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Vorwort  des  Herausgebers 


Als  Georg  Busolt  im  Jahre  1920  starb,  lag  das  Manuskript  des  zweiten 
Teiles,  soweit  er  noch  nicht  gedruckt  war,  zwar  abgeschlossen  vor,  aber  es 
bestand  die  große  Gefahr,  daß  der  Druck  nicht  fortgeführt  werden  würde,  und 
zwar  nicht  nur  infolge  der  Ungunst  der  wirtschaftlichen  Lage,  sondern  auch  in 
dem  an  sich  sehr  wahrscheinlichen  Falle,  daß  sich  nicht  ein  seine  eigene  Zeit 
dem  fremden  Werke  opfernder  Herausgeber  —  ein  solcher  erwies  sich  als 
unbedingt  notwendig  —  fand.  Es  ist  dem  leider  inzwischen  verstorbenen  Ver¬ 
leger,  Geheimrat  D.  Dr.  Oskar  Beck,  zu  danken,  daß  er,  trotzdem  die  er¬ 
hoffte  ausländische  Unterstützung  ausblieb,  sich  zur  Herausgabe  des  Manu¬ 
skriptes  bereit  eiklärte,  und  Heinrich  Swoboda,  daß  er  sich  auf  Ver¬ 
anlassung  von  Max  Pohlenz  entschloß,  die  entsagungsvolle  Arbeit  der  Zu¬ 
richtung  des  Manuskriptes  für  den  Druck  zu  übernehmen.  Welche  große 
Arbeit  er  hierbei  geleistet,  wieviel  das  Werk  ihm  zu  verdanken  hat,  ver¬ 
mag  wohl  nur  ich,  der  Herausgeber  des  Handbuches,  der  auch  das  postume 
Manuskript  gekannt  hat,  zu  beurteilen.  Ich  fühle  mich  daher  verpflichtet, 
ihm  auch  an  diesem  Orte  im  Namen  der  Wissenschaft  für  seine  selbstlose 
Hilfe  zu  danken.  Besonderer  Dank  gebührt  auch  der  Notgemeinschaft 
deutscher  Wissenschaft,  die  großzügigerweise,  obwohl  der  Druck  schon  in 
Angriff  genommen  war,  doch  noch  eine  namhafte  Druckunterstützung  be¬ 
willigt  hat.  Zu  danken  ist  schließlich  auch  Herrn  Dr.  Jandebeur- München, 
der  für  die  mühselige  Anfertigung  der  ausführlichen  Register  im  letzten 
Augenblick  eingesprungen  ist,  da  leider  Herr  Dr.  Bleckmann- Berlin  durch 
andere  Arbeiten  verhindert  wurde,  die  versprochenen  Register  rechtzeitig  zu 
liefern.  Das  Register  wird  in  einem  besonderen  Bändchen  erscheinen. 

München,  im  Oktober  1925 

Walter  Otto 


Vorwort  des  Bearbeiters 

Meine  Arbeit  an  dem  zweiten  Teil  von  Busolts  Werk  beginnt  mit 
Bogen  56.  Da  das  Unterlassene  Manuskript  für  den  Druck,  besonders 
für  die  jetzigen  Verhältnisse,  einen  viel  zu  großen  Umfang  hatte,  galt 
es,  dasselbe  durchgehends  zu  kürzen,  wobei  ich  mich  natürlich  bemühte, 
nichts  von  Bedeutung  wegzulassen;  anderseits  ergab  sich  die  Notwendig¬ 
keit  von  Zusätzen,  um  die  seit  der  Niederschrift  erschienene  Literatur  zu 
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berücksichtigen.  Dann  wurde  durch  ein  zweckmäßiges  System  von  Ab¬ 
kürzungen  und  Verweisungen  an  Raum  gespart.  Die  Nachträge  und  Be¬ 
richtigungen  zu  beiden  Teilen  rühren  ebenfalls  von  mir  her;  sie  sind 
recht  umfangreich  ausgefallen,  da  der  Text  besonders  des  ersten  Haupt¬ 
teils,  aber  auch  der  früheren  Partien  des  zweiten  Hauptteils  schon  vor 
Jahren  —  vor  dem  Ausbruch  des  Weltkrieges  —  gesetzt  wurde.  Hoffent¬ 
lich  wird  dadurch  der  Gefahr  vorgebeugt,  daß  das  Werk  schon  bei  seinem 
Erscheinen  in  manchen  Punkten  veraltet  ist.  Die  lästige  und  zeitraubende 
Arbeit  des  Umsetzens  der  Ziffern  von  IG.  I  in  diejenigen  von  IG.  I2  sowie 
von  SIG.2in  SIG.3  habe  ich  nur  dann  vorgenommen,  wenn  dies  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Bedeutung  oder  die  neue  Feststellung  des  Textes  der  In¬ 
schriften  notwendig  war.  Sonst  verweise  ich  auf  die  Comparatio  numerorum 
zum  Schlüsse  von  IG.  I2  und  SIG.3  III. 

Auch  für  diesen  Teil  gebührt  herzlicher  Dank  in  erster  Linie  wiederum 
A.  Wilhelm,  der  eine  Reihe  von  wertvollen  Beiträgen  beigesteuert  hat,  dann 
Fr.  Bleckmann.  Beide  Gelehrte  haben  sich  auch  der  mühevollen  Aufgabe 
unterzogen,  die  Korrekturen  zu  lesen. 

Prag,  im  Oktober  1925 

Heinrich  Swoboda 
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B.  Zweiter  Hauptteil. 

Darstellung  einzelner  Staaten.  ) 

Erster  Abschnitt. 

Der  Staat  der  Lakedaimonier. 


a)  Sozialpolitische  Grundlage. 

a)  Landaufteilung  und  Landlose,  Bürgerland  und  Perioikengebiet. 

§  68.  Der  Staat  der  Lakedaimonier  erwuchs  auf  dem  Boden  der  Er¬ 
oberung  und  Landaufteilung.  Etwa  im  11.  Jahrhundert  sind  die  Dorier,  sicher¬ 
lich  von  Argolis  her  durch  die  Thyreatis,  in  Lakonien  eingedrungen.* 2)  Sie 
kamen  nicht  nacheinander  in  einzelnen  kleinen  „Haufen“,  sondern,  wie  die 
Überlieferung  berichtet,  in  geschlossener  Masse  (S.  151,3).  Im  Lande  wohnte 
eine  mit  denArkadern  verwandte  „südachaeische“  Bevölkerung.  Der  Haupt¬ 
ort  war  Amyklai,  ein  bedeutender  Fürstensitz  in  der  obern  Eurotasebene.3) 
Wenn  die  Dorier  auf  der  das  Oinustal  herabkommenden  Straße  den  Eurotas 
erreichten,  so  fanden  sie  nach  Überschreitung  des  Flusses  am  Nordrande 
jener  Ebene  auf  den  letzten  Ausläufern  einer  sich  von  Norden  her  vor¬ 
schiebenden  Hügelkette  einen  natürlichen  Stützpunkt  für  ihr  weiteres  Vor¬ 
dringen.  Dort,  auf  der  Stätte  Spartas,  schlugen  sie  ein  Standlager  auf,  aus 
dem  eine  Ansiedelung  erwuchs.4 *)  Als  sie  die  ganze  Ebene  bis  zur  Meeres¬ 
küste  erobert  hatten,6)  teilten  sie  das  in  Besitz  genommene  Land  unter 
sich  auf,  indem  sie  es  in  üblicher  Weise  in  Grundstücke  von  möglichst 
gleichem  Ertrage  zerlegten  und  diese  dann  verlosten.  Darum  hießen  die 
Grundstücke,  die  den  einzelnen  zufielen,  „Lose“,  xXäQot,  Nur  für  die  Fürsten 
und  Götter  wurden  besondere  Güter,  rejuevt],  „herausgeschnitten“.6) 


')  Ausgewählt  sind  der  Staat  der  Lake¬ 
daimonier  (mit  dem  kretischen  Korrelat)  und 
derjenige  der  Athener,  nicht  bloß  wegen  ihrer 
hervorragenden  Stellung  in  der  griechischen 
Staatenwelt  und  unserernäheren  Kenntnis,  son¬ 
dern  auch  deswegen,  weil  jener  für  die  staats¬ 
theoretische  Spekulation  hohe  Bedeutung  hatte 
und  sich  bei  seiner  Eigenart  nicht  gut  in  den 
Rahmen  der  allgemeinen  Darstellung  einfügen 
läßt,  dieser  in  weiterm  Umfänge  für  die  In¬ 
stitutionen  und  staatsrechtliche  Praxis  anderer 
griechischer  Staaten  vorbildlich  wurde. 

2)  Ueber  die  Zeit  vgl.  S.  122, 2  mit  dem 
Nachtrage.  Ueber  die  Richtung  der  Wanderung 
S.  123,i  und  126,2  mit  dem  Nachtrage. 

3)  Kuppelgrab  von  Vaphio  bei  Amyklai: 
Tsuntas,  ’Eqprjiu.  aQ%.  1889, 129 ff.  —  Vgl.Pind. 
Pyth.  1  125;  XI  49;  Nem.  XI  45;  Isthm.VII 
(VI)  20  mit  Schob  (Aristot.  Frgm.  489  Akad. 
Ausg.V  1557). 

4)  Ueber  die  Lage  Spartas  vgl.  Prott, 
Mitteil.  d.  ath.  Inst.  XXIX  4  ff. ;  Wace,  Annual 

of  the  Brit.  School  XIII  (1906/7)  5  ff.,  pl.  I.  — 
Das  dorische  Heiligtum  der  Artemis  Orthia  in 
der  spartanischen  Korne  Limnai  entstand  nach 
Karo  um  die  Wende  des  11.  und  10.  Jh.  (S.  122,2) 
(nach  seiner  Geschichte  im  Annual  of  the 
Brit.  School.  XVI 18  ff.;  31  im  10.  Jh.). 

Handbuch  der  klasa.  Altertumswissenschaft.  IV.  ^ 


5)  Die  Angaben  bei  Paus.  III  2,5 — 7  über 
das  allmähliche  Vordringen  der  Dorier  bis 
Helos  stehen  mit  der  ältern  Ueberlieferung  im 
Widerspruch.  Hdt.  VI 52;  Ephoros  bei  Strab. 
VIII 364 ;  366.  Ueber  den  Verlauf  der  Eroberung 
vgl.  L.  Heidemann,  Die  territoriale  Entwicke¬ 
lung  Lacedämons  (1904)  4;  16. 

6)  Ueber  die  Landaufteilungen  im  all¬ 

gemeinen  vgl.  S.  141.  —  Grote,  Gesch.  Griech. 
I2  707,  dem  u.  a.  W.  Oncken,  Die  Staatslehre 
des  Aristoteles  II  351  folgte,  suchte  nachzu¬ 
weisen,  daß  die  Ueberlieferung  über  die  gleiche 
Landaufteilung  durch  die  Dorier  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jh.  im  Interesse  der 
Reformpläne  des  Agis  und  Kleomenes  erfunden 
wäre.  Allerdings  stehen  die  Angaben  bei 
Plut.  Lyk.  8  unter  dem  Einflüsse  dieser  Pläne 
(vgl.  Plut.  Agis  8),  aber  Polyb.VI45;  48  und 
mittelbar  gewiß  auch  lustin.  III  3  schöpft  be¬ 
reits  aus  Ephoros  Vgl.  S.49,i.  Von  einer  auf 
dem  Fuße  einer  gewissen  Gleichheit  des  Ver¬ 
mögens  (loöxrjg  x Lg  xijg  ovoiag)  vorgenommenen 
vorlykurgischen  Landaufteilung  spricht  Plat. 
Nom.  III 6  p.  684 D  E  vgl.  III  11  p.  691 E,  V8 
p.  736 C.  (Zu  Isokr.  Archid.  20;  Panath  279  und 
Ephoros  b.  Strab. VIII 365  vgl.  K.  J.  Neumann, 
Hist.  Ztschr.  96,1906,8;  E.  Kessler,  Plut.  Ly¬ 
kurg.  in  Sieglins  Quellen  und  Forschungen 
i,  2.  3.  Aufl.  40  B 
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Von  der  einheimischen  Bevölkerung  sind  gewiß  viele  umgekommen  oder 
ausgewandert,  aber  die  Hauptmasse  blieb  auf  dem  eingezogenen  Lande  zurück 
und  wurde  wie  in  andern,  von  Westgriechen  eroberten  Gebieten,  zu  hörigen, 
an  die  Scholle  gebundenen  Bauern.1) 

Dieses  Land  wird  im  Gegensätze  zu  dem  im  Besitze  der  umwohnenden 
Untertanen  (Perioiken)  gebliebenen  einmal  jiohuxrj  xcbga,  „Bürgerland“,  ge¬ 
nannt.2)  Es  umfaßte  außer  einzelnen  rsjj.hr}  einen  Komplex  von  Landlosen, 
deren  Inhaber  ein  im  Interesse  der  Gesamtheit  gebundenes  Eigen¬ 
tumsrecht  besaßen.  Der  Spartiat  durfte  seinen  Klaros  nicht  verkaufen.3) 
Eine  solche  Bindung  des  Eigentumsrechts  an  dem  Grund  und  Boden,  den 
doch  einmal  die  Gesamtheit  erworben  und  den  einzelnen  zugeteilt  hatte, 
bestand  auch  in  vielen  andern  Staaten.4)  Der  Klaros  war  ferner  unteilbar. 
Er  vererbte  sich  an  einen  Sohn  oder  in  Ermangelung  rechter  Söhne  an  einen 
Adoptivsohn  oder  endlich,  falls  der  Erblasser  nur  Töchter  hinterließ,  an  eine  Erb¬ 
tochter,  welche  die  Familie  fortpflanzen  und  die  weitere  Vererbung  vermitteln 
sollte.  Eine  Vererbung  des  Klaros  an  mehrere  rechte  Söhne  als  gemeinsamer 
Besitz  ist  nicht  bezeugt,  aber  möglich,  jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß  einer  von 


1910,  Heft  23  S.  38).  Immerhin  ist  die  Ueber- 
lieferung  nicht  alt  und  teilweise  von  der  staats¬ 
theoretischen  Spekulation  beeinflußt,  es  liegt 
jedoch  kein  zwingender  Grund  zu  der  Annahme 
(Pöhlmann,  Gesch  der  sozialen  Frage  1 79)  vor, 
daß  sie  auf  bloßer  Spekulation  und  nicht  auch 
auf  historischer  Erinnerung  beruht.  P.  gibt 
übrigens  zu,  daß  „die  Spekulation  wahrschein¬ 
lich  das  Richtige  getroffen  hat“  oder  daß  ihr 
„eine  historische  Realität  zugrunde  liegen 
mag“  (GG  4  37).  Zur  Bestätigung  der 
Ueberlieferung  dient  der  eine  grundsätz¬ 
liche  Gleichheit  voraussetzende  Name  xX&gog 
für  „den  alten  Teil“  des  Grundeigentums  der 
Spartiaten  (Ps.  Herakleid.  11  7,  FHGr  11  211; 
Plut  Inst.  Lak.  22  p.  238  E),  dann  das  ihnen  in 
Bezug  auf  die  Aufmessung  der  Ebene  Tegeas 
erteilte  alte  Orakel  (Hdt.l  66;  vgl.  S.  141,4), 
ferner  das  sonst  allgemein  übliche  Verfahren 
bei  der  Okkupation  eines  Landes,  namentlich 
hei  der  Begründung  einer  Kolonie  (8parta 
anoLxia  der  Herakleiden  oder  dorische  dnoixia 
bei  Plat.  Nom.  V  8  p.  7360:  Pind.  Isthm.VII 
20),  endlich  die  schon  zur  Zeit  des  Tyrtaios 
auftretende  aber  nie  ei  füllte  Forderung  des 
yfjg  avadaojiog  (Tyrtaios  b.  Aristot.  Pol.VIII  5 
p.  1307  A  =  Frgm.  1  Bergk;  vgl.  Plat.  Nom. 
1116  p.  684  D;  V  8  p.  736  0;  Isokr.  Panath.259). 
Diese  Forderung  der  Wieder  au  fteilung 
bringt  den  Anspruch  auf  gleichmäßige  Vertei¬ 
lung  des  Bürgerlandes,  eine  Voraussetzung  der 
spartanischen  Gesellschaftsordnung,  zum  Aus¬ 
druck  Für  eine  gleiche  Landaufteilung 
unmittelbar  nach  der  Eroberung:  M. 
Duncker,  Die  Hufen  der  Spartiaten,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1881  S.  138 ff.  (Abhdl.  ausd  gr.  Gesch.  1887 
S.  6  ff.);  K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staats¬ 
altert 6  §  28  S.  126;  G.  Gilbert,  StA.  II 11 ;  Ed. 
Meyer,  Gd  A.  P  297  ;  P.  Guiraud.  La  prnpriete 
fonciere  en  Grbce  (1893)  91  ff.;  Schömann- 
Lipsius,  Gr.  Altert.  1 4  2 1 9 ;  K.J.Neumaen,  Die 


lykurg.  Verfassung.  Hist.  Ztschr.  96  (1904)  34. 
Vgl. auch  zur  Ueberlieferung:  E.  Kessler  a  a.O. 

1  Ueber  die  Heloten  als  unterjochte  Achaier 
vgl.  S.  136,  i.  Ueber  Hörige  und  deren  Rechts¬ 
stellunginandern  Staaten  vgl.  S.  135  ff..  284  ff. 
Weiteres  in  dem  Abschnitt  über  die  Heloten. 

2)  Die  noXiuxij  yoxoa  hei  Polyb.  VI  45  ist 
das  „Bürgerland“  (vgl.  Xen  Laked.  Pol.  XI4), 
nicht  das  Gemeindeland,  denn  als  solches  müßte 
es  als  ö i]/u6(uov  oder  xoivov  bezeichnet  werden. 
P.  Güiraud  a.  a  0. 161;  Pöhlmann,  Gesch.  d. 
sozialen  Frage  I  83. 

3)  Aristot.  Pol  11  9  p.  1270  A  v.  19 :  wvsio&cu 

fjev  yag  rj  jicoXeiv  xi]v  vjidgyovoav  (ywgav) 
EJioiijoe  ov  xaXov  .  .  .,  didovai  de  xaxaleiJieiv 
e£ovoiav  eömxe  xoig  ßovXofievoig.  Nach  Ps.- 
Herakleid.  II  7  b.  FHGr.  II  211  (Aristot  Aaxed. 
jio/ l.)  galt  es  in  Sparta  für  aioygöv  n loleiv  yfjv, 
vfjg  de  dgyalag  fioigag  ovd'e  eljeoiiv.  (Vgl.  Plut. 
Iustit.  Lak.  22  p.  238  E :  nmXslv  d’  ovx 
nämlich  die  doyfjüev  diaxexay/uevr)  /uoiga).  Die 
Unterscheidung  des  „alten  Teiles“,  des  zuge¬ 
wiesenen  Klaros,  von  dem  übrigen  Grundbesitz 
ist  offenbar  korrekt.  Aristot.  a.  a.  O  hat  den 
Unterschied  nicht  berücksichtigt.  Im  Gegen¬ 
sätze  zu  igovoiav  edxoxe  bedeutet  ov  xalov  nicht 
bloß  schimpflich,  sondern  „ungeziemend  nach 
dem  Gesetz“.  Die  mit  der  bürgerlichen  Lebens¬ 
ordnung  verbundenen  Pflichten  und  Rechte 
hießen  xd  xald.  Xen.  Heil. V  3,  9;  Laked.  Pol. 
III  3;  IV  4. 

4)  Vgl.  S.  144.  —  G.  Gilbert,  St.A.  I2  15 
bezeichnet  die  Kleroi  als  „Staatslehen“.  Schü¬ 
mann- Lipsius,  Gr.  Altert.P  220:  „Eigentümer 
der  Kleroi  waren  die  Spartiaten  nicht,  da  ihnen 
darüber  durchaus  kein  freies  Dispositionsrecht 
zustand.  Das  Eigentum  verblieb  dem  Staate, 
von  dem  die  Besitzer  damit  nur  gleichsam  be¬ 
lehnt  waren.“  Vgl.  dagegen  Pöhlmann,  Gesch. 
d.  sozialen  Frage  1 2  85. 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  68.) 
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ihnen,  in  der  Regel  der  älteste,  als  eigentlicher  Hausherr  (eoTiond^ucov),  sowie 
als  Herr  ( deonoovvog )  der  auf  dem  Klaros  sitzenden  Heloten  galt  und  für  den 
Unterhalt  nicht  versorgter  Brüder  zu  sorgen  hatte.  Die  Hand  der  Erbtochter 
durfte  der  Vater  nach  seinem  freien  Willen  vergeben.  Nur  dann  stand  den 
Köuigen  die  richterliche  Entscheidung  über  ihre  Hand  zu,  wenn  der  Vater  sie 
nicht  verlobt  hatte  und  mehrere  Verwandte  ein  Anrecht  geltend  machten.1) 

Das  Verkaufsverbot  war  aber  zur  Zeit  des  Aristoteles  längst  dadurch 
unwirksam  geworden,  daß  die  Besitzer  eines  Klaros,  angeblich  am  Anfänge 
des  4.  Jh.  durch  ein  Gesetz  des  Ephoros  Epitadeus  (Epitadas),  die  Befugnis 
erhalten  hatten,  über  ihr  Landlos  durch  Testament  oder  Schenkung  freihändig 
zu  verfügen.  Dieses  Verfügunssrecht  mag  in  der  Beschränkung  auf  den  Fall 
der  Kinderlosigkeit  schon  in  früherer  Zeit  bestanden  haben.  Seine  schranken¬ 
lose  Erweiterung  wirkte  deshalb  so  unheilvoll,  weil  es  nicht  bloß  die  Erbfolge 
der  Kinder  in  Frage  stellte,  sondern  auch  leicht  eine  Handhabe  zur  Ver¬ 
schleierung  eines  tatsächlichen  Verkaufes  darbot.  Allmählich  ging  der  größere 
Teil  der  Klaroi  durch  erkaufte  oder  wirkliche  Schenkungen,  als  Mitgift  der 


’)  Hdt.  VI  57 :  dixdt^eiv  d's  [zovvovg  zovg 
ßaodeag  xooabe  fiovva  xaxgovyov  xe  nagdevov,  eg 
xbv  ixvszai  eyeiv,  rjv  fzr)  6  nazi]g  avzxjv  eyyvrjorj. 

Man  darf  daraus  und  aus  dem  Umstande,  daß 
Adoptionen  ßaodecov  evavziov  vorgenommen 
wei  den  mußten,  nicht  weitergebende  Schlüsse 
ziehen  und  das  Königtum  als  „obersten  Re¬ 
gulator  des  Wirtschaftslebens“  betrachten 
(vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  Pöhlmanns 
a.  a.  0.).  Die  freie  Verfügung  des  Vaters  über 
die  Hand  der  Erbtochter  bezeugt  ferner  Aristot. 
Pol.  II  9  p.  1270  A  v.  26.  aus  dem  sich  zugleich 
ergibt,  daß  ihr  auch  der  Kleros,  nicht  bloß 
das  übrige  Vermögen  zutiel.  Bemeikenswert 
sind  die  Bestimmungen  Platons  in  den  Nomoi 
XI  7  p.  9230  über  das  Ei  brecht,  da  er  sich 
vielfach  an  Lakonisches  anschließt.  PI.  be¬ 
stimmt.  daß  der  Vater  unter  mehreren  Söhnen 
den  zum  Erben  des  Kleros  einsetzen  soll,  den 
er  für  den  würdigsten  hält.  Wer  von  den 
übiigen  Söhnen  nicht  ezti  zivi  xXrjgxg  adoptiert 
wird,  der  erhält  gesetzmäßig  Aussicht,  in  eine 
Kolonie  ausgesandt  zu  werden.  DerVaterkann 
ihm  und  andern  Söhnen,  die  in  derselben  Lage 
sind,  von  seinem  Vermögen  geben  soviel  er  will 
ziXijv  zov  Jiazgzßov  xlßgov  xai  zfjg  xzegi  zöv 
xXfjgov  xazaoxevfjg  naoijg.  Die  Kleroi  im  Staat 
der  Nomoi  sollten  also  nur  einen  Besitzer 
haben,  unteilbar  sein,  ihre  Zahl  unverändert 
bleiben  Auch  nach  Plut.  Agis  5  bewahrten 
die  Spartaner  bis  zu  dem  Gesetz  des  Epitadeus 
(Epitadas)  die  von  Lykuigos  festgestellte  Zahl 
der  oixo«,  nazobg  naidi  zov  xXfjgov  anokeinovxog. 
Also  Vererbung  an  ei  n  en  Sohn,  wie  bei  Platon. 
Die  Angabe  steht  allerdings  an  einer  Stelle, 
die  von  staatstheoretischer  Spekulation  (vgl. 
Plat.  Nom.  V  10  p.  740)  beeinflußt  ist.  Die  von 
ihr  vorausgesetzte  Unteilbarkeit  wird  aber, 
wie  Pöhlmann,  Gesch  d.  sozialen  Frage  I  76 
bemerkt,  durch  die  für  alle  Kleroi  gleiche,  un- 
veiänderlich  festgesetzte  Anzahl  von  Maßen 
bestätigt,  die  von  den  Heloten  eines  Kleros 


an  den  Inhaber  zu  liefern  waren.  Plut.  Lyk.  8: 
6  de  xXfjgog  fjv  kxdozov  zooovzog,  woze  dno- 
xpogav  (pigeiv  ävdgi  fiev  eßdojzrjxovza  xgid'&v 
I uebifivovg ,  yvvatxi  de  bcobexa  xzl.  Es  heißt 
dann  bei  Plut.,  daß  Lykurgos  so  viel  für  den 
Unterhalt  gerade  für  ausreichend  gehalten 
hätte.  Der  Gesetzgeber  handelte  mithin  nach 
der  Lehre  Platons,  Nom.  V  8  p.  737  D.  Aus  der 
Deutungder  Ertragshöhe  desKleros  folgt  durch¬ 
aus  nicht,  daß,  wie  Kesslek,  Plutarchs  Lykurg 
a  a.  0.  40  meint,  die  Bestimmung  der  Höhe 
selbst  aus  der  philosophischen  Spekulation 
stammt.  Diese  Stelle  setzt  gleichfalls  einen 
Inhaber  des  Klaros  voraus  Dazu  stimmt  Xen. 
Hell.  III  3,  5,  wo  auch  von  einem  deojzöztjg 
die  Rede  ist:  öooi  de  ev  zoTg  ycogioig  2'jiag- 
ziazöjv  zvyoiev  ovzeg ,  eva  fz  'ev  Jiolefuov  zöv 
deoiiozrjv,  ov/z/zdyovg  d’  ev  exdozo)  zxolXovg.  (Die 
beojiözai  nennt  Tyrtaios  bei  Paus.  IV  14,  3  = 
Frgm.  6  Beegk  deonoovvoi.  Plut.  Lyk.  28.  Vgl. 
Pollux  174:  äXlcog  de  6  beojiozzjg  zfjg  oixiag 
ozeyavöuog'  jiaga  de  zolg  Acogievoz  xai  AloXevoiv 
eoziojzai-aov  övo/zdCezai.)  Trotzdem  ist  die  Mög¬ 
lichkeiteinesgemeinsamen  Besitzesdes  Klaros 
nicht  ausgeschlossen.  Nach  dem  Recht  von 
Gortyns  vererbte  er  sich  ungeteilt  an  die  Ge¬ 
samtheit  der  Söhne  (vgl.  H.  Lipsius,  Zum  Recht 
von  Gortyns,  Sächs.  Abhdl.  1909  Bd.  XXVII 
395  zu  IV  31;  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen 
Frage  I  76,  1).  Dennoch  galt  einer  als  der 
Herr,  6  jzäozag,  der  Klaroten  (II  43;  IV  20). 
Dieser  hatte  also  wohl  aus  dem  Ertrage  des 
Klaros  an  die  erblosen  Brüder  einen  Anteil  ab¬ 
zugeben.  Aehnliches  ist  für  Sparta  anzuneh¬ 
men,  wo  sich  bisweilen  mehrere  Brüder  mit 
einer  gemeinsamen  Frau  begnügten  und  die 
mit  ihr  erzeugten  Kinder  als  gemeinschaftliche 
galten  Sie  müssen  also  auch  einen  gemein¬ 
schaftlichen  Besitz  gehabt  haben,  von  dem 
doch  schwerlich  der  Klaros  ausgenommen  war. 
Vgl.  P.  Guikaud.  La  propridte  foncikre  en 
Grlce  228:  Lipsius  a.  a.  0. 
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zahlreichen  Erbtöchter  oder  letztwillige  Verfügung,  in  den  Besitz  reicher 
Spartiaten  über.  Jeder  Klaros  hatte  zwar  nur  einen  Herrn,  indessen  die  Ver¬ 
einigung  mehrerer  Klaroi  in  der  Hand  eines  einzelnen  war  nicht  verboten.1) 

Von  vorneherein  ließ  sich  aber  der  Grundsatz  des  gleichen  Anteils  am 
Bürgerlande  in  Verbindung  mit  der  Unveränderlichkeit  und  Erblichkeit  der 
Landlose  gegenüber  der  wechselnden  Bürger-  und  Kinderzahl  nicht  lange 
aufrechterhalten.  Dazu  wäre  eine  regelmäßige  Neuaufteilung  des  Grund 
und  Bodens  erforderlich  gewesen.  Bereits  gegen  Ende  des  7.  Jh.,  zur  Zeit 
des  Tyrtaios,  wurde  unter  der  Einwirkung  der  Verheerungen  des  messenischen 
Krieges  eine  Wiederaufteilung  gefordert.  Es  ist  aber  niemals  eine  solche 
vorgenommen  worden.2)  In  älterer  Zeit  wird  man  wohl  zur  möglichst  gleich¬ 
mäßigen  Ausstattung  aller  Spartiaten  mit  einem  Klaros  dafür  gesorgt  haben, 
daß,  wie  es  Platon  bestimmt,  unversorgte  Männer  durch  Adoption  oder  die  Hand 
einer  Erbtochter  in  den  Besitz  eines  Klaros  kamen.  Dazu  bot  sich  oft  Gelegen¬ 
heit,  denn  nicht  wenige  Spartiaten  fielen  in  den  fortwährenden  Kriegen.3) 

Die  Eurotasebene,  in  der  sich  die  Eroberer  in  „Lagerdörfern“  ( xco/uai ) 
niederließen,  konnte  zunächst  ihr  Landbedürfnis  reichlich  befriedigen.4)  In 
den  umliegenden  Gebirgslandschaften  befand  sich  nur  an  wenigen  Stellen  er¬ 
giebiger  Ackerboden  (Isokr.  Panath.  179).  Die  Einziehung  eines  solchen,  noch 
dazu  schwer  übersichtlichen  und  ausgedehnten  Gebiets  war  wenig  verlockend, 
und  der  Besitz  würde  auch  nicht  leicht  zu  behaupten  gewesen  sein.  Es  war 
ferner  offenbar  nicht  ratsam,  die  ganze  Bevölkerung  der  Landschaft  unter 
den  gleichen  Bedingungen  zu  unterwerfen  und  dadurch  ihre  Interessen¬ 
gemeinschaft  gegen  die  fremden  Eindringlinge  zu  verstärken.  Anderseits 
mußten  aber  die  Eroberer  in  Lakonien,  ebenso  wie  in  Argolis,  Elis  und  Thes¬ 
salien,  die  umliegenden  Gebirgsgegenden  bis  zu  den  natürlichen  Grenzen  der 


x)  Die  nach  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  A 
(S.  634  Anm.  3)  vom  Gesetzgeber  eingeräumte 
Befugnis,  den  Klaros  beliebig  zu  verschenken 
oder  letztwillig  zu  vergeben,  wird  bei  Plut. 
Agis  5  dem  Ephoros  Epitadeus  (Epitadas)  zu¬ 
geschrieben,  der  seinen  Sohn  enterben  wollte. 
Die  Motivierung  des  Gesetzes,  das  nach  Plut. 
frühestens  am  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts 
zustande  gekommen  sein  müßte,  trägt  den 
Charakter  einer  ätiologischen  Anekdote.  Es 
ist  aber  keineswegs  ausgemacht,  daß  das  Ge¬ 
setz  überhaupt,  wie  u.  a.  Ed.  Meyer,  For¬ 
schungen  1  258,3  und  B.  Niese,  RE.  VI  218 
annehmen,  eine  bloße  Erfindung  ist.  Vgl.  K. 

F.  Hermann,  Gr.  Staatsaltert.  I6  260, 1;  Pöol- 
mann,  GG.'1  300  Anm.  2;  Gesch.  d.  sozialen 
Frage  I  84,  4. 

2)  Vgl.  S.  632  Anm.  6  und  dazu  Pöhlmann, 
Gesch.  d.  sozialen  Frage  I  97, 134. 

3)  Ueber  Platons  Bestimmungen  vgl.  S.  635 
Anm.  1.  —  Nach  Plut.  Lyk.  16  hatte  der  Vater 
eines  Kindes  nicht  die  Befugnis,  es  ohne  wei¬ 
teres  aufzuziehen.  Er  mußte  es  zu  den  Ael-  [ 
testen  seiner  Phyle  bringen  und  untersuchen 
lassen.  Fanden  diese,  daß  es  von  guter  Leibes¬ 
beschaffenheit  und  kräftig  wäre,  so  befahlen 
sie,  es  aufzuziehen,  und  wiesen  ihm  einen  von 
den  9000  Klaroi  zu.  andernfalls  ließen  sie  es 


aussetzen.  Mit  dieser  Verordnung  ist  die  Erb¬ 
lichkeit  der  Kleroi  unvereinbar.  Sie  setzt 
voraus,  daß  der  Staat  stets  eine  größere  Zahl 
von  Klaroi  zur  Verfügung  hatte.  Ed.  Meyer, 
GdA.  II  297  meint,  daß  sie  zwar  im  4.  Jh. 
nicht  mehr  in  Uebung  gewesen  sei,  aber  das 
|  Gepräge  der  Echtheit  einer  alten,  verschollenen 
j  Satzung  trage  und  die  Erinnerung  an  den 
j  Rechtsanspruch  eines  jeden  Spartiaten  auf  ein 
Landlos  erhalten  habe.  Allein  diese  angebliche 
alte  Satzung  ist  nicht  bloß  mit  der  Erblich¬ 
keit  der  Klaroi  unvereinbar,  sondern  auch  mit 
der  bereits  zur  Zeit  des  Tyrtaios  auftretenden 
j  Forderung  der  allgemeinen  Wiederaufteilung 
des  Landes.  Pöhlmann  1 134  hält  sie  für  eine 
in  dem  Sozialstaat  der  Legende  und  sozia¬ 
listischem  Naturrecht  wurzelnde  Erfindung.  Es 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  in  der  Ueber- 
lieferung  so  viel  Wahres  steht,  daß  nur  kräf¬ 
tige  Kinder  befähigt  sein  sollten,  Herr  eines 
Kleros  zu  werden. 

4)  Ueber  die  Ansiedelung  in  Lagerdörfern 
vgl.  S.  146.  In  der  Ebene,  also  auf  „  dem  Bürger¬ 
lande“,  erscheinen  noch  im  Schiffskatalog  der 
Ilias  (II  583)  neben  Sparta  und  Amyklai  die 
späterhin  bis  auf  einen  Tempel  verschollenen 
Orte  Pharis  und  Bryseai.  Paus.  III  20,  3;  Strab. 
VIII 363.  —  Niese,  Gött.  Nachr.  1906  S.  129. 
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Landschaft  unter  ihre  Herrschaft  bringen,  weil  sonst  ihre  Güter  in  der 
Ebene  von  der  Gebirgsbevölkerung  bedroht  gewesen  wären  und  an  dieser  die 
auf  Abschüttelung  ihres  Joches  bedachten  Hörigen  einen  gefährlichen  Rück¬ 
halt  gefunden  hätten  (S.  138).  Die  um-  oder  anwohnenden  Gebirgsbewohner 
wurden  daher  zwar  unterworfen,  aber  nicht  zu  Hörigen  gemacht.  Sie  saßen 
in  ursprünglich  mehr  oder  weniger  befestigten  Ortschaften  (jiroMedga),  die  im 
Gegensätze  zu  den  offenen  Lagerdörfern  der  Dorier  kleinen  Landstädten 
glichen  und  darum,  sowie  wegen  eines  Restes  staatlicher  Selbständigkeit 
—  nicht  wegen  des  wirtschaftlichen  Charakters  der  Bevölkerung  —  stets 
Poleis  hießen.1)  Ihr  Name  Perioikoi,  „Umwohner“,  war  durch  das  Ver¬ 
hältnis  zur  herrschenden  Gemeinde  der  Spartiaten  bestimmt.  Sie  wohnten 
im  Umkreise  Spartas  und  des  Bürgerlandes.  Staatsrechtlich  hatten  sie  eine 
Mittelstellung  zwischen  minderberechtigten  Staatsangehörigen  und  unter¬ 
tänigen,  dienst-  und  abgabenpflichtigen  Bündnern.2) 

Ihre  Hauptmasse  gehörte  zur  südachaeischen  Bevölkerung,  die 
von  den  Doriern  in  Lakonien  vorgefunden  wurde.3)  Allerdings  werden  einige 
Perioikenstädte  als  Kolonien  der  Spartaner  bezeichnet.  Thukydides 
{IV  53;  VII 57)  nennt  die  Ivytherier,  Perioiken,  Dorier  und  Kolonisten  ( änoixoi ) 
der  Lakedaimonier.  Mit  Kythera  hatte  es  eine  besondere  Bewandtnis.  Die 
von  den  Spartanern  den  Argeiern  entrissene  Insel  bedurfte  als  solche  und 
wegen  ihrer  strategischen  Bedeutung  für  maritime  Unternehmungen  gegen 
die  lakonische  Küste  einer  stärkeren  Überwachung  und  Sicherung  als  binnen¬ 
ländische  Plätze.  Daher  schickten  sie  nach  Kythera  Kolonisten,4 *)  vermutlich 
aus  der  Klasse  ihrer  Halbbürtigen,  vielleicht  auch  unversorgte  rechte  Bürger¬ 
söhne  (S.  636,  i).  Doch  darf  man  daraus  in  Bezug  auf  die  Herkunft  der  übrigen 
Perioiken  keine  weiter  gehenden  Schlüsse  ziehen.  Man  zählte  in  Lakonien 
und  Messenien  rund  100  Perioikenstädte.  Die  Namen  von  mindestens  80  sind 


0  Vgl.  S.  139,  140,  154.  —  K.  J.  Neumann, 
Hist.  Ztschr.  96  (1906)  52  meint,  daß  bereits 
die  in  Lakonien  eiudringenden  Dorier  dort 
eine  Scheidung  in  Dörfer  mit  ausschließlich 
bäuerlicher  Bevölkerung  und  in  „Poleis  des 
Gewerbslebens“  vorgefunden  hätten.  Auf  die 
Poleis  wäre  Hörigkeit  und  Grundherrschaft 
nicht  anwendbar  gewesen.  Diese  Scheidung  ist 
gewiß  nicht  vorhanden  gewesen.  Vgl.  Korne- 
mann,  NJbb.  XI  (1908)  240,  3.  Vordorische 
Siedelungsart:  S.  146.  Ueber  die  seit  der  neoli- 
thischen  Zeit  bewohnte  Burghöhe  der  Perioiken- 
stadt  Geronthrai  und  ihre  kyklopische  Mauer 
vgl.  Bölte,  RE. VII  1268.  —  Nach  der  Unter¬ 
werfung  des  Landes  haben  natürlich  die  Spar¬ 
taner  Befestigungen  nicht  geduldet.  Außer 
Gytheion  und  andern  von  ihnen  durch  Kolo¬ 
nisten  gesicherten  Küstenplätzen  waren  die 
Perioikenstädte  unbefestigt.  Xen.Hell.VI5,32. 

2)  Vgl.  S.  138  und  S.  303.  Weiteres  in 
dem  Abschnitt  über  die  Perioiken. 

3)  Niese  hat  die  Perioiken  zum  größten 

Teil  für  Dorier  erklärt  und  nachzuweisen  ge¬ 

sucht,  daß  die  Perioikenstädte  von  den  Spar¬ 

tanern,  zum  Teil  mit  auswärtigen  Kolonisten, 
besiedelt  worden  wären.  Die  Spartaner  hätten 


durch  den  Ring  der  Perioikenstädte  einen 
Schutzwall  gegen  auswärtige  Angriffe  zu  bilden 
und  die  Heloten  von  der  Berührung  mit  dem 
Auslande  abzuschneiden  beabsichtigt.  Hist. 
Ztschr. 62  (1889)  76fL;  Gött.Nachr.  1906  S.101  ff. 
—  Für  Dorier  halten  die  Perioiken: 
Grote,  Gesch.  Griech.  I2  589;  Ed. Meyer,  GdA. 
II  272;  438:  III  467;  Hermes  XLII  134;  E. 
Kornemann,  NJbb.  XI (1908) 240  Anm.  3.  Für 
Achaier:  Otfr.  Müller,  Dorier  II  21  ff. ;  K. 

F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  1 6 124; 

G.  Gilbert,  St.A.  I2  38  (jedoch  die  Perioiken 
in  Messenien  mindestens  teilweise  Dorier);  L. 
Heidemann,  Die  territoriale  Entwickelung  La¬ 
kedämons,  Berlin  1904;  K.  J.  Neumann,  Hist. 
Ztschr.  96  (1906)56;  J.  Beloch,  GG.I  2  205,  2. 
Nach  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  1 4  208  bil¬ 
deten  Achaier  den  Grundstock  der  Perioiken, 
aber  die  Spartaner  hatten  eine  Anzahl  der 
Ihrigen  als  Kolonisten  in  die  Städte  geschickt, 
um  sie  in  Gehorsam  zu  halten.  —  Ueber 
die  sprachwissenschaftlichen  Untersuchungen 
Meisters,  Solmsens  u.  a.  vgl.  S.  113,3.  136, i. 

4)  Wie  die  Athener  im  J.  431  zur  Siche¬ 
rung  Aiginas.  Thuk.  II  27. 
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bekannt;  davon  liegen  etwa  30  in  Messenien.1)  Als  lakonische  Kolonien 
werden  in  der  Überlieferung  außer  Kythera  nur  noch  7  bezeichnet,  6  von 
diesen  befinden  sich  westlich  vom  Taygeton  auf  messenischem  Boden.  An 
der  Küste  der  Südspitze  Messeniens  wurden  von  den  Spartanern  gegen  Ende 
des  8.  Jh.  die  von  den  Argeiern  vertriebenen  Bewohner  der  argolischen  Dry- 
operstadt  Asine  angesiedelt,  gegen  Ende  des  7.  die  vertriebenen  Bewohner 
Nauplias  in  Mothone.2)  Ferner  erscheinen  als  Kolonien  Poiaessa,  Echeiai, 
Tragion  und  Pharai  an  oder  in  der  Nähe  der  Ostküste  des  messenischen 
Golfes.3)  Nur  von  einer  einzigen  Stadt  im  Binnenlande,  von  Geronthrai  in 
Lakonien,  heißt  es,  daß  sie  von  den  Doriern  nach  Vertreibung  der  alten  Be¬ 
wohner  besiedelt  worden  wäre  (Paus.  III  2,  6;  22,  6).  Die  Stadt  lag  auf  einer 
der  westlichen  Vorhöhen  des  Parnon  über  der  Eurotasebene  und  hatte  darum 
eine  erhebliche  strategische  Bedeutung.  Das  wird  ihre  Kolonisierung  veranlaßt 
haben.  Wenn  die  Hauptmasse  der  Perioiken  und  Heloten  aus  Doriern  be¬ 
standen  hätte,  so  müßte  die  der  alten  achaeischen  Bevölkerung  ausgewandert 
sein.  Allerdings  läßt  die  Überlieferung  die  Achaier  nach  Achaia  auswandern 
und  infolgedessen  Männermangel  in  Lakonien  herrschen,  aber  das  ist  eine 
ganz  unhistorische  Kombination.4)  Die  alte  einheimische  Bevölkerung  hat 
sich  in  den  übrigen,  von  westgriechischen  Stämmen  in  Besitz  genommenen 
Landschaften  in  bedeutender  Stärke  erhalten  und  auf  den  Dialekt  der  Er¬ 
oberer  eingewirkt  (S.  113,  125,  126).  In  Messenien  haben  die  langjährigen 
Kriege  einen  bedeutenden  Teil  der  alten  Bewohner  dahingerafft,  große  Scharen 
sind  ausgewandert,5)  aber  ihr  Grundstock  blieb  im  Lande,  denn  die  meisten 
Heloten,  die  im  Jahre  464/3  nach  Ithome  abfielen,  waren  „Nachkommen  der 
alten  in  Knechtschaft  geratenen  Messenier“.6)  Diese  müssen  aber  zur  vor¬ 
dorischen  Bevölkerung  gehört  haben,  denn  die  Dorier  können  nur  von  Lakonien 
her  und  erst  nach  der  Eroberung  Lakoniens  in  Messenien  eingedrungen 
sein.7)  Wenn  aber  in  den  von  den  Eroberern  eingezogenen  Ebenen  der  Kern 
der  alten  Bevölkerung  zurückblieb,  so  ist  das  im  allgemeinen  auch  in  den 
binnenländischen  Gebirgslandschaften  der  Fall  gewesen,  denn  in  solchen 
pflegen  sich  die  Bewohner  zäher  als  in  den  Ebenen  zu  behaupten.  Die 
achaeische  Herkunft  der  Heloten  in  Lakonien  ist  ebenfalls  direkt  bezeugt.8) 
Wenn  die  messenischen  Heloten  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  die 


')  'Exazopjzohg:  Strab.  VIII  4, 1 1  p.  362; 
Steph.  Byz.  Ai'&aia,  'Arddva,  AvXwv,  Tijvog.  — 
Niese  a.  a.  0.  S.  109  ff.,  126. 

2)  Asine:  Hdt-V11173:  Strab.  VIII  6, 11 
p  373 ;  Paus.  IV  34, 9.  ■ — Nauplia:  Strab.  a  a  0.; 
Paus.  IV  24.  4 ;  35, 2.  Noch  im  J.  43 1  haben  die 
Spartaner  die  von  den  Athenern  vertriebenen 
Aigineten  inThyrea angesiedelt.  Thuk.  II 27, 2. 

3)  Strab.  VII L  4,  4  p.  360.  Pharai:  Nep. 
Conon  1. 

4)  S.  123, 4  und  118, 3,  136, 1.  —  Wenn  die 

Achaier  samt  und  sonders  auswanderten,  dann 
mußte  natürlich  leijiavöoia  im  Lande  sein,  und 
die  Dorier  mußten  aus  dem  Auslande  ovvoixoi 
heranziehen.  Ephoros  b.  Strab.  VIII  5. 4  p.  364. 

6)  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  1 2  593.  3;  611;  da¬ 

zu  Heidemann,  Die  territoriale  Entwickelung 

Lacedämons  und  Messeniens  22  ff. 


6)  Thuk.  1101:  nXeiozoi  de  zcöv  Eilwzcov 
eyevovo  oi  zcöv  nalaitöv  Meoorjvuov  zoze  ( noto 
illo  tempore)  d ovXmdevzcov  dicöyovoi ‘  f/  xai 
Meoorjvioi  exlrjdrjoav  oi  ndvzeg.  Poppo-Stahl 
dazu  ganz  richtig:  oi  ndvzeg,  i.  e.  onmes  ii  qui 
defeo-runt,  non  onmes  omnino  Helotae. 

7)  Das  hat  Heidemann  a.  a.  0.  4 ;  14  nach¬ 
gewiesen,  nachdem  schon  Ed.  Schwaktz, 
Hermes  XXXIV  460  und  U.  v.  Wilamowitz, 
Gott.  Abhdl.  1900,  Phil -hist.  Kl.  N  F.  IV  98  im 
wesentlichen  zu  demselben  Ergebnis  gekom¬ 
men  waren. 

8)  S.  136,i.  Für  die  altachaeische  Her¬ 
kunft  der  Heloten  spricht  auch  ihre  Zusammen¬ 
stellung  mit  den  Penesten  bei  Aristot.  Pol.  II  9 
p,1269Av.  36.  Vgl.  Plat  Nom.  VI  6  p.  776  C; 
Strab.  XII  3,542;  Steph.  Byz.  Xiog  Etym.  M. 
Ileveozat.  —  Oehler,  RE.  VIII  203. 
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gleiche  Sprache  wie  die  Spartaner  redeten  (S.  136,  i),  auch  zwischen  dem 
Dialekt  dieser  und  der  Perioiken  kein  Unterschied  nachzuweisen  ist,  so  sind 
doch  im  Lakonischen  altachaeische  Spuren  erkennbar  (S.  113, 2).  Offenbar  hat 
sich  die  altachaeische  Bevölkerung  Lakoniens  und  Messeniens  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  ebenso  dorisiert,  wie  in  der  benachbarten  Kynuria.1) 

Nachdem  die  Dorier  die  Eurotasebene  in  Besitz  genommen  und  die 
Bevölkerung  der  umliegenden  Gebirgslandschaften  gewiß  erst  nach  langen 
Kämpfen  uuter  ihre  Herrschaft  gebracht  hatten,  drangen  sie  bereits  vor  der 
Mitte  des  8.  Jh.  durch  das  Quertal  des  südlichen  Taygeton,  das  Las  mit  Oitylos 
verbindet,  nach  dem  messenischen  Golfe  vor.  Sie  unterwarfen  zunächst  die 
östlichen  Küstenlandschaften  und  die  untere  messenische  Ebene,  dann 
während  des  letzten  Drittels  des  8.  Jh.  im  ersten  messenischen  Kriege  die 
Binnenebene  und  den  Rest  der  Landschaft  (S.  123,2).  Ihre  Bürgerzahl  muß 
erheblich  angewachsen  sein;2)  sie  brauchten  neue  Landlose.  Die  höchst 
fruchtbare  Binnenebene  wurde  von  ihnen  eingezogen  und  in  Lose  aufgeteilt 
und  die  übrig  gebliebene  Bevölkerung  zu  Heloten  gemacht.  Das  gebirgige 
Land  westlich  vom  Pamisostal  bis  zur  Küste  zwischen  Aulon  (an  der  Grenze 
Triphyliens)  und  Mothone  war  gewiß  schon  damals  dünn  bevölkert  und  ohne 
bedeutendere  Ansiedelung.  Es  wurde  ebenfalls  eingezogen  und  als  Gemeinde¬ 
weide  benutzt.  Das  übrige  Messenien;  das  an  Triphylien  und  Arkadien  an¬ 
grenzende  Bergland,  sowie  das  ganze  Küstengebiet  des  Golfes  und  die  Süd¬ 
spitze  des  Landes  wurde  Perioikengebiet.  Unter  Messenien  im  engern  Sinne 
verstand  man  in  späterer  Zeit  das  Spartiatenland  westlich  vom  Taygeton.3) 


*)  Hdt.VIII  78:  ol  de  Kvvovqioi  avxöx&oveg 
eovzeg  doxeovoi  liovvoi  elvai  'Icoveg,  ixded co- 
Qisvvxai  de  vn 6  re  Agyeicov  do/ouevoi  xai  xov 
XQovov.  Vgl.  S.  118.  Isokr.  Panath  178  be¬ 
trachtet  freilich  Spartiaten  und  Perioiken  in 
gleicher  Weise  als  Angehörige  der  dorischen 
Gemeinde  der  Lakedaimonier.  Jene  bilden  die 
herrschende  Klasse,  diese  den  drj/j-og  oder  das 
nXfj&og.  Ursprünglich  hatten  beide  einen  ge- 
meinsamrn  Wohnsitz.  Als  aber  nach  den  hef¬ 
tigsten  innern  Kämpfen  jene  über  das  nlrjd’og 
die  Oberhand  gewannen,  da  gestatteten  sie  den 
Unterlegenen  nicht  einmal  als  ovvoixoi  in  der 
Stadt  zu  wohnen.  Sie  machten  den  dfj^iog  zu 
Perioikoi  und  zerteilten  ihn  möglichst  durch 
Ansiedelung  in  vielen  kleinen  Ortschaften.  So 
entstand  das  Perioikentum  durch  Dioikismos. 
Das  ist  ganz  ungeschichtlich.  Die  durch  den 
Dioikismos  von  Mantineia  beeinflußte,  im  Sinne 
einer  bestimmten  Tendenz  und  im  Rahmen 
einer  politischen  Flugschrift  verfaßte  Darstel¬ 
lung  hat  trotz  Ed.  Meyer,  GdA.  III  467  um  so 
weniger  etwas  zu  bedeuten,  als  Isokrates  so¬ 
gar  bewußte  Entstellungen  der  Ueberlieferung 
nicht  gescheut  hat.  K.  J.  Neumanns,  Hist. 
Ztschr.  96  (1906)  56.  Beurteilung  dieser  Stelle 
ist  zutreffend,  obwohl  seine  Ansicht  über  die 
Agis-Schrift  als  Quelle  des  Isokrates  verfehlt 
ist.  Vgl.  S.  50  Anm.  1.  Ueber  die  Rede  und 
ihren  Quellenwert  vgl.  P.  Wendland,  Gött. 
Nachr.  1910  S.  187  ff.,  165. 

2)  Vgl.  Hdt.  166  und  über  das  Anwachsen 


der  Bevölkerung  von  Hellas  in  jener  Zeit 
S.  174, 1. 

3)  Die  Odyssee  (XXI 13,  dazu  VII  488) 
läßt  Pherai  noch  in  Messenien,  aber  auch  be¬ 
reits  in  Lakedaimon liegen.  Vgl.  S  123  Anm.  2. 
Euripides  bei Strab. VIII  5.  6  p.366  (Frgm.  1083 
Nauck2)  betrachtete  den  Pamisosals  Grenzfluß 
Messeniens,  eines  wohlbewässerten  Frucht¬ 
landes,  und  ließ  es  abseits  vom  Meere  liegen. 
Der  damalige  politische  Begriff  von  Messene 
umfaßte  also  wesentlich  die  obere  Ebene.  Sie 
war  Helotenland.  Der  Bezirk  links  vom  untern 
Pamisos  mit  den  jiöXeig  Thuria  und  Aithaia 
war  Perioikengebiet.  Thuk.  I  101;  Steph.  Byz. 
AWaia.  Aus  Tyrtaios  Frgm.  6;  7  Berge  ergibt 
sich,  daß  die  Messenierschon  durch  den  ersten 
Krieg  zu  Heloten  wurden.  Vgl.  Ephoros  b.  Strab. 
VI  3,  3  p.  280  [itjv  /iiev  ovv  Meoarjviav  xaxeveL- 
/uavzo) ;  Ailian,  V.  H.  VI  1.  Die  Bewohner  der 
Küstenstädte  Perioiken:  Paus.  III  3,  5;  vgl. 
Thuk.  III  16;  Xen.  Anab.V3.4;  VII 2, 20  (ein 
Asinaier  Lakon).  Aulon  perioikisch:  Xen.  Hell. 
III 3, 8.  —  Die  Gegend  bei  Pylos  weithin  unbe¬ 
wohnt:  Thuk.  IV  3,2.  Von  einer  größeren  Ort¬ 
schaft  findet  sich  in  dem  Küstengebiet  zwi¬ 
schen  Aulon  und  Mothone  bis  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  Unabhängigkeit  Messeniens  keine 
Spur.  Offenbar  ist  in  dieser  Gegend  dasmesse- 
nische  Weideland  der  Spartaner  zu  suchen. 
(Plat.  Alkib.Ip.  122  D.).  Für  ihre  großen  Herden 
und  ihre  Pferdezucht  war  auf  den  Klaroi  kein 
Raum.  Als  Viehhirten  dienten  wohl  die  andern 
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Durch  die  Niederwerfung  des  großen  messenischen  Aufstandes  um  die  Mitte 
des  7 .  Jh.  sicherten  die  Spartaner  auf  längere  Zeit  ihre  Herrschaft.  Ihre  V  ersuche, 
auch  die  tegeatische  Ebene  zu  erobern  und  aufzuteilen,  scheiterten  (Hdt.  I  66), 
aber  sie  befanden  sich  im  Besitze  eines  Staatsgebietes  und  Bürgerlandes,  das  an 
Umfang  und  Wert  das  eines  jeden  andern  Staates  in  Hellas  weit  übertraf.1) 

Das  in  Klaroi  aufgeteilte  Bürgerland  in  Lakonien  umfaßte  dieEurotas- 
ebene  mit  den  sehr  anbaufähigen  Vorbergen  des  Taygeton  und  Parnon.  Es 
war  ein  langgestrecktes  Gebiet,  das  sich  von  Sellasia  und  Pellana  bis  zum 
Meere  hinzog  (Plut.  Agis  8).  Sein  Areal  betrug  etwa  1200  bis  1500  qkm,  im 
Maximum  knapp  ein  Drittel  des  Landes  außer  Kynuria  und  Kythera  (4760  qkm). 
Ungefähr  ebenso  groß  war  mit  Einschluß  des  Weidelandes  das  Bürgergebiet 
in  Messenien  (S.  164, i).  Nach  der  spätem  Überlieferung  belief  sich  die  Ge¬ 
samtzahl  der  Klaroi  auf  9000.  Von  diesen  lag  ein  Teil  in  Messenien,  war 
also  erst  nach  Eroberung  der  dortigen  Binnenebene  dazugekommen.  Einige 
sagten,  daß  König  Polydoros  3000  hinzugefügt  hätte,  andere  4500.  Die 
Quellen,  in  denen  sich  diese  Zahlen  finden,  bieten  keine  Gewähr  für  ihre  Rich¬ 
tigkeit.  Indessen  schon  Aristoteles  hat  mit  4500  Klaroi  in  Lakonien  gerechnet. 
Diese  Zahl  wird  daher  als  runde,  wofür  auch  andere  Erwägungen  sprechen, 
zutreffend  sein.  Für  Messenien  ist  auch  die  Zahl  3000  stark  nach  oben  hin 
abgerundet.  Die  Annahme  einer  Gesamtzahl  von  etwa  6500  bis  7000  Klaroi 
entfernt  sich  gewiß  nicht  weit  von  der  Wirklichkeit.2 *) 


avdgdjioda,  die  von  den  stXcoxixä  unterschieden 
werden.  —  Ueber  die  Grenzen  des  Heloten-  und 
Perioikengebiets  in  Messenien  vgl.  Niese,  Her¬ 
mes  XXVI 19 ff.;  Gött.Nachr.  1906  S.  130  ff.; 

U.  v.  Wilamowitz,  Gott.  Abh.  1900  S.  98. 

')  Isokr.XII  (Panath.)  45;  179;  Plat.Al- 
kib.  I  p.  122D.  Vgl.  S.  164. 

2)  Plut.  Lyk.8;  16 ;  Agis  8.  —  Man  stimmt 
so  ziemlich  darin  überein,  daß  auf  die  Zahlen 
wenig  zu  geben  ist.  Hermann-Thumser,  Gr. 

Staatsaltert.  I6  187;  Schömann-Lipsius,  Gr. 

Altert.  1 4 *  219 ;  Ed.  Meyer,  Gd A.  11  299  Anm. ; 
K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr.  96  (1906)  38;  E. 
Kessler,  Plutarchs  Lykurgos  39.  —  Nach  Plut. 

Agis  8  wollte  Agis  in  Lakonien  4500  Lose  an 
Bürger,  15000  an  Perioiken  aufteilen.  Eine 
bloße  Verdoppelung  dieser  Zahlen  sind  die  an¬ 
geblich  lykurgischen  9000  und  30000  bei  Plut. 
Lyk.  8.  Nun  sagt  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  A 

V.  29 :  xoiyaoovv  dvva/uevrjg  xfjg  ycdgag  yiXiovg 
inneig  xai  xsvxaxooiovg  xai  djiXtxdg  xgiofivoiovg, 
ovde  yiXioi  xd  nXfjftog  r\oav.  Ed.  Meyer  a.  a.  O. 
meint,  daß  Aristot.  dabei  das  Perioikenland  und 
Messenien  mitgerecbnet hätte.  Allein  A.  spricht, 
hier  von  der /copa  der  Spartiaten,  die  etg  oXiyovg 
fjxsv.  Wie  kommt  A.  zu  den  Zahlen?  Die 
30000Hopliten  und  1500  Ritter  sind  zusammen 
31500  Mann.  Nach  Hdt.  IX  10;  28;  29  folg¬ 
ten  jedem  Spartiaten  nach  Plataiai  7  Heloten. 
4500  X  7  =  31  500.  Da  zahlreiche  Heloten  als 
Neodamodeis  am  Ende  des  5.  und  am  Anfang 
des  4.  Jh.  Hoplitendienste  taten,  so  hat  A.  offen¬ 
bar  Herodots  Zahl  der  Heloten  seiner  Berech¬ 
nung  der  Hoplitenzahl  zugrunde  gelegt.  Aber 
die  Heloten  konnten  wohlhabend  werden  (Plut. 


Kleom.  23),  obwohl  sie  doch  jährlich  eine  Na¬ 
turalabgabe  an  den  Inhaber  des  Klaros  ab¬ 
zuführen  hatten.  Nun  betrug  nach  Plut.  Lyk.  8 
die  Abgabe  für  jeden  Klaros  82  aeginaeische  = 
ca  113  attische  Medimnoi,  für  4500  Lose  zu¬ 
sammen  also  nahezu  500000  Medimnoi.  Der 
Minimalcensus  für  das  attische  Rittergrund¬ 
stück  belief  sich  auf  300  Medimnoi.  300  x  1500 
ergeben  450000.  Es  konnten  mithin  von  den 
31 500  noch  1500  Rittersein.  —  Bemerkenswert 
ist  es,  daß  sich  nach  der  Odyssee  (III 6)  das  Volk 
von  Pylos  in  9  Abteilungen  zu  500  Mann  glie¬ 
dert.  Es  zählte  also 4500 Männer.  Vgl. S. 258, 5. 

.  HerodotVII  234  läßt  den  Demaratos  Sparta 
eine  Polis  dndgwv  dxxaxioyiXkov  /xaXioxd  xrj 
nennen.  Nach  Aristot.  a.  a.  O.  sagte  man,  daß 
es  einst  10  000  Spartiaten  gegeben  hätte.  Diese 
Myriade  ist  wohl  eine  bloße  Abrundung  der 
Zahl  Herodots.  Ferner  standen  nach  Hdt.  IX  10 ; 
28;  29  bei  Plataiai  5000  Spartiaten  im  Felde. 
Beide  Zahlen  Herodots  werden  gewöhnlich  für 
viel  zu  hoch  erklärt,  allein  sie  stützen  sich 
gegenseitig  in  einer  Weise,  an  die  Herodots 
Gewährsmänner  kaum  gedacht  haben.  Wenn 
5000  felddienstpflichtige  Spartiaten  ausrückten, 
so  blieben  mindestens  1000  zu  Hause  xd  01x01 
cpQovQsXv  (Hdt.  VII  206;  Thuk.V  64).  Zu  diesem 
Sollbestand,  von  dem  für  die  Effektivstärke 
Kranke  und  Invalide  ahzurechnen  sind,  kom¬ 
men  die  über  60  Jahre  alten  M änner  hinzu,  etwa 
1200.  Das  ergibt  eine  Gesamtzahl  von  7200, 
nach  oben  hin  abgerundet  von  8000  Männern, 
die  aber  nicht  alle  Herren  von  Klaroi  waren. 

Isokrates,  Panath.  255  sagt,  daß  die  Spar¬ 
tiaten  bei  ihrer  Niederlassung  in  Sparta  ov 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  68.) 
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Man  hat  wiederholt  die  durchschnittliche  Größe  der  Klaroi  nach  der 
Angabe  zu  berechnen  versucht,  daß  die  Heloten  eines  jeden  Klaros  dem 
Inhaber  jährlich  70  aeginaeische  Medimnen  (ca  51  hl)  Gerste,  12  für  dessen 
Frau,  ferner  ein  entsprechendes  Quantum  von  Wein,  Öl,  Früchten  und  Käse 
als  Abgabe  ( änocpogä  —  S.  274)  darzubringen  hatten.  Nach  Tyrtaios  mußten 
aber  die  unterworfenen  Messenier  an  ihre  Herren  die  Hälfte  von  jeder 
Bodenfrucht,  also  kein  festes  Quantum,  abführen.1)  Der  feste  Satz  ist 
direkt  nicht  gut  überliefert,  aber  man  darf  ihn  auch  nicht  ohne  weiteres 
als  Erfindung  bezeichnen.  Aristoteles  hat  ihn  wahrscheinlich  gekannt.2) 
Hat  es  mit  ihm  seine  Richtigkeit,  so  haben  die  Spartaner  die  je  nach  dem 
Ausfälle  der  Ernte  schwankende  Quote  in  ein  bestimmtes  Quantum  um¬ 
gesetzt. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Satz  von  82  aeginaeischen  (ca  113 
attischen)  Medimnoi  dem  halben  Durchschnittsertrage  des  Klaros  entsprach, 
hat  M.  Duncker  die  durchschnittliche  Größe  desselben  auf  9*/2  bis  10  ha 
berechnet.3)  Andere  Berechnungen  schwanken  zwischen  8 lli  und  IS1/»  ha.4) 
Ein  Klaros  mit  einem  Durchschnittsertrage  von  etwa  226  attischen  Me¬ 
dimnoi  hätte  nach  Abgabe  der  Hälfte  des  Ertrages  für  die  Verpflegung 


nXsiovg  d loyiUmv  gewesen  wären.  Das  ist 
als  eine  bloße  Schätzung  nach  der  Zahl  der 
Spartiaten  zur  eigenen  Zeit  des  Isokrates 
anerkannt.  —  Cavaignac,  Klio  XII  (1912) 
267  ff.  fördert  wenig. 

9  Plut.  Lyk.  8:  6  de  xXrjgog  r/v  exdoxov 
xooovxog ,  6'joxe  aTioepogäv  epegsiv  d.vdgi  /.lev 
eßdopr/xovxa  xgißcöv  pedipvovg  xxX.  Instit. 
Lak.  41  p.  239  D:  oi  di  si'Xcoxeg  avxoTg  sigyd- 
i^ovxo  xi)r  yßv  djtocpegovxsg  anocpogäv  xrjv  dv- 
coßev  loxafxivrjv '  inagaxov  d’  r/v  nXeiovög  xiva 
fiuoßwoai.  —  Tyrtaios  b.  Paus.  IV  14,  5 
(Frgm.  6  Berge  3) :  deojtoavvoiot  epigovzeg  .  .  . 
fjfxiav  giarxüg  cioor  xo.gjzov  ägovga  epegei.  Vgl. 
Myron  von  Priene  b.  Athen.  XIV  74  p.  657  D 
(Müller,  FHGr.  IV  461)  i’xagav  g.olgo.v ,  f/v 
avzoig  dvotoovazv  dez.  Bei  potga  denkt  man 
auch  an  eine  Quote  von  der  Ernte,  wie  sie 
bei  zinspflichtigen  Bauern  in  hellenistischer 
Zeit  üblich  war  (S.  610).  Das  Zeugnis  Myrons 
bedeutet  aber  wenig,  da  er  auch  den  Kriegern 
ein  hellenistisches  Gewand  anzog.  W.  Helbig, 
Les  hzneXg  atheniens,  Mim.  de  V Academie  iles 
Inner.  XXXVII  (1902)  183. 

2)  K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr.  96  (1906) 
36,  4  bemerkt  richtig,  daß  die  Angabe  über 
den  festen  Satz  bei  Plut.  Lyk.  8  in  schlechter 
Umgebung  stehe,  aber  E.  Keßler  geht  zu  weit, 
wenn  er  sie  ohne  weiteres  für  eine  Erfindung 
philosophischer  Spekulation  erklärt.  Vgl.  S.  634 
Anm.  2.  Aristoteles:  S.  640  Anm.  2. 

3)  M.  Duncker,  Die  Hufen  der  Spartiaten, 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  1881  S.  149  =  Abhdl.  aus 
der  gr.  Gesch.  (1887)  16;  Gesch.  des  Altert. 
VII 19. 

4)  Otfr.  Müller,  Dorier  II  31  (181/s  ha. 
M.  schätzt  jedoch  das  Areal  des  Bürger¬ 
landes  zu  hoch  auf  1650  qkm).  B.  Hilde-  j 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


brand.  Jahrb.  f.  Nationalökon.  XII  (1869)  14. 
(13 1/2  ha.  H.  hält  jedoch  die  82  Medimnoi 
für  attische.  Setzt  man  dafür  aeginaeische, 
so  erhält  man  nach  seiner  Berechnung  I8V2  ha.) 
Ed.  Meyer,  Geschichte  d.  Altertums  II  §  194 
S.  297.  (7  V'i  ha  und  dazu  ein  Gut  für  die 
Frau  von  etwa  1  ha.  Ein  besonderes  Gut 
für  die  Frau  gab  es  nicht.  Ferner  sagt  E.  M. : 
„Die  Größe  des  Landloses  wird  auf  einen 
Ertrag  von  70  Scheffeln  Gerste  usw.  an¬ 
gegeben.“  Nicht  der  Ertrag,  sondern  die 
drzozpogd  betrug  so  viel.  Wenn  E.  M.  dagegen 
einwendet,  daß  die  Spartaner  dann  jährlich 
ein  großes  Quantum  Korn  exportiert  haben 
müßten,  so  ist  der  Einwand  nicht  zwingend. 
Da  die  Spartaner  ein  berufsmäßiges  Gewerbe 
nicht  betreiben  durften,  so  konnten  sie  zur 
Bestreitung  der  Kosten  für  Rüstungsstücke. 
Gerätschaften  und  andere  Bedürfnisse  nur 
Naturalien  von  dem  Ertrage  ihrer  Klaroi  oder 
Vieh  verkaufen.  Daß  sie  kauften  und  ver¬ 
kauften  ,  ist  durch  Thuk.  V  34.  2  und  Plut. 
Lyk.  25,  Handel  mit  den  Bodenfrüchten 
durch  Polyb.  VI  49,  8  bezeugt.  Sie  brauchten 
meist  einen  erheblichen  Teil  der  anoepogd 
zum  Verkauf.  Abnahme  fanden  sie  bei  den 
Perioiken,  einer  gewerbfleißigen  Bevölkerung, 
deren  Ackerland  im  Verhältnis  zu  ihrer  Kopf¬ 
zahl  gering  an  Umfang  und  wenig  ergiebig 
war.  Vgl.  dazu  E.  M.  III  §  263  S.  466.)  G.  Nic- 
colini,  Per  la  storia  di  Sparta.  Le  basi  della 
vita  economica,  Rendiconti  d.  R.  Istituto  Lom- 
bardo.  Vol.  XXXVIII  [1904]  538  ff.  (14  ha); 
J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I2  1  (1912)  304:  15  ha  ge¬ 
treidefähigen  Bodens.  —  Zur  Berechnung  des 
Ernteertrages  vgl.  noch  P.  Guiraud,  La  pro- 
priete  fonciire  en  Grece  (1893)  555  ff.;  565; 

I  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (1899)  194. 

1, 1.  3.  Aufl.  41 
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der  auf  ihm  sitzenden  Helotenfamilien  mit  mehr  als  20  Köpfen  (S.  165,2) 
sicherlich  nicht  ausgereicht  (S.  203,3).'  Entweder  machten  also  die  113  Me- 
dimnoi  weniger  als  die  Hälfte  des  Ertrages  aus  oder  die  Hälfte  muß 
mindestens  150  Medimnoi  betragen  haben.1)  Die  Klaroi  trugen  mithin 
reichlich  300  Medimnoi  und  waren  mindestens  20  ha  groß.  Wenn  die  Ge¬ 
samtfläche  des  Bürgerlandes  in  Lakonien  120000  ha  umfaßte,  so  würden 
bei  einer  durchschnittlichen  Größe  von  25  ha  gerade  4500  Klaroi  und  eine 
Anzahl  Temene  für  die  Heiligtümer  herauskommen. 

Das  Gebiet  des  Staates  der  Lakedaimonier  gliederte  sich  also 
in  zwei  Hauptteile:  in  das  Bürgerland  und  das  Perioikengebiet. 
Jenes  umfaßte  außer  der  Gemeindeweide  in  Messenien  fruchtbares,  ebenes 
Land,  dieses  zum  größten  Teil  mageres  Bergland  mit  einzelnen  fruchtbaren 
Stellen.  Die  Siedelungsart  und  Berufstätigkeit  der  Bewohner  war  durchaus 
verschieden.  Die  Perioiken  wohnten  in  zahlreichen,  oft  dicht  beieinander 
liegenden,  mit  Ausnahme  einiger  Küstenorte  entfestigten  Kleinstädten 
(S.  636,2).  Nur  in  der  an  Arkadien  unmittelbar  angrenzenden  Skiritis  lag 
keine  Stadt;  der  Hauptort  Oion  war  ein  Dorf.  Die  Skiriten  waren  arkadischen 
Stammes.  Sie  nahmen  eine  bevorzugte  Sonderstellung  ein  und  bildeten  auch 
eine  den  besondere  Heeresabteilung.2)  Sonst  bestand  die  Bevölkerung  der 
Perioikenstädte  teils  aus  Ackerbürgern,  teils  aus  Gewerbetreibenden.  Es  ent- 
wickeltesich  in  ihnen  eine  bedeutende  Industrie  und  ein  lebhafter  Handel.  Man 
fabrizierte  Eisen-  und  Stahlwaren,  Waffen,  Rüstungsstücke,  Werkzeuge, 
Becher,  Möbel,  Wollenstoffe  und  Männerschuhe.  Diese  Fabrikate  wurden 
teils  ausgeführt,  teils  fanden  sie  im  Lande  selbst  reichlichen  Absatz,  denn 
die  Heloten  waren  einfache  Bauern  und  den  Spartiaten  war  der  Betrieb 
eines  berufsmäßigen  Handwerks  untersagt.3) 

Auf  dem  Bürgerlande  saßen  die  Spartiaten  und  ihre  Heloten. 
Diese  wohnten  auf  dem  platten  Lande  in  kleinen  Ansiedelungen.  Jene  hielten 
sich  dort  nur  vorübergehend  auf.  Sie  hatten  sich  bei  dem  Synoikismos 
in  Sparta  zusammengesiedelt,  wo  sie  wegen  der  Beteiligung  an  der  vor¬ 
geschriebenen  bürgerlichen  Lebensführung  ihren  ständigen  Wohnsitz  zu 
haben  verpflichtet  waren.  In  Sparta  verkehrten  auf  dem  Markt  auch 
zahlreiche  Perioiken,  aber  das  Wohnrecht  besaßen  gewiß  nur  einzelne, 
die  man  etwa  zur  Ausbesserung  von  Waffen  gleich  bei  der  Hand  haben 
wollte.4)  Fremden  war  in  Sparta  und  überhaupt  in  Lakonien  nicht  bloß 


’)  Auch  Beloch  a.  a.  O.  bemerkt:  „Wenn 
mehr  als  zwei  Heilotenfamilien  auf  einem 
Kleros  saßen,  was  aus  bevölkerungsstatisti¬ 
schen  Gründen  wahrscheinlich  ist,  könnte 
(bei  einer  Hufe  von  15  ha)  die  anocpoga.  die 
Hälfte  des  Ertrages  noch  nicht  erreicht  haben. 

2)  Xen.  Hell.  VI  5,24;  26.  —  Besondere 
Heeresabteilung:  Thuk.  V  67, 1;  Xen.  Heil.V 
2,24;  4,  52;  Laked.  Pol.  XII  3;  XIII  6.  Kyr. 
IV  2, 1 ;  Dittenberger,  Sylloge 2 1 304  =  Olym¬ 
pia  V  Nr.  47.  —  Niese,  Nachr.  d.  Gött.  Gesell- 
sch.  d.  Wiss.  1906  S.  120. 

3)  Kritias  b.  Plut.  Lyk.  9;  Athen.  XI 
p.  483  B  (Diels,  Frgm.  d.  Vorsokratiker  II  1 

p.  624  Frgm.  34);  vgl.  Xen.  Hell.  III  3,  7.  — 


Schuhe  ( laxwvixai)-.  Aristoph.  Wesp.  1157; 
Ekkles.342;  Pollux  VII  89.  Weiteres  bei  H. 
Blümner,  Die  gewerbliche  Tätigkeit  der  V ölker 
d.  kl.  Altert.  (1869)  79;  B.  Büchsenschütz, 
Die  Hauptstätten  des  Gewerbefleißes  (1869) 
19;  33  usw. ;  H.  Francotte,  L’industrie  dans 
la  Grbce  ancienne  I  (1900)  88  usw. 

4)  Ueber  das  Bürgerland  und  Perioiken¬ 
gebiet  vgl.  Niese  a.  a.  0. 128.  —  In  Sparta  waren 
keineswegs,  wie  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
III  467  annimmt,  zahlreiche  Perioiken  an¬ 
sässig.  Nach  Xen.  Hell.  III  3,  5  befanden  sich 
auf  dem  vollen  Markt  auch  viele  Perioiken, 
aber  daraus  folgt  ebensowenig,  wie  aus  Xen. 
Laked.  Pol.  XI  1,  daß  sie  in  Sparta  ihren 
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ein  vorübergehender  Besuch,  sondern  auch  ein  zeitweiliger,  längerer  Auf¬ 
enthalt  gestattet,  aber  nicht  eine  dauernde  Niederlassung  mit  Domizilrecht. 
Man  unterwarf  außerdem  die  fremden  Leute,  die  sich  in  beträchtlicher 
Zahl  als  Zuschauer  zu  öffentlichen  Festen  einfanden  oder  sich  zu  irgend 
einem  Zweck  längere  Zeit  aufhielten,  einer  strengen  Aufsicht  und  wies  sie 
ohne  weiteres  aus,  sobald  ihr  Aufenthalt  lästig  fiel.1) 

Auf  dem  Bürgerlande  gab  es,  abgesehen  von  Amyklai  und  Sparta 
selbst,  weder  Städte  noch  größere  Ortschaften.  Amyklai,  ein  nur  4  km 
von  Sparta  entferntes  Dorf,  verdankte  seine  Erhaltung  und  Bedeutung  dem 
Heiligtume  des  Hyakinthos,  eines  mit  Apollon  identifizierten  vordorischen 
Gottes,  dessen  Kultus  die  Dorier  übernommen  hatten.2)  Sparta  wird  zwar 
als  ständiger  Wohnsitz  der  Gesamtheit  der  Bürgerschaft  und  Zentrum  des 
Staatslebens  Polis  genannt,  aber  seiner  Bauart  nach  war  es  keine  Polis, 
sondern  ein  Komplex  von  großen,  unbefestigten  Dörfern  (xm/uai).3) 


ß)  Synoikismus  und  Begründung  der  historischen  Verfassung. 

§  (>9.  Die  Zusammensiedelung  und  Vereinigung  von  Dorfgemeinden, 
auf  deren  Boden  die  geschichtliche  Organisation  der  Spartiatengemeinde 
erwuchs,  war  ein  örtlicher  und  staatsrechtlicher  Synoikismos.4)  Wahr- 


Wohnsitz  hatten.  Hdt.  IX  70  bezeichnet  die 
Spartiaten  im  Gegensätze  zu  den  Perioikoi 
als  Aaxedai/xovtoi  oi  ex  XSxxdgxrjg.  Auch  nach 
VII  234  ist  Sparta  ausschließlicher  Wohnsitz 
der  Spartiaten,  in  den  vielen  andern  noXieg 
des  Landes  wohnen  die  äXXoi  Aaxedai/udvioi, 
die  jenen  nicht  ofxoioi  sind.  Ebenso  hat 
nach  Isokr.  XII  (Panath.)  179  die  herrschende 
Klasse  das  jiXfj&og  nicht  als  ovvoixot  in  der 
Polis  geduldet,  sondern  in  vielen  kleinen 
Orten  angesiedelt.  Vgl.  Anm.  8  und  Hermes 
XL  (1905)  389.  —  Was  die  Heloten  betrifft, 
so  spricht  Strab.  VIII  5  p.  365  von  xaxozxiai 
xivsg  der  Heloten.  Diejenigen,  die  unter  Bra- 
sidas  gefochten  hatten,  erhielten  bei  ihrer  Frei¬ 
lassung  die  ausdrückliche  Erlaubnis  olxetv  ojiov 
av  ßovlcovrcu,  nicht  lange  darauf  wurden  sie 
aber  in  Lepreon  untergebracht.  Thuk.  V  34.  — 
Vgl.  Xen.  Hell.  III  3,  5. 

x)  Ueber  die  verschiedenen  Kategorien 
von  Fremden  in  griechischen  Staaten :  die 
ijuörj/uovvxeg  igevoi  und  die  xaxoixovvxeg  oder 
olxovvzeg,  unter  denen  die  / ikxoixoi  eine  be¬ 
sondere  Klasse  bildeten,  vgl.  S.  292  ff.  Ueber 
die  tgevrjlaoiai  durch  die  Spartaner  vgl. 
Thuk.  I  144,  2;  II  39, 1.  Nach  Theopompos 
Frgm.  197  Müller  I  310  (Schob  Aristoph. 
Vög.  1013)  erfolgte  einmal  eine  Fremden¬ 
ausweisung,  als  eine  Teuerung  eintrat.  Das 
weist  auf  eine  größere  Zahl  und  einen  längeren 
Aufenthalt  von  Fremden  hin.  (Metoiken  mit 
Domizilrecht  konnten  nicht  so  ohne  weiteres 
in  Masse  ausgewiesen  werden.)  Vgl.  Plat. 
Protag.  28  p.  342  C ;  Nom.  XII 5  p.  950  B ;  Xen. 
Lak.  Pol.  XIV 4 ;  Plut.  Lyk.  27  (Inst.  Lak .  4, 20) ; 
Agis  10.  —  Hdt.  III 148.  —  Festbesucher:  Xen. 
Mem.  I  2,61;  Plut.  Kim.  10;  Agesil.29.  Ueber 
die  Proxenoi  vgl.  S.  229,  i.  —  Vgl.  Böckh, 


CIGr.  1  1338  =  Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III 
4520.  Diese  Inschrift  aus  der  Kaiserzeit  ist 
eine  Weihinschrift  für  eine  Statue  eines  eju- 
fxsXrj xr/g  ’A/uvxXwv,  gestiftet  von  den  Messeniern, 
Argeiern  usw.  xai  xcöv  äXXcov  Igsvoov  xaxoi- 
xovvxsg  xai  jiagsmda/.wvv xeg  ev  ’AfxvxXaig.  — 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I1  283  und  E. 
Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos  (1910) 
92  ff. 

2)  Amyklai:  Paus.  III  19,  6  (xcö/xrj)-,  Po- 
lyb.  V  19,  2  (zojzog).  Steph.  Byz.  ’A/uvxXai  zählt 
es  zu  den  100  noXetg.  Aus  der  Legende 
(Ephorosb.  Strab.  VIII 5  p.  364;  Nikol.  Dam.  36 
Müller  III  375)  müßte  man  schließen,  daß 
Amyklai  perioikisch  blieb.  Die  Amyklaier 
bei  Xen.  Hell.  IV  5,  11  sind  aber  doch  mit 
Niese,  Hist.  Ztschr.  62  (1889)  79;  Nachr.  d. 
Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1906  S.  129  und  Schö- 
mann-Lipsius  a.  a.  0. 1289,  4  als  Spartiaten  zu 
betrachten,  obwohl  sie  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  III  467  für  Perioiken  hält.  Im  2.  oder 
1.  Jahrhundert  gab  es  eine  oißä  der  Amyklaier, 
also  eine  spartanische,  einer  lokalen  Phyle  ent¬ 
sprechende  Bürgerabteüung  (Collitz,  Gr.  Dial.¬ 
Inschr.  III  4516  =  Dittenberger,  Sylloge2 
II 451  =  Michel,  Recueil  182).  Vgl.  Pareti, 
Rendiconti  della  R.  • Accad .  d.  Lincei  XIX 
(1910)  407,  1.  Diese  Oba  war  sicherlich  eine 
ganz  junge  Einrichtung.  In  älterer  Zeit  wird 
das  nahe  Amyklai  staatsrechtlich  zu  einer 
Phyle-Kome  Spartas  gehört  haben.  Vgl.  S.  645, 3. 

3)  Vgl.  S.  161, 1,  (dazu  Xen.  Lak.  Pol.  1 1 ; 
VIII  2);  145,  146, 2.  —  Sparta  hatte  auch  die 
Bedeutung  eines  äaxv  (S.  154).  Die  Spartiaten 
doxoi  bei  Hdt.  I  67 ;  IV  146;  V  63. 

4)  Ueber  das  Wesen  des  Synoikismos 
im  allgemeinen  vgl.  S.  155.  Hypothesen  über 
den  spartanischen  Synoikismos  bei  Hermann- 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


scheinlich  ist  dieser  nicht  gleich  bei  der  Festsetzung  der  Dorier  in  Lakonien, 
sondern  erst  späterhin  erfolgt.  In  einer  jüngere  Stelle  der  Ilias  erscheint 
zwar  Sparta  bereits  in  gleicher  Linie  wie  Argos  und  Mykene,  dann  in  der 
Odyssee  als  Residenz  des  lakonischen  Königs,  aber  im  Schiffskataloge  der 
Ilias,  der  hier  offenbar  ältere  Zustände  reflektiert,  wird  es  noch  neben  acht 
andern  lakonischen  Orten  ohne  Vorrang  genannt.1)  Ferner  pflegten  die 
Dorier  sich  gegliedert  nach  ihren  drei  Stammphylen  der  Hylleis,  Dymanes 
und  Pamphyloi  niederzulassen  (S.  161).  Diese  Phylen  kamen  auch  bei  den 
lakonischen  Doriern  vor.  Sie  umfaßten  bei  ihnen  je  neun  Phratrien  die  den 
Enatai  in  Kos  entsprachen.2)  Der  Schiffskatalog  nennt,  vielleicht  nicht  zu¬ 
fällig,  gerade  neun  Orte.  Wahrscheinlich  hat  sich  der  Synoikismos,  der 
Sparta  zum  alleinigen  Herrensitze  machte,  erst  um  die  Mitte  des  8.  Jahr¬ 
hunderts  vollzogen.  Er  wird  nicht  ohne  innere  Kämpfe  erfolgt  sein.3) 
Einzelne  weiter  entfernte  Körnen,  die  sich  sträubten,  sind  möglicherweise 
unterworfen  und  zu  Perioiken  gemacht  worden  (S.  637, 2).  Hauptsächlich 
wurde  der  Synoikismos  dadurch  veranlaßt,  daß  die  Dorier  zur  Sicherung 
ihrer  Herrschaft  und  Existenz  gegenüber  der  ihnen  an  Zahl  vielfach  über¬ 
legenen  (S.  165)  hörigen  und  untertänigen  Bevölkerung  auf  möglichste  Zu¬ 
sammenfassung  ihrer  Kräfte  und  höchste  Schlagfertigkeit  bedacht  sein 
mußten.  Ihr  tiefes  Mißtrauen  gegen  die  Heloten  war  sehr  begründet,  da 
diese  bei  jedem  Schimmer  von  Hoffnung  auf  Befreiung  sich  zu  erheben 
geneigt  waren.  1  Die  Notwendigkeit  einer  Rückendeckung  beim  Beginne  der 
Kämpfe  mit  Argos  und  beim  Vordringen  gegen  die  innere  messenische  Ebene 
mag  den  letzten,  entscheidenden  Anstoß  zum  Synoikismos  gegeben  haben. 

Die  dorischen  Herren  konzentrierten  sich  wie  in  einem  Standlager4) 
in  Sparta,  einem  Platze,  der  ihnen  gewiß  schon  bei  ihrem  Eindringen  in 
Lakonien  als  Stützpunkt  gedient  hatte  und  der  auch  die  Ebene  gegen  einen  An¬ 
griff  von  Argolis  und  Arkadien  her  deckte.  Dort  bestand  bereits  mindestens 
seit  dem  10.  Jahrhundert  eine  feste  dorische  Ansiedelung  (S.  632,  4).  An 
sie  schlossen  sich,  wie  in  späterer  Zeit  beim  Synoikismos  von  Mantineia, 
vier  andere  Körnen  an.  Die  ganze,  fünf  Komen  umfassende  Siedelung 
hieß  fortan  Sparta,  und  nach  ihr  wurden  die  Mitglieder  der  herrschenden 


Thümser,  Gr.  Staatsaltert.  1°  149  (mit  Angaben 
älterer  Literatur) ;  B.  Niese,  Hist.  Ztschr.  62 
(1889)  79  ff.;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2 
(1893)  8  ff. ;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4 
(1897)  214  ff.;  Niccolini,  Per  la  storia  di 
Sparta.  II  sinecismo,  Riv.  d.  storia  antica  IX 
(1904)  94  ff.;  K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr.  96 
(1906)  40. 

')  II.  IV  52,  die  einzige  Stelle  der  Ilias, 
an  der,  abgesehen  vom  Schiffskatalog  II  581, 
Sparta  vorkommt.  —  Od.  I  93;  285;  II  214; 
327;  359;  IV  1  ff.;  XI  460;  XIII  412. 

*)  S.  130,6  und  258,3.  Wenn  Hdt.  IV  149 
die  AlyeTdai  eine  (pvlrj  peyäXp  iv  Unaox)] 
nennt,  so  kann  er  den  Ausdruck  cpvXrj  nicht 
in  der  engern  staatsrechtlichen  Bedeutung 
brauchen.  Vgl.  Wilamowitz,  Ber.  d.  Berl. 
Akad.  1904  S.  931,1.  Die  Aigeidai  waren 
keine  Phyle,  sondern  ein  großes,  in  verschie¬ 


denen  Zweigen  in  Theben,  Sparta  und  Kyrene 
vorkommendes  Geschlecht.  Malten,  Kyrene, 
Philol.  Lhiters.  XX  (1911)  170;  186,1.  Weitere 
Literatur  in  m.  Gr.  Gesch.  I2  530,  1. 

3)  DieUeberlieferungüber  schwere,  innere 
Wirren  vor  der  Begründung  der  in  geschicht¬ 
licher  Zeit  bestehenden  Staatsordnung  ist 
allerdings  verdächtig.  Lykurgos  galt  als  Be¬ 
gründer  der  Eunomia  und  des  Kosmos.  Vor 
ihm  mußte  also  Ungesetzlichkeit  und  Un¬ 
ordnung  geherrscht  haben.  Immerhin  könnte 
sich  eine  dunkle  Erinnerung  an  heftige  innere 
Kämpfe  in  alter  Zeit  erhalten  haben.  Hdt.  I 
65;  IV  146;  Thuk.  I  18;  Isokr.  Panath.  177; 
Ephoros  b.  Strab.  VIII  364. 

4)  Isokr.  Archid.  81 :  zr/v  zioXueiav  opoiav 
xaTEarrjodpsda  oTgazonedm  xaXöjg  dioixovpevco. 
Vgl.  Plat.  Nom.II  10  p.666E. 
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Gemeinde  Xnaoximai  genannt.1)  Die  Namen  der  vier  Körnen  Pitane, 
Konooura,  Limnai  und  Mesoa  stehen  fest,  als  fünfte  wird  Dyme  genannt.2) 
Man  hat  an  der  Fünfzahl  der  Körnen  gezweifelt.  Mit  Unrecht.3)  Die  Körnen 
werden  auch  als  Phylen  bezeichnet  (Anm.  2).  Sie  bildeten  also,  wie  es  auch 
sonst  vorkam  (S.  266,  269),  in  der  Art  lokaler  Phylen  die  Grundlage  der 
politischen  und  militärischen  Organisation  des  Staates.  Für  diese  war  aber 
bei  Behörden  und  in  älterer  Zeit  auch  bei  der  Bürgerwehr  eine  Fünfteilung 
maßgebend.  Fünf  Mitglieder  zählten  die  Kollegien  der  Ephoren  und 
Agathoergoi,  zwei-  oder  dreimal  fünf  öfter  Kommissionen.  Zur  Zeit 


')  U.  v.  Wilamowitz,  Staat  und  Gesell¬ 
schaft  der  Griechen  82 :  „Die  Spartiaten  heißen 
so  nach  der  Stadt  Sparta,  genauer  nach  der 
Enagzia  yrj,  dem  Lande,  wie  die  Ableitung 
lehrt.“  Dazu  bemerkt  Wackernagel:  „2'j zag- 
zidzag  ist  nicht  von  y&  Enagxia  abgeleitet, 
ein  solcher  Ausdruck  ist  weder  bezeugt,  noch 
wahrscheinlich.  Vielmehr  ist  das  zunächst  zu 
erwartende  Enagzazag  einfach,  weil  der  sonst 
unerhörte  Ausgang  -zdzag  das  Ohr  verletzte, 
nach  nohazag  und  ähnlichem  sprechbarer  und 
wohlklingender  gemacht  worden.  Von  wie 
starkem  Einfluß  solche  Rücksichten  gerade 
auf  die  Wortbildung  waren,  haben  eben  erst 
wieder  E.  Fraenkel  und  W.  Schulze,  Kuhns 
Ztschr.  XLV  209  f.  gezeigt.“ 

2)  Paus.  III  16,  9:  oi  Aipväzai  zcöv  Enag- 
ziazäjv  xai  KvvooovgsTg  xal  (pV)  ex  Meooag  xe 
xal  Llndviqg  opfern  der  Artemis  Orthia.  Pi¬ 
tane:  Hdt  III  55  (öijuog) ;  IX  53;  Thuk.I20 
und  Schob  (cLto  rhzavr/g  xcopzjg);  Pind.  Ol.  VI 
46  und  Schol.  (77.  jzöhg  Aaxsdac/iovog);  Eurip. 
Troad.  1111  ;  Plut.  d.  exil.  6  p.  601  B;  Hesych. 
Ihzavdzqg  oxgaxög  (77.  <pvb'j);  BöCKH,  ClGr.  I 
1425  (ö  d.  AaxedaipdvLog  Lhzavdzijg) ;  1426;  An¬ 
nual  of  the  British  School  XIII  p.  213  Nr.  1 
(acpatgsig  IJizavazcöv  oi  veixdoavzeg  zag  wßag). 
—  Konooura:  Hesych. Phot. Kvvöoovga((pvXrj 
Aaxwvixrf).  Inschriftlich  ozpaigsig  Kovoovgiwv. 
CIGr.  I  Nr.  1272;  1347;  1386;' 1432  =  Annual 
X  68 ;  70;  65.  —  Limnai:  Strab.  VIII 363;  364 
(/ xegog  zfjg  Ezidgzrjg,  jzgodozsiov);  Paus.  III  16,7 
(ycogiov).  CIGr.  I  Nr.  1377  {zfjg  Aiuvaimv  cpv- 
)S]g).  Annual  X  76:  (d})ß(d)  Aifivadcov.  Die 
opaigsig  Aipvaeoov  erscheinen :  CIGr.I  Nr.1273; 
1274  =  Annual  X  67;  66,  ferner  Annual  XIII 
216.  - —  Mesoa:  Strab.  VIII  364  (/ isgog  zf/g 
Ejzdgzr/g);  Steph.  Byz.  Meooda  (zpvlr)  Aaxzo- 
vixrj)]  CIGr.  11338  =  Collitz,  Gr.Dial.Inschr. 
III  4520  (o  (5.  Meoodxag).  —  Dyme:  Hesych. 
Av/irj '  ev  Ejrdgzp  pvli]  xal  zöitog.  —  Zu¬ 
sammenstellung  des  Materials  bei  L.  Pa- 
reti,  Le  trihu  personali  e  tribu  locali  a  Sparta, 
Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lineei  XIX 
(1910)455.  Vgl.  auch  Niccolini,  Riv.d.storia 
am  IX  (1904)  102  ff. 

3)  Die  Kome-Phyle  Dyme  kommt  freilich 
in  den  Inschriften  nicht  vor,  aber  auch  Mesoa 
erscheint  sicher  nur  einmal.  Das  Fehlen 
kann  also  Zufall  sein.  Wenn  man  sich  | 


ferner  zum  Beweise  dafür,  daß  es  nur  vier 
Körnen  und  Phylen  gab,  auf  Paus.  III  16,  9 
beruft,  wo  vier  aufgezählt  werden,  die  an 
dem  Kultus  der  Artemis  Orthia  in  Limnai 
teilnahmen,  so  geht  man  fehl.  Das  ergibt 
sich  z.  B.  aus  der  kölschen  Inschrift  bei  Col¬ 
litz,  Gr.  Dial  Inschr.  III  3705  mit  der  Erläute¬ 
rung  auf  S.  392  (=  Paton-Hicks,  Inscr.  of 
Cos  367) :  "Edolge  zatg  cfviatg  aig  pezeoxi  zcöv 
iegcöv  'Anoiiojvog  xai  ‘ Hgaxlevg  iv  'Akaoagvai, 
nämlich  den  Dymanes  und  Hylleis,  neben 
denen  es  aber  noch  die  dritte  Phyle  der  Pam- 
phyloi  gab.  —  Anderseits  fällt  für  die  Fünf¬ 
zahl  der  Komen-Phylen,  wie  u.  a.  Niccolini, 
Riv.di  stör,  antica  IX  (1904)  95  und  K.  J.  Neu¬ 
mann,  Hist.  Zeitschr.  96  (1906)  42  bemerkt 
haben,  die  der  Ephoren  und  Lochen  entschei¬ 
dend  ins  Gewicht.  Fünf  dyaßoegyoi.  Hdt.  I  67. 
—  Kommissionen:  Thuk.V  19;  24:  Xen.  Hell. 
II 4,  39 ;  Aristot.  A&ji.  38, 4.  —  Beim  Erdbeben 
im  Jahre  464  sollten  von  der  ganzen  Stadt 
nur  fünf  Häuser  übrig  geblieben  sein,  natür¬ 
lich  nur  ein  einziges  Haus  von  jeder  Korne. 
Plut.  Kim.  16;  Polyain  141,  3;  Ail.  V.H.  VI 7. 

Nun  kommen  in  römischer  Zeit  Obai  der 
Amyklaier  (S.  643,  2)  und  NeoxolTzai  vor. 
Annual  of  the  Brit.  School  X  63;  69  =  XIV 
113.  (Zum  Namen  NeonolTxai  bemerkt  H. 
Francotte,  La  Polis  grecque  in  Drerups 
Stud.  z.  Gesch.  d.  Altert.  I,  1907,  239  richtig: 
„les  habitants  de  la  nouvelle  ville“ ,  nicht 
nouveaux  citoyens.)  Daraus  ist  mit  Pareti 
a.  a.  O.  zu  schließen,  daß  es  damals  auch 
Phylen  dieses  Namens  gab  (S.  646,  2).  Es 
fehlen  aber  diese,  ebenso  wie  die  Dymaier 
unter  den  Komen-Phylen,  die  am  Opfer  der 
Arthemis  Orthia  teilnahmen.  Ferner  weist 
die  Mitgliederzahl  einiger  Behörden  darauf  hin, 
daß  es  damals  sechs  Phylen  gab  (Pareti  468). 
Neapolis  war  eine  jüngere  Neugründung,  und 
auch  Amyklai  als  Oba  und  Phyle  offenbar  j  ünger 
als  die  vier  Komen-Phylen  bei  Pausanias  (Pa¬ 
reti  467, 1).  Unter  diesen  Umständen  liegt  die 
Annahme  nahe,  daß  infolge  des  starken  Rück¬ 
ganges  der  Kopfzahl  der  Bürgerschaft  die  Korne 
Dyme  im  3.  Jahrhundert  verödet  war,  daß 
an  ihrer  Stelle,  vermutlich  von  Kleomenes  III, 
Neapolis  begründet,  und  ferner  das  nahe  Amy¬ 
klai  zu  einer  selbständigen  Kome-Phyle  er¬ 
hoben  wurde. 
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der  Perserkriege  gliederte  sich  die  Bürgerwehr  in  fünf  Lochoi.  Jede  Kome 
stellte  also,  wie  eine  lokale  Phyle,  einen  Lochos.  Die  Namen  von  vier 
Lochoi  deckten  sich  allerdings  nicht  mit  denen  ihrer  Rekrutierungsbezirke, 
aber  der  Lochos  Mesoates  rekrutierte  sich  natürlich  aus  Mesoa,  und  Hero- 
dotos  konnte  von  einem  Lochos  Pitanates  sprechen,  weil  er  aus  Pitanaten 
bestand.1) 

Gleichzeitig  mit  den  lokalen  Phylen  wurden  ihre  Obai  ( coßai )  ein¬ 
gerichtet.  Wie  sich  diese  zu  ihnen  verhielten,  läßt  sich  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  feststellen.  Allgemein  betrachtet  man  sie  als  Unterabteilungen  der 
Phylen.  Nur  so  viel  ist  gewiß,  daß  sie,  wie  diese,  einen  lokalen  Rahmen 
hatten.  Schwerlich  waren  sie  aber  im  Gegensätze  zu  den  städtischen  Körnen 
Einteilungen  des  Spartiatenlandes,  ländliche  Bezirke,  die  zugleich  Unter¬ 
abteilungen  der  städtischen  Phylen  sein  konnten,  weil  die  Ivlaroi  der  Spar- 
tiaten  auf  dem  Lande  lagen.  Die  Obai  hatten  im  allgemeinen  denselben 
Namen  wie  die  Phylen.  Auch  die  erst  in  römischer  Zeit  vorkommende 
Oba  der  Amyklaier  könnte  einer  damals  bestehenden  Phyle  dieses  Namens 
entsprochen  haben  (S.  645,3).  Sonst  hatte  jede  Phyle  ihre  Oba,  wie  in 
Kreta  jede  ihren  Startos,  der  die  zum  Felddienst  verpflichteten  Männer 
umfaßte  (S.  131,  7).  Zu  jeder  Oba  gehörte  ferner  die  Altersklasse  der 
ocpcugtig,  derjenigen  Jünglinge,  die  auf  dem  Übergange  zum  Mannesalter 
standen.  Der  Name  Oba  ist  ein  lokaler.  Er  könnte  von  den  gemeinsamen 
Wohn-  und  Schlafstätten  der  jüngern  Altersklassen  herrühren.2) 


')  Nach  Aristoteles  Frgm.  498  Akad.  Aus¬ 
gabe  V  1558  (Schob  Aristoph.  Lvsistr.  458;  J 
Schob  Thuk.  IV  8;  Hesych.  Edcokög)  hießen 
die  L  0  c h  0  i :  Eöcokög,  Eivig,  Agifiag  (Sagl/xag) , 
Jlkodg,  Msoooäyrjg  (Meaoärrjg).  Kein  Lochos 
führte  im  amtlichen  Sprachgebrauch  den  Na¬ 
men  Ihxavdxrjg.  Daher  konnte  Thukydides  I 
20, 3  mit  Beziehung  auf  rbv  löyov  zbv  Ihzavrjxrjv 
bei  Hdt.  IX  58  sagen,  daß  es  einen  pitana- 
tischen  Lochos  nie  gegeben  hätte.  Den  fünf  J 
Lochen  entsprachen  die  fünftausend  Spartiaten  I 
bei  Plataiai  (Hdt.  IX  10;  28).  Jede  Kome- 
Phyle  sollte  offenbar  für  den  regelmäßigen 
„Auszug“  mit  vollem  Aufgebot  eine  Tausend¬ 
schaft  stellen.  Ueber  Tausendschaften  vgl. 

S.  256,  560  (wo  Z.  12  bei  Kos  hinter  „die  genti- 
lizischen  Phylen“  die  Worte  „je  drei  Tausend¬ 
schaften  und  diese  wiederum“  ausgefallen 
sind).  Vgl.  über  die  Einteilung  in  fünf  Lochoi: 

G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  76;  Ringnalda, 
De  exercitu  Lacedaemoniorum ,  Groningen 
1893;  Busolt,  Hermes  XL  (1905)  408. 

2)  Gleichzeitige  Einrichtung  der  Phylen 
und  Oben  nach  dem  pythischen  Spruche  bei 
Plut.  Lyk.  6  (dazu  S.  43).  Hesych.  d>ßal'  zonoi 
(.leyalo/XEgelg.  —  cbßarag  ‘  rovg  cpvXsxag.  — 
oval'  rpvXal,  Kvngioi.  —  cbäg'  xdg  xeb/zag.  — 
c byr/ '  xobfir/.  Die  Ableitung  von  iavw  ist  nach 
Wackernagel  nicht  richtig.  —  Inschriftlich 
bezeugt  ist  die  wßd  AßvxXaiicov  (2.  oder  1.  Jahr¬ 
hundert)  und  eine  (d>)ß{d)  Aiftvascov :  S.  648,  2 
und  645, 2.  Dann  hat  sich  eine  Anzahl  von 
Inschriften  aus  römischer  Zeit  erhalten,  die 


sich  auf  Siege  der  o/paigelg  beim  Ballspiel 
beziehen.  M.  N.  Tod  hat  sie  im  Annual  of  the 
Brit.  SchoolX  (1903/4)63 ff.  zusammengestellt. 
Vgl.  auch  Pareti,  Rendiconti  della  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei  XIX  (1910)  456.  Sie  bieten 
die  stehende  Formel :  Eni  z.  <5.  r.  6.  ogacgstg 
Ai/uvasmv,  bezw.  Kovoovgecuv,  (Meoo)azä >v  oder 
(IJirav)azä>r,  einmal  NsonoXi zwv  oi  vixtxoavxeg 
zag  coßäg.  Die  letzten  Worte  beweisen,  daß, 
wie  Tod  p.  73  bemerkt,  die  Korporationen, 
zu  denen  die  ocpaigslg  gehörten,  Oben  waren. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Identität  der  Phylen- 
und  Obennamen  hat  Pareti  a.  a.  O.  die  Oben 
für  identisch  mit  den  lokalen  Phylen,  und  die 
Phylen,  deren  Einrichtung derpythische Spruch 
anordnet  (cpvXag  (pvläigavza  xal  cbßag  cbßd- 
igavxa),  für  gentilizische  erklärt.  Das  ist  un¬ 
möglich,  denndiegentilizischenPhylen  bildeten 
eine  den  Doriern  eigene  Stammesgliederung. 
Wenn  aber  anderseits  die  Oben  lokale  Unter¬ 
abteilungen  der  lokalen  Phylen  gewesen  wären 
und  jede  Phyle  mehrere  Oben  umfaßt  hätte, 
so  würden  doch  diese  nicht  im  allgemeinen 
denselben  Namen  wie  jene  gehabt  haben.  Die 
oqoaigstg  AifivaAov  usw.  waren  ferner  nicht 
bloß  die  Mitglieder  einer  bestimmten  Alters¬ 
klasse  einer  Unterabteilung  der  Limnaeer, 
sondern  der  Limnaeer  im  ganzen.  Weshalb 
sollte  endlich  für  die  Ballwettspiele  gerade 
eine  ländliche  Einteilung  der  jungen  Bürger 
gewählt  worden  sein?  Wohl  aber  können  die 
ocpaigsTg  eine  Altersklasse  der  Oba  einer  Phyle 
gebildet  haben,  wenn  die  Oba,  wie  der  oragzög 
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Neben  den  Komen-Phylen,  die,  wie  in  Mantineia  und  anderwärts  (S.  268), 
zugleich  die  Stelle  von  Deinen  vertraten,1)  blieben  die  drei  alten  Stamm- 
phylen  mit  ihren  je  neun  Phratrien  bestehen,  behielten  aber  nur  noch 
sakrale  Funktionen.2)  Wie  überall,  so  bedeutete  auch  in  Sparta  die  Ein¬ 
richtung  lokaler  Phylen  und  die  Ausscheidung  der  gentilizischen  Verbände 
aus  der  politisch-militärischen  Organisation  (S.  265)  eine  mehr  oder  weniger 
tief  eingreifende  Umgestaltung  der  Staatsverfassung  in  demokratischem 
Sinne  (S.  268),  hier  freilich  nur  im  Rahmen  der  Oligarchie  eines  Herren¬ 
standes. 

Die  neue  Phylen-  und  Staatsordnung  schloß  sich  gewiß  an  den  Synoi- 
kismos  an,3)  falls  dieser,  wofür  die  Wahrscheinlichkeit  spricht,  erst  um  die 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  erfolgte.  Auf  sie  geht  ein  alter,  in  diese  Zeit 
fallender  pythischer  Spruch,  dessen  Unechtheit  sich  schlechterdings  nicht 
nachweisen  läßt  (S.  43  ff.).  Bei  den  engen  Beziehungen  Spartas  zu  dem 
delphischen  Heiligtum  war  eine  Befragung  des  Gottes  vor  der  Durch¬ 
führung  der  Neuordnung  selbstverständlich.  Ebenso  hat  der  Athener 
Kleisthenes  für  die  neue  Phyleneinrichtung  die  Sanktion  des  delphischen 
Gottes  eingeholt  (S.  45,  i).  Der  pythische  Spruch  kam  den  Intentionen  des 
spartanischen  Gesetzgebers  entgegen.  Zunächst  forderte  er  die  Stiftung 
eines  Heiligtums  wie  bei  der  Neubegründung  eines  Staates  (S.  46, 5).  Dann 
wies  er  den  Gesetzgeber  an,  Phylen  und  Oben  zu  machen  (vgl.  dazu  S.  45), 
dreißig  Männer  mit  Einschluß  der  Archagetai4)  als  Gerusia  einzusetzen, 
Monat  um  Monat  zwischen  Babyka  und  Knakion  eine  Bürgerversammlung 
abzuhalten  (S.  447, 3)  und  so  ihr  Anträge  zu  unterbreiten.  Der  Gemeinde 
sollte  die  Entscheidung  zustehen.  Ihr  souveränes  Entscheidungsrecht  wurde 
jedoch  gemäß  einem,  wie  es  heißt,  von  den  Königen  Theopompos  und  Poly- 
doros  eingeholten  delphischen  Spruche  durch  eine  Zusatzrhetra  beschränkt, 
die  bestimmte,  daß  im  Falle  eines  „schiefen“  Beschlusses  des  Damos  die 
Geronten  und  Archagetai  den  Beschluß  nicht  in  Kraft  treten  lassen  sollten 
(S.  43,  46  ff.). 

Ein  souveränes  erbliches  Königtum,  ein  Rat  der  Geronten  und  eine 
Gemeindeversammlung  waren  die  Hauptorgane  des  homerischen  Staates 
(S.  317 ff.)-  Sie  bestanden  auch  längst  in  dem  Staate  der  lakonischen  Dorier. 
Die  Stammbäume  der  beiden  spartanischen  Königshäuser  der  Agiadai  und 
Eurypontidai  reichen  mit  den  Reihen  der  Regenten,  die  als  historische  zu 
betrachten  sind,  bis  zur  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  zurück.5)  Die  alten 
Hauptorgane  der  Verfassung  wurden  jedoch  verändert.  Die  Bestimmung 


der  kretischen  Phylen, bestimmte  Altersklassen 
der  ganzen  Phyle  umfaßte.  —  G.  Gilbest, 
Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  45  vermutet,  daß  die 
Oben  Bezirke  der  Landschaft  waren,  die  zu- 
gleichünterabteilungen  der  lokalen  städtischen 
Phylen  bildeten  (Paus.  III  14,  2:  die  Kgoravoi 
Jlizavarmv  /uoiga ).  K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr. 
96  (1906)  42  hat  diese  Vermutung  weiter  zu 
begründen  gesucht.  H.  Francotte,  La  Polis 
gr.  in  Drerups  Stud.  zur  Gesch.  d.  Altert.  I 
(1907)  139  kommt  zu  keiner  conclusion  bien 
nette. 


')  Hdt.  III  55  nennt  Pitane  öij/Liog.  Be¬ 
zeichnung  von  Spartiaten  nach  ihrer  Kome; 
S.  645  Anm.  2.  Vgl.  dazu  S.  268. 

2)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Athen.  IV 
141 E  (Karneienfest) ,  vgl.  dazu  L.  Pareti, 
Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei  XIX 
(1910)  472. 

3)  Ueber  die  Einrichtung  lokaler  Phylen  in 
Verbindungmit  einem  Synoikismos  vgl.  S.  148, 
159 

4)  d.  h.  der  Könige:  S.46,6,  318, 1.  , 

5)  Ueber  die  Stammbäume  der  Königs- 
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der  Mitgliederzahl  der  Gerusia  weist  auf  ihre  Reorganisation  hin.  Die 
homerische  Gemeindeversammlung  besaß  weder  die  Souveränität,  noch 
wurde  sie  regelmäßig  berufen  und  förmlich  befragt.  Ihre  Willensäußerung 
war  für  den  Basileus  nicht  bindend  (S.  337).  Die  ausdrückliche  Ver¬ 
ordnung,  sie  zu  bestimmten  Zeiten  zu  berufen  und  ihr  Anträge  zur  Ab¬ 
stimmung  zu  unterbreiten,  sowie  die  ausdrückliche  Anerkennung  des  Ent¬ 
scheidungsrechtes  der  Gemeinde  brachte  etwas  Neues.  Die  Geltung  der 
Gemeindebeschlüsse  wurde  dann  allerdings  von  der  Zustimmung  der  Könige 
und  Geronten  abhängig  gemacht,  aber  nicht  die  Könige  allein  für  sich, 
sondern  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Geronten,  den  Erwählten  der  Ge¬ 
meinde,  können  Beschlüsse  ihrer  Versammlung  nicht  in  Kraft  treten 
lassen.  Die  Gemeinde  war  also  bei  der  Ausübung  ihrer  Souveränitäts¬ 
rechte  an  die  Mitwirkung  anderer  staatlicher  Organe  gebunden,  es  fehlten 
ihr  auch  noch  wichtige  Befugnisse  eines  höchsten,  unmittelbaren  Organs 
des  staatlichen  Willens,  aber  sie  besaß  nun  einen  wesentlichen  Anteil  an 
der  souveränen  Gewalt  (S.  340,  349).  Noch  behielten  die  Könige  das  erb¬ 
liche  Souveränitätsrecht  (S.  311),  nach  eigenem  Ermessen  die  Bürgerwehr 
aufzubieten  und  jedes  beliebige  Land  mit  Krieg  zu  überziehen,  aber  sie 
wurden  der  Gemeindeordnung  unterworfen,  zur  Beobachtung  der  Gesetze 
von  Vertretern  der  Gemeinde,  den  fünf  Ephoren,  allmonatlich  eidlich  ver¬ 
pflichtet  und  fortdauernd  beaufsichtigt. 

Die  Liste  der  Ephoren  als  eponymer,  höchster  Beamten  begann  im 
Jahre  754/3. 0  Das  ist  also  dieselbe  Zeit,  in  der  nach  andern  Erwägungen 
der  Synoikismos  und  die  Einrichtung  der  neuen  lokalen  Phylen  erfolgte 
(S.  644).  Ihre  Fünfzahl  steht  im  Zusammenhänge  mit  den  fünf  Komen-Phylen 
(S.  645)  und  setzt  diese  voraus.  Das  Amt  trägt  einen  erheblich  jüngern 
Charakter  als  das  Königtum  und  die  Gerusia.  Seine  Einsetzung  hat  sich 
offenbar  an  die  neue  Phylenordnung  und  die  Reorganisation  der  Verfassung 
angeschlossen.  Es  war  von  vornherein  zur  Überwachung  und  Wahrung 
der  neuen,  gesetzlichen  Ordnung  bestimmt.2) 

Diese  Staatsverfassung  und  die  mit  ihr  verbundene  Gesellschaftsordnung, 
der  Kosmos  im  engern  Sinne,3)  erhielten  sich  in  ihren  Grundzügen  Jahr¬ 
hunderte  hindurch.  Sie  wurden  von  den  Spartanern  als  ein  legislatives 
Werk  des  Lykurgos  betrachtet.  Wenn  auch  infolge  des  Mangels  einer 


häuser  und  Königslisten  vgl.  S.  37, 3  und  dazu 
Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  268  ff. 
[Zusammenstellung  älterer  Literatur] ;  Beloch, 
Hermes  85  (1890)  754  ff  ;  Ed.  Meyer,  Forsch¬ 
ungen  I  (1892)  283;  II  (1899)  503 ff.;  Beloch, 
Gr.  Gesch  I II  2(  1904)  109  ff. ;  I2  2  (1913)  171  ff ; 
K.  J.  Neumann  bei  Kessler,  Plutarchs  Leben 
des  Lykurgos  in  Sieglins  Quellen  und  Forsch¬ 
ungen  zur  alten  Gesch.  23  (1910)  106  ff.;  Pley, 
Herakleidai,  Pauly-Wissowa,  RE.  VIII  (1912) 
457  ff.;  P.  Poralla,  Prosopographie  der  Lake- 
daimonier  (1913  Diss.)  137  ff. 

’)  F.  Jacoby,  Apollodors  Chronik,  Philol. 
Unters.  XVI  (1902)  138  ff.  Ueber  die  Ent¬ 
stehung  der  Variante  757,  das  erste  Jahr  der 
nach  der  Generationsrechnung  gefundenen 
Regierungszeit  des  Königs  Theopompos  vgl. 


K.  J.Neümann  bei  E.  Kessler,  Plutarchs  Leben 
des  Lykurgos  a.  a.  O.  118. 

2)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  über  das 
Ephorat. 

3)  Hdt.  I  65  unterscheidet  die  Einrich¬ 
tungen  der  politischen  und  militärischen  Orga¬ 
nisation,  zu  denen  er  die  ovoouia  rechnet,  von 
den  auf  den  Kosmos,  die  Gesellschaftsordnung, 
und  die  äycoytf ,  die  bürgerliche  Zucht  und 
Lebensführung,  bezüglichen  vo^ufxa.  Sonst  wird 
xöa/^iog  im  Sinne  von  Staatsordnung  und  Ver¬ 
fassung  überhaupt  gebraucht  Thuk.  IV  76,  2; 
VIII  48,  2;  72,  2;  Eurip.  Hiket.  245;  Plat. 
Nom.  V  736E;  VI  751  A;  769D;  VUI  846D. 
—  Näheres  bei  Hirzel,  Themis  (1907)  225 ; 
282;  423  ff. 
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feststehenden  altern  Überlieferung  schon  vom  5.  Jahrhundert  an  sehr  ver¬ 
schiedene  Angaben  über  die  gesetzgeberische  Tätigkeit  Lykurgs,  über  seine 
Genealogie  und  seine  Zeit  in  Umlauf  kamen,  so  stand  es  doch  nicht  bloß 
in  Sparta,  sondern  auch  im  allgemeinen  außerhalb  Spartas  durchaus  fest, 
daß  Lykurgos  die  bestehende  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  geschaffen 
hätte.1) 

Einen  Gesetzgeber,  der,  wie  es  Zaleukos,  Drakon,  Solon  u.  a.  in  älterer 
Zeit  taten,  Satzungen  des  privaten  und  öffentlichen*  Rechts  schriftlich  auf¬ 
setzte,  kann  es  in  Sparta  nicht  gegeben  haben,  denn  es  existierten  dort 
keine  schriftlichen  Gesetze  und  Rechtsaufzeichnungen.  Es  bestand  nur  ein 
königliches  Archiv,  in  dem  die  delphischen  Sprüche  aufbewahrt  wurden 
(S.  41).  Die  für  die  Staatsordnung  und  Rechtspflege  maßgebenden  Satzungen 
pflanzten  sich,  wie  die  homerischen  Themistes,  mündlich  fort.  Ihre  Wahrung 
lag  den  mit  ihrer  Handhabung  betrauten  Organen  der  Staatsgewalt  ob.2) 
Sie  waren  formuliert  und  in  der  Bürgerschaft  allgemein  bekannt,  denn  die 
Ephoren  verpflichteten  nicht  nur  die  Könige,  nach  den  Gesetzen  zu  regieren, 
sondern  befahlen  auch  bei  ihrem  Amtsantritt  in  einer  Proklamation  den 
Bürgern,  den  Gesetzen  zu  gehorchen.  Bei  dem  Erlasse  neuer  Gesetze 
mußten  diese  also  förmlich  der  Gemeinde  zur  Nachachtung  bekannt  gemacht 
und  von  denjenigen,  die  für  ihre  Beobachtung  zu  sorgen  hatten,  in  erster 
Linie  von  den  Ephoren,  in  ihr  Gedächtnis,  ein  „lebendiges  Archiv“,  auf¬ 
genommen  werden.3)  In  dieser  primitiven  Form  erfolgten  also  auch  Ver¬ 
fassungsänderungen. 

Auf  einer  Gesetzgebung  beruhte  unbedingt  die  Einrichtung  der  neuen 
lokalen  Phylen  und  die  mit  ihr  zusammenhängende  Neuordnung  der  Organi¬ 
sation  der  Staatsgewalt,  der  Politeia  im  engern  Sinne  (S.  368). 4)  Da  die 


')  Vgl.  S.  41  und  im  übrigen  über  die 
Lykurgoslegende  die  in  m.  Gr.  Gesch  I2 
569  Anm.  1  zusammengestellte  Literatur, 
namentlich  G.  Gilbert,  Stud.  zur  altspart,  i 
Gesch.  (1872)  80  ff. ;  U.v.Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  VII  (1884)  267  ff.;  282  ff.;  En.  Meyer, 
Forschungen  zur  alten  Gesch.  I  (1892)  269  ff. ; 

S.  Wide,  Bemerkungen  zur  Lykurgoslegende, 
Skandinavisches  Archiv  I  (1892)  90 — 130;  G. 
Attinger,  Essai  sur  Lycurgue  et  ses  institu- 
tions,  1892  [mit  einem  guten  Ueberblick  über 
die  Forschung];  V.  Costanzi,  Riv.  d.  Filol. 
XXIII  (1895)  3  ff. ;  J.  Toepffer,  Beitr.  zur  gr. 
Altertumsw.  (1897)  347  ff.;  K.  J.  Neumann, 
Die  lykurgische  Verfassung,  Hist.  Ztschr.  96 
(1906)  60  ff. ;  B.  Niese,  Herodot-Studien,  Her¬ 
mes  XL1I  (1907) 440  ff.;  E.  Kessler,  Plutarchs 
Leben  des  Lykurgos,  Sieglins  Quellen  und 
Forschungen  zur  alten  Gesch.  23  (1910)  4;  97 ; 
101 ;  Beloch.  Gr.  Gesch.  I2  2  (1913)  253  ff. 

2)  S.  325,  330,  527. 

3)  Vielfach  kommt  die  Behörde  der  Mne- 

mones  (Mnamones)  vor,  „der  Merker“,  die 
in  älterer  Zeit  für  die  Bekundung  des  Tat¬ 
bestandes  bei  den  aus  Rechtsgeschäften  her¬ 
vorgehenden  Prozessen  als  „lebendiges  Archiv“, 
dienten.  Vgl.  S.  488,  522. 


4)  Ed.  Meyer,  Forschungen  I  (1892)  266, 
bestreitet,  daß  die  Einteilung  des  Volkes 
in  Phylen  und  Oben,  der  Rat  der  Alten 
und  das  Recht  der  Volksversammlung  durch 
einen  einmaligen  legislativen  Akt  ins  Leben 
gerufen  sei,  übersieht  aber,  daß  es  sich 
nicht  um  eine  Einführung,  sondern  eine  Re¬ 
organisation  des  Rates  und  eine  Erweiterung 
des  Rechtes  der  Volksversammlung  handelt. 
Ferner  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
in  Sparta  die  lokalen  Phylen,  ebenso  wie  in 
Athen  und  anderwärts,  durch  einen  legis¬ 
lativen  Akt  geschaffen  sein  sollten.  Einen 
solchen  bezeugt  schon  der  pythische  Spruch 
(S.  43  ff).  Daß  die  geschichtliche  Politeia 
Spartas  im  Gegensätze  zu  der  Agoge  und  Ge¬ 
sellschaftsordnung  auf  einer  einheitlichen  Ge¬ 
setzgebung  beruhte,  betonen  im  Einklänge  mit 
der  Auffassung  des  Thukydides  (I  18,2):  J. 
Toepffer,  Beitr.  z.  gr.  Altertumsw.  (1897)  358 
und  K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr.  96  (1906)  44. 
Vgl.  auch  E.v.  Stern,  Berl.  Stud.  XV  (1894)51. 
B.  Niese,  Hermes  XL1I  (1907)  448.  Der  in 
Sparta  herrschende  Nomos  war  nur  zum  Teil 
„im  Leben  der  Generationen  gewachsenes, 
von  keinem  einzelnen  gemachtes  Gewohnheits¬ 
recht“  (Wilamowitz).  Nicht  wenige  Nomoi 
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Neuordnung  das  Königtum  band  und  einschränkte  und  einen  Sieg  der  Ge¬ 
meinde  bedeutete,  so  kann  sie  schwerlich  in  der  Form  einer  Befragung 
derselben  durch  die  Könige  zustande  gekommen  sein.  Sie  bildete  zweifellos, 
wie  es  ja  auch  die  Überlieferung  berichtet  (S.  644, 3),  den  Abschluß  innerer 
Kämpfe.  In  einem  solchen  Falle  pflegte  in  älterer  Zeit  ein  angesehener 
Mann  mit  außerordentlicher  legislativer  Vollmacht  bekleidet  zu  werden, 
so  daß  die  von  ihm  im  Bereiche  seines  Auftrages,  der  ein  sehr  verschie¬ 
dener  sein  konnte,  aufgesetzten  Satzungen  ohne  weiteres  Gesetzeskraft 
hatten  (S.  372  ff.,  459).  Die  spartanische  Überlieferung  hat  also,  wenigstens 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  wohl  mit  Recht  die  bestehende  Staatsverfas¬ 
sung  einem  einzelnen  Gesetzgeber  zugeschrieben.  Auch  der  die  Einführung 
der  neuen  Ordnung  betreffende  pythische  Spruch  wendet  sich  an  einen 
einzelnen  Gesetzgeber  (S.  43, 2).  War  dieser  der  ävi]o  ööxc/lio g  Lykurgos, 
den  nach  Herodot  (I  65)  beim  Eintritt  in  das  Heiligtum  die  Pythia  als 
Götterliebling  begrüßte  und  dem  sie  als  Ergebnis  ihrer  Erwägung,  ob  sie 
ihn  als  Gott  oder  als  Menschen  kündigen  solle,  erklärte,  „daß  sie  ihn  wohl 
mehr  noch  für  einen  Gott  hielte“?  (S.  41).  War  die  Pythia  damals  noch 
schwankend  oder  begann  sie  erst  schwankend  zu  werden?  War  Lykurgos 
ein  wegen  seiner  Gesetzgebung  vergötterter  Mensch  oder  keine  historische 
Persönlichkeit,  sondern  mit  einem  arkadischen  Heros  seines  Namens  identisch 
und  eine  Abart  des  Zeus  Lykaios?  In  der  neuern  Forschung  halten  sieh 
die  Vertreter  dieser  und  jener  Ansicht  die  Wage.1) 

Tatsache  ist  es,  daß  Lykurgos  schon  zur  Zeit  Herodots  in  Sparta  ein 
Heiligtum  besaß  und  hoch  verehrt  wurde,  anscheinend  jedoch  nicht  als 
Gott,  sondern  bloß  als  Heros.  Jährliche  Opfer,  wie  sie  ihm  dargebracht 
wurden,  erhielten  auch  Heroen.  Ein  Kultus  des  Lykurgos  als  eines  Gottes 
ist  jedenfalls  erst  seit  der  mit  Vergötterungen  nicht  sparsamen  hellenistischen 
Zeit  bezeugt.-)  Heroisierungen  von  Menschen  waren  nichts  Seltenes.  Ebenso 


wurden  durch  einzelne  legislative  Akte  ge¬ 
macht.  Vgl.  z.  B.  Hdt.  V  75:  izs{hj  (um  506)  vo- 
/uog  sv  ZxÜQTfl  xzl.  Thuk.  V  68,  4:  vöpiov 
edsvzo  xzX. 

9  Zuerst  haben  Zoega  (Abhdl.  Göttingen 
1817)  und  Uschold  (Amberg  1843  Progr.) 
die  geschichtliche  Persönlichkeit  Lykurgs  be¬ 
stritten,  dann  in  den  S.  649  Anm.  1  angeführ¬ 
ten  Schriften  G.  Gilbert,  S.  Wide  und  U. 
v.  Wilamowitz  ,  dem  sich  Ed.  Meyek  an¬ 
schloß  (Lykoorgos,  „Wolfsmut“,  identisch  mit 
dem  arkadischen  Heros  dieses  Namens,  der 
mit  dem  Zeus  Lykaios  und  „dem  Lichten“, 
Lykaon,  zusammenhing).  Vertreter  dieser  An¬ 
sicht  sind  ferner  V.  Costanzi,  K.  J.  Neumann, 
E.  Kesslek  und  J.  Beloch.  (Für  B..  der  sogar 
den  Drakon  als  „Schlangengott“  betrachtet, 
ist  natürlich  „  Avxoegyog “  der  Lichtwirker  und 
Sonnengott.)  Für  die  Geschichtlichkeit  Ly¬ 
kurgs:  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  V5 279  ff. ; 
Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  148 ; 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  1 4  227 ,  Attinger 
und  Toepffer  in  den  a.  a.  0.  erwähnten  Schrif¬ 
ten  ;  C.  F.  Lehmann-Haupt,  Klio  IV  (1904)  263 ; 
Niese,  Hermes  XLII  (1907)  440  ff.  Vgl.  auch 


Nilsson,  Klio  XII  (1912)  340. 

2)  Hdt.  I  66:  reo  de  Avxovgycg  teXsvzi)- 
oavzL  cgov  shd/usvoi  (also  wie  dem  heroi¬ 
sierten  Oikisten  einer  Stadt)  oeßovzai  /ueydlcog. 
Ephoros  b.  Strab.  VIII 366:  /.covcg  yovv  Av- 
xovgyig  Isgöv  iögvoßac  xal  dveo&ai  xaz'  szog, 
sxsivoig  (dem  Eurysthenes  und  Prokies)  <5 's 
xainsg  olxiozaig  ysvo/uevoig  fizjds  zovzo  dsdo- 
oftcu  mene  xzX.  Bei  Nikol.  Dam.  57,  Müller, 
FHGr.  III  390  (der  vielfach  dem  Ephoros  folgt) 
heißt  es  geradezu:  ßco^dv  Idgvod/usvoi  -dvovoi 
d>s  rjgmi  avd  näv  szog.  Zu  einer  förmlichen 
Verehrung  als  Gott  würde  schlecht  die  Aeuße- 
rung  des  Aristoteles  bei  Plut.  Lyk.  31  passen, 
IXdzzova g  oysiv  zt/.iäg  i)  jzgoorjxov  7]V  avzöv  k'xsiv 
j  sv  Aaxsbaifiovi.  Plut.  bemerkt  dazu,  daß  er 
doch  die  größten  zi\xai  hätte,  denn  er  besäße 
ein  Heiligtum  und  sie  opferten  ihm  jährlich 
wg  -dsä).  Paus.  III  16,  5.  Lykurgos  als  dsog 
'  auch  in  Inschriften  aus  der  römischen  Kaiser¬ 
zeit.  Böckh,  CIGr,  1  1256;  1341  < Annual  of 
Brit.  School  XIV  112;  vgl.  XV  107.  —  A.  W.) 
(ein  s^tjyfjzr/g  zcöv  Avxovgysicov :  1364 B).  Das 
ist  die  spätere,  nicht  die  ältere  Auffassung 
(vgl.  dagegen  Neumann  S.  61).  Noch  Platon 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  69.) 
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fehlt  es  nicht  an  Fällen,  in  denen  man  Heroen  zu  Göttern  erhob.  Bereits 
in  älterer  Zeit  hat  man  Begründer  von  Pflanzstädten  nach  ihrem  Tode  als 
Heroen  verehrt,  ihnen  Altäre  errichtet  und  jährlich  Opfer  dargebracht.1) 
Der  Begründer  einer  Ordnung,  die  den  Staat  auf  eine  neue  Grundlage 
stellte,  konnte  recht  wohl  wie  ein  Oikist  verehrt  werden.  Also  der  Kultus 
ist  kein  Beweis  für  die  Göttlichkeit.  Auch  der  Name  Lykurgos  (Lyko- 
orgos)  braucht  nicht  der  eines  Heros  zu  sein,  und  mehr  als  zweifelhaft 
ist  die  Verwandtschaft  des  von  den  Spartanern  verehrten  Gesetzgebers 
mit  dem  arkadischen  Gotte.2)  Eine  große  Rolle  spielt  in  der  Erörterung 
der  Lykurgfrage  der  in  Olympia  im  Heraion  aufbewahrte  Diskos.  Sein 
Alter  und  seine  Echtheit  ist  unbestritten.  Er  enthielt  in  kreisförmig  herum¬ 
laufender  Schrift  die  Formel  des  von  den  Eieiern  verkündigten  Festfriedens. 
Neben  dem  Namen  des  Iphitos  stand  auf  ihm  der  des  Lykurgos.  Daraus 
schloß  Aristoteles,  daß  der  spartanische  Gesetzgeber  Zeitgenosse  des  Stifters 
der  olympischen  Spiele  gewesen  wäre.3)  Die  Nennung  beider  Namen  weist 
darauf  hin,  daß  es  sich  um  einen  eleiisch-spartanischen  Vertrag  über  den 
Festfrieden  handelte.  Das  setzt  ein  bereits  weitverbreitetes  Ansehen  des 
olympischen  Heiligtums  und  Festes  voraus.  Nichts  nötigt,  einen  solchen 
Vertrag  mit  den  Anfängen  der  Spiele  und  der  ersten  Olympiacle  zu  ver¬ 
binden,  und  höchst  unwahrscheinlich  ist  es,  daß  die  auf  dem  Diskos  ge¬ 
nannten  Männer  nicht  wirkliche  Vertreter  ihrer  Staaten,  sondern  Heroen 
gewesen  sein  sollten.4 *) 

Es  gibt  mithin  keine  zwingenden  Gründe  für  die  Streichung  der  ge¬ 
schichtlichen  Persönlichkeit  Lykurgs.  Dann  muß  es  bei  der  Überlieferung 
bleiben,  daß  er  der  Gesetzgeber  war,  der  die  Grundzüge  der  in  historischer 
Zeit  in  Sparta  bestehenden  Staatsordnung  geschaffen  hatte.6)  Diese  Gesetz- 


Nom.  III  691 E  bezeichnet  das  Wesen  des 
Lykurgos  als  cpvai g  zig  äv&poijrlvij  fie/my/uevr/ 
&eio.  t.iv'l  dwä/uei.  (Das  inschriftliche  Lykurgos- 
orakel  im  Bullet,  d.  corr.  hell.  V  434,  auf  das 
sich  Beloch  in  erster  Linie  beruft,  ist  eine 
„ unverschämte  Fälschung  aus  der  Zeit  des 
Cyriakus“.  S.  41,  5.) 

’)  Hdt.  I  168  (Timesios  in  Abdera);  VI  88 
(Miltiades  in  der  Cherronesos):  Thuk.  Y  11 
(Hagnon  in  Amphipolis) .  — W  eiteres  bei  Eitrem, 
Heros,  Pauly-  Wissowa. RE. VIII  (1912)  1 135  ff. 

2)  Das  betont  richtig  Niese,  Hermes  XL1I 

(1907)  447.  Ein  Lykurgos  kommt  zweimal 

bei  Homer  vor.  L.,  Sohn  des  Dryas,  wird 

von  Zeus  mit  Blindheit  bestraft  und  stirbt 
früh,  weil  er  sich  gegen  Dionysos  aufzulehnen 
gewagt  hat.  II.  VI  130.  Dieser  L.  gehört 
nach  Thrakien  oder  Theben.  Der  arkadische 
L.  ersticht  den  Arexthoos  im  Hinterhalt,  er¬ 
beutet  seine  Waffen  und  schenkt  diese,  als 
er  alt  wird,  einem  Gefährten.  VII  142. 

Von  göttlichem  oder  heroischem  Wesen  zeigt 
dieser  angeblich  „alte  Heros  der  olympischen 
Landschaft“  (Wilamowitz,  Staat  und  Gesell¬ 
schaft  d.  Gr.  80)  keine  Spur.  Bei  späteren 
Mythographen  erscheint  ein  Lykurgos,  Sohn 
des  Aleos,  unter  den  arkadischen  Königen 


(Paus.  V  5,  5;  VIII 4,  8;  10)  —  Wenn  der  als 
Gesetzgeber  verehrte  Lykurgos  eine 
vordorische  Abzweigung  des  arkadi¬ 
schen  Wolfzeus  gewesen  wäre  (Ed. 
Meyer,  Forschungen  I  282),  so  müßten  die 
Dorier  in  Lakonien  ihren  eigenartigen 
Kosmos  auf  einen  vor  dorischen  Gott 
oder  Heros  zurückgeführt  haben. 

3)  Aristoteles  bei  Plut.  Lyk.  1 ;  Paus.  V 
4,  5;  20,  1.  Vgl.  Phlegon,  Olymp.  Frgm.  1  bei 
Müller,  FHGr.  III  603. 

4)  Gegen  Wilamowitz,  Philol.  Unters. 
VII  284  und  Ed.  Meyer.  Forschungen  I  281, 
bemerkt  J.  Toepffer  a.  a.  O.  360,  daß  wir 
über  Verträge  zwischen  Göttern  oder  Heroen 
sonst  keine  Urkunden  besäßen. 

5)  Eine  eingehendere  Behandlung  der  ver¬ 
schiedenen  Zeitangaben,  die  Gelzer,  Rh. 
Mus.  28  (1873)  15  ff.  zusammengestellt  hat, 
gehört  nicht  hierher.  Vgl.  F.  Jacoby,  Apollo¬ 
dors  Chronik,  Philol.  Unters. XVI  (1902)  108 ff.; 
E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos, 
Sieglins  Quellen  und  Forschungen  23  (1910) 
108  ff.  —  Niese.  Hermes  XLII  (1907)446  setzt 
mit  Rücksicht  auf  Hdt.  I  65  die  Gesetzgebung 
Lykurgs  erst  in  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts. 
Das  ist  mit  dem  Beginn  der  Ephorenliste  im 
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gebung  vollzog  sich  im  Anschlüsse  an  den  Synoikismos  um  754.  Natürlich 
regulierte  sie  nach  Maßgabe  der  politisch-militärischen  Organisation  auch 
mancherlei  an  den  Gewohnheiten  und  Einrichtungen  der  Lebens-  und 
Gesellschaftsordnung,  die,  wie  die  Altersklassen,  die  Männermahle  und 
Eheverhältnisse,  in  gleichartiger  Weise  bei  den  verschiedensten  primitiven 
Völkern  Vorkommen  und  auf  uralter  Grundlage  allmählich  erwachsen 
waren.  0 

Neuere  Literatur  von  allgem  einerer  Bedeutung.  K.  F.  Hermann-Thümser,  Gr. 
Staatsaltert.  I6  (1889)  146;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert  I2  (1893)  3  ff.;  Schömann-Lipsius,  Gr. 
Altert.  I4  (1897)  197  ff.;  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat  und  Gesellsch.  d.  Griechen, 
in  Hinnebergs  Kultur  der  Gegenwart  Teil  II  Abt.  4  (1910)  79  ff. 

Grote,  Hist,  of  Greece  II  4,51  ff.  (Gesch.  Griech.  I2  575  ff.);  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert. 
V  241  ff. ;  425  ff. ;  Ad.  Holm,  Gesch.  Griech.  I  208  ff. ;  Busolt,  Gr.  Gesch.  I2  511  ff. ;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II  320;  557;  V  26  ff. 

J.  C.  F.  Manso,  Sparta.  Ein  Versuch  zur  Aufklärung  der  Geschichte  und  Verfassung 
dieses  Staates,  3  Teile.  Leipzig  1800 — 1805  (stoffreich,  für  die  damalige  Zeit  verdienstlich); 
Otfr.  Müller,  Die  Dorier,  Breslau  1824;  zweite  berichtigte  Ausg.  bes.  von  Schneidewin, 
1844;  K.  H  Lachmann,  Die  spart.  Staatsverfassung  in  ihrer  Entwickelung  und  ihrem  Verfall, 
Breslau  1836;  C.  F.  Hermann,  Antiquitatum  Laconicarum  libelli  IV,  Marburg  1841;  W. 
Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  I  (1870)  220  ff ;  II  (1875)  317;  343;  370  ff ;  C. 
Trieber,  Forschungen  zur  spart.  Verfassungsgeschichte,  Berlin  1871;  G.  Gilbert,  Stud.  zur 
altspart.  Geschichte,  Göttingen  1872 ;  Claudio  Jannet,  Les  institutions  sociales  et  le  droit 
civil  ä  Sparte ,  Paris  1873,  2e  ed.  1876;  B.  Fleischanderl,  Die  spart.  Verfassung  bei  Xeno- 
phon,  Leipzig  1888;  B.  Niese,  Zur  Verfassungsgesch.  Lakedämons,  Hist  Ztschr.  LXII  (1889) 
58  ff.;  Neue  Beitr.  zur  Geschichte  und  Landeskunde  Lakedämons,  Nachr.  d.  Gott  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1906  S.  101  ff;  Ed.  Meyer,  Lykurgos,  Forschungen  zur  alten  Gesch.  I  (1892)  213  ff; 
Joh  Toepffer,  Die  Gesetzgebung  Lykurgs,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  Altertums  (1897)  347  ff.;  K. 
J.  Neumann,  Die  Entstehung  des  spart.  Staates  in  der  lykurg.  Verfassung,  Hist.  Ztschr.  96 
(1906)  1  ff.;  E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos,  Sieglins  Quellen  und  Forschungen 
zur  alten  Gesch.  23  (1910)  1  ff. ;  R.  Pöhlmann,  Gesch.  der  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus2 
(1912)  I  56  ff.;  435  ff;  M.  P.  Nilsson,  Die  Grundlagen  des  spart.  Lebens,  Klio  XII  (1912) 
308  ff. 

P.  Poralla,  Prosopographie  der  Lakedaimonier,  Breslau  1913  Diss.  —  Schriften,  die 
im  besondern  Lykurgos  betreffen,  S.  649  Anm.  1. 


Jahre  754/3  unvereinbar.  Außerdem  hat  N. 
den  Zusammenhang  bei  Hdt.  nicht  richtig  auf- 
gefaßt.  (Costanzi,  Riv.  di  Filol.  XXVIII 1910 
S.  42  ff.).  Die  älteste  Zeitbestimmung  bietet 
Thukydides  (I  18)  mit  der  Angabe,  daß  die 
Lakedaimonier  ungefähr  (pdXcoxa)  400  Jahre 
xcu  oXlym  JiXeUx)  ig  zrjv  reXevz rjv  zovSs  zov 
jtolepov  (also  seit  etwas  vor  804)  sich  der¬ 
selben  Verfassung  {xfj  avzfj  jzolizelq)  bedienten. 
Die  Faktoren,  mit  denen  Th.  rechnete,  sind 
leicht  erkennbar.  400  Jahre  sind  nach  der 
üblichen  Generationsrechnung  zwölf  Genera¬ 
tionen  zu  33V3  Jahren.  So  viele  lagen  nach 
Hdt.  VIII 131  zwischen  Charilaos  (inkl.),  dessen 
EnlxQojcog  Lykurgos  nach  seinem  Uebergange 
zu  den  Eurypontidai  gewesen  sein  sollte,  und 
Agis  II,  der  von  427  bis  399  regierte  (vgl. 
über  die  Berechnung  nach  Generationen  und 
den  diadoyal  zcöv  ev  Sjtdgzrj  ßeßaoLlevxozcov 
Plut.  Lyk.  1 ;  29).  Zwischen  dem  Agiaden 
Labotas,  als  dessen  Vormund  Lykurgos  noch 
bei  Hdt.  I  65  erscheint,  und  König  Pausanias 
(409/8 — 395/4)  waren  nach  Hdt.  VII  204  vier¬ 
zehn  Generationen  vorhanden.  Durchschnitt¬ 


lich  sind  die  Regierungszeiten  kürzer  als  eine 
Generation  zu  33 1  /3  Jahren.  Die  Regierungen 
der  Hohenzollern  füllen  z.  B.  von  1415  bis 
1740  mit  zwölf  Generationen  und  dreizehn 
Regenten  nur  325  Jahre  (26l/s  Jahre).  Hero- 
dot  gibt  zwar  nicht  Regentenlisten,  sondern 
Listen  der  direkten  Vorfahren  der  zur  Zeit 
der  Perserkriege  regierenden  Könige,  aber 
gemäß  der  Erbfolge  waren  fast  alle  Vorfahren 
zugleich  Könige  gewesen.  Vgl.  zu  der  Be¬ 
merkung  Herodots  VIII 131  Beloch,  Gr.  Gesch. 
I2  2  (1913)  180.  —  Die  Generationsrechnung 
führte  den  Ephoros  auf  869/8  als  Anfangs¬ 
jahr  der  Vormundschaft  und  Gesetzgebung, 
Eratosthenes  und  Apollodoros  kam  auf  885/4. 

')  H.  Schurz,  Altersklassen  und  Männer¬ 
bünde,  Leipzig  1902;  Kazarow,  Riv.d.storia 
ant  XI  (1906)  127  ff  ;  M.  P.  Nilsson.  Die 
Grundlagen  des  spart.  Lebens,  Klio  XII  (1912) 
309  ff.  N.  betont  S.  340  die  Notwendigkeit 
der  Annahme,  daß  einer  oder  mehrere  in 
demselben  Sinne  wirkende  Männer  mit  vollem 
Bewußtsein  die  primitiven  Einrichtungen  der 
Lebensordnung  umgebildet  haben. 
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b)  Die  Rechtsstellung  der  verschiedenen  Bevölkerungsklassen. 

a)  Die  Spartiaten. 

§  70.  Der  Name  der  Spartiaten  ist  nicht  von  einer  ÜjiaQua  yrj,  sondern 
von  Sparta  abzuleiten  (S.  645,  i).  Spartiatai  waren  die  Bürger  von  Sparta, 
einer  Polis  im  staatsrechtlichen  Sinne.  Als  solche  hatten  sie  ihren  stän¬ 
digen  Wohnsitz  in  dem  Komplex  von  fünf  Komen  oder  Dorfgemeinden, 
aus  denen  Sparta  als  Ortschaft  bestand  (S.  161,  645).  Dieser  Komplex 
vertrat  die  Stelle  des  Asty  in  griechischen  Stadtstaaten.  Auch  das  Asty 
gliederte  sich  oft  in  kommunale  Bezirke  und  stellte  insofern  eine  Gruppe 
von  Ortsgemeinden  dar  (S.  154,  263).  Das  Vollbürgerrecht  war  jedoch 
nicht  mit  dem  Domizil  in  dem  Asty  verknüpft,  während  der  Spartiat  sein 
Domizil  in  dem  Komenkomplex  haben  mußte  (S.  642,  643,3).  Die  fünf  Komen 
waren  zugleich  lokale  Phylen,  die  mit  ihren  Oben  die  Grundlage  der 
politischen  und  ursprünglich  auch  der  militärischen  Organisation  bildeten. 
Die  Stammphvlen  mit  ihren  Phratrien  besaßen  in  historischer  Zeit  nur 
noch  sakrale  und  vielleicht  einige  familienrechtliche  Bedeutung  (S.  647, 2). 

Die  Gemeinde  der  Spartiaten  hatte  die  Poleis  der  umwohnenden, 
„andern  Lakedaimonier“  zu  einer  Staatsgemeinschaft  unter  ihrer 
Herrschaft  zusammengefaßt,  so  daß  ihre  Organe  der  Staatsgewalt  im  Be¬ 
reiche  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  zugleich  die  der  ganzen  Staats¬ 
gemeinschaft  der  Lakedaimonier  waren.1)  Die  spartanischen  Könige  hatten 
ihre  Rechte  von  der  Gemeinde  der  Spartiaten  erhalten,  sie  waren  ZnäQiag 
oder  ZjiaQuaicov  ßaodeig,  aber  als  solche  staatsrechtlich,  nicht  bloß  in 
völkerrechtlichen  Beziehungen,  namentlich  als  Heerführer,  zugleich  Aaxe- 
dcu/uovlcDv  ßaodslg.2)  Dasselbe  gilt  von  den  andern  Behörden,  deren  Funk- 


‘)  Ueber  die  Poleis  der  Perioikoi  vgl. 

5.  636.  Der  Begriff  der  Lakedaimonioji 
umfaßt  sowohl  die  Spai'tiaten,  als  die  Peri- 
oiken.  Vgl.  z.  B.  Hdt.  VII  284:  eoxt  iv  xfj 
Aaxsda.tf.iovi  S'näpxtj  noXtg  —  ot  ye  fiev  äXXoi 
Aaxedatfwvioi .  IX  11:  xiöv  negtoixtov  Aaxe- 
datfiovtoov.  IX  28:  Aaxedaiftoruov  ytvgiof  xov- 
t.cov  de  xovg  nevxaxtoydiovg  eovxa g  Snagxtrjxag. 
Thuk.  IV  8:  oi  Snagxulxat  avxot  —  xwv  de 
äXXwv  AaxedatfiovUov .  IV  53:  Aaxedatfiövtot 
d'  elol  xwv  negtoixtov .  VIII  22 ;  Xen.  Anab.  IV 

6,  14:  vfi&g  —  xovg  Aaxeäatftoviovg  0001  eoxe 
x wv  dftoiwv.  Hell.  VI 4,  15:  xwv  ovfxndvxwv 
Aaxedatftovicov  —  d'  avxwv  X nagxtaxwr .  Samm¬ 
lung  der  Stellen  bei  Fleischanderl,  Die  spar¬ 
tanische  Verfassung  bei  Xenophon  (1878)  19; 
96;  106;  110.  Nicht  unter  den  Begriff 
der  Lakedaimonioi  fielen  die  Heloten. 
Vgl.  z.  B.  Hdt.  IX  28;  29;  Thuk.  IV  8, 9;  38,5; 
80;  V  57;  64:  ßorfdeta  xwv  Aaxedatfxovtwv 
yiyvexat  avxwv  xe  xal  xwv  Edwxwv  navdiffxei. 

2)  Hdt.  VI  56  :  ysged  xe  de  xade  xotoi  ßaot- 
Xevot  Enaqxtffxat  dedcdxaot.  VI  58:  Tavxa /uev 
£wot  xotoi  ßaotXevot  dedoxat  ix  xov  xotvov  xtjjv 
Zjiaoxtrfxemv.  I  65:  Aecoßwxeo)  —  ßaodevovxog 
Zjiagxtrjxecov.  III  148:  ßaoikevovxt  EnctQxrfg. 
VI51 :  ßaodevg  Exagxttjxitov.  VI  59;  VIII  131. 
Pausanias  nannte  sich  nach  Thuk.  I  128,  7  in 


dem  Schreiben  an  den  Perserkönig  tjyefiwv 
xfjg  Sji dgxrjg.  Denkmal  der  Kyniska,  der 
Schwester  des  Agesilaos:  Snägxag  /uev  ßaot- 
Xfjeg  iuoi  naxegeg  xal  adeXqJOt.  Collitz,  Gr. 
Dial.Inschr.  III  4418  —  Olympia  V  Inschr. 
Nr.  160  (IG.  V  1  Nr.  235). 

Anderseits  spricht  Herodot  VI  58  in  dem 
Berichte  über  die  Leichenfeier  verstorbener 
Könige,  an  der  die  Perioiken  sich  beteiligen 
mußten,  von  dem  ßaotXevg  Aaxeöatfxovicov  (vgl. 
Xen.  Laked.  Pol.  XV  9).  Lakedaimonioi  waren 
die  freien  Bewohner  der  Landschaft  Aaxe- 
daificov  und  als  solche  zugleich  Angehörige 
der  von  den  Spartiaten  geschaffenen  staat¬ 
lichen  Gemeinschaft,  in  der  diese  selbst  die 
herrschende  Oligarchie,  die  übrigen  Lakedai¬ 
monier  den  politisch  nicht  berechtigten  Demos 
bildeten,  Isokr.  XII  (Panath.)  178  ff.  Als  Führer 
des  nicht  bloß  von  den  Spartiaten,  sondern 
von  allen  Lakedaimoniern  gebildeten  Heeres 
waren  und  hießen  die  Könige  Aaxedai/xovicov 
ßaodetg.  Die  Bezeichnung  eines  Königs  als 
Führers  eines  Heeres  betrifft  das  Verhältnis  zu 
diesem,  alsonur  indem  Falle  ein  internationales 
Verhältnis,  daß  zum  Heere  auch  Kontingente 
von  Bundesstädten  gehörten.  Ein  beliebig  her¬ 
ausgegriffenes  Beispiel  für  den  einen  Fall  bietet 
Thuk.  V33:  Aaxedat/uövioi  .  .  .  navdifftei  eoxgd- 
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tionen  sich  nicht  etwa  auf  die  bürgerliche  Lebensordnung  und  andere  aus¬ 
schließlich  spartanische  Angelegenheiten  beschränkten.1)  Auch  die  Ver¬ 
sammlung  der  Gesamtheit  der  Spartiaten  war  als  Trägerin  der  Souveränität 
des  Gemeinwesens,  des  xoivov,  der  Spartiaten  zugleich  das  Organ  der 
höchsten  Staatsgewalt  des  xoivov  der  Lakedaimonier.2)  Ihre  staatsrecht¬ 
liche  Stellung  glich  insoweit  der  Plenarversammlung  der  Berechtigten  in 
Oligarchien,  als  auch  in  diesen  nur  ein  bevorrechteter  Teil  der  indigenen 
freien  Staatsangehörigen  die  Rechte  der  souveränen  Staatsgewalt  für  die 
Gesamtheit  ausübte.  So  erklärt  sich,  daß  die  Versammlung  der  Spartiaten 
auch  im  amtlichen  Sprachgebrauche  Versammlung  der  Lakedaimonier  heißt 
(Thuk.  V  77),  und  die  versammelten  Spartiaten  mit  Aaxedaijuovioi  angeredet 
werden.3)  ln  der  Polis  der  Lakedaimonier  unterscheiden  sich  scharf 
die  Gleich-  und  Vollberechtigten  von  den  Nichtberechtigten,  die  Spartiaten 
von  den  übrigen  Lakedaimoniern,  aber  in  den  Beziehungen  zu  andern  Staaten 
erscheint  die  Gesamtheit  der  Lakedaimonier  als  völkerrechtliches  Subjekt.4) 
Nicht  die  Grenzen  des  Spartiatenlandes  bildeten  nach  außen  hin  die  des 
Staatsgebietes,  sondern  die  Lakedaimons.  An  diesen  werden  bei  Heeres¬ 
zügen  die  Grenzopfer  ( öiaßanjgia )  dargebracht.5)  Alle  Lakedaimonier  waren 
im  Rahmen  einer  gemeinsamen  Politeia  vereinigt  und  bildeten  zusammen 
den  Heerbann.6)  Im  völkerrechtlichen  Verkehr  wurde  darum  Sparta  als 


zsvoav,  ID.eiozoävaxxog  zov  Ilavoaviov  Aaxs- 
öaiuovimv  ßaoü.ecog  rjyov/ievov  xxX.  Ein  Bei¬ 
spiel  für  den  andern  Thuk.  III  1 :  lleloxov- 
vi/oioi  xai  oi  £ vf-ifiayoi  .  .  .  iozgäzevoav  ig  zijv 
Azzixrjv,  r/ysTzo  ds  avzmv  ’AgyJda/,iog  6  Zsvigi- 
Sd/iiov,  Aaxsdai/uovicov  ßaoilsvg.  Schon  daraus 
ergibt  sich,  daß  der  Begriff  Lakedaimo- 
nios  keineswegs,  wie  B.  Keil,  Gr.  Staats¬ 
altert.  b.  Gercke  und  Norden,  Einleit,  in  die 
Altertumsw.  III  307  darzutun  sucht,  aus¬ 
schließlich  ein  völkerrechtlicher  Be¬ 
griff  war  und  den  Bürger  des  spartanischen 
Staates  im  Gegensatz  zu  den  Bürgern  anderer 
Staaten  bezeichnete. 

Ü  Xen.  Anab.  II  6, 4  :  v Tio  zcöv  sv  zfj  Enagzr) 
zsl&v.  Xen.  Hell.  III  2,  33 :  zo'ig  zsXsoi  zcöv 
Aaxsdai/zovicov.  1115,23;  V  3, 23;  Thuk.  I  58; 
IV  86;  88  usw.  Vgl.  Fleischanderl  a.  a.  0. 
39;  54;  106;  129. 

2)  Hdt.  VI  50;  58:  rd  xoivov  zcöv  Snag- 
znjzsoov.  Xen.  Hell.  VI  1,  2:  ro  xoivov  zcöv 
Aaxsdai/.tovicov. 

3)  Gesandte  fremder  Staaten  reden  die  Ver¬ 
sammlung  der  Spartiaten  regelmäßig  mit  Lake- 
daimonioi  an  (Hdt.  V  92;  Thuk.  I  68;  75;  76; 
VI 92;  Xen.  Hell.VI  1, 4;  3, 4 ;  3,  7 ;  3, 10  USW.). 
Da  handelt  es  sich  allerdings  um  eine  völker¬ 
rechtliche  Beziehung.  Wenn  aber  ein  König 
oder  Ephor,  wie  bei  Thuk.  I  80;  86,  sich  dieser 
Anrede  bedient,  so  ist  das  eine  staatsrecht¬ 
liche  Praxis,  die  nicht  mehr  in  den  Bereich 
des  Völkerrechts  fällt,  dessen  Gegenstand  die 
durch  Gewohnheitsrecht  oder  Verträge  ge¬ 
regelten  Beziehungen  der  Staaten  untereinander 

bilden. 

4)  In  der  Urkunde  des  Bündnisvertrages 


der  Aaxsdatf,i6vioi  und  A&r/vaToi  bei  Thuk.  V 
23  ist  von  äfxcpco  zio  zzolss  die  Rede.  Die 
AaxeSai/uoviaov  nohxsla  bei  Thuk.  V  31 ;  1 18, 
Aristoteles  usw.  setzt  eine  A.  jzöXig  voraus. 
Xen.  Hell.  III  5,  6:  ovzco  ds  yiyvcooxoöoijg  zfjg 
nölscog  zcöv  Aaxsdai/zoviojv  (gewöhnlich  sagt 
Xen.  bloß  f/  nohg  oder  oi  Aaxsöaißovioi.  Hell. 
III  3,  4;  IV  2,  2;  2.3;  2,9;  V  2,  3;  VI  5,  10; 
Ages.  I  36;  II  4;  31  usw.  —  Hell.  15,  1 ;  6,  1 ; 
II 1,  7  usw.  Sammlung  der  Stellen  beiFLEiscH- 
andekl  a.  a.  O.  21;  41).  Inschriftlich  A  rcohg 
zcöv  A.  erst  um  182  nachweisbar.  IG.  IV  1421 
(Dittehbekgek,  Sylloge2  1  290);  vgl.  Collitz, 
Gr.  Dial.Inschr.  1114430. 

Bei  allen  internationalen  Verhandlungen, 
Verträgen  und  Beurkundungen  erscheinen,  wie 
schon  K.  H.  Lachmann,  Die  spart.  Staats¬ 
verfassung  (1836)  117  bemerkt  hat,  oi  Aaxe- 
öcuciovioi  als  Subjekt  des  Staatsbegriffes,  Auf 
dem  delphischen  Weihgeschenke  der  helle¬ 
nischen  Eidgenossen  steht:  Toids  zov  jioAsfiov 
sjzoÄsfisov '  Aaxsdai/iovtoi,  ’AüavaToi  xzl.  (Dit- 
tenberger2  I  7).  Die  Methanier  stiften  ajzö 
Aaxs9ai/.iovicov  (Olympia  V  247  =  Collitz 
III  3369).  Die  Aaxsöaigövioi  stiften  ein  Weih¬ 
geschenk  nach  Olympia  (Olympia  V  252  = 
Collitz  III  4405).  Natürlich  können  auch  die 
Spartiaten  für  sich  allein  stiften.  Nr.  244  = 
4411. 

5)  Thuk.  V  54;  55;  116;  Xen.  Hell.  III 
4,3;  IV  7,  2;  V  1,  33;  Laked.  Pol.  XIII  2. 

6)  Wie  Xenophon  den  Ausdruck  rj  Ttölig 
gleichbedeutend  mit  oi  Aaxsdcu^iovioi  braucht 
(Anm.4),  so  nennt  er  auch  das  aus  den  Spar¬ 
tiaten  und  den  andern  Lakedaimoniern  (den 
Perioiken)  gebildete  Heer  im  Gegensätze  zu 
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Zentrum  des  Staates  der  Lakedaimonier  zu  Lakedaimon.  Gesandte  werden 
nach  amtlichem  Sprachgebrauch  nicht  nach  Sparta,  sondern  nach  Lakedaimon 
geschickt.1)  In  der  gewöhnlichen  Sprache  brauchte  man  die  Ausdrücke 
Spartiatai  und  Lakedaimonioi  oft  promiscue. 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gemeinde  der  Spartiaten  hing,  wie 
überall  das  Bürgerrecht  in  griechischen  Staaten,  in  erster  Linie  von  der 
Geburt  ab.  Gewöhnlich  galt  als  Grundlage  und  Vorbedingung  des  Bürger¬ 
rechts  von  Geburt  die  Abstammung  aus  der  rechtmäßigen  Ehe  eines  Bürgers 
und  zwar  in  entwickelten  Demokratien  meist  aus  der  Ehe  mit  einer  ehe¬ 
lich  geborenen  Bürgerstochter.2)  Der  spartanischen  Kriegergemeinde  kam 
es  vor  allem  auf  die  Erzeugung  eines  kräftigen  Nachwuchses  an.3)  Sie 
hat  jedoch  an  der  gemeingriechischen  Rechtsanschauung,  welche  die  auf 
der  Monogamie  beruhende  Familie  und  Hausgenossenschaft  als  soziales 
Element  der  Staatsgemeinde  betrachtete,  trotz  der  Lockerheit  der  ehelichen 
Verhältnisse,  in  der  Regel  festgehalten.  Jeder  Spartiat  war  sogar  ver¬ 
pflichtet,  zur  rechten  Zeit  und  in  angemessener  Weise  zu  heiraten,  sonst 
verfiel  er  in  eine  gewisse  Atimie.  Er  durfte  beim  Feste  der  Gymnopaidia 
nicht  Zuschauer  sein,  hatte  gegenüber  jüngern  Leuten  keinen  Anspruch 
auf  die  üblichen  Achtungserweisungen  und  mußte  sich  mancherlei  öffent¬ 
liche  Kränkungen  gefallen  lassen.4)  Die  Form  der  Eheschließung  war  eine 
primitive;  es  war  die  der  Raubehe.  Diese  erhielt  sich  noch,  als  sich  die 
Sitte  der  Mitgift  eingebürgert  hatte,  die  eine  Einwilligung  des  Vaters 


den  bündnerischen  Kontingenten  xo  jioaulxov 
oxgdzsi\aa.  Hell.  IV  4,  19:  6  AyrjoiXaog  xo  xe 
xcöv  ovfj.fidycov  oxgaxev/ua  diijxe  y.ai  xö  noi.i- 
xiy.öv  oi'y.ads  äm'jyayer .  V  3,  25;  4,  41.  Als 
Angehörige  der  jzohg  der  Lakedaimonier  waren 
auch  die  Perioiken  wenigstens  cfvoei  tto/.Txcu 
(S.  221  Anm.  2),  daher  sagtXen.  Hell.  VI  4,26: 
ixsWev  (von  Korinth  aus)  de  xovg  fiiv  ovfi- 
fidyovg  acprjxe,  xovg  de  zxolixag  oiy.ade  äm'f- 
yayev.  VII  1,  28;  4,  20. 

fl  Das  bemerkt  richtig  B.  Keil  a.  a.  0. 
307,  obwohl  es  nicht  zutreffend  ist,  wenn  er 
sagt:  „Gesandte  gehen  sig  Aay.eÖaifiova,  nie 
sie  -2Vt dgzijvA  Vgl.  z.  B.  Hdt.  I  69  (6  Kgoioog 
ejzeujie  ig  2xxdgxr]v),  VI  85  (Alyivfjxai  ejis/uiov 
sg  2jiÜoxx]v  äyyiXovg);  V  49;  VI  49 ;  105  usw. 
Daneben  sagt  Hdt.  1  82;  IX  6  usw.  auch  ig 
Aay.e8aif.wva.  Bei  Thukydides  findet  sich 
neben  ig  Aay.ebaif.iova  auch  cug  xovg  Aay.e- 
daifioviovg.  167;  72 ;  II 59 ;  65  ;  V  22  ;  27  usw. 
Entscheidend  ist  der  amtliche  Sprachgebrauch. 
Ygl.  z.  B.  Thuk.  IV  118;  IG.  II  Nr.  lb  p.  393 
(Dittenberger,  Sylloge  2  I  57  =  Michel,  Re- 
cueil  80 B);  II  50  (D.  I  92  ==■  M.  92).  —  Im 
altern  Sprachgebra uc he  ist  Lakedai¬ 
mon  der  Name  des  Landes,  in  dem  Sparta 
und  andere  Orte  liegen:  II.  II  581;  Od.  IV  1; 
XIII  414;  XXI  14;  Hdt.  VI  58;  VII  234. 

Keil  sagt:  „  Alle  Verträge  wurden  iv  Aaxe- 
öaifiovL  abgeschlossen  oder  aufgestellt,  nie  iv 
Aijidgxf] . “  In  den  Urkunden  bei  Thuk.  V  18, 10 
und  23,  5  heif3t  es,  daß  die  Stele  aufgestellt 
werden  soll  iv  Aaxebaifion  iv  AfivyJ.aioj ,  also 


J  in  Amyklai.  Das  scheint  gegen  die  Annahme 
zu  sprechen,  daß  „Lakedaimon  die  politische 
Bezeichnung  für  die  fünf  zusammenliegenden 
\  Ortschaften  (Sparta)  war“  ;  denn  Amyklai  hieß 
;  keine  von  diesen  Ortschaften.  Wir  haben  aber 
gesehen,  daß  Amyklai  zu  einer  der  fünf 
Komen-Phylen  in  politischer  Hinsicht  gehört 
haben  muß.  S.  643,2;  645,3. 

2)  S.  221  ff.,  239,  255. 

3)  Xen.  Laked.  Pol.  I  6;  Plat.  Pol.  VIII  3 
p.  546  A;  Plut.  Lyk.  15  (nach  Platon).  Vgl. 
dazu  E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  Lykurgs, 
Sieglins  Quellen  und  Forschungen  zur  alten 
Gesell. 23  (1910)  66.  —  Ueber  die  den  Aeltesten 
der  Phylen  obliegende  Untersuchung  der  kör¬ 
perlichen  Beschaffenheit  eines  neugeborenen 
Kindes  vgl.  Plut.  Lyk.  16  und  dazu  S.635,3.  — 
Interesse  des  Staates  im  allgemeinen:  S.241. 

4)  Gesetzliche  Bestimmung,  zur  rechten 
Zeit  zu  heiraten:  Xen.  Laked.  Pol.  I  5;  Plut. 
Lyk.  15.  Vgl.  Apophth.  Lak.  13  p.227F.  Es 
gab  eine  biy.i]  ayauiov ,  öipiya/iiov  und  y.axo- 
yafiiov:  Ariston  von  Chios  (Mitte  d.  3.  Jahrh.) 
bei  Stob.  Flor.LXVII  16  —  Arnim,  Stoic.  Frgm. 
189,400.  Plut.Lys.30;  Pollux  III 48;  VIII 40. 
In  Bezug  auf  die  Atimie  vgl.  auch  Klearchos 
aus  Soloi  b.  Athen.  XIII  2  p.  555  E  =  Müller, 
EHGr.  II  319,  49.  —  Die  Verpflichtung  zu 
heiraten  bestand  auch  bei  den  Kretern  (Epho- 
ros  b.  Strab.  X  4  p.  482).  Platon  hat  sie  für 
den  Staat  der  Gesetze  angenommen.  Nom. 
IV  11  p.  721 BD;  VI  17  p.  774A  B.  —  Kess¬ 
ler  a.  a.  O.  64. 
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oder  desjenigen,  der  an  seiner  Stelle  Vormund  des  Mädchens  war,  zur 
Voraussetzung  hat.1)  Erbtöchter  wurden  von  ihrem  Vater  nach  eigenem 
Ermessen  verlobt.  Über  die  Hand  einer  beim  Tode  des  Vaters  noch  nicht 
verlobten  Erbtochter  entschied  bei  Streitigkeiten  zwischen  Verwandten,  die 
auf  sie  Anspruch  erhoben,  der  König  (S.  634, 2). 

Die  Entwickelung  eines  Haus-  und  Familienlebens  war  für  die  jüngern 
Bürger  dadurch  unmöglich  gemacht,  daß  sie  mit  ihren  Altersgenossen 
Zusammenleben,  gemeinsam  mit  ihnen  speisen  und  schlafen  mußten.  Ob¬ 
wohl  das  eheliche  Verhältnis  als  solches  rechtlich  anerkannt  war,  so  ge¬ 
stattete  man  doch  in  Sparta  unter  Umständen  eine  nach  gemeingriechischer 
Anschauung  befremdende  Durchbrechung  des  Prinzips  der  Monogamie.  Es 
galt  nicht  für  unziemlich,  daß  ein  älterer  Mann  seiner  noch  jungen  Frau 
zur  Erzielung  des  gewünschten  Nachwuchses  einen  kräftigen  Freund  zu¬ 
führte.  Man  gestattete  ferner,  daß  ein  Mann,  der  seiner  Frau  nicht  bei¬ 
wohnen  mochte,  Kinder  mit  der  eines  andern  erzeugte,  sofern  dieser  dazu 
seine  Zustimmung  gab.  Es  kam  auch  nicht  selten  vor,  daß  unbemittelte, 
auf  einen  Ivlaros  angewiesene  Brüder  eine  gemeinsame  Frau  hatten  und 
die  Kinder  als  gemeinsame  betrachteten.2)  Die  von  einem  Stellvertreter 
mit  der  eigenen  Frau  oder  von  einem  Manne  mit  der  Frau  eines  andern 
erzeugten  Kinder  konnten  durch  eine  einfache  Erklärung  vor  dem  König 
adoptiert  werden  und  dadurch  Vollbürgerrecht  mit  dem  Erbrecht  auf 
den  Klaros  erhalten.3)  In  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  legitimierte 
Söhne  aus  unehelichen  Verbindungen  zwischen  Spartiaten  und  Frauen 


x)  Formelle  Raubehe  nach  den  verschie¬ 
denen  Berichten  bei  Plut.  Lyk.  15  ( iydfiovv 
de  di’  aQnayrjs)  und  Hermippos  b.  Athen.  XIII 
555  C  (Frgm  6  Müller,  FHGr.  III  37).  Man 
betrachtete  die  mitgiftlose  Ehe  als  eine  lykur- 
gische  Verordnung:  lustin.  III  3,  8  (Ephoros); 
Hermippos  a.  a.  0. ;  Ps.Plut.  Apophth.  Lak.  Lyk. 
15  p.  227  F ;  Ail.V.  H. VI 6.  -  KEssLERa.  a.0. 70 
meint,  das  Gesetz:  ya.fj.eTv  de  angoixovg  wäre 
bloß  aus  der  Geschichte  von  der  Tochter 
(oder  den  Töchtern,  Plut.  Lys.  30)  Lysanders 
gemacht  worden,  die  von  ihrem  Verlobten  im 
Stiche  gelassen  wurde,  als  sich  herausstellte, 
daß  ihr  Vater  arm  gestorben  wäre.  Der  Un- 
getreue  wurde  von  den  Ephoren  bestraft, 
weil  sie  sein  Verhalten  als  unehrenhaft  be¬ 
trachteten.  Daraus  folgte  doch  kein  gesetz¬ 
liches  Verbot  der  Mitgift.  Zur  Zeit  des  Ari¬ 
stoteles  war  es  längst  üblich  geworden,  große 
Mitgiften  zu  geben.  Pol.  II  9  p.  1270  A  v.  25. 
K.  geht  in  der  Annahme  von  Erfindungen  in 
der  Ueberlieferung  über  spartanische  Institu¬ 
tionen  viel  zu  weit.  Das  bemerkt  richtig  M. 
P.  Nilsson,  Die  Grundlagen  des  spart.  Lebens, 
Klio  XII  (1912)  326,  1. 

2)  Xen.  Laked.  Pol.  I  7—8;  Polyb.  XII 
6b,  8;  Plut.  Lyk.  15  (nach  X);  vgl.  Ps.Plut. 
Aphth.  Lak.  Lyk.  20  p.  228  C  und  p.  242  B. 
(Die  Einrichtung  des  „Zeugungshelfers“  war 
übrigens  indogermanisch.  O.  Schräder.  Real¬ 
lexikon  der  indogerman.  Altertumsk.  984  — 
A.  W.)  —  Eine  Polygamie  war  jedoch 


in  Sparta  etwas  ganz  Ungewöhnliches.  Nach 
Hdt.  V  39  ff.  verlangten  die  Ephoren  von  dem 
Könige  Anaxandridas,  daß  er  seine  unfrucht¬ 
bare  Frau  entlassen  und  eine  andere  heiraten 
sollte,  damit  das  Geschlecht  des  Eurysthenes 
nicht  ausstürbe.  Da  der  König  seine  Frau 
nicht  fortschicken  mochte  (S.  241),  so  for¬ 
derten  die  Ephoren  und  Geronten,  daß  er 
neben  ihr  eine  zweite  heimführen  sollte.  Das 
tat  Anaxandridas.  Er  hatte  so  zwei  recht¬ 
mäßige  Frauen,  xoiecov  ovdafimg  2jzagzn]zixd 
(V  40).  Dazu  bemerkt  Ed.  Meyer,  Gesch. 
des  Altertums  II  §  59  S.  90  Anm.:  „Die  Be¬ 
zeichnung  der  Doppelehe  in  solchen  Fällen 
als  nicht  spartiatisch  ist  schwerlich  richtig.“ 
Nun,  Herodot  kannte  doch  am  Ende  Spartaund 
spartanisches  Leben  (III  55).  König  Ariston 
heiratete  nacheinander  drei  Frauen,  weil  die 
beiden  ersten  unfruchtbar  waren.  Hdt.  VI  61. 
Nilsson  a.  a.  O.  327  meint,  daß  sich  bei  der 
Kürze  des  Ausdruckes  Herodots  nicht  ent¬ 
scheiden  lasse,  ob  Ariston  bei  der  Verheira¬ 
tung  mit  der  dritten  Frau  nicht  zwei  neben¬ 
einander  hatte.  Aus  Hdt.  VI  62  ( ögecov 
iovoav  xal  Agtozmvi  yvvaTxa)  ergibt  sich  aber 
deutlich,  daß  er  damals  nur  eine,  die  zweite, 
besaß.  Vgl.  VI  63:  rr/v  zgizrjv  eayydyezo  yv¬ 
vaTxa  6  ’Agiozcov  zyv  devzegrjv  djionefxyidfievog. 
Eine  Doppelehe  würde  auch  mit  der  Aeufie- 
rung  V  40  in  Widerspruch  stehen. 

3)  Plut.  Lyk.  15,  dazu  Hdt.  VI 57  u.  S.  634  f. 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  70.) 
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spartiatischer  Herkunft.  An  dieser  wurde  in  bürgerrechtlicher  Hinsicht 
trotz  aller  sonstigen  Konnivenz  von  der  demokratisch  organisierten  Oli¬ 
garchie  der  Spartiaten  ebenso  exklusiv  und  aus  ähnlichen  Gründen,  wie 
von  der  radikalen  Demokratie  (S.  222),  festgehalten.  Ein  altes  Gesetz  ver¬ 
bot  den  Mitgliedern  der  Königshäuser,  mit  Ausländerinnen  Kinder  zu  er¬ 
zeugen  (Plut.  Agis  11).  Ehen  mit  Töchtern  von  Heloten  oder  Perioiken 
verboten  sich  von  selbst.  Ganz  gewöhnlich  war  aber  unehelicher  Verkehr 
mit  Helotinnen.  Anderseits  standen  im  4.  Jahrhundert  die  Frauen  und 
Töchter  der  Spartiaten  in  dem  Ruf,  recht  locker  zu  sein  und  sich  bei  un¬ 
genügender  Überwachung  unbedenklich  Fremden  hinzugeben.* 1) 

Es  gab  in  Sparta  zahlreiche  Bastarde  ( voüoi ,  vgl.  S.  223).  Zu  den  un¬ 
ehelichen  Kindern  von  Spartiaten  und  Helotinnen  gehörten  wohl  zum 
großen  Teil  die  Mothakes  (Mothones).  Sie  werden  als  Helotenkinder  be¬ 
zeichnet,  die  zusammen  mit  spartanischen  Knaben  erzogen  wurden,  auf 
Kosten  ihres  Pflegevaters  die  ganze  bürgerliche  Erziehung  durchmachten 
uad  infolgedessen  (vom  Staat)  regelmäßig  die  Freiheit  erhielten.  Das  Bürger¬ 
recht  bekamen  sie  höchstens  in  ganz  wenigen  Ausnahmefällen.2 *)  Nach 


J)  Ueber  die  äveoig  und  äxoXaoia  der  spar¬ 
tanischen  Frauen  und  Mädchen  vgl.  Plat.  Nom. 

I  9  p.  637  C ;  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1269  B  v.  22 ; 
Nikol.  Dam.  Frgm.  114,6  bei  Müllek,  FHGr. 
III  458;  Hesych.  Phot.  Suid.  Aaxwvixov  zgo- 
jiov.  —  Die  möglichst  strenge  Ueberwachung 
der  Königinnen  (Ps.Plat.  Alkib.  I  p.  121 A) 
war  nicht  überflüssig.  Hdt.  VI  68.  Ueber  das 
Verhältnis  des  Alkibiades  mit  der  Frau  des 
Königs  Agis  vgl.  m.  Gr.  Gesell.  III  2  S.  1122 
Anm.  1. 

2)  Phylarchos  bei  Athen.  VI  271  E  (Frgm. 
44  bei  Müllek,  FHGr.  I  347)  bezeichnet  die 
Mothakes  als  ovvzgogpoi  zwv  Aaxedai/iioviwv 
und  zwar  zwv  gcohzixwv  n aidwv.  Sie  waren 
ikev&egoi  [xev,  ov  ggv  Aaxedai/xövioi,  nahmen 
aber  teil  zrjg  jiaiöeiag  ndopg.  Im  wesent¬ 
lichen  dieselbe  Erklärung  bei  Hesych.  /uö - 
daxeg,  /uö&wveg;  Harpokr.  fiodcov;  Schol.  Ari- 
stoph.  Plut.  279;  Etym.  M.  godwv ,  /uödw- 
vog  •  ovzco  xakovoi  Aaxebaifxovioi  zov  olxoyevfj 
dovXov  xzl.  (vgl.  dazu  S.  275, 4).  Plut.  Kleom.8: 
dvo  zwv  ovvzgoqxov  zov  KXeofzevovg,  ovg  /uö- 
daxag  xaXovoiv.  —  Phylarchos  a.  a.  0.  fügt 
hinzu :  Tovzwv  eva  <paoi  yeveodai  xai  Avoav- 
dgov  .  .  .  1 zoUzrjv  yevogevov  öl’  avdgayadtav 
(bloß  epaai).  Das  ist  dann  bei  Ailian  V.  H. 
XII  43  erweitert.  Kallikratidas,  Gylippos  und 
Lysandros  iv  Aaxebaigovi  /.io daxeg  ixaXovvzo. 
Lykurg  hat  allen  denjenigen,  welche  die  Er¬ 
ziehung  der  Knaben  durchgemacht  haben, 
Anteil  an  dem  Bürgerrecht  gewährt.  (Auch 
allen  gevoi,  welche  die  dywyt)  durchmachten, 
nach  den  evioi  bei  Plut.  Inst.  Lak.  22  p.  238E.) 
Diese  Erweiterungen  haben  keinen  Wert.  Die 

angebliche  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  Ly¬ 
sandros  wird  bei  Phylarchos  noch  besonders 

ävögayadiav  begründet;  der  Autor  dieser 

Angabe  hielt  also  die  bloße  Absolvierung  der 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


dywyrj  noch  nicht  für  ausreichend  zur  Er¬ 
langung  des  Bürgerrechts.  Ferner  ist  es  doch 
recht  verdächtig,  daß  alle  drei,  in  einer  be¬ 
stimmten  Epoche  hervorragende  Feldherren 
der  Lakedaimonier  nicht  echte  Spartiaten  ge¬ 
wesen  sein  sollen.  Wie  und  wo  das  Gerede, 
daß  Lysandros  Mothax  war,  entstanden  ist, 
dafür  gibt  einen  Fingerzeig  Isokr.  IV  (Paneg.) 
111:  Die  Mitglieder  der  (von  Lysandros  ein¬ 
gesetzten)  Dekarchien  ggovvzo  zwv  eiXwzwv  kvl 
dovXeveiv,  woz’  eig  zag  avzwv  Jiazgidag  vßgiCeiv. 
Das  Dienen  bezieht  sich  auf  den  in  ihrer 
Stadt  füngierenden  Harmosten  (Xen.  Hell.  III 
5,  12;  II  3,  14).  —  Wichtig  ist  Xen.  Hell.  V 
3,  9:  Die  Lakedaimonier  sandten  mit  dem 
König  Agesipolis  zgidxovza  2'jiagziazwv.  Es 
folgten  ihm  aber  auch  freiwillig  viele  ehren¬ 
werte  Perioiken  xai  igevoi  zwv  zgoopifxwv  xalov- 
pevwv  (Fremde  aus  der  Zahl  der  zgöqufzoi, 
die.  wie  Xenophons  Söhne,  die  spartanische 
Erziehung  durchmachten)  xai  vodoi  zwv  Snag- 
z lazwv,  f-iäXa  eveidelg  ze  xai  zwv  iv  zfj  nolei 
xaXwv  ovx  äjieigoi.  Mit  Recht  werden  all¬ 
gemein  diese  vodoi ,  die  wohl  erzogen,  aber 
keine  Spartiaten  waren,  für  Mothakes  ge¬ 
halten.  Es  ist  nicht  bezeugt  und  ganz  un¬ 
wahrscheinlich,  daß  „der  Spartiat 
sehr  oft  Kinder  zu  legitimieren  ge¬ 
wußt  hat,  die  er  mit  Weibern  niedern 
Standes  erzeugt  hatte“  (Wilamowitz, 
Staat  und  Gesellsch.  d.  Gr.  82).  —  Hermann- 
Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6 175;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I2  37  ;  Schömann-Lipsius,  Gr. 
Altert.  I4 *  206.  —  L.  Cantarelli,  ImotaciSpar- 
tani,  Riv.  di  Filologia  cl.  XVIII  (1890)  465  ff. 
bietet  das  Material,  aber  die  Ergebnisse  sind 
verfehlt.  Vgl.  V.  v.  Schoeffer,  Berl.  philol. 
W.schr.  1891  Nr.  31/2  Sp.  1013. 

I,  1.  3.  Aufl. 
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Herodot  waren  der  Eieier  Teisamenos,  ein  berühmter  Seher,  und  sein  Bruder 
die  einzigen  von  allen  Menschen,  die  spartanische  Bürger  wurden.  Auch  im 
4.  Jahrhundert  wurde  von  den  Spartanern  das  Bürgerrecht  nicht  ganzen 
Kategorien,  sondern  nur  in  einzelnen  Fällen  verliehen.1) 

Die  bürgerliche  Berechtigung  war  aber  in  Sparta  nicht  bloß  durch 
die  Geburt  bedingt,  sondern  auch  durch  die  Absolvierung  der  bürger¬ 
lichen  Erziehung  ( äywyr/ )  und  die  Teilnahme  an  der  bürgerlichen 
Lebensordnung.  Nur  derjenige,  der  die  Erziehung  durchgemacht  hatte, 
trat  mit  Erreichung  des  felddienstpflichtigen  Alters  von  zwanzig  Jahren 
in  die  vollberechtigte  Bürgerschaft  ein.  Im  Besitze  der  Rechte  des  Voll¬ 
bürgers  blieb  er  nur  dann,  wenn  er  regelmäßig  die  Beiträge  zu  den  Phi- 
ditien  zahlte  und  sich  an  ihnen  beteiligte.  Nur  bestimmte  Umstände, 
wie  Opfer  und  Jagd,  entschuldigten  sein  Fernbleiben.2)  Das  erklärt  sich 
auch  durch  die  hohe  Bedeutung  der  Phiditien  für  das  Heerwesen.  Der 
militärische  und  zugleich  nach  außen  hin  exklusive  Charakter  dieser 


')  Hdt.  IX  35  :  fiovvoi  de  di]  nävxwv  äv- 
■&gwncov  eyevovxo  ovxoi  2nagxtrjv>]oi  noXifjxai. 
Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  A  v.  84:  leyovoi  d’  wg 
ent  xojv  ngoxegwv  ßaoilew v  fiexeÖidooav  xfjg 
nohxecag,  wox’  ov  yiveodai  xöxe  dXiyavdgwniav 
noix/iovvxwv  no'Kvv  yoovov.  Darnach  kann  zur 
Zeit  des  Aristoteles,  soweit  die  Erinnerung 
reichte,  das  Bürgerrecht  nur  in  einzelnen, 
seltenen  Fällen  (Plut.  Dion  17)  erteilt  worden 
sein.  Vgl.  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  212; 
Dion.  Hai.  II  17:  cpvkdxxovxe g  x 6  evyeveg  xai 
fiydevi  fiexadidövxeg  ei  f xi )  onäviot  xfjg  nag’  eavxoTg 
nohxeiag.  Herodot  nennt  die  beiden  Eieier 
nicht  etwa  bloß  die  einzigen  Fremden,  son¬ 
dern  die  einzigen  von  allen  Menschen, 
die  das  Bürgerrecht  erhalten  hätten.  Dagegen 
Wilamowitz,  Staat  und  Gesellschaft  d.  Gr.  82 : 
„Selbst  von  den  Heloten  sind  manche  bis  in 
den  Spartiatenstand  aufgestiegen.  “  Die  Angabe 
des  Aristoteles,  daß  unter  den  früheren 
Königen  die  Spartaner  das  Bürgerrecht  ver¬ 
liehen  haben  sollen,  bezieht  sich  offenbar  auf 
die  Ueberlieferung,  daß  sie  infolge  der  schweren 
Verluste  im  zweiten  messenischen  Kriege  He¬ 
loten  nicht  bloß,  wie  zur  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  und  in  den  folgenden  Jahr¬ 
zehnten,  zur  Verstärkung  des  Heeres  heran¬ 
gezogen  und  freigelassen,  sondern  auch  die 
Freigelassenen  den  Witwen  der  Gefallenen 
als  Bettgenossen  zugesellt  und  späterhin  zu 
Bürgern  gemacht  hätten.  (Theopompos  bei 
Athen.  VI 271  C  =  Frgm.  190  Müller;  lustin 
III  5,  6.)  Diese  Geschichte  erklärt  die  Be¬ 
deutung  der  rätselhaften  Epeunaktai  (He- 
sych.  ovyxoifxrjxai).  Ihr  historischer  Gehalt 
ist  höchst  fraglich.  (Vgl.  Szanto,  Pauly-Wis- 
sowa,  RE.  V  2734;  Nilsson,  Klio  XII  328.) 
Diod.  VIII  21  (Timaios)  setzt  die  Epeunaktai 
an  die  Stelle  von  Heloten,  mit  denen  nach 
Ephoros  (Strab.  VI  279)  die  Partheni  ai  vor 
ihrer  Auswanderung  nach  Taras  eine  Erhe¬ 
bung  planten.  Auch  über  die  Partheniai  läßt 


sich  nichts  Sicheres  sagen.  (Das  Material 
in  m.  Gr.  Gesch.  I2  407.)  Ihre  Geburt  wäh¬ 
rend  des  ersten  messenischen  Krieges  steht 
in  der  Ueberlieferung  fest.  Söhne  von  Spar- 
tiaten  und  Spartiatinnen  waren  sie  nach  An- 
tiochos  und  Ephoros  (Strab.  VI  278 — 280),  ex 
xc5v  o/ioioov  stammten  sie  nach  Aristoteles 
(Pol.  V7  p.  1306  B  v.  30).  Nach  Ephoros  wurden 
die  Partheniai  zurückgesetzt  mg  ovx  ix  yd/tov 
yeyovoxeg,  nach  Antiochos,  weil  ihre  Väter 
sich  dem  Kriegsdienst  entzogen  hatten  und 
darum  zu  Heloten  gemacht  worden  waren. 

2)  Plut.  Inst.  Lak.  21  p.  238  E:  zmv  noh- 
x (3v,  og  av  fit]  vnofietvr]  xi]v  xwv  naidwv  äymyrjv, 
ov  uszsiye  xwv  x fjg  noXemg  dixaicov.  Ps.Pllit. 
Apophth.  Lak.  54  p.  235  B;  Xen.  Laked.  Pol. 
III  3;  Sosibios  b.  Athen.  XV  674A  (Frgm.  4 
Müller  II  626):  ol  and  xfjg  yrngag  naTäeg  .  .  . 
oi  ex  xfjg  dycoyrjg  naldeg.  —  Xen.  Laked.  Pol. 
X  7 :  ei  de  zig  änodeiiudoete  xov  xd  vofxxfxa  dia- 
noveiodai,  xovxov  exeivog  (Lykurgos)  anedei'ge 
fit] de  vofiiCeofiai  ex i  xwv  öfioiwv  elvai.  Teil¬ 
nahme  andenSyssitien  und  Entrichtung 
des  Beitrages  für  diese  ogog  xfjg  nohxeiag 
näxgcog:  Aristot.  Pol.  II  6  p.  1271  A  v.  35.  Ent¬ 
schuldigungsgründe:  Plut.  Lyk.12.  Die  Könige 
waren  in  etwas  weiterm  Umfange  als  ge¬ 
wöhnliche  Spartiaten  dispensiert:  Hdt.  VI  57; 
Plut.  Lyk.  12;  Ps.Plut.  Apophth.  Lak.  Lyk.  6 
p.  227.  —  Die  Felddieustpflicbt  begann 
mit  dem  20.  Lebensjahr  (S.  578, i)  und  damit 
sicherlich  auch  die  Teilnahme  an  den  Syssitien, 
die  ja  zu  den  militärischen  Institutionen  ge¬ 
hörten.  Die  Mitglieder  eines  Tisches  bildeten 
zugleich  Feldgenossenschaften.  Uebrigens  ent¬ 
sprach  dieses  Alter  dem  gewöhnlichen  der 
bürgerrechtlichen  Mündigkeit.  S.  247.  —  Biel- 
schowsky,  De  Spartanorum  syssitiis  (Breslau 
1869)  14 ;  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert. 
I6  189;  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  73;  Schö- 
mann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  276;  Nilsson, 
Klio  XII  (1912)  315. 
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Spartiatengemeinde  tritt  ferner  darin  hervor,  daß  kein  Spartiat  ohne  Zu¬ 
stimmung  der  Behörde  sich  ins  Ausland  begeben  durfte.1)  Diese  Ver¬ 
ordnung  bildet  das  Gegenstück  zu  den  Ausweisungen  Fremder,  denen  man 
wohl  einen  zeitweiligen  Aufenthalt,  aber  keine  Domizilierung  gestattete 
(S.  643, i).  Volle  Atimie  (S.  237)  zogen  sich  diejenigen  Spartiaten  zu,  die  im 
Gefecht  ihren  Platz  in  der  Schlachtreihe  nicht,  wie  sie  sollten,  bis  zum  Siege 
oder  Tode  behauptet  hatten.2)  Solche  Zaghafte,  die  vor  dem  Feinde  ge¬ 
zittert  hatten  (zgeoavTEg),  verloren  nicht  bloß  die  Fähigkeit  zur  Aemter- 
bekleidung,  sondern  wurden  auch  im  öffentlichen  und  privaten  Verkehr  ge¬ 
brandmarkt.  Man  sprach  nicht  mit  ihnen;  niemand  gestattete  ihnen,  Feuer 
an  seinem  Feuer  anzuzünden.  Sie  blieben  jedoch  dienstpflichtig.3) 

Alle  Spartiaten,  die  sich  im  Vollbesitze  der  bürgerlichen  Rechte  be¬ 
fanden,  waren  nach  dem  Gesetz  untereinander  gleichgestellt  und  fühlten 
sich  als  gleichberechtigte  Mitglieder  ihrer  Gemeinde  solidarisch  miteinander 
verbunden.  Sie  hießen  deshalb  Homoioi  (Pairs),  während  Hypomeiones, 
„Geringere“,  diejenigen  genannt  wurden,  welche  die  gemeinsame  Lebens¬ 
führung  nicht  mitmachen  konnten  oder  wollten  und  darum  aus  dem  Kreise 
der  Gleich-  und  Vollberechtigten  ausgeschieden  waren.4) 


9  Isokr.  XI  (Busir.)  18  beschränkt  bei 
seinem  Vergleiche  der  ägyptischen  und  spar¬ 
tanischen  Verfassung  das  Verbot  ävev  xfjg  xwv 
ägxovxwv  yvcd/.it]s  ajiod>i/xeZv  auf  die  /udxifxoi ,  aber 
diese  umfassen  die  ganze  Klasse  der  Spartiaten, 
die  äizavTsg  oxgaxiwxai  sind.  Nach  Aristoteles 
Frgm.  500  Akad.  Ausg.  V  1559  (Harpokr.  xai 
yag)  galt  es  für  alle  Lakedaimonier.  Xen. 
Laked.  Pol.  XIV  4:  sjxioxa/uai  xai  jigöo&ev  xov- 
xov  e'vsxa  tgxvrjhiaiag  yiyvo/uevag  xai  djrodtj/ueiv 
ovx  i£öv,  ojicog  /xrj  gadiovgyiag  oi  nollxai  and 
xwv  tgsvcov  Ifxninlaivxo.  Ebenso  Plut.  Lyk.  27 ; 
Instit.  Lak.  19  p.  238D;  Nikol.  Dam.  Frgm. 
114,  5  Müller,  FHGr.  III  458  (ovxe  Sjiagxid- 
xaig  Igevixeveiv.  —  Ephoros).  Vgl.  Plut.  Agisll; 
Plat.  Nom.  XII  5  p.949E;  Aristot.  Pol.  VII  6 
p.  1327  Av.  13.  Das  Verbot  betraf  zweifellos 
alle  Spartiaten,  da  Reisen  ins  Ausland  die 
geforderte  Teilnahme  an  der  bürgerlichen 
Lebensordnung,  im  besondern  an  den  Syssitien, 
unterbrachen.  E.  Kessler,  Plutarchs  Leben 
des  Lykurgos  (1910)  91  betrachtet  als  wahren 
Grund  des  Verbots  ausschließlich  die  Wehr¬ 
pflicht,  die  Rücksicht  auf  die  Verhinderung 
schädlicher  Gewöhnung  an  fremde  Sitten 
(Xen.  Plat.  Aristot.  Plut.)  als  bloße  philo¬ 
sophische  Spekulation,  übersieht  aber  die  An¬ 
gabe  des  Thukydides  I  95,  7,  daß  die  Lake¬ 
daimonier  älXoVg  OVXEXl  vozegov  E^EXC£/J.XpaV; 
cpoßovfxsvoi  ocpiaiv  oi  i^iövxeg  yt- 

yvoovxai,  oneg  xai  ev  xqj  Ylavoavia  eveiSov.  Auch 
in  diesem  Falle  hat  nicht  die  Spekulation  die 
Tradition  gemacht  und  Erfindungen  aufge¬ 
bracht,  die,  wie  Nilsson,  Klio  XII  326  Anm. 
bemerkt,  bei  der  damals  weit  verbreiteten 
Kenntnis  spartanischer  Einrichtungen  bald  als 
Schwindel  erkannt  worden  wären.  Die  Speku¬ 
lation  hat  vielmehr  an  die  bestehenden  Ver¬ 
hältnisse  angeknüpft  und  an  ihnen  „herum¬ 


gedeutelt“. 

3)  Thuk.  IV  40;  Hdt.  VII  228. 

3)  Ueber  die  xgsoavxeg  vgl.  Tyrtaios  XI  14 
Berge3;  Hdt.  VII  104;  231;  Xen.  Laked.  Pol. 
1X4;  Plut.  Lyk.  21 ;  Ages.30;  Ps.Plut.Apophth. 
Lak.  16;  17  p.  242E.  Diejenigen  Spartiaten, 
die  auf  Sphakteria  sich  ergeben  hatten,  ver¬ 
fielen  trotz  ihrer  tapferen  Verteidigung  eine 
Zeitlang  in  Atimie,  so  daß  sie  weder  ein  Amt 
bekleiden,  noch  etwas  kaufen  oder  verkaufen 
durften.  Thuk.  V  34.  —  Dienstpflicht:  Hdt. 
VII  231;  IX  71;  Plut.  Agis  5. 

4)  Xen.  Lak.  Pol.  X  7 :  xolg  /xiv  yäg  xd 
vdfiifia  exxe/.ovoiv  öfioiwg  äxiaoi  xr/v  jio/uv  oixsiav 
EJioirjOE,  xxX.  ...  sl  de  xig  ouxodeiXidoeis  xov 
xd  vdfiifia  dianoveZodai,  zovzov  exeZvog  dnedeitgE 
firjde  vofdCeodai  exi  xwv  opoicov  f  ivai.  Dazu 
III  3  :  sm&sig  de  xai  ei  xig  xavxa  xpvyoi,  /xrj- 
dsvog  exi  xcöv  xaXwv  xvyxdveiv.  (Der  Ausdruck 
rot  xald  bezeichnet  zunächst  alle  die  Dinge, 
die  zur  Erziehung  und  Lebensordnung  eines 
echten  Spartiaten  gehören,  dann  aber  auch 
—  wie  hier  —  die  damit  verbundenen  Rechte. 
Xen.  Hell.  V  3,9;  4,32;  33.  - —  Hermann- 
Thumser,  Gr. Staatsaltert.  I6  175,  5).  Mit  dem 
König  ovoxrjvovoi  xai  ä/./.oi  xgeig  ävdgeg  xwv 
6/uoiwv.  Lak.  Pol.  XIII 1 ;  7.  Die  o/rotot  identisch 
mit  den  vollberechtigten  Spartiaten  nach  Xen. 
Hell.  III 3,  5  u.  6.  Vgl.  Anab.  IV  6, 14;  Aristot. 
Pol.  V  7  p.  1306 B  30  (Hdt.  VII  234;  Thuk.  IV 
40,2;  V  15,1).  —  Die  Bezeichnung  Hypo¬ 
meiones  kommt  nur  bei  Xen.  Hell.  III  3,6 
vor,  wo  sie  neben  Heloten,  Neodamoden,  Peri- 
oiken*  und  Spartiaten  eine  besondere  Klasse 
bilden.  Zu  denjenigen,  die  aus  dem  Kreise 
der  Homoioi  ausschieden,  weil  sie  sich  schlaff 
den  Anstrengungen  der  gesetzlichen  Lebens¬ 
ordnung  entzogen,  zählte  jedenfalls  nicht  Ki- 
nadon,  der  eine  Jünglingsgestalt  mit  kräftiger 

42* 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Die  gesetzliche  Gleichstellung  betraf  nicht  bloß  die  politisch¬ 
militärischen  Rechte  und  Pflichten,  sondern  auch  das  ganze  bürgerliche 
Leben.  Alle  Spartiaten  wohnten  in  Sparta  wie  in  einem  Standlager  (S.  644,4). 
Ihre  Verpflichtungen  für  Staat  und  Gesellschaft,  zu  denen  sie  systematisch 
erzogen  waren,  nahmen  sie  völlig  in  Anspruch.  Für  ein  berufsmäßiges 
Erwerbsleben  hatten  sie  weder  Zeit  noch  Sinn.  Meister  im  Waffen¬ 
handwerk  sollten  sie  sein;1)  der  Betrieb  einer  gewerblichen  oder 
bäuerlichen  Tätigkeit  war  ihnen  geradezu  verboten.2)  Für  ihren  Unter¬ 
halt  und  die  Möglichkeit,  die  von  der  Lebensordnung  geforderten  Pflichten 
zu  erfüllen,  im  besondern  die  Beiträge  zu  den  Syssitien  zu  entrichten, 
mußte  also  die  Gemeinde  sorgen.  Sie  hatte  zu  diesem  Zweck  allen  ihren 
Mitgliedern  aus  dem  in  Besitz  genommenen  und  aufgeteilten  Gebiet  Land¬ 
lose  (Klaroi)  von  grundsätzlich  gleichem  Ertrage  zugewiesen,  die  von 
hörigen,  an  die  Scholle  gebundenen  Bauern  bewirtschaftet  wurden.3)  Die 
Lose  vererbten  sich,  aber  sie  waren  unverkäuflich  und  unteilbar.  Das 
Eigentumsrecht  ihrer  Inhaber  war  im  Interesse  der  Gemeinde  beschränkt 
und  gebunden.  Die  für  alle  Klaroi  in  gleicher  Höhe  festgesetzte  Abgabe 
der  Hörigen  durfte  von  ihren  Herren  nicht  gesteigert  werden.  So  waren 
alle  Spartiaten  gleichmäßig  von  der  Gemeinde  ausgestattete  Grundherren. 
Die  offizielle  Gleichheit  ließ  wenig  zu  wünschen  übrig.  Alle  hatten 
dieselbe  staatliche  Erziehung  durchgemacht,  alle  waren  derselben  Lebens¬ 
ordnung  unterworfen,  sie  erhielten  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  die 
gleiche  Kost  und  trugen  unterschiedslos  eine  einfache  Kleidung.4) 

Dennoch  treten  schon  frühzeitig  erhebliche  Unterschiede  zwischen 
einer  Minderheit  von  reichen  und  einer  Mehrheit  von  ärmeren  Spartiaten 
hervor.  Der  Grundsatz  des  gleichen  Anteils  am  Bürgerlande  ließ  sich  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Erblichkeit  und  Unteilbarkeit  der  Landlose  schon  infolge 
der  Verschiedenheit  der  Ökonomie  und  der  Kinderzahl  nicht  lange  aufrecht¬ 
erhalten.  Die  Lose  vererbten  sich  in  erster  Linie  an  den  Sohn  oder,  falls 
mehrere  Söhne  vorhanden  waren,  an  diese  zusammen,  aber  einer  (der 


Seele  war  und  pgderog  rjzzmr  sivai  er  Aaxe- 
dalpovi  erklärte,  aber  nicht  zu  den  ö/uoioi  ge¬ 
hörte  und  keinen  Anteil  an  den  xiaal  hatte. 
Er  muß  einer  von  den  Spartiaten  gewesen 
sein,  die  wegen  ihrer  Verarmung  außerstande 
waren,  die  Beiträge  zu  den  Syssitien  zu  ent¬ 
richten. 

C.  F.  Hermann,  Comment.  de  condicione 
et  origine  eorurn,  qui  Homoei  appellati  sunt 
(Marburg  1882)  und  Antiquitatum  Lac.  libri 
IV  (Marburg  1841)  111  ff.;  148  ff.  [grund¬ 
legend];  M.  Rieger,  De  Homoeorum  et  Hypo- 
meionum  etc.  origine,  Gießen  1858;  Schö- 
mann,  Recognitio  guaestionis  de  Spartanis 
Homoeis,  Ind.Schol.  Greifswald  1855  (=  Opusc. 
Acad.  I  108);  Hermann-Thumser,  Gr.  Staats¬ 
altert.  I6  174;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2 
43;  Schömann-Lipsiüs,  Gr.  Altert.  I4  223;  225; 
Schulthess,  Homoioi,  Pauly-Wissowa.  RE. 

*)  Xen.  Lak.  Pol.  XIII  5  (ze/rlzag  zcor 
n oXepucair) ;  Isokr.  XI  (Busir.)  18;  Plut.  Lyk. 
Num.  2;  Pelop.  23;  Ages.  26. 


2)  Hdt.  II  167;  Isokr.  XI  (Busir.)  18:  pgd’ 
eni  zalg  aXXaig  zsyvaig  öiazglßeiv  dXX’  ijti  zoTg 
onXoig.  Xen.  Lak.  Pol.  VII  1 :  er  Se  zij  Unagzy 
6  Avxovgyog  zoTg  eXsvdeooig  zwr  per  äpcpi 
XQrjpaziopdv  dneXne  pr/derög  äjizeo'&ai.  Xen. 
Öik.  IV  3;  Plut.  Ages.  26  (—  Ps.Plut.  Apophth. 
Ages.  72  p.  214  A) ;  Lyk.  24;  Lyk.  Num.  2; 
Inst.  Lak.  41  p.  239  D;  Ps.Plut.  Apophth.  Lak. 
Anax.  3  p.  217  A ;  Nikol.  Dam.  Frgm.  1 14  Mül¬ 
ler,  FHGr.  III  458  (Ephoros);  loseph.  g.  Ap. 
II  31  p.  490;  Ail.  V.  H.  VI  6.  Vgl.  Plat.  Pol. 
V  13  p.466B;  VIII 4  p.  547 D;  6  p.550E;  Nom. 
VIII  12  p.846D.  —  E.  Kessler,  Plutarchs 
Leben  des  Lykurgos  (1910)  84.  —  Ueber  die 
gemeingriechische  Geringschätzung  des 
berufsmäßigen  Handwerks  vgl.  S.  195. 

3)  Vgl.  über  die  Klaroi  und  die  Abgaben 
der  Hörigen  S.  633  und  641,  ferner  den  Ab¬ 
schnitt  über  die  Heloten. 

4)  Thuk.  I  6,  4;  Isokr.  VII  (Areop.)  61; 
Aristot.Pol.il  6  p.  1265  B  v.  41;  IV  9  p.  1294  B 
v.  20—29. 
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älteste)  galt  doch  als  Herr  des  Loses,  und  die  an  ihn  zu  entrichtende  Ab¬ 
gabe  der  Heloten  blieb  dieselbe.  Jüngere  Brüder  wurden  freilich  oft  durch 
Beerbung  eines  Verwandten,  Adoptionen  oder  die  Hand  von  Erbtöchtern 
mit  vollen  Losen  versorgt,  denn  nicht  wenige  Spartiaten  fielen  fortwährend 
im  jüngern  Alter,  und  die  Ehen  waren  im  allgemeinen  nicht  kinderreich.1) 

Das  genügte  aber  lange  nicht,  um  auf  die  Dauer  die  Ungleichheit 
des  Besitzes  zu  verhindern.  Rasch  nahm  diese  zu,  seitdem  etwa 
am  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts  die  freie  Verfügung  über  den  Klaros 
durch  Testament  oder  Schenkung  gestattet  war,  denn  kein  gesetz¬ 
liches  Verbot  stand  der  Vereinigung  mehrerer  Klaroi  in  einer  Hand 
im  Wege  (S.  635.  i).  Die  mit  dem  Anbruche  der  neuern  Zeit  im  7.  Jahr¬ 
hundert  sich  steigernde  Wertschätzung  des  Vermögens  griff  auch  in 
Sparta  Platz.  Alkaios  hat  einem  Spartiaten  den  Spruch:  „die  Habe  macht 
den  Mann“  in  den  Mund  gelegt.2)  Allerdings  haben  die  Spartaner  an  der 
rasch  sich  verbreitenden  Münzprägung  nicht  teilgenommen.  Erst  um 
300  v.  Chr.  begannen  sie  Münzen  zu  prägen.  Bis  dahin  galt  im  binnen¬ 
ländischen  Verkehr  als  gesetzmäßiges,  allein  zulässiges  Zahlungsmittel  das 
im  Taygeton  gewonnene  Eisen  und  zwar  in  der  Form  des  vor  Beginn  der 
Münzprägung  in  Griechenland  vielfach  gebräuchlichen  Barren-  und  Gerät¬ 
geldes.  Der  Privatbesitz  von  Gold  und  Silber  war  sogar  verboten.3)  Der 
Staat  konnte  ohne  Silbergeld  nicht  auskommen.  Er  bediente  sich  zu  aus¬ 
wärtigen  Missionen  und  zur  Kriegsführung  fremder  Münzen.  Auch  für  die 
Könige  hat  das  Verbot  nicht  gegolten.4)  Ferner  sind  bei  den  Perioiken, 
die  einen  lebhaften  Ausfuhrhandel  betrieben,  offenbar  stets  fremde  Silber¬ 
münzen  im  Umlauf  gewesen.5)  Nicht  bloß  durch  diesen  Handel,  sondern 
auch  die  zahlreichen  Fremden,  die  als  Gesandte  oder  Festbesucher  nach 
Sparta  kamen,  dann  durch  Kriegsbeisteuern  verbündeter  Staaten  und  Kriegs¬ 
beute  wurde  mit  der  Zeit  viel  fremdes  Geld  in  Lakonien  eingeführt.  Wenn 
auch  der  Staat  sein  Geld  unter  Verschluß  hielt,  so  vermochte  er  es  doch  nicht 
zu  verhindern,  daß  zahlreiche  Spartiaten  auf  irgendeinem  Wege,  darunter 
auch  Bestechung  und  Unterschlagung,  große  Summen  in  ihre  Hände  brachten. 6) 


1)  Vgl.  den  Schluß  des  Abschnittes  über 
die  Zucht  und  Erziehung.  Ueber  die  Ver¬ 
sorgung  jüngerer  Brüder  S.  634. 

2)  S.  177,  5.  Ueber  die  qodo/gr//Liarca  und 
atoxQoxegdEta  der  Spartiaten  vgl.  S.  48,  4,  dazu 
Isokr.  XI  (Busir.)  20  und  XII  (Panath.)  241. 

3)  S.  596;  vgl.  S.  587, 2,  591,3  und  dazu 
E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos, 
Sieglins  Quellen  und  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  23  (1910)  41  ff. 

4)  Das  bemerkt  richtig  Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  298.  Nach  Thuk.  V  63  wurde 
Agis  im  Jahre  418  zu  10000  Dr.  verurteilt. 

An  die  Bezahlung  einer  solchen  Summe  durch 
eisernes  Gerätegeld  war  nicht  zu  denken. 
Nach  Ephoros  soll  König  Pleistoanax  gar  zu 

1 5  Talenten  verurteilt  worden  sein.  Die  Angabe 
ist  allerdings  gewiß  nicht  richtig,  aber  Epho¬ 
ros  muß  doch  eine  solche  Verurteilung  für 
möglich  gehalten  haben.  Vgl.  die  folgende- 
Anm.  Schlecht  bezeugt  sind  auch  die  Ver¬ 


urteilungen  einzelner  Spartiaten  zu  hohen 
Summen  im  4.  Jahrhundert.  Plut.  Pelop.  6; 
Ages.  34. 

6)  S.  596, 5,  dazu  Otfr.  Müller,  Dorier 
II2  21  ff. 

6)  Verurteilung  des  Leotychidas  wegen 
notorischer  Bestechlichkeit:  Hdt.  VI  72.  Plei¬ 
stoanax  wurde  zum  Tode  verurteilt  und  ge¬ 
ächtet,  weil  man  annahm,  daß  er  von  den  Athe¬ 
nern  bestochen  worden  wäre:  Thuk. II  21 ;  V 16. 
(Nach  Ephoros  Frgm.  118  im  Schol.  Aristoph. 
Wolk.  859  soll  er  zu  einer  Geldstrafe  von 
15  Talenten  verurteilt  worden  sein.  Bei  Plut. 
Perikl.  22  ist  Ephoros  mit  Thuk.  kombiniert.) 
Sein  Berater  Kleandridas  wegen  Bestechlich¬ 
keit  verurteilt:  Diod.  XIII  106,  10;  Ephoros 
a.  a.  O.;  Plut.  Perikl.  22;  Nik.  28.  Unter¬ 
schlagungen  duich  Gylippos:  Diod.  a.  a.  O.; 
Plut.  Lys.  16;  Nik.  28.  Käuflichkeit  der  Epho¬ 
ren:  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  B  v.  9.  Bestech¬ 
lichkeit  der  Geronten :  II  9  p.  1271  A  v.  3. 
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Oft  sicherten  sie  ihr  Geld  durch  Deponierung  im  Auslande,  namentlich  im 
Heiligtum  der  Athena  Alea  in  Tegea.1) 

Wenn  Spartiaten  in  gesetzlicher  Weise  ihr  Vermögen  vergrößern 
wollten,  so  mußten  sie  hauptsächlich  auf  den  Erwerb  von  Land  und  Vieh 
bedacht  sein.  Das  haben  sie  denn  auch  getan,  indem  sie  entweder  mehrere 
Klaroi  in  ihre  Hände  brachten  oder  fruchtbare  Grundstücke  im  Perioiken- 
gebiet  ankauften  oder  große  Viehherden  auf  dem  messenisehen  Weidegebiet 
unterhielten.2)  Schon  im  6.  Jahrhundert  gab  es  Spartiaten,  die  so  reich 
waren,  daß  sie  sich  mit  Viergespannen  an  den  olympischen  Spielen  be¬ 
teiligen  konnten.3) 

Öfter  ist  von  Spartiaten  die  Rede,  die  durch  Reichtum  hervorragten 
oder  zu  „den  Ersten“  gehörten,  einmal  in  ausdrücklicher  Verbindung  des 
Reichtums  mit  der  edlen  Geburt.  Diese  wird  auch  sonst  bisweilen  hervor¬ 
gehoben.  Die  Ansicht,  daß  der  Adel  des  Spartiaten  mit  dem  Spartiatsein 
zusammenfiel,  ist  also  unrichtig.  Es  hatte  sich  unter  den  Spartiaten  eine 
Geburtsaristokratie  entwickelt,  wie  das  ja  bei  der  Vererbung  von 
Reichtum  und  Ansehen  in  einer  Anzahl  Familien  zu  geschehen  pflegt. 
Diese  Aristokratie  besaß  nicht  staatsrechtliche  Vorrechte,  wohl  aber  höheres 
soziales  Ansehen  und  großem  politischen  Einfluß  als  die  Menge  der  gewöhn¬ 
lichen  Spartiaten.4) 


fl  Poseidonios  bei  Athen.  VI  233  F.  — 
Ueber  die  Depositionsurkunde  des  Xuthias  vgl. 
S. 247  Anm.  6.  -  Ps.Plut.  Alkib.  I  18  p.  122E. 

2)  Erwerbung  mehrerer  Klaroi :  S.  635,  i. 
Landbesitz  außer  der  agyaia  /.ioiga:  S.  633,2. 
Große  Viehherden:  S.  639, 2. 

3)  Hdt.  VI  103  (innoTQocpia  als  Zeichen 
bedeutenden  Reichtums:  Hdt.  VI 125).  —  Stele 
desDamonon,  dernichtlange  vor  431  mitseinen 
Pferden  an  verschiedenen  Orten  gesiegt  hatte. 
Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III  2  Nr.  4416,  voll¬ 
ständiger  im  Anuual  of  Brit.  School  XIII  174 
=  Solmsen,  Inscr.  Gr.  ad  inlustr.  dial.  sei.3 
Nr.  19  =  IG.  V 1  Nr.  213nachPoRALLA,Prosopo- 
graphie  der  Lakedaim  onier  ( 19 1 8)  42.  —  Aristot. 
Pol.  IV  3  p.  1289  Bv.  35;  vgl.  Thuk.  V  50;  Xen. 
Mem.  I  2,  61 ;  Plut.  Kim.  10;  Paus.  III  8,  1. 

4)  Thuk.  16,  4:  ol  nollol  —  ol  za 
xexzrjfisvoi  (/uei£co  statt  jzleico  wohl  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  Grundbesitz).  Nach  Thuk.  V 
15,  1  lag  den  Lakedaim oniern  viel  daran,  die 
Gefangenen  von  Sphakteria  zu  befreien:  r/oav 
yag  ol  2,'jzaoziäzai  avzööv  ngCozoi  zs  xal  ö/uolcog  (?) 
ozploi  f vyyevel g.  Vgl.  dazu  Plut.  Nik.  10:  fjoav 
sf  oixcov  zs  jzgwzeov  zfjg  Hjzägzr/g  xal  cpllovg 
xai  ovyysveTg  zovg  dvvazcozäzovg  syovzsg.  Die 
ngmzoi  ävSgsg  einflußreich:  Thuk.  IV  108,7. 
—  Hdt.  IV  146:  zmv  jzgwzozv  Unagzi'gzioov  &vya- 
zegsg.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen  er¬ 
gibt  sich,  wenn  man  sie  für  sich  betrachtet, 
nicht  mehr,  als  daß  es  einzelne  Männer  und 
Familien  gab,  die  durch  Reichtum  und  Ansehen 
hervorragten,  aber  noch  nicht  die  Existenz 
einer  Geburtsaristokratie.  —  Die  xaloi  xdya- 
ftoi  bei  Thuk.  IV  40,  2  sind  nur  tüchtige, 
tapfere  Spartiaten  (vgl.  Xen.  Lak.  Pol.Xl;5). 


Dieselbe  Bedeutung  haben  bei  Aristot.  Pol.  II 
9  p.  1270 B  v.  24  die  xaloi  xdyaHoi ,  aus 
denen  die  Geronten  gewählt  werden. 
Das  ergibt  sich  aus  Xen.  Lak.  X  1 :  im  yag 
zcg  zsg/uazi  zov  ßiov  zrjv  xgloiv  zfjg  ysgovziag 
izgoodsig  inohjos  /ir/ös  iv  zq>  yr/ga  dfisXeTo&ai 
zrjv  xaloxayaßiav  (=  Nikol.  Dam.  Frgm.  114 
Müller,  FHGr.  III  458).  Aisch.  g.  Tim.  180: 

xaihazäoi  d’  avzovg  ix  zcöv  ix  jzaiÖog  slg  yrjgag 
acozpgövwv.  Polyb.  VI  10,  9  (Ephoros);  Plut. 
Lyk.  26;  lustin.  III 3,  9.  Als  Beste  im  Sinne 
der  Tüchtigsten  gehören  diese  xaloi  xäyaftol 
nicht  zu  dem  Sfjuog  als  breiter  Masse  (Ed. 
Meyer,  Forschungen  I  255).  Daher  kann 
Aristoteles  sagen,  daß  der  Demos  die  Be¬ 
hörde  der  Geronten  wähle,  aber  nicht  an  ihr 
teilnehme,  und  die  Wahl  geradezu  mit  einer 
ai'gsocg  dvvaozevzixrj  vergleichen,  da  sie  tat¬ 
sächlich  auf  die  ngwzot  fiel  (vgl.  Diod.  XI 
50,6).  Pol.  IV  9  p.  1294  B  v.  80;  V  5  p.  1306  A 
v.  19.  Das  Vorhandensein  eines  Geburts¬ 
adels  ergibt  sich  aber  aus  Hdt.  VII  234: 
Sperthias  und  Bulis  ävdgsg  2jzagzizjzai  cpvoi 
zs  ysyovozeg  ei)  xal  xgrjfiaoi,  dvrjxovzsg  ig  za 
jigmza.  Hier  ist  cpvoi  nach  dem  Sprachgebrauchs 
Herodots  gleichbedeutend  mit  yevei  (Hdt.  III 
68 ;  69 :  VI  33) ,  und  diese  Spartiaten  ent¬ 
sprechen  durchaus  den  homerischen  äcpvsioi 
—  ayaftoi  (S.  171).  Hervorhebung  der  edlen 
Geburt  des  yivog:  Diod.  XI  50,  6;  Plut.  Lys. 
2;  24.  —  Staatsrechtliche  oder  staatsgesell¬ 
schaftliche  Vorrechte  haben  aber  diese  Ade¬ 
ligen  nicht  besessen,  da  alle  Spartiaten,  welche 
die  gemeinsame  bürgerliche  Erziehung  und 
Lebensordnung  mitmachten,  unterschiedslos 
als  o/aoioi  galten.  G.  Gilberts  Annahme  (Gr. 
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Die  staatsrechtliche  und  staatsgesellschaftliche  Gleichheit 
hat  auch  in  Sparta  trotz  der  streng  durchgeführten  gleichen  Erziehung, 
Zucht  und  Lebensordnung  die  natürliche  Ungleichheit  nicht  zu  über¬ 
winden  vermocht;  sie  ist  dieser  schließlich  völlig  unterlegen. 

Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  166  ff. ;  G. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  40  ff.;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I2  (1897)  140  ff.;  U. 
v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat  und  Gesellschaft  d.  Gr.,  in  Hinnebergs  Kultur  der 
Gegenwart,  Teil  II  Abteil.  IV  1  (1910)  81;  B.  Keil,  Gr.  Staatsaltert,  in  Gercke  und  Nordens 
Einleit,  in  die  Altertumsw.  III  (1912)  816.  —  Vgl.  ferner  die  Uebersicht  über  die  den  Staat  der 
Lakedaimonier  überhaupt  betreffenden  Schriften,  namentlich:  Otfr.  Müller,  DieDorier2  II 70  ff. 
184  ff.;  285  ff.;  R.  Fleischanderl,  Die  spart.  Verfassung  bei  Xenophon  (1888)  19  ff. ;  K.  J.  Neu¬ 
mann,  Die  Entstehung  des  spartiatischen  Staates  in  der  lykurgischen  Verfassung.  Hist. 
Ztschr.  96  (1906)  35  ff.;  46  ff.;  F.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos  in  Sieglins  Quellen 
und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  23  (1910)  36  ff.;  R.  Pöhlmann,  Geschichte  der  sozialen 
Frage  und  des  Sozialismus  in  der  alten  Welt  I'2  (1912)  56;  75;  118  ff.;  M.  P.  Nilsson,  Die 
Grundlagen  des  spartanischen  Lebens,  Klio  XII  (1912)  308  ff.  Schriften  über  die  Land¬ 
lose  und  die  Agrarverfassung:  S.  632, «.  Ueber  die  Homoioi:  S.  659,  4. 


ß)  Die  Perioiken. 

§  71.  Die  Perioiken  bildeten  zusammen  mit  den  Spartiaten  den  land¬ 
schaftlichen  und  staatsrechtlichen  Begriff  der  Lakedaimonier  (S.  653).  Sie 
hießen  „Umwohner“,  weil  sie  in  Lakonien  und  Messenien  im  Umkreise 
Spartas  und  des  Spartiatenlandes  saßen.  Dieses  umfaßte  fruchtbare  Fluß¬ 
ebenen  und  den  Kern  der  Landschaften,  das  Perioikengebiet  zum  größten 
Teil  mageres  Bergland  und  Küstenstriche.  Die  Spartiaten  hatten  sich  in 
einem  Komplex  von  Lagerdörfern  und  Dorfgemeinden  (xc o/uai),  der  die  staats¬ 
rechtliche  Polis  Sparta  bildete,  in  geschlossener  Masse  festgesetzt,  ihre 
Hörigen  lebten  zerstreut  auf  den  einzelnen  Landlosen  des  Bürgerlandes. 
Die  Perioiken  wohnten  dagegen  gruppenweise  in  zahlreichen,  meist  kleinen 
und  unbefestigten  Ortschaften,  die  aber  auch  im  amtlichen  Sprachgebrauche 
Poleis  hießen.  Denn  sie  hatten  gegenüber  den  Lagerdörfern  der  dorischen 
Eroberer  und  Landesherren  besonders  in  älterer  Zeit  als  jiToUeftga  (S.  140) 
ein  mehr  städtisches  Aussehen  und  bewahrten  außerdem  Reste  staatlicher 
Selbständigkeit.1)  Man  zählte  rund  hundert  Poleis;  die  Namen  von  etwa 
achtzig  sind  bekannt.  Ihre  Bewohner  waren  teils  Ackerbürger,  teils  —  und 
zwar  vorwiegend  —  Gewerbetreibende  (S.  642. 3).  Sie  gehörten  ihrer  Her¬ 
kunft  nach  meist  zu  der  altachaeischen,  von  den  Doriern  unterworfenen 
Bevölkerung.  Einige  Städte,  namentlich  Kythera  und  messenische  Küsten¬ 
plätze,  waren  von  den  Spartanern  kolonisiert  und  zum  Teil  mit  auswärtigen 
Zuzüglern  besiedelt  worden.  In  historischer  Zeit  hatten  sich  die  Perioiken 
dorisiert,  nur  die  Bewohner  der  an  Arkadien  grenzenden  Skiritis  und 
Aigytis  behielten  ihren  arkadischen  Charakter  (S.  642, 2). 

Die  Poleis  der  Perioiken  waren  untertänige  Gemeinden,  die  im 
Rahmen  des  Staates  der  Lakedaimonier  zusammengefaßt  waren  und  ins- 


Staatsaltert.  I2 13;  42;  52)  eines  Adelsstandes, 
aus  dem  die  Geronten  gewählt  wurden,  ist  darum 
mit  Recht  von  Ed.  Meyer,  Forschungen  I  255 
und  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  223  ver¬ 
worfen  worden.  Anderseits  ist  es  un¬ 
richtig,  wenn  U.  v.  Wilamowitz,  Staat 
und  Gesellschaft  der  Griechen  81  sagt: 
„Der  Spartiat  hat  kein  eigenes  Ge¬ 
schlecht:  sein  Adel  ist,  daß  er  Spar¬ 


tiat  ist.“  Abgesehen  von  den  Herakleidai 
kennen  wir  Alyeidou  (S.  644, 2 )  und  Takßvßiädcu 
(Hdt.  VII 134). 

*)  S.  139, 4,  636, 2.  —  (Ueber  eine  xw (xa 
Aaxedai/uovlcov  (T)vgucu,  die  Mitte  des  3.  Jahrh. 
ßovg  dvißeaav  zwi  ßecöi  (Delphoi)  «£  (Jiav(ß)atäv 
nevTrjxovxa  vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XXXIV 
231;  ITgaxx.  r.  ag^.  exaeg.  1911  o.  269.  — 
A.  W.) 
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gesamt  im  Verhältnis  zur  herrschenden  Gemeinde  der  Spartiaten  sich  mit 
einem  Demos  ohne  politische  Rechte  vergleichen  lassen  (S.  653,2,  654). 
Im  übrigen  stand  jede  Polis  für  sich  da.  Jede  hatte  ihr  eigenes  Gemeinde¬ 
bürgerrecht,  ihre  eigene  Verwaltung,  ihre  Kulte  und  Feste.1)  Ihre  Selbst¬ 
verwaltung  war  jedoch  auf  kommunale  Angelegenheiten  beschränkt 
und  unterlag  der  Beaufsichtigung.  Nach  Kythera  sandten  die  Spartaner 
jährlich  einen  Kytherodikes  und  eine  Besatzung.  Die  Insel  bedurfte  wegen 
ihrer  Lage  einer  besondern  Ueberwachung.  Es  ist  möglich,  aber  nicht  ge¬ 
nügend  bezeugt,  daß  auch  die  übrigen  Perioikenstädte  nicht  bloß  von  den 
Ephoren  überwacht,  sondern  auch  noch  der  Aufsicht  spartanischer  Har- 
mostai  („Ordner“)  unterstanden.  Die  Ephoren  durften  im  Interesse  der 
Sicherheit  des  Staates  scharf  eingreifen,  Perioiken  verhaften  und  ohne 
förmlichen  Richterspruch  töten  lassen.2)  Das  geschah  aber  gewiß  nur 
unter  besondern,  dringenden  Umständen.  Wenn  die  Perioiken  sich  nicht 
im  allgemeinen  der  Sicherheit  ihrer  Person  und  ihres  Eigentums  erfreut 
hätten,  so  würde  ihre  Lage  unerträglich  gewesen  sein,  was  keineswegs 
der  Fall  war. 

Die  Hauptverpflichtung  der  Perioiken  war  die  den  Spartanern  zu 
leistende  Heeresfolge.  Zu  den  5000  spartanischen  Hopliten,  die  im  Jahre 
479  zur  Bekämpfung  der  Perser  ausrückten,  stießen  ebensoviele  aus  den 
Perioikenstädten.3)  Dieses  numerische  Verhältnis  war  damals  olfenbar  das 
reguläre.  Die  Gesamtzahl  der  Perioiken  war  zu  jener  Zeit  etwa  drei- 
bis  viermal  so  groß  wie  bei  den  Spartiaten  (S,  165, 2),  aber  zum  Dienst  als 
Hopliten,  der  einzigen  regulären  Waffengattung  des  lakedaimonischen 


0  Die  Belege  bei  Niese,  Neue  ßeitr.  z.  Ge-  | 
schichte  und  Landeskunde  Lakedämons,  Nachr. 
d.  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1906  S.  102.  — Von 
altern  Inschriften  ist  besonders  bemerkenswert 
die  Weihinschrift  auf  dem  Standbilde,  das  die 
(’Axgeä)xca,  Bürger  der  Perioikenstadt  Akreai 
dem  Olympioniken  Nikokles,  ihrem  Mitbürger, 
stifteten.  Collitz, Gr. Dial.Inschr. III 2 Nr. 4561 
(IG.  V 1  Nr.  1 108  nach  Poralla,  Prosopographie 
d.  Lakedaimonier,  1913,96) ;  vgl.  Paus.  III 22, 5. 
Von  Siegen  in  den  Wettspielen  in  Helos  und 
Thuria  ist  in  der  Inschrift  der  Damononstele 
die  Rede,  S.  662  Anm.  8.  Das  beweist  schon 
eine  eigene  Gemeindeverwaltung,  die  auch 
eine  Voraussetzung  der  den  Perioiken  auf¬ 
erlegten  Pflichten  und  Leistungen  bildet. 

2)  Isokr.  XII  (Panath.)  179  meint,  daß  die 
ton 01  fxixgoi  der  Perioiken  zwar  dem  Namen 
nach  Städte  wären,  xi)v  de  dvvag.iv  e%ovxag 
Maxxco  xmv  dxj/xcov  xcSv  nag’  rjfüv.  §  181: 
e^eoxi  xoTg  icpogoig  äxgixovg  änoxxecvai  xooov- 
xovg,  onöoovg  äv  ßoidiy&woiv .  Befehl  der  Epho¬ 
ren,  Auloniten  (Perioiken)  zu  verhaften:  Xen. 
Hell.  III  8,  8  (vgl.  dazu  Plut.  Ages.  32).  — 
Nach  Ephoros  bei  Strab.  VIII  365  soll  Agis, 
der  Sohn  des  Eurysthenes,  den  Perioiken  den 
Anteil  an  der  Politeia  und  den  Aemtern,  kurz 
die  looxi/ua,  entzogen  haben  und  ovvxeXelv 
ngooxä^m  x fj  Sndgxr)  (in  diesem  Ausdruck 
liegt  die  Zugehörigkeit  mit  dem  Nebenbegriff 
der  Untertänigkeit).  —  Kitherodik  es:  Thuk. 


IV  53.  Nach  einer  in  Kythera  gefundenen 
Inschrift  ist  dort  in  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  oder  in  der  ersten  des  4.  Jahrhunderts  ein 
Menandros  Harmostgewesen.  Collitz, Gr. 
Dial.Inschr.  III  2  Nr.  4552  (=  IG.  V  1  Nr.  937 
nach  Poralla,  Prosopographie  der  Lakedai- 
monier93):  Mevavdgog  äggooxr/g  Tivdagidai(g). 
Damit  schien  die  auf  Schob  Pind.  Ol.  VI  154 
(fjoav  de  aggooxat  Aaxedaigovlcov  ei'xoot)  sich 
stützende  Vermutung  eine  Bestätigung  zu  er¬ 
halten,  daß  die  Harmosten  ursprünglich  Vögte 
in  den  Perioikengemeinden  gewesen  wären. 
Die  Identität  des  aggoox/jg  mit  dem  Kythero¬ 
dikes  ist  von  Ed.  Meyer,  Theopomps  Helle- 
nika  (1909)  269, 1  mit  Recht  bezweifelt  worden. 
Die  seit  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
vorkommenden  Harmosten  fungierten  durch¬ 
weg  als  Gouverneure  oder  bloße  Besatzungs¬ 
kommandanten  in  auswärtigen  Städten.  Ky¬ 
thera  könnte  nach  der  wiederholten  Besetzung 
durch  die  Athener  (424 — 410,  393  —  387),  mit 
denen  ein  Teil  der  Bevölkerung  sympathi¬ 
sierte,  wie  eine  auswärtige  Polis  behandelt 
worden  sein.  Immerhin  ist  es  möglich,  daß 
die  Perioikenstädte  in  20  Bezirke  eingeteilt 
waren  und  für  jeden  ein  Harmost  bestellt 
wurde.  Vgl.  Niese  a.  a.  O.  103,4;  J.  Oehler, 
Harmostai,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  (1912) 
2389. 

3)  Hdt.  IX  10;  11:  28:  29.  Die  Zahlen 
sind  durchaus  glaubwürdig:  S.  640, 2. 
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Heeres  bis  zum  Jahre  424,  konnten  nach  gemeingriechischer  Gepflogenheit 
nur  diejenigen  herangezogen  werden,  die  mit  eigenen  Mitteln  sich  die 
Hoplitenrüstung  anzuschaffen  vermochten  (S.  572,  i).  Es  waren  also  nur 
bemittelte  Perioiken  und  auch  unter  ihnen  gemäß  der  alten  Schätzung 
nach  dem  Ertrage  vom  eigenen  Acker  nur  diejenigen  zum  Hoplitendienst 
verpflichtet,  die,  wie  die  Spartiaten  selbst,  Grundbesitzer  waren.1)  Aus 
diesen  bestand  in  den  Städten  die  von  den  Spartiaten  offenbar  begünstigte 
obere  Gesellschaftsschicht.2)  Die  übrigen  Perioiken  dienten  zunächst  nur  als 
Waffen-  und  Gepäckträger  und  stellten  die  Handwerkertruppe,  die  das  Heer 
zu  begleiten  pflegte.3)  Nach  der  Errichtung  eines  Reiterkorps  im  Jahre  424 
wurde  sicherlich  in  erster  Linie  wohlhabenden  Perioiken  die  Stellung  eines 
Dienstpferdes  und  eines  bewaffneten  Reiters  auferlegt.  Zur  Zeit  der  Perser¬ 
kriege  bildeten  die  Perioiken  neben  den  Spartiaten  eigene  Heeresabtei¬ 
lungen,  während  des  peloponnesischen  Krieges  waren  sie  jedoch  bereits 
mit  ihnen  in  denselben  Truppenkörpern  vereinigt.  Infolge  des  Sinkens 
der  Kopfzahl  der  Spartiaten  steigerte  sich  im  Verhältnis  zu  diesen  fort¬ 
während  der  Prozentsatz,  den  sie  zur  Ausfüllung  der  Truppenkörper  stellen 
mußten.  Bei  Leuktra  bestand  der  größte  Teil  des  lakedaimonischen  Heer¬ 
bannes  aus  Perioiken.4) 

Zum  Heeresdienst  kamen  noch  Leistungen  für  die  Kriegsflotte 
hinzu.  Die  Zahl  der  eigenen  Kriegsschiffe  der  Spartaner  blieb  allerdings 
stets  unbedeutend,  aber  es  wuchsen  doch  die  nautischen  Anforderungen 
an  die  Perioiken  seit  dem  Beginn  der  Kriege  mit  den  Athenern  und  mit 
dem  großem  Umfange  der  maritimen  Unternehmungen  Spartas.  Die  Kriegs¬ 
schiffe  wurden  natürlich  von  Perioiken  gebaut  und  ausgerüstet.  Als  Ruderer 
dienten  um  370  Heloten  und  Söldner,  aber  in  früherer  Zeit  an  Stelle  der 
Söldner  doch  wohl  Perioiken.  Von  ihnen  wurde  sicherlich  außer  den  See¬ 
soldaten  ( ETußaxai )  auch  das  die  Navigierung  leitende  Personal  ( vnrjQexai ) 
gestellt.6) 

Regelmäßige  Abgaben  hatten  die  Perioikengemeinden  an  Sparta  nicht 
zu  entrichten,  aber  auf  dem  Gebiet  vieler  (nicht  aller)  Städte  waren  den 
spartanischen  Königen  Krongüter,  nicht  übermäßig  große,  jedoch  recht 
einträgliche  als  re/uevrj  (S.  141)  angewiesen.  Diese  wurden  von  Perioiken 
gegen  eine  bestimmte,  nicht  näher  bekannte  Abgabe  bewirtschaftet.6) 


0  Daß  nur  die  grundbesitzenden  Peri¬ 
oiken  als  Hopliten  dienten,  hat  Ringnalda, 
De  exercitu  Lacedaemoniorum  (1893)  85  mit 
Recht  aus  der  Anekdote  bei  Plut.  Ages.  26 
geschlossen,  nach  der  es  unter  den  ozgazionai 
der  Lakedaimonier  im  Gegensätze  zu  denen 
der  Bündner  keine  Handwerker  gab.  Auch 
nach  Isokr.  XII  (Panath.)  179;  180  waren  die 
Perioiken,  die  in  derselben  Reihe  mit  den 
Spartanern  kämpften,  Grundbesitzer.  Vgl. 
Hermes  XL  (1905)  391. 

2)  Xen.  Hell.  V  3,  8;  Dem  König  Agesi- 
polis  folgten  nolXol  xai  zcHv  negioixwv  kd's- 
Xovzai  xaloi  xdyaßoi.  Plut.Kleom.il:  xa8 «s- 
ozaxot  zcöv  negioixwv.  Vgl.  Hdt.  IX  11. 

3)  W affendiener  der  Perioiken :  Hdt.  IX  29. 

Waffen-  und  Gepäckträger  im  allgemeinen: 


S.  560.  —  Handwerkertruppe:  Xen.  Lak.  Pol. 
XI  2  und  dazu  Hermes  XL  (1905)  391. 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  über  das  Heerwesen. 

5)  ’Emßazai  und  vnrjgezai  im  allgemeinen: 
S.  572,  auf  den  Schiffen  der  Lakedaimonier: 
S.  576. — Thuk.  II  66  sagt,  daß  auf  einer  pelo¬ 
ponnesischen  Flotte  von  100  Trieren  bienleov 
A axsöat/zov iw v  xihot  ojzXizai  xal  Kvfjfiog  Znag- 
ztäzrjg  vavagxog.  Die  Epibatai  waren  zweifel¬ 
los  Perioiken.  —  Die  Schiffskommandanten 
(Trierarchen:  S.  576,4)  waren  zum  Teil  Spar¬ 
tiaten,  Thuk.  IV  11.  Einmal  erscheint  ein  Peri- 
oikos  sogar  als  Befehlshaber  einer  Flotten¬ 
abteilung.  Thuk.  VIII  22, 1.  Ueber  die  Bedeu¬ 
tung  von  Perioiken  für  die  Flottenbemannung 
vgl.  Aristot.  Pol.  VII  6  p.  1327  B  v.  11. 

6)  Nach  Xen.  Staat  d.  Laked.  XV  3  dne- 
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Alles  in  allem  nahmen  die  Perioiken  eine  Art  Mittelstellung  zwischen 
minderberechtigten  Staatsangehörigen  und  untertänigen  Bündnern  ein.1) 
Bis  zum  peloponnesischen  Kriege  können  sie  mit  ihrer  Lage  nicht  ganz  un¬ 
zufrieden  gewesen  sein.  Der  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  war  im  ganzen 
Staatsgebiet  in  ihren  Händen  tatsächlich  monopolisiert  (S.  642, 3),  ihr  Land 
gegen  feindliche  Einfälle  mehr  geschützt  als  das  anderer  griechischer  Staaten. 
Die  günstige  materielle  Lage  entschädigte  sie  einigermaßen  für  den  Mangel  an 
politischen  Rechten.  Bei  dem  großen  Helotenaufstande  im  Jahre  464  schlossen 
sich  trotz  der  kritischen  Lage  Spartas  nur  zwei  messenische  Perioikenstädte 
den  Aufständischen  an  (Thuk.1 101).  Während  des  peloponnesischen  Krieges 
und  in  der  folgenden  Zeit  verbreitete  sich  aber  unter  den  Perioiken  eine 
starke  Unzufriedenheit.  Der  andauernde  Kriegszustand  beeinträchtigte  ihre 
gewerbliche  Tätigkeit  und  ihre  Ausfuhr.  Die  Anforderungen  für  die  Flotte 
steigerten  sich.  Dazu  traten  neue  Dienstleistungen  für  die  Reiterei.  Die 
Spartaner  ergänzten  das  Hoplitenheer  in  wachsendem  Umfange  mit  Perioiken 
und  zogen  sie  neben  freigelassenen  Heloten  bisweilen  auch  zu  weit  ent¬ 
fernten  Kriegszügen  heran  (Xen.  Hell.  V  2,24).  Zu  Beginn  des  4.  Jahr¬ 
hunderts  herrschte  unter  den  Perioiken  eine  gereizte  Stimmung  (Hell.  III  3,6). 
Beim  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lakonien  leisteten  sie  keine  Heeres¬ 
folge,  manche  schlossen  sich  den  Feinden  an.  Als  diese  abgezogen  waren, 
kehrten  die  meisten  Perioikenstädte  in  Lakonien  in  ihr  altes  Verhältnis 
zurück.  Einige  (Sellasia,  Karyai)  wurden  mit  Unterstützung  syrakusanischer 
Hilfstruppen  eingenommen.  Dauernd  verloren  gingen  außer  Messenien  die 
an  Arkadien  grenzenden  Teile  Lakoniens,  namentlich  die  Skiritis  und  die 
Aigytis.2)  Nach  der  Besiegung  des  spartanischen  Königs  Nabis  durch 
T.  Quinctius  Flamininus  im  Jahre  195/4  wurde  auch  die  große  Mehrzahl  der 
noch  übrigen  Perioikenstädte  von  Sparta  abgetrennt.  Unter  der  römischen 
Herrschaft  endigte  das  Perioikentum  und  auch  die  Helotie.3)  Für  Spartas 
Machtstellung  waren  die  wehrhaften  Perioiken  unentbehrlich  gewesen. 

Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  121  ff.;  G. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  38  ff.;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  208  ff.  — 
Otfr.  Müller,  Dorier  II2  16  ff.  Ygl.  ferner  die  S.  652  zusammengestellte,  den  Staat  der  Lake- 
daimonier  überhaupt  betreffende  Literatur  und  die  S.  140  angeführten  Schriften  über  das  Peri¬ 
oikentum  im  allgemeinen,  namentlich  B.  Niese,  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  und  Landes¬ 
kunde  Lakedämons,  Nachr.  d.  Gott.  Gesellseh.  d.  Wiss.  1907. 


ösc£e  (wie  ein  le/usvog:  Hdt.  V89)  Lykurgos 
den  Königen  yfjv  ev  Jio'u.olq  zc5v  nsgioixmv  716- 
Xscov  igaioszov  zoaavzrjv  w oze  fAr\zE  deiaßai zwv 
fxsxQi cov  m'jxs  jzAovio)  vnsQcpEQsiv.  Das  ist  das 
homerische  zs/Asvog  s£o%ov  aXkcov  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  es  nicht  in  dem  aufgeteilten 
Bürgerlande  lag.  S.  141,?.  Vgl.  Plat.  Nom. 
V  9  p.  738D:  s^aigsza  te/aevt].  Bei Ps. Plat. 
Alkib.  118  p.  123  B  ist  die  Rede  von  dem 
ßaoiXixög  cpÖQog  ovx  oXiyog  ov  zsXovoiv  oi  Aaxs- 
Sat/AÖvioi  zoTg  ßaodsvoi.  Dabei  denkt  man 
zunächst  an  die  ■&e/.uozEg,  die  untertänige  Ge¬ 
meinden  dem  homerischen  Basileus  entrich¬ 
teten.  S.  325,2,  588.  Indessen  nach  Xen.  a.  a.  0. 
können  die  Könige  außer  den  Abgaben  von 
ihren  Krongütern  nicht  noch  einen  besondern 
Phoros  erhalten  haben.  Der  Phoros  ist  offen¬ 
bar,  wie  Niese,  Nachr.  d.  Gött.  Gesellsch.  d. 


Wiss.  1906,  105  bemerkt  hat,  identisch  mit 
der  Abgabe  von  den  Krongütern,  die  aber 
nicht  als  Pacht  aufzufassen,  sondern  mit  der 
änocpogä  der  Heloten  zu  vergleichen  ist. 

’)  S.  140  Anm.  2.  Auf  dem  Friedens¬ 
kongresse  in  Sparta  im  Jahre  371  soll  Epa¬ 
meinondas  die  Herrschaft  Spartas  über  die 
Perioikenstädte  auf  dieselbe  Linie  gestellt 
haben,  wie  das  Verhältnis  Thebens  zu  den 
übrigen  Boioterstädten.  Plut.  Ages.  28;  Paus. 
IX  13  2 

2j  Xen.  Hell.  VI  5,  25;  28;  32;  VII 1,  28; 
2,  2;  4,  12;  Plut.  Ages.  32.  Vgl.  Ditten- 
berger,  Sylloge  I2  304  =  Olympia  V  (In¬ 
schriften)  47.  Näheres  bei  Niese,  Nachr.  d. 
Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1906,  120;  131. 

3)  Strab.  VIII 365,  dazu  Niese  a.  a.  O.  107. 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  72.) 
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y)  Die  Heloten  (ei'X totes).1) 

§  72.  Die  Heloten  gehörten,  wie  die  meisten  Perioiken,  zu  der  dorisierten 
altachaeischen  Bevölkerung  (S.  633,  i,  638, 5),  aber  sie  fielen  nicht,  wie  jene, 
unter  den  Begriff  der  Lakedaimonioi  (S.  653, 1).  Sie  waren  auf  dem  Lande 
sitzen  geblieben,  das  die  dorischen  Eroberer  eingezogen  und  in  Landlose 
(Klaroi)  von  grundsätzlich  gleichem  Ertrage  unter  sich  aufgeteilt  hatten 
(S.  632  ff.).  Die  Lose  wurden  von  ihnen  unter  bestimmten  ökonomischen  und 
personenrechtlichen  Bedingungen  bewirtschaftet,  die  für  alle  gleich  waren 
und  darum,  wie  die  gleichartigen  in  andern  Landschaften  mit  höriger 
Bauernschaft  vom  Staate  festgesetzt  sein  müssen.2) 

Auf  jedem  Klaros  saßen  mehrere  Heloten  mit  ihren  Familien  (S.  642). 
Sie  waren  an  seine  Scholle  gebunden.  Wie  der  Herr  des  Klaros  an 
diesem  kein  freies,  sondern  ein  im  Interesse  der  Gemeinde  beschränktes 
Eigentumsrecht  besaß,  wie  ihm  Verkauf  und  Aufteilung  verboten  war,  so 
durfte  er  auch  Heloten  weder  verkaufen,  noch  freilassen.3)  Nur  die  Ge¬ 
meinde  besaß  das  Freilassungsrecht.4)  Sie  hat  es  fortwährend  ausgeübt. 
Unter  den  verschiedenen  Klassen  der  Freigelassenen,  zu  denen  auch 
freigelassene  Sklaven  gehörten,  nahmen  die  Mothakes  insofern  eine  eigen¬ 
artige,  bevorzugte  Stellung  ein,  als  sie  in  Gemeinschaft  mit  Söhnen  von 
Spartiaten  aufgewachsen  waren  und  die  bürgerliche  Erziehung  durchgemacht 
hatten.  Meist  dürften  sie  uneheliche  Kinder  der  Spartiaten  gewesen  sein, 
die  sie  auf  ihre  Kosten  erziehen  ließen.5)  Zahlreiche  Freilassungen  von 
Heloten  erfolgten  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  und  am  Anfänge 
des  4.  Jahrhunderts  für  gute  Dienste,  hauptsächlich  für  Hoplitendienste, 
die  sie  infolge  einer  die  Freiheit  zusichernden,  öffentlichen  Aufforderung 
freiwillig  geleistet  hatten.6)  Die  Hauptklasse  unter  diesen  Freigelassenen 


’)  Ueber  die  Etymologie  vgl.  S.  136, 1 
und  dazu  E.  Boisacq,  Dictionn.  etym.  de  la 
langue  gr.,  2 — 5.  Livr.  (1910)  p.  225.  ei'Xcozeg 

—  eFeXwxeg,  FaXioxogai,  etre  pris,  FaXcoxog. 

2)  Ephoros  b.  Strab.  VIII  365  bezeichnet 
die  Heloten  als  dovXovg  em  xaxxoig  xioiv.  Plut. 
Inst.  Lak.  41  p.  239  E:  oi  de  ei'Xwxeg  avzoTg 
eigya^ovxo  xijv  yrjv  anorpeoovxeg  anozpogav  xrjv 
dvojiJev  [ozagevr/v '  hzagaxov  d’  r\v  nXetovog 
xLva  giodwoai,  xzX.  Myron  von  Priene  bei 
Athen.  XIV  657D  (Müllek,  FHGr.  IV  461). 

—  Hörige  in  andern  Landschaften:  S.  263. 

3)  Ephoros  b.  Strab.  VIII  365:  dovXovg 
sjil  xaxxoig  xiaiv ,  cdoxe  xöv  i'yovxa  gr/x’  eXev- 
&£QOvv  iigetvai  gr/xe  jzooXsTv  k't-c o  zcöv  ogcov  xov- 
xovg,  xxX.  Die  Fesselung  an  die  Scholle  er¬ 
gibt  sich  auch  daraus,  daß  nach  Thuk.  V 
34,  1  die  Spartaner  bei  der  Freilassung  der 
Heloten,  die  unter  Brasidas  gekämpft  hatten, 
ausdrücklich  das  Recht:  olxeiv  ojzov  äv  ßov- 
Xcovzcu  bewilligten.  In  Kreta  hießen  die  auf 
den  Landlosen  der  einzelnen  Bürger  sitzenden 
Hörigen  bezeichnenderweise  xXagwxai.  S.  285 
Anm.  4. 

4)  Daher  wurden  die  Heloten  auch  als 

dggooioi  dovXoi  (Ephoros  a.  a.  0.)  oder  dovXoi 

xov  xoivov  bezeichnet  (Paus.  III  21,  6). 


5)  Mothakes:  S.657.  —  Vgl. Phylarchos 
b.  Athen.  VI  271  F  (Müllek  IV  461):  n oXXaxig 
r/Xev&egcooav  Aaxedaigovioi  dovXovg,  xai  ovg 
gev  dfpezag  exäXeoav,  ovg  de  adeoTioxovg ,  ovg 
de  egvxxfjgag ,  deojzooiovavzag  ä’  äXXovg,  ovg 
elg  xovg  oxoXovg  xaxezaooov  •  äXXovg  de  veo- 
dagwdeig,  exegovg  dvxag  xwv  eiXwxzov.  —  Die 
Aphetai  waren  augenscheinlich  freigelassene 
Sklaven.  Nach  Ps.Plat.  Alkib.  I  18  p.  122  D 
besaßen  die  Spartaner  außer  den  Heloten  auch 
andere  avdgänoda.  Vgl.  Plut.  Lyk.  Num.  2. 
Auf  private  Freilassungen  von  Sklaven 
beziehen  sich  die  Urkunden  vonTainaron. 
S.  288, 2.  Auch  die  Kreter  brauchten  Sklaven 
zu  allerlei  Dienstleistungen,  zu  denen  ihre 
Hörigen  nicht  verpflichtet  waren.  S.  287. 

6)  Freilassungen  für  Kriegsdienste  im 
weitern  Sinne:  Thuk.  IV  26,  5  (Herüberschaf¬ 
fung  von  Proviant  nach  Sphakteria) ;  IV  80.  Die 
700  Heloten,  die  als  Hopliten  im  Jahre  424 
mit  Brasidas  ausgezogen  waren,  wurden  erst 
nach  der  Rückkehr  vom  Feldzuge  gegen 
Herbst  421  freigelassen.  Thuk.  V  34.  —  Bei 
der  Bedrohung  Spartas  durch  Epameinondas 
im  Jahre  370/69  richteten  die  Ephoren  an  die 
Heloten  die  Proklamation:  ei  zig  ßovXoixo 
ÖjzXo.  Xagßäveiv  (vom  Staat)  xai  elg  xdigiv  x'i- 
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bildeten  die  Neodamodeis.  Ihre  Zahl  war  zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts 
auf  mehrere  tausend  angewachsen.  Sie  waren  zum  Kriegsdienst  ver¬ 
pflichtet  und  wurden  namentlich  zu  überseeischen  oder  weit  entfernten 
Feldzügen  verwandt.  Im  übrigen  ist  ihre  Rechtsstellung  ebenso  unbekannt 
wie  die  der  andern  Freigelassenen.  Die  Heloten,  die  unter  Brasidas  ge- 
fochten  hatten  und  nach  ihrer  Rückkehr  vom  Feldzuge  Freiheit  und  Frei¬ 
zügigkeit  erhielten,  werden  von  den  Neodamodeis  unterschieden.1)  Sicher 
ist  nur,  daß  sogar  die  Mothakes  höchstens  ganz  ausnahmsweise  wegen 
besonderer  Tüchtigkeit  das  Bürgerrecht  erhielten.2) 

Der  Hoplitendienst,  für  den  der  Staat  die  Waffen  lieferte  (S.  667,6), 
war  eine  besondere,  in  der  Regel  freiwillige  Leistung,  welche  die  Frei¬ 
lassung  nach  sich  zog.  Es  erfolgten  auch  Freilassungen  für  Dienste  auf 
der  Flotte,  schwerlich  jedoch  für  bloße  Rudererdienste,  zu  denen  die 
Heloten,  wie  die  Hörigen  anderer  Staaten,  in  größerem  Umfange  heran¬ 
gezogen  wurden.3)  Verpflichtet  waren  sie,  auf  Feldzügen  ihre  Herren  als 
Waffenträger  und  Troßknechte,  in  älterer  Zeit  auch  als  unorganisierte 
Leichtgerüstete,  zu  begleiten.  Gewöhnlich  nahm  jeder  Spartiat  einen  He¬ 
loten,  natürlich  von  seinem  Klaros,  als  Waffendiener  mit.4)  Auch  daheim 
hatten  die  Heloten  nicht  bloß  dem  Herrn  des  Klaros,  sondern  unter  Um¬ 
ständen  auch  andern  Spartiaten  allerlei  persönliche  Dienste  zu  leisten.5) 
Für  Verrichtungen,  die  in  andern  Staaten  Sklaven  zufielen,  hatten  aber 
auch  die  Spartiaten  nicht  wenige  Sklaven  zur  Verfügung  (S.  667, 5).  Diese 
besorgten  wohl  hauptsächlich,  wie  bei  den  Kretern,  Hausdienste  in  der 
Stadt  (S.  287, 7).  Außerdem  mögen  sie  die  großen  Viehherden  in  Messenien 
gehütet  haben  (S.  639,  2).  Näheres  ist  nicht  bekannt. 


ßeo&ai,  xä  moxa  Xafxßavsiv  cos  eXev&eqovs  ioo- 
uh’ovg  0001  o vfijioX £11  r/ o o i ev .  Angeblich  mel¬ 
deten  sich  sechstausend.  Die  große  Zahl 

flößte  den  Spartanern  starke  Besorgnis  ein. 

Xen.  Hell.  VI  5,  28;  vgl.  Diod.  XV  65.  —  Kleo- 
menes  III.  gewährte  die  Freiheit  für  die  Zah¬ 
lung  von  fünf  attischen  Minen.  Wieder  sollen 
6000  Heloten  gezahlt  haben.  Plut.  Kleom.23. 

9  Hesych.  VEoda/uoödEts'  ot  xaxa  dooiv 
iXsvßsgoi  and  xfjs  stXcoztas.  Vgl.  Phylarchos 

S.  667, 5.  Die  Neodamodeis  erscheinen  zuerst 
im  Jahre  421  und  zwar  als  eine  bereits  be¬ 
stehende  Klasse.  Thuk.  V  34  sagt,  daß  die 
Lakedaimonier  die  freigelassenen  Brasideier 
fiExä  xcöv  vsoda/ucbdcov  in  Lepreon  stationierten. 
V  67,  1:  Bgaotdeioi  oxgaxtcoxai  xai  rsoda/xcö- 
dsig.  Nach  Sizilien  sandten  die  Lakedaimonier 
im  Jahre  413  600  Hopliten  iw v  xe  siXcoxmv 
eiuXE^a/j,svoi  xovs  ßsXztozovs  xai  xcöv  vsodaf.ico- 
öcop.  VII  19,3;  58,4.  Vgl.  VIII 5,  1  (300  nach 
Euboia).  Xen.  Hell.  III  1,4  (mit  Thibron  nach 
Asien  xcöv  vsoda/umScov  eis  xiXwvs)  ;  III  4,  2 
(mit  Agesilaos  ebenso  2000).  Vgl.  I  3,  15: 
III  4,  20;  IV  3,  15;  VI  5,  24. 

2)  Vgl.  S'  657, 2.  Die  Neodamodeis  er¬ 
hielten,  wie  sich  aus  Xen.  Hell.  III  3,  6  ergibt, 
auch  nicht  die  Rechtsstellung  der  Minder¬ 
berechtigten  (S.  659,  4).  Gute  Bemerkungen 
über  die  Freigelassenen  beiScHöMANN-LiPsius, 


Gr.  Altert.  I4  206.  —  Ueber  Freilassungen  und 
die  Rechtsstellung  der  Freigelassenen  im  all¬ 
gemeinen  vgl.  S.  289. 

8)  S.  576,3.  —  Für  die  Flotte  der  ponti- 
schen  Herakleoten  stellten  die  hörigen  Mari- 
andynoi  (S.  285, 1)  die  Ruderer:  Aristot.  Pol. 
VII  6  p.  1327  B  v.  14.  Vgl.  Xen.  Hell.  VI  1,  11 
(Iason  —  Penestai). 

4)  S.  566,4  (vgl.  S.  165,2)  und  dazu  Xen. 
Laked.  Pol.  XII  4.  Vielleicht  haben  die  Spar¬ 
taner  bei  Auszügen  mit  vollem  Aufgebot  auf 
etwas  weitere  Entfernung  einen  großen  Teil 
der  Heloten  mitgenommen,  um  sich  vor  Auf¬ 
ständen  hinter  ihrem  Rücken  zu  sichern. 

6)  Xen.  Laked.  Pol.  VI  3:  inotr/os  Ös  xai 
oixExais,  et  xts  ds^ßEtr],  y^gfjodat  xai  zoTs  dXXo- 
xgiots.  (Diesen  ganzen  Abschnitt  hat  Aristot. 
Pol.  II  5  p.  1263  A  v.  35  mit  wörtlichen  An¬ 
klängen  ausgezogen.)  Man  könnte  bei  olxezat 
an  Haussklaven  denken.  Der  Ausdruck  wird 
aber  auch,  ebenso  wie  dovXos  (wie  es  bei  Plut. 
Instit.  Lak.  10  p.  237  D  heißt),  für  Hörige  ge¬ 
braucht.  S.  286.  287.  (CJlxExrjta  in  Kreta: 
’Ecprjfi.  agy.  1908  o.  221 ;  Neue  Beitr.  z.  gr.  In¬ 
schriftenkunde  II,  Ber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  166 
(1912)  21.  —  A.  W.)  Nach  Plut.  Lyk.  28, 
Plut.  Lyk.  Num.  2  wurden  auch  Heloten  zu 
Dienstleistungen  herangezogen  und  dabei  bis¬ 
weilen  arg  mißhandelt. 
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Für  die  ökonomische  Lage  der  Heloten  war  es  von  wesentlicher 
Bedeutung,  daß  jeder  Klaros  eine  in  sich  geschlossene  wirtschaftliche 
Einheit  bildete,  die  auch  in  dem  Falle  unverändert  blieb,  daß  mehrere 
Klaroi  in  einer  Hand  vereinigt  waren.1)  Die  Heloten  eines  jeden  Klaros 
bewirtschafteten  ihn  selbständig  auf  eigene  Rechnung.  Sie  hatten  gemeinsam 
ihrem  unmittelbaren  Herrn,  dem  Besitzer  des  Klaros,  in  älterer  Zeit  die 
Hälfte  von  aller  Bodenfrucht  abzugeben,  in  späterer  den  festen  Satz  von 
82  aeginaeischen  Medimnoi  Gerste  (etwa  59 V2  hl)  und  ein  entsprechendes 
Quantum  von  Öl,  Wein,  Früchten  und  Käse.  Was  sie  bei  hrer  Wirtschaft 
erübrigten,  behielten  sie  für  sich,  so  daß  sie  unter  günstigen  Umständen  ein 
kleines  Vermögen  ersparen  konnten.2) 

In  Bezug  auf  wirtschaftliche  Selbständigkeit  und  Vermögens¬ 
fähigkeit  waren  die  Heloten  den  Hörigen  anderer  Staaten  und  bevor¬ 
zugten  Sklavenklassen  gleichgestellt.3)  Schlimm  stand  es  dagegen  mit 
der  Sicherheit  ihrer  Person.  In  Thessalien  durfte  kein  Höriger,  in 
Athen  nicht  einmal  ein  gewöhnlicher  Sklave  ohne  Richterspruch  getötet 
werden  (S.  280,  285).  Diesen  Rechtsschutz  besaßen  die  Heloten  nicht.  Das 
Verhältnis  zwischen  ihnen  und  ihren  Herren  hat  sich  infolge  der  wieder¬ 
holten  Aufstände  mit  der  Zeit  verschlechtert.  Auf  der  einen  Seite  steigerte 
sich  natürlich  das  Mißtrauen,  die  Schärfe  der  Überwachung,  die  Rücksichts¬ 
losigkeit  des  Verfahrens  gegen  verdächtige  Heloten  und  die  Härte  der 
ganzen,  von  gelegentlichen  Roheiten  nicht  freien  Behandlung,  auf  der  andern 
wuchs  der  Haß  gegen  die  Herrschaft  und  die  Sehnsucht  nach  Abschütte- 
lung  des  Joches.  Thukydides  sagt,  daß  die  Lakedaimonier  in  der  Besorgnis 
vor  der  Unüberlegtheit  und  der  Masse  der  Heloten  stets  die  meisten  An¬ 
ordnungen  mit  Rücksicht  auf  ihre  Sicherung  gegen  sie  getroffen  hätten. 
Nach  Aristoteles  lauerten  die  Heloten  fortwährend  auf  Unglücksfälle  der 
Lakedaimonier  und  eine  günstige  Gelegenheit  loszuschlagen.4)  Eine  Maß¬ 
regel  war  der  geheime  Polizei-  und  Gendarmeriedienst,  die  Krypteia. 
Junge  Spartiaten  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Land 
geschickt  und  beauftragt,  verdächtige  Heloten  umzubringen.  Es  heißt,  daß 
sie  auf  ihren  nächtlichen  Streifzügen  diejenigen  töteten,  die  sie  auf  den 
Wegen  trafen,  offenbar  deswegen,  weil  diese  sich  dem  Verdacht  aussetzten, 


")  Vgl.  Plut.  Lyk.  8;  Apophtli.  Lak.  Lyk. 

2  p.  226B  und  dazu  Pöhlmann,  Gesch.  der 
sozialen  Pragei  (1912)  76.  Die  Abgabe  war 
für  den  ganzen  Klaros  festgesetzt. 

2)  Ueber  die  Abgabe  vgl.  S.641.  Unter 
Kleomenes  III.  sollen  6000  Heloten  mindestens 
500  attische  Drachmen  besessen  haben.  Plut. 
Kleom.  28. 

3)  S.  274,  288,  286, 4. 

4)  Thuk.  IV  80,  2;  vgl.  V  14, 3;  23,4.  (Der 
Bündnisvertrag  zwischen  den  Lakedaimoniern 
und  Athenern  verpflichtet  diese  rjv  r)  dovlsia 
SJiaviazfjzac  imxovgeTv  jiavzl  oflevei  xaza  xo 
dvvazöv.)  —  Aristot.  Pol.  II 9  p.  1269  A  v.  37  und 
II  10  1272Bv.  19.  —  Wer  auf  den  Umsturz 
der  bestehenden  Verfassung  ausging,  konnte 
auf  den  Beistand  der  Heloten  rechnen.  Thuk. 


I  132,  4  (Pausanias);  Xen.  Hell.  III 3,  6  (Kina- 
don).  —  Vorsichtsmaßregeln  gegen  die  He¬ 
loten  im  Lager  und  zur  Sicherung  der  Waffen 
Xen.  Laked.  Pol.  XII  4;  Kritias  bei  Libanios 
1185  (Plut.  Lyk.  28)  =  Frgm.  37  Diels,  Frgm. 
d.  Vorsokratiker  II  (1907)  624.  —  Nach  Plut. 
Lyk.  28  pflegten  die  Spartaner  Heloten  trunken 
zu  machen  und  auch  sonst  als  abschreckendes 
Beispiel  vorzuführen.  Das  erhält  eine  gewisse 
Bestätigung  durch  Plat.  Nom.  VII  19  p.  816  D. 
Offenbar  Uebertriebenes  steht  bei  Myron  von 
Priene  bei  Athen.  XIV  657  C  (Frgm.  1  Müllre, 
HGFr.  IV 460).  Theopompos  sagte  nach  Athen. 
VI  272  A  (Frgm.  15  M.):  zb  de  zwv  Eolwzov 
e&vog  navx6.71a.ow  w/uöög  diäxeixai  xai  mxgcög. 
Kritias  a.  a.  O.  sagte,  daß  in  Lakedaimon  die 
<5 ovIol  /Afihoza  dovXoi  wären. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


einen  heimlichen,  gefährlichen  Verkehr  zwischen  den  Heloten  zu  vermitteln. 
Da  auch  die  Tötung  eines  Sklaven  mit  Blutschuld  befleckte  (S.  280),  so 
kündigten  die  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  Jahr  für  Jahr  den 
Heloten  förmlich  den  Krieg  an,  so  daß  sie  als  Feinde  behandelt  und 
ohne  weiteres  getötet  werden  konnten.  Diese  mit  naiver  Schlauheit  er¬ 
sonnene  Kriegsansage  war  etwas  ganz  Singuläres.  Sie  beleuchtet  scharf 
die  Situation.  Es  herrschte  beständig  im  Lande  ein  offizieller  Kriegs¬ 
zustand.1)  Die  Helotie  war  ein  sehr  wunder  Punkt  des  Staatswesens.2) 

Die  Heloten  werden  oft,  auch  im  amtlichen  Sprachgebrauch,  als 
öov/loi,  bisweilen  als  olxexat,  bezeichnet,  sie  nahmen  jedoch,  wie  man  schon 
im  Altertum  bemerkt  hat,  eine  Mittelstellung  zwischen  Freien  und  den 
dovloi  im  engern  Sinne  ein,  die  als  solche  gleich  Haustieren  als  sachliches 
Eigentum  ihrer  Herren  galten.3)  Sie  unterschieden  sich  von  diesen  durch 
ihre  vom  Staat  festgesetzte  Rechtsstellung.  Als  Hörige  sind  sie  zu  be¬ 
zeichnen,  weil  sie  in  wirtschaftlicher  und  rechtlicher  Hinsicht  in  ihrer 
Freiheit  beschränkt  und  von  ihrer  Herrschaft  abhängig  waren.  Im  Um¬ 
fange  des  allgemeinen  Begriffes  der  Hörigkeit  gehörten  sie  zu  den  Grund- 
hörigen  und  zwar  zu  den  leibeigenen  Bauern,  denn  sie  waren  unter 
Schmälerung  ihrer  persönlichen  Freiheit  an  die  Scholle  gebunden  und  den 
Grundherren  zu  bestimmten  Abgaben,  sowie  zu  persönlichen  Dienstleistungen 
verpflichtet.4) 


0  Aristoteles  sagte  nach  Plut.  Lyk.  28: 
tovg  icpögove,  ozav  sie  zrjv  do/J/v  xaz aazwoi 
nocöxov,  zoig  ei'Xcoai  xazayyeXXeiv  n6X  e/uov,  ooicog 
evayeg  fj  xo  avsXelv.  Die  Angaben  Plutarchs 
über  die  xqvj izeia  stammen  ebenfalls  aus  Ari¬ 
stoteles.  Vgl.  Ps.Herakleide3  II  4  bei  Müller, 
FHGr.  II 210  (nach  Aristoteles).  Sie  verdienen 
der  Hauptsache  nach  Glauben.  Weit  von  einer 
Erfindung  entfernt  ist  die  Angabe,  daß  die 
xgvnzoi  sich  am  Tage  verbargen,  vvxtcoq  de 
xaziovzeg  eie  zag  oöovg  z&v  eiXcözcov  zov  äXi- 
oxögevov  dneoopazzov.  Ein  Helot,  der  sich 
nachts  auf  den  Straßen  sehen  ließ,  war  als 
Zwischenträger  verdächtig.  Nichts  anderes 
als  eine  außerordentliche  xgvnxeia  im  großen 
Umfange  ist  das  heimtückische  Verfahren, 
das  Thuk.  IV  80  (vgl.  Diod.  XII  68)  erzählt. 
Die  Lakedaimonier  erließen  (vor  424)  eine 
Proklamation  an  die  Heloten  mit  der  Auf¬ 
forderung,  daß  diejenigen,  die  im  Kriege  eich 
am  meisten  hervorgetan  und  die  größten  Ver¬ 
dienste  erworben  zu  haben  glaubten,  sich  zur 
Auswahl  stellen  möchten,  um  zur  Belohnung 
die  Freiheit  zu  erhalten.  Sie  wählten  dann 
gegen  zweitausend  aus  und  ließen  diese  als 
die  Gefährlichsten  verschwinden  ( rjcpdviaav 
avzovg).  Niemand  wußte,  auf  welche  Weise 
ein  jeder  von  ihnen  umkam.  Die  Zahl  dürfte 
übertrieben  sein,  aber  die  ganze  Geschichte 
ist  schwerlich  bloße  Erfindung.  Jedenfalls 
hat  sie  Th.  geglaubt  und  den  Lakedaimoniern 
die  Handlungsweise  zugetraut.  Man  darf  nicht 
versuchen,  die  Krypteia  zu  beschönigen  und 
sie  als  bloßen  Gendarmeriedienst,  wie  ihn  in 


Attika  die  Peripoloi  ausübten,  zu  erklären. 
(Müller,  Dorier  II2  87 ;  Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  202;  P.  Girard,  Rev.desdtud.gr. 
1898  XI  p.  81  und  bei  Daremberg-Saglio, 
Dictionn.  III 871.)  Wenn  Plat.  Nom.  1 7  p.633B 
die  Krypteia  als  ein  Mittel  zur  Abhärtung, 
Kriegsübung  und  Stärkung  der  ävögeia  an¬ 
führt,  ferner  VI  9  p.  763  B  die  xgvmoi  den 
Flurhütern  (dygov6f.ioi,  S.  493)  an  die  Seite 
stellt,  so  ist  damit  noch  keineswegs  die  Voll¬ 
macht  zum  Umbringen  verdächtiger  Heloten 
ausgeschlossen.  Aristoteles  bezeichnete  die 
Krypteia  als  eine  lykurgische  Einrichtung. 
Plutarch  mochte  sie  aber  dem  milden  und 
gerechten  Gesetzgeber  nicht  Zutrauen  und  ver¬ 
mutete  (vofiiCco),  daß  sie  erst  nach  dem  He¬ 
lotenaufstande  im  Jahre464  eingeführt  worden 
wäre.  Dieser  bloßen,  auf  eine  ganz  unhisto¬ 
rische  Erwägung  sich  stützenden  Vermutung 
Plutarchs  hat  man  sich  vielfach  angeschlossen. 
E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos 
(1910)  96  geht  so  weit,  daß  er  die  Angabe 
des  Aristoteles  als  „direkten  Beweis“  für  eine 
Mitbenutzung  schlechten  Quellenmaterials  in 
der  Aaxed.  noX.  betrachtet!  [Isokr.  Panath. 
181  bezieht  sich  auf  Perioiken.]  —  Vgl.  noch 
Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  255, 1 ; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  35. 

2)  Bei  den  lebhaften  Erörterungen  über 
die  Einrichtung  der  Helotie  war  man  verschie¬ 
dener  Meinung  darüber,  ob  sie  ev  oder  ovx 
ev  yeyovvia  wäre.  Plat.  Nom.  VI  19  p.  776  C. 

3)  S.  280,  284, 2  u.  3,  286,i  und  667,2. 

4)  Hörigkeit  und  Leibeigenschaft  lassen 
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Neuere  Literatur:  Hermann-Thümser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  121  ff.  [mit  An¬ 
gabe  älterer  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  32  ff. ;  Schömann-Lipsius,  Gr. 
Altert.  I4  (1897)  20  ff.  —  Vgl.  ferner  die  S.  140  zusammengestellten  Schriften  über  die  Hörig¬ 
keit  im  allgemeinen  und  die  S.  652  angeführten  über  den  Staat  der  Lakedaimonier,  nament¬ 
lich  Otfr.  Müller,  Die  Dorier2  (1844)  II  28  ff. ;  M.  Duncker,  Die  Hufen  der  Spartiaten,  Ber. 
d.  Berl.  Akad.  1881  S.  138  ff.  =  Abhdl.  aus  d.  gr.  Gesch.  (1887)  6  ff. ;  K.  J.  Neumann,  Hist. 
Ztschr.  96  (1906)  27  ff.;  70;  R.  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus  in 
der  antiken  Welt  I  (1912)  56  ff.:  435  ff. 


c)  Die  Hauptorgane  der  Staatsgewalt. 

a)  Das  Königtum. 

§  73.  Die  Organe  der  Staatsgemeinde  der  Spartiaten  waren  zugleich 
im  Bereiche  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  die  des  von  ihr  beherrschten 
Staates  der  Lakedaimonier  (S.  654).  Bis  zur  Einsetzung  des  Ephorats  im 
Jahre  754/3  bestanden  in  Sparta  die  drei  Hauptorgane  der  Verfassung  des 
homerischen  Staates,  nämlich:  Königtum,  Rat  der  Geronten  und  Gemeinde¬ 
versammlung.1)  Aile  drei  wurden  bei  der  Reorganisation  des  Staates  um 
die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  erheblich  um  gestaltet.2)  Das  homerische 
Königtum  war  kein  Amt,  sondern  eine  erbliche,  souveräne  Monarchie.3) 
Das  spartanische  blieb  erblich,  wurde  aber  mehr  und  mehr  der  Gemeinde 
untergeordnet  und  in  ein  Amt  verwandelt,  jedoch  nicht  „durchaus“  und 
in  vollem  Umfange.  Es  unterschied  sich  von  einem  Gemeindeamte  ganz 
erheblich  durch  wichtige  monarchische  Emolumente  und  Vorrechte. 

Der  ursprünglich  den  Königen  zukommende  Titel  Archagetai  be¬ 
zeichnet  sie  als  die  an  der  Spitze  stehenden  Führer,  natürlich  in  erster 
Linie  bei  Wander-  und  Kriegszügen,  mithin  als  „Herzoge“.4)  Schon  um 
die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  gab  es  zwei  Könige,  die  wie  gleichberechtigte 
Kollegen  nebeneinander  fungierten.  Dieser  Dualismus  widerspricht  zwar 
der  wörtlichen  Bedeutung  von  Monarchie,  ist  aber  mit  dem  staatsrechtlichen 
Begriffe  wohl  vereinbar  und  eine  keineswegs  singuläre  Erscheinung.5) 

Die  Königswürde  vererbte  sich  in  zwei  Häusern  (pixoi,  olx(ai)  eines 
großem  Geschlechts,  das  zum  Stamme  der  Hylleis  gehörte  und  sich,  wie 
manche  andere  Fürstengeschlechter,  von  Herakles  herleitete.6)  Beide  Häuser 


sich  zwar  begrifflich  nicht  scharf  unterschei¬ 
den,  im  allgemeinen  versteht  man  aber  unter 
Leibeigenschaft  den  höchsten  Grad  der  Hörig¬ 
keit,  der  sich  von  der  Sklaverei  nur  dadurch 
unterscheidet,  daß  der  Leibeigene  nicht  einfach 
als  Sache  betrachtet,  sondern  sein  Personal¬ 
charakter  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an¬ 
erkannt  wird.  —  Vgl.  dagegen  U.  v.  Wila- 
mowitz,  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen 
82:  „Die  Landarbeit  wird  von  dem  nicht 
mehr  hörigen,  sondern  leibeigenen  Heloten¬ 
stande  verrichtet.“ 

*)  S.  319  ff.  - —  Niccolini,  Per  la  storia 
di  Sparta.  Elementi  del  periodo  epico  nella 
costituzione  di  Sparta.  Riv.  d.  stör.  ant.  IX 

(1904)211  ff. 

2)  Ueber  die  Neuordnung  des  Staates  und 
die  Umwandelung  des  Königtums  vgl.  S.  648. 

3)  S.  322,  340. 

4)  S.  318,  i  und  dazu  Kern,  Agyr/yhejg, 


Pauly-Wissowa,  RE.  II  441.  —  Hesychios 
ßäyog  .  .  .  ßaatXevg  xai  axgarr/ydg '  Aäxcoveg.  — 
Aristot.  Pol.  III  14  p.  1285  A  v.  3:  rj  yag  ev  xi] 
Aaxoovixjj  nohxeig  .  .  .  ßaadeia  ist  rjyeficov 
xcöv  jiQog  z6v  n olepov.  Xen.  Laked.  Pol.  XV  2: 
oxoaxiäv  . . .  rjyeTö&ai.  Nach  Hdt.  VI 52  sagten 
die  Lakedaimonier:  ’AQiaxödrjfiov  .  .  .  ßaodev- 
ovxa  ayayelv  ocpeag  eg  xavxr/v  xrjv  ycoorjv  xrjv 
vvv  exxeaxai.  Nach  Thuk.  I  128,  7  bezeichnete 
sich  der  Regent  Pausanias  in  dem  Schreiben 
an  den  Perserkönig  als  rjyepcbv  xrjg  Sjiägxrjg. 
Königsnamen:  Agesilaos,  Agesipolis,  Arche¬ 
laos,  Archidamos  usw. 

6)  S.  340.  Vgl.  dazu  Strab.  XIII  607:  Svo 

yevrj  xavxa  ßaadevoai  nolvv  yoövov  ev  xfj  2xi)- 
rpai  Xeyexai. 

6)  Ableitung  beider  Königshäuser  von 
Herakles  und  Hyllos:  Hdt.  VII  204;  VIII 131 ; 
IX  26  usw.  Näheres  bei  Pley,  Herakleidai, 
Pauly-Wissowa,  RE.  VIII (1912)447  ff.  Ueber 
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waren  fortdauernd  miteinander  verfeindet.  Verschwägerungen  zwischen 
ihnen  scheinen  nie  vorgekommen  zu  sein.1) 

Den  Ursprung  des  Doppelkönigtums  erklärten  die  Lakedaimonier 
selbst  durch  die  Sage  von  Eurysthenes  und  Prokies,  den  Zwillingssöhnen 
des  Königs  Aristodamos,  unter  dessen  Führung  sie  in  ihr  Land  gekommen 
waren.  Einem  delphischen  Spruche  gemäß  hätten  sie  beide  als  Könige 
anerkannt,  aber  den  zuerst  Gehörnen  höher  geehrt.  Die  Sage  erklärt  so 
zugleich  die  Tatsache,  daß  trotz  der  Gleichberechtigung  beider  Könige 
doch  noch  zur  Zeit  Herodots  das  Haus  des  Eurysthenes  das  geehrtere  war.2) 

Die  beiden  Königshäuser  nannten  sich  aber  nicht  Eurysthenidai  und 
Prokleidai,  sondern  Agiadai  und  Eurypontidai.3)  Agis  und  Eurypon 
waren  offenbar  die  wirklichen  Eponymoi.  Zu  Söhnen  von  Zwillingsbrüdern 
machte  man  sie  zur  Erklärung  des  Doppelkönigtums.  Die  neuere  Forschung 
hat  dieses  in  verschiedener  Weise:  nach  Analogie  des  Konsulats,  durch 
Rivalität  zweier  Häuser,  durch  Teilfürstentümer  oder  aus  gleicher  Thron¬ 
berechtigung  der  Mitglieder  des  Königsgeschlechts,  zu  erklären  versucht, 
ist  aber  über  bloße  Möglichkeiten  mit  größerer  oder  geringerer  Wahrschein¬ 
lichkeit  nicht  hinausgekommen.4) 

Zur  Thronfolge  war  in  jedem  Hause  der  älteste  Sohn  (bezw.  Enkel) 
des  regierenden  Königs  berufen,  falls  diesem  jedoch  nach  der  Thron- 


die  Verehrung  des  Herakles  in  Sparta  als 
rsvägx'T]?  Jessen,  Genarches,  ebenda  VII  (1910) 
1129.  Ueber  dieStammbäume  der  Könige 
und  die  Regentenlisten  vgl.  S.  647,  5. 
Lysanders  Vater  soll  nach  Plut.  Lys.  2  olxiag 
fisv  ov  ysvso&ai  ßaoihxfjg,  äXXcog  6s  yevovg  slvai 
rov  tcüv  e HgaxXeidäjv .  Lys.  24:  Das  'Hoa- 
xXeid&v  yevog  nolv  /aev  iv  Endgxr]  xal  lag,- 
ngov  rjv&rjoe,  ov  Jiavxl  6s  avxwv  rfjg  ßaoiXixfjg 
[lexfjv  6iado%fjg,  ctl/T  ißaoiÄsvov  ex  dvsiv  ol'xcov 
/xövov  Evgvjiovziöou  xal  Ayiadai  ngooayogsv- 
o/biEvai.  Vgl.  Hdt.  VI  51 ;  Diod.  XI 50,  6.  Ueber 
oixog  als  Zweig  eines  Geschlechts  vgl.  S.  133,6. 

')  Dauernde  Verfeindung  des  Eurysthenes 
und  Prokies  und  ihrer  Nachkommen:  Hdt. 
VI  52;  75;  Xen.  Hell.  V  3.  20;  Aristot.  Pol. 
II  9  p.  1271 A  v.  25;  Plut.  Kleom.  12.  —  G. 
Dum,  Spart.  Ephorat  (1878)  62  ff. 

2)  Hdt.  VI  52;  51  (Damaratos  olxLr\g  imo- 
ÖEEOTsgrjg,  das  Haus  des  Eurysthenes  xaxd 
jzgeoßvyeveirjv  mehr  geehrt).  Vgl.  IV  147 ;  VIII 
131 ;  Paus.  III 1,  5;  2,  1.  In  älterer  Zeit  hatte 
das  Haus  des  Eurysthenes  auch  eine  nur  ein 
Glied  längere  Ahnenreihe.  Erst  im  4.  Jahr¬ 
hundert  wurde  in  die  (auch  die  durchsichtigen, 
erfundenen  Namen,  wie  Prytanis  und  Euno- 
mos  enthaltende)  Liste  des  andern  Hauses 
Soosnach  Prokies  eingeschoben,  Hdt.  VIII 131 ; 
Ephoros  b.  Strab.  VIII  366;  X  481  —  Plat. 
Kratyl.  412  B  (Soos,  aber  noch  nicht  König)  — 
Schöl.  Plat.  Pol.  X  599  D;  Plut.  Lyk.  1;  2; 
Paus.  III  7,  1;  Phlegon,  Frgm.  1  Müllek  III 
603.  —  Damals  wurde  unter  dem  Einflüsse 
des  Agis  und  Agesilaos  das  Haus  des  Prokies 
das  angesehenere,  und  Lykurgos  in  dieses 
versetzt.  Hdt.  I  65  —  Ephoros  b.  Strab.  X  481 ; 


I  Aristot.  Pol.  V  10  p.  1271 B  v.  25;  Plut.  Lyk.  1 
usw.  Näheres  in  den  S.649  Anm.  1  angeführten 
j  Schriften  über  Lykurgos. 

3)  Ephoros  b.  Strab.  VIII  5  p.  366;  Plut. 
Lyk.  2;  Lys.  24;  30;  Paus.  III  2,  1;  7,  1. 

4)  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Erklärungsversuche  in  m.  Gr.  Gesch.  I2  546, 4, 
dazu  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  §  226 
S.  343;  §  357  S.  562;  Schömann-Lipsius,  Gr. 
Altert.  I4  231;  V.  v.  Schoeffer,  Basileus, 
Pauly-Wissowa,  RE.  II  (1897)  62;  K.  J.  Neu¬ 
mann,  Hist.  Ztschr.96  (1906)  25.  —  M.  P.  Nils- 
son,  Klio  XII  (1912)  337  weist  auf  das  zeit¬ 
weise  in  Epeiros  vor  Pyrrhos  tatsächlich  be¬ 
stehende  Doppelkönigtum  hin  und  erklärt 
dieses  daraus,  daß  das  Königtum,  wie  das  alt¬ 
germanische,  nicht  nach  dem  Aeltestenrecht 
erblich  gewesen  wäre,  sondern  daß  jedes 
Mitglied  des  königlichen  Hauses  darauf  ein 
Anrecht  gehabt  hätte.  Bei  diesem  Prinzip 
wäre  entweder  der  König  vom  Volk  aus  den 
Thronberechtigten  erwählt  worden  oder  es 
wäre  zu  Reichsteilungen  oder  zu  gemeinsamer 
Herrschaft  zweier  Brüder  gekommen.  Mehrere 
Fälle  der  letzten  Eventualität  wären  aus  der 
Zeit  der  Völkerwanderung  und  der  älteren 
Geschichte  Schwedens  überliefert.  Das  ist 
sehr  beachtenswert  und  steht  mit  der  Ueber- 
lieferung  am  meisten  in  Einklang,  aber  in 
Sparta  galt  doch  bei  der  Thronfolge  und  in 
gewissem  Grade  auch  bei  der  Vererbung  der 
Klaroi  das  Aeltestenrecht.  —  Thuk.  II  80  be¬ 
richtet,  daß  an  der  Spitze  einer  Heerschar 
der  Chaones  zwei  auf  ein  Jahr  bestellte  Führer 
sx  rov  dg/jxov  ysvovg  standen.  Vgl.  S.  347. 
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besteigung  noch  Söhne  geboren  wurden,  der  erste  im  Purpur  Geborene.1) 
Söhne  mit  körperlichen  Gebrechen  waren  wegen  der  priesterlichen  Funk¬ 
tionen  der  Könige  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen.2)  Waren  keine  regie¬ 
rungsfähigen  Söhne  vorhanden,  so  folgte  der  nächste  männliche  Agnat, 
der  auch  während  der  etwaigen  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  die 
Regentschaft  führte.3)  Im  Falle  von  Thronstreitigkeiten  entschied  die  Ge¬ 
meindeversammlung,  in  späterer  Zeit  die  Gerusia  als  Staatsgerichtshof.4) 

Bei  ihrer  Amtstätigkeit  waren  die  Könige  in  gewissem  Umfange  an 
gemeinsames  Handeln  gebunden.  Wenigstens  konnte  unter  Umständen  ein 
König  nicht  gegen  den  Widerspruch  des  andern  rechtskräftige  Anordnungen 
treffen  und  nach  außen  hin  als  Vertreter  des  Staates  handeln.6)  Bis  zum 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  zogen  in  der  Regel  auch  die  Könige  gemeinsam 
an  der  Spitze  des  Heeres  ins  Feld.6) 

Die  Emolumente,  Ehren  und  Funktionen  der  Könige  entsprachen 
in  wesentlichen  Zügen  denen  der  homerischen.  Ihre  regelmäßigen  Ein¬ 
künfte  beruhten  auf  den  Abgaben  von  einträglichen  Krongütern  im 
Perioikengebiet,  die  den  Charakter  eines  Temenos  hatten.7)  Außerdem 
erhielten  sie  von  allen  öffentlichen  Opfern  die  Felle  und  auf  Feldzügen 
auch  die  Rückenstücke  der  geschlachteten  Opfertiere,  ferner  von  jedem 
Wurf  einer  Sau  ein  Ferkel,  damit  es  ihnen  nie  an  Opfertieren  mangeln 
möchte.  Am  ersten  und  siebenten  Monatstage  stellte  ihnen  der  Staat  ein 
Opfertier  zum  Opfer  für  Apollon.  Bei  öffentlichen  Mahlzeiten  und  Festen 
gebührten  ihnen  Ehrenplätze.  Mit  ihren  Tisch-  und  Zeitgenossen  speisten 
sie  auf  Staatskosten.  Stets  reichte  man  ihnen  der  Ehre  wegen  doppelte 
Portionen.  Wenn  sie  nicht  zu  den  Syssitien  kamen,  von  denen  sie  in 
größerem  Umfange  als  gewöhnliche  Spartiaten  dispensiert  waren,  wurden 
ihnen  je  zwei  Choinikes  (3  1)  Gerstenmehl  und  eine  Kotyle  (0,  38  1)  Wein 
ins  Haus  geschickt.8)  Größere  Anteile  erhielten  sie  von  der  Kriegsbeute.9) 
So  erwarben  die  Königshäuser  mit  der  Zeit  sehr  bedeutende  Reichtümer.10) 
Das  Verbot  des  Privatbesitzes  von  Gold  und  Silber  hatte  für  sie  keine 
Geltung  (S.  661,4).  Dazu  kamen  noch  mancherlei  Ehrenrechte  und  Privi¬ 
legien.  Jeder  hatte  vor  den  Königen  aufzustehen,  nur  die  Ephoren  blieben 


!)  Hdt.  VII  3 ;  V  42 ;  VI  52 ;  Paus.  1116,2. 
2)  Xen.  Hell.  III  3,  3;  Plut.  Ages.  3.  — 
lieber  körperliche  Fehllosigkeit  als  Bedingung 
der  Fähigkeitzu  einem  priesterlichen  Amt  vgl. 

5.  498,2. 

s)  Nep  Ages.  3.  —  Xen.  Hell.  III  3,  2. 
Der  die  Regentschaft  führende  Vormund  hieß 
jigööixog:  Plut.  Lyk.  3;  Xen.  Hell.  IV  2,  9. 
—  Vormundschaftliche  Regierungen  waren 
nicht  selten:  Hdt.  IX  10;  Thuk.  I  107;  132; 
III  26;  Xen.  Hell.  IV  2,  9;  Paus.  III  4,  7;  9. 

4)  Hdt.  VI 66  (Einholung  eines  delphischen 
Spruches) ;  Xen.  Hell.  III  3,  1  ff.  —  Paus.  III 

6,  2. 

5)  Hdt.  VI  50;  73;  86;  V  75.  —  Vgl. 
Dum,  Spart.  Ephorat  (1878)  65. 

6)  Hdt.  V  75;  vgl.  VII  149;  Xen.  Hell.  V 
3,  10.  Einer  von  beiden  Königen  wurde  je- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


doch  schon  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden 
mit  einem  Heere  ausgesandt.  Hdt.  V  64. 

7)  S.  665,  e.  —  Ueber  das  Temenos  des 
homerischen  Basileus  vgl.  S.  325. 

8)  Hdt.  VI  56;  57;  Xen.  Lak.  Pol.  XVI; 
4;  5.  Vgl.  Xen.  Hell.  V  3, 20;  Plut.  Ages.  5;  20. 
Zu  den  Anteilen  an  den  Opfertieren  vgl.  S.498. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Maße,  hier  aegi- 
naeischer,  S.  202,  2. 

9)  Der  Regent  Pausanias  erhielt  nach 
dem  Siege  bei  Plataiai  nach  Hdt.  IX  81  alles 
zehnfach,  n avra  dexa.  Nach  Phylarchos  bei 
Polyb.  II 62  soll  König  Kleomenes  den  dritten 
Teil  der  ganzen  Beute  xarä  xovg  i&io/xovg 
bekommen  haben. 

10)  Ps.Plat.  Alkib.1 123  A;  vgl.  Thuk.  V  63 ; 
Xen.  Lak.  Pol.  XV  3;  Plut.  Agis  9;  ferner 
S.  641  Anm.  4. 

1. 1.  3.  Aufl. 
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auf  ihrem  Amtssessel  sitzen.1)  An  einen  König  Hand  anzulegen,  war  un¬ 
statthaft.2) 

Beim  Regierungsantritt  erließ  jeder  König  den  Staatsschuldnern  ihre 
Schuld  (Hdt.  VI  59);  bei  seinem  Tode  wurde  ihm  eine  Leichenfeier  „wie 
einem  Heros“  zuteil.  Nach  der  Bestattung  ruhten  zehn  Tage  lang  alle 
öffentlichen  Geschäfte.3) 

Dieser  den  Königen  durch  Geburt  und  Erbrecht  zustehende  Komplex 
von  Emolumenten,  Privilegien  und  Ehren  stellt  ein  ausgeprägtes  mon¬ 
archisches  Recht  dar  (S.  339).  Er  beweist  in  Verbindung  mit  der  uns  be¬ 
kannten  Entwickelung,  daß  sie,  ebenso  wie  die  homerischen  Könige  (S.  338), 
einst  souveräne  Monarchen  gewesen  waren. 

Ihre  ursprüngliche  Souveränität  zeigt  sich  in  älterer  Zeit  auch  in 
ihren  Funktionen.  In  der  Königszeit  hatte  der  König  als  Oberhaupt  der 
Staatsfamilie  für  diese  die  Opfer  dargebracht.  Dieses  Ehrenrecht  war  nach 
der  Abschaffung  des  Königtums  oder  seiner  Umwandlung  in  ein  Gemeinde¬ 
amt  an  die  Gemeindevorsteher  und  die  sonst  dazu  berufenen  Beamten  über¬ 
gegangen.4)  In  Sparta  behielten  es  die  Könige  auch  nach  ihrer  Unter¬ 
ordnung  unter  die  Gemeinde  in  vollem  Umfange.  Obwohl  die  Ephoren 
eponyme  Wahlbeamte  geworden  waren,  verrichteten  die  Könige  sämt¬ 
liche  Staatsopfer.5)  Sie  vermittelten  ferner  den  für  Sparta  wichtigen 
und  einflußreichen  Verkehr  mit  dem  delphischen  Heiligtum.  Jeder  von 
ihnen  wählte  für  diesen  zwei  Pythier,  die  ihre  Vertrauensmänner  und 
Tischgenossen  waren,  in  ihrem  Aufträge  zur  Orakelbefragung  (als  fteo- 
tcqöjioi)  nach  Delphoi  reisten  und  mit  ihnen  für  die  Aufbewahrung  der 
Orakel  im  königlichen  Archiv  Sorge  trugen.6)  Daneben  erhielten  sie  durch 
die  Bekleidung  der  Priestertümer  des  Zeus  Lakedaimon  und  Zeus  Uranios 
einen  priesterlichen  Zug,  der  mit  der  Darbringung  der  Gemeindeopfer  noch 
nicht  verbunden  war.7) 

Im  Gegensätze  zu  der  umfassenden  Kompetenz  im  Bereiche  des  Ge¬ 
meindekultus  war  die  Rechtsprechung  der  Könige  schon  zur  Zeit  Hero- 
dots  auf  Streitigkeiten  über  die  Hand  einer  vom  Vater  nicht  verlobten 
Erbtochter  und  Rechtshändel  über  öffentliche  Wege  beschränkt.  Ferner 
mußten  vor  ihnen  die  Adoptionen  vorgenommen  werden.8)  Einst  sollen 
sie  eine  größere  richterliche  Tätigkeit  ausgeübt,  aber  infolge  ihrer  Be¬ 
hinderung  im  ersten  messenischen  Kriege  die  Ephoren  als  ihre  Stell¬ 
vertreter  bei  der  Rechtspflege  eingesetzt  haben.9)  Der  Ursprung  des 
Ephorats  ist  gewiß  ein  anderer  gewesen,  als  es  diese  tendenziöse  Über- 


4)  Xen.  Lak.  Pol.  XV  6.  Vgl.  dazu  S.339 
Anm.  1. 

2)  Plut.  Agis  19;  21. 

3)  Hdt.  VI  58  ( äyogrj  dexa  fjfxegemv  ovx 
l'oxaxai  oqn  ovd’  äg/aigeoirj  ovvifei);  Ps.Hera- 
kleid.  II 5,  Müller,  FHGr.  II  210  (xgecg  fjfxegag 
ovdev  nwksTxai,  xxX.);  Xen.  Lak.  Pol.  XV  9 
(ovx  avd'gwjiovg,  all'  cb g  rjgcoag) ;  Hell.  III 
3,  1  (Agis  IVujs  oe/uvoxegag  y]  xaxä  av&gcojiov 
xacpfjg).  Vgl.  V  3, 19;  Plut.  Ages.  40;  Paus. 
IV  14, 4.  —  Grabstätten :  Paus.  III 12, 8 ;  14,  2. 

4)  S.  326,  348,  352,  496,  516,  517. 

)  Xen.  Lak.  Pol.  XV  1:  bveiv  gkv  ßaoilea 


jxgö  xfjg  nolewg  xa  Ör]fj.öoia  anavxa.  XIII  2 ; 
8;  11.  Aristot.  Pol.  III 14  p.  1285A6:  ezi  de  za. 
jigog  xovg  d’eovg  anodedoxat,  xolg  ßaoilevoiv. 

Vgl.  Hdt.  VI  56;  57;  Xen.  Hell.  III  3,4. 

6)  Hdt.  VI  57;  Xen.  Lak.  Pol.  XV  5;  Suid. 
Tlv&ioi.  —  Ueber  das  Archiv  vgl.  S.  41,  3. 

7)  Hdt.  VI  56;  vgl.  dazu  S.  326,  497. 

8)  Hdt.  VI 57 ;  dazu  S.  634,2.  Das  dixä^eiv 
od&v  äiyuooiecov  negi  blieb  wohl  den  Königen 
als  Heerführern.  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert. 
I4  234. 

9)  Plut.  Kleom.  10.  Vgl.  den  Abschnitt 
über  das  Ephorat. 
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lieferung  darstellt,  aber  Tatsache  ist  es,  daß  die  Ephoren  und  andere  Be¬ 
amte  als  Richter  bei  privatrechtlichen  Streitigkeiten  fungierten  und  jene 
als  Aufsich tsbeamte  auch  weitgehende  strafrechtliche  Befugnisse  ausübten, 
während  die  Gerusia  den  Gerichtshof  für  schwere  Kriminalsachen  und 
Staatsprozesse  bildete.  Auch  auf  diesem  Gebiet  knüpfte  in  Sparta  die  Ent¬ 
wickelung  an  homerische  Zustände  an.  Die  Rechtspflege  war  damals  auf 
ein  freiwillig  aufgesuchtes  Schiedsgericht  bei  privatrechtlichen  Streitig¬ 
keiten  beschränkt.  Als  Schiedsrichter  fungierte  in  erster  Linie  der  Basi- 
leus.  Mit  dem  Anwachsen  der  Adelsmacht  und  der  infolge  der  wirt¬ 
schaftlichen  Entwickelung  sich  mehrenden  Zahl  der  Rechtshändel  ging 
jedoch  die  Rechtsprechung  zum  großen  Teil  oder  ganz  an  die  Gerontes 
und  Basilees,  die  Häupter  des  Adels,  dann  an  Gemeindebeamte  über.  Als 
sich  die  Kriminalrechtspflege  entwickelte,  war  das  souveräne  Königtum 
bereits  beseitigt.1)  In  Sparta  hatten  an  ihr  die  Könige  nur  insoweit  An¬ 
teil,  als  sie  Sitz  und  Stimmrecht  in  der  Gerusia  besaßen. 

Der  den  Königen  unbeschränkt  zustehenden  Vertretung  der  Ge¬ 
meinde  gegenüber  den  Göttern  entsprach  die  erst  allmählich  beschränkte 
gegenüber  fremden  Menschen  und  Staaten.2) 

Die  homerischen  Könige  erhoben  von  der  Gemeinde  Beisteuern  zur 
Bewirtung  und  Beschenkung  von  Fremden,  die  sie  gastlich  aufgenommen 
hatten  (S.  325).  Von  den  spartanischen  wurden  zur  Fürsorge  für  Fremde, 
die  nach  Sparta  kamen,  Proxenoi  ernannt  (S.  229,  i).  Wie  jene  im  Namen 
der  Gemeinde  mit  fremden  Abgesandten  verhandelten  und  Verpflichtungen 
eingingen  (S.  326),  so  leiteten  auch  diese  in  älterer  Zeit  Spartas  aus¬ 
wärtige  Politik.  Obwohl  schon  während  der  Perserkriege  die  aus¬ 
wärtigen  Angelegenheiten  zur  Kompetenz  des  Ephorats  gehörten,  so  haben 
doch  die  Könige  auf  sie  stets  einen  erheblichen  Einfluß  ausgeübt.3)  Das 
ergab  sich  auch  aus  der  ihnen  zustehenden  Heerführung.  Bei  der  förm¬ 
lichen  Abschließung  und  Beschwörung  von  Verträgen  fungierten  sie  meist 
vor  und  mit  den  Ephoren  und  besonders  erwählten  Bevollmächtigten  als 
Vertreter  des  Staates.4)  Ursprünglich  waren  sie  als  Führer  der  Heer¬ 
gemeinde,  als  Archagetai  (S.  671,  4),  Kriegsherren  in  vollem  Sinne  des 
Wortes.  Sie  besaßen  das  Recht,  nach  eigenem  Ermessen  den  Heerbann 
aufzubieten  und  jedes  beliebige  Land  mit  Krieg  zu  überziehen.  Wer  sie 
daran  hinderte,  war  mit  Verfluchung  bedroht.  Ihrem  Aufgebote  mußte,  wie 
dem  des  homerischen  Königs  (S.  327),  jeder  Wehrpflichtige  Folge  leisten. 
Noch  um  506  hat  Kleomenes  I.  im  Einvernehmen  mit  seinem  Mitkönig 


0  S.  880,  368,  529. 

2)  Xen.  Lak.  Pol.  X III 1 1 :  hgsT /.tev  za  ngög 
■dsovg  slvat,  ozgazijycö  di  z d  Jioog  zovg  äv&gwjzovg. 

3)  Hdt.  III  148;  V  49;  51;  70;  74;  97.  — 
VI  106;  IX  10.  Weiteres  bei  G.  Dum,  Das 
spart.  Ephorat  (1878)  56  ff. 

J)  Thuk.  V  19  u.  24.  Den  Waffenstillstand 
mit  den  Athenern  haben  nur  drei  besondere 
Bevollmächtigte  abgeschlossen.  IV  119.  — 
Mit  der  Vermittelung  des  Friedens  zwischen 
den  athenischen  Parteien  wurde  König  Pau- 
sanias  im  Verein  mit  einer  Kommission  von  8ial- 


laxzai  beauftragt.  Xen.  Hell.  II  4,  38;  Aristot. 
’Aftjz.  38,  4.  Damals  haben  die  Delier  zu  der 
Urkunde  mit  dem  Beschlüsse  der  Spartaner, 
der  ihnen  die  Verwaltung  ihres  Heiligtums 
zurückgab,  hinzugefügt: EßaolXevov’Ayig  Tlav- 
oaviag'  "Ecpogoi  rjoav  0vuovt8ag  xzX.  Collitz, 
Gr.  Dial.Inschr.  III 1  Nr.  4415  =  Dittenberger, 
Sylloge2  I  60  =  Michel,  Recueil  Nr.  180.  Zur 
Beschwörung  des  Bündnisses  mit  den  Athenern 
wurden  im  Jahre  266  auch  die  Geronten  hinzu¬ 
gezogen.  Dittenberger2  I  214  v.  58  (M.  130 
=  IG.  II  332,  333). 
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das  königliche  Kriegsrecht  ausgeübt.  Dann  verlor  es  seine  praktische  Be¬ 
deutung.1)  Der  Feldzug  des  Kleomenes  scheiterte  wegen  des  Zwistes  der 
Könige,  die  nach  bisheriger  Gepflogenheit  gemeinsam  ausgezogen  waren. 
Infolgedessen  wurde  ein  Gesetz  erlassen,  das  den  Auszug  beider  Könige 
mit  dem  Heere  verbot  (S.  673,  e).  Es  war  bereits  vorgekommen,  daß  die 
Gemeindeversammlung  kraft  ihres  Souveränitätsrechts  ein  Heer  unter  dem 
Kommando  eines  Königs  oder  eines  angesehenen  Spartiaten  ausgesandt 
hatte;2)  nun  wurde  es  zur  Regel,  daß  sie  unter  dem  Vorsitz  eines  Ephors 
über  Krieg  und  Frieden  Beschluß  faßte.  War  ein  Feldzug  beschlossen, 
so  erließen  die  Ephoren  das  Aufgebot,  und  derjenige  König  oder  Regent 
übernahm  das  Kommando,  den  die  Gemeinde  dazu  bestimmt  hatte.  Wenn 
einmal  ein  König  ohne  Gemeindebeschluß  mit  einem  Heere  ausrückte,  so 
tat  er  es  nur  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  der  Ephoren,  der  Vertreter 
der  Gemeinde.3)  Nach  Aristoteles  glich  das  Königtum  seiner  Zeit  einem 
im  Geschlecht  erblichen,  lebenslänglichen  Feldherrnamt,  das  außerhalb  der 
Landesgrenzen  mit  selbstherrlichen  Machtbefugnissen  ausgestattet  war.4) 

Im  Felde  besaß  der  König,  wie  der  homerische,  das  unbeschränkte 
Kommando.  Alle  hatten  seinen  Befehlen  unbedingt  Folge  zu  leisten.  Un¬ 
gehorsame  und  Feiglinge  konnten  im  Gefecht  von  ihm  mit  dem  Tode  be¬ 
straft  werden.5)  Er  war  ferner  befugt,  mit  dem  Feinde  einen  Waffen¬ 
stillstand  abzuschließen  und  das  Heer  nach  Hause  zu  führen.6) 

Diese  Befugnis  gab  den  unmittelbaren  Anlaß  zur  Einschränkung  der 
selbständigen  Kommandogewalt.  Der  Rückzug  des  Königs  Agis  aus  Argolis 
im  Jahre  418  erregte  bei  den  Spartanern  so  starken  Unwillen,  daß  sie 
zehn  Spartiaten  wählten,  die  ihm  als  Beiräte  {pv/ißovXoi)  dienen  sollten. 
Ohne  sie  durfte  er  das  Heer  nicht  ins  Feld  führen.  Diese  Bestimmung 
galt  nur  für  Agis.7)  Man  hat  dann  auch  andern  Königen  bisweilen  Beiräte 
gegeben.  Diese  hatten  jedoch  einen  etwas  andern  Charakter.8) 


b  Hdt.  VI  56.  Ueber  die  Bedeutung  der 
Verfluchung  im  griechischen  Recht  vgl.  S.  518 
Anm.  2.  —  Kleomenes  I:  Hdt.  V  74. 

2)  Hdt.  V  64 :  fiezd  de  Aaxedaifxövioi  fisgco 
ozöXov  ozsiXavzsg  dji8jisf.ii/jav  sjil  tag  A&i/vag, 
oigazr/yov  rf/g  ozgazifjg  djzodetgavxsg  ßaoiXsa 
KX.so/isvea.  Vorher  hatten  sie  ovv  ozgazcß  den 
Anchimolios,  iovza  zcöv  dozwv  ävdga  doxi/iov, 
ausgesandt.  V  68. 

3)  Kriegsbeschluß  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  unter  dem  Vorsitz  eines  Ephors:  Thuk. 
I  87.  Nach  Xen.  Hell.  III  2,  23  edotge  zoig 
sqjögoig  xal  zfj  sxxXr/oiq  ocoqngovioai  avxovg 
(die  Eieier).  Als  diese  das  Ultimatum  ab¬ 
lehnten,  cpgovgdv  scpi/vav  oi  scpogor  äycov  de 
zo  ozgdzevfia  ’Ayig  xzX.  Nach  IV  6,  3:  säolge 
zoig  z'  ecpogoig  xal  zrj  sxxXrjoiq  ävayxaiov  elvai 

ozgazsvsodai  .  .  .  sjt.i  zovg  ’Axagvävag  •  xal  ix- 
jie/uiovoiv  Ayr/oiXaov.  Vgl.  V  2,  3;  V  2  11- 

2,24;  3,8;  VI  5,  10:  zoig  Aaxeöai/iovioig  idoxsi 
ßor/ßr/zsov  eivat  .  .  .  xal  cpgovgdv  jxev  oi  ecpogoi 

scpaivov,  Ayr/oiXaov  6'  exeXe vsv  ff  jzoXig  r/yeToßai. 

Ebenso  IV  2,  9.  Vgl.  III  5,  6;  V  3,  13.  Im 
allgemeinen  vgl.  Xen.  Lak.  Pol.  XV  2:  ozgaxtdv 

ojioi  äv  rj  jioXig  exjiefxjvr/  r/yeToßai.  —  Auszug 
mit  bloßer  Zustimmung  der  Ephoren.  Xen. 


Hell.  II  4,  29 :  Tlavoaviag  6  ßaoiXsvg  .  .  .  jisioag 
zmv  scpogiov  zgsig  ilgäyei  cpgovgdv.  Aehnlich 
V  1,  33.  —  Material  bei  Fleischanderl,  Die 
spart.  Verfassung  bei  Xenophon  (1888)  49  ff. 

Nach  Hdt.  IX  10  sxjisfijxovoi  die  Ephoren 
vvxzog  szi  5000  Spartiaten,  riavoavh]  rqj  KXeo/u- 
ßgozov  EJiizatgavisg  elgayeiv.  iyivszo  fi'ev  r\ye- 
fiovix]  nXsiözägxov  zov  Aecovideco,  aber  der  war 
noch  Jtaig  und  Pausanias  sein  kjihgojzog.  Die 
Heerführung  fiel  ihm  deshalb  zu.  weil  der  andere 
König  Leotychidas  zum  Befehlshaber  der  Flotte 
bestellt  war  und  bereits  das  Kommando  über¬ 
nommen  hatte  (VIII  131).  Die  Ephoren  gaben 
also  nur  den  Befehl  zum  Ausmarsch. 

4)  Aristot.Pol.III14p.  1285  Av.  8;  1285  B 
v.  28. 

°)  Thuk.  V  66:  ßaoiXscog  yag  äyovzog  vji 
sxeivov  ndvza  dgyszai,  xzX.  Xen.  Lak.  Pol. 
XIII  10;  Aristot.  a.  a.  O.  und  dazu  S.  327,  4. 
Vgl.  Xen.  Hell,  VII  1,  28;  Plut.  Ages.  32. 

6)  Thuk.  V  60,  1:  63,  1;  Xen.  Hell.  III 
4,  5;  5,  23;  5,  34. 

7)  Thuk.  V  63,4.  Vgl.  über  die  Stelle  L. 
Herbst,  Zu  Thukydides.  Aus  dem  Nachlasse 
mitgeteilt  von  F.  MüLLER(Quedlinb.  1899)11 13. 

8)  Agesilaos  erhielt  auf  eigenen  Wunsch 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  78.) 
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Schon  lange  vor  dieser  zeitweiligen  und  gelegentlichen  Einschränkung 
unterstanden  die  Könige  auch  im  Felde  der  Aufsicht  der  Ephoren.  Die 
Einsetzung  des  Ephorats  im  Jahre  754/3  schloß  sich  gewiß  an  die  Neu¬ 
ordnung  des  Staates  an,  die  zugleich  einen  Sieg  der  Gemeinde  über  das 
souveräne  Königtum  bedeutete  (S.  648).  Offenbar  wurde  von  vornherein 
der  monatliche  Eides  Wechsel  zwischen  den  Königen  und  Ephoren  ein¬ 
geführt.  Jene  schworen,  daß  sie  gemäß  den  geltenden  Gesetzen  Könige 
sein  würden,  diese  leisteten  im  Namen  der  Gemeinde  den  Gegeneid,  daß 
sie,  solange  jene  ihren  Eid  hielten,  das  Königtum  unerschüttert  erhalten 
würden.1)  Die  Könige  wurden  also  wie  Beamte  eidlich  auf  die  Ge¬ 
setze  verpflichtet  (S.  472,  521).  Nicht  sie  sollten  herrschen;  der  Nomos 
sollte  der  einzige  Herr  und  Gebieter  der  Bürger  sein.2)  Die  ungewöhn¬ 
liche  monatliche  Wiederholung  des  Eides  schärfte  den  Königen  immer  aufs 
Neue  die  Unterordnung  unter  die  gesetzliche  Gemeindeordnung  ein.  Sie 
bringt  zugleich  das  starke  Mißtrauen  zum  Ausdruck,  daß  ein  König  die 
Schranken  durchbrechen  und  sich  zum  Tyrannen  aufwerfen  möchte.3)  Be¬ 
reits  zur  Zeit  der  Perserkriege  begleiteten  zwei  Ephoren  den  mit  dem 
Heere  ausziehenden  König.  Während  des  Feldzuges  durften  sie  zwar  in 
seine  Tätigkeit  nicht  eingreifen,  ihm  unaufgefordert  keine  Weisung  geben, 
aber  sie  achteten  auf  alles.  So  sammelten  sie  unter  Umständen  belastendes 
Material  als  Grundlage  für  eine  Anklage  nach  Beendigung  des  Feldzuges.4) 
Die  Könige  konnten  von  ihnen  vorgeladen,  verhaftet  und  angeklagt  werden. 
Der  Gerichtshof,  der  über  einen  angeklagten  König  richtete,  bestand  aus 
den  Ephoren,  den  Geronten  und  dem  andern  König.  Nicht  selten  wurden 
Könige  nicht  bloß  zu  Geldstrafen,  sondern  auch  zum  Verluste  der  Königs¬ 
würde,  zur  Todesstrafe  und  Ächtung  verurteilt.5) 


für  die  Feldzüge  in  Asien  dreißig  Beiräte. 
Ebensoviele  bekam  Agesipolis  bei  dem  Feld¬ 
zuge  gegen  die  Olynthier.  Xen.  Hell.  III  4, 20; 
IV  1,5;  30;  34;  Plut.  Lys.  30;  Diod.  XIV  79. 
—  Xen.  Hell.  V  3,  8. 

’)  Xen.  Lak.  Pol.  XV  7:  ögxovg  de  älh]- 
loig  xaxa  g.fjva  jioiovvxax,  expogoi  /.i'ev  vxxeg  xfjg 
jiokeojg,  ßaaiXevg  d’  vjzeq  eavxov ’  Dieser  schwor 
xaxd  x oiig  xfjg  zioiecog  y.eifJ.evovg  vofxovg  ßaoi- 
levoeiv,  die  Gemeinde  durch  jene  ifuieöog- 
xovvxog  ixeivov  äaxvcpekixxov  xi)v  ßamleiav  : 
nagetgeiv.  Vgl. Nikol.  Dam.  114, 16  bei  Müllek, 
FHGr.  III  459;  Plat.  Nom.  III  684  A;  Isokr. 
Archid.  20.  —  Bei  dem  Eideswechsel  ver¬ 
pflichtete  die  Gemeinde  die  Könige  zur  Be¬ 
obachtung  ihrer  Gesetze  und  garantierte  ihnen 
dafür  ihre  Königsrechte.  Es  ist  möglich,  daß 
der  Akt  auf  einem  förmlichen  Vertrage  be¬ 
ruht,  der  nach  innern  Kämpfen  zwischen  der 
Gemeinde  und  dem  Königtum  abgeschlossen 
wurde  (Niese,  Hist.  Ztschr.  1889,  LXII  71).  Er 
kann  aber  auch  auf  einenBeschluß  derGemeinde 
zurückgehen,  dem  sich  die  Könige  fügen  mußten 
(vgl.  Thuk.  I  13).  Ein  gleicher  Eideswechsel 
kommt  bei  den  Molossern  vor,  aber  nur  beim 
Regierungsantritte  der  Könige.  Plut.  Pyrrh.  5 ; 
vgl.  Aristot.  Pol.  V  11  p.  1313  A  v.  24. 


2)  Hdt.  VII 104.  Vgl.  VII  228;  Xen.  Lak. 
Pol.  IV  6;  VIII  3;  4,  dazu  die  Proklamation 
der  Ephoren  in  dem  Abschnitt  über  das  Ephorat. 
Ueber  die  Herrschaft  des  Nomos  S.419,  i,  458. 

3)  Hdt.  V  92  {ipvXäooovxeg  xovxo  deivoxaxa 
ev  xfj  Xtiu.qxi'i  fix]  yevdoflai) ;  Aristot.  Pol.  II  9 
p.  1271  A  v.  25. 

4)  Hdt.  IX  76 ;  Xen.  Lak.  Pol.  XIII 5 ;  Hell. 
II  4,  36:  atojxeg  ydg  vopiQexai  auv  ßaadel  övo 
xcüv  iqjogoiv  avoxgaxeveo&ou,  xxl.  Vgl.  Aristot. 
Pol.  II  9  p.  1271 A  v.  24. 

5)  Hdt.  VI  72  (Leotychidas);  VI82(Kleo- 
menes);  Thuk.  I  131  (Pausanias);  II  21;  V  16 
(Pleistoanax;  vgl.  dazu  S.  661,  e) ;  V  63(Agis); 
Paus  III 5, 2  (König  Pausanias  freigesprochen) ; 
Xen.  Hell.  III  5,  25;  Plut.  Lys.  30;  Paus.  III 
5,6  (Pausanias  zum  Tode  verurteilt);  Plut. 
Agis  19.  —  Einer  Vorladung  der  Ephoren 
mußten  die  Könige  erst  Folge  leisten,  wenn 
sie  zum  drittenmal  wiederholt  wurde  (Plut. 
Kleom.  10;  vgl.  Nep.  Paus.  4,  3).  Die  Bestim¬ 
mung  ging  wohl  auf  einen  Präzedenzfall  zurück, 
bei  dem  die  Könige  nach  anfänglicher  Weiger¬ 
ung  sich  schließlich  zum  Nachgeben  genötigt 
sahen.  Ed.  Meyee,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  I  253. 
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Trotz  aller  Bindung  und  Beaufsichtigung  bewahrte  doch  das  Königtum 
die  Heerführung  mit  einem  nur  in  einzelnen  Fällen  durch  Beiräte  be¬ 
schränkten  Kommando.  Neben  ihm  gewann  allerdings  das  selbständige 
Amt  des  Flottenführers,  die  Nauarchie,  im  Laufe  des  peloponnesischen 
Krieges  und  in  der  nächsten  Zeit  eine  solche  Bedeutung,  daß  es  nahezu 
einem  andern  Königtum  glich.  Spartas  maritime  Politik  war  jedoch  nicht 
von  langer  Dauer,  die  Rivalität  der  Nauarchie  nur  eine  vorübergehende. 
Die  Ephoren  begnügten  sich  im  Felde  auch  deswegen  mit  der  bloßen  Auf¬ 
sicht,  weil  sie  ohne  Rücksicht  auf  militärische  Fähigkeiten  gewählt  waren 
und  darum  in  militärischen  Dingen  gewöhnlich  gegenüber  dem  König  und 
den  Obersten  keine  genügende  Autorität  besaßen.  Daheim  übernahmen 
dagegen  die  Aufseher  allmählich  selbst  die  Regierung.  Die  gewöhnliche 
Verfeindung  der  Könige  (S.  672, 1)  hatte  man  im  Felde  dadurch  unschäd¬ 
lich  gemacht,  daß  man  immer  nur  einem  die  Heerführung  übertrug,  zu 
Hause  wurde  ihnen  die  Geschäftsführung  abgenommen.1)  Zur  Zeit  des 
Tyrtaios  sollten  die  gottgeehrten  Könige  und  die  ehrwürdigen  Geronten 
im  Rate  vorangehen,  die  Gemeindemänner  mit  rechten  Rhetren  erwidern. 
Sie  hatten  im  Einvernehmen  mit  den  Geronten  das  Recht,  einen  „schiefen 
Beschluß“  der  Gemeinde  nicht  in  Kraft  treten  zu  lassen  (S.  43  ff.).  Zu 
Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  war  die  Berufung  und  Leitung  der 
Gemeindeversammlung  an  die  Ephoren  übergegangen.  Geblieben  war  den 
Königen  daheim  nur  die  Vertretung  der  Gemeinde  gegenüber  den  Göttern, 
ein  Opferkönigtum  (S.  348),  dann  ein  kleiner  Rest  selbständiger  Recht¬ 
sprechung  (S.  674)  und  das  Recht,  an  den  Sitzungen  der  Geronten  als 
stimmberechtigte  Beisitzer  teilzunehmen  oder  ihre  Stimmen  durch  die  ihnen 
am  nächsten  verwandten  Geronten  abgeben  zu  lassen.2) 

Die  Könige  waren  also,  wie  Beamte,  grundsätzlich  der  Gemeinde 
untergeordnet  und  auf  einen  bestimmten  Geschäftskreis  beschränkt,  streng 
der  gesetzlichen  Ordnung  unterworfen,  beständig  beaufsichtigt,  Anklagen 
und  Verurteilungen  durch  die  Organe  der  Gemeinde  ausgesetzt.  Dennoch 
waren  sie  nicht  „durchaus  Beamte“.  Noch  zur  Zeit  Herodots  besaßen 
sie  das  formelle  Recht  eines  souveränen  Kriegsherrn  und  stets  behielten  sie 
von  ihrer  ursprünglichen  Souveränität  Emolumente,  Ehren  und  Vorrechte 
(y£Qa),  die  m  ihrer  Gesamtheit  keinem  Beamten  zukamen  und  unter  den 
Begriff  des  monarchischen  Rechts  fallen.3) 


')  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Ephoren. 
2)  Hdt.  VI  57 :  nagit^eiv  ßovlevovai  xoToi 
yegovoi,  eovoi  dvcöv  Seovoi  igir/xovza '  i)v  Sk 
/xr/  kl {hoot  xi  1,  Ebenso  28  Geronten  nach  Plat. 
Nom.IIIllp.692A;  Plut.Lyk.5;  Paus. III  5,2. 
Cic.  d.  rep.  II  28.  Bekker,  Anecd.  gr.  1227,  29. 

—  Nach  dem  pythischen  Spruch  sollten  Dreißig 
als  Gerusia  avv  agyaykxaig  eingesetzt  werden 
(Plut.  Lyk.  6;  vgl.  S.  48h  —  Ueber  die  Mit¬ 
gliederzahl  in  röm.  Zeit  vgl.  IG.  V  1  Nr.  92  ff. 

—  Herodot  hat  sich  in  Bezug  auf  die  Abgabe 
der  Stimmen  der  nicht  anwesenden  Könige 
nicht  klar  ausgedrückt.  Thuk.  I  20  faßte  die 
Stelle  so  auf,  als  ob  Hdt.  gesagt  hätte,  daß 
jeder  König  zur  Abgabe  von  zwei  Stimmen 


berechtigt  gewesen  wäre.  Dann  hätte  sich 
aber  dieser  gewiß  anders  ausgedrückt.  Zu 
lovg  /.iahend  oifi  xwv  yegöviojv  ngoai/xoviag 
vgl.  Diod.  XI  50,  6:  x&v  ds  ex  tfjg  yegovoiag 
xig,  ovo/ia  / isv  'Ezoi/iagidag,  16  Sk  yevog  aep’ 
‘ Hgaxleovg  wv  xil. 

3)  Vgl.  S.  674.  —  Auch  Hdt.  VI 67  unter¬ 
scheidet  scharf  zwischen  der  spartanischen 
ßaoilela  und  einem  Gemeindeamt.  Meid,  irjg 
ßaailr/ir/g  xr/v  xaxanavaiv  6  Atj/iägr/xog  f/gys 
aigefteig  agyr/v.  Da  fragt  ihn  Leotychidas 
oxolöv  n  en /  16  äoyjiv  / leid  xd  ßa oileveiv.  Das 
ist  deutlich  (vgl.  Paus.  III  6,3).  —  U.  v.  Wila- 
mo witz,  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen 
83:  „Die  beiden  Könige  .  .  .  haben  alle  Ehren- 
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Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumsek,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  155  ff.;  G. 
Gilbert,  Gr.  Staatsaltert,  P  (1898)  46  ff.;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  280  ff. 

Otfr.  Müller,  Dorier2  II  (1844)  93  ff.;  Auerbach,  De  Lacedaemoniorum  regibus,  Berlin 
1863  Diss.;  V. v. Schoeffer,  Basileus,  Pauly-Wissowa,  RE.  III  (1897)  62;  Pley,  Herakleidai, 
ebenda  VIII  (1912)  451. 

Schriften  über  den  Ursprung  des  Doppelkönigtums  S.  672,  4  über  die  Stammbäume  der 
Könige  und  die  Regentenlisten  S.  647, 5. 


ß)  Die  Gerusia. 

§  74.  Der  homerische  König  beriet  mit  den  Gerontes,  den  Häuptern 
des  Adels  und  der  gentilizischen  Verbände,  regelmäßig  über  Gemeinde¬ 
angelegenbeiten.  Er  sollte  auf  ihre  guten  Ratschläge  hören,  durfte  aber 
nach  eigenem  Ermessen  handeln.  Die  Gerontes  brauchen  nicht  gerade 
Greise  zu  sein,  bei  den  Troern  sind  sie  jedoch  bejahrte  Männer,  die  nicht 
mehr  in  den  Krieg  ziehen,  und  überall  haben  die  Ältesten  zuerst  das  Wort, 
denn  das  Alter  besitzt  Erfahrung  und  Kenntnis  dessen,  was  nach  dem 
Herkommen  Rechtens  ist.  Diese  Kenntnis  war  namentlich  für  die  Rechts¬ 
pflege  von  Bedeutung  und  geradezu  unentbehrlich,  weil  es  keine  auf¬ 
gezeichneten  Rechtssatzungen  gab  (S.  329). 

Nachfolger  der  homerischen  Geronten  waren  die  spartanischen.  Der 
die  Neuordnung  des  Staates  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  betreffende 
pythische  Spruch  wies  den  Gesetzgeber  an,  dreißig  Männer  mit  den 
Archagetai  (den  Königen)  als  Gerusia  zu  bestellen.  Damit  trat  die  ge¬ 
schichtliche  Gerusia  ins  Leben.1)  Sie  war  nicht  mehr  bloß  eine  Versamm¬ 
lung  von  Adelshäuptern,  sondern  eine  Vertretung  der  ganzen  Gemeinde, 
die  den  Königen  eine  bestimmte  Anzahl  von  lebenserfahrenen  und  rechts¬ 
kundigen  Männern  an  die  Seite  stellte  und  sie  bei  Gemeindeangelegenheiten 
an  deren  Beirat  und  Zustimmung  band.2)  Solche  Ratsmänner  waren  bei 
dem  Mangel  schriftlich  fixierter  Gesetze  in  Sparta  ebenso  unentbehrlich 
wie  im  homerischen  Staat.3) 

Die  Gerusia  hieß  im  lakonischen  Dialekt  Gerochia  (ysgcoxia).  Der 
Ausdruck  bezeichnet  die  Gesamtheit  der  eine  Ehrenstellung,  ein 
yepag-,  Besitzenden.  Das  yegag  ist  wiederum  seiner  ursprünglichen  Be¬ 
deutung  nach  das  Ehrenrecht,  das  dem  ysgcov  zukommt,  im  besondern  ihm 
als  Gemeindeältesten  gebührt.4)  Das  Gerontenamt  wurde  denn  auch  als 


rechte  bewahrt,  reicheGüter,  doppelte  Portionen 
bei  den  gemeinsamen  Mahlen,  Anspruch  auf 
Landestrauernachdem Tode,  abersind  durch¬ 
aus  Beamte“  usw.  Sie  sind  zu  „Hause  nichts 
als  zwei  der  dreißig  lebenslänglichen  Rats¬ 
herren“.  Sie  waren  aber  zu  Hause  auch  Ver¬ 
treter  der  Gemeinde  gegenüber  den  Göttern 
und  vollzogen  alle  Staatsopfer. 

')  S.  43,  45,  647.  Die  geschichtliche 
Gerusia  galt  als  eine  lykurgische  Einrichtung: 
Hdt.  I  65;  Xen.  Lak.  Pol.  X  I  (nach  X.  Epho- 
ros,  dem  Polyb.  VI  10,  6  und  Nikol.  Dam. 
114,  13  Müller,  FHGr.  III  458  folgten.  Vgl. 
Ephoros  bei  Strab.  X481;  lustin.  1113,2); 
Plat.  Nom.  III  11  p.  691  E;  Cic.  d.  rep.  II  26; 
Plut.  Lyk.  5;  26. 

2)  Plat.  Nom.  III  11  p.  692  A.  —  Nicht 
die  Archagetai  allein,  sondern  sie  und  die 


Geronten  sollen  im  Rat  vorangehen,  und  beide 
zusammen  befugt  sein,  einen  schiefen  Be¬ 
schluß  der  Gemeinde  nicht  in  Kraft  treten 
zu  lassen.  S.  43,  46. 

3)  UeberdieGesetze  in  Sparta  vgl.  S.43,46. 

4)  Aristoph.  Lysistr.  980  [xä  rav  ’Aoaväv 
iauv  ä  yegco^i'a).  Hesych.  yegwria,  yegovxia 
xagä  Aaxcoai  xal  Kgxjai. —  U.  v.  Wilamowitz, 
Staat  und  Gesellsch.  d.  Gr.  84:  „Die  (Rats¬ 
herren)  .  .  .  Aelteste,  wie  sie  heißen,  dies  aber 
erst  durch  Umbildung  des  alten  Titels  Em¬ 
pfänger  der  Ehrengaben  (yegmxoi)“.  Dazu 
bemerkt  Wackernagel:  „Das  Richtige  über 
ysgcoyia  hat  schon  längst  Ahrens  gelehrt. 
Gr.  Dial.  II  63  zeigt  er,  daß  die  Aenderung 
yegcota  nicht  einmal  eine  probable  Form  er¬ 
gibt,  dagegen  das  überlieferte  ysgcoyia  sehr 
gut  zu  erklären  ist.  Treffend  stellt  er  es  mit 
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der  Ehrenpreis  betrachtet,  der  am  Ziele  einer  durch  bürgerliche  Tüchtig¬ 
keit  ausgezeichneten  Lebenslaufbahn  winkte.  Maßgebend  für  die  Wahl 
sollte  nur  die  Tüchtigkeit  sein.1)  Vom  Ideal  entfernte  sich  freilich  im 
Laufe  der  Zeit  immer  weiter  die  Wirklichkeit. 

Dieser  Rat  der  ehrbaren  Ältesten  bestand  nun  aus  28  Mitgliedern  und 
den  beiden  Königen  als  stimmberechtigten  Beisitzern  (S.  678,2).  Die  Zahl 
hat  man  im  Altertum  in  verschiedener  Weise  zu  erklären  versucht,2)  aber 
nie  mit  einer  Gliederung  der  Bürgerschaft  in  Verbindung  gebracht.  Daraus 
folgt,  daß  sie  weder  mit  den  drei  Stammphylen,  noch  mit  den  fünf  Komen- 
phylen  zusammenhing.3)  Nun  bestand  in  Delphoi  ein  Rat  von  dreißig  Mit¬ 
gliedern,  und  da  ein  pythischer  Spruch  die  Einsetzung  von  Dreißig  mit 
Einschluß  der  Könige  als  Gerusia  anordnete,  so  ist  wohl  darin  die  Er¬ 
klärung  der  Mitgliederzahl  zu  finden. 

Befähigt  zum  Gerontenamt  waren  diejenigen  Spartiaten  von  un- 
tadelhafter  Lebensführung,  die  das  sechzigste  Lebensjahr  vollendet  hatten, 
also  nicht  mehr  felddienstpflichtig  waren.4)  Wählbar  waren  jedoch  unter 
diesen  nur  diejenigen,  die  förmlich  als  Bewerber  auftraten.5)  Gewählt 
wurde  von  der  Gemeindeversammlung  nach  einem  Wahlmodus,  den  Aristo¬ 
teles  einen  „kindischen“  nennt.  Es  gab  nämlich  nach  spartanischer  Gepflogen¬ 
heit  die  größere  Stärke  des  Geschreis  für  einen  Kandidaten  den  Ausschlag.6) 


dem  Titel  zifiodyog  zusammen.  (Vgl.  über 
diesen  S.  357.)  Wie  yegag  eyetv  bei  Homer 
G  184,  o  522),  Pindar  (Nem.  VII  101;  Isthm. 
IV  33),  Aischylos  (Hik.  986),  Herodot  (VII  39) 
das  Besitzen  einer  oder  der  Ehrenstellung  be¬ 
zeichnet  (ähnlich  Hdt.  VI  57  dyziv  za  zur 
ßaoü.iwv  yeoea  im  Plur.),  so  bedeutet  yegcoyca 
die  Gesamtheit  der  eine  Ehrenstellung  Be¬ 
sitzenden,  ja  wir  dürfen  es  vielleicht  noch 
präziser  übersetzen:  die  Gesamtheit  der  die 
Ehrenstellung  eines  Geron  Besitzenden.  Denn 
yegag  ist  von  Haus  aus  das  Abstraktum  zu 
yegcov.  Seine  älteste  im  Griechischen  nach¬ 
weisbare  Bedeutung  „der  mit  dem  Alter  ver¬ 
bundene  Vorzug“,  die  Ehrenstellung  oder  das 
Ehrenrecht  des  yzgcov:  zo  yäg  yegag  iozi 
yegövzcov  (/J  323  =  I  422)  ist  ursprünglicher 
als  zo  yäg  yegag  eozi  davövzcov .“  W.  Die 
yegcbyoi  sind  also  nicht  die  Empfänger  von 
Ehrengaben,  sondern  die  Besitzer  einer 
Ehrenstellung,  wie  die  zt/iovyoi  die  Besitzer 
der  Amtsehre.  Die  Mitglieder  heißen  in  dem 
pythischen  Zusatzspruch  bei  Plut.  Lyk.  6  jigeo- 
ßvyevelg.  Vgl.  Tyrtaios  Frgm.  4.  Das  Geronten¬ 
amt  nennt  Xen.  Lak.  Pol.  X  1 ;  3  yegovzia.  Da¬ 
nach  ebenso  Nikol.  Dam.  114,16  bei  Müller 
III  459. 

’)  Xen.  Lak.  Pol.  X  1;  3;  Demosth.  XX 
(g.  Lept.)  107;  Aisch.  I  (g.  Tim.)  180;  Isokr. 
Panath.  154;  Aristot.  II  9  p.  1270B  v.  24u.38; 
II 10  p.  1272  A  v.  36;  IV  9  p.  1294  B  v.  30;  vgl. 
II  6  p.  1265B  v.  38;  V  6  p.  1306A  v.  19  (über 
die  Auslegung  dieser  Stellen  vgl.  S.  662,  4) ; 
Polyb.  VI 10, 9  und  Nikol.  Dam.  114  b.  Müller, 
FHGr.  III  458  nach  Ephoros;  Plut.  Lyk.  26: 
vgl.  Ages.  4. 


2)  Plut.  Lyk.  5,  dazu  E.  Kessler,  Plutarchs 
Leben  des  Lykurgos,  Sieglins  Quellen  und 
Forschungen  23  (1910)  32. 

3)  Wenn,  wie  K.  J.  Neumann,  Hist.  Ztschr. 
96(1906)42  meint  und  danach  Kessleru.  a.  O. 
als  Tatsache  bezeichnet,  die  Mitgliederzahl 
der  Gerusia  (30  mit  Einschluß  der  Könige) 
mit  der  Fünfzahl  der  Komen  in  Verbindung 
gestanden  hätte,  so  würde  Aristoteles  bei 
Plut.  Lyk.  5  sie  gewiß  nicht  durch  die  Fabel 
erklärt  haben,  daß  zwei  von  den  dreißig  Ge¬ 
nossen  Lykurgs  ihn  im  entscheidenden  Mo¬ 
ment  im  Stich  gelassen  hätten.  Auch  das  bei 
Plut.  Lyk.  26  beschriebene  Wahlverfahren 
nimmt  auf  eine  gleichmäßige  Vertretung  der 
Komen  gar  keine  Rücksicht.  Die  Geronten 
werden  aus  den  über  sechzig  Jahre  alten 
Spartiaten,  die  aus  der  ganzen  Bürgerschaft 
als  Kandidaten  auftreten,  ausschließlich  nach 
Maßgabe  der  Tüchtigkeit  gewählt. 

4)  Plut.  Lyk.  26  (zwv  vnig  eigzjxorza  ezr\ 
yeyovözcoz),  vgl.  Cic.  Cat.  m.  VI  20.  Zugehörig¬ 
keit  zu  den  xalol  xäyad'oi:  Aristot.  Pol.  II  9 
p.  1270  B  v.  24  (vgl.  dazu  S.  662,4);  Xen.  Lak. 
Pol.  XI.  —  Geber  die  Felddienstpflicht  S.  578 
Anm.  1. 

6)  Aristoteles,  Pol.  II  9  p.  1271  A  v.  9  ff. 
tadelt  diese  Bestimmung.  Der  Würdige  müßte 
gewählt  werden,  gleichviel  ob  er  wolle  oder 
nicht. 

6)  Beschreibung  des  Wahl  Verfahrens  bei 
Plut.  Lyk.  26.  —  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271  A 
V.  10:  Die  aigsoig  ist  xazä  zgv  xgioiv  naida- 
QtojÖTjg.  Vgl.  Thuk.  I  87 :  xgivovoi  yäg  ßofj  xai 
ov  yn](fcg.  Dazu  S.  455, 2. 
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Das  Amt  war  ein  lebenslängliches  und  unterlag  keiner  Rechenschafts¬ 
ablegung.1) 

Die  Geschäftsordnung  ist  nicht  genügend  bekannt.  In  älterer  Zeit 
hatten  offenbar  noch  die  Könige  mit  der  Pflicht,  bei  Gemeindeangelegen¬ 
heiten  den  Rat  der  Geronten  zu  hören  und  im  Einvernehmen  mit  ihnen 
zu  handeln,  auch  das  Recht  der  Einberufung  und  den  Vorsitz,  als  jedoch 
die  Ephoren  bei  der  Gerusia  Prozesse  gegen  Könige  einführten,  fiel  ihnen 
gewiß  mit  der  Einführung  die  Gerichtsleitung  und  der  Vorsitz  zu.  Ebenso 
ergab  sich  aus  der  ihnen  zufallenden  Leitung  der  Gemeindeversammlung 
die  Befugnis,  die  Gerusia  zur  Beratung  über  die  Angelegenheiten  zu  be¬ 
rufen,  die  sie  der  Gemeinde  vorlegen  wollten.2) 

Die  für  die  Zuständigkeit  der  Gerusia  charakteristischeVereinigung 
von  Funktionen  eines  Staatsrats  und  Kriminalgerichtshofes  kam 
nicht  bloß  bei  Räten  in  Oligarchien  vor.  Auch  in  ältern  Demokratien 
pflegte  der  Rat  ausgedehnte  strafrichterliche  Befugnisse  zu  besitzen.3)  Die 
Gerusia  bildete  den  Gerichtshof  für  diejenigen  Strafprozesse,  bei  denen  der 
Angeklagte  im  Falle  der  Verurteilung  mit  der  Todesstrafe,  Verbannung 
oder  voller  Atimie  (S.  230  ff.)  bedroht  war.4 5)  Sie  richtete  bei  allen  Pro¬ 
zessen,  die  eine  Bluttat  betrafen.6)  Vor  ihr  Forum  kamen  ferner  Anklagen, 
welche  schwere,  unmittelbar  das  Interesse  der  Gemeinde  berührende  Rechts¬ 
verletzungen  betrafen.  In  solchen  Fällen  konnte  oder  sollte  nach  gemein¬ 
griechischer  Gepflogenheit  die  zuständige  Behörde  auf  Grund  eigener 
Beobachtung  oder  einer  Anzeige  oder  infolge  einer  bei  ihr  von  einem  voll¬ 
berechtigten  Bürger  eingereichten  Anklage  das  gerichtliche  Verfahren  an¬ 
hängig  machen  und  leiten  (S.  544).  So  war  es  auch  in  Sparta.  Die  Ephoren 
führten  nach  der  Voruntersuchung  den  Prozeß  bei  der  Gerusia  ein,  die  mit 
ihnen  zusammen  als  Gerichtshof  (Dikasterion)  fungierte  und  mit  einfacher 
Mehrheit  das  Urteil  fand.6) 


0  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271 A  v.  5;  Plut. 
Lyk.  26;  Ages.  4;  Polyb.  VI  45,  5. 

2)  Thuk.  I  20  braucht  von  der  Abstim¬ 
mung  der  Könige  in  der  Gerusia  den  Aus¬ 
druck  Jigooztöeo&ai  fxiä  xpgcpci).  Das  weist, 
wie  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  239,4 
bemerkt,  darauf  hin,  daß  sie,  wie  es  Vor¬ 
sitzende  pflegten,  zuletzt  stimmten.  Blieben 
sie  von  der  Sitzung  fort,  so  hatten  nach  Hdt. 
VI  57  die  fxdkioza  ozpi  zwv  yegdvzojv  ngo- 
orjxovzeg  ihre  yegea,  also  auch  wohl  den  Vor¬ 
sitz.  —  Ueber  eioayeiv  als  Funktion  des  Ge¬ 
richtsleiters  vgl.  S.  548,  548.  —  Nach  Plut. 
Agis  8  eioeqeege  Agis  de'  avzov,  nämlich  den 
Ephoros  Lysandros,  grjzgav  eeg  zovg  ykgovzag. 
Vgl.  Xen.  Hell.  III  3,  8,  dazu  Niese,  Hist. 
Ztschr.  62  (1889)  64.  Ueber  eine  gemeinsame 
Beratung  der  Geronten  und  Ephoren  vgl.  Hdt. 
V  40. 

3)  S.  362,  368,  466,  474. 

4)  Xen.  Lak.  Pol.  X  2;  Aristot.  Pol.  IV  9 
p.  1294B  v.  34  (öXeyovg  elvai  xvgeovg  ßavdzov 
xae  epvyfjg );  Plut.  Lyk.  26;  Ps.Plut.  Apophth. 
Lak.  Anax.  6  p.  217  B. 

5)  Aristot.  Pol.  III  1  p.  1275  B  v.  11 :  oi  Sk 


ykgovzeg  zag  epovexug  dexag  dexd^ovoev.  Vgl. 
dazu  S.  531  und  554. 

6)  Nach  Hdt.  VI  82  vjirjyov  oi  k%dgoe  den 
König Kleomenes  vjiozovg kcpögovg  epa/ieevoe,  daß 
er  bestochen  worden  sei.  Kl.  Sekcpvys  jedoch 
nollov ,  mit  großer  Stimmenmehrheit,  zovg 
dewxovxag,  wurde  also  von  einem  zahlreichem 
Gerichtshof  freigesprochen.  König  Leotychidas 
eepvye  ex  Zjidozgg  vjio  dexaozrjgeov  vnaydeeg, 
seine  Gebäude  wurden  niedergerissen.  V  72. 
Zu  einer  solchen  Verurteilung  war  nur  die 
Gerusia  befugt  (Anm.  4).  Nach  Paus.  III  5,  2 
brachten  oi  i-yßgoL  den  König  Pausanias  kg 
xoeoev.  Das  dixaozrjgiov  (S.  509,  542,  552)  be¬ 
stand  aus  den  28  Geronten,  den  Ephoren  und 
dem  andern  König.  14  Geronten  und  der 
andere  König  verurteilten  ihn,  die  andern 
sprachen  ihn  frei.  Die  Abstimmung  war  also 
eine  öffentliche  (vgl.  dazu  S.  454,  513,  i,  553,  i). 
Die  Ephoren  entschieden  durch  ihre  Stimmen 
für  die  Freisprechung.  Damit  ist  natürlich 
vereinbar,  daß  sie  den  Prozeß  einführten. 
Ueber  andere  Prozesse  vgl.  Paus.  III  5,  6; 
Thuk.  I  133;  134;  Xen.  Hell.  V  4,  24;  Plut. 
Agis  19  und  S.  677, 5. 
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Als  Staatsrat  beriet  und  beschloß  die  Gerusia  über  die  der  Gemeinde¬ 
versammlung  zu  unterbreitenden  Vorlagen.  In  älterer  Zeit  konnte  sie  in 
Gemeinschaft  mit  den  Königen  „schiefe“  Beschlüsse  der  Gemeinde  nicht 
in  Kraft  treten  lassen.1)  Mit  der  wachsenden  Macht  des  Ephorats  trat 
sie  im  öffentlichen  Leben  etwas  in  den  Hintergrund,  sie  behielt  jedoch 
das  Recht  der  Vorberatung  und  blieb  ein  wichtiges  Organ  der  Verfassung.2) 
Ihr  mäßigender,  wohltätiger  Einfluß  wird  öfter,  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  gerühmt.3)  Die  nüchterne  Kritik  der  Körper¬ 
schaft  bei  Aristoteles  entsprach  aber  damals  zweifellos  mehr  der  Realität 
als  die  idealisierende  Betrachtung.4)  Die  Geronten  hatten  bei  ihrer  Wahl 
das  sechzigste  Lebensjahr  bereits  überschritten  und  behielten  ihr  Amt  ohne 
Rechenschaftsablegung  auf  Lebenszeit.  „Wie  der  Körper,  altert  aber  auch 
der  Verstand.“  Erst  in  römischer  Zeit  wurden  sie  nur  auf  ein  Jahr  ge¬ 
wählt,  doch  war  Wiederwahl  gestattet.5)  Ferner  sollte  die  Gemeinde¬ 
versammlung  die  Tüchtigsten  wählen,  das  primitive  Wahlverfahren  (S.  680) 
gab  jedoch  dem  Zufall  und  den  Machenschaften  einflußreicher  Männer  einen 
weiten  Spielraum.  Je  mächtiger  der  Einfluß  des  Geldes  wurde,  desto  öfter 
erhielten  Angehörige  der  reichen  Minderheit  den  Preis  der  Tüchtigkeit,6) 
wenn  sie  auch  unwürdig  waren.  Die  Geronten,  die  bei  den  wichtigsten 
Prozessen  ohne  ein  schriftlich  aufgesetztes  Recht  richteten,  standen  nach 
Aristoteles  in  dem  Rufe  notorischer  Bestechlichkeit  und  parteiischer  Be¬ 
günstigung.  Eine  bedeutende  Kompetenz  verbunden  mit  organischer  Schwäche 
war  der  Gerusia  ebenso  eigen  wie  dem  zwieträchtigen  Königtum  und  dem 
den  ersten  besten  zugänglichen  Ephorat. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I*  (1898)  52  ff.;  Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  (1897)  235.  —  Otfr.  Müller,  Dorier  II2  87 ;  Gabriel,  De  maaistratibus  Lacedae- 
moniorum  (1845)  31;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  I  (1870)  232  ff.  [gegen 
Otfr.  M.  im  Sinne  des  Aristot.];  Caillemer,  Daremberg-Saglio,  Dictionn.  12, 1549  ff.;  J.  Miller, 


x)  S.  43,  647  und  678.  Aus  Plut.  Agis 
8 — 11  ergibt  sich  keineswegs,  daß,  wie  Gil¬ 
bert  I'2  54,  1  und  andere  annehmen,  die  Ge¬ 
rusia  noch  damals  das  Recht  besaß.  Beschlüsse 
der  Gemeindeversammlung  umzustoßen.  Agis 
läßt  durch  den  Ephoros  Lysandros  seine  Bill 
bei  den  Geronten  einbringen.  Da  diese  sich 
nicht  einigen  (etc  zavzö  zalg  yvdy/Liaig  ov  ovf. i- 
(pEQOfxeviov),  so  beruft  Lysandros  eine  ixxXrjoia 
und  bearbeitet  mit  andern  das  Volk  durch 
Reden.  Der  Demos  ist  über  die  Bill  xsgi- 
Xagr/g,  das  nXrjdog  folgt  nun  dem  Agis,  aber 
es  verlautet  nichts  von  einer  Abstimmung. 
Darauf  verwerfen  die  Geronten,  oig  ro  xgdzog 
fjv  ev  tcö  jiQoßovfoveiv ,  die  Bill  mit  einer 
Stimme  Mehrheit.  Der  ausdrückliche  Zusatz 
beweist,  daß  es  sich  um  einen  Vorbeschluß 
handelte.  Die  exxXrjoia  war  keine  beschluß¬ 
fähige  Versammlung,  sondern  ein  bloßer  ^vl- 
Xoyog,  eine  contio  (Thuk.  167,3). 

2)  Isokr.  XII  (Panath.)  154:  zcöv  yegovzmv 
zcöv  kmozazovvzozv  änaoi  zotg  ngayf.iaoi.  Nach 
Demosth.  XX  (g.  Lept.)  107  waren  die  Ge¬ 
ronten  ösanozai  zcöv  noXXwv,  nach  Aristot.  Pol 
II  9  p.  1270B  v.  39,  wie  die  Ephoren  xvgtoi 
xgioecov ßsyalcov.  Polyb.  VI  45,  5  (nach  Epho¬ 


ros)  :  yegovzeg  dia  ßtov  bi  cbv  xal  /usd’  ojv 
ndvza  yeigt^Ezai  za  xaza  zgv  jzohzeiav.  Vgl. 
Plat.  Nom.  III  11  p.  692  A;  Aischin.  g.  Tim. 
180;  Cic.  d.  rep.  II 28;  Dion.  Hai.  II  14;  Plut. 
Lyk.  26 ;  Ages.  4.  —  Diod.  XI 50  erzählt  nach 
Ephoros  von  Beratungen  der  Gerusia  und 
Ekklesia  (tatsächlich  einer  contio)  über  die 
Hegemoniefrage.  Die  Debatte  ist  ungeschicht¬ 
lich,  aberden  bestehenden  Verfassungsformen 
angepaßt.  —  Nach  Dittenberger,  Sylloge2 
I  214  (Michel  130  —  IG.  II  333)  sollen  die 
Geronten  im  Jahr  266  das  Bündnis  mit  den 
Athenern  beschwören. 

3)  Xen.  Lak.  Pol.  X  2;  Plat.  Nom.  III  11 
p.  691 E ;  Demosth.  XX  (g.  Lept.)  107 ;  Aischin. 
g.  Tim.  180;  Nikol.  Dam.  114,  3  bei  Müller, 
FHGr.  III  458  (nach  Ephoros);  Plut.  Lyk.  26. 

4)  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  B  v.  35  ff. 

5)  IG.  V  1  Nr.  97;  101;  102  ff.  (Collitz, 
Gr.  Dial.Inschr.  III  4448  ff.).  —  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I2  29, 1. 

6)  Aristot.  Pol.  V  5  p.  1306  A  v.  18  nennt 
die  Wahl  ‘der  Geronten  in  Elis  zu  der  Zeit, 
als  dort  eine  strenge  Oligarchie  herrschte, 
dvvaozevuxrjv  xai  öfioiav  zfj  zcöv  ev  Aaxeöai- 
/. iovi  yegovzmv. 
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Pauly-Wissowa,  RE.  VII  1265  ff.;  E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des Lykurgos,  Sieglius  Quellen 
und  Forschungen  28  (1910)  29;  86  ff. 


y)  Die  Ephoren. 

§  75.  Das  Ephorat  trägt  einen  jüngern  Charakter  als  das  Königtum 
und  die  Gerusia  (S.  348).  Die  fortlaufende  Liste  der  Ephoren  als  epo- 
nymer,  höchster  Gemeindebeamten  begann  im  Jahre  754/3. ’)  Um  diese 
Zeit  begann  in  andern  Staaten  die  förmliche  Entrechtung  des  souveränen 
Königtums  und  die  Einsetzung  gewählter  Gemeindevorsteher  (S.  347  f.). 
In  Lakonien  vollzog  sich  eine  tief  eingreifende  Reorganisation  des  Staates, 
es  erfolgte  der  Synoikismos,  die  Einrichtung  der  fünf  Komenphylen,  die 
Umgestaltung  des  Gerontenrates  zu  einer  von  der  Gemeinde  gewählten 
Behörde  und  der  Bürgerversammlung  zum  unmittelbaren,  verfassungs¬ 
mäßigen  Organ  des  souveränen  Gemeindewillens.  Es  war  zugleich  ein 
Sieg  der  Gemeinde  über  das  Königtum  (S.  648,  677).  In  diesen  Zusammen¬ 
hang  gehört  'die  Einsetzung  der  Ephoren,  die  als  jährlich  gewählte 
Vertreter  der  Gemeinde  den  erblichen  Königen,  sie  verpflichtend  und  be¬ 
aufsichtigend,  gegenüberstanden.  Ihre  Fünfzahl  steht  mit  den  fünf  Komen¬ 
phylen  in  untrennbarer  Verbindung  und  setzt  sie  voraus  (S.  645).  Offenbar 
erfolgte  ihre  Einsetzung  im  unmittelbaren  Anschlüsse  und  im  Zusammen¬ 
hänge  mit  der  neuen  Phylen-  und  Staatsordnung  zu  deren  Wahrung  und 
Überwachung.  Diese  Ordnung  begründete  die  zur  Zeit  Herodots  bestehende 
politisch-militärische  Organisation,  die  man,  ebenso  wie  die  Gesellschafts¬ 
ordnung,  dem  Lykurgos  zuschrieb  (S.  648).  Ein  wesentliches  Institut  der¬ 
selben  war  das  Ephorat.  Es  rührte  also  von  Lykurgos  her.  Das  sagten 
denn  auch  damals  die  Lakedaimonier  selbst.  Eine  andere  Ansicht  kam 
erst  auf,  als  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  Chronisten  und  Archäo¬ 
logen  sich  eifriger  mit  den  Beamten-  und  Siegerlisten,  auch  den  spar¬ 
tanischen,  zu  beschäftigen  anfingen  (S.  38),  und  zugleich  in  Sparta  eine 
Strömung  gegen  das  Ephorat  einsetzte  (S.  49).  Man  fand,  daß  die  Liste 
der  Ephoren  mit  einem  Jahre  begann,  das  nach  der  genealogischen  Be¬ 
rechnung  auf  Grund  der  Regentenlisten  und  Stammbäume  der  Könige  erst 
in  die  Regierungszeit  des  Königs  Theopompos  fiel,  der  den  ersten  mes- 
senischen  Krieg  führte.  Lykurgos  gehörte  aber  einer  früheren  Generation 
an.  Das  stand  trotz  der  verschiedenen  Ansätze  seiner  Genealogie  und 
Wirksamkeit  durchaus  fest.  Folglich  war  das  Ephorat  eine  unlykurgische, 
spätere  Stiftung.  Diese  bereits  im  4.  Jahrhundert  verbreitete  Ansicht 
wurde  vom  König  Kleomenes  III.  zur  Rechtfertigung  der  Beseitigung 
des  Ephorats  vorgetragen.* 2)  Er  sagte,  daß  infolge  der  langen  Dauer  des 


’)  S.  648,i. 

2)  In  der  Ueberlieferung  stehen  sich  zwei 
Ansichten  über  die  Einsetzung  des 
Ephorats  gegenüber,  denn  die  Angabe  bei 
Diog.  Laert.  I  68,  daß  der  weise  Chilon  zuerst 
die  Ephoren  den  Königen  an  die  Seite  ge¬ 
spannt  hätte,  beruht  auf  einem  bloßen  Miß¬ 
verständnis.  Vgl.  Sosikrates  und  Pamphile 
bei  Diog.  a.  a.  0. :  IlafA.(piXri  de  xaxa  xrjv  (jxsvxij- 
xoaxxjv)  exxr]v  ( OXv/xmdöa)  xal  nowxov  etpoQov 


yeveo&ai  xxX.  (Euseb.  Vers.  Arm.  Abr.  1468; 
Hieron.  A.  M.  Abr.  1461)  und  dazu  F.  Jacoby, 
Philol.  Unters.  XVI  139;  En.  Schwartz,  Dio¬ 
genes,  Pauly-Wissowa,  RE.  V  743. 

Nach  der  älteren  Ueberlieferung 
hatte  Lykurgos,  der  Stifter  der  bestehenden 
Staats-  und  Lebensordnung,  auch  die  Ephoren 
eingesetzt.  Hdt.  I  65  berichtet  das  nicht  auf 
Grund  einer  bloßen,  „einfachen  Reflexion“ 
(Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos  35), 
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messenischen  Krieges  Theopompos  und  sein  Mitkönig  die  Ephoren  aus  der 
Mitte  ihrer  Freunde  zu  ihren  Stellvertretern  bei  der  Rechtsprechung  be¬ 
stellt  hätten.  Nach  und  nach  hätten  die  Ephoren  ihre  Befugnisse  erweitert 
und  sich  zu  einer  selbständigen  Behörde  entwickelt.  Diese  Ausführung 
ist  durchaus  ungeschichtlich.  Noch  Platon  und  Aristoteles,  die  bereits  die 
Einsetzung  des  Ephorats  dem  Theopompos  (der  wahrscheinlich  erst  nach 
754  regierte)  zuschrieben,  ließen  es  gleich  als  maßgebenden,  das  Königtum 
in  Schranken  haltenden  Faktor  in  die  Verfassung  eintreten.  Mit  dieser 
Auffassung  steht  der  Grundzug  des  Charakters  des  Ephorats  im  Einklänge.1) 

Der  Amtstitel  bezeichnet  die  Ephoren  als  Aufseher.2)  Die  Sorge  für 
die  Beobachtung  der  Gesetze  durch  alle  Bürger,  besonders  durch  die  Könige, 
erscheint  denn  auch  in  Amtshandlungen  von  altertümlicher  Form  als  ihre 


sondern  nach  den  Aussagen  der  Lakedaimo- 

nier  selbst.  Dieser  lakedaimonischen  Ueber- 

lieferung  folgte  auch  noch  Xen.  Lak.  Pol. 

VIII 8  (dazu  U.  Köhler,  Ber.  d.Berl.  Akad.  1896 

S.  871),  ferner  Ephoros  nach  Strab.  X  482; 
lustin.  3, 1  (dazu  Kessler  a.  a.  0.  gegen  Ed. 
Meyer,  Forschungen  1251),  [Plat.]  Epist.  VIII 
354 B,  Satyros  bei  Diog.  Laert.  I  68.  Ueber 
das  Fehlen  des  Ephorats  in  dem  pythischen 
Spruch  bei  Plut.  Lyk.  6  vgl.  S.  45. 

Die  Ueberlieferung  über  die  nach- 
lykurgische  Einsetzung  des  Ephorats  findet 
sich  bei  Plat.  Nom.  III 11  p.  692  A  (Ed. Meyer, 
Forschungen  1 246),  Aristot.  Pol.  V  11p.  1313  A 
v.  25  (Einsetzung  durch  Theopompos),  Hera- 
kleides  II  1  Müller,  FHGr.  II  210  (Kessler 
a.  a.  0.  37);  Plut.  Kleom.  10  (Phylarchos); 
Lyk.  7:  exeotnov  fidhnia  TQiäy.ovxa  xai  exaxov 
nach  Lykurgos  ngwxmv  xwv  jisq  'l  "E'/.axov  sxpo- 
qxov  xaxaoxaftsvxcov  ijxi  Oeojzoujiov  ßaoiXevovxog. 
(Das  ist  die  alexandrinische  Chronologie.  Apol- 
lodoros  setzte  Lykurgs  Gesetzgebung  885/4. 
Jacoby,  Philol.  Unters.  XVI  108.)  Vgl.  Plut. 
Lyk.  29;  Cic.  de  rep.  II  33,  58;  de  leg.  III 

7,  16. 

Von  Neuern  schreiben  die  Einsetzung 
des  Ephorats  dem  Theopompos  zu  oder  halten 
es  für  eine  spätere,  nachlykurgische  Institu¬ 
tion:  Grote,  Gesch.  Griech.  I2  584;  G.  Dum, 
Die  Entstehung  und  Entwickelung  des  spart. 
Ephorats  (1878)  31 ;  Hermann-Thumser,  Gr. 
Staatsaltert.  I6 7  (1889)243  [mit  Zusammenstel¬ 
lung  älterer  Literatur];  B.  Niese,  Hist. Ztschr. 
62  (1889)  68;  80  ff.  [N.  betont  die  enge  Ver¬ 
bindung  des  Ephorats  mit  der  lykurgischen 
Staatsordnung,  führt  aber  seine  Einsetzung 
auf  den  Abschluß  innerer  Kämpfe  und  einen 
Vertrag  zwischen  dem  Volk  und  den  Königen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
zurück.  Vgl.  dazu  über  eine  spätere  Ansicht 
N.s  in  Bezug  auf  die  Zeit  Lykurgs  S.  651 ,  e] ; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  16; 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  S. I4  (1897)  243 
[Die  ersten  Anfänge  des  Ephorats  vielleicht 
vorlykurgisch,  seine  selbständige  Macht  seit 
Theopompos];  K.  Kuchtner,  Die  Entstehung 


und  ursprüngliche  Bedeutung  des  Ephorats, 
München  1897. 

Otfr.  Müller,  Die  Dorier  II 107  ff.  hielt  die 
Ephoren  für  ein  altdorisches,  vorlykurgisches 
Institut.  Allerdings  finden  sich  Ephoren  in 
Thera  (IG.XII3  Nr. 322;  326;  330;  336).  Ky- 
rene  (Herakleides  IV  5  Müller. FHGr.  II 212), 
in  der  tarantinischen  Kolonie  Herakleia  (IG. 
XIV645  =CoLLiTZ,Gr.  Dial.Inschr.  III  Nr.  4629) 
und  in  Messene  (Polyb.  IV  4;  31),  aber  das 
beweist  nicht  ihren  gemein  dorischen  Charakter. 
Nach  allen  diesen  Orten  können  sie  sich  mittel¬ 
oder  unmittelbar  von  Sparta  her  verpflanzt 
haben.  —  Ueber  Aufsichtsbeamte  in  andern 
Staaten  mit  anderm  Titel  vgl.  S.  508. 

In  die  Zeit  vor  Theopompos  setzen  ferner 
das  Ephorat:  Ed.  Meyer,  Forschungen  1(1892) 
252  ff.  [„Die  Ephoren  werden  auch  in  Sparta  be¬ 
reits  der  ältesten  Zeit  des  Staatesangehören“] ; 
E.  v.  Stern,  Die  Entstehung  und  ursprüng¬ 
liche  Bedeutung  des  Ephorats,  Berl.  Stud.  f. 
kl.  Philol.  XV  (1894)  Heft  2  [Das  Ephorat  eine 
Einrichtung  des  Urhebers  der  spart.  Verfas¬ 
sung];  Szanto,  Ephoroi,  Pauly-Wissowa,  RE. 
V  (1905)  1860  [Das  E.  sicher  älter  als  die 
Liste];  K.  J.  Neumann,  Die  Entstehung  des 
spart.  Staates  in  der  lyk.  Verfassung,  Hist. 
Ztschr.  96  (1906)  44  [N.  hebt  nachdrücklich 
den  Zusammenhang  zwischen  dem  Ephorat 
und  der  neuen  Phylenordnung  hervor.  Das 
E.  ist  so  alt  wie  die  Liste.] 

4)  Von  Neuern,  deren  Schriften  in  der 
vorhergehenden  Anm.  angeführt  sind,  be¬ 
trachten  Otfr.  Müller,  Grote,  Dum,  Gilbert, 
Schömann-Lipsius,  Ed.  Meyer  die  Gerichts¬ 
barkeit,  im  besondern  die  Zivilgerichtsbarkeit, 
als  die  ursprüngliche  Kompetenz  der  Ephoren. 
Zu  denjenigen,  die  das  Ephorat  als  ein  von 
vornherein  mit  großer  Machtvollkommenheit 
ausgestattetes  Aufsichtsamt  betrachten,  ge¬ 
hören  u.  a.  Holm  (Gr.  Gesch.  I  217),  Niese, 
E.  v.  Stern,  Kuchtner,  Szanto,  K.  J.  Neumann. 

2)  Daß  ecpoQoi  der  amtliche  Titel  war, 
beweisen  die  Urkunden.  Ueber  xd  xih]  vgl. 
weiter  unten  S.  687, 4. 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  75.) 


685 


Hauptaufgabe.  Bei  ihrem  Amtsantritte  richteten  sie  an  die  Bürger  die 
programmatische  Aufforderung,  den  Schnurrbart  zu  scheren  und  den  Ge¬ 
setzen  zu  gehorchen.1)  Der  Nomos  sollte  in  Sparta  der  einzige  Herr  und 
Gebieter  der  Bürger  sein  (S.  677).  Allmonatlich  nahmen  sie  als  Vertreter 
der  Staatsgemeinde  den  Königen  einen  Eid  ab,  mit  dem  diese  sich  ver¬ 
pflichteten,  gemäß  den  geltenden  Gesetzen  Könige  zu  sein,  worauf  sie  selbst 
im  Namen  der  Gemeinde  den  Gegeneid  leisteten,  daß  sie,  solange  jene 
ihren  Eid  hielten,  das  Königtum  ungeschmälert  erhalten  würden  (S.  677). 
In  jedem  neunten  Jahre  beobachteten  sie  in  einer  wolkenlosen  Nacht  den 
Himmel.  Erblickten  sie  eine  Sternschnuppe,  so  galt  das  als  ein  Zeichen 
dafür,  daß  die  Könige  sich  in  Bezug  auf  die  Gottheit  vergangen  hätten. 
Sie  suspendierten  die  Könige,  bis  ein  in  Delphoi  und  Olympia  eingeholter 
Götterspruch  eintraf,  von  dem  das  weitere  Verfahren  abhing.2)  Wenn  sie 
aber  die  Könige  und  alle  Bürger  zur  Erfüllung  ihrer  gesetzlichen  Pflichten 
anhielten,  so  ergab  sich  dazu  als  Korrelat  ebenso  die  Garantie  der  Königs¬ 
rechte,  wie  <^ie  Sicherung  des  Besitzes  der  Klaroi,  der  eine  unerläßliche 
Voraussetzung  der  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  bildete  (S.  660).  Sie 
hatten  also  die  Polizei  über  die  Heloten  auszuüben  und  dafür  Sorge  zu 
tragen,  daß  keine  Erhebung  der  Hörigen  die  Grundherrschaft  erschütterte. 
Bei  dem  Polizeidienst  wurden  verdächtige  Heloten  ohne  weiteres  getötet. 
Dieses  Verfahren  sollte  aber  die  Gemeinde  nicht  mit  einer  Blutschuld  be¬ 
flecken.  Daher  kündigten  die  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  den  Heloten 
in  aller  Form  den  Krieg  an,  so  daß  sie  wie  Feinde  behandelt  werden 
konnten.  Das  war  offenbar  ein  recht  alter  Brauch  (S.  670). 

Eine  Behörde,  die  von  der  Gemeinde  mit  der  Aufsicht  über  die  Be¬ 
obachtung  der  Gesetze  in  vollem  Umfange  betraut  und  mit  weitgehenden 
strafrechtlichen  Befugnissen  ausgestattet  war,  konnte  in  Sparta,  wo  die 
Staats-  und  Gesellschaftsordnung  das  ganze  Leben  der  Bürger  regulierte,  leicht 
allmächtig  werden.  Das  Fehlen  schriftlich  aufgezeichneter  Gesetze  kam  ihrer 
diskretionären  Entscheidung  zugute.3)  Bei  ihrer  Rivalität  mit  dem  König- 


')  Plut.  Kleom.  9:  gigoexrigvzzov  ot  szpogoi 
zoig  noXizaig  elg  z rjv  agy rjv  sloiövzeg ,  wg 
Agiozozslrjg  (Frgm.  496  Akad.  Ausg.  V  1558) 
cprjoi,  xsigeodai  zöv  fxvozaxa  xai  ngooeyt.iv  zoTg 
vöfioig.  Plut.  d.  ser.  num.  vind.  4  p.  550B: 
HY]  zgeipeiv  /uvozaxa  xai  jzstöeoi&ac  zoig  vouotg' 
(Hdt.  VII  228:  grjfAaai  jisr&o/uevoi).  Bei  den 
Griechen  herrschte  unter  orientalischem  Ein¬ 
fluß  bis  zum  6.  Jahrhundert  die  Sitte,  die 
Oberlippe  zu  rasieren,  den  Bart  an  Backen 
und  Kinn  zu  pflegen.  Dann  wurde  es  üblich, 
den  Schnurrbart  stehen  zu  lassen.  Helbig, 
Das  homerische  Epos2  (1887)  249  ff.  In  Sparta 
hielt  man  an  der  alten  Barttracht  fest.  Ver¬ 
mutlich  wurde  das  Verbot  des  Schnurrbarts 
erlassen,  als  um  600  die  neue  Mode  in  Sparta 
eindrang.  Damals  waren  dann  die  Ephoren 
bereits  Hüter  der  bürgerlichen  Zucht  und  ge¬ 
setzlichen  Ordnung.  —  Noch  im  4.  Jahrhundert 
war  es  in  Sparta  verpönt  (pogelv  zovg  ßvozaxag. 
Antiphanes  bei  Athen.  IV  143  A  (Fragm.  44 


Kock)  mit  der  Richtigstellung  des  Textes 
durch  K.  Zacher,  rigag ,  Ablidl.  gewidmet  A. 
Fick  (Göttingen  1903)  231.  Aristophanes  Ly- 
sistr.  1073  schreibt  den  Spartanern  lang  herab¬ 
hängende  xmrjvag  zu.  Vgl.  Wesp.  476.  Helbig 
erklärt  vjirjvag  für  lange  Kinnbärte,  wie  sie 
in  der  Tat  die  Spartaner  trugen  (vgl.  Annual 
of  the  Brit.  School.  XII  pl.  IX  usw.).  Zacher 
a.  a.  O.  zeigt,  daß  vjvgvri  gleichbedeutend  mit 
fxvoza.%  gebraucht  wird,  und  meint,  das  Ver¬ 
bot  wäre  in  der  Kriegszeit  nicht  beachtet, 
im  4.  Jahrhundert  durch  eine  konservative 
Strömung  wieder  zur  Geltung  gebracht  worden. 

2)  Plut.  Agis  1 1 ;  dazu  Hom.  Od.  XIX 178 ; 
Plat.  Nom.  I  1  p.  624;  Ps.Plat.  Minos  319; 
Strab.  X  476,  sowie  Nilsson,  Klio  XII  (1912) 
339 

’ 3)  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270B  v.  28:^Die 
Ephoren  sind  xgloscov  [isydXcov  xvgioi,  övzeg 
oi  zv//jvzsg,  diöjisg  ovx  avzoyvch/AOvag  ßeXziov 
xglveiv,  d/./.ä  xaza  za  ygdfifAaza  xai  zovg  vd/uovg. 
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tum  hat  dieses  selbst  viel  dazu  beigetragen,  daß  die  Aufseher  ihm  über 
den  Kopf  wuchsen  und  die  Regierungsgeschäfte  abnahmen.  Die  fast  un¬ 
unterbrochen  fortdauernde  Verfeindung  der  beiden  Könige  (S.  672,7)  lähmte 
um  so  mehr  ihre  Wirksamkeit,  als  in  gewissem  Umfange  die  Gültigkeit  ihrer 
Amtshandlungen  an  gemeinsames  Handeln  gebunden  war  und  mindestens 
ein  König  nicht  gegen  den  Widerspruch  des  andern  rechtsgültige  An¬ 
ordnungen  treffen  konnte  (S.  673).  Die  Uneinigkeit  lähmte  das  Königtum 
und  schädigte  das  Interesse  der  Gemeinde.  Bei  Konflikten  legten  sich  die 
Ephoren  als  Vertreter  der  Gemeinde  ins  Mittel  und  gaben  die  Entscheidung, 
indem  sie  auf  die  Seite  desjenigen  traten,  der  ihnen  die  bessere  Meinung 
zu  haben  schien.1)  Geschwächt  wurde  auch  das  Königtum  und  gefördert 
das  Anwachsen  der  Ephoratsmacht  durch  vormundschaftliche  Regierungen 
und  einige,  teilweise  selbstverschuldete  Verurteilungen  von  Königen.2) 

Die  Ephoren  bildeten  eine  kollegialische,  aus  fünf  Mitgliedern 
bestehende  Behörde.3)  Sie  wurden  auf  ein  Jahr  aus  allen  Spartiaten 
gewählt,  von  wem,  ist  fraglich.  Den  Wahlmodus  bezeichnet  Aristoteles 
als  einen  recht  kindischen.  Die  Stärke  des  Geschreis  für  einen  Kandidaten 
gab  wohl,  wie  bei  der  Gerontenwahl,  den  Ausschlag.  Das  Ergebnis  der 
Wahl  kam  nahezu  einer  Losung  gleich.  Der  erste  beste  konnte  Ephor 
werden.4)  Der  Amtsantritt  erfolgte  gegen  Herbst  zu  Beginn  des 
lakonischen  Jahres.5)  Nach  dem  Obmann  des  Kollegiums  wurde  das  Jahr 
benannt  und  datiert.6)  Infolge  des  Wahlverfahrens  gehörten  die  Mitglieder 


x)  Plut.  Agis.  12.  Vgl.  Aristot.  Pol.  119 
p.  1271  A  v.  25.  —  Weiteres  bei  G.  Dum,  Die 
Entstehung  und  Entwickelung  des  Epliorats 
(1878)  57 ;  71  ff.  —  Ueber  den  Kampf  zwischen 
Königtum  und  Ephorat  vgl.  auch  G.Niccolini, 
I  re  e  gli  efori  n  Sparta,  Riv.  di  stör.  ant. 

V  (1900)  524 ff. ;  VI  (1901)  281  ff.;  VII  (1902) 
863  ff. ;  Art.  Solari,  Ricerehe  Spartane  (Li¬ 
vorno  1907)  153.  Ueber  die  Beeinflussung  der 
spartanischen  Politik  durch  den  Konflikt  zwi¬ 
schen  Königen  und  Ephoren  vgl.  auch  G. 
Dickins,  Journ.  ofhell.  stud.  XXXII  (1912)  lff, 
der  aber  diesem  Verhältnis  eine  zu  große  Be¬ 
deutung  zuschreibt.  G.  B.  Grundy,  ebenda 
p.  250. 

2)  Vgl.  S.  677, 5,  dazu  G.Dum  a.  a.  0. 81  ff. 

s)  Xen.  Ages.  I  36;  Aristot.  Pol.  II  10 
p.  1272  A  v.  6;  Cic.  de  rep.  II  33,  58.  —  Thuk. 

V  19;  24  (Pleistolas  eponymer  Ephoros:  [Xen.] 
Hell.  II  3,  10);  Dittenberger,  Sylloge'- 1  60 
=  Michel,  Recueil  180 :  ’Expogoi  goav  0viw- 
vidag  xxl.  —  Ephorenkataloge  aus  römischer 
Zeit:  IG.  V  1  (1913)  Nr.  49  ff. 

4)  Die  Ephoren  bestellt  ex  zov  dg/iov, 
ef  äjtdvzmv  nach  Aristot.  Pol.  II  6  p.  1265  B 
v.  39;  II  9  p.  1270B  v.  26:  akl'  a £ g e z  rj  v  ed et 
zijv  dgxgv  «Va«  zavzr/v  äziärzcov  per,  pg 
zov  zgojxov  de  zovxov,  ov  vvv '  Jicudagicbdr/g  yäg 
eoxi  Uav,  wie  das  Verfahren  bei  der  Geronten¬ 
wahl  (S.  680, 6).  Die  Ephoren  ovzeg  ol  xvyövxeg, 
ex  zv/ovzcov  Eioiy  ylvovxai  ol  xvyovxeg :  II  9 
p.  1270B  v.  29;  II  10  p.  1272  A  v.  30;  II  11 
p.  1272 B  v.  36.  Plat.  Nom.  III 11  p  692  A:  zgv 


xi öv  ecpogmv  dvvapiv  eyyvc  zfjg  xXrjgooxg;  ayaycov 
dvvapecog.  Sie  waren  aber  doch  gewählt.  Vgl. 
auch  Isokr.  Panath.  153.  Dann  sagt  Aristot. 
IV  9  p.  1294B  v.  29,  man  führe  als  demo¬ 
kratischen  Zug  der  Verfassung  den  Umstand 
an,  daß  von  den  beiden  größten  Aemtern  zr/v 
p'ev  aigeioßai  zov  örjpov,  zrjg  Öe  pexexecv '  zovg 
p'ev  yag  yegovzag  aigovvzai,  zgg  d’  ecpogeiag 
pex eyovoiv.  Danach  hat  die  volle  Gemeinde¬ 
versammlung  nicht  die  Ephoren  gewählt. 

5)  Nach  Thuk.  V  36,  1  waren  zov  d’  em- 
yiyvopevov  yeipwvog  (421/0)  zjäg  andere  Ephoren 
im  Amt,  als  diejenigen,  unter  denen  im  April/ 
Mai  die  Verträge  abgeschlossen  waren.  Nach 
Xen.  Hell.  II  3,  9  u.  10  hatten  zelevz&vzog  zov 
■degovg  (404/3)  die  Ephoren  des  neuen  Jahres 
ihr  Amt  angetreten.  —  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  daß  das  lakonische  Jahr  mit  dem 
Neumonde  nach  der  Herbstnachtgleiche  be¬ 
gann  (Unger,  Philol.  XL  91;  E.  B.  Bischoff, 
Leipzig.  Stud.  VII  366).  Die  Berechnungen  L. 
Paretis  (Note  sul  calendario  spartano,  R.  Ac- 
cad.  delle  scienze  di  Torino  XLV  1910  p.  812) 
machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  daß  das 
Jahr  nach  dem  Schaltzyklus  entweder  am 
1.  oder  am  2.  Neumonde  vor  der  Herbstnacht¬ 
gleiche  anfing,  so  daß  der  erste  Monat  un¬ 
gefähr  dem  attischen  Boedromion  (September) 
entsprach. 

6)  Obmann.  Plut.  Lys.  30 :  Aaxgaztbav  . .  . 
zöze  jxgoeoz üza  zä>v  erpogaw.  In  der  Inschrift 
auf  der  nicht  lange  vor  431  gesetzten  Stele 
des  Damonon  wird  datiert  vjiö  zov  deiva 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  75.) 
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oft  zu  verschiedenen  Parteien,  die  Minderheit  hatte  sich  aber  den  Be¬ 
schlüssen  der  Mehrheit  unbedingt  zu  fügen;  sie  durfte  sie  weder  öffentlich 
tadeln,  noch  ihrer  Ausführung  hindernd  in  den  Weg  treten.1)  Das  Amts- 
haus  der  Ephoren,  das  Ephoreion,  lag  am  Markt.2)  Rechenschafts¬ 
pflichtig  waren  sie  ihren  Nachfolgern.3) 

Das  voll  entwickelte  Amt,  das  uns  im  5.  und  4.  Jahrhundert  entgegen¬ 
tritt,  war  weit  über  den  Bereich  einer  Aufsichtsbehörde  herausgewachsen. 
Die  Ephoren  beaufsichtigten  nicht  bloß,  sondern  sie  richteten  auch  und 
regierten.  Bisweilen  werden  mit  ihnen  geradezu  zä  zekrj  der  Lakedaimonier 
identifiziert.  Der  Ausdruck  hat  jedoch  eine  allgemeinere  Bedeutung  und 
umfaßt  die  maßgebenden  oder  gerade  in  Betracht  kommenden  Behörden 
oder  Organe  der  Staatsgewalt.  Die  Ephoren  gehörten  zu  den  zeh],  waren 
aber  mit  ihnen  nicht  identisch.4 *)  Die  Regierung  ging  an  sie  über,  als 


i'cpogov.  S.  662  Aqm.  8.  In  den  Freilassungs¬ 
urkunden  von  Tainaron  (S.  282, 2,  289)  steht 
die  Datierung  eipogog  6  deVva,  ebenso  bei 
Thuk.  V  19  (eqjogog  Illsiaxolag) .  Vgl.  Thuk. 
II  2  [Aivrjoiov  icpogov  iv  Znägxri).  Liste  der 
eponymen  Ephoren  während  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  bei  (Xen.)  Hell.  II  8,  10.  Ueber 
den  nicht  mehr  eponymen  ngioßvg  der  Epho¬ 
ren  in  römischer  Zeit  vgl.  IG.  V  1  Nr.  51  ff. 
—  Ueber  Obmänner  von  Bearatenkollegien 
vgl.  S.  481. 

')  Xen.  Hell.  II  3,  34;  vgl.  II  4,  29;  Thuk. 
V  36,  1.  Es  kam  aber  doch  vor,  daß  ein 
Ephoros  die  Aktion  seiner  Kollegen  durch¬ 
kreuzte.  Thuk.  I  134,  1. 

2)  Xen.  Ages.  I  36;  Paus.  III  11,  2;  11. 
Ag/siov  der  Ephoren:  Plut.  Lys.  20;  Ages.  16. 
Dort  speisten  sie  auch  zusammen :  Plut. 
Kleom.  8. 

3)  Aristot.  Rhet.  III 18  p.  1419  A  v.  31 :  6 
Aaxmv  Ev&vvo/uevog  zfjg  icpogiag.  Nach  Pol. 
II  9  p.  1271 A  v.  6  wurden  von  den  Ephoren 
alle  Behörden  zur  Rechenschaft  gezogen,  also 
sie  selbst,  wie  die  Exetastai  in  Demetrias 
(Dittenberger,  Sylloge  l2  790  v.  63,  dazu 
S.  472,4),  von  ihren  Amtsnachfolgern.  In  der 
Tat  berichtet  Plut.  Agis  12  (nach  Phylarchos), 
daß  gegen  den  Ephoros  Lysandros  nach  dem 
Ablaufe  seines  Amtsjahres  von  den  neuen 
Ephoren  ein  Prozeß  eingeleitet  wurde.  — 
Ueber  Rechenschaftsablegung  im  allgemeinen 
vgl.  S.  366,  472. 

4)  Plut.  Lys.  14:  Td  8'  aXrj&ivov  86yfj.a 

zcöv  icpdgcov  ovxcog  eI%£  ‘  Tdös  za  ziXrj  zcöv 

AaxEÖai/uovicov  eyvco.  Friedensbedingungen. 
Der  Beschluß  war  von  den  Ephoren  formu¬ 
liert  und  ausgefertigt  worden,  gefaßt  war  er 
aber  nicht  bloß  von  ihnen,  sondern  von  den 
xd  xilr],  zu  denen  sie  gehörten.  Das  ergibt 
sich  z.  B.  aus  Xen.  Hell.  III  2,  23:  l'dofs  r 01g 
icpögoig  xai  xfj  ixxXrjoiq  ooocpgovioai  avxovg 
(die  Eieier)  *  nifzyjavxsg  ovv  ngioßeig  Eig  ’HXiv 
eIjiov  0x1  zolg  zeXeoi  xwv  ylaxsöaiqovicov  dcxaiov 
doxoit]  xxX.  Forderungen.  Td  ziXr]  sind  also 
die  Ephoren  und  die  Gemeindeversammlung,  * 


die  Apella,  als  die  in  diesem  Falle  maß¬ 
gebenden  Organe  der  Staatsgewalt.  Aehnlich 
VI  4,  2.  Nach  Xen.  Anab.  II  6,  3  riefen  die 
Ephoren  den  Klearchos  zurück,  er  gehorchte 
nicht,  darauf  i&avaud&r/  vno  zcöv  ev  Ahndgzr] 
xeXööv  cdg  änezd&v.  Hier  sind  xd  xeXz]  die 
Ephoren  und  Geronten,  die  den  dafür  allein  zu¬ 
ständigen  Staatsgerichtshof  bildeten  (S.  681). 
Schon  diese  Stellen  zeigen,  daß  man  nicht 
mit  Trieber  u.  a.  xd  xeXrj  mit  den  Ephoren 
identifizieren  darf  (Trieber,  Verhdl.  d.  Leipz. 
Philol. vers.  1872  S.  39  ff. ;  König,  Td  riXr/  et 
oi  ev  xiXet ,  Jena  1886  Diss.;  A.  Solari,  Jii- 
cora  sulla  locuzione  oi  ev  zeXei,  Bullet,  d. 
filol.  dass.  VI  131  ff.).  Nach.  Xen.  Hell.  III 
2,  6  EQxovzai  an 6  zcöv  oixoi  zeXwv  Arakos  und 
zwei  andere  nach  Asien  smoxeipofievoi  die 
Verhältnisse  und  dem  Heerführer  Derkylidas 
igovvxeg,  er  solle  dort  bleiben  und  das  Kom¬ 
mando  weiterführen,  imozeiXat  8's  ocpioiv  avxoTg 
zovg  icpogovg,  sie  sollten  auch  dem  Heere  die 
Botschaft  ausrichten  usw.  Die  Ephoren  haben 
den  Abgesandten  einen  besondern  Auftrag 
gegeben,  daraus  folgt  noch  nicht  notwendig, 
daß  formell  die  ganze  Mission  von  ihnen  aus¬ 
ging  (vgl.  Hell.  V  2,  35),  obwohl  es  möglich 
wäre.  Dann  heißt  es  bei  Thuk.  VI  88,  10: 
diavoovjXEVcüv  xwv  xs  icpögcov  xai  zcöv  ev  zsXei 
dvxcov  jigsoßsig  nEfxnsiv,  d.  h.,  wie  die  Thuk.- 
Herausgeber  richtig  erklären,  zcöv  äXXcov  iv 
zeXei  dvxcov,  denn  nach  V  60,  1  (vgl.  1  90.  5) 
gehörten  auch  die  Ephoren  zu  den  iv  zeXei. 
Xen.  Hell.  1115,23:  XoytCo/aevog  ö’  6  IJavoavlag 
xai  oi  äXXoi  oi  iv  xiXei  Aaxedai/novicov  xxX. 
Die  iv  xeXsi  umfassen  hier  im  Lager  den 
König,  die  ihn  begleitenden  Ephoren  und  die 
zum  Kriegsrat  berufenen  höheren  Offiziere. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Ausdrücken 
xd  zeXrj  und  oi  iv  zeXei  besteht,  wie  Hermann- 
Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  172;  Gilbert 
I2  60  und  Solari  a.  a.  O.  gegen  Trieber  und 
König  richtig  bemerkt  haben,  nur  darin,  daß 
xd  xeXy]  die  Behörden  als  Körperschaften  be¬ 
zeichnet,  während  bei  oi  iv  xiXei  das  sub¬ 
jektive,  persönliche  Moment  hervortritt.  Mit 
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sie,  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert,  das  Recht  erhielten,  an  Stelle  der 
Könige  die  Gemeindeversammlung,  das  unmittelbare  Organ  der  souveränen 
Staatsgewalt,  zu  berufen,  ihr  Anträge  vorzulegen  und  Beschlüsse  über 
Krieg  und  Frieden,  über  Verträge,  Gesetze  und  Verordnungen  aller  Art  zu 
stände  zu  bringen.1) 

Als  Staatsrat  stand  ihnen,  wie  früher  den  Königen,  die  Gerusia 
zur  Seite.  Sie  wird  selten  erwähnt,  aber  sie  behielt  das  Recht  der  Vor¬ 
beratung,  und  nach  den  zwar  allgemein  gehaltenen,  aber  sehr  bestimmten 
Quellenangaben  muß  man  annehmen,  daß  die  Ephoren  mit  ihr  über  An¬ 
träge  an  die  Gemeindeversammlung  und  andere  wichtige  Angelegenheiten 
regelmäßig  zu  beraten  pflegten.2)  Mitgewirkt  hat  daher  die  Gerusia  auch 
bei  den  auswärtigen  Angelegenheiten,  obwohl  die  Ephoren  diese  in 
weitem  Umfange  nach  eigenem  Ermessen  leiteten.  Sie  verhandelten  mit 
den  Gesandten  fremder  Staaten,  gaben  ihnen  Zutritt  zur  Bürgerschaft  und 
Gelegenheit,  dieser  ihre  Sache  vorzutragen.  Auf  ihre  Fragestellung  oder 
nach  ihrem  Anträge  faßte  die  Gemeindeversammlung  die  entscheidenden 
Beschlüsse.3)  Wurde  ein  Kriegszug  beschlossen,  so  erließen  sie  unter  Be¬ 
kanntmachung  der  Jahrgänge,  die  ins  Feld  ziehen  sollten,  das  Aufgebot, 
unter  Umständen  auch  den  Befehl  zum  sofortigen  Ausmarsch.  Das  Kom¬ 
mando  über  das  Heeresaufgebot  wurde  dagegen  einem  von  den  beiden 
Königen,  bisweilen,  namentlich  bei  außerpeloponnesischen  Feldzügen  oder 
überseeischen  Expeditionen,  einem  besondern  Feldherrn  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  übertragen.  Natürlich  geschah  das  auf  Antrag  der  Ephoren.4) 
Nur  mit  ihrer  Zustimmung  wagte  ein  König  von  seinem  alten  Kriegsrechte 
noch  einmal  Gebrauch  zu  machen  und  ohne  Beschluß  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  mit  einem  Heere  auszurücken  (S.  676, 3).  Zwei  von  ihnen  folgten  dem 
Könige  ins  Feld  und  gaben  auf  alle  seine  Handlungen  acht  (S.  677,  i ). 
Während  eines  Krieges  standen  sie  mit  den  Heer-  und  Flottenführern  in 
unmittelbarem  Verkehr  und  übersandten  ihnen,  sei  es  aus  eigener  Macht¬ 
vollkommenheit,  sei  es  mit  Zustimmung  der  Gerusia  oder  auf  Grund  von 
Beschlüssen  der  Gemeindeversammlung,  Aufträge  und  Befehle,  gewöhnlich 
in  altertümlicher  Weise  durch  beschriebene  Stäbe  (oxvrctta/.').5)  Es  kam 


andern  Worten:  za  rel?]  sind  die  Behörden, 
oi  iv  xelsL  die  Beamten.  (Vgl.  über  diese  staats¬ 
rechtlichen  Begriffe  S.  313,  314.)  Ueber  zilog 
als  Amtsbezeichnung  bei  den  Peloponnesiern 
vgl.  S.  251,i;  351.  —  Insofern  als  die  xtlr) 
als  Vertreter  und  im  Namen  der  Staats¬ 
gemeinde  handeln,  kann  an  ihrer  Stelle  auch 
einfach  17  icöXig  stehen.  Vgl.  Xen.  Hell.  IV  2,  2 
und  Ages.  I  36.  Weiteres  bei  Fleischanderl, 
Die  spart.  Verfassung  bei  Xenophon  (1888) 

39  ff.;  129. 

')  Leitung  der  Gemeindeversammlung  und 

Fragestellung  über  Krieg  und  Frieden  i.  J.  431 : 

S.  676, 3.  (Zur  Zeit  des  Tyrtaios  leiteten  noch 
die  Könige  und  Geronten  die  Versammlung, 
S.  43,  46,  678.)  Als  die  zum  Abschlüsse  des 
Friedensbevollmächtigten  Gesandten  der  Athe¬ 
ner  eintralen  oi  ecpogoi  —  exxXrjoiav  knoir\oav . 
Xen.  Hell.  II  2,  19.  Vgl.  V  2, 11;  Plut.Agis9. 


—  Ueber  das  Gesetz  des  Ephoros  Epitadeus 
(Epitadas)  vgl.  S.  635,  1. 

2)  S.  682, 2.  —  G.  Gilbert,  Gr.  Staats¬ 
altert.  I2  61. 

3)  Anm.  1.  —  Verkehr  mit  fremden  Ge¬ 
sandten:  Hdt.  IX  7 — 9;  Xen.  Hell.  II  2,  13; 
2,  19;  4,  38;  III  1,  1;  V  2,  11;  Polyb.  IV  34. 

4)  Die  Ephoren  qmivovoi,  der  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  bestimmte  König  Hgäyei 
cpgovgäv.  S.  676, 3.  Jahrgänge :  Xen.  Lak.  Pol. 
XI  2 :  jiq&zov  fisv  xoivvv  oi  eqpogoi  ngoxqgvz- 
zovoi  za  Ext]  elg  a  Sei  ozoazeveofiat.  Hell.  VI 
4,  17.  —  Befehl  der  Ephoren  zum  Aus¬ 
marsch:  Hdt.  IX  10  (S.  676,3).  —  Vgl.  Thuk. 
VIII  12,3;  Xen.  Anab.  II  6,  2. 

6)  Skytalai:  Plut.  Lys.  19;  Aristoph. 
Lysistr.  991  u.  Schol.;  Schob  Aristoph.  Frösch. 
1283;  Aristot.  Frgm.466  (Phot .oxvzdlrj)  Akad. 
Ausg.  V  1554B  v.  15.  Gell.  N.  A.  XVII 9.  — 
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auch  vor,  daß  sie  einer  Kommission,  die  zur  Inspizierung  der  Verhältnisse 
auf  dem  asiatischen  Kriegsschauplätze  abgeschickt  wurde,  eine  das  Ver¬ 
halten  der  Soldaten  tadelnde  und  lobende  Botschaft  auftrugen,  die  sie  in 
ihrem  Namen  direkt  an  das  zu  versammelnde  Heer  richten  sollte.* 1) 

Mit  den  Funktionen  eines  auswärtigen  Amtes  und  Oberkriegsrates  ver¬ 
einigten  sie  die  Beaufsichtigung  oder  Leitung  der  innern  Staatsverwal¬ 
tung.  Im  besondern  handhabten  sie  den  Sicherheitsdienst  gegenüber 
den  Heloten  und  Perioiken,  sowie  die  Fremdenpolizei.2)  Ferner  führten 
sie  die  Oberaufsicht  über  die  Jugenderziehung3)  und  die  öffentlichen 
Feste.4)  Ihrer  Verwaltung  unterstand  das  Finanzwesen  mit  dem  meist 
nur  geringe  Beträge  enthaltenden  Staatsschatz  und  den  direkten  Steuern, 
die  gelegentlich  auch  von  Spartiaten  hauptsächlich  für  Kriegszwecke  erhoben 
wurden.5)  Vermöge  ihres  allgemeinen  Aufsichtsrechts  und  ihrer  großen 
Disziplinargewalt  beherrschten  sie  alle  Verwaltungszweige.  Sonst  waren 
Beamte  berechtigt  und  verpflichtet,  Ungehorsam  gegen  ihre  Anordnungen 
und  Rechtsverletzungen  innerhalb  ihres  Geschäftskreises  mit  Geldstrafen 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  zu  ahnden  und,  falls  sie  eine  höhere  Strafe 
für  erforderlich  hielten,  die  Sache  unter  Stellung  eines  Strafantrages  vor 
Gericht  zu  bringen  (S.  466).  Die  Strafgerechtigkeit  der  Ephoren  be¬ 
schränkte  sich  nicht  bloß  auf  einen  begrenzten  Geschäftskreis,  sondern 
erstreckte  sich  über  die  ganze  Staatsverwaltung  und  Gesellschaftsordnung. 
Beamte  und  Private,  Bürger  und  Nichtbürger  waren  ihr  unterschiedlos 
unterworfen.  Verdächtige  Heloten,  unter  besondern  Umständen  auch 
Perioiken,  durften  sie  ohne  Richterspruch  töten  lassen,  lästige  Fremde 
ohne  weiteres  ausweisen.  So  weit  reichte  ihr  Strafrecht  gegenüber 
Spartiaten  nicht.  Nur  die  Gerusia  konnte  diese  zu  voller  Atimie  und 
zum  Tode  verurteilen  (S.  681).  Die  Ephoren  waren  aber  berechtigt,  jeden 
Spartiaten  wegen  einer  Rechtsverletzung  oder  eines  Vergehens  gegen  die 


Thuk.  I  181, 1;  Xen.  Hell.  III  3,  9  usw.  —  J. 

H.  Leopold,  De  scytala  Laconica,  Mnemo- 
syne  XXVIII  (1900)  365  ff.  —  Ueber  den  Ver¬ 
kehr  der  Ephoren  mit  den  Kommandanten 
und  die  Erteilung  von  Verhaltungsmaßregeln 
vgl.  z.  B.  Thuk.  VIII  11,  3;  Xen.  Hell.  III  1.1; 

I,  7;  III  2,  6;  2,  12;  5,  6;  VI, 1;  Plut.  Ages.17. 
Nach  Plut.  Ages.  28  sandten  die  Ephoren  an 
den  König  Kleombrotos  den  Befehl  zum  Vor¬ 
gehen,  aus  Xen.  Hell.  VI 4,  3  ergibt  sich,  daß 
der  Befehl  auf  einem  Beschlüsse  der  Ekklesia 
beruhte.  Vgl.  auch  V  2,  34.  Plut.  Ages.  15 
erzählt,  daß  die  Ephoren  den  Agesilaos  heim¬ 
beriefen  x ai  xslevovai  zoig  ol'xoi  ßorjflsiv.  Dar¬ 
über  hatte  natürlich  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  beschlossen,  die  das  Heer  und  den  König 
ausgesandt  hatte.  Xen.  Hell.  1111,4;  4,2; 
IV  2,2;  Ages.  I  36.  —  Abberufungen  auch: 
Thuk.  I  131 ;  Xen.  Anab.  II  6,  3;  Plut.  Lys.  19. 
Es  läßt  sich  oft  nicht  mit  Sicherheit 

feststellen,  inwieweit  die  Ephoren  aus 

eigener  Machtvollkommenheit  han¬ 
delten. 

!)  Xen.  Hell.  III  2,  6;  vgl.  dazu  S.  687, 4. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


2)  Perioiken:  S.664, 2;  Heloten:  S.  670, 1; 
Fremde:  S.  643,  1 . 

3)  Xen.  Lak.  Pol.  IV  6;  Ail.  V.  H.  XIV  7 ; 
Agatharchides  bei  Athen.  VII  550  C  (Müller  , 
FHGr.HI  193,6). 

4)  Xen.  Hell.  VI 4, 16 ;  vgl.  Plut.  Ages.  29. 
6)  Leere  des  Staatsschatzes.  Thuk.  I  80,  4 

(Archidamos):  [ygr/fiaza)  ovze  iv  xoivcg  eyofiev, 
ovze  izotfzcog  ix  zwv  Idicov  cpego/.iev.  I  141,  3. 
Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271  B  v.  13  sagt  mit  wört¬ 
lichen  Anklängen  an  Thuk.  von  den  Spar¬ 
tiaten,  daß  sie  Eioqpsgovcu  xaxwg,  —  Ps.Plut. 
Apophth.  Lak.  Anax.  p.  217  B.  —  Viel  Geld 
kam  bisweilen  nach  Sparta  durch  Kriegsbeute, 
Subsidien  und  Beisteuern  von  Bundesgenossen. 
Im  Jahre  404  nahmen  die  Ephoren  die  von 
Lysandros  nach  Sparta  geschickten  Ueber- 
schüsse  der  Kriegskasse  in  Empfang.  Plut. 
Lys.  16;  Diod.  XIII  106,9.  Die  Steuererhebung 
durch  die  Ephoren  ist  erst  für  spätere  Zeit 
direkt  bezeugt  (Plut.  Agis  16),  doch  zogen  sie 
schon  in  früherer  Geldstrafen  für  die  Staats¬ 
kasse  ein.  Xen.  Lak.  Pol.  VIII  4. 

1,  1.  3.  Aull. 
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bürgerliche  Zucht  und  Sitte  mit  Geld  zu  bestrafen  und  die  Strafsumme 
sofort  einzuziehen.1)  Alle  Beamten  mit  Ausnahme  der  Geronten  waren  ihnen 
nach  Ablauf  des  Amtsjahres  rechenschaftspflichtig.2)  Beamte,  die  sie  eines 
Dienstvergehens  oder  Amtsverbrechens  für  schuldig  hielten,  konnten  von 
ihnen  verhaftet,  vom  Amt  suspendiert  und  auf  Leib  und  Leben  angeklagt 
werden.3)  Auch  die  auf  Schritt  und  Tritt,  zu  Hause  und  im  Felde,  streng 
überwachten  Könige  wurden  von  ihnen  wegen  eines  Delikts  oder  einer 
dem  Interesse  der  Gemeinde  zuwiderlaufenden  Handlung  vorgeladen  und, 
wie  jeder  andere  Bürger  oder  Beamte,  mit  Geldstrafen  disziplinarisch  be¬ 
straft.4 *)  Im  Falle  einer  schweren  Verletzung  ihrer  Amtspflicht  oder  eines 
Amtsverbrechens  leiteten  sie  bei  der  Gerusia  gegen  sie  das  gerichtliche 
Verfahren  ein,  bei  dem  sie  zugleich  Ankläger  und  mitstimmende  Richter 
waren  (S.  677,5,  681,6).  Diese  strafrechtliche  Kompetenz  ergab  sich  aus 
ihrem  Aufseher-  und  Wächteramt,  außerdem  fungierten  sie  aber  noch  auf 
dem  Gebiete  des  Zivilprozesses  als  Einzelrichter  und  zwar  der  eine  bei  diesen, 
der  andere  bei  jenen  Rechtshändeln,  die  aus  geschäftlichen  Abmachungen 
erwuchsen.6)  Die  Entscheidung  vermögensrechtlicher  Prozesse  steigerte 
bei  der  <pdo%gr] fxaxia  der  Spartiaten  ganz  erheblich  ihren  Einfluß.  Man 
meinte,  daß  ihre  Amtsgewalt  einer  Tyrannis  gliche.6)  Aber  auch  diese 
Behörde  hatte  außer  konstitutionellen  Schranken  ihre  organischen  Schwächen 
und  Gebrechen,  die  sie  oft  lähmten  und  die  Selbständigkeit  ihres  Handelns 
beeinträchtigten.  Durch  die  Kollegialität,  die  einjährige  Amtsdauer  und 
Rechenschaftspflicht  waren  ihr  Schranken  gezogen,  infolge  des  „kindischen“ 
Wahlverfahrens  kamen  die  ersten  besten  ins  Amt,  oft  ganz  arme  Schlucker, 
die  sich  von  reichen  und  angesehenen  Leuten  leicht  imponieren  oder  be¬ 
stechen  ließen.7) 

Die  neuere  Literatur  ist  bereits  der  Hauptsache  nach  S.  683,2,  686,  i  und  687,4 
zusammengestellt.  Erwähnt  mag  noch  werden :  A.  Schaefeb,  De  ephoris  Lacedaemoniorum, 
Leipzig  1863;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  I  (1870)  271  ff.;  C.  Fbick,  De  ephoris 
Spartanis ,  Göttingen  1872  Diss.,  Fleischandebl,  Die  spartanische  Verfassung  bei  Xenophon 
(Leipzig  1888)  34  ff. 


l)  Xen.  Lak.  Pol.  VIII 4:  ecpogoi  ovv  ixavoi 
per  eiot  £r]ptovv  ov  av  ßovXcovzai,  xvqioi  <5’  ex- 
jigazzetv  nagaxgrjpa.  Zusammenstellung  ein¬ 
zelner  Fälle  bei  G.Düm,  Spart.  Ephorat  (1878) 
118  ff. 

*)  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271  A  v.  6  ff.  Vgl. 
S.  687, 3. 

3)  Xen.  a  a.  0. :  xvqioi  de  xai  ägxovzag 
pexaigv  [xai]  xaxanavoai  xai  elgSgai  ye  xai  ~iegi 
vijg  ipv%fjg  eig  dymva  xazaozrjoai.  (Dazu  U. 
Köhleb,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1896  S.  371,  t.) 
Vgl.  Xen.  Anab.  II  6,  4;  Hell.  V  4,  24. 

4)  Die  Ephoren  bestraften  den  Agesilaos 
mit  einer  Geldstrafe,  weil  er  in  gefährlicher 

Weise  nach  Popularität  zu  haschen  schien 

(Plut.  Ages.  5),  den  Archidamos,  weil  er  eine 
zu  kleine  Frau  geheiratet  hätte,  die  nicht 
ßaoiXeig,  sondern  ßaoiXelöca  gebären  würde 

(Theophrast.  bei  Plut.  Ages.  2).  Ueberhaupt 
wachten  sie  über  die  Fortpflanzung  der  Königs¬ 


familien  und  die  Reinhaltung  ihres  Blutes. 
Hdt.  V  39 — 41;  Ps.Plat.  Alkib.  I  p.  121;  Plut. 
Agis  11. 

5)  Aristot.  Pol.  III 1  p.  1275  B  v.  8:  zag 
zojv  ovpßoXaicov  (dtxag,  d(xd£ei  zcöv  ecpogcov 
äXXog  äXXag.  Vgl.  II  11  p.  1273  A  v.  20.  Plut. 
Kleom.  10;  Ps.Plut.  Apophth.  Lak.  Eurykr. 
221 B;  lustin.  III  3,  1.  üeber  ovpßöXata  und 
die  daraus  erwachsenden  Prozesse  vgl.  S.  368, 
487,i,  542.  —  Ueber  geschäftlichen  Verkehr 
in  Lakonien  vgl.  S.  641,4,  642,  a. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  VIII  4  (djoneg  oi  zvgav- 
voi);  Plat.  Nom.  IV  5  p.  712  D  (zo  ydg  zcöv  ecpö- 
gcov  Savpaozov  d>g  xvoavvixdv  ev  avzf  yeyove) ; 

Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270B  v.  14  (dg%rjv  —  ioo- 
zvoavvov). 

7)  Aristot.  a.  a.  O.:  noXXaxig  epninzovoiv 
dv{Xga>jioi  ocpodga  nevrjzeg  eig  zo  agxeTov,  oi 
(ha  zrjv  azcogiav  covioi  paar.  Vgl.  dazu  S.  686 
Anm.  4. 
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d)  Die  Gemeindeversammlung. 

§  76.  Seit  der  Reorganisation  des  Staates  um  die  Mitte  des  8.  Jahr¬ 
hunderts  war  die  Gemeinde  Träger  der  Souveränität  oder  höchsten  Staats¬ 
gewalt,  jedoch  nicht  in  vollem  Umfange,  denn  die  Könige  behielten  das 
monarchische  Souveränitätsrecht  des  erblichen  Oberbefehls  über  das  Heer 
und  sogar  das  allerdings  höchst  selten  praktisch  ausgeübte  Recht,  jedes 
beliebige  Land  mit  Krieg  zu  überziehen.1)  Das  Organ,  mittels  dessen  die 
Gemeinde  ihre  Souveränität  zur  Geltung  brachte,  war  die  ordnungsmäßige 
Versammlung  ihrer  Gesamtheit,  an  der  alle  Spartiaten  stimmberechtigt 
teilnehmen  durften,  die  bürgerrechtlich  mündig  waren  und  sich  im  Voll¬ 
besitze  der  bürgerlichen  Rechte  befanden.2)  Die  bürgerrechtliche  Mündig¬ 
keit  erreichte  der  Spartiat  unzweifelhaft  mit  dem  vollendeten  zwanzigsten 
Lebensjahr,  dem  Zeitpunkt,  mit  dem  die  Felddienstpflicht  und  der  obli¬ 
gatorische  Besuch  der  gemeinsamen  Männermahle  begann.3) 

Die  Versammlung  hieß  Apella.4)  Sie  sollte  regelmäßig  Monat  um 
Monat,  zur  Zeit  des  Vollmondes,  auf  einem  freien  Platze  zwischen  der 
Eurotasbrücke  Babyka  und  dem  Bache  Knakion  zusammentreten.5)  Außer¬ 
ordentliche  Versammlungen  wurden  natürlich  nach  Bedürfnis  berufen.  Nach 
gemeingriechischer  Sitte  saßen  auch  in  Sparta  die  Versammelten.6) 

Noch  zur  Zeit  des  Tyrtaios  wurde  die  Versammlung  von  den  Königen 


‘)  Begriff  der  Souveränität:  S.  311;  340. 
Souveränität  des  öä/uog  in  Sparta:  S.  43,  2. 
Rechte  der  Könige;  S.  675. 

2)  Die  Berechtigung  aller  Spartiaten,  die 
sich  im  Vollbesitze  der  bürgerlichen  Rechte 
befanden,  an  der  Gemeindeversammlung  teil¬ 
zunehmen  und  dieses  bürgerliche  Grundrecht 
auszuüben,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  sie 
ö/uoioi  waren;  S.  659.  Zum  öä/uog,  der  nach  dem 
pythischen  Spruch  bei  Plut.Lyk. 6  die  Gemeinde¬ 
versammlung  bildete  (vgl.  S.  442),  gehörten 
anavzeg  nach  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  B  v.  26. 
Ueber  die  Abhängigkeit  der  bürgerlichen  Voll¬ 
berechtigung  von  der  Absolvierung  der  bürger¬ 
lichen  Erziehung  (äycoyy)  und  der  Teilnahme 
an  den  Syssitien  vgl.  S.  658.  —  Ueber  die 
griechische  Gemeindeversammlung  im  all¬ 
gemeinen  vgl.  S.  312,  313,  361,  443;  über  den 
Unterschied  zwischen  der  homerischen  und 
spartanischen  S.  648. 

3)  S.  658,2.  —  Bei  Plut.  Byk.  25  heißt  es: 
Oi  uev  ye  vecözegoi  zgiäxovza  ezwv  zo  nagänav 
ov  xazeßaivov  eig  äyogäv,  äXXä  dia  zcöv  ovy- 
ysvööv  xai  egaozcöv  inoiovvzo  zag  ävayxaiag 
olxovoyiag.  Hier  handelt  es  sich,  wie  erst 
M.  P.  Nilsson,  Klio  XII  (1912)  311  bemerkt 
hat,  nicht  um  den  Besuch  der  Gemeinde¬ 
versammlung,  sondern  des  Marktes.  —  Ueber 
die  bürgerliche  Mündigkeit  im  allgemeinen 
vgl.  S.  224,  247. 

4)  S.  442, 4,  dazu  IG.  V  1  Nr.  1444  =  Col- 
litz,  Gr.  Dial.Inschr.  III  4567  v.  21  (Gytheion). 
Vgl.  Hesych.  äneXXä^eiv,  an eXXai.  —  In  Del- 

phoi  hieß  das  im  ersten  Monat  des  Jahres,  im 

Apellaios,  stattfindende  Hauptfest  der  Phratrie 


der  Labyadai  Apellai.  S.  255. —  Ueber  die  nach 
Wackernagel  ganz  unsichere  Etymologie  vgl. 
auch  Boisacq,  Dictionn.  etym.  de  la  langue gr. 
I  (1907)  68,  äneXXa  (non  äneXXa,  le  plur.  lac. 
ä neXXai  a  l’accent  dorien  correct). 

6)  S.  43  Anm.  2  und  448.  Ueber  regel¬ 
mäßige  Monatsversammlungen  vgl.  S.  447. 
Ueber  die  Orte  der  Gemeindeversammlung  im 
allgemeinen  S.  448.  —  In  Bezug  auf  Babyka 
und  Knakion  heißt  es  bei  Plut.  Lyk.  6:  Tgv  de 
Baßvxav  (Lücke)xat  zov  Kvaximva  vvv  Olvovvza 
ngooayogevovoiv.  AgiozozeXr/g  de  zov  /uev  Kva- 
xicova  Jiozafiöv,  zr/v  de  Baßvxav  yecpvgav.  Ev 
/usocg  de  zovzcov  zag  exxXr/oiag  f/yov  xzX.  Hesych. 
Baßvxa  •  yezpvga.  ( Baßvg ’  xei/uaggog).Y  g\.  Plut. 
Pelop.  17.  Ueber  die  verschiedenen  Ansichten 
über  die  Oertlichkeiten  vgl.  K.  Stein,  Topo¬ 
graphie  d.  alten  Sparta  (1890)  7.  —  H.  v.  Pkott, 
Mitteil,  d.ath.  Inst.  XXIX  (1904),  4  identifiziert 
mit  H.  Kiepert,  N.  Atlas  von  Hellas  I,  IV,  VI, 
und  Heberdey,  Reisen  des  Pausanias  56,  den 
Knakion  mit  dem  Magulabach  südlich  und 
südwestlich  von  Sparta.  Dann  bezeichnet  die 
Eurotasbrücke  im  Norden  und  der  Knakion 
im  Süden  das  Weichbild  Spartas  (Plut.  Pelop. 
17).  Wenn  dagegen  Knakion  der  alte  Name 
des  Oinus  war  (?),  so  muß  man  mit  Kiepert, 
Formae  orbis  ant.  (1906)  XIII  den  Versamm¬ 
lungsplatz  nach  dem  linken  Eurotasufer  ver¬ 
legen.  —  In  späterer  Zeit  tagte  die  Gemeinde 
in  dem  Skias  genannten  Gebäude  in  der  Nähe 
des  Marktes:  S. 448. 

6)  S.  334,2,  449,i.  Nach  Plut.  Lyk.  6 
fehlte  jede  xazaoxevr/.  Man  saß  also  auf  dem 
Boden. 
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berufeü  und  unter  Assistenz  der  Geronten  geleitet,  im  5.  Jahrhundert  war 
dieses  Recht  an  die  Ephoren  übergegangen.  Der  Übergang,  der  die 
Ephoratsregierung  einleitete,  vollzog  sich  also  im  6.  Jahrhundert  (S.  688,  i). 
Nach  der  altern  Ordnung  legten  die  Könige  die  mit  den  Geronten  vor¬ 
beratenen  Anträge  der  Gemeinde  zur  Abstimmung  vor,  und  diese  sollte  auf  die 
Fragestellung  mit  „rechten  Rhetren“  erwidern.  Faßte  sie  einen  „schiefen“ 
Beschluß,  so  sollten  Könige  und  Geronten  ihn  nicht  in  Kraft  treten  lassen.1) 
Diese  den  Willen  der  souveränen  Gemeinde  einschränkende  Bestimmung 
trat  außer  Kraft,  als  die  Ephoren,  aus  der  Gemeinde  hervorgegangene 
Beamte,  den  Vorsitz  übernahmen  (S.  682,  i).  Es  blieb  aber  bei  der  Be¬ 
schränkung  der  freien  Meinungsäußerung  und  dem  Mangel  an  Initiative. 
Den  Versammelten  fehlte  das  in  der  demokratischen  Ekklesie  jedem  Bürger 
zustehende  Recht  der  Rede  und  Antragstellung  (S.  453).  Reden  hielten  die 
Könige,  Ephoren  und  Geronten.  Privatbürger  durften  jedenfalls  nur  mit 
Einwilligung  der  Ephoren  das  Wort  ergreifen.2)  Bei  Verhandlungen  über 
auswärtige  Angelegenheiten  wurden  öfter  fremde  Gesandte  von  den  Ephoren 
in  die  Ekklesie  eingeführt  und  zum  Reden  ermächtigt.  Bisweilen  erhielten 
jedoch  Gesandte  nur  Zutritt  zu  einer  Contio  (JgvXXoyog)  vor  der  beschluß¬ 
fähigen  Ekklesia,  zu  der  die  Spartaner  nach  Entfernung  der  Fremden  zu¬ 
sammentraten.  Es  entsprach  ihrer  Gepflogenheit,  Staatsangelegenheiten 
möglichst  geheim  zu  halten,  daß  sie  unter  sich  allein  berieten  und  ent¬ 
scheidende  Beschlüsse  faßten.3) 

’)  S.  43,1,2,  46,7.  Auch  der  homerische 
Basileus  war  an  die  Willensäußerung  der 
Gemeinde  nicht  gebunden,  aber  er  war  ein 
souveräner  König,  und  in  Sparta  konnten  die 
Könige  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Geronten 
einen  Beschluß  der  Gemeinde  nicht  in  Kraft 
treten  lassen. 

2)  Plut.  Lyk.  6:  Tov  ö'e  nXr/üovg  äß-goL- 
oßevxog  eIjieXv  /uev  ovdsvl  yvm/ur/v  (Antrag)  xmv 
aXXmv  scpeXxo  xxX.  bezieht  sich  auf  die  Zeit 
des  Vorsitzes  der  Könige,  aber  Aristot.  Pol. 

11  11  p.  1273  A  v.  9  sagt:  ä  d’  äv  eiocpsgcoai 
oviol  (nämlich  die  Könige  und  Geronten  in 
Karthago)  ov  fiiaxovoai  y iovov  äjiodidöaoi  xCp 
6r\/um  xa  dolgavxa  rotg  ägyovoiv,  äXXa  xvgtot 
xpiveiv  slol  xal  rep  ßovXo/uevcg  avxeineXv  etgsoziv, 
oneg  iv  xaig  ixegaig  jzoXixsiaig  (der  kretischen 
und  spartanischen)  ovx  eoxiv.  Vgl.  IV  11 
p.  1298  B  v.  32  ff.  Es  fehlte  also  tu 5  ßovXo- 
/isvu)  das  Recht  zur  Gegenrede,  weil  entweder, 
wie  in  Kreta  (Aristot.  II  10  p.  1272  A  v.  11), 
die  Versammelten  über  die  Vorlagen  der  Be¬ 
hörden  überhaupt  nur  abzustimmen  hatten 
oder  weil  nur  diejenigen  das  Wort  ergreifen 
durften,  die  dazu  Erlaubnis  erhielten.  Für 
Sparta  ist  mit  Schömann-Lipsiüs,  Gr.  Altert. 

I4  240  diese  Eventualität  anzunehmen.  Thuk. 

I  79,  2  sagt  von  den  Verhandlungen  in  der 
Ekklesia:  xmv  /uev  j xXsiövcov  sni  xo  avxo  ai 
yvm/uai  sepsgov.  Dabei  hat  man  doch  schwer¬ 
lich  bloß  an  Ephoren,  Geronten  (vgl.  Diod. 

XI  50)  und  andere  Beamte  zu  denken.  Vgl. 
die  anekdotenhafte,  in  verschiedener  Fas¬ 


sung  bei  Aischin.  g.  Tim.  180  und  Plut.  Prae- 
cept.  ger.  rep.  4  p.  801  C  überlieferte  Geschichte 
von  dem  in  der  Ekklesia  auftretenden  rede¬ 
fertigen  Spartiaten.  Der  Redner  Prothoos  bei 
Xen.  Hell.  VI  4,  2  (Plut.  Ages.  28)  war  aller¬ 
dings  wohl  Beamter. 

3)  Bei  den  Verhandlungen  im  Jahre  431 
forderten  die  Lakedaimonier  SvXloyov  oepmv 
avxmv  noirjoavxsg  xöv  Eimßoxa  die  Abgesandten 
der  Bündner  und  diejenigen,  die  sonst  etwa 
von  den  Athenern  Unrecht  erlitten  zu  haben 
behaupteten,  zum  Reden  auf  (Thuk.  I  67). 
Auch  die  Athener  erhielten  das  Wort  (I  72). 
Der  cvXXoyog  bestand  aus  dem  nXrjdog  der 
Lakedaimonier  (1  72,  2),  also  nicht  etwa  nur 
aus  besonders  eingeladenen,  hervorragenden 
Spartiaten.  Als  die  Lakedaimonier  die  Reden 
derBündnerund  Athener  angehörthatten,  / xexa - 
oxrjoäy.svoi  ndvzag  sßovlsvovxo  xaxa.  o<päg  avxovg 
jisgl  xmv  nagovxmv  (I  79).  Nach  einer  Anzahl 
Reden  stellt  der  Vorsitzende  Ephoros  die  Kriegs¬ 
frage  zur  Abstimmung.  DieseVersammlung  war 
also  erst  die  beschlußfähige  Ekklesia  (187,  6: 
rj  8s  diayvw/UT]  avir/  xfjg  Exxlr/oiag  xxX.).  S.682.1. 
Aus  VI  88,  10  ergibt  sich,  daß  nicht  bloß  in 
einer  contio,  sondern  auch  in  der  Ekklesia 
selbst  Gesandten  und  andern  Fremden  Reden 
gestattet  wurden :  xal  £vvsßrj  ev  xfj  exxXr/aiq. 
xmv  A  axsdaiuovtojv  xovg  xe  KooivO iovg  xal  xovg 
Svgaxoolovg  xxX.  dso/xevovg  nsidsiv  xovg  Aaxe- 
öai/iovLovg.  Ebenso  führen  nach  Xen.  Hell.  V 
2,  11  die  Ephoren  die  Gesandten  der  Akan- 
thier  Jigog  xe  xi/v  ixxXriolav  xal  xovg  oi\u- 
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Nach  Beendigung  der  Reden  erfolgte  durch  den  Vorsitzenden  die  Frage¬ 
stellung  an  die  Gemeinde.  Diese  bekundete  ihren  Willen  nicht,  wie  es  sonst 
meist  üblich  geworden  war,  durch  Aufheben  der  Hände  oder  gar  durch  eine 
Abstimmung  mit  Stimmsteinen,  sondern  in  altertümlicher  Weise  durch  lauten 
Zuruf  dafür  und  dagegen.  Vermochte  der  Vorsitzende  nicht  deutlich  zu  er¬ 
kennen,  welches  Geschrei  das  stärkere  war,  so  ließ  er  die  Versammelten 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  auseinandertreten  (S.  454,3,  455). 

Die  Gemeindeversammlung  beschloß  über  Gesetze  (pjjrpat),  Kriegs¬ 
erklärungen  oder  Kriegsandrohungen,  Friedens-  und  Bündnisverträge,1)  sie 
bestimmte  ferner,  welcher  von  beiden  Königen  ins  Feld  ziehen  oder  wer 
sonst  etwa  bei  einem  außerpeloponnesischen  Kriegszuge  den  Oberbefehl 
übernehmen  sollte.2)  Dann  entschied  sie  über  Thronstreitigkeiten  (S.  673 
Anm.  4)  und  wählte  die  Geronten  und  andere  Beamte.3)  Insoweit  glich 
ihre  Zuständigkeit  den  üblichen  griechischen  Gemeindeversammlungen.  In 
Demokratien  begnügte  sich  aber  die  souveräne  Gemeinde  nicht  mit  der 
Gerichtsherrlichkeit  und  Gerichtsgewalt,  d.  h.  mit  der  Besetzung  der  Ge¬ 
richte  und  Regelung  der  Prozeßleitung,  sondern  beteiligte  sich  auch  teils 
als  Gesamtheit  in  der  Gemeindeversammlung,  teils  durch  Geschworenen¬ 
gerichte  unmittelbar  an  der  Rechtsprechung  und  Urteilsfindung.  Auch 
in  manchen  Oligarchien  richtete  das  die  Gemeindeversammlung  vertretende 
Plenum  der  Berechtigten  bei  Staatsprozessen.4)  In  Sparta  war  die  Ge¬ 
meindeversammlung  trotz  der  demokratischen  Organisation  der  Herren¬ 
gemeinde  von  der  Rechtsprechung  ausgeschlossen.  Es  gab  auch  keine 
Geschworenengerichte.  Recht  sprachen  nur  Behörden  oder  einzelne  Beamte. 

Einmal  wird  die  „sogenannte  kleine  Ekklesia“  erwähnt.  Xenophon 
erzählt,  daß  die  über  die  Anzeige  der  Verschwörung  des  Kinadon  höchst 
erschreckten  Ephoren  auch  nicht  die  sogenannte  kleine  Ekklesia  ver¬ 
sammelten,  sondern,  der  eine  hier,  der  andere  dort,  einige  Geronten  um 
sich  sammelten  und  mit  ihnen  berieten.  Höchst  wahrscheinlich  bestand 
die  kleine  Apella  aus  vornehmen  und  angesehenen  ältern  Spartiaten,  die 
neben  den  Geronten  besonders  eingeladen  wurden.3) 


fiäyovg.  Nach.  VI 3, 3  xazeozrjoav  die  Gesandten 
der  Athener  im  zovg  ixxlrjzovg  re  rcöv  Aaxe- 
dai/zovicov  xal  zovg  ovfz/zäxovg  und  halten 
Reden.  Aoigavzcov  de  zovzcov  xaXeög  eineZv, 
exprjcpioavzo  xal  oi  Aaxedaifxovioi  deyeodai  zrjv 
eiQrjvrjv  (VI  3,  18).  Die  sxxXrjzoi  erscheinen  an 
Stelle  der  ixx.Xrjoia  auch  II  4,  38 :  Oi  erpogoi 
xal  oi  sxxXrjzoi  (vgl.  III  2,  23:  edo£e  zoTg  icpo- 
Qocg  xal  zfj  ixxlrjota)  äxovoavzeg  die  Reden 
der  Abgesandten  der  athenischen  Parteien 
eigejzefiyjav  xzX.  Ferner  V  2,  33:  Leontiades 
iX&iov  eig  zovg  ixx.XijZovg  eXeye  zoiäde.  xzX. 
axovovoi  zavza  zoTg  Aaxedai/uoviotg  kdo£e  xzX. 
Die  Ekkletoi  können  an  und  für  sich  ebenso 
besonders  eingeladene,  hervorragende  Spar¬ 
tiaten  wie  die  Mitglieder  der  Ekklesia  sein 
(S.  443).  Jene  Deutung  mit  der  Beziehung 
auf  die  sogenannte  /mxga  ixxXrjoia  (III  3,  8) 
würde  II  4,  38  möglich  sein,  sie  ist  aber  VI 
3,  3  ausgeschlossen.  Den  Unterschied 
zwischen  contio  und  «xlijo/a  könnte 


Xen.  verwischt  haben.  Das  Material  bei 
Fleischanderl  ,  Die  spart.  Verfassung  bei 
Xen.  (1888)  40  If.  Für  identisch  mit  der  Ek¬ 
klesia  halten  die  exxXrjzoi  u.  a.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I2  54,  4  und  Brandis,  ”ExxXrjzog, 
Pauly-Wissowa.  RE.  V  2202.  Zweifel  an  der 
Identität  bei  Hermann-Thumser,  Gr.  Staats- 
ältort  173 

‘)  Gesetze:  S.  43, i,  46,7,  682,  i,  688, 2.  — 
Kriegsbeschlüsse:  S.  676, 3,  688, 1.  Ultimatum 
an  die  Eieier:  Xen.  Hell.  III  2,23.  —  Frieden: 
Xen.  Hell.  II  2,  20;  VI  3,  3;  3,  18.  —  Bündnis: 
Thuk.  V  77. 

*)  Oberbefehl:  S.  676, 3,  688,4. 

3)  Gerontenwahl:  680,6,  dazu  lustin.  III 
3,  1.  Ephorenwahl  fraglich:  S.  688,  4. 

4)  S.  317,  367.  423,  440,  554. 

5)  Xen.  Hell.  III  3,  8:  ovdk  zijv  fuxgdv 
xaXovfxevrjv  ixxXrjoiav  ovXXigavzeg.  Die  in  Gy- 
theion  im  amtlichen  Sprachgebrauch  bezeugten 
fieyaXai  dniXXai  (S.  691,  4)  setzen  fuxgai  voraus. 
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Die  Gemeindeversammlung  zeigt  die  Eigentümlichkeit  der  andern 
Hauptorgane  der  Verfassung:  eine  große  staatsrechtliche  Machtvollkommen¬ 
heit  im  Verein  mit  Gebundenheit  oder  organischer  Schwäche.  Sie  war  als 
unmittelbares  Organ  der  souveränen  Gemeinde  Trägerin  der  höchsten  Staats¬ 
gewalt,  aber  die  Rechtsprechung  war  ihr  entzogen  und  es  fehlte  ihr  die 
Freiheit  der  Debatte  und  das  Recht  zur  Initiative.  Gebunden,  wie  die  ein¬ 
zelnen  Bürger,  waren  die  Hauptorgane  der  Staatsgewalt,  sie  hielten  sich 
gegenseitig  die  Wage.1) 

Neuere  Literatur:  Schümann,  De  ecclesiis  Lacedaemoniorum,  Greifswald  1836  (Op. 
academ.  I  87  ff.);  Otfr.  Müller,  Dorier2  (1844)  82  ff.;  G.  Gilbert,  Stud.  zur  altspart.  Gesch. 
(1872)  133  ff.;  Gr.  Staatsaltert.  P  54;  Hermann-Thümser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  166  ff.;  Schö- 
mann-Lipsiüs,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  239  ff. 


d)  Hauptgebiete  der  Staatsverwaltung. 


a)  Bürgerliche  Erziehung  und  Lebensordnung. 

§  77.  Der  Spartiat  sollte  nicht  für  sich  und  sein  Haus,  sondern  in  der 
Gemeinschaft  und  für  sie  leben.2)  Schon  beim  Eintritt  in  das  Dasein  ent¬ 
schied  diese,  nicht,  wie  in  andern  griechischen  Staaten,  der  Vater  über  die 
Auferziehung  oder  Beseitigung.  Die  Phylenältesten  besichtigten  das  neu¬ 
geborene  Kind,  fanden  sie  es  kräftig  und  wohlgebildet,  so  befahlen  sie,  es 
aufzuziehen,  andernfalls  ließen  sie  es  in  einer  Schlucht  des  Taygeton,  in 
den  sogenannten  Apothetai,  aussetzen.3)  Bis  zum  vollendeten  7.  Lebens¬ 
jahr  überließ  die  Gemeinde  die  Knaben  dem  elterlichen  Hause  und  der 
weiblichen  Fürsorge.  Mit  dem  Beginn  des  8.  Jahres  wurden  die  Knaben 
dem  Hause  entnommen  und  dem  Paidonomos  übergeben,  einem  Beamten, 
der  unter  der  Oberaufsicht  der  Ephoren  die  gesamte  Erziehung  leitete.4) 
Diese  war  wesentlich  auf  die  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtigkeit  und  die 
Gewöhnung  an  das  Gemeinschaftsleben  zugeschnitten.  Sie  beschränkte  sich 
hauptsächlich  darauf,  die  heranwachsende  Jugend  „herdenweise“  körperlich 
abzuhärten  und  gelenkig  zu  machen,  in  der  Handhabung  der  Waffen  zu 
üben,  strenge  Disziplin  einzuprägen  und  Eigenschaften  zu  entwickeln,  die, 
wie  Ehrgeiz  und  Verschlagenheit,  gerade  ein  Krieger  brauchte.  Daneben 
wurden  Musik  und  chorische  Tanzkunst  gepflegt.5)  Im  übrigen  lernte  die 


Sicherlich  bestanden  diese  nicht  bloß  aus  den 
Königen,  Ephoren  und  Geronten  (Gilbert  I2  55), 
denn  für  eine  solche  Vereinigung  von  Behörden 
würde  xd  xiXr\  oder  ol  iv  reist  die  übliche 
Bezeichnung  gewesen  sein.  S.  687,  4.  Man 
hat  vielmehr  mit  Hermann-Thümser,  Gr. 
Staatsaltert.  I6  170  und  Schömann-Llpsius  l4 
240  an  eine  Versammlung  bevorzugter,  aus¬ 
gewählter  Spartiaten  zu  denken.  Vgl.  S.  356, 
Anm.  1.  443.  —  Ueber  die  exxXrjtot  bei  Xeno- 
phon  vgl.  S.  692,  j. 

*)  Ueber  das  iooggojie Tv  vgl.  Polyb.  VI 
10,2;  Plut.  Lyk.5;  Cic.  d.  rep.  II  9;  23.  —  E. 
Kessler,  Plutarchs  Leben  des  L.  (1910)  31 

2)  Plut.  Lyk.  25;  15—17;  24  vgl.  Plat. 
Nom.  II 1 1  p.  666  E ;  Pol.  VII  5  p.  520  B ;  Pöhl- 
mann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  I*  (1912)  129. 

3)  Plut.  Lyk.  16.  Vgl.  dazu  S.  635,  3. 
Ueber  die  Aussetzung  neugeborener  Kinder 
S.  246, 4. 


4)  Xen.Lak.Pol.il  2;  IV  6;  Plut.  Lyk.  17. 
—  Ueber  den  Paidonomos  im  allgemeinen 
vgl.  S.  494. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  II;  Plut.  Lyk.  16—20; 
Ps.Plut.  Inst.  Lak.  4  ff.  p.  237  A  ff.,  40  p.  239  D 
(dazu  E.  Kessler  a.  a.  O.  S.  70  ff.);  Isokr.  XII 
(Panath.)  209  ff.  (dazu  Wendland,  Nachr.  d. 
Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss  1910  S.  168  ff.) ;  Hera- 
kleides II 8,  Müller, FHGr.  II 2 1 1 ;  Nikol.  Dam . 
114,  11,  Müller  III 458;  lustin.  III 2, 9;  3,5.— 
Ueber  Kampf-  und  Wettspiele  vgl.  auch 
Cic.  Tusc.  V  27,  77;  Paus.  III  14,  8;  Lukian. 
ADach.38  und  die  zahlreichen W eihinschrif- 
ten  der  Sieger  in  den  natötxoi  äywveg  aus  dem 
Heiligtum  der  Artemis  Orthia,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  aus  der  Zeit  zwischen  100  v.  Chr. 
und  200  n.  Chr.  stammen:  Annual  of  the  Brit. 
SchoolX II  (1905/6)  358  ff. ;  XIII  (1906/7)  188 ff. ; 
XIV  (1907/8)  74  ff.;  XV  (1908/9)  41  ff.  =  IG. 
V  I  p.  79  ff.  Die  älteste  Inschrift  (XIV  p.  101 
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Jugend  zwar  die  Elemente  des  Lesens  und  Schreibens,  doch  bildeten  diese 
keinen  vorschriftsmäßigen  Unterrichtsgegenstand.1 * * * * * VII VIII * * * XII) 

Die  Knaben  (n aides)  machten  die  Erziehung  stufenweise  in  Alters¬ 
klassen  und  Verbänden  durch.  Sie  gliederten  sich  in  sechs  Jahrgänge, 
welche  die  Achtjährigen  bis  zu  den  Dreizehnjährigen  umfaßten.  Jeder 
Jahrgang  hatte  seinen  besondern  Namen.  Die  Angehörigen  des  letzten 
hießen  Melleirenes.2) 

Der  in  die  staatliche  Erziehung,  die  Agoge,  eintretende  Knabe  wurde 
in  eine  Agele  („Herde“)  eingereiht,  die  wahrscheinlich  mit  der  Ile  identisch 
war.  In  dieser  blieb  er  während  der  Knabenjahre.  Die  Mitglieder  der 
Agele  übten,  spielten,  speisten  und  schliefen  zusammen.  Sie  bildeten  unter 
der  Leitung  eines  Eirens,  eines  Jünglings,  eine  Lebens-  und  Wohnungs¬ 
gemeinschaft.  Jede  Altersklasse  gliederte  sich  wiederum  für  den  gym- 


Nr.  48  =  IG.  V  1  Nr.  255)  ist  nach  Wilamowitz 
in  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  zu  setzen. 
—  Ueber  die  Inschriften,  die  sich  auf  Siege  der 
Sphaireis,  der  im  Uebergange  zum  Mannes¬ 

alter  stehenden  Jünglinge  beziehen  (IG.  V  1 

Nr.  674  ff.),  vgl.  S. 646,  i. 

Unbemerktes  Stehlen  von  Nahrungs¬ 

mitteln  durch  die  knapp  beköstigten  Knaben 

zur  Ausbildung  von  List  und  scharfer  Be¬ 
obachtung  erlaubt  und  als  Sport  betrieben, 
gehörige  Tracht  Prügel  im  Falle  der  Ertap- 
pung  :  Xen.  Lak.  Pol.  II  6;  Plut.  Lyk.  17;  Inst. 
Lak.  12;  13.  Kritik  dieser  Gepflogenheit  bei 
Isokr.  XII  (Panath.)  211;  Plat.  Pol.  VIII  4 
p.  548  A.  Geißelung  der  Epheben  am  Altar 
der  Artemis  Orthia:  Xen.  Lak.  Pol.  II  9;  Cic. 
Tusc.  II 14, 34 ;  V  27, 77 ;  Hygin,  Fab.  269 ;  Plut. 
Lyk.  18;  Instit.  Lak.  40  p.  239  D;  Paus.  III 16, 
10;  Lukian.  Anach.38;  Pliilostr.V.  Apoll. VI 20; 

VII  42.  Dazu  Nilsson,  Gr.  Feste  (1906)  190. 

Kritik  der  Ansicht,  daß  alle  Staats¬ 
einrichtungen,  wie  in  Sparta  und  Kreta  (gegen 
die  Absicht  der  Gesetzgeber),  die  kriege¬ 
rische  Tüchtigkeit  zum  Endzweck  haben 
müßten,  durch  Platon,  Nom.  I  3  p.  626 C  — 
5  p.  630  C;  6  p.  630 D.  Dieser  hat  jedoch  bei 
seinen  Lehren  über  Erziehung  vielfach  sich 
an  spartanische  Einrichtungen  angelehnt.  Die 
Stellen  bei  Kessler  a.  a.  O.  S.  72,  6. 

Aristoteles  übt  scharfe  Kritik.  Pol. 
II  9  p.  1271  B  V.  2:  ngög  yäg  fiegog  ägezfjg  ff 
Jt&oa  ovvzatgig  zwv  vo/uwv  eozl,  zr/v  noXefuxfjv. 

Vgl.  VII  2  p.  1325  A  v.  5;  14  p.  1333 B  v.  6;  12; 

VIII  4  p.  1338  B  v.  12:  oi  de  Aaxwveg  .  .  .  ■&rj- 
giwdeig  änegyätjovzai  zolg  novoig,  cbg  zovzo  ngög 

ävdgtav  gäliazo.  av/urpigov.  —  Sicherung  der 

Freiheit  des  Staates  durch  opovoia  und  avdgeia 

nach  Ephoros,  der  einer  sozialphilosophischen 
Schrift  folgte,  deren  Quelle  wahrscheinlich 
die  Schrift  des  Königs  Pausanias  war.  S.  49,  i. 
Vgl.  Plat.  Nom.  I  7  p.  633  C.  Die  doxgaig  zfjg 
avdgeiag  xal  ff  ofiovoia  xal  ovvöXwg  ff  ne  gl 
zov  nöXepov  Sni/ueXeia  allgemein  anerkannte 
Vorzüge  der  spartanischen  Verfassung.  Isokr. 

XII  (Panath.)  217;  vgl.  VI  (Archid.)  61;  XI 


(Busir.)  18.  —  Demosth.  XX  (g.  Lept.)  108.  — 
Weiteres  bei  G.  Seyffert,  De  Xenophontis 
Agesilao  (1909)  55  ff. 

Evzalgia,  nei&agyia ,  awcpgoovvrf  sparta¬ 
nische  Tugenden:  Xen.  Lak.  Pol.  III  4;  8; 
Ages.  127;  Isokr.  VI  (Archid.)  59;  VII(Areop.) 
7;  39;  82;  VIII  (v.  Frdn.)  102;  XII  (Panath.) 
111  ff.  Dazu  Seyffert  53  und  Wendland 
a.  a.  O.  154. 

Reichhaltige  Sammlung  von  Stellen  bei 
C.Trieber,  Quaestiones  laconicae,  Berlin  1867. 

9  Isokr.  XII  (Panath.)  209:  ovde  ygap- 
fiaza  fzavd'dvovoLv.  Plut.  Lyk.  16  (=  Inst.  Lak. 
4  p.  237  A):  ygapipaza  fi'ev  ovv  evexa  zfjg  ygeiag 
e/uäv&avov.  Vgl.  Plut.  Lyk.  20.  Dazu  Grote, 
Gesch.  Gr.  I2  674  (Hist,  of  Gr.  II2  526);  Schö- 
mann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I1  265. 

2)  Herodotglosse  bei  Stein,  Ed.  m.  II p.  465 
(abgedruckt  auch  bei  Nilsson,  Klio  XII309.1): 
ei'grfv  •  naga  Aaxeduifiovioig  iv  zcö  ngwzqj  iviavzw 
6  naig  gmßtdag  xaXeizai,  zw  äevzegw  ngopuxi- 
£6fievog,  zw  zgizw  /.uxitjopievog ,  zw  zezagzqj 
jzgojiaig,  zw  jii/JJizw  na.Tg,  zw  s'xzqj  fxeXXeigryv' 
erprjßevei  Sk  nag’  avzoig  6  nötig  anö  ezwv  id' 
fzeygi  xal  x  .  Die  /utxiCöfievot  finden  sich  in 
den  archaisierenden  Inschriften  der  Kaiser¬ 
zeit  in  verschiedenen  Schreibungen:  puxiyt- 
£o/j.svoi,  fjixiyiddo/uevoi,  /Jixxt^o/Jevot  usw.  Mix- 
xixiddo/uai  bedeutet  ein  fxixxiyog ,  d.  h.  Zehnjäh¬ 
riger  sein.  Annual  ofthe  Brit.  SchoolXll  p.  364 
Nr.  11,  p.  365  Nr.  12;  p.  372  Nr.  32  usw.  =  IG. 
V  1  (1913)  p.  79  und  Indicesp.349.  Der ngonaig 
heißt  in  den  Inschriften  ngazonäpinaig,  der  naig 
azgonäfinaig .  AnnualXM  p.  361  Nr.  10 ;  p.  366 
Nr.  15  usw.  =  IG.  a.  a.  O.  Zusammenstellungen 
auch  bei  Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  IV  4  p.  685 
Nr.  141.  Vgl.  dazu  Kretschmer,  Glotta  III 
(1911)  269.  —  Nach  der  Herodotglosse  hießen 
die  Angehörigen  des  letzten  Knabenjahrganges, 
die  Dreizehnjährigen,  fitlleigeveg.  Auch  Plut. 
Lyk.  17  sagt:  pieXXeigevag  ( xaXovai )  de  zwv 
naidwv  zovg  ngeoßvzäzovg.  IG.  V  296:  ano 
fjixiyiCofievwv  fieygi  fieXXeigoveiag.  Die  Vier¬ 
zehnjährigen  können  daher  nicht  mehr  fxeXXei- 
geveg  gewesen  sein. 
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nastischen,  ebenfalls  von  Eirenes  geleiteten  Unterricht  in  Riegen,  Buai, 
an  deren  Spitze  je  ein  Buagos  aus  der  eigenen  Altersklasse  stand.1) 

Die  Zucht  war  streng.  Der  Eiren  bestrafte  Vergehen  mit  kräftigen 
Schlägen.  Oft  beaufsichtigten  ältere  Spartiaten  das  Treiben.  Sie  mischten 
sich  in  das  Tun  des  Eiren  nicht  ein,  zogen  ihn  aber  nach  der  Entfernung 
der  Knaben  zur  Rechenschaft.2) 

Mit  dem  Beginne  des  14.  Lebensjahres  und  der  physischen  Ephebie 
(Pubertät)  traten  die  Jungen  in  die  Jahrgänge  der  Eirenes  ein,  die  sich 
bis  zum  20.  Lebensjahr  einschließlich  erstreckten.3)  Die  Altersklassen  der 


*)  Plut.  Lyk.  16:  ndvzag  ev'Ovg  enzaezeXg 
yevogevovg  .  .  .  sig  äyekag  xazekoyi^e  xal  ovv- 
vögovg  noicöv  xal  ovvzgöcpovg  [.ist  äXXrjXcov 
sld'L^s  ov/znaitjeiv  xal  ovoyokaCeiv  (vgl.  Ages.  2). 
’Agyovza  6’  avzoXg  jzagiozazo  zfjg  dyekrjg  zdv  zcß 
cpgoveXv  Siaqzigovza  xal  dv/iosideozazov  iv  ztii 
[idyeoß'az.  17  :  xaz’  äyekag  avzol  ngoiozavzo  zmv 
keyo[isva>v  eigevcov  aei  zdv  ocoqzgoviozazov  xal 
[layigoozazov .  Xen.  Lak.  Pol.  II  11:  e'd’gxe  zfjg 
l'lrjg  ixdozgg  zöv  zogozzazov  zojv  sigivcov  ägyeiv. 
Der  Vorsteher  der  Ile  ist  also  bei  Xen.  der¬ 
selbe  wie  derjenige  der  Agele  bei  Plutarch. 
Gegen  die  Identität  von  Ile  und  Agele  spricht 
allerdings  Plut.  Lyk.  16:  i xd’&evöov  Sk  ogov 
xaz’  l’krjv  xal  äyekrjv  ml  ozißaScov  (Inst.  Lak.  6 
p.  237  B).  Sonst  kommen  aber  bei  Plut.  nur  die 
dyilai  vor.  Offenbar  hat  er  die  verschiedenen 
Bezeichnungen  auf  verschiedene  Abteilungen 
bezogen.  Für  Ilai  neben  Agelai  fehlt  es  an 
Raum.  Nilsson,  Klio  XII  (1912)  318  vermutet, 
daß  die  Ile  eine  Vereinigung  mehrerer  Agelai 
war.  Im  übngen  bemerkt  N.  mit  Recht,  daß 
die  Befehle  des  Eiren  bei  Plut.  Lyk.  17  und  das 
Verhältnis  zwischen  dem  atzag  und  eiojivglag 
(S.  701)  beweisen,  daß  sich  in  derselben 
Agele  jüngere  und  ältere  Knaben  be. 
fanden. 

Nach  Hesych.  ßova '  ayelg  naidcov  und 
ßovayog  ‘  äyeXdgyrjg,  6  zfjg  äyekgg  agycov  nalg 

wird  die  Bua  gewöhnlich  mit  der  Agele 
identifiziert,  indessen  der  ägycov  der  Agele 
war  nicht  ein  naXg,  sondern  ein  si'grjv,  und 
die  zahlreichen  von  einem  ßovayog  (ßovayog, 
ßoayög,  ßoayög),  besonders  von  einem  ßov- 
aydg  fuxiyjljofievcov,  gesetzten  Siegesinschriften 
beweisen,  wie  Nilsson  a.  a.  0.  richtig  be¬ 
merkt  hat,  daß  die  Buai  Knaben  von  der¬ 
selben  Altersklasse  vereinigten  und  der  Bu- 
agor  zu  der  Altersklasse  seiner  Bua  gehörte. 
Annual  of  the  Brit.  SchoolXll  362  ff.  Nr.  6:  11 ; 
18;  21;  32  usw.;  XIII  p.  186  ff.;  XIV  p.  77  ff. ; 
IG.  V  1  p.  79  und  Indices  p.  348. 

2)  Plut.  Lyk.  18;  vgl.  17;  Xen.  Lak.  Pol. 
II  2;  8. 

3)  Nilsson  a.  a.  0.  hat  nachgewiesen,  daß 
die  herrschende  Ansicht,  nach  der  die  Eirenes 
die  Jahrgänge  vom  20.  bis  30.  Lebensjahr  um¬ 
faßten,  unrichtig  und  die  obere  Grenze  bis  zum 
20.  zurückzuschieben  ist.  Nach  der  Herodot- 
glosse  (S.  695, 2)  bildeten  die  Dreizehnjährigen 
denältestenKnabenjahrgang.  (So  auch  Nilsson 


309.)  Wenn  es  dann  in  ihr  heißt:  iqjgßevei 
Sk  nag’  avzoXg  6  naXg  and  ezw-v  id’  [isygi  xal  x! , 
so  muß  die  Ephebie  nicht,  wie  Nilsson  meint, 
mit  dem  15.,  sondern  mit  dem  14.  Jahre  be¬ 
gonnen  haben.  Wo  sollten  denn  die  Vier¬ 
zehnjährigen  geblieben  sein,  wenn  sie  weder 
zu  den  naXdsg,  noch  zu  den  et pr/ßot  gehörten? 
N.  bemerkt  S.  310,  daß  die  physische  Ephebie 
nicht  bloß  zum  16.  oder  15.,  sondern  auch 
bereits  zum  14.  Jahre  angesetzt  wird  (Har- 
pokr.  enl  diezeg  1 jßfjoai).  Auch  die  wohl  von 
einem  AchaierherrührendeDepositionsurkuude 
des  Xuthias  rechnet  höchstwahrscheinlich  mit 
dem  14.  Jahre.  Sie  bestimmt,  daß  im  Falle 
des  Todes  des  X.  seine  rechten  Söhne  das 
Depositum  abheben  sollen,  enei  xa  eßdoovzi 
nevze  fszsa  (Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III 4598 
=  Dareste,  Inscr.  jurid.  II  p.  60  Nr.  XXIII B 
—  Solmsen,  Inscr.gr.  adinlustr.  dial.3  Nr.  29). 
Die  bürgerrechtliche  Mündigkeit  begann  viel¬ 
fach  mit  dem  vollendeten  18.  Lebensjahr,  in 
Achaia  iedenfalls  nicht  später.  Vgl.  S.  228, 4, 
247,  496,  577. 

Die  Herodotglosse  setzt  also  mit  in¬ 
klusiver  Zählung  die  Lebensjahre  14  und  20 
als  Grenzen  der  Ephebie  in  Sparta.  Die  obere 
Grenze  erhält  dadurch  eine  Bestätigung,  daß 
in  Sparta,  wie  in  Athen  und  Theben,  die 
Felddienstpflicht  mit  dem  vollendeten  20.  Le¬ 
bensjahre  begann,  denn  sie  dauerte  40  Jahre 
und  endigte  mit  der  Vollendung  des  60.  Le¬ 
bensjahres  (S.  578, 1  u.  680,4).  Nun  sagt  Plut. 
Lyk.  17 :  —  xaz’  äyekag  avzol  ngotozavzo  zcöv 
keyogevozv  sigsvoov  äsl  zdv  ococpgoveozazov  xzk. 
El'gevag  Sk  xalovoi  zovg  ezog  rjSrj  Ssvzegov  ix 
naidcov  ysyovozag,  [leXXeigevag  Sk  zwvnaidcov  zoiig 
ngeoßvzäzovg. .  .  Ovzog  ovvo  el'grjv  el'xooi  szr)  ye- 
yovcbg  ägyei  xzl.  Das  bedeutet,  wie  Nilsson  be¬ 
merkt,  nicht,  daß  der  Jüngling  mit  20  Jahren 
Eiren  wurde,  denn  das  wurde  er  ja  bereits 
ezog  Sevzegov  ex  naiSozv  yeyovmg.  Die  An¬ 
gehörigen  des  letzten  Knabenj  ahrganges  hießen 
schon  /uekkeigeveg.  Die  Stelle  kann  nur  bedeuten, 
daß  ein  Eiren,  der  sich  durch  Tüchtigkeit 
auszeichnete  und  das  20  Jahr  erreicht  hatte, 
eine  Befehlsstellung  erhielt.  In  die  Jahrgänge 
der  Eirenes  traten  aber  die  Jungen  nach  der 
Herodotglosse  unmittelbar  ix  nah)  10 v  ein,  nicht 
erst  nach  einem  dazwischen  liegenden  Jahre, 
in  dem  ihr  Verbleib  ganz  rätselhaft  sein 
würde.  Plutarchs  irrtümliche  Angabe 
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Jünglinge  waren  nicht  mehr  Jahr  für  Jahr  so  scharf  voneinander  getrennt 
wie  die  der  Knaben,  aber  die  Gliederung  setzte  sich  fort.  Die  auf  dem 
Übergange  zum  Mannesalter  stehenden  Jünglinge  hießen  Sphaireis,  weil 
sie  sich  besonders  im  Ballwettspiel  übten.1) 

Nach  der  Vollendung  des  20.  Lebensjahres  traten  die  Jünglinge  aus 
der  Agoge  aus  und  in  die  Reihe  der  Männer  (ävÖQsg)  ein.  Sie  wurden 
felddienstpflichtig  und  erhielten  die  staatsbürgerlichen  Rechte  (S.  658, 2). 
In  jüngern  Jahren  hatten  sie  sich  jedoch  zu  bescheiden  und  mit  dem  Stimm¬ 
recht  in  der  Gemeindeversammlung  zu  begnügen,  sonst  ziemte  es  sich  für 
sie  zu  schweigen  und  die  Leitung  der  politischen  Angelegenheiten  den 
Altern  zu  überlassen.  Zunächst  blieb  der  junge  Mann  auch  an  das  Zu¬ 
sammenleben  mit  seinen  Altersgenossen  gebunden.  Er  speiste,  wohnte  und 
schlief  mit  ihnen  zusammen,  auch  wenn  er,  wie  es  das  Gesetz  forderte, 
rechtzeitig  heiratete  (S.  655,4).  Nur  verstohlen  und  auf  kurze  Zeit  durfte 
er  seine  in  der  üblichen  Form  der  Raubehe  genommene  Frau  besuchen.2) 
Man  mußte  in,  Sparta  bei  der  fortwährenden  Gefahr  eines  Helotenaufstandes 
auf  der  Hut  sein  und  wenigstens  die  jüngere  Mannschaft  rasch  bei  der 
Hand  haben  (S.  669).  Erst  die  reifem  Männer,  wahrscheinlich  diejenigen, 
die  das  30.  Lebensjahr  vollendet  hatten,  waren  von  dem  Zwange  der 
Wohnungs-  und  Schlafgemeinschaft  befreit.3)  Ihr  Leben  lang  blieben  aber 
die  Spartiaten  znm  regelmäßigen  Besuch  der  gemeinsamen  Männermahle 
verpflichtet.  Wer  dieser  Pflicht  nicht  nachkam,  verlor  die  politische  Be¬ 
rechtigung.  Nur  bestimmte  Gründe,  wie  Verspätung  auf  der  Jagd  und  ein 
häusliches  Opfer,  bei  dem  ein  Tier  geschlachtet  wurde,  entschuldigten  das 
Fernbleiben  (S.  658, 2).  In  älterer  Zeit  scheinen  alle  Männer  auch  in 
Wohnungsgemeinschaft  gelebt  zu  haben.  Ursprünglich  nannten  nämlich 


beruht  offenbar  darauf,  daß  in  seiner 
mittel-  oder  unmittelbaren  Quelle 
jrardfi?im  engern  Sinne  gemeint  waren. 
Herodotglosse:  twi?  (inschriftlich  drgojrd,ajratc:), 
/. isllsiggv ,  d'grjv.  Die  Eirenes  befanden  sich 
in  Bezug  auf  die  naldsg  im  engern  Sinne  im 
szog  tjt hj  dsvzsgov.  Auf  die  20  Jahre  alten, 
zu  einer  Befehlsstellung  befähigten  Eirenes 
bezieht  Nilsson  S.  312  die  jzgwzsigai  bei  Phot. 
xaza  ngmzslgag '  Jigcozsigai  ol  nsgi  sixooiv  st rj 
Jiaga  Adxcooi.  Vgl.  Hesych.  xaza  zzgcozslgag' 
ghxiag  övofxa  ol  jrgcozslo(sv)sg  siagä  Aaxsdai/10- 
vloig.  Eine  nach  dem  Gymnasiarchos  (S.  495) 
datierte  Epbebenliste  der  messenischen  Stadt 
Thuria  (IG.  V  1  Nr.  1386)  zählt  die  zgizigsvsg 

der  einzelnen  Phylen  auf  (S.  262  Anm.  1). 
Die  zgizigsvsg  bildeten  ohne  Zweifel  den 

3.  Jahrgang  der  Eirenes.  Da  sie  noch  zu  den 
Epheben  gehörten,  so  erfolgte  damals  in 
Messenien  der  Eintritt  in  die  Klasse  der 
Eirenes  spätestens  zu  Beginn  des  18.  Jahres. 

Gegen  die  Auffassung  der  spartanischen 
Eirenes  als  Jünglinge  vom  14.  bis  20.  Lebens¬ 
jahre  darf  man,  wie  Nilsson  bemerkt  hat, 
nicht  Hdt.  IX  85  geltend  machen:  s'vtia  /usv 
zovg  igsvag  silayjav,  zcöv  xai  lloosidcdviog  xai 
’A/uo/ucpägszog  rjoav  xzl.  sv  f. isv  dg  svi  zcöv  zdcpwv 
goav  ol  igsvsg,  sv  de  zcg  szsgcg  01  älloi  2Aagzi- 


gzai  xzl.  Allein  igsvag,  igsvsg  ist  Konjektur, 
überliefert  igsag,  igseg.  Der  Regimentsführer 
Amompharetos  kann  nicht  zu  den  Eirenes 
gehört  haben,  unter  denen  die  Tüchtigsten 
nur  an  der  Spitze  von  Knabenscharen  standen. 
H.  Diels,  Klio  XIII  (1913)  314  vermutet  ggeag, 
ggssg,  sieht  darin  eine  Nebenform  von  ggmg 
und  verweist  auf  Hesych.  rjgavog'  ßaodsvg, 
(igyjov  und  ggäzov  (korrupt) '  zov  rjgsa  ozgaziov. 

9  S.  694, 4.  —  Paus.  III 14,  6 :  —  ol  oqpai- 
gsTg.  ol  de  sioiv  ol  sx  zcöv  scpr/ßcov  eg  ävdgag 
ägxofzsvoi  avvzelslv.  Die  jungen  avdgsg  waren 
vjzsg  zgv  gßgzixr/v  glixlav.  Xen.  Lak.  Pol.  XI  3. 
Das  Aufgebot  des  Feldheeres  gliedert  sich 
nach  Jahrgängen  in  za  dexa,  nsvzexaidsxa  usw. 
dop'  ijßgg.  S.  578, 1. 

2)  Ueber  die  ehelichen  Verhältnisse  vgl. 
S.  655.  Der  junge  Ehemann  nahm  nicht  nur 
an  den  Männermahlen  teil,  sondern  brachte 
auch  den  Tag  mit  seinen  rjfoxicözai  zu  und 
schlief  mit  ihnen.  Plut.  Lyk.  15;  Xen.  Lak. 
Pol.  I  5;  vgl.  Ps.Plut.  Apophth.  Lak.  Lyk.  17 
p.  228  A. 

3)  Auf  den  Zeitpunkt  darf  man  daraus 
schließen,  daß  die  Spartiaten,  wenn  sie  30  Jahre 
alt  geworden  waren,  den  Markt  zur  Besorgung 
ihrer  Hausbedürfnisse  besuchen  durften.  Plut. 
Lyk.  25.  S.591,3. 
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die  Spartaner  die  Syssitien  ävdgsia.  Diese  Bezeichnung  hat  sich  bei  den 
Kretern  stets  erhalten.1)  Andreion  bedeutet  aber  eigentlich  Männerhaus 
und  kommt  auch  in  dieser  Bedeutung  noch  in  Kreta  vor.  Manches  spricht 
dafür,  daß  es  ursprünglich  allen  Männern  nicht  nur  als  Speisehaus,  sondern 
auch  als  gemeinsames  Wohnhaus  gedient  hat.2)  Bei  den  Spartanern  bürgerte 
sich  statt  Andreia  die  Bezeichnung  Phiditia  ein.  So  hießen  auch  die 
Gebäude  oder  Buden,  in  denen  sie  speisten.  Diese  lagen,  abgesehen  von 
den  Amtsgebäuden,  die,  wie  das  Ephoreion,  zugleich  den  betreffenden  Be¬ 
hörden  als  Speisehaus  dienten,  sämtlich  an  der  hyakinthischen  Straße.3) 
Xenophon  nennt  die  Phiditia  nach  einem  lakonischen  Ausdruck  Sysskenia 
und  die  Mitglieder  eines  Phiditions  Sysskenoi,  Zeitgenossen.4 *)  Auch  bei 
diesem  Ausdruck  tritt  die  Wohngemeinschaft  in  den  Vordergrund.  Von 
ihr  war  daheim  für  die  ältern  Männer  im  wesentlichen  die  Speisegenossen¬ 
schaft  übrig  geblieben,  so  daß  „zelten“  geradezu  die  Bedeutung  von  speisen 
erhielt.6) 

Eine  Tischgenossenschaft,  ein  Phidition,  zählte  durchschnittlich  15  Mit¬ 
glieder.  Zur  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  war  Einstimmigkeit  erforder¬ 
lich.6)  Diese  Genossenschaften  bildeten  im  Heere  zwar  keine  selbständige 
taktische  Einheit,  ihre  Mitglieder  müssen  aber  als  Zeitgenossen  im  Rahmen 
des  kleinen  taktischen  Verbandes,  der  Enomotie,  zusammengeblieben  sein.7) 


*)  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  2;  Alk- 
man  (Frgm.  37)  nach  Ephoros  bei  Strab.  X  482; 
Ps.Plut.  Apophth.  Lak.  Archid.  4  p.  218  D. 

2)  Vgl.  Dosiadas  bei  Athen.  IV  143  B 
(Frgm.  1  bei  Müller  IV  399)  und  dazu  Nils- 
son,  Klio  XII  317. 

3)  Plut.  Lyk.  12:  Tu  de  ovooizia  Kgf/zeg 
fx'ev  ävdgeXa,  Aaxedai/xovioi  de  zpidizia  ngooa- 
yogevovoiv.  Quaest.  symp.  VII 9  p.  714B;  Anti- 
phanes  bei  Athen.  IV  21  p.  143  A.  —  Plut. 
Lyk.  26:  en i  zaXg  ßvgaig  zov  cpidiziov.  Nach 
Plut.  Kleom.  8  war  z 6  zwv  scpogcov  avooiziov 
ein  oi'xrjpa,  nämlich  ihr  agyeXov  am  Markt. 
S.  687, 2.  —  Die  Lage  aller  Phiditia  an  der 
hyakinthischen  Straße  ergibt  sich,  wie 
Bielschowsky,  De  Spartanorum  syssitiis 
(Breslau  1869)  22  erkannt  hat,  aus  Demetrios 
von  Skepsis  und  Polemon  bei  Athen.  IV  74 
p.  173  F  und  II  9  p.  39  C. 

4)  Xen.  Lak.  Pol.V2;  4;  VII  4;  1X4; 

XV  5.  Das  den  Königen  von  der  Gemeinde 
gebotene  Mahl  hieß  oxrjvy  dipuooia,  ihre  nähere 
Umgehung  oi  jiegi  zrjv  diyxoaiav  oder  ovaoxrjvoi. 
XIII  1;  7;  XV  4;  Hell.  IV  5,  8.  —  Hesych. 
ovooxavia '  zo  ovooXziov. 

6)  Xen.  XV  4  :  ojtwg  de  xai  oi  ßaoiXeXg 
ego)  oxyvoXev,  oxr/vr/v  avzoXg  diyaooiav  äjiedei^e. 
2xt]vr/  in  der  Bedeutung  von  Mahlzeit.  Xen. 
Kyr.  II  3,  1;  IV  2,34.  —  Poland,  Gr.  Vereins¬ 
wesen  (1909)  127;  Nilsson,  Klio  XII  (1912)316. 

6)  Plut.  Lyk.  12:  ovvrjgyovzo  de  ava  nevze- 
xatdexa  xai  ßgayeX  zovzcov  eXäzzovg  fj  nXtiovg ; 
Plut.  Kleom.  8  (dazu  Bielschowsky  29,  Auf¬ 
nahmeverfahren:  Plut.  a.  a.  0.  und  Schob  Plat. 
Nom.  I  633  A. 

7)  Vielfach  werden  die  Phiditia  für  tak¬ 


tische  Verbände  und  erste  Glieder  in  der 
Heeresorganisation  gehalten,  so  von  Otfr. 
Müller,  Dorier2  II  233;  Stein,  Das  Kriegs¬ 
wesen  der  Spartaner  (Könitz  1863)  6;  Her- 
mann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  190; 
Nilsson,  Klio  XII  (1912)  316.  Dagegen:  H. 
Stehfen,  De  Spartanorum  re  militari  (1881) 
14;  Ad.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltert,  in  diesem 
Handb.  IV  l2  (1893)  306;  Ringnalda,  De  exer- 
citu  Lacedaemoniorum  (1893)  4.  —  Hdt.  165: 
pezä  de  za  eg  noXepov  eyovza,  ivw/uoztag  xai 
zgnqxddag  xai  ovooizia  .  .  .  eozrjoe  Avxovgyog. 
Nun  schildert  Thuk.  V  66  (vgl.  68,  3)  die 
militärische  Hierarchie  der  Spartaner.  Der 
König  cpgd^ei  zo  deov  den  Polemarchoi,  oi  de  zoXg 
XoyayoXg,  exeXvoi  de  zoXg  jzevzrj xovzrj goiv ,  avdig  de 
ovzoi  zoXg  ivoj/zozdgyoig  xai  ovzoi  zfj  evcopozia. 
Die  Enomotarchoi  gaben  also  den  Befehl  nicht 
mehr  an  andere  Unterführer  weiter,  sondern 
verkündigten  ihn  ihrer  Abteilung.  Die  Enomotie 
war  mithin  das  unterste  Glied  in  der  militäri¬ 
schen  Hierarchie  und  der  kleinste  taktische 
Verband  mit  einem  eigenen  Befehlshaber. 
Damit  stimmt  Xen.  Lak.  Pol.  XI  4 — 8  überein, 
denn  die  Rotten,  die  je  nach  der  Tiefe  der 
Aufstellung  eine  verschiedene  Stärke  hatten, 
waren  mit  ihren  Vordermännern  (ngoozoozäzai) 
keine  taktischen  Verbände.  Ein  Phidition 
zählte  durchschnittlich  15  Mitglieder,  eine 
Triakas  könnte  daher  zwei  Phiditia  umfassen. 
Triakades  kommen  in  einigen  Staaten  als 
Bürgerabteilungen  vor,  im  Demos  Peiraieus 
als  Abteilungen  der  Demoten  hei  öffentlichen 
Speisungen  (S.  258,6  mit  dem  Nachtrag).  Von 
den  Triakades  aufsteigend  würde  man  zu  einer 
mindestens  60  Mann  zählenden  Enomotie 
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In  der  Zeltgenossenschaft,  die  im  Felde  zusammen  speiste  und  lagerte, 
wahrscheinlich  in  dem  Lagerleben  während  der  Wanderung  und  Eroberung, 
ist  offenbar  der  Ursprung  der  Phiditien  zu  suchen.  Aus  militärischen 
Gründen,  nebenbei  wohl  auch  aus  Gewohnheit,  hielt  man  an  der  Lager¬ 
genossenschaft  nach  der  Festsetzung  im  Lande  und  im  Frieden  fest. *)  Die 
auf  einem  Platz  vereinigte  Menge  von  Speise-  und  Wohnschuppen  glich 
einem  Heerlager  und  paßte  zu  dem  lagerartigen  Komplex  von  Dorfschaften, 
aus  denen  Sparta  bestand.  So  machte  Sparta  den  Eindruck  eines  Lager¬ 
staates  (S.  644,4). 

Der  militärische  Charakter  der  Phiditien  kommt  auch  in  ihrer 
Leitung  durch  die  Polemarchen  zum  Ausdruck.2)  Als  eine  auf  den  Krieg 
bezügliche  Institution  werden  sie  von  Herodot,  Xenophon  und  Platon  be¬ 
trachtet.3)  Seit  Ephoros  wird  jedoch  unter  dem  Einflüsse  der  sozialphilo¬ 
sophischen  Spekulation  vorwiegend  die  Gleichheit  und  Gemeinsamkeit 
der  einfachen  Lebensweise  als  ihr  Hauptzweck  hervorgehoben.  Diese 
Lebensordnung  beseitigt  die  Üppigkeit  und  Habsucht,  die  Wurzeln  der 
Zwietracht,  und  begründet  die  Brüderlichkeit  ( ö/uovoia ),  die  in  Verbindung 
mit  der  Tapferkeit  die  Freiheit,  das  höchste  Gut  des  Staates,  sichert.4) 
Allerdings  beruhte  die  spartanische  Verfassung  auf  dem  Grundsätze  der 
Gleichstellung  der  Mitglieder  der  herrschenden  Gemeinde.  Sie  sollten  eine 
Gemeinschaft  von  Homoioi  bilden  (S.  659).  Diesem  Grundsätze  entsprachen 
die  Phiditia,  die  alle  im  Mannesalter  stehenden  Bürger  zu  gleichen  Tisch¬ 
gesellschaften  bei  derselben  einfachen  Kost  vereinigten.5)  Jeder  hatte  auch 
den  gleichen  monatlichen  Beitrag  zu  leisten,  nämlich  einen  aiginetischen 
Medimnos  Gerstenmehl  (etwa  73  Liter),  8  Choen  Wein  (etwa  36  Liter), 
5  Minen  Käse  (3  Kilogramm),  2lh  Minen  Feigen  und  10  aiginetische  Obolen 
(etwa  2  Mark).  Außerdem  gaben  nicht  selten  Tischgenossen  Stücke  eines 
Opfertieres  oder  ein  Wildbret  oder  ein  Weizenbrot  als  Extragericht  zum 
besten.6)  Die  Beiträge  waren  selbst  für  recht  starke  Esser  sehr  reichlich 


kommen.  So  stark  ist  aber  diese  nie  ge¬ 
wesen;  sie  bildete  eine  Unterabteilung  der 
Pentekostys.  Ueber  die  Triakades  läßt  sich 
also  nichts  Sicheres  sagen  (vgl.  übrigens  L. 
Pareti,  Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei 
XIX  473,  der  sie  als  Abteilungen  der  dorischen 
Stammphylen  betrachtet).  —  Wenn  nach 
Polyain.  II 3, 11 ;  1,15  die  Lakedaimonier  nach 
Lochen,  Moren,  Enomotien  und  Syssitien  lager¬ 
ten,  so  beweist  das  natürlich  nicht,  daß  die 
Mitglieder  eines  Syssitions  einen  taktischen 
Verband  bildeten.  Es  erklärt  sich  das  einfach 
daraus,  daß  sie  im  Rahmen  des  Verbandes 
der  Enomotie  als  Zeitgenossen  zusammen¬ 
blieben. 

’)  Plat.  Nom.  I  2  p.  625  E :  sl  dr/  Tiokspov 
ye  ovxog  cpvXaxfjg  svsxa  dsT  igvooixsiv  —  zovzo 
xai  sv  sigr/vrj  dgaazeov.  Vgl.  Xen.  Hell.  V  3,17. 
Syssitien  in  der  homerischen  Gesell¬ 
schaft:  S.  317. 

2)  Plut.  Lyk.  12;  dazu  E.  Kessler,  Plu- 
tarchs  Leben  des  Lykurgos,  Sieglins  Quellen 
und  Forschungen  23  (1910)  54.  Ueber  den 
HQewöahrjg,  der  beim  Phidition  die  Portionen 


verteilte,  vgl.  S.  589, 2. 

3)  Hdt.I  65;  Xen.  Lak.  Pol.  V  1—7;  Plat. 
Nom.  I  2  p.  625 E;  7  p.  633  A;  vgl.  Pol.  III  22 
p.  416E.  —  Polyain.  II 1, 15;  3, 11.  —  Pöhl- 
mann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  V  (1912)  59. 

4)  Ephoros  nach  einer  sozialphilosophi¬ 
schen  Schrift:  S.  49, 1.  —  Aristot.  Pol.  II  5 
p.  1263  Bv.  41  (vgl.  jedoch  auch  II 9  p.  1271 B 

v.  2 :  Jigog  yag  pioog  dgezfjg  f]  Jiäaa  ovvzaEtg 
zwv  vö/ucov  Sozi,  zrjv  noXe/xcxijv)-,  Plut.  Lyk. 

10;  12;  Agis  3;  5— 8;  Kleom.  3;  7;  11.  Vgl. 
Dion.  Hai.  II  23,  3  (Vereinigung  beider  An¬ 
schauungen);  lustin.  III  3,  4.  —  Kessler 
a.  a.  0. 47. 

5)  Ueber  „die  schwarze  Suppe“  (o 
piXag  ^cofxog,  ßacpa,  f)  xaXovpivrj  atuazirj),  das 
tägliche  Hauptgericht,  eine  Art  Schweine¬ 
schwarzsauer,  vgl.  Plut.  Lyk.  12  (de  sanit. 
praecep.  12  p.  128  C;  Ps.Plut.  Inst.  Lak.  2 
p.  236 E;  dazu  Kessler  a.  a.  0.  54;  108); 
Dikaiarch.  b.  Athen.  IV  141 B;  Pollux  VI  57; 
Hesych.  ßazpä. 

6)  Nach  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  13 
(vgl.  II  9  p.  1271 A  v.  26)  hatte  xaza  xscpaX.rjv 
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bemessen  (S.  202, 4),  es  ist  aber  doch  fraglich,  ob  der  Überschuß  nicht 
bloß  zur  Beköstigung  der  Bedienung,  sondern  auch  der  erwachsenen  Söhne 
eines  beitragenden  Spartiaten  ausreichte,  und  ob  dieser  nicht  etwa  für  jene 
noch  Beiträge  zu  entrichten  hatte. 

Diese  Gleichheit  der  Lebensführung  war  unabhängig  von  der  Lebens¬ 
lage  und  der  Verschiedenheit  des  Vermögens.1)  Sie  wurzelte  nicht  in  einem 
volkswirtschaftlichen  Motiv,  sondern  in  dem  politischen  der  Disziplinierung 
der  Bürger.2)  Mit  der  im  Laufe  der  Zeit  fortschreitenden  Ungleichheit  des 
Besitzes  steigerte  sich  die  Ungleichheit  der  Belastung  durch  die  gleiche 
Höhe  des  Beitrages.  Sie  führte  darüber  hinaus  zur  staatsrechtlichen  Un¬ 
gleichheit,  denn  es  kam  dahin,  daß  manche  Spartiaten  so  arm  wurden,  daß 
sie  den  Beitrag  nicht  leisten  konnten  und  infolgedessen  nach  alter  Satzung 
die  politische  Berechtigung  verloren.  Der  größte  Teil  der  Spartiaten  wurde 
schließlich  zu  „Minderen“.3)  Die  schematische  Gleichheit  endigte  auch  hier 
mit  einem  Bankerott  (S.  663). 

Eine  gleichartige  soziale  Organisation,  eine  Gliederung  der  Knaben, 
Jünglinge  und  Männer  in  Altersklassen  mit  Speise-  und  Wohnungsgemein¬ 
schaft,  findet  sich,  im  einzelnen  verschieden  geregelt,  bei  nicht  wenigen 
auf  einer  primitiven  Kulturstufe  stehenden  Völkerschaften.4)  Sie  schult 
und  vereinigt  das  männliche  Geschlecht  im  Interesse  der  Staatsgemeinde 
und  stärkt  die  Wehrkraft,  hat  aber  höchst  bedenkliche  Schattenseiten  und 
wirkt  naturwidrig.  „Männerhaus  und  Familie  sind  einander  auflösende 
Gegensätze.  “ 5) 

In  Sparta  war  das  Zusammenleben  des  jüngern  Ehemannes  mit  seiner 
Frau  auf  kurze  verstohlene  Besuche  beschränkt  (S.  697,2).  Wenn  er  dann 
etwa  als  Dreißigjähriger  in  sein  eigenes  Haus  eingezogen  war,  fehlten 
doch  wesentliche  Vorbedingungen  für  die  Entwickelung  eines  engern 
Familienlebens.  Es  fehlte  der  gemeinsame  Tisch  und  die  Sorge  für  die 
Erziehung  der  heranwachsenden  Söhne.  Der  Mann  lebte  in  erster  Linie 
für  die  staatliche  Gemeinschaft  und  wurde  von  ihr  in  hohem  Grade  in 
Anspruch  genommen.  Stärker  als  das  Baud  zwischen  Mann  und  Frau 
wurde  so  das  zwischen  Altersgenossen  und  Freunden,  die  vom  achten 
Lebensjahre  an  zusammengelebt  hatten.  Unter  diesen  Umständen  pflegen 
sich  überall  homosexuelle  Beziehungen  zu  entwickeln.6)  Bei  den 
Hellenen  war  ohnehin  Päderastie  weit  verbreitet  und  geduldet  (Xen.  Lak. 


i'xaozog  sioqpsgstv  xo  ZEzay/xevov.  Dieses  gibt 
Plut.  Lyk.  12  nach  aiginetisohen  Mafien  an, 
Dikaiarch  bei  Athen.  IV  141  C  nach  attischen, 
abgesehen  davon,  daß  er  ausdrücklich  sagt: 
eig  öxpcoviav  jzegl  dexa  xivag  Alyivaiovg  dßoXovg. 
Wert  der  Obolen:  S.  593;  595,  im  übrigen: 
Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrol.2  500;  534; 
Xovg,  Pauly-Wissowa,  RE.  III  2527. 

')  Thuk.  I  6,  4:  ngog  xovg  noXXovg  oi  za 
jiei.£co  xexzr//iEvoi  looöiauoi  /zäXioxa  xaxeoxvoav. 
Vgl.  ferner  S.  660,4. 

2)  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage 
I*  73. 

3)  S.  652, 2;  659,4.  —  Aristot.  Pol.  II  9 

p.  1271  A  v.  28  ff.:  —  exaozov  8el  cpegsiv,  xal 


oqpodga  jievrjxcov  evkov  övxwv  xal  xovxo  xo 
danävrj/xa  ov  dvva/.ievoov  dajzaväv  .  .  .  fiexeyetv 
ß'ev  yag  ov  gädior  xoig  Xlav  nevrjoiv,  xxX.  Um¬ 
fassende  Entrechtung:  Plut.  Agis  5. 

4)  Vgl.  die  S.652, 1  und  von  Nilsson,  Klio 
XII  (1912)  319  Anm.  3  angeführten  Schriften. 

6)  Nilsson  a.  a.  O.  381;  333. 

6)  Plat.  Nom.  1  8  p.  636B:  xa  yvfiraoia 
xavxa  xal  avooixia  ,  .  .  naXaicö  vopiqi  öoxsT 
xovxo  xo  smxrjöevfia  zag  xax'a  (pvoiv  zag  jzegl 
äqpgodtoia  rjdovag  ov  fxovov  äv&gwncov  aXXa 
xal  ’ärjgimv  diexp’dagxevai'  xal  xovxiov  zag  vfxe- 
xegag  jioXsig  (der  Kreter  und  Spartaner)  jigmxag 
äv  zig  alxLögzo.  —  Nilsson  a.  a.  O.  333. 
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Pol.  II  14).  In  Sparta  hat  man  geschlechtlichen  Auswüchsen  vorzubeugen 
und  die  Liebe  eines  Jünglings  zu  einem  Knaben  oder  eines  Mannes  zu 
einem  Jüngling  pädagogisch  zu  verwerten  gesucht.  Solche  Liebesverhält¬ 
nisse  hat  man  darum  nicht  bloß  gestattet,  sondern  sogar  begünstigt.  Der 
Liebhaber,  der  eionv^Xag  ^  sollte  der  Tüchtigkeit  Einflößende,  der  Geliebte, 
äaag,  der  Hörende,  das  ganze  Verhältnis  ein  durchaus  sittliches  und  ideales 
sein.  Sinnliche  Begehrlichkeit  galt  als  äußerst  schimpflich.  Es  gelang 
wohl  den  Spartanern,  die  Päderastie  in  Schranken  zu  halten,  aber  schwer¬ 
lich,  sie  zu  beseitigen.1) 

Der  staatlichen  Erziehung  der  Knaben  glich  die  der  Mädchen. 
Nach  gemeingriechischer  Sitte  pflegten  diese,  mit  der  Bearbeitung  der 
Wolle  und  andern  häuslichen  Verrichtungen  beschäftigt,  in  stiller  Zurück¬ 
gezogenheit  im  Hause  aufzuwachsen  (S.  245;  494).  In  Sparta  übten  sie 
sich  im  Laufen,  Ringen,  Diskos-  und  Speerwerfen.  Daneben  lernten  sie 
chorische  Lieder  und  Tänze.  Wie  die  Jungen  erprobten  sie  in  Wettkämpfen 
untereinander  ihre  Kraft  und  Gewandtheit.2)  Höchst  wahrscheinlich  waren 
auch  sie  in  Altersklassen  und  Riegen  gegliedert  und  vereinigt.3)  Sie  waren 
gewöhnt,  den  Wettspielen  der  nackten  Knaben  und  Jünglinge  zuzuschauen 
und  Beifall  zu  spenden,  aber  es  ist  sehr  fraglich,  ob  sie  selbst  bei  ge¬ 
wissen  Festen  nackt  aufzogen  und  chorische  Tänze  aufführten.4)  Ihre  Er¬ 
ziehung  bezweckte  nach  der  zweifellos  richtigen  Ansicht  des  Kritias  und 
Xenophon  die  Stärkung  des  Körpers  zur  Geburt  kräftiger  Kinder.5) 

Nach  der  Verheiratung  war  auch  in  Sparta  die  Frau  wesentlich  auf 
ihr  Haus  angewiesen.  Dort  herrschte  sie  jedoch  mehr  als  in  andern  grie¬ 
chischen  Staaten,  denn  die  Männer  waren  häufig  auf  Feldzügen  abwesend 


0  Sen.  Lak.  Pol.  II  12  betont  gegenüber 
Leuten,  die  es  nicht  glaubten,  nachdrücklich 
die  reine  Sittlichkeit  und  den  erzieherischen 
Zweck  (jigög  jicudeiav )  der  von  sinnlichen  Ge¬ 
nüssen  durchaus  freien  Jiaiöixcov  igwxmv.  Vgl. 
Ps.Plut.  Inst.  Lak.  7  p  237 B;  Ail.  V.  H.  III 
10:  12.  —  Plut.  Lyk.  17;  18;  25  scheint  an 
eine  auf  Sinnlichkeit  beruhende  Knabenliebe 
zu  denken  (Kessler,  Plutarchs  Leben  des 
Lykurgos,  Sieglins  Quellen  und  Forschungen 
XXIII  75).  —  Platon  Nom.  I  9  p.  636 E  läßt 
den  Spartaner  die  Anschauung  Xenophons 
vertreten,  faßt  jedoch  das  Verhältnis  als  ein 
sinnliches  auf  und  verwirft  in  diesem  Punkte 
die  spartanische  Gesetzgebung.  I  8  p.  636  D; 
VIII  5  p.  836  B.  —  Ueber  den  elamn'/Xag  und 
ätzag  vgl.  noch  Plat.  Nom.  VIII  5  p.  836  D; 
Plut.  Kleom.  3;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  348.  2; 
Etym.  M .‘Atxag,  slanvrjlag.  —  Bethe,  Dorische 
Knabenliebe,  Rh.  Mus.  62  (1907)438  ff.  betont 
die  sinnliche  Grundlage  des  Verhältnisses. 
Nach  B.  soll  die  gleichgeschlechtliche  Liebe 
in  älterer  Zeit  nicht  als  Schande,  sondern 
sogar  als  ein  öffentlich  anerkanntes,  heiliges, 
grundlegendes  und  Leben  bestimmendes  Ele¬ 
ment  der  Gesellschaft  gegolten  haben.  Da¬ 
gegen  mit  Recht:  Semenow,  Zur  dorischen 
Knabenliebe,  Philol.  LXX  (1911)  146  ff.  und 
Ruppersberg,  Eiojivr/Xag,  ebenda  151  ff.  — 


Vgl.  auch  U.  v.  Wilamowitz,  Staat  und  Ge¬ 
sellschaft  d.  Gr.  S.  90  ff. 

2)  Xen.  Lak.  Pol.  I  4;  Plat.  Nom.  VII  12 
p.  806  A;  Plut.  Lyk.  14;  Cic.  Tusc.  II  15,  36 ; 
Nikol.  Dam.  114,4,  Müller,  FHGr.  III  458 
(Ephoros). 

3)  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  268; 
Nilsson,  Klio  XII  (1912)  325. 

4)  Gegen  die  Angaben  über  die  yvgvwotg 
xmv  nagflkvow  bei  Plut.  Lyk.  14;  15  (vgl. 
Apophth.Lak.Lyk.  13  p.227E)  und  Athen.  XIII 
20  p.  566  E  spricht  Plat.  Pol.  V  3  p.  452  Aff. 
Vgl.  dazu  E.  Kessler  a.  a.  O.  62. 

6)  Kritias  b.  Clem.  Alex.  Strom.  VI  264 
(Frgm.  1  Müller,  FHGr.  II 68 ;  Frgm.  32  Diels, 
Vorsokr.2  II  1,  623);  Xen.  Lak.  Pol.  I  3 — 4; 
Plut.  Lyk.  14.  —  Platon  empfiehlt  dagegen 
die  gymnastische  Erziehung  der  Mädchen  zum 
Zwecke  ihrer  kriegerischen  Schulung,  so  daß 
sie  am  Kampfe  teilnehmen  können  u  xig  jcoxs 
dia/j.äyeö'dat  jisgi  jxölemg  rs  xal  jiaidcov  avay- 
xaia  xvyyj  yiyvoixo.  Diesen  Zweck  findet  er 
auch  in  der  spartanischen  Erziehung.  Nom. 
VII  12  p.  805 D  ff.;  vgl.  Pol.  V  3  p.  451 C  bis 
452 B;  Nom.  VII  4  p.  794C;  11  p.804D;  17 
p.  813E.  Beide  Motive  bei  Ps.Plut.  Apophth. 
Lak.  Lyk.  12  p.  227 D.  Vgl.  dazu  E.  Kessler 
a.  a.  O.  59  ff. 
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und  lebten  daheim  in  erster  Linie  für  die  Staatsgemeinde  und  in  der  Ge¬ 
sellschaftsordnung.  Die  Verwaltung  des  Hauswesens  fiel  so  hauptsächlich 
den  Frauen  zu.  Ihr  Einfluß  im  Wirtschaftsleben  wuchs  und  machte  sich 
im  ganzen  Staate  geltend,  als  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  im  Zusammen¬ 
hänge  mit  der  Verminderung  der  Bürgerzahl  und  der  wirtschaftlichen  Ent¬ 
wickelung  ein  großer  Teil  des  Bürgerlandes  durch  Mitgift  und  Erbtöchter¬ 
recht  in  ihren  Besitz  kam.1)  Im  Gegensätze  zu  dem  Gemeinschaftsleben 
und  der  strengen  Überwachung  der  Männer  waren  sie  im  weiten  Umfange 
sich  selbst  überlassen.2)  Die  mehr  als  weitherzige  Auffassung  der  ehe¬ 
lichen  Verhältnisse  mit  der  üblichen  Zulassung  von  Zeugungshelfern  und 
Frauengemeinschaft  übte  auf  die  Frauen  keinen  günstigen  Einfluß  aus.  Die 
Erziehungsart  hatte  ohnehin  zwar  ihren  Körper  gestärkt  und  die  Ent¬ 
wickelung  der  Formen  begünstigt,  aber  feine  Weiblichkeit  gewiß  nicht 
gefördert.  Im  4.  Jahrhundert  galten  die  spartanischen  Mädchen  und  Frauen 
für  recht  locker  und  ungebunden,  für  keck  und  dreist.  Es  fehlte  ihnen 
jedoch  an  mannhaftem  Mut.  Ihre  weibliche  Schwäche  zeigte  sich  in  un¬ 
rühmlicher  Weise  beim  Einfalle  der  Thebaner.3)  Die  gymnastischen  Übungen 
waren  als  solche  gewiß  für  ihre  Gebärfähigkeit  und  die  Geburt  kräftiger 
Kinder  förderlich,4)  anderseits  ist  die  geringe  Fruchtbarkeit  sparta¬ 
nischer  Ehen  eine  höchst  bemerkenswerte  Tatsache.  Sie  hat  zu  dem 
jähen  Rückgänge  der  Bürgerzahl  erheblich  beigetragen.  Zu  ihrer  Er¬ 
klärung  hat  man  verschiedene  Momente  in  Betracht  zu  ziehen,  die  offenbar 
in  Sparta  zusammengewirkt  haben :  neben  Fällen  natürlicher  Unfruchtbar¬ 
keit  absichtliche  Verhinderung  von  Geburten,  teils  aus  Abneigung  gegen 
die  Mutterpflichten,  teils  aus  wirtschaftlichen  Gründen.  Das  Ein-  oder 
Zweikindersystem  war  offenbar  weit  verbreitet.  Dazu  kamen  päde- 
rastische  Neigungen  und  Degenerationen  durch  Inzucht,  die  mit  der  Ver¬ 
minderung  der  Bürgerschaft  um  so  weiter  um  sich  griff,  als  die  begüterten 
Spartiaten  sich  mehr  und  mehr  untereinander  verschwägerten.  Die  Gesetz¬ 
gebung  suchte  die  Erzeugung  von  Kindern  über  die  Zweizahl  hinaus  zu 
befördern.  Väter  von  drei  Söhnen  waren  vom  Kriegsdienst  befreit;  vier 
Söhne  befreiten  von  allen  bürgerlichen  Lasten.  Die  verhängnisvolle  Ent¬ 
wickelung  ließ  sich  durch  solche  Prämien  nicht  aufhalten.5 6) 


')  Vgl.  S.  635.  —  Plat.  Nom.  VII  12 
p-  806  A;  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1269  B  v.  31  ff.; 
Plut.  Lyk.  14;  Agis  7. 

2)  Plat.  Nom.  19  p.  637  C;  VII  12  p.  806  C; 
Aristot.  Pol.  II 9  p.  1269B  v.  13;  vgl.  Plut.  Lyk. 
14;  Lyk.  Num.  3. 

3)  Ueber  ihre  ävsoig,  dxoiaoia  und  1 9ga- 
ovtr/g  vgl.  S.  657,i.  Schöne  Formen :  Aristoph. 
Lysistr.  78;  Athen.  XIII  20  p.  566  A;  Strab.  X 
449.  —  Unrühmliches  Verhalten:  Xen.  Hell. 
VI  5,  28;  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1269B  v.  36; 
Plut.  Ages.  31;  Polyain.  II  1,  29. 

4)  Für  diese  Verhältnisse  verdanke  ich 

dem  Direktorder  hiesigen  Frauenklinik,  Herrn 
Professor  Jung,  wertvolle  Mitteilungen. 

6)  Unfruchtbarkeit  der  beiden  ersten 
Frauen  des  Königs  Ariston:  S.  656, 2;  661, i. 


—  Wichtig  sind  die  in  dieser  Hinsicht  nicht 
genügend  beachteten  Verse  bei  Cic.  Tusc.  II 
15,  36:  Apud  Lacaenas  Virgines,  quibus  magis 
palaestra,  Eurotas,  sol,  pulvis,  labor  militiae 
Studio  est  quam  fertilitas  barbara.  „Die 
Verse  sind  anonym  überliefert,  nur  eine  Ver¬ 
mutung  Ribbecks  ist  es,  daß  sie  aus  Accius 
Meleager  stammen,  wo  bei  der  Frage,  ob 
Atalante  an  der  Eberjagd  teilnehmen  solle, 
die  Stellung  der  Frau  und  ihrer  körperlichen 
Ausbildung  erörtert  wurde  und  die  Berufung 
auf  Sparta  nahe  lag.  Daß  Accius  die  Er¬ 
örterung  der  Frauenerziehung  aus  einem  grie¬ 
chischen  Vorbild  etwa  vom  Ende  des  5.  Jahr¬ 
hunderts  hat,  wo  die  Erauenfrage  viel  erörtert 
wurde,  erscheint  als  das  Nächstliegende.  In 
einem  andern  Fragment  sagt  offenbar  eine 
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Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  1 6  (1889)  176  ff.  [mit 
einer  Zusammenstellung  älterer  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1898)69  ff.;  Schö- 
mann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  261  ff. 

U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen,  P.  Hinnebergs 
Kultur  der  Gegenwart  II  Abteil.  IV  1  (1910)  84  ff. 

Von  den  S.  652  zusammengestellten,  den  Staat  der  Lakedaimonier  betreffenden  Schriften 
kommen  namentlich  in  Betracht:  J.  C.  F.  Manso,  Sparta  I  2  (1800)  156  ff. ;  Otfr.  Müller,  Die 
Dorier2  II  (1844)  184  ff. ;  299  ff.;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  I  (1870)  248  ff.; 
E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos,  Sieglins  Quellen  und  Forschungen  23  (1910)  50  ff. ; 
59  ff. ;  70  ff.;  M.  P.  Nilsson,  Die  Grundlagen  des  spartanischen  Lebens,  Klio  XII  (1912)  308  ff. ; 
R.  v.  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  und  des  Sozialismus2  I  (1912)  56  ff.  [Fünfter  Ab¬ 
schnitt:  „Die  staatlich  organisierte  Bürgerspeisung  Spartas  und  Kretas  und  der  Sozialismus 
des  kriegerischen  Gesellschaftstypus.“] 

L.  Grasberger,  Erziehung  und  Unterricht  im  kl.  Altert.  (Würzburg  1864  ff.)  III  57  ff.; 
K.  F.  Freeman,  Schools  of  Hellas  (London  1907)  15  ff. 

Bielschowsky,  De  Spartanorum  syssitiis,  Breslau  1869  Diss. 

ß)  Heer  und  Flotte. 

§  78.  Der  reguläre  Heerbann  der  Lakedaimonier  bestand  aus  Spar- 
tiaten  und  Perioiken,  aus  den  Wehrmännern  der  herrschenden  Bürger¬ 
gemeinde  und  den  Aufgeboten  der  ihr  zur  Heeresfolge  verpflichteten  Ge¬ 
meinden  der  Umwohner.  Dieses  gemeinsame  Heer  wird  im  Gegensatz  zu 
bündnerischen  Kontingenten  von  Xenophon  als  „bürgerliches  Heer“  (nohzixöv 
ozQdzevjua)  bezeichnet,  denn  die  Perioiken  bildeten  mit  den  Spartiaten  den 
Staatsverband  der  Lakedaimonier  (S.  654,6;  664).  Nicht  unter  den  Begriff 
der  Lakedaimonier  fielen  die  Hörigen  der  Herrengemeinde,  die  Heloten 
(653,  t).  Sie  wurden  auch  nicht  in  den  Heerbann  eingereiht,  sondern  be¬ 
gleiteten  ihre  Herren  auf  Feldzügen  nur  als  Waffendiener  und  Troßknechte, 
in  älterer  Zeit  auch  als  unorganisierte  Leichtgerüstete  (S.  566,4;  668,4). 
Bereits  in  der  ersten  Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  haben  jedoch 
die  Spartaner  infolge  der  starken  Verminderung  ihrer  Bürgerzahl  und  der 
gleichzeitigen  Steigerung  der  militärischen  Anforderungen  zahlreiche  Heloten 
zu  freiwilligen  Diensten  als  Schwerbewaffnete  aufgeboten  und  dafür  frei¬ 
gelassen.  Die  Hauptklasse  unter  diesen  Freigelassenen  bildeten  die  Neo- 
damodeis.  Sie  dienten  in  besondern  Truppenkörpern.  Ihre  Zahl  wuchs 
zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  auf  mehrere  Tausend  an  und  übertraf  die 
der  Spartiaten.  Sie  ging  dann  rasch  zurück,  als  mit  dem  Zusammenbruche 
der  spartanischen  Herrschaft  die  außerpeloponnesischen  Feldzüge  aufhörten, 
zu  denen  sie  hauptsächlich  verwandt  wurden  (S.  668). 

Gleichzeitig  mit  dem  ersten  Helotenkorps  begegnen  uns  im  Jahre  424 
Söldner  in  spartanischen  Diensten.  Auch  sie  wurden  zunächst  zu  Kriegs¬ 
zügen  nach  entferntem  Gegenden  angeworben.  Brasidas  führte  700  Heloten 


Suffragette:  quam  invita  ancillans,  dicto  ob- 
oediens  viri.u  Pohlenz. 

Das  Ein-  oder  Zweikindersystem 
wurde  durch  die  Vererbung  des  unmittel¬ 
baren  Kleros  an  einen  Sohn  als  den  eigent¬ 
lichen  Herrn  nahegelegt  (S.  634).  Bezeichnend 
istdieüeberlieferung  ( leyexai )  bei  Plut.  Lyk.  31, 
daß  Lykurgos  viov  yovoyevfj  ’AvtIcoqov  hinter¬ 
lassen  hätte.  Der  Gesetzgeber  handelte  also 
nach  dem  Rate  Hesiods  Erga  376:  yovvoyevyg 
ds  Haie  eit]  JTO.TQOUOV  olxov  <pEQße/xev.  An  un¬ 
ehelichen,  mit  Helotinnen  erzeugten  Söhnen, 


die  kein  Erbrecht  besaßen,  war  kein  Mangel 
(S.  657).  Es  gebrach  also  den  Männern  nicht 
an  Zeugungskraft  (vgl.  Hdt.  VI  61).  Auch  der 
Gesetzgeber  traute  sie  ihnen  zu,  der  Vätern 
von  mehr  als  zwei  Söhnen  Vergünstigungen 
zusicherte,  Aristot.Pol.il  9  p.  1270  B  v.  3;  Ail. 
V.  H.  VI  6.  —  Jung  meint,  daß  bei  der  ge¬ 
ringen  Zahl  der  vollberechtigten  Familien  sehr 
früh  Inzucht  bestanden  und  degenerierend 
gewirkt  haben  müsse.  Er  hält  sie  für  eine 
Hauptursache  der  mangelnden  Nachkommen¬ 
schaft. 
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und  1000  peloponnesische  Söldner  nach  Thrakien.  Thibron  ging  mit  1000 
Neodamodenund  4000  Bündnern  nach  Asien,  wo  er  die  Kyreier  in  Sold 
nahm.  Agesilaos  brachte  weitere  2000  Neodamoden  und  6000  Bündner 
mit.  Es  begleiteten  ihn  nur  30  Spartiaten.  Ihren  regulären  Heerbann 
brauchten  die  Spartaner  zur  Behauptung  ihrer  Vorherrschaft  über  Hellas, 
sie  mußten  daher  zu  Feldzügen  und  Besatzungen  in  weiter  entfernten, 
namentlich  überseeischen  Ländern  neben  bündnerischen  Kontingenten  und 
einigen  Perioiken  ausschließlich  Neodamoden  und  Söldner  verwenden.  Sie 
selbst  stellten  aus  ihrer  Bürgerschaft  nur  höhere  Offiziere  und  Besatzungs¬ 
kommandanten.  Aber  auch  zur  Kriegführung  in  Mittelhellas  und  in  der 
Peloponnesos  verstärkten  sie  seit  dem  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  ihre 
Streitkräfte  in  wachsendem  Umfange  durch  kleinere  oder  größere  Söldner¬ 
scharen.1) 

Der  eigene  Heerbann  der  Lakedaimonier  war  in  älterer  Zeit 
durchaus  ein  Hoplitenheer.  Das  schwerbewaffnete,  zur  Phalanx  formierte 
Fußvolk  war  seit  der  durchgreifenden  Veränderung  des  Heerwesens,  die 
sich  der  Hauptsache  nach  im  7.  Jahrhundert  vollzog,  in  den  meisten  grie¬ 
chischen  Staaten,  besonders  in  den  peloponnesischen,  zum  entscheidenden 
Schlachthaufen  geworden.  Die  Spartaner  hatten  die  phalangitische  Hopliten- 
taktik  systematisch  ausgebildet  und  vervollkommnet.2)  Für  die  Ausbildung 
einer  guten  Reiterei  hatten  sie  dagegen  trotz  der  eifrigen  Pflege  des 
Rennsportes  durch  ihre  reichen  Mitbürger  (S.  662,3)  nichts  übrig.  Die  Elite¬ 
truppe  der  Dreihundert,  die  ursprünglich  als  berittene  Hopliten  ins  Feld 
zogen,  verwandelte  sich  nicht  in  ein  Ritterkorps,  sondern  gab  frühzeitig 
ihre  Pferde  ab  und  behielt  nur  den  Namen  Hippeis.3)  Erst  im  Jahre  424 
haben  die  Spartaner  „gegen  ihre  Gewohnheit“  zum  Schutze  ihres  Küsten¬ 
gebietes  gegen  feindliche  Landungen  ein  Korps  von  400  Reitern  und  Bogen¬ 
schützen  errichtet.  Seitdem  gab  es  im  lakedaimonischen  Heere  auch  Reiterei. 
Zu  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  war  sie  600  Pferde  stark.  Sie  gliederte 
sich  in  6  Morai  zu  je  zwei  ovXa/xoi,  so  daß  jeder  der  damaligen  6  Hopliten- 
morai  eine  Reitermora  entsprach.  Ihr  Rittmeister  hieß  Hipparmostes.  Er 
war  beim  Zusammenwirken  mit  einer  Hoplitenmora  dem  diese  befehligenden 
Polemarchos  untergeordnet.  Der  Unterhalt  von  Dienstpferden  war  eine 
Leiturgie  dei  reichsten  Lakedaimonier.  Sobald  ein  Aufgebot  erlassen  wurde, 
erhielten  die  zum  Reiterdienste  bestimmten  Leute,  durchschnittlich  die  am 
wenigsten  kriegstüchtigen  und  ehrgeizigen,  Pferde  und  Waffen  und  ritten 
ungeübt  ins  Feld.  Unter  diesen  Umständen  war  es  mit  der  Reiterei  zur 
Zeit  der  Schlacht  bei  Leuktra  herzlich  schlecht  bestellt.  Sie  besserte  sich 
erst,  als  die  Spartaner  fremde  Reiter  in  Sold  nahmen.4) 


b  Entwickelung  des  Söldnerwesens  über¬ 
haupt:  S.  588  ff.  Sparta:  S.  584, 4,  585,  586, 3. 
dazu  Xen.  Lak.  Pol.  XII  3;  XIII  4.  —  Xen. 
Hell.  IV  2,  16  (kretische  Bogenschützen  in  der 
Schlacht  am  Nemeabach),  vgl.  7,  6;  IV  4, 14: 
8,33;  V  4,  15;  4,37;  4,45;  VI  2,  5;  4,9; 
VII  1,  27  (Diod.  XV  70,2);  1,41  (o  <5’  vfQ'/ß 
xov  £ evixov  tov  Aaxe.6aifA.ov law) ;  VII  5,  10  (16 
tievtxdv  im  Heere  des  Agesilaos).  —  Kleo- 
menes  III:  Plut.  Kleom.  6;  7;  10;  27;  28; 


Polyb.  II  65,  10;  69,  3.  —  Nabis:  Liv.  XXXIV 
27,  1;  29,  14.  —  Bernhard  Müller,  Beitr. 
zur  Gesch.  d.  gr.  Söldnerwesens  bis  auf  die 
Schlacht  bei  Chaironeia  (1908)  32  ff. 

*)  Ueber  die  Entwickelung  des  Heer¬ 
wesens  vgl.  S.  343  ff.,  562  ff.  Sparta  (Tyrtaios) : 
S.  343, 3,  566, 2. 

3)  S.  344,  562,  582  2  und  weiter  unten 
S.  706. 

4)  Thuk.  IV  55  (Errichtung  der  Reiter- 
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Die  Hopliten  bildeten  eine  gleichmäßig  bewaffnete  Masse,  sie  ge¬ 
hörten  aber  zu  verschiedenen,  staatsrechtlich  und  sozial  scharf  voneinander 
getrennten  Bevölkerungsklassen.  Die  Spartiaten  waren  Grundherren,  die 
von  Jugend  auf  gymnastisch  und  militärisch  geschult  waren,  keiner  ge¬ 
werblichen  oder  bäuerlichen  Tätigkeit  obliegen  durften  und  nur  Meister  im 
Waffenhandwerk  sein  sollten  (S.  660, 1,  694,  699).  Sie  hatten  sich  in  Sparta, 
einem  Komplex  von  Dorfgemeinden,  zusammengesiedelt  und  führten  dort 
ein  gemeinsames  Lagerleben,  so  daß  sie  bei  einem  gewöhnlichen  Auf¬ 
gebot,  wenn  sie  je  einen  Heloten  zur  Hand  hatten,  auf  der  Stelle  aus¬ 
rücken  konnten.1)  Alle  waren  vom  vollendeten  20.  bis  zum  vollendeten 
60.  Jahre  felddienstpflichtig  (e'juxpgovQoi).2)  Über  die  Dienstpflicht  der  Perioiken 
ist  nichts  Näheres  überliefert.  Sie  wohnten  zerstreut  in  ihren  „hundert 
Städten“  und  waren  teils  Gewerbetreibende,  teils  Ackerbürger  (S.  663  ff.). 
Die  ärmern  Perioiken  dienten  jedenfalls  nicht  als  Schwerbewaffnete,  son¬ 
dern  nur  als  Waffendiener,  Gepäckträger  und  Handwerker,  da  der  Hoplit 
sich  selbst  auszurüsten  pflegte  (S.  572).  Auch  unter  den  Bemittelten  waren 
sicherlich  nur  die  Grundbesitzer  zum  Hoplitendienst  verpflichtet  (S.  665). 
Diese  Perioiken-Hopliten  besaßen  weder  die  militärische  Übung  und  Schulung 
der  Spartiaten,  noch  konnten  sie  so  rasch,  wie  diese,  in  geschlossener  Masse 
ausrücken.  Es  kam  vor,  daß  die  Spartiaten,  wenn  Eile  geboten  war,  zu¬ 
nächst  allein  oder  mit  den  Perioiken  der  nächsten  Städte  auszogen  und 
die  übrigen  nachrücken  ließen.3) 

Dieser  Verschiedenheit  der  militärischen  Ausbildung  und  des  Aufgebotes 
entsprach  zur  Zeit  der  Perserkriege  die  Formierung  besonderer  spartanischer 
und  perioikischer  Truppenkörper.4)  Der  Heerbann  der  Spartiaten  gliederte 
sich  damals  gemäß  den  fünf  Komen-Phylen  in  fünf  Lochoi,  von  denen 
jedoch  nur  einer,  der  Mesoates,  im  amtlichen  Sprachgebrauch  den  Namen 
seiner  Kome  führte  (S.  646,  i).  Nach  Plataiai  rückten  nach  Herodot 
5000  Spartiaten  aus.  Jede  Kome  sollte  offenbar  zu  einem  Auszuge  in 
voller  Stärke  eine  Tausendschaft  stellen.  Da  die  ältesten  und  jüngsten 
Jahrgänge,  etwa  ein  Sechstel  des  Aufgebotes  der  gesamten  Mannschaft, 
als  Wache  zu  Hause  zu  bleiben  pflegten,  so  belief  sich  die  damalige  Soll¬ 
stärke  des  Heerbannes  der  Spartiaten  auf  rund  6000  Hopliten.  Die 


truppe  Jiaga  xo  eimßog)-,  V  67.  —  Xen.  Lak. 
Pol.  XI  4;  Hell.  VI  4,  10— 11;  III  8,10;  VI 
2, 16;  4, 10;  VII  5,  10.  Ovla^oi.  Plut.  Lyk.23 
(E.  Kessler,  Plutarchs  Leben  des  Lykurgos  83). 
—  Spartiaten  und  Perioiken  unter  den  Reitern : 
Xen.  Hell.  V  4,  39.  —  Anwerbung  Fremder. 
Xen.  Hipparch.  IX  4. 

fl  S.  644,  4,  566  4.  —  Hdt.  IX  10—11. 

2)  S.  578,  i,  659, 3.  Vgl. Xen.  Lak. Pol. V 7. 

3)  Thuk.  IV  8 :  oi  ZnaQxiäxai  avzoi  /usv 
xa't  oi  syyvxaxa  xcöv  jisgiotxcov  evßvg  ißorjdovv 
sjii  xrjv  JJvXov,  xwv  de  äXXcov  Aaxsdai/uoviwv 
ßgaövxsQa  syiyvsxo  rj  sqpodog,  ägxi  acptyf-ievcov  acp' 
sxegag  oxgaxscag.  Nach  Hdt.  IX  11  rückten 
nach  Plataiai  die  Spartiaten  nachts  aus,  die 
Perioiken  erst  am  folgenden  Tage,  aber  auch 
bereits  in  voller  Stärke,  so  daß  ihr  Aufgebot 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


einige  Tage  vorher  erfolgt  sein  muß.  Nach 
Xen.  Hell.  III  5,  7  wartete  König  Pausanias 
in  Tegea  auf  die  Perioiken.  —  Uebermitte- 
lung  des  Befehls  zum  schleunigen  Ausmarsch 
durch  Reiter:  V  1,  33. 

4)  Der  frühere  eilige  Auszug  der  Spar¬ 
tiaten  nach  Plataiai  beweist  freilich  noch  nicht, 
daß  die  Perioiken  besondere  Truppenkörper 
bildeten,  denn  auch  im  4.  Jahrhundert,  als 
diese  mit  ihnen  in  denselben  Truppenkörpem 
vereinigt  waren,  zogen  sie  bisweilen  früher 
aus  und  warteten  dann  auf  die  nachrückenden 
Perioiken.  (Vgl.  die  vorhergehende  Anm.) 
Hdt.  IX  29  unterscheidet  aber  auch  in  der 
Schlachtordnung  die  Xoinoi  Aaxsdaifxovioi  von 
der  2jiagxiaxixrj  xälgig. 

1. 1.  3.  Aull. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Effektivstärke  blieb  dahinter  natürlich  zurück,  wahrscheinlich  ganz  er¬ 
heblich.1) 

Eine  Sonderstellung  nahm  eine  stehende  Schar  von  300  auserlesenen 
Hopliten  ein.  Sie  hießen  Koroi,  werden  aber  im  5.  und  4.  Jahrhundert 
gewöhnlich  Hippeis  genannt,  weil  sie  ehemals  zu  Pferde  ins  Feld  zogen.2) 
Ihre  Auswahl  aus  den  jüngsten  Jahrgängen  erfolgte  durch  die  drei  Hippa- 
gretai.  Diese  wurden  von  den  Ephoren  aus  den  in  der  Blüte  der  Jahre 
stehenden  Männern  auserlesen.  Sie  waren  zugleich  die  Führer  der  Truppe, 
die  sich  in  drei  Hundertschaften  gliederte.3)  Ihr  anzugehören  galt  als 
hohe  Ehre.  Im  Felde  diente  sie  als  Leibwache  des  Königs  und  umgab  ihn 
in  der  Schlachtreihe,  deren  Kern  sie  bildete.  Im  Frieden  verwandte  man 
sie  zu  Sieherheits-  und  Ehrendiensten.4)  In  der  Schlacht  bei  Leuktra  wurde 
das  Korps  nahezu  vernichtet.  Es  fehlte  an  der  zu  seiner  Wiederherstellung 
erforderlichen  Mannschaft.  Man  begnügte  sich  daher  mit  einer  aus  erlesenen 
Leuten  gebildeten  Leibwache  des  Königs  von  unbekannter  Stärke.5) 

Neben  den  fünf  Tausendschaften  und  Lochoi  der  Spartiaten  standen 
bei  Plataiai  5000  Perioiken  mit  ihren  Waffendienern.  Die  Gliederung 
ihrer  Heeresabteilung  ist  unbekannt.  Man  darf  aber  annehmen,  daß  die 
Mannschaften  einer  jeden  Perioikenstadt  als  Cohors  oder  im  Rahmen  einer 


4)  Glaubwürdigkeit  der  Zahlen:  S.  640, 2. 
Tausendschaften:  S.  560,  646, 1.  Zurückhal¬ 
tung  der  ältesten  und  jüngsten  Jahrgänge: 
S.  578,  640, 2  und  dazu  Ephoros  bei  Strab. 
VI  279.  —  Herodot  hat  in  Sparta  natür¬ 
lich  nur  die  Normalstärke  des  vollen 
Aufgebotes  erfahren,  die  kein  Geheimnis 
bleiben  konnte;  aber  schwerlich  Öiä  zfj g  jzoh- 
zslag  zo  xgvnzov  die  Effektivstärke  (Thuk.  V 
68,  2). 

2)  Vgl.  S.  704, 3.  Ueber  die  in  andern 
Staaten  vorkommenden,  nicht  selten  800  Mann 
starken  Elitekorps  vgl.  S.  344 ;  582,  2.  —  IG. 
V  1  Nr.  457 :  [Toi]  xogoi  OioxXe  Nafz[  .  .  äv- 
e&rjxav  .  .]  =  Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III 4400 
(6.  Jahrh.).  Vgl.  dazu  (Archytas)  bei  Stob. 
Flor.  43  p.  269  n.  134:  [juiaygezai  ök  xai  xögoi 
räg  8o.fioxoo.jlag .  Hesych.  huzaygszag '  aoyjf 
eni  zmv  imXsxzcov  oziXiz&v.  Keine  Reiter 
mehr  auch  nach  Strab.  X  482;  vgl.  Thuk.  V 
72,  4;  Dionys.  Hai.  II  13  (sowohl  zu  Pferde, 
wie  zu  Fuß). 

3)  Nach  Xen.  Lak.  Pol.  IV  3  wählte  jeder 
der  drei  von  den  Ephoren  bestellten  Hippa- 
gretai  ( vgl.Hell.  III  3,9;  Hesych.  s.v.)  einhundert 
aus.  Auch  nach  Plut.  Lyk.  25  (Apophth.  Lak. 
Paidär.  3  p.  231 B)  erfolgte  regelmäßig  eine 
Neuwahl  aller  Dreihundert.  Nach  Hdt.  I  67 
trat  dagegen  jährlich  eine  Anzahl  aus  der 
Truppe  aus.  Die  fünf  Aeltesten  der  Aus¬ 
tretenden  wurden  während  des  letzten  Jahres 
ihrer  Zugehörigkeit  zur  Truppe  unter  dem 
Titel  Agathoergoi  (vgl. auch Bekkek,  Anecd. 
I  333)  ununterbrochen  mit  allerlei  Sendungen 
und  Aufträgen  im  Staatsdienste  beschäftigt. 
Es  ist  möglich,  daß  sich  der  Wahlmodus  ver¬ 
ändert  hat,  aber  auch  denkbar,  daß  sich  die 


Hippeis  zwar  sämtlich  einer  jährlichen  Wahl  zu 
unterziehen  hatten,  aber  bis  auf  die  wegen  Er¬ 
reichung  der  Altersgrenze  Austretenden  wieder¬ 
gewählt  wurden,  sofern  sie  sich  nicht  un¬ 
würdig  gezeigt  hatten.  Vielleicht  waren  sie 
im  4.  Jahrhundert  mit  dem  äyr/fza  der  ersten 
Mora  identisch  (Xen.  Lak.  Pol.  XIII  6.  Dazu 
Beloch,  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt  134; 
H.  Dkoysen,  Gr.  Kriegsaltert.  44,  1).  Aus¬ 
geschlossen  ist  aber  die  Identität  dieser  stehen¬ 
den  Truppe  mit  den  Dreihundert  des  Leo- 
nidas,  denn  diese  wurden  vom  König  ad  hoc 
ausgewählt.  Hdt.  VII 205:  EmleigäfiEvog  ävögag 
re  zovg  xazsozscözag  zgirjxoolovg  xai  zoToi  ezvy- 
yavov  naiösg  iovzeg.  Feststehend  war  die 
Zahl  dreihundert  für  solche  besondere  Kriegs¬ 
zwecke.  Hdt.  I  82;  1X64:  Aeimnestos  fiel  im 
Kampfe  mit  den  Messeniern  eyiov  ävögag  zgirj- 
xoolovg.  Diese  waren  gewiß  nicht  die  Hippeis, 
die  Hdt.  VIII  124  darum  näher  als  zgirjxöoioi 
Zjiagzirjzecov  Xoydösg,  oiizoi  ol jzeg  ijzjzeeg  xaXsov- 
zai  bezeichnet.  Vgl.  Thuk.  IV  70:  Brasidas 
änoXsigag  zgtaxootovg  zov  ozgazov. 

4)  Hdt.  VI  56:  sxazov  de  ävögag  Xoyäöag 
sni  ozgazifjg  (pvXäooeiv  avzovg  (die  Könige), 
aber  Thuk.  V  72,  4  sagt  fnsg  6  ßaoiÄsvg  Ayig 
ffv  xai  nsgi  avzöv  ol  zgtaxöoioi  injisig  xaXov- 
I uevoi .  Bei  Leuktra  zo  jzsgi  zov  ßaodda :  Xen. 
Hell.  VI  4,  13.  -  Vgl.  Hdt.  VIII  124  (Ehren¬ 
geleit);  Xen.  Hell.  III  3,  9  (Sicherheitsdienst). 

5)  Isokr.  Ep.  II  6.  Vgl.  dazu  Hermes  XL 
(1905)  449.  —  Bei  überseeischen  oder  weit 
entfernten  Feldzügen  zogen  schon  vorher  die 
Hippeis  nicht  mit  dem  Könige  mit.  Er  hatte 
dann  seine  besondere  Leibwache.  Xen.  Hell. 
IV  3,  5;  6;  Plut.  Ages.  18. 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  78.) 
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solchen  in  der  Durchschnittsstärke  einer  Pentekostys  zusammenblieben.1) 
Die  Skiriten  bildeten  eine  eigene  Heeresabteilung,  die  bei  Mantineia  im 
Jahre  418  sechshundert  Mann  stark  war.  Sie  zogen  an  der  Spitze  der 
ganzen  Marschkolonne,  leisteten  Vorpostendienste  und  standen  in  der 
Schlachtreihe  auf  dem  linken  Flügel.2) 

Den  Oberbefehl  auf  einem  Feldzuge  führten  ursprünglich  beide 
Könige.  Noch  zur  Zeit  Herodots  besaßen  sie  das  formelle  Recht,  nach 
eigenem  Ermessen  den  Heerbann  aufzubieten  und  jedes  beliebige  Land  mit 
Krieg  zu  überziehen.  Als  aber  der  um  506  von  Kleomenes  I  im  Ein¬ 
verständnis  mit  seinem  Mitkönig  gegen  Athen  unternommene  Feldzug  in¬ 
folge  der  Entzweiung  beider  Könige  gescheitert  war,  wurde  das  Gesetz 
erlassen,  daß  immer  nur  ein  König  mit  dem  Heere  ausrücken  sollte.  Ob¬ 
wohl  es  noch  bisweilen  vorkam,  daß  ein  König  mit  bloßer  Zustimmung  der 
Ephoren  an  der  Spitze  eines  Heeres  auszog,  so  wurde  doch  in  der  Regel 
von  der  Gemeindeversammlung  unter  dem  Vorsitz  und  auf  Antrag  der 
Ephoren  über  einen  Kriegszug  beschlossen  und  der  König  bestimmt,  der 
den  Oberbefehl  übernehmen  sollte  (S.  676;  688).  Die  Ephoren  erließen 
auch  unter  Bekanntmachung  der  Jahrgänge,  die  ausziehen  sollten,  das  Auf¬ 
gebot  zum  Feldzuge  (S.  579,  i ;  688,  4).  Mit  der  Leitung  außerpeloponnesischer 
Kriegszüge,  an  denen  das  Aufgebot  der  Spartiaten  nur  mit  kleinen  Ab¬ 
teilungen  oder  gar  nicht  teilnahm,  wurde  öfter  ein  angesehener  Spartiat 
betraut.3)  Ein  solcher  Heerführer  heißt  unter  Umständen  Harmostes. 
Das  war  zur  Zeit  der  spartanischen  Herrschaft  über  Hellas  und  das 
frühere  attische  Reichsgebiet  der  übliche  Titel  von  Besatzungskommandanten 
oder  Gouverneuren  in  abhängigen  oder  untertänigen  Städten.  Aber  auch 
Heerführer  wurden  als  Harmostai  bezeichnet,  wenn  ihnen  das  Kommando 
mit  dem  Aufträge  der  Fürsorge  für 
des  Schutzes,  übertragen  wurde.4) 


9  S.  666,  j;  vgl.  S.  165,2.  Da  es  rund 
einhundert  Perioikenstädte  gab,  so  kommt 
auf  jede  Stadt  durchschnittlich  ein  Kontingent 
von  50  Hopliten. 

2)  S.  642,  2,  dazu  Thuk.  V  68,  3;  Diod. 

XV  32, 1 ;  Suid.  Sximgsizai.  —  Gilbert,  Gr. 

Staatsaltert.  I2  82;  Hermes  XL  (1905)  392. 

3)  S.  676.  —  Hdt.  V  63  (Anchimolios  nach 
Athen  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden) ; 

VII  173  (Euainetos  nach  Thessalien);  Thuk. 

IV  70;  78;  80  (Brasidas  nach  Thrakien);  Xen. 

Hell.  III  1,  4;  IV  8,  17  (Thibron  nach  Asien); 

III  1,  8  (Derkylidas  nach  Asien);  III  5,  6  (Ly- 
sandros  nach  Boiotien);  V  2,  24 — 37  (Euda- 
midas,  dann  Teleutias  und  Polybiades  gegen 
die  Olynthier)  usw. 

4)  Allgemeines.  Xen.  Lak.  Pol.  XIV  2: 
äg/uo^ovzag  iv  zalg  noksoi.  XIV  4:  äg/xö- 
Covzsg  sni  'E,ivr\g.  (Heber  Harmostai  in 
lakonischen  Perioikenstädten  und  in 
Kythera  vgl.  S.  664, 2.)  Eine  ganz  richtige 
Definition  bei  Hesych.  äg/uoozr/g'  6  jzs/njz6/j.svog 
ijiig.eb]ziig  slg  vjit/xoov  jzöhv.  Berker,  Anecd. 
gr.  I  211,  6:  o  zxJisu.Jioue.vog  ijuuE/.r/iljg  sig 

45* 


ein  bestimmtes  Gebiet,  im  besondern 


vjztjxoov  jiöliv  qzgovgagxog.  I  206,  16 ;  445  v.  29 
(äg%ovzeg  xal  (pgovgag%oi).  Harpokr.  äg/aoozac' 
01  vjtd  Aaxsdai/uov icov  slg  zag  VJir\x6ovg  noi.sig 
agiovzsg  sxjis.fxnofxevoi  xzk.  Suid.  s.  v.  —  Im 
Herbst  423  wurden  von  den  Lakedaimoniern 
agiovzsg  in  Amphipolis  und  Torone  eingesetzt. 
Thuk.  IV  132,  3;  vgl.  IV  57 ;  VIII  5, 1.  Der 
Ausdruck  dg/uoozrjg  kommt  bei  Thuk.  nur  VIII 
5,  2  vor,  wo  es  heißt,  daß  der  außerordent¬ 
lich  bevollmächtigte  König  Agis  den  Lesbiern, 
die  von  Athen  abfallen  wollten,  einen  Har¬ 
mostes  gab  (<5t<5ou?).  Gewöhnlich  ist  der  Har¬ 
mostes  ein  Stadthauptmann  mit  einer  Be¬ 
satzung.  Xen.  Hell.  III  2,  20:  01  Aaxsdai/.io- 
vlcov  dg/noozal  ix  zwv  jzöksmv.  111  5,  13:  vjiö 
zs  ydg  zööv  aggoozmv  zvgavvovvzai  xal  vjzo 
dexa  ävdgcöv ,  oiig  Avoavögog  xaxiozrjosv  iv 
ixdorr]  nokei.  IV  8,  3;  8,  5:  0001  av  ix  zcöv 
iv  zfj  Evgcojzrj  nokscov  dg/.woral  i^smjzzov.  Ein¬ 
zelne  Städte:  I  1,  32;  I  2,  18';  3,  5;  3,  15;  II 
3,  13;  IV  8,  3 — 5.  —  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.) 
96 :  Aaxeöai/-iovloov  ...  za  xvxXa>  zfjg  ’Azzixrjg 
xaze%6vTcov  äg/uoozaTg  xal  qjgovgalg,  Evßoiav, 
Tavaygav  xzl.  Aisch.  II  (d.  f.  leg.)  77.  Isokr. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Der  König,  dem  die  Heerführung  übertragen  war,  besaß  nach  der 
Übernahme  des  Kommandos  ein  unbeschränktes  Befehlsrecht  (S.  676). 
Allerdings  folgten  ihm,  wenn  er  an  der  Spitze  des  regulären  Heerbannes 
auszog,  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  nach  dem  Gesetz  zwei  Ephoren, 
die  auf  alle  seine  Handlungen  achtgaben,  aber  unaufgefordert  durften  sie 
sich  in  seine  Tätigkeit  nicht  einmischen  (S.  677).  Erst  im  Jahre  418 
wurden  dem  König  Agis  zehn  Kriegsbeiräte  beigegeben  (S.  676).  Ander¬ 
seits  bekam  Agis,  während  er  in  Dekeleia  stand,  außerordentliche  Voll¬ 
machten  (Thuk.VIlI  5).  Dreißig,  jährlich  wechselnde  Spartiaten  gab  man 
dem  Agesilaos  auf  eigenen  Wunsch  mit,  als  er  das  asiatische  Kommando 
erhielt.  Ebensoviele  begleiteten  den  Agesipolis  auf  dem  Feldzuge  gegen 
die  Olynthier  (S.  676).  Dieses  Gefolge  unterschied  sich  nicht  unwesent¬ 
lich  von  den  dem  Agis  aufgezwungenen  Kriegsbeiräten.  Die  Dreißig  er¬ 
setzten  die  bei  Feldzügen  mit  dem  regulären  Heerbann  übliche  Umgebung 
des  Königs  und  wurden  von  Agesilaos  auch  als  Unterbefehlshaber  und  zu 
allerlei  Missionen  verwandt.  Wenn  der  König  mit  dem  Aufgebot  der  Lake- 
daimonier  selbst  auszog,  so  bildeten  seinen  Stab  die  Polemarchoi.  Sie 
gehörten  zu  seiner  unmittelbaren  Umgebung  und  Zeltgenossenschaft.  Im 
Falle  seines  Todes  übernahmen  sie  die  Heerführung.  Zugleich  fungierten  sie 
aber  auch  als  Regimentsführer,  d.  h.  als  Befehlshaber  der  obersten  tak¬ 
tischen  Verbände,  in  die  sich  das  Heer  gliederte.  Diese  werden  von  Herodot 
und  Thukydides  Lochoi,  von  Xenophon  Morai  genannt.1)  Damit  kommen 


IV  (Paneg.)  17 ;  XIV  (Flat.)  13.  Harmosten 
als  Heerführer  und  für  ein  ganzes  Ge¬ 
biet.  —  Die  von  Tissaphernes  bedrängten 
ionischen  Städte  ersuchten  die  Lakedaimonier 
als  jzäorjg  t rjg  ' EXXadog  n goozazag  in i /xeXrj  - 
fif/vai  xai  a<p wv  zcöv  iv  zfj  Aoia  'EXXrjvwv, 
oncog  rj  ze  x(^6a  !lV  ör/oizo  avzwv  xai  avzoi 
sXev&eqol  elev.  Diese  sandten  ihnen  den  Thibron 
aofzoazrjv  und  gaben  ihm  ein  Heer  von  lOOONeo- 
damoden  und  4000  Peloponnesiern.  Xen.Hell. 
III 1 , 3.  Agesilaos  läßt  in  Asien  zurück  Evlgevov 
agfioozrjv  xai  cpgovgovg  nag’  avzcö  ovx  eXazzov 
ZETgaxioxiXimv,  iva  dvvaizo  öiaod>£eiv  zag  noXetg. 
IV  2,  5.  —  Gesandte  aus  Akanthos  und  Apol¬ 
lonia  bitten  die  Lakedaimonier  um  Hilfe,  legen 
den  Stand  der  Dinge  dar  und  sagen:  v/usTg 
<5f  ßovXe.vsod'E  sl  öoxei  ä^ia  in i j.i.e Xe lag  sivai. 
Die  Lakedaimonier  ixne/unovoi  den  Teleutias 
mit  einem  Heere  als  äg/.ioozrjg.  V  2,  18;  2,  37. 
Nach  dem  Tode  des  Agesipolis  schicken  sie 
an  seiner  Stelle  TToXvßiädrjT  agf,ioozr)v  ini  zr/v 
TJXvvdov.  V  3,  20.  —  Sammlung  der  Stellen 
bei  Fleischanderl,  Die  spart.  Verfassung  bei 
Xen.  (Leipzig  1888)  65  ff.,  dazu  Lecrivain, 
DABEMBERG-SAGLio.Dictionn.HI  10;  J.Oehler, 
Paüly-W issowa,  RE.  VII  2389.  <Ed.  Meyer, 
Theopomps  Hellenika  [1909]  269.  —  A.  W.) 

Xen.  Lak.  Pol.  XIII  1:  ovooxrjvovoi  dk 
avzcg  (dem  Basileus)  oi  noXifiagxoi,  oncog  äei 
ovvövzsg  fiäXXov xai  xoivoßovXcöoiv,  rjv  zi  dscovzai. 
Die  Zelt-  und  Tischgenossen  des  Kö¬ 
nigs  hießen  oi  nsgi  daj-iooiav  (S.  698,4).  Es 
gehörten  zu  ihnen  auch  drei  ofxoioi,  die  für  die 


Verpflegung  sorgten  (Xen.  a.  a.  O.).  Einer 
unter  diesen  fungierte  als  xgEcodaizrjg  (S.  589 
Anm.  2).  Der  ngsoßvzazog  zwv  nsgi  dafio- 
olav  (XIII  7)  war  anscheinend  identisch  mit 
dem  ngmzog  noXi/uag/og  (XII  6).  Vgl.  noch 
Hell.  IV  5,  8;  7,  4;  VI  4,  14.  - —  Zum  Kriegs¬ 
rat  wurde  vom  König  bisweilen  außer  den 
Polemarchen  noch  ein  weiterer  Kreis  von  Offi¬ 
zieren  zugezogen.  Hell.  III  5,  22;  IV  5,  7.  — 
Uebertragung  der  Heerführung  durch 
den  König  an  einen  Polemarchos:  IV  3,  21. 
Heerführung  nach  dem  Tode  des  Königs:  VI 
4,  15;  25.  —  Jeder  Polemarchos  Befehlshaber 
einer  der  sechs  Morai,  der  obersten  Heeres¬ 
abteilungen:  Xen.  Lak.  Pol.  XI  4;  Hell.  IV 
4,  7;  5,  11;  V  4,  46;  4,  51. 

Auch  nach  Thuk.  V  66,  3  befinden  sich 
die  Polemarchoi  in  der  unmittelbaren  Um¬ 
gebung  des  Königs:  zoTg  ukv  noXsfzägxoig  avzög 
cpga^si  x 6  diov,  oi  <5e  zoig  Xoxayoig,  ixeTvoi  de 
zoig  nsvzrjxovzrjgoiv  xzX.  Die  Lochagoi  sind 
Führer  der  Lochoi,  der  obersten  Heeresabtei¬ 
lungen,  deren  Aufstellung  in  der  Schlacht¬ 
reihe  sie  anordnen.  V  68,  3.  Aber  auch  die 
Polemarchoi  fungieren  als  Befehlshaber  ein¬ 
zelner  Lochoi.  V  71,  2 :  nagrjyyeXXsv  (der  König) 
ano  zov  detgiov  xigcog  dvo  Xoyovg  zcöv  noXe/u- 
vjgymv  ’lnnovotda  xai  ‘ AgiozoxXsT  i’xovoi  nag- 
sX'd'slv  xai  ioßaXovzag  nXrjgcöoai  xzX.  (Vgl. 
dazu  Beloch,  Klio  VI  59).  Da  Thukydides  die 
Polemarchoi  von  den  Lochagoi  scharf  unter¬ 
scheidet  und  ihm  doch  gewiß  nicht  mit  Beloch 
eine  heillose  Verwirrung  der  militärischen 


Erster  Abschnitt.  Der  Staat  der  Lakedaimonier.  (§  78.) 


709 


wir  zu  der  schwierigen  Frage,  ob  Mora  nur  der  lakonische  Name  eines 
Truppenkörpers  war,  der  unter  den  allgemeinen  Begriff  eines  Lochos  fiel *) 
und  darum  von  Thukydides  als  Lochos  bezeichnet  werden  konnte,  oder  ob 
beide  Truppenkörper  verschieden  waren.  In  diesem  Falle  müßte  sich  am 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eine  Reorganisation  des  lakedaimonischen 
Heeres  und  eine  Umgestaltung  der  taktischen  Verbände  vollzogen  haben.* 2) 

Sowohl  der  thukydideische  Lochos,  wie  die  xenophontische  Mora  um¬ 
faßte  16,  je  von  einem  Enomotarches  befehligte  Enomotien.3)  Die  Feld¬ 
stärke  der  Enomotie,  der  kleinsten  taktischen  Einheit,  schwankte  je  nach 
der  Zahl  der  Jahrgänge,  die  zu  einem  Feldzuge  aufgeboten  wurden  (S.  579,  i). 
Bei  Mantineia  (im  Jahre  418)  kämpften  fünf  Sechstel  des  vollen  Aufgebotes. 
Die  Enomotie  zählte  mit  Einschluß  des  Enomotarches  durchschnittlich 
32  Mann,  bei  vollem  Aufgebot  also  38,  mithin  der  Lochos  etwa  512,  bezw. 
610,  mit  Einschluß  der  höhern  Offiziere  und  der  aus  irgendeinem  Grunde 
zurückgebliebenen  Mannschaften  mindestens  620. 4 *)  In  den  vier  Moren,  die 
bei  Leuktra  fochten,  fehlten  nur  die  Jahrgänge  55  bis  60,  sowie  die  wegen 
der  Bekleidung  eines  Amtes  zurückgebliebenen.  Die  Enomotie  umfaßte 
„nicht  mehr“  als  36  Mann,  die  Mora  also  „nicht  mehr“  als  576,  in  voller 
Stärke  mit  Einschluß  der  höhern  Offiziere  etwa  620  bis  650. 6)  Die  im 
Jahre  390  bei  Lechaion  vernichtete  Mora  war  „an  600  Hopliten“  stark. 
Der  Umfang  des  Aufgebotes  ist  unbekannt,  es  war  aber  schwerlich  ein 
volles.6)  Nach  Ephoros  zählte  die  Mora  500  Mann.  Diese  Stärke  deckt 
sich  mit  der  Feldstärke  des  thukydideischen  Lochos  bei  Mantineia.7) 


Ausdrücke  zuzutrauen  ist,  so  bat  man  mit 
zwei  Möglichkeiten  zu  rechnen.  Entweder 
konnte  der  König  unter  besonderen  Umständen 
einem  Polemarchos  die  Führung  eines  Lochos 
übertragen  —  wie  etwa  ein  römischer  Feldherr 
einem  Legaten  die  Führung  einer  Cohors  — 
oder  jeder  Polemarchos  war  zwar  Befehls¬ 
haber  eines  Lochos,  aber  die  Einzelheiten  der 
Regimentsführung  besorgte  unter  ihm  der 
Lochagos,  da  er  selbst  sich  gewöhnlich  in 
der  Umgebung  des  Königs  befand. 

Auch  bei  Hdt.  kommen  Polemarchoi  und 
Lochagoi  vor.  Nach  VII 178  befehligte  Euainetos 
ix  twv  no\sf.i6.QX(ov  ägaigrj/Asvog  das  im  Jahre 
480  von  der  hellenischen  Eidgenossenschaft 
nach  Thessalien  gesandte  Heer.  Zu  den  raft- 
agxoi  des  lakedaimonischen  Heeres  gehörte 
nach  IX  53  Amompharetos  loxrtyiwv  zov  Ih-za- 
vr/zicov  Xoxov.  IX  57  :  zov  Apoyicpagszov  loyor. 
A.  gehörte  zu  den  ngwzoi  und  verhandelte 
unmittelbar  mit  dem  König.  Man  muß  daher 
nach  Thuk.  annehmen,  daß  er  Polemarchos 
war  (Beloch,  Klio  VI  65). 

3  Bekker,  Anecd.  gr.  I  279,  14:  pöga  . .  . 

ovo/ua  Xoxov  zivog.  Vgl.  S.  586. 

2)  Für  eine  Reorganisation  u.  a. :  H.  Steh- 

fen,  De  Spartanorum  re  militari  (Greifs¬ 
wald  1881)  8;  15;  21  ff.;  H.  Droysen,  Gr. 
Kriegsaltert.  (1888)  66;  Hermann-Thumser, 

Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  193  [Zusammenstel¬ 
lung  älterer  Literatur] ;  G.  Gilbert,  Gr.  Staats¬ 


altert.  I2  (1893)  77;  Ringnalda,  De  exercitu 
Lacedaemoniorum  (Groningen  1893)  15  ff.; 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  289.  — 
Dagegen:  Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.- 
röm.  Welt  (1886)  131;  Ad.  Bauer,  Gr.  Kriegs¬ 
altert.2  (1892)  312;  Beloch,  Gr.  Aufgebote, 
Klio  VI  (1906)  58.  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  III  (1900)  470  führte  den  Unterschied 
lediglich  auf  die  verschiedene  Einteilung  des 
Lochos  und  der  Mora  zurück. 

3)  Thuk.  V  68,  3 ;  Xen.  Lak.  Pol.  XI 4.  — 
Vgl.  Hdt.  I  65  und  dazu  S.  698,  7. 

4)  Zur  Berechnung  vgl.  V  64,3;  68,  3; 
72,  3,  dazu  Hermes  XL  (1905)  407. 

5)  Xen.  Hell.  VI  4,  12  und  17.  —  Hermes 
a.  a.  O.  420. 

6)  Xen.  Hell.  IV  5,  12:  ovv  zotg  ojiMzaig 
ovaiv  d>g  i^axoaloig.  „An“  sechshundert.  Xen. 
kannte  natürlich  nicht  genau  die  Effektiv¬ 
stärke.  Er  gibt  eine  annähernde,  runde  Zahl. 
Die  Mora  kann,  wie  bei  Leuktra,  höchstens 
576  Hopliten  stark  gewesen  sein. 

7)  Plut.  Pelop.  17:  zr/v  pögav  * Ecpogog 
fxkv  ävdgag  eivai  jievzaxoaiovg  <pr)ol.  Ebenso 
Diod.  XV  32, 1.  —  Kallisthenes  rechnete  nach 
Plut.  a.  a.  O.  auf  die  Mora  700  Mann.  Er  hat 
wahrscheinlich  zur  Erhöhung  des  Ruhmes  der 
thebanischen  Siege  die  Zahl  nach  oben  hin, 
abgerundet.  Wenn  nach  Plut.  „einige  andere, 
darunter  Polybios“,  die  Mora  900  Mann  stark 
sein  ließen  (vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  279, 13), 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Zwischen  beiden  Heeresabteilungen  bestand  also  kein  numerischer 
Unterschied.  Beide  setzten  sich  ferner  aus  Spartiaten  und  Perioiken  zu¬ 
sammen.1)  Es  gab  aber  sechs  Morai,  während  Thukydides  von  sieben 
Lochoi  der  Lakedaimonier  spricht.  Auch  diese  Differenz  ist  jedoch  un¬ 
zweifelhaft  eine  bloß  scheinbare,  denn  Thukydides  hat  offenbar  den  aus 
Brasideiern  und  Neodamoden  gebildeten  Truppenkörper  als  siebenten  Lochos 
gezählt.2)  Ein  Unterschied  bleibt  jedoch  bestehen.  Er  betrifft  äußerlich 


so  bezieht  sich  das  augenscheinlich  auf  das 
Heer  des  Machanidas  oder  Nabis  (Beloch, 
Klio  VI  59).  Die  Zahl  1000  bei  Phot.  s.  v. 
fioga  beruht  nur  darauf,  daß  nach  Sen.  Hell. 
IV  2,  16  am  Nemeabache  onXTxai  Aaxeöai- 
I uovkov  elg  egaxioyiXtovg  ovveXeyrjoav  und  auch 
sonst  hier  und  da  von  6000  Lakedaimoniern 
die  Rede  ist.  Auch  Neuere  (Gilbert  I2  80, 
4  u.  a.)  haben  daraus  auf  eine  solche  Moren¬ 
stärke  geschlossen.  Indessen  ein  sicherer 
Schluß  auf  die  damalige  Morenstärke  läßt 
sich  deshalb  nicht  ziehen,  weil  sich  doch 
gewiß  Neodamoden  (S.  668)  im  Heere  be¬ 
fanden  und  deren  Zahl  unbekannt  ist.  „Gegen 
6000“  ist  eine  ganz  ungefähre  Schätzung  mit 
einer  Abrundung  nach  oben  hin.  Tatsächlich 
können  es  also  5600  oder  5700  gewesen  sein, 
von  denen  bei  der  Berechnung  der  Moren¬ 
stärke  zunächst  600  Skiriten  und  vielleicht 
auch  die  300  Hippeis  abzuziehen  sind.  Wenn 
Xen.  mit  6  Moren  in  der  Feldstärke  von  je 
etwa  600  Mann  rechnete  (IV  5, 12),  so  würden 
sich  ergeben:  3600  Mann  in  den  Moren,  600 
Skiriten,  vielleicht  noch  außerdem  300  Hippeis 
(S.  706,  2)  =  4200  bis  4500.  Zählt  man  dazu 
1500  oder  1200  Neodamoden  (Hermes  XL  430 ; 
Beloch,  Klio  VI  70),  so  erhält  man  5700  Ho- 
pliten.  Jedenfalls  sind  wir  nicht  genötigt, 
über  eine  Morenstärke  von  rund  600  Mann 
hinauszugehen.  Auf  eine  Morenstärke  von 
400  Mann  bei  dem  nicht  seltenen  Aufgebot 
von  zwei  Dritteln  aller  Felddienstpflichtigen 
(S.  579,i)  könnte  die  Angabe  bei  Suid.  Etym. 
M.  svwjxoxLa  führen,  daß  die  Enomotie  25  Mann 
zählte,  wenn  man  nicht  die  Möglichkeit  in 
Betracht  ziehen  müßte,  daß  sie  bloß  darauf 
zurückgeht,  daß  nach  Xen  Lak.  Pol.  XI  4  die 
Pentekostys  zwei  Enomotien  umfaßte. 

ß  Isokr.  XII  (Panath.)  180  sagt,  daß  die 
Spartiaten  und  Perioiken  Schulter  an  Schulter 
kämpften:  sv  x s  ydo  xaig  oxgazelaig  atg  rjyetxat 
ßaodevg,  xax’  ävdga  ovpxxagaxdxxeo&ai  acpLoiv 
avxoTg,  eviovg  de  xal  xfjg  n gwxrjg  xäxxeiv.  (Nach 
Belooh,  Klio  VI 63  „ein  pointierter  Ausspruch 
eines  Rhetors“,  der  nicht  wörtlich  zu  nehmen 
ist.  Dagegen  spricht,  was  B.  bei  der  Aus¬ 
schreibung  der  Stelle  fortläßt,  entschieden 
der  Zusatz  eviovg  xxX.,  denn  wenn  die  Peri¬ 
oiken  in  besonderen  Abteilungen  fochten,  so 
war  es  doch  selbstverständlich,  daß  einige  in 
der  ersten  Reihe  standen.)  In  den  4  Moren 
bei  Leuktra  befanden  sich  Spartiaten  und 
Perioiken.  Xen.  Hell.  VI 1,  1 ;  4,  15.  Vgl.  VII 
4,  20  und  27.  —  Aristoteles  sagte  nach  Har- 


pokr.  pögav  (Frgm.  487  Akad.  Ausg.  V  1559): 
dbg  eiai  [zögai  l'£  ojvogaauevac,  xal  dirjgrjvxai 
eig  zag  fxögag  Aaxedai/uovtoi  jxävzeg,  offenbar 
im  Unterschiede  von  den  alten  5  Lochoi,  die 
sich  nur  aus  den  spartanischen  Komen  re¬ 
krutierten.  —  Nach  Thuk.  IV  8,  9  wurde  die 
Besatzung  von  Sphakteria  and  nävxav  xwv 
Xö/cov  ausgelost.  Sie  bestand  aus  Spartiaten 
und  Perioiken  IV  38,  5.  Die  Möglichkeit, 
daß  die  einen  Lochen  nur  aus  Spartiaten,  die 
andern  aus  Perioiken  bestanden,  ist  durch 
V  67  ausgeschlossen,  wo  es  heißt:  üneix'  rjörj 
Aaxedaipovioi  avxoi,  d.  h.  die  Spartiaten  und 
Perioiken  (S.  653, 1  und  Hermes  XL  388),  elgrjg 
xa&ioxaoav  xovg  Xoyovg.  Wären  unter  diesen 
die  einen  Perioiken-,  die  andern  Spartiaten- 
lochen  gewesen,  so  hätte  Th.  den  Unterschied 
sicherlich  angegeben,  da  er  sagt,  daß  unter 
den  Lakedaimoniern  die  Skiriten  ihren  eigenen 
Lochos  bildeten. 

2)  Sechs  Morai:  Xen.  Lak.  Pol.  XI  4; 
Hell.  VI  1,  1  und  4,  17;  Aristot.  b.  Harpokr. 
fzogav.  Vgl.  Ephoros  bei  Strab.  VIII  364.  — 
Zahl  der  Lochoi.  Thuk.  V  67  sagt,  daß 
in  der  Schlachtordnung  der  Lakedaimonier 
auf  dem  linken  Flügel  die  Skiriten  standen, 
xavxrjv  xrjv  xaigiv  pövoi  Aaxedai/uovicov  enl 
aqpcöv  avxcäv  eyovxeg ,  neben  ihnen  die  Bra- 
sideier  und  Neodamoden,  eneix’  ijdt)  Aaxedai- 
fiövioi  avxol  i^tjg  xa&ioxaoav  xovg  Xöyovg  xxX. 
Die  Aaxeöaipövioi  avxol  stehen  nicht  „im 
Gegensätze  zu  den  Abteilungen,  die  keine 
Spartiaten  enthielten“  (Beloch),  denn  auch 
die  Perioiken  fielen  unter  den  Begriff  der 
Lacedaemonii  ipsi,  i.  e.  veri  et  proprii  (Stahl- 
Poppo),  sondern  im  Gegensätze  zu  den  Brasi¬ 
deiern  und  Skiriten,  weil  diese  zwar  als  Be¬ 
wohner  Lakoniens  Lakedaimonier  waren,  aber 
nicht  mit  den  Spartiaten  und  Perioiken  unter 
den  staatsrechtlichen  Begriff  der  Aaxedaipö- 
vioi  fielen.  Die  Brasideier  und  Neodamoden 
waren  als  freigelassene  Heloten  ethnisch  und 
staatsrechtlich  keine  rechten  Lakedaimonier 
(S.  653, 1).  Dasselbe  gilt  von  den  Skiriten, 
die  als  Grenzer  arkadischen  Stammes  unter 
den  Perioiken  eine  Sonderstellung  einnahmen 
und  auch  an  andern  Stellen  von  ihnen  geradezu 
unterschieden  werden  (S.  642, 2,  666,  2  —  Xen. 
Hell.  V  2,  24). 

Nun  berechnet  Thuk.  V  68  xd  Aaxedai- 
poviiov  xo  Jiagayevöfxevov  TiXrj&og'  Xöyoi  /uev 
yao  i/idyovzo  inxa  ävev  Zxigixwv  ovxwv  e!ga- 
xoouov  xxX.  Hier  handelt  es  sich  nicht  bloß 
um  eine  Berechnung  der  Stärke  der  Aaxedai- 
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nur  die  Gliederung.  Der  von  einem  Lochagos  unter  dem  Oberbefehl  eines 
Polemarchos  geführte  Lochos  des  Thukydides  gliedert  sich  in  vier  Pente¬ 
kostyen  zu  je  vier  Enomotien,  die  von  einem  Polemarchos  befehligte  Mora 
Xenophons  während  des  korinthischen  Krieges  ebenfalls  nur  in  Pentekostyen 
und  Enomotien,  späterhin  hat  sie  aber  ein  Glied  mehr,  nämlich  vier  oder 
zwei  Lochoi,  die  je  zwei,  bezw.  je  vier  Pentekostyen  umfassen,  die  sich 
wiederum  aus  je  zwei  Enomotien  zusammensetzen.1) 

Der  Unterschied  zwischen  Lochos  und  Mora  scheint  also  bloß  auf  eine 
verschiedene,  erst  nach  dem  korinthischen  Kriege  eingeführte  „Einteilung 
des  Regiments“  hinauszukommen.2)  Nun  nennt  Aristoteles  fünf  Lochoi 
der  Lakedaimonier,  die  sich  aus  den  fünf  Körnen  Spartas  rekrutierten 
(S.  646,  i ;  705).  Ferner  war  die  Elitetruppe  der  Hippeis  eine  halbe  Mora 
stark  und  vielleicht  mit  dem  Agema  der  ersten  Mora  identisch  (S.  706,3). 
Man  hat  daher  vermutet,  daß  der  lakedaimonische  Heerbann  sich  im  5. 
und  4.  Jahrhundert  in  sechs  „Regimenter“  zu  je  zwei  Lochoi  gliederte, 
von  denen  der  eine  aus  Spartiaten,  der  andere  aus  Perioiken  bestand.3) 
„Das  Regiment“  setzt  sich  jedoch  weder  bei  Thukydides,  noch  in  dem 
ersten  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts  bei  Xenophon  aus  zwei  Lochoi  zu¬ 
sammen.  Sodann  waren  die  fünf  Komen-Lochoi  nach  dem  Territorialsystem 
gebildet,  um  390  verteilten  sich  aber  die  Amyklaier,  sicherlich  Spartiaten 
(S.  643, 2),  über  das  ganze  Heer,  und  Väter,  Söhne  und  Brüder  dienten 
in  verschiedenen  Moren.4)  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Mitglieder 
eines  Phiditions,  die  im  Rahmen  einer  Enomotie  zusammenblieben  (S.  698,7), 
sich  damals  ohne  Rücksicht  auf  die  Komen  unterschiedslos  aus  allen 
Spartiaten  ergänzten.  Endlich  bestanden  die  Lochen,  sowohl  „die  Regi¬ 
menter“,  als  die  Unterabteilungen  der  Moren,  aus  Spartiaten  und  Perioiken 
(S.  710,i). 


fxovioi  amoL,  sondern,  wie  Beloch  68  richtig 
bemerkt,  der  Aaxedaifxövtoi  im  weitern  Sinne, 
denn  Th.  konnte  nur  von  diesen  die  Skiriten 
ausdrücklich  ausnehmen.  Zu  den  Aaxedai- 
I 'xovioi  avxoL  gehörten  sie  ja  gar  nicht.  Da 
nun  die  Brasideier  und  Neodamoden,  die  doch 
ebenfalls  zu  den  Anxedat/uovioi  im  weitern 
Sinne  gehörten,  nicht  ausgenommen  werden, 
so  hat  Th.  bei  der  Angabe  der  7  Lochoi  ihren 
(natürlich  gleichartig  organisierten)  Lochos 
mitgezählt. 

')  Xen.  Hell.  III  5,  22:  6  de  TlavoavLag 
ovyxaXeaag  noXe/xägxovg  xat  jievz  tj  xorzfj  gag  ißov- 
Xevexo  xxX.  IV  5,  7 :  Agesilaos  jxoXe/nägxov g  xal 
jievzrjxovrrigag  xal  tgevayovg  xaXeZv  xov  xr/gvxa 
exeXevev.  Beloch,  Klio  VI  59  meint,  daß  Xen. 
die  Lochagoi  deshalb  übergangen  hätte,  weil 
ihre  Berufung  zu  einem  Kriegsrat,  an  dem 
auch  die  Pentekonteren  teilnahmen,  selbst¬ 
verständlich  gewesen  wäre.  Um  nicht  alle 
Chargen  aufführen  zu  müssen,  hätte  er  nur 
die  höchste  und  niedrigste  genannt.  Es  kommt 
aber  nicht  eine  ganze  Reihe  von  Chargen  in 
Frage,  sondern  nur  das  Fehlen  der  Lochagoi. 
Auch  bei  Thuk.  V  66;  68  folgen  auf  die 
Befehlshaber  seines  der  Mora  entsprechenden 


Lochos  gleich  die  Pentekonteren.  (B.  beseitigt 
diese  Tatsache  durch  die  Annahme,  daß  Th. 
infolge  seiner  Bezeichnung  der  Mora  als  Lochos 
sich  zu  einer  willkürlichen  Veränderung  der 
Gliederung  gezwungen  gesehen  hätte.)  — 
Nach  Xen.  Lak.  Pol.  XI  4  (um  378)  hatte  jede 
Mora  Xoyayovg  zexxagag,  nevzrjxovzrjgag  öxxw 
xxX.,  nach  Hell.  VII  4,  20;  5,  10  gab  es  im 
Jahre  364  nicht  24,  sondern  nur  12  Lochoi. 
Man  hat  vielfach  mit  Emil  Müller,  Jahrb.  f. 
kl.  Philol.  LXXV  99  angenommen,  daß  im 
Text  der  Lak.  Pol.  die  Zahl  durch  Verwechse¬ 
lung  von  dvo  mit  dem  Zahlzeichen  <5'  ver¬ 
dorben  worden  wäre,  allein  zexxagag  stand 
schon  nach  Stob.  Flor.  44,  36  und  Suid.  evco- 
/.1011a  im  Text.  Ringnalda,  De  exereitu  Lace- 
daemoniorum  (1893)  10;  51  vermutet,  daß  die 
Lakedaimonier  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra 
infolge  des  Abfalles  eines  großen  Teiles  der 
Perioiken  und  der  schweren  Verluste  an 
Bürgern  12  Lochoi  eingezogen  hätten. 

2)  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 
III  470.  , 

s)  Beloch,  Klio  VI  (1906)  64  ff. 

4)  Xen.  Hell.  IV  5,  10  und  11  ( xovg  ex 
naarjg  xfjg  oxgaxiäg  A/uvxXatovg  xxX.). 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


In  die  Organisation  des  lakedaimonischen  Heeres  und  ihre  Entwicke¬ 
lung  vermögen  wir  also  nicht  mit  genügender  Sicherheit  tiefer  einzudringen. 
So  viel  dürfte  jedoch  feststehen,  daß  zwischen  den  Perserkriegen  und  dem 
peloponnesischen  Kriege  infolge  der  schweren  Verluste  in  den  Kriegen  mit 
den  Arkadern  und  beim  großen  Helotenaufstande  eine  Reorganisation  er¬ 
folgte,  bei  der  man  die  Perioiken,  die  bisher  in  besondern  Heeresabteilungen 
dienten,  mit  den  Spartiaten  zusammen  in  dieselben  Regimenter,  die  Moren- 
Lochen,  einreihte.  Dann  hat  man  um  382  wegen  der  weitern  Verminderung 
der  Zahl  der  Spartiaten  und  der  dadurch  bedingten  stärkern  Einreihung 
von  Perioiken  eine  größere  Gliederung  der  Regimenter  eingeführt,  um  die 
unzuverlässiger  werdenden  Perioiken  fester  in  der  Hand  zu  behalten.1) 

Nun  ist  freilich  behauptet  worden,  daß  das  Sinken  der  spartanischen 
Bürgerzahl  im  Laufe  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  durch  nichts  zu  erweisen 
wäre.2)  Nach  Herodots  durchaus  glaubwürdiger  Angabe  belief  sich  im  Jahre 
479  die  Sollstärke  des  lakedaimonischen  Feldheeres  auf  5000  Spartiaten 
und  5000  Perioiken.  Mit  Berücksichtigung  einer  andern  Angabe  Herodots 
und  der  Zahl  der  Kleroi  darf  man  die  damalige  Zahl  der  Spartiaten  auf 
reichlich  7000  schätzen  (S.  640,2).  Das  lakedaimonische  Heer,  das  im  Jahre 
418  bei  Mantineia  focht,  bildete  fünf  Sechstel  des  vollen  Aufgebots.  Die 
sechs  aus  Spartiaten  und  Perioiken  bestehenden  Lochoi  in  der  Front  zählten 
mit  Einschluß  der  höhern  Offiziere  zusammen  etwa  3100  Mann;  darunter 
befanden  sich  etwa  1300  Spartiaten  und  1800  Perioiken.  Besonders  zu 
rechnen  ist  vielleicht  die  Elitetruppe  der  Dreihundert.  Die  vierhundert 
Pferde  starke  Reiterei  bestand  wohl  zum  großem  Teil  aus  Perioiken.  Das 
ergibt  zusammen  etwa  1400  bis  1700  Spartiaten  und  etwa  2100  Perioiken. 
Dazu  kommen  die  Wächter  des  Wagenlagers,  600  Skiriten  und  die  Brasi- 
deier  und  Neodamoden  ungefähr  in  der  Stärke  eines  Lochos,  so  daß  sich 
die  Gesamtstärke  des  Heeres  auf  4700  bis  5000  Mann  belief.  Das  volle 
Aufgebot  des  Hoplitenheerbannes  ist  auf  rund  4000  Mann,  darunter  1600 
bis  1900  Spartiaten,  zu  veranschlagen.  Mit  Einschluß  der  Skiriten,  aller 
Brasideier  und  Neodamoden  (1000)  und  der  Reiter  erreichte  das  ganze 
lakedaimonische  Feldheer  einen  Bestand  von  6000  Mann.  Mehr  als  2100 
bis  2500  Spartiaten  hat  es  damals  schwerlich  gegeben.3 * *)  Mit  dieser 


*)  Im  Jahre  382  erfolgte  eine  Aenderung 
in  Bezug  auf  die  von  den  Bundesgenossen  zu 
stellenden  Kontingente.  Xen.  Hell.  V  2,  21; 
Diod.  XV  31 :  zr\v  öidza^tv  xai  zzjv  öiaigeoiv 
x&v  azgazicozwv  xai  Xenovgyiwv  jieqlzzozeqov 
e^EiQyäaovzo.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß 
damals  die  Lakedaimonier  auch  ihre  eigenen 
Truppenkörper  reorganisierten. 

2)  Nach  Belooh,  Klio  VI  (1906)  67  soll 
die  gewöhnliche  Annahme  des  Sinkens  der 
Kopfzahl  der  Spartiaten  „einer  von  den 
Sätzen  se  in,  die  einer  dem  andern 
nachschreibt,  ohne  zu  prüfen“. 

3)  Thuk.  V  68  veranschlagt  die  Zahl  der 

in  Schlachtordnung  stehenden  Lakedaimonier 

außer  den  Skiriten  auf  7  (Lochen)  x  4  (Pente¬ 
kostyen)  x  4  (Enomotien)  x  4  (im  ersten 

Glied)  x  8  (in  der  Tiefe)  =  3584  Gemeine 


und  Enomotarchen.  Davon  ist  zur  Berech¬ 
nung  der  Stärke  der  Aaxsöai/xövioi  avzoi  (Spar¬ 
tiaten  und  Perioiken)  der  siebente,  aus  Bra- 
sideiern  und  Neodamoden  gebildete  Lochos 
in  Abzug  zu  bringen  (S.  710, 2).  Dieser  um¬ 
faßte  gewiß  nicht  alle  1000  Brasideier  und 
Neodamoden,  die  als  Besatzung  in  Lepreon 
lagen  (V  34,  1;  49,  1),  denn  einerseits  blieb 
der  Ort  sicherlich  nicht  unbesetzt  (V  62,  2), 
anderseits  würde  bei  einer  die  Stärke  eines 
Lochos  erheblich  überschreitenden  Zahl  der 
Brasideier  und  Neodamoden  die  Aufrechnung 
des  Thukydides  nicht  stimmen.  Die  sechs 
Lochen  zählten  zusammen  3072  Mann.  Sie 
bildeten  6/e  der  Gesamtstärke  (V  64, 3).  Diese 
belief  sich  also  auf  3686.  Darunter  befanden 
sich  nach  IV  8,  9  und  38,  4  etwa  1535  Spar¬ 
tiaten  und  2150  Perioiken.  (So  auch  Ed.  Meyer, 
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Schätzung  stimmt  die  Äußerung  des  Isokrates  (Panath.  255)  überein,  daß 
zu  der  Zeit,  als  die  Spartiaten  sich  in  Sparta  ansiedelten,  ihrer  nicht  mehr 
als  2000  gewesen  wären.  Als  Isokrates  das  um  339  schrieb,  war  die 
Zahl  der  Spartiaten  auf  noch  nicht  1000  zurückgegangen  (S.  640, 2).  Nach 
seiner  Erinnerung  gab  es  nie  mehr  als  zweitausend.  Wenn  das  Heer  der 
Lakedaimonier  im  Jahre  394  in  der  Schlacht  am  Nemeabache  „gegen“ 
6000  Hopliten  und  600  Reiter  zählte,  so  beruhte  die  erhöhte  Feldstärke  auf 
umfassenderer  Einstellung  von  Perioiken  und  stärkerer  Heranziehung  von 
Neodamoden  (S.  709,7).  Bei  Leuktra  fochten  vier  Moren,  die  bei  einem  Auf¬ 
gebot  bis  zu  den  Fünfundfünfzigjährigen  „nicht  mehr“  als  je  576  Mann 
stark  waren  (S.  709, 5).  Im  ganzen  Heere  befanden  sich  „an“  700  Spar¬ 
tiaten  (Xen.  Hell.  VI  4,  15).  Nach  Abzug  der  hohem  Offiziere,  der  in  den 
vier  Reitermoren  befindlichen  Spartiaten  und  der  (vielleicht  mit  dem  Agema 
der  ersten  Mora  identischen)  Elitetruppe  der  dreihundert  Hippeis  kamen 
auf  jede  Mora  noch  nicht  einmal  100  Spartiaten.  Fünf  Sechstel  der  Mann¬ 
schaft  der  Moren  bestanden  aus  Perioiken.1)  Das  volle  Aufgebot  des  aus 
Spartiaten  und  Perioiken  bestehenden  regulären  Hoplitenheerbannes  zählte 
gegen  4000  Mann,  darunter  etwa  1000  bis  1100  Spartiaten  mit  Einschluß  der 
Hippeis  und  der  13  höhern  Offiziere  einer  jeden  Mora.  Die  Stärke  vom  Jahre 
418  konnte  man  nur  durch  Ausfüllung  der  Truppenkörper  mit  Perioiken  auf¬ 
rechterhalten.  Die  Gesamtzahl  der  Spartiaten  belief  sich  auf  höchstens  1400.2) 
Bei  Leuktra  bildeten  sie  in  der  Schlachtreihe  nur  ein  dünnes  Gerippe  von 
Offizieren,  Unteroffizieren  und  Vordermännern,  dessen  Rückgrat  und  Haupt¬ 
stütze  die  dreihundert  Hippeis  waren.  Diese  wurden  nahezu  vernichtet. 
Zur  Wiederherstellung  der  Truppe  in  ihrer  bisherigen  Organisation  und 
Stärke  fehlte  es  an  Männern.3)  Wahrscheinlich  wurde  infolge  der  starken 
Verminderung  der  Bürgerzahl  und  des  Abfalles  oder  definitiven  Verlustes 
vieler  Perioikenstädte  auch  der  reguläre  Hoplitenheerbann  auf  die  Hälfte 
reduziert,  so  daß  es  fernerhin  nicht  mehr  6  Moren  zu  4  Lochen,  sondern 
nur  zu  2  Lochen  gab.4) 


Gesch.  d.  Altert.  III  471).  Dazu  kommen  an 
Spartiaten  etwa  35  bis  40  höhere,  nicht  in 
Reihe  und  Glied  der  Enomotie  stehende  Offi¬ 
ziere,  einige  ngeoßvTSQoi  bei  der  Lagerwache 
(V  72,  3),  etwa  100  Reiter  und  die  300  mög¬ 
licherweise  das  äytj/xa  des  ersten  Lochos 
bildenden  Hippeis  (S.  706, 3).  Das  ergibt  eine 
Zahl  von  1700  bis  2000  Spartiaten.  Zählt 
man  dazu  die  Invaliden,  die  nicht  eingereihten 
Beamten  und  die  über  60  Jahre  alten  Männer, 
so  kommt  man  auf  2100  bis  höchstens  2500 
Spartiaten.  Beloch  (der  Klio  VI  69  an  Stelle 
der  von  Thukydides  berechneten  Lochenstärke 
die  xenophontische  Morenstärke  bei  Lechaion 
und  Leuktra  als  die  richtigere  einsetzt!)  schätzt 
in  der  „Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt“  (1886) 
140  die  Zahl  der  Spartiaten  im  Jahre  418  auf 
„  annähernd  3000  “ ,  Ed. Meyer  467 ;  47 1  auf  etwa 
3300,  die  der  waffenfähigen  auf  „kaum  mehr 
als  2200“,  jedoch  mit  der  Bemerkung:  „diese 
Zahlen  sind  wahrscheinlich  noch  zu  hoch“. 

*)  Ringnalda,  De  exercitu  Lacedaemo-  ■ 
niorum  (1893)  43;  vgl.  Hermes  XL  422. 


2)  Ringnalda  43,  1  schätzt  die  Zahl  der 
wehrfähigen  Spartiaten  im  Jahre  371  auf  1100, 
Ed.  Meyer  a.  a.  O.  „auf  etwa  1000“  die  Gesamt¬ 
zahl  der  erwachsenen  Spartiaten  auf  „höchstens 
1500“  (vgl.dazuS.718,2).  Beloch, Bevölkerung 
138  fügt  zu  1500  vollberechtigten  Spartiaten 
noch  1500  minderberechtigte  hinzu  und  be¬ 
hauptet  daraufhin,  daß  die  Zahl  der  bürger¬ 
lichen  Bevölkerung  Spartas  von  418  bis  371 
unverändert  geblieben  sei.  Dabei  übersieht 
er,  daß  die  Minderberechtigten  wehrpflichtig 
blieben  (S.  659,  3),  ferner  überschätzt  er  weit 
deren  damalige  Zahl.  (Nach  Aristot.  Pol.  II 9 
p.  1270  A  v.  30  bildeten  evioi  die  Hauptklasse 
„der  Mindern“,  vgl. S.  659.)  Wenn  er  dann  Klio 
VI 71  ff.  noch  in  den  Jahren  370/69,  369,  362, 
331  mit  Aufgeboten  des  regulären  lakedai- 
monischen  Heerbannes  in  der  Stärke  von  6000 
Mann  rechnet,  so  vergleiche  man  dagegen 
Xen.  Ages.  II  24  und  Diod.  XV  63,  1. 

3)  Vgl.  S.  706,  6;  Xen.  Ages.  II  24;  Her¬ 
mes  XL  434. 

4)  S.  711, 1.  Vgl.  Hermes  XL  426. 
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§  79.  Die  eigene  Marine  der  Lakedaimonier  war  stets  unbedeutend. 
Zu  der  überseeischen  Expedition,  die  sie  schon  gegen  Polykrates  unter¬ 
nahmen,  stellten  ihnen  die  samischen  Exulanten  und  die  Korinthier  die 
erforderlichen  Schiffe  (Hdt.  III  48).  Von  den  hellenischen  Staaten,  die  sich 
unter  ihrer  Führung  zur  Abwehr  der  Perser  zusammenschlossen,  wurde 
ihnen  auch  die  Hegemonie  zur  See  übertragen,  aber  zu  der  gemeinsamen 
Flotte  stellten  sie  bei  Artemision  nur  10,  bei  Salamis  nur  16  Trieren  (Hdt. 
VIII  1;  48).  Bei  dem  Kampfe  mit  Athen  um  die  Vorherrschaft  über  Hellas 
mußte  die  Entscheidung  zur  See  fallen.  In  der  ersten  Epoche  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  haben  jedoch  die  Lakedaimonier  im  Verein  mit  ihren 
peloponnesischen  und  mittelgriechischen  Bündnern  nur  wenig  ausgerichtet. 
Es  mangelte  namentlich  an  geübten  Mannschaften,  tüchtigen  Flottenführern 
und  an  Geld.  Nach  der  schweren  Erschütterung  der  athenischen  Seemacht 
durch  die  Katastrophe  der  sizilischen  Expedition  ordneten  die  Lakedai¬ 
monier  die  Erbauung  einer  Bundesflotte  von  100  Trieren  an,  von  denen 
sie  selbst  25  erbauen  wollten  (Thuk.  VIII  3).  Aber  erst  mit  Hilfe  ab¬ 
gefallener  Bundesstädte  Athens  und  persischer  Subsidien  haben  sie  auf  dem 
Gebiete  des  zerfallenden  athenischen  Seereiches  eine  Flotte  zusammen¬ 
gebracht,  die  nach  langen  wechselvollen  Kämpfen  schließlich  unter  Führung 
Lysanders  den  erschöpften  Gegner  überwand  und  in  der  Stärke  von  200 
Trieren  die  See  beherrschte  (S.  570).  Unter  den  120  Trieren,  die  bei  den 
Arginusen  kämpften,  befanden  sich  nicht  mehr  als  10  lakedaimonische;  9 
gingen  in  der  Schlacht  zugrunde.  Spartas  Seeherrschaft  wurzelte  nicht  im 
eigenen  Boden,  sie  beruhte  wesentlich  auf  fremden  Mitteln  und  Stützen  und 
brach  daher  rasch  zusammen,  als  diese  ihr  entzogen  wurden  (S.  571).  Auf 
sich  und  ihre  peloponnesischen  Bündner  angewiesen,  vermochten  die  Lake¬ 
daimonier  im  Kampfe  mit  der  wiedererstarkten  Seemacht  Athens  nur  Flotten 
aufzustellen,  die  nicht  mehr  als  60  bis  65  Trieren  zählten.  Von  diesen 
gehörte  ihnen  selbst  nur  ein  kleiner  Teil.1)  Auf  die  Niederlage  bei  Knidos 
folgte  die  bei  Naxos.  Mit  dem  Jahre  373/2  endigt  die  Reihe  der  uns  be¬ 
kannten  spartanischen  Nauarchoi.  Zur  See  haben  die  Lakedaimonier  seit¬ 
dem  geschichtlich  Bedeutsames  nicht  mehr  vollbracht. 

Der  Kriegshafen  mit  den  Schiffswerften  befand  sich  in  Gytheion.2) 
Über  die  Erbauung  und  Ausrüstung  der  Schiffe  ist  nichts  bekannt;  sie  lag 
jedoch  zweifellos  den  Perioiken  ob,  die  allein  von  der  Bevölkerung  Lakoniens 
dazu  imstande  waren.  Die  Schiffskommandanten  (Trierarchoi)  waren  min¬ 
destens  zum  Teil  Spartiaten.  Die  Perioiken  stellten  die  Seesoldaten  (Epibatai), 
das  die  Navigierung  leitende  Personal  ( vjirjghai )  und  im  5.  Jahrhundert 
wahrscheinlich  auch  einen  Teil  der  Ruderer.  Im  4.  Jahrhundert  bestanden 
die  Ruderer  aus  Heloten  und  fremden,  gemieteten  Leuten  (S.  665;  668,  i). 

Den  Oberbefehl  über  die  Flotte  führte  schon  im  Jahre  480  ein  Nau- 
archos  mit  einem  vom  König  unabhängigen  Kommando.3)  Im  folgenden 


1)  Xen.  Hell.  V  4,  61;  65;  VI  2,  8;  Diod. 
XV  84,  5;  47. 

2)  Thuk.  1108 (Diod.  XI  84,  6) ;  Xen.  Hell. 

VI  5,  32;  Strab.  VIII  363;  Paus.  I  27,  5.  - 
Näheres  bei  Philippson-Bölte,  Gytheion, 


Pauly-Wissowa,  RE.  VII  2102.  Aus  der  dort 
zusammengestellten  Literatur  ist  hervorzu¬ 
heben:  Skias,  Eqprj/u.  agx-  1892,  655  ff. 

3)  Hdt.  VIII  2;  42.  Eine  umfassende  Zu¬ 
sammenstellung  der  neuern  Literatur 
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Jahre  fungierte  aber  als  Nauarchos  der  König  Leotychidas,  ebenso  im  Jahre 
478  der  Regent  Pausanias.1)  Als  Nachfolger  des  Pausanias  wurde  im  Jahre 
477  Dorkis  „mit  einigen  andern“  ausgesandt.2)  Die  verschiedene  Besetzung 
der  Nauarchie  zeigt  deutlich,  daß  sie  sich  noch  im  ersten  Stadium  der 
Entwickelung  befand.  Seit  dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  er¬ 
scheint  sie  als  ein  durchaus  selbständiges  Amt  mit  bestimmter  Amtszeit.3) 
Sie  war  ohne  Zweifel  zu  einem  regelmäßigen  Jahramt  geworden.  Wenn 
in  den  Quellen  Nauarchoi  nur  in  Kriegszeiten  erwähnt  zu  werden  pflegen, 
so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  bei  der  geringen  Bedeutung  der  eigenen 
Marine  der  Lakedaimonier  Nauarchoi  gewöhnlich  nur  dann  hervortraten 
und  eine  größere  Rolle  spielten,  wenn  sie  an  der  Spitze  einer  Bundesflotte 
standen  und  Operationen  leiteten.4) 

Das  Amtsjahr  des  Nauarchos  deckte  sich  natürlich,  ebenso  wie 
das  der  Ephoren,  mit  dem  lakonischen  Jahr,  das  gegen  Herbst,  wahrschein¬ 
lich  im  Durchschnitt  Anfang  September,  bisweilen  je  nach  der  Schaltung 
etwas  früher  oder  später,  begann  (S.  686,5).  Indessen  mit  dem  Amtsantritt 
brauchte  nicht  die  Übertragung  des  Kommandos  über  eine  Seeexpedition 
oder  die  Absendung  zur  Übernahme  des  Flottenkommandos  zusammen¬ 
zufallen.  Es  kam  sogar  vor,  daß  der  Nauarchos,  etwa  zur  Leitung  von 
Schiffsausrüstungen,  zu  Hause  blieb,  und  einzelne  Geschwader  unter  andern 


über  die  Nauarchie  findet  sich  bei.-L. 
Pareti,  Ricerche  sulla  potenza marittima  degli 
Spartani,  R.  Accademia  delle  scienze  di  To¬ 
rino  (1908/9)  p.  80.  Von  Bedeutung  sind 
namentlich  folgende  Schriften:  J.  Beloch,  Rh. 
Mus.  34  (1879)  117  ff.;  Philol.  43  (1884)  272 ff.; 
Attische  Politik  (1884)  348  ff.;  W.  Judeich, 
Kleinasiatische  Studien  (1892)  106 ff. ;  A.  Boer- 
ner,  Derebus  a  Graecis  inde  ab  a.  411  gestis  etc. 
(1894)  7  ff.;  Lenschau,  Philol.  Supplbd  VIII 
(1900)  318  ff. ;  H.  Lohse,  Quaest.  chronol.  ad 
Xen.  Hellenica  pertin.  (1905)  34  ff.  Hinzu¬ 
zufügen  zu  Pareti:  U.  Kahrstedt,  Forschungen 
zur  Gesch.  des  ausgehenden  5.  und  des  4.  Jahr¬ 
hunderts  (1910)  157 ;  W.  Bauer,  Die  spart. 
Nauarchen  der  Jahre  397 — 395,  Wien.  Stud. 
32  (1910)  296  f. 

’)  Hdt.  VIII  131:  ozgazgyog  de  xai  vav- 
agx°s  i]v  Aevzvxldgg  xzl.  Thuk.  I  94;  Diod. 
XI  44,  1 :  Aaxeöaigövioi  de  TLavoaviav  xaza- 
ozgoavze g  vavagxov  xzl. 

2)  Thuk.  I  95,6:  Aögxiv  de  xai  ällovg 
gez’  avzov  xzl.  Vgl.  Poralla,  Prosopographie 
der  Lakedaimonier  (1913)  48. 

8)  Xen.  Hell.  I  5,  1 :  Ol  de  Aaxedaigövioc 
—  —  Kgazgoimzldg  zijq  vavagxla g  nagelylv- 
■&vlag  Avoavdgov  iigeizepipav  vavagxov.  16,1: 

Ol  A.  zcg  AvodvSgg)  jzagelglv&ozog  rjög  zov 
Xgovov  t'jiegipav  ini  zag  vavg  Kalhx oaz ii)av . 
Thuk.  II  80.  Die  Lakedaimonier  sandten  aus 
Kvrjpov  per  vavagxov  ezi  ovza  xzl.  Kn.  war 
noch  im  Amt,  seine  Amtszeit  war  also  von 
vornherein  festgelegt,  und  da  die  Nauarchen 
nicht  erst  bei  dem  Beschlüsse  einer  Seeexpedi¬ 
tion  bestellt  wurden  (Thuk.  III  26,  1 ;  VIII 
6,  4).  so  deckte  sich  ihre  Amtszeit  offenbar 


mit  dem  üblichen  Amtsjahr.  Vgl.  Diod.  XIII 
76,  2;  Hellen.  Oxyrh.  14,  1. 

Das  Amt  des  Nauarchen  stand  selbständig 
neben  dem  Königtum  (Aristot.Pol.il  9  p.  1271 A 
v.  40).  Nur  einmal  wurde  es  noch  einem  König 
untergeordnet.  Etwa  Anfang  September  395 
erhielt  Agesilaos  von  den  01x01  zeig  (S.  687,  4) 
im  Interesse  des  Zusammenwirkens  von  Heer 
und  Flotte  die  Vollmacht,  nach  seinem  eigenen 
Ermessen  auch  die  Seemacht  zu  leiten  (ägxeiv 
xai  zov  vavzixov  dizoog  yiyvcöoxoi)  und  jemanden 
nach  seiner  eigenen  Wahl  zum  Nauarchos  zu 
bestellen.  Agesilaos  bestellte  den  Peisandros 
zum  Nauarchos  (Xen.  Hell.  III  4,  27 — 29).  Er 
bekleidete  also  nicht  selbst  das  Amt,  sondern 
erhielt  nur  die  ungewöhnliche,  keinem  andern 
erteilte  Vollmacht  (Plut.  Ages.  10)  zur  Ober¬ 
leitung  der  Land-  und  Seeoperationen  und  zur 
Bestellung  eines  Nauarchos.  W.  Bauer,  Wien. 
Stud.  32  (1910)  310;  313. 

4)  Gegen  G.  Webers,  De  Gytheo  et  La- 
cedaemoniorum  rebus  navalibus  (Heidelberg 
1833)  77  Ansicht,  daß  die  Nauarchie  ein  außer¬ 
ordentliches  Amt  gewesen  wäre,  hat  Beloch 
a.  a.  O.  den  Nachweis  geführt,  daß  sie  ein 
regelmäßiges  Jahramt  war.  Für  die  ältere  An¬ 
sicht  traten  ein:  Judeich  a.  a.  O.  (Nauarchoi 
je  nach  Bedarf  bestellt,  unter  Umständen 
zwei)  und  Solari,  La  navarchia  a  Sparta, 
Pisa  1897.  Nach  den  Ausführungen  Boerners 
a.  a.  O.,  Ed.  Meyers  (Gesch.  d.  Altert.  IV  619 
§  714),  Lohses,  Paretis,  Kahrstedts  u.  a. 
steht  es  nunmehr  so  ziemlich  fest,  daß  die 
Nauarchie  ein  Jahramt  war.  Man  schwankt 
nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Amtsantritts 
(Herbst  oder  Sommer). 
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Befehlshabern  ausgesandt  wurden.  Sonst  fuhren  die  Nauarchoi  entweder 
mit  einer  neuen  Flotte  aus  —  häufiger  im  Frühjahr  als  gegen  Herbst  — 
oder  sie  übernahmen  die  Flotte  von  ihrem  Vorgänger.  Man  konnte  auch 
unter  Umständen  einerseits  die  Zeit  der  Befehlsführung  eines  Nauarchos 
entweder  durch  vorzeitige  Abberufung  oder  Entziehung  des  Kommandos 
(Thuk.  VIII  39)  verkürzen,  anderseits  durch  Zurückhaltung  seines  Amts¬ 
nachfolgers  verlängern.  Daraus  erklärt  sich  das  Schwanken  des  Zeit¬ 
punktes  des  Kommandowechsels.1 * III IV) 

Unter  dem  Kommando  des  Nauarchos  stand  als  erster  Offizier  der 
Flotte  sein  Epistoleus.  Bisweilen  wurde  er  von  ihm  mit  dem  Befehl 
über  eine  besondere  Flottenabteilung  betraut  oder  mit  einem  selbständigen 


l)  Nach  Thuk.  VIII  6,  4  gedachten  die 
Lakedaimonier  gegen  Frühjahr  zehn  Schiffe 
nach  Chios  zu  schicken  xai  Melayygtdav,  og 
avxolg  va.vo.Qxo ?  r\v.  M.  war  also  bereits  im 
Amt.  Ebenso  III  26,  1.  Vgl.  II  80,  2.  —  Ein 
näheres  Eingehen  auf  die  verwickelten  chrono¬ 
logischen  Fragen  würde  zu  weit  führen.  Es 
genüge  die  Anführung  einiger  Fälle.  Nach 
Thuk.  II  66  und  67, 1  leitete  Knemos  gegen 
Ende  Sommer  430  eine  kurze  Expedition  nach 
Zakynthos.  Das  geschah  im  September.  (So 
auch  Kahrstedt  158.)  Im  folgenden  Sommer, 
etwa  Anfang  Juli  429,  sandten  die  Lakedai¬ 
monier  den  Knemos  vavagxov  en  ovza  mit 
einer  Expedition  nach  Akarnanien.  (II  80, 
dazu  in  Bezug  auf  die  Zeit  m.  Gr.  Gesch.  III  2 
S.  965, 2,  975,6.)  Damals  näherte  sich  also 
die  Amtszeit  des  Knemos  ihrem  Ende.  Nach 
einer  Schlappe  in  Akarnanien  und  einer  gleich¬ 
zeitigen  Niederlage  zur  See  schickten  etwa 
Ende  Juli  die  Lakedaimonier  dem  Knemos 
drei  £ vfzßovloc  ini  rag  vavg  (darunter  den 
Brasidas),  die  nach  ihrer  Ankunft  /zezä 
Kvrjfxov  allerlei  Maßregeln  trafen  (II  85).  Der 
Titel  Igv/xßovXoi  beweist,  daß  Kn.  noch  Nau¬ 
archos  war.  Im  September  und  Oktober  führen 
den  Befehl  über  die  Flotte  6  Kvrj/uog  xai  6 
Bgaoldag  xai  oi  allen  Ilelojiovvrjoiwv  ozoaztjyoi 
oder  ägxovzsg  (II  86,6;  93,1).  Knemos  und 
die  ihm  zur  Seite  gestellten  Offiziere  hatten 
noch  das  Kommando,  aber  kaum  noch  unter 
dem  Titel  eines  Nauarchos  und  seiner  Sym- 
buloi  (vgl.  Kahrstedt  158). 

Etwa  Ende  September  428  sagten  die 
Lakedaimonier  in  ihren  Bundesstädten  eine 
Flotte  an  xai  vavagxov  ngooezaigav  Alxiöav,  og 
e'fzellev  ijiuzlzvoaoßai.  III  16,4;  vgl.  15,2;  18,3. 
Im  Frühjahr  427  geht  A.  in  See  (III 26),  gegen 
Ende  Juli  erhält  er  den  Brasidas  zum  Sym- 
bulos,  er  war  noch  Nauarchos  (III  69,  1,  dazu 
m.  Gr.  Gesch.  III  2  S.  1045). 

Gegen  Ende  des  Winters  413/2  wollten 
die  Lakedaimonier  den  Chiern  zehn  Schiffe 
schicken  xai  MelayygtSav,  og  avxoXg  vavagyog 
Vv  (VIII  6,  5).  Infolge  eines  ungünstigen  Vor¬ 
zeichens  behielten  sie  aber  den  M.  zu  Hause 
und  sandten  im  Frühjahre  mehrere  Geschwader  | 


aus,  deren  Befehlshaber  äoxovzeg  heißen  (VIII 
6;  8,  2;  10,  2;  4;  11,  3; “24,  1).  Im  Hoch¬ 
sommer  412,  im  August,  übernimmt  Astyochos 
als  Nauarchos,  cgjzsg  eyiyvszo  fjdr/  näoa  r)  vav- 
agyia  das  Flottenkommando.  (VIII  20, 1,  vgl. 
23,  1 ;  25,  1 :  zov  avzov  Osgovg  zslsvzövzog.) 

Im  August  411  traf  Mindaros  als  dtd- 
öoxog  zfjg  Aozvoxov  vavaoyjag  in  Milet  ein 

(VIII  85). 

Nach  Xen.  Hell.  I  5,  1  etgEnsuxpav  die 
Lakedaimonier  ngozegov  zovzrnv ov  nollw  ygovcg, 
nämlich  vor  der  Abfahrt  der  Alkibiades  von 
Athen  und  seiner  Ankunft  in  Samos,  gegen 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November,  Kgaxr\- 
oiJinidq  zfjg  vavagyjag  jzagelrjlvd’viag  Avoavögov 
vavagxov.  Die  Ahsendung  des  Lysandros  er¬ 
folgte  frühestens  im  September  408.  Vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  III  2  S.  1569.  L.  führte  das  Kom¬ 
mando  tatsächlich  anderthalb  Jahre.  Erst  im 
Frühjahre  406  sandten  die  Lakedaimonier  zcg 
Avoävdgq)  JiagslrjlvDozog  rjär]  zov  ygovov  izzi 
zag  vavg  Kalhxgazidav  (Xen.  Hell.  I  6,  1).  Die 
Zeit  war  „bereits“  abgelaufen,  möglicherweise 
schon  längst.  Es  wird  ferner  nicht  gesagt, 
daß  Kallikratidas  zum  Nauarchos  bestellt, 
sondern  sju  zag  vavg  abgesandt  wurde.  Das 
Amt  des  Nauarchos  könnte  er  bereits  im 
Herbst  angetreten  haben.  Vgl.  m.  Gr.  Gesch. 

III  2  S.  1584;  Kahrstedt  a.  a.  O.  177. 

Schwierigkeiten  bereiten  dann  namentlich 
die  Nauarchenwechsel  in  den  Jahren  397  bis 
395  (Xen.  Hell.  III  2,  13;  4,  27;  Hell.  Oxyrh. 

IV  2;  XIV  1;  XVII  4;  Diod.  XIV  63,  4;  79,4). 
Es  ist  jedoch  die  Annahme  (Judeich  a.  a.  O. 
107 ;  W.  Bauer  a.  a.  O.  304),  daß  gleichzeitig 
zwei  oder  mehrere  Nauarchoi,  die  diesen  Titel 
im  staatsrechtlichen  Sinne  besaßen,  auf  ver¬ 
schiedenen  Kriegsschauplätzen  das  Kommando 
führten,  schwerlich  zutreffend  (vgl.  Ed. Meyer, 
Theopomps  Hellenika  72;  Kahrstedt  187). 
Nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  es  stets 
nur  einen  Nauarchos  gab,  erklärt  sich  das 
vom  Mißtrauen  gegen  die  Nauarchie,  die 
oyedov  hega  ßaodeia  (Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271  A 
v.  40),  diktierte  Gesetz,  das  niemandem  ge¬ 
stattete,  mehr  als  einmal  das  Amt  zu  be- 

i  kleiden. 
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militärischen  Aufträge  abgesandt.  Im  Falle  des  Todes  des  Nauarchos  fiel 
ihm  der  Oberbefehl  zu.1) 

Ein  anderer  höherer  Offizier  des  Nauarchos,  aber  auch  eines  selb¬ 
ständigen  Befehlshabers  eines  größeren  Geschwaders  war  der  Epibates, 
der  einmal  neben  dem  Epistoleus  vorkommt.  Wie  dieser  fungierte  er  öfter 
als  Befehlshaber  kleinerer,  für  eine  bestimmte  Aufgabe,  namentlich  für 
einen  Wachtdienst  detachierter  Flottenabteilungen.2) 

Bei  ihrer  Kommandoführung  waren  die  Nauarchen  an  die  Instruk¬ 
tionen  gebunden,  die  ihnen  gleich  bei  der  Ausfahrt  oder  späterhin  von  den 
Ephoren  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  Gemeindeversammlung  oder  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  erteilt  wurden.3)  Bisweilen  wurde  einem 
Nauarchos,  wie  dem  König  Agis  II.  (S.  676, 7),  ein  Beirat  (av/zßovXog)  oder 
ein  Kollegium  von  Beiräten  an  die  Seite  gestellt.  Das  geschah  namentlich 
dann,  wenn  er  eine  Schlappe  erlitten  oder  sonst  Unzufriedenheit  erregt 
hatte.  Bei  der  Unerfahrenheit  der  Spartaner  im  Seewesen  kam  es  öfter 
vor,  daß  Männer  zu  Nauarchen  bestellt  wurden,  die  von  der  Seekriegs¬ 
führung  wenig  verstanden.4)  Trotz  dieser  Schwäche  und  der  unter  Um¬ 
ständen  starken  Einschränkung  der  Selbständigkeit  der  Nauarchen  hatten 
diese  auf  ihren  überseeischen  Operationsgebieten  doch  meist  freiere  Hand 
als  die  auf  einheimischen  Feldzügen  von  zwei  Ephoren  begleiteten  und  un¬ 
mittelbar  beaufsichtigten  Könige.  Nach  den  Erfahrungen  mit  Pausanias 
herrschte  ein  so  starkes  Mißtrauen  gegen  das  Seeamt,  daß  man  sich  in 
Sparta  nicht  mit  der  einjährigen  Amtsdauer  begnügte,  sondern  die  wieder¬ 
holte  Bekleidung  des  Amtes  gesetzlich  untersagte.  Das  Gesetz  wurde  aber 
zugunsten  Lysanders  umgangen  (Anm.  1).  Aristoteles  (Pol.  II  9  p.  1271 A 
v.  38)  tadelt  die  Einrichtung  der  Nauarchie,  weil  sie  als  ein  nahezu  zweites 
Königtum  innern  Zwist  verursache.  Indessen  nur  zu  der  Zeit,  als  See¬ 
operationen  für  Spartas  auswärtige  Politik  und  Machtstellung  eine  ent¬ 
scheidende  Bedeutung  hatten  und  zugleich  ein  Mann,  wie  Lysandros,  für 
die  Flottenführung  unentbehrlich  war,  konnte  der  jährlich  wechselnde 


9  Befehlsführung  des  Hippokrates  xov 
Mivddgov  imozoXeoog  Dach  dem  Tode  des  Nau¬ 
archos.  Xen.  Hell.  I  1,  23.  Ein  anderer  Fall: 
IV  8,  11 ;  vgl.  Pollux  1  96.  Der  kmoxoXiazpögog 
Hypermenes,  der  nach  dem  Tode  seines  Nau¬ 
archos  Mnasippos  das  Kom mando  übernahm  ( VI 
2, 25),  war  trotz  den  BedenkenW.  Bauers,  Wien. 
Stud.  XXXII  (1910)  316  zweifellos  imoxoXevg 
(„Briefmann“,  Wackernagel).  —  Nach  Xen. 
Hell.  II  1,  7  bestellten  die  Lakedaimonier,  da 
niemand  das  Amt  des  Nauarchos  zum  zweiten¬ 
mal  bekleiden  durfte,  den  Arakos  zum  Nau¬ 
archos,  den  Lysandros  zum  Epistoleus.  Tat¬ 
sächlich  erhielt  dieser  den  Oberbefehl.  Plut. 
Lys.  (z&  <5’  egycg)-  vgl.  Diod.  XIII  100,  8  (mit 
zweifelhaften  und  unrichtigen  Angaben).  — 
Besondere  militärische  Aufträge  und  Kom¬ 
mando  über  detachierte  Geschwader:  Xen. 
Hell.  V  1, 5;  1,6.  —  L.  Pareti,  Potenza  marit- 
tima  degli  Spartnni,  R.  Accad.  delle  soienze 
di  Torino  (1908/9)  91. 


2)  Thuk.  VIII  61,  2:  Leon,  og  Avxiodevsi 
—  der  ägyoor  eines  Geschwaders,  nicht  vav- 
ag%og  war  —  imßdxgg  ^vvz^fjXdz.  Xen.  Hell. 
I  3,  17 :  Agesandridas  hxißaxgg  wv  Mivddgov, 
dessen  Epistoleus  Hippokrates  war  (I  1,  23), 
befehligt  ein  Wachtgeschwader  an  der  thra- 
kischen  Küste.  Hell.  Oxyrh.  XVII,  4:  Age- 
silaos  (der  die  außerordentliche  Vollmacht 
erhalten  hatte  äg%eiv  xai  xov  vavxtxov  ojzaig 
yiyvcöoxoi ,  S.  715,  s)  gezeJiigjiEzo  Tldyxalov, 
og  hzißdxgg  zc7>  vavügycg  Xeigixgdxei  jzejiXev- 
xwg  insgeXetzo  xov  'EXXgojcovxov  jzevxe  xgir/gsig 
t’xozv.  —  Pareti  a.  a.  0. 93;  W.  Bauer,  Wien. 
Stud.  XXXII  (1910)  315. 

3)  Xen.  Hell.  I  6,  5 :  iyd>  (Kallikratidas) 
8’vno  xrjg  jzöXecog  ejzi  zag  vavg  jzegqpftelg  ovx 
e%a>  xi  äXXo  noizb  rj  xd  xeXevopeva  zog  äv  8v- 
voogai  xgdxioxa.  I  6,  6 ;  III  2, 12 ;  V  1, 1 ;  VI  2, 4. 
Vgl.  Thuk.  II  85;  VIII  12  und  S.  688, 6. 

4)  Xen.  Hell.  I  6,  4;  vgl.  Thuk.  II  85,  2. 
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Träger  des  Seeamtes  mit  dem  erblichen  Heerkönigtum  rivalisieren.  Sonst 
war  auch  dieses  Amt  gebunden  und  beschränkt  wie  alle  Organe  der  Staats¬ 
gewalt. 

Neuere  Literatur.  Schriften,  die  das  Kriegswesen  der  Griechen  überhaupt  be¬ 
treffen,  sind  auf  S.  587  zusammengestellt. 

H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert.  (1888)  65  ff. ;  Hermann-Thumsee,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889) 
191  ff.;  Ad.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltert,  in  diesem  Handbuch  IV  1,  22  (1898)  308;  336;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I  (1893)  75  ff.:  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  285  ff. 

G.  C.  Stein,  Das  Kriegswesen  der  Spartaner,  Könitz  1863;  H.  Stehfen,  De  Spartano¬ 
rum  re  militari,  Greifswald  1881;  Ringnalda,  De  exercitu  Lacedaemoniorum,  Groningen 
1893;  Kromayer,  Die  Wehrkraft  Lakoniens  und  seine  Wehrverfassung,  Klio  III  (1903)  173  ff.; 
dagegen  Busolt,  Spartas  Heer  und  Leuktra,  Hermes  40  (1905)  387  ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Aufgebote, 
Klio  VI  (1906)  58  ff. 

Was  die  übrigen  nur  wenig  bekannten  Gebiete  der  Staatsverwaltung  betrifft, 
so  müssen  hier  kurze  Hinweise  genügen  und  zwar  in  Bezug  auf  den  Kultus  auf  S.  664,  i, 
673,  694  (S.  Wide,  Lakonische  Kulte  1893;  M.  P.  Nilsson,  Gr.  Feste  1906),  die  Rechts¬ 
pflege  auf  S.  674,  675,  681,  684,  689,  693  (Sohömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  256 ff.),  die 
Finanzen  auf  S.  661,  665,  689  (Schömann-Lipsius  a.  a.  O.  I4  298). 

e)  Verfall  und  Ende. 

§  80.  „  Einen  einzigen  Schlag,  sagt  Aristoteles,  hielt  der  Staat  nicht 
aus,  wegen  der  geringen  Bürgerzahl  ging  er  zugrunde.  Obwohl  das 
Land  (das  Bürgerland)  1500  Reiter  und  30000  Hopliten  ernähren  kann, 
belief  sich  deren  Zahl  auf  noch  nicht  tausend,“  nämlich  zu  der  Zeit,  als 
der  Schlag  bei  Leuktra  erfolgte,  unter  dem  der  Staat  zusammenbrach.1) 
In  der  Tat  befanden  sich  damals  in  dem  aus  Spartiaten  und  Perioiken  ge¬ 
bildeten  Heerbann,  der  bei  vollem  Aufgebot  mit  Einschluß  der  Skiriten 
rund  5000  Mann  zählte,  nicht  mehr  als  etwa  1000  bis  1100  Spartiaten.2) 
Außer  dem  schwerlich  noch  ganz  vollständigen  Korps  der  Dreihundert 
stellten  die  Spartiaten  nur  die  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Vordermänner, 
ein  dünnes  Gerippe,  dessen  Rückgrat,  jenes  Korps,  zum  größten  Teil  bei 
Leuktra  aufgerieben  wurde.  Die  damalige  Gesamtzahl  der  über  20  Jahre 
alten  Spartiaten  ist  auf  höchstens  1400  zu  veranschlagen;  von  diesen  blieben 
gegen  400  auf  dem  Schlachtfelde.  Um  378  gehörte  Sparta  nach  Xenophon 
zu  den  Staaten  mit' geringster  Bürgerzahl.3) 

Im  Jahre  418  gab  es  noch  etwa  2100  bis  2500  Spartiaten  (S.  712,  2). 
Binnen  47  Jahren  hatte  sich  also  der  Bürgerbestand  um  40  bis  45°/o,  im 
Durchschnitt  fast  um  ein  Prozent  jährlich,  vermindert.  In  nahezu  demselben 


0  Aristot.  Pol.  II 9  p.  1270  A  v.  32:  anw- 
lezo  8id  zrjv  öhyavdgwjilav  [öhyardgconia  ist, 
wie  sich  aus  dem  folgenden  und  andern  Stellen 
ergibt,  die  geringe  Bürgerzahl.  III  5  p.  1278  A 
v.  31;  IV  15  p.  1299  B  v.  2).  v.  29:  zoiyagovv 
Övva/xevrjg  zfjg  yc bgag  xzX.  zgscpeiv  (vgl.  über 
diese  Angabe  S.  640, 2),  ovöe  yihoi  zo  nlfjßog 
f/oav.  Das  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  Schlacht 
bei  Leuktra.  „Daß  A.  unwillkürlich  fort¬ 
während  den  gegenwärtigen  und  vergangenen 
Zustand  nebeneinander  in  Betracht  zieht,  wird 
dadurch  verständlich,  daß  die  spartanische 
Verfassung  einerseits  für  ihn  als  gepriesene 
Idealverfassung  zur  Kritik  steht,  die  er  sub 
specie  aeternitatis  betrachtet,  anderseits  er 
immer  auch  an  die  Gegenwart  denkt,  wo  der 


spartanische  Staat  zwar  noch  besteht,  aber 
der  Musterstaat  ajiwlEzo  81  öhyavdgwjiiav. 
paar  geht  also  auf  die  letzte  Zeit  vor  dem 
Zusammenbruch.“  Pohlenz. 

2)  S.  713,2.  —  Die  Angabe  des  A.  ovöe 
ythoi  paar  geht  vermutlich  auf  Xen.  Hell.  VI 
4,  15  und  Ages.  11  24  zurück.  Dort  heißt  es, 
daß  bei  Leuktra  negi  zezgaxootovg  Spartiaten 
fielen,  hier  avzwv  2jtagziazä> v  ov  peiovoov  axo- 
Xoc>i.ozcov  sv  zfj  iv  Asvxzgoig  fzayt]  i)  Xeijio- 
psvcov. 

3)  Xen.  Lak.  Pol.  II:?)  üjidgzr]  zwv  oh- 
yav&gcojzozdzcov  jzoIecov  ovoa.  Vgl.  Hell.  III 
5, 15  (öliyoi  övzsg) ;  VI  5,  28  (pdla  ohyoi  övzsg) ; 
lsokr.  XII  (Panath.)  255;  257;  Diod.XV  63. 
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Prozentsatz  ging  er  zwischen  480  und  418  zurück,  wenn  man  nach  Herodot 
annehmen  darf,  daß  Sparta  zur  Zeit  der  Perserkriege  etwas  über  7000 
Bürger  zählte.  Man  pflegt  die  betreffenden  Angaben  Herodots  für  zu  hoch 
zu  halten,  allein  sie  stützen  sich  gegenseitig,  und  auch  die  Zahl  der  Klaroi 
spricht  für  ihre  Richtigkeit.1)  Jedenfalls  hat  Herodot  die  ihm  wohlbekannte 
Polis  der  Spartiaten  nicht  für  eine  damals  bürgerarme  gehalten,  sondern 
für  eine  Staatsgemeinde  mit  höchst  ansehnlicher  Bürgerzahl. 

Die  ungemein  starke  Verminderung  der  Bürgerschaft  beruhte  auf  ver¬ 
schiedenen  Ursachen.  Ins  Gewicht  fallen  zunächst  die  bald  kleineren,  bald 
größeren  Verluste  in  den  fast  ununterbrochenen  Kriegen.  Sehr  große 
Lücken  rissen  das  katastrophale  Erdbeben  im  Jahre  464,  die  Verluste  beim 
Helotenaufstand  und  in  den  vorhergehenden  schweren  Kämpfen  mit  den 
Arkadern  und  Argeiern.2)  Diese  Lücken  füllten  sich  um  so  weniger  wieder 
aus,  als  der  in  früheren  Zeiten  starke  Nachwuchs  (S.  639,  i)  mehr  und 
mehr  abnahm.  Es  verminderte  sich  stark  der  Kindersegen  spartanischer 
Ehen.  Das  lag  teils  an  natürlicher  Unfruchtbarkeit  infolge  von  Degeneration 
durch  Inzucht,  teils  an  absichtlicher  Verhinderung  von  Geburten  (S.  702). 
Wegen  der  Vererbung  des  unteilbaren  Klaros  an  einen  Sohn  als  eigent¬ 
lichen  Herrn  und  der  diesen  belastenden  und  ungenügenden  Versorgung 
jüngerer  Söhne  (S.  634)  begann  seit  dem  notgedrungenen  Verzicht  auf  Er¬ 
weiterung  des  Bürgerlandes  (S.  639)  das  Ein-  oder  Zweikindersystem  um 
sich  zu  greifen.  Der  Staat  suchte  ihm  durch  Vergünstigungen  für  Väter 
von  drei  oder  mehr  Söhnen  vergeblich  zu  steuern  (S.  702,  s).  An  unehelichen, 
mit  Helotinnen  erzeugten  Kindern  war  kein  Mangel  (S.  657).  Ferner  galten 
die  Spartanerinnen  als  recht  ungebunden  und  locker.  Der  Sinn  der  Mädchen 
stand  mehr  auf  Sport,  als  auf  „barbarische  Fruchtbarkeit“  (S.  702,  5). 

Im  scharfen  Kontrast  mit  der  Verminderung  der  Bürgerzahl  stand  die 
Ausdehnung  der  politischen  und  militärischen  Aktion  der  Spartaner. 
Das  ihren  Kräften,  ihrer  Staatsordnung  und  ganzen  Eigenart  entsprechende 


fl  S.  640  Anm.  2.  —  7000  —  62  °/o  (480 
—  418)  =  2660. 

2)  Kriegsverluste  als  Ursache  des  Rück¬ 
ganges  :  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  A  v.  36 ;  Diod. 
XV  63,  1;  Plut.  Inst.  Lak.  42  p.  240  A.  Vgl. 
Plat.  Nom.  V  10  p.  741 A.  —  Nach  Diod.  XI 63 
(Ephoros)  kamen  beim  Erdbeben  mehr  als 
20000  Lakedaimonier  um.  Die  Heloten  xaxe- 
cpQovrjoav  xwv  äjiohehei/.i[xevwv,  öUycov  övxoov 
und  zogen  nach  Sparta  vjiola/zßävovxeg  avxr/v 
atgr/oeiv  dia  xr/v  SQrj/xiav  ßorjßrjoävzaiv.  Das 
ist  gewiß  übertrieben,  und  die  Zahl  hat  wenig 
zu  bedeuten.  (Vgl.  K.,  Pkobandt,  Beitr.  zur 
Gesch.  der  Pentekontaetie,  Halle  1908,  S.46.) 
Man  zeigte  noch  in  späterer  Zeit  in  Sparta 
ein  Seismatias  genanntes  Grab,  in  dem  die 
Epheben,  die  sämtlich  beim  Erdbeben  um¬ 
gekommen  sein  sollten,  bestattet  worden 
wären  (Plut.  Kim.  16;  Plutarchs  Bericht  über 
das  Erdbeben  geht  auf  die  mit  Zusätzen  aus 
andern  Quellen,  namentlich  aus  einer  Atthis, 
versetzte  Erzählung  des  Ephoros  zurück.  Vgl. 
Schol.  Aristoph.  Lysistr.  1138;  1142;  1144; 


Polyain  I  41,  3;  Ail.  V.  H.  VI  7).  Trotz  den 
Uebertreibungen  müssen  aber  doch  die  Ver¬ 
luste  der  Spartaner  sehr  groß  gewesen  sein, 
denn  sonst  würde  das  Erdbeben,  eine  in  La- 
konien  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung, 
schwerlich  das  Signal  zum  Aufstande  der 
Heloten  und  zwar  nicht  bloß  ausschließlich 
der  messenischen  gegeben  haben.  Bei  dem 
plötzlichen  Ausbruche  des  Aufstandes  wurden 
natürlich  die  meisten  Spartiaten,  die  sich 
einzeln  iv  xoTg  ycogioig  befanden  (Xen.  Hell. 
III  3,  5),  erschlagen.  Bedeutend  waren  die 
Verluste  in  den  großem  und  kleinern  Ge¬ 
fechten.  Nur  gelegentlich  (Hdt.  IX  64)  er¬ 
fahren  wir,  daß  im  Kampfe  mit  den  Mes- 
seniern  bei  Stenyklaros  300  Spartiaten  fielen. 
Hdt.  IX  35  zählt  nach  der  Schlacht  bei  Pla- 
taiai  vier  äywvag  xovg  /zeyioxovg  auf,  in  denen 
die  Lakedaimonier  siegten:  bei  Tegea  gegen 
die  Tegeaten  und  Argeier,  bei  Dipaia  gegen 
alle  Arkader  mit  Ausnahme  der  Mantineer, 
am  Isthmos  der  Messenier  (Whamowitz,  Ari¬ 
stoteles  II  296  —  A.  W.)  und  bei  Tanagra. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Machtgebiet  war  die  Peloponnesos.1)  Schon  diese  war  für  sie  fast  zu 
groß.  Es  gelang  ihnen  nicht,  dauernd  den  Widerstand  von  Argos  zu 
brechen  und  nur  mit  Mühe  und  unter  beständigen  Kämpfen  vermochten 
sie  ihre  Hegemonie  über  die  übrigen  Staaten  zu  behaupten.  Eine  Er¬ 
weiterung  des  Machtgebietes  über  die  Grenzen  der  Peloponnesos  hinaus 
überspannte  ihre  Kraft.  Vor  dem  5.  Jahrhundert  überschritten  sie  diese 
mit  Heeresmacht  nur  bei  der  Expedition  gegen  den  Tyrannen  Poly- 
krates  und  den  Kriegszügen  gegen  die  Tyrannis  und  die  Demokratie  von 
Athen.  Zu  jener  wurden  sie  hauptsächlich  durch  die  Handelsaristokratie 
ihrer  wichtigen  Bundesstadt  Korinth  bestimmt,  zum  Einschreiten  gegen 
die  Peisistratiden  entschlossen  sie  sich  nur  schwer  unter  dem  Einflüsse 
des  delphischen  Heiligtums,  für  ihr  Vorgehen  gegen  die  Demokratie  war 
der  Ehrgeiz  des  Königs  Kleomenes  maßgebend.  Bei  beiden  außerpelo- 
ponnesischen  Unternehmungen  machten  sie  schlechte  Erfahrungen.  Dann 
wurde  aber  ganz  Hellas  mit  der  Unterwerfung  unter  den  asiatischen  Groß¬ 
herrn  bedroht.  Die  Lakedaimonier  durften  sich  der  Führung  der  ver¬ 
bündeten  Hellenen  nicht  entziehen.  Damit  erhob  sich  ihre  peloponnesische 
Vormachtstellung  zu  einer  hellenischen.  Nach  der  Abwehr  der  Meder 
überließen  sie  jedoch  den  Athenern  zunächst  den  Schutz  der  asiatischen 
Hellenen.  Als  dann  die  außerpeloponnesischen  Küsten-  und  Inselstädte 
infolge  des  herrischen  Auftretens  des  Pausanias  sich  von  ihnen  lossagten 
und  den  Athenern  die  Flottenführung  übertrugen,  verzichteten  sie  auf  die 
Seehegemonie.  Ihr  Entschluß  wurde  wesentlich  durch  die  Besorgnis  mit¬ 
bestimmt,  daß  „die  Ihrigen,  wie  sie  es  bei  Pausanias  sahen,  im  Auslande 
verdorben  werden  möchten“.2)  Je  mehr  ihre  Staats-  und  Gesellschafts¬ 
ordnung  die  einzelnen  Bürger  daheim  band,  desto  größer  war  die  Ver¬ 
suchung  in  der  Fremde  alle  Fesseln  abzustreifen  und  sich  über  Zucht  und 
Sitte  überhaupt  hinwegzusetzen.3)  Dennoch  sahen  sie  sich  infolge  der 
Machtentwickelung  Athens  gezwungen,  mit  diesem  Staat  einen  Kampf  auf¬ 
zunehmen,  der  zu  einem  die  Existenz  beider  Staaten  aufs  Spiel  setzenden 
Ringen  um  die  Vorherrschaft  über  Hellas  werden  mußte  und  schließlich 
nur  zur  See,  wo  die  Macht  Athens  wurzelte,  entschieden  werden  konnte. 
Athen  verletzte  vitale  Interessen  der  Korinthier  und  Megarer.  Diese 
drängten  in  Sparta  zum  Kriege.  Die  Lakedaimonier  waren  verpflichtet, 
sich  ihrer  Bündner  anzunehmen,  aber  sie  schwankten  lange,  bis  sie  sich 
in  der  Besorgnis  vor  einem  weiteren  Anwachsen  der  Macht  Athens  und 
der  Antastung  ihres  Bundes  zum  Kriege  entschlossen.4)  Den  Sieg  errangen 
sie  erst  nach  dem  von  den  Athenern  selbstverschuldeten  Untergange  des 
Kernes  der  Flotte  auf  der  unheilvollen  sizilischen  Expedition  und  auch 
dann  nicht  bloß  mit  eigener  Kraft  und  mit  Hilfe  ihrer  peloponnesischen 
und  mittelgriechischen  Bündner,  sondern  mit  persischen  Subsidien  und  den 


*)  Tbuk.  I  80,  8  (Archidamos) :  nßdg  fxev 
yaß  zotig  üeXonovvrjoiovg  xal  xovg  aoxvyeixovag 
jiaQÖ/Lioios  rjfzüjv  fi  dlxfj.  Polyb.  VI  49,  7:  ecog 
fzisv  yag  xfjg  xwv  äoxvyeizövcov,  hl  Sk  xfjg  Tltlo- 
Jiovvtjotwv  av xwv  dgyfjg  itpisvxo,  Igvve^enoiovvxo 
xaig  ex  xfjg  Aaxcovixfjg  avxfjg  ijiagxelaig  xal 
XOßr/yiaig,  xxl. 


2)  Tbuk.  195, 7;  Diod.XI50.  Vgl.  S. 659, i. 

3)  Thuk.  I  77,6:  äfjeixxa  yaß  xd  xe  x.af}’ 
v/uäg  avxovg  vö/xi/xa  xotg  äU.oig  e^exe  xal  Jißo- 
oexi  elg  exaoxog  elgicov  ov xe  xovxoig  ygfjxai  ovf)' 
olg  f)  aA/.rj  'EXldg  voyiiQei.  Vgl.  IV  81,  3. 

4)  Thuk.  I  23,  6 ;  33,  3 ;  68,  3 ;  69, 1 ;  82, 1; 
86,2;  86,5;  88,  1;  118,2. 
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maritimen  Mitteln  abgefallener  Seebundstädte.  Sie  übernahmen  die  See¬ 
herrschaft,  behaupteten  sie  aber  nur  kurze  Zeit.  In  ihrer  Hand  beruhte 
sie  wesentlich  auf  fremden  Mitteln  und  Stützen  und  brach  daher  mit  deren 
Entziehung  zusammen  (S.  714).  Vielfach  betrachtete  man  mit  einem  ge¬ 
wissen  Recht  die  Übernahme  der  Seeherrschaft  als  Ursache  des  be¬ 
ginnenden  Verfalles  ihres  Staates.  Sie  überspannte  ihre  Kraft,  stellte  ihnen 
Aufgaben,  die  ihrem  Gemeinwesen  fremd  waren  und  übte  auf  die  Staats¬ 
und  Gesellschaftsordnung  eine  zersetzende  Wirkung  aus.1)  Viele  Spartiaten 
hielten  sich  längere  Zeit  im  Auslande  auf  und  gewöhnten  sich  namentlich 
in  der  Stellung  von  Harm  osten  (S.  707),  in  der  sie  oft  wie  umschmeichelte 
Tyrannen  schalteten,  an  ein  freies  oder  gar  zügelloses  Leben.2)  Es  bot 
sich  dabei  auch  reichlich  Gelegenheit,  Geld  zu  machen.  Längst  galten 
die  Spartaner  mit  Recht  als  habsüchtig.  Das  Verbot  des  Privatbesitzes 
von  Gold  und  Silber  hatte  die  Gier  nach  dem  verbotenen  Gut  nur  gereizt. 
Schon  vor  dem  peloponnesisehen  Kriege  wurden  sogar  die  Könige  Leo- 
tychidas  und  Pleistoanax  wegen  Bestechung  verurteilt.  Man  prophezeite, 
daß  Habsucht,  nichts  anderes,  Sparta  überwinden  würde.3)  Das  Übel 
verschlimmerte  sich,  als  die  zur  Kriegsführung,  besonders  zum  Unterhalt 
der  Flotte,  erforderlichen  großen  Summen,  teils  Beisteuern  Verbündeter 
und  Kontributionen,  teils  persische  Subsidien  durch  die  Hände  spartanischer 
Beamten  gingen.  Die  Bedeutung  des  Geldes  für  die  Kriegsführung  nahm 
zu,  je  mehr  die  Spartaner  nicht  bloß  für  die  Flotte,  sondern  auch  für  den 
Landkrieg  Söldner  anwarben  (S.  704.  i).  Man  schätzte  die  Gesamtsumme  der 
persischen  Subsidien  auf  5000  Talente.  Nach  Beendigung  des  Krieges 
brachte  Ly  sandros,  außer  reicher  Beute,  noch  einen  Überschuß  von  470 
Talenten  (2 1/2  Millionen  Mark)  nach  Hause.  Die  Altspartaner  drangen  darauf, 
daß  man  die  Masse  fremder  Gold-  und  Silbermünzen  nicht  annehmen  und 
sich  mit  dem  eisernen  Barren-  und  Gerätgelde  begnügen  sollte.  Lysandros 
und  seine  Anhänger  konnten  dagegen  leicht  nachweisen,  daß  der  Staat  als 
Vormacht  von  Hellas  das  Geld  brauchte.  So  wurde  denn  die  Summe  in 
die  Staatskasse  aufgenommen,  aber  das  Verbot  des  Privatbesitzes  von  Gold 
und  Silber  unter  Androhung  der  Todesstrafe  für  Übertretungen  aufs  neue 
eingeschärft.  Auch  eigene  Münzen  hat  der  Staat  erst  um  300  v.  Chr.  zu 
prägen  begonnen.4)  Das  Verbot  war  aber  unter  den  damaligen  Verhältnissen 
unhaltbar.  Es  war  längst  umgangen  worden  und  trat  bald  tatsächlich 
außer  Kraft.5)  So  viel  Gold  und  Silber,  wie  in  Sparta,  sagt  der  Verfasser 
eines  pseudoplatonischen  Dialogs,  gibt  es  nicht  bei  allen  Hellenen,  denn  es 


0  Isokr.  Y  (Philipp.)  60 — 61;  VII  (Areop.) 
7;  VIII  (v.  Erd.)  102;  XII  (Panath.)  114 ‘ff. 
[Dazu  Wendland,  Nachr.  d.  Gott.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1910  S.  155.]  Diod.  XI  50  (Ephoros); 
Polyb.  VI  49,  10;  50,5. 

2)  Xen.  Lak.  Pol.  XIV  2;  4;  Hell.  IV  3,  2 
(Derkylidas  qidajioörj/uog).  Vgl.  dazu  S.  707,4. 

3)  S.  48,4,  661,2  u.4. 

4)  Gesamtsumme  der  Subsidien:  Isokr. 
VIII  (v.  Erd.)  97.  —  Lysandros:  Xen.  Hell.  II 
3,  8.  —  Gylippos  wegen  Unterschlagung  einer 
Summe  bei  der  Ueberfiihrung  einer  Geldsen- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


düng  des  Lysandros  verurteilt:  Diod.  XIII106,9 
(Ephoros,  Uebertreibung  der  Höbe  der  Summe; 
Plut.  Lys.  16;  Nik.  28;  Poseidonios  Frgm.  48 
Müllek,  FHGr.111274  =  Athen.  VI234  A).  — 
Verhandlungen  über  das  Geld:  Plut.  Lys.  17; 
vgl.  Diod.  XIV  10,  2;  Lyk.  30.  —  Im  Jahre  388 
war  das  Geld  längst  verbraucht.  Xen.  Hell. 
V  1,  14.  —  Verbot  des  Privatbesitzes  von 
Gold  und  Silber,  Eisengeld  und  Münzprägung: 
S.  596  und  661, 3. 

6)  Xen.  Lak.  Pol.  VII  6  und  XIV  3;  vgl. 
Plut.  Lys.  17. 

,  i.  3.  Aull. 
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kommt  dahin  aus  ganz  Griechenland,  oft  auch  von  den  Barbaren,  heraus 
geht  es  aber  nirgendswohin.1)  Das  ist  etwas  zu  viel  gesagt,  aber  mit 
Geld  ließ  sich  damals  in  Sparta  mehr  erreichen  als  in  andern  Staaten. 
Die  Ephoren  und  Geronten  galten  als  bestechlich  (S.  661,  e,  682).  Der 
Geldzufluß  steigerte  aber  nicht  den  Wohlstand  der  ganzen  Bürgerschaft, 
sondern  vermehrte  hauptsächlich  den  Reichtum  „der  Ersten“,  einer  Klasse 
von  vornehmen  und  reichen  Leuten,  die  sich  auf  dem  Boden  der  staats¬ 
rechtlichen  und  staatsgesellschaftlichen  Gleichheit  schon  im  5.  Jahrhundert 
entwickelt  hatte.  Diese  Leute  besaßen  keine  gesetzlichen  Vorrechte,  aber 
einen  weit  größeren  politischen  Einfluß  als  gewöhnliche  Spartiaten.  Wohl 
kam  es  bei  dem  einer  Losung  gleichenden  Wahlverfahren  öfter  vor,  daß 
ganz  arme  Spartiaten  Ephoren  wurden,  aber  die  waren  in  der  Regel  käuflich, 
gewiß  meist  von  „den  Ersten“  abhängig,  nicht  selten  deren  Werkzeuge. 
Einen  Sitz  in  der  Gerusia  erlangten  bei  einem  gleichartigen  Wahlverfahren 
gewöhnlich  nur  „die  Ersten“,  und  diesen  fielen  auch  fast  durchweg  die 
einträglichen  Harmostenstellen  zu,  um  die  sie  sich  eifrig  bemühten.2)  Spar¬ 
tiaten  zählte  man  zu  den  reichsten  Männern  Griechenlands,  und  die  reichsten 
unter  ihnen  waren  wiederum  die  Könige.3) 

Kapitalisten  pflegten  in  Griechenland  verfügbares  Geld  mit  Vorliebe 
zum  Erwerbe  von  Grundeigentum  zu  benutzen.  Vermögende  Spartiaten 
waren  insoweit  geradezu  darauf  angewiesen,  als  ihnen  der  berufsmäßige 
Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  untersagt  war.4)  Ihrem  Trachten  nach 
Großgrundbesitz,  namentlich  auch  auf  dem  Gebiet  des  Bürgerlandes,  kam 
die  Verminderung  der  Bürgerzahl  und  die  von  ihnen  beeinflußte  Gesetz¬ 
gebung  entgegen.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  angeblich  durch 
ein  Gesetz  des  Ephors  Epitadeus  (Epitadas)  zu  Beginn  des  4.  Jahr¬ 
hunderts  den  Inhabern  eines  Klaros  eingeräumte  Befugnis,  über  diesen 
durch  Schenkung  oder  Testament  freihändig  zu  verfügen.  Die  früher  wohl 
nur  für  den  Fall  der  Kinderlosigkeit  geltende  Befugnis  bot  leicht  eine 
Handhabe,  das  Verkaufsverbot  zu  umgehen.  Zur  Vereinigung  mehrerer 
Landlose  in  einer  Hand  trug  auch  der  Umstand  viel  bei,  daß  die  reichen 
und  vornehmen  Familien  unter  sich  zu  heiraten  und  große  Mitgiften  zu 
geben  pflegten.  Ferner  fielen  oft  jüngere  Spartiaten  im  Kriege,  so  daß 
bei  der  geringen  Fruchtbarkeit  spartanischer  Ehen  und  dem  verbreiteten 
Ein-  oder  Zweikindersystem  zahlreiche  Klaroi  Erbtöchtern  zufielen.  So 
geschah  es,  daß  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  der  größte  Teil  des  in 
Klaroi  aufgeteilten  Bürgerlandes  „in  den  Besitz  weniger“  gekommen  war 
und  zwei  Fünftel  Frauen  gehörten.5)  Die  übrigen  Spartiaten  waren  nicht 


1)  Ps.Plat.  Alkib.  1 18  p.  123  A;  vgl.Plat. 
Hippias  m.  4  p.  283  D. 

2)  Ueber  die  Entwickelung  einer  Klasse 
von  Reichen  und  Vornehmen  vgl.  S.  682, 
662.  —  Xen.  Lak.  Pol.  XIV  4:  vvv  6’  ejiiozauai 
xovg  doxovvxag  nganovg  eirat  eanovdaxoxag  d>g 
/xrjdejxoxe  navcovxat  ag/xoCovxeg  em  Igevrjg. 

3)  Ps.Plat.  a.  a.  0.;  Aristot.  Pol.  II  9 
p.  1270  A  v.  17. 

4)  S.  682,  dazu  660,  j  und  in  Bezug  auf 


den  Verkauf  der  Bodenprodukte  S.  641,  4. 
Ueber  die  Landankäufe  der  Kapitalisten  vgl. 
S.  187,  190,  191. 

5)  Gesetz  des  Epitadeus  (Epitadas):  S.  635 
Anm.  1.  Mitgiften:  S.  656,  i.  Erbtöchter: 
S.  634,  635,  661.  Geringe  Fruchtbarkeit: 
S.  702,5.  Zwei  Fünftel  des  Grund  und  Bodens 
in  den  Händen  von  Frauen  xä>v  x  emx\r]QO)v 
noXlcöv  yevogtevcov  xai  dta  xd  ngolxag  dtdövat 

neyäXag:  Aristot.Pol.il  9  p.  1270  A  v.  23.  Vgl. 
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völlig  mittellos.  Viele  unter  ihnen  müssen  noch  Herren  eines  Klaros  ge¬ 
wesen  sein.  Nur  „einige“  ( evioi )  waren  schon  damals  so  arm,  daß  sie 
nicht  die  Beiträge  zu  den  Phiditien  entrichten  konnten  und  deshalb  die 
bürgerliche  Vollberechtigung  verloren.1)  Aber  diejenigen  Spartiaten,  die 
bloß  von  den  Abgaben  der  Heloten  von  einem  Klaros  lebten  und  gar  noch 
für  den  Unterhalt  eines  Bruders  zu  sorgen  hatten,  gehörten  unter  den  da¬ 
maligen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  infolge  des  starken  Rückganges 
des  Geldwertes  und  der  Steigerung  der  Lebensbedürfnisse  schon  zu  den 
ärmeren  Leuten.  Während  es  diesen  schwer  fiel,  die  Beiträge  zu  ent¬ 
richten,2)  lebten  die  Reichen  in  einem  sich  steigernden  Luxus.  Gegen 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  begannen  sie  die  Phiditien  nur  zum  Schein  zu 
besuchen  und  dann  zu  Hause  leckere  Mahlzeiten  einzunehmen.3)  Zum  Ein- 


Plut.  Agis  5;  7.  (Vgl.  übrigens  IG.  XII 5  Nr.  872 
—  Tenos  im  2.  Jabrh.). 

Aristot.  Pol.  II  9  p.  1270  A  v.  16:  zolg  ysv 
yag  avxoiv  ovfißeßrjxs  xexzfjo&ai  jiolkr/v  Xiav 
ovo  luv,  io  Lg  de  naynav  /nxoäv '  Öidjisg  etg  6X1- 
yovg  fjxev  fj  ^coga.  Dazu  bemerkt  Pöhlmann, 
Gesch.  d.  sozialen  Frage  I  (1912)  446:  Der 
Satz  „der  Boden  des  Landes  (oder  der  Besitz 
überhaupt)  ist  in  den  Händen  weniger“  wird 
von  der  sozialistischen  Geschichtsbetrachtung 
derZeit  wie  eine  stereotype  Formel  gebraucht, 
um  die  plutokratische  Entartung  der  Gesell¬ 
schaft  möglichst  drastisch  zu  kennzeichnen. 
Aristoteles  z.  B.  wendet  diese  Formel  auf  die 
Grundbesitzverteilung  Spartas  im  4.  Jahrhun¬ 
dert  genau  so  an,  wie  auf  diejenige  Attikas 
im  6.  Im  letztem  Falle  ist  diese  Charakte¬ 
ristik  nachweislich  falsch  und  eine  gewaltige 
Uebertreibung;  wie  kann  sie  da  in  dem  an¬ 
dern  Anspruch  auf  die  unbedingte  Glaub¬ 
würdigkeit  machen,  die  ihr  bisher  so  allgemein 
zugestanden  wurde? 

Die  Aeußerung  eis  oXiyovg  rjxev  r/  %cb ga  ist 
allerdings  ein  formelhafter  Ausdruck  (Aristot. 
Adn.  2 ;  vgl.  Plut.  Lyk.  8),  der  ganz  wörtlich 
genommen  unzutreffend  ist.  P.  bemerkt  richtig, 
daß  diejenigen,  die  ovoiav  naynav  pixgav  be¬ 
saßen,  doch  nicht  ohne  Besitz  waren.  Ferner 
müssen  die  azpödga  j zevrjzeg  und  öid  zrjv  ajzo- 
giav  66 vtot,  die  nach  II  9  p.  1270  B  v.  9  oft 
Ephoren  wurden,  die  Beiträge  zu  den  Syssi- 
tien  gezahlt  haben,  denn  sonst  wären  sie  ja 
gar  nicht  zur  Bekleidung  eines  Amts  befähigt 
gewesen  (S.  658).  Diese  acpodga  nevr\zeg  waren 
schwerlich  sämtlich  auf  den  Unterhalt  durch 
einen  ältern  Bruder  angewiesen.  Es  gab 
unter  ihnen  gewiß  nicht  wenige  Herren  eines 
Klaros  (S.  634).  Aber  diejenigen,  die  keine 
andern  Einkünfte  hatten  als  die  Abgaben 
der  Heloten  von  einem  Klaros  (70  bezw.  82 
aeginaeische  Medimnen  Gerste  und  ein  ent¬ 
sprechendes  Quantum  Oel  und  Wein),  konnten 
zur  Zeit  des  Aristoteles  unter  den  damaligen 
Lebens  Verhältnissen  bei  der  Verminderung  des 
Geldwertes  ebenso  für  acpobga  nevyzeg  gelten 
wie  in  Athen  die  nevzaxoaiofxediyvoi  (S.  187, 


198,  203,  204).  Dann  sagt  Aristoteles  in 
Bezug  auf  Sparta  nicht  wie  in  Bezug  auf 
Athen  r\  n&aa  yfj  (’A&jz.  II  2)  oder  auf  Thurioi 
f]  x<X>Qa  oXt]  (V  7  p.  1307  A  v.  29),  sondern  bloß 
p  xcoga.  Das  gestattet  eine  gewisse  Latitüde. 
Wenn  sich  auch  nur  etwa  drei  Viertel  des 
Landes  im  Besitze  der  Reichen  befanden,  so 
konnte  er  immerhin  sagen:  „das  Land  kam 
in  die  Hände  weniger“. 

Die  unrichtige  Angabe  über  die  agra¬ 
rischen  Verhältnisse  in  Attika  ist  allerdings 
durch  sozialtheoretische  Ansehauungen  und 
Zustände  des  4.  Jahrhunderts  bedingt,  aber 
daraus  folgt  noch  nicht  die  Unrichtigkeit  der 
Angabe  über  die  Grundbesitzverteilung  in 
Sparta.  Dort  handelt  es  sich  um  lückenhaft 
bekannte  Zustände  einer  fernen  Vergangen¬ 
heit,  hier  um  Verhältnisse  der  Gegenwart. 
Abgesehen  davon,  daß  die  plutokratische  Ent¬ 
wickelung  durchaus  klar  und  verständlich 
ist,  stützte  doch  Aristoteles  seine  Kritik  der 
gefeierten  Staats-  und  Gesellschaftsordnung 
Spartas  auf  die  Realität.  Unmöglich  konnte 
er  von  einer  bloßen  Formel  der  sozialistischen 
Geschichtsbetrachtung  ausgehen,  die  mit  den 
tatsächlichen,  in  weiten  Kreisen  bekannten 
Zuständen  im  Widerspruch  stand.  Auch  in 
diesem  Falle  hat  nicht  die  theoretische  Kon¬ 
struktion  die  Verhältnisse  nach  der  Doktrin 
im  Widerspruche  mit  der  Wirklichkeit  ge¬ 
zeichnet,  sondern  diese  hat  das  Material  für 
die  Ausbildung  der  Doktrin  geliefert.  Vgl. 
S.  659,),  656,i,  634,2. 

*)  S.  658.  —  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271 A 
v.  29 :  Bei  den  Lakonen  muß  jeder  den  Bei¬ 
trag  entrichten  xai  oqpdöga  nevr/zwv  ivtwv 
övzcov  xai  zovzo  zo  aväX wpa  ov  dvva/uevcov 
öajzaväv. 

2)  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1271 A  v.  34.  Vgl. 
dazu  die  Anm.  1. 

3)  Antiphanes  bei  Athen.  XV  681 C;  IV 
143  A ;  Phylarchos  bei  Athen.  IV  142  (Frgm.  43 
Möller,  FHGr.  1346);  Plut.  Lyk.  30;  Agis  3  ff. 
—  Näheres  bei  Bielschowsky,  De  Sparta- 
norum  syssitiis  (Breslau  1869)  27  ff. 


46* 


724 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


reißen  eines  ungesunden  Luxus  trugen  erheblich  die  reichen  Frauen  bei. 
Der  sich  in  ihren  Händen  anhäufende  Grundbesitz  gab  ihnen  die  Mittel 
zu  einem  üppigen,  ausschweifenden  Leben,  aber  auch  wirtschaftliche  und 
soziale  Macht.  Schon  zur  Zeit  der  Herrschaft  über  Hellas  machte  sich,  ein 
Symptom  des  Niederganges,  auch  ihr  politischer  Einfluß  geltend.1) 

Die  starke  Ungleichheit  des  Besitzes  und  der  Lebenshaltung 
mußte  auf  die  bürgerliche  Gemeinschaft  und  Geschlossenheit,  die  nicht  bloß 
auf  der  staatsrechtlichen,  sondern  auch  auf  der  staatsgesellschaftlichen 
Gleichheit  beruhte,  in  hohem  Grade  zersetzend  wirken.  Ferner  gesellte 
sich  zu  der  herkömmlichen  Uneinigkeit  der  Könige  und  dem  Gegensatz 
zwischen  Königtum  und  Ephorat  (S.  686, 2)  eine  Zeitlang  die  Rivalität 
zwischen  jenem  und  der  Nauarchie  (S.  717).  Lysandros  plante  die  Er¬ 
setzung  des  erblichen  Königtums  durch  ein  Wahlkönigtum  auf  der  Basis 
allgemeiner  aktiver  und  passiver  Wahlberechtigung.2)  König  Pausanias 
erstrebte  dagegen  eine  Stärkung  des  Königtums  und  die  Beseitigung  des 
Ephorats  als  einer  unlykurgischen  Einrichtung.  Er  mußte  den  Anhängern 
Lysanders  und  der  Faktion  des  andern  Königshauses  weichen  und  in  die 
Verbannung  gehen,  wo  er  gegen  seine  Gegner  eine  Schrift  unter  Berufung 
auf  Lykurgs  Gesetze  verfaßte  (S.  49  ff.).  Eine  gefährliche  Verschwörung 
gegen  die  herrschende  Gemeinde  der  Gleich-  und  Vollberechtigten  bildete 
sich  im  Jahre  398  unter  den  Hypomeiones,  den  minderberechtigten  Spar- 
tiaten.  Ihr  Leiter  war  Kinadon,  „eine  Jünglingsgestalt  mit  kräftiger  Seele, 
der  sich  nicht  geringer  dünkte  als  irgendeiner  in  Lakedaimon“  (S.  659,  4). 
Im  Hasse  gegen  die  Herren  wußten  sich  die  Verschworenen  einverstanden 
mit  allen  Heloten,  den  Neodamoden  (S.  668,1),  Hypomeiones  und  auch  mit 
den  Perioiken,  unter  denen  infolge  der  stärkern  Heranziehung  zu  Kriegs¬ 
diensten  und  Flottenleistungen  eine  starke  Unzufriedenheit  Platz  gegriffen 
hatte  (S.  666).  Die  Verschwörung  wurde  verraten  und  von  den  Ephoren 
im  Keime  unterdrückt.  Sie  ließen  den  Kinadon  und  die  Haupträdelsführer 
verhaften  und  hinrichten.3)  Der  Größe  der  Gefahr  war  sich  die  Regierung 
in  vollem  Maße  bewußt.  Etwa  1500 — 2000  Spartiaten  standen  damals 
reichlich  15000 — 20000  Perioiken  und  50000  Heloten  gegenüber.4) 

Unter  diesen  Umständen  vermochte  natürlich  der  Staat  den  einen 
Schlag  bei  Leuktra  mit  dem  Verluste  von  400  wehrfähigen  Bürgern  nicht 
auszuhalten  (S.  718).  Spartas  peloponnesische  Symmachie  und  Hegemonie 
ging  in  die  Brüche.  Der  Einfall  des  Epameinondas  in  Lakonien  brachte 
im  Jahre  370/69  den  Staat  an  den  Rand  des  Abgrundes.  Die  Perioiken 
leisteten  keine  Heeresfolge,  manche  schlossen  sich  dem  feindlichen  Heere 
an  (S.  662, 2).  Zugleich  erhoben  sich  die  Messenier,  namentlich  die  Heloten. 


9  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1269  B  v.  22:  fcoov 
yag  (a£  yvvaTxsg)  dxoläaxwg  xQog  änaoav  äxo- 
Xaoiav  xai  xqvcpEQwg.  v.  82:  xai  nolld  8iq>- 
xeZxo  vjiÖ  xcöv  yvvaixöjv  exii  xfjg  aQyfjg  avxwv. 

Plut.  Agis  7.  Vgl.  S.  244,  657, ,  und  702. 

2)  Ephoros  bei  Plut.  Lys.  30  und  Diod. 
XIV  18.  Vgl.  Plut.  Ages.  20;  Aristot.  Pol.  V  1 
p.  1301B  v.  19;  7  p.  1306B  v.33. 

3)  Xen.  Hell.  1113,4 — 11;  vgl.  Aristot. 

Pol.  V  7  p.  1306B  v.  34;  Polyain.  II 14,  1.  Vgl. 


S.  669,4. 

4)  S.  713  und  165,2  (wo  bei  der  Bemer¬ 
kung:  „Beloch  schätzt  die  Zahl  der  Spartiaten 
am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  auf  etwa  2500, 
was  richtig  sein  wird“  vor  „richtig“  „nahezu“ 
ausgefallen  ist).  —  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  III  468  rechnet  schon  für  die  Zeit  der 
Perserkriege  auf  einen  Spartiaten  24  Leib¬ 
eigene  und  Untertanen. 
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In  Sparta  selbst  kam  es  zu  einer  bedenklichen  Zusammenrottung  Unzu¬ 
friedener,  und  es  wurden  geheime  Versammlungen  von  Spartiaten  ruchbar, 
die  eine  Staatsumwälzung  planten.  Mit  Vorsicht,  Energie  und  rücksichts¬ 
loser  Strenge  wurden  die  revolutionären  Bewegungen  von  Agesilaos  und 
den  Ephoren  unterdrückt.1)  In  dieser  verzweifelten  Lage  konnten  die 
Spartaner  nicht  einmal  einen  Versuch  machen,  die  Begründung  eines  selb¬ 
ständigen  messenischen  Staates  zu  verhindern.  Der  größte  Teil  Mes¬ 
seniens,  besonders  das  dortige  Bürgerland  (S.  639),  ging  verloren,  wodurch 
viele  Spartiaten  schwere  materielle  Verluste  erlitten,  manche  mit  ihrem 
Klaros  die  Grundlage  ihrer  bürgerlichen  Berechtigung  einbüßten.  Nur  die 
Landschaft  Dentheliatis  an  der  Nordostküste  des  messenischen  Golfs,  der 
Küstenstrich  von  Pharai  bis  zum  Pamisos  und  einige  Perioikenstädte,  wie 
Asine  und  Mothone  (S.  637),  blieben  den  Spartanern.2) 

In  Lakonien  ordneten  sich  ihnen  nach  dem  Abzüge  der  Thebaner 
die  meisten  Perioikenstädte  wieder  unter,  einige  wurden  mit  Unterstützung 
syrakusanischer  Hilfstruppen  eingenommen.  Die  Aigytis  und  Skiritis 
mit  ihrer  arkadischen  Bevölkerung  gingen  in  den  Besitz  der  Arkader  über 
(S.642,2,  666,2). 

So  hatten  die  Spartaner  die  Selbständigkeit  ihres  Staates  und  wenigstens 
die  Herrschaft  über  fast  ganz  Lakonien  behauptet.  Im  Verein  mit  ihren 
Verbündeten  und  mit  Hilfe  von  Söldnern  (S.  704,  i)  setzten  sie  den  Kampf 
gegen  die  Thebaner  und  deren  Bundesgenossen  bis  zur  gegenseitigen  Er¬ 
schöpfung  weiter  fort.  Nach  der  Schlacht  bei  Mantineia  ließen  sie  sich 
von  dem  nur  kurze  Zeit  dauernden  allgemeinen  Frieden  ausschließen,  weil 
sie  sich  in  die  realen  Verhältnisse  nicht  schicken  und  den  messenischen 
Staat  nicht  anerkennen  mochten.  Die  Kriege  und  kleinern  Fehden  mit 
den  Nachbaren  nahmen  kein  Ende.  Ohne  Söldner  konnten  die  Spartaner 
nicht  mehr  auskommen,  und  oft  mangelte  es  ihnen  an  Geld  zur  Besoldung.3) 
Bei  allen  Schwierigkeiten  und  Nöten  behaupteten  sie  sich  mit  zäher  Aus¬ 
dauer  und  Lebenskraft,  und  nach  Pausen  der  Erholung  und  Kräftigung 
ergriffen  sie  sogar  die  Offensive.  Sie  trotzten  auch  dem  makedonischen 
König  Philipp  und  weigerten  sich,  in  den  von  ihm  begründeten  hellenischen 
Bund  einzutreten.  Der  König  durchzog  verheerend  ganz  Lakonien,  die 
Unterwerfung  Spartas  erzwang  er  nicht.4)  Durch  ein  hellenisches  Schieds¬ 
gericht  ließ  er  aber  den  Spartanern  große  Stücke  ihres  Gebietes  aberkennen. 
Den  Argeiern  wurde  Kynuria  zugesprochen,  die  Arkader  erhielten  erheb¬ 
liche  Grenzstriche,  die  Messenier  die  Dentheliatis  und  die  noch  lakonischen 
Teile  des  Küstenlandes.5)  Fortan  blieb  das  Gebiet  der  Spartaner  im 
wesentlichen  auf  Lakonien  zwischen  dem  Taygeton  und  Parnon 


')  Plut.  Ages.  82;  Nep.  Ages.  6,2;  Po- 
lyain.  II  1,  14;  Val.  Max.  VII  2  extr.  15. 

2)  Grenzen:  Tacit.Ann.IV43 (vgl. Steph. 

Byz.  Aevftdhoi);  Diod.  XV  77;  Skylax  Peripl. 
46,  Geogr.  gr.  min.  I  40;  Strab.  VIII 361  (vgl. 

Paus.  III 26, 3);  Paus.  IV  27,  8,  dazu  im  allge¬ 

meinen  Polyb.  IX  28, 7 ;  XVIII 14,  7.  —  Näheres 
bei  R.Weil,  Mitteil.  d.  athen.  Inst.  VII  (1882) 
211  ff.;  W.  Kolbe,  ebenda  XXIX  (1904)  375  ff. 
und  IG.  V  1  p.  VII  und  p.  252,  273,  275  ff. 


3)  Tsokr.  V  (Philipp.)  49 ;  Xen.  Ages.  II  25 ; 
Plut.  Ages.  40. 

4)  Niese,  Gesch.  d.  gr.  u.  maked.  Staaten 

I  37. 

5)  Messenier:  Anm.  2.  —  Argeier:  Paus. 

II  20,  1.  —  Arkader:  Liv.  XXXVIII  34,  8; 
Paus.  VIII  35,  4.  Vgl.  im  allgemeinen  Polyb. 
IX  28,  7;  XVIII  14,  7.  —  Näheres  bei  Kolbe, 
IG.  V  1  p.  VII  a  338;  p.IXa  262. 
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beschränkt.  Bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  suchten  sie  verlorene  Gebiete 
wiederzugewinnen.  Die  von  ihnen  unter  dem  König  Agis  III.  geleitete  pelo- 
ponnesische  Erhebung  gegen  Makedonien  wurde  im  Jahre  331  bei  Megalopolis 
niedergeschlagen.  Sie  haben  dann  mit  Demetrios  Poliorketes,  Pyrrhos, 
Antigonos  Gonatas,  mit  den  Aetolern  und  Arkadern  wechselvolle  Kämpfe 
bestanden,  kurze  Ansätze  zur  Bildung  eines  peloponnesischen  Bundes  ge¬ 
macht,  größere,  nachhaltige  Erfolge  jedoch  nicht  erzielt  und  manche  schwere 
Niederlage  erlitten. 

Zugleich  machte  die  bedenkliche  wirtschaftliche,  soziale  und 
politische  Entwickelung  weitere  Fortschritte.  Um  die  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der  Spartiaten  auf  nicht  mehr  als  700  zu¬ 
sammengeschmolzen.  Von  diesen  befanden  sich,  wie  es  heißt,  nur  100  im 
Besitz  des  Grund  und  Bodens,  im  besondern  eines  Klaros,  die  übrigen  saßen 
mittellos  und  ohne  politische  Rechte  in  der  Stadt,  leisteten  ungern  Kriegs¬ 
dienste  und  warteten  auf  irgendeine  Gelegenheit  zum  Umsturz  und  zur 
Veränderung  der  bestehenden  Zustände.  Eine  kleine,  üppig  lebende  Olig¬ 
archie  beherrschte  den  Staat.  Den  größten  Luxus  trieben  ihre  Frauen, 
die  vermöge  ihres  Reichtums  einen  bedeutenden  Einfluß  auch  auf  die 
Regierung  ausübten.  Diese  Schilderung  ist  übertrieben.  Es  müssen  weit 
mehr  als  100  Spartiaten  einen  Klaros  und  politische  Rechte  besessen  haben. 
In  wesentlichen  Zügen  entspricht  aber  das  Bild  zweifellos  der  Wirklich¬ 
keit.1) 

Da  unternahm  im  Jahre  243/2  der  jugendliche  König  Agis  IV.  eine 
gründliche  Reform  des  Staates.2)  Ehrgeizig  und  hochstrebend,  aber  keine 


1)  Plut.  Agis  5  nach  Phylarchos;  vgl. 
S.  101.  Ueber  die  Schwierigkeiten  und  Un¬ 
klarheiten  in  der  Erzählung  Plutarchs  vgl. 
Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  I  (1912) 
442  ff.  —  Dieser  aus  100  Kapitalisten  und  600 
Bettlern  bestehende  Staat  ist  gewiß  „eine 
Konstruktion“  (Pöhlmann  446),  aber  zu  dieser 
sind  wesentliche  Elemente  aus  der  Wirklich¬ 
keit  entlehnt.  Es  treten  uns  Zustände  ent¬ 
gegen,  die  eine  folgerichtige  Weiterbildung 
derjenigen  darstellen,  die  Aristoteles  nach  den 
tatsächlichen  Verhältnissen  seiner  Zeit  ge¬ 
schildert  hat.  S.  722, 5.  —  Bei  Plut.  Agis  5 
heißt  es:  äjieXei(p-&rioav  ovv  ijxxaxootcov  ov 
nleiovsg  2jiagxiäxai,  xal  xovxcov  locus  ixaxov 
rjoav  01  yfjv  xexxxjfxevoi  xal  xlfjgov.  6  d’  allog 
ö'/'/.og  anogog  xal  äxifxog  iv  xfj  Jiolei  nagsxa- 
■&t]xo,  xxl.  Es  besaßen  also  600  keinen  Klaros 
und  waren  ohne  politische  Rechte,  weil  sie  die 
Beiträge  zu  den  Syssitien  nicht  zu  zahlen  ver¬ 
mochten.  (Vgl.  S.  685,2,  697.  —  Beloch,  Gr. 
Gesch.  III  1  S.  327 :  „Um  die  Mitte  des  8.  Jahr¬ 
hunderts  soll  fast  das  ganze  Grundeigentum 
in  den  Händen  von  etwa  100  Besitzern  ge¬ 
wesen  sein  und  die  Zahl  aller  vollberech¬ 
tigten,  d.  h.  noch  im  Besitze  ihres  Land¬ 
loses  befindlichen  Spartiaten  nur  noch  s  i  e  b  e  n- 
hundert  betragen  haben!“)  Die  Gesamtzahl 
700  ist  durchaus  glaubwürdig.  Vgl.  S.  718. 
Wenn  aber  die  Zahl  der  Berechtigten  sich 


nur  auf  100  belaufen  hätte,  so  müßte  ent¬ 
weder  die  Zahl  der  28  Geronten  oder  das 
Alter  für  den  Eintritt  in  die  Gerusia  herab¬ 
gesetzt  worden  sein,  denn  unter  100  Männern, 
die  das  20.  Lebensjahr  überschritten  hatten, 
kann  es  nicht  mehr  als  15  bis  20  gegeben 
haben,  die  über  60  Jabre  alt  waren.  Von 
einer  Veränderung  der  Gerusia  verlautet  aber 
nichts.  Es  müssen  also  mindestens  200  Spar¬ 
tiaten  im  Besitze  der  politischen  Rechte  und 
darum  auch  eines  Klaros  gewesen  sein.  Offen¬ 
bar  hat  Phylarchos  die  Zahl  der  Reichen  auf 
rund  100  geschätzt  und  alle  übrigen,  sowohl 
die  ganz  Mittellosen,  wie  diejenigen,  die  eben¬ 
falls  jisvrjxsg  waren,  aber  doch  noch  eine 
ovoiajiäfxjiav  fxixgä  besaßen,  als  unbemittelten 
und  nichtberechtigten  Demos  zusammengefaßt. 
Vgl.  S.  722, 5.  —  Nach  Plut.  Agis  14  gehörten 
zu  denjenigen,  die  durch  die  Vernichtung  der 
xlagia,  der  auf  einem  Klaros  ruhenden  Hypo¬ 
theken,  erleichtert  waren,  viele  nevrjxeg.  Ka- 
zarow,  Klio  VII  46  betrachtet  diese  wohl  mit 
Recht  als  kleine  verschuldete  Grundbesitzer. 
Plutarch  setzt  freilich  hinzu,  daß  sie  auf  die 
Verteilung  der  Aecker  hofften,  allein  an  un¬ 
klaren  und  ungereimten  Angaben  ist  in  der 
Biographie  kein  Mangel. 

2)  Die  ältere  Literatur,  die  infolge  des 
Mangels  an  Quellenkritik  und  des  geringem 
Verständnisses  der  sozialpolitischen  Fragen 
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starke  Persönlichkeit,  erfüllt  von  der  Überlieferung  über  die  ruhmvolle 
Vergangenheit  und  beeinflußt  von  sozialphilosophischen  Doktrinen  und 
Utopien,  wollte  er  die  lykurgische  Gesellschaftsordnung  nach  Maßgabe  der 
ihr  zugeschriebenen,  die  Freiheit  begründenden  Grundsätze  der  Gleich¬ 
heit  und  brüderlichen  Gemeinschaft  wiederherstellen,  um  das  alte 
Ansehen  Spartas  zu  erneuern.1)  Rückkehr  zur  guten,  alten  Verfassung 
der  Väter  war  einst  auch  von  Parteimännern  und  Publizisten  Athens  als 
Mittel  zur  Rettung  und  Gesundung  des  Staates  empfohlen  worden.2)  Allein 
eine  lange  Entwickelung  läßt  sich  nicht  streichen;  die  Institutionen  einer 
fernen  Vergangenheit  sind  auf  dem  Boden  der  völlig  veränderten  Zustände 
und  Anschauungen  einer  neuen  Zeit  nicht  lebensfähig.  Die  Begeisterung 
der  jungen  Bürger  für  die  Ideen  des  Agis  war  zum  guten  Teil  jugendliche 
Schwärmerei  und  „Strohfeuer“.3)  Die  Menge  der  armen  oder  wenig  be¬ 
mittelten  Spartiaten,  die  auf  eine  Umwälzung  lauerte,  schloß  sich  ihm 
natürlich  mit  den  anspruchvollsten  Erwartungen  an.  Seine  Gegner  waren 
mit  einigen  Ausnahmen  die  ältern  Mitglieder  der  Oligarchie  und  die  reichen 
Frauen.4)  Durch  einen  Anhänger,  dessen  Wahl  zum  Ephoros  er  durch¬ 
gesetzt  hatte,  ließ  er  der  Gerusia,  der  die  Vorberatung  der  Vorlagen  für 
die  Gemeindeversammlung  zustand  (S.  681,2,  688,2),  den  entscheidenden 
Antrag  unterbreiten.  Die  Schulden  sollten  aufgehoben,  der  gesamte  Grund 
und  Boden  eingezogen  und  neu  aufgeteilt  werden,  und  zwar  das  Bürgerland 
in  4500  Lose  für  die  Spartiaten,  das  übrige  Land  in  15000  für  die  waffen¬ 
fähigen  Perioiken.  Um  die  Zahl  von  4500  Bürgern  voll  zu  machen,  sollte 
die  Bürgerschaft  durch  wohlgebildete,  in  der  Blüte  der  Jahre  stehende 
Perioiken  und  Fremde  ergänzt  werden.  Die  neue  Bürgerschaft  sollte  in 
15  Phiditia  eingeteilt  werden  und  die  Lebensweise  der  Vorfahren  führen.5) 


und  Gegensätze  zum  großen  Teil  beiseite  ge¬ 
legt  werden  kann,  ist  zusammengestellt  bei 
K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  1 6 
(1889)  262,  6.  —  J.  G.  Droysen,  Gesch.  d. 
Hellenism.  III  1,  420  ff.;  III  2,  74 ff.;  C.  Petit- 
Dutaillis  ,  De  Lacedaemoniorum  süpremis 
temporibus,  Paris  1894  (ohne  Bedeutung);  B. 
Niese,  Gesch.  d.  gr.  und  maked.  Staaten  II 
(1899)  296  ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch  III  1 
(1904)  827;  646  ff;  G.  Kazarow,  Zur  Gesch. 
d.  sozialen  Reform  in  Sparta,  Klio  VII  (1907) 
45  ff.  [gegen  Beiochs  Auffassung];  R.  v.  Pöhl¬ 
mann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  und  des  Sozialis¬ 
mus  im  Altertum  I  (1912)  435  ff. 

*)  Plut.  Agis  6:  zo  nalcuov  a^icopa  zfjg 
Znägzrjg  inmodovvzog ;  vgl.  Kap.  9;  19.  Das 
Mittel  zum  Zweck  ist  die  Wiederherstellung 
der  ioozr\g  und  der  mit  der  Brüderlichkeit 
verbundenen  xoivcovia  (vgl.  Aristot.  Eth.  Nik. 
VIII  11  p.  1159  B).  Kap.  7:  laözrjza  xal  xoc- 
vcoviav'  9:  nach  dem  Gesetz  Lykurgs  sollen 
die  Spartiaten  l'aovg  yt.viodai  nävzag.  Vgl.  8; 
5;  6;  Plut.  Kleom.  7  (zr/v  £ nägzrjv  i'arjv  ysvo- 
pevrjv)-,  Agis  5:  Ungleichheit  schafft  ävelev- 
tiegia.  Ueber  diese  Schlagworte  (die  übrigens 
von  den  französischen  Revolutionsmännern 
aus  diesen  bis  1809  in  zahlreichen  Ueber- 


setzungen  verbreiteten  Biographien  übernom¬ 
men  worden  sind)  vgl.  S.  49,  52,3,  699.  — 
Ueber  die  Beeinflussung  des  Agis  durch  „das 
sozialistische  Prophetentum“,  wahrscheinlich 
bereits  durch  den  Stoiker  Sphairos,  vgl.  Plut. 
Agis  10;  Kleom.  2;  dazu  Pöhlmann  a.  a.  O.  1 
461  ff.  <H.  v.  Arnim,  Kerkidas,  Wien.  Stud. 
XXXIV  (1912)  1  ff.  —  A.  W.)  —  Agis,  erfüllt 
von  der  Tradition  über  den  Ruhm  Spartas 
(Agis  4;  10),  will  zur  acozr/gia  des  Staates 
die  näzgiog  aywyrj  (4),  die  diaiza,  fjv  el%ov  oi 
ngoyovoi  (8)  wiederherstellen.  Auch  das  ava- 
nlrjgcöoai  der  nohg  durch  Neubürger  (5)  ge¬ 
hörte  nach  einer  Ueberlieferung  zu  der  Ge¬ 
pflogenheit  der  alten  Spartaner.  Aristot.  Pol. 
II  9  p.  1270  A  v.  35. 

2)  S.  55,  5,  57,  70,  87,  438, 1. 

3)  Plut.  Agis  6;  14.  —  Pöhlmann  a.  a.  O. 
1  458. 

4)  Plut.  Agis  6;  7;  10;  11. 

6j  Plut.  Agis 8.  In  Bezug  auf  die  Schul¬ 
dentilgung  heißt  es  ganz  allgemein  yoewv 
pev  azpedfjvai  zovg  öcpedovzag,  nach  Kap.  13 
werden  aber  bei  der  Ausführung  der 
äzpeoig  nur  die  xldgia,  die  auf  den  Klaroi 
ruhenden  Hypotheken,  vernichtet.  Es  ist  mög¬ 
lich,  daß  sich  der  Schuldenerlaß  nur  auf  die 
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Ganz  utopisch  war  der  Gedanke,  700  meist  zuchtlose  Spartiaten  und 
3800  an  eine  freie  Lebensführung  gewöhnte  Perioiken  und  Fremde  in  den 
Banden  der  lykurgischen  Lebensordnung  zu  einer  bürgerlichen  Gemeinschaft 
zusammenzuschließen.  Schuldentilgung  und  Wiederaufteilung  des  Landes 
waren  alte,  gewöhnliche  Forderungen  der  radikalen,  sozialen  Demokratie 
(S.  427).  In  dem  Programm  zur  Regeneration  des  Staates  verbindet  sich 
also  die  Idee  der  Restauration  mit  dem  revolutionären  Verlangen  der 
Menge.  Dadurch  erhält  die  Bewegung  den  Charakter  des  Klassenkampfes 
zwischen  Besitzenden  und  Nichtbesitzenden.1) 

Die  Gerusia  verwarf  mit  einer  Stimme  Mehrheit  den  Antrag.  Die 
Reformpartei  bewirkte  darauf  die  gerichtliche  Verurteilung  und  Absetzung 
des  andern  Königs  Leonidas,  eines  Hauptgegners  der  Reform,  und  die  Er¬ 
hebung  seines  reformfreundlichen  Schwiegersohnes  Kleombrotos.  Das  ge¬ 
einigte  Königtum  ersetzte  nun  die  neuen,  feindlichen  Ephoren  durch  Freunde 
(Herbst  242)  und  ließ,  getragen  von  dem  in  einer  Contio  geäußerten  Bei¬ 
fall  der  Menge,  ohne  Ermächtigung  durch  einen  Gemeindebeschluß  (S.  682,  i, 
692, 2),  die  auf  den  Klaroi  ruhenden  Schuldverschreibungen  (xX dgia)  ver¬ 
brennen.  Eine  Landaufteilung  erfolgte  nicht.  Angeblich  hat  trotz  dem 
Drängen  der  Menge  Agesilaos,  der  einflußreiche  Oheim  des  Agis,  ein  ver¬ 
schuldeter  Großgrundbesitzer,  sie  immer  wieder  aufzuschieben  verstanden. 
Sehr  wichtig  war  das  Verhalten  der  Perioiken.  Darüber  verlautet  nichts. 
Als  Agis  im  Sommer  241  infolge  eines  Hilfegesuches  der  Achaier  gegen 
die  Aitoler  ins  Feld  gerückt  war,  gewann  die  Gegenpartei  die  Oberhand. 
Die  Menge  war  enttäuscht  und  verstimmt,  Leonidas  kehrte  mit  Söldnern 
aus  dem  Exil  zurück  und  setzte  neue  Ephoren  ein.  Agis  wurde  schließlich 
nach  seiner  Verurteilung  durch  einen  parteiischen  Gerichtshof  (S.  681, 6) 
hingerichtet,  eine  Anzahl  seiner  Anhänger  verbannt.  Bei  seinem  Unter¬ 
nehmen  war  nichts  anderes  herausgekommen  als  die  Befreiung  kleiner 
und  großer  Grundbesitzer  von  ihren  Hypothekenschulden. 

Nach  dem  Scheitern  des  Reformversuchs  trat  eine  Verschlimmerung 
der  Lage  ein.  Um  240  wurde  ganz  Lakonien  durch  einen  verheerenden 


Hypotheken  bezog.  Vor  einer  Neuaufteilung 
des  Landes  in  „Lose“  war  eine  gleichmäßige 
Regulierung  seiner  Belastung  erforderlich.  Die 
Hypotheken  brauchten  natürlich  nicht  gestri¬ 
chen  zu  werden,  die  Gemeinde  konnte  sie  über¬ 
nehmen  und  ablösen.  —  üeber  die  Grenzen 
des  Bürgerlandes  und  die  Zahl  von 
4500  Losen  vgl.  S.  640.  —  Eine  ähnliche 
Ergänzung  der  Bürgerschaft  hat  Plat. 
Nom.  V  10  p.  741  A  für  den  Fall  der  Not  ins 
Auge  gefaßt. 

0  Vgl.  S.  217,  805, 414.  —  Nach  Beloch, 
Gr.  Gesch.III  1(1904)828;  646 handeltes sich 
„nicht  um  einen  Konflikt  zwischen  Besitzenden 
und  Nichtbesitzenden,  sondern  zwischen  Agra¬ 
riern  und  Kapitalisten“.  Die  ganze  Bewegung 
ging  nach  B.  von  den  tiefverschuldeten  Groß¬ 
grundbesitzern  aus,  Agis  war  deren  Werkzeug, 
das  Ziel  die  Befreiung  von  den  Hypotheken, 
die  Landverteilung  wurde  nur  zum  Schein  mit 
Rücksicht  auf  die  besitzlose  Menge  in  das 


Programm  aufgenommen.  Widerlegt  haben 
diese  Ansicht Kazarow,  KlioVII(1907)  45  und 
Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  I  (1912) 
478.  —  Allerdings  paßt  zu  Beiochs  Auffas¬ 
sung  das  Verhalten  des  Agesilaos,  des  Oheims 
des  Königs,  eines  verschuldeten  Großgrund¬ 
besitzers  (Agis  6;  13);  aber  dieser  wird  aus¬ 
drücklich  als  falscher  Anhänger  der  Reform¬ 
bewegung  bezeichnet.  Es  bestand  auch  kein 
Gegensatz  zwischen  Großgrundbesitzern  und 
Kapitalisten,  denn  jene  waren  zwar  nicht 
durchweg  Kapitalisten,  vielmehr  vielfach  stark 
verschuldet  (S.  180, 2) ,  diese  gehörten  aber 
im  allgemeinen  selbst  zu  den  Großgrund¬ 
besitzern  (S.  191,  187).  Sowohl  die  Interessen 
der  Großgrundbesitzer  als  die  der  Kapitalisten 
waren  von  Agis  bedroht.  Nicht  sie  standen 
sich  gegenüber,  sondern  der  unbemittelte 
Demos  oder  das  arme  jiXfjßos  und  die  nXov- 
oioi.  Agis  5  a.  E.;  10;  11  (t ö  nlfjßos  —  oi 
7iXovcuoi)\  14  a.  E. 
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Einfall  der  Aitoler  heimgesucht.  Tausende  von  Heloten  wurden  von  ihnen 
weggeführt,  natürlich  zum  Verkauf  in  die  Sklaverei  (Plut.  Ivleom.  18).  Im 
Jahre  235  kam  Kleomenes  III.,  der  Sohn  des  Leonidas  und  Gatte  der 
edlen  Witwe  des  Agis,  zur  Regierung.  Unter  dem  Einflüsse  seiner  Frau 
und  des  Stoikers  Sphairos  (S.  727,  i)  hatte  sich  der  Jüngling  mit  den  Ideen 
des  Agis  erfüllt.  Er  war  jedoch  energischer  und  rücksichtsloser  als  dieser, 
ein  realistischer  Politiker  und  hervorragender  Feldherr.  Schärfer  tritt  bei 
ihm  auch  das  politische  Endziel  hervor.  Die  sozialen  Reformen  sollten 
wesentlich  als  Mittel  zur  Stärkung  der  Wehrkraft  und  Wiederherstellung 
der  alten  Macht  und  Größe  Spartas  dienen.1)  Die  Erfahrung  hatte  ihn  belehrt, 
daß  die  lose  Menge  keine  feste  Stütze  bot.  Nach  der  Gepflogenheit  der  Ty¬ 
rannen  (S.  404)  schuf  er  sich  zunächst  auf  erfolgreichen  Feldzügen,  durch 
eine  Angriffspolitik  gegen  die  Achaier,  eine  ihm  ergebene  militärische  Macht, 
ein  Söldnerheer.  Dann  führte  er  mit  Söldnern  den  Staatsstreich  aus.  Er 
ließ  die  Ephoren  niedermachen  und  von  ihren  Amtssesseln  nur  einen  stehen, 
auf  dem  er  selbst  zur  Rechtsprechung  Platz  nehmen  wollte  (S.  689).  Achtzig 
Oligarchen  wurden  verbannt.  Nach  einer  Rechtfertigung  seines  Verfahrens 
und  der  Darlegung  seines  Programms  vor  der  Bürgerversammlung  erließ 
er  die  Schulden,  teilte  das  Bürgerland  auf  und  ergänzte  die  Bürgerschaft 
durch  Aufnahme  von  Perioiken  auf  4000  wehrfähige  Männer.  Das  Heer 
wurde  in  makedonischer  Weise  bewaffnet  und  eingeübt.  Unter  Mitwirkung 
des  Sphairos  stellte  er  die  lykurgische  Jugenderziehung  wieder  her.  Zur 
Teilnahme  an  den  Syssitien  mit  ihrer  alten,  einfachen  Kost  hat  er  nur  die 
jungen  Leute  angehalten.2)  Auch  darin  zeigt  er  einen  realistischem  Blick 
als  sein  Vorgänger.  Alle  mußten  sich  seinen  Anordnungen  wohl  oder  übel 
fügen.  Obwohl  er  seinen  Bruder  Eukleidas  zum  Mitkönig  machte,  so 
herrschte  er  doch  tatsächlich  als  absoluter  Monarch.3) 

Die  Ephoren  wurden  als  unlykurgische  Behörde  abgeschafft.  An  ihre 
Stelle  traten  die  sechs  Patronomoi,  deren  Titel  auf  eine  Eingebung  des 
philosophischen  Beirates  zurückzugehen  scheint.  Ihr  Alderman  ( jigeoßvg ) 
war  fortan  der  eponyme  Beamte.  Die  Sechszahl  hängt  wohl  mit  einer 
Vermehrung  der  Komenphylen  von  fünf  auf  sechs  zusammen.  Kleomenes 
hat  vermutlich  an  Stelle  der  Korne  Dyme  Neapolis  begründet  und  Amyklai 
zu  einer  selbständigen  Korne  erhoben  (S.  645,3).  Von  den  andern  Haupt¬ 
organen  der  Verfassung  würde  ihm  die  Gerusia  in  der  bisherigen  Zu¬ 
sammensetzung  sehr  unbequem  gewesen  sein.  Ein  Teil  der  Geronten  war 
verbannt.  Kleomenes  hat  die  Körperschaft  nicht  beseitigt,  aber  wahr¬ 
scheinlich  die  in  römischer  Zeit  bestehende  jährliche  Erwählung  der  Ge¬ 
ronten  eingeführt.4) 


1)  Plut.  Kleom.  7  ( zijv  Zjiägzyv  i'otjv  yevo- 
/usvrjv  eyeigeiv  xai  nooäyeiv  eni  zyv  zfjg'EXXädog 
yye/uoviav );  10  a.  E. 

2)  Plut.  Kleom.  11:  hu  zi]v  naiSelav  rcov 
vecov  ergänz]  xai  zi]v  Xeyo/j.evr/v  äycoyijv  .  .  . 

zayy  zöv  ngooijxovza  z&v  ze  yv/uvaatcov  xai  zc öv 
avoaizicov  xöopov  ävaXayßavövzmv  xzX.  BlEL- 

schowsky,  De  Spartanorum  syssitiis  (1869)  31 
hat  bemerkt,  daß  demnach  die  Herteilung 


der  Agoge  und  Syssitien  sich  nur  auf  die  veoi 
beschränkte.  Vgl.  auch  Kap.  13. 

s)  Plut.  Kleom.  7  — 11  nach  Phvlarchos 
(S.  101).  Polybios  (ein  Gegner  des  Kl.)  sagt 
1147,3:  zov  KXeo/aevovg  zö  ze  näzgiov  jzoXi- 
zevya  xazaXvoavrog  xai  zrjv  evvopov  ßaoiXeiav 
eis  zvgavviöa  fiezaozrjaavzos .  Vgl.  IX  23,  3; 
Paus.  II  9,  1. 

4)  Paus.  II  9,  1 :  zo  xgäzog  zfjg  yegovoiag 
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Diese  sozialistische  Militärmonarchie  rief  in  der  ganzen  Peloponnesos 
eine  mächtige  Gärung  hervor.  Überall  sympathisierte  mit  ihr  die  Masse 
und  hoffte  von  ihr  Schuldentilgung  und  Landaufteilung.1)  Im  Kampfe  mit 
ihr  geriet  der  achaeische  Bund  in  so  arge  Bedrängnis,  daß  er  unter 
Leitung  Arats  den  makedonischen  König  Antigonos  Doson  herbeirief.  Bei 
Sellasia  erlag  Kleomenes  im  Jahre  221  der  Übermacht  der  Gegner.  Er 
flüchtete  nach  Ägypten.  Antigonos  zog  ohne  Widerstand  in  Sparta  ein 
und  verfuhr  schonungsvoll.  Sparta  mußte  zwar  dem  von  ihm  geleiteten 
makedonisch-hellenischen  Bunde  beitreten.2)  Auch  setzte  er  an  Stelle  eines 
einheimischen  Königs  den  Boioter  Brachylles  als  Stadtvorsteher  (emoxärrjg) 
ein,  aber  schon  nach  Jahresfrist  waren  die  Spartaner  wieder  ihre  eigenen 
Herren.3)  Polybios  sagt  vom  achaeisch-makedonischen  Standpunkte  aus, 
daß  Antigonos  den  Tyrannen  vertrieben,  die  Gesetze,  die  Verfassung  der 
Väter  und  die  Freiheit  wiederhergestellt  hätte.4)  Das  bedeutete  die 
Wiederherstellung  der  Zustände  vor  dem  Staatsstreich  des  Kleomenes. 
Die  Ephoren  wurden  wieder  mit  der  Gerusia  die  leitende  Staatsbehörde.6) 
Die  Patronomoi  behielten  nur  untergeordnete  Befugnisse,  obwohl  ihr 
Alderman  eponymer  Beamter  blieb.6)  Nur  das  Königtum  fehlte.7)  Die 
Wiederherstellung  beschränkte  sich  natürlich  nicht  auf  die  politische  Ver¬ 
fassung,  sondern  umfaßte  auch  die  Restitution  der  Verbannten  und,  soweit 
als  möglich,  der  wirtschaftlichen  Rechtsordnung.8)  Die  Oligarchie  feierte 
den  Antigonos  als  Retter,  Befreier  und  Wohltäter.9) 

Bald  kam  es  wieder  zu  heftigen  Parteikämpfen.  Die  kleomenische 
Volkspartei  erhob  ihr  Haupt.  Sie  machte  die  Ephoren  nieder,  setzte  sich 
in  den  Besitz  der  Regierungsgewalt,  sagte  sich  von  dem  makedonisch¬ 
hellenischen  Bunde  los  und  verbündete  sich  schon  im  Jahre  220  mit  den 
Aitolern.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kleomenes  (Anfang  219) 


xaxaXvaa g  naxQovöfj,ovg  xcp  Xoyxo  xaxsaxrjosv 
avx ’  avxcdv.  Vielfach,  auch  von  Kolbe,  IG. 

V  1  p.  37,  wird  daher  angenommen,  daß  Kleo¬ 
menes  die  Gerusia  auf  hob,  indessen  bei  Pau- 
sanias  stebt  viel  Unrichtiges,  und  nach  Plut. 
Kleom.  10  erklärte  der  König  die  Gerusia  im 
Gegensatz  zu  den  Ephoren  für  eine  lykurgische 
Einrichtung.  Als  solche  durfte  er  sie  nach 
seinem  Programm  der  jxdxgiog  jiolixeia,  wie 
Beloch,  Gr.  Gesch.  III  1  S.  727,  3  bemerkt, 
nicht  antasten.  Daher  hat  die  nach  Kazabow, 
Klio  VII  (1907)57  von  Shebelew.  ‘Ayaixd  242 
(russisch)  ausgesprochene  Vermutung  viel  für 
sich,  daß  er  die  in  römischer  Zeit  bestehende 
jährliche  Wahl  der  Geronten  (S.  682,  5)  ein¬ 
führte. 

Seit'  dem  2.  Jahrhundert  war  nicht  mehr 
der  erste  Ephoros,  sondern  der  jigeoßvg  der 
Patronomoi  der  eponyme  Beamte.  Das 
folgt,  wie  schon  Böckh  gesehen  hat,  aus  IG. 

V  1  Nr.  49  ff. ;  78  ff.  Liste  der  bekannten  Patro¬ 
nomoi  (bis  zum  3.  Jahrh.  n.  Chr.) :  IG.  V  1 
p.  342.  Nach  Nr.  48  (1.  Jahrh.)  gab  es  sechs 
naxQovdfxoL  und  sechs  avvagyoi  (vgl.  Nr.  541 ; 
544).  Die  Funktionen  dieser  Beisitzer  sind 
unbekannt.  Kolbe,  IG.  V  1  p.  21.  In  Bezug 


auf  den  Amtstitel  vgl.  Plat.  Nom.  III 3  p.  680  E: 
TtaxQOvofxov fievoL  xai  ßaoiXsiav  jiaocöv  dexato- 
xdxr/v  ßaaiXevö/xevoi. 

')  Plut.  Kleom.  16;  17;  20;  Arat.  39. 

2)  Polyb.  IV  24,  5  f.;  IV 9, 6;  15,4;  16,5; 
19,  1. 

3)  Polyb.  XX5,  12  (Büttner)  und  IV  22,4. 
—  Wilcken,  Brachylles,  Pauly-Wissowa, 
RE.  III  806. 

4)  Polyb.  II  70,  1 :  xd  xs  Xouia  fxeyaXo- 
yjvycog  xai  (piXav&Qcöncog  sypr/oaxo  xoTg  Aaxs- 
daifiovioig ,  xd  xs  sioXixevua  xd  ndxoiov  avxolg 
djioxaxaoxrjaag.  V  9,  9:  äjxodovg  xo  näxQiov 
jioXixsvfxa  xai  xr/v  sXsvdsQiav.  IX  36,  4:  ix- 
ßaXwv  xov  xvgavvov  xai  xovg  vö/xovg  xai  xd 
ndxgiov  vfxXv  äjtoxaxsoxrjos  noXixsvfxa.  Vgl. 
IV  22,  4;  24,  7;  34,9;  35,8;  Plut.  Kleom.  30 
(nicht  nach  Phylarch.);  Paus.  II  9,  2. 

5)  Polyb.  IV  22,  5 ;  23, 1 ;  34,  3 ;  35,  5  ff. ; 
36, 1  ff.  usw. 

6)  W.  Kolbe  zu  IG.  V  1  Nr.  48  p.  21. 

7)  Polyb.  IV  22,4;  34,  5;  35,8. 

8)  Vgl.  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage 
I  (1912)  488. 

9)  Polyb.  V  9, 10;  IX  36,  5;  29.  8.  Vgl. 
IG.  V  1  Nr.  1122. 
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wurden  neue  Könige  bestellt.  Aus  dem  Hause  der  Agiadai,  dem  Kleo- 
menes  III.  angehörte,  erhielt  der  nächstberechtigte  Erbe  Agesilaos,  ein 
Kind,  unter  Vormundschaft  seines  Oheims  die  Königswürde.  Dagegen 
überging  man  die  Thronberechtigten  aus  dem  Hause  der  Eurypontidai. 
Ein  gewisser  Lykurgos,  der  gar  nicht  königlichen  Stammes  gewesen  sein 
soll,  wurde  angeblich  durch  Bestechung  der  Ephoren  Herakleide  und  König.1) 
Seinen  Mitkönig  vertrieb  er  um  215  nach  dem  Tode  des  Vormundes.2) 
Damit  endigte  das  Doppelkönigtum.  Als  nach  einigen  Jahren  Lykurgos 
starb,  folgte  ihm  sein  Sohn  Pelops  unter  vormundschaftlicher  Regierung. 
Wahrscheinlich  als  Vormund  des  Pelops  regierte  dann  Machanidas,  ein 
energischer,  kriegskundiger  Mann,  der  aus  Lakedaimoniern  und  Söldnern 
ein  großes  Heer  schuf,  aber  im  Kampfe  mit  den  Achaiern  im  Jahre  207 
bei  Mantineia  eine  vernichtende  Niederlage  erlitt  und  auf  dem  Schlacht¬ 
felde  blieb.  Wieder  wurde  Lakonien  von  einer  feindlichen  Invasion  heim¬ 
gesucht.3)  An  die  Stelle  des  Machanidas  tratNabis,  Sohn  des  Damaratos, 
der  sich  wahrscheinlich  zum  Geschlechte  der  Eurypontidai  rechnete.  Er 
tötete  den  Pelops  und  übernahm  die  Alleinherrschaft  mit  dem  Königstitel, 
obwohl  er  gewöhnlich  Tyrann  genannt  wird.4)  Die  Überlieferung  über  ihn 
ist  stark  parteiisch  gefärbt,  aber  ein  arger  Despot  ist  er  zweifellos  ge¬ 
wesen.5)  Seine  Herrschaft  (207—192)  trug  den  typischen  Charakter  einer 
auf  das  Proletariat  und  fremde  Söldner  sich  stützenden  Militärmonarchie 
(S.  394  ff.).  Ein  starkes  Heer  brauchte  er  nach  seiner  Angabe  wie  Kleo- 
menes  zum  Schutze  des  Staates.  „Durch  Ausgleichung  des  Besitzes  und 
der  Ehre“  wollte  er  nach  den  Intentionen  Lykurgs,  auf  den  er  sich  ebenso, 
wie  sein  Vorgänger  berief,  viele  in  den  Stand  setzen,  für  das  Vaterland 
die  Waffen  zu  tragen,  also  mit  eigener  Hoplitenrüstung  zu  dienen.6)  Alle 
diejenigen,  die  durch  Besitz  oder  Herkunft  über  die  Menge  hinausragten, 
wurden  vertrieben  oder  getötet,  ihre  Güter  an  Proletarier  oder  Söldner 
verteilt,  auch  ihre  Frauen  und  Töchter  mit  tyrannischer  Hybris  diesen 
und  freigelassenen  Heloten  gegeben.7 *)  „Den  Sklaven  verlieh  er  die  Frei¬ 
heit,  den  Bedürftigen  Äcker.“3)  Das  klang  ganz  schön,  bedeutete  aber 
eine  rücksichtslose,  von  Tyrannen  oft  verübte  Beraubung  der  Besitzenden 
zur  Befriedigung  der  gesteigerten  Begehrlichkeit  des  Proletariats  (S.  398,  3). 
Einen  großen  Anteil  erhielten  die  Söldner,  unter  denen  sich  viel  schlimmes 
Gesindel  befand.9)  Tausende  von  Heloten  waren  schon  zur  Zeit  des  pelo- 


9  Polyb.  IV  35,  14:  ' Hgax2.gov g  anoyovog 
xai  ßacnlevg  eyeyovei  rf/g  2iji6.ozrjg.  Vgl.  IV 

2,9;  81, 1;  4;  XXIII  6, 1  (XXIV  11). 

9  Polyb.  IV  81;  V  29,  8;  91,2;  XXIII 
6,  1  (XXIV  11);  Liv.  XXXIV  26, 14. 

3)  Polyb.  XI 11— 18:  Diod.  XXVII,  1;  Liv. 
XXXIV  32,  1;  Plut.  Philop.  10.  Vgl.  Wolteks, 
Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XXII  (1897)  139  ff. 

4)  Polyb.  XIII  6, 1 ;  XVI 13 ;  Diod.  XXVII 

1 ;  Liv.  XXXIV  31  ff. ;  Paus.  IV  29, 10.  —  Titel 
ßaodevg:  IG.  VI  Nr.  885;  Homolle,  Bullet, 

d.  corr.  hell.  XX  (1896)  502;  Head,  Hist-  nu- 

morum 2  (1911)  435. 

°)  Gegen  die  günstigere  Beurteilung  durch 
Niese,  Gesch.  d.  hell,  und  maked.  Staaten  II 

564  ff.  vgl.  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage 


I  (1912)  489. 

6)  Polyb.  XIII  7,  4;  Liv.  XXXIV  31,  18 
( aequatio  fortunae  ac  dignitatis),  32,  5  (tam- 
quarn  aemulus  Lycurgi).  Liv.  hat  die  Reden 
nach  den  Angaben  des  Polybios  frei  stilisiert. 

9  Polyb.  XIII 6 — 8;  XVI 13;  Liv. XXXIV 
31  ff;  vgl.  27,  5  ff. 

9  Liv.  XXXIV  31,  11:  nomen  tyranni  et 
facta  me  premunt,  quod  servos  ad  libertatem 
voco,  quod  in  agros  inopem  plebeni  deduco. 
31,  14;  32,  9  ( servorum  ad  libertatem  voca- 
torum  et  egentibus  agri  divisi  crimina);  36,  5. 

9)  Polyb.  XIII  6,  3:  zag  de  zovzoov  ovaiag 
xai  yvvaiy.ag  diedldov  zojv  ahlcov  zoig  em- 
q?aveozäzoig  xai  zoig  giodocpogoig. 
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ponnesischen  Krieges  und  in  den  folgenden  Jahrzehnten  für  zu  leistende 
oder  geleistete  Kriegsdienste  freigelassen,  aber  nicht  in  die  Bürgerschaft 
aufgenommen  worden  (S.  667,  ö).  Kleomenes  III.  hatte  zunächst,  ebenso 
wie  Agis  IV.,  an  der  Helotie  nicht  gerührt,  erst  als  er  in  Bedrängnis  kam, 
gab  er  jedem  Heloten,  der  fünf  attische  Minen  zahlte,  im  ganzen  angeblich 
6000,  die  Freiheit,  2000  stellte  er  in  das  Heer  ein.1)  Nabis  hat  eine  große 
Menge  Heloten  nicht  bloß  freigelassen  und  zum  Kriegsdienst  heran¬ 
gezogen,  sondern  auch  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  und  als  An¬ 
gehörige  der  bedürftigen  Menge,  die  mit  eigener  Rüstung  dienen  sollten, 
mit  Landlosen  ausgestattet.  Er  folgte  dabei  der  Politik  anderer  Tyrannen. 2) 
Die  Helotie  hat  er  jedoch  nicht  grundsätzlich  aufgehoben,  Heloten  blieben 
noch  übrig,  aber  ihre  Zahl  war  im  Verhältnis  zu  früheren  Zeiten  stark 
zusammengeschmolzen,  da  bereits  Tausende,  angeblich  50000,  von  den  in 
Lakonien  eingefallenen  Aitolern  um  240  als  Beute  mitgenommen  und  andre 
Tausende  von  Kleomenes  freigelassen  worden  waren.3)  Von  Bürgerrechts¬ 
verleihungen  an  Perioiken  verlautet  nichts.  Sie  bildeten  damals  das 
solideste  besitzende  Element  der  lakonischen  Bevölkerung  und  stellten  den 
besten  Teil  des  Heeres.4)  Auf  ihnen  lastete  offenbar  schwer  die  Militär¬ 
monarchie,  so  daß  sie  sich  im  entscheidenden  Moment  zum  Teil  ohne 
weiteres  den  Feinden  anschlossen. 

Nabis  unterhielt  mit  den  Kretern  wegen  des  Bezugs  von  Söldnern 
und  des  gemeinschaftlichen  Seeraubes  freundliche  Beziehungen,  in  traditio¬ 
neller,  unversöhnlicher  Feindschaft  lebte  er  mit  den  Achaiern.  Da  er  ihnen 
in  der  Hoffnung  auf  Unterstützung  durch  die  Aitoler  und  den  König  Anti- 
ochos  Argos  nicht  herausgab,  so  kam  es  zum  Kriege.  Im  Jahre  195  wurde 
er  von  den  Römern,  Achaiern,  Pergamenern  und  Rhodiern  zu  Lande  und 
zur  See  mit  erdrückender  Übermacht  angegriffen  und  zur  Annahme  harter, 
von  den  Römern  aufgesetzter  Friedensbedingungen  genötigt.  Die  Achaier 
hatten  die  Fortsetzung  des  Kampfes  bis  zu  seinem  Sturze  gefordert.  Nabis 


0  Plut.  Kleora.  23;  dazu  S.  289, 2,  667,6. 
Zu  Macrob.  Sat.  I  11,  34  vgl.  Niese,  Gesch.  d. 
gr.  und  maked.  Staaten  II  339, 1. 

2)  Bürgerreclitsverleihungen  durch  Ty¬ 

rannen:  S.  224,i,  388,  395,  397,  400.  —  Liv. 
XXXVIII  34,  2 :  quae  servitia  tyranni  liberas- 
sent  —  ea  magna  multitudo  erat  — .  §6:  men- 
tione  illata  externos  auxiliäres  dimissos  ac 
Lacedaemoniis  adscriptos  —  ita  enim  voca- 
bant,  qui  ab  tyrannis  liberati  erant  —  urbe 
excessisse  in  agros  dilapsos,  etc.  Dazu  be¬ 
merkt  Niese  a.  a.  O.  III  (1903)  45:  „Die  von 

den  Tyrannen  befreiten  Heloten,  die  als  Bei¬ 
sassen  in  Sparta  wohnten.“  „Liv.  §6  nennt 
sie  Lacedaemoniis  adscripti  d.h .Jiageyygaqpoi.“ 
Ganz  richtig,  aber  jzageyygacpoi,  jzageyygajtxoi 
sind  nicht  Beisassen,  noch  weniger  „befreite 
Heloten  mit  Periökenrecht“  (K.  J.  Neumann, 
Hist.  Ztschr.  1906  Bd.  96  S.  78),  sondern  un¬ 
gesetzlich  in  die  Bürgerliste  Eingetragene. 
Das  Richtige  steht  bei  Plut.  Philop.  16  :  000t 
deijoav  vjio  twv  xvgdvv tov  änodedety pevoi  no/.izai 
rrjg  Hjidgzgg  getcgxtCev  Philopoimen  (im  Jahre 


188)  djzavxag  elg  ’Ayalav  jzXgv  zgio%i/{.icov,  die 
nicht  gehorchen  und  Lakonien  nicht  ver¬ 
lassen  wollten,  darum  aufgegriffen  und  in  die 
Sklaverei  verkauft  wurden.  Paus.  VIII  51,  3. 

®)  Raubzug  der  Aitoler:  S.  729.  —  Die 
Helotie  bestandnochim  Jahre  195.  Liv.XXXIV 
27,  9:  Ilotarum  deinde  quidam  —  hi  sunt  iam 
inde  antiquitus  castellani,  agreste  genus  — 
transfugere  voluisse  insimulati,  per  omnes 
vicos  sub  verberibus  acti  necantur.  27,  2:  de- 
cem  milia  popularium  cum  castellanis  agre- 
stibus  in  armis  habuit.  Die  populäres  sind 
die  Lacedaemonii  (§  5),  die  castellani  agrestes 
als  Krieger  freizulassende  oder  freigelassene 
Heloten,  also  offenbar  die  Lacedaemoniis  ad¬ 
scripti.  Da  Philopoimen  alle  diese  adscripti 
nach  Achaia  abführte  oder  in  die  Sklaverei 
verkaufen  ließ,  so  können  sie  nicht  die  Ge¬ 
samtmasse  der  Heloten  gebildet  haben.  Auch 
nach  Strab.  VIII  4  p.  365  dauerte  die  Helotie 
pe^gi  xfjg  c  Pmgaimv  eiuxgazeiag. 

4)  Liv.  XXXIV  36,  3;  XXXV  12,  7;  vgl. 
XXXIV  27,  2. 
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mußte  die  lakonischen  Küstenstädte  abtreten,  die  teils  freiwillig  zu 
den  Feinden  übergegangen,  teils  durch  Einschüchterung  oder  Waffengewalt 
zur  Übergabe  gezwungen  worden  waren.  Sie  wurden  unter  den  Schutz 
des  achaeischen  Bundes  gestellt,  aber  nicht  als  selbständige  Bundes¬ 
städte  in  den  Bund  aufgenommen.1)  Sie  behielten  oder  erhielten  ihre  eigene 
kommunale  Verwaltung,  aber  an  Stelle  der  Herrschaft  Spartas  trat  der 
Patronat  des  achaeischen  Bundes. 

Die  Macht  des  Tyrannen  erlitt  durch  den  Verlust  der  Küstenstädte, 
in  denen  sich  die  Verbannten  niederließen,  einen  schweren  Stoß.  Die  Ab¬ 
trennung  dieser  Städte  und  höchstwahrscheinlich  auch  bereits  einiger  tiefer 
im  Binnenlande  liegender  Perioikenstädte,  namentlich  des  wichtigen  Geron- 
thrai,2)  traf  aber  nicht  bloß  den  Tyrannen,  sondern  bedeutete  auch  eine 
dauernde  vitale  Schädigung  des  Staates.  Die  Spartaner  hatten  nun  auch 
einen  großen  Teil  ihres  Gebietes  in  Lakonien  selbst  verloren  und  ihre  Ver¬ 
bindung  mit  der  See  war  in  Ermangelung  eines  Hafenplatzes  tatsächlich 
nahezu  abgeschnitten.  Durch  die  Gnade  des  Augustus  erhielten  sie  Karda- 
myle  an  der  Ostküste  des  messenischen  Golfes,3)  aber  ihr  „Staat  der 
Lakedaimonier“  war  seit  195/4  auf  immmer  zertrümmert. 

Nabis  konnte  die  Unterbindung  seiner  Kraft  nicht  ertragen.  Schon 
im  Jahre  193  schlug  er  auf  Veranlassung  der  Aitoler  los,  wurde  aber  nach 
wechselvollen  Kämpfen  von  den  Achaiern  unter  Philopoimen  völlig  ge¬ 
schlagen,  in  Sparta  eingeschlossen,  durch  eine  römische  Intervention  zu¬ 
nächst  befreit,  jedoch  von  aitolischen  Hilfstruppen  hinterlistig  ermordet. 
Sparta  trat  völlig  erschöpft  im  Jahre  192  auf  Zureden  Philopoimens  dem 
achaeischen  Bunde  bei.  Die  Küstenstädte  blieben  getrennt  unter  achaeischer 
Schutzherrschaft.4)  Bald  kam  es  in  Sparta,  dessen  Bürgerschaft  sich  zum 
größten  Teil  widerwillig  dem  Bunde  angeschlossen  hatte,  wegen  der  Rück¬ 
kehr  der  Verbannten  zu  neuen  Wirren  und  zum  Konflikt  mit  den  Achaiern. 
Im  Frühjahr  188  rückte  Philopoimen  mit  überlegener  Heeresmacht  in  La¬ 
konien  ein  und  zwang  Sparta  zur  Unterwerfung.  Die  auswärtigen  Söldner 
wurden  abgeschoben,  die  in  die  Bürgerschaft  aufgenommenen  Heloten  teils 
in  Achaia  angesiedelt,  teils  wegen  der  Weigerung,  Lakonien  zu  verlassen, 
in  die  Sklaverei  verkauft.  Das  Bündnis  mit  den  Achaiern  wurde  erneuert 
und  die  lykurgische  Jugenderziehung,  Staats-  und  Gesellschaftsordnung 
durch  achaeische  Einrichtungen,  Gesetze  und  Verfassungsformen  ersetzt.6) 


»)  Liv.  XXXIV  29 ;  30 ;  35,  5 ;  36, 3 ;  XXXV 
12,7;  13,2:  Achaeis  omnium  maritimorum 
Laconum  tuendorurn  a  T.  Quinctio  cura  man- 
daia  erat.  XXXVIII  30,7  :  31,2:  in  fidem 
Achaeorum  tutelamque.  Dazu  Swoboda,  Klio 
XII  (1912)  21;  34  Anm.l. 

2)  Swoboda  a.  a.  0.  und  Kolbe  zu  IG. 
V  I  Nr.  1110.  —  Ueber  Geronthrai  vgl.  S.  637. 

3)  Paus.  III  26,  7,  dazu  Kolbe  IG.  V  1 
p.XVIa.  21;  p.  247. 

J)  Plut.  Philop.  15;  Liv.  XXXVIII31, 2  ff.; 
Paus.  VIII  51.  1.  —  Head,  Hist,  numorum2 
(1911)418. 

5)  Polyb.  XXII  3;  7;  10;  11;  12;  XXIII 

4  (Büttnek)  --  XXIII  1 ;  7  usw.  —  Liv. 


XXXVIII  34,  3  ( imperatum  uti  .  .  .  Lycurgi 
leges  moresque  abrogarent,  Achaeorum  ad- 
suescerent  legibus  institutisque) ,  34,  9  (di- 
sciplina  Lycurgi  sublata;  XXXIX  33,  6  ( ad - 
emptas,  quibus  ad  eam  diem  civitas  stetisset, 
Lycurgi  leges);  36,  4  (leges  abrogatas  —  di- 
sciplinam  Lycurgi  sublatam).  —  Plut.  Philop. 
16:  dvelXe  (Philopoimen)  xai  diey&eige  xgv 
Avxovgyeiov  aymyr/v  avayxdoag  xovg  naiöag 
avxwv  xai  xovg  eqigßovg  xgv  ’A/ai'xyv  dvxi  xrjg 
naxgiov  jiaiöeiav  gexaßaXeiv  xxX.  .  .  .  xQOvcg  d’ 
voxegov  alxrjodgevoi  nagd  'Pcoyaicov  xyv  gev 
Äyatxr/v  scpvyov  noXixdav ,  dvelaßov  ös  xai 
xareoxr/oavTO  xijv  Jid.xoiov  wg  gv  avvoxöv  ex 
xaxcöv  xai  cpdogäg  xrjXixavxgg.  Bei  Paus.  VII 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Die  Einführung  achaeischer  Institutionen  stieß  in  Sparta  auf  heftigen 
Widerspruch.  Die  innern  Wirren  und  die  Händel  mit  dem  achaeischen 
Bunde  nahmen  kein  Ende  und  beschäftigten  fortwährend  den  römischen 
Senat.  Während  einer  vorübergehenden  Trennung  vom  Bunde  wurde  um 
183  die  lykurgische  Verfassung  wiederhergestellt.1)  Als  sich  im  Jahre  149/8 
die  Spartaner  wieder  lossagten,  kam  es  im  Jahre  146  infolge  des  eigen¬ 
mächtigen,  Roms  Autorität  verletzenden  Vorgehens  der  Achaier  zum  Ein¬ 
schreiten  der  Römer  und  zur  Katastrophe.  Der  Bund  wurde  aufgelöst, 
Griechenland  in  römisches  Provinzialgebiet  umgewandelt.  Sparta  war  in 
der  begünstigten  Lage  einer  civitas  foederata  nur  zu  den  im  Bündnis¬ 
verträge  auferlegten  Leistungen  verpflichtet,  von  der  regelmäßigen  Be¬ 
steuerung  befreit  und  im  Besitze  einer  selbständigen  Verwaltung.2)  Die 
abgetrennten  lakonischen  Küstenstädte  (S.  733,  i)  durften  sich  zu  einem 
föderativen  Gemeinwesen,  dem  y.oivdv  rcöv  Aaxsöaifiovioov ,  zusammenschließen.3) 
Der  höchste  eponyme  Bundesbeamte  war  nach  der  Gepflogenheit  der  da¬ 
maligen  Koina  ein  jährlich  gewählter  Stratagos.4)  Die  Bundeskasse  ver¬ 
waltete  ein  Tamias.5)  Bundesheiligtum  war  der  Tempel  des  Poseidon  auf 
dem  Vorgebirge  Tainaron  und  höchstwahrscheinlich  auch  der  des  Apollon 
Hyperteleatas  westlich  von  Epidauros  Limera.6)  Die  Verfassung  der  ein¬ 
zelnen  Städte  war  ziemlich  gleichartig  auf  demokratischer  Grundlage  ein¬ 
gerichtet.  Nahezu  in  der  Hälfte  der  Städte  lassen  sich  Ephoroi  als  höchste 
Verwaltungsbeamte  nachweisen,7)  Augustus  reorganisierte  das  Koinon. 
Es  heißt  seitdem  rö  xoivöv  rcöv  ’Efavßegokaxwvüov.  Damals  umfaßte  es  einen 
Kranz  von  See-  oder  Küstenstädten,  der  sich  von  Gerenia  an  der  Ostküste 
des  messenischen  Golfes  bis  Prasiai  an  der  Ostküste  Lakoniens  hinzog, 
ferner  einige  binnenländische  Städte,  namentlich  Geronthrai,  im  ganzen 


8, 5  und  VIII  51,3  ist  nur  von  der  Einführung 
der  achaeischen  Ephebenerziehung  die  Rede. 
K.  J.  Neomann,  Hist.  Zeitschr.  96  (1906)  79 
nimmt  an,  daß  die  damalige  Aufhebung  ly- 
kurgischer  Einrichtungen  sich  nur  auf  die 
Jugendausbildung  bezog,  und  daß  die  darüber 
hinausgehenden  Angaben  „zu  viel  sagten“. 
Indessen  nach  einem  sicherlich  bald  nach 
188  gefaßten  Volksbeschlusse  gab  es  damals 
in  Sparta  nach  achaeischem  Muster  Syn- 
archiai,  kollegialische Vereinigungen  höherer 
Behörden  namentlich  zur  Vorberatung  und 
Begutachtung  der  dem  Volke  zu  unterbreiten¬ 
den  Vorlagen.  IG.  V  1  Nr.  4  (Collitz,  Gr. 
Dial.Inschr.  III 4430  =  Michel,  Recueil  181): 
ijzsX-Oovxeg  ijil  zag  ovvaQ%iag  xai  zöv  öä/uov  xrX. 

Ygl.  über  die  Synarchiai  S.  312, 2,  458  und 
dazu  in  Bezug  auf  Sparta  und  den  achaeischen 
Bund  Swoboda,  Klio  XII  (1912)  43  ff.  Die 
Gerusia  wurde  wahrscheinlich  aufgehoben: 
Swoboda  47,  8. 

9  Sie  bestand  bereits  im  Jahre  168.  Liv. 
XLV  28,  4.  Vgl.  Kolbe,  IG.  V  1  p.  XIII a.  183. 

2)  Strab.  VIII  5  p.  365;  vgl.  Plut.  Inst. 
Lak.  42  p.  240 B.  —  Marquardt,  Röm.  Staats¬ 
verwaltung  I2  327;  Niese,  Gesch.  d.  gr.  und 
maked.  Staaten  III  (1903)  351.  —  Hilfs¬ 


truppen  haben  die  Spartaner  noch  in  dem 
Partherkriege  162  und  166  den  Römern  ge¬ 
stellt.  IG.  V  1  Nr.  116;  816;  817. 

3)  IG.  VI  Nr.  1111;  1226;  1227.  —  Strab. 
VIII  5  p.366;  Paus.  III  21,  6  (eine  unrichtige 
Angabe).  —  Vgl.  im  übrigen  Le  Bas-Foucakt, 
Voyage  archeol.  II  110  ff.;  G.  Gilbeet,  Gr. 
Staatsaltert.  I2  30;  Bkandis,  Eleutherolakones, 
Pauly-Wissowa,  RE.  V  2353,  Kolbe,  IG.  V  1 
p.  XIV  a.  146. 

4)  Liste  der  bekannten  Stratagoi:  IG.V  1 
Indices  IV  3  p.  343.  Die  einzelnen  Städte  be¬ 
stimmten  die  Kollegien  ihrer  Ephoren  mit  der 
Formel:  rot  ecpogoi  roi  sni  zov  d.  ozgazayov  oder 
ejiI  oigazaycT)  xä>  d.  IG.  V  1  Nr.  1110  ff. 

5)  IG.  V  1  Nr.  1226;  1227. 

6)  IG.  V  1  Nr.  1226;  1227.  —  Nr.  931  ff.; 
975  p.  187;  961;  964 — 966;  dazu  Kolbe  p. XIV 
a.  146. 

7)  Ephoren  in  Epidauros  Limera,  Boiai, 
Geronthrai,  Gytheion  (5 ) ;  Pyrrhichos,  Tainaron- 
Kainepolis,  Oitylos,  Gerenia,  ferner  in  den 
zur  Zeit  des  Augustus  wahrscheinlich  zum 
Bunde  gehörenden  Städten  Kotyrta  und  Hip- 
pola.  IG.  V  1  Indices  p.  341.  — -  Zusammen¬ 
stellung  anderer  Behörden  bei  Gilbert  a.  a.  O. 
und  dazu  IG.  V  1  a.  a.  O. 
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24  Städte.  Sechs  von  diesen  hatten  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
ihre  Autonomie  verloren  und  waren  zu  Sparta  geschlagen  worden.1) 

In  Sparta  selbst  bewahrte  man  die  alten  Organe  der  Verfassung 
und  die  Einrichtungen  der  lykurgischen  Lebensordnung,  soweit  es  nach 
allen  Erschütterungen  auf  dem  Boden  der  veränderten  Verhältnisse  möglich 
war.2)  Lykurgos  wurde  als  Gott  und  Schutzpatron  verehrt.  Man  bestellte 
auch  einen  Ausleger  der  lykurgischen  Bräuche.3)  Eponymer  Beamter  war 
der  Alderman  ( ngeoßvg )  der  sechs  Patronomoi,  einer  Behörde,  die  mehr 
Ehrenamt  war,  als  Geschäfte  zu  besorgen  hatte  (S.  729,  4).  Die  Regierung 
lag  in  den  Händen  der  jährlich  gewählten  Ephoren  und  der  ebenfalls 
jährlich  gewählten,  aber  wieder  wählbaren  Geronten.  Es  gab  wie  in  alter 
Zeit  5  Ephoren,  aber  nur  23  Geronten.  Einst  waren  die  beiden  Könige 
stimmberechtigte  Beisitzer  der  28  Geronten  gewesen,  nun,  da  Könige  nicht 
mehr  vorhanden  waren,  traten  an  ihre  Stelle  die  Ephoren.  Wie  man 
damals  von  einer  Gerusia  von  30  Mitgliedern  reden  konnte,  so  ist  nun 
wahrscheinlich  einmal  in  dem  Briefe  eines  Prokonsuls  von  28  Geronten 
die  Rede.  Beide  Behörden  traten  zu  gemeinsamer  Beratung  und  Beschluß¬ 
fassung  zusammen,  standen  aber  selbständig  einander  gegenüber.  Jede 
hatte,  wie  andere  Behörden,  ihren  eigenen  Presbys.4)  Neben  diesen  Be¬ 
hörden  mit  allgemeiner  Kompetenz  begegnen  uns  nicht  wenige  mit  einem 
beschränkten  Geschäftskreis:  5  Nomophylakes.  6  (bezw.  nach  der  Ver¬ 
einigung  mit  den  Pedianomoi  9)  Agoranomoi,  6  mit  der  Leitung  der  Wett¬ 
kämpfe  der  Epheben  betraute  Bideoi  oder  Bidyoi  u.  ä.5 6)  Eine  bestimmte 


')  IG.  V  1  Nr.  1161;  1167;  1177;  1242;  | 
1360.  Vierundzwanzig  Städte  und  Aufzählung  l 
der  damaligen  achtzehn  bei  Paus.  III  21, 7.  — 
Foucart,  Voi/aae  arch.  II  111;  Kolbe,  IG.  V  1 
p.  KVI  a.  21. 

*)  Plut.  Philop.  16:  dveXaßov  xai  xaxs- 
oxijoavxo  xr/v  jiäzgiov  (xoXixsiav)  cos  f]v  dvvaxöv 
ix  xaxcöv  xai  cp&ooäg  xr/Xixavrrjg.  —  Cic.  pr. 
Flacco  26,  68;  Strab.  IX  414;  Cass.  Dio  LXIII 
14;  Dio  Chrysost.  XXV  3  p.  281. 

3)  Lykurgos  als  Gott:  S.  650,  2.  —  Der 
Gott  Lykurgos  als  eponymer  Patronomos: 
IG.  V  1  Nr.  45  (o  d.  ovvdixog  sji'i  Oeov  Avxovg¬ 
yov  xo  ß')',  130  (01  ini  jxaxgovo]uov  Oeov  Av- 
xovg\yov).  Der  Gott  brauchte  natürlich  einen 
Verwalter  seiner  Patronomie.  'EmfXEXigxdg  rfjs 
dsov  Avxovgyov  naxgovofxiag'  Nr.  541;  542. 
Vgl.  Woodward,  Annual  of  the  Brit.  School 
XlV  112  ff.;  XV  59  ff.  —  IG.  V  I  Nr.  554, 14: 
sXgr\yr\xr)g  xcöv  Avxovgyslcov  i&<ö(v).  Nr.  177. 
In  einer  Ehreninschrift  aus  der  Zeit  des  M. 
Aurel  oder  Commodus  wird  belobt  M.  Aure- 
lius  Aphrodeisios  xfjs  iv  xoTs  naxgioig  Avxovg- 
yF.ioLq  ed'Eoiv  Evxpvylag  xai  Jisißagyiag  yägiv. 

Nr.  527.  Philostr.  Vita  Apoll.  IV  32:  ddixmv 
jcegi  xd  rj-dx], 

4)  Vgl.  S.  682, 5  und  686, 3.  —  Presbys. 

Nr.  51  ff.;  59  ff.:  ” Ecpogoc  ini  xov  ö.  a>v  j zgioßvg 

6  6.  Nr.  97  ff. :  rigovxEs  ini  xov  6.  wv  7 xgioßvg 
6  6.  Nr.  44  v.  14:  (ngioßvg)  xfjg  yEgov(oiag). 
ln  zwei  Katalogen  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr. 


und  in  einem  aus  dem  1.  n.  Chr.  werden 
23  Geronten  aufgezählt.  Nr.  98;  94;  97.  Daher 
hat  man  mit  Böckli  allgemein  angenommen, 
daß  die  Zahl  der  Geronten  sich  auf  23  belief. 
Nun  ist  allerdings  Nr.  16  v.  9  nach  Wilamo- 
witz  wahrscheinlich  zu  ergänzen  KH  ysg(6v- 
xcov),  und  Kolbe  zu  Nr.  92  p.  37  hat  richtig 
erkannt,  daß  die  Zahl  28  dadurch  zu  er¬ 
klären  ist,  daß  die  Ephoren  (nicht  die  Patro¬ 
nomoi)  toncilio  interfuerunt,  aber  er  geht  zu 
weit,  wenn  er  sagt:  duodetriginta  ergo  om- 
nino  fuerunt.  Ueber  die  Zahl  der  Geronten  in 
früherer  Zeit  vgl.  S.  680.  —  Mit  Recht  schließt 
sich  dann  Kolbe  dem  Nachweise  Foucarts 
an,  daß  neben  der  Gerusia  nicht  noch 
eine  besondere  ßovXrj  existierte,  obwohl 
bisweilen  ein  yga/juaxEvg  ßovXäg  vorkommt. 

B)  Nomophylakes  (S.  490):  IG.  V  1 
Nr.  79  ff.  Agoranomoi  und  Pedianomoi 
(S.  491):  Nr. 123  ff.  Bideoi  (Paus.  III  11,  2) : 
Nr.  136  ff. ;  556  (jzgioßvg  ßidscov  '  ol  ovvagxov- 
xsg  xxX.).  Ein  6iaßexx]s,  ein  Gymnasion- 
beamter  einer  jeden  der  Komenphylen,  also 
Aifj.vaEcov,  Kovoovqecov  usw.  VI  p.  14;  341. 
Epimeletai,  einer  oderein  Kollegium,  mit 
verschiedenen  Amtsbezirken  oder  Aufträgen 
(noXewg,  AuvxXojv,  Kogcovsiag,  xwv  AewviÖelwv, 
xfjg  &eov  Avxovgyov  Jiaxoovo/n'ag)  und  andere 
Beamte:  V  1  Indices  IV  3  p.341.  Vgl.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I2  28. 
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Reihenfolge  für  die  Bekleidung  der  einzelnen  Ämter  war  nicht  vorgeschrieben, 
doch  bekleidete  man  in  der  Regel  nach  dem  Ephorat  kein  niedrigeres  Amt. 
Die  Sechszahl  entsprach  den  damaligen  sechs  Komenphylen  der  Bürger¬ 
schaft,  die  als  beschlußfähige,  souveräne  Gemeindeversammlung  in  der 
Skias  zusammentrat.1)  Außer  dieser  alten  topischen  Gliederung  der  Bürger¬ 
schaft  gab  es  auch  Obai  (S.  646).  Ebenso  bestanden  noch  die  Altersklassen 
und  Verbände  (Agelai,  Ilai),  sowie  die  Riegen  (Buai)  der  Knaben  und  Jüng¬ 
linge  (S.  695  ff.).  Eifrig  betrieb  man  gymnastische  Übungen  und  Wett¬ 
kämpfe.  Fortgesetzt  wurden  auch  die  Geißelungen  der  Jünglinge  am  Altar 
der  Orthia,  und  Fremde  bewunderten  deren  Standhaftigkeit  (S.  694,  *).  Die 
lykurgische  Lebensordnung  erstreckte  sich  aber  sicherlich  nur,  wie  schon 
unter  Kleomenes  III.  und  in  der  folgenden  Zeit,  auf  die  jungen  Leute  bis 
zum  Eintritt  unter  die  Männer  (S.  729, 2,  733,  5).  Für  die  alte  staats¬ 
gesellschaftliche  Gleichheit  und  Gemeinschaft  der  Bürger  fehlte  die  Voraus¬ 
setzung  und  Grundlage:  die  Notwendigkeit  des  engsten  politisch-militärischen 
Zusammenschlusses  und  die  Grundherrschaft.  Die  Helotie  gehörte  schon  zur 
Zeit  des  Augustus  längst  der  Vergangenheit  an  (S.  732, 3).  Die  damaligen 
Spartiaten,  unter  denen  nur  noch  wenige  von  der  alten  Bürgerschaft  ab¬ 
stammten,  waren  nicht  bloß  Gutsbesitzer  oder  Ackerbürger,  sondern  betrieben 
auch  Handel  und  andere  Geschäfte,  wie  ehemals  die  Perioiken. 2)  Die  Reichen 
führten  seit  längerer  Zeit  ein  üppiges  Leben.3)  Unter  diesen  Verhältnissen 
war  die  lykurgische  Gebundenheit  und  Gemeinschaft  der  Lebensführung  un¬ 
möglich  geworden.  Von  den  Phiditia  hatten  sich  nur  noch  Reste  erhalten. 
Es  speisten  zwar  die  Mitglieder  der  einzelnen  Beamtenkollegien  gemein¬ 
schaftlich  mit  einigen  Tischgenossen  und  zwar  mindestens  zum  Teil,  wie 
die  Ephoren  und  Nomophylakes,  auf  Staatskosten;  es  bestanden  auch  sonst 
Speisegenossenschaften,  aber  die  gemeinsamen,  für  alle  Spartiaten  obliga¬ 
torischen  Männermahle  hat  schon  Kleomenes  III.  nicht  mehr  wiederherzu¬ 
stellen  versucht.4 5) 

Sparta  war  eine  ganz  wohlhabende  Freistadt,  die  wegen  ihrer  ruhm¬ 
vollen  Vergangenheit,  ihrer  Antiquitäten  und  der  Pflege  alter  Institutionen 
sich  eines  nicht  geringen  Ansehens  erfreute,  als  Sehenswürdigkeit  galt 
und  ebenso  von  Augustus  wie  von  Hadrian  mit  Besuchen  beehrt  wurde. 


9  Sechs  Komenphylen:  S.  645.  Skias: 
S.  448,  691,  5. 

2)  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV  32.  —  Es  gab 
allerdings  Familien,  die  mit  Recht  oder  Un¬ 
recht  ihren  Stammbaum  bis  auf  Brasidas  oder 
Kallikratidaszurückführten.  Ps.Plut.  Apophth. 
rom.  Augustus  14  p.  207  F. 

3)  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV  27;  Epist. 
Apoll.  63. 

4)  Philostr.  Vit.  Apoll.  IV  27.  - —  Gemein¬ 
same  Speisungen  der  Ephoren  und  Nomo¬ 
phylakes  auf  öffentliche  Kosten  wie  in  alter 
Zeit  (S.  687, ,):  IG.  V  I  Nr.  50;  51.  Liste  der 

5  Nomophylakes  und  ihrer  3  avoaeuoi :  Nr.  79. 
(Ueber  die  Tisch- und  Zeitgenossen  der  Könige 
vgl.  673,  698,4).  Liste  der  Ephoren,  Nomo¬ 
phylakes  und  anderer  Beamten,  dazu  3  sv- 
oeltol:  Nr.  65.  Liste,  umfassend  den  Agora¬ 


nomos,  seine  avvag^oi,  den  ngsaßvg  yeidsuiov 
und  mehrere  evasuoi :  Nr.  128;  129  (nur  ein 
svoixoQ ) .  Ein  ngsoßvg  tpeiösniov  auch  Nr.  155,6; 
Add.  1507.  Mit  den  Ephoren  und  Nomo¬ 
phylakes  speist  als  k'vouog  der  Sohn  eines 
Ephors:  Nr.  71a  v.  18.  Liste  der  Geronten 
mit  ihren  yga/u/uaxsXg  und  ihrem  /udysigog: 
Nr.  97 :  ''Evasuoi,  svcnxog.  Vgl.  ferner  Nr.  53 ;  59 ; 
64;  89;  149.  Nr.  150:  x)olg  cpeidsnioig.  0  — . 
Nr.  154:  (xcua  x)o  ipßqaafA.(a  —  — )  xai  xqv 
ng6ao(dov),  7  Namen,  dazu  10  ovvosnoi.  Die 
Listen  von  145  an  stehen  IG.  V  1  unter  den 
Catalogi  collegiorum  incerti.  —  Nach  Poland, 
Gesch.  d.  gr.  Vereinswesens  ( 1909)  55 ;  71;  392 
waren  gemeinsame  Mahlzeiten  von  Vereins¬ 
genossen  allgemein  üblich,  aber  die  Genossen 
selbst  wurden  nur  höchst  selten  als  ovoouoi 
bezeichnet. 
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Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  I6  (1889)  §48  f.  S.  257  ff. 
[mit  Angaben  älterer  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  23  ff. ;  Schömann- 
Lipsius,  Gr.  Altert.  I2  (1897)  296. 

Schorn,  Gesch.  Griechenlands  von  der  Entstehung  des  aetol.  und  achaeischen  Bundes 
bis  zur  Zerstörung  Korinths  (Bonn  1838)  103  ff. ;  Finlay,  Hist,  of  Greece  under  the  Romains , 
London  1843,  2.  ed.  1857,  deutsch  Leipzig  1861;  J.  G.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenismus  II,  III 
1.  Aufl.  1836;  1843;  2.  Aull.  1877;  1878;  G.  F.  Hertzberg,  Gesch.  Griechenlands  unter  der 
Herrschaft  der  Römer,  2  Teile,  1866—1868;  B.  Niese,  Gesch.  d.  gr.  und  maked.  Staaten  seit 
der  Schlacht  bei  Chaeronea,  3  Teile,  1893 — 1903;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  III  1 — 2,  1904. 

Fesenmair,  Sparta  von  der  Schlacht  bei  Leuktra  bis  zum  Verschwinden  seines  Namens, 
München  1865  (bedeutungslos);  Petit-Dutaillis,  De  Lacedaemoniorum  reipublicae  supremis 
temporibus,  Paris  1904;  W.  Kolbe,  lnscriptiones  Gr.  V  1  (1913)  p.  VII  ff.  Vgl.  ferner  die 
S.  652  angeführten,  Sparta  überhaupt  betreffenden  Schriften  und  die  S.  726, 2  über  Agis  IV. 
und  Kleomenes  III.  zusammengestellte  Literatur. 


Zweiter  Abschnitt. 

Kretische  Staaten, 

a)  Sozialpolitische  Grundlage. 

§  81.  Die  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  der  dorisch-kretischen 
Städte  erregte  teils  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  der  spartanischen,  teils 
wegen  ihrer  Eigenart  das  lebhafte  Interesse  von  Staatstheoretikern  und 
Historikern.  Sie  erfreute  sich,  wie  die  spartanische,  noch  eines  hohen  Rufes, 
als  es  mit  ihr  bereits  bergab  ging  und  die  Wirklichkeit  nicht  mehr  dem 
Ideal  entsprach.  Beide  Verfassungen  wurden  miteinander  verglichen;  man 
erörterte  ihre  Vorzüge  und  Nachteile.1) 

Die  Ähnlichkeit  erklärte  man  in  verschiedener  Weise.  Die  Lakedai- 
monier  sagten  zur  Zeit  Herodots,  daß  Lykurgos  seine  Ordnung  aus  Kreta 
entlehnt  hätte.  Andere  betonten  den  delphischen  Ursprung  des  lykurgischen 
Kosmos  (S.  42).  Diese  Ansicht  gewann  im  4.  Jahrhundert  auch  in  Sparta 
die  Oberhand.  Nach  Platon  führten  die  Kreter  ihre  Gesetze  auf  Zeus,  die 
Spartaner  auf  Apollon  zurück.2)  Einige  meinten,  daß  die  meisten  kretischen 
Einrichtungen  lakonischen  Ursprungs  wären,  und  daß  besonders  die  Lyttier 
die  Gebräuche  ihrer  Mutterstadt  Sparta  treu  bewahrt  hätten.  Dagegen 
suchten  Ephoros  und  Aristoteles  nachzuweisen,  daß  die  spartanischen  In¬ 
stitutionen  zum  größten  Teil  von  Delphoi  sanktionierte  Nachahmungen  der 
kretischen  wären.3)  Die  Kreter  nahmen  natürlich  für  sich  die  Priorität  in 
Anspruch  und  führten  ihre  Gesetze  auf  Minos  und  Rhadamanthys  zurück, 
die  sie  von  Zeus  empfangen  hätten.4)  Richtiger  urteilten  aber  die  Ver¬ 
treter  der  andern  Ansicht. 


')  Plat.  Notn.  I  6  p.  631 B:  Eygfjv  eItzsiv, 
oi  Kgrjzwv  vopoi  ovx  eioi  pazrjv  diacpegcrvxmg 
iv  jiäoiv  evöoxipoi  zoig  Ellrjoev.  I  7  p.  634  D  : 
Ei  fxkv  Toivvv  dgflöögr)  pr/  zig  imzipä  zrj  ze  Aaxco- 
vixfj  xai  xfj  Kotjzixfj  nohzeia,  6  löyog  av  e'zeoog 

«V  Vgl.  1 6  p) 630  D;  HI5p‘.683A:  12p.693E;  j 
IV  5  p.  712E;  Pol.  VIII  1  p.  544C;  IX  575D; 
Kriton  14  p.  52 E;  Protag.  28  p  342 D;  (Plat.) 
Minos  14  p.  320  A.  —  Aristot.  Pol.  II 9  p.  1269  A 
v.  29  ff. :  liege  de  zrjg  Aaxedaipoviwv  ziohzeiag. 
xai  zrjg  Kgr/zixrjg  xzX  II  10  p.  1271  B  v.  21  ff. ; 
Eth.  Nikom.  I  13  p.  1102  A  v.  10.  —  Ephoros 


b.  Strab.  X  480-484;  Polyb.  VI  45-47 ;  Plut. 
Lyk.4;  Ail.  V.  H.  II  22. 

2)  Plat.  Nom.  I  7  p.  624  A.  —  Ed.  Meyer, 
Forschungen  I  (1892)  231. 

3)  Ephoros  b.  Strab.  X  4  p.  481  (Polyb.  X 
2,8;  Polyain.  I  16,  1 :  VIII  4);  Aristot.  Pol. 
II  10  p  1271  B  v  21  ff.;  vgl.  Strab.  X  4  p.  477; 
Ps.Plat.  Minos  11  p. 318C;  Plut.  Lyk.4.  — 
Ed.  Meyer  a.  a.  0. 218;  E.  Kessler,  Plutarchs 
Leben  des  Lyk. (1910)  19. 

4)  Plat.  Nom.I  1  p.  624;  Ps.Plat.  Minos 
13  p.  319  ff. ;  Ephoros  b.  Strab.X  4  p.  482;  Ari- 

47 


Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV.  1,  i.  3.  Aufl. 
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Die  Insel  war  im  Altertum  der  Hellenen  im  Besitz  einer  vorindo¬ 
germanischen  Bevölkerung  und  das  Zentrum  einer  hoch  entwickelten,  auf 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Industrie,  Handel  und  Schiffahrt  beruhenden 
Kultur  gewesen.  Die  kretischen  Könige,  namentlich  die  Fürsten  von  Knosos 
und  Phaistos,  residierten  in  ausgedehnten,  reich  geschmückten  Palästen. 
Ein  Abglanz  dieses  mächtigen,  seebeherrschenden  Königtums  ist  die  Ge¬ 
stalt  des  Minos  in  der  hellenischen  Sage  (S.  110  ff.).  Die  kretische  Kultur 
war  bereits  zur  Reife  gediehen,  ihre  Lebens-  und  Schaffungskraft  zum  Still¬ 
stände  gekommen,  als  im  14.  und  13.  Jahrhundert  die  Einwanderung  der 
Hellenen  begann.  Altachaier  aus  der  Peloponnesos,  Pelasger  und  Magneten 
aus  Thessalien  setzten  sich  im  mittlern  Teile  der  Insel  fest,  vorzugsweise 
in  der  Gegend  des  fruchtbaren  Lethaiostales,  und  besiedelten  Gortyns,  Ar- 
kades  und  andere  Orte.  Dann  kamen  Dorier  hauptsächlich  aus  Argolis, 
aber  auch  Lakonien,  und  schoben  sich  meist  als  herrschende  Schicht  auch 
über  die  bereits  eingewanderte  hellenische  Bevölkerung.  Die  Hauptstätten 
der  alten  Kultur  wurden  von  den  Hellenen  in  Besitz  genommen,  die  Paläste 
zerstört.  Die  vorhellenische  Bevölkerung  wanderte  aus  oder  geriet  in  Hörig¬ 
keit.  Nur  in  den  schwer  zugänglichen  Gegenden  im  Osten  und  Westen 
blieb  sie  noch  lange  unabhängig,  namentlich  in  Praisos,  wo  sie  bis  zum 
4.  Jahrhundert  ihre  Sprache  bewahrte. 

Die  Dorier  organisierten  zur  Behauptung  ihrer  Herrschaft  Krieger¬ 
staaten  und  nahmen,  wie  in  Argolis,  früher  oder  später,  die  altachaeisch- 
thessalische  Bevölkerung  in  besondern  Phylen  neben  den  eigenen  in  ihre 
Staatsgemeinden  auf.1)  Während  sie  in  Lakonien  einen  die  ganze  Landschaft 
umfassenden  Staat  begründeten,  blieb  es  in  Kreta,  wie  in  Argolis,  bei 
einer  weitgehenden  politischen  Zersplitterung.  In  noch  höherem  Grade 
als  auf  der  argolischen  Halbinsel  wurde  diese  in  Kreta  durch  die  ver¬ 
schiedene  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bodenformen  begünstigt.  Die  vorwiegend  gebirgige  Oberfläche  gliedert  sich 
in  mäßig  ausgedehnte,  meist  isolierte  Landschaften  mit  wenigen  großem 
Ebenen.  So  entstanden  zahlreiche  Staatswesen  und  kretisch-dorische  Lokal¬ 
dialekte,  deren  altachaeische  Elemente  am  stärksten  in  Zentralkreta  hervor¬ 
treten  (S.  116,2,  126). 

Von  nicht  weniger  als  neunzig  Städten  spricht  die  Odyssee,  indem 
sie  die  schöne,  fruchtbare  Insel  mit  ihrem  unzählbaren  Volk  preist.2) 
Einige  fünfzig  selbständige  Stadtgemeinden  lassen  sich  noch  durch  In¬ 
schriften  und  Münzen  (37)  nachweisen.3)  Bei  einer  Gesamtzahl  von  rund 


stot.  Pol.  II 10  p.  1271 B  v.  31 ;  VII 10  p.  1329  B 
v.  5;  Herakleid.  (Aristoteles)  III  bei  Müller, 
FHGr.  II  211. 

')  S.  110,  116,  126,  131.  Ein  achaeisch- 
dorischer  Synoikismos  und  ein  ursprüngliches 
y.a>[xr]86v  Wohnen  ist  nur  bei  Polyrrhenia 
überliefert.  Strab.  X  4  p.  479 :  xco/ngdov  Ö’wxovv 
jigoxegov  *  sh’  ’A%cuoi  xai  Aaxcorsg  avvmxrjaav 
xx L  Vgl.  S.  139,  156  ff. 

2)  Od  XIX  174.  Kreta  sxaxöfxjio/ hg:  II.  II 

649.  Vgl.  dazu  Strab.  X4  p.  479.  (Erw.  Rohde, 
Rh.  Mus.  36  [1881]  431.)  —  Xenion  hatte  in 


der  Schrift  nsgi  Kgr/xtjg  alle  100  Poleis  mit 
Namen  aufgezählt.  Müller,  FHGr.  IV  528,  1 
(Tzetzes  ad  Lykophr.  1214). 

3)  Münzen  bei  Head,  Hist,  numorum 2 
(1911)  457  ff.  Eine  Zusammenstellung  in  m. 
Gr.  Gesch.  I2  338,  dazu  Collitz-Blass,  Gr. 
Dial.Inschr.  III  2  (1905)  p.  232.  Hinzuzufügen 
sind  Einatos  (Pauly-Wissowa,  RE.  V  2112), 
Stalai  und  eine  andere  Polis  (Collitz-Blass 
Nr.  5120  —  Dittenberger,  Sylloge2  II  427 
=  Miohel,  Recueil  Nr.  440),  Rhittenia  (Col- 
litz  Nr.  4985). 
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neunzig  würden  im  Durchschnitt  auf  ein  Stadtgebiet  etwa  95  qkm  kommen.1) 
Der  Gebietsumfang  und  die  Bevölkerungszahl  der  einzelnen  Städte  waren 
jedoch  sehr  verschieden.  Eine  hervorragende  Stellung  nahmen  Knosos 
(Knossos)  und  Gortyns  (Gortys,  Gortyn)  ein.  Knosos,  in  einem  Hügellande 
an  der  Mitte  der  Nordküste,  war  von  argolischen  Doriern  kolonisiert  worden, 
ebenso  höchstwahrscheinlich  Gortyns,  eine  altachaeische  Siedelung  in  dem 
fruchtbaren  Längstale  des  Lethaios  in  der  Mitte  des  südlichen  Küsten¬ 
gebiets.2)  An  dritter  Stelle  ist  Kydonia  zu  nennen.  Dort  wurde  die  Grund¬ 
lage  des  hellenischen  Stadtstaates  erst  von  Sandern,  Gegnern  des  Poly- 
krates,  gelegt,  die  dorische  Kolonie  nach  ihrer  Verdrängung  von  den  Aigi- 
neten  begründet.3)  Eine  lakonische  Pllanzstadt  war  Lyttos  (Lyktos),  eine 
treue  Bewahrerin  der  Bräuche  ihrer  Metropolis.4) 

Von  der  Menge  der  kleineren  Städte  mußten  sich  nicht  wenige 
unter  formeller  Wahrung  ihrer  Autonomie  mächtigem  Nachbarn  unter¬ 
ordnen,  manche,  namentlich  nichtdorische,  wurden  unterworfen  und  zu 
untertänigen  Gemeinden  gemacht,  einige  zerstört  und  ihre  Fluren  ein¬ 
gezogen.5)  Hier  und  da  kam  es  zu  Ansätzen  zu  einem  Perioikentum, 
aber  nicht  zur  weitern  Ausbildung  eines  solchen  nach  Art  des  lakonischen, 
d.  h.  zur  Einverleibung  einer  Anzahl  Gemeinden  in  den  Staatsverband  einer 
herrschenden  Gemeinde,  die  ihnen  als  dienenden  Gliedern  des  gemeinsamen 
Staatskörpers  nur  eine  gewisse  kommunale  Selbständigkeit  zugestand.6) 


1)  Zum  Vergleich  sei  bemerkt,  daß  die 
Gebiete  der  phokischen  Städte  durchschnitt¬ 
lich  70  bis  75  qkm,  die  der  lakonischen  Peri- 
oikenstädte  55  bis  60  umfaßten.  Vgl.  S.  164. 

2)  Knosos  argolische  Kolonie  nach  dem 
aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  stammen¬ 
den  Vertrage  zwischen  Knosos  und  Tylissos: 
Vollgraff,  Bullet,  d.  corr.  hell.  84  (1910) 
831  ff.  —  Gortyns:  Malten,  Kyrene(1911) 
137  ff. ;  Bürchner,  Gortyn,  Pauly-Wissowa, 
RE.  VII (1912)  1665  ff.  [mit Zusammenstellung 
der  neuern  Literatur],  Publikationen  der 
Rechtsaufzeichnungen  von  Gortyns: 
S.  285,  2,  vgl.  J.  Kohler-E.  Ziebarth.  Das 
Stadtrecht  von  Gortyn,  1912. 

s)  Hdt.  III 59 ;  44;  Plat.Nom.IV2p.707E; 
Strab.VIII  6  p.  376;  X4  p.476  {IloXeig  d’  eloiv 
sv  xrj  Kgrjxr]  nleiovg  fisv,  fxeyioxai  de  aal  sjil- 
cpaveoxaxai  xgeig,  Kvcoaoog  Pogxvva  Kvdmvia) ; 
X  4  p.  478:  Mexd  de  xavxrjv  (nach  Knosos) 
devxegevoac  äoxel  xaxä  xrjv  dvvapuv  rj  ichv  /og- 
xvvlcov  jzöhg '  av/ujigdxxovaaL  xe  yag  aXXr)hxig 
obiavxag  vnrjxoovg  ei%ov  avxat  xovg  ctXXovg  (Po- 
lyb.  IV  53,  4) ,  oxaoiäoaoal  xe  dieoxr/oav  xd 
xaxd  x gv  vrjoov'  jiooaßr/xxj  d’  r/v  r]  Kvdmvia 
pieyiaxrj  o.xoxegoig  jzgoayevoixo. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  X  4  p.  481;  Aristot. 

Pol.  II  10  p.  1271  B  v.  28;  Polyb.IV  54,6. 

6)  Der  Vertrag  zwischen  Knosos  und  Ty¬ 
lissos  (oben  Anm.2)  wahrt  formell  die  Gleich¬ 
berechtigung,  gibt  aber  (§  6)  zu  erkennen, 
daß  damals  die  Knosier  die  Hegemonie  über 
einen  Verband  kretischer  Städte  besaßen.  In 
dem  ebenfalls  noch  in  das  5.  Jahrhundert 


zurückgehenden  Vertrage  zwischen  Gortyns 
und  Rhittenia  werden  die  Rhittenier  als  avrö- 
vo/uoi  xavxödixoi  anerkannt,  aber  ihre  Auto¬ 
nomie  wird  doch  erheblichen  Schranken  unter¬ 
worfen.  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III 
4985  =  Halbherr,  Amer.  Journ.  of  Arch.  II 
Ser.  I  (1897)  204  Nr.  23.  —  Von  den  Praisiern 
wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts 
den  unterworfenen  Staliten  ihr  Besitzstand 
garantiert,  aber  die  Abgabe  der  Hälfte  der 
Ertragsteuern  vom  Fischfang  und  der  Hafen¬ 
gefälle  nebst  gewissen  Schiffahrtsverpflich¬ 
tungen  auferlegt.  Aehnliche  Bedingungen 
hatten  die  Hrjxafjxai  erhalten  (S.  614, 3). —  Das 
Gegenstück  zur  förmlichen  Gewährleistung 
der  Autonomie  bildet  die  Zerstörung  einer 
Stadt  und  die  Einverleibung  ihres  Gebiets. 
Die  Ilias  (II  648)  nennt  Paiaxov  xe  ‘Pvxiov  xe 
jioleig  ev  vaiexawoag .  Phaistos  bestand  noch 
im  Jahre  188  als  selbständige  Stadt  (Ditten- 
berger,  Sylloge2  I  288  =  Michel,  Recueil 
Nr.  26),  dann  wurde  sie  von  den  Gortyniern 
zerstört  und  ihr  Gebiet  eingezogen,  rogxvvlwv 
d’  eaxl  xal  xd  ' Pvxiov .  Strab.  X  4  p.  478.  Eben¬ 
so  ging  es  andern  Städten:  Strab.  a.  a.  O.; 
Polyb.  IV  53.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Schömann-Lipsiüs,  Gr.  Altert.  I4  304,  5. 

6)  S.  664.  —  Die  kretischen  xiegioixoi  bei 
Aristoteles  sind  die  im  Umkreise  der  Stadt 
sitzenden  hörigen  Bauern.  Die  Bürger  unter¬ 
täniger  Gemeinden  wurden  von  den  Kretern 
V7i rjxooi  genannt.  S.  285, 3.  Perioikoi  im  all¬ 
gemeinen:  S.  139.  —  Ansätze  zum  Perioiken¬ 
tum  finden  sich  z.  B.  auf  dem  Gebiet  von 
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In  dem  Mikrokosmos  der  kretischen  Staatenwelt  gab  es  eine  große 
Mannigfaltigkeit  der  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Städten,  die  auch 
in  den  zahlreichen,  uns  vorliegenden  Vertragsurkunden  zum  Ausdruck  kommt. 
Man  schlug  und  vertrug  sich,  schwor  sich  feierlich  Feindschaft  und  Freund¬ 
schaft.1)  Nach  außen  hin  hielt  man  vorübergehend  zusammen,  im  Innern 
pflegte  Zwiespalt  zu  herrschen.  Wenn  Knosos  und  Gortyns  zusammen¬ 
hielten,  so  mußten  sich  meist  die  andern  Städte  ihnen  fügen,  bekriegten 
sie  sich,  so  spalteten  sich  die  andern  in  zwei  Parteien,  wobei  die  Haltung 
Kydonias  stark  ins  Gewicht  fiel.2) 

Einige  Jahre  vor  220  brachten  die  Knosier  im  Einvernehmen  mit  den 
Gortyniern  alle  Städte  mit  Ausnahme  der  Lyttier  in  Abhängigkeit.  Damals 
wurde  wohl  das  föderative  Gemeinwesen  der  Kreter,  das  xotvöv  xä>v 
KQrjTcuEcov,  begründet,  dessen  Vorort  Knosos  war.  Bundesorgane  waren 
ein  Bundesrat  (ovveÖQiov) ,  eine  Bundesversammlung  ( ovvloyo g)  und  ein 
Bundesgerichtshof  {xotvodlxiov).  In  einem  Falle  tagten  Rat  und  Versamm¬ 
lung  in  Knosos.  Datiert  wurden  die  Bundesbeschlüsse  nach  den  höchsten 
Beamten,  den  Kosmoi,  von  Gortyns  und  Knosos.3)  Der  Bund  ging  bald  in 
die  Brüche.  Während  des  Krieges  gegen  Lyttos  sagten  sich  mehrere  Städte 
los  und  zwangen  andere,  darunter  Kydonia,  sich  ihnen  anzuschließen.  Lyttos 
wurde  um  220  zerstört,  aber  nicht  lange  darauf  wiederhergestellt.  Zur 
Beilegung  der  andauernden  Kriegswirren  rief  man  die  Vermittelung  der 


Gortyns.  Dort  lag  die  Polis  Bene.  Der  Dichter 
Rhianos  heißt  Br/ralog.  Steph.  Byz.  B f'/v7j ;  Suid. 
'Ptavog;  Paus.  IV  6, 1.  Ebenso  hatten  die  lako¬ 
nischen  Perioikenstädte  ihr  eigenes  Gemeinde¬ 
bürgerrecht  (S.  664,  i).  Ueber  andere  Ge¬ 
meinden  im  Gebiet  von  Gortyns  vgl.  Bürchner, 
Gortyn,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  1669.  — 
Richtige  Darstellung  dieser  Verhältnisse  bei 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  808. 

4)  Sehr  charakteristisch  ist  z.  B.  der  Eid 
der  Jünglinge  (Agelaoi)  von  Dreros  bei  Col- 
litz-Blass  Nr.  4952  =  Halbhere,  Mus.  ital. 
III  657  =  Dittenbeeger,  Sylloge2  463  = 
Michel,  Recueil  Nr.  23:  ^  /uav  iyw  jioxa 
zoig  Avzziocg  xaXcög  cpQovr]OEiv  f.irjzs  zsyvai  (x,r\ze 
/yayaväi  /xrjze  iv  vvxzi  ur\zs  jieÖ’  ä/isoav  xzX.,  da¬ 
gegen  zelofxai  (piXoSgrjgiog  xai  cpiXoxvcöaiog  xzX. 

2)  Knosos,  Gortyns,  Kydonia:  S.  739,3. 
—  Synkretismos.  Plut.  de  fratern.  am.  19 
p.  49ÖB:  Die  Kreter  noXXaxig  ozaaid^ovzeg 
aXXrjXoig  xai  TioXsfzovvzsg ,  s^m&EV  smdvzcov 
noXe/xicov  dieXvvzo  xai  avviozavzo '  xai  zovz’ 
r\v  6  xaXovfievog  im'  avzwv  ovyxgrjziafxog.  Vgl. 
Etym.  M.  ovyxgrjziöai.  —  Gemeinsam  handel¬ 
ten  die  Kreter  schon  im  Jahr  480.  Als  die 
gegen  die  Meder  verbündeten  Hellenen  die 
Kreter  zum  Anschlüsse  aufforderten,  schickten 
diese  xoivfj  Orakelbefrager  nach  Delphoi  und 
lehnten  infolge  der  Antwort  des  Gottes  den 
Beitritt  ab.  Hdt.  VII  169;  171;  145. 

3)  Polyb.  IV  53,  4:  Kvcdoioi  ov/x^govrj- 
aavzeg  Pogzvvtoig  jiäoav  inoirjoavzo  zr)v  Kqi)- 
zt]v  ixp'  avzovg  nXrjv  vijg  Avzzicov  jioXecog  xzX. 

In  diese  Zeit  fällt  offenbar  die  Begründung 


des  Koinon,  über  dessen  Organisation  wir 
wenig,  am  meisten  durch  einen  Beschluß 
für  Anaphe  erfahren,  der  doch  wohl  eher 
vor  220  als  nach  184  gefaßt  sein  dürfte.  IG. 
XII  3  Nr.  254  (Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III 
5146  =  Michel,  Recueil  Nr.  439) :  vEdo^)s  zoTg 
ovvsdgoig  xai  zw(c  xocvw)i  zwv  Kgr/zaiscuv 
Kva)(aoT  e)v  rcot  ovvXoyan.  Datierung  nach  den 
Kosmoi  von  Gortyns  und  Knosos.  HvXXoyog 
hieß  die  Gemeindeversammlung  in  Magnesia 
am  Maiandros,  einer  Stadt,  die  damals  mit 
Kreta  in  naher  Beziehung  stand  (Kern,  Inschr. 
von  M.  Nr.  1).  —  Der  Beschluß  des  Koinon 
für  die  Magneten,  der  die  Begründung  ihrer 
Stadt  betrifft,  ist  eine  Fälschung,  spiegelt 
aber  die  Verhältnisse  vor  220  oder  nach  184 
wieder.  Keen  Nr.  20:  ’ ’Edolgsv  Kg^zaiscov  zäu 
xoivcöi  owElijovod-V  zäu  jioXicov  jzaoäv  ig  BiX- 
xcova  (unbekannt,  vielleicht  FeXyarog)  ig  zo 
Ieqov  zS>  'AnöXXcovog  zä>  BiXxiovioj .  Datierung 
nach  dem  Kosmos  von  Gortyns.  —  Koino- 
dikien:  Collitz,  Gr.  Dial.Inschr.  III  5040 
v.  54  (Böckh,  CIGr.  2556);  Polyb.  XXII  (XXIIJ) 
15,  4.  —  Vgl.  ferner  über  das  Koinon  bis  zur 
römischen  Zeit:  Keen  a.  a.  O.  Nr.  46,  11;  Dit¬ 
tenbeegee,  Sylloge  I2  291  (Proxenieerteilung 
durch  das  Koinon);  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII 
(1889)  72  Nr.  9;  Collitz  III  Nr.  4942  =  Bullet. 
III  (1879)  424,  2;  Polyb.  XXIX  10,  6  (im  Jahre 
168).  —  Ueber  die  Geschichte  Kretas  in  dieser 
Zeit  vgl.  Niese,  Gesch.  d.  griech.  und  maked. 
Staaten  III  320;  M.  Holleaux,  Klio  XIII 
(1913)  137  ff. 
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Römer  an.  Im  Jahre  184  ordneten  römische  Gesandte  die  Verhältnisse. 
Das  Koinon  trat  aufs  neue  ins  Leben.1)  Die  Kriege  nahmen  jedoch  kein 
Ende.  Zugleich  entwickelte  sich  arg  das  Seeräuberwesen.  Schließlich 
schritten  die  Römer  ein.  Die  Insel  wurde  von  ihnen  unterworfen  und  im 
Jahre  67  zur  Provinz  gemacht.  Sie  gestatteten  die  Fortdauer  des  Koinon 
unter  der  Leitung  eines  Kretarchas.2) 

Trotz  der  ursprünglich  großen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Städte 
ist  doch  schon  im  4.  Jahrhundert  in  den  Quellen  ganz  allgemein  von  kre¬ 
tischen  Gesetzen  und  Staatseinrichtungen  die  Rede.  Überall  dominierte 
bereits  in  den  hellenischen  Städten  das  dorische  Element.  Es  bestanden 
zwischen  ihnen  rege  feindliche  und  freundliche  Beziehungen.  Die  Insel 
war  ferner  mehr  und  mehr  aus  dem  großen  Verkehr  ausgeschieden.  Sie 
lag  abseits  von  den  durch  die  Ionier  und  Korinthier  eröffneten  Schiffahrts¬ 
wegen  und  bildete  eine  Welt  für  sich.3)  So  entwickelten  sich  gleichartige 
und  eigenartige  Charakterzüge  der  Bevölkerung,  und  es  entstand  ein  gemein¬ 
kretisches  Staats-  und  Gesellschaftsleben. 

Aristoteles  unterscheidet  bei  den  Kretern  zwei  Stände:  den  Krieger¬ 
stand  (tö  /udyLjuov)  und  den  Bauernstand  ( zö  yscogyovv).  Jener  bildete  die 
herrschende  Bürgergemeinde,  die,  wie  in  Lakonien  und  in  älterer  Zeit  auch 
in  Argolis,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Sicherheit  und  Lebensordnung  zusammen 
in  der  Stadt  wohnte,  während  die  hörigen  Bauern  im  Umkreise  zerstreut 
auf  dem  Lande  saßen  und  daher  von  Aristoteles  Perioikoi  genannt  werden.4) 
Es  gab  daneben  auch  Bürger,  die  eine  eigene  Bauernwirtschaft  be¬ 
trieben,  aber  ihre  Zahl  kann  nach  der  Darstellung  des  Aristoteles  im 
ganzen  nicht  beträchtlich  gewesen  sein.6) 

Die  Grundherrschaft  beruhte  auch  in  Kreta  auf  Eroberung  und 
Landeinziehung.6)  Die  Eroberer  hatten  aber  nicht,  wie  es  sonst  zu  ge- 


!)  Polyb.  XXII  (XXIII)  15.  Im  Jahre  188 
schlossen  30  (31)  Städte  mit  Eumenes  II.  von 
Pergamon  ein  Bündnis.  Dittenberger,  Syl- 
loge2  I  288  =  Michel,  Recueil  p.  32  Nr.  26 
(Monum.  antichilSl) .  (Zwei  neue  Bruchstüke 
dieses  Vertrages:  XVIII  297;  308.  —  A.  W.) 
Vertragschließende  sind  Eumenes  xal  Kgrjzai- 
ecov  roQTVVioi,  Kvcoaioi,  aianoL ,  Avzzioi  xzX. 
Datierung  nach  der  Regierungszeit  des  Königs, 
cos  de  KorjtasTs,  xoog.ovv(zcov)  ev  rogzvvi  zööv 
ovv  Sa  . . .  Das  Koinon  wird  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  aber  es  bestand  offenbar  ein  Verband 
der  Leitung  von  Gortyns  mit  weitgehender  unter 
Selbständigkeit  der  einzelnen  Städte  (Kydonia 
fehlt;  die  Stadt  hatte  nach  Polyb.  a.  a.  0.  im 
Jahre  184  eine  Sonderstellung  erhalten).  Im 
Jahre  168  schickten  die  Rhodier  Gesandte 
jzgög  jiavzag  Kgrjzaielg  .  .  .  o/zoicog  de  xal  xaz’ 
löi'av  Tigog  zag  jtoXeig  VJieg  zcöv  avzwv  dia- 
Xey&rjoo/,isvovg.  Polyb.  XXIX  10. 

2)  Collitz,  Gr.Dial.Inschr.  III 5031  (Halb¬ 
herr,  Mus.  ital.lll  690  Nr.  140);  Böckh,  CIGr. 
2583;  2595—2597;  2744.  —  Münzen :  Head, 
Hist,  numorum 2  (1911)  479. 

3)  Aristot.  Pol.  II 10  p.  1272  A  v.  41 :  nög- 
gco  y’  azioixovaiv  ev  vr/acg  zcöv  diacp'&egovvzcov. 


p.  1272B  v.  17:  tgevrjXaoiag  vag  zö  Jidggo)  ne- 
noirjxev.  Vgl.  Ephoros  bei  Strab.  X  4  p.  481. 

4)  S.  285,3.  Ueber  den  geringen  Umfang 
eines  staatsrechtlichen  Perioikentums  vgl. 
S.  739,6. 

5)  In  Gortyns  sollten  von  einer  Pfändung 
ausgeschlossen  sein  :  o  ] nXa  ävdgög  iXevdego 
özz’  erg  noXe/xov  iö/st  xzX.  .  .  .  diddgia,  ägazgov, 
dvyöv  ßoöv,  xajiexov,  /xvkavg,  övov  aXezav,  ixg 
dvdgeio  özz’  ö  dgxög  nagexei  xaz’  dvögeiov, 
evvd  avdgög  xal  yvvaixög  — .  Collitz-Blass, 
Gr.  Dial.Inschr.  III  4992  (=  Halbherr,  Amer. 
Journ.  of  Ar ch.  Ser.  II  Vol.  I  [1897]  Nr.  28  = 
Dareste,  Recueil  des  inscr.  jurid.  II  328  = 
Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn 
S.  37  Nr.  7).  Es  gab  also  freie  Männer,  für 
die  Kriegswaffen  ebenso  unentbehrlich  waren, 
wie  der  Pflug  und  das  Joch  Ochsen.  Ihre 
Zugehörigkeit  zur  Vollbürgerschaft  folgt  aus 
ihrer  Teilnahme  an  den  Männermahlen.  Aus 
Collitz  Nr.  4986  (=  Halbherr  Nr.  24  =  Da¬ 
reste  II  325  =  Kohler-Ziebarth  S.  36,  6) 
lassen  sich  dagegen  in  dieser  Hinsicht  keine 
sichern  Schlüsse  ziehen. 

6)  Nach  Kallistratos  bei  Athen.  VI  263  F 
(Müller,  FHGr.  IV  355, 10)  nannten  die  Kreter 
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schehen  pflegte,  das  ganze  in  Besitz  genommene  Land  unter  sich  in  Losen 
von  möglichst  gleich  großem  Ertrage  aufgeteilt  und  nur  besondere  Güter 
(t e/uevrj)  für  die  Götter  und  Fürsten  ausgeschieden.1)  Einen  beträchtlichen 
Teil  des  Landes  hatten  sie  unaufgeteilt  zum  Gemeindelande  gemacht. 
Griechische  Staatsgemeinden  besaßen  nur  selten  landwirtschaftliches  Ge¬ 
meindeland  von  erheblichem  Umfang  (S.  604).  In  Kreta  war  das  Gemeinde¬ 
land,  vielleicht  altkretisches  Königsgut,  für  die  Staatswirtschaft  und  Gesell¬ 
schaftsordnung  von  wesentlicher  Bedeutung. 

Die  Lose  (xXäooi)  des  aufgeteilten  Landes  waren  nicht,  wie  in  Lakonien, 
allen  Hausherren  oder  Familienhäuptern,  sondern,  wie  bei  den  Thessalern, 
in  größeren  Komplexen  umfassenderen  gentilizischen  Verbänden  zugelost 
worden.2)  Zu  jedem  Verbände  gehörte  eine  Anzahl  Häuser  ( olxiai )  oder 
Familien,  die  von  dem  Klaros  je  einen  Losanteil  erhielten.  Dieser  Losanteil, 
der  dem  lakonischen  Klaros  entsprach,  vererbte  sich  in  Gortyns  ungeteilt 
in  der  Familie.  Ihr  Haupt  galt  als  „der  Herr“  ( näozaq )  der  auf  ihrem 
Losanteile  sitzenden  Hörigen.3) 

Die  hörige  und  zwar  leibeigene  Bauernschaft  bestand  der  Haupt¬ 
sache  nach,  wie  in  Lakonien  und  andern  von  Doriern  in  Besitz  genommenen 
Landschaften,  aus  der  einheimischen,  hier  vorindogermanischen  Bevölke¬ 
rung.4)  Die  Leibeigenen  auf  dem  Gemeindelande  hießen  Mnoi'tai,  die  auf 


Aphamiotai  zovg  xar'  äyoöv  (olxezag)  sy/cagiovg  j 
fihv  ovzag,  dovXtodevzag  de  xaza  noXefxov.  Ge¬ 
dicht  des  Kreters  Hybrias  bei  Athen.  XV  695  F 
(Berge,  PLGr.  III4  651):  Durch  Speer,  Schwert 
und  Schild  deonozag  uvoiag  xexXrjfzai. 

■)  S.  141,  604,  632. 

2)  Thessaler:  S.  143, 8.  Vgl.  S.  150  (Rho¬ 
dos).  Ueber  gentilizische  Verbände  vgl.  S.  133,6, 
248  ff,  259,  267,5. 

3)  S.  287,  5  und  634,  i  a.  E.  —  Nach  den 
Bestimmungen  des  Rechts  von  Gortyns  über 
Erbteilungen  (IV  31  ff. ;  V  25  ff.)  sollen  die 
Häuser  in  der  Stadt  und  das,  was  in  den¬ 
jenigen^  Häusern  drin  ist,  in  denen  kein  Hö¬ 
riger  (Foixevg)  wohnt,  ferner  das  Klein-  und 
Großvieh,  soweit  es  nicht  einem  Hörigen  ge¬ 
hört,  den  Söhnen  zufallen.  Das  übrige  Ver¬ 
mögen  soll  unter  den  Söhnen  und  Töchtern 
so  verteilt  werden,  daß  jeder  Sohn  je  zwei 
Teile  erhält,  jede  Tochter  je  einen  Teil  (S.  243,2, 
286,4;  vgl.  Strab.  X  4,  20  p.  482  und  dazu 
Kohler-Ziebarth  a.  a.  0.  64).  Für  den  Fall, 
daß  der  Verstorbene  nur  weibliche  Nach¬ 
kommen  hinterläßt,  gibt  das  Recht  eingehende 
Bestimmungen  über  die  Erbtöchter,  die  im 
Interesse  der  Fortpflanzung  der  Familie  zum 
Heiraten  verpflichtet  sind.  Das  Anrecht  auf 
ihre  Hand  haben  in  erster  Linie  die  nächsten 
Blutsverwandten  des  Vaters,  die  Brüder  und 
deren  Söhne,  in  bestimmter  Reihenfolge.  In 
Ermangelung  oder  nach  Ausscheidung  der 
berechtigten  Verwandten  kommen  zunächst 
Mitglieder  der  Phyle  an  die  Reihe  (VII  16  ff. ; 

vgl.  S.  240,  248,  dazu  Kohler-Ziebarth 67). 
Auf  die  berechtigte  Verwandtschaft  folgt  also 
unmittelbar  die  gentilizische  Phyle.  Wenn 


der  V erstorbene  gar  keine  Nachkommen  hinter¬ 
läßt,  so  erben  in  festgesetzter  Reihenfolge 
die  Angehörigen  der  engern  erbberechtigten 
Blutsverwandtschaft  bis  zu  den  Enkeln  der 
Brüder  bezw.  der  Schwestern.  Ist  eine  solche 
Blutsverwandtschaft  nicht  vorhanden,  so  erben 
die  entferntem  Verwandten  (je  nach  dem 
Grade),  „woher  auch  immer  ihre  Verwandt¬ 
schaft  stammt“  (S.  248;  dazu  Kohler-Zie¬ 
barth  65).  Sind  auch  solche  Verwandte  nicht 
vorhanden  [cd  de  yie  elev  imßäXXovzeg  zä c  Foi- 
xiag),  so  sollen  diejenigen,  die  zum  Klaros 
gehören,  das  Vermögen  haben  (V  25).  Diese 
waren  offenbar  Nachkommen  und  Angehörige 
der  Sippe,  die  hei  der  Landverteilung  den 
Klaros  erhalten  hatte  (S.  286,  4).  In  den  Be¬ 
stimmungen  über  die  Hand  der  Erbtochter 
fehlen  die  Angehörigen  des  Klaros,  aber  auch 
die  entfernteren  Verwandten,  als  Mittelglied 
zwischen  der  engern  Verwandtschaft  und  der 
Phyle.  Man  hielt  es  wohl  deshalb  für  nötig, 
gleich  einen  weitern  Kreis  zu  ziehen,  weil, 
wie  das  Recht  zu  erkennen  gibt,  die  Ver¬ 
heiratung  der  Erbtochter,  die  unter  allen 
Umständen  erfolgen  sollte,  nicht  selten 
Schwierigkeiten  machte.  —  Die  Satzungen 
über  die  Erbteilung  bestimmen  nichts  über 
das  von  den  Klaroten  bewirtschaftete  Land. 
Offenbar  kam  dieses  mit  den  Landhäusern 
der  Klaroten  bei  Erbteilungen  gar  nicht  in 
Betracht.  Es  vererbte  sich  der  Losanteil  der 
Familie  ungeteilt  an  ihr  jeweiliges  Haupt, 
den  naozag  der  Klarotai.  Vgl.  H.  Lipsius, 
Abhdl.  d .  sächs.Gesellsch.d.  Wiss.  27(1909)  395. 

4)  Ueber  die  Begriffe  Hörigkeit  und  Leib¬ 
eigenschaft  vgl.  S.  670, 4.  —  Daß  die  kre- 
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den  Klaroi  Klarotai  oder  Aphamiotai.  Man  nannte  jedoch  im  Gegen¬ 
sätze  zu  den  gekauften  Sklaven  in  der  Stadt  die  leibeigenen  Bauern  über¬ 
haupt  Aphamiotai,  Ackerleute.1)  Diese  Namen  haben,  wie  Heilotes,  Pe- 
nestai  u.  a.,  eine  engere  lokale  Bedeutung.  Die  Spartaner  nannten  aber 
ihre  Heilotes  —  und  zwar  auch  im  amtlichen  Sprachgebrauch  —  vielfach 
mit  dem  umfassendern  Ausdruck  öovXol  oder  in  gleichem  Sinne  olxezai. 2) 
Ebenso  werden  im  Recht  von  Gortyns  die  Leibeigenen  und  Sklaven  unter¬ 
schiedslos  dcöXot  oder  Foixhg  genannt.  Es  sind  das,  wie  dovXoi  und  olxezai , 
synonyme  Begriffe,  die  im  Gegensätze  zu  den  Freien  (iXev-ßegoi)  Sklaven 
und  Leibeigene  umfassen.  Der  dcbXog  untersteht  in  derselben  Weise,  wie 
der  Foixevg,  seinem  Herrn,  dem  jidozag.3 4)  In  einem  Vertrage  zwischen 
Latos  und  Eleutherna  heißt  die  leibeigene  Bauernschaft  olxezyla.*)  Infolge 
der  umfassenden  Bedeutung  dieser  Begriffe  ist  einmal  im  Recht  von  Gortyns 
zur  deutlichen  Unterscheidung  des  Klaroten  von  einem  Haussklaven  zu 
Foixevg  „der  auf  dem  Lande  Wohnende“  hinzugefügt  (S.  286,  2). 

Die  Rechtsstellung  beider  Klassen  von  Unfreien  ist  im  Recht  von 
Gortyns  gleich.5)  Das  Recht  behandelt  sie  als  eine  den  Freien  untergeordnete, 
minderwertige  Klasse  und  bringt  das  in  den  Strafbestimmungen  zum  Aus¬ 
druck  (S.  287,  1).6)  Ihre  Rechtsfähigkeit  war  beschränkt.  Sie  waren  eid¬ 
fähig,  in  der  Regel  war  aber  ihr  Herr  ihr  Vertreter  bei  gerichtlichen  und 
außergerichtlichen  Rechtsakten  (S.  287, 5).  Er  konnte  einen  Foixevg  auch 
verkaufen,  sein  Verkaufsrecht  unterlag  jedoch  gewissen  Beschränkungen.7) 
Dem  Verkaufsrecht  entsprach  natürlich  ein  Freilassungsrecht,  das  sowohl 
von  einzelnen  Bürgern,  als  auch  von  der  Gemeinde  ausgeübt  wurde.8 * * II) 
Anderseits  konnten  die  Unfreien  eigenes  Vermögen  erwerben  (S.  286,4), 
rechtmäßige  Ehen  schließen  und  gesetzlich  anerkannte  Familien  begründen. 
Ein  Unfreier  ( ömXog )  konnte  nach  dem  Recht  von  Gortyns  sogar  eine  Freie 


tischen  Leibeigenen  ebenso  wie  die  Penestai 
und  Heilotes  (S.  107, 1,  285, 1  —  136, 1,  638, 5) 
zur  einheimischen,  altkretischen  Bevölkerung 
gehörten,  ist  durch  Kallistratos  bezeugt.  S.741 
Anm.  6.  —  Der  Name  Mnoitai  hat  aller¬ 
dings  nichts  mit  Minos  zu  schaffen.  S.  285,4. 

*)  S.  285,  4.  Ueber  die  umfassendere  Be¬ 
deutung  von  Aphamiotai  vgl.  Kallistratos  a.  a.O. 
und  Hesych.  drpa/xiMzai '  olxezai  aygoixoi,  jiegl- 
01x01.  —  iqjrjfitaf  äygoi.  Vgl.  Strab.  XV  1,  34 
p.  701. 

2)  S.  284, 2,  668, 5. 

3)  Recht  von  Gortyns  II  32;  III  54;  IV  2. 

4)  S.  286.  - —  In  der  Urkunde  eines  Bünd¬ 
nisses  zwischen  Latos  und  Eleutherna  (Erp. 

agx ■  1908  o.  221)  ist  nach  Ad.  Wilhelm,  Ber. 

d.  Wien.  Akad.  166  (1912)  21  zu  lesen:  ei  de 

zig  xev  evßällrjL  ig  z{av  zwv  ’EXsv&egvaimv 
yd) ga)v  t)  dnozdf.ivrjzai  zj  rpgiogt.a  i)  Xi[iev{ag 
xazaXa/ußdvrji  tj  xXdgovg  q.)iSelgr]i  r)  oixezr/iav 
t)  xoXepir\i  ßorjbez(a)  xzX.  Nach  Thuk.  V  23 

verpflichtete  das  Bündnis  zwischen  den  Athe¬ 

nern  und  Lakedaimoniern  jene  zur  Hilfelei¬ 

stung  r)v  77  dovXela  enaviozrjzai.  Aristot.  Pol. 

II  9  p.  1269  A  v.  36  meint,  daß  die  kretischen 
Perioikoi  (Leibeigenen)  sich  im  Gegensätze 


zu  den  Heloten  und  PenesteD  wohl  deshalb 
nie  erhoben  hätten,  weil  die  Nachbarstädte, 
obwohl  sie  sich  bekriegten,  nie  mit  ihnen 
gemeinsame  Sache  gemacht  hätten.  —  Kalli¬ 
stratos  (S.  285,  4)  unterscheidet  zwischen  den 
xaza  jzöXiv  olxezai  und  den  xaz'  dygöv,  den 
Aphamiotai.  Hesych.  pivola"  olxezela. —  fivcßa  ’ 
dovXela.  —  fzvwzai'  dovXoi.  —  drpapuwzai' 
olxezai  aygoixoi.  Die  Penestai  der  Thessaler 
hießen  auch  OeooaXoixezai.  S.  285, 1.  —  Ueber 
d,uweg  und  olxfjeg  bei  Homer  S.  170,  273.  — 
Ueber  Schuldknechte  in  Kreta  S.  277. 

5)  S.  287,  dazu  Kohlee-Ziebarth,  Das 
Stadtrecht  von  Gortyn  (1912)  50  [wo  jedoch 
dwlog  („Haussklave“)  nicht  richtig  von  Eoi- 
xevg  („Landsklave“)  unterschieden  wird]. 

6)  (Dazu  Brassloff.  Mitteil  d.  athen. 
Inst.  1913,  203.  —  A.  W.) 

7)  S.  287, 6,  dazu  Kohler-Ziebarth54. — 
Die  Leibeigenen  der  Thessaler  und  Hera- 
kleoten  durften  nur  über  die  Landesgrenze 
nicht  verkauft  werden.  S.  285, 1. 

8)  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III 5007 
bis  5010.  Besondere  Bewilligung  der  Nieder- 
lassungderFreigelassenenin  einembestimmten 
Stadtteil:  S. 291,2,  dazu  Kohler-Ziebarth 55. 
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heiraten;  die  Kinder  aus  einer  solchen  Ehe  waren  frei  oder  unfrei,  je 
nachdem  die  Mutter  den  Unfreien  in  ihr  Haus  aufgenommen  hatte  oder 
in  das  des  Unfreien  eingetreten  war.  Nach  einer  spätem  Satzung  sollten 
die  Kinder  einer  freien  Mutter  in  jedem  Falle  frei  sein.1)  Die  kretischen 
Unfreien  waren,  wie  an  andern  Orten  auch  die  Sklaven  (S.  281),  mindestens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gegen  Mißhandlungen  und  unrechtmäßige 
Eigentumsberaubungen  geschützt,  namentlich  gegen  geschlechtliche  Ver¬ 
gewaltigungen  auch  gegenüber  dem  eigenen  Herrn.2)  Von  den  städtischen 
Haus-  und  Kaufsklaven  unterschieden  sich  nach  dem  Recht  von  Gortyns 
die  leibeigenen  Bauern  auf  dem  Lande  nur  dadurch,  daß  sie  auf  ihrer  Hufe 
eine  selbständige  Landwirtschaft  auf  eigene  Rechnung  betrieben,  ihr  eigenes 
Vieh  besaßen  und  Eigentümer  des  Mobiliars  in  den  ihnen  zum  Wohnsitz 
überwiesenen  Landhäusern  waren  (S.  286,4).  Sie  hatten  an  ihren  Herrn, 
die  Leibeigenen  der  Gemeinde  an  diese,  eine  nicht  näher  bekannte  Abgabe 
zu  entrichten:  eine  kleine  Geldsumme,  hauptsächlich  aber  Naturalien, 
sei  es  ein  festes  Quantum,  sei  es  einen  Prozentsatz  von  der  jährlichen  Ernte 
(S.  286,3,  641,  2).  Der  übrige  Ertrag  ihrer  Wirtschaft  gehörte  ihnen.  Sie 
waren  also  in  dieser  Hinsicht  den  leibeigenen  Bauern  in  Thessalien  und 
Lakonien  gleichgestellt  (S.  285, 1,  669,2),  aber  auch  den  an  vielen  Orten 
mit  wirtschaftlicher  Selbständigkeit  arbeitenden  Sklaven  (S.  274, 3).  Zu  den 
eigentlichen  Sklaven,  den  ärdgänoda,  gehörten  sie  aber  nicht.  Denn  diese 
entbehrten  zwar  nicht  ganz  des  Rechtsschutzes,  galten  aber  im  wesent¬ 
lichen  als  sachliches,  animalisches  Eigentum.  Wenn  Sklaven  mit  wirt¬ 
schaftlicher  Selbständigkeit  arbeiteten  und  Rechtspersönlichkeiten  waren, 
so  verdankten  sie  die  bevorzugte  Stellung  der  Gnade  ihres  Herren.  Die 
Rechte  und  Pflichten  der  Leibeigenen  waren  dagegen  von  der  Gemeinde 
unter  Beschränkung  des  Verfügungsrechtes  ihrer  unmittelbaren  Herren  gleich¬ 
mäßig  durch  Gesetz  geregelt  und  festgestellt  (S.  284).  Die  kretischen  Apha- 
miotai  (Klarotai  und  Mnoi'tai)  werden  öfter  mit  den  thessalischen  Penestai 
und  den  lakonischen  Heilotes  zusammengestellt.  Sie  standen,  wie  diese,  „in 
der  Mitte  zwischen  Sklaven  und  Freien“.3)  Man  unterschied  sie  auch  von 
den  in  der  Stadt  dienenden  Kaufsklaven  (S.  286, 2,  287,7).  Die  Sklaven 
besaßen  aber  nach  Aristoteles  (S.  287,  s)  in  Kreta  eine  ungewöhnlich  günstige 
Stellung,  so  daß  sich  in  personalrechtlicher  Hinsicht  der  Unterschied  beider 
Klassen  von  Unfreien  in  weitem  Umfange  ausglich.  Die  leibeigenen  Bauern 
müssen  aber  doch  im  Zusammenhänge  mit  der  gesetzlichen  Regelung  ihrer 
wirtschaftlichen  und  sonstigen  Verbindlichkeiten  noch  rechtliche,  in  den 
uns  vorliegenden  Stücken  des  Rechts  nicht  vorkommende  Zusicherungen 
erhalten  haben,  die  über  die  den  Unfreien  überhaupt  gewährten  hinaus¬ 
gingen  und  sie  von  den  Kaufsklaven  unterschieden. 


’)  S.  287, 2_4.  Spätere  Satzung:  Monu- 
menti  antichi  XVIII  (1907)  828  =  Kohler- 
Ziebarth  S.  33  Nr.  2.  Vgl.  S.  52. 

2)  Recht  von  Gortyns  II  4  ff.  —  Eigen¬ 
tumsberaubung:  Collitz-Blass  III  5000  = 
Dareste,  Inscr.  jurid.  1  401  =  Comparetti, 

Monum.  ant.  III  293  Nr.  154  =  Kohler-Zie- 
barth  S.  38  Nr.  8.  Vgl.  S.  51. 


3)  Aristot.  Pol.  II  9  p.  1269  A  v.36;  II  10 
i  p.  1272  A  v.  1;  Kallistratos  bei  Athen.  VI 84 
|  p.  263E  (Müller,  FHGr.IV  355);  Strab.  XV 
701;  Pollux  III  83:  /uexa^v  de  bXsv&eqcov  xai 
\  dovXwv  oi  Aaxsöai/J.ov(cov  si'Xcoxes  xai  Gexzakcor 
i  nsvEoxai  xai  Kgrjxcöv  xhioünai  xai  firojtzai. 

(S.  284,3.) 
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b)  Die  Staatsverfassung. 

§  82.  Die  herrschende  Bürgergemeinde  gliederte  sich  in  gentilizische 
Phylen  und  deren  Unterabteilungen.  In  mehreren  Staaten  erscheint  die  eine 
oder  die  andere  der  drei  dorischen  Stammphylen  der  Hylleis,  Dymanes 
und  Pamphyloi.  Sicherlich  waren  alle  drei  in  sämtlichen  von  den  Doriern 
kolonisierten  Staaten  vorhanden  (S.  130,  256).  Neben  ihnen  kommen  nicht 
selten,  wie  in  den  dorisch-argolischen  Staaten,  noch  andere,  staatsrechtlich 
ihnen  gleichstehende  vor,  am  häufigsten,  nämlich  in  Knosos,  Gortyns, 
Dreros  und  Malla,  die  Aithaleis,  dann  in  Latos  und  (höchst  wahrscheinlich) 
in  Knosos  die  Echanoreis  und  neben  diesen  in  Latos  die  Aischeis.1)  Die 
nichtdorischen  Phylen  umfaßten  wie  in  Argolis  die  ältere  hellenische  Be¬ 
völkerung,  soweit  sie  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  gefunden  und  früher 
oder  später  Gleichberechtigung  erhalten  hatte.2)  Auch  sie  besaßen  einen 
gentilizischen  Charakter.3)  Gewiß  hat  bei  der  Landaufteilung  jede  Phyle 
ihr  zusammenhängendes  Gebiet  und  in  der  Stadt  ihr  eigenes  Quartier  be¬ 
kommen,  aber  mit  der  Zeit  löste  oder  verminderte  sich  der  lokale  Zu¬ 
sammenhang.4 *)  Das  vereinigende  Band  war  der  Stamm,  nicht  der  Ort. 

Die  lakonischen  Dorier  machten  bei  ihrer  Zusammensiedelung  die 
fünf  Dorfgemeinden,  aus  denen  Sparta  bestand,  zur  Grundlage  der  Staats¬ 
ordnung,  so  daß  die  Stammphylen,  wie  in  den  meisten  Staaten,  nur  noch 
sakrale  Bedeutung  behielten  (S.  645,  647).  In  Kreta  hat  man  dagegen 
lokale  Phylen  nicht  geschaffen.  Offenbar  unter  dem  noch  zur  Zeit  des 
Aristoteles  mächtigen  Einfluß  der  Geschlechter  blieben,  wie  teilweise  auf 
dem  Gebiete  des  argolischen  Mutterlandes,  die  Stammphylen  maßgebend  für 
die  politische  und  militärische  Gliederung  (S.  257).  Die  zum  Waffendienst 
verpflichteten  Angehörigen  einer  jeden  Phyle  bildeten  ihren  Startos, 
die  Startoi  also  zugleich  Bürgerabteilungen  und  die  obersten  taktischen 
Verbände  des  Heerbannes.  Je  ein  Startos  wählte  aus  seiner  Mitte  für  jedes 
Jahr  die  zehn  Kosmoi,  die  höchsten  Staatsbeamten.  Die  Reihenfolge,  in 
der  die  Startoi  zur  Wahl  herankamen,  war  augenscheinlich  durch  einen 
Turnus  festgelegt.6)  Die  Wahl  der  Kosmoi  durch  die  Startoi  erklärt  sich 
dadurch,  daß  sie  den  Oberbefehl  führten,  und  militärische  Zwecke  für  die 
ganze  Staatsordnung  maßgebend  waren. 

Unterabteilungen  der  Phylen  waren  die  Klaroi.  Sie  umfaßten  die 
Angehörigen  der  gentilizischen  Verbände,  denen  bei  der  Landaufteilung  ein 
bestimmtes  Gebiet  durch  das  Los  zugefallen  war  (S.  742,  2). 


*)  Vgl.  über  diese  Phylen  und  Reste 
einiger  anderer  Phylennamen  S.  131,7,  132, 1, 
dazu  in  Bezug  auf  die  AloxeTg:  Collitz,  Gr. 
Dial.Inschr.  III  5080  ( Monum .  ant.  VI  277). 

2)  S.  131.  —  Ebenso  erscheinen  auf  ioni¬ 
schem  Gebiet  neben  den  attisch -ionischen 
Phylen  die  der  Boreis  und  Oinopes,  die  offen¬ 
bar  aus  altachaeischen  Elementen  bestanden. 
S.  119. 

3)  Das  ergibt  sich  aus  der  Gleichstel¬ 

lung  aller  Phylen,  im  besondern  daraus,  daß 

nach  dem  Recht  von  Gortyns  (VII  50  ff. ;  VIII 

5;  11;  26)  die  Erbtochter  in  Ermangelung  oder 


nach  Ausscheidung  berechtigter  Verwandten 
zunächst  einen  Angehörigen  ihrer  Phyle  zu 
heiraten  verpflichtet  war.  Es  ist  ganz  all¬ 
gemein  von  der  Phyle  ( nvla )  die  Rede,  ob¬ 
wohl  doch  nichtdorische  Phylen  existierten. 
Die  Phyle  erscheint  als  erweiterter  genti- 
lizischer  V  erband.  —  Bücheler  und  Zitelmann, 
Das  Recht  von  Gortyn,  Rh.  Mus.  XL  Suppl.- 
heft  S.  156;  Kohler-Ziebarth,  Das  Stadtrecht 
von  G.  (1912)  47;  111. 

*)  S.  131,  134,i,  148,  150,  256,  257. 

5)  S.  131,7;  vgl.  135,  257,  560. 
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Alle  Bürger  waren  ferner  in  Hetairiai  eingeteilt,  in  Genossenschaften, 
die  gemeinsam  speisten.  Ihre  gemeinsamen  Mahlzeiten  hießen  Andreia. 
So  wurden  in  älterer  Zeit  in  Sparta  die  Phiditia  genannt.1)  Wer  dort  an 
ihnen  nicht  teilnahm,  schied  aus  der  berechtigten  Bürgerschaft  aus.  Da 
auch  die  Einteilung  in  Hetairiai  alle  Bürger  umfaßte,  so  gehörten  alle 
diejenigen,  die  nicht  Mitglieder  einer  Hetairie  waren,  nicht  zur  Bürger¬ 
schaft.  Das  Recht  von  Gortyns  bezeichnet  jedoch  als  änexaiQoi  nur  eine 
bestimmte  Klasse  von  Nichtbürgern.  Nach  der  Abstufung  der  Strafsätze 
stehen  die  Apetairoi  unter  den  Bürgern,  jedoch  über  den  Unfreien. 

Apetairoi  waren  also  freie  Nichtbürger:  Freigelassene,  domizilierte 
Fremde  (Metoiken)  und  Bürger  untertäniger,  einverleibter  Stadtgemeinden.2) 
An  der  Spitze  jeder  Hetairie  stand  ein  Archos,  der  das  Gerät  für  die  ge¬ 
meinsamen  Mahlzeiten  besorgte  und  der  Mühewaltung  und  Ehre  wegen 
vier  Portionen  erhielt.3)  Ein  besonderer  Richter  war  zur  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  zwischen  Mitgliedern  der  Hetairien  bestellt.4)  Zu  den  Ein¬ 
künften  der  Hetairien,  von  denen  bei  der  Behandlung  der  gemeinsamen 
Mahlzeiten  im  nächsten  Abschnitt  die  Rede  sein  wird,  gehörten  gewisse 
Geldstrafen,  die  ihnen  vom  Staat  überwiesen  wurden.5)  Die  Hetairiai  waren 
in  erster  Linie  Speisegenossenschaften.  Gentilizische  Abteilungen  der  Phylen 
oder  familienrechtliche  Verbände  nach  Art  der  Phratrien  waren  sie  ebenso¬ 
wenig  wie  die  spartanischen  Phiditien.  Da  sie  aber  offenbar  wie  diese 
(S.  698)  auch  im  Felde  als  Zeltgenossenschaften  zusammenhielten,  und  die 
kretischen  Phylen  die  obersten  taktischen  Verbände  bildeten  (S.  745),  so 
bestanden  sie  sicherlich  aus  Angehörigen  derselben  Phyle.6) 


')  Dosiadas  bei  Athen.  IV  22  p.  143A 
(Müller,  FHGr.  IV  399):  Oi  de  Avzzioi  avvd- 
yovoi  fzev  za  xoivd  ovootzia  oiizojg '  exaozog 
zwv  yevoftsviov  xaonmv  avaipegei  eig  zr/v  ezai- 
glav  xzX.  .  .  .  Öq/gr/viai  ö’  oi  jzoXlzai  jidvzeg 
xaft'  izaigiag,  xaXovoi  de  zavzag  dvdgeia.  Vgl. 
über  Phiditia  und  Andreia  (eigentlich  „Männer- 
häuser“)  S.  698.  Die  Angabe  des  Dosiadas 
betrifft  nur  Lyttos,  aber  das  Recht  von  Gor¬ 
tyns  (II  5;  25;  41:  vgl.  Collitz-Blass,  Gr. 
Dial.Inschr.  III  4995)  lehrt,  daß  auch  dort  alle 
nicht  zu  einer  Hetairie  gehörenden  Männer, 
alle  dnezaigoi  Nichtbürger  waren.  Ferner  heißt 
es  in  dem  Vertrage  zwischen  Hierapytna  und 
Piiansos  bei  Collitz  Nr.  5040  (Böckh,  CIGr. 
2556)  v.  38:  oi  nagazvyydvovzeg  egjiövzcov  nag' 
dXXaXog  eg  dvdgfjiov  xadcog  xal  oi  äXXoi  noXlzai. 
„Die  andern  Bürger“,  alle  gingen  in  das 
Andreion,  gehörten  demnach  zu  einer  Hetairie. 
Vgl.  Strab.  X4  p.  480.  Die  Einteilung  in  Hetai¬ 
riai  war  also  eine  gemeinkretische.  —  Ueber 
die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Hetairiai  vgl.m.  Gr.  Gesch.I'2  349,  2,  dazu 
Dareste,  RecueiJ  des  Inner,  jurid.  gr.  1 2  (1894) 
410  ff. ;  H.  Lipsius,  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  27  (1909)400;  Kohler-Ziebarth,  Das 
Stadtrecht  von  Gortyn  (1912)  46. 

2)  Recht  von  Gortyns  II  5;  25;  41.  Frei¬ 
gelassene  und  Metoiken:  S.  291.  Im  ganzen 
richtige  Darstellung  bei  Dareste  a.  a.  O. 


p.  418  ff.,  dazu  Lipsius  a.  a.  0. 400. 

8)  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III 4992 
Col.  II  (Dareste,  Recueil  des  Inscr.  jurid.  II 
328  =  Halbherr,  Amer.  Journ.  of  Ar ch.  N.  S. 
I  [1897]  p.  221  Nr.  28  =  Kohler-Ziebarth, 
Stadtrecht  von  G.  S.  37  Nr.  7):  Von  der  Pfän¬ 
dung  soll  ausgenommen  sein  auch  ixg  uvdgeio 
ozz’  6  dgxog  nagexei  xaz’  dvdgeior.  Vgl  dazu 
Herakleid.  III  6  bei  Müller,  FHGr.  II  212. 

4)  Collitz-Blass  4999  (Dareste  I  399  = 
Comparetti,  Monum.  ant.  III  p.  287  Nr.  153 
=  Kohler-Ziebarth  S.  32  Nr.  2):  Toi  de  zäv 
izaigrjiäv  dtxaozäi  xzX. 

5)  Collitz-Blass  4952  (Halbherr,  Mus. 
ital.  III  657  =  Dittenberger,  Sylloge'2  II 463 
v.  124  =  Miohel,  Recueil  23)  C  v.  40:  zaig  hat- 
gelaioiv  daaododcooav  zalg  epi  noXei  xal  ai  ztvev 
ovgevcovzi  Agr/gioi  (Wachtdienste  in  den  Grenz¬ 
kastellen  verrichten). 

6)  Obwohl  ein  tatsächlicher  Zusammen¬ 
hang  der  Hetairien  mit  den  Phylen  bestand 
(Kohler-Ziebarth  a.  a.  O  47),  so  waren  sie 
doch  keine  Geschlechtsverbände  und  genti¬ 
lizische  Unterabteilungen  derselben  (H.  Lip¬ 
sius  a.  a.  0.401).  In  Ermangelung  von  Bluts¬ 
verwandten  traten  nicht  etwa  die  Hetairie- 
genossen  als  Erbberechtigte  ein,  sondern  die¬ 
jenigen,  die  zu  dem  Klaros  des  Verstorbenen 
gehörten  (S.  742. 2).  Ebenso  haben  auf  die 
Hand  der  Erbtochter  beim  Nichtvorhandensein 
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Die  Bürgerschaften  gliederten  sich  also  in  gentilizische  Phylen,  diese 
wiederum  einerseits  in  familienrechtlicher  Hinsicht  in  Klaroi,  anderseits  in 
die  Speisegenossenschaften  der  Hetairiai. 

An  der  Spitze  der  Staatsgemeinde  stand  ursprünglich  ein  Basileus.1) 
Bereits  im  6.  Jahrhundert  war  jedoch  das  Königtum  durch  eine  Adels¬ 
regierung  beseitigt.2)  Geführt  wurde  diese  überall  von  der  Behörde  der 
zehn  Kosmoi,  die  alljährlich  von  den  Startoi,  den  zum  Waffendienst  ver¬ 
pflichteten  Mitgliedern  der  Phylen,  gestellt  und  zwar  aus  gewissen  Ge¬ 
schlechtern  gewählt  wurden.  In  dem  Kollegium  waren  nicht,  wie  es  sonst 
üblich  war,  gleichzeitig  alle  Phylen  vertreten,  sondern  jede  Phyle,  die  nach 
dem  Turnus  an  die  Reihe  kam,  stellte  sämtliche  Kosmoi.  In  jüngern  In¬ 
schriften  finden  sich  nicht  selten  weniger  als  zehn  Kosmoi,  vielleicht  nur 
infolge  der  häufigen  Wirren,  bei  denen  Mitglieder  des  Kollegiums  zur  Amts¬ 
niederlegung  gezwungen  wurden.3)  Wiederwahl  war  gestattet.4)  In  älterer 
Zeit  nannte  man  die  Behörde  im  amtlichen  Sprachgebrauch  meist  mit  kol¬ 
lektiver  Bezeichnung  6  xöojuog,  die  einzelnen  Mitglieder  xoojuiovres.  Im 
3.  Jahrhundert  wurde  es  üblich,  xoo/uoi  zu  sagen,  doch  erhielt  sich  auch 
noch  die  ältere  Form.5)  Der  Obmann  des  Kollegiums  war,  wie  in  Sparta, 


oder  nach  Ausscheidung  von  Verwandten  nicht 
die  Hetairiegenossen  ein  Anrecht,  sondern  die 
Mitglieder  der  Phyle.  Wenn  nach  dem  Recht 
von  Gortyns  (X37)  bei  Adoptionen,  die  vor 
den  versammelten  Bürgern  auf  dem  Markt 
erfolgten,  der  Adoptierende  seiner  Hetairie 
ein  Opfertier  und  eine  Kanne  Wein  spenden 
sollte,  so  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Söhne 
der  Hetairiemitglieder  bei  den  gemeinsamen 
Mahlzeiten  bedienten  und  ihre  Portionen  be¬ 
kamen.  Vgl.  auch  Aristot.  Pol.  II  5  p.  1264A 
v.  8 :  Einteilung  der  Bürgerschaft  zä  fxev  (einer¬ 
seits)  ek  avoohia  za  de  (anderseits)  ek  <pga- 
zgiag  xai  cpvXdg. 

b  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272A  v.  8.  — 
Hdt.  IV  154  erwähnt  einen  Basileus  Etearchos 
von  Axos  noch  zur  Zeit  der  Begründung  Ky- 
renes.  Die  Persönlichkeit  ist  sagenhaft.  Stud- 
niczka,  Kyrene  S.  129.  —  Ueber  die  Besei¬ 
tigung  des  erblichen  Königtums  durch  den 
Adel  vgl.  im  allgemeinen  S.348. 

2)  In  den  Inschriften,  die  tief  in  das 
6.  Jahrhundert  zurückgehen,  findet  sich  nir¬ 
gends  ein  Basileus. 

3)  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  7:  —  oi 
de  xoo/uoi  dexa  eioiv.  v.  34:  ovx  a: zävzcov 
aigovvzai  zovg  xöo/uovg,  dXX’  ix  zivcöv  yevcöv. 
p.  1272B  v.  10:  ov  noXixela  eoziv  dXXa  dvvaozela 
fxäXXov.  Strab.  X  4  p.  484:  ägyovzag  de  dexa 
aigovvzai.  —  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr. 
III 5045  =  Halbhekb,  Mus.ital.  III 617  (Hiera- 

pytna,  2.  Jahrh.):  ’Eni  z&v  Av/udvcov  xoapiov- 
zoov,  zehn  Namen.  Zehn  wahrscheinlich  auch 
in  der  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  anzu¬ 
setzenden  Inschrift  von  Latos  bei  Collitz-Blass 
5077  =  Mus.  ital.  III  647.  Die  etwa  aus  der¬ 
selben  Zeit  stammende  Inschrift  Nr.  5076  -  III 

646  datiert  aber  nach  fünf  Kosmen:  ’Eni)  zcöv 


’Eyavogeoov  xoofz(iovzcov  fünf  Namen,  yaauf.ia- 
zeog  z.  d.,  ä  jzoXig  zo  dyaX/ua  ’Azpgodizai  ave&rjxe. 
W eniger  als  zehn  Kosmen :  Nr.  5023  =  Mus.ital. 
III 691  (Gortyns,  3.  Jahrh.,  anscheinend  7); 5029 
=  M.  III 695  (Gortyns, , junge  Schrift“ ,  5  oder  6) ; 
Nr.  5079  =  M.  III  648  (Latos,  desgl.:  anschei¬ 
nend  7);  Nr.  5080  =  M.  VI  277  (desgl. t  an¬ 
scheinend  6) usw.  NachAristot.il  10  p.  1272B 
v.  4  wurden  bei  den  ozdoeig  oft  Kosmen  zur 
Abdankung  gezwungen.  —  Die  jährliche 
Wahl  ist  direkt  erst  im  2.  Jahrhundert  be¬ 
zeugt.  Collitz-Blass  5040  (Böckh,  ClGr.2556) 
v.  66:  oi  imozdfxevoi  xaz’  eviavzov  nag’  exa- 
zegoig  xdo/uoi.  Vgl.  Nr.  5015  v.  27  =  Monum.  ant. 
I  p.  43;  Polyb.  VI  46,  4.  Die  Amtszeit  war 
aber  zweifellos  ebenso  wie  die  der  Ephoren, 
mit  denen  die  Kosmen  zusammengestellt 
werden,  auch  in  älterer  Zeit  eine  jährliche. 
Das  ist  auch  aus  den  Datierungen  (S.  131,7) 
zu  schließen. 

4)  Androhung  dreijähriger  Unfähigkeit, 
Kosmos  zu  sein.  Collitz-Blass  Nr.  4979  = 
Monum.  antichi  III  Nr.  51 — 54;  vgl.  5023  = 
Mus.  ital.  III  691. 

5)  Dittenbekger  zu  Sylloge 2 II  Nr.  427 
(Michel,  Recueil  Nr.  440  =  Collitz-Blass 
5120):  ’Edoige  zwi  xöafiwi  xai  z&i  nöXi  z&i 
TJgaioiwv  (erste  Hälfte  des  3.  Jahrh.).  — 
Nr.  463  v.75  =  MicHELNr.  23  =  Collitz-Blass 
Nr.  4952  Bv.  32  (Dreros,  zweite  Hälfte  des 
3.  Jahrh.):  zov  xoatiov  zoig  jzliaoiv  (nXeiooiv); 
v. 110:  d  de  ßwXa  ngagdvzwv  exaazov  zov  xoa- 
fxiovza.  Im  Recht  von  Gortyns  heißt  es  1  51 : 
al  de  xa  xoo/uiov  (nicht  xoo/uog).  Ebenso  in 
Axos:  Collitz  5128  =  Monum.  ant.  III  407 
Nr.  191.  —  Itanos,  Collitz  5059  =  Mus.  ital. 
III  568:  Koouov  yvcö/ua.  edotgev  IzavUov  zät 
ßovXäi  xai  zäi  exxXrjoiai.  In  zahlreichen  In- 
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der  erste  Ephoros,  der  eponyme  Beamte  des  Staates.  In  römischer  Zeit, 
hier  und  da  schon  früher,  hieß  er  Protokosmos.1)  Für  ihre  Amtsführung 
waren  die  Kosmoi  verantwortlich.  Sie  konnten  angeklagt  und  verurteilt 
werden,  in  zwei  uns  bekannten  Fällen  jedoch  erst  nach  Ablauf  ihrer  Amts¬ 
zeit.2)  Es  war  ihnen  aber  gestattet,  ihr  Amt  niederzulegen,  wozu  sie  oft 
gezwungen  wurden.3)  Wenn  sie  Amtshandlungen,  die  sie  auf  Grund  eines 
Gesetzes  oder  Volksbeschlusses  vornehmen  sollten,  unterließen,  so  war  in 
Gortyns  und  andern  Städten  die  strafrichterliche  Kontrollbehörde  der  Titai 
oder  der  für  den  betreffenden  Fall  kompetente  Titas  verpflichtet,  sie  zu  der 
festgesetzten  Geldstrafe  zu  verurteilen  und  diese  einzuziehen.  Als  im  3.  Jahr¬ 
hundert  auch  in  Kreta  das  demokratische  allgemeine  Anklagerecht  bei  An¬ 
gelegenheiten,  die  das  öffentliche  Interesse  berührten,  eingeführt  wTar  (S.  545 
Anm.  3),  konnte  jeder  Bürger  gegen  Kosmen  eine  Anklage  einbringen.  Unter 
Umständen  war  er  dazu  sogar  verpflichtet  oder  durch  eine  Prämie  angespornt. 
Als  Strafrichter  fungierten  in  Rhittenia  die  „Ältesten“  ( TtQdytoTot ),  in  Dreros 
bildete  im  3.  Jahrhundert  der  Rat  (ßa>M)  den  Gerichtshof.4) 

Die  Kosmoi  gehörten  zu  den  Beamten  mit  allgemeinem  Amtstitel  und 
universaler  Kompetenz,  die,  wie  die  Archontes,  die  Artynoi  (in  Argos)  und 
die  Ephoroi,  noch  aus  der  Zeit  des  Beginnes  der  Entwickelung  des  Beamten¬ 
tums  stammten  und  bei  der  Beschränkung  oder  Abschaffung  des  erblichen 
Königtums  eingesetzt  wurden  (S.  503,  349).  Ihre  Befugnisse  glichen  denen 


Schriften  des  3.  und  2.  Jahrhunderts  steht  da¬ 
gegen  edotje  x oXg  xöo/xoig  xal  xäi  n dh.  Blass- 
Collitz  Nr.  4960;  5150  ff.;  5162  ff.  —  Ueber 
die  Datierung  eni  xwv  d.  xog/uidvxcov  vgl. 
S.  131, 7.  —  In  Knosos  sagte  man  im  5.  Jahr¬ 
hundert  eni  xoa/iovg:  S.  364, 6.  <Ueber  Eu- 
nomia  als  kollektive  Bezeichnung  der  Kos¬ 
moi  (of  ovvevvofucöxcu:  Monum.  ant.  XI  475 
=  Gr.  Dial.Inschr.  III  2  p.  422  Nr.  5119  a)  vgl. 
Xanthudidis  Rev.  d.  4tud.  gr.  XXV  (1912)  42 

—  A.  W.) 

4)  Collitz-Blass,  Gr. Dial.Inschr.  III 5120 

—  Monum.  ant.  VI  299  (Dittenberger,  Syl- 
loge2  II  427  =  Miohel,  Recueil  440):  eni 
Ahdiov  ngcozoxbo/x.ov  xal  xcöv  di/.cov  ovvxoo- 
/ucov.  (Praisos,  3.  Jahrh.).  Protokosmos:  Col- 
litz-Blass5034  =  Mus.ital.lM  701  (Gortyns); 
Bullet,  de  corr.  hell.  XIII  61  (Lyttos) ;  Mus. 
ital.  III  589  (Itanos)  usw.  —  Ein  ngdxog/uog 
in  Gortyns  etwa  um  200:  Collitz  Nr.  5009 
=  Halbherb,  Mus.  ital.  III  692. 

2)  Recht  von  Gortyns  I  51 :  Al  de  xa 
xoo/atov  äyei  e  xoo/xlovxog  äU.og,  e  x’  anooxäi, 
fiotev,  xxl.  —  Dreros,  Collitz-Blass  III  4952 
(Halbheek,  Mus.  ital  III 657  Nr.  73  =  Ditten- 
berger463  v.  103  =  Michel  23)  C  v.  15  :  eg.- 
ßaleiv  (xöy  xoofxov )  eg  xdv  ßcoXav,  ai'  xa  cuxo- 
axävxi,  xxl.  (3.  Jahrh.). 

3)  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  B  v.  5:  e'^eoxi 
de  xal  /uexa^i)  xoTg  xöo/xotg  anemelv  xrjv  agyr/v. 

4)  Am  deutlichsten  tritt  die  Funktion  der 
xixai  (von  xivo/uai.  —  Hesych.  xargyogoi  xcöv 
dgxSvxoov)  in  der  Urkunde  eines  Vertrages 
zwischen  Gortyns  und  Latos  (3.  Jahrh.)  her¬ 


vor.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XXVII  (1903)  p.  220C : 
oxeiog  de  xa  xdo/uog  fxrj  ßegätjt  xaxd  xd  yeyga/x- 
fxeva,  dnoxeiodxw  nag  xdv  xixav  agyvgico  dia- 
xooiog  oxaxrjgag  exaoxog  6  xdo/uog,  fxcoXrjv  xdv 
Xelovxa  xrj%ev  xdv  rjfxtvav,  xav  de  rjfxlvav  xäi 
jioh.  (Ueber  Prämien  für  den  obsiegenden 
Kläger  S.  546.)  Aehnlich  in  dem  Vertrage 
zwischen  Gortyns  und  Phaistos,  wo  es  sich 
jedoch  nicht  um  die  Bestrafung  der  Kosmoi 
handelt.  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III 
5019  =  Halbherr,  Arner.  Journ.  of  Arch. 
Ser.  II  Vol.  I  (1897)  p.  197  Nr.  21.  —  Gortyns, 
Collitz  4979  (Comparetti,  Monum.  ant.  III 
55 — 57):  xoo/iiog  6  emaxdg  al  (.ir)  eoieloaixo 
dFxov  önr/Xev  xal  xdv  xixav  al  fxij  ’  oxeloaixo. 
Ebenfalls  die  Kosmoi  betreffen  wohl  die  Straf¬ 
bestimmungen  bei  Collitz  Nr.  4982  (Com¬ 
paretti  p.  73  Nr.  148  =  Köhler -Ziebarth, 
Stadtrecht  v.  G.  S.  33  Nr.  1)  v.  6;  7  [xovg  xi- 
xavg,  ol  xixai ]  und  Nr.  4984  (Comparetti  p.  84 
Nr.  150  —  xovg  xixavg).  Aus  Nr.  4978  (Com¬ 
paretti  p.  46  Nr.  40 — 42)  ergibt  sich  nichts. 
—  H.  Lipsius,  Zum  Recht  von  G.,  Abhdl.  d. 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  27  (1909)406  [„Fi- 
nanzkontrollbehörde“];  Kohler-Ziebarth  55 
(„besondere  Rügebeamte“). 

In  Rhittenia  traten  an  die  Stelle  der 
Titai  die  ngeiyioxor.  Collitz  Nr. 4985  =  Halb¬ 
herr,  Amer.  Journ.  Ser.  II  Vol.  1(1897)  p.  204 
Nr.  23.  Dazu  Lipsius  a.  a.  O.  407.  Die  iongax- 
xai  in  Gortyns  (Nr.  4992  Col.  IV  und  5013) 
waren  dagegen  bloße  ngaxxogeg  ohne  richter¬ 
liche  Kompetenz  (vgl.  S.  488, 2),  ebenso  die 
igevxai  (S.  488, 3).  Dreros:  oben  Anm.  2. 
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der  Ephoroi.1)  Als  „Ordner“  hatten  sie  also  anzuordnen  und  auf  die  Be¬ 
obachtung  der  gesetzlichen  Ordnung  zu  achten.  Mit  den  Funktionen  der 
Ephoren  vereinigten  sie  aber  noch  das  in  Sparta  den  Königen  stets  ge¬ 
bliebene  Recht  der  Heerführung.  In  der  Regel  scheint  einer  von  ihnen 
als  Heerführer  fungiert  zu  haben.2 *)  Auf  eine  Verteilung  der  Geschäfte, 
die  nicht  zu  ihren  allgemeinen  beratenden  und  beschließenden  Obliegen¬ 
heiten  gehörten,  weist  der  Umstand  hin,  daß  dem  Schutze  und  der  Auf¬ 
sicht  des  xoojuog  Beviog  die  Freigelassenen  und  die  ortsansässigen  Fremden 
unterstanden.  Vor  seinen  Richterstuhl  kamen  ferner  die  Prozesse  zwischen 
Fremden  und  zwischen  diesen  und  Bürgern  (S.  291,  487, 2).  Bei  seiner  richter¬ 
lichen  Tätigkeit  stand  ihm,  wie  andern  Richtern,  ein  Mnamon  („Merker“)  als 
Sekretär  und  „lebendiges“  Archiv  zur  Seite  (S.  368, 1,  488).  Auch  das  ganze 
Kollegium  hatte  seinen  Mnamon,  an  dessen  Stelle  in  späterer  Zeit  ein 
Grammateus  trat  (S.  489,  1).  Zur  Gerichtsbarkeit  der  Kosmen  gehörten 
endlich  Klagen  wegen  ungesetzlicher  Verheiratung  einer  Erbtochter,  die 
in  Sparta  den  Königen  Vorbehalten  waren.4)  Sonst  entschieden  in  weitem 
Umfange  besondere  richterliche  Beamte  (dixaorat)  als  Einzelrichter  privat¬ 
rechtliche  und  strafrechtliche  Prozesse.5)  Jeder  Richter  war  für  bestimmte 
Sachen  bestellt,  auf  die  seine  Zuständigkeit  beschränkt  war.6)  Vom  Rechts¬ 
verfahren  ist  bereits  an  andern  Stellen  die  Rede  gewesen.7). 

Den  Kosmen  stand,  wie  den  Ephoren  und  einst  dem  König,  als  Bei¬ 
rat  eine  Bola  zur  Seite,  die  der  spartanischen  Gerusia  gleichgesetzt  wird. 
In  literarischen  Quellen  heißt  sie  auch  Gerusia;  im  amtlichen  Sprach¬ 
gebrauch  der  Kreter  ist  jedoch  diese  Bezeichnung  nicht  nachweisbar.  Die 
in  einigen  Städten  vorkommende  Behörde  der  Ältesten  (jigeiyrjia)  war  offenbar 
mit  ihr  identisch.  Die  Zahl  der  Ratsmitglieder  ist  unbekannt.  Gewählt 
wurden  sie  aus  den  gewesenen  Kosmen.8)  Der  Rat  bestand  also  aus  An- 


J)  Ephoros  b.  Strab.  X  4  p.  482;  Aristot. 
Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  5. 

2)  Aristot.  a.  a.  0.:  xai  zqv  qye/zovlav  ol 
xoofxoi  x qv  xaxd  noXefiov  e%ovoi.  —  Hesych. 
Koo/zog.  —  Vgl.  Collitz-Blass  4985  v.  5  = 
Halbheek,  Amer.Journ.  ofArch.  Ser.  II  Vol.I 

(1897)  p.  204  Nr.  28. 

4)  Recht  von  Gortyns  VIII  50.  —  Sparta: 
S.  674,8. 

5)  Recht  von  Gortyns  1 10  ff. ;  20  f. ;  II  55 ; 
III  15;  V  31;  VI  30;  55;  VII  45;  IX  20;  30; 
XI  26.  —  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr. 
Nr.  4998  IV  17  ;  V  10  (Compaeetti,  Monum. 
ant.  III  p.  248  =  Dareste.  Recueil  des  inscr. 
jurid.  I  p.  392  =  Kohlee-Ziebarth,  Stadtrecht 
von  G.  S.  28;  30).  —  Ueber  richterliche  Be¬ 
amte  im  allgemeinen  vgl.  S.  316,  368,  485, 
509,  512,2,  542. 

6)  Recht  von  Gortyns  VI  30:  /zoXev  orte 
x'  e.jxißdXXei  jxag  xöi  dixaaxäi  e  Fexdaxo  eygax- 
xai.  IX  23:  fioXev  otze  x'  emßäXXei,  e  Fexäoxo 
eygazzai.  Richter  der  Hetairien  (S.  746,  4)  und 
Pfandrichter  (Tot  Ök  xäv  ezaigqiäv  dixaooxäi 

xos  xa  xöv  evexvgov  dcxädqi,  xxX!)\  CoLLITZ- 

Blass  Nr.  4999  =  Compaeetti  287  Nr.  153  = 
Dareste  1399  =  Kohlee-Ziebarth  S.  32  Nr.  2. 


7)  S.  549,4,  550,4,  551,3,  553, 1,  556,2. 
Vgl.  S.  512, 2. 

8)  Ephoros  b.  Strab.  X  4  p.  481:  xü>v  d’ 
agxetcov  (in  Sparta  und  Kreta)  xa  fz'ev  zag  dioi- 
xqoeig  eyeiv  zag  avxdg  xai  rag  enon’Vfzlag, 
waneg  xai  zqv  zwv  yegov xa>v  äg%qv,  xxX.  p.  484  : 
jzegi  de  zcöv  fzeylozwv  ov/zßovXoig  xgwvzat  (die 
lOägxovzeg)  xolg  yegovai  xaXov/zevoig.  Dagegen 
sagt  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  7:  ol  de 
yegovzeg  xoTg  yeoovoiv,  ovg  xaXovoiv  ol  Kgfjxeg 
ßovX.qv,  l'ooi.  Eine  ßi oXä  findet  sich  schon  in 
älterer  Zeit  in  Knosos  (S.  364, 6),  Gortyns 
(Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  4971  =  Com- 
paretti,  Monum.  ant.  III  p.  30  Nr.  18)  und 
Axos  (Collitz  5128  =  Compaeetti  III  p.  407 
Nr.  191).  Eine  ßwXa  auch  in  Dreros:  S.  748 
Anm.  2.  —  Einen  andern  Charakter  als  diese 
alte  Bola  hatte  diejenige,  die  in  späterer  Zeit 
nach  der  demokratischen  Umgestaltung  der 
Verfassungen  vorkommt  und  wie  ein  demo¬ 
kratischer  Rat  fungiert.  Vgl.  z.  B.  Collitz- 
Blass  Nr.  4942;  4945  ff.  (Böckh,  CIGr.2558 
=  Haussoullier,  Bullet,  d.  corr.  hell.  III 
p.  424;  430  ff.  —  TTgelyioxoi  in  Rhittenia: 
S.  748,4.  II geiyqia  in  Olus  und  Latos:  Collitz- 
Blass  5075  =  Compaeetti,  Mus.  ital.  I  141  ff. 
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gehörigen  der  bevorzugten  Geschlechter.  Das  verstärkte  erheblich  den  ver¬ 
fassungsmäßigen  Einfluß  des  Adels  auf  die  Staatsverwaltung,  während  in 
Sparta  die  vornehmen  Familien  sich  mit  dem  tatsächlichen  Einfluß  be¬ 
gnügen  mußten  (S.  662, 4).  Mit  der  spartanischen  Gerusia  hatte  der  kretische 
Rat  die  Unverantwortlichkeit  und  Lebenslänglichkeit  seiner  Mitglieder 
gemeinsam.  Er  fungierte  ferner,  wie  jene,  als  Staatsrat.  Über  den  Um¬ 
fang  seines  Anteils  an  der  Gerichtsbarkeit  läßt  sich  nichts  Sicheres  sagen.1) 

Im  Gegensätze  zu  den  dem  Adel  vorbehaltenen  Regierungs-  und  Rats¬ 
behörden  waren  zur  Teilnahme  an  der  Gemeindeversammlung  alle 
Bürger  berechtigt.  Sie  trat  auf  dem  Markte  zusammen  und  hieß,  wie  in 
homerischer  Zeit,  Agora  (S.  334);  Ekklesia  ist  eine  jüngere  Bezeichnung. 
Zu  ihrer  Beschlußfähigkeit  war  in  Gortyns  die  Anwesenheit  von  mindestens 
300  Bürgern  erforderlich.2)  Wie  in  Sparta  hatte  sie  nur  über  die  ihr  von 
den  Kosmen  im  Einvernehmen  mit  dem  Rat  vorgelegten  Anträge  ab¬ 
zustimmen,  ihnen  zuzustimmen  oder  sie  zu  verwerfen.  Es  fehlte  ihr  das 
Recht  der  Initiative  und  Debatte.3)  In  Gortyns  fanden  vor  ihr  auch  die 
Adoptionen  statt  (S.  746,  ß).  Obwohl  der  Bürgerschaft  das  Mitreden  und 
Mitraten  entzogen  war,  so  gab  doch  das  allgemeine,  gleiche  Stimmrecht 
in  der  Gemeindeversammlung,  einem  Organ  der  souveränen  Staatsgewalt, 
der  Verfassung  einen  demokratischen  Grundzug,  jedoch  nur  im  Rahmen 


*)  Die  Geronten  ov/ußovXoi  der  Kosmoi: 
Strab.  X  4  p.  484.  Beschlüsse  der  Kosmen  und 
Geronten,  die  der  Volksversammlung  unter¬ 
breitet  werden:  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A 
v.  11.  —  Strafrechtliche  Befugnisse  hatte  die 
Bola  nach  den  in  der  vorhergehenden  Anm. 
angeführten  Inschriften  in  Knosos,  Gortyns, 
Dreros,  ebenso  die  Behörde  der  Preigistoi  in 
Rhittenia.  In  Axos  hatte  sie  mit  der  Finanz¬ 
verwaltung  zu  tun;  sie  soll  eine  Geldsumme 
zu  Opfern  geben. 

a)  Bekker,  Anecd.  gr.  I  210,  9:  Kgrjzeg 
zrjv  sxxXrjolav  ( dyogdv )  xa/.ovoi.  Recht  von 
Gortyns  X  35:  xaz’  dyogdv  xazaFsl/uevov  zdfi 
nohazäv.  Vgl.  XI  13  und  über  den  da  er¬ 
wähnten  Stein,  von  dem  aus  man  zum  Volk 
sprach,  S.  448,  5.  ‘Ayoga  nXr\&vmaa  in  Hiera- 
pytna:  Collitz-Blass  Nr.  5044  ~  Halbherr, 
Mus.  ital.  III 601  ff.  —  Ekklesia  in  Itanos: 
Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  5059  =  Halb¬ 
herr,  Mus.  ital.  III  568  (Mitte  des  3.  Jahrh.), 
dann  seit  Beginn  des  2.  Jahrhunderts  in 
vielen  Städten,  z.  B.  in  Allaria  (5179),  Bianna 
(5183),  Eleutherna  (5177),  Hierapytna  und 
Priansos  (5040),  Kydonia  (5168)  usw. 

Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  10:  ixxkr/- 
aiag  Sk  fiezkyovoL  ndvzsg.  Anwesenheit  von 
300  Bürgern  in  Gortyns:  Collitz-Blass 
5011  (Halbherr,  Amer.  Journ.  of  Arch.  Ser.  II 
Vol.  I  1897  p.  191  Nr.  19) :  TäS'  eFaSs  z)äi  (jzöh) 
igacpiSovvoi  zgia(xaztmv  Jra)gi6vzoov.  Nr.  5015 
(Halbherr,  Monum.  ant.  I  p.  43).  Vgl.  dazu 
S.  446  und  H.  Lipsius,  Abhdl.  d.  sächs.  Ge- 
sellsch.  d.  Wiss.  27  (1909)  407. 

3)  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  11:  xvgia 


ö’  ovdevög  soziv  rj  ovvemyj7]<piocu  za  So^avza 
zoig  yegovot  xal  zoig  xoöfioig.  (Vgl.  Plat.  Nom. 
I  7  p.  634 D).  Daraus  folgt  keineswegs,  daß 
die  ßürgerversammlung  nicht  das  Recht  hatte, 
eine  Vorlage  zu  verwerfen  (Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  312,  7. 

In  dem  ältesten  Volksbeschluß  von  Gor¬ 
tyns  lautet  das  Präskript  einfach  TaS'  sFaöe 
zoig  rogzvvioig  zioazpiSovoi  (Collitz-Blass  4982 
=  Comparetti,  Monum.  ant.  III  p.  73  Nr.  148). 
Gleichartig  ist  noch  die  in  der  vorhergehen¬ 
den  Anm.  erwähnte  Formel  etwa  aus  dem 
Anfänge  des  3.  Jahrhunderts.  Dann  erhält 
die  Sanktionsformel  in  zahlreichen  Volks¬ 
beschlüssen  gewöhnlich  folgende  Form :  "ESo- 
£«(?),  selten  Se.SdyßaL,  zmv  S.  (z.  B.  Fa^ixor) 
zoig  xogfioig  (xöo/zoig)  xal  zai  noh  (jiolei)  oder 
zoig  xoo/joig  xal  zäi  noh,  oft  mit  dem  Zu¬ 
satze  zmv  <5.,  z.B.  AIXagiojzäv.  Die  Bola  fehlt 
zunächst  noch  meist  in  der  Formel,  weil  sie 
unmittelbar  als  Beirat  der  Kosmen,  nicht  der 
Gemeindeversammlung  gilt.  Polis  ist  die  Ver¬ 
körperung  der  Gesamtheit  der  icohazai  (vgl. 
oben  Anm.  2).  In  einzelnen  Städten  beginnt 
daneben  nach  einer  einschneidenden  Demo¬ 
kratisierung  der  Verfassung  die  Formel  edotge 
z&i  ßmX&i  (ßovXäi)  xal  zmi  dä/zcoi  oder  eine 
ähnliche  aufzutreten.  Vgl.  Collitz-Blass 
4942  ff.  =  Haussoullier,  Bullet,  d.  corr.  hell. 
III  424  ff.  Nr.  2  ff.  (Aptara).  —  Itanos:  Koo/uov 
yvmfxa.  eöoigev  Izavimv  zäi  ßovX&i  xal  zäi  sxxXrj- 
olai.  Collitz- Blass  Nr.  5059  =  Halbherr, 
Mus.  ital.  III  568  (Mitte  des  3.  Jahrh.).  —  Vgl. 
H.  Swoboda,  Gr.  Volksbeschlüsse  (1890)  163. 
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einer  Bürgerschaft,  die,  wie  in  Sparta,  im  wesentlichen  ein  Herrenstand 
und  eine  Oligarchie  war.1) 

Die  alte  Staatsverfassung  begann  sich  im  4.  Jahrhundert  nament¬ 
lich  infolge  des  Haders  und  der  Gewalttätigkeit  der  Adelsgeschlechter  zu 
zersetzen.  Die  Kosmen,  die  aus  einigen  bevorrechtigten  Geschlechtern 
hervorgingen,  besaßen  keine  genügende  Selbständigkeit  und  waren  Werk¬ 
zeuge  von  Adelsfaktionen.  Oft  wurden  Kosmen  von  Kollegen  oder  Privat¬ 
leuten  zur  Abdankung  gezwungen.  Es  war  auch  kein  seltener  Fall,  dah 
mächtige  Männer,  um  einem  Prozeß  oder  einer  Strafe  zu  entgehen,  die 
ganze  Behörde  beseitigten,  so  daß  Akosmia  eintrat.  Wenn  sie  mit  ihrem 
Anhänge  das  Volk  vereinigten,  so  entstand  vorübergehend  eine  Monarchie 
in  der  Art  einer  Tyrannis.2)  Obwohl  der  Demos  zur  Zeit  des  Aristoteles 
sich  noch  nicht  gegen  das  Vorrecht  der  Geschlechter  auflehnte,3)  so  wurde 
er  doch  in  die  Kämpfe  der  Adelsfaktionen  hineingezogen.  Die  andauernden 
Wirren  erschütterten  die  Adelsregierungen  und  brachten  die  Demokratie 
ans  Ruder.  Im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  kam  es  überall  zur  demokratischen 
Umgestaltung  der  Verfassung.  Die  auf  einige  Geschlechter  beschränkte 
Befähigung  zum  Kosmenamt  wurde  natürlich  aufgehoben,  an  die  Stelle  des 
aus  lebenslänglichen  Mitgliedern  bestehenden  Rates  trat  eine  jährlich  wech¬ 
selnde  Bule,  die  Agora  verwandelte  sich  in  eine  demokratische  Ekklesie.4) 

c)  Die  Gesellschaftsordnung. 

§  83.  Die  staatsrechtliche  Gleichheit  aller  Bürger  war  durch  das  Vor¬ 
recht  des  Adels  auf  die  hohen  Ämter  durchbrochen,  aber  durch  das  all¬ 
gemeine  Stimmrecht  in  der  Gemeindeversammlung  als  politisches  Grund¬ 
recht  anerkannt  (S.  220).  Ihr  entsprach  die  staatsgesellschaftliche  Gleichheit 
in  Bezug  auf  Erziehung  und  Lebensordnung.  Bedingt  war  diese  durch  die 
kriegerischen  Zwecke,  die  für  die  Staatsordnung  maßgebend  waren.5)  Auch 
in  Kreta  konnten  die  meist  aus  Grundherren  bestehenden  Bürgergemeinden 
(S.  741, 5)  ihre  Herrschaft  über  die  ihnen  an  Zahl  weit  überlegenen  Hörigen 


■)  Vgl.  S.  311,  818,  412,  657,  691,  694. 

2)  Aristot.  Pol.  II 10  p.  1272B  v.  2  ff.  Vgl. 
dazu  den  Eid  der  Agelaoi  (Epheben)  von 
Dreros  bei  Collitz-Blass  Nr.  4952  (Halb¬ 
heek,  Mus.  ital.  III  657  ff.  =  Dittenberger, 
Sylloge2463  =  Michel,  Recueil  Nr.  23):  /rrjde 
ozdoiog  aglgsTv  xal  xä>  ozanlQovzi  dvziog  xelo/xai- 
fj,T]de  avvmfxoolag  ovväl-Eiv  /.ix/xe  e/j.  jzcIei  [xr/xs 
e£oi  xäg  nolewg,  fxr)xe  ällcoi  avvxelea&ai.  xxl. 

3)  Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.  39:  xo 
6’  ^ov^äCsiv  fj-i]  fxexexovxa  xdv  dfjfxov  ovöev 
arifXEiov  xov  xsxäx&ai  xal (hg. 

4)  Polyb.  VI  46,  4:  xd  xaxd  xag  agxag 
EJiexsia  nag’  avxolg  iaxi  xal  drj/uoxgaxcxrjv  e'xei 
diddsoiv.  (Der  Rat  war  also  eine  jährlich 
wechselnde  Behörde  geworden,  und  mit  der 
demokratischen  didßeoig  verträgt  sich  nicht 

das  Vorrecht  gewisser  Geschlechter.)  Vgl. 
das  Bündnis  zwischen  Rhodos  und  Hierapytna 
(um  220)  bei  Collitz,  Gr.  Dial. Insehr.  111 
Nr.  3749  =  Michel,  Recueil  Nr.  21  v.  69:  xdv 


xad'EOzaxvlav  daf.ioxgaxlav  n agd  '. leganvxvioic „ 

Vgl.  Bullet,  d.  corr.  hell.  XIII  (1889)  73.  — 
Bezeichnend  ist  der  im  3.  Jahrhundert  in  Gor- 
tyns  hervortretende  Gegensatz  zwischen  den 
vewxeqoi  (die  nach  Plat.  Nom.  I  7  p.  634  D  za 
schweigen  hatten)  und  ngsoßvxegoi  (Polyb.  IV 
54,  7).  Die  vsdxag  („ Junggortyns“)hat  sich 
im  Gegensatz  zu  dem  Rat  der  Alten  zu  einer 
förmlichen  Körperschaft  organisiert,  deren 
Siebenerausschuß  (oi  ejixa  xax’  dyogav)  richter¬ 
liche  Funktionen  ausübt.  Collitz-Blass  5011 
=  Halbherr,  Amer.  Journ.  of  Arch.  Ser.  II 
Vol.  I  (1897)  p.  191  Nr.  19. 

6)  Plat.  Nom.  I  2  p.  626  A:  xal  axedov 
dvei)QZ]OEig  ovxw  axonmv  xov  Kgi]xcöv  vofio- 
ßexrjv,  <hg  elg  xdv  jtöIe/liov  dnavxa  Örjuoadz  xal 
Idlg  xd  vdui/.za  r/ftiv  äjzoßlejuov  ovvsxägaxo. 
II  l0  p.  666  E:  oxgaxonsdov  yag  nolixeiav  e’xsxe. 
Vgl.  1  6  p.  630D;  IV  2  p.  705D;  Aristot.  Pol. 
VII  2  p  1324 B  v.  8;  Ephoros  bei  Strab.  X  4 
p.  480. 
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und  Untertanen  nur  durch  Waffengewalt  behaupten.1)  Sie  organisierten 
daher,  wie  Lakonien,  ein  bei  Völkern  auf  primitiver  Kulturstufe  nicht  selten 
vorkommendes  Gemeinschafts-  und  Lagerleben  mit  kriegerischen  Übungen 
in  Verbänden  und  Altersklassen,  mit  Speisegenossenschaften  und  Männer¬ 
häusern  (S.  700,4). 

Das  Recht  von  Gortyns  unterscheidet  drei  Altersstufen.  Der  ävojgog 
(< ävrjßog )  ist  der  Geschlechtsunreife  und  rechtlich  Unmündige.  ’ Ajiöögojuog 
fjßlcov  heißt  der  Geschlechtsreife  und  Mündige,  aber  noch  nicht  Volljährige. 
Er  ist  heiratsfähig,  kann  adoptieren,  vor  Gericht  als  Beweiszeuge  auftreten, 
aber  er  besitzt  weder  das  Recht  zur  Mitwirkung  bei  Verfügungen  des 
Vaters  über  das  Erbgut  der  Mutter,  noch  hat  er  Ehepflicht  in  Bezug  auf 
die  Erbtochter.  Der  ögojusvg  (der  an  den  Übungen  in  den  Laufbahnen  Teil¬ 
nehmende)  ist  volljährig,  ehepflichtig  in  Bezug  auf  die  Erbtochter,  berechtigt 
zur  Zustimmung  bei  Verfügungen  über  das  mütterliche  Erbgut  und  sicher¬ 
lich  im  Besitze  der  staatsrechtlichen  Eigenschaften  eines  Bürgers.2)  Nun 
ist  glaubwürdig  überliefert,  daß  die  Jungen  bis  zum  17.  Lebensjahre  änä- 
yeXoi  hießen,  weil  sie  sich  noch  nicht  in  den  Agelai  befanden.  In  den 
Verbänden  der  Agelai  übten  die  Epheben.  Der  Junge,  der  fjßccov  wurde, 
trat  also  in  die  Agelai  ein.  Die  fjßrj  begann  auch  in  manchen  andern 
Staaten  mit  dem  vollendeten  16.  Lebensjahr.  Wann  die  Jünglinge  aus  den 
Agelai  austraten  und  Dromeis  wurden,  ist  nicht  überliefert,  wahrschein¬ 
lich  mit  dem  vollendeten  20.  Lebensjahr.3) 


0  Der  Kreter  Hybrias  sagte  nach  Athen. 
XV  695  f. :  k'ozi  /j.oi  jiXovzog  giyag  dögv  xai 
tgicpog  |  xai  x 6  xalov  Xaior/iov,  ngößXxj/ua  XQ0}~  I 
zog'  |  xovxcjj  yao  dow,  xovxqj  degigo)  —  xovxcp 
<5 eojiozag  gvoiag  xsxXrjfiai. 

2)  Recht  von  Gortyns  VII  28  ff. :  ävwgog 
( ävrjßog ,  XI  19),  dnodgo/xog  fjßicov ,  dgopevg. 
Dazu  Aristoph.  Byz.  bei  Eustath.  1592,  58 
(Fresen.  p.  84) :  iv  Kgrjxp  ägxodgo/uovg  ( xaXovoc 
xovg  ixpgßovg)  dia  xd  fj.rj8sna>  xcöv  xoivwv 
dgöfzwv  /usxexsiv.  Suid.  s.  v.  dgo/zog  (vgl.  .T.  j 
Oehler,  Gymnasion,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  1 
2005).  —  Der  fißicov  heiratsfähig  (VII  35), 
fähig  zum  Beweiszeugnis  (IX  45),  zur  Adoption  | 
(XI  19),  aber  erst  der  Ögo/uevg  ehepflichtig 

( VI I  41),  berechtigt  zur  Zustimmung  bei  Ver¬ 
fügungen  über  das  mütterliche  Erbgut  (VI  35) 
und  fähig  zum  Solemnitätszeugnis  (I  40;  III 
22;  V  53).  Vgl.  S.  550.  —  Ueber  den  Be¬ 
ginn  der  Hebe  vgl.  S.  696, 3  und  Thalheim,  ! 
"Hßrj,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  (1912)  2583.  j 
[Für  Mädchen  setzt  das  Recht  XII  35  das  ! 
Alter  von  zwölf  Jahren  für  die  Heiratsfähig¬ 
keit  an.]  —  Der  Dromeus  gehört  zu  den 
ävÖQsg.  Vgl.  Hesych.  dexadgo/uoi  •  01  dexa  iv 
xoig  drdgaoi  ioxrjxoxeg,  vno  Kgrjxcöv.  —  Büche- 
ler-Zitelmann,  Das  Recht  von  Gortyn,  Rh. 
Mus.  XL,  Erg.heft  (1885)  60;  153;  A.Lipsius, 
Zum  Recht  von  G..  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  27  (1909)  408;  Kohler-Ziebarth,  Das 
Stadtrecht  von  G.  (1912)  57. 

3)  Ueber  den  öfter  verwischten  Unter¬ 
schied  zwischen  Agelaoi  und  Dromeis 


vgl.  P.  Deiters,  De  Cretensmm  titulis  publi- 
cis  etc.  (1904)  42  und  namentlich  H.  Lipsius 
a.  a.  O.  408.  —  Hesych.  anayelog  •  6  fxrjöenw 
ovvayeiaßö/uerog  itaig,  6  uiyjgi  ixcäv  inxaxai- 
ösxa.  Hesych.  dysXdaxovg'  icpr/ßovg,  Kgrjxeg. 
[Statt  dyeldaxovg  ist  mit  Haussoullier,  liev. 
d.  philol.  XVIII  167  und  Lipsius  409, 1  aye- 
Aaovg  oder  ayeläxag  zu  lesen.]  Die  Agelai 
umfaßten  also  in  Kreta  nicht,  wie  in 
Sparta,  die  naiöeg  (S.  695),  sondern  ent¬ 
sprachen  den  dortigen  Verbänden  der 
Eirenes  oder  Epheben  (S.  696).  Auch  die 
Vereidigung  der  Agelaoi  auf  Verträge  —  wor¬ 
über  weiter  unten  die  Rede  sein  wird  —  be¬ 
weist,  daß  sie  eidfähig,  also  nicht  mehr 
avcoooi  jiatdeg  im  engern  Sinne  waren.  [Aus 
Plat.  Nom.  II 10  p.  666  E:  olov  ä&QÖovg  nwXovg 
iv  dyeXt]  ve/uo/uivovc  xovg  veovg  xexzijoüe'  er¬ 
gibt  sich  bei  der  Unbestimmtheit  des  Aus¬ 
druckes  veoi  nichts  Sicheres,  meist  werden 
aber  die  veoi  von  den  naideg  unterschieden. 
E.  Ziebarth,  Aus  d.  gr.  Schulwesen  76,  3; 
J.  Oehler,  Gymnasion,  Pauly-Wissowa,  RE. 
VII  2016. 

Lipsius  a.  a.  O.  408  und  Gr.  Altert.  I 
313  hat  richtig  bemerkt,  daß  die  Jungen  erst 
mit  dem  17.  Lebensjahre  in  die  Agelai  ein¬ 
traten,  aber  sich  durch  Ephoros  zu  der  stark 
betonten  Annahme  verführen  lassen,  daß  auch 
bereits  die  unmündigen  Knaben  „eine  Zeit¬ 
lang  an  den  Uebungeu  einer  Agela  teil- 
nahmen“.  Ephoros  bei  Strab.  X  4.  16  p.  480 
(vgl.  Herakleid.  III 2,  Müller,  FHGr.  II  211; 
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Während  in  Sparta  die  staatliche  Erziehung  der  Knaben  bereits  mit 
dem  vollendeten  7.  Lebensjahre  begann,  überlieh  man  sie  in  Kreta  bis  zum 
Eintritt  in  die  Agelai  dem  elterlichen  Hause,1)  jedoch  nicht  ganz.  Sie  wurden 
von  ihren  Vätern  zu  den  gemeinsamen  Männermahlen  mitgenommen,  wo 
sie,  auf  der  Erde  sitzend,  ihre  Portionen  bekamen  und  bedienen  halfen. 
Die  Knaben  einer  jeden  Tischgenossenschaft  unterstanden  einem  Paidonomos 
und  führten  untereinander  auch  bereits  Kampfspiele  auf.2)  Das  gemeinsame 
Leben  der  jungen  Leute  begann  mit  dem  Eintritte  in  die  Agelai  („die 
Herden“),  zu  denen  sie  sich  nach  freier  Wahl  um  die  hervorragendsten 
und  angesehensten  Jünglinge,  tatsächlich  um  die  Söhne  der  einflußreichsten 
Adelsgeschlechter,  vereinigten.  Jeder  von  diesen  Jünglingen  war  bemüht, 
seine  „Herde“  so  zahlreich  wie  möglich  zu  machen.  Die  Agelaoi  speisten 
und  schliefen  meist  zusammen.  Die  Kosten  ihres  Unterhaltes  trug  die 
Gemeinde.  An  der  Spitze  jeder  Agela  stand  ein  ap^ö?,  meist  der  Vater 
desjenigen,  der  sie  zusammengebracht  hatte.  Er  leitete  ihre  gymnastischen 
Übungen,  Kampfspiele  und  Jagdausflüge.  Ungehorsame  wurden  von  ihm 
gezüchtigt.3) 

Die  ganze  Erziehung  war,  wie  in  Sparta,  von  den  Knabenjahren  an 
einseitig  auf  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtigkeit  und  Gewöhnung  an  das 
Gemeinschaftsleben  zugeschnitten.  Sie  ging  hauptsächlich  darauf  aus,  ab¬ 
zuhärten,  in  der  Handhabung  der  Waffen  zu  üben,  Disziplin  und  genossen¬ 
schaftlichen  Sinn  einzuprägen,  im  übrigen  beschränkte  sie  sich  auf  etwas 
Lesen  und  Schreiben  und  musikalischen  Unterricht.  Namentlich  lernten  die 
jungen  Leute  nach  einer  gewissen  Melodie  die  Gesetze  absingen,  damit 
sie  diese  leichter  im  Gedächtnis  behielten.4) 


Nikol.  Dam.  115,  Müllee  III  459):  xovg  g'ev 
jxaXöag  sie  xäg  övo/uaCofxevag  äyeXag  xeXevoai 
(ponä v,  x ovg  de  zeXeiovg  er  roig  ovooixioig  ä 
xaXovoiv  dvdgsla  avooixelv.  Sonst  stehen  zwi¬ 
schen  den  xslecoi  (ävögeg)  und  den  naTöeg  die 
scpijßoi  (z.  B.  Xen.  Kyr.  I  2,  4).  Die  jxaiöeg  um-  j 
fassen  hier,  wie  öfter  (z.  B.  Aristot.  Pol.  II  10 
p.  1272  A  v.  21),  die  jungen  Leute,  die  noch 
nicht  ävögeg  sind.  (Richtig  bemerkt  von 
Nilsson,  Klio  XII  314,  nicht  ganz  richtig 
Haussoullier,  Inscr.jurid.gr.  1412, 1).  Strab. 

X  4,  19  p.  482 :  yageXv  gev  ä/ua  jrävxeg  ävay- 
xaQovxai  nag'  avxoXg  oi  xaxä  xov  avxov  / govov 
ix  xfjg  xwv  naiöoov  ayeX.tjg  exxgidev xsg.  Auch 
das  können  nicht  naiöeg  im  engeru  Sinne  ge¬ 
wesen  sein.  Nach  dem  Recht  von  Gortyns 
war  sogar  zur  Ehe  mit  der  Erbtochter  erst 
der  Dromeus  verpflichtet.  Die  Angabe  stimmt, 
wenn  dienendes  auch  dieEpheben  einschließen. 

X  4,20  p.483:  xovg  gev  ovv  vecoxegovg  dg  xä 
avooLxia  äyovoi,  xä  ävögeta  ...  oi  Öe  fxdQovg 
dg  xäg  äyeX.ag  äyovxat '  xäg  de  äyeXag  ovvä- 
yovoiv  xxl.  Das  sind  nach  dem  bisher  beob¬ 
achteten  Sprachgebrauch  nicht  dienaXöeg  vecö- 
xegoi  und  ngeoßvzegoi  im  engern  Sinne  (Zie- 
barth,  Aus  dem  gr.  Schulwesen  121),  sondern 
die  vecoxegoi  und  gei^ovg  unter  den  jungen. 
Leuten,  die  noch  nicht  ävögeg  oder  ÖgofxeXg 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


|  sind,  sie  decken  sich  offenbar  mit  den  Alters- 
j  klassen  der  ävxogot  ( ävr/ßoi )  und  an öögo/ioi 
im  Recht  von  Gortyns. 

*)  Schol.  Eurip.  Alkest.  989:  Kgfjxeg  öe 
xovg  ävr/ßovg  oxoxiovg  Xeyovcuv,  weil  sie  gleich¬ 
sam  im  Verborgenen  zu  Hause  lebten. 

2)  Ephoros  b.  Strab.  X  4,  20  p.  483;  Do- 
siadas  und  Pyrgion  b.  Athen.  IV  22  p.  143  C 
und  E  (Müller,  FHGr.  IV  399;  486).  'Azxo- 

ve/uovoi  Öe  x oXg  vioXg  xaxä  xov  däxov  xov  na- 
xgog  vcpL^ävovoiv  xx\.  In  Sparta  speisten  und 
schliefen  die  Jungen  zusammen.  S.  695. 

3)  Ephoros  b.  Strab.  X  4, 16  p.  480;  4,  18 

p.  481 ;  4,20  p.  483.  —  Der  Führer  einer  Agela 
hieß  nicht  äyeläxgg  (Herakleid.  III  3  bei  Mül¬ 
ler,  FHGr.  II  211),  sondern  ägxog.  Atner. 
Journ.  of  Arch.  XI  (1896)  587:  xävg  xifxävg 
iöov/ueda  äyeXäxai  öovggv  —  Hera¬ 

kleid.  a.  a.  O.:  xä  noXXä  xoifiwvxai  fiex’  äXXr)- 
Xojv.  —  Zum  Waffentanz  Pyrrhiche  vgl.  auch 
Nicol.  Dam.  115  bei  Müller  III  459;  Schob 
Pind.  Pyth.  II  127;  Plin.  H.  N.  VII  156;  204. 

4 )  Ail.  V.  H.  II  39 :  Kgfjxeg  öe  xovg  jxaXöag 
xovg  iXeväegovg  /xavduveiv  exeXevov  xovg  vö/uovg 
gexä  xivog  geXqiöiag,  xxX.  Vgl.  dazu  S.  377,  6. 
Strab.  X  4,  20  p.  482 :  JxaXöag  öe  ygäfi/uaxä  xe 
j.iav&'äveiv  xal  xäg  ix  xcöv  vö/xoov  wöäg  xai 
xiva  ei'ötj  xfjg  fiovoixfjg. 

l.i.  3.  Aul 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Die  alljährlich  in  die  Agelai  eintretenden  oder  aus  ihnen  in  die  Ver¬ 
bände  der  Männer  übergehenden  Jünglinge  wurden  wohl  ziemlich  all¬ 
gemein  durch  einen  feierlichen  Eid  zur  Treue  gegen  die  Vaterstadt  und 
auf  die  bestehende  Verfassung  verpflichtet,  in  besonderen,  aber  nicht 
seltenen  Fällen  auch  zur  Beobachtung  von  Verträgen  mit  andern  Staaten 
und  auf  die  mit  ihnen  bestehenden  Feindschaften  und  Freundschaften.1) 

Mit  erreichter  Volljährigkeit  und  bürgerlicher  Vollberechtigung  traten 
die  jungen  Männer  in  die  Hetairiai  ein,  in  die  Genossenschaften,  zu  denen 
alle  vollberechtigten  Bürger  gehören  mußten  (S.  746,  1).  Die  Zugehörigkeit 
zu  einer  Hetairie,  einer  bürgerlichen  Speisegenossenschaft,  hatte  in  Kreta 
dieselbe  staatsgesellschaftliche  und  staatsrechtliche  Bedeutung  wie  in  Sparta 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  Phidition  (S.  658,  698,  723,  i).  Ähnlich  wie  in 
Sparta  (S.  691)  waren  die  in  eine  Hetairie  eintretenden  jungen  Männer 
zum  Heiraten  verpflichtet,  doch  blieben  die  Frauen  so  lange  im  Hause 
ihrer  Väter  oder  Brüder,  bis  sie  zur  Verwaltung  eines  eigenen  Haushaltes 
geeignet  zu  sein  schienen.2)  Die  jüngern  Männer  bildeten  offenbar  mit 


9  Waffen- und  Bürgereide  im  allgemeinen : 
S.  224,  577.  —  Für  die  Vereidigung  der 
Agelaoi  kommt  zunächst  die  Urkunde  von 
Dreros  in  Betracht,  die  aus  der  Zeit  kurz 
vor  220  stammt,  aber  auf  eine  ältere  zurück¬ 
geht:  Collitz-Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III  4952 
(Halbherr,  Mux.ital.Wl&hl  =  Dittenberger, 
Sylloge2  II  463  =  Michel,  Recueil  Nr.  23): 
'Eni  xwv  A i&aXezov  xoofjuovxcov  xzX.  xdöe  oj/j.o- 
oav  äyeXdoi  navdt^woxoi  sxaxov  dydorjxovza ' 
’Ofivvco  xxX.  Am  Schluß  steht  die  Verpflich¬ 
tung:  rj  fitxv  eycb  xoy  xoo/uov,  ai  xa  /xrj  ef- 
OQxüguzvxi  xdv  aysXav  xovg  xoxa  eydvofievovg 
xdv  avxov  oxpov,  xovjisq  dukg  6/j,a>/xöxa/xsg,  i/u- 
ßaXelv  eg  xdv  ßmXdv  xxX.  Die  ägwaxoi  sind 
Jünglinge  ohne  volle  Waffenrüstung.  (Hesych. 
ä£a>oxog  *  ävonXog.)  Diese  pflegten  die  Epheben 
erst  bei  ihrer  Vereidigung  oder  beim  Aus¬ 
tritt  aus  der  Ephebie  und  dem  Eintritt  in  die 
Heeresabteilungen  zu  erhalten  (S.  577).  — 
Gegen  Dittenbergers  Erklärung,  daß  die  Age¬ 
laoi  zur  Vereidigung  Waffen  und  Gürtel  ab¬ 
gelegt  hätten,  vgl.  Blass  zu  A.  11  und  Lip- 
sius,  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  27 
[1909]  409).  Tovg  xdxa  eydvofievovg  erklären 
Blaß  u.  a.  als  die  in  dem  betreffenden  Jahre 
in  die  Agela  Eintretenden.  Ebenso  entscheiden 
sich  unter  anderer  Erklärung  des  Ausdrucks 
für  die  Ablegung  des  Eides  beim  Eintritt: 
Halbherr,  Thalheim  (Philol.  W.schr.  1898 
Nr.  41  Sp.  1264)  und  Dittenberger.  Auf  die 
aus  den  Agelai  Austretenden  beziehen  da¬ 
gegen  die  Worte:  Haussoullier,  Rev.  d.philol. 
XVII l  (1894)  167,  Lipsius  a.  a.  0.,  Kobler- 
Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn  57; 
Nilsson,  Klio XII (1912) 315,1.  Für  die  Zeit 
des  Eintrittes  entscheidet  ein  noch 
nicht  geltend  gemachter  sachlicher 
Grund.  Geschworen  haben  beim  erstenmal 
180  Agelaoi.  Das  müssen  die  Mitglieder  der 
Agelai  von  sämtlichen  (vier)  Jahrgängen  ge¬ 


wesen  sein,  denn  wenn  die  180  bloß  den 
Jahrgang  der  Austretenden  gebildet  hätten, 
so  müßte  das  kleine  Städtchen  Dreros,  das 
:  nicht  einmal  eigene  Münzen  prägte,  minde- 
|  stens  6000  Bürger  gezählt  haben.  Das  ist 
unmöglich  (vgl.  S.  168).  Sogar  Gortyns  hat 
lange  nicht  so  viele  Bürger  gehabt.  (Das 
ergibt  sich  aus  der  Bestimmung,  daß  minde¬ 
stens  300  in  der  beschlußfähigen  Gemeinde¬ 
versammlung  anwesend  sein  sollten.  S.750,  2 
und  dazu  S.  446.)  Mehr  als  etwa  1500  Bürger 
hat  Dreros  nicht  besessen.  Die  Vereidigung 
aller  Agelaoi  paßt  aber  nicht  zu  der  Annahme, 
daß  die  alljährlich  Austretenden  schwören 
sollten.  Der  älteste  Jahrgang  hätte  dann  ein¬ 
mal  geschworen,  jeder  jüngere  zweimal.  Wenn 
dagegen  die  Eintretenden  schwören  sollten, 
so  ergab  sich  daraus  beim  erstenmal  die  Ver¬ 
eidigung  aller  Agelaoi,  da  sie  ja  sämtlich 
den  Eid  noch  nicht  geleistet  hatten. 

Man  hat  aber  nicht  überall  den¬ 
selben  Zeitpunkt  für  die  Vereidigung 
festgesetzt.  Nach  dem  Vertrage  zwischen 
Malla  und  Lyttos  sollen  die  aus  der  Agela 
Austretenden  vereidigt  werden.  Collitz- 
Blass,  Gr.  Dial.Inschr.  III  5100  (Halbherr, 
Mus.  ital.  III  635):  vacooar)xcov  ö’  6  xöo/uog 
xax’  exaoxov  iviavxov  (xdv  aye)Xav  xdv  xoxa 
iodvo/j.e.vav  (=  kxbvofievar.  Vgl.  S.  577,2  und 
Hesych.  ixdvg'  elgeldodr).  In  demselben  Sinne 
ist  auch  die  betreffende  Bestimmung  in  dem 
Vertrage  zwischen  Latos  und  Olus  zu  deuten. 
(Collitz5075  =  Comparetti,  Mus.  ital.  I  141 
v.  20.  —  Jährliche  Vereidigung  der  Agelai  wird 
ferner  in  dem  Vertrage  zwischen  Hierapytna 
und  Arkades  verordnet.)  Collitz  Nr.  5044  = 
Halbherr,  Mus.  ital.  III  601. 

2)  Ephoi  os  bei  Strab.  X4,  482.  Bestätigt 
wird  die  Angabe  des  Ephoros  durch  das  Recht 
von  Gortyns,  das  II  20  den  Fall  des  Ehe¬ 
bruches  im  Hause  des  Vaters  oder  des  Bi uders 
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ihren  gleichalterigen  Hetairiegenossen,  wie  in  Sparta,  nicht  bloß  eine  Tisch¬ 
genossenschaft,  sondern  auch  eine  Wohnungs-  und  Schlafgemeinschaft 
(S.  697).  Jede  Hetairie  hatte  ihren  Vorsteher,  äg^og  (S.  746,3),  und  ihre 
eigenen  Einkünfte.  Während  in  Sparta  alle  Bürger  ohne  Rücksicht  auf 
die  Ungleichheit  ihres  Besitzes  einen  gleich  großen  Beitrag  für  die  Phiditien 
zu  entrichten  hatten,  wurden  in  Kreta  die  Kosten  der  gemeinsamen  Männer¬ 
mahle  ganz  oder  zum  größten  Teil  direkt  oder  indirekt  vom  Staat  bestritten. 
Die  Gemeinde  sorgte  aber  noch  in  viel  weiterm  Umfange  für  die  Verpflegung. 
Sie  unterhielt  die  in  den  Agelai  vereinigten  Jünglinge  (S.  753, 3).  Die  Knaben 
bekamen  ihre  Kost  bei  den  Männermahlen  (S.  753, 2).  Auch  für  die  zu  Hause 
speisenden  Frauen,  Kinder  und  Sklaven  gab  die  Gemeinde  jedem  Haus¬ 
standeinen  angemessenen  Betrag.  Dieses  umfassende  Gemeinwirtschafts¬ 
system  hatte  das  ausgedehnte  Gemeindeland  zur  Voraussetzung.  Die 
Überlieferung  darüber  ist  leider  sehr  mangelhaft  und  läßt  vieles  im  un¬ 
klaren.  Wir  hören  aber,  daß  in  Lyttos  jeder  Bürger  den  Zehnten  von 
seinen  Bodenfrüchten,  also  einen  je  nach  der  Größe  seines  Grundbesitzes 
und  dem  Ausfälle  der  Ernte  verschiedenen  Betrag  an  seine  Hetairie  ab- 
führen  sollte.  Fenier  hatte  jeder  von  dem,  was  der  Staat  seinem  Haushalt 
zuteilte,  einen  bestimmten  Satz  an  die  Hetairie  abzugeben.  Außerdem 
steuerte  jeder  Leibeigene  einen  aeginaeischen  Stater  bei.1) 

Die  einzelnen  Hetairien  hatten  ihren  gemeinsamen  Tisch,  aber  nicht, 
wie  die  Mitglieder  eines  Phiditions  in  Sparta  (S.  698),  ihr  besonderes  Speise¬ 
haus.  In  jedem  Staat  gab  es  nur  ein  Männerhaus,  Andreion,  in  dem 


der  Frau  vorsieht.  Da  die  Heiratsfähigkeit 
der  Mädchen  bereits  mit  dem  vollendeten  j 
12.  Jahre  begann  (XII  35),  so  waren  oft  junge 
Frauen  noch  nicht  i.xavai  bioixelv  za  jzegi  zovg 
olxovg. 

')  Dosiadas  bei  Athen.  IV  22  p.  143  A 
(Müller,  FHGr.  IV  399)  sagt  von  den  Sys- 
sitieu  der  Lyttier:  i'xaozog  zwv  yivogivwv 
xaguzwv  ävaxpegei  r rjv  dexazrjv  eig  zrjv  ezaigiav 
xai  zag  zfjg  nole cog  ngoaodovg,  äg  öiavigovoiv 
ol  JiQOsoxrjxozsg  zfjg  noXewg  zig  zovg  ixaozwv 
olxovg.  zwv  de  dovlwv  i'xaorog  Aiyivaiov  zpegex 
ozazfjga  xaza  xzqiahqv.  Nach  der  Inschrift  von 
Dreros  (S.  754, 1)  sollte  der  Rat  die  Kosmen, 
welche  die  jährliche  Vereidigung  der  Agelaoi 
unterließen,  mit  einer  Geldsumme  bestrafen 
und  diese  unter  die  Hetaiiien  verteilen  (S.  746 
Anm.  5).  Es  steht  also  fest,  daß  die  Hetairien 
in  gewissen  Fällen  Geld  von  den  Staats¬ 
behörden  erhielten^,  außerdem  die  einzelnen 
01x01,  Haushaltungen,  Anteile  an  den  Ge¬ 
meindeeinkünften,  hier  hauptsächlich  an  den 
Einküuften  aus  dem  Gemeindeland.  A.  W.>. 
Wenn  aber  der  Text  bei  Athen,  richtig  über¬ 
liefert  wäre,  so  müßten  die  einzelnen  Familien¬ 
häupter  das  Geld,  das  sie  von  den  Gemeinde¬ 
vorstehern  (den  Kosmoi)  erhielten,  einfach  an 
die  Hetairien  weitergegeben  haben.  Da  hätten 
sich  die  Vorsteh  er  den  Umweg  ersparen  können. 
Kaibel  vermutet  etwa  den  Sinn  von:  xai  zfjg 
älXgg  ngooobov  (seil,  zgv  dexüzrjv)  d  diavifjovoiv, 
—  aber  slg  zovg  exdazozv  olxovg  (seil,  zovg  ovo- 


oizixovg)  geht  nicht,  denn  Dosiadas  sagt  gleich 
darauf,  daß  es  nur  einen  nvooiuxdg  oixog  gab. 

Die  Hetairie  hatte  also  dreierlei  Ein¬ 
künfte:  den  Zehnten  der  Feldfrüchte  ihrer 
Mitglieder,  einen  Teil  des  den  Häusern  der¬ 
selben  vom  Staate  Zugeteilten  und  einen  aegi¬ 
naeischen  Stater  von  jedem  Leibeigenen.  Dazu 
stimmt  die  Dreiteilung  bei  Aristot.  Pol.  1110 
p.  1272  A  v.  17  (nach  Koiiler-Ziebarth,  Stadt¬ 
recht  von  Gortyn48  „eine  verderbte  Stelle“ !): 
In  Kreta  ist  die  Syssitieneinrichtung  xoivo- 
zigwg  geregelt,  äjid  jzdvzwv  yag  zwv  yivo/uevwv 
xagjzwv  ze  xai  ßooxrj/udzwv  xai  ix  zwv  dr]f.io- 
oewv  xai  zpoQcov  ovg  epigovoxv  01  negioixoi, 
zizaxzai  piigoq  xd  /uev  jzgog  zovg  1 leovg  xai 
zag  xoivag  X sizovgyzag ,  zo  de  zolg  ovooizioig , 
wo z’  ix  zov  xolvov  zgixpeod'ai  jzavzag, 
xai  yvvalx ag  x al  zi aldag  xa  1  avS gag.  Es 
ist  an  erster  Stelle  von  allen  Feldfrüchten 
und  von  allem  Vieh  die  Rede,  also  nicht 
bloß  von  den  Erträgen  des  Gemeindelandes, 
sondein  auch  von  denen  der  Klaroi  der  ein¬ 
zelnen  Bürger.  Td  dr/goota  sind  dagegen  nur 
Staatseinkünfte  (Aristot.  b.  Plut.  Perikl.  9), 
im  besondern  veciigalia,  die  rpdgoi  der  Peii- 
oikoi  sind  die  Statere  der  öovloi.  Von  diesen 
Einkünften  verwendet  man  einen  Teil  für 
den  Kultus  und  die  Leistungen,  deren  die 
Gemeindeverwaltung  bedarf,  den  andern  für 
die  Syssitien.  d.  h..  wie  Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  318  richtig  bemerkt,  für  die  Be¬ 
köstigung  der  Büiger  und  ihres  Hausstandes. 

48* 
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alle  Hetairien  zusammen  speisten.1)  Für  fremde  Gäste,  an  denen  es  bei 
dem  lebhaften  Verkehr  zwischen  den  kretischen  Städten  nie  fehlte,  bestand 
überall  ein  Staatsgebäude,  in  dem  sie  Unterkunft  fanden,  im  Andreion 
waren  für  sie  besondere  Tische  aufgestellt.2)  Bei  den  Mahlzeiten  erhielten 
alle  Bürger  die  gleiche  Kost,  obwohl  ihre  Lebenslage  sehr  verschieden 
war  und  die  Angehörigen  der  großen  Adelsgeschlechter  auch  staatsrechtlich 
bevorzugt  waren.3) 

Diese  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  erzog  und  vereinigte,  wie  die 
spartanische,  das  ganze  männliche  Geschlecht  im  Interesse  der  Staatsgemeinde 
und  stärkte  die  Wehrkraft,  hatte  aber  auch  gleichartige  Schwächen  und 
Schattenseiten.  Die  geistige  Bildung  trat  zurück  hinter  der  einseitigen, 
übertriebenen  Pflege  der  körperlichen  Gymnastik.  Das  „Herdenleben“  be¬ 
schränkte  zu  weit  den  freien  Spielraum  der  individuellen  Entwickelung 
und  Fähigkeit,  die  Männergemeinschaft  beeinträchtigte  das  Gedeihen  eines 
gesunden,  kräftigen  Familienlebens  und  förderte  naturwidrige  Triebe  (S.  700). 
Ursprünglich  beruhten  wohl  auch  in  Kreta  die  Liebesverbrüderungen  zwischen 
jungen  Männern  und  Knaben  im  allgemeinen  auf  einer  reinem,  sittlichem 
Grundlage  herzlicher  Zuneigung.  Im  besondern  darf  man  das  bei  opti¬ 
mistischer  Beurteilung  für  die  eigentümlichen,  in  Form  einer  Raubehe  an¬ 
geknüpften  Verhältnisse  annehmen,  die  einen  romantischen  Anstrich  hatten, 
auf  zwei  Monate  vom  Gesetz  beschränkt  und  überwacht  waren,  dem  Ge¬ 
liebten  Geschenke  einbrachten  und  zur  Ehre  gereichten.  Um  die  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts  hatte  sich  aber  bereits  die  Ausartung  zur  gesetzlich  ge¬ 
statteten  Päderastie  vollzogen.4)  Damals  begann  die  alte  Staats-  und 
Gesellschaftsordnung  überhaupt  in  die  Brüche  zu  gehen.  Obwohl  bei  der 
weitgehenden  Durchführung  des  gemeinwirtschaftlichen  Prinzips  die  „Früchte 
des  vaterländischen  Grund  und  Bodens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  allen 
zugute  kamen“,  und  man  in  Kreta  das  im  4.  Jahrhundert  oft  erörterte 
Problem  der  ausreichenden  Ernährung  des  Demos  (S.  428)  praktisch 


')  Dosiadas  a.  a.  0.:  eioi  di  navia^ov  xaxd 
xrjv  Kgr/xrjv  olxot  dvo  xaX g  ovooixiaig,  das  äv- 
dgelov  oder  der  ovooizixdg  olxog  und  das  xoi/nrj- 
xggiov  für  die  Fremden.  Inschriftlich  ein 
Andreion  in  Gortyns:  Collitz-Blass,  Gr. 
Dial.Inschr.  III  4964  (Compaketti,  Monum. 
ant.  III  24  Nr.  12 — 13);  Nr.  4992  (Halbhebe, 
Amer.  Journ.  of  Arch.  Ser.  II  Vol.  I  [1897] 
p.  221  Nr.  28  =  Dabeste,  Becueil  des  Inscr. 
jurid.  II  828  =  Kohleb-Ziebaeth,  Stadtrecht 
von  Gortyns  S.  37  Nr.  7).  —  Hierapytna- 
Priansos:  Collitz  Nr.  5040  —  Böckh,  CIGr. 
2556  v.  39.  —  Ueber  die  ursprüngliche  Be¬ 
deutung  von  Andreion  vgl.  S.  698.  —  <«?  xo 
£ evoxgdqxov .  Collitz  5163.  A.  W.) 

2)  Dosiadas  und  Pyrgion  bei  Athen.  IV 

22  p.  143 CF  (Mülleb,  FHGr.  IV  399;  486); 
Herakleid.  III  6  bei  Müllee  II  212.  Nach  dem 
Vertrage  von  Hierapytna  und  Priansos  gingen 
ins  ävdgfjiov  ol  cüdol  nolTxai. 

s)  Ephoros  b.  Strab.  X  4  p.  480:  ojxcog  xwv 
iocov  fisxaayoiev  x oTg  simdgotg  oi  jteveaxsooi 
8rj/.ioaia  zQscpöfxevoi.  Nikol.  Dam.  115  b.  Mül¬ 


leb,  FHGr.  III  459  (Ephoros):  Evooixovoi  d’ 
ev  xoivco  oi  urdgeg  xrjv  avxr/v  ölaixav  — -  e%ovzeg 
ig  i'oov  Ttdvxsg.  —  Pöhlmann,  Gesell,  d.  sozialen 
Frage  I  (1912)  68  ff. ;  74. 

4)  Plat.  Nom.  1 8  p.  686  B  ff. ;  VIII 5  p.  836B. 
—  Ueber  die  in  der  Form  einer  Raubehe  an¬ 
geknüpften  Verhältnisse,  die  übrigens 
wegen  der  gesetzlich  bestimmten  und  über  das 
gesetzliche  Maß  gewöhnlich  hinausgehenden 
Beschenkung  des  Geliebten  (xleivog)  durch 
den  Liebhaber  {<pdr]xiog)  ziemlich  kostspielig 
und  darum  nur  für  Wohlhabende  mög¬ 
lich  waren,  vgl.  Strab.  X  4  p.  483 — 484; 
H?rakleid.  III  6  bei  Mülleb,  FHGr.  II  212; 
Hesych.  xleivoi,  Kgfjxa  xgojiov.  (In  Platons 
Nomoi  heißt  der  Kreter  Kleinias.)  —  Timaios 
bei  Athen.  XIII  79  p.  602  F  (Frgm.  44  bei  M. 
1201).  — Aristot.  Pol.  II  10  p.  1272  A  v.24  irrt 
sicherlich,  wenn  er  meint,  daß  der  Gesetz¬ 
geber  xi]v  ngdg  xovg  äggevag  ouiltav  eingeführt 
hätte,  um  die  Erzeugung  zu  vieler  Kinder  zu 
verhüten.  Vgl.  im  übrigen  über  die  Paede- 
rastie  bei  den  Griechen  S.  701,  i. 
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gelöst  zu  haben  schien,  so  nahmen  doch  schon  im  5.  Jahrhundert  zahl¬ 
reiche  Kreter  fremde  Söldnerdienste,  und  mit  der  wachsenden  Ausdehnung 
der  Söldner  ei  hielt  die  Beteiligung  der  Kreter  gleichen  Schritt.* 1)  Gewiß 
sind  viele  aus  bloßer  Abenteuer-  und  Unternehmungslust,  andere  infolge 
gerichtlicher  Verurteilung  und  Verbannung  Söldner  geworden,  aber  die 
große  Mehrzahl  derjenigen,  die,  wie  Thukydides  (VII  57,  9)  sagt,  sich  durch 
Sold  überreden  ließen,  in  fremde  Kriegsdienste  zu  treten,  besaß  offenbar  in 
der  Heimat  nicht  genügende  Subsistenzmittel,  da  der  Sold  den  Lohn 
eines  einfachen  Handwerkers  nicht  zu  übersteigen  pflegte  (S.  206  ff.,  583). 
Der  Staat  sorgte  eben  nur  für  die  Beköstigung,  nicht  für  die  übrigen 
Lebensbedürfnisse.  Mit  der  Zeit  wuchs  auch  in  Kreta  die  Ungleichheit 
des  Besitzes,  die  dort,  wie  die  Macht  der  bevorrechteten  Adelsgeschlechter 
beweist,  seit  alter  Zeit  in  erheblichem  Grade  vorhanden  war.  Man  erschwerte 
auch  nicht,  wie  in  Sparta  (S.  661),  die  Kapitalbildung  durch  gesetzlichen 
Gebrauch  eines  eisernen  Gerätgeldes  und  ein  Verbot  des  Privatbesitzes 
von  Gold  und  Silber.  Schon  am  Anfänge  des  5.  Jahrhunderts  begannen 
Knosos,  Gortyns  und  andere  Städte  silberne  Münzen  zu  prägen.2)  Geld¬ 
gierig  waren  die  Kreter,  wie  die  Spartaner.  Polybios  wirft  ihnen  scham¬ 
lose  Gewinnsucht  vor.  Er  ist  allerdings  gegen  sie  voreingenommen,  aber 
sie  standen  damals  auch  sonst  im  Übeln  Ruf,  und  die  Tatsachen  sprechen 
nicht  für  sie.  Die  Reichen  hatten,  wie  in  Lakonien  und  andern  Land¬ 
schaften,  den  Grund  und  Boden  in  weitem  Umfang  in  ihre  Hände  ge¬ 
bracht  (S.  180). 3)  Die  ärmern  Mitglieder4 *)  des  grundsätzlich  und  auch  zum 
größten  Teil  tatsächlich  von  der  Produktion  der  leibeigenen  Bauern  lebenden 
Bürger-  und  Kriegerstandes  waren  wohl  geneigt,  selbst  Ackerbau  zu  be¬ 
treiben  —  es  fehlte  nicht  an  Ackerbürgern  (S.  741, 5)  — ,  aber  ein  Hand¬ 
werk  hatten  sie  nicht  gelernt,  und  einfache  Lohnarbeit  kam  für  sie  überhaupt 
nicht  in  Frage  (S.  196,  205).  So  wurden  sie  Söldner  oder  gar  in  späterer 
Zeit  Seeräuber  (S.  741).  Die  Söldnerei  entfremdete  frühzeitig  viele  der 
bürgerlichen  Zucht  und  Ordnung.  Diese  zersetzte  sich  in  den  meisten 
Städten  auch  durch  die  andauernden  inneren  Kämpfe  und  Wirren.6)  Das 
Aufkommen  der  Demokratie  führte  zu  einer  gründlichen  Umgestaltung 
der  alten  Staatsverfassung.  Unter  diesen  Umständen  wurde  das  System 
der  „Zwangsgemeinwirtschaft“ 6)  völlig  unhaltbar.  Treuer  als  in  Knosos, 
der  bedeutendsten,  aber  durch  Kriege  geschädigten  Stadt,  bewahrte  man 
manche  alte  Institutionen  in  Gortyns,  Lyttos  und  einigen  Kleinstädten,  wie 
Hierapytna  und  Priansos.  In  diesen  abgelegenen  Gegenden  hatten  sich  noch 
im  2.  Jahrhundert  die  gemeinsamen  Männermahle  und  andere  Einrichtungen 
der  bürgerlichen  Lebensordnung  ziemlich  intakt  erhalten.7) 


>)  Thuk.  VI  25,  2;  VII  57,  9;  Xen.Anab. 

I  2,  9;  III  8,  7;  4,  17;  Hell.  IV  2,  16;  7,  6; 
VII 5, 10  usw.  —  B.  Müller,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  gr.  Söldnerwesensbis  Chaironeia  (1908)  102 ; 
B.  Niese,  Gesch.  d.  gr.  u.  maked.  Staaten  III 
430  (Register). 

2)  Head,  Hist,  numorum 2  (1911)  457  ff. 
[mit  Literaturnachweisen], 

3)  Polyb.  VI  46,  2  ff. ;  46,  9 ;  47,  4.  Ein 

günstigeres  Urteil  bei  Plut.  Philop.  7.  Vgl. 

über  den  schlechten  Ruf  der  Kreter:  Hoeck, 


Kreta  III  455  ff. 

4)  Ephoros  bei  Strab.  X  4,  16  p.  480:  ol 

jisviaxsQOi. 

5)  Polyb.  XXXIII  16,  5  spricht  von  der 

Kgrjiixrj  ävaywyia. 

6)  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  I 
(1912)  71. 

7)  Ephoros  bei  Strab.  X  4,  17  p.  481.  Zu 
Lyttos  vgl.  Polyb.  IV  54,  6.  —  Hierapytna- 
Priansos:  S.  756, 1. 
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Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II  (1885)  215  ff. ;  K.  F.  Herhann- 
Thumser,  Gr.  Staatsaltert. 6  1  (1889)  182  ff.;  Schömann-Lipsius.  Gr.  Altert.  I4  (1897)  803  ff. 

K.  Otfr.\Müller,  Die  Dorier2  II  (1844)  52  ff.;  134  ff. ;  201  ff  ;  W.  Oncken,  Die  Staatslehre 
des  Aristoteles  II  (1875)  377  ff. 

K.  Hoeck,  Kreta  III  1 — 129  (grundlegend,  aber  infolge  der  inschriftlichen  Funde  zum 
großen  Teil  veraltet);  E.  Ciccotti,  Le  istituzione  pubbliche  cretesi,  Studi  e  dor.umenti  di  Moria 
e  diritto.  Pubblicnzione  dell’  accademia  di  conferenze  storico-giurid ich e  Xli,  XIII,  Roma 
1891 — 1893;  A.  Semenoff,  Antiquitäten  iuris  publici  Cretensium,  Petropoli  1893:  R.  Dareste, 
Haussoullier,  Reinach,  Recueil  des  inscript.  juridiques  gr.  I  3  (1894)  405  ff. 

F.  Bücheler  und  E.  Zitelmann,  Das  Recht  von  Gortyn,  Rh.  Mus.  XL  Erg.heft  1885; 
J.  Köhler  und  E.  Ziebarth,  Das  Stadtrecht  von  Gortyn,  1912.  Auf  S.  1  bieten  K.-Z.  eine 
umfassende  Uebersicht  über  die  Ausgaben  des  Rechts  von  Gortyns  und  die  zahlreichen 
Schriften.  Einige  sind  bereits  S.  285, 2  zusammengestellt,  andere  in  den  Anmerkungen  zu 
den  einzelnen  Punkten  erwähnt. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Staat  der  Athener, 
a)  Sozialpolitische  Grundlage  und  Entwickelung. 
a)  Gebiet  und  Bevölkerung. 

§  84.  Attika,  das  Gebiet  des  Staates  der  Athener,  umfaßte  mit  Ein¬ 
schluß  der  Küsteninseln  und  mit  Ausschluß  von  Oropos  (gegen  110  qkm) 
etwa  2550  qkm.  Das  Land  war  nahezu  so  groß  wie  Boiotien,  nicht  viel 
kleiner  als  Messenien,  aber  nur  etwa  halb  so  groß  wie  Lakonien  mit  Ein¬ 
schluß  von  Kythera  und  mit  Ausschluß  von  Kynuria.1)  Nicht  mehr  als 
halb  so  groß  wie  das  lakonische  Bürgerland  der  Spartiaten,  die  Eurotas- 
ebene  und  die  anbaufähigen  Vorberge,  war  die  ganze,  für  den  Getreidebau 
geeignete  Bodenfläche  Attikas  (600  qkm).2)  Die  das  Land  erfüllenden 
mannigfaltigen  Gebirgszüge  und  -Stöcke  nehmen  rund  1000  qkm  ein.  Zwischen 
ihnen  liegen  vier  etwas  größere  Ebenen.  Die  umfangreichste  (200  qkm.) 
ist  die  Kephisosebene.  Sie  hieß  die  Ebene,  rö  jteätov,  schlechthin.  Eine 
Einsattelung  zwischen  dem  Hymettos  und  Brilettos  verbindet  sie  an  der 
Ostseite  bei  Pallene  mit  der  gegenwärtig  Mesogia  genannten,  von  niedrigen 
Erhebungen  durchzogenen  Binnenebene  östlich  vom  Hymettos,  die  etwa 
150  qkm  umfaßt.  Dazu  kommt  dann  die  weit  kleinere  eleusinische  und  die 
nur  noch  etwa  25  qkm  große  marathonische  Küstenebene. 

Der  Boden  Attikas  ist  leicht,  mager  und  flach gründig.3)  Auch  die 
Ebenen  besitzen  zum  größten  Teil  nur  eine  leichte  und  sparsam  bewässerte 
Ackerkrume,  die  auf  felsiger  Grundlage  ruht,  eine  eingreifende,  fleißige 
Bestellung  erfordert  und  meist  nur  den  Anbau  von  Gerste  gestattete.  Von 
großer,  mit  der  Zeit  sich  steigernder  Bedeutung  wurde  für  die  Landwirt¬ 
schaft  die  vorzügliche  Früchte  liefernde  Olivenkultur,  ferner  der  Weinbau 
und  die  Pflege  des  Feigenbaums.4)  Weite  Landstreeken  eigneten  sich  nur 


’)  Vgl.  S.  164,  640.  — ■  Hinweise  auf 
neuere  Literatur  am  Schlüsse  des  Paragraphen. 

2)  Böckh,  Sth.  Ath.  P  102  (I2  108)  hatte 
—  übrigens  sehr  zurückhaltend  und  zwei¬ 
felnd  —  angenommen,  daß  das  „ Getreideland 
Attikas  sich  zu  dem  übrigen  wie  5  :  6  ver¬ 
hielt“.  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (1899)  189 
hat  nachgewiesen,  daß  auch  in  den  blühend¬ 
sten  Zeiten  des  attischen  Ackerbaus  nicht 


mehr  als  25  bis  30  uo  des  Gesamtareals  für 
den  Getreidebau  in  Anspruch  genommen  sein 
können.  —  Vgl.  über  den  Ackerbau  in  Attika 
auch  S.  181. 

3)  Thuk.  I  2,  5  nennt  den  Boden  Attikas 
XejiToyemv.  Eine  panegyrische  Schilderung 
der  (pvois  des  Landes  bei  Xen.  d.  vect.  I  3  ff. 

4)  Vgl.  S.  179,  dazu  über  die  Kultur  der 
Fruchtbäume,  namentlich  des  Oelbaus,  C. 
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zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen.  Neben  den  Erträgen  der  Land-,  Weide- 
und  Gartenwirtschaft  lieferte  der  Fischfang  an  den  ausgedehnten  Küsten¬ 
strecken  einen  erheblichen  Beitrag  zur  Volksernährung.1)  Die  ganze  eigene 
Produktion  reichte  jedoch  nur  zur  Verpflegung  einer  Bevölkerung 
von  geringer  Dichtigkeit  aus.  Im  Jahre  329/8  betrug  die  Ernte  von 
Attika  mit  Einschluß  von  Salamisund  Oropos  429225  Medimnoi  (225000  hl), 
darunter  41475  Med.  Weizen.2)  Damals  herrschte  eine  Teuerung  (S.  198, 2), 
die  jedoch,  wie  es  scheint,  weniger  durch  eine  schlechte  Ernte  als  durch 
eine  Stockung  der  Zufuhren  veranlaßt  wurde.3)  Gegenüber  früheren  Zeiten 
war  allerdings  damals  der  Umfang  des  Getreidebaus  erheblich  zurück¬ 
gegangen  (S.  179),  aber  mehr  als  doppelt  so  viel  als  in  jenem  Jahre  hat 
Attika  gewiß  nie  produziert. 

Von  der  Volksernährung  und  Volkszahl  vermögen  wir  uns  leider 
nur  ein  ganz  ungefähres  Bild  zu  machen.4)  Getreide,  in  erster  Linie  Gerste, 
bildete  die  Hauptnahrung  der  breiten  Masse.  Für  den  Kopf  der  Bevölke¬ 
rung  ist  im  Durchschnitt  ein  jährlicher  Verbrauch  von  6  bis  7  Medimnoi 
(3  bis  3x/2  hl)  Getreide  anzusetzen  (S.  197,  203).  Daraus  ergibt  sich,  daß 
die  Produktion  der  eigenen  Bodenwirtschaft  Attikas  nie  mehr  als 
etwa  130000  Menschen  zu  ernähren  vermocht  hat.5)  Das  genügte  aber 
sicherlich  bis  zum  Beginn  des  6.  Jahrhunderts.  Im  7.  und  8.  kann  Attika 
einen  erheblichen  Überschuß  an  Bevölkerung  nicht  besessen  haben,  denn 
es  hat  sich  an  der  damaligen  großen  Kolonisation  in  keiner  bemerkens¬ 
werten  Weise  beteiligt  (S.  174, 1).  Offenbar  war  ein  sehr  starker  Abfluß 
der  attischen  Bevölkerung  nach  Ionien  erfolgt  (S.  120).  Am  Anfänge  des 
6.  Jahrhunderts  und  gegen  Ende  der  Hauptepoche  der  Kolonisation  beginnt 
Mangel  an  Getreide  hervorzutreten,  denn  Solon  (Plut.  24)  erließ  ein  strenges 
Ausfuhrverbot  der  Bodenprodukte  mit  Ausnahme  des  Öls.  Man  hat  also 
bis  dahin  sogar  Getreide  ausgeführt,  natürlich  nach  den  benachbarten, 


Neumann-J.  Paktsch,  Physikalische  Geo¬ 
graphie  Griechenlands  (1885)  410  ff. 

')  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  129  ff. 

2)  Abrechnung  über  die  nach  Eleusis  ge¬ 
lieferte  Abgabe  von  der  Ernte  :  IG.  li  5  p  198 
Nr.  834  b  v.  264  ff.  ( —  Dittenberger,  Sylloge2 
II  587  =  Michel,  Recueil  Nr.  581),  dazu  Fou- 
cart,  Bullet.  <t.  corr.  liell.  VIII  (1884)  194  ff.; 
Beloch,  Die  Bevölkerung  der  gr.-röm.  Welt 
(1886)  32;  90;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II 
(1899)  190;  H.  Francotte,  L’ Industrie  dann 
la  Grece  ancienne  I  (1901)  182.  —  Vgl  übrigens 
auch  den  zu  dieser  Produktion  passenden 
Ertrag  des  Grundbesitzes  des  Phainippos 
S.  180,.. 

3)  Beloch  a.  a.  O.  91. 

4)  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  (1886)  42  ff. ; 
J.  H.  Hansen,  Die  Bevölkerungsdichtigkeit 
Attikas  und  ihre  politische  Bedeutung  im 
Altertum,  Hamburg  1885;  J.  Beloch,  Die  Be¬ 
völkerung  der  gr.-röm.  Welt  (1886)  55  ff  ;  U. 
v  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  (1893) 
201  ff.  ;  P.  Oestbye.  Die  Zahl  der  Bürger  von 

Athen  im  5.  Jahrhundert,  Kristiania  1894 
(Videnskabsselskabets  Skrifter) ;  J.  Partsch, 


Philol.  W.schr.  1897  Nr.  33/4  Sp.  1033  (Be¬ 
sprechung  einer  unbefriedigenden  Schrift  von 
Panagiotides,  'O  Jikrjdvogog  xrjg  dgxalag  ’Axxu- 
xfjg,  1896):  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  II  (1899)  149  ff.;  H.  Francotte,  L’in- 
dimtrie  dann  la  Grice  ancienne  I  (1900)  160  ff. ; 
J.  Beloch,  Gr.  Aufgebote,  Klio  V  (1905)  347  ff.; 
H.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  l2  (1908) 
13  ff.;  E.  Cavaignac,  Etüden  sur  l’hint.  finan- 
cib-e  d’ Athenen  (1908)  161  ff.;  G.  E.  Fawcus, 
The  Athenian  army  in  431,  Journ.  of  Hell.stud. 
XXIX  (1909)  23  ff.;  Gernet,  L’approvinionne- 
ment.  d’ Athenen  en  ble  aux  5 e  et  6e  siiicles, 
Biblioth.  de  la  faadte  des  lettres  de  l’universite 
de  Parin,  Vol.  XXV  (1909)  271  ff.;  A.  E.Zim- 
mern,  The  greek  Commonwealth  (Oxford  1911) 
169  ff. 

6)  Ed.  Meyer  a.  a.  0. 194  kommt  unter  An¬ 
setzung  einer  Maximalproduktion  von  900000 
bis  zu  1000000  Medimnoi  auf  150000  bis 
200000  Menschen.  Nach  Beloch  a.  a.  O.  96 
reichten  800000  Medimnoi  Gerste  nur  für 
80  bis  90000  aus,  während  dasselbe  Quantum 
Weizen  für  130000  genügte. 
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getreidebedürftigen  Handels-  und  Industriestädten  Aigina  und  Korinth  mit 
ihrer  anwachsenden  Sklavenmasse.1)  In  Athen  setzte  die  Entwickelung 
einer  erheblichen  Industrie  wenige  Jahrzehnte  vor  Solon  ein,  eine  umfang¬ 
reiche  Ausfuhr  von  Industrieprodukten  erfolgte  im  6.  Jahrhundert.2)  Bis 
dahin  beruhte  die  Volkswirtschaft,  wie  überall  vor  dem  Anbruche  „der 
neuern  Zeit“,  wesentlich  auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  Haus-  und 
Naturalwirtschaft  (S.  171  ff.).  Die  Zahl  der  Sklaven  war  nicht  groß  (S.  169 ff.). 
Die  Güter  der  Großgrundbesitzer  wurden  in  Parzellen  von  hörigen  Bauern 
(Hektemoroi)  bewirtschaftet,  die  keine  Sklaven  besaßen.  Die  freien  Bauern 
bestellten  selbst  ihren  Acker  und  brauchten  nur  wenige  Sklaven.  Zur  Ernte 
konnten  sie  freie  Lohnarbeiter  (Theten)  heranziehen.3)  Gering  war  auch 
noch  die  Zahl  der  ortsansässigen  Fremden  (S.  292).  Viel  mehr  als  etwa 
100000  Köpfe,  darunter  ein  Drittel  Sklaven  hat  die  damalige  Bevölkerung 
Attikas  schwerlich  gezählt.4 5) 

Im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts  vollzog  sich  mit  dem  fortschreitenden 
Anwachsen  der  Bürgerzahl  unter  Mitwirkung  ionischer  Einflüsse  eine  be¬ 
deutende  Wandelung  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse,  sowie 
der  politischen  Zustände.  Begünstigt  wurde  die  merkantile  und  maritime 
Entwickelung  durch  die  geographische  Lage  und  Gestalt  der  attischen 
Halbinsel.  Von  der  Mitte  der  Ostküste  des  Festlandes  von  Hellas  schiebt 
sie  sich  in  der  Form  eines  spitzwinkeligen  Dreiecks  in  südöstlicher  Richtung 
gegen  die  zentrale  Inselwelt  vor  und  nimmt  mit  ihr  Fühlung.  Ihre  Süd¬ 
westküste  bildet  eine  Seite  des  saronischen  Golfes,  eines  Mittelpunktes  des 
damaligen  Handelsverkehrs,  und  besitzt  neben  der  phalerischen  Bucht  das 
ausgezeichnete  Hafenbecken  des  Peiraieus.  Außerdem  lieferten  die  ergiebigen 
Silber  gruben  im  Laureiongebirge  das  Material  für  die  Prägung  von 
Münzen,  die  in  das  7.  Jahrhundert  zurückreicht.  Wegen  der  Reinheit  des 
Korns  und  der  sorgfältigen  Prägung  erfreute  sich  das  attische  Geld  bald 
eines  hohen  Ansehens  im  ganzen  griechischen  Handelsverkehr.6)  Es  er¬ 
blühte  in  Attika  auch  durch  geschickte  und  geschmackvolle  Benutzung  der 
trefflichen  Tonerde  eine  bedeutende  Vasenfabrikation,  deren  Erzeugnisse 
im  Westen  bis  nach  Etrurien,  im  Nordosten  bis  zur  Nordküste  des  schwarzen 
Meeres  ausgeführt  wurden  (Anm.  2).  Aber  trotz  der  industriellen  und 
merkantilen  Entwickelung  und  der  zur  Zeit  der  Perserkriege  einsetzenden 
Großmachtspolitik  blieb  die  große  Mehrheit  der  Bürgerschaft  eine 


x)  S.  166,  174,  176,  177  und  in  Bezug 
auf  die  Getreideausfuhr  m.  Gr.  Gesch.  II2 
S.  244, 1. 

2)  Gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  setzten 
sich  die  Athener  in  Sigeion  fest,  weil  sie 
olfenbar  an  der  großen  pontischen  Handels¬ 
straße  einen  Stützpunkt  haben  wollten.  Peisi- 
stratos  sicherte  den  Besitz  des  Platzes.  (Litera¬ 
tur  darüber  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  249).  Im 
Laufe  des  6.  Jahrhunderts  gewann  der  attische 
Import  in  den  nordpontischen  Kolonien  die 
Oberhand.  E.  v.  Stern,  Klio  IX  (1909)  144  ff. 
[St.  bringt  „das  Praevalieren  Athens“  mit  der 
Herrschaft  des  Peisistratos  in  Verbindung.] 
Ebenso  beginnt  im  6.  Jahrhundert  der  attische 


Vasenimport  in  Etrurien,  ln  der  zweiten  Hälfte 

dieses  Jahrhunderts  erdrückt  er  bereits  alle 
andere  Konkurrenz.  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III  1 
S.  518,  8,  dazu  H.  Thiersch,  Tyrrhenische 
Amphoren  (1899)  und  G.  Körte,  Etrusker, 
Pauly-Wissowa.  RE.  VI  (1907)  757.  —  Im¬ 
port  in  Naukratis:  H.  Prinz,  Funde  aus  Nau- 
kratis,  1906. 

3)  Ueber  landwirtschaftliche  Lohnarbeiter 
in  Attika  vgl.  H.  Swoboda,  Beitr.  zur  Gr. 
Rechtsgeschichte  1905  (Ztschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  Bd.  XXVI)  273. 

4)  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  auch  Be- 
loöh,  Bevölkerung  90. 

5)  S.  105,  593,  595,  598,  600,  606. 
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bäuerliche.  Noch  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  überwog  die 
bürgerliche  Landbevölkerung,  deren  typische  Gestalt  der  Bauer  mit  seinem 
Ochsengespann  war,  bei  weitem  das  städtische  Bürgertum.  Erst  infolge 
des  langen  Krieges  mit  seinen  Landverwüstungen  trat  ein  starker,  an¬ 
haltender  Rückgang  der  Bauernschaft  ein.  Im  4.  Jahrhundert  gewann  all¬ 
mählich  das  Stadtvolk  das  Übergewicht.1 2) 

Mit  der  Entwickelung  von  Industrie  und  Handel  und  den  Fortschritten 
des  kapitalistischen  Wirtschaftsbetriebes  vermehrte  sich  rasch  die  Zahl 
der  Sklaven  (S.  177,  182).  Zahlreicher  wurden  ferner  die  ortsansässigen 
Fremden  mit  Domizilrecht  (Metoikoi)A)  Aber  auch  die  bürgerliche  Be¬ 
völkerung  ist  offenbar,  namentlich  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden, 
stark  angewachsen.  Es  begann  damals  die  attische  Kolonisation  (Cher- 
ronesos).  Die  Produktion  des  Landes  genügte  nicht  mehr  zur  Ernährung 
der  Bevölkerung.  In  wachsendem  Umfange  wurde  Getreide  eingeführt, 
namentlich  aus  dem  Pontos.  aus  Euboia,  Italien,  Sizilien,  Ägypten  (beson¬ 
ders  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.),  sodann  aus  Thrakien,  Kleinasien, 
Kypros  und  Syrien.  Parallel  mit  der  Einfuhr  von  Getreide  und  andern 
Nahrungsmitteln,  Sklaven  und  Rohstoffen  entwickelte  sich  mit  günstiger 
Bilanz  die  Ausfuhr  von  Öl  und  Industrieprodukten,  als  Tongefäßen,  Waffen- 
und  andern  Metallarbeiten,  Kleidungsstücken,  Webereien  und  Hausgeräten 
aller  Art.  Dazu  kamen  die  Münzen,  die  man  aus  den  Erträgen  der  lau¬ 
rischen  Silbergruben  prägte,  und  während  der  Reichsherrschaft  die  großen 
Summen,  die  als  Folge  derselben  in  verschiedenen  Kanälen  nach  Athen 
flössen.3) 

Das  Quantum  des  regelmäßig  nach  Athen  eingeführten  Getreides 
ist  nur  in  runder  Summe  für  ein  einziges  Jahr  bekannt.  Daraus  lassen 
sich  für  die  gewöhnliche  Jahreseinfuhr  bloß  ganz  ungefähre  Schlüsse  ziehen. 
Im  Jahre  355  wurde  nach  Demosthenes  (g.  Lept.  31)  die  Hälfte  von  allem 
importierten  Getreide  aus  dem  bosporanischen  Reiche  Leukons  (S.  430,  4) 
bezogen  und  diese  belief  sich  nach  den  Aufzeichnungen  der  Sitophylakes 
auf  rund  (tieqi)  400000  Medimnoi  (210000  hl).  Da  Demosthenes  die  Be¬ 
deutung  Leukons  in  möglichst  helles  Licht  setzen  will,  so  hat  er  natürlich 
die  Zahl  nach  oben  hin  abgerundet  und  auch  bei  der  Hälfte  den  Mund 


1)  S.  178,  179;  dazu  über  die  Ueber- 
siedelung  ärmerer  Leute  aus  den  ländlichen 
Deinen,  wo  sie  ihr  Domizil  behielten,  nach 
der  Stadt:  J.  Sund  wall,  Epigr.  Beitr.  zur 
sozialpolitischen  Gesch.  Athens,  Klio,  Beiheft 
IV  (1906)  57  ff. 

2)  S.  186,292.  Gesetz  Solons,  daß  Fremde, 

die  nach  Athen  übersiedelten,  nur  in  dem 
Falle  das  Bürgerrecht  erhalten  könnten,  daß 
sie  sich  mit  ihrem  ganzen  Hausstande  zum 
Betriebe  eines  Gewerbes  niederließen  oder 
daß  sie  auf  immer  aus  ihrer  Heimat  ver¬ 
bannt  wären.  Plut.  Solon  24  und  dazu  über 
die  nur  unter  besondern  Umständen  erfolgende 
Verleihung  des  Bürgerrechts  und  verschie¬ 
dener  Privilegien  an  Metoiken  S.  299.  Be¬ 
günstigung  der  Niederlassung:  S.  298, 2. 


3)  Ueber  Ein-  und  Ausfuhr,  Handel  und 
Industrie  vgl.  S.  181  ff.  und  die  dort  ange¬ 
führten  Schriften  von  Blümner  und  Büchsen¬ 
schütz,  ferner  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  59  ff.; 
99;  H.  Francotte,  L’ Industrie  dans  la  Grüce 
I  (1900)  157.  [Ueber  F.s  zu  weitgehende  Herab¬ 
setzung  der  Bedeutung  der  industriellen  Pro¬ 
duktion  und  Ausfuhr  vgl.  S.  184  Anm.]  — - 
Ueber  die  Länder,  aus  denen  die  Athener 
Getreide  einführten,  vgl.  die  nicht  ganz  rich¬ 
tigen  Bemerkungen  von  L.  Gernet,  L’ap- 
provisionnement  d’  Athen  es  en  blc  etc.,  Biblioth. 
de  la  faculte  des  lettres  de  l’universite  de 
Paris,  Vol.  XXV  (1909)  271  ff.,  dazu  Belooh, 
Hist.  Ztschr.  104(1910)343;  Lenschau,  Philol. 
W.schr.  1911  Nr.  36  Sp.  1134. 
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etwas  voll  genommen.  Wenn  man  die  damalige  Ernte  Attikas  auf  5  oder 
selbst  600000  Medimnoi  veranschlagt  und  noch  das  aus  den  Kleruchien 
Skyros,  Lemnos  und  Imbros  eingeführte  Getreide  besonders  in  Rechnung 
stellt,1)  so  erhält  man  im  Maximum  IV2  Millionen  Medimnoi,  von  denen 
230000  bis  250000  Menschen  leben  konnten,  aber  nicht  mehr.2) 

Nun  hat  Demetrios  von  Phaleron,  wahrscheinlich  im  Jahre  309,  eine 
Volkszählung  veranstaltet.  Sie  ergab  angeblich  21000  Bürger,  10  000  Met- 
oiken  und  400000  Sklaven.3)  Die  beiden  ersten  Zahlen  sind  einwandfrei, 
die  Sklavenzahl  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflegung  und  auch  aus 
andern  Gründen  viel  zu  hoch  (S.  166,2).  Diese  läßt  sich  nur  innerhalb  weit 
gezogener  Grenzen  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  Es  fehlt  zunächst 
an  einer  nähern  Kenntnis  der  Verhältniszahlen  der  Geschlechter  und  Alters¬ 
klassen.  Da  aber  die  große  Mehrheit  der  Sklaven  in  Attika  nicht  im  Hause 
des  Herrn  geboren,  sondern  aus  dem  Ausland  eingeführt  war  und  man 
namentlich  männliche  Sklaven  als  „beseelte  Maschinen“  für  Industrien  mit 
schwerer  Arbeit,  größere  Werkstätten  und  die  Ausbeute  der  laurischen 
Bergwerke  brauchte,  so  überwog  unter  den  Sklaven  die  Zahl  der  arbeits¬ 
fähigen  Männer  bei  weitem  die  der  Frauen  und  Kinder,  sie  überwog  sogar 
unter  den  Haussklaven.  Die  Masse  der  unbemittelten  Theten  besaß  im 
allgemeinen  keine  Sklaven.  Die  Zeugiten  hatten  in  der  Regel  mindestens 
einen  Diener.  Einige  Sklaven  befanden  sich  im  Haushalte  der  Mittelklasse 
und  in  den  Werkstätten  besser  situierter  Handwerker.  Nur  vermögende 
Bürger  besaßen  zu  häuslichen  und  persönlichen  Dienstleistungen,  besonders 
zu  geschäftlichen  Zwecken  zahlreiche  Sklaven.  Doch  galten  schon  50  im 
Besitze  eines  reichen  Mannes  unter  gewöhnlichen  Umständen  für  eine  große 
Zahl.  Fälle,  in  denen  Kapitalisten  300,  600  oder  gar  1000  Sklaven  auf¬ 
kauften,  um  sie  für  Bergwerksarbeiten  zu  vermieten,  waren  Ausnahmen.4) 
Vor  dem  dekele'ischen  Kriege  war  die  Sklavenzahl  weit  größer  als  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  4.  Jahrhunderts,  denn  infolge  des  während  dieses 
Krieges  eintretenden  Niederganges  oder  Stillstandes  von  Handel  und  In¬ 
dustrie,  der  großen  Verarmung  und  Verminderung  der  Bürgerschaft  sank 
die  Zahl  der  Sklaven  nicht  bloß  um  die  20000,  zum  großen  Teil  hand¬ 
werksmäßig  geschulten  Arbeiter,  die  damals  fortliefen.5)  In  demosthenischer 


*)  Nach  der  eleusinischen  Abrechnung 
S.  759,2. 

2)  So  auch  Ed.  Meyer,  Forschungen  II 
193.  Bis  auf  175 — 200000  Menschen  geht 
Beloch,  Bevölkerung  97;  99  zurück,  während 
Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  49  noch  die  damalige 
Bevölkerung  Attikas  auf  eine  halbe  Million 
veranschlagte. 

3)  Nach  Athen.  VI 103  p.  272  C  sagte  Kte- 
sikles  im  3.  Buche  seiner  frühestens  gegen 

Ende  des  3.  Jahrhunderts  verfaßten  Chronika 

(Müller,  FHGr.  IV  375),  daß  Demetrios 
Kxazä  zijv  enxu)  xai  dexäzr/v  ngog  zaig  ixaiöv 
olv/zmada  einen  etgeztxofzog  zcov  xazoixovvzcov 
zrjv  ’Axzixr/v  veranstaltete  xai  evozßfjvai  ’Adrt- 
vaiovg  /z'ev  dio/zvgiovs  jzgog  zolg  xdLoiq,  /uszot- 
xovg  de  fzvgiovg ,  oixezwv  de  fxvgiädag  fx  . 
Neuere  Literatur  [namentlich  Böckh,  Sth. 


Ath.  1 3  47  ff. ;  Beloch.  Bevölkerung  4;  57;  84] 
über  die  Volkszählung  bei  Martini,  Deme¬ 
trios  85,  Pauly-Wissowa,  RE.  IV  (1901)  2827, 
dazu  VV.  Scott  Ferguson,  Hellenitstic  Athens 
(1911)  54. 

4)  Einfuhr,  Besitz  und  Beschäftigung  von 
Sklaven;  S.  183,  185,  195,  273,  275,4,  dazu 
in  Bezug  auf  das  numerische  Verhältnis  von 
Männein  und  Frauen:  Dittenberger,  Sylloge 
I2  38  ff  (Michel.  Recueil  Nr.  564  ff.)  mit  den 
Bemerkungen  Ed.  Meyers  a.  a.  O.  186.  — 
Fünfzig  Sklaven  im  Besitz  eines  reichen 
Mannes  schon  viel:  Plat.  Pol.  IX  5  p.  578 D. 

5)  S.  278, 3.  —  Weit  zahlreicher  die  Berg¬ 
werkssklaven  vor  dem  dekele'ischen  Kriege 
als  im  Jahre  355:  Xen.  d.  vect.  IV  35.  — 
Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  402;  Ed.  Meyer  a.  a.  O. 
187. 
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Zeit  mag  sie  den  frühem  Bestand  nahezu  wieder  erreicht  haben.  Nach 
der  Schlacht  bei  Chaironeia  schlug  der  Redner  Hypereides  eine  phanta¬ 
stische  Massenerhebung  vor,  zu  der  auch  die  Sklaven  befreit  und  bewaffnet 
werden  sollten.1)  Wenn  er  dabei  wirklich  von  150000  zu  bewaffnenden 
Sklaven  gesprochen  haben  sollte,  so  würde  eine  starke  Übertreibung  zu 
dem  abenteuerlichen  Vorschläge  gut  gepaßt  haben.2)  In  Erwägung  aller 
in  Betracht  kommenden  Angaben  darf  man  die  Gesamtzahl  aller  Sklaven 
in  demosthenischer  Zeit  und  vor  dem  dekeleischen  Kriege  auf  100  bis 
150000  veranschlagen.3) 

Ebenso  mißlich  wie  mit  der  Berechnung  der  Zahl  der  Sklaven  steht 
es  mit  derjenigen  der  Metoiken  (S.  292  ff.).  Überliefert  ist  die  runde  Zahl 
10000  bei  der  Volkszählung  des  Demetrios  (S.  762,3).  Ferner  sagt  Thu- 
kydides,  daß  an  dem  im  Herbst  431  von  den  Athenern  mit  vollem  Auf¬ 
gebot  unternommenen  Einfalle  in  Megara  nicht  weniger  als  3000  Metoiken 
als  Hopliten  teilnahmen  (S.  297, 2).  Alles  andere  unterliegt  der  Kombination. 
Die  Hervorhebung  der  hohen  Bedeutung  der  Metoiken  für  die  Bemannung 
der  Flotte  (S.  297, 3)  beweist,  daß  ihre  Zahl  zu  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  recht  beträchtlich  war.  Sie  belief  sich  wohl  auf  10 — 15000,  die 
Kopfzahl  der  gesamten  metoikischen  Bevölkerung  auf  30 — 45  000. 4)  Am 
Ende  des  peloponnesischen  Krieges  dürfte  sie  auf  die  Hälfte  zurückgegangen 
sein,  um  sich  dann  allmählich  wieder  zu  heben. 

Während  die  Zahl  der  Metoiken  und  Sklaven  in  demosthenischer  Zeit 
nahezu  wieder  an  die  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  heran¬ 
gekommen  war,  hat  die  Bürgerzahl  lange  nicht  mehr  ihren  frühem  Be¬ 
stand  erreicht.  Sie  ist  während  des  4.  Jahrhunderts  ziemlich  unverändert 
geblieben.  Es  gab  damals  durchschnittlich  20 — 21000  in  Attika  ansässige 


0  S.  275,2,  dazu  Lyk.  g.  Leokr.  41. 

2)  Frgm.  29  Blass  (Suid.  äjzEyjijz/uoazo) : 
cncog  ziqwzov  fxev  gvQtadag  JzXeiovg  9}  öexa- 
jzevze  zovg  (Üovlovg  zovg )  ix  zwv  egywv  zw v 
dgyvQEicov  xai  zovg  xazd  zgv  alkrjv  ywgav, 
enELza  zovg  ozpeilovzag  zw  ög/zooicg  xzX.  Mög¬ 
licherweise  hat  Hypereides  die  Gesamtzahl 
aller  Sklaven  derjenigen  der  Waffenfähigen 
gleichgesetzt.  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  188. 

3)  Thuk.  VII  27  betrachtete  offenbar  die 
mehr  als  20000  Sklaven,  die  fortliefen,  als 
eine  im  Verhältnis  zur  Gesamtheit  sehr  be¬ 
trächtliche  Zahl.  Die  Chier,  die  damals  mehr 
Sklaven  als  die  Athener  batten  (Thuk.  VIII 
40,  2),  können  nicht  erheblich  mehr  als 

100000  besessen  haben  (Beloch,  Bevölkerung 
234).  Nach  Maßgabe  des  Getreidebedarfs  ist 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  für  die  ge¬ 
samte  Bevölkerung  Attikas  ein  Maximum  von 
250000  Köpfen  anzusetzen.  Da  die  Metoiken- 
bevölkerung  etwa  30000  Köpfe  zählte,  die 
Bürgerschaft  etwa  65 — 70000,  so  ergibt  sich 
fürdie  Sklavenein  Maximum  von  etwa  150000. 
—  Böckh,  Staatsh.  Ath.  I3  49:  365000.  — 
Beloch,  Bevölkerung  97  (vgl.  Wolfs  Ztschr. 
f. Sozialwiss. II [1899]  610):  100000 oderetwas 


darüber  um  431  und  in  der  Zeit  nach  dem 
Tode  Alexanders  d.  Gr.,  75000  um  die  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts.  —  Ed.  Meyer,  Forsch¬ 
ungen  II  188;  193:  150000  in  den  Jahren  413 
und  338  möglich,  aber  im  Maximum.  —  H. 
Francotte,  L’ Industrie  dans  ln  Grece  I  (1900) 
188:  zwischen  75000  udö  100000.  —  E.  Cic- 
cotti,  Del  numero  degli  schiavi  nelV  Attica, 
Rendiconti  del  R.  lstituto  Lotnbardo  di  sc.  e 
lett.  Ser.  II  Vol.  30,  1897  verteidigt  die  Zahl 
des  Hypereides.  —  Seeck  und  Guiraud  halten 
gar  an  den  Zahlen  des  Ktesikles  fest.  Vgl. 
S.  166.2. 

4)  Böckh,  Sth.  Ath.  I3  49  (45 000 Seelen); 
Beloch,  Bevölkerung  59;  64;  73  (9 — 10000 
Metoiken,  darunter  4000 Hopliten);  M.  Clerc, 
Les  mitbques atheniens,  Paris  1893  (12000M.); 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II  179;  180  (431  und 
Mitte  des  4.  Jahrh.  14 — 15000  M.) ;  H.  Fran¬ 
cotte  a.  a.  O.  I  173:  45000  Seelen,  14  000 
Männer,  darunter  12000  Hopliten.  Gegen 
diese  große  Ueberschätzung  der  Zahl  der  als 
Hopliten  dienenden  Metoiken,  die  sich  schon 
bei  Oestbye  findet  (S.  759.  *),  vgl.  Lenschau, 
Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertums- 
wiss.  1904  III  Bd.  122  S.  294. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Bürger,  unter  denen  etwas  weniger  als  die  Hälfte  den  Hoplitenzensus  besaß 
und  zu  den  bemittelten  Klassen  gehörte.1) 

Nicht  so  leicht  läßt  sich  die  Zahl  der  Bürger  für  das  5.  Jahrhundert 
berechnen.  Sie  hatte  sich  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  infolge 
der  Pest  und  der  Kriegsverluste  sehr  stark  vermindert.  Die  für  die  Be¬ 
rechnung  zu  Beginn  des  Krieges  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden 
Angaben  des  Thukydides  werden  in  sehr  verschiedener  Weise  erklärt. 
Daher  schwanken  die  Schätzungen  der  Neuern  zwischen  30-  und  60000 
Bürgern.2)  Es  gibt  aber  einige  feste  Punkte,  die  es  ermöglichen,  die 
damalige  Zahl  der  in  Attika  ansässigen  Bürger  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  annähernd  40000,  zur  Hälfte  vom  Hoplitenzensus  zu  berechnen.  Fest 
steht,  daß  im  Jahre  431  die  Athener  13000  zum  Felddienst  verpflichtete  und 
verfügbare  Bürgerhopliten  im  Alter  von  21  bis  50  Jahren  besaßen.  Ferner  sagt 
Thukydides,  daß  4400  Hopliten  aus  den  taktischen  Verbänden,  welche  die 
Dienstpflichtigen  vom  21.  bis  zum  60.  umfaßten,  an  der  Pest  starben.  Nach 
Maßgabe  der  Sterblichkeit  unter  den  Rittern,  300  von  1000,  müssen  die 
4400  etwa  30°/o  des  Hoplitenbestandes  in  den  Taxeis  gebildet  haben.  Es 
belief  sich  mithin  dieser  Bestand  auf  etwa  14700  Bürger.  Rechnet  man 
dazu  die  1000  Ritter,  etwa  1300  neunzehn-  und  zwanzigjährige  und  2000 
über  sechzig  Jahre  alte  Bürger  vom  Hoplitenzensus,  endlich  eine  Anzahl 
Invaliden,  so  erhält  man  rund  20000  Bürger  der  oberen  Klassen.3)  Dazu 


’)  Bei  der  Volkszählung  des  Deraetrios, 
wahrscheinlich  im  Jahre  309 ,  zählte  man 
21  000  in  Attika  wohnende  Bürger  (S.  762, 3). 
Im  Jahre  321  gab  es  nach  Diod.  XVIII  18 
und  Plut.  Phok.  28  rund  9000  Bürger,  die 
mehr  als  2000  Drachmen  besaßen,  über  12  000, 
die  einen  geringem  Besitz  hatten  und  darum 
die  politischen  Rechte  verloren  (S.  189,  4). 
Die  erste  Zahl  geht  auf  die  neue  Liste  der 
Berechtigten  zurück,  die  zweite  beruht  wahr¬ 
scheinlich  auf  einer  Subtraktion  dieser  Zahl 
von  den  21000  der  Volkszählung.  —  Ps.- 
Demosth.  XXV  (g.  Aristog.  A)  51:  i 'ho/j.voioi 
jidvxeg  'Adt]vo.Toi.  Nach  Plat.  Krit.  5  p.  112D 
gab  es  rjdt]  x  a  i  zöze,  zur  Zeit  des  Kekrops, 
jisqi  dvo  ßdX.iaza  ßvgidöag  Athener.  Philo- 
choros  Frgm.  12  Müller  I  386  (Schol.  Pind. 
Ol.  IX  68)  erzählte,  augenscheinlich  im  Hin¬ 
blick  auf  die  Zählung  des  Demetrios,  wie  Ke¬ 
krops  die  Zahl  von  20000  Athenern  er¬ 
mittelte.  Vgl.  Ps  Plut.  Vit.  d.  orat.  Lykurg, 
p.  843  D.  —  Auch  die  Bruchstücke  der  Epheben- 
kataloge  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des 
4.  Jahrhunderts  führen  auf  etwa  20000  Bürger 
vom  vollendeten  18.  Lebensjahre  an:  Beloch, 
Klio  V  (1905)  351.  —  Nach  Demosth.  III 
(Ol.  F)  4  beschlossen  die  Athener,  40  Trieren 
zu  bemannen  und  zwar  sollten  zovg  ßi%Qt 
jievze  y.a't  zszzagdxovza  izcöv  ißßaivsiv.  Offen¬ 
bar  sollten  zur  Bemannung  der  40  Trieren, 
die  8000  Köpfe  erforderte,  die  Bürger  bis 
zum  45.  Lebensjahre  ausreichen  und  zwar  die 
Bürger  der  Thetenklasse  (S.  575).  Daraus 
ergibt  sich  eine  Gesamtzahl  von  12—13000 


Theten.  —  Im  Jahre  394  fochten  nach  Xen. 
Hell.  IV  2,  17  am  Nemeabache  „gegen“  6000 
athenische  Hopliten  und  600  Ritter.  Das  Auf¬ 
gebot  war  gewiß  bis  zum  50.  Jahre  erfolgt 
(S.  578, 3).  Das  führt  etwa  auf  7000 — 7500 
Hopliten  und  700 — 750  Ritter  beim  vollen  Auf¬ 
gebot  bis  zum  60.  Jahre  und  9 — 10000  Bürger 
vom  Hoplitenzensus  wie  im  Jahre  321.  — 
Andere  Angaben  über  die  Heeresstärke  sind 
unzuverlässig  oder  unrichtig.  Vgl.  Beloch, 
Klio  V  (1905)  348  ff.  —  Aristoph.  Ekkl.  1132 
gibt  noch  die  im  5.  Jahrhundert  im  gewöhn¬ 
lichen  Sprachgebrauche  feststehenden  drei 
Myriaden  Athener. 

2)  Die  neuere  Literatur  ist  S.  759,  4 
zusammengestellt.  Beloch,  Bevölkerung  57 : 
35  000  Bürger,  15 — 16000  vom  Hoplitenzensus ; 
Klio  V  347:  1000  Ritter,  13000  Hopliten  im 
Alter  von  20  bis  60  Jahren  in  den  Listen,. 
1000  Epheben.  —  U.  v.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  210:  60000  Bürger.  Oestbye,  Die 
Zahl  der  Bürger  von  Athen,  1894:  mindestens 
40000  in  Attika,  darunter  19— 20000  Theten, 
55000  im  ganzen  Reich.  Ed.  Meyer,  Forsch¬ 
ungen  II  149  ff  :  55  000  Bürger,  35  000  vom 
Hoplitenzensus;  H.  Francotte,  L’ Industrie 
1 161  ff. :  30000  Bürger.  H.  Delbrück,  Kriegs¬ 
kunst  I  13  ff. :  36000  mit  Einschluß  der  Kle- 
ruchen.  E.  Cavaignao,  Etudes  sur  l'hist.  finan- 
cih-e  d’Athenes  161  ff.:  45 — 50000  mit  Ein¬ 
schluß  der  Kleruchen,  25 — 30000  vom  Ho¬ 
plitenzensus. 

3)  Thuk.  II  13,  6  (Perikies):  onXixag  de 
xgiayjXiovg  xai  ßvglovg  eivai  ävev  xCov  iv  toTg 
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kommen  noch  einige  tausend  Kleruchen.1)  Was  schließlich  die  Theten 
betrifft,  so  verhielt  sich  in  den  Jahren  321  und  394  ihre  Zahl  zu  derjenigen 
der  Bürger  vom  Hoplitenzensus  etwa  wie  vier  zu  drei.  Gewöhnlich  zählte 
man  sie  im  5.  Jahrhundert  nur  insoweit,  als  sie  geschlossene  Abteilungen 
von  Spezial  truppen  oder  Wachtmannschaften  bildeten,  ihre  Masse,  die  man 
zur  Flottenbemannung  heranzog  und  bei  Einfällen  mit  vollem  Aufgebot  in 
Nachbarländer  als  unorganisierten  Haufen  mitziehen  ließ,  pflegte  man  einer 


< pgovgioig  xai  xwv  jiai)’  snaltgiv  eigaxioyiXiiov  xai 
fivgiwv '  xooovxoi  yag  ixpvXaooov  xö  jiqwxov 
ojioxe  oi  noXe/uioi  eoßdXoisv,  ano  xs  xwv  ngso- 
ßvxdxwv  xal  xwv  vswxäxcav  xai  /isxoixcov  ö'oot 
oiiXixui  f/aar.  [Diod.  XII 40,  4:  Hopliten  ywgig 
ovfx/xdywv  xai  xwv  sv  xoig  xpgovgioig  övxwv 
12000,  xovg  <5’  iv  xoig  cpgovgioig  ovxag  xal 
xovg  uxxoixovg  nleiovg  xwv  17  000,  also  zu¬ 
sammen  auch  29000.  Der  Auszug  Diodors  mit 
seinen  wörtlichen  Anklängen  an  Thuk.  gibt 
deutlich  zu  erkennen,  daß  Ephoros  hier  nur 
den  Thuk.  auszog  und  dabei,  wie  auch  sonst, 
die  Zahlen,  sei  es  absichtlich,  sei  es  aus 
Flüchtigkeit,  etwas  veränderte.]  Die  Zahl 
18000  für  die  felddienstpflichtigen  Hopliten 
ist  durch  II  81  gesichert,  denn  da  sagt  Thuk., 
daß  die  Athener  jiavdrjfxEi  (mit  gesamter  feld¬ 
dienstpflichtiger  Mannschaft,  S.578),  avxoi  xai 
oi  gkxoixoi  in  Megara  einfielen,  und  zwar  mit 
10000  Hopliten,  da  3000  bei  Poteidaia  lagen, 
yiixoixoi  de  IgvvEoeßalov  nicht  weniger  als 
3000  Hopliten.  Die  Felddienstpflicht  dauerte 
bis  zum  50.  Lebensjahre  (Lykurg,  g.  Leokr.  39, 
dazu  S.578,  3).  Die  zum  Wachtdienst  ver¬ 
pflichteten  jiQEoßvxaxoi  umfaßten  also  die  Jahr¬ 
gänge  51  bis  60,  während  die  vswxaxoi  die 
noch  nicht  in  die  taktischen  Verbände  (xa£eig) 
der  Hopliten  aufgenommenen  neunzehn-  und 
zwanzigjährigen  Epheben  waren.  (Darüber  be¬ 
steht  keine  wesentliche  Meinungsverschieden¬ 
heit.  Vgl.  S.  572,  i,  577,2).  Die  jxgsoßvxaxoi 
und  recbxaxoi,  bezw.  Jigsoßvxegoi  und  vswxsgoi 
pflegten  auch  sonst  nur  zum  Wachtdienst  im 
Lande  verwandt  zu  werden.  S.  578,  2. 

Nun  starben  nach  Thuk.  11187,3  von 
den  1000  Rittern  au  der  Pest  300,  von  den 
Hopliten  ex  xwv  xaigewv  (S.  572, 1)  4400.  Da 
bei  diesen  etwa  derselbe  Prozentsatz  der 
Sterblichkeit  (Beloch.  Klio  V 372),  eherein 
größerer  als  ein  kleinerer  (Thuk.  II  58,  3),  an¬ 
zunehmen  ist,  so  ergeben  sich  14700  Ho¬ 
pliten  im  Alter  von  21  bis  60  Jahren.  Da¬ 
von  waren  13000  im  Alter  von  21  bis  50 
Jahren  felddienstpflichtig.  Die  vswxaxoi  bil¬ 
deten  etwa  8 — 10  °/o,  die  ngsoßvxaxoi  etwas 
über  20°/o  der  Zwanzig-  bis  Fünfzigjährigen. 
(Beloch,  Bevölkerung  43;  Partsch,  Philol. 
W.schr.  1897  Nr.  33/4  Sp.  1034;  Ed.  Meyee, 
Forschungen  II  163).  Folglich  kommen  auf 
jene  etwa  1800  (Thuk.  II  8:  vsöxi]g  noXlrj), 
auf  diese  2600,  aber  die  ältesten  Jahrgänge 
waren  durch  Kriegsverluste  unverhältnis¬ 
mäßig  stark  reduziert  (Partsch,  Ed.  M.),  so 


daß  die  vswxaxoi  und  ngsoßvxaxoi  zusammen 
gewiß  nicht  mehr  als  3000  Hopliten  umfaßten. 
Zählt  man  dazu  die  3000  Metoiken-Hopliten, 
so  erhält  man  eine  Mauerwache  von  elgaxio- 
yj/.ioi,  nicht  von  s^axioyjiioi  xai  /xvoioi.  [Diese 
16000  bewachten,  wie  das  folgende  zeigt 
(xooovxoi  yag  stpvlaooov  xxi.),  nur  das  cpvXao- 
oofxsvov,  iv  (pvXaxfi  ov,  der  Stadt-  und  Hafen¬ 
mauern.  Oi  sv  xoig  (ppovgioig  an  den  Grenzen 
Attikas  und  namentlich  im  Bundesgebiet  ge¬ 
hörten  nicht  dazu.  Mindestens  die  cpgovgoi 
im  Bundesgebiet  bestanden  ebenso,  wie  die 
dort  stationierten  xoigdxai,  aus  Theten,  die  als 
Hopliten  bewaffnet  waren.  Vgl.  Beloch,  Klio 
V  (1905)  360  — -  Aristot.  ’A&n.  24  und  dazu 
Beloch  357.] 

Die  Berechnung  hat  für  die  Mauerwache 
gerade  6000  Hopliten  ergeben,  eine  Zahl,  die 
völlig  ausreichte  (vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III  2 
S.  886  und  Beloch  363).  Da  liegt  denn  doch 
die  von  Beloch,  Bevölkerung  66,  ausgespro¬ 
chene,  von  ihm  Klio  V  369  aufgegebene,  aber 
von  Steüp,  Classens  Thuk.-Ausg.  II4  Anh.215 
eingehend  und  überzeugend  begründete  Ver¬ 
mutung  am  nächsten,  daß  xai  /xvgicov  durch 
das  Versehen  eines  Abschreibers  frühzeitig 
in  den  Text  hineingeraten  ist. 

‘)  Bei  den  Zahlen  des  Thukydides  sind 
die  Kleruchen,  die  man  vielfach  hineingezogen 
hat  (Delbrück  24;  Cavaignac  174  u.  a.),  ganz 
aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Von  den  eigentlichen 
Kleruchien  hat  man  zunächst  die  Kolonien 
oder  Apoikiai  zu  unterscheiden,  die  selbstän¬ 
dige  Gemeinden  mit  eigenem  Bürgerrecht 
bildeten  und  in  einem  Bundesverhältnis  zu 
Athen  standen.  Nicht  in  Betracht  kommt 
ferner  eine  Gruppe  vod  Kleruchien,  die  wesent¬ 
lich  den  Charakter  von  ständigen  Garnisonen 
und  Wachtposten  im  Bundesgebiet  hatten 
(Hermann-Swoboda,  Gr.  Staatsaltert. 6III 197). 
Auch  die  übrigen  Kleruchien  sollten  nicht 
bloß  ärmere  Bürger  versorgen,  sondern  auch 
feste  Stützpunkte  im  Bundesgebiet  bilden. 
In  den  wenigen  Fällen,  in  denen  Thukydides 
Kontingente  von  ihnen  erwähnt,  unterscheidet 
er  sie  von  den  Athenern,  weil  sie  eigene 
Truppenkörper  bildeten  (Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  IV  19;  vgl.  auch  m.  Gr.  Gesch.  III  2 
S.  889).  Vgl.  1115,1;  IV  28,  4;  V  8,  2  (xwv 

yag  Adrjvaiwv  ojieq  soxoaxEvs  xadagov  ilgfjlfte 
xai  Ax]fxviwv  xai  ’l/xßgiwv  xo  xgdxiaxov).  VII 
57,2;  vgl.  IG.  I  443;  444;  446  (mit  den  Be¬ 
merkungen  Dittenbergers,  Sylloge2  I  32). 


766 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Zählung  nicht  zu  würdigen  (S.  567, 2,  572, 1).  Im  Jahre  445/4  wurde  jedoch 
die  Zahl  derjenigen  aufgezeichnet,  die  bei  einem  ägyptischen  Getreide¬ 
geschenk  für  den  Demos  ihren  Scheffel  erhielten.  Es  waren  14420  Bürger, 
der  Hauptsache  nach  Theten.  Viel  mehr  Theten  hat  es  damals  gewiß  nicht 
gegeben.  Tausende  waren  bei  den  Expeditionen  nach  Ägypten  und  Kypros 
umgekommen,  viele  in  Kleruchien  mit  Grundbesitz  ausgestattet  und  in 
Zeugitai  verwandelt,  andere  unter  Ausscheidung  aus  der  Bürgerschaft  in 
Kolonien  (Apoikiai)  angesiedelt  worden.  In  den  Friedensjahren  bis  zum 
Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  wird  sich  die  Thetenzahl  bis  auf  rund 
20O00  vermehrt  haben.1)  Um  445  war  der  Bürgerbestand  auch  in  den 
obern  Klassen  ein  niedriger.  Auch  sie  hatten  in  den  Kriegen  ungewöhnlich 
starke  Verluste  erlitten.2)  Die  gesamte,  in  Attika  ansässige  Bürgerschaft 
zählte  zu  jener  Zeit  gewiß  nicht  mehr  als  30000  über  achtzehn  Jahre  alte 
Männer.  Diese  Zahl  erscheint  wiederholt  als  typische  Gesamtzahl  der 
Athener.  Sie  konnte  sich  halten,  als  es  gegen  40000  oder  nur  noch  25 
bis  20000  Athener  gab,  mit  50 — 60000  ist  sie  unvereinbar.3)  In  der  Zeit 
der  Perserkriege  ist  der  Bürgerbestand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
unerheblich  höher  gewesen  als  um  445. 4) 


!)  Nach  Philochoros  (Frgm.  90  Müller, 
FHGr.  I  398  =  Schol.  Aristoph.  Wesp.  718; 
Plut.  Perikl.  37)  belief  sich  die  Zahl  der  Ge¬ 
treideempfänger  auf  14240,  während  4768 
Personen  wegen  widerrechtlicher  Eintragung 
in  die  Bürgerliste  als  naoeyygazpoi  verurteilt 
und  ausgestoßen  wurden.  Da  beide  Zahlen 
zusammen  die  runde  Summe  19000  ergeben, 
und  sicherlich  nur  die  Zahl  der  Empfänger 
durch  die  Aufzeichnungen  feststand,  so  sind 
die  4768  (unter  allen  Umständen  eine  viel 
zu  große  Zahl)  einfach  durch  Subtraktion  der 
14240  von  19000  gefunden  worden.  Philo¬ 
choros,  der  auch  sonst  Zahlen  aus  seiner  Zeit 
in  die  Vergangenheit  übertrug  (S.  764, 1),  hat 
olfenbar  nach  Analogie  der  Verteilung  des 
Vermögens  des  Diphilos  durch  Lykurgos.  bei 
der  19200  Bürger  Geld  bekamen  (Ps.Plut. 
Vit.  d.  orat.  Lyk.  843  D),  oder  nach  einem 
ähnlichen  Vorgang  die  19000  angenommen. 
Die  Empfänger  waren  natürlich  mindestens 
zum  größten  Teil  Theten  (Beloch,  Bevölke¬ 
rung  75;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  178). 

Man  muß  für  431  einige  tausend  Theten 
mehr  annehmeD.  Dann  kommt  man  auf  die 
8vo  /zvgtddsg  zä>v  8r]^ozixü>v ,  von  denen  nach 
dem  spaßhaften  Ideal  bei  Aristoph.  Wesp. 
709  ff.  je  20  von  den  1000  Bundesstädten 
schön  verpflegt  werden  könnten.  Dahin  ge¬ 
hört  auch  der  tendenziös  dem  Aristeides  zu¬ 
geschriebene  Vorschlag,  nach  dem  die  jioaIol, 
mehr  als  20000  Männer,  durch  zivile  und 
militärische  Dienstleistungen  für  den  Staat 
sich  reichlich  die  Mittel  zum  Lebensunterhalt 
verschaffen  sollen  (S.  96,  4).  —  Mit  19  bis 
20000  Theten  rechnen  auch  Beloch,  Bevölke¬ 
rung  73;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II 179 ;  Ca- 
vaignac  a.  a.  O.  174. 

2)  Aristot.  Ai); r.  26,  1 :  alei  ovveßaivev 


zcöv  elgiöv tcjüv  äva  dioydtovs  rj  zqio%iMovs  an 61- 
Xvod'ai,  woze  dva)uöxeoi)ai  r ov;  inisixsig  xai 
zov  dr/iwv  xai  z&v  svnoQWV.  Vgl.  Isokr.  VIII 
(v.  Frdn.)87;  Plut.  Kim.  13.  —  Die  Phyle 
Erechtheis  verlor  in  einem  Jahre,  wahrschein¬ 
lich  459/8,  auf  den  verschiedenen  Kriegs¬ 
schauplätzen  ihren  azgazz/yög,  einen  ozgazrjyöjr , 
einen  /tarne,  4  zo^özat  und  170  andere  Krieger, 
woraus  sich  ein  Gesamtverlust  von  etwa  1750 
Bürgern  ergibt.  IG.  I  433  =  Dittenberger, 
Sylloge2  19.  —  Aegyptische  Katastrophe: 
Thuk.  I  110  ( oXiyoi  dnö  noXXiöv  sacjOgaar). 
Der  Verlust  ist  auf  6 — 7000  Bürger,  meist 
Theten,  zu  veranschlagen.  Vgl.  m.  Gr.  Gesch. 
III  1  S.  331,3. 

3)  Hdt.  V  97  (Aristagoras  täuscht  zgelg 
f.ivQiäöag'ADrjraUov );  VIII 65 ;  Aristoph. Ekkles. 
1132;  Ps.Plat.  Axioch.  7  p.  369  A  (zgio/xvQLZjov 
sxxhjoiaCovzcov) ;  vgl.  Plat.  Sy  mp.  3  p.  175  E. 
Einige  ließen  den  Psammetichos  den  Athe¬ 
nern  30000  Scheffel  schenken,  andere  40000 
(Philochoros  Frgm.  90  im  Schol.  Aristoph. 
Wesp  718;  Plut.  Perikl.  37).  —  Nach  Ed. 
Meyer,  Forschungen  II  180  soll  die  traditio¬ 
nelle  Zahl  30000  die  Theten  ignorieren,  sie 
bezieht  sich  aber  ausdrücklich  auf  alle  Athe¬ 
ner  und  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  die  alle 
Athener  einschließende  Zahl  20000  im  4.  Jahr¬ 
hundert. 

4)  Beloch,  Bevölkerung  71,  schätzt  die 
damalige  Zahl  der  Bürger  vom  Hoplitenzensus 
auf  12 — 13000,  Ed.  Meyer,  Forschungen  II 
181  nimmt  etwa  dieselbe  Bürgerzahl  (50000) 
wie  für  431  an.  —  Bei  Plataiai  fochten  nach 
Hdt.  IX  28  achttausend  Hopliten,  außerdem 
Bogenschützen.  Es  befanden  sich  ferner  zahl¬ 
reiche  Athener  auf  der  Flotte,  andere  blieben 
zum  Schutze  der  Familien  in  Salamis  zurück. 
Im  Jahre  480  hatten  die  Athener  trotz  der 
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An  Bürgerzahl  überragte  Athen  im  5.  Jahrhundert  weit  alle  übrigen 
griechischen  Stadtstaaten,  im  Laufe  des  4.  trat  es  hinter  Syrakus  zurück.1) 
In  der  Gegenwart  hatte  der  Stadtstaat  Bremen  im  Jahre  1900  ungefähr 
so  viele  Einwohner  (263000),  wie  einst  im  5.  Jahrhundert  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  der  Staat  der  Athener,  aber  in  diesem  machten  die 
Sklaven  und  ortsansässigen  Fremden  damals  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel 
der  Bevölkerung  aus.  An  Areal  und  Volkszahl  stehen  unter  den  Staaten 
der  Gegenwart  dem  athenischen  das  Großherzogtum  Luxemburg  mit 
2586  qkm  und  260000  Einwohnern  und  das  Herzogtum  Sachsen-Meiningen 
mit  2468  und  278000  am  nächsten.  Diese  Zahlen  haben  unter  den  völlig 
veränderten  Verhältnissen  eine  unvergleichlich  geringere  Bedeutung.  Im 
15.  Jahrhundert  konnte  Lübeck  mit  4—5000  Bürgern  und  21 — 25000 
Einwohnern  eine  hervorragende  politische  Rolle  spielen.  Immerhin  ist 
Athens  maritime  Großmachtstellung  auf  der  Höhe  seiner  Entwickelung 
eine  im  Verhältnis  zu  seiner  Bürgerzahl  und  seinen  Hilfsquellen  eminente 
politische  Leistung. 

Eine  Zusammenstellung  der  neuern  Literatur  über  die  geographischen  Verhältnisse 
Attikas  gehört  nicht  hierher.  Sie  findet  sich  in  m.  Gr.  Gesch.  IP  (1895)  63,  ferner  bei  C.  Wachs- 
müth.  Athen,  Pauly-Wissowa,  RE.  Suppl.  I  (1903)  218;  Jcjdeich,  Attika,  ebenda  II  (1896) 
2206  und  Topographie  von  Athen  in  diesem  Handbuch  III  2  (1905)  14  ff.  Grundlegend  für 
die  physikalischen  Verhältnisse  ist  Neumann-Partsch,  Physikalische  Geographie  Griechen¬ 
lands,  Breslau  1885.  Für  die  Topographie  haben  die  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert  heraus¬ 
gegebenen  „ Karten  von  Attika“  1881  ff.  die  Grundlage  geschaffen.  Ueber  die  Grundlagen 
des  wirtschaftlichen,  sozialen  und  politischen  Lebens  im  allgemeinen  vgl.  Alfred  E.  Zimmern, 
The  Greek  Commonwealth,  Pulitics  and  Economics  in  the  Fifth-Century-  Athens,  Oxford  1911. 
Schriften,  welche  die  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  betreffen,  sind 
S.  759,  4  zusammengestellt. 


ß)  Stammverfassung  und  Synoikismos; 

Stadt  und  Land. 

§  85.  Die  Athener  rühmten  sich,  Autochthonen,  Nachkommen  der  erd- 
geborenen  Pelasger  zu  sein.2)  Aber  zahlreiche  Ortsnamen  geben  noch 
zu  erkennen,  daß  vor  ihnen  Attika  von  der  über  die  griechische  Halb¬ 
insel,  die  Inseln  und  Kleinasien  verbreiteten  vorindogermanischen  Bevölke¬ 
rung  bewohnt  war,  die  in  Kreta  das  Zentrum  der  aegaeischen  Kultur  schuf 
(S.  109).  Der  feste  Glaube  der  Athener  an  ihre  Autochthonie  beruhte  darauf, 
daß  ihre  Vorfahren  bereits  seit  Jahrhunderten  im  Lande  saßen,  als  die 
dorischen  und  nordwestgriechischen  Stämme  kamen  und  den  größten  Teil 
der  Halbinsel  überzogen  (S.  112,  122).  Von  dieser  das  sog.  griechische 


starken  Verluste  bei  Artemision  (Hdt.  VIII 
16;  18)  bei  Salamis  180  Trieren  bemannt 
(Hdt.  VIII  144).  Auf  jeder  Triere  befanden 
sich  außer  etwa  150  Ruderern  noch  18  Ho- 
pliten  und  4  Bogenschützen  (S.  572, 2,  573,  1). 
Die  Hauptmasse  der  Bemannung  bestand  aus 
Bürgern.  Die  Sklaven  waren  mit  den  Frauen, 
Kindern,  Greisen  und  Invaliden  in  Salamis, 
Aiginaund  Troizen  untergebracht,  aber  gewiß 
nicht  alle.  Manche  brauchbare  Sklaven  hat 
man  wohl  zu  Rudererdiensten  eingeschifft. 
Beim  Beginne  des  Krieges  dürfte  die  Bürger-  [ 
Schaft  gegen  35000  Köpfe  gezählt  haben. 

')  Vgl.  S.  167,  dazu  Xen.  Hell.  II  3,  24:  | 


81a.  x 6  noh)avd-Q(x>jioxaxr]v  xmv  Elt.rjvtdcov  xijv 
jiöXiv  elvai.  Lieber  den  Begriff  des  Stadt¬ 
staates  vgl.  S.  263. 

-)  Pelasger:  S.  112.  -  Hdt.  VIII  44: 

A&rjvaloi  ini  fiev  Tlekaoyöiv  iyörxojv  xtjv  vfiv 

'ElÄdda  i]oar  rieXo.ayoL  156;  VII  94;  161; 
Thuk.  I  2,  5;  II  36;  Sophokl.  Aiax  202  (%üo- 
vloiv  an’  ‘EgeyJ)ei8äv) ;  Euripid.  b.  Lyk.  g.  Leokr. 
100  (Frgm.362  Nauok  2) :  avzoyßovF.Q  8’  ecpvfxsv. 
Plat.  Menex.  6  p.  237  C;  Isokr.  IV  (Paneg.)  24; 
VIII  (v.  Frdn.)  49;  XII  (Panath.)  124  usw.  — 
E.Ermatinger,  Die  attische  Autochthonensage, 
Berlin  1897;  G.  de  Sanctis,  Axd&  (1912)  1  ff. 
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Mittelalter  einleitenden  Wanderung  hatte  sich  eine  ununterbrochene  Kunde 
erhalten,  von  der  Einwanderung  der  älteren  Schicht  der  hellenischen  Stämme 
war  keine  Erinnerung  übrig  geblieben.  Daher  galten  auch  die  Arkader 
als  Autochthonen.  Die  Athener  gehörten  zu  dem  „urionischen“  Stamme, 
der  in  groben  Scharen  nach  der  Westküste  Kleinasiens  auswanderte  und 
dort  zu  dem  ethnischen  Vermischungs-  und  Verschmelzimgsprozeß,  aus  dem 
das  geschichtliche  Ioniertum  hervorging,  das  Hauptelement  stellte  (S.  114, 
118  ff.).  Als  er  sich  in  Attika  ansiedelte,  kam  er  in  den  Bereich  der 
kretisch-mykenischen  Kultur.  Ihr  Einfluß  zeigt  sich  in  Überresten  von 
Burgen,  namentlich  auf  der  Akropolis,  in  Grabanlagen,  keramischen  und 
andern  importierten  Fundstücken,  aber  die  eingewanderte  hellenische  Be¬ 
völkerung  bewahrte  auch  in  Attika  ihre  nationale  Eigenart.  Der  Toten¬ 
kultus  und  die  einheimische  Keramik  bekunden  eine  ununterbrochene 
Entwickelung  bis  zur  historischen  altattischen  Kultur,  so  daß  man  in 
kultureller  Hinsicht  von  der  Autochthonie  der  Athener  reden  darf.1)  Die 
vorindogermanische  Bevölkerung  wurde  vernichtet  oder  verdrängt  oder 
aufgesogen. 

Von  der  dorischen  Wanderung  ist  Attika,  obwohl  abseits  von  ihrer 
Hauptrichtung  gelegen,  gewiß  nicht  bloß  durch  Zuwanderung  Vertriebener 
berührt  worden.  Die  alte  Bevölkerung  hat  jedoch  ihre  Unabhängigkeit 
bewahrt.2) 

Für  die  soziale  und  politische  Organisatien  war  ursprünglich,  wie  in 
den  dorischen  Staaten,  eine  gentilizische  Gliederung  von  grundlegender 
Bedeutung.3)  Die  vier  attischen  Phylen  der  Geleontes,  Argadeis,  Aigi- 
koreis  und  Hopletes  sind  schwerlich  erst  verhältnismäßig  spät,  bei  oder 
nach  der  Begründung  des  ganz  Attika  umfassenden  Staates,  zu  admini¬ 
strativen  Zwecken  geschaffen  worden.  Man  hat  sie  vielmehr  als  Stamm¬ 
verbände  der  „Urionier“  nach  Analogie  der  Dreigliederung  der  Dorier  auf¬ 
zufassen.4)  Die  Athener  schrieben  ihre  Einrichtung  dem  Ion  zu,  der  darum 


fl  Vgl.  im  allgemeinen  S.  114,  129,  dazu  I 
in  Bezug  auf  Attika  noch  Judeich,  Attika, 
Pauly-Wissowa,  RE.  II  2207;  2213;  Topo¬ 
graphie  von  Athen  49;  108;  Blinkenberg,  i 
Archaeol.  Studien  (Kopenhagen  1904)  1  ff. ;  E.  I 
Pfuhl,  Gott.  Gel.  Anz.  1907  S.  468;  de  Sanctis,  j 
Aztik2  (1912)  9  ff. 

2)  Alte  Sage  von  der  Rettung  der  Un¬ 
abhängigkeit  des  Landes  durch  Kodros.  Ko- 

drosschale:  ß.  Gkaef,  Die  Zeit  der  K.,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  XIII  (1898)  65  [etwa  zwischen 
470  und  460].  Hdt.  V  76;  Plat.  Symp.  208 D; 
Aristot.  Pol.  V  10  p.  1310  B;  Lykurg,  g.  Leokr. 
84  usw.  (vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II*  128).  —  Heilig¬ 
tum  des  Kodros,  des  Neleus  und  derBasile: 
IG.  I  Suppl.  2  p.  66  Nr.  53a  -=  Dittenberger, 

Sylloge2  II  550.  —  Die  Frage,  ob  Kodros 
attischen  Ursprungs  (Ed.  Meyer,  vgl.  S.  119,  i) 
oder  ein  zum  attischen  Heros  gemachter  ioni-  { 
scher  Oikist  war  (Wilamowitz,  Philol.  Unters. 

I  99;  Töpffer,  Att.  Genealogie  233),  kann  hier 
nur  erwähnt,  nicht  erörtert  werden.  Vgl.  G. 
de  Sanctis,  An )k2  (1912)  77  ff.;  92. 

Zuwanderungen :  Thuk.  1 2,  6,  dazu  S.  1 18 


Anm.  3.  Ueber  Geschlechter,  die  aus  Boiotien 
und  Thessalien  zu  stammen  scheinen,  vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  II2  68;  Judeich,  Attika,  Pauly- 
Wissowa,  RE.  II  2210;  de  Sanctis  19. 

3)  Ueber  die  Bedeutung  der  Stammphylen 
und  Stammverbände  vgl.  S.  129,  130,  132,  256. 

4)  Ueber  die  Phylen  vgl.  S.  120,  2,  dazu 
Strab.  VIII  383;  Plut.  Sol.  23;  Pollux  VIII 109; 
Steph.  Byz.  Aiyixogscug.  —  Die  ältere  Litera¬ 
tur  ist  zusammengestellt  bei  Hermann-Thum- 
ser,  Gr,  Staatsaltert.  II 6  (1892)  290  und  in 
m.  Gr.  Gesch.  II2  (1895)  99.  Eingehend  hat 
über  die  Phylen  A.  Philippi,  Beitr.  zu  einer 
Gesch.  des  att.  Bürgerrechts  (1870)  234  ff. 
gehandelt.  - —  Die  Ansicht,  daß  sie  eine 
verhältnismäßig  späte,  bei  oder  nach  der 
Begründung  des  ganz  Attika  umfassenden 
Staates  geschaffene  Einrichtung  gewesen 
wären,  findet  sich  u.  a.  bei  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  II  (1893)  141  [„ein  ganz 
äußerlicher,  auf  die  Verwaltung  berechneter 
Schematismus“];  E.  Szanto,  Gr.  Phylen,  Ber. 
d.  Wien.  Akad.  144  (1901)  44  ff.  (Ausgewählte 
Abhdl.  1906  S.  216  ff.  —  A.  W.>;  G.  Gilbert, 
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von  Aristoteles  geradezu  als  Begründer  der  ersten  staatlichen  Ordnung 
bezeichnet  wird.  Ion  war  freilich  eine  erst  vom  genealogischen  Epos  ge¬ 
schaffene  Gestalt,  die  das  geschichtliche  Ioniertum  an  der  Westküste  Klein¬ 
asiens  personifizierte,  und  seine  vier  Söhne,  die  Eponymoi  der  Phylen,  sind 
bloße  Singulare  der  Phylennamen.1)  Die  Ableitung  von  Ion  betrachtet  aber 
doch  die  Phylen  als  eine  den  Ioniern  eigentümliche  Stammeseinteilung. 
Herodot  bezeugt,  daß  bei  ihnen  (nicht  bei  allen)  dieselben  Phylen  vorkamen, 
wie  bei  den  Athenern.  Sie  sind  auch  in  einigen  Städten  durch  Inschriften 
nachweisbar.  In  Milet  müssen  sie  schon  am  Anfänge  des  7.  Jahrhunderts 
existiert  haben.2)  Dort  und  in  der  milesischen  Pflanzstadt  Kyzikos  erscheinen 
neben  ihnen  noch  die  Phylen  der  Boreis  und  Oinopes,  die  in  Ephesos  neben 
den  Argadeis  als  Tausendschaften  der  Phyle  der  Epheseis,  der  echten,  ur¬ 
sprünglichen  Ephesier,  Vorkommen.  Boreis  finden  wir  ferner  als  Phyle  in 
der  samischen  Kolonie  Perinth  (S.  118,  119,  120).  Auch  bei  den  Doriern 
begegnen  uns  neben  ihren  drei,  überall  vorkommenden  Stammphylen  in 
Argolis  und  Kreta  noch  andere,  nichtdorische  Volkselemente  umfassende 
Phylen  (S.  130).  Die  Dreiteilung  war  die  ursprüngliche,  schon  bei  der  Ein¬ 
wanderung  in  die  Peloponnesos  vorhandene  Gliederung,  der  dann  neu  ge¬ 
bildete  Phylen  mit  stammfremden  Elementen  angeschlossen  wurden.  Den¬ 
selben  Charakter  hatte  offenbar  die  ionisch-attische  Vierteilung.  Die  Dorier 
pflegten  sich  nach  ihren  Phylen  dreigeteilt  niederzulassen.  Ebenso  bestand 
in  Attika  eine  lokale  Einteilung  nach  den  vier  Phylen,  die  doch  wohl  auch 
auf  die  ursprüngliche  Ansiedelung  zurückging.3) 

Die  Namen  der  Phylen  haben  schon  im  Altertum  dazu  verleitet, 
in  ihnen  eine  Gliederung  nach  Berufsständen  zu  sehen.4)  Vielfach  vertreten 
auch  Neuere  die  Ansicht,  daß  jede  Phyle  nach  dem  Lebensberufe  oder  der 
Beschäftigung  der  meisten  ihrer  Angehörigen  genannt  worden  sei.5)  Die 
Geleontes  scheinen  als  „Glänzende“  auf  einen  Adel  hinzudeuten,  die  Arga¬ 
deis  auf  „Werkleute“,  im  besondern  Ackerbauer,  die  Aigikoreis  auf  Ziegen¬ 
hirten,  die  Hopletes  auf  Gewaffnete  (Krieger).  In  allen  Aufzählungen  der 
Phylen,  namentlich  in  ihrer  offiziellen  Reihenfolge  in  Kyzikos,  stehen  die 
Geleontes  an  erster  Stelle,  aber  die  Hopletes  erhalten  nicht,  wie  es  ihnen 
als  Kriegern  zukäme,  stets  den  zweiten,  sondern  manchmal  sogar  den  letzten 


Gr.  Staatsaltertümer  I2  (1893)  113;  Lezius, 
Philol.  61  (1907)  321  ff.  - —  Dagegen  und  für 
eine  schon  bei  der  Einwanderung  bestehende, 
alte  Volkseinteilung:  J.  Toepffer,  Aigikoreis, 
Pauly-Wissowa,  RE.  I  (1894)  958  [vgl.  auch 
die  Artikel  Argadeis,  Geleontes,  Hopletes]; 
W.  Judeich,  Attika  ebenda  11(1896)  2212; 
H.  Francotte,  La  Polis  grecque  (1907)  24  ff. ; 
G.  de  Sanctis,  ’Ardi?2  (1912)  48  ff. ;  J.  Beloch, 
Gr.  Gesch.  I2,  1  (1913)  97  ff.  H.  Bolkestein, 
Klio  XIII  (1913)  424  ff. 

!)  Aristot.  Afljz.  41,  2.  —  Ed.  Meyer, 
Forschungen  I  140  ff.;  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  136;  G.  de  Sanctis  16;  52. 

2)  S.  119,i,  1 20, 2,  257.  —  Gliederung 
des  Heeres  nach  Phylen  und  Phratrien  in  der 
Ilias:  S.  133,  4,  134,  258. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


3)  Vgl.  S.  129,  131,  143,  599,  i.  —  Nach 
Aristot.  ’A&ji.  21,  3  hatten  die  drei  Trittyen, 
in  die  jede  der  vier  Phylen  zerfiel,  einen 
lokalen  Charakter. 

4)  Die  Phylen  yevrj  zov  ßiov  oder  ßtoi : 
Plat.  Timaios  3  p.  24  A:  Kritias  4  p.  110C; 
Strab.  VIII  7  p.  383;  Plut.  Sol.  23. 

5)  Hermann -Thumser,  Gr.  Staatsaltert. 
II6  (1892)  295;  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2 
(1893)  114;  Schümann- Lipsius,  Gr.  Altert.  I4 
(1897)  332.  —  Eine  Zusammenstellung  von 
Vertretern  dieser  Ansicht  und  ihrer  Gegner 
bei  J.  Toepffer,  Aigikoreis,  Pauly-Wissowa, 
RE.  I  958.  Zu  den  Gegnern  gehören  nament¬ 
lich  E.  M^ass,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  805  ff., 
und  Wilamowitz,  Aristoteles  I  140,  nur  zum 
Teil  G.  de  Sanctis,  Azftig2  (1912)  54;  56. 

1,  i.  3.  Aull.  49 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Platz.1)  Rang-  und  Standesunterschiede  sind  sonst  nicht  erkennbar.  Gleich¬ 
mäßig  waren  die  Phylen  im  solonischen  Rat  vertreten.  An  der  Spitze  einer 
jeden  stand  ein  Basileus.  Die  vier  Phylobasileis  erscheinen  gleich¬ 
berechtigt  und  gehörten  zu  den  Eupatridai.2)  Man  hat  daher  mit  Recht 
die  Namen  der  Phylen  nicht  mit  dem  angeblichen  Stande  oder  der  Haupt¬ 
beschäftigung  ihrer  Angehörigen,  sondern  mit  Stammesgottheiten  in  Ver¬ 
bindung  gebracht.3) 

Alle  Stammesgenossen  nannten  sich  als  Mitglieder  der  gemeinsamen 
Volks-  und  Staatsgemeinschaft  ’Adrjvaloi  (nicht  Azuxoi),  d.  h.  mittelbar  nach 
der  Gottheit,  nach  der  ihre  Polis  benannt  war.4) 

Die  Phylen  gliederten  sich,  wie  es  auch  anderwärts  vorkam,  besonders 
wohl  für  die  Einteilung  des  Heerbannes,  dann  auch  für  administrative 
Zwecke,  in  lokale  Drittel,  Trittyes  (Tribus).  Dazu  trat  seit  dem  7.  Jahr¬ 
hundert  für  die  Schiffsausrüstung  und  die  Erhebung  etwaiger  Umlagen  die  Ein- 


4)  Kyzikos:  S.  119, 1.  An  letzter  Stelle 
nennt  auch  Hdt.  V  66  die  Hopletes.  Strab. 
VIII  7  p.  383 :  zsxdgxovg  8k  xovg  zpvXaxag.  Da¬ 
gegen  Eurip.  Ion  1579:  FeXecov  g'ev  eoxcu  jzqcö- 
xos '  sixa  bsvzegov  "OnXtjTsg  Agyadijg  z’,  Efiijg 
8’  an  atytdog  k'v  cpvXov  xigovo  Aiyixogfjg.  Vgl. 
Pollux  VIII  109. 

2)  Aristot.  "Adn.  8,  3;4;  57,4.  Die  vier 
Phylenkönige  ef  Evnaxgidcöv:  Pollux  VIII 111. 

—  IG.  II  844  (Kasse  der  Phylobasileis). 

')  Bei  den  Erklärungsversuchen  von  E. 
Maass,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  805  ff.,  1890, 
353,  3  ist  freilich  manches  recht  zweifelhaft. 

—  Ein  legevg  Aiog  FeXeoPzog:  IG.  III  2.  —  Den 
Namen  der  Aigikoreis  leitet  schon  Euripides 
a.  a.  0.  von  der  Aigis  der  Athena  ab.  Vgl. 
dazu  Toepffer,  Aigikoreis,  Pauly-Wissowa, 
RE.  I  961.  —  Einen  Zeus  Hoplosmios  gab  es 
in  Arkadien,  in  Mantineia  eine  örtliche,  nach 
dem  Hauptheiligtum  des  betreffenden  Stadt¬ 
bezirks  genannte  Phyle  Hoplodmia,  S.  296,  i 
und  dazu  W.  Kolbe,  Hopletes,  Paüly-Wis- 
sowa,  RE.  VIII  (1913)  2295.  Bei  der  Namens¬ 
form  "OnXrjzeg  erinnert  man  sich  an  den  Stamm 
der  Mayvrjxeg. 

4)  Daß  Athen  nach  der  Göttin,  nicht  diese 
nach  Athen  benannt  war,  darf  doch  wohl  trotz 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  115  und  Be- 
looh,  Gr.  Gesch.  I2  1,  115,  1  als  ausgemacht 
gelten.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  H  35  ff. ; 
Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen  95.  Wenn 
die  Göttin  ursprünglich  eine  Lokalgottheit 
der  Athener,  die  im  Epos  eine  sehr  unbe¬ 
deutende  Rolle  spielen,  gewesen  wäre  und 
nicht  zum  alten  Gemeingut  der  griechischen 
Stämme  gehört  hätte,  so  würde  ihr  Kultus 
nicht  so  früh  die  weite  Verbreitung  und  große 
Bedeutung  erlangt  haben.  Vgl.  Furtwängler, 
Roschers  Lex.  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  I  685; 
Dümmler,  Athena,  Paoly-Wissowa,  RE.  II 
1941  und  die  Erörterung  der  Frage  von  Wachs- 
mljth,  Athenai,  ebenda  Suppl.  I  (1903)  159. 
Daß  aber  die  Athener  sich  direkt  nach  ihrer 
Göttin  (Plat.  Nom.  I  3  p.  626  D.  —  W ilamowitz 


a.  a.  O.),  nicht  nach  ihrer  Polis  ’AftyvaToi  ge¬ 
nannt  haben,  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Bei 
der  Begründung  des  die  ganze  Landschaft 
umfassenden  Staates  fanden  (im  Gegensätze 
zu  dem  in  Lakonien  auf  die  Herrengemeinde 
sich  beschränkenden  Synoikismos)  alle  freien 
Bewohner  Attikas,  obschon  mit  verschiedener 
Berechtigung,  Aufnahme  in  die  Bürger¬ 
gemeinde  von  Athen  und  wurden  zu  Ä&rjvaloL. 
So,  nicht  Azzixoi,  hießen  fortan  staatsrecht¬ 
lich  die  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gemein¬ 
schaft,  gleichviel  ob  sie  in  dem  äozv  Athen 
oder  in  irgendeinem  andern  Orte  der  Land¬ 
schaft  wohnten.  Aflrjvaiot  werden  sie  schon 
in  der  Ilias  genannt  (II  551;  IV  328;  XIII 
196;  689;  XV  337).  Das  Ethnikon  Adrjvaiog 
kommt  nicht  den  Personen  zu,  die  nicht  Mit¬ 
glieder  der  Bürgerschaft  sind.  Sklaven,  die 
Eigentum  von  Athenern  sind,  ebenso  alle 
Dinge,  die  als  solche  bezeichnet  werden 
sollen,  die  dem  Volke  gehören,  oder  zu  ihm 
in  irgendeiner  Beziehung  stehen,  heißen  äz- 
xixd  (z.  B.  dgyvgiov  duzixöv,  ögay/uai  äzxixai, 
/uedi/uvoi).  Die  Landschaft,  die  den  Athenern 
gehört,  ist  r)  ’Azzixrj.  Auch  die  Athenerin 
wird  in  älterer  Zeit  in  der  Regel  ’Azztxrj  ge¬ 
nannt,  erst  im  4.  Jahrhundert  beginnt  ’Aürj- 
vaia  in  den  Sprachgebrauch  einzudringen.  In 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  und  im 
dichterischen  Sprachgebrauchs  nannte  man 
nicht  selten  auch  athenische  Bürger  Axzixoz, 
dxiixoi  ävdgsg,  jedoch  ohne  staatsrechtliche 
Bedeutung,  mit  herabsetzender  oder  steigern¬ 
der  Tendenz.  Charakteristisch  ist  z.  B.  Solon 
Frgm.  2.  3  Berge  ID  35:  Ekr\v  di]  tot’  iyd> 
FoXsydvSgiog  iq  Fixivqzqg  dvxz  y’  Adqvaiov, 
nazgid'  dfzeiyjd/ZEVog.  [Da  ist  Adqvaiog  der 
Bürger  von  Athen.]  aiyja  yag  äv  zpdug  rjöe 
/uez’  ävdgdmoioi  ysvoixo’  'Axuxog  ovxog  dvi/o 
zcöp  FaXa/uivacpezcöv.  [Herabsetzend:  „so  ein 
erbärmlicher  Kerl  von  einem  Athener“.]  Vgl. 
Alkaios,  Frgm.  32  Berge  III4 159  (Strab.  XIII 

I  p.  600);  Ps.Dikaiarch.  bei  Müller,  FHGr. 

II  255  Frgm.  59.  Anderseits  z.  B.  Aischyl. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  85.) 
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teilung  in  je  zwölf  Naukrariai.* 1)  Außerdem  umfaßten  die  Stammphylen, 
wie  überall,  eine  Anzahl  Phratrien,  familienrechtliche  Bruderschaften 
und  Kultvereine,  deren  Mitglieder  sich  als  Nachkommen  eines  gemein¬ 
samen  Stammvaters  betrachteten.  Meist  haben  daher  die  Phratrien  einen 
gentilizischen  Namen.  In  der  Ilias  ist  ein  phratrieloser  Mann  herd-  und 
rechtlos,  aus  der  Volksgemeinschaft  ausgeschlossen  (S.  133,  250  ff.).  Auch 
im  Staate  der  Athener  gehörte  schon  im  7.  Jahrhundert  jeder  Bürger 
zu  einer  Phratrie  (S.  252).  In  den  Phratrien  befanden  sich  also  Adelige 
und  Gemeine,  mithin  auch  in  den  Stammphylen.  Die  Adeligen  nahmen 
jedoch  eine  bevorrechtete,  leitende  Stellung  ein.  Sie  suchten  die  Gemeinen 
auszuschließen,  als  das  patriarchalische  Abhängigkeitsverhältnis  aufhörte 
und  zwischen  ihnen  und  dem  Volke  eine  wachsende  Spannung  Platz  zu 
greifen  begann  (S.  252). 

Die  Phratrien  bildeten  ein  Mittelglied  zwischen  den  Phylen  und  den 
engern  Familienverbänden  der  erbberechtigten  und  zur  Blutrache  be¬ 
rufenen  Verwandten:  den  äyyiozeTcu  (S.  248),  die  nach  älterm  attischen 
Sprachgebrauche  auch  Triakades  hießen  (S.  258, 6).  Unter  diesen  Ver¬ 
bänden  waren  naturgemäß  die  der  Adelsfamilien  die  ältesten  und  am 
weitesten  entwickelten.  Die  volle  Ausbildung  der  korporativ  geschlossenen 
Adelsgeschlechter,  der  yevr]  im  rechtlichen  Sinne,  erfolgte  jedoch  erst 
unter  der  Adelsherrschaft  im  spätern  sogenannten  Mittelalter.2)  Das  Band, 


Eum.  651  ( ’Axxixog  Xecog).  Vgl.  Ed.  Meyer, 

Forschungen  II  516  und  namentlich  Ditten- 
berger,  Ethnika,  Hermes  41  (1907)  1  ff. 

')  Naukrariai:  S.  599,  i .  —  Trittyen 
der  vorkleisthenischen  Phylen:  Aristot.  ’Aftji. 

8,  8.  Nach  21,3  waren  sie  Bezirke.  Ueber 
die  anderwärts  vorkommenden  Dreiteilungen 
gentilizischer  Phylen  vgl.  S.  258. 

2)  Ueber  Geschlechter  und  Phra¬ 
trien  im  allgemeinen  vgl.  S.  133;  248  ff., 
über  die  attischen  Näheres  weiter  unten  in 
dem  betreffenden  Abschnitt. 

Einen  schematischen  Aufbau  der 
athenischen  Stamm  Verfassung  bietet 
Aristoteles  Frgm.  347  Akad.  Ausg.  V  p.  1536 
(Rose,  Aristot.  Frgm.3  p.  362  Frgm.  385) 

=  Schol.  Ps.Plat.  Axioch.  p.  465;  Harpokr. 
xgixxvg  und  yevvfjxcu ;  Pollux  VIII  111;  dazu 
Lex.  Demosth.  Patm.  im  Bullet,  d.  corr.  hell. 

I  152  s.  v.  yevvfjzai.  Nach  diesem  Aufbau 

gliederte  sich  jede  der  vier  Phylen  in  drei 
fzegr],  die  man  x gixxvag  (xai  e'ävt])  xai  apga- 

xgiag  nannte.  Jedes  der  12  gegr]  umfaßte 
30  yevr] ,  jedes  yevog  wiederum  30  ävSgag. 

Es  gab  also  im  ganzen  360  yevr]  und  10800 
ävdgeg  (vgl.  Xen.  Mem.  III  6,  14:  fj  gev  jxohg 
ex  jiXeiovcov  rj  /uvgicov  olxtwv  —  Hausständen 
—  avveoxTjxev).  Das  ist  eine  antiquarische 
Konstruktion  und  Spielerei,  die  sich  an  die 
Einteilung  des  Jahres  in  4  Jahreszeiten  und 
12  Monate  zu  je  30  Tagen  anlehnt.  (Be¬ 
ziehung  zur  Jahreseinteilung:  Aristoteles  im 
Lex.  Demosth.  Patm.  a.  a.O.;  Schob  Plat.  Phi¬ 
leb.  30  D;  Suid.  yevvfjzai.  I).  Ihre  Wertlosig- 

49* 


keit  ist  gegenwärtig  meist  anerkannt.  Vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  II2  112  (mit  Zusammenstellung 
der  altern  Literatur),  Ed.  Meyer,  Forsch. 
II 5 19 ;  G.  de  Sanctis,  ’Azdig 2  (1912)58.  Etwas 
zu  retten  suchen  von  ihr  noch  Schömann- 
Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  331  und  H.  Francotte, 
La  Folis  grecque  (1907)  32  ff. 

Wenn  im  Lex.  Demosth.,  im  Schob  Ps.¬ 
Plat.  Axioch.  p.  465  und  bei  Pollux  die  elg 
xä  yevr/  xexaypievoi  oder  xou  yevovg  /xexeyovxeg 
ausdrücklich  yewfjxai  genannt  werden,  so  ist 
das  richtig,  denn  die  Angehörigen  der  yevr] 
waren  yewfjxai,  aber  auch  nur  diese.  Die 
Phratrien  und  Phylen  umfaßten  nicht  bloß 
die  Mitglieder  der  yevr] ,  sondern  auch  die 
gemeinen  Bürger,  die  nicht  yewfjxai  waren 
(S.  249,  252).  Die  Konstruktion  will  sich  aber 
doch  nicht  auf  den  Geschlechteradel  be¬ 
schränken,  sondern  eine  Gliederung  der  ganzen 
Bürgerschaft  darstellen.  Ferner  ist  die  Zahl 
der  yevr]  viel  zu  groß.  (Gegen  90  sind  be¬ 
kannt:  Toepffer,  Att.  Genealogie  S.  V  und 
315,  dazu  Rh.  Mus.  XLV  383  —  Beitr.  zur  gr. 
Altertum swiss.  134).  Unrichtig  ist  so¬ 
dann  die  Gleich  Setzung  von  Trittys 
und  Phratrie.  Es  existierten  seit  alter  Zeit 
weit  mehr  Phratrien  (G.  de  Sanctis  p.  58) 
und  die  Trittyen  hatten  offenbar  einen  ganz 
andern  Charakter.  Aristot.  ’A&jt.  8,  3  nennt 
sie  in  einer  Reihe  mit  den  Naukrariai.  Jede 
Phyle  war  in  3  Trittyes  und  12  Naukrariai 
eingeteilt.  Sie  waren  sicherlich  eine  admini¬ 
strative  Einteilung  und  keine  familienrecht¬ 
liche  Bruderschaft.  Die  Zahl  von  30  yevr] 
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das  die  Angehörigen  eines  ysvog  vereinigte,  war  in  erster  Linie  die  Ver¬ 
ehrung  ihres  gemeinsamen  Ahnherrn,  der  gewöhnlich  Eponymos  des  Ge¬ 
schlechts  war.  Mochte  auch  im  Laufe  der  Zeit  die  Blutsverwandtschaft 
zwischen  einzelnen  Mitgliedern  eines  Geschlechts  eine  so  entfernte  werden, 
daß  sie  nicht  mehr  als  Blutsverwandte  ( ovyyeveig )  gelten  konnten,  so  blieben 
sie  doch  ysvvfjrai,  Geschlechtsgenossen.  Sie  hatten  ihre  gemeinsame  Genea¬ 
logie  und  ihren  oft  auf  einen  Heros  zurückgehenden  Stammbaum,  der  ihre 
edle  Herkunft  bewies  und  sie  von  den  Gemeinen  unterschied,  denen  ein 
Geschlechtsname  mangelte.  Nach  altattischem  Sprachgebrauch  nannte  man 
die  Gennetai  auch  Homogalaktes.  Sie  waren  Leute  von  gleicher  Milch 
und  gleichem  (blauem)  Blut.1)  Als  Söhne  edeler  Väter  heißen  sie  Eupa- 
tridai.  Diese  Ehrenbezeichnung  wurde  namentlich  von  denjenigen  Adeligen 
in  Anspruch  genommen,  die  sich  königlichen  Geblütes  zu  sein  rühmten 
oder  ihren  Stammbaum  auf  einen  autochthonen  Heros  zurückführten.  Von 
dem  Adelsstände  der  Eupatridai  ist  ein  einzelnes  Geschlecht  dieses  Namens 
zu  unterscheiden.  Das  Geschlecht,  dem  Alkibiades  entstammte,  hieß  Eupa¬ 
tridai,  jedoch  wahrscheinlich  in  dem  Sinne  der  „Pietätvollen“.2) 


für  die  Phratrie  ist,  abgesehen  von  der  sche¬ 
matischen  Abrundung,  zu  hoch  gegriffen,  die 
von  30  Männern  für  das  ysvog  beruht  darauf, 
daß  der  Verband  der  erbberechtigten  Bluts¬ 
verwandten,  die  äyyiozsia,  nach  einem  alten 
Sprachgebrauch  Triakas  hieß.  S.  258, 6. 

')  Vgl.  S.  252,2,  wo  bereits  bemerkt  ist, 
daß  es  sich  bei  dieser  Bezeichnung  nicht  um 
„die  Milchbruderschaft“  handeln  kann,  „die 
den  adeligen  Herrn  mit  den  leiblichen  Kin¬ 
dern  seiner  Amme  verbindet“.  Allerdings 
kommt  in  der  Odyssee  (XIX  488)  bereits  eine 
Amme  vor,  aber  das  Hauptgewicht  fällt  auf 
die  edele Muttermilch.  II.  XXII 83;  Od.XI448. 

2)  Skolion  bei  Aristot.  \4f)jx.  19,3;  Athen. 
XV  50  p.  695  E;  Suid.  Etym.  M.  sni  Asupvögioj : 
aial  Asiipvdgiov  ngobcooszaigov ,  otovg  ävdgag 
äzzwleoag,  /uäyeo&ai  äya&ovg  zs  xai  svjzaxgidag, 
o'i  zöz’  edsitgav  oicuv  nazsgcov  soav.  Diese  Söhne 
edeler  Väter  erscheinen  als  Stand  gegenüber 
den  Bauern  ( äygoTxoi ,  ysozgyoi)  undGewerbetrei- 
benden  ( di]/uiovgyo( ;  smyscopogoi)  bei  Aristot. 
’Aßjr..  13,2;  Dion.  Hai.  Arch.  II  8;  Plut.  Thes. 
25  ( Evjiazgidcug  de  yivcooxsiv  za  flsia  xai  j zao- 
sysiv  ägyovzag  ouzodovg  xzl.) ;  Pollux  VIII  111  ; 
Hesych.  äygoicbzai ;  Bekker,  Anecd.  gr.1 257,  7 
(=  Etym.  M.  Evnazgidai):  oi  avzö  xo  äozv 
olxovvxsg  xai  pzszsyovzsg  ßaodixov  ysvovg  xzl. 
(äozv,  äozor.  S.  154,4).  Vgl.  Schol.  Sophokl. 
Elektr.  25.  Ueber  vornehme  Geschlechter, 
die  sich  von  den  autochthonen  ürkönigen 
Kekrops  und  Erechtheus  herleiteten  und  deren 
Mitglieder  Eupatridai  waren  (Xen.  Symp. 
VIII  40),  vgl.  Töpffer,  Attische  Genealogie 
83;  113  ff.  —  Nach  U.  v.  Wilamowitz,  Staat 
und  Gesellschaft  (1910)  1170  hat  in  Athen 
„kein  rechtlich  irgendwie  abgeson¬ 
derter  Stand  der  Adeligen  existiert, 
sonst  würden  wir  ihn  in  Solons  Gedichten 
antreffen“.  Die  ysvrj  waren  doch  am  Ende 


rechtlich  anerkannte  Korporationen,  und  ihre 
Mitglieder,  die  ysvvrjzai ,  Adelige,  die  sich 
von  den  Gemeinen  durch  ihre  Zugehörigkeit 
zu  einem  ysvog  unterscheiden.  Bei  den  stän¬ 
dischen  Parteigegensätzen  nach  Solon  treten 
die  Eupatridai  als  geschlossener  Adelsstand 
hervor  (Aristot.  ’Ä&jt.  13,  2).  Sie  begegnen  uns 
nicht  in  Solons  Gedichten,  weil  damals  nicht 
der  Gegensatz  zwischen  den  Gemeinen  und 
den  Adeligen  als  solchen,  sondern  der  sozial¬ 
politische  zwischen  der  breiten  Masse  des 
Demos  und  der  herrschenden  Klasse  der 
Reichen  im  Vordergründe  stand.  Diese  Klasse 
bestand  zum  größten  Teil,  aber  keineswegs 
ausschließlich  aus  Adeligen,  und  der  hoch¬ 
adelige  Solon  selbst  rechnete  sich  nicht  zu 
ihr,  denn  er  gehörte  seinem  Vermögen  und 
seiner  Lebensstellung  nach  zum  Mittelstände 
(vgl.  S.  177,6).  Ein  Rest  der  staatsrecht¬ 
lichen  Vorrechte  der  Eupatridai  er¬ 
hielt  sich  in  der  auf  sie  beschränkten  Be¬ 
fähigung  zum  Phylobasileus  (Pollux  VIII 111). 

Neben  dem  Adelsstände  der  Eupatridai 
existierte  ein  einzelnes  Geschlecht,  ein 
ysvog  Evjzazgiöai,  das  sich  von  dem  sima- 
zgtdyg  Orestes  (Sophokl.  Elektr.  160;  859; 
1081).  dem  pietätvollen  Sohn  herleitete.  Das 
ergab  sich  schon  aus  Isokr.  XVI  (n.  z.  £svy.)  25 
und  Polemon  Frgm  49  bei  Müller,  FHGr.  III 
131  (Schob  Sophokl.  O.  K.  489)  sowie  aus  den 
sß^yrjzai  ig  Evjzazgiöcöv  (IG.  III  267;  1335, 
welche  die  Exegese  des  heiligen  Rechts  in  Be¬ 
zug  auf  die  Blutsühne  ausübten  und  offenbar 
den  sgrjyrjzai  ig  Evuo/.jzißmv  aus  dem  ysvog  der 
Eumolpidai  entsprachen.  Vgl.  U.  v.  Wilamo¬ 
witz,  Philol.  Unters.  I  119,34;  J.  Toepffer, 
Hermes  XXH  (1887)  479  =  Beitr.  zur  griech. 
Altertumswiss.  (1897)  113;  Att.  Genealogie 
175;  R.  Hirzel,  Rh.  Mus.  XLIII  (1888)  631. 
Nun  ist  die  Existenz  dieses  Geschlechts  auch 
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Während  die  Pli y len  für  die  oberste  politische  und  militärische  Ein¬ 
teilung  des  Volkes  maßgebend  waren  (S.  256,  560),  lag  die  Hauptwirksam¬ 
keit  der  Phratrien  auf  familienrechtlichem  Gebiet.  Naturgemäß  hielten 
aber  die  Phrateres  in  älterer  Zeit  auch  im  Felde  zusammen  (S.  134,  561). 
Ebenso  waren  sie  bei  der  Ansiedelung  im  Lande  zusammengeblieben,  so 
daß  die  Dorfgemeinden  ursprünglich  zugleich  Sippengemeinschaften  waren 
(S.  143,  254).  Nicht  wenige  Dorfschaften  Attikas  waren  nach  Adels¬ 
geschlechtern  benannt,  die  dort,  umgeben  von  den  Siedelungen  gemein¬ 
freier,  schutzverwandter  Familien,  die  zu  ihrer  Phratrie  gehörten,  ihren 
Stammsitz  hatten  (S.  249).  Der  Grund  und  Boden  ist  jedoch  seit  ältester 
Zeit  nicht  genossenschaftliches  Eigentum  von  Familienverbänden  oder  gar 
von  Geschlechtern,  sondern  aufgeteiltes  Privateigentum  gewesen  (S.  142). 

§  86.  Im  Gegensätze  zu  dem  in  kultureller  Hinsicht  nicht  ganz  unberech¬ 
tigten  Glauben  an  ihre  Autochthonie  (S.  7 68.  i )  bestand  bei  den  Athenern 
die  feste  Überlieferung,  daß  ihr  die  ganze  Landschaft  umfassender 
Einheitsstaat  eine  sekundäre  Schöpfung  und  auf  dem  Boden  einer  ur¬ 
sprünglichen  politischen  Zersplitterung  erwachsen  wäre.  Nach  Thuky- 
dides  (II  15)  war  Attika  bis  auf  Theseus  xaxä  TiöXetg  bewohnt,  die  ihre 
eigenen  Prytaneia  und  Regierungsbehörden  hatten.  Nur  wenn  Gefahr  drohte, 
kam  man  zur  gemeinsamen  Beratung  beim  König  zusammen,  sonst  beriet 
und  verwaltete  sich  jede  Gemeinde  für  sich,  und  es  kam  auch  vor,  daß 
man  untereinander  Krieg  führte.  Thukydides  braucht  hier  den  Ausdruck 
Polis  in  dem  staatsrechtlichen  Sinne  eines  politischen  Gemeinwesens  mit 
eigener  Verwaltung  und  eigenem  Gemeindehause  (S.  154,  161).  Der  Mehr¬ 
zahl  der  Poleis  stellt  er  die  von  Theseus  begründete  eine  Polis  gegenüber, 
die  alle  bürgerlichen  Bewohner  Attikas  umfaßte,  obwohl  die  meisten  nach 
alter  Gewohnheit  mit  ihrem  ganzen  Haushalt  auf  dem  Lande  und  auf  ihren 
Äckern  wohnen  blieben.1)  Die  politische  Siedelung  xarä  nöleig  ist  also  wohl 
vereinbar  mit  dem  Wohnen  in  Dorfgemeinden,  xaxä  xwjuag,  das  von  Thuky¬ 
dides  als  die  alte  Siedelungsart  der  Hellenen  bezeichnet  wird  (S.  146,  149). 
In  Dörfern,  aus  denen  Kleisthenes  Demoi,  Gemeinden  mit  eigener  kom¬ 
munaler  Verwaltung,  als  Grundlage  der  Gliederung  der  Bürgerschaft  orga¬ 
nisiert  hatte,  wohnte  die  große  Mehrzahl  der  Athener  noch  zu  Beginn  des 
peloponnesischen  Krieges.  Die  alte  Siedelungsart  hat  also  im  Rahmen  der 
Stammverbände  ursprünglich  auch  in  Attika  bestanden.  Neben  den  Dörfern 
gab  es  einzelne  feste,  ummauerte  Plätze  als  Fluchtburgen  und  Fürstensitze. 

Im  Laufe  der  Zeit  lockerte  sich  überall  der  Zusammenhang  der  Stämme, 
und  es  entwickelten  sich  einzelne  Gaue  oder  Gemeinden  zu  Gemeinwesen 
mit  größerer  politischer  Selbständigkeit.2)  Das  geschah  auch  in  Attika. 
Überreste  von  Bauten,  Gauverbände  und  Sagen  beweisen,  daß  die  politische 


durch  andere  Inschriften  gesichert:  A.  Ni- 
kitsky,  Hermes  XXVIII  (1898)  619  ff ;  Colin, 
Bullet,  d.  corr.  hell.  XXX  (1906)  207  ff.  [vgl. 
Fouilles  de  Delphes  III  Fase.  II  —  1909  — 
Nr.  7  ff.].  —  Lecrivain,  Daremberg-Saglio, 
Dictionnaire  II  853 ;  J.  Oehler,  Pauly-Wis- 
sowa,  RE.  VI  (1907)  1164. 

»)  Vgl.  Thuk.  1116,  1;  14,2;  I  126,7; 


Hdt.  I  62. 

2)  Ueber  die  in  manchen  Staaten  noch 
im  hellen  Lichte  der  Geschichte  sich  voll¬ 
ziehende  oder  fortsetzende  Auflösung  des 
Stammstaates  in  mehr  oder  weniger  selb¬ 
ständige  Poleis  vgl.  S.  146  ff..  155,  265,  647, 
dazu  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (1899)  514. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Zersplitterung,  die  Thukydides  schildert,  in  der  Tat  bestanden  hat.  Noch 
erkennt  man  an  den  zahlreichen  Überresten  von  Befestigungswerken, 
daß  sich  einst  über  den  Rücken  des  Aigaleos  die  Grenze  zwischen  Athen 
und  Eleusis  hinzog.1)  Dieser  Ort  mit  seiner  Akropolis  und  Unterstadt 
bildete  den  Mittelpunkt  eines  selbständigen  Staatswesens.  Der  eleusinische 
Kultus  der  Erd-  und  Unterweltsgottheiten,  die  den  Lebenden  den  Anbau 
des  Ackers  segneten  und  die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihre  Tiefe  auf- 
nahmen,  war  seinem  Wesen  nach  ursprünglich  der  Kultus  einer  für  sich 
bestehenden,  eng  geschlossenen  Gemeinde.  Die  höchste  Priesterwürde,  die 
des  Hierophantes,  blieb  auch  nach  der  Vereinigung  mit  Athen  im  erblichen 
Besitz  des  eleusinischen  Fürstengeschlechts  der  Eumolpidai,  dessen  Epo- 
nymos.  der  zum  Heros  erhobene  Träger  einer  wichtigen  liturgischen 
Funktion,  mit  dem  athenischen  Urkönig  Erechtheus  Krieg  geführt  haben 
sollte.  Eine  politische  Sonderstellung  hat  Eleusis,  abgesehen  von  ganz  vor¬ 
übergehenden  Trennungen,  nicht  behauptet.  Auch  die  äußere  Anordnung 
der  Feste  und  die  Tempelverwaltung  gingen  früher  oder  später  an  Beamte 
des  athenischen  Staates  über.  Beim  Mysterienfeste  hatten  jedoch  die  Eu¬ 
molpidai  nicht  bloß  für  eine  dem  Ritualgesetz  entsprechende  Feier  Sorge 
zu  tragen,  sondern  es  wählte  auch  das  Volk  von  den  vier  Epimeletai,  die 
dem  Basileus  bei  der  Leitung  des  Festes  zur  Seite  standen,  nur  zwei  aus 
allen  Athenern,  einen  aus  dem  Geschlechte  der  Kerykes,  einen  aus  dem 
der  Eumolpidai.2) 

Dem  Aigaleos  als  westlicher  Grenze  Altathens  entspricht  der  Hymettos 
als  Ostgrenze.  Auch  hier  finden  sich  Überreste  von  Befestigungen,  und  die 
Sage  berichtet  von  einem  siegreichen  Kampfe  des  Theseus  mit  den  Pal- 
lantidai,  die  über  Pallen e  und  die  Binnenebene  östlich  vom  Hymettos 


')  A.  Milchhöfer,  Erläuternder  Text  zu 
den  Karten  von  Attika,  Heft  II  (1883)  41  ff. 
Vgl.  Paus.  I  38,  1. 

*)  Der  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
verfaßte  homerische  Hymnus  auf  De¬ 
meter  denkt  sich  Eleusis  noch  als  selb¬ 
ständiges  Gemeinwesen  mit  4  bezw.  6  eigenen 
Königen,  von  denen  KeleosT?/l«DöiVog  xolgavog 
und  rjyrjTcoQ  läcov  heißt  (v.  97 ;  153;  475). 
Der  Schiffskatalog  der  Ilias  nennt  jedoch 
neben  Athen  keinen  andern  selbständigen 
Ort  Attikas  (vgl.  dagegen  Lakonien  S.  644,  i). 

Kampf  zwischen  Eumolpos  und 
Erechtheus:  Myrons  Kämpfergruppe  auf 
der  Akropolis  (Paus.  I  27,4;  IX  30, 1);  Thuk. 
II  15,  1 ;  Euripides  bei  Lykurg  g.  Leokr.  100 
(Nauck2  360,  47);  Plat.  Menex.  9  p.  239  B; 
Isokr.  IV  (Paneg.)  68;  XII  (Panath.)  193  usw. 
Vertrag  zwischen  den  Athenern  und  Eleu- 
siniern,  d>g  EXevoiviovg  eg  xä  alla  \ A’&tjvaicov 
xarrjxöovg  ovrag  idia  xelelv  xtjv  x elexr/v:  Paus. 
I  38,  3;  II  14,  2,  dazu  R.  v.  Scala,  Die  Staats¬ 
verträge  des  Altertums  I  (1898)  S.  15  Nr.  18 
[Zusammenstellung  neuerer  Literatur];  G. 
de  Sanctis,  2  (1912)  35.  —  Die  isgo- 
noioi  und  emaxäxai  Elsvaivodev  waren  ebenso 
wie  die  r agiai  xotv  {h.olv  Beamte,  die  aus 


allen  Athenern  bestellt  wurden.  Vgl.  S.  500, 
501  und  den  Abschnitt  über  die  athenischen 
Beamten.  Ueber  die  Epim  eletai  vgl.  Aristot. 
A&n.  57,  1 ;  IG.  II  597.  —  Näheres  gehört  nicht 
hierher.  Vgl.  Prott-Ziehen,  Lege s  Graecorum 
sacrae  II  1  (1906)  Nr.  2 — 7.  —  Zur  Orientie¬ 
rung  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
(1898)  197  ff. ;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert. 
II4  (1901)  385  ff. ;  Stengel,  Eleusinia;  Kern, 
Eleusis,  Pauly-Wissowa  V  (1905)  2328 ;  2336 ; 
Kern,  Eumolpidai  und  Eumolpos  ebenda  VI 
(1907)  1115;  1117  [mit  Literaturangaben]; 
E.  Cavaignac,  Re v.  numism.  XII  (1908)  311  ff. 
und  Etudes  sur  l’histoire  financiere  d’ Athene s, 
II,  Le  tresor  sacre  d’  Eleusis  jusqu’  en  404, 
Paris  1908.  C.  hat  die  Annahme  als  unrichtig 
nachgewiesen,  daß  Eleusis  nach  der  Vereini¬ 
gung  mit  Athen  ein  altes,  dauerndes  Privi¬ 
legium,  eigene  Münzen  zu  prägen,  besessen 
hat.  Die  fünf  Serien  eleusiniscber  Kupfer¬ 
münzen  bilden  keine  zusammenhängende 
Reihe.  Die  älteste  fällt  in  die  Jahre  der  vor¬ 
übergehenden  Trennung  403 — 400.  In  eine 
solche  Zeit  der  Trennung  ist  auch  die  2.  und 
3.  Serie  zu  setzen,  diese  287/4,  jene  wahr¬ 
scheinlich  318. 
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herrschten.1)  Hervorragendere  Orte,  die  eine  selbständigere  Stellung  be¬ 
saßen,  waren  ferner  Aphidna  und  Thorikos.2)  Dann  begegnen  uns  in 
historischer  Zeit  mehrere  Kultverbände  benachbarter  Gemeinden. 

Der  ansehnlichste  Verband  war  „das  Gemeinw esen“  (ro  xoivöv)  der 
Tetrapolis:  Marathon,  Probalinthos,  Oinoe  und  Trikorythos.  Mit  seinen 
natürlichen  Grenzen  hat  er  gewiß  einst  eine  selbständige  politische  Stellung 
eingenommen.  Darauf  weisen  auch  seine  Sonderbeziehungen  zu  Delphoi 
hin.3)  Der  Name  zeigt,  daß  es  in  Attika  neben  Athen  tatsächlich  Gemeinden 
gab,  die  sich,  wie  die  Perioikengemeinden  in  Lakonien,  Poleis  nannten 
(S.  140, 2,  636, 2).  Während  jedoch  dort  die  Perioikengemeinden  durchweg 
Poleis  hießen,  gab  es  in  Attika  auch  Tetrakomoi  und  Trikomoi.4) 

Von  diesem  vortheseischen  Zustande  Attikas  hat  die  antiquarische 
Forschung  und  Chronik  ein  deutlicheres  Bild  zu  gewinnen  gesucht  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Dreiteilung  der  vier  Phylen  nach  Analogie  der 
ionischen  Zwölfstadt  eine  attische  rekonstruiert.  Als  Ganzes  ist  die  Re¬ 
konstruktion  ungeschichtlich,  sie  enthält  aber  historische  Elemente.5) 

Die  politische  Zusammenfassung  der  ganzen  Landschaft  zu 
einem  einheitlichen  Staat  war  ein  Werk  der  Fürsten,  die  auf  dem  Burg¬ 
felsen  von  Athen,  „dem  Kekropsberg“  (Hdt.  VII  141),  residierten.  Der 
mächtige  Burgbau  hatte  nicht  seinesgleichen  im  ganzen  Lande.6)  Eine 
gewaltige  kyklopische  Ringmauer,  die  in  der  mykenischen  Epoche,  wohl 
in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrtausends,  erbaut  wurde,7)  umzog  ununter- 


0  Philochoros  Frgm.  36,  Müllek,  FHGr. 
1 390  (Schol.  Eurip.  Hippol.  35) ;  Plut.  Thes.  13. 
Aus  diesem  Kampfe  und  dem  Verrat  eines 
Hagnusiers  erklärte  man  nach  Plut  a.  a.  0. 
den  Umstand,  daß  noch  in  historischer  Zeit 
zwischen  Pallene  und  Hagnus  keine  Epigamie 
bestand.  —  Brückner,  Das  Reich  des  Pallas, 
Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XVI  (1891)  200  ff.  Ueber 
die  unrichtige  Lokalisierung  Pallenes  bei  B. 
vgl. Milchhöfek,  Philol. W. sehr.  1892  Sp.2;  34. 

2)  Ueber  Aphidna  und  seine  Akropolis 
vgl.  Wide,  Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XXI  (1896) 
385.  Thorikos  wurde  von  Hekataios  bei 
Steph.  Byz.  €>ogixög  (Frgm.  94  M.)  716hg  ge¬ 
nannt.  Reste  eines  Kuppelgrabes  und  Pa¬ 
lastes:  Stais,  Exp.  agy-  1895  o.  193;  Tsuntas- 
Manatt,  The  Mycenaean  age  (1897)  383.  Vgl. 
Toepffer,  Attische  Genealogie  255  ff. 

3)  Strab.  VIII  7  p.  383;  vg).  VIII  6  p.  374; 
IX  1  p.  397;  XI  p.  446;  Diod.  IV57,4;  XII  45; 

Plut.  Thes.  14;  Steph.  Byz.  Texgajxohg ;  Schol. 

Aristoph.  Lysistr.  285.  —  Die  Tetrapoleis 
hatten  ihren  eigenen  Archon  und  ihre  Isqo- 
noioi  (IG.  II  601  <(A.  W.  ’Ecprjfj..  dgx.  1905 
a.  228);  1324).  In  den  athenischen  Fest¬ 
gesandtschaften  nach  Delphoi,  denen  sie 
sich  anzuschließen  pflegten,  hatten  sie  ihren 
besondern  Platz.  Die  delphische  Gemeinde 
faßte  für  sie  wiederholt  Ehrenbeschlüsse.  G. 

Colin,  Bullet,  d.  corr.  hell.  XXX  (1906)  216 
und  bei  Homolle,  Fouilles  de  Delphes  III 
Fase.  11  (1909)  Nr.  7  ff. ;  18  ff.  [Gurlitt,  De 

tetrapoli  attica  1867  bietet  das  ältere  Material]. 


4)  Den  Verband  der  xpixcopoi  bildeten 
die  Handwerkerdörfer  (Schmiedetechnik)  Eu- 
pyridai,  Kropidai,  Pelekes  am  Aigaleos.  Ihr 
Archon  hieß  xßixxö/uagxog.  IG-  II 5  Nr.  636  D; 
Steph.  Byz.  Evnvpidax.  —  Milchhöfer,  Eupy- 
ridai,  Pauly-Wissowa,  RE.  VI  (1907)  1238. 

Verband  der  rexgaxcopoi  (Peiraieus,  Pha- 
leron,  Xypete,  Thymoitadai):  Pollux  IV  105; 
Hesych.  xsxQxxxcopog ;  Steph.  Byz.  ExeU&ai.  — 
Ad.  Wilhelm,  ’Exp.dgx ■  1902  o.  138  ff. ;  Milch¬ 
höfer,  Echelidai  a.  a.  O.  V  (1905)  1911. 

Ueber  die  Mesogeioi  (IG.  II  602;  603 
<11  5,  603b;  dazu  A.  W.  a.  a.  O.  und  Beitr. 
z.  gr.  Inschriftenk.  254.))  und  andere  Verbände 
vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  80  und  Judeich,  Attika, 
Pauly-Wissowa,  RE.  II  2215. 

5)  Philochoros  b.  Strab.  IX  1  p.  397 :  Ke- 
xgonxx  Tipänov  eis  deödexa  jiöXsig  ovvotxioai  ro 
jib'/hos,  wv  övöfiara  Kexpoixia,  TexgcuioXtg  xxX. 
(vgl.  Marm.Par.  20;  Theophr.  Char.  26;  Steph. 
Byz.  ’A&ijvai  —  Charax  Frgm.  28  bei  Müller, 
FHGr.  III  642);  Suid.  Enaxxgia  x^>Qa'>  Etym. 
M.  Enaxpia  x-  —  In  der  Liste  der  zwölf 
Poleis  erscheinen  Einzelgemeinden  und  Ver¬ 
bände,  die,  wie  die  Tetrapolis,  Aphidna,  Eleusis, 
Thorikos,  Brauron  [Akropolis,  Artemis  Brau- 
ronia]  in  der  Tat  eine  gewisse  politische  Selb¬ 
ständigkeit  besessen  haben  müssen.  —  Aeltere 
Literatur  über  diese  Dodekapolis  in  m.  Gr. 
Gesch.  II2  82;  Wilamowitz,  Aristoteles  II 
143;  Judeich  a.  a.  0.2214. 

6)  Pfuhl,  Gött.  Gel.  Anz.  1907 Nr.  6 Sp. 468. 

7)  Nach  Pfuhl  a.  a.  O. 
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brochen  die  ganze  obere  Burgfläche.  Auf  der  Westseite,  der  einzigen,  wo 
der  dort  allmählich  sich  abdachende  Burgberg  einen  bequemen  Zugang 
bietet,  wurde  dann  etwa  gegen  Ende  des  2.  Jahrtausends  zum  stärkern 
Schutze,  aber  auch  zur  Erweiterung  der  ummauerten  Fläche  ein  großes 
neuntoriges  Vorwerk  (Enneapylai)  angelegt.  Man  schrieb  die  Burgbefesti¬ 
gung  den  Pelasgern  zu  und  nannte  sie  nach  älterm  Sprachgebrauch  Pe- 
largikon,  nach  jüngerm  Pelasgikon  (r £l%og),  verstand  jedoch  schon  im 
5.  Jahrhundert  unter  Pelargikon  im  engern  Sinne  das  Neuntorwerk.1)  Am 
Fuße  und  unter  dem  Schutze  dieser  Burg  entstand  allmählich  eine  aus¬ 
gedehntere  Unterstadt.  Jene  wurde  von  den  Athenern  noch  zur  Zeit  des 
Thukydides  im  amtlichen  Sprachgebrauch  Polis  genannt.  Sie  war  der 
ursprüngliche  Kern  der  Polis  der  Athener  im  staatsrechtlichen  Sinne,  eines 
echten  Stadtstaates  (S.  263).  Für  die  zunächst  unbefestigte  Unterstadt, 
die  mehr  und  mehr  zum  Hauptsitze  der  städtischen  Bürgerschaft  wurde, 
war  schon  zur  Zeit  Solons  im  Gegensätze  zu  den  Dorfgemeinden  der  Name 
Asty  üblich  geworden.  Vor  den  Perserkriegen,  spätestens  wohl  am  An¬ 
fänge  des  6.  Jahrhunderts,  erhielt  sie  einen  Mauerring,  der  dann  von  The- 
mistokles  erneuert  und  erweitert  wurde.  Im  5.  Jahrhundert  unterschied 
man  sie  als  Asty  auch  von  der  peiraeischen  Hafenstadt.2) 

Athen  lag  im  untern  Teile  der  größten  Ebene  Attikas,  der  „Ebene“ 
(Pedion)  schlechthin,  die  das  Herz  und  den  natürlichen  Mittelpunkt  der 
Landschaft  bildet.  Die  Burg  war  leicht  gegen  Angriffe  zu  verteidigen  und 
beherrschte  weithin  die  umliegende,  fruchtbare  Ebene.  Auch  für  den  Ver¬ 
kehr  war  der  Platz  wohlgeeignet.  Den  Fürsten,  die  in  dieser  Burg  residierten, 
war  so  von  Natur  die  Bahn  zur  Erlangung  der  Herrschaft  über  Attika 
vorgezeichnet  und  geebnet.  Aber  gewiß  erst  nach  längern  Kämpfen,  die 
in  Sagen  einen  Nachhall  gefunden  haben,  gelang  es  ihnen,  das  Ziel  zu  er¬ 
reichen.3)  Die  attische  Überlieferung  schrieb  die  Begründung  des  einheitlich 
die  ganze  Landschaft  umfassenden  Staates,  den  Synoikismos,  dem  König 
Theseus  zu,  einer  Sagengestalt,  die  unter  der  Herrschaft  des  Peisistratos 
zu  dem  diese  widerspiegelnden  Idealbilde  des  volksfreundlichen  Herrschers 
gemacht  und  dann  von  der  Demokratie  zu  ihrem  Schöpfer  und  Heros  er¬ 
hoben  wurde.4)  „Als  Theseus“,  sagt  Thukydides  (II  15),  „König  geworden 


')  Erbauung  xov  xsi^sog  xov  jieql  xr/v 
dxqonoXiv  xoxs  kXr\Xafikvov  (also  Ringmauer) 
durch  die  Pelasger  nach  Hekataios  bei  Hdt. 
VI 137.  Nach  Kleidemos  (Frgm.  22  bei  Müller, 
FHGr.  I  363  =  Bekker,  Anecd.  gr.  1419,  27 
und  Suid.  äjisöa)  rjnsSi^ov  xr/v  äxgöjioXiv,  nsQi- 
sßaXXov  de  evveäjzvXov  xo  fleXaoyixov.  Vgl. 
Polemon  im  Schol.  Sophokl.  Oid.  K.  489;  Myr- 
silos  (Fragm.  3  M.  IV  457  =  Dion.  Hai.  A.R. 
128,  3):  x 6  xsixog  xo  Jiegl  xijv  dxgonoXiv  xö 
TleXaoyixöv  xaXovfXEvov.  Paus.  I  28,  3;  Phot. 
üeXaQyixov.  —  Pelargikon  (im  engern  Sinne): 
IG.  I  Suppl.  p.  59  Nr.  27  B  v.  55  (Dittenberger, 
Sylloge2  1  Nr.  20  =  Michel,  Recueil  Nr.  71); 
Aristoph.  Vög.  832;  Thuk.  II  17,  1.  —  Näheres 
bei  Judeich,  Topogr.  von  Athen  (1905)  48  ff.; 
107  ff.,  dazu  Pfuhl  a.  a.  0.  469  und  in  Bezug 
auf  die  spätere  Erbauung  des  Neuntorwerkes 


A.  Köster,  Das  Pelargikon,  Straßburg  1909, 
dazu  G.  Körte,  Gött.  Gel.  Anz.  1910  Nr.  8 
S.581  ff.  und  Pfuhl,  Phüol.W.schr.  1911  Nr.  10 
S.  299.  (Heberdey,  Jahresh.  d.  österr.  Inst. 
XIII  1  ff.) 

2)  Polis  und  Asty:  S.  154,  dazu  m.  Gr. 
Gesch.  III  1  S.  486,  5.  Ueber  die  Entwicke¬ 
lung  der  Unterstadt  vgl.  Judeich  a.  a.  0. 51  ff. ; 
dazu  Pfuhl,  Gött.  Gel.  Anz.  1907  S.  470  ff. 

3)  Sagen  über  Kämpfe:  S.  774, 2;  775, 1. 
Auch  nach  Thuk.  II  15,  2  i)vayxaos  Theseus 
die  übrigen  Poleis  fxiä.  jioXel  xavxyj  xQfjoi)ai. 

4)  Theseus  Begründer  des  einheitlichen 
Staates:  Thuk.  II  15;  Isokr.  X  (Hel.)  35;  Ps.- 
Demosth.  LIX  (g.  Neaira)  75;  Marm.  Par.  34; 
Plut.  Thes.  24;  25;  32;  Paus.  I  22,  3:  26,  6: 
VIII  2,  1  usw.  —  Heros  und  Schöpfer  der 
Demokratie:  Euripid.  Hiket.  430 ff.;  Isokr. XII 
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war,  hob  er  die  Räte  und  Behörden  der  übrigen  Poleis  auf,  brachte  alle 
zu  der  gegenwärtigen  Polis  mit  einem  Rathause  und  Prytaneion  zusammen 
und  zwang  sie,  ohne  sonstige  Veränderung  ihres  Besitzes  und  ihrer  Lebens¬ 
weise,  diese  als  ihre  einzige  Polis  zu  behandeln.  Seit  jener  Zeit  veranstalten 
die  Athener  der  Göttin  die  Synoikia  als  Gemeindefest.“  Die  am  16.  Heka- 
tombaion  gefeierten  Synoikia  waren  eine  Art  Vorfeier  der  Panathenaien. l) 
Ein  solches  Fest  wurde  natürlich  nicht  zum  Gedächtnis  eines  langsamen 
Werdeprozesses,  sondern  eines  Vorganges  gestiftet,  der  für  die  Entwicke¬ 
lung  von  entscheidender  Bedeutung  war  und  sie  zum  Abschlüsse  brachte. 
Thukydides  hat  insofern  mit  einem  gewissen  Recht  den  Synoikismos  als 
einen  bestimmten  staatsrechtlichen  Akt  betrachtet.2)  Vollzogen  hat  er  sich 
spätestens  um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  aber  auch  nicht  erheblich 
früher.  Zuletzt  erfolgte  gewiß  der  Anschluß  der  Tetrapoleis  und  des 
eleusinischen  Fürstentums.3) 

Nach  der  Darstellung  des  Thukydides  vollzog  sich  die  politische  Eini¬ 
gung  Attikas  lediglich  in  der  Form  eines  staatsrechtlichen  Synoikismos 
ohne  örtliche  Zusammensiedelung.  Es  handelte  sich  mit  andern  Worten 
um  die  Herstellung  einer  Sympoliteia,  die  den  Besitz  und  die  Lebensweise 
der  Bürger  der  dabei  beteiligten  Gemeinden  nicht  direkt  in  Mitleidenschaft 


(Panath.)  128;  Aristoteles  b.  Plut.  Thes.  25; 
Herakleides  I  2  bei  Müller.  FHGr.  II  208 ; 
(vgl.  All jr.  41,2);  Theophr.  Char.  26;  Marm. 
Par.  20  usw.  —  Ueber  die  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Synoikismos  und  Demokratie  im  all¬ 
gemeinen  vgl.  S.  156.  —  Das  Material  über 
These us  bei  0.  Gruppe,  Gr.  Mythologie  in 
diesem  Handbuch  V  2  (1906)  581  ff. ;  596  [The- 
seus  und  Peisistratos,  dazu  Ed.  Mever,  Gesch. 
d.  Altert.  II 339;  775].  Zusammenstellung  von 
Quellenangaben  und  neuern  Schriften  auch 
in  m.  Gr.  Gesch.  IP  91,  4. 

Neuere  Literatur  über  den  Synoi¬ 
kismos:  Ad.  Philippi,  Beitr.  zur  Gesch.  des 
athen.  Bürgerrechts  (1870)  233  ff. ;  G.  Gilbert, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppl.bd.  VII  (1873  5) 
239  ff.;  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  1  i  1 ;  W. 
Vischer,  Kl.  Schriften  1  (1877) 313 ff. ;  E.  Kühn, 
Die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (1878) 
160  ff. ;  U.  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I 
(1880)  124;  132  ff. ;  Th.  Kausel,  De  Thesei 
synoecismo,  1882;  K.  E.  Hermann-Thumser, 
Gr.  Staatsaltert.il6  (1892)  303  ff.  [Zusammen¬ 
stellung  älterer  Literatur] ;  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  II  (1893)  340  ff.;  Forschungen  II 
(1899)  516;  W.  Judeich,  Attika,  Pauly-Wis- 
sowa,  RE.  II  (1896)  2216  ff. ;  Topographie  von 
Athen  (1905)  56  [Widerlegung  einer  Hypo¬ 
these  C.  Wachsmuths];  H.  Francotte,  La 
Polis  grecque  (1907)  6  ff. ;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch. 
I2,  1  (1912)  206;  G.  de  Sanctis,  'Azdk'*  (1912) 
33  ff. 

’)  Plut.  Thes.  24  [uezolxia,  offenbar  eine 
bloße  Verschreibung];  Charax  Frgm.  28  bei 
Müller,  FHGr.  III 642  (=  Steph.  Byz.  ’AD'ijv.ai)-, 
Schol.  Aristoph  Frdn.  1019.  Dazu  A.Mommsen, 
Feste  der  Stadt  Athen  (1898)  35;  Schömann- 


Lipsius,  Gr.  Altert.  IP  (1902)  484. 

Theseus  soll  auch  die  Panathenaien 
zu  einem  für  alle  Bewohner  Attikas  gemein¬ 
samen  Fest  gemacht  haben  (Plut.  Thes.  24; 
Paus.  VIII  2,  1;  Schol.  Plat.  Parmen.  127  A; 
Suid.  navaügvaia).  Darin  liegt  gewiß  so  viel 
W'ahres,  daß  dieses  alte  Hauptfest  der  athe¬ 
nischen  Gemeinde  infolge  des  Synoikismos 
sich  zu  einem  allgemeinen  Landesfeste  ent¬ 
wickelte.  Eine  tiefer  eingreifende  Ausgestal¬ 
tung  und  Erweiterung  der  Festfeier  erfolgte 
im  Jahre  566/5  bei  der  Einführung  der  pente- 
terischen,  großen  Panathenaien.  Das  Material 
bei  A.  Mommsen  a.  a.  O.  41  ff. 

2)  W.  Judeich,  Attika  a.  a.  O.  2216  be¬ 
tont,  daß  der  Synoikismos  ein  von  irgend¬ 
einem  athenischen  Stadtkönig  durchgeführter 
Akt  gewesen  wäre. 

3)  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  macht  für  das  hohe 
Alter  des  Einheitsstaates  mit  Recht  den 
Umstand  geltend,  daß  schon  in  der  Ilias  die 
Bevölkerung  Attikas  nie  anders  als  A&r/valoi 
genannt  wird  (S.  770,  4).  Sunion  heißt  Od.  III 
278  iiy.gov  ’Adr/vecov.  Der  Schiffskatalog  der 
Ilias  nennt  in  Attika  keine  andere  Stadt  als 
Athen  (S.  774, 2).  Zu  weit  geht  aber  Ed.  M., 
wenn  er  annimmt,  daß  die  Einheit  Attikas 
in  der  mykenischen  Zeit  geschaffen  sei,  und 
daß  sich  allein  in  Attika  der  alte  Staat  jener 
Zeit  erhalten  habe.  G.  de  Sanctis  a.  a.  0. 35 
bemerkt  dagegen,  daß  sich  dann  gewiß  nicht 
im  5.  Jahrhundert  noch  eine  deutliche  Kunde 
von  der  ursprünglichen  Zersplitterung  erhalten 
hätte.  S.  setzt  den  Abschluß  der  Einigung 
Attikas  mit  der  Einverleibung  von  Eleusis 
um  700  an. 
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zog,  aber  sie  unter  Aufhebung  der  politischen  Sonderexistenz  zu  Bürgern 
ein  und  derselben  Staatsgemeinde  machte.1)  Thukydides  gibt  jedoch  zu 
verstehen,  daß,  wenngleich  der  größte  Teil  der  Bevölkerung  auf  dem  Lande 
wohnen  blieb,  doch  die  Stadt  sich  durch  Zuzug  erheblich  erweiterte  und 
vergrößerte.2)  Spätere  glaubten,  daß  beim  Synoikismos  zugleich  eine 
städtische  Zusammensiedelung  der  bis  dahin  zerstreut  lebenden  Athener 
erfolgt  wäre.  Namentlich  sollte  Theseus  die  Übersiedelung  der  Eupatridai 
aus  den  einzelnen  Gemeinden  nach  Athen  veranlaßt  haben.3)  Diese  Über¬ 
lieferung  beruht  darauf,  daß  viele  attische  Ortschaften,  wie  Butadai,  La- 
kiadai,  Philai'dai  usw.,  nach  Geschlechtern  benannt  waren,  die  dort  offenbar 
ihre  Stammsitze  gehabt  hatten.  Der  Landadel  schlug  aber  seinen  gewöhn¬ 
lichen  Wohnsitz  meist  in  der  Stadt  auf,  seitdem  sich  dort  mehr  und  mehr 
das  staatliche  Leben  der  ganzen  Landschaft  konzentrierte,  während  das 
gewöhnliche  Landvolk,  das  an  der  Staatsverwaltung  keinen  Anteil  hatte, 
in  seinen  Dörfern  sitzen  blieb.  Daher  verband  sich  mit  dem  Ausdruck 
„Städter“,  dorot,  geradezu  der  Begriff  von  vornehmen  Leuten  oder  An¬ 
gehörigen  der  herrschenden  Klasse,  bis  die  Demokratie  alle  diejenigen, 
die  von  Geburt  Bürger  waren,  gleichviel  ob  sie  in  der  Stadt  oder  auf 
dem  Lande  ihr  Domizil  hatten,  staatsrechtlich  für  aoxoi  erklärte. 
Nun  erhielt  äoxog  im  Gegensatz  zu  dem  ortsansässigen  oder  nicht  ansässigen 
Fremden  (/uhoixog,  tjevog)  die  Bedeutung  des  eingesessenen,  vollbürtigen 
Bürgers.  In  jedem  griechischen  Staat,  dessen  Mittelpunkt  eine  Stadt  war, 
wurden  so  —  in  Athen  durch  Solons  Gesetzgebung  — -  „Bürger“  und  „Städter“ 
zu  staatsrechtlich  im  wesentlichen  identischen  Begriffen.  Damit  wurde 
der  griechische  Staat,  soweit  er  nicht  auf  dem  Boden  des  Gauverbandes 
stehen  geblieben  war,  zu  einem  rechtlich  stark  ausgeprägten  Stadt¬ 
staat  (S.  263).  In  älterer  Zeit  war  dagegen  überall,  wo  es  zur  Entwicke¬ 
lung  von  Stadtstaaten  kam,  das  Landvolk  den  Städtern  in  sozialer  und 
politischer  Hinsicht  untergeordnet,  besonders  in  den  Staaten,  in  denen  die 
herrschende  Klasse  oder  die  Bürgergemeinde  aus  Grundherren  bestand.4) 


*)  S.  156,  i.  158,  159,  3. 

2)  Vgl.  Thuk.  II  15,  3;  16,  1  mit  den  Be¬ 
merkungen  G.  Gilberts,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  VII  239  ff. 

3)  Isokr.  X  (Hel.)  35;  Plut.  Thes.  24; 
25;  32  [Eupatriden];  Cic.de  leg.  112,5;  Paus. 
I  22,  3. 

4)  Ueber  Polis  und  Asty  vgl.  S.  154  und 
776, 2.  —  Bei  Homer  umfaßt  der  Begriff  Polis 
öfter  bereits  nicht  mehr  bloß  die  Burg,  son¬ 
dern  auch  das  Asty,  und  die  Politai  sind 
Städter,  aoxoi,  im  Unterschiede  von  den  Land¬ 
bewohnern  (S.  154).  Diese  bestehen  haupt¬ 
sächlich  aus  unfreien  oder  um  Lohn  dienen¬ 
den  Hirten  und  Feldarbeitern.  Die  freien 
Bauern  wohnen  als  Ackerbürger  neben  den 
wenig  zahlreichen  Handwerkern  in  der  Stadt. 
Dort  haben  auch  die  meisten  Adeligen  ihren 
gewöhnlichen  Wohnsitz  (S.  319).  Die  Städter 
waren  also  vornehmer  als  das  Landvolk. 
Auch  in  der  folgenden  Zeit  pflegten  die  ade¬ 
ligen  oder  reichen  Gutsbesitzer  oder  Grund¬ 


herren  nicht  bloß  in  den  Staaten,  in  denen 
sie  von  den  Abgaben  einer  hörigen  Bauern¬ 
schaft  lebten,  in  der  Stadt  zu  wohnen,  S.  136, 
345,  s.  Bei  Solon  stehen  auf  der  einen  Seite 
die  aoxoi  mit  den  Üi/uov  r/ye/uoveg  an  der  Spitze 
als  herrschende  Klasse  der  Reichen,  auf  der 
andern  die  tibvixqol.  Frgm.  4  Berge,  PLGr. 
II4  35  (Demosth.  d.  f.  leg.  254),  dazu  Ed.  Meyer, 
Forschungen  I  307.  Vgl.  Bekker,  Anecd.  Gr. 
1  257,7  —  Etym.  M.  Evnazgidai '  evnaxgidat 
exaXovvxo  oi  avxo  xd  äoxv  oixovvzeg.  Dionys. 
Hai.  Arch.  II  8:  Eupatridai  nannte  man  die 
vornehmen  und  reichen  Leute,  oig  tj  xfjg  uxö- 
Xeoog  ävexeixo  nqooxaoia,  dyqoixovg  de  xovg 
äXXovg  noXixag,  oi  xcöv  xoivcov  oväevög  f/oav 
xvoiot  (vgl.  S.  776,  2).  —  Aristoph.  Wolk.  47 : 
eyrjfxa  MeyaxXeovg  zov  MeyaxXeovg  adeXcpidrjv 
aygoixog  wv  ig  aoxeog  oeiivijv  xxX.  Damals 
waren  aber  längst  alle  vollbürtigen  Bürger 
aoxoi  im  familien-  und  staatsrechtlichen  Sinne 
geworden,  S.  221, 3.  —  Pind.  Pyth.  VII  10: 
Eoey&eog  aoxoi.  Aozog  und  Igevog :  Sophokl. 
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Auch  in  Attika  finden  wir  noch  zu  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  eine 
herrschende  Klasse  von  reichen  Grundherren.  Obwohl  ihr  charakteri¬ 
stisches  Merkmal  nicht  mehr  der  Adel,  sondern  der  Reichtum  war,  so 
bildete  doch  der  in  „der  Ebene“  begüterte  Stadtadel  von  Altathen  ihren 
Hauptbestandtteil.1)  Die  Güter  wurden  von  den  Hektemoroi  bewirtschaftet, 
deren  Rechtsstellung  infolge  der  dürftigen  Überlieferung  sehr  verschieden 
aufgefaßt  wird.2)  So  viel  steht  jedoch  nun  so  ziemlich  fest,  daß  die  Hekte¬ 
moroi  den  sechsten  Teil  (nicht  fünf  Sechstel)  des  Ernteertrages  den  Grund¬ 
eigentümern  abzuliefern  hatten  und  daß  sie  weder  freie  Lohnarbeiter  auf 
Teilbau,  noch  in  einem  freien  Kontraktsverhältnisse  stehende  Pächter 
waren,  sondern  einen  Stand  von  Teilbauern  bildeten,  die  insofern  den 
Heloten  und  den  hörigen  Bauern  in  andern  Staaten  entsprachen,  als  auch 
ihre  Pflichten  und  Rechte  gegenüber  den  Grundeigentümern  (höchstwahr¬ 
scheinlich  nicht  bloß  usuell,  sondern  staatsgesetzlich)  gleichmäßig  reguliert 
und  ihrer  Bewegungsfreiheit  Schranken  gezogen  waren.3)  Wie  weit  diese 


Elektr.  975  (aoxmv  rj  tgevcov))  Plat.  Apol.  17  j 
p.  BOA  (£em>  xa i  äozw);  Pol.  VIII  14  p.  563  A 
(l uexotxo g  —  äoxog) ;  Dittenberger  ,  Syl- 
loge2  II  627  =  Michel,  Recueil  726  (Milet): 
äoxog  —  tgevog.  II  602  =  M.  724  (Iasos):  äoxoi, 
pexoixoi,  £evoi;  IG.  XII  5  Nr.  109  usw.  Ueber 
£evodlxai,  igsvicu  und  äoxlai  dcxai,  ötxaoxijoiov 
äoxixöv  S.  487, 2.  —  Vgl.  B.  Keil,  Gr.  Staats¬ 
altert.  bei  Gercke  und  Norden,  Einleit,  in  die 
Altertumswiss.  IIP  (1914)  317. 

*)  S.  177,  5  n.  6,  772,  2.  —  Ol  ex  xov  ne- 
diov  ( jisdtaxoi )  waren  bei  den  Parteiungen 
nach  Solon  die  Oligarchen  (Aristot.  ’Aßjt.  13, 1), 
das  öhyagyixMxaxov  ysvog  (Plut.  Sol.  13),  die 
dem  Volke  verhaßten  nlovotoi.  Aristot.  Pol. 

V  5  p.  1305  A  v.  21. 

2)  Aristot.  ’Adjx.  2,  2 :  idovXevov  ot  nkvr\xeg 
xoig  jiÄovoioig  xai  avxoi  xal  xä  xexva  xai  ai 
yvvaXxeg '  xai  bxakovvxo  n släxai  xai  sxxrjpogot ' 
xaxä  zavzr/v  yäg  xrjv  plo&moiv  rjgyä£ovxo  züv 
nXovouov  xovg  äygovg  (rj  de  Jiäoa  yfj  <5 C  oliycov 
fjv),  xai  el  fxi]  xäg  fuo’&woeig  änodiöoXev  äyco- 
yi/aoi  xai  avxoi  xai  oi  xxaXdeg  iylyvovzo.  In  Bezug 
auf  den  Satz,  den  die  Hektemoroi  erhielten, 
drückt  sich  A.  nicht  ganz  deutlich  aus  (vgl. 
F.  Rühl,  Jahrb.  f.  kl.  Pliilol.  Supplbd.  XVIII 
[1892]  684).  Seine  Angabe  ist  daher  ver¬ 
schieden  aufgefaßt  worden,  entweder  in  dem 
Sinne,  daß  die  Hektemoroi  als  Pächter  oder 
als  Teilbauern  ein  Sechstel  von  der  Ernte 
an  die  Grundeigentümer  abgaben  oder  für 
ihre  Ackerbestellung  als  Arbeitslohn  ein 
Sechstel  bekamen.  In  diesem  Sinne  wird  ihr 
Name  erklärt  bei  Hesych.  exz f/pogoi'  ol  i'xxco 
fiEQEL  xfjv  yfjv  yecogyovvxeg.  Phot.  JisXäzai '  oi 
Jiagä  xoXg  jihrjolov  egyaCo/uEvot '  xai  {tt/xeg  ol 
avxoi  xai  kxxrjfxogoi,  enetdr]  sxxcg  /.isgei  xcöv 
xagjimv  eigyaCovxo  xr/v  yfjv  (—  Schol.  Plat. 
Euthyphr.  4  C).  Dagegen  gaben  nach  Plut. 
Sol.  13,  wo  mittelbar  (durch  Hermippos)  die¬ 
selbe  Quelle  wie  bei  Aristoteles,  nämlich  die 
Atthis  Androtions,  zugrunde  liegt  (S.  93,  4), 
die  Hektemoroi  nur  ein  Sechstel  ab:  "Ajxag 


/liev  yäg  6  drj/xog  fjv  vjxöxgecog  xcöv  TiXovolcov. 
H  yäg  eyecögyovv  ixslvoig  exxa  zwv  yivouevcov 
xeXovvxeg ,  exxrjfiogiot  jzgoaayogevoftEvoi  xai 
■&fjxeg,  rj  y^gea  hxfxßävovxeg  ini  xoXg  oa>/.iaoiv 
äywyifioi  davetCovoiv  rjoav.  Ebenso  Hesych. 
EJiifAOQXog '  —  ixzy/Aogoi  ol  xo  exzov  xsXovvxsg. 

Geteilt  sind  auch  die  Ansichten  der 
Neuern.  Literatur.  Ein  Sechstel  für 
die  Hektemoroi  und  fünf  Sechstel  für 
die  Grundeigentümer:  Böckh,  Sth.  Ath. 
I3  (1886)  578  Anm.;  Hermann-Thumser,  Gr. 
Staatsaltert.  II6  (1892)  335;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  P  (1893)  129:  U.  v.  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  II  (1893)  58;  P.  Gui- 
raud,  La  propriete  fonciere  en  Grece  (1893) 
422  ff  ;  Ed.  Meyer,  Gesell,  d.  Altert.  II  (1893) 
642;  H.  Francotte,  L’industrie  dansla  Grtce 
ancienne  II  (1901)  341;  R.  Dareste,  Nou- 
velles  etudes  d’histoire  du  droit  (1902)  74; 
Beloch,  Gr.  Gesch.  P  1  (1912)  295,  3. 

Für  die  Ablieferung  von  einem 
Sechstel:  Ludo  Hartmann  hei  Gomperz, 
Die  Schrift  vom  Staatswesen  der  Athener 
(1891)  45  ff  ;  Fustel  de  Coulanges,  Nouvelles 
recherches  sur  quelques  problemes  d’histoire 
(1891)  50;  G.  W.  Botsford,  The  Athenian 
Constitution  (1893)  138;  Sidgwick,  Class.Rev. 
VIII  (1894)  296  ff. ;  Thompson,  ebenda  VIII 
444  ff. ;  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897) 
337;  Beauchet,  Hist,  du  droit  prive  de  la 
rkp.  ath.  II  (1897)  538;  G.  Niccolini,  Gli 
ectemori,  Eiv.  di  stör.  ant.  VII  (1903)  673; 
VIII  (1904)  260  ff.;  Lenschau,  Jahresber.  über 
die  Fortschritte  d.  kl.  Altertumsw.  122  (1904 
III)  150;  H.  Swoboda,  Beitr.  zur  gr.  Rechts¬ 
geschichte,  1905  (Ztschr.  d.  Savignystiftung 
Bd.  26)  258  ff. ;  Hektemorioi,  Paüly-Wissowa. 
RE.  VII  (1912)  2803;  Ch  Gilliard,  Quelques 
reformes  de  Solon  (1907)  93  ff. ;  R.  v.  Pöhl- 
mann,  Aus  Altertum  und  Gegenwart  I*  (1911) 
194;  G.  de  Sanctis,  Äz-tHg*  (1912)  195. 

3)  Die  Frage,  ob  die  Hektemoroi  ein 
Sechstel  abgaben  oder  behielten,  hängt  mit 
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ihre  Freiheit  bindenden  und  die  Hörigkeit  herbeiführenden  Schranken 
gingen,  ist  nicht  ganz  sicher.  Die  Hörigkeit  tritt  in  der  Geschichte  in 


der  Auffassung  ihrer  wirtschaftlichen  Stellung 
zusammen.  Nur  wenige  (u.  a.  Groh  [in  einer 
von  Swoboda  249,  2  zitierten  czechisch  ge¬ 
schriebenen  Abhandlung],  Sidgwick,Lenschau) 
halten  sie  für  Pächter,  die  meisten  ent¬ 
weder  für  freie  Feldarbeiter,  bezw.  Guts¬ 
tagelöhner,  die  ein  Sechstel  des  Rohertrages 
der  Ernte  als  Lohn  erhielten  (u.  a.  Hermann- 
Thumser,  Beauchet,  Ed.  Meyer  [„Käthnerund 
Tagelöhner,  welche  die  großen  Güter  bewirt¬ 
schafteten“]),  oder  für  Teilbauern ,  die  in¬ 
sofern  den  Quotal-Lohnarbeitern  näher  als 
den  Pächtern  stehen,  als  der  Teilbau  als 
eine  Lohnform  zu  betrachten  ist  (Guikaud: 
des  metayers  —  welche  die  eine  Hälfte  des  Er¬ 
trages  erhalten  —  et  non  pas  des  fermiers. 
Pöhlmann).  Nach  G.  de  Sanctis  soll  die  Hekte- 
morie  eine  Form  des  Bodenkredits  (una  forma 
del  credito  fondinrio)  gewesen  sein.  Bei  Ge¬ 
legenheit  einer  Teueruug  hätten  reiche  Leute 
Bauern  l’equivalente  del  raccolto  ordlnario 
ihrer  kleinen  Bauerngüter  geliehen  und  dafür 
als  Zins  11  sesto  del  prodotto  bis  zur  Tilgung 
der  Schuld  erhalten.  Gegen  diese  nicht  auf 
dem  Boden  der  Ueberlieferung  stehende  Hypo¬ 
these  vgl.  die  Bemerkungen  Lenschaus,  Nic- 
colinis  und  Swobodas. 

Swoboda  hat  die  zuerst  von  Böckh  aus¬ 
gesprochene  Ansicht  näher  begründet,  daß 
die  Hektemoroi  erbuntertänige,  an  die  Scholle 
gebundene,  ihren  Herren  zu  Frondiensten  ver¬ 
pflichtete  Hörige  waren,  deren  Stellung  un¬ 
gefähr  derjenigen  der  Heloten  und  Penesten 
entsprach. 

Die  Abgabe  der  Hektemoroi  an  die  Grund¬ 
eigentümer  stand  fest  und  blieb  die  gleiche 
ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Landgüter. 
Darin  stimmen  die  verschiedenen  Erklärungen 
ihres  Namens  überein.  Ihre  Stellung  beruhte 
also,  wie  Fustel  de  Coulanges  129,  Beauchet 
II  538  und  Swoboda  251  betonen,  nicht  auf 
einem  freien  Kontraktsverhältnis,  sondern 
entweder  auf  einer  gewohnheitsmäßig  fest¬ 
stehenden  Regelung  (Lipsius,  Philol.  W.schr. 
1906  Nr.  25  Sp.  789)  oder  auf  einer  staatlichen 
Festlegung  (Swoboda).  Aristoteles,  Aßn.  2,  2 
(ausgezogen  S.  779, 2)  braucht  in  seiner  Dar¬ 
stellung  der  Lage  der  Hektemoroi  zweimal 
den  Ausdruck  yioßwoig.  Dieser  bezeichnet 
entweder  die  Pacht,  den  Pachtvertrag  oder 
den  Pachtzins.  Pacht  bedeutet  den  Gebrauch 
eines  Gegenstandes  und  den  Genuß  der  Früchte 
desselben  auf  Grund  eines  Vertrages  gegen 
Erlegung  eines  Pachtzinses.  (Daher  z.  B.,  be¬ 
liebig  herausgegriffen,  rj  yioßcooig  jiejzgazcu, 
IG.  II  14  v.  19).  Anderseits  heißt  es  oft  ano- 
öiöövai,  xaxaßälleiv  xyv  yloßwoiv,  nämlich  den 
Pachtzins.  Demosth.  XXVIII  (g.  Aphob.  B)  12; 
XLIII  (g.  Makar.)  58;  IG.  II  565;  570;  600 
usw.  In  diesem  und  jenem  Sinne:  IG.  II 1055 


=  Dittenberger,  Sylloge2  Nr.  535  v.  2;  5 
(vgl.  Lipsius,  Att.  Recht  751).  Wenn  daher 
Aristoteles  an  zweiter  Stelle  sagt:  el  py  rag 
pioßcooeig  änoÖtdolev,  so  versteht  er  unter  ul- 
oßoooig  den  Pachtzins  und  faßt  die  Hekte¬ 
moroi  als  Pächter  auf.  Vorher  sagt  er:  exa- 
lovvxo  neläxai  xai  exxfjpogoi '  xaxä  xavxyv  yäg 
xyv  pioßcooiv  ygyäCovxo  xmv  nlovot'cov  xovg 
äygovg.  Dieser  den  Namen  erklärende  Zusatz 
xaxä  xavxyv  yäg  xyv  pioßcooiv  („Pacht¬ 
vertrag“)  kann  nur  auf  das  exxov  ui 00g  gehen, 
das  die  Hektemoroi  nach  Plut.  Sol.  13,  wo 
mittelbar  dieselbe  Quelle,  wie  bei  Aristoteles, 
zugrunde  liegt,  den  Grundeigentümern  ab¬ 
lieferten:  eyecogyovv  exeivoig  sxxa  xcöv  yivo- 
fievcov  xelovvxeg.  Der  Ausdruck  pioßcooig  und 
die  Auffassung  als  Pächter  stand  schon  in 
einer  älteren  Quelle,  denn  Isokr.VlI  (Areop.)  32 
sagt,  daß  die  Begüterten  den  Unbemittelten 
yecogyiag  eni  pexgiaig  pioßoxoeoi  übergaben. 
Ein  Sechstel  kann  als  mäßiger  Pachtzins 
bezeichnet  werden,  auch  als  mäßige  Quote 
beim  Teilbau.  Die  messenischen  Heloten 
gaben,  wie  die  mdtayers  in  Frankreich,  die 
Hälfte  des  Ertrages  ab.  Das  galt  als  drückend 
(S.  641,i.).  Die  mittelalterlichen  Tertiatores 
entrichteten  ein  Drittel,  die  römischen  und 
portugiesischen  Teilbauern  ein  Fünftel  (L. 
Hartmann  bei  Gomperz  a.  a.  O.  45),  ebenso¬ 
viel  nach  Genes.  47,  24  die  Bauern  dem 
Pharao.  Auch  Aristoteles  bezeichnet  nicht 
die  Höhe  der  Abgabe,  sondern  xd  dovleveiv 
als  das  xalencoxaxov  xai  nixgöxaxov.  Die 
Hektemoroi  hatten  also  ein  Sechstel,  nicht 
fünf  Sechstel  abzugeben. 

Zu  der  Auffassung  der  Hektemoroi 
als  Pächter  paßt  es  schlecht,  wenn  es  bei 
Aristot.  heißt:  ixalovvxo  neläxai  xai  exxypogoi 
(ebenso  Poll.  IV  665),  bei  Plutarch:  exxypögioi 
xai  ßyxeg.  (Phot,  neläxai  =  Schol.  Plat.  Eu- 
thyphr. 4C:  xai  ßyxeg  oi  avxoi  xai  ixxypogoi.) 
Die  Thetes  waren  freie  Lohnarbeiter,  Tage¬ 
löhner,  Leute  ohne  Grundbesitz  oder  kleine 
Käthner,  die  auf  kurze  Zeit,  höchstens  auf 
ein  Jahr,  ihre  Arbeitskraft  verdangen  (S.  137,4, 
170, 4,  183,  1,  dazu  Guiraud  73:  Swoboda 
271,4).  Die  Pelatai  gehörten  zur  Theten¬ 
klasse.  Sie  waren  ländliche  Lohnaibeiter, 
die  Thetendienste  verrichteten.  Plat.  Euthyphr. 
4C:  neläxyg  xig  yv  ipog  xai  wg  eyecogyovpev 
iv  Nä^ci>  ißyxevev  nag'  ypiv.  Pollux  III  82: 
neläxai  de  xai  ßyxeg  elevßegcov  eoxi  ovoiiaxa, 
ötä  neviav  in’  ägyvgicy  dovlevovxwv.  Aehnlich 
Hesych.  neläxai;  Phot,  neläxai  I  =  Schol. 
Plat.  Euthyphr.  4C  (oi  nagä  xoig  nlyaiov  egya- 
Qöpevoi  xai  ßyxeg  oi  avxoi  xai  exxypogoi) ; 
II:  oi  pioßcö  dovleiiovxeg,  enei  xd  nelag  eyyvg 
xxl.  Zusammenstellung  u.  a.  bei  Swoboda  248 ; 
Gilliard  92. 

Deutlich  tritt  der  Charakter  der  Hekte- 
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sehr  verschiedenen  Abstufungen  auf.  Sie  steigert  sich  von  bloßer  Ab¬ 
gabenpflicht  an  die  Grundherrschaft  mit  Besitzrecht  auf  die  Hofstelle  bis 
zur  Leibeigenschaft  mit  Hand-  und  Spanndiensten  ohne  Besitzrecht. 

In  Bezug  auf  die  Hektemoroi  darf  man  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  daß  sie  mit  Beschränkung  ihrer  Freizügigkeit  in  einem  erblichen 
Dienstverhältnis  standen.1)  Aristoteles  sagt,  daß  sie  im  Falle  der  Nicht¬ 
ablieferung  des  dem  Grundherrn  zustehenden  Ernteanteils  ( fxooxr\ )  in 
Sklaverei  verfielen.  Dieses  Los  traf  alle  zahlungsunfähigen  Schuldner,  die 
für  die  Einhaltung  des  Zahlungstermins  ihre  Person  verpfändet  hatten. 
Sie  konnten  entweder  im  Lande  als  Schuldsklaven  behalten  oder  ins  Aus¬ 
land  verkauft  werden  (S.  277, 1). 

Trotz  den  gleichartigen  Zügen  in  der  Stellung  der  Hekte¬ 
moroi  und  derjenigen  der  Heloten,  Aphamioten,  Penesten  und  anderer 
höriger  Bauernschaften  bestand  doch  zwischen  ihnen  ein  prinzipieller 
Unterschied,  der  ihre  Emanzipation  wesentlich  erleichterte.  Die  Heloten 
und  die  gleich  oder  ähnlich  gestellten  Hörigen  in  andern  Staaten  galten 
rechtlich  als  öovXol  oder  Foiy.eeg  ( oixhat, ),  die  ihrer  unfreien  Herkunft  nach 
( (pvoei )  nicht  zur  Bürgergemeinde  gehörten.  In  Lakonien  fielen  die  Heloten 
nicht  einmal  unter  den  Begriff  der  Lakedaimonioi  (S.  653,  i).  Die  Hekte¬ 
moroi  erscheinen  dagegen  trotz  ihrer  wirtschaftlichen  Gebundenheit  und 
der  damit  verbundenen  Beeinträchtigung  ihrer  personenrechtlichen  Freiheit 
als  Mitglieder  des  Demos,  so  daß  sie  Anspruch  auf  das  Ethnikon  ’. A^vaTot 
hatten  (S.  770, 4). 2)  Sie  gehörten  also  nicht  wie  die  Heloten  und  die 
Hörigen  in  andern  Staaten  zu  der  ältern  Bevölkerung  des  Landes,  die  der 
herrschenden  Gemeinde  stammfremd  und  mit  Waffengewalt  unterworfen 
war,  sondern  bildeten  ein  durch  feudalistische  Entwickelung  und  Aus¬ 
bildung  einer  kapitalistischen  Gutsherrschaft  allmählich  in  Hörigkeit  ge¬ 
ratenes  Landvolk.3)  Solon  hat  sie  wahrscheinlich  zu  freien  Pächtern, 


moroi  als  Teilbauern  hervor  bei  Pollux 
VII  151:  sjiiuoQTog  dk  yfj  naga  2oXcovi  fj  sjzi 
[xeosi  yscoQyovfzsvr],  xai  [iogz?]  zo  /usgog  zö  djid 
zä>v  ysmgyco v. 

b  In  der  Quelle  des  Aristoteles  und  des 
Hermippos,  den  Plut.  benutzte  (S.  101,  *), 
höchst  wahrscheinlich  der  Atthis  Androtions 
(S.  93,  i),  waren  die  Hektemoroi  mit  den  Pe- 
latai  oder  Thetes  zusammengestellt.  Diese 
waren  freie  ländliche  Lohnarbeiter,  sie  idov- 
/.f.vov  nur  insofern,  als  sie  wegen  ihrer  Ar¬ 
mut  gezwungen  waren,  wie  Sklaven  zu  arbeiten 
(S.  195,5).  Dieser  Zwang  war  ein  tatsäch¬ 
licher,  kein  rechtlicher.  Auch  die  armen 
Hektemoroi  iöovlsvov  zoig  nkovoioig ,  aber 
nicht  bloß  sie  selbst,  o.vtol,  sondern  auch 
ihre  Frauen  und  Kinder.  Da  ferner  das  dov- 
\ev8iv  ihnen  %a).ejia)iazov  xai  mxgozazov  r]v 
zwv  xaza  zrjv  nolueiav,  so  handelt  es  sich 
offenbar  um  einen  rechtlichen  Zwang  (Gom- 
perz  a.  a.  0.  18;  46).  Sie  befanden  sich  also, 
falls  diese  Ueberlieferung,  wie  man  annehmen 
darf,  zutreffend  ist,  wie  Hörige  in  einem 
Zustande  fiezaigii  ikev&sgcov  xai  dovXiov  (S.  284 
Anm.  3).  Theten  waren  sie  als  Angehörige 


der  letzten  solonischen  Zensusklasse,  von  der 
sie  (nach  ihrer  durch  Solon  herbeigeführten 
Umwandelung  in  freieTeilbauern)  einen  Haupt¬ 
bestandteil  bildeten. 

2)  Nach  Aristot.  A&jz.  2  gehörten  die 
Hektemoroi  zu  dem  nXfjdog  bezw.  zu  den 
jtolloi,  die  den  yvwoifioi,  zu  den  jievrjzsg,  die 
den  jikovoioi  im  Rahmen  der  jzoXixsia 
gegenüberstanden.  A.  wirft  sogar  einseitig 
die  Hektemoroi  mit  den  jievijzsg  zusammen. 
Ebenso  gehörten  nach  Plut.  Sol.  13  die  Hekte¬ 
moroi  zum  Demos.  Unter  den  vielen  in  die 
Fremde  Verkauften,  die  Solon  Adr/vag,  jiazgCd' 
eig  fteoxzizov,  zurückführte  (Frgm.  36;  Aß'Jt. 
12,  4)  befanden  sich  nach  Hiüvr.  2,  2  auch 
Hektemoroi.  Sie  bildeten  offenbar  einen 
wesentlichen  Teil  des  Demos,  der  eine  neue 
Landaufteilung  forderte  (Ad-iz.  11,  2;  12,3). 

s)  In  Bezug  auf  die  Entstehung  der 
Hörigkeit  in  Attika  ist  Swoboda  a.  a  0.  der 
Hauptsache  nach  derselben  Ansicht,  doch 
hat  er  nicht  scharf  genug  den  Unterschied 
zwischen  den  Hektemoroi  und  Heloten  hervor¬ 
gehoben. 
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Peisistratos  zu  Grundeigentümern  gemacht.1)  Seitdem  war  der  Grundbesitz 
in  Attika  zum  größten  Teil  ein  bäuerlicher  und  stark  zersplittert.  Erst 
im  4.  Jahrhundert  setzte  eine  wirtschaftliche  Entwickelung  ein,  die  eine 
größere  Ausdehnung  des  Großgrundbesitzes  im  3.  und  2.  Jahrhundert  zur 
Folge  hatte  (S.  179,  181). 

An  einer  zahlreichen,  freien  Bauernschaft  hat  es  aber  in  Attika 
nie  gefehlt.  Solon  hat  eine  solche  vorgefunden  und  von  ihrer  drückenden 
Hypothekenlast  befreit.2)  Sie  saß  hauptsächlich  im  Binnenlande  und 
Küstengebiet  (Paralia)  östlich  vom  Hymettos,  das  nicht  zu  dem  ursprüng¬ 
lichen  Gebiet  Altathens  gehörte.  Freie  Kleinbauern  und  Hirten  bildeten 
ferner  den  größten  Teil  der  Bevölkerung  des  Hochlandes,  der  Diakria.3) 

Zwischen  den  reichen  Gutsbesitzern  und  Grundherren  der  Ebene  und 
der  freien  Bauern-  und  Hirtenbevölkerung,  sowie  den  neben  ihr  ansässigen 
freien  ländlichen  Lohnarbeitern4)  bestand  ein  wirtschaftlicher  und  sozialer 
Gegensatz,  der  in  den  regionalen  Parteibildungen  in  der  Zeit  nach  Solon 
zum  Ausdruck  kam.  Im  7.  Jahrhundert  zeigt  Attika  in  politischer 
und  sozialer  Hinsicht  ein  Bild,  das  in  mancher  Beziehung  an  La- 
konien  erinnert.  Die  Schichtung  der  Gesellschaftsklassen  schloß  sich  hier, 
wie  dort,  der  natürlichen  Gliederung  der  Landschaft  an.  In  dem  die  Ebene 
beherrschenden  Platz  saß  in  Attika  die  herrschende  Klasse  in  Athen  mit 
der  Burg  und  dem  sich  an  sie  anschließenden  Asty,  in  Lakonien  in  dem  burg¬ 
losen  Komenkomplex  von  Sparta.  Ihre  in  der  Ebene  liegenden  Güter  wurden 
von  Hörigen  bewirtschaftet.  Im  Umkreise  der  Ebene  wohnten  in  Lakonien 
freie  Bauern  und  Handwerker  in  Poleis,  in  Attika  in  Körnen  und  Poleis 
ebenfalls  nicht  bloß  Bauern,  sondern  auch  stellenweise  Handwerker  (S.  140,  2, 
775,4).  Dort  waren  sie  Untertanen  der  herrschenden  Gemeinde,  hier  be¬ 
saßen  sie  keine  politische  Berechtigung.  Aber  in  Lakonien  waren  die 
freien  Umwohner  nur  als  Untertanen  mit  der  herrschenden  Gemeinde  zu 
der  Staatsgemeinschaft  der  Lakedaimonier  verbunden,  und  die  Hörigen 
fielen  nicht  einmal  unter  den  Begriff  der  Lakedaimonier.  Der  dortige 
Synoikismos  war  ein  staatsrechtlicher  und  lokaler,  beschränkte  sich  jedoch 
auf  die  Konzentrierung  der  Herrengemeinde  der  Spartiaten.  Der  attische 
war  direkt  nur  ein  staatsrechtlicher,  er  faßte  aber  mit  der  herrschenden 


9  Vgl.  darüber  die  Gesetzgebung  Solons 
und  die  Regierung  des  Peisistratos. 

2)  Die  Angabe  des  Aristoteles,  Aftjz.  2, 1 : 
r )  de  näaa  yfj  <V  oXiycov  r)v  (vgl.  4,  5),  nach 

der  sich  der  gesamte  Grund  und  Boden  in 

den  Händen  weniger  reicher  Leute  befand, 
ist  unrichtig.  Sie  steht  unter  dem  Einflüsse 
von  Zuständen  und  sozialtheoretischen  An¬ 
schauungen  des  4.  Jahrhunderts  (S.  122,  5). 
Es  gab  neben  den  Hektemoroi  eine  freie 
Bauernschaft.  Die  schwarze  Erde,  die  Solon 
durch  Beseitigung  der  Hypothekensteine  frei 
machte  (Frgm.  36,  4  =  Aristeid.  II  536  — 
Aristot.  'ADji.  12,  4)  vrar  Eigentum  der  freien 
Bauern,  nicht  etwa, wie  Seeck, Klio  I  Vf  1904)  815 
meint,  der  Großgrundbesitzer,  die  ja  mit  den 
nXovoioi  identisch  waren.  In  dieser  Hinsicht 


ist  die  Darstellung  des  Aristoteles  durchaus 
zutreffend  (vgl.  S.  177, 6,  179,  186).  Auch  die 
Zensusklassen  der  Hippeis  und  Zeugitai  in  der 
!  solonischen  Klasseneinteilung  beweisen  die 
;  Existenz  zahlreicher  mittlerer  und  kleinerer 
Grundeigentümer.  —  Ed.  Meyek,  Gesch.  d. 
Altert.  II 643;  Swoboda,  Beitr.  zur  gr.  Rechts- 
gesch.,  Ztschr.  der  Savigny-Stiftung  XXVI 
(1905)  270. 

8)  Den  Hauptbestandteil  der  nachsolo- 
nischen  regionalen  Mittelpartei  der  Paralioi 
bildeten  freie  Bauern  (Aristot.  Adn.  13,4;  5; 
Plut.  Sol.  13;  Hdt.  I  59).  Ueber  die  Paralia 
als  Bauernland  vgl.  Thuk.  II  55,  1;  56,  1. 
Weiteres  in  m.  Gr.  Gesch.  ID  303. 

4)  Vgl.  Swoboda  a.  a.  O.  273. 
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Klasse  auch  die  freien  Umwohner  und  die  Hörigen,  obschon  als  minder¬ 
berechtigte  Mitglieder,  zu  einem  Demos  und  zu  einer  Polis,  in  einer  Bürger¬ 
und  Staatsgemeinschaft  zusammen.  Das  erleichterte  die  Emanzipation  der 
Hörigen  und  ihre  Umwandlung  in  freie  Teilbauern,  dann  in  bäuerliche  Grund¬ 
eigentümer,  die  schon  durch  Solon  und  Peisistratos  erfolgte.  Dadurch  er¬ 
hielt  der  Staat  ohne  einseitige  militärische  Konzentrierung  und  Schulung 
die  Kräfte  zu  seiner  hohen  und  machtvollen  politischen  Entwickelung.  In 
Lakonien  setzten  die  Versuche,  Untertanen  und  Hörige  in  größerer  Zahl 
in  die  Bürgerschaft  aufzunehmen,  erst  ein,  als  die  Hauptkraft  des  Staates 
gebrochen  und  es  zu  spät  war.  Die  Befreiung  der  Untertanengemeinden 
kam  schließlich  von  außen  her  und  bedeutete  die  politische  Trennung  von 
der  herrschenden  Gemeinde  und  die  Sprengung  des  Staates  (S.  732). 

Neuere  Literatur.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)  276  ff.  [Zusammen¬ 
stellung  der  altern  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  108;  Schömann-Lipsius, 
Gr.  Altert.  I4  (1897)  329. 

Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  (1893)  338  ff.;  dazu  Forschungen  zur  alten  Gesch.  II 
(1899)  512  ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I2  1  (1912)  206. 

Swen  Hammarstrand,  Attikas  Verfassung  zur  Zeit  des  Königtums,  deutsch  von  Schö- 
mann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  VI  (1872/3)  787  ff.;  G.  Gilbert,  Die  altattische  Komen- 
verfassung,  ebenda  VII  (1873/5)  191  ff.;  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Aus  Kydathen, 
Philol.  Unters.  I  (1880)  97  ff.;  Aristoteles  und  Athen  II  (1893)  34  ff.;  126  ff.;  V.  v.  Schöffer, 
Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in  Athen,  Abschnitt  I,  Die  Grundlagen  des  Staates, 
Moskau  1891  [leider  russisch];  G.  W.  Botsford,  The  Athenian  Constitution,  Cornell  Studies  IV , 
Boston  1893  [Chapt.  I — V];  W.  Jüdeich,  Attika,  Pauly-Wissowa,  RE.  II  (1896)  2211  ff.; 
M.  Wilbrandt,  Die  politische  und  soziale  Bedeutung  der  attischen  Geschlechter  vor  Solon, 
Philol. Supplbd.  VII  (1899)  133 fF.  [viel  Unrichtiges  oder  Zweifelhaftes];  H.  Francotte,  La  Polis 
grecque,  Drerups  Stud.  zur  Geschichte  und  Kultur  des  Altertums  I  (1907)  6  ff.  [L’ Organisation 
de  la  eite  athinienne  avant  Clisthenes] ;  Alfred  E.  Zimmern,  The  Greek  conimonivealth  (1911) 
64  ff. :  G.  de  Sanctis,  Azftig.  Storia  della  republica  Ateniese  dalle  origini  alle  riforme  de 
Clistene,  Roma  1898,  2.  ed.  1892,  Dalle  origini  alla  etä  di  Pericle.  [Die  Ausführung  des 
verdienstlichen  Planes  leidet  unter  Konstruktionen,  die  mit  den  Quellen  in  Widerspruch 
stehen];  A.  Reinach,  Atthis.  Les  origines  de  l’etat  Athenien.  Extrait  de  la  Revue  de 
Synthese  historique,  1912. 

Schriften  über  dieStammphylenS.768,4,  über  die  Phratrien  und  Geschlechter 
S.  248,  252,  die  Eupatridai  S.  772,2,  die  Hektemoroi  S.  779,  2,  den  Synoikisrnos 
S.  776,  4. 

y)  Abriß  der  Verfassungsgeschichte. 

1.  Die  „alte“  Verfassung. 

§  87.  Königtum  und  Archontat.  An  der  Spitze  des  Staatswesens  der 
Athener  stand  in  alter  Zeit  ein  Erbkönig  mit  dem  Titel  Basileus.  Die  Über¬ 
lieferung  darüber  pflanzte  sich  schon  deshalb  fort,  weil  die  Athener  stets 
ihren  Basileus  hatten.  Man  hat  in  Athen,  wie  in  andern  Staaten,  bei  der 
Beschränkung  und  schließlichen  Beseitigung  der  mit  erblichen  Souveränitäts¬ 
rechten  ausgestatteten  Monarchie  das  Königtum  nicht  völlig  abgeschafft, 
sondern  in  ein  zeitlich  befristetes  Amt  mit  wesentlich  sakralen  Funktionen 
und  Ehrenrechten  verwandelt.  Gewisse  Opfer,  die  der  Basileus  für  die 
Gemeinde  dargebracht  hatte,  sollten  nach  der  Übung  der  Väter  (xaxä  xä 
jiäxQLa)  auch  fernerhin  von  dem  Basileus  vollzogen  werden.1) 


')  S.  348.  Ueber  das  souveräne  Erb¬ 
königtum  als  gemeingriechische  Verfassung 
in  homerischer  Zeit  vgl.  S.  317,  338  ff.  Der 
athenische  Beamte  hieß  im  amtlichen  Sprach¬ 
gebrauch,  wie  zahlreiche  Inschriften  beweisen, 


schlechthin  6  ßaodsvg.  —  Plat.  Menex.  8 
p.  238  D :  ßaodeXg  (Dev  yag  äei  rgxXv  eiolv '  ovzoi 
ds  xots  (Dev  eh  yevovg,  tote  de  algszoi.  Politik. 
30  p.  290  E:  zw  yag  Xa%ovzi  ßaodeX  epaoi  zfjds 
za  oEuvozaza  Hai  uahoza  nazgta  zwv  doyaloiv 
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Von  dem  ürkönig  Kekrops  an  bis  Theseus  kannte  die  ältere  Sagen¬ 
geschichte  nur  die  Könige  Erechtheus,  Pandion  und  Aigeus.  Zunächst  er¬ 
folgte  im  5.  Jahrhundert  die  Einschiebung  des  Erichthonios,  dann  hat  Hel- 
lanikos  die  Königsreihe  verlängert.  Die  ganze,  erweiterte  Königsliste  der 
Urzeit  bis  Kodros  einschließlich  umfaßt  mythische  Gestalten  und  dürftig 
erfundene  Namen  ohne  historische  Bedeutung.1)  Kodros  vermittelt  den 
Übergang  zu  einem  neuen  Abschnitt.  Dieser  attisch-ionische  Heros  sollte 
nach  einer  alten  Sage  die  von  den  Peloponnesiern  bedrohte  Freiheit  des 
Landes  durch  Einsetzung  seines  Lebens  gerettet  haben  (S.  768,2).  Mit 
seinem  Sohne  Medon  begann  nach  der  zur  Zeit  des  Aristoteles  vorherr¬ 
schenden  Überlieferung  die  Reihe  der  Archonten.  Ihr  Amt  sollte  zunächst 
ein  lebenslängliches  gewesen  sein  und  sich  im  Geschlecht  der  Kodridai 
bezw.  Medontidai  vererbt  haben.  Man  erklärte  den  Wechsel  durch  die 
schlechte  Erfindung,  daß  die  Athener  zu  Ehren  des  Kodros  das  Königtum 
abgeschafft  hätten,  weil  niemand  würdig  wäre,  nach  ihm  König  zu  sein. 
Nach  Aristoteles  „sagten  die  meisten,  daß  unter  Medon,  einige,  daß  unter 
Akastos  das  Amt  des  Archon  entstanden  wäre“.  Diese  beriefen  sich  darauf, 
daß  die  neun  Archonten  bei  ihrem  Amtsantritt  zu  schwören  hatten,  daß 
sie  die  Eidopfer  wie  unter  Akastos  vollziehen  würden.  Sie  meinten,  diese 
Formel  bewiese,  daß  unter  diesem  (nicht  unter  Medon)  die  Kodriden  auf 
das  Königtum  für  die  dem  Archon  zugestandenen  Emolumente  und  Ehren¬ 
rechte  verzichtet  hätten.  Aristoteles  läßt  die  Frage  unentschieden,  da  es 
sich  doch  nur  um  einen  geringen  Zeitunterschied  handele.2)  Er  bestreitet 


ftvoicöv  ajiodedoo&cu.  Aristot.  Äüjz.  3,  3 ;  57,  1 : 
zog  <5’  Ejr.og  sijisXv  xal  rag  nazgiovg  {hiotag 
Sioixsl  ovzog  Jiäoag.  Nach  Herakleid.  I  1 
(Epitome  der  Aßjz.)  Adrjvaioi  zo  /uer  il;  dgxßg 
iXQwvzo  ßaodeiq.  Diese  ßaodsia  gehörte  zu 
dem  eldog  fiovagyjag  ßnoihxfjg  der  rigcoixoi 
Xqovoi,  die  zwar  an  bestimmte  Formen  und 
Funktionen  gebunden ,  aber  souverän  war 
(S.  317,i,  340;  vgl.  304, 4).  Auch  die  von 
Theseus,  der  zu  einem  Heros  der  Demokratie 
wurde  (S.  776,  4),  geschaffene  Ordnung  wich 
nach  Aristot.  ’Aihr.  41,  2  nur  wenig  von  der 
bisherigen  königlichen  ab:  /uxqov  iraosyx/a- 
vovoa  zfjg  ßaodixfjg.  Bei  Thuk.  II  14,  2  er¬ 
scheint  Theseus  als  machtvoller  Herrscher. 
Vgl.  Paus.  IV  5, 10. 

*)  Unter  den  Eponymoi  der  zehn  klei- 
sthenischen  Phylen  begegnen  uns  nur  die 
vier  ursprünglichen  Könige.  Von  der  altern 
Ueberlieferung  haben  sich  nur  gelegentliche 
Angaben  und  Bruchstücke  erhalten:  Hdt.  I 
173;  VII  92;  VIII  44;  Thuk.  II  15;  Euripid. 
Ion  267;  1007;  Hellanikos  Frgm.  62;  65;  71 
(vgl.  G.  DE  Sanotis,  Är&ig2  105);  Philochoros 
Frgm.  8.  Eine  nach  350  verfaßte  Atthis  war 
die  Quelle  für  die  pariscbe  Marmorchronik. 
Die  vollständig  vorliegende  Liste  der  Könige, 
lebenslänglichen  und  zehnjährigen  Archonten 
bei  den  christlichen  Chronographen  stammt 
aus  Kastors  um  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  verfaßter  Chronik  (Euseb.  Chron.  I 
181,  30;  Kanon  Abr.  880;  887).  Ihre  Ent¬ 


stehung  ist  nach  F.  Jacoby  bis  in  das  3.  Jahr¬ 
hundert  (Eratosthenes)  zurückzusetzen,  aber 
sie  bietet  eine  jüngere  Rezension  als  das 
Marm. Par.  —  Literatur.  Aeltere  Schriften 
in  m.  Gr.  Gesch  II2  132,  3,  dazu  A.  v.  Gett- 
schmid,  Kl.  Schriften  IV  (1893)  1  ff. ;  U.v  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  (1893)  126.; 
Die  lebenslänglichen  Archonten  Athens,  Her¬ 
mes  33  (1898)  119  ff.;  Ed.  Schwartz,  Die 
Königslisten  des  Eratosthenes  und  Kastor, 
Abhdl.  d.  Gött  Gesellsch.  d.  Wiss.  XL  1895 
[grundlegend];  J.  Toepffer,  Hermes  31  (1896) 
105  ff.  =  Beitr.  zur  gr.  Altertumswiss  (1897) 
275ff  ;  Ed  Meyer,  Forschungen z. alten  Gesch. 
II  (1899)  530  ff.;  F.  Jacoby,  Beitr.  zur  alten 
Gesch.  =  Klio  II.  (1902)  406  ff. ;  M.  Wellmann, 
Herrn  es  45  (1910)  554  ff. ;  G.  de  Sanotis.  ’Azth'g2 
(1912) 99 ff. ;  BELOCH.Gr. Gesch  P2  J913)  155 f. 

2)  Aristot.  Aßjz.  2,  2:  Die  größten  und 
ersten,  zuerst  lebenslänglichen,  dann  zehn¬ 
jährigen  Aemter  waren  die  des  Basileus, 
Polemarchos  und  Archon.  Das  zuletzt  ge¬ 
schaffene  Amt  war  das  des  Archon.  Denn 
ol  nleiovg  sagen,  daß  es  sjtI  Msöovzoc,  i'vioi, 
daß  es  hzl  Axaozov  entstanden  sei.  Diese 
führen  als  zexfiijgiov  dafür  an,  daß  die  neun 
Archonten  schwören  (a>)ojicg  eni  Axaozov  za 
ögxia  jzoizjoEiv  zog  ini  zovrov  zfjg  ßaodeiag 
Jzagaxcogr]oävz(ov  zcöv  KoSgidööv  ävzl  rmv  8 o- 
ßeiowv  zm  äg/ovu  dcogsßv.  (Der  Text  nach 
Kenyon,  Akad.  Ausg.  1913,  ebenso  Sandys2, 
der  jedoch  mit  andern  das  überlieferte  ävzi 
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also  nicht,  daß  bereits  unter  Medon  oder  Akastos  das  Amt  des  Archon 
geschaffen  wurde,  aber  er  kann  sich  nicht  der  Ansicht  angeschlossen  haben, 
daß  die  Kodriden  auf  das  Königtum  verzichtet  hätten,  um  Archonten  zu 
werden,  denn  nach  dem  Auszuge  des  Herakleides  aus  seiner  Schrift  hatte 
er  gesagt,  daß  die  Athener  aus  den  Kodriden  nicht  mehr  Könige  wählten, 
weil  die  Angehörigen  dieses  Geschlechts  schwelgerisch  und  schlaff  geworden 
zu  sein  schienen.  Daran  schloß  sich  die  Geschichte  von  dem  Kodriden 
Hippomenes,  der  durch  die  furchtbare  Bestrafung  seiner  Tochter  und  ihres 
Buhlen  den  Vorwurf  zurück  weisen  wollte.1)  Hippomenes  erscheint  bereits 
in  der  Liste  der  zehnjährigen  Archonten.  Es  sind  also  nach  Aristoteles 
die  Kodriden  Könige  bis  kurz  vor  Hippomenes  geblieben.2) 

Er  stellte  sich  die  Entwickelung  so  vor,  daß  die  Befugnisse  der  Erb¬ 
könige  aus  dem  Hause  der  Kodriden  zuerst  durch  die  Bestellung  eines 
lebenslänglichen  Polemarchos  für  den  Heerbefehl,  dann  durch  die  eines 
ebenfalls  lebenslänglichen  Archon  stufenweise  eingeschränkt  wurden.  Ein 
weiterer  Schritt  war  die  auch  für  den  Basileus  geltende  Befristung  der 
Amtszeit  auf  zehn  Jahre.  Daraus  ergab  sich  tatsächlich  die  Erwählung  des 
Basileus.  Zunächst  wurden  die  Könige  noch  aus  den  Kodriden  gewählt, 
aber  sie  waren,  wie  der  Polemarchos  und  Archon,  zu  Beamten  des  Adels¬ 
staates  geworden.3) 


streicht.)  Die  Erklärung  im  wesentlichen 
nach  Wilamowitz,  Hermes  88  (1898)  119  ff. 
und  E.  MEYERa.a.  0.581.  Vgl.  dagegen  Kaibel, 
Stil  der  Ädji.  (1893)  123.  Die  dmgeal  sind 
aber  keine  „Dotation“,  sondern,  wie  Kaibel 
richtig  erklärt,  Ehrenrechte  und  Emolumente. 
Vgl.  S.  325,  i.  Ueber  ogxia,  Opfer  und  Zere¬ 
monien,  die  bei  einem  feierlichen  Eidschwur,  im 
besondern  zur  Bekräftigung  eines  Vertrages, 
vollzogen  wurden,  vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2 
164,  2. 

Abschaffung  des  monarchischen 
Königtums  nach  dem  Tode  desKodros, 
die  Kodriden  lebenslängliche  Archon¬ 
ten  seit  Medon:  V eil.  Paterc.  I  2  nach  einer 
von  Kastor  unabhängigen  Quelle  ( J acoby  a.  a.O. 
417):  ultimus  rex  fuit  Codrus  .  .  .  huius 
filius  Medon  primus  archon  Athenis  fuit  .  .  . 
sed  hic  insequentesque  archontes  usque  ad 
Charopem,  dum  viverent,  eum  honorem  usur- 
pabant.  I  8,  3.  — -  lustin  II  7,  1:  Post  Codrum 
nemo  Athenis  regnavit,  quod  memoriae  no- 
minis  eius  tributum  est.  Auch  Philochoros 
hat  die  Eponymoi  seit  Medon  als  lebens¬ 
längliche  Archonten  betrachtet.  Frgm.  52 
und  53  bei  Müller,  FHGr.  I  392;  393:  eni 
dgyovzog  ’Aßgvijaiv  ’AgyJjixov .  (A.  war  Nach¬ 
folger  des  Akastos.)  Die  Fabel  von  der  Ab¬ 
schaffung  des  Königtums  zu  Ehren  des  Ko- 
dros  war  den  evioi  des  Aristoteles  noch  un¬ 
bekannt,  da  sie  erst  den  Akastos  auf  die 
Königswürde  verzichten  ließen,  um  dafür  das 
Archontenamt  einzutauschen.  Ebenso  hat  sie 
Plat.  Symp.  208  D  schwerlich  gekannt,  denn' 
nach  ihm  starb  Kodros  vji'eg  zijg  ßaodeiag 
zcöv  naidcov.  Mit  der  Abschaffung  des  erb- 
Handbueh  der  klass.  Altertumswissenschaft.  TV. 


liehen  Königtums  würden  ja  die  Athener  ge¬ 
rade  das  beseitigt  haben,  wofür  der  hoch¬ 
geehrte  Kodros  sich  geopfert  hatte.  Vgl.  Schol. 
Plat.  a.  a.  0. ;  Paus.  VII  2,  1 ;  Ail.  V.  H.  VIII  5. 

')  Herakleid.  I  3 :  and  de  Kodgcdmv  ovxezi 
ßaoiXe Tg  pgovvzo,  dta  zo  doxeXv  zgvcp&v  xai 
paXaxovg  yeyovsvai. '  'Innopevgg  de  elg  zcöv  Ko- 
dgidööv  ßovlöpevog  ancboao&ai  ztjv  diaßoXr/v,  xzX. 
Vgl.  im  übrigen  über  Hippomenes  weiter  unten 
S.  786,2. 

2)  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  II  132. 
Vgl.  dagegen  Hermes  33  (1898)  121:  Aristo¬ 
teles  konnte  den  Hippomenes  nicht  für  einen 
König  halten,  da  er  ja  überhaupt  keine  Könige 
aus  dem  Hause  der  Medontiden  gelten  ließ. 

3)  Aristot.  A'd’Ji.  3 :  r)gyov  de  cd  per  ngcözov 
dia  ßiov,  pezcx  de  zavza  dexakzeiav .  peyiozai  de 
xai  ngöözai  zwv  ägycöv  rjoav  ßaoiXevg  xai  noXep- 
agyog  xai  dgyenv.  Zu  dem  Königtum  emxazeozr] 
noXepagyia  dia  xd  yeveodai  ziväg  zcöv  ßaodecov 
za  noXepia  paXaxovg 1  okiev  xai  zov  ’lcova  peze- 
iiepxpavzo  ygeiag  xazaXaßovorjg'  zeXsvzaia  d’  fj 
zov  ägyovxog.  Ion:  Hdt.  VIII  44  ('Icovog  de 
zov  Eovdov  oxgazagyeco  yevopsvov);  Strab  VIII 
7  p.  383;  Paus.  I  31,  3;  Schol.  Aristoph.  Vög. 
1527.  Ueber  das  Widerspruchsvolle  in  den 
Sagen  von  Ion,  der  doch  auch  als  Begründer 
der  ersten  staatlichen  Ordnung  erscheint,  vgl. 
V.  v.  Schoeffer,  Archontes.  Pauly-Wisso wa, 
RE.  II 571 :  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Gesch.  I  147,3. 

Zu  dem  Uebergange  des  Erbkönigtums 
in  ein  Wahlkönigtum  vgl.  auch  Plat.  Menex. 

238 D:  ßaoiXeig  yag  äei  r\pXv  eiotv  ovzoc  de 
zoze  pev  ex  yevovg,  zoze  de  algezoL  Paus.  IV 

5,  10. 

l.i.  3.  Aufl. 


50 


786 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Auch  nach  der  parischen  Marmorchronik,  deren  Angaben  auf  eine 
nach  350  verfaßte  Atthis  zurückgehen,  blieben  die  Kodriden  nach  Ein¬ 
setzung  des  Archontenamtes  eponyme  Erbkönige.1)  Es  kommt  in  ihr  leider 
kein  zehnjähriger  Eponymos  vor,  aber  ihr  Verfasser  drückt  sich  so  aus, 
daß  er  allem  Anscheine  nach  in  seiner  Vorlage  als  zehnjährige  Eponymoi 
mindestens  zum  Teil  nicht  mehr  Basileis,  sondern  Archontes  fand.2)  Die 
Überlieferung,  nach  der  die  Könige  mindestens  bis  zur  Einführung  der 
zehnjährigen  Amtszeit  Eponymoi  blieben,  läßt  sich  nicht  als  die  ältere  er¬ 
weisen,  aber  sie  beruht  entschieden  auf  einer  richtigen  Anschauung  der 
politischen  Entwickelung. 

Der  feste  Punkt,  von  dem  aus  abwärts  eine  sichere  chronologische 
Überlieferung  vorlag,  war  das  Jahr,  mit  dem  die  amtlich  und  gleichzeitig 
geführte  Liste  der  einjährigen  Archonten  anfing.  Die  Liste,  an  deren 
Spitze  der  Archon  Kreon  stand,  begann  höchst  wahrscheinlich  683/2  (nicht 
682/1). 3)  Die  attische  Chronik  datiert  von  da  an  in  ägxovTog.  Für  Aristo¬ 
teles  stand  die  chronologische  Sicherheit  der  Archontenliste  fest.4) 

Den  Beginn  der  Liste  betrachtet  die  Überlieferung  offenbar  mit  Recht 
als  den  Zeitpunkt  der  Einführung  der  einjährigen  Amtsdauer.5)  Ferner 


')  Im  Marm.  Par.  27 — 31  erhalten  die 
Eponymoi,  die  nach  der  andern  Ueberlieferung 
ägyovxeg  ötä  ßiov  waren,  den  Titel  ßaodevg. 
Ep.  31 :  ßaodevovxog  A&r/vwv  AioyvXov  kxovg 
sixooxov  xai  kvög.  Aischylos  ist  der  vorletzte 
in  der  Reihe  der  lebenslänglichen  Archonten. 
Paus.  1  3,  3:  st  de  /not  yevealoyeXv  tjgeoxe,  xai 
xovg  and  MsXdv&ov  ß ao tXev oavxag  ig  Klet- 
dtxov  (den  dritten  zehnjährigen  Archon  und 
Vorgänger  des  Hippomenes)  xov  Aiot/ntdov 
(des  Vorgängers  des  Kl.)  xai  xovxovg  äv  äjxxj- 
Qiü/xr/od/jtr/v.  Vgl.  dagegen  IV  5, 10.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  der  parischen  Chronik  be¬ 
zeichnet  Euseb.  I  186  f.  nach  Kastor  sämtliche 
Eponymoi  von  Medon  bis  Alkmeon,  den  letzten 
lebenslänglichen  Archon,  als  Söhne  ihrer  Vor¬ 
gänger  und  als  ßaodelg.  Synkell.  p.  210  D 
(Dind.).  —  F.  Jacoby,  Klio  II  (1902)  427  ff. 

2)  Marm.  Par.  32:  äcp’  ov  xax’  ivtavxöv 

f/gßev  6  ägycov  hrj  420.  Vorher  amtierte  der 

Archon  also  n.cht  xax’  ivtavxöv.  Da  der 
Parier  die  lebenslänglichen  Eponymoi  ßaodetg 
nennt,  so  kann  sich  die  Notiz  nur  auf  Ar¬ 
chontes  beziehen,  die  zehn  Jahre  im  Amt 
waren.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  er  alle 
sieben  zehnjährigen  Archonten  der  Chrono- 
graphenhatte  (Jacoby,  Klio  II  437).  Bei  Suid. 

Phot.  Jiag’  iJXTiov  xai  xogr/v  (vgl.  Schol.  Aisch. 
Timarch.  182)  wird  der  Kodride  Hippomenes, 
der  vierte  in  der  Liste  der  zehnjährigen  Epo¬ 
nymoi,  als  letzter  Basileus  bezeichnet.  Auch  bei 
Bekker.  Anecd.  gr.  1295, 12  heißt  Hippomenes 
Basileus.  Indessen  schon  Ephoros  hat  ihn 
Archon  genannt.  Diod.  VIII  22;  Nikol.  Da- 
masc.  51  Müller,  FHGr.  III 386  (ebenso  Suid. 
'huio/nevr/g.  Vgl.  Veil.  Paterc.  1 8,  3.  Bei  Paus. 
I  3,  3  reicht  die  Genealogie  der  ßaodevoav xsg 
nur  bis  Kleidikos.  Schon  von  Aisimides,  dem 
Vorgänger  des  Kleidikos,  sagt  er  IV  5,  10: 


Aih]vaiotg  fjgyjv.  Vgl.  IV 13, 7 :  Aich']Vf/ot  Medov- 
xtdwv  xßv  ägyxjv  ext  iyövxmv  x rjv  dexextv,  xai 
e'xovg  c Ijuio/iEVEt  xsxagxov  x fjg  äoyfjg  r/vvo/ntvov . 
Endlich  gehörte  er  nach  Herakleid.  I  3  nicht 
mehr  zu  den  aus  den  Kodriden  gewählten 
Königen.  H.  sagt:  'Ijino/nevr/g  de  etg  xwv  Ko- 
dgtdwv.  Das  erinnert  an  Aischin.  g.  Timarch. 
182 :  etg  xwv  nohxwv,  wo  er  nur  als  Privat¬ 
mann  erscheint.  —  Ueber  die  Entwickelung 
der  Fabel  von  Hippomenes  und  das  Schwanken 
zwischen  Basileus  und  Archon,  dem  besser 
überlieferten  Titel,  vgl.  Wilamowitz,  Hermes 
33  (1898)  123. 

Aus  Frgm.  5  der  Chronik  des  Hippys  von 
Rhegion  bei  Müller,  FHGr.  II  14  (Antigonos 
Hist.  Mir.  121)  darf  man  nicht  schließen,  daß 
es  in  Athen  noch  bis  Solon  einen  eponymen 
Basileus  gab.  Nach  der  feststehenden  Liste 
der  Archonten  war  mindestens  seit  683/2 
der  Archon  eponymer  Beamter.  Das  Fragment 
ist  wahrscheinlich  verstümmelt.  Jacoby, 
Hippys,  Pauly-Wissowa,  RE.  VIII  (1913) 
1928. 

3)  Marm.  Par.  32  (684/3  oder  683/2); 
Dionys.  Hai.  I  71,  5  und  75,  3  (682/1);  Euseb. 
Abr.  1334  (Hieron.  683/2;  Arm.  682/1);  Chron. 
I  190,  5;  Excerpt.  lat.  barb.  41a  bei  Sohoene, 
Euseb. Ausg.  1217  Anhang  (Ol.  24  =  684/1). 
Bei  Paus.  IV  15, 1;  5,  10;  13,  7  sind  die  Er¬ 
eignisse  irrtümlich  um  eine  Olympiade  zu  früh 
(Ol.  23)  angesetzt.  Näheres  gehört  nicht  hier¬ 
her.  Vgl.  F.  Jacoby,  Klio  II  (1902)  410;  Marm. 
Parium  (1904)  162;  G.  de  Sanctis,  ’Ax&ig2 
(1912)  77 ;  Beloch,  Gr.  Gesch.2  I  2  (1913)  156. 

4)  F.  Jacoby,  Klio  II  (1902)  409,  3. 

")  Marm.  Par.  32;  Veil.  Paterc.  I  8,  3  (ex 
annuis  primus  Creon);  Euseb.  Chron.  I  190; 
Kan.  Abr.  1334.  Vgl.  Paus.  IV  15, 1 ;  13, 7. 
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wurde  unzweifelhaft  der  Archon  vom  Adel  im  Gegensatz  zum  Basileus 
eingesetzt,  um  diesem  die  Leitung  der  Gemeindeangelegenheiten  zu  ent¬ 
ziehen.  „Der  Archon“  war  seinem  Titel  nach  „der  Regent“.  Er  ge¬ 
hörte  also  zu  den  Beamten  mit  allgemeiner  oder  ausgedehnter  Kompetenz, 
die  wie  der  Prytanis,  „der  Inhaber  des  höchsten  Amtes“  (Elis),  der  Dem- 
archos  (Chios)  oder  der  Kosmos  (Kreta)  in  vielen  Staaten  bei  der  Be¬ 
schränkung  oder  Beseitigung  des  souveränen  Erbkönigtums  an  die  Seite 
oder  an  die  Stelle  des  Basileus  traten.1)  Diesem  Charakter  des  Archon 
entspricht  der  ihm  in  älterer  Zeit  zugewiesene  Amtssitz  im  Prytaneion, 
dem  Hause  der  Gemeinde,  die  als  solche  gegenüber  dem  souveränen  König¬ 
tum  selbständig  wird,  und  ihres  Vorstehers  (S.  161). 2)  Dabei  konnte  der 
Basileus,  wie  in  Argos,  Megara  und  andern  Staaten  den  nominellen  Vor¬ 
rang  behalten  und  Eponymos  bleiben  (S.  348).  Die  große  Machtvollkommen¬ 
heit,  die  der  Archon  in  solonischer  und  vorsolonischer  Zeit  besaß,  ist  durch 
Thukydides  gut  bezeugt  (S.  366,  i).  Sie  wird  dadurch  nicht  in  Frage  ge¬ 
stellt,  daß  Aristoteles  sagt,  daß  der  Archon  im  Gegensätze  zum  Basileus  und 
Polemarchos  nichts  mit  dem  Altangestammten,  von  den  Vätern  Über¬ 
kommenen  (den  Tiargia)  zu  schaffen,  sondern  nur  Hinzugesetztes  (emdeia) 
zu  verwalten  hätte,  weswegen  sein  Amt  auch  erst  jüngst  groß  geworden 
wäre  (3, 3).  Aristoteles  dachte  dabei  an  die  erhebliche  Erweiterung  der 
administrativen  und  der  damit  verbundenen  richterlichen  Tätigkeit  des 
Archon  bei  der  Leitung  der  Aufzüge  und  Agone  an  den  Dionysien  und 
andern  Festen,  die  erst  seit  der  Regierung  des  Peisistratos  eingeführt  oder 
reicher  ausgestattet  waren.3)  Abgesehen  von  diesen  Obliegenheiten  tritt  in 
geschichtlicher  Zeit  die  Sorge  für  die  familienrechtlichen  Verhältnisse  der 
Bürger  und  die  daraus  resultierende  Gerichtsbarkeit  als  Grundzug  der  Amts¬ 
tätigkeit  des  Archon  hervor.  Damit  hängt  die  Bekanntmachung  zu¬ 
sammen,  die  er  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritt  erließ.  Er  sicherte 
in  dieser  allen  Bürgern  zu,  daß  sie  ihr  Eigentum  und  die  Verfügung  dar¬ 
über  so,  wie  sie  es  vor  seinem  Amtsantritte  gehabt  hätten,  bis  zum  Ende 
seiner  Amtszeit  ungeschmälert  behalten  sollten.4)  Die  Bekanntmachung, 
„ein  Rudiment  aus  älterer  Zeit“  (Lipsius),  war  zu  einer  bloßen  Formel 
herabgesunken,  hatte  aber  einst  große  praktische  Tragweite  gehabt.  Sie 
bedeutete  die  Zusicherung  des  noch  in  homerischer  Zeit  fehlenden 
staatlichen  Schutzes  des  Eigentums  gegen  unrechtmäßige,  namentlich 
auch  gewaltsame,  Beeinträchtigungen  und  Besitzstörungen.6)  Das  war  ein 
gewaltiger  Fortschritt  in  der  Ausdehnung  der  Staatsgewalt  und  der  Ent¬ 
wickelung  der  Rechtsordnung.  Der  Schutz  des  Privateigentums  und  die 
daraus  folgende  Rechtsprechung  bei  Besitzstreitigkeiten  bildete  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Kompetenz  im  Bereiche  des  Familien-  und  Erbrechts  un- 


»)  Vgl.  S.  348,  351,  366,  503,  747. 

2)  Aristot.  ‘Aßn.  3,  5:  6  de  uqxwv  (eixe) 
x 6  jtQvxavelov.  Zur  Bestätigung  der  Richtigkeit 
dieser  Angabe  vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2 161, 1, 
im  übrigen  vgl.  Lipsius,  Att.  Recht  1  (1905) 
58;  Judeioh,  Topographie  von  Athen  (1905) 
59  266  273 

3)  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  171  und  Isokr. 


VII  (Areop.)  29. 

4)  Aristot.  ’Aftji.  56,2:  6  fikv  ägycov  evßvs 

elaeXd'cbv  tiqöjxov  fiev  xrjovxxei,  oaa  xig  elyev 
jiq'lv  avxov  eloehlelv  eis  xr/v  äßxvv>  eyet-v 

xai  xgaxeiv  fJ-eyßi  UQXVS  xeXovg. 

5)  S.  348,  366,  378,  529,  537;  vgl.  S.  230 
Anm.  3. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


zweifelhaft  die  ursprüngliche  Hauptaufgabe  des  Archon.1)  Er  war  Zivil- 
beamter;  mit  dem  Heerwesen  hat  er  nichts  zu  schaffen  gehabt.  Als  die 
Einsetzung  des  Archon  erfolgte,  war  bereits  die  Heerführung  einem  Polem- 
archos  übertragen  worden.2) 

Ein  Amt,  wie  das  des  Archon,  paßt  seinem  ganzen  Wesen  nach 
nicht  in  den  homerischen  Staat.  Es  hat  einen  jüngern  Charakter.3) 
Seine  Einsetzung  unter  Akastos  muß  dagegen  als  Tatsache  gelten.  Es 
fehlt  auch  an  einem  zwingenden  Grunde  gegen  die  Richtigkeit  der  Über¬ 
lieferung,  daß  Akastos  zu  dem  Geschlechte  der  Medontidai  gehörte.  Dieses 
hat  existiert  und  ist  offenbar  das  geschichtliche  Königsgeschlecht  gewesen.4) 
Es  ist  aber  höchst  unwahrscheinlich,  daß  die  Medontidai  das  erbliche  König¬ 
tum  mit  dem  angeblich  ebenfalls  erblichen  Archontenamt  vertauscht  haben 
sollten.  Der  Adel  hatte  doch  den  Archon  im  Gegensatz  zum  Königtum 
und  Königsgeschlecht  eingesetzt.  Wenn  nun  die  Medontidai  das  neue  Amt 
mit  seinen  dcogeai  (S.  784, 2)  als  erblichen  Besitz  übernommen  hätten,  so 
würden  sie  gerade  die  reale  Macht,  die  ihnen  durch  „den  Regenten“  ent¬ 
zogen  werden  sollte,  behalten  haben.  Einen  solchen  Tausch  hätte  der  Adel 
gewiß  nicht  zugelassen.  Aufgegeben  hätten  die  Medontidai  namentlich  die 
dem  Basileus  zukommenden  sakralen  Funktionen,  die  doch  sonst  länger 
als  andere  an  einem  Geschlecht  zu  haften  pflegten.  Die  Geschichte  von 
der  Vertauschung  des  Königtums  mit  dem  Archontat  beruht  auf  einer 
bloßen  Kombination.  Wenn  die  Eponymoi  seit  Medon  Archonten  und  doch 
Medontidai  waren,  so  mußte  wohl  das  Königsgeschlecht  an  Stelle  der 
Königswürde  das  Archontenamt  übernommen  haben.5)  Die  Überlieferung 


4)  Mit  der  ausgedehnten  Gerichtsbarkeit, 
die  in  älterer  Zeit  dem  im  Prytaneion  seines 
Amtes  waltenden  Archon  zugestanden  haben 
muß,  hängt  wohl  die  Bezeichnung  der  Ge¬ 
richtsgebührenais  Pry  tan  ei  a  zusammen, 
die  sich  aus  der  demokratischen  Gerichtsord¬ 
nung  nicht  erklären  läßt.  Prytaneia  wurden 
nur  bei  solchen  öffentlichen  Klagen  erlegt,  bei 
denen  der  obsiegende  Kläger  einen  persön¬ 
lichen  Gewinn  hatte,  in  weitem  Umfange  da¬ 
gegen  bei  Privatprozessen,  namentlich  auch 
bei  Klagen  wegen  Schädigung  des  Eigentums 
(S.  540).  Die  in  das  Familienrecht  fallenden 
Klagen  dieser  Art  kamen  auch  noch  in  späterer 
Zeit  an  den  Archon,  die  übrigen  an  verschie¬ 
dene  andere  Behörden,  die  nach  und  nach  ein¬ 
gesetzt  wurden.  —  Verschiedene  Erklärungen 
des  Namens:  Stahl,  Rh.  Mus.  46  (1891)  251; 
Schömann-Lipsiüs,  Att.  Proceß2  (1883)  25; 
Att.Rechtl!  (1908)246  (Milet,  hrsg.  von  Wie¬ 
gand,  HeftIII(1914)  Nr.  147  v.  30 :  rag  virig  tov- 
tcov  <5 ixag  ygätpeo'&ai  . .  .  dngvxavevzovg .  A.W.) 

2)  Aristoteles,  'A&ji.  3,  3  begründet  das 
höhere  Alter  des  Polemarchos  mit  seinen 
dem  Archon  fehlenden  Beziehungen  zu  den 
Patria,  im  besondern  zu  den  althergebrachten 
Opfern  und  Zeremonien.  Das  läßt  sich  hören. 
Das  Amt  reicht  jedoch  nicht  in  eine  so  graue 
Vorzeit  zurück,  wie  die  Fabel  will,  S.  785, s . 

3)  S.  322, 6,  340.  Auch  Ed.  Meyer,  For¬ 

schungen  11(1899)531  bemerkt,  daß  der  Titel 


ägxcov  ein  jüngeres  Gepräge  zeige. 

4)  Es  gab  in  Athen  nicht  bloß  ein  ysvog 
Medontidai,  sondern  es  hat  sich  auch  ein  aus 
dem  5.  Jahrhundert  stammender  Grenzstein 
eines  Grundstückes  dieses  Geschlechts  er¬ 
halten.  Das  Grundstück  lag  am  Fuße  des 
Burgfelsens,  auf  dem  sich  der  alte  Königs¬ 
sitz  befand.  IG.  I  497,  dazu  Toepffer,  Att. 
Genealogie  229;  Wflamowitz,  Aristoteles  II 
131,  2.  (Vgl.  IG.  II  5,  603  c;  Ad.  Wilhelm, 
Beitr.  zur  Inschriftenkunde  50:  ’Jegov  Msdov- 
Tidöv.y  —  Medon,  der  Eponymos  des  Ge¬ 
schlechts,  wurde  sicherlich  deshalb  zum 
Sohne  des  Kodros  gemacht,  um  den 
Stammbaum  der  Medontidai  und  die  Liste 
der  Könige,  bezw.  lebenslänglichen  Archonten 
aus  diesem  historischen  Geschlecht  mit  der 
mythisch-heroischen  Königsreihe  zu  verbinden 
(Ed.  Meyer,  Forschungen  II  531).  Das  Ge¬ 
schlecht  hieß  nicht  Kodridai,  sondern  Medon¬ 
tidai.  Veil.  Paterc.  I  2,  2  (ab  hoc  posteri  apud 
Atticos  dicti  Medontidae );  Paus.  IV  5,  10  ( xovg 
ydg  äno  Melärd'ov ,  xalovpivovg  di  Medovrlöag) ; 
IV  13,  7.  Vgl.  dazu  die  spartanischen  Agiadai 
und  Eurypontidai,  deren  Eponymoi  man  zu 
Söhnen  des  Prokies  und  Eurvsthenes  machte, 
S.  672. 

5)  Vgl.  Toepffer,  Hermes  31  (1896)  110 
=  Beitr.  zur  gr.  Altertumsw.  (1897)  280.  Ed. 
Meyer,  Forschungen  II  (1899)  531  [„eine 
pseudohistorische  Pragmatik“]. 
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in  der  parischen  Chronik  und  bei  Kastor  hat  zweifellos  recht.  Die  Medon- 
tiden  sind  im  Besitze  des  erblichen  Königtums  geblieben,  solange  es  ein 
solches  gab.  Dann  gibt  auch  die  Liste  der  Eponymoi  aus  diesem  Geschlecht 
Könige,  nicht  lebenslängliche  Archonten.  Das  erbliche  Archontat  auf  Lebens¬ 
zeit  ist  ungeschichtlich.1) 

Unter  Akastos  erfolgte  also  nicht  der  Übergang  der  Medontidai  vom 
Königtum  zum  Archontat,  sondern  die  weitere  Beschränkung  des  Königtums 
durch  die  Einsetzung  des  Archon,  der  selbstverständlich  nicht  zu  ihrem 
Geschlecht  gehörte.  Dem  Königtum  mag  dabei,  wie  anderwärts  (S.  677), 
von  der  Adelsgemeinde  der  Besitz  gewisser  Rechte  unter  bestimmten  Vor¬ 
aussetzungen  zugesichert  worden  sein.  Die  neue  Ordnung:  die  Zuständig¬ 
keit  des  Archon  und  sein  Verhältnis  zum  Basileus  und  Polemarchos,  wurde 
natürlich  durch  Eidschwüre  besiegelt.  So  erklärt  sich  offenbar  die  noch 
zur  Zeit  des  Aristoteles  den  neun  Archonten  obliegende  Verpflichtung,  zu 
schwören,  daß  sie  die  Eidopfer  wie  unter  Akastos  vollziehen  würden.  Damals 
war  der  Schwur,  ebenso  wie  die  den  Schutz  des  Eigentums  zusichernde 
Proklamation  des  Archon,  zu  einer  bloßen  Formel  geworden,  aber  noch 
zur  Zeit  der  Einsetzung  der  Thesmothetai  um  650  hatte  er  eine  so  reale 
Bedeutung,  daß  er  auch  ihnen  als  Setzern  und  Bewahrern  der  Satzungen 
für  die  Rechtsordnung  auferlegt  wurde.2) 

Mit  der  Einsetzung  des  Archon  unter  Akastos  ist  dessen  Stelle  in  der 
Liste  der  lebenslänglichen  Erbkönige  (bezw.  Archonten)  ganz  unvereinbar. 
Da  Akastos  als  zweiter  in  der  Reihe  der  dreizehn  lebenslänglichen  und 
erblichen  Eponymoi  erscheint,  so  müßte  er  etwa  um  die  Mitte  des  11.  Jahr¬ 
hunderts  gelebt  haben.  Aber  der  relativ  junge  Charakter  des  Archonten¬ 
amtes  (S.  788, 2)  und  die  noch  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  aktuelle 
Bedeutung  der  Eidopfer  unter  Akastos  verbieten  es,  das  Amt  über  die 
Mitte  des  8.  Jahrhunderts  hinauszurücken.  Das  ist  ein  weiterer  Beleg  für 
den  geringen  historischen  Wert  der  Liste.  Die  wirkliche  genealogische 
Überlieferung  reichte  nicht  weit  über  den  Beginn  des  8.  Jahrhunderts 
zurück.3)  Unter  den  dreizehn  Eponymoi,  die  Medontidai  sein  sollen,  be- 


9  Nach  Wilamowitz,  Hermes  83  (1898) 
127  gibt  dagegen  die  Liste,  soweit  sie  historisch 
ist,  Archonten.  Es  haben  nach  ihm  lebensläng¬ 
liche  Archonten  existiert.  Akastos  sei  Archon 
gewesen,  und  em  ‘Axäaxov  bedeute  unter  dem 
Archon  A.  Die  Umdeutung  zum  König  sei 
erst  erfolgt,  als  man  die  Liste  bis  an  die 
mythischen  Könige  hinan  verlängert  hätte. 

2)  Die  neun  Archonten  schworen  nicht, 
daß  sie  die  Eidopfer  (xa  ogxia)  „wie  Akastos“ 
(Ed.  Meyer,  Forschungen  II  580)  vollziehen 
würden,  sondern  „wie  unter  Akastos“,  (&)onsg 
ent  Äxäoxov,  S.  784,  2.  Da  ogxia  re/uveiv, 
noieioftai  oft  geradezu  einen  feierlich  durch 
Eidopfer  bekräftigten  Vertrag  abschließen 
bedeutet,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
damals  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  dem 
Königtum  und  der  Gemeinde  zustande  kam 

(Toepffer,  Hermes  a.  a.  0.  110  =  Beiträge 
a.  a.  0.  280).  Indessen  die  Formel  braucht 
nicht  diese  weitgehende  Bedeutung  zu  haben 


(Wilamowitz  a.  a.  0.  122,  127).  Auch  der 
Eideswechsel  zwischen  den  Ephoren  und  den 
Königen  in  Sparta  beruhte  möglicherweise 
nicht  auf  einem  Vertrage,  sondern  auf  einem 
einseitigen  Beschlüsse  der  Gemeinde,  dem 
sich  die  Könige  fügen  mußten  (S.  677,  1). 
Akastos  war  übrigens  gewiß  nicht  lebens¬ 
länglicher  Archon,  wie  Wilamowitz,  Hermes 
a.  a.  0.  127  meint,  sondern  unter  der  doch 
wohl  zutreffenden  Voraussetzung,  daß  die 
Medontiden,  zu  denen  er  nach  der  Atthis 
gehörte,  nicht  das  Königtum  mit  dem  Archon¬ 
tat  vertauschten,  noch  lebenslänglicher  Erb¬ 
könig.  Wilamowitz,  Aristoteles  II  41,  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  11  347;  Toepffer 
a.  a.  0.;  G.  de  Sanctis,  Azftis2  (1912)  97. 

3)  Vgl.  S.  37, 3;  647, 5.  —  Der  Stammbaum 
der  Philaidai,  die  zu  den  vornehmsten  Ge¬ 
schlechtern  gehörten,  zählt  nach  Pherekydes 
bei  Markellin.  Vit.  Thuk.  3  (Frgm.  20  Müller 
I  73)  von  Hippokleides,  der  im  Jahre  566  5 
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finden  sich  Heroen,  ungeschichtliche  Sagengestalten  und  Namen,  die  andern 
Geschlechtern  angehören.  Auch  das  Ende  der  Liste  bietet  gar  keine  Gewähr 
echter  Überlieferung.* 1)  Akastos  gehörte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu 
den  letzten  Erbkönigen  aus  dem  Geschlechte  der  Medontidai.  Der  Grund, 
weshalb  er  zum  Sohne  Medons  gemacht  wurde,  liegt  auf  der  Hand.  Wie 
die  Demokratie  zu  ihrer  Legitimierung  als  naxgiog  nohxda  ihren  Ursprung 
bis  auf  Theseus  und  die  Begründung  des  Einheitsstaates  zurückführte,  so 
hat  augenscheinlich  die  Adelsoligarchie  gegenüber  den  demokratischen 
Neuerern  ihr  staatsrechtliches  Regiment,  das  mit  der  Einsetzung  des 
Archon  begann,  soweit  wie  möglich  zurückverlegt  und  mit  den  Anfängen 
des  Königtums  der  Medontidai  verbunden.2)  Anderseits  würde  die  Regierung 
des  Akastos  doch  noch  vor  753/2  anzusetzen  sein,  wenn  die  sieben  zehn¬ 
jährigen  Archonten,  die  auf  die  lebenslänglichen  Eponymoi  folgten  und 
den  einjährigen  vorangingen,  wirklich  zusammen  siebzig  Jahre  regiert 
haben  sollten  und  ihre  Siebenzahl  feststünde.  Aber  auch  die  Liste  der 
zehnjährigen  Eponymoi  zeigt  Schwankungen  und  ist  nicht  frei  von  dem 
Verdachte  chronologischer  Konstruktion.  Sie  darf  jedenfalls  nicht  in  vollem 
Umfange  als  authentisch  gelten.3)  Die  Gesamtdauer  ihrer  Regierungen  ist 


Archon  war,  aufwärts  bis  Philaios  höchstens 
12  Glieder.  Von  diesen  ist  aber  sicherlich 
etwa  die  Hälfte  ungeschichtlich.  Toepffer, 
Att.  Genealogie  278;  Ed.  Meyer,  Forschungen 

I  174, 1. 

*)  Der  Versuch  Toepffbrs,  Hermes  81 
(1896)  112  =  Beitr.  zur  gr.  Altertumsw.  (1897) 

281,  die  Geschichtlichkeit  der  Liste  nach¬ 
zuweisen,  ist  nicht  gelungen.  Auf  Akastos 
folgen  Archippos.  Thersippos,  Phorbas,  Me¬ 
gakies,  Diognetos,  Pherekles,  Ariphron,  The- 
spieus,  Agamestor,  Aischylos,  Alkmeon.  Zu¬ 
nächst  sind  Phorbas,  Pherekles,  Thespieus, 
Agamestor  Heroen  oder  ungeschichtliche 
Sagengestalten.  (Ein  Phorbas  erscheint  in 
Verbindung  mit  Theseus,  Phorbanteion  in 
Athen:  Gruppe,  Gr.  Mythol.  587,  4;  600,  2; 
605,2.  —  Pherekles:  Plut.  Thes.  17.  —  Vgl. 
im  übrigen  Wtlamowitz,  Aristoteles  II  185; 
Hermes  a.  a.  0.125;  G.  de  Sanotis,  Axdig2  89). 
Da  noch  die  beiden  unmittelbaren  Vorgänger 
des  Aischylos  und  Alkmeon  in  den  Bereich 
der  Sage  und  geschichtlichen  Konstruktion 
fallen,  mindestens  von  sehr  zweifelhaftem 
Charakter  sind,  so  wird  damit  auch  die  Ge¬ 
schichtlichkeit  der  beiden  letzten  Eponymoi 
in  Frage  gestellt.  Alkmeon  gehört  seinem 
Namen  nach  zu  den  Alkmeonidai.  Er  ist 
also  in  der  Medontidenliste  ein  Eindringling. 
Da  er  nun  bloß  zwei  Jahre  regiert  haben 
soll  und  die  beiden  ersten  zehnjährigen  Ar¬ 
chonten  Charops  und  Aisimides  Söhne  seines 
Vorgängers  genannt  werden,  so  hat  Wila- 
mowitz,  Hermes  33  (1898)  126  angenommen, 
daß  Alkmeon  ein  Usurpator  war  und  daß 
mit  seinem  Sturze  die  Einführung  der  zehn¬ 
jährigen  Amtszeit  in  Verbindung  stand.  W. 
bezeichnet  die  Umwälzung,  die  an  Alkmeon 


anknüpfe,  als  das  älteste  Faktum  der 
athenischen  Geschichte,  das  als  solches 
in  der  Ueberlieferung  gedauert  habe.  Da¬ 
gegen  hat  Jacoby,  Klio  II  (1902)  437  mit 
Recht  betont,  daß  auch  der  letzte  Teil  der 
Liste,  namentlich  die  Zahl  der  Regierungs- 
jahre,  ganz  unsicher  wäre  und  jede  Vermutung 
über  den  geschichtlichen  Verlauf  keinen  Boden 
hätte.  Es  lag  nahe  genug,  die  wieder  zu 
den  Medontidai  gerechneten  beiden  zehn¬ 
jährigen  Nachfolger  des  Alkmeon,  der  nur 
zwei  Jahre  regiert  haben  sollte  und  mit 
seinem  Namen  nicht  recht  in  die  Liste  paßte, 
zu  Söhnen  seines  Vorgängers  zu  machen. 
Augenscheinlich  gehört  Alkmeon  mit  Mega¬ 
kies,  einem  bei  den  Alkmeoniden  üblichen 
Namen,  zusammen.  Beide  sind  wohl  durch 
den  Einfluß  oder  das  Ansehen  dieses  Ge¬ 
schlechts  in  die  Liste  gekommen. 

2)  Wilamowitz,  Aristoteles  II  135.  — 
G.  de  Sanotis,  Ax-ftig2  (1912)  97:  Acasto  non 
b  anteriore  al  sec.  VIII  et  il  luogo  a  lui  as- 
segnato  nette  liste  b  arbitrario. 

3)  Das  hat  F.  Jacoby,  Klio  II  (1902)  437 
bemerkt,  der  auch  (wie  es  bereits  in  m.  Gr. 
Gesch.  I2  631,  4  steht)  darauf  hinweist,  daß 
die  70  Jahre  der  zehnjährigen  Archonten 
stark  an  die  bloß  auf  chronologischer  Kon¬ 
struktion  beruhenden  90  Jahre  der  korinthi¬ 
schen  Prytanen  erinnern.  Beloch,  Gr.  Gesch.2 
12  S.  156  erklärt  die  Liste  für  eine  „will¬ 
kürliche  Konstruktion“.  Der  vierte  der  zehn¬ 
jährigen  Eponymoi,  Hippomenes,  erscheint 
bald  als  Basileus,  bald  als  Archon  oder  gar 
als  Privatmann.  Nach  der  bessern  Ueber¬ 
lieferung  war  er  Archon  (S.  786,  2).  Ein 
Schwanken  würde  aber  ausgeschlossen  sein, 
wenn  eine  feststehende,  amtliche  Liste  der 
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gewiß  hinter  den  siebzig  Jahren  nicht  unerheblich  zurückgeblieben.1)  In 
Erwägung  aller  in  Betracht  kommenden  Momente  muß  man  annehmen,  daß 
die  Einsetzung  des  Archon,  „des  Regenten“,  neben  dem  bereits  um  die  Heer¬ 
führung  gebrachten  Medontidenkönig  erst  gegen  750  erfolgt  ist,  um  dieselbe 
Zeit,  als  man  in  Sparta  die  Ephoren  den  Königen  an  die  Seite  stellte.  Ein  im 
Geschlecht  der  Medontidai  erbliches  Archontenamt  hat  es  nie  gegeben.  Die 
lebenslänglichen  Eponymoi  waren  nach  der  gewiß  richtigen  Auffassung  der 
einen  der  beiden  Überlieferungen  Könige  aus  dem  Hause  der  Medontidai 
(S.  786,  i).  Für  die  daneben  immerhin  mögliche  Existenz  von  Archonten  auf 
Lebenszeit  fehlt  es  in  der  Entwickelung  an  Raum  und  Zeit.2) 

Seit  der  Einsetzung  des  Archon  vollzog  sich  stufenweise  der  förmliche 
Übergang  von  der  entrechteten  Monarchie  zur  Oligarchie  und  die  Aus¬ 
bildung  ihrer  Verfassung.  Bald  übertrug  sie  die  für  den  Archon  und 
Polemarchos  wahrscheinlich  bereits  geltende  zehnjährige  Amtsdauer  auf  das 
Königtum  und  verwandelte  es  damit  tatsächlich  in  ein  zeitlich  befristetes, 
—  aber  wie  man  der  Überlieferung  glauben  darf  —  zunächst  den  An¬ 
gehörigen  des  Königsgeschlechts  vorbehaltenes  Wahlamt.3)  Anscheinend 
wählte  man  noch  drei  Könige  aus  dem  Königsgeschlecht  (S.  786, 2),  dann 
entzog  man  diesem  das  Vorrecht  und  dehnte  die  Wahlbefähigung  zum 
Basileus  auf  alle  Eupatriden  (S.  772,2)  aus.  Damit  verschwand  der  letzte 
Rest  des  monarchischen  Erbkönigtums.  Der  Basileus  war  ein  einfacher 
Gemeindebeamter  wie  der  Polemarchos  und  Archon  geworden.  Er  blieb 
das  sakrale  Oberhaupt  und  auch  Vorsitzender  des  aus  der  Königszeit 
stammenden  Rates,  aber  der  Polemarchos  war  der  Heerführer  und  der 
Archon  der  Regent.  Dieser  wurde  ihm  nun  auch  durch  Erhebung  zum 
Eponymos  formell  übergeordnet.4) 

Als  regierender  Gemeindevorsteher  hatte  der  Archon  gewiß  von  vorn¬ 
herein  das  Prytaneion  zum  Amtssitz  erhalten  (S.  787,2,  788, 1).  Der 
Basileus  mußte  bei  seiner  Umwandlung  in  einen  Gemeindebeamten  von  seiner 
Residenz  auf  der  Burg  herabsteigen  (S.  788,4).  Sein  älteres  Amtshaus  war 
nach  Aristoteles  das  damals  Bukoleion  (früher  anders)  genannte  Gebäude 
in  der  Nähe  des  Prytaneions  und  neben  dem  Basileion,  in  dem  die  Phylen- 
könige  zusammentraten.  Im  6.  Jahrhundert  befand  sich  jedoch  sein  Amts¬ 
sitz  bereits  in  der  „Königshalle“  (Basileios  Stoa)  am  Staatsmarkt.5) 


zehnjährigen  Archonten  derjenigen  der  ein¬ 
jährigen  vorangegangen  wäre. 

*)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  848 
hält  es  für  undenkbar,  daß  die  zehnjährigen 
Könige  wirklich  alle  zehn  Jahre  regiert  haben 
sollten. 

2)  Für  den  Polemarchos  nimmt  auch 
Wilamowitz,  Aristoteles  1148  von  vornherein 
eine  zeitliche  Befristung  des  Amtes  an.  — 
Das  Ephorat  zeigt,  daß  den  lebenslänglichen 
Erbkönigen  Beamte  mit  zeitlich  beschränkter 
Amtsdauer  an  die  Seite  gestellt  werden 
konnten. 

3)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Wilamo¬ 

witz,  Aristoteles  II  132.  —  Ein  Wahlamt,  zu 

dem  nur  Angehörige  eines  bestimmten  Ge¬ 
schlechts  wählbar  waren,  kommt  auch  sonst 


vor,  z.  B.  bei  den  Chaones.  S.  347. 

4)  Auch  nach  der  Ueberlieferung,  welche 
die  lebenslänglichen  Archonten  als  Basileis 
bezeichnet,  gab  es  zehnjährige  eponyme  Ar¬ 
chonten  vor  den  einjährigen.  S.  786, 2. 

6)  Aristot  ’A&ji.  3,  5:  o  /uev  ßaoilevg  etjje 
io  vvv  (also  früher  anders)  xalovfxevov  Bov- 
xoleiov  nXr)oiov  t.ov  ngviaveiov  (vgl.  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  449,  19,  ägxovzeg;  Suid.  ägxcov) 
orj/zeTov  de'  ezi  xai  vvv  ydg  zfjg  zov  ßaoiXecog 
yvvcuxdg  fj  ovjxg.eigig  evzavfta  yiyvezai  zw  Aio- 
vvocg  xal  6  yd/uog.  Pollux  VIII  111:  oi  de 
(pvXoßaocXeTg  ovvedgevovzeg  iv  zw  ßaoiXeicg  nagn 
zo  ßovxoXeiov.  Ueber  die  mystische  Verbin¬ 
dung  der  Basilissa  mit  dem  den  Gott  dar¬ 
stellenden  alten  Holzbilde  am  Anthesterien- 
fest  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
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Einen  gewissen  Abschluß  erhielt  diese  Entwickelung  im  Jahre  683 
mit  der  Einführung  der  einjährigen  Amtsdauer  (S.  786,3).  Sie  war 
nicht  mehr  ein  Akt  bei  dem  Übergange  von  der  Monarchie  zur  Oligarchie, 
sondern  bei  der  weitern  Ausbildung  der  oligarchischen  Verfassung. 

Die  Minderung  des  Königtums  beeinflußte  auch  die  Stellung  der  vier 
Stammkönige,  der  Phylobasileis  (S.  770,  2).  Die  Lockerung  des  Zu¬ 
sammenhanges  der  Stämme  und  die  Befestigung  des  Einheitsstaates  hatten 
bereits  ihre  Selbständigkeit  und  Bedeutung  eingeschränkt.  Ihr  Amtshaus 
lag  neben  dem  des  Königs  und  in  der  Nähe  des  Amtssitzes  des  Archon 
(S.  791,5).  Dieser  repräsentierte  als  Regent  der  Adelsoligarchie  die  neue 
Ordnung,  mit  jenem  waren  sie  seit  der  Zeit  des  Stammstaates  und  Landes¬ 
königtums  enger  verbunden.  Unter  ihm  führten  sie  im  Kriege  die  Aufgebote 
ihrer  Stämme.  Sie  standen  ihm  natürlich  auch  sonst  vielfach  beratend  und 
richtend  zur  Seite.  Noch  zur  Zeit  des  Aristoteles  hielt  der  Basileus  mit  den 
Phylobasileis  am  (nicht  im)  Prytaneion  unter  freiem  Himmel  —  wie  bei  allen 
Blutsachen  —  ein  zeremonielles  Gericht  über  unbekannte  Totschläger,  Tiere 
und  Gegenstände  ab,  die  den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten. 
Dieses  Gericht  war  zweifellos  ein  Überrest  einer  einst  ausgedehntem 
richterlichen  Tätigkeit.1)  Eine  solche  ist  am  Ende  auch  urkundlich  bezeugt. 
Nach  der  Gerichtsordnung  Drakons  sollten  „die  Könige“  (rovg  ßaodeag) 
das  Rechtsverfahren  bei  unvorsätzlichem  Totschlag  leiten,  die  Epheten 
das  Urteil  finden.  Das  solonische  Amnestiegesetz  bestimmte,  daß  von 
der  Wiedereinsetzung  in  die  bürgerlichen  Rechte  diejenigen  ausgeschlossen 


(1898)  893;  436.  (E.  Fehelb,  Die  kultliche 
Keuschheit  im  Altertum  (1910)  89.  A.  W.) 
Die  Bedeutung  des  Bukoleions  ist  nicht 
sicher  zu  bestimmen.  Auch  die  Richtigkeit  des 
Schlusses  des  Aristoteles  muß  dahingestellt 
bleiben.  Vgl.  C.  Wachsmuth.  Abhdl.  d.  sächs. 
Gesellsch.d  Wiss.  XVIII  (1897)  37;  Basileion 
und  Bukoleion.  Pauly-Wissowa,RE.  III  (1897) 
48;  996;  Poland,  Gr.  Studien  f.  H.  Lipsius 
(1894)  82;  Judeich,  Topographie  von  Athen 
(1905)  59;  267. 

Die  ßaodstog  ozoa  oder  oxoä  ft  ßaotXsla 
Amtssitz  des  Basileus:  Plat.  Theait.  210 D; 
Eutyphr.  2A;  Paus.  I  3,  1.  Vgl.  IG.  I  61  v.  7 
(Dittenberger,  Sylloge2 1  52  =  Michel.  Re- 
cueil  78).  In  der  Halle  waren  die  Steinpfeiler 
{xvgßeig)  mit  den  amtlichen  Kopien  der  solo- 
nischen  Gesetze  aufgestellt,  offenbar  deshalb, 
weil  sie  das  Amtshaus  des  Basileus  als  des 
Vorsitzenden  des  Areopags  war,  der  in  älterer 
Zeit  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  zu 
wachen  hatte.  Aristot.  A&ji.  7,  1  vgl.  Andok. 
Myst.  82;  84;  Isokr.  Areop.  41  ff.;  Ailian. 
V.  H.  VI  1.  —  Vor  der  Halle  stand  auch  der 
Stein,  auf  dem  die  Archonten  bei  ihrem  Amts¬ 
antritt  schworen,  daß  sie  nach  den  Gesetzen 
ihres  Amtes  walten  würden.  Pollux  VIII  86; 
vgl.  Aristot.  ’Aftjz.  7,  1 ;  55,  5;  Plut.  Solon  25; 
Harpokr.  Suid.  Xi&og.  Die  Eidesformel  ent¬ 
hält  altertümliche,  gewiß  in  die  Zeit  vor  Solon 
zurückreichende  Züge.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  I  46,  8. 


Ueber  die  Lage  der  Königshalle  vgl. 
C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  (1890)  344; 
Judeich,  Topographie  von  Athen  (1905)  298. 

3  Gericht  im  ügvxavslcg  des  Basileus 
und  der  Phylobasileis:  Aristot.  Ad-Ji.  57,4; 
Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  76  [Harpokr. 
im  Ilgvxavs(q>]-  Pollux  VIII  120.  Vgl.  Plat. 
Nom.  IX  12  p.  873  E.  —  Tagung  der  Blut¬ 
gerichte  unter  freiem  Himmel:  Antiph.  Herod. 
Ermord.  11,  dazu  Lipsius,  Att.  Recht  I  131. 
Dieses  Gericht  Rest  einer  einst  viel  bedeuten¬ 
dem  Gerichtsbarkeit  der  Phylobasileis:  B. 
Keil,  Die  solonische  Verfassung  (1892)  108; 
Wilamowitz,  Aristoteles  I  (1893)  94;  H.  Lip¬ 
sius,  Att.  Recht  I  (1905)  26:  G.  de  Sanctis, 
Axdig2  (1912)  49. 

Ueber  die  gentilizischenPhylen  als 
Grundlage  der  Heereseinteilung  vgl. 
S.  257,  561.  Ueber  die  Basilees,  die  in 
homerischer  Zeit  als  Häupter  gentilizisclier 
Verbände  den  ständigen  Beirat  des  Volks¬ 
königs  bildeten,  S.  323,  2.  In  Epidamnos 
standen  dem  Archon  die  Phylarchoi  be¬ 
ratend  zur  Seite.  An  ihre  Stelle  trat  bei 
der  demokratischen  Umgestaltung  der  Ver¬ 
fassung  die  ßovlrj.  Aristot.  Pol.  V  1  p.  1301B 
v.  21.  (Von  dem  ägxcor,  der  sich  zur  Zeit 
des  Aristoteles  nicht  mehr  in  der  leitenden 
Stellung  befand,  ist  übrigens  der  damalige 
xvqloc  xfjg  dioixr/oecog  zu  unterscheiden.  III  16 
p.  1287  A  v.  16.) 
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sein  sollten,  die  vom  Areiopag  oder  von  den  Epheten  oder  vom  Prytaneion 
aus  durch  „die  Könige“  wegen  Totschlag  oder  Blutvergießen  oder  Ty¬ 
rannis  verurteilt,  in  der  Verbannung  lebten.  Die  Klausel  wurde  in  fast 
wörtlicher  Übereinstimmung  in  den  im  Jahre  405  eine  Amnestie  gewähren¬ 
den  Volksbeschluß  des  Patrokleides  aufgenommen.  In  diesem  Beschlüsse 
handelt  es  sich  bei  dem  Prytaneiongericht  über  Tyrannis  nur  um  eine 
formelhafte  Wiederholung  oder  um  eine  bloß  formell  noch  zu  Recht  be¬ 
stehende  Antiquität,  aber  die  Satzung  Drakons  wurde  im  Jahre  409/8  zum 
praktischen  Gebrauch  wieder  aufgezeichnet.  In  allen  diesen  Fällen  können 
die  Basileis  nur  der  Basileus  der  Staatsgemeinde  und  die  Basileis  der 
Stämme  sein,  die  am  Prytaneion  gemeinsam  richteten.  Die  Phylobasileis 
standen  also  dem  Basileus  bei  denjenigen  Gerichtsverhandlungen  zur  Seite, 
bei  denen  dieser  den  Vorsitz  führte,  wenn  sie  auch  mehr  und  mehr  hinter 
ihm,  dem  geschäftsführenden  Präsidenten,  zurücktraten.  Von  dem  Gericht 
am  Prytaneion,  das  in  vorsolonischer  Zeit  über  Tyrannis  richtete,  war 
im  4.  Jahrhundert  nur  ein  Scheingericht  übrig  geblieben,  bei  den  andern 
vom  Basileus  geleiteten  Gerichtshöfen  hatten  dessen  Beisitzer  (jzagedQoi) 
die  Phylobasileis  abgelöst.* 1 * III)  Diese  hatten  damals  noch  eine  eigene  Kasse 


*)  Gesetz  Drakons  negl  zov  zporov, 
IG.  I  61,  besser  bei  Dittenbekger,  Sylloge2 

I  52  (Michel,  Recueil  78):  Tlgozog  äxoov.  xai 
ia/u.  fze  ’x  ngovoiag  xzevei  zig  ttva,  rpevyev, 
dixd'Qev  de  zog  ß ao iX sag  alztöv  cpovo  e  [eäv 

zig  aizi&zai  og  ßov)Xevoavza'  zog  de  ecpexag 
diayv{övai).  Solons  Amn estiegesetz  bei 
Plut.  Solon  19:  Azipiwv  oooi  äzipioi  fjoav,  ngiv 
fj  ZoXwva  aglgai,  imzipiovg  elvai  ziXr/v  oooi  et; 
Aoetov  Tiäyov  rj  oooi  ex  zwv  ezpezwv  rj  ex  zov  jtov- 
zaveiov  xazadixaoßevzeg  vjio  zwv  ß  ao  iXewv 
ini  cpövqr  rj  oqpayaioiv  r)  erzi  zvpavvidi  erpevyov 
oze  6  deopiog  ecpavz]  öde.  Volksbeschluß 
des  Patrokleides  bei  Andok.  Myst.  78: 
jiXrjv  onooa  —  ovopiaza  —  iv  ozrjXaig  yey ganzen 
zwv  ur/  ev-ßads  fieivdvzcov  rj  (Jlooiq)  !£  Ageiov 
nayov  rj  zwv  ecpezwv  rj  ex  ngvzaveiov  \ij  AeX- 
(piviov ]  dixaofteioiv  \rf\  imo  zwv  ßaoiXdwv  \ij 
ijii  cpövcp  zig  iozi  cpvyrj  [(/  ßdvazog  xazeyvwoiXr/ 
rj  acpayaXoiv  rj  zvgavvidt.  Der  Text  nach  M. 
Stahl,  Rh.  Mus.  46  (1891)  256  und  H.  Lip- 
sius,  Att.  Recht  I  (1905)  40.  Ueber  zwv  /zr/ 
evftdde  fzeivdvzwv  vgl.  Usteri,  Aechtung  und 
Verbannung  (1903)  121  und  m.  Gr.  Gesch. 

III  2  (1904)  1511,  1.  Bei  den  Ausnahme¬ 
bestimmungen  handelt  es  sich  nach  Usteri 
um  eine  formelhafte  Herübernahme,  nach 
Lipsius  a.  a.  O.  II  377  in  Bezug  auf  das  Ge¬ 
richt  am  Prytaneion  um  eine  formell  zu  Recht 
bestehende  Antiquität.  Prozesse  gegen  Staats¬ 
verbrechen  gehörten  vor  das  Volksgericht. 
Wenn  die  Volksversammlung  die  Entschei¬ 
dung  einem  Geschworenengericht  übertrug, 
so  führten  in  diesem  die  Thesmotheten  den 
Vorsitz.  Zu  den  Staatsverbrechen  gehörte 
namentlich  auch  die  xazdXvotg  zov  drj/uov, 
die  Versuche  zur  Aufrichtung  einer  Tyrannis 
mitumfaßte  (Lipsius  I  63;  II  375).  Die  ix 


jzgvzavetov  Verurteilten  waren  auch  schwer¬ 
lich  damals  noch  lebende  Nachkommen  der 
Peisistratiden,  denn  diese  waren  höchst  wahr¬ 
scheinlich  auf  Grund  einer  alten  Satzung 
gegen  Tyrannis  (S.  234,  i)  durch  Volksbeschluß 
geächtet  worden.  Swoboda,  Archaeol.-epigr. 
Mitteil,  aus  Oester.  XVI  (1893)  56;  Usteki 
a.  a.  0. 120. 

Zunächst  steht  es  fest,  daß  dixd^eiv  nach 
dem  Gesetz  Drakons  als  Funktion  des  Gerichts¬ 
vorstandes  aufzufassen  ist  (S.  509, 2,  528, 1), 
der  auf  Grund  des  Erkenntnisses  der  Richter 
das  Urteil  aussprach,  bei  Blutprozessen  aber 
auch  seihst  mitstimmte  (Lipsius,  Att.Rechtl  18, 
123).  Ferner  ist  in  dem  Amnestiegesetz  Solons 
xazadixaodevzeg  imo  zwv  ßaotXewv  auf  alle 
drei  Gerichtsstätten  zu  beziehen  (Philippi, 
Der  Areopag  [1874]  229;  Stahl,  Rh.  Mus.  46 
[1891]  250  und  —  gegen  V.  v.  Schoeffeks, 
Basileus,  Pauly-Wissowa,  RE.  III  77  andere 
Ansicht  • —  Lipsius  I  24  Anm.  78).  Unter 
den  Basileis  sind,  wie  namentlich  auch 
nach  dem  maßgebenden  Urteile  Wackernagels 
der  Wortlaut  von  Drakons  Gesetz  beweist, 
nicht  die  nacheinander  amtierenden  ein¬ 
zelnen  Archonten  dieses  Namens  zu  ver¬ 
stehen,  sondern  nebeneinander  fungie¬ 
rende  Basileis.  H.  Sauppe,  Ind  lect.  Gott, 
hib.  1873  p.  7;  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  I 
(1874)  469;  Schömann,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
113  (1876)  18:  B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung 
(1892)  109;  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  I 
(1893)  94;  Kaibel,  Stil  und  Text  der  'Adr r. 
(1893)  242,  1 ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II 
(1893)  355;  578.  An  der  älteren  Ansicht, 
welche  die  ßaoiXeig  als  die  aufeinander  fol¬ 
genden  Archonten  auffaßte,  hält  noch  G.  de 
Sanctis,  'Azdig 2  (1912)  142  fest.  Er  beruft 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


(S.  770, 2),  aber  ihre  Amtstätigkeit  beschränkte  sich  auf  einige  Opfer  und 
zeremonielle  Funktionen.  Im  alten  Staate  erlitt  ihr  Einfluß  durch  die  Ein¬ 
richtung  der  Naukrarien  mit  besondern  Prytanen  (S.  599)  eine  weitere 
Schmälerung.  Ihre  politische  Bedeutung  verloren  sie  durch  die  Reform 
des  Kleisthenes,  die  an  Stelle  der  Stammphylen  zehn  lokale  Bezirke  zur 
Grundlage  der  militärischen  und  politischen  Gliederung  machte. 

§88.  Areiopag.  Neben  den  Oberbeamten  stand  ein  Rat.  Im  homerischen 
Staat  beriet  der  König  mit  den  Geronten,  den  Häuptern  des  Adels,  über 
die  wichtigen  Gemeindeangelegenheiten.  Die  Geronten  beteiligten  sich  auch 
an  der  Rechtspflege,  die  sich  noch  auf  ein  freiwillig  aufgesuchtes  Schieds¬ 
gericht  beschränkte.  Mit  der  Zeit  steigerte  sich  die  Macht  des  Adels  und 
des  Rates.  Die  Rechtsprechung  ging  zum  großen  Teil  oder  ganz  auf  die 
Geronten  über  (S.  328  ff.).  Dieser  Rat  überdauerte  nicht  selten  die  Adels¬ 
herrschaft  und  erhielt  sich  mit  einer  bisweilen  noch  weitgehenden  kon¬ 
trollierenden  und  strafrichterlichen  Kompetenz  neben  dem  von  der  Demokratie 
eingesetzten  Volksrat.1)  Auch  in  Athen  erhielt  sich  der  alte  Rat  im  Rat 
vom  Areiopag.2)  Der  Basileus  führte  noch  als  Beamter  in  ihm  den  Vor¬ 
sitz.3)  Als  Blutgerichtshof  war  dieser  Rat  an  die  mit  dem  Heiligtum  der 


sich  auf  H.  Lipsius,  Bursians  Jahresber.  über 
die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  II  (1873)  1350 
und  R.  Schoell,  Jenaer  Literaturzeit.  II  (1875) 
690  [IG.  II  571  (hergestellt  von  A.  W.  im 
Ballet,  d.  corr.  hell.  XXV  92);  CIGr.  2271, 
46  =  Michel,  Recueil  1506;  998].  Dagegen 
erwähnt  er  nicht,  daß  Lipsius,  Att.  Recht  I 
26;  27  seine  Auffassung  geändert  hat.  L. 
gibt  (S.  27  Anm.  86)  widerstrebend  zu,  daß 
„man  richtiger  den  Archon-König  und  die 
Phylenkönige  zusammen  verstehen  wird“. 
Mit  Recht  erklärt  L.  die  alte  Deutung  auf 
die  Phylenkönige  allein  (Wilamowitz  a.  a  0.) 
für  unstatthaft.  Der  Begriff  Basileis  umfaßt 
ebenso  den  König  der  Gemeinde  und  die 
Könige  der  Stämme,  wie  der  Landeskönig 
Alkinoos  bei  Homer  der  13.  Basileus  neben 
den  andern  zwölf  Basilees  ist  (S.  323).  Ferner 
war  der  Basileus  der  geschäftsführende  Prä- 
sident(LiPSiusI27).  Wenige  Jahre  vor  der  Auf¬ 
zeichnung  des  drakontischen  Gesetzes  wurde 
bei  ihm  eine  Klage  wegen  absichtsloser  Tö¬ 
tung  anhängig  gemacht,  und  er  leitete  das 
Verfahren  (Antiph.  Chor.  38;  41  ff.).  Die  Phylo- 
basileis  standen  ihm  in  ähnlicher  Weise  zur 

Seite,  wie  die  ndgedgoi  im  4.  Jahrhundert 

(Lipsius  I  66),  wie  die  Epimeletai  bei  der 
Leitung  der  Mysterien  und  des  Festzuges  an 
den  Lenaien  (Aristot.  A&n.  57 ,  1).  Daß  im 

4.  Jahrhundert  die  Phylobasileis  neben  dem 
Basileus  nur  bei  dem  zeremoniellen  Blutgericht 
am  Prytaneion  fungierten. ist  aus  Aristot.  A  Du. 
57,  4  zu  schließen.  Ueber  die  Gerichts¬ 
höfe  im  Amnestiegesetz  Solons  vgl. 

5.  795,  4  und  die  Darstellung  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  Areiopag  und  den  Epheten  im 
§  89. 

9  S.  351,  361,  364,  367,  368.  473,  542. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  umfang¬ 


reichen  Literatur  über  den  Areiopag, 
aus  der  hier  nur  einige  Schriften  hervor¬ 
gehoben  werden,  findet  sich  bei  Hermann- 
Thumsek,  Gr.  Staatsaltert.  II  (1892)  365  und 
in  m.  Gr.  Gesch.  II2  (1895)  138  —  G.  Gilbest, 
Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  126;  135;  314; 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4 5  (1897)  335; 
537  ff. 

Meursius,  Areopagus,  Leiden  1624  [vgl. 
S.  6].  —  Otfr.  Müller,  Zu  Aeschylos  Eume- 
niden  (Göttingen  1833)  152 ff. ;  Schömann,  De 
Arenpago  et  ephetis,  Greifswald  1833  =  Opusc. 
acad.  I  (1856)  190  ff. :  Die  Epheten  und  der 
Areopag,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  111  (1875) 
153  ff. ;  N.Wecklein,  Der  Areopag,  die  Epheten 
und  die  Naukraren,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1873 
S.  1  ff. ;  L.  Lange,  Die  Epheten  und  der  Areo¬ 
pag  vor  Solon,  Abhdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1874  S.  187  ff. ;  Ad.  Philippi,  Der  Areo¬ 
pag  und  die  Epheten,  Berlin  1874;  C.  Wachs- 
muth,  Die  Stadt  Athen  I  (1874)  478:  B.Keil, 
Die  solonische  Verfassung  (1892)  100  ff. ;  U. 
v. Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  (1893) 
186  ff.;  H.  Gleue,  De  homicidarum  in  Areo- 
pago  iudicio,  Göttingen  1894;  C.  Wachsmuth 
und  Th alheim, ”4 os«o?  n ayos,  Pauly-Wissowa, 
RE.  II  (1895)  627  ff. ;  G.  Gilbert,  Beitr.  zur 
Entwickelung  des  griech.  Gerichtsverfahrens, 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Supplbd.  XXIII  (1896) 
485  ff.;  G.  Glotz,  La  solidarite  de  la  famille 
dans  le  droit  criminel  en  Grhce  (1904)  485 
und  passim  [p.  XIII  ff.  eine  umfassende  Zu¬ 
sammenstellung  von  Literatur];  H.  Lipsius, 
Att.  Recht  I  (1905)  12  ff.;  121  ff. ;  G.  de  Sanc- 
tis,  ’Aitilg2  (1912)  139;  N.  L.  Ingle,  The  ori¬ 
ginal  function  of  the  ßovXg  at  Athens,  Class. 
Eev.  XXV  (1912)  236  ff. 

s)  Vgl.  S.  791,  793,i,  dazu  Aristot.  ’Adn. 
57, 4  (Pollux  VIII  90)  mit  den  Bemerkungen 
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Semnai  (Erinyen)  in  enger  Beziehung  stehende  Malstätte  auf  dem  Areiopag 
gebunden,  aber  bei  andern  Angelegenheiten  tagte  er  in  der  Königshalle, 
dem  Amtshause  des  Basileus  (S.  791,  5).1)  Er  bewahrte  den  Namen  ßovkrj 
auch  zu  einer  Zeit,  als  sein  Wirkungskreis  dieser  Bezeichnung  nicht 
mehr  entsprach,  und  er  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  im  wesentlichen 
auf  die  Urteilsfindung  bei  Mordprozessen  beschränkt  war.  Der  Zusatz 
„vom  Areiopag“  unterschied  ihn  von  dem  seit  Solon  hinzugekommenen 
andern  Rat.  Ein  Zeichen  seines  hohen  Alters  ist  auch  die  von  der  Demo¬ 
kratie,  wohl  mit  Rücksicht  auf  das  ehrwürdige  jidngiov  und  den  sakralen 
Zug  der  Körperschaft  nie  angetastete  lebenslängliche  Dauer  der  Mitglied¬ 
schaft.2)  Die  ausschließliche  Zusammensetzung  aus  den  gewesenen  Ar¬ 
chonten  kann  natürlich  nicht  früher  eingeführt  sein,  als  es  drei  einjährige 
Archonten  gab.  In  historischer  Zeit  hatten  alle  neun  Archonten  eine 
gesetzliche  Anwartschaft  auf  einen  Sitz  im  Areiopag.  Ihr  Eintritt  erfolgte 
nach  bestandener  Rechenschaftsablegung  über  ihre  Amtsführung.3)  Der 
Grundzug  des  Charakters  dieses  Rates  zeigt  deutlich,  daß  sich  in  ihm  der 
Rat  der  Königs-  und  Adelszeit  fortgepflanzt  hat.  Vielfach  wurde  er  für 
eine  Schöpfung  Solons  gehalten,  indessen  Aristoteles  betrachtete  ihn  im 
Anschlüsse  an  die  von  ihm  benutzte  Chronik  als  ein  wesentliches  Institut 
der  „alten“,  vorsolonischen  Verfassung.4)  Er  bestand  aus  den  reichsten 


Ad.  Kirohhoffs,  Ber.  der  Berl.  Akad.  1874 
S.  105 ff.;  Schömanns,  N  Jahrb.  f.  kl.  Pbilol. 
113  (1876)  12  and  V.  v.  Schöffeks,  Basileus, 
Paüly  Wissowa,  RE.  III  73. 

9  Ps.Demosth.  XXV  (g.  Aristog.  A.)  23: 
zö  t rjv  e£  Agsiov  nayov  ßovXrjv,  ozav  sv  zfj 
ßaoiXeiq)  ozoq  xa’&s^o/j.svr]  nsgioxoivior/zai,  xaza 
noXXrjv  rjav/tav  i<p’  savzfjg  elvai,  xai  änavxag 
SxnoScdv  dnoyiooeiv.  Harpokr.  änsoxoivio/usvog. 
Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  von  C. 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  1  S.  346  ohne 
zwingenden  Grund  bezweifelt.  —  Ueber  die 
Verbindung  derGerichtsstätteaufdem 
Areiopagos  mit  dem  Kultus  und  Heilig¬ 
tum  der  Semnai  (Erinyen),  chthonischer 
Gottheiten,  welche  die  Seelen  der  Verstor¬ 
benen  in  die  Tiefe  aufnahmen  und  von  den 
dazu  berufenen  Verwandten  die  rächende  Ver¬ 
folgung  des  Mörders  forderten,  vgl.  namentlich 
Ekw.  Rohde,  Psyche,  1890,  2.  Aufl.  1898. 
Weitere  Literatur  bei  0.  Gruppe,  Gr.  Mytho¬ 
logie,  in  diesem  Handbuch  V  2  (1906)  S.  37 
und  763.  —  Ueber  die  Lage  der  Gerichts¬ 
stätte  oberhalb  des  Heiligtums  an  der  NO. - 
Ecke  des  Felsrückens  vgl.  C.  Wachsmuth, 
Agsiog  ndyog  a.  a.  0.  627  und  Judeich,  Topo¬ 
graphie  von  Athen  (1905)  269;  404. 

2)  Aristot.  3,4;  3,  6.  —  Ueber  Räte  aus 

lebenslänglichen  Mitgliedern  in  Oligarchien 
vgl.  S.  305,i,  314,  365,  681,  i.  —  Der  amt¬ 
liche  Name  der  Körperschaft  war  r/ 
ßovXrj  rj  'Agsiov  nayov  oder  rj  Agsiov 
nayov  ßovXrj:  IG.  II  252;  481  v.  65;  482  v.  55; 
488;  683  usw.  Andok.  Myst.  84;  Isokr.  Areop. 

37;  Demosth.  XVIII  (v.  Kr.)  133;  Aischin.  g. 
Timarch.  82;  84;  92;  d.  f.  leg.  93;  g.  Ktes.  20; 


Aristot.  'Adn.  4,4;  41 ,  2 ;  60,  2  usw.  —  ’Ev 
‘Agsiog  näycp:  Lys.  XXVI  (g.  Euandr.)  11;  12; 
Aischin.  g.  Timarch.  81;  g.  Ktes.  20;  Lykurg, 
g.  Leokr.  82;  Aristot.  ‘Adn.  8,  2;  23, 1  usw.  — 
Man  sagte  auch  rj  ävw  ßovXr) :  Plut.  Solon  19. 
Für  den  Eintritt  war  der  Ausdruck  ävaßaivsiv 
sig  Agsiov  nayov  gebräuchlich.  Ps.Demosth. 
XXVI  (g.  Aristog.  B.)  5;  Aristot.  'Adn.  60,3. 

3)  Pollux  VIII  118:  oi  d'  svvsa  ägxovzeg 
oi  xal)'  sxaoxov  iviavzov  fxszd  zo  dovvai  zag 
svdvvag  äsl  zoTg  Agsonayizaig  ngooezidevzo 
(vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  311,9).  Diese  An¬ 
gabe  ist  korrekt.  Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.) 
22.  Ps.Demosth.  XXVI  (g.  Aristog.  B)  5;  Ari¬ 
stot.  Adn.  60, 3;  3, 6;  Plut.  Perikl.  9;  Solon  19. 
Vgl.  Xen.  Mem.  III  5,  20;  Schol.  Aisch.  g.  Ti¬ 
march.  19.  —  H.  Lipsius,  Leipzig.  Stud.  IV 
(1881)  151  ff.,  hat  nachzuweisen  versucht,  daß 
die  Archonten  schon  während  ihres  Amts¬ 
jahres  Sitz  und  Stimme  im  Areopag  hatten. 
Vgl.  Att.  Recht  I  122.  [Etwas  vorsichtiger.] 
Allein  die  Stellen,  auf  die  er  sich  beruft 
(Lys.  VII  22;  XXVI  12;  Ps.Demosth.  LIX  80) 
beweisen  das  keineswegs.  L.  Cohn,  Philol. 
W.schr.  1893  Nr.  44  Sp.  1397. 

4)  Aristot.  Adn.  3,  6;  8,  4;  vgl.  4, 4  (aus 
anderer  Quelle).  Ueber  die  sich  widersprechen¬ 
den  Angaben  des  Aristoteles  über  die  alt¬ 
hergebrachten  Befugnisse  (die  ndzgia)  des 
Areiopags  vgl.  S.  94, 1.  —  Nach  Plut.  Solon  19 
meinten  „die  meisten“  (oi  nXsiozoi),  daß  erst 
Solon  den  Rat  vom  Areiopag  eingesetzt  hätte. 
Sie  beriefen  sich  darauf,  daß  Diakon  in  seinem 
Blutrecht  nirgends  die  Areiopagiten  nenne, 
sondern  überall  von  den  Epheten  rede.  Das 
beweist  nichts  gegen  die  damalige  Existenz 
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und  vornehmsten  Männern,  denn  die  Archonten,  die  nach  Ablauf  ihres 
Amtsjahres  in  ihn  eintraten,  wurden,  wie  der  Sache  nach  glaubhaft  über¬ 
liefert  ist,  nach  Maßgabe  des  Reichtums  und  der  Vornehmheit  ge¬ 
wählt.* 1)  Die  Wahl  wurde  jedoch  sicherlich  nicht  vom  Areiopag  selbst, 
sondern  von  einer  Plenarversammlung  der  Adeligen  (Eupatridai)  voll¬ 
zogen.  Wenn  der  Areiopag  gewählt  und  damit  sich  selbst  ergänzt  hätte, 
so  würde  es  zur  Ausbildung  eines  regierenden  Ratsadels,  einer  Oligarchie 
innerhalb  der  Oligarchie,  gekommen  sein.  Davon  findet  sich  keine  Spur. 
Untere  Beamte  mag  der  Areiopag  bestellt  haben.2)  Seine  Zuständig- 


des  Areiopags,  denn  Diakons  Satzung 
(ßeofxög)  umfaßte  nicht  das  ganze  Blutrecht, 
sondern  war,  wie  sich  weiter  unten  (§  89) 
zeigen  wird,  eine  Novelle.  Gegen  die  An¬ 
sicht  der  meisten,  die  sich  auch  bei  Isokr. 
Areop.  37  iB.  Keil,  Solon.  Verf.  100)  und  Cic. 
de  off.  I  22,  75  findet,  berief  man  (d.  h.  höchst 
wahrscheinlich  Androtion,  S.  93.  4  und  m.  Gr. 
Gesch.  II2  34,  3)  sich  auf  Solons  Amnestie¬ 
gesetz,  in  dem  ein  vorsolonisches  Gericht 
’Ageiov  näyov  neben  den  Epheten  vorkam. 
Der  Einwand  ist  beweiskräftig,  denn  der 
Wortlaut  des  Gesetzes  (S.  793,  i)  widerspricht 
der  Annahme,  daß  vor  Solon  die  Epheten 
auf  dem  Areiopag  richteten.  Ein  Zweifel  dar¬ 
über,  ob  Solon  den  Areiopag  bereits  vorfand 
oder  eingesetzt  hatte,  konnte  nur  deshalb 
entstehen,  weil  er  ihn  in  seinen  Gesetzen 
als  eine  bestehende  Institution  vorausgesetzt 
und  darum,  wie  bei  andern  bereits  vorhan¬ 
denen  Organen  der  Verfassung,  die  er  un¬ 
verändert  ließ,  nichts  über  seine  Zusammen¬ 
setzunggesagt  hatte  (vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  48). 
Androtion  hatte  schon  im  ersten  Buche  in 
wesentlicher  Uebereinstimmung  mit  Aristo¬ 
teles  über  den  Areiopag  gehandelt  (vgl.  Philo- 
choros  Frgm.  17;  58;  60,  Müller,  FHGr.  I 
387;  394).  Allerdings  sagt  Aristoteles  bei 
der  Angabe  der  Funktionen  des  Rates  vom 
Areiopag  in  der  alten  Verfassung  nichts  von 
seiner  Blutgerichtsbarkeit  (Lipsius.  Att.  Recht 

I  13).  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  er  nur 
seine  Stellung  als  Rat  im  Verhältnis  zu  den 
ägxai  im  Auge  hatte.  Sage  und  Dichtung 
haben  die  Blutgei  ichtsbark eit  des  Areiopags 
bis  in  die  mythische  Zeit  zurück  versetzt.  Ueber 
dieEumeniden  desAischylos(in  denen 
der  Rat  vom  Areiopag,  der  damals  nur  noch 
ein  Gericht  war,  ßovXsvxr/giov  genannt,  aber 
als  Volksgericht  behandelt  wird)  vgl.  U.  v. 
Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  329  ff. 
Weiteres  über  die  Sagen  bei  Otfr  Müller, 
Zu  Aeschylos  Eumeniden  (1833)  155  ff.;  Pni- 
lippi,  Der  Areopag  (1874)  8  ff  ;  G.  Gilbert, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XXIII  (1896)  491. 

’)  Daß  die  ai'geoig  zcöv  apyorzcov  in  der 
, alten“  Verfassung  agiaxivdrjv  xai  jtX oviirdr/v 
war  (’Aßjr.  3, 1 ;  3,  6),  ergab  sich  für  Aristoteles 
schon  aus  ihrem  streng  oligarchischen  Cha¬ 
rakter  (Atin.  2,  2.  vgl.  S.  252,i,  308, 4-e,  315). 
Oligarchisch  mußte  aber  die  Verfassung  auch 


deshalb  sein,  weil  ihr  doch  erst  Solon  einen 
gemäßigt  demokratischen  Charakter  gegeben 
hatte  (S.  806, 2,  307,  i,  311).  Wahl  der  Be¬ 
amten  sw iazQiöä>v:  Plut.  Thes.  25  (mittelbar 
aus  der  Chronik);  Dionys.  Hai.  II  8;  Euseb.  V. 
Arm.  und  Hieron.  Abr.  1333  (exnobilibus  urbis), 
Synkellos  p.  400,2  (212  B  Dindorf).  Vgl. 778, 4 
und  über  Eupatridai  772,  2  (dazu  ’Ezprjfz.  agy. 
1899  a.  144.  A.  W.) 

In  dem  Begriffe  agioxivbr\v  lag  zu¬ 
nächst  der  Maßstab  der  bürgerlichen  Tüchtig¬ 
keit.  Da  aber  die  Adeligen  als  ägiozoi  im 
besondern  Besitze  dieser  Tüchtigkeit  zu  sein 
beanspruchten,  so  erhielt  der  Begriff,  nament¬ 
lich  in  Verbindung  mit  jzXovztvSrjv,  die  Be¬ 
deutung  nach  Maßgabe  der  Vornehm¬ 
heit  (S.  211,252,308,  4).  Wer  ihn  in  ethischem 
Sinne  auffaßte  und  sich  noch  dazu  im  Gegen¬ 
sätze  zur  herrschenden  Demokratie  von  der 
guten  alten  Zeit  eine  ideale  V orstellung  machte, 
der  konnte  annehmen,  daß  der  aus  dgioxivör/v 
gewählten  Männern  bestehende  Areiopag  eine 
Auslese  der  Tüchtigsten  darstellte. 
Isokr. VII(Areopag)37ff.;  Androtion  und  Philo- 
choros  bei  Müller,  FHGr.  1  394  Frgm.  58;  59. 

2)  Aristoteles  sagt  zur  Erklärung  der 
großen  Machtvollkommenheit  des  Areiopags 
A'dn.  3,  6:  rj  ydg  ai'geoig  x&v  agxorzwv  dgi- 
ozivörjv  xai  jiXovtu  dzjv  fjv,  wv  oi  ’Agsojza- 
yizai  xaßioxavzo.  Wenn  er  der  Meinung  ge¬ 
wesen  wäre,  daß  der  Areopag  selbst  die 
Archonten  wählte,  so  müßte  er  seine  Zu¬ 
sammensetzung  nach  eigener  Wahl  hervor¬ 
gehoben  haben.  Dann  heißt  es  aber  in  der 
Darstellung  der  solonischen  Verfassung  A&ji. 
8,  2:  £bXcov  fxsv  ovv  ovxmg  evofxoßexrjoev  negl 
zcöv  svvea  ägxovzcov.  xo  ydg  agxaiov  iv 
Agetcg  Jiaym  ßovXrj  dvaxaXeaafxevz]  xai  xgivaoa 
xaß’  avzrjv  xov  ijuzrjdsiov  i<p’  ixdozr]  zwv  ägxcöv 
hi  eviavzöv  (8iazat;a)oa  dnsoxsllsv .  Der  ganze 
Zusammenhang  fordert  die  Streichung  von 
svvea  (Lipsius,  Att.  Recht  1 13,48;  Thalheim, 
Philol.  W.schr.  1908  Nr.  30/1  Sp  977;  Sandys 
Ausgabe  2).  Damit  ist  jedoch  die  Schwierig¬ 
keit  nicht  gehoben,  denn  A.  sagt,  daß  in 
alter  Zeit  der  Aieopag  nach  eigener  Berufung 
und  Piüfung  die  geeigneten  Männer  für  jedes 
Amt  bestellte,  also  nicht  bloß,  wie  Lipsius 
a.  a.  O.  meint,  für  die  Aemter  mit  Ausnahme 
des  Archontats.  Unstimmigkeiten  sind  ja  in 
der  Schrift  keineswegs  singulär.  Die  Angabe 
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keit  erstreckte  sich  nach  der  Chronik,  der  Aristoteles  folgte,  verfassungs¬ 
gemäß  auf  die  Wahrung  der  Gesetze.  Er  hatte  darum  das  Recht,  alle 
diejenigen,  die  sich  gegen  die  bestehende  Ordnung  vergingen,  zu  Leibes¬ 
und  Geldstrafen  zu  verurteilen.  Tatsächlich  verwaltete  er  aber  die  meisten 
und  wichtigsten  Angelegenheiten.1) 

Die  mit  strafrechtlichen  Befugnissen  verbundene  Aufsicht  über  die 
Beobachtung  der  Gesetze  behielt  der  Areiopag  auch  in  der  solonischen 
Verfassung.  Sie  wurde  ihm  erst  durch  die  Reform  des  Ephialtes  entzogen, 
aber  unter  besondern  Umständen  noch  späterhin  zeitweise  übertragen.  Man 
darf  sie  als  ein  ihm,  wie  dem  Rat  in  andern  Oligarchien,  schon  in  alter 
Zeit  zustehendes  Recht,  als  ein  tkxtqiov,  betrachten.2)  Es  gab  ihm  einen 
großen  Einfluß  auf  die  Beamten  und  die  ganze  Staatsverwaltung.  Jenen  gegen¬ 
über  hatte  er  ohnehin  eine  erdrückende  Autorität.  Der  einzelne,  jährlich 
wechselnde  Beamte  sah  in  ihm  eine  Vertretung  seines  ganzen  Standes, 
zusammengesetzt  aus  Mitgliedern,  die  seine  Amtstätigkeit  aus  eigener  Er¬ 
fahrung  kannten  und  infolge  ihres  Sitzes  auf  Lebenszeit  ihm  an  Geschäfts¬ 
kenntnis  weit  überlegen  waren.  Unter  diesen  Umständen  konnte  wohl  der 
Rat  die  Oberbeamten  oft  zu  bloßen  Werkzeugen  machen  (vgl.  Anm.  1). 
Dennoch  verschwindet  er  in  der  Überlieferung  über  die  Partei¬ 
kämpfe.  Der  Archon  oder  die  Archonten  treten  in  den  Vordergrund;  sie 
und  die  Führer  der  Adelsfaktionen  und  Parteien  spielen  die  leitende  Rolle. 
Darin  zeigt  sich  die  Überlegenheit  einzelner  kraftvoller  Männer, 
die  als  Häupter  mächtiger  Geschlechter  und  Träger  einer  großen  Amts¬ 
gewalt  eine  von  den  Feindschaften  zwischen  den  Geschlechtern  in  Mit¬ 
leidenschaft  gezogene  und  zerrissene  Ratskörperschaft  beiseite  schieben.3) 


über  die  Besetzung  aller  Aemter  durch  den 
Areiopag  geht  unzweifelhaft  auf  die  Chronik 
des  Isokrateers  Androtion  zurück,  der  die 
Machtvollkommenheit  des  Areiopags  in  der 
guten,  alten  Zeit  tendenziös  übertrieb,  S.  94.  — 
Bestellung  der  Beamten  in  Oligarchien  durch 
den  Rat  oder  das  Plenum  der  Berech¬ 
tigten:  S.  367,i.  Ueber  dieses  Plenum  vgl. 
auch  S.  335,  349,  i,  361,  369.  Ratsadel, 
Oligarchie  in  der  Oligarchie:  S.  358, i. 

9  Aristot.  ’Aßji.  3,  6:  xrjv  /uev  x dßiv  d%e 
xov  diaxrjgsiv  xovg  vöuovg,  diqxxei  de  xd  jxXeToxa 
xai  xa  fxeyiaxa  xcöv  ev  xfj  jioXei,  xai  xoXdtßovoa 
xai  ßr\fuovoa  oxdvxag  xovg  äxoofxovvxag  xvgicog. 
:8,  4:  Solon  xr/v  de  xcöv  ’AgeoJiayixcöv  ( ßovhfjv ) 
exaßev  ini  xö  vo/iocpvXaxeTv,  monsg  imrjgxev 
xai  jxgdxegov  iniaxonog  ovoa  xrjg  noXueiag,  xai 
xd  xe  dXka  xd  nXeloxa  xai  xd  /ueyioxa  xcöv 
nolixixcöv  diexfjgei  (nicht  mehr  dicgxsi)  xai 
xovg  duagxävovxag  rjvdvvsv  xxX.  Nach  der  an¬ 
geblichen  Verfassung  Drakons  (4,  4)  war  er 
ebenfalls  cpvlaß  xcöwöfxcov  und  wachte  nament¬ 
lich  über  die  Beamten,  daß  sie  bei  ihrer  Amts¬ 
führung  die  Gesetze  beobachteten.  Nach  der 
Chronik  besaß  er  dieses  Aufsichts-  und  Straf¬ 
recht  in  der  „alten“  Verfassung:  Phanodemos 
und  Philochoros  bei  Athen.  IV  168  A  (Müller, 
PHGr.  I  394,  Prgm.  60);  Androtion  und  Philo¬ 
choros  Frgm.  17  bei  Müller  1 387.  Nach  Isokr. 


Areop.  37;  46  (dazu  Keil,  Die  solon.  Verfas¬ 
sung  100)  und  Plut.  Solon  19  übertrug  ihm  erst 
Solon  das  mit  ausgedehnter  Strafgerechtigkeit 
ausgestattete  Wächteramt.  Vgl.  dazu  S.  795, 4. 

2)  Ueber  dieses  Recht  in  der  Verfassung 
Solons  vgl.  die  vorhergehende  Anm.  Nach 
Aristot.  A&jz.  25,  2  entzog  freilich  Ephialtes 
dem  Areopag  nicht  die  jidxgia,  sondern  die 
eni&exa  (die  später  hinzugekommenen  Befug¬ 
nisse),  di  wv  f/v  f\  xrjg  nohxsiag  cpvlaxfj.  Das 
war  tendenziöse,  demokratische  Auffassung. 
S.  94,  i.  Anderseits  ist  die  tatsächliche,  ruhm¬ 
volle  Areopagsregierung  während  der  17  Jahre 
von  den  Medika  bis  zur  Reform  des  Ephialtes 
eine  Uebertreibungim  Sinne  der  Restaurations¬ 
bewegung,  für  die  Isokrates  und  sein  Schüler 
Androtion  Propaganda  machten,  S.  95.  —  Als 
man  in  der  Uebergangszeit  beim  Wieder¬ 
aufbau  der  Verfassung  nach  dem  Sturze  „der 
Dreißig“  auf  die  Gesetze  Drakons  und  So¬ 
lons  zurückgriff,  verordnete  der  von  Teisa- 
menos  beantragte  Volksbeschluß:  em/ueXelotico 
fi  ßov'/.rj  f]  iß  ’Agei'ov  ndyov  xcöv  vo/ucov,  ojtojg 
äv  ai  dgyai  xoig  xei/xevoig  vd/ioig  ygcövxai. 
Andok.  Myst.  84.  —  Deinarch.  g.  Demosth.  62 
—  Kontrolle  und  Rechenschaftsabnahme  der 
Beamten  durch  den  Rat  in  oligarchischen 
Staaten:  S.  366. 

3)  Thuk.  I  126:  xöxe,  nämlich  zur  Zeit 
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§  89.  Die  Thesmothetai  und  die  Satzungen  Drakons.  Die  Institute 
der  „alten“  Verfassung  vermehrten  sich  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  durch 
eine  Reihe  neuer  Organe  der  Staatsverwaltung.  Damals  vollzog  sich 
in  der  hellenischen  Staatenwelt  der  Übergang  zur  neuern  Zeit.  In  Ver¬ 
bindung  mit  der  Kolonisation  nahmen  Handel,  Schiffahrt  und  Gewerbe  einen 
mächtigen  Aufschwung.  Am  Anfänge  des  7.  Jahrhunderts  begann  in  Lydien 
und  Ionien  die  Münzprägung.  In  den  bedeutenden  Handelsstädten  trat  rasch, 
in  den  binnenländischen  Staaten  langsamer  die  Geld  Wirtschaft  an  die  Stelle 
der  Naturalwirtschaft.  Vielfach  erfolgte  der  wirtschaftliche  Umschwung 
unter  schweren  Krisen.  Namentlich  wurde  die  geldarme  Bauernschaft  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  aber  nicht  bloß  sie.  In  den  an  der  merkantieln 
Entwickelung  beteiligten  Staaten  entstand  eine  mit  aufgekauften  Sklaven 
fabrikmäßig  für  die  Ausfuhr  arbeitende  Industrie,  die  dem  Kleinbetriebe 
des  bürgerlichen  Handwerkes  schwere  Konkurrenz  machte,  den  Arbeits¬ 
markt  für  die  bürgerlichen  Lohnarbeiter  beschränkte  und  auch  die  Achtung 
der  Handarbeit  stark  beeinträchtigte.  Die  Handels-  und  Industriestädte 
wurden  durch  Zuzug  vom  Lande  und  aus  der  Fremde  volkreich.  Neben  dem 
Adel  und  der  Bauernschaft  oder  dem  Ackerbürgertum,  den  bisherigen  Haupt¬ 
klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  erwuchs  ein  zahlreiches  städtisches 
Bürgertum.  Die  Herrschaft  des  agrarischen  Blutadels  verwandelte  sich 
vielfach  in  eine  Plutokratie.  Zu  ihr  gehörte  noch  der  größte  Teil  des  Adels, 
aber  maßgebend  war  das  Vermögen.  Auch  diese  neue  herrschende  Klasse 
war  meist  nicht  bloß  eine  industrielle  und  merkantile,  sondern  zugleich 
eine  großgrundbesitzende,  da  die  reich  gewordenen  Geschäftsleute  verfüg¬ 
bare  Fonds  zu  Landankäufen  zu  verwenden  pflegten.  Von  ihrer  wirtschaft¬ 
lichen  Überlegenheit  und  politischen  Herrschaft  machte  sie  gewöhnlich 
einen  rücksichtslosen  Gebrauch.  Die  Klagen  über  ihren  Hochmut,  ihre 
Habgier  und  ihre  Rechtsbeugungen  waren  gewiß  oft  stark  übertrieben, 
aber  doch  nicht  unbegründet.1)  Unter  dem  Druck  ihres  Regiments  ent¬ 
wickelte  sich  im  Land-  und  Stadtvolk  ein  scharfer  Gegensatz  gegen  die 
Vermögenden  und  ein  gemeinsames  Klassenbewußtsein.  Die  Masse  kam  in 
Bewegung  und  lehnte  sich  auf.  Heftige  Partei-  und  Klassenkämpfe  er¬ 
schütterten  nicht  wenige  Städte.  Das  Volk  verlangte  Sicherung  einer  un¬ 
parteiischen  Rechtspflege,  Aufzeichnung  und  Veröffentlichung  der  Rechts¬ 
normen,  Einschränkung  des  selbständigen  Strafrechts  der  Beamten,  dann 
auch  frühzeitig  politische  Rechte.  Wo  wirtschaftliche  Notstände  herrschten, 
da  forderte  es  Schuldentilgung  und  Neuaufteilung  des  Grund  und  Bodens. 
So  kam  es  im  Zusammenhänge  mit  der  gerade  damals  rasch  fortschreitenden 
Ausdehnung  des  Schriftgebrauches  etwa  seit  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
zu  Rechtsaufzeichnungen  und  schriftlichen  Gesetzgebungen.  Häufig  erwuchs 


der  Insurrektion  Kylons,  um  630  (S.  599,  i), 
ra  noliä  oi  ivvea  äoyovzeq  sjzgaooov  (vgl.  Hdt. 
V  71).  Archon  war  Alkmeon,  Vertreter  des 
mächtigen  Geschlechts  (Plut.  Solon  12).  Solon 
wurde  zum  Archon  mit  außerordentlicher 
Vollmacht  gewählt.  Zu  den  Parteikämpfen 


unmittelbar  nach  Solon  bemerkt  Aristot.  ’A&ji. 
13,  3:  <I>  xal  Öfj/.ov,  ozi  fieytoztjv  ei%ev  dvvayuv 
6  aQxcov •  (patvovzai  yag  ael  ozaaiäQovzeg  jieqi 
zavzrjg  zfjg  apyj/g. 

>)  S.  173  ff.,  177  ff.,  191,  195,  212,  213, 
345,  369,  372,  590,  592  (Münzen),  597. 
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aus  der  Volksführerschaft  eine  usurpatorische  Monarchie.1)  Bei  dieser  wirt¬ 
schaftlichen  und  politischen  Entwickelung  erweiterte  sich  zugleich  der  Um¬ 
fang  und  die  Mannigfaltigkeit  der  staatlichen  Aufgaben.  Es  entstanden 
Marinen  und  Finanzverwaltungen;  die  öffentlichen  Bauten  wurden  größer 
und  zahlreicher.2) 

Zugleich  steigerte  sich  das  Bedürfnis  nach  Einschränkung  der  faust- 
rechtlichen  Selbsthilfe.  So  erweiterte  sich  das  Gebiet  der  in  homerischer 
Zeit  auf  ein  freiwilliges,  privatrechtliches  Schiedsgericht  beschränkten 
Rechtspflege.  Der  Staat  beseitigte  die  Blutrache  durch  ein  geordnetes 
Rechtsverfahren.  Er  übernahm  den  Rechtsschutz  von  Person  und  Eigentum 
und  die  strafrechtliche  Verfolgung  von  Vergehen  und  Verbrechen,  die  das 
Interesse  der  Gemeinde  verletzten.  Dazu  traten  Rechtsnormen  für  den 
geschäftlichen  Verkehr.3)  Für  alle  diese  Aufgaben  genügten  nicht  mehr 
der  Rat  und  einige  Oberbeamte  mit  weitreichender  oder  universaler  Kom¬ 
petenz.  Es  wurden  neue  Behörden  für  bestimmte  staatliche  Zwecke  mit 
einem  begrenzten  Geschäftskreis  und  administrative  Organisationen  ge¬ 
schaffen.  Allmählich  entstand  ein  zahlreiches  Beamtentum.4) 

Das  ist  der  für  das  Verständnis  der  Entwickelung  des  Staates  der 
Athener  erforderliche  Hintergrund.  Auch  in  Attika  brach  unter  dem 
Einflüsse  Ioniens  und  der  benachbarten  See-  und  Handelsstädte  die  neuere 
Zeit  an.  Die  attische  Industrie  war  im  6.  Jahrhundert  bereits  so  bedeutend 
geworden,  daß  ihre  Erzeugnisse  auf  dem  Markte  der  nordponti sehen  Ko¬ 
lonien  der  Milesier  die  Oberhand  gewannen,  in  Etrurien  jede  Konkurrenz 
unterdrückten  (S.  760, 2).  Ihre  stärkere  Entwickelung  hat  offenbar  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  eingesetzt.  Damals  vollzog  sich 
auch  mit  dem  Einströmen  fremden  Geldes  und  dem  Beginne  einer  eigenen 
Münzprägung  der  Übergang  von  der  Naturalwirtschaft  zur  Geld  Wirtschaft 
(S.  594, 1).  Allerdings  kam  in  den  Gesetzen  Drakons  (621)  bei  Strafsätzen 
noch  in  homerischer  Art  das  Rind  als  Wertbegriff  vor,  aber  es  diente  ge¬ 
wöhnlich  nicht  mehr  als  Zahlungsmittel  (S.  598, 2).  Gegen  Ende  des  7.  Jahr¬ 
hunderts  reichten  die  merkantilen  Beziehungen  und  Interessen  der  Athener 
bereits  so  weit,  daß  sie  sich  im  hartnäckigen  Kampfe  mit  den  Mytilenaiern 
an  der  pontischen  Handelsstraße  in  Sigeion  am  Hellespontos  festsetzten 
(S.  760, 2).  Bürgerliche  Fabrikanten  und  Handelsherren  wurden  reich  und 
erwarben  umfassenden  Grundbesitz,  meist  von  verschuldeten  und  not- 
leidenden  Bauern,  entweder  durch  Kauf  oder  durch  Besitzergreifung  hypo¬ 
thekarisch  belasteter  Grundstücke,  deren  Eigentümer  ihren  Verpflichtungen 
nicht  nachgekommen  waren.  Sie  erstrebten  als  Großgrundbesitzer  auch 
nicht  ohne  Erfolg  ihre  Gleichberechtigung  mit  den  Adeligen.  Zur  Zeit  Solons 
waren  bereits  an  Stelle  des  Blutadels  die  reichen  Gutsbesitzer,  unter  denen 
allerdings  die  Adeligen  den  vornehmsten  Platz  einnahmen,  zur  herrschenden 
Klasse  geworden.6) 


9  S.  871  ff.,  384,  530  ff. 

2)  S.  568,  590,  599. 

3)  S.  366  ff.,  379,  529  ff.,  541.  —  Auch 

bei  den  germanischen  Stämmen  „erweckten 

die  neuen  Lebensverhältnisse  das  Bedürfnis, 

neues  Recht  zu  setzen  und  das  bestehende 


Gewohnheitsrecht  aufzuzeichnen“.  Brunner, 
Grundzüge  d.  deutsch.  Rechtsgesch.5  (1912)  37. 

4)  S.  314,  348,  366,  480,  541,  599,  626. 
6)  S.  177,6,6,  277,  772,2,779,i.  —  Die 
Landerwerbungen  der  Reichen  hatten  einen 
solchen  Umfang,  daß  Solon  zur  Erhaltung  der 
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Zur  Erschütterung  der  Adelsherrschaft  trugen  nicht  wenig  die  heftigen 
Feindschaften  zwischen  den  großen  Geschlechtern  bei.  Ein  grelles 
Streiflicht  auf  die  Zerklüftung  des  Adels  wirft  der  Staatsstreich¬ 
versuch  des  jungen  Kylon  mit  seinen  Folgen.  An  der  Spitze  einer 
Schar  adeliger  Freunde  und  Altersgenossen  bemächtigte  er  sich  mit  Hilfe 
megarischen  Kriegsvolkes,  das  ihm  sein  Schwiegervater,  der  Tyrann  Thea¬ 
genes  von  Megara,  geschickt  hatte,  zwischen  632  und  624  der  Burg.  In 
diesem  Falle  verschaffte  aber  der  Besitz  der  Burg  nicht  zugleich  die  Herr¬ 
schaft  über  den  Staat  (vgl.  S.  388).  Die  fremden  Kriegsleute  erregten  gewiß 
in  der  ganzen  Bürgerschaft  starken  Anstoß.  Im  Volke  herrschte  noch  nicht 
eine  so  leidenschaftliche  Erbitterung  gegen  die  Oligarchie  wie  infolge  der 
Steigerung  des  Notstandes  und  des  Druckes  nach  einem  Menschenalter. 
Die  Zustände  waren  für  eine  Tyrannis  noch  nicht  reif.  Die  Landbevölke¬ 
rung,  namentlich  die  freie  Bauernschaft,  zog  mit  vollem  Aufgebot  heran. 
Nach  längerer  Belagerung  wurden  die  Kyloneier  zur  Übergabe  gezwungen 
und  trotz  der  förmlichen  Zusicherung  des  Lebens  niedergemacht,  einige 
sogar  an  den  Altären  der  Semnai.  Verantwortlich  für  die  frevelhafte  Blut¬ 
tat  waren  die  neun  Archonten,  Alkmeon  und  seine  Amtsgenossen,  die  bei 
der  Leitung  der  Einschließung  außerordentliche  Vollmacht  erhalten  hatten. 
Kylon  selbst  und  sein  Bruder  waren  entkommen.  Sie  und  ihre  Nachkommen 
wurden  „vom  Prytaneion  aus“  durch  ein  unter  dem  Vorsitz  des  Basileus 
tagendes  Gericht  geächtet.1)  Aber  die  Niedermetzelung  ihrer  Genossen 
machte  viel  böses  Blut  und  befleckte  auch  die  Gemeinde.  Mit  den  Freunden 
Kylons  machten  alle  Gegner  der  Alkmeoniden  gemeinsame  Sache.  Nach 
einiger  Zeit  wurden  diese  und  ihre  mitschuldigen  Parteigänger  durch  ein 
außerordentliches  Adelsgericht  als  Mörder  und  Frevler  gegen  die  Gottheit 
zu  dauernder  Verbannung  verurteilt.  Die  solonische  Amnestie  gewährte 
ihnen  die  Rückkehr,  aber  ihr  Blutfrevel  blieb  im  Gedächtnis  und  wurde 
wiederholt  bis  zum  Beginne  des  peloponnesischen  Krieges  gegen  sie  aus¬ 
gebeutet.2) 

Bei  dieser  Zerklüftung  mußte  der  Adel  der  gemeinen  Bürgerschaft 
Zugeständnisse  machen,  soweit  er  nicht  etwa  im  eigenen  Interesse  ein¬ 
sichtsvoll  den  Anforderungen  der  neuern  Zeit  Rechnung  trug.  Er  vermochte 
sein  Privilegium  der  Rechtskenntnis  und  Rechtsprechung  nicht  zu  be- 


Bauernschaft  ein  Gesetz  erließ  og  xcnXvei 
xzäo&ai  yfjv,  ojzoozjv  äv  ßovXrjzal  zig.  Aristot. 
Pol.  II  7  p.  1266  B  v.  17. 

3  Hdt.  V  71 ;  Thuk.  1 126;  Plut.  Solon  12 
(mittelbar  nach  der  Chronik  Androtions),  vgl. 
Aristot.  ’Ad’ii.  1  und  4,  1.  Sammlung  des  Mate¬ 
rials  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  204  ff.  Gegen  die 
Versuche,  den  Staatsstreich  Kylons  bis  in 
die  Zeit  der  Verbannung  des  Peisistratos 
herabzudrücken,  vgl.  S.  599,  i .  (Es  ist  doch 
nicht  wunderbar,  daß  sich  in  diesem  Falle 
eine  ins  einzelne  gehende  Ueberlieferung  über 
Ereignisse  aus  vorsolonischer  Zeit  erhielt. 
Die  Vorgänge  waren  außerordentlich  auf¬ 
regend  und  eindrucksvoll.  Außerdem  sorgten 
die  Gegner  der  Alkmeoniden  dafür,  daß  ihr 
Blutfrevel  und  damit  auch  der  Staatsstreichs¬ 


versuch  nicht  vergessen  wurde.)  Die  richtige 
Datierung  findet  sich  u.  a.  bei  J.  H.  W right, 
The  date  <>f  Cylon,  Harvard  studies  in  dass. 
Philol.  III  1892;  Macan,  Hdt.Ausg.  zu  V  71; 
Sandys,  ’A&r.Ausg.  p.  2.  —  Ueber  die  Aech- 
tung  Kylons  vgl.  S.  233,  s  und  234,  i,  über 
das  Prytaneion-Gericht  weiter  unten  den  Ab¬ 
schnitt  über  die  Ephetai. 

2)  Die  Alkmeoniden  wurden  als  aosßeig 
und  ivayelg  zur  deizpvyla  verurteilt,  S.  236,  i  ; 
dazu  Usteri,  Aechtung  und  Verbannung  im 
gr.  Recht  (1903)  45;  146;  Lipsius,  Att.  Recht 
I  (1905)  23;  II  (1908)  362.  In  Bezug  auf  die 
Ueberlieferung  und  neuere  Ansichten  vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  II2  209, 1,  dazu  Wilamowitz,  Her¬ 
mes  33  (1898)  122,  1. 
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haupten.  Die  weder  aufgezeichneten,  noch  im  einzelnen  durchgebildeten 
und  festgesetzten  Normen  des  Gewohnheitsrechts  gaben  dem  freien  Er¬ 
messen  der  Richter  den  weitesten  Spielraum.1)  Als  Richter  fungierten 
aber  neben  dem  Rat  die  Beamten  für  die  in  ihren  Geschäftskreis  fallenden 
Sachen  mit  dem  Rechte  selbständiger  und  keiner  Berufung  unterliegender 
Entscheidung.2)  Unter  diesen  Umständen  regte  und  steigerte  sich  natürlich 
auch  in  Attika  das  Bedürfnis  nach  Aufzeichnung  und  genauerer  Formulierung 
der  gewohnheitsmäßigen  Rechtsnormen  und  der  Bindung  der  Richter  durch 
öffentliche  Satzungen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  um  die  Mitte  des  7.  Jahr¬ 
hunderts  die  ordentliche  Jahresbehörde  der  sechs  Thesmothetai  ein¬ 
gesetzt.3)  Sie  bildeten  im  Gegensätze  zu  den  bisherigen  drei  Oberbeamten 
ein  Kollegium.  In  ihrem  Amtshause,  dem  Thesmotheteion,  das  vermutlich 
am  nordwestlichen  Burgabhange  am  „Altmarkt“  lag,  versammelten  sich 
seit  der  Zeit  Solons  alle  neun  Oberbeamte  zur  Erledigung  gemeinsamer 
Amtsgeschäfte.  Dort  speisten  sie  wohl  auch  in  der  Regel  gemein¬ 
schaftlich.4)  Man  faßte  alle  neun  unter  dem  Titel  „die  neun  Archonten“ 
(ot  Evvsa  aQ%ovTEg)  zusammen.  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  kommt  auch 
Thesmothetai  als  zusammenfassende  Bezeichnung  vor.  Der  gemeinsame 
Geschäftskreis  war  jedoch  zur  Zeit  der  entwickelten  Demokratie  nur  un¬ 
bedeutend.5) 


0  S.  213,i,  830,  371,  529. 

2)  Aristot.  ’Aftji.  3,  5:  xvgioi  6’  rjöav  (die 
Archonten)  xal  rag  dixag  avxoxeXelg  xgiveiv 
xal  oi'/  coojieg  vvv  ngoavaxglveiv .  Ueber  avxo- 
xehig  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  der  Aßn. 
(1893)  39.  Ueber  diese  Kompetenz  der  Be¬ 
amten  und  die  Einführung  der  Berufung  vgl. 
S.  543,  i,  316, 2,  368,  475,  556,  4. 

3)  Nach  Aristot.  Aßjz.  3,  4  wurden  die 
Thesmothetai  rjdrj  xar’  eviavxöv  aigov/uevcov 
rag  ägyag  eingesetzt,  also  nach  683/2.  Das 
ist  unzweifelhaft  richtig,  denn  umfassendere 
Rechtsaufzeichnungen  haben  gewiß  nicht 
früher  stattgefunden  (S.  32,  2,  375,  s).  Gegen 
Ed.  Meyers  (Gesch.  d.  Altert.  II  348)  nicht 
weiter  begründete  Zurückversetzung  der  Thes- 
motheten  in  die  Zeit  vor  683/2  vgl.  J.  Toepf- 
fer,  Beitr.  zur  gr.  Altertumsw.  (1897)  291. 
Anderseits  gab  es  nach  Thuk.  I  126, 9  zur 
Zeit  der  Erhebung  Kylons  zwischen  632  und 
624  (S.  800, 1)  bereits  neun  Archonten. 

4)  Die  Thesmothetai  ein  Kollegium :  ’Aßx. 
3,5;  55,  1;  59,  1;  59,  7.  Vgl.  außerdem  die 
Inschriften.  IG.  I  97  und  Kirchners  Indices 
IG.  114  p.  71.  (Ein  einzelner  Thesmothet  kann 
natürlich  ein  Weihgeschenk  stiften,  unter 
Umständen  auch  wegen  seiner  Amtsführung 
belobt  werden.)  Hypereid.  f.  Eux.  6:  ßeofxo- 
ßexmv  ovveSgiov.  Harpokr.  'tJxouodsxai.  Gegen 
die  Annahme  Gilberts,  Gr.  Staatsaltert.  P 
124,  daß  ursprünglich  je  zwei,  wie  späterhin 
zwei  nagedgoi,  den  drei  obern  Archonten  zur 
Seite  stehen  sollten,  vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2 
179, 1  und  H.  Lipsius,  Att.  Recht  I  68,  60. 

Thesmotheteion:  Aristot.  ’Aßji.  3,  5: 
’&sofxo’&exai  d’  eiyov  xd  deauodexelov '  sni  de 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


26Xa>vog  ajiavxsg  eig  xd  ßea/ioßszeXov  ovvfjlDov 
(Bekker,  Anecd.  gr.  I  449, 17;  Suid.  ägywv), 
aber  doch  nur  im  Bereiche  gemeinsamer 
Amtstätigkeit  (wie  sie  schon  für  die  Zeit  von 
Kylons  Insurrektion  durch  Thuk.  I  126,8  be¬ 
zeugt  ist)  und  zum  gemeinsamen  Speisen, 
denn  der  Archon,  der  Basileus  uud  Polem- 
archos  behielten  ihre  eigenen  Amtsgebäude 
(S.  791,  5).  Das  Thesmotheteion  (Thesmo- 
thesion)  Amts-  und  Speisehaus  der  sechs 
Thesmothetai:  Schol.  Plat.  Phaidr.  235 D;  vgl. 
Plut.  Quaest.  conv.  VII  9  p.  714B;  Hesych. 
IJgvxaveXov.  —  Demosth.  XXI  (g.  Meid.)  85 
nennt  das  gemeinsame  Amtshaus  der  Archon¬ 
ten  xo  xcov  dgyövxrov  oi'xiyLia.  Die  Identität 
dieses  Gebäudes  mit  dem  Thesmotheteion  wird 
von  C.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II  1  S.  355 
bezweifelt,  schwerlich  mit  Recht.  Nach  Hype¬ 
reides  bei  Pollux  IV  122  speisten  die  neun 
Archonten  iv  xfj  oxoä  hinter  einem  Vorhang, 
möglicherweise  jedoch  nur  bei  einer  bestimm¬ 
ten  G  elegenheit.  —  Ueber  die  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  festzustellende  Lage  des  Thesmotheteion 
vgl.  C.  Wachsmuth  a.  a.  O.  I  482;  II  1,  355 ; 
Judeich,  Topographie  von  Athen  (1905)  59 ;  271. 

5)  Thesmothetai  —  evvea  äoyovxeg :  De¬ 
mosth.  LVII  (g.  Eubul.)  66  und  70 ;  Plut.  Solon 
25  und  Plat.  Phaidr.  11p.  235  D;  Pollux  VIII 
85;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  311, 11.  —  In  der 
Kaiserzeit  auch  im  amtlichen  Sprachgebrauch. 
IG.  III  716  (vgl.  690):  xov  äglgavxa  xxjv  xov 
ßaode mg  ev  deo/ioßezaig  äg'/rjv.  Sonst  sagte 
man  oi  evvea  ägyovxeg:  IG.  II  163  v.  11  =  IG. 
II2  334  (Dittenberoer,  Sylloge2  II  634  = 
Michel,  Recueil  679);  Thuk.  I  126,  8;  Lys. 
VII 22;  Plat.  Phaidr.  11  p.  235  D  usw. 
l,i.  3.  Aufl.  51 
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Die  Thesmothetai,  „die  Rechtssetzer“,  sollten  nach  Aristoteles  „die 
Satzungen“  (ja  'd'eojuia )  aufzeichnen  und  zu  den  richterlichen  Entscheidungen 
bei  Prozessen  bewahren.1)  Da  dieThesmia  aufgezeichnet  werden  sollten, 
so  waren  sie  mündlich  überlieferte  Rechtsnormen.  Die  Aufzeichnung 
sollte  das  bestehende  Recht  feststellen  und  sichern.  Quellen  für  die  Auf¬ 
zeichnung  waren:  die  eigene  Kenntnis  der  Thesmothetai,  die  Erkundigung 
bei  rechtskundigen  Männern  und  Richtersprüche,  die  in  dem  einzelnen  Falle 
die  geltenden  Rechtsnormen,  Gewohnheiten  und  Anschauungen  zum  Aus¬ 
druck  brachten.  Die  einzelnen  richterlichen  Entscheidungen  (xglosig,  dia- 
yvwoeig)  konnten  aber  doch  nur  Präzedenzfälle  schaffen  und  als  Rechts¬ 
quelle  dienen,  sie  waren  keine  d-eo/Ma,  fieoiuol.  Diese,  nicht  jene,  sollten 
von  den  Thesmothetai  formuliert  und  aufgezeichnet  werden.2)  Nach  Aristo¬ 
teles  hatten  sie  aber  nicht  bloß  die  Thesmia  aufzuzeichnen,  sondern 
auch  zu  bewahren  (cpvXdzxELv).  Sie  sollten  also  auch  Thesmophylakes  sein, 
d.  h.  die  Thesmia  in  Gewahrsam  halten  und  über  ihre  Anwendung  bei 
den  Richtersprüchen  wachen.3)  Dadurch  traten  sie  im  Bereiche  des  Rechts- 

AusführungenvonG.DESANCTis,^T#«V2p.l33ff. 
stehen  auch  in  diesem  Falle  mit  der  Ueber- 
lieferung  nicht  imEinklang.)  Vgl.  auch  Hiezel, 
Themis  (1907)  341  und  dazu  S.  456,  i .  —  Eine 
xgiaig  als  Jiaoddstyfta  zoig  smyiyvofisvoig :  Ly¬ 
kurg.  g.  Leokr.  9. 

Der  Vergleich  der  Thesmia  mit 
den  germanischen  Weist  um  ern  und 
ihrer  Aufzeichnung  (Ziehen)  ist  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zutreffend,  sei  es  mehr, 
sei  es  weniger,  als  wir  zu  erkennen  vermögen. 
Das  Weistum  ( wixtuom ,  offenunge)  war  ein 
„abstraktes  Urteil“  über  vorgelegte  Rechts¬ 
fragen,  das  in  der  Volks-  oder  Gerichts¬ 
versammlung  von  Rechtskundigen  ( sapientes ) 
vorgetragen  und  durch  Dingbeschluß  sanktio¬ 
niert  wurde.  Es  war  eine  Aussage  über 
geltendes  Gewohnheitsrecht,  die  in  zweifel¬ 
haften  Fällen  auf  eine  amtliche  Anfrage, 
namentlich  seitens  des  Gerichtshalters  oder 
Gerichtsherrn,  glaubwürdige,  rechtskundige 
Männer  abgaben,  so  daß  es  das  enthielt,  was 
über  das  hergebrachte  Recht  gewiesen  oder 
geöffnet  wurde.  Ursprünglich  war  es  nicht 
aufgezeichnet.  Es  gehört  vorzugsweise  zum 
Gebiet  der  bäuerlichen  Rechte.  Der  ältere 
Prolog  der  Lex  Salica,  des  Gesetzbuches  des 
west-  oder  salfränkischen  Stammes,  führt, 
offenbar  auf  Grund  alter  Ueberlieferung,  die 
lex  auf  Weistümer  zurück,  die  durch  vier 
(von  den  Kleinkönigen  [ rectores ]  oder  viel¬ 
leicht  von  der  Stammesversammlung  ernannte) 
Männer  nach  sorgfältiger  Durchsprechung 
aller  Streitfälle  an  drei  verschiedenen  Mal¬ 
stätten  vor  dem  Ding  vorgetragen  seien. 
R.  Scheödee,  Deutsche  Rechtsgesch.5  (1907) 
238  ff. ;  263  ff. ;  Beunner,  Grundz.  d.  deutschen 
Rechtsgesch. 5  (1912)  102;  K.  v.  Amira, Grund¬ 
riß  d.  german.  Rechts3  (1913)  12;  27;  43  ff. 

3)  Das  wird  von  Ziehen  und  Lipsius 
a.  a.  0.  nicht  genügend  berücksichtigt.  Ueber 
Thesmophylakes  vgl.  S.  490. 


’)  Aristot.  ’A&ji.  3,  4:  ojicog  dvaygdzpavzsg 
zd  ■freof.ua  qivlaxzmoi  jigog  zrjv  zü>v  d/i(pi(o)- 
ßrjz(ov)vzcov  xgioiv.  (Der  durch  Wilcken  fest¬ 
gestellte  Text  nach  Kenyon,  Akad.  Ausg.) 
Oi  dugnaßrjzovvzeq  ist  ein  dem  Aristoteles 
geläufiger  Ausdruck  für  die  Prozessierenden. 
—  Ziehen,  Rh.  Mus.  54  (1899)  340  und  Hiezel, 
Themis  (1907)  347  schreiben  die  Aufzeichnung 
von  Gesetzen  zur  öffentlichen  Kenntnis  erst 
dem  Solon  zu,  allein  mit  avayoaipEiv  verbindet 
sich  bei  der  Anordnung,  Beschlüsse,  Urkun¬ 
den  usw.  aufzuzeichnen,  der  Begriff  einer  Art 
öffentlicher  Aufzeichnung.  Ad.  Wilhelm,  Beitr. 
zur  gr.  Inschriftenkunde  (1909)  260.  Der  Satz 
in  der  A&n.  41,  2:  fzeza  <5«  zavzrjv  r/  snl  Agä- 
xovzog,  iv  fj  xai  vöfxovg  dvsygatpav  jtgcöxov 
(Ioseph.  g.  Ap.  I  4)  ist  eine  durch  die  angeb¬ 
liche  Verfassung  Drakons  veranlaßte  Inter¬ 
polation.  Diakon  und  Solon  nannten  ihre 
Gesetze  fteopioL  —  Ueber  die  gleiche  Be¬ 
deutung  von  Thesmia  und  Thesmoi  vgl. 
S.  456,  i,  234,  i,  528,  542.  Ueber  das  Gesetz 
als  Richtschnur  für  den  Richter¬ 
spruch  vgl.  S.  512,  544,  s,  552,  553, 2. 

2)  Daran  scheitert,  wie  schon  Lenschau, 
Jahresber.  über  d.  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw. 
1904  III  Bd.  122  S.  154  bemerkt  hat,  die  An¬ 
sicht  Ziehens,  Rh.  Mus.  54 (1899)335  ff.,  daß 
die  Thesmothetai  die  während  ihrer  Amts¬ 
periode  gefällten  richterlichen  Entscheidungen 
aufzeichnen  sollten.  (Wie  viele  „krumme“ 
und  parteiische  gab  es  darunter!)  Schon  G. 
Gilbert,  Beitr.  zur  Entwickelung  des  gr.  Ge¬ 
richtsverfahrens,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 
23  (1896)  476  spricht  von  der  Aufzeichnung 
„der  Rechtsentscheidungen  der  richterlichen 
Instanzen“,  richtiger,  aber  auch  nicht  ganz 
zutreffend,  von  der  Aufzeichnung  der  in  den 
Entscheidungen  der  Thesmothetai  zum  Aus¬ 
druck  gebrachten  Rechtsnormen.  Es  ist  sehr 
fraglich,  ob  die  Thesmothetai  je  ein  selb¬ 
ständig  richtendes  Kollegium  bildeten.  (Die 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  89.) 
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Verfahrens  in  engere  Beziehung  zum  Rat  vom  Areiopag,  da  dieser  zum 
Wächter  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  bestellt  und  dafür  mit  straf¬ 
rechtlicher  Kompetenz  ausgestattet  war.  Diese  Aufgabe  erklärt  ihre  Ein¬ 
setzung  als  ständige  Behörde.  Natürlich  lag  es  ihnen  auch  ob,  die  mit 
der  fortschreitenden  Erweiterung  des  Gebietes  der  Rechtspflege  neu  hinzu¬ 
kommenden  Rechtssatzungen  aufzuzeichnen  und  unter  ihre  Obhut  zu  nehmen. 
Über  neue,  das  Volksrecht  ergänzende  Satzungen  konnte  sicherlich  nur 
das  die  Gemeinde  vertretende  Plenum  der  Berechtigten  (S.  796, 2)  be¬ 
schließen.  Vielleicht  geschah  das  in  der  Regel  auf  Antrag  der  Thesmo- 
thetai.  Noch  zur  Zeit  der  Demokratie  lag  es  ihnen  ob,  alljährlich  die  Ge¬ 
setze  auf  etwaige  Widersprüche  und  andere  Mängel  zu  prüfen  und  deren 
Beseitigung  durch  die  Gemeinde  zu  veranlassen.1)  Als  rechtspflegende  und 
rechtskundige  Oberbeamte  hatten  sie  in  weitem  Umfange  die  Gerichts¬ 
leitung  bei  öffentlichen  Klagen,  d.  h.  bei  Prozessen  wegen  rechtswidriger 
Handlungen,  die  das  Interesse  der  Gemeinde  berührten  oder  gar  ihre 
Staats-  und  Rechtsordnung  bedrohten.2)  Die  Einsetzung  der  Thesmo- 
thetai  bedeutete  die  Einführung  des  aufgezeichneten,  öffentlich 
bekannten  Gesetzesrechtes  an  Stelle  des  mündlich  unter  den 
Kundigen  (den  Eupatridai)  sich  fortpflanzenden  Gewohnheits¬ 
rechts. 

In  Verbindung  mit  ihrer  Einsetzung  steht  höchst  wahrscheinlich  die 
der  51  Ephetai.3)  Diese  bildeten  in  nachsolonischer  Zeit  ein  Richter¬ 
kollegium,  das  unter  dem  Vorsitz  des  Basileus,  dem  die  vier  Phylobasileis 
zur  Seite  standen,  an  drei  Gerichtsstätten  das  Urteil  bei  denjenigen  Blut¬ 
sachen  fanden,  die  nicht,  wie  Mord  und  Körperverletzung  mit  tödlicher 
Absicht,  vor  den  Rat  vom  Areiopag  oder,  wenn  es  sich  um  einen  un¬ 
bekannten  Totschläger  oder  leblose  Gegenstände  handelte,  vor  das  zeremo¬ 
nielle  Gericht  am  Prytaneion  (S.  792, 1),  kamen.  Drakon  hat  die  Ephetai 
bereits  vorgefunden,  denn  am  Anfänge  seines  ersten  Axon,  der  eine 
Novelle  zum  Blutrecht  enthielt  (S.  811, 1),  behandelt  er  sie  als  ein  bereits 
bestehendes  Kollegium.  Er  sagt  nichts  über  die  Art  ihrer  Bestellung.4) 


')  Aisch.  g.  Ktes.  38;  Harpokr.  &eo/no§hai. 

2)  Oeffentliche  Klagen:  S.  544.  Im  übrigen 
vgl.  zunächst  H.  Lipsius,  Att.  Recht  I  (1905) 
69;  11  (1908)  874  ff. 

3)  Eine  Zusammenstellung  der  neuern 
Literatur,  die  sich  zum  größten  Teil  mit 
der  S.  794,  2  über  den  Areiopag  angeführten 
deckt,  in  m  Gr.  Gesch.  II2  234,  dazu  nament¬ 
lich  G.  Gilbert,  Beitr.  zur  Entwicklungsgesch. 
d.  gr.  Rechtsverfahrens,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  XXIII  (1896)  491  ff ;  J.  Miller,  Ephe¬ 
tai,  Pauly-Wissowa,  RE.  V  (1905)  2824;  H. 
Lipsius,  Att. Recht  I  (1905)  15;  G.  deSanctis, 
'Artig*  (1912)  169  ff. 

4)  Gesetz  Drakons  negi  rov  cpövov,  aus¬ 
gezogen  S.  793, 1.  Pollux  VIII  125  sagt  aller¬ 
dings:  szpezai  rov  /uev  ägiftfidv  elg  xai  nevirj- 
xovza,  Agäxwv  d’  avzovg  xazeozrjoev  ägiozh'drjv 
alge&evzag.  eöi ’xai^ov  di  zoig  ecp’  aifxazi  dicoxo- 
l isvoig  iv  zoig  nevze  dixaoztjgioig  xzi.  (Vgl. 

Timaios,  Lex.  Plat.  127.)  Die  fünf  Gerichts¬ 


stätten  weisen  deutlich  darauf  hin,  daß  die 
mittelbare  Quelle  des  Pollux,  ebenso  wie  vor¬ 
her  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Ge¬ 
richtshöfe  (VIII  117 — 120),  die  Rede  des  De¬ 
mosthenes  gegen  Aristokrates  (65 — 77)  war. 
Es  ist  daher  mindestens  höchst  wahrschein¬ 
lich,  daß  die  Angabe  über  die  Einsetzung 
der  51  dgiozivd-gv  gewählten  Epheten  eben¬ 
falls  auf  Demosthenes  zurückgeht  und  zwar 
auf  ein  Mißverständnis  einer  unrichtig  über¬ 
lieferten  Bestimmung  in  Drakons  Gesetz  bei 
Ps.Demosth.  43  (g.  Makart.)  57.  Dort  heißt 
es:  —  aideoäo’&wv  ol  (pgdzegeg,  iav  tW.woi, 
dexa,  zovzoig  (so  die  Hss.)  6’  01  jzevzrjxovza 
xai  elg  dgiozivdrjv  aigeio&wv.  Im  Gesetz  steht 
zovzog  =  zovzovg,  und  die  Bestimmung  be¬ 
zieht  sich  auf  die  Wahl  von  zehn  Phrateres 
für  die  Versöhnung  durch  die  Ephetai.  Da¬ 
mit  wird  der  Glaubwürdigkeit  der  Angabe 
des  Pollux,  für  die  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert. 
I2  136,  1  und  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd. 

51* 
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Der  Name  bezeichnet  sie  als  Befehlshaber,  Auftraggeber,  Anweiser,  also 
auf  dem  Gebiet  des  Rechtsverfahrens  als  Weiser  des  Rechts.* 1)  Ihre  Zahl 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erklären,  sie  ergibt  aber  mit  der  Neunzahl 
der  Archonten  zusammen  sechzig,  d.  h.  15  mal  4,  der  Zahl  der  Phylen. 
Das  ist  kaum  zufällig.2)  Die  Art  ihrer  Bestellung  ist  unbekannt,  doch 
wurden  sie  natürlich  damals  aus  den  Adeligen  gewählt.  Glaubwürdig  ist 
die  Angabe,  daß  sie  über  fünfzig  Jahre  alt  sein  mußten.3) 

Über  den  Umfang  der  Beteiligung  der  Epheten  an  der  Blutgerichts¬ 
barkeit  in  vorsolonischer  Zeit  und  ihr  damaliges  Verhältnis  zu  der 
Gerichtsstätte  auf  dem  Areiopag  gehen  die  Ansichten  weit  aus¬ 
einander.4 *)  Zur  Lösung  des  Problems  ist  es  zunächst  erforderlich,  einen 
kurzen  Blick  auf  die  Entwickelung  der  Blutgerichtsbarkeit  zu  werfen. 


XXIII  (1896)  493  eintritt,  ohne  Zweifel  der 
Boden  entzogen.  L.  Lange,  Die  Epheten,  Ab- 
hdl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  VII  (1878) 
192;  Philippi,  Der  Areopag  (1874)  138  ff.; 
J.  Miller  a.  a.  0.  2825 ;  Lipsius,  Att.  Recht, 

I  17,  57. 

*)  Die  Etymologie  steht  insoweit  fest, 
als  egpszgg  mit  erpirgu,  ezpszprj  zusammenhängt. 
E.  Boisacq,  Dictionn.  etym.  Livr.  2 — 5  (1910) 
300.  Befehlshaber  sind  die  ozvcpeXoi  iqoezai 
bei  Aischyl.  Pers.  79  (Schol.:  gye/uoveg).  Lip¬ 
sius,  Att.  Recht  1 15:  „Anweiser  des  Rechts“. 
(Nicht  etwa,  wie  G.  de  Sanctis,  Mt#/?2  169 
will,  „Zulasser  zur  religiösen  Reinigung“. 
Vgl.  dagegen  Lipsius  Anm.  53.) 

2)  Weitergehenden  Vermutungen,  wie 
denjenigen  L.  Langes  a.  a.  O.  187  und  Phi- 
lippis  a.  a.  0.  240,  fehlt  es  an  sicherm  Boden. 
Vgl.  Lipsius,  Att.  Recht  I  18,  dessen  eigene 
Annahme,  daß  der  Basileus  in  die  Zahl  der 
Epheten  mit  eingerechnet  wurde,  jedoch  nach 
dem  Blutrecht  Drakons  unhaltbar  ist. 

3)  Phot.  Suid.  Etym.  M.  iqjszar.  ävdgs; 
vjzeq  nsvzr/xovza  ezrj  ysyovözeg  aal  ägiaza  ße- 
ßicüxevcu  vjiöXrjipiv  k'xovzsg.  Aehnlich  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  188,  3Ö.  ’ Agiaza  usw.  setzt  wohl 
nur  das  agtozivdr/v  um,  aber  die  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Altersangabe  (Philippi  21 1 ; 
Lipsius  18.  62)  sind  schwerlich  berechtigt 
(B.  Keil,  Solonische  Verfassung  106).  Ueber 
50  Jahre  alt  bedeutete  nicht  mehr  felddienst¬ 
pflichtig.  Vgl.  S.  577,  680,i. 

4)  Eine  Anführung  der  zahlreichen  Schrif¬ 
ten  würde  zu  weit  führen.  Man  orientiert 
sich  über  die  neuere  Literatur  bei  H. 
Lipsius,  Bursians  Jahresber.  II  (1873)  1348  ff.; 
XV  (1878)  284  ff.;  Hermann-Thumser,  Gr. 

Staatsaltert.  II6  (1892)  355;  J.  Miller,  Dra- 
kon,  Pauly-Wissowa,  RE.  V  (1905)  1649, 
dazu  G.  de  Sanctis,  Azdig2  (1912)  166.  Eine 
umfassende  Sammlung  von  Schriften  über  die 
Blutgerichtsbarkeit  bietet  G.  Glotz,  La  soli- 
darite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel 
en  Grbce  (1904)  p.  XIII  ff. 

Nach  der  in  älterer  Zeit  vorherrschenden, 
von  Schömann,  De  Areopago  et  ephetis  (1838) 


begründeten  Ansicht  bestand  der  areopagi- 
tische  Rat  seit  der  Königszeit  als  Staatsrat 
und  zugleich  als  Blutgericht,  Drakon  über¬ 
trug  die  Blutgerichtsbarkeit  dem  von  ihm 
eingesetzten  Kollegium  der  Epheten,  Solon 
gab  die  Prozesse  wegen  vorsätzlicher  Tötung 
dem  reorganisierten  Rat  vom  Areopag  zurück. 
Ueber  andere  ältere  Ansichten  vgl.  m.  Gr. 
Gesch.  II2  139.  —  U.  v.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  (1893)  199:  Ursprünglich  entschieden 
die  Areopagiten  über  alle  Blutsachen.  (So 
auch  Grote,  Gesch.  Griech.  II2  62.)  Die 
Epheten,  die  in  leichtern  Fällen  für  sie  ein¬ 
traten,  waren  eine  Neuerung,  eine  Beschrän¬ 
kung  ihrer  Allgewalt,  die  aber  nicht  erst  von 
Drakon  herrührt.  —  Nach  G.  Gilbert,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  23  (1896)  489  ff.  richteten 
vor  Drakon  die  Areopagiten  bei  allen  Blut¬ 
prozessen,  Drakon  übertrug  die  ganze  Blut¬ 
gerichtsbarkeit  den  Epheten,  die  auf  dem 
Areopag  richteten,  Solon  überwies  wiederum 
vorsätzlichen  Totschlag  an  den  Rat  vom 
Areopag,  frühestens  durch  seine  Gesetzgebung 
erfolgte  die  Einrichtung  der  verschiedenen 
Gerichtsstätten  der  Epheten.  (Vgl.  dagegen 
Drerup,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XXIV 
[1898]  273  ff.)  H.  Gleue,  De  homicidarum  in 
Areopago  iudicio  (Göttingen  1894)  sucht  nach¬ 
zuweisen,  daß  die  in  späterer  Zeit  bestehende 
Teilung  der  Blutgerichtsbarkeit  zwischen 
Areopagiten  und  Epheten  schon  in  die  Zeit 
vor  Drakon  zurückginge  und  daß  auch  Solon 
daran  nichts  geändert  hätte.  Zusammenstel¬ 
lung  der  Schriften  derjenigen,  welche  die 
Ansicht  vertreten,  daß  schon  vor  Solon  die 
Areopagiten  neben  den  Epheten  in  Blutsachen 
richteten,  bei  Hermann-Thumser,  Gr.  Staats¬ 
altert.  II6  (1892)  367, 2.  —  H.  Lipsius,  Att.  Recht 
I  (1905)  19  ff. :  Die  ursprüngliche  Gerichts¬ 
stätte  für  alle  Tötungsklagen  war  das  Heilig¬ 
tum  am  Areopag.  Schon  vor  Drakon  wurden 
aber  für  unvorsätzlichen  und  gerechtfertigten 
Totschlag  die  besondern  Malstätten  am  Pal¬ 
ladion  und  Delphinion  eingerichtet.  An  allen 
Gerichtsstätten  richteten  vor  Solon  die  Epheten. 
Solon  ersetzte  sie  auf  dem  Areopag  durch  das 
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Die  Verfolgung  von  Mord  und  Totschlag  war  bis  in  das  7.  Jahrhundert 
hinein  der  engern  Blutsverwandtschaft  und  den  Phratriegenossen  des  Ge¬ 
töteten  überlassen.  Sie  hatten  die  Pflicht,  Blutrache  zu  üben.  Der  Tot¬ 
schläger  konnte  sich  dieser  durch  die  Flucht  in  ein  anderes  Land  entziehen, 
aber  auch  versuchen,  die  Verwandten  des  Getöteten  durch  ein  Sühngeld 
zum  Verzicht  auf  die  Blutrache  zu  bestimmen.  Gelang  ihm  dies,  so  durfte 
er  unbehelligt  im  Lande  bleiben.  Bei  den  Verhandlungen  über  das  Sühn¬ 
geld  fielen  natürlich  auch  die  Umstände  ins  Gewicht,  unter  denen  die 
Tötung  erfolgt  war,  aber  für  die  Blutrache  als  solche  war  es  gleich¬ 
gültig,  ob  der  Täter  mit  oder  ohne  Absicht,  ungezwungen  oder  aus  Not¬ 
wehr  gehandelt  hatte.  Zwischen  Mord  und  Totschlag  machte  man  in  dieser 
Hinsicht  keinen  Unterschied  (S.  331,  530).  Etwa  zu  Beginn  des  7.  Jahr¬ 
hunderts  begann  sich  aber  die  Anschauung  geltend  zu  machen  und  zu  ver¬ 
breiten,  daß  eine  Bluttat  unrein  mache,  die  unterirdischen  Gottheiten  ver¬ 
letze  und  daher  einer  Reinigung  und  religiösen  Sühne  bedürfe.  Damit 
wurde  bei  einer  Bluttat  auch  die  Gemeinde  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
Sie  setzte  sich  der  Befleckung  und  dem  Zorn  der  Gottheit  aus,  sofern  sie 
nicht  den  Totschläger  ausstieß  oder  für  die  Sühne  der  Bluttat  sorgte.1) 
Zugleich  steigerte  sich  das  Bedürfnis  nach  Einschränkung  der  faustrecht¬ 
lichen  Selbsthilfe  (S.  799)  und  der  Blutfehden.  Daher  begann  etwa  gegen 
die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  die  Staatsgemeinde  die  Blutverfolgung  im 
Anschlüsse  an  die  bisherige  unmittelbare  Selbsthilfe  einem  von  ihr  geleiteten 
Verfahren  zu  unterwerfen. 

Von  bleibender  Bedeutung  wurden  die  das  Blutrecht  betreffenden 
Satzungen  Drakons.2 *)  Seine  „Rechtssetzung“  fällt  höchstens  fünfzehn 
Jahre  nach  der  Insurrektion  Kylons  (S.  800).  Diese  war  nur  daran  ge¬ 
scheitert,  daß  die  Bauernschaft  in  Masse  dem  Aufgebot  der  Adelsregierung 
folgte.  Sie  zeigte  die  Gefahr  einer  auf  das  Landvolk  sich  stützenden 


nach  diesem  benannte  Ratskollegium.  Nach 
Ingle,  Class.  Rev.  XXV  (1911)  236  ff.  mußte 
der  Areopag  zuerst  einen  Teil  seiner  richter¬ 
lichen  Funktionen  an  die  Epheten,  dann  einen 
andern  an  den  Rat  der  Vierhundert  abgeben. 

')  Aelteste  bekannte  Fälle  der  Reinigung 
und  Blutsühne:  Aithiopis  bei  Kinkel,  Epic. 
Gr.  Frgm.  I  p.  33;  Hesiod.  Katalog.  Frgm.  31 
ebenda  I  99.  —  Näheres  bei  Lobeok,  Aglao- 
phamus  (1829)  309;  968  ff.;  K.  Otfr.  Mülleb, 
Zu  Aeschylos’  Eumeniden  (1833)  143  ff. ; 
Nägelsbach,  Nachhomerische  Theologie  (1857) 
359;  F.  Cader,  Verhandl.  der  40.  Philol. Vers, 
zu  Görlitz  (1890)  117  ff.  und  namentlich  bei 
Erwin  Rohde,  Psyche4  I  (1907)  271  ff. 

2  (Neuere  Literatur:  Hermann-Thum- 
ser,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)  355  [mit  einer 
Zusammenstellung  der  altern  Schriften];  G. 

Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  131  ff.; 
Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  336  ff. 

S.  Grote,  Hist,  of  Greece  IIP  (1884)  76 

=  Gesch.  Griech.  II2  (1881)  59;  M.  Duncker, 
Gesch.  d.  Altert.  VI5  (1882)  127  ff. ;  Ed.  Meyer, 

Gesch.  d.  Altert.  II  (1893)  640. 


F.  Cauer,  Ueber  Drakons  Gesetzgebung, 
Verhandl.  der  40.  Philol. Vers,  zu  Görlitz  (1890) 
106ff.;  Ziehen,  Die  drakonische  Gesetzgebung, 
Rh.  Mus.  54  (1899)  321  ff.;  Lipsius,  Att.  Recht 
I  (1905)  18  ff. ;  J.  Miller,  Diakon,  Pauly- 
Wissowa,  RE.  V  (1905)  1648  ff.;  G.  de  Sanc- 
tis,  ’Ax&k2  (1912)  159  ff. ;  J.  Schreiner,  De 
corpore  iuris  Atheniensium  (Bonn  1913)  74  ff. 

Ueber  das  Blutrecht  Drakons  vgl. 
ferner  die  S.  794, 2  und  803, 3  über  den  Areio- 
pag  und  die  Epheten  zusammengestellte 
Literatur. 

Schriften  über  die  angebliche  Verfas¬ 
sung  Drakons  S.  53  Anm.  2,  dazu  C.  F.  Leh¬ 
mann-Haupt,  Gr.  Gesch.  in  Gerckes  und  Nor¬ 
dens  Einleit,  in  die  Altertumswiss.  III2  (1914) 
100.  L.  hat  die  zwingenden  Gründe  für  die 
Unechtheit  nicht  beseitigt.  Selbst  wenn  einige 
Züge  echt  sein  sollten,  so  würde  das  nicht 
die  Echtheit  des  Ganzen  beweisen,  da  die 
nachweislich  unechten  die  Entscheidung  geben. 
Die  Einmischung  von  Echtem  oder  möglicher¬ 
weise  Echtem  ist  in  solchen  Fabrikaten  etwas 
Gewöhnliches. 
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Tyrannis,  verschärfte  aber  mit  ihren  Nachwirkungen  die  Feindschaften 
zwischen  den  Adelsfaktionen.  Mehr  Bluttaten  als  sonst  werden  vor¬ 
gekommen  sein.  Zugleich  wird  der  allmählich  um  sich  greifende  wirt¬ 
schaftliche  Notstand  und  der  sich  im  Volke  entwickelnde  Haß  gegen  die 
herrschende  Klasse  eine  erhebliche  Unsicherheit  des  Eigentums,  nament¬ 
lich  auf  dem  Lande  bewirkt  haben. 

In  dieser  Lage  erhielt  Drakon  einen  außerordentlichen  Auftrag  zur 
Rechtssetzung.  Das  war  damals  nichts  Ungewöhnliches  (S.  372).  Über  den 
Umfang  des  Auftrages  und  die  Form  der  Vollmacht  liegt  keine  direkte 
Quellenangabe  vor.  Nach  einer  in  ihrer  Kürze  charakteristischen,  offenbar 
sehr  alten  Notiz  in  der  annalistischen  Chronik  „setzte  Drakon  seine  Sat¬ 
zungen  (Thesmoi)  unter  dem  Archon  Aristaichmos“,  im  Jahre  621. Q  Als 
Setzer  von  Satzungen  war  Drakon  Thesmothetes.2)  Er  gehörte  aber  nicht 
zu  dem  Kollegium  der  ordentlichen  Jahresbeamten.  Diese  hatten  die  bereits 
vorhandenen  Normen  des  Gewohnheitsrechts  schriftlich  aufzusetzen,  über 
deren  Anwendung  bei  den  richterlichen  Entscheidungen  zu  wachen  und 
vielleicht  auch  bereits  bei  Rechtsverletzungen  eine  richtei’liche  Tätigkeit 
auszuüben  (S.  802).  Drakon  setzte  dagegen  seine  Satzungen  als  außer¬ 
ordentlich  bevollmächtigter  Einzelbeamter.  Ferner  konnte  er  kraft  der  ihm 
— •  natürlich  von  der  Plenarversammlung  der  Berechtigten  —  erteilten  Voll¬ 
macht  die  bestehenden  Rechtsnormen  durch  neue  Satzungen  ergänzen  und 
verändern.3) 


*)  Aristot.  Atin,  4,  1 :  En ’  Agiozaiygov 
agyovzo ff  Agaxcov  zovg  dEogovg  edgxsv.  (Dr. 
hat  seine  Rechtssatzungen  ftsofioi.  genannt. 
Ueber  de ogoi,  deogia,  vögoi  vgl.  S.  456,  in. 2.) 
Diese  Angabe  der  Chronik,  deren  Richtigkeit 
über  allem  Zweifel  erhaben  ist,  geht  höchst 
wahrscheinlich  auf  eine  kurze  Notiz  in  der 
amtlichen  Archontenliste  zurück  (S.  38, 2,  93). 
Nach  dem  Archon  konnte  man  das  Jahr  seiner 
Gesetzgebung  sicher  bestimmen  (S.  786,  4). 
Tatian  adv.  gr.  41,  Clem.  Alex.  Strom.  I  366 
Potter  (nach  T.)  und  Suid.  Agaxcov  setzen 
sie  Ol.  39  =  624/1.  —  Eusebios.  Vers.  Arm. 
ed.  Karst  (Euseb.  Werke,  herausg.  von  der 
Kirchenvater-Commission  V  1911)  p.  186:  Abr. 
1395  =  Ol.  39,  4  =  621/0:  „Von  Drakon  wird 
berichtet,  daß  er  Gesetze  setzte.“  Hieron.  ed. 
Helm  I  (Euseb.  Werke  VII  1,  1913)  97,  7: 
Ol.  39,  1  ( Draco  leguin  lator,  ut  quibusdam 
videtur,  agnoscitur).  Synkellos  I  p.  213  D 
(Dindorf):  Agaxcov  xaza  zivag  svogodszsi.  — 
Diod.  IX  17  setzt  Drakon  47  Jahre  vor  Solon. 
Schol.  Aisch.  g.  Tim.  6  und  Tzetzes,  Chil.  V 
30  haben  7  Jahre.  Offenbar  ist  der  Zehner 
ausgefallen.  Da  nun  27  Jahre  auf  621/0  führen, 
so  ist  es  doch  nicht  „reine  Willkür“  (Beloch, 
Gr.  Gesch.  P  2,  258)  mit  Clinton,  Fasti  hell. 
I4  213  eine  alte  Verschreibung  des  Zehners 
bei  Diod.  anzunehmen.  Auf  diese  geht  auch 
wohl  die  von  Euseb.  angedeutete  Variante 
zurück.  [Anders  Wilamowitz,  Aristoteles  I 
97,  33.] 

Beloch  a.  a.  O.  setzt  die  Gesetzgebung 


„an  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  oder  noch 
früher“,  erklärt  in  allem  Ernst  den  Drakon 
für  eine  bloße  Sagengestalt  und  die  Agaxovzog 
deogoz  „für  Satzungen  des  Schlangen¬ 
gottes,  den  die  Athener  als  Begründer  ihres 
Staates  ansahen“.  (S.  261.)  —  Aristot.  Rhet. 
II  23  p.  1400  B  v.  21  erwähnt  unter  den  Wort¬ 
spielen  des  Herodikos  xai  Agaxovza  zov  vogo- 
dszgv,  ozc  ovx  dvdgcdjiov  ot  vögoi,  aXX.ä  ögd- 
xovzog '  yaXenoi  yäg. 

2)  Daher  kann  Paus.  IX  36,  8  sagen: 
Agaxovzog  Adgvaloig  deogodszzjoavzog  ex  zcöv 
exeivov  xazEozrj  vögcov,  ovg  eygacpsv  ijzi  zrjg 
ägyfjg,  äXXcov  ze  öjzdocov  äöstav  elvat  ygg,  xai 
dg  xai  zigcogiag  goiyov.  Dazu  Wilamowitz, 
Aristoteles  I  97,  33:  „P.  sagt  in  seinem  Stile 
ganz  deutlich,  daß  Drakon  Thesmothet  war. 
Wenn  das  auf  das  Archontenamt  gedeutet 
worden  ist  (Beloch  I2  2  S.  259),  so  ist  das  nicht 
die  Schuld  des  Pausanias.“  Drakon  konnte 
recht  wohl  eine  außerordentliche  Vollmacht 
zur  Aufsetzung  von  Rechtssatzungen  neben 
einem  eponymen  Archon  erhalten,  er  brauchte 
nicht  selbst  Archon  zu  sein. 

3)  Wilamowitz,  Hermes  33  (1898)  129: 
„Ein  Einzelner  mit  besonderm  Auftrag  kann 
nicht  wohl  Mitglied  eines  Kollegiums  sein.“ 
—  Daß  Dr.  nicht  bloß  bestehende  Rechts¬ 
normen  formuliert,  „sanktioniert“  und  kodi¬ 
fiziert,  sondern  auch  neues  Recht  geschaffen 
hat,  ergibt  sich  aus  seiner  Satzung  über  un¬ 
beabsichtigten  Totschlag,  wo  es  bei  der  Be¬ 
stimmung  über  die  Versöhnung  (ai'dsoig)  mit 
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Seine  Satzungen  waren  auf  numerierten  Axon  es  auf  gezeichnet.  Auf 
dem  ersten  Axon  stand  das  Blutrecht.1)  Die  Axones  sahen  gewiß  nicht  viel 
anders  aus  als  die  solonischen.  Diese  bestanden  aus  einer  drehbaren  Achse, 
in  die  vier  geweißte,  beiderseitig  beschriebene  Holztafeln  eingefügt  waren.2) 


dem  Totschläger  heißt:  xai  oi  txqöxeqov  xxe- 
vavxeg  ev  xotds  xdi  ijsouöi  iveyeo&ov  (IG.  I  61, 
besser  bei  Dittenbergee,  Sylloge 2 1  52  v.  20 
=  Michel,  Recueil  78).  Daraus  folgt  zwar 
nicht  notwendig,  daß  erst  Dr.  die  ai'deoig 
eingeführt  hat  (Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  XXIII  510;  Dareste,  Inscr.  jurid. 
I  15),  mindestens  aber  eine  Erweiterung  des 
Kreises  der  zu  ihrer  Erteilung  Berechtigten. 
Lipsiüs,  Att.  Recht  I  19,  68. 

’)  An  der  Spitze  der  amtlichen  Stein- 
Kopie  von  Drakons  Gesetz  txbqI  xov  xpovov 
steht:  Txgöxog  äxoov.  Die  Zahl  ist  die  drakon- 
tische,  nicht  etwa  die  solonische,  denn  auf 
dem  ersten  Axon  Solons  standen  u.  a.  Ge¬ 
setze  über  die  Ausfuhr  (Plut.  Solon  24)  und 
über  den  Unterhalt  von  Witwen  und  Waisen 
(Harpokr.  alxog).  Er  umfaßte  also  die  Nomoi 
des  Archon,  der  mit  der  Blutgerichtsbarkeit 
nichts  zu  schaffen  hatte  (vgl.  S.  303, 3 ;  Lip¬ 
siüs,  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d.  klass. 
Altertumswiss.  1873  II 1357 ;  R.  Schoell,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  1886  S.89,  1;  Dberdp,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XXIV  S.  274).  Aller¬ 
dings  ist  es  nicht  geradezu  unmöglich,  daß 
dieser  Axon  auch  noch  Nomoi  des  Basileus 
enthielt  (J.  Miller,  Drakon,  Pauly-Wissowa, 
RE.  V  1650),  aber  höchst  unwahrscheinlich, 
und  es  wird  sich  zeigen,  daß  Solon  überhaupt 
nicht  die  deo/xoi  Drakons  über  das  Blutrecht 
in  die  Reihe  seiner  1 Jeopol  eingefügt  hat.  An¬ 
derer  Ansicht  ist  freilich  J.  Schreiner,  De 
corpore  iuris  Atheniensium  (Bonn  1913)  81  ff. 
Sehr,  bezieht,  wie  G.  Gilbert  (Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  XXIII 487),  die  Zählung  ngöx- 
xog  älgwv  auf  das  Universum  Corpus  Soloneum. 
Solon  soll  das  ganze  Blutrecht  Drakons  ver¬ 
ändert  und  zusammen  mit  den  eigenen  Ge¬ 
setzen  in  die  Gesetzsammlung  seiner  Axones 
aufgenommen  haben  ( illum  ius  de  homicidio 
una  cum  suis  legibus  in  axonum  codicem 
coniecisse ).  Diese  Behauptung  steht  schon  im 
Widerspruche  mit  dem  Volksbeschlusse  des 
Teisamenos  bei  Andok.  Myst.  83 :  vo/uoig  6k 
/gijoßai  xoig  2ö'/.o)vog  .  .  -/orjodo.i  de  xai  xotg 
Agäxovxog  IhogoTq,  otcuiep  i/odtfiedat  iv  xä> 
jxgooßev  xqovw  (nämlich  die  das  Blutrecht 
betreffenden).  Hier  stehen  die  vöpoi  Solons 
gesondert  von  den  ßeo/uoc  Drakons.  Es  würde 
ferner  schwerlich  der  Volksbeschluß,  der  xov 
Aoaxovxog  vopov  zog  jxsqi  xö  xpövo  aufzuzeichnen 
anordnet,  von  dem  Gesetz  Drakons  reden, 
wenn  dieses  in  einer  von  Solon  veränderten 
Gestalt  auf  einem  der  solonischen  Axones 
gestanden  hätte.  Ganz  verfehlt  ist  auch  die 
Annahme,  daß  Solon,  der  seine  Gesetze  nach 
der  Reihenfolge  der  Behörden,  die  sie  hand¬ 


habten,  anordnete,  auf  seinem  ersten  Axon 
zuerst  das  ältere,  von  ihm  angenommene  Ge¬ 
setz  über  das  Blutgerichtsverfahren  aufge¬ 
zeichnet  hätte.  Dann  wären  aufeinander  ge¬ 
folgt:  Nomoi  des  Basileus,  Nomoi  des  Archon, 
wieder  Nomoi  des  Basileus. 

Wenn  also  die  das  Blutrecht  betreffen¬ 
den  ßsopoi  Drakons  gesondert  fortbestanden, 
so  können  auch  diejenigen  Gesetze  Solons, 
in  denen  äxtoiva  und  eine  Bestimmung  über 
Bürgenstellung,  Eidschwur  und  Flucht  zur 
Vermeidung  der  Gerichtsverhandlung  vorkam, 
nicht  ßeo/uoi  Drakons  gewesen  sein,  die  Solon 
in  veränderter  Gestalt  in  den  „Codex  seiner 
Axones“  aufgenommen  hatte.  Suid.  änoiva  — 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  428,  9 :  Xvxga,  ä  Sidcuoi 
xig  vjisq  xpovov  fj  owfzaxog'  ovzco  2oXcov  er 
vogoig.  Ueber  das  Verbot  des  ajxoiväv  im 
Blutrecht  Drakons  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein.  Lys.  X  (g.  Theomn.  A.)  17  führt 
als  alten  Nomos  Solons  an :  ’Ejxeyyväv  d'  em- 
OQxrjoavxa  xov  ’AjxöXXco  ‘  dedioxa  de  öixrjg  evexa 
dgaoxaCetv.  (Dazu  Schreiner  81).  Beweist 
denn  das  wirklich,  daß  Solon  das  Blutrecht 
Drakons  in  seine  Axones  aufnahm?  In  seinen 
Gesetzen  kam  allerdings  mehrfach  Totschlag 
vor.  Er  gestattete  z.  B.  mit  dem  auf  frischer 
Tat  ertappten  Nachtdieb  und  Buhlen  nach 
Belieben  zu  verfahren ,  ihn  zu  töten  oder 
jenen  den  Elfmännern  zuzuführen,  diesen  bei 
den  Thesmothetai  zu  verklagen  oder  sich 
loskaufen  zu  lassen  (S.  531,  532).  In  beiden 
Fällen  war  die  Rede  von  Lösegeld  und  Bürgen¬ 
stellung  (Demosth.  g.  Timokr.  113.  —  Lipsiüs, 
Att.  Recht  II  431).  Beide  gehörten  insofern, 
als  es  sich  um  gerechtfertigten,  straflosen 
Totschlag  handelte,  zum  Bereich  des  Blut¬ 
rechts  und  zur  Gerichtsbarkeit  des  Basileus, 
sie  fielen  aber  auch,  insofern  es  sich  um 
das  Verbrechen  des  xaxovgyog  und  /uoeydg, 
um  den  Schutz  des  Eigentums,  der  Familie, 
der  öffentlichen  Sicherheit  und  das  dabei  zu 
befolgende  Rechtsverfahren  handelte,  in  andere 
Rechtsgebiete  und  Amtskreise.  Solon  hatte 
diese  Fälle  offenbar  in  den  Nomoi  der  Elf¬ 
männer  und  Thesmothetai  behandelt.  Damit 
fallen  auch  diese  Hauptstützen  der  Behaup¬ 
tung  Schreiners. 

2)  Ueber  die  Gestalt  eines  Axon 
vgl.  Polemon  bei  Harpokr.  afov«  =  Müller, 
FHGr.  III  130,48  (vgl.  Aristoph.  Vög.  1354); 
Aristophanes  Byz.  bei  Suid.  xvgßeig,  Art.  2 
(  =  Etym.  M.  xvgßeig)-,  Gellius,  N.  A.  II  12; 
Plut.  Solon  25;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  413, 15; 
Schol.  Plat.  Politik.  298 D;  Schol.  Apoll.  Rhod. 
IV  280;  Pollux  VIII  128.  —  Rekonstruktion 
eines  Axon  nach  dem  Bruchstück  einer  Nach- 
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Näher  bekannt  sind  nur  die  von  Solon  weder  aufgehobenen,  noch  mit 
erheblicher  Umgestaltung  in  sein  Recht  aufgenommenen  Satzungen,  die  das 
Blutrecht  und  Rechtsverfahren  bei  Blutsachen  betrafen.1)  Wir  kennen  sie 
teils  durch  das  Bruchstück  der  amtlichen,  im  Jahre  409/8  auf  Volksbeschluß 
in  Stein  gehauenen  Kopie  des  Gesetzes  über  Tötung,  teils  durch  Angaben 
in  literarischen  Quellen,  namentlich  durch  Einlagen  in  demosthenischen 
Reden.  Diese  bieten  jedoch  mit  mancherlei  Zusätzen  und  Veränderungen 
eine  spätere  Fassung.  Auch  der  Sprachgebrauch  zeigt  eine  jüngere  Re¬ 
daktion,  die  offenbar  bei  der  allgemeinen  Revision  der  Gesetze  im  Jahre 
des  Eukleides  (403/2)  vorgenommen  wurde.2) 

Drakons  Blutrecht  knüpft  an  ältere  Rechtsnormen  und  Gewohnheiten, 
religiöse  Anschauungen  und  Forderungen  an,  zeigt  aber  gegenüber  den  Ge¬ 
pflogenheiten  der  homerischen  Zeit  eine  erheblich  vorgeschrittene  Rechts¬ 
entwickelung  und  eine  weit  größere  Ausdehnung  der  richterlichen  Strafgewalt 
der  Gemeinde.  Die  Verfolgung  von  Mord  und  Totschlag  ist  nicht  mehr  den 
zur  Blutrache  berufenen  Verwandten  und  Phratriegenossen  des  Getöteten 
überlassen  (S.  529),  sondern  einem  gesetzlich  geregelten,  vom  Basileus  unter 
Assistenz  der  Phylobasileis  geleiteten  Rechtsverfahren  unterworfen  (S.  550, 
793,  i).  Es  bleiben  aber  die  Klagen  wegen  Verbrechen  gegen  Leib  und 
Leben  Privatklagen.  Sie  können  nur  von  dem  Betroffenen  und  einem  be¬ 
stimmten  Kreise  seiner  Verwandten  erhoben  werden.  Berufen  und  ver¬ 
pflichtet  sind  zu  einer  Tötungsklage  in  erster  Linie  die  Verwandten  innerhalb 
der  Vetternschaft,  mitbeteiligen  sollen  sich  jedoch  bei  der  gerichtlichen 
Verfolgung  auch  die  Vettern,  die  Söhne  der  Vettern,  die  Schwiegersöhne, 
Schwiegerväter  und  die  Phratriegenossen.3) 


bildung  eines  solchen  in  Stein  bei  Kumanu- 
dis,  ’Ecprj/j.  ag%.  1885  p.  217  =  IG.  I  Suppl. 
p.  125  Nr.  559.  —  Wilamowitz,  Aristoteles 
145,7;  m.  Gr.  Gesch.  II2  290,  8;  Ad.  Wil¬ 
helm,  Beitr.  zur  gr.  Inschriftenkunde  (1909) 
242;  Szanto,  Axon,  Pauly-Wissowa,  RE.  II 
2686  [bedeutungslos  und  teilweise  verfehlt]; 
C.  Sondhaus,  De  Solonis  legibus  (1909)  4 
[mit  weitern  Literaturangaben]. 

’)  Aristot.  ’A'&jt.  7,  1:  (Solon)  noXizeiav 
de  xazeozr/oe  xal  vogovg  eilrjxs  aLLovg,  zoig  de 
Agaxovzog  deouxng  snavoavzo  yjjdjgevoi  nXrjv 
zwv  rpovixwv.  Das  erinnert  stark  an  den  Volks¬ 
beschluß  des  Teisamenos  bei  Andok.  Myst.  88 
(vgl.  die  vorhergehende  Anm.)  und  ist  bei 
Gellius  N.  A.  XI 18,  4  mißverständlich  wieder¬ 
gegeben.  Plut.  Solon  17  (mittelbar  nach  der¬ 
selben  Atthis,  der  Androtions,  die  Aristoteles 
benutzte):  zovg  Agaxovzog  vogovg  aveile  ji/.ijv 
zwv  (povixcöv  (inavzag  dia  zt/v  yalejirhr/za  xal 
zo  geyedog  zwv  emzigiwv.  Ailian.  V.  H.  VIII 10 
(nach  Aristoteles).  —  Vgl.  S.  532, 2. 

2)  IG.  I  61,  besser  bei  Dittenberger, 
Sylloge2 1  Nr.  52.  Vgl.  Michel,  Recueil  Nr.  78; 
Dareste,  Inscr.jurid.  II  (1898)  p.  1  ff.  Nr.  XXI. 

—  Ps.Demosth.  47  (g.  Euerg.)  71:  zovg  vögovg 
emoxexpagevog  zovg  zov  Agaxovzog  ex  zfjg 
ozglgg  xzl.  Einlagen  hauptsächlich  bei  De- 


mosth.  23  (g.  Aristokr.)  22  ff.  und  Ps.Demosth. 
43  (g.  Makart.)  57.  Näheres  über  die  Einlagen 
bei  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  23 
(1896)485;  Drerüp,  ebenda  24  (1898)  264  ff. ; 
B.  Keil,  Anon.  Argentinensis  (1902)  228;  J. 
Miller,  Drakon,  Pauly-Wissowa,  RE.  V 
(1905) 1650;  1654. 

Nach  Schreiner,  De  corpore  iuris  Athe- 
niensium  (Bonn  1913)  79  ff.,  soll  der  Volks¬ 
beschluß  mit  zov  Agdxovzog  vogov  zog,  jiegl 
zd  <povo  das  damals  in  Attika  geltende  Blut¬ 
recht  bezeichnen,  das  nicht  mehr  das  ur¬ 
sprüngliche  Drakons  gewesen  wäre,  denn 
dieses  wäre  von  Solon  und  andern  in  vollem 
Umfange  verändert  worden.  Solon  hat  nach 
Sehr,  nicht  bloß  Drakons  praecepta  über  vor¬ 
sätzliche  Tötung  verändert,  immo  tot  um  ius 
commutavit.  Vgl.  über  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Behauptung  S.  807  Anm.  1  Auch  die 
Angaben  der  Attbis  in  der  vorhergehenden 
Anm.  lassen  sich  mit  ihr  nicht  recht  in  Ein¬ 
klang  bringen. 

3)  Ueber  den  privatrechtlichen  Charakter 
der  Blutklagen  und  die  Beteiligung  der  Ver¬ 
wandtschaft  vgl.  namentlich  G.  Glotz,  La 
solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  criminel 
en  Grece  (1894)  299  ff.;  369;  H.  Lipsius,  Att. 
Recht  II  1  (1908)  243;  II  2  (1912)  601.  — 
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Drakons  Blutrecht  behandelt  ferner  Totschlag  (cpovog)  nicht  mehr  ohne 
Rücksicht  auf  die  Umstände  und  Willensrichtung  (S.  529,  540).  Es  unter¬ 
scheidet  unvorsätzlichen  Totschlag  und  vorsätzlichen,  jedoch  noch  nicht 
vorsätzlichen  mit  Überlegung  und  ohne  diese  (S.  531,  i).  Dann  zählt  es  die 
Fälle  auf,  in  denen  nach  richterlicher  Erkenntnis  des  Tatbestandes  ein 
Totschlag  straflos  sein  soll.  Straflos  bleibt  unvorsätzlicher  Totschlag  bei 
Wettkämpfen,  vorsätzlicher  bei  Notwehr  unter  bestimmten  Umständen: 
bei  der  unmittelbaren  Abwehr  eines  körperlichen  Angriffes  oder  eines  ge¬ 
waltsamen  Angriffes  gegen  den  eigenen  Besitz,  ferner  Tötung  eines  bei 
der  Ehefrau,  Mutter,  Tochter,  Schwester  und  anerkannten  Konkubine  er¬ 
tappten  Buhlen  (S.  531).  Bei  rechtswidrigem  Totschlag  wird  ein  nach 
richterlicher  Erkenntnis  ohne  Vorsatz  erfolgter  milder  bestraft  als  ein 
vorsätzlicher.  Nach  dem  Blutrecht  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  wurde 
Mord  mit  dem  Tode,  Körperverletzung  mit  tödlicher  Absicht  mit  immer¬ 
währender  Verbannung  bestraft.  Dazu  kam  in  beiden  Fällen  Vermögens¬ 
einziehung.  Der  Angeklagte  konnte  sich  jedoch  außer  bei  einer  Anklage 
wegen  Elternmord  noch  bis  zu  einem  bestimmten  Stadium  der  Gerichts¬ 
verhandlung  durch  dauerndes  Verlassen  des  Landes  der  Verurteilung  zum 
Tode  entziehen.1)  Im  Falle  von  Mord  gab  also  die  Gemeinde  vollen  Ersatz 
für  die  Blutrache.2)  Es  ist  allerdings  unbekannt,  welche  Strafe  Drakon  auf 
Mord  setzte  oder  gelten  ließ,  aber  schwerlich  war  es  eine  geringere.  Aus 
der  amtlichen  Kopie  seiner  Satzung  über  Totschlag  geht  hervor,  daß  er 
unvorsätzlichen  Totschlag  mit  milderen  strafrechtlichen  Folgen  bedrohte 
als  vorsätzlichen.  Wer  ohne  Vorsatz  getötet  hatte,  sollte  (ohne  Einbuße 
des  Vermögens)  in  die  Verbannung  gehen,  aber  er  durfte  sofort  zurück¬ 
kehren,  sobald  es  ihm  gelungen  war,  die  einstimmige  Versöhnung  des 
Vaters,  der  Brüder  und  Söhne  des  Erschlagenen,  in  Ermangelung  solcher 
der  entferntem  Verwandten  mit  Einschluß  der  Vettern  zu  erlangen.  Waren 
auch  diese  nicht  vorhanden  und  erkannten  die  das  Urteil  findenden  Epheten 
auf  unvorsätzlichen  Totschlag,  so  sollten  sie  zehn  Phratriegenossen  des  Ge¬ 
töteten  auswählen,  die  nach  ihrem  Ermessen  die  Heimkehr  freigeben 
konnten.3)  Drakon  gestattete  nur  die  sittliche,  durch  eine  sakrale  Reini- 


Ueber  den  Umfang  der  engern  Blutsverwandt¬ 
schaft,  der  ayxLOTEia,  vgl.  S.  248. 

Drakons  Gesetz  bestimmt  nach  dem 
Stein  v.  21:  (jzqoe uzev  äs  züi  x)ze(vavzi  iv 
a)yo(oäi  ivz)6(g  avecpoiözezog  xal  dvEzpozö  '  ovv- 
6iwxe)v  ds  ( xal  dve)rpo{iog  xal  dvscpoiöv  jzaTdac 
xal  ya/ußgög  xzk.  Ps.Demosth.  XLIII  (g.  Ma¬ 
kart.)  57  [mit  verwirrter  Reihenfolge];  XLVII 
(g.  Euerg.)  72:  zovg  de  ngoorjxovzag  ijze^isvai 
Ixexqi  ävsi/uadwv.  —  U.  Köhler,  Hermes  II  33; 
Philippi,  Der  Areopag  74  u.  a.  erklären  ivzog 
dvsyjiözrjzog  mit  Ausschluß  der  Vetternschaft, 
dagegen  will  Lipsius,  Jahresber.  über  d.  Fort¬ 
schritte  d.  kl.  Altertumswiss.  XV  (1878)  291; 
Att.  Recht  II  556,  44;  600,  1  die  dvsipioi  ein¬ 
schließen.  Dakeste,  Haussoullier,  Th.  Rei- 
nach,  Inscr.  juridiques  II  (1898)  15  erklären 
wiederum,  ivzog  bezeichne  en  degä,  p-exqi 
jusque  et  y  compris  les  cousins.  Für  diese 


Auffassung  spricht  der  Text  des  Steins.  Ein 
Vermittlungsversuch  bei  Drerup,  Jahrb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  24  (1898)  266. 

')  Todesstrafe  und  Vermögenseinziehung: 
Antiph.  Herod.  Erm.  10;  Lys.  I  (Eratosth.  Töt.) 
50;  III  (g.  Sim.)  36;  XIII  (g.  Agor.)  56;  De- 
mosth.  XXI  (g.  Meid.)  113;  XL  (g.  Boiot.)  32; 
vgl.  Aristot.  ’A&jz.  47,  2.  —  Verlassen  des 
Landes:  Antiph.  a.  a.  0.13;  Demosth.  XXIII 
(g.  Aristokr.)  69;  Pollux  VIII  117.  —  Lipsius, 
Att.  Recht  II  (1912)  603  ff. 

2)  Vgl.  Antiph. Herod. Erm.  10:  dvzan o&a- 
vetv  zov  vö/uov  xELfievov  zov  djzoxzsivavza.  Der 
Kläger  durfte,  wohl  unter  Nachwirkung  der 
Blutrache  (Lipsius),  der  Vollziehung  der  Todes¬ 
strafe  beiwohnen.  Demosth.  XXIII  (g.  Ari¬ 
stokr.)  69. 

3)  Stein-Kopie  von  Drakons  Gesetz  v.  14 ff., 
zu  ergänzen  nach  Ps.Demosth.  XLIII  (g.  Ma- 
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gung  zu  ergänzende  Versöhnung;  die  bei  der  Blutrache  übliche  Abfindung 
durch  ein  Sühngeld,  die  auf  ein  Abkaufen  der  Verfolgung  hinauskam,  wurde 
von  ihm  ausdrücklich  verboten.1)  In  der  Verbannung  sollte  der  Totschläger 
gegen  seine  Verfolger  geschützt  sein,  sofern  er  sich  von  den  Grenzmärkten, 
den  Festspielen  und  amphiktyonischen  Heiligtümern  fernhielt  und  so  ein 
Zusammentreffen  mit  seinen  Landsleuten  vermied.  Derjenige,  der  ihn  trotz¬ 
dem  tötete  oder  seine  Tötung  veranlaßte,  sollte  ebenso  belastet  sein,  als 
ob  er  einen  Athener  getötet  hätte.  Kehrte  anderseits  ein  Verbannter  wider¬ 
rechtlich  nach  Attika  zurück,  so  durfte  ihn  jeder,  der  da  wollte,  töten  oder 
der  zuständigen  Behörde  zur  Bestrafung  (anzeigen)  oder  zuführen,  jedoch 
ohne  ihn  zu  mißhandeln.2) 

Dann  findet  sich  bei  Drakon  auch  bereits  der  Grundsatz,  daß  in  Bezug 
auf  das  Rechtsverfahren  und  die  Bestrafung  dem  Täter  derjenige  gleich¬ 
gestellt  werden  sollte,  von  dem  er  zu  der  Handlung  veranlaßt  worden  war, 
die  den  Tod  eines  Dritten  zur  absichtlichen  oder  unbeabsichtigten  Folge 


gehabt  hatte.3) 

kart.)  57  —  v.  16:  iäv  8k  zovzov  [von  den 
Blutsverwandten]  gedkg  ei,  xzevei  8k  äxov, 
yvooi  8k  ol  nevzexovza  xai  es  oi  icpezai  äxovza 
xzkvai,  iaio&ov  8exa  oi  cpgazeoeg  iäv  ißeXooiv, 
xzl.  Die  ausdrückliche  Voraussetzung  des 
Erkenntnisses  äxovza  xzslvai  für  die  Zulas¬ 
sung  zur  Heimkehr  beweist,  daß  sie  bei  vor¬ 
sätzlichem  Totschlag  nicht  gestattet  war. 
Vgl.  in  Bezug  auf  die  Verbannung  Demosth. 
XXIII  (g.  Aristokr.)  45;  72;  XXI  (g. Meid.) 48; 
Plat.  Nom.  IX  8  p.  865  E.  —  Ueber  die  Frage, 
ob  für  die  Verbannung  eine  bestimmte  Zeit 
im  Maximum  von  einem  Jahr  oder  von  fünf 
Jahren  festgesetzt  war,  nach  deren  Ablauf 
die  Rückkehr  nicht  versagt  werden  durfte, 
vgl.  S.  532, 2,  dazu  Lipsius,  Att.  Recht  II  2 
(1912)  611.  —  Ueber  die  aiSeoi g  vgl.  Glotz, 
La  solidarite  de  la  famille  dans  le  droit  crim. 
en  Grkce  (1894)  93  ff.;  Lipsius  a.  a.  0.  610.  — 
Ungestörter  Besitz  des  Vermögens:  De¬ 
mosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  44;  45.  Ueber 
yogpiaza  inizipia  vgl.  S.  230,  3. 

»)  Sühngeld:  S.331,  332, 5,  531.  —  De¬ 
mosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  28:  pzyäk  änoiväv. 
§33:  zo  8k  fxr]8'  änoiväv  pirj  ypr/uara  npäz- 
zso&ai.  Das  Verbot  stand  auch  auf  dem  Stein. 
Vgl.  die  Reste  von  v.  31.  —  Ueber  die  Jioivrj 
vgl.  Glotz  a.  a.  0.  103  ff. 

2)  Spuren  dieser  in  jüngerer  Redaktion 
bei  Demosth.  a.  a.  O.  28;  37;  44;  51  ein¬ 
gelegten  und  erläuterten  Bestimmungen  sind 
noch  auf  dem  Stein  v.  27  ff.  erkennbar.  — 
Vgl.  Plat.  Nom.  IX  11  p.  871 D.  —  Bann¬ 
bruch:  S.  235, 3.  —  Philippi,  Der  Areopag 
338  ff. ;  342;  G.  Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Supplbd.  23  (1896)  453;  486;  523, 1 ;  Drerup, 
ebenda  24  (1898)  268;  278;  J.  Miller,  Drakon, 
Pauly-Wissowa,  RE.  V  (1905)  1654;  Lipsius, 
Att.  Recht  II  2  (1912)  604;  612. 

3)  Auf  die  viel  behandelte  Frage  über 
die  Bedeutung  von  ßov  Xevoig  kann  hier  nur 
in  aller  Kürze  eingegangen  werden.  Die 


neuere  Literatur  ist  zusammengestellt  in 
m.  Gr.  Gesch.  II*  236, 1,  dazu  Thalheim,  Bov- 
Xevoecog  ygacpg,  Pauly-Wissowa,  RE.  111(1897) 
1037;  Lipsius,  Att.  Recht  I  (1905)  125;  II  2 
(1912)  612;  Ledl,  Zum  drakontischen  Blut¬ 
gesetz,  Wien.  Stud.  33  (1911)  1  ff. 

F est  steht,  daß  der  ßovXevoag  zov  ßävazov 
im  weitem  Sinne  jeder  sein  konnte,  der  einen 
Mordplan  hegte,  gleichviel  ob  er  ihn  selbst 
ausführte  oder  einen  andern  dazu  veranlaßte 
(Ledl),  daß  aber  im  engern,  rechtlichen  Sprach¬ 
gebrauch  als  ßovXevoag  im  Gegensätze  zum 
Täter  derjenige  bezeichnet  wurde,  der  ihn  zu 
der  Handlung  veranlaßt  hatte.  Wiederholt 
wird  dem  yeigi  egyaoäuevog  oder  avzoyeip  der 
ßovXevoag  gegenübergestellt,  und  dieser  wird 
als  Urheber  zum  aizoig.  Andok.  Myst.  94: 
zov  ßovXevoavza  iv  zqj  avzgj  iveyeoßai  xai  zov 
zfj  yeigi  kqyaoauEvov .  Antiph.  Chor.  16:  iyco 
8k  (8io)piooäfxr\v)  urj  änoxzeivai  p.irjzs  yeTga 
ägäpievog  pirjzs  ßovXevoag.  Plat.  Nom.  IX  11 
p.  872  A:  iäv  <5e  avzoyeig  pikv  fzrj,  ßovXevozj 
8k  ßävazov  zig  äXXog  ezegcg.  B:  excov  eize 
avzoyeig  eize  ßovXevoag  änoxzeivrj.  Vgl.  De¬ 
mosth.  XIX  (d.  f.  leg.)  21;  Aischin.  II  (d.  f. 
leg.)  117;  Xen.  Hell.  VI  4,  35;  Aristot.  Rhet. 
I  7  p.  1364  A  v.  19.  —  Von  dem  Gesetz  bei 
Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  37:  iäv  8e  zig 
zov  äv8oo'p6vov  xzetvr)  r)  aiziog  fi  cpovov  xzX. 
liest  man  noch  einige  Buchstaben  auf  dem 
Stein  mit  dem  Gesetz  Drakons  (v.  26),  das 
v.  12  verordnet:  Sixä^ev  8k  zog  ßaoiXiag  ahiov 
cpövo  e  (iäv  zig  aiziäzai  og  ßov)Xevoavza.  Diese 
Ergänzung  Dittenbergers  wird  meist  mit  Recht 
angenommen.  (Gegen  einen  andern  Ergän¬ 
zungsversuch  bei  B.  Keil,  Anonymus  Argen- 
tinensis  226  vgl.  Lipsius,  Att. Recht  II 612, 46. 
—  Ledl  a.  a.  O.  35  schlägt  vor:  iäv  zig  —  der 
Angeklagte  —  aiziäzai  zov  ßovXevoavza  oder 
iäv  ziv’  aiziäzai  ög  ßovXevoavza,  wobei  das 
Subjekt  „der  Angeklagte“  aus  dem  Zusammen¬ 
hänge  ergänzt  werden  muß.)  Aizibv  ist  Gen. 
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Was  endlich  die  Gerichtshöfe  und  Gerichtsstätten  betrifft,  so  war  bei 
der  Einführung  eines  geregelten  Rechtsverfahrens  für  die  Verfolgung  von 
Mord  und  Totschlag  der  damalige  Kat  der  gegebene  Gerichtshof.  In  ihm 
pflanzte  sich  unter  dem  Vorsitz  des  Basileus  der  Rat  der  Geronten  fort 
(S.  794,  i),  der  in  homerischer  Zeit  bereits  über  Streitigkeiten  wegen  Be¬ 
zahlung  der  Sühnegelder  für  einen  Erschlagenen  richtete  (S.  332).  Als 
Gerichtsstätte  war  durch  den  Kultus  der  Semnai  der  Areiopag  gegeben 
(S.  795,  x).  Da  die  private  Blutrache  der  homerischen  Zeit  einen  Totschlag 
schlechthin  verfolgte  (S.  809),  und  in  Attika  sicherlich  erst  Drakon  vor¬ 
sätzlichen,  unvorsätzlichen  und  straflosen  Totschlag  strafrechtlich  von¬ 
einander  unterschieden  hat,  so  muß  man  im  Einklänge  mit  alten  Sagen 
(S.  795,4)  annehmen,  daß  ursprünglich  das  Gericht  auf  dem  Areiopag  über 
alle  Blutsachen,  über  cpövog  schlechthin,  richtete.  Die  strafrechtliche  Unter¬ 
scheidung  der  verschiedenen  Fälle  von  cpövog  bildet  die  notwendige  Voraus¬ 
setzung  der  Bestellung  verschiedener  Richterkollegien  für  die  Aburteilung 
von  Blutsachen.  Drakons  in  Stein  gehauenes  Gesetz  führt  die  Unter¬ 
scheidung  durch.  Es  kommen  in  ihm  nur  die  Epheten  (S.  795,4)  unter 
dem  Vorsitz  der  Basileis  (S.  793, 1)  als  Urteilsfinder  vor,  aber  es  betrifft 
auch  nur  die  Fälle  von  unvorsätzlichem  und  straflosem  Totschlag  und  knüpft 
mit  xal,  mit  „und“  oder  „auch“,  unmittelbar  an  eine  vorausgesetzte  Satzung 
über  Totschlag  an.  Die  Form  der  Anknüpfung  (ohne  <5e)  beweist,  daß  es 
nicht  ein  abgebrochenes  Stück  seines  Blutrechts  ist,  sondern  in  der  Tat 
„das  Gesetz  (also  das  ganze  Gesetz)  Drakons  über  cpövog “  umfaßt,  das  nach 
dem  Volksbeschluß  in  Stein  gehauen  werden  sollte.  Dann  muß  aber  dieses 
Gesetz  eine  Novelle  zu  einer  bereits  aufgezeichneten  Satzung,  einem 
Mo/uiov,  über  das  Rechtsverfahren  bei  Klagen  wegen  cpövog  gewesen  sein. 
Für  die  besondern  Fälle,  die  Drakon  in  der  Novelle  aus  dem  allgemeinen 
Begriffe  cpövog  als  unvorsätzlichen  und  straflosen  cpövog  aussonderte,  hat  er 
zugleich  auch  besondere  Richter,  die  Epheten,  bestellt.1)  Bis  dahin  scheinen 


des  Sachbegriffs.  Beugmann,  Gr.  Grammatik3 
390;  K.  Meistee,  Indogerm.  Forschungen 
XVIII  159. 

Dem  xxdveiv  an  der  einen  Stelle  des 
Gesetzes  entspricht  die  Beschuldigung  wegen 
cpovog  an  der  andern,  dem  ai'xiog  cpovov  die 
Beschuldigung  u>g  ßovlevoag.  Ferner  ent¬ 
spricht  dieser  Gliederung  die  Angabe  des 
Aristoteles  Aßn.  57,  3,  daß  die  Richter  am 
Palladion  xcöv  axovoi 'cov  (cpovcov)  xai  ßovXev- 
oecog  richteten,  denn  auch  Drakons  Gesetz 
betrifft  v.  12  nach  dem  Vordersätze  v.  11  nur 
unvorsätzlichen  Totschlag  (Lipsius  II 613, 46). 
Ledls  Erklärung:  „oder  wenn  der  Beklagte 
einen  andern  der  intellektuellen  Urheber¬ 
schaft  beschuldigt“,  faßt  also  die  Bestim¬ 
mung  zu  eng  auf.  Bei  dieser  Auffassung 
muß  natürlich  Aristoteles  seine  Quelle  miß¬ 
verstanden  oder  einen  irreführenden  Ausdruck 
gebraucht  haben,  was  ein  bedenklicher  Aus¬ 
weg  ist.  Die  Beschuldigung  wg  ßovlevoag 
konnte  natürlich  nicht  bloß  von  dem  als 
Täter  Angeklagten  zu  seiner  Entlastung  er¬ 
hoben  werden,  sondern  auch  von  dem  Kläger, 


dem  etwas  über  die  Veranlassung  bekannt 
geworden  war. 

*)  Die  neuere  Literatur  mit  den  An¬ 
sichten  der  neueren  Forscher  über  den  Areio¬ 
pag  und  die  Epheten  ist  S.  804,  4  zusammen¬ 
gestellt.  —  In  dem  Amnestiegesetz  Solons 
bei  Plut.  Solon  19  (S.  793, 1)  werden  von  der 
Amnestie  ausgenommen  000t  «£  Aqsiov  jidyov 
rj  oaoi  ex  xcöv  icpezööv  rj  ix  nqvxaveiov  xaxa- 
dixaoßevxeg  vji 6  xcöv  ßaaiXecov  (S.  793,  1)  sjiI 
cpövco  rj  acpayaloiv  fj  ejil  xvoavvi'di  scpevyov. 
Bei  der  Unterscheidung  der  drei  Gerichte  be¬ 
zeichnet  das  Gesetz  zwei  nach  der  Gerichts¬ 
stätte,  eines  nach  den  Richtern,  den  Epheten, 
offenbar  deshalb,  weil  diese  an  verschiedenen 
Stätten  richteten.  Zu  diesen  können  aber  bei 
einer  ungezwungenen  Erklärung  des  Textes 
der  Areiopag  und  das  Prytaneion  ebenso¬ 
wenig,  wie  in  nachsolonischer  Zeit,  gehört 
haben.  Die  Angabe  bei  Pollux  VIII  125,  daß 
die  Epheten  vor  Solon  an  allen  fünf  Blut¬ 
gerichtsstätten  richteten,  und  daß  erst  Solon 
dem  Rat  vom  Areiopag  die  dortige  Gerichts¬ 
stätte  überwies,  kann  also  nicht  richtig  sein. 
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diese  bejahrten  Männer  in  ähnlicher  Weise  wie  die  bei  den  germanischen 
Weistümern  (S.  802, 2)  befragten  Rechtskundigen  bei  strittigen  oder  zweifel- 


Sie  steht  in  Verbindung  mit-  der  weit  ver¬ 
breiteten,  aber  unrichtigen  Ansicht,  daß  erst 
Solon  den  Areiopag  eingesetzt  hätte,  da  Dra- 
kon  in  seinem  Blutrecht  stets  von  Epheten, 
nie  von  Areiopagiten  rede  (S.  795,  4).  In 
dem  Gesetze  Drakons  jieql  zov  cpovov,  das 
im  Jahre  409/8  auf  einem  Steinpfeiler  vor 
der  Königshalle  eingemeißelt  war,  kommen  in 
der  Tat  nur  die  Epheten  vor  (vgl.  C.Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  I  475;  Wilamowitz,  Ari¬ 
stoteles  I  58,  21).  Das  Gesetz  umfaßte  nach 
dem  Volksbeschluß  zov  Agaxovzog  vopov  zog 
negi  zo  cpdvo,  also  das  Blutgesetz  Drakons, 
nicht  bloß  einen  Teil  desselben.  (Die  Auf¬ 
zeichnung  bis  zum  Schlüsse  des  ganzen  Ge¬ 
setzes  ergibt  sich  aus  der  doch  am  Ende  stehen¬ 
den  Strafandrohung  gegen  eine  Aufhebung 
oder  Veränderung,  von  der  sich  v.  48  eine 
Spur  erhalten  hat,  S.  814, 1.  Ferner  hob  Solon 
die  deagoi  Drakons  jiXtjv  zwv  cpovixwv  auf 
(S.  808, 1),  er  ließ  also  das  ganze  Blutrecht 
fortbestehen).  Es  handelt  aber  nur  von  un¬ 
vorsätzlichem  und  straflosem  Totschlag  und 
beginnt  nach  der  Ueberschrift  jzgozog  äyaov 
mit  den  Worten:  xal  iag  ge  ’x  ngovoiag 
xzevei  zig  ztva,  cpevyev,  drxaQzv  de  zog  ßaodeag 
aiziöv  (povo  xzX.  zog  de  ecpezag  diayvövai.  Diese 
Sätze  knüpfen  an  etwas  Vorangegangenes  an, 
an  Satzungen,  sei  es  .über  vorsätzlichen  Tot¬ 
schlag,  sei  es  über  cpovog  im  allgemeinen. 
Meist  nimmt  man  an,  daß  das  in  Stein  ge¬ 
hauene  Gesetz  nur  den  von  Solon  nicht  ver¬ 
änderten  Teil  des  drakontischen  darstelle  und 
daß  die  Bestimmungen  über  vorsätzlichen 
Totschlag  deshalb  fehlen,  weil  Solon  diese 
verändert  und  vorsätzlichen  Totschlag  an  den 
Areiopag  verwiesen  hätte  (G.  Gilbert,  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XXIII 488;  Lipsius,  Att. 
Recht  I  25.  Ueber  Schreiners  Ansicht  S.  807 
Anm.  1  und  weiter  unten).  Aber  nach  dem 
Amnestiegesetz  Solons  richtete  dort  schon 
vor  ihm  der  Rat  vom  Areiopag  über  Blut¬ 
sachen.  Das  Gesetz  teilt  durch  die  Wieder¬ 
holung  von  exi  die  Verbrechen  in  zwei  Kate¬ 
gorien  ein:  eni  cpdvw  i)  acpayaiaiv  rj  eni  zvgav- 
vidi  (L.  Lange,  Die  Epheten,  Abhandl.  der 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1873  VII  46).  Die 
eni  zvgavvidi  —  ex  ztgvzaveiov  Verurteilten 
waren  zweifellos  Kylon  und  seine  dem  Blut¬ 
bade  entronnenen  Genossen  (S.  800, 1).  Sehr 
verschiedener  Meinung  ist  man  in  Bezug  auf 
die  Richter,  die  den  Prytaneion-Gerichts- 
h  0  f  bildeten.  Die  Epheten  sind  durch  den 
Wortlaut  des  Gesetzes  ausgeschlossen.  Stahl, 
Rh.  Mus.  46  (1891)482  denkt  an  die  Areopa- 
giten,  B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung  (1892) 
108  an  die  Phylobasileis  [ähnlich  Wilamo¬ 
witz,  Aristoteles  I  94],  Mehr  Anklang  hat 
die  Ansicht  gefunden,  daß  die  Prytanen  der 
Naukraren,  die  nach  Hdt.  V  71  bei  der  Unter¬ 


drückung  der  Insurrektion  eine  entscheidende 
Rolle  spielten  (S.  599, 1),  als  Richter  fungiert 
hätten.  Schömann,  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  111 
(1875)  175  ff. ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
II  (1893)  355;  Lipsius,  Att.  Recht  I  (1905)  24. 
Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  der  Basileus 
Vorsitzender  eines  von  diesen  Prytanen  ge¬ 
bildeten  Gerichts  sein  konnte.  Wahrschein¬ 
licher  ist  die  Einsetzung  eines  außerordent¬ 
lichen  Gerichts,  das  aus  besonders  gewählten 
Vertretern  des  Adels  bestand  (vgl.  Plut.  Sol. 
12;  Aristot.  Adn.  1).  Richtete  nun  dieses  am 
Prytaneion,  eni  ngvzaveicg,  wie  das  zeremo¬ 
nielle  Blutgericht  der  Phylenkönige  unter 
dem  Vorsitz  des  Basileus  (S.  793, 1)  oder  im 
Prytaneion?  Das  Prytaneion  war  Amtssitz 
des  Archon,  also  muß,  wie  schon  Gleue,  De 
homicidarum  in  Areopago  iudicio  (1894)  12 
annahm,  das  Gericht  eni  ngvzaveicg  getagt 
haben.  F.  Leo  machte  mich  darauf  aufmerk¬ 
sam,  daß  ex  ngvzaveiov  recht  wohl  an  eg 
A geiov  ndyov  (einen  formelhaften  Ausdruck) 
und  ex  zwv  ecpezwv  „angeglichen  sein“  könnte. 

Wie  es  sich  auch  mit  dem  Prytaneion- 
Gericht  verhalten  mag,  so  viel  steht  fest, 
daß  die  eni  cpovog  rj  acpayaiaiv  Verurteilten 
vom  Areiopag  oder  von  den  Epheten  ab¬ 
geurteilt  waren.  Neben  cpovog,  Totschlag 
schlechthin,  erwartet  man  zgavga  mit  töd¬ 
licher  Absicht.  Daher  deutet  Wilamowitz, 
Aristoteles  1 17,  24  acpayai  geradezu  als  zgavga 
ex  ngovoiag.  Gewöhnlich  bedeutet  acpayai 
Gemetzel,  Massentötung.  Man  bezieht  meist 
acpayai  auf  dieNiedermetzelungder  Kyloneier. 
Gleichviel,  cpovog  und  acpayai  waren  Blut¬ 
verbrechen,  die,  wie  in  nachsolonischer  Zeit, 
schon  vor  Solon  vom  Areiopag  oder  von  den 
Epheten  abgeurteilt  wurden.  Es  kann  also 
die  Satzung,  an  die  das  in  Stein  gehauene 
Gesetz  Drakons  über  Totschlag  anknüpft, 
nicht  eine  solonische  gewesen  sein,  die  vor¬ 
sätzlichen  Totschlag  von  den  Epheten  an  den 
Areiopag  zurückverwies.  Das  Gesetz  muß 
vielmehr  eine  Novelle  zu  einem  bereits  vor 
Drakon  aufgezeichneten  deogiov  über  cpovog 
gewesen  sein.  Wenn  man  bei  der  Aufzeich¬ 
nung  des  Gesetzes  Drakons  den  Zusammen¬ 
hang  durchschnitten  und  die  Bestimmung 
über  vorsätzlichen  Totschlag  fortgelassen 
hätte,  so  müßte  man,  worauf  mich  Pohlenz 
zur  Bestätigung  meiner  Ansicht  hiuweist, 
nicht  xai  eäv,  sondern  eav  de  erwarten,  (ln 
dem  Zwölftafelgesetze  von  Gortyns  —  S.  739 
Anm.  2  —  sind  die  fortlaufenden  Einzel¬ 
bestimmungen  regelmäßig  mit  al  de  xa  mit¬ 
einander  verbunden.  <Vgl.  übrigens  über  den 
häufigen  Gebrauch  von  de  am  Anfänge  einer 
Schrift  oder  eines  Gesetzes  E.  Kalinka,  Die 
ps.xenoph.  Aftji.  S.  84  und  F.  Solmsen,  Inscr. 
gr.3  Nr.  43  —  A.  W.»  Richtige  Bemerkungen 
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haften  Rechtslagen,  wie  sie  beim  Übergange  vom  Gewohnheitsrecht  zum 
Gesetzesrecht  oft  Vorkommen  mußten,  das  Recht  gewiesen  zu  haben. 

Als  Urteilsfinder  bei  Blutprozessen  tagten  die  Epheten,  je  nachdem  es 
sich  um  unvorsätzlichen  Totschlag  bezw.  Veranlassung  dazu  oder  um  straf¬ 
losen  Totschlag  oder  um  eine  Blutklage  gegen  einen  Verbannten  handelte, 
am  Palladion  oder  am  Delphinion  oder  an  dem  Phreattys  (Phreatto,  Phreato) 
genannten  Orte  an  der  Meeresküste.  In  dem  durch  die  Einlagen  bei  Demo¬ 
sthenes  zu  ergänzenden  Gesetz  Drakons  wird  keine  Gerichtsstätte  genannt, 
obwohl  doch  den  Epheten  eine  solche  zugewiesen  werden  mußte.  Nach 
dem  Amnestiegesetz  Solons  haben  sie  wahrscheinlich  schon  in  vorsolonischer 
Zeit  an  verschiedenen  Gerichtsstätten  getagt.  Vermutlich  fehlen  diese  im 
Gesetz  Drakons  deshalb,  weil  sie  gemäß  dem  sakralen  Ursprünge  des  Blut¬ 
rechts  mit  Heiligtümern  verbunden  waren  (S.  795,  i),  und  ihre  Zuweisung, 
sowie  ein  großer  Teil  des  mit  einer  Reinigung  und  Sühnung  abschließenden 
Verfahrens,  in  das  Gebiet  des  Sakralrechts  fiel,  dessen  Auslegung  den 


Exegeten  oblag.  Ihnen  und  ihren 
blieb  daher  wohl  die  Festsetzung  dei 

über  das  xai  macht  auch  Schkeiner,  De  cor¬ 
pore  iuris  Atheniensium  (1918)  77;  89,  der 
aber  dann  eine  verfehlte  Ansicht  entwickelt. 
Es  hätten  zwei  Pfeiler  mit  dem  ganzen  Blut¬ 
recht  Drakons  existiert.  Den  ersten  mit  den 
Satzungen  über  vorsätzlichen  Totschlag  hätte 
man  im  Jahre  409/8  unberührt  gelassen,  den 
zweiten  durch  einen  andern  ersetzt,  weil  man 
an  den  Satzungen  über  unvorsätzlichen  Tot¬ 
schlag  Aenderungen  vorgenommen  hätte.  So 
schiene  omnia  plana  ac  perspicua  zu  sein. 
Allein  diese  Ansicht  steht  im  Widerspruch 
mit  dem  Volksbescbluß,  das  Gesetz  Drakons 
über  cpövog  (nicht  bloß  einen  bestimmten  Teil) 
aufzuzeichnen. 

In  dem  ßeoptov,  an  das  Drakon  anknüpfte, 
war  offenbar  von  cpövog  schlechthin,  ohne  die 
in  älterer  Zeit  mangelnde  strafrechtlicheünter- 
scheidung  zwischen  vorsätzlichem,  unvorsätz¬ 
lichem  und  straflosem  Totschlag,  die  Rede 
gewesen  und  in  engem  Anschluß  an  die  Ge¬ 
pflogenheit  der  privaten  Blutrache  dem  dvdgo- 
cpövog  die  Verurteilung  zum  Tode  angedroht, 
der  er  sich  jedoch  durch  Verlassen  des  Landes 
entziehen  konnte  (S.  331,  4).  Daß  eine  solche 
Bestimmung  in  voidrakontischer  Zeit  galt,  hat 
Gilbert,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  23  (1896) 
510  aus  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  53  — 
vgl.  Dittenberger,  Sylloge 2  I  52  Anm.  22  — 
geschlossen,  wo  von  straflosem  Totschlag  die 
Rede  ist:  eäv  zig  dnoxzelvp]  er  aß-Xoig  cixcov  xzX. 

.  .  .  fj  enl  ddpagzi  xzX.  .  .  .  zovzcov  evexa  pr/ 
cpevyeiv  xzeivavza.  Es  sind  Fälle  von  unbeab¬ 
sichtigtem  und  gerechtfertigtem  Totschlag, 
bei  denen  der  Täter,  wie  bei  Mord,  cpevyeiv 
mußte.  Da  setzte  Drakon  ein:  „Und,  bezw. 
auch,  wenn  jemand  nicht  ex  ngovolag  tötet, 
soll  er  cpevyeiv,  aber  öixaßeiv  sollen  die  Könige, 
öiayvmvai  die  Epheten  (nicht  die  Areopagiten), 
wenn  aber  diese  auf  unbeabsichtigten  Tot- 


ungeschriebenen  Rechtsgewohnheiten 
Gerichtsstätten  überlassen.1) 

schlag  erkennen,  so  darf  der  Täter  aus  der 
Verbannung  zurückkehren,  falls  es  ihm  ge¬ 
lingt,  die  Verzeihung  der  Verwandten  des 
Erschlagenen  zu  erlangen  (S.  809, 3)  xal  ol 
ngözegov  xzevavzeg  iv  zottig  zöi  Osopct  ivsyioßov. 
(Vgl.  das  Rech  tvon  Gortyns, ebenfalls 
eine  Novelle,  VI  25;  IX  16;  XI  20.)  Dann 
weiter:  ’Edv  zig  anoxzelvr/  er  äßXotg  äxor  xzX. 
soll  er  prj  cpevyeiv,  falls  die  Epheten  auf  diesen 
Tatbestand  erkennen.  Der  cpövog,  über  den 
der  Rat  vom  Areiopag  richtete,  war  nach  der 
Aussonderung  der  Fälle  von  unvorsätzlichem 
und  straflosem  Totschlag  und  deren  Ueber- 
weisung  an  die  Epheten  strafbarer  Totschlag 
mit  Vorsatz  und  zgavpa  ex  ngovoiag.  —  Das 
Gesetz  über  die  Aburteilung  dieser  Fälle  durch 
den  Areiopag  liegt  bei  Demosth.  XXIII  (g. 
Aristokr.)  22  —  wie  schon  der  Sprachgebrauch 
von  öixaßeiv  zeigt  —  in  der  jüngern  Formu¬ 
lierung  von  403/2  vor  und  wird  begreiflicher¬ 
weise  §  51  und  XX  (g.  Lept.)  157  wie  das 
ganze  Blutrecht  dem  Drakon  zugeschrieben. 

*)  Demosth.  XXIII  (g.  Aristokr.)  63  geht 
von  den  das  Blutrecht  Drakons  enthaltenden 
cpovixol  vöpoi  zu  den  vöpoi  jiegl  zwv  cpovixwv 
dixaoxtjglcov  über,  die  das  Rechtsverfahren 
betrafen  (xaXelodai  Xeyovzeg  rj  pagxvgelv  rj 
tiiöpvvoßai  zovg  aywvißovevovg  i]  äXX’  oziovv 
TCQooxaxxovxeg).  Diese  führt  er  auf  anonyme 
alte  Gesetzgeber  und  nicht  bloß  auf  yeygap- 
pevoi  vöpoi,  sondern  auch  auf  äygacpa  vöpipa 
(457,  1)  zurück.  §  70:  ol  zavz’  sf  agxrjg  za 
vöpipa  diaßerzeg,  oiziveg  noz'  zjoav,  eiffl  rjgcoeg 
eixe  ßeol.  73;  74;  77;  79.  Den  Exegetai  lag 
bei  der  Blutgerichtsbarkeit  ob,  za  vöpipa 
elgtiyeToftai  und  Rat  zu  erteilen,  avpßovXeveiv. 
Ps. Demosth.  XLVII  (g.  Euerg.)  68  ff. ;  Plat.  Eu- 
typhr.  4  C.  (Weiteres  über  die  Exegetai  in 
dem  Abschnitt  über  die  Beamten.  Vgl.  auch 
S.  772,s.) 
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Am  Schlüsse  der  Satzung  über  das  Blutrecht  bedrohte  Drakon  den¬ 
jenigen,  der  sie  aufheben  oder  verändern  sollte,  mit  Atimie  im  Sinne  der 
Ächtung.  Die  Atimie  sollte  ihn  selbst,  seine  Kinder  und  sein  Eigentum 
treffen  (S.  230, 3).  Mit  solchen  Strafandrohungen  haben  griechische  Gesetz¬ 
geber,  nicht  bloß  in  alter,  sondern  auch  in  späterer  Zeit  den  Bestand  ihrer 
Gesetze  zu  sichern  gesucht.1) 

In  Bezug  auf  die  übrigen  Satzungen,  die  von  Solon  aufgehoben  oder 
mit  starker  Veränderung  in  seine  Axones  aufgenommen  wurden,  ist  die 
glaubhafte  Überlieferung  natürlich  auf  ein  Minimum  beschränkt.2)  Fest  stand 
im  4.  Jahrhundert  die  Ansicht  von  der  außerordentlichen  Härte  der  Straf¬ 
bestimmungen  Drakons.  Aristoteles  fand  in  seinen  Gesetzen  nichts  be¬ 
merkenswert  außer  der  Schwere  und  Härte  der  Strafen.  Der  Redner  De- 
mades  meinte,  daß  sie  nicht  mit  Schwärze,  sondern  mit  Blut  geschrieben 
wären.3)  Auf  fast  alle  Vergehen  soll  Drakon  unterschiedslos  die  Todes¬ 
strafe  gesetzt  haben,  so  daß  diejenigen,  die  Gemüse  oder  Baumfrüchte 
stahlen,  wie  Tempelräuber  und  Mörder  bestraft  worden  wären.4)  Die  Be¬ 
strafung  des  einfachen  Felddiebstahls  mit  dem  Tode  blieb  gewiß  lange  in 
der  Erinnerung  des  Volkes.  Sie  ist  glaubwürdig  und  erklärt  sich  aus  der 
mit  dem  Anwachsen  des  wirtschaftlichen  Notstandes  weiter  um  sich  greifen¬ 
den  Unsicherheit  auf  dem  Lande.  Der  Mangel  einer  Unterscheidung  zwischen 
einfachem  und  qualifiziertem  schwerem)  Diebstahl  spricht  für  die  Echtheit. 
Eine  ganze  Reihe  von  qualifizierten  Diebstählen  hat  noch  die  solonische 
und  spätere  Gesetzgebung  mit  der  Todesstrafe  bedroht.5)  Ferner  wird  dem 
Drakon  gewiß  mit  Recht  ein  Strafgesetz  gegen  Untätigkeit  (ägyiag)  zu¬ 
geschrieben.  Es  sollte  ohne  Zweifel  nicht  sowohl  erzieherisch  wirken  als 


*)  Ueber  die  Strafandrohung  im  Gesetz 

Drakons  vgl.  S.  230, 3,  232, 5,  im  übrigen  S.  463 
Anm.  4,  377,  459,  529. 

s)  In  der  Angabe  des  Aischines  g.  Ti- 
march.  7,  daß  Dr.  Verordnungen  über  die 

Jugenderziehung  erlassen  hat,  könnte  nur 
irgendein  Körnchen  Wahrheit  stecken.  Vgl. 

S.  378.  —  Nach  Porphyr,  de  abstin.  IV  22 
Agaxovzog  vö/zog  /xvrpzovevezai  zoiovzog'  iXeofzog 
aldoviog  zoTg  iAzßzda  v  e  [zo  pev  o  ig ,  [xiigiog  zov 
äjiavza  xqovov]  ,  {Xsovg  zi/zäv  xai  rjgcoag 
zyxcogiovg  iv  xoivw  sjco/zevoig  vö/zoig  na- 
zgioig,  iöia  xazä  dvva/ziv,  ovv  evprjfzia  xai 
änagyaig  xagn&v  neXdvovg  enezeiovg.  Dieser 
fteofxög  ist  gewiß  nicht  (wie  Schreines,  De 
corpore  iur.  Athen.  1913  p.  67  meint)  ein 
echt  drakonischer.  Er  zeigt  nahe  Verwandt¬ 
schaft  und  wörtliche  Uebereinstimmungen  mit 
den  Prooemien,  die  den  Gesetzen  des  Za- 
leukos  und  Charondas  vorgesetzt  sind  und 
erst  aus  hellenistischer  Zeit  stammen  (S.  376, 3, 
378,2;  vgl.  Ed.  Schwartz,  Diodoros,  Pauly- 
Wissowa,  RE.  V  685).  Vgl.  Stob.  Anthol. 
XLIV  20  (Charondas) ;  40  (Zaleukos)  ed.  Hense 
II  p.  123;  149  ff.  Zaleukos:  Tovg  xazoi- 
x ovv zag  zi]v  noXiv  xai  zrjv  xwgav  ndvzag 
—  —  oeßeo&ai  zovzovg  (zoiig  ’&eoiig)  xai  zipäv 
xzX.  xai  zolg  äXXoig  v  o fii poig  zoTg  naz g  io  ig 


zoiig  &sovg.  .  .  .  peza  iXeovg  xai  daipovag  xai 
rjgcoag  xzX.  Zu  ibia  xaza  dvvapiv  vgl.  Cha¬ 
rondas  II  p.  153  v.  15:  0  (za)  Inga  xai  dgxsTa 
vjcegaiocov  zfj  noXvzeXeig  zcöv  idicov  pi]  evdo- 
igdzw.  Ausführung  der  Evcprjl uia :  p.  151.  Ge¬ 
ehrt  sollen  werden  die  Verstorbenen  zfi  zcöv 
xaz’  szog  mgaicov  imqpogä. 

Möglicherweise  echt  ist  die  Vorschrift 
(Lukian.  Calumn.  8),  daß  die  Richter  beide 
Teile  anhören  sollen  (S.  553),  sehr  fraglich 
die  Verordnung  in  Bezug  auf  die  Eidgötter 
im  Schol.  Ven.  B.  II.  0.36:  8iä  zgicöv  öe  fjv 
edog  ofzvvvat,  cbg  Agäxcov  ezags,  Aia  TJooei- 
dcöva  ’Aüpväv.  Vgl.  dazu  Ziebarth,  De  iure- 
iurando  in  iure graeco  (1892)  17;  Eid,  Pauly- 
Wissowa,  RE.  V  2077. 

s)  Aristot.  Pol.  II  12  p.  1274B  v.  16 ;  vgl. 
Rhet.  II  23  p.  1400B  v.  21.  —  Demades  bei 
Plut.  Solon  17. 

■*)  S.  538, 1 ;  dazu  Alkiphron  III  40;  Tzetz. 
III  342  f. 

6)  S.  538,  532.  Vgl.  Plat.  Nom.  XII  1 
p.  941 B.  —  In  England  nahm  erst  das  sog. 
kleine  Parlament  im  J  ahre  1653  daran  Anstoß, 
daß  nach  dem  bestehenden  Recht  Diebstahl, 
aber  nicht  Totschlag  mit  dem  Tode 
bestraf  t  wurde.  Ranke,  Engl.  Gesch.  IV2 84. 
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verhüten,  daß  durch  Untätigkeit  ein  bürgerlicher  Hausstand  in  Verfall  ge¬ 
riet,  denn  der  Staat  bekundete  namentlich  an  der  Erhaltung  der  Haus¬ 
stände  mit  erblichem  Grundeigentum,  der  alten  wirtschaftlichen  Grundlage 
des  Gemeinwesens,  vielfach  ein  hohes  Interesse  (S.  144,  153,  239).  Solon 
hat  daher  die  Klage  ägycag  zu  einer  öffentlichen  gemacht.  Sie  war  noch 
im  4.  Jahrhundert  in  Geltung.  Drakon  bedrohte  höchstwahrscheinlich 
Müßiggang  mit  Atimie  (vielleicht  nicht  bloß  im  Sinne  der  Entziehung  der 
bürgerlichen  Berechtigung),  Solon  erst  bei  dreimaliger  Verurteilung  mit 
Atimie,  vorher  mit  einer  Geldstrafe.1) 

Das  vor  Solon  geltende  harte  Schuldrecht  mit  Verpfändung  der 
Person,  Schuldknechtschaft  und  Schuldsklaverei  rührt  mindestens  in  seinen 
Grundzügen  nicht  von  Drakon  her.  Es  war  damals  weit  verbreitet  und 
erhielt  sich  in  manchen  Staaten  in  strengerer  oder  milderer  Form  noch 
im  5.  Jahrhundert  (S.  277,  533).  Ob  es  Drakon  im  einzelnen  weiter  aus¬ 
gebildet  hat,  ist  unbekannt,  er  hat  es  aber  im  ganzen  aufrecht  erhalten. 
(Aristot.  ’A&ji.  4,  5.)  Die  Angabe,  daß  in  seinen  Gesetzen  bei  Geldbußen 
oder  -strafen  noch  das  Rind,  wie  bei  Homer,  als  Wertbegriff  vorkam,  wirft 
ein  interessantes  Streiflicht  auf  das  Stadium  der  wirtschaftlichen  Entwicke¬ 
lung  (S.  598,2). 

Bei  der  Beurteilung  Drakons  dürfen  seine  im  4.  Jahrhundert  wegen 
ihrer  Härte  berüchtigten  Strafsätze  nicht  einseitig  nach  dem  damaligen, 
erheblich  gemilderten  Strafrecht  gemessen  werden,  man  muß  auch  die  härtere 
Rechtsanschauung  seiner  eigenen  Zeit  in  Betracht  ziehen,  die  uns  in  der 
Gesetzgebung  des  Zaleukos  entgegentritt  (S.  376).  Das  ältere  Strafrecht 
stand  noch  unter  dem  Einflüsse  der  brutalen  faustrechtlichen  Selbsthilfe 
und  Vergeltung  (S.  331,  529).  Drakons  Blutrecht  zeigt  durchaus  keine 
Härte,  vielmehr  mit  der  strafrechtlichen  Berücksichtigung  der  Willensrich¬ 
tung  beim  Delikt  eine  entschiedene  Milderung  und  einen  bedeutsamen  Fort- 


Hdt.  II  177  (vgl.  Diod.  I  77)  erzählt, 
daß  Solon  ein  ägyptisches  Gesetz  des  Amasis 
—  der  erst  569  bis  525  regierte  —  übernahm, 
das  jeden  verpflichtete,  sich  alljährlich  über 
seinen  Lebensunterhalt  auszuweisen  und  den¬ 
jenigen,  der  das  unterließ  oder  keine  dixair/ 
Cörj  nachwies,  mit  dem  Tode  bestrafte.  Diog. 
Laert.  I  55 :  doxst  de  (Aolcor)  xai  xalXiaxa 
vofxodsxr]oaL  —  6  dgyog  vjisißwog  k'axco  Jiavxi 
xq>  ßovlo/xEvcg  ygäcpso&ai.  Nach  Lysias  g.  Ni- 
kides  bei  Diog.  Laert.  a.  a.  0.  und  g.  Ariston 
im  Lex.  Cantabr.  p.  665,19  (Frgm.  10  Scheibe) 
übernahm  Solon  das  Gesetz  von  Di  akon  ßdva- 
xov  ov'i  dp  mag  wonsg  exelvog,  aXX’  dxi/ui'av, 
idv  xgig  äXcg  xig,  idv  6’  ana t,Y]fxcovoßai  ögax~ 
giaTg  ixaxov.  Auch  nach  Plut.  Solon  17  be¬ 
strafte  Drakon  agyia  mit  dem  Tode,  nach 
22  übertrug  Solon  dem  Areiopag  imoxonslv, 
oßev  sxaozog  e%el  xd  ijiixr/deia  xai  xovg  agyovg 
xoXd^Eiv.  Mit  Lysias  stimmt  Pollux  VIII 44 
überein,  doch  findet  sich  da  die  von  der 
vulgären  Anschauung  von  der  drakontischen 
allgemeinen  Todesstrafe  abweichende  und 
auch  darum  glaubwürdige  Angabe,  daß  be¬ 
reits  Drakon  Atimie  als  Strafe  bestimmte 


(aber  kaum  in  der  milderen  Art,  deren  da¬ 
malige  Existenz  zweifelhaft  ist.  —  Sw.). 
Nach  Theophrastos  bei  Plut.  Solon  31  soll 
den  xfjg  äoyiag  vd/u.ov  erst  Peisistratos  er¬ 
lassen  haben,  cg  zrfv  is  x^gav  ivsoyoxigav  xai 
xT/v  jiohv  rjQEfxaioxEgav  htoirjOEv.  A«ltere  und 
voneinander  unabhängige  Quellen  bezeugen 
aber,  daß  das  Gesetz  schon  vor  Peisistratos 
erlassen  wurde.  Die  Angabe  Theophrasts  ist 
offenbar  darauf  zurückzuführen,  daß  ein  vo/uog 
agyiag  gerade  zu  der  Politik  eines  Tyrannen 
zu  passen  schien,  der  im  eigenen  Interesse 
keinen  Müßiggang  duldete  (S.  405).  —  Das 
Gesetz  galt  noch  um  die  Mitte  des  4.  Jahr¬ 
hunderts.  Demosth.  LVII  (g.  Eubul.)  32.  Die 
Klage  kam  vor  das  Volksgericht  unter  dem 
Vorsitz  des  Archon  (Bekker,  Anecd.  gr.  I 
310,  3).  Das  ist  für  die  Tendenz  des  Gesetzes 
bezeichnend,  denn  dem  Archon  lag  die  Sorge 
für  die  familienrechtlichen  Verhältnisse  ob, 
auch  für  den  Fortbestand  der  olxoi.  —  Wila- 
mowitz,  Aristoteles  und  Athen  I  (1893)  255 
Anm.  146;  Lipsius,  Att.  Recht  II 1  (1908)340; 
354  ff.  —  Vgl.  zum  voycog  dgyiag  auch  S.  182 
Anm.  5. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


schritt  gegenüber  der  früheren  Zeit.  Es  ist  im  wesentlichen  jahrhunderte¬ 
lang  in  Athen  in  Kraft  geblieben,  und  andere  Staaten  haben  es  zum  Vor¬ 
bild  genommen  (S.  532, 2).  Mindestens  auf  diesem  Rechtsgebiet  gebührt 
dem  Drakon  das  Lob  eines  um  das  Gemeinwesen  durch  nützliche  und  gute 
Gesetze  verdienten  Gesetzgebers.1)  Im  übrigen  gebietet  unsere  höchst 
mangelhafte  Kenntnis  große  Zurückhaltung.  Nicht  mit  genügender  Sicher¬ 
heit  läßt  sich  die  Frage  beantworten,  inwieweit  Drakon  schöpferisch  ge¬ 
wirkt  hat.  Bestand  etwa  seine  Tätigkeit  darin,  daß  er  „nicht  sowohl  neues 
Recht  schuf,  als  bestehendes  sanktionierte“  und  auf  Grund  des  von  Thes- 
motheten  gesammelten  Materials,  sowie  im  Anschlüsse  an  das  Rechtsbewußt¬ 
sein  des  Volkes  „die  erste  Kodifikation  des  attischen  Rechts“  veranstaltete?2) 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  die  Thesmotheten  nicht  etwa  die  richter¬ 
lichen  Entscheidungen  in  Einzelfällen  zu  fixieren  und  Material  für  eine 
Kodifikation  zu  sammeln,  sondern  die  mündlich  überlieferten  Normen  des 
Gewohnheitsrechts  nach  und  nach  aufzuzeichnen  und  über  ihre  Beobachtung 
bei  der  Rechtsprechung  zu  wachen  hatten  (S.  802).  Diese  Normen,  die 
von  ihnen  aufgezeichneten  Thesmia,  sollten  für  die  Rechtsprechung  bindend 
sein,  sie  bedurften  keiner  nachträglichen  Sanktionierung.  In  einem  Falle 
hat  Drakon  nachweislich  über  die  von  ihm  Vorgefundenen  Rechtssatzungen 
oder  Gewohnheiten  hinaus  neues  Recht  geschaffen  (S.  806, 3).  Der  außer¬ 
ordentliche  ihm  erteilte  Auftrag  spricht  entschieden  dafür,  daß  das  im 
weitern  Umfange  geschehen  ist.  Er  hat  aber  nicht  das  ganze  Recht 
kodifiziert,  d.  h.  die  Rechtssatzungen  zu  einem  geordneten  Ganzen  oder 
einer  abgeschlossenen  Sammlung  zusammengestellt.  Seine  Thesmoi  waren, 
wie  sich  aus  dem  Anfänge  seines  ersten  Axon  und  aus  andern  Gründen 
ergibt  (S.  811, 1),  Novellen,  die  im  Anschlüsse  an  lebendige  Rechtsanschau¬ 
ungen  das  bestehende  Recht  der  aufgezeichneten  Thesmia  ergänzten,  ab¬ 
änderten  und  weiterbildeten. 

Ein  außerordentlicher  Auftrag  zur  Rechtssetzung,  wie  ihn  Drakon  er¬ 
hielt,  bedeutete  damals  meist  ein  Zugeständnis  der  herrschenden  Klasse  an 
die  gemeine  Bürgerschaft  (S.  372).  Es  liegt  nahe,  sein  Mandat  unter  diesem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten,3)  allein  Solon,  der  erste  Prostates  des  Demos 
hat  seine  Satzungen  mit  Ausnahme  des  Blutrechts  aufgehoben  oder  stark 
verändert,  angeblich  wegen  der  Schwere  und  Größe  der  Strafen  (S.  808, 1). 
Die  mildernde  und  versöhnende  Tendenz  seines  Blutrechts  kam  in  erster 
Linie  dem  Adel  zugute.4)  Der  scharfe  strafrechtliche  Schutz  des  Eigen- 


1)  Demosth.  XXIV  (g.  Timc-kr.)  211;  vgl. 
Aischin.  g.  Timarch.  6. 

2)  Ziehen,  Die  drakontische  Gesetzgebung, 
Rh.  Mus.  54  (1899)  334;  Lipsius,  Att.  Recht 
I  (1905)  19  ff. 

3)  Das  tun  z.  B.  Hermann-Thumser,  Gr. 

Staatsaltert.  II6  345  und  Ed.  Meyer,  Gesell, 

d.  Altert.  II  639,  während  Duncker,  Gesch. 
d.  Altert.  VI5  131  bloß  von  „dem  Vorsatze 
oder  Scheine  eines  Zugeständnisses“  spricht. 
F.  Cauer,  Verhandl.  d.  40.  Philol.Vers.  (1890) 

120  betrachtet  als  Hauptzweck  der  Gesetz¬ 
gebung  die  Absicht,  den  auf  der  Blutrache 
beruhenden  blutigen  Fehden  des  Adels  und 


seinen  Gewalttätigkeiten  gegen  die  übrigen 
Bürger  zu  steuern.  —  Nach  Wilamowitz, 
Aristoteles  und  Athen  II  55,  der  die  Verfas¬ 
sung  Drakons  für  echt  hält,  war  seine  Ge¬ 
setzgebung  ein  Versuch  aus  den  Kreisen  der 
Regierung,  durch  eine  Reform  des  Staates 
der  Gefahr  der  Tyrannis  vorzubeugen.  B. 
Keil,  Gr.  Staatsaltert,  bei  Gercke  und  Norden, 
Einleit,  in  die  Altertumswiss.  III2  (1914)  360 
erklärt  die  Aufhebung  des  meist  vom  Adel 
ausgeübten  Rechts  der  Blutrache  für  demo¬ 
kratisch,  die  gleichzeitig  erfolgende  Redaktion 
des  Strafrechts  für  antidemokratisch. 

4)  Duncker  und  Keil  a.  a.  O. 
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tums,  besonders  der  Garten-  und  Feldfrüchte,  diente  ebenso  den  Interessen 
der  Bauern,  wie  der  herrschenden  Klasse.  Das  harte  Schuldrecht  blieb 
im  wesentlichen  bestehen.  Strafrechtliche  Sicherung  des  Bestehen¬ 
den  tritt,  soweit  wir  zu  sehen  vermögen,  als  der  bei  der  Gesetzgebung 
Drakons  maßgebende  Gesichtspunkt  hervor. 

Neuere  Literatur.  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)  387  ff. ;  G.  Gilbert, 
Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  120 ff.;  Schomann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  329  ff.  —  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II  (1893)  636  ff. 

G.  W.  Botsford,  The  development  of  the  Athenian  Constitution,  Cornell  Studies  IV  (1893) 
Chap.  VI — VIII;  G.  de  Sanctis,  'Az-ßtg  (1898),  2.  ed.  (1912)  Cap.  III— V. 

Vgl.  ferner  die  zu  §  86  angeführte  Literatur  von  allgemeinerer  Bedeutung.  Schriften 
über  die  Königs-  und  Archontenlisten,  sowie  über  den  Uebergang  vom  Königtum  zur 
Oligarchie  und  zum  Archontat  S.  784,  i,  über  den  Areiopag,  die  Epheten  und  das 
Blutrecht  S.  794,  $  und  803,  3,  über  Drakons  Gesetzgebung  S.  805,  2. 

2.  Werden  und  Wandlungen  der  demokratischen  Verfassung. 

§  90.  Voraussetzungen  und  Vorstufen.  Die  Gesetzgebung  Drakons 
zeigt  gegenüber  dem  sogenannten  griechischen  Mittelalter  und  den 
homerischen  Zuständen  entschiedene  Fortschritte  der  Rechtsentwickelung, 
eine  erhebliche  Ausdehnung  der  staatlichen  Rechtspflege  und  strafrecht¬ 
lichen  Staatsgewalt.  Sie  steht  auf  der  Schwelle  zur  neueren  Zeit,  aber  sie 
sucht  die  bestehenden  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse,  das  Funda¬ 
ment  der  alten  Verfassung,  zu  befestigen.  Neben  den  Organen  dieser  Ver¬ 
fassung  waren  jedoch  kurz  vorher  aus  den  Bedürfnissen  der  einsetzenden 
merkantilen  und  industriellen  Entwickelung  (S.  760)  bereits  neue  Institu¬ 
tionen  erwachsen.  Augenscheinlich  bei  den  Kämpfen  mit  Megara  um  den 
für  die  Sicherung  und  kräftigere  Entfaltung  des  eigenen  Seeverkehrs  un¬ 
entbehrlichen  Besitz  von  Salamis  entschlossen  sich  die  Athener  zur  Be¬ 
gründung  einer  Marineorganisation.  Eine  solche  war  zuerst  von  den 
Korinthiern  geschaffen  worden.1)  Dazu  bedurfte  es  eines  weit  einfachem 
technischen  Apparats  und  viel  kleinern  Aufgebotes  an  geschulten  Mann¬ 
schaften  wie  in  späterer  Zeit.  Noch  bestanden  die  Kriegsflotten  aus  Pente- 
kontoroi,  lang  und  schmal  gebauten  Schiffen  mit  einem  Rammsporn,  die 
von  50  Ruderern  in  Bewegung  gesetzt  wurden  (S.  568,  599, 1).  Um  die 
Mitte  des  7.  Jahrhunderts  richteten  die  Athener  48  Naukrariai  ein,  lokale 
Bezirke,  je  12  in  jeder  der  4  gentilizischen  Phylen.  Jede  Naukrarie  sollte 
ein  Schiff  stellen.  An  der  Spitze  der  Marinebezirke  standen  die  Naukraroi, 
„die  Schiffshäupter“,  wahrscheinlich  je  einer  in  jeder  Naukrarie.  Zur  Be¬ 
kleidung  dieses  Amtes  berechtigten  und  verpflichteten  gewisse  Bedingungen : 
in  solonischer  Zeit,  aber  wohl  schon  früher,  gewiß  der  höchste  Zensus. 
Die  Naukraroi  bildeten  eine  Körperschaft  mit  eigenen  Prytanen.  Sie  waren 
Vorsteher  von  Phylenbezirken  und  erhoben,  wie  die  Häupter  gentilizischer 
Verbände  bei  Homer,  von  den  Angehörigen  ihres  Bezirkes  Umlagen,  zu¬ 
nächst  für  die  Schiffsbauten,  dann  auch  für  andere  Zwecke.  Daraus  ent¬ 
stand  der  Fonds  der  Naukrarika.  Die  Ausrüstung  und  Führung  der  Schiffe 
lag,  wie  späterhin  den  Trierarchen,  den  Naukraroi  ob.  Sie  unterstanden 
darum  auch  dem  Polemarchos,  dem  obersten  Leiter  des  Kriegswesens.  Die 

9  S.  569.  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die  Kämpfe  um  Salamis  in  m.  Gr.  Gesch. 
II2  214;  247. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV.  1,  1.  3.  Aufl. 
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Mannschaften  wurden  natürlich  naukrarienweise  ausgehoben  (vgl.  S.  573). 
Der  Normalbestand  der  altathenischen  Flotte  belief  sich  auf  48  oder  rund 
50  Schiffe.1) 

Aus  den  Naukrarika  wurden  zur  Zeit  Solons  nicht  bloß  die  Schiffs- 
bauten  bezahlt,  sondern  auch  andere  der  Gemeinde  zur  Last  fallende  Aus¬ 
gaben,  z.  B.  die  Kosten  für  die  Festgesandtschaft  nach  Delphoi,  bestritten 
(S.  599,  i).  Die  für  die  Marine  geschaffenen  Bezirke  hatten  also  eine  über 
ihren  ursprünglichen  Zweck  weiter  hinausgehende  finanzielle  und  administra¬ 
tive  Bedeutung  erlangt.  Aristoteles  bezeichnet  geradezu  die  Naukraroi  als 
eine  Behörde  für  die  jeweiligen  direkten  Steuern  und  Ausgaben.2)  Er  sagt 
21,  5),  daß  Kleisthenes  die  Demen  an  Stelle  der  Naukrarien  ein¬ 
gerichtet  und  den  Demarchen  dieselben  Obliegenheiten  wie  den  früheren 
Naukraren  gegeben  hätte.  Diese  Gleichsetzung  geht  sicherlich  zu  weit, 
denn  die  Naukrarien  waren  weder  Gemeinwesen  mit  ausgebildeter  Kom¬ 
munalverwaltung  noch  deckten  sich  ihre  staatlichen  Funktionen  mit  denen 
der  Demen.  Immerhin  waren  diese  ebenfalls  Aushebungsbezirke  für  die 
Flottenmannschaften  (S.  573)  und  sie  hatten  auch  mit  ihren  Demarchen 
bei  der  Erhebung  der  außerordentlichen  Vermögenssteuern,  sowie  bei  der 
Eintreibung  von  Staatsschulden  mitzuwirken. 

Die  Naukrarien  entwickelten  sich  zu  einem  wichtigen  Organ  der  Staats¬ 
verwaltung.  In  der  Überlieferung  über  die  Insurrektion  Kylons  kommen 
nur  die  Archonten  und  die  Prytanen  der  Naukraren  vor,  von  dem  areopa- 
gitischen  Rat  ist  nicht  die  Rede  (S.  599,  i,  797,2).  Aus  den  Anfängen  einer 
organisierten  Marine  sollte  sich  freilich  erst  nach  langer  Zeit  und  in  enger 
Verbindung  mit  der  entschiedenen  Demokratie  eine  seebeherrschende  Flotte 
entwickeln,  aber  auch  die  Oligarchie  brauchte  für  die  Schiffsbauten  Hand¬ 
werker,  für  die  Bemannung  Seeleute  und  Ruderer  aus  den  untern,  nicht¬ 
grundbesitzenden  Schichten.  Damit  gewannen  diese  an  Bedeutung.8) 

Die  Begründung  einer  Marine,  die  Ausdehnung  der  staatlichen  Rechts¬ 
pflege  mit  Gerichtsgebühren  und  Strafgeldern,  die  Vermehrung  und  Ver¬ 
größerung  der  öffentlichen  Bauten  führten  in  Verbindung  mit  dem  Auf¬ 
kommen  der  Geldwirtschaft  zur  Begründung  einer  Gemeindekasse.4)  Aller¬ 
dings  waren  noch  immer  die  Gebiete  der  Staatsverwaltung,  die  direkte 
finanzielle  Anforderungen  an  die  Gemeinde  stellten,  auf  einen  bescheidenen 
Umfang  beschränkt.  Ebenso  wie  die  Schiffsausrüstung,  übertrug  man  einen 


ß  Ueber  die  Naukrariai  vgl.  S.  599,  i, 
dazu  Kleidemos  Frgm.  8  M.  (Phot,  vavxgagia), 
der  sie  mit  den  Symmoriai  vergleicht.  Die 
Marinebezirke  existierten  bereits  um  630 
(S.  599,  i ),  aber  sie  waren  auch  nicht  viel  älter 
(vgl.  S.  569).  Da  die  Naukraroi,  worauf  auch 
ihr  Name  hinweist,  wie  die  Trierarchoi,  Schiffs¬ 
führer  waren  (Bexker,  Anecd.  gr.  I  283,  20) 
und  nach  Aristot.  ’A&jt.  21,  5  den  spätem 
Demarchoi  entsprachen,  so  ist  gewiß  die  An¬ 
gabe  bei  Pollux  VIII  108  und  Hesych.  vav- 
xXagoi  richtig,  daß  an  der  Spitze  jeder  Nau- 
krarie  ein  Naukraros  stand.  Nun  wies  frei¬ 
lich  ein  altes  Gesetz  Solons  xovg  vavxgdgovg 


xovg  xaxd  xrjv  vavxgagiav  an,  irgend  etwas  zu 
tun  (Phot,  vavxgagia  ;  vgl.  Aristot.  iliUr.  8,  3, 
dazu  Wiiamowitz,  Aristoteles  I  51).  Daraus 
läßt  sich  nach  Wackernagel  bei  dem  völligen 
Mangel  eines  Zusammenhanges  gar  kein  siche¬ 
rer  Schluß  ziehen.  —  AlterNor  malbestand 
der  Flotte:  Hdt.  VI  89;  132.  Vgl.  den  Schiffs¬ 
katalog  der  Ilias  II  556. 

ß  Aristot.  A-&JZ.  8,3:  xexay^evr]  ngög  x s 
xäg  eiocpogdg  (S.  610)  xai  zag  öandvag  xdg  yi- 
yvo/xsvag.  Pollux  VIII  108. 

3)  Ueber  die  Marine  als  demokratisches 
Element  vgl.  S.  442, 2,  576. 
ß  S.  599,  598,  594. 
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erheblichen  Teil  des  Aufwandes  für  die  Giemeindefeste  den  wohlhabenden 
Bürgern  als  Leiturgie  (Leturgie),  als  unentgeltliche  Leistung  für  das  Ge¬ 
meinwesen.  Als  eine  solche  behandelte  man  auch  die  Bekleidung  eines 
Gemeindeamtes.1)  Dennoch  hatten  sich  die  Aufgaben  und  finanziellen  Be¬ 
dürfnisse  des  Staates  so  erweitert,  daß  neben  den  Tamiai  der  angewach¬ 
senen  Schatzbestände  und  Einnahmen  der  Göttin2)  besondere  Beamte  für 
die  Gemeindekasse  bestellt  wurden.  Sie  hießen  Kolakretai.  Höchst  wahr¬ 
scheinlich  hatten  sie  in  der  Königszeit  ursprünglich  die  dem  Basileus  und 
den  Priestern  zukommenden  Anteile  an  den  Opfertieren,  dann  auch  andere 
Gefälle  eingesammelt  (S.  589).  Als  dann  mit  der  Beseitigung  des  monarchi¬ 
schen  Königtums  die  königliche  Schatzkammer  einging  und  an  die  Stelle 
des  Königspalastes  das  Prytaneion,  das  Gemeindehaus,  trat,  in  dem  der 
Archon  als  „Regent“  und  Gemeindevorsteher  (Prytanis)  seinen  Amtssitz 
hatte  (S.  787,2,  788,  i),  da  verband  sich  naturgemäß  mit  diesem  Hause  die 
Gemeindekasse,  mit  deren  Verwaltung  man  die  Kolakretai  beauftragte.  Zu¬ 
nächst  bestanden  ihre  Einnahmen  hauptsächlich  aus  Gerichtsgebühren  (Pry- 
taneia,  S.  788, i),  Strafgeldern,  Naukrarika  (S.  818)  und  aus  dem  Gelde, 
das  bei  dem  Verkaufe  der  Häute  von  Opfertieren  für  die  Gemeindeopfer 
einkam.  Inwieweit  etwa  Pachtgelder  für  Zölle  in  Frage  kamen,  ist  unbekannt. 
Die  Pachtgelder  der  laurischen  Bergwerke  pflegten  in  älterer  Zeit  unter  die 
Bürger  verteilt  zu  werden  (S.  600,  601).  Die  Ausgaben  betrafen  Schiffsbauten 
und  natürlich  auch  andere  öffentliche  Bauten,  Gemeindeopfer,  Festgesandt¬ 
schaften  und  sonstige  Aufwendungen  für  den  Kultus,  dann  Speisungen  im 
Prytaneion  und  die  von  der  Gemeinde  beschlossenen  öffentlichen  Aufzeich¬ 
nungen.  Im  5.  Jahrhundert  war  bis  zum  Jahre  411  die  Kasse  der  Kola- 
kreten  neben  der  Reichskasse  der  Hellenotamien  die  Staatshauptkasse.3) 


0  S.  612,  495,  442,2. 

2)  Ueber  die  Entwickelung  des  Kassen- 
und  Schatzamtes  der  Tamiai  aus  dem  Schaffner- 
und  Kämmereidienst  im  Königsbause  vgl.  S.  590 
und  dazu  S.  48B.  —  Ueber  die  Verwaltung 
der  Tempelgüter  vgl.  S.  501,  522,  601.  —  Die 
Tamiai  der  Göttin  [xagiai,  za/ulcu  xfjg  ßsov, 
x.  xcov  zrjg  ßeov,  x.  xwv  Isgcöv  %QX]/xäzcov  xfjg 
’Aßrjvaiag)  existierten  bereits  zur  Zeit  Solons 

(Aristot.  Afln.  7,  3;  8,1;  47,1).  Inschriftlich 
sind  sie  seit  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahr¬ 
hunderts  nachweisbar:  IG.  I  Suppl.  p.  199 
Nr.  373, 2*7.  238  (wenigstens  acht  Namen  —  H. 
Sw.).  Vgl.  Nr.  18  p.  137 — 139  =  Prott-Ziehen, 
Leges  G7*.ÄocrffclI(1906)Nr.  1  [Legesaediliciae 
aus  d.  J.  485/4  für  den  heiligen  Bezirk  des  Heka- 
tompedon],  dazu  Ad. W ilhelm,  Mitteil.  d.  athen. 
Inst.  XXIII  (1898)  487;  G.  Körte,  Gött.  Gel. 
Anz.  1908  S.  838;  E.  Petersen,  Klio  IX  (1909) 
229.  —  Ueber  die  Tamiai  im  allgemeinen 
vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  I3 *  (1886)  187  ff. ;  593  ff. ; 
Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892) 

625  [mit  weitern  Literaturangaben];  G.  Gil¬ 
bert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  269;  Schö- 
mann-Lipsius,,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  451;  E. 
Cavaignac,  Etudes  sur  l’hist.  financiere  d’ 

Ath&ves  (1908)  30  ff. ;  G.  de  Sanctis,  Axßi'g2 

(1912)  117  ff.;  243;  247  ff. 


3)  Ueber  ihren  altertümlichen  Namen 
(und  ihr  Vorkommen  in  Kyzikos  —  Sw.) 
vgl.  S.  589,  i  und  4.  Kolakretai  in  Gesetzen 
Solons:  Aristoteles  Aßn.  7,  3.  Nach  einem 
alten  Gesetz  sollten  sie  den  Theoroi  zum 
pythischen  Fest  (S.  508,  522)  das  Geld  für 
die  Reise  und  andere  Bedürfnisse  aus  den 
Naukrarika  zahlen,  die  also  mindestens  zum 
großen  Teil  in  ihre  Kasse  flössen  (S.  599 
Anm.  1).  —  Zahlungen  zu  Schiffsbauten,  natür¬ 
lich  ebenfalls  aus  den  Naukrarika,  solange 
die  Naukrariai  bestanden:  S.  600  Anm.  Sp.  2. 
—  Oeffentliche  Bauten:  IG.  I  Nr.  285,  3; 
288,2;  Suppl.  p.  146  Nr.  288  a.  —  Zahlung  des 
Richtersoldes  aus  den  dafür  angewiesenen 
Gerichtsgebühren  und  Strafgeldern:  Aristoph. 
Wesp.695;  724;  Vög.1541  mitSchol.;  Hesych. 
xwlaxQEzai ;  Phot.;  Suid.  s.  v.  (=  Schol.  Wesp. 
695);  Bekker,  Anecd.  gr.  I  275, 22  —  Zahlung 
des  gioßog  für  die  Hieropoioi  (S.  500):  IG.  I 
Suppl.  p.  64  Nr.  35  b.  Für  einen  sakralen  Zweck: 
IG.  I  93.  Nach  Bekker,  Anecd.  gr.  I  275, 22 
(ebenso  Phot.,  Suid.,  Schol.  Wesp.,  Vög.)  ver¬ 
walteten  sie  auch  xd  slg  xovg  ßsovg  dvahoxo- 
geva  yggiuaza.  Erlös  von  den  Fellen  der  Opfer¬ 
tiere:  S.  589, 4.  —  Speisungen  im  Prytaneion: 
Schol.  Wesp.  724;  Vög.  1540.  —  Zahlungen 
für  die  Herstellung  von  Steinen  mit 
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Die  Auflagen,  die  im  Rahmen  der  Naukrarien  erhoben  wurden,  mußten 
doch  wohl  unter  die  Steuerpflichtigen  nach  Maßgabe  ihres  Besitzes  oder 
Einkommens  verteilt  werden.  Nun  beruhte  aber  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts  trotz  dem  Beginne  der  industriellen  und  merkantilen 
Entwickelung  die  Volkswirtschaft  in  Attika  hauptsächlich  auf  Ackerbau, 
Ölbau  und  Viehzucht.  Wenn  sich  auch  der  grundherrliche  Adel  an  Handels¬ 
geschäften  zu  beteiligen  begann,  so  pflegten  anderseits  reich  gewordene 
Fabrikanten  und  Kaufleute  verfügbares  Kapital  zum  Ankauf  von  Grund¬ 
besitz  zu  verwenden.  Zugleich  erhielt  sich  die  Erinnerung,  daß  der  private 
Grundbesitz  auf  die  Aufteilung  und  Auslosung  von  Gemeindeland  zurück¬ 
ging.1)  Unter  diesen  Umständen  ergab  sich  als  erste  und  älteste  Steuer 
für  Bedürfnisse  der  Staatsgemeinde  eine  Ertragsteuer  von  den  Boden¬ 
produkten  des  Grundeigentums.  Eine  allgemeine  Einkommensteuer  ist 
bei  den  Griechen  nie  üblich  gewesen  (S.  610).  Nach  diesen  Gesichtspunkten 
sind  die  Zensusklassen  zu  beurteilen,  die  in  den  solonischen  Gesetzen 
vorkamen.2)  Solon  hat  jedoch  die  Klassen  bereits  vorgefunden,  denn  es 


Volksbeschlüssen :  IG.  I  20  und  Suppl.  p.  139 
Nr.  20  [Vertrag  mit  Segesta,  458/7].  Phoros- 
Einschätzung:  I  Nr.  37  v.  7  ff.  —  Die  Steine 
mit  Beschlüssen,  welche  einzelne  Bundes¬ 
städte  betrafen,  wurden  von  diesen  als  Inter¬ 
essenten  bezahlt,  Steine  mit  Verträgen  mit 
auswärtigen  Staaten  seit  der  Ueberführung  der 
Reichskasse  nach  Athen  von  den  Helleno- 
tamien.  —  Proxeniedekrete:  IG.  I  Suppl.  p.  9 
Nr.  27  (um  450);  I  Nr.  45.  Marineangelegen¬ 
heit:  I  Nr.  77.  Sakrale  Angelegenheiten:  I 
Suppl.  p.  59  Nr.  27b  v.  51;  p.  64  Nr.  35  b; 
p.  66  Nr.  53  a  v.  28.  —  Vgl.  IG.  I  Suppl.  p.  23 
Nr.  116b;  p.  24  Nr.  116  g.  Dazu  Larfeld, 
Handb.  d.  gr.  Epigraphik  II  (1902)  721. 

Neuere  Literatur:  J.  Christ,  Depubl. 
pop.  Athen,  rationibus  (1879)  19  ff. ;  Böckh, 
Sth.  Ath.I3  (1886)  2 1 B  ff . ;  Hermann-Thumser, 
Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)  621;  G.  Gilbert, 
Gr. Staatsaltert. I2  (1893)  125;  264;  Schömann- 
Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  342;  449;  Ed. 
Meyer,  Forschungen  II  (1899)  136;  B.  Keil, 
Anonymus  Argentinensis  (1902)  163  ff.  und 
dazu  Wilcken,  Hermes  42  (1907)  409  [Zeit 
der  Aufhebung  der  Behörde];  G.  de  Sanctis, 
Mri942  (1912)  117;  248. 

*)  Ueber  den  Grundbesitz  und  die  mer¬ 
kantile  Entwickelung  vgl.  S.  152,  171,  177  ff., 
186,  590,  760,  779  ff.,  799. 

2)  Neuere  Literatur  über  die  Zen¬ 

susklassen.  Böckh,  Sth.  Ath.  I3  (1886) 

578  ff.  [B.  schreibt  natürlich  die  Einrichtung 
noch  dem  Solon  zu] ;  Hermann-Thumser,  Gr. 

Staatsaltert.  II6  (1892)  383  [Th.  führt  sie  wegen 
der  drakontischen  Verfassung,  die  er  für  echt 
hält,  auf  Drakon  zurück];  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I4  (1893)  143  ff.  [G.  sucht  in  der 

Weise  zu  vermitteln,  daß  er  annimmt,  Solon 
hätte  die  Namen  der  bereits  vordrakontischen 
Stände  als  Bezeichnungen  der  von  ihm  ein¬ 
gerichteten  Schatzungsklassen  benutzt] ;  Schö- 


mann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4 *  (1897)  340;  346 
[L.  setzt  wegen  der  angeblichen  Verfassung 
Drakons  die  Klassen  bereits  in  dessen  Zeit 
und  beurteilt  treffend  ihren  Charakter],  — 
B.  Keil,  Die  solonische  Verfassung  (1892)  68 
[Solon  hat  das  bestehende  Klassensteuer¬ 
system  zur  Abstufung  der  bürgerlichen  Rechte 
benutzt] ;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  (1893) 
653  [E.  M.  behandelt  die  Klassen  als  solonische 
Einrichtung  zur  Regelung  der  Wehrpflicht 
und  zur  Erhebung  außerordentlicher  Ver¬ 
mögenssteuern.  Die  Fabrikanten  und  Kauf¬ 
leute,  die  keinen  Grundbesitz  hatten,  wurden 
nach  ihrem  Einkommen  den  einzelnen  Klassen 
zugewiesen];  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles 
und  Athen  II  (1893)  52;  305  [die  Klassen  vor- 
solonisch];  C.  Cichorius,  Zu  den  Namen  der 
attischen  Steuerklassen,  Gr.  Studien  für  H. 
Lipsius  (1894)  135  ff.  [C.  sucht  den  militä¬ 
rischen  Ursprung  der  Klassen  nachzuweisen] ; 
E.  v.  Stern,  Kagiox-goia,  Festschrift  f.  Korsch 
(1896)  59  ff.  [russisch.  Nach  Pridiks  Referat, 
Philol.  W.schr.  1897  Nr.  52  Sp.  1612  urteilt  St. 
ähnlich  wie  Cichorius];  Ch.  Gilliard,  Quel¬ 
ques  reformes  de  Solon  (1907)  227  [Solon  hat 
die  Klassen  vorgefunden  und  nicht  organisch 
verändert];  E.  Cavaignac,  Sur  les  variations 
du  eens  des  classes  Soloniennes,  Rev.  d.  philöl. 
XXXII  (1908)  36  ff. ;  Les  classes  Soloniennes, 
Vierteljahrsschrift  für  Sozial-  und  Wirtschafts- 
gesch.  IX  (1911)  1  ff.  [Auf  unsicherer  Grund¬ 
lage  beruhende,  zweifelhafte  oder  verfehlte 
Berechnungen.]  —  J.  Beloch,  Gr.  Gesch.  I2 
1  (1912)295;  302  [Solonische  Einrichtung]; 
G.  de  Sanctis,  ’AtIHs2  (1912)  230  [Die  Namen 
der  Klassen  ältere  volkstümliche  Bezeich¬ 
nungen  für  den  ungefähren  Vermögensstand, 
Solon  hat  die  einzelnen  Klassen  durch  Fest¬ 
setzung  eines  Minimaleinkommens  scharf  von¬ 
einander  unterschieden]  ;  C.F. Lehmann-Haupt, 
Gr.  Gesch.  in  Gerckes  und  Nordens  Einleit,  in 
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stand  in  seinen  Gesetzen  keine  Bestimmung  über  die  Höhe  des  Zensus 
der  einzelnen  Klassen.  Eine  solche  fehlte,  weil  er  sie,  wie  den  Rat  vom 
Areiopag  (S.  795,4)  und  andere  Institute,  bei  denen  er  keine  organische 
Änderung  vornahm,  als  bestehende,  bekannte  Einrichtung  voraussetzte.1) 
Entstanden  sind  sie  offenbar  im  Zusammenhänge  mit  den  öftere  Umlagen  er¬ 
fordernden  Naukrarien,  etwa  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  aber  nicht 
früher,  denn  dem  homerischen  Staat  war  eine  solche  Organisation  durchaus 
fremd.  Sie  beruhten  auf  der  Abschätzung  des  jährlichen  Durchschnitts¬ 
ertrages  an  Getreide  und  Flüssigem  (Öl,  Wein)  vom  eigenen  Grundbesitz 
und  der  Einteilung  der  Bürger  nach  Maßgabe  der  eingeschätzten  Beträge 
( TijufjjuaTa )  in  Schatzungsklassen  (rel^),  die  durch  Ansetzung  bestimmter 
Minimalsätze  begrenzt  waren.2)  Als  Hohlmaße  waren  damals  noch  die 


die  Altertumswiss.  III2 (1914)  20;  112.  [Solon 
hat  die  bereits  vorhandenen  Schatzungsklassen 
neu  geregelt  und  die  Nichtgrundbesitzenden 
durch  Gleichsetzung  von  einem  Medimnos 
und  einer  Drachme  miteingeschlossen]. 

9  Auf  Aristot.  ’Aßjz.  7,  3:  xiugi-iaxi  (Ke- 
NYON,  Akad.  Ausg.)  dceXlev  ig  zezzaga  zeig 
(xaßcuzeg  bvgggzo  xai  jioözeoov)  xzl.,  darf  man 
sich  freilich  nicht  berufen,  daß  Solon  die 
Zensusklassen  bereits  vorfand,  denn  die  ein¬ 
geklammerten  Worte  sind  mit  Rücksicht  auf 
die  sogenannte  drakontische  Verfassung  ein¬ 
gefügt  (S.  58,  3).  In  der  von  Aristoteles  be¬ 
nutzten  Atthis  (Androtion)  stand  nach  Plut. 
Solon  18,  daß  Solon  die  Klasseneinteilung  vor¬ 
nahm:  elaße  za  zifir/fiaza  (die  durch  die  Schat¬ 
zung  bestimmten  Beträge)  zwv  nohxwv  xai 
zovg  fzev  —  —  gezga  zzevzaxooia  noiovvzag 
ngwzovg  krage  xzl.  [Wiloken,  Apophoreton 
(1908)  95, 4  bemerkt,  daß  im  Monum.  Ancyr.  8 
zgv  (ijzozeiur/cnv  elaßov  als  Uebersetzung  von 
censum  egi  steht.]  In  den  Gesetzen  Solons 
kann  aber  keine  direkte  Bestimmung  der 
Zensusgrenzen  gestanden  haben.  Nach  der 
vorherrschenden  Ueberlieferung  belief  sich 
nämlich  der  Zensus  der  Hippeis  auf  300  Maß 
vom  eigenen  Grund  und  Boden,  enoi  meinten 
jedoch,  daß  zu  den  Hippeis  die  Innozgocpe Xv  övva- 
fzevoi  gehört  hätten.  Diese  beriefen  sich  nicht 
etwa  auf  ein  solonisches  Gesetz,  sondern  auf 
den  Namen  der  Zensusklasse  und  alte  Weih¬ 
geschenke.  Gegen  diese  Ansicht  verweist  Ari¬ 
stoteles  ebenfalls  nicht  auf  ein  Gesetz,  sondern 
erklärtes  nur  für  wahrscheinlich,  daß  auch  der 
Ritterzensus  nach  Maßen  des  Jahresertrages 
festgesetzt  worden  wäre  (Aßjz.7,4).  Einesolche 
Meinungsverschiedenheit  wäre  unmöglich  ge¬ 
wesen,  wenn  Solons  Gesetze  Bestimmungen 
der  Grenzen  der  Zensusklassen  oder  über  ihre 
Neuregelung  enthalten  hätten,  denn  auch 
die  nicht  mehr  in  Kraft  befindlichen,  wurden 
eifrig  von  den  Atthidographen  durchforscht 
(vgl.  S.  84,3,  93,  s ;  Aßiz.  8,  3;  47,  1;  Plut. 
Solon  19,  24).  Die  Annahme,  daß  Solon  die 
Klasseneinteilung  geschaffen  hätte,  beruht 
offenbar  auf  einem  ähnlichen  Irrtum  wie  die 
weit  verbreitete  Ansicht,  daß  er  den  Areiopag 


eingesetzt  hätte  (S.  795, 4).  Die  Zensusklassen 
kamen  in  seinen  Gesetzenvor,  man  wußte  nichts 
über  ihre  frühere  Existenz  und  betrachtete  sie 
daher  als  eine  solonische  Einrichtung. 

2)  Aristot.  \4Öjt..  7,  3 :  zigguazi  <5 teXlev  elg 
zezzaga  zeig  xzl.  Timema  ist  auf  finan¬ 
ziellem  Gebiet  im  allgemeinen  der  durch  eine 
Schätzung  bestimmte,  nach  dem  Ertrage  oder 
dem  gemeinen  Gesamtwert  eingeschätzte  Wert 
eines  Besitzes.  Aristot.  Pol.  V  6  p.  1306  B  v.  9 
und  13;  IV  13  p.  1297  B  v.  2;  Aßn.  53, 1  usw.; 
Plat.Nom.  VI3  p.754D;  IX  16  p.  880  D;  Lys. 
XIX  (Aristoph.)  48:  diaxooicov  zalavzcov  izi- 
fxgoazo  avzov  6  nannog  zöze,  xovxov  zo  vvv 
zig.gg.a  ovde  dvoXv  zaldvzoiv  eozi ;  XVII  (ji.dg/z. 
dSix.)  7.  —  IG.  II  5  p.  107  Nr.  407  E  v.  25  = 
Dittenbekgek,  Sylloge2  II 481  (dazu  Ad. Wil¬ 
helm,  ’Ecp.  olqx-  1901  a.49  —  H.  Sw.);  II  2 
Nr.  1059  V.  8  =  D.  534  {axo  zwv  ywgiwv  zov  zi/xg- 
/uazog)  usw.  Ueher  die  engere  steuertechnische 
Bedeutung  von  Timema  bei  der  spätem  außer¬ 
ordentlichen  Vermögenssteuer  vgl.  den  Ab¬ 
schnitt  über  das  Finanzwesen,  über  Timema 
auf  dem  Gebiete  des  Rechtsverfahrens  S.554. 

Wer  keinen  Besitz  hat,  kann  kein  rt- 
ggga  haben,  daher  stehen  bei  Aristot.  Pol. 
IV  13  p.  1297  A  v.  20;  III  12  p.  1283  A  v.  17 
den  eyovzeg,  cpegovzeg  zzggyia  die  anogoi  gegen¬ 
über.  Nach  II 12  p.  1274  A  v.  20  umfassen  die 
zeig  der  Pentakosiomedimnoi,  Hippeis  und 
Zeugitai  die  yvwgigoi  und  evnogoi.  Vgl.  Aüjz. 
39,6,  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II  217; 
Ed.  Meyer,  Forschungen  II  177. 

Die  Schatzungsklassen,  in  welche  die 
Bürger  auf  Grund  ihres  Timema  nach  Maß¬ 
gabe  der  gesetzlich  festgestellten  Grenzen 
eingeteilt  waren,  hießen  zeig.  Vgl.  z.  B.  das 
Epigramm  bei  Aristot.  Aftji.  7,  8  (ftgnxov  ze- 
lovg).  Amtliche  Frage  noXov  zelog  zeleX:  Aßzz. 
7,4;  Ps.Demosth.  XLIII  (g.  Makart.)  54  [ßgn- 
xov  xeleZv}.  Bürger  to  avzo  zelog  zelovvzeg  oder 
ix  zov  avzov  zelovg :  Ädx.  4,  2 ;  Demosth.  XXIV 
(g.  Timokr.)  144.  —  Isaios  VII  (Apollod.  Erb.) 
39 :  aneygdgiazo  gev  xi/Agga  fuxgöv,  wg  ijindöa 
de  zelwv  agyeiv  ggcov  zag  ägycig  usw. 

Tilg  werden  oft  die  Abteilungen  eines 
Heeres,  einer  Waffengattung  (Reiterei)  oder 
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pheidonisehen  im  Gebrauch.  Der  Medimnos,  das  Maß  für  Trockenes,  faßte 
45  1,  der  Metretes,  das  für  Flüssiges,  36  (S.  594,  i).  Zur  ersten  Klasse  ge¬ 
hörten  die  Pentakosiomedimnoi,  diejenigen,  deren  Ernte  vom  eigenen 
Grund  und  Boden  an  Getreide  und  Flüssigem  zusammen  mindestens  500  Maß 
betrug.  Als  Minimalernte  für  die  Hippeis,  die  zweite  Klasse,  waren 
300  Maß  angesetzt.  Der  Zensus  der  Zeugitai,  mit  dem  Solon  rechnete, 
belief  sich  wahrscheinlich  auf  150.  Die  Zeit  seiner  Erhöhung  auf  200  ist 
nicht  überliefert.  Zu  den  Theten  gehörten  diejenigen,  die  weniger  als  150, 
bezw.  200  Maß  ernteten.1) 

Benannt  waren  die  Klassen  nach  populären  Bezeichnungen,  deren  Be¬ 
deutung  sich  teilweise  mit  ihrem  zensualen  Begriff  nicht  ganz  deckte. 
Pentakosiomedimnoi  hießen  offenbar  im  Volksmunde  die  reichsten  Groß¬ 
grundbesitzer.  Der  Name  stammt  aus  einer  Zeit,  in  der  noch  nicht,  wie 
im  7.  Jahrhundert,  der  Ölbau  in  der  Landwirtschaft  eine  hervorragende  Be¬ 
deutung  hatte.  Die  Angehörigen  der  ersten  Zensusklasse  waren  aber  nicht 
Pentakosiomedimnoi,  Grundeigentümer,  die  mindestens  500  Medimnoi  Ge¬ 
treide  ernteten,  sondern  Pentakosiometroi,  Bürger,  deren  Ernte  an  Getreide 
und  Flüssigem  zusammen  sich  auf  500  Maß  belief.2)  Die  Thetes  waren 
ihrem  gewöhnlichen  Begriffe  nach  freie  Lohnarbeiter,  in  homerischer  Zeit 
wesentlich  landwirtschaftliche.3)  Zur  Zensusklasse  gehörten  aber  nicht  bloß 
die  Thetes  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  auch  die  Kleinbauern,  dann 
Leute,  die  Vieh  und  Weide,  aber  kein  Ackerland  besaßen,  ferner  die  hörigen 
Teilbauern  (Hektemoroi),  die  Handwerkermeister  und  Gewerbetreibenden 
aller  Art  (S.  191  ff.),  sogar  vermögende  Kaufleute  und  Fabrikanten,  die  etwa 
—  was  jedoch  sicherlich  nur  höchst  selten  vorkam  —  kein  Landgut  er¬ 
worben  hatten.  Die  Zeugitai  waren  nicht  „Reihenleute“,  die  als  Hopliten 


Flotte  genannt  (11.  XI 930;  XVIII  298  (X156; 
470);  Hdt.  I  103;  VII  81;  87;  211;  1X20; 
22;  23;  42;  59;  Thuk.  148,3;  II  22.  2  usw. 
Auch  die  Zensusklassen  hatten  inso¬ 
fern  eine  militärische  Bedeutung,  als 
auf  der  Zugehörigkeit  zu  ihnen  die  reguläre 
Dienstpflicht  beruhte,  aber  für  die  Gliederung 
des  Heeres  waren  diePhylen  maßgebend.  S.  579. 

')  Aristot.  'A-&JI.  7,  4:  edei  äk  xeXelv  nevxa- 
xoaiojj-sdifxvov  /usv  og  äv  ex  xfjg  oixelag  noifj  nevxa- 
xoaia  fxexoa  xd  ovvä/Litpoo  tgxjod  xai  vyod,  in- 
jiada  de  zovg  zgiaxoaca  noiovvzag,  <dg  S’  evioi 
cpaoiv  .  ..  (S.  821,i ).  Qevyioiov  de  zeXeTv  zovg 
diaxoaia  xd  avväfMpo)  jiotovvzag.  xzX.  Vgl.  Pol. 
II  12  p.  1274 A  v.  19.  (Von  Aristot.  abhängig: 
Pollux  VIII 129;  Bekkeb,  Anecd.  gr.  1 161, 1 ; 
15;  298,  20.)  Diese  Zahlen  auch  bei  Plut. 
Solon  20  (mittelbar  nach  Androtion,  einer 
Hauptquelle  des  Aristot.,  S.94;  Plut.  Aristeid. 
Kat.  1.  —  Das  bei  Ps.Demosth.  XLIII  (g.  Ma¬ 
kart.)  54  eingelegte  Gesetz  bestimmt,  daß  eine 
Erbtochter  aus  dem  Thetenstande  von  dem 
nächsten  Anverwandten,  der  sie  nicht  hei¬ 
raten  wollte,  ausgestattet  werden  sollte.  Dazu 
sollte  der  Pentakosiomedimnos  500  Drachmen, 
der  Hippeus  300,  der  Zeugites  150  geben, 
d.  h.  nach  der  solonischen  Gleichsetzung  eines 
Medimnos  und  einer  Drachme  (im  Opfertarif : 


Plut.  Solon  23;  vgl.  S.  197)  einen  der  ein¬ 
geschätzten  Jahresernte  gleichkommenden  Be¬ 
trag.  Das  Gesetz  ist  alt,  es  geht  (trotz  de 
Sanotis,  ’Azti/g2  238,  3)  materiell  wahrschein¬ 
lich  auf  Solon  zurück,  dessen  Gesetz  über  Erb¬ 
töchter  öfter  erwähnt  wird  (Afix.  9,2;  Plut. 
Solon20;  Diod.XII  18,2).  Daher  haben  Böckh, 
Sth.  Ath.  I3581,  E.  Cavaignac,  Vierteljahrs¬ 
schrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgesch.  IX 
(1911)2;  15,  J.Bblooh,  Gr.  Gesch.  I21  (1912) 
303  und  Lehmann- Haupt,  Gercke-Nordens, 
Einleit,  in  d.  Altertumsw.  III2  (1914)  112  an¬ 
genommen,  daß  erst  nach  Solon  die  Erhöhung 
des  Zensus  auf  200  Maß  erfolgte.  Das  ist  vor 
427  geschehen  (Landlose  auf  Lesbos  mit  einem 
Pachtertrage  von  200  Dr.,  S.  428,  i),  nach  Leh¬ 
mann-Haupt  um  482,  vermutlich  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  Kapitalisierung  der  Sätze  bei 
der  Reform  des  Kleisthenes.  Offenbar  haben 
die  Atthidographen ,  da  sie  in  Solons  Ge¬ 
setzen  keine  Bestimmung  der  Zensusgrenzen 
fanden,  die  zu  ihrer  Zeit  bestehenden  Sätze, 
ebenso  wie  die  damals  noch  bestehenden 
Zensusklassen  (A&x.  8,  1 ;  47,  1 ;  Demosth.  g. 
Timokr.  144),  für  solonische  gehalten. 

2)  B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung  (1892) 
69;  m.  Gr.  Gesch.  II2 183  Anm. 

3)  S.  170,  203,  319,  782,4. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  90.) 
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in  geschlossener  Reihe  kämpften,  sondern  „Gespannleute“,  Bauern,  für 
deren  Ackerwirtschaft  ihr  Joch  Ochsen  (£evyos)  charakteristisch  und  un¬ 
entbehrlich  war.  Sie  bildeten  den  Hauptbestandteil  der  freien  Bauernschaft.* 1) 
In  diesem  durchaus  landwirtschaftlichen  Rahmen  können  die  Hi  pp  eis  nicht 
die  militärische  und  soziale  Bedeutung  von  Rittern  und  Reisigen  gehabt 
haben,  die  in  vielen  Staaten,  aber  keineswegs  überall,  den  grundbesitzen¬ 
den  Adel  und  die  herrschende  Klasse  bildeten.  Als  zweite  Zensusklasse 
waren  sie  zweifellos  Gutsbesitzer,  die  nicht  bloß  ein  Ochsengespann,  sondern 
auch  Pferde  besaßen.*) 

Die  Zensusklassen  waren  nicht  bloß  maßgebend  für  die  Besteuerung, 
sondern  auch  für  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst.  Nur  die  besitzenden 
Bürger  der  ersten  drei  Klassen  waren  zum  regulären  Dienst  mit  voller 
Waffenrüstung  verpflichtet  und  konnten  es  nur  sein,  da  in  älterer  Zeit  die 
Wehrpflichtigen  sich  selbst  auszurüsten  hatten  (S.  572, 1,  577).  Die  Mit¬ 
glieder  der  drei  obern  reh]  waren  damals  die  rt^/zaia  und  zugleich 


die  önXa  nagexo/isvoi  (S.  572,  839,  i) 

9  Nicht  wenig  Auklanghat  die  Ansicht 
von  Cichorius  (S.  820,  2)  gefunden,  daß  die 
Klassen  ursprünglich  einen  militärischen  Cha¬ 
rakter  gehabt  hätten.  Der  Name  derZeu- 
gitai  hätte  mit  dem  Ochsengespann  nichts 
zu  schaffen,  Cevyo;  wäre,  wie  CoyoV,  das  Glied 
in  der  Phalanx.  Zeugitai  wären  Leute,  die 
in  der  Schlachtordnung  in  Reih  und  Glied 
kämpften.  (Zustimmend  u.  a.  Belooh,  Gr.Gesch. 

I2  1,  303,  Lehma.nn-Ha.upt  a.  a.  0.  20,  Her- 
mann-Swoboda,  Gr.  Staatsaltert.  ID6  58  Anm., 

dagegen  G.  de  Sanotis,  'At&t;2  231,  1).  —  Die 
Alten  erklärten  Zeugitai  als  Bauern,  die  ein 
Gespann  Ochsen  unterhielten.  Pollux  V 111 
132:  ^evytoiov  xt  xeXo;  o£  l^Evyoxgo'poüvteg 

sxeXovv.  Nicht  zwingend  ist  zunächst  Beiochs 
Einwand,  daß  offenbar  sehr  viele  Bauern,  die 

weniger  als  150  Scheffel  ernteten,  ein  Ochsen¬ 

gespann  besessen  hätten.  Es  ist  sehr  fraglich, 
ob  es  überhaupt  viele  selbständige  Bauern- 

gruud3tücke gab,  deren  normaler  Ertrag  kleiner 
als  der  Zeugitenzensus  war.  Ein  gewisser 
minimaler  Ertrag  der  Kleroi  war  doch  wohl 
bei  der  ursprünglichen  Landaufteilung  maß¬ 
gebend  gewesen.  Jedenfalls  war  der  Zeugites 
die  charakteristische  Gestalt  des  Bauern,  der 
während  des  peloponnesischen  Krieges  in  der 
Stadt  eingeschlossen  war  und  sich  nach  seinem 
f svyäotov  olxsTov  ßoolv  sehnte  (Aristoph.  Vög. 
583),  des  yewgyo;,  der  sich  die  Augen  aus¬ 
weint  und  klagt:  irtsxotßgv  dnoXeoa;  xd>  ßos. 
Aristoph.  Acharn.  1022  (<5 axovcov  xcb  ßos :  1027, 
vgl.  Hesiod.  Erg.  451:  dvä go;  dßoüxe a>.  Ail. 
V.  H.  IX  25).  Von  sekundärer  Bedeutung  ist 
es,  wenn  Plut.  Pelop.  23  sagt,  daß  alle  Spar- 
tiaten  in  der  Schlachtreihe  ihre  entoxdtai  xai 
CsvyTtat  hätten.  Der  Spartiat  hielt  mit  seinem 
Nebenmanne,  seinem  Jiagaoxdxyg,  so  fest  zu¬ 
sammen,  als  ob  er  mit  ihm  zusammengespannt 
war  (Tyrtaios,  Frgm.  10, 15;  11,11).  In  diesem 
übertragenen  Sinne  ist  Csvyixgg  „der  Ochse, 
der  im  Gespann  geht,  nicht  dessen  Herr“ 


Die  Zeugitai  nahmen  auf  Kriegs- 

(Beloch).  Was  aber  im  übrigen  die  sprach¬ 
liche  Seite  betrifft,  so  sagt  E.  Boisacq,  Dic- 
tionn.  etym.  Livr.  2 — 5  (1910)  307,  f evyvv/zi 
.  .  .  £eüyo;,  attelage,  couple  .  .  .  att.  Cevyuat, 
les  zeugites,  possertant  un  attelage  de  boeufs. 
Das  ist  nach  dem  maßgebenden  Urteile 
Wackernagels  richtig,  der  die  Deutung  von 
Zeugitai  als  „Reihenleute“,  Hopliten,  geradezu 
für  „verkehrt“  erklärt.  Wie  der  Hippeus  nach 
seinem  Hippos,  so  wäre  der  Zeugites  nach 
seinem  Zeugos  benannt  worden. 

2)  Ueber  die  Hippeis  als  herrschenden 
Adel  und  ihre  Kampfesweise  vgl.  S.  342  ff., 
564,  dazu  Lammert.  [jxnsXg,  Pauly-  Wissowa, 
RE.  VHI  (1913)  1693.  —  Die  militärische  Be¬ 
deutung  der  Schatzungsklasse  der  Hippeis  ist 
von  Niese,  Hist.  Ztschr.  Bd.  98  (1908)  287, ,  u.  a. 
bestritten  worden  und  zwar  —  trotz  Lammert 
1697  —  mit  Recht,  freilich  nicht  mit  ge¬ 
nügender  Begründung.  Die  Hippeis  als  reisige 
Adelige  bildeten  die  herrschende  Klasse,  die 
Hippeis  als  Schatzungsklasse  stehen  an  zweiter 
Stelle.  Darüber  sucht  man  durch  die  An¬ 
nahme  hinwegzukommen,  daß  Solon  aus  der 
alten  Ritterschaft  die  Reichsten  als  Penta- 
kosiomedimnoi  ausgesondert  hätte  (Ed  Me  yer, 
Gesch.  d.  Altert.  II 653;  vgl.  Beloch.  Gr.Gesch. 
I2 * * *  1  S.  303,  2  :  inJist;  jisvxixoaioaebtavot  und 
zgiaxoaioaebiueoi).  Abgesehen  davon,  daß 
Solon  überhaupt  keine  neue  Schatzungsklasse 
geschaffen  hat,  muß  man  doch  den  zeasualen 
Begriff  von  Hippeis  nach  der  Bedeutung  der 
Namen  der  andern  Schatzungsklassen  er¬ 
klären.  Hippeis  heißen  nicht  bloß  Ritter, 
sondern  bei  Homer  auch  Wagenkämpfer  und 
Wagenfahrer  (S.  342).  Es  verhält  sich  'uiitsüg 
im  weitern  Sinne  zum  inno;  wie  ^svyUrjg 
zum  Ceuyog  (vgl.  die  vorhergehende  Anm.). 
Wie  in  den  Schatzungsklassen  die  f evyixai 
die  C svyoigotpovvte ;  waren,  so  die  ijtrtsXg  die 
ijuioiQocpeXf  dueäuevoi.  Aristot.  ‘Ada.  7,  4 . 
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zügen  einen  Waffen-  und  Proviantträger  mit,  die  Pentakosiomedimnoi  und 
Hippeis  zogen  beritten  ins  Feld,  womöglich  mit  zwei  Pferden  und  einem 
Knappen,  aber  durchweg  oder  doch  zum  allergrößten  Teil  als  berittene 
Hopliten,  denn  die  Athener  besaßen  noch  zur  Zeit  der  Perserkriege  keine 
Reiterei  und  haben  höchst  wahrscheinlich  erst  um  450  ein  Reiterkorps  er¬ 
richtet.1) 

Im  Rahmen  der  Zensusklassen  waren  Adelige  und  Gemeinbürgerliche 
unterschiedslos  der  gleichen  Besteuerung  und  Dienstpflicht  unterworfen. 
So  bildeten  die  Klassen  die  Voraussetzung  und  Vorstufe  für  die  oligarchische 
oder  demokratische  Timokratie,  die  äno  TijurjjuaTcov  nohrda,  welche  die 
staatsbürgerlichen  Pflichten  und  Rechte  nach  dem  Zensus  abstufte  und  die 
Fähigkeit  zur  Ämterbekleidung  an  den  Besitz  eines  Timema  knüpfte  (S.  306, 2). 
Inwieweit  der  Adel  den  begüterten  Gemeinen  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  Anteil  an  den  Ämtern  zugestehen  mußte,  wissen  wir 
nicht,  die  Befähigung  zum  Naukraros  (S.  817)  konnte  er  ihnen  schwer¬ 
lich  versagen.  Mindestens  haben  aber  die  Zeugitai  Stimmrecht  in  der  die 
Gemeinde  vertretenden  Plenarversammlung  der  politisch  berechtigten  Bürger 
(S.  796)  erhalten,  denn  sonst  würde  die  Wahl  Solons  zum  Archon  durch 
beide  Parteien  nicht  möglich  gewesen  sein.  Außerdem  verschaffte  die  mit 
der  fortschreitenden  merkantilen  Entwickelung  sich  steigernde  Bedeutung 
des  Geldes  den  Reichen  als  solchen  einen  wachsenden  Einfluß  auf  die  Ver¬ 
waltung  und  Rechtspflege.2)  Die  herrschende  Klasse  nahm  mehr  und  mehr 
einen  plutokratischen  Charakter  an.  Obwohl  diejenigen,  die,  wie  nament¬ 
lich  die  Grundherren  der  Ebene  vom  alten  Stadtadel  (S.  779, 1),  mit  Reich¬ 
tum  vornehme  Geburt  vereinigten,  die  leitende  Rolle  behielten,  so  wurde 
doch  der  Reichtum  zum  Kennzeichen  der  Oligarchie  gegenüber  dem  Demos: 
der  breiten  Masse  des  Mittelstandes  und  der  untern  Schichten.3) 


0  S.  344, 1,  564,3,  566.  Die  Nachfolger 
der  homerischen  Hippeis,  die  Wagenfahrer 
und  Wagenkämpfer  waren  (S.  342),  haben 
sich  in  manchen  Landschaften  (keineswegs 
überall,  wie  Lammert,  'IjuisTs,  Pauly-Wis- 
sowa,  RE.  VIII  1697  meint)  in  eine  Ritter¬ 
schaft  verwandelt,  die  eine  wirkliche  Reiterei 
bildete  (S.  344, 1,  562,- 1).  Die  Angabe  bei  Pol¬ 
lux  VIII  108,  daß  die  48  Naukrarien  auch  je  2 
Reiter  zu  stellen  hatten,  ist  von  sehr  zweifel¬ 
haftem  Wert  (B.  Keil,  Anonymus.  Argent. 
140;  Wilamowitz,  Aristoteles  II  163,48). 
Selbst  wenn  sie  richtig  sein  sollte,  so  würde 
nur  ein  Teil  der  Pentakosiomedimnoi  zum 
Reiterdienst  herangezogen  worden  sein  (vgl. 
Xen.  Hipparch.  I  9;  Oikon.  II  6),  die  Zensus¬ 
klasse  der  Hippeis  hätte  berittene  Hopliten 
gestellt.  Auch  die  Geschichte  von  Kimon  bei 
Plut.  Kim.  5  beweist  nicht  die  Existenz  einer 
förmlichen  Reitertruppe.  Fest  steht,  daß  die 
Athener  im  Jahre  479  keine  Reiterei  im  Felde 
hatten.  Bei  Tanagra  kämpften  die  iraTgoi 
Kimonsals  Hopliten  (Plut.  Kim.  17;  Perikl.10). 
Damit  steht  die  Angabe  bei  Andok.  III  (v. 
Frdn.)  5  =  Aischin.  II  (d.  f.  leg.)  173  im  Ein¬ 
klänge,  daß  die  Athener  ngmxov  xoxs  (um  450) 


t giaxooiovg  tjuieig  xaxeoxyoavxo.  Vgl.  außer 
den  S.  344,  i  angeführten  S  chriften  (nament¬ 
lich  W.  Helbig,  Mem.  de  l’Acad.  d.  inscript. 
XXXVII,  1902):  Martin,  Les  cavaliers  Athd- 
niens  (1886)  121  ff.;  B.  Keil,  Anonym.  Argent. 
(1902)  139  ff. ;  Lammert  a.  a.  O.  1696  ff 

2)  Vgl.  S.  177,  214,  345,  370,  760,  i. 

3)  Den  Hauptbestandteil  des  <3 ij/uog  im 
Sinne  von  nXfj-dog  bildete  die  breite  Masse 
der  wenig  Bemittelten  oder  Unbemittelten, 
es  gehört  aber  zu  ihm  im  Gegensatz  zu  der 
herrschenden  Klasse  der  Vermögenden  auch 
der  Mittelstand,  S.  211,5,  412  (vgl.  S.  146,  i, 
154, 6,  172).  Solon  stellt  dem  8ygog  nicht  die 
Adeligen  gegenüber,  sondern  die  oi  d’  eixov 
8vvag.LV  xai  XQ^f-OLOi  yoav  aygroi  oder  oooi 
gut,ovg  (vgl.  S.  662,  4)  xal  ßiav  ägeivove g  (vgl. 
II.  I  104)  :  Aristot.  A'&jt.  12, 1  (Frgm.  5);  12,5. 
Vgl.  S.  177, 5,  211, 5,  772, 5.  Er  selbst  gehörte 
nicht  zu  den  ji?.ovolol  und  insofern  zum  <5 rjgog, 
aber  er  war  Adeliger  und  sympathisierte  nicht 
mit  weitgehenden  Forderungen  der  gemeinen 
Masse  des  Demos  (vgl.  weiter  unten  S.  827, 1). 
Da  wird  diese  zu  xaxol  gegenüber  den  ioMoc. 
Aristot.  Atin.  12,  3  v.  9.  Vgl.  Adn.  12,  4  = 
Frgm.  36  v.  18  (ßeogovg  8’  ogoicog  xcg  xaxcg 
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Eine  Erhebung  des  Demos  verwandelte  die  oligarchische  Timokratie 
in  eine  demokratische.  Die  Gründe,  die  ihn  in  Bewegung  brachten  und 
mit  einem  leidenschaftlichen  Hasse  gegen  die  herrschende  Klasse  erfüllten, 
waren  teils  wirtschaftliche,  teils  soziale  und  politische.  Es  verschärfte  sich 
die  in  verschiedenen  Ursachen  wurzelnde  wirtschaftliche  und  soziale  Krisis 
mit  der  weiter  um  sich  greifenden  Verschuldung.1)  Bei  der  Höhe  des  Zins¬ 
fußes  war  es  auch  unter  normalen  Verhältnissen  schwer,  aus  Schulden 
herauszukommen  (S.  185,4).  Im  Notstände  befand  sich  mehr  oder  weniger 
der  ganze  Demos,  am  meisten  litten  jedoch  die  Bauern.  Weit  und  breit  be¬ 
deckten  sich  die  Grundstücke  der  freien  Bauern  (S.  782)  mit  Steinen  (Horoi), 
die  zur  Konstatierung  von  Pfandrechten  der  Gläubiger  dienten.  Entweder 
war  diesen  für  ein  Darlehen  das  Grundstück  hypothekarisch  verpfändet 
oder  als  Eigentum  mit  dem  Rechte  des  Wiederkaufes  innerhalb  einer  be¬ 
stimmten  Frist  übertragen  (Tcgdoiq  im  fojoei).  In  jenem  Falle  fiel  das  ver¬ 
pfändete  Grundstück  erst  dann  dem  Gläubiger  zu,  wenn  der  Schuldner  am 
Fälligkeitstermin  seiner  Zahlungsverbindlichkeit  nicht  nachkam,  in  diesem 
wurde  der  Gläubiger  sofort  bei  der  Gewährung  des  Darlehens  Eigentümer 
des  Grundstückes,  aber  definitiver  nur  in  dem  Falle,  daß  der  Gläubiger 
nicht  bis  zu  dem  festgesetzten  Termin  das  Darlehen  zurückerstattete.  Für 
die  Zeit  seines  provisorischen  Eigentums  konnte  er  dem  Schuldner  das 
Grundstück  zur  Bewirtschaftung  pachtweise  oder  gegen  Entrichtung  eines 
Anteiles  vom  Bodenerträge  überlassen.2)  Bauern,  die  ihr  Grundstück  bereits 
verpfändet  hatten  und  etwa  zur  Rettung  ihres  Eigentums  ein  Darlehen 
brauchten,  ebenso  Handwerker  und  kleinere  Gewerbetreibende  aller  Art, 
die  im  allgemeinen  nur  unansehnliche  und  geringwertige,  aus  Bruchsteinen, 
Lehm  und  Holz  erbaute  Häuschen  besaßen,3)  vermochten  in  der  Regel  ein 
Darlehen  nur  durch  Verpfändung  ihrer  Person  zu  erhalten.  Diese  Verpfändung 
vollzog  sich  wie  bei  der  des  Grundeigentums  in  zwei  Formen.  In  der 
einen  behielt  der  Schuldner  seine  freie  Bewegung  bis  zum  Zahlungstermin. 
Ließ  er  diesen  verfallen,  so  geriet  er  in  Schuldsklaverei  und  konnte  ins 
Ausland  verkauft  werden.  In  der  andern  Form  verpfändete  er  gleich  mit 
der  Aufnahme  des  Darlehens  seine  Person  auf  so  lange  Zeit,  bis  er  seine 
Schuld  durch  Arbeit  für  den  Gläubiger  abverdient  oder  sonst  zurückerstattet 
hatte.  Bei  dieser  „Schuldknechtschaft“  arbeitete  er  im  Lande;  sie  schützte 
ihn  gegen  den  Verkauf  ins  Ausland.  Die  hörigen  Hektemoroi  (S.  779)  be¬ 
saßen  zwar  sicherlich  Vieh,  aber  kein  Grundeigentum;  außerdem  befanden 


xs  xayaücö  —  sygaipa.  Dafür  würden  wir  im 
Deutschen  „hoch  und  niedrig“  sagen).  Vgl. 
S.  211. 

9  Ueber  die  Krisis  und  ihre  Ursachen 
vgl.  S.  176,  191,  195,  369,  372,  798,  799. 

2)  Solon  bei  Aristot.  ’Afct.  12,  4  v.  33 

(Frgm.  36,  4  Bergk)  :  rfj  psXaiva,  rfjg  iyw  noxe 
ögovg  avsTXov  no'Ü.ayf)  nsmqydxag ,  jigdadev  de 
öovhvovoa,  vvv  slsvfteQa.'  Ueber  die  attischen 
Horoi  in  der  Bedeutung  von  Pfandsteinen 
(16.  II  1103 — 1153)  vgl.  Dareste-Haussoul- 

lier-Reinach,  Inscr .  juridiques  I  (189 1 )  p.  10.7 
bis  142;  Th.  Thalheim,  Gr.  Rechtsaltert.  I4 


(1895)  99  ff.;  H.  F.  Hitzig,  Gr.  Pfandrecht 
(1895)  67  ff.;  E.  Ziebarth,  Neue  att.  Hypo¬ 
thekensteine,  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1897  S.  660  ff. ; 
L.  Beauchet,  Hist,  du  droit  prive  de  Ja  R6- 
publ.  Athinienne  III  (1897)  345  ff. ;  H.  Swo- 
boda,  Beitr.  zur  gr.  Rechtsgesch.  (1905  =  Zeit- 
schr.  der  Savigny-Stiftung  XXVI)  221  ff.;  H. 
Lipsiüs,  Att.  Recht  II  2  (1912)  694  ff  ;  Thal- 
heim,  'Oqol,  Paüly-Wissowa,  RE.  VIII  (1913) 
2414  ff. 

3)  Judeioh,  Topographie  von  Athen  224, 
268,  347.  Weitere  Nachweise  bei  Fiechter, 
Haus,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  (1912)  2539. 
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sie  sich  in  einem  bestimmten  Dienstverhältnis  zu  ihrem  Grundherrn.  Sie 
waren  unfähig,  von  andern  Leuten  Schulden  aufzunehmen  und  sich  ihnen 
zu  verpfänden,  wohl  aber  konnten  sie  mit  ihrem  den  Herren  abzuliefernden 
Ernteanteil  im  Rückstände  bleiben  und  sich  diesen  stunden  lassen.  Wenn 
sie  den  schuldigen  Anteil  nicht  zur  bestimmten  Frist  abtrugen,  so  verfielen 
sie  mit  ihren  Kindern  in  Sklaverei.  Viele  Athener  dienten  in  der  Fremde 
als  Sklaven  oder  waren  ins  Ausland  geflohen,  um  dem  Verkauf  in  die 
Sklaverei  zu  entgehen.  Andere  dienten  im  Lande  als  Schuldknechte.  Nicht 
wenige  freie  Bauern  werden  auf  dem  Wege  der  Schuldknechtschaft,  aus  der 
sie  sich  nicht  zu  lösen  vermochten,  zu  zins-  und  dienstpflichtigen  Hekte- 
moroi  geworden  sein.1) 


’)  Ueber  Schuldknechtschaft  und  Schuld- 
eklaverei  im  allgemeinen  vgl.  S.  277,  5B3  mit 
den  S.  277,i,  541, 2  und  in  der  vorhergehen¬ 
den  Anm.  angeführten  Schriften. 

Solon  (Frgm.  36  =  Aristot.  ’A&ji.  12, 4) 
ruft  als  Zeugin  für  das,  was  er  seinem  Ver¬ 
sprechen  gemäß  vollbracht  hätte,  zunächst 
die  Mutter  Erde  an,  die  durch  Beseitigung 
der  ogoi  frei  geworden  wäre.  Dann  geht  er 
zur  Befreiung  der  Personen  über.  TloXXovg 
hat  er  ins  Vaterland  zurückgeführt  nga&evzag, 
äXXov  ixdcxcog,  äXXov  dixa'icog  (Frgm.  4  v.  23 
=  Demosth.  d.  f.  leg.  254:  zcöv  de  jievixgcöv 
ixvovvzai  jioXXoi  yaXav  ig  äXXodcuzijv  jzgaDsvzeg 
xzX.),  zovg  S’  dvayxairjg  vjzo  XQeiovg  cpvyovzag 
xzX.  Die  im  Lande  selbst  (zovg  d'  evd'dd'  avzov) 
dovXtrjv  deixka  e'xovzag,  rjd'r]  deojzozcöv  zgofiev- 
fisvovg,  iXevß’egovg  e&gxa,  d.  h.  diejenigen,  die 
als  Schuldknechte  dienten  (S.  277,  2)  oder  in 
Schuldsklaverei  geraten  waren,  aber  sich  noch 
in  der  Heimat  befanden  (Swoboda  a.  a.  0. 
203,  205,  212).  Zu  den  evd’dd'  avzov  dovUrjv 
aeixea  eyovzeg  gehörten  nach  der  Ansicht 
Swobodas  250,  4  wahrscheinlich  auch  die 
Hektemoroi.  Indessen  Solon  sprach  in  dieser 
Elegie  nach  Aristot.  12,  4  Uber  die  Befreiungen 
infolge  der  Seisachtheia:  ziegl  zrjg  anoxojirjg 
zcöv  £pec5r  xal  zcöv  dovXevovzcov  fiev  ngözegov, 
iXev&egcod’evzcov  de  diä  zrjv  oeioa/deiav.  Die 
Schuldentilgung  konnte  doch  wohl  nicht  in 
vollem  Umfange  das  Hörigkeitsverhältnis 
auf  heben,  das  nach  Swoboda  eine  durch  öffent¬ 
liches  Recht  geregelte  Institution  und  min¬ 
destens  zum  großen  Teil  altes  Gewohnheits¬ 
recht  geworden  war.  Auch  der,  wie  Sw.  be¬ 
tont,  gut  unterrichtete  Gewährsmann  von 
Plut.  Solon  15  faßte  zovg  iv&dd'  avzov  nicht 
als  Hektemoroi  auf,  sondern  als  Schuldsklaven 
und  Knechte.  Nach  Plut.  Sol.  13:  "Ana;  fiev 
ydg  6  d  fjuog  fjv  vji dxgecog  zcöv  jiXovoicov  ‘  (Das 
ist,  wie  das  Folgende  zeigt,  zu  viel  gesagt, 
wenn  nicht  vnoxgecog  in  weiterer  Bedeutung 
bloß  „verpflichtet“  heißt.  Swoboda  258, 2). 
H  yag  iyecögyovv  ixeivoig  i’xza  zcöv  yivofisvcov 
zeXovvzeg  exzrjfiögiot  nooaayooevduevoi  xal  dfjzeg 
r)  xQea  Xafißdvovzeg  im  zoig  ocöuacuv  aycoyiuoi 
zoXg  davei^ovaiv  fjoav,  oi  /xev  avzov  douXevovzeg, 
oi  de  im  zrjv  igivr/v  mzigaoxö/zevoi.  Viele  wurden 


auch  genötigt,  Kinder  zu  verkaufen  oder  zr/v 
ndXiv  cpevyeiv  diä  zrjv  xalejtdzrjza  zcöv  daveiozcöv. 
Der  Schuldner  wurde  bei  Nichterfüllung  seiner 
Verbindlichkeit  dymytfzog,  d.  h.  er  unterlag 
der  Personalexekution.  Der  Gläubiger  konnte 
ihn  zu  sich  führen  und  entweder  als  Schuld¬ 
sklaven  behalten  oder  ins  Ausland  verkaufen 
(S.  277,  231,  dazu  Swoboda  a.  a.  0.  203;  205; 
210;  213).  Der  Begriff  der  dycöyig.01  und 
avzov  dovXsvovzeg  muß  bei  Plut.  nicht  bloß 
die  Schuldsklaven,  sondern  auch  die  „Schuld¬ 
knechte“  umfassen,  die  der  Gläubiger  eben¬ 
falls  in  sein  Haus  führte  ( äyeiv ,  dnayeiv),  ohne 
sie  freilich  verkaufen  zu  dürfen.  Ferner  unter¬ 
scheidet  Plut.  durch  rj  —  rj  die  Hektemoroi 
von  den  XQ^a  Xafißdvovzeg.  Jene  gehörten  also 
nicht  zu  den  Schuldnern.  Das  ist  insoweit 
richtig  als  sie  nicht  bei  andern  als  ihren  Grund¬ 
herren  Schulden  aufnehmen  konnten  (F.  Röhl, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XVIH  —  1892  — 
684;  Swoboda  256).  Ihren  Grundherren  konn¬ 
ten  sie  aber  durch  Stundung  abzuliefernder 
Ernteanteile  haftbar  werden.  Was  geschah 
mit  ihnen,  wenn  sie  schließlich  die  Anteile 
nicht  abzutragen  vermochten?  Aristoteles, 
’Aß'jz.  2  betrachtet  die  Hektemoroi  unrichtig 
als  Pächter  (S.  780  Anm.)  und  ist  in  der  irr¬ 
tümlichen  Vorstellung  befangen,  daß  das  ganze 
Land  wenigen  reichen  Leuten  gehörte  (S.  782, 2). 
Diese  unrichtige  Voraussetzung  beeinflußte 
auch  seine  Darstellung  der  Verschuldung,  bei 
der  er  nur  die  Hektemoroi  berücksichtigt. 
Auf  der  einen  Seite  stehen  die  nXovoioi,  auf 
der  andern  die  ihnen  dienstbaren  (edovXevov) 
nevrjzeg,  die  mit  den  Hektemoroi  identisch 
sind.  Wenn  diese  die  fuofrcöoecg  (S.  780  Anm.) 
nicht  ablieferten,  so  wurden  sie  dyd>yt,uoi . . .  xai 
oi  daveiofioi  jzäoiv  inl  zolg  oco/iaoiv  fjaav  fiexgc 
SoXcavog.  Dazu  gehörten  also  auch  die  Hekte¬ 
moroi.  Als  aycöyifioi  konnten  sie  auch  als 
Sklaven  ins  Ausland  verkauft  werden.  Wenn 
Swoboda  S.  256  sich  darauf  berufe,  daß  die 
an  die  Scholle  gebundenen  Hörigen  in  andern 
Staaten  nicht  ins  Ausland  verkauft  werden 
durften,  so  ist  der  Einwand  nicht  zwingend. 
Die  Hörigkeit  hatte,  wie  Sw.  zugibt,  in  Attika 
einen  andern  Ursprung  als  in  Thessalien  und 
in  dorischen  Staaten  (S.  781),  und  das  bewirkte 
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Die  wirtschaftliche  Lage  der  Hektemoroi  als  Teilbauern  war  unter 
normalen  Verhältnissen  an  und  für  sich  eine  ganz  erträgliche,  da  sie  nur  einen 
mäßigen  Anteil  von  der  Ernte  an  die  Grundherren  abzugeben  hatten. 
Schwerer  und  bitterer  empfanden  sie  ihre  Dienstbarkeit  (S.780  Anm.,  781, 1). 
Auch  in  den  übrigen  Volksschichten  verbreitete  und  verschärfte  sich  die  Miß¬ 
stimmung,  die  Empfindung  der  Untertänigkeit  und  ungerechten  Behandlung, 
je  mehr  die  wirtschaftliche  Notlage  den  Kontrast  zwischen  ihnen  und  der 
herrschenden  Klasse  fühlbar  machte.  Man  klagte  über  ihre  unersättliche  Ge¬ 
winnsucht  und  Habgier,  ihren  Hochmut  und  frevelhafte  Überhebung.  Das  Ge¬ 
richt  gewähre  dem  gemeinen  Manne  keinen  Schutz,  das  Recht  würde  ge¬ 
beugt,  die  Richter  fällten  ungerechte  Urteile.  Die  leidenschaftlichen  Klagen, 
die  in  Solons  Gedichten  zum  ergreifenden  Ausdruck  kommen,  waren  gewiß 
von  Übertreibungen  nicht  frei,  aber  der  Hauptsache  nach  begründet  (S.  212, 
213,  372,2).  Je  schwerer  der  Druck  lastete  und  die  von  einzelnen  Wort¬ 
führern  geschürte  Erbitterung  sich  steigerte,  desto  mehr  wuchs  der  revolu¬ 
tionäre  Trieb  und  mit  ihm  die  Begehrlichkeit  (S.  214, 1).  Zu  den  radikalen 
Forderungen  gehörte  die  Wiederaufteilung  des  Grund  und  Bodens  in 
gleiche  Landlose.  Die  Erinnerung,  daß  das  private  Grundeigentum  auf 
der  Aufteilung  und  Zulosung  von  Gemeindeland  beruhte,  war  nie  ganz  er¬ 
loschen.  Das  Erbgut  hieß  ja  „Los“,  Kleros  (S.  192,  145).  Am  Ende  hatten 
alle  Mitglieder  der  Volksgemeinde,  Gemeine  und  Adelige,  ein  Anrecht  auf 
einen  gleichen  Anteil  an  dem  Boden  des  Vaterlandes.  Vor  kurzem  war  in 
Sparta  die  Wiederaufteilung  des  Bürgerlandes,  freilich  vergeblich,  ge¬ 
fordert  worden  (S.  632,6,  635,2).  In  Attika  erscholl  der  Ruf  nach  Wieder¬ 
aufteilung  natürlich  in  erster  Linie  unter  den  hörigen  Teilbauern  (Hekte¬ 
moroi),  den  um  ihr  Eigentum  gekommenen  Bauern,  und  unter  den  Theten, 
die  damals  noch  zum  größten  Teil  ländliche  Lohnarbeiter  waren,  aber  ge¬ 
wiß  auch  in  den  Kreisen  bedrängter  Handwerker.  Man  forderte  ferner  die 
Schuldentilgung,  die  Sicherung  unparteiischer  Rechtspflege  und  darüber 
hinaus  eine  völlige  Umgestaltung  der  Verfassung.1)  Es  entwickelte  sich 
in  den  untern  Volksschichten  gegenüber  den  Reichen  und  Vornehmen  ein 
gemeinsames  Klassenbewußtsein  (S.  216, 1).  Die  Bürgerschaft  spaltete  sich 
förmlich  in  zwei  feindliche  Lager.2)  Auf  der  Seite  des  Volkes  fehlte  es 
aber  an  einem  festem  Zusammenschlüsse  der  verschiedenen  Elemente  zu 


natürlich  auch  eine  V erschiedenheit  der  Rechts¬ 
stellung.  Sw.  weiß  nicht  recht  zu  sagen,  was 
mit  den  Hektemoroi  geschah,  die  dauernd  im 
Rückstände  blieben,  hält  es  aber  für  möglich, 
daß  sie  dann  von  den  Grundherren  aus  ihren 
Grundstücken  ausgetrieben  werden  konnten. 
Damit  gibt  er  die  Möglichkeit  der  Trennung 
von  der  Scholle  zu.  Bei  einer  Vertreibung 
büßte  der  Grundherr  die  Rückstände  ganz 
ein,  bei  einem  Verkaufe  bekam  er  den  Kauf¬ 
preis. 

*)  Ueber  die  im  Programm  der  sozialen 
Demokratie  sich  nun  fast  ununterbrochen 
fortpflanzenden  Forderungen  der  Wiederauf¬ 
teilung  des  Landes  und  Schuldentilgung  vgl. 
S.  214,i;  dazu  194, 3,427. — Aristot. ’Aftn.  11,2: 


6  / iev  dij/Liog  qjezo  jzävz'  äväöaoza  jzoir/osiv  avzov. 

(Also  Aufteilung  des  ganzen  Landes.)  Nach 
12,  8  gefiel  es  ihm  nicht  JiieiQag  x&ovög  nazql- 
öog  xaxoToiv  SoMovg  iaofioioiav  s'x£lv-  (Auftei¬ 
lung  in  gleiche  Teile.  —  Ueber  xaxoL — sa&Xoi 
vgl.  S.  211, 5,  824, 3.)  Plut.  Solon  18;  16  (Ver¬ 
gleich  mit  Lykurgos).  Ueber  die  Forderung 
der  völligen  Umgestaltung  der  Verfassung 
(Plut.  Solon  13)  vgl.  S.  216, *  *.  —  In  Bezug  auf 
den  Umfang  und  die  Tragweite  der  Forderung 
der  Landaufteilung  vgl.  Swoboda,  Beitr.  zur 
gr.  Rechtsgesch.  (1905  =  Ztschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  XXVI)  279;  Pöhlmann,  Gesch.  d. 
sozialen  Frage  I2  (1912)  198;  200. 

2)  S.  211,  215,  219,  372,  384. 
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einem  gemeinsamen  Handeln  und  an  einem  zielbewußten  Führer.  Ohne 
einen  solchen  vermag  die  von  leidenschaftlichen  Trieben  planlos  bewegte 
Masse  nicht  auszukommen.  Sie  braucht  einen  Prostates,  der  ihr  das  er¬ 
reichbare  Ziel  steckt  und  den  dahin  führenden  Weg  weist.1)  Damals  pflegte 
sie  bei  ihrer  politischen  Unerfahrenheit  und  ihrem  leidenschaftlichen  Hasse 
blindlings  jedem  Führer  zu  folgen,  der  sich  ihr  gerade  darbot.  Oft  wurde 
so  die  Volksführung,  die  meist  einem  Adeligen  zufiel  (S.  385),  zur  Wurzel, 
aus  der  auf  dem  Boden  des  Parteihaders  und  Klassenkampfes  eine  Tyrannis 
emporschoß  (S.  384). 

§  91.  Grundlegung.  Solons  Staats-  und  Rechtsordnung.  In  dieser 
kritischen  Lage  trat  Solon,  des  Exekestides  Sohn,  hervor,  ein  Mann  alt¬ 
adeliger  Geburt,  der  jedoch  seinem  Vermögen  und  seiner  Lebensstellung 
nach  zum  Mittelstände  gehörte.2)  Er  hatte  sich  bereits  durch  eine  wirkungs¬ 
volle  Aufforderung  zur  Wiederaufnahme  des  Kampfes  um  Salamis  einen 
Namen  gemacht  und  hohes  Ansehen  erworben.3)  Nun  richtete  er  Elegien, 
Volksreden  in  Versen,  an  die  Bürgerschaft,  in  denen  er  mit  warmer  Vater¬ 
landsliebe  in  rückhaltloser,  zündender  Sprache  die  traurigen  Zustände  und 
gefahrvolle  Lage  des  Staates  schilderte  und  beide  Parteien  unter  Zurück¬ 
weisung  ihrer  unberechtigten  Ansprüche  zur  Beilegung  des  Streites  auf¬ 
forderte.4)  Obwohl  er  „für  jede  von  beiden  wider  jede  von  beiden  stritt“ 
und  auch  die  Begehrlichkeit  des  Volkes  geißelte,  so  schob  er  doch  der 
Habgier  und  dem  Übermut  der  Reichen  die  Schuld  an  dem  Bürgerzwiste 
zu.5)  Seine  Elegien  machten  tiefen  Eindruck,  sie  zeigten  ihn  als  den  ge¬ 
gebenen  Mann,  den  das  Volk  brauchte.  Solon  übernahm  die  Führung,  aber 
nicht  leichten  Herzens,  sondern  im  vollen  Bewußtsein  der  Schwierigkeiten 
seiner  Aufgabe.6)  „Er  führte  den  Demos  zusammen,“  d.  h.  er  vereinigte 
die  verschiedenen  Volkselemente  unter  seiner  Leitung  zu  einer 
Volkspartei  mit  bestimmten,  von  ihm  gesteckten  Zielen.  So  wurde 
er  der  erste  Prostates  des  athenischen  Demos.7) 


b  S.  414  ff.,  884;  dazu  Pöhlmann,  Iso- 
krates  und  das  Problem  der  Demokratie,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1913  S.  10  ff. 

2)  Hochadeliger  Geburt:  Plut.  Solon  1; 
Aristot.  ’Atfjz.  5,  3;  Diog.  Laert.  III 1 ;  dazu  J. 
Toepffer,  Att.  Genealogie  234.  —  Aristot. 
a.  a.  0:  zfj  d’  ovaia  xal  zoXg  ngäyfjzaoi  z<x>v 
fxeomv  (Kaibel,  Stil  und  Text  der  ’A&ji.  132); 
Pol.  IV  11p.  1296  A  v.  19:  Plut.  a.  a.  0.  — 
Solon  war  Kaufmann  und  betrieb  Seehandel: 
Plut.  Solon  2;  3;  25;  Aristot.  A&n.  11,1.  — 
Vgl.  über  den  Mittelstand  S.  194,  5,  über  das 
Lob  der  /xeaözTjg  und  f^earj  nolizeia  und  die 
Beurteilung  Solons  nach  diesem  Ge¬ 
sichtspunkt  S.  309. 

3)  Das  Material  über  die  an  die  Kämpfe 
um  Salamis  und  die  Eroberung  der  Insel  sich 
knüpfenden  Fragen,  deren  Erörterung  nicht 
hierher  gehört,  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  247  ff., 

dazu  G.  de  Sanctis  Az&igi  (1912)  262;  Beloch, 

Gr.  Gesch.  I2  2  (1913)  309  ff.  —  Nach  Ed. 

Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  647  „bildete  für 

Solon  der  äußere  Erfolg  die  Vorstufe  für  die 


Gewinnung  der  höchsten  Macht  im  Staate“. 
Davon  steht  weder  etwas  bei  Aristot.  A&jz.  5, 2, 
noch  bei  Plut.  Solon  14. 

b  Solon,  Frgm.  4  (Demosth.  d.  f.  leg.  254) ; 
Aristot.  Aftn.  5,  dazu  Wilamowitz,  Aristot.  II 
304  ff. ;  Kaibel,  Stil  und  Text  der  A{ht.  130. 

6)  A &JT.  5,  2 :  Jipog  sxazsgovg  imeo  ixazegcov 
pLayezai  xal  dia^qnoßrjzaX  xzX  .  .  xal  olcog  asl 
ztjv  aizLav  zfjg  azäasmg  dvanzei  zoTg  nXovoioig. 

6)  Solon  bei  Plut.  Solon  14.  Vgl.  B.  Keil, 
Die  solon.  Verfassung  (1892)  44. 

b  Aristot.  A-&JZ.  12,  4:  eyw  de  zwv  fxev 
ovvsxa  tqvvr/yayov  (die  Lesung  steht  nun  fest. 
—  Igvviozao&ai  sjisioa,  WlLAMOWITZ,  Lesebuch) 
<5 fj/uov,  zi  zovzmv  nglv  zvyeXv  ejiavad/j.rjv  („ohne 
daß  ich  es  zu  Ende  führte,  erfolgreich  durch¬ 
führte“,  Pohlenz).  A& n.  a.  a.  0.  (Fragm.  36 
v.  15):  dirjXd'ov  d>g  {mEoxöfxrjv.  A’d'jz.  12,  3: 
ä  fxev  yag  eljia  avv  ßeoXotv  rjvvoa.  —  Solon 
als  erster  Prostates  des  Demos:  S. 307, i, 
415.  Vgl.  ’A'&'ji.  12,  4  (Frgm.  36  v.  18):  xevxgov 
d’  aü.og  o>g  syd>  Xaßo’tv .  .  .  ovx  av  xazsoys  dfjfxov. 
Als  solcher  sagte  er  im  Namen  des  Demos 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  91.) 
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Gegenüber  dieser  geschlossenen  Parteibildung  sah  sich  die  herrschende 
Klasse  zum  Einlenken  genötigt.  Sie  war  klug  genug,  es  nicht  zum  Äußersten 
kommen  zu  lassen.  Auch  glaubten  sie,  daß  der  adelige  Mann,  der  so  scharf 
den  weitergehenden  Forderungen  des  Volkes  entgegentrat,  schließlich  die 
bestehende  Ordnung  höchstens  wenig  verändern  würde.1)  Die  Parteien 
wählten  ihn  gemeinsam  zum  Archon  mit  außerordentlicher  gesetzgeberischer 
Vollmacht  zur  Herstellung  der  Versöhnung  auf  der  Basis  einer  Reorgani¬ 
sation  der  Staats-  und  Rechtsordnung.2) 

Viele  glaubten  und  hofften,  daß  Solon  als  Träger  einer  so  großen  Macht¬ 
vollkommenheit  sich  zum  Tyrannen  aufwerfen  würde.  Allein  er  widerstand 
allen  Versuchungen  und  machte  nur  das  Staatswohl  zur  Richtschnur 
seines  Handelns.  Fest  blieb  er  trotz  allen  ungestümen  Forderungen  auf 
der  Mittelstraße  (S.  828,  i).3)  Im  Sommer  594  trat  er  sein  Amt  an.4)  Er 
begann  sein  Werk  mit  einer  durchaus  Sozialrevolutionären  Maßregel:  der 
Aufhebung  der  Schulden.  Als  Archon  hatte  er  bei  seinem  Amtsantritte 
eine  Proklamation  zu  erlassen,  in  der  er  für  die  Dauer  ‘seiner  Amtszeit 
jedem  den  Schutz  seines  Besitzes  und  die  freie  Verfügung  darüber  zusicherte 
(S.  787,4).  Statt  dessen  bestimmte  er,  daß  alle  Schulden,  die  auf  dem 
Leibe  oder  einem  Grundstücke  lasteten,  aufgehoben  sein  sollten.5)  Die  Ver- 


zu  den  Gegnern:  ovxe  yag  rjiieXg  jteiaofxed’, 
ovß’  vij.lv  xxX.  ’Aßgrc.  5,  3.  —  Ueber  örß-iog  im 
Sinne  von  jilfjßog  bei  Solon  vgl.  S.  824, 3. 

b  Aristot.  Aßjz.  11,2;  vgl.  Flut.  Solon  14. 

2)  Aristot.  74Ar.  5, 1 :  siXovxo  xoivfj  diaXXa- 
xtrjv  xai  ägxovza  2öXmva  xai  ztjv  jiohzslav 
EnszQEipav  aiizä)  xxX.  Plut.  Solon  14:  fjQsßrj  8s 
aQ%cov  usza  ‘Pi/.oiißgozov  6/iov  xai  diaXXaxxr/g 
xai  vofioßszrjg.  Vgl.  Praecept.  ger.  reip.  10 
p.  805  E;  Amat.  18  p.  763  D.  (xotvfj.  Die  Zeugi- 
tai  hatten  also  Stimmrecht  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung.  Vgl.  S.  796, 2  a.  E.  —  Ueber  die 
spartanischen  diaXXaxzai  i.  J.  403  vgl.  74  Ar.  38,4; 
Xen.  Hell.  II  4,  38,  dazu  S.  375.  —  Solon 
sollte  als  Aisymnetes  wirken,  hatte  aber 
nicht  diesen  Titel.  S.  373.  Ueber  Gesetz¬ 
geber  und  Gesetzgebung  in  älterer  Zeit 
vgl.  S.  372  ff.,  459. 

3)  Aristot.  74Ar.  11,2;  Solon  bei  Aristot. 
12,  1;  3;  4  v.  49— 51;  4  v.  53  (Frgm.37);  12,5; 
Plut.  Solon  14 — 15  (Frgm.  32;  33)  —  Wila- 
mo witz,  Aristoteles  II  309;  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  I4Ar.  148  ff. 

4)  Ueber  die  Chronologie  und  die  von 
der  Datierung  594/3  (Sosikrates  bei  Diog. 
Laert.  I  62;  Hieronymus,  Euseb.  Werke,  Akad. 
Ausg.  VII  1  p.  99)  abweichenden  Angaben 
(Euseb.  Vers.  Arm.  Werke  V  p.  187  01.47,2  = 
592/1;  Suid.  26lcov,  Aristot.  74 Ar.  14,1,  wo 
aber  wohl  8evxeqco  aus  8'  —  zexdgzco  ent¬ 
standen  ist)  vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  258, 3 ;  dazu 
F.  Jacoby,  Philol.  Unters.  XVI  (1902)  170. 
Marm.  Par.  (1904)  168;  Lenschau,  Jahresber. 
über  die  Fortschr.  d.  kl.  Altertumsw.  Bd.  122 
(1904)  156  [gegen  Kirchner,  Rhein  Mus.LIII, 
381];  G.  de  Sanctis,  Az&ig2  (1912)  258. 

5)  Aristot.  71  Ar.  6,  1 :  %qeü>v  djioxojiäg 


ETioirjos  xai  zwv  Idlcov  xai  xä>v  dr/fzootcov.  Vgl. 
Herakleides  Epitome  I  5  Müller,  Frgm.  H. 
Gr.  II  208.  —  Hesych.  oeioäxßeia-  HöXcov 

XQSwv  änoxojirjv  diyj-ootcav  xai  iduozixcöv  ivo- 
[xoßsxrjos  xxl.  Phot.  Suid.  s.  v.;  Diog.  Laert.  I 
65;  Dion.  Halik.  V  65.  S.  verfügte  also  die 
Aufhebung  der  Schulden,  nicht  bloß,  wie 
Androtion  in  bestimmter  Tendenz  behauptete, 
eine  Schuldenerleichterung  (S.  95).  Plut. 
Solon  15  bemerkt  gegen  Androtion:  ol  de 
nXelaxoi  Jiavxwv  öfxov  (paai  rcöv  avf^ßolaicov 
ävaigsoiv  yersaßai  rrjv  OBio&xßeiav  xai  xovxoig 
ovvädei  aä/J.ov  za.  jioirjuaza  (mithin  aller  Schuld¬ 
forderungen,  auch  der  im  Geschäftsverkehr 
auf  Kontrakten  beruhenden).  Solon,  Frgm.  36 
(74 Ar.  12,  4)  bezeugt  als  Wirkung  der  Seisach- 
theia  die  Beseitigung  der  Pfandsteine  und  die 
Befreiung  der  Schuldknechte  und  Schuld¬ 
sklaven.  Den  Erlaß  der  „  Schulden  im  Handels¬ 
und  Geldgeschäft“  hält  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II  652  §  406  Anm.  für  wenig  wahr¬ 
scheinlich.  Ein  solcher  Eingriff  in  den  Ge¬ 
schäftsverkehr  wäre  in  der  Tat  durch  die 
Umstände  nicht  geboten  gewesen  und  hätte 
ihn  höchst  empfindlich  gestört.  Swoboda, 
Beitr.  zur  gr.  Rechtsgesch.  (1905  =  Ztschr.  d. 
Savigny-Stiftung  XXVI)  232  ff  erklärt  sich 
dagegen  für  die  Aufhebung  sämtlicher  Schuld¬ 
verpflichtungen,  weil  es  anders  als  durch  Ver¬ 
pfändung  des  Körpers  oderEigentums  fundierte 
Schulden  nicht  gegeben  hätte.  Es  kommt 
dabei  die  Fundierung  durch  Verpfändung  von 
Mobilien  in  Frage.  In  der  Regel  erfolgte 
diese  durch  Faustpfand,  d.  h.  durch  Besitz¬ 
übertragung.  Das  Faustpfand  vertrat  bei 
Mobilien  die  Stelle  der  n gäoig  sm  kvosi  bei 
Grundstücken  (S.  825).  Es  war  in  älterer 


830 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Ordnung  hatte  die  verbindliche  Kraft  eines  Gesetzes  und  mußte  sie  haben, 
weil  sie  eine  Abweichung  von  den  allgemeinen  gesetzlichen  Vorschriften 
bedeutete.  Der  Form  nach  war  sie  also  ein  legislativer  Akt  des  Gesetz¬ 
gebers,  aber  sie  gab  nicht  allgemeine  (abstrakte)  Rechtssätze,  sondern  be¬ 
traf  die  Regelung  einer  konkreten  Angelegenheit  und  konnte  daher  materiell 
auch  eine  Verfügung  sein.  Solon  hat  das  Gesetz  vor  der  Abfassung  seiner  all¬ 
gemeinen  Rechtssatzungen,  zu  denen  auch  das  Verbot  der  Verpfändung  des 
Leibes  gehörte,  gleich  bei  oder  nach  seinem  Amtsantritte  erlassen  und  es 
nicht  in  die  fortlaufende,  auf  den  Axones  (S.  807)  aufgezeichnete  Reihe 
dieser  Satzungen  aufgenommen.1) 


Zeit,  wie  jedes  Pfand,  ein  Ersatz-  und  Ver¬ 
fallpfand  (nicht  bloß  Sicherheitspfand),  das 
von  dem  am  bestimmten  Termin  nicht  be¬ 
friedigten  Gläubiger  verkauft  werden  konnte, 
ohne  daß  dieser  zur  Herausgabe  des  etwaigen 
Pfandüberschusses  über  den  geschuldeten  Be¬ 
trag  (imeQoxtf)  verpflichtet  war,  es  sei  denn, 
daß  besondere  Verabredungen  getroffen  waren 
(vgl.  die  S.  541, 2  über  das  Pfandrecht 
angeführten  Schriften,  dazu  L.  Raape,  Der 
Verfall  des  gr.  Pfandes,  Halle  1912,  mit  den 
Bemerkungen  von  A.  Manigk,  Berlin.  Philol. 
Wschr.  1914  Nr.  7  Sp.  206  ff.).  Die  meisten 
griechischen  Gesetzgeber  verboten,  Waffen, 
Pflüge  und  andere  für  die  Aeckerbestellungund 
den  Lebensunterhalt  unentbehrlichen  Gegen¬ 
stände  als  Pfand  zu  nehmen  <Diod.  1  79,  Col- 
litz,  Gr.  Dial.Inschr.  111  4992;  5000,  dazu 
Kohler-Ziebarth,  Stadtrecht  von  Gortyn  87. 
—  F  Bl.).  Gewöhnliche  Pfandobjekte  waren 
Vieh,  Sklaven,  Einkünfte,  bei  Seedarlehen  auch 
Waren  und  Schiffe.  Solon  hat  bei  der  Schilde¬ 
rung  der  Wirkung  der  Seisachtheia  mit  keinem 
Worte  angedeutet,  daß  die  Schuldner  solche 
für  sie  oft  recht  wertvolle  Dinge  zurück¬ 
erhalten  hätten. 

0  Ueber  Gesetz  und  Verordnung 
(Verfügung)  vgl.  S.  457.  —  Den  Zusammen¬ 
hang  zwischen  der  Schuldenaufhebung  mit 
der  Antrittsproklamation  des  Archon  hat 
Wilamowitz,  Aristoteles  II  62  hervorgehoben, 
aber  schwerlich  konnte  Solon  sich  mit  einer 
mündlichen  Verkündigung  begnügen.  Plut. 
Solon  15 :  ygaipag  xd  psv  vnägx jovxa  xwv  XQe<X>v 
äcpeTodou.  Die  isolierte ,  eine  konkrete  An¬ 
gelegenheit  betreffende  Urkunde,  die  auch  nach 
einiger  Zeit  ihre  praktische  Bedeutung  verlor, 
war  jedoch  schwerlich  noch  im  4.  Jahrhundert 
vorhanden,  denn  sonst  hätte  Androtion  kaum 
eine  von  der  herrschenden  Ansicht  völlig  ver¬ 
schiedene  Auffassung  der  Seisachtheia  vor¬ 
zubringen  vermocht.  Zu  ihrer  Widerlegung 
beruft  sich  Aristoteles  (14^.  10,  i)  nicht  auf 
eine  Urkunde,  sondern  darauf  daß  die  Münz¬ 
ordnung,  auf  die  Androtion  die  Seisachtheia 
zurückführte,  erst  nach  der  Nomothesie  er¬ 
folgte.  Andere  beriefen  sich  auf  Solons  Ge¬ 
dichte.  Aristoteles  sagt:  iv  fiiv  xoig  vo /uoig 
xavxa  doxsT  ■üeZvai  drjfxoxixd,  tiq  6  ds  xijg  vo/uo- 


&so(ag  noiijoai  xrjv  xwv  ygswv  anoxonrjv  xal 
,M exa  xavxa  xrjv  xe  xwv  (xexqwv  xal  xwv  axa- 
■&fx wv  xal  xrjv  xov  vogiogaxog  avlgrjoiv.  Schon 
in  seiner  Quelle  stand,  daß  die  Seisachtheia 
der  zusammenhängenden  Nomothesie  voran¬ 
ging.  Plut.  Solon  16.  Bei  Solon  (Aristot.)4i9w. 
12,4  =  Frgm.  36 1  folgt  ßeopovg  eygaxpa  auf 
die  xqewv  dnoxonrj  (Kaibel,  Stil  und  Text  der 
Atin.  151).  Auch  die  Seisachtheia  war 
formell  ein  vojxog  (Hesych.  oeioax’deia),  aber 
sie  gehörte  ebensowenig  wie  die  Maß-  und 
Münzordnung  zu  der  fortlaufenden  auf 
den  Axones,  bezw.  den  Kyrbeis  aufge¬ 
zeichneten  Reihe  der  Gesetze,  die  man 
als  Gegenstand  seiner  Nomothesie  im  engern 
Sinne  auffaßte.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles 
II  (1893)  62  Anm.  35;  Wilbrandt,  Philol. 
Supplbd.  VII  (1899)  190;  C.  Sondhatjs,  De 
Solon.  legibus  (1909)  12. 

Schreiner,  De  corpore  iuris  Atheniensium 
(Bonn  1913)  59  meint,  daß  die  Seisachtheia 
in  den  Axones  als  oppendix  iuri  de  obliga- 
tionibus  annexa  erwähnt  gewesen  wäre  und 
beruft  sich  zum  Beweise  dafür,  daß  auch 
seine  Münz-  und  Maßordnung  in  legibus  suis 
fuisse  auf  das  Psephisma  des  Teisamenos 
bei  Andok.  Myst.  83.  In  diesem  heißt  es  aber: 
vö/xoig  de  xgrjodai  T 2l6Xwvog  xat  /uexgoig 
xal  oxaft/uoig.  Die  Regelung  der  Maße  wird 
also  geradeso,  wie  bei  Aristoteles,  von  den 
vöfioi  im  engern  Sinne  getrennt.  Dann  stützt 
Schreiner  seine  Behauptung  auf  Aristoteles 
’Adn.  6,  1.  Schon  Swoboda.  Beitr.  zur  gr. 
Rechtsgesch.  (1905  =  Ztschr.  d.  Savigny-Stif- 
tung  XXVI)  233,  2  sagt,  Aristoteles  habe  ganz 
recht,  wenn  er  6,  1  die  Seisachtheia  als  Annex 
zur  Reform  des  Schuldrechts  behandele  :Kvgiog 
yeropEvog  xwv  ngayfiäxwv  2öXwv  xov  xe  drjgov 
gXevßsQwos  xal  sv  xw  nagövxi  xal  etg  xö  peXXov, 
xwXvoag  davEi£eiv  Eni  xoTg  owgaoiv,  xal  vd/uovg 
e&ijxe  xal  xqcwv  anoxondg  enoirjoe  xxX.  Dazu 
bemerkt  Kaibel,  Stil  und  Text  der  A&n.  134, 
daß  Aristoteles  in  der  Aufzählung  dessen, 
was  Solon  sogleich  nach  seinem  Amtsantritte 
getan,  unmöglich  zwischen  xov  xe  drj/xov  iXev- 
üeqwoe  und  xal  yoe dbv  anoxondg  enoirjoe  die 
nach  10,  1  zeitlich  abliegende  Handlung  xal 
vöpovg  edrjxe  einschieben  konnte.  Auch  aus 
stilistischen  Gründen  erklärt  K.  die  Worte  für 
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Die  Ausführung  folgte  dem  Erlasse  auf  dem  Fuße.  Die  Pfandsteine 
wurden  zerschlagen,  die  „Schuldknechte“  und  Schuldsklaven  erhielten  ihre 
Freiheit  und  diejenigen,  die  sich  durch  die  Flucht  der  Schuldsklaverei  entzogen 
hatten,  durften  ungefährdet  zurückkehren.  Solon  ließ  auch  viele  als  Sklaven 
ins  Ausland  verkaufte  Athener  loskaufen  (S.  826, 1).  Das  Volk  brachte  ein 
Dankopfer  dar  und  feierte  die  „Bürdenabschüttelung“  (Seisachtheia).1) 

Auf  der  andern  Seite  verloren  viele  Kapitalisten  einen  erheblichen  Teil 
ihres  Vermögens,  manche  verarmten.  In  ihrer  Erbitterung  ließen  sie  es  an 
bösen  Worten  und  Verleumdungen  nicht  fehlen.2)  Die  Ausführung  der  Maß¬ 
regel  vermochten  sie  nicht  zu  verhindern.  „Gewalt  mit  Recht  verbindend“ 
kam  Solon  durch  alle  Schwierigkeiten  durch.3)  Dem  Verlangen  der  Menge 
nach  der  Landaufteilung  gab  er  trotz  ihrem  Drängen  und  allen  Angriffen 
nicht  nach.  Er  war  nicht  gewillt,  „den  Gemeinen  gleichen  Anteil  wie  den 
Edlen  an  dem  fetten  Boden  des  Vaterlandes“  zu  geben.4)  Die  Adeligen 
und  Reichen  blieben  im  Besitze  ihrer  großen  Landgüter,  der  wirtschaft¬ 
lichen  Basis  ihrer  leitenden  Stellung.  Solon  meinte  daher,  daß  sie,  wenn 
sie  verständig  wären,  ihn  loben  und  als  Freund  behandeln  müßten.6)  Mit 
diesen  Äußerungen  ist  die  Annahme  ganz  unvereinbar,  daß  er  die  hörigen 
Hektemoroi  (S.  779)  zu  freien  Grundeigentümern  zu  machen  beabsichtigt, 
aber  „diese  Maßregel“  wegen  des  heftigen  Widerstandes  der  Grundherren 
und  der  kurzen  Dauer  seiner  Amtszeit  nicht  durchzuführen  vermocht  hätte. 
Damit  würde  er  ja  in  erheblichem  Umfange  der  von  ihm  rundweg  ab¬ 
gelehnten  Forderung  der  gleichen  Landaufteilung  entgegengekommen  sein 
und  denen,  die  ihn  als  Freund  betrachten  sollten,  mindestens  den  größten 
Teil  ihres  Grundeigentums  entzogen  haben.6)  Er  hat  aber  das  Ver- 


„ einen  nichtsnutzigen  Zusatz“.  Sandys2  und 
Thalheim  klammern  sie  ein,  Wilamowitz  läßt 
sie  im  Lesebuch  einfach  fort.  Auch  Pohlenz 
empfiehlt  die  Streichung,  „sonst  wäre  es  nur 
denkbar,  daß  Aristoteles  wirklich  einen  Ueber- 
blick  über  die  Gesamttätigkeit  Solons  zu 
geben  beabsichtigte  und  dabei  die  Seisachtheia, 
über  die  er  zuerst  ausführlicher  reden  wollte, 
ans  Ende  stellte“.  Jedenfalls  gehörte  nach 
10,  1  die  Seisachtheia  nicht  in  den  Rahmen 
der  nach  ihr  erlassenen  Nomoi;  sie  kann 
also  kein  Annex  zu  dem  das  Schuldrecht 
regelnden  abstrakten  Nomos  gewesen  sein. 

*)  Aristot.  Aßn.  6,  1 :  xqsc öv  an oxondg 
inolrjoe  . .  .  äg  oetoäxßeiav  xalovcnv  (a  oeioüx'&eia 
von  erster  Hand  überliefert),  wg  dnooeioä/.ievoi 
t6  ßägog.  Wilamowitz,  Aristoteles  II  62 
Anm.  37  hält  an  za  oeioäxßsia  mit  Beziehung 
auf  das  Dankopfer  fest,  das  nach  Plut  Solon  16 
das  Volk  darbrachte  und  oeiod/ßei-av  nannte. 
Vgl.  Kaibel  a.  a  0.  134.  Bei  Plut.  Solon  15 
(jedoch  mit  dem  Zusatze  wg  l'oixe),  Diod.  I  79,4; 
Hesych.  oeioaxßeia  wird  der  Ausdruck  auf 
Solon  selbst  zurückgeführt.  — Das  Material  bei 
Ch.  Gilliakd,  Quelques  reformes  de  Solon 
(1907)  179  ff. 

2)  Aristot.  Aßn.  13,  8. — Aßn.  6,  2;  Plut. 
Solon  15;  Praecept.  ger.  reip.  13  p.  807  (Ver¬ 


leumdungen),  dazu  m.  Gr.  Gesch.II242;  Wila¬ 
mowitz,  Aristoteles  I  63. 

3)  Solon  bei  Aristot.  12,4  (Frgm.  36  v.  13): 
Tavza  /uev  xgdzei  öuov  \yofiov\  ßlav  ze  xal 
8(xr]v  ovvag/uooag  egetga  xal  difjXßov  d>g  vn- 
eoxd/zrjv.  Kaibel  a.  a.  0. 150. 

4)  Ueber  die  Forderung  der  Landauftei¬ 
lung  und  xaxoi  —  ioßXol  vgl.  S.  827,  i. 

6)  Solon  bei  Aristot.  12,  5.  Vgl.  dazu 
Kaibel  a.  a.  0.  152  und  S.  824, 3. 

6)  Schon  diese  Gründe  widerlegen  die 
Ansicht  Swobodas,  Beitr.  zur  gr.  Rechtsgesch. 
(1905  =  Ztschr.  d.  Savigny-StiftungBd.XXVI) 
273;  275.  der  sich  im  wesentlichen  Gilliakd 
a.  a.  0.  207  anschließt,  daß  Solon  nicht  bloß 
die  Grundherrschaft  und  Hörigkeit  aufgehoben, 
sondern  auch  die  Hektemoroi  zu  freien  Grund¬ 
eigentümern  zu  machen  beabsichtigt,  aber 
„diese  Maßregel“  nicht  durchzuführen  ver¬ 
mocht  hätte.  Die  Ansicht  steht  auch  im 
Widerspruche  mit  der  wiederholten,  katego¬ 
rischen  Erklärung  Solons,  daß  er  alles,  was 
er  versprochen,  erfüllt  und  durchgeführt  hätte, 
wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  daß 
er  über  sein  fest  umrissenes,  ursprüngliches 
Programm  hinauszugehen  versuchte,  was  mit 
seinem  Charakter  und  seiner  Handlungsweise 
schwer  vereinbar  ist.  Swoboda  spricht  von 
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hältnis  der  Hektemoroi  zu  den  Grundeigentümern  neu  geregelt. 
Dabei  hat  er  sicherlich  ihre  Dienstbarkeit  und  wirtschaftliche  Gebundenheit 
aufgehoben  und  sie  zu  freien  Teilbauern  gemacht,  sonst  würde  er  doch 
nicht  allen  Athenern,  auch  den  Theten,  Stimmrecht  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung  und  die  Befähigung  zur  Teilnahme  an  dem  Volksgericht 
zu  gewähren  vermocht  haben.  Denn  die  Hektemoroi  gehörten  zum  Demos 
und  zu  den  Athenern  der  Thetenklasse  (S.  781,2),  dienstbare  Hörige 
konnten  aber  unmöglich  Anteil  an  Organen  der  souveränen  Staatsgewalt 
erhalten.  *) 

Das  Gesetz,  das  die  Rechte  und  Verpflichtungen  der  Hektemoroi  gegen¬ 
über  den  Grundeigentümern  regelte  und  ihre  Hörigkeit  aufhob,  gehörte 
bereits  zu  der  fortlaufenden  Reihe  von  Rechtssatzungen  ( deofioi )  der  all¬ 
gemeinen  Gesetzgebung,  die  Solon  nach  der  Seisachtheia  aufsetzte.2) 
Von  Drakons  Satzungen  ließ  er  die  das  Blutrecht  betreffenden  unver¬ 
ändert  für  sich  fortbestehen,  die  übrigen  wurden  von  ihm  aufgehoben  oder  in 
stark  veränderter  Gestalt  unter  die  eigenen  aufgenommen  (S.  808,  815).  Seine 
Satzungen  erstreckten  sich  über  das  gesamte  Rechtsgebiet.  Sie  betrafen  teils 
das  Staatsrecht  (Verfassungsrecht),  teils  das  materielle  (für  den  Inhalt  der 
Tätigkeit  der  Organe  der  Rechtspflege  maßgebende)  Privat-  und  Strafrecht, 
teils  das  Prozeßrecht.  Eine  systematische  Verfassungsurkunde  hat  er  nicht 


einer  „Maßregel“  Solons.  Dieser  müßte  also 
ein  Gesetz  erlassen  haben,  das  die  Hekte¬ 
moroi  zu  freien  Grundeigentümern  machte, 
mithin  den  Adeligen  und  Reichen  mindestens 
den  größten  Teil  ihres  Grundeigentums,  das 
doch  durchweg  parzellenweise  von  Hekte¬ 
moroi  bewirtschaftet  wurde,  entzog  und  zwar, 
wie  Swoboda  279  annimmt,  ohne  Entschädi¬ 
gung  durch  den  Staat.  Richtig  bemerkt  da¬ 
gegen  H.  Lipsiüs,  Philol.  W.schr.  1906  Nr.  25 
Sp.  788,  daß  eine  so  fundamentale  Neuerung 
die  Seisachtheia  in  Schatten  gestellt  haben 
würde  und  in  der  Ueberlieferung  irgendeine 
Spur  hinterlassen  haben  müßte  (A&it.  12,  4  = 
Solon  Frgm.  86  v.  11 :  rovg  <5’  iv&aS’  avtov  dov- 
Xirj v  aeixea  syorzag  . . .  iXsv&sgovg  k'&rjxa  bezieht 
sich  auf  die  Befreiung  der  Schuldknechte  durch 
die  Seisachtheia,  S.  821,  i).  Es  ist  immernur  die 
Rede  davon,  daß  die  yvwgifroi  wegen  der  Schul¬ 
dentilgung  erbittert  waren  und  durch  sie  Ver¬ 
luste  erlitten  hatten,  nie,  daß  sie  wegen  der  An¬ 
tastung  ihres  Grundeigentums  grollten  (’A&n. 
11,  2;  18,3;  Plut.  Solon  16).  Vgl.  auch  F. 
Cauek, W.schr.  f.  kl.  Philologie  1906  Sp.  1315. 

0  Fest  steht,  daß  Solons  Gesetzgebung 
sich  mit  den  Hektemoroi  und  ihren  Abgaben 
beschäftigt  hat  (Pollux  VII  151;  eni/uogxog  ds 
yrj  nagä  ZöXwvi  r)  inl  /ueqei  ysc^Qyov/uEvr/,  xai 
/j.0Qxrj  To  fxEQog  To  ano  twv  yscogycov.  Hesych. 
sntfiOQTog ;  jxoQTäv.  —  S.  780,  s).  Nicht  sicher 
ergibt  sich  die  Aufhebung  der  Hörigkeit  aus 
Aristot.  Pol.  II  12  p.  1273  B  v.  37:  Zölcova 
d’  evloi  [xsv  olovzai  vo/uo'&’szrjv  ysvsö&ai  ojiov- 
daTov '  oltyaoyjav  te  yaq  xazalvoai  Xiav  äxoaxov 
ovoav  xai  dovXsvovxa  tov  dfj  fxov  jxavoai , 


xai  8f]/iioxqa xiav  xazaozfjoai  xrjv  naxgiov.  xxl. 
In  der  A&ji.  6,  1  bezieht  A.  tov  drjfzov  rjXsv- 
■&EQCOOE  xai  iv  tw  nagövxi  xai  sig  to  fxsXXov 

auf  die  Seisachtheia  und  das  Verbot  der  Ver¬ 
pfändung  des  Leibes.  Aber  nach  7,  3  gab 
Solon  xoig  to  ■9,rjzix6v  tsXovoiv  Anteil  an  der 
Ekklesia  und  an  den  Dikasteria.  Vgl.  Pol.  II 
12  p.  1274  A  v.  3  (ra  öixaoT7]Qia  jzoirjoag  ix 
jiavzwv) ;  III 10  p.  1281 B  v.  30.  Das  wäre  nicht 
möglich  gewesen,  wenn  er  nicht  die  Hörig¬ 
keit  der  Hektemoroi  aufgehoben  hätte,  die 
einen  großen  Teil  der  Theten  und  des  Demos 
bildeten.  Da  er  sie  jedoch  zu  Eigentümern 
der  von  ihnen  bewirtschafteten  Parzellen 
nicht  gemacht  haben  kann,  so  bleibt  nur  die 
Umwandlung  der  Hörigkeit  in  ein  freies  Ver¬ 
tragsverhältnis  übrig  (vgl.  Cauer,  W.schr. f. kl. 
Philol.  1906  Sp.  1315).  Wenn  die  meisten  Hekte¬ 
moroi  auch  fernerhin  auf  ihren  Parzellen  sitzen 
blieben  und  an  die  Grundeigentümer  den 
Ernteanteil  entrichteten,  so  konnte  leicht  in 
der  Ueberlieferung  die  Lösung  ihrer  Gebunden¬ 
heit  und  persönlichen  Dienstbarkeit  unbeachtet 
bleiben.  —  Diejenigen,  die,  wie  Fustel  de  Cou- 
langes,  Beauchet  und  Wilbrandt,  von  der 
unrichtigen  Voraussetzung  ausgehen,  daß  bis 
auf  Solon  das  Grundeigentum  im  Besitze  der 
Familien  oder  Geschlechter  war,  sind  der  An¬ 
sicht,  daß  Solon  die  Klientel  der  die  Güter 
der  Geschlechter  bewirtschaftenden  Hekte¬ 
moroi  aufgehoben  hätte,  S.  142. 

2)  Das  Gesetz  war  im  Gegensatz  zu  dem 
die  Seisachtheia  verordnenden  den  Atthido- 
graphen  bekannt  (Pollux  VII  151).  Vgl.  dazu 
S.  830,  i.  Ueber  bsofzoi  vgl.  S.  456,  i. 
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aufgesetzt.  Die  Gesetze  waren  nach  den  einzelnen  Behörden  zusammen¬ 
gestellt,  die  sie  zu  handhaben  hatten  und  denen  sie  als  Richtschnur  dienen 
sollten.  Es  gab  also  Gesetze  des  Archon,  des  Basileus,  der  Tamiai,  der 
Naukraren  und  der  übrigen  Organe  der  Verwaltung  und  Rechtspflege.1 2) 
Wenn  ein  Organ  neu  eingesetzt  oder  die  Bestellung  einer  Behörde  neu 
geregelt  wurde,  so  enthielt  der  betreffende  Nomos  die  erforderlichen  Be¬ 
stimmungen.5')  Bereits  vorhandene  staatliche  Einrichtungen,  die  unverändert 
blieben,  waren  als  bestehende  und  bekannte  vorausgesetzt.3) 

Eine  Reihe  von  Gesetzen  betraf  die  Ordnung  der  Gesellschaft:  des 
Volkes  in  seiner  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gliederung.  Teils  sicherten 
oder  erweiterten  sie  die  freie  Bewegung  des  einzelnen,  teils  legten  sie  ihr  im 
Interesse  des  Gemeinwohles  Schranken  auf.  Die  Seisachtheia  erhielt  durch 
das  Verbot,  Geld  auf  den  Leib  zu  leihen,  die  für  die  Zukunft  erforder¬ 
liche  Ergänzung.4)  Verboten  wurde  ferner  Vätern,  unmündige  Kinder  zu 
verkaufen.  Nur  in  dem  Falle  durfte  eine  Tochter  verkauft  werden,  daß 
sie  freiwilliger  Entehrung  überführt  war.  Ebenso  durfte  ein  Bruder  als 
Geschlechtsvormund  (xvgtog)  mit  einer  Schwester  verfahren.6)  Wenn  Solon 
den  Geldverleihern  das  Unterpfand  der  Person  entzog,  so  gestattete  er 
ihnen  dafür  ausdrücklich,  Zinsen  in  beliebiger  Höhe  zu  fordern.6)  Ander¬ 
seits  verbot  er  es  wiederum,  Land  über  einen  bestimmten  Umfang 
hinaus  zu  erwerben.  Es  sollte  die  weitere  Ausdehnung  der  Großgrund¬ 
besitzungen  und  Aufsaugung  des  bäuerlichen  Mittelstandes  verhindert 
werden.7)  Von  dem  strengen  Verbot  der  Ausfuhr  der  Bodenprodukte 


*)  Ueberdie  Anordnung  der  Gesetze  nach 
den  Behörden,  der  die  Einteilung  nach  ihrem 
objektiven  Inhalt  in  der  Regel  untergeordnet 
war,  und  die  damit  zusammenhängende  Unter¬ 
scheidung  von  Nomoi  und  Politeia  vgl.  S.  303, 
304.  Auf  dem  1.  Axon  standen  die  Nomoi  des 
Archon  (S.  304, 2,  807, 1),  auf  dem  5.  die  der 
Thesmothetai  (Nicole,  Les  scolies  Genevoises 
de  l’Iliade  [1891]  282;  Helck,  De  Cratetis 

studiis  etc.  [1906]  59);  Lipsius,  A.  R.  II  664. 

—  Schöll,  Ber.  d.  bayer.  Akad.  1886  S.  88; 
Hirzel,  Themis  (1907)119;  Sondhaus,  De  Solo- 
nis  legibus  (1909)17;  K.  F.Hermann-Swoboda, 
Gr.  Staatsaltert. III6  (1913)  124;  Schreiner,  De 
corpore  iuris  Atheniensium  (1913)  21  ff. 

2)  So  ordnete  6  jieqi  z&v  xa/ucöv  vo/uog 
an:  xlrjgovv  x ovg  xapiag  ex  n svxaxooiopEÖip- 
vcov.  Aristot.  ’A&jt.  8,  1;  47,  1. 

3)  Das  gilt  z.  B.  vom  Areiopag  (S.  785,4) 
und  von  den  Schatzungsklassen.  S.  821,  i. 

4)  Aristot.  ’A&ji.  6,  1  (xcoXvoag  davelCeiv 

im  xolg  owpaoiv);  Plut.  Solon  15  (jigog  <5s  x 6 
XoLTiöv  iji't  xoTg  ocöpaoi  prjdiva  davelCeiv).  — 
Zur  Zeit  Menanders  kam  es  aber  vor,  daß 
jemand  zo  yjgiog  ajisgyaCopsvog  in  das  Haus 
des  Gläubigers  eintrat.  Heros  34  ff.  <Vgl.  E. 
Weiss,  Pfandrechtl.  Untersuch.  I  (1909)  8, 2. 

—  H.  Sw.)  —  Ueber  das  spätere  Schuldrecht 
im  allgemeinen  vgl.  S.  277,  541,2  und  dazu 
H.  Lipsius,  Att.  Recht  II  2  (1912)  692,  sowie' 
die  S.  829, 5  angeführten  Schriften  über  das 

Handbuch  der  klasa.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Pfandrecht. 

5)  S.  246, 3, 278,  dazu S. 242, 6.  —  C.  Soni>- 
haus,  De  Solonis  legibus  (1909)27;  Lipsius, 
Att.  Recht  II  2  (1912)  500. 

6)  Altes  solonisches  Gesetz  bei  Lys.  X 
(g.  Theomn.  A)  18  ff.  —  Höhe  des  Zinsfußes: 
S.  185. 

7)  S.  799,6;  dazu  S.  178,2,  179,5,  187.— 
Swoboda,  Beitr.  zur  gr.  Rechtsgesch.  (1905 
—  Ztschr.  der  Savigny-Stiftung  XXVI)  278 
nimmt  an,  daß  das  Gesetz  nicht  bloß  für  die  Zu¬ 
kunft  galt,  sondern  auch  rückwirkende  Kraft 
erhielt  und  für  das  Eigentum  an  Grund  und 
Boden  ein  gewisses  Maximum  festsetzte.  „Das 
überschüssige  Land  sollte  in  Losen  zu  vollem 
erblichem  Besitz  an  die  bisherigen  Hekte- 
moroi  verteilt  werden.“  Wenn  diese  Ver¬ 
mutung  zutreffend  wäre,  so  müßte  Solon  dem 
Verlangen  nach  einer  Landaufteilung  in  er¬ 
heblichem  Umfange  nachgekommen  sein.  Das 
war  aber  sicherlich  nicht  der  Fall  (S.  831). 
Außerdem  findet  sich  in  der  Ueherlieferung 
von  einer  so  wichtigen  Anordnung  auch  nicht 
die  geringste  Spur,  und  nach  Aristoteles  ver¬ 
bot  das  Gesetz  nicht  den  Besitz,  sondern  den 
Erwerb  ( [vöpog  og  xcolvei  xzäodcu  yfjv,  önoogv 
av  ßovhf]xal  zig).  Richtig  urteilt  Pöhlmann, 
Gesch.  d.  sozialen  Frage  I  (1912)  206,  indem 
er  von  der  „Aufstellung  eines  Maximums  für 
den  Erwerb  von  Grund  und  Boden“  und 
einer  „Beschränkung  des  Anhäufungsrechtes“ 

l,  1.  3.  Aufl.  53 
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mit  Ausnahme  des  Öls  wurden  auch  wesentlich  die  reichen  Großgrund¬ 
besitzer  und  Großhändler  getroffen.  Sie  führten  offenbar  Getreide  nach  den 
benachbarten,  getreidebedürftigen  Handels-  und  Industriestädten  Aigina  und 
Korinth  aus,  wo  sie  einen  höhern  Preis  erreichten  als  auf  dem  Markte 
Athens.  Bei  der  Vermehrung  der  Bevölkerung  Attikas  und  dem  damit 
wachsenden  Bedarf  an  Getreide  (S.  760  ff.)  sollte  eine  Preissteigerung  ver¬ 
mieden  werden,  unter  der  die  Handwerker  und  Lohnarbeiter  zu  leiden  hatten.1) 
Zur  Hebung  der  bürgerlichen  Erwerbstätigkeit  und  Sicherung  des 
redlichen  Unterhaltes  ärmerer  Familien  der  Thetenklasse  entband  Solon 
einen  Sohn,  dessen  Vater  nicht  für  seine  Ausbildung  in  einem  Handwerk 
gesorgt  oder  ihn  gar  zur  Prostitution  vermietet  hatte,  von  der  Verpflich¬ 
tung,  seinen  Aszendenten  im  Alter  Wohnung  und  Unterhalt  zu  gewähren. 
Ebenso  waren  die  in  einer  unehelichen  Verbindung  erzeugten  und  darum 
erbunfähigen  Kinder  von  dieser  Verpflichtung  entbunden.2)  In  diesen  Zu¬ 
sammenhang  gehört  das  Strafgesetz  gegen  Müßiggang,  das  höchst 
wahrscheinlich  auf  der  Umgestaltung  eines  Gesetzes  Drakons  beruhte. 
Müßiggang  gefährdete  die  Erhaltung  des  Erbgutes  und  die  materielle 
Existenz  eines  bürgerlichen  Hausstandes.  Darum  behandelte  Solon  ihn  als 
ein  das  Gemeininteresse  angehendes  Vergehen,  das  als  solches  Gegenstand 
einer  öffentlichen  Klage  war  (S.  815, i).  Der  Familie,  dem  ersten  sozialen 
Element  der  Staatsgemeinde  (S.  239),  schenkte  er  ganz  besondere  Beachtung. 
Ehebruch  galt  ihm  als  ein  gemeinschädliches  Delikt.  Mit  einem  auf  der 
Tat  ertappten  Ehebrecher  durfte  der  Ehemann  nach  Belieben  verfahren, 
und  nicht  bloß  er,  sondern  jeder  andere  Bürger  war  berechtigt,  gegen  den 
Schuldigen  eine  gerichtliche  Klage  anzustrengen  (S.  377,  i,  536,  i).  Eingehend 
war  das  Ehe-  und  Erbrecht,  im  Besondern  auch  das  Recht  der  Erb¬ 
töchter,  geregelt.  Solon  führte  das  Testament  ein.  Er  gab  volljährigen 
Bürgern,  die  keine  ehelichen  Kinder  besaßen,  das  Recht,  letztwillig  über 
ihr  Vermögen  zu  verfügen  und  jeden  Beliebigen  zum  Erben  einzusetzen. 
Entzogen  war  das  Recht  nur  den  durch  Adoption  in  ein  Haus  Aufgenom¬ 
menen,  sowie  denjenigen,  deren  Willensfähigkeit  durch  Alter,  Krankheit 
oder  Wahnsinn  beeinträchtigt  war.  Ungültig  waren  auch  Testamente,  die 
durch  Überredung  seitens  einer  Frau  oder  durch  physischen  Zwang  zu¬ 
stande  gekommen  waren.  Das  Testament  war  in  Athen  etwas  Neues,  denn 
es  gab  bis  dahin  nur  eine  Intestaterbfolge,  bei  der,  falls  eheliche  Kinder 
nicht  vorhanden  waren,  in  bestimmter  Reihenfolge  die  nächstberechtigten 
Verwandten  (äy%iozei;- —  S.  248)  und  in  Ermangelung  dieser  auch  entferntere 
das  Erbe  antreten.  Ein  gentilizisches,  erst  von  Solon  durchbrochenes 
Kollektiveigentum  hat  aber  nicht  bestanden.3) 


spricht.  Gegen  die  Einziehung  und  Auftei¬ 
lung  des  überschüssigen  Landes  auch  Sond- 
haus  a.  a.  0. 30. 

1)  Vgl.  S.760,  i,  dazu  Gilliard,  Quelques 
reformes  de  Solon  (1907)  116  ff. ;  Sondhaus 

а.  a.  0.  31. 

2)  Plut.  Solon  22;  Aischin.  g.  Timarch. 

б.  13.  Vgl.  Sen.  Mem.  II  2,  13.  —  Sondhaus, 
De  Solonis  legibus  (1909)  32.  Näheres  bei 


Lipsius,  Att.  Recht  II  1  (1908)  344  Anm.  18; 
II  2  (1912)  536;  546;  560. 

3)  S.  142.  —  Solons  vög,os  jisqI  tcöv  xlr\- 
qcov  (S.  142,  i)  xal  ejiixXrjQcov  (S.  240):  Aristot. 
’Afrji.  9,  2;  35,  2.  —  Plut.  Solon  21;  Demosth. 
XX  (g.  Lept.)  102;  Ps. Demosth.  XLIII  (g.  Ma¬ 
kart.)  78;  XLVI  (g.  Steph.  B)  14;  vgl.  Isaios 
VI  (Philokt.)  9;  V  (Menekl.)  1;  IX  (Astyph.) 
37;  Lys.  b.  Suid.  öiäßeois  (Frgm.  74  Sch.); 
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Eine  Reihe  von  Gesetzen  betraf  die  bürgerliche  Zucht  und  gute 
Sitte.  Zu  ihnen  gehört  das  Verbot,  Verstorbenen  Schlechtes  nachzusagen, 
gegen  Lebende  in  Heiligtümern,  Amtsgebäuden,  Gerichtshöfen  oder  bei 
Festspielen  Schimpfreden  zu  führen  (S.  537,  i).  Wie  andere  ältere  Gesetz¬ 
geber  war  Solon  bestrebt,  eine  einfache  bürgerliche  Lebenshaltung  zur  Gel¬ 
tung  zu  bringen.  Genaue  Verordnungen  schränkten  den  Luxus  der  Frauen 
ein,  andere  richteten  sich  mit  Erfolg  gegen  das  bei  Adeligen  und  Reichen 
beliebte  Gepränge  bei  Leichenbegängnissen.1) 

Im  Verkehrs-  und  Geschäftsleben  hat  Solon,  abgesehen  von  den 
Verboten  der  Leibesverpfändung  und  Getreideausfuhr,  sowie  von  der  Be¬ 
schränkung  der  Landankäufe  (S.  833),  den  Bürgern  weitgehende  Freiheit 
gegeben.  Die  Höhe  der  Zinsen  hat  er  nicht  beschränkt  (S.  833, 6).  Er  ge¬ 
stattete  die  Bildung  von  Vereinen  aller  Art  und  bestimmte,  daß  die 
Vereinsstatuten  für  die  Mitglieder  rechtsverbindlich  sein  sollten,  es  sei  denn, 
daß  sie  den  Staatsgesetzen  widersprachen.  Der  strafrechtlichen  Verfolgung 
unterlagen  Vereinigungen  zum  Umsturz  der  Verfassung.2)  Den  Fremden¬ 
verkehr,  namentlich  die  dauernde  Niederlassung  gewerbfleißiger  Fremden, 
hat  er  im  Interesse  von  Gewerbe  und  Handel  begünstigt.  Er  gestattete 
sogar,  denjenigen  ortsansässigen  Fremden,  aber  nur  diesen,  das  Bürger¬ 
recht  zu  verleihen,  die  entweder  auf  die  Dauer  aus  ihrer  Heimat  ver¬ 
bannt  waren  oder  sich  mit  ihrem  ganzen  Hausstande  zum  Betriebe  eines 
Gewerbes  in  Athen  niederließen.3)  Von  großer  Bedeutung  für  die  merkantile 
Entwickelung  Athens  war  die  Maß-,  Münz-  und  Gewichtsordnung, 
die  von  ihm  nach  dem  Abschlüsse  der  zusammenhängenden  Gesetzgebung 
erlassen  wurde  (S.  830,  i).  Die  Hohlmaße  wurden  von  ihm  größer  als  die 
pheidonischen  gemacht.  An  die  Stelle  des  Metretes  (des  Maßes  für  das 
Flüssige)  zu  36  1  trat  ein  solcher  zu  39,3  1,  an  die  des  Medimnos  zu  45  1 
ein  solcher  zu  52,4.  Von  der  aeginaeischen  Münzwährung  ging  er  zur 
euboeischen  mit  der  damals  noch  geltenden  schweren  Silbermine  über  und 
„Gewichte  machte  er  gemäß  der  Münze“.4)  Dadurch  lockerte  er  die  merkan¬ 
tile  Verbindung  und  Abhängigkeit  Athens  von  den  feindlichen  Nachbarn 
Aigina  und  Megara  und  bahnte  einen  engeren  Anschluß  an  das  weite 
Handels-  und  Kolonialgebiet  der  Chalkidier  und  auch  der  Korinthier  an, 
denn  die  korinthische  Währung  unterschied  sich  von  der  chalkidischen  nur 
durch  die  Einteilung  des  Staters.5) 

Hypereid.  g.  Athen.  17.  —  Beschränkung  des 
Testamentsrechts  Adoptierter:  Ps.Demosth. 

XL1V  (g.  Leoch.)  67;  XLVI  (g.  Steph.  B.)  14; 
dazu  C.  F.  Bruck,  Die  Schenkung  auf  Todes¬ 
fall  im  gr.  Recht  (1909)  53  ff.  und  Zur  Gesch. 
der  Verfügungen  von  Todes  wegen  im  altgr. 

Recht  (1909)  14  ff.,  dazu  die  berechtigten  Ein¬ 
wände  Thalheims,  Berl.  Philol.  W. sehr.  1909 
Nr.  28  Sp.  878;  1910  Nr.  12  Sp.  369  mit  den 
Bemerkungen  von  Lipsius,  Att.  Recht  II  2 
(1912)  541  Anm.  41.  Im  übrigen  vgl.  die  S.  142 
Anm.  3  angeführten  Schriften  und  dazu  Sond- 
haus,  De  Solonis  legibus  (1909)  20  ff. ;  Lip¬ 
sius  a.  a.  O.  510  ff. ;  540;  561;  566. 

l)  Plut.  Solon  20;  21;  Ps.Demosth.  XLIII 
(g.  Makart.)  62;  Cic.  d.  leg.  II  28;  25.  Vgl. 


Demosth.  XXII  (g.  Androt.)  25;  Plat.  Nom.  VII 
9  p.  800  E;  XII  9  p.958D.  —  Ueber  die  Wirk¬ 
samkeit  der  Bestattungsverordnungen  vgl. 
Brückner,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  VII  (1892) 
Anzeig.  20.  —  Material  bei  Sondhaus  a.  a.  O. 
34ff.  —  Andere  Gesetzgeber:  S. 376,7,  379,  380. 

2)  S.  192, 4, 233,  dazu  Sondhaus  a.  a.  0.77. 

3)  S.  761,2.  —  Ueber  die  ortsansässigen 
Fremden  mit  Domizilrecht  (Metoikoi)  und  ihre 
Bedeutung  für  Handel  u.  Gewerbe  vgl.  S.  293  ff. 

4)  S.  594,  dazu  Percy  Gardner,  Pro- 
ceedings  of  the  British  Academy  V  1912 ;  Leh¬ 
mann-Haupt,  Gerckes  und  Nordens  Einleit, 
in  die  Altertumswiss.  III2  (1914)  19. 

ß)  S.  594.  Merkantile  Entwickelung 
Athens:  S.  760,  799. 
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Bei  der  Neuordnung  der  Staatsverfassung  gab  Solon  den  weit¬ 
gehenden  V olkswünschen,  die  ihre  völlige  Umgestaltung  verlangten  (S.  827, 1), 
ebensowenig  nach,  wie  bei  der  agrarischen  Frage.  Den  „Gemeinen“  wollte 
er  weder  an  dem  fetten  Boden  des  Vaterlandes,  noch  an  der  Staats¬ 
verwaltung  gleichen  Anteil,  wie  den  Edlen,  geben  (S.  824,3).  Auch  hier 
nahm  er  die  Mittelstraße  zur  Richtschnur  und  gab  dem  Volke  nur  so  viel, 
als  ihm  seiner  Meinung  nach  gebührte.1)  Die  Bürgerschaft  gliederte  sich 
einerseits  in  die  vier  gent.ilizischen  Phylen,  die  Adelige  (Homogalaktes, 
Eupatridai)  und  Gemeine  umfaßten,  anderseits  nach  den  Zensusklassen 
in  Pentakosiomedimmoi,  Hippeis,  Zeugitai  und  Thetes.2)  Die  Zensusklassen 
waren  für  die  finanziellen  und  militärischen  Leistungen  maßgebend,  teil¬ 
weise  auch  für  die  politischen  Rechte.  Die  Zeugiten,  die  mit  den  beiden 
höheren  Klassen  die  reguläre  schwerbewaffnete  Bürgerwehr  bildeten  (S.  823), 
hatten  gewiß  Stimmrecht  in  der  Gemeindeversammlung,  die  Theten  nicht 
(S.  824,  841,4).  Zu  den  untern  und  manchen  neuern  Ämtern,  wie  zu  dem 
Amte  desNaukraros,  werden  besitzende  Gemeinbürgerliche  befähigt  gewesen 
sein.  Archonten  und  Phylobasileis  konnten  nur  Adelige  werden.3) 

Solon  behielt  die  timokratische  Gliederung  bei  und  bildete  sie  weiter 
aus.  An  dem  bestehenden  Zensus  nach  dem  Ertrage  vom  eigenen  Grund¬ 
besitz  hielt  er  fest.  Diese  Privilegierung  des  agrarischen  Eigen¬ 
tums  ist  durchaus  nicht  auffallend,  denn  trotz  der  fortschreitenden  merkan¬ 
tilen  und  industriellen  Entwickelung  beruhte  noch  immer  die  Volkswirt¬ 
schaft  in  Attika  hauptsächlich  auf  der  Landwirtschaft,  und  das  Grundeigen¬ 
tum  bewahrte  als  solidester  Besitz  ein  so  hohes  Ansehen,  daß  damals,  wie 
stets  Kapitalisten,  die  noch  nicht  Grundeigentümer  waren,  ver¬ 
fügbare  Fonds  zu  Landankäufen  benutzten.  Vermögende  Fabrikanten 
und  Großkaufleute  pflegten  daher  zugleich  Gutsbesitzer  zu  sein.4)  Die 


4)  Solon  bei  Aristot.  A&j r.  12,  1  und  Plut. 
Solon  18  (Frgm.  5  Berge):  örj/xcp  /uev  yag 
e'dwxa  xöaov  yegag  (Plut. :  xgäxog)  ocsoov  äjiag- 
xeX,  Tt/ufjg  ovz’  äcpeXcov  ovx'  ejtoo egäu. trog.  Da¬ 
zu  Kaibel,  Stil  und  Text  der  Ad-ji.  147.  Vgl. 
Pol.  II 12  p.  1274  A  v.  15. 

2)  Phylen:  S.  768  ff.  Adelige:  S.  772. 

3)  S.  796,i.  Vgl.  S.  770,2,  772, 2,  792, 8, 

824. 

4)  Ueber  die  wirtschaftliche  Entwicke¬ 
lung  und  die  Erwerbung  von  Grundeigentum 
durch  Kapitalisten  vgl.  S.  177, 5,  «,  180,  186, 
760,  799,i,  838,7. 

Neuere  Literatur  über  die  Zensus¬ 
klassen:  S.  820,2.  Nach  der  Atthis  (Aristot. 
’A&ji.  7,4;  Plut.  Solon  18)  beruhten  auch  die 
Zensussätze,  die  in  den  Gesetzen  Solons  vor¬ 
kamen,  auf  den  Erträgen  vom  eigenen  Grund¬ 
besitz.  Wiederholt  hat  man  dagegen  den  Ein¬ 
wand  erhoben,  daß  Solon  die  reichen  Fabri¬ 
kanten  und  Kaufleute,  sowie  die  übrigen  wohl¬ 
habenden  Bürger,  die  kein  Grundeigentum 
besaßen,  doch  unmöglich  von  den  öffentlichen 
Leistungen  ausgeschlossen  haben  könnte.  Er 
hätte  diese  Leute  offenbar  nach  ihrem  Jahres¬ 
einkommen  den  einzelnen  Klassen  zugewiesen 


und  dabei  nach  dem  damaligen  Marktpreise 
den  Medimnos  zu  einer  Drachme  berechnet. 
Vgl.  namentlich  B.  Keil,  Die  solon.  Verfas¬ 
sung  (1892)  68  ff.;  Ed.  Meyek,  Gesch.  d.  Altert. 
II  §  408  S.655,  657,  dazu  zuletzt  Lehmann- 
Haüpt  bei  Gercke  und  Norden,  Einleit,  in 
die  Altertumsw.  IIP  (1914)  20.  Vgl.  dagegen 
u.  a. :  Sohömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897) 
346;  Gilliard,  Quelques  reformes  de  Solon 
(1907)  233 ;  J.  M.  Stahl, Rh.  Mus.  67  (1912)  396. 

Solon  hat  allerdings  im  Opfertarif  den 
Medimnos  zu  einer  Drachme  berechnet  (S.  187 
Anm.  3,  197, 5)  und  auch  in  dem  Gesetz 
über  die  Ausstattung  einer  Erbtochter  das 
Erntemaß  zu  einer  Drachme  angesetzt  (S.  822 
Anm.  1).  Daraus  folgt  aber  noch  lange  nicht 
die  Aufnahme  der  Nichtgrundbesitzenden  in 
die  Zensusklassen  nach  Maßgabe  ihres  Ein¬ 
kommens.  Die  gegen  die  Ueberlieferung  vor¬ 
gebrachten  Gründe  sind  keineswegs  zwingend. 
Man  übersieht,  daß  das  agrarische  Grund¬ 
eigentum  noch  die  Hauptgrundlage  der  Volks¬ 
wirtschaft  bildete,  und  daß  vermögende  Bürger 
in  der  Regel  zugleich  Grundeigentümer  waren. 
Wenn  Solon  bei  der  Ansetzung  der  Zensus¬ 
klassen  das  nicht  aus  der  Bodenproduktion 
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nominelle  Höhe  der  Zensussätze  blieb  ebenfalls  unverändert.  Solons  Maß¬ 
ordnung  bewirkte  jedoch  ihre  tatsächliche  Erhöhung  um  etwa  ein  Sechstel 
der  bisherigen  Beträge.  Das  bedeutete  zugleich  ein  mäßiges  Gegengewicht 
gegen  die  Demokratisierung.1) 

Nicht  lange  nach  Solons  Gesetzgebung,  wahrscheinlich  bei  der  auch 
die  Besteuerung  in  Mitleidenschaft  ziehenden  Aufhebung  oder  Umgestaltung 
der  Naukrarien  durch  Kleisthenes,  wurden  die  Zensussätze  nach  Maß¬ 
gabe  der  solonischen  Gleichsetzung  eines  Medimnos  und  einer  Drachme  in 
Geld  umgesetzt  und  für  die  je  nach  Bedürfnis  zur  Erhebung  kommende 
direkte  Vermögenssteuer  kapitalisiert.  Nun  ist  überliefert,  daß  die  Penta- 
kosiomedimnoi  6000  Drachmen  versteuerten.  Die  Summe  stellt  die  Kapitalisie¬ 
rung  des  zwölffachen  Betrages  ihrer  Jahresernte  von  mindestens  500  Maß  dar. 
Die  Ansetzung  des  Zwölffachen  entspricht  einem  niedrig  bemessenen  Pacht¬ 
ertrage  von  8 hä °/o  (S.  185).  Die  Hippeis  versteuerten  aber  nicht  3600 
(12  X300),  sondern  nur  3000  Dr.,  die  Zeugitai  nach  einem  von  150  auf  200 
Maß  erhöhten  Satz  nicht  2400  (12  X  200),  sondern  nur  1000.  Das  ist  offen¬ 
bar  so  zu  erklären,  daß  bei  einer  direkten  Steuer  die  Pentakosiomedimnoi  den 
zur  Erhebung  bestimmten  Prozentsatz  des  Vermögens  von  ihrem  ganzen 
Mindestkapital  entrichten  sollten,  die  Hippeis  dagegen  nur  von  10  Zwölfteln, 
die  Zeugitai  von  5  Zwölfteln.  Mit  andern  Worten:  die  Vermögen  verhielten 
sich  wie  5:3:2,  die  „Steuerkapitale“  dagegen  wie  1  :  x/2  :  11 6.  Die  Be¬ 
lastung  war  also  progressiv  zugunsten  der  Minderbemittelten  abgestuft.  Die 
Kapitalisierung  des  Jahresertrages  vom  Grundeigentum,  die  Umsetzung  der 
Zensussätze  in  Geld  und  die  Ersetzung  der  bisherigen  Ertragssteuer 
von  der  Bodenproduktion  durch  eine  Vermögenssteuer  erfolgte 
offenbar  deshalb,  weil  man  das  inzwischen  angewachsene  bewegliche  Ver¬ 
mögen  zur  Besteuerung  heranzog,  denn  es  pflegte  in  griechischen  Staaten 
nur  eine  allgemeine  Vermögenssteuer,  aber  keine  allgemeine  Einkommen¬ 
steuer  erhoben  zu  werden  (S.  610).  Im  Zusammenhänge  mit  der  Reorgani¬ 
sation  erfolgte  wahrscheinlich  die  Erhöhung  des  Zeugitenzensus.  Sie  läßt 
sich  in  verschiedener  Weise  erklären.  Vielleicht  konnte  man  Bürgern,  die 
bloß  1800  Dr.  (12  X  150)  bewegliches  Vermögen  besaßen,  Hoplitendienste 
und  Vermögenssteuern  nicht  zumuten,  während  das  Herabsinken  in  die 


stammende  Einkommen  mit  hineingezogen 
hätte,  so  würde  sich  daraus  eine  allgemeine 
Einkommensteuer  ergeben  haben,  die  sonst 
neben  den  üblichen  Ertragssteuern  nirgends 
nachweisbar  ist  (S.  61-0).  Nur  das  Gesamt¬ 
vermögen  pflegte  in  späterer  Zeit  für  direkte 
außerordentliche  Steuern  heraugezogen  zu 
werden  (S.  611).  Noch  die  Peisistratiden,  die 
doch  nach  dem  ganzen  Charakter  ihrer  Politik 
gewiß  nicht  das  landwirtschaftliche  Einkom¬ 
men  zugunsten  des  industriellen  und  merkan¬ 
tilen  höher,  als  bisher  üblich  war,  belasteten, 
haben  als  regelmäßige  direkte  Steuer  den 
Zwanzigsten  von  den  Bodenerträgen  erhoben, 
S.  598,4,  610.  (Nach  Thuk.  VI  54  erhoben  sie 
sixoaxrjv  fiovov  x&v  yiyvoutvojv.  Wenn  Stahl, 
Rh.  Mus.  67  [1912]  397  Anm.  meint,  yiyveoßai 


könne  von  jedem  Ertrage  gesagt  werden,  so 
ergibt  sich  aus  Aristot.  ’Aßn.  16,  5  und  6,  daß 
es  sich  um  eine  elxooxr ),  nicht  um  die  sonst 
übliche  dexax r)  von  den  Bodenerträgen  handelt.) 
Noch  im  Jahre  403/2  konnte  aus  dem  Kreise 
der  Gemäßigten  der  von  Phormisios  ein- 
gebrachte  Antrag  gestellt  werden,  die  poli¬ 
tische  Berechtigung  auf  die  Grundbesitzenden 
zu  beschränken.  Lys.  XXXIV  Hypoth. ;  Dionys. 
Hai.  Lys.  32.  Vgl.  S.  180,  i.  Reste  der  Privi¬ 
legierung  des  Grundeigentums  haben  sich  so¬ 
gar  unter  der  radikalen  Demokratie  zur  Zeit 
des  Demosthenes  erhalten.  Deinarch.  g.  De- 
mosth.  71. 

*)  Lehmann-Haupt  bei  Gercke-Norden, 
Einleit,  in  die  Altertumsw.  III2  (1914)  20. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Thetenklasse  eine  nicht  große  Zahl  von  Kleinbauern  traf,  Leuten,  die  mehr 
auf  ihre  Wirtschaft  als  auf  die  Bekleidung  unterer  Ämter  bedacht  waren 
(S.  413,i,  421,2).  An  diesen  Zensussätzen  hat  man  in  der  folgenden  Zeit 
trotz  der  Steigerung  der  Preise  des  Getreides,  des  Öles  und  aller  Lebens¬ 
bedürfnisse,  der  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  und  des  dadurch  bedingten 
Sinkens  des  Geldwertes  unverändert  festgehalten.  So  gingen  die  Stufen 
der  Zensusklassen  tatsächlich  immer  tiefer  herunter.  Zur  Zeit  des  Aristo¬ 
teles  befanden  sich  unter  den  Pentakosiomedimnoi  Bürger,  die  nach  den 
Anschauungen  besser  situierter  Kreise  „ganz  arme  Leute“  waren.1) 


1)  Ueber  die  Wirkung  des  Festhaltens 
an  alten  Zensussätzen  vgl.  S.  187,  4.  Nach 
Aristot.  'A&jt.  47, 1  (vgl.  S.  187, 3)  gehörten  zu 
den  Pentakosiomedimnoi  jiävv  nevgzeg.  Das 
wäre  unmöglich  gewesen,  wenn  die  Schatzungs¬ 
klassen  noch  nach  dem  Ertrage  vom  eigenen 
Grundbesitz  abgestuft  gewesen  wären.  Die 
Jahresernte  eines  Pentakosiomedimnos,  der 
bloß  500  Medimnoi  Gerste  erntete,  hatte  nach 
den  damaligen  Getreidepreisen  einen  Wert 
von  mindestens  1500  Br.,  einen  weit  höhern, 
wenn  einTeil  seiner  500  Maß,  was  in  kleinerem 
oder  größerem  Umfange  stets  der  Fall  war, 
aus  Weizen,  Oel  oder  Wein  bestand  (S.  198). 
Nun  sind  freilich,  da  es  sich  um  Brutto¬ 
erträge  handelt  (Stahl,  Rhein.  Mus.  67  [1912] 
395),  die  Kosten  des  Wirtschaftsbetriebes 
abzuziehen,  aber  die  übrigen  Einnahmen  der 
Gutswirtschaft  hinzufügen.  Kurz,  ein  solcher 
Pentakosiomedimnos  würde  gewiß  nicht  unter 

1000  Dr.  Nettoeinkommen  gehabt  und  auch 
nach  den  Anschauungen  von  Leuten,  die  an 
die  Lebenshaltung  höhere  Ansprüche  als  ein 
einfacher  Handwerker  stellten,  nicht  als  navv 

jiEvrjg  gegolten  haben  (S.  204).  Zu  den  Penta¬ 
kosiomedimnoi  konnten  nur  dann  jiävv  nevgzeg 
gehören,  wenn  die  Sätze  der  Zensusklassen 
nicht  mehr  nach  den  Maßen  der  Ernte  vom 
eigenen  Grundbesitz,  sondern  unter  Zugrunde¬ 
legung  der  solonischen  Gleichung  von  einem 
Medimnos  und  einer  Drachme  nach  dem  Ein¬ 
kommen  überhaupt  bestimmt  waren. 

Weiter  hilft  Pollux  VII I  130,  wo  es  heißt, 
daß  die  Pentakosiomedimnoi  ex  zov  nevzaxooia 
/.isrga  gä  xai  vygd  xoieiv  ihren  Namen  hatten, 
avr/Xiaxov  d’  elg  xo  drjfiooiov  zdXavzov.  oi  ös 
z'qv  ijmäda  zeXovvzeg  .  .  enoiovv  fxszga  zgiaxooia, 
avrjXioxov  de  g/xizäXavzov'  oi  de  £ evyioiov  ze- 
Xovvzeg  6.710  diaxooiwv  /.tezoojv  xazeleyovzo, 
avghoxov  de  fxv&g  dexa.  Die  Angabe  über 
die  Zeugitai  ebenso  im  Schol.  Plat.  Nom.  XI 
915  B.  Diese  Summen:  1  Talent,  */*  Talent, 

10  Minen,  können  nicht  Steuerbeträge  sein, 
sie  übersteigen  sogar  erheblich  das  jährliche 

Mindesteinkommen  der  Angehörigen  einer 
jeden  Zensusklasse  (S.  188).  Die  im  Text  ge¬ 
gebene  Erklärung  rührt  der  Hauptsache  nach 
von  Böckh  her  (Sth.  Ath.  I3  583  ff.).  B.  hat 
jedoch  die  Umsetzung  in  Geld,  die  Kapitali¬ 
sierung  und  progressive  Stufenfolge  bereits 


dem  Solon  zugeschrieben,  während  sie  zweifel¬ 
los  jünger  war,  denn  noch  die  Peisistratiden 
haben  eine  gleichmäßige,  nicht  abgestufte  Er¬ 
tragssteuer  von  den  Bodenprodukten  erhoben 
(S.  836,4),  und  auch  der  Zensussatz  von  200 
Maß  für  die  Zeugitai  ist  sicherlich  der  nach- 
solonische  (S.  822, 1),  Diesen,  nun  auch  durch 
Aristot.  Adji.  7,  4  nach  der  Atthis  bezeugten 
Satz  ließ  B.  überhaupt  nicht  gelten  und  nahm 
nur  einen  Zeugitenzensus  von  150  Maß  an. 
So  kam  er  auf  eine  Stufenreihe  ’/i,  5/s,  5h- 
Zunächst  handelt  es  sich  hier  nur 
um  die  Hypothese  Böckhs,  soweit  sie 
die  Steuerklassenund  Steuersätze  der 
ältern  Zeit  betrifft.  Ihre  Richtigkeit  ist 
von  Beloch,  Hermes  XX  (1885)  245  bestritten 
worden,  insoweit  mit  Recht,  als  weder  die 
Kapitalisierung,  noch  die  progressive  Besteue¬ 
rung  von  Solon  herrühren  kann.  Gegen 
Böckh,  meist  mehr  oder  weniger  im  An¬ 
schlüsse  an  Beloch:  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II  (1893)  655,  656;  Lecrivain,  Eis- 
phora,  Daremberg-Saglio,  Dictionn.  d.  ant. 
II 508.  Schömann-Lipsius,  Gr.  Altert.  1 4  (1897) 
495.  H.  Francotte,  Les  Finances  des  cites  gr. 
(1909)  26;  G.  de  Sanctis,  Azdig 2  (1912)  237. 
[Ueber  Cavaignac  vgl.  S.  820,  2  und  die  Be¬ 
merkung  von  de  Sanctis  238.]  Gegen  Be¬ 
loch  und  im  wesentlichen  für  Böckh:  Her- 
mann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.il6  (1892)  387; 
G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1 2  (1893)  146. 
J.  M.  Stahl,  Die  eioqoogd  und  ihre  Reform, 
Rhein.  Mus.  67  (1912)  391  ff.  [St.  korrigiert 
aber  die  Stufenreihe  und  setzt  */ 12  an  die 
Stelle  von  6/ 9,  ferner  erfolgte  nach  ihm  die 
Heranziehung  des  beweglichen  Vermögens  erst 
nach  Solon,  vielleicht  bei  der  Reform  des 
Kleisthenes.  Vgl.  de  Sanctis  239.]  Durchaus 
auf  dem  Boden  Böckhs  steht  Lehmann-Haupt, 
Gr.  Gesch.  bei  Gercke-Norden,  Einleit,  in  d. 
Altertumswiss.  III2  (1914)  114.  Nach  L.-H. 
soll  Solon  sich  bei  seiner  Abstufung  an  ein 
den  antiken  Welthandel  beherrschendes,  ihm 
als  Kaufmann  und  Begründer  eines  metro¬ 
logischen  Systems  in  Fleisch  und  Blut  über¬ 
gegangenes  Zablenverhältnis  angelehnt  haben, 
denn  Gewichtsmine,  Goldmine  und  Silberhalb¬ 
mine  als  Kupfertalent  hätten  eben  im  Ver¬ 
hältnis  von  ’/i  :  6/« :  6/»  gestanden.  Zu  dieser 
„Klarstellung  der  Beträge  und  des  Zweckes 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  91.) 


839 


Je  mehr  die  Zensusklassen  aus  dem  Rahmen  der  wirtschaftlichen  Ent¬ 
wickelung  herausfielen,  desto  weniger  vermochten  sie  den  Zwecken  zu  dienen, 
für  die  sie  ursprünglich  eingerichtet  waren. 

Noch  in  der  ersten  Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  war  die  Zu¬ 
gehörigkeit  zu  den  drei  obern  Schatzungsklassen  maßgebend  für  die  Ver¬ 
pflichtung  zum  regulären  Kriegsdienst  mit  eigener  Waffenrüstung.  Als  dann 
aber  die  Landgüter  und  Bauerngrundstücke  weithin  gründlich  verwüstet 
und  ihre  Eigentümer  zum  großen  Teil  verarmt  waren,  da  traten  an  die 
Stelle  der  Angehörigen  der  alten  Zensusklassen  diejenigen,  die  ihrem  Besitz 
nach  eine  volle  Waffenrüstung  zu  stellen  vermochten,  die  önka  TiagExo/uevot. 
Auch  viele  Pentakosiomedimrioi,  die  noch  das  Minimalvermögen  ihrer  Klasse 
besaßen,  waren  infolge  des  Sinkens  des  Geldwertes  nicht  mehr  imstande, 
die  Trierarchie  (S.  573)  zu  übernehmen,  ein  Dienstpferd  für  den  Reiter¬ 
dienst  zu  unterhalten  und  andere  kostspielige  Leistungen  für  das  Gemein¬ 
wesen  (S.  612)  zu  übernehmen.  So  wurde  für  diese  ein  neuer,  höherer 
Zensus  festgesetzt.  Die  Pentakosiomedimnoi,  Eippeis  und  Zeugitai  machten 
den  wirklich  steuerfähigen  Bürgern  Platz,  den  t ijurjfiaTa  jiagexojuevoi.1)  Zur 


der  solonischen  Timemata“  hat  aber  L.-H. 
für  die  Zeugiten  ohne  weiteres  den  Zensus 
von  150  Dr.  angesetzt,  obwohl  in  der  für  die 
Abstufung  in  Betracht  kommenden  Ueber- 
lieferung  bei  Pollux  VIII  130  und  Schol.  Plat. 
Nom.  XI  915  B  von  200  Maß  die  Rede  ist, 
und  er  selbst  diesen  Satz  für  nachsolonisch 
erklärt.  Nach  der  Ueberlieferung  war  die 
Stufenfolge  1/i :  10,i 2 : 5/i 2.  Damit  harmoniert 
auch  die  Kapitalisierung  zum  zwölffachen 
Jahresertrage. 

*)  Ueber  die  nur  den  Angehörigen  der 
drei  obern  Klassen  obliegende  Verpflichtung 
zum  Hoplitendienst  in  der  Bürgerwehr  und 
die  Beschränkung  der  Theten  auf  den  Flotten¬ 
dienst,  sowie  auf  irreguläre  Beteiligung  an 
Aufzügen  mit  vollem  Aufgebot  vgl.  S.  752  ff., 
dazu  in  Bezug  auf  den  Reiterdienst  S.  572  ff.  — 
Noch  im  Jahre  428  war  es  etwas  Ungewöhn¬ 
liches,  daß  Zeugitai  an  Bord gingen.  Thuk.UI16 
hebt  besonders  hervor,  daß  die  Athener  100 
Trieren  bemannten  iaßävzsg  avzoi  ze  nXrjv  in- 
nscov  xai  nsvzaxooiousÖiuvcov  xai  oi  fzizoixoi 
(S.  575, 1  und  2).  Anderseits  sollten  nach 
Brea  e%  dszöv  xai  f evyizov  livai  zog  änoixog 
(IG.  131  =  Dittenbebgee,  Sylloge2  I  19  = 
Michel,  Recueil  72).  Eigentümer  von  Bauem- 
grundstücken  mit  einem  Mindestertrage  von 
200  Maß  sollten  gewiß  nicht  nach  Thrakien 
gehen  und  sich  dort  Land  anweisen  lassen. 
Es  handelt  sich  um  Bürger,  die  zu  den  minder¬ 
bemittelten  Zeugiten  gehörten,  ein  beweg¬ 
liches  Vermögen  von  2400  bis  etwa  3000  Dr. 
besaßen  und  ein  jährliches  Einkommen  von 
höchstens  300  Dr.  hatten  (S.  189,  4).  Die  Ver¬ 
wüstungen  des  dekeleischen  Krieges  ruinierten 
die  meisten  Grundbesitzer.  Daher  rechnete  man 
i.  J.411  nicht  mehr  mit  denPentakosiomedimnoi, 
Hippeis  und  Zeugitai,  sondern  mit  denjenigen, 
die  wirklich  eine  volle  Waffenrüstung  zu 


stellen  vermochten  und  einen  steuerfähigen 
Besitz  hatten,  mit  den  onla  und  rä  zifir/iuaza 
nagexdfzevoi  (S.  56,  2—4;  353;  572,  i ;  823). 
Diese  Verhältnisse  kommen  in  der  von  einem 
Anhänger  des  Theramenes  entworfenen 
Skizze  der  drakontischen  Verfassung 
zum  Ausdruck,  die  noch  immer  unter  Ver¬ 
kennung  der  tatsächlichen  Entwickelung  von 
einigen  für  echt  gehalten  wird.  S.  56. 

Die  finanzielle  Bedeutung  der 
alten  Zensussätze  im  4.  Jahrhundert 
ergibt  sich  aus  folgenden  Tatsachen.  Der 
Pentakosiomedimnos  besaß  ein  Minimalver¬ 
mögen  von  6000  Dr.,  also  ein  Einkommen 
von  500  bis  600  Dr.,  der  Hippeus  von  3600  Dr. 
(300  bis  360  Dr.),  der  Zeugites  von  2400  Dr. 
(200  bis  240).  Damals  brauchte  je  nach  den 
Getreidepreisen  ein  einfacher  Handwerker  oder 
Lohnarbeiter  für  sich  und  den  Unterhalt  einer 
Familie  mit  drei  unerwachsenen  Kindern  jähr¬ 
lich  300  bis  400  Dr.  Um  330  konnte  ein 
Redner,  der  etwas  höhere  Ansprüche  als  ein 
einfacher  Handwerker  machte,  erklären,  daß 
man  mit  540  Dr.  nicht  leicht  zu  leben  ver¬ 
möchte.  Nach  seiner  Anschauung  befanden 
sich  unter  den  Pentakosiomedimnoi  in  der 
Tat  jiävv  jisvrjzeg  (S.  187 ;  203;  204).  —  Ueber 
Isaios  VII  (Apoll.  Erb.)  39:  an eygärpaxo  fisv 
zifirj/za  fzixgov,  (Lg  innäda  de  zeXwv  ägxsiv 
r/tgiov  zag  ägxäg,  xzl.  vgl.  Böckh,  Sth.  Ath.  1 8 
590,  der  hier  innäda  zeXwv  auf  den  damaligen 
Zensus  für  den  Reiterdienst  bezieht.  Vgl.  De- 
mosth.  g.  Lept.  19.  —  Aristot.  Pol.  II 12  p.  1274 
A  v.  20  sagt:  ix  zcör  nsvzaxooiofzsdifzvwv  xai 
Cevyizwv  xai  zgizov  zeXovg  zfjg  xalov flivrjg 
Innädog,  „und  drittens  der  Steuerklasse,  die 
Ritter  heißt“,  weil  er  die  Klasse  von  den 
Inneig  unterscheiden  wollte.  Wilamowitz, 
Aristoteles  1  69,  41). 

Für  die  Verpflichtung  zu  denLeiturgien 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Zeit  des  Aristoteles  hatten  die  alten  Zensusklassen  nur  noch  in  einzelnen 
privat-  und  strafrechtlichen  Fällen  und  für  die  Befähigung  zu  einigen 
Ämtern,  namentlich  zum  Amte  der  Schatzmeister  der  Göttin,  eine  gewisse 
praktische  Bedeutung,  sonst  waren  sie  zu  einer  staatsrechtlichen  Antiquität 
geworden.1) 

In  der  solonischen  Verfassung  hatten  jedoch  die  nach  dem  Ertrage  vom 
eigenen  Grundbesitz  abgestuften  Zensusklassen  eine  sehr  reale  Bedeutung. 
Sie  bildeten  die  Grundlage  für  die  timokratische  Gliederung  der  Bürger¬ 
schaft,  den  Maßstab  für  die  bürgerlichen  Rechte  und  Pflichten.  Nur  die 
Angehörigen  der  drei  oberen  Klassen  waren  zum  Dienst  mit  eigener  Hopliten- 
rüstung  in  der  Bürgerwehr  verpflichtet,  die  Theten  folgten  bloß  bei  Aus¬ 
zügen  mit  allem  Volk  als  unorganisierte  Leichtbewaffnete  und  dienten  außer¬ 
dem  auf  der  Flotte  (S.  572,  575).  Die  normale  Stärke  derselben  belief  sich 
aber  damals  nur  auf  48  Fünfzigruderer  und  blieb  wohl  effektiv  gewöhnlich 
dahinter  zurück  (S.  818,  i).  Ferner  hatten  die  Bürger  der  obern  Klassen 
zu  den  je  nach  Bedarf  für  Schiffsbauten  und  andere  Zwecke  auferlegten 
direkten  Steuern  (Eisphorai)  im  Verbände  der  Naukrarien  gemäß  ihrem 
Zensus  beizusteuern.  Ein  gewisser  Zensus  verpflichtete  zur  Schiffsaus¬ 
rüstung  und  -führung,  einer  Leiturgie,  d.  h.  unentgeltlichen  Leistung  für 
die  Volksgemeinde  (S.  495,  612),  die  der  spätem  Trierarchie  entsprach 
(S.  818).  Daneben  wird  es  auch  bereits  in  irgendeiner  Form  Leiturgien  für 
Veranstaltungen  an  Staatsfesten  gegeben  haben.  Die  staatlich  geregelte  Cho- 
regie,  die  Ausrüstung  eines  Chors  für  ein  Staatsfest,  entwickelte  sich  gewiß 
aus  einer  freiwilligen  Leistung,  die  höchst  wahrscheinlich  i.  J.  510/7  von 
Staats  wegen  mit  Siegespreisen  ausgezeichnet  und  in  die  Festordnung  der 


waren  die  alten  Zensussätze  nicht  mehr  brauch¬ 
bar,  denn  nach  den  uns  vorliegenden  Angaben 
kostete  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  eine 
Choregie  im  Durchschnitt  1500  bis  2000  Dr., 
eine  volle  Trierarchie  damals  und  späterhin 
mehr  als  das  Doppelte.  Es  wurde  daher  für 
diese  Leistungen  ein  neuer  Zensus  fest¬ 
gestellt,  nämlich  im  allgemeinen  ein  Vermögen 
von  mindestens  8  Talenten.  Isaios  III  (Pyrrh. 
Erb.)  80;  Demosth.  XXVII  (g.  Aphob.  A)  64; 
vgl.  Isaios  XI  (Hagn.  Erb.)  40  [dazu  Böckh  1 3 
145] ;  Isokr.  XV  ( Antid.)  154;  Ps. -Demosth.  XLII 
(g.  Phainipp.)  18.  —  Thumsee,  De  civium 
Athen,  muneribus  (1880)  54.  Heemann-Thum- 
see,  Gr.  Staatsaltert.  II6  697.  Böckh,  Sth. 
Atb.  I3  537,  672;  Schömann-Lipsiüs,  Gr. 
Altert.  I4  502.  —  Nicht  zu  den  Leiturgien 
im  eng  ern  Sinne  gehörten  die  eio^opat, 
die  außerordentlichen  direkten  Vermögens¬ 
steuern.  Ps. -Demosth.  XL VII  (g.  Euerg.)54; 
vgl.  Isokr.  VIII  (v.  Frdn.)  128;  XV  (Antid.)  145, 
dazu  Thumsee  a.  a.  O.  25 ;  Böckh  I3  534,  557. 

*)  Praktische  Bedeutung  behielten  die 
alten  xeXrj  bei  der  Ausstattung  einer  Erb¬ 
tochter  aus  dem  Thetenstande  (S.  822,  i). — 
Bürgen  xo  avxo  xeXog  xeX ovvxeg  in  dem  zur 
Zeit  des  Kleisthenes  formulierten  Ratseid: 
S.  56,  i,  dazu  Paetsoh,  Gr.  Bürgschaftsrecht  I 


(1909)  143,  3;  391,  2.  —  Nicht  hierher  gehört 
die  Formel  ejußäXXeiv  xaxa  xö  xeXog,  denn  das 
bedeutet  eine  Ordnungsstrafe  gemäß  und 
innerhalb  der  Grenze  des  dem  betreffenden 
Beamten  zustehenden  Multierungsrechts  auf¬ 
erlegen  (Ps. -Demosth.  XLIII  (g.  Makart.)  75, 
dazu  IG.  I  Supplbd.  p.  65  Nr.  35  b;  Aischin. 
g.  Tim.  35).  Fraglich  ist  die  Bedeutung  von 
£r][Movöd-ai  xaxa  xo  xeXog  bei  Isaios  IV  (Nikostr.) 
11.  Vgl.  W.  Wyse,  The  Speeches  of  Isaeus 
(1904)  382.  In  irgendeinem  Zusammenhang 
mit  Geldstrafen  kommen  Pentakosiomedimnoi 
in  dem  Volksbeschluß  IG.  II 14  v.  12  =  IG.  II2 
30  vor.  —  Zum  Amt  der  Schatzmeister  der 
Göttin  waren  nur  Pentakosiomedimnoi  be¬ 
fähigt  S.  841,  4.  Fragen  an  diejenigen, 
die  sich  zur  Erlösung  eines  Amtes 
meldeten  noXov  xeXog  xeXel;  Darauf  ovö'  av 
eig  eijioi  {trjxixöv.  Aristot.  A&ji.  7, 4.  Eine 
andere  Bedeutung  hat  die  Frage  xa  xih]  ei 
xeXeX;  bei  der  Dokimasie  der  Archonten  (Ari¬ 
stot.  ’A&jz.  55,  3;  Deinarch.  g.  Aristog.  17).  Bei 
Pollux  VIII  86  ist  sie  irrtümlich  mit  ei  xo 
xipppa  eoxiv  avxoXc  wiedergegeben.  Sie  bezog 
sich  darauf,  ob  der  Betreffende  seinen  finan¬ 
ziellen  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Staat 
nachkam.  (IG.  II  589  v.  25.  —  Böckh,  Sth. 
Ath.  F592.) 
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städtischen  Dionysien  aufgenommen  wurde.1)  Die  Hestiasis,  die  Speisung 
der  Phylengenossen  an  einzelnen  Staatsfesten,  bestand  wahrscheinlich  unter 
dem  Namen  Phylarchia  schon  zur  Zeit  der  Peisistratiden.2)  Mit  der  Ver¬ 
mehrung,  Ausdehnung  und  größeren  Ausstattung  der  Feste  wuchs  der  Um¬ 
fang  und  die  Kostspieligkeit  der  Leiturgien,  die  Belastung  der  Vermögen¬ 
den  (S.  427,3,  428).  Die  Theten  hatten  von  den  Leiturgien  Profit  und  Ge¬ 
nuß,  von  direkter  Besteuerung  waren  sie  befreit.3) 

Den  staatlichen  Verpflichtungen  der  Begüterten  entsprachen  politische 
Vorrechte.  Die  bisher  noch  bestehenden  Anrechte  des  Adels  auf  die  Be¬ 
kleidung  des  Archontats  und  anderer  Ämter  (S.  796,  i,  886,3)  wurden  von 
Solon  aufgehoben.  Nach  dem  Grundsätze  der  Timokratie  (S.  306)  setzte  er 
an  die  Stelle  des  Privilegiums  der  Geburt  das  des  Besitzes,  und 
zwar  des  Grundbesitzes  (S.  836, 4).  Er  beschränkte  das  Recht  der 
Ämterbekleidung  auf  die  Angehörigen  der  drei  obern  Zensusklassen  und 
stufte  es  nach  den  Klassen  ab.  Nur  Pentakosiomedimnoi  konnten  Archonten 
und  Schatzmeister  der  Göttin  werden.  Die  von  den  Ämtern  ausgeschlossenen 
Theten  erhielten  aber  das  Wahlrecht  und  gleiche  Stimmrecht  in  der 
Gemeindeversammlung,  sowie  die  Fähigkeit,  an  dem  neu  geschaffenen  Volks¬ 
gericht  teilzunehmen.4)  Die  Berechtigung  aller  Bürger  zur  Teilnahme  an  der 


’)  Marm. Par. 43 (—  536/2 nacbP. Jacoby, 
M.  P.  14;  172):  a<p’  ov  Qeomg  6  noirjzgg  (vjie- 
xgiva)xo  noüzog,  og  idtdalge  Soäua  sv  äoxsi  xai 
ä&lov  ixidr}  6  zgdyog.  Vgl.  Euseb.  Hieron.  Ol. 
61,8  (534/3);  Vers.  Arni.  Ol.  60,  3  [Wilamo- 
witz, Philol. Unters. V1I248, 13],  Marm. Par. 46 
(=  510/7):  a<p’  ov  x°Q0'1  31 QÖozov  fjycovioavxo 
dvägajv.  Mit  dem  Jahre  510/7  begann  wohl 
das  Verzeichnis  der  Sieger  in  den  lyrischen 
und  dramatischen  Agonen  an  den  städtischen 
Dionysien,  dessen  Ueberschrift  nach  Ad.  Wil¬ 
helm  lautete:  ( Oids  vevixrjxaotv  ev  äoxsi,  dtp’ 
ov  jxgcöx)ov  xcöfioi  rjoav  zw{i  Aiovvocoi).  Die 
„Jahresliste  der  Dionysien-Sieger“  setzte  also 
mit  dem  Jahre  ein,  in  dem  die  noch  frei¬ 
willig  gebotenen  (Aristot.  Poiet.  5  p.  1449  B 
v.  2)  Agone  von  Komos-Gesängen  oder 
„Schwarmchören“  von  Staats  wegen  unter 
Aussetzung  von  Preisen  in  die  Festordnung 
aufgenommen  wurden.  Die  Namensliste  der 
dramatischen  Sieger  (Dichter)  an  den  Diony¬ 
sien,  deren  erhaltenes  Stück  mit  Aischylos 
beginnt,  geht  gewiß  weit  über  490  hinauf, 
aber  bis  534/3  konnte  sie  wohl  nicht  zurück¬ 
reichen“  (Reisch).  Ad.  Wilhelm,  Urkunden 
dramatischer  Aufführungen  in  Athen, 
Sonderschriften  des  österr.  archaeol.  Inst.  VI 
1906  (IG.  II  971—977;  II  5  p.  218),  dazu 
namentlich  E.  Reisch,  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gym¬ 
nasien  58  (1907)  290  ff.,  ferner  E.  Reisch,  Cho- 
regie,  Xogixoi  äywveg,  Didaskaliai,  Pauly- 
Wissowa,  RE.  III  2410;  2431;  V  399;  U.  v. 
Wilamowitz,  Gött.  Gelehrt.  Anzeig.  1906 
S.  611  ff.  Weitere  Literatur  bei  A.  Körte, 
Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  kl.  Alter- 
tumswiss.  Bd.  152  (1911)  219  ff. 

2)  Ps.-Aristot.  Oikon.  II  p.  1347  A  v.  11: 


0001  ze  zgtrjgaQxeöv  rj  (pvlagyeiv  r\  yogrjyeTv  rj 
ziva  slg  exegav  zotavzr/v  Xsizovgyiav  e]ueXXov 
banaväv  wurden  von  Hippias  gegen  Zahlung 
einer  bestimmten  Summe  von  der  Leiturgie 
befreit.  Gemeinsame  Festmahlzeiten  der  Mit¬ 
glieder  der  vier  gentilizischen  Phylen  haben 
sicherlich  frühzeitig  stattgefunden  (S.  328;  698). 
Phylarchia  =;  Hestiasis:  Böckh,  Sth.  Ath.  I3 
534;  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  223. 

3)  Pollux  VIII  130:  öl  de  zo  fti] xixov  oväe- 
/xiav  dgyjjv  rjgyov  (Aristot.  Adji.  7,  4),  ovd's 
ävrjXioxov  oväev.  Vgl.  Ps.-Xen.  !A$jx.  I  13. 

4)  Aristot.  Adn.  7,  3 :  zag  fi'ev  äXXag  doydg 
djzevsLfie  ägysiv  ix  jievzaxooiofxedtfxvcov  xai  in- 
jiioov  xai  l^Evyizüv  .  .  .  ixäozoig  avahoyov  zig 
fieyi&Ei  zov  ztuij/xazog  djzodidovg  zijv  agyr/v. 
zolg  de  zo  ’drjzixöv  zelovoiv  ixx^tjoiag  xai  bixa- 
ozrjgicov  /uezedcoxe  fxövov.  Das  stand  in  der 
Atthis.  Plut.  Solon  18.  Vgl.  Aristot.  Pol.  II  12 
p.  1274  Av.  18;  III  11p.  1282  Bv.  32.  —  Plat. 
Nom.  III  14  p.  698  B:  Als  der  Angriff  der 
Perser  erfolgte  noXizeia  ze  rjv  nalaia  xai  ix 
zLfxrgxazuzv  dgyai  zivsg  zezzdgcov.  —  Isokr.  XII 
(Panath.)  147,  dazu  B.  Keil,  Die  solon.  Ver¬ 
fassung  (1892)  87  ff. 

Aus  den  Pentakosiomedimnoi  die  Schatz¬ 
meister  der  Göttin:  ’A&n.  8,  1;  47,  1,  vgl. 
S.  819, 2.  Nach  26,  2  erhielten  erst  i.  J.  458/7 
die  Zeugiten  das  passive  Wahlrecht  bei  der 
Vorwahl  der  Kandidaten,  aus  denen  die 
neun  Archonten  erlöst  wurden.  Der  erste 
Zeugit,  der  Archon  wurde,  war  Mnesitheides 
(457/6),  01  bs  Jigo  zovzov  Jtdvzeg  [jmecov  xai 
jievzaxooiofiEdi/ivoov  rjoav,  xzl.  Ferner  berief 
sich  Demetrios  von  Phaleron  (s.  S.  97)  nach 
Plut.  Aristeid.  1  zum  Beweise  dafür,  daß  Ari- 
steides  kein  armer  Mann  gewesen  wäre,  auf 
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souveränen  Staatsgewalt  stellte  die  Verfassung  auf  eine  demokratische 
Basis  und  gab  dem  numerischen  Stimmgewicht  der  untern  Volksschichten 
unter  Umständen  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Staatsangelegenheiten.1) 

Was  die  Art  der  Bestellung  der  Beamten  betrifft,  so  bestimmte 
ein  solonisches  Gesetz,  daß  die  Schatzmeister  der  Göttin  aus  der  Klasse 
der  Pentakosiomedimnoi,  je  einer  aus  jeder  Phyle,  erlöst  werden  sollten. 
Für  die  Besetzung  der  übrigen  Ämter  soll  nach  einer  Ansicht,  der  sich 
Aristoteles  in  der  Politeia  anschließt,  Solon  ein  Wahl  und  Losung  vereinigen¬ 
des  Verfahren  eingeführt  haben.  Die  Mitglieder  der  vier  Phylen  hätten 
für  jedes  Amt  eine  bestimmte  Anzahl  von  Kandidaten,  je  zehn  für  die  neun 
Archonten  (also  im  ganzen  vierzig),  durch  Vorwahl  designiert,  und  aus  den 
Vorgewählten  (ngoxgaoc)  wären  dann  die  Beamten  ausgelost  worden.  Nach 
Äußerungen  des  Aristoteles  in  den  Politika  hat  jedoch  Solon  die  bestehende 
Wahl  der  Beamten  durch  den  Demos  beibehalten.  Aristoteles  bezeichnet 
hier  die  Beamten  als  gewählte  ( aigexoi ).  Als  solche  gehörten  sie  nach  seiner 
Auffassung  nicht  zu  Erlösten  aus  Vorgewählten  {xArjgcoxol  ex  jigoxgixcov).2) 
In  der  neuern  Literatur  stehen  sich  ebenfalls  zwei  verschiedene  Ansichten 
gegenüber.3)  Tatsache  ist  es,  daß  sich  die  Parteikämpfe  unmittelbar  nach 


dessen  Bekleidung  der  incovvgog  dgyrj,  fjv 
rjglge  zw  xvdgcg  Xaycdv  ix  zwv  yevwv  zwv  za 
geyioza  zigfjgaza  xexzrjgevwv,  ovg  nsvzaxooio- 
gedigvovg  ngoorjyögevov.  „Absolut  verläßlich“ 
ist  natürlich  die  Angabe  nicht  (Lehmann- 
Haupt,  Klio  VI  315),  aber  ihre  Unrichtigkeit 
läßt  sich  nicht  nachweisen,  und  zu  ihrer  Be¬ 
stätigung  kann  man  anführen,  daß  auch  der 
Verfasser  der  Skizze  der  drakontischen  Ver¬ 
fassung  für  die  9  Archonten  und  die  Tamiai 
denselben  Zensus  annimmt  (: 'Aßn .  4,  2). 

')  S.  306,  2,  307,  i,  811,  4,  412,  444,  i 
auf  S.  445. 

2)  Pol.  II  12  p.  1278  B  v.  40:  *Evioi 
meinen,  daß  Solon  xaXwg  zfjv  noXizeiav  ge¬ 
mischt  habe  (S.  309),  elvai  yag  zfjv  gev  iv 
Ageicg  naycg  ßovXfjv  oXiyagyixöv ,  zo  de  zag 
dg  yag  aigezag  dgiozoxgaztxöv,  zo  de  dixaazfjgia 
drjgozixov.  eoixe  de  2oXwv  ixelva  g'ev  vndgyovza 
ngözegov  ov  xazaXvoai,  zfjv  ze  ßovXfjv  xal  zfjv 
zwv  dgywv  aigscuv  xzX.  p.  1274  A  v.  15:  2. 

ye  eoixe  zfjv  dvayxaiozdzrjv  anodidövai  zw  dfjgcg 
dvvag.iv ,  zo  zag  dgyag  algeXodai  xal  ev&vveiv. 
Vgl.  III  11  p.  1281  B  V.  31.  —  A&n.  8,  1:  zag 
d’  dgyag  inoirjoe  xXrjgwzäg  ix  ngoxgizwv,  ovg 
exdoxt]  ngoxgiveie  zwv  cpvXwv  xzX.  Isokrates 
VII  (Areop.)  16  empfiehlt  ixeivtjv  zfjv  drjgoxga- 
zlav  dvaXaßeXv ,  fjv  26Xwv  .  .  .  ivogofXezrjoe,  KXei- 
o&evrjg  de  ..  .  ndXiv  e!g  agyfjg  xazeozrjoev .  §  22 : 
ovx  e£  andvzwv  zag  dgyag  xXrjgovvzeg,  dXXd 
zovg  ßeXziozovg  xal  zovg  txavcozdzovg  icp ’  exaozov 
zwv  egywv  ngoxgivovzeg.  Im  Panathenaikos 
139  ff.  setzt  er  diese  solonische  Konstitution 
in  das  Ende  der  Königszeit  zurück,  wohl 
deshalb,  um  gegenüber  dem  Stolz  der  Spar¬ 
taner  auf  das  Alter  der  lykurgischen  Ver¬ 
fassung  Athens  Ueberlegenheit  auch  in  dieser 
Hinsicht  zu  erweisen  (Wendland,  Nachr.  d.  | 


Gotting.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1910  S.  160).  In 
dieser  Idealverfassung,  die  1000  Jahre  lang 
bis  zur  Zeit  des  Solon  und  Peisistratos  be¬ 
stand,  xa&iozaoav  im  zag  dgyag  zovg  ngo- 
xgzdevzag  vnö  zwv  cpvXezwv  xal  drjgozwv  (§  145). 
Allein  Demen  im  staatsrechtlichen  Sinne  gab 
es  erst  seit  Kleisthenes,  und  die  ngoxgioig 
der  Archonten  durch  die  Demoten  wurde  erst 
487/6  eingeführt  (Adn.  22,  5).  —  Wahl  des 
Basileus  ix  ngoxgizwv  seit  Theseus:  Ps.-De- 
mosth.  LIX  (g.  Neaira)  75.  —  Vgl.  Demosth. 
XX  (g.  Lept.)  90. 

Wiederholt  hat  man  zwischen  den  An¬ 
gaben  des  Aristoteles  in  der  A&n.  und  in 
den  Politika  zu  vermitteln  versucht  (vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  II'2  275, 1).  U.  v.  Wilamowitz, 
Aristoteles  I  72  beruft  sich  zum  Beweise  dafür, 
daß  aigeXoifai  auch  von  einem  xXrjgovv  ix 
ngoxgizwv  gesagt  werden  könne,  namentlich 
auf  ’A&n.  26,  2;  Isokr.  Areop.  22;  Plat.  Nom. 
VI  756E.  Für  den  Sprachgebrauch  des 
Aristoteles  ist  jedoch  der  Umstand  ent¬ 
scheidend,  daß  zwar  ein  Wahl  und  Losung 
vereinigendes  Verfahren  unter  Hervorhebung 
des  ngoxgiveiv  im  Gegensätze  zur  reinen  Lo¬ 
sung  (wie  A&n.  26,  2 ;  Isokr.  Areop.  22)  als 
aigecng,  aigeio&ai  bezeichnet  werden  kann, 
daß  aber  die  auf  Grund  dieses  Ver¬ 
fahrens  bestellten  Beamten  nicht  alge- 
zoi,  sondern  xXrjgcozoi  heißen,  weil  die  Wahl 
nur  zur  Teilnahme  an  der  Losung  designiert, 
und  diese  schließlich  das  Amt  gibt.  Pol.  IV 
14  p.  1298  B  v.  8:  aigexoi  .  .  .  xXrjgwzoi  .  .  .  xal 
xXrjgwzol  fj  dnXwg  fj  ix  ngoxgizwv.  Auch  A&n. 
22,  5  steht  aigexoi  im  Gegensatz  zu  dem  xva- 
geveiv  ix  zwv  ngoxgi’devzwv. 

3)  Für  die  Erlösung  aus  Vorge¬ 
wählten:  Hekmann-Thumseb,  Gr.  Staats- 
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Solon  um  die  Wahl  des  Archon  drehten.1)  Gewählt  wurden  die  Archonten 
auch  unter  den  Peisistratiden  und  nach  ihrem  Sturz  bis  zum  Jahre  487/6. 2) 
Damals  wurde  die  Erlösung  aus  Kandidaten  eingeführt,  die  von  den  Demen 
vorgewählt  waren  (^A&n.  22,  5).  Um  die  Ansicht,  daß  bereits  Solon  die 
Erlösung  aus  Vorge wählten  bestimmt  hätte,  festzuhalten,  muß  man  annehmen, 
daß  Solons  Wahlverfahren  bei  den  Parteikämpfen  tatsächlich,  dann  auch 
rechtlich  abgeschafft  worden  wäre.  Allein  Solon,  ein  praktischer  Mann, 
dürfte  doch  schwerlich  eine,  wenn  auch  durch  Vorwahl  beschränkte  Er¬ 
lösung  der  damals  mit  weitgehenden  Befugnissen  an  der  Spitze  des  Staates 
stehenden  Beamten  eingeführt  haben,  namentlich  nicht  die  Erlösung  des  Archon, 
der  in  dieser  revolutionären  Zeit  über  die  Integrität  des  in  Frage  gestellten 
Grundeigentums  zu  wachen  und  andere  wichtige  Funktionen  zu  erfüllen 
hatte,  auch  nicht  die  des  Polemarchos,  des  Heerführers  und  Vorgesetzten 
der  Schiffshauptleute  (Naukraroi).3)  So  doktrinär  sind  selbst  radikale  De¬ 
mokraten  nicht  gewesen,  daß  sie  bei  der  Bestellung  eines  Heerführers 
das  Los  mitwirken  ließen.  Die  Erlösung  der  Tamiai  der  Göttin  be¬ 
weist  nichts  für  die  weitere  Anwendung  des  Loses,  denn  zu  ihrem  ehren¬ 
vollen  Amt  gehörte  nicht  viel  Verstand,  und  bei  ihrer  Bestellung  wirkte 
offenbar,  wie  bei  der  häufigen  Erlösung  von  Priestern,  das  religiöse 
Motiv  mit,  der  Gottheit  Gelegenheit  zu  geben,  für  die  Verwaltung  ihres 
Eigentums  das  Los  auf  die  ihr  wohlgefälligste  Person  zu  lenken.4 *)  Die 
Angaben  des  Aristoteles  über  die  von  Solon  eingeführte  Erlösung  aus  Vor¬ 


altert.  II6  (1892)  407 ;  G.  Gilbest,  Gr.  Staats¬ 
altert.  I2  (1893)  150;  Schömann-Lilsius,  Gr. 
Altert.  I4  (1897 )  347.  —  Wilamowitz,  Aristot. 
und  Athen  I (1893)  49; 73; II 63;  V.v.  Schoef- 
fer,  Arcliontes,  Pauly-Wissowa,RE.  II  (1895) 
577;  Heisterbergk,  Die  Bestellung  der  Be¬ 
amten  durchs  Los,  Berlin.  Stud.  f.  kl.  Philol. 
XVI  (1896)  58  ff. ;  Lenschau,  Jahresber.  über 
die  Fortschr.  d.  kl.  Altertums w.  122  (1904)  161 ; 

Lehmann-Haupt,  Klio  VI  (1906)  304  ff.  und 
bei  Gercke-Norden,  Einleit,  in  die  Altertumsw. 
III2  (1914)  21. 

Für  reine  Wahl:  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  11  (1893)  659  Anm.;  Ch.  Gilliard, 
Quelques  reformes  de  Solon  (1907)  272;  G. 
de  Sanctis,  ‘AxiKq1  (1912)  243;  J.  Beloch,  Gr. 
Gesch.2  I  2  (1913)  319. 

4)  Aristot.  Adn.  13,  2 :  Aa/zaoiag  aigs^elg 
äoycov.  Vgl.  dazu  S.  842  Anm.  2  a.  E. 

2)  Nach  Thuk.  VI  54  sorgten  die  Peisi¬ 
stratiden  dafür,  daß  immer  einer  von  ihnen 
iv  zalg  ägyaig  war,  xal  äXXoi  ze  avxcöv  r/glgav 
zr/v  iviavoiar  Aflr]vaioig  dgyz)v  «at  Thboiotoazog 

6  Anniov  xzl.  Das  schließt  doch  wohl  eine 
Erlösung  aus  einer  großem  Zahl  von  jzqö- 
xguoi  aus.  Nach  Aristot.  ‘Alhz.  22, 5  erlösten 
die  Athener  im  Jahre  487/6  die  neun  Archonten 
aus  500  von  den  Demoten  Vorgewählten,  zöze 
/ueza  zvoavvtda  jzqcözov,  ei  de  jigozegoi  jzdrzeg 
■goav  algezoi.  Unter  den  wenigen,  aus  der  Zeit 
zwischen  Solon  und  487/6  uns  bekannten 
Archonten  finden  sich  verhältnismäßig  viele 
politisch  hervorragende  Persönlichkeiten  oder 


Mitglieder  der  großen  Geschlechter.  (So: 
Damasias,  die  Philaiden  Tisandros,  Hippo- 
kleides,  Miltiades,  dann  Isagoras,  Hipparchos, 
Themistokles,  Aristeides).  Bei  Hdt.  VI  109 
heißt  freilich  der  Polemarchos  Kallimachos 
bei  Marathon  6  zcö  xvdfj.cg  laycov  A&r/valcov 
jzoXe/uagyJecv.  Das  ist  ein  anerkannter  Irrtum. 
Unrichtig  ist  auch  die  Angabe  des  Demetrios 
von  Phaleron  bei  Plut.  Aristeid.  1,  daß  Ari¬ 
steides  zü>  xväfj.cf)  laymv.  Dagegen  hat 
schon  Idomeneus  bemerkt:  äoigai  zov  Agiozet- 
ötjv  ov  xvct/uevzov  all’  eXoßevcov  A&rjvaicov. 
Die  unrichtige  Angabe  beruhte  auf  einem 
Versehen  bei  der  Benutzung  der  Archonten¬ 
liste.  Demetrios  setzte  das  Archontat  nach  der 
Schlacht  bei  Plataiai  an,  während  Aristeides 
im  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Marathon 
Archon  war  (Mann.  Par.  49;  Plut.  Aristeid.  5). 

3)  Ueber  die  Amtsgewalt  des  Archon 
vgl.  S.  366,  i,  787.  Peisistratos  kommandierte 
im  Kriege  gegen  die  Megarer  gewiß  nicht 
als  erlöster  Polemarchos  (Hdt  1  59  =  Aristot. 
A&ji.  14, 1 ;  vgl.  22,  3).  Bei  Marathon  führte 
allerdings  der  Polemarchos  nur  noch  der 
Form  nach  den  Oberbefehl  (’Aßjz.  22,  2),  aber 
war  doch  im  Kriegsrate  der  Strategen  stimm¬ 
berechtigt  und  sogar  wahrscheinlich  Vor¬ 
sitzender  (Hdt.  VI 109:  dazu  m.  Gr.  Gesch.  II2 
583).  Die  Naukraroi  waren  ihm  unterstellt: 
S.  818,  i. 

4)  S.  498, 4.  Ueber  die  im  übrigen  demo¬ 
kratische  Bedeutung  der  Aemterlosung  vgl. 
S.  469,i. 
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gewählten  beruhen,  wie  er  deutlich  zu  erkennen  gibt,  auf  bloßen  Kom¬ 
binationen  und  Rückschlüssen,  namentlich  aus  der  zu  seiner  Zeit  üblichen 
Erlösung  der  Archonten  aus  zehn  aus  jeder  Phyle  Vorgelosten.  In  Solons 
Gesetzen  war,  abgesehen  von  der  Erlösung  der  Tamiai,  offenbar  nur  vom 
Wählen  (aiQeicr&ai)  der  Beamten  aus  bestimmten  Zensusklassen  die  Rede, 
sonst  hätte  es  zur  Beziehung  des  Ausdruckes  auf  Designierung  durch  Vor¬ 
wahl  keiner  Kombinationen  bedurft.  Gewiß  hatten  diejenigen  recht,  die 
der  Meinung  waren,  daß  er  an  der  bestehenden  Erwählung  nichts  geändert 
hätte.1)  Die  Erlösung  der  Archonten  aus  Vorgewählten  wurde  ohne  die 
Gefahr  einer  ganz  schweren  Schädigung  der  Verwaltung  und  Rechtspflege 
erst  möglich  als  seit  der  Reform  des  Kleisthenes  ihre  selbständige  Verwal¬ 
tungstätigkeit  durch  die  nicht  mehr  bloß  beratende,  sondern  auch  admini¬ 
strative  Mitwirkung  des  Rates  eingeschränkt,  und  die  tatsächliche  Heer¬ 
führung  zehn  gewählten  Strategen  übertragen  war.  Als  man  im  Jahre  487/6 
die  Archonten  aus  Vorgewählten  ausloste,  wird  man  wohl  diesen  Modus  der 
Bestellung  bereits  für  die  untern  Beamten  eingeführt  haben,  wahrscheinlich, 
bei  der  Reform  des  Kleisthenes.  Wenn  Solon  an  der  Erwählung  der  Be¬ 
amten  nichts  änderte,  so  erfolgte  diese  durch  die  Gemeindeversammlung,  in 
der  nun  auch  die  Theten  Stimmrecht  besaßen,  so  daß  der  Demos  im  engern 
Sinne  die  Beamten  mitwählte  (S.  796,  842, 2). 

An  der  Organisation  der  bestehenden  Behörden  hat  Solon  nur 
wenig  geändert.  Die  Phylen- und  Naukrarienverfassung  behielt  er  bei, 
doch  regelte  er  neu  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  um  das  Amt  des 
Naukraros  (S.  818, 1).  Die  neun  Archonten  faßte  er  in  gewissem  Umfange 
zu  einem  Kollegium  zusammen,  indem  er  ihnen  einige  gemeinsame  Amts¬ 
geschäfte  übertrug,  zu  deren  Erledigung  sie  im  Thesmotheteion  zusammen¬ 
traten.2)  Unverändert  blieb  auch  die  Zusammensetzung  des  Rates  vom 


9  Nachdem  Aristot.  ’Aftn.  7  die  Zensus¬ 
klassen  behandelt  und  als  Tatsache  erzählt 
hat,  daß  Solon  exaozoig  dvöloyov  zoj  fisyeftei 
zov  zifxr]g.azog  zrjv  ägxzjv  gab,  geht  er  im 
Kap.  8  zum  Wahlverfahren  über:  Tag  8'  dgxdg 
inolTjas  xlrjgcozag  ex  jzgoxgiziov,  ovg 
exdozt]  ngoxgiveie  zcöv  cpvXcöv.  n  g  ov  x  g  iv  ev 
d’  etg  zovg  evvea  agyovzag  exdazrj  dexa,  xai  ex 
zovzcov  exXrigovV  öfter  szi  diafzivsi  zalg  cpv- 
Aaig  zo  dexa  x  Irj  g  ovv  exaozrjv,  eiz’  ix  zovzcov 
xvafxevew.  orjfzeTov  8’ özi  xltjgcozäg  ejiolzjoev 
ex  z&v  zi/urjfzdzcov  6  jzegl  zcöv  zafucöv  vö/xog  xzX. 
xeXevei  yag  xlrjgovv  zovg  za/uiag  ix  nevza- 
xooio/j.Edifxvcov.  Nach  dem  ganzen  Zusammen¬ 
hänge  und  der  Voranstellung  von  xh]gcozag, 
xi.r]govv  liegt  das  Schwergewicht  auf  dem 
xlrjgovv  (Keil,  Solon.  Verfassung.  78),  nicht 
(wie  Lehmann-Haupt,  Klio  VI  806,  8  will), 
auf  ix  zifzrj/näzcov.  Das  zsx/ur/giov  der  Erlö¬ 
sung  der  Tamiai  beweist  nichts  für  die  übrigen 
Beamten  (vgl.  die  vorhergehende  Anm.).  Man 
konnte  mit  Recht  aus  der  Losung  und  Vor¬ 
losung  der  Archonten  auf  eine  Losung  und 
Vorwahl  in  älterer  Zeit  schließen,  zu  weit 
ging  man  aber,  wenn  man  die  Einführung 
dieses  Verfahrens  dem  Solon  zuschrieb.  Wenn 


Lehmann-Haupt  a.  a.  0.  319  die  jzgoxgioig  mit 
Rücksicht  auf  die  gleiche  Beteiligung  der 
Phylen  überall  da  für  „unmöglich“  hält,  wo 
die  Mitgliederzahl  des  Beamtenkollegiums  mit 
der  Vierzahl  der  Phylen  unvereinbar  war,  so 
gab  es  allerdings  9  Archonten,  „Elfmänner“ 
und  51  Ephetai,  aber  zerlegt  man  die 
Zahlen  (Archon  oder  Basileus  +  8)  oder 
zählt  sie  zusammen,  so  erhält  man  „kommen- 
surabele“  Zahlen,  und  die  Phylen  konnten, 
wie  es  späterhin  bei  einzelnen  Beamten  nach¬ 
weislich  der  Fall  war,  in  einem  bestimmten 
Turnus  ein  Anrecht  auf  die  Besetzung  dieses 
oder  jenes  Amtes  aus  ihrer  Mitte  erhalten 
(S.471,2). 

2)  S.  801, 4.  —  Nach  Aristot.  Aftn.  47,  2  er¬ 
teilten  die  Archonten  gemeinsam  den  Zu¬ 
schlag  bei  der  von  den  Poleten  abgehaltenen 
Versteigerung  eingezogener  Güter.  Ferner 
beaufsichtigten  sie  die  heiligen  Oelbäume, 
Lys.  VII  22.  Sonst  ist  über  ihre  kollegialische 
Tätigkeit  nichts  bekannt.  Alle  neun  waren 
bei  der  Verlosung  der  Geschworenen  unter 
die  Richtersektionen  beteiligt,  aber  jeder  be¬ 
sorgte  sie  selbständig  für  seine  Phyle.  Aftzz. 
59,  7 ;  63, 1.  Dazu  H.  Lipsius,  Att.  Recht  157 ; 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  91.) 
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Areiopag  aus  den  gewesenen  Archonten  als  lebenslänglichen  Mitgliedern 
(S.  795).  Es  traten  nun  aber  gemäß  der  Veränderung  der  Befähigung  zum 
Archontat  nicht  mehr  bloß  Adelige,  sondern  auch  Gemeinbürgerliche  der 
ersten  Zensusklasse  ein  (S.  841,4). 

Zwei  neue  Organe  wurden  von  Solon  in  die  Verfassung  eingeführt, 
die  ihren  Charakter  wesentlich  veränderten:  ein  zweiter  Rat  und  ein 
aus  eingeschworenen  Privatbürgern  gebildetes  Volksgericht.  Um  diese 
Zeit,  „eher  früher,  als  später“,  setzte  man  in  Chios  neben  den  alten  Rat 
einen  mit  Strafgewalt  ausgestatteten  Volksrat  (ßovlr]  drjjuooirj  imftcbiog)  ein. 
Er  bestand  aus  je  50  aus  jeder  Phyle  ausgewählten  Mitgliedern.  An  jedem 
neunten  Monatstage  sollte  er  sich  versammeln,  um  sowohl  die  andern  Volks¬ 
geschäfte  zu  besorgen,  als  auch  alle  Prozesse  zu  entscheiden,  bei  denen 
während  des  Monats  (gegen  die  Sprüche  der  Beamten)  Berufung  eingelegt 
war.* 1)  Ionien  war  für  Hellas  nicht  bloß  in  der  Poesie  und  Plastik  maß¬ 
gebend,  es  war  auch  in  der  wirtschaftlichen  und  sozialpolitischen  Entwicke¬ 
lung  vorangegangen.  Sicherlich  hat  ionisches  Vorbild  auf  Solon  eingewirkt. 
Auch  er  hat  einen  zweiten  Rat  und  eine  direkt  aus  dem  Volk  hervor¬ 
gegangene  Berufungsinstanz  gegen  Beamtensprüche  eingerichtet,  aber  jenen, 
der  als  Rat  ebenfalls  eine  Behörde,  eine  äg^rj,  war  (S.  465, 2),  nicht  zugleich 
zum  Gericht  gemacht,  sondern  neben  ihm  eine  aus  eingeschworenen  Privat¬ 
bürgern  gebildete  Heliaia  als  Berufungsinstanz  eingesetzt.2) 

Der  neue  Rat  sollte  aus  vierhundert  Mitgliedern  bestehen,  von  denen 
je  einhundert  aus  jeder  Phyle,  wie  in  Chios,  ausgewählt  waren.3)  Man  hat 


134.  Im  übrigen  vgl.  Gilbert,  Gr.  Staats¬ 
altert.  I2  279,  8;  Wilamowitz  ,  Aristoteles 

I  243. 

0  S.  543;  vgl.  S. 316, 2,  368,  417,2,471,3, 
474,i,  475. 

2)  Die  von  Wilamowitz,  Nordion.  Steine, 
Abhdl.  d.Berl.  Akad.  1909  S.  70  aufgeworfene 
Frage:  „Ist  die  ßovlr)  zuerst  gliaia  gewesen?“ 
ist  zu  verneinen.  Lysias  X  (g.  Theomn.  A.)  16 
läßt  zur  Beleuchtung  des  veränderten  Sprach¬ 
gebrauchs  t ovxovg  zovg  vö/uovg  zovg  2olcovog 
zovg  nalaiov g  verlesen:  dedeoß-at  S’  ev  xfj 
Tiodoxaxxr)  rgzegag  tzsvzs  zov  jzöda,  sav  jzgoo- 
zi/zr/011  fj  rjhata  (Demosth.  g.  Timokr.  105). 
Dieses  „alte“,  auch  formell  unverändert  ge¬ 
bliebene  Gesetz  bezeugt,  daß  von  vornherein 
die  Heliaia  neben  der  ßovlr)  ein  besonderes 
Organ  war.  An  der  ßovlr)  hatten  ferner  die 
Theten  keinen  Anteil,  wohl  aber  an  der  He¬ 
liaia  (S.  841, 4). 

3)  Aristot.  ’A-Otz.  8,  4:  ßovlr/v  d' eTioir/oe 

zszgaxoocovg,  sxazov  iig  ixaozgg  epvlrjg.  A.  sagt 

weder  etwas  über  die  Art  der  Bestellung  der 

Ratsherren ,  noch  über  die  Befugnisse  des 
Rates.  Da  tritt  ergänzend  Plut.  Solon  19  hinzu: 
öevzegav  Ttgooxazevet/ue  ßovlrjv  0.716  zpvlrjg 
ixäoxgg,  zezzägoov  ovocöv,  sxazov  ävdgag  stzi- 
Istgöfzevog.  Diese  mittelbar  aus  der 
Atthis  stammende  Angabe  berührt 
sich  sogar  im  Wortlaut  mit  dem  chi- 
ischen  Gesetz:  ßovlrj  . . .  lexzr/  Ttsvzgxovx' 


djt 6  cpvlfjg  xzl.  Sie  geht  offenbar  auf  Solons 
Gesetz  zurück. 

Ein  Rat  von  400  Mitgliedern  wurde  von 
den  Oligarchen  im  Jahre  411  als  ein  Organ 
der  alten  Verfassung  der  Väter  hingestellt 
(Ad-Ti.  31,  1 :  ßovlsvsiv  fi  'ev  zszgaxooiovg  xaza 
za  Tiäzgia  xzl.  Ueber  den  Rat  in  der  Skizze  der 
angeblichen  Verfassung  Drakons  vgl.  S.  54 ;  57). 
Nach  Andok.  Myst.  111  sollte  xaza  zov  26- 
Icovog  vöfzov  die  ßovlr)  am  Tage  nach  dem 
Mysterienfest  eine  Sitzung  im  Eleusinion  ab¬ 
halten.  Die  von  Demosthenes  und  Aischines 
dem  Solon  zugeschriebenen,  die  Bule  betref¬ 
fenden  Bestimmungen  rühren  nicht  von  ihm 
her  (Demosth.  g.  Timokr.  148  —  Ratseid,  dazu 
Adzi.  22,  1 ;  44;  1  — ■;  g.  Leptin.  89 ff. ;  Aischin. 
g.  Ktes.  38.  Weiteres  bei  Sondhaus,  De  So- 
lonis  legibus  68).  Sie  zeigen  aber,  daß  man 
allgemein  die  Bule  für  eine  solonische  In¬ 
stitution  hielt.  Ueber  den  die  Salaminier 
betreffenden  Volksbeschluß  vgl.  die 
folgende  Anmerkung.  Auch  in  der  neuern 
Literatur  herrscht  die  Ansicht  vor,  daß 
Solon  den  Rat  der  Vierhundert  neu  einsetzte 
oder  reorganisierte:  Hermann-Thumser,  Gr. 
Staatsaltert.  II6  (1892)  383;  G.  Gilbert,  Gr. 
Staatsaltert.  I2  (1893)  151 ;  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  II  (1893)  657;  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  (1893)  I  53;  72  Anm.  46;  II  63;  Schö- 
mann-Lipsius  ,  Gr.  Altert.  I4 *  (1897)  348.  Un¬ 
entschieden  :  Oehler,  Bovlr),  Pauly-W issowa, 
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vermutet,  daß  er  eine  Weiterbildung  des  bereits  bestehenden  Naukraren- 
rates  gewesen  wäre.  Die  Naukraroi,  die  Vorsteher  der  48  für  das  Marine- 
und  Steuerwesen  geschaffenen  Phylenbezirke,  bildeten  allerdings  eine  Körper¬ 
schaft  mit  eigenen  Prytanen,  aber  diese  trug  wesentlich  den  Charakter 
einer  Verwaltungsbehörde,  und  sie  bestand  neben  der  neuen  Bule  weiter 
fort.  Ihre  Mitglieder  waren  keineswegs  mit  den  Ratsherren  identisch.1) 

Dieser  Rat  hatte  im  Vergleich  mit  dem  vom  Areiopag  insofern  den 
Charakter  eines  Volksrates,  als  in  ihm  die  von  jenem  ausgeschlossenen 
Mittelklassen  vertreten  waren.  Als  Gemeinderat  war  er  zur  Beratung  über 
alle  Angelegenheiten  berufen,  welche  die  Gemeinde  als  solche  angingen 
(S.  474).  Beratend  stand  er  den  Regierungs-  und  Verwaltungsbeamten  zur 
Seite  (S.  475,  i),  vorberatend  auch  der  Gemeindeversammlung.  Seine  Mit¬ 
wirkung  an  dem  Zustandekommen  von  Volksbeschlüssen  ist  mindestens 
gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  urkundlich  nachzuweisen.  Offenbar  galt 
schon  damals  der  staatsrechtliche  Grundsatz,  daß  die  Gemeindeversammlung 
über  keine  Angelegenheit  beraten  und  beschließen  durfte,  über  die  nicht  der 
Rat  vorberaten  hatte.  Man  darf  der  Angabe  Glauben  schenken,  daß  dieser 
Grundsatz  schon  auf  Solon  zurückging.  Daraus  folgt  aber  nicht,  daß  auch 
bereits  ein  Ratsvorstand  die  Gemeindeversammlung  berief  und  leitete.  Es 
könnten  recht  wohl  zunächst  noch  die  Archonten,  wie  einst  ihre  Vorgänger, 
die  homerischen  Könige  (S.  334),  die  Versammlung  berufen  und  ihr  die 
Anträge  vorgelegt  haben,  die  auf  ihren  Betrieb  vom  Rat  vorberaten  und 
gutgeheißen  waren.2) 


RE.  III  (1897)  1022;  Gilliard,  Quelques  re- 
formes  de  Solon  (1907)  282.  Nach  der  Auf¬ 
findung  des  chiischen  Gesetzes  sollten  Zweifel, 
wie  sie  Niese,  Hist.  Ztschr.  69  (1892)  60;  62 
hegte,  ausgeschlossen  sein.  Dennoch  wird  von 
G.  de  Sanctis,  ’Azd'lg2  (1912)  251  und  Beloch, 
Gr.  Gesch.  I2  1  (1912)  366  dem  solonischen  Rat 
auf  Grund  von  durchaus  nicht  zwingenden 
Wahrscheinlichkeitserwägungen  die  Existenz 
abgesprochen.  (Nichts  beweist  z.  B.  der  Um¬ 
stand,  daß  in  der  dürftigen  Ueberlieferung 
über  die  nachsolonischen  Parteikämpfe  der 
Rat  ebenso  verschwindet,  wie  der  Areiopag 
beim  Staatsstreichsversuche  Kylons,  S.  697. 
Die  Parteihäupter,  die  geyaloi  ävdgeg,  spielten 
eben  die  leitende  Rolle.)  Auch  in  diesem 
Falle  führte  die  Methode  des  alten  Milesiers 
Hekataios,  die  das  subjektive  Ermessen  über 
die  Ueberlieferung  setzt,  auf  Abwege. 

b  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  657; 
659  betrachtet  den  solonischen  Rat  als  eine 
Umbildung  „des  alten  Prytanenrates  derNau- 
kraren“.  Die  Prytaneis  der  Naukraren  waren 
nach  ihm  höchstens  dem  Namen  und  der  Zahl 
nach  von  der  solonischen  Bule  verschieden. 
Allein  die  dem  Polemarchos  unterstellten 
Naukraren,  wahrscheinlich  48  mit  4  Prytaneis 
(S.  818, i),  hatten  mit  der  Schiffsausrüstung 
und  Steuererhebungen  zu  tun.  Ihr  Amt  war 
eine  Leiturgie  im  engern  Sinne  (äv  zig  vav- 
xgaglag  agipioßrjzfj  xzl.) ;  ihre  Körperschaft 


blieb  neben  der  Bule  bestehen. 

2)  Ueber  Rat  und  Beamte  im  Verhältnis 
zur  Gemeindeversammlung  vgl.  S.  450,  451, 
453,  474.  —  Plut.  Solon  19:  ovg  (die  Vier¬ 
hundert)  ngoßovleveiv  ezalge  zov  dggov  xai 
grjö'ev  iäv  angoßovlevzov  eig  exxh'ioiav  eiotpe- 
geo&ai.  Die  Quelle  Plutarchs  zeigt  sich  ge¬ 
rade  über  den  Rat  gut  unterrichtet  (S.  845, 3). 
Wenn  in  den  Präskripten  der  ältesten,  uns  be¬ 
kannten  Volksbeschlüsse  nur  eöo!;ev  zä>  ör/gm 
steht,  so  beweist  das  nichts  gegen  die  vor¬ 
beratende  Mitwirkung  des  Rates  (vgl.  S.  450 
Ami.  1).  Der  älteste  Volksbeschluß  ist  das 
sogenannte  „Salamisdekret“.  IG.  1  Suppl. 
Nr.  la  p.  57;  164,  besser  bei  Ad.  Wilhelm, 
Mitteil.  d.  athen.  Instit.  XXIII  (1898)  468 ff. ; 
Michel,  Recueil  Nr.  1427  [mit  Literaturan¬ 
gaben];  Larfeld,  Handb.  d.  gr.  Epigraphik  II 
398;  416;  642.  «(Kern,  Tabulae  inusumschol. 
VIIInscr.gr.  (1913)  12  —  Bl.)  Von  A.  W. 
a.  a.  O.  wird  der  Beschluß  in  die  letzten  Jahr¬ 
zehnte  des  6.  Jahrhunderts,  vielleicht  erst  in 
die  Zeit  des  Kleisthenes,  gesetzt,  von  andern, 
namentlich  von  Judeich,  Mitteil.  d.  athen. 
Instit.  XXIV  (1899)  335  bereits  vor  560.  A.W. 
hält  aber  aus  epigraphischen  Gründen  an 
seiner  Datierung  fest.  Im  Präskript  steht 
nur:  Edoyoev  zbi  degoi,  aber  am  Schlüsse  die 
Datierung:  ( En)l  zeg  ß(oleg,  wozu  etwa  hei 
oder  höre  6  dsiva  eygaggdzevsv  zu  ergänzen 
ist.  In  dem  Volksbeschlusse  über  das  Heka- 
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Über  die  Zuständigkeit  der  Gemeindeversammlung,  der  Ekklesia, 
sagt  Aristoteles  in  der  Politeia  nichts.  Solon  machte  die  bisherige  Plenar¬ 
versammlung  (S.  796,  2,  824)  durch  Verleihung  des  Stimmrechts  an  die 
Theten  zu  einem  Organ  des  Demos.  Er  gab  aber  diesem  nur  so  viel,  als 
genügte,  d.  h.  das  Notwendigste.  Die  Gemeindeversammlung  hatte  also 
etwa  die  Rechte,  die  sie  in  einer  gemäßigten  Demokratie  zu  besitzen  pflegte. 
Als  solche  galten  die  Wahl  und  Rechenschaftsabnahme  der  Beamten,  die 
Entscheidung  über  Krieg  und  Verträge,  die  Beschlußfassung  über  Gesetze, 
die  Verurteilung  von  Staatsverbrechern  zur  Todesstrafe,  Verbannung  und 
Atimie,  endlich  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  und  die  Gewährung  von 
Privilegien.* 1)  Privilegien  hat  die  solonische  Ekklesia  verliehen  und  gewiß 
auch  das  Bürgerrecht.2)  Staatsverbrechen  kamen  aber  nach  einem  solo- 
nischen  Gesetz  vor  das  Forum  des  Areiopags  (S.  848).  An  der  Rechts¬ 
sprechung  und  Urteilsfindung  hat  sich  damals  die  Volksversammlung 
noch  nicht  beteiligt.  Ihre  Betätigung  auf  dem  Gebiete  der  Legislative 
war  auf  Verordnungen  und  Gesetze,  die  das  bestehende  Recht  ergänzten, 
aber  nicht  veränderten,  beschränkt,  denn  Solon  hatte  dieses  gegen  Verände¬ 
rungen  auf  hundert  Jahre  verschlossen.  Die  Beamten  wurden  wahrschein¬ 
lich  von  der  Volksversammlung  gewählt,  die  Ratsherren  jedoch  von  den 
Phylen  (S.  844,  845, 3).  Das  demokratische  Grundrecht  der  Rechenschafts¬ 
abnahme  (S.  422, 2,  472,3)  ist  nach  der  im  4.  Jahrhundert  herrschenden 
Überlieferung  von  Solon  dem  Demos  verliehen  worden.  Die  Rechenschafts¬ 
ablegung  kann  aber  nicht,  wie  Aristoteles  bei  der  Abfassung  der  Politika 
annahm,  vor  dem  Volksgericht  stattgefunden  haben,  denn  dieses  fungierte 
nach  seiner  unzweifelhaft  richtigen  Angabe  in  der  Politeia  nur  als  Be¬ 
rufungsinstanz  gegen  Beamtensprüche.  (Vgl.  S.  845  und  weiter  unten 
S.  849.)  Es  bleibt  also  nur  eine  Rechenschaftsabnahme  durch  die  Volks¬ 
versammlung  übrig,  wie  sie  in  manchen  Demokratien  vorkam  (S.  473, 2). 
Indessen  die  Beamten  wurden  vom  Areiopag  kontrolliert  und  bei  etwaigen 
Vergehen  bestraft.  Dieser  verlor  zwar  von  seinem  Einflüsse  auf  die  Regie- 


tompedon  aus  dem  Jahre  485/4  steht  am 
Schlüsse:  zavz  k'doxoev  toi  dig(oL  sjz)l  <P(do- 
xgazog  ägxovzog  xxX.  (16.  I  Suppl.  p.  137  = 
Pkott-Ziehen,  Leges  Gr.  sacrae  II  1  Nr.  1  = 
Michel,  Recueil  810).  Das  Präskript  des  die 
Eleusinia  betreffenden  Volksbeschlusses,  der 
nach  Pkott-Ziehen  a.  a.  0.  Nr.  2  aus  dem 
Ende  des  6.  oder  dem  Anfang  des  5.  Jahr¬ 
hunderts  stammt,  lautet  nach  Michel  Nr.  670 
und  Ziehen:  ,'E8oxo)ev  (r« ßoXei)  xai  (zöi)  degoi. 
In  der  Ueberlieferung  über  den  Volksbeschluß, 
der  dem  Peisistratos  eine  Leibwache  bewilligte, 
wird  freilich  nur  der  Antragsteller  Aristion 
genannt,  vom  Rat  ist  gar  nicht  die  Rede 
(Plut.  Solon  30 :  Aristot.  ’Adzz.  14,  1 ;  vgl.  Hdt. 

I  59,  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I  14 
Anm.  20).  Das  beweist  aber  nichts  gegen  die 

reguläre  Mitwirkung  des  Rates  bei  Volks¬ 
beschlüssen.  Abgesehen  von  dem  damaligen 
revolutionären  Treiben  könnte  Aristion  seinen 
Antrag  im  Anschlüsse  an  eine  vom  einge¬ 
schüchterten  Rat  gutgeheißene  Vorlage  über 


irgend  welche  Schutzmaßregeln  für  Peisi¬ 
stratos  gestellt  haben. 

9  S.  311,  440.  —  Aristot.  Pol.  II  12 
p.  1274  A  v.  15:  EoXwv  ye  soixs  zrjv  avayxaio- 
zdzrjv  djzodidoi’ai  zcö  8r/gcp  8vvag.LV,  zö  zag 
dgxag  acgsTo&ai  xai  ev&vveiv.  —  Tgv  dvay- 
xaiozdzrjv  dvvagiv.  Das  beruht,  wie  Wila¬ 
mowitz,  Aristoteles  I  71,3  bemerkt,  auf  Solon 
bei  Aristot.  ’A&jz.  12, 1  =  Plut.  Solon  18  :  öggcg 
gev  ydg  s'dooxa  zooov  yigag  oooov  djiagxsX.  — - 
Nach  v.  1  fand  Solon  zgv  zä>v  agxcöv  ai'gsoiv 
bereits  vor,  er  konstituierte  aber  den  Demos 
za  dixaozrjgia  jiotr/oag  ix  jzdvzcov.  Vgl.  III  11 
p.  1281 B  v.  32.  —  Isokr.  XII  (Panath.)  147  (rag 
dgxag  xazaozrjoai  xai  Xaßeiv  dlxrjv  izaga  rwv 
ilgagagzavovzmv)  und  VII  (Areop.)  26,  dazu 
S.  842, 2. 

2)  Ein  Privilegium  gewährte  der  Volks¬ 
beschluß,  der  dem  Peisistratos  eine  Leibwache 
bewilligte,  S.  846, 2.  —  Mit  der  Verleihung 
des  Bürgerrechts  hat  sich  Solons  Gesetz¬ 
gebung  beschäftigt,  S.  835, 3. 
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rung  und  Verwaltung  viel  an  den  neuen  Rat,  der  ein  von  ihm  unabhängiges, 
direkt  von  den  Bürgerabteilungen  gewähltes  Organ  war,  aber  er  behielt 
außer  der  Blutgerichtsbarkeit  bei  Mordprozessen  (S.  811)  sein  Aufsichts¬ 
recht  mit  der  Befugnis,  gesetzwidrige  Handlungen  von  Beamten  und  Privat¬ 
leuten,  sowie  Vergehen  gegen  die  öffentliche  Ordnung  und  Zucht  mit  Geld- 
und  Leibesstrafen  zu  ahnden.1)  Die  Strafgelder  führte  er  ohne  weiteres 
nach  der  Burg  ab,  nämlich  an  die  Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin.2) 
Da  er  Wächter  der  gesetzlichen  Ordnung  war,  so  bestellte  ihn  Solon  auch 
zum  Gericht  über  diejenigen,  gegen  die  eine  Strafanzeige  (Eisangelia) 
wegen  einer  Verbindung  „zur  Auflösung  des  Demos“  ( im  xaxalvon  xov 
örjiuov),  d.  h.  zum  Umstürze  der  demokratischen  Verfassung,  eingebracht 
war.  Es  bestand  bereits  eine  alte  Satzung  ( peofxiov ),  welche  diejenigen 
mit  der  Ächtung  im  Sinne  der  vogelfreien  Ausstoßung  aus  der  bürgerlichen 
Gemeinschaft  und  straflosen  Tötung  bedrohte,  die  zur  Herstellung  einer 
Tyrannis  sich  erheben  oder  dabei  mitwirken  würden  (S.  234,  i,  383,  409, 3). 
An  die  Stelle  der  summarischen  Ächtung  war  schon  bei  der  Aburteilung 
Kylons  und  seiner  Anhänger  ein  gerichtliches  Verfahren  getreten.  Die 
Teilnehmer  an  dem  Staatsstreichsversuch  wurden  „vom  Prytaneion  aus“ 
durch  ein  außerordentliches  Gericht  unter  dem  Vorsitz  des  Basileus  zur 
Ächtung  verurteilt  (S.  800, 1,  811, 1).  Solon  hatte  nicht  mehr  bloß  mit 
dem  Umstürze  der  Verfassung  durch  einen  Tyrannen,  sondern 
auch  durch  die  Oligarchen  zu  rechnen.  Er  ergänzte  und  erweiterte 
also  das  Thesmion  gegen  die  Tyrannis  durch  ein  Gesetz  über  die  straf¬ 
rechtliche  Verfolgung  derjenigen,  die  sich  zur  Auflösung  der  Demokratie 
zusammentun  sollten.  Zugleich  führte  er  für  Prozesse  gegen  dieses  Staats¬ 
verbrechen  ein  ordentliches  Gerichtsverfahren  ein.3)  Für  den  Fall  aber,  daß 


a)  Vgl.  S.  797,i  u.  2.  —  Der  von  Aristot. 

8,  4  gebrauchte  Ausdruck  zotig  äfiagza- 
vozag  r/v&wsv  bezieht  sich  nicht  etwa  (Keil, 
Die  solon.  Verfassung  119)  auf  die  Rechen¬ 
schaftsabnahme  (svflvva)  der  Beamten  durch 
den  Areiopag,  denn  die  Rechenschaftspflich¬ 
tigen  waren  als  solche  nicht  ä/uaqzävovzeg, 
sondern  ägtgavzeg  (Kaibel,  Stil  und  Text  der 
Aftji.  S.  142,  2).  Der  Begriff  a/iaozävmv  um¬ 
faßt  auch  nicht  bloß  „einen  Verstoß  contra 
bonos  mores “  (Wilamowitz,  Aristoteles  I 
49,  14),  sondern  Vergehen  überhaupt.  Vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  II2  280,  3. 

2)  Aristot.  A-&ji.  8,  4 :  tag  exziosig  avetpegsv 
sig  nohv  (S.  776),  ovx  imyqärpovoa  zr]v  ngo- 
cpaoiv  dt’  o  (zö  e)?i :z(iv)sodai.  Zu  avacpsgsiv 
vgl.  Andok.  III  (v.  Frdn.)  7  =  Aischin.  II  (d. 
f.  leg.)  175,  zu  ovx  emygdcpovoa  vgl.  Lys.  IX  9  ; 
Hypereid.  g.  Demosth.  Frgm.  III,  yi  20  Blass3. 
Die  Angabe  des  A.  stützt  sich  wohl  auf  Ab¬ 
rechnungen  der  Schatzmeister,  in  denen  nur  die 
Strafsumme  und  der  Name  des  Bestraften  die 
angegeben  war.  Ueber  Geldstrafen,  die  zum 
Teil  oder  ganz  der  Gottheit  zufielen,  vgl. 
S.  523,  i ,  555.  Im  5.  und  4.  Jahrhundert  wurden 

häufig  Handlungen  gegen  Volksbeschlüsse  in 
diesen  mit  Geldstrafen  bedroht,  die  der  Athena 


anheimfallen,  isgag  zfj  lAftrjvaiq  sein  sollten. 
IG.I  Suppl.  p.  65,  35  G  v.  20  (=  Dittenberger 
I2  27);  137  v.  18;  77v.l7;  II  5  Nr.  35C  v.  11 
=  II2  1  Nr.  17  v.  31  ff;  II 11  <5.  Jahrh.  — Sw>. 
usw.  Zusammenstellung  bei  Lakfelb,  Handb. 
d.  griech.  Epigraphik  II  693. 

3)  Aristot.  ’Ad'jz.  8,  4:  xal  zotig  ii zl  xaza- 
Xvosi  zov  drj/.iov  ovvioza/tJvovg  exgivev  ( f]  züjv 
Ageoizayircöv  ßovXrj) ,  HöXmvog  Herzog  vö/uov 
sloa(yy)eX(ia)g  jzeq'i  avzööv.  Die  Lesung  eioay- 
ysltag  steht  nun  fest.  Das  Wort  ist  auch  nicht 
als  unecht  zu  tilgen  (Ad.  Wilhelm,  Ber.  d. 
Wien.  Akad.  1912  S.  41).  Es  geht  also  der 
Ausdruck  Eisangelia  (Lipsius,  Att. Recht 
I  177)  auf  Solons  Gesetzgebung  zurück.  Im 
urkundlichen  Sprachgebrauch  begegnet  er  uns 
zuerst  in  dem  Prozeß  gegen  Themistokles. 
Krateros  Frgm.  5  Müller,  FHGr.  II  619  (Lex. 
Cantabr.  sioayysXia ) :  r]  xaz'a  &e/,ucnoxXeovg 
eloayyeXia,  fjv  Eiorjyyeile  xazd  Kgazcgov  Aeco- 
ßcbzrjg  ’Alx/zscovog  ’AygvXfj&sv.  (Der  Text  wie 
bei  Lipsius  a.  a.  O.  181,  15.)  Vgl.  Plut.  Them. 
23.  Auch  den  strafrechtlichen  Begriff  der 
xazälvoig  zov  dtj/uov  hat  gewiß  bereits  Solon 
geprägt.  Betonte  er  doch,  daß  er  den  Demos 
zusammengeführt  hätte  (tgvvr/yayov).  Vgl.  S.828 
Anm.  7.  Die  Einführung  eines  ordentlichen 
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ein  Aufruhr  ausbrechen  sollte,  verordnete  Solon,  daß  derjenige,  der  nicht 
bewaffnet  auf  die  eine  oder  andere  Seite  treten  würde,  die  staatsbürger¬ 
lichen  Rechte  verlieren  sollte.  Bei  einer  gewaltsamen  Störung  und  Er¬ 
schütterung  der  staatlichen  Ordnung  durfte  kein  Bürger  „leichten  Sinnes“ 
zuschauen,  wie  etwa  die  Entscheidung  fallen  mochte.1) 

Als  einen  Eckstein  der  solonischen  Verfassung  und  ihr  demokratisches 
Hauptelement  betrachtet  Aristoteles  sowohl  in  den  Politika  wie  in  der 
Politeia  das  aus  Geschworenen  gebildete  Volksgericht.  Es  war  in  der 
Tat  ein  echt  demokratisches  Institut,  das  einzige  grundlegende  Organ 
griechischer  Staatsverfassungen,  das  erst  die  Demokratie  geschaffen  hatte.2) 
In  den  Politika  faßt  es  jedoch  Aristoteles  von  einer  andern  Seite  auf  als 
in  der  Politeia.  Dort  hat  es  von  den  Beamten  die  Rechenschaft  abzunehmen, 
hier  bildet  es  den  Gerichtshof,  bei  dem  gegen  Beamtensprüche  Berufung 
eingelegt  wird.  Hier  ist  nicht  von  der  Rechenschaftsabnahme  die  Rede, 
dort  nicht  von  der  Berufung.  Für  die  Auffassung  in  der  Politeia  ent¬ 
scheiden  verschiedene  Gründe.  Ihre  Übereinstimmung  mit  einer  Angabe 
bei  Plutarch  weist  auf  eine  Atthis  als  Quelle  ‘hin.  Ferner  tadelte  Solon  die 
parteiische  und  ungerechte  Rechtsprechung  der  herrschenden  Klasse  der 
Reichen.  Da  nun  als  Richter  Beamte  fungierten,  und  gerade  das  Archontat 
der  obersten  Zensusklasse  Vorbehalten  blieb,  so  ergab  sich  daraus  zur 
Gewährleistung  der  Rechtssicherheit  ein  aus  eingeschworenen  Privat¬ 
bürgern  gebildetes  Volksgericht  als  Berufungsinstanz.  Anderseits  konnte 
bei  der  beständigen  Kontrolle  der  Beamten  durch  den  Areiopag  eine  be- 


Gerichtsverfahrens  an  Stelle  der  straflosen 
Tötung  zigö  z rjg  xgtoswg  wird  bei  Plut.  Sol. 
Pobl.  2  hervorgehoben.  Unrichtig  ist  die  An¬ 
gabe  bei  Pollux  VIII  53,  daf3  1000  Richter 
xazd  giv  zov  26kcova  zag  sioayyekiag  exgivov, 
xazd  Sk  <PaXt]gea  xai  jigog  Jievzaxooioi.  (Vgl. 
Philochoros,  Frgm.  155  b  =  Lex.  Cantabr. 
667,23:  star/yyeklov  cos  f-ikv  Pikoyogog  yiMcov 
xabet^ogizxov,  wg  ök  Arj/xgzgiog  6  (Pab]gevg 
%iUcov  nsvzaxooUov.)  Die  Geschichte  von  der 
Beteiligung  des  Themistokles  am  Sturze  des 
Areiopags  bei  Aristot.  Aßn.  25,  3  ist  eine 
tendenziöse  Erfindung  (S.  96, 5) ,  zeigt  aber 
Kenntnis  des  solonischen  Gesetzes,  wenn  sie 
den  Themistokles  zu  den  Areopagiten  sagen 
läßt,  oxi  deügei  xtvag  ovviozafxkvovg  ixti  xaza- 
kioei  zrjg  jioktzecag. 

Die  xazdlvotg  zov  Srgxov  ist  ein  weiterer 
Begriff  als  die  zvgavvidog  xazdozaoig,  sie  konnte 
ebenso  zur  Tyrannis  wie  zur  Oligarchie  führen. 
Nebeneinander  stehen  beide  Staatsverbrechen 
in  dem  durch  das  Psephisma  des  Demophantos 
im  Jahre  410  allen  Bürgern  auferlegten  Ver¬ 
fassungseide.  Beide  sind  mit  strafloser  Tötung 
und  Vermögenseinziehung,  also  der  alten 
Aechtung,  bedroht:  xzevcö  ...  dg  av  xaxa- 
Ivor]  zrjv  drjfioxgaziav  zrjv  ’Akkr/vrjoiv  xal  idv 
zig  äg£r;  zivd  dg%rjv  xazakelviuivijg  Sg/zoxgaziag 
zo  koindv,  xal  idv  zig  zvgavveiv  ijiavaozfj  rj 
zov  zvgavvov  ovyxazaozrjorj.  (Andok.  Myst.96; 
Lykurg,  g.  Leokr.  125,  ähnlich  Aristoph. 
Thesm.  335;  338).  Der  Eid  lehnte  sich  höchst 
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wahrscheinlich  an  den  im  Jahre  501  formu¬ 
lierten  Ratseid  an  (S.  234, 1).  Damals  war  die 
wiederhergestellte  Demokratie  ebenso  der 
Gefahr  einer  Wiederkehr  der  Tyrannis,  wie 
der  Restauration  einer  Oligarchie  ausgesetzt. 
So  erklärt  sich  die  (auch  in  dem  Gesetz  von 
Ilion  bei  Dittenberger,  Or.  Gr.  Nr.  218  vor¬ 
kommende  —  Bl  )  Nebeneinanderstellung 
beider  Staatsverbrechen  und  ihre  gleiche  Straf¬ 
bedrohung  nach  dem  alten  Thesmion  (S.  234 
Anm.  1  a.  E.).  In  dem  Eisangeliegesetz  des 

4.  Jahrhunderts  (Hypereid.  f.  Euxen.  8  f.  C.  23 
Blass3)  istnur  von  V erbindungen  und  Genossen¬ 
schaften  im  xaxaXvoEi  zov  örguov  die  Rede. 
Eine  Tyrannis  war  nicht  mehr  zu  befürchten, 
aber  sie  bedeutete  ja  auch  eine  xazdlvoig 
zov  8>j(uov.  —  Vgl.  außer  den  S.  234, 1  an¬ 
geführten  Schriften  von  Wilamowitz  und 
Günzler  namentlich  Lipsius,  Att.  Recht  I 
(1905)  63;  179 ff.;  197;  II  1  (1908)  374;  Gil- 
liard,  Quelques  reformes  de  Solon  (1907)  57 ; 
Sondhaus,  De  Solonis  legibus  (1907)  75  ff. 

x)  Aristot.  Ad'iz.  8,  5  {dia  zrjv  gq&vgiav); 
Plut.  Solon  20;  de  ser.  num.  vind.  4  p.  550C; 
reip.  gr.  praec.  32  p.  823 F;  Cic.  ad  Att.  X  1,2; 
Gell.  N.  A.  II  12,  1.  Ueber  die  Bedeutung  von 
äzifiov  elvai  xal  zfjg  nokscog  fii/  /.lezs^eiv  vgl. 

5.  231,  dazu  H.  Swoboda,  Beitr.  z.  gr.  Rechts- 
gesch.  (1905  =  Ztschr.  d.  Savigny-Stiftung 
XXVI)  153.  —  Lipsiüs,  Att.  Recht  II  1  (1908) 
407. 

2)  S.  316, 423, 441, 466,  509,  543,  553, 555. 

1. 1.  3.  Aut.  54 
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sondere  Rechenscnaftsabnahme  am  Ende  als  entbehrlich  erscheinen.  Dazu 
kommt  nun  noch  die  chiische  Gesetzgebung,  welche  die  solonische  beein¬ 
flußte  (S.  845,3).  In  Chios  sollte  der  zugleich  als  Volksgericht  fungierende 
Volksrat  sowohl  die  übrigen  Gemeindeangelegenheiten  besorgen,  als  auch 
besonders  über  Berufungen  gegen  Beamtensprüche  entscheiden.1)  Über  die 
ursprüngliche  Organisation  des  Volksgerichts  ist  nichts  bekannt.  Sicherlich 
gab  es  jedoch  damals  nur  einen  einzigen  Volksgerichtshof,  der  Heliaia 
(Eliaia)  hieß.2)  Befähigt  zu  Geschworenen  waren  alle  Bürger,  die,  wie  man 
hinzufügen  darf,  das  dreißigste  Lebensjahr  vollendet  hatten,  denn  an  dieser 
Altersgrenze  hat  auch  die  radikale  Demokratie  festgehalten.3)  Ein  stärkerer 
Zudrang  der  unteren  Volksschichten  erfolgte  jedoch  erst  seit  der  Einführung 
der  Diäten  für  die  Geschworenen  durch  Perikies,  denn  die  Kleinbürger  waren 
von  dem  täglichen  Erwerbe  ihres  Lebensunterhaltes  in  Anspruch  genommen.4) 
Die  Bestellung  der  Geschworenen  erfolgte  nach  einer  Äußerung  des  Aristo¬ 
teles  durch  Auslosung.6)  Ob  das  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 


b  Die  Stellen  in  den  Politika:  S. 842, 2. 
A  &71.  9,  1:  doxeT  de  x fjg  2HoXcorog  noXixelag 
xgla  ravt’  elvai  xd  dgpoxixcdxaxa  .  .  .  xoixov 
de,  (cpy  paXioxd  cpaoiv  loyoxevax  xd  xXrjßog,  r\ 
eg  xd  dixaoxggiov  ecpeoig.  (Ueber  Dikastai, 
Dikasterion  vgl.  S.  5Q9.)  Plut.  Solon  18 
(Hermippos  nach  der  Atthis) :  00a  xaig  doyaig 
k'xalgE  xglveiv,  opolcog  xal  Jtegl  exetvcov  sig  xd 
dixaoxygiov  ecpeosig  edcoxe  xoTg  ßovXopevoig.  — - 
Ueber  das  chiische  Gesetz  vgl.  S.  845, 1. 

Eine  Uebersicht  über  die  neuere  Li¬ 
teratur  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  284, 1.  Die 
richtige  Ansicht,  daß  Solon  das  Volksgericht 
einsetzte  und  zwar  als  Berufungsinstanz  gegen 
Beamtensprüche  findet  sich  nach  Plut.  schon 
bei  C.  F.  Hermann,  De  iure  et  auctoritate 
magistr.  apud  Athen.  (Heidelberg  1824)  63. 
Da  man  den  Quellenwert  der  Angabe  Plu- 
tarchs  nicht  zu  erkennen  vermochte,  so  konnte 
Gbote  (Gesch.  Griech.  II2  96  ff.;  423;  III 272) 
ihre  Richtigkeit  bestreiten  und  die  Einrich¬ 
tung  des  Volksgerichts  dem  Perikies  zu¬ 
schreiben.  Die  Ansicht  Grotes  wurde  nament¬ 
lich  von  W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des 
Aristoteles  II  (1875)  439 ;  497  und  M.  Frankel, 
Ath.  Geschworenengerichte  (1878)  58  weiter 
ausgeführt.  Gegen  Grote  u.  a.:  G.  F.  Schö- 
mann,  Animadvers.  de  iudiciis  heliasticis 
(1848)  =  Opusc.  I  230  ff. ;  Verfassungsgesch. 
Athens  (1854)  133  ff.;  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
93  (1866)  585  ff.;  Gr.  Altert.  I3351.  Entschei¬ 
dend  fielen  ins  Gewicht  die  Ausführungen 
von  Ad.  Philippi,  Der  Areopag  (1879)  272; 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  (1880)  89  [W. 
wies  namentlich  auf  das  alte  solonische  Ge¬ 
setz  bei  Lys.  X  16  hin];  B.  Keil,  Die  solon. 
Verfassung  (1892)  118 ff.;  152.  Vgl.  Gr. Staats¬ 
altert.  bei  Gercke-Norden,  Einleit,  in  d.  Alter- 
tumsw.  III2  (1914)  395.  B.  K.  faßt  das  Volks¬ 
gericht  wesentlich  als  Berufungsinstanz  auf 
und  schreibt  die  Rechenschaftsabnahme  dem 
Areiopag  zu.  Aehnlich  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert.  II  (1893)  658.  —  Wilamowitz,  Aristo¬ 


teles  (1893)  I  49 ;  69  ff.;  II  63  läßt  die  Volks¬ 
versammlung  regelmäßig  (durch  die  Epichei- 
rotonie)  überwachen  und  das  Volksgericht 
über  Klagen  gegen  ihre  Amtsführung  ent¬ 
scheiden.  H.  Lipsius,  Att.  Recht  I  (1905)  28; 
31;  134  beschränkt  die  Zuständigkeit  des 
solonischen  Volksgerichts  auf  die  Rechtsfälle, 
bei  denen  Berufung  vom  Spruche  der  Be¬ 
amten  eingelegt  war.  Ch.  Gilliard,  Quelques 
reformes  de  Solon  (1907)  287.  [Die  Berufung 
enthielt  im  Keim  zugleich  die  Rechenschafts¬ 
abnahme.]  G.  de  Sanctis,  Ax&lg1  (1912)  252. 
[S.  hebt  die  Unsicherheit  der  Ueberlieferung 
über  die  von  Solon  dem  Volksgericht  über¬ 
wiesenen  Funktionen  hervor  und  sucht  den 
Umfang  der  Prozesse  zu  bestimmen,  die  ur¬ 
sprünglich  vor  dem  Volksgericht  zu  führen 
waren.'] 

2)  Nach  dem  „alten“  solonischen  Gesetz 
bei  Lys.  X  (g.  Theomn.  A.)  16,  ausgezogen 
S.  845,2.  —  1 Hhala :  IG.  137;  I  Supplbd.  p.  10 
Nr.  27  A  v.  75  (Dittenberger,  Sylloge2 117  = 
Michel,  Recueil  70).  Im  Index  von  IG.  II 
findet  sich  nur  dixaoxggiov .  —  Ueber  öliaia, 
gXiala,  dXla  vgl.  S.  442,4,  509,2,  dazu  Thal¬ 
heim, ^ cHXiala,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  (1912) 
2852.  —  In  Bezug  auf  die  Etymologie  vgl. 
Boisacq,  Dictionn.  etym.  de  la  lang.  gr.  Livr. 
2 — 5  (1910)  320:  att.  gXiaia,  emprunt  au  dor. 
äXiala,  assemblee,  et  voy.  s.  vv.  ion.  digg  (fas¬ 
se  mb  le,  reuni  en  un  corps  compact,  att.  adgdog) 
et  iöl.  doXXyg  ( homer .  äoXXgg)  presse,  compact , 
en  foule. 

3)  Die  Theten  haben  an  keiner  dgxg  An¬ 
teil  (Aristot.  'Advi.  7,  4),  xolg  de  xd  {tgxixdv  xe- 
Xovaiv  exxXgolag  xal  dixaaxtjglcov  gexedcoxe 
gövov.  ’Afht.  7,  3.  Vgl.  Pol.  II 12  p.  127 4A  v.  3. 
Der  Geschworene  war  als  einzelnes  Mitglied 
des  Dikasterions  nicht  ägycov,  aber  dieses  als 
Organ  der  Staatsgewalt  eine  agxg  im  weitern 
Sinne.  S.  510. 

4)  S.  413,  421, 2,  422, 1,  445. 

5)  Nach  Aristot.  Pol.  II  12  p.  1274  A  v.  4 
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Die  Einsetzung  des  aus  eingeschworenen  Privatbürgern  als  Urteils¬ 
findern  gebildeten  Volksgerichts  war  ein  bemerkenswerter  Schritt  auf  dem 
Wege  zur  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung,  die  jedoch  nie  folge¬ 
richtig  durchgeführt  wurde  (S.  317,  543).  Sie  traf  wesentlich  die  richter¬ 
liche  Tätigkeit  der  Beamten. 

Der  Berufung  ( ecpsoig )  unterlagen  nicht  die  Urteile  des  Areiopags, 
auch  nicht  die  der  Ephetai.  Diese  waren  rechtskräftige  Endurteile.1)  Darin 
lag  bei  der  ausgedehnten,  gerade  schwere  Fälle  umfassenden  Gerichtsbar¬ 
keit  des  alten  Rates  eine  erhebliche  Einschränkung  der  Zuständigkeit  des 
Volksgerichts.  Trotzdem  hatte  seine  Einsetzung  eine  große,  mit  der  weitern 
Entwickelung  der  Demokratie  folgerichtig  sich  steigernde  Bedeutung.  Bisher 
hatten  die  Beamten  alle  in  ihren  Amtskreis  fallenden  zivil-  und  strafrecht¬ 
lichen  Fälle  selbständig  zu  entscheiden,  sie  konnten  Bußen  und  Strafen 
auferlegen,  und  ihre  Urteile  waren  rechtskräftig  gewesen.2)  Nun 
wurden  sie  durch  das  Rechtsmittel  der  Berufung  anfechtbar.  Dem  Volks¬ 
gericht  lag  die  endgültige  Entscheidung  ob.  Es  war  bei  strafrechtlichen 
Prozessen  auch  befugt,  zu  einer  Zusatzstrafe  zu  der  vom  Gesetz  fest¬ 
gestellten  Strafe  zu  verurteilen.3)  Man  meinte,  daß  durch  die  Berufung  an 
das  Volksgericht  die  Macht  der  Menge  am  meisten  erstarkt  wäre.  Denn, 
sagt  Aristoteles,  wenn  das  Volk  Herr  des  Stimmsteines  (der  Richter)  ist, 
so  wird  es  zum  Herrn  über  den  Staat.  Da  außerdem  die  Gesetze  nicht 
immer  einfach  und  deutlich  abgefaßt  waren  und  deshalb  vielfach  ver¬ 
schiedene  Auslegungen  erfuhren,  so  hatte  das  Volksgericht  in  allen  öffent¬ 
lichen  und  privaten  Rechtshändeln  gleichsam  als  Kampfrichter  zu  ent¬ 
scheiden.4)  Mit  der  weitern  Entwickelung  der  Demokratie  mußte  es  dahin 
kommen,  daß  die  Volksgerichte  nicht  mehr  bloß  im  Falle  der  Berufung 
entschieden,  sondern  bei  allen  Prozessen,  die  über  bloße  Bagatellsachen 
hinausgingen,  allein  das  Urteil  fanden,  während  die  Beamten  auf  die  Vor¬ 
bereitung  des  Rechtsverfahrens  und  die  Leitung  der  Gerichtsverhandlung 
beschränkt  waren.5) 

Neben  der  Berufung  an  das  Volksgericht  und  dem  Verbot,  auf  den 
Leib  zu  borgen,  bezeichnet  Aristoteles  als  die  dritte  am  meisten  volks¬ 
freundliche  Maßregel  Solons  den  von  ihm  zur  Geltung  gebrachten 
Rechtsgrundsatz,  der  es  jedem  Bürger  gestattete,  auch  wegen  einer  an 
einem  andern  begangenen  Rechtsverletzung  (die  das  Interesse  der  Gemeinde 
berührte)  klagbar  zu  werden  (S.  546,  i).  Bei  einer  einem  einzelnen  wider¬ 
fahrenen  Rechtsverletzung  war  bisher  nur  dieser  selbst,  bezw.  sein  gesetz¬ 


tadelten  einige  den  Solon  xvgiov  xoirjoavxa 

t6  dixaoxrjgiov  ndvxwv ,  xlrjgwxöv  ov.  Die 

Neuern  sind  verschiedener  Ansicht. 

')  Ueber  Berufung  im  allgemeinen  vgl. 

S.  556, 4,  dazu  in  Bezug  auf  die  Zulässigkeit 
der  Berufung  im  attischen  Rechtsverfahren 
Meier -Schümann -Lipsius,  Att.  Prozeß2  II 
985  ff. ;  Lipsius,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1898  S.  156  ff.;  Thalheim ,  ’'Eqjeoig, 
Pauly-Wissowa,  RE.  V  2778. 

2)  Vgl.  S.  801,2,  dazu  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  466,  21,  avxoxeXijg  öi'xxj'  dcp’  f/g  ovx  soxiv 


sxxaXsoaoßai  sq?’  exegav,  xai  avxoxeXsg  xo  xv¬ 
giov  äjiXöög.  —  Ueber  die  ursprüngliche  Kom¬ 
petenz  der  Beamten  und  ihre  allmähliche 
Einschränkung  durch  die  Volksgerichte  vgl. 
S.  316,  349,  351,  368,  379,  423,  466,  475,  485, 
509,  542,  543,i,  556,4,  788,  i,  792,  i,  801,2. 

3)  S.  538,  e.  555,3;  dazu  Lipsius,  Att. 
Recht  I  30  Anm.  94. 

4)  Aristot.  ’A&x.  9,  1 :  xvgiog  yag  wv  6 
dfjfxog  xfjg  \pr\cpov  (S.  454)  xvgiog  yiyvexcu  xrjg 
jioXixsiag  xxX.  vgl.  35,  2  und  Plut.  Solon  18. 

6)  S.316, 423,  441, 466, 475, 485, 509,  543. 
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mäßiger  Rechtsvertreter,  bei  Tötungsklagen  in  Anlehnung  an  die  ursprüng¬ 
liche  Blutrache,  nur  ein  bestimmter  Kreis  von  Verwandten  zur  Erhebung 
einer  gerichtlichen  Klage  berechtigt  gewesen.  Es  gab  aber  Rechtsverlet¬ 
zungen,  die  zwar  unmittelbar  den  einzelnen  trafen,  mittelbar  aber,  wie 
vorsätzliche  Realinjurien,  Notzucht,  Ehebruch,  qualifizierter  Diebstahl  und 
andere  die  gesetzliche  Ordnung  störende  Delikte,  auch  das  Interesse  der 
Gemeinde  berührten.1)  Bei  Rechtsverletzungen,  die  unmittelbar  die  Ge¬ 
meinde  und  ihre  staatliche  Ordnung  betrafen,  war  zunächst  die  zuständige 
Behörde  zur  Einleitung  der  strafrechtlichen  Verfolgung  berufen,  es  bildete 
sich  aber  allmählich  der  gemeingriechische  Rechtsgrundsatz  aus,  daß  in 
solchen  Fällen  auch  jeder  im  Vollbesitze  der  staatsbürgerlichen  Rechte  be¬ 
findliche  Bürger  bei  der  betreffenden  Behörde  eine  Anklage  einbringen 
durfte.  Solon  führte  in  seinem  Recht  den  Grundsatz  durch,  daß  mit  Aus¬ 
nahme  von  Blutsachen  jede  Rechtsverletzung,  die  nach  der  geltenden 
Rechtsanschauung  unmittelbar  oder  mittelbar  das  öffentliche  Interesse  an¬ 
ging,  von  jedem  Bürger  durch  Einbringung  einer  Anklage  zum  Gegenstände 
eines  gerichtlichen  Verfahrens  gemacht  werden  konnte.  Rechtsverletzungen 
oder  Rechtsstreitigkeiten  von  lediglich  privatem  Interesse  blieben  aus¬ 
schließlich  Sache  der  Beteiligten  (S.  541,  544  ff.).  Dieses  allgemeine  An¬ 
klagerecht  entsprach  dem  demokratischen  Prinzip  und  ersetzte  zugleich 
den  Mangel  einer  ständigen  Staatsanwaltschaft  (S.  545).  Jeder  Bürger  sollte 
von  selbst  zum  Schutze  der  Herrschaft  des  Gesetzes  mitwirken.  Alle  Bürger 
sollten  sich  als  mitempfindende  Glieder  eines  einzigen  Körpers  fühlen.2) 

Ein  umfassendes,  versöhnendes  Amnestiegesetz  gab  denjenigen  die 
bürgerlichen  Rechte  zurück,  die  vor  Solons  Archontat  in  Atimie  verfallen 
waren,  und  schloß  nur  diejenigen  aus,  die  bei  der  Veröffentlichung  des 
Gesetzes  vom  Areiopag  oder  von  den  Epheten  oder  vom  Prytaneion  aus 
unter  dem  Vorsitze  der  Könige  wegen  Totschlag  oder  Blutvergießen  oder 
wegen  Tyrannis  verurteilt,  sich  in  der  Verbannung  befanden  (S.  811,  i). 

Solon  ließ  seine  Gesetze,  ebenso  wie  es  Drakon  getan  hatte,  auf  Holztafeln 
aufzeichnen,  die  zu  je  vier  in  eine  drehbare  Achse  eingelassen  waren. 
Diese  Gestelle  waren  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen.  Sie  hießen 
auch  in  den  Gesetzen  selbst  Axones.  Noch  nach  Jahrhunderten  bewahrte 
man  ihre  Überreste  im  Prytaneion  auf,  dem  Amtssitze  des  Archons  zu 
Solons  Zeit.  Dort  hatte  man  sie  gewiß  von  vornherein  aufgestellt.3) 


')  S.  534,  585,  536,  539.  Tötungsklagen: 
S.  808,3. 

-)  Plut.  Solon  18:  srHgovzog  zov  vouo- 
'dszov  zovg  noXizag  wojzeg  ivög  /, isgovg  ovvai- 
o'&ävso'&cu  xai  avvaXysiv  Jigog  äXArjXovg.  Vgl. 
Demosth.  g.  Meid.  44  (S.  546,  i). 

3)  Ueber  die  Gestalt  der  Axones  vgl. 
S.  807,  a.  Auch  die  Axones  Drakons  hatten 
fortlaufende  Nummern:  S.  807,  i.  Mehrere 
Zitate  nach  der  Zahl  des  Axon  finden  sich 
bei  Plut.  Solon  nach  Didymos.  Auf  dem 
16.  Axon,  der  höchsten  überlieferten  Zahl, 
stand  der  Opfertarif  (Plut.  23).  Das  8.  Gesetz 
auf  dem  13.  enthielt  die  Amnestie  (19).  Vgl. 
Harpokr.  özi  oi  jtoirjzoi ;  Demosth.  g.  Aristokr. 


31  (cbg  iv  zq>  älgovi  sigr/zai.  cprjolv).  —  Anti¬ 
quare  und  Kommentatoren  der  Gesetze  Solons 
betitelten  ihre  Schriften  Jtsgl  älgövcov,  z.  B. 
Didymos  Jisgi  zt Sr  älgövcov  rcöv  2öXcovog  ävzi- 
ygacpi)  jigog  AoxXgmäörjv,  der  rmv  älgövcov 
etgrjyrjzixä  verfaßt  hatte  (Plut.  Sol.  1).  Se- 
leukos,  vjiö/xvrjiA.a  z&v  26X mvog  älgövcov  (Phot. 
Suid.  ögys&vsg).  Näheres  bei  Sondhaus,  De 
Solonis  legibus  (1909)  6 ff.;  Schreines,  De 
corpore  iuris  Atheniensium  (1913)  21  ff.  Die 
Axones  im  Prytaneion:  Polemon  bei  Har¬ 
pokr.  älgovi;  Plut.  Solon  25;  Paus.  I  18,  3.  — 
Ueber  die  rein  rhetorische  Bedeutung  der  An¬ 
gabe  des  Anaximenes  nach  Didymos  bei  Har¬ 
pokr.  d  xäzcoßsv  vögog,  daß  Ephialtes  die 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  91.) 


853 


Neben  dieser  originalen  Aufzeichnung  auf  geweißten  Holztafeln  gab 
es  amtliche  Kopien.  Man  pflegte  Gesetze  und  Verordnungen,  die  zu  dauern¬ 
der  Geltung  bestimmt  waren,  namentlich  solche,  die  den  täglichen  Dienst 
der  Verwaltung  betrafen,  Rechte  und  Pflichten  der  Bürger  regelten,  zu 
allgemeiner  Kenntnisnahme  noch  auf  Erz  oder  Stein  im  vollen  Wortlaut  des 
Originals  zu  veröffentlichen.  Bei  den  Publikationen  auf  Stein  wurde 
der  Text  entweder  bloß  aufgemalt  oder  eingemeißelt.  Man  benutzte  dazu 
bestimmte  steinerne  Wände  von  Amtsgebäuden,  Tempeln  und  Hallen  oder 
Steinpfeiler,  die  nur  selten  in  den  Innenräumen  der  Gebäude,  meist  daneben 
im  Freien  oder  in  Vorhallen,  für  jeden  sichtbar,  aufgestellt  wurden.1)  Auf 
steinernen  Pfeilern,  die  man  Kyrbeis  nannte,  waren  auch  amtliche  Kopien 
(avTiygacpci)  der  Gesetze  Solons  eingemeißelt.2)  Man  stellte  sie  in  der  Königs¬ 
halle,  dem  Amtshaus  des  Basileus,  auf,  weil  dieser  Vorsitzender  des  Areio- 
pags  war,  der  über  die  Beobachtung  der  Gesetze  zu  wachen  hatte.  Auf 
einer  Wand  der  Königshalle  wurden  späterhin  Novellen  zu  den  solonischen 
Gesetzen  aufgezeichnet.3) 


Axones  und  Kyrbeis  von  der  Akropolis  nach 
dem  Rathause  und  dem  Markte  versetzt  hätte, 
vgl.  Wilamowitz,  Aristoteles  I  45  Anm.  7 

x)  Vgl.  S.  479,  dazu  Ad.  Wilhelm,  Ztschr. 
f.  d.  österr.  Gymnasien  1913  S.  674  ff. 

2)  In  der  altern  Literatur  ist  gewöhnlich 
von  den  Kyrbeis  mit  den  Gesetzen  Solons 
(und  Drakons)  die  Rede:  Kratinos  bei  Plut. 
Sol.  25;  Aristoph.  Wolk.  447;  Vögel  1354 
(all’  eoziv  fj/ziv  zoioiv  ogvioiv  vöfzog  n alaiog 
ev  z oig  zcöv  nelagycbv  xvgßeoiv).  Lys.  XXX 
(g.  Nikom.)  17  unterscheidet  zag  ex  zwv  xvg- 
ßecov  ftvolag ,  welche  die  jiazgtoi,  von  den 
ngöyovoi  geopferten  dvoiai  sind,  von  den  ex 
zwv  ozrjlwv,  den  spätem,  auf  Volksbeschluß 
hinzugekommenen.  Jene  sind  nach  2;  29  als 
die  solonischen  zu  betrachten.  Vgl.  Plat. 
Politik.  37  p.  298  D:  za  de  zq>  gihy&ei  dolgavxa 
jiegi  zovzojv  .  .  .  ygmpavzeg  ev  xvgßeoi  zioi  xai 
czr/laig.  Vgl.  IG.  XII  7  Nr.  58  v.  5  (Amorgos); 
Athen.  VI  234 E. 

Apollodoros  erklärte  Kyrbeis  als  U&ovg 
eazwzag  ovg  /zev  anb  zfjg  ozaoewg  ozf/lag,  äjiö 
Öe  zfjg  elg  vxpog  ävazäoecog  diä  zö  xexogv- 
cpcöoßai  xvgßeig  ixalovv  (Harpokr.  xvgßeig- 
vgl.  Phot.  Suid.  s.  v.;  Schol.  Aristoph.  Wolk. 
447).  Das  ist  im  wesentlichen  richtig.  Vgl. 
Wilamowitz,  Aristoteles  145,  7  und  Boisacq, 
Dictionn.  etym.  de  la  languegr.  6.  Livr.  (1911) 
415:  xagjiög  — -  xvgßig,  table  en  forme  de 
pyramide  pivotant  sur  elle-meme.  Die  Kyr¬ 
beis  waren  also  keineswegs  mit  den  Axones 
identisch  und  von  ihnen  nur  dem  Namen 
nach  verschieden.  (Eratosthenes  im  Schol. 
Apoll.  Rhod.  IV  280;  Schol.  Aristoph.  Wolk. 
448;  Plut.  Sol.  25).  Sie  verhielten  sich  zu 
jenen  wie  die  stets  auf  besondern  Volks¬ 
beschluß  hergestellten  Publikationen  auf  Stein 
zu  den  Originalen  im  Archiv  oder  in  Amts¬ 
gebäuden.  Wilamowitz  a.  a.  0.;  m.  Gr.  Gesch. 
II2  291,  3;  Wilamowitz- Jacobsthal,  Nordion. 
Steine,  Abhdl.  Berlin.  Akad.  1909  S.  64;  Ad. 


Wilhelm,  Beitr.  zur  gr.  Inschriftenkunde, 
Sonderschr.  d.  österr.  arch.  Inst.  VII  (1909) 
244;  270;  287.  Wenn  in  der  ältern  Literatur 
gewöhnlich  von  Kyrbeis  die  Rede  ist,  so  er¬ 
klärt  sich  das  daraus,  daß  die  Bürger  auf 
diesen  die  Gesetze  zu  sehen  und  zu  lesen 
pflegten.  Aristot.  ’Aßji.  7, 1  sagt  nur  avaygä- 
zjjavzeg  de  r ovg  vöfzovg  elg  zovg  xvgßeig  — 
zovg  vögovg,  also  alle,  nicht  bloß  eine  Aus¬ 
wahl  aus  ihnen,  und  zwar  im  vollen  Wort¬ 
laut,  wie  es  bei  Gesetzen  erforderlich  war. 

s)  S.  791,6.  —  Aristot.  ’A&jz.  7,  1 :  ava- 
ygäxpavzeg  de  zovg  vöpovg  elg  zovg  xvgßeig 
eozyoav  ev  zfj  ozoä  zfj  ßaoileicg.  —  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  II  348  schloß  aus  Andok. 
Myst.  82,  daß  erst  die  Gesetze  der  im  Jahre 
403/2  revidierten  Verfassung  in  der  Königs¬ 
halle  aufgestellt  wurden.  Auch  Schreiner, 
De  corpore  iuris  Athen.  (1913)  103  spricht 
von  den  novae  pilae,  bezw.  von  dem  codex 
tabularum  in  porticu  regia  mit  dem  neuen 
corpus  iuris.  Andokides  erzählt,  daß  die 
Athener  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
zwischen  den  Parteien  20  Männer  wählten, 
welche  den  Staat  verwalten  sollten,  emg  äv 
( äv  del.  Dobr.,  av  Weidn.)  oi  vö/zoi  xe&eiev, 
zeoog  de  % gijoßai  zotig  Eolwvog  vö/zoig  xai  zoig 
Agaxoviog  deo/zoig  (vgl.  Xen.  Hell.  114,  42: 
zoig  vö/zoig  zoig  ägyalotg  ygfjo&ai).  Dann  er¬ 
lösten  sie  den  Rat  und  wählten  Nomothetai. 
Nun  fanden  sie  aber  zcöv  vö/zcov  zcöv  ze  26- 
loovog  xai  zcöv  Agäxovzog  n ollovg  övzag,  die 
viele  Bürger  wegen  der  früheren  Ereignisse 
haftbar  gemacht  hätten.  Daher  beriefen  sie 
eine  Volksversammlung,  berieten  n egi  avzwv 
und  beschlossen  doxipaoavzag  navzag  zovg 
vö/zovg,  eiz’  ävaygaxpai  ev  zfj  ozoä  zovzovg  x&v 
vofzcov,  o'i  äv  doxipaoßcöoi.  (jzdvxag  kann  sich 
nicht  auf  alle  Gesetze  überhaupt,  sondern  nur 
—  wie  auch  P.  Wendland  erklärt  —  auf 
alle  Gesetze  Solons  und  Drakons  beziehen. 
Außerdem  steht  in  den  besten  Hss.  avöfzovg 
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In  den  Gesetzen  selbst  stand  wahrscheinlich  die  Bestimmung,  die  sie 
gegen  Abänderungen  „auf  einhundert  Jahre  verschloß“.  Dann  erst 
durften  die  Athener  es  mit  den  Gesetzen  halten,  wie  sie  wollten.  Das  war 
eine  lange  Zeit,  aber  griechische  Gesetzgeber  haben  nicht  selten  ihren 
Gesetzen  sogar  Gültigkeit  „für  immer“  gegeben.1) 

Alle  Bürger  wurden  auf  die  Gesetze  vereidigt.2)  Die  neun  Archonten 
aber,  sagt  Aristoteles,  schworen  am  Schwurstein  (vor  der  Königshalle), 
daß  sie  eine  goldene  Männerbildsäule  stiften  würden,  falls  sie  ein  Gesetz 
überträten.  „Daher  schwören  sie  so  auch  jetzt  noch.“  Es  handelt  sich  um 
den  Amtseid,  den  die  Archonten  bei  ihrem  Amtsantritte  leisteten.  Sie  ge¬ 
lobten,  gerecht  nach  den  Gesetzen  ihres  Amtes  zu  walten  und  keine  Ge¬ 
schenke  in  Bezug  auf  ihre  amtliche  Tätigkeit  anzunehmen,  wenn  sie  es  aber 
dennoch  täten,  eine  goldene  Männerbildsäule  „von  gleichen  Maßen“  (d.  h.  in 
ihrer  Lebensgröße)  nach  Delphoi  zu  weihen.  Dieser  altertümliche  Passus 
in  dem  Amtseide  rührt  gewiß  nicht  erst  von  Solon  her,  sondern  ist  ebenso, 
wie  das  Gelöbnis,  die  Eidopfer  wie 
von  ihm  übernommen  worden.3) 

wozu  Blaß  bemerkt:  num  fuit  zovg  ugyaiovg 
vofiovg ?)  Der  Redner  läßt  nun  den  Volks¬ 
beschluß  verlesen.  Eingelegt  ist  das  Pse- 
phisma  desTeisamenos.  (Ueber  die  sich  daran 
anknüpfenden  Fragen  vgl.  Schreiner  95.) 

TJoXizeveoxXai  Adrjvaiovg  xazä  za  näzgia,  vopoig 
de  yorjoßai  26Xmvog  xzX.  oizöowv  8’  äv 

ngoodeg  oide  ( oi  dexa?)  figrj/xevoi  vouoOizai 
vjw  zijg  ßovXfjg  ävaygäcpovzeg  ev  oavloiv  exzi- 
ßevzwv  zur  öffentlichen  Kenntnisnahme.  Die 
Vorschläge  zu  den  erforderlichen  Ergänzungen 
und  Abänderungen  solonischer  Gesetze  sollen 
vom  Rat  und  den  fünfhundert  von  den  De- 
motai  gewählten  Nomothetai  geprüft  und  nach 
ihrer  Annahme  in  dem  laufenden  Monat  (ev 
zwde  zq>  firjvi)  den  Behörden  übergeben 
werden.  Seine  eigentliche  Bedeutung  erhält 
das  Psephisma  durch  das  Amendement:  Die 
Athener  sollen  sich  der  Gesetze  Solons  be¬ 
dienen,  ojioocov  8’  äv  ngooder/  xzX.  Dann  folgt 
die  Bestimmung:  ’Ejzeiääv  ds  xeßwoiv  oi  vöpoi 
soll  der  Areiopag  dafür  sorgen,  daß  die  Be¬ 
hörden  zoTg  xeipevotg  vopoig  '/gmvxai.  Tovg  de 
xvgovpevovg  zwv  vo/ucov  ävaygäipeiv  eig  zov 
zoiyov,  iva  izeg  ngäzegov  äveygäcprjoav,  oxoneiv 
zog  ßovXopevcg.  Andokides  fährt  fort:  ’Eöoxi- 
paoßrjoav  pev  ovv  oi  vöpoi  xazä  zo  xpgcpiopa 
zovzi,  zovg  de  xvgwßevzag  äveygaipav  eig  zr/v 
ozoäv.  —  Ad.  Wilhelm,  Beitr.  z.  gr.  Inschriften¬ 
kunde  (1909)  265  bemerkt,  daß  ävaygäqxetv 
ev  zfj  ozoä,  eig  zljv  ozoäv  dasselbe  bedeutet 
wie  eig  zov  zoiyov  xzX.,  also  die  Gesetze  auf 
der  dazu  bestimmten  Wand  der  Königs¬ 
halle  aufgezeichnet  werden  sollten  (Isokr. 

VII  41:  zag  ozoäg  efzjujiXävai  ygafZfiäzcov). 

Ferner  betont  A.  W.,  daß  ävaygäxpai  keines¬ 
wegs  notwendig  einmeißeln  ( eyxagälgai )  be¬ 
zeichnet. 

Nach  Schreiner  a.  a.  0.  95  betrifft  die 
im  Psephisma  vorgesehene  Aufzeichnung  nur 


Akastos  zu  vollziehen  (S.  789), 


die  Novellen  zu  den  Gesetzen  Solons.  Das 
ist  richtig.  Wenn  aber  Schr.  97  eyjz](pioao-&e 
doxifzäoavzag  jrävzag  zovg  vö/j,ovg  eiz’  ävaygäxpai 
ev  zfj  ozoä  xzX.  auf  die  Gesamtheit  der  Ge¬ 
setze  (das  corpus  iuris )  bezieht,  so  ist  das 
ebenso  unzutreffend,  wie  die  Ansicht,  nihil 
aliud  esse,  als  was  Lysias  XXX  2  u.  39  meine, 
wenn  er  sage,  Nikomachos  sei  beauftragt 
worden  ävaygäxpai  zovg  vopovg  zovg  2ö).covog 
und  ävaygäcpeiv  zä  näzgia,  denn  die  Athener 
hätten  ihr  corpus  iuris  leges  Solonis  genannt. 
Lysias  a.  a.  0.  21  spricht  von  ozrjlai  äg  ovzog 
äveygaxpe,  nämlich  Nikomachos  xä>v  oolcov  xai 
zcöv  iegcöv  ävaygacpevg  yevöfzevog  (25).  Diesen 
Stelai  stehen  gegenüber  die  Kyrbeis  und 
die  bisherigen  Stelai  (17).  Es  waren  mithin 
auf  der  Wand  der  Stoa  nur  Novellen  zu 
den  Gesetzen  Solons  aufgezeichnet,  die  durch 
andere  ersetzt  wurden.  Andere  Gesetze,  die 
zu  den  solonischen  hinzugekommen  waren, 
standen  auf  Stelai  neben  den  Kyrbeis.  Die 
auf  den  Kyrbeis  und  Stelai  aufgezeichneten 
Gesetze  wurden  bei  der  allgemeinen  Revision 
der  Gesetze  neu  redigiert  und  wiederum  auf 
Stelen  aufgezeichnet,  ebenso  blieb  das  Blut¬ 
recht  Drakons  auf  seiner  Stele.  S.  808, 2. 

’)  Aristot.  ’A&jz.  7,  2:  xazexXeioev  de  vö- 
povg  eig  exazov  ezg.  Ebenso  Plut.  Solon  25. 
Nach  Hdt.  I  29  verpflichtete  Solon  die  Athener 
durch  einen  großen  Eid,  sich  der  Gesetze 
auf  zehn  Jahre  unverändert  zu  bedienen. 
Ewige  Dauer:  Gell.  N.  A.  II  12.  Vgl.  Plut. 
Sept.  sap.  conv.  7  p.  151 F.  —  S.  459,  464. 

2)  Aristot.  ’Aftjz.  7,  1 :  ofuooav  ygr/oeolhu 
jzävzeg.  Vgl.  Hdt.  I  29.  Bei  Plut.  Solon  25 
schwört  nur  der  Rat.  Ueber  Vereidigungen 
aller  Bürger  auf  die  Verfassung  vgl.  S.  224, 3, 
520,  521,2. 

3)  A&jz.  7,  1 :  —  xaxezpäziljov  ävadgoeiv 
ävdgidvza  ygvoovv,  eäv  ziva  nagaßwoe  zwv 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  91.) 
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Nach  der  Vereidigung  der  Bürger  legte  Solon  sein  Amt  nieder  und 
trat  in  den  Privatstand  zurück. 

Wenn  wir  sein  Werk  überblicken,  so  bildeten  seine  Gesetze  mit  dem 
drakontischen  Blutrecht  fortan  die  Grundlage  des  bei  den  Athenern 
geltenden  materiellen  Zivil-  und  Strafrechts.  In  das  Prozeßrecht 
hat  er  als  bleibendes  Organ  von  entscheidender  Bedeutung  das  aus  ein¬ 
geschworenen  Privatbürgern  gebildete  Volksgericht  eingeführt.  Von  großer 
Bedeutung  war  ferner  seine  Unterscheidung  von  öffentlichen  und 
privaten  Rechtshändeln  und  die  Einführung  des  allgemeinen  Anklage¬ 
rechts  bei  Rechtsverletzungen,  die  mittel-  oder  unmittelbar  das  Interesse 
der  Gemeinde  berührten. 

Diese  Rechtsteile  seiner  Gesetzgebung  wurden  nach  und  nach  durch 
Novellen  ergänzt  und  abgeändert,  die  man  teils  auf  einer  Wand  der  Königs¬ 
halle,  teils,  soweit  sie  ganz  neues  Recht  schufen,  auf  Steinpfeilern  publi¬ 
zierte.  Bei  der  allgemeinen  Revision  der  Gesetze,  die  bei  der  Wieder¬ 
herstellung  der  demokratischen  Verfassung  im  Jahre  des  Eukleides  (403/2) 
erfolgte,  wurden  alle  solonischen  Gesetze  und  Novellen  einer  Durchsicht 
unterzogen,  in  umfassender  Weise  neu  redigiert  und  dabei  dem  neuern 
Sprachgebrauche,  sowie  den  veränderten  Verfassungseinrichtungen  und 
sonstigen  Verhältnissen  angepaßt.  Manche  Gesetze,  namentlich  verfassungs¬ 
rechtliche,  wurden  früher  oder  später  ganz  aufgehoben.1)  Die  Redner  des 


vofio) v.  (Pollux  VIII  86;  Herakleid.  111  bei 
Müller,  FHGr.  II  210  nach  Aristot.)  Plut. 
Solon  25 :  avägiävxa  ygvoovv  ioopEzgrjzov.  Plat. 
Phaidr.  11p.  235 D:  ygvozjv  sixöva  iooiiEzgrjxov 
dg  A eXzpovg  ävadzjoeiv.  Vgl.  Suid.^ouo;)  elx o'jv. 
’loopdiggxog  bedeutet  nicht  von  gleichem  Ge¬ 
wicht  wie  die  als  Bestechung  in  Silber  an¬ 
genommene  Summe  (Berge,  Rh.  Mus.  XIII 
448),  sondern  von  gleichen  Maßen  wie  der 
Köiper  dessen,  der  seinen  Eid  gebrochen 
hatte.  (Die  Statue  brauchte  nicht  von  mas¬ 
sivem  Golde  sein;  es  genügte  Goldblech.) 
Vgl.  W.  Hopmann,  De  iurandi  apud  Athe- 
nienses  formulis  (1892)42;  Wilamowitz,  Ari¬ 
stoteles  I  47  Anm.  10;  R.  Hirzel,  Der  Eid 
(1902)29;  Themis  (1907)851.  —  Vgl.  S.  791, s 
(wo  „an“  dem  Stein  zu  lesen  ist)  und  in 
Bezug  auf  das  Gelöbnis,  die  Eidopfer  wie 
unter  Akastos  zu  vollziehen:  S.  789. 2. 

*)  Revision  der  Gesetze  Solons,  Novellen 
und  Aufzeichnung:  S.  858, 3.  —  Fortbestand 
des  Blutrechts  Drakons  neben  dem  soloni¬ 
schen  Recht;  S.  807, 1,  808, 2.  —  Novellen  zu 
Solons  Gesetzen  wurden  im  Jahre  403/2  auf 
der  Wand  der  Königshalle  aufgezeichnet, 
„auf  der  sie  vorher  aufgezeichnet  waren“, 
die  neu  redigierten  Gesetze  selbst  und  die 
seit  Solon  hinzugekommenen,  die  nicht  bloß 
Novellen  zu  den  solonischen  waren,  wie  bisher 
auf  Stelai  (S.  853, 3  a.  E.).  Zu  diesen  gehörte 
auch  die  Stele  mit  dem  Gesetz,  das  die¬ 
jenigen,  welche  die  Demokratie  stürzen  und 
eine  Tyrannis  aufrichten  würden,  in  grund¬ 
sätzlichem  Gegensatz  zu  Solons  strafrecht¬ 


lichem  Verfahren  mit  der  vogelfreien  Aechtung 
bedrohte.  Sie  stand  vor  dem  Rathause,  weil 
das  Gesetz  mit  dem  um  501  formulierten 
Ratseide  zusammenhing.  Andok.  Myst.  95; 
Lyk.  g.  Leokr.  124,  vgl.  dazu  S.  234, 1,  848,3. 

Als  man  im  Jahre  403/2  an  die  allgemeine 
Revision  der  Gesetze  heranging,  gliederte  sich 
also  ihre  Gesamtheit,  abgesehen  von  den  un¬ 
geschriebenen,  besonders  bei  Blutprozessen 
geltenden  Rechtsgewohnheiten  (S.  813, 1),  in 
drei  Hauptgruppen.  Daher  sagt  Aischin.  I 
(g.  Timarch.)  6;  Sxdxpaode  ydg,  a>  ’A&rjvaloi, 
ooz]v  jzgövoiav  jzegi  ococpgoovvzjg  inonjoaxo  1.  6 
ZoXcov  ixe  trog,  6  naXatog  vopoddzr/g,  2.  xai  6 
Agdxcov  xai  3.  01  xazä  zovg  ygövovg  sxsi- 
vovg  vofxo&Ezai.  (Das  waren  im  wesentlichen 
die  vo/uoi  öl  ägxaToi  bei  Xen.  Hell.  II  4,  42.) 
Die  andern  Nomothetai  waren  namentlich 
Kleisthenes,  Ephialtes,  Perikies.  (Lys.  g.  Ni- 
kom.  28:  oi  /ikv  jigöyovoi  voLio/Jezag  f/govvzo 
iSolcova  xai  QsfuazoxXda  xai  Ileoixlda  xzX.) 
Damit  fällt  die  aufeinander  folgende  Reihe 
der  das  ganze  Recht  umfassenden  „corpora 
iuris  Atheniensium“ ,  die  Schreiner,  De  cor¬ 
pore  iuris  Athen.  (1913)  21  ff.  konstruiert  hat. 
Nach  Sehr,  soll  zunächst  Solon  das  Blutrecht 
Drakons  verändert  und  in  sein  corpus  iuris 
der  Axones  aufgenommen  haben.  Schon  das 
ist  unrichtig.  Vgl.  S.  807, 1,  808, 2.  Auf  Solons 
corpus  iuris  folgten  nach  Sehr.  (48)  die  cor¬ 
pora  des  Kleisthenes  und  Perikies,  die  im 
Gegensätze  zu  Solon  die  allermeisten  Gesetze, 
die  sie  vorfanden,  in  revidierter  Form  bei¬ 
behielten  und  ihre  neuen  Gesetze  in  den  alten 
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4.  Jahrhunderts  schrieben  unter  Umständen  in  bestimmter  Absicht  alle 
möglichen  Gesetze,  auch  solche  erheblich  späteren  Ursprungs,  dem  Solon 
zu.  Es  kam  auch  vor,  daß  sie  die  Gesetze  der  Vorfahren  im  Gegensätze 
zu  den  neuern  als  solonische  bezeichneten.  Sie  taten  das  zur  Beeinflussung 
der  Richter,  bei  denen  der  „volksfreundliche“  Solon  eine  große  Autorität 
besaß,  aber  es  geschah  das  doch  mit  gewissem  Recht,  denn  der  alte  Volks¬ 
mann  galt  mit  gutem  Grunde  als  der  Hauptschöpfer  des  bestehenden 
Rechts.1) 

Durchgreifender  als  das  Zivil-  und  Strafrecht  wurde  Solons  Staats- 


nach  Behörden  zugeschnittenen  Rahmen  ein¬ 
fügten.  Aber  wie  oft  auch  das  Corpus  ab¬ 
geändert  worden  wäre,  immer  hätte  es  den 
Namen  conditoris  sui  beibehalten.  Daher 
müssen  denn  auch  die  EoXmvog  vdpoi  und 
Agaxovzog  i leopol,  deren  sich  nach  dem  Pse- 
phisma  des  Teisamenos  die  Athener  bedienen 
sollen,  nicht  die  alten  Gesetze  Solons  und 
Drakons  sein,  sondern  das  corpus  iuris  ( demo - 
cratiae  saeculi  V)  ad  id  tempus  valens.  Auch 
das  ist  unzutreffend.  Vgl.  S.  858,  s.  Das  Ge¬ 
setz  bei  Demosth.  g.  Timokr.  42  nennt  die 
voreukleidischen  Gesetze  zovg  vöpovg  zovg 
Tin 6  EvxXeldov  zedsvzag  ev  örjpoxgazla.  Aber 
abgesehen  davon  beweist  schon  die  ver¬ 
schiedene  Art  der  Aufzeichnung  der 
Gesetze  Solons,  der  Novellen  zu  ihnen  und 
der  andern  Gesetze  auf  Stelai  und  der  Wand 
der  Königshalle  die  Nichtexistenz  von  nach- 
solonischen  corpora,  d.  h.  von  Vereinigungen 
der  Gesetze  der  verschiedenen  Gesetzgeber 
zu  einem  geschlossenen  Ganzen.  Die  Gesetze 
des  Kleisthenes  werden  besonders  erwähnt 
(Adn.  29, 3).  Wenn  Aristot.  ’Adix.  22, 1  sagt, 
daß  durch  die  Verfassungsänderungen  des 
Kleisthenes  dgpoxixcoxsga  noXv  zrjg  Eolcovog 
iyivezo  r/  nohzela  und  hinzufügt ,  xai  yag 
ovveßt]  x ovg  per  EdXcovog  vöpovg  acpavloai  zi]v 
zvgavvlda  dia  zö  pg  %Qfjodai,  xaivovg  <5’  äXXovg 
deivai  zov  Kleiodevg  ozoya^opevov  zov  nXrjdog, 
so  folgt  daraus  noch  lange  nicht,  daß  er 
codicem  legum  funditus  revidierte  und  ein 
neues  corpus  iuris  schuf.  Das  Privatrecht 
Solons  war  unter  der  Tyrannis  in  Kraft  ge¬ 
blieben,  und  wenigstens  der  Form  nach,  außer 
in  den  letzten  Jahren,  auch  das  Staatsrecht 
(Hdt.  1  59;  Thuk.  VI  54;  'Mix.  16,8;  Plut. 
Solon  31).  Die  Gesetze  des  Kleisthenes  be¬ 
trafen  im  wesentlichen  das  Verfassungsrecht. 
—  Auch  die  'EcpiaXzov  xai  Agyeorgdrov  vdpoi 
oi  negi  zcöv  Ageonayizcöv  stehen  bei  Aristot. 
Adn.  35,  2  neben  den  Eölcovog  deopol. 

")  Im  4.  Jahrhundert  gab  es,  abgesehen 
von  den  „alten“,  im  Original  aufbewahrten 
Gesetzen  Solons,  solche,  die  in  mehr  oder 
weniger  revidierter  Form  praktische 
Geltung  hatten.  Andere  waren  außet  Kraft 
gesetzt.  Aristot.  Ad: x.  8,3:  iv  zolg  vöpoig  xötg 
EöXmvog  olg  ovxezi  ygwvzai  noUayov  yeyganzo.i 
„ zovg  vavxgägovg  elongdzzeiv11  xxl.  (vgl.  Ail. 
V.H.  1122).  Alle  Verordnungen  Solons,  welche 


die  Naukraren  und  Naukrarien  betrafen,  waren 
mit  deren  Beseitigung  hinfällig  geworden. 
Anderseits  Adn.  8,  1 :  6  negi  z&v  zapicöv  vöpog 
q>  ygcöpevot  diazelovoiv  ezi  xai  vvv.  47,  1.  Zu 
den  Gesetzen  aus  dem  Zivil-  und  Strafrecht, 
die  praktische  Bedeutung  behalten  hatten, 
gehört  der  die  Testierfreiheit  betreffende  No¬ 
mos  bei  Ps.Demosth.  XLVI  (g.  Steph.  B.)  14: 
’öooi  prj  knejioirjvzo  .  .  .  Sxe  Eölmv  eio//si  zr/v 
dgyj)v  xd.  savzov  öiadsodai  slvai  [LlPSIüS,  Att. 
Recht  II  510].  Vgl.  Demosth.  XX  (g.  Lept.) 
102;  Ps.Demosth.  XLIII  (g.  Makart.)  78;  Plut. 
Solon  21.  Erwähnt  seien  ferner  die  Gesetze 
über  die  Ausstattung  der  Erbtöchter  aus  der 
Thetenklasse  (Ps.Demosth.  a.  a.  0.54;  Diod. 
XII  18,  3)  und  über  die  Verpflegungs-  und 
Bestattungspflicht  (Demosth.  g.  Timokr.  XXIV 
107;  Plut.  Solon  22;  Diog.  Laert.  I  55).  Ver¬ 
bot,  Verstorbene  zu  schmähen :  Demosth.  XX 
(g.  Lept.)  104;  Plut.  Solon  21.  Abschnitte  aus 
Gesetzen  in  der  ursprünglichen  Fassung  mit 
veralteten  Ausdrücken,  die  aber  noch  in 
Kraft  waren  (Scheeinek  a.  a.  O.  42),  läßt 
Lysias  X  (g.  Theomn.  A.)  16  ff.  verlesen.  Die 
veralteten  Ausdrücke  sind  in  dem  revidierten 
und  erweiterten  Gesetz  Solons  über  die  straf¬ 
rechtliche  Verfolgung  von  Diebstahl  bei  De¬ 
mosth.  XXIV  (g.  Timokr.)  113;  103  durch  die 
gebräuchlichen  ersetzt.  (Vgl.  S.  538,  dazu 
Schreiner  37;  41.)  Es  fehlt  aber  auch  nicht 
an  jenen  in  revidierten  Gesetzen.  (Vgl.  De¬ 
mosth.  g.  Timokr.  105;  Ps.Demosth.  g.  Neaira 
67.)  —  Anderseits  schreibt  Demosth.  XX  (g. 
Lept.)  90;  93  das  Gesetz  über  die  im  4.  Jahr¬ 
hundert  übliche  Nomothesie  dem  Solon  zu, 
ebenso  XXIV  (g.  Timokr.)  147  die  Beseitigung 
des  Verhaftungsrechtes  des  Rates  (vgl.  Aristot. 
Adx.  45).  Ueber  das  Psephisma  des  Demo- 
phantos  bei  Andok.  Myst.  96  vgl.  S.  32,  i. 
Weiteres  bei  Schreiner,  De  corpore  iuris 
Atheniensium  (1913)  23  ff.,  ferner  über  die  be¬ 
züglichen,  bei  attischen  Rednern  eingelegten 
Urkunden  S.  32,  i ;  Ch.  Gilliard,  Quelques 
riformes  de  Solon  (1907)  46;  Sondhaus,  De 
Solonis  legibus  (1909). 

Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.)  142  faßt  die 
Gesetze,  ovg  ol  ngoyovoi  eflevxo  als  zov  So- 
Xcovog  vopovg  zusammen  (vgl.  Diod.  XVIII 
18,5;  Ail.  V.  H.  VIII  10),  anders  Aischin.  g. 
Timarch.  6.  Vgl.  S.  855,  i. 
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oder  Verfassungsrecht  umgestaltet.  Dieses  stand  mit  jenem  insofern  in 
enger  Verbindung,  als  es  eine  besondere  umfassende  Verfassungsurkunde 
nicht  gab.  Die  Gesetze  waren  abschnittweise  nach  den  staatlichen  Organen 
angeordnet,  die  sie  zu  handhaben  hatten.  Sie  regelten  die  Formen  und 
den  Inhalt  der  Tätigkeit  der  einzelnen  Organe  und  bestimmten  auch  ihre 
Bestellung  und  Zusammensetzung,  falls  sie  nicht  unverändert  blieb  (S.  821,  i). 
Auf  dem  ersten  Axon  Soions  standen  die  Nomoi  des  Archon,  im  4.  Jahr¬ 
hundert  begann  die  Reihenfolge  der  Gesetze  mit  den  Nomoi  des  Rates.1) 
Die  ganze  Staatsverwaltung  hatte  sich  wesentlich  verändert.  Aber  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Staatsrechts  ist  Soions  Gesetzgebung  grundlegend  für  die 
folgende  Entwickelung  gewesen.  Er  hat  zwar  nicht  den  radikaldemo¬ 
kratischen  Grundsatz  der  gleichen  politischen  Berechtigung,  wohl 
aber  den  gemeindemokratischen  der  allgemeinen  Berechtigung  aller 
Athener  (S.  770, 4),  sowie  eine  Reihe  demokratischer  Grundrechte  zur 
Geltung  gebracht  und  gesetzlich  festgelegt.  Kein  Athener  sollte  fernerhin 
durch  Schuldsklaverei,  bezw.  Knechtschaft  oder  durch  dienstpflichtige  Hörig¬ 
keit  in  seiner  persönlichen  Freiheit  beeinträchtigt  werden.  Alle  Athener 
erhielten  das  Recht,  an  der  Volksversammlung  und  am  Geschworenengericht 
teilzunehmen,  auch  die  Befugnis,  bei  Rechtsverletzungen,  die  das  öffentliche 
Interesse  berührten,  eine  Anklage  einzubringen.  Damit  erhielten  alle  Anteil 
an  der  souveränen  Staatsgewalt.  Alle  in  rechtmäßiger  Ehe  geborenen 
Athener,  die  von  Natur  {cpvaei)  Bürger  waren,  wurden  nun  in  privat-  und 
staatsrechtlicher  Hinsicht  zu  aorot,  „Städtern“,  d.  h.  zu  vollbürtigen,  poli¬ 
tisch  berechtigten  Staatsbürgern  (S.  778).  Die  Privilegierung  des  Adels 
wurde  beseitigt  (S.  841). 

Auf  dieser  demokratischen  Basis  schuf  Solon  die  Hauptorgane  der 
demokratischen  Verfassung:  die  Gemeindeversammlung  mit  allgemeinem, 
gleichem  Stimmrecht,  den  direkt  aus  den  Bürgerabteilungen  bestellten  Rat 
und  das  Geschworenengericht. 

Die  demokratischen  Grundzüge  des  Staatsrechts  wurden  aber  ein¬ 
geschränkt  und  gemäßigt  durch  die  Beibehaltung  der  Stammphylen,  Haupt¬ 
wurzeln  der  Adelsmacht,  und  die  Privilegierung  des  Grundbesitzes.  Die 
minderbemittelten  Schichten  waren  vom  Rat  und  den  übrigen  Ämtern 
ausgeschlossen,  der  obersten  Zensusklasse  die  höchsten  Ämter  Vorbehalten. 
Der  Mangel  an  Diäten  beschränkte  die  Beteiligung  der  unbemittelten  Menge 
am  Geschworenengericht.  Der  aus  den  gewesenen  Archonten,  also  aus 
Mitgliedern  der  ersten  Zensusklasse,  zusammengesetzte  alte  Rat  vom 
Areiopag  vereinigte  mit  der  Blutgerichtsbarkeit  die  Aufsicht  über  die  Be¬ 
obachtung  der  Gesetze  und  der  bürgerlichen  Zucht  mit  weitgehenden  straf¬ 
rechtlichen  Befugnissen.  Er  bildete  ferner  den  Gerichtshof  für  Staats¬ 
prozesse.  Seine  Urteile  waren  durchweg  rechtskräftig  und  unterlagen  nicht 
der  Berufung  wie  die  Beamtensprüche.  Die  höchsten  Beamten  wurden  ge¬ 
wählt.  Sie  behielten  eine  erhebliche  administrative  Selbständigkeit  und  die 
Rechtsprechung  in  erster  Instanz. 

Soions  Verfassung  wurde  daher  von  Staatstheoretikern  als  eine 


')  Demosth.  XXIV  (g.  Timokr.)  20,  dazu  Scbkeineb  a.  a.  0.  83. 
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„mittlere“  und  „gemischte“  betrachtet  (S.  309,  311,  828,2).  Sie  war 
aber  keine  gemäßigte  Oligarchie,  sondern  eine  gemäßigte  Demokratie, 
denn  sie  enthielt  die  für  diese  Staatsform  entscheidenden  Merkmale.  Mit 
Recht  galt  Solon,  der  nach  seinen  eigenen  Worten  „den  Demos  zusammen¬ 
führte“,  als  dessen  erster  Prostates  und  als  Begründer  der  Demokratie.1) 
Man  darf  bei  der  Würdigung  seiner  Bedeutung  nicht  einseitig  die  Förde¬ 
rung  der  merkantilen  Entwickelung  Athens  in  den  Vordergrund  stellen. 
Sein  Werk  war  ein  sozialpolitisches  (vgl.  S.  216).  Auf  dem  Boden  und  neben 
der  Sozial-  und  Wirtschaftsreform,  die  in  erster  Linie  die  Bauernschaft 
von  ihrer  Schuldenlast  und  Hörigkeit  befreite,  hat  er  den  Hauptbestand¬ 
teil  des  Zivil-  und  Strafrechts  und  die  wesentlichen  Elemente  des  demo¬ 
kratischen  Staatsrechts  geschaffen. 2)  Die  Kontinuität  der  auf  dieser  Grund¬ 
lage  einsetzenden  staatsrechtlichen  Entwickelung  wurde  durch  die  Tyrannis 
und  die  kurzlebigen  Oligarchien,  von  jener  mehr  tatsächlich  als  formell, 
gestört  und  unterbrochen.  Die  radikale  Demokratie  des  4.  Jahrhunderts 
hat  sich  „den  Vater  Solon“  doch  nicht  bloß  „angelogen“.3)  Das  Kind  hat 
sich  anders  entwickelt,  als  er  gedacht  und  gewünscht  hat,  aber  folgerichtig 
nach  seiner  Natur,  deren  allzu  begehrliche  Triebe  er  durch  die  sittliche 
Kraft  seines  großen  Charakters  im  Zaune  gehalten  hatte.4) 

Neuere  Literatur.  Hermann-Thumser,  Gr.Staatsaltert.il6  (1892)  371  ff.  [mit  einer 
Zusammenstellung  älterer  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1893)  140  ff. ;  Schömann- 
Lipsius,  Gr.  Altert.  I4  (1897)  343  ff.  Vgl.  Attisches  Recht  I  (1905)  27  ff.;  B.  Keil,  Gr.  Staats¬ 
altert.  bei  Gercke-Norden,  Einleit,  in  die  Altertumswiss.  III2  (1914)  360. 

G.  Grote,  Gesch.  Griech.  II6  (1881)  69  ff.;  M.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VI5  (1882)  161  ff., 
Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  I  (1886)  462  ff.;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  (1893)  647  ff.;  J.  Beloch; 


>)  S.  306,2,307,i,412,  444,  i  auf  S. 445; 

828,7,  dazu  noch  Aristoph.  Wolk.  1187:  6 
2okcov  6  xiaXaiog  yv  cpilodyyog  xgv  cpvoiv. 

3)  G.  B.  Grundy,  Thucyduies  and  the 

history  of  his  age  (1911)  112  ff.  hat  nach 
Lenschau,  Philol.  W.schr.  1913  Nr.  23  Sp.  706 
„zum  erstenmal  Solons  Bedeutung  durch  den 
Hinweis  ins  rechte  Licht  gestellt,  daß  Solon 
Athen  aus  einem  kümmerlich  seine  Bevölke¬ 
rung  ernährenden  Ackerlande  zu  einem  In¬ 
dustriestaate  umschuf,  der  imstande  war, 
seine  Lebensrnittel  von  außen  zu  kaufen“.  — 
Grote,  Gesch.  Griech.  II2  98 :  „Solons  Kon¬ 
stitution  war  nur  grundlegend  für  die  Demo¬ 
kratie  des  Perikies,  noch  nicht  selbst  demo¬ 
kratisch  .  .  .,  die  wirkliche  Demokratie  be¬ 
ginnt  erst  mit  Kleisthenes.“  Ed. Meyer, Gesch. 
d.  Altert.  II  663:  „Die  soziale  Not  hat  Solon 
definitiv  gehoben,  und  sein  Recht  ist  zu  allen 
Zeiten  die  feste  Grundlage  des  athenischen 

Staates  geblieben.“  Pöhlmann,  Gr.  Gesch.6 
(1914)  85:  „Die  Sozial-  und  Wirtschaftsreform 
bereitete  . .  .  den  Boden  für  die  Verfassungs¬ 
reform,  durch  welche  die  Masse  des  Volkes 
auch  rechtlich  unlösbar  an  das  Gemeinwesen 
geknüpft  ward.“  B.  Keil,  Gr.  Staatsaltert,  bei 
Gercke-Norden,  Einl.  in  d.  Altertumswiss.  III* 
(1914)  860  betont,  daß  „die  Bedingtheit  der 
weitern  Entwickelung  der  athenischen  Ver¬ 
fassung  durch  die  solonische  am  deutlich¬ 

sten  an  dem  zum  einflußreichsten  Organe 


sich  entwickelnden  Volksgericht  erkennbar 
ist.“  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  I  70: 
„Man  tut  Solon  freilich  schweres  Unrecht, 
wenn  man  ihn  als  ihren  (der  „typischen  Demo¬ 
kratie“)  Stifter  ansieht:  er  hat  so  etwas 
wahrlich  nicht  beabsichtigt.  Aber  eine  Folge, 
wenn  auch  unbeabsichtigte,  seiner  Schöpfung, 
der  Volksgerichte,  ist  sie  allerdings.  .  .  . 
„Uebrigens  war  er  kein  schöpferi¬ 
scher  Organisator  auf  politischem  Ge¬ 
biet.“  Vgl.  Staat  und  Gesellschaft  der 
Griechen  96. 

3)  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  II  125: 
„Diese  ioxdxrj  Srjgoxgaxia,  die  sich  den  Vater 
Solon  nur  anlog.“  Dagegen  II  229:  „Der 
Keim  zu  der  radikalen  Demokratie  war  durch 
Solon  gelegt.“  II  230:  „Die  Demokraten,  die 
ihn  als  den  dggoxixcöxaxog  für  sich  bean¬ 
spruchten,  haben  nicht  nur  recht  behalten, 
sondern  auch  recht  gehabt. 

4)  Aristot.  Pol.  II 12  p.  1274  A  v.  11 :  cpat- 
rexai  6’  ov  xaxa.  xyv  261covog  yeviodai  xovxo 
(die  Entwickelung  zur  bestehenden  radikalen 
Demokratie)  n goaigeoir,  ä/./.d  uälkov  äjiö  avu- 
jixüyaxog.  ’A&ji.  9,  2 :  ov  yag  öixaiov  ex  xcöv 
vvv  yiyvogevcov,  d/U’  ix  rfjg  ciXlgg  nohxeiag 
decoosiv  xr\v  ixeivov  ßovlrjoiv.  Vgl.  Isokr.  XV 
(Antid.)  232;  XII  (Panath.)  148,  dazu  Wend¬ 
land,  Nachr.  d.  Gött.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1910 
S.  160. 
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Gr.  Gescb.  I  1  (1912)  363  ff.;  C.  F.  Lehmann-Haupt  bei  Gercke-Norden,  Einleit,  in  d.  Altertums- 
wiss.  III2  (1914)  19;  111  ff.;  R.  v.  Pöhlmann,  Gr.  Gesch.6  in  diesem  Handbuch  III  4  (1914)  84 ff. 

W.  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II  (1875)  418  ff. ;  J.  Schvarcz,  Die  Demo¬ 
kratie  I  (1879)  14 ff.;  B.  Niese,  Zur  Gesch.  Solons,  Histor.  Unters,  für  Arn.  Schaefer  (1882)  1  ff.; 
B.  Keil,  Die  solon.  Verfassung  1892;  G.  W.  Botsford,  The  development  of  the  Atheninn  Con¬ 
stitution,  Cornell  Studies  IV  (1893)  Chap.  9;  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  (1893) 
139  ff.;  II  59  ff.;  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen  (1910)  96 ff. ;  J.  Toepffer,  Beitr.  zur 
gr.  Altertumswiss.  (1897)  305  ff. ;  Seeck,  Klio  IV  (1904)  164  ff. ;  270  ff. ;  Artur  Ledl,  Studien 
zur  älteren  athenischen  Verfassungsgeschichte  (1914)  275  ff. 

W.  Gilliard,  Quelques  reformes  de  Solon,  1907  [umfassende  Literaturübersicht] ;  Sond- 
haus.  De  Solonis  legibus,  Jena  1909,  Diss;  G.  de  Sanctis,  At (1912)  229  ff.;  F.  Reiche, 
Die  solon.  Verfassung  des  Aristoteles,  Strehlen  1912,  Progr. ;  Schreiner,  De  corpore  iuris 
Atheniensium ,  Bonn  1913,  Diss. 

§  92.  Durchgangs-  und  Übetgangsstadium.  Die  Tyrannis.  Solons 
Werk  befriedigte  weder  die  obere  Gesellschaftsschicht,  noch  die  Volks- 
masse.  Die  Vermögenden  hatten  durch  die  Seisachtheia  schwere  Verluste 
erlitten,  die  Grundherren  die  Dienstbarkeit  der  Hörigen  eingebüßt,  die 
Adeligen  ihre  staatsrechtlichen  Privilegien  verloren  (S.  831,  832,  841).  In 
der  Menge  herrschte  große  Enttäuschung  darüber,  daß  es  zu  keiner  Land¬ 
aufteilung  und  radikalen  Umgestaltung  der  Verfassung  gekommen  war 
(S.  827,  i,  831).  Im  ganzen  befriedigt  war  nur  der  Mittelstand  (S.  828, 2,  858). 
Von  allen  Seiten  bestürmte  man  den  Gesetzgeber  mit  Vorwürfen,  Wünschen 
und  Fragen,  auf  die  er  weder  eingehen  konnte,  noch  mochte.  In  Elegien 
rechtfertigte  er  in  großen  Zügen  das,  was  er  für  beide  Teile  getan  und 
wofür  er  ihren  Dank  verdient  hätte.1)  Dann  verließ  er  Athen  auf  zehn 
Jahre  mit  dem  Bedeuten,  daß  jeder  so  zu  handeln  hätte,  wie  es  geschrieben 
stände.2) 

Die  Versöhnung  war  nicht  gelungen.  Bei  den  weit  auseinander 
gehenden  Ansprüchen,  der  Leidenschaft,  dem  Mangel  an  Einsicht  und 
Opferwilligkeit  auf  beiden  Seiten  war  sie  unerreichbar.  Ruhe  und  Ordnung 
konnte  nur  von  einem  kräftigen  Monarchen,  der  über  eine  militärische 
Macht  verfügte,  gesichert  werden.  Bald  setzten  die  Parteikämpfe  mit 
voller  Heftigkeit  ein.  Der  von  Solon  „zusammengeführte  Demos“  fiel  ohne 
Prostates  auseinander.  Gegenüber  der  Reaktion  des  Adels  vereinigten  sich 
die  Bauern  (aygoixoi)  und  Gewerbetreibenden  ( drj/utovQyoi )  zu  geschlossenen 
Ständen.3 * *)  Eine  solche  berufsständische  Organisation  zu  politischen 
Zwecken  ist  im  griechischen  Staatsleben  bis  zur  römischen  Zeit  eine 
singuläre  Erscheinung  (S.  193).  Sie  hat  sich  auch  nur  vorübergehend  er¬ 
halten.  Der  Parteikampf  spitzte  sich  auf  die  Wahl  des  Archon  zu.  Zweimal 


9  Solon  bei  Aristot.  ‘Aftn.  12;  Plut.  Sol. 
14 — 18;  25;  Aristeid.  II  536  ff.  (Frgm.  5;  7; 
32—37). 

2)  Aristot.  A&n,  11,  1.  —  Plut.  Sol.  25; 
Hdt.  129;  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  I 
15;  II  308. 

3)  Die  drei  Stände  heißen  bei  Aristot. 
’Aflji.  13,2  Eimargidai,  äygoixoi  (Papyr.  Berol. 
änoty.oi),  dpfuovgyoi.  Ueber  die  Eupatridai  vgl. 

S.  772,2, 778,4,  über  die  Demiurgoi  S.  172, 191, 

319.  — ’Aygoixoi  heißt  der  Bauernstand  auch 
bei  Dionys.  Hai.  II  8;  Hesych.  ägyoiönat;  vgl. 

Aristoph.Wolk.  47.  Dafür  steht  yecogyoi  Schol. 


Plat.  Axioch.  371 D;  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
257,  7 ;  vgl.  Diod.  IX  18.  Ueber  den  <3 fj/uos 
yscogyixog  vgl.  S.  212,  413,  440, 1.  Bei  Plut. 
Thes.  25  und  Pollux  VIII  111  (vgl.  Diod.  I 
28,  5)  werden  die  Bauern  unrichtig  yecopögoi 
genannt,  denn  so  hießen  in  Samos  und  Syra¬ 
kus  die  Mitglieder  der  alteingesessenen  Fa¬ 
milien,  die  ursprünglich  allein  Anteil  am 
Grundeigentum  hatten.  S.  177,6,  210,  dazu 
Börner,  Geomoroi,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII 
1219.  —  H.  Landwehr,  Die  drei  Stände  in 
Attika,  Philol.  Supplbd.  V  (1884)  139. 
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kam  diese  gar  nicht  zustande,  so  daß,  höchst  wahrscheinlich  in  den  Jahren 
590/89  und  586/5  Anarchie  eintrat.  Für  582/1  wurde  Damasias  II.  ge¬ 
wählt.  Nach  Ablauf  seines  Amtsjahres  behauptete  er  sich  widerrechtlich 
im  Besitze  der  höchsten  Amtsgewalt,  bis  er  nach  einem  Jahre  und  zwei 
Monaten,  gegen  Ende  Sommer  580,  vertrieben  wurde.1)  Angesichts  der 
Tyrannis  war  es  zwischen  den  Parteien  zu  einer  Vereinbarung  gekommen, 
der  gemäß  für  das  laufende  Jahr  an  Stelle  des  einen  Archon  ein  Kollegium 
von  10  Archonten:  5  Eupatriden,  3  Bauern  und  2  Gewerbetreibenden, 
gewählt  wurde.  Schon  im  folgenden  Jahre  wählte  man  wieder  einen 
Archon.2) 

Es  kam  zu  neuen  Parteikämpfen.  Dabei  vollzog  sich  eine  Umbildung 
der  Parteien.  Alte  Rivalitäten  und  Feindschaften  zwischen  großen  Adels¬ 
geschlechtern  verbanden  sich  mit  regionalen  Gegensätzen.  Die  Parteien 
hatten  landschaftliche  Namen.3)  In  den  Pediakoi  (Pedieis)  pflanzte  sich 
die  Adelspartei  der  Eupatriden  fort,  denn  in  „der  Ebene“  lagen  die  Güter 
des  Stadtadels  von  Altathen  (S.  779,  i,  S.  796,  i).  Sie  erstrebten  eine  Re¬ 
stauration,  eine  oligarchische  Umgestaltung  der  Verfassung.4)  Ihr  Führer 
war  Lykurgos,  wahrscheinlich  ein  Eteobutade.5)  Als  Partei  des  auf  dem 
Boden  der  solonischen  Verfassung  stehenden  Mittelstandes  erscheinen  die 
Paraloi  (Paralioi).  Die  Paralia,  die  Landschaft  östlich  vom  Hymettos, 
war  das  Hauptgebiet  der  alten,  freien  Bauernschaft.  An  der  Küste  wohnten 
Fischer  und  Seefahrer.  Gegenüber  den  Reaktionsbestrebungen  der  „Männer 
von  der  Ebene“  hielten  zu  den  Paraliern  gewiß  auch  die  städtischen  Ge¬ 
werbetreibenden,  so  daß  diese  Partei  die  Stände  der  Agroikoi  und  Demi- 
urgoi  umfaßte.6)  Ihr  Führer  war  ein  Adeliger,  der  Alkmeonide  Megakies. 
Adelige  pflegten  ja  damals  bei  der  Unreife  des  Demos  die  politische  Füh¬ 
rung  zu  übernehmen  (S.  385).  Während  die  beiden  Parteien  sich  bekämpften, 
bildete  Peisistratos,  Sohn  des  Hippokrates,  aus  einer  in  Philaidai  an- 


9  Aristot.  Aßx.  13.  Chronologie:  F.  Ja- 
coby,  Philol.  Unters.  XVI  (1902)  168  ff ;  Marmor 
Parium  (1904)  102;  166.  Vgl.  auch  Kirchner, 
Rh.  Mus.  LI1I  (1898)  380  ff. 

2)  Aßn.  13,  2:  Nach  der  Vertreibung  des 
Damasias  edolgev  avxoTg  8ia  xo  oxaoiat^eiv  agyov- 
xag  eleoßai  dexa,  jxevxs  (so  auch  nach  Widamo- 
witz,  Hermes  XXXV  547  und  Kenyon,  Akad. 
Ausg.  der  Pap.  Berol.)  gev  evjiaxgiöwv,  xgeig  de 
äygoixcov,  8vo  de  örjgiovgycöv,  xai  ovxoi  xöv 
fxexä  Aagaoiav  r/g^av  iviavxöv'  cg  xai  dfjXov 
oxi  geyioxgv  ei^ev  övvagiv  6  äg%cov.  xxX.  Nach 
dem  ganzen  Zusammenhänge  kann  es  sich 
(trotz  Wilamowitz  a.  a.  O.)  nicht  um  eine 
Vermehrung  der  Archonstellen  von  neun  auf 
zehn ,  sondern  nur  um  eine  kollegialische 
Besetzung  des  Amtes  des  Archon  handeln. 
G.  de  Sanctis,  Axßig1  (1898)  257,  2.  ed.  (1912) 
267 ;  Ed.  Meyer,  Forschungen  II  (1899)  537. 

3)  H.  Landwehr,  Philol.  Supplbd.  V  (1884) 
139  ff.;  F.  Cauer,  Parteien  und  Politiker  in 
Megara  und  Athen  (1890)  75  ff. ;  Ed.  Meyer, 
Gesch.  d.  Altert.  II  (1893)  663;  H.  Francotte, 
La  Polis  grecque  (1907)  40  ff. ;  G.  de  Sanctis, 
Axßig2  (1912)  270;  R.  v.  Pöhemann,  Gr.  Gesch.5 


(1914)  88. 

4)  Hdt.  I  59 :  ot  ix  xov  nediov.  —  Aristot. 
Aßn.  13,  4:  n ediaxoi,  oi  xr/v  oXiyag/Jav  e'Qqxovv. 
Vgl.  Pol.  V  p.  1305  A  v.  25.  —  Plut.  Sol.  13; 
29;  Erot.  14  p.  763  D:  Praecept.  ger.  reip.  10 
p.  805  D;  Diog.  Laert.  I  68;  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  1223;  Steph.  Byz.  nediov  :  nedielg.  — 
Suid.  nägaXoi  :  neäiäoioi. 

5)  Hdt.  Aßji.  a.  a.  O.  —  J.  Toepffer,  Att. 
Genealogie  122. 

6)  Paralia:  S.  782, 3.  Personifizierte  Dar¬ 
stellung  als  geschlossene  Landschaft:  Schuch¬ 
hardt,  Mitteil.  d.  athen.  Instit.  XIII  (1888) 
221.  —  Hdt.  I  59  ;  Euripid.  Hiket.  658;  Ari¬ 
stoph.  Lysistr.  58;  Plut.  Sol.  13;  29;  Erot.  14 
p.  763  D;  Steph.  Byz.  Suid.  s.  v. :  nagaloi.  — 
Aristot.  Aß’ji.  13,4;  Dionys.  Hai.  I  13;  Diog. 
Laert.  1 58;  Plut. Praecept.  ger.  reip.  10  p.805D ; 
Schol.  Aristoph.  Wesp.  1223;  Hesych.  s.  v.: 
nagaXioi.  ■ —  Aristot.  a.  a.  O. :  xcöv  nagalicov 
.  .  .  oi'jieg  edoxovv  gahoxa  öuöxeiv  xr/v  geor/v 
nohxeiav.  Eine  solche  war  die  solonische. 
S.  828.  2.  Vgl.  Plut.  Sol.  13  (ähnlich  wie  Ari¬ 
stot.;  mittelbar  nach  der  Atthis). 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  92.) 
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sässigen  Adelsfamilie,  eine  dritte  Partei.1)  Er  hatte  im  Kriege  gegen  die 
Megarer  großen  Ruhm  gewonnen.  Volksfreundliches  Wesen  und  bestrickende 
Beredsamkeit  steigerten  seine  Popularität.2)  Seine  Partei  hieß  die  der 
Diakrioi  (Hyperakrioi),  der  Hochländer.3)  Das  waren  Kleinbauern,  Hirten 
und  ländliche  Lohnarbeiter  (S.  782,  4),  meist  Leute,  die  auf  eine  allgemeine 
Landaufteilung  gehofft  hatten.  Gemeinsame  Sache  mit  ihnen  machten  gewiß 
die  Hektemoroi,  die  Grundeigentümer  zu  werden  wünschten  (S.  831).  Es 
war  eine  Sozialrevolutionäre,  agrarische  Volkspartei,  die  im  schärfsten 
Gegensatz  zu  den  „Männern  aus  der  Ebene“  stand  und  naturgemäß  alle 
diejenigen  anzog,  die  unter  der  bestehenden  Staatsordnung  etwas  zu  be¬ 
fürchten  oder  von  einer  Staatsumwälzung  etwas  zu  hoffen  hatten.4)  Der 
Führer  einer  solchen  Partei  warf  sich  in  älterer  Zeit  öfter  zum  Tyrannen 
auf  (S.  384).  Solon  sah  voraus,  daß  aus  der  Rivalität  der  „mächtigen 
Männer“,  die  das  ganze  Staatsleben  beherrschte  und  zerrüttete,  ein  Monarch 
hervorgehen  würde.5) 

Peisistratos  bewog  die  Volksversammlung,  ihm  zum  Schutze  gegen 
Anschläge  seiner  Gegner,  der  Volksfeinde,  eine  aus  handfesten,  mit  Knütteln 
bewaffneten  Bürgern  bestehende  Leibwache  zu  bewilligen.  Allmählich  ver¬ 
mehrte  er  diese.  Mit  ihrer  Hilfe  bemächtigte  er  sich  bei  gegebener  Ge¬ 
legenheit  der  Burg.  Im  Besitze  der  die  Stadt  beherrschenden  Position  und 
gestützt  auf  einen  breiten  Anhang,  gewann  er  über  die  uneinigen,  ein¬ 
geschüchterten  und  überraschten  Gegner  die  Oberhand  und  auf  diesem 
nicht  ungewöhnlichen  Wege  die  Alleinherrschaft  (im  Jahre  561/0). 6)  „Bevor 


0  (Piat.)  Hipparch.  228  B:  IJetoiozgäzov 
.  .  .  zov  ex  PiXaidcov.  Plut.  Sol.  10.  Vgl.  Hdt. 
V  65.  Ein  Geschlecht  (yevog)  Peisistratidai 
hat  es  nicht  gegeben  (Toepffer,  Att.  Genea¬ 
logie  225  ff. ;  228,4),  man  darf  daher  Peisi¬ 
stratos  und  seine  Söhne  nicht  mit  den  Bak- 
chiadai  zusammenstellen.  S.  407, 1  vgl.  S.  886 
Anm.  1.  —  Hdt.  159:  og  (Peisistratos)  oza- 
oia^ovzcov  zwv  jzaßddcov  xal  zwv  ix  tov  jzeöiov 
.  .  .  zjyeige  zgizrjv  oxäoiv.  A&: t.  13,  4;  Pol.  V  5 
p.  1305A.  —  Die  neuere  Literatur  am 
Ende  des  Paragraphen.  Ueber  die  Tyrannis 
im  allgemeinen  vgl.  S.  381,  411,  dazu  Her- 
mann-Swoboda,  Gr.  Staatsaltert.  III6  (1913) 
75  ff. 

2)  Hdt.  1  59;  Aristot.  ’Ä&jz.  14, 1;  16,  8; 
22,  3;  Plut.  Sol.  8;  9.  Warnungen Solons  gegen 
die  ylcöooa  und  das  e'jzog  aioXov  clvögog: 
Frgm.  11  (Diod.  1X20;  Diog.  Laert.  1 51 ;  Plut. 
Sol.  30).  —  Wilamowitz,  Aristoteles  II  312. 

3)  Diakria:  S.  782.  —  Hdt.  I  59;  Dionys. 
Hai.  113:  vjzegdxgioi.  —  Aristoph.Wesp.  1223; 
Aristot.  ’A&ji.  13,  4;  Plut.  Sol.  13;  29  usw.: 

Sidxgiot. 

4)  Aristot.  Aftn.  13,  4:  Peisistratos  örj/zo- 
zixwzazog  eivai  doxcöv ;  14,  1;  16,8;  22,3: 
8zjfzaycoyög  xal  ozgazr]y6g  cbv  zvgavvog  xazeozrj. 

Pol.  V  10  p.  1310B  v.  31;  V  5  p.  1305  A  v.  21: 

.  .  .  IJeioiozgazog  ozaoidaacgigog  zovg  jzediaxovg 

Nach  Plut.  Sol.  29  gehörte  zu  den  Diakrioi  6 

■&z]zixog  ö/Xog  xal  /xahoza  zolg  nXovoioig  äy- 
-OouEvog.  Nach  Aristot.  Ai)n.  13,  5  schlossen 


sich  ihnen  auch  an  die  durch  die  Seisachtheia 
Verarmten  (vgl.  13,  3),  ferner  oi  zä>  yevei  /ui] 
xa&agol  öia  zov  cpoßov'  orj/ueiov  8’,  ozi  /.iszä 
zrjv  [rcör]  zvgdvv cov  xazdXvoiv  inoir\oav  81a- 
yjrjzpLO/zöv,  d>g  nollcov  xoivcovovvzcov  zfjg  710X1- 
zeiag  ov  ngoofjxov.  Das  ist  ein  nicht  zwingen¬ 
der  Schluß.  Fest  steht,  daß  es  nach  dem 
Sturze  der  Tyrannen  viele  Leute  gab,  denen 
man  die  bürgerlichen  Rechte  entziehen  wollte, 
weil  sie  ihnen  nicht  zukämen.  Diese  werden 
aber  wohl  erst  während  der  Tyrannis  das 
Bürgerrecht  erhalten  haben,  denn  gerade  Ty¬ 
rannen  pflegten  auf  die  Reinhaltung  der 
bürgerlichen  Abkunft  nicht  bedacht  zu  sein 
(S.  224, 1).  Dann  braucht  man  aber  nicht  aus¬ 
schließlich  an  Kinder  aus  nicht  vollgültigen 
Ehen  von  Bürgern,  an  vodot,  zu  denken  (O. 
Müllek,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppl.  XXV  [1899] 
827  und  dagegen  Ledl,  Wien.  Stud.  XXIX 
[1907]  293).  Es  kommen  auch  Fremde  in 
Betracht,  die  unter  den  Peisistratiden  das 
Bürgerrecht  erhalten  hatten  (vgl.  S.  224, 1), 
darunter  wohl  manche  treue  Leibwächter. 
Aristoph.  Ritter  446:  tö»'  nanizov  eivai  (pr]/xi 
oov  zcöv  dogvcpogcov  .  .  .  rcöv  Bvgoivrjg  zrjg 
Ijzjzlov. 

5)  Solon  Frgm.  9—11  (Diod.  IX  20;  21; 
Diog.  Laert.  I  49—51;  Plut.  Sol.  30).  Vgl. 
Plut.  Sol.  29,  dazu  S.  384, 3  und  Wilamowitz, 
Aristoteles  II  312. 

6)  S. 388, 1.  Chronologie:  F.  Jacoby,  Mar¬ 
mor  Parium  (1904)  167.  Vgl.  dazu  S.410,  e. 
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jedoch  seine  Herrschaft  fest  eingewurzelt  war,  nach  nicht  langer  Zeit“ 
wurde  er  von  einer  Koalition  der  Gegner  gestürzt.  Als  diese  wieder  mit¬ 
einander  zerfielen,  verhalten  ihm  die  Alkmeoniden  zur  Rückkehr.  Bald 
verfeindete  er  sich  aber  mit  Megakies.  Er  mußte  Attika  verlassen.  Nach 
einer  Reihe  von  Jahren  brachte  er  mit  eigenen  Mitteln,  die  er  in  Rhai- 
kelos  am  thermaeischen  Golf  und  am  Pangaion  erworben  hatte,  sowie  mit 
Hilfe  seiner  weitverzweigten  auswärtigen  Beziehungen  in  Eretria  ein  Söldner¬ 
heer  zusammen,  mit  dem  er  bei  Marathon  landete.  Verstärkt  durch  zahl¬ 
reichen  Zuzug  aus  Stadt  und  Land,  brach  er  nach  Athen  auf  und  schlug 
die  Bürgerwehr  bei  Pallene  durch  einen  überraschenden  Angriff.  Nicht 
wenige  Athener  fielen,  die  meisten  zerstreuten  sich,  indem  sie  einer  Auf¬ 
forderung  des  Siegers  folgten  und  nach  Hause  gingen.  Die  Alkmeoniden 
und  viele  andere  Adelige  verließen  Attika.1) 

Mit  fremden  Söldnern  hatte  Peisistratos  die  Herrschaft  wiedergewonnen, 
aber  er  führte  im  wesentlichen  eine  bürgerliche  Regierung.  Aus  der  langen 
Verbannung  war  er  nicht  mit  der  Rachsucht  eines  Emigranten  zurück¬ 
gekehrt.  Er  begnügte  sich  damit,  daß  er  sich  von  den  ihm  verdächtigen 
Bürgern  Geiseln  stellen  ließ  (Hdt.  I  64).  Dem  gewöhnlichen  Volke  gegen¬ 
über  zeigte  er  sich  leutselig,  zugänglich  und  hilfsbereit.  Ebenso  verhielt 
sich  sein  Nachfolger  Hippias.2 3)  Mit  wohlberechneter  Mäßigung  und  Scho¬ 
nung  der  Gefühle  der  Bürger  paßten  beide  ihre  Regierung  den  Formen 
und  Organen  der  bestehenden  Verfassung  an,  nur  sorgten  sie  dafür,  daß 
ihnen  ergebene  Männer  zu  Archonten  gewählt  wurden  und  stets  einer  der 
Ihrigen  im  Amte  war.  Die  Gesetze  blieben  in  Kraft.1) 

Dennoch  war  die  Herrschaft  des  Peisistratos  eine  Tyrannis.  Gesetz¬ 
widrig  hatte  er  sie  mit  Gewalt  erworben,  und  maßgebend  für  sein  Ver¬ 
halten  war  nicht  die  Bindung  durch  den  Nomos,  sondern  sein 
eigener  Wille.4)  Charakteristisch  ist  die  zahlreiche,  aus  angeworbenen 
Fremden  bestehende  Söldnertruppe,  die  von  den  Peisistratiden,  wie  von 
fast  allen  Tyrannen,  zur  Sicherung  ihrer  Herrschaft  unterhalten  wurde.  Sie 
hielten  aber  die  Söldner  in  guter  Zucht  und  sorgten  für  ihre  regelmäßige 
Besoldung.5)  Die  Bürger  durften  ihre  Waffen  behalten.  Der  Tyrann  konnte 


Hdt.  I  60 — 64;  Aristot.  Aftn.  14 — 15 
(Quellen:  S.  94).  Vgl.  Kleidemos  bei  Athen. 
XIII  609  C  (Müller,  FHGr.  1  364).  An  der 
durchaus  feststehenden  Ueberlieferung  über 
die  zweimalige  Vertreibung  darf  man  nicht 
zweifeln.  Niese,  Hermes  XLII  (1907)  464. 

2)  Thuk.  VI 54,  3:  Hippias  ovöe  zi]v  äXXrjv 
agyrjv  STiayßrjg  r/v  eg  xovg  n oXXovg,  all’ 
aremcp-dövwg  xazeoxijoazo.  Ebenso  A&n.  16,  7 
in  Bezug  auf  Peisistratos  (zö  jzbp'Jog). 

3)  Hdt.  I  59:  evda  di]  6  Jleioiozgazog 

r/gye  A&rjvaimv,  ovze  u/xäg  (S.  357,  3)  zag  eovoag 

ovvzagd^ag  ovxs  &eo/xia  /uexaXXa^ag,  hzi  ze  xoTg 
xazeozewoi  eve/xe  xi/v  7! 6 /uv  xoo/uewv  xaXcög  re 
xai  ev.  (Nach  Beloch  soll  freilich  P.  die 
Bürgerschaft  in  die  zehn  lokalen  Phylen  ein¬ 
geteilt  haben.  Darüber  vgl.  den  Abschnitt  über 
Kleisthenes.)  Thuk.  VI  54,  6  :  xd  6e  äXXa  avzi] 
f]  jzdXig  xolg  jiglv  xei/xe/xotg  vdfxoig  exgfjzo,  7iXi]v 


xad'  öoov  dei  ztva  enefxeXovzo  ev  xaig  agyaig 
elvcu.  Aristot.  A&jz.  14,  3;  16,  1;  16,  8;  Plut. 
Sol.  31.  —  P.  soll,  wegen  eines  cpovog  an¬ 
geklagt,  zu  seiner  Verteidigung  vor  dem 
Areiopag  erschienen  sein.  AOjz.  16,8;  Pol.  V 
12  p.  1315  B  v.  21 ;  Plut.  Sol.  31. 

4)  Aristot.  A&. x.  16,  8:  ev  xe  ydg  xolg  äXX.oig 
eß(ovX)exo  Jtdvza  dioixelv  xazd  xovg  vöfiovg. 
Vgl.  dazu  S.  383,  3  (P.  staatsrechtlich  kein 
Aisymnetes).  Schon  dadurch  unterschied  sich 
seine  Stellung  wesentlich  von  der  des  Perikies, 
den  die  Komiker  xaxor]{ia>g  mit  ihm  ver¬ 
glichen.  Plut.  Perikl.  16,  7.  Uebrigens  sagt 
Aristot.  Aßjz.  16,  1:  dicgxei  ...  xd  Jiegi  xßv 
jzöXiv  fxexgimg  xai  fxäXJ.ov  (also  überwiegend, 
doch  nicht  ganz)  noXuzixwg  rj  xvgavvixmg. 

6)  Ueber  Söldner  im  Dienste  von  Ty¬ 
rannen  vgl.  S.  389,  394,  400,  405.  —  Hdt. 
I  64:  eggiCcooe  xijv  zvgavvida  emxovgoioi  zs 
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das  gestatten,  denn  die  meisten  Hopliten  wohnten  zerstreut  auf  dem 
Lande.1)  In  größerer  Zahl  durften  sich  jedoch  bewaffnete  Bürger,  ohne 
Verdacht  zu  erregen,  abgesehen  von  Heeresaufgeboten,  nur  zur  Begleitung 
des  Festzuges  an  den  großen  Panathenaien  versammeln.  Eine  Entwaffnung 
dieser  Bürger  erfolgte  erst  im  Jahre  514  gleich  nach  der  Ermordung 
Hipparchs.2)  Die  erheblichen  Geldmittel  zum  Unterhalte  der  Söldner 
und  zur  Bestreitung  der  Kosten  ihrer  Bauten  verschafften  sich  die  Peisi- 
stratiden  teils  aus  ihren  thrakischen  Besitzungen,  teils  in  Attika  selbst 
durch  die  jährliche  Erhebung  eines  Zwanzigsten  von  den  Bodenprodukten.3) 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Politik  der  Tyrannis  richtete 
sich  naturgemäß  in  erster  Linie  auf  die  Fürsorge  für  die  Landwirt¬ 
schaft,  denn  Peisistratos  war  an  der  Spitze  einer  agrardemokratischen 
Partei  in  die  Höhe  gekommen,  im  Landvolke  besaß  er  den  bedeutendsten 
Anhang,  und  die  Steigerung  der  Erträge  der  Bodenwirtschaft  vermehrte 
zugleich  seine  Einkünfte.4)  ln  den  unteren  Schichten  erwartete  man  gewiß 
von  ihm  die  endliche  Ausführung  der  allgemeinen  Landaufteilung.5)  Auf 


JioXXolai  xai  ygr/päzcvv  ovvodoicsi  xzX.  ’EjiL- 
xovgoi :  Thuk.  VI  55,  3  (ig  zovg  Imxovgovg 
äxgtßsg);  58,  2;  Polyain.  I  21,  8.  —  Aogv- 
cpÖQor.  Thuk.  VI  57,  1;  4;  Aristoph.  Ritter  448 ; 
Phot.  Suid.  Xvxojzodeg.  — -  Auf  der  Innenseite 
einer  schwarzfigurigen  Schale  aus  der  spätem 
Peisistratidenzeit  ist  in  der  Mitte  ein  Vier¬ 
gespann  dargestellt,  auf  dem  zwei  bärtige 
Männer  stehen.  Das  Mittelbild  ist  umgeben 
von  Kriegern:  Hopliten,  Reitern  und  zahl¬ 
reichen  Bogenschützen.  Die  zum  Teil  mit 
Streitäxten  bewaffneten  Bogenschützen  tragen 
skythische  Tracht  und  Bewaffnung  (Hdt.  VII 
64).  W.  Helbig,  Ber.  d.  Münchener  Akad. 
1898  II  259  betrachtet  das  Bild  als  Darstel¬ 
lung  einer  Heerschau  des  Peisistratos  oder 
Hippias  und  nimmt  an,  daß  Peisistratos  unter 
seine  Söldner  auch  Skythen  aufgenommen 
hätte.  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  vom 
hiesigen  archäologischen  Institut  (G.  Körte, 
K.  Müller)  ist  jedoch  „die  Deutung  der  Szene 
sehr  fraglich.  Es  ist  im  Bilde  weder  ein  Hin¬ 
weis  auf  eine  mythologische  Deutung  gegeben, 
noch  läßt  sich  die  Heerschau  erweisen.“  Die 
Aufnahme  von  Skythen  unter  die  Söldner 
würde  an  und  für  sich  möglich  sein.  Damals 
hatten  sich  lebhafte  Handelsbeziehungen  zwi¬ 
schen  Athen  und  den  nordpontischen  Küsten 
entwickelt  (S.  760, 2).  Jedenfalls  sind,  wie 
Waszynski,  De  servis  Atheniensium  publicis 
(1898)  25  ff.  nachweist,  die  Skythen  auf  den 
Vasenbildern  derPeisistratidenzeit  von  den  sky- 
thischen  Gemeindesklaven  zu  unterscheiden, 
die  im  5.  Jahrhundert  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Polizeidienste  leisteten. 

')  Vgl.  S.  761, 1 ;  PIdt.  I  63  ( dndvai  sxa- 
azov  ijri  za  ecovzov). 

2)  Die  an  und  für  sich  unwahrscheinliche 
Geschichte  von  der  Entwaffnung  der  Bürger-. 
Schaft  nach  der  siegreichen  Rückkehr  des 
Peisistratos  (’AiHjz.  15,  4;  Polyain.  I  21,  2)  läßt 


|  sich  nicht  leicht  mit  Hdt.  I  63/4  vereinigen 
|  und  steht  im  Widerspruche  mit  der  Erzäh¬ 
lung  des  über  die  Peisistratiden  besonders  gut 
unterrichteten  Thukydides.  VI  56,  2:  Jlav- 
aßtjvata  za  peydXa,  Iv  {]  povov  fipsga  ovy  vjiotizov 
ly  Ly  vszo  Iv  onXoig  zcöv  jioXizcüv  zovg  zfjv  xop- 
m)v  jiepyjovzag  adgoovg  yevsoLXai.  Entwaffnung 
der  den  Festzug  begleitenden  Bürger  nach 
VI  58:  fietä  yaq  donidog  xai  dögazog  eiwVeouv 
rag  nopnag  sioleTv.  Dagegen  Aristot.  Abu. 
18,  5:  ov  yäg  ejie/ijiov  tote  peb'  ojiXcov,  dXX' 
vazegov  zovzo  xazsoxevaosv  6  öfjpog.  Für  die 
Richtigkeit  der  Darstellung  des  Th.,  auch 
aus  archäologischen  Gründen :  P.  Cobssen,  Rh. 
Mus.  51  (1896)  226  ff.;  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
XVIII  (1903)  Anzeig.  41  (Philol.  W.schr.  1903 
Nr.  11  Sp.350):  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt 
Athen  (1898)  144;  F.  Koepp,  Jahrb.  f.  klass. 
Altert.  V  (1902)  609  ff.  Vgl.  auchm.  Gr.  Gesch. 
II2  326;  383,  1.  —  Entwaffnung  der  Bürger 
durch  Tyrannen,  im  besondern  die  Dionysier, 
in  Friedenszeiten:  S.  394,2,  dazu  Aristot.  Pol. 
V  10  p.  1311 A  v.  12. 

3)  Hdt.  I  64;  AD*.  15,  2.  — Thuk.VI  54,  3 
betont,  daß  die  Peisistratiden  e ixoozijv  povov 
(nicht  eine  öexäzr])  zwv  yiyvopsvmv  erhoben 
und  doch  die  Polis  xaXcög  dtsxooprjoav.  Ueber 
die  dcxärij  vgl.  S.  610.  Die  Angabe  des  Ari¬ 
stot.  ’Aüjt.  16, 4;  6  über  die  Erhebung  einer 
dexaz 7]  durch  Peisistratos  ist  unrichtig.  S.  598 
Anm.  4,  836  Anm.  4.  —  Ueber  die  nicht  selten 
unerträglich  hohe  Besteuerung  durch  Tyrannen 
vgl.  S.  395,  400.  406.  —  Ueber  die  Münz¬ 
prägung  und  Fiuanzwirtschaft  des  Hippias 
vgl.  S.  594, 1,  841, 1. 

4)  Aristot.  ‘Adzi.  16,  4:  dpa  de  ovveßaivev 
avzä)  xai  zag  n goooöovg  yLyveodai  psL^ovg  i£- 
sygaCopevtjg  zrjg  ycögag. 

5)  Ygl.  S.  831,4  und  dazu  Plat.  Pol.  VIII 
17  p.  566DE. 
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solche  extreme  Wünsche  ist  er  ebensowenig  wie  Solon  eingegangen,  aber  sicher¬ 
lich  hat  er  die  durch  den  Tod  oder  die  Verbannung  zahlreicher  adeliger  Groß¬ 
grundbesitzer  verfügbar  gewordenen  Ländereien  den  bisherigen  Teilpächtern, 
den  ehemaligen  Hektemoroi,  zu  freiem  Eigentum  übergeben  und  dadu ,‘ch 
die  selbständige  Bauernschaft  verstärkt.1)  Ferner  soll  er  nach  einer  glaub¬ 
würdigen  Überlieferung  bedürftigen,  durch  einen  Unfall  in  Not  geratenen 
Bauern  Vorschüsse  gegeben  haben.'2)  Es  lag  auch  im  politischen  Interesse 
des  Tyrannen,  daß  die  Bauern  ihren  regelmäßigen  Wirtschaftsbetrieb  auf¬ 
recht  erhielten.  Mit  ihrer  Wirtschaft  beschäftigt  und  mit  ihrem  Auskommen 
zufrieden,  sollten  sie  weder  Zeit  noch  Lust  haben,  sich  um  Politik  zu 
kümmern  und  in  der  Stadt  aufzuhalten.3)  Peisistratos  bestellte  daher  auch 
Landrichter  {xaiä  dr'huovg  dixaoTai),  die  in  den  Landgemeinden  Gerichts¬ 
termine  abhielten.  Ihre  Zuständigkeit  erstreckte  sich  wohl  im  wesentlichen 
auf  kleinere  Besitzstreitigkeiten,  Schädigungs-  und  Injurienklagen  privat¬ 
rechtlicher  Natur.4) 

Die  Wirtschaftspolitik  der  Peisistratiden  war  aber  keine  einseitig 
agrarische.  Sie  ließen  sich  auch  die  Förderung  von  Handel  und  Ge¬ 
werbe  angelegen  sein.  Der  große  industrielle  und  merkantile  Aufschwung 
Athens,  zu  dem  auch  ihre  maritimen  Unternehmungen  beitrugen,  kommt  in 
Vasenfunden  in  Etrurien,  Naukratis  und  an  der  Nordküste  des  Pontos  zum 
anschaulichen  Ausdruck  (S.  760,2).  Zu  den  charakteristischen  Zügen  der 
Regierung  hervorragender  Tyrannen  gehörte  eine  große  Bautätigkeit 


*)  Das  Grundeigentum  war  in  Attika  zu 
Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  stark 
zersplittert  (S.  178,3,  180,  i),  zur  Zeit  Solons 
befand  es  sieb  zum  großen  Teil  in  den  Händen 
reicher  Großgrundbesitzer  (S.  779, i,  782,  i). 
Die  hörigen  Teilbauern  (Hektemoroi),  die  das 
Land  der  Großgrundbesitzer  bewirtschafteten, 
waren  höchst  wahrscheinlich  durch  Solon  zu 
freien  Pächtern  geworden  (S.  882,  i).  F. 
Cauer  (Parteien  und  Politiker  in  Megara  und 
Athen  [1890]  95 ;  Hat  Aristoteles  usw.  [1891]  64) 
hat  angenommen,  daß  die  Peisistratiden  diese 
Bauern  zur  allmählichen  Erwerbung  von  Grund¬ 
eigentum  instand  gesetzt  hätten.  Indessen  bei 
derniedrigen  Rente  derPachtwirtschaft(S.  185) 
und  der  entschiedenen  Tendenz,  ererbtes 
Grundeigentum  festzuhalten  (S.186, 191),  liegt 
es  doch  näher,  an  einen  umfassenden  staats¬ 
rechtlichen  Akt  zu  denken,  der  den  großem 
oder  größten  Teil  der  Pächter  in  Grundeigen¬ 
tümer  verwandelte.  Nun  hatte  sich  zwar  nach 
dem  Siege  des  Peisistratos  bei  Pallene  der 
größte  Teil  der  Athener  zerstreut,  aber  manche 
waren  gefallen,  andere  fxsr  Alxfiecovidecov 
srpsvyov  ix  rfjg  olxrjirjg  (Hdt.  I  64;  vgl.  V  62). 
Diese  (pvyddsg ,  cov  oi  Alx/xscovidai  ngoeiort]- 
xeoav,  die  bei  Leipsydrion  zeigten  oi'mv  uia- 
xeqcov  eociv  (’A^n.  19,  3),  waren  gewiß  nicht 
bloß  „die  Alkmeoniden  und  ihre  nächsten 
Verwandten“  (Swoboda,  Beitr.  z.  gr.  Rechts¬ 
geschichte,  1905,  S.  277).  Zu  den  Verbannten 
gehörten  Leogoras,  der  Vorfahr  des  Andokides 
(II  26)  und  der  Urgroßvater  des  Alkibiades 


(Isokr.  XVI 26).  Obschon  nicht  wenige  Adelige 
im  Lande  blieben  oder  sich  mit  den  Herr¬ 
schern  verglichen  und  zurückkehrten  (Hdt. 
VI  108 ;  14  Ar.  16,9;  18,4;  20,  1;  Andok.II26), 
so  lebte  doch  unzweifelhaft  ein  sehr  beträcht¬ 
licher  Teil  des  Adels  in  der  Verbannung. 
(Vgl.  die  allerdings  übertriebene  Aeußerung 
des  Isokr.  Panath.  148.)  Die  Güter  der  Ver¬ 
bannten  wurden  offenbar  von  den  Peisistra¬ 
tiden  den  bisherigen  Pächtern  zum  Eigentum 
übergeben.  Vgl.  Pöhlmann,  Gesch.  d.  sozialen 
Frage  1  (1912)  210. 

2)  Aristot.  14Ar.  16,2:  xai  8rj  xal  xoTg 
djiögoig  jigoedavsiljE  ygr/fzara  Jtgög  zag  igyaaiag, 
t oare  diazgsqpEo&ai  yF.cogyovvrag.  Vgl.  16,  9  und 
Ail.  V.  H.  IX  25  (P.  gibt  Bauern,  die  sich  in 
einer  Notlage  befinden,  ein  Ochsengespann 
und  Saatgetreide). 

3)  Aristot.  14  Ar.  16, 8.  Vgl.  dazu  S.  406, 2, 
413, 1.  —  Nach  Aristoph.  Lysistr.  1153  trugen 
die  Athener  unter  Hippias  die  xo.uov6.xrj,  den 
mit  Schafspelz  besetzten  Bauernrock,  bis  die 
Lakedaimonier  sie  befreien  halfen  xavri  rfjg 
xarmvdxrjg  rov  dfjßov  v[A,ä>v  ylaivav  rj/miioyov 
ndhv.  Vgl.  Pollux  VII  68;  Suid.  xauovdxrj. 
Die  xarcovaxrj  als  Tracht  unfreier  Landbevölke¬ 
rung.  Theopomp.  b.  Athen.  VI  101  p.  271  d.; 
Suid.  xarc ovdxrjg.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  I  272,  23. 

4)  Aristot.  I4Ar.  16,  5;  26,3:  53,1.  — 
Vgl.  S.  485,  534,  540;  dazu  Lipsiüs,  Att. 
Recht  I  (1905)  32;  81;  II  2  (1911)  636  ff. 
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(S.  405).  Eine  solche  haben  auch  die  Peisistratiden  entfaltet.  Ihre  orna¬ 
mentalen  Bauten  schmückten  Burg  und  Stadt,  ihre  treffliche  Wasserleitung 
versorgte  die  Bürger  mit  gutem  Trinkwasser,  ein  Landstraßennetz  er¬ 
leichterte  den  Verkehr.1)  Die  Bauten  gaben  den  Handwerkern  und  un- 
geschulten  Lohnarbeitern,  die  unter  der  wachsenden  Konkurrenz  der  Sklaven¬ 
arbeit  und  kapitalistischen  Produktion  zu  leiden  begannen,  reichlich  Arbeit 
und  lohnenden  Verdienst  (S.  406,  i).  Sie  verhinderten  die  Ansammlung  eines 
müßigen,  leicht  aufzuwiegelnden  Proletariats  (S.  406, 2).  Bei  den  Tempel¬ 
bauten  und  sakralen  Stiftungen,  bei  der  regelmäßigen  Darbringung  der 
Opfer  und  der  Fürsorge  für  die  Staatsfeste  zeigten  die  Herrscher  sich 
in  dem  Lichte  gottesfürchtiger  Männer  und  befriedigten  ebenso  die  Reli¬ 
giosität  wie  die  Schaulust  des  Volkes.2)  Dazu  eignete  sich  besonders  der 
volkstümliche  Kultus  des  den  Segen  des  Land-  und  Weinbaues  spenden¬ 
den  Dionysos.  Schon  Periandros  von  Korinth  und  Kleisthenes  von  Sikyon 
hatten  ihn  begünstigt  (S.  408,  1).  Die  Peisistratiden  haben  die  großen 
Panathenaien  weiter  ausgebildet,  die  städtischen  Dionysien  gestiftet  oder 
neugestaltet.  Mit  den  Dionysien  verband  sich  die  Entwickelung  des  Dramas. 
Um  534  fand  der  erste  tragische  Agon  statt.3)  Auch  sonst  haben  die 
Peisistratiden,  namentlich  Hipparchos,  wie  andere  Tyrannen  (S.  407),  Poesie 
und  Kunst  gepflegt.4)  In  der  Entwickelung  der  Plastik  und  Keramik  voll¬ 
zog  sich  der  Anbruch  einer  neuen  Epoche.  Die  Hebung  der  großen  Staats¬ 
feste  hatte  insofern  auch  eine  politische  Bedeutung,  als  sie  gegenüber  den 
Einzelgemeinden  und  ihren  lokalen  Festen  zur  Stärkung  des  Bewußtseins 
der  alle  Athener  umfassenden  Staatsgemeinschaft  beitrug. 

Der  festen  und  zielbewußten  inneren  Politik,  die  dem  Lande  Ruhe  und 
Ordnung,  die  Basis  für  eine  gedeihliche  Entwickelung,  brachte,  entsprach 
eine  weitblickende  und  tatkräftige  auswärtige  (S.  405).  Trotz  ihrer 


x)  Tkuk.  VI  54,5:  xijv  gtöhv  .  .  .  xaXcög 
buxooggoav .  —  Ueber  die  einzelnen  Bauten, 
die,  wie  die  Grundmauern  des  Olympieion 
(Aristot.  Pol.  V  11  p.  1318  B  v.  23;  Vitruv  VII 
Praef.  15),  der  Altar  der  Zwölfgötter  am  Staats¬ 
markt  und  der  des  Apollon  im  alten  Pythion 
(Thuk.  VI  54,  6;  IG.  I  Suppl.  p.41  Nr.  373  E. 
—  S.  409,  b),  mit  Sicherheit  oder,  wie  die 
älteren  Propylaien  und  der  Säulenumgang  um 
den  alten  Athenatempel,  mit  größerer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  den  Peisistra- 
tideu  zuzuschreiben  sind,  vgl.  Judeich,  Topo¬ 
graphie  von  Athen  (1905)  60  ff.  —  Ueber  die 
Wasserleitung,  ein  für  Tyrannen  charakte¬ 
ristisches  Werk,  vgl.  S.  405,  4.  —  Land¬ 
straßennetz:  Ps.Plat.  Hipparch.  228  D; 
Harpokr.  'EofiaT-,  Phot.  Suid.  xoixecpaXog.  Vgl. 
IG.  I  522.  Als  Zentralmeilenstein  diente  der 
Zwölfgötteraltar:  Hdt.  II  7 ;  IG.  II1  1078.  Nähe¬ 
res  bei  Judeich  a.  a.  0.312;  344. 

2)  Thuk.  VI  54,  5 :  xai  ig  xd  leget  edvov. 

Hippias  und  Hipparchos  ordneten  persönlich 
den  Festzug  an  den  Panathenaien.  Vgl.  über 
diesen  Zug  der  Tyrannenpolitik  S.  407.  — 
Hippias  und  Hipparchos  standen  übrigens 
unter  dem  Einflüsse  der  neuen  religiösen 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Offenbarung  der  Orphiker  und  glaubten  an 
Sehersprüche,  Hdt.  V  56;  90;  93;  VII  6.  — 
Näheres  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  372;  379. 

3)  S.  841, 1 .  —  Nach  Schol.  Aristeid.  Pan- 
ath.  III  323  Dind.  p.  189,  4  soll  Peisistratos 
die  großen  Panathenaien  gestiftet  haben. 
Indessen  die  Neuordnung  des  Festes  erfolgte 
bereits  im  Jahre  566/5:  Pherekydes  nach  Di- 
dymos  bei  Markellin.  Thuk.  3:  ’ljinoxXeidgg, 
srp'  ov  ägyovxog  navaDyvaia  e xe-fdg.  Euseb. 
Akad.  Ausg.VIIHieron.  ed.  Helm  I  (1913)  102: 
agon  gymnieus,  quempanathenaeon ,  566  v.  Chr. 
=  V  Arm.  Uebers.  ed.  Kakst  p.  188,  Ol.  53,  4 
=  565.  Im  übrigen  vgl.  S.  777, 1 ;  m.  Gr.  Gesch. 
II2  93,  1 ;  344,  2;  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt 
Athen  (1898)  61  und  in  Bezug  auf  die  Aus¬ 
gestaltung  des  Festes  unter  den  Peisistratiden 
auch  G.  N.  v.  Brauchitsch,  Die  panathenae- 
ischen  Preisamphoren,  Leipzig  1910.  —  Dio¬ 
nysien:  Das  Material  in  m.  Gr.  Gesch.  II2  347; 
dazu  A.  Mommsen  a.  a.  0.428  ff. ;  Kern,  Dio¬ 
nysos,  Pauly-Wissowa,  RE.  V  (1903)  1023; 
P.  Foucakt,  Le  culte  de  Dionysos  en  Attique, 
Paris  1904. 

4)  Das  Material  in  m.  Griech.  Gesch.  II2 
378;  331. 

1,1,2.  3.  Aufl. 
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demokratischen  Tyrannis  verstanden  es  die  Peisistratiden  ebenso  mit  den 
Lakedaimoniern  und  in  Argos,  wie  mit  dem  legitimen  makedonischen  König¬ 
tum,  den  thessalischen  Dynastengeschlechtern  und  der  Oligarchie  von  Theben 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  unterhalten  und  dadurch  auch  Operationen 
der  Exulanten  den  Boden  zu  entziehen.  Kriege  führten  sie  mit  Beharr¬ 
lichkeit  zu  einem  erfolgreichen  Ausgange  durch.1)  Bedeutungsvoll  waren 
ihre  maritimen  Unternehmungen.  Schon  in  der  ersten  Zeit  des  Peisi- 
stratos,  noch  vor  546,  hatte,  von  ihm  begünstigt,  der  Philaide  Miltiades 
mit  zahlreichen  Auswanderern  sich  nach  der  thrakischen  Cherronesos 
begeben  und  dort  ein  philai'disches  Fürstentum  begründet,  das  aber  auf  den 
Rückhalt  an  Athen  angewiesen  und  von  den  Peisistratiden  abhängig  war.2) 
Auf  der  anderen  Seite  des  Hellespontos  hatten  sich  die  Athener  bereits 
gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  in  Sigeion  etwas  südlich  von  der  Mündung 
der  Meerenge  im  Kampfe  mit  den  Mytilenaiern  festgesetzt.  Der  Platz 
war  während  der  inneren  Wirren,  bei  denen  natürlich  auch  die  Flotte 
verfiel,  verloren  gegangen.  Peisistratos  hat  ihn  den  Mytilenaiern  wieder 
entrissen  und  dort  seinen  Sohn  Hegesistratos  als  Statthalter  eingesetzt.3) 
Die  Festsetzung  an  beiden  Seiten  der  Meerenge  kam  dem  pontischen 
Handel  der  Athener  in  hohem  Grade  zustatten  (S.  760,  a).  An  der  thra¬ 
kischen  Küste  gehörten  den  Peisistratiden  Rhaikelos  (Aineia)  am  ther- 
maeischen  Golf,  Besitzungen  am  unteren  Strymon  und  Anteile  an  den  Gold¬ 
minen  des  Pangaion  (S.  862,  i).  Im  Mittelpunkte  des  aegaeischen  Meeres 
unterwarf  Peisistratos  die  Naxier  und  übertrug  die  Herrschaft  über  die 
Insel  dem  ihm  ergebenen  Lygdamis.4)  Auch  mit  dem  sakralen  Zentrum 
der  ionischen  Nesioten,  dem  delischen  Heiligtum,  trat  er  in  nähere  Ver¬ 
bindung.5)  Zu  diesen  überseeischen  Unternehmungen  brauchte  er  eine  an¬ 
sehnliche  Flotte.  Peisistratos  hat  die  athenische  Flotte  zwar  nicht  be¬ 
gründet,  aber  wiederhergestellt.6) 

Im  Innern  und  nach  außen  hin  schien  die  Tyrannis  auf  lange  Dauer 
befestigt  zu  sein,  als  um  528/7  ihr  Begründer  in  hohem  Alter  starb.  Wie 
in  einer  Erbmonarchie  folgte  ihm  ohne  weiteres  sein  ältester  Sohn  Hippias 
(S.  407,  i).  Dieser  regierte  unter  Assistenz  seines  Bruders  Hipparchos  nach 
den  Grundsätzen  des  Vaters  mit  staatsmännischer  Einsicht  und  Besonnenheit. 
Die  auswärtige  Lage  veränderte  sich  aber  zuungunsten  der  Peisistratiden 


0  Thuk.  VI  54,  6:  rovg  nolefiovs  diktpegov. 
Vgl.  Hdt.  V  63;  90;  94;  Aristot.  ’Aöx.  15,  2; 
19,  4.  —  G.  de  Sanctis,  ’Ax&k2  (1912)  292  ff. 

2)  Hdt.  VI  36  ff.  Nach  dem  Tode  des 
Begründers  des  Fürstentums  und  seines 
ersten  Nachfolgers  anoozeV-ovoi  toujoeioi  IIeiol- 
oxQcaiöai  den  jüngeren  Miltiades  xaxal afixpo- 
fiEvov  za  Jiotjyuaza  km  Xegoovrjoov,  Hdt.  VI 
39;  103.  Vgl.  Markellin,  Thuk.  7.  —  Ed.  Meyer, 
Forsch.  I  17. 

3)  Hdt.  V  94;  Thuk.  VI  59,  4.  Vgl.  Head, 

Hist,  numorutn2  (1911)  377.  —  Mit  Unrecht 

wird  von  manchen  angenommen,  daß  Sigeion 
früher  gar  nicht  in  den  Händen  der  Athener 
gewesen  und  erst  von  Peisistratos  erobert 

worden  wäre.  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  249,  1 ; 


dazu  J.  Toepffer,  Rh.  Mus.  49  (1894)  230  = 
Beitr.  zur  kl.  Altertumsw.  (1897)  235. 

4)  Hdt.  I  64  (vgl.  I  61);  Aristot.  ’A&jr.  15, 
2 ;  3.  Näheres  über  Lygdamis  in  m.  Gr.  Gesch. 
II2  324,  3. 

6)  Hdt.  I  64;  Thuk.  III  104. 

6)  Wenn  Beloch  und  De  Sanctis  die 
Schöpfung  der  athenischen  Kriegsflotte  für 
ein  Werk  des  Peisistratos  erklären  und  daher 
auch  die  Gründung  der  Naukrarien  ihm  zu¬ 
schreiben,  so  steht  das  mit  guter  Ueberliefe- 
rung  im  Widerspruch,  S.  599,  i.  Beloch  scheint 
selbst  bedenklich  geworden  zu  sein,  denn 
Bd.  I2  2  (1913)  327  gibt  er  zu,  daß  „immerhin 
Solon  die  Grundzüge  der  Organisation  der 
Naukrarien  geschaffen  haben  mag“. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  92.) 
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durch  die  Vertreibung  des  Lygdamis  von  Naxos,  die  Ausdehnung  des 
persischen  Machtgebietes  über  die  Cherronesos  und  namentlich  durch  die 
Verfeindung  mit  den  Thebanern  infolge  des  den  Plataiern  im  Jahre  519 
gewährten  Schutzbündnisses.1)  Auch  im  Innern  trat  mit  der  aus  persön¬ 
lichen  Gründen  angestifteten  Verschwörung  des  Harmodios  und  Aristogeiton, 
der  an  den  großen  Panathenaien  im  Jahre  514  Hipparchos  zum  Opfer  fiel, 
eine  ungünstige  Wendung  ein,  die  in  dem  ganzen  Charakter  einer  Tyrannis 
mit  ihrem  Mangel  an  Legitimität  ihre  tieferen  Wurzeln  hatte.  Hippias 
wurde  mißtrauisch  und  gewalttätig.  Niemand  fühlte  sich  sicher.  In  der 
Bürgerschaft  wuchs  die  Unzufriedenheit.2)  Ein  Einbruch  der  verbannten 
Adeligen,  die  sich  in  Leipsydrion  am  Parnes  festsetzten,  scheiterte  jedoch, 
da  sie  nur  einigen  Zuzug  aus  der  Stadt  erhielten,  und  eine  Erhebung  des 
eine  Restauration  der  Adelsherrschaft  befürchtenden  Volkes  ausblieb.3) 

Der  Sturz  der  Tyrannis  erfolgte  durch  eine  militärische  Intervention 
der  Lakedaimonier.4)  Nach  attischer  Überlieferung  wurden  diese  dazu  wider¬ 
willig  durch  Sprüche  des.  von  den  Alkmeoniden  gewonnenen  delphischen  Heilig¬ 
tums  veranlaßt.  Delphischer  Einfluß  hat  mitgewirkt,  aber  man  hat  ihn  in 
Athen  tendenziös  übertrieben.  Bestimmt  wurde  der  Entschluß  der  Spartaner 
auch  durch  ihr  Mißtrauen  wegen  der  Freundschaft  der  Peisistratiden  zu  Argos 
und  Persien,  sowie  durch  den  Ehrgeiz  des  Königs  Kleomenes,  der  durch  die  Re¬ 
stauration  des  Adels  Athen  unter  die  Hegemonie  Spartas  zu  bringen  trachtete.5) 
Ein  lakedaimonisches  Heer  unter  Führung  des  Kleomenes,  dem  „diejenigen 
Athener,  die  frei  sein  wollten“,  folgten,  schloß  die  Peisistratiden  in  der 
Burg  ein  und  zwang  sie  im  Frühsommer  510  auf  Grund  einer  Kapitulation, 
Attika  zu  verlassen.  Sie  und  ihre  Nachkommen  wurden  —  höchst  wahr¬ 
scheinlich  durch  Volksbeschluß  —  geächtet,  ihre  Weihinschriften  unsichtbar 
gemacht  oder  entfernt,  „die  Tyrannenmörder“  Harmodios  und  Aristogeiton 
durch  Statuen  und  lebenslängliche  Speisung  ihrer  jeweilig  nächsten  Nach¬ 
kommen  im  Prytaneion  aufs  höchste  geehrt.6)  Aber  im  Volke  ließen  sie 
doch  einen  starken  Anhang  zurück,  der  allmählich  wieder  das  Haupt  erhob. 


0  Hdt.  VI  108;  Thuk.  III  55;  dazu  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II 780;  G.  deSanctis, 
'Azdls2  (1912)  308.  Die  Exulanten,  die  sich 
in  Leipsydrion  festsetzten,  brachen  sicherlich 
von  Boiotien  aus  in  Attika  ein. 

2)  Hdt.  V  62;  Thuk.  VI 53;  59,  2;  Aristot. 
’Ad’n.  19,  1;  Ps.Plat.  Hipparch.  229B.  —  Ueber 
die  in  der  Regel  sich  steigernde  Unpopularität 
auch  bedeutender  Tyrannen  vgl.  S.409,2. — 
Das  Material  über  die  Verschwörung  in  m. 
Gr.  Gesch.  II2  381,  dazu  G.deSanctis,  Azdt's* 
1 1912)  318  ff. ;  Pöhlmann,  Gr.  Gesch.6  (1914) 
67;  93.  Vgl.  S.  863,  *. 

3)  Hdt.  V  62;  Aristot.  Adn.  19,3.  Vgl. 
Bekgk,  PLGr.  III4  647  Nr.  14. 

4)  Nach  Thuk.  VI  53,  3  wußte  das  Volk 
vom  Hörensagen  ztjv  —  zvgawtda  —  ovd’  vcp’ 
eavzwv  xai  Ao/toÖtov  xazaXvdeToav ,  dJ./.’  imd 
Aaxedaifiovlcov.  Vgl.  VI  59:  Hippias  jiavdek 
.  .  .  imo  Aaxedaifzovlwv  xai  ’AXxluemvt8ä>v. 

5)  Die  attische  Ueberlieferung,  die  schließ¬ 

lich  die  Lakedaimonier  ganz  fortließ,  bei  Hdt. 


V  62-63;  91;  VI  123  (vgl.  II  180);  Isokr.XV 
(Antid.)  232;  XVI  (de  big.)  26;  Demosth.  XXI 
(g.  Meid.)  144;  Aristot.  ’A&n.  19,  4  (mit  Hinzu¬ 
fügung  des  Mißtrauens  der  Lakedaimonier 
wegen  der  Freundschaft  der  Peisistratiden 
mit  Argos);  20,  4;  Philochoros  Frgm.  70  Mül¬ 
ler,  FHGr.  I  395  (Schol.  Find.  Pyth.  VII  9). 
Vgl.  Niese,  Hermes  42  (1907)  462.  —  Dagegen 
Thuk.  VI  53, 3;  Aristoph.  Lysistr.  1150  ff. 

Ueber  das  Kontraktsverhältnis  der 
Alkmeoniden,  die  den  Ausbau  des  neuen 
Tempels  übernahmen,  zum  delphischen 
Heiligtum  vgl.  Pomtow,  Rh.  Mus. LI  (1896) 
329;  LII  (1897)  105;  Ad.  Wilhelm,  Archäol.- 
epigr. Mitteil. XX  (1897)  97  ff.;  Homolle,  Bull, 
d.  corr.  hell.  XXVI  (1902)  591  ff.  —  Verstim¬ 
mung  des  Heiligtums  gegen  die  Peisistratiden : 
Hiller  v.  Gaertringen,  Delphoi,  Pauly-Wis- 
sowa,  RE.  IV  (1901)  2551. 

6)  Aechtung:  S.  231 , i ,  234,  i,  793,  i. — 
Weihinschriften:  S.409,s.  Vgl. dazuLiv. XXXI 
44,  8  und  Swoboda,  Beitr.  zur  gr.  Rechts- 
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Die  Peisistratiden  gehörten  zu  den  durch  politische  Einsicht  aus¬ 
gezeichneten  Tyrannen,  die  das  Interesse  der  eigenen  Herrschaft  mit  dem 
des  Staatswohles  zu  vereinigen  verstanden  (S.  407).  Nach  langen,  zer¬ 
rüttenden  Parteikämpfen  haben  sie  den  inneren  Frieden  und  die  staatliche 
Ordnung  gesichert,  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  in  hohem  Grade  ge¬ 
fördert.  Im  Volke  pries  man  daher  ihre  Regierung  als  „eine  goldene  Zeit“.* 1) 
Bei  aller  Anerkennung  der  Leistungen  der  Tyrannis,  die  in  manchen  neueren 
Darstellungen  geradezu  verherrlicht  wird,  darf  man  aber  die  ungesunden 
Züge  nicht  übersehen,  die  einer  usurpierten  Monarchie  mit  ihrem  Mangel 
eines  legitimen  Treuverhältnisses  zu  den  Untertanen  anzuhaften  pflegen, 
sich  mit  der  Zeit  stärker  geltend  machen,  ihre  Leistungsfähigkeit  beein¬ 
trächtigen  und  schließlich  ihre  Ausartung  herbeiführen  (S.  408).  Man  darf 
nicht  vergessen,  daß  die  Peisistratiden  zur  Behauptung  ihrer  Herrschaft 
zahlreiche  fremde  Söldner  unterhielten  und  dadurch  das  berechtigte  bürger¬ 
liche  Selbstgefühl  weiter  Kreise  nicht  bloß  des  Adels,  sondern  auch  des 
Mittelstandes  verletzen  mußten.  Immerhin  haben  sie  den  Athenern  nach 
außen  hin  die  Wege  gewiesen,  auf  denen  diese  ihre  merkantile  und  maritime 
Großmachtstellung  erlangten.  Im  Innern  haben  sie  den  bäuerlichen  und 
gewerblichen  Mittelstand  erheblich  gestärkt,  den  Volkswohlstand,  die  künst¬ 
lerische  und  intellektuelle  Entwicklung  bedeutend  gehoben,  die  ständischen 
und  regionalen  Gegensätze  ausgeglichen.  Unter  ihrer  Regierung  erstarkte 
die  einheitliche,  ganz  Attika  umfassende  Staatsgemeinschaft.  Zugleich 
ebnete  die  Nivellierung  der  Bürgerschaft  den  Boden,  auf  dem  die  radikale 
Demokratie  erwuchs. 

Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thümser  ,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)  391  [Zu¬ 
sammenstellung  älterer  Schriften];  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  I2  (1898)  159. 

Grote,  Hist,  of  Greece  IV  137  ff.  (Gesch.  Griech.  II2 *  119  ff. ;  392);  M.  Duncker,  Gesch. 
d.  Altert.  VP  445  ff.:  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  662  ff.;  J.  Beloch,  Gr.  Gesell.2  I  1  S.368; 
387;  I  2  S. 288  ff. ;  327  ff.;  R.  v.  Pöhlmann,  Gr.  Gesch.5  (1911)  89  ff.  [Zusammenstellung  von 
Schriften  über  die  Chronologie]. 

U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  (1893)  I  108;  260;  II  68;  311;  G.  de  Sanctis, 
’Ar&is*  (1912)  272;  291. 

J.  Toepefer,  Quaestiones  Pisistrateae,  Dorpat  1886  =  Beitr.  zur  gr.  Altertumswiss. 
(1897)  1  ff.;  Antonino  Oddo,  Pisistrato,  Palermo  1903;  J.  Miller,  Hippias,  Pauly-Wissowa. 
RE.  VIII  (1913)  1703;  (Hondius  und  Hiller  v.  Gaertringen,  Herrn.  LVII  475  ff.  A.W.). 


§  93.  Wiederherstellung  und  Weiterbildung.  Die  Verfassung  des 
Kleisthenes.  Nach  dem  Sturze  der  Tyrannis  kam  sofort  wieder  der  Partei¬ 
hader  mit  der  Rivalität  „der  mächtigen  Männer“  zum  Ausbruch.  Es  standen 


gesch.  (1905)  30,  3.  —  Ehrung  der  „Tyrannen¬ 
mörder“ :  S.  409,  4. 

b  Aristot.  Aftn.  16,  7 :  diö  xai  nolXäx[ig 

i]  0o[vXXo]  vv  d>g  T)  IltioLoiodrov  xvfjavvig  6  ini 
Kqov\ov\  ßtog  si'rj.  Ps.Plat.  Hipparch.  229  B: 

itavTcov  av  rwv  naXaumv  rjxovoag,  daß  nur  in  den 

J ahren  nach  der  Ermordung  Hipparchs  zvgavvig 

eysvszo  sv  Afl'xjvcug  f  xov  d’  äX.Xov  ygovov  syyvg  ti 

f'ttov  ’Aürjvaioi  coonep  ini  Kgovov  ßaoiXsvovxog. 
Vgl.  Plut.  Aristeid.  24;  Kim.  10;  dazu  Wila¬ 
mowitz,  Aristoteles  I  119.  Wahrscheinlich 
entstand  unter  dem  unmittelbaren  Eindruck 
der  Regierung  des  Peisistratos  das  Idealbild 
desTheseus,  des  mächtigen,  volksfreundlichen, 

die  ganze  Landschaft  einigenden  Herrschers. 


S.  776,  4;  dazu  Helm,  Die  Königsgestalten  bei 
den  attischen  Tragikern(1904)31  ff.  —  Günstig 
wird  die  Herrschaft  der  Peisistratiden  bis 
zur  Ermordung  Hipparchs  von  Hdt.  I  59 
(vgl.  V  62)  und  Thuk.  VI  54  (vgl.  53,3)  be¬ 
urteilt,  nach  Aristoph.  Lysistr.  1150  ff.  hat  sie 
die  Bürger  zu  Knechten  gemacht.  Nach  der 
Herrschaft  der  Dreißig  wurden  die  Peisistra¬ 
tiden  in  der  vulgären  Auffassung  zu  gemeinen 
Tyrannen  (Andok.  Myst.  106 ;  Isokr.  de  big.  25 : 
Panath.  148;  Diod.  X  17).  Dagegen  reagierte 
dann  die  antiquarische  Forschung  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  gegen  die  radikale  Demokratie 
einsetzenden  Strömung.  Vgl.  v.  Mess,  Rh.  Mus. 
LXVI  (1911)  387. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  93.; 
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sieh  gegenüber  der  Alkmeonide  Kleisthenes,  der  Führer  des  aus  der  Ver¬ 
bannung  zurückgekehrten  Adels,  und  Isagoras,  der  zu  den  Adeligen  gehörte, 
die  im  Lande  geblieben  waren  und  sich  mit  den  Peisistratiden  verglichen 
hatten.1)  In  den  Vordergrund  der  Parteikämpfe  trat  die  Verfassungsfrage. 
Die  zu  Recht  bestehende  solonische  Verfassung  war  in  den  letzten  Jahren 
vielfach  auch  nicht  einmal  der  Form  nach  beobachtet  worden.2)  Das  Volk 
hatte  bei  dem  Befreiungswerke  nicht  mitgewirkt.  Die  meisten  Adeligen 
dachten  gewiß  wie  ihre  Väter,  welche  die  oligarchische  Partei  der  Pediakoi 
gebildet  hatten  (S.  860,  4).  Die  Lakedaimonier  begünstigten  grundsätzlich 
oligarchische  Bestrebungen  (S.  218,  4).  Isagoras  hatte  mit  dem  spartanischen 
König  Kleomenes  Gastfreundschaft  geschlossen  (Hdt.  V  70).  Unter  diesen 
Umständen  schien  eine  Wiederherstellung  der  vorsolonischen  Oligarchie 
der  Adeligen  und  Reichen  unvermeidlich  zu  sein.  Aber  der  Vater  des 
Kleisthenes  war  Gegner  der  Adelspartei  und  Führer  der  Paralier  gewesen, 
des  bäuerlichen  und  gewerblichen  Mittelstandes,  der  auf  dem  Boden  der 
solonischen  Verfassung  stand.  Nun  erneuerten  sich  die  alten  Gegensätze. 
Im  Parteikampfe  unterlag  zunächst  Kleisthenes,  da  die  Anhänger  der 
Peisistratiden  natürlich  seinen  Gegner  unterstützten.  Isagoras  wurde  für 
das  Jahr  508/7  zum  Archon  gewählt.3)  Da  wandte  sich  Kleisthenes  dem 
Volke  zu  und  zog  es  auf  seine  Seite,  indem  er,  wie  man  aus  den  Tatsachen 
schließen  muß,  ein  bestimmtes  soziales  und  verfassungsrechtliches  Pro¬ 
gramm  aufstellte.  Als  Prostates  des  Demos,  einer  die  Paralier  und  den 
Hauptbestandteil  der  Diakrier  umfassenden  Volkspartei,  gewann  er  über 
die  Gegner  die  Oberhand  und  die  leitende  Stellung  im  Staate.4 *)  Wahr¬ 
scheinlich  erhielt  er  durch  die  Gemeindeversammlung,  ähnlich  wie  Solon, 
außerordentliche  legislative  Vollmachten.6) 

Isagoras  rief  die  Intervention  des  Kleomenes  an.  Dieser  leistete  dem 
Ansuchen  Folge.  Vorübergehend  mußte  Kleisthenes  mit  zahlreichen  An¬ 
hängern  in  die  Verbannung  gehen,  aber  gegen  die  Einsetzung  einer  olig- 
archischen  Regierung  leistete  der  Rat  mannhaften  Widerstand  und  rief 
das  Volk  zu  den  Walfen.  Der  König  wurde  mit  seiner  kleinen  Truppen¬ 
macht  und  Parteigenossen  des  Isagoras  in  der  Burg  eingeschlossen  und 
zum  Abzüge  genötigt.  Darüber  erbittert,  verabredete  er  mit  den  Boiotern 


')  Hdt.  V  66:  8vo  ävdgeg  edvvdozevov 
KXeiodevrjg  .  .  .  xal  'Iaayögrjg  xzX.  ovzoi  ol 
ävdgeg  eozaataaav  negl  dvvd/xiog.  Aristot.  'Aßn. 
20,  1,  nach  Hdt.  mit  dem  wohl  bloß  auf  einem 
Schluß  beruhenden  Zusatz,  daß  I.  cpiXog  zcöv 
mgdvvcüv  war.  Vgl.  28,  2.  Nach  Hdt.  V  70 
gehörte  er  zu  den  im  Lande  gebliebenen 
Adeligen.  Vgl.  Ed.  Meyee,  Gesch.  d.  Altert. 
II 798  Anm.;  Wilamowitz,  Aristoteles  1176,  6. 

2)  Aristot.  ’A-dn.  22, 1.  Vgl.  dazu  S.  855, 1 
auf  S.  856  a.  E. 

3)  Isagoras  Archon  508/7:  Dion.  Hai.  I 
74,6;  VI,  1;  Aristot.  A&jz.  21, 1.  Vgl.  dazu 
F.  Jacoby,  Marm.  Par.  (1904)  178. 

4)  Hdt.  V  66:  eooov  uevog  de  6  KXeiodevrjg 

zov  äfjfiov  Jigooezaigitezai.  V  69 :  fjv  re  zov 
dfjfzov  Jzgoadi.fA.evog  jzoXXco  xazvjzegße  tcöv  ävzi- 

ozaoicozemv.  Aristot.  Adn.  20, 1;.  21, 1;  28,  2.— 


Den  ehemaligen  Hektemoroi,  die  Solon  zu 
freien  Pächtern,  Peisistratos  zum  großen  Teil 
zu  Grundeigentümern  gemacht  hatte,  sicherte 
er  gewiß  ihren  Besitz  und  Befreiung  von  den 
regelmäßigen  Ertragssteuern  zu,  die  sie,  wie 
die  übrigen  Bauern  und  Gutsbesitzer,  den 
Peisistratiden  gezahlt  hatten  (S.  832,  e). 

5)  Die  Behauptung  Belochs,  Gr.  Gesch. 
I2  1  (1912)  392,2,  daß  das  nicht  mehr  zeit¬ 
gemäß  war,  ist  unbegründet  (vgl.  S.  375  ff.). 
Nach  Aristot.  Aßn.  22, 1  ovveßy,  daß  die  (ver¬ 
fassungsrechtlichen)  Gesetze  Solons  außer 
Uebung  gekommen  waren,  xaivovg  d'  äXXovg 
dezvai  zov  KXeiadivrj .  29,  3  (Antrag):  zovg  iza- 
zgiovg  vö/xovg,  ovg  KXeiodevrjg  edz/xe,  oze  xa&iazr/ 
z z]v  drj/Aoxgaziav.  Kl.  erscheint  hier  als  Gesetz¬ 
geber  wie  Solon.  Archon  brauchte  er  deswegen 
nicht  zu  sein.  S.  806,2  u.  3. 
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und  Chalkidierri  einen  gleichzeitigen  Angriff.  An  der  Spitze  eines  pelo- 
ponnesischen  Bundesheeres  drang  er,  wahrscheinlich  im  Jahre  506,  in  Attika 
ein,  kam  jedoch  nur  bis  Eleusis,  da  sich  das  Heer  infolge  des  Abzuges 
der  Korinthier  und  des  Zwistes  der  spartanischen  Könige  auflöste.  Dann 
wurden  die  Boioter  und  Chalkidier  nacheinander  geschlagen.  Die  Athener 
nötigten  die  Chalkidier  zur  Abtretung  der  fruchtbaren  Ländereien  ihrer 
Ritterschaft  (S.  211,2)  und  lieben  auf  diesen  zahlreiche  Bürger,  angeblich 
viertausend,  als  Kleruchen  zurück.  Isagoras  und  diejenigen  seiner  Partei¬ 
gänger,  die  sich  im  feindlichen  Lager  befunden  hatten,  wurden  zum  Tode 
verurteilt,  ihre  Güter  eingezogen,  ihre  Häuser  zerstört  und  ihre  Namen 
auf  einer  ehernen  Schandsäule  aufgezeichnet.1) 

Die  Neuordnung  der  Verfassung  vollzog  sich  der  Hauptsache  nach 
in  den  Jahren  508/7  und  507/6. 2)  Ihre  Grundlage  bildete  eine  neue,  rein 
territoriale  Einteilung  des  Staatsgebietes  und  der  Bürgerschaft  in  Gemeinden 
(Demoi)  mit  eigenem  Territorium  und  zehn  Landesbezirke  (Phylai),  die  an 


Stelle  der  vier  gentilizischen  Phylen 
rischen  Organisation  bilden  sollten.3) 

')  Hdt.  V  70  ff. ;  Aristot.  20;  21  (im 
allgemeinen  nach  Hdt.,  aber  mit  einigen  von 
Hdt.  abweichenden  Angaben  namentlich  in 
Bezug  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse) . 
Näheres  gehört  nicht  hierher.  Das  Material 
in  m.  Gr.  Gesch.  II2  408  ;  dazu  G.  de  Sanctis, 
’Av&ig*  (1912)  329;  Artur  Ledl,  Stud.  zur 
älteren  athenischen  Verfassungsgesch.  (1914) 
278  ff.  —  Ueber  die  vorübergehende  Aus¬ 
treibung  der  Alkmeoniden  als  daeßeTg 
und  svayeTg  vgl.  S.  800,2.  —  Verurteilung 
der  Anhänger  des  Isagoras  wegen  Hoch¬ 
verrats:  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273  aus  Kra- 
teros  ( —  avxcöv  de  ’&avazov  exprjzptaavzo  xal 
dvaygdxpavzeg  eg  azr/Xrjv  %aXxrjv  xxX.).  Vgl. 
Hdt.  V  72  und  dagegen  richtiger  A&jz.  20,  3. 
—  Usteri,  Aechtung  und  Verbannung  nach 
gr.  Recht  (1903)  52;  120. 

2)  Aristot.  A&JI.  21,  1 :  zozed'e  zov  nXrjdovg 
üiQoeazrjxwg  .  .  .  em  Iaayögov  ägyovrog,  tcqwxov 
pev  ovv  ovvevst/ue  navxag  elg  dexa  cpvXag  avzi 
zojv  zezzdgcov  xzX.  Dagegen  Pollux  VIII 1 10 : 
EtiI  de  AX.xfiaimvog  dexa  eyevovzo.  Es  kann 
nur  das  folgende  oder  nächstfolgende  Jahr 
sein,  nach  Wilamüwitz,  Aristoteles  II  417 
Anm.:  „Das  erste  der  neuen  Ordnung,  506/5“. 

3)  Ueber  Demoi  und  Phylai  im  all¬ 
gemeinen  vgl.S. 262 ff.  Neuere  Literatur: 
S.  135  (§  22),  272  (§  38)  und  die  am  Schlüsse  des 
Paragraphen  zusammengestellten  Schriften. 

Hdt.  V  66:  Kleisthenes  zezgagpvXovg  eöv- 
zag  Aßrjvatovg  dexacpvXovg  sjioirjae ;  V  69 ;  VI 
131;  Aristot. ’A&ji.  21, 1  (vgl.  die  vorhergehende 
Anm.);  Pol.  VI  4  p.  1319B  v.20;  vgl.  III  2 
p.  1275  B  v.  37;  Pollux  VIII  110. 

Die  Richtigkeit  der  durchaus  feststehen¬ 
den,  in  verschiedenen,  voneinander  unab¬ 
hängigen  Brechungen  vorliegenden  Ueber- 
lieferung,  daß  Kleisthenes  die  zehn  Phylen 
schuf,  ist  erst  von  Beloch,  Gr.  Gesch.  I2  2 


die  Basis  der  politischen  und  militä- 


(1913)  329  ff.  bestritten  worden.  Nach  B.  „soll 
eine  Reihe  von  Gründen  uns  fast  mit  Not¬ 
wendigkeit  dazu  führen,  die  neue  Phvlen- 
einteilung  dem  Peisistratos  zuzuschreiben“. 
Der  Hauptgrund  ist  folgender:  „Die  Phylen 
der  ganzen  Ostküste  bilden  in  der  Art  ge¬ 
schlossene  Bezirke,  daß  immer  zwei  Trittyen 
(Drittelkreise)  derselben  Phyle  aneinander 
grenzen,  so  daß  nur  ihre  dritte  Trittys,  die 
Stadttrittys,  einen  getrennten  Bezirk  bildet. 
Das  sind  die  vier  Phylen:  Aiantis  (um  Mara¬ 
thon  und  Aphidna),  Aigeis  (um  Brauron-Phi- 
laidai,  Erchia,  Ikaria),  Pandionis  (um  Myr- 
rhinus,  Paiania),  Akamantis  (um  Thorikos, 
Kephale,  Sphettos).  Im  ganzen  übrigen  Attika 
sind  die  drei  Trittyen  derselben  Phyle  von¬ 
einander  isoliert  und  meist  durch  weite  Zwi¬ 
schenräume  getrennt.  Nun  bilden  jene  Bezirke 
an  der  Ostküste  bis  nach  Brauron  herab  die 
Diakria,  die  den  Peisistratiden  völlig  ergeben 
war.  Brauron  war  die  Heimatstadt  des  Peisi¬ 
stratos,  also  besaß  er  auch  in  dem  Gebiet 
unmittelbar  südlich  von  Brauron  großen  Ein¬ 
fluß.  Kleisthenes  wird  nicht  so  töricht  ge¬ 
wesen  sein,  gerade  da,  wo  seine  gefährlichsten 
Gegner  saßen,  geschlossene  Wahl-  und  Aus¬ 
hebungsbezirke  zu  bilden.  Er  wird  auch  nicht 
so  naiv  gewesen  sein,  eine  so  wichtige  Sache, 
wie  die  Abgrenzung  der  Wahlkreise,  der 
Entscheidung  des  Loses  (  A&tc.  21,  4)  zu  über¬ 
lassen.  Wenn  Kleisthenes  auch  nur  den  aller¬ 
geringstenpolitischen  Verstand  hatte,  so  kann 
erdiePhyleneinteilung  nicht  geschaffen  haben, 
dann  muß  sie  von  Peisistratos  herstammen. 
Durch  die  Zusammenfassung  der  beiden  länd¬ 
lichen  Trittyen  von  vier  Phylen  sicherte  er 
sich  vier  Wahlkreise  und  vier  unbedingt  zuver¬ 
lässige  Phylenregimenter.  Er  gab  das  erste 
Beispiel  der  Wahlkreisgeometrie,  das 
die  Geschichte  kennt.“ 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  93.) 
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Die  Demeneinteilung  erstreckte  sich  über  ganz  Attika,  über  Stadt 
und  Land.  Ausgeschlossen  von  ihr  blieben  die  den  Boiotern  abgenommenen, 
von  einer  stammfremden  Bevölkerung  bewohnten  Grenzgebiete  von  Oropos 
und  Eleutherai,  von  denen  jenes  einen  sehr  schwankenden  Besitz  bildete 
und  schließlich  ganz  verloren  ging.* 1)  Ferner  war  von  ihr  auch  die  Insel 
Salamis  ausgeschlossen,  die  nach  langer  Fehde  mit  Megara  durch  einen 
spartanischen  Schiedsspruch  den  Athenern  zugesprochen  worden  war.  Dort 
wurden  neben  den  alten  Salaminiern,  die  ihre  Landlose  nur  an  Bewohner 
der  Insel  verpachten  durften  und  den  Athenern  Steuer-  und  dienstpflichtig 
waren,  zur  Zeit  des  Kleisthenes  fünfhundert  Bürger,  die  in  ihren  Demen 
und  Phylen  blieben,  als  Inhaber  von  Landlosen  (Kleruchoi)  angesiedelt.2) 


Das  stellt  nun  freilich  mit  der  Ueber- 
lieferung  im  Widerspruch,  aber  „die  beweist 
nicht  das  Geringste,  da  man  später  von  der 
kleisthenischen  Verfassung  nur  eine  sehr  un¬ 
genügende  Kenntnis  hatte“.  Wie  steht  es 
mit  der  Begründung?  Nur  die  beiden  Trit¬ 
tyen  der  Aiantis  bilden  ein  geschlossenes  Ge¬ 
biet,  die  der  übrigen  drei  Phylen  hängen  nur 
miteinander  zusammen.  Ferner  gehören  die 
der  Pandionis  und  Akamantis  nicht  zurDiakria, 
sondern  zur  Paralia,  dem  Hauptgebiet  der 
Alkmeoniden  (S.  860, 6).  B.  rechnet  ihre  Be¬ 
wohner  zu  unbedingt  sicheren  Anhängern 
des  Peisistratos.  Tatsächlich  stehen  zwei  alk- 
meonidische  Phylengebiete  zweien  der  Peisi- 
stratiden  gegenüber.  Wenn  daher  wirklich 
der  Zufall  des  Loses  korrigiert  worden  sein 
sollte,  so  könnte  das  ebenso  Kleisthenes  wie 
Peisistratos  getan  haben.  Die  Ueberlieferung 
entscheidet  für  jenen.  Die  Angaben  Herodots 
wiegen  um  so  schwerer,  als  er  über  die  Ein¬ 
richtung  der  Phylen,  die  damals  noch  in 
lebendiger  Erinnerung  war,  im  Rahmen  der 
alkmeonidischen  Familientradition  berichtet. 
Die  jkxtqioi  vöpoi  des  Kleisthenes  waren  ferner 
in  oligarchischen  Kreisen  im  Jahre  411  wohl- 
bekannt  (A&n.  29,  3),  wie  den  Atthidographen 
(S.  83,3),  der  Quelle  des  Aristoteles. 

1)  Die  Oropier.  Aßpvaicov  vjzr/xoot, 
also  keine  Athener:  Thuk.  II  23;  IV  99; 
VIII  60,  1.  Oropos  befand  sich  in  älterer  Zeit 
im  Besitze  der  Eretrier,  wurde  etwa  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  boiotisch 
und  kam  506  in  die  Hände  der  Athener.  Im 
Jahre  411  wurde  0.  von  den  Thebanern  mit 
eretrischer  Hilfe  den  Athenern  entrissen. 
Seitdem  schwankte  der  Besitzstand.  Im  Jahre 
313  wurde  0.  boiotische  Bundesstadt  und 
blieb  es  bis  zur  römischen  Zeit.  —  Wila- 

mo witz,  Oropos  und  die  Graer,  Hermes  XXI 
(1886)  91  ff.;  F.  Dürrbach,  De  Oropo  et 

Amjohiarai  sacro,  Paris  1890;  Ed.  Meyer, 
Theopomps  Hell enika  (1909)  101;  162;  Kolbe, 
Graes,  Graia,  Pauly-Wissowa,  RE.  VII  (1912) 

1693;  1695;  Hermann-Swoboda,  Gr.  Staats¬ 
altert.  III6  (1913)  252;  257;  264;  271  usw.  — 

Eleutherai.  Der  Anschluß  an  die 

Athener  (Paus.  I  38,  8)  muß  wohl  bereits  vor 


dem  Bündnis  mit  den  Plataiern  im  Jahre  519 
(S.  867,  i)  erfolgt  sein.  In  der  Verlustliste 
vom  Jahre  408  IG.  I  Suppl.  p.  108  Nr.  446  A 
steht  hinter  den  phylenweise  aufgezählten 
Athenern:  'EXevßegä-dsv  2e pi%(deg.  Die  Eleu- 
thereer  gehörten  also  nicht  zu  den  Phylen 
und  standen  außerhalb  der  Bürgerschaft.  IG. 
I  Suppl.  p.  104  Nr.  418  h  (Dittenberger,  Syl- 
loge3 * *  51):  Avxiog  EXevßegevg  Mvgovog,  dazu 
Athen.  XI  72  p.  486  D:  tfv  de  ovzog  ( Avxiog ) 
TO  yevog  Boiwziog  EXevdegi öv,  vlog  Mvgco- 

vog  xzX.  —  Milchhöfer,  Pauly-Wissowa, 
RE.  V  (1905)  2345;  Vollgraff,  Mitteil.  d. 
athen.  Inst.  32  (1907)  567;  Wilamowitz,  ebenda 
33  (1908)  143;  G.  de  Sanotis,  Azßig*  (1912) 
333, 1;<P.  Wolters,  BPhW.  1915, 1422.  A.W.). 

2)  Die  Bevölkerung  von  Salamis 
gliederte  sich  seit  dem  definitiven  Ueber- 
gange  der  Insel  in  den  Besitz  der  Athener  in 
zwei  Klassen:  in  die  alten  Bewohner 
und  in  die  athenischen  Bürger,  die  dort  an¬ 
gesiedelt  und  mit  Landlosen  ausgestattet 
waren  (Kleruchoi).  Auf  jene  bezieht  sich 
der  Volksbeschluß  über  die  Salaminier,  der 
mit  Ad.  Wilhelm  aus  epigraphischen  Gründen 
in  die  letzten  Jahrzehnte  des  6.  Jahrhun¬ 
derts,  vermutlich  in  die  Zeit  des  Kleisthenes 
zu  setzen  ist  (S.  846,  2,  dazu  C.  Horner, 
Quaestiones  Salaminiae  [Basel  1901],  der 
leider  die  Kleruchen  mit  hineinzieht).  Das 
Volk  beschloß  nach  dem  Text  in  Syll. 3  13 
(die  Konstituierung  des  Textes  ist  durch  F. 
Groh  und  Hiller  v.  Gaertringen,  Herrn.  LI 
178.  303  überholt):  [idv  £  Ea\Xa{pZvi  xazoi- 
x övza\  oixev  sä(r)  2a.Xa.pTvi  [xai  no\Xev,  [naga 
de  JAäsvatot]oi  ze[X]ev  xai  ozoai\eveol)^\ai , 
z[ov  heavzö  xXego  p]'s  /m\o0]öv.  Das  heißt 
also:  „Die  in  Salamis  Wohnenden  soll  man 
in  Salamis  [unbehelligt]  wohnen  und  ackern 
lassen.“  ( oixelv  l&v:  Thuk.  III  48,  1:  75,  1; 
Aristot/HfLi.  22,4;  Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr. 
221,  49).  Sie  sollen  aber  bei  den  Athenern 
steuern  und  Kriegsdienste  leisten  [nicht  auto¬ 
nom  sein].  Ilagä  de  A Opvaioioi  zeXelv  xzX. 
erinnert  an  die  Formel:  ozgazeveoftai  zag  ozga- 
ziag  xai  zag  eiotpogag  eiocpegeiv  peza  A’dpvaicov , 
bezw.  za  zeXrj  zeXeTv  xaddneg  ’A&pvaToi,  mit 
der  in  Bezug  auf  Kriegsdienst  und  Besteue- 
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Bei  der  Einrichtung  der  Demen  hatte  Kleisthenes  mit  den  bestehenden 
Siedelungsverhältnissen  zu  rechnen.  Der  größte  Teil  der  Bürgerschaft 
wohnte  auf  dem  Lande  in  zahlreichen  Ortschaften,  die  einst  vor  der  Bildung 
des  die  ganze  Landschaft  umfassenden  Einheitsstaates  als  Dorfgemeinden 
(Komai)  oder  Kleinstädte  (Poleis),  teils  einzeln,  teils  in  Gauverbänden,  eine 
mehr  oder  weniger  weitgehende  Autonomie  besessen  hatten.  Sie  waren  zu 
bloßen  Dorfgemeinden  geworden,  bewahrten  aber  eine  Fülle  von  lokalen 
Eigenheiten,  Traditionen  und  Kulten.* 1)  Auf  diese  Verhältnisse  hat  Klei¬ 
sthenes,  soweit  es  das  politische  Interesse  und  der  Zweck  der  ganzen 
Institution  gestattete,  Rücksicht  genommen.2)  Größere  Dorfgemeinden 
bildeten  in  der  Regel  allein  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  kleineren 


rung  verdienten  Metoiken  das  Privilegium 
der  Gleichstellung  mit  den  Bürgern  und  bei 
Feldzügen  ihre  Einreihung  in  die  Bürger¬ 
abteilungen  gewährt  wurde  (S.  296, 2,  297, 1). 
Die  Formel  aber  hat  —  das  war  auch  P.  Wend¬ 
lands  Meinung  —  einen  anderen  Sinn.  Mit 
juxga  verbindet  sich  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  der  Begriff  der  Abhängigkeit  und  Unter¬ 
ordnung.  Die  Stellung  der  alten  Bewohner 
wurde  mithin  so  geregelt,  daß  sie,  wie  die  xaroi- 
xovvzeg  auf  dem  Gebiete  griechischer  Staaten, 
im  besondern  die  Metoiken  (S.  292),  unter 
der  Bedingung  der  Steuerzahlung  und  Dienst¬ 
pflicht  Wohnrecht  erhielten  und  darüber  hin¬ 
aus  Ackerlose  mit  gebundenem  Verfügungs¬ 
recht,  aber  kaum  als  gebundenes  Eigentum, 
da  der  Grund  und  Boden  der  Insel  doch 
Staatseigentum  der  Athener  geworden  war. 
Die  alten  Bewohner  (vgl.  IG.  II1  777)  über¬ 
gaben  318/7  oder  erst  305/4  (Beloch,  GG.  11I1 

1,  108)  die  Insel  dem  Kassandros  und  wurden 
deshalb  späterhin  vertrieben  (Polyain.  IV  11, 
1 :  Kassandros  siegte  in  einer  Seeschlacht, 
öaovg  fisz'  A ilr/vatojv  eile  Lahttuvlong  ävev 
Ivzgcov  ärffjxe.  jzvßo/ievoi  de  oi  zr/v  ZalapTva 
oixovvzeg  jifjoae/ojntjoav  Kaooävdgcg  xz)..).  Diese 
Salaminier,  die  nicht  zu  den  Athenern  gehörten, 
waren,  wie  auch  aus  Paus.  I  35,  2  hervorgeht, 
und  Niese,  Gesell,  d.  gr.  und  maked.  Staaten  I 
244,  3  ganz  richtig  bemerkt  hat,  die  alten  Be¬ 
wohner.  (Unrichtiges  bei  Horner  a.  a.  0. 11.) 
Von  296/5  bis  229  war  die  Insel  in  make¬ 
donischem  Besitz,  dann  wurde  sie  wieder  als 
Kleruchie  mit  Athen  vereinigt.  Näheres  bei 
Horner  a.  a.  0.  und  Meinhold,  De  rebus  Sala- 
miniiti  (1879)  14  ff. 

Die  zweite  Klasse  der  Bevölkerung  bil¬ 
deten  die  athenischen  Kleruchoi.  Bei  der  Ver¬ 
teilung  des  Landes  an  sie  und  die  alten  Be¬ 
wohner  muß  eine  Neuaufteilung  des  ganzen 
anbaufähigen  Grund  und  Bodens  stattgefunden 
haben.  (Vgl.  Thuk.  III 50, 2 ;  Judeich,  Mitteil, 
d.  athen.  Inst.  XXIV  [1899]  326, 1.)  Gleich¬ 
zeitig  müssen  die  Rechte  und  Pflichten 
beider  Bevölkerungsklassen  festgesetzt  wor¬ 
den  sein.  Wenn  nun  der  die  Rechte  der  alten 
Bewohner  regelnde  Volksbeschluß  in  die 
letzten  Jahrzehnte  des  6.  Jahrhunderts,  ver- 


j  mutlich  in  die  Zeit  des  Kleisthenes,  zu  setzen 
ist,  so  ergibt  sich  daraus  zugleich  die  Zeit  der 
|  Begründung  derKleruchie.  Dazu  paßt  Belochs 
(Gr.  Gesch.  I2  2  S.  312)  Ansetzung  des  sparta¬ 
nischen  Schiedsspruches  (Plut.  Sol.  10;  vgl. 
Ail. VII  19),  der  die  Insel  endgültig  den  Athe¬ 
nern  zuwies,  in  die  Jahre  unmittelbar  nach 
dem  Sturze  der  Peisistratiden,  als  die  Spar¬ 
taner  Athen  in  Händen  zu  haben  glaubten.  — 
Mit  der  Zahl  der  Kleruchen  identifiziert 
man  mit  Recht  die  500  Freiwilligen,  mit  denen 
Solon  die  Insel  erobert  haben  sollte.  Ein 
Volksbeschluß  soll  ihnen  zugesichert  haben 
av  xazaox&oi  zr/v  vrjoov,  xvgtovg  elvai  zov 
nolixevfiaxoq.  Meinhold  a.  a.  0.22;  J.  Toepf- 
fer,  Quaest.  Pisistrateae  (1886)  25, 1  =  Beitr. 
zur  gr.  Altertumsw.  (1897)  19, 1. 

Die  in  Salamis  angesiedelten  Athener 
(IG.  II2  1009  Z.  39:  ol  ev  SaXafüvi  xazoixovvzeg 
A§T]vaioi)  blieben,  ebenso  wie  anderswohin 
gesandten  Kleruchen  in  ihren  Demen  und 
Phylen.  Schol.Pind.Nem.il  19 (dazu  Judeich 
a.  a.  0.  334,i);  IG.  II2  1008;  1011;  1225— 
1228  usw. 

Der  in  dem  Volksbeschlusse  über  die 
Salaminier  vorkommende  Archon ,  der  über 
die  Beobachtung  der  Landordnung  wachte, 
Strafgelder  einzog  und  für  die  Ausrüstung 
der  alten  Bewohner  mit  Hoplitenwaffen  (Ju¬ 
deich  330)  sorgte,  ist  der  von  den  Athenern 
auch  zur  Zeit  des  Aristoteles  geschickte, 
damals  erlöste  Beamte,  nach  dem  man  neben 
dem  Archon  ev  äazei  in  Salamis  auch  datierte, 
Adn.  54,  8;  62,  2.  Vgl.  die  bereits  angeführten 
Inschriften.  Weiteres  bei  Meinhold,  De  rebus 
Salaminiis  (1879)  p.  28;  Horner,  Quaest. 
Salaminiae  (1901)  29. 

’)  S.  773.  —  Haussoullier,  La  vie  muni- 
cipale  en  Attique  (1883)  136  ff. ;  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  II  (1890)  248 ;  Wilamo- 
witz,  Aristoteles  II  (1893)  150;  Richardson, 
Amer.  Journ.  of  Archaeol.  X  (1895)  209  ff. 

2)  Von  den  altattischen  Poleis  des  Philo- 
choros  ist  Brauron,  die  Heimat  des  Peisistratos, 
nicht  zu  einem  Demos  erhoben  worden  (S.  775, 
Anm.  5).  Dagegen  blieb  das  die  durchschnitt¬ 
liche  Demengröße  weit  überragende  Acharnai 
ungeteilt. 
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Orten  einen  Demos  und  gaben  ihm  ihren  Namen.1)  Demen,  die  aus  der 
Vereinigung  mehrerer  kleiner  Dorfgemeinden  und  Flecken  oder  Abzwei¬ 
gungen  von  größeren  Gemeinden  gebildet  wurden,  erhielten  natürlich  auch 
neue  Namen.  Die  meisten  waren  teils  nach  örtlichen  Eigenschaften  be¬ 
nannt,  teils  nach  Geschlechtern,  die  dort  ihren  Stammsitz  hatten,  einige 
auch  nach  einem  für  ihre  Bewohner  charakteristischen  Handwerk.2)  Die 
Stadt  und  ihre  Vororte  waren  über  mehrere  Demen  verteilt,  die  sich,  wie 
Melite  und  Kerameis,  an  Stadtteile  und  ihre  Namen  anschlossen.3) 

Die  Gesamtzahl  der  Demen  des  Kleisthenes  belief  sich  nach  Herodot 
auf  einhundert;  je  zehn  waren  nach  ihm  je  einer  der  zehn  Phylen  zu¬ 
geteilt.4 *)  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  Herodots  spricht  keineswegs 
die  Tatsache,  daß  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  etwa 
106  Demen  nachweisbar  sind  und  bei  dem  lückenhaften  Quellenmaterial 
gewiß  noch  eine  größere  Anzahl  existiert  hat,  die  erst  in  der  folgenden 
Zeit  in  den  Inschriften  und  literarischen  Quellen  vorkommt.  Im  4.  Jahr¬ 
hundert  lassen  sich  für  die  Zeit  der  zehn  Phylen  (bis  307/6)  etwa  150  nach- 
weisen;  fehlen  können  nur  wenige.  Schließlich  vermehrte  sich  ihre  Zahl 
auf  174. 6)  Die  Vermehrung  erfolgte  nicht  etwa  infolge  eines  Anwachsens 


J)  Zu  den  hervorragenden  alten  Ge¬ 
meinden,  die  einem  Demos  den  Namen  gaben, 
gehörten:  Acharnai,  Aphidna,  Dekeleia,  Eleu- 
sis,  Erchia,  Gargettos,  Hagnus,  Kephale,  Mara¬ 
thon,  Pallene  usw. 

2)  Aristot.  Adn.  21,  5:  ngooiiyogevoE  de 
zcöv  drjfxcov  zovg  fiev  and  zwv  zönwv,  zovg  de 
and  zwv  xziadvzwy '  ov  yag  änavzeg  vnrjgyov 
ezl  zoTg  zönoig.  Der  Text  steht  nun  hand¬ 
schriftlich  fest,  ist  aber  wohl  verdorben,  und 
die  Interpretation  zweifelhaft.  Die  zahlreichen 
patronymischen  Demennamen  rühren  nicht 
erst  von  Kleisthenes  her,  sondern  waren  alte 
Ortsnamen,  S.  249 ;  778.  Vgl.  Etym.  M.  Efaeig 
dfjfiog  zfjg  Azzixfjg'  wvöfiaozai  de  and  zov  iv 
avzm  e'kovg,  elcüdrjg  yag  6  zonog '  oi  yag  dfjfioi 
zwv  Adrjvaiwv  fj  and  zwv  zönwv  (Potamos, 
Deirades  usw.)  /;  and  zwv  nagaxeipivwv  avzoig 
rj  and  zwv  iv  avzoig  <pvzwv  (Acherdus,  Eri- 
keia,  Myrrhinus,  Phegus  usw.)  r)  äno  zwv  iv 
avzoig  yetgozsy vwv  (S.  775,.  i;  vgl.  S.  140,  2)  r) 
and  olxtjoavzwv  (oixioävzwv)  ävdgwv  7)  yv- 
vaixwv. 

3 )  In  das  von  der  themistokle- 
ischen  Stadtmauer  umschlossene  Ge¬ 
biet  fielen  die  Demen  Kydathenaion , 
Kollytos,  Melite,  Skambonidai,  fast  ganz  auch 
Kolonos  Agoraios,  zum  großen  Teil  Kerameis; 
JunEicH,  Topographie  von  Athen  (1905)  154  ff. 

4)  Hdt.  V  69:  dexa  zs  xai  zovg  (pviägyovg 

ävzi  zeooegwv  inoirjoe,  dexa  de  xai  zovg  drjpovg 
xazivEifze  ig  zd.g  cpvXäg.  Diese  Angabe  darf 
man  nicht  mit  Lölling,  Aehziov  ägy.  1889 
o.  31  dadurch  verändern,  daß  man  nach  dem 
Psephisma  für  die  Samier  (IG.  II  5  Nr.  lb  = 
II2  1  Nr.  1  Z.  34)  dexaya  de  (in  zehn  gleichen 
Teilen)  für  dexa  di  setzt,  denn  dadurch  wird, 

wie  V.  v.  Schoeffer  bemerkt,  die  Entsprechung 


von  dexa  ze  —  dexa  de  zerstört.  ( A .  W.  be¬ 
merkt,  daß  nach  seinem  Sprachgefühl,  wenn 
v.  Schoeffer  recht  hätte,  dexa  de  xai  zovg 
drj/uovg  nicht  richtig  gesagt  sein  würde;  der 
Entsprechung,  die  v.  Sch.  verlangt,  genügt 
dixaya  vollständig.) 

Das  Material  über  die  Demen  (Quellen¬ 
angaben  und  neuere  Literatur)  findet  sich 
am  vollständigsten  bei  V.  v.  Schoeffeb,  De- 
moi,  Paoly-Wissowa,  RE.  V  (1903)  1.  Ein 
Verzeichnis  der  Demoi  mit  Angaben  über  ihre 
Zugehörigkeit  zu  den  Phylen  Sp.  35  ff.  Vgl. 
auch  die  Verzeichnisse  bei  Jubeich,  Attika 
ebd.  II  (1896)  Sp.  2204;  2227  und  Haussoul- 
lier,  Daremberg-Saglio,  Diction.  d.  ant.  II 
89  ff.  —  Abgesehen  von  dem  für  die  Demen- 
verfassung,  die  in  dem  Abschnitt  über  die 
Demen  zu  behandeln  sein  wird,  grundlegen¬ 
den  Werke  Haussoulliers  {La  vie  municipale 
en  Attique,  1884)  sind  hier  namentlich  die 
Forschungen  Loepers  und  Milchhöfers 
hervorzuheben:  Loeper,  Die  Trittyen  und 
Demen  Attikas,  Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XVII 
(1892)  318 — 431;  Milchhöfer,  Die  Demen- 
ordnung  des  Kleisthenes,  Anhang  zu  den  Ab- 
handl.  d.  Berl.  Akad.  1892 ;  Die  attische  Lokal¬ 
verfassung,  Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XVIII  (1893) 
277  ff.  Vgl.  dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  II  (1893)  145  ff.  [Trittyen  und  Demen]; 
Judeich,  Topographie  von  Athen  (1905)  154  ff. 
[Demen  und  Stadtviertel]. 

5)  Zu  den  174  Demen  Strabons  (IX  16 
p.  396)  kamen  noch  die  Antinoeis  für  die 
Hadrianis.  Im  ganzen  sind  nach  dem  Ver¬ 
zeichnisse  Schoeffers  165  sicher  inschriftlich 
zu  belegen.  9  nur  durch  Grammatiker  und 
Lexikographen  bekannt. 


874 


Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


der  Bürgerschaft,-  Denn  obschon  unter  mancherlei  Schwankungen  und  Rück¬ 
schlägen  die  Bürgerzahl  von  der  Zeit  des  Kleisthenes  bis  zum  Beginn  des 
peloponnesischen  Kriegs  von  etwa  30000  auf  40000  anwuchs,  so  trat  dann 
eine  starke  Verminderung  ein,  und  im  4.  Jahrhundert  blieb  es  ziemlich 
konstant  bei  20 — 21000  Bürgern  (S.  763;  766).  Maßgebend  für  die  Teilungen 
und  Abzweigungen,  aus  denen  nun  Demen  hervorgingen,  waren  vor  der 
Einrichtung  neuer  Phylen  hauptsächlich  lokale  Sonderinteressen.  Bezeichnend 
sind  die  Teilungen  in  Ober-  und  Unter-,  wie  Ober-Potamos  und  Unter- 
Potamos.  Namentlich  gab  es  offenbar  viele  kleinere  Dorfgemeinden,  die  ihre 
alte  kommunale  Selbständigkeit  und  Tradition  im  Rahmen  eines  Demos  nicht 
aufgeben  mochten.1)  Mit  den  separatistischen  Bestrebungen  vereinigten  sich 
gewiß  unter  Umständen  wahlkreisgeometrische  Rücksichten  von  Politikern. 

Mancherlei  spricht  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  Herodots  und  eine 
ursprüngliche  Hundertzahl.2)  Die  Anwendung  des  dekadischen  Systems 
für  die  Gliederung  der  Bürgerschaft  war  seit  alter  Zeit  nichts  Ungewöhn¬ 
liches  (S.  258;  261),  und  Kleisthenes  besaß  offenbar  eine  Vorliebe  für  „die 
logisch-arithmetische  Konstruktion“.  Ferner  war  er  im  Gefolge  des  lake- 
daimonischen  Heeres  zurückgekehrt.  Wahrscheinlich  hat  ihm  auch  die 
lakonische  Hekatompolis  (S.  637)  vorgeschwebt,  denn  es  ist  doch  kaum 
bloßer  Zufall,  daß  er  auch  4500  Landlose  in  Chalkis  und  Salamis  (S.  871, 2; 
880)  an  Bürger  verteilte,  gerade  so  viele,  wie  die  Spartaner  in  Lakonien 
besaßen  oder  nach  einer  Überlieferung  der  gefeierte  König  Polydoros  zu 
den  ursprünglichen  hinzugefügt  haben  sollte  (S.  646). 

Bei  der  Einrichtung  der  Demen  wurden  alle  diejenigen  Bürger,  die 
damals  in  dem  Bezirk,  aus  dem  ein  Demos  gebildet  wurde,  ihren  ständigen 
Wohnsitz  hatten,  als  Gemeindegenossen  (J/y^örat)  dieses  Demos  eingeschrieben, 


0  Die  höchste  Demenzahl,  nämlich  je  20, 
hatten  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  die 
Aigeis  (IG.  ILl  870;  872)  und  Leontis  (IG.  II1 * 
864).  Ueber  die  Entstehung  der  zur  Leontis 
gehörenden  Demen  IJoza/icög  xad-unegUev,  77. 
vjiivegllev  und  77.  Aeigadcwzrjg  aus  Potamos 
und  einem  Teile  vonDeirades  vgl.  U.  Köhler, 
Mitteil.  d.  athen.  Inst.  IV  (1879)  102  ff. ;  X 
(1885)  105  ff.  Dieser  Prozeß  hat  bereits  im 
5.  Jahrhundert  eingesetzt.  Vgl.  IG.  1388  (408/7): 

(Aa/iazzgfjg)  xax %n. - AygvXijg  xadvn.  A. 

r.ze. - IJegyaafjg  xaDvji.  17.  ( vne .). 

2)  Für  die  Angabe  Herodots  u.  a.:  Her- 
mann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II6  (1892)406  ; 

V.  v.  Schöefper  a.  a.  0.5;  U.  v.  Wilamowitz, 
Staat  und  Gesellschaft  d.  Gr.  (1910)  99  (W. 

bemerkt,  daß  die  Verfassung  des  Kl.  Züge 
einer  gewaltsam  en  logisch-arithmetischen  Kon- 
struktion  zeige);  G.  de  Sakctis,  ’ArtHg*  (1912) 
385, 1.  —  Dagegen:  U.  v.  Wilamowitz,  Ari¬ 
stoteles  II  128  ff.;  Schömann-Lipsiüs,  Gr. 
Altert.  I4  (1893)  149;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 

Altert.  II  (1893)  802  Anm.;  Judeich,  Attika, 
Pauly-Wissowa,  RE.  II  (1898)  2190  u.  a. 

Zur  Bestätigung  der  Angabe  Herodots 
beruft  man  sich  vielfach  auch  auf  die  ein¬ 
hundert  Heroen b.  Herodian.  n. /.lov.Xelg.  p.  17,8: 


Agaqpr/v,  eig  zwv  exazov  rjgwwv.  Schol.  Eurip. 
Hippol.  455 :  K&yalog  eig  sau  twv  exazov.  Das 
sind  Eponymoi  von  Demen.  Nach  Aristot. 
A&ji.  26, 5  benannte  Kleisthenes  einen  Teil 
der  Demen  äjzö  zwv  xztoavzwv,  die  als  solche 
die  Ehre  eines  Heros  genossen.  Die  Identität 
der  einhundert  Heroen  mit  den  Ortsheroen 
der  ursprünglichen  einhundert  Demen  wird 
aber  fraglich  durch  Hesych.  Flavoxp  tjgcog 
Azzixög,  sozi  de  avzov  xai  vewg  xai  äya/.fia 
xal  xgz]vr)  (Plat.  Lys.  I  208  A);  Phot.  s.  v.: 
rjgcog  Azzixog'  xal  ev  zoTg  ijiwvv/.ioig.  Wie  man 
auch  Panops  deuten  mag,  zu  den  eponymen 
Heroen  oder  zu  den  xzioavzeg  eines  Demos 
gehörte  er  nicht  (vgl.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  149;  Judeich,  Topographie  von  Athen 
46;  365).  Dasselbe  gilt  von  dem  eleusinischen 
Heros  Polyxenos,  Hesych.  s.  v.  eig  zwv  (g  er¬ 
gänzt)  rjgwwv  (Horn.  Hymn.  II  154;  477). 
Man  hat  daher  bei  den  einhundert  Heroen 
auch  an  die  ngoxgiUevxeg  exazov  dgxr/yezai 
gedacht,  die  der  Pythia  zur  Auswahl  der  zehn 
Eponymoi  der  Phylen  vorgelegt  wurden  (’ADji. 
21,6).  Aber  auch  diese  Vermutung  hat  ihre 
Bedenken.  Die  Beantwortung  der  Frage  ist 
noch  zu  suchen. 
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gleichviel  zu  welcher  Stammphyle  oder  Phratrie  oder  zu  welchem  Geschlecht 
sie  gehören  mochten.  Die  Mitglieder  eines  Geschlechts  waren  oft  Gemeinde¬ 
genossen  verschiedener  Demen.1)  Die  Gemeindeangehörigkeit  ver¬ 
erbte  sich  auf  die  Nachkommen  der  damals  in  die  Demen  eingeschriebenen 
Demoten,  es  sei  denn,  daß  jemand  durch  Adoption  in  eine  andere 
Familie  überging.  Eine  Verlegung  des  Wohnsitzes  nach  einem  anderen 
Demos  veränderte  nicht  die  Gemeindeangehörigkeit.2)  Jeder  Bürger  hatte 
sein  Demotikon.  Sein  Staatsbürgerrecht  beruhte  darauf,  daß  er  in  der 
Liste  der  Gemeindemitglieder  eines  Demos  stand.3)  Die  Erblichkeit  der 
Gemeindeangehörigkeit  durchbrach  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  das 
bei  der  Einrichtung  der  Demen  maßgebende  rein  lokale  Prinzip.  Sie  schuf 
eine  Art  gemeinbürgerlicher  Genealogie.  Mit  der  weiteren  Entwickelung 
von  Handel  und  Verkehr  wurden  die  Wohnungswechsel  häufiger.  Nament¬ 
lich  erfolgte  seit  dem  Beginne  des  peloponnesi sehen  Krieges  ein  starker 
Zuzug  nach  der  Stadt  (S.  761,  i;  778,  2).  Die  Fortgezogenen  verloren  an 
Interesse  für  die  kommunalen  Angelegenheiten  ihrer  Demen.  Das  wirkte 
auch  auf  die  Gemeindeverwaltung  zurück;  sie  geriet  in  Verfall.4) 

Bei  der  Aufsetzung  der  ersten  Listen  der  Gemeindegenossen  fand 
natürlich  eine  außerordentliche  Prüfung  des  Bürgerrechts  der  Eiflzuschrei- 
benden  statt.  Viele,  die  unter  der  Tyrannis  trotz  ihrer  Herkunft  aus  einer 
nicht  vollgültigen  Ehe  bürgerliche  Rechte  ausgeübt  oder  als  Fremde  im  Dienste 
der  Herrscher  von  ihnen  das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  wurden  ausgestoßen 
(Bd.  I  224,i).  Anderseits  soll  Kleisthenes  viele  Metoiken  und  Freigelassene 
in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  haben.  Wie  es  damit  steht,  läßt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen.5)  Schwerlich  sollten  aber  die  Bürger  bloß 
mit  Rücksicht  auf  die  Neubürger  im  öffentlichen  Verkehr  womöglich  nur 


Aristot.  Adn.  21,4:  xai  8i][z6xag  ijioirjoev 
älXrjlcov  xoiig  olxovvxag  iv  exaozm  zcov  8z]^uov. 

—  Die  Eumolpidai  waren  über  mindestens 
10  Demen  verteilt,  die  Kerykes  über  minde¬ 
stens  19,  die  Amynandridai  über  26.  Die 
Nachweise  bei  Schoeffer,  Demoi,  Padly- 
Wissowa,  RE.  V  6.  Von  den  Alkmeonidai 
war  ein  Zweig  in  Alopeke  eingeschrieben, 
ein  anderer  in  Agryle,  IG.  I  122,  3;  123,  2; 
149,  2;  150,  2;  Suppl.  Nr.  569  p.  192  (—  Dit- 
tenberger,  Syllogel3  26).  —  Krateros  im  Lex. 
Cantabr.  eloayysXia  (Müller,  FHGr.  II  619); 
Plut.  Them.  23. 

2)  Das  ist  nicht  direkt  bezeugt,  aber  aus 
einer  Reihe  von  Angaben  mit  völliger  Sicher¬ 
heit  zu  erschließen.  Die  Belege  bei  E. 
Szanto,  Untersuchungen  über  das  attische 
Bürgerrecht  (1881)  32  ff. ;  48  ff.  Vgl.  auch  A. 
Hug,  Stud.  aus  dem  kl.  Altert.  I,  Bezirke,  Ge¬ 
meinden  und  Bürgerrecht  in  Attika  (1881)  34. 

—  Wechsel  des  Demos  bei  Adoptionen:  Ps.- 
Demosth.  XLIV  (g.  Leoch.)  21  ff.;  35  ff. 

3)  Vgl.  S.  263  und  den  Abschnitt  über 

die  Demen.  —  Die  Frauen,  deren  Bürger¬ 
recht  sich  im  wesentlichen  darin  äußerte,  daß 
sie  berufen  waren,  Mütter  echt  bürgerlicher 

Kinder  zu  werden,  gehörten  zu  dem  Demos 


ihres  Kyrios  und  wurden  nicht  besonders 
eingeschrieben.  Erst  seit  dem  3.  Jahrhundert 
erhielten  sie  hier  und  da  ein  Demotikon.  Vgl. 
S.  246,  2  (’lxagiöflev  IG.  II  3,  2714  ist  aber 
mit  einem  „Demotikon“,  wie  es  der  Mann  als 
Bürger  führt,  nicht  ganz  gleichwertig,  ebenso¬ 
wenig  ix  oder  sf.  —  A.  W.),  dazu  A.  Ledl, 
Das  attische  Bürgerrecht  und  die  Frauen,  W ien. 
Stud.  XXIX  (1907)  225;  0.  Braunstein,  Die 
politische  Wirksamkeit  d.  gr.  Frau  (1911)  23. 

4)  V.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  7 ;  Wilamo- 
witz,  Staat  und  Gesellschaft  (1910)  100. 

5)  Aristot.  ‘A&n.  21, 4  spricht  nur  von  den 
veonoXizat;  Pol.  III  2  p.  1275  B  v.  36  sagt  er, 
daß  Kleisthenes  nolXovg  ixpvlixevoE  %evovg 
xal  dovXovg  fzezoixovg.  Im  Jahre  401/0  er¬ 
hielten  viele  Metoiken  das  Bürgerrecht,  die 
sich  dem  Thrasybulos  bei  der  Erhebung  gegen 
die  Dreißig  angeschlossen  hatten  (S.  226,  3). 
Vielleicht  erfolgte  die  Einbürgerung  unter 
Kleisthenes  aus  demselben  Grunde.  Vgl.  über 
die  vielbehandelte  Frage  die  in  m.  Gr.  Gesch. 
II2  409,  5  zusammengestellte  Literatur,  dazu 
O.  Müller,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Supplbd.  XXV 
(1899)  829  und  G.  de  Sanctis,  ’Axdig2  (1912) 
132,  2;  337.  [S.  betrachtet  die  Angabe  als  eine 
tendenziöse,  oligarchische  Erfindung.] 
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durch  Hinzufügung  des  Demotikons,  nicht  auch  des  Vatersnamens,  zu  ihrem 
Eigennamen  näher  bezeichnet  werden.  Der  gleichmäßige  Gebrauch  des 
Demotikons  sollte  die  grundsätzliche  Gleichheit  der  Demoten  und  Staats¬ 
bürger  als  solcher,  ohne  Rücksicht  auf  adelige  oder  gemeinbürgerliche 
Geburt,  zum  Ausdruck  bringen.  Im  5.  Jahrhundert  wurden  im  amtlichen 
Sprachgebrauch  die  Bürger  in  der  Regel  nur  mit  ihrem  Eigennamen  mit 
oder  ohne  Hinzufügung  des  Demotikons  namhaft  gemacht,  doch  begnügte 
man  sich  bis  zum  Bürgerrechtsgesetz  des  Perikies  meist  mit  dem  bloßen 
Eigennamen.  Im  Privatverkehr  benannten  sich  die  Bürger,  namentlich  in 
vornehmen  Kreisen,  zunächst,  wie  früher,  nach  ihrem  Vater?  erst  allmählich 
kam  das  Demotikon  allgemein  in  Aufnahme.  Seit  der  Restauration  der 
Demokratie  im  Jahre  403/2  und  der  strengeren  Beobachtung  der  rein  bürger¬ 
lichen  Abkunft  wurde  die  Angabe  des  Vatersnamens  neben  dem  Demotikon 
auch  im  amtlichen  Stil  in  überwiegendem  Umfange  gebräuchlich,  für  ge¬ 
wisse  Fälle  obligatorisch.1 II) 

Zwischen  den  Demoi  und  den  früheren  Komai  und  titularen  Poleis 
(S.  773)  bestand  der  wesentliche  Unterschied,  daß  sie  nicht  bloß,  wie  jene, 


1)  Aristot.  A{ht .  21,  4:  öggözag  enoirjaev 
aXXr)Xa>v  zovg  olxovvzag  ev  exaozcg  zcSv  drjgcov, 
Iva  ftr]  jiazgö&ev  jzgoaayogevovzeg  (Anrede) 
igeXeyycootv  zovg  veonoXizag,  äXXa  zcöv  dr/iumv 
ävayogevcooiv  ('öffentliche,  amtliche  Bezeich¬ 
nung)  '  o&ev  xai  xaXovaiv  ’A&gvaToi  aepäg  avzovg 
zcöv  Öri/ioiv.  Zu  nazpoOzv  vgl.  z.  B.  Thuk.  VII 
69,  2;  Xen.  Oik.  VII8:  IG.  1I114BZ.  4  =  IG. 

II2  Nr.  223  B  Z.  4 :  eiaygdipai  de  zo  xprjquoga 
zode  xai  zovg  ßovXevzag  jiazgö’&ev  xai  zov  dg/uov 
xzl.  Zu  drj/ucov  vgl.  Lys.  XXIII  (g.  Pankl.)  2 ;  De- 
mosth.  XXXIX  (g.  Boiot.)  80.  —  In  den  Volks¬ 
beschlüssen  des  5.  Jahrhunderts  herrscht 
der  Gebrauch  des  bloßen  Eigennamens  vor, 
bisweilen  erhält  aber  der  Grammateus  sein 
Demotikon,  in  wenigen  Bällen  (IG.  145;  46) 
auch  den  Vatersnamen  <IG. 1  45  =  SIG.3  85; 
ebd.46  =  LGS.  II  1,12,  beide  Male  in  derUeber- 
schrift.  In  SIG.3  86  Name  und  Vatersnamen 
ohne  Demotikon.  A.W.).  In  den  Verlust¬ 
listen  (IG.I  Nr.  483 ff. ;  Suppl.  p.  109  Nr.  446  a) 
sind  ebenfalls  die  Bürger  nur  mit  ihrem  Eigen¬ 
namen  aufgezählt,  jedoch  im  Rahmen  der 
Phylen,  auf  denen  die  Heeresorganisation  be¬ 
ruhte.  Vgl.  dazu  Thuk.  II  34,  3;  Paus.  I  82,  3.— 
Bei  Thuk. VII  69, 2  spornt  Nikias  vor  der  letzten 
Seeschlacht  jeden  Trierarchen  an  jiazgö&ev 
ze  ejiovo/iiäCcov  xai  avzovg  ovogaozi  xai  cpvXgv. 
Vgl.  dazu  W ilamo witz,  Aristoteles  II  171,  3. 
—  In  den  Urkunden  der  Schatzmeister 
und  anderer  Beamtenkollegien  sind 
die  Bürger  meist  mit  dem  Eigennamen  und 
dem  Demotikon  bezeichnet,  der  Grammateus 
erhält  oft  noch  den  Vatersnamen  (IG.  1 1 17  ff. ; 
179  ff.:  273ff;  284  ff.).  Inden  „Tributlisten“ 
erscheint  noch  Nr.  228  (452/1)  der  Gramma¬ 
teus  der  Hellenotamiai  nur  mit  seinem  Eigen¬ 
namen,  seit  Nr.  229  vom  Jahre  451/0,  dem 
des  perikleischen  Bürgerrechtsgesetzes,  mit 
dem  Demotikon.  (D*  Proxeniedekreten  von 


Delphi  aus  dem  3.  Jh.  für  Athener  folgt  auf 
den  Namen  des  Geehrten  öfter  gpvXfjg  . .  .  8d- 
ßov  .  .  .,  z.  B.  Fonilles  III  2,  88  Nr.  71;  90 
Nr.  73;  91  Nr.  74  usw.  A.W.)  Eine  strenge, 
durchweg  geltende  Regel  läßt  sich  sonst  nicht 
beobachten.  Obligatorisch  war  die  Anfüh¬ 
rung  des  Vatersnamens  natürlich  in  den  Listen 
der  Phratrien  (H.  Sauppe,  Index  schol.  Got¬ 
ting.  1890/1  p.4;  Dareste,  Inscr.jurid.  II  228 
Nr.  29),  ferner  bei  gerichtlichen  Klagen  und 
anderen  Rechtshändeln.  Schon  die  Eisangelie 
gegen  Tliemistokles  wurde  eingebracht  von 
Aecoßmzijg  ’AXxgecovog  JAygvXi]&ev  (S.  848,  3). 
Weiteres  bei  Meier-Schömann-Lipsius,  Att. 
Prozeß  II  803  ff.  —  Auf  den  Ostraka  der 
Ostrakophorien  am  Anfänge  des  5.  Jahr¬ 
hunderts  steht  MeyaxXeg  "Ijoioxgazog  AXo- 
jiexe&e,  aber  XodivO iiuiog  Aogi'q-govog  und  dann 
wieder  Oegioßox. leg  <Pgedggiog,  IG.  I  Suppl. 
p.  192;  Dittenberger,  Sylloge3  26;  27;  39. 
<Für  oie  wechselnde  Ausdrucksweise  sind  die 
Mitt.  AI.,  XL  4  ff.  veröffentlichten  Ostraka  lehr¬ 
reich.  A.W.) 

Im  Privatverkehr  stellen  sich  die 
Bürger  bei  Aristophanes  gewöhnlich  nur  mit 
dem  Eigennamen  und  Demotikon  vor  (Acharn. 
406;  1028;  Frdn.  190;  Lysistr.852;  Thesm. 
898).  Demotikon  und  Vatersname:  Wolk.  134. 
—  Vornehme  Leute  verhielten  sich  gegen 
das  Demotikon  ablehnend,  Thukydides  igno¬ 
riert  es.  Näheres  bei  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  169  ff. 

Vor  Kleisthenes  konnten  natürlich 
die  Bürger  nicht  bloß  mit  dem  Namen  ihres 
Vaters,  sondern  auch  nach  ihrem  Wohnorte 
näher  bezeichnet  werden.  Zum  Vatersnamen 
kam  bei  Mitgliedern  von  Adelsgeschlechtern 
der  Geschlechtsname.  Vgl.  IG.  I  Suppl.  p.  81 
Nr.  373,  18;  p.  102  Nr.  373,  220;  dazu  Wila¬ 
mowitz  a.  a.  0. 183. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  98.) 
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Ortsgemeinden  mit  kommunaler  Selbständigkeit,  lokalen  Kulten  und  son¬ 
stigen  Besonderheiten  waren,  sondern  einerseits  Kommunen  mit  gleich¬ 
mäßig  vom  Staat  geregelter  Selbstverwaltung,  anderseits  organische  Be¬ 
standteile  der  Gliederung  des  Staatskörpers,  die  als  solche  auch  bestimmte 
staatliche  Aufgaben  zu  erfüllen  hatten.1) 

Von  den  Demen,  dem  Unterbau  des  Staatsgebäudes,  weiter  aufsteigend 
teilte  Kleisthenes  nach  Maßgabe  der  Demengebiete  Attika  in  30  Kreise 
ein,  welche  die  Drittel,  die  Trittys,  der  neuen  Phylen  bilden  sollten.  Die 
Trittys  hatten  ein  zusammenhängendes  Gebiet  und  im  allgemeinen  eine 
ungefähr  gleiche  Bürgerzahl.  Da  es  damals  rund  30000  Bürger  gab  (S.  766), 
so  entsprach  jede  Trittys,  wie  in  Kos,  einer  Tausendschaft  (S.  258). 
Zehn  Trittyen  bildete  Kleisthenes  aus  der  Stadt  und  ihrer  Umgegend,  zehn 
aus  dem  Mittellande,  zehn  aus  dem  Küstengebiet,  das  sich  jedoch  im  Westen 
von  der  eleusinischen  Küste  bis  zur  boiotischen  Grenze  erstreckte.2)  Die 
Drittelkreise  waren  ein  korporativ  wenig  entwickeltes,  nur  zur  Zusammen¬ 
fassung  und  Einteilung  bestimmtes  Mittelglied  zwischen  den  Kommunen 
und  den  lokalen  Phylen,  den  Landesbezirken.  Diese  bestanden  zwar 
aus  einem  Komplex  von  Kommunen,  waren  aber  nicht  auch  umfassende 
Verbände  der  Lokalverwaltung,  sondern  wesentlich  oberste  Glieder  der 
politischen  und  militärischen  Einteilung  und  Organisation  der  Staatsgemeinde. 

Je  drei  Trittyen  wurden  von  Kleisthenes  in  der  Weise  zu  einer  Phyle 
vereinigt,  daß  er  für  eine  jede  Phyle  aus  jeder  der  drei  Trittyengruppen 
je  eine  Trittys  aus-  und  zuloste.  Jede  Phyle  bestand  daher  aus  je  einem 
Kreise  des  städtischen  Gebietes,  des  Mittellandes  und  des  Küstengebietes. 
Bei  vier  Phylen  (Aiantis,  Aigeis,  Pandionis,  Akamantis)  bildeten  die  beiden 
ländlichen  Trittys  in  der  Diakria  und  Paralia  ein  mehr  oder  weniger  zu¬ 
sammenhängendes  Gebiet  (S.  870,  3),  bei  den  übrigen  sechs  waren  die  drei 
Trittys  örtlich  voneinander  getrennt.3) 

Eine  territoriale  Einteilung  des  Staatsgebietes  und  der  Bürgerschaft 
konnte  mit  einer  gentilizischen  in  Verbindung  stehen  und  aus  dieser  re¬ 
sultieren;4)  sie  brauchte  an  und  für  sich  keine  demokratische  Institution 
zu  sein.  Der  demokratische  Charakter  der  von  Kleisthenes  geschaffenen 
Einteilung  lag  in  der  grundsätzlichen  Loslösung  von  den  gentilizischen 


0  Vgl.  weiter  unten  den  Abschnitt  über 
die  Demen. 

2)  Aristot.  ’Aflji.  21, 4:  Öievei/ue  de  xai  zijv 
ywgap  y.azd  dr/fiovg  zgidxovza  f-iegz],  dexa  /x'ev 
tcöv  negz  xö  ao  xv,  dexa  de  xrjg  jzagaliag,  dexa 
de  xrjg  /ueooyetov,  xai  zavzag  ijzovofzdoag  zgizzvg 
xxl.  Ueber  die  Dreiteilung  von  Phylen  im  all¬ 
gemeinen  vgl.  S.  258, 2  n.  3.  über  die  Trittyen 
der  alten  gentilizischen  Phylen  S.  771, 1  u.  2. 

Neuere  Literatur.  E.  Szanto,  Die  klei- 
sthenischeu  Trittyen,  Hermes  XXVII  (1891) 
812  =  Ausgew.  Abhdl.  (1906)  183;  Milch- 
höfer,  Die  Demenordnung  des  Kleisthenes, 
Anhang  zu  den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 

1892;  Loeper,  Die  Trittyen  und  Demen, 
Mitteil.  d.  athen.  Inst.  XVII  (1892)  319  ff. ;  U. 
v.Wilamowiz,  Aristoteles  und  Athen  II  (1893) 
145  ff.  [Trittyen  und  Demen];  W.  Judeich, 


Attika,  Pauly-Wissowa,  RE.  II  (1896)  2227, 
Topographie  von  Athen  (1905)  158  ff.  Die 
politischen  Karten  Attikas  bei  Milchhöfer  und 
Loeper  weichen  im  einzelnen  vielfach  von¬ 
einander  ab,  stimmen  aber  in  den  Haupt¬ 
zügen  miteinander  überein.  Vgl.  auch  H.  Kie¬ 
pert,  Formae  orbis  antiqui,  Bl.  XIV,  1906. 

3)  Aristot.  'Abu.  21,  4:  exh)omaev  xgelg 
(xgixxvg)  elg  xi]v  < tpvXr/v  exdaxrjv,  oncog  exdazrj 
gezeyr\  ndvzzav  zmv  zötzcov.  —  Ueber  lokale 
Phylen  im  allgemeinen  vgl.  S.  262  ff.,  im 
übrigen  weiter  unten  den  Abschnitt  über 
Demen  und  Phylen.  Neuere  Literatur. 
Vgl.  außer  den  in  der  vorhergehenden  Anm. 
angeführten  Schriften  die  S.  135  (§  22)  und 
am  Schlüsse  des  Paragraphen  zusammen¬ 
gestellte  Literatur. 

4)  S.  131.  143.  254.  257.  264.  773. 
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Verbänden,  in  ihrer  absichtlichen  Durchbrechung  und  der  staatsrechtlichen 
Gleichstellung  der  Mitglieder  der  Gemeindeverbände,  aus  denen  sich  das 
Fundament  des  Staatsgebäudes  zusammensetzte.  Die  neue  kommunale  und 
politische  Einteilung  und  Interessengemeinschaft  durchbrach  ferner  die 
regionale  Gruppierung,  die  mit  ihren  Sonderinteressen  bei  den  früheren 
Parteikämpfen  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hatte  (S.  860).  Einst 
bestand  auch  zwischen  Landleuten  und  Städtern  ein  sozialer  und  poli¬ 
tischer  Gegensatz.  Unter  Städtern,  äozoi,  verstand  man  gegenüber  dem 
Landvolk  die  herrschende  Klasse,  weil  die  Adeligen  und  Reichen  in  der 
Stadt  zu  wohnen  pflegten  (S.  778,4).  Solon  hatte  bereits  den  Gegensatz 
insoweit  staatsrechtlich  ausgeglichen,  als  er  allen  denjenigen,  die  bürger¬ 
licher  Geburt  waren,  gleichviel  ob  sie  auf  dem  Lande  oder  in  der  Stadt 
wohnten,  Anteil  an  der  souveränen  Staatsgewalt  gewährte.  Fortan  erhielt 
der  Begriff  äozog  die  Bedeutung  des  eingesessenen,  vollbürtigen  Bürgers 
und  zwar  im  Gegensätze  zu  dem  ortsansässigen  oder  nicht  ansässigen 
Fremden,  dem  $evog.  Bürger  und  „Städter“  waren  im  wesentlichen 
identische  Begriffe  geworden  (S.  778;  857).  Kleisthenes  hat  den  Ausgleich 
weiter  durchgeführt,  indem  er  die  Stadt  mit  ihrer  Umgegend  ebenso  wie 
das  Landgebiet  behandelte  und  in  mehrere  Kommunen  zerlegte.  Die  Stadt, 
das  äoTv,  bildete  keine  Körperschaften  (über  äoxv  und  äazoi  auch  B.  Keil, 
StA.  316  ff.  A.  W.).  Es  gab  keine  Stadtbürger  im  engeren  Sinne,  keine 
Stadtgemeinde  und  keine  Stadtbehörde.  Trotzdem  hat  Kleisthenes  keines¬ 
wegs  den  Stadtstaat  Athen  in  einen  Flächenstaat  umgewandelt.1)  Der 
Staat  der  Athener  behielt  seinen  Charakter  als  Stadtstaat.  Er  gehörte 
zu  den  Stadtstaaten,  in  denen,  wie  in  den  „Freien  und  Hansestädten“,  die 
von  den  gleichberechtigten  Bürgern  des  ganzen  Staatsgebietes  bestellten 
Organe  der  Staatsgewalt  auch  die  speziellen  Angelegenheiten  der  Stadt 
besorgen  (S.  264).  In  ihm  war  die  Stadt  mit  dem  Prytaneion  und  der 
Agora,  mit  dem  Rathause  und  dem  Sitze  aller  übrigen  Staatsbehörden 
in  so  hohem  Grade  das  politische  und  auch  das  wirtschaftliche  Zentrum 
des  ganzen  Staatslebens,  daß  es  durchaus  ein  Stadtstaat  war.  Es  ist 
bezeichnend,  daß  es  besondere  Vororte  der  Landesbezirke  nicht 
gab;  die  Phylenmitglieder  traten  zur  Beratung  und  Beschlußfassung 
über  ihre  Phylenangelegenheiten  in  der  Stadt  zusammen.  Alle  voll¬ 
bürtigen  Bürger  waren  staatsrechtlich  äozoi,  Städter,  aber  die  äozoi  im 
lokalen  Sinne  sollten  im  Staate  keine  Körperschaft  für  sich  bilden.  Die 
Kommunen  des  Asty  waren  über  verschiedene  Landesbezirke  verteilt.  In 
jedem  Bezirk  dienten  und  stimmten  zusammen  städtische  Gewerbetreibende 
und  Lohnarbeiter,  Bauern  und  andere  Landleute,  Fischer  und  Seefahrer, 
Adelige  und  Gemeinbürgerliche.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  kam  es  infolge 
der  zahlreichen  Übersiedelungen  nach  der  Stadt  in  den  meisten  Demen  zu 
einer  Spaltung  zwischen  städtischen  und  ländlichen  Gemeindemitgliedern. 
Jene  beteiligten  sich  hauptsächlich  am  politischen  Leben  in  der  Stadt  und 


*)  Wie  E.  Kornemann,  Stadtstaat  und 
Flächenstaat,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altertum 
XXI  (1908)  248  annimmt.  Ebenso  Wilamo- 
witz,  Staat  und  Gesellschaft  d.  Gr.  (1910)  42 
[vgl.  dazu  S.  268,  i].  Vorsichtiger  spricht  R. 


v.  PöHLMAürr,  Gr.  Gesch.5  (1914)  95  von  „einem 
bedeutsamen  Versuch,  den  Charakter  des 
Stadtstaates  zu  modifizieren  und  dem  des 
Landstaates  anzunähern“. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  93.) 
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überließen  diesen  die  kommunalen  Angelegenheiten  des  Demos  (S.  875,4). 
Aber  durch  die  völlige  Vermischung  der  verschiedenen  Elemente  der  Bürger¬ 
schaft  in  der  organischen  Gliederung  des  Staatswesens  erhielt  dieses  zu¬ 
nächst  ein  gleichmäßiges  demokratisches  Gepräge.1) 

Die  alten  Stammphylen  blieben  bestehen.  Ihre  „Könige“  standen 
auch  fernerhin  nach  altem  geheiligten  Gebrauch  dem  Basileus  bei  Ge¬ 
richtsverhandlungen  über  Blutsachen  zur  Seite  (S.  793).  Sonst  behielten 
sie  nur  untergeordnete  sakrale  Funktionen.  Auf  diese  waren  sie  im  4.  Jahr¬ 
hundert  beschränkt  (S.  770,2).  Dem  sakralen  Element  verdankten  die  Stamm¬ 
phylen  in  erster  Linie  ihren  Fortbestand.  Iileisthenes  nahm  darauf  Rück¬ 
sicht.  Für  die  Einrichtung  der  neuen  Phylen  holte  er  die  Sanktion  des 
delphischen  Heiligtums  ein,  indem  er  der  Pythia  die  Auswahl  der  Phylen- 
namen  anheimstellte  (VLLr.  21,  6).  Bei  der  Neuordnung  des  Staatswesens 
vermied  er  Eingriffe  in  das  sakrale  Gebiet.  Er  hat  darum  die  Korporationen 
der  Adelsgeschlechter  mit  ihren  mannigfaltigen,  von  den  Ahnen  her 
gepflegten  Kulten  nicht  angetastet.  Ebensowenig  hat  er  die  Organisation 
der  Phratrien  umgestaltet,  obwohl  diese  familienrechtlichen  Bruderschaften 
und  Kultvereine  vielfach  unter  dem  Einflüsse  und  unter  der  Leitung  der 
in  ihnen  vertretenen  Geschlechter  standen  und  die  von  der  Aufnahme  in 
die  Phratrie  abhängige  Anerkennung  der  familienrechtlichen  Vollbürtigkeit 
zugleich  die  Voraussetzung  für  das  Bürgerrecht  bildete.2)  Allerdings  standen 
die  uns  näher  bekannten  nachkleisthenischen  Phratrien  insofern  in  einem 
gewissen  Zusammenhänge  mit  den  Demen,  als  die  Mitglieder  einer  Phratrie 
zum  größeren  oder  größten  Teil  Mitglieder  des  Demos  waren,  in  dem  sich 
ihr  Kultort  und  damit  zugleich  ihr  lokaler  Mittelpunkt  befand.  Nicht  wenige 
Mitglieder  einer  Phratrie  gehörten  jedoch  zu  verschiedenen  Demen  und 
Phylen.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  die  alten  Dorf¬ 
gemeinden  aus  den  Sippschaften  und  Geschlechterverbänden,  den  Elementen 
der  Phratrien,  herausgewachsen  waren,  die  sich  zusammen  niedergelassen 
hatten  und  zum  größeren  oder  größten  Teil  ortsansässig  geblieben  waren.3) 
Da  sich  nun  die  Demen  an  die  bestehenden  Ortsgemeinden  anschlossen, 
so  deckten  sich  Demenangehörigkeit  und  Phratriegenossenschaft  in  weitem, 
aber  lange  nicht  in  vollem  Umfange,  denn  die  Phratriegenossen,  die  im 
Laufe  der  Zeit  nach  einem  anderen  Orte  verzogen  waren,  blieben  in  ihrer 
Phratrie,  wurden  aber  in  den  Demos  ihres  Wohnsitzes  eingeschrieben.4) 


')  Aristot.  ’Aßji.  21,  2:  jiqcözov  /Tev  ovr 
ovvevel/ie  ndvzag  zig  ösxa  <pvh).g  dvzi  xwv  zzz- 
t aocuv,  avayeTlgai  ßovXd/izvog  (vgl.  Pol.  VI  4 
p.  1319  B  v.  20  ff.),  öncog  fiEzdaycoat  jiXslovg  zfjg 
Tzolizslag '  (vgl.  dagegen  Hdt.V  69.  —  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  ’Adic.  173:  „Es  ist  zunächst 
nicht  abzusehen,  wie  durch  die  Umwandelung 
der  vier  Phylen  in  zehn  die  Zahl  der  Bürger 
gemehrt  sein  sollte.)  ößsv  z/.zydr/  xai  z'o  /ui] 
CpvloXQtVELV  JTQOg  TOl’S  i^Ezä^ElV  za  yevfj  ßov- 

lousvovg.  Zu  zpvloxoivEiv  vgl.  Thuk.  VI  18,  1; 
Pollux  VIII 110;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  71,  87. 
Sandys  Aristot.  Ausg.2  p.  82:  „The  tribe  was 
no  indication  of  a  man’s  family  history. 

2)  Geschlechter  und  Phratrien  im  all¬ 


gemeinen:  S.  249  ff.,  im  übrigen  vgl.  weiter 
unten  den  betreffenden  Abschnitt. 

3)  S.  131;  134;  143,  s ;  773.  —  Vgl.  dazu 
R.  Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte6 
(1907)17;  Brunner,  Grundzüge5 (1912)  7. 

4)  Die  Phratrie  der  Demotionidai 
(S.  251,4)  hatte  ihren  Mittelpunkt  in  Dekeleia, 
wo  ihre  Heiligtümer  lagen,  ihre  Feste  und 
Versammlungen  stattfanden.  Zu  Beginn  des 
4.  Jahrhunderts  gab  es  in  ihr  kein  Geschlecht 
mehr.  Die  leitende  Stellung  nahm  das  Haus 
(olxog)  der  Dekeleier,  offenbar  eine  Genossen¬ 
schaft,  ein  (S.  134  Anm.;  254;  dazu  Ad.  Wil¬ 
helm,  Beitr.  z.  gr.  Inschriftenkunde  [1909]  502). 
Die  Bekanntmachungen  der  Phratrie  sollten 
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Kleisthenes  ließ  also  jegliche  im  hergebrachten  Besitz  ihrer  Geschlechter, 
Phratrien  und  Priestertümer,  wahrscheinlich  hat  er  aber  die  Phrateres  durch 
ein  Gesetz  förmlich  verpflichtet,  sowohl  die  Orgeones  wie  die  Homogalaktes, 
d.  h.  sowohl  die  Angehörigen  gemeinbürgerlicher  Kultverbände,  wie  der 
Adelsgeschlechter  aufzunehmen.1) 

Bestehen  blieb  auch  die  timokratische,  für  die  Ämterbekleidung,  Dienst¬ 
pflicht  und  Besteuerung  maßgebende  Gliederung  der  Bürger  in  die  vier 
Zensusklassen.  Wahrscheinlich  hat  jedoch  Kleisthenes  die  Zensussätze 
kapitalisiert  und  zur  Einschätzung  auch  das  bewegliche  Vermögen  heran¬ 
gezogen,  so  daß  an  die  Stelle  der  Privilegierung  des  Grundeigentums  die 
des  Besitzes  trat.2)  Bei  der  Umsetzung  der  Zensussätze  in  Geld  hat  er 
vermutlich  entsprechend  der  doch  wohl  inzwischen  eingetretenen  Preis¬ 
steigerung  der  landwirtschaftlichen  Produkte  und  des  etwas  gesunkenen 
Geldwertes  den  nominellen  Zensus  der  Zeugitai  von  150  auf  200  Drachmen 
erhöht  (S.  837).  Wenn  dabei  vielleicht  einige  Zeugitai  in  die  Thetenklasse 
zurücktraten  (S.  838),  so  wurden  anderseits  zahlreiche  Theten  mit  Grund¬ 
besitz  ausgestattet.  Die  bürgerliche  Bevölkerung  war  offenbar  unter  den 
Peisistratiden  erheblich  angewachsen  und  damit  auch  das  Bedürfnis  nach 
Ackerland.  Viele  waren  nach  der  Cherronesos  ausgewandert  (S.  866).  Nun 
begann  man  mit  der  Begründung  von  Kleruchien,  solchen  Bürgerkolonien, 
bei  denen  die  mit  Landlosen  (Kleroi)  ausgestatteten  Kolonisten  ihr  Bürger¬ 
recht  behielten  und  in  den  Deinen  und  Phylen  blieben.  Aller  Wahrschein¬ 
lichkeit  nach  wurde  um  509/8  die  erste  Kleruchie  auf  der  durch  einen 
spartanischen  Schiedsspruch  definitiv  erworbenen  Insel  Salamis  begründet, 
wo  man  500  Bürger  neben  den  alten  Bewohnern  ansiedelte  und  mit  Land¬ 
losen  versorgte  (S.  871,  2).  Im  Jahre  506  wurde  dann  nach  der  Besiegung 
der  Chalkidier  der  Grundbesitz  des  chalkidischen  Adels  der  Hippobotai 
eingezogen  und  in  Lose  an  angeblich  4000  Kleruchen  aufgeteilt.  Diese 


da  angeschlagen  werden,  wo  die  Dekeleier  in 
der  Stadt  zu  verkehren  pflegten  (Statut  B 
Z.64;  123,  vgl.  Lys.  XXIII  [g.  Pankl.]  3).  Aber 
der  Phratriarch  stammte  im  Jahre  396/5  aus 
dem  benachbarten  Demos  Oion.  Daß  auch 
Angehörige  anderer  Deinen  zur  Phratrie  ge¬ 
hörten,  folgt  ferner  aus  der  Bestimmung 
(Z.  115  ff.),  daß  bei  der  Anmeldung  der  in  die 
Phratrie  einzuführenden  Kinder  dem  Phratri- 
archen  nicht  nur  der  Name,  sondern  auch 
der  Demos  ihres  Vaters  angegeben  werden 
sollte.  —  Nicht  sämtliche  Demoten  eines 
Demos  waren  Mitglieder  derselben  Phratrie, 
Isaios  VI  (Philokt.)  10:  01  qwdxegeg  xai  xüjv 
diiuoxüv  oi  jiolloi.  In  der  Phratrie,  zu  der 
Phrastor  von  Aigilia  aus  dem  Geschlechte 
der  Brytidai  gehörte,  befanden  sich  Ge- 
schlechisgenossen  aus  verschiedenen  Deinen 
und  Phylen,  Ps.Demosth.  LIX  (g.  Neaira)  61, 
dazu  Wilamowitz,  Aristoteles  II  271,  15.  — 
Aristot.  ’A&x.  21,  6:  xu  de  ydrij  xai  x dg  gpga- 
rgiag  xai  zag  tegioovvag  (S.498,  3;  516)  siaoev 
e/eiv  y.axd  xd  naxgia.  Das  ist  offenbar  die 
richtige  Auffassung.  Mit  ihr  scheint  aber 
Pul,  \  I  4  p.  1319  B  v.  19  ff.  im  Widerspruch 


zu  stehen:  exi  de  y.al  xd  xoiavxa  xaxaoxev- 
üouaxa  ygrjoiua  71  g'og  xi]v  örjpoxgaxiav  xx/v 
xoiavxrjv,  olg  K?.eio&dvrjg  xe  ’ADrjvrjoiv  eygd]oaxo 
ßovXopevog  avlgijoai  xijv  dij/aoxgaxlav,  y.al  Jiegl 
Kvgi'jvijv  01  xov  dfjpov  xa&ioxavxsg '  cpv?.ai  xe 
ydg  exegal  jioirjxdai  nleiovg  xai  rpgaxgiai,  y.al 
xd  xwv  Idicov  tegdüv  ovvaxxdov  elg  oXiya  xai 
xotvä,  xx?..  Ueber  die  verschiedenen  Erklä¬ 
rungen  vgl.  in.  Gr.  Gesch.  II3  S.  21  Anm.  und 
dazu  H.  Fkancotte,  La  Polin  gr.  (1907)  66, 
der  zu  denjenigen  gehört,  die  beide  Stellen 
miteinander  für  vereinbar  halten,  p.  53  ff.  alle 
in  Betracht  kommenden  Fragen  eingehend 
erörtert  und  auch  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
daß  Kleisthenes  u’a  etabli  aucune  relation 
locale  entre  phratrien  et  ddmes. 

0  S.  252.  —  Die  Eintragung  der  zahl¬ 
reichen  Neubürger  in  die  Phratrien  ist  wohl 
durch  eine  besondere  gesetzliche  Bestimmung 
geregelt  worden.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristo¬ 
teles  II  277. 

2)  S.  822, 1 ;  838, 1 ;  841.  —  Plat.  Nom.  III 
14  p.698B:  als  der  Angriff  der  Perser  erfolgte 
no/.ixeia  xe  i]v  Jia/.aia  xai  ix  xiugiidrojv  dgyai 
xiveg  xexxdgwv. 
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Kleruchie  hatte  nur  kurzen  Bestand,  denn  die  Kleruchen  kehrten  nach 
Attika  zurück,  als  im  J.  490  die  Perser  auf  der  Insel  landeten.  Erst  nach 
dem  Aufstande  der  Chalkidier  446/45  erfolgte  ihre  Erneuerung  in  ver¬ 
änderter  Form.1)  Die  Kleruchien  dienten  zugleich  zur  Versorgung  un¬ 
bemittelter  Bürger  und  zur  Sicherung  des  Besitzes  der  erworbenen  Gebiete. 

Der  neuen  Gliederung  der  Bürgerschaft  paßte  sich  die  Zusammen¬ 
setzung  der  Behörden  an.  Die  Zehnzahl  der  Phylen  wurde  für  fast  alle 
Beamtenkollegien  maßgebend.  Eine  erhebliche  Veränderung  erlitt  die  Or¬ 
ganisation  des  Heerwesens  und  der  Marine.  Bisher  gliederte  sich 
die  Bürgerwehr  natürlich  nach  den  vier  Stammphylen  in  vier  Divisionen. 
Nun  stellte  jede  Phyle  aus  den  Angehörigen  der  drei  oberen  Schatzungs¬ 
klassen  (S.  572)  ein  Hoplitenregiment  (Taxis,  auch  Phyle).2)  Als  Regiments¬ 
oberst  fungierte  ein  Strategos,  der  ursprünglich  gewiß  von  und  aus  den 
Mitgliedern  seiner  Phyle  gewählt  w.urde.  Seit  501/0  wählte  jedoch  die 
gesamte  Bürgerschaft  die  zehn  Strategen  und  zwar  je  einen  aus  jeder 
Phyle.  Damit  wurden  diese  aus  Phylenbeamten  Feldoberste  der  ganzen 
Gemeinde,  so  daß  jeder  von  ihnen  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  für  je 
einen  Tag  den  Oberbefehl  über  das  ganze  Heer  übernehmen  konnte.  Der 
Polemarchos  behielt  außer  gewissen  Ehrenrechten  Stimmrecht  und  Vorsitz 
im  Kriegsrat  der  Strategen,  Oberbefehlshaber  war  er  nur  noch  nominell.3) 
Die  Demokratie  zersplitterte  das  militärische  Oberkommando,  das  in  der 
Hand  eines  ehrgeizigen  Mannes  für  die  Verfassung  gefährlich  werden  konnte. 

Die  Organisation  der  Marine  beruhte  bisher  auf  den  48  Naukrarien 
(S.  818;  844;  846,  i).  Die  Angabe  des  Aristoteles,  daß  Kleisthenes  an  die 
Stelle  der  Naukrarien  und  Naukraroi  die  Demen  und  Demarchen  setzte, 
kann  in  bezug  auf  die  Lokalverwaltung  und  die  Aushebung  der  Flotten¬ 
mannschaften  zutreffend  sein  (S.  818).  Da  aber  für  die  Erbauung,  Aus¬ 
rüstung  und  Führung  der  Kriegsschiffe  ein  Organ  erforderlich  war,  so 
mußte  er  die  Naukrarien  umgestalten.  Nach  der  Atthis  (Kleidemos)  erhöhte 
er  ihre  Zahl  gemäß  der  Zehnzahl  der  Phylen  auf  50,  so  daß  auf  jede  Phyle 
5  Naukrarien  kamen.  Diese  bildeten  also  sicherlich  nicht  mehr  lokale  Be¬ 
zirke,  sondern  nach  Art  der  spätem  Symmorien  Verbände  der  zur  Leiturgie 
der  Schiffsausrüstung  und  -führung  ihrem  Zensus  nach  verpflichteten  Bürger. 
Als  dann  durch  das  Flottengesetz  des  Themistokles  die  Triere  zum  Linien- 


0  Hdt.  V,  77:  xexgaxiox^Xiovg  xXxjgovxovg 
ijii  xä>v  inJioßoxEmv  (S.  211, 2)  xfj  X.A>gr\  Xeljiovoi. 
VI  100:  XExgaxioyiXiovg  x ovg  xXr\govxkovxag 
T.mv  innoßoxewv  XaXxidecov  xr/v  xä>gr]v.  Ail.V.  H. 
VI  1 :  Affr/vaToi  xgaxf/aavxsg  XaXxidk cov  xax- 
■ExlriQovxxjoav  avxcöv  xxjvlyijv  eg  dioxiXiovg  xX fj- 
govg,  x xjv  ’ Innoßoxov  xalov/UEvr/v  ycdgav,  xEfxevrj 
■bk  ävfjxav  xfj  Ä&ijvä  ev  xä>  ArjXdvxcg  ovo/ua- 
Ljo/uevw  x ojra»,  xfjv  de  Xouxfjv  e/xioßcooav  xaxa 
xdg  oxf/Xag  xag  ngog  xfj  ßaoikeiw  oxoa  ioxrj- 
sivtag  (S.  791,  5),  ai'jieg  ovv  xd  xwv  [/.Loflwoecov 
vjiouvr//iaxa  elyor.  Diese  wertvolle  Angabe 
ist  mit  H.  Swoboda,  Serta  Harteliana  28  ff. 
auf  die  neue  Landeinziehung  im  J.  446/5  zu 
beziehen  (Vertreibung  der  Hippobotai:  Plut. 
Perikl.  23;  IG.  XII  9,  S.  149).  Näheres  bei  F. 
Geyer,  Topographie  und  Geschichte  der  Insel 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Euboia,  49.  (Gegen  Swoboda  0.  Schulthess, 
RE.  XI  818.  828). 

2)  Hdt.  VI  111;  Thuk.VI98,4;  VI  101,5; 
VIII  92,  4;  Xen.  Hell.  IV  2,  19  usw.  Tdßcg  = 
xpvXfj :  Lys.  XIII  79  und  82;  XVI  16.  —  Der 
Bürger  diente  als  Hoplit  in  seiner  Phyle: 
Isaios  II  42.  Aristot.  Adn.  61,  3.  Anordnung 
der  Listen  der  gefallenen  Bürger  nach  den 
Phylen:  S.  876, 1.  —  Hoplitenkatalog  und 
Heeresorganisation  im  allgemeinen  vgl.  §  132. 

3)  Aristot.  ’Adxi.  22,2.  Vgl.  61, 1.  —  Plut. 
Aristeid.  5;  Kim.  5.  Wechsel  im  Oberbefehl: 
Hdt.  VI 110.  —  Ehrenrechte,  namentlich  auch 
in  bezug  auf  die  Darbringung  von  Opfern,  und 
sonstige  Stellung  des  Polemarchos  beim  mara- 
thonischen  Feldzug:  Hdt.  VI  109;  110;  111; 
’A&n.  58,  1.  Vgl.  S.  843,  s. 

1,  1,  2.  3.  Aufl. 
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schiff  wurde  (S.  569,  5),  und  die  Flotte  mächtig  anwuchs,  verwandelten 
sich  die  Naukraroi  in  die  Trierarchoi,  und  an  die  Stelle  der  Naukrarien- 
verbände  trat  eine  neue  Organisation,  indem  der  Staat  eigene  Schiffs¬ 
werften  errichtete  und  dem  Rat  die  Sorge  für  Neubauten  übertrug.1) 

Die  Bestellung  der  Beamten  erfolgte  nach  Maßgabe  der  Phylen 
und  Zensusklassen.  Die  Befähigung  zur  Ämterbekleidung  blieb  auf  die 
Angehörigen  der  drei  oberen  Klassen  beschränkt  (S.  841,4).  Archonten 
und  Schatzmeister  der  Göttin  konnten  nur  Pentakosiomedimnoi  werden 
(S.  841,4).  Diese  wurden  erlöst,  jene  und  die  Strategen  gewählt  (S.  843; 
881).  Für  die  übrigen  Beamten  hat  Kleisthenes  höchst  wahrscheinlich  die 
Erwählung  durch  ein  Verfahren  ersetzt,  das  Wahl  und  Losung  in  der  Weise 
vereinigte,  daß  die  Phylen  für  jedes  Amt  eine  Anzahl  Kandidaten  durch 
Vorwahl  designierten  und  aus  diesen,  den  jiqöxqixoi ,  die  Beamten  dann 
ausgelost  wurden.2)  Vermutlich  hat  er  dieses  Verfahren  auch  für  die  Be¬ 
stellung  der  Ratsmitglieder  eingeführt.  Bereits  um  460  wurden  diese 
jedoch  von  den  einzelnen  Demen  aus  den  sich  zum  Amte  meldenden  De- 
moten  erlöst.3)  Jede  Phyle  stellte  50  Mitglieder  zu  der  auf  500  vermehrten 
Körperschaft.  Sie  waren  so  verteilt,  daß  die  einzelnen  Demen  eine  der 
Zahl  ihrer  Gemeindemitglieder  entsprechende  Anzahl  von  Ratsherrenstellen 
hatten.  Es  ist  die  erste  in  der  Geschichte  bekannte  proportionale  Vertretung.4) 

Der  Rat  war  also  eine  direkte  Gesamtvertretung  der  Kommunen. 
Daher  erhielt  er  im  Staatsleben  eine  weit  höhere  Bedeutung  als  sein  Vor¬ 
gänger.  Er  war  nicht  mehr  bloß  vorbereitende  Körperschaft,  sondern  stand 
den  Verwaltungsbeamten  mitberatend  und  mitverwaltend  zur  Seite,  so  daß 
er  sich  mehr  und  mehr  zum  Zentralorgan  der  Staatsverwaltung  entwickelte 
(S.  473,3;  475,i).  Bei  dieser  Tätigkeit  brauchte  der  Rat  unbedingt  einen 


')  Kleidemos  (Fgm.  8)  bei  Phot:  vav- 
xgagia '  6  Kleldrjuog  ev  xfj  rgixi 7  cprjotv,  ön 
KlEio&evovg  dexa  cpvldg  non)oavxog  avxi  xex- 
xagwv  ov'vsßt]  xal  eg  jxevxrjxovxa  /tegij  ötaxayfjvai 
avxovg  (die  Pflichtigen),  ä  exäXovv  vavxga- 
giag,  ioojteq  rvv  slg  xd  exaxov  fiegi]  dtaigE&Erxeg 
(Demosth.  XIY  17)  xaXovai  ovu/uogiag.  (Der 
Text  nach  Wtlamowitz,  Aristot.  II  165,  52.) 
Da  die  Phylen  in  drei  territorial  geschlossene 
Kreise  (Trittys)  sich  gliederten,  die  meist 
örtlich  voneinander  getrennt  waren,  so  ist  eine 
Gliederung  in  je  5  örtliche  Naukrarien  aus¬ 
geschlossen.  Folglich  waren  die  50  kleisthe- 
nischen  Naukrariai  Personalverbände,  zu  denen 
in  jeder  Phyle  die  Pflichtigen  vereinigt  wurden 
(Beloch,  GG.2  I  2  S.  325).  —  W.  Kolbe,  De 
Atheniensium  re  navali  19  ff.;  Ath.  Mitteil. 
XXVI  511  ff.  K.  hält  die  Angabe  des  Klei¬ 
demos  im  wesentlichen  für  richtig,  während 
B.  Keil,  Anon.  Argentinensis  218  zu  den¬ 
jenigen  gehört,  die  sie  mit  Rücksicht  auf 
Aristot.  ’A&jt.  21,  5  verwerfen.  Vgl.  auch  U. 
Wilcken,  Herrn.  XLII  409;  G.  de  Sanctis, 
Arüig2  305  ff. 

2)  Dazu  A.  Ledl,  Stud.  376  ff.  Für  die 
Einführung  der  Erlösung  aus  jigöxgixoi  durch 
Kleistbenes  spricht  auch  der  Umstand,  daß  er 
zu  Eponymoi  der  Phylen  diejenigen  machte, 


die  ex  x wv  jigoxgt&evxoxv  exaxov  dgyr\yexü)v 
äveilev  1)  Ih 't}ia  dexa ,  ’A&  jx.  21,  6. 

3)  Dies  ist  aus  der  Verordnung  für  Ery- 
thrai  zu  schließen  (IG.  19  =  SIG.3  41).  Den 
Uebergang  von  der  Erwählung  zur  reinen 
Losung  vermittelte  wahrscheinlich  auch  bei 
den  Ratsherren  die  Erlösung  ex  ngoxglxcov 
(A.  Ledl  a.  a.  O.  368  ff.  nimmt  einfach  Erlö¬ 
sung  der  Ratsmitglieder  seit  der  Zeit  Solons 
an).  Die  Oligarchen,  die  411  die  jxdxgioi  vogoi 
des  Kleisthenes  in  Betracht  zogen  (’A&jt.  29, 3), 
bestimmten  in  dem  Entwürfe  der  Verfassung 
für  die  Zukunft,  daß  die  Ratsmitglieder  ix 
jzgoxgha>v  bestellt  werden  sollten,  A Ott.  31, 1. 
—  Vgl.  auch  Plat.Nom.  VI 5  p.  756  E. 

4)  Die  proportionale  Vertretung  (Beloch, 
GG.2  I  1,  397)  ist  zuerst  von  U.  Köhler, 
Ath.  Mitt.  IV  97  ff.  auf  Grund  von  vier  Pry- 
tanenlisten  (IG.  II  864  ff.)  bemerkt,  dann  von 
Haüvette-Besnault,  BCH.  V  361  ff.  und  P. 
Foucart  ebenda  XIII  346  ff.  [nach  IG.  II  872; 
II  5  Nr.  871b]  weiter  begründet  worden.  Zur 
Bestätigung  ist  auch  Aristot. ‘A&jt.  62, 1  heran¬ 
zuziehen.  Vgl.  ferner  J.  Sundwall,  Epigr. 
Beitr.  z.  sozialpolitischen  Gesch.  Athens  81  ff.; 
<J.  Kirchner,  Ath.  Mitt  XXIX  244  ff. ;  Sund¬ 
wall,  Klio  IX  366  ff.  A.W.). 
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geschäftsführenden  Ausschuß.  Die  demokratische  Doktrin  forderte  die 
gleiche  Beteiligung  aller  Ratsmitglieder  an  den  Geschäften.  Daher  bildeten 
die  50  Ratsmitglieder  einer  jeden  Phyle  abwechselnd  nach  einer  zu  Beginn 
des  Jahres  durch  das  Los  bestimmten  Reihenfolge  je  für  den  zehnten  Teil 
des  Jahres  den  geschäftsführenden  Ratsvorstand,  dem  als  solchem  auch 
die  Berufung  und  Leitung  der  Ratssitzungen  und  Volksversammlungen  ob¬ 
lag.  Sie  hießen  Prytaneis,  ihre  Amtszeit  Prytaneia,  ihr  täglich  wech¬ 
selnder,  erlöster  Vorsitzender  Epistates. 

Gemäß  der  dekadischen  Gliederung  führte  Kleisthenes  an  Stelle  des 
zwölfteiligen  Jahres  des  bürgerlichen  Mondkalenders  zu  354  Tagen  ein 
zehnteiliges  Rats-  und  Amtsjahr  von  360  Tagen  ein.  Die  Schaltjahre 
zählten  390  Tage  (vgl.  §  112).1) 

Der  für  die  Geschäftsführung  des  Rates  wichtigste  eigene  Beamte  war 
der  mit  jeder  Prytanie  wechselnde  Grammateus.  In  älterer  Zeit  wurde 
er  vom  Rat  aus  den  Prytaneis  gewählt.  Er  gehörte  zu  den  vertrauens¬ 
würdigsten  und  angesehensten  Bürgern.  Sein  Name  erscheint  regelmäßig 
in  den  Präskripten  der  Rats-  und  Volksbeschlüsse,  der  des  Schreibers  der 
1.  Prytanie  oft  allein  oder  neben  dem  des  Archon  bei  Datierungen  von 
Rechnungsurkunden,  aber  auch  von  Rats-  und  Volksbeschlüssen.2) 

Durch  die  Mitverwaltung  des  Rates  minderte  sich  im  Sinne  der 
demokratischen  Doktrin  die  Selbständigkeit  und  Kompetenz  der  ein¬ 
zelnen  Beamten  und  Beamtenkollegien.3)  Auf  dem  Gebiete  der  Rechts¬ 
pflege  hatte  Solon  das  Volksgericht,  die  Heliaia,  als  endgültig  entschei¬ 
dende  Berufungsinstanz  gegen  die  Sprüche  der  Beamten  eingesetzt.  Von 
dem  Rechte  der  Berufung  wurde  natürlich  in  wachsendem  Umfange  Ge¬ 
brauch  gemacht,  so  daß  tatsächlich  bei  den  meisten  Prozessen  die  Sprüche 
der  Beamten  zu  bloßen  Vorerkenntnissen  wurden.  Daraus  ergab  sic^  der 
Übergang  zur  Beschränkung  der  richterlichen  Tätigkeit  der  Be¬ 
amten  auf  die  Annahme  und  die  selbständige  Einleitung  von  Klagen,  die 
sonstige  Vorbereitung  des  Rechtsverfahrens  und  die  Leitung  der  Gerichts¬ 
verhandlung,  während  das  Volksgericht  allein  und  endgültig  das  Urteil 
fand.  Im  übrigen  behielten  sie  nur  die  Befugnis,  kleine  im  Maximum  fest¬ 
gesetzte  Geldstrafen  als  Ordnungsstrafen  {tußoXai)  aufzuerlegen,  deren 
Rechtsgültigkeit  aber  ebenfalls  anfechtbar  war  (S.  543).  Wahrscheinlich  ist 
dieser  Übergang  bei  der  Gesetzgebung  des  Kleisthenes  oder  bald  darauf 
erfolgt.4)  Daneben  behielt  der  Rat  vom  Areiopag  außer  der  Blutgerichts¬ 
barkeit  das  Recht  zur  Verhängung  von  Geld-  und  Leibesstrafen  gegen 


')  Die  Einführung  eines  vom  bürgerlichen 
Jahre  abweichenden  Ratsjahres  hat  B.  Keil, 
Herrn.  XXIX  82—81;  321—372  auf  Grund 
von  Aristot.  Adn.  32,  1  und  Rechnungsurkun¬ 
den  nachgewiesen.  Seine  Rekonstruktion  der 
Schaltordnung  ist  freilich  nicht  genügend  ge¬ 
sichert.  (Das  Bestehen  eines  (besonderen) 
Ratsjahres  wird  von  Beloch,  GG.  II2  2,  230  ff. 
bestritten;  vgl.  auch  A.  Wilhelm,  Ak.  Wien. 
Anz.  1922,  46  ff  ).  Ferner  hat  A.  Mommsen 
darzutun  versucht,  daß  der  Beginn  des  Rats¬ 
jahres  mit  dem  des  Amtsjahres  des  Archon 
zusammenfiel,  Phil.  LXI  219 ff.;  LXIl  348  ff. 


—  Vgl.  auch  W.  S.  Ferguson,  dass.  Ph.  III 
394:  Kirchner,  Berl.  Ak.  SB.  1911,  982 ff.  — 
Im  gewöhnlichen  Leben  pflegte  man  bei 
Berechnungen  das  Jahr  zu  rund  360  Tagen 
oder  12  Monaten  von  je  30  Tagen  anzusetzen, 
Hesiod.  Erg.  766 ;  Hdt.  I  32 ;  II  4 ;  III  9 ;  90  usw. 
Vgl.Plut.  Sol.  25;  Diog.  Laert.  I  75,  dazu  Gil- 
li ard,  Quelques  reformes  de  Solon  361;  Sond- 
haus,  De  Solonis  legibus  79. 

2)  Aristot.  A&n.  54,  3.  —  Vgl.  S.  846,  2 
und  besonders  LGS.  11  n.  2  =  Michel  670. 

3)  S.  419;  425;  441;  465;  480. 

4)  Lipsius.  AR.  I  32. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Privatleute  und  Beamte,  die  gesetzwidrige  Handlungen  verübten  oder  sich 
gegen  die  öffentliche  Zucht  und  Sitte  vergingen  (S.  779, 1.2).  Solon  hatte 
ihn  auch  zum  Gericht  über  diejenigen  bestellt,  gegen  die  eine  Strafanzeige 
(Eisangelia)  wegen  einer  Verbindung  zum  Sturze  der  Verfassung  ein¬ 
gebracht  war  (S.  848).  Nun  bestand  aber  zur  Zeit  des  Kleisthenes  dieser 
alte  Rat  meist  aus  Männern,  die  unter  den  Peisistratiden  oder  unter  dem 
Einflüsse  des  Isagoras  Archonten  geworden  waren;  Kleisthenes  durfte  ihn 
nicht  als  Gerichtshof  über  politische  Verbrechen  fortbestehe'n  lassen.  Aus 
den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Kleisthenes  sind  mehrere  Fälle  gut  über¬ 
liefert,  in  denen  die  Gemeindeversammlung  über  Hochverrat,  Volkstäuschung, 
Bestechlichkeit  selbst  richtete  oder  die  Aburteilung  des  Angeklagten  dem 
Volksgericht  überwies.1)  Zur  Sicherung  der  Verfassung  gegen  das  Empor¬ 
kommen  einer  Tyrannis  führte  Kleisthenes  den  Ostraki smos  ein.2)  Dieses 


1)  Der  erste  uns  bekannte  Fall  ist  der 
Prozeß  gegen  den  wegen  an eng  zov  öggov 
(Aristot.  A&n.  43,  5;  Demosth.  XX  100;  135) 
angeklagten  Miltiades,  Hdt.  VI 136  (vgl.  Plat. 
Borg.  72  p.  516 E;  Nep.  Milt.  7.  Cim.  1;  Diod. 
X  29;  Plut.  Kim.  4).  DazuLirsius,  AR.  I  33;  43; 
132;  180,  11.  Nach  Hdt.  VI  104  klagten  den 
Miltiades  bereits  493  bei  seiner  Rückkehr 
aus  der  Cherronesos  01  iyßgoi  an,  vnd  Öixa- 
OTi'/giov  avrov  dyayovzEg  £ö tcoigav  zvgarindo g. 
Ob  Hdt.  genau  berichtet,  ist  fraglich,  die 
Verweisung  der  Klage  an  das  Volksgericht 
möglich.  —  Wegen  Verrat  (icgodoai'a)  wurde 
Hipparchos,  des  Charmos  Sohn,  abwesend  von 
der  Volksversammlung  zum  Tode  verurteilt 
(Lykurg.  Leokr.  117),  ebenso  Themistokles 
auf  Grund  einer  Eisangelie  (S.  848,3).  Vgl. 
dazu  Lipsius  a.  a.  0.  I  181, 15.  Die  im  J.  463 
(also  'noch  vor  der  Reform  des  Ephialtes) 
gegen  Kimon  eingebrachte  Klage  wegen  Be¬ 
stechlichkeit  wurde  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  angenommen  und  zur  gerichtlichen 
Entscheidung  dem  Volksgericht  überwiesen, 
Plut.  Kim.  14;  Perikl.  10;  Aristot.  74 dn.  27,  1, 
dazu  Lipsius  a.  a.  O.  II 296.  <Zu  der  Gerichtsbar¬ 
keit  der  Gemeindeversammlung  vgl.  Cloche, 
REGr.  XXXV  1  ff. ,  der  sie  ebenfalls  auf 
Kleisthenes  zurückführt  und  den  Beschluß, 
dessen  Erneuerung  in  IG.  I  57  vorliegt,  um 
502/1  ansetzt).  —  Die  Geschichte  von  The- 
mistokles  Aristot.  Aßn.  25,  3  ist  eine  ten¬ 
denziöse  Erfindung  (S.  96, 5).  Aus  älterer  Zeit 
stammt  offenbar  das  Psephisma  des  Kannonos, 
Xen.  Hell.  I  7,20;  Aristoph.  Ekkl.  1089,  dazu 
Lipsius  a.  a.  O.  I  43;  132;  II  380. 

s)  Nach  Aristot.  ’Aßn.  22,  1  gehörte  zu 
den  vo/iot  des  Kleisthenes  6  ireol  tov  öozga- 
xiogov  vo/io s.  Dann  heißt  es  22,  4,  daß  Kl. 
hauptsächlich  zöv  vö/.iov  sßgxEV,  weil  er  den 
Hipparchos,  des  Charmos  Sohn,  vertreiben 
wollte.  Trotzdem  wird  von  Beloch,  GG.  I1 
360,  5;  I2  2,  332  und  G.  de  Sanctis,  ’Azßig2 
370  die  Einführung  des  Ostrakismos  in  das 
J.  488/7  gesetzt.  So  auch  Swoboda,  ZöG.  58 
(1907)  342;  StA.  122.  Beloch  meint,  daß 
man  über  den  Ursprung  des  Ostrakismos 


aus  wirklicher  Ueberlieferung  nichts  ge¬ 
wußt  habe.  Nach  Androtion  (Fgm.  5)  bei 
Harpokr.  "Innagyog  wäre  das  Gesetz  erst  im  J. 
488/7  erlassen  worden,  in  dem  nach  Aristot. 
’AOjt.  22,  3  die  erste  Anwendung  des  Ge¬ 
setzes  erfolgte.  Es  heißt  bei  Aristot:  zoze 
jigiözov  £ yo  r\  oavz o  zig  vo/ug  zig  nsgi  zov 
ooz gax  io fiov ,  05  £zsßrj  öiä  zrjv  vnoxpLav  zöjr 
£v  zatg  dvvdfieotv,  ozi  TlEioiozgazog  dtyuaycoyög 
xal  ozgazgyög  a>v  zvgavvog  xaz£ozg '  xal  ngöozog 
wozgaxioO  i]  zcöv  exeIvov  ovyyevä >v  'Innagyog 
xzX.  Harpokr.:  nsgi  $k  zovzov  (Hipparchos) 
Avögozkov  £v  zrj  ß'  rpgoiv  özi  ovyysvrjg  fdv  r/v 
flEioiozgdzov  zov  zvgavvov  xal  ngcdzog  egioozga- 
xLoßg  zo  v  nsgl  zov  ooz g  ax  10 g,öv  vofiov 
zote  jigmzovzE&Evzog  diä  zgv  imorpLav  zwv 
nsgl  IJeiotozgazov,  ozi  Srjfxaycoydg  ä>v  xal  ozga- 
zgyog  izvgävvgosv.  Beide  stimmen  also,  ab¬ 
gesehen  von  der  Angabe  über  den  Erlaß,  bezw. 
die  Anwendung  des  Gesetzes,  wörtlich  mit¬ 
einander  überein.  Die  Angabe  des  Aristot.: 
damals  wurde  das  Gesetz  zuerst  (zum  ersten¬ 
mal)  angewandt,  hat  einen  Sinn,  die  bei  Har¬ 
pokr. :  damals  wurde  das  Gesetz  zuerst  er¬ 
lassen,  keinen.  Schon  Kaibej,  Stil  und  Test 
der  Aßn.  175  bemerkt:  „Das  scheinbare  An- 
drotionfragment  ist  nichts  als  ein  elendes  Ex¬ 
zerpt  aus  Aristoteles.  In  dem  Lexikon  hat  wohl 
ursprünglich  so  gestanden:  Avögozkov  £v  zij 
ß'  (xal  AgiozozsXtjg  £v  zfj  ’Aßrjvaion'  noXizsig) 
ipgoirA  Auch  Wendland  und  Pohlenz  erklären 
das  ngiözov  in  dem  Zusammenhänge  bei  Har¬ 
pokr.  für  geradezu  unmöglich;  dieTextverderb- 
nis  stecke  so  tief,  daß  sich  mit  Harpokr.  nichts 
anfangen  ließe.  Es  liegt  mithin  tatsächlich  nur 
die  Datierung  in  der  Aßn.  vor,  die  aus  der  Atthis 
stammt,  also  gut  beglaubigt  ist,  denn  den  At- 
thidographen  waren  die  rouoi  des  Kleisthenes 
wohlbekannt.  Beloch  wendetgegen  die  Angabe 
des  Aristoteles  ein :  „Man  schmiedet  eine  solche 
Waffe  doch  nicht,  um  sie  20  Jahre  lang  in  der 
Scheide  ruhen  zu  lassen.“  Max  Lehmann  be¬ 
merkt  dazu,  daß  die  Novelle  zum  preußischen 
Ansiedelungsgesetz,  ein  die  Enteignung  ein¬ 
führendes  Kampfgesetz,  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  nicht  angewandt  wurde. 
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„Scherbengericht“  gab  der  Bürgerschaft  in  jedem  Jahre  die  Möglichkeit, 
einen  Bürger  auf  längere  Zeit  aus  der  Stadt  zu  entfernen,  ohne  daß  er 
ein  Delikt  begangen  hatte.  Im  Frühjahre  wurde  in  der  Hauptversammlung 
(xvgia  exxhjoia)  der  6.  Prytanie  dem  Volke  die  Frage  vorgelegt,  ob  ein 
Ostrakismos  stattfinden  sollte.  Wurde  sie  bejaht,  so  wurde  für  die  Vor¬ 
nahme  des  Verfahrens  ein  Termin  festgesetzt.1)  An  dem  bestimmten  Tage 
trat  die  Bürgerschaft  auf  dem  Markt  zusammen  und  nahm,  nach  Phylen 
geordnet,  unter  der  Leitung  der  Archonten  und  des  Rates  die  Abstim¬ 
mung  vor.  Diese  war,  wie  jede,  die  das  persönliche  Interesse  eines  einzelnen 
(eV  ävÖQi)  betraf,  einerseits  eine  schriftliche  und  geheime,  anderseits  ge¬ 
hörte  zu  ihrer  Gültigkeit  die  Abgabe  von  mindestens  6000  Stimmen.  Jeder 
Bürger  gab  eine  Tonscherbe  mit  dem  Namen  des  zu  Ostrakisierenden  ab. 
Nach  Beendigung  der  Abstimmung  wurde  zuerst  die  Gesamtzahl  der  ab¬ 
gegebenen  Stimmen  gezählt,  dann  die  Zahl  der  auf  die  einzelnen  Bürger  ge¬ 
fallenen.  Wer  die  meisten  Stimmen  erhalten  hatte,  mußte  binnen  10  Tagen 
auf  10  Jahre  Attika  verlassen.2)  Der  Ostrakisierte  blieb  im  Besitze  seines 
Vermögens  und  konnte  ungeschädigt  an  seiner  Ehre  nach  Ablauf  der  Zeit 
zurückkehren,  sofern  er  nicht  etwa  durch  einen  besondern  Volksbeschluß 
zurückberufen  wurde.3)  Im  J.  481/0  verbot  man  unter  Androhung  der 


Eine  gleiche  oder  ähnliche  Einrichtung 
wie  der  Ostrakismos  in  Athen  existierte  in 
Argos,  Megara  und  Milet  (Aristot.  Pol. 
V  2  p.  1302  B  v.  18),  seit  der  Mitte  des  5.  Jh. 
in  Syrakus,  wo  man  Blätter  des  Oelbaums 
statt  der  Scherben  anwandte  (Petalismos: 
Diod.  XI  86 ;  87 ;  dazu  S.  454,  2). 

Neuere  Literatur.  Eine  Zusammen¬ 
stellung  älterer  Schriften  bei  Hermann-Thum- 
sek  II  405  und  in  m.  Gr.  Gesell.  II2  439,  2. 
Dazu  außer  Beloch,  de  Sanctus  und  Swo- 
boda,  Schömann-Lipsiüs  I  424;  A.  Martin, 
Notes  sur  l’östracisme,  Mem.  Ae.  Inscript.  XII 
2  (Paris  1907)  383  ff.;  Cakcopino,  Melanges 
d’histoire  ancienne.  Histoire  de  l’ostracisme, 
Biblioth.  de  lu  Faculte  des  lettres  XXV  (1909) 
p.  85' ff. ;  Bonner,  Class.  Ph.  VIII  223  ff.;  R. 
v.  Pöhlmann,  GG.“  69. 

*)  Aristot.  ’Ad.i.  43,  5.  Nach  Philochoros 
Fgm.  79b,  FGH.  I  396  (vgl.  Schob  Aristoph. 
Ritt.  851;  Fgm.  eines  Lex.  Demosth.  Aristokr. 
bei  Blass,  Herrn.  XVII  152)  erfolgte  die  Vor¬ 
frage  ngö  x fjg  rf  iz gvzavet'ag,  vielleicht,  weil 
sie  in  Schaltjahren  in  der  7.  Prytanie  erfolgte 
(Ad.  Schmidt,  Gr.  Chronologie  259)  oder  weil 
die  entscheidende  Abstimmung  spätestens  in 
der  8.  Prytanie  erfolgte. 

2)  Eine  Beschreibung  des  Verfahrens  bei 

Philochoros  a.  a.  O.  und  Plut.  Aristeid.  7.  Nach 
Plut.  zählten  die  ägxovxeg  zuerst  die  Ge¬ 
samtzahl  der  Stimmen,  dann  die  auf  die  ein¬ 
zelnen  entfallenden  Stimmen.  Das  stimmt 
üherein  mit  dem  für  ipgcpiopaxa  Li’  arögi 
angeordneten  Verfahren.  Vgl.  Andok.  I  87; 
Demosth.  XXIV  45;  46;  Ps.  Demosth.  LIX  89. 
Nun  heißt  es  allerdings  bei  Philochoros 
a.  a.  O. :  diagcd'fir]&evTWV  de,  oxeg  xxleXoxa 


yevoixo,  xai  pi]  iÄüzzco  §$axio%ihiwv ,  xovxov 
edei  xxl.  (Von  Philochoros  abhängig:  Schob 
Aristoph.  Ritt.  855;  Pollux  VIII  20.)  Es  ist 
aber  mindestens  fraglich,  ob  Philochoros  sagen 
wollte,  daß  der  Ostrakisierte  nicht  weniger 
als  6000  Stimmen  erhalten  haben  mußte, 
denn  die  Worte  machen  den  Eindruck  einer 
ungeschickt  verkürzenden  Stilisierung  (Thal¬ 
heim,  BPhW.  1908,  689;  Bonner,  Class.  Ph. 
VIII  223).  Eine  Mehrheit  von  6000  Stimmen 
würde  auch  nach  Maßgabe  des  Besuches 
der  Volksversammlung  zuviel  verlangt  sein. 
Die  von  Carcopino  wieder  aufgenommene, 
bereits  von  Beloch,  Hist.  Zsch.  104,  341  be¬ 
kämpfte  Ansicht,  daß  eine  solche  Mehrheit 
erforderlich  gewesen  wäre,  ist  endgültig  von 
Bonner  a.  a.  O.  widerlegt  worden.  Die  An¬ 
gabe  im  Philochoros-Fgm.  und  bei  Diod.  XI  55 
von  einer  fünfjährigen  Dauer  des  Ostrakismos 
beruht  auf  einem  Mißverständnis;  vgl.  da¬ 
gegen  auch  Theopomp.  Fgm.  42  M.  =  88  G.-H. 

Eine  Anzahl  Scherben  mit  dem  Namen 
des  zu  Ostrakisierenden  hat  sich  erhalten. 
(Zusammenstellung  derselben,  sowohl  der 
früher,  als  der  im  J.  1910  gefundenen  in 
Ath.  Mitt.  XL  4  ff.  Die  n.  7—17  lauten  auf 
Thukydides,  Melesias’  Sohn,  n.  18 — 41  auf 
Kleippides,  Sohn  des  Deinias). 

3)  Besitz  des  Vermögens:  Philochoros 
a.  a.  O.  und  Plut.  Aristeid.  7.  —  Rückberufung 
der  Ostrakisierten  did  xgv  Eeglgov  oxgaxeiav: 
Aristot.  'Adn.  22,8;  Plut.Them.il;  Aristeid. 8. 
—  Ueber  die  damalige  Amnestie  vgl.  Andok. 
I  77 ;  107.  —  Rückberufung  Kimons  auf 
Grund  eines  von  Perikies  beantragten  Volks¬ 
beschlusses:  Plut.  Perikl.  10;  Kim.  17;  Prae- 
cept.  reip.  ger.  15  p.  812  F.  und  vor.  Anm. 


886 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


vollen  Atimie  den  Ostrakisierten  sich  diesseits  einer  Grenzlinie  zwischen 
Geraistos  an  der  Südspitze  Euboias  und  dem  skyllaeischen  Vorgebirge  auf¬ 
zuhalten.1) 

Das  den  Ostrakismos  einführende  Gesetz  war  ein  Kampfgesetz,  das 
die  Möglichkeit  bieten  sollte,  Männer,  deren  Einfluß  und  Ehrgeiz  den  Be¬ 
stand  der  Verfassung  bedrohte,  rechtzeitig  aus  dem  Lande  zu  entfernen, 
ohne  daß  sie  eine  strafbare  Handlung  begangen  hatten.  Zunächst  richtete 
es  sich  gegen  die  Führer  des  großen  Anhanges  der  Peisistratiden,  besonders 
gegen  Hipparchos,  des  Charmos  Sohn,  der  als  erster  488/7  ostrakisiert 
wurde.  In  den  beiden  nächsten  Jahren  ostrakisierte  das  Volk  den  an¬ 
geblich  tyrannenfreundlichen  Megakies,  den  Neffen  des  Kleisthenes  und 
noch  einen  Tyrannenfreund.  Das  Kampfgesetz  kam  augenscheinlich  des¬ 
halb  nicht  früher  zur  Anwendung,  weil  nach  seiner  Annahme  die  Partei¬ 
lage  eine  so  schwankende  wurde,  daß  keine  Partei  des  Ausganges  der 
üstrakophorie  sicher  war.  Erst  infolge  der  Schlacht  bei  Marathon  wurde 
die  vom  Nationalbewußtsein  getragene  Volksströmung  gegen  die  Peisistra¬ 
tiden  so  mächtig,  daß  ihre  Gegner  das  Gesetz  ohne  Bedenken  praktisch 
anwenden  konnten.2)  Nach  der  Beseitigung  der  „Tyrannenfreunde“  verlor 
der  Ostrakismos  insofern  seine  ursprüngliche  Bedeutung,  als  er  sich  in 
eine  Handhabe  verwandelte,  deren  sich  Parteiführer,  die  der  Mehrheit  der 
Bürgerschaft  sicher  zu  sein  glaubten,  zu  bedienen  pflegten,  um  durch  Ent¬ 
fernung  des  Führers  der  Gegenpartei  eine  entscheidende  Wendung  zu  ihren 
Gunsten  herbeizuführen  und  für  die  Durchführung  ihrer  Politik  freiere 
Bahn  zu  schaffen.  Der  letzte  Ostrakismos  fand  417  statt.  Es  zeigte  sich 
damals,  daß  sich  die  Institution  durch  ein  Kompromiß  zwischen  den  Partei¬ 
häuptern  mißbräuchlich  anwenden  und  ihr  Zweck  vereiteln  ließ.3 * 5 6)  Ferner 
fehlte  es  in  der  folgenden  Zeit  an  Politikern  von  so  Kervorragender  Be¬ 
deutung,  daß  neben  ihnen  andere  Parteimänner  völlig  zurücktraten.  Noch 
zur  Zeit  des  Aristoteles  (A§jt.  43,5)  wurde  aber  die  Vorfrage,  ob  ein  Ostra¬ 
kismos  stattfinden  sollte,  regelmäßig  gestellt. 

Durch  Kleisthenes  „wurde  die  Verfassung  viel  demokratischer  als  die 
Solons“,  vgl.  Aristoteles  (A&n.  22,1;  41,2).  Noch  blieb  sie  mit  dem  Zensus  für 
die  Befähigung  zur  Ämterbekleidung,  mit  der  Besetzung  der  Ämter  durch 
Wahl  oder  Losung  aus  Vorgewählten,  mit  dem  Mangel  an  Besoldung,  mit 
dem  Aufsichtsrecht  und  der  Strafgerechtigkeit  des  alten  Rates  vom  Areiopag 


Ai’istot.  AOjz.  22,  8 :  xai  zo  louiöv  wgioav 

zoTg  öazoaxigouEt-oig  ivzög  I'eqouozov  xal  SxvX- 

).aiov  xaioiy.eTv  r\  nzifiovg  eivai  xaOänag.  ( azi - 

fiovg  wohl  in  der  Bedeutung  von  Aecbtung: 

5.  231;  Swoeoda,  Beitr.  zur  gr.  Rechtsgesclr. 

6,  2).  Bei  Philocboros  Fgm.  79  b  steht  da¬ 
gegen:  fiij  zmßaivovxa  Erzog  regaiozov  xzk. 
Nach  Kaibel,  Stil  und  Text  d.  AOji.  177  ist 
in  der  AOjz.  höchst  wahrscheinlich  /n)  vor 
xazoixEiv  ausgefallen.  —  Vgl.  Ed.  Meyer, 
GdA.  1 II  358  Anm. 

2)  Zur  Auffassung  des  Ostrakismos  vgl. 
einerseits  Aristot.  Aßii.  22,  2.  6  und  Androt. 
Fgm.  5,  anderseits  Aristot.  Pol.  V  1302  b,  15; 


AOjz.  22,  6:  Diod.  XI  55,  2;  Aristot.  Pol.  III 
1284  a,  17;  Thuk.  VIII  73,  vgl.  Andok.  IV  3. 
4.  35.  Tatsächlich  handelte  es  sich  später 
um  eine  Abstimmung  über  zwei  miteinander 
rivalisierende  Parteiführer,  vgl.  Aristot.  Pol. 
III  1284a,  21.  Im  vierten  Jh.  werden  vielfach 
Neid  und  Furcht  als  Hauptmotiv  der  Ost.ra- 
kisierung  betrachtet,  vgl.  Diod.  XI 54,  5;  Nep. 
Them.  8;  Plut.  Them.  22;  Nep.  Cim.  3;  Plut. 
Aristid.  7;  Nik.  11;  Alkib.  13.  Ueber  die 
vjieqoxz]  hervorragender  Männer  Aristot.  Pol. 
III  1284a,  36  ff.,  b  15;  Plut.  Them.  22. 

3)  Plut.  Nik.  11;  Alkib.  13;  Arist.  7;  vgl. 
Ps. Andok.  IV  2. 
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im  Rahmen  einer  gemäßigten  Demokratie  der  Griechen,  aber  sie  stand  be¬ 
reits  auf  der  Übergangsstufe  zur  radikalen.1) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  395  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  I2 160 ff.;  Schömann- 
Lipsius  I  353. 

Grote,  Hist,  of  Gr.  IV  475  (Gesch.  Griech.  II2  412  ff.);  M.  Duncker,  Gesell,  d.  Altert.  VI5 
365  ff.;  Ed.  Meyer,  GdA.  II  800ff. ;  Beloch,  GG  I2  1, 395 ff. ;  1*2,328;  R.  v.  Pöhlmann,  GG.6  94  ff. 

A.  Hug,  Stud.  aus  d.  kl.  Altertum  I,  1881;  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
II  76;  145  ff.  (vgl.  Staat  96  f. ) ;  G.  W.  Botsford,  The  development  of  the  Athenian  Constitution , 
Cornell  Stud.  IV  193  ff. ;  H.  Francotte,  Polis  38  ff. ;  G.  de  Sanctis,  ’Az&ig2  329  ff. 

§  94.  Radikalisierung.  Höhe  und  Niedergang.  In  der  neuen  Ver¬ 
fassung  zeigte  die  Bürgerschaft,  gehoben  von  dem  Gefühl  ihrer  Selbst¬ 
bestimmung,  unter  tüchtiger  Führung,  eine  bedeutende  Leistungsfähigkeit.2) 
Ihre  Hopliten  bildeten  den  Kern  des  Mittelstandes,  der  Hauptstütze  der 
Verfassung.  Es  kam  jedoch  nach  dem  Siege  über  die  Meder  zu  heftigen 
Parteikämpfen,  bei  denen  die  radikale  Richtung  an  Boden  gewann.  Zugleich 
erhob  sich  eine  mächtige  Reaktion  gegen  den  Anhang  der  Peisistratiden, 
die  mit  persischer  Hilfe  die  Herrschaft  wiederzuerlangen  trachteten.  Wie 
es  sich  auch  mit  der  Tyrannenfreundschaft  des  Megakies  verhalten  mag,3) 
jedenfalls  bedeutete  seine  Ostrakisierung  eine  Niederlage  der  Alkmeoniden 
und  ihrer  Politik.  Im  J.  487/6,  gewiß  im  Zusammenhänge  mit  dem  Ostrakis- 
mos  des  Megakies  erfolgte  eine  das  Archontat  betreffende  Verfassungs¬ 
änderung  im  Sinne  der  Radikalen.4)  Zugleich  kam  ein  Krieg  mit  den 
seemächtigen  Aigineten  zum  Ausbruch,  der  die  Frage  der  Begründung 
einer  starken  Flotte  zum  Schutze  der  Küsten  und  des  Seehandels  zu 
einer  brennenden  machte.6) 

Die  Verfassungsreform  des  Kleisthenes  hatte  die  Kompetenz  der  Ar¬ 
chonten  erheblich  vermindert.  Aber  sie  wurden  noch  direkt  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  gewählt  (S.  843),  und  diese  verlieh  ihnen  eine  große 
Autorität.  Daher  begegnen  uns  auch  nach  Kleisthenes  unter  den  Archonten 
hervorragende  Politiker:  Hipparchos  (496/5),  Themistokles  (493/2)  und  Ari- 
steides  (489/8).  Nun  wurde  für  die  Bestellung  der  9  Archonten  die  Er¬ 
lösung  aus  Vorgewählten  eingeführt.  Die  Demen  sollten  500  Kandidaten 
durch  Wahl  nominieren.  Natürlich  waren  diese  auf  die  einzelnen  Demen 
im  Verhältnis  zu  der  Zahl  ihrer  Gemeindemitglieder  verteilt.  Aus  den 
Kandidaten  wurden  dann  phylenweise  die  9  Archonten  ausgelost.  Die  leer 


J)  Wenn  es  bei  Hdt.  VI  131  heißt: 
K/.eio&svijg  zs  6  rag  zpvXäg  nai  zrjv  drjfioxQazlrjr 
Ä&rjvaioioi  xazaozz)oag,  so  steht  das  im  Be¬ 
reich  einseitiger  alkmeonidischer  Familien- 
tradition.  —  Isokr.  XV  232  und  XVI  27  sagt 
nicht,  daß  Kleisthenes  die  Demokratie  über¬ 
haupt  begründet  hätte,  sondern  ixeivrjv  z-ijv 
diyuoxgaziav,  unter  der  die  Athener  die  Bar¬ 
baren  besiegten  und  das  höchste  Ansehen  er¬ 
langten.  Vgl.  VIII  16.  Das  ist  richtiger,  als 
die  Ansicht  in  dem  Amendement  Kleitophons 
bei  Aristot.  ’ADjz.  29,  3  (die  Worte  zog  ov  dzp 
porixijv  —  rfj  Zo/.wvog  gehören  aber  nicht 
dem  Amendement  des  Kleitophon  an,  son¬ 
dern  sind  Zusatz  des  Aristoteles.  A.  W.>,  vgl. 
Plut.  Kim.  15.  Plat.  Nom.  III  14  p.  698  B  be¬ 
trachtete  die  kleisthenische  Verfassung  als 
eine  gemäßigte,  ebenso  Aristoteles  und  Iso- 


krates.  Vgl.  S.  306,2;  307,  i.  —  Vgl.  G.  de 
Sanctis,  ’Azßcg'1  359. 

2)  Vgl.  Hdt.  V  78;  66. 

3)  In  den  Kreisen  der  Gegner  des  Pe¬ 
rikies  beschuldigte  man  die  Alkmeoniden,  die 
vor  der  Schlacht  bei  Marathon  von  Miltiades 
zurückgedrängt  waren,  vorräterischer  Bezie¬ 
hungen  zu  den  Persern,  Hdt.  VI 131 ;  (dagegen 
und  gegen  die  Tyrannenfreundlichkeit  des 
Megakies  Beloch,  GG.  II2  2,  140). 

4)  Ueber  diesen  Zusammenhang  vgl. 
Swoboda,  ZöG.  58,  342;  Swoboda,  StA.  122. 
Vgl.  auch  G.  de  Sanctis,  Azfltg2  374. 

8)  Ueber  den  Ausbruch  des  Krieges  vgl. 
Wilamowitz,  Aristot.  II  281  ff.;  Eo.  Meyer. 
GdA.  III  352  Anm.  Das  Material  in  m.  Gr. 
Gesch.  II2  644,  3. 
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ausgegangene  Phyle  bekam  den  Schreiber  der  Thesmothetai.1)  Die  grobe 
Zahl  der  Kandidaten  nötigt  zu  der  Annahme,  daß  die  Befähigung  zum 
Archontat  auf  die  Angehörigen  der  Schatzungsklasse  der  Hippeis  aus¬ 
gedehnt  wurde.2)  Mit  der  Einführung  der  Erlösung  verschwand  die  politische 
Bedeutung  der  Archonten.  Sie  waren  fortan  lediglich  Verwaltungsbeamte. 
Ein  erlöster  Polemarch os  durfte  auch  nicht  mehr  Einfluß  auf  die  Heer¬ 
führung  erhalten.  Man  beschränkte  ihn  auf  sakrale  Ehrenrechte  und  die 
Prozeßleitung  im  Bereiche  der  Fremdengerichtsbarkeit.3) 

Nach  der  Verfassungsänderung  und  der  Beseitigung  der  „Tyrannen¬ 
freunde“  trat  die  Flottenfrage  und  die  Rivalität  zwischen  den  demo¬ 
kratischen  Parteihäuptern  in  den  Vordergrund.  Sie  stand  insofern  mit  der 
entschiedenen  Demokratie  in  engerer  Verbindung,  als  man  zur  regel¬ 
mäßigen  Bemannung  der  Schiffe  die  nicht  zum  Hoplitendienst  verpflichtete 
Theten-Masse  brauchte.  Sie  stellte  die  Ruderer,  die  Matrosen  und  Steuer¬ 
leute,  auch  die  für  die  Erbauung  und  Ausrüstung  der  Schiffe  erforderlichen 
Handwerker.  Damit  mußten  auch  die  unteren  Schichten  höhere  Bedeutung 
gewinnen  und  größere  Ansprüche  machen.4)  Der  Hauptträger  des  Flotten¬ 
gedankens  war  der  Lykomide  Themistokles.  Bereits  493/2  hatte  er  als 
Archon  durchgesetzt,  daß  die  Athener  auf  der  Peiraieushalbinsel  mit  der 
Anlegung  eines  befestigten  Hafens  begannen.5)  Da  aber  bald  sein  Einfluß 
sank,  so  blieb  das  Werk  unvollendet.  Nach  dem  Ende  des  Miltiades  und 
der  Verbannung  des  Megakies  gewann  er  wieder  als  Führer  der  entschie¬ 
denen  Demokratie  einen  maßgebenden  Einfluß.  Neben  ihm  erscheint  als 
Volksführer  Aristeides,  jedoch  als  Vertreter  einer  gemäßigteren  Richtung 
und  politischer  Freund  des  Xanthippos.6)  Im  Frühjahre  484  wurde  dieser 


9  Aristot.  ’Adsi.  22,  5;  vgl.  8,  1;  55,  1; 
59,  7;  63,  1,  dazu  über  den  Modus  der  Aus¬ 
losung  und  den  Grammateus  der  Thesmo- 
tlietai:  V.  v.  Schoeffer,  RE.  II  57B  und 
Schulthess  ebenda  VII  1738. 

2)  Im  J.  458/7  besaßen  die  Hippeis  seit 
geraumer  Zeit  die  Befähigung  zum  Archontat, 
aber  schwerlich  bereits  489/8.  Vgl.  S.  841,4. 

3)  In  den  Kriegsjahren  480  und  479  ist 
vom  Polemarchos  gar  nicht  mehr  die  Rede. 

J)  S.  442,  2;  572  f.;  575;  818;  (dagegen 
Beloch,  GG.  II2  2,  134  ff.  und  Rosenbekg, 
Herrn.  LIII  312). 

°)  Thuk.  I  93,  3.  —  Das  Material  über 
Themistokles  und  über  die  Chronologie  in 
m.  Gr.  Gesch.  II2  639,  5  und  642,  1. 

6)  Themistokles  und  Aristeides  jzgoazdzai 
tov  ()>]/liov  :  Aristot.  ’Aftjz.  23,  3;  28,  2.  Vor 
ihnen  gegenüber  dem  Miltiades  Xanthippos: 
28,  2.  Stesimbrotos  hatte  den  Miltiades  als 
Gegner  der  Flottenpläne  des  Themistokles 
bezeichnet  (Plut.  Them.  4).  Das  ist  gewiß 
richtig.  —  Die  Angaben  des  Aristoteles  haben 
vielfach  verführt,  den  Themistokles  und  Ari¬ 
steides  als  Führer  der  Demokratie  auf  eine 
gleiche  Linie  zu  stellen.  Aus  dem  Material 
zur  Beurteilung  des  Aristeides  ist  zunächst 
dasPsephisma  auszuscheiden,  das  er,  wie 
Plut.  Aristeid.22  erzählt,  nach  der  Schlacht  bei 


Plataiai  zur  Befriedigung  der  Wünsche  des 
Demos  beantragt  haben  soll:  xocvrjv  etvui  zt)>' 
jzo)uzetar  xai  zovg  aoyovzag  et;  A&ijvaüov  Jidrzoiv 
atgeloflai.  Der  erste  Teil  des  Satzes  ist  eine  für 
ein  Psephisma  unpassende  Phrase,  der  zweite 
unrichtig,  denn  erst  458/7  erhielten  die  Zeu- 
giten,  aber  noch  nicht  die  Theten  die  Befähi¬ 
gung  zum  Archontat  (fffhr.  26, 2).  Die  Angabe 
bleibt  also  trotz  dem  Rettungsversuche  bei 
Fabricius,  Rh.  M.  51,  456  [ein  Ausnahme¬ 
gesetz  für  478/7]  „eine  bodenlose  Erfindung“ 
(Wilamowitz,  Aristot.  1 124,  4),  wie  sie  dem 
Idomeneus,  der  Hauptquelle  Plutarchs  für 
diese  Biographie,  zuzutrauen  ist  (m.  Gr. 
Gesch.  III  1  S.  31,  4).  Eine  tendenziöse  Er¬ 
findung  ist  auch  der  nach  Aristot.  ’A&jz.  24 
(vgl.  Aristoph.  Wesp.  656  ff.)  von  Aristeides 
den  Athenern  erteilte  und  von  ihnen  be¬ 
folgte  Rat,  sich  an  die  Hegemonie  über 
die  Bündner  zu  halten  und  vom  Lande 
nach  der  Stadt  zu  ziehen,  wo  sie  alle 
durch  Staatsdienste  ihren  Unterhalt  finden 
würden  (vgl.  darüber  S.  96,4;  178, 2).  Damit 
wies  er  den  Weg  (1 msöei^er )  für  die  Massen¬ 
herrschaft  der  radikalen  Demokratie,  zunächst 
für  die  Verfassungsänderung  des  Ephialtes 
(’AO'jz.  41,  2).  Nach  Plut.  Aristeid.  2  war  A. 
Kleiadevovg  .  .  .  haioog  gewesen  (vgl.  An 
senil2p.790F.  Praecept.ger.reip.  11  p.805F.). 
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ostrakisiert,  höchst  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre  auch  Aristeides.1) 
Themistokles  war  nun  mehrere  Jahre  lang  unbestritten  der  leitende  Staatsmann. 
Ein  günstiger  Zufall  kam  seinen  Plänen  zu  statten.  Im  laurischen  Bergwerks¬ 
bezirk  wurden  die  ergiebigen  Silbergruben  von  Maroneia  entdeckt.2)  Nach 
der  damaligen  Gepflogenheit  gedachte  man  die  Pachtgelder  und  die  Ertrags¬ 
abgabe  wenigstens  zum  größten  Teil  unter  die  Bürgerschaft  zu  verteilen 
(S.  600).  Themistokles  beantragte  jedoch  die  zur  Verteilung  bestimmte 
Summe,  nach  Herodot  etwa  60  Talente,  zur  Erbauung  von  Trieren  zu  ver¬ 
wenden.  Er  begründete  seinen  Antrag  mit  dem  Aiginetenkriege,  faßte  aber 
auch  die  Abwehr  des  drohenden  Angriffes  der  Perser  ins  Auge.8)  Es  sollten 
mit  einemmal  nicht  weniger  als  100  Trieren  erbaut  werden.  Der  Staat  besaß 
aber  noch  keine  Schiffswerften.4)  Daher  sollten  die  Neubauten  den  hundert 
reichsten  Bürgern,  vermutlich  den  beiden  Reichsten  in  jeder  Naukrarie, 
als  außerordentliche  Leiturgie  auferlegt  werden.  Jeder  sollte  für  den  Bau 
eine  bestimmte  Summe  erhalten.  Genügte  das  erbaute  Schiff  bei  der  Prü¬ 
fung  den  Anforderungen,  so  sollte  es  der  Staat  abnehmen,  andernfalls  sollte 
die  empfangene  Summe  zurückgezahlt  werden.5) 


Die  Angabe  ist  an  und  für  sich  von  zweifel¬ 
haftem  Wert  (Wilamowitz,  Aristot.  II  87), 
aber  dem  Xanthippos,  dem  Schwager  des 
Megakies,  stand  A.  politisch  nahe.  Unmittel¬ 
bar  nach  dem  Sturze  des  Miltiades  durch 
Xanthippos  wurde  er  für  489/8  zum  Archon 
gewählt.  Gleich  nach  der  Ostrakisierung  des 
X.  traf  ihn  dasselbe  Schicksal.  Im  Frühjahre 
479  wählte  das  Volk  unter  Zurücksetzung 
des  Themistokles  beide  zu  Strategen.  Be¬ 
achtenswert  ist  Plut.  Kim.  10,  wo  es  (ver¬ 
mutlich  nach  Theopompos)  heißt,  daß  Kimon 
Oe/.uoxoxXeT  jisga  xov  dsovzo s  ijicu'govxa  x r/v 
ihjfioxoaxiav  avxeßaive  /uex’  Aoioxflöov  (Plut. 
Kim.  5  a.  E;  An  seni  12  p.  790  F.).  (Ueber 
Themistokles’  und  Aristeides’  Parteistellung 
Beloch,  GG.  II2  2,  130  ff.,  der  beide  als  Kon¬ 
servative  auffaßt;  gegen  ihn  Rosenberg, Heim. 
LII1  308  ff.,  und  dagegen  wieder  Beloch, 
Herrn.  LV  317  ff.). 

')  Aristeides  verbannt  484/3  nach  Aristot., 
’AOjt.  22,  8  (Rückkehr  xsxagxuj  exei  unter  dem 
Archon  Hypsichides,  481/0)  und  Euseb.  W erke, 
Akad.  Ausg.VII  (Hieronym.)  ed.  Helm  p.  108, 
483/2  nach  Plut.  Aristeid.  8;  Nep.  Arist.  1 : 
Rückkehr  scxto  fere  anno  (Zahlzeichen  ver¬ 
schrieben).  Für  484/3  auch  Judeich,  RE.  II 
880.  —  Es  ist  nicht  überliefert,  daß  die 
Ostrakisierung  mit  dem  Flottengesetz  zu¬ 
sammenhing.  Der  Mitbegründer  des  See¬ 
bundes  war  schwerlich  ein  grundsätzlicher 
Gegner  der1  Verstärkung  der  Marine,  er  könnte 
jedoch  in  bezug  auf  Mittel  und  Wege  so¬ 
wie  den  Umfang  anderer  Meinung  als  The¬ 
mistokles  gewesen  sein. 

2)  Aristot.  ’Adji.  22,7.  Vgl.  Demosth.  37,4; 
Harpokr.  Maocovsia;  Bukker,  Anecd.  gr. I  279. 

3)  Hdt.  VII  144;  Thuk.  I  14,2;  I  93.  — 
Nach  Hdt.  sollte  bei  der  Verteilung  jeder 
Bürger  10  Drachmenbekommen.  Die  damalige 


Bürgerzahl  belief  sich  auf  etwa  35  000  (S.766). 
(Polyain  I  30,  0.)  Die  Angabe  Herodots  geht 
offenbar  auf  die  zu  seiner  Zeit  noch  lebendige 
Erinnerung  zurück.  Gegen  die  100  Talente 
bei  Aristot.  Utör.  22,  7  spricht  auch  der  Um¬ 
stand,  daß  sie  offenbar  auf  der  Geschichte 
beruhen,  daß  die  100  reichsten  Athener  je 
ein  Talent  zur  Erbauung  je  einer  Triere  er¬ 
halten  sollten. 

4)  Vgl.  S.  599,i ;  818,  i;  882. 

5)  Aristot.  ’Ai'hi.  22,  7  und  Polyain.  1  30,  6 
(dieselbe  Quelle).  Nach  Aristot.  behandelt 
Themistokles  die  Verwendung  des  Geldes 
als  ein  Geheimnis  Das  ist  ein  anekdoten¬ 
hafter,  seine  Verschlagenheit  illustrierender 
Zug,  der  mit  Hdt.  VII  144  und  Thuk.  I  14,2 
im  Widerspruch  steht.  (Vgl.  Plut.  Them.  20; 
Aristeid.  22;  Diod.  XI  42;  Cic.  d.  off.  111 
11,  49.  —  Wilamowitz,  Aristot.  I  275.)  Im 
übrigen  ist  aber  die  Erzählung  glaubwürdig 
(vgl.  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  7). 
100  Schiffe  auch  nach  Nep.  Them.  2;  Plut. 
Them.  4.  Nach  Hdt.  VII  144  (darnach  lustin. 
II  12,2)  beantragte  dagegen  Th.,  200  Schiffe 
zu  erbauen.  Ed.  Meyer,  GdA.  III  358  Anm. 
meint,  daß  die  Hundertzahl  auf  keiner  Ueber- 
lieferung  beruhe,  sondern  lediglich  auf  einer 
Korrektur  der  Zahl  Herodots,  da  diese  beim 
Perserkriege  nicht  erreicht  worden  sei;  anders 
ebd.  378.  Die  Möglichkeit  der  Ueberlieferung 
ist  keineswegs  ausgeschlossen  (vgl.  G.  he 
Sanctis,  ’Ax&lg2  377,  1),  und  die  Chronik  der 
Atthis  enthielt  auch  nicht  wenige  gute  Nach¬ 
richten  über  diese  Zeit.  Es  lag  sehr  nahe, 
die  von  den  Athenern  nach  Hdt. VIII  14;  44; 
46;  61  bei  Artemision  und  Salamis  gestellten 
200  Trieren  mit  den  auf  Grund  des  Flotten¬ 
gesetzes  erbauten  zu  identifizieren.  Nun  be¬ 
fanden  sich  aber  die  Athener  bei  der  An¬ 
nahme  des  Gesetzes  bereits  im  Besitz  einer 
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Das  Flottengesetz  wurde  gut  ausgeführt  und  erhob  Athen  mit  einem 
Schlage  zu  einer  Seemacht  ersten  Ranges.  Da  die  Athener  bereits 
einige  Trieren  besaßen  und  nach  Vollendung  der  hundert  sofort  noch 
andere  erbauten,  so  verfügten  sie  480  über  mehr  als  200  Trieren  (dazu 
S.  509;  570). 

Gleich  nach  den  Perserkriegen  soll  Themistokles  eine  Novelle  zum 
Flottengesetz  durchgebracht  haben,  welche  zur  regelmäßigen  Ergänzung 
und  allmählichen  Vergrößerung  der  Flotte  die  jährliche  Erbauung  von 
20  Trieren  verordnete.1) 

Seitdem  Flottengesetz  gingen  die  Naukrarien  ein.  Der  Rat  wurde 
zur  obersten  Verwaltungsbehörde  für  Marineangelegenheiten.  Durch 
eine  besondere  Kommission  führte  er  die  Oberaufsicht  über  die  Werften, 
als  deren  Aufseher  im  5.  Jh.  die  „Schiffsaufseher“,  die  vecoqoi ,  die  Vor¬ 
gänger  der  vecoQuor  Eiruiehpcu  fungierten.2)  Eine  andere  Ratskommission, 
die  toli]qojioioi,  beaufsichtigte  die  Schiffsbauten,  die  wohl  schon  damals  von 
besonderen,  vom  Volke  gewählten  Architekten  ausgeführt  wurden.3)  An 
die  Stelle  der  Naukraroi  traten  als  Schiffsführer  die  Trierarchoi.  Sie 
hatten  ihre  Triere  mit  dem  vom  Staat  gelieferten  Gerät  auszurüsten,  die 
ihnen  zunächst  ebenfalls  gestellte  Bemannung  (S.575)  einzuüben,  das  Schiff 
dienstfähig  zu  machen  und  während  der  Dauer  ihrer  Leiturgie  instand  zu 
halten  (S.  573).  Das  erforderte  einen  erheblichen  Aufwand.  Der  Staat 
machte  daher  die  Trierarchie  zu  einer  Leiturgie  der  reichsten  Bürger,  die 
dazu  in  einer  gewissen  Reihenfolge  und  nach  Maßgabe  der  Phylen  von 
den  Strategen  herangezogen  .und  zu  Trierarchoi  bestellt  wurden.4) 

Die  neue  Flotte  brauchte  aber  auch  Admirale.  Man  schuf  nun  kein 
besonderes  Flottenkommando,  sondern  übertrug  den  Strategen  auch 
die  Flottenführung.  Damit  trat  die  Strategie  weit  aus  ihrem  bis¬ 
herigen  Rahmen  heraus.  Mit  dem  Heeres-  und  Flottenkommando  ver¬ 
einigten  sie  Funktionen  eines  Kriegs-  und  Marineamtes,  denn  sie  leiteten 


kleineren  Anzahl  Trieren  (Thuk.1 14,8;  Charon 
b.  Plut.  de  Hdt.  malign.  24  p.  861  D.;  dazu 
Kolbe  a.  a.  O.  4).  Ferner  erbauten  sie  nach 
Vollendung  der  durch  das  Flottengesetz  be¬ 
stimmten  Trieren  bis  Sommer  480  noch  andere 
dazu  (Hdt.  VII  144).  So  kommen  die  200  her¬ 
aus,  auch  wenn  das  Gesetz  nur  die  Erbauung 
von  100  verordnete. 

')  Diod.  XI  43  (Ephoros),  dazu  W.  Kolbe 
a.  a.O.  8;  Ath.  Mitt.  26,  401  Die  durchschnitt¬ 
liche  Altersgrenze  der  Trieren  belief 
sich  auf  20  Jahre,  Kolbe,  Mitt.  347. 

2)  Als  oberste  Marinebehörde  begegnet 
uns  der  Rat  im  Anonymus  Argent.  erst  431/0. 
Vgl.  Wilcken,  Heim.  XLIT  387;  414.  —  Vgl. 
Ps.Xen.  AOsr.  III  2;  Aristot.  Ad  st.  46,  1;  De- 
mosth.  XXII  8;  17;  36;  IG  II8UD,  Z.  34  ff.  - 
Der  Rat  wählte  zur  Oberaufsicht  über  das 
Neorion,  „den  Ort,  wo  die  Schiffsaufseher 

(Hesych.  vecogelr '  vsuxpi'/.axetr ;  vemgo;  ’  recoo/o- 
</  r/.as.  Boisacq,  Dict.  etymol.  de  la  langue  gr. 

667)  ihres  Amtes  walteten“  (Wackernagel), 
aus  seiner  Mitte  den  Ausschuß  der  isu/ieXofievoi 


tov  recogiov,  IG.  1  77,  dazu  Kolbe  a.  a.O.  417. 
—  Ueber  die  Neoroi  vgl.  IG.  1  Suppl.  p.  65 
Nr.  35  C,  SIG.  I3 104  (neu  behandelt  Oest.  Jh. 
XXI/XXII  125  ff.  A.  W.>,  dazu  B.  Keil,  Anon. 
Argent.  213;  IG.  II*  1  Nr.  1  Z.  30  (SIG.  P  116 
=  Michel  80  A);  IG.  I  Suppl.  p.  144  Nr.  78  D. 
— -  Nach  Wackernagel  sind  recogot  Schiffs¬ 
aufseher,  recogiov  ist  der  Ort,  wo  die  Schiffs¬ 
aufseher  walten  —  Im  übrigen  vgl.  B.  Keil, 
Anon.  Argent.  213;  218;  Kolbe,  Ath.  Mitt.  26, 
414  ff. 

3)  IG.  I  Suppl.  p.  65,  Nr.  35  C ;  I  Nr.  77 ;  78, 
dazu  Aristot. HAt. 46  und  Kolbe  a.a. 0.4l3ff. 

4)  Die  sii.ovoiwratoi  (wie  beim  Flotten¬ 
gesetz  des  Themistokles)  zur  Trierarchie  ver¬ 
pflichtet:  Demosth.  XX  19.  —  Bestellung  der 
Trierarchen:  Aristoph.  Ritt.  912  mit  Schol.; 
Demosth.  35,48 ;  Ps. Demosth.  39,8;  42,5. 14; 
Aristot.  A&sz.  61, 1 ;  IG  II  804  B,  p.  63.  809  A. 
p.  205,  dazu  Kolbe  a.a.  0.412.  Vgl.  Ps.Xen. 
Adsr.  III  4,  dazu  Kalinka,  Xen.  280.  Im  all¬ 
gemeinen  Böckh,  Sth.31 628,  sowie  die  Absclin. 
über  Finanzen  und  Kriegswesen. 
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auch  die  mit  ihrem  Amtskreise  zusammenhängenden  Verwaltungsgeschäfte. 
Daher  wurde  ihnen  die  Regimentsführung  abgenommen  und  dafür  ein  neues 
militärisches  Amt  geschaffen.  Das  Volk  wählte  fernerhin  als  Oberste  der 
Phylen  alljährlich  10  Taxiarchoi,  je  einen  aus  jeder  Phyle,  deren  Ho- 
pliten  er  befehligte.1) 

Erheblich  steigerte  sich  noch  die  Bedeutung  der  Strategen,  als  die 
Athener  sich  im  Herbst  481  der  zur  Abwehr  des  persischen  Angriffes  unter 
der  Hegemonie  der  Lakedaimonier  gebildeten  hellenischen  Eidgenossenschaft 
anschlossen.  Sie  mußten  nun  einen  Strategos  wählen,  der  in  dem  aus  den 
Strategen  der  eidgenössischen  Staaten  unter  dem  Vorsitze  der  spartanischen 
Oberfeldherrn  gebildeten  Kriegs-  und  Bundesrate  die  Interessen  ihres  Staates 
zu  vertreten  hatte.  Die  Bürgerschaft  erteilte  daher  einem  Strategos  be¬ 
sondere  Vollmachten  und  ordnete  ihm  seine  Amtsgenossen  unter,  so  daß 
er  im  Verhältnis  zu  ihnen  die  Stellung  eines  Oberstrategen  einnahm. 
Schon  im  J.  479  gab  es  jedoch  zwei  mit  besonderer  Vollmacht  bekleidete 
Strategen;  der  eine  (Aristeides)  führte  das  Oberkommando  über  das  Heer, 
der  andere  (Xanthippos)  auf  der  Flotte.2)  In  der  folgenden  Zeit  hat  die 
Bürgerschaft  oft  für  einen  einzelnen  Kriegszug,  namentlich  für  eine  über¬ 
seeische  Expedition,  einem  unter  mehreren  dabei  beteiligten  Strategen  den 
Oberbefehl  übertragen.  Es  kam  auch  vor,  daß  sie  in  schwieriger  Lage 
einen  Strategen  an  die  Spitze  des  ganzen  Kollegiums  stellte  und  die  Ober¬ 
leitung  der  gesamten  Kriegsführung  mit  besonderer  Vollmacht  in  seine 
Hände  legte,  aber  einen  ständigen,  aus  der  Gesamtheit  der  Bürgerschaft 
gewählten  Oberstrategen  hat  es  nicht  gegeben.  Die  Gemeindeversammlung 
wählte  bis  zum  letzten  Drittel  des  4.  Jh.  die  Strategen,  je  einen  aus  jeder 
Phyle,  es  sei  denn,  daß  für  eine  Phyle  kein  Kandidat  auftrat  oder  vor¬ 
geschlagen  wurde.  Erst  kurz  vor  327/6  erfolgte  in  Verbindung  mit  einer 
Umgestaltung  der  Kompetenz  der  Strategen  eine  Änderung  des  Wahlmodus. 
Die  Strategen  wurden  nun  aus  der  Gesamtheit  der  Bürgerschaft  ohne  be¬ 
sondere  Rücksicht  auf  die  Phylen  gewählt.3) 


9  Zuerst  begegnen  uns  die  Taxiarchoi 
bei  Aischylos,  Palam. Fgm.  182  Nauck,  TGF.2 
p.  60.  —  Nach  Wilamowitz,  Aristot.  11  88; 
108  erfolgte  ihre  Einsetzung  bald  nach  479. 
Aehnlich  schon  Belser,  Korrespondenzbl.  d. 
Gel.  und  Realschulen  Württembergs  33  (1886) 
57.  —  Wahl  durch  das  Volk,  je  einer  aus 
jeder  Phyle:  Aristot. ’A&jz.  61,3.  Vgl.  Demosth. 
IV  26;  XXXIX  17;  Aisch.  II  169;  Pollux  VIII 
87;  Bf.kkek,  Anecd.  gr.  I  306,  12.  —  Thuk. 
VIII  92.  4;  IG  II2  956;  958.  -  G.  Gilbert, 
StA.  I2  262. 

2)  Themistokles,  Aristeides  und  Xanthip¬ 
pos  waren  480  und  479  besonders  bevoll¬ 
mächtigte,  ihren  Amtsgenossen  übergeordnete 
Strategen.  Obwohl  sich  mehrere  Strategen  im 
Heere  und  auf  der  Flotte  befanden  (Hdt.  IX  46 ; 

117),  so  sagt  doch  Hdt.  von  jenen  d  'Aßrjvaicov 
oTocmiyos,  ’A&.ioTgazriyee :  VII 173;  VIII4;VIII 
61  (Themistokles  Vertreter  der  Polin);  VIII 
131;  IX  28.  —  Vgl.  Aischines  Sokr.  Fgm.  8 
Dittmar  (Fgm.  1  Krauss)  und  Plut.  Them.  6. 


3)  Beloch,  Att.  Politik  274  ff.  hat  nach¬ 
zuweisen  gesucht,  daß  es  im  5.  Jh.  und  in 
der  eisten  Hälfte  des  4.  einen  ständigen  Ober¬ 
strategen  gegeben  hätte,  der  nicht,  wie  seine 
neun  Amtsgenossen,  aus  den  einzelnen  Phy¬ 
len,  sondern  aus  der  ganzen  Bürgerschaft  ge¬ 
wählt  worden  wäre.  Bei  diesem  verschiedenen 
Modus  der  Erwählung  wäre  er  kaum  noch 
primus  inter  pares  gewesen  (S.  288).  Zu  den¬ 
jenigen,  die  diese  Ansicht  angenommen  haben, 
gehört  namentlich  Ed.  Meyer,  GdA.  III  §  201 
S.  347.  Gegen  diese  Annahme  eines  Ober¬ 
strategen:  Hauvette-Besnault,  Les  strateges 
Atheniens  50;  76  ff. ;  Belser  a.  a.  O.  57  ff.; 
Hermann-Thumser  II  648  [dazu  in. Gr. Gesell. 
1111,58];  G.  Gilbert,  StA.  I2  236;  Schömann- 
Lipsius  I  457;  Colin,  Strateges,  Dar. -Sag.  IV 
2,  1525. 

Zunächst  steht  die  Annahme  eines  ver¬ 
schiedenen  Wahlmodus  für  den  Oberstrategen 
(aus  dem  ganzen  Volke)  und  die  übrigen 
Strategen  (aus  den  einzelnen  Phylen)  im 
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Durch  die  Übernahme  des  Flottenkommandos  erhielten  die  Strategen 
eine  alle  andern  Beamtenkollegien  weit  überragende  Bedeutung.  Bei  den 
überseeischen  Unternehmungen  fielen  ihnen  mit  und  neben  der  militärischen 
Leitung  oft  wichtige  politische  Aufgaben  zu.  Sie  waren  die  einzigen  hohen 
Beamten,  die  einen  politischen  Charakter  hatten,  denn  die  Tasiarchoi 
blieben  unpolitische  Feldoberste  und  die  bei  der  Begründung  des  See¬ 
bundes  eingesetzten  Hellenotamiai  wesentlich  Kassenbeamte.1)  Da  die 
wiederholte  Bekleidung  der  Strategie  und  zwar  ohne  Intervall  gestattet 
war  (S.  420,  i ;  468,3),  so  bot  dieses  Amt  einer  hervorragenden,  die  Amts¬ 
genossen  beherrschenden  Persönlichkeit  die  Möglichkeit,  getragen  von  dem 
Vertrauen  des  Volkes,  die  Leitung  des  Staates  zu  übernehmen  und  auf 
längere  Zeit  zu  behaupten.  Ein  Strategos  konnte  aber  nur  Staatsleiter 
sein,  wenn  er  zugleich  beratender  und  beredender  Volksführer,  Pro- 
states  des  Demos,  war  (S.  415).  Für  die  leitenden  Staatsmänner  war  im 
5.Jh.  die  Vereinigung  des  militärischen  Kommandos  und  derVolks- 
führung  ein  charakteristischer  Zug.  Das  gilt  namentlich  von  Themistokles, 
Aristeides  und  Perikies.  Kimon  war  nicht  bloß  Heerführer,  sondern  auch 
Politiker,  Ephialtes  hat  zeitweise  ebenfalls  die  Strategie  bekleidet.2)  Erst 


Widerspruch  mit  Aristot. AOji.  61  (vgl.  22,  2). 
Danach  wurden  vor  der  Aenderung  des  Wahl¬ 
modus  alle  10  Strategen  vom  Volke,  je  einer 
aus  jeder  Phyle,  gewählt,  nachher  ebenso 
alle  10  aus  der  Gesamtheit  (Wahl  durch  die 
Gemeindeversammlung  auch  nach  Platon 
Fgm.  185  Kock,  CAP  I  p.  652:  Xen.  Mem.  111 
4,1;  Demosth.  XXIII 171 ;  Aisch.  III 13).  Die 
Wahl  ändvxwv  ohne  Rücksicht  auf  die 
Phylen  wurde  nach  den  Strategenlisten  erst 
kurz  vor  der  Abfassung  der  ’A&n.  eingeführt 
(Sundwall,  Epigraph.  Beitr.  z.  soz.-polit.  Gesch . 
Athens  20).  —  Im  J.  469,8  befand  sich  nach 
Plut.  Kim.  8  (nach  guter  Quelle,  wohl  Ion) 
unter  den  Strategen  je  einer  aus  jeder  Phyle, 
mithin  gab  es  damals  keinen  besonders  ge¬ 
wählten  Oberstrategos.  Auch  416/5  erhielten 
Alkibiades,  Nikias,  Lamachos  mit  gleicher 
außerordentlicher  Vollmacht  den  Oberbefehl 
über  die  Expedition  nach  Sizilien  (Thuk.  VI 
8,1).  Beloch  a.  a.  0.288,  und  Ed.Meyek,  GdA. 
IV  378;  380  halten  den  Hipponikos  für 
den  Oberstrategos  des  J.  427/6:  „da  er 
das  Gesamtaufgebot  Athens  bei  einem  Ein¬ 
falle  in  Boiotien  anführte  (Thuk.  III  91j.“ 
Was  steht  bei  Thukydides?  Oi  d’ ex  zrjg 
zzoXewg  xardij/uel  A'drjvaiot,  c Ijijzovixov  ze  zov 
Ka/Juov  ozgazr/yovvzog  xai  Evpv/Lisöorzog  zov 
Qovxleovg  xzl.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
anderen  Belegen  für  den  angeblichen  Ober¬ 
strategos.  —  Zur  Erklärung  der  11  uns  be¬ 
kannten  Fälle,  in  denen  zwischen  441/0  und 
349/8  zwei  Strategen  aus  derselben  Phyle 
(möglicherweise  in  einigen  Fällen  vier  aus 
zwei  Phylen)  Vorkommen,  ist  also  der  aus 
dem  ganzen  Volke  gewählte  Oberstrategos 
auszuscheiden.  Nach  dem  Gesetze  sollte  aus 
jeder  Phyle  je  ein  Strategos  gewählt  werden. 


Wenn  aber  etwa  für  eine  Phyle  kein  Be¬ 
werber  aus  ihren  Mitgliedern  auftrat  oder 
vorgeschlagen  wurde,  weil  es  unter  ihnen  an 
Männern  fehlte,  die  für  das  verantwortungs¬ 
volle  Amt  geeignet  waren,  sich  jedoch  scheu¬ 
ten,  es  zu  übernehmen  oder  befürchteten,  bei 
der  Dokimasie  zurückgewiesen  zu  werden 
(Bewerbung  für  die  Phyle:  Xen.  Mem.  111  4. 1 
[2  Kandidaten];  vgl.  Plut.  Phokion  8),  was  ge¬ 
schah  dann?  In  solchen  Fällen  muß  es  ge¬ 
stattet  gewesen  sein,  zwei  Strategen  aus  einer 
Phyle  zu  wählen.  Zweimal  erscheint  neben 
Perikies  im  Strategenkollegium  sein  Phylen- 
genosse  Glaukon,  aber  432/1  erscheinen  min¬ 
destens  2  Strategen  aus  der  Ph.  Kekropis,  zu 
der  Perikies  nicht  gehörte  (IG.  I  Suppl.n.279  A, 
Z.  32;  Kkause,  Att.  Strategenlisten  8).  Neben 
Theramenes  kommt  mehrfach  sein  Demen- 
genosse  Thrasybulos  vor,  neben  Iphikrates  sein 
Phylengenosse  Kallistratos  oder  ein  Demen- 
genosse  (Kkause  13  ff.). 

’)  Die  Hellenotamiai  wurden  bis  zum 
J.  411  ebenfalls  je  einer  aus  jeder  Phyle 
gewählt.  Das  ergibt  sich  aus  ihrer  Auf¬ 
zählung  in  der  amtlichen  Reihenfolge  der 
Phylen,  IG.  I  257;  259;  260.  Bei  der  Restau¬ 
ration  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  führte 
man  die  Erwählung  aus  dem  ganzen  Volke 
ohne  Rücksicht  auf  die  Phylen  ein,  IG.  I  188 
(3  aus  der  Akamantis,  2  aus  der  Aiantis). 

2)  Ephialtes:  Plut.  Kim.  13.  —  Die  Anti¬ 
these  zwischen  Aristeides  und  Themistokles 
bei  Aristot.  Afin.  23,  3  erklärt  sich  aus  der 
beliebten  Gegenüberstellung  beider  Männer 
und  einem  staatstheoretischen  Problem.  Vgl. 
Pol.  V  9  p.  1309  A  v.  39  ff,  (dazu  Wilamowitz, 
Aristot.  I  139).  Dagegen  Isokrates  VIII  54  und 
XII  143. 
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seit  dem  Tode  des  Perikies  begann  sich  allmählich  diese  Verbindung  zu 
lösen.  Wie  sich  im  6.  Jh.  die  Parteikämpfe  auf  die  Wahl  des  Archon  zu¬ 
gespitzt  hatten,  so  drehten  sich  nun  die  Wahlkämpfe  hauptsächlich  um 
die  Wahl  der  Strategen.  Gewählt  wurden  nur  Männer  aus  reichen  und 
vornehmen  Häusern.1)  So  blieb  trotz  der  demokratischen  Grundlage  die 
Staatsleitung  in  ihren  Händen.  Dem  Einflüsse  der  Masse  vermochten  sich 
allerdings  die  leitenden  Staatsmänner  nicht  zu  entziehen,  denn  die  Schiffs¬ 
führung  lag  tatsächlich  meist  in  den  Händen  des  seekundigen  Steuer¬ 
mannes  (S.  576),  der  aus  den  unteren  Schichten  stammte. 

Mit  der  Flotte  begründeten  die  Athener  ihr  Seereich  und  ihre  Groß¬ 
machtstellung.  Mag  auch  der  Areiopag  während  des  Mederkrieges  sich 
durch  Festigkeit  Achtung  erworben  haben,  die  Geschichte  von  seiner  sieb¬ 
zehnjährigen  Staatsleitung  (Aristot.  ’ä&ji.  25,  i)  ist  doch  wohl  eine  tenden¬ 
ziöse  Erfindung,  die  in  den  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  hervortretenden  Re¬ 
staurationsbestrebungen  wurzelt  (S.  95;  797, 2). 2)  Aristoteles  sagt,  daß  das 
Schiffsvolk  durch  die  Seemacht  die  Demokratie  verstärkte.3)  Aller¬ 
dings  wurde  die  radikal-demokratische  Entwicklung  dadurch  aufgehalten, 
daß  Aristeides  und  Kimon  Ansehen  gewannen,  so  daß  sie  Themistokles 
zurückdrängten.4)  471/0  wurde  dieser  durch  Ostrakismos  verbannt,  nicht 
lange  darauf  wegen  seiner  Beziehungen  zu  Pausanias  auf  Betrieb  der  Lakedai- 
monier  von  der  Volksversammlung  als  Hochverräter  zum  Tode  verurteilt.5) 

Einige  Jahre  nach  seiner  Verbannung  starb  Aristeides.6)  Zunächst  war 
Kimon  der  einflußreichste  Mann.  Da  er  viel  auf  Feldzügen  abwesend  war, 
so  erhielten  die  neuen  Führer  der  Demokratie  im  Innern  freieren  Spiel¬ 
raum.  Leiter  der  Volkspartei  war  Ephi altes,  ein  Mann  von  anerkannter 
Rechtlichkeit,  der  bei  den  Gegnern  als  scharfer  Ankläger  gefürchtet  und 
verhaßt  war.7)  Neben  ihm  begann  Perikies,  des  Xanthippos  Sohn,  als 


*)  S.385;  416,2U.3;  421.  Grundeigen¬ 
tümer:  Deinarch.  I  71.  Vgl.  Aristot. ’A&ji.  26, 1 ; 
Eupolis  Fgm.  117  Kock.  Ueber  die  soziale 
Stellung  der  Strategen  vgl.  Sundwall,  Epigr. 
Beitr.  20  ff. 

2)  (Dazu  Br.  Keil,  Beitr.  z.  Gesch.  des 
Areopags,  Sachs.  Ber.  LXXI  1919,  H.  8,  69  ff. 
A.  W.) 

3)  Pol.  V 4  p.  1304  A,  22;  vgl.  ’A&ji.  27, 1, 
ferner  S.  442,  2  und  zu  Ps.Xen.  ’A&ji.  I  2  Ka- 
linka  Xen.  93  ff. 

fl  Kimon  wurde  bereits  im  Frühsommer 
479  in  einer  wichtigen  Mission  nach  Sparta 
geschickt  (Plut.  Aristeid.  10,  wohl  nach  Kra- 
teros).  478/7  soll  er  neben  Aristeides  auf  der 
Flotte  als  Strategos  fungiert  haben  (Plut. 
Kim.  6;  Aristeid.  23) ;  fest  steht  sein  thraki- 
sches  Kommando  476/5  (Plut.  Kim.  7;  Diod. 
XI  60 ;  Schol.  Aischin.  II  31,  dazu  m.Gr.  Gesch. 
III  1  S.  102).  Aristot.’  Aeußerung  über  ihn 
AO.-z.  26,  1  ist  also  nicht  richtig.  (Eine  andere 
Deutung  derselben  bei  Radet,  REGr.  XXXII 
420  ff.) 

5)  Ueber  die  politischen  Fragen,  die  bei  dem 
Ostrakismos  zum  Austrage  kamen,  ist  nichts 
Bestimmtes  überliefert,  Plut.  Kim.  10.  Nur  die 


gewöhnlichen  Phrasen  über  die  Ostrakisierung 
bei  Demosth.  XXIII  205;  Diod.  XI  55;  Nep. 
Them.8;  Plut.  Them.  25.  ■ —  Thuk.  I  135,3; 
Plat.  Gorg.  72  p.516D.  —  Nach  Thuk.  I  138,6 
gehörte  Th.  zu  den  snl  jtgoöooi'a  cpsvyovxe.g ; 
Nep.  Them.  8.  Die  Lakedaimonier  beschuldig¬ 
ten  ihn,  daß  er  sich  an  dem  Medismos  des 
Pausanias  beteiligt  hätte  (Thuk.  135,2;  vgl. 
Demosth.  XX 1 1 1  205).  Einziehung  des  Ver¬ 
mögens  des  Themistokles:  Kritias  Fgm.  8  M. 
II  70  bei  Ail.  V.  H.  X  17;  Theopomp  und  Theo- 
phrast  b.  Plut.  Them.  25.  Ueber  das  Ver¬ 
fahren  vgl.  Usteri,  Aechtung  und  Verban¬ 
nung  im  gr.  Recht  54;  Lipsius,  AR,.  I  33;  44; 

II  377;  399.  —  Das  Material  in  m.  Gr.  Gesch. 

III  1,  112. 

6)  Aristeides  war  tot,  als  Perikies  in  die 
politische  Laufbahn  eintrat:  Plut.  Perikl.  7 ; 
vgl.  Nep.  Arist.  3;  Plut.  Arist.  3;  26. 

7)  Aristot.  A&n.  25,  1;  28,  2;  vgl.  Plut. 
Kim.  10.  —  Bei  Plut.  Perikl.  7  wird  E.  nach 
einem  Ausdrucke  Platons  (Pol.  V III  562  C) 
mit  einem  Mundschenken  verglichen,  der  den 
Bürgern  die  ungemischte  Freiheit  kredenzte. 
—  Wilamowitz,  Aristot.  II  93  ff. ;  Ed.  Meyer, 
GdA.  III  555;  566;  Swoboda,  RE.  V  2849  ff. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Volksführer  hervorzutreten,  zuerst  als  Anwalt  in  dem  Prozeß  gegen  Kimon 
463.  Der  Prozeß  endigte  mit  dessen  Freisprechung.1)  Kimon  blieb  so  ein¬ 
flußreich,  daß  er  trotz  Ephialtes’  Widerstand  die  Athener  bewog,  der  Bitte 
der  Lakedaimonier  um  Hilfe  gegen  die  aufständischen  Messenier  zu  will¬ 
fahren.2)  Seine  Abwesenheit  benutzte  Ephialtes  unter  Mitwirkung  des 
Perikies  im  J.  462/1  zu  einem  entscheidenden  Vorgehen  gegen  die  Stel¬ 
lung  des  Areiopags.3) 

Der  alte  Rat  war  bei  seiner  Zusammensetzung  aus  gewesenen  Archonten 
ein  undemokratisches  Organ.  Neben  seinem  Anteil  an  der  Blutsgerichtsbar¬ 
keit  besaß  er  noch  das  strafrechtliche  Aufsichtsrecht  über  Beamte  und 
Privatleute  (S.  848).  Dies  wurde  ihm  durch  die  von  Ephialtes  durch¬ 
gebrachten  Gesetze  entzogen.4) 

Nach  dem  damaligen  Modus  der  Gesetzgebung  hat  höchstwahrschein¬ 
lich  eine  Vollversammlung  der  Bürgerschaft  den  Ephialtes  mit  der  schrift¬ 
lichen  Aufsetzung  von  Gesetzentwürfen  zur  Umgestaltung  der  betreffenden 
Gebiete  des  Verfassungsrechts  beauftragt  und  dann  seine  Entwürfe  (Syn- 
graphai)  nach  dem  Gutachten  des  Rates  angenommen.5) 

Weitere  Beschränkungen  erlitt  der  Areiopag  durch  Gesetze  des  Arche¬ 
stratos,  deren  Urheber  vermutlich  Perikies  war.6)  Er  behielt  nur  die 
Blutgerichtsbarkeit  in  dem  bisherigen  Umfange  und  einen  Rest  seines  Auf¬ 
sichtsrechts  im  Bereiche  sakraler  Angelegenheiten.7)  Die  ihm  entzogenen 


')  Aristot.  ‘AtDji.  27,  1;  Plut.  Kim.  14; 
Perikl.  10.  Es  handelte  sich  nicht  um  einen 
gewöhnlichen  Rechenschaftsprozeß,  sondern 
um  eine  Eisangelia  wegen  Bestechlichkeit, 
Lipsius,  AR.  II  206,97;  296. 

2)  Plut.  Kim.  16.  Vgl.  Thuk.  I  102;  III  54; 
Ps.Xen.  Aß.-x.  III 11 ;  Aristoph.  Lysistr.  1137 ; 
Xen.  Hell. VI  5,33. 

3)  Nach  Aristot.  A&ji.  25,2,  d.  h.  nach  der 
Chronik,  erfolgte  der  Sturz  des  Areiopags  Ar l 
Körcovog  ägynrxog  (462/1),  nach  Plut.  Kim.  15 
während  der  Abwesenheit  Kimons  auf  einer 
axgaxeia,  sicherlich  auf  dem  Zuge  nach  Mes¬ 
senien.  Ueher  die  Chronologie  und  den  be¬ 
reits  von  Philippi,  Der  Areopag  (1874)  256  ff. 
richtig  erkannten  Zusammenhang  der  Ereig¬ 
nisse  vgl.  (gegen  Wilamowitz,  Aristot.  II  291) 
m.  Gr.  Gesch.  III  1  S.  261;  Ed.  Meyer,  For¬ 
schungen  II  50  ff. ;  GdA.  III  569,  ferner  G.  de 
Sanctis,  Ax&ig2  408;  <Judeich,  Herrn.  LVIII 
14,  1).  —  Ephialtes  war  damals  Prostates 
des  Demos  und  Leiter  der  Bewegung:  Adn. 
25,  2;  28,1;  2;  35,2;  Plut.  Perikl. 7;  Kim.  10; 
15;  Diod.XI77,6(Ephoros);  Philochoros  Fgm. 
141b,  FHG.  I  407.  Das  Verhältnis  zwischen 
Ephialtes  und  Perikies  ist  bei  Plut.  Kim.  15 
richtig  angegeben.  Bei  Plut.  Perikl.  9  (vgl. 
Praecept.  ger.  reip.  15  p.  812  D;  10  p.  805D) 
wird  dagegen  P.  zum  Leiter  gestempelt.  — 
Aristot.  Pol.  II  12  p.  1274  A,  Z.  9;  dazu  A&ji. 
27, 1. 

4)  Aristot. ’Afisr.  25, 2 :  e'jieixa  xfjg  ßovXfjg . . . ; 

njzavra  negisilexo  xa  ijxtöexa  xzl.  Daß  E.  dem 

Areiopag  ejitöexa  entzog  (vgl.  dagegen  35,2), 


war  tendenziöse,  demokratische  Auffassung. 
S.  94, 1;  797,i  und  2.  —  Philochoros  a.  a.  O. ; 
Plut.  Perikl.  9;  Kim.  15. 

5)  Ueber  den  Modus  der  Gesetzgebung 
vgl.  S.  460,  dazu  Swoboda,  StA.  123.  —  Die 
Gesetze,  welche  die  Zuständigkeit  des  Areio¬ 
pags  regelten,  konnten  auf  legalem  Wege 
nicht  durch  ein  einfaches  Psephisma,  sondern 
nur  durch  ein  in  den  verfassungsrechtlichen 
Formen  zustande  gekommenes  Gesetz  ver¬ 
ändert  werden.  Vgl.  A&jt.  35,  2:  xovg  x’Eyial- 
xov  xal  ’Agyeaxoäxov  vöfiovg  xovg  jxegi  xcöv 
’Ageojtayizwv. 

Neuere  Literatur  über  die  Reform 
des  Ephialtes:  Die  in  m.  Gr.  Gesch.  III  1. 
240  angeführten  älteren  Schriften  sind  infolge 
der  Auffindung  der  ’A&jz.  mehr  oder  weniger 
antiquiert.  Wilamowitz,  Aristot.  II  186  ff. ; 
Schömann-Lipsius  I  356;  AR.  I  35  ff.;  Ed. 
Meyer,  GdA.  111  570  ff. ;  G.  de  Sanctis,  Ax{}ig2 
415  ff. ;  Pöhlmann,  GG.5  148. 

6)  Aristot.  AOji.  35,  2.  Perikies  ließ  öfter 
durch  politische  Freunde  Anträge  stellen  (Plut. 
Perikl.  7 ;  Praecept.  reip.  ger.  15  p.  8 12D).  Ver¬ 
mutlich  gehörte  zu  diesen  Archestratos,  Wila¬ 
mowitz,  Aristot.  I  68;  .Tones,  Phil.  LV  749; 
Lipsius,  AR.  I  35. 

7)  Blutgerichtsbarkeit:  S.  811  ff.  —  Auf¬ 
sicht  über  die  heiligen  Oelbäume  und  damit 
verbundene  Rechtsprechung:  Lys.VII ;  Aristot. 
Aftjx.  60,  2,  dazu  Lipsius.  AR.  I  128.  —  Be¬ 
teiligung  an  der  Fürsorge  für  die  heiligen 
Bezirke:  IG.  II2 204  (SIG.3204).  <B.  Keil  (vgL 
S.  893, 2)  S.  57;  59  ff.;  72  ff.  A.  W.) 
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Befugnisse  wurden  teils  dem  Rate  der  Fünfhundert,  teils  der  Volksver¬ 
sammlung  und  dem  Geschworenengericht  übertragen.1) 

Der  Rat  erhielt  nun  auch  das  bisher  dem  Areiopag  zustehende  Auf¬ 
sichtsrecht  mit  dem  größten  Teil  seiner  Strafgerichtsbarkeit.  Ihr  unter¬ 
standen  die  meisten  Beamten,  vorzugsweise  diejenigen,  die  Gelder  in  Händen 
hatten.  Er  bestrafte  Amtsvergehen,  aber  auch  gesetzwidrige  Handlungen 
privater  Staatsangehörigen,  die  von  ihm  selbst  beobachtet  oder  ihm  durch 
eine  Strafanzeige  (Eisangelia)  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.2)  So  aus¬ 
gedehnt  war  seine  Strafgewalt,  daß  er  nicht  bloß  Geldstrafen  auferlegen 
und  unter  Umständen  in  Haft  nehmen,  sondern  sogar  zum  Tode  verurteilen 
durfte.  Seine  Urteile  waren  rechtskräftige  Endurteile.  Dann  wurde  ihm 
jedoch  das  Recht,  Todesurteile  zu  fällen,  entzogen.  Über  die  weitere  Ent¬ 
wicklung  seiner  gerichtlichen  Befugnisse  vgl.  §§  95.  114.  Von  der  straf¬ 
rechtlichen  Zuständigkeit  des  Rates  im  Bereiche  seines  administrativen 
Aufsichtsrechts  hat  man  seine  Mitwirkung  bei  dem  vorzugsweise  und  im 
engeren  Sinne  Eisangelia  genannten  Rechtsverfahren  zu  unterscheiden; 
darüber  §§  110.  114. 

Neben  der  ausgedehnten  Zuständigkeit  bei  der  Bestrafung  oder  straf¬ 
rechtlichen  Verfolgung  von  Delikten,  die  unmittelbar  das  Staatsinteresse 
verletzten,  erhielt  der  Rat  wahrscheinlich  damals  die  Dokimasia  (vgl. 
§119);  sie  gab  ihm  einen  nicht  unerheblichen  Einfluß  auf  die  Zusammen¬ 
setzung  seines  Nachfolgers. 

Zu  den  Obliegenheiten,  die  damals  auf  das  Geschworenengericht  über¬ 
gingen,  gehörte  vermutlich  auch  die  Entscheidung  über  die  Rechen¬ 
schaft,  die  jeder  Beamte  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  ablegen  mußte. 

Zur  Wahrung  der  demokratischen  Staatsordnung  mußte  auch  die  Ge¬ 
meindeversammlung  bei  ihren  Verhandlungen  und  Beschlüssen  an  das 
Verfassungsrecht  gebunden  sein  (S.  457).  Bisher  hatte  wohl  der  Areiopag 
auch  die  Befugnis,  gesetzwidrigen  Volksbeschlüssen  die  Rechtsgültigkeit  zu 
entziehen.3)  Die  radikal-demokratische  Doktrin  forderte  eine  aus  der  Mitte 


0  Aristot.  25,2.  Nach  A.  gingen  die 
dem  Areiopag  entzogenen  Befugnisse  an  be¬ 
reits  bestehende  Organe  der  Verfassung  über. 
Damit  ist  die  Angabe  des  Philochoros  (FHG. 
1407)  unvereinbar,  daß  Ephialtes  die  Behörde 
der  Nomophylakes  eingesetzt  hätte.  Diese 
kamen  in  Deinarchs  Reden  gegen  Pytheas 
und  Himeraios  vor  (Harpokr.  vojuocpvlaxes). 
Früher  werden  sie  nie  erwähnt.  Da  Himeraios 
im  Herbst  322  von  Antipatros  hingerichtet 
wurde  (Niese.  Gesch.  I  210),  so  rühren  die 
Nomophylakes  nicht  erst  von  Demetrios  von 
Phaleron  her  (Pohlenz-Laqueür,  Herrn.  XL1II 
228, 2).  Aus  ihrem  Vorkommen  im  Anon. 
Argent.  (B.  Keil,  An.  170)  läßt  sich  bei  dem 
Mangel  eines  erkennbaren  Zusammenhanges 
nichts  Sicheres  schließen  (Wilcken,  Herrn. 
XL1I  412).  Aber  Aristoteles  würde  sie  in  der 
’Aßn.  gewiß  nicht  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenn  sie  damals  existiert  hätten,  denn  er 
zeigt  für  Nomophylakes  ein  größeres  Inter¬ 
esse  (S.  490,  3).  Ihre  Einsetzung  et  folgte  also 


zwischen  326  und  der  demokratischen  Er¬ 
hebung  gegen  Herbst  323.  In  den  Rahmen 
der  demokratischen  Verfassung  des  Ephialtes 
und  Perikies  passen  ganz  und  gar  nicht  Nomo¬ 
phylakes  mit  der  Zuständigkeit,  die  ihnen 
Xenophon  (S.  490,  3),  Aristoteles  und  Philo¬ 
choros  zuschreiben.  Ferguson,  Klio  XI  271  ff. 
sucht  daher  ihre  ursprüngliche  Zuständigkeit 
auf  ein  archivalisches.  mit  sakralen  Befug¬ 
nissen  ausgestattetes  Wächteramt  im  Pryta- 
neion  herabzudrücken,  wo  die  Axones  Solons 
aufbewahrt  wurden  (S.  852,  3).  Eine  solche 
Behörde  könnte  in  der  Ueberlieferung  nicht 
ganz  spurlos  verschwunden  sein.  Vgl.  im 
übrigen  S.  490  und  Brandis,  RE.  IV  2826; 
<De  Sanctis  in  Entaphia  in  memoria  di  E. 
Pozzi  1913,  1  ff). 

2)  Aristot.  Aftjz.  45,  2.  Der  Verfasser  der 
Skizze  der  angeblichen  Verfassung  Drakons 
setzte  an  die  Stelle  des  Rates  den  Areiopag, 
’A&jt.  4.  4. 

3)  Zu  den  Befugnissen,  die  durch  Ephialtes. 
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der  Gemeindeversammlung  selbst  hervorgehende  Kontrolle  und  gestattete 
bei  Beanstandungen  nur  dem  Volksgericht  die  Entscheidung.  Daraus  ergab 
sich  die  Einführung  der  öffentlichen  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit 
(ygacprj  naqavofMDV )  zum  Schutze  des  im  Rat  oder  in  der  Volksversammlung 
durch  einen  Antrag  oder  Beschluß  verletzten  Gesetzes  (dazu  §  110).  Die 
Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  galt  als  eine  Hauptschutzwehr  der  demo¬ 
kratischen  Verfassung.1) 

Die  spartanische  Regierung  entließ  die  athenischen  Hilfstruppen.  Kimon 
versuchte  nach  seiner  Rückkehr  die  Verfassungsänderung  rückgängig  zu 
machen.  Er  unterlag  *und  wurde  im  Frühjahre  461  ostrakisiert.2)  Bald 
darauf  wurde  Ephialtes  ermordet.3)  Perikies  übernahm  nun  allein  die 
Volksführung.  An  die  Spitze  der  Gegenpartei  trat  Kimons  Schwiegersohn, 
Thukydides,  des  Melesias  Sohn.4)  Gegen  den  beredten  Führer  der  Op¬ 
position  hatte  Perikies  oft  einen  schweren  Stand.  Indessen  bei  dem  Ostra- 
kismos  im  Frühjahre  443  wurde  Thukydides  verbannt.5)  Die  oligarchische 
Partei  zerplitterte  sich  in  einzelne,  zunächst  zur  Unterstützung  bei  Pro¬ 
zessen  vor  den  demokratischen  Geschworenengerichten  und  bei  Wahlen 
bestimmte  Genossenschaften  (Hetairiai).  Erst  im  J.  411  schlossen  sie  sich 
zum  Sturze  der  Demokratie  zusammen.6)  Nach  der  Verbannung  des  Thuky¬ 
dides  stand  Perikies  ohne  bedeutenden  Gegner  an  der  Spitze  des  Staates. 
Fünfzehn  Jahre  hindurch  wurde  er  alljährlich  zum  Strategen  gewählt. 
Obwohl  er  für  gewöhnlich  keine  größere  Amtsgewalt  als  seine  Kollegen 
besaß,  so  nahm  er  doch  unter  ihnen  tatsächlich  die  leitende  Stellung  ein. 7) 
Außerdem  gehörte  er  öfter  zu  den  Mitgliedern  außerordentlicher  Bau¬ 
kommissionen,  den  Epistatai,  denen  die  Beaufsichtigung  eines  Staatsbaues 
oblag,  so  daß  er  auch  auf  die  damals  für  die  materiellen  Interessen  zahl¬ 
reicher  Bürger  und  das  ganze  Staatswesen  so  wichtige  Bauverwaltung  un¬ 
mittelbar  seinen  Einfluß  geltend  machen  konnte.8)  Seine  Amtsgewalt  war 


auf  die  Dikasteria  übergingen  (’AOtc.  25,  2), 
muß  auch  die  Wahrung  der  Gesetze  gegen 
Beschlüsse  der  Volksversammlung  gehört 
haben.  Vgl.LiPsius,  AR.  I  36,  115  gegen  die 
dagegen  von  Wilamowitz,  Aristot.  II  198  er¬ 
hobenen  Bedenken. 

')  Die  hohe  politische  Bedeutung 
der  ygaqpi]  Ttag av 6 ficov  als  Schutzwehr  der 
Verfassung  tritt  seit  411  wiederholt  hervor 
(Thuk.  Vlll  67;  Aristot.  Adn.  29,  4;  vgl.  De- 
mosth.  XXIV  37;  153  f. ;  Aischin.  III  5).  Ihre 
Einführuug  bringen  mit  der  Reform  des  Ephial¬ 
tes  in  Verbindung  u.  a.:  Geote,  Gesch.  Gr. 
III2  288;  M.  Frankel,  Die  attischen  Ge¬ 
schworenengerichte  66;  Schömann-Lipsiüs  I 
357;  410;  Lipsius,  AR.  I  36;  11  1,383  ff.;  III 
853;  H.  Francotte,  Mel.  8.  Dagegen  erklärt 
Wilamowitz,  Aristot.  II 193  f.  die  Klage  für 
„mindestens  solonisch“.  Vgl.  dagegen  Lipsius 
a.  a.  0.  Neubauer,  Ueber  die  Anwendung  der 
ygacpg  naoavöfxoyv ,  Marburg  (Steiermark)  1880; 
J.  E.  Loegdberg,  Animadversiones  de  actione 
jcagavo/ucov  (Upsala  1898). 

2)  Thuk.  I  102,  3  (vgl.  Ps.Xen.  ’A&ji.  UI 
10);  Plut.  Kim.  15;  17;  Perikl.  9.  —  Vgl. 


Andok.  III  3;  Ps.Andok.  IV  33;  Plat.  Gorg. 
516D;  Theopomp.  Fgm.  92,  FHG.  I  293 ;  Nep. 
Cim.  3.  —  Ed.  Meyer,  Gd  A.  III  574.  —  Chrono¬ 
logie:  M.Gr.Gesch.IIIl  S.  258, 1. 

3)  Antiph.V  67;  Aristot.  'A&ji.  25,4;  Plut. 
Perikl.  10;  Diod.  XI  77,  6.  —  Swoboda,  RE. 
V  2852. 

4)  Aristot.  A&Jt.  28,  2;  5;  Plut.  Perikl.  8 
(vgl.  Aristoph.  Ritt.  572);  11;  14;  16;  vgl.  Plat. 
Menon  94  D;  Schol.  Aristeid.  III  p.  1146Dind. 
—  Das  Material  in  meiner  Gr.  Gesch.  III  1 
S.  442,  i ,  dazu  Kirchner,  Festschr.  f.  d.  Berlin. 
Friedrich  Wilh.-Gymn.  (1897)  88. 

5)  Plut.  Perikl.  16.  —  Chronologie:  Ed. 
Meyer,  Forsch.  II  87. 

6)  S.  215, 2. 3.  Dazu  Ziebarth,  RE.  VIII 
1373;  G.  M.  Calhoun,  Athenian  Clubs  in  poli- 
tics  and  litigation,  Bull,  of  the  TJniversity  of 
Texas  1913  p.  15  ff.  40  ff. 

7)  Plut.  Perikl.  16. 

8)  Perikies  Epistates  beim  Bau  des  Par¬ 
thenon,  des  Odeion  und  bei  der  Herstellung 
des  Kultbildes  der  Göttin :  Strab.  IX  395 ;  Schol. 
Aristoph.  Wesp.  1109;  Schol.  Frdn  605;  Diod. 
XII  39. 
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aber  von  der  Volkswahl  und  der  Volksstimmung  abhängig.  Bei  jeder  wich¬ 
tigen  Gemeindeangelegenheit  hatte  er  ihre  Zustimmung  einzuholen  (S.  419. 
441).  Zur  Regierung  bedurfte  er  also  der  Leitung  der  Volksversammlung. 
Bei  dieser  Vereinigung  von  Strategie  und  Volksführung  (S.  416)  bildete  sich 
tatsächlich  eine  monarchische  Staatsleitung  auf  demokratischer  Grundlage  aus. 
Sie  erinnerte  in  mancher  Hinsicht  an  diejenige  der  Peisistratiden,  unterschied 
sich  aber  von  ihr  grundsätzlich  dadurch,  daß  sie  an  das  Gesetz  gebunden  war.1) 

Die  innere  Politik  des  Perikies  verband  mit  sozialer  Fürsorge  die 
politische  Hebung  der  unteren  Schichten.  Auf  seinen  Antrag  erfolgte  zu¬ 
nächst  die  Einführung  von  Diäten  für  die  Volksrichter.  Die  Gegner 
haben  diese  Maßregel  als  eine  rein  demagogische  dargestellt,  allein  sie 
ergab  sich  auch  aus  dem  demokratischen  Grundsatz  der  staatsrechtlichen 
Gleichheit  (S.  418;  424,  5). 2)  Ärmere  Bürger  konnten  ohne  Entschädigung 
für  den  Ausfall  an  ihrem  Tagesverdienst  von  dem  Recht  keinen  Gebrauch 
machen.  Daher  führte  die  entschiedene  Demokratie  Diäten  ein.3)  Die  Zah¬ 
lung  von  Tagegeldern  für  persönliche  Staatsdienste  war  damals  nicht  mehr 
etwas  ganz  Neues.  Es  wurde  bereits  eine  Kriegerlöhnung  gezahlt.4 *) 
Diese  sollte  die  Erfüllung  einer  staatsbürgerlichen  Pflicht,  das 
Tagegeld  für  die  Volksrichter  die  Ausübung  eines  staatsbürgerlichen 
Rechts  erleichtern. 

Mit  der  Durchführung  des  Grundsatzes  der  Gleichberechtigung  ver¬ 
band  sich  das  Interesse  der  politischen  Macht.  Die  radikale  Demo¬ 
kratie  suchte  die  unteren  Schichten  in  die  Geschworenengerichte  zu  bringen, 
denn^wenn  sie  die  Gerichte  beherrschte,  so  war  sie  Herr  über  den  Staat.6) 
Dazu  erweiterte  die  Verfassungsänderung  erheblich  die  Zuständigkeit  und 
den  Umfang  der  Tätigkeit  der  Volksgerichte.  Mit  Prozessen  förmlich  über¬ 
lastet  wurden  sie  durch  die  Umwandlung  des  Seebundes  in  eine  attische 
Reichsherrschaft  und  die  Einführung  eines  weitgehenden  Gerichtszwanges 
der  untertänigen  Städte.6)  Man  schuf  neben  der  Heliaia  neue  Volks¬ 
gerichtshöfe.7)  Zur  Besetzung  der  Höfe  mit  der  großen  Zahl  von  Rich- 


>)  Thuk.  II  65,  9;  I  127,  3;  I  189,4.  Spöt¬ 
tereien  der  Komiker,  Plut.  Perikl.  3;  13;  34. 
Perikies  und  Peisistratos:  S.  862,4,  dazu  Val. 
Max.  VIII  9,2.  —  Ueber  die  dvvaozeia  cbrö  zov 
ßri/iiazog  und  das  autokratiseh-oligarchische 
Element  in  der  Demokratie  vgl.  Pöhlmann, 
Isokrates  und  das  Problem  der  Demokratie, 
Bayer.  Ak.  Ber.  1913,  9  ff. 

2)  Aristot.  ’Atfjz.  27,  4  (vgl.  Pol.  11  12 
p.  1274A  v.  8);  Plat.  Gorg.  71  p.  515E;  Plut. 
Perikl.  9.  Perikies  soll  nach  einer  ihm  un¬ 
günstigen  Ueberlieferung  bei  Aristot.  (Plut. 

Perikl.  9)  den  Antrag  auf  den  Rat  des  Da- 
monides  aus  Oa  eingebracht  haben  (vgl.  da¬ 
gegen  Thuk.  II  60,5).  Damonides  ist  identisch 
mit  Dämon,  des  Damonides  Sohn,  dem 
Perikies  seine  musische  und  politische  Aus¬ 

bildungverdankt  haben  sollte,  Isokr.  XV  235; 

Ps.Plat.  Alkib.  I  p.  1 18 C;  Plut.  Perikl.  4.  — 
Näheres  bei  v.  Jan  und  Kirchner,  RE.  IV 

2072;  2075;  <Beloch,  GG.  II2  1,  312  ff.;  A. 
Rosenberg,  NJbb.  XVIII  1915,  208  ff.  211  ff.; 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


W.  Kroll,  RE.  Suppl.  III  324  ff.  Ostrakon  mit 
seinem  Namen  Ath.  Mitt.  XL  20  ff.  (T.  IV)). 

3)  S.  413;  421,2;  422,i;  423;  442;  445; 
850, 4. 

4)  S.  582,  dazu  Plut.  Kim.  9;  Perikl.  11. 
Angeblicher  Rat  des  Aristejdes  (S.  766, 1)  bei 
Aristot.  Ad  3 t.  24,  3. 

5)  S.412;  413,4;  442;  851. 

6)  Ps.Xen.  Adn.  3, 2.  Dazu  Kalinka,  Xen. 
265;  293.  —  Aristoph.  Wesp.  661  rechnet  mit 
der  vollen  Zahl  von  6000  Heliasten  an  300  Ge¬ 
richtstagen  im  Jahr.  Uebertrieben  ist  die 
Voraussetzung,  daß  alle  6000' an  allen  Ge¬ 
richtstagen  zu  Gericht  saßen  (R.  Schoell, 
Bayer.  Ak.  Ber.  1887  I  7 ;  Th.  Teusch,  De  sor- 
titione  iudicum  59;  Lipsius,  AR.  I  135;  160). 
Auch  die  Zahl  der  Gerichtstage  ist  nicht  un¬ 
erheblich  nach  obenhin  abgerundet:  S.517, 2. 

7)  Heliaia:  S.  850.  Als  Volksgerichtshöfe 
sind  im  5.  Jh.  noch  bezeugt  das  Parabyston 
(Antiphon  b.  Harpokr.  s.  v.),  Kainon,  Odeion, 

I  jigög  zolg  zeiyioig  und  der  Hof  des  Archon. 

1, 1, 2.  3.  Aufl.  57 
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tern,  die  man  für  ein  Volksgericht  und  zur  Sicherung  der  Unparteilichkeit 
der  Urteile  für  erforderlich  hielt,1)  brauchte  man  um  so  mehr  namentlich 
die  unteren  Schichten  des  Stadtvolkes,  als  sich  die  Bauern  zurückhielten 
(S.  413, 1;  422, 1).  Nicht  weniger  als  6000  Richter  wurden  in  jedem  Jahre 
aus  den  sich  zum  Richteramte  meldenden  und  dazu  formell  befähigten 
Bürgern  phylenweise  ausgelost,  so  daß  jede  Phyle  die  gleiche  Zahl  von 
Richtern  stellte,  die  wahrscheinlich  unter  ihre  Demen  im  Verhältnis  zu 
ihrer  Demotenzahl  verteilt  waren.2)  Da  die  Phylensektionen  600  Mitglieder 
zählten,  so  vermochte  man  trotz  den  unvermeidlichen  Abgängen  infolge 
von  Krankheit  und  anderen  Behinderungen  doch  die  Gerichtshöfe  mit  der 
erforderlichen  Zahl  der  Richter  zu  besetzen,  falls  diese  regelmäßig  zu 
den  Sitzungen  sich  einfanden.3)  Das  waren  die  Umstände,  unter  denen  die 
Richterdiäten  eingeführt  wurden.  Ihr  Betrag  belief  sich  zu  Beginn  des 
peloponnesischen  Krieges  auf  zwei  Obolen  für  jede  Gerichtssitzung.  Aus¬ 
gezahlt  wurden  sie  damals  von  den  Kolakretai  aus  den  dafür  angewiesenen 
Gerichtsgebühren  und  Strafgeldern.  Einen  dritten  Obolos  legte  man  im 
J.  425  auf  Betrieb  Kleons  mit  Rücksicht  auf  die  Kriegsteuerung  zu.4) 

Auf  die  Richterbesoldung  folgte  früher  oder  später  die  Einführung 
von  Tagegeldern  für  die  Ratsherren  und  die  Mitglieder  der  meisten 
anderen  Behörden,  ferner  die  Bestellung  der  meisten  Beamten  durch 
reine  Losung  und  die  Herabsetzung  oder  Beseitigung  des  Zensus 
für  die  Befähigung  zur  Ämterbekleidung.  Die  Archonten  erlöste  man 
noch  im  J.  458/7  aus  Vorgewählten,  doch  dehnte  man  damals  die  Befähi¬ 
gung  zum  Archontat  auf  die  Zeugiten  aus  und  im  folgenden  Jahre  wurde 
zum  erstenmal  ein  Zeugit  Archon.5)  Bald  darauf  trat  an  die  Stelle  der 
Vorwahl  die  Vorlosung.  Die  einfache  Erlösung  des  Amtes  wurde  nun 
auf  alle  Ämter  mit  Ausnahme  derjenigen  ausgedehnt,  die  eine  militärische, 
finanzielle  oder  andere  Sachkunde  unbedingt  erforderten.6) 


Aristoph.  Wesp.  120;  1107.  A.  prophezeit  v.  802, 
daß  am  Ende  vor  jedem  Hause  ein  dixaoxri- 
Qtöiov  angelegt  werden  würde.  Lipsiüs,  AR. 
I  170. 

x)  Aristot.  41,  2;  Pol.  III  p.  1286  A, 
30.  Dieser  Gedanke  findet  sich  schon  bei 
Ps.Xen.  Atfjr.  III  7. 

2)  Die  Gesamtzahl  von  6000  richtete  i.  J. 
415  bei  einem  Prozesse  wegen  Gesetzwidrig¬ 
keit  (Andok.  1 17).  —  Erlösung  aus  den  sich 
Meldenden;  Aristot. Aftji.  27,  4.  Phylenweise: 
IG.  I  Suppl.  p.  65  Nr.  35  b,  Z.  1 1  (dazu  R.  Schoell, 
Bayer.  Ak.  Ber.  1887  I  6,  (ist  mit  IG.  I  46  zu¬ 
sammenzusetzen  und  wurde  besser  und  ver¬ 
vollständigt  in  LGS.  II  49  ff.,  n.  12  heraus¬ 
gegeben.  A.WV»;  Aristot.  Aün.6 3,4.  —  Wahr¬ 
scheinliche  Auslosung  nach  Demen:  Wilamo- 
witz,  Aristot.  I  201 ;  E.  Koch,  Gr.  Studien  f. 
H.  Lipsius  (1894)  11.  Vermutungen  über  die 
Berücksichtigung  der  Trittyen  bei  B.  Keil, 
Anon.  Argent.  234  f. 

3)  Lipsius,  AR.  I  139.  Keine  gesetzliche 
Verpflichtung  derjenigen,  die  sich  als  Volks¬ 
richter  hatten  einschwören  lassen,  zu  den  Ge¬ 
richtssitzungen  zu  kommen:  Aristot.  Pol.  VI 


1294  A,  Z.  40;  VI  1297  A,  Z.  37,  dazu  Bruck, 
Phil.  LII  304. 

4)  Zwei,  dann  drei  Obolen:  Schol.  Aristoph. 
Wesp. 88;  300;  Vög.  1540.  Die  Erhöhung  stand 
bei  der  Aufführung  der  Acharner  in  Aus¬ 
sicht  (v.  657),  in  den  „Rittern“  wird  sie  er¬ 
wähnt;  v.  51;  255;  797  ff.;  Wesp.  609;  684; 
690;  1121.  —  Drei:  Aristot.  'Atin.  62,  2.  — - 
Ein  ursprünglicher  Satz  von  einem  Obolos 
(Böckh,  Sth.  I3  296)  ist  durch  Aristoph.  Wolk. 
863  und  Pollux  VIII  113  nicht  bezeugt.  Lip¬ 
sius,  AR.  I  163,  Anm.  96.  —  Auszahlung: 
S.  629,  3;  819,  3. 

5)  Aristot.  Adn.  26,  2. 

6)  Auslosung  der  Archonten  aus  Erlösten : 
Aristot.  ’A&ji.  8,  1 ;  55,  1.  Vgl.  Demosth.  XXIV 
150.  Dazu  Aristot.  Pol.  VI  p.  1317B,  Z.  21 
und  Aöji.  43,  1;  44,4;  61;  62.  Aus  Ps  Xen. 
A&ji.  I  2  ist  zu  schließen,  daß  damals  schon 
die  reine  Erlösung  der  Archonten  und  ge¬ 
wöhnlichen  Losbeamten  eingeführt,  aber  die 
Aenderung  der  Art  der  Erlösung  vor  nicht 
langer  Zeit  erfolgt  war,  Kalinka,  Xen.  99. 
Vgl.  Hdt.  III  80.  —  Xen.  Mem.  I  2,  9;  Lys- 
XXIV  13. 
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Für  die  Befähigung  zur  Ämterbekleidung  hatrman  den  Zeugiten- 
zensus  schon  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  aufgegeben.  Es  schien  ge¬ 
recht  zu  sein,  daß  die  Theten,  die  doch  den  Kern  des  Schiffsvolkes  bil¬ 
deten,  Zutritt  zu  den  Ämtern  erhielten.  Außerdem  hatte  sich  die  Grenz¬ 
linie  zwischen  den  Zeugiten  und  Theten  zu  verwischen  begonnen.* 1)  Man 
eröffnete  allerdings  den  Theten  nicht  alle  Ämter.  Trotzdem  blieb  an  dem 
Begriff  der  Theten  das  fest  eingewurzelte  Merkmal  der  Minderberechtigung 
haften.2) 

Die  Einführung  einer  Besoldung  für  die  gewöhnlichen  Los¬ 
beamten  bildete  die  Ergänzung  zu  den  Diäten  für  die  eingeschworenen 
Volksrichter.  Sie  geht  ebenfalls  auf  Perikies  zurück.  Namentlich  erhielten 
auch  die  Ratsherren  Sitzungsgeld.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  bekamen  sie 
5  Obolen,  die  Prytanen  außerdem  noch  einen  Obolos  Speisegeld.3)  Es  gab 
zur  Zeit  der  Reichsherrschaft  Hunderte  von  Beamten  und  Unterbeamten, 
die  in  Athen  selbst,  in  den  Kleruchien  und  Bundesstädten  fungierten  und 
Tagegelder  oder  Kostgeld  bezogen.4) 

Außer  den  Diäten  für  die  Losbeamten  hat  Perikies  auch  die  Schau- 
und  Festgelder,  die  Theorika,  eingeführt.  Sie  sollten  die  ärmeren  Bürger 
instand  setzen,  unabhängig  von  der  Freigebigkeit  Vermögender  an  den 
Dionysien  das  Theater  zu  besuchen.  Zunächst  wurde,  vermutlich  für  die  drei 
tragischen  Spieltage,  eine  Drachme  gezahlt.5)  Zu  dem  System  der  radikal- 


’)  Wie  nach  ßrea  Kolonisten  aus  den 
Theten  und  Zeugiten  gehen  sollten,  so  wur¬ 
den  im  J.  428  auch  beide  Klassen  zur  Be¬ 
mannung  der  Schiffe  herangezogen.  S.  839,  1. 

2)  Aristot.  MfDr.  7,  3:  4  sagt,  daß  nach  den 
Bestimmungen  Solons  die  Theten  an  keinem 
Amte  Anteil  hatten,  dio  xai  vvv,  inecdav  k'qrjxat 
xöv  fxsllovxa  xj.-qqovadai  xtv’  aqxx]v,  noTov  xelog 
xeleX,  ovd’  äv  elg  sijzol  dr\xixov.  Wenn  niemand 
auf  die  Frage  nach  seiner  Steuerklasse  ant¬ 
worten  mochte,  daß  er  Thete  wäre,  so  kann 
das  zweierlei  Griiüde  haben.  Entweder  „wat- 
formell  niemals  die  Zulassung  aller  Bürger 
zu  den  Aemtern  ausgesprochen“  oder  an  dem 
Begriff  eines  Theten  war  die  soziale  und 
politische  Minderwertigkeit  haften  geblieben. 
Für -jene  Auffassung:  Wilamowitz,  Aristot. 
I  124  (vgl.  55);  Fabricius,  RhM.  LI  456;  vgl. 
Ed.  Meyer,  GdA.  III  573.  Für  die  förmliche 
Berechtigung  der  Theten :  Heisterbeegk,  Berl. 
Stud.  XVI  74;  Kalinka,  Xen.  98;  Pöhlmann, 
GG.5  150.  —  Entscheidend  fällt  Ps. Xen.  Ä&n. 

I  2  ins  Gewicht:  „Die  nsvrjxsg  und  der  drßiog 

haben  mit  Recht  den  Vorzug  vor  den  Vor¬ 
nehmen  und  Reichen,  denn  der  Demos  ist 
es,  der  die  Schiffe  rudert  und  viel  mehr  dem 
Staate  die  Macht  verschafft,  als  die  Hopliten 

und  die  Vornehmen.  Da  es  sich  so  verhält, 
doxeX  dixacov  elvai  näai  xwv  aqx&v  (nicht: 
an  allen  Aemtern)  /.isxeivat  i'v  ze  xä>  vvv 

xlygcq  xai  xfj  xeigoxovia.  xxl.“  Das  ist  nicht 

bloß  eine  Ansicht,  denn  im  folgenden  heißt 
es,  daß  der  Demos  die  Aemter,  deren  Ver¬ 
waltung  der  Gesamtheit  Nutzen  oder  Gefahr 
bringt,  den  dvvaxwxaxoi  überläßt,  aber  die 


Aemter,  die  bloß  des  Geldes  wegen  da  sind 
(höhnisch),  xavxag  t,r)XEi  6  dij/xog  aqxs.iv.  Zur 
Bestätigung  vgl.  Isokr.  XX  20;  Lys.  XXIV  13; 
Ps.Demosth.  L1X  72. 

3)  Aristot.  ’Aßji.  62,  2.  —  Im  5.  Jh.  belief 
sich  das  Sitzungsgeld  vielleicht  auf  eine 
Drachme.  Vgl.  Xen.  Hell.  II  3,  48.  lieber 
Hesych.  ßovlfjg  laxeXv  vgl.  Kaibel,  Stil  und 
Text  der  Adn.  253.  Für  eine  Drachme:  Wila¬ 
mowitz,  Aristot.  I  195;  dagegen:  Sundwall, 
Epigraph.  Beiträge  etc.  1.  Auch  im  4.  wurde 
sicherlich  eine  Dr.  gezahlt.  Adn.  24,  3  (an¬ 
geblicher  Rat  des  Aristeides,  S.  866,  1);  Thuk. 
VIII  69  (i.  J.  411);  vgl.  Adn.  29,4.  Nach  Plut. 
Perikl.  9  führte  Perikies  außer  den  Richter¬ 
diäten  noch  all ai  /.uodocpogai  ein. 

4)  Bei  Aristot.  Adn.  24,  3  kommen  in  der 
Aufzählung  der  verschiedenen  Klassen  der 
Soldempfänger  nach  den  Rittern  der  Rat,  die 
Werft-  und  die  Burgwächter,  dann  agxai  <5’ 
svdrjfxoi  fxev  scg  enxaxoaiovg  ävdqag,  vnegogioi 
ö'  ecg  Enxaxoaiovg.  Die  Zahl  der  Beamten  in 
den  Bundesstädten  läßt  sich  nicht  einmal 
annähernd  feststellen,  die  der  einheimischen 
nicht  in  genügendem  Umfange. 

6)  Ueber  den  Zweck  der  Theorika  Harp. 
Suid.  dscogixä,  vgl.  Hesych.  dscogixä  xqrjfiaxa; 
Demosth.  I  20;  Liban.  Hypoth.  Demosth.  I. 
(Francotte,  Musee  Beige  XVII  69  ff.  hat  die 
Ansicht  aufgestellt,  daß  es  sich  bei  den 
ßswqixa  im  4.  Jh.  um  eine  tägliche  Unter¬ 
stützung  der  Bürger  im  Betrag  von  2  Obolen 
handelte;  die  Verteilung  des  Geldes  erfolgte 
zur  Zeit  der  großen  Feste.) 

Einführung  der  Theorika  durch 
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demokratischen  Politik  gehörte  auch  die  Fürsorge  für  ihren  Erwerb 
und  ihre  wirtschaftliche  Hebung.  Dieser  Gesichtspunkt  wirkte  auch 
bei  den  Bauten  mit.  Die  perikleischen  Bauten  dienten  teils,  wie  die  Burg¬ 
bauten  (Parthenon,  Propylaien)  zum  Schmucke  der  Stadt  und  zur  Ehre  der 
Gottheit,  teils  zu  verschiedenen  praktischen  Zwecken,  wie  die  langen 
Mauern,  Werftanlagen  und  Hallengebäude.  Diese  Bauten  gaben  zahlreichen 
bürgerlichen  Handwerkern  und  ungeschulten  Lohnarbeitern  Verdienst  und 
förderten  alle  Zweige  handwerksmäßiger  und  gewerblicher  Tätigkeit.* 1) 
Zu  einer  auch  nur  annähernd  sicheren  Kostenberechnung  fehlt  es  an  der 
nötigen  Grundlage.  Die  Kosten  der  mit  dem  Kultus  zusammenhängenden 
Bauten  wurden  zum  größten  Teil  aus  den  eigenen  Mitteln  der  Heiligtümer 
bestritten,  aber  die  Beiträge  „der  Göttin“  zu  den  Burgbauten  gingen  doch 
teilweise  auf  ihren  Anteil  an  den  Abgaben  der  Bündner  zurück.  Die  Reichs¬ 
kasse  steuerte  auch  direkt  neben  der  Staatskasse  große  Summen  zu  den 
Bauten  bei.2)  In  den  Bereich  der  sozialen  Fürsorge  fällt  ferner  die  aus¬ 
gedehnte  Kolonisation,  die  zugleich  das  athenische  Macht-  und  Handels¬ 
gebiet  sichern  und  ausdehnen  sollte.  Theten  und  ärmere  Zeugiten  wurden 
zu  Tausenden  in  Kolonien  angesiedelt,  etwa  6000  in  Kleruchien.3) 

Je  mehr  Rechte,  Ansprüche  und  Aussichten  die  radikale  Demokratie 
mit  dem  bloßen  Besitz  des  Bürgerrechts  verknüpfte,  desto  strenger  pflegte 
sie  auf  die  indigene  bürgerliche  Geburt  in  rechtsgültiger  Ehe  zu 
halten.  Daher  beschränkte  ein  von  Perikies  im  J.  451/0  durchgebrachtes 
Gesetz  die  staatsbürgerliche  Berechtigung  auf  die  in  rechter  Ehe  zwischen 
einem  Bürger  und  einer  wohlgeborenen  Bürgertochter  erzeugten  Söhne.4) 


Perikies:  Plut. Perikl.9.  PhilocliorosFgm.85 
sprach  bereits  im  8.  Buche,  das  um  449  ab¬ 
schloß,  von  den  Theorika.  Verschieden  von 
ihnen  war  die  nach  Aristot.  ’Aüjz.  28,  3  zuerst 
von  Kleophon  dem  Demos  verschaffte  Dio- 
belia,  ein  Unterstützungsgeld  im  Betrage 
von  2  Obolen  täglich,  das  in  der  schweren 
Zeit  des  dekeleischen  Krieges,  nachweislich 
von  410  bis  405,  ärmeren  Bürgern  gezahlt 
wurde,  IG  I  188;  189;  Xen.  Hell.  I  7,  2;  Aisch. 

II  76;  Aristot.Pol.il  7  p.  1267B;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  237,  15  =  Etym.  M.  öuoßeUa  (zu 
Aristoph.  Frösche  140;  1466  vgl.  Lipsius,  AR. 

I  165, 105).  —  W ila mo witz,  Aristot.  II  2 1 2 fF. ; 
Fbancotte,  L’ Industrie  en  Grece  II  (1901) 
37  ff.;  Ed.  Meyer,  GdA.  IV  613;  m.  Gr.  Gesch. 

III  2,  1544;  Lipsius.  AR.  I  164  f. 

0  Eine  Uebersicht  über  die  perikleischen 
Bauten  bei  Judeich,  Top.  71  ff.  —  Ueber  die 
Motive  vgl.  Plut.  Perikl.  12;  Thuk.  II  36, 3;  41, 4: 
64,  3;  64,  5;  Isokr.VII66;  Demosth.  XXII  76. 

2)  Plut.  Perikl.  12,  dazu  Ed.  Meyer  a.  a.  O. 

3)  Vgl.  Plut.  Perikl.  11.  —  Nach  Brea 
Apoikoi  aus  den  Theten  und  Zeugiten:  S.  839,1. 
—  Gesamtzahl  der  Kleruchen:  S.  765, i;  dazu 
Ed.  Meyer,  Forsch. II 183;  Cavaignac,  L’Hist. 
financiere  d’Athenes  167. 

4)  S.  221, 3.  Dazu  Ail.  V.  H.  VI  10;  XIII 
24;  Suid.  d>]fiojioi'r)Tog.  Die  Begründung  des 
Gesetzes  bei  Aristot.  AtLr.  26,  3  (vgl.  Pol.  III 


1278  A,  Z.  32)  ist  unzutreffend.  Vgl.  S.  766 
und  m.  Gr.  Gesch.  III  1,  338,  3.  —  Das  Gesetz 
hatte  insoweit  keine  rückwirkende  Kraft,  als 
diejenigen  Bürger,  die  wie  Kimon  und  seine 
Söhne  (Plut.  Kim.  16;  Perikl.  29)  /xrjzQÖEjevoi 
waren,  im  Besitze  des  Bürgerrechts  blieben, 
O.  Müller,  Jbb.  kl.  Ph.  Suppl.  XXV  (1899)  820; 
862;  Ledl,  W.  St.  XXIX  286.  —  Nach  0.  M. 
und  Lipsius,  AR.  II 1,  414  soll  es  aber  445/4 
gelegentlich  der  Verteilung  des  vom  ägypti¬ 
schen  König  Psammetichos  den  Athenern  ge¬ 
schenkten  Getreides  rückwirkende  Kraft  er¬ 
halten  haben,  so  daß  damals  die  zahlreichen 
jLitjzQo^svoi  ihr  Bürgerrecht  verloren  hätten. 
Aber  zunächst  ist  die  Zahl  der  damals  aus 
der  Bürgerschaft  ausgestoßenen  Personen, 
angeblich  4760,  ganz  unglaubwürdig.  Sie  be¬ 
ruht  auf  einer  unzutreffenden  Kombination 
(S.  766,  i).  Ferner  bezeichnete  Philochoros, 
Fgm.  90,  FHG.  I  398  die  Ausgestoßenen  als 
Tzageyygäqpovg,  Igevovg  naQsyyeyQafXfievovg.  Per¬ 
sonen,  die  nach  dem  bestehenden  Gesetze  in 
die  Bürgerlisten  der  Demen  eingetragen  waren 
und  dann  erst  infolge  einer  Gesetzesänderung 
ausgestoßen  wurden,  können  natürlich  nicht 
jiaQEyyoacpoi  sein.  Nach  Plut.  Perikl.  37  ent¬ 
standen  bei  der  Getreideverteilung  jiolXai 
iS  ix  (xi  t  oTg  vdOoig  ex  zov  yod/xuazog  ixeivov 
(des  Bürgerrechtsgesetzes)  zecog  Sialavüdvovoi 
xai  naooQoxjXEVoig ,  nolloi  de  xai  avxocpavxrjfiaoi 
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Es  konnten  fortan  vollgültige  Ehen  zwischen  einem  Bürger  und  einer 
Fremden  nur  auf  Grund  des  von  den  Athenern  gewährten  Privilegiums 
der  Epigamie  geschlossen  werden  (Bd.  1  223,  i). 

Im  Gegensätze  zu  der  ausschließenden  Bürgerrechtspolitik  suchten  die 
Athener  die  Bundesstädte  fester  zusammenzufassen.  Unter  der  Staatsleitung 
des  Perikies  vollendeten  sie  die  Umwandlung  des  von  ihnen  geleiteten 
Bundes  autonomer  Seestädte  in  eine  athenische  Reichsherrschaft  (§  149). 

In  der  auswärtigen  Politik  hatte  Perikies  die  Erfahrung  gemacht, 
daß  die  Kräfte  Athens  nicht  ausreichten,  um  gleichzeitig  mit  den  Pelopon- 
nesiern  und  dem  Perserkönig  Krieg  zu  führen.  Er  machte  daher  Frieden 
mit  Persien,  verzichtete  auf  festländische  Großmachtspolitik  und  beschränkte 
sich  auf  das  maritime  Machtgebiet  Athens.  Gegenüber  der  Menge  vertrat 
er  entschieden  den  Standpunkt,  daß  man  die  Kräfte  zur  Sicherung  des 
Besitzstandes  und  zu  dem  unvermeidlichen  Entscheidungskampfe  mit  den 
Lakedaimoniern  Zusammenhalten  müßte.1)  Für  diesen  Kampf  traf  er  um¬ 
fassende  Vorbereitungen.2) 

Perikies  sorgte  aber  auch  für  dieWerke  des  Friedens.3)  Die  großen 
Lücken  in  den  Reihen  der  Bürgerschaft  füllten  sich  infolge  des  gesunden 
Familienlebens  und  der  natürlichen  Volkskraft  rasch.  An  Bürgerzahl 
und  Wohlstand  überragte  ihr  Staat  zu  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  alle  anderen  griechischen  Staaten.4)  Die  Hauptstadt  des  ägäischen 
Seereiches  wurde  zu  einer  Hauptstätte  der  hellenischen  Industrie  und 
einem  Zentrum  des  Mittelmeer  handeis.5)  Mit  der  materiellen  Blüte  ver¬ 
einigte  sich  die  geistige  und  künstlerische.6) 

In  der  Gedächtnisrede  auf  das  damalige  Athen  schildert  der  thuky- 
dideische  Perikies  Staat  und  Gesellschaft  in  verklärten  Zügen.  Das 
Bild  entbehrt  nicht  der  Realität,  ist  aber  stark  idealisiert,  und  es  fehlt 
in  ihm  der  den  Demos  leitende  Redner  selbst.  Ein  tüchtiger,  sie  beratender 
und  beredender  Prostates  der  Volksmasse  (S.  415)  war  im  Interesse  des 
Gemeinwesens  um  so  unentbehrlicher  geworden,  als  ihr  Einfluß  im  Staats- 


jisQLEmmov.  NoOol  waren  die  mit  einer  Frem¬ 
den  in  einer  förmlich  geschlossenen  Ehe  er¬ 
zeugten  Söhne  nicht  vor,  sondern  erst  nach 
dem'  Bürgerrechtsgesetz.  Vorher  gab  es  nur 
vo&ot  aus  unehelichen  Verbindungen  mit  nicht¬ 
bürgerlichen  Frauen  und  aus  den,  nicht  zahl¬ 
reichen,  mit  Bürgertöchtern  (S.  222  ff. ;  239). 
Bei  Getreideverteilungen  pflegten  genauere 
Prüfungen  der  bürgerlichen  Berechtigung  der 
sich  zum  Empfange  eines  Anteiles  Meldenden 
stattzufinden  und  yoacpai  £eviag  öfter  vorzu¬ 
kommen  (Aristoph.  Wesp.  718).  Die  Klagen 
betrafen  ferner  gewiß  nicht  bloß  vöhoc,  son¬ 
dern  auch  Fremde,  die  bei  einem  käuflichen 
Demos  ihre  Eintragung  in  die  Bürgerlisten 
bewirkt  hatten.  Nach  Philochoros  fand  eine 
allgemeine  Revision  der  Bürgerlisten  statt. 

»)  Plut.  Perikl.  20;  21 ;  Alkib.  17:  Thuk. 
I  144,1;  II  65,  7.  —  Gelüste  der  Menge: 
Aristoph. Ritt.  797. 1303;  Thuk.  IV  21, 2;  41, 4; 
17,4;  Plut.  Perikl.  21.  —  Unvermeidlichkeit 
des  Krieges:  Thuk.  144,2;  144,3;  vgl.  123,  6; 


33,3;  36,1;  42,2;  118,2;  1161;  Plut. Perikl. 8’ 
—  Ueber  die  durch  die  Erfahrung  bedingte 
Wandlung  der  auswärtigen  Politik  des  P.  vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  111 1, 345;  III  2,  894;  Ed.  Meyer, 
Forsch.  II  296  ff.;  GdA.  IV  4;  7;  49;  82;  274; 
282,  dazu  namentlich  Pöhlmann,  GG.6 153. 169. 

2)  Thuk.  I  68,3;  II  11,6;  20,2;  36,3; 
Plut.  Perikl.  11. 

3)  Thuk. II  36,3.  —  Schilderung  der  Kul¬ 
tur  der  perik  lei  sehen  Zeit  bei  Ed.  Meyer, 
GdA.  IV  85  ff.  und  Alfred  E.  Zimmern,  The 
greek  Commonwealth  55  ff. 

4)  Thuk.  II  64,  3. 

5)  Ps.Xen.  ’Aftji.  II  7;  Hermippos  FCA.  I 
243,  n.  63 ;  Thuk.  II 38;  1162,2;  Isokr.  I V  42.  — 
Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  im  gr. 
Altertum  390  ff.;  401  ff.;  Böckh,  Sth.  P  59  ff.; 
C.  Wachsmüth,  Athen  11  96  ff. ;  H.  Francotte, 
L’ Industrie  dans  la  Grece  ancienne  I  57 ;  117 
usw.;  Zimmern  a.a.O.  308  ff. ;  360  ff. ;  Bethe, 
NJbb.  XXXIX  73  ff. 

6)  Thuk.  II  41,  2.  —  Pöhlmann,  GG.5 157. 
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leben  stark  angewachsen  war.  Die  radikale  Demokratie  fordert  zwar 
grundsätzlich  die  Selbstregierung  der  Volksmasse,  aber  diese  braucht  einen 
Führer,  der  den  Volkswillen  zustande  bringt.1) 

Mit  den  Übeln  politischen  Folgen  der  radikaldemokratischen  Ver¬ 
fassungsänderung  verbanden  sich  bald  wirtschaftliche  und  soziale.  Die 
Besoldung  von  Staatsdiensten,  die  Schau-  und  Festgelder,  die  weitgehende 
soziale  Fürsorge  gewöhnten  das  Volk  an  den  Gedanken,  vom  Staate  zu 
leben  und  versorgt  zu  werden.2)  Die  Ausdehnung  der  Zuständigkeit  der 
Volksgerichte  bedeutete  ferner  bei  ihrer  Zusammensetzung  aus  mehreren 
Hundert  Richtern  eine  unproduktive  Vergeudung  der  Volkskraft,  zu 
der  noch  die  häufigen  Volksversammlungen,  der  Rat  und  die  zahlreichen 
Beamtenkollegien  das  Ihrige  beitrugen.  Diese  Entwicklung  entsprach  gewiß 
nicht  den  Intentionen  des  Perikies,  aber  sie  ergab  sich  notwendig  aus  dem 
Charakter  des  Demos.3) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  679  ff.;  Schömann-Lipsius  I  356  ff. 

Grote,  Hist,  of  Greece  V  573  ff.  (Gesell.  Griech. 2  III  280  ff.);  M.  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.5  VIII  238  ff;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  II  171  ff;  215  ff.;  J.  Beloch,  GG.  II2  1,  147  ff.  (vgl. 
Die  attische  Politik  seit  Perikies,  1884);  Ed.  Meter,  GdA.  III  570  ff. ;  IV  3;  Cavaignac, 
Hist,  de  l’antiquitd  II  1913;  Pöhlmann,  GG.5  148  ff. 

W.  Oncken,  Athen  und  Hellas  I  135  ff.;  M.  E.  Eilleül,  Hist,  du  sibcle  de  Pericles,  1873 
(deutsch  von  Döhler,  1874);  Ad.  Schmidt,  Das  perikleische  Zeitalterl  1877;  E.  Abbot, 
Pericles  and  the  golden  age  of  Athens,  1891;  U.  v.  Wilamowitz,  Aristot.  I  133;  II  98  usw.; 
Staat  97:  104  usw.;  G.  B.  Gründy,  Thucydides  and  the  history  of  his  age  (1911)  1 69  ff. ; 
Alfred  E.  Zimmern,  The  greek  Commonwealth,  1911  (31 922) ;  G.  de  Sanctis,  ’Arßlg 2  414  ff. 

§  95.  Niedergang.  Oligarchische  Staatsstreiche  und  demokra¬ 
tische  Restaurationen.  Nach  Perikies  begannen  Händler  und  Fabri¬ 
kanten  die  Volksführung  zu  übernehmen.  Hauptvertreter  dieser  Gattung 
von  Politikern  waren  der  Gerbereibesitzer  Kleon,  der  Lampenfabrikant 
Hyperbolos  und  der  Leiermacher  Kleophon.4)  DasVolk  hatte  vor  ihnen 
keinen  Respekt,  und  betrachtete  und  behandelte  diese  „Proletarier  in  ge¬ 
hobener  Lebensstellung“  als  seinesgleichen.5)  Sie  durften  ihm  gelegentlich 
auch  derbe  Wahrheiten  sagen.6)  Bei  ihren  Verdächtigungen,  Anzeigen  und 


*)  Ueber  die  Unfähigkeit  der  Volksmasse 
zur  Selbstregierung  Pöhlmann,  Isokrates  und 
das  Problem  der  Demokratie,  Bayer.  Ak.  Ber. 
1913,  9;  21 ;  103;  151. 

2)  S.  428,  2;  900,  ferner  Isokr.  VIII  130; 
XV  152. 

3)  Wie  Sokrates  sich  über  die  prinzipielle 

Haltlosigkeit  des  politischen  Systems  nicht 
wegtäuschen  ließ  (H.  Maier,  Sokrates  418), 
so  haben  Platon  und  Aristoteles  bei  aller  An¬ 
erkennung  der  geistigen  Bedeutung,  im  be- 
sondern  der  Redegabe  des  Perikies,  seine 
Politik  gemißbilligt;  vgl.  namentlich  Plat. 

Gorg.  515  E;  516D;519A;  Aristot.  ’A&n.  27,4; 
Poi.  II  1274  A,  8;  vgl.  jedoch  ’Aüjz.  28,  1.  Iso¬ 
krates  preist  den  Perikies  im  Gegensatz  zu 
den  Volksführern  seiner  Zeit  als  einen  tüch¬ 
tigen,  uneigennützigen  Demagogen,  der  die 
Bürger  wohlhabend  gemacht  und  die  Stadt 
herrlich  ausgeschmückt  hätte,  VIII  126;  XV 

111;  234;  307. 


4)  Das  Material  über  sie  in  m.  Gr.  Gesch. 
III  2,988;  1183; 1535;  1632. 

5)  Mangel  an  Bildung,  Thuk.  III  38,2; 
38,  5;  38,  7;  Aristopli.  Ritt.  348;  Ps.Xen.  ’A&jz. 
I  7  (vgl.  Kalinka,  Xen.  117).  —  Wenn  Kleon 
auf  der  Rednerbühne,  womöglich  mit  dem 
Schurzfell  angetan,  schreiend  und  polternd 
aus  dem  Stegreif  loswetterte,  so  erregte  er 
zwar  bei  den  anständigen  Leuten  der  Gesell¬ 
schaft  argen  Anstoß,  aber  er  verstand  es, 
das  Volk  zu  packen  und  mit  sich  fortzureißen, 
Aristot.  'A&ji.  28, 3;  Plut.  Nik.  7  (Theopomp.); 
Schol.  Lukian.  Tim.  29.  —  Tonart  Kleons: 
Avistoph.  Acharn.  381;  Ritter  137;  218;  275; 
285;  304;  311 ;  Wesp.  34;  596;  Frdn.  314;  758. 

6)  AbkanzelungdesVolkes:Thuk.III37, 1 ; 
37,3;  38,  5  ff.  —  Ebenso  verhielten  sich  die 
Volksführer  auch  in  späterer  Zeit,  Aristot. 
A&j t.  28,  4;  Demosth.  III  4;  IV  38;  44;  47; 
IX  2;  Plat.  Gorg.  465  A;  Isokr. VIII  5.  Weiteres 
bei  Pöhlmann,  Isokrates,  Bayer.  Ak.  Ber.  1913 
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Anklagen  schienen  sie  wie  wachsame  Hunde  ihres  Herrn  Demos  zu  fassen, 
sobald  sie  einen  Dieb  oder  eine  drohende  Gefahr  witterten.1)  Die  von 
Gegnern  gegen  sie  erhobenen  Vorwürfe  des  gemeinsten  Egoismus  sind 
gewiß  in  weitem  Umfange  zutreffend,  die  darüber  hinausgehenden  Be¬ 
schuldigungen  der  Bestechlichkeit  und  Unterschlagung  dagegen  vielfach 
unbegründet.  Es  gab  unter  ihnen  auch  ehrliche,  überzeugungstreue  Volks¬ 
männer.2)  Sie  bekleideten  gelegentlich  Ämter,  namentlich  Finanzämter.3) 
Es  mangelte  aber  diesen  Geschäftsmännern  an  militärischer  Befähigung. 
Ihr  Einfluß  beruhte  auf  ihrer  die  Masse  überzeugenden  Beredsamkeit.4) 

Der  für  ihre  auswärtige  Politik  maßgebende  Gegensatz  gegen  die 
Lakedaimonier  war  durch  das  Interesse  ihrer  Pai’tei  wesentlich  mitbedingt, 
denn  Sparta  war  der  Hort  der  Oligarchen.  Unter  dem  System  der  Kriegs¬ 
führung,  das  sich  auf  die  Verteidigung  der  Stadt  und  der  Häfen  beschränkte, 
litten  am  meisten  die  Bauern,  aber  auch  viele  reiche  Bürger,  die  Land¬ 
güter  mit  schönen  Villen  besaßen  (S.  179).  Die  Theten  verdienten  dagegen 
Sold  auf  der  Flotte  oder  bekamen  daheim  als  Richter  und  Losbeamte  Tage¬ 
gelder  oder  fanden  irgendeine  Arbeitsgelegenheit.  Auch  die.  städtischen 
Gewerbetreibenden  konnten  ihren  Betrieb  meist  ziemlich  ungestört  fort¬ 
setzen,  solange  die  Athener  die  See  beherrschten  und  den  Seeverkehr 
sicherten.  Die  wohlhabenden  Fabrikanten  und  Großhändler  hatten  jedoch 
oft  Trierarchien  zu  leisten  und  die  Hauptlast  der  direkten  Kriegssteuern 
zu  tragen.  Gegen  die  demokratische  Kriegspolitik  machten  die  Bauern  und 
fast  alle  Vermögenden  gemeinsame  Sache.5) 


S.  46  ff.;  59  ff.  —  Der  Demokrat  Demosthenes 
hat  dem  Volke  nicht  selten  die  Wahrheit  ge¬ 
sagt,  aber  auch  mit  demagogischen  Schmeiche¬ 
leien  nicht  gespart.  Vgl.  z.  B.  einerseits  IV 
42  ff. ;  VIII  30;  IX  4;  53,  anderseits  XXIII 
209;  XXIV  37.  Alles  für  das  Volk:  XVIII  278. 
—  Wendland,  Gott.  Nachr.  1910,  321. 

*)  S.  415, 4 ;  417,  l,  dazu  Demosth.  IV  43; 
47;  VIII  71;  IX  2;  XVIII  278.  Weiteres  bei 
Pöhlmann  a.  a. 0.  42  ff.;  61. 

2)  Kleon  war  sicherlich  Egoist,  aber  es 
ist  doch  fraglich,  ob  er  nur  deshalb  den  Krieg 
fortsetzen  wollte,  damit  nicht,  sobald  Ruhe 
eingetreten  wäre,  seine  Schurkenstreiche  eher 

ans  Licht  kämen  und  seine  Verleumdungen 
weniger  Glauben  fänden  (Thuk.  V  16,1;  Ari- 
stoph.  Ritt.  802).  Der  von  Aristophanes  wieder¬ 
holt  gegen  ihn  erhobene  Vorwurf  der  Bestech¬ 
lichkeit  und  Unterschlagung  (Ritt.  427 ;  440 ; 

790;  802;  933;  966  usw.)  findet  sich  nicht  bei 
Thuk.  und  wurde  im  Volke  offenbar  nicht 

ernst  genommen.  Kleophon  soll  aus  Eigen¬ 
nutz,  um  sich  zu  bereichern,  den  Abschluß 
des  Friedens  im  J.  410  vereitelt  haben  (Diod. 
XIII  53;  lustin.  V  5).  Man  meinte,  daß  er 
während  seiner  Finanzverwaltung  ein  bedeu¬ 
tendes  Vermögen  erworben  hätte,  aber  nach 
seinem  Tode  fand  sich,  daß  er  vermögenslos 
gewesen  war,  Lys.  XIX  48.  —  Im  4.  Jh.  ge¬ 
hörten  Vorwürfe  gegen  Politiker,  daß  sie  sich 
bei  der  Beschäftigung  mit  Staatsangelegen¬ 


heiten  bereichert  hätten,  zu  den  gewöhnlichen 
Mitteln  der  zügellosen  Invektive:  Isokr.  VIII 
124;  Demosth.  III 29  =  VIII 66;  X  68;  XIII 30; 
XXIII  209;  XXIV  124.  Dem  D.  selbst  ist  oft 
Bestechlichkeit  und  Geldgier  vorgeworfen  wor¬ 
den,  Hypereid.  I  Col.  15  (14);  Deinarch.  I  43; 
111 ;  Plut.  Demosth.  14.  Vgl.  dagegen  Demosth. 
XVIII  297.  Die  Richtigkeit  des  Vorwurfes 
läßt  sich  nicht  nachweisen,  in  bezug  auf 
Aischines  scheint  er  nicht  unbegründet  zu 
sein.  Blass,  Att.  Beredsamkeit2  III  1,45;  III 
2,  165.  —  Florian,  Studia  Didymea  17; 
Wendland  a.  a.  0.317. 

3)  Kleophon  gehörte  zu  den  Poristai. 
Er  bezeichnete  die  Quellen  für  das  Unter¬ 
stützungsgeld  derDiobelie,  Aristot.!4$jr.  28,3; 
Aristoph.  Frösche  1504;  Lys.  XIX  48.  Ueber 
denV  olksführer  ArchedemosXen.Hell.17,2. 

4)  Aristoph.  Ritt.  715;  720. 

5)  Die  Bauern  und  die  fast  durch¬ 
weg  oligarchisch  gesinnten  Vermögenden 
(S.  210  ff.)  erscheinen  wiederholt  in  enger  Ver¬ 
bindung,  Ps.Xen.I4i?jr.  II 14.  Vgl.Thuk.il  65,2. 
Friedensbedürfnis  der  Bauern,  der  yeojgyol: 
Acharn.  265;  Frdn.  508  ff.;  550  ff.;  582  ff.  — 
Nach  Aristoph.  Ritter  842  bilden  die  Leder¬ 
händlerburschen,  Honighändler  und  Käse¬ 
krämer  die  Partei  Kleons.  Das  Geschäft  der 
Waffenanfertiger  und  -händler  blühte  natür¬ 
lich  im  Kriege  (Aristoph.  Frdn.  447 ;  1209).  — 
Plut.  Nik.  9. 
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Der  Friede  des  Nikias  hatte  keinen  Bestand.  Der  Versuch,  die  Herr¬ 
schaft  über  Sizilien  zu  gewinnen,  endigte  mit  der  völligen  Vernichtung  der 
dafür  eingesetzten  Machtmittel  und  der  Krieg  mit  den  Peloponnesiern  be¬ 
gann  wieder. 

In  dieser  äußerst  schwierigen  Lage1)  wurde  aus  den  älteren,  über 
vierzigjährigen  Bürgern  eine  Behörde  von  zehn  Probuloi  gewählt,  die 
über  die  jeweiligen  Erfordernisse  der  Lage  vorberaten  sollten.  Sie  erhielten 
wesentliche  Obliegenheiten  der  Prytanen  und  vereinigten  mit  der  vor¬ 
beratenden  Tätigkeit  auch  administrative  Befugnisse.  Obwohl  der  erlöste 
Rat  seinen  geschäftsführenden  Ausschuß  behielt,  so  waren  ihm  doch  die 
gewählten  Probuloi  „draufgesetzt“.  Ihre  Einsetzung  bedeutete  den  ersten 
verfassungsrechtlichen  Erfolg  der  Reaktion  gegen  die  Demokratie.2)  Ferner 
wurde  die  Zuständigkeit  des  Rates  im  Bereiche  des  Finanzwesens  durch 
die  Poristai  eingeschränkt.  Die  Befugnisse  dieser  bereits  bestehenden 
Behörde  wurden  erweitert;  man  übertrug  ihr  die  dem  Rat  obliegende  Sorge 
für  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  zur  Deckung  der  Staatsausgaben.3) 

Die  Strömung  gegen  die  Demokratie  wuchs  mit  der  Kriegsbedrängnis. 
In  weiteren  Kreisen  kam  man  zur  Überzeugung,  daß  zur  Rettung  des  Staates 
eine  Verfassungsänderung  erforderlich  wäre.  Schon  längst  hatte  die  sophisti¬ 
sche  Kritik  die  Demokratie  abfällig  beurteilt,  Sokrates  eine  Regierung  durch 
sachkundige  Männer,  nicht  durch  ausgeloste  Beamte  gefordert.4 *)  Gebildete 
betrachteten  die  Demokratie  als  eine  anerkannte  Torheit.6)  Gegen  die 
Demokratie  hegten  die  Lakedaimonier  begründetes  Mißtrauen,  eine  olig- 
archische  Regierung  durfte  auf  ihr  Entgegenkommen  rechnen.6)  So  wurde 
„Rettung  des  Staates“  durch  Rückkehr  zur  „Verfassung  der  Väter“  zum 
Schlagworte  der  Reaktion. 

Die  gemäßigten  Oligarchen  wollten  die  staatsbürgerlichen  Rechte 
allen  denjenigen  verleihen,  die  eine  Hoplitenrüstung  stellten.7)  Die  Radi¬ 
kalen  erstrebten  dagegen  eine  strenge  Oligarchie  und  die  Übertragung 
der  ganzen  Regierungsgewalt  an  einen  Rat.8)  Beide  Richtungen  hielten 


9  Hauptstellen  darüber:  Thuk.VII  27; 
28;  VIII  1;  vgl.  VI  91,  7;  Hell.  Oxy.  12,  5; 
Xen.Hell.I  1,32 ff.;  de  vect.  IV  25;  Aristoph. 
Lysistr.  58  ff.;  550  ff.;  Ps.Lys.  XX  28  ff.;  Lys. 
VII 4;  6 ff.;  Isokr.  VIII  84;  92;  XIV  31  ff.  usw. 

2)  Uefcer  die  Probuloi  vgl.  Bd.  I  364,  dazu 
Diod.  XII  75,4;  Lys.  XII  65;  Aristot.  Rhet.  III 
18  p.  1419  A,  Z.  26;  Schol.  Aristoph.  Lysistr. 
421;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  298.  —  Die  Pro¬ 
buloi  hatten  Vorlagen  für  den  Rat  und  die 
Volksversammlung  vorzubereiten.  Sie  waren 
befugt,  den  Rat  anzuweisen,  einen  Gegen¬ 
stand  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen  und 
das  Volk  zu  versammeln.  Das  Recht  der  Ein¬ 
berufung  blieb  den  Prytanen :  Aristoph.  Lysistr. 
980 ff.;  vgl.  420;  433;  441;  594 ff.  —  Wilamo- 
witz,  Aristot.  II 344  ff.;  m.  Gr.  Gesch.  III  2,1410; 
S.  May,  Die  Oligarchie  der  Vierhundert  75. 

3)  Die  Poristai  erscheinen  zuerst  und 

zwar  in  Verbindung  mit  den  Praktores  und 

Poletai  bei  Antiph.  VI  45  (vor  415),  dann  bei 


Aristoph.  Frösch.  1504.  Die  Grammatiker 
(Schol.  Aristoph.  a.  a.  O.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
294)  haben  von  dem  Amt  nicht  mehr  ge¬ 
wußt,  als  was  sich  aus  dem  Namen  ent¬ 
nehmen  ließ.  Die  Vermutung  Beiochs,  daß 
nach  Lys.  XIX  48  und  Andok.  II 17  Kleophon 
als  Poristes  leitender  Finanzbeamter  war, 
hat  sich  durch  Aristot.  M#ji.  28,  3  bestätigt: 
vgl.  G.  Kaibel,  Stil  und  Text  derM#^.  185.  — - 
J.  Beloch,  Rh.  M.  39, 249 ;  Böckh,  Sth.  I3 182  ff. ; 
H.  Francotte,  Finances  211. 

4)  Xen.  Mem.  I  2,  9.  —  Näheres  bei  Pöhl- 
mann,  Sokrates  und  sein  Volk  78 ff.;  H.  Maier, 
Sokrates  416  ff. 

5)  Thuk.  VI  89,  6  (Alkibiades). 

6)  Thuk.  VIII  70,2;  72;  Xen.  Hell.  II  3,25; 
3,45. 

7)  Vgl.  S.  55;  353;  354;  362;  572, i;  823; 

839. 

8)  Bei  dem  Konflikt  zwischen  den  Ge¬ 
mäßigten  und  Radikalen  tritt  in  staatsrecht- 
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beim  Vorgehen  gegen  die  Demokratie  zusammen.  Das  geistige  Haupt  der 
ganzen  Bewegung  war  Antiphon.  Hauptführer  der  Gemäßigten  waren 
Aristokrates  und  Theramenes.1) 

Der  Staatsstreich  wurde  im  Winter  412/11  auf  der  bei  Samos  lie¬ 
genden  Flotte  eingeleitet.  Als  aber  die  auf  Alkibiades  gesetzten  Hoffnungen 
scheiterten,2)  konnten  die  Verschwörer  (Peisandros  und  Genossen)  nicht 
mehr  zurück  und  gingen  daher  sofort  nach  ihrer  Rückkehr  von  der  Flotte 
ansWerk  (etwa  Mitte  Mai  41 1).3)  Sie  beriefen  nach  Thukydides  eineVolks- 
versammlung.  Das  geschah  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Wege,  daß  die 
Probuloi  veranlaßt  wurden,  den  Rat  anzuweisen,  eine  Volksversammlung 
zu  berufen  und  die  Rettung  des  Staates  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen.4) 
Ein  meritorischer  Antrag  des  Rates  oder  der  Probuloi  lag  der  Versamm¬ 
lung  nicht  vor  (vgl.  Bd.  I  449).  Nach  einer  vorbereitenden  Rede  des  Melo- 
bios  beantragte  Pythodoros  aus  Anaphlystos,  daß  das  Volk  zu  den  vor¬ 
handenen  zehn  Probuloi  noch  zwanzig  andere  hinzuwählen  und  ihnen  den 
Auftrag  erteilen  sollte,  schriftliche  Anträge  über  die  Rettung  des  Staates 
an  einem  bestimmten  Tage  dem  Volke  vorzulegen.  Auch  jedem  andern 
Bürger  sollte  gestattet  sein,  solche  Anträge  einzubringen.  Der  Antrag  wurde 
angenommen  und  die  Wahl  vollzogen.5) 

Durch  den  besonderen  Auftrag,  schriftliche  Anträge  über  eine  be¬ 
stimmte  Sache  aufzusetzen,  wurden  die  Probuloi  zu  Syngrapheis.  Diese 
Syngrapheis  erhielten  aber  zum  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  (Bd.  I 
461)  unbeschränkte  Vollmacht,  Anträge  über  die  Rettung  des  Staates,  also 
auch  Verfassungsänderungen  umfassende,  aufzusetzen  und  sie  ohne  Be¬ 
gutachtung  durch  den  Rat  unmittelbar  der  Volksversammlung  vorzulegen.6) 
Es  wurde  ihnen  also  eine  außerordentliche  legislative  Vollmacht  erteilt, 
jedoch  mit  der  Beschränkung,  daß  ihre  Aufsätze  erst  durch  Beschluß  der 
Volksversammlung  gesetzliche  Kraft  erhielten.7) 

Die  entscheidende  Volksversammlung  wurde  an  dem  bestimmten  Tage 
auf  Betrieb  der  Syngrapheis  von  den  eingeschüchterten  willenlosen  Pry- 
tanen  nach  dem  Kolonos  berufen.8)  Die  Syngrapheis  beantragten,  daß  die 
Prytanen  alle  Anträge  in  bezug  auf  die  Rettung  des  Staates  zur  Abstim¬ 
mung  vorlegen  sollten.  Klagen  wegen  Gesetzwidrigkeit  (S.  896)  oder  sonstige 


licher  Hinsicht  die  Frage,  ob  neben  dem  Rat 
die  Körperschaft  der  Berechtigten  („der  Fünf¬ 
tausend“)  bloß  dem  Namen  nach  Dasein  oder 
praktische  Bedeutung  erhalten  sollte,  durchaus 
in  den  Vordergrund  :  Thuk.  VIII  89,2;  92,11; 
vgl.  66,1;  72,  3 ;  86,3;  Aristot.  ’A&ji.  32, 3 ;  33. 

9  Sie  gehörten  zu  den  Ersten,  die  sich 
zum  Sturze  der  Demokratie  zusammentaten 
(Thuk.  VIII  68,4;  89,2;  92,4;  Lys.  XII  65; 
Xen.  Hell.  II  3,30;  Aristot.  ’A&ji.  32,  2 ;  Diod. 
XIII  38,  2).  Zur  Beurteilung  des  Theramenes 
Gr.  Gesch.  III 2, 1462  ff. ;  zu  1462, 5  noch  Perrin, 
Am.  Hist.  Rev.  IX  649  (Rettungsversuch). 

2)  Ueber  die  ganze  Entwicklung  vgl. 
Gr.  Gesch.  III  2,  1467  ff. 

3)  Ueber  den  Verlauf  des  Staats¬ 

streiches  und  die  Quellenfrage  Bd.  I 

70  ff.  —  Zu  der  S.  78  zusammengestellten 


neueren  Literatur  vgl.  Nachtrag  zu  Bd.  I 
630  d  ff. ;  (V.  Ehrenberg,  Herrn.  LVII  613  ff.). 
Zu  einer  Aenderung  meiner  Ausführungen 
sehe  ich  mich  nicht  veranlaßt. 

4)  Thuk.  VIII  67, 1 :  —  01  ns  gl  xov  Tlsioav- 
ögov  (54,2;  62,1)  .  .  .  xov  8fjg.ov  IgvXXe^avxeg 
sinov  yvüfirjv  xxX. 

ä)  S.  70.  Melobios  und  Pythodoros:  m.  Gr. 
Gesch.  III  2  S.  1351, 1;  1467, 1. 

6)  Das  ist  die  Bedeutung  von  ävdgag 
sXeod’ac  f vyygoupeag  avxoxgäxogag  bei  Thuk. 
VIII  67,1.  In  dem  Referat  über  den  Antrag 
bei  Aristot.  A&n.  29, 2  fehlt  avxoxgdxogsg.  Die 
unbeschränkte  Vollmacht  braucht  nicht  aus¬ 
drücklich  hervorgehoben  zu  werden,  sie  lag 
in  dem  erteilten  Auftrag,  S.  70. 

7)  S.  461. 

8)  Dazu  Gr.  Gesch.  III  2, 1478. 
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gerichtliche  Schritte  gegen  einen  Antragsteller  sollten  unter  der  Androhung 
der  Todesstrafe  nicht  gestattet  sein,  damit  jeder  Athener  mitraten  und 
ungestraft  das,  was  er  wollte,  beantragen  könnte.1)  Mit  diesem  Anträge 
beobachteten  sie  trotz  ihrer  außerordentlichen  Vollmacht  doch  insoweit  das 
verfassungsrechtliche  legislative  Verfahren,  als  sie  nicht  unmittelbar  Ver¬ 
änderungen  der  Verfassungsgesetze  beantragten,  sondern  für  die  Einbrin¬ 
gung  solcher  Anträge  erst  die  Bewilligung  der  Straflosigkeit  nachsuchten. 
Der  Antrag  unterschied  sich  jedoch  von  der  üblichen  Beantragung  der 
Straflosigkeit  für  die  Stellung  eines  durch  Gesetz  oder  Volksbeschluß  ver¬ 
botenen  Antrages  durch  die  unbegrenzte,  nicht  bloß  auf  den  einzelnen  Fall 
beschränkte  Antragsfreiheit  (S.  461;  463). 

Der  Antrag  wurde  natürlich  angenommen.  Sofort  wurde  eine  Reihe 
von  Anträgen  rückhaltlos  gestellt  und  akzeptiert.2)  Sie  begann  mit  einem 
nach  Aristoteles  von  den  Syngrapheis  gestellten  Anträge,  daß  die  laufenden 
Einnahmen  ausschließlich  für  den  Krieg  verwandt  werden,  und  die  Beamten 
während  der  Dauer  des  Krieges  unbesoldet  sein  sollten.  Nur  die  neun 
Archonten  und  die  jeweiligen  Prytanen  sollten  täglich  je  drei  Obolen  er¬ 
halten.  Im  übrigen  sollte  der  Staat  in  die  Hände  der  mit  ihrer  Person  und 
ihrem  Vermögen  leistungsfähigsten  Bürger  gelegt  werden,  jedoch  ebenfalls 
bloß  für  die  Dauer  des  Krieges.  Die  Zahl  der  politisch  Berechtigten  sollte 
sich  auf  nicht  weniger  als  5000  belaufen.  Zu  ihrer  Auswahl  sollten  aus 
jeder  Phyle  zehn  über  vierzig  Jahre  alte  Katalogeis  gewählt  werden 
(Bd.  I  71;  72;  354,2).  Die  Annahme  dieses  Antrages  bedeutete  die  Um¬ 
wandlung  der  Demokratie  in  eine  gemäßigte  Oligarchie,  aller¬ 
dings  nur  für  die  Kriegsdauer  (I  444, 1).3)  Die  neue  verfassungsrechtliche 
Grundlage  erforderte  eine  ihr  entsprechende  Umgestaltung  der  staatlichen 
Einrichtungen.  Die  Radikalen  überließen  den  Gemäßigten  die  Vorlage  ihres 
Verfassungsentwurfes,  weil  dessen  Verwirklichung  so  lange  Zeit  erforderte, 
daß  die  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung  nötig  wurde,  mit  der 
sie  sich  selbst  in  den  Besitz  der  Macht  setzen  wollten.  Der  Entwurf  be¬ 
handelt  die  Verfassung  „für  die  künftige  Zeit“  im  Gegensatz  zu  der  pro¬ 
visorisch  „für  die  Gegenwart“  einzuführenden  nicht  als  eine  bloß  für  die  Dauer 
des  Krieges  bestimmte,  sondern  als  die  endgültige.4)  Es  ist  darum  in  ihrer 
Skizze  nirgends  ausdrücklich  von  den  Fünftausend  die  Rede,  obwohl  sie 
tatsächlich  auf  diese  zugeschnitten  ist.  „Die  Hundertmänner“,  zweifellos 
die  hundert  Katalogeis  (Bd.  I  74),  sollten  „die  über  dreißig  Jahre  alt  Ge¬ 
wordenen“  in  vier  möglichst  gleich  große  Ratskörperschaften  einlosen  und 
jedem  Viertel  auch  „die  Andern“,  nämlich  die  Jüngeren,  zuteilen.  NachVoll- 
endung  des  dreißigsten  Lebensjahres  sollten  diese  also  auf  Lebenszeit  in 
ihre  Ratskörperschaft  eintreten.5)  Die  vier  Körperschaften  werden  in  einer 
durch  das  Los  zu  bestimmenden  Reihenfolge  je  für  ein  Jahr  den  regie¬ 
renden  Rat  bilden.  Die  Mitglieder  desselben  erhalten  keinen  Sold.  Er  soll 


1)  Vgl.  Bd.I  77.  Aristot.Mfe.29,4;  Thuk. 
VIII  67,2,  vgl.  Andok.  1  84  und  über  den  Text 
Eaibel,  Herrn.  XXII  500. 

2)  Thuk.  VIII  67,8;  68,1.  Heber  eIjzeTv 

yrdifir/v  Swoboda,  Klio  XVI  388  ff. 


3)  Vgl.  Thuk.  VIII  53,3;  54,1. 

4)  Aristot.  ’A{hi.  30,  3;  31, 1.  2.  3. 

6)  Aristot.  Aßn.  30,3,  dazu  Wilamowitz, 
Aristot.  II  116,10;  U.  Köhler,  Berl.  Ak.  Sbb. 
1895,  454,1. 
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alle  5  Tage  zusammentreten,  sofern  nicht  die  Geschäfte  häufigere  Sitzungen 
erfordern.  Von  ihm  und  aus  seiner  Mitte  sollen  die  Archonten,  Strategen 
und  andere  namentlich  aufgeführte  Beamten  gewählt  werden.  Diese  Be¬ 
stimmung  machte  die  wichtigsten  Behörden  zu  bloßen  Ratsausschüssen 
(Bd.  I  367).  Für  die  übrigen  Beamten  wird  Erlösung  aus  den  drei  andern 
Vierteln  verordnet.  Die  Archonten  sollen  den  Rat  berufen,1)  aber  zur  Fest¬ 
stellung  des  Ergebnisses  der  Abstimmungen  5  Ratsherren  ausgelost  werden 
und  unter  diesen  wiederum  täglich  einer,  der  die  Anträge  zur  Abstimmung 
vorlegt.  Plenarversammlungen  der  Berechtigten  sind  nicht  in  Aussicht  ge¬ 
nommen,  doch  kann  sich  der  Rat,  falls  er  eine  größere  Zahl  zur  Beratung 
hinzuzuziehen  wünscht,  dadurch  verdoppeln,  daß  jeder  Ratsherr  einen  rats¬ 
fähigen  Bürger  mitbringt. 

Der  Verfassungsentwurf  war  das  Werk  eines  Doktrinärs.  Sein  Rat,  ein 
Mittelding  von  Rat  und  Landsgemeinde,  vereinigt  die  beratende  und  be¬ 
schließende  Staatsgewalt  mit  den  wichtigsten  Organen  der  Verwaltung.  Von 
der  Rechtspflege  verlautet  nichts.  Bei  der  großen  Mitgliederzahl  und  dem 
Mangel  an  Kontinuität  würde  er  gar  nicht  die  Fähigkeit  zu  einer  gründ¬ 
lichen  und  sachkundigen  Beschlußfassung  und  Geschäftsführung  besessen 
haben.  Eine  derartige  Verfassung  paßte  nicht  für  einen  Staat  mit  maritimer 
und  merkantiler  Großmachtstellung.2) 

Nach  der  Annahme  des  skizzenhaften  Entwurfes  der  Verfassung  für 
die  künftige  Zeit  wurde  die  Einsetzung  eines  Rates  als  provisorischer 
Regierung  beantragt  (Bd.  I  76).  Dieser  Rat  sollte  aus  vierhundert  Mit¬ 
gliedern  bestehen,  aus  40  von  jeder  Phyle,  und  zwar  aus  „Vorgewählten, 
die  von  den  Phylengenossen  gewählt“,  also  zur  Auswahl  oder  Auslosung 
vorgeschlagen  werden  sollten.  Er  sollte  die  Beamten  ernennen  und  in  bezug 
auf  die  Gesetze  sowie  die  übrigen  Angelegenheiten  nach  Gutdünken  handeln. 
Seine  Regierung  war  weder  zeitlich  begrenzt  noch  einer  Aufsicht  und 
Rechenschaftsablegung  unterworfen.  An  die  Verfassungsgesetze,  die  be¬ 
schlossen  würden,  sollte  er  gebunden  sein  und  sie  nicht  ändern  dürfen. 
Der  Entwurf  der  provisorischen  Verfassung  nimmt  denn  auch  auf  die  zu¬ 
künftige  gebührende  Rücksicht,  als  ob  ernstlich  an  ihre  Einführung  ge¬ 
dacht  würde.  Es  kommen  auch  „die  Fünftausend“  vor.  Der  Rat  soll  nach 
seiner  Konstituierung  eine  Waffenmusterung  der  5000  veranstalten  und  aus 
ihrer  Gesamtheit  die  Strategen  für  das  kommende  Jahr  wählen.  Von  der 
Zuständigkeit  „der  Fünftausend“  und  dem  Verhältnis  des  Rates  zu  ihrem 
Plenum  ist  jedoch  sonst  nicht  die  Rede.  Es  fehlt  ferner  eine  Bestimmung 


*)  Aristot.54Ai.30,4,  wo  natürlich  jilrjfjovv 
zu  lesen  ist,  Wilamowitz  II  117, 13;  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  Ad-n.  188.  —  Nach  der  be¬ 
reits  angenommenen  Vorlage  der  Syngrapheis 
sollten  die  Prytanen  täglich  drei  Obolen  er¬ 
halten.  Indem  Entwurf  der  zukünftigen  Ver¬ 
fassung  ist  kein  Platz  für  einen  den  Prytanen 
entsprechenden  Ratsausschuß.  Jene  Vorlage 
traf  jedoch  nur  Bestimmungen  für  die  Dauer 
des  Krieges,  und  der  als  provisorische  Re¬ 
gierung  eingesetzte  Rat  der  Vierhundert  hatte 
seine  Prytaneis  (Thuk. VIII  70, 1).  Unstim¬ 


migkeiten,  wie  sie  zwischen  den  nach¬ 
einander  angenommenen  Anträgen  be¬ 
stehen,  kommen  bei  erregten,  eiligen  Ver¬ 
handlungen  in  größeren  Versammlungen  oft 
genug  vor,  so  daß  man  deswegen  die  An¬ 
nahme  des  Entwurfes  nicht  .in  eine  andere 
Versammlung  als  die  auf  dem  Kolonos  zu 
verlegen  braucht. 

2)  Vgl.  Wilamowitz,  Äristot.  II  116;  Ed. 
Meyee,  Forsch.  II  483;  GdA. IV  589;  Swo- 
boda,  Klio  X  319. 
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über  die  Auswahl  der  Ratsmitglieder  aus  den  Vorgewählten,  ebenso  eine 
Angabe  über  den  Zeitpunkt  des  Antrittes  des  Rates.  Die  Lücken  füllte 
ein  Schlußantrag  des  Peisandros  im  Sinne  der  Radikalen  aus.  Die 
Volksversammlung  sollte  die  Wahl  von  5  Proedroi  (Bd.  I  74, 2)  vornehmen. 
Diese  sollten  einhundert  Männer  wählen,  von  denen  jeder  wiederum  3  sich 
hinzuwählen  sollte.  Die  so  gewählten  Vierhundert  sollten  sich  in  das 
Rathaus  begeben  und  mit  unbeschränkter  Vollmacht  nach  bester  Erkenntnis 
ihres  Amtes  walten,  auch  die  5000  nach  ihrem  Gutdünken  versammeln. 

Widerspruchslos  wurde  alles  angenommen  und  die  Volksversammlung 
entlassen.  Der  Antrag  des  Peisandros  machte  die  Versammlung  der  Fünf¬ 
tausend  von  dem  Belieben  des  Rates  abhängig  und  vollendete  das  Ver¬ 
fassungswerk  im  Sinne  der  Radikalen.1) 

Die  provisorische  Verfassung  bestimmte  für  die  Gegenwart:  „Rats¬ 
herren  sollen  sein  Vierhundert  nach  der  Weise  der  Väter“.  Damit  war  zu¬ 
gleich  die  Auflösung  des  Rates  der  Fünfhundert  ausgesprochen.  Auf  den 
Auflösungsbeschluß  bezieht  sich  höchstwahrscheinlich  das  Datum  des 
14.  Thargelion  bei  Aristoteles,  auf  die  Auflösung  selbst  und  den  Eintritt 
der  Vierhundert  der  22.  Thargelion  (gegen  Mitte  Juni  41 1).2)  Das  neue 
Rats-  und  Amtsjahr  sollte  freilich  erst  im  nächsten  Monat,  am  14.  Skiro- 
phorion,  beginnen,  aber  nach  dem  Anträge  des  Peisandros  sollten  die  Vier¬ 
hundert  nach  vollzogener  Auswahl  ohne  weiteres  in  das  Rathaus  einziehen.3) 
Ein  Datum  war  dafür  olfenbar  mit  Absicht  nicht  von  vorneherein  fest¬ 
gesetzt,  da  die  Oligarchen  mit  der  Möglichkeit  des  Widerstandes  rechneten 
und  einen  überraschenden  Streich  führen  wollten.  An  dem  von  ihnen  be¬ 
stimmten,  nur  den  Mitwissern  bekannten  Tage  wurde  der  alte  Rat  auf- 


')  Bd.  I  71  ff.  Was  Kahrstedt,  Herrn. 
XLIX  63  gegen  die  Vereinigung  der  Angaben 
bei  Thuk.VlII  67,3;  Aristot.  ’A&ji.  31, 1  und 
(Ps.)Lys.  XX  2  einwendet,  beruht  auf  flüch¬ 
tiger  Lektüre  der  Quellen  und  neueren  Lite¬ 
ratur.  K.  übersieht  auch,  daß  sich  Bestim¬ 
mungen  einer  Vorlage  durch  Zusatzanträge 
ohne  formellen  Widerspruch  tatsächlich  ver¬ 
ändern  lassen.  Die  5000  hatten  nach  der  Vor¬ 
lage  der  Syngrapheis  das  Recht  erhalten, 
Verträge,  mit  wem  sie  wollten,  abzuschließen, 
aber  nach  dem  Zusatzantrage  des  Peisandros 
erhielt  der  Rat  das  Recht,  sie  nach  seinem 
Belieben  zu  versammeln.  Durch  den  Zusatz¬ 
antrag  wurde  jenes  Recht  nicht  förmlich  auf¬ 
gehoben,  aber  hinfällig  gemacht,  denn  von 
sich  aus  konnten  die  5000  ebensowenig  wie 
eine  Volksversammlung  zusammentreten. 

2)  Vgl.  Bd.  1 77  und  über  die  kalendarische 
Bedeutung  der  Daten  B.  Keil,  Herrn.  XXIX 
39  ff.;  358.  —  Kunle,  Untersuchungen  über 
das  8.  Buch  des.  Th.  ( 1 909 )  66  verlegt  die  Ein¬ 
setzung  der  400  bereits  in  die  zweite  Hälfte 
des  April,  ihren  Sturz  in  den  Anfang  des 
August.  Allein  nach  Thuk.VlII  106,  4;  108, 

1;  2  ist  ihr  Sturz  zwischen  Ende  August  und 
Mitte  September  anzusetzen.  Nach  der  Zah¬ 
lungsanweisung  IG.  I  Suppl.  p.  162,  Nr.  179  d 


waren  sie  am  22.  Hekatombaion  (nach  Keils 
Berechnung  etwa  am  14.  August)  noch  am 
Ruder.  Aristot.  Adn.  33, 1  sagt,  daß  ihre  noh- 
zeia  fxfjvaq  i'acoe  zhzagag  dauerte,  ihr  Archon 
Mnesilochos  8i/itr]rov  em  0£oji6/ajiov  äg%ovzog 
(411/0)  im  Amte  war,  der  zovg  imlotjiovs 
dexa  /Lirjvas  amtierte.  Mnesilochos  war  also 
im  Hekatombaion  und  im  Metageitnion,  der 
etwa  am  22.  August  begann,  Archon.  Aristo¬ 
teles  hat  den  angebrochenen  Monat,  ebenso 
den  Thargelion,  mitgerechnet  und  ist  so  auf 
„ungefähr  vier  Monate“  gekommen.  Thuk. 
VIII  63,  3  ist  mit  seinen  Daten  durchaus  ver¬ 
einbar.  Ed.  Meyer,  GdA.  IV  573. 

3)  Damit  ist  die  Ansicht  Kunles  a.  a.  0. 70 
und  Lenschaus,  Rh.  M.  68,  207  unvereinbar, 
daß  nach  dem  vom  Volke  angenommenen  An¬ 
trag  der  alte  Rat  bis  zum  Ende  des  Amts¬ 
jahres  am  14.  Skirophorion  im  Amte  bleiben 
sollte,  und  daß  die  gesetzmäßig  eingeführte 
Behörde  der  400  durch  den  früheren,  mit  Ge¬ 
walt  erzwungenen  Antritt  ihren  revolutionären 
Charakter  erhielt.  Der  Antritt  vor  dem  Ab¬ 
laufe  des  Amtsjahres  war  der  Form  nach 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  revolutionär 
als  die  ganze  mit  terroristischen  Mitteln  durch¬ 
geführte  Staatsumwälzung. 
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gelöst  und  sofort  konstituierten  sich  die  Vierhundert  und  erlösten  aus  ihrer 
Mitte  Prytanen.  Diese  bildeten  ihren  geschäftsführenden,  die  Sitzungen  be¬ 
rufenden  Ausschuß,  während  fünf  Proedroi  mit  einem  täglich  erlösten  Epi- 
states  den  Vorsitz  führten  und  die  Abstimmungen  leiteten.1)  Mit  willkür¬ 
licher  Gewalt  beherrschten  sie  den  Staat.  Sie  ließen  „nicht  viele“  Bürger 
hinrichten,  andere  ins  Gefängnis  werfen  oder  verbannen.2) 

Allein  der  Versuch  der  400,  die  Flotte  in  Samos  zu  gewinnen,  schei¬ 
terte,3)  und  dies  brachte  die  Oligarchie  in  eine  kritische  Lage.  Die  Ge¬ 
mäßigten  taten  sich  zusammen,  griffen  die  Regierung  an  und  forderten  die 
Einsetzung  der  5000.  Unter  dem  Eindruck  der  Niederlage  des  zum  Schutze 
Euboias  gegen  eine  peloponnesische  Flotte  abgesandten  Geschwaders  und 
des  Verlustes  fast  der  ganzen  Insel  trat  eine  Volksversammlung  auf  der 
Pnyx  zusammen  und  setzte  die  Vierhundert  ab  (Anfang  Sept.  411). 4) 
Unter  dem  Einflüsse  des  Theramenes  legte  sie  den  Staat  in  die  Hände 
„der  Fünftausend“,  indem  sie  diesen  Begriff  in  der  Weise  erweiterte, 
daß  er  alle  diejenigen  umfassen  sollte,  die  eine  volle  Waffenrüstung  stellten.5) 
Als  Staatsgrundgesetz  wurde  ferner  das  Verbot  des  Soldempfanges  für 
irgendein  Amt  angenommen  (Bd.  I  463,  4).  Es  fanden  dann  andere  Volks¬ 
versammlungen  statt,  in  denen  Beschlüsse  über  die  Einsetzung  von  Nomo- 
thetai  und  sonstige  Verfassungsangelegenheiten  gefaßt  wurden.  Über  die 
Zuständigkeit  dieser  Nomothetai  und  ihren  Unterschied  von  den  Syn- 
grapheis  ist  nichts  Näheres  bekannt.6)  An  die  Stelle  „der  Vierhundert“ 
trat  wieder  ein  Rat  der  Fünfhundert.7) 

Die  Verfassung  der  Fünftausend  gewährte  knapp  der  Hälfte  der 
Bürger  politische  Rechte.  Sie  war  eine  hauptsächlich  auf  den  Mittelstand 
sich  stützende  gemäßigte  Oligarchie  (Bd.  I  444;  572, 1).  Thukydides 
bezeichnet  sie  als  eine  maßvolle  Mischung  oligarchischer  und  demokrati¬ 
scher  Elemente.  Dennoch  hatte  sie  nur  einen  ganz  vorübergehenden  Be¬ 
stand.  Nun  erfolgte  Alkibiades’  Rückberufung  und  die  Anerkennung  der 
von  der  Flotte  gewählten  Strategen.8)  Mit  den  maritimen  Erfolgen  wuchsen 
jedoch  die  Ansprüche  der  unteren  Klassen.  Nach  dem  glänzenden  Siege  bei 
Kyzikos  gegen  Frühjahr  410  erfolgte  die  Wiederherstellung  der  demo¬ 
kratischen  Verfassung. 

Im  Juli  410  beschloß  das  Volk  auf  Antrag  des  Demophantos,  daß 
fernerhin  derjenige,  der  die  Demokratie  stürzen  oder  nach  ihrem  Sturze 
ein  Amt  bekleiden  würde,  Feind  der  Athener  sein  und  straflos  getötet 
werden  sollte.  Alle  Athener  sollten  durch  einen  feierlichen  Eid  zur  Tötung 


*)  Prytanen:  Thuk.VIII  70,1.  Proedroi: 
Thuk.VIII  67, 3,  Aristot.  Afln.  80,4  (vgl.  Bd.  I 
74,2),  dazu  IG.  II2  1,12.  <Neu  von  mir  be¬ 
handelt,  Oest.  Jh.  XXI/XXII  149.  A.W.) 

2)  Thuk.VIII  70,1;  (Ps.)Lys.  XX  9. 

3)  Vgl.  Gr.  Gesch.  III  2.  1491  ff. 

4)  Zu  diesen  Ereignissen  Gr.  Gesch.  III 
2, 1501  ff 

5)  Thuk.VIII  97,  1;  Aristot.  ’A&ji.  33, 1 ; 
(Ps.)Lys.  20,16;  Lys.  30,  8. 

6)  Thuk.  VIII  97,  2.  Ueber  die  Ansicht 
Belochs,  GG.  II2  2,  311  f.,  der,  wie  Lenschaü, 
Rh.M.LXVlII  202ff,  die  Verfassungsentwürfe 


bei  Aristot.  A &jt.  30  und  31  mit  der  Einführung 
dieser  gemäßigten  Verfassung  in  Verbindung 
bringt  und  die  Einsetzung  eines  neuen  Rates 
von  400  Mitgliedern  annimmt,  vgl.  den  Nach¬ 
trag  zu  Bd.  I  78. 

7)  Vgl.  Thuk.VIII  86,  6.  —  In  dem  Pse- 
phisma  des  Demophantos  bei  Andok.  I  96 
wird  der  Rat  der  Fünfhundert  des  J.  410/9  aus¬ 
drücklich  als  erlöster  bezeichnet.  Wahrschein¬ 
lich  war  der  Rat  der  Verfassung  der  5000 
ein  gewählter,  Ed.  Meter,  GdA.IV  600  Anm. 

8)  Vgl.  Thuk.VIII  97,3,  dazu  m.  Gr.  Gesch. 
III  2,1510. 
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von  Umstürzlern  und  Tyrannen  verpflichtet  werden.1)  Das  demokratische 
Verfassungsrecht  wurde  mit  einzelnen  Abänderungen  und  Ergänzungen 
wieder  zur  Geltung  gebracht.  Mit  der  Ausarbeitung  von  legislativen  Vor¬ 
lagen  betraute  man  besonders  dazu  gewählte  Syngrapheis,  teils  einen 
einzelnen,  teils  eine  Kommission.2)  Hauptsächlich  wurde  die  Zuständig¬ 
keit  des  Rates  im  Anschlüsse  an  ältere  .gesetzliche  Bestimmungen  gegen¬ 
über  den  der  Volksversammlung  vorbehaltenen  Rechten  scharf  begrenzt.3) 
Auch  die  Geschäfts-  und  Sitzungsordnung  des  Rates  wurde  neu  geregelt 
und  sein  Amtsjahr  dem  Kalenderjahr  gleichgesetzt.4)  Es  stellte  sich 
das  Bedürfnis  heraus,  den  vorhandenen  Bestand  an  Gesetzen  aufzunehmen, 
einer  formellen  Revision  zu  unterziehen  und  für  die  öffentliche  Kenntnis¬ 
nahme  neu  aufzuzeichnen.  Dafür  wurden  Anagrapheis  gewählt.5) 

An  der  feierlichen  Abschaffung  von  Tagegeldern  für  Beamte  mußte 
man  schon  aus  Geldmangel  festhalten,  die  Diäten  für  die  Geschworenen 
scheint  man  nach  einigen  Jahren,  wenn  auch  nur  im  Betrage  von  2  Obolen, 
wieder  eingeführt  zu  haben.6) 

Einen  Augenblick  schien  es,  als  ob  es  nach  Alkibiades’  Rückkehr  zu 
einer  Wiederherstellung  der  demokratischen  Monarchie  des  Perikies  kommen 
sollte;  allein  mit  seinem  Sturz  nach  dem  Treffen  von  Notion  verschwand 
die  Möglichkeit  dazu. 

Die  unvermeidliche  Katastrophe  trat  mit  dem  Verluste  der  Flotte  bei 
Aigospotamoi  ein.  Die  Radikalen  unter  Führung  Kleophons  wollten  Wider¬ 
stand  bis  zum  Äußersten  leisten.1)  Nach  dem  Beginne  der  Belagerung 
Athens  im  Spätherbst  405  machte  sich  jedoch  bald  der  Einfluß  der  Ge¬ 
mäßigten  geltend.  Zur  Wiederherstellung  der  Eintracht  und  Stärkung  der 
Widerstandskraft  wurden  auf  Antrag  des  Patrokleides  die  mit  Atimie 
behafteten  Schuldner  des  Staates  und  der  Heiligtümer,  darunter  auch  die 
zu  Geldstrafen  verurteilten  Mitglieder  der  Vierhundert  und  andere  an  der 
Oligarchie  beteiligte  Bürger,  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder  eingesetzt, 
die  schwebenden  Rechenschaftsprozesse  niedergeschlagen.  Ausgeschlossen 
von  der  Amnestie  blieben  die  Verbannten,  namentlich  die  in  das  Lager  des 
Feindes  geflüchteten  Oligarchen.8)  Als  dann  die  Lage  infolge  der  Blokade 
Athens  und  der  bald  eintretenden  Hungersnot  verzweifelt  wurde,  nahm  end¬ 
lich  die  Volksversammlung  die  von  Theramenes  aus  Sparta  heimgebrachten 
Friedensbedingungen  an  (April  404).  Der  Friede  nötigte  die  Athener,  auf 
ihre  überseeischen  Beziehungen  zu  verzichten,  die  Peiraieusbefestigung  und 
die  langen  Mauern  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  zu  schleifen,  die  Kriegs- 


9  Psephisma  des  Demophantos:  S.  231,1; 
234,1;  848,  3;  855,1. 

2)  Eine  die  Finanzverwaltung  betreffende 
| yvd)fi]r]  imv  avyygacpecov  in  dem  Bruchstücke 
eines  Volksbeschlusses  aus  410/9:  IG.  I  58. 
Täde  Apfiocpavxog  ovveygayjev:  Andok.  I  96. 

3)  Vgl.  §  114. 

4)  Neue  Sitzungsordnung :  Philochoros 
Fgm.  119,  vgl.  dazu  den  Abschnitt  über  den 
Rat  §  113.  —  Zum  Ratsjahr:  B.  Keil,  Herrn. 
XXIX  69  und  §  113. 

6)  Zu  den  Anagrapheis  und  der  Rolle,  die 
Nikomachos  spielte,  Gr.  Gesch.  III  2,  1538,  3; 


(Cloche,  Best.  dim.  156). 

6)  Die  Sache  istnicht  sicher,  weil  Aristoph 
Frösch.  152  und  1466  eine  verschiedene  Auf¬ 
fassung  zulassen. 

7)  Lys.XIII7;  12;  Isokr.VII  64;  Aischin. 
II  76. 

8)  Andok. I  73;  77— 79;  Xen.Hell.II  2,11; 
vgl.  Aristoph.  Frösch.  686  ff.  —  S.  237,5;  238,4, 
dazu  J.  Droysen,  De  Demophanti  Patroclidis 
Tisameni  populiscitis  ( 1 873)  24  ff. ;  Stahl,  Rh. 
M.  XLVI  256  ff.;  Usteri,  Aechtung  und  Ver¬ 
bannung  im  gr.  Recht  122  ff. 
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schiffe  bis  auf  12  auszuliefern  und  die  Verbannten  wieder  aufzunehmen. 


Außerdem  mußten  sie  sich  den  Lakedaimoniern  zur  Bundesgenossenschaft 
und  Heeresfolge  verpflichten.  Dafür  sollten  sie,  wie  die  peloponnesischen 
Bundesgenossen,  autonom  bleiben  und  ihre  Verfassung  in  der  Weise 
ihrer  Väter  einrichten.1) 

Der  Begriff  der  „Verfassung  der  Vater“  war  ein  vieldeutiger.  Die  Mit¬ 
glieder  der  „  Genossenschaften  *  (Hetairiai)  und  die  im  Gefolge  Lysanders 
zurückgekehrten  Verbannten  gingen  auf  die  Herstellung  einer  streng  olig- 
archischen  Regierung  aus.  Es  schwebte  ihnen  ein  wie  in  „der  alten  Ver¬ 
fassung“  regierender  Rat  vor.2)  Ihr  Führer  war  Kritias,3)  neben  ihmChari- 
kles,  der  sich  früher  als  Volksführer  aufgespielt  hatte.4)  Unter  den  Führern 
der  Gemäßigten  ragte  Theramenes  hervor.  Er  erstrebte  eine  gemäßigte 
Oligarchie,  die  allen  denjenigen,  die  eine  Hoplitenrüstung  stellten,  politische 
Rechte  gewährte  und  ihre  Gesamtheit  zum  Träger  der  höchsten  Staats¬ 
gewalt  machte.6)  Ein  gemäßigter  Oligarch  war  auch  Phormisios,  der  die 
politische  Berechtigung  auf  die  Grundeigentümer  beschränken  wollte.6)  Ge¬ 
mäßigte  Demokraten  waren  Archinos,  Anytos  und  Kleitophon.7)  Diese 
Männer  gehörten  jedoch  nicht  zu  den  Vertrauten  des  Theramenes.8)  Bei 
der  politischen  Handlung  traten  sie  zunächst  in  den  Hintergrund,  denn 
Theramenes  verband  sich  zum  Sturze  der  Demokratie  mit  den  Radikalen.9) 
Die  Hetairiai  bestellten  einen  geheimen  leitenden  Ausschuß  von  5  Mit¬ 
gliedern,  die  sie  Ephoren  nannten.  Kritias  stand  an  ihrer  Spitze. 

Die  Ephoren  bearbeiteten  und  überwachten  die  Bürgerschaft,  be¬ 
stimmten  die  Wahlen  und  Volksbeschlüsse.10)  Zur  Abwehr  des  drohenden 


')  Mit  dem  Ephoratsbeschlusse  über  die 
Friedensbedingungen  bei  Flut.  Lys.  14  stimmt 
Andokides  III  11;  12;  31 ;  39,  der  sich  wieder¬ 
holt  auf  die  Stele  mit  dem  Vertrage  beruft, 
überein.  Die  Athener  sollen  die  Mauern  nieder¬ 
reißen,  auf  die  auswärtigen  Besitzungen  ver¬ 
zichten,  die  Schiffe  ausliefern  und  die  Ver¬ 
bannten  aufnehmen  (Bd.  I  237,2).  Dazu  kommt 
nach  Xen.  Hell.  II  2,  22  und  Diod.  XIII 107, 4 
die  Anerkennung  der  Hegemonie  der  Lake- 
daimonier.  Es  ist  also  schwerlich  in  dem 
Friedensvertrage  von  der  j idzgiog  nohzeia  die 
Rede  gewesen,  die  bei  Aristot.  ‘Ad-ji.  34,  3; 
Diod.  XIV  3,  2;  6  (mittelbar  nach  derselben 
Quelle)  und  in  der  tendenziösen  Darstellung 
bei  Lys.  XII  70  als  Friedensbedingung  be¬ 
zeichnet  wird.  Wahrscheinlich  wurde  neben 
dem  Friedensvertrage  ein  besonderer  Bündnis¬ 
vertrag  abgeschlossen,  in  dem  die  Athener 
die  Hegemonie  derLakedaimonier  anerkannten 
und  dafür,  wie  die  peloponnesischen  Bundes¬ 
genossen,  die  Zusicherung  der  Autonomie 
xazza  jidzQta  (Thuk.V  77 ;  79)  oder  des  jtoh- 
zevsa&ai  zrjv  ndzgiov  nolixeiav  erhielten.  Die 
Aufhebung  der  autonomen  Bestimmung  der 
näzQiog  noXizzia  wurde  von  Lysandrös  mit 
der  Nichterfüllung  einer  Friedensbedingung 
durch  die  Athener  begründet,  Lys. XII 74;  Diod. 
XIII  3,6  (vgl.  Plut.  Lys.  15).  —  Was  Blank, 
Die  Einsetzung  der  Dreißig  (1911)  21  gegen 
diese  Auffassung  vorbringt,  hat  wenig  Gewicht. 


2)  Aristot.  I4$t r.  34,  3;  Diod.  XIV  3,  3. 

3)  R.  Lallier,  De  Critiae  vita  et  scriptis, 
Paris  1875 ;  Wilamo witz,  Aristot.  1 1 31 ;  173  ff. ; 
W.  Nestle,  Kritias,  N.  Jbb.  XI  (1903)  78  ff.; 
181  ff.;  H.  Maier,  Sokrates  466;  Kirchner, 
PA.  I  8792. 

4)  Ueber  Charikles  Kirchner,  PA.  II 15407 
und  RE  III  2140;  H.  Maier,  Sokrates  247. 

5)  Staatsideal  des  Th.:  S.  904.  Er  hielt 
an  seinen  Grundgedanken  fest:  Xen.  Hell.  II 
3,  48. 

«)  Bd.  I  S.  354  (ebd.  178,3  a.  E.).  Vgl.  in 
bezug  auf  Ph.  auch  Aristoph.  Frösch.  965; 
Platon  Kom.  FCA.  I  633  n.  119. 

7)  Aristot.  'Aß'jz.  34,  3.  üeber  Archinos  vgl. 
PA.  1  2526;  über  Anytos  ib'.  1324,  ferner  H. 
Maier,  Sokrates  467  ff.  und  W.  Nestle,  N. 
Jbb.  1913,  169  ff.;  Kleitophon,  PA.  I  8546. 

8)  Keiner  von  ihnen  wurde  Mitglied  der 
Dreißig,  obwohl  Theramenes  zehn  Mitglieder 
vorzuschlagen  hatte.  Ed.  Meyer,  GdA.  V  18. 

9)  Einverständnis  des  Theramenes  mit 
den  Radikalen,  Quellen  und  neuere  Lite¬ 
ratur:  Bd.  1  79,2,  dazu  Scheibe,  Die  oligar- 
chische  Umwälzung  1843;  Rauchenstein,. 
Ueber  die  Vorgänge  nach  der  Schlacht  bei 
Aigospotamoi,  N.  Schweizer  Mus.  VI  267  ff.; 
Ed. Schwartz,  Rh.  M.  XLIV  104 ff.;  O.  Blank, 
Die  Einsetzung  der  Dreißig,  1911. 

10)  Lys.  XII  43  ff.;  46;  75.  Der  Ausschuß 
war  keine  Behörde  (Börner,  De  rebus  a 
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Staatsstreiches  bildeten  einige  Strategen  und  Taxiarchen  mit  anderen  Bürgern 
eine  Verschwörung.  Sie  wurden  aber  dem  Rat  angezeigt,  verhaftet  und 
auf  Volksbeschluß  einem  Gerichtshof  von  2000  Mitgliedern  zur  Aburteilung 
überwiesen.1)  Indessen  machte  die  Verschwörung  doch  die  Oligarchen  stutzig 
und  unsicher;  sie  riefen  den  noch  mit  der  Belagerung  von  Samos  beschäf¬ 
tigten  Ly  sandros  herbei.2)  Alsbald  lief  dieser  mit  einem  Geschwader  in 
den  Peiraieus  ein.  Der  spartanische  Admiral  erschien  selbst  in  der  Volks¬ 
versammlung.  Von  einer  freien  Verhandlung  konnte  nicht  die  Rede  sein. 
Drakontides  aus  Aphidna  beantragte,  daß  dreißig  Männer  mit  dem  Auf¬ 
träge  gewählt  werden  sollten,  die  Gesetze  auf  Grund  des  zur  Zeit  der  Väter 
geltenden  abzufassen  und  einstweilen  mit  der  Befugnis  zur  Bestellung  des 
Rates  und  der  übrigen  Behörden  die  Regierung  zu  führen.3)  Der  Antrag 
wurde  angenommen.  Dann  erfolgte  dieWahl  „der  Dreißig“  gemäß  einer 
Verständigung  zwischen  den  Parteihäuptern.  Die  Versammelten  wurden 
angewiesen,  je  zehn  von  Theramenes  und  den  Ephoren  namhaft  gemachte 
Männer  zu  wählen,  die  übrigen  zehn  nach  eigenem  Ermessen  aus  ihrer 
Mitte.4)  Zu  jeder  der  drei  Gruppen  gehörte  je  einer  aus  jeder  Phyle.5)  Das 
Gleichgewicht  der  Parteien  war  nur  ein  scheinbares;  denn  die  der  Form 
nach  frei  gewählten  Mitglieder  gehörten  entweder  von  vornherein  zu  den 
Radikalen  oder  ließen  sich  von  ihnen  allmählich  durch  Verlockungen  und 
Einschüchterungen  ins  Schlepptau  nehmen.6) 

Nach  der  Einsetzung  der  Dreißig,  die  wahrscheinlich  um  die  Wende 
des  Jahres,  etwa  Anfang  Juli,  stattfand  ,fuhr  Lysandros  nach  Samos  zurück.7) 


Graecis  etc.  gestis  75),  sondern  ein  Partei¬ 
vorstand,  W.Vischer,  Kl.  Schriften  I  200;  Be- 
loch,  Att.  Politik  93,2;  Ed.  Meyer,  GdA.  V 
18;  Blank  a.  a.  O.  45. 

»)  Lys.  XIII 18  ff.;  34 ff;  47;  XVIII  4-5; 
XXX  14.  Ansichten  der  Neueren  über  die  Ver¬ 
schwörung  in  m.  Gr.  Gesch.  III  2, 1637,  dazu 
Blank  a  a.  0. 61. 

2)  Herbeirufung  Lysanders  nach  Lys.  XII 
71  durch  Theramenes,  nach  Diod.  XIV  3,4 
durch  die,  wie  bei  Aristot.  34,  3  ihm  gegen¬ 
überstehenden  Oligarchen.  Unzweifelhaft  han¬ 
delte  man  damals  im  Einverständnisse  unter¬ 
einander.  (Daß  die  Einsetzung  der  30  statt¬ 
fand,  bevor  noch  Lysander  nach  Samos  fuhr, 
hat  Roos,  Klio  XVII  2  ff.  gezeigt.) 

3)  Drakontides,  Kirchner,  PA.  I  4546; 
Swoboda,  RE.  V  1664.  —  Xen.  Hell.  II  3,2: 
f'öogs  xw  ör)fxcq  zoiüxovza  ävÖoo.g  eXeoflcu, 
ot  xovg  naxglovg  vöpovg  ovyyQarpovoi,  xa{F 
ovg  nohxevoovoi.  Ebenso  II  3,  11  und  Diod. 
XIV  4,1,  doch  fehlt  xov ;  jinxgiovg.  Schreiner, 
De  corpore  iuris  Atheniensium  45  will  xovg 
n axgtovg  streichen,  mit  Unrecht,  denn  die 
jxaxQiog  nohxela  war  das  Schlagwort  des  Thera¬ 
menes  und  anderer  gemäßigter  Politiker. 

Bis  zur  Vollendung  ihres  Gesetzgebungs¬ 
werkes  sollten  die  Dreißig  auch  die  Regie¬ 

rung  führen,  Lys.  XII  73.  Der  Antrag  des  Dr. 

enthielt  also  zugleich  den  Entwurf  einer  pro¬ 

visorischen  Verfassung. 


4)  Lys.  XII  76.  Die  Vorschläge  beruhten 
auf  einer  von  Lysandros  genehmigten  Ver¬ 
einbarung  der  Parteien,  und  die  Wahl  der 
Vorgeschlagenen  wurde  durch  die  Drohungen 
Lysanders  zum  Befehl. 

6)  Die  Mitglieder  der  Dreißig  sind  bei 
Xen.  Hell.  II  3,  2  nach  der  amtlichen  Reihen¬ 
folge  der  Phylen  aufgezählt,  R.  Loeper,  Journ. 
d.  russ.  Minist,  f.  Volksaufklärung  1896  Mai 
p.  90  ff. 

6)  Vgl.  Aristot.  Pol.  V  1305B  25. 

7)  Chronologie:  Einsetzung  der  Dreißig 
im  Juni,  vor  Beginn  des  Amtsjahres  404/3  (etwa 
am  7.  Juli);  Luckenbach,  De  ordine  rerum 
a  pugna  apud  Aegospotamos  etc.  (1878)  34; 
42;  Beloch,  Phil.  43,  264;  Att.  Politik  264 
[Sturz  bereits  im  Nov.];  Ed.  Meyer,  GdA.  V 
19;  38  [Sturz  Anfang  März],  <Roos  a.a.0. 11: 
Ende  Juli  oder  Anfang  August.)  Einsetzung 
gegen  Ende  Sommer  oder  im  Herbst:  Scheibe, 
Die  oligarchische  Umwälzung  60 ;  1 72 ;  Börner, 
De  rebus  a  Graecis  inde  ab  anno  HO  etc. 
gestis  49ff.;  O.  Blank/ a. a.O.  28;  79;  O.  Arm- 
brüster,  Die  Herrschaft  der  Dreißig  zu  Athen 
14  [Anfang  Sept.  bis  April].  Als  spätester 
Termin  für  die  Einsetzung  ergibt  sich  aus 
Xen.  Hell.  II  3,  3;  3,  6;  3,  9  August/Sept.  Sie 
erfolgte  unmittelbar  nach  der  Niederreißung 
der  Mauerstrecke,  mit  der  man  sofort  nach 
der  Uebergabe  Athens  Ende  April  begann, 
aber  nicht  in  der  festgesetzten  Frist  fertig 
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Die  Dreißig  waren  insofern  Syngrapheis,  als  sie  die  Gesetze  abfassen 
sollten  (S.  912).  Sie  besaßen  aber  eine  noch  weitergehende  außerordent¬ 
liche  Vollmacht,  denn  ihre  Gesetze  bedurften  einer  Bestätigung  nicht.* 1)  Mit 
der  gesetzgeberischen  Zuständigkeit  vereinigten  sie  die  Machtvollkommen¬ 
heit  einer  absoluten  provisorischen  Regierung  nach  Art  des  Rates  der  Vier¬ 
hundert  im  J.  411. 

Nach  ihrem  Amtsantritt  ließen  sich  die  Dreißig  zunächst  die  Ein¬ 
richtung  ihrer  provisorischen  Verfassung  angelegen  sein.  Aus  eintausend 
vorgewählten  Bürgern  bestellten  sie  einen  Rat  von  500  Mitgliedern  und 
die  übrigen  Behörden.2)  Der  Rat,  in  dem  sie  den  Vorsitz  führten,  bildete 
auch  den  Gerichtshof  zur  Aburteilung  von  Delikten,  die  unmittelbar  das 
Staatsinteresse  betrafen.. Als  solcher  fällte  er  auch  Todesurteile.3)  DieVolks- 
gerichte  wurden  natürlich  abgescbafft.  Einer  neuen  Behörde  von  zehn 
Männern  unterstellte  man  den  Peiraieus.4)  Sie  sollte  namentlich  die  demo¬ 
kratische  Bevölkerung  der  Hafenstadt  überwachen.  „Die  Zehn  im  Peiraieus“ 
und  die  Elfmänner,  die  das  Gefängnis  überwachten  und  die  Vollziehung 
der  Hinrichtungen  leiteten,  erscheinen  als  die  am  meisten  belasteten  Haupt¬ 
organe  der  Dreißig.5)  Als  Büttel  dienten  ihnen  300  Peitschenträger.6) 

Anfänglich  gaben  sie  sich  den  Schein,  als  ob  sie  wirklich  die  Ver¬ 
fassung  derVäter  einführen  wollten.  Die  Gesetze  des  Ephialtes  und  Arche¬ 
stratos  über  den  Areiopag  hoben  sie  auf;  ferner  vereinfachten  sie  solo- 
nische  Gesetze  durch  Streichung  von  Vorbehalten  und  Klauseln,  um  die 


war  (Xen.  Hell.  II  2,  23;  3,11;  Lys.  XIII  34. 
—  Lys.  XII  74;  Diod.  XIV  3).  Nach  Xen.  Hell. 
II  4, 21  dauerte  die  Herrschaft  der  Dreißig 
bei  möglichst  knapper  Rechnung  8  Monate. 
Sie  endigte  also  im  Frühjahr  403.  Dazu 
passen  alle  übrigen  Angaben  (Xen.  Hell.  II 
4,  2  usw.)  außer  II  4,  25,  wo  es  heißt,  daß 
die  Demokraten  kaum  10  Tage  nach  dem 
Sturze  der  Dreißig  Streifzüge  ins  Land  unter¬ 
nahmen  Xa/ußävovxEs  f via  xai  öjiwgav.  Wahr¬ 
scheinlich  liegt  hier  aber  eine  Verschreibung 
aus  oojigia  vor  (Xen.  Anab.  IV  4,  9;  5,  26; 
VI  4,  6).  (Dazu  Roos  1. 1.  12  ff.,  der  den  Sturz 
in  Ende  März  oder  Anfang  April  403  setzt.) 

1)  Die  Dreißig  beseitigten  oder  veränder¬ 
ten  Gesetze  kraft  ihrer  eigenen  Machtvoll¬ 
kommenheit,  Aristot.  74  *z.  35,1. 

2)  Aristot.  74*r.  35, 1  (die  Dreißig  scheinen 
selbst  die  Jigöxgiaig  vorgenommen  zu  haben); 
Xen.  Hell.  II  3, 11.  Die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
des  vorhergehenden  Rates  trat  in  den  der  30 
ein,  Lys.  XIII  20.  Vorsitz  der  30:  Lys.  XIII 
37.  —  [Xen.]  Hell.  II  3, 1 :  üvß'oöcögov  6’  iv 
^A&rjvaig  ägyovzog,  ov  AdrjvaToi,  ozi  sv  oltyagyiq 
fjge&r/,  ovx  ovofxd^ovoiv,  all’ ävagyiav  zov  eviavzöv 
xalovaiv.  Ebenso  Diod.  XIV  3, 1.  Es  kommen 
jedoch  Datierungen  nach  dem  ArchonPytho- 
doros  vor:  Lys.  VII  9;  Aristot.  74*r.  35,  1 ; 
41, 1. 

3)  Zunächst  brachten  die  30  Anklagen 

wegen  politischer  Delikte  als  Eisangelien 
IS.  895)  vor  den  Rat,  der  das  Urteil  fällte, 

Xen.  Hell.  II  3, 12;  Lys.  XIII  35;  38;  74;  XII 

Handbuch  der  ltlass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


48;  Isokr.  XVIII  6  [cpdoig,  dazu  Lipsius,  AR. 
314].  Dann  machten  sie  nach  Aufsetzung  der 
Liste  der  3000  politisch  Berechtigten  mit  Zu¬ 
stimmung  des  Rates  das  Gesetz,  daß  nur 
dieser  befugt  sein  sollte,  ein  Mitglied  der  3000 
zum  Tode  zu  verurteilen,  während  sie  selbst 
Herren  über  Leben  und  Tod  aller  übrigen 
Bürger  und  der  Metoiken  sein  sollten,  Xen. 
Hell.  II  3,  51;  Aristot.  74* r.  37,  1.  (Zur  Ge¬ 
richtsbarkeit  des  Rates  unter  den  30  vgl. 
Cloche,  REGr.  XXXIII  7  ff.  49.)  —  Die 
Demokratie  hat  alle  unter  den  Dreißig  in 
öffentlichen  und  Privatprozessen  gefällten  Ur¬ 
teile  für  ungültig  erklärt  (Demosth. 
XXIV  56;  vgl.  Andok.  I  87).  Sie  hat  auch  die 
Todesurteile  der  Dreißig  und  ihres  Rates  nicht 
als  richterliche  anerkannt  und  ihnen  vor¬ 
geworfen,  daß  sie  1500  Bürger  dxgizovg  hin¬ 
richten  ließen:  Lys.  XII  17;  36;  81;  83;  96; 
XXVI  13;  Andok.  I  94;  Isokr.  VII  67;  XX  11; 
Aischin.  II  255  und  III  235;  Demosth.  XL  46. 
Die  Zahl  1500  auch  bei  Aristot.  ’Adn.  35,  4, 
Lysias  hat  sie  nach  Schob  Aisch.  1  39  auf 
2500  erhöht. 

4)  Aristot.  Ad n.  35. 1 ;  39,  6;  Xen.  Hell.  II 
4,  19;  4,  38;  Lys.  b.  Harpokr.  Mölmg;  Plat. 
Epist.  VII  324  C;  Plut.  Lys.  15. 

6)  Aristot.  74*i.  35, 1 ;  39,  6 ;  Andok.  I  90 ; 
Xen.  Hell.  II  3,  54;  4,  8.  —  Dazu  Ed.  Meter, 
GdA.  V  21. 

6)  Aristot.  74*r.  35, 1 ;  Xen.  Hell.  II  3, 54. 
Vgl.  Thuk.  IV  47,  3. 

1,  i,  2.  3.  Anfl. 
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Anlässe  zu  Klagen  und  den  Spielraum  des  richterlichen  Ermessens  ein¬ 
zuschränken.1)  Gegenüber  dem  sich  steigernden  Haß  der  demokratischen 
Masse,  der  sie  durch  Verfolgungen  zu  Leibe  gingen,  erbaten  und  erhielten 
sie  im  Herbst  404  eine  lakedaimonische  Besatzung  unter  dem  Harmosten 
Kallibios.2) 

Mehr  und  mehr  verloren  die  Dreißig  in  der  Bürgerschaft  an  Boden 
und  gerieten  in  Abhängigkeit  von  dem  Harmosten.  Sie  dienten  ihm  in 
jeder  Weise  und  erlangten  dadurch  seine  Unterstützung  für  alle  ihre  Hand¬ 
lungen.  Es  begann  eine  Schreckensherrschaft,  bei  der  das  Gewerbe  der 
Angeber  und  Sykophanten  blühte.3)  Viele  Bürger  suchten  in  benachbarten 
Städten  Zuflucht,  wo  sie  trotz  dem  auf  Betrieb  der  Dreißig  von  den  Lake- 
daimoniern  erlassenen  Verbot  Aufnahme  und  Schutz  fanden.4 5) 

Mit  diesem  Treiben  war  Theramenes  nicht  einverstanden;  er  forderte 
die  Ausdehnung  der  politischen  Berechtigung  auf  alle  diejenigen,  die  im¬ 
stande  wären,  dem  Staate  Reiter-  oder  Hoplitendienste  zu  leisten.6)  Die 
Machthaber  entschlossen  sich  zu  einem  Zugeständnis  und  setzten  eine  Liste 
von  3000  Bürgern  auf,  die  an  der  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  teil¬ 
nehmen  sollten.6)  Die  Liste  blieb  jedoch  auf  dem  Papier  und  wurde  will¬ 
kürlich  verändert.  Durch  dasselbe  Gesetz  gaben  sich  die  Dreißig  das  Recht, 
über  Leib  und  Leben  aller  übrigen  Bürger  selbst  zu  richten.7)  Ferner 
wurden  diesen  trotz  dem  Widerspruch  des  Theramenes  mit  Hilfe  der  Be¬ 
satzung  die  Waffen  abgenommen.8)  Nun  wagte  Kritias  sich  an  Theramenes 
selbst  heran.  Im  Namen  der  Dreißig  brachte  er  gegen  ihn  beim  Rat  eine 
Hochverratsklage  ein.  Als  er  nach  einer  eindrucksvollen  Verteidigungsrede 
des  Angeklagten  die  Freisprechung  zu  erwarten  hatte,  strich  er  ihn  auf 
Grund  eines  auf  der  Stelle  gefaßten  Beschlusses  der  Dreißig  aus  der  Liste 
der  Dreitausend  und  sprach  über  ihn  das  Todesurteil  aus.9) 

Nun  kam  die  Schreckensherrschaft  auf  ihren  Höhepunkt.  Die  Dreißig 


J)  Aristot.  'Aftjz.  35,  2;  vgl.  9,  2. 

2)  Ueber  die  Quellen  und  die  Folge  der 
Ereignisse  vgl.  Bd.  I  79, 3,  im  übrigen:  Xen. 
Hell.  II  3,  14;  20;  42;  Aristot.  Ädjz.  37.  3; 
Diod.  XIV  4;  lustin.  V  8;  Plut  Lys.  15.  Vgl. 
Lys.  XII  94;  XIII  46;  Isokr.  XV  319;  Aischin. 
II  77. 

3)  Andok.  I  94;  99;  Lys.  XII  48;  XXV 
15  ff. ;  Ps.Lys.  VI  45. 

4)  Aechtung  der  Flüchtlinge  (äywyi/ioi, 
Bd.  I  232, 1):  Lys.  XII  17;  95;  97;  XXIV  25; 
Fgm.  78;  Demosth.  XV  22;  Deinarch.  I  25; 
Diod.  XIV  6;  32;  lustin.  V  9;  Plut.  Lys.  27; 
Pelop.  6;  vgl.  Xen.  Hell.  II  4, 1. 

5)  Xen.  Hell.  II  3,17;  3,48;  Aristot.  ’A&ji. 
36,1-2. 

6)  Xen.  Hell.  II  3,18;  20;  48;  52;  II  4,9; 
23;  28;  Aristot.  ’A&jz.  36,  2;  37,1;  lustin.  V 

8,  10.  (Heber  die  3000  und  die  politische 
Rolle,  welche  sie  unter  den  30  und  in  der 

folgenden  Zeit  spielten,  vgl.  Cloche,  Bestaur. 
d6m.  passim  und  REGr.  XXIX  14  ff.) 

1)  Xen.  Hell.  II  3,51;  52;  Aristot.  ’A>9jz. 
37,1;  vgl.  36,  2.  Neben  der  Liste  der  Berech¬ 


tigten  gab  es  ein  Verzeichnis  der  Verdäch¬ 
tigen,  das  Isokr.  XVIII  16;  XXI  2  xov  /xexa 
Avoävdonv  xazaloyov  nennt. 

8)  Xen.  Hell.  II  3,  20;  3,  41 ;  Lys.  XII  40; 
95;  Aristot.  Adn.  37, 1.  2;  lustin.  V  9, 11. 

9)  Xen.  Hell.  II  3,23  —  56.  Nach  Aristot. 
Adn.  37  brachten  die  Dreißig  zur  Beseitigung 
des  Theramenes  im  Rat  zwei  Gesetzentwürfe 
ein.  Der  eine  gab  ihnen  das  Recht,  Bürger, 
die  nicht  auf  der  Liste  der  3000  standen, 
zum  Tode  zu  verurteilen,  der  andere  schloß 
diejenigen  von  der  Liste  aus,  die  irgendwie 
der  Regierung  der  Vierhundert  entgegen¬ 
gearbeitet  hatten.  Die  Gesetzentwürfe  wurden 
angenommen.  Nach  dem  zweiten  Gesetz  schied 
Theramenes  aus  der  Liste  der  Dreitausend 
aus,  auf  Grund  des  ersten  verurteilten  ihn 
die  Dreißig.  In  diesem  Bericht  ist  für  die 
Anklage  und  Verteidigung  des  Theramenes 
im  Rat  gar  kein  Raum.  Es  hat  aber  auch 
nach  Lys.  XII  72  Theramenes  im  Rat  eine 
lange  Verteidigungsrede  gehalten.  Das  erste 
Gesetz  bestand  nach  Xen.  Hell.  II  3,  51  vor 
der  Verhandlung. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  95.) 
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bildeten  tatsächlich  eine  kollegialische  Tyrannis.1)  Sie  wiesen  zahl¬ 
reiche  Bürger,  angeblich  mehr  als  5000,  rücksichtslos  aus  der  Stadt  aus. 
Die  Äusgewiesenen  siedelten  teils  nach  dem  Peiraieus  über,  teils  suchten 
sie  Unterkunft  in  den  Demen,  nicht  wenige  verließen  Attika.2) 

So  lagen  die  Dinge,  als  im  Winter  404/3  siebzig  flüchtige  oder  ver¬ 
bannte  Athener  von  Theben  aufbrachen  und  die  attische  Grenzfestung 
Phyle  in  Besitz  nahmen.  An  ihrer  Spitze  stand  Thrasybulos  aus  Steiria, 
neben  ihm  Anytos,  beide  gemäßigte  Demokraten.  Zu  den  Führern  gehörte 
ferner  der  ebenfalls  gemäßigte  Demokrat  Archinos.3)  Nach  einem  für  sie 
unglücklich  ausgefallenen  Treffen  bei  Acharnai  ließen  die  Dreißig  300  ihnen 
verdächtige  Bürger  von  Eleusis  und  Salamis  summarisch  verurteilen  und 
hinrichten,  um  sich  diese  Plätze  zu  sichern.4)  Vier  Tage  nach  dem  Gefecht 
überrumpelte  Thrasybulos  den  Peiraieus  und  setzte  sich  in  Munichia  fest. 
Unterstützt  von  zahlreichen  Bürgern  schlug  er  den  Angriff  der  Dreißig 
zurück.  Kritias  und  Charmides  fielen  (Frühjahr  403). 5) 

Unter  den  Dreitausend  gewannen  ihre  Gegner  und  die  Friedensfreunde 
die  Oberhand.  Eine  Versammlung  der  Dreitausend  setzte  darauf  die  Dreißig 
ab  und  wählte  zehn  Männer,  je  einen  aus  jeder  Phyle,  die  mit  un¬ 
beschränkter  Vollmacht  den  Frieden  vermitteln  und  einstweilen  die  Re¬ 
gierung  führen  sollten.6)  „Die  Zehn“  waren  Parteigänger  des  Theramenes 
und  gemäßigte  Oligarchen.7)  Es  gehörten  zu  ihnen  namentlich  Rhinon 
und  Pheidon,  das  einzige  Mitglied  der  Dreißig,  das  in  die  neue  Regierung 
kam.  Ein  anderes  Mitglied,  Eratosthenes,  ebenfalls  ein  politischer  Freund 
des  Theramenes,  blieb  in  der  Stadt,  die  noch  übrigen  25  zogen  sich  nach 
Eleusis  zurück.8) 

Die  Zehn  sollen  ohne  Rücksicht  auf  den  Friedensauftrag  nur  an  die 
Behauptung  ihrer  Herrschaft  gedacht  und  es  ebenso  arg  wie  die  Dreißig 
getrieben  haben;9)  Tatsache  ist  es,  daß  sie  keinen  Vergleich  zustande 


»)  Xen.  Hell.  II  8,  16;  Diod.  XIV  2,  3; 
lustin.  V  8,  9.  Diese  Bezeichnung  der  Dreißig 
als  Tyrannen  stand  also  schon  bei  Ephoros. 
Vgl.  Diod.  XIV  32,  1;  Nep.  Thrasyb.  1,  5; 
Alcib.  10, 1;  Aristot.  Rhet.  II  1401  A  v.  34. 

2)  Xen.  Hell.  II  4, 1.  Nach  Ephoros  (Diod. 
XIV  32,  4;  lustin.  V  9,  12)  erfolgte  die  Aus¬ 
weisung  erst  nach  dem  mißglückten  Zuge 
der  Dreißig  gegen  Phyle,  aber  im  allgemeinen 
erweist  sich  die  Reihenfolge  der  Ereignisse 
bei  Xen.  als  die  richtigere.  Lys.  XXV  22 
scheint  für  X.  zu  sprechen.  Vgl.  Lys.  XII  95; 
XIII  47;  XXVI  2;  XXXI  8. 

3)  Thrasybulos:  Xen.  Hell.  II  4,  2; 
Lys.  XII  52;  Aristot.  ’AOjv,  37,1;  Diod.  XIV 
32,  1;  Nep.  Thrasyb.  2  und  die  S.  911  zu 
Anytos  und  Archinos  angeführten  Stel¬ 
len;  (über  die  drei  Genannten  auch  Cloche, 
Rest.  15  ff.  139  ff.  147  ff.). 

4)  Xen.  Hell.  II  4,8;  Lys.  XII  52;  XIII  44; 

Diod.  XIV  32,4. 

6)  Xen.  Hell.  II  4,  10  ff.;  Diod.  XIV  33; 

Nep.  Thrasyb.  2;  Aristot.  AOjx.  38,  1. 

6)  Xen.  Hell  II  4,  23.  Die  Zehn  gewählt 

erd  xrjv  rov  no/.eitov  pcaxu/.coiv  nach  Aristot. 


’Aßji.  38, 1 ;  Diod.  XIV  33,  5  (Ephoros  nach  der 
Quelle-  des  Aristot.);  Lys.  XII  58.  —  Private 
Verhandlungen:  Xen.  Hell.  II  4,  19;  Lys.  XII 
53;  Isokr.  XVIII  17. 

7)  Lys.  XII  54.  Nach  Aristot.  Aßji.  38,  3 
war  Rhinon  Mitglied  der  nach  der  Absetzung 
„der  Zehn“  gewählten  „anderen  Zehn“.  Zwei 
Zehnerkollegien  haben  aber  nicht  existiert, 
Bd.  I80,i.  Der  von  Lysias  als  Mitglied  der 
Zehn  genannte  Epichares,  der  spätere  An¬ 
kläger  des  Andokides,  gehörte  zu  den  Demo¬ 
kraten,  die  zur  Oligarchie  übergegangen  waren, 
Andok.  I  95;  99;  101. 

8)  Xen.  Hell.  II  4,  24;  Lys.  XII  54;  Diod. 
XIV  33,  5.  Eratosthenes:  Die  Reden  des 
Lysias,  im  übrigen  Kirchner,  RE.  VI  357 ; 
(Cloche,  Rest. 106  ff. ;  über  Rhinon  ib.  112  ff.). 

9)  Lys.  XII  55  ff.  Seine  parteiische  Beur¬ 
teilung  des  Pheidon  und  seiner  Amtsgenossen 
übernahm  der  Autor  der  Quelle  des  Aristoteles 
(‘Aßjz.  38)  und  Ephoros  (Diod.  XIV  35,  5;  Nep. 
Thras.  3;  lustin.  V  10,  5),  da  er  aber  für  zwei 
Mitglieder  der  Zehn,  Rhinon  und  Phayllos, 
stark  eingenommen  war,  so  machte  er  diese 
zu  Häuptern  von  „anderen  Zehn“,  die  im 
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brachten  und  den  Krieg  fortsetzten.  Bei  der  Fortdauer  des  Kriegszustandes 
und  der  Uneinigkeit  unter  den  Dreitausend  steigerte  sich  die  Verwirrung 
in  der  Stadt.1)  Auf  der  anderen  Seite  erhielten  „die  im  Peiraieus“  fortwährend 
Zuzug,  Geld  und  Waffen.  Auch  zahlreiche  Metoiken,  denen  dafür  Isotelie 
versprochen  wurde,  schlossen  sich  ihnen  an  oder  unterstützten  sie.  Sie  be¬ 
gannen  gegen  die  Stadt  vorzugehen  und  die  Mauer  anzugreifen.2) 

Nun  schickten  sowohl  „die  Zehn“  wie  „die  Dreißig“  Abgesandte  nach 
Sparta  und  ersuchten  um  Hilfe.3)  Lysandros  bewirkte,  daß  ihnen  die 
Lakedaimonier  100  Talente  zur  Anwerbung  von  Söldnern  liehen,  ihn  selbst 
als  Harmosten  zu  Lande  und  seinen  Bruder  Libys  mit  einer  Flotte  nach 
dem  Peiraieus  absandten.4 *)  Während  er  in  Eleusis  zahlreiche  Söldner  zu¬ 
sammenbrachte,  schnitt  die  Flotte  „denen  im  Peiraieus“  alle  Zufuhren  ab. 
Bald  gerieten  sie  in  große  Not.6)  Da  griff  König  Pausanias  ein.  Im 
Einverständnis  mit  seinem  Mitkönig  Agis  und  mit  Zustimmung  des  Epho- 
rats  zog  er  an  der  Spitze  eines  peloponnesischen  Bundesheeres  nach  Attika, 
angeblich  gegen  den  Demos,  tatsächlich  um  unter  Ausschaltung  Lysanders 
die  Verhältnisse  zu  ordnen.6)  Dem  Oberbefehl  des  Königs  war  dieser  unter¬ 
geordnet,  Pausanias  im  Gegensatz  zu  ihm  den  Demokraten  wohlgesinnt.7) 
Zunächst  kam  es  freilich  zu  einem  blutigen  Gefecht.  Der  König  hatte  aber 
keine  Neigung  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  und  veranlaßte  „die  im 
Peiraieus“  zu  Friedensvorschlägen  und  bewirkte  zugleich  eine  völlige  Spal¬ 
tung  der  Städter.  Auf  sein  Geheiß  schickten  die  Friedensfreunde  unter  den 
Städtern  und  „die  im  Peiraieus“  Gesandte  nach  Sparta.  Ihnen  folgten  Ver¬ 
treter  „des  Gemeinwesens“  der  Städter,  das  sich  bedingungslos  den  Lake- 
daimoniern  unterwarf.8)  Diese  sandten  15  Vermittler  nach  Athen,  die  im 
Verein  mit  Pausanias  die  Versöhnung  zustande  bringen  sollten.9) 

Gegen  Herbst  403,  im  Jahre  des  Archon  Eukleides,  wurde  der 
Friedens-  und  Versöhnungsvertrag  zwischen  „denen  im  Peiraieus“  und 


Gegensatz  zu  ihren  Vorgängern  treffliche 
Männer  waren. 

')  Uneinigkeit:  Lys.  XXV  32;  Xen.  Hell. 
II  4,23. 

2)  Xen.  Hell.  II  4,  24  ff.;  27;  Mem.  II  7, 
1-2;  Lys.  XXXI  15  ff.;  Isokr.  XVI  13.  — 
Metoiken:  Xen.  Hell.  II  4,25;  Lys.  II  66. 
Lysias:  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  p.  835F;  lustin. 
V  9,  9;  Schol.  Aischin.  III 195.  Ueber  denVolks- 
beschluß,  der  einer  Gruppe  von  Metoiken  das 
Bürgerrecht,  einer  anderen  Isoteleia  verlieh, 
vgl.  Bd.  I  226,  3  und  unten  S.  918. 

3)  Xen.  Hell.  II  4,  28;  Lys.  XII  58.  Nach 
Aristot.  ‘Ada.  38,  2  (vgl.  Diod.  XIV  33,5)  waren 
oi  sv  zij  nohzsta  über  das  Gesuch  der  Zehn 
verstimmt,  nach  Xen.  schickten  aber  ot  iv 
xiü  xazaloyo)  Gesandte  nach  Sparta  und  baten 
um  Hilfe. 

4)  Xen.  Hell.  II  4,  28.  —  Geld  den  Zehn, 

bezw.  denen  sv  äozsi  geliehen :  Lys.  XII  59 ; 

Isokr.  VII  68;  Demosth.  XX  12;  vgl.  Aristot. 
’AOjz.  37,1.  Den  Dreißig:  ’A d ji. 40, 3;  Demosth. 

a.  a.  0. 11;  Plut.  Lys.  21.  Nach  X.  wurde  es 

denen  geliehen,  die  nach  Sparta  geschickt 

hatten,  also  den  Dreißig  und  den  Zehn.  — 


Diod.  XIV  33,5. 

6)  Xen.  Hell.  II  4,  29 ;  Lys.  XII  60;  Isokr. 
XVIII  49. 

6)  Xen.  Hell.  II  4,  29  und  Plut.  Lys.  21 
(nicht  nach  X.).  Diod.  XIV  33,6  (Ephoros)  fügt 
die  Rücksicht  auf  den  guten  Ruf  Spartas  hinzu. 

7)  Xen.  Hell.  114,  31 ;  35 ;  V  2,  3.  —  Vgl. 

S.  49 

8)  Xen.  Hell.  II  4,  35 ff.  Den  freien  Willen 
der  Demokraten  zur  Versöhnung  heben  mit 
parteiischer  Betonung  Andok.  181  und  Isokr. 
XVIII  2  hervor.  Bei  Xen.  erscheinen  Kephiso- 
phon  und  Meietos  (Andok.  I  94),  zwei  Privat¬ 
leute,  als  Hauptfürsprecher  der  Friedens¬ 
freunde  unter  den  Städtern,  nach  Aristot. 
Äßji.  38,  3  wirkten  namentlich  die  beiden 
Zehnmänner  Rhinon  und  Phayllos  für  den 
Frieden.  Offenbar  haben  Rhinon  und  Genossen 
bei  den  entscheidenden  Verhandlungen  Zu¬ 
geständnisse  an  die  Demokratie  gemacht  und 
sind  dafür  nach  bestandener  Rechenschafts¬ 
ablegung  förmlich  belobt  worden,  Aristot. 
’ASjt.  38,4. 

9)  Xen.  Hell.  II  4,  38;  Aristot.  Aßjz.  38,4 
(zehn  diaD.axzai).  Vgl.  S.  375;  486. 
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„denen  in  der  Stadt“  abgeschlossen  und  von  Allen  beschworen.1)  Er  be¬ 
ginnt  mit  einem  Zugeständnis  der  Peiraieusleute  an  diejenigen  Städter,  die 
dem  Frieden  nicht  trauten  oder  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Demo¬ 
kraten  leben  wollten.  Sie  sollten  Eleusis  als  selbständiges  Gemeinwesen 
haben.  Jeder  Städter  durfte  im  vollen  Besitz  seines  Eigentums  binnen  einer 
bestimmten  Frist  nach  Eleusis  übersiedeln.  Das  eleusinische  Heiligtum  sollte 
gemeinsamer  Besitz  sein.  Zum  Bunde  (der  Lakedaimonier)  sollten  die  Eleu- 
sinier  ebenso  wie  die  übrigen  Athener  beisteuern.  Das  von  beiden  Parteien 
zum  Kriege  geliehene  Geld  hat  jede  für  sich  gesondert  abzuzahlen.  Kein 
Eleusinier  darf  ein  städtisches  Amt  bekleiden,  bevor  er  sich  nicht  förmlich 
zur  Rückkehr  nach  der  Stadt  gemeldet  hat.2)  Wegen  des  Vergangenen  darf 
niemand,  des  Erlittenen  eingedenk,  einen  anderen  gerichtlich  verfolgen,  aus¬ 
genommen  die  30,  die  10,  die  Elfmänner  und  die  10  Beamten  der  Dreißig 
im  Peiraieus.3)  Auch  diese  sollen  gegen  Anklagen  geschützt  sein,  sofern 
sie  sich  einer  Rechenschäftsablegung  unterziehen.  Die  Zehn,  die  im  Peiraieus 
amtiert  hatten  (S.  913),  sollten  ihre  Rechenschaft  vor  „denen  im  Peiraieus“ 
ablegen,  dagegen  die  in  der  Stadt  vor  denjenigen  Bürgern  beider  Parteien, 
die  ein  zu  Leistungen  für  den  Staat  eingeschätztes  Vermögen  besaßen. 
Das  war  ein  Zugeständnis  der  Demokraten  zugunsten  der  gemäßigten 
Oligarchen,  namentlich  „der  Zehn“,  die  ihre  Rechenschaft  unbeanstandet 
abgelegt  haben.4)5) 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  verließ  Pausanias  mit  seinem  Heere 
Attika.  Am  12.  Boedromion  (Anfang  Okt.)  403  hielten  „die  im  Peiraieus“ 
ihren  Einzug  in  die  Stadt.6)  Athen  war  tief  erschüttert,  in  zwei  selbständige 
Gemeinwesen  zerrissen,  die  Bürgerschaft  stark  zusammengeschmolzen  und 
wirtschaftlich  heruntergekommen.  Unter  den  Städtern  trauten  viele  nicht 
dem  Frieden,  unter  den  Peiraieusleuten  sannen  nicht  wenige  auf  Rache. 
Es  war  für  die  leitenden  Staatsmänner  Thrasybulos,  Archinos  und 
Anytos  (S.  915)  keine  leichte  Aufgabe,  die  Amnestie  zu  wahren  und  das 


*)  Die  Urkunde  bei  Aristot.  'Adn.  39  (vgl. 
Xen.  Hell.  II  4,  38;  Diod.  XIV  33,  6);  IG.  II2 
1,10,  Z.  8:  diaV.ayai ;  Andok.  I  90;  103.  AiaD 
layai  auch  Lys.  XIII  80;  Isokr.  XVIII  25.  — 
'Oqxoi  xai  ovvfHjxcu  bei  Lys.  XIII  88.  Ebenso 
Lys.  XXV  23;  28;  34;  XXVI  16;  Ps.Lys.  VI 
39;  45;  Isokr.  XVIII  19;  20.  —  Das  Jahr 
desEukleides  galt  stets  als  das  der  Wieder¬ 
herstellung  der  Verfassung:  Andok.  I  87 ;  89 ; 
93;  99;  Isaios  VI  47;  VIII 43;  Demosth.  XXIV 
42;  133;  134;  XLIII  51  usw.  'Eni  Ilvdoficögov 
bei  Aristot.  A$n.  41, 1  ist  auf  ein  Versehen 
oder  eine  Textlücke  zurückzuführen,  Kaibel, 
Stil  und  Text  der  ’AOn.  201.  —  Einzug  der 
Demokraten  in  die  Stadt  am  12.  Boedromion 
(etwa  4.  Okt.):  Plut.  d.  glor.  Athen.  7  p.349F. 

2)  Vgl.  Lys.  XXV  9.  Eigene  Strategen 
der  Eleusinier:  Xen.  Hell.  II  4,  43.  Eigene 
Kupfermünzen:  S.  774,2. 

3)  Der  amtliche  Ausdruck  /ui]  /uvtjoi - 

xaxsiv  bei  Aristot.  ’Aßn.  39,6;  Xen.  Hell.  II 

4,43;  Andok.  I  81;  90;  Aischin.  II  176;  III 

208;  Aristoph.  Plut.  1146.  ’A/j,vrjar(a  kommt 


erst  in  späteren  Quellen  vor:  Nep.  Thras.  3; 
lustin.  V  10,  10;  Plut.  Cic.  42  (vgl.  Cic.  Phil. 
I  1);  Praec.  ger.  reip.  17  p.  814  B;  Val.  Max. 
IV  1,  4.  —  Lübbebt,  De  amnestia  etc.,  Kiel 
1881;  Stahl,  Rh.  M.  46,  250  ff. ;  H.  Kkamer, 
Quid  valeat  oiiovoia  in  litteris  graecis  (1915) 
20  ff. 

4)  Aristot.  ’Atfs x.  39,  6.  'Dazu  Kaibel,  Stil 
und  Text  der  ’A&n.  198.  —  Aus  Aristot.  ’A&n. 
38, 4  und  Lys.  XII  84  ergibt  sich,  daß  die 
Zehn  und  Eratosthenes ,  ein  Mitglied  der 
Dreißig,  vor  einem  aus  Städtern  und  Peiraieus¬ 
leuten  gebildeten  Gericht  Rechenschaft  ab¬ 
legten,  und  daß  die  Zehn  durchkamen. 

6)  (In  dem  Vertrag  waren  auch  Bestim¬ 
mungen  über  die  Ansprüche  der  zurück¬ 
gekehrten  Verbannten  auf  die  von  den  30 
eingezogenen  Vermögen  enthalten,  vgl.  die 
neuen  Fgm.  der  Rede  des  Lysias  gegen 
Hippotherses  und  dazu  Lipsius,  Säclis.  Ber. 
1919,  H.  9,  3  ff. ;  Th.  Reinach,  REGr.  XXXII 
447 ff.;  U.Wiloken,  Arch.  Pap. VI  418  (A.W.)>. 

6)  Xen.  Hell.  II  4,  39;  Lys.  XIII  80  ff 
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Staatsgebäude  wieder  aufzurichten.  Archinos  griff  mit  rücksichtsloser  Energie 
ein.  Den  bedenklichen  Umfang  des  Auszuges  nach  Eleusis  beschränkte  er 
durch  eine  unerwartete  Verkürzung  der  Frist  zur  Abmeldung.  Als  ein 
Bürger  eine  die  Amnestie  verletzende  Klage  erhob,  veranlagte  er  den  Rat, 
ihn  ohne  weiteres  zum  Tode  zu  verurteilen.1)  Dann  brachte  er  ein  Gesetz 
durch,  das  jedem  Angeklagten,  der  sich  auf  die  Amnestie  berufen  zu  können 
meinte,  das  Recht  gab,  die  Zulässigkeit  der  Klage  durch  eine  Einrede 
(. naQaygacpi j)  zu  bestreiten.  Das  Gericht  sollte  zunächst  über  diese  ent¬ 
scheiden  und  nur  im  Falle  ihrer  Abweisung  in  die  Verhandlung  über  die 
Klage  eintreten.2)  Anderseits  beseitigte  Archinos  einen  Antrag  des  Thrasy- 
bulos,  allen  denjenigen  Metoiken  und  Fremden,  die  mit  „denen  im  Peiraieus“ 
zurückgekehrt  waren,  nicht  bloß  die  versprochene  Isoteleia,  sondern  das 
Bürgerrecht  zu  verleihen,  durch  eine  dagegen  erhobene  Klage  wegen  Gesetz¬ 
widrigkeit.  Ein  von  ihm  im  J.  401/0  beantragter  Volksbeschluß  verlieh  das 
Bürgerrecht  nur  den  Metoiken,  die  bereits  von  Phyle  aus  mit  der  Schar 
des  Thrasybulos  zurückgekommen  waren  oder  den  Zurückkommenden  zur 
Rückkehr  nach  dem  Peiraieus  Hilfe  geleistet  hatten,  die  Metoiken,  die  erst 
im  Treffen  von  Munichia  mitgefochten  hatten,  erhielten  nur  Gleichstellung 
mit  den  Bürgern  in  bezug  auf  finanzielle  und  militärische  Leistungen  (Iso¬ 
teleia),  in  eherechtlicher  Hinsicht  (Epigamia)  und  bei  Vorladungen  vor  Ge¬ 
richt,  soweit  eine  Bürgschaftstellung  (Engyesis)  in  Betracht  kam.3)  Im 
J.  401/0  erfolgte  dann  auch  die  Vereinigung  mit  den  Eleusiniern.4) 

Sofort  nach  dem  Abschlüsse  desVertrages  begann  man  mit  derWieder- 
herstellung  der  völlig  gestörten  Staats-  und  Rechtsordnung.  Man 
wählte  20  Männer,  offenbar  je  10  von  jeder  Partei,  als  provisorische  Re¬ 
gierung  bis  zur  Aufsetzung  der  Gesetze.  So  lange  sollten  die  Gesetze  Solons 
und  das  Blutrecht  Drakons  gelten.  Die  Zwanzig  ließen  zunächst  nach  dem 
demokratischen  Staatsrecht  den  Rat  auslosen  und  die  Behörden  bestellen.5) 


3)  Aristot.t4#jr.  40, 1  — 2;  (Cloche,  REGr. 
XXXIII  9  ff.>. 

2)  Isokr.  XVIII 2.  Vgl.  Lipsius.  AR.  III 
846  ff. ;  (dazu  Wilamowitz,  Aristot.  II  308  ff. ; 
Cloche,  Rest.  276  und  bes.  Calhoun,  Class. 
Ph.  XIII  169  ff.  179  ff.). 

3)  Antrag  des  Thrasybulos:  Aristot.  Aöjz. 
40,2;  Aischin.  III  195  mit  Schol.;  Ps.Plut. 
d.  orat.  vit.  Lysiae  p.  835  F;  (auch  in  der  Bio¬ 
graphie  Thrasybuls  Pap.  Oxy.  XV  137  ff., 
n.  1800  (Fgm.  6.  7,  S.  142  ff.).  Zu  dem  Antrag 
auch  Cloche,  Rest.  447  ff.).  —  Von  Archinos 
beantragter  Volksbeschluß:  IG.  II2  1,  10  (m. 

Ad.  II2  2)  und  Sylt  I3  120.  Ad.  Wilhelm  hat 
den  Text  des  Beschlusses  besser  als  bisher 
in  folgender  Weise  hergestellt  (mit  den  von 
ihm,  Oest.  Jh.  XXI/XXII  161 — 172  vorgenom¬ 
menen  Aenderungeu)  ojzcag  av  xo/uzocovzat 
äigiag  ydgizag  01  fiezotxoji  0001  ovyxazfj/.dov 
ajiö  <Pvlfjg  i)  zotg  xaze).[döaw  ovveXdßovxo  ig 
Ttjv  xä&odov  zijv  eg  TIeigaiä,  Jiegi  yzev  zovzwv] 
eii’rjcpio&au  A&yvaioig '  evai  avzoig  xai  exyö[voig 
noXizeiav  xai  vefiai  avxbg  avztxa  /.züXa  ig  zag 

(pv/.ag  dexaya],  voiioig  de  zoTg  avzoig  Jiegi  avzdiv 
zag  dgyäg  yg\ygodai  olg  xai  jzegi  zcöv  allcov  ’Ath]- 


vatcov'  0001  de  ov  ovyxazrjXdov ],  ovve/udyrjoav  de 
zijv  yäyi/v  zrjv  Moviyiaotv,  zbv  <)  [e  IJeigaiä  ovv- 
äieocooav  Athjvaloig  xai  ovujzaofjaav  ev  äozei 
o'jre  ai  dcaM.ayai  eyevovzo  xai  ejzoiov  za  jzoo- 
ozaz\x6f.tevar  xovxoig  evai  loozeXeiav  oixöot  ’Aßz)- 
vtjot  xai  hzLy aaUxv  xai  e]yyvt]atv  xadajiegAßrj- 
vaioig,  zog  de  .. .  Ueber  eyyvrjoig  vgl.Bd.I  298,$, 
dazu  Lipsius  III 792 ;  81 1.  (Zu  dieser  Urkunde 
noch:  Cloche,  Rest.  dem.  459  ff.  und  REGr. 
XXX  384  ff.;  Foucart,  Un  decret  athenien 
relatif  aux  combattants  de  Phyle,  Mem.  Ac. 
Jnscr.  XLII;  Kolbe,  Klio  XVII  242  ff.  Ob  Ar¬ 
chinos  der  Antragsteller  war,  ist  zweifelhaft.) 

4)  Xen.  Hell.  II  4,  43;  Aristot.  A dn.  40,4; 
lustin.  V  10,  8;  vgl.  Lys.  XXV  9.  —  Aus¬ 
geschlossen  von  der  Amnestie  und  verbannt 
blieben  die  noch  übrigen  Dreißig,  die  Elf¬ 
männer  und  die  Zehn  im  Peiraieus,  die  sich 
nicht  zur  Rechenschaft  gestellt  hatten. 

6)  Andok.  I  82 ;  Xen.  Hell.  II  4,  43.  —  In 
dem  bald  nach  dem  Beginne  der  Wiederher¬ 
stellung  der  Verfassung  gefaßten  Psephisma 
des  Teisamenos  kommen  der  Rat  und  die 
gewöhnlichen  Behörden  vor:  Andok.  I  84;  85. 
Rats-  und  Volksbeschlüsse  aus  dem  Jahre 
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Dann  wurden  zur  Aufsetzung  der  Gesetze  von  den  Demen  500  Nomothetai 
gewählt.  Dem  Gesetzeswerke  sollten  die  vor  der  Herrschaft  „der  Dreißig“ 
unter  der  Demokratie  geltenden  Gesetze  zugrunde  gelegt  werden,  alle  Amts¬ 
handlungen  und  richterlichen  Urteile  „der  Dreißig“  ungültig  sein.1)  Die 
500  Nomothetai  bildeten  eine  Gesamtvertretung  der  attischen  Gemeinden. 
Ihre  Erwählung  machte  sie  aber  neben  dem  erlösten  Etat  zu  besonderen 
Vertrauensmännern.  Beide  Körperschaften  sollten  bei  der  Gesetzgebung 
Zusammenwirken.  Ein  vom  Rat  aus  seiner  Mitte  gewählter  Ausschuß  von 
(vermutlich  10)  Nomothetai  sollte  die  Gesetzentwürfe  ausarbeiten.  Es  wurde 
jedoch  auch  jedem  anderen  Bürger  gestattet,  sich  in  den  Rat  zu  begeben 
und  Gesetzesvorschläge  zu  machen.  Der  Rat  und  die  500  Nomothetai  sollten 
die  Entwürfe  und  Vorschläge  prüfen  und  darüber  Beschluß  fassen.  Das 
geschah  jedoch  sicherlich  nicht  in  gemeinsamen  Sitzungen,  sondern  in  der 
Weise,  daß  zunächst  der  Rat  die  Prüfung  vornahm  und  dann  die  von  ihm 
geprüften  Entwürfe  mit  seinen  Gutachten  und  etwaigen  Abänderungen  zur 
rechtskräftigen  Beschlußfassung  an  die  zuvor  vereidigten  Nomothetai  kamen. 
Eine  Bestätigung  durch  die  Gemeindeversammlung  war  nicht  vorgesehen. 
Ihre  Mitwirkung  beschränkte  sich  auf  Beschlüsse  über  die  Revision  und  die 
Aufzeichnung  der  Gesetze  sowie  über  das  dabei  zu  befolgende  Verfahren.2) 


des  Eukleides:  IG.  II*  1,  1  ff. 

9  S.  913,3.  —  Wiederherstellung  von 
Steinen  mit  Beschlüssen,  die  enl  zwv  zoia- 
xovza  vernichtet  worden  waren:  IG.  II2  6;  9; 
<52,  A.W.). 

2)  Ueber  die  damalige  Gesetzgebung,  ihr 
Verhältnis  zu  den  vor  der  Herrschaft  „der 
Dreißig“  geltenden  Gesetzen,  im  besondern  zu 
den  solonischen,  und  über  den  Volksbeschluß 
des  Teisamenos  vgl.  S.  858,3;  855,  i;  856 1, 
ferner  807,  i;  808,2  (Drakon).  Zu  der  dort 
angeführtenneuerenLiteratur,  nam  entlieh 
den  Schriften  von  Gilliard,  Sondhaus  und 
Schreiner  ist  hinzuzufügen:  J.  Droysen,  De 
Demophanti  Patroclidis  Tisameni  populiscitis 
(1873)  27  ff. ;  R.  Schoell,  Commentat.  philol. 
in  honorem  Mommseni  467  ff. ;  O.  Guide,  Quae- 
stiones  de  Lysiae  oratione  in  Nicomachum 
(1882)  18  ff.;  P.  Gantzer,  Verfassungs-  und 
Gesetzgebungsrevision  in  Athen  von  411  bis 
Eukleides  (1894)  51;  P.  Cloche,  Rest,  dem.-, 
J.  H.  Lipsius,  BphW.  1917,  906.  L.  nimmt 
mit  Recht  an,  daß  der  Rat  und  die  500 
Nomothetai  gesondert  berieten  und  Be¬ 
schlüsse  faßten.  Dann  sucht  aber  L.  im 
Gegensätze  zu  der  gewöhnlichen  Auffassung 
nachzuweisen,  daß  die  von  den  Nomothetai 
angenommenen  Gesetze  noch  der  Bestätigung 
durch  die  Gemeindeversammlung  bedurften. 
Nach  dem  von  Teisamenos  beantragten  Volks- 
beschlusse  bei  Andok.  I  83  sollten  die  vom 
Rat  aus  seiner  Mitte  gewählten  (zehn)  Nomo¬ 
thetai  die  erforderlichen  Ergänzungen  oder 
Abänderungen  der  Gesetze  (Solons)  ausarbei¬ 
ten,  öffentlich  ausstellen  x ai  jzagadidovzwv 
zaig  dgyaTg  ev  zwde  rep  fzrjvi.  zovg  de  jraga- 
didopevovg  voiiovg  doxipaoäzw  jroozeoov  rj 


ßovXp  xai  oi  vOfzodezai,  ovg  oi  dtp-iozai  ei'Xovzo, 
eneidi]  öpwpdxaoiv.  e^eivai  de  xai  idiwzp  zw 
ßovXo/uevw  eloiovzi  elg  zrjv  ßovXrjv  ovpßovlsvetv 
6  zi  äv  äya&ov  e/p  jiegl  zwv  vo/uwv.  ejietäav 
de  zeßwoiv  oi  ropoi  soll  der  Areiopag  für  ihre 
Beobachtung  durch  die  Behörden  sorgen;  zovg 
de  xvgovpevovg  zwv  rdpwv  avaygdcpeiv  xzX. 
Nach  L.  „hat  das  ngozsgov  doch  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  zu  der  Dokimasia  der  Ge¬ 
setzentwürfe  durch  den  Rat  und  die  500  Nomo¬ 
thetai  noch  ein  Weiteres  hinzukommen  mußte, 
damit  die  Gesetze  perfekt  wurden  (zeßwoiv)* . 
Das  könne  aber  nichts  anderes  sein  als  das 
xvgovv  durch  die  Volksgemeinde,  auf  das  auch 
der  Schlußsatz  zovg  de  xvgov/ievovg  xzX.  Bezug 
nehme.  Allein  einer  freundlichen  Mitteilung 
von  Pohlenz  verdanke  ich  die  Bemerkung, 
daß  dann  das  wichtigste,  entscheidende  Mo¬ 
ment,  die  Bestätigung  durch  die  Volks¬ 
gemeinde,  in  dem  Volksbeschlusse  gar  nicht 
ausdrücklich  genannt  worden  wäre.  Ferner 
sollte  der  Nomothetenausschuß  des  Rates 
den  Aemtern  die  ergänzten  oder  veränderten 
Gesetze  übergeben,  aber  erst  nachdem  der 
Rat  und  die  500  Nomothetai  sie  zuvor  einer 
Dokimasia  unterzogen  hatten.  Das  „zuvor“ 
mußte  in  dem  Volksbeschlusse  wegen  der 
der  Zeitfolge  nicht  entsprechenden  Satzfolge 
ausgedrückt  werden  und  das  geschieht  durch 
ngozegov.  Wenn  sich  das  Wort  auf  die  nach¬ 
trägliche  Bestätigung  durch  die  Gemeinde¬ 
versammlung  bezöge,  so  würde  die  notwendige 
Bestimmung  der  zeitlichen  Folge  des  ixaga- 
didovai  und  doxifid'Qeir,  sowie  die  Angabe  des 
das  xvgovv  vollziehenden  Organs  fehlen.  Das 
rechtskräftige  äoxipd^eiv  stand  offenbar,  wie 
bei  dem  ordentlichen  Nomothesieverfahren 
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Bald  nach  der  Einsetzung  der  Nomothetai  stellte  sich  das  Bedürfnis 
heraus,  die  Gesetze  Solons,  die  mit  ihren  bisherigen  Novellen  provisorisch 
gelten  sollten,  zu  ändern  und  zu  ergänzen.  Daher  wurde  auf  Antrag  des 
Teisamenos  beschlossen,  daß  der  Nomothetenausschuß  des  Rates  die 
erforderlichen  Novellen  entwerfen  und  dem  Rat  und  den  500  Nomothetai 


zur  Prüfung  und  Bestätigung  vorlegen  sollte.  Noch  im  laufenden  Monat 
sollten  die  revidierten  Gesetze  den  Beamten  übergeben  werden.  Der  Rat 
vom  Areiopag  sollte,  wie  es  Solon  bestimmt  hatte,  darüber  wachen,  daß 
die  Beamten  die  Gesetze  beobachteten.1) 

Bei  den  Verhandlungen  über  die  definitive  Verfassung  stellte  Phor- 
misios  (S.  911)  den  Antrag,  die  Teilnahme  an  der  Staatsgewalt  auf  die 
Grundeigentümer  zu  beschränken.  Damit  würden  von  etwa  20000  Athenern 
nahezu  5000,  meist  städtische  Proletarier,  die  politische  Berechtigung  ver¬ 
loren  haben.  Der  Antrag  stieß  aber  auf  den  einmütigen  Widerspruch  der 
Demokraten  und  der  Gemäßigten.  So  wurde  er  abgelehut.2)  Es  erfolgte  im 
wesentlichen  eine  Wiederherstellung  der  demokratischen  Verfassung  der 
perikleischen  Zeit,  jedoch  zunächst  mit  einer  mäßigenden  Zurückhaltung 
der  Masse.  Bei  der  neuen  Zusammenstellung  und  systematischen  Anordnung 
der  Gesetze  wurde  die  solonische  Reihenfolge  erheblich  verändert  (S.  857,  i). 
Die  mit  Rücksicht  auf  den  neueren  Sprachgebrauch,  die  veränderten* Ver¬ 
fassungseinrichtungen  und  sonstigen  Verhältnisse  umgeformten  Gesetze 
Solons  wurden  wie  bisher  auf  Steinsäulen  publiziert,  ebenso  die  seit  Solon 
neu  hinzugekommenen  Gesetze,  die  nicht  bloß  Novellen  zu  den  solonischen 
waren.  Novellen  zu  Solons  Gesetzen  wurden  auf  der  Wand  der  Königshalle 
aufgezeichnet,  auf  der  die  bisherigen  standen  (S.  853,3;  855, i).  Anagrapheis 
besorgten  die  Aufzeichnung  (S.  910). 

Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser  II  709  ff.;  Schömann-Lipsius  I  359  ff. 

Grote,  Hist,  of  Greece  [Ed.  1862)  V  330  ff.  373  ff.  562  ff.  usw.  (Gesch.  Griech.2  III  503  ff.; 
IV  333  ff.;  492  ff.  usw.);  Ed.  Meyer,  GdA.  IV  323  ff.;  V  16  ff.;  E.  Cavaignac,  Hist,  de  l’anti- 
quite  II  189  ff. ;  R.  v.  Pöhlmann,  GG.8  157  ff. 


des  4.  Jh.,  den  Nomothetai  zu,  und  darin  lag 
zugleich,  wie  bei  der  Dokimasia  der  de¬ 
signierten  Beamten  durch  das  Geschworenen¬ 
gericht,  das  xvgovv. 

9  Andok.  I  83 — 84.  Neuere  Literatur  in 
der  vor.  Anm.  —  Nach  Andok.  81  wurden 
nach  dem  Abschlüsse  des  Versöhnungsver- 
trages  20  Männer  gewählt,  die  hufieleXodai 
zfjg  .-zoAicog  sollten,  icos  av  (oder  äv)  oi  v6/j.oi 
ze&eXev'  zecog  de  /ßf/oHai  zoXg  Sö/.covog  vofioig  xai 
zolg  Aodxovzog  iteo/xoXg.  Im  Gegensatz  zu  den 
provisorisch  geltenden  Gesetzen  Solons  sind 
also  oi  vöfioc  die  für  die  Dauer  aufzusetzenden. 
Für  diese  wurden  die  500  Nomothetai  ge¬ 
wählt.  Es  ergab  sich  aber  das  Bedürfnis  einer 
sofortigen  Revision  der  Gesetze  Solons.  Mit 
Vorschlägen  zu  den  erforderlichen  Abände¬ 
rungen  und  Ergänzungen  wurden  durch  das 
Psephisma  des  Teisamenos  nach  dem  über¬ 
lieferten  Text  olde  f]grj/.ievoi  vo/.io&ezai  vzzö  zrjg 
ßovi.rjg  beauftragt,  mit  der  Beschlußfassung 
über  ihre  Vorschläge  oi  vo/uoflezai  oi  zzevza- 
y.ooioi,  org  oi  tiij/uozai  sü.ovzö.  Diese  Nomo¬ 
thetai  waren  bereits  vorhanden,  als  derVolks- 


beschluß  gefaßt  wurde.  Das  Psephisma  des 
Teisamenos  übertrug  ihnen  die  Beschlußfas¬ 
sung  über  die  Novellen  zu  den  provisorisch 
eingeführten  Gesetzen  Solons.  Schreiner,  De 
corpore  iuris  Atheniensiurn  (1913)  96  faßt 
olde  als  electos  modo  in  eadem  ecclesia  nomo- 
thetas  auf,  Elter  bei  Schreiner  denkt  an  eine 
dem  Psephisma  am  Schlüsse  beigefügte  Liste 
derselben.  Indessen  fjgtjßivoi  weist  darauf 
hin,  daß  die  Nomothetai  des  Rates  ebenso 
wie  die  der  Demoten  bei  der  Beantragung 
des  Psephismas  bereits  gewählt  waren.  Ent¬ 
sprechend  den  vo/Liodezai  oi  jzsvzaxöoioi  er¬ 
wartet  mau  eine  Zahl.  Die  Wahrscheinlich¬ 
keit  spricht  also  für  oi  dexa  xzl. 

2)  Lys.  XXXIV.  Unter  den  etwa  15000 
grundbesitzenden  Bürgern,  die  als  yrjv  eyovzeg 
eine  eigene  Heimstätte  hatten,  befanden  sich 
zahlreiche  Eigentümer  von  kleinen  Parzellen 
und  unansehnlichen  Häusern.  .Vgl-  in  bezug 
auf  den  Antrag  Wilamowitz,  Aristot.  II  229; 
Ed.  Meyer,  Forsch.  II  176;  <Cloche,  Best. 
153  ff.  420  ff.). 
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G.  Gilbekt,  Beitr.  zur  innern  Gesch.  Athens  im  Zeitalter  des  pelop.  Krieges,  1877  ; 
J.  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikies,  1884;  L.  Wibley,  Political  parties  in  Athens 
during  the  pelop.  war,  1889;  (P.  Cloche,  La  Restauration  democratique  ä  Athenes  en  403 
av.  J.  C.,  1915;  G.  Mathieu,  Aristote  Constitution  d’ Athhies  (1915)  44  ff.  (über  die  400);  88  ff. 
(über  die  30)). 

§  96.  Fortschreitende  Entartung  und  verfassungsrechtliche  Re¬ 
aktion.  Als  die  Wiederherstellung  der  Demokratie  erfolgte,  hatte  der  Staat 
infolge  der  Zerrüttung  des  Wirtschaftslebens  und  der  Belastung  durch  An¬ 
leihen  (S.  916)  mit  großen  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Zu¬ 
gleich  besaßen  die  gemäßigten  Politiker  den  maßgebenden  Einfluß.  Daher 
beschränkte  man  sicherlich  die  Diätenzahlungen  zunächst  auf  die  Volks¬ 
richter,  wahrscheinlich  in  der  Höhe  von  3  Obolen.  Schwierigkeiten  ergaben 
sich  bald  aus  der  Nichtzahlung  von  Tagegeldern  für  die  Besucher 
der  Volksversammlung;  die  Volksversammlungen  zeigten  gewöhnlich  eine 
bedenkliche  Leere.  Zur  Gültigkeit  mancher  Beschlüsse  gehörte  aber  die 
Abgabe  von  mindestens  6000  Stimmen.  Agyrrhios  verschaffte  den  Be¬ 
suchern  einen  Obolos,  Herakleides,  ein  eingebürgerter  Klazomenier, 
zwei  Obolen,  aber  erst  die  von  Agyrrhios  vor  392  durchgesetzte  Erhöhung 
auf  drei,  den  Betrag  der  Richterdiäten,  erzielte  die  gewünschte  Wirkung. 
Nun  füllte  sich  die  Versammlung  mit  der  Masse  des  anwachsenden  Stadt¬ 
volkes,  das  fortan  mit  seinem  zahlenmäßigen  Übergewicht  die  Entschei¬ 
dung  gab.1)  Um  327  war  das  Tagegeld  auf  6  Obolen,  für  den  Besuch  der 
Hauptversammlung  in  jeder  Prytanie  sogar  auf  9  gestiegen.  Bei  den 
Richterdiäten  hielt  man  an  dem  Satze  von  3  Obolen  fest.  Es  blieb  auch 
bei  der  Drachme  der  bereits  im  J.  395/4  auf  Betrieb  des  Agyrrhios  wieder- 
eingeführten  Schau-  und  Festgelder  an  den  Dionysien  (Theorika),  man 
erweiterte  aber  nach  und  nach  den  Kreis  der  Feste,  an  denen  sie  gezahlt 
wurden.  Infolge  der  Vermehrung  der  Festgelder  und  der  Einführung  von 
Diätgp  für  die  Volksversammlung  blieb  bei  der  Verminderung  der  Staats¬ 
einkünfte  nicht  viel  für  die  Besoldung  der  Beamten  übrig.  Die 
Menge  gewöhnte  sich  mehr  und  mehr  daran,  Tagegelder  für  mühe¬ 
lose,  unverantwortliche  Staatsdienste  zu  empfangen.  Wenn  es  trotz¬ 
dem  auch  in  den  unteren  Schichten  nicht  an  „Ämterjägern“  fehlte,  so  lockte 
weniger  das  Tagegeld  als  der  Gewinn,  den  das  Amt  nebenbei  zu  bringen 
pflegte.2)  Die  hervorragenden  militärischen  und  finanziellen  Wahlämter 
wurden  der  oberen  Gesellschaftsklasse  überlassen;  sie  blieben  unbesoldet. 


9  Ueber  das  Ekklesiastikon  vgl.  Bd.  I 
413, 4; 421, 2 ;  445,  dazu  Aristoph.Ekkles.  184; 
292;  300;  380;  392;  Plut.  176;  329;  Schol. 
Ekkles.  102.  —  Wüez,  Merces ecclesiasticaetc., 
Berlin  1878,  Diss. ;  Böckh,  Sth.  I3  288  ff.;  Gil¬ 
bekt,  StA.  I2  324, 1.  —  Ueber  die  Besucher 
der  Versammlung  und  das  Uebergewicht 
des  Stadtvolkes  vgl.  178,3;  1825;  212;  4134; 
422,i;  897.  Anwachsen  der  Stadtbevölkerung 
und  Zuzug  von  Bauern  nach  der  Stadt:  S.  179; 
761,i.  —  Agyrrhios:  Kirchner,  PA.  179; 
Jüdeich,  RE.  1914;  (P.  Cloche,  REA.  XXI 161. 
172. 183. 187. 189).  —  Herakleides:  Kirch¬ 
ner,  PA.  6489;  Kahrstedt,  RE.  VIII  458. 

2)  Unsere  Kenntnis  der  Beamtenbesol¬ 
dung  ist  auch  für  das  4.  Jh.  mangelhaft  (vgl. 


S.  899).  Aus  der  Aufzählung  bei  Aristot. 
’Afht.  62, 2  geht  aber  trotz  ihrer  Unvollständig¬ 
keit  (Wilamowitz,  Aristot.  I  196,  20)  deutlich 
hervor,  daß  die  Besoldungen  an  Umfang 
und  relativer  Höhe  hinter  den  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  ps.xen.  ’Aß-ji.  gezahlten  erheb¬ 
lich  zurückblieben.  Damals  erstrebte  das 
Volk  die  Aemter,  die  „wegen  des  Soldbezuges 
und  des  Vorteiles  für  das  Haus  da  waren“ 
(1  3),  im  4.  Jh.  ist  nur  davon  die  Rede,  daß 
die  armen  Bürger  zu  ihrem  Lebensunterhalt 
wegen  der  Besoldung  Volksrichter  werden 
und  die  Volksversammlung  besuchen:  Isokr. 
VIII  130;  VII  54;  Demosth.  XXI  182;  XXIV 
123.  —  Aemterjäger:  Isokr.  XII  145. 
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Auch  im  Rat  behielten  die  besitzenden  Elemente  das  Übergewicht  (Bd.  I 
421,3).  Unter  diesen  Umständen  behaupteten  die  begüterten  Bürger, 
unterstützt  von  ihrer  wirtschaftlichen  Überlegenheit  und  höheren  Bildung, 
einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Staatsleitung.  Zu  ihnen  gehörten  auch 
die  meisten  Volksführer.1) 

In  der  demokratischen  Verfassung  des  5.  Jh.  nahm  seit  der  Reform 
des  Ephialtes  und  Perikies  neben  den  entscheidenden  Instanzen  der  Volks¬ 
versammlung  und  des  Volksgerichts  der  Rat  eine  höchst  einflußreiche, 
selbständige  Stellung  ein.  Eine  engere  Umgrenzuüg  seiner  Zuständigkeit 
erfolgte  bereits  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert.  Das  Volksgericht  ent¬ 
schied  nicht  bloß  die  meisten  öffentlichen  und  privaten  Prozesse,  sondern 
auch  über  die  personenrechtliche  Befähigung  der  designierten  und  über 
die  Rechenschaft  der  gewesenen  Beamten.  Die  Zuständigkeit  der  Beamten 
beschränkte  sich  auf  die  Ausführung  der  Beschlüsse  der  Volksversammlung 
und  der  Urteile  des  Volksgerichts,  die  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte 
und  die  Gerichtsleitung  der  in  ihren  Amtskreis  fallenden  Prozesse.  Natür¬ 
lich  sank  dabei  in  bedenklicher  Weise  namentlich  die  Autorität  der  ge¬ 
wöhnlichen,  durch  das  Los  bestellten  Verwaltungsbeamten  (Bd.  I  425).  Die 
Staatsangelegenheiten  wurden  soweit  als  möglich  durch  die  Volksversamm¬ 
lung  und  die  Volksgerichte,  in  denen  die  Menge  die  Oberhand  hatte,  er¬ 
ledigt  und  entschieden.2) 

Das  Verhältnis  zwischen  den  Staatsorganen  verschob  sich 
zugunsten  des  Volksgerichts.  Der  Anteil  der  Volksversammlung  an  der 
Gesetzgebung  wurde  schon  bei  der  Wiederherstellung  der  Verfassung 
i.  J.  403/2  auf  den  Beschluß  über  die  Revision  der  Gesetze  und  das  dabei 
zu  befolgende  Verfahren  beschränkt.  Die  Beschlußfassung  über  die  Gesetze 
selbst  übertrug  das  Volk  dem  Rat  und  500  von  den  Demen  gewählten, 
vereidigten  Nomothetai.  Diese  Form  der  Gesetzgebung  wurde  damals 
oder  bald  darauf  für  das  regelmäßige  Verfahren  bei  der  Abänderung  oder 
Ergänzung  der  bestehenden  Gesetze  weiter  ausgebildet  (§§107.110).  Ebenso 
ungeeignet  wie  zur  Gesetzgebung  war  die  Volksversammlung  zur  Urteils¬ 
findung  bei  den  durch  die  Klageform  der  Eisangelie  eingeleiteten  Prozessen. 
Bis  gegen  Mitte  des  4.  Jh.  hat  die  Volksversammlung  oft  selbst  gerichtet, 
dann  aber  solche  Prozesse  regelmäßig  an  das  Geschworenengericht  ver¬ 
wiesen.3) 

Bei  dieser,  das  ganze  Staatsleben  beherrschenden  Bedeutung  der  Volks¬ 
versammlung  und  des  Volksgerichts  war  in  noch  weit  höherem  Grade  als 
im  5.  Jh.  ein  Volksführer,  ein  Prostates  des  Demos,  erforderlich.  Es 
kam  aber  nicht  zur  Ausbildung  einer  Regierung  des  ersten  Mannes.  Es 
mangelte  der  Volksführung  nicht  bloß  die  monarchische  Spitze, 
sondern  es  löste  sich  von  ihr  auch  die  für  die  Stellung  des  Perikies  so 
wesentliche  Verbindung  mit  der  Strategie  (S.  416, 3;  896).  Zur  Trennung 
von  Volksführung  und  Heerführung  trug  wesentlich  der  Umstand 


')  Demosth.  XIX  297. 

2)  Aristot.  ’ASjt.  41,  2.  Ueber  das  Be¬ 

streben  der  radikalen  Demokratie,  alles,  so¬ 
weit  als  möglich,  durch  Volksbeschlüsse  zu 


erledigen,  die  Beschränkung  der  Selbständig¬ 
keit  und  Amtsgewalt  der  Behörden  vgl.  Bd.  I 
441;  452,i;  465;  482. 

3)  Vgl.  §  110. 
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bei,  daß  infolge  der  Entwickelung  von  Rhetorik  und  Anwaltschaft,  sowie 
des  Finanzwesens,  anderseits  des  Söldnerwesens  und  der  Taktik  ebenso 
für  diese,  wie  für  jene  eine  berufsmäßige  Schulung  und  Übung  erforder¬ 
lich  wurde.  Das  eigentliche  Feld  des  Volksführers  war  die  Volksversamm¬ 
lung,  daneben  das  Volksgericht.  Er  betätigt  sich  als  Volksredner  und 
Anwalt.1)  Auf  dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung  beschäftigt  er  sich  haupt¬ 
sächlich  mit  den  Finanzen.2)  Vorwiegend  wirkten  sie  aber  als  amtlose, 
unverantwortliche  Demagogen  mit  ihrer  für  die  Menge  eindrucksvollen  Be¬ 
redsamkeit;  meist  gehörten  sie  dem  bürgerlichen  Mittelstand  an,3)  alle 
spielten  aber  die  Rolle  eifriger  Demokraten.4) 

Die  vermögenden  und  vornehmeren  Bürger  schickten  sich  in  die  Ver¬ 
hältnisse  und  stellten  sich  auf  den  Boden  der  Verfassung,  denn  nur  so 
konnten  sie  sich  mit  Erfolg  am  politischen  Leben  beteiligen  und  einiger¬ 
maßen  gegen  demagogische  Angriffe  und  ungerechte  Verurteilungen  schützen. 
Obschon  es  an  einer  geschlossenen  oligarchischen  Partei  fehlte, 
so  dauerten  doch  die  alten  Klassengegensätze  fort.  Sie  verbanden  sich 
auch  mit  den  Parteikämpfen  bei  Fragen  der  auswärtigen  Politik,  die  bei 
den  öffentlichen  Verhandlungen  im  allgemeinen  mehr  hervortraten  als  ver¬ 
fassungsrechtliche  oder  sozialpolitische  Angelegenheiten.5) 


’)  Thrasybulos,  Kephalos,  Kallistratos, 
Aristophon  waren  gt/iogeg  evdoSoi  xai  [icyä/.oi 
jigo  i/uov :  Demosth.  XVIII  219;  XIX  297; 
Aischin.II  124;  Demosth. XX  146  [Aristophon]. 
Aristophon  rühmte  sich,  75  Klagen  wegen 
Gesetzwidrigkeit  bestanden  zu  haben,  Ke¬ 
phalos  dagegen,  daß  er  sich  keine  Klage  zu¬ 
gezogen,  obwohl  er  so  viele  Volksbeschlüsse 
wie  kein  anderer  beantragt  hätte,  Aischin.  III 
194.  —  Demosthenes,  Lykurgos,  Hypereides 
u.  a.  waren  berufsmäßig  geschulte  Redner.  — 
Drerup,  Aus  einer  alten  Advokatenrepublik, 
1916. 

2)  Agyrrhios  führte  die  Diäten  für 
die  Besucher  der  Volksversammlung  ein  und 
stellte  die  Theorika  wieder  her  (S.  921). 
Kallistratos  (Beloch,  Att.  Politik  1B4; 
Kirchner,  PA.  8157;  Swoboda,RE.  X  1730  ff. ; 
(Cloche,  REA.  XXV  5  ff.  A.  W.»  war  ein 
förmlicher  Finanzkünstler,  S.  641,  3,  dazu 
Theop.  Fgm.  97.  Auch  Aristophon  küm¬ 

merte  sich  um  die  Finanzen,  Demosth. 
XXIV  11.  Eubulos  stand  an  der  Spitze 
der  ijti  zo  ßeajgixöv  und  brachte  es  dahin, 
daß  diese  oysödv  xrjv  oXr\v  dioixgoiv  slyov  xrjg 
jt6/.£0>s.  Unter  seiner  Finanzverwaltung  wur¬ 
den  dem  Volke  größere  Geldspenden  als  früher 
zugewandt,  er  sorgte  aber  auch  für  die  Ver¬ 
mehrung  der  Einkünfte,  den  Ausbau  der  Flotte 
und  andere  öffentliche  Bauten.  S.  428,3  (dazu 
Deinarch.  I  96;  Theop.  Fgm.  95;  96;  Athen.  IV 

166  D;  IG.  II  807  b,  Z.  155;  808  d,  Z.  67.  Vgl. 
Plut.  Praecept.  ger.  reip.  15  p.  812  F).  Näheres 
bei  Arn.  Schaefer,  Demosth.  I2 199  ff. '  Kirch¬ 
ner,  RE.  VI  876. 

Demosthenes  und  Demades  (S. 428, 3 ) 
waren  ebenfalls  Vorsteher  des  Theorikon 


(Aischin.  III  24).  Dieser  bekleidete  wahr¬ 
scheinlich  334/3  das  einflußreiche  Amt  des 
Kriegssch  atzmeisters  (Beroch,  GG.  III 1 1 , 55,2), 
jener  regelte  die  Belastung  durch  die  Trier- 
archie  im  Interesse  des  Mittelstandes  und 
setzte  für  die  Dauer  des  Krieges  die  Ueber- 
weisung  der  Ueberschüsse  der  Verwaltung  an 
die  Kriegskasse  durch,  PhilochorosFgm.  135  M., 
dazu  den  Abschnitt  über  das  Finanzwesen. 
Lykurgos  erhielt  auch  für  seine  Leitung  des 
Finanzwesens  ein  Ehrendekret,  IG.  II2  1,457 
(=  SIG.S326),  dazu  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  p.852. 
Näheres  in  dem  Abschnitt  über  die  Beamten. 

8)  Von  den  namhafteren  Volksführern  war 
nur  Lykurgos  von  altadeliger  Herkunft.  Zu 
den  wohlhabenden  oder  reichen  Bürgern  ge¬ 
hörten  u.  a.  Kallistratos,  Demosthenes,  Eubulos, 
Hypereides.  Kephalos  war  der  Sohn  eines 
Töpfers,  Demades  der  eines  Schiffers,  an¬ 
scheinend  des  Besitzers  eines  Fährbootes 
(Schaefer,  Demosth.  III2  21, 1),  er  hat  aber 
als  Politiker  Geld  gemacht. '  Auch  Aischines, 
der  Sohn  eines  Schulmeisters,  wuchs  in  dürf¬ 
tigen,  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  auf,  er¬ 
warb  dann  jedoch  durch  eine  Erbschaft  und 
seinen  politischen  Einfluß  ein  beträchtliches 
Vermögen,  Blass,  Att.  Bereds.  III  2,  154  ff. 

4)  S.  217.  Leute,  die  sich  am  Sturze  der 
Demokratie  beteiligt  hatten,  vvvi  drj/uoxixoi 
<pa<nv  slvai,  Lys.  XXX  9;  15;  XXVIII  12; 
Isokr.  XVIII 48 ;  Ps. Demosth.  XII 19 ;  Deinarch. 
I  9.  Auch  Aischines,  in  der  auswärtigen  Poli¬ 
tik  Gegner  des  radikalen  Demokraten  De¬ 
mosthenes,  gibt  sich  in  seinen  Reden  als 
überzeugter  Demokrat:  I  4;  54;  173;  II  177; 
III  6;  168;  187;  207;  220;  248;  251. 

5)  Bd.I  218,  dazu  Hell.Oxy.  1  2;  3;  II  3. 
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Bereits  395  hatten  die  Athener  sich  so  weit  erholt,  daß  sie  an  die  Ab- 
schüttelung  der  lakedairnonischen  Hegemonie  denken  konnten.  Nach  Konons 
Sieg  bei  Knidos  gewannen  die  radikalen  Demokraten  die  Oberhand.  Allein 
der  Königsfriede  386  vernichtete  Athens  Hoffnungen.  Die  Befreiung  Thebens 
von  der  lakedairnonischen  Herrschaft  gab  den  Anstoß  zu  einer  neuen  Er¬ 
hebung.  Unter  der  geschickten  Leitung  des  Kephalos,  Thrasybulos  von 
Kolyttos  und  Kallistratos  begründeten  die  Athener  378/7  den  zweiten  See¬ 
hund.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  der  Volksbeschluß,  der  378/7  zum  An¬ 
schlüsse  an  den  Bund  auffordert,  zugleich  den  ältesten  Beleg  für  die  Ände¬ 
rung  der  Geschäftsordnung  bietet,  die  den  Vorsitz  im  Rat  und  in  der 
Volksversammlung  dem  Epistates  der  Prytanen  abnahm  und  dem  Epistates 
der  neun  Proedroi  übertrug.1)  Diese  Schwächung  der  Zuständigkeit 
des  ohnehin  zehnmal  im  Jahre  wechselnden  Ausschusses  bezeichnet  den 
Höhepunkt  der  verfassungsrechtlichen  Entwickelung  im  Sinne 
der  radikaldemokratischen  Doktrin.  Ihr  entspricht  die  zwischen  368/7 
und  363/2  erfolgende  Umwandlung  des  aus  der  Mitte  des  Rates  erwählten 
Prytanieschreibers  in  einen  innerhalb  des  Rates  erlösten  Jahresbeamten 
(I  478). 

Nur  kurze  Zeit  behaupteten  die  Athener  ihre  Machtstellung.  Der  Bundes¬ 
genossenkrieg  endigte  mit  dem  Verluste  des  größten  Teiles  des  Bundes¬ 
gebiets  und  Athens  völliger  Erschöpfung  (Ende  355).  Dem  Bedürfnis  nach 
Sammlung  und  wirtschaftlicher  Erholung  diente  die  Friedenspolitik  und 
Staatsleitung  des  Eubulos.  Infolge  der  bedrohlichen  Fortschritte  Philipps 
gewann  die  Kriegspartei  unter  Demosthenes  die  Oberhand.2)  Noch  einmal 
rafften  sich  die  Athener  zu  tatkräftigem  Handeln  auf,  aber  es  war  zu  spät. 
Bei  Chaironeia  erlag  die  attische  Demokratie  dem  makedonischen  Königtum. 

Angesichts  der  kritischen  Lage,  in  die  der  Staat  unter  der  Herrschaft 
der  radikalen  Demokratie  geraten  war,  verschärfte  sich  seit  der  Mitte  des 
4.  Jh.  die  publizistische  und  staatstheoretische  Kritik  der  demokratischen 
Verfassung  und  Regierung.3)  Wieder  erhob  sich  der  Ruf  nach  der  Ver¬ 
fassung  der  Väter.  Es  entwickelte  sich  eine  Restaurationsbewegung, 
welche  die  Rückkehr  zur  Demokratie  des  Solon  und  Kleisthenes,  im  be- 
sondern  zur  Regierung  des  Areiopags,  als  einziges  Rettungsmittel  für  den 
Staat  forderte  und  von  der  Seeherrschaft  als  einem  Grundübel  und  ver- 


’)  Aristot.’4j9jT.44,2,  dazu  die  Zusammen¬ 
stellung  der  Angaben  der  Lexikographen  bei 
Gilbert,  StA.  I2  306, 1.  —  Die  neue,  bereits  von 
der  Oligarchie  der  Vierhundert  vorübergehend 
eingeführte  Ordnung  wird  von  Larfeld,  Epigr. 
II  645  bis  Eukleides  zurückgesetzt;  ihre  erste 
Spur  findet  sich  jedoch  schon  zur  Zeit  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Sturze  der  400,  IG.  H* 
12.  Zum  erstenmal  tritt  die  neue  Formel: 
twv  jiqoeÖqmv  eneipr](piEev  6  S.  statt  6  <5.  sn- 
eazäiEi  auf  IG.  II2  1,  44  aus  378/7.  Allein  in 
dem  kurz  vorher  gefaßten  Volksbeschlusse 
aus  der  7.  Prytanie  IG.  II2  1,  43  stammt  der 
Epistates  nicht  mehr  aus  der  die  Prytanie 
führenden  Phyle  Hippothontis,  sondern  aus 
der  Kekropis  (Athmoneus).  (Daß  die  Reform 


der  Geschäftsordnung  in  das  J.  378/7  gehört, 
hat  Glotz,  REGr.  XXXIV  1  ff.  bewiesen;  er 
bringt  sie  in  Zusammenhang  mit  der  Rolle, 
welche  der  Rat  in  dem  zweiten  attischen 
Seebund  spielte.  Nach  Foucart,  RPh.XLII58 
war  der  Grund  dafür  die  Furcht  der  Athener 
vor  dem  Mißbrauch  des  Amtes ;  dagegen 
Cloche,  REGr.  XXXIV  244  ff.,  der,  ähnlich 
wie  Glotz,  die  Aenderung  administrativen 
Rücksichten  zuschreibt.) 

2)  Ueber  die  verschiedene  Beurtei¬ 
lung  der  Politik  des  Demosthenes  gut 
Pöhlmann,  GG.5  262,  dazu  E.  Drerup,  Aus 
einer  alten  Advokatenrepublik  (Demosthenes 
und  seine  Zeit),  1916. 

3)  S.  424;  vgl.  S.  307;  399;  436. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  96.) 
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derblichen  Nährboden  der  radikalen  Demokratie  nichts  wissen  wollte.1) 
Unter  ihrem  Einfluß  setzte  eine  verfassungsrechtliche  Reaktion 
ein.2)  Nach  dem  Bundesgenossenkriege  begann  man  bei  den  wichtigsten 
Ämtern  die  ein  selbständiges,  tatkräftiges  Handeln  hemmende  Kol¬ 
legialität  zu  beseitigen.  Seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  wurden  einzelne 
Strategen  gleich  für  einen  bestimmten  Geschäftskreis  gewählt  (vgl.  §128). 
Gleichzeitig  damit  beseitigte  man  die  Wahl  aus  den  Phylen  und  ihre 
grundsätzlich  gleiche  Vertretung  in  dem  Kollegium  und  wählte  fernerhin 
die  Strategen  aus  der  Gesamtheit.  Einen  Einzelbeamten,  den  Kosmetes, 
betraute  man  auch  mit  der  Leitung  des  wahrscheinlich  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  eingerichteten  militärischen  Erziehungsinstituts  der  jungen 
Bürger  (Epheben).  Vor  344/8  schuf  man  das  Amt  des  Kriegskassen¬ 
führers,  das  mit  der  Zeit  eine  über  seine  ursprüngliche  Zuständigkeit 
weit  hinausragende  Bedeutung  erhielt.3)  Auf  dem  Gebiete  der  Finanz¬ 
verwaltung  gewannen  einzelne  Männer,  wie  Eubulos  (354 — 339)  und 
Lykurgos  (338 — 326)  teils  als  ordentliche  Beamte,  teils  als  Träger 
außerordentlicher  kommissarischer  Aufträge  für  längere  Zeit  einen  das 
ganze  Finanzwesen  tatsächlich  beherrschenden  Einfluß.  Ein  förmlicher 
Bruch  mit  dem  demokratischen  Verfassungsrecht  war  die  Einsetzung  der 
sieben  Nomophylakes.  Sie  erfolgte  bereits  zwischen  326  und  323.  In 
der  Verfassung  des  Demetrios  von  Phaleron  (317 — 307),  der  die  Zuständig¬ 
keit  der  Behörde  offenbar  weiter  ausbildete,  hatten  sie  darüber  zu  wachen, 
daß  die  Beamten  nach  den  Gesetzen  handelten.  Ferner  sollten  die  Nomo¬ 
phylakes  im  Rat  und  der  Volksversammlung  neben  den  Proedroi  sitzen  und 
nicht  zulassen,  daß  diese  einen  ungesetzlichen  oder  dem  Gemeininteresse 
nicht  entsprechenden  Antrag  zur  Abstimmung  brachten.4)  Bezeichnend  für 


’)  Ueber  den  Ruf  nach  der  jzäzgiog 
jiokasia  und  das  Verfassungsideal  der  Re¬ 
staurationsbewegung,  als  deren  Wortführer 
Isokrates  hervortritt,  vgl.  S.  57 ;  70,  i;  87; 
95;  425;  797,  2,  dazu  Pöhlmann,  Isokrates 
S.  110  ff.  —  Verurteilung  des  Strebens  nach 
Seeherrschaft:  Isokr.VIII  64:  70;  74;  77;  94; 
103  [vgl.  Xen.  de  vect.  V  8  ff.] ;  XV  316  ff. ;  V 
61;-146;  XII  114.  [Vgl.  dagegen  die  Vertei¬ 
digung  der  Seeherrschaft  der  Athener  und 
die  Propaganda  für  die  Wiederherstellung 
ihrer  Seehegemonie  im  Interesse  der  Ver¬ 
einigung  der  Hellenen  zum  Nationalkriege 
gegen  Persien  in  dem  380  veröffentlichten 
Panegyrikos,  Bd.  I  87.]  Aehnlich  urteilten 
Platon  (Nom.  IV  2  p.706  A  ff.)  und  Aristoteles, 
dieser  jedoch  unter  Anerkennung  der  Vor¬ 
teile  der  Seemacht  und  ohne  ihre  völlige 
Verwerfung,  Pol.  II  12  p.  1274A  v.llff.;  VI 
1321  A  v.  13;  VII  1327  A  v.  11;  ’Afot.  27, 1; 
41,2.  —  H.  Rohde,  De  Atheniensium  imperio 
quid  sit  iudicatum  (1913)  53  ff. 

2)  Auf  diese  Reaktion  hat  Wilamowitz, 
Aristot.  I  353  ff.  hingewiesen.  Vgl.-Aischin. 
III  234. 

3)  Der  za/iiag  ozgazicozixcöv  ist  inschrift¬ 
lich  zuerst  in  einer  Schatzmeisterurkunde  vom 


J.  344/3  nachweisbar,  Sundwall,  'Eqjrjp.  1909, 
199;  208.  In  der  8.  Prytanie  des  J.  347/6 
sollten  die  Apodektai  ex  zojv  ozqazi(ozixö)v 
X Qi)fj.äzcov  eine  Zahlung  leisten,  16.  II*  1,212. 
Damals  gab  es  also  bereits  einen  bestimmten 
Ponds  der  ozgaztcozixä.  Die  Zahlungsanweisung 
an  die  Apodektai  statt  unmittelbar  an  den 
Tamias  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  es  da¬ 
mals  einen  solchen  noch  nicht  gab,  indessen 
sicher  ist  der  Schluß  nicht  (Schömann-Lipsius 
I  454,  7). 

4)  Undemokratischer  Charakter  der  Nomo¬ 
phylakes  im  allgemeinen:  Bd.  1  490.  —  Zeit 
ihrer  Einsetzung  in  Athen:  Philochoros  be¬ 
richtete  eingehender  über  sie  im  7.  Buche, 
in  dem  er  die  Verfassung  des  Demetrios  von 
Phaleron  darstellte  (Fgm.  141  a,b.  FHG.  I  407 ; 
IV  646.  Harpokr.  Lex.  Cantabr.  vopoqpvXaxeg). 
In  dieser  standen  ihnen  gewiß  die  Befugnisse 
zu,  die  er  ihnen  zuschreibt.  Zu  ergänzen  sind 
die  Angaben  bei  Harpokr.  und  im  Lex.  Cantabr. 
durch  die  ebenfalls  auf  Philochoros  zurück¬ 
gehenden  bei  Bekker,  Anecd.  Gr.  I  191,4; 
283,  15  (vo/ioqjvlaxeg)  und  Pollux  VIII  94.  — 
Die  Nomophylakes  saßen  neben  den  Proedroi 
xcoXvovzeg  smiprjzpi^eiv ,  ei!  zi  ei'rj  jzagdvo/uov  i} 
dovjxcpoQov  zfj  jzöXei.  Die  Siebenzahl  nach 
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die  Entwickelung  ist  das  Hervortreten  des  Areiopags.  Seine  Zu¬ 
ständigkeit  erweiterte  sich  nicht  bloß  in  dem  ihm  verbliebenen  Bereich 
sakraler  Angelegenheiten.1)  Ein  von  Demosthenes  vor  344  beantragter 
Volksbeschluß  soll  ihm  die  Befugnis  wiedergegeben  haben,  Bürger,  die  sich 
gesetzwidi'ige  Handlungen  zuschulden  kommen  ließen,  nach  Maßgabe  der 
Gesetze  der  Väterzeit  zu  bestrafen.  Seim  Strafrecht  blieb  jedoch,  außer  bei 
Blutprozessen  und  in  besonderen  Fällen,  ein  beschränktes.  Wiederholt  stellte 
er  aber  zur  Aufdeckung  strafbarer  Handlungen,  die  unmittelbar  das 
Gemeinwohl  schädigten,  teils,  soweit  sie  unter  seine  Zuständigkeit  fielen, 
von  sich  aus,  teils  im  Aufträge  des  Volkes,  eine  Untersuchung  an  und 
legte  über  ihr  Ergebnis  der  Volksversammlung  eine  Erklärung  (Apophasis) 
vor.  Falls  die  Versammlung  eine  gerichtliche  Verfolgung  für  erforderlich 
hielt,  überwies  sie  unter  Bestellung  von  Anklägern  die  Sache  dem  Ge¬ 
schworenengericht.  Nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  hat  er  sogar,  gewiß 
auf  Grund  besonderer  Vollmacht,  diejenigen  Bürger,  die  das  Vaterland  im 
Stiche  ließen,  als  Verräter  mit  dem  Tode  bestraft.2) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  734  ff. 

Ad. Holm, Gr. Gesch. III  26  ff.;  94 ff.;  216 ff.  usw.;  J.  Beloch,  GG.  III2 * * 1,18  ff.;  140  ff.  usw.; 
Ed.  Meyer,  GdA.  V  215  ff.  usw.;  E.  Cavaignac,  Hist,  de  l’Antiquite  II  189  ff.;  872  ff.  usw.; 
R.  v.  Pöhlmann,  GG.6  203  ff. 

J.  Beloch,  Die  attische  Politik  seit  Perikies,  1884;  Arn.  Schaefer,  Demothenes  und. 
seine  Zeit,  21885/7;  R.  v.  Pöhlmann,  Isokrates  und  das  Problem  der  Demokratie,  Bayer.  Ak. 
Sbb.1913;  E.  Drerüp,  Aus  einer  alten  Advokatenrepublik  (Demosthenes  und  seine  Zeit),  1916. 

§  97.  Hellenistische  Zeit  und  Ausgang.  Die  verfassungsrechtliche 
Reaktion  war  im  vollen  Gange,  als  auf  die  Nachricht  vom  Tode  Ale¬ 
xanders  d.  Gr.  gegen  Herbst  323  Leosthenes  und  Hypereides  die  demo¬ 
kratische  Masse  zur  Erhebung  gegen  Makedonien  hinrissen.3)  Der  Kampf 
(„Lamischer  Krieg“)  endigte  mit  der  Auflösung  des  hellenischen  Bundes 
und  der  Unterwerfung  Athens  unter  Antipatros.  Zu  den  Bedingungen  des 
von  Phokion  und  Demades  gegen  Herbst  (Sept.)  322  vermittelten  Friedens 


Philochoros  im  Lex.  Cantabr.  ist  nicht  an¬ 
zufechten.  Ueber  die  Elfzahl  bei  Pollux  VIII 
102  und  im  Anon.  Argent.  vgl.  Wilcken, 
Herrn.  XL1I  413. 

')  Demosth.  XVIII  134;  Aischin.  I  81; 
Ps. Demosth.  LIX  80  ff.,  dazu  Lipsius,  AR.  1 
129.  —  Ein  Volksbeschluß  übertrug  352/1 
dem  Areiopag  neben  anderen  Behörden  an 
erster  Stelle  die  Fürsorge  für  das  Gefilde 
der  eleusinischen  Göttinnen  und  die  übrigen 
Tempelgüter,  IG.  II2  204.  (Dazu  Br.  Keil, 
Sachs.  Ber.  1919,  H.  8,  59  ff.  69  ff.) 

2)  Vgl.  Deinarch.  I  62.  Die  Beschränkung 

der  Strafgewalt  des  Areiopags  ergibt  sich 
jedoch  aus  der  ps.demosthenischen,  zwischen 

343  und  340  anzusetzenden  Rede  gegen  Neaira 
80.  Der  Fall  gehört  in  das  sakrale  Gebiet, 
Lipsius,  LSt.  IV 151 ;  AR.  1 129,27.  —  Deinarch. 
a.  a.  O.  50  bezeugt  dann,  daß  der  Areiopag 
teils  selbständig,  teils  im  Aufträge  des  Volkes 
Untersuchungen  anstellte  und  dem  Volke 

darüber  eine  cLt oqmoig  machte.  Selbständiges 

Vorgehen:  Demosth. XVIII  133;  Deinarch.  63; 


vgl.  Plut.  Demosth.  14  (Versuch  hochverräte¬ 
rischer  Brandstiftung.  Für  Brandstiftung  war 
der  Areiopag  zuständig.  Die  Verurteilung  er¬ 
folgte  aber  in  diesem  Falle  wegen  V errat  durch 
das  Geschworenengericht).  Beauftragung  :  Dei¬ 
narch.  3;  45;  51;  55;  82;  Hypereid.  I  Fgm.  3; 
7 Blass3.  Auf  Grund  der  axbcpaoig  Verweisung 
an  das  Volksgericht:  Deinarch.  51 ;  58.  Wenn 
der  A.  aus  eigenem  Antriebe  eine  Unter¬ 
suchung  anstellte  und  eine  höhere  Strafe,  als 
er  selbst  aufzuerlegen  befugt  war,  für  er¬ 
forderlich  hielt,  so  bestellte  er  Ankläger, 
welche  die  Klage  vor  dem  von  den  Thesmo- 
theten  geleiteten  Volksgericht  vertraten,  De¬ 
mosth.  XVIII  133  ff.  —  Vorgehen  nach  der 
Schlacht  bei  Chaironeia:  Lykurg.  Leokr.  52; 
53;  Aischin.  III  252,  dazu  Ad.  Philippi,  Der 
Areopag  170  ff.;  Schömann-Lipsius  I  542; 
Lipsius,  AR.  1  129;  210;  II  379;  408;  III  802. 

3)  Diod. XVIII 10 ;  Plut.Phok.  23 ;  Hypereid. 
IV  3;  10  Bl.’  —  Niese,  Gesch.  I  201 ;  Beloch, 
Att.  Pol.  260;  GG.  III1  1,  71  ff. 
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gehörte  nach  dem  Schlagworte  der  Reaktion  die  timokratische  Ver¬ 
fassung  der  Väter.1)  Auf  Anordnung  des  Antipatros  wurde  die  politische 
Berechtigung  auf  diejenigen  Bürger  beschränkt,  die  über  2000  Drachmen 
Vermögen  besaßen.  Infolgedessen  blieben  nur  9000  Bürger  im  Besitze  der 
politischen  Rechte,  gegen  12000  büßten  sie  ein  (S.  189;  764,  i).  Jene  deckten 
sich  im  wesentlichen  mit  den  früher  nach  ihrem  Zensus  zum  Hoplitendienst 
Verpflichteten.2)  Die  Verfassung  war  eine  gemäßigte  Oligarchie.3)  Der 
Rat  und  die  Gemeindeversammlung  behielten  der  Hauptsache  nach  ihre  bis¬ 
herige  Zuständigkeit.  In  den  Rats-  und  Volksbeschlüssen  aus  der  Zeit  dieser 
Verfassung  erscheint  jedoch  als  neuer  Jahresbeamter  der  Anagrapheus. 
Sein  Name  dient  öfter  neben  dem  des  Archon  zu  ihrer  Datierung;  er  be¬ 
sorgt  auch  ihre  Veröffentlichung.4)  Die  Verhandlungen  vor  den  Volks¬ 
gerichten  wurden  beschränkt,  die  Tagegelder  und  Theorika  natürlich  be¬ 
seitigt,  die  Losämter  mindestens  zum  Teil  in  Wahlämter  verwandelt.6)  Zur 
Sicherung  der  Abhängigkeit  Athens  besetzte  eine  makedonische  Besatzung 
Munichia,  wodurch  sie  die  Hafenstadt  beherrschte.6) 

Die  neue  Ordnung  wurde  bald  erschüttert.  Nach  dem  Tode  des  Anti¬ 
patros  319  verkündigte  Polyperchon  Autonomie,  Demokratie  und  Wieder¬ 
aufnahme  der  Verbannten.7)  Sein  Sohn  Alexandros  kam  mit  einem  Heere 
nach  Attika.  In  seinem  Gefolge  kehrten  die  verbannten  Demokraten  zurück. 
Eine  Volksversammlung  setzte  die  Beamten  der  Oligarchie  ab  und  ver¬ 
urteilte  sie  zum  Tode  oder  zur  Verbannung.  So  wurde  im  Frühsommer  318 
in  der  Stadt  die  radikale  Demokratie  wiederhergestellt.8)  Den 
Peiraieus  behauptete  jedoch  der  Befehlshaber,  Nikanor,  für  Kassandros. 
Die  Hafenstadt  wurde  zum  Sammelplätze  der  geflüchteten  Oligarchen.9) 
Von  der  Verbindung  mit  der  See  abgeschnitten,  gerieten  die  Städter  in 
eine  schwierige  Lage.  Im  Frühjahr  317  mußte  die  Volksversammlung 
sich  zur  Friedensverhandlung  mit  Kassandros  entschließen.  Der  Ver¬ 
trag  gewährte  den  Athenern  den  Besitz  ihres  Gebietes,  ihrer  Einkünfte 
und  Schiffe,  verpflichtete  sie  aber  zur  Bundesgenossenschaft  mit  Kassandros 
und  räumte  ihm  die  Besetzung  von  Munichia  bis  zur  Beendigung  des 
Krieges  ein.  An  die  Stelle  der  Demokratie  sollte  eine  gemäßigte  Verfassung 
treten,  welche  die  politische  Berechtigung  an  ein  Vermögen  von  mindestens 


’)  Plut.  Phok.  27;  Diod.  XVIII  18,4.  — 
6.  de  Sanctis,  Studi  di  stör,  antica  pubbl. 
da  G.  Beloch,  Fase.  II  (1898)  1  ff. ;  J.  Sund¬ 
wall  (S.  928,  i)  1  ff.;  VV.  Scott  Ferguson, 
HA.  22  ff. 

9  S.  764, 1 ;  vgl.  572,  1 ;  837;  839.  Ueber 
die  verschiedenen  Auffassungen  des  Zensus 
vgl.  Sundwall  a.  a.  O.  6. 

3)  IG. IF 448 ;  Diod.  XVIII55.2;  XX46,3. 
Vom  Parteistandpunktaus  erklärte  man  sie  für 
die  solonische  Verfassung,  Diod.  XVIII  18,  5. 

*)  Ad.  Wilhelm,  Oest.  Jh.  XI  82  ff.  — 
Beschlüsse:  IG.  II2  378  ff  ;  (Leonardos,  Aslr. 
1915,  S.  195  ff.  A.  W.).  Der  älteste  Beschluß 
mit  dem  ävaygacpeüs  stammt  aus  dem  Posi- 
deion  321,  der  jüngste  aus  dem  Skirophorion 
318;  zu  Beginn  des  vorhergehenden  Monats 
erfolgte  eine  Verfassungsänderung  (Nr.  388 


bis  390).  Das  Amtsjahr  319/8  war  das  letzte 
des  eponymen  Anagrapheus,  vgl.  Nr.  448. 

5)  Suid.  A rpiadrjg  (vgl.  Sundwall  a.  a.  O. 
5,  7).  Es  handelt  sich  offenbar  um  eine  Ver¬ 
kürzung  der  Verhandlungen,  denn  die  Volks¬ 
gerichte  bestanden  fort:  IG.  II2  398.  —  Tage¬ 
gelder:  G.  de  Sanctis  a.  a.  O.  3.  —  Beamten¬ 
wahl:  Plut.  Phok.  29,  dazu  Sundwall  7,  2; 
Beloch,  GG.  III1  1,79,4. 

«)  Diod.  X VIII  18,5;  Plut.  Phok.  28; 
Demosth.  28. 

7) Diod.XVIII55— 56;  64,5;Plut.Phok.32. 

8)  Diod.  X VIII  65,6;  Plut.  Phok.  33;  Nep. 
Phoc.  3.  —  IG.  II2  448,  Z.  61  [Nov./Dez.  318]. 
—  Plut.  Phok.  37;  IG.  II2  388—390  mit  den 
Bemerkungen  Ad.  Wilhelms  a.  a.  O.  92. 

9)  Vgl.  IG.  II2  1207  =  SIG.3  318  (Be¬ 
schluß  des  Demos  Aixone)  ycogiodevTlcor  zov 
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1000  Drachmen  knüpfte,  also  den  Zensus  des  Antipatros  auf  die  Hälfte 
herabsetzte  und  nur  die  Unbemittelten,  immerhin  einen  großen  Teil  der 
Bürger,  ausschloß.  Einen  von  Kassandros  zu  bezeichnenden  Bürger  sollten 
die  Athener  zum  Vorsteher,  zum  Epistates  oder  Prostates,  ihres  Staates 
wählen.  Die  nur  nominelle  Wahl  fiel  auf  Demetrios  von  Phaleron,  der, 
von  der  Demokratie  zum  Tode  verurteilt,  bei  Nikanor  Zuflucht  gefunden 
und  als  Vermittler  wesentlich  zum  Zustandekommen  des  Vertrages  bei¬ 
getragen  hatte.1) 

Demetrios’  Verfassung  vereinigte  wie  die  gemischte  des  aristo¬ 
telischen  Staatsideals  oligarchische  Elemente  mit  demokratischen  und 
entsprach  durch  Ausschluß  der  Unbemittelten  von  der  politischen  Berech¬ 
tigung  der  vorzugsweise  als  Politeia  charakterisierten  Verfassung,  einer 
gemäßigten  Oligarchie.  Sie  erscheint  aber  auch  mit  ihrer  monarchischen 
Spitze  der  Form  nach  als  Versuch  zur  Verwirklichung  der  von  dem 
Aristoteliker  Dikaiarchos  und  anderen  Staatstheoretikern  empfohlenen  drei¬ 
gemischten  Verfassung.2) 

Volksversammlung  und  Volksgericht  blieben  bestehen,  ebenso  der  Rat 
mit  Proedroi  und  Prytanen,  sowie  die  übrigen  Behörden.3)  Für  die  Be- 


rfsigaTcos]  xal  xov  aoxecog  8ia  xov  [siöXe- 
pov  xzl. 

9  Friedensvertrag:  Diod.  XVIII  74.  Der 
Zensus  von  1000  Dr.  war  identisch  mit  dem 
ehemaligen  Steuerkapital  derZeugiten:  S.  837. 
—  Demetrios  verurteilt,  bei  Nikanor:  Plut. 
Phok.  35;  Nep.  Phoc.  3;  Karystios  b.  Athen. 
XII  60,542  E.  —  Friedensvermittler:  IG.  II2 
1201  (SIG1. 3  318).  Seine  Bestellung  zum  Vor¬ 
steher  erfolgte  nach  Jan.  317:  IG.  II2  448 
(=  SIG.3  317).  Das  erste  Jahr  der  neuen  Ord¬ 
nung  war  317/6:  Marm.  Par.  B  13  (dazu 
F.  Jacoby,  Marm.  Par.  198).  Die  Herrschaft 
des  D.  dauerte  bis  Juni  307,  also  zehn  Jahre: 
Diog.  Laert.  V  75;  80;  Strab.  IX  398;  Diod. 
XX  45,  dazu  Jacoby  S.  201;  Niese,  Gesch.  I 
247;  312. 

Nach  Diod.  XVIII  74,  3;  XX  45,  2  wurde 
D.  zum  ijUjxthr\xr]z  xfjg  nolecog  bestellt,  allein 
in  dem  Ehrenbeschluß  IG.  II2  1201  muß  in 
der  Lücke  Z.  1 1  vor  [.  .  .  aigjefleig  ein  kürzeres 
W ort  als  ijufisÄrjjr'jg,  entweder  emozdzr/g  (Strab. 
IX  398;  vgl.  Diod.  XX  45,5)  oder  jzgoozäzrjg 
(Polyb.  XII  13,  9)  gestanden  haben.  G.  de 
Sanctis  a.  a.  O.  15  und  Beloch,  GG.  III1  1, 
108  nehmen  an,  daß  D.  als  erster  Strategos 
an  der  Spitze  des  Staates  gestanden  habe. 
Allerdings  wird  auch  oxgaxrjyog  zu  der  Lücke 
passen,  aber  nicht  zu  dem  ihm  erteilten  Auf¬ 
träge  der  Gesetzgebung  und  Staatsordnung. 
Als  Stadtvorsteber  konnte  er  natürlich  ge¬ 
legentlich  noch  ein  besonderes  Amt  über¬ 
nehmen.  309/8  war  er  Archon  (Diod.  XX  27; 
Diog.  Laert.  V  77;  Athen.  XII  60  p.  542b). 
Wenn  er  also  mehrere  Jahre  hindurch  die 
Strategie  bekleidete,  so  beweist  das  ebenso¬ 
wenig  etwas  für  seinen  Amtstitel,  als  wenn 
er  oxgaxT/yäiv  die  Verteidigung  der  Stadt  leitete 
(Polyain.  IV  7,  6).  Er  ist  aber  wahrscheinlich 


nicht  einmal  oxgaxrjyog  mit  allgemeiner  Zu¬ 
ständigkeit  gewesen,  sondern  nur  oxgaxrjyog 
eni  cpvXaxrjv  xfjg  ^cogct?  mit  beschränktem 
Geschäftskreis  (IG.  II  1,  1217  =  SIG.3  319, 
vgl.  dazu  IG.  II2  1299;  1304). 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thum ser 

II  772 ;  G.  Gilbert,  StA.  I2 177 ;  Niese,  Gesch. 

I  242  ff.;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  IV  76;  Mar¬ 
tini,  RE.  IV  281  ff. ;  Beloch,  GG.  III1  1, 151  ff. ; 
J.  Sundwall,  De  institutis  reip.  Athen,  post 
Aristotelis  aetatem  commutatis,  Acta  societatix 
scientiarum  Fennicae  XXXIV'  (1906)  8  ff.;  W. 
Scott  Ferguson,  Klio  XI  265  ff. ;  HA.  38  ff. 

2)  Aristotelisches  Verfassungsideal :  Bd.  I 
308  ff.  Demetrios  und  diedoctrina:  Cic.de leg. 

III  6,14.  —  Im  ganzen  richtig  wird  seine  Ver¬ 
fassung  bei  Plut.  Demetr.  10  charakterisiert. 
Die  Gegner  erklärten  ihn  natürlich  als  einen 
Tyrannen:  Paus.  I  25.  Vgl.  Demochares  (FHG. 

II  448)  bei  Polyb.  XII 13, 11.  —  Die  seine  Staats¬ 
verwaltung  bewundernden  evioi  bei  Strab.  IX 
398  meinten  dagegen,  daß  er  ov  povov  ov 
xazelvoe  zgv  drj/noxgaztav,  äXXä  xal  ijxrjriogdijoe. 

3)  Volksbeschlüsse  aus  der  Zeit  des  De¬ 
metrios:  IG.  II2  450  ff.  —  Was  die  Volks¬ 
gerichte  betrifft,  so  ist  die  gewöhnliche 
Annahme,  daß  D.  die  Zahl  der  Richter  bei 
Eisangelieprozessen  (S.  922)  von  1001  auf 
1501  Richter  erhöhte,  höchst  zweifelhaft.  Es 
steht  im  Lex.  Cantabr.  667,  23 :  eiorjyyeXXor 
log  per  <PtX6yogog  yi/aiov  xade^opeviov,  cog  de 
Arjfxrjxgiog  6  ‘PaXrjgevg  yt/uiov  nevxaxooiiov . 
Hier  wird  ein  Zitat  aus  einer  Schrift  des  De¬ 
metrios,  offenbar  aus  der  jxeg'i  xfjg  ‘Afhjvrjoi 
vopoßeoiag,  dem  aus  Philochoros  gegenüber¬ 
gestellt.  Pollux  VIII  53  sagt:  xihoi  xaxd  fxev 
x ov  HoXcova  zag  eloayyeXiag  exgivov,  xaza  de 
xov  <PaXrjgea  xal  jx gög  jievxaxooiot.  Allein 
Solon  hat  Eisangelien  wegen  xazdXvoig  xov 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  97.) 
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Stellung  der  Archonten  und  wohl  auch  anderer  Losbeamten  hat  jedoch 
Demetrios  wieder  die  Wahl  eingeführt.1)  Die  Aufsichtsbehörde  dei;  sieben 
Nomophylakes  erhielt  durch  ihn  offenbar  einen  größeren  Wirkungskreis. 
Sie  wachte  darüber,  daß  die  Beamten  die  Gesetze  beobachteten,  und  war 
auch  befugt,  im  Bat  und  in  der  Volksversammlung  den  Proedroi  die  Vor¬ 
nahme  der  Abstimmung  über  einen  ihrer  Meinung  nach  gesetzwidrigen 
oder  unzuträglichen  Antrag  zu  untersagen.  Diese  Befugnis  bot  einer  Be¬ 
hörde  die  Handhabe  zu  weitgehender  Beschränkung  der  Beschlußfähigkeit 
von  Rat  und  Volksversammlung.2)  In  scharfem  Gegensätze  zu  der  Frei¬ 
heit  des  Privatlebens  und  der  Üppigkeit  des  Demetrios  standen  seine 
Aufwandgesetze.3)  Die  neue  Behörde  der  Gynaikonomoi  sollte  nicht 
bloß  über  die  Sittsamkeit  der  Frauen  wachen,  sondern  auch  im  Verein 
mit  dem  Areiopag  über  die  Beobachtung  der  Luxusgesetze.4)  Die  Über¬ 
tragung  sittenpolizeilicher  Befugnisse  und  höchst  wahrscheinlich  auch  der 
Rechtsprechung  über  Asebeia  an  den  Areiopag  entsprach  dem  Programm 
der  Restaurationsbewegung.5) 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  Demetrios  unter  Vernachlässigung 
der  Wehrmacht6)  dem  Finanzwesen.  Unter  seiner  Verwaltung  sollen  die 
Staatseinkünfte  auf  jährlich  1200  Talente  gestiegen  sein.7)  Er  schuf  wahr¬ 
scheinlich  das  Amt  des  Vorstehers  der  Staatshaushaltung  (S.  931,4). 
Er  sorgte  dafür,  daß  in  der  Stadt  zu  wohlfeilen  Preisen  verkauft  wurde 
und  reichlich  für  alle  zum  Lebensunterhalt  vorhanden  war.8)  Die  Finanz¬ 
lage  war  so  günstig,  daß  er  die  Kosten  der  bisher  den  Vermögenden  ob- 


<5 7]/.iov  noch  an  den  Areiopag  verwiesen  (S.  848),  j 
und  schon  vor  Demetrios  richteten  in  den 
schwersten  Fällen  1501  Richter  (Aristot.  ’Afljz. 
68,1,  dazu  über  den  Tod  Thalheim,  BPhW. 
1909,  702).  Pollux  pflegte  die  gemeinsame 
Quelle  ungenauer  als  das  Lex  Cantabr.  aus¬ 
zuziehen  (Schöhmann-Lipsius,  AP.2  II  1010). 
Es  muß  wohl  heißen :  Nach  einem  Gesetz, 
Aas  unter  dem  Namen  Solons  ging,  richteten 
bei  Eisangelieprozessen  1001  Richter,  nach 
einer  Angabe  des  Demetrios  jedoch  1501. 
Vgl.  Meier  zu  Demetrios  Fgm.10,  FHG.II  364. 

*)  D.  ist  natürlich  im  J.  309/8  gewählter 
Archon  gewesen  (S.  928,  i).  Ueber  andere  Ar¬ 
chonten  während  seiner  Regierung,  die  wahr¬ 
scheinlich  hervorragende  Persönlichkeiten 
waren,  vgl.  Sundwall  a.  a.  O.  12. 

2)  Vgl.  über  die  Nomophylakes  und  das 
demokratische  Staatsrecht  S.  925. 

3)  Eigenes  üppiges  Leben  und  königlicher 
Prunk  des  D. :  Duris  (FHG.  II  475)  und  Kary- 
stios  (ib.  IV  358 )  bei  Athen.  XII  60,  p.  542.  Vgl. 
Diyllos  (ib.  II  361)  bei  Athen.  XIII  65,  p.  593; 
Didymos  bei  Diog.  Laert.  V  76.  Den  Erzäh¬ 
lungen  liegt  offenbar  ein  wahrer  Kern  zu¬ 
grunde. 

4)  Ihre  Einsetzung  durch  D.  ist  nicht 

ausdrücklich  bezeugt,  aber  Philochoros  Fgm. 

143  hatte  über  sie  im  7.  Buche  berichtet,  in 

dem  er  über  die  Gesetzgebung  des  D.  handelte, 
Athen.  VI  11  p.  245  C.  Dazu  die  Komiker- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


fragmente  bei  Athen,  a.  a.  O. ;  Pollux  VIII  112; 
Hesych.  nläravog.  —  Duris  a.  a.  O.;  Cic.de 
leg.  II  26,  66.  —  Frauen,  die  in  unschicklicher 
Tracht  ausgingen,  konnten  schon  früher  be¬ 
straft  werden  (Hypereides  b.  Harpokr.  /diag, 
Fgm.  14  Blass8).  Das  beweist  aber  nicht,  daß 
es  schon  vor  Demetrios  ywaixovo/xoc  gab, 
denn  auch  die  Astynomoi  hatten  sittenpolizei¬ 
liche  Befugnisse,  Lipsius,  AR.  I  90;  98.  Vgl. 
über  die  Gynaikonomoi  die  von  Martini,  RE. 
IV  2826  angeführten  Schriften,  dazu  Ferguson, 
HA.  48  ff.;  Klio  XI  269  ff. 

6)  In  der  alten  Verfassung  soll  der 
Areiopag  für  die  evxoofiia  gesorgt  und  die 
äacozoi  bestraft  haben,  Isokr.  VII  87;  46; 
Aristot.  ‘Aftn.  3,  6;  Phanodemos  und  Philo¬ 
choros  bei  Athen.  IV  62, 168  A  (FHG.  1368). 

—  Ueber  Prozesse  wegen  Asebeia  vgl.  S. 524, i, 
dazu  Diog  Laert.  II  116;  101;  Athen.  XII  92, 
p.  611 A;  Diog.  Laert.  V  37 ;  Ailian.  V.  H.  VIII 
12.  —  Lipsius,  AR.  II  367. 

6)  Duris  a.  a.  O.,  dazu  W.  Otto,  GGA. 
1914,  643. 

7)  Nach  Duris,  einem  Zeitgenossen  und 
Gegner  des  Demetrios,  bei  Athen.  XII  60 
p.  542  C  (FHG.  II  475).  Vgl.  Ailian,  V.  H.  IX 
9  (Verwechselung  mit  Demetrios  Poliorketes). 

—  Beloch,  GG.  IIP  1,  152,2. 

8)  Vgl.  Demochares  b  Polyb.  XII  13,  11 
(FHG.  II  448). 


1,  i,  2.  3.  Aufl. 
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liegenden  Chorstellungen  und  anderer  Leiturgien  auf  die  Staatskasse 
übernehmen  und  noch  Überschüsse  ansammeln  konnte.1)  Er  setzte  einen 
besonderen,  vom  Volke  auf  ein  Jahr  gewählten  Beamten,  den  Agonothetes, 
ein,  der  als  Festordner  die  Funktionen  des  bisherigen  Choregen  übernahm 
(vgl.  §  125). 2)  Von  allen  Einrichtungen  des  Demetrios  hat  sich  die  Agono- 
thesie  am  längsten  erhalten,  sie  veränderte  jedoch  mit  der  Zeit  ihren 
Charakter.  Durch  die  staatstheoretischen  Erörterungen  über  die  beste 
Bürgerzahl  scheint  die  von  Demetrios  veranstaltete  Volkszählung,  das 
erste  Beispiel  einer  solchen  im  klassischen  Altertum,  angeregt  worden  zu 
sein.  Sie  beschränkte  sich  auf  die  erwachsenen  Männer.3) 

Demetrios  leitete  als  Epistates  den  Staat  wie  ein  Monarch  unter  Be¬ 
obachtung  der  Formen  der  Verfassung.  Gelegentlich  übernahm  er  noch  ein 
besonderes  Amt  (S.  928, 1).  Unter  seiner  Regierung  erfreute  sich  Athen 
eines  Jahrzehnts  gesetzlicher  Ordnung  und  friedlichen  Gedeihens.4)  In  der 
Bürgerschaft,  die  ihn  als  Tyrannen  ansah,  besah  er  aber  keine  feste  Stütze. 
Das  zeigte  sich,  als  im  Frühjahr  307  Antigonos  seinen  Sohn  Demetrios 
(Poliorketes)  nach  Hellas  schickte,  „um  Athen  und  die  übrigen  Hellenen 
zu  befreien“.5)  Nach  der  Einfahrt  des  Demetrios  in  den  Peiraieus  fielen 
die  meisten  Bürgerhopliten  von  dem  Phalereer  ab.  Er  muhte  kapitulieren 
und  die  Stadt  verlassen  (Juni).  Bald  darauf  wurde  auch  die  Besatzung 
in  Munichia  zur  Übergabe  gezwungen  und  die  Zwingburg  geschleift.  Zu 
Beginn  des  neuen  J.  307/6  (Juli)  gab  Demetrios  dem  versammelten  Volke 
die  Freiheit  und  die  Verfassung  der  Väter.6) 

Der  Charakter  der  wiederhergestellten  Demokratie  offenbart  sich  in 
den  überschwenglichen  Ehren,  mit  denen  sie  den  Demetrios  und  seinen 
Vater  überschüttete.  Der  Hauptmacher  war  dabei  Stratokies;7)  neben 
ihm  tritt  Demochares,  ein  Neffe  des  Demosthenes,  hervor,  der  trotz  be¬ 
deutender  Schwächen  doch  als  ein  unabhängiger  Mann  erscheint  und  sich 
im  Interesse  der  Selbständigkeit  Athens  auf  die  Wiederherstellung  der  Be¬ 
festigung  der  Stadt  und  des  Peiraieus,  der  langen  Mauern  und  der  Marine 
bedacht  zeigt.8) 


9  Schatzbestände  306/5:  IG.  II1  787  und 
Add.  p.  508  (vgl.  Biod.  XX  46,  2),  dazu  U. 
Köhler,  Ath.  Mitt.  V  268  ff.;  RhM.  LI [I  491. 

2)  Der  Agonothetes  kommt  inschrift¬ 
lich  zuerst  307/6  vor:  IG.  II1  8,  1289;  1290. 
Zusammenstellung  und  Behandlung  der  A  gono- 
theteninschriften  bei  Sündwall  a.  a.  O.  15; 
(dazu  Ferguson,  Klio  V  165,4;  VIII  34511). 

—  Im  übrigen  vgl.  über  die  Abschaffung  der 
Leiturgien,  im  besondern  die  Uebertragung 

der  Kosten  der  Choregie  auf  die  Staats¬ 
kasse  IG.  II  3, 1295  ff.  =  SIG.3  1089 ;  ü.  Köh¬ 
ler,  Ath.  Mitt.  111  239  ff.;  RhM.  LIII  492; 

Reisch,  RE.  I  874;  III  2412;  Martini  ebenda 

IV  2825;  Ferguson,  HA.  55.  Seit  dem  Ende 

des  4.  Jh.  fehlt  es  auch  an  Erwähnungen 

der  Gymnasiarchie  als  Leiturgie  (S.  495). 
Ebenso  findet  sich  nach  317/07  keine  Spur 
der  Trierarchie  als  Leiturgie,  Ferguson, 
Klio  IX  317. 


3)  S.  762.  —  Erörterungen  über  Bürger¬ 
zahl  Bd.  1  166;  dazu  Martini  a.  a.  O.  2828. 

4)  IG.  IL*  1201;  Diod.  XVIII  74,3;Strab. 
IX  398 

s)  IG.  II2  498;  Diod.  XX  45, 1  (vgl.  XIX 
105,  1 );  Plut.  Demetr.  8;  9. 

6)  Diod.  XX  46, 1 ;  Plut.  Demetr.  10;  Philo- 
choros  Fgm.  144,  FHG.  I  408. 

7)  Plut.  Demetr.  11;  12 ;  24 ;  Praecept.  reip.. 
ger.  1  p.  798 D.  —  Vgl.  Deinarch.  J  20;  Plut. 
Amat.4  p.750  F.;  Athen.  XIII  69  p.596F.  — 
Stratokies  hat  im  J.  307/6  und  in  den  folgenden. 
Jahren  zahlreiche  Volksbeschlüsse  beantragt. 
Die  erhaltenen  betreffen  der  Hauptsache  nach 
Ehrendekrete:  IG.  II'2  455;  456;  457  (Ps.Plut. 
d.  orat.  vit.  p.  852);  469;  492;  499;  640  aus- 
301/0.  —  Literaturangaben  bei  Hermann- 
Thumser  II  733  und  Niese,  Gesch.I  315,  dazu 
Ferguson,  HA.  101  ff. 

8)  Ehrendekret  bei  Ps.Plut.  d.  orat.  vit~ 
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Die  Athener  nahmen  den  Antigonos  und  Demetrios  als  „rettende 
Götter“  in  den  Staatskultus  und  unter  die  Stammheroen  auf,  bestellten 
ihnen  einen  Priester  und  stifteten  ein  jährliches  Fest.1)  Sie  errichteten 
zwei  neue  Phylen:  dieAntigonis  und  Demetri as,  die  in  der  amtlichen 
Reihenfolge  die  ersten  Stellen  (vor  der  Erechthei's)  erhielten.  Zu  ihrer 
Bildung  nahm  man  aus  den  zehn  Phylen  durchschnittlich  je  zwei  Demen 
heraus.  Beide  Phylen  stellten,  wie  die  bereits  bestehenden,  je  50  Rats¬ 
mitglieder,  so  daß  deren  Zahl  auf  600  anwuchs.  Noch  in  dem  laufenden 
J.  307/6  sollten  sie  Prytanen  stellen.  Daher  verlängerte  man  es  durch  Ein¬ 
legung  eines  außerordentlichen  Schaltmonats  nach  dem  Gamelion  (Jan./ 
Febr.).2)  Die  Hauptorgane  der  alten  demokratischen  Verfassung  behielten 
ihre  bisherige  Gestalt.  Es  erfolgte  eine  Revision  der  Gesetze,  bei  der  man 
wieder  das  Verfahren  der  Nomothesie  anwandte.  Auch  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  kam  dabei  zur  Geltung.  Die  Nomophylakes  und  Gynaiko- 
nomoi  wurden  beseitigt.  An  der  Abschaffung  der  Leiturgien  hielt  man 
fest.  Daher  blieb  auch  das  Amt  des  Agonothetes  bestehen.3)  Demetrios 
von  Phaleron  hat  wahrscheinlich  das  regelmäßige  Jahresamt  des  Vor¬ 
stehers  der  Staatshaushaltung,  des  6  im  xfj  dioixtjoei.,  geschaffen.  Die 
Demokratie  behielt  das  Amt  bei.4)  Daneben  erneuerte  sie  in  Verbindung 
mit  der  Wiederherstellung  der  Mauern,  den  Schiffsbauten  und  anderen 
Rüstungen  sofort  das  Amt  des  Kriegskassen  Verwalters  (• ta/xiag  xcöv 
oxpaxuoxizwv). 5) 

Eine  freie  Bewegung  war  jedoch  den  Athenern  nur  gestattet,  soweit 
es  dem  Demetrios  beliebte.  Als  daher  die  Macht  des  Antigonos  301  bei 
Ipsos  Zusammenbruch,  gewannen  unter  den  Demokraten  die  Gegner  des 


p.  850  D.,  dazu  IG.  II2  463.  —  Das  Urteil  über 
Democbares  schwankte  schon  im  Alteitum; 
vgl.  Polyb.  II  13.  Näheres  bei  Swoboda,  RE. 
IV  2866.  Hinzugekommen  ist  Beloch,  GG.  IIP 
2,374,  Ferguson  a.a.O.  103  <und  E.  Drerup. 
Demosthenes  im  Urteil  des  Altertums  83  ff. 
A.  W.>. 

9  Diod.  XX  46,  2;  Plut.  Demetr.  10.  — 
Kaerst,  RE.  IV  2774. 

*)  Diod.  Plut.  a.a.O.;  Pollux  VIII  110 
(vgi.  S.  272).  —  Die  Antigonis  hatte  bereits 
307/6  die  achte  Prytanie:  IG.  II2  458.  Ein¬ 
legung  eines  außerordentlichen  Schalt- 
rnonats  nach  dem  Gamelion  (ra/xrjhojvog 
vozeqov):  IG.  II1  5.  733,  dazu  Köhler  zu  IG. 
II 1  5,  240 b  und  Kirchner  zu  II2  1,456.  — 
600  Ratsmitglieder:  Plut.  Demetr.  10. 
Elfte  und  zwölfte  Prytanie:  IG.  II2  485 f. ;  493 
bis 496  usw.  Reihenfolge:  II2 478;  665 usw. 
—  Literatur:  Kirchner,  RhM.  XLVII  550ff. ; 
F.  O.  Bates,  The  five  post-kleisthenean  trihes, 
Cornell  Studies  in  cl.  philol.  VIII  1898;  V. 
v.  Schoeffer,  RE.  IV  2765. 

3j  IG.  II2  487  (SIG.3  336);  Ad. Wilhelm, 
Beitr.  236. 

4)  Als  Aristoteles  um  326  die  ’Ad-ji.  ver¬ 
faßte,  hat  das  regelmäßige  Jahresamt  des 
ö  ixt  xfj  dioixrjoei  noch  nicht  bestanden  (Lip- 
sius,  AR.  I  92,  152).  Er  müßte  es  sonst  43, 1 


erwähnt  haben.  Es  paßt  auch  nicht  in  den 
Rahmen  der  von  ihm  geschilderten  V erfassung. 
Inschriftlich  wird  der  enl  xfj  dioixrjoei  erst 
im  J.  307/6  erwähnt,  in  dem  Habron,  der 
Sohn  des  Lykurgos,  das  Amt  verwaltete,  IG. 
11* *  1,463.  Z.  36.  Vgl.  II2  1,555.  306/5  war 
Habron,  305/4  Philippos  von  Acharnai  xa/uag 
xcöv  oxQaxuoux&v,  IG.  II1  2  Add.  p.  510,  Nr.  737. 
Es  hat  aber  das  Amt  bereits  vor  307/6  be¬ 
standen,  denn  Deinarchs  Rede  xara  Aiovvaiöv 
xov  ejii  xfjg  dioixr/aecog  muß  vor  307  verfaßt 
sein,  da  Dionys.  Hai.  Dein.  1;  4;  10  sie  für 
echt  hielt,  aber  alle  in  der  Zeit  der  Ver¬ 
bannung  Deinarchs  (307 — 292)  verfaßten,  ihm 
zugeschriebenen  Reden  als  unecht  betrachtete. 
Blass,  Att.  Beredsamk.  III2  2,  297 ;  Ferguson, 
Klio  V  172,  2.  —  U.  Köhler,  Ath.  Mitt. 
V  276  hat  bereits  die  Errichtung  des  Amtes 
dem  Demetrios  zugeschrieben.  Vgl.  Sundwall 
a.  a.  O.  15;  Epigr.  Beitr.  z.  sozialpolit.  Gesch. 
Athens  42.  —  Die  Apodektai  (Bd.  I  483) 
erscheinen  zum  letztenmal  im  J.  323/2: 
IG.  II2  1,  365;  II1  2,  811b,  Z.  30;  c,  Z.  78.  Vgl. 
Gilbert,  StA.  I2  264,  2. 

5)  Zwischen  322  und  307/6  kommt  das 
Amt  nicht  vor,  aber  im  J.  306/5  war  bereits 
wieder  ein  xa/xiag  xwv  oxqcixicoxixcöv  im  Amt. 
Vgl.  vor.  Anm.  und  Sundwall,  Epigr.  Beitr. 
a.  a.  O.  40;  Ferguson,  HA.  23,  7. 

59* 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Demetrios  in  Verbindung  mit  oligarchischen  Elementen  die  Oberhand.  Die 
Athener  näherten  sich  dem  Kassandros.1)  Bei  den  heftigen  Parteikämpfen 
kam  Lachares,  der  Führer  des  dem  Demetrios  feindlichen  Flügels  der 
Demokratie,  mit  Unterstützung  Kassanders  im  Frühjahr  295  zu  einer 
tyrannischen  Machtstellung.2)  Aber  nun  erschien  Demetrios  mit  bedeutenden 
Streitkräften.  Athen  wurde  von  ihm  eingeschlossen.  Nach  hartnäckiger  Ver¬ 
teidigung  mußte  sich  die  Stadt  gegen  Frühjahr  294  übergeben.  Der  Sieger 
ließ  Milde  walten.  Wieder  einmal  wurde  die  Demokratie  wiederhergestellt. 
Demetrios  besetzte  jedoch  nicht  nur  Munichia  und  den  Peiraieus,  sondern 
ließ  auch  innerhalb  der  Stadtmauer  den  Museionhügel  befestigen  und  mit 
einer  Besatzung  belegen.3) 

Gegen  die  drückende  makedonische  Herrschaft  erhoben  sich  die  Athener 
und  erstürmten  im  Sommer  287  unter  Olympiodoros  die  Zwingburg  des 
Museion.4)  Demetrios  zog  heran  und  begann  Athen  zu  belagern.  Pyrrhos 
zwang  ihn  zur  Aufhebung  der  Belagerung,  schloß  dann  aber  mit  ihm  einen 
Frieden.  Auf  Makedonien  und  die  Stadt  Athen  mußte  Demetrios  verzichten, 
aber  den  Peiraieus,  Eleusis  und  die  attischen  Grenzfestungen  durfte  er  be¬ 
halten.  Immerhin  hatte  die  Demokratie  in  der  Stadt  so  viel  freie  Hand,  daß 
Demochares  zurückkehren  und  eine  leitende  Stellung  einnehmen  konnte.5 *) 
Bald  nach  Demetrios’  Ende  (286/5)  gelang  es  den  Athenern,  Eleusis  und 
wohl  auch  den  Peiraieus  mit  Munichia  zu  gewinnen.3) 

Mit  dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Demetrios,  Antigonos  Gonatas, 
unterhielten  die  Athener  zunächst  ein  ganz  freundschaftliches  Verhältnis,7) 
bis  sie,  wahrscheinlich  im  Hochsommer  266/5,  unter  dem  Einflüsse  des 
Chremonides  mit  dem  ägyptischen  Könige  Ptolemaio»  II  und  dann  mit 
den  Lakedaimoniern  und  ihren  Bundesgenossen,  den  Verbündeten  des  Königs, 
Bündnisse  aflschlossen.  Das  bedeutete  den  Krieg  gegen  Antigonos.  Er 
verlief  unglücklich.  Nach  tapferer  Verteidigung  mußten  sich  die  Athener, 


9  Gesandtschaft:  IG.  II*  641.  Vgl.  Fer¬ 
guson  a.a.O.  124.  —  Eine  kleine  Verfassungs¬ 
änderung  bedeutet  der  Umstand,  daß  von 
299,8  bis  295/4,  d.  h.  bis  zur  Wiederherstel¬ 
lung  der  Herrschaft  des  Demetrios,  an  Stelle 
des  ra/u'a ?  zov  ör'iftov  (IG.  II 2  558  ff.)  ein  Ex- 
etastes  und  die  Trittyarchoi  das  Geld  für 
die  Aufstellung  von  Steinen  geben,  IG.  II2 
641;  643;  648. 

2)  Nach  Plut.  Dernetr.  33  ging  die  Tyran¬ 
nis  des  Lachares  aus  der  oidmg  hervor;  nach 
Paus.  II  25,  7  war  er  Prostates  des  Demos. 

Kassandros  gewann  ihn.  Die  Erschütterung 

des  Staates  zeigt  sich  in  der  Neuwahl  des 
Archon  und  der  Strategen,  sowie  in  dem  Be¬ 
ginn  einer  neuen  Zählung  der  Prytanien  mitten 
im  Amtsjahr,  IG.  II2  1,  644;  645;  682.  — 

Wilamowitz,  Antigonos  von  Karystos  237; 
Niese  a.  a.  0.  359;  G.  de  Sanotis  a.  a.  0.  45; 
Beloch,  GG.  III1  1,  222;  2,198;  Ferguson, 
HA.  133,  dazu  in  bezug  auf  die  Zeit  Walter 
Otto,  GGA.  1914,  645  (und  Wilamowitz, 

NJbb.  XXXIII  245). 

s)  Plut.  Dernetr.  33;  34;  Paus.  I  25,  7; 
29,10;  Polyain.  III  7,  1;  IV  7,5;  Athen.  IX  70 


p.  405  F.  Demokratie:  IG.  II2  657  Z.  48.  — 
Die  Zeit  nach  IG.  II2  1,  646,  dazu  W.  Kolbe, 
Philol.  74,  58  ff.  —  Museion:  Judeich,  Top. 
87;  152.  —  Vgl.  vor.  Anm. 

4)  Plut.  Dernetr.  46;  Paus.  1  26,1 — 2.  Die 
Chronologie  ergibt  sich  aus  IG.  II2  1,653  mit 
den  Bemerkungen  Kirchners.  Vgl.  II2  1,  666. 
—  Die  Befestigung  wurde  nicht  zerstört,  son¬ 
dern  von  den  Athenern  selbst  besetzt,  II2  1, 
665.  —  Ferguson,  Klio  V  164;  177;  HA.  144. 

5)  Plut.  Dernetr.  46;  Pyrrli.  12.  - —  Be¬ 
satzungen  des  Demetrios:  Plut.  Dernetr.  51. 
Der  Demos  hat  das  norv  gewonnen,  IG.  II2 
653,  Z.  22;  654,  Z.  18.  —  Ein  Anschlag  auf 
den  Peiraieus  scheiterte  mit  dem  Verlust  von 
420  Bürgern,  Paus.  I  29,  10;  Polyain.  V  17. 

6)  Eleusis:  Ps.Plut  d.  orat.  vit.  p.  859  F.; 
IG.  II2  1272  (283/2).  Der  Gewinn  des  Pei¬ 
raieus  (Paus.  1  26,  3)  ist  nicht  ganz  sicher. 
Vgl.  Niese,  Gesch.  II  231,  dazu  Beloch,  GG. 
III1  2,379;  Ferguson,  HA.  152. 

7)  <Vgl.  Ferguson,  Klio  V  170  ff.;  HA. 
542 ff.  und  bes.  Kolbe,  Herrn.  LI  540  ff.;  John¬ 
son,  AJPh.  XXXVI  438  ff.  XXXIX  148  ff.; 
W.  Otto,  GGA.  1914,  646  ff  >. 
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wahrscheinlich  im  Hochsommer  262,  unterwerfen.  Sie  behielten  ihr  Gebiet 
und  ihre  Verfassung,  Antigonos  bestellte  jedoch  neue  Beamte  und  nahm 
auch  für  die  nächsten  Jahre  die  Ernennung  der  höheren  Beamten  in  An¬ 
spruch.  Ferner  mußten  sie  mit  dem  Sieger  ein  Bündnis  schließen  und 
wieder  makedonische  Besatzungen,  auch  in  das  Kastell  auf  dem  Museion, 
aufnehmen.1)  Zum  Befehlshaber  im  Peiraieus  pflegte  Antigonos  einen 
Athener  zu  ernennen.2)  Nachdem  er  im  Kampfe  mit  Ptolemaios  die  Herr¬ 
schaft  über  das  aegaeische  Meer  erlangt  hatte,  gab  er  den  Athenern  die 
Selbstverwaltung  zurück  und  räumte  wenigstens  das  Museion  (255/4). 3) 
Die  Besatzungen  in  Munichia,  Salamis  und  Sunion  genügten  zur  Sicherung 
der  Abhängigkeit. 

Der  Nachfolger  des  Antigonos,  Demetrios  II  (239 — 229)  hatte  mit  den 
Aitolern  Krieg  zu  führen,  Athen  litt  unter  feindlichen  Einfällen  und  Küsten¬ 
plünderungen.4)  Es  mußte  sich  selbst  zum  Schutze  des  Landes  aufraffen. 
Dabei  gewann  die  demokratische  Unabhängigkeitspartei  unter  Eurykleides 
und  Mikion  die  Oberhand.5)  Nach  Demetrios’  Tod  229  war  für  die  Athener 
die  Zeit  zur  Abschüttelung  des  makedonischen  Joches  gekommen.  Unter 
eifriger  Mitwirkung  Arats  gelang  es  ihnen  229/8,  den  Befehlshaber  der 
makedonischen  Besatzungen,  Diogenes,  gegen  eine  Zahlung  von  150  Talenten 
für  die  Ablöhnung  seiner  Truppen  zur  Übergabe  der  besetzten  Plätze  zu 
bewegen.6)  Zur  Sicherung  der  Selbständigkeit  sorgte  Eurykleides  auch  für 
die  Wiederherstellung  der  Stadtmauer  und  Peiraieusbefestigung.7)  Um  229/8 
errichteten  die  Athener  zu  Ehren  des  Ptolemaios  III  Euergetes,  der  wahr¬ 
scheinlich  eine  beträchtliche  Geldsumme  zur  Befreiung  beigesteuert  hatte, 
eine  13.  Phyle,  die  Ptolemais.  Die  Demen  zur  Bildung  der  neuen  Phyle 
nahm  man  aus  den  bisherigen  Phylen  heraus.  Die  Zahl  der  Ratsmitglieder 
stieg  nun  auf  650.  Als  Stammheros  erhielt  Ptolemaios  natürlich  auch  einen 
eigenen  Priester.8) 


fl  Bündnisse:  IG.  II2  686;  687  (=  SIG.3 
434/5).  —  Paus.  III  6,  4 — 6;  11,1;  7,3;  lustin. 
XXVI  2;  Trog.  Prol.  XXVI;  Polyain.IV6,20; 
Hegesandrosb.  Athen. VI 55  p.250F.  Dazu  über 
das  Ende  des  Krieges  Philodemos  nach  Crö- 
nerts  Lesung  in  Belochs  GG.  III1  2,424.  — 
Friedensbedingungen:  Paus.  1116,6;  Hegesan¬ 
dros  b.  Athen.  IV  6  p.  167  E. ;  Philodemos  a.  a.  0. 
Bisherige  Verfassungsform :  IG.  II2  689;  765  ff. 
—  Neuere  Literatur:  Wilamowitz,  Anti¬ 
gonos  von  Karystos  2 1 9  ff. ;  Holm,  Gr.  Gesch.  IV 
265 ;  G.  de  Sanctis  a.  a.  0. 39  ff. ;  Niese,  Gesch. 
II  229  ff. ;  Beloch,  GG.  III1  1,608  ff.;  2,424  ff.; 
Ferguson,  HA.  176;  W.  W.  Tarn,  Antigonos 
Gonatas  43  ff.;  69;  270. 

2)  Beloch,  GG.  III1  2,  382. 

3)  Paus.  III  6,  6;  Euseb.  Chron.  I  121; 
Ehrendekret  für  Antigonos:  IG.  II2  793.  — 
Ueber  die  Zeit  vgl.  W.  Otto,  GGA.  1914,  651. 

4)  Plut.  Arat.  34;  IG.2  II  834  =  SIG.3  497; 

II2  844  =  SIG.3  535—537. 

6)  Im  Frühjahr  231  Epidoseis  (S.  432) 

der  Athener  eis  zrjv  ocozzjglav  zfjs  JioXecos  xai  zrjv 

<pv/Mxi]v  zfjc  ymgas.  Eurykleides  zaulag  ozga- 
zicozcxwv  (S.  931):  IG.  II2  791  (=  SIG.3  491). 


Eur.  und  Mikion  jrgoozäzcu  der  Athener:  Polyb. 

V  106.  —  Kirchner,  RE.  VI  1329.  —  Ueber 
die  demokratische  Bewegung  und 
kleineVerfassungsänderungenin  ihrem 
Sinne  vgl.  Ferguson,  HA.  205,3;  244,3. 

6)  Plut.  Arat.  34 ;  41.  —  Ehrenbeschlufi 
für  Eurykleides:  IG.  II2  2,  834  =  SIG.3  497. 
—  Gymnasion  Diogeneion  und  jährliches 
Ephebenfest  Diogeneia:  IG.  II2  1028;  1029; 
1039;  1040.  Ehrensessel  [Aioyevovs  eiegyezov): 
IG.  II1  3, 1669;  vgl.  1386.  —  Kirchner,  RE. 

V  735;  Ferguson  a.  a.  O.  207. 

7)  IG.  II2  834.  Die  langen  Mauern  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Peiraieus  ließ  man  ver¬ 
fallen,  Liv.XXXI26,8,dazu  JuDEicH,Top,89, 1. 

8)  Ptolemais:  IG.  II2  896  ff.  Dreizehnte 
Prytanie  zfji  ßovlfji  zoTs  e^axoaloig  xal  jzevzij- 
xovza :  IG.  II2  847 ;  Paus.  I  5,  5 ;  6,  8 ;  8,  6.  — 
Einrichtung  229/8  oder  bald  darauf:  F.  O. 
Bates,  The  five  post-kleisthenean  tribes,  Cor- 
nell  Stud.  VIII43  ff. ;  Kirchner,  GGA.  1900, 451 . 
Bereits  233/2:  Johnson,  AJPh.  XXXIV  381  ff. 
(Beloch,  GG.  IIP  2,  57;  61  setzt  sie  in  224/3 
oder  223/2;  Kolbe,  Att.  Archonten  46  ff.  68, 
Kirchner,  Ferguson,  Triests  of  Askl.  (Publ. 
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Athen  verlor  als  Staat  mehr  und  mehr  an  politischer  Bedeutung; 
es  behauptete  aber  seinen  Platz  als  geistige  Hauptstadt  Griechenlands 
und  wurde  zu  einem  Sammelplätze  zahlreicher,  wohlhabender  Fremder.1) 
Von  den  politischen  Verwickelungen  hielten  sich  die  Athener  möglichst 
fern.  Im  Interesse  möglichst  friedlicher  Beziehungen  zum  makedonischen 
Königtum  ließen  sie  auch  die  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  bestehen. 
Es  kam  aber  doch  zum  Bruche  mit  Philipp  V,  als  dieser  Athen  wieder 
zu  unterwerfen  trachtete.  Nun  beseitigten  sie  201  die  Antigonis  und 
Demetrias.  Elf  Phylen  bestanden  jedoch  nur  kurze  Zeit.  Schon  im  J.  200 
schufen  sie  zu  Ehren  des  ihnen  zu  Hilfe  gekommenen  und  in  üblicher 
Weise  maßlos  gefeierten  Attalos  I  von  Pergamon  als  zwölfte  die  Attalis. 
Der  Kat  kam  nun  wieder  auf  600  Mitglieder.2) 

Bei  der  Umwandelung  Griechenlands  in  römisches  Provinzialgebiet 
im  J.  146  wurde  Athen  der  Form  nach  als  eine  mit  den  Römern  befreundete 
und  verbündete  Stadt  behandelt  und  als  civitas  foederata  von  der  Re¬ 
gierung  des  Statthalters  ausgenommen.  Die  Athener  waren  nur  an  die 
ihnen  durch  das  foedus  auferlegten  bundesgenössischen  Verpflichtungen  ge¬ 
bunden.  Sie  durften  keine  selbständige  auswärtige  Politik  treiben,  zahlten 
aber  keine  Provinzialsteuern  und  behielten  ihre  demokratische  Verfassung, 
ihre  eigene  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit.3)  Auch  ihren  alten  Kolonial¬ 
besitz  Lemnos,  Imbros,  Skyros  und  Delos  hatten  sie  von  den  Römern  schon 
im  J.  167/6  erhalten.4)  Die  Sicherung  des  Friedens  unter  römischer  Herr¬ 
schaft  kam  ihren  Übeln  wirtschaftlichen  Verhältnissen  zugute.  Der  See¬ 
handel  im  Peiraieus  wurde  freilich  durch  die  Erhebung  von  Delos  zum 
Freihafen  stark  beeinträchtigt.5)  Neben  die  Kulte  und  Ehrendenkmäler 
hellenistischer  Fürsten  traten  nun  die  der  Roma  und  römischer  Großen.6) 


of  the  Univ.  of  California  I)  158  ff.,  in  224/3, 
Pomtow,  Klio  XIV  313  um  225.)  —  'lsgeiz 
TJzolEf.iaLoi'  Evegyerov  xal  Begtrty.i/z  (Gattin): 
Ad.  Wilhelm,  Beitr.  76;  Nachmanson,  Hist, 
att.  Inschriften  Nr.  57.  Demos  Berenekidai: 
IG.  III  911;  1091;  1113a  usw.  V.  v.  Schoef- 
fer,  RE.  V  51.  —  Fest  Ptolemaia:  IG.  II2 
891.  —  Ferguson,  HA.  242  ff. 

‘)  Ps.Dikaiarch.  (Herakleides)  FHG.  II 
254,  1  —  5.  —  Wilamowitz,  Antigonos  von 
Karystos  178  ff.;  C.  Wachsmuth,  Athen  I 
6 10 ff. ;  Judeich,  RE.  II  2235;  Top.87;  Niese, 
Gesch.  II  463;  Ferguson,  HA.  237  ff. 

2)  Abschaffung  der  Antigonis  und  De- 
metrias,  11  Phylen:  IG.  II1  991.  Beseitigung 
aller  Ehrungen  Philipps  und  seiner  Vorfahren: 
Liv.  XXXI  44,4.  —  Einrichtung  der  in  den  In¬ 
schriften  oft  vorkommenden  Attalis:  Polyb. 
XVI  25,8;  Liv.  XXXI  15,6;  Paus.  I  5,5;  8,1. 
Jede  Phyle  gab  für  die  Attalis  einen  Demos 
ab,  außerdem  wurde  zu  Ehren  der  Apollonis, 
der  Gattin  des  Attalos,  der  Demos  Apol- 
lonieis  neu  geschaffen,  Steph.  Byz.  Hesych. 
s.v.  IG.  II2  1008;  1009;  III  1120;  1160;  1276. 
—  Rat:  IG.  II2  1013,  Z.  7.  —  Literatur: 
Toepffer,  RE.  II 2156  [unrichtige  Angabe  über 
die  11  Phylen];  V.  v.  Schoeffer  ebenda  IV 
2766 ;  V  32 ;  38 ;  F.  O.  Bates  a.  a.  0. 47  ff. ;  F er¬ 


guson,  The  pviests  of  Asklepios  142;  HA.  268. 

3)  Griechenland  Provinzialgebiet:  Mar¬ 
quardt,  Röm.  Staatsverwaltung  l2  328;  Bran- 
dis,  RE.  1 190;  Niese,  Gesch.  III  358;  <Shebe- 
lew,  Aycd'xa  1  ff.).  —  Athen  civitas  foede¬ 
rata:  Strab.  IX  1,  20  p.  398;  Cic.  Tusc:  V  37, 
108  (Exilrecht);  Tacit.  Ann.  II  53;  Plin.  H.  N. 
VII  24;  (Shebelew  100).  --  Literatur:  Mar¬ 
quardt  a.  a.  O.  73;  Neubauer,  Atheniensium 
reip,  guaenam.  Romanorum  temp.fuerit condicio 
(1882)  3 ff.;  C.  Wachsmuth,  Athen 1 645;  Holm, 
Gr. Gesch. IV516;  635;  Ferguson a.a. 0.312 ff. 

4)  Näheres  bei  Niese  a.  a.  O.  II  648,2; 
III  186,6,  dazu  Fredrich,  IG.  XII  8  p.  4. 

5)  Traurige  wirtschaftliche  Lage  um  156: 
Paus.VIIll,4  (vgl. Liv.  XLIII6),  dazu  v.  Pre¬ 
merstein,  Ath.  Mitt.  XXXVI  84  ff.  —  Ferguson 
a.  a.  O.  346  ff.;  <vgl.  auch  SIG.3  640,  freilich 
aus  der  Zeit  um  175/4.  A.  W.>. 

6)  Der  hgevz’Pcbfigi;  tritt  schon  seit  102/1 
auf:  IG.  II  985  D,  Z.9;  E,Z.51;  III  265.  <Dazu 
P.Roussel,  Delos  colonie  atheniemie  (Bibl.dc. 
fr.  d’Athenes  et  de  Rome,  F.  CXI)  222,9.  In 
Delos  tritt  ein  Priester  der  Hestia.  des  Demos 
und  der  Roma  bereits  158/7  auf  (bis  129,  8), 
Roussel  222.)  Tempel  der  Roma  und  des 
Augustus:  IG.  III  63;  334.  Weiteres  bei  Ju¬ 
deich,  Top  90;  94;  97. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  97.) 


935 


Man  hatte  sich  den  Geboten  der  Römer  zu  fügen,  und  diese  griffen  auch 
in  die  inneren  Verhältnisse  ein.  Unter  ihrer  Mitwirkung  erfolgte  in  Athen 
um  103/2  eine  oligarchische  Verfassungsänderung.  Die  Erlösung  der 
Archonten  wurde  durch  Wahl  ersetzt,  die  Entscheidung  über  die  Rechen¬ 
schaftsablegung  der  Beamten  dem  Volksgericht  entzogen  und  dem  Rat 
übertragen.  Eine  starke  Beschränkung  der  Volksversammlung  und  des 
Volksgerichts,  anderseits  eine  Erweiterung  der  Zuständigkeit  des  Rates, 
der  Beamten  und  des  Areiopags  gab  der  Verfassung  einen  oligarchischen 
Einschlag.1) 

Über  die  Verfassungsänderung  herrschte  in  der  Menge  Unzufriedenheit. 
So  gelang  es  unter  dem  Eindrücke  der  Eroberung  Kleinasiens  durch  Mithra- 
dates  einem  demagogischen  Peripatetiker  Athenion,  die  Volksmasse  zum  An¬ 
schlüsse  an  den  pontischen  König  zu  bewegen.  Die  Demokratie  wurde  wieder¬ 
hergestellt  und  Athenion  zum  Strategos  im  za.  önXa  gewählt.  Er  wurde  bald 
von  Aristion  abgelöst,  den  der  pontische  Feldherr  Archelaos  mit  Truppen 
nach  Athen  schickte.  Aber  Sulla  drang  siegreich  vor.  Am  l.März  86  wurde 
die  Stadt  erstürmt,  bald  darauf  der  Peiraieus  erobert,  schließlich  die  Akro¬ 
polis  zur  Übergabe  gezwungen.2)  Athen  blieb  eine  mit  Rom  verbündete 
Freistadt  und  auch  im  Besitz  von  Delos.  Sulla  beseitigte  jedoch  die  ent¬ 
schiedene  Demokratie  und  stellte  nahezu  die  Verfassung  von  103/2  wieder 
her.  Die  Volksversammlung  behielt  nur  die  Wahl  der  Beamten,  das  Recht, 
Beschlüsse  zu  fassen,  ging  auf  den  Rat  über.3)  Der  Hopliten-Strategos4) 
wurde  neben  dem  Archon  eponymer  Beamter  und  übernahm  mit  dem  Ob¬ 
mann  des  Areiopags,  dem  xfjovl;  zfjg  i£  "Agdov  näyov  ßovlrjg,  der  Haupt¬ 
sache  nach  die  Geschäfte  des  Strategen  und  des  Kriegsschatzmeisters.5) 
Als  dann  in  Rom  der  Abbruch  der  sudanischen  Gesetzgebung  erfolgte, 
wurde  um  70  v.Chr.  den  Athenern  eine  demokratische  Verfassungsänderung 
gestattet,  jedoch  bereits  um  53  die  oligarchische  mit  stärkerer  Hervor¬ 
hebung  des  Areiopags  erneuert.6) 

Athen  hatte  bei  der  Belagerung  durch  Sulla  furchtbar  gelitten.  Mit 
der  Kaiserzeit  brach  aber  für  die  Stadt  eine  Epoche  des  Friedens  an, 
in  der  sie,  unterstützt  durch  reiche  Spenden  wohlwollender  Privatmänner, 
Fürsten  und  Kaiser,  namentlich  Hadrians,  wieder  aufblühte.7)  Ihren  Gönnern 
dankte  sie  mit  überschwenglichen  Ehrungen,  die  den  höchsten  Grad  mit 
denen  Hadrians  erreichten.8)  Er  wurde  unter  die  Stammher'oen  auf- 


*)  Die  Verfassungsänderung  hat  auf  Grund 
der  Inschriften  Ferguson  nachgewiesen,  Klio 
IV  1  ff.;  IX  328;  HA. 427.  (Einschränkend  P. 
Roussel  a.  0.  318,1).  —  Vgl  Poseidonios  bei 
Athen.  V  51,  p.  213  D  (Fgm.41,  FHG.  III  268); 
Appian.  Mithr.  39. 

2)  Poseidonios  b.  Athen.  V  47,  p.  211  D 
(Fgm.41,  FHG.  111  266);  Appian. Mithr. 28 ff.; 
Plut.  Sulla  12 — 14;  23;  Strab.  IX  398;  Paus. 
1  20,5;  vgl.  Gran.  Licin.  24,3  (Teubner).  — 
Athenion,  dessen  kurze  Herrschaft  nur  Po¬ 
seidonios  (vgl.  Strab.  a.  a.  O.)  erwähnt,  und 
Aristion  sind  zwei  verschiedene  Personen. 
Niese,  RhM.XLl  1574  ff.  Münzen  des  Aristion: 
Head,  HN.  2,  385.  —  Wilcken,  RE.  II  900; 
2038;  Ferguson,  HA.  437;  <v.  Wilamowitz, 


Berl.  Ak.  Sbb.  1923,  39  ff.). 

3)  Appian.  Mithr.  39 ;  Strabon.  IX  398; 
Liv.  Per.  81. 

4)  (Seitdem  einziger  Strateg,  Br.  Keil, 
Sachs.  Ber.  1920,  H.  8,  47.) 

5)  Rat,  Volksversammlung  und  Be¬ 
amte  nach  86  v.Chr.:  IG.  II*  1036;  1039  ff.; 
1047  (xafziag  xwv  oxgazuoxxxwv)  usw.,  dazu 
Ferguson,  Klio  IV  17;  IX  323  ff.;  HA. 
455. 

6)  Areiopag:  Cic.  d.  nat.  deor.  II  29,  74; 
ad  Att.  V  11;  ad.  Farn.  XIII  1.  Im  übrigen 
vgl.  Ferguson,  Klio  IX  323;  326. 

7)  Vgl.  Paus.  I  20,  7. 

8)  Näheres  bei  Hertzberg,  Gesell.  Grie¬ 
chenlands  unter  den  Römern  II  16  ff. ;  C. 
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genommen  und  ihm  zu  Ehren  eine  13.  Phyle  eingerichtet,  zu  der  die  vor¬ 
handenen  zwölf  je  einen  Demos  abgaben.1)  Auf  ein  Bittgesuch  der  Athener 
gab  er  ihnen  eine  neue,  aus  Gesetzen  Drakons,  Solons  und  anderer  zu¬ 
sammengestellte  Gesetzsammlung.2)  Sie  verehrten  ihn  als  Zeus  Olym- 
pios,  Eleutherios  und  auch  als  Panhellenios,  denn  er  stiftete  einen  pan- 
hellenischen,  alle  autonomen  und  nichtautonomen  Städte  umfassenden 
Verband,  ein  xoivöv  tcjv  IlaveXXrjvcov ,  dessen  Synedrion  seinen  Sitz  in 
Athen  hatte.3) 

Die  Verfassung  blieb  eine  durch  oligarchische  Züge  stark  gemäßigte 
Demokratie.4)  Träger  der  beratenden  und  beschließenden  Staatsgewalt 
waren  der  Rat  vom  Areiopag,  der  Rat  der  Sechshundert,  bezw.  Fünfhundert 
und  der  Demos.  Das  ist  in  der  Regel  die  amtliche  Reihenfolge  bei  eigenen 
Handlungen  der  Gemeinde  und  in  den  an  sie  gerichteten  Schreiben.5)  Die 
Ekklesia  beschloß  über  die  ihr  von  beiden  Räten,6)  bisweilen  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  oder  auch  vom  Hopliten-Strategos  vorgelegten  An¬ 
träge.  In  weitem  Umfange  betrafen  diese  Ehrungen,  Stiftungen  und  Feste.7) 
Unter  Hadrian  hatte  sie  auch  eine  gewisse  richterliche  Zuständigkeit.6) 
Über  Klagen  wegen  Verletzung  des  Ausfuhrverbotes  von  Öl  sollte  bis  zu 
einer  bestimmten  Zahl  der  ausgeführten  Masse  der  Rat  allein  richten, 
darüber  hinaus  mit  dem  Demos.9)  Ferner  wählte  sie  die  Beamten,  soweit 
sie  nicht  ausgelost  wurden.  Zur  Wahl  des  Hopliten-Strategos  trat  die 
Bürgerschaft  auf  der  Pnyx  zusammen,  sonst  versammelte  sie  sich  im 
Theater.10) 

Die  Regierung  lag  in  den  Händen  der  beiden  Räte,  die  auch  Synedria 
heißen.11)  Der  Areiopag  nahm  den  Vorrang  ein.12)  Er  setzte  sich  noch 
immer  aus  den  gewesenen  Archonten  zusammen.13)  Im  4.  Jh.  bestand  er 
jedoch  aus  31  Mitgliedern,  die  vom  Prokonsul  ernannt  wurden.14)  Die  Mit¬ 
gliederzahl  des  Rates  wurde  zur  Zeit  Hadrians  von  600  auf  500  herab¬ 
gesetzt,  nach  270  n.  Chr.  war  sie  auf  750  gestiegen,  im  4.  Jh.  auf  300 


Wachsmuth,  Athen  I  674;  F.  Neubauer 
(s.  Lit.)  31  ff.;  E.  Cürtius,  Stadtgesch.  von 
Athen  272;  Judeich,  Top.  92  ff. 

9  Paus.  I  5,  5,  im  übrigen,  besonders 
über  das  Vorkommen  der  Hadrianis  in  den 
Inschriften,  vgl.  F.  O.  Bates  a.  a.  O.  60  ff. ; 
V.  v.  Schoeffer,  RE.  V  46  ff. 

2)  Eusebios-Hieron.  ed.  Helm  I  198,  18; 
Armen.  Uebers.  von  Karst  220. 

s)  IG.  II2  1088  ff.  —  C.  Wachsmuth,  Athen 
I  690;  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  244.  (Zu  den 
Panhellenen  M.  N.  Ton,  JHSt  XL1I  187  ff. 
A.  W.) 

4)  (Richtiger  eine  timokratisch-oligar- 
chische  Ordnung,  B.  Keil  a.  a.  0.  27.) 

5)  Beschlüsse,  Ehrungen,  Stiftungen  IG 
II2  1077  =  Nachmanson,  Hist.  att.  Insehr.  83 ; 
III  716  (Nachmanson  85);  SIG.3  1008.  — 
Ehrung  für  Nero,  Nachmanson  72.  Vgl.  IG. 
III  454;  457;  458;  461;  462  usw.;  SIG.3  869; 
Ad.  Wilhelm,  Beitr.  95.  Nr.  81.  —  Schreiben: 
IG.  II2  1101;  1109;  1111;  Nachmanson  81 
(Brief  Hadrians).  —  Neubauer  a.  a.0. 14  ff. ; 
G.  Gilbert,  StA.  I2  185. 


6)  (Nicht  richtig,  vgl.  B.  Keil  a. a. 0. 1  ff. ; 
29  ff.) 

7)  IG.  II2  1069  ff;  1109;  ib.  III1  62;  68; 
452 — 454  usw.  Beschluß  des  Rates  allein 
und  des  Demos:  IG.  II2  1072.  Stiftungen 
des  Areiopags  und  des  Demos:  IG.  III  452; 
453  ;  458;  566.  Antrag  des  im  za  cot ba  aiga- 
zrjyog.  II2  1022;  1100.  Zu  II'2  1077  (Nachman¬ 
son  83)  vgl.  Dittenberger,  Herrn.  XII  15  ff.  — 
Neubauer  21 ;  H.  Swoboda,  VB.  179 ;  190  ff. ; 
193,  1. 

8)  (Dazu  B.  Keil  a.  a.  O.  63  ff.;  64.) 

9)  IG.  II2  1100. 

‘9  Hesych.  IIvv f;  Pollux  VIII  132 — 3. 

11)  IG.  II*  1077;  III1  693;  747  usw.  (Dazu 
B.  Keil  a  a.  0.  28  ff.) 

12)  (Ueber  die  Bedeutung  des  Areiopags 
B.  Keil  a.  a.  0.  56  ff.) 

ls)  (Ueber  die  Zusammensetzung  des  Areio¬ 
pags  in  der  römischen  Zeit  B.  Keil  81  ff  ) 

14)  Himer.  Or.  27  a.  E.  Schol.  Aristeid.  III 
385,21  Ddf.;  Schob  M.  Aischy-1.  Eumen.  733.  — 
Lipsius,  AR.  I  122;  Ferguson,  Klio  IX  329; 
B.  Keil,  StA.  394. 
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zurückgegangen.1)  In  hergebrachter  Weise  gliederte  sich  die  Körperschaft 
nach  den  Phylen  in  Prytanien.2)  Der  Epistates  der  Prytanen  blieb  die 
ganze  Prytanie  hindurch  im  Amte.3)  Den  Vorsitz  in  den  Ratssitzungen 
und  Volksversammlungen  führten,  wie  früher,  Proedroi.4)  Die  Beziehungen 
beider  Räte  untereinander  und  die  Grenzen  ihrer  Zuständigkeit  lassen  sich 
nicht  genauer  feststellen.  Der  Areiopag  besaß  im  Verhältnis  zur  Ekklesia 
ebenso,  wie  der  andere  Rat,  das  meist  im  Verein  mit  ihm  ausgeübte  Recht 
der  Vorberatung  und  Antragstellung  (S.  936).  Wenn  dieser  und  die  Ek¬ 
klesia  eine  vom  Areiopag  nicht  bereits  mitbeantragte  Ehrung  beschließen 
wollten,  so  bedurften  sie  wohl  eines  zustimmenden  Beschlusses  (imojuvrj- 
j-iaxiofj.6g)  des  Areiopags.5)  Beide  Räte  erteilten  einzeln  oder  gemeinsam 
oder  zusammen  mit  dem  Volke  Privaten  die  Erlaubnis  zur  Aufstellung  von 
Ehrenstatuen  oder  anderen  Stiftungen.6)  Auf  dem  Gebiete  der  Rechts¬ 
pflege  übte  der  Areiopag  eine  ausgedehnte  Gerichtsbarkeit  aus.  Er 
richtete  über  M'ordklagen,  ferner  gehörten  vor  sein  Forum  Prozesse  wegen 
Fälschung  oder  Beschädigung  der  Normalmaße,  Müßiggang  und  andere 
Sachen.7)  Neben  ihm  gab  es  noch  besondere  Gerichtshöfe  und  Justiz¬ 
beamte.  Wir  hören  von  vier  Epimeletai  der  Dikasteria,  es  fehlt  aber  an 
Angaben  über  die  Zusammensetzung  der  Dikasteria.8)  Ferner  leitete  der 
Areiopag  die  Baupolizei  und  gab  die  Erlaubnis  zu  Neubauten.9)  Endlich 
führte  er  die  Aufsicht  über  die  Jugenderziehung  und  das  Studienwesen.10) 
Bei  dieser  ausgedehnten  Wirksamkeit  erschien  er  schon  zur  Zeit  Ciceros 
als  die  leitende  Staatsbehörde.11)  Der  xfjgvt;  xfjg  etg’Agdov  nayov  ßovkrjg,  sein 
Sprecher  und  Obmann,  hatte  unter  den  Beamten  nächst  dem  Archon  und 
dem  Hoplitenstrategos  den  höchsten  Rang.12) 


b  'H  ßovlrj  zcöv  e^axootcov :  IG.  II2  1072; 
III1  68  usw.  462;  464  =  Nachmanson  76;  77, 
ferner  72  (Nero,  61).  —  CH  ß.  zcöv  jtEvxaxooicov 
seit  124/5:  IG.  II2  1077;  1078;  III1  692  ff.; 
706  ff. ;  Nachmanson  81.  Dazu  W.  Weber, 
Untersuchungen  zur  Gesch.  Hadrians  161  ff. 

—  ’H  ßovlrj  zcöv  xpv  :  IG.  III  716  =  Nachman¬ 
son  85.  (Die  Zeit  der  Erhöhung  ist  unbekannt.) 

—  Dreihundert:  III  635;  719.  —  Neubauer 
a.a.0.26ff;  Gilbert,  StA.  I2  184;  Hermann- 
Thumser  II  785. 

2)  IG. III 1029  —  1031 ;  1035  (41  Prytanen) : 
III  1040;  1062  (42  Pr.). 

s)  IG.  II2  1077;  III  841;  1025  f.;  1047; 
1053;  1055;  1058;  1062.  —  Neubauer  29; 
Gilbert  a.  a.  O.  I2  184,  8. 

4)  IG.  II2  1069;  1072;  1077. 

5)  (Ueber  die  Kompetenzen  der  beiden 
Räte  und  die  Bedeutung  des  vjzo/uvrj/xazio- 
f-Log  des  Areiopags  (für  welchen  IG.  IV  936 
bis  988  =  SIG.3  796  von  ausschlaggebender 

Bedeutung  ist),  hat  erst  B.  Keil  a.  a.  0. 26  ff. ; 

30  ff.  Licht  verbreitet.  Der  Areiopag  konnte 

endgültige  Beschlüsse  ohne  Mitwirkung  von 

Rat  und  Ekklesie  fassen ;  der  v7iop.vrjjxazioj.i6g 
war  kein  Probuleuma.) 

«)  Areiopag:  IG.III  675 a;687;  703; 714; 

775a;  830  a  —  751 — 806;  843;  938 ;  772  b;  832  a 

—  731;  965a.b.c  ( xazä  zö  Ejisocözrjjia  zfjg  sf 


’A.  Ti.  ßovlfjg').  Rat:  IG.  III  809  (xaza  zä  86- 
igavza  zr\  OEpvozazrj  ßovlrj  zcöv  X') ;  822  a  (tprj- 
cpioajxEvrjg  zfjg  ßovlfjg  zcöv  cp')  —  697  {xazä  zö 
ETzeQWxrjjxa  zfjg  ßovlfjg  zcöv  cp');  780b  ( sjieqco - 
zrj/xa).  Areiopag,  Rat  und  Demos:  III 
707;  716;  SIG.3  1008. 

7)  Paus.  I  28,  5.  —  Tacit.  Ann.  II  55.  — 
IG.  II2  1013,  Z.  59.  —  Diog.  Laert.  VII  168; 
Athen.  IV  168b.  —  Mittelpunkt  der  ganzen 
Rechtspflege:  Lukian,  Bis  accus.  IV  12, 14.  — 
Im  4.  Jh.  wesentlich  Gerichtshof:  Schol.  Ari- 
steid.III  335,21Ddf.  —  Näheres  bei  Philippi, 
Der  Areopag  150  ff. ;  314;  Neubauer  14  ff. ; 
<bes.  B.  Keil  a.  a.  O.  58  ff.). 

8)  IG.  III  1017;  1018.  Cic.  pr.  Balbo  12, 
30  unterscheidet  zwischen  iudices  und  Areo- 
pagitae.  —  Ferguson,  Klio  IX  323.  (Ueber 
die  Geschworenengerichte  B.  Keil  a.  a.  O.  64, 
über  die  richterlichen  Funktionen  der  Einzel¬ 
beamten  ib.  67.) 

9)  Cic.  ad  Farn.  XIII  1;  ad  Att.  V  11. 

10)  Plut.  Cic.  24;  Act.  Apost.  17,  19  (Pau¬ 
lus);  <B.  Keil  1.  1.  57;  75  ff.). 

n)  Cic.  de  nat.  deor.  II  29,  74. 

I2)  Der  Keryx  kommt  zuerst  128/7  v.Chr. 
vor  (BCH.  XXX  184.  —  Ferguson,  HA.  429, 2). 
Mit  dem  Strategos  sorgt  er  für  die  Verkün¬ 
digung  von  Ehrenkränzen :  IG.  II2  1039;  1043. 
—  Vgl.  II2  1077;  III  57;  250;  680;  695;  714; 
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Die  Beamten  wurden  teils,  wie  die  Archonten  und  Strategen,  ge¬ 
wählt,  teils  erlöst.* 1)  Ihre  Zahl  hatte  sich  vermindert,  war  aber  noch  immer 
unverhältnismäßig  groß.  Unter  den  neun  Archonten  ragte  als  eponymer 
Beamter  der  Archon  hervor.  Er  wurde  nun  Öfter  als  Eponymos  be¬ 
zeichnet.2)  Neben  ihm  nahm  der  Hopl iten-Strategos  die  erste  Stelle 
ein.  Die  anderen  Strategen  traten  mehr  und  mehr  hinter  ihm  zurück  und 
hörten  wohl  schließlich  zu  existieren  auf.  Er  heißt  darum  auch  einfach 
der  Strategos.3)  Wiederwahl  war  gestattet.4)  An  der  Seite  des  Archon, 
teilweise  sogar  vor  ihm,  erscheint  der  Strategos  öfter  als  eponymer  Be¬ 
amter.5)  Er  hatte  unter  allen  Beamten  allein  das  Recht,  den  Rat  und  die 
Volksversammlung  zu  berufen  und  —  wie  bereits  die  Strategen  in  alter 
Zeit  —  Anträge  zu  stellen.6)  Sein  Geschäftskreis  entsprach  dem  un¬ 
politischen  Charakter  des  Staates.  Hauptsächlich  hatte  er  für  die  Ver¬ 
pflegung,  im  besondern  für  wohlfeiles  Getreide,  zu  sorgen  und  die  Studien 
der  Epheben  zu  beaufsichtigen.7) 

Die  Bekleidung  dieser  „größten  Ämter“  war  eine  unentgeltliche 
Leistung  für  das  Gemeinwesen  und  insofern  eine  Leiturgie.  Man  er¬ 
wartete  auch,  daß  vermögende  Beamte  sich  freigebig  zeigten.  Als  Ehren¬ 
amt  galt  vorzugsweise  das  Amt  des  Archon.  Es  wurde  nicht  nur  von  vor¬ 
nehmen  Athenern,  sondern  auch  von  Domitian  und  Hadrian  bekleidet.8) 
Von  den  übrigen  Beamten  erscheinen  in  den  Inschriften  am  häufigsten  die 
des  Ephebeninstituts,  an  ihrer  Spitze  der  Kosmetes  (Bd.  I  496).  Die 
Leitung  der  zahlreichen  Fest-  und  Wettspiele  lag  in  erster  Linie  dem 
Agonothetes  ob  (S.  930).  Seit  der  Zeit  Hadrians  mußte  sich  Athen,  wie 
andere  Freistädte,  deren  Verwaltung  in  Unordnung  geraten  war,,  die  Ein- 


721;  1005 — 1008;  1012  f.  —  Höchstwahr¬ 
scheinlich  bezieht  sich  auf  ihn  die  imozaoca 
des  Areiopags  b.  Plut.  An  seni  20  p.  794  B.  — 
Gilbert,  StA.  I2  186;  (R.  Keii  a.  a.  O.  52  ff. ; 
78  ff.). 

’)  Wahl  der  Archonten  seit  der  oligar- 
chiscben  Reaktion  um  108/2:  S  935.  Gewählt 
wurden  natürlich,  wie  stets,  die  Strategen: 
IG.  II2  1069.  —  Vgl.  IG.  II2 1100;  III  96;  267; 
Philostr.  Vit.  Apoll.  VIII  16.  —  Erlösung  eines 
yga/ug.azevg :  III  87.  —  Neubauer  87;  Gilbert 

I2  180,4. 

2)  IG.  II2  1077;  III  81;  130;  458;  623; 
655 ;  659  usw.  Oehler,  RE.  VI 244.  Die  neun 
Archonten  heißen  auch  Thesmothetai: 
S.  801 ,5.  (Dazu  B.  Keil  a.  a.  O.  45 ;  P.  Grain- 
dor,  Chronologie  des  archontes  atheniens, 
Bruxelles  1921  (Mdm.  de  l’Academie  r.  de 
Belgique,  CI.  des  lettres  etc.  Collection  n.  4: 
Deuxieme  sörie.  Tome  VIII,  S.  9  ff.  A.  W.). 

3)  Ueber  die  Schaffung  besonderer  Ge¬ 
schäftskreise  für  die  einzelnen  Strategen  vgl. 

S.  925.  —  Schon  um  80  v.  Chr.  wird  der 

ozgazr/yog  sjzi  zoiig  ojzkltag  im  Präskript  und 

weiterhin  Z.  63  einfach  6  ozgazr/yog  genannt, 
daneben  kommen  aber  Z.  52  ol  ozgazr/yoi 

vom  vorhergehenden  Jahr  vor:  IG.  II2  1039. 

—  Auch  in  einer  Prytanenliste  aus  dem  Ende 
des  1.  Jh.  n.Chr.  erscheint  neben  dem  ozg. 


sjii  za  on/.a  noch  ein  anderer  ozgazr/yog,  IG. 
III  1020;  1119  usw.  —  Neubauer  44;  Gilbert 
l'2  181,  1;  Bermann-Thumser  II6  791;  Fer¬ 
guson,  Klio  IX  327  f. ;  (B.  Keil  a.  a.  O.  45  ff.). 

4)  IG.  II2  1069;  111  645;  651  ;  653;  658; 
1085;  Nachmanson  nr.  72. 

5)  Eponymer  Beamter  neben  und  nach 
dem  Archon  schon  um  80  v.  Chr. :  IG.  II2  1039. 
Vgl.  ib.  1077;  III  1047;  1054  ff.  —  Vor  dem 
Archon:  III  63;  65;  68  usw.  Vgl.  158; 457 ;  616. 

6)  IG.  II2  1100;  1077.  Vgl.  zur  Antrag¬ 
stellung  S.  474, 3 ;  483,  i ,  dazu  Swoboda,  Rh.  M. 
XLV  309;  Ferguson,  Klio  IX  327;  <B.  Keil 
35  ff. ;  47  ff.). 

7)  Philostr.  Vit.  Soph.  123,1;  II  1,5;  20,1. 
Plut.  Quaest.  symp.  IX  1  p.  736  D.  (Dazu  B. 
Keil  a.a.O.  50  ff.) 

8)  Das  Amt  des  Archon  f/  /leyiou/  ägyr/: 
Cass.  Dio  LXIX  16.  —  Philostr.  Vit.  Soph.  II 
20, 1 ;  I  23, 1  heißt  die  Strategie  eine  ag/r/.  Die 
Aemter  waren  als  unentgeltliche  Leistungen 
für  das  Gemeinwesen  Leiturgiai  im  weitern 
Sinne  (Bd.  I  495),  konnten  aber  auch  als 
solche  im  engeren  Sinne  gelten,  da  mit 
ihnen  tatsächlich  mancherlei  Spenden  ver¬ 
bunden  zu  sein  pflegten.  (B. Keil  a.a.O. 87 ff.) 
—  Domitian  ao/cor:  IG.  III  1091.  Hadrian: 
III  464  (CIL.  IH  550);  1096. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  98.) 
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Setzung  eines  Kurators,  eines  namentlich  die  Finanzverwaltung  ordnenden 
Logistes,  gefallen  lassen.1) 

Alle  Behörden  überragte  an  verfassungsrechtlicher  Bedeutung  und  tat¬ 
sächlichem  Einfluß  der  Areiopag.  Er  bildete  den  Sammelplatz  der  vor¬ 
nehmen  Gesellschaft.  So  hatte  sich  der  Form  nach  das  Staatsideal  der 
Restaurationsbewegung  des  4.  Jh.  verwirklicht  (S.  924  ff.). 

Neuere  Literatur:  K.  F.  Hermann-Thumser  II  772  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  I2  176  ff. ; 
Schömann-Lipsius  I  578;  <S.  Shebelew,  Axa'Cxd  (russ.),  St.  Petersburg  1903);  U.  v.  Wilamo- 
witz,  Staat  171  ff.  — -  Dazu  kommen  die  betreffenden  Abschnitte  bei  Hektzberg,  Gesch. 
Griechenlands  unter  der  Herrschaft  der  Römer,  3  Bde,  1866  —  1875;  J.  G.  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellenism.2  II,  III  1878;  Niese,  Gesch.  1893—1903;  Ad.  Holm,  Gr.  Gesch.  Bd.  4,  1894; 
Beloch,  GG.  III1  1  und  2;  R.  v.  Pöhlmann,  GG.5  313  ff. 

C.  Wachsmuth,  Athen  I  640  ff.;  E.  Curtius,  Stadtgesch.  von  Athen  249  ff.;  W.  Judeich, 
Top.  84  ff. 

Neubauer,  Atheniensium  reipublicae  Romanorum  temporibus  conditio,  Halle  1882: 
Spangenberg,  De  Atheniensium  pitbl.  ihstitutis  aetate  Macedonum  commutatis,  Halle  1884; 
J.  Sundwall,  De  institutis  rcip.  Atheniensium  post  Aristotelis  aetatem  commutatis,  Acta 
societatis  scientiarum  Fennicae  XXXIV,  1906;  W.  Scott  Ferguson,  HA.,  1911,  dazu  Walter 
Otto,  GGA.  1914,  633  ff.;  <B.  Keil,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Areopags,  Sftchs.  Ber.  LXXI 
1919,  H.  8;  grundlegend  für  Athens  Verfassungsgeschichte  in  röm.  Zeit). 


b)  Systematische  Darstellung  der  demokratischen  Staatsordnung. 

a)  Die  Bürgerschaft  und  ihre  Gliederung. 

1.  Das  Bürgerrecht. 

Erwerbung,  Besitz,  Verlust. 

§  98.  Das  Bürgerrecht  beruhte  entweder  auf  der  Abstammung  oder 
auf  Verleihung  durch  Beschluß  der  Staatsgemeinde.2)  Die  Verleihung  er¬ 
folgte  nur  als  Privilegium  unter  besonderen  Umständen.  Die  staatsrecht¬ 
liche  Grundlage  für  das  Bürgerrecht  von  Geburt  war  die  Abstammung  aus 
der  rechtmäßigen  Ehe  eines  Bürgers  (Bd.  1221).  Eine  solche  wurde 
seit  dem  Ausgange  des  sogenannten  Mittelalters  nach  gemeingriechischem 
Brauch  durch  den  privatrechtlichen  Akt  der  Engyesis  abgeschlossen 
(Bd.  I  239). 3)  Die  Staatsbehörde  wirkte  nur  bei  der  Verehelichung  von  Erb¬ 
töchtern  mit,  die  in  Ermangelung  männlicher  Nachkommenschaft  ihres 
Vaters  die  Familie  fortpflanzen  und  den  Übergang  des  Erbgutes  an  ihre 
Söhne  vermitteln  sollten.  Wenn  nicht  bereits  der  Vater  bei  seinen  Leb¬ 
zeiten  eine  Erbtochter  verlobt  oder  testamentarisch  über  ihre  Hand  ver¬ 
fügt  hatte,  waren  die  nächsten  männlichen  Blutsverwandten  in  einer  be¬ 
stimmten  Reihenfolge  berechtigt,  sie  zu  heiraten,  im  Falle  ihrer  Mittel¬ 
losigkeit  verpflichtet,  sie  auszustatten.  Der  Zuspruch  (das  imdixä&tv)  ihrer 
Hand  erfolgte  auf  Grund  eines  Antrages  ( imdixaoia ,  Xfjii?)  des  testamen¬ 
tarisch  zum  Gatten  bestimmten  Mannes  oder  des  betreffenden  Blutsver¬ 
wandten  durch  den  Archon,  sofern  ein  Rechtsstreit  (Diadikasia)  zwischen 


9  IG.  II*  1077;  III  631;  677;  Berard, 
BCH.  XIV  650.  Näheres  bei  Kornemann,  RE. 
IV  1810;  Liebenam,  Städteverwaltung  im  röm. 
Kaiserreich  480  ff.;  <v.  Premerstein,  OeJh. 
XVI  269;  P.  Graindor,  Chronologie  241. 
A.  W.>. 

2)  Ueber  den  Begriff  des  Bürger¬ 

rechts  Bd.  I  230.  —  Es  gab  cpvoei,  yevsi 


noXizai  und  Scogeä,  jzoirjosi,  noirjzoi,  xazix 
tpcopa  jzoXizai:  Isokr.  IV  105  [<pvoei\ ;  Demosth. 
XLV  78  ff.  [yevei — jzoirjzoi ];  LI1I  18  [xaza  z/’rf- 
< piopa ];  Aristot.  Pol.  III  1275  A,  Z.  6;  Pollux 
III  56.  —  Ein  späterer  Ausdruck  ist  dzpuo- 
jioirjzog,  Szanto,  RE.  V  153. 

3)  <Zur  Engyesis  auch  Gernet,  REGr. 
XXX  267  ff.;  363  ff.). 
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mehreren  Bewerbern  entstand,  durch  das  Urteil  des  von  ihm  geleiteten 
Volksgerichts.1) 

Die  personenrechtlichen  Vorbedingungen  für  den  Abschluß 
einer  rechtmäßigen  Ehe  und  die  davon  abhängige  staatsbürgerliche 
Vollbürtigkeit  waren  in  Athen  nicht  immer  die  gleichen.  Die  entschiedene 
Demokratie  hielt  auf  die  Rechtmäßigkeit  und  Reinheit  der  bürgerlichen 
Geburt  (Bd.  I  222).  Daher  brachte  Perikies  im  J.  451/0  das  Gesetz  durch, 
daß  niemand  zur  Bürgerschaft  gehören  sollte,  dessen  Vater  und  Mutter 
nicht  „Städter“  (darot),  d.  h.  von  indigener  bürgerlicher  Abkunft  wären.2) 
Bisher  traten  nach  dem  älteren  gemeingriechischen  Personenrecht  die  Söhne 
eines  Bürgers,  die  in  der  förmlich  abgeschlossenen  Ehe  mit  einer  Fremden 
erzeugt  waren,  anstandslos  in  den  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte  ein. 
Sie  galten  auch  in  familienrechtlicher  Hinsicht  als  vollbürtige  Kinder.3)  Seit 
451/0  waren  sie  wie  die  nicht  in  rechter  Ehe  geborenen  Kinder  Bastarde, 
vödoi.  Als  solche  gehörten  sie  nicht  zur  Anchisteia.  Ausgeschlossen  waren 
sie  daher  auch  aus  den  Phratrien.4)  Eine  rechtmäßige  vollgültige  Ehe 
konnte  fernerhin  ein  Bürger  mit  einer  Fremden  nur  dann  eingehen,  Avenn 
die  Athener  und  der  Staat,  aus  dem  sie  stammte,  einen  Vertrag  über  die 
Rechtsgültigkeit  ehelicher  Verbindungen  zwischen  ihren  beiderseitigen  An¬ 
gehörigen  (Epigamia)  abgeschlossen  hatten.5) 

Das  Bürgerrechtsgesetz  trat  in  der  letzten  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  durch  die  damalige  Notlage  tatsächlich  außer  Kraft.  Die  Phratrien 
und  die  Bürgerbücher  der  Gemeinden  füllten  sich  mit  Leuten,  die  von 
Rechts  wegen  nicht  hineingehörten.6)  Bei  der  Wiederherstellung  der  demo- 


J)  Isaios  VI  14.  Vgl.  Ledl,  WSt.  XXIX 
245  ff.  Ueber  Erbtöchter  im  allgemeinen  Bd.  I 
240.  Hauptstellen  in  bezug  auf  Athen :  Andok. 
1119;  Isaios  111 45;  51;  64;  72;  74;  Ps.Lys.  XV 
3;  Ps.Demosth.  XLIII  16;  XLVI  22;  Aristoph. 
Wesp.  588  ff. ;  Vög.  1652;  Harpokr.  inidotog; 
Pollux  III  33.  Ueber  den  Archon  vgl.  S.  787. 
—  Neuere  Literatur:  Bd.  I  240,  i,  dazu 
Beauchet,  Hist,  du  droit  prive  de  la  Republ. 
Athenienne  I  395  ff.;  439  ff.;  III  600  ff.;  Lir- 
sius,  AR.  II  2.  543  ff.;  584  ff. 

2)  Gesetz  des  Perikies:  S.  221,3;  222; 
900  ff.  —  Begriff  des  aoz6g\  S.  778;  857. 

3)  Bd. 1221, 4;  222,2,  dazu  Beauchet  a.a.O. 
I  190  ff. ;  O.  Müller,  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl. 
XXV  (1899)  825.  —  O.  M.  sucht  nachzuweisen, 
daß  bereits  Diakon  und  Solon  (Demosth.  XXIII 
55;  Aristoph.  Vög.  1653;  1660;  Lys.  I  30)  die 
eheliche  Verbindung  eines  Bürgers  mit  einer 
Ausländerin  als  Konkubinat  behandelt,  dann 
aber  die  Peisistratiden  und  Kleisthenes  es 
wieder  als  rechte  Ehe  anerkannt  hätten.  A. 
Ledl,  WSt.  XXIX  287  ff.  hat  aber  gezeigt,  daß  bis 
zum  Gesetz  des  Perikies  die  in  einer  „Fremden¬ 
ehe“  geborenen  Kinder  vollbürtig  waren. 

4)  Familienrechtliche  Gemeinschaft  der 
äyxiozda :  S.  248;  251;  vgl.  331;  808,3.  — 

Phratrien:  Bd.  I  133;  250;  255;  II  809,3.  - 

Nothoi  im  allgemeinen:  1  223, 1,  vgl.  dazu 
Pollux  III  21.  Vgl.  Aristot.  Pol.  III  1278  A; 


VII  1319  B;  Ps  Demosth.  XLIV  49  D«ü5ss- 
yvrjozoi  sind  die  aus  einer  durch  iyywjot;  ge¬ 
schlossenen  Ehe  stammenden  Kinder],  Ledl 
a.  a.  O.  229  ff.;  256. 

Aristoph.  Vög.  1650:  Der  Nothos  gehört 
nicht  zur  Anchisteia  und  hat  auch  dann  kein 
Erbrecht,  wenn  keine  TiaZSeg  yv-ijaioi  vorhanden 
sind,  denn  in  diesem  Falle  haben  es  ol  sy- 
yvzazm  yivovg  v.  1660.  Vgl.  Ps.Demosth.  XLIII 
51;  Isaios  VI  47;  III  42;  Menander  Epitrep. 
401.  Die  eheliche  Verbindung,  die  Perikies 
einige  Jahre  nach  dem  Bürgerrechtsgesetz 
mit  der  Milesierin  Aspasia  einging,  galt  ge¬ 
setzlich  als  Konkubinat.  [Für  die  eheliche 
Form  des  Verhältnisses  spricht  trotz  Wila- 
mo witz,  Herrn  XXV  551  deutlich  Plut.Perikl. 
24;  Diodor  von  Athen  im  Schol.  Plat.  Menex. 
p.  235  E;  Schol.  Aristoph.  Acharn.  527  = 
Suid.  ' Aojzaoia .  Ed.  Meyer,  Forsch.  II  55; 
Judeich,  RE.  II  1716.]  Der  Sohn  aus  dieser 
Verbindung  war  daher  vo&og  und  konnte  nur 
auf  Grund  eines  besonderen  Volksbeschlusses 
in  die  Phratrie  des  Vaters  aufgenommen 
werden:  Eupolis  b.  Plut.  Perikl.  24  und  im 
Schol.  Plat.  Menex.  p.  235  E;  Plut.  Perikl.  37. 
O.  Müller  a.  a.  O.  792;  A.  Ledl  a.  a.  O.  261 ; 
276;  300. 

5)  Vgl.  S.  223,2,  dazu  Isokr.  XIV  51.  — 
Lipsius,  AR.  II  418;  474. 

6)  Isokr.  VIII  88.  Ueber  die  Erklärung 
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kratischen  Verfassung  und  der  allgemeinen  Revision  der  Gesetze  403/2 
wurde  das  Bürgerrechtsgesetz  erneuert,  man  nahm  jedoch  schonende  Rück¬ 
sicht  auf  die  bestehenden  Verhältnisse.  Nach  einem  von  Aristophon  be¬ 
antragten  Gesetz  sollten  die  Kinder  einer  nichtbürgerlichen  Mutter  Nothoi 
sein,  also  auch  nicht  in  die  Phratrien  aufgenommen  werden.  Dazu  kam 
ergänzend  ein  von  Nikomenes  beantragtes,  daß  nach  dem  Jahre  des 
Eukleides  niemand  das  Bürgerrecht  haben  sollte,  der  nicht  die  bürgerliche 
Abkunft  beider  Eltern  nachzuweisen  vermöchte,  die  vor  diesem  Jahre  Ge¬ 
borenen  sollten  jedoch  in  dieser  Hinsicht  keiner  Untersuchung  unterzogen 
werden.1)  Auf  diese  Einschärfung  des  bürgerlichen  Indigenats  folgte  schließ¬ 
lich  unter  Androhung  einer  öffentlichen  Klage  und  schweren  Strafe  das 
gesetzliche  Verbot  einer  in  der  Form  einer  rechtsgültigen  Ehe  abgeschlos¬ 
senen  Verbindung  zwischen  einem  Bürger  und  einer  Fremden  oder  einem 
Fremden  und  einer  Bürgerstochter.2) 

Die  Überlieferung  gibt  keine  direkte  Auskunft  über  das  Bürgerrecht 
der  Kinder  aus  einer  unehelichen  Verbindung  zwischen  einem  Bürger  und 
einer  Bürgerstochter.  Das  uneheliche  Verhältnis  konnte  sich  auf  den 
bloßen  Geschlechtsverkehr  beschränken  oder  die  Gestalt  eines  hausgenös- 
sischen  Konkubinats  annehmen.  Ein  Konkubinat,  den  ein  Bürger  mit 
einer  freigeborenen  Frau,  einer  Bürgerstochter  oder  einer  Fremden  zur 
Erzeugung  freigeborener  Kinder  unterhielt,  war  wie  die  Ehe,  seit  alter 
Zeit  gesetzlich  geschützt.3)  In  diesen  legitimen  Konkubinat  trat  eine 


dieser  Stelle  vgl.  A.  Ledl  a.  a.  0.  265  ff.,  der 
die  Ansicht  0.  Müllers  a.  a.  0.  786;  864 
widerlegt,  daß  411  an  die  Stelle  des  peri- 
kleischen  Gesetzes  ein  anderes  getreten  wäre, 
das  (nach  Diog.  Laeit.  II  26;  Athen.  X 1 1 1  2 
p.  556  A)  eine  Nebenehe  mit  einer  Bürgeis¬ 
tochter  oder  Fremden  gestattet  und  den  in 
einer  solchen  geborenen  Söhnen  zwar  nur  ein 
bedingtes  oder  halbes  Erbrecht,  aber  das 
Bürgerrecht  verliehen  hätte. 

*)  Gesetz  des  Aristophon  nach  Athen.  III 
38,  p.  577  E :  og  äv  p>)  e$  aoxfjg  yevrjzai  vodov  eivai. 
Vermutlich  gehörte  zu  ihm  die  Erneuerung 
des  solonischen  Gesetzes:  vodco  prjök  vo&i] 
stvat  dyyjozciav  ßrjß'’  [egcöv  ßr) fl’  ooicov  an'  Ev- 
xlsibov  doyorrog:  Isaios  VI  47 ;  Ps.Demosth. 
XLIII  51.  —  Gesetz  des  Nikomenes  im  Schob 
Aischin.  I  39.  Vgl.  Isaios  VIII  43;  Demosth. 
LVII  30.  —  Aristot.  ’Aßx.  42, 1.  Bei  der  Ein¬ 
führung  eines  Kindes  in  die  Phratrie  mußte 
der  Vater  xuzd  xovg  xeißerovg  rbpovg  (zör  vo- 
piuov  xolg  (poazegoiv  ögxov)  schwören:  fj  pr)v 
eg  aoxfjg  xai  eyyvrjxfjg  yvvaixög  (oder  eg  aoxfjg 
iyyvrjxfjg)  avxcg  yeyEvr)pevov  eiodyetv:  Isaios  VIII 
19;  XII  9;  Demosth.  LVII  54.  Nach  dem  Statut 
der  Phratrie  der  Demotionidai  vom  J.  396/5 
(Bd.  1251,4)  mußten  drei  Zeugen  des  Ein¬ 
führenden  unter  Eid  bezeugen :  ov  eioüyei 
eaviqj  vor  eivai  xovxov  yvrjaiov  ey  yaßezfjg.  Es 
fehlt  hier  aoxfjg,  aber  der  Zusatz  war  ent¬ 
behrlich,  weil  damals  eine  Ehefrau  nur  doxfj 
sein  konnte.  —  Isaios  VII  16:  Der  öoßwg  Ge¬ 
borene  mußte  Kind  einer  eyyvrjxfi  oder  ya^err/ 


sein.  —  Neuere  Literatur:  BEAUCHETa.a  0. 
1196;  0.  Müller  a.a.O.  786;  A.  Ledl  a.  a.O. 
280;  286  [Beziehung  des  Gesetzes  des  Niko¬ 
menes  zu  dem  Aristophons] ;  Lipsius,  AR.  II 
2,  474;  506;  Schreiner,  De  corpore  iuris 
Atheniensium  100. 

2)  Ps.Demosth.  LIX  13 ;  16;  52,  dazu  Ledl 
a.  a.  0.  229  ff. ;  Lipsius  a.  a.  0.  II  1,  418  ff. 

3)  Ein  gesetzlich  anerkannter  Konkubinat 
erscheint  bereits  im  Blutrecht  Drakorfb,  vgl. 
Demosth.  XXIII  55.  Vgl.  Bd.  I  531;  II  809. 
Es  gab  also  jiakXaxai,  deren  Kinder  unfrei 
und  die  darum  selbst  Sklavinnen  waren  (0. 
Müller  a.  a.  0.  710;  Lipsius  II  480).  Das 
drakontische  Gesetz  galt  auch  nach  dem  Jahre 
des  Eukleides,  Lys.  I  30.  Die  nakkaxai  gal¬ 
ten  als  minderwertiger  als  eine  Ehefrau  (Lys. 
a.  a.  0.).  Man  rechnete  sie  zu  den  Hetairen 
im  weitern  Sinne,  aber  es  bestand  doch  ein 
erheblicher  Unterschied  zwischen  einer  dauern¬ 
den  Hausgenossin  und  einer  gewöhnlichen 
Hetaire,  Ps.Demosth.  LIX  122.  Neuere  Lite¬ 
ratur:  Buermann,  Jahrbb.  kl.  Pli.  Suppl.  IX 
(1877/8)  569  ff.  hat  die  Existenz  eines  gesetz¬ 
lich  geschützten  Konkubinats  nachgewiesen, 
aber  dessen  Charakter  nicht  richtig  aufgefaßt. 
Seine  Ansicht,  daß  die  anerkannte  Konkubine, 
obwohl  „Nebenfrau“  ohne  Mitgift,  doch  ey- 
yvXjxrj  gewesen  wäre,  ihre  Kinder  als  yvfjoioi 
gegolten  und  Aufnahme  in  die  Phratrie  ge¬ 
funden  hätten,  hat  sich  als  unhaltbar  erwiesen 
(vgl.  Ps.Demosth.  LIX  118;  122).  R.  Zimmer¬ 
mann,  De  nothormn  Athenis  condicione  (1886) 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Bürgerstochter  durch  einen  der  Engyesis  ähnlichen  Akt  ein.  Ihr  Geschlechts¬ 
vormund  gab  sie  dem  Bewerber.  Der  Akt  war  aber  keine  Engyesis,  und 
der  Konkubinat  darum  keine  Ehe.1)  Außer  in  der  letzten  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  durfte  schwerlich  ein  Bürger  eine  legitime  Kon¬ 
kubine  annehmen,  während  er  eine  Ehefrau  besaß.2)  Die  im  Konkubinat 
erzeugten  Kinder  waren  also  uneheliche  Bastarde,  Nothoi,  die  als  solche 
nicht  erbberechtigt  waren,  vom  väterlichen  Vermögen  nicht  mehr  als  1000 
oder  500  Drachmen  erhalten  durften,  weder  zur  engeren  familienrechtlichen 
Gemeinschaft  der  Blutsverwandtschaft  gehörten,  noch  in  die  Phratrien  auf¬ 
genommen  werden  durften.3)  Eine  Legitimierung  ist  im  attischen  Recht 
nicht  nachweisbar.4)  Auch  für  die  Adoption,  die  den  Adoptierten  den  in 
rechter  Ehe  geborenen  Söhnen  gleichstellte  und  in  die  Phratrie  des  Adoptiv¬ 
vaters  brachte,  war  erforderlich,  daß  der  Adoptierte  aus  der  Ehe  eines 
Bürgers  und  einer  Bürgerstochter  stammte.5) 

Einen  gewissen  Ersatz  für  die  Phratrie  fanden  die  Nothoi  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  in  einer  Genossenschaft,  die  sich  an  das 
Heiligtum  des  Herakles  im  Kynosarges,  einem  Gymnasion,  anschloß,  in  dem 
sie  gymnastische  Übungen  betrieben.6)  Außer  in  den  Zeiten  der  Tyrannis 
(S.  861,4)  und  des  Notstandes  während  des  dekele'ischen  Krieges  haben 


10  ff.;  Hruza,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  gr.  u.  röm. 
Familienrechts  1  25;  Beauchet  a.  a.  O.  182; 
O.  Müller.  a.  a.  O.  666;  A.  Ledl,  WSt.  XXIX 
229  ff. ;  256  ff. ;  Lips'ius,  AR.  II  2,475 ;  480 ;  506. 

9  Isaios  111  39;  Ps.Demosth.  XLVI  18. 
Vgl.  0.  Müller  a.  a.  0.  711  und  die  in  der 
vor.  Anm.  angeführten  Schriften. 

2)  In  diese  Zeit  fällt  das  Gesetz:  yafieTv 
fikv  äoxi/r  fliav,  jxaidonoieTodai  de  xai  If  ixigag, 
Diog.  Laert.  1  26.  Vgl.  Athen.  XIII  2.  p.  556  A. 
Ehelichen,  ya/.ieXv ,  durfte  der  Bürger  auch 
fernerhin  nur  eine  Bürgerin,  eine  Nebenehe 
oder  Bigamie  war  nicht  gestattet,  sondern 
nur  neben  der  Ehe  ein  Konkubinat.  Dazu 
Lipsiüs,  AR.  II  479.  —  Ueber  die  ehelichen 
Verhältnisse  des  Sokrates  vgl.  0.  Müllek 
a.  a.  0.  799,  1 ;  Lipsiüs  a.  a.  0.  II  480,  31 ;  H. 
Maiek,  Sokrates  18,  1. 

3)  S.  981  und  940.  —  0.  Müller  a.  a.O. 
739  ff.;  Ledl  a.  a.O.  229;  256;  261;  273;  275; 
Lipsiüs,  AR.  11  476,  22;  505,  25;  506;  560.  — 
Ueber  die  rodeia  vgl.  Harpokr.  Suid.  voßsla 
(10C0  Dr.);  Suid.  i jxixhjgog;  Schol.  Aristoph. 
Vög.  1656  (500  Dr.);  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
282,  18;  Aristoph.  Vög.  1649;  1655;  1667, 
dazu  Beauchet  a.  a.  0.  I  499;  0.  Müller 
a.  a.O.  793;  844. 

4)  Die  namentlich  auf  Demosth.  XXXIX 
2  ff.;  29;  XL  8  ff.;  Isaios  VI  21  ff.;  Andok.  I 

124  sich  stützende  Ansicht,  daß  die  Söhne 
einer  Konkubine  durch  einen  Legitimie¬ 
rungsakt  in  die  Phratrie  eingeführt  werden 
konnten,  ist  von  0.  Müller  a.  a.  0.  679  ff.; 

698;  711  endgültig  widerlegt  worden.  Vgl. 
Ledl  a.  a.  0.  262  ;  315;  Lipsiüs,  AR.  II  2, 
508,27. 


5)  Bei  der  Einführung  eines  Adoptierten 
in  die  Phratrie  war  in  bezug  auf  seine  Ge¬ 
burt  dieselbe  eidliche  Versicherung  des  Ein¬ 
führenden  erforderlich  wie  bei  einem  eigenen 
Sohne,  Isaios  VII  16.  Vgl.  Lipsiüs  a.  a.  0.  II 
508  ff. 

6)  Bekker,  Anecd.  gr.  I  274,  21 :  Kvvoo- 
agyeg  yv/xväatöv  xi  ’Athjvgoi  xaXov fievov ,  eis  o 
ivsygäxpovxo  xai  (Müller  a. a.O. 784)  oi  vo&ol 
ix  xov  exsQov  ftigovg  aoxoL,  also  außer  den 
Nothoi  halbbürgerlicher  Abkunft  (Demosth. 
XXIII  213)  auch  andere,  sei  es  Nothoi,  sei 
es  vollbürtige  Bürger.  Diese  sind  aber  nach 
der  sonst  wertlosen  ätiologischen  Anekdote 
bei  Plut.  Them.  1  (Ledl  a. a.O.  270;  291)  aus¬ 
geschlossen.  Ebenso  nach  Demosth.  XXIII 
213.  —  Polemon  (Fgm.  78)  bei  Athen. VI  26, 
p.  234  E:  In  dem  Herakleion  im  Kynosarges 
befindet  sich  eine  Stele  mit  einem  Psephisma 
des  Alkibiades,  in  dem  es  heißt  xd  de  iiu- 
tir'jvta  i)v£xo>  6  isgsvg  /uexa  xwv  jiagaoixcov,  oi 

jxagaoixoi  soxcov  ix  xwv  vo&wv  xal  xwv 
xovxwv  natdwv  xaxa  xa  sxdxgia.  Die  Para- 
sitoi  halfen  Fest-  und  Opferschmäuse  aus- 
richten,  Stengel,  Gr.  Kultusaltert.2,  Iw.  Müller 
Hdb.V3,46;  vgl.  Ziebarth,  Gr.  Vereinswesen 
23;  Poland,  Gesch.  d.  gr.  Vereinswesens  55; 
392  und  über  avvxilsia  als  Genossenschaft 
Poland  a. a.O.  130;  156.  —  Gymnasion  Kyno¬ 
sarges  und  Herakleion  (Hdt.  V  63;  VI  116; 
IG.  I  66;  201;  204):  Gruppe,  Gr.  Mythologie 
I  35;  499;  Judeich,  Top.  372.  —  Wann  die 
Genossenschaft  der  Nothoi  entstand  und  auf¬ 
gehoben  wurde,  ist  unbekannt,  Ledl  a.  a.  0. 
269; 289. 
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auch  diejenigen  unter  den  Nothoi,  die  Kinder  eines  Bürgers  und  einer 
bürgerlichen  Konkubine  waren,  gewiß  nicht  das  Bürgerrecht  gehabt.  Die 
freigeborenen  Nothoi  hatten  eine  Rechtsstellung,  die  in  mancher  Hinsicht 
derjenigen  der  ortsansässigen  Fremden  mit  Domizilrecht  (Metoikoi)  glich, 
in  anderer  aber  sie  als  indigene  Staatsangehörige  über  diese  hinaushob.1) 

Der  vollbürtige,  in  die  Phratrie  aufgenommene  Bürgerssohn  erreichte 
mit  der  Vollendung  seines  18.  Lebensjahres,  zwei  Jahre  nach  dem  Eintritt 
der  Geschlechtsreife  (rjßrj),  seine  privat-  und  staatsrechtliche  Mündigkeit. 
Förmlich  bekundet  wurde  diese  durch  die  Eintragung  in  das  Bürger¬ 
buch  der  Gemeinde,  des  Demos,  seines  Vaters.2)  An  dem  dafür  bestimmten 
Termin  zu  Beginn  des  attischen  Jahres  stellten  die  Väter  bezw.  Vormünder 
die  Jünglinge,  die  im  vorhergehenden  Jahre  das  18.  Lebensjahr  erfüllt 
hatten,  den  Demoten  zur  Eintragung  vor  und  gaben  eidliche  Erklärungen 
über  ihr  Alter  und  ihre  gesetzmäßige  Geburt  ab.  Jedes  Gemeindemitglied 
konnte  gegen  die  Aufnahme  Widerspruch  erheben.3)  Zur  Abstimmung 
wurden  die  Gemeindemitglieder  vereidigt.  Sie  stimmten  mit  Stimmsteinen 
zweimal  über  jeden  einzelnen  ab  (Diapsephisis).  Die  erste  Abstimmung 
betraf  das  Vorhandensein  des  vorgeschriebenen  Alters,  die  zweite  die  ge¬ 
setzmäßige  Abstammung.  Im  Falle  der  Verneinung  der  ersten  Frage  trat 
der  Betreffende  unter  die  Unmündigen  ( jzaldeg )  zurück,  gegen  eine  Ab¬ 
weisung  bei  der  zweiten  war  Berufung  an  das  Volksgericht  gestattet.  Zur 
Verhandlung  vor  diesem  wählten  die  Gemeindemitglieder  fünf  Ankläger. 


')  Man  hat  vielfach  angenommen,  daß 
die  unehelichen  Söhne  eines  Bürgers  und 
einer  Bürgerstochter  zwar  nicht  zur  erbberech¬ 
tigten  Verwandtschaft  gehörten,  aber  das 
Bürgerrecht  besaßen,  Caillemer,  Ann.  de 
l'  Association  pour  V encouragement  des  etudes 
gr.en  France  1878.  184  fF. ;  Meier-Schömann- 
Lipsius,  AP.2  533;  Hermann-Thumser  II  450; 
Gilbert,  StA.  I2  211;  Hruza  a.  a.  0.  II  89. 
Allerdings  schloß  das  Bürgerrechtsgesetz  des 
Perikies  auch  nach  seiner  Erneuerung  im  J. 
403/2  (S.  941)  dem  Wortlaut  nach  die  un¬ 
ehelichen  Söhne  nicht  aus,  und  es  scheinen 
auch  einige  Fälle  ihr  Bürgerrecht  zu  be¬ 
weisen  (IsaiosIIl44ff. ;  Demosth  XXXIX  2  ff. ; 
21  ff.;  XL  8  ff).  Daher  hat  Lipsius,  AR.  11 
2, 506  an  dieser  Ansicht  festgehalten.  In¬ 
dessen  hat  0.  Müller  a.a.  0.  71 1 ;  732  [dazu 
Ledl  a.a. 0.  262;  293]  dargetan,  daß  die  be¬ 
treffenden  Fälle  nichts  beweisen  und  die  An¬ 
nahme  des  Bürgerrechts  unehelicher  Kinder 
auf  große  Schwierigkeiten  stößt.  Wie  nach 
dem  Statut  der  Demotionidai  die  Zeugen  des 
einen  Sohn  in  die  Phratrie  Einführenden  nur 
zu  beschwören  hatten,  daß  der  Sohn  yvr'joiog 
ey  yapexfjg  wäre,  weil  damals  eine  vollgültige 
Ehe  bloß  mit  einer  daxi)  möglich  war  (S.  940), 
so  genügte  in  dem  Bürgerrechtsgesetz  die  Be¬ 
stimmung  der  bürgerlichen  Herkunft  beider 
Eltern,  weil  offenbar  schon  damals  seit  alter 
Zeit  die  Geburt  von  einer  yagezg  als  Be¬ 
dingung  des  Bürgerrechts  galt.  Die  Bürger¬ 
rechtsverleihungen  bestimmen,  abgesehen  von 


einigen  besondern  Fällen  (der  Einbürgerung 
der  eine  Sonderstellung  behaltenden  Plataier 
und  Samier),  regelmäßig  den  Eintritt  in  eine 
Phratrie,  Ledl  a.  a.  0.  279.  —  Nothoi  und 
Metoikoi:  Müller  a.a  0.732;  784.  Die  Nothoi 
zahlten  nicht  das  Metoikion. 

2)  Aristot.  ’Aftjz.  42, 1.  Vgl.  Schob  Aischin. 
III  122.  Dazu  Hock,  Herrn.  XXX  347  ff.; 
Toepffer,  Beitr.  z.  gr.  Altertumsw.  263,  2.  — 
Ueber  die  Geschlechtsreife  Bd.  I  247, 
dazu  Thalheim,  RE.  VII  2582.  In  Athen  er¬ 
folgte  der  Eintritt  in  die  personenrechtliche 
Mündigkeit  und  die  Eintragung  in  das  Bürger¬ 
buch  der  Gemeinde  ojzöze  Jialdsg  izzl  diezeg 
(17.  und  18.  Lebensjahr)  fjßgaav:  Isaios  VIII 
31;  X  12;  Isaios  b.  Suid.  zecog;  Ps. Demosth. 
XLVI  20';  24;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  255,  15; 
Harpokr.  ejii  öcezeg  rjßTjocu  [mit  unrichtigen  An¬ 
gaben]. 

3)  Demosth.  XLIV  40;  LVII  27.  —  Was 
den  Termin  betrifft,  so  erfolgte  die  recht¬ 
liche  Bekundung  der  Mündigkeit  nach  Voll¬ 
endung  des  18.  Lebensjahres  zu  Beginn  des 
Kalender-  und  Amtsjahres,  Lys.  XXI 1 ;  Aristot. 
’Adgz.  56,  3.  Die  Eintragung  Adoptierter  ge¬ 
schah  zur  Zeit  der  Gemeindewahlen  (Demosth. 
XLIV  39),  die  wahrscheinlich  zu  Beginn  des 
attischen  Jahres  stattfanden,  Isaios  VII  27 ; 
Lys.  XXL  1 ;  Demosth.  XXX  15,  dazu  Lipsius, 
Jahrbb.  kl.  Ph.  CXVII  299;  Philippi,  RhM. 
XXXIV  610;  Schaefer,  Demosth.2  III  29; 
V.v.  Schoeffer,  RE.  V  11;  Lipsius,  AR.  I  226, 
Anm.24;  111  790. 


944 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Entschied  das  Gericht  zugunsten  des  Berufenden,  so  mußte  ihn  die  Ge¬ 
meinde  aufnehmen,  erkannte  es  gegen  ihn,  so  wurde  er  in  die  Sklaverei 
verkauft.  Wurden  beide  Fragen  bejaht,  so  erfolgte  die  Eintragung  in  das 
Bürgerbuch  der  Gemeinde.  Die  Eingetragenen  unterlagen  jedoch  in  bezug 
auf  ihr  Alter  noch  einer  Prüfung  (Dokimasia)  durch  den  Rat.  Ergab  sich 
dabei,  daß  der  Eingeschriebene  noch  nicht  das  erforderliche  Alter  hatte, 
so  verfügte  der  Rat  seine  Streichung  und  verurteilte  die  Gemeindemitglieder 
zu  einer  Geldstrafe.1) 

Durch  die  Aufnahme  unter  die  Gemeindemitglieder  (Demotai)  trat  der 
Jüngling  in  die  Reihe  der  Männer  ein.  Fortan  stand  er  nicht  mehr  unter 
der  Gewalt  des  Vaters  oder  Vormundes,  sondern  unmittelbar  unter  dem 
Gesetz.2)  Als  Gemeindemitglied  eines  Demos  war  er  selbständiger 
Staatsbürger.  Daher  wurde  im  amtlichen  Sprachgebrauch  zur  näheren 
Bezeichnung  eines  Bürgers  zu  seinem  Eigennamen  stets  das  Demotikon 
hinzugefügt,  im  5.  Jh.  in  der  Regel  allein,  erst  seit  403/2  kam  noch  der 
Zusatz  des  Vatersnamens  zu  überwiegender  Geltung  (S.  876). 

Mit  dem  Eintritte  in  die  bürgerrechtliche  Mündigkeit  verbanden  sich 
staatsbürgerliche  Rechte  und  Pflichten.  Der  junge  Bürger  wurde  wehr¬ 
pflichtig.  Wahrscheinlich  erst  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  führte 
man  die  allgemeine  reguläre  Dienstpflicht  im  Heere  ein  und  schuf  in 
Verbindung  damit  das  militärische  Erziehungsinstitut  der  Ephebie  in 
der  Form,  in  der  es  Aristoteles  beschreibt  (§  132).  Während  ihrer  Dienst¬ 
zeit  durften  die  Epheben,  außer  in  Erbschaftssachen,  weder  klagen,  noch 
verklagt  werden.3)  Sie  waren  auch  von  den  Abgaben  und  Leiturgien  be¬ 
freit,  jedoch  nicht  von  der  für  Kriegszwecke  zur  Erhebung  kommenden 
außerordentlichen  Vermögenssteuer.4)  Die  Bekleidung  von  Ämtern  verbot 
sich  von  selbst.  Von  dem  früher  den  jungen  Leuten  gestatteten  Be¬ 
suche  der  Volksversammlung  waren  sie  durch  ihren  Dienst  ebenfalls  aus¬ 
geschlossen.5) 


*)  Beschreibung  des  Verfahrens  b.  Aristot. 
’Aßjz.  42,1—2,  dazu  fsaios  VH  28;  XII  11; 
Demosth.  LVII  1 ;  4;  6;  61 ;  63;  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  439;  Suid.  dnoipgcptoßevxa.  —  Da  erst 
die  Dokimasia  durch  den  Rat  die  Mündig¬ 
sprechung  des  jungen  Bürgers  zum  Abschluß 
brachte,  so  wurde  doxigä^eoßcu  mit  dem  Zu¬ 
satze  eis  ävSgas  oder  ävdga  eivcu  oder  ohne 
diesen  der  gebräuchliche  Ausdruck  für 
mündig  werden:  Isokr.  VII 37;  XII  28;  Lys. 
XXVI  21 ;  X  31 ;  Demosth.  XXV11  5;  36  usw. 
—  V.  v.  Schoeffer  und  Koch,  RE.  V  11.  342; 
Lipsius,  AR.  II  1,  282. 

2)  Aischin.  I  18.  Ueber  das  Lexiarchi- 
k  on  §  103.  Dort  auch  über  die  privatrecht¬ 
lichen  Folgen  der  Eintragung.  — ’Ey- 
ygäxpexv  eis  drjgoxas  oder  eis  x 6  X.  yg.  war 
gleichbedeutend  mit  eyygdcpeiv  eis  ävSgas, 
Demosth.  XIX  230.  —  Lipsius  a.  a.  0. 282, 55. 

3)  Aristot.  ä9ji.  42,  5;  Demosth.  XXX  6; 

15;  17.  Um  399  erhob  dagegen  der  Sprecher 

von  Lys.  X  31  eine  Blutklage  beim  Areiopag 
ineidg  xd/ioxa  edoxigäoflr].  —  Toepffer,  Beitr. 


z.  gr.  Altertumswiss.  264. 

4)  Aristot.  ’Aßji.  42, 5.  Nach  Demosth. 
XX  18  war  (354)  nach  alten  Gesetzen  nie¬ 
mand  von  den  eis  t ov  n6Xe.gov  xai  xijv  o coxtj- 
giav  x fjs  nölews  eiocpogai  xal  xgir/gagyiai  be¬ 
freit,  S.  300,  4.  Diese  Angabe  bedarf  in  be¬ 
zug  auf  die  Trierarchie  einer  Einschränkung, 
vgl.  Demosthenes  §  28.  Ferner  waren  nach 
Lys.  XXXII  24  die  Waisen  nicht  bloß  wäh¬ 
rend  ihrer  Knabenzeit,  sondern  auch  noch 
ein  Jahr  nach  ihrer  Mündigsprechung  von 
allen  Leiturgien  mit  Einschluß  der  Trierarchie 
frei,  vgl.  Demosth.  XIV  16.  Demosthenes 
leistete  die  Trierarchie  evßvg  ex  naidcov  «£- 
ei.&tbv,  XXI  154.  Ihre  Uebernahme  durch 
Epheben  war  durch  die  strengen  Anforde¬ 
rungen  des  ausgebildeten  Instituts  aus¬ 
geschlossen. 

6)  Die  Epheben  waren  während  ihrer 
Uebungszeit  nicht  gexd  zwv  äXXcov,  Aristot. 
’Aßn.  42,  5.  Es  bestand  auch  in  den  Demen 
damals  neben  dem  Bürgerbuch  ein  beson¬ 
derer  mVaf  exxXgoiaozixög  (vgl.  §  103).  In 
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Nach  Beendigung  der  zweijährigen  Übungszeit  traten  die  Epheben  in 
die  Abteilungen  der  felddienstpflichtigen  Bürgerwehr  und  die  Reihe  der 
übrigen  Bürger  ein.1)  Über  das  Alter  zur  Amtsfähigkeit  vgl.  §  120. 

§  99.  Die  Verleihung  des  Bürgerrechts  erfolgte  gewöhnlich  an 
einzelne  Personen,  nur  unter  besonderen  Umständen  an  ganze  Gruppen  oder 
an  die  Gesamtheit  der  Bürger  eines  anderen  Staates.  Im  J.  427  erhielten 
die  nach  Athen  geflüchteten  Plataier  das  Bürgerrecht,  405  die  Samier 
(Bd.  I  225,i),  406  zahlreiche  Metoiken  und  Fremde,  die  sich  freiwillig  zur 
Flottenbemannung  stellten  (Diod.  XIII  47),  dann  401/0  diejenigen  Metoiken, 
die  sich  dem  Thrasybulos  bei  der  Erhebung  gegen  „die  Dreißig“  bereits 
in  Phyle  angeschlossen  hatten  (Bd.  I  2263;  II  918).  Nach  einem  Gesetze 
Solons  sollten  nur  solche  Personen  das  Bürgerrecht  erhalten,  die  aus  ihrer 
Heimat  auf  Lebenszeit  verbannt  waren  oder  sich  mit  ihrem  ganzen  Haus¬ 
stande  zur  Ausübung  eines  Gewerbes  dauernd  in  Athen  niedergelassen 
hatten  (S.  835,3).  Das  Gesetz  verlor  frühzeitig  seine  Geltung.  Ein  anderes 
machte  Verdienstlichkeit,  „wackeres  Verhalten“  in  bezug  auf  den  Demos 
der  Athener  zur  unerläßlichen  Bedingung  für  die  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechts.2)  Da  diese  ein  Privilegium  war,  so  mußte  sie  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  beschlossen  werden  (Bd.  I  227).  Ferner  war,  wie  bei  jeder 
Erteilung  eines  Privilegiums,  die  Abstimmung  mit  Stimmsteinen  und  die 
Beteiligung  von  mindestens  6000  Abstimmenden,  die  eine  Vollversammlung 
darstellten,  erforderlich.3)  Sonst  erfolgte  aber  in  älterer  Zeit  die  Verleihung 
bloß  durch  einen  solchen  Volksbeschluß,  der  durch  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  angefochten  werden  konnte.4)  Eine  Prüfung  der  Qualität 
derjenigen,  denen  ein  Volksbeschluß  das  Bürgerrecht  verliehen  hatte,  durch 


früherer  Zeit  traten  Jünglinge,  die  noch  nicht 
zwanzig  Jahre  alt  waren,  in  der  Volksver¬ 
sammlung  auf,  Xen.Mem.III  6,1.  —  In  spät¬ 
hellenistischer  Zeit  leisteten  die  Epheben  nach 
der  Aenderung  des  Instituts  in  den  Volksver¬ 
sammlungen  Sicherheits-  und  Polizeidienste. 
IG.  IF  1030  ff. 

>)  S.  572,,;  577.2,  dazu  Aischin.  II  168. 

2)  Bd.  I  226,7 ;  dazu  Szanto,  Unters,  über 
•d.  att.  Bürgerrecht  29  ff.  Neuere  Literatur 
noch  §  100. 

3)  Ps.Demosth.  LIX  89,  dazu  Bd.  1  454; 
unten  S.  987, 2. 

4)  Die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit 
gegen  einen  das  Bürgerrecht  verleihenden 
Volksbeschluß  (Ps.Demosth.  LIX  90 — 91) 
konnte  mit  der  Verletzung  des  verfassungs¬ 
mäßigen  Verfahrens  oder  mit  der  Unwürdig- 
keit  des  Betreffenden  begründet  werden.  Das 
Psephisma  des  Thrasybulos,  das  403/2  allen 
Metoiken,  die  mit  „denen  im  Peiraieus“  zurück¬ 
gekehrt  waren,  das  Bürgerrecht  verlieh,  wurde 
von  Archinos  durch  die  Klage  wegen  Ge¬ 
setzwidrigkeit  öiä  io  ajtooßovXsvzov  £loa%dfjvou 
beseitigt  (Ps.Plut.  de  or.  vit.  Lys.  p.  835  P ; 
Schol.  Aischin. III 195.  Vgl. S. 918).  Beschlüsse 
über  Bürgerrechtsverleihungen,  weil  die  Be¬ 
treffenden  unwürdig  wären  oder  sie  nicht  ver- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


dient  hätten,  als  jzaga  zovg  vo/xovg  angefoch- 
ten,  vom  Gericht  bestätigt  oder  aufgehoben: 
SIG.3 108  mitLys.XIII  70  ;  Ps.Demosth.  LIX 91. 

Eine  Bürgerrechtsverleihung  war 
nicht  „dem  formalen  Recht  nach  ein  Nomos“ 
(wie  B.  Keil,  StA.  384  meint),  sondern  ein 
bloßes  Psephisma.  Der  Beschluß,  der  das 
Bürgerrecht  erteilte,  gab  weder  allgemeine 
Bestimmungen,  was  Aristoteles  und  manche 
moderne  Rechtslehrer  als  wesentliches  Merk¬ 
mal  eines  Gesetzes  betrachten,  noch  kam  er 
in  den  Formen  der  Gesetzgebung  zustande.  Im 
besonderen  sind  die  Bürgerrechtsbeschlüsse 
des  4.  Jh.  bloße  Psephismata,  die  mit  dem 
damals  für  die  Gesetzgebung  eingeführten 
Verfahren  der  Nomothesie  nichts  zu  schaffen 
haben.  Vgl.  IG.  II2 10 ;  17 ;  19  usw.  Einen  legis¬ 
lativen  Charakter  hatte  weder  die  zwischen 
394/3  und  369/8  eingeführte  doppelte  Ab¬ 
stimmung,  noch  die  um  320/19  hinzugefügte 
Dokimasie  des  durch  Volksbeschluß  zum 
Bürger  gemachten  Mannes.  Diese  erfolgte 
durch  das  von  den  Thesmotheten  geleitete 
Dikasterion  und  ist  staatsrechtlich  mit  der 
Dokimasie  der  vom  Volke  gewählten  Beamten 
durch  das  Dikasterion  zu  verbinden.  —  Szanto, 
Das  gr.  Bürgerrecht  40  ff. ;  Gilbeet,  StA.  I2  204 ; 
Lipsius,  AR.  11  1,388;  Swoboda,  StA.  118. 

1,1,2.  3.  Aufl.  60 
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das  Volksgericht  ist  vor  dem  Ende  des  4.  Jh.  nur  bei  der  Einbürgerung 
der  Plataier  nachweisbar.  In  diesem  Falle  handelt  es  sich  um  eine  außer¬ 
ordentliche  Maßregel.  Das  Gericht  hatte  jeden  einzelnen  zu  prüfen,  ob  er 
wirklich  Plataier  und  Freund  der  Athener  wäre.* 1)  Zwischen  394/3  und 
369/8  wurde  für  Bürgerrechtsverleihungen  eine  doppelte  Abstimmung 
eingeführt.  Eine  gewöhnliche  Gemeindeversammlung  faßte  zunächst  einen 
Vorbeschluß  über  die  Annahme  oder  Ablehnung  des  die  Verleihung  be¬ 
treffenden  Antrages.  Im  Falle  der  Annahme  wies  sie  die  Prytänen  an,  ihn 
in  der  nächsten  Versammlung  zur  entscheidenden  Abstimmung  vorzulegen. 
Diese  erfolgte  mit  Stimmsteinen  (Bd.  I  454)  und  erforderte  zu  ihrer  Gültig¬ 
keit  die  Beteiligung  von  mindestens  6000  Abstimmenden.2)  Die  Einführung 
der  doppelten  Abstimmung  entsprach  der  strengem  Kontrolle,  die  infolge 
des  wachsenden  Mißtrauens  der  Bürgerschaft  gegen  Beamte  und  Politiker 
vielfach  hervortritt.  Bei  der  oligarchischen  Verfassungsveränderung  unter¬ 
warf  man  um  320/19  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  noch  der  Kontrolle 
(Dokimasie)  durch  das  Volksgericht.  Sie  kam  vor  einen  von  den  Thesmo- 
theten  geleiteten  Gerichtshof  von  501  Mitgliedern.  Eine  Bürgerrechtsver¬ 
leihung  wurde  fortan  erst  durch  das  gerichtliche  Urteil  rechtsgültig.3) 


')  Ps.Demosth.  LIX  105;  vgl.  Lys.  XXIII 

1  ff.  —  Die  Ansicht  M.  Frankels,  Att.  Ge¬ 
schworenengericht  35  und  Härtels,  Stud. 
über  att  Staatsrecht  271,  daß  schon  im  5.  Jh. 
die  Verleihung  des  Bürgerrechts  regel¬ 
mäßig  von  einem  Gerichtshof  bestätigt  wer¬ 
den  mußte,  ist  von  Lipsius,  Burs.  Jb.  XV 
(1878)  310;  AR.  I  157;  285  widerlegt  worden. 
Vgl.  auch  Szanto,  Att.  Bürgerrecht  7  ff.  Die 
mit  den  Inschriften  übereinstimmende  Be¬ 
schreibung  des  um  340  üblichen  Verfahrens 
bei  Ps.Demosth.  a.  a.  O.  schließt  die  regel¬ 
mäßige  Dokimasie  aus. 

2)  Ps.Demosth.  LIX  89  Die  doppelte  Ab¬ 
stimmung  ist  in  den  Inschriften  zuerst  im 
J.  369/8  nachweisbar  und  findet  sich  seit¬ 
dem  ziemlich  regelmäßig,  IG.  II2  103;  109; 
207  usw.  Die  Formel  lautet  mit  kleinen  Ab¬ 

weichungen:  eirai  x öv  deira  A  &rjvaiov  xai  ex- 
yövovg  avxov  xai  ygay/aoflai  rpvXfjg  xxl.,  xovg 
de  xiQvxaveig  (bisweilen  der  laufenden  Prytanie 
oder  xovg  /.lexä  xrjv  ö.  uiQvxavevovxag )  dovrai 
n egi  avxov  (jiegi  xfjg  noXixeiag)  xtjv  xpfjxpov  xcö 
dt'if-Kp  iv  x fi  jzgcö X7]  exxlyoia  (eig  xyv  Jig.  ixxX.), 
dazu  bisweilen  xaxd  xdv  vö/.iov  (vgl.  A.  Wil¬ 
helm,  Ath.  Mitt.  XXXIX  277).  In  den  Bürger¬ 
rechtsbeschlüssen  II-  17  und  19  (394/3)  fehlt 
noch  die  Anweisung  an  die  Prytänen.  Die 
zweite  Abstimmung  war  damals  offenbar  noch 
nicht  eingeführt.  Die  Anweisung  stand  wahr¬ 
scheinlich  auch  nicht  in  einer  Inschrift  aus 
der  Zeit  zwischen  321/0  und  319/8  (IG.  II2 
395),  sie  fehlt  in  mehreren  aus  dem  3.  Jh. 
(II2  710;  712;  805).  Seit  dem  Ende  des  3.  Jh. 
oder  dem  Beginne  des  2.  verschwindet  sie 
völlig  (A.  Wilhelm  a.  a.  O.  298).  Das  liegt 
aber  nicht  an  Veränderungen  des  verfassungs¬ 
rechtlichen  Geschäftsganges,  sondern  zunächst 


bloß  an  der  Art  der  Aufzeichnung,  dann  an 
einer  sachgemäßeren  Veränderung  der  An¬ 
ordnung  der  Formulierung.  A.  Wilhelm,  Ath. 
Mitt.  XXXIX  283. 

3)  Die  regelmäßige  Dokimasie  fand  nach 
Ps.Demosth.  LIX  90  um  340  noch  nicht  statt. 
Damit  stehen  die  Inschriften  im  Einklänge. 
Die  Ergänzung  der  Dokimasieformel  IG. 
II2  336  ist  sehr  zweifelhaft  (A.  Wilhelm 
a.  a. 0.266).  Zuerst  erscheintdieFormelNr. 398. 
Die  Formel  zeigt  kleine  Verschiedenheiten,, 
so :  eloayayelv  avxcö  xyv  doxi/.iaolav  xfjg  öcogeäg 
—  xfjg  noX.  xai  xfjg  8.  —  eig  xo  dtxaoxygiov  xaxa 
xöv  vouov,  in  späteren  Inschriften:  oxav  ngcöxov 
jtXygcooi  dixaoxygiov  eig  eva  xai  nevxaxooiovg 
öixaoxäg.  Aus  dem  Vorkommen  oder  Fehlen 
der  Dokimasieformel  in  den  Inschriften  nach 
322/1  hat  Ferguson,  Klio  V  172  und  HA. 
22;  130  geschlossen,  daß  die  Dokimasie  in 
den  J.  322/1  bis  319/8  gesetzlich  gefordert. 
307  abgeschafft,  von  der  gemäßigten  Demo¬ 
kratie  im  J.  301  wieder  eingeführt  und  seit¬ 
dem  dauernd  beibehalten  wurde.  A.  Wilhelm 
a.a.  O.  hat  folgendes  festgestellt:  In  den  eben¬ 
falls  aus  den  J.  322/1  bis  319/8  stammenden 
Inschriften  IG.  II2  392 — 394  fehlt  die  Formel, 
Nr.  395  ist  fraglich.  Aus  der  Zeit  des  De- 
metrios  von  Phaleron  haben  sich  Beschlüsse 
über  Bürgerrechtsverleihung  nicht  erhalten. 
Zuerst  findet  sich  die  Formel  wieder  in  einem 
am  Ende  des  Amtsjahres  303/2  gefaßten  Be¬ 
schlüsse,  während  sie  in  einem  acht  Tage 
älteren  fehlt,  IG.  II2  496  +  507  und  493  +  518 
(A.  W.  a.  a.  O.  274:  284).  Sie  fehlt  ferner  II2 
508;  558,  zweifelhaft  ist  ihre  Ergänzung  538. 
Nach  301  erscheint  sie  zuerst  II2  646  aus 
295/4.  Sie  kommt  fortan  gewöhnlich  vor, 
doch  finden  sich  Ausnahmen:  II2  696;  707; 
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Der  Eingebürgerte  war  ein  „gemachter  Bürger“,  ein  noMzrjg  jzozrjzög.1) 
Der  Demos  nahm  den  Neubürger  als  ein  im  wesentlichen  den  Bürgern 
von  Geburt  gleichstebendes  Mitglied  in  seine  Staatsfamilie  auf.  Daher 
bestimmte  der  das  Bürgerrecht  verleihende  Beschluß  seine  Eintragung 
in  die  Abteilungen  der  Bürgerschaft.  In  älterer  Zeit  war  es  ihm  im 
allgemeinen  gestattet,  sich  selbst  die  Phyle,  den  Demos  und  die  Phratrie 
zu  wählen,  in  die  er  sich  einschreiben  lassen  wollte.  Bald  nach  der  all¬ 
gemeinen  Revision  der  Bürgerlisten  im  J.  346/5  wurde  jedoch  oft  das  freie 
Wahlrecht  auf  bestimmte  Phratrien  beschränkt.2)  Nur  in  die  Phylen  und 
Demen  verteilte  man  schon  im  J.  427  die  Plataier  und  im  J.  405/4  die 
Samier.3) 

Als  Mitglieder  der  Demen  und  Phylen  erhielten  die  Eingebürgerten 
die  staatlichen  Rechte  und  Pflichten  der  Bürger  von  Geburt,  nur  die  Be¬ 
fähigung  zur  Bekleidung  des  Amtes  der  neun  Archonten  und  der  Priester- 
tümer,  die  an  die  Abstammung  aus  der  rechten  Ehe  eines  Bürgers  und 
einer  Bürgerstochter  geknüpft  war,  kam  erst  ihren  diese  Bedingung  er¬ 
füllenden  Nachkommen  zu,  tatsächlich  meist  erst  ihren  Enkeln.4)  Das 
verliehene  Bürgerrecht  vererbte  sich,  ebenso  wie  das  durch  Geburt 
erworbene,  auch  ohne  ausdrückliche  Bestimmung  auf  diejenigen  Nach¬ 
kommen  des  Eingebürgerten,  die  von  ihm  nach  der  Einbürgerung  in  der 
Ehe  mit  einer  Bürgerstochter  erzeugt  waren.  Von  den  vor  oder  nach  der 
Einbürgerung  in  der  Ehe  mit  einer  Fremden  erzeugten  Söhnen  folgten  in 


712;  806.  Ihr  Fehlen  ist  in  ähnlicherWeise  zu 
erklären  wie  das  der  Anweisung  an  die  Pry- 
tanen  zur  Vornahme  der  zweiten  Abstimmung, 
A.  Wilhelm  a.  a.  0.  284.  —  Lipsius,  AR.  I 
157;  284. 

9  noliToygcupla  erst  gegen  Ende  des 
8.  Jh.,  IG.  II2  853. 981.  Vgl.  B.  Keil,  StA.  325. 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  Bd.  I  228.  Die 
ältere  Formel  findet  sich  nach  der  Ergänzung 
der  Inschrift  durch  A.  Wilhelm,  Arch.  ep. 
Mitt.  XVII  37  schon  in  SIG.3 108.  Sie  erscheint 
dann  oft  mit  unwesentlichen  Abwechselungen ; 
Beispiele  IG.  1P  25.  51.  Zusammenstellung 
bei  Larfeld,  Epigr.  II  787;  813. 

Die  Beschränkung,  neben  der  aber  wieder¬ 
holt  die  freie  Wahl  vorkommt,  findet  sich  zu¬ 
erst  IG.  II2  222  um  344/3 :  ygmjjaodai  de  avzov 
drjfxov  xai  cpvlfjg  xai  qpgazglag  rjg  äv  ßovlr/zai, 
d>v  ol  voyioL  leyovoiv.  (Wenn  sich  <bv  auf  De¬ 
mos,  Phyle  und  Phratrie  beziehen  sollte,  wie 
0.  Müller,  De  demis  atticis  1880,  11  meint, 
so  würde  statt  fjg  wohl  wv  stehen.  Wend¬ 
land.)  Gleichbedeutend  sind  die  Ausdrücke: 
wv  oi  voyioL  xelevovoiv,  nXrjv  wv  ol  vofxoi  dn- 
ayogevovaiv,  fjg  äv  ßovkrjzai  xazä  zöv  vö/xov, 
Buermann,  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl.  IX  643;  X 
355;  Larfeld  a.  a.  0.  788. 

3)  Ueber  die  Plataier  vgl.  Ps.Demosth. 
LIX  104,  über  die  Samier  IG.  II2  1.  (Ueber 

die  Plataier  vgl.  noch  Thuk.  V  32;  VII  57; 
Lys.  XXIII  2;  Isokr.  IV  109;  XII  94:  Diod. 
XII  76;  Schol.  Aristoph.  Frösch.  694.  Näheres 
in  m.  Gr.  Gesch.  III  2  S.  1038,  dazu  Löwen¬ 


thal,  Die  Stellung  der  Plataier  iu  Athen, 
1904  Progr.;  Szanto,  Ausgewählte  Abhand¬ 
lungen  145  ff.),  ln  beiden  Fällen  fehlt  außer 
der  Phratrie  auch  die  freie  Wahl.  Bei  der 
Einbürgerung  der  Metoiken  des  Thrasybulos 
im  J.  401/0  war  diese  wahrscheinlich  aus¬ 
drücklich  erwähnt  (IG.  II2  10). 

4)  Vgl.  Ps.Demosth.  LIX  92.  106  über  das 
Gesetz;  dazu  ib.  104.  Mit  dem  Gesetz  bei 
Ps.Demosth.  steht  die  Angabe  des  Aristot. 
A-Ojz.  55,  3  über  die  Dokimasie  der  Archonten 
im  Einklänge;  es  wurde  gefragt  nach  dem 
Demotikon  des  Vaters  der  Mutter,  aber  nicht 
gefragt  nach  dem  Demotikon  des  Vaters  des 
Vaters,  sondern  nur  nach  dem  des  Vaters, 
denn  es  genügte,  wenn  dieser  Bürger  durch 
Geburt  oder  Einbürgerung  war,  der  Groß¬ 
vater  brauchte  es  nicht  zu  sein.  Die  Angabe 
bei  Pollux  VIII  85,  daß  bei  der  Anakrisis  der 
Archonten  gefragt  wurde:  ei  ’Ad-gvaXol  eioiv 
exazegwdev  ex  zgiyovlag  beruht  auf  einem  nahe¬ 
liegenden  Mißverständnis  der  auf  beide  Groß¬ 
väter  sich  erstreckenden  Fragestellung.  In 
der  Regel  werden  aber  tatsächlich  erst  die 
Enkel  des  Eingebürgerten  zum  Archontat  be¬ 
fähigt  gewesen  sein,  denn  gewöhnlich  waren 
offenbar  die  Neubürger  bei  ihrer  Einbürgerung 
bereits  verheiratet  und  ihre  Söhne  nicht  ef 
äozfjg.  Im  wesentlichen  die  richtige  Auffassung 
bei  Philippi,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  att.  Bürger¬ 
rechts  (1870)  117  und  Gilbert,  StA.  I2  206. 
Vgl.  dagegen  Hermann-Thumser  II 442, 3  und 
Schömann-Lipsius  I  374. 
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älterer  Zeit  die  bei  der  Einbürgerung  noch  unmündigen  und  die  nachher 
geborenen  sicherlich  dem  Bürgerstande  des  Vaters,  während  die  bereits 
mündigen  nie  ohne  weiteres  in  die  Bürgerrechtsverleihung  miteingeschlossen 
waren  (vgl.  Bd.  I  228,4).  Seit  dem  Gesetz  des  Perikies  waren  ohne  beson¬ 
dere  Verleihung  alle  mit  einer  Nichtbürgerin  vor  oder  nach  der  Einbürgerung 
erzeugten  Söhne  eines  Neubürgers  vom  Bürgerrecht  ausgeschlossen.1)  In 
älterer  Zeit  wurde  nur  in  einem  uns  bekannten  Falle,  nämlich  401/0  bei 
der  Einbürgerung  der  Metoiken,  die  sich  dem  Thrasybulos  angeschlossen 
hatten,  ausdrücklich  auch  den  Nachkommen  der  Eingebürgerten  das  Bürger¬ 
recht  verliehen.2)  Fast  stets  geschah  das  nach  der  zwischen  394/3  und 
369/8  erfolgten  Neuregelung  des  Verfahrens  bei  Bürgerrechtsbeschlüssen. 
Seit  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jh.  pflegte  man  wieder  das  Bürgerrecht  nur 
persönlich  zu  verleihen.3) 

§  100.  Übertretungen  der  das  Bürgerrecht  betreffenden  Ge¬ 
setze  wurden  streng  bestraft.  Eine  öffentliche  Klage,  die  ygazpi]  tjsviag, 
bedrohte  diejenigen,  die  widerrechtlich  ihre  Aufnahme  in  eine  Phratrie 
oder  einen  Demos  bewirkt  hatten.  Das  kam  im  4.  Jh.  bei  der  Bestechlich¬ 
keit  vieler  Demen  und  dem  in  kleinen  Gemeinden  sich  geltend  machenden 
Einflüsse  einzelner  nicht  selten  vor.4 *)  Die  Klage  war  bei  den  Thesmo- 
thetai  anzubringen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  und  in  der  ersten  des 
4.  wahrscheinlich  beim  Polemarchos  und  bei  den  Nautodikai,  in  dem  Falle, 
daß  sie  jemanden  des  Eindringens  in  eine  Phratrie  und  der  Anmaßung  des 
Bürgerrechts  beschuldigte,  obwohl  er  weder  einen  bürgerlichen  Vater,  noch 
eine  bürgerliche  Mutter  hätte.  Der  Verurteilte  verfiel  dem  Staat  mit  Leib 
und  Gut.6) 

Unter  besonderen  Umständen  fand  auf  Volksbeschluß  eine  allgemeine 
Revision  der  Bürgerlisten  statt.  Eine  solche  erfolgte  nach  der  Über¬ 
lieferung  zuerst  nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden  (S.  68 1 ,  i ;  875).  Den 
unmittelbaren  Anlaß  zu  der  zweiten  uns  bekannten  Revision  gab  445/4 


')  Daher  unterschied  das  Gesetz  die  Nach¬ 
kommen  eines  Eingebürgerten  ix  yvvaixog 
aoxfjg  xai  iyyvrjtfjg  xaxd  vöfxav  von  den  nicht 
in  bürgerlicher  Ehe  Geborenen.  Nur  jenen 
[zexidcoxev  rjdrj  6  drj/xog  andvxcov. 

2)  IG.  II2 10  (Syll.  I3 120).  Sonst  verleihen 
unter  den  wenigen  Bürgerrechtsbeschlüssen 
aus  der  Zeit  vor  369/8  das  Bürgerrecht  nur 
an  die  Person:  SIG.3 108;  IG.  II2 17 d  (394/8); 
19  b  (394/3);  25  (kurz  vor  387/6).  In  dem  Be¬ 
schlüsse  zu  Ehren  des  Euagoras  hat  sich 
Köhlers  Ergänzung  als  unhaltbar  erwiesen, 
II4  20.  [Darnach  ist  Bd.  1 228, 4  zu  berichtigen.] 

3)  Seit  etwa  369  bis  zur  zweiten  Hälfte 
des  3.  Jh.  wurde  das  Bürgerrecht  in  der  Regel 
av zw  xai  xolg  ixyovoig  verliehen;  eine  Aus¬ 
nahme  bildet  IG.  Ils  553.  Bezeichnend  ist  die 
Bürgerrechtsverleihung  an  Archippos  II2  336. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  bei Larfeld,  Epigr. 
II  786;  813. 

4)  Demosth.  XLIV  35  ff. ;  Harpokr.  Aya- 

xnxkfjg ;  Phot.  Etym.  M.  Agvayaßvev,  2<pr)zzioi. 

Berüchtigt  und  verspottet  war  Potamos,  Har¬ 


pokr.  s.  v.  Vgl.  Aristot.  ’A&ji.  62, 1 ;  Lys.  XIII 
73;  Demosth.  LVII  59;  Aischin.  II  76.  - — 
Sundwall,  Epigr.  Beitr.  z.  sozialpolit.  Gesch. 
Athens  58. 

6)  Nautodikai  (IG.  I  29;  Lys.  XVII  5; 
8;  Phot.  Suid.  Hesych.  s.  v. ;  Bekkrb,  Anecd. 
gr.  I  283);  Krateros  (Fgm.  4,  FHG.  II  617)  und 
Aristophanes  (Fgm.  225  Kock)  bei  Harpokr. 
s.  v.;  Kratinos  im  Schol.  Aristoph.  Vög.  766 
(Fgm.  233  Kock);  vgl.  Hesych.;  Suid.  s.  v.; 
Pollux  VIII  126.  —  Ljpsius,  AR.  I  86.  Was 
die  Gerichtsbarkeit  des  Polemarchos 
betrifft,  so  bezieht  Lipsius  II  620  nach  Römer, 
Stud.  zu  Aristophanes  108  mit  Recht  Aristoph. 
Wesp.  1042  auf  eine  ygaqr.y  £sviag  (v.  718), 
mit  der  bedrängte  Bürger  sich  gegen  Syko¬ 
phanten  zu  schützen  suchten.  —  Die  Thesmo- 
theten  Gerichtsleiter  bei  den  ygaxpai  tjeviag: 
Aristot.  ’A-d-ji.  59, 3;  Ps. Demosth.  LIX  52;  vgl. 
Lys.  XIII  60;  Isaios  III  37 ;  Demosth.  XXXIX 
18 ;  Ps. Demosth.  XL  41 ;  XLIX  66 ;  Pollux  VIII 
40;  Hesych.  tgsviag  dixr/;  ijti  Igsvia.  —  Lipsius, 
AR.  II  1,  416  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  100.) 
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die  Verteilung  einer  Getreidesendung  des  ägyptischen  Königs  Psammetichos, 
die  für  alle  Bürger  bestimmt  war.1)  Bei  der  Erneuerung  des  Bürgerrechts¬ 
gesetzes  403/2  unterließ  man  eine  Revision  zur  Vermeidung  neuer  Zwistig¬ 
keiten  im  Interesse  des  mühevoll  wiederhergestellten  Friedens.  396/5  be¬ 
schloß  jedoch  die  Phratrie  der  Demotionidai  eine  sofortige  feierliche 
Abstimmung  über  die  Zugehörigkeit  derjenigen,  die  ohne  die  gesetzliche 
Abstimmung  und  Entscheidung  der  Phrateres  (Diadikasia)  in  ihre  Mit¬ 
gliederliste  eingetragen  waren.  Diejenigen,  zu  deren  Ungunsten  die  Ab¬ 
stimmung  ausfiel,  sollten  gestrichen  und  ihre  Einführer  mit  100  Drachmen 
bestraft  werden.  Ferner  wurden  die  Bestimmungen  über  die  Einführung, 
Prüfung  und  Eintragung  neuer  Mitglieder  ergänzt  und  verschärft.  Wahr¬ 
scheinlich  haben  damals  auch  andere  Phratrien  ähnliche  Beschlüsse  gefaßt. 
Bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  mit  Philippos  beschloß  das  Volk 
346/5  eine  allgemeine  Revision  der  Bürgerlisten  der  Demen.  Sie  erfolgte 
in  allen  Demen  vermittelst  einer  durchgehenden,  geheimen  Abstimmung 
der  Gemeindemitglieder  über  jeden  einzelnen,  der  in  der  Bürgerliste  der 
Gemeinde  stand  (Diapsephisis).  Entschied  die  Mehrheit,  daß  jemand 
nicht  die  Eigenschaft  eines  Bürgers  besäße  und  widerrechtlich  eingetragen 
wäre,  so  wurde  dieser  aus  der  Liste  gestrichen.  Er  trat  in  die  Rechts¬ 
stellung  der  ortsansässigen  Fremden  zurück.  Es  war  ihm  jedoch  gestattet, 
gegen  die  Ausstoßung  bei  den  Thesmotheten  Berufung  an  das  Volksgericht 
einzulegen.  Entschied  dieses  zu  seinen  Gunsten,  so  wurde  er  wieder  Ge¬ 
meindemitglied,  bestätigte  es  die  Entscheidung  der  Gemeinde,  so  verfiel 
er  mit  Gut  und  Leib  dem  Staate  und  wurde  in  die  Sklaverei  verkauft. 
Eine  auf  einen  einzelnen  Demos  beschränkte  Diapsephisis  fand  in  dem 
Falle  statt,  daß  etwa  sein  Bürgerbuch  verloren  gegangen  war.2)  Angewandt 
wurde  dieses  Verfahren  schon  bei  der  allgemeinen  Prüfung  des  Bürger¬ 
standes  nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden,  die  man  offenbar  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  Einrichtung  der  Demen  und  der  Anlegung  der  Bürgerbücher 
vornahm.3) 

Es  konnten  aber  auch  die  mit  dem  unbestrittenen,  rechtmäßigen  Be¬ 
sitze  des  Bürgerrechts  verbundenen  Rechte  entweder  durch  Beteiligung 
an  der  Begründung  einer  selbständigen  Pflanzstadt  und  Verzicht  auf  das 
Bürgerrecht  aufgegeben  (Bd.  I  229)  oder  strafrechtlich  in  vollem  Um- 


*)  S.  900,4.  Bei  dieser  Gelegenheit  wur¬ 
den  nicht  etwa  bloß  in  zahlreichen  Einzel¬ 
prozessen  f sviag  Personen  ausgestoßen,  die 
nach  dem  perikleischen  Gesetz  nicht  zur 
Bürgerschaft  gehörten,  sondern  es  fand  eine 
allgemeine  Revision  statt,  denn  nach  Plut. 
Perikl.  37  beliefen  sich  die  im  Besitz  des 
Bürgerrechts  Bleibenden  auf  14240,  vgl.  Schob 
Aristoph.  Wesp.  718  (Philoch.  Fgm.  60).  Es 
wurden  also  sämtliche  Bürger  in  bezug  auf 
ihre  bürgerliche  Berechtigung  geprüft. 

2)  Allgemeine  Revision  346/5:  Androtion 
und  Philochoros  (Fgm.  133,  FHG.  I  406).  Für 
Berufungen  an  das  Volksgericht  bei  einer  all¬ 
gemeinen  Revision,  wahrscheinlich  der  von 

346/5,  sind  verfaßt  die  Reden  des  Isaios  XII 


und  Demosth.  LVII.  Die  deraosthenische  Rede 
ist  die  Hauptquelle.  Vgl.  Aischin.  I  77  mit 
Schob;  86;  114;  Dionys.  Hab  Deinarch.  11.  — - 
In  einem  einzelnen  Demos:  Demosth.  LVII 
26;  60.  —  Zum  Verfahren  vgl.  noch  Hesych. 
Suid.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  236,  diayjrjqnotg; 
Suid.  ajiBiprjopLöaTO',  äjioyjrjqnoösvxa ;  Bekker 
I  201;  431;  Phot.  Etym.  IVJ.  stpeaig.  —  Koch, 
RE.  V  342;  Lipsiüs,  AR.  II  415. 

3)  Aristot.  ’Aftn.  13,  5.  Die  Abstimmung 
vollzog  sich  höchst  wahrscheinlich  in  den 
einzelnen  Bezirken,  aus  denen  Demen  ge¬ 
bildet  wurden,  und  erstreckte  sich  auf  die 
in  jedem  Bezirk  ansässigen  Bürger,  die  in 
das  Gemeindebuch  eingetragen  werden  sollten. 
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fange  oder  zum  Teil  dauernd  oder  zeitweise  entzogen  werden.  Den  Gegen¬ 
satz  zum  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte,  der  Epitimia  (Entimia) 
bildete  die  Atimia  (S.  237, e).  Ursprünglich  lag  in  diesem  Begriff  die  Be¬ 
deutung  der  vogelfreien  Ächtung  (vgl.  Bd.  I  230 ff.).  Frühzeitig  verband 
sich  jedoch  mit  ihm  die  des  bloßen  Verlustes  der  bürgerlichen  Rechte.  Sie 
wurde  allmählich  zur  herrschenden  (I  230;  237).  Auch  die  Verbannung 
entfernte  aus  der  bürgerlichen  Gemeinschaft.  Sie  entzog  in  der  Regel  nicht 
bloß  den  Aufenthalt  auf  dem  Boden  der  Vaterstadt  auf  Lebenszeit,  sondern 
auch  das  Eigentum.  Erhalten  blieb  dieses  nur  bei  zeitweiliger  Verbannung 
wegen  eines  unvorsätzlichen  Totschlages  oder  durch  Ostrakisierung  (S.  810; 
885).  Verbannung  erfolgte,  außer  bei  Verurteilung  in  gewissen  Blutprozessen 
(S.  809),  durch  Volksbeschluß  oder  Urteil  des  Volksgerichts  zur  Bestrafung 
schwerer,  unmittelbar  das  Staatsinteresse  berührender  Delikte.  Außerdem 
pflegte  bei  Staatsumwälzungen  auch  in  Athen  die  siegreiche  Partei  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  Mitglieder  der  Gegenpartei  zu  verbannen.1)  Zurück¬ 
berufen  wurden  Verbannte,  sei  es  einzelne,  sei  es  ganze  Gruppen,  durch 
einen  Akt  der  (höchsten)  Staatsgewalt,  unter  gewöhnlichen  Umständen 
durch  einen  Volksbeschluß,  der  jedoch  nur  beantragt  werden  durfte,  nach¬ 
dem  eine  von  mindestens  6000  abstimmenden  Bürgern  besuchte  Gemeinde¬ 
versammlung  die  straflose  Stellung  des  Antrages  gestattet  hatte  (S.  238; 
463,3).  Durch  Volksbeschluß  wurden  beim  Anzuge  des  Xerxes  und  nach 
der  Schlacht  bei  Chaironeia  die  Verbannten  zurückgerufen.  Im  Gegensatz 
zur  Verbannung  gestattete  die  Atimia  in  dem  engeren  Sinne  den  Aufenthalt 
in  der  Heimat.  Man  unterschied  geradezu  von  denVerbannten  die  Atimoi 
als  eine  neben  ihnen  stehende,  besondere  Klasse.2)  Die  volle  Atimia  ent¬ 
zog  nicht  bloß  alle  politischen  Rechte,  sondern  auch  die  Fähigkeit,  selbst 
in  eigenen  Angelegenheiten  vor  Gericht  als  Kläger  oder  Zeuge  aufzutreten. 
Sie  schloß  auch  vom  Besuche  des  Marktes  und  der  öffentlichen  Heilig¬ 
tümer  aus  (Bd.  I  237,6 ;  238, i).  Bestraft  wurden  mit  ihr  auf  Lebenszeit: 
Unterschlagung  von  Staats-  oder  Tempelgeldern,  Geben  und  Nehmen  von 
Bestechungen  zum  Schaden  des  Staates  oder  einzelner  Bürger,  qualifizierter, 
durch  eine  öffentliche  Klage  verfolgter  Diebstahl,  falsches  Zeugnis  bei  drei¬ 
maliger  Verurteilung,  Nichterfüllung  der  Dienstpflicht  im  Heere  oder  auf 
der  Flotte,  Feigheit,  schlechte  Behandlung  der  Eltern,  dreimalige  Ver¬ 
urteilung  wegen  Müßiggang,  Fortsetzung  der  Ehe  mit  einer  wegen  Ehe¬ 
bruch  verurteilten  Frau,  Versuche  zur  Aufhebung  oder  Änderung  gewisser 
Volksbeschlüsse,  sowie  andere  entehrende  oder  das  Gemeinwohl  ernstlich 
schädigende  Delikte.3)  In  schweren  Fällen  erstreckte  man  die  Atimia  auch 


9  S.  236.  Ygl.  S.  800 ;  864,  i ;  870 ;  909  (41 1). 
Weiteres  bei  TJsteki  a  a.  O.  65;  74;  78;  85. 

2)  Solon  behandelte  noch  die  Verbannten 
als  eine  besondere  Klasse  der  Atimoi.  Zu 
den  azifxoi,  die  durch  seine  Amnestie  wieder 
enai/uoi  wurden,  gehörten  auch  die  ysvyovxeg 

mit  Ausnahme  bestimmter  Gruppen,  Plut. 
Sol.  19;  vgl.  Andok.  I  78  (S.  793,  i ;  811,  i).  — 
Dagegen  Unterscheidung  beider  Klassen  bei 
Andok.  107. 80;  IG.  I  Suppl.  Nr.  27  a  (SIG.3  64); 
ebd.  61a  (SIG.3  112). 


3)  Im  allgemeinen:  Andok.  I  73 — 76. — 
Unterschlagung,  Geben  und  Nehmen  von  Be¬ 
stechungen:  Andok.  74;  Aischin.  III  232;  De- 
mosth.  XXI 113;  dazu  Lipsius,  AR.  II  1,  401; 
404.  —  Qualifizierter  Diebstahl  (Bd.  I  538): 
Lipsius  441.  —  Falsches  Zeugnis:  Andok.  74, 
dazu  Lipsius  447.  —  Nichterfüllung  der 
Dienstpflicht  und  Feigheit:  Andok.  74;  Ais¬ 
chin.  I  29;  III  175,  dazu  Lipsius  455.  — 
Schlechte  Behandlung  der  Eltern:  Andok.  74; 
Xen.  Mem.  II  2,  13,  dazu  Lipsius  353.  — 
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auf  die  Nachkommen  des  Verurteilten  und  fügte  nicht  selten  als  Zusatz¬ 
strafe  noch  Vermögenseinziehung  hinzu.1)  Eine  zeitweilige  volle  Atimia 
traf  die  Staatsschuldner  und  deren  Erben  bis  zur  Tilgung  ihrer  Schuld.2) 
Daneben  gab  es  eine  nur  auf  einzelne  Rechte  beschränkte,  aber  wiederum 
dauernde  Atimia.3)  Wenn  jemand  z.  B.  eine  öffentliche  Klage  erhoben  und 
bei  der  Abstimmung  der  Richter  über  die  Schuldfrage  noch  nicht  einmal 
den  fünften  Teil  der  Stimmen  erhalten  hatte,  so  verfiel  er  bei  fast  allen 
Arten  der  öffentlichen  Klagen  nicht  bloß  in  eine  Geldstrafe,  sondern  verlor 
auch  das  Recht,  jemals  wieder  eine  öffentliche  Klage  anzustrengen.  Das 
Recht  der  Antragstellung  an  das  Volk  wurde  demjenigen  genommen,  der 
dreimal  wegen  eines  gesetzwidrigen  Antrages  verurteilt  worden  war.  In 
anderen  Fällen  wurde  die  Befähigung  zum  Ratsherrn  oder  zur  Bekleidung 
eines  öffentlichen  Amtes  entzogen  oder  das  Betreten  des  Marktes  untersagt.4) 

Atimoi  konnten  durch  Volksbeschluß  wieder  in  ihre  bürgerlichen 
Rechte  eingesetzt  werden.  Es  war  dazu  aber  eine  zweimalige  Beschluß¬ 
fassung  erforderlich,  denn  ein  darauf  bezüglicher  Antrag  durfte  erst  nach 
Bewilligung  der  Indemnität  ( ädsia )  durch  eine  Vollversammlung  von  min¬ 
destens  G000  Bürgern  eingebracht  werden  (Bd.  I  238;  463,3).  Eine  sum¬ 
marische  Wiedereinsetzung  der  Atimoi  erfolgte  unter  besonderen  Umständen 
im  Interesse  der  bürgerlichen  Eintracht.  Solons  Amnestie  betraf  die  Atimoi 
überhaupt  mit  Einschluß  der  Verbannten  außer  gewissen  Kategorien,  die  bei 
dem  Anzuge  des  Xerxes  beschlossene  die  Atimoi  im  engeren  Sinne  und  die  Ver¬ 
bannten,  die  von  Patrokleides  im  J.  405  beantragte  bloß  jene,  die  nach  der 
Schlacht  bei  Chaironeia  auf  Antrag  des  Hypereides  gewährte  beide  Gruppen.5) 

Ein  Gegenstück  zu  der  strafrechtlichen  Entziehung  oder  Schmälerung 
der  bürgerlichen  Rechte  bilden  die  verdienten  Bürgern  verliehenen  Aus¬ 
zeichnungen  und  Privilegien.6)  Mit  ihnen  war  jedoch  nie  eine  Stei¬ 
gerung  der  politischen  Berechtigung  verbunden.  Verliehen  wurde  zunächst 


Müßiggang:  S.  815, i.  —  Ehe  mit  einer  Ehe¬ 
brecherin:  Ps.Demosth.  L1X  87 ;  Lipsius  483. 
—  Veränderung  oder  Aufhebung  bestimmter 
Volksbeschlüsse:  Bd.  1  463, 3;  vgl.  Aischin.  I 
27—32;  Demosth.  XXI  113;  Ps.Demosth.  LIX 
52.  —  Gilbert,  StA.  I2  221  ;  Hermann- 
Thumser  II  472  ff. ;  Schömann-Lipsius  I  380; 
Beauchet.  Hist,  du  droit  prive  de  la  rep. 
Athen.,  1897,  passim  [Tables  alphab.  IV  554], 
dazu  die  Bd.  1  238  angeführten  Schriften.  — 
Hervorzuheben  ist  aus  der  älteren  Literatur: 
M.  H.  E.  Meier,  Hist,  iuris  Attici  de  bonis 
damnatorum,  Berlin  1819;  P.  van  Lelyveld, 
De  infamia  iure  attico,  Amsterdam  1835. 

*)  Bd.  I  238,3.  Ueber  die  verschiedenen 
Arten  der  Atimia  Andok.  I  74  ff.  Vermögens¬ 
einziehung  und  Erstreckung  der  Atimia  auf 
die  Kinder:  IG.  I  31  (SIG.3  67);  Ps.Plut.  de 
orat.  vit.  Antiphon t.  p.  834  A.  B ;  Demosth.  XXI 
113.  Vermögenseinziehung  ohne  Erstreckung 
der  Atimia  auf  die  Nachkommen:  IG.  I  Suppl. 
p.  6  Nr.  22a,  Fgm.  C,  Z.  7;  Nr.  27a,  Z.  33  ff.; 
I  37;  42;  II2  43,  Z.  55. 

Die  Atimia  nebst  Vermögenseinziehung 
war  keine  besondere  Art  der  Atimia,  die  Ein¬ 


ziehung  vielmehr  nach  Demosth.  XX  155  eine 
Zusatzstrafe,  Lipsiüs,  Burs.  Jb.  XV  343.  — 
M.  H.  E.  Meier  a.  a.  0.  152  ff.;  Usteri,  Aech- 
tung  und  Verbannung  im  gr.  Recht  38. 

2)  Andok.  I  73;  78;  Demosth.  XXII  34; 
XXIV  22;  50;  XXV  4;  Ps.Demosth  LVIII  15; 
LIX  6  f.  —  Vgl.  Bd.  I  238, 2.  —  Böckh,  Sth. 
I3  461;  Lipsius,  AR.  II  333. 

3)  Die  Atimoi,  denen  bloß  einzelne,  aus¬ 
drücklich  bestimmte  Rechte  entzogen  waren, 
hießen  azipoi  xazä  Jiooozatgeig,  vgl.  Andok. I  75. 

4)  Dreimalige  Verurteilung  wegen  Gesetz¬ 
widrigkeit:  Antiphanes  b.  Athen.  X  73,  451 
(II  95,  Fgm.  196  K.);  Hypereid.  g.  Philipp.  11; 
Diod.  XVIII  18.  Vgl.  Demosth.  LI  12.  — 
Weniger  als  ein  Fünftel  der  Stimmen:  Lysias 
b.  Harpokr.  Mv  zig;  Theophrast.  im  Schol.  De¬ 
mosth.  XXII  p.  593,  24;  Demosth.  XXVI  9; 
LIII  1 ;  vgl.  Andok.  I  33;  Demosth.  XXI  47; 
XXII  21;  XXIII  80;  XXIV  7;  LVIII  6,  dazu 
Lipsius,  AR.  II  1,  396;  449;  III  940.  —  Ueber 
die  Entziehung  verschiedener  einzelner  Rechte 
vgl.  Andok.  I  75. 

6)  Bd.  I  238, 4;  II  910. 

6)  Demosth.  XX  107. 
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Ateleia,  also  zunächst  die  Befreiung  von  Abgaben,  dann  aber  auch  von 
persönlichen  Dienstleistungen,  besonders  von  solchen,  die,  wie  die  Leiturgiai 
im  engeren  Sinne  (S.  840),  Geldaufwand  erforderten.1)  Ateleia  konnte  auf 
einem  Gesetz  beruhen  oder  durch  bloßen  Volksbeschluß  verliehen  werden. 
Auf  Gesetze  ging  diejenige  Ateleia  zurück,  die  ohne  Rücksicht  auf  die 
einzelne  Persönlichkeit  mit  einem  Amt  oder  einer  öffentlichen  Tätigkeit 
oder  bestimmten  Umständen  verbunden  war.  So  waren  die  Ratsmitglieder 
und  Zollpächter  als  solche  vom  Kriegsdienst  befreit,  die  Archonten  von 
den  regelmäßigen  Leiturgien  und  von  der  Trierarchie,  ebenso  die  Epheben 
nach  der  Ausbildung  des  Ephebeninstituts,  dann  die  Waisen  während  ihrer 
Unmündigkeit  und  im  ersten  Jahre  nach  ihrer  Mündigsprechung.  Niemand 
war  ferner  verpflichtet,  gleichzeitig  mehr  als  eine  Leiturgie  oder  zwei 
Leiturgien  in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Jahren  oder  mehr 
als  einmal  dieselbe  Leiturgie  zu  leisten.  Unter  keinen  Umständen  war  aber 
eine  Befreiung  von  den  Eisphorai  gestattet,  den  außerordentlichen  Ver¬ 
mögenssteuern  für  Kriegszwecke  (S.  611),  ebensowenig  von  den  Abgaben 
für  Opfer.2)  Im  Unterschiede  von  dieser  gesetzlich  geregelten  Ateleia  war 
die  einzelnen  Bürgern  in  der  Regel  durch  Volksbeschluß  gewährte  ein  per¬ 
sönliches  Privilegium,  „ein  einem  einzelnen  Rechtssubjekt  erteiltes  Vor¬ 
recht“,  und  zugleich  eine  „Dispensation“,  eine  Befreiung  von  staatsbürger¬ 
lichen  Pflichten.  Sie  befreite  wesentlich  von  den  regelmäßigen  Leiturgien.  In 
demosthenischer  Zeit  besaßen  sie  als  Ehrenrecht  nur  verhältnismäßig  wenige 
Bürger  und  Fremde,  darunter  die  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  die  aber  nicht  bloß  zur  Zahlung  der  Eisphorai  und  Opferabgaben,  son¬ 
dern  auch  zur  Trierarchie  verpflichtet  waren.3)  Weit  seltener  hat  das  Volk 
eine  Geldbelohnung  zuerkannt.4)  Auch  Demen  und  Phylen  haben  ge¬ 
legentlich  einzelne  Bürger  mit  der  Ateleia  von  ihren  eigenen  Auflagen  geehrt. 5) 


*)  Ateleia  im  allgemeinen  (Pollux  VIII 
155;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  458,  27)  Bd.  I  299, 
dazu  über  Ateleia  in  Athen:  Hermann-Thum- 
ser  II  703;  Gilbert,  StA.  I2  221;  Schömann- 
Lipsius  I  502.  —  Thumser,  De  civium  Athe- 
niensium  muneribus  (1880)  108  ff. ;  Böckh, 
Stb.  I3  180  ff;  382;  534;  II  Anm.  75. 

’)  Demosth.  XX  131.  Die  Befreiung  der 
Ratsmitglieder  und  Zollpächter  vom  Kriegs¬ 
dienst  war  eine  axe kein  ex  twv  vö/ucov,  Ps.- 
Demosth.  LIX  27;  Lykurg.  Leokr.  37.  —  Ar¬ 
chonten,  Waisen  und  Epheben:  Böckh,  Sth.I3 
632.  Nicht  Leiturgien  in  zwei  aufeinander¬ 
folgenden  Jahren  und  nicht  zwei  zu  gleicher 
Zeit:  Ps  Demosth.  L  9 ;  Demosth.  XX  8;  Aii- 
stot.  'A&jx.  56,  3;  vgl.  Lys.  XIX  29.  —  Keine 
Befreiung  von  den  Eisphorai,  die  nicht 
zu  den  Leiturgien  gehörten  (Isokr. 
XV  145;  Ps. Demosth.  XLVII  54  —  Böckh  I3 
534;  537;  Thumser  a  a.  0. 21):  Demosth.  XX 
18;  26;  28;  XXVII  7;  XXVIII  4.  Vgl.  IG.  I 
Suppl.  p.  9  zu  Nr.  25  Z  6,  ferner  S.  300,3.  — 
Keine  äxehia  Ieqwv:  Demosth.  XX  127,  dazu 
Thumser a  a. 0. 123;  Böckh  II5  Anm. S. 24, 150. 

3)  Demosth.  XX  18;  21;  127,  dazu  Böckh 
II3  Anm.  S.  75,  526.  Nachkommen  des  Har¬ 


modios  und  Aristogeiton :  Bd. 1409,4:  11867,6- 

—  Ateleia  für  Konon:  Demosth.  70.  —  Zu¬ 
sammenstellung  der  Inschr.  bei  Larfei.d, 
Epigr.  II  796. 

4)  Die  Belohnungen  erfolgten  in  ver¬ 
schiedener  Form.  Der  Sohn  des  Aristeides 
bekam  seinem  Vater  zu  Ehren  außer  Län¬ 
dereien  auf  Euboia  10000  Drachmen  und  4  Dr. 
täglich.  Die  Töchter  erhielten  eine  Mitgift,  De¬ 
mosth.  XX  115;  Plut.  Aristeid.  27  <OeJh.VIII 
16.  A.  W.>.  —  Finanzielle  Fürsorge  des  Staates 
für  die  mit  der  Speisung  im  Prytaneion  Geehrten 
und  ihre  Nachkommen:  IG.  II2  832.  —  Geld¬ 
spende  zum  Opfer  für  Ratsmitglieder,  die  sich 
besonders  ausgezeichnet  hatten:  IG.  IP  223. 
Für  Hieropoioi :  II2  410.  Diejenigen,  die  sich 
dem  Thrasybulos  bei  der  Erhebung  gegen  „die 
Dreißig“  bereits  in  Phyle  angeschlossen  hat¬ 
ten,  bekamen  zusammen  1000  Dr.  zu  einem 
gemeinsamen  Opfer  und  zu  Weihgeschenken, 
Aischin.  III 187.  —  Auch  Fremde  erhielten  bis¬ 
weilen  für  Verdienste  Prämien.oder  Pensionen. 

—  Böckh,  Sth.  I3  314.  Zusammenstellung  der 
Inschriften  bei  Larfeld,  Epigr.  II  778. 

6)  Demen:  IG.  II2  1185;  1187;  1204^ 
1214  [Isoteleia  für  einen  Bürger  aus  einen* 
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Als  hohe  Ehre  galt  die  Speisung  im  Prytaneion.  Mit  einer  ein¬ 
maligen  Einladung  zum  Mahl  in  ihrem  Hause  auf  den  folgenden  Tag  ehrte 
die  Gemeinde  Feldherren,  die  einen  Sieg  errungen,  Gesandte,  die  ihren 
Auftrag  befriedigend  ausgeführt,  Bürger,  die  sich  opferwillig  gezeigt  oder 
in  anderer  Weise  verdient  gemacht  hatten.1)  Gesandte,  unter  Umständen 
auch  andere  Bürger  auswärtiger  Staaten  erhielten  eine  solche  Einladung 
in  der  Regel  als  ehrende  Gastbewirtung.2)  Das  Privilegium  der  lebensläng¬ 
lichen  Speisung  im  Prytaneion  genossen  in  älterer  Zeit  die  Olympioniken 
und  die  jeweilig  nächsten  Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton.3) 
Seit  dem  letzten  Drittel  des  4.  Jh.  wurde  bisweilen  lebenslängliche  und 
erbliche  Speisung  nicht  bloß  Bürgern,  sondern  auch  verdienten  Fremden 
verliehen.  Das  geschah  nach  Maßgabe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
die  Würdigkeit  durch  Volksbeschluß.4) 

Zu  dem  Privilegium  der  lebenslänglichen  Speisung  pflegte  man  einen 
Ehrensitz  bei  den  staatlichen  Festspielen  (Proedria)  hinzuzufügen.  Öfter, 
in  wachsendem  Umfange  seit  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.,  verband  man 
die  Proedria  auch  mit  anderen  Ehrenerweisungen.5) 

Im  Laufe  des  4.  Jh.  mehrten  sich  die  Fälle,  in  denen  ein  grüner  oder 
goldener  Ehrenkranz  verliehen  und  das  Ehrendekret  in  Stein  gehauen 
wurde.  Bei  der  Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  an  Fremde  pflegte  das 
Volk  die  öffentliche  Verkündigung  der  Ehrung  im  Theater  an  den  Dionysien, 
bisweilen  auch  an  anderen  Festen,  anzuordnen.  Bürger  mußten  sich  meist 
mit  der  Ausrufung  der  Bekränzung  in  der  Volksversammlung,  falls  bloß 
der  Rat  ehrte,  in  der  Ratssitzung,  begnügen.  In  älterer  Zeit  war  ein  grüner 
Kranz,  gewöhnlich  aus  Olivenzweigen,  höher  geachtet,  als  infolge  der  häu- 


anderen  Demos].  —  Szanto,  Unters,  über  das 
att.  Bürgerrecht  41. 

Phy len :  IG.  II2  1139.  1147. 

*)  IG.  II2  832.  Vgl.  Pollux  IX  40. 

2)  Eigene  Gesandte:  Demosth.  XIX 
31;  Aischin.  II  46;  53.  Eingeladen  wurden 

diese  ejii  öslzzvov  eg  jzgvzavsTov  (sig  x 6  ngv- 
zaveiov),  fremde  meist  ixi  Igsvia  elg  avgiov 

(IG.  I  Suppl.  p.  139  Nr.  20:  ig  zöv  vo[u£6fxsvov 
Zqovov).  Zusammenstellung  der  Inschriften 
bei  Larfeld  a.  a.  0.  II  778  und  811.  Nicht 
selten  erhalten  auch  fremde  Gesandte  eine 
Einladung  sjiI  Ssinvov  (IG.  II2  1,  Z.51  und  54 
(sind  bereits  Athener.  A.W.);  Il221  (Melano- 
pos  in  Z.  16  kann  sehr  wohl  der  bekannte 
Athener  dieses  Namens  sein.  A.  W.)  usw.). 
Für  die  vorherrschende  Gepflogenheit  sind 
namentlich  die  Fälle  bezeichnend,  in  denen 
gleichzeitig  fremde  Gesandte  em  tgevia,  die 
eigenen  eni  SsTjzvov  eingeladen  werden,  IG. 
II2 102  (SIG.3 157).  Ebenso  IG.  II*  107  (SIG.3 

164)  usw.  Der  König  Arybbas,  der  das  Bürger¬ 
recht  erhalten  hat,  wird,  wie  im  gleichen  Falle 
die  samische  Gesandtschaft  (IG.  II2  1),  zum 
deijivov  eingeladen,  sein  Gefolge  sji'i  Igsvia, 
IG.  II2  226.  (Bezeichnend  ist  auch  SIG.3 175: 
Astykrates  soll  Athener  werden,  die  ent¬ 
scheidende  Abstimmung  ist  wohl  noch  nicht 
erfolgt;  daher  wird  er  mit  den  übrigen  Ver¬ 


bannten  sjii  l-svia  eingeladen.  A.  W.) 

3)  Olympioniken:  IG.  I  8,  Z.  12;  Plat. 
Apol.  26  p.  36  E;  Plut.  Aristeid.  27.  —  Nach¬ 
kommen  des  Harmodios:  IG.  18,  Z.  5  (mit  der 
Lesung  Hillers  von  Gaertringen,  Berl.  Ak. 
SB.  1919,  671.  A.  W.>,  dazu  Bd.  1  409,4. 

*)  Lykurg.  Leokr.  87.  —  IG.  II2  450;  II2 
510  usw.  —  Formel:  elvai  de  avzcg  xal  oUrjoiv 
sv  jigvxavsUg  (xal)  avzw  xai  sxyovcov  (aei)  zq> 
jzosaßvzdzzg. 

5)  Das  Privilegium  der  Proedria  besaßen 
schon  die  Nachkommen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton  (Isaios  V  47).  Man  pflegte  es 
siegreichen  Feldherren  zu  verleihen  (Aischin. 
II  80).  —  Die  älteste  inschriftlich  bezeugte 
Verleihung  der  Proedria  ist,  soviel  ich  sehe, 
IG.  II2 1  Nr.  450  aus  314/3,  (eher  393/2,  IG.  II2 
20  n.  Add.  p.  656.  A.  W.>,  dann  II2  555.  Die 
Geehrten  sind  Fremde.  Ein  Bürger  (der  Dichter 
Philippides)  erhielt  die  Proedria  288/7:  II2 
657,  Z.  65.  Dann  mehren  sich  die  Beschlüsse, 
die  Fremde  oder  Bürger  mit  Proedria  ev  jiäai 
(äjiaai)  xoig  aymoiv  oig  rj  noXig  zi&rjoiv  (ztjg 
nohscog)  ehren:  II2 665  usw.  Zusammenstellung 
bei  Larfeld  a.  a.  O.  II  796;  (IG.  II2,  P.  IV  1, 
p.  56.  A.  W.>.  —  Auch  Demen  verliehen 
Proedria:  IG.  II2  1182  ff.  1186.  1187.  1189. 
1191-1194;  Platon,  Nom.  XII  3,  946;  IX  17, 
881 B  empfiehlt  Proedria  für  verdiente  Bürger. 
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fügen  Bekränzung  ein  goldener  in  demosthenischer.  Seit  der  Mitte  des 
4.  Jh.  verband  sich  die  Bekränzung  mit  allerlei  Ehrungen  von  Bürgern  und 
auch  von  Fremden,  die  früher  nur  selten  einen  Kranz  erhielten.1 II) 

Bildsäulen  und  zwar  aus  Erz  wurden  bereits  den  „Tyrannenmördern“ 
Harmodios  und  Aristogeiton  auf  dem  Staatsmarkt  errichtet  (Bd.  1  409,4). 
Erst  Konon  erhielt  wieder  eine  Bildsäule,  aber  bald  nach  ihm  Chabrias, 
Timotheos  und  Iphikrates.  In  Masse  bekam  Statuen  Demetrios  von  Pha- 
leron.  Seitdem  wurde  auch  diese  Ehre  öfter  Bürgern  und  Fremden  zu¬ 
erkannt,  bisweilen  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  der  eigenen  Bildsäule  erteilt.2) 

Neuere  Literatur:  Schriften  über  das  gr.  Bürgerrecht  im  allgemeinen  Bd.  I  238,  dazu 
B.  Keil,  StA.  323. 

Hermann-Thumser  11  434;  Gilbert,  StA.  I2  203;  Schömann-Lipsius  1  393,  dazu  Lipsius, 
AR.  II  2,  504  ff. 

Brauchet,  Hist,  du  droit  prive  de  la  Rep.  Athenienne  I  und  11  [Le  droit  de  famille) 
1897  [p.  I— Vll  umfassende  Sammlung  der  neueren  Literatur], 

Philippi,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  athen.  Bürgerrechts,  1870;  Buermann,  Stud.  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  att.  Rechts,  Jahrbb  kl.  Ph.  Suppl.  IX  (1877/8)  570  ff. ;  De  titulis  atticis,  quibus 
civitas  alienis  confertur,  ebenda  X  (1879)  343  ff.;  E.  Szanto,  Unters,  über  d.  att.  Bürgerrecht, 
1881;  H.  Schenkl,  WSt.  V  52  ff.;  Vll  337  und  dagegen  C.  Wachsmuth  ebenda  VII  159;  R. 
Zimmermann.  De  nothorum  Athenis  condicione ,  1886,  dazu  C.  Schaefer,  Phil.  Anz.  1888,  703; 
O.  Müller,  Unters,  z.  Gesch.  d.  att.  Bürger-  und  Eherechts,  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl.  XXV  663  ff.; 
A.  Ledl,  WSt.  XXIX  174  ff.;  A.  Wilhelm,  Ath.  Mitt.  XXXIX  257  ff.;  <H.  Francotte,  Milanges 
de  droit  public  grec  78  ff.  (Ehrenbezeugungen).  A.  W.>. 

2.  Familien,  Geschlechter  und  Phratrien. 

§  101.  Das  erste  soziale  Element  der  athenischen  Bürgerschaft  war 
nach  gemeingriechischem  Gewohnheits-  und  Gesetzesrecht  die  auf  der 
rechten  Ehe  mit  einer  förmlich  „in  die  Hand  gegebenen“  Ehefrau  be¬ 
ruhende  Familien-  und  Hausgenossenschaft  (I  239).  Der  Familien¬ 
vater  war  der  natürliche  Vertreter  und  Vormund  einer  Familie  gegenüber 


l)  Vgl.  Aischin.  III  187.  Gesetzliche  Be¬ 
stimmungen  über  die  öffentliche  Ausrufung 
einer  Bekränzung:  Aischin.  a.  a.  O.  32  ff. ;  41  ff. 
—  Angeblich  erhielt  zuerst  Perikies  einen 
Olivenkranz,  Valer.  Max.  II  6,  5.  Die  erste 
inschriftlich  bezeugte  Verleihung  eines  flallov 
cxEcpa.ro :  betrifft  einen  Fremden  und  fällt 
vor  353/2:  IG.  II2 169  <ich  habe  in  IG.  II2  20, 
Z.  5  ff.  (vgl.  Add.  p.  656)  dalXov  oxecpdvcoi  er¬ 
gänzt,  vgl.  Kirchner  ebd.  IV  1,  p.  62,  halte 
aber  jetzt  für  wahrscheinlich.  A.W.). 

Verleihung  an  einen  Bürger  zuerst  im  J. 
343/2:  II2  1  Nr,  223.  —  Gewöhnlich  verlieh 
man  Olivenkränze,  Efeukränze  bis¬ 
weilen  für  eine  verdienstliche  Tätigkeit,  die 
mit  dem  Dionysoskultus  zusammenhing:  IG. 

II2  347  usw.  Olck,  RE.V2838.  —  Myrten¬ 
kränze,  nachweisbar  seit  dem  Ende  des 
3.  Jh.  für  Verdienste  um  den  Demeterkultus : 
•vgl.  Larfeld,  Epigr.  II  770.  —  Die  Verleihung 
eines  goldenen  Kranzes  kommt  inschrift¬ 
lich  zuerst  410/9  vor,  an  Thrasybulos  aus 
Kalydon,  den  Mörder  des  Phrynichos  (IG.  I 
59  =  SIG.3  108).  Der  nächste  Fall  ist  der 
goldene  Kranz  für  den  kyprischen  Fürsten 
Euagoras  i.  J.  393,  IG.  II2  20.  Vgl.  im  übrigen 
Larfeld  II  768  und  über  die  Preise  (1000; 


500  Drachmen)  Bd.  I  603, i.  ln  demostheni¬ 
scher  Zeit  wurde  auf  Grund  eines  Gesetzes 
der  Rat,  der  zur  Zufriedenheit  des  Volkes 
seine  Pflicht  erfüllt  hatte,  auf  Volksbeschluß 
mit  einem  goldenen  Kranz  geehrt,  der  als 
Weihgeschenk  in  einem  Heiligtum  aufbewahrt 
wurde.  Demosth.  XXII  8;  12;  36  und  die 
Hypoth.  B ;  Aristot.  ’A&jt.  46, 1.  Vgl.  IG.  1 12  223 
usw.  Oefter  wurden  auch  die  Prytanen  von 
Rat  und  Volk  belobt  und  bekränzt,  zunächst 
seit  dem  Anfänge  des  4.  Jh.  nur  die  der  Phyle, 
die  sich  am  meisten  ausgezeichnet  hatte,  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  auch  die  anderen, 
IG.  11 1  864  ff. ;  1183.  Vgl.  Kirchner,  Ath.  Mitt. 
XXIX  250;  Klio  VIII  487.  Im  übrigen  vgl. 
die  Bd. 1  603,i  angeführte  neuere  Litera¬ 
tur,  dazu  J.  Klein,  Der  Kranz  bei  den  Grie¬ 
chen,  Günzburg  1912,  Progr. ;  J.  Köchling,  De 
coronarum  apud  antiquos  vi  atque  usu,  1914. 

2)  Konon :  Demosth.  XX  69 ;  Chabrias  usw. : 
Aischin.  III  243.  Bildsäulen  wurden  oft  auf 
dem  Staatsmarkt  und  im  Theater  aufgestellt, 
keine  sollten  neben  denen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton  errichtet  werden,  IG.  II2  646. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Larfeld  II 
776,  dazu  Böckh,  Sth.  I3  313. 
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den  Menschen  und  Göttern.  Er  pflegte  den  Hauskultus  und  vertrat  vor 
Gericht  ebenso  seine  Sklaven,  wie  seine  Ehefrau  und  unmündigen  Kinder. 
Die  Frauen  blieben  ihr  Leben  lang  rechtlich  unmündig  und  je  nach  den 
Umständen  unter  der  Vormundschaft  ihres  Vaters  oder  Ehemannes  oder 
nächsten  Blutsverwandten.1) 

Familien,  die  durch  nähere  Verwandtschaft  miteinander  verbunden 
waren,  bildeten  einen  Sippeverband,  die  Anchisteia.2)  Allmählich  ent¬ 
standen  in  Verbindung  mit  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Entwick¬ 
lung  und  dem  stärkeren  Hervortreten  reicher  und  angesehener  Familien 
neben  den  Blutsverwandtschaften  festere  Geschlechtsverbände,  in  denen 
sich  die  Vornehmen  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Volk  zusammenschlossen 
und  von  ihm  absonderten.  Etwas  Ähnliches  findet  sich  bei  den  Germanen.3) 
Auch  das  die  Genossen  eines  griechischen  Geschlechts,  im  besondern  eines 
athenischen,  vereinigende  Band  war  der  gemeinsame  Ahnherr  in  männ¬ 
licher  Linie  und  sein  Kultus  (I  250).  Zur  Bekundung  ihrer  Abstammung 
diente  ihr  Stammbaum,  der  oft  auf  eine  epische  Sagengestalt  oder  einen 
Heros  oder  gar  darüber  hinaus  auf  einen  Gott  zurückging.  Bisweilen  stand 
ein  bloß  nach  dem  Namen  des  Geschlechts  erfundener  Eponymos,  wie 
Eumolpos  und  Keryx,  an  seiner  Spitze  (I  249).  Da  das  Geschlecht  sich 
durchaus  als  Nachkommenschaft  seines  Stammvaters  fühlte,  so  hatte  nur 
etwa  ein  Dutzend  von  den  reichlich  80  Geschlechtern,  die  bekannt  sind,  keinen 
patronymisch  gebildeten  Namen.4)  Einige,  wie  die  Kephisieis  und  Kolieis, 
nannten  sich  nach  dem  Orte  ihres  Stammsitzes.  In  anderen  Fällen  war 
umgekehrt  der  Name  des  Geschlechts  auf  den  Ort  übergegangen.  So  er¬ 
klären  sich  die  patronymischen  Namen  von  Demen,  wie  Philai'dai  und 
Paionidai.  Die  Kerykes  und  Buzygai  erhielten  ihren  Namen  von  den  Kult¬ 
handlungen,  die  ihren  jeweiligen  Geschlechtshäuptern  oblagen.5) 


*)  Vgl.  dazu  Bd.  I  241  ff. 

2)  Bd.  1  248;  II  771.  808. 

3)  R.  Schröder,  Deutsche  Rechtsgesch.4 
17;  38;  64;  67;  76;  H.  Brunner,  Grundzüge 
d.  d.  Rechtsgesch.6  8. 

4)  J.  Toepffer,  Att.  Genealogie  p.  V  und 
315;  RhM.  XL V  383  =  Beitr.  z.  gr.  Altertums¬ 
wissenschaft  146.  —  Ueber  die  wertlose  anti¬ 
quarische  Konstruktion  der  attischen  Stamm¬ 
verfassung  vgl.  S.  771,2. 

5)  Im  ganzen  richtig  urteilt  darüber 
Schömann-Lipsius  I  334.  —  Wie  Wilamo- 
witz,  Aristot.  II  58  die  Aithalidai  und  Dai- 
dalidai  als  alte,  zu  Geschlechtern  gewordene 

Gilden  betrachtet,  so  hat  Dahms,  RE.  VII 
Nachtr.  S.  2868  die  Aigirotomoi,  Phreo- 
rychoi,  Gephyraioi  als  ursprünglich  nicht- 
eupatridische,  plebejische  Geschlechter  auf¬ 
gefaßt  und  zwei  Arten  von  Geschlechtern 
unterschieden.  Ein  Geschlecht,  ysvo ?,  Daidali- 
dai  hat  jedoch  schwerlich  existiert  (Toepffer, 
Genealogie  168),  und  wenn  es  doch  existiert 
haben  sollte,  so  braucht  es  deshalb  noch  nicht 
aus  einer  Innung  hervorgegangen  zu  sein, 
weil  es  den  mythischen  Vertreter  des  ältesten 
Kunsthandwerkes  als  seinen  Ahnherrn  ver¬ 


ehrte,  ihn  dazu  machte.  Der  Eponymos  des 
Handwerkerdorfes  Daidalidai  war  offenbar  der 
heroische  Doppelgänger  des  in  dem  benach¬ 
barten  Iphistiadai  verehrten  Handwerkergottes 
Hephaistos  (Robert,  RE.  IV  1995;  Malten 
ebenda  VIII  360).  Aithalos,  der  Eponymos 
der  Gemeinde  Aithalidai,  war  zweifellos 
ein  alter  Kultname  dieses  Gottes  (Gruppe, 
Gr.  Mythol.  I  368).  Es  handelt  sich  also  um 
wesensgleiche  Demenheroeo  (Robert),  die  von 
den  dort  ansässigen  Handwerkern,  wie  Dai- 
dalos  von  den  Vorfahren  des  Handwerker¬ 
sohnes  Sokrates,  als  Patrone  und  zugleich 
als  ngöyovoi,  jedoch  ohne  förmliche  Genea¬ 
logie  und  ohne  Stammbaum,  verehrt  wurden 
(Plat.  Eutyphr.  11  C;  Alkib.I  p.  12 1  A).  Hand¬ 
werkerinnungen  oder  Gewerkschaften  hat  es 
in  älterer  Zeit  gar  nicht  gegeben  (Bd.  I  193). 

—  Der  Name  der  Gephyraioi,  eines  alten 
Geschlechts  (Hdt.  V57;  61),  hängt  sicherlich 
mit  dem  Kultus  einer  mit  der  Demeter  ver¬ 
wandten  Gottheit  zusammen  (Gruppe,  Gr. 
Mythologie  I  71 ;  404;  Jessen,  RE.  VII  1228). 

—  Was  die  Phreory  choi  betrifft,  so  war  das 
Brunnengraben  in  dem  wasserarmen  Lande 
eine  sehr  geschätzte  Verrichtung,  deren  Er- 
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Die  Geschlechtsgenossen,  die  Gennetai,  ragten  durch  ihre  Genealogie 
aus  der  Masse  der  übrigen  Bürger  hervor,  denen  ein  Geschlechtsname 
mangelte.  Als  Söhne  edler  Väter  hießen  sie  Eupatridai.  Namentlich  be- 
zeichneten  sich  als  solche  die  Hochadeligen,  die  aus  königlichem  Geblüt 
stammten  oder  einen  autochthonen  Heros  als  Stammvater  verehrten.  Es  gab 
auch  ein  einzelnes  Geschlecht  Eupatridai  (S.  772).  In  älterer  Zeit  nannte 
man  die  Gennetai  auch  Homogalaktes,  Leute  von  gleicher  Milch  und 
gleichem  („blauen“)  Blut  (S.  252,2;  777, i). 

Alle  Geschlechter  pflegten  den  Kultus  des  Zeus  Herkeios  und  des 
Apollon  Patroos.1)  Auf  beide  Kulte  hatten  auch  Gemeinbürgerliche  min¬ 
destens  seit  Solon  rechtlich  begründeten  Anspruch,  da  seitdem  alle  Athener, 
die  von  Geburt  Bürger  waren,  Anteil  an  der  Staatsgewalt  erhielten.  Es 
durfte  ihnen  aber  auch  schon  als  Angehörigen  der  Phratrien  ein  Anteil 
an  diesen  Kulten  von  allgemeiner  bürgerlicher  Bedeutung  kaum  versagt 
werden.  Die  Kulte  gehörten  zwar  nicht  zu  den  allen  Phratrien  als  solchen 
eigenen,  wurden  aber  von  ihnen  vielfach  gepflegt.  Zur  Zeit  der  Demokratie 
war  der  Kultus  beider  Gottheiten  zu  einem  allen  Athenern  gemeinsamen 
und  zum  wesentlichen  Merkmal  des  rechten  Bürgers  geworden,  aber  die 
Genneten  standen  doch  zu  ihm  in  näheren  Beziehungen  als  die  gewöhnlichen 
Bürger,  da  er  zu  ihren  altererbten  Geschlechtskulten  (iepa  naTQcoa)  ge¬ 
hörte.3)  Ferner  pflegten  alle  Gennetai  als  ihr  Vorrecht  den  Kultus  des  als 


fahrungen  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  ver¬ 
erben  mochten.  Ueber  die  Aigirotomoi 
läßt  sich  nichts  Sicheres  sagen,  aber  bei 
Hesych.  s.  v.  werden  sie  als  l&ayEvstg  be¬ 
zeichnet;  sie  waren  also  keine  Plebejer. 
Die  Unterscheidung  zwischen  patrizi- 
schen  und  plebejischen  A  deligen  und 
Geschlechtern  bei  Dahms  ist  durch¬ 
aus  hinfällig.  Nach  D.  sollen  die  patri- 
zischen  Adeligen,  die  Homogalaktes,  mit  den 
Eupatridai,  die  plebejischen,  die  Orgeones, 
mit  den  Geomoroi  und  Demiurgoi,  also  mit 
den  Bauern  und  Handwerkern,  identisch,  die 
Angehörigen  beider  Kategorien  staatsrecht¬ 
lich  Gennetai  und  alle  Bürger  Adelige  ge¬ 
wesen  sein.  (Zwischen  adeligen  und  nicht¬ 
adeligen  Gennetai  unterscheidet  auch  Ledl, 
WSt.  XXIX  208.)  Dagegen  genügt  die  Be¬ 
merkung,  daß  der  darüber  ausgezeichnet 
unterrichtete  Philochoros  die  Homogalaktes, 
also  die  Eupatridai,  mit  den  Gennetai  identi¬ 
fiziert  und  diese  streng  von  den  Orgeones 
unterscheidet.  Vgl.  Bd.  1  252, 2.  [Schon  Lip- 
sius,  Burs.  Jb.  II  1858  hat  betont,  daß  nach 
Philochoros  Homogalaktes  und  Gennetai  nur 
verschiedene  Bezeichnungen  derselben  Sache 
waren.]  Wenn  ferner  alle  Athener  zur  Zeit 
der  Demokratie  Anteil  an  dem  von  den  Gen¬ 
netai  gepflegten  Kultus  des  Zeus  Herkeios 
und  Apollon  Patroos  hatten,  so  verlieh  ihnen 
das  noch  nicht  den  Adel  und  machte  sie  noch 
nicht  zu  Gennetai  im  engeren,  bürgerrecht¬ 
lichen  Sinne.  Für  diese  war  bezeichnend  die 
Genealogie  und  der  besondere  Kultus,  der 


von  jedem  Geschlecht  neben  den  allen  Athe¬ 
nern  gemeinsamen  Kulten  gepflegt  wurde 
(vgl.  Ed.  Meyer,  Forsch.  II  520).  Natürlich 
hatten  alle  Athener,  wie  der  gemeinbürger¬ 
liche  Sokrates,  ihre  jißdyovoi  und  ihr  ysvog 
im  allgemeinen  Sinne  und  alle  waren  Teil¬ 
nehmer  an  heiligen  Handlungen  ( ögyia ,  mit 
ißyd£o/xcu  zusammenhängend).  Sie  konnten 
daher  insofern  insgesamt  als  ysvvijrai  und 
ÖQy'eü)  vsg  bezeichnet  werden  (vgl.  Aristot. 
Pgm.  885  Rose3  =  Blass-Thalheim,  ‘A&n. 
Ausg.3  Fgm.  5;  Isaios  b.  Harpokr.  yewfjzai). 
Aber  bei  personenrechtlichen  Handlungen 
unterschied  man  scharf  die  ysvvTjzat  von  den 
übrigen  Phrateres,  Isaios  VII  13;  15;  17;  43; 
Demosth.  LVII  24;  67;  Ps.Demosth.  LIX  59. 

')  Inschriftlich  bezeugt  ist  nur  der  Kultus 
des  Apollon  Patroos  durch  das  Geschlecht 
der  Elasidai:  IG.  II  5,  1074 e  (SIGA 926). 
In  bezug  auf  seine  Pflege  durch  die  Ge¬ 
schlechter  überhaupt  kommen  namentlich  die 
verschieden  gedeuteten  Angaben  in  der  de- 
mosthenischen  Rede  gegen  Eubulides  (LVII) 
in  Betracht. 

2)  Zeus  Herkeios  und  Apollon  Patroos 
Schutzgötter  aller  Athener  und  zwar  Apollon 
dia  zrjv  zov  * Icovog  ysvsoiv:  Plat.  Euthvd.  28 
p,  302  B.  Vgl.  Aristot.  Fgm.3  381.  Frage  bei 
der  Dokimasie  der  erlösten  Archonten:  si 
k'ozcv  avza>  AnökXwv  jzazgwog  xal  Zevg  kgxsXog, 
Aristot.  ’Aß’jz.  55,  3.  Vgl.  Deinarchos,  Hyper¬ 
eides  und  Demetrios  von  Phaleron  (FHG.  11 
363,  3)  bei  Harpokr.  i'gxeiog  Zsvg.  —  Die  Kulte 
beider  Gottheiten  waren  zwar  nicht  allgemeine 
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Pater  Theoinos,  als  Weingott,  verehrten  Dionysos.  Sie  opferten  ihm  an 
den  Theoinia,  einem  in  den  Demen  gefeierten  Fest.1) 

Jedes  Geschlecht  hatte  außerdem  seinen  eigenen  Ahnenkultus,  manches 
besaß  auch  nähere  Beziehungen  zu  bestimmten  Gottheiten,  die  vielfach  in 
den  Staatskultus  herübergenommen  waren,  deren  Priestertum  aber  ihr 
unantastbares,  erbliches  Vorrecht  blieb.2) 

Frühzeitig  lockerte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  wirtschaftlichen  Ent¬ 
wicklung  der  örtliche  Zusammenhang  der  Geschlechter  durch  Wohnungs¬ 
und  Besitzwechsel.3)  Auch  die  ursprüngliche  Blutsverwandtschaft  zwischen 
den  Mitgliedern  eines  Geschlechts  wurde  bald  in  weiterem  Umfange  eine  so 
entfernte,  daß  Blutsverwandte  (ovyyevslg)  und  Geschlechtsgenossen 
( yewrjxcu )  frühzeitig  verschiedene  Begriffe  wurden4)  und  die  Geschlechter 
als  solche  im  Blut-  und  Erbrecht  keine  Rolle  spielten  (250, 1;  808). 

Die  Verfassung  der  Geschlechter  kennen  wir  nur  in  der  Zeit  nach 
Kleisthenes.  Sie  besaßen  außer  ihren  Heiligtümern  und  Priestern  mindestens 
noch  ein  Versammlungshaus  und  eine  gemeinsame  Kasse.  An  der  Spitze 
des  Geschlechts  stand  ein  Archon,  der  wahrscheinlich  auf  ein  Jahr  durch 
das  Los  bestellt  wurde.5)  In  einer  Versammlung  der  Geschlechtsgenossen 
erfolgte  auch  durch  eine  feierliche  Abstimmung  die  Aufnahme  ihrer  Söhne 
in  den  Geschlechtsverband,  nachdem  der  das  Kind  Einführende  geschworen 
hatte,  daß  es  in  einer  rechten  Ehe  mit  einer  indigenen  Bürgertochter  erzeugt 
wäre.6)  Die  Adeligen  sonderten  sich  also  nicht  so  weit  ab,  daß  sie  Ab- 


Verbandskulte  der  Phratrien,  standen  aber 
doch  zu  ihnen  in  nahen  Beziehungen.  Be¬ 
zeugt  ist  ein  Heiligtum  des  Apollon  P.  der 
Phratrie  der  Therrikleidai,  und  auch  andere 
haben  seinen  Kultus  gepflegt:  IG.  II1  1652 
(SIG.3  924);  1653;  1657;  1664.  Vgl.  SIG.3  987, 
Anm.  8.  Aischin.il  147  beweist  die  Teilnahme 
der  gemeinbürgerlichen  Phrateres  an  den  im 
Verbände  der  Phratrie  gepflegten  Kulten  der 
Gennetai  (Wilamowitz,  Aristot.  II  269,  12). 

])  Harpokr.  Oeoivta  (vgl.  Aischyl.  Fgm. 
382,  TGF.2  112;  Phot.;  Hesych.;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  264).  Die  Theoinia  waren  ein  den 
adeligen  Geschlechtsgenossen  eigenes  Fest 
(vgl.  Harpokr.  yevvrjxou).  —  A.  Mommsen,  Feste 
350;  353;  356;  Schömann-Lipsius  II  511; 
Gruppe.  Gr.  Mythol.  1218;  Stengel,  RE.  VII 
1232. 

2)  Die  Gephyraioi  pflegten  z.  B.  den  beson¬ 
deren  Geschlechtskultus  der  Demeter  Achaia 

(S.  955, 5).  Die  Lykomidai  hatten  in  Phlya 
ein  xoivöv  xsXsoxtjQiov.  Unter  ihren  Kulten 
nahm  derjenige  der  Ge,  „der  großen  Mutter“, 

eine  hervorragende  Stelle  ein,  Plut.  Them.  1; 

15;  Paus.  I3  31,  4;  IX  30,  12.  Weiteres  bei 
J.  Toepefer,  Att.  Geneal.  1889  <und  Boyd 
Hawes,  AmJArch.,  NS.  XXVI  285  ff.  A.  W.>. 
—  P r  i  e s  t  e r t  ü m  e  r :  Aristot.  ’Aflji.  21,6; 
Aristot.  Fgm.  385 3 ;  Aristot.  ’Aüji.  42, 5 ;  57,2. 

Die  Eumolpidai  und  Kerykes  stellten  die 
hohen  Priester  für  den  eleusinischen  Kultus 
<S.  774),  die  Eteobutadai  die  Priesterin  der 
Athena  Polias,  den  Hesychidai  kam  das 


Priestertum  der  Semnai  zu,  den  Euneidai  das 
des  Dionysos  Melpomenos,  des  Schutzgottes 
der  dramatischen  Musiker  usw.  Belege  bei 
Toepffer  a.  a.  O.  und  in  den  betr.  Artikeln  in 
der  RE. 

3)  Zur  Zeit  des  Kleisthenes  war  bereits 
eine  weitgehende  Auflösung  des  örtlichen  Zu¬ 
sammenhanges  der  Geschlechter  eingetreten, 
denn  die  Mitglieder  eines  Geschlechts  gehören 
oft  zu  verschiedenen  Demen  und  Phylen. 
S.  875,i. 

4)  Demosth.  LVII  23;  24;  67.  Die  Gen¬ 
netai  yevei  ov  jigoor/xovzeg,  ov  xaxa  ysvog  «A- 
IrjXoig  ngoor/xovxsg:  Pollux  VIII  111;  Harpokr. 
Etym.  M.  ysvvfjxar,  Bekker,  Anecd.  gr.  1  237. 
Als  Nachkommen  desselben  Stammvaters 
wurden  sie  als  Verwandte  (ovyyevsTg)  im  wei¬ 
teren  Sinne  aufgefaßt,  Hdt.-V  66 ;  Isaios  VII  27. 

6)  Beschlüsse  von  Geschlechtern: 
IG.  II2  2,  1229  ff.  —  Gemeinsame  Beschlüsse 
der  Kerykes  und  Eumolpidai,  IG.  II2  1235. 
1236  (SIG.3 1019).  Beschluß  des  ysvog  derSala- 
minioi,  II2  1232:  x ov  aei  lavyavovxa  aoy\ovxa 
X ov  ysv]ovg.  Vgl.  II1  1325;  1359;  III  57  680; 
702;  731;  1276;  1279.  —  Ein  Tamias  eines 
Geschlechts:  II2  1078 ;  III  1276.  —  Vermögen: 
II1  1113  (SIG.3  1188).  —  Krjgvxcov  oixog:  II1 
834  a.  —  Verzeichnis  der  Mitglieder  eines 
Geschlechts:  III  1276;  1278. 

6)  Andok.  1  127;  Ps. Demosth.  LIX  60. 
Ehen  Adeliger  und  Gemeinbürgerlicher,  Blut¬ 
mischung:  Bd.  I  177,5.  Vgl.  dazu  Swoboda, 
StA.  37,  4. 
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stammung  aus  der  Ehe  mit  der  Tochter  eines  Genneten  forderten,  sie  be¬ 
gnügten  sich  mit  der  gemeinbürgerlichen  rechten  Geburt. 

§  10».  Die  Geschlechter  bewahrten  auch  zum  Teil  die  leitende  Stellung  in 
den  Phratrien.  In  personenrechtlicher  Hinsicht  ergänzten  und  erweiterten 
sie,  mehrere  zusammenfassend,  die  Sippenverbände  der  Blutsverwandten.  Sie 
waren  viel  älter  als  die  korporativ  ausgebildeten  Geschlechter.  Über  ihr 
Wesen  und  ihre  Rolle  im  alten  Blutrecht  vgl.  S.  134, i;  251, i;  252;  809,3. 

Auf  den  Charakter  der  Phratrien  weist  auch  ihr  Name  hin.  Ihre  Mit¬ 
glieder  nannten  sich  Phrateres,  Brüder.  Ihr  Hauptfest  hieß  Apaturia, 
weil  es  das  Fest  der  Homopatores,  der  Söhne  vom  gleichen  Vater,  war.* 1) 
Sie  waren  zunächst  Vereinigungen  von  Sippenverbänden  Blutsverwandter, 
die  miteinander  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  standen  oder  sich 
wenigstens  als  Nachkommen  desselben  Stammvaters  betrachteten.  In  der 
Regel  hatten  sie  auch,  wie  die  Achniadai,  Demotionidai  und  Therrikleidai 
einen  patronymisch  gebildeten  Namen  (Bd.  I  251,4).  Alle  pflegten  den 
Kultus  des  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phratria.  Jener  ent¬ 
sprach  dem  von  anderen  Griechen  verehrten  Zeus  Patroos.2)  Zu  der  Ver¬ 
ehrung  dieser  Hauptgottheiten  kamen  noch  andere  Kulte,  teils  allgemein 
an  den  Apaturia  gepflegte,  wie  der  des  Hephaistos,  teils  mannigfaltige 
Spezialkulte  einzelner  Phratrien.3 *) 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Kulte  hing  zum  Teil  mit  dem  Anschlüsse  der 
Phratrien  an  bestimmte  Örtlichkeiten  zusammen.  Jede  Phratrie  besaß  ihren 
Kultort  mit  den  Heiligtümern,  an  die  ihre  Feste  und  familienrechtlichen 
Handlungen  gebunden  waren.  Sie  hatte  also  in  einer  Gemeinde  einen  ört¬ 
lichen  Mittelpunkt.  Mitglieder  dieser  Gemeinde  gehörten  zwar  auch  zu 
anderen  Phratrien,  und  Genossen  einer  Phratrie  zu  verschiedenen  Gemeinden, 
indessen  noch  im  4.  Jh.  ist  ein  weitgehender  Zusammenhang  zwischen 
Phratrien  und  Demen  erkennbar.  Die  meisten  Phrateres  der  Phratrie 
der  Demotionidai,  deren  Heiligtümer  sich  in  Dekeleia  befanden,  waren 
Dekeleier,  und  das  „Haus  der  Dekeleier“,  eine  Kultgenossenschaft,  erscheint 


')  Bd.  1251,6,  dazu  Boisacq,  Dictionn. 
ehjmol.  s.  v.  anaTovQia.  — —  J.  Toepffer,  RE.  I 
2672  ff.;  Stengel,  Gr.  Kultusaltert.  204;  A. 
Momhsen,  Feste  323  ff.;  Schömann-Lipsius 

1  575. 

2)  Plat.  Euthyd.  302  D.  Kratinos  bei  Athen. 
XI  3,  460  f.  Vgl.  dazu  Bd.  1  134;  251. 3;  SIG.8 
987.  —  Liste  von  Phrateres  aus  dem  An¬ 
fänge  des  4.  Jh.  bei  Körte,  Herrn.  XXX VII 
582  (=  Michel  Suppl.  1545).  —  Priester  des 
Zeus  Phratrios,  Eid  der  Zeugen  bei  der  Auf¬ 
nahme  in  die  Phratrie  jo;  zdv  Aia  zöv  <Pqoizqiov, 
Strafgelder  für  denselben  in  den  Beschlüssen 
der  Demotionidai:  Bd.  I  251,4.  Bei  Abstim¬ 
mungen  der  Phrateres  die  Stimmsteine  vom 
Altar  des  Zeus  Phratrios  genommen,  Demosth. 
XLI1I  14.  —  Am  zweiten  Tage  der  Apaturia 
wurde  von  den  Phrateres  dem  Zeus  Phr.  und 
der  Athena  Phr.  geopfert,  Suid.  Anazovgta-, 
Schol.  Aristoph.  Acharn.  146. 

3)  Ueber  Hephaistos  vgl.  Istros  bei 

Harpokr.  Aa/uTtäs  (Fgm.  3,  FHG.  I  418),  dazu 


Malten,  RE.  VIII  363.  —  Auch  der  schwarze 
Wogengott,  Dionysos  Melanaigis,  erhielt  an 
den  Apaturia  wohl  allgemein  „eine  Neben¬ 
partie“,  Konon,  Narr.  39;  Bekker,  Anecd.  gr. 
I  416,  25;  417;  Etym.  M.  ’Ajiazovoia-,  Schol. 
Aristoph.  Acharn.  146  (=  Suid.  ’AnazovQia); 
Frdn.  890;  dazu  Toepffer,  RE.  I  2877;  Kern 
ebenda  V  1031;  A.  Mommsen  a.  a.  O.  323; 
Schömann-Lipsius  II 576  ;  Gruppe,  Gr.  Mythol. 
I  47;  126;  171;  583;  II  823;  1432.  —  Was 
die  einzelnen  Phratrien  eigenen  Kulte  be¬ 
trifft,  so  pflegten  z.  B.  die  Achniadai  (Bd.  I 
251,  4)  den  Kultus  des  Apollon  Hebdo- 
maios,  dem  der  7.  Monatstag  als  Geburts¬ 
tag  heilig  war  (Gruppe  II  939),  die  Zaky  ad  ai 
(Bd.  I  251,  4)  den  der  Tritopatreis  (Trito- 
patores),  „der  Dritten  vom  Altvater  abwärts“, 
zu  denen  man  für  die  Fruchtbarkeit  der  Eho 
betete  (Gruppe  I  442;  II  1143;  <P.  Kretsch¬ 
mer,  Glotta  X  38  ff.  A.  W.).  Die  Demotionidai 
(Bd.  I  251,4)  besaßen  ein  Heiligtum  der  Leto. 
Weiteres  bei  Wilamowitz,  Aristot.  II  268. 
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als  ihr  Hauptbestandteil.  Ein  solcher  Zusammenhang1)  geht  auf  die  alte 
Siedelungsart  zurück,  bei  der  die  Sippen  mit  ihren  Verzweigungen  zu¬ 
sammensaßen  und  eine  Dorfgemeinde  bildeten  (S.  879).  Die  Adeligen 
nahmen  in  dem  Gemeinde-  und  Sippenverbande  die  leitende  Stellung  ein. 
Die  attischen  Phratrien  umschlossen  nachweislich  bereits  im  7.  Jh.  alle 
Mitglieder  der  bürgerlichen  Gemeinschaft  (Bd.  I  252).  Die  Adeligen  suchten 
aber  im  Gegensätze  zu  dem  emporstrebenden  Bürgertum  den  Gemeinen 
die  Phratrien  möglichst  zu  verschließen.  Demgegenüber  bestimmte  ein  ver¬ 
mutlich  von  Kleisthenes  herrührendes  Gesetz,  daß  die  Phrateres  sowohl 
die  Orgeones  als  auch  die  Homogalaktes  aufnehmen  sollten,  d.  h.  ebenso 
die  Mitglieder  gemeinbürgerlicher  Kultvereine  wie  die  Gennetai,  die  durch 
ihren  Ahnenkultus  miteinander  verbundenen  „Milchbrüder“  (S.  252,2;  880). 
Im  4.  Jh.  finden  wir  in  den  Phratrien  mehrfach  Gennetai  und  Gemeinbürger. 
Diese  hatten  sich  für  die  Aufgaben  der  Phratrie  und  Festlichkeiten  ge¬ 
wöhnlich  zu  Thiasoi,  „Schwärmen“,  vereinigt,  deren  Mitglieder  durch 
nähere  Verwandtschaft  miteinander  verbunden  waren.  Die  Phratrie  der 
Demotionidai  gliederte  sich  nur  in  Thiasoi,  während  ein  Geschlecht  fehlt; 
vermutlich  war  es  ausgestorben.  Eine  leitende  Stellung,  wie  in  anderen 
Phratrien  die  Gennetai,  hatte  in  ihr  „das  Haus  der  Dekeleier“,  eine  wohl 
mehrere  Thiasoi  umfassende  Kultgenossenschaft.2) 

Die  Zusammensetzung  und  Gliederung  der  Phratrien  war  auf  gleich¬ 
artiger  Grundlage  eine  verschiedene.  Ebenso  galten  in  allen  Phratrien  die¬ 
selben  grundsätzlichen  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder, 
denn  die  waren  durch  Staatsgesetze  vorgeschrieben.  Die  Ausführung  im 
einzelnen  blieb  ihnen  überlassen.  So  besaß  jede  Phratrie  im  Bereiche  ihrer 
Selbstverwaltung  ihre  eigenen  Satzungen,  ihre  Nomoi.3) 

An  der  Spitze  einer  jeden  Phratrie  stand  ein  jährlich  wechselnder, 
von  den  Phrateres  gewählter  Phratriarchos.4)  Er  leitete  die  Versamm¬ 
lung  (Agora)  der  Phrateres,  nahm  die  Abstimmungen  vor  und  verkündigte 
ihre  Beschlüsse.5)  Ihm  lag  auch  die  Sorge  für  deren  Ausführung  und  Ver¬ 
öffentlichung  ob,  soweit  nicht  etwa  mit  der  Herstellung  einer  Stele  der 


*)  Ueber  den  Zusammenhang  der  Demo¬ 
tionidai  mit  Dekeleia,  das  Verhältnis  der 
Phratrien  zu  den  Demen  und  die  Beziehungen 
zu  der  alten  Siedelungsart  vgl.  S.  879  (Klei¬ 
sthenes). 

2)  Orgeones  undThiasoi:Bd. 1258. — 
Phratrie  der  Demotionidai  und  Deke- 
leierhaus  (AexsXeiwv  olxog):  Bd.  I  138,  6; 
253;  254.  — Vorkommen  von  Thiasoi  in  an¬ 

deren  Phratrien:  Bd.  I  253,  •>.  —  Aus3terben 
von  Geschlechtern:  Isokr.  VIII  88.  —  Gen¬ 
netai  und  Gemeinbürgerliche  in  der 

Phratrie:  IsaiosVII  13;  15;  17;  26;  43;  Ais- 

chin.  II  147;  Demosth.  LVII  23;  24;  54;  67; 
Ps.Demosth.  LIX  59.  Zwei  Geschlechter  neben 
Thiasoi  in  der  Phratrie:  Bd.  1  253,  2.  Bei  An- 
dok.  1  126 — 127  werden  bei  der  Aufnahme 
in  die  Phratrie  der  Kerykes  andere  Phrateres 
nicht  erwähnt,  sie  waren  aber  sicherlich  vor¬ 
handen,  Wilamowitz,  Aristot.  II  271. 


3)  Bd.  I  254,4;  dazu  Ledl,  WSt.  XXIX 
198.  —  Ein  Staatsgesetz  schrieb  allen  Phra¬ 
trien  vor,  daß  sie  ebenso  die  Gemeinbürger¬ 
lichen  wie  die  Genneten  aufnehmen  sollten 
(S.  880),  ein  anderes  bestimmte  als  Be¬ 
dingung  für  die  Aufnahme  die  Abstammung 
aus  der  Ehe  eines  bürgerlichen  Vaters  und 
einer  bürgerlichen  Mutter  (S.  940). 

4)  Die  Demotionidai  datierten  nach  dem 
Archon  der  Athena  und  ihrem  Phratriarchos. 
Wahl:  Demosth.  LVII  23;  vgl.  IG.  II2  1239; 
1241  (das  xoirov  zwv  AvaJ.ecov  hatte  zwei 
Phratriarchoi,  war  aber  offenbar  eine  Ver¬ 
bindung  von  zwei  Phratrien.  Vgl.  Bd.I  251,4, 
dazu  Hekmann-Thdmseb  II  324);  Harpokr. 
Suid.  cpgazegsg. 

5)  Nach  den  Statuten  der  Demotionidai, 
aber  gewiß  nicht  bloß  bei  diesen.  Agora: 
Z.  86.  —  Phratrion:  IG.  II2  1239;  Steph.  Byz. 
cpgatgia;  Pollux  III  52. 
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Priester  der  Phratrie  wegen  der  ihm  in  dem  betreffenden  Beschluß  zu¬ 
gesprochenen  Opfergebühren  beauftragt  wurde.1)  Bei  den  Demotionidai 
zog  er  ferner  bei  einem  außerordentlichen  Verfahren  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Priester  Geldstrafen  für  den  Zeus  Phratrios  ein,  sonst  besorgte  die 
Einziehung  der  Priester  und  jeder  Bruder,  der  sich  dazu  bereit  fand,  doch 
haftete  jener,  bezw.  auch  der  Phratriarchos,  für  den  Eingang  des  Geldes. 
Beide  führten  auch  die  Mitgliederliste  der  Phratrie  und  nahmen  gemäß 
den  Beschlüssen  der  Phrateres  die  Eintragungen  und  Streichungen  vor.2) 
Ohne  die  Mitwirkung  des  Priesters  verpachtete  der  Phratriarch  nach  dem 
Beschlüsse  der  Phratrieversammlung  Grundstücke  der  Genossenschaft.  Er 
nahm  den  Pachtzins  in  Empfang  und  sorgte  für  die  Einhaltung  der  Pacht¬ 
bedingungen.3) 

Nach  der  Einrichtung  der  örtlichen  Phylen  auf  dem  Boden  der  Demen 
und  der  Beschränkung  der  Stammphylen  auf  untergeordnete  sakrale  An¬ 
gelegenheiten  (S.  879)  lag  die  Tätigkeit  der  Phratrien,  abgesehen  von 
der  Pflege  ihrer  Kulte,  wesentlich  auf  dem  Gebiete  des  Personenrechts. 
Ihre  wichtigste  Handlung  war  die  Aufnahme  der  Söhne  der  Phratrie- 
genossen  in  die  Bruderschaft,  denn  diese  bedeutete  die  förmliche  Anerken¬ 
nung  der  Vollbürtigkeit.4)  Zur  Bedingung  der  Aufnahme  machte  das  Staats¬ 
gesetz  die  Abstammung  aus  der  rechtmäßigen  Ehe  eines  Bürgers.  Es  gebot 
bei  allen  Phratrien  eine  Satzung  oder  mindestens  die  Sitte,  daß  der  junge 
Ehemann  durch  ein  in  seiner  Phratrie  dargebrachtes  Opfer  (Gamelia) 
und  eine  sich  daran  anschließende  Bewirtung  seiner  Phratriegenossen  vor 
diesen  den  Abschluß  einer  rechtmäßigen  Ehe  bekundete.  Eine  förmliche 
Ehematrikel  gab  es  jedoch  nicht.5) 

Die  Einführung  der  Kinder  in  die  Phratrie  fand  am  dritten, 
Kureotis  genannten  Tage  des  Apaturienfestes  statt.  Sie  bezweckte  bei  den 
Töchtern  nur  die  väterliche  Anerkennung  der  ehelichen  Vollbürtigkeit,  bei 
den  Söhnen  handelte  es  sich  dagegen  um  die  Aufnahme  in  die  Phratrie 
und  die  Eintragung  in  ihr  Register.  Das  Aufnahmeverfahren  zeigt  fol¬ 
gende  Akte:  Einführung  des  Knaben  durch  den  Vater  oder  den  ihn  im 
Todesfälle  vertretenden  Vormund  (, eioaycoyrj ),  Befragung  des  Einführenden 
über  die  gesetzmäßige  Geburt  (ävaxgiotg),  Abstimmung  über  die  Aufnahme 
( dtadixaoia ),  Eintragung  in  die  Liste  (eyyoacprj).  Für  die  Einführung  war 
kein  bestimmtes  Lebensjahr  angesetzt,  weil  sie  offenbar  von  der  Ent¬ 
wicklung  der  Knaben  abhängig  war.  Höchst  wahrscheinlich  erfolgte  sie 


fl  Aufzeichnung  der  Beschlüsse  und  Auf¬ 
stellung  der  Steine  durch  den  Phratriarchos: 
IG.  II2  1239;  1241  (Verpachtung  eines  Grund¬ 
stückes).  Dagegen  sollte  der  Priester  auf 
seine  Kosten  die  Stele  mit  den  Beschlüssen 
der  Demotionidai  hersteilen  lassen,  weil  an 
ihrer  Spitze  seine  Anteile  an  den  Opfern  bei 
der  Einführung  in  die  Phratrie  festgesetzt 
waren. 

2)  Vgl.  die  Beschlüsse  der  Demotionidai 

Z.  18;  97.  Wo  die  amtliche  Abschrift  lag, 

ist  unbekannt.  Vermutungen  darüber  bei  H. 
•Saüppe,  De  phratriis  atticis  1 3 ;  Schoell,  Bayer. 

Ak.  Sbb.  1889  II  8,1,  dazu  Wie amowitz,  Ari- 


stot.  II  260,  3.  —  To  xoivov  ygau/iarciov :  Isaios 
VII  16;  17;  Harpokr.  Phot.  Suid.  s.  v.  To  qiga- 
regiy.ov  yg.:  Demosth.  XLIV  41.  (Hondius, 
Mnemos.  L  87  ff.  A.  W.) 

3)  Nach  dem  Beschlüsse  der  Dyaleis: 
II2  1241. 

4)  Bd.  1  255;  771. 

5)  Gamelia:  Bd.  I  241, 2 ;  vgl.  dazu  über 
die  von  Ledl  begründete  richtige  Auffassung 
der  Gamelia,  die  keineswegs  der  Ehe  erst 
ihren  rechtsgültigen  Abschluß  gab.  Lipsius, 
AR.  II  2,  469  ff.  —  Das  yafxrjliav  101g  cpgdxsgoi 
eioqosgeiv  durch  den  Nomos  der  Phratrie  vor¬ 
geschrieben :  Isaios  VIII  18;  Demosth. LVII  69. 
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in  der  Regel  nach  .Vollendung  des  dritten  oder  vierten  Lebensjahres,  nach¬ 
dem  der  Vater  seinen  neugeborenen  Sohn  bereits  im  ersten  den  Phrateres 
vorgestellt  und  dabei  das  „kleinere  Opfer“,  dasMeion,  dargebracht  hatte. 
Nun  opferte  er  das  Kureion,  das  „Haarschuropfer“,  und  leistete  den  ge¬ 
setzlich  vorgeschriebenen  Eid,  daß  der  Sohn  von  ihm  in  rechtmäßiger  Ehe 
mit  einer  eingeborenen  Bürgerstochter  erzeugt  wäre.1)  Wenn  er  Mitglied 


')  Eid:  S.  941,  i.  —  Beschlüsse  der  De¬ 
motionidai  Z.  27  ;  Pollux  VIII  107 ;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  417  v.  12  ’Ajiaxovgia;  Schol.  Flat. 
Tim.  21  B.  Nach  'EXjm.lA.Anaxovgia  schrieben 
sie  dagegen  an  den  Apaturien  zovg  yevv wge- 
rovg  sv  zw  ivtavxip  exeivw  nalbag  ein.  Bei  Ps.- 
Demosth.  XLIII  11  erfolgt  die  Einführung 
ejisidr/  ovxooi  6  ixaig  eyerszo  xai  e.öoxst  xaigdg 
ihm.  Das  läßt  also  einen  gewissen  Spiel¬ 
raum  in  bezug  auf  den  Zeitpunkt,  vgl.Demosth. 
LV1I  54;  Isaios  VIII 19.  Kallias  führte  jedoch 
nach  Andok.  I  127  den  Knaben  bei  den  Kery- 
kes  ein  rjdrj  psyav  övza.  Zu  diesen  Angaben 
kommt  die  Zusatzbestimmung  jtegi  zrjg  sio- 
aymyfjg  zwv  nalbwv  in  den  Statuten  der  De- 
motionidai  Z.  116:  onwg  d'  äv  elöwot  oi  <pga- 
xsgsg  zovg  peXXovxag  slodyeo-dai,  djioygäqpeodai 
zmi  ngcdzwi  exei  rj  mi  av  xd  xovgeov  äysi  xd 
d'vopa  jiaxgö-dsy  xai  xov  drjfxov  .  .  .  Jigog  xov 
xpoaxgiagxov.  Tön  jzgwxon  exei  xxX.  kann  mit 
Hermantj-Thumser  II  324  und  Lipsius,  LSt. 
XVI 164  nur  in  dem  Sinne  von:  primo  aetatis 
anno  vel  quocumque  hostiam  obtulerit  auf¬ 
gefaßt  werden.  Vgl.  Ledl,  WSt.  XXIX  201. 

Neben  dem  Kureion  wird  in  den  Be¬ 
schlüssen  der  Demotionidai  das  Meion  er¬ 
wähnt  und  von  ihm  unterschieden  (Z.  6;  52; 
61).  Nach  den  Opfergebühren  des  Priesters 
(Z.  6)  war  es  in  der  Tat  das  „kleinere  Opfer“. 
In  bezug  auf  die  Bedeutung  beider  Opfer 
stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber. 
Nach  der  einen,  die  auf  Böckh,  Kl.  Schrift. 
IV  139  zurückgeht,  wurden  die  Knaben  zwei¬ 
mal  in  die  Phratrie  eingeführt,  zuerst  in  den 
ersten  Lebensjahren  unter  Darbringung  des 
Meion,  dann  beim  Eintritte  der  Geschlechts¬ 
reife  nach  Vollendung  des  16.  Lebensjahres 
unter  Darbringung  des  Kureion:  Schoell, 
Bayer.  Ak.  Sbb.  1889  II  7  ff. ;  Hermann-Thum- 
ser  II  329;  Wilamowitz,  Aristot.  II  271,16; 
A.  Mommsen,  Feste  332;  LGS.  II  1  Nr.  17; 
SIG.3  921;  0.  Müller,  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl. 
XXV  758.  —  Gegen  eine  zweimalige  Einfüh¬ 
rung  in  die  Phratrie  und  für  die  Erklärung  des 
Meion  als  eines  bei  der  Vorstellung  der  Mäd¬ 
chen  dargebrachten  Opfers:  G.  Gilbert,  StA. 
P  213;  Lipsiüs,  LSt. XVI  159  ff.;  Schömann- 
Lipsius  II  576;  Ledl,  WSt.  XXIX  200  ff. 

Fest  steht,  daß  das  Kureion  bei  der  die 
Aufnahme  der  Knaben  einleitenden  Einfüh¬ 
rung  dargebracht  wurde,  sei  es,  daß  die  ent¬ 
scheidende  Abstimmung  noch  an  demselben 
Tage  oder  erst  am  Apaturienfeste  des  nächsten 
Jahres  stattfand,  Demotionideninschrift  Z.29; 
118;  Isaios  VI  22 ;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  273, 1 
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xovgeiov.  Die  Grammatiker  sind  sich  über 
den  Unterschied  zwischen  Kureion  und  Meion 
nicht  recht  im  klaren  gewesen.  Manche  haben 
jenes  mit  diesem  identifiziert  oder  nur  als 
eine  besondere  Alt  der  Meia  bezeichnet:  Schol 
Aristoph.  Frösch.  798;  Etym.  M.  /usiov ;  Har- 
pokr.  ueiov  ;  Hesych.  peiaywyög;  Suid.  peiov, 
Bekker  I  279,  8  pelor.  Vgl.  Pollux  III  53. 
Diese  Erklärungen  decken  sich  mit  der  Be¬ 
deutung  des  Kureion.  Nirgends  ist  von 
dem  Meion  als  Einführungsopfer  für 
Mädchen  die  Rede.  Die  Ansicht,  daß  das 
Kureion  bei  der  zweiten  Einführung  in  die 
Phratrie  beim  Eintritte  der  Geschlechtsreife, 
das  Meion  bei  einer  ersten  in  den  ersten 
Lebensjahren  dargebracht  wurde,  stützt  sich 
namentlich  auf  Pollux  VIII  107:  (pgdzogsg- 
sig  xovxovg  zovg  xe  xögovg  xai  zag  xögag  siorjyov, 
xai  sig  rf/.ixlav  nooE/Jhyvxojv  iv  xfj  xaXovpevr) 
xovgscbxidi  xjfÄEnq  vjzeo  psv  zwv  aggsvcov  xd 
xovgsiov  e'S’Vov,  xmsg  Se  zwv  d'rjXsiwv  xx/v  yaprj- 
Uav.  Die  Angabe  über  die  Gamelia  ist  un¬ 
zutreffend,  dadurch  verliert  auch  die  über 
das  Kureion  an  Wert.  Das  Kureion  stand  in 
enger  Verbindung  mit  der  Aufnahme  und  Ein¬ 
schreibung,  diese  erfolgte  aber  nach  der 
übrigen  Ueberlieferung  in  einem  früheren 
Lebensalter.  In  dem  Falle  bei  Isaios  VI  22 
war  der  Knabe  höchstens  9  Jahre  alt  (Lip¬ 
sius  a.  a.  O.  164).  Eine  zweimalige  Einfüh¬ 
rung  wird  durch  Demosth.  LVII  54  nicht  be¬ 
zeugt  (Ledl  a.  a.  0.180;  213).  Trotzdem  muß, 
wie  die  Grammatiker  übereinstimmend  an¬ 
geben,  auch  das  Meion  Knaben  betreffen.  In 
den  die  bestehenden  Satzungen  auf  die  Dauer 
ergänzenden  Beschlüssen  der  Demotionidai 
ist  von  beiden  Opfern  die  Rede,  obwohl  sie 
sich  nur  auf  die  Einführung  und  Eintragung 
von  Knaben  beziehen  (Z.  69 1 15  u.  109).  Das 
peiov  steht  vor  dem  xovgeiov,  ging  ihm  also 
wohl  voran.  Daraus  muß  man  in  Verbindung 
mit  den  anderen  Quellenangaben  schließen, 
daß  die  Knaben  bereits  im  ersten  Lebens¬ 
jahre  (Etym.  M.  ‘Anaxovgia-,  Isaios  VIII  19) 
zwar  nicht  förmlich  „eingeführt“,  aber  unter 
Darbringung  des  Meion  den  Phrateres  vor¬ 
gestellt  wurden.  So  erklärt  sich  auch  die 
ungenügende  Unterscheidung  beider  Opfer 
bei  den  Grammatikern,  die  unerklärlich  wäre, 
wenn  man  das  Meion  gar  nicht  für  Knaben, 
sondern  für  Mädchen  dargebracht  hätte.  Was 
endlich  die  Etymologie  von  xovgsiov  be¬ 
trifft,  so  kann  das  Wort  nicht  „Kinderopfer“ 
(Ledl  214),  sondern  nur  „Haarschuropfer“  be¬ 
deuten  (Hesych.  Suid.).  Vgl.  Boisacq,  Biet. 
1,  i,  2.  3.  Aufl.  61 
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eines  Geschlechts  war,  so  führte  er  den  Knaben  zunächst  bei  den  Gennetai 
ein.  In  manchen  Phratrien  entschieden  diese  mit  der  Aufnahme  in  ihr 
Geschlecht  zugleich  über  die  in  die  Phratrie.  Gegen  ihre  Abweisung  war 
eine  gerichtliche  Klage  gestattet.  In  anderen  Phratrien  stimmten  sie  über 
die  Aufnahme  gemeinsam  mit  den  übrigen  Phrateres  ab.  Sie  wirkten 
jedoch  bei  der  vorhergehenden  Befragung  in  erster  Linie  mit.  Wenn 
sich  in  der  Phratrie  kein  Geschlecht  befand,  so  entschied  in  älterer  Zeit 
in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  die  Eidesleistung  und  Befragung  des  Ein¬ 
führenden  eine  Abstimmung  aller  Phrateres  über  die  Aufnahme.  Die  Ab¬ 
stimmung  war  geheim;  die  Phrateres  nahmen  nach  einer  eidlichen  Ver¬ 
sicherung  die  Stimmsteine  vom  Altar  des  Zeus  Phratrios.1)  Ein  umständ¬ 
licheres  Verfahren  wurde  396/5  von  den  Demotionidai  durch  eine  Novelle 
zu  ihren  Satzungen  angeordnet.  Die  Abstimmung  über  die  Aufnahme  sollte 
erst  im  nächsten  Jahre  nach  der  Darbringung  des  Kureion  an  dem  Kureotis¬ 
tage  der  Apaturia  stattfinden.  Falls  diese  gegen  die  Aufnahme  ausfiel,  so 
sollte  es  dem  Einführenden  gestattet  sein,  Berufung  an  die  (besser  zu 
unterrichtenden)  Demotionidai  einzulegen.  Bei  dieser  wurde  ein  gründ¬ 
licheres  Verfahren  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Verhandlung  eingeleitet. 
Das  „Haus  der  Dekeleier“  wählte  5  Anwälte  (Synegoroi),  die  das  Interesse 
der  Phratrie  an  ihrer  Reinhaltung  nach  bestem  Wissen  vertreten  sollten  und 
daraufhin  vereidigt  wurden.  Unterlag  der  Berufende,  so  verfiel  er  in  eine 
Geldstrafe  von  1000  Drachmen.2)  Ein  Zusatz  zu  der  Novelle  zog  die  Thiasoi 


etym.  p.  503  xovgetov ,  dessen  Deutung  Wacker¬ 
nagel  für  richtig  erklärt.  Es  steht  aber  nichts 
der  Annahme  entgegen,  daß  nicht  bloß  Jüng¬ 
linge  beim  Eintritt  in  das  Mannesalter  ihr 
Haar  weihten,  sondern  daß  auch  die  erste 
Haarschur  der  Knaben  geopfert  wurde. 

’)  Die  von  den  Demotionidai  verordnete 
Art  der  Abstimmung  (Z.  15;  80;  76)  kam 
auch  in  anderen  Phratrien  vor  (Demosth.  XLIII 
14;  82)  und  war  nichts  Ungewöhnliches.  Vgl. 
Reisch,  RE.  I  1690. 

Was  die  Entscheidung  über  die  A  uf- 
nahme  betrifft,  so  führte  ein  Mitglied  des 
Geschlechts  der  Brytidai  einen  Knaben  zur 
Aufnahme  elg  zovg  qpgdzegag  .  .  .  xal  elg  zovg 
Bgviiöag  ein.  Die  Gennetai  lehnten  die  Auf¬ 
nahme  und  Eintragung  in  ihre  Liste  ab.  Gegen 
die  Abweisung  erhob  der  Einführende  eine 
gerichtliche  Klage,  Ps. Demosth.  LIX  59.  Vgl. 
Andok.  1  126 — 127.  —  Nach  Isaios  VII  13 ;  16 ; 
17;  26;  43  wurde  ein  Adoptivsohn,  für  dessen 
Aufnahme  dieselben  Bedingungen  galten  wie 
für  einen  natürlichen,  xal  elg  zovg  yevvijzag 
xai  elg  zovg  (pgdregag  eingeführt.  Auf  die  eid¬ 
liche  Versicherung  des  Adoptivvaters  in  bezug 
auf  die  echte  bürgerliche  Geburt  folgte  die 
entscheidende  Abstimmung  „aller“,  der  Gen¬ 
netai  und  der  Phrateres.  Abstimmung  der 
Phrateres  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an 
die  eloaycoyr/  auch  bei  Isaios  VI  22;  Demosth. 
XLIII  13.  Die  Demotionidai,  unter  denen  sich 
keine  Gennetai  befanden,  beschlossen  eine 
sofortige  Abstimmung  der  (also  der  Gesamt¬ 


heit  der)  Phrateres  über  diejenigen  ihrer  Mit¬ 
glieder,  über  die  nicht  gemäß  ihrem  Nomos 
abgestimmt  worden  war.  Derjenige,  der  nach 
der  Abstimmung  mit  Unrecht  eingeführt  war, 
sollte  aus  der  Liste  gestrichen  werden.  Die 
Abstimmung  war  eine  außerordentliche,  sie 
entsprach  aber  sicherlich  dem  bisher  gelten¬ 
den  Nomos,  der  dann  Z.  26  für  das  in  Zu¬ 
kunft  zu  befolgende  regelmäßige  Verfahren 
durch  eine  Novelle  und  zwei  Zusätze  zu  ihr 
abgeändert  und  ergänzt  wurde. 

2)  Demotionidenbeschlüsse,  Antrag  des 
Hierokles,  Novelle  zu  den  Satzungen  Z.  26: 
tt]v  de  diaötxaolav  zö  loinöv  —  nämlich  nach 
Z.45  ano  'Poguuovog  ägyovzog,  396/5,  dem  Jahre 
des  Beschlusses  —  evai  zwi  voxegau  ezei  1}  wz 
äv  xö  xögeov  ■dvorp  xfji  xogemztdi  ’Anaxogicov, 
gpegev  de  xrjv  ipijipov  ano  xd  ßmfzö '  eav  di  xig 
ßölrjxai  ecpeXvai  eg  Arj/zozicovldag,  a>v  äv  äno- 
xprjgpiomvzai,  egelvm  avxäu '  e)J:o'd(u  de  avzoXg 
avvrjydgog  xöv  AexeXeiwv  oixov  nivxe  ävdgag  xxX. 
Wilamowitz,  Aristot.  II  261  bezieht  cpsgeiv 
und  änoiprjqplcKovxai  (auch  O.  Müller  a.  a.  O. 
760)  auf  die  Dekeleier  und  nimmt  an,  daß 
diese,  wie  ein  Geschlecht,  die  Abstimmung 
über  die  Aufnahme  vornahmen,  und  daß  gegen 
ihren  abweisenden  Beschluß  eine  Berufung 
an  die  Gesamtheit  der  Phrateres  eingelegt 
werden  konnte.  Dagegen  ergänzen  zu  <pegeiv 
und  änoyjr]<plocovzai  als  Subjekt  zovg  zpgdzegag 
(Z.  15:  diadtxdoai  negl  avxcöv  zovg  cpgdxegag 
xzl.):  R.  Schoell  a.  a.  O.  8;  Tarbell,  AJArch. 
V  152;  Lipsius,  LSt.  XVI  168;  Schömann- 
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zur  Mitwirkung  bei  dem  Aufnahmeverfahren  heran.  Erbestimmte,  daß  der 
Einführende  die  drei  Zeugen,  die  er  zur  Bestätigung  seiner  Angaben  bei 
der  Befragung  (Anakrisis)  mitzubringen  hatte,  aus  seinem  Thiasos  stellen 
und  nur  in  dem  Falle,  daß  in  diesem  nicht  so  viele  vorhanden  wären, 
andere  Phrateres  zuziehen  sollte.  Ferner  erweiterte  er  das  Aufnahme¬ 
verfahren  durch  Einlegung  einer  Vorabstimmung  der  Thiasotai.  Ihre  vom 
Altar  genommenen  Stimmsteine  sollte  der  Phratriarchos  in  der  Versamm¬ 
lung  aller  Phrateres  durchzählen  und  das  Ergebnis  der  Abstimmung  ver¬ 
kündigen.  Stimmten  die  Thiasotai  für  die  Aufnahme,  so  folgte  darauf  eine 
Abstimmung  „aller  Phrateres“,  an  der  sie  sich  nicht  mitbeteiligen  durften. 
Fiel  auch  diese  zugunsten  des  Eingeführten  aus,  so  wurde  er  aufgenommen 
und  in  das  Register  der  Phratrie  eingetragen,  andernfalls  abgewiesen  und 
den  Thiasotai  eine  Strafe  von  100  Drachmen  auferlegt.  Die  Möglichkeit 
einer  Berufung  ist  aber  in  dem  Zusatz  nur  in  dem  Falle  ausdrücklich  vor¬ 
gesehen,  daß  die  Thiasotai  die  Aufnahme  ablehnten.  Dann  durfte  der  Ein¬ 
führende  Berufung  an  „alle“  einlegen.  Wenn  diese  für  die  Aufnahme  des 
Eingeführten  stimmten,  so  wurde  er  eingetragen.  Unterließ  der  von  den 
Thiasotai  Abgewiesene  eine  Berufung,  so  blieb  es  bei  der  Abweisung. 

Im  wesentlichen  dasselbe  Verfahren  beobachtete  man  bei  der  Ein¬ 
führung  von  Adoptivsöhnen,  die  wie  jene  in  rechter  Ehe  erzeugt  sein 
mußten.1)  Auch  die  Töchter  wurden  in  die  Phratrie  ihres  Vaters  ein¬ 
geführt.  Bedingung  war  ebenfalls  die  eheliche  Geburt.  Die  Einführung, 
mit  der  natürlich  ein  Opfer  verbunden  war,  bezweckte  lediglich  die  An¬ 
erkennung  des  Kindes  als  ehelicher  Tochter  von  seiten  des  Vaters.  Sie 
hatte  eine  gleichartige  Bedeutung  wie  die  Vorstellung  der  neu  vermählten 
Frau  durch  den  Ehemann  (S.  960).  Es  erfolgte  weder  eine  Prüfung  der 
Angaben  des  Vaters,  noch  eine  Abstimmung  der  Phrateres  über  die  Auf¬ 
nahme,  denn  die  Töchter  wurden  in  keine  Phratrieliste  eingetragen.2)  Bei 
den  Söhnen  übernahm  die  Phratrie  durch  den  Beschluß  über  ihre  Ein¬ 
tragung  eine  Bürgschaft  für  ihre  Vollbürtigkeit.  Der  Aufgenommene  er¬ 
langte  die  politischen  und  Privatrechte  nach  Vollendung  des  18.  Lebens¬ 
jahres  durch  Eintragung  in  das  Bürgerbuch  der  Gemeinde  seines  Vaters. 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  318  ff.;  Gilbert,  StA.  I2  212  ff.;  234; 
Schömann-Lipsius  I  381;  II  574. 

E.  Szanto,  RhM.  XL  506;  H.  Sauppe,  De  phratriis  atticis  I,  Göttingen  1886;  il  1890; 
C.  Schaefer,  Altes  und  Neues  über  die  att.  Phratrien,  Pforta  1888;  Joh.  Toepffer,  Att.  Genea¬ 
logie,  1889;  R.  Schoell,  Die  kleistheniscben  Phratrien,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1889  II  1  ff. ;  U.  v.  Wila- 


Lipsius  II  575,  4;  A.  Mommsen,  Feste  329,  4; 
Ledl,  WSt.  XXIX  210.  Diese  Auffassung  ist 
die  richtige,  denn  bei  jener  würden  zu  große 
Unstimmigkeiten  zwischen  der  auf  Antrag 
desHierokles  beschlossenen  Novelle  und  dem 
von  Nikodemos  beantragten,  ebenfalls  an¬ 
genommenen  Zusatze  zu  ihr  entstehen.  Denn 
dieser  verordnet  eine  Vorabstimmung  nicht 
durch  die  Dekeleier,  sondern  durch  die  Thia¬ 
sotai  und  eine  Abstimmung  aller  Phrateres 
nicht  bloß  im  Falle  einer  Berufung  gegen 
einen  abweisenden,  sondern  auch  gegen  einen 
aufnehmenden  Vorbeschluß.  Und  doch  beginnt 
der  Zusatz,  den  dieselbe  Hand  in  Stein  ge¬ 


hauen  hat,  wie  die  Novelle  des  Hierokles, 
mit  den  Worten:  Ta  /uev  äUa  xax'a  za  jzqö- 
zega  xprizfiopaza  ä  xszai  jregi  reg  eloaywyfj;  zcöv 
jiacdwv  xai  zfjg  diadixaoiag.  Es  blieb  also  auch 
gestattet,  gegen  einen  abweisenden  Beschluß 
der  Gesamtheit  Berufung  an  dieselbe  Ver¬ 
sammlung  einzulegen.  Das  war  deshalb  mög¬ 
lich,  weil  die  Berufung  ein  neues  Verfahren 
in  der  Form  einer  gerichtlichen  Verhandlung 
Ginleitßte . 

*)  IsaiosVII  16,  vgl. II 14;  Demosth.XLIlI 
14;  82. 

ä)  Einführen  einer  Tochter:  Isaios  III 
73—76. 
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mowitz,  Aristot.  II  259  ff-;  H.Lipsius,  LSt..  XVI  159  ff. ;  L.  Wibley,  Greelc  Oligarchies,  1896 
[Append.B] ;  M.Wilbrandt,  Die  politische  und  soziale  Bedeutung  der  att.  Geschlechter  vor  Solon, 
Phil.Suppl.  VII  (1898)  135  ff.;  Ed.  Meyee.  Forsch.  II  513  ff. ;  0.  Müller,  Unter3.  z.  Gesch.  d.  att. 
Börger-  und  Eherechts,  Jahrb.  kl.  Phil.  Suppl.  XXV  (1899)  758  ff.;  V.  v.  Schoeffer,  RE.  V 
194  ff.;  H.  Francotte,  Polis  6ff.;  64  ff.;  A.  Ledl,  WSt.XXIX  173  ff.;  Ferguson,  Class.  Ph.  V 
261  ff.;  von  Premerstein,  Ath.  Mitt.  XXXV  103 ff.;  Dahms,  RE.  VII  2867  ff.;  G.  de  Sanctis, 
’Az&is2  41  ff. 

3.  Gemeinde,  Kreise  und  Bezirke. 

§  103.  Die  Demoi  bildeten  nicht  bloß  Gemeinwesen  mit  kommunaler 
Selbstverwaltung,  sondern  auch  unmittelbare  Bestandteile  der  Staatsver¬ 
fassung  und  Organe  des  Staatskörpers.  Die  Eintragung  in  die  Liste  ihrer 
Gemeindemitglieder  bedeutete  zugleich  die  Aufnahme  unter  die  Staats¬ 
bürger.1) 

Die  Bevölkerung  der  einzelnen  Deinen,  ihre  Bürgerzahl  und  ihre 
Bedeutung  im  Staatsleben  war  eine  sehr  verschiedene  und  im  Laufe  der 
Zeit  erheblichen  Schwankungen  unterworfen.  Noch  zu  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  bildeten  die  Bewohner  der  Landgemeinden  die  große 
Mehrheit  der  Bürgerschaft.  Es  fehlte  unter  ihnen  nicht  an  Handwerkern 
und  Gewerbetreibenden,  es  gab  sogar  einige  „Handwerkerdörfer“,  aber  ihre 
typische  Hauptgestalt  war  doch  der  Bauer.  Erst  seit  dem  langen,  das  Land 
verheerenden  Kriege  gewann  das  Stadtvolk  im  4.  Jh.  das  Übergewicht.2) 
Dabei  wurde  jedoch  die  Zahl  der  Gemeindemitglieder  in  den  Stadtdemen 
im  Verhältnis  zu  derjenigen  in  ländlichen  durchschnittlich  kleiner  als  in 
älterer  Zeit.3)  Dies  erklärt  sich  dadurch,  daß  die  Landleute,  die  nach 
der  Stadt  übersiedelten,  in  ihren  Landgemeinden  eingebürgert  blieben, 
während  der  natürliche  Zuwachs  des  ursprünglichen  Stadtvolkes  hinter 
dem  des  Landvolkes  zurückblieb.  An  Zahl  der  Gemeindemitglieder 
überragte  Acharnai  weit  alle  übrigen  Demen.  Zur  Zeit  des  Kleisthenes 
kamen  im  Durchschnitt  300  Gemeindemitglieder  auf  den  Demos,  um  die 
Mitte  des  4.  Jh.  nur  noch  etwa  140  bis  150.  Im  J.  360/59  belief  sich  die 
Zahl  der  Ratsmitglieder  des  Demos  auf  22,  daher  die  der  Gemeindemit¬ 
glieder  auf  etwa  4^2  Prozent  der  gesamten  Bürgerschaft,  also  auf  etwa 
900  Bürger.  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  mag  es  dreimal  so 
viel  in  Acharnai  ansässige  Bürger  gegeben  haben.4)  Zu  den  großen  Demen 


')  Bd.  I  263;  265;  II  872  ff.  (Einrichtung 
der  Demen  durch  Kleisthenes;  Zahl  der  Demen 
873  ff.).  —  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
verstand  man  unter  Demoi  vorzugsweise  die 
Landgemeinden:  Hdt.  160;  62;  Thuk.  1119,  2; 
Aristot.  Poiet.  1448  A,  Z.  36,  dazu  A.  Körte, 
Herrn.  XLVII  305. 

2)  Bd.  I  178,  a ;  179  ff.;  194, 2 ;  II  761,,; 

773;  778,2  (Handwerkerdörfer:  S.  775, 1).  — 
Bei  Eupolis  fühlen  sich  die  Vertreter  der  Land¬ 
gemeinden,  mit  denen  es  leider  schlechter 
steht  als  in  früherer  Zeit,  als  Kern  der  Bürger¬ 
schaft.  Die  Landleute,  die  in  den  langen 
Mauern  sitzen,  sind  ihnen  „zu  städtisch“ 
(äoxixwTsooi)  geworden.  A.  Körte  a.  a.  0. 281  ff. 
■ — •  C.  Scherling,  Quibus  rebus  singulorum 
Atticae  pcigorum  incolae  operam  dederint, 
LSt.  XVIII  1  ff. 

s)  Sundwall,  Epigr.  Beiträge  zur  sozial¬ 


politischen  Geschichte  Athens  (1906)  54  ff. 

4)  ZweiundzwaDzigRatsinitglieder:  IG.  II1 
868.  Die  Gesamtzahl  der  Bürger  belief  sich 
um  360  auf  etwa  20  bis  22000  (S.  764, 1), 
auf  jede  der  10  Phylen,  die  je  50  Ratsmit¬ 
glieder  stellten,  kamen  also  im  Durchschnitt 
2000  bis  2200  Bürger.  Seit  Kleisthenes  hatte 
sich  natürlich  eine  nicht  unerhebliche  Ver¬ 
schiedenheit  der  Bürgerzahl  der  einzelnen 
Phylen  entwickelt.  Die  Berechnung  kann  da¬ 
her  nur  eine  ungefähre  sein.  Ueber  Acharnai 
vgl. Thuk. II  19,2;  20, 4;  21, 3.  Unter  den  Achar- 
nern  sind  hier  allerdings  nicht  sowohl  die 
Gemeindemitglieder  als  die  in  Acharnai  an¬ 
sässigen  Bürger  zu  verstehen  (Szanto,  Att. 
Bürgerrecht  1891,  S.  34),  aber  auch  diese  können 
nicht  3000  Hopliten  gestellt  haben.  Beloch, 
Klio  V  370  streicht  die  Angabe  als  einen  Zu¬ 
satz  von  fremder  Hand,  während  L.  Herbst, 
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gehörten  Kydathenaion,  Melite,  Peiraieus,  Alopeke,  Aixone,  Lamptrai,  Ana- 
phlystos,  Paiania,  Pallene,  Kephisia,  Marathon,  Aphidna.  Sie  hatten  im 
4.  Jh.  10  bis  15  Vertreter  im  Rat,  mithin  400  bis  600  Gemeindemitglieder.1) 
Anderseits  zählten  viele  Demen  nicht  mehr  als  40  bis  80  Demoten;  nicht 
wenige  waren  nur  mit  einem  Mitgliede  im  Rat  vertreten.2) 

Die  Gemeindeangehörigkeit  war  erblich  (S.  875).  Infolgedessen  und 
des  mit  der  Zeit  sich  mehrenden  Wohnungswechsels  wuchs  in  den  Demen, 
namentlich  in  den  städtischen,  die  Zahl  derjenigen  Bürger,  die  ihren  stän¬ 
digen  Wohnsitz  in  ihnen  aufgeschlagen  hatten,  aber  als  Mitglieder  eines 
anderen  Demos  von  der  Teilnahme  an  der  Gemeindeverwaltung  ausgeschlossen 
waren.  In  ihren  staatsbürgerlichen  Rechten  durften  die  Bürger,  die  aus 
ihrem  Demos  nach  einem  anderen  übergesiedelt  waren,  nicht  gekränkt 
werden,  also  dort  auch  Grundeigentum  erwerben,  aber  die  Gemeinden 
legten  den  bei  ihnen  nicht  einheimischen  Grundeigentümern,  den  syx.exTr]- 
Hsvoi ,  eine  Grundsteuer,  das  eyxTyuxov,  auf.  Zu  dieser  Steuer  waren  auch 
die  Metoikoi  verpflichtet,  die  das  Privilegium  des  Erwerbes  von  Grund¬ 
eigentum  erhalten  hatten.3) 

Jede  Gemeinde  führte  ein  Bürgerbuch,  in  das  ihre  Mitglieder  ein¬ 
getragen  waren;  (über  die  Aufnahme  in  dasselbe  vgl.  S.  948  ff. ;  über  Re¬ 
vision  der  Bürgerlisten  S.  947  ff.).  Es  hieß  Irj^iaQuxov  yga/u/uaTeZov ,  weil  es 
das  Verzeichnis  derjenigen  enthielt,  welche  die  Herrschaft  über  ihre  Ifjijig 
besaßen.  Der  Begriff  umfaßte  alles,  worauf  jemand  einen  begründeten 
Rechtsanspruch  besaß  und  das  Anhängigmachen  des  Anspruches,  hatte 
aber  insoweit  dieselbe  Bedeutung  wie  Kleros,  als  er  im  engeren  Sinne  den 
Losanteil  bezeichnete,  der  einst  bei  der  Aufteilung  des  von  der  Gemeinde 
in  Besitz  genommenen  Landes  jedem  Gemeindemitglied  als  Privateigentum 
zugefallen  war  und  den  Grundstock  des  Erbgutes  bildete.  Grundeigentum 
kam  nur  Bürgern  zu.  Die  Herrschaft  über  die  Lexis  war  daher  das  Kenn¬ 
zeichen  des  mündigen  Bürgers.  Mit  dem  Begriffe  verband  sich  dann  die 


Phil.  XLVI  73,  Wilamowitz,  Aristot.  II  210 
und  V.  v.  Schoeffer,  RE.V  10  sie  aufrecht  zu 
erhalten  suchen.  Polle,  Jbb.  kl.  Ph.  CXXXV 
109  vermutet  bei  Thuk.  nokltai,  statt  ojc/uxai. 
Das  ist  der  Sache  nach  zutreffend,  ln  Achar- 
nai  wohnten  damals  gewiß  mehr  Bürger  als 
um  die  Mitte  des  4.  Jh. 

9  Demosth.LVIl  57.  —  Prytanenver- 
zeichnisse:  IG.  II1  2  Nr.  864 ff. ;  Nr.868bff.; 
dazu  Sundwall,  Epigr.  Beitr.  usw.  81  und  die 
Zusammenstellung  des  übrigen  Materials  bei 
Milchhöfee,  Die  Demenordnung  des  Klei¬ 
stbenes,  Beil.  Ak.  Abh.  1892  Anhang. 

2)  Nach  Demosth.LVIl  9  —  10;  15  waren 
bei  einer  Revision  der  Bürgerliste  in  Halimus 
78  Demoten  anwesend.  Nur  wenige  können 
gefehlt  haben.  Der  Demos  hatte  im  4.  Jh. 
3  Vertreter  im  Rat  (IG.  II1  2  Nr.  864;  Ath. 
Mitt.  XXIX  244).  Die  Myrrhinusier  setzten 
bald  nach  350  als  Mindestzahl  für  eine  be¬ 
schlußfähige  Gemeindeversammlung  30  De¬ 
moten  fest,  IG.  II2  1183.  Da  sie  damals 
6  Ratsmitglieder  hatten  (II  5,  871b),  so  be¬ 
lief  sich  die  Gesamtzahl  ihrer  Demoten  auf 


mehr  als  200.  Die  Mindestzahl  war  mithin 
sehr  tief  angesetzt.  Zu  ihrer  richtigen  Be¬ 
urteilung  ist  zu  beachten,  daß  bei  der  Fest¬ 
setzung  von  mindestens  6000  Bürgern  für 
eine  Vollversammlung  der  Staatsgemeinde 
diese  Zahl  nur  ein  Fünftel  der  Gesamtzahl 
ausmachte  (Bd.  1  446),  und  gewöhnliche  Ver¬ 
sammlungen  meist  viel  schwächer  besucht 
waren  (Thuk.  VIII  72).  Ferner  warMyrrhinus 
ziemlich  weit  von  der  Stadt  entfernt,  wo  offen¬ 
bar  damals  viele  Demoten  wohnten,  die  für 
die  Angelegenheiten  ihres  Demos,  bei  denen 
sie  nicht  persönlich  beteiligt  waren,  kein 
großes  Interesse  hatten. 

3)  Ps.Demosth.  L  8.  ’'Eyxrr)iua  ist  der  Be¬ 
sitz  auf  fremdem  Grund  und  Boden,  im  be¬ 
sonder!]  der  Grundbesitz,  Ps.Demosth.  VII  42 ; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  260,  4.  Damit  ist  die 
Bedeutung  von  Zyxexzr/iuevoi  gesichert.  Der 
Demos  Peiraieus  verlieh  einem  Bürger  aus 
einem  anderen  Demos  als  Privilegium  Be¬ 
freiung  von  der  Grundsteuer:  IG.  II2  1214. 
Vgl.  II*  1204.  —  V.  v.  Schoeffer,  RE.  V  13. 
Schömann-Lipsjus  I  390. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Bedeutung  des  Erbgutes  überhaupt.  Ursprünglich  waren  nur  die  begüterten 
Gemeindemitglieder  in  das  Lexiarchikon  eingetragen.  Die  Waisen  und  die 
Söhne  einer  Erbtochter  erhielten  nach  der  Einschreibung  in  das  Bürger¬ 
buch  die  freie  Verfügung  über  ihr  Erbteil  und  das  Recht,  darüber  Prozesse 
zu  führen.1)  Der  in  die  Liste  der  Gemeindemitglieder  aufgenommene  Jüng¬ 
ling  wurde  Staatsbürger.  Seine  Eintragung  in  die  Liste  der  zum  Besuche 
der  Volksversammlung  Berechtigten,  in  den  mva £  exy.Xrjoiaortxög,  erfolgte 
in  den  einzelnen  Demen  erst  nach  Vollendung  des  20.  Lebensjahres.2) 

Jeder  Bürger  mußte  als  solcher  Demotes  sein.  Dieser  Grundsatz 
kommt  auch  im  amtlichen  Sprachgebrauch  zum  Ausdruck;  zur  näheren, 
nicht  bloß  auf  den  Eigennamen  beschränkten  Bezeichnung  des  Bürgers  ge¬ 
hörte  unbedingt  die  Angabe  seines  Demotikons. 

Die  Führung  des  Bürgerbuches  gehörte  zu  denjenigen  Aufgaben  der 
Demen,  die  von  staatlicher  Bedeutung  waren.  Im  übrigen  erstreckte  sich 
ihre  Selbstverwaltung  im  wesentlichen  auf  ihre  lokalen  Kulte  und  Feste, 
ihre  Gemeindeländereien,  Einnahmen  und  Ausgaben.  An  der  Spitze  der 
Verwaltung  stand  in  allen  Gemeinden  der  Demarchos.3)  Er  war  ein 
auf  die  Dauer  eines  attischen  Jahres  bestellter  Gemeindebeamter.  Nur  der 
Demarchos  des  Demos  Peiraieus  war  Staatsbeamter  und  wurde  aus  allen 
Athenern  erlöst.  Auch  die  Demarchen  der  anderen  Demen  wurden  wohl 
im  4.  Jh.  überall  durch  das  Los  bestellt.  Das  geschah  in  einer  Gemeinde¬ 
versammlung  wahrscheinlich  zu  Beginn  des  attischen  Jahres.4)  In  dieser 


’)  Ueber  h'/^ig  in  der  Bedeutung  von 
Losanteil  am  Lande  vgl.  Plat.  Kritias  109  C; 
A pollod.  Bibi.  II  8,  4.  —  Harpokr.  h]!;.  ygap- 
/laTEior.  Aehnlich  Scliol .  Aischin.  I  18;  Pollux 
VIII  104;  Hesych.  /.?;£.  yo.;  Aischin.  I  103. 
Vgl.  Isaios  VII  27;  VIII  31;  X  12;  Fgm.  25 
Scheibe  b.  Suid.  s.  v.h'w;;  Demosth.  XLIV  35; 
XXV  15;  Hypereid.  b.  Harpokr.  ml  öiezeg 
yßfjoai.  Ursprüngliche  Eintragung  nur  der¬ 
jenigen,  die  eine  l.rjgig  oder  einen  xlfjgog  be¬ 
saßen:  Hiller  von  Gaertringen,  Berl.  Sbb. 
1919,  667  [IG.  I  79].  —  J.  Toepffer,  Herrn. 
XXX  391  ff.  =  Beitr.  zur  gr.  Altertumswiss. 
261  ff.  (Hondius,  Mnemos.  L  87  ff.  weist  darauf 
hin,  daß  für  das  bjg.  ygaiigazsTov  auch  der 
Ausdruck  xoiror  yoa/tticnsTor  oder  xoira  yga/i- 
/uazsia  gebraucht  wurde,  vgl.  Demosth.  LVII 
26.  60.  62.  A.  W.>.  Zur  Etymologie  vgl. 
Boisacq,  Dict.  etymol.  549.  Vgl.  auch  Beau- 
chet,  Hist,  du  droit  prive  de  la  Republ.  Athen. 

I  443;  III  607;  dazu  Lipsius,  AR.  III  816. 

2)  Da  seit  der  Ausbildung  des  Epheben- 
instituts  die  jungen  Athener  erst  nach  Be¬ 
endigung  ihrer  zweijährigen  Dienstzeit  und 
nach  Vollendung  des  20.  Lebensjahres  zum 
Besuche  der  Volksversammlung  berechtigt 
waren,  so  wurde  in  den  Demen  neben  dem 
/.rjg.  ) ’q.  ein  besonderer  .t (raS  zxx/.poiaozixdg 
angelegt,  Demosth.  XL  1 V  35,  dazu  S.  944,5.  Die 
Eintragung  nach  Vollendung  des  20.  Lebens¬ 
jahres  wird  bisweilen  irrtümlich  auf  die  in 
das  bjg.  yg.  übertragen.  Pollux  VIII  105;  Har¬ 
pokr.  ml  Siereg  fjßijont.  —  Hermann-Thum  sek 

II  462,9. 


3)  Aristot.  'AOjz.  21, 5  ;  Bekker,  Anecd.gr. 
I  237,8.  Harpokr.  Suid.  s.  v.  IG.  I  Suppl.  2 
Nr.  27  b,  Z.  9;  27. 

4)  Der  Demarchos  jährlich  wechselnd:  IG. 
II2  1183  Z.  18;  26;  ll2  949  Z.  30;  II2  1194 
(Z.  10).  Nach  einem  Beschlüsse  des  Demos 
Halai  aus  368/7  sollten  die  Demarchoi  und 
Tamiai  Rechenschaft  ablegen  noch  im  ersten 
Monat  des  Jahres,  ll2  1174.  Ueber  die  Zeit  der 
Bestellung  in  der  dgyörzon’  dyogä  (Demosth. 
XLIV  36)  vgl.  S.  943,3.  Ueber  den  Demarchos 
des  Demos  Peiraieus  (II2  1176;  1177;  1214) 
vgl.  Aristot.  A  $.t.  54, 8 ;  62, 1 .  Als  Staatsbeamter 
besaß  er  vielleicht  neben  dem  Recht  zur  Auf- 
erlegur.0  einer  Epibole  auch  die  Gerichts¬ 
leitung,  doch  ist  siodyetr  eig  zö  dixaozijgtor 
möglicherweise,  wie  in  anderen  Fällen,  nur  als 
„ vor  Gericht  stellen“  zu  deuten,  II2  1177.  In 
bezug  auf  die  übrigen  Demarchoi  steht  es  fest, 
daß  um  300  der  Demarchos  von  Eleusis  erlöst 
wurde,  II 2 1194  (vgl.  den  Beschluß  derPlotheier 
IG.  II2  1172).  Bei  Demosth.  LVII  25  heißt  es 
zwar  nur:  ezi  zotrrr  ägyag  ü.aye  in  Halimus  xal 
rjotge  Soxifiaoßsig,  aber  eine  Vorwahl  ist  aus¬ 
geschlossen,  da  sie  viel  mehr  beweisen  würde. 
IG.  II2  1199  (Aixone),  vgl.  auch  II2  1215. 
Dann  ist  aber  bei  Isaios  Vll  28  und  Demosth. 
XLIV  39  von  doyaigeoiai  in  einem  Demos  die 
Rede.  Gewählt  wurden  außer  Sachwaltern 
und  anderen  außerordentlichen  Beamten  in 
Myrrhinus  10  Männer  zur  Beschlußfassung 
über  die  Rechenschaft  der  Beamten  nach  Ab¬ 
lauf  des  Amtsjahres  (IG.  1 12 1 183).  Erlösung 
aus  Vorgewählten  bei  der  Bestellung  von 
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wählte  oder  erlöste  man  auch  die  kleine  Zahl  der  übrigen  ordentlichen 
Beamten.  Bei  der  Bestellung  von  Priestern  kommt  Auslosung  aus  Vor¬ 
gewählten  vor.  Gewählt  wurden  im  4.  Jh.  nur  Beamte,  die  einen  regel¬ 
mäßig  wiederkehrenden  oder  außerordentlichen  Auftrag  erhielten,  der  Ge¬ 
schäftserfahrung  oder,  wie  bei  der  Vertretung  der  Gemeinde  vor  Gericht, 
Gesetzeskenntnis  und  eine  gewisse  Beredsamkeit  erforderte.')  Alle  zu  einem 
Gemeindeamt  designierten  Demoten  mußten  sich  ebenso  wie  die  zu  einem 
Staatsamt  erlösten  oder  gewählten  Bürger  einer  Prüfung  (Dokimasie) 
darüber  unterziehen,  ob  sie  den  Vorschriften  für  die  Befähigung  zur  Ämter¬ 
bekleidung  genügten.2)  Beim  Antritte  des  Amtes  leisteten  sie  einen  Amts¬ 
eid,3)  bei  der  Niederlegung  hatten  sie  Rechenschaft  abzulegen.  Als  Rechen¬ 
schaftsbeamte  finden  wir  in  Myrrhinus  einen  Logistes  zur  Untersuchung 
der  Rechnungen,  dann  dort  und  in  anderen  Demen  einen  Euthynos,  bis¬ 
weilen  mit  Beisitzern,  der  die  ganze  Amtsführung  prüfte,  etwaige  Anklagen 
entgegennahm  und  Strafanträge  stellte.  In  Myrrhinus  entschieden  10  von  der 
Gemeindeversammlung  gewählte,  von  dem  Demarchos  vereidigte  Demoten 
in  geheimer  Abstimmung  über  die  Rechenschaft.  Wenn  der  Rechenschafts¬ 
pflichtige  zu  einer  Strafe  verurteilt  wurde,  so  durfte  er  bei  „allen  Demotai“, 
deren  Vertretung  die  beschlußfähige  Gemeindeversammlung  war,  Berufung 
einlegen,  setzte  sich  jedoch  im  Falle  einer  Verurteilung  durch  diese  einer 
Erhöhung  der  Strafe  aus.  Synegoroi  vertraten  bei  der  Verhandlung  das 
Interesse  der  Gemeinde.4) 

Der  Demarchos  berief  die  Gemeindeversammlung,  leitete  ihre  Verhand¬ 
lungen  und  ließ  abstimmen.  Zu  Abstimmungen,  die  eine  Person  betrafen 
und  richterlicher  Art  waren,  vereidigte  er  die  Demoten  zu  gerechter  Stimm¬ 
abgabe.5)  Ihm  lag  in  erster  Linie  die  Ausführung  der  Beschlüsse  ob.  Meist 
wurde  er  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  den  Kassenführern  mit  der  Her¬ 
stellung  der  Steine  für  diejenigen  Beschlüsse  beauftragt,  deren  lapidare 
Veröffentlichung  beschlossen  war.6)  Gemäß  den  Beschlüssen  der  Gemeinde- 


Priestern:  Demosth  LVII  46;  62.  Der  Name 
a.QxcuQ£oiai  konnte  sich  unter  diesen  Um¬ 
ständen  aus  älterer  Zeit  erhalten.  —  Für  Er¬ 
lösung:  0.  Müller,  De  demis  atticis  (1880) 
50;  Gilbert,  StA.  I2  227.  Für  Wahl:  Haus- 
soullier,  La  vie  municipale  en  Atiiqae  (1883) 
58.  V.  v.  Schoeffer,  RE.  V  16  hält  die  Er¬ 
lösung  aus  Vorgewählten  für  wahrscheinlich, 
rechnet'aber  ebd.  IV  2707  mit  der  Möglichkeit 
einer  verschiedenen  Art  der  Bestellung. 

')  Vgl.  vor.  Anm.  Erwählung  von  ovvdixoi 
oder  xazriyoQoi  als  Anwälte  der  Gemeinde  bei 
Prozessen  vor  dem  Volksgericht:  Aristot. 
'Adjt.  42,  1;  IG.  II2  1205;  1196.  ZvvriyoQot : 
II2  1183.  —  Wahl  dreier  empelpzai  zur 
Prüfung  baulicher  Einrichtungen  bei  Verpach¬ 
tung  des  Theaters:  IG.  II2  1176  (Böckh,  Stk.3 
I  260);  vgl.  II  2  1055  Z.  117;  Aisch.  III  30. 

2)  Demosth.  LVII  25;  26;  46;  47. 

3)  IG.  1  2;  II2  1183;  dazu  W.  Hofmann, 
De  iurandi  apud  Athenienses  formulis  (Diss. 
Straßburg  1886)  46. 

4)  Ueber  das  Rechenschaftsverfahren 


geben  namentlich  die  Beschlüsse  von  Myr¬ 
rhinus  und  Halai  Auskunft,  IG.  II  2  1183 ;  1 174; 
vgl.  A.  Wilhelm,  BCH.  XX  V  93  ff.  -  Ein  Euthy¬ 
nos  IG.  I  2:  II2  1174  (mit  Jidoedgoi);  1216. 

5)  Die  Demarchoi  ipfjtpov  id/Sooav:  Har- 
pokr.  Suid.  dr/pag/oi,  IG.  II2  1183.  —  Ver¬ 
eidigung  bei  der  Diapsephisis  über  die  Auf¬ 
nahme  unter  die  Gemeindemitglieder  und 
bei  einer  Revision  der  Bürgerliste:  Aristot. 
Aöji.  42, 1 ;  Demosth.  LVII  9.  [Blätter,  cpvlla , 
nach  Pollux  VIII  18  bei  Abstimmungen  über 
recht-  oder  unrechtmäßige  Eintragung  benutzt. 
Die  Angabe  beruht  auf  einem  Irrtum,  V. 
v.  Schoeffer,  RE.  V  14  (dagegen  spricht  IG. 
II2  1328  =  LGS.  II 1,  Nr.  44,  Z.15.  A.W.)].  — 
Vereidigung  bei  anderen  Abstimmungen:  IG. 
II2 1 183 ;  1196,  dazu  W.  Hofmann  a  a.  0. 46  ff. 

6)  IG.  II2  1182; 1187;  1191;  1193; 1198; 
1199.  Im  Verein  mit  den  Tamiai:  1176;  1202. 
Die  Tamiai  allein:  1212.  DerTamias:  1185. 
In  einem  Falle  die  oqlo iai  (Grenzsteinsetzer) 
mit  dem  Demarchos:  II2  1177.  Andere  Be¬ 
auftragte:  II2  1186;  1206. 
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Versammlung  führte  er  das  Bürgerbuch,  das  sich  in  seinem  Gewahrsam 
befand.1)  Er  führte  auch  zum  Zwecke  der  Besteuerung  Grund-  und  Flur¬ 
bücher,  die  wahrscheinlich  alle  auf  dem  Gebiete  des  Demos  gelegenen 
Grundstücke  umfaßten.  Unentbehrlich  waren  Aufzeichnungen  über  die  ver¬ 
pachteten  Gemeindegüter  und  über  die  einer  regelmäßigen  Besteuerung 
unterliegenden  Grundstücke,  die  Bürgern  aus  einem  anderen  Demos  oder 
privilegierten  Metoiken  gehörten.2)  Mit  der  Einziehung  der  Pachtgelder, 
der  Grundsteuer  und  sonstiger  Abgaben  oder  Gefälle  war  ebenfalls  der 
Demarchos  betraut.3)  Unter  Mitwirkung  eines  Kassenführers  (Tamias)  oder 
mehrerer  verwaltete  er  die  Gemeindekasse  und  leistete  auf  Anweisung 
durch  die  Gemeindeversammlung  Zahlungen.  Manche  Demen  hatten  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Finanzverwaltung  ihre  Eigentümlichkeiten.  In  Myr- 
rhinus  zahlte  ein  Antigrapheus  Geld  für  die  Herstellung  einer  Stele  mit 
einem  Gemeindebeschluß.4)  In  Plotheia  hatten  der  Demarchos  und  die 
Tamiai  besondere  Kassen.  Ähnlich  wie  in  der  Staatshaushaltung  (S.  629) 
waren  jenem  für  die  Ausgaben  seiner  Verwaltung,  diesen  für  die  gewöhn¬ 
lichen  Jahresopfer,  für  mehrere  Feste  und  die  Herstellung  eines  Heilig¬ 
tums  bestimmte  Summen  angewiesen.5) 


’)  Demosth.  XLIV  37;  LVII  60;  Harpokr. 
Suid.  dr'i/uag/os. 

-)  Nach  Harpokr.  Suid.  ör/ftagxog ' . . .  ovzoi 
ras  anoygacpag  inoiovvzo  zcöv  ngooovzcov  ixaozcp 
8 1] /iw  x cogkov .  Schol.  Aristopb.  Wolk.  37  (zcöv 
iv  exaozco  örj/jcp  xeogiem).  Diese  Angabe  bezog 
Böckh,  Sth.  I3  596  auf  einen  Kataster  aller  in 
dem  Demos  belegenen  Grundstücke,  während 
Schömann-Lipsius,  AP.  I  305  A.  308;  S.  310 
A.  317  (vgl.  Lipsius,  AR.  I  302,  12)  unter  Zu¬ 
stimmung  Frankels  bei  Böckh  II3  Anm.  118 
die  dnoygaepai  auf  Aufzeichnungen  des  Be¬ 
standes  eines  vom  Staate  einzuziehenden  oder 
eingezogenen  Vermögens  beschränkte.  Für 
Böckhs  Auffassung  Thalheim,  Gr.  Rechts¬ 
altert.1  56.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  daß 
an  den  Stellen,  an  denen  die  dnoygaepai  ein 
einzuziehendes  Vermögen  betreffen,  von  ovoiai 
die  Rede  ist,  Bekker,  Anecd.  gr.  I  199,  4 
(dnoygexcpeiv),  237, 10  (8 rjfiagxog).  Vgl.  Ps  Plut. 
d.  orat.  vit.  p.  834  A.  usw.  Bei  Harpokr.  han¬ 
delt  es  sich  aber  nur  um  /roofa.  Dazu  stimmt 
IG.  II1  1055,  wo  es  bei  der  Verpachtung  eines 
Gemeindegrundstückes  heißt:  idv  zig  elocpoga 
vnkg  zov  yorgiov  yiyvtjzai  elg  zrjv  nöhv  xzX.\ 
II1  1058;  1059:  iav  de  zig  elocpoga  yiyvyzai 
und  zcöv  yco giiov  zov  ziurpiazog.  Das  weist  auf 
eine  Art  Kataster  hin.  (Dagegen  E.  Weiss, 
RE.  X  2488.)  Platon  verordnet  auch  dnoygaepai 
der  Grundstücke,  Nom.  V  741  C;  745  A;  VI 
754  D;  VIII  850  A.  C;  IX  855  B;  XI  914  C. 

3)  Demosth.  LVII  63.  —  Erhebung  der 
Grundsteuer:  IG.  II2  1196;  1214;  II1  1055 
Z.  34.  Vgl.  Bd.I  79. 

4)  Aufzeichnungen  über  die  Uebergabe 
heiliger  und  profaner  Kassenbestände  durch 
die  Demarchen  von  Ikaria  an  ihre  Nachfolger: 
IG.  I  Suppl.  p.  135  Nr.  5a.  Auf  Beschluß  der 


Demoten  von  Aixone  sollen  nach  II2  1198 
der  Demarchos  xal  oi  xapiai  zwei  geehrten 
Choregen  auch  zu  einem  Opfer  geben  10  Drach¬ 
men  dno  zrjg  ngoodöov  zcöv  ör/fioziöv.  Nach 
II2  1202  sollen  auf  Beschluß  der  Agora  der 
Aixoneer  der  Demarchos  und  die  Tamiai 
1000  Dr.  zu  zwei  goldenen  Kränzen  zahlen 
ex  zrjg  öioixr/oecog  (Bd.  I  484,  i ;  629,  i)  ix  zcöv 
negiövzcav  xorffidzcov  zcöv  ini  Qeoepgäozov  doyov- 

zog  (313/2).  Vgl.  IG.  II2  1175;  1176;  1173; 
1206,  Acharnai:  Der  Demarchos  und  die  Tamiai 
sollen  geben  zd  yeygapi/iev[ov  ägyvgiov  e]t?  zgv 
d-voiav  ix  zrjg  xoivfjg  öioixr/oecog  zrjg  zcöv  öij- 
[pozeör],  Mit  der  Herstellung  von  Steinen 
mit  Gemeindebeschlüssen  wurden  meist 
die  Demarchoi  beauftragt,  bisweilen  in  Ge¬ 
meinschaft  mit  den  Tamiai  oder  auch  diese 
allein.  In  Eleusis  sollte  der  Demarchos  in 
einem  Falle  auch  das  Geld  dafür  auszahlen 
(II*  1186),  in  Myrrhinus  den  Stein  hersteilen 
lassen,  aber  der  ävziygacpevg  30  Dr.  and  zrjg 
ngoodöov  zuteilen  (II2  1182.  Vgl.  Böckh,  Sth. 
1 3  236) .  Trotz  aller  örtlichen  und  zeitlichen 
Verschiedenheiten  wirkte  doch  gewöhnlich 
bei  den  Ein-  und  Auszahlungen  der  Demarchos 
mit  den  Tamiai  oder  dem  Tamias  zusammen. 
Nach  einem  Gemeindebeschluß  von  Halai 
(Aixonides)  sollten  die  Demarchoi  und  Tamiai 
Rechenschaft  über  die  Gemeindegelder  ab- 
legen  und  zu  diesem  Zwecke  zov  döy[ov  zcöv 
hpufiäzco]v  xal  zcöv  dva/.cvudzcov  i[ußaXieiv  eg 
zrf\v  xißcazdv  xazd  zov  fifjv[a  exaozov  xzl.  II2 

1174;  A.  Wilhelm,  BCH.  XXV  93  ff. 

6)  IG.  II2  1172.  Die  hier  angeführten 
xecpdlaia  sind  nicht  Kapitalien,  sondern  Ge¬ 
samtsummen.  Zur  Inschrift  V.  v.  Schoeffer, 
RE.V  19;  Bleckmann,  Gr.Inschr.z.gr.  Staaten¬ 
kunde,  Nr.  11. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  103.) 
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Zu  den  Hauptpflichten  des  Demarchos  gehörte  die  Sorge  für  die  In¬ 
standhaltung  der  Heiligtümer  und  des  etwa  vorhandenen  Theaters,  die 
Ausrichtung  der  Gemeindefeste  und  die  Darbringung  der  Gemeindeopfer. 
Als  Vertreter  der  Gemeinde  opferte  er  für  sie  an  ihren  Festen.1)  In  Ge¬ 
meinschaft  mit  den  Priestern  der  einzelnen  Heiligtümer  wachte  er  darüber, 
daß  diese  nicht  geschädigt  und  verletzt  wurden.  Bei  Vergehen  legte  er 
mit  ihnen  Ordnungsstrafen  auf  und  vertrat  diese  unter  Umständen  vor 
Gericht.  Er  übte  auch  polizeiliche  Befugnisse  aus,  die  in  der  Stadt  den 
Astynomoi  und  Agoranomoi  zukamen.2)  Bei  Prozessen,  die  der  Demos  als 
Kläger  oder  Angeklagter  vor  dem  Volksgericht  führte,  war  er  in  den 
Fällen,  in  denen  nicht  besondere  Ankläger  gewählt  wurden,  sein  von  An¬ 
wälten  unterstützter  Vertreter.3) 

Außerdem  lagen  dem  Demarchos  mancherlei  Verrichtungen  im  Auf¬ 
träge  des  Staates  ob.  Er  hatte  mit  den  Ratsmitgliedern  seiner  Gemeinde 
die  Liste  der  zur  Bemannung  einer  Flotte  auszuhebenden  Demoten  auf¬ 
zusetzen.  Ebenso  wirkte  er  bei  Heeresaufgeboten  mit.4)  Dann  zeichnete 
er  bei  Gütereinziehungen  den  Bestand  des  einzuziehenden  Vermögens  auf. 
Mit  den  Ratsmitgliedern  trieb  er  von  Staatsschuldnern  in  seiner  Gemeinde 
Geld  ein  und  nahm  nötigenfalls  Pfändungen  vor.5)  Im  letzten  Drittel  des 
5.  Jh.  wurden  die  Demarchen  von  der  Volksversammlung  angewiesen,  all¬ 
jährlich  von  den  in  das  Bürgerbuch  ihrer  Gemeinde  eingetragenen  Rittern 
2  Drachmen,  von  den  Hopliten  eine  Drachme  als  Abgabe  vom  Solde  für 
den  Apollon  zu  erheben  und  an  die  zur  Verwaltung  dieses  Geldes  bestellten 
Tamiai  des  Rates  abzuliefern.6)  Auch  bei  privaten,  rechtskräftig  anerkannten 
Schuldforderungen  pflegte  der  Gläubiger  zur  Pfändung,  die  er  in  eigener 
Person  ohne  Gerichtsbeamten  vornehmen  mußte,  sich  vom  Demarchos  in 
das  Haus  und  Besitztum  des  Schuldners  einführen  zu  lassen.7)  Endlich 
erhob  er  in  seiner  Gemeinde  die  Erstlingsgaben  von  der  Ernte  für  die 
eleusinischen  Göttinnen  und  lieferte  sie  an  die  Hieropoioi  von  Eleusis  ab.8) 

In  allen  Gemeindeangelegenheiten  bildete  die  Versammlung  der  Ge¬ 
meindemitglieder,  die  Agora,  die  entscheidende  Instanz.  Sie  trat  meist 
auf  dem  Gemeindemarkt,  bisweilen  in  der  Stadt,  zusammen.9)  Berufen  und 


fl  IG.  II2  1183;  1173;  1178;  1187; 1194. 
—  Theater:  II2  1176;  1206. 

2)  IG.  II*  1177;  II1  2  Nr.  841.  —  Andere 
polizeiliche  Obliegenheiten :  Demosth.  XL111 58 
[Bestattung  der  im  Demos  gefundenen  Leichen]. 
Dazu  Wilamowitz,  Aristot.  I  217.  59. 

3)  Isaios  XII 11 ;  IG.  11 2 1177;  1179;  1196; 
1197;  1205;  vgl.  Aischin.1 114. —  DieDemarchoi 
hatten  jedoch  nicht  die  Gerichtsleitung, 
denn  sie  waren  keine  Staatsbeamten  (Lipsius, 
AR.  I  120).  Eine  Ausnahme  bildet  vielleicht 
der  Demarchos  desPeiraieus  als  einziger 
Staatsbeamter  unter  ihnen  (S.  966).  Zutreffend 
ist  Lipsius’  Bemerkung  in  bezug  auf  den  arg 
verstümmelten  Beschluß  von  Aixone,  II2 1196. 

4)  Demosth.  L  6.  Die  hier  in  Verbindung 

mit  den  Demarchoi  auftretenden  Buleuten 

waren  die  Ratsmitglieder  des  Demos,  Haus- 

soullier,  La  vie  municip.  en  Attique  131.1. — 


Heeresaufgebot:  Isaios  11  42;  dazu  Bd.  I  573,6 
und  V.  v.  Schoeffer,  RE.  IV  2709. 

6)  Ajioygarpat :  Ps.Plut.  Vit.  d.  orat.p.  834  A; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  199,4;  237, 10  Vgl.  IG. 
I  79;  Bekker  I  199,  4. 

6)  Hiller  von  Gaertringen,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1919,  667  [IG.  1  79]. 

7)  Aristoph.  Wolk.  37  mit  Schob;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  242,  16  (dy/uagyos);  Harpokr. 
Hesych.  Suid.  dij/uagyog.  —  Die  ag/zj,  deren 
Diener  bei  Ps. Demosth.  XLVII  35  ff.  zur 
Pfändung  begleitete,  war  aber  in  diesem  Falle 
die  Marinebehörde  der  anoozoleTg,  Lipsius, 
AR.  III  950. 

8)  IG. I  Suppl.  Nr. 27b  =  SIG.3  83,  Z.10.  — 
Hieropoioi :  Bd.  I  500. 

9  IG.  II2  1202 :  Eni  0eoqpgäozov  ägyovzog 
(313/2)  iv  zsl  äyogal  zsT  xvgtac'  eöogev  Ai£co- 
vevoiv  xzL;  Depiosth.  XLIV  37;  39;  Bekker, 
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geleitet  wurde  sie  vom  Demarchos  (S.  967).  Einen  vorberatenden  Rat  gab 
es  nicht.  Zur  Beschlußfähigkeit  war,  wenigstens  für  gewisse  Angelegen¬ 
heiten,  die  Anwesenheit  einer  bestimmten  Mindestzahl  von  Demoten  er¬ 
forderlich  (S.  965, 2).  Abstimmungen,  die  eine  Person  betrafen  oder  einen 
richterlichen  Charakter  hatten,  erfolgten  mit  Stimmsteinen  nach  Vereidigung 
der  Demoten  zu  gerechter  Stimmabgabe.1)  Nur  Beschlüsse,  die  Auszeich¬ 
nungen  verliehen  oder  dauernde  Verwaltungsvorschriften  enthielten,  wurden 
auf  ausdrückliche  Verfügung  der  Versammlung  inStein  gehauen.2)  Im  ge¬ 
wöhnlichen  Laufe  der  Dinge  waren  die  Hauptsachen,  mit  denen  sie  sich 
beschäftigte:  die  Bestellung  der  Beamten  und  Priester  (S.  967),  die  Mit¬ 
wirkung  bei  der  Dokimasie  und  Rechenschaftsabnahme,  bei  dieser  unmittel¬ 
bar  zur  Entscheidung  über  eine  Berufung  (S.  967),  dann  die  Aufnahme 
der  jungen  Bürgersöhne  unter  die  Gemeindemitglieder  (S.  944),  ferner  die 
Verwaltung  des  Gemeindegutes,  Bestimmungen  über  Einnahmen  und 
Ausgaben,  die  Pflege  des  Kultus  und  Ausrichtung  der  Feste.  Die  Ver¬ 
sammlung  faßte  Beschlüsse  über  die  Verpachtung  der  Grundstücke  des 
Demos  oder  seiner  Heiligtümer,  das  Ausleihen  von  Gemeindegeldern  und 
die  Anweisung  bestimmter  Summen  für  Opfer,  Feste,  Heiligtümer,  Bauten, 
Ehrenkränze,  Inschriftenstelen  und  andere  Zwecke.3)  Die  regelmäßigen 
Einnahmen  bestanden  aus  Pachtgeldern,  aus  der  von  den  Grundeigentümern, 
die  nicht  Gemeindemitglieder  waren,  erhobenen  Grundsteuer,  aus  Zinsen 
für  ausgeliehene  Gemeindegelder  und  Geldstrafen.  Für  die  Aufführungen 
und  Speisungen  an  den  Gemeindefesten  hatten  die  ihrem  Vermögen  nach 
dazu  verpflichteten  Gemeindemitglieder  unentgeltliche  Leistungen,  Leiturgien, 
zu  übernehmen.4)  Gewisse  Geldabgaben,  die  alle  Gemeindemitglieder  für 
den  Kultus  der  eigenen  Gemeinde  oder  eines  Verbandes,  zu  dem  sie  ge¬ 
hörte,  oder  den  des  Staates  zu  entrichten  hatten,  wurden  von  den  gut 
gestellten  Plotheern  auf  die  Gemeindekasse  übernommen.5)  Dazu  kamen 
gelegentlich  außerordentliche  Abgaben  und  freiwillige  Spenden.  Die  größten 
Ausgaben  verursachten  Opfer  und  Feste.6)  Verdienste  um  die  Gemeinde 
belohnte  ihre  Versammlung  mit  einem  grünen  oder  goldenen  Kranz,  einem 


Anecd.  gr.  1  827,  23  (dyoga).  —  Agora  liieß 
aber  auch  der  Gemeindemarkt:  li2  1176;  vgl. 
ebd.  1174.  Zweifelhaft:IG.l  2.  —  Versammlung 
der  Halimusier  in  der  Stadt:  Demosth.LVlI  10. 
9  S.  943. 

2)  S.  968,4. 

3)  Verpachtungen:  IG.  II2 1172;  1196;  IG. 
II1 1055  (  =  SIG.3966  =  Bleckmann  a.a  0.27). 
Verpachtung  desTheaters:  II2 1 176;  Demosth. 
LV II 63.  Ausleihen  von  Geld:  11 2 1172Z.16ff.; 
II 2  1183  Z.  27.  Opfer,  Feste  usw.:  S.  968 
und  die  folgenden  Anm. 

4)  Choregie,  Gymnasiarchie  und  Hestiasis 
der  Demoten:  IG.  1  Suppl.  p.  135  Nr.  5a;  II2 

1178;  1193;  1200;  1214;  vgl.  II  *5  Nr,1233c; 
1 28 1  b ;  1 282  b ;  1 285  b  (dazu  Y.  v.  Schoeffer, 
RE.  V  24);  Isaios  II  42;  111  80.  Zu  den  Spei¬ 
sungen  vgl.  auch  II2  1172  Z.  35.  —  Thumser, 
De  civium  Athen,  muneribus  102  ff. 

6)  IG.  II 2  1172  Z.  29.  Nach  der  gewöhn¬ 
lichen  Deutung  der  Inschrift  betrugen  die 


jährlichen  Ausgaben  der  Plotheer  mehr  als 
22000  Drachmen.  Das  ist  durchaus  möglich, 
wenn  dieser  kleine  Demos,  der  bloß  einen 
Vertreter  im  Rat  hatte,  wohlhabend  war.  In  der 
Kasse  des  benachbarten  Demos  Ikaria,  der  aller¬ 
dings  fünfmal  so  viele  Demoten  hatte,  befanden 
sich  um  die  Mitte  des  5.  Jh.  mehrere  Jahre 
hindurch  4!/s  Talente  an  profanen  und  3000 
bis  5800  Drachmen  an  heiligen  Geldern,  IG.  I 
Suppl.  p.  135, 5a.  Große  Demen  ehrten  nicht  sel¬ 
ten  mit  goldenen  Kränzen  im  Werte  von  500  Dr. 
Eleusis  verlieh  sogar  in  einem  uns  bekannten 
Falle  einen  Kranz  von  1000  Dr.,  11 2  1186. 

6)  Näheres  über  die  Ortsheiligen  und 
Kulte  der  Demen  bei  Haussoullier,  La  vie 
municipale  en  Aitique  162  ff. ;  Richardson, 
AJArch.X  209  ff.;  LGS.l  Nr.  26;  V.v.  Schoef¬ 
fer,  RE.  V  21  ff. ;  E.  Michon,  Un  decret  du 
deme  de  Cholargos  relatif  aux  Thesmophories, 
Mem.  Ac.  Inscr.  XIII,  Paris  1913  (dazu  L. 
Ziehen,  BPhW.  1917,  1257  ff). 
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Ehrensitz  bei  den  Festen,  öffentlicher  Verkündigung  des  ehrenden  Be¬ 
schlusses  und  Aufstellung  einer  Stele  mit  demselben  zum  dauernden  Ge¬ 
dächtnis.  Ortsansässige  Bürger  aus  anderen  Demen  und  Metoiken  erhielten 
auch  Befreiung  von  der  Grundsteuer  (S.  965)  und  allen  Umlagen  oder 
Isotelie  mit  den  Gemeindemitgliedern  (Bd.  I  299),  Zulassung  zu  den  meisten 
Opfern  und  Anteil  am  Opferfleisch.1) 

Daneben  übten  die  Demen  als  Glieder  der  Staatsgemeinde  und  Organe 
der  Staatsverfassung  staatliche  Funktionen  aus.  Daraus  ergab  sich  die 
Zusammensetzung  des  Rates  als  des  Zentralorgans  der  Staatsverwal¬ 
tung  aus  Vertretern  der  Demen  (S.  882).  Nach  den  Demen  im  Verhältnis 
zu  ihrer  Demotenzahl  loste  man  wahrscheinlich  im  5.  Jh.  auch  die  damaligen 
6000  Geschworenen  aus.2)  Ebenso  gewährte  ihnen  das  487/6  für  die  Be¬ 
stellung  der  Archonten  eingeführte  Verfahren  mittelbar  eine  verhältnis¬ 
mäßige  Berücksichtigung  (S.  888).  Bei  anderen  Beamtenkollegien,  deren 
Mitglieder  man  unmittelbar  unter  die  Demen  verteilte  und  demenweise  aus¬ 
loste,  muß  man  zur  Erzielung  einer  gleichen  Berücksichtigung  im  Verhältnis 
zur  Demotenzahl  einen  Turnus  festgesetzt  haben.  Die  Heranziehung  der 
Demen  zur  Beamtenbestellung  hat  sich  jedoch  nicht  bewährt.  Man  entzog 
daher  den  Demen  die  Vorwahl  für  die  Archonten  und  erlöste  sie  aus 
100  Männern,  die  zu  je  10  aus  der  Gesamtheit  der  Bewerber  einer  jeden 
Phyle  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Demen  ausgelost  waren.  Ebenso 
führte  man  im  4.  Jh.  bei  anderen  unter  die  Demen  verteilten  Ämtern  die 
Losung  aus  der  ganzen  Phyle  ein.  Um  327  wurden  nur  noch  die  Rats¬ 
herren  und  die  500  Wächter  der  Schiffswerften  demenweise  erlöst.3) 

Nach  Demen  erfolgte  ferner  das  Aufgebot  der  Flottenmannschaften 
und  Hopliten.  Die  Demoten  konnten  aber  bei  der  großen  Verschiedenheit 


')  IG.  II 2  1156;  1173;  1176; 1182;  1185; 
1198  f.;  1201  ff.;  1214;  II1  1208.  Weiteres  bei 
v.  Schoeffer  a.  a.  O.  29. 

2)  Vgl.  Wilamo witz,  Aristot.  I  201 ;  V. 
v.  Schoeffer  a.a.O.  29;  Lifsius,  AR.  1 135. 

3) BestellungderArchonten:Aristot. 
‘A&.-r.  8,1;  22, 5;  55,1;  62, 1,  dazu  S.  842;  843-2. 
—  Aristot.  ’Aüji.  62,1  unterscheidet  zwei 
Reihen  von  Losbeamten.  Die  Auslosung 
der  ersten  Reihe  erfolgte  nach  Bekkf.r,  Anecd. 
gr.1 310  vermutlich  in  derHeliaia(WiLAMOwiTZ, 
Aristot.  I  203).  Vielfach  nimmt  man  an,  daß 
von  der  zweiten  Reihe  der  Losbeamten  die 
Zehnerkollegien  ausgeschlossen  gewesen  wä¬ 
ren,  weil  ihre  Stellen  sich  nicht  unter  die 
Demen  verteilen  ließen  (Wilamowitz,  Aristot. 
1  201;  V.  v.  Schoeffer,  RR.  V  29).  Das  ist 
keineswegs  der  Fall.  Bei  einem  Turnus  von 
50  Jahren  würde  die  Zahl  der  Ratsstellen  eines 
jeden  Demos  mit  derjenigen  der  Jahre  iden¬ 
tisch  gewesen  sein,  in  denen  er  ein  Mitglied 
für  da9  betreffende  Kollegium  zu  stellen  ge¬ 
habt  hätte.  Wenn  er  also  von  den  50  Rats¬ 
stellen  der  Phyle  etwa  3  hatte,  so  stellte  er 
dreimal  im  Laufe  von  50  Jahren  ein  Mitglied 
für  je  ein  Zehnerkollegium. 

Bei  der  Wiederherstellung  der  Verfassung 


i.  J.  403/2  ließ  die  Demokratie  von  den  Demen 
500  Nomotheten  wählen  (Andok.  1  84;  vgl. 
S.  919).  Das  war  doch  wohl  ein  Beweis  des 
Vertrauens  zu  ihnen.  In  einem  Satze  des 
Richtereides  von  allerdings  zweifelhafter  Echt¬ 
heit  bei  Demosth.  XXIV  150  fehlt  aber  bereits 
die  zweite  Reihe  der  Losbeamten,  von  der 
die  Ratsherren  und  Wächter  in  diesem  Falle 
nicht  in  Frage  kommen  (Wilamowitz,  Aristot. 

I  203).  Es  ist  nur  die  Rede  von  den  neun 
Archonten  und  denen,  die  /xsza  zwv  evvea 
agyovzwv  y.va/usvovzat  zfj  avzfj  i'j/usgn,  also  von 
den  Losbeamten,  die  bei  Aristot.  die  erste 
Reihe  bilden  und  nicht  im  Theseion  erlöst 
wurden.  Auch  Aischin.  111  13  nennt  neben  den 
Wahlämtern  nur  eine  Klasse  von  Losämtern, 
die  aoyai,  ä?  oi  Dzouodszai  anoy.h]qovoiv ,  — 
aber  iv  zw  Oijoeug.  Der  Widerspruch  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  erklären.  Am  Ende 
ist  aber  der  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer 
und  auf  die  Ausdrucksweise  des  Aristot. 
zurückzuführen.  Es  liegt  die  Annahme  nahe, 
daß  gleichzeitig  mit  der  Einführung  der 
Phylenlosung  für  die  zweite  Klasse  der  Los¬ 
beamten  die  Auslosung  der  ersten  nach  dem 
Theseion  verlegt  wurde,  Schömann-Lipsius 

II  432,  2. 
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der  Bürgerzahl  der  einzelnen  Deinen  keinen  geschlossenen  taktischen  Ver¬ 
band  bilden.1)  Ferner  wirkten  die  Demen  ebenso  bei  der  Erhebung  außer¬ 
ordentlicher  Vermögenssteuern  mit,  wie  durch  ihren  Demarchos  bei 
Vermögenseinziehungen  und  Eintreibung  von  S  c  h  u  1  d  f  o  r  d  e  r  u  ng  e  n.2) 
Demenweise  wurden  die  Erstlingsgaben  von  der  Ernte  an  die  eleusinischen 
Gottheiten  abgeführt  (S.  969).  Auch  zu  den  Staatsfesten  leisteten  die 
Demen  gewisse  Beiträge.  An  den  Festzügen  beteiligten  sich  die  Demoten 
in  geschlossenen  Gruppen  unter  der  Führung  ihrer  Demarchen.  Das  Opfer¬ 
fleisch  und  Schaugeld  (Theorikon)  wurde  demenweise  verteilt.3) 

Die  staatliche  Bedeutung  der  Demen  begann  im  4.  Jh.  ebenso  zu  sinken 
wie  ihr  Gemeindeleben.  In  den  Landgemeinden  fehlte  es  zwar  nicht  an 
politischen  Gegensätzen  und  Kämpfen,  aber  mehr  machten  sich  doch  in 
den  kleinen  Kreisen  persönliche  Streitigkeiten  und  Ränke  geltend.  Wir 
hören  von  der  Käuflichkeit  der  Demen  bei  Eintragungen  in  das  Gemeinde¬ 
buch  und  bei  Bewerbungen  um  Ämter.4) 

§  104.  Die  Demen  bildeten  auch  die  Grundlage  der  von  Kleisthenes 
geschaffenen  Einteilung  Attikas  in  dreißig  Kreise,  die  als  Drittel  der 
Landesbezirke  (Phylai)  Trittyes  hießen  (dazu  S.  877).  Da  die  Trittyen 
eine  möglichst  gleich  große  Bürgerzahl,  ursprünglich  eine  Tausendschaft, 
umfassen  sollten,  so  war  die  Zahl  der  Demen,  aus  denen  sie  sich  zusammen¬ 
setzten,  verschieden.  Meist  waren  sie,  wie  die  Trittyen  der  K(ydathenaieis), 
Eleusinioi,  Paianieis,  nach  einem  hervorragenden  Demos  benannt,  der  ihren 
Kern  bildete.5)  Sie  dienten  wesentlich  zur  politischen  und  militärischen 
Gliederung.  Als  „Drittel“  besaßen  sie  auch  nicht,  wie  die  Demen  und 
Phylen,  ihre  eigenen  eponymen  Heroen.  Nach  Trittyen  sammelten  und 
ordneten  sich  im  5.  Jh.  die  demenweise  ausgehobenen  Flottenmannschaften.6) 
Das  geschah  gewiß  unter  der  Leitung  der  Vorsteher  der  Trittyen,  der 
Trittyarchoi.  Es  ist  aber  von  ihnen  wenig  die  Rede.  Vorübergehend, 
zwischen  299/8  und  295/4,  erscheinen  sie  als  Verwalter  einer  Kasse,  aus 
der  sie  auf  Volksbeschluß  Zahlungen  für  eine  Bildsäule  und  Inschriftenstelen 


')  Aufsetzung  der  Aushebungsliste  durch 
den  Demarchos  und  Gliederung  der  Flotten¬ 
mannschaften:  S. 573, 6;  969.  —  Lys. XVf  14; 
Isaios  11 42;  vgl.  Ps.Lys.  XX  23 ;  Lys.  XXXI  15. 

2)  Ps.Demosth.  L  8. 

3)  Aufzüge:  Schol.  Aristoph.  Wolk.  37; 
Suid.  drj/.mexot.  —  Opferfleisch  und  Theorikon: 
IG.  II2  334;  Demosth.  XLIV  37. 

4)  Ränke  und  Treibereien :  Demosth.  XLl  V 

35;  LVII  57.  Vgl.  Haussoullier  a.a.O.  92  ff. ; 
Sundwall,  Epigraph.  Beitr.  zur  sozialpolit. 
Gesch.  Athens  51.  Politische  Kämpfe  in  Halai: 
A.  Wilhelm,  Oest.  Jh  VII  117  ff. 

6)  Die  grundsätzliche  Gleichheit  der 
Bürgerzahl  der  Trittyen,  die  mit  der 
Zeit  erheblichen  Veränderungen  unter¬ 
lag,  ergibt  sich  auch  daraus,  daß  je  eine 
Trittys  aus  jeder  der  drei  Gruppen  zur  Bil¬ 
dung  einer  Phyle  ausgelost  wurde.  Die  Phylen 
wurden  aber  bei  der  Gliederung  des  Rates 
und  der  übrigen  Behörden,  des  Heeres  und 
bei  anderen  Einteilungen  als  gleich  starke 


Abteilungen  der  Bürgerschaft  behandelt.  — 
Von  den  uns  bekannten  Namen  der  Trittyen 
sind  von  Demen  abgeleitet:  Kydathenaieis, 
Paianieis,  Myrrhinusioi :  IG.  I  Suppl.  517  a 
(SIG.3  920) ;  II 1  87 1 ;  Peiraieis,  Eleusinioi:  IG. 
I  517  Suppl.  (SIG.3  918);  Lakiadai,  Thriasioi: 
IG.  1 502 ;  l  Suppl.  517b;  Kerameis :  IG.  1 500.  — 
Nach  einem  sakralen  Verbände  mehrerer 
Demen  (S.  775)  war  die  Trittys  der  Epakreis 
benannt,  IG.  I  Suppl.  517b  (SIG.3  919)?;  II2 
1172;  II1  1053.  —  Näheres  bei  Milchböfep, 
Die  Demenordnung  des  Kleisthenes  17;  27; 
31;  Atb.  Mitt.  XVIII  293  ff.;  Loepek  ebd. 
XVII  355;  366;  402;  455;  Wilamowitz, 
Aristot.  I  151  ff.;  E.  Szanto,  Ausgew.  Ab¬ 
handlungen  183  ff.;  Judeich,  RE.  II  2227; 
Top.  159. 

6)  Bd.  I  573, 6  (Grenzsteine  der  Trittyen 
bei  der  Werft).  Nach  dem  Vorschläge  bei 
Demosth.  XIV  23  sollte  jede  Trittys  die  Be¬ 
mannung  für  je  10  von  den  30  Schiffen  einer 
jeden  Phyle  stellen. 
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leisten.1)  Ferner  gliederten  sich  nach  Trittyen  die  50  Ratsmitglieder  einer 
Phyle.  Eine  Trittys  der  Prytanen  mußte  beständig  im  Amtshause  anwesend 
sein.2 3)  Auch  der  aus  Ratsmitgliedern,  je  drei  aus  jeder  Phyle,  gebildete 
Ausschuß  der  dreißig  „Volksversammler“,  denen  außerdem  die  Besorgung 
von  Opfern  für  die  Athena  und  den  olympischen  Zeus  oblag,  setzte  sich 
ursprünglich  doch  wohl  aus  je  einem  Mitgliede  aus  jeder  Trittys  zusammen.11) 
Dasselbe  gilt  von  den  453/2  eingesetzten  30  Demenrichtern,  bis  403/2 
nach  dem  Sturze  „der  Dreißig“  ihre  Zahl  auf  40  erhöht  und  zugleich  das 
Abhalten  von  Gerichtsterminen  in  den  Demen  abgeschafft  wurde.4) 

Aus  den  Trittyen  hatte  Kleisthenes  die  zehn  örtlichen  Phylen,  die 
Landesbezirke,  gebildet  (S.  877).  Benannt  waren  sie  nach  einheimischen 
Heroen,  ihren  Eponymoi,  unter  denen  sich  auch  der  salaminische  Aias  be¬ 
fand.5)  Ihre  amtliche  Reihenfolge  war  folgende:  Erechthei's,  Aigeis, 
Pandionis,  Leontis,  Akamantis,  Oinei's,  Kekropis,  Hippothontis,  Aiantis, 
Antiochis.6)  Dazu  kamen  im  J.  307/6  die  zu  Ehren  des  Antigonos  und 
Demetrios  Poliorketes  errichteten  Phylen  Antigonis  und  Demetrias.  Die 
Athener  gaben  ihnen  die  beiden  ersten  Stellen  vor  der  Erechthe'is  (S.  931). 
Im  J.  229/8  oder  bald  darauf  schufen  sie  die  Ptolema'is,  die  den  fünften 
Platz  erhielt,  sie  beseitigten  aber  im  J.  201  die  beiden  makedonischen 
Phylen  und  stifteten  für  Attalos  I  als  zwölfte  Phyle  die  Attalis  (S.  933). 
Auf  13  Phylen  kamen  sie  wieder  mit  der  Hadrianis  zu  Ehren  Hadrians 
(S.  936).  Die  Eponymoi  hatten  ihre  Priester  und  ihre  Heiligtümer,  die 


0  Emen  Hinweis  auf  die  Befehlsführung 
der  Trittyarchoi  gibt  die  Aeußerung  Platons 
Pol.  V  19,  475  A,  daß  die  Ehrgeizigen  äv  fif] 
ozoazrjyfjoai  dvvcovzai,  zguzvag^ovai.  Aischin. 

111  30  spricht  von  den  aoyovzzg,  ovg  al  cpvXal 
xal  al  zgizzveg  xal  oi  dfj/uot  ef  iavzcöv  algovvzat 
za  dr/fiöoia  xgfj/iaza  ^nayEigi^Eir .  Das  war  Geld 
aus  der  Staatskasse,  wie  es  nach  den  darauf 
folgenden  Ausführungen  den  Phylen  für  die 
Herstellung  der  Mauern  ausgezahlt  wurde.  — 
Zahlungen  für  die  avaygazpfj  einer  Stele:  IG. 

112  641;  643.  Für  eine  Statue:  646.  Das  Geld 
für  die  avaygacpfj  der  Stele  soll  aber  in  diesem 
Falle  fzeglaai  der  ejiI  zrj  dioixrjasi.  Vielleicht 
war  von  den  damals  mit  auswärtiger  Unter¬ 
stützung  ausgeführten  Mauerbauten  Geld  in 
den  Kassen  der  Trittyen  übrig  geblieben. 

2)  Aristot.  'Aflzi.  44, 1.  Die  Prytanenlisten 
sind  vielfach  nach  Trittyen  geordnet:  IG.  II1 
871;  11  5,871b;  vgl.864-866;  869;  873,  dazu 
Loeper  a.  a.  O.  337  ff. 

3)  Die  Nachrichten  über  die  ovXXoyzTg  zov 
df//zov  beschränken  sich  auf  IG.  II*  1257;  II1 

741  Aa  Z.19;  b  Z.  12;  872;  1174  und  Pollux 
VIII  104.  Hesych.  Phot,  zgiäxovza.  Vgl.  dazu 
IG.  II2  330  mit  den  Bemerkungen  Köhlers. 

341/0  ehrten  die  Prytanen  der  Aigeis  drei 
Männer  aus  ihrer  Mitte,  weil  sie  xaXwg  xal 
Öixalcog  £jiz/islr/dr]oav  zfjg  ovXXoyfjg  zov  dr/ttov 
xal  zfjg  diadooecog  zwv  ovvßoXcov  (II1  872).  Die 
Syllogeis  verteilten  also  unter  die  Besucher 

der  Versammlung  auch  die  Marken  zum  Em¬ 
pfange  der  Tagegelder.  Die  drei  Personen 


stammten  aus  Gargettos,  Ikaria  und  Erchia. 
Erchia  gehörte  höchstwahrscheinlich  zur 
Küstentrittys,  die  beiden  anderen  Demen  lagen 
im  Landgebiet.  Damals  fand  also  eine  strenge 
Berücksichtigung  der  Trittyen  nicht  mehr 
statt,  denn  die  Stadttrittys  fehlt.  (Vgl.  U.  Köh¬ 
ler,  Ath.  Mitt.  VII 103;  Wilamowitz,  Aristot. 
II  166;  Schömann-Lipsius  1  394,5;  405.)  Auf 
der  Pnyx  haben  sich  aus  dem  5.  Jh.  zwei 
Steine  mit  dem  Namen  je  einer  Trittys  er¬ 
halten  (IG.  1  500;  502),  während  auf  den 
Steinen  im  Werftgebiet  die  Namen  der  zwei 
Trittyen  stehen,  deren  Grenze  sie  bildeten. 
Vielleicht  wiesen  jene  den  Mitgliedern  der 
Trittyen  den  Platz  an,  auf  dem  sich  ihr  Syl- 
logeus  befand  (Wilamowitz  a.  a.  O.). 

4)  Dazu  Wilamowitz  a.  a.  O.  II  168. 

6)  Hdt.  V  66.  Aristot.  ’AOji.  21,  6;  53,  4. 
Archegetai:  Aristophanes  bei  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  449.  Zu  den  100  Heroen  vgl.  S.  874,2.  — 
Aias: Wilamowitz,  Philol. Unters. VII  245  ff.; 
Gruppe,  Gr.  Myth.  652.  Salamis:  S.  871.  Vgl. 
noch  über  die  Phylen-Heroen:  Ps.Demostli.  LX 
27—31 ;  Paus.  I  5, 2 — 5.  Näheres  bei  A.Momm- 
sen,  Phil.  XLVII  449  ff. 

6)  Alle  zehn  Phylen  in  der  amtlichen 
Reihenfolge:  IG.  II2 417 ;  II1 943;  II  5  Nr. 834b, 
Col.II  Z.51  ff. ;  Ps.Demosth.LX  27—31 ;  Paus. 
I  5,  2  ff.  Stücke  aus  der  Reihenfolge:  IG.  1 
443;  446;  447;  II1  941  usw. ;  Bürchner,  Ath. 
Mitt.  XXXV  221  ff.  Spätere  Zeit  nach  Ein¬ 
richtung  weiterer  Phylen:  IG.  II2  792  usw. 
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den  betreffenden  Phylen  zugleich  als  Archiv- und  als  Schatzhaus  dienten.1) 
Sie  besaßen  Grundstücke,  die  verpachtet  waren.  In  ihre  Kasse  flössen  die 
Fünfzigstel  von  der  Kriegsbeute  und  dem  Erlöse  der  vom  Staate  eingezogenen 
Güter,  ferner  Geldstrafen,  die  Phylenbeamten  auferlegt  waren.2)  Ihre  Stand¬ 
bilder  standen  an  der  Südseite  des  Marktes,  nicht  weit  von  dem  Aufgange 
zur  Burg  und  in  der  Nähe  des  Rathauses,  Man  benutzte  den  Standort  der 
Eponymoi  zu  al'erlei  öffentlichen  Bekanntmachungen.3) 

Die  Phylen  bildeten  Bezirksverbände  mit  eigenem  Kultus,  eigenem 
Vermögen  und  Selbstverwaltung.  An  der  Spitze  einer  jeden  standen  drei 
Epimeletai,  die,  von  den  Phyleten  auf  ein  Jahr  bestellt,  im  5.  Jh.  ge¬ 
wählt  wurden.  Ihre  Dreizahl  stand  mit  den  Trittyen  in  Verbindung.  Es 
lag  ihnen  ob,  die  laufenden  Geschäfte  zu  führen  und  für  die  Interessen  der 
Phylen  zu  sorgen.4)  Sie  verwalteten  unter  mehr  oder  weniger  weitgehender 
Mitwirkung  eines  Tamias  die  Verbandskasse,  beaufsichtigten  das  verpachtete 
Grundeigentum  der  Phyle,  zogen  den  Pachtzins  ein  und  nahmen  nötigen¬ 
falls  Pfändungen  vor.  Gewöhnlich  wurden  sie  von  der  Phylenversammlung 
auch  mit  der  Herstellung  der  Steine  beauftragt,  auf  denen  Ehrendekrete 
oder  Beschlüsse  zur  Richtschnur  für  die  Verwaltung  veröffentlicht  werden 
sollten.6)  Die  Versammlung,  die  Agora  hieß,  trat  auf  ihre  Berufung  und 
unter  ihrem  Vorsitz  zusammen.6)  Da  die  Phylen  in  drei  von  einander  ge¬ 
trennte  Kreise  zerfielen  und  keine  Bezirksvororte  hatten,  so  war  das 
Heiligtum  des  Eponymos,  das  —  soweit  bekannt  —  in  der  Stadt  oder  in 
ihrer  Nähe  lag,  der  gegebene  Versammlungsplatz.7)  Die  Agorai  berieten 


’)  Das  isgov  zov  ITavdiovo;  auf  der  Burg 
Phylenheiligtum  der  Pandionis,  in  dem  Stelen 
mit  Beschlüssen  der  Phyle  aufgestellt  wurden, 
IG.  II2  1138;  1140;  1144;  1148;  1157;  Paus.  1 
5,4.  Priester  desPandion:  II2 1 1 37 ;  II1 1179. — 
Das  isgöv  zov  Kexqojzos  Heiligtum  der  Kekro- 
pis:  IG.  II2  1156;  1158.  —  ’liuiodwvziov :  IG. 
II2  1163;  Paus.  I  38,  4.  —  Aufstellung  einer 
Stele  nagd  zov  ejicjovv/uov.  II2  1171.  —  Der 
tsgsvg  zov  Ejxmvvfzov:  II2  848  Z.  43;  915  Z.  4; 

1903,  61  (Antigonis);  II1  1670;  III  300. 

2)  Miodmostg  zwv  zsfzsv&v  .  .  .  zä>v  eitco- 
vvficov:  Demosth.  XLIII  58;  vgl.  IG.  II2  1165; 
1168;  II1  1209.  Grundbesitz  in  der  Kleruchie 
Samos:  C.  Curtius,  Inschr.  z.  Gesch.  v.  Samos 
(Lübeck  1877)  9.  —  Fünfzigstel:  Schol.  De¬ 
mosth.  XXIV  8.  —  Ps. Demosth.  LVIII  140. 

3)  Aristot.  'Ad 7i.  53,  4;  Paus.  I  5,  1.  Vgl. 
Schol.  Demosth.  XX  94;  dazu  C.  Wachsmuth, 
Athen  II  1,  388;  Judeich,  Top.  310.  —  Ar- 
v anitopulos,  Ath.  Mitt.  XXXI  38  tf.  —  Ge¬ 
setzesvorschläge  ausgestellt  auf  geweißten 
Holztafeln  Jigöodev  zwv  Ejzcovvfxcov  oxojzelv  zzö 
ßovl o/ievo):  Andok.I  83;  Demosth.  XX  94  mit 
Schol.;  XXIV  18;  23;  25;  Aischin.lll  39;  Phot. 
Suid.  Etym.  M.  ejzcövv/uoi.  Oeffentliche  An¬ 
klagen:  Demosth. XXI 103.  Die  Ephebenlisten 
früher  auf  geweißten  Holztafeln,  zur  Zeit  des 
Aristoteles  auf  einer  ehernen  Stele  jzoö  zov 
ßovlEvzrigiov  zzaga  xovg  ijtoovvfiovg,  Adjz.  53, 4. 
Liste  der  zu  einem  Feldzuge  Aufgebotenen: 
Aristoph.  Frdn.  1183  mit  Schol.  Andere  Be¬ 


kanntmachungen:  Isokr.  XVIII  61;  Isaios  V 
38.  —  Bei  der  Rechenschaftsabnahme  saßen 
die  Euthjmoi  bei  dem  Eponymos  ihrer  Phyle 
und  nahmen  dort  Klagen  gegen  gewesene 
Beamten  entgegen,  Aristot.  A&n.  48,  4. 

4)  IG.  II*  1165  Z.  6;  20;  vgl.  II2  1140; 
1164;  1151;  1157  usw.;  II1  1209;  1210.  — 
3:  II1  1209,  wahrscheinlich  auch  II2  1152.  — 
Antiph.VI  13. 

5)  Vgl.  II2  1138;  1139;  1147;  1157;  1163. 
Sie  sollen  .  .  Drachmen  geben  zur  ävaygacpi): 
II2  1148,  auch  50  Dr.  elg  dvotav  dreien  von 
der  Phyle  geehrten  Personen:  II2  1152;  vgl. 
ebd.  656.  Die  Kekropis  beauftragt  dagegen  den 
ygn,u;;axsvg  zfjg  <pv\fjg  mit  dem  avaygaxpai : 
II2  1158.  —  Eine  unbekannte  Phyle  bestimmt, 
daß  das  Pachtgeld  gezahlt  werden  soll  zw 
za/tta  xai  zoTg  äel  ovoiv  smueh^zalg  zfjg  (pvlfjg. 
Nötigenfalls  sollen  sowohl  der  Tamias  wie 
die  Epimeletai  Pfändungen  vornehmen,  II2 
1168;  vgl.  II1  1209. 

«)  IG.  II2  1165;  Antiph.VI  13.  —  IG.  II1 
1141:  xvgia  äyögd  der  Kekropis  kv  dxgonolei 
mit  geheimer  Abstimmung;  II*  1140.  Vgl. 
Aischin.  II  27.  Schwerlich  Phylenversamm- 
lungen  sind  die  ayogai  bei  Aristot.  48,  4, 
Wilamowitz,  Aristot.  II  235, 15,  anders  Kai- 
bel,  Stil  und  Text  der  'Adjz.  213. 

7)  Die  xvgia  ayogd  der  Kekropis  tagte 
auf  der  Akropolis  (IG.  II2  1141),  wo  das  Ke- 
kropion  lag.  Dort  standen  auch  die  Heilig¬ 
tümer  der  Pandionis  und  Erechtheis  (Jodeich, 
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und  beschlossen  über  alle  Angelegenheiten  ihrer  Phyle,  die  nicht  zu  den 
laufenden,  den  Phylenbeamten  überlassenen  Geschäften  gehörten.  Von  den 
uns  vorliegenden  Beschlüssen  betreffen  einige  die  Verwaltung  des  Grund¬ 
eigentums,  die  meisten  sind  Ehrendekrete  für  Phylenmitglieder,  die  sich 
um  die  Phyle  verdient  gemacht  hatten  und  dafür  öffentlich  belobt,  vielfach 
mit  einem  grünen  oder  goldenen  Kranz  geehrt,  bisweilen  durch  Befreiung 
von  Leiturgien  ausgezeichnet  wurden.1)  Die  Phylenversammlungen  hatten 
sich  aber  auch  mit  staatlichen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen. 

Weit  größer  war  die  Bedeutung  der  Phylen  als  Glieder  des  Staats¬ 
körpers  für  die  Zusammensetzung  und  Bestellung  der  Staatsbehörden,  die 
Organisation  des  Heeres  und  die  Verteilung  von  Leistungen  für  die  Staats¬ 
gemeinde.  Die  Demen  forderten  von  ihren  begüterten  Mitgliedern  un¬ 
entgeltliche  persönliche  und  finanzielle  Leistungen,  Leiturgiai,  für  ihre 
Gemeindefeste  (S.  970,4),  die  Phylen  im  staatlichen  Aufträge  für 
Staatsfeste.  Jährlich  wiederkehrende,  enkyklische  Leiturgien,  zu  denen 
ein  bestimmter  Zensus  verpflichtete,  waren  die  Choregie,  Gymnasiarchie 
und  Hestiasis.2)  Die  Choregen  hatten  für  die  lyrischen  und  skenischen 
Agone  an  den  Staatsfesten  je  einen  Chor  zusammenzubringen,  einüben  zu 
lassen,  zu  verpflegen  und  auszustatten.  Ihre  Bestellung  lag  nur  zum  Teil 
den  Phylen  ob.  Jede  wählte  aus  ihren  Mitgliedern  einen  Choregos,  der  für 
die  lyrischen  Agone  an  den  städtischen  Dionysien  je  nach  der  wechselnden 
Verpflichtung  seiner  Phyle  einen  Knaben-  oder  Männerchor  besorgte.  Für 
die  lyrischen  Agone  an  den  Thargelia  stellten  5  Phylen  je  einen  Choregos, 
dem  jedoch  eine  zweite  zur  Ergänzung  des  Chors  zugelost  wurde.  Dazu 
kamen  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  Agone  an  den  Promethia 
und  Hephaistia,  die  bald  darauf  eingingen.  Auch  bei  diesen  waren  die 
Phylen  beteiligt,  dagegen  nicht  bei  den  Agonen  an  den  Panathenaia.  Mit 
ihrem  Chor  trat  die  Phyle  in  einen  Wettkampf  mit  den  anderen  Phylen 
ein.  Im  Falle  des  Sieges  erscheint  sie  als  die  eigentliche  Siegerin  und 
Preisträgerin.  Neben  ihr  wird  in  den  amtlichen  Siegesverzeichnissen  der 
Choregos  als  ihr  Vertreter  genannt.3)  Die  Choregie  für  die  skenischen 
Agone  an  den  Dionysia  und  Lenaia  war  in  älterer  Zeit  nicht  Sache  der 
Phylen.  Zu  Choregen  für  die  an  den  Dionysia  zur  Aufführung  kommenden 
Tragödien  ernannte  in  jedem  Jahre  stets  der  Archon  drei  der  reichsten 
Männer  aus  der  gesamten  Bürgerschaft,  im  5.  Jh.  auch  für  die  Komödien. 


Top.  252;  255).  Ebenso  befand  sich  das  Ai- 
geion  in  der  Stadt  (Paus.  I  22,5;  Harpokr. 
Suid.  s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  354,  8.  — 
Judeich  200).  Das  Hippothontion  lag  am  Wege 
nach  Eleusis,  das  des  „Nachbarn  und  Bundes¬ 
genossen  Aias“  auf  Salamis  (Toepffer,  RE. 
I  926).  Vgl.  Wachsmuth,  Athen  II  1,  239  ff. 
')  IG.  II2  1138  ff. 

2)  Enkyklische L.  (IG.  II2 1147):Demosth. 
XX  21.  Vgl.  XXXIX  7:  Bekker,  Anecd.  gr. 
I  250,  22  (iyxvxhoi). 

3)  Vgl.  Aristot.  A&n.  56,  3;  Demosth. 
XX  130;  XXXIX  7;  IV  36.  —  IG.  II2  1158. 
Vgl.  ebd.  1157. 1138. 1139. 1147.  — Dionysia: 
Aristot.  ’A&ji.  56,  3;  vgl.  IG.  II2  1138;  1139; 
Isaios  V36;  Demosth.  XXI  Hypoth.  und  10  ff. 


Amtliche  Verzeichnisse  der  Sieger  in 
den  lyrischen  und  skenischen  Agonen  an  den 
Dionysia:  IG.  II1  971;  II  5  p.218,  besser  hei 
A.  Wilhelm,  Urkunden  dramatischer  Auf¬ 
führungen  6  ff.  Thargelia:  Aristot.  A&ji. 
56,3;  Antiph.  VI  11.  Vgl.  IG.  II 2  1138; 
1139;  II1  1244.  —  Promethia  und  He¬ 
phaistia:  Ps.Xen.  Ad'jt.  III  4;  IG.  II2  1138 
(SIG.3  1091);  I  Suppl.  p.  64  Nr.  35b  =  LGS. 
II  1  Nr.  12  (A.  Wilhelm,  Oest.Jh.  I  Beibl.43), 
dazu  Reisch,  RE.  III  2433;  Kalinka,  Xen. 
278.  —  Panathenaia:  Ps.Xen.  Aftn.  III  4; 
Lys.  XXI 2;  Demosth.  XXI 156.  Die  Choregen 
gehörten  nach  II2  1139  nicht  zur  Phyle.  Vgl. 
Reisch  a.  a.  0.2411.  Näheres  S.  841,  i. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


An  die  Stelle  des  Archon  trat  an  den  Lenaien  der  Basileus,  denn  ihm  lag 
die  Leitung  der  Agone  an  diesem  Feste  ob.  Seit  dem  Beginne  des  4.  Jh. 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  Komödienchöre  auf  fünf.  Ihre  Choregen  .wurden 
zur  Zeit  des  Aristoteles  von  den  Phylen  gestellt,  aber  die  Chöre  ohne 
Rücksicht  auf  die  Phylenangehörigkeit  zusammengesetzt.  Bei  den  skenischen 
Agonen  trat  der  Choregos  nicht  als  Vertreter  der  Phyle,  sondern  selbst 
als  Chorsteller  im  Verein  mit  dem  Lehrer  des  Chors,  dem  Didaskalos,  in 
den  Wettkampf  ein.  In  älterer  Zeit  war  der  Didaskalos  gewöhnlich  mit 
dem  Dichter  und  dem  Komponisten  identisch.  Br  wurde  im  5.  Jh.  dem 
Choregos  zugelost.  Der  vereinigten  Leistung  des  Choregen  und  Didaskalos 
galt  das  Urteil  der  Preisrichter.1)  Da  die  Kosten  der  Choregie  sehr  erheb¬ 
lich  waren,  so  wurde  während  des  dekele'ischen  Krieges  mit  Rücksicht  auf 
den  Niedergang  des  Wohlstandes  wenigstens  für  die  skenischen  Chöre  die 
gemeinsame  Leistung  der  Choregie  durch  zwei  Personen  eingeführt.  Die 
Synchoregie  ist  jedoch  nur  von  kürzerer  Dauer  gewesen.2)  Beseitigt 
wurde  die  Choregie  als  Leiturgie  vermögender  Bürger  gegen  Ende  des 
4.  Jh.  durch  Demetrios  von  Phaleron,  wenn  auch  der  Wettkampf  der  Phylen 
mit  ihren  Chören  bei  den  lyrischen  Agonen  fortdauerte. 

Zu  den  jährlich  wiederkehrenden  Leiturgien  gehörte  ferner  die  Gym- 
nasiarchia.  Es  lag  den  Gymnasiarchoi  ob,  für  diejenigen  Fackelwett¬ 
läufe,  die  an  den  Promethia,  den  großen  Panathenaia  und  seit  421/0 
in  gleicher  Weise  auch  an  den  Hephaistia  stattfanden,  die  bestimmte 
Zahl  von  Wettläufern  aus  ihrer  Phyle  einzuüben,  während  der  Übungs¬ 
zeit  zu  verpflegen  und  mit  dem  Nötigen  auszustatten.  Jede  Phyle  wählte 
für  jedes  Fest  einen  Gymnasiarchos  aus  ihren  Mitgliedern.  Ihre  Tätig¬ 
keit  hing  deshalb  mit  dem  Gymnasion  (Bd.  I  495)  zusammen,  weil  dieses 
als  Übungsplatz  diente.  In  den  Wettkampf  traten  sie  als  Vertreter  ihrer 
Phyle  ein,  die  in  amtlicher  Auffassung  als  Siegerin  galt.3)  Als  Demetrios 


’)  Ernennung  der  Choregen  durch  den 
Archon:  Aristot/AiLr.  56, 3.  Leitung  des  Agons 
an  den  Lenaien  durch  den  Basileus:  ’A&n. 
■57,  1.  Daß  bei  der  Choregie  für  die  Agone 
der  Tragöden-  und  Komödenchöre  die  Phylen 
zurücktraten,  ergibt  sich  auch  aus  IG.  II2 1138 
und  aus  den  Verzeichnissen  der  Sieger  an 
den  Dionysien.  In  diesen  wird  bei  skenischen 
Agonen  die  Phyle  nicht  genannt.  Der  auch 
bei  den  lyrischen  Agonen  durch  das  Los  zu¬ 
geteilte  Didaskalos  (Antiph.VI  11)  war  ge¬ 
wöhnlich  der  Dichter,  aber  nicht  immer.  Vgl. 
Reisch,  RE.  III  2413;  ebd.  V  394  ff  ;  401 ;  A. 
Wilhelm,  Urkunden  a.  a.  0.110;  Oest.  Jh.  X 
35  ff.;  Beitr.  44;  Lipsius,  LSt.  XIX  310  ff.; 
AR.  I  200;  Rh.M.  XLV  161  ff. 

2)  Aristot.  Fgm.  630  R.3  (Einführung  der 
Synchoregie  unter  dem  Archon  Kallias,  wohl 
412/11).  Synchoregoi:  IG.  II1  1280;  II  5 
Nr.  1280b  (Ende  des  5.  Jh  ).  Vgl.  Reisch,  RE. 
IV  2415;  E.  Capps,  AJPh.  XXVII  179  ff.; 
Lipsius,  Rh.  M.  XLV  162. 

3)  Die  G.  eine  enkyklische  Leiturgia:  De- 
mosth.  XX  2 1 ;  vgl.  Andok.  1 1 32 ;  Isokr.  XVI 35 ; 
Isaios  VI  60.  Die  Phylen  qpeQovoi  den  Gym¬ 


nasiarchos  ebenso  wie  den  Choregos,  Demosth. 
XXXIX  7.  Wahl  einesausundvonjederPhyle: 
IG.  I  Suppl.  Nr  35b  =  LGS.  II  1,  Nr.  12  Z.37; 
Demosth.  IV  36  mit  Schol.;  Hypoth.  Demosth. 
XXI  p.  510.  —  Sieg  der  Akamantis  mit  ihrem 
Gymnasiarchos  Xenokles:  IG.  II'  1229  (346/5). 
Die  Lampadepboroi  der  Aiantis  ehren  ihren 
Gymnasiarchos,  II2 1250  (nicht  lange  nach  350). 
Vgl.  II1  1181;  1340.  —  Nach  Demosth.  XX  21 
gab  es  damals  in  Athen  neben  der  Gym- 
nasiarchia  nicht  noch  eine  mit  einem  anderen 
Namen  bezeichnete  Leiturgia  für  Fackelwett- 
läufe.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  228,  7.  Die  Gym- 
nasiarchia  konnte  daher  auchLampad  ar  ch  i  a 
genannt  werden,  Aristot.  Pol.  V  1309  A  Z.  18. 
Lampadarchoi  waren  aber  Männer,  die  über¬ 
haupt  einen  Fackelwettlauf  leiteten,  sie  brauch¬ 
ten  nicht  gerade  Träger  einer  Leiturgie  in  der 
Art  der  Gymnasiarchia  zu  sein.  Mit  den  Fackel¬ 
wettläufen  an  den  Theseia  hatten  z.  B.  die 
Gymnasiarchoi  als  Träger  der  Leiturgie  nichts 
zu  schaffen.  Für  dieses  Fest  kommt  am  An¬ 
fänge  des2.Jh.,  als  die  Leiturgie  längst  ab¬ 
geschafft  war,  ein  XatinadaQx&v  der  Ajge'is 
und  Akamantis  vor  (IG.  II2  956).  In  dem  eine 
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von  Phaleron  die  Leiturgien  abschaffte,  wurde  die  Gymnasiarchia  zu 
einem  Amt.1) 

Die  dritte,  den  Phylen  obliegende,  regelmäßig  wiederkehrende  Leiturgia, 
die  Hestiasis,  betraf  die  Speisung  der  Phylengenossen  an  den  Dionysia 
und  Panathenaia.2) 

Die  Träger  dieser  Leiturgien,  deren  Gesamtzahl  Demosthenes 
(XX  21)  auf  60  oder  wenig  mehr  veranschlagt,  waren  keine  Staats¬ 
beamten.  Sie  hatten  einen  von  ihrer  Phyle  oder  von  dem  Archon  für  Staats¬ 
feste  erteilten  Auftrag  auf  eigene  Kosten  auszuführen,  ohne  die  für  athe¬ 
nische  Staatsbeamte  wesentliche  Befugnis  zur  Auferlegung  einer  Ordnungs¬ 
strafe  in  Verbindung  mit  der  Gerichtsleitung  zu  besitzen.3)  Dagegen  wurden 
zur  Ausführung  außerordentlicher  Aufträge  auf  Staatskosten  von  den  Phylen 
Männer  gewählt,  die  den  Charakter  von  Staatsbeamten  hatten.  Diese  Auf¬ 
träge  betrafen  die  Stadt-  und  Hafenbefestigung,  unter  Umständen  auch 
außerordentliche  Schiffsbauten.  Sie  hatten  je  den  zehnten  Teil  einer  solchen 
öffentlichen  Arbeit  auszuführen.  Auf  Volksbeschluß  wählten  sie  gemäß  der 
Art  des  Baues  Teichopoioi,  Taphropoioi,  Trieropoioi.  Jeder  Kom¬ 
mission  wurde  von  ihrer  Phyle  für  die  Kassenverwaltung  ein  Tamias  bei¬ 
gegeben.  Die  Mitglieder  dieser  mit  der  administrativen  Leitung  und  Be¬ 
aufsichtigung  des  Baues  beauftragten  Kommissionen  waren  außerordent¬ 
liche  Staatsbeamte,  die  mit  Staatsgeldern  wirtschafteten,  im  Bereiche 
ihres  amtlichen  Auftrages  Ordnungsstrafen  auferlegten  und  die  Gerichts¬ 
leitung  hatten.  Vor  dem  Amtsantritte  unterlagen  sie  einer  Dokimasie,  bei 
der  Niederlegung  des  Amtes  der  Rechenschaft.4) 


neue  Festordnung  für  die  Hephaistia  einfüh¬ 
renden  Volksbeschluß  aus421  würden  Lampad- 
atchoi  neben  den  Gymnasiarchoi  Vorkommen, 
wenn  die  Ergänzung  richtig  sein  sollte,  LGS. 
11  1  Nr.  12  (IG.  I  Suppl.  Nr.  35b  +  1  46)  Z.  35;  . 
37.  —  Fackelwettläufe,  zu  denen  im  Gym- 
nasion  geübt  wurde,  fanden  statt  an  den  Pro- 
methia,  Hephaistia  und  den  großen  Pan¬ 
athenaia,  Schol.  Aristoph.  Frösch.  1087.  Diese 
•drei  Feste  werden  auch  sonst  als  iogzal  lafx- 
.-rädeg  bezeichnet:  Polemon  b.Harpokr.  "l.ayinag ; 
Schol.  Aristoph.  Frösch.  131.  Bei  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  228,  7  und  im  Schol.  Patm. 
Demosth.  LVII  48  (BCH.  111)  erscheint  an 
Stelle  der  Panathenaia  ein  Fest  des  Pan,  dem 
zu  Ehren  in  der  Tat  eine  laf.uiag  gestiftet 
war(Hdt.VI  105;  dazu  A.Mommsen, Feste 340). 
Aber  die  Gymnasiarchie  war  offenbar  nur  mit 
jenen  drei  Festen  verbunden,  nur  für  sie  ist 
die  Leiturgie  auch  durch  einzelne  Angaben 
bezeugt.  Promethia:  Lys.XXI  3;  IsaiosVII 
36.  Hephaistia:  Andok.1 132;  IG.  II1  1340. 
Panathenaia:  IG  II1  1181  (338/7). 

NeuereLiteratur:BöcKH,Sth.  1 3  548  fF. ; 
Hermann-Thumser  II  694;  Gilbert,  StA.  I2 
403:  Schömann-Lipsius  I  551;  Glotz,  Dar.- 
Sagl.  II  1675  ff.;  Oehler,  RE. VII  1969  ff.; 
Kalinka,  Xen.  278. 

9  S.  495;  930;  dazu  Oehler  a. a. 0.1988. 

2)  Die  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  der 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Feisistratiden  bestehende  (S.  841)  Hestiasis 
eine  enkyklische  Leiturgie:  Demosth.  XX  21, 
vgl.  156 ;  XXXIX  7.  —  Schol.  Demosth.  XX  21 
(im  BCH.  I  147).  —  Pollux  III  67;  Harpokr. 
koximcoQ  [mit  einer  unrichtigen  Angabe] ;  Athen. 
V  2  p.  185  C.  —  Böckh,  Sth.  I3  554;  Hermann- 
Thumser  II  696;  Thalheim,  RE.  VIII  1315. 

3)  Bd.  I  495,  i .  Der  Choregos  verhielt  sich 
mit  seinen  Befugnissen  zu  den  Staatsbeamten 
ähnlich  wie  Priester  (S.  498,  i).  Er  konnte 
gegen  diejenigen,  die  ihn  an  der  Ausführung 
seiner  Leiturgie  hinderten,  z.  B.  gegen  einen 
Vater,  der  seinen  Sohn  nicht  zum  Chor  stellen 
wollte  (Antiph.  VI  11),  mit  Geldstrafe  und 
nötigenfalls  mit  Pfändung  vorgehen,  aber  es 
fehlte  ihm  die  Gerichtsleitung.  Vgl.  Lipsius, 
AR.  II2  699;  Ziebarth,  Aus  dem  gr.  Schul¬ 
wesen2  41.  Für  seine  Stellung  fiel  der  Um¬ 
stand  wesentlich  ins  Gewicht,  daß  er  keine 
Staatsgelder  zu  verwalten  hatte,  Aisch.  III  30; 
dazu  Lipsius  I  119. 

4)  Die  von  den  einzelnen  Phylen  auf 
Volksbeschluß  gewählten  Epistatai  tü>v  drj- 
/uoaiwv  EQywv ,  zu  denen  die  Teichopoioi, 
Taphropoioi  und  Trieropoioi  gehörten  (Aisch. 
III  14;  29;  30),  hatten  die  Fürsorge  für  diese: 
Aisch.  III  27.  Die  technische  Leitung  des 
Baues  lag  besonderen  vom  Volke  gewählten 
Architekten  ob.  Bd.  I  627,  dazu  P.  Foucart, 
Journal  des  SavaDts  1902,  177  ff.  mit  Berichti- 

1,  1,  2.  3.  Anfl.  62 
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Maßgebend  waren  ferner  die  Phylen  für  die  Mitgliederzahl,  Zusammen¬ 
setzung  und  Bestellung  fast  aller  ordentlichen  Staatsbehörden.  Im 
Rate  war  jede  Phyle  mit  50  Mitgliedern  vertreten.  Die  Mitgliederzahl  der 
meisten  übrigen  Behörden  kam  der  Zehnzahl  der  Phylen  gleich.  In  den 
zehngliedrigen  Kollegien  war  gewöhnlich  jede  Phyle  mit  einem  Mitglied 
vertreten.  An  dem  367/6  eingesetzten  Amt  des  Prytanienschreibers  ließ 
man  die  einzelnen  Phylen  zunächst  nach  einer  durch  das  Los  bestimmten, 
seit  356/5  nach  ihrer  amtlichen  Reihenfolge  abwechselnd  teilnehmen.1)  Die 
Beamtenkollegien  wurden  entweder  aus  den  einzelnen  Phylen  von  der  Volks¬ 
versammlung  gewählt  oder  phylenweise  ausgelost.  Nach  der  allgemeinen 
Einführung  der  einfachen  oder  doppelten  Losung  ohne  Vorwahl  erlöste  man 
die  Beamten  teils  aus  der  Gesamtheit  der  Mitglieder  einer  jeden  Phyle 
ohne  Rücksicht  auf  die  Demen,  teils  nach  einem  Turnus  demenweise.  Da 
man  jedoch  mit  der  Verteilung  der  Beamtenstellen  unter  die  Demen  schlechte 
Erfahrungen  machte,  so  behielt  man  sie  nur  für  den  Rat  und  die  Wächter 
der  Schiffswerften  bei  (S.  971). 

Die  Phylen  bildeten  auch  die  natürliche  Grundlage  der  Organisation 
des  Heeres  und  der  Flotte.  Jede  stellte  ein  Regiment  der  schwer- 
bewaffneten  Bürgerwehr,  eine  Taxis  Ilopliten,  die  man  auch  Phyle  nannte 
(S.  579.  881).  Auf  den  Phylen  beruhte  auch  die  zurZeit  des  Seereiches  im 
5.  Jh.  aus  Bürgern  der  Thetenklasse  gebildete  Truppe  der  1600  Bogen¬ 
schützen  (Toxotai),  ferner  die  der  500  Wächter  der  Schiffswerften  und  der 
50  Burgwächter.2) 

Ebenso  gliederte  sich  nach  Phylen  die  Reiterei;  sie  wurde  erst  nach 
den  Perserkriegen,  aber  wohl  noch  vor  der  Schlacht  bei  Tanagra  (457), 
organisiert.3)  Sie  zerfiel  in  10  Schwadronen,  die  geradezu  Phylai  hießen. 


gungen  bei  Frickenhaus,  Athens  Mauern  im 
4.  Jh.  (1905)  14  ff.  und  W.  Kolbes  Bemer¬ 
kungen,  BPh.  W.  1907,  380  <vgl.  A.  Wilhelm, 
Beitr.  232).  Ueber  den  Charakter  der  Teicho- 
poioi  usw.  als  Staatsbeamte  vgl.  Aisch. 
III  14—24;  27-31. 

Teichopoioi;  Hypoth.  B  zu  Demosth. 
XVIII  ed. Fuhr  p.268.  Den  Demosthenes  dn- 
röeige  die  Phyle  Pandionis  ägyovra  xai  zeiyo- 
jioiov,  Aisch.  III  31.  —  IG.  II1  2, 830  (Fricken¬ 
haus  S.  6  Nr.  c) ;  833  (Frickenhaus  S.7  Nr.  e).  — 
IG.  II'2  244.  —  Das  Material  bei  C.Wachsmuth, 
Athen  II  1,  13  ff.;  Frickenhaus  a.  a.  O.  5  ff. 

Taphropoioi:  Aisch  III  30;  236;  De¬ 
mosth.  X  VIII  299  ;  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  851  A. 

Zehn  Trieropoioi  wurden  zur  admini¬ 
strativen  Leitung  und  Beaufsichtigung  der 
regelmäßigen  Schiffsbauten  alljährlich  von 
dem  Rat  aus  seiner  Mitte  gewählt.  Für  die  tech¬ 
nische  Leitung  wählte  das  Volk  Architekten. 
Schiffszimmerleute  ( vavjirjyoi )  führten  als 
Unternehmer  (Pächter)  die  Arbeiten  aus.  Vgl. 
den  Abschnitt  über  den  Rat.  dazu  die  Werft¬ 
urkunden:  IG.  II1  789  ff.;  II  5  Nr.  792b  ff.  — 
Böckh,  SU.  59  ff.;  93  ff. ;  W.  Kolbe,  De  Athe- 
nieneiwn  re  navali  (1899)  22;  Ath.  Mitt.  XXVI 
386  ff.;  H.  Francotte,  L’ Industrie dans  la  Grece 


ancienne  II  (1901)  106  ff. ;  B.  Keil,  Anonymus 
Argentinensis  214  ff.;  Wilcken,  Herrn.  XLII 
409.  —  < vavTtrjyoi  auch  IG.  1  Suppl.  p.  65  n.  35  c 
(=  SIG.3  104)  nach  OeJh.  XXI  130.  146  ff. 
Z.  7  zocg  vav7tey\oTg.  A.W.). 

x)  Bd.  1471,2,  dazu  Schulthess,  RE.VII 
1719  und  Ferguson,  Klio  XIV  393  ff.  Frag¬ 
lich  ist  die  Bestellung  des  Asklepiospriesters 
nach  diesem  Turnus.  Vgl.  den  Nachtrag  zu 
S.  471,  2  auf  S.  630k. 

2)  Ueber  die  1600  r oijömt  vgl.  S.  567,  3, 
dazu  Andok.  III  7 ;  IG.  I  54 ;  IG.  I  Suppl.  p.  140 
Nr.  26a  (SIG.3  62).  Darüber  §  133.  Vgl.  IG. 
I  55  Z.  6;  79;  433;  446.  —  Werftwächterr 
S.  971 .  —  Burg  wächter:  Aristot.  ’A&ji.  24,3. 

s)  A. Martin,  Lescavaliers  athMens,  Bibi, 
des  ecoles  fr.  d’Athenes  etc.  XLVII  (1886)  121. 
kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Reitertruppe 
erst  nach  445  errichtet  worden  wäre.  Auch 
B.  Keil,  Anon.  Argent.  139  ff.  setzte  ihre  Er¬ 
richtung  nach  Andok.  III  5  erst  um  450  an, 
dagegen  W.  Helbig,  Les  tjuzeig  atheniens, 
Mem.  Ac.  Inscr.  XXXVII  233,  bereits  um  478/2. 
Für  die  obige  Ansicht  spricht  die  Erwähnung 
eines  Grabsteines  mit  der  Darstellung  zweier 
bei  Tanagra  gefallener  fiayofXEvot  imzeTg  bei 
Paus  I  29,6  und  der  Nachweis  A. Wilhelms, 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  105.) 
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Eine  gleichartige  Bedeutung  hatten  die  Phylen  im  5.  Jh.  für  die 
Flotte.  Die  Trierarchoi  wurden  im  5.Jh.  alljährlich,  zu  Beginn  des  Amts¬ 
jahres,  aus  den  ihrer  Schatzung  nach  dazu  verpflichteten  Bürgern  mit  Rück¬ 
sicht  auf  eine  gleichmäßige  Heranziehung  der  Phylen  ernannt.  Im  4.  Jh., 
als  ihre  Ernennung  durch  die  Strategen  erst  unmittelbar  vor  einer  See¬ 
rüstung,  nach  Bedürfnis  erfolgte,  schied  die  Rücksicht  auf  die  Phylen  aus.1) 
Zur  Bemannung  wurden  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh.  Aushebungen 
nach  Trittyen  für  je  eine  Flottenabteilung  vorgenommen.  Mit  der  durch 
die  Steigerung  der  maritimen  Leistungen  bedingten  stärkeren  Heranziehung 
von  gemietetem  Schiffsvolk  sank  die  Bedeutung  der  Phylen  und  ihrer  Drittel 
auch  für  die  Stellung  der  Flottenmannschaften.2) 

Neuere  Litteratur:  Hermann-Thumser  II  400;  G.  Gilbert,  StA.  I2  222  ff.;  Schö- 
mann-Lipsius  I  387. 

Haussoullier,  La  vie  municipale  en  Attique,  Paris  1884  (grundlegende  und  erschö¬ 
pfende  Behandlung  des  bis  dahin  vorliegenden  Stoffes),  dazu  Demos,  Dar.-Sagl.  II  76  ff.; 
A.  Hug,  Studien  aus  d.  kl.  Altertum  I  1881,  21886;  A.  Milchhöfer,  Geber  den  Standpunkt 
und  die  Methode  der  Demenforschung,  Berl.  Ak.  Sbb.  1887;  Die  Demenordnung  des  Klei- 
sthenes,  Berl.  Ak.  Abh.  Anhang  1892;  Ath.  Mitt.  XVIII  277  ff.;  Loeper  ib.  XVII  318  ff.; 
U.  v.  Wilamowitz,  Aristot.  II  145  ff.;  V.  v.  Schoeffer,  RE.  V  1  ff.;  H.  Francotte,  Polis  48  ff.; 
Lezius,  Phil.LXl  321  ff.;  G.  de  Sanctis,  Ax&k2  335  ff.;  J.  B.  Edwards,  The  deme.sman  in  Attic 
Ufe,  Diss.  John  Hopkins  Univ.  Baltimore  1916. 

ß)  Die  Rechtsstellung  der  nichtbürgerlichen  Bevölkerung. 

1.  Sklaven. 

§  105.  Neben  den  im  Privatbesitz  befindlichen  Sklaven  (Bd.  I  273  ff.)  gab 
es  auch  Gemeindesklaven  (Demosioi).3)  Aus  solchen  bestand  in  der 
zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  und  in  der  ersten  des  4.  die  dreihundert  Mann 
starke  Polizeitruppe.  Nach  ihrer  Heimat  nannte  man  die  Leute  Skythai, 
nach  ihrer  Bewaffnung  Toxotai,  nach  einem  gewissen  Speusinos,  der  sie 
eingeführt  hatte,  Speusinioi.4)  In  älterer  Zeit  lagerten  sie  in  Zelten  auf 


Oest.Jh.II  221,  daß  die  InschriftIG.il1  1677 
ein  Bruchstück  des  unter  dem  Namen  des 
Simonides  überlieferten  Epigramms  (Anthol. 
Palat.VII  254  =  PLGr.4  III  p.  462  Nr.  108) 
darstellt,  und  daß  dieses  sich  auf  die  bei 
Tanagra  gefallenen  athenischen  Reiter  be¬ 
zog.  Vgl.  Brueckner,  Ath.  Mitt.  XXXV  192. 

9  Jährliche  Bestellung,  Ps.Xen. ’Aftji.IllA. 
Vgl.  Thuk.  II  24,2.  In  demosthenischer  Zeit 
Bestellung  erst  vor  einem  Seezuge  (Demosth. 
IV  36),  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die  Phy¬ 
len:  IG.  II1 793  f.g;  794b;  946;  959,  dazu  Kolbe, 
De  Atheniensium  re  navali  29;  Kalinka,  Xen. 
281.  Die  Nennung  derPhyle  in  der  Ansprache 
des  Nikias  bei  Thuk. VII  69,  2  beweist,  daß 
damals  die  Trierarchie  eine  für  die  Phyle  oder 
im  Rahmen  der  Phyle  geleistete  Leiturgie 
war.  W.  Kolbe  a.  a.  0.29;  B.  Keil,  Anon.  Ar- 
gent.  14;  223 ;  dazu  Kolbe,  Ath.  Mitt.  XX  VI 41 2. 

2)  Bd.  I  573  ff.  —  Auf  die  ältere  Zeit 
griff  wahrscheinlich  der  Vorschlag  bei  De¬ 
mosth.  XIV  23  zurück,  die  Flotte  in  10 
Phylendivisionen  zu  je  30  Schiffen  und  jede 
Division  wiederum  in  drei  Abteilungen  zu 
teilen,  die  unter  die  Trittyen  der  Phyle  zur 


Bemannung  verlost  werden  sollten.  Bei  der 
Aushebung  zur  Flottenrüstung  362/1  ist  nur 
von  den  Demarchen,  den  Ratsherren  der  ein¬ 
zelnen  Demen  und  den  Trierarchen  die  Rede, 
aber  nicht  mehr  von  den  Trittven  und  Phylen, 
S.  574,  3. 

3)  Neuere  Literatur:  Grundlegend  St. 
Waszynski,  De  servis  Atheniensium  •puhlici», 
Berlin  1898,  Diss.;  dazu  Herrn.  XXXIV  553; 
O.  Silverio,  Unters,  zur  Gesch.  d.  ätt.  Staats¬ 
sklaven,  München  1900,  Progr. ;  Lipsius,  AR. 
III  798. 

4)  Toxotai:  Aristoph.  Acharn.  54;  Ritt. 
665;  Thesmoph.  923  ff.;  1083  ff.;  Lysistr.  441 ; 
445;  Ekkles.  143;  258;  Plat.  Protag.  319  C. 
Skythai:  Thesmoph.  1113;1116;  1121;  Lysistr. 
451;  455;  Andok.  III  5.  Dazu  über  Speu¬ 
sinioi:  Pollux  VIII  131;  Schol.  Aristoph. 
Acharn.  54;  Phot.  Suid.  totjöxai.  —  Mit  dieser 
nach  Andok.  III  5  =  Aischin.  II  173  um  450 
eingeführten  Polizeitruppe  haben  nichts  zu 
schaffen  die  Skythen,  die  auf  Vasen¬ 
bildern  aus  der  Zeitder  Peisistratiden 
erscheinen  und  wohl  unter  ihnen  Söldner¬ 
dienste  leisteten,  S.  862,5.  Ebenso  sind  die 
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dem  Markt,  dann  wurden  sie  auf  dem  Areiopag  untergebracht.1)  Man  ver¬ 
wandte  sie  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  der  Volksversammlung 
und  vor  den  Gerichtshöfen,  bei  Ansammlungen  auf  Straßen  und  Plätzen 
und  bei  öffentlichen  Arbeiten.  Sie  durften  jedoch  nur  auf  Anweisung  der 
dazu  berufenen  Beamten  vorgehen.  Auf  Befehl  der  Prytanen  entfernten 
sie  Bürger,  die  sich  ungebührlich  benahmen,  aus  der  Volksversammlung. 
Widerspenstige  bekamen  unter  Umständen  ihre  Peitsche  zu  fühlen.2)  Vor 
der  Mitte  des  4.  Jh.  wurde  die  Truppe  abgeschafft.  Für  die  Dienstleistung 
zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  der  Volksversammlung  wurde  für 
jede  Versammlung  eine  Phyle  ausgelost.3) 

Andere  Gemeindesklaven  beschäftigte  der  Staat  als  Amtsdiener  und 
Gehilfen  verschiedener  Art.  Sklaven  verrichteten  Dienste,  mit  denen  sich 
Bürger  nicht  abgeben  mochten.  Sie  dienten  als  Henker,  Folterknechte  und 
Gefängniswärter.4)  Andere  standen  den  Astynomoi  bei  der  Handhabung 
der  Straßenpolizei,  den  Thesmothetai  als  Gerichtsdiener  zur  Verfügung.5) 
Geübte  Rechnungsführer  und  Schreiber  verwandte  man  in  der  Finanzver- 


Polizisten,  wie  schon  Waszynski  a.a.O.  29  ff. 
nachgewiesen  hat,  von  den  verschiedenen 
Gruppen  von  Bogenschützen  zu  unterscheiden, 
die  im  5.  Jh.  Vorkommen.  Von  den  bürger¬ 
lichen  Toxotai  unterscheidet  Andok.  111  5; 
7  (Aischin.  11  174)  scharf  die  skythischen 
Toxotai.  Ebenso  fern  standen  den  Skythen 
die  50  iv  zfj  jiolei  cpgovgoi,  die  nach  Aristot. 
’Adn.  24,  3  Bürger  waren  (S.  978, 2,  dazu  B. 
Keil,  Anon.  Argent.  146,1).  Neben  den  bürger¬ 
lichen  Toxotai  haben  die  Athener  öfter 
Fremde  angeworben  oder  aus  Bundesstädten 
herangezogen  und  aus  ihnen  besondere  Heeres  - 
abteilungen  gebildet.  Diese  Bogenschützen 
waren  Söldner  für  militärische  Zwecke.  Vgl. 
IG.  I  79;  Thuk.  IV  129,2;  VI  25;  43,  2  usw. 
Weiteres  bei  Waszynski  a.  a.  0.  30.  —  End¬ 
lich  werden  mit  den  Skythen  vielfach  seit 
Böckh,  Sth.  I3  331  die  Hippotoxotai  ver¬ 
mischt.  Dagegen  bereits  Delbrück,  Die  Perser¬ 
kriege  und  Burgunderkriege  126;  Gilbert, 
StA.  I2  363,  1;  Schömann-Lipsius  I  370; 
Waszynski  a.a.O.  32.  Die  Skythen  zählten 
nach  Andok.  a.  a.  O.  300  Mann  (nach  Suid. 
und  Schob  Aristoph.  Acharn.  54  irrtümlich 
1000),  die  Hippotoxotai  nach  Thuk.  II  13,  8 
im  Vergleiche  mit  Aristoph.  Ritt.  225;  Phi- 
lochoros  bei  Hesyck.  iJinrjg;  Xen.  Hipparch. 
IX  3  nur  200.  Sie  erscheinen  in  so  enger 
Verbindung  mit  den  injisig,  daß  sie  geradezu 
in  ihre  Gesamtzahl  mit  einbegriffen  wurden. 
Bei  Aufzügen  der  Ritter  ritten  sie  vor  den 
Hipparchen  (Xen.  Mem.  III  3,  1).  Sie  standen 
allerdings  in  geringer  Achtung  (Xen.),  aber 
wenn  sie  Sklaven  gewesen  wären,  so  hätte 
Alkibiades,  der  Sohn,  gewiß  nicht  unter  ihnen 
reiten  dürfen  (Lys.  XV  6).  Abteilungen  der 
Hippotoxotai  nahmen  ferner  an  Kriegszügen 
teil  (Thuk.  V  84,  1 ;  VI  94,  4),  von  einer  Heran¬ 
ziehung  der  skythischen  Bogenschützen  zu 
Kriegsdiensten  verlautet  nirgends  etwas.  Thuk. 


II  13  erwähnt  sie  daher  auch  nicht  bei  der 
Berechnung  der  Streitkräfte  Athens.  Ueber 
den  Unterschied  zwischen  den  bürgerlichen 
Toxotai,  bezw.  Hippotoxotai,  und  den  Skythen 
vgl.  K.  Wernicke,  Herrn.  XXVI  68  ff. 

3)  Schob  Aristoph.  Acharn.  54  =  Suid. 
zo^ozai. 

2)  Aristoph.  Acharn.  54;  Ritt.  665;  Thes- 
moph.  923;  11 13  ff. ;  Lysistr.433;  Ekkles.  143; 
258;  Plat.  Protag.  319  C;  Xen.  Mem.  III  6,  1; 
PolluxVlII  131 ;  Suid.  zo^özai  =  Schob  Aristoph. 
Acharn.  54;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  234,  15 
(drj/uöoioi). 

3)  Aisch.  I  33;  III  4;  Ps.Demosth.  XXV 
90.  Vgl.  Hermann-Thümser  II  517,  6;  Gilbert, 
StA.  P  324,  3. 

4)  Der  Henker  hieß  Szjfuog,  drj/uoxoivog,  6 
sjiI  zov  ogvy/zazog  (zcö  ögvy^azi) :  Pollux  VIII 
71.  Ar/fiiog:  Lys.  XIII  51;  Plat.  Pol.  IV  14 
p.  439  E;  Aristot.  Adx i.  45,  1.  Arj/uoxocvog : 
Antiph.  1  20;  Isokr.  XVII  15;  vgl.  Plat.  Nom. 
IX  11,  872  B.  Die  Bezeichnung  6  im  zov 
ögvyfzaxog  (Deinarch.I  62;  Lykurg.  Leokr.121 ; 
Pollux  VIII  71)  rührt  von  der  alten  Hinrich¬ 
tungsweise  durch  Sturz  in  eine  Felsschlucht 
(Barathron)  her.  Unter  Umständen  nahm  er 
auch  Folterungen  vor,  Isokr.  XVII  15.  Als 
Unreiner  mußte  er  außerhalb  der  Stadt 
wohnen,  Pollux  IX  10.  Er  war  nach  Plat. 
Theag.  129  A  Demosios.  —  Die  Folter¬ 
knechte  ( ßaoaviozai )  waren  ebenfalls  De- 
mosioi,  Aisch.  II  126  (wo  Sr/fiSoiog  zu  lesen 
ist).  Die  vjtr/ghcu  der  „Elfmänner“  (Plat. 
Phaid.  65, 1 16  B ;  66, 117  A ,  vgl.  S.  532)  hießen 
jiagaozäzai:  Bekker,  Anecd  gr.  I  296,  32; 
Phot.  Etym.M.  s.  v. —  Waszynski  a.  a.  O.  10  ff. ; 
Thalheim,  RE.  IV  2854;  Lipsius,  AR.  I  77; 
Kalinka,  Xen.  284. 

5)  Aristot.  A&jz.  50.  2,  dazu  Waszynski 
a.  a.  O.  11.  —  ’AVn.  63,5;  64,1;  65,4;  69,1. 
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waltung.  Dem  „Demosios  im  Rathause“  und  „dem  aus  dem  Metroon“  lagen 
die  Archivdienste  bei  der  Aufbewahrung  öffentlicher  Urkunden  ob.  Jener 
hatte  an  Zahlungsterminen  die  betreffenden  Aktenstücke  den  General¬ 
einnehmern  (Apodektai)  vorzulegen.1)  Gemeindesklaven  bewahrten  auch  die 
Normalmaße  und  Gewichte  auf  und  gaben  die  nach  diesen  angefertigten 
Stücke  Beamten  und  Privaten.2)  Neben  den  Amtsdienern  ( vjirjghai )  unter¬ 
hielt  die  Gemeinde  auch  bloße  Arbeitssklaven  (igydrai).  Solche  befanden 
sich  im  Dienste  der  Hodopoioi  zum  Instandhalten  der  öffentlichen  Wege, 
in  der  Münze  und  bisweilen  in  beschränktem  Umfange  bei  Bauten.3)  Eine 
fabriksmäßige  Produktion  mit  Sklaven  hat  der  Staat  nicht  betrieben.4)  Vom 
Heeresdienst  mit  der  Waffe  hat  er  sie  grundsätzlich  ausgeschlossen,  zum 
Ruderdienst  auf  der  Flotte  nur  in  Notlagen  herangezogen.5) 

Die  Gemeindesklaven  hatten  im  allgemeinen  eine  freiere  Stellung  als 
die  meisten  Privatsklaven.  Die  Behörde,  zu  der  sie  gehörten,  war  gewisser¬ 
maßen  ihr  Patron  und  hatte  auch  die  Befugnis,  sie  zu  bestrafen  und  körper¬ 
lich  züchtigen  zu  lassen.6)  Zu  ihrem  Unterhalt  pflegten  sie  außer  der  Be¬ 
kleidung  ein  Kostgeld  zu  erhalten.  Höhergestellte  oder  mit  wichtigeren 
Obliegenheiten  betraute  Sklaven  bekamen  dazu  eine  Besoldung.7)  Es  gab 
manche  Gemeindeklaven,  die  ein  eigenes  Haus  und  etwas  Vermögen,  wahr¬ 
scheinlich  auch  in  gewissem  Umfange  selbständige  Prozeßfähigkeit  besaßen.8) 

Unter  den  Privatsklaven  nahm  die  kleine  Gruppe  derjenigen  eine 
bevorzugte  Stellung  ein,  denen  ihr  Herr  den  Betrieb  eines  Handelsgeschäftes 
oder  eines  sonstigen  Gewerbes  mit  weitergehender  Vollmacht  überlassen 


*)  Die  von  den  Poletai  (S.  483 ;  620)  auf¬ 
gesetzten,  im  Rathause  aufbewahrten  Ver¬ 
zeichnisse  der  verpachteten  Staatsgefälle  und 
Güter,  sowie  der  dem  Staate  abgekauften 
Güter  mit  den  Namen  der  Pächter  und  Käufer, 
den  Summen  und  Zahlungsterminen,  hatte 
der  Demosios  im  Rathause  unter  seiner 
Obhut.  An  jedem  Termin  nahm  er  das  be¬ 
treffende  Schriftstück  von  dem  Gestell  herab 
(xaß'shbv  and  z cdv  smozvUcov ,  dazu  A. Wilhelm, 
Beitr.  248)  und  händigte  es  den  Apodektai 
(S.  626)  ein,  die  nach  geleisteter  Zahlung 
die  Löschung  Vornahmen  (Aristot.  ’A&Jt.  47,5; 
48, 1).  Ueber  seine  Anwesenheit  und  kontrol¬ 
lierende  Aufzeichnung  bei  Einzahlungen  der 
außerordentlichen  Vermögenssteuer  berichtet 
Demosth.  XXII  70.  Auch  andere  Einanzbehör¬ 
den  oder  Kommissionen  hatten  ihre  Demosioi, 
Demosth.  VIII  47;  X  22.  Schol.  Demosth.  Ol. 
B  19;  vgl.  Hdt.  VI  121;  IG.  ID  839  Z.  41;  840 
Z.  20;  II1  2  Add.  p.  508  Nr.  737. 

Ueber  den  Demosios  aus  dem  Me¬ 
troon  (örj/ioaiog  6  ex  zov  Mrjzgcdtov)  vgl.  II2 
463,  Z.  28;  ebd.  583,  Z.  5  ff.;  IG.H5,  700b  A, 
Z.  6  ff.;  Demosth.  XIX  129.  Dazu  C.  Wachs- 
mjjth,  Athen  IL  1,341.  A.  Wilhelm  a.  a.  O. 
229  ff.  —  Ueber  andere  Demosioi  vgl.  Was- 
zynski,  De  servis  12  ff. 

2)  IG.  II2  1013,  dazuS.  532, 3 ;  597,4. 

3)  Hodopoioi:  Aristot.  A&n.  54,  1.  — 
C.  Wachsmuth,  Athen  II  1,  282;  Oehler,  RE. 
VIII  2134.  —  Münze:  Andokides  Egm.  5  Bl. 


im  Schol.  Aristoph.  Wesp.  1007  (Zweifel  bei 
Waszynski  39).  —  Bei  den  eleusinischen  Bau¬ 
ten  329,8  arbeiteten  17  Demosioi  unter  einem 
Epistates  drj/xoaiwv,  S.  201,  3,  vgl.  S.  627. 

4)  Xen.  d.  vect.  IV  18  ff.,  dazu  Aristot. 
Pol.  II  7,  1267 B,  Z.  15  ff. 

6)  Bd.  I  275.5;  289, 1 ;  dazu  Thuk.  VIII 
73,  5. 

*)  Bd.  I  282,4.  Unter  Umständen  die  De¬ 
mosioi  für  einen  Schaden  ersatzpflichtig,  IG. 
IP  1013. 

7)  Bei  dem  eleusinischen  Bau  im  J.  329/8 
erhielten  Demosioi  3  Obolen  Kostgeld,  einen 
Obolos  mehr  als  Sklaven  damals  zu  erhalten 
pflegten,  es  kann  dieser  jedoch  eine  Teue¬ 
rungszulage  gewesen  sein.  Außerdem  be¬ 
kamen  sie  Kleidungsstücke,  ihr  Epistates 
10  Drachmen  Besoldung  für  die  Prytanie. 

8)  Von  einem  solchen  Demosios  ist  bei 
Aischin.  I  54;  58;  62  die  Rede.  Der  Ausdruck 
der  Rede  gestattet  die  Annahme,  daß  der 
Demosios  die  Klage  durch  Vermittelung  seines 
Beamten  einbrachte  (Waszynski  560),  aber 
nach  der  Erzählung  scheint  er  doch  in  eigener 
Person  gehandelt  zu  haben,  Lipsids,  aR  III 
798.  Näheres  über  die  Rechtsstellung  der  De¬ 
mosioi  bei  Waszynski,  Herrn.  XXXIV  553  ff., 
der  jedoch  infolge  unrichtiger  Auffassung 
zweier  Inschriften  die  irrtümliche  Ansicht 
vertritt,  daß  die  Demosioi,  wie  Metoikoi, 
Isoteleia  (S.  299)  erhalten  konnten.  A.  Wil¬ 
helm,  Beitr.  229  ff. 
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hatte.  Entweder  führten  sie  das  Geschäft  auf  Rechnung  und  in  Vertretung 
des  Herrn  oder  sie  betrieben  es  selbständig  gegen  eine  feste  Abgabe  und 
behielten  den  Mehrertrag  als  ihr  Eigentum.  Diese  nur  zu  einer  bestimmten 
Abgabe  verpflichteten  Sklaven,  die  fno&ocpoQovv reg,  konnten  rechtsgültige 
Geschäfte  abschließen  und  wohl  auch  bei  den  daraus  entstehenden  Rechts¬ 
händeln  selbständig  vor  Gericht  auftreten.1) 

Trotz  den  einzelnen  Bevorzugungen  und  Vorrechten  galt  doch  auch  in 
Athen  durchaus  der  Grundsatz,  daß  der  Sklave  Eigentum  seines  Herrn  war 
(Bd.  I  279.  280,  i).  Der  Sklave  war  daher  im  allgemeinen  keine  Rechtspersön¬ 
lichkeit.  Bei  einer  ihm  zugefügten  Verletzung  konnte  nicht  er  selbst,  son¬ 
dern  nur  sein  Herr  wegen  Schädigung  seines  Eigentums  klagen.  Für  den 
Schaden,  den  er  anrichtete,  und  eine  Rechtsverletzung,  die  er  anderen  zu- 
fügte,  machte  das  gerichtliche  Urteil  den  Herrn  haftbar  und  ersatzpflichtig.2) 
In  voller  Strenge  ließ  sich  jedoch  der  Grundsatz  nicht  durchführen  (vgl. 
Bd.  1  282,4).  Aus  dem  Mangel  der  Rechtspersönlichkeit  ergab  sich 
die  Unfähigkeit  der  Sklaven,  vor  Gericht  als  Zeugen  aufzutreten.  Von  den 
eigentlichen  Zeugenaussagen  (juagivglai)  unterschied  man  ihre  Angaben 
als  Basanoi,  weil  sie  auf  der  Folter  ( ßäoavog )  abgenommen  werden  mußten, 
um  als  Beweismittel  zu  dienen.3)  Ihre  Heranziehung  durch  eine  Prozeß¬ 
partei  bedurfte  der  Einwilligung  der  anderen,  die  dazu  eine  förmliche  Auf¬ 
forderung  erhielt.  Die  Stellung  zur  Folterung  und  Aussage  bedurfte  der 
Zustimmung  ihrer  Herren.4)  In  außerordentlichen  Fällen,  wenn  es  sich  um 
ein  wesentliches  Gemeininteresse  handelte,  wurden  von  den  zuständigen 
Staatsorganen  Sklaven  auch  gegen  den  Willen  ihrer  Herren  zur  peinlichen 
Befragung  herangezogen.  Zur  Untersuchung  und  Aufdeckung  staatsgefähr¬ 
licher  Verbrechen  forderte  die  Volksversammlung  bisweilen  Bürger,  Fremde 
und  Sklaven  zu  Anzeigen  auf,  indem  sie  Mitbeteiligten  Straflosigkeit,  den¬ 
jenigen,  deren  Aussagen  sich  als  richtig  erwiesen,  Prämien,  Sklaven  die 
Freiheit  zusicherte.5 * * 8)  Anzeigen  (jurjvvosi ?)  und  Angaben  waren  noch  keine 
gerichtlichen  Zeugenaussagen.  Als  solche  wurden  Aussagen  von  Sklaven 
nur  bei  Mordprozessen  vor  dem  Areiopag  behandelt,  obwohl  man  damit, 
wie  in  anderen  Fällen,  den  Grundsatz  ihrer  Rechtsunfähigkeit  durch¬ 
brach.0) 

Wenn  aber  auch  den  Sklaven  im  allgemeinen  die  Rechtspersönlichkeit 


■)  Bd.  I  274, 3 ;  288.  Vgl.  Lipsius,  AH. 
III  797. 

2)  Bd.  I  282.  Vgl.  Plat.  Gorg.  3«,  483  B. 
Bei  Ps.Demosth.  LIII  20  wird  zum  Beweise 

dafür,  daß  K.  Sklave  des  Arethusios  wäre, 

geltend  gemacht:  A  .  .  .  vjtsq  avzov  xal  dixag 
zlaftßavf  xal  söiöov  ojtoxe  xaxöv  xi  egyäoaixo. 

—  Zur  Ersatzpflicht  des  Herrn  vgl.  auch  das 
dem  Solon  zugeschriebene  Gesetz  bei  Hypereid. 
V  Col.  X  5,  22.  Die  Pflicht  blieb  auch  dann 
bestehen,  wenn  der  Sklave  eigenmächtig  ge¬ 
handelt  hatte.  In  diesem  Falle  durfte  die 

Klage  direkt  gegen  ihn  erhoben  werden.  Vgl. 

Bd  1  282, 2,  dazu  Lipsius,  AR  112,  660;  III 796. 

8)  Bd.  I  282,  i,  dazu  Lipsius  III  888.  — 
Demosth.  XXX  36:  LIII  24;  Hypereid.  b.  Har- 
pokr.  ßaoarog. 


4)  Lys.  VII  34;  36;  Ps.Demosth.  XXIX 38 ; 
XLVI21;  LIX  123;  Demosth.  XLV  61.  Wei¬ 
teres  bei  Lipsius  a.  a.  0.  III  890  ff. 

b)  Bd.I  288,  4,  dazu  Andok.  I  12;  22;  27; 
34;  40;  Thuk.  VI  27,2;  vgl.  Antiph.  V  34. 

6)  Antiph.  V  48.  Man  hat  hier  /laorvgei r 
im  Sinne  von  fiijvveiv  gedeutet  (Bd.  I  282,  i), 
und  Bonner,  Evidence  in  Athenian  courts 
(1905)  35  und  Class.  Ph.  VII  450  hat  sich 
dieser  Deutung  angeschlossen.  Dagegen  Leisi, 
Der  Zeuge  im  att.  Recht  22  und  Lipsius,  AR. 
III  873.  Allerdings  wird  tiagtvgeiv  bisweilen 
in  einem  weiteren,  die  ßaaavoi  einschließen¬ 
den  Sinne  gebraucht,  aber  der  ganze  Zu¬ 
sammenhang  erfordert  die  engere  Bedeutung. 
Dazu  kommt  Plat  Nom.  XI  14,  937B. 
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mangelte,  so  fehlte  ihnen  doch  in  Athen  nicht  ganz  der  Schutz  des  Ge¬ 
setzes.  Gegen  grausame  Behandlung  durch  den  eigenen  Herrn  vermochte 
er  sieh  wenigstens  dadurch  zu  schützen,  daß  er  im  Theseion  oder  im  Heilig¬ 
tum  der  Semnai  am  Areiopag  Zuflucht  suchte  und  seinen  Verkauf  an  einen 
anderen  Herrn  forderte.  Dazu  konnte  er  freilich  durch  ein  gerichtliches 
Verfahren  seinen  Herrn  nicht  zwingen,  wenn  jedoch  der  Priester  des  Heilig¬ 
tums  fand,  daß  er  mit  gutem  Grunde  Zuflucht  gesucht  hätte,  so  durfte  er 
ihm  beliebig  lange  Zeit  Asyl  gewähren  und  den  Herrn  durch  die  tatsäch¬ 
liche  Entziehung  des  Sklaven  zur  Nachgiebigkeit  bestimmen.1) 

Gegen  vorsätzliche  Mißhandlung  und  Schändung  durch  Fremde 
sollte  auch  den  Sklaven  die  öffentliche  Klage  vßgecos  schützen,  die  gegen 
den  Täter  nicht  bloß  sein  Herr,  sondern  jeder  Athener  erheben  konnte. 
Diese  Abweichung  von  dem  grundsätzlich  nur  dem  Herrn  zustehenden  Klage¬ 
recht  war  weniger  durch  Menschenfreundlichkeit  bestimmt  als  durch  die 
Absicht  des  Gesetzgebers,  derartige  Übergriffe  im  Interesse  der  bürger¬ 
lichen  Ordnung  unter  allen  Umständen  nicht  zu  dulden.2)  Der  strafrecht¬ 
lichen  Verfolgung  unterlag  auch  die  Tötung  eines  Sklaven.  Das  Gesetz 
behandelte  jedoch  jede  Tötung,  ebenso  wie  die  eines  Fremden  mit  oder 
ohne  Domizilrecht,  als  unvorbedachten  Totschlag,  denn  es  verwies  alle 
Fälle,  in  denen  jemand  einen  Sklaven  tötete,  an  das  Gericht  am  Palladion, 
das  nur  über  unvorsätzlichen  Totschlag  richtete.  Dieser  wurde  nicht,  wie 
vorsätzlicher,  mit  dem  Tode,  sondern  nur  mit  Verbannung  bestraft.3)  Wenn 
der  eigene  Herr  seinen  Sklaven  tötete,  so  pflegte  er  in  Ermangelung  eines 
Klägers  mit  der  religiösen  Sühnung  davonzukommen  (Bd.  1  280,3). 

Bei  dem  beschränkten  Umfange  des  Rechtsschutzes  und  dem  grund¬ 
sätzlichen  Mangel  der  Rechtspersönlichkeit  hing  die  Lage  der  Sklaven 
wesentlich  von  ihrer  Dienststellung  und  ihrem  persönlichen  Verhältnis  zum 
Herrn  ab.  Im  ganzen  war  ihre  Behandlung  in  Athen  eine  erträgliche  und 
bessere  als  in  anderen  Handels-  und  Industriestädten.  Ihre  Tracht  unter¬ 
schied  sich,  abgesehen  von  dem  kurzgeschorenen  Haar,  nur  wenig  von 
derjenigen  ärmerer  Bürger.4)  Man  erlaubte  ihnen  manche  Ungebundenheit 
und  freie  Meinungsäußerung.5)  Sie  hatten  Zutritt  zu  den  öffentlichen  Heilig- 


.-1)  Bd.  I  281.  —  Lipsius,  AR.  II  2,  648 
betont  mit  Recht,  daß  der  Sklave  die  Erfül¬ 
lung  seiner  Forderung  des  Verkaufs  (jzgäoiv 
aizeTv)  nicht  durch  ein  gerichtliches  Verfahren 
erzwingen  konnte  (vgl.  II  1,  428,  83).  Vgl. 
Aristophanes’  Horai  bei  Pollux  VII  13  (Fgm. 
567  K.). 

2)  Ueber  die  öffentliche  Klage  vßgecog, 

und  ihre  Anwendung  bei  Verletzung  von 

Sklaven  vgl.  S.  281,3;  534,6.  Ueber  die  Ab¬ 
sicht  Aischin.  117.  Aehnlich  Demosth.  XXI  46, 

obwohl  er  dann  (48)  die  auch  auf  die  Sklaven 
sich  erstreckende  Menschenfreundlichkeit  her¬ 
vorhebt.  Der  Verfasser  der  ps.xen.  14#jt.  I  10 
meint  höhnisch,  es  wäre  deshalb  in  Athen 
nicht  gestattet,  einen  Sklaven  zu  schlagen, 
weil  sonst  oft  aus  Versehen  Athener  Schläge 
bekommen  könnten,  denn  die  Leute  aus  dem 
Volk  sähen  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  nicht 


besser  aus  als  Sklaven.  Vgl.  Aristoph.  Wolk.  6. 
Dazu  Kalinka,  Xen.  121  ff.  —  Lipsius,  AR. 
II  1,  426  ff.;  III  703  ff. 

3)  Bd.  I  280, 3.  —  Gegen  die  Ansicht,  daß 
vorbedachte  Tötung  eines  Sklaven  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde,  wendet  sich  mit  Recht 
Lipsius,  AR.  II  2,  605.  Daß  die  Tötung  von 
Nichtbürgern  nicht  derselben  Ahndung  unter¬ 
lag  wie  die  eines  Bürgers,  ergibt  sich  auch 
aus  der  Bestimmung  in  Ehrendekreten,  daß 
ein  Anschlag  auf  das  Leben  des  Geehrten 
ebenso  geahndet  werden  sollte  xai)a.jzeg  äv 
zov  ’Aß’rjvatov  anox.ze.ivr],  IG.  I  Suppl.  27  C 
(SIG.3  54);  II2 126  (SIG.3  228);  Demosth.  XXIII 
89usw.  Vgl.  auch  Bekker,  Anecd.  gr.I194,  11. 

4)  Ps.Xen.  AOti.  I  10.  —  Kurzes  Haar: 
Aristoph.  Vög.  911 ;  dazu  Kalinka,  Xen.  128. 

B)  Ps.Xen.  Aßjz.  1 10,  dazuKALiNKAa.a.O.; 
Demosth.  IX  3. 
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tümern  und  durften  sich  mit  einigen  Ausnahmen  und  Beschränkungen  an 
den  Gemeindefesten  beteiligen.1) 

Die  neuere  Literatur  zu  §  44,  Bd.  I  291. 


2.  Freigelassene  und  ortsansässige  Fremde. 

§  106.  In  der  Regel  erfolgte  die  Freilassung  durch  eine  privatrecht¬ 
liche  Handlung  des  Herrn,  unter  besonderen  Umständen  durch  den  Staat 
und  zwar  gewöhnlich  mit  Entschädigung  des  Eigentümers.  Bisweilen  sicherte 
ein  Volksbeschluß  oder  Gesetz  für  Anzeigen  gemeinschädlicher,  namentlich 
sakraler  Verbrechen  die  Freiheit  zu  (S.  288,4;  982).  Über  die  Freilassung 
der  Sklaven  nach  der  Arginusenschlacht  vgl.  S.  289,  i.  Die  private  Frei¬ 
lassung  hatte  gewöhnlich  ein  näheres  persönliches  Verhältnis  zwischen 
dem  Herrn  und  Sklaven  zur  Voraussetzung.  Zum  größten  Teil  waren  die 
Freigelassenen  Haussklaven  oder  Qualitätsarbeiter  in  kleineren  Gewerbe¬ 
betrieben.2)  Vielfach  erfolgten  Freilassungen  für  treue  Dienste  durch  letzt¬ 
willige  Verfügung,  aber  auch  bereits  bei  Lebzeiten  des  Herrn.  In  diesem 
Falle  pflegte  der  Herr  die  Freilassung  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Nicht 
selten  kaufte  sich  ein  Sklave  los  oder  bewirkte  durch  Dritte  den  Loskauf 
zum  Zwecke  der  Freilassung.11)  Besondere  rechtliche  Formen  derselben  gab 
es  in  Athen  nicht  (vgl.  Bd.  I  290). 

Die  Rechtsstellung  der  Freigelassenen  (aTrsXev&soot,  eielevdeoot) 
war  gesetzlich  geregelt.4)  Sie  erhielten  nicht  das  Bürgerrecht,  denn  dieses 
konnte  nur  durch  Volksbeschluß  verliehen  werden.5)  Von  wesentlicher  Be¬ 
deutung  für  ihre  Rechtsstellung  war  ihre  Verpflichtung,  den  Freilasser  als 
Prostates,  als  Patron,  anzuerkennen,  der  sie  bei  öffentlichen  Angelegen¬ 
heiten  vertrat  und  bei  ihren  Rechtshändeln  mitwirkte.6)  Ferner  zahlten 
sie  an  die  Staatskasse  eine  jährliche  Kopfsteuer,  das  Metoikion,  als  Wohn¬ 
rechts-  und  Schutzgeld,  außerdem  aber  noch  drei  Obolen  (Triobolon), 
höchstwahrscheinlich  den  Betrag  der  Sklavensteuer,  die  ihr  Herr  für  sie 
entrichtet  hatte.7)  Prozesse,  die  ihre  Rechtsstellung  betrafen,  kamen  an 
den  Polemarchos,  den  Leiter  der  Fremdengerichtsbarkeit.8) 


’)  Bd.  I  283,i  (Ausschluß  von  den  Thesmo- 
phoria),  dazu  A.  Mommsen,  Feste  889;  Schö- 
mann-Lipsius  II 482 ;  51 1 ;  516;  555  (Ausschluß 
vom  Kultus  der  Semilai).  Zulassung  von 
Sklaven  hellenischer  Abkunft  zu  den  eleu- 
sinisclien  Mysterien:  IG.  II1  2  Add.  p.  527 
Nr.  834b  Z.  71;  p.  537  Nr.  834c  Z.  24,  dazu 
Schömann-Lipsius  a.  a.  0.  392. 

2)  A.  Calderini,  La  manomissione  etc. 
in  O  redet  200;  M.  Strack,  Hist.  Zschr.  CX11  8. 

3)  Testament:  Diog.  Laert.  V  55;  77.  — 
Oeffentliche  Bekanntmachung  vor  einem  Ge¬ 
richtshof:  Isaios  Fgm.  XII  15  Scheibe.  Die 
Bekanntmachung  im  Theater  wurde  verboten: 
Aischin.  III  41;  44.  —  Loskauf:  Ps.Demosth. 
LIX  32;  Hypereid.  V  5;  Ps.Plut.  d.  or.  vit. 
Hypereid.  p.  849  D;  Athen.  XIII  57,  590  D. 
Vgl.  Bd.  I  290. 

4)  Bd.  I  288,  i  (Pollux  III  83);  vgl.  Har- 

pokr.  u.TuoTaaioi' ;  / leroiy.tor . 

°)  Es  war  ein  Ausnahmefall,  wenn  die 


für  ihren  Flottendienst  und  ihre  Teilnahme 
an  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  vom  Staat 
freigelassenen  Sklaven  eine  bürgerrechtliche 
Gleichstellung  mit  den  eingebürgerten  Pla- 
taiern  erhielten.  (Vgl.dazu  die  von  Sundwall, 
Jb.  arch.  Inst.  XXX,  Anz.  124 ff.  herausgegebene 
Liste  athenischer  Maiinebesatzungen.  A.  W.). 

6)  Harpokr.d.Toaraa/oe,  vgl.Etym.  M.  s.  v.; 
Bekker,  Aneed.  gr.  I  201,5;  434,24  (J.to- 
OTaotor). 

7)  Zahlung  des  Metoikions  nach  Harpokr. 
fiEToimor .  Vgl.  Hesych.  fiexohaov)  Pollux  III 
55.  Clerc,  Les  Meteques  athenin s  284  ff.  be¬ 
trachtet  das  Triobolon  als  eine  einmalige  Ein¬ 
schreibegebühr  in  die  Liste  der  Metoiken  (vgl. 
Bd.  I  291,i ).  Bei  Harpokr.  erscheint  es  aber 
als  eine  jährliche  Abgabe  wie  das  Metoikion. 
Als  Betrag  der  Sklavensteuer  faßt  es  Böckh, 
Sth.  I3  401;  403  auf. 

8)  Aristot.  ’AO.-r.  58,  3;  Demosth.  XXXV 
48.  —  Lipsius,  AR.  I  65;  II  621. 
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Neben  den  allgemeinen  gesetzlichen  Verpflichtungen  wurden  ihnen 
oft  noch  besondere  Verbindlichkeiten  und  Dienstleistungen  bei  der  Frei¬ 
lassung  auferlegt  oder  bei  testamentarischen  Freilassungen  zur  Bedingung 
der  Freilassung  gemacht.  Ganz  gewöhnlich  war  die  Verpflichtung,  auf  be¬ 
stimmte  Zeit,  meist  bis  zum  Tode  des  Herrn,  im  Hause  zu  bleiben  und 
Dienste  zu  verrichten.  Die  Freigelassenen,  die  ihren  eigenen  vom  Frei¬ 
lasser  getrennten  Wohnsitz  hatten,  hießen  //ogk  olxovv reg.1)  Wenn  ein 
Freigelassener  seinen  Pflichten  gegen  den  Freilasser  nicht  nachkam,  setzte 
er  sich  der  Privatklage  äitooxaot.ov  aus,  die  der  Freilasser  bei  dem  Polem- 
archos  erheben  konnte.  Im  Falle  seiner  Verurteilung  fiel  er  in  Sklaverei 
zurück.  Wenn  dagegen  die  Klage  für  unbegründet  befunden  wurde,  so  er¬ 
folgte  seine  Lossprechung  von  allen  Verpflichtungen  gegen  seinen  früheren 
Herrn  und  sein  Eintritt  in  die  Rechtsstellung  der  freigeborenen  Metoiken.2) 
Der  Freigesprochene  weihte  der  Athena  eine  silberne  Schale  im  Werte 
von  100  Drachmen.3) 

Bei  den  erheblichen  Beschränkungen  ihrer  personenrechtlichen  Selb¬ 
ständigkeit  und  ihrer  nicht  großen  Zahl  haben  die  Freigelassenen  mit  ein¬ 
zelnen  Ausnahmen  im  wirtschaftlichen  und  politischen  Leben  Athens  keine 
hervorragende  Rolle  gespielt.4 *)  Sie  gehörten  zu  der  ortansässigen  freien, 
aber  nichtbürgerlichen  Bevölkerung  mit  Wohnrecht,  deren  Hauptmasse  die 
Metoikoi  bildeten,  denen  manche  von  ihnen  gleich,  die  meisten  bei  größerer 
Gebundenheit  nahe  standen.6) 

Die  Metoikoi  waren  freigeborene  Fremde,  die  in  Attika  dauernd  ihren 
Wohnsitz  aufgeschlagen  und  Domizilrecht  in  einem  Demos  erlangt  hatten, 
ohne  jedoch  dadurch  Gemeindemitglieder  (Demotai)  dieses  Demos  zu  werden 
(Bd.  I  292;  295).  Sie  betrieben  hauptsächlich  Handel  und  Industrie,  Hand¬ 
werk  und  Gewerbe  (Bd.T  293,2)  und  förderten  wesentlich  Athens  industrielle 
und  merkantile  Entwickelung.  Über  ihre  Rechtsstellung  vgl.  Bd.  I  294  ff. 
Jeder  Fremde  war  nach  einer  bestimmten  Dauer  seines  Aufenthaltes  ver¬ 
pflichtet,  sich  unter  die  Metoikoi  aufnehmen  zu  lassen,  es  sei  denn  daß 
er  durch  einen  besonderen  Volksbeschluß  von  dieser  Verpflichtung  entbunden 
war  (Bd.  1  294,2).  Er  mußte  sich  einen  Bürger  zum  Prostates,  zum 
Patron,  wählen,  der  zunächst  seine  Einschreibung  unter  die  Metoiken  be¬ 
sorgte,  dann  in  gewissem  Umfange  seinen  Verkehr  mit  den  Behörden  ver- 


')  Bd.  I  274.3;  290.  —  Testamentarische 
Freilassung  unter  der  Bedingung  mehrjähriger 
treuer  Dienstleistung  nach  dem  Tode  des 
Herrn:  Diog.  Laert.  V  55:  72.  —  Der  Frei¬ 
lasser  Erbe  des  Freigelassenen,  falls  dieser 
keine  Kinder  hinterließ:  Isaios  IV  9. 

2)  Privatklage  «,r ooiaoiov:  Aristot.  AOji. 
58, 3 ;  Demosth.  XXXV 48;  Harpokr. änooraoiov ; 

Etym.  M.  s.  v.  =  Bekker,  Anecd.  gr.  I  201, 5; 
434.  24;  Hesych.  s.  v.;  Pollux  VIII  35  — 

Wirkung  der  Klage  bei  Harpokr.  Nach  Ps  - 

Demosth.  XXV  65  müßte  der  Verurteilte  durch 
den  Staat  verkauft  worden  sein.  Das  war 
gewiß  nicht  der  Fall.  Es  handelt  sich  wohl 

um  eine  Verwechselung  mit  der  Schriftklage 
u.-igoozaoioi'.  Dem  Staat  verfiel  aber  zweifel¬ 
los  der  Fi  eigelassene,  der  das  Metoikion  uud 


Triobolon  nicht  zahlte.  —  Näheres  bei  Lip- 
sius,  AR.  II  1,369;  112,621;  vgl.  1 100;  11  373. 

3)  Reste  von  Verzeichnissen  von  ffiü/.ai 
[aVr \e).sv0 eoiy.ai  (IG.  II1  Nr.  720  A  Col.  I  15; 
729  A  Z.  8):  IG.  II1  768—776;  Add.  p.  512 
Nr. 776b;  II  5  Nr.  768b  —  776c;  Tod,  Anim  ul 
VIII  117.  ln  manchen  Fällen  erscheint  der 
Freilasser  als  Weihender.  z.B.  Nr  772  B  Col.  I. 
Ueber  die  verschiedenen  Erklärungen  dieser 
Fälle  vgl.  Lipsius,  AR.  II  2.  624. 

J)  Zu  den  Ausnahmen  gehören  die  großen 
Bankiers  Pasion  und  Phormion  (Isokr.XVlI; 
Demosth.  XXXVI ;XLV):  PA. II  11672;  14951. 

5)  Dernosth.  IV  36.  Der  amtliche  Sprach¬ 
gebrauch  unterschied  demnach  von  den  Met¬ 
oikoi  auch  die  Klasse  der  Freigelassenen, 
die  ihnen  am  nächsten  stand. 
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mittelte  und  zur  Mitwirkung  bei  seinen  Rechtshändeln  berufen  war.  Im 
4.  Jh.  beschränkte  sich  jedoch  die  Gebundenheit  der  Metoiken  an  die  Mit¬ 
wirkung  des  Prostates  auf  immer  engere  Grenzen,  so  daß  sie  im  wesent¬ 
lichen  selbständig  ihre  Sachen  vor  Gericht  vertreten  konnten.1)  Ferner 
erhob  der  Staat  von  ihnen  das  Metoikion,  eine  mäßige  Kopfsteuer,  als 
Klassenabgabe,  Wohnrechts-  und  Schutzgeld  (Bd.I  295).  Ihre  Dienstpflicht 
im  Heere  beschränkte  sich  auf  die  Stadtbesatzung  und  auf  Feldzüge  in  an¬ 
grenzende  Landschaften,  zur  Bemannung  der  Flotte  verwandte  man  sie 
meist  nur  durch  Anwerbung  (Bd.  I  297).  Sie  wurden  aber  zu  den  regel¬ 
mäßigen  Leiturgien  und  mit  einem  besonderen  Steuersätze  zu  den  außer¬ 
ordentlichen  Kriegs-  und  Vermögenssteuern  herangezogen  (Bd.  I  296).  Ander¬ 
seits  gewährte  ihnen  der  Staat  Rechtsschutz  für  Person  und  Eigentum, 
Haus  und  Familie,  dann  freien  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe,  Teil¬ 
nahme  an  öffentlichen  Kulten  und  Festen,  ungehinderte  Pflege  ihrer  eigenen 
Kulte  (Bd.  I  299).  Oft  verlieh  er  Metoiken  noch  Privilegien,  namentlich 
Ateleia  d.  h.  Befreiung  von  den  ihnen  als  Metoiken  obliegenden  Abgaben 
und  Leistungen,  oder  Isoteleia,  Gleichstellung  mit  den  Bürgern  in  bezug  auf 
finanzielle  und  militärische  Verpflichtungen.  Die  Isoteleis  konnten  auch 
ohne  Vermittelung  ihres  Prostates  selbständig  mit  den  Behörden  verkehren. 
Bei  ihren  Rechtshändeln  waren  sie  den  Bürgern  gleichgestellt,  es  blieben 
jedoch  die  gegen  sie  gerichteten  Klagen  bei  dem  Gerichtsstände  des  Polem- 
archos.2)  Ein  anderes  Privilegium  war  das  Recht,  bis  zu  einem  gewissen 
Umfange  Grundeigentum  zu  erwerben.3) 

Die  neuere  Literatur  über  die  Freigelassenen  Bd.  I  291  (dazu  M.  Stkack,  Hist.  Zschr. 
CX1I  (3.  Folge,  Bd.  XVI)  1913,  1  ff.),  die  über  die  Metoiken  303. 

y)  Die  Organisation  der  Staatsgewalt  und  Behörden. 

1.  Die  Gemeindeversammlung. 

§  107.  Die  ordnungsmäßig  berufene  Versammlung  der  Bürgerschaft, 
die  Ekklesia,  bildete  das  Organ,  durch  das  sie  unmittelbar  die  (höchste) 
Staatsgewalt  ausübte.  Berechtigt  zur  Teilnahme  an  ihr  waren  in  gleicher 
Weise  alle  diejenigen,  die  ihrer  Geburt  nach  Bürger  waren,  das  Alter  der 
bürgerrechtlichen  Mündigkeit  erreicht  hatten  und  sich  im  Vollbesitze  der 
bürgerlichen  Berechtigung  (Epitimia)  befanden.  Ausgeschlossen  waren  also 
nur  diejenigen,  die  ihre  bürgerliche  Berechtigung  strafweise  eingebüßt  oder 
durch  Auswanderung  nach  einer  selbständigen  Pflanzstadt  ihr  Bürgerrecht 
aufgegeben  hatten.4) 


')  Bd.  I  294;  298;  dazu  Lipsius,  AR.  III 
792.  (Die  oben  vertretene,  bisher  herrschende 
Ansicht  wird  durch  die  neu  gefundenen  Frag¬ 
mente  der  Rede  des  Lysias  gegen  Hippotherses 
widerlegt,  vgl.  Lipsius.  Lysias’  Rede  gegen 
Hippotherses  und  das  attische  Metoikenrecht, 
Sachs.  Ber.  LXXI  (1919),  H.  9,  3  ff.;  über  die 
Rede  auch  Th.  Reinach,  REGr.  XXXII  443  ff.) 

2)  Bd.  I  299,  dazu  Lipsius,  AR.  III  392. 
(Zu  den  Isotelen  und  der  Frage,  ob  sie  in 

Rechtshändeln  den  Bürgern  gleichgestellt 

waren,  jetzt  Lipsius  (Anm.  1)  6  ff.) 


3)  Bd.I  302,  dazu  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak. 
Sbb.  CLXXX  (1916)  9.  Er  weist  nach,  daß 
diejenigen  einem  Nichtbürger  das  Recht  zur 
Erwerbung  von  Grundeigentum  verleihenden 
Beschlüsse,  die  in  jedem  Falle  eine  bestimmt 
angegebene  Höchstgrenze  des  Wertes  der  zu 
erwerbenden  Häuser  mit  Ländereien  fest¬ 
setzen,  bis  258/7  zurückreichen.  (Ueber  die 
Verleihung  der  syxzrjatg  an  Metoiken  und  Iso¬ 
telen  auch  Kolbe,  Klio  XVII  248) 

4)  Bedeutung  von  Ekklesia:  Bd.  I 
443,2.  Die  Ekklesia  als  Organ,  durch  das 
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Der  Eintritt  in  die  bürgerrechtliche  Mündigkeit  erfolgte  nach  der  Voll¬ 
endung  des  18.  Lebensjahres  (S.  943),  doch  wurden  seit  der  Ausbildung  der 
Ephebie  um  die  Mitte  des  4.  Jh.  die  im  19.  und  20.  Lebensjahre  stehenden 
Jünglinge  durch  den  zweijährigen  Dienst  außerhalb  der  Stadt  vom  Besuche 
der  Gemeindeversammlung  ferngehalten. 

Eine  Verpflichtung  zum  Besuche  der  Versammlung  bestand  nicht  (Bd.  I 
445).  Die  Beteiligung  der  einzelnen  Volksklassen  war  sehr  verschieden. 
Die  Bauern,  auch  die  in  entfernteren  Deinen  wohnenden  Handwerker, 
pflegten  gewöhnlich  fern  zu  bleiben.  Daher  überwog  in  der  Versammlung 
an  Zahl  und  Stimmgewicht  meist  das  Stadtvolk  (Bd.  I  412  ff.).  Es  gab  aber 
auch  zahlreiche  Leute,  die  nur  unregelmäßig  die  Versammlung  besuchten, 
weil  sie  ihre  Werkstätte  oder  Tagesarbeit,  von  der  sie  lebten,  nicht  im 
Stiche  lassen  konnten.  Ferner  befanden  sich  stets  viele  Bürger  auswärts.1) 
Man  begnügte  sich  daher,  für  eine  volle  Gemeindeversammlung  eine  Mindest¬ 
zahl  von  6000  Abstimmenden  festzusetzen.  Eine  solche  war  für  bestimmte 
Abstimmungen  erforderlich,  die  Einzelne  oder  einen  Kriegsbeschluß  be¬ 
trafen.2)  Im  5.  Jh.  wurden  auch  6000  Geschworene  ausgelost.  Eine  von 
mindestens  6000  Bürgern  besuchte  Ekklesia  galt  als  voll  versammelter 
Demos  ( dfj/uog  7iXrj{hu<x>v)  und  für  eine  Verkörperung  „aller  Athene»’“.3)  Bei 
der  Wiederherstellung  der  Verfassung  im  J.  403/2  hielt  man  an  der  her¬ 
gebrachten  Mindestzahl  fest,  obwohl  die  Bürgerschaft  auf  20000  Köpfe 
zusammengeschmolzen  war.  Da  außerdem  der  Besuch  der  Versammlungen 
viel  zu  wünschen  übrig  ließ,  veranlaßten  Führer  der  wieder  emporkommen¬ 
den  radikalen  Demokratie  die  Einführung  von  Tagegeldern  (vgl.  S.  921). 
Damit  erhielt  die  breite  Masse  der  städtischen  Bevölkerung  das  zahlen¬ 
mäßige  Übergewicht. 

Es  gab  ordentliche  und  außerordentliche  Gemeindeversamm¬ 
lungen.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  fanden  in  jeder  Prytanie  4  ordentliche  Ver¬ 
sammlungen  statt,  im  Laufe  des  Jahres  also  40.  Eine  von  den  4  Versamm¬ 
lungen,  die  nicht  die  erste  zu  sein  brauchte,  hieß  xvoia  exxlrjnla.  Diese 
Hauptversammlung  war  wohl  ursprünglich  die  einzige,  die  gesetzlich  fest¬ 
stand.4)  Die  ordentlichen  Versammlungen  waren,  mit  einigen  Ausnahmen, 


die  Bürgergemeinde  unmittelbar  die  Staats¬ 
gewalt  ausübt:  Bd.  I  312,  i ;  412,3;  419; 
442,3.  Beratendes  und  beschließendes  Organ 

(zo  ßovkevöfievov),  y.vgiov  zrjc;  jiohzeia g:  Bd.  I 

311.  Ygl.  Demosth.  XX  107 ;  Eurip.  Hiket.  406. 
9  Viele  Bürger  abwesend:  Thuk.VIII  72. 

2)  Die  Beteiligung  von  mindestens  6000 
Abstimmenden  war  erforderlich  zur  Rechts¬ 
gültigkeit  der  Abstimmung  beim  Ostrakismos 
(S.  885),  bei  der  Verleihung  des  Bürgerrechts 
(S.  945)  und  der  Bewilligung  der  Straflosig¬ 
keit  (ädeia)  zur  Einbringung  von  Anträgen, 
die  ohne  eine  solche  durch  Gesetz  oder  Volks¬ 
beschluß  verboten  waren.  Dazu  gehörten  An¬ 
träge  auf  Erlaß  oder  Fristzahlung  einer  dem 
Staate  oder  den  Göttern  schuldigen  Summe, 
auf  Wiedereinsetzung  von  Atimoi  in  die  bürger¬ 

lichen  Rechte  (Demosth.  I  45;  46)  und  dem¬ 

gemäß  natürlich  auch  auf  Zurückrufung  von 


Verbannten.  Bei  anderen  Psephismata  (nicht 
Nomoi)  iji  ävögi  (S.  1001,  i)  mußten  ebenfalls 
mindestens  6000  Stimmen  abgegeben  werden 
(Andok.  I  87;  dazu  Weiteres  bei  der  Behand¬ 
lung  der  Abstimmung).  —  Vgl.  IG.  I  57. 

3)  Der  dfjfzog  jrhjdvcov  Verkörperung  aller 
Athener:  IG.  I  57;  Xen.  Hell.  I  7, 9 ;  Demosth. 
XXIV  48.  —  Bonner,  Class.  Ph.  VIII  225. 

4)  Vgl.  Aristot.  Ull.z.  43,  3 ;  Aischin.  11  72. 
Drei  ordentliche  Ekklesiai,  wahrschein¬ 
lich  zur  Zeit  der  12  Phylen  und  Prytanien: 
Schol.  Demosth.  XVIII  73;  XXIV  20;  Schob 
Aischin.  I  60;  III  24;  Schob  Aristoph.  Acharn. 
19;  Phot,  y.vgia  exxhjaia,  dazu  Schömann,  De 
comitiis  Atheniensium  (1819)  32;  45;  Poland, 
De  ieyationibus  Graecorum  (1885)  92,  34; 
H.  Swoboda,  Burs.  Jb.  Supplbd.  CXXIV  255. 
Nach  dem  Gesetz  über  die  Epicheirotonia  der 
Gesetze  bei  Demosth.  XXIV  21  wird  man  mit 
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weder  an  bestimmte  Tage  einer  Prytanie  noch  eines  Monats  gebunden. 
Das  gesetzmäßige  Datum  für  die  erste  Versammlung  des  Jahres  war  in 
demosthenischer  Zeit  der  elfte  Tag  der  ersten  Prytanie,  damals  der  ll.Heka- 
tombaion.  Zur  Verhandlung  über  Vorgänge  an  den  Dionysien  versammelte 
sich  die  Gemeinde  am  Tage  nach  den  Pandia,  mit  denen  das  Fest  abschloß. 
An  Fest-  und  Unglückstagen  pflegten  Versammlungen  nicht  stattzufinden. 
Sonst  blieb  die  Festsetzung  der  Tage  dem  Ermessen  der  einberufenden 
Prytanen  überlassen,  sofern  ihnen  nicht  etwa  der  Rat  oder  die  Gemeinde 
einen  bestimmten  Tag  vorschrieb.1) 

Für  die  ordentlichen  Versammlungen  war  in  gewissem  Umfange  schon 
im  5.  Jh.  durch  Gesetz  eine  bestimmte  Tagesordnung  vorgeschrieben.  Erst 
nach  ihrer  Erledigung  konnte  über  andere  Gegenstände  verhandelt  werden.2) 
In  der  Hauptversammlung  einer  jeden  Prytanie  erfolgte  im  4.  Jh.  zuerst 
eine  Abstimmung  (Epicheir otonia)  über  die  Beamten,  ob  sie  ihr  Amt 
gut  zu  verwalten  schienen.  Eine  Verneinung  der  Frage  (Apocheirotonia) 
bedeutete  für  die  davon  Betroffenen,  daß  sie  von  ihrer  Amtstätigkeit  ent¬ 
hoben  und  vor  das  Geschworenengericht  gestellt  wurden.3)  An  zweiter 
Stelle  verhandelte  man  über  das  Getreidewesen ,  also  über  die  Sicherung 
der  Verpflegung  der  Bevölkerung,  da  Attika  auf  bedeutende  Einfuhren  an¬ 
gewiesen  war.4)  Daran  schloß  sich  eine  Verhandlung  über  den  Landes¬ 
schutz,  zu  der  auch  Marineangelegenheiten  gehörten.5)  Ferner  war  diese 
Versammlung  zur  Einbringung  von  Anklagen  (Eisangeliai)  wegen  schwerer 
Staatsverbrechen  bestimmt.6)  Dann  verlasen  vorkommendenfalls  die  zu¬ 
ständigen  Behörden  Verzeichnisse  von  privaten  Vermögensbeständen,  die 
wegen  Nichtbezahlung  fällig  gewordener  Schulden  an  den  Staat  oder  als 
rechtswidrig  angeeignetes  Staatseigentum  gesetzmäßig  eingezogen  werden 
sollten.  Ein  Widerspruch  gegen  die  Einziehung  führte  zu  einem  Prozeß.7) 


R.  ScHOEtL,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1886, 101  die  rgutj 
ixxXtjaia  bei  Demosth.  25  als  die  dritte  unter 
den  drei  Ekklesien  aufzufassen  haben,  die 
auf  die  erste  zu  folgen  hatten.  Die  Ein¬ 
schiebung  der  vierten  Ekklesia  fand  im  Hin¬ 
blick  aufdiedamalige  Verfassungsentwicklung 
gewiß  nicht  erst  zwischen  852  und  327  statt. 

Aelteste  Erwähnungen  der  Kyria  Ek¬ 
klesia:  IG.  I  25;  Sappl,  p.  195  Nr.  116,  1; 
Aristoph.  Acharn.  19.  Sie  fand  zu  ganz  ver¬ 
schiedener  Zeit  statt.  Am  9. Tage:  IG.  1P687; 
784.  Am  11.:  689;  702.  Am  12.:  666:  778. 
Am  13.:  499;  670.  Die  Belege  gehen  in  der¬ 
selben  Weise  weiter  durch.  Kyriai  auch  in 
den  letzten  Tagen  der  Prytanie.  Am  30.:  IG. 
II2  359;  662.  Am  32.:  844;  352;  368.  Am 
36.:  367;  381. 

Zusammenstellung  von  Material  bei 
A.  Reusch  (s.  Literatur  zu  §  110)  1  ff. ;  69  ff., 
dazu  Kirchner,  IG.  II2  4, 1,  Indices  p.  86  und 
Larfeld,  Epigr.  II  650:  655;  658. 

9  Erste  Ekklesia:  Vor.  Anm.  —  Tag  nach 
den  Pandia:  Demosth.  XXI  9;  Aischin.  II  61 
mit  Schob,  dazu  Bd.  I  448,2  und  A.  Mommsen, 
Feste  483;  <A.  Wilhelm,  Urkunden  dramat. 
Aufführungen  238).  —  Festtage:  Demosth. 


XXIV  29;  Aischin.  III  67.  —  Unglückstage 
{duiocpgadsg  tf/Liegai) :  Plut.  Alkib.  34;  Xen.Hell. 
14,12,  dazu  Mommsen  a  a  0.491;  Schömann- 
LipsiusII491  ; 517 ;  Lipsius,  AR.I 160;  III 808. 

2)  Aristot.  ’Aß-n.  43,  4 — 6.  Aus  den  In¬ 
schriften  ergibt  sich,  daß  nach  Erledigung 
der  vorgeschriebenen  Tagesordnung  auch  an¬ 
dere  Gegenstände  zur  Verhandlung  kommen 
konnten,  Reusch  a.  a.  O.  69;  dazu  Hermann- 
Thumser  II 506;  Wilamowitz,  Aristot.  II  253. 
Vgl.  weiter  unten  S.  989  ff. 

3)  Aristot.  ’A&ji.  43,  4;  61,  2.  Weiteres  bei 
der  Behandlung  des  Verhältnisses  der  Ge¬ 
meindeversammlung  zu  den  Beamten. 

4)  liegt  airov:  Bd.  I  429,3;  II  759;  vgl. 
dazu  Xen.  Mem.  III  6, 13.  Ehrenbeschluß  in 
einer  xvgia  exxX.  für  den  Salaminier  Hera- 
kleides,  der  dem  Volke  Getreide  gespendet 
hatte:  IG.  II2  360  Z.72. 

")  liegt  tpvXaxfjg  zfjg  ymgag,  ein  staats¬ 
rechtlicher  Ausdruck:  IG.  1P  2,  809b  Z.  39; 
81  IC  Z.  156.  —  Xen.  Mem.  III  6,  10.  A.  Wil¬ 
helm.  Oest.  Jh.VlIl  281. 

6)  Vgl.  §  110. 

7)  Aristot.  'Adii.  43,  4.  'Anoygaept )  bedeutet 
sowohl  das  Verzeichnis  des  einzuziehenden 
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Endlich  wurden  die  bei  dem  Archon  eingelaufenen  Anträge  in  bezug  auf  den 
Zuspruch  einer  Erbschaft  oder  die  Hand  einer  Erbtochter  vorgelesen,  damit 
jeder  in  den  Stand  gesetzt  würde,  sein  etwaiges  besseres  Anrecht  geltend 
zu  machen.1)  Dazu  kam  in  der  Hauptversammlung  der  6.  Prytanie  eine 
Abstimmung  darüber,  ob  ein  Ostrakismos  stattfinden  sollte  (S.  885).  In  ihr 
konnten  ferner  Probolai  vorgebracht  werden;  mehr  als  je  drei  Probolai 
gegen  Bürger  und  Metoiken  waren  in  derselben  Versammlung  nicht  ge¬ 
stattet.  Probolai  wegen  Verletzung  der  Heiligkeit  der  Dionysien  und 
anderer  Gemeindefeste  kamen  vor  die  Versammlungen,  die  unmittelbar  nach 
den  betreffenden  Festen  stattfanden.2)  Außer  den  vorgeschriebenen  Gegen¬ 
ständen  sind  in  den  Hauptversammlungen  oft  auch  Anträge  über  Verträge 
mit  fremden  Staaten,  Gesandtschaften,  Verleihung  des  Bürgerrechts  und 
andere  Ehrenerweisungen  zur  Verhandlung  und  Beschlußfassung  gekommen.3) 

Auf  die  Tagesordnung  einer  anderen  ordentlichen  Versammlung  sollte 
die  Entgegennahme  und  Erledigung  von  Bittgesuchen  an  die  Gemeinde  in 
privaten  und  öffentlichen  Angelegenheiten  gesetzt  werden.  Untersagt  und 
mit  hoher  Strafe  bedroht  waren  Bittgesuche  um  den  Erlaß  einer  Strafe. 
In  einem  öffentlichen  Prozeß  Verurteilte  waren  jedoch  nicht  unter  allen 
Umständen  von  einem  Straferlasse  ausgeschlossen.  Die  Gemeindeversamm¬ 
lung  konnte  zum  Verluste  der  bürgerlichen  Rechte  Verurteilte  wieder  in 
die  Rechte  einsetzen,  Strafgelder  und  andere  Schulden  an  die  Gemeinde¬ 
kasse  oder  an  Heiligtümer  erlassen  oder  durch  Gewährung  von  Teil¬ 
zahlungen  erleichtern,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  eine  Voll¬ 
versammlung  Straflosigkeit  ( äöeia )  für  das  Einbringen  eines  derartigen 
Antrages  bewilligt  hatte.4) 

Die  zu  Bittgesuchen  bestimmte  Versammlung  bot  gewöhnlich  viel  Spiel¬ 
raum  zur  Verhandlung  über  allerlei  andere  Dinge.  In  weiterem  Umfange 
hatte  das  Gesetz  auch  die  Aufstellung  der  Tagesordnung  der  beiden  übrigen 
Versammlungen  dem  Ermessen  der  Prytanen  und  Beschlüssen  des  Rates 
oder  der  Versammlung  selbst  freigegeben.  Es  bestimmte  nur,  daß  in  diesen 
je  drei  Gegenstände  der  Verhandlung  nacheinander  den  Kultus,  Botschaften 
von  Herolden  und  Berichte  von  Gesandten,  also  Auswärtiges,  dann  sonstige 


Vermögens  wie  den  Antiag  auf  Einziehung 
des  verzeichneten  Bestandes  und  das  etwa 
daraus  entstehende  Rechtsverfahren,  Thal¬ 
heim,  RE.  I  2822;  Lipsius,  AR.  II  1,  298  ff. 

9  Aristot.  a.  a.  0.  Zur  Erklärung  dieser 
Angabe  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  natür¬ 
lichen  und  notwendigen  Erben  eines  Erb¬ 
lassers  waren  seine  in  rechter  Ehe  erzeugten 
oder  in  Ermangelung  solcher  noch  bei  Leb¬ 
zeiten  adoptierten  Söhne.  Diese  traten  ohne 
weiteres  ihr  väterliches  Erbe  an.  Jeder  andere 
durch  das  Erbfolgegesetz  dazu  berufene  oder 
durch  Testament  eingesetzte  Erbe  durfte'  die 
Erbschaft  nicht  eigenmächtigin  Besitz  nehmen, 
sondern  mußte  einen  Antrag  (ejudixaoia,  2.rj£ts) 
auf  Zuspruch  bei  dem  Archon  stellen,  der  ihm 
die  Erbschaft  zuzuweisen  (imdixäCsiv)  oder 
beim  Einsprüche  eines  anderen  die  Sache  vor 
das  Gericht  zu  bringen  hatte,  das  den  Rechts¬ 


streit  (diadixaala  tov  x^r/gov)  entschied.  Gleich¬ 
artig  war  das  Verfahren  bei  der  Hand  einer 
Erbtochter  (S.  240, i;  939  ff.)..—  Lipsius,  AR. 
II  2,  578;  Weiteres  §  124. 

2)  Aristot.  ’A&n.  43,  5.  Näheres  §  110. 

3)  Vertrag:  IG.  II2  687.  Gesandte:  II2 
381 ;  367 ;  675.  Bürgerrecht  und  andere  Ehren : 
II2  336;  344;  368  usw. 

4)  Aristot.Hdjr.43, 6;  Pollux  VIII  96  (nach 
Aristot.).  —  Keine  unmittelbar  auf  Straf- 
und  Schuldenerlaß  gerichtete  Bittgesuche,  Ge¬ 
währung  der  ädeia  für  die  Beantragung  er¬ 
forderlich:  Demosth.  XXIV  45;  50,  dazu  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  345;  Lipsius,  AR.  II  389;  III  963. 
Im  übrigen  vgl.  Demosth. XVIII 107 ;  XXIV  12 ; 
Aischin.  II  15  —  Bittgesuche  vor  dem  Rat: 
Andok.  I  110  ff  ;  Aischin.  I  104.  (Für  evvo/ia 
Ixezeveiv  Beispiele  bei  Kirchner,  IG.  II2  4, 1 
p.  55.  A.  W.) 


990 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


profane  Angelegenheiten  betreifen  sollten.1)  Die  Dreizahl  setzt  voraus,  daß 
in  der  Regel  mindestens  so  viele  Gegenstände  von  jeder  Kategorie  zur  Ver¬ 
handlung  Vorlagen  und  bestimmt  somit  die  Höchstzahl. 

Neben  den  gesetzlichen  Vorschriften  für  die  Tagesordnung  der  ordent¬ 
lichen  Versammlungen  im  allgemeinen  bestanden  noch  Bestimmungen  über 
einzelne.  In  der  ersten  Versammlung  der  1.  Prytanie  sollten  zuerst  Ab¬ 
stimmungen  über  die  Gesetze  in  bezug  auf  Abänderungen  oder  Ergänzungen 
stattfinden.  Falls  die  Versammlung  die  Zulässigkeit  einer  Abänderung  be¬ 
schlossen  hatte,  so  sollte  in  der  vierten  nach  der  Verhandlung  über  den 
Kultus  über  die  Konstituierung  der  Nomotheten  zur  Entscheidung  über  die 
beantragten  Novellen  Beschluß  gefaßt  werden.  Auf  die  Tagesordnung  der 
unmittelbar  nach  den  Dionysien  und  anderen  Festen  stattfindenden  Ver¬ 
sammlungen  kamen  Vorgänge  an  den  betreffenden  Festen.  Die  Versamm¬ 
lung  zur  Wahl  der  Strategen  und  der  übrigen  militärischen  Beamten  sollte 
in  jedem  Jahre  gemäß  den  Bestimmungen  des  jedesmal  vorangegangenen 
Rats-  und  Volksbeschlusses  von  denjenigen  Prytanen  nach  der  6.  Prytanie 
berufen  werden,  unter  denen  sich  die  Himmelszeichen  als  günstig  erwiesen. 
In  der  Regel  trat  die  Wahlversammlung  in  der  7.  Prytanie,  gewöhnlich 
im  März,  zusammen.2) 

Außerordentliche  Versammlungen  (ixx^rjolai  ovyxlrjToi)  wurden 
von  den  Prytanen  nach  Bedürfnis  berufen,  teils  auf  besonderen  Volks¬ 
beschluß,  teils  auf  Verlangen  der  Strategen,  teils  auf  eigenen  Beschluß  des 
Rates  oder  der  Prytanen,  falls  Ereignisse  eintraten,  die  eine  sofortige  Ver¬ 
sammlung  der  Gemeinde  erforderlich  machten.3) 

Der  Versammlungsplatz  war  in  älterer  Ze'it  die  Agora.  Auf  einem 
eingehegten  Platze  derselben  fanden  noch  im  5.  und  4.  Jh.  die  „Vollversamm¬ 
lungen“  der  Gemeinde  statt,  die  zur  Gültigkeit  besonderer  Beschlüsse  er¬ 
forderlich  waren  (S.  987,2). 4)  Gewöhnlich  trat  aber  damals  das  Volk  auf 
der  Pnyx  zusammen.  Der  Ausbau  des  abgeschlossenen  Versammlungs- 


*)  Aristot.  a.  a.  0.  (Pollux  VIII  95);  Ais- 
cliin .  I  23;  IG.  I  57:  ösvxegov  xigeoßeiav,  xgixov 
Ss/io — .  Vgl.  Demosth.  XIX  185;  XXIV  150.  — 
Ueber  die  iegä  als  ersten  Gegenstand  vgl. 
Bd.  I  514, 2 ;  517.4. 

2)  Aristot.  44,  4.  Der  hier  gegebene 
Zeitansatz  galt  offenbar  schon  im  5.  Jh.  Aus 
Aristoph.  Wolk.  581  ff.  ist  zu  schließen,  daß 
Kleons  Wahl  kurz  vor  der  Sonnenfinsternis 
am  21.  März  424  erfolgte.  Nach  IG.  II2  892 
fanden  im  Archontenjahre  des  Symmachos,  um 
188  7,  zur  Zeit  der  12  Phylen  die  dg^ougsaiai 
xaxa  x rjv  fmvx\eiav  xov  töor]  am  22.  Munichion, 
am  29.  Tage  der  10.  Pr}'tanie  statt,  etwa  An¬ 
fang  Mai.  Dieser  Termin  war  offenbar  ein  un¬ 
gewöhnlich  später.  —  Swoboda,  Herrn.  XXVIII 
544  ff. 

3)  Aischin.II  72 ;  Demosth. XIX  123 ;  Harp. 
s.  v.  ovyxlrjxog  ixxX.;  Pollux  VIII 116;  Hesych. 
xaxaxhiala.  Versammlungen,  bei  deren  Ein¬ 

berufung  nicht  die  übliche  Zeitfrist  beobachtet 
wurde,  mußten  natürlich  dem  Landvolke  durch 
besondere  Boten  bekannt  gemacht  werden.  — 


Berufung  auf  Volksbeschluß :  Aischin.  II  61 ; 
III  67;  IG.  II2  554.  - — Exxlrjoia  ovvxhjzog  [avy- 
xfojxog)  xaxd  iprjcpiafxa  o  N.  sijtev,  x.  xp.  ög/xov: 
IG.  II2  838;  857;  945.  —  ’E.  av[vxlrjxog  ano 
ßovlrjg  argem;  yjäü’  na.Qayy[edävx(ov]:  IG.  II2 
897.  911;  Plut.  Phok  15.  —  Auf  die  Nachricht 
von  der  Einnahme  Elateias  durch  Philipp  be¬ 
gab  sich  das  Volk  von  selbst  nach  dem  Ver¬ 
sammlungsplatz,  bildete  aber  vor  dem  Eintritte 
des  Rates  keine  beschlußfähige  Versammlung. 
—  A.  Reusch  a.a.  0.;  Swoboda,  Rh.  M.  XLV 
292;  Hermann-Thumser  II  506. 

4)  Versammlung  auf  einem  umhegten 
Platze  ( negiayoivLapa )  beim  Ostrakismos:  Phi¬ 
loch  Fgm.79b,  FHG.  I  396;  Plut.  Aristeid.  7; 
Ps.Plut.  d.  orat  vit.  p.  847  A;  Pollux  VIII  20; 
Ety-m.  M.  i^ooxgaxia/x.og.  Auf  diesem  Platze 
traten  sicherlich  alle  Vollversammlungen  zu¬ 
sammen,  bei  denen  das  Volk  phylenweise  mit 
Stimmsteinen  abstimmte.  Vgl.  Ps. Demosth. 
LIX  89  f. ;  Demosth.  XVIII 169,  dazu  C.Wachs- 
muth,  AthenvII  314,  im  übrigen  Judeich,  Top. 
293  ff.;  312. 
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platzes  mit  seinem  Halbrund  und  dem  Trittsteine  ( ßfj-jun )  der  Redner  er¬ 
folgte,  offenbar  im  Zusammenhänge  mit  der  demokratischen  Verfassungs¬ 
änderung,  um  die  Wende  des.  6.  und  5.  Jh.1) 

In  bestimmten  Fällen  versammelte  sich  das  Volk  auch  an  anderen  Orten. 
Nach  gesetzlicher  Vorschrift  tagte  im  Bezirk  des  Dionysos  die  Versamm¬ 
lung,  die  unmittelbar  nach  den  städtischen  Dionysien  berufen  wurde  und 
über  das  Fest  verhandelte  (S.  989).  Seit  dem  letzten  Drittel  des  4.  Jh.  be¬ 
gann  das  Volk  immer  häufiger  in  dem  zum  Bezirk  des  Gottes  gehörenden 
Theater  zusammenzutreten.  Die  Benutzung  der  Pnyx  beschränkte  sich 
schließlich  auf  die  Wahlversammlung.  Man  behielt  aber  für  die  Versamm¬ 
lung  nach  den  Dionysien  die  Bezeichnung  iv  Aiovvoov  bei  und  unterschied 
sie  damit  von  den  übrigen  Versammlungen  iv  reg  tieärgep.2)  Bisweilen  wurde 
das  Volk  nach  dem  Peiraieus  berufen,  wo  man  das  Theater  als  Versamm¬ 
lungsraum  benutzen  konnte.  Die  seit  dem  5.  Jh.  nachweisbare  Berufung 
nach  der  Hafenstadt  erfolgte  bei  Verhandlungen  über  Marineangelegenheiten. 
Nach  ihrer  Erledigung  hat  man  „im  Peiraieus“  auch  über  andere  Dinge 
Beschlüsse  gefaßt  oder  die  Versammlung  nach  der  Stadt  verlegt.3)  Um  336 
begann  man  in  den  Präskripten  der  Volksbeschlüsse  die  Art  und  den  Ort 
der  Versammlung  anzugeben.  Obligatorisch  sind  jedoch  diese  Angaben  <in 
den  Verewigungen  der  Beschlüsse  auf  Stein,  A.  W.)  nie  gewesen.4) 


')  DiePnyx  gewöhnlicherVersammlungs- 
platz:  Thuk.VIlI  97,  1 ;  Plut.  Nik.  7 ;  Aristoph. 
Acharn.  20;  Ritter  749;  Wesp.  31;  Ekkles. 
281  ff. ;  Aischin.  III  34;  Demosth.  XVIII 169.  — 
Pollux  VIII  132;  Schol.  Plat.  Krit.  1 12  A  ;  He- 
sych.  Suid.  s.  v.;  Harpokr.  Ilvxvi;  Bekker, 
Anecd.gr.  I  292,30.  —  Bfjpa,  Äi&os  iv  zij  Ilvxvi: 
Aristoph.  Frdn.  680  mit  Schol. ;  Eupolis  Fgm. 
207,  Kock,  CAF.  I  315;  Plut.Them.  19 ;  Nik.  8. 
—  Gestalt  und  Lage  der  Pnyx:  Judeich,  Top. 
348  ff.,  dazu  iD  bezug  auf  das  Bema  (Reisch, 
RE  III  265)  Kastriotis,  Tlgaxziyä  1911,  106; 
Arch.  Jb.  XXXVII,  Anzeig.  237. 

2)  PolluxVIll  132.  In  römischer  Zeit  nur 

noch  die  Wahl  des  Strategos  auf  der  Pnyx: 

Schol.  Plat.  Kritias  112  A;  Hesych.  s.  v.,  vgl. 
Athen. V  51  p.213D.  —  To  iv  Aiovvoov  ßiaxgov: 
Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  p.  841  D;  Hesych.  Phot. 
i'y.gia ;  IG.  II2  1011  Z.  74.  Das  Theater  gehörte 
zum  Temenos  des  D.  (Dagegen  Judeich  a.a  O. 
276;  282).  Demosthenes  und  Adschines  nennen 
im  Einklänge  mit  der  Sprache  der  Gesetze 
die  Versammlung  nach  den  Dionysien  zyv  ix- 
xhqoiav  iv  Aiovvoov :  Demosth.  XXll  8;  9;  10; 
Aischin.  II  61;  ebenso  IG.  II2  223  B  Z  6  vom 
J.  343,2.  In  der  folgenden  Zeit  finden  sich  in 
den  Präskripten  der  Volksbeschlüsse  neben 
Versammlungen  iv  Aiovvoov  solche  iv  reg 
ßeüzgcg.  Köhler  zu  IG.  II1  420  läßt  es  un¬ 
entschieden,  ob  jene  in  Wirklichkeit  in  templo 
Dionysi  vel  in  area  templi  habebantur  oder 
ob  sich  für  sie  nur  die  formula  antiqua  er¬ 
hielt.  Für  diese  Möglichkeit  entscheidet  sich 
Dittenberger,  SIG.3  227  Anm.  13,  für  jene 
Judeich  a.  a.  0  ,  der  eine  Trennung  des  Theaters 
vom  ziusvog  des  Dionysos  schon  in  früh¬ 


hellenistischer  Zeit  annimmt,  wogegen  aber 
IG.  II2  896  spricht.  Für  die  Beibehaltung  der 
alten  Bezeichnung  zur  Unterscheidung  von 
den  übrigen  Versammlungen  fällt  auch  der 
Umstand  ins  Gewicht,  daß  alle  uns  vorlie¬ 
genden  Beschlüsse  der  Versammlungen  iv 
Aiovvoov  sich  auf  die  kurz  vorher  gefeierten 
Dion}rsien  beziehen,  während  die  der  Ver¬ 
sammlungen  iv  x cg  ßeazgcg  zu  verschiedenen 
Zeiten  stattfanden  und  alle  möglichen  anderen 
Angelegenheiten  betreffen.  Zusammenstellung 
bei  Larfeld.  Epigr.  II  658. 

3)  Demosth.  XIX  60;  Lys.  XIII  32;  55. 
Ueber  dieses  Theater  vgl.  Judeich,  Top.  389  ; 
397.  Im  3.  u.  2.  Jh.  haben  die  Ekklesiai  ip 
IhigaiyT  noch  über  Dinge  Beschlüsse  gefaßt, 
die  mit  der  Marine  und  den  Häfen  nichts  zu 
tun  hatten:  IG.  II2  785  (erstes  Vorkommen  im 
Präskript).  849.  850.  974  usw.  —  IG.  II2  977 : 
ixxh]oia  iv  reg  ßeüzgcg  y  pe.zayß  eioa  ix  Ilei- 
gaiecog  xaza  zö  yjr/cpi[opa  o  N.  euz]ev.  —  IG. 
II2  1028 — 1030;  A.  Wilhelm,  Ath.  Mitteil. 
XXXIX  296  ff. 

4)  Die  Angabe  ixxlyoia  xvgia  findet  sich, 
soviel  ich  sehe,  im  Präskript  eines  Volks¬ 
beschlusses  zuerst  IG.  II2  336  [334/3].  ’Ex- 
xlyoia  ohne  Zusatz:  II2  330  a;  c  usw.  Der 
Zusatz  xvgia  bezeichnet  keineswegs,  wie  Lar¬ 
feld,  Epigr. II  650  meint,  den  ordentlichen  Cha¬ 
rakter  im  Gegensatz  zu  der  außerordentlichen 
ixxl.  ovyy.Xyzog.  Aristoteles,  in  dessen  Zeit 
die  erwähnten  Inschriften  fallen,  bezeichnet 
’Aßji.  43,  4  die  xvgia  als  eine  von  den  vier 
ordentlichen  Versammlungen  der  Prytanie  (das 
Richtige  bei  Hermann-Thümser  II  506).  — 
’Exxlyoia  iv  Aiovvoov  (vgl.  dazu  vor.  Anm.): 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Nach  gemeingriechischer  Sitte  saßen  die  Versammelten  auf  der  Pnyx 
auf  Holzbänken.1) 

§  108.  Das  Volk  konnte  nicht  selbständig  zu  einer  Gemeindeversamm¬ 
lung  zusammentreten.  Es  bedurfte  dazu  der  Mitwirkung  des  Rates.  Die 
Gemeindeversammlung  hatte  keinen  eigenen  bestellten  Vorstand;  ordnungs¬ 
mäßig  berufen  wurde  sie  von  den  Prytanen  des  Rates.2) 

Die  Gemeinde  bedurfte  aber  des  Rates  auch  zum  Eintritte  in  jede  Be¬ 
ratung  über  einen  Gegenstand.  Sie  konnte  zwar  ihn  oder  seine  geschäfts¬ 
führende  Abteilung  anweisen,  einen  bestimmten  Gegenstand  auf  die  Tages¬ 
ordnung  der  nächsten  ordentlichen  Versammlung  zu  setzen  oder  zur  Ver¬ 
handlung  darüber  eine  außerordentliche  zu  berufen,  aber  sie  durfte  über 
keine  Angelegenheit  verhandeln  und  beschließen,  die  nicht  der  Rat  auf 
Grund  einer  Vorberatung  mit  einem  bestimmte  Vorschläge  enthaltenden  An¬ 
träge  oder  ohne  einen  solchen  zur  Verhandlung  gestellt  und  seine  geschäfts¬ 
führende  Abteilung  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  hatte.  Ein  Volksbeschluß 
über  einen  Gegenstand,  über  den  der  Rat  nicht  vorberaten  und  den  er 
nicht  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  hatte,  galt  als  ungesetzlich.  Seine 
Rechtsgültigkeit  konnte  durch  die  öffentliche  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit 
von  jedem  Bürger  angefochten  werden  (S.459.  896). 3)  Der  verfassungsrecht- 


II'2  345  usw.  — ‘E.  iv  xön  dsdigou :  357  usw.  — 
’E.  xvgia  iv  zwi  ttedxgwi  zuerst  gegen  Ende 
des  3.  Jh. :  II*  839.  889.  976.  Ueber  E.  k/i  TIsi- 
gousl  vgl.  vor.  Anm.  Gegen  Ende  des  3.  Jh. 
verschwinden  die  Angaben  ixxXr/oia  und  exxX. 
xvgia  ohne  Zusatz,  mit  dem  Zusatz  iv  ran 
Osdxgwi  reichen  sie  in  die  römische  Zeit  hin¬ 
ein.  Nie  findet  sich  die  Angabe  iß  Tlvxvi. 
Von  336  bis  230  sind  von  den  Versammlungen, 
deren  Beschlüsse  uns  mit  dem  vollen  oder 
sicher  zu  ergänzenden  Präskript  vorliegen, 
etwa  54  als  ixxXyoia  mit  oder  ohne  Angabe  des 
Ortes  bezeichnet,  45  als  ixxl.  xvgia,  bei  rund  20, 
von  denen  etwa  15  in  das  letzte  Drittel  des 
4.  Jh.  fallen,  fehlt  die  Angabe  der  Art  und  des 
Ortes.  —  Die  Zusammenstellungen  bei 
Reusch  1  ff.  und  Labfeld,  Epigr.  II  658  sind 
durch  IG.  II2  P.  4,  1  S.  47  ff.  überholt. 

')  Bd.  I  449,  i ;  dazu  Aristoph.  Acharn.  25 ; 
29  mit  Schob;  Ritt.  750;  Ekkles.  87  ff. ;  103; 
Aischin.  1  33;  Demosth.  XVIII  169;  170;  336. 

2)  Aristot.  A&n.  43,  3;  44,  2;  45,4.  Vgl. 
Pollux  VIII  95;  Harpokr.  xvgia  ixxXtjoia  (nach 
Aristot.);  Bekker,  Anecd.  gr.  I  296,8;  Phot. 
noone/xnxa.  —  Ferner  IG.  I  55,  Fgm.  C  Z.  8; 
Demosth. XXIV 21 ;  22 ;  Aischin.  II 60 ;  III 39.  — 
Die  Prytanen  belobt,  weil  sie  insßsXr\&r]oav 
■ös  xai  xfjg  avXXoyfjg  xfjg  ßovXfjg  xal  xov  drjßov 
xai  xwv  aXXwv  jidvxcov  wv  avzoTg  ngooixaxxov 
oi  xs  vößoi  xal  xd  xgrjfpioßaxa  xov  ör/ßov :  IG. 
II2  848.  890.  916.  917.  920.  921.  967.  977; 
vgl.  II2  910.  Ueber  das  Verhältnis  der  Stra¬ 
tegen  zur  Gemeindeversammlung  vgl.  §  128. — 
Reusch  82;  Hermann-Thumsek  II  493;  Bran- 
dis,  RE.  V  2174.  Ueber  Prytanen,  den  Epi¬ 
states  und  Proedroi  vgl.  §  113. 

Epistates  der  Prytanen:  Aristot.  A 9n.  44, 


1 — 2.  (Die  Lexika  s.  v.  nach  A.)  —  ln  den 
Präskripten  der  Volksbeschlüsse  ist  bis  378/7 
6  d.  ijisoxdxsi  der  Epistates  der  Prytanen.  Der 
erste  sicher  nachweisbar  Fall,  bei  dem  der 
Epistates  nicht  mehr  zu  den  Prytanen  ge¬ 
hört,  ist  IG.  II2  43  aus  378/7.  Dazu  stimmen 
die  Angaben  der  literarischen  Ueberlieferung, 
Thuk.VI  14.  Beim  Feldherrenprozesse  nach 
der  Schlacht  bei  den  Arginusen  bildeten  die 
Prytanen  der  Phyle  Antiochis,  zu  denen  So¬ 
krates  gehörte,  den  Vorstand:  Sokrates  war 
ihr  Epistates:  Plat.  Apol.20  p.  32 B;  Xen.Mem. 
1 1, 18 ;  4,2.  —  Aristoph.  Acharn. 40 ff. ; Ritt.  665 ; 
674  (Vorsitz  im  Rat).  Ueber  den  Epistates  der 
Proedren  Aristot.  A9n.  44, 2 — 3,  dazu  über  die 
Zeit  des  Ueberganges  des  Vorsitzes  vom  Epi¬ 
states  der  Prytanen  an  den  der  Proedroi  und 
das  Auftreten  der  neuen  Formel  xwv  n goedgwv 
hnsxp'gcpi'Qsv  6.  <3.  statt  o.  <5.  insoxdxsi  S.  924. 

Die  Inschriften  bestätigen  die  Angaben 
des  Aristoteles  über  den  Wechsel  des  Epi¬ 
states  in  jeder  Versammlung.  Die  Volksbe¬ 
schlüsse  IG.  II2  105 — 107  sind  z.  B.  in  der¬ 
selben  Prytanie  der  Aiantis  368/7  gefaßt 
worden,  in  jedem  ist  der  Epistates  der  Pro¬ 
edroi  ein  anderer  Bürger. 

An  Stelle  von  xwv  ngosdgwv  insxprjxpi^sv 
6  <5.  erscheint  zuerst  um  320/19  die  Formel 
xwv  ngosdgwv  ineyirjtpiijsv  6  8.  xal  oi  ovßngö- 
sögoi.  Die  alte  Formel  tritt  wieder  319/8  auf, 
die  neue  gewinnt  erst  seit  318/7  dauernde 
Geltung,  IG.  II2  399;  400;  388;  389;  448  mit 
Kirchners  Bemerkungen;  <B.  Leonardos,  Ag%. 
AsXxiov  1915,  218  ff.  A.W>. 

3)  Aristot.  Aftjx.  45,4;  Demosth.  XIX  185; 
Plut.  Solon  19.  —  Anfechtung  eines  ohne  Pro- 
buleuma  gefaßten  Volksbeschlusses  durch  die 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  108.) 
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liehe  Grundsatz,  der  die  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  Gemeinde¬ 
versammlung  an  die  Mitwirkung  des  Rates  band,  wird  gewiß  mit  Recht 
aufSolon  zurückgeführt  (Bd.  I  486).  In  der  Formulierung  der  Volksbeschlüsse 
kommt  er  meist  geschäftsordnungsmäßig  zum  Ausdruck  (S.  450,  i;  453, 2 ; 
846,2).  Aus  ihm  ergab  sich,  daß  nicht  bloß  Privatbürger,  sondern  auch 
Beamte  nur  durch  Vermittelung  des  Rates  einen  Gegenstand  zur  Verhand¬ 
lung  und  Beschlußfassung  an  die  Gemeindeversammlung  bringen  konnten, 
so  daß  Beamten  die  staatsrechtliche  Möglichkeit  entzogen  war,  mit  Bei¬ 
seiteschiebung  des  Rates  an  der  Spitze  der  Versammlung  den  Staat  zu 
beherrschen  (Bd.  I  453;  474). 

Die  Berufung  der  ordentlichen  Versammlungen  erfolgte  am 
fünften  Tage  (ngonE/uma)  vor  ihrem  Zusammentreten  durch  einen  öffent¬ 
lichen  Anschlag  (jigoygaju/ua)  der  Prytanen  mit  Angabe  der  Zeit,  des  Ortes 
und  der  Tagesordnung.1)  Für  die  Aufsetzung  der  Tagesordnung  der 
außerordentlichen  Versammlungen  waren  die  sie  veranlassenden  Angelegen¬ 
heiten  maßgebend,  für  die  der  ordentlichen  zunächst  die  gesetzlichen  Vor¬ 
schriften,  nach  denen  in  bestimmten  Versammlungen  bestimmte  Gegenstände 
in  festgesetzter  Reihenfolge  in  erster  Linie  zur  Verhandlung  kommen  sollten 
(S.  988  ff.).  Bedürfnisse  der  Strategen  mußten  jedoch  vorzugsweise  berück¬ 
sichtigt  werden.2)  Im  Rahmen  dieser  Vorschriften  entwarfen  die  Prytanen 
das  Programm  teils  nach  eigenem  Ermessen,  teils  nach  Anweisungen  durch 
Rats-  oder  Volksbeschlüsse.  Die  an  weisenden  Volksbeschlüsse  konnten  ent¬ 
weder  von  dem  Rat  oder  aus  der  Mitte  der  Gemeindeversammlung  heraus 
beantragt  sein  und  den  Rat  unter  Umständen  beauftragen,  eine  Angelegen¬ 
heit  zur  Erledigung  in  einem  bestimmten  Sinne  auf  die  Tagesordnung  zu 
setzen.3) 


yoacprj  jzagavog cov :  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  p.  836  A 
(Lysias);  Schol.  Aischin.IlI  195,  dazu  Aristot. 
’AVji.  40,  2;  Demosth.  XXII  6;  Hypoth.  Ps.- 
Demosth.  XXV  p.  767.  , —  Lipsius,  AR.  II  1, 
390.  Anweisungen  der  Gemeindever¬ 
sammlung  an  die  Prytanen  oder  den  Rat 
in  bezug  auf  die  Tagesordnung  gleich  weiter 
unten. 

')  Aristot.  ’Adn.  43,  3;  Aischin.II  60;  61 ; 
Demosth.  XIX  185;  Pollux  VIII  95;  vgl. IG.  II2 
120  Z.  10;  25.  —  16  jzgoyoa/zfxa,  Tagesord¬ 
nung:  ’Afljz.  44,  2;  Ps. Demosth.  XXV  9;  dazu 
S.449,3.  —  Zeit:  S.  987 ff.  Am  5. Tage  vorher: 
Bekkek,  Anecd.gr.  1 296, 8 ;  Phot.  s.  v.;  Aristoph. 
Wolk.1131;  1221;  das  Statut  der  Phratrie  der 
Demotionidai  Z.  60  ff.;  Demosth.  XLIII  75. 
Vgl.  Demosth.  XIX  185  und  die  Anweisung  an 
die  jeweiligen  Proedroi  durch  Rats-  und  Volks¬ 
beschluß:  ozav  el;r]X(ooiv  ai  ex  xov  vopov  rj/uegai 
ygiyuazloai  jiegl  zovzcov  IG.  II2  652;  667;  682. 
—  Reusch  a.  a.  O.  58;  Gilbert,  StA.  I2  320; 
Schömann-Lipsius  1407  Anm.4;  AR.  III  810; 
dazu  die  Bd.  I  449,  3  angeführten  Schriften 
A.  Wilhelms.  —  Ort:  S.  991. 

2)  JG.  I  40  (SIG.3  75)  Z.  55. 

3)  Volksbeschlüsse,  die  den  Rat  anweisen, 
eine  Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung  einer 
Gemeindeversammlung  zu  setzen:  IG.  I  40 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Z.  51;  I  Suppl.  p.  62  Nr.  27b  Z.  60  =  SIG.8 
83  (Zusatzantrag);  ebd.  I  37  (Cavaignac,  Et. 
sur  l’hist.  fin.  PI.  I,  n.  2)  Z.  34;  Xen.  Hell.  1 
7,  7.  —  II2  40,  in  dem  Zusatzantrag;  II2  152; 
212  (in  der  Gemeindeversammlung  gestellter 
Antrag  Androtions)  usw. 

Gewöhnlich  wird  seit  dem  4.  Jh.  der  Rat 
angewiesen,  eine  Angelegenheit  vorzuberaten 
und  sie  in  der  ersten  Versammlung  (nach 
seiner  Sitzung)  einzubringen,  z.  B.  IG.  II2 125. 
Bezeichnend  für  den  Geschäftsgang  ist  II2 
152;  ähnlich  namentlich  II2  360  Z.  46;  51;  68. 
Aus  der  Anweisung  an  den  Rat,  die  Sache 
in  die  erste  Versammlung  einzubringen,  er¬ 
gab  sich,  daß  er  die  Proedroi  anwies,  den 
Gegenstand  in  dieser  zur  Verhandlung  zu 
bringen,  und  daß  also  die  Prytanen  ihn  auf 
die  Tagesordnung  zu  setzen  hatten.  In  zahl¬ 
reichen  Volksbeschlüssen  werden  die  Proedroi 
angewiesen,  die  Angelegenheit  in  der  ersten 
Ekklesia  (nach  der  betreffenden  Ratssitzung) 
zur  Verhandlung  zu  stellen.  Die  gewöhnliche 
Formel  lautet  mit  kleinen  Unterschieden: 
hprfcpiodai  {dedoydai)  zrji  ßovXrji  zovg  ngoeÖgovg, 
01  äv  laycooiv  (ev  zän  drfftau)  ngoedgeveiv  (zvy- 
yävcooi  jigoedgevovzeg),  elg  zi]v  (ev  rfjt)  ngwzijv 
(jzgcözrji,  emovoai)  sxxlrjoiav  (exxXr\oiai)  ygr]p.a- 
zioai  ( ngoDelvai )  jzegi  zoiizmv  (avzwv,  avzov), 
1,1,2.  3.  Aufl.  63 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Am  Sitzungstage  versammelte  sich  das  Volk  nach  gemeingriechischer 
Gepflogenheit  am  frühen  Morgen  (Bd.  I  448,2;  452,  i).  Ein  weithin  sicht¬ 
bares  Zeichen,  wohl  eine  Fahne,  tat  die  nahe  bevorstehende  Eröffnung  der 
Sitzung  kund.1)  Mit  der  Aufsicht  über  die  zur  Versammlung  Kommenden 
waren  6  Lexiarchoi  und  80  ihnen  vom  Rat  beigeordnete  Syllogeis  des 
Demos  betraut.  Dieser  auf  ein  Jahr  bestellte  Ratsausschuß,  der  auch  an 
einzelnen  Festen  für  die  Gemeinde  Opfer  darbrachte,  bestand  aus  je  3  Mit¬ 
gliedern  von  jeder  Ratsabteilung,  ursprünglich  wohl  aus  je  einem  Mitgliede 
von  jeder  Trittys.  Im  Verein  mit  den  Lexiarchoi,  die  wahrscheinlich  Ab¬ 
schriften  der  von  den  Demen  geführten  Verzeichnisse  der  Berechtigten  zur 
Hand  hatten,  achteten  die  Syllogeis  darauf,  daß  kein  Unbefugter  den  Ver¬ 
sammlungsplatz  betrat,  der  auf  der  Pnyx  durch  ein  rotes  Seil,  auf  dem 
Markt  durch  ein  Gehege  abgeschlossen  war.  Sie  händigten  ferner  nach  der 
Einführung  des  Tagegeldes  jedem  rechtzeitig  vor  der  förmlichen  Eröff¬ 
nung  sich  einfindenden  Besucher  der  Versammlung  eine  Marke  ( ovfxßoXov ) 
ein,  bis  der  wahrscheinlich  festgesetzte  Bestand  an  Marken  erschöpft  war. 
Bei  einer  sehr  stark  besuchten  Versammlung  gingen  auch  manche  Bürger, 
die  zur  rechten  Zeit  kamen,  leer  aus.  Die  Empfänger  der  Marken  gaben 
sie  nach  der  Versammlung  den  Tbesmothetai  und  erhielten  dafür  das  Tage¬ 
geld.  Wer  eine  Marke  in  Empfang  nahm,  aber  die  Versammlung  nicht  be¬ 
suchte,  machte  sich  straffällig.2) 

Bei  den  unmittelbaren  Vorbereitungen  zur  Eröffnung  der  Versammlung 
wirkten  stets  in  hervorragender  Weise  auch  die  Prytanen  mit.  Sie 
brachten  die  hergebrachten  Opfer  dar.  Fielen  diese  ungünstig  aus,  so 
konnte  die  Versammlung  nicht  stattfinden  (Bd.  I  517,4;  518,4).  Ferner  loste 


yvM/Mjv  ds  tgv/.ißälXeod'ai  zi]g  ßovXfjg  eis  zovdfjpov, 
dzi  doxsi  z fji  ßovlfji  xzl.  Bei  Verhandlungen  mit 
fremden  Gesandten  oder  anderen  Fremden  wer¬ 
den  die  Proedroi,  vor  378/7  die  Prytanen  (II2  2 
Z.  74;  ebd.  80)  in  dem  Ratsbeschlusse  ange¬ 
wiesen  jiQoaayayeiv  avzovg  Jigög  (elg)  zöv  dij/uov 
stg  zijv  jiQcöztjv  Exxh]olav ,  dazu  seit  etwa  350 
regelmäßig  xal  xgtj/iazloai  xzA.,  yvco/iT/v  de  £vfi- 
ßdileo&ai  xx l.  Diese  probuleumatische  Formel 
hat  sich  kurz  vor  378/7  zu  entwickeln  be¬ 
gonnen.  Zusammenstellung  bei  Larfeld,  Epigr. 
II  663  ff.,  dazu  die  Bd.  I  450,  i  angeführten 
Schriften.  —  Ueber  die  seit  der  Einführung 
der  doppelten  Abstimmung  bei  Bürgerrechts¬ 
verleihungen  an  die  Prytanen  erfolgende  An¬ 
weisung  zur  Vornahme  der  zweiten  Abstim¬ 
mung  vgl.  unten  über  die  Frage  der  zweimaligen 
Verhandlung. 

’)  Aristoph.  Thesmoph.  277  mit  Schol.  = 
Suid.  OI/tlElOV. 

2)  Unsere  Kenntnis  der  Lexiarchoi  be¬ 

ruht  bloß  auf  Pollux  VIII  104;  Phot.  Hesych. 
zoiaxorzn  (mit  verwirrten  Angaben).  —  Ueber 
die  Syllogeis  vgl.  S.  973,3,  dazu  über  die 
ihnen  obliegende,  durch  IG.  II 1 872  (SIG.3  944  B) 
bezeugte  Verteilung  der  Symbola  (Aristoph. 
Ekkl.  297)  und  die  Straffälligkeit  der  die 
Versammlung  nicht  besuchenden  Marken¬ 
empfänger  Bd.  I  445.  Bestimmte  Zahl  der 


Marken  und  Auszahlung  der  Tagegelder  durch 
dieThesmothetai:  Aristoph. Ekkles. 297;  383 ff.; 
dazu  Wuerz,  De  mercede  eccl.  Atheniensium 
(Berlin  1878  Diss  )  35  f. ;  Böckh,  Sth.  II3  Anm. 
S.  65,  430;  Schömann-Lipsiüs  I  408.  Ueber 
die  Marken:  Benndorf,  ZöG.  1875,  601,  und 
dagegen  M.  Frankel,  ZfNum.  III  383;  Svo- 
ronos,  JArchNum.  III  326. 

Die  Lexiarchoi  und  Syllogeis  sollen  die 
auf  dem  Markt  weilenden  säumigen  Bürger 
dadurch  in  die  Ekklesia  getrieben  haben, 
daß  sie  die  Polizeidienste  verrichtendenToxo- 
tai  ein  rotgefärbtes  Seil  anspannen  und  durch 
Anziehen  desselben  die  Leute  in  die  nach 
der  Pnyx  führende  Straße  drängen  ließen 
(Pollux  VIII  104;  Phot. oyoiviov  ftefiilzco/uevor ; 
Schol.  Aristoph.  Acharn.  22  =  Suid.  /uefitÄ- 
z(oiuevov  ayoivLor ;  Hesych.  ayoirlov,  Schol. 
Aristoph.  Ekkl.  378).  „Es  richtet  sich  die  Ge¬ 
schichte  selbst,  auf  dem  Markt  waren  nicht 
bloß  Bürget“  (Wilamowitz).  Sie  geht  auf 
Verse  von  Komikern  zurück,  Aristoph.  Acharn. 
22;  hier  bedeutet  das  oyoiviov  offenbar  das 
den  Versammlungsplatz  absperrende  Seil.  Dar¬ 
auf  bezieht  sich  Aristoph.  Ekkl.  378.  Vgl.  L. 
Schmidt,  Antiquitcitum  gr.  cap.  duo,  Ind.  lect. 
Marburg  1867/8  p.  9;  Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I  165,  77;  Wachsmuth,  Atiien  II  1, 
454;  Schömann-Lipsius  I  467. 
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seit  dem  Übergänge  des  Vorsitzes  an  die  Proedroi  der  Epistates  der  Pry- 
tanen  aus  den  übrigen  Ratsabteilungen  die  9  Proedroi  und  ihren  Epistates 
aus  und  übergab  ihnen  die  Tagesordnung. 

§  109.  Nach  dem  Eintritt  in  den  Versammlungsraum  nahmen  die  Bürger 
in  gewöhnlichen  Versammlungen  nach  Belieben  Platz.  Eine  Gliederung  nach 
Phylen  war  nur  in  Vollversammlungen  mit  Abstimmungen  geboten,  die  das 
persönliche  Interesse  einzelner  betrafen  {ipy'jcpio/.mxa  in  dvögi)  und  phylen- 
weise  mit  Stimmsteinen  vorgenommen  wurden.1) 

Für  den  gesetzmäßigen,  geordneten  Verlauf  der  Versammlung  hatten 
die  Vorsitzenden  zu  sorgen.  Sie  hatten  das  Recht  und  die  Pflicht,  Rednern, 
die  sich  in  Beschimpfungen  ergingen  oder  über  Dinge  sprachen,  die  nicht 
zur  Verhandlung  standen,  das  Wort  zu  entziehen,  Widerspenstige  von  der 
Rednerbühne  und  sogar  aus  der  Versammlung  fortschaffen  zu  lassen.  Ebenso 
sollten  sie  mit  vorlauten  Schreiern  verfahren.  Außerdem  waren  sie  befugt, 
allen  denjenigen,  die  sich  eine  Ungebühr  oder  Ordnungswidrigkeit  zu¬ 
schulden  kommen  ließen,  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung  eine  Ord¬ 
nungsstrafe  (Epibole)  bis  zur  Höhe  von  50  Drachmen  aufzuerlegen.  Falls 
ihnen  eine  höhere  Bestrafung  erforderlich  zu  sein  schien,  so  stellten  sie 
in  der  nächsten  Versammlung  einen  Strafantrag,  worüber  diese  in  geheimer 
Abstimmung  entschied.  Die  Strafen,  zu  denen  die  Schuldigen  verurteilt 
waren,  teilten  sie  zur  Einziehung  schriftlich  den  Praktores  mit.2)  Zum  Ein¬ 
schreiten  gegen  Widerspenstige  standen  ihnen  Skythen  von  der  Polizei¬ 
truppe  zur  Verfügung.  Nach  der  Aufhebung  der  Truppe  vor  der  Mitte  des 
4.  Jh.  wurde  für  diesen  Ordnungsdienst  vor  jeder  Versammlung  eine  Phyle 
ausgelost  (S.  980).  In  späterer  Zeit  versahen  ihn  die  Epheben.3) 

Bei  der  Leitung  der  Verhandlungen  war  den  Vorsitzenden  selbst  unter 
Androhung  hoher  Geldstrafen  die  Pflicht  auferlegt,  die  Gesetze  und  Volks¬ 
beschlüsse  zu  beobachten.4)  Zur  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  der  großen 
Versammlung  stand  ihnen  ein  Herold  ( xfjgv £)  zur  Verfügung,  der  auf  un¬ 
bestimmte  Zeit  vom  Rat  bestellt  und  besoldet  wurde.  Er  hieß  „Herold  des 
Rates“,  seit  dem  3.  Jh.  gewöhnlich  „Herold  des  Rates  und  Volkes“.5)  Amt- 


’)  Nach  Plut.  Perikl.  11  bewirkte  Tbuky- 
dides,  des  Melesias  Sohn,  daß  die  Oligarchen 
sich  aus  der  Menge  aussonderten  und  zu¬ 
sammensetzten.  Ein  Zusammensitzen  nach  der 
Partei  ist  auch  ausThuk.  VI 13, 1  zu  schließen. 
Vgl.  Aristoph.  Ekkles.  23;  87.  —  Wilamowitz, 
Aristot.  II  166.  —  In  bezug  auf  den  Ostrakis- 
mos  heißt  es  bei  Philorhoros  Fgm.  79  b,  FHG.  I 
396:  ei'aodoi  dexa,  Öl  a>v  eloiuvzeg  xazd  cpvldg 
izi&eoav  za  oazoaxa.  Bei  dem  Strategen prozesse 
nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  erfolgte 
die  Abstimmung  ebenfalls  xaza  zpvldg.  Das 
geschah  offenbar  bei  allen  Psephismata  en 
ävögt,  S.  1000. 

2)  Aristot.  ’Aöjt.  44,  3;  Aristoph.  Thesm. 
854;  Aischin.  1 11  4.  Bestimmungen  über  die  Be¬ 

fugnis  der  Proedroi,  Redner  und  andere  wegen 
eines  ordnungswidrigen  Verhaltens  mit  einer 

Ordnungsstrafe  zu  bestrafen,  unter  Umständen 
ihre  höhere  Bestrafung  bei  der  Gemeinde¬ 

versammlung  zu  beantragen,  enthält  das  Ge¬ 


setz  bei  Aischin.  I  35.  Es  ist  schwerlich  mit 
Drerup,  Urkunden  bei  den  att.  Rednern,  Jb. 
kl.  Ph.  Suppl.  XXIV"  307  als  unecht  zu  be¬ 
trachten.  Jedenfalls  formuliert  es  im  wesent¬ 
lichen  tatsächlich  bestehendeVerhältnisse. Vgl. 
noch  Aristoph.  Ritt.  665;  Acharn.54;  Ekkl.  129  ; 
142  ff. ;  Xen.  Mem.  111  6,  1 ;  Plat.  Protag.  319  C; 
Demosth.  XXV  90.  —  Lipsius,  AR.  III  801. 

3)  Vgl.  darüber  die  die  Epheben  beloben¬ 
den  Volksbeschlüsse,  z.  B.  IG.  II2  1028. 

4)  Hypereid.  IV  4.  Vgl.  Thuk.  VI 14;  Xen. 
Hell.  I  7,14;  Mem.  I  1,18;  IV  4,  2;  Plat.  Apol. 
32 B ;  IG.  I  32 B  Z.  49  (SIG.3  91 ) ;  Demosth. 
XXIV  21;  22  usw.  —  Rechtswidrige  Hand¬ 
lungen  der  Vorsitzenden  konnten  durch  öffent¬ 
liche  Klagen  verfolgt  werden.  Fgagpi/  jiqo- 
edgixij  xai  imazazixt) :  Aristot.  Adzz.  59,  2.  — 
/g.  jzgvzavLxr),  emazaztxz) :  Harpokr.  gzjzogrx!/ 
ygaof zj.  Dazu  Lipsius,  AR.  171;  II  397. 

5)  Aristoph.  Acharn.  45 ;  123 ;  172;  Thesm. 
371;  Demosth.  XIX  70;  XXUI97,  dazu  S.519.— 
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liehe  Schriftstücke  wurden  vom  Gemeindeschreiber  (ygajUjuazEvg  zco  dijuqj, 
ygajujuarsvg  rfjg  nöhcog)  vorgelesen,  der  eine  gute  Stimme  besitzen  mußte.1) 

Die  Eröffnung  der  Sitzung  wurde  durch  das  Herumtragen  eines 
Reinigungsopfers  (Bd.  1518)  und  ein  vom  Herold  gesprochenes  Gebet  ein¬ 
geleitet,  das  um  alles  Gute  für  die  dem  Volke  zum  Besten  Ratenden  bat 
und  Volksbetrüger  und  Staatsverbrecher  verfluchte  (Bd.  I  519,2).  Dann  gebot 
der  Herold  dem  Volke  zu  hören.2)  Die  in  der  Tagesordnung  angeführten 
Gegenstände  wurden  nun  von  dem  Vorsitzenden  der  Reihe  nach  zur  Ver¬ 
handlung  gestellt.  Man  bezeichnete  diesen  Akt  gewöhnlich  mit  yorjjiaTLQuv, 
selten  mit  ngo-nfthai.3)  Bei  jedem  Gegenstände  wurde  zunächst  der  Vor¬ 
beschluß  (Probuleuma)  des  Rates  vorgelesen.  Meist  enthielt  er  einen 
bestimmten  Beschlußantrag,  bisweilen  überließ  er  ohne  einen  solchen  die  Be¬ 
schlußfassung  in  vollem  Umfange  dem  freien  Ermessen  der  Versammlung.4) 

Auf  die  Verlesung  eines  Ratsbeschlusses  mit  einem  bestimmten  Anträge 
folgte,  mindestens  im  4.  Jh.,  ohne  vorhergehende  Verhandlung  eine  Vor¬ 
abstimmung  (Procheirotonia)  darüber,  ob  die  Gemeinde  den  Antrag  ohne 
weiteres  annehmen  oder  in  eine  Beratung  eintreten  wollte.  Wenn  der  Rat 
keinen  Antrag  unterbreitete,  so  mußte  eine  Verhandlung  stattfinden,  die 
zu  Anträgen  aus  der  Mitte  der  Versammlung  Gelegenheit  bot.  „Bisweilen 
verhandelte  also  die  Gemeinde  ohne  Procheirotonia.“5 * * * 9)  Auch  die  alljährlich 


Ratsbeschlüsse  über  ihn  IG.  II2  145.  — 
V  x.  xfjg  ßovlijg:  II2  120;  II1  809a  Z.  197. 
’O  x.  x.  ßovlijg  xal  xov  dtjiiov:  II2  678.  848. 
914.  915.  Vgl.  II2  112  Z.  6.  — Kirchner,  Ath. 
Mitt.  XXIX  245. 

')  Vgl.  §  113. 

2)  Aristoph.Vög.  448:  äxovexe  / isco;  Thesm. 
372:  äxovs  j rag. 

3)  Xgrjfiaxigscv  nach  den  Gesetzen  bei 
Aischin.  I  23;  Demosth.  XXI  8;  9;  XXIV  21; 
22  und  in  zahlreichen  Volksbeschlüssen:  IG. 
140  Z.  55;  79;  II2  103  usw.  IlgofteTvai  jxegl 
avxov,  xovxcov:  II2  82;  152.  Zusammenstellung 
bei  Larfeld,  Epigr.II  667  und  Kirchner,  Ind. 
z.  IG.  II2. 

4)  Probuleumata  mit  bestimmten  Vor¬ 
schlägen  und  ohne  solche:  S.  450;  992. 
Ein  Beispiel  für  ein  die  Angelegenheit  bloß 
zur  Verhandlung  stellendes  Probuleuma  IG. 
II2  337.  Bei  den  Beschlüssen  über  Methone 
war  vom  Rate  dem  eigenen  Gutdünken  der 

Gemeinde  nur  in  einem  Punkte  die  Ent¬ 

scheidung  anheimgestellt  worden,  nämlich 
über  die  Zahlung  des  ganzen  Phoros  oder 
nur  eines  Teiles,  IG.  I  40  (SIG.3  75).  Vgl. 

den  Ehrenbescbluß  IG.  II2  223  A,  Z.  13.  - — 

In  Bezug  auf  das  Gesuch  der  Kitier  wegen 
der  Errichtung  eines  Heiligtums  beschließt 
der  Rat,  daß  die  Proedroi  der  nächsten  Ver¬ 
sammlung  darüber  verhandeln  sollen,  über¬ 
läßt  die  Entscheidung  aber  dem  Demos,  IG. 
II2  337.  —  Weiteres  bei  Härtel,  Stud.  über 
attisches  Staatsrecht  226  ff.;  O.  Miller,  De 
decretis  atticis  (1885)  10;  43;  Swoboda,  VB. 

9  ff. ;  Larfeld,  Epigr.  II  676. 

°)  Die  Bedeutung  der  Procheirotonia  hat 


man  in  sehr  verschiedener  Weise  erklärt. 
Die  viel  erörterte  Frage  läßt  sich  aber  am 
Ende  leicht  beantworten.  Es  steht  bei  Har- 
pokr.  (vgl.  Phot.  Suid.)  ngoyeigoxovLa'  eoixev 
'Aflr/vrjcu  xoiovxö  xi  ylveoflai '  ojxoxav  xfjg  ßovlijg 
jxgoßovlevodoxjg  eiorpegr/xai  eig  xov  dij/uov  i) 
yvw/^ir],  jzgoxegov  yivexai  yeigoxovia  ev  xfj  ex- 
xlr\oiq  noxegov  boxet  negl  rcöv  ngoßovlevdev- 
xmv  oxexpaodat  xov  Srjfiov  i)  agxeT  xö  ngoßov- 
lev/ua  '  xavxa  <5’  VJtooiyuaivexut  ev  xa>  Avoiov  tx gög 
xr/v  Mei^idrjf.iov  ygaqrijv.  Darnach  war  die 
Procheirotonia  eine  Abstimmung  darüber,  ob 
die  Gemeinde  sich  mit  dem  Probuleuma  ein¬ 
fach  zufrieden  geben  oder  die  Sache  näher 
ansehen  und  in  eine  Beratung  eintreten  sollte. 
(Zu  dgxelr  vgl.  auch  das  Gesetz  bei  Demosth. 
XXIV  20).  Die  gelegentlichen  Erwähnungen 
der  Procheirotonia  stehen  damit  im  Einklang 
oder  wenigstens  nicht  im  Widerspruch.  Nach 
Aischin.  I  23  schrieb  das  Gesetz  vor:  jzgoyeigo- 
xoveTv  xovg  ngoedgovg  jxegi  ieg&v  xwv  giaxgicov 
xal  xxjgv^i  xal  jxgeoßeiaig  xal  oaiwv,  xal  fiexa 
xavxa  enegeoxä  6  xijgv f '  xig  ayogsveiv  ßovlexat 
xeöv  vjieg  jzevxrjxovxa  exrj  yeyovoxcov.  Die  Reihen¬ 
folge  dieser  Gegenstände  der  Tagesordnung 
war  gesetzlich  vorgeschrieben  (S.  988  ff.).  Ein 
bloßer  Volksbeschluß  konnte  also  nur  die 
Reihenfolge  in  jeder  Kategorie  ändern.  Nichts 
zwingt  zu  der  mit  der  Erklärung  der  Gram¬ 
matiker  im  Widerspruche  stehenden  Annahme, 
daß  die  Procheirotonie  diese  Reihenfolge  be¬ 
troffen  hätte.  Es  erhält  aber  ihre  Erklärung 
insoweit  eine  Bestätigusg,  als  vor  der  Pro¬ 
cheirotonia  keine  Debatte  stattfand.  Bei 
Demostb.  XXIV  11  faßt  über  eine  Anzeige 
wegen  Hinterziehung  von  Staatsgeldern  der 
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in  der  6.  Prytanie  stattfindende  Abstimmung  (Epicheirotonia)  darüber,  ob 
ein  Ostrakismos  stattfinden  sollte  oder  nicht,  wird  als  Procheirotonia  be¬ 
zeichnet.  Dieser  Abstimmung  ging  aber,  wenigstens  im  5.  Jh.,  vermutlich 
eine  Verhandlung  voraus,  und  sie  betraf  nicht  die  Frage,  ob  eine  Beratung, 
sondern  ob  eine  Abstimmung  stattfinden  sollte.1) 

Wenn  eine  Beratung  beschlossen  war,  so  richtete  der  Vorsitzende  durch 
den  Herold  an  die  Versammelten  die  Frage,  wer  zu  reden  wünsche.  Eine 
dem  Solon  zugeschriebene  Vorschrift,  daß  die  Frage  zuerst  an  die  über 
fünfzig  Jahre  alten  Bürger,  und  erst  nachdem  diese  geredet  hatten,  an  die 
übrigen  gerichtet  werden  sollte,  wurde  in  demosthenischer  Zeit  nicht  mehr 
beobachtet.2)  Jeder  epitime  Athener  durfte  das  Wort  ergreifen  und  An¬ 
träge  stellen.3)  Die  Befugnis  zu  reden  war  denjenigen  entzogen,  die  straf¬ 
rechtlich  zum  Verlust  des  Rederechtes  verurteilt  waren.  Auch  diejenigen 
durften  nicht  reden,  die  ihr  Erbgut  vergeudet  oder  sich  einer  von  den  Gesetzen 
mit  Atimia  bedrohten  Handlung  schuldig  gemacht  hatten,  aber  deswegen 
noch  nicht  gerichtlich  verurteilt  worden  waren.4)  Eine  Beschränkung  des 
Rederechtes  erfolgte  durch  die  Restaurationsbewegung  in  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  Jh.  Nach  einem  Gesetz,  das  vermutlich  ein  solonisches  erneuerte, 
sollten  nur  diejenigen  reden  und  auf  das  Vertrauen  des  Volkes  Anspruch 
machen,  die  innerhalb  der  Landesgrenzen  Grundeigentum  besaßen  und 
Kinder  in  rechter  Ehe  erzeugten.  Das  Gesetz  traf  wesentlich  das  städtische 
Proletariat.5) 


Rat  ein  Probuleuma:  jzgoßovXev/:i’  lygacpt) '  pisza 
zavza  ysvo/,isvr]g  ixxXr/oiag  Jigovysigozov^oev 
6  dfjfiog'  avaozag  Evxzrjfzcov  k'Xsysv  a).Xa  ze 
TioXXa  xzX.  Verhandlung,  Psephisma.  Die  Volks¬ 
versammlung  hatte  mithin  bei  der  Procheiro¬ 
tonia  eine  Beratung  über  das  Probuleuma  be¬ 
schlossen.  Bei  Aristoph.  Thesm.  372  folgt  auf 
das  Gebot,  zu  hören,  die  Verlesung  des  Rats¬ 
beschlusses:  ygi]/uazi£eiv  jzgcoza  jiegi  Evguziöov, 
ö  zi  xgrj  jiadelv  ixcTvov.  Das  Probuleuma  ent¬ 
hielt  also  über  die  Art  der  Bestrafung  keinen 
bestimmten  Vorschlag,  darüber  sollte  die 
Versammlung  verhandeln.  Daher  folgt  in  un¬ 
mittelbarem  Anschluß  an  die  Verlesung  die 
Frage  zig  äyogeveiv  ßovXszai.  Dazu  stimmt 
Aristot.  Adji.  43,  6:  xQVi'-azißovoiv  <5’  ivioze  xai 
ävsv  jzgoxsigozoviag.  —  Die  Procheirotonia 
eine  Vorabstimmung,  ob  eine  Beratung  statt¬ 
finden  sollte:  Gilbert,  StA.  I2  327:  Lipsius, 
LSt.  XVII  403;  Schömann-Lipsius  I  409; 
Brandis,  RE.  V  2190.  Dagegen  Wilamowitz, 
Aristot.  II  253  und  H.  Swoboda,  Burs.  Jb. 
Bd.  CXXIV,  Supplbd.255  [Vorabstimmung  über 
die  Reihenfolge,  in  der  über  die  Nummern 
der  Tagesordnung  verhandelt  werden  sollte]; 
B.  Keil,  Herrn.  XXXIV  197;  StA.  378  [„Der 
athenische  Name  für  den  offiziellen  Teil  der 
Tagesordnung  war  Jigoxsigozovia “]. 

J)  Philochoros  Fgm.  79  b,  FHG.  I  396. 
Auf  eine  Debatte  bei  der  Vorabstimmung 
weist  Plut.  Alkib.  13  hin.  Vgl.  Ps.Andok.  IV. 

2)  Nach  Aischin.  I  23;  III  2.  4  bestand 
noch  zu  seiner  Zeit  Solons  Gesetz,  nach  dem 


der  Herold  zunächst  fragen  sollte:  zig  uyo- 
gevsiv  ßovXszai  zcov  vjieq  7csvzz]xovza  ezz/  ysyoro- 
zcor,  aber  es  war,  wie  er  klagt,  außer  Uebung 
gekommen.  Einfache  Frage:  zig  ayogsvsiv 
ßovXszai:  Demosth.  XVIII  170;  Aischin.  I  27; 
Aristoph.  Acharn  45;  Thesmoph.  379;  Ek- 
kles.  130. 

3)  Vgl.  Ps.Xen.  Ad: n.  I  2. 

4)  Ausschluß  vom  Rederecht:  Aischin.  I 
28  ff.,  darnach  die  Grammatiker:  Harpokr. 
doxi/xaodeig ;  snayysXia ;  Pollux  VIII  43;  45; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  239  (öoxiij.o.oia) ;  256 
( kjiayyeiXai )  =  Et.ym.M.s.  v.  Vgl.  Ps. Demosth. 
LVIII  47;  Deinarch.  II  13.  Aischines  nennt 
vier  Arten  von  Vergehen,  die  nach  dem  Ge¬ 
setz  vom  Reden  ausschlossen:  Schlechte 
Behandlung  der  Eltern,  Nichterfüllung  der 
Dienstpflicht  oder  Wegwerfen  des  Schildes 
(Lys.  X  1),  Preisgebung  zur  Unzucht,  im  be¬ 
sonderen  Päderastie,  für  Lohn  (Demosth. 
XXII  30),  Verschwendung  des  väterlichen 
Vermögens  oder  eines  anderen  Erbgutes.  Die 
drei  ersten  Vergehen  zogen  strafrechtlich  die 
volle  Atimia  nach  sich.  Mit  der  Beschuldigung 
der  Vergeudung  des  Erbgutes  konnte  die  Be¬ 
fähigung  zu  einer  öffentlichen  Tätigkeit  be¬ 
stritten  werden  (Lipsius,  AR.  II  341).  Die 
Aufzählung  des  Aischines  ist  ganz  unvoll¬ 
ständig,  Lipsius  II  280. 

5)  Vgl.  Deinarch.  I  71  (aus  324/3).  Eine 
Beschränkung  des  Rederechtes  auf  die  Grund¬ 
eigentümer  (S.  836;  841)  ist  mit  Aischin. 
I  28  ff.  unvereinbar,  denn  hier  wird  betont, 
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Wenn  ein  zur  Atimia  Verurteilter  als  Redner  auftrat,  so  setzte  er 
sich  der  Endeixis  aus.  die  im  Falle  ihrer  Annahme  durch  die  zustän¬ 
digen  Thesmothetai  seine  Verhaftung  und  hei  einer  Verurteilung  durch 
das  Geschworenengericht  seine  strenge  Bestrafung,  die  bis  zur  Todesstrafe 
gehen  konnte,  zur  Folge  hatte.1)  Redete  jemand,  der  sich  einer  Handlung, 
die  ihm  das  Rederecht  entzog,  schuldig  gemacht  hatte,  aber  noch  nicht 
gerichtlich  verurteilt  war,  so  konnte  gegen  ihn  in  der  Versammlung  von 
jedem  Bürger  die  Absicht  zur  Einreichung  einer  gerichtlichen  Klage  zum 
Zwecke  seiner  Prüfung  {enayyeUa  doxijuaoiag)  angekündigt  werden,  die  im  Falle 
seiner  Verurteilung  die  rechtskräftige  Verhängung  der  Atimia  nach  sich  zog.2) 

Die  Redefreiheit  war  an  die  Bestimmungen  der  gesetzlich  festgelegten 
Geschäftsordnung  gebunden.  Jeder  Redner  durfte  nur  über  den  zur 
Verhandlung  gestellten  Gegenstand  und  nicht  mehr  als  einmal  über  den¬ 
selben  reden.  Er  sollte  zur  Sache  sprechen,  nicht  schmähen  und  schimpfen. 
Über  das  Recht  der  Vorsitzenden  einzuschreiten  vgl.  S.  995.  Einer  Anklage 
und  gerichtlichen  Verurteilung  zu  Geldstrafen  oder  gar  zum  Tode  setzten 
sich  Redner  aus,  die  einen  gesetzwidrigen  Antrag  stellten.  Ihre  persön¬ 
liche  Haftbarkeit  für  einen  solchen  vom  Volke  angenommenen  Antrag  er¬ 
streckte  sich  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  Mit  einer  öffentlichen  Klage  und 
Todesstrafe  waren  Redner  bedroht,  die  von  Feinden  des  Volkes  bestochen 
waren  und  nicht  zu  seinem  Besten  redeten  oder  die  es  durch  falsche  Ver¬ 
sprechungen  oder  Beschuldigungen  absichtlich  und  wider  besseres  Wissen 
getäuscht  und  zu  schädlichen  Beschlüssen  verführt  hatten.  Strafbar  machten 
sich  natürlich  auch  Beamte,  namentlich  Gesandte,  die  dem  Volke  falsche 
Berichte  erstatteten.  Abgesehen  von  diesen  strafrechtlichen  Vergehen  waren 
aber  die  Redner  für  den  Inhalt  ihrer  Reden  nicht  verantwortlich  und  unter¬ 
lagen  keinem  Rechenschaftsverfahren.3)  Sie  übten  aber  als  Volksberater 


daß  der  Gesetzgeber  nur  die  aioxgmg  ßeßicoxo- 
zng  vom  Reden  ausschließe.  (Vgl.  auch  Ari- 
stoph.  Thesm.  541;  Demosth.  IX  3;  XXII  31). 
Man  hat  mit  der  Aeußerung  Deinarchs  nichts 
Rechtes  anzufangen  vermocht  (vgl.  Hermann- 
Thumser  II  517),  aber  sie  kann  nicht  grund¬ 
los  sein.  Ein  solches  Gesetz  entsprach  der 
Restaurationsbewegung. 

’)  Ps. Demosth.  LVIII  47;  XXV  92;  Dei- 
narch.  II  13.  Näheres  bei  Lipsius,  AR.  II 
332;  337. 

2)  Aischin.  I  28  ff.;  64;  81;  119;  134; 
Demosth.  XIX  257;  284.  —  Lipsius,  AR.  II 
278  ff. 

s)  Demosth.  XIX  182  ff.  betont  die  hohe 
Bedeutung  wahrheitsgetreuer  Reden  für  einen 
demokratischen  Staat,  in  dem  die  Beschlüsse 
auf  Grund  ausgedehnter  Beratungen  und  Ver¬ 
handlungen  gefaßt  werden.  Vgl.  Hypereid.  f. 
Euxen.  9  (XXIII 27) .  —  Mit  dem  gegen  schwere 
Staatsverbrecher  angeordneten  Rechtsver¬ 
fahren,  der  Eisangelia  im  engeren  Sinne 
(S.  1007),  war  auch  derjenige  bedroht,  der 
gr/ziog  <x>v  fit)  Myn  za  ägioza  zig  ör/fzq)  zä> 
A&r)vaicov  ygr/f-iaza  Xagßävcor  xal  Sojgeäg  nagä 
zzöv  zavavzia  ngazzovzcov  zig  8.  z.’Ad.  Hypereid. 


III  8;  vgl.  1;  29;  39;  dazu  Lipsius,  AR.  1 193. 

—  In  dem  feierlichen  Fluche  beim  Beginne  der 
Versammlung  wurde  auch  verwünscht  si'  zig 

s^ajiazä  Xiycov  rj  ßovlrjv  rj  dfj/uov  )}  zrjv  rjhaiav, 

Demosth.  XXIII  97;  XIX  70;  XVIII  282; 
Deinarch.  I  47 ;  Aristoph.  Thesm.  343.  —  Nach 
einem  alten  Gesetz  traf  denjenigen,  der  das 
Volk  wissentlich  durch  falsche  Vorspiege¬ 
lungen  täuschte,  die  Todesstrafe,  Hdt.  VIII 
136;  Demosth.  XX  100;  135;  Ps. Demosth. 
XLIX  67 ;  Aristot.  ’A&ji.  43,  5.  Absichtliche 
Täuschung  und  Irreleitung  des  Volkes  durch 
verleumderische  Beschuldigungen :  Xen.  Hell. 
I  7,  35;  Isokr.  XV  313;  Aischin.  II  145;  Aristot. 
A&ji.  43,  5;  Pollux  VIII  46.  Gegen  diejenigen, 
die  das  Volk  durch  falsche  Versprechungen 
oder  durch  Sykophantie  zu  schädlichen  Be¬ 
schlüssen  verleitet  hatten,  war  das  strafrecht¬ 
liche  Verfahren  der  Probole  anwendbar  (Aristot. 
a.  a.  O.,  dazu  Näheres  im  §  110),  aber  auch 
die  öffentliche  Klage  (ygaipr/)  anazrjg  zov  öijfiov 
bezw.  ovxorpavzt'ag,  Lipsius,  AR.  I  180;  201; 
214;  II  381;  448;  III  782.  —  Wahrheits¬ 
widrige  Berichterstattung  vor  dem  Volke: 
Demosth.  XIX  279,  dazu  Lipsius  I  188;  II  405. 

—  Abgesehen  von  diesen  strafbaren  Hand- 
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eine  öffentliche  Tätigkeit  aus  und  bedeckten  daher  vor  dem  Beginne  der 
Rede  ihr  Haupt  mit  einem  Myrtenkranz,  der  Priestern  und  Beamten  zu¬ 
kam  und  dem  Träger  einen  höheren  Grad  des  Rechtsschutzes  als  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Privatbürger  verlieh.1)  Es  pflegten  nur  verhältnismäßig  wenige 
Männer  zu  reden.  Mit  der  Entwickelung  einer  geschulten  Rhetorik  ent¬ 
stand  eine  ganze  Klasse  von  Leuten,  die  fortwährend  vor  Gericht  und 
Gemeindeversammlung  als  Redner  auftraten  und  die  Beschäftigung  mit 
politischen  Angelegenheiten  berufsartig  betrieben.2) 

Die  Beratung  über  einen  Gegenstand  wurde  wohl  gewöhnlich  durch 
einen  Vortrag  desjenigen  Ratsherrn  eröffnet,  der  das  Probuleuma,  das 
der  Verhandlung  zugrunde  lag,  im  Rate  beantragt  hatte.  Wenn  jedoch  die 
Strategen  im  Rate  einen  an  das  Volk  zu  richtenden  Antrag  gestellt  und 
durchgesetzt  hatten,  so  vertraten  sie  ihn  in  der  Gemeindeversammlung  in 
eigenem  Namen  und  in  dem  des  Rates.  Dasselbe  gilt  von  den  Kommissionen 
oder  einzelnen  Bürgern,  die  namentlich  im  5.  Jh.  von  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  mit  der  Aufsetzung  schriftlicher  Vorlagen  über  einen  Gegenstand  be¬ 
auftragt  wurden  und  als  Syngrapheis  ihre  Aufsätze  zunächst  dem  Rate 
unterbreiteten  (Bd.I  460).3)  Bei  der  mit  dem  Vortrage  der  Antragsteller 
eröffneten  Verhandlung  konnte  jeder  Bürger  den  Beschlußantrag  des  Rates 
zur  einfachen  Annahme  empfehlen  oder  mit  der  üblichen  Formel:  „Im 
übrigen  wie  der  Rat,  aber  usw.“  einzelne  Zusätze  oder  Abänderungen  be¬ 
antragen  oder  endlich  in  vollem  Umfange  einen  Gegenantrag  einbringen. 
Wenn  der  Rat  einen  Gegenstand  ohne  eigenen  bestimmten  Vorschlag  zur 
Verhandlung  gestellt  hatte,  so  wurde  die  ganze  Angelegenheit  durch  An¬ 
träge  aus  der  Mitte  der  Versammlung  heraus  erledigt.  Nicht  selten  traten 
bei  der  Verhandlung  Angelegenheiten  hervor,  über  die  ohne  Vorbeschluß 
des  Rates  kein  endgültiger  Beschluß  gefaßt  werden  konnte.  Dann  wurde 


lungen  waren  aber  die  Redner  nicht  rechen¬ 
schaftspflichtig:  Demosth.  XIX  182. 

9  Aristoph.  Ekkl.  131;  148;  163;  Thes- 
moph.  380.  — •  Demosth.  XXI  33.  —  Schömann- 
Lipsius  II  244;  J.  Klein,  Der  Kranz  bei  den 
Griechen,  Giinzburg  1912,  Progr. ;  J.  Köchling, 
De  -eoronarum  apud  antiquos  vi  atque  usu, 
1914.  Vgl.  Bd.  I  499,i. 

s)  Diese  berufsmäßigen  Politiker  und 
Redner  wurden  als  solche  geradezu  von  den 
Privatleuten  unterschieden,  vgl.  Aischin.  I  7 ; 
Hypereid.  III  9;  27;  Demosth.  XXII  37.  — 
Gegenüberstellung  der  iöiwzai,  IdtcozsvovzEg 
und  der  jzoXizevö/.ievoi  :  Aischin.  1 184;  Demosth. 
X  70.  Einfluß  der  Politiker:  Demosth.  XX  91 ; 
Aischin.  III  3. —  In  der  Amtssprache  erscheint 
o  gr/zcog  bereits  IG.  I  31  (SIG.3  67)  Z.  21; 
Hypereid.  III  8;  29  (Eisangeliegesetz);  Dei- 
narch.  I  71.  —  Hermann-Thuhser  II  516,  6; 
Lipsius,  AR.  II  278. 

3j  In  den  probuleumatischen  Volksbe¬ 
schlüssen  (Bd.  I  450)  ist  o  d.  eIjzev  im  Prä¬ 
skript  derjenige,  der  im  Rat  den  Beschluß¬ 
antrag  beantragt  hatte.  Das  ergibt  sich  in 
der  literarischen  Ueberlieferung  aus  Xen. 
Hell,  I  7,  9  (über  Kallixenos)  und  zeigt  sich 


schon  deutlich  in  den  Beschlüssen  vor  der 
Einführung  der  seit  378/7  üblichen  Amende¬ 
mentsformel.  Vgl.  beispielsweise  IG.  1P  1 
Z.  56 ;  Z.  64.  Mit  zu  per  alla  beginnt  stets 
der  Zusatz-  oder  Abänderungsantrag  zu  dem 
Ratsantrage,  der  von  N.  N.  im  Rat  beantragt 
und  angenommen  worden  war.  Noch  deut¬ 
licher  reden  die  Beschlüsse  seit  378/7.  Bei¬ 
spielsweise  IG.  II2  44;  96  usw.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  sind  die  Volksbeschlüsse  über  die 
Sander  (II2  1)  bemerkenswert.  Bei  dem  ersten 
Beschlüsse  haben  die  Antragsteller  des  Pro¬ 
buleuma,  nämlich  Kleisophos  und  andere  Pry- 
tanen,  zu  diesem  in  der  Versammlung  einen 
Zusatzantrag  eingebracht  und  durchgesetzt. 
Statt  eijzev  steht  hier  yv wgg  (dazu  Schult- 
hess,  RE.  VII  1484).  Beim  zweiten  Beschlüsse 
hat  derjenige,  der  im  Rate  das  dem  Volke 
vorgelegte  Probuleuma  beantragt  hatte,  aber 
zu  einer  anderen  Ansicht  gekommen  war,  in 
der  Versammlung  auf  eigene  Hand  ein  das 
Probuleuma  wesentlich  veränderndes  Amende¬ 
ment  beantragt  und  zur  Annahme  gebracht. 
—  0.  Miller,  De  decretis  atticis  46;  Swo- 
boda,  VB.  13;  Sijmbolae  Pragenses  (1893)217; 
Larfeld,  Epigr.  II  680. 


1000 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


er  durch  Volksbeschluß  angewiesen,  darüber  vorzuberaten  und  die  Sache 
auf  die  Tagesordnung  gewöhnlich  der  nächsten  Versammlung  zu  setzen.1) 
Gegen  eine  allzu  große  Ausdehnung  der  Beratung  war  dadurch  eine  gewisse 
Schranke  gezogen,  daß  niemand  mehr  als  einmal  zu  demselben  Gegenstände 
das  Wort  ergreifen  durfte  (S.  998).  Wenn  der  Tag  für  den  Abschluß  der 
Beratung  und  die  Abstimmung  nicht  ausreichte,  so  konnte  die  Versamm¬ 
lung  die  Vertagung  auf  die  nächste  beschließen.  Unter  Umständen  wurde 
durch  Volksbeschluß  die  Debatte  für  beendigt  erklärt  oder  beschlossen,  daß 
das  Reden  sich  auf  eine  Versammlung  beschränken  und  in  der  folgenden 
abgestimmt  werden  sollte.2) 

Die  Abstimmung  erfolgte  bei  allen  Beschlüssen,  die  nicht  unmittel¬ 
bar  einen  einzelnen  betrafen,  und  bei  allen  Wahlen  durch  Handaufheben, 
Cheirotonia,  obwohl  jeder  Volksbeschluß  Psephisma  hieß.3)  Zur  Dia- 
cheirotonia  im  eigentlichen  und  ursprünglichen  Sinne  wurde  die  Ab¬ 
stimmung  in  den  Fällen,  daß  sie  nicht  bloß  die  Annahme  oder  Verwerfung 
eines  Antrages  oder  Kandidaten  (A  —  nicht  A)  betraf,  sondern  zwischen 
verschiedenen  Anträgen  oder  Kandidaten  (A  oder  B)  entscheiden  sollte,  so 
daß  über  zwei  oder  mehrere  Sachen  oder  Personen  durchgestimmt  wurde. 
Allmählich  erhielt  aber  der  Ausdruck  eine  weitere  Bedeutung.  Man  brauchte 
ihn,  um  bei  einer  Abstimmung  die  Alternative  schärfer  hervorzuheben.4) 
Mit  Stimmsteinen  und  geheim  stimmte  die  Versammlung  in  bestimmten 
(nicht  in  allen)  Fällen  ab,  in  denen  es  sich  unmittelbar  um  das  persön¬ 
liche  Interesse  einzelner  handelte.  Zur  Gültigkeit  dieser  ipi]cpio/j.aza  in  ävdoc 
war  die  Abgabe  von  mindestens  6000  Stimmen  erforderlich.  Mit  Rücksicht 
auf  Zeit  und  Ordnung  gliederte  sich  das  Volk  zum  Empfange  der  Stimm¬ 
steine  und  ihre  Hineinlegung  in  die  Urnen  nach  Phylen.  Solche  Abstim- 


9  Annahme  oder  Verwerfung  von  Rats¬ 
anträgen  in  vollem  Umfange  vgl.  Bd.  I  450,  i 
und  2.  Zusatz-  oder  Abänderungsanträge  und 
ihre  übliche  Formulierung  vgl.  Bd.  1  454,  i, 
dazu  die  vor.  Anm. 

2)  Xen.  Hell.  I  7,  7;  7,  9;  Aischin.  II  65; 
III  71. 

3)  Cheirotonia:  Aristot.  ’Adn.  48,  1 ;  44,  8. 

-  Thuk.  III  49,  1 ;  Xen.  Hell.  I  7,  7;  Aristoph. 
Ekkl.  264;  Lys.  XII  44;  75;  Aischin.  II  13; 
28  ;  29  ;  III  3  ;  Phot.  Suid.  xaie/eigozov^oav,  dazu 
die  zahlreichen  Inschriften  in  den  Indices 
IG.  II2  4,1  p.  70.  Im  übrigen  vgl.  über  Cheiro¬ 
tonia  im  allgemeinen,  sowie  über  den  Sprach¬ 
gebrauch  Bd.I454;455  und  die  dort  angeführte 
neuere  Literatur. 

4)  Entscheidend  für  die  ursprüngliche, 
amtliche  Bedeutung  von  Diacheirotonia  sind 
natürlich  die  älteren  Urkunden,  IG.  1 40  (SIG.3 
75):  dia^eigororijaai  xor  öefiov  a vxixa  xgög  Me- 
Oovaiog  ehe  cpogov  doxeX  Taxier  e  —  eyoagy.l.v  xrl. 
Ebenso  II2  28.  Diese  und  gleichartige  Fälle 
entscheiden  gegen  die  Erklärung  Kochs,  RE. 
V  303;  342.  Nach  K.  „liegt,  genau  genommen, 
überall  eine  Alternative  vor.  Daher  wird  man 
das  Wort,  entsprechend  von  Diapsephisis,  rich¬ 
tiger  so  erklären,  daß  darin  ein  vollständiges 
Durchstimmen  ausgedrückt  liegt,  wobei  jeder 


für  und  wider  stimmen  muß.“  Es  handelt 
sich  in  den  erwähnten  Fällen  um  die  positive, 
über  A  oder  nicht  A  hinausgehende  Alter¬ 
native  A  oder  B.  Diese  ist  für  die  Abstimmung 
das  Wesentliche.  Im  ganzen  richtig  urteilt 
darüber  Brandis,  RE.  V  2193;  2195,  der  aber 
im  übrigen,  wie  Schoell,  Bayer.  Ak.  Ber.  1886, 
112  und  Swoboda, StA.  120, mitdem  Ausdrucke 
die  Bedeutung  „einer  Abstimmung  mit  Probe 
und  Gegenprobe“  verbindet,  die  allerdings  bei 
der  Diacheirotonia  Vorkommen  konnte,  aber 
nicht  notwendig  vorzukommen  brauchte.  Genau 
dieselbe  Alternative  findet  sich  hei  Xen.  Hell.  1 7, 
34;  Ps.Demosth.  XLVII43;  LIX4;5.  Demosth. 
XXIV  25.  (Vgl.  Aischin.  III  39.)  Die  Diachei¬ 
rotonia  kann  auch  Personen  betreffen,  vgl. 
Plat.  Nom.  VI  4,  755  D.  In  ähnlicher  Weise 
entschied  nach  IG.  II2  223  A  der  Rat  darüber, 
wer  im  Laufe  des  Jahres  am  besten  geredet 
hatte.  (Diacheirotonia  über  die  Höhe  von 
ecpodia,  SIG.5  434/5,  Z.  52  ff. ;  über  die  Höhe 
einer  Ausgabe  für  Opfer,  ’E<f>]ft.  1910,  19, 
vgl.  Bd.  I  630,1.  A.  W.>. 

Einen  Uebergang  zur  weitergehenden  Be¬ 
deutung  von  Diacheirotonia  zeigt  Demosth. 
XXIV  33.  Man  hob  dann  mit  dem  Ausdruck 
jede  Alternative  hervor,  vgl.  Aristot.  A&ji.  49, 2; 
Demosth.  XXII  5;  9  usw. 
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mungen  erfolgten  beim  Ostrakismos,  bei  gerichtlichen  Urteilen,  aber  nicht 
immer,  bei  der  Verleihung  des  Bürgerrechts  und  der  Gewährung  der  Straf¬ 
losigkeit  ( ädeia )  zur  Stellung  von  Anträgen,  die  durch  Gesetz  oder  Volks¬ 
beschluß  nur  unter  dieser  Voraussetzung  zu  stellen  gestattet  war.  Dieser 
Bewilligung  bedurften  namentlich  Anträge  auf  Erlaß  oder  Fristzahlung 
einer  dem  Staate  oder  den  Göttern  schuldigen  Summe,  auf  Zurückberufuug 
von  Verbannten  und  Wiedereinsetzung  von  Atimoi  in  ihre  bürgerlichen 
Rechte,  ferner  Anträge  auf  Erhebung  einer  Vermögenssteuer  und  die  Ver¬ 
wendung  von  Schatzbeständen  oder  Einkünften  der  Göttin  zu  einem  anderen 
als  dem  durch  Volksbeschluß  festgelegten  Zweck.1)  Der  für  eine  Abstim¬ 
mung  mit  Stimmsteinen  gebräuchliche  Ausdruck  Diapsephisis  muß  in 
ursprünglichem  Sinne  die  Bedeutung  des  Durchstimmens  verschiedener  posi¬ 
tiver  Anträge  gehabt  haben.  Seine  eigentliche  Bedeutung  hat  sich  aber 
weit  früher  als  bei  Diacheirotonia  abgeschwächt.  Man  brauchte  ihn  nicht 
bloß  zur  Hervorhebung  einer  Alternative  und  zur  Bezeichnung  des  Durch- 


')  Ostrakismos:  S.  885.  —  Verleihung 
des  Bürgerrechts:  S.  946.  —  Gerichtliche 
Urteile.  Bei  dem  Feldherrnprozesse  nach  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen  stimmte  das  Volk, 
nach  Phylen  gegliedert,  mit  Stimmsteinen  ab. 
Die  damalige  Abstimmung  vollzog  sich  in  der 
Weise,  daß  für  jede  Phyle  zwei  Urnen  auf¬ 
gestellt  waren  <vgl.  IG.  I  Suppl.  p.  24,  n.  116h, 
das  zu  IG.  I  57  gehört.  A.  W.>.  In  die  vordere 
wurden  die  freisprechenden  Steine  hinein¬ 
gelegt,  in  die  hintere  die  verurteilenden.  Da¬ 
bei  wurde  das  Geheimnis  der  Abstim¬ 
mung,  das  als  Bürgschaft  für  ihre  Freiheit  galt 
(Lys.  XII  91;  Demosth.  XIX  239;  Xen.  Symp. 
V  8;  Plat.  Nom.  IX  14,  876B),  schwerlich 
genügend  gewahrt  und  wahrscheinlich  des¬ 
halb  die  Art  der  Abstimmung  späterhin  ver¬ 
ändert,  aber  damals  war  diese  die  übliche, 
und  das  Verfahren  keineswegs  ungesetzlich 
(Aristoph.  Wesp.  987;  Phrynichos  bei  Har- 
pokr.  xadioxog;  Aischyl.  Agam.813  ff  ;  Eumen. 
734;  Lys.  XIII  37.  Näheres  bei  Lipsius,  AR. 
111  920  ff.).  An  der  Abstimmung  mit  Stimm¬ 
steinen  scheint  man  im  4.  Jh.  nicht  immer 
festgehalten  und  bisweilen  durch  gewöhnliche 
Volksbeschlüsse  mit  Handmehr  verurteilt  zu 
haben.  Vgl.  Lys.  XXVIII  16,  aber  XXIX  2; 
Demosth.  XIX  277 ;  31,  dazu  Lipsius,  AR.  I 
205.  —  Durch  Handaufheben  erfolgte  die  Ab¬ 
stimmung  bei  der  Probole,  Demosth.  XXI  2 
mit  Schol. ;  Schob  Plat.  Axioch.  368  D  —  Suid. 
xazeyeigozövijoav. 

Weder  die  Volksbeschlüsse,  die  das 
Bürgerrecht  verliehen,  noch  diejenigen,  die 
ädeia  gewährten,  waren  Gesetze,  Nomoi,  son¬ 
dern  bloße  Psephismata.  Es  war  verfas¬ 
sungsrechtlich  verboten,  ein  Gesetz  zu  geben, 
das  nicht  einen  allgemeingültigen  Inhalt  hatte 
und  nur  einen  einzelnen  betraf  (dazu  Bd.  I 
457;  458),  Demosth.  XXIV  59;  XXIII 86;  218; 
XLVI 12  :  oi  ye  vo,uoi  äjzayogevovoi,  fir\Öe  vö(uov 
egeivai  i.~i'  ävdgi  deivai  uv  fitj  zov  avzov  eip'äzzaoiv 


A&rjvaioig .  Es  konnte  also  nichts,  was  nur 
für  einzelne  galt,  auf  dem  von  der  Verfas¬ 
sung  für  Gesetze  vorgeschriebenen  Wege  be¬ 
schlossen  werden.  Zu  der  viermal  von  De¬ 
mosthenes  erwähnten  verfassungsrechtlichen 
Bestimmung  gibt  der  bei  Andok.  I  87  ein¬ 
gelegte  Nomos  den  §  89  ebenfalls  fehlenden 
Zusatz :  (j. i?]äe  ejz’  ävdgi  vo/uov  etgeivai  deivai, 
eäv  fitj  zov  avzov  näoiv  Adrjvaioig ,)  eäv  /xij 
sigaxioyiXioig  dä^rj  xgvßätjv  i/irjcpi^opevoig.  Der 
Zusatz  bezieht  sich  offenbar  auf  Beschlüsse,  die 
ädeia  verliehen,  diese  waren  aber  keine  Nomoi, 
denn  sie  kamen  nicht  in  den  legislativen 
Formen  zustande  (Bd.  I  460).  Der  Text  des 
eingelegten  Nomos  kann  also  kein  urkund¬ 
licher  sein.  Das  haben  E.  Szanto,  Gr.  Bürger¬ 
recht  40  ff.  und  H.  Francotte,  Mölanges  28  ff. 
richtig  dargelegt,  nachdem  bereits  Valeton, 
Mnem.  XV  7  ff.  auf  Grund  von  Demosth.  XXIII 
218  (ovx  eil  6  väfzog  vo(.iov,  äv  pi )  zov  avzov 
eni  Jiäoi  zidfj  zig,  eiocpegeiv  ’  6  de  in’  ävdgi 
ygäqpei  iprigpiopa  i'diov)  vö/zoi  sji  ävdgi  und 
iprj rp io fxaza  £ji’  ävdgi  voneinander  unter¬ 
schieden  und  jene  für  unzulässigerklärt  hatte. 
Von  vö/uot  £jz’  ävdoi  ist  noch  die  Rede  bei 
Hermann-Thumser  II  521  und  Lipsius,  AR. 
II  383. 

Bewilligung  der  ädeia  durch  nicht  weniger 
als  6000  geheim  Abstimmende  erforderlich  für 
Anträge,  Atimoi  wieder  zu  Epitimoi  zu 
machen,  Staatsschuldnern  die  Schuld  zu 
erlassen  oder  Fristzahlung  zu  gewähren:  De¬ 
mosth.  XXIV  46;  vgl.  Andok.  I  77 ;  Plut.  Phok. 
26.  — Vermögenssteuer,  Schatzbestände 
und  Einkünfte  der  Göttin,  IG.  1  32  (S1G.3  91) 
B  Z.  46.  Vgl.  IG.  I  180  Z  12;  181  Z.  5;  7. 

Neuere  Literatur:  Böckh,  Sth.  I3  293; 
464;  522;  II  55;  Goldstaub,  De  ädeiag  notione 
et  usu  in  iure  publico  att.  (Breslau  1889); 
Commentat.  in  hon.  Studemundi  (1889)  259; 
G.  Gilbert,  StA.  I2  345 ;  Thalheim,  RE.  1 354 ; 
Lipsius,  AR.  I  208;  II  1,  389;  III  963. 
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stimmens  über  eine  Reihe  von  Personen,  sondern  auch  in  allgemeinerem 
Sinne.1)  Zur  Feststellung  der  Mehrheit  muhten  bei  einer  Abstimmung  mit 
Stimmsteinen  diese  gezählt  werden.  Beim  Handaufheben  war  Gegenprobe 
üblich,  eine  Zählung  nur  in  zweifelhaften  Fällen  erforderlich.2)  Die  Vor¬ 
sitzenden  entschieden  über  das  Ergebnis  der  Abstimmung  und  verkündigten 
es.3)  Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  oder  im  Falle  eines  Vertagungs¬ 
beschlusses  wegen  des  Eintrittes  der  Dunkelheit  entliehen  sie  die  Versamm¬ 
lung  durch  Heroldsruf.4)  Abgebrochen  wurde  die  Verhandlung  und  die  Ver¬ 
sammlung  sofort  vertagt,  wenn  ein  Himmelszeichen  ( dioorj/bua ),  wie  Ge¬ 
witter,  Erdbeben  oder  Sonnenfinsternis  oder  auch  nur  Regen  eintrat.5)  Eine 
nochmalige  Abstimmung  über  eine  Angelegenheit,  über  die  bereits  ein  in 
den  verfassungsrechtlichen  Formen  zustande  gekommener  Beschluh  ent¬ 
schieden  hatte,  war  nach  dem  Gesetz  nicht  gestattet.  Bei  auherordentlichen 
Gelegenheiten  ist  aber  doch  eine  Wiederaufnahme  der  Verhandlung  und  Ab¬ 
stimmung  vorgekommen.6)  Das  war  möglich,  weil  die  Gesetze  nur  durch  die 
öffentliche  Anklage  wegen  Widergesetzlichkeit  geschützt  waren,  die  zwar  jeder 
Bürger  erheben  konnte,  aber  nicht  zu  erheben  brauchte.  Zur  verfassungs¬ 
rechtlichen  Erledigung  mancher  Angelegenheiten  gehörte  aber  teils  der 
Form,  teils  nur  der  Sache  nach  eine  doppelte  Abstimmung.  Formell 
war  die  Abstimmung,  ob  ein  Ostrakismos  stattfinden  solle  oder  nicht; 
ferner  die  Procheirotonie  (S.  996)  und  die  Epeicheirotonie,  mit  der  im  4.  Jh. 
das  Gesetzgebungsverfahren  begann  (§  110).  Eine  doppelte  Beratung  und 
Abstimmung  mit  Handaufheben  über  denselben  Gegenstand  erfolgte  der 
Sache  nach  in  den  Fällen,  in  denen  im  5.  Jh.  die  Gemeindeversammlung 
eine  Kommission  oder  einen  einzelnen  Bürger  mit  der  Aufsetzung  einer 
Vorlage,  einer  Verordnung  oder  eines  Statuts  beauftragte  (Bd.  I  460  ff.). 
Dasselbe  galt,  wenn  sie  Straflosigkeit  für  die  Einbringung  eines  Antrags 
bewilligte,  die  ohne  diese  Bewilligung  durch  Gesetz  oder  Volksbeschluß  ver¬ 
boten  war  (S.  1001).  Eine  auch  der  Form  nach  doppelte  Abstimmung  über 
denselben  Gegenstand  bei  einmaliger  Verhandlung  vor  der  ersten  Abstim- 


’)  Bei  der  Diacheirotonia  bezog  sieh  did 
auf  das  Durchstimmen  über  verschiedene  An¬ 
träge  oder  Kandidaturen  mit  Hervorhebung 
zunächst  der  positiven  Alternative  A  oder  B, 
dann  auch  im  weiteren  Sinne  der  negativen  A 
oder  nicht  A  (S.  998).  Jene  tritt  noch  bei  dem 
der  Richter  (Demosth.  XXIV 
151)  in  der  Aufforderung  durch  den  Herold 
hervor,  vgl.  Aristot.  !A&. t.  68,  3;  4;  69,  1. 
Das  geht  dann  in  die  Alternative  schuldig 
oder  nichtschuldig  über.  Vgl.  Xen.  Hell.  1  7, 
9;  Aischin.  I  77  (Diapsephisis  in  den  Deinen), 
ln  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um  die  Ab¬ 
stimmung  über  eine  ganze  Reihe  einzelner 
Personen  handelt,  überwiegt  in  dem  Begriff 
öiaynjtpioig  das  Merkmal  des  Durchstimmens 
dieser  Reihe,  Ps. Demosth.  LVI1  60;  26:  15; 
Aristot.  W>ji.  42,  1 ;  54,  4.  —  Koch,  RE.  V  342. 

2)  Angaben  über  die  Zahl  der  dafür  und 
dagegen  abgegebenen  Psephoi  kommen  in 
den  Inschriften  erst  im  1.  Jh.  vor:  IG.  II2 


1051.1053.1353;  1884  S.165  (3461  — 

155),  dazu  A.  Wilhelm,  Arch.  ep.  Mitt.  XX 
83;  <B.  Keil,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Areopags  88. 
A.  W.).  —  Gegenprobe  bei  der  Cheirotonia 
und  Zählung  der  erhobenen  Hände:  Schol. 
Plat.  Axioch.  368  D;  Suid.  xareysigozovi^aav; 
Demosth.  XXIV  20. 

3)  Aristot.  ‘Ad.-r.  44,  3.  Nach  Aischin.  III  3 
sollte  der  xlrjQov^ievog  oxqosSqsvsiv  zag  ysioo- 
zovlag  ÖQ'&cög  dvayogsvecv. 

*)  Aristot.  a.  a.  ö;  Aristoph.  Acharn.  173. 
Vertagung:  Xen.  Hell.  I  7,7;  Aischin.  III  71. 

5)  Aristoph.  Acharn.  169  ff.;  Wolk.  579; 
Thuk.  V  45,  4;  Plut.  Nik.  10;  Suid.  dioagtu'a ; 
vgl.  Pollux  VIII  124.  —  Szanto,  RE.  V  1083; 
Schömann-Lipsius  II  291. 

6)  Thuk.  VI  14  (Nikias  zum  Epistates  der 
Prytanen).  Bei  der  Wiederaufnahme  der  Ver¬ 
handlung  über  die  Mytilenaier  läßt  Thuk.  III 
37,  3;  4  den  Kleon  auf  die  Nichtbeobachtung 
der  Gesetze  nur  ganz  allgemein  hinweisen. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  109.) 
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mung  war  nur  seit  dem  ersten  Drittel  des  4.  Jh.  für  die  Verleihung  des 
Bürgerrechts  vorgeschrieben  (S.  946).  *)  Mehrere  Beratungen  und  Abstim¬ 
mungen  fanden  statt,  wenn  eine  Eisangelia  unmittelbar  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung  eingebracht  wurde  (§110).  Über  die  Verhandlungen  und  Be¬ 
schlüsse  der  Gemeindeversammlung  wurde  Protokoll  geführt;  im  5.  Jh. 
und  Anfang  des  4.  durch  den  Ratsschreiber,  dann  durch  den  Prytanien- 
schreiber.  Bei  der  Teilung  der  Geschäfte  zwischen  den  beiden  Haupt¬ 
schreibern  blieb  ihm  die  Protokollführung  und  die  protokollmäßige  Auf¬ 
setzung  und  Ausfertigung  der  Volksbeschlüsse  zur  Aufbewahrung  im 
Archiv,  während  ihre  Veröffentlichung  zum  großen  Teil  auf  den  neuen 
Schreiber  (Ratsschreiber)  überging.2) 

Die  meisten  Volksbeschlüsse  wurden  bloß  auf  geweißten  Holztafeln 
veröffentlicht,  nur  diejenigen,  die  von  dauerndem  öffentlichen  oder  per¬ 
sönlichen  Interesse  waren,  in  Stein  gehauen  und  vorwiegend  auf  der  Akro¬ 
polis,  bisweilen  auf  dem  Markt  oder  an  anderen  Orten  aufgestellt,  zu  denen 
der  Beschluß  in  näherer  Beziehung  stand.  Zur  Aufstellung  eines  Steines 
mit  einem  Beschluß  bedurfte  es  stets  einer  besonderen  Bestimmung  in  dem¬ 
selben  (Bd.I  479  und  §  113).  Diese  Beschränkung  war  auch  durch  die  Rück¬ 
sicht  auf  die  Kosten  geboten.  Im  5.  Jh.  wurde  die  Herstellung  eines  Steines 
von  den  Poletai  an  einen  Werkmeister  verdungen  und  der  Betrag  von  den 
Kolakretai  ausgezahlt.  Die  Kosten  für  die  Steine  mit  Beschlüssen  für  ein¬ 
zelne  Bundesstädte  mußten  im  allgemeinen  diese  tragen.  Auch  anderen 
Interessenten  pflegten  die  Athener  stets,  soweit  es  tunlich  war,  die  Kosten 
aufzuerlegen.  Nach  der  Aufhebung  der  Kolakretenkasse  411/0  und  derVer- 


')  Härtel,  Studien  über  attisches  Staats¬ 
recht  179  ff.;  WSt.  I  209  ff.  suchte  nachzu¬ 
weisen,  daß  jeder  Gegenstand  in  zwei  Ver¬ 
sammlungen  zur  V  erhandlung  gek  ommen  wäre. 
In  der  ersten  hätte  der  Rat  die  Genehmigung 
zur  Vorlegung  eines  Antrages  über  einen 
Gegenstand  beantragt,  im  Falle  der  Zustim¬ 
mung  die  nächste  über  die  Angelegenheit 
entschieden.  Diese  Hypothese  von  einer 
„doppelten  Lesung“  hat  sich  zum  größten 
Teil  als  unhaltbar  erwiesen.  Vgl.  Gilbert, 
Jahrbb.  kl.  Ph.  CXIX  225  ff. ;  CXXI  529  ff. ;  Huo, 
Stud.  aus  d.  kl.  Altertum  I  104;  O.  Miller, 
De  decretis  atticis,  Breslau  1885,  Diss.;  Lar¬ 
feld,  Epigr.  II 679.  Auch  Brandis,  RE.  V  2196 
lehnt  sie  im  allgemeinen  ab,  hält  aber  daran 
fest,  daß  bei  der  Ostrakophorie,  der  Verleihung 
des  Bürgerrechts  und  der  Gewährung  der 
äö eia  gesetzlich  der  ersten  Beratung  „eine 
zweite  zu  folgen  hatte“  und  „eine  doppelte“ 
Lesung  vorgeschrieben  war.  Beim  Ostrakis- 
mos  folgte  aber  auf  den  Beschluß  zur  Vor¬ 
nahme  der  Ostrakophorie  nur  diese  selbst.  Es 
bleibt  eine  doppelte  Beratung  und  Abstim¬ 
mung  nur  bei  den  im  Texte  angeführten  Fällen 
übrig.  Für  die  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechts  wurden  zwischen  394/3  und  369/8 
nicht  zwei  Beratungen,  sondern  zwei  Ab¬ 
stimmungen  der  Gemeindeversammlung  ein¬ 
geführt  (S.  946).  In  den  Volksbeschlüssen 


über  Bürgerrechtsverleihungen  werden  seit 
dieser  Zeit  die  Prytanen  angewiesen,  die 
(entscheidende)  Abstimmung,  die  mit  Stimm¬ 
steinen  in  einer  Vollversammlung  erfolgte,  in 
der  nächsten  Ekklesia  zu  veranstalten.  Die 
Formel  lautet  mit  kleinen  Variationen:  xovg 
<Ve  JiQvrdvEig  (rovg  xfjg  Phyle,  xovg  /uexa  xrjv 
Phyle  .t QvravEvovrag )  dovrai  jieq'i  avxov  (avxüv) 
xrjv  ipfjcpov  ( xcö  St]fxq))  eig  xrjv  (ßv  xfj)  ngonrjv 
exxhjoiav ,  z.B.  IG.  II2 103;  Zusammenstellung 
bei  Larfeld,  Epigr.  II  789.  Das  xrjv  iprjrf'ov 
dovvac  der  Prytanen  war  staatsrechtlich  etwas 
anderes  als  das  damals  den  Vorsitzenden 
Proedroi  obliegende  em\py\cpit,Eiv  (einen  An¬ 
trag  zur  Abstimmung  stellen).  Beides  kommt 
wiederholt  nebeneinander  in  demselben  Volks- 
beschlusse  vor,  vgl.  Ps.Demosth.  LIX  90.  Die 
Prytanen  legten  also  nicht  einen  Antrag  zur 
Abstimmung  vor,  sondern  sorgten  für  die  Voll¬ 
ziehung  der  Abstimmung  durch  Aufstellung 
der  Stimmurnen  und  Einhändigung  der  Stimm¬ 
steine.  Die  Anweisung,  das  in  der  nächsten 
Versammlung  zu  tun,  war  zugleich  eine  Be¬ 
stimmung  für  die  von  ihnen  aufzusetzende 
Tagesordnung. 

2)  Ueber  die  Ratsschreiber,  die  Proto¬ 
kolle,  die  Ausfertigung  der  Beschlüsse 
und  ihre  Aufbewahrung  im  Archiv  vgl. 

§  HB. 
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einigung  der  bisherigen  Staatshauptkasse  mit  der  Reichskasse  der  Helleno- 
tamiai  bezahlten  diese  auch  Steine  mit  Beschlüssen  über  innere  Staats¬ 
angelegenheiten.1)  Im  ersten  Viertel  des  4.  Jh.,  auch  schon  während  der 
Geldnot  403/2,  wurden  öfter  die  Schatzmeister  der  Göttin  zur  Bezahlung 
von  Steinen  mit  Volksbeschlüssen  herangezogen,  zum  Teil  jedoch  nicht  aus 
ihrem  Schatze,  sondern  aus  dem  bei  ihnen  niedergelegten  Staatsfonds 
„der  zehn  Talente“.  Der  Fonds  erscheint  zuerst  im  J.  390/89. 2)  In  dem¬ 
selben  Jahre  begegnet  uns  auch  zum  erstenmal  ein  für  die  Gemeinde¬ 
versammlung  ausgeworfener,  von  dem  Kassenwart  der  Gemeinde,  dem 
Taulag  tov  drjjuov,  verwalteter  Fonds.  Die  Zwecke  seiner  Verwendung  waren 
gesetzlich  festgelegt.  Wenn  daher  die  Versammlung  eine  Summe  für  einen 
vom  Gesetz  nicht  vorgesehenen  Zweck  zu  verausgaben  beschloß,  so  konnte 
sie  höchstens  den  Kassenwart  anweisen,  den  Betrag  vorschußweise  zu 
zahlen,  denn  der  Beschluß  bedurfte  zu  seiner  Rechtsgültigkeit  eines  in  den 
verfassungsrechtlichen  Formen  zustande  gebrachten  Zusatzgesetzes,  das 
sich  nicht  auf  den  einzelnen  Fall  beschränkte,  sondern  mit  Rücksicht  auf 
ihn  das  bestehende  Gesetz  durch  generelle  Bestimmungen  ergänzte.  Inner¬ 
halb  der  vom  Gesetz  gezogenen  Grenzen  konnte  die  Gemeindeversammlung 
in  den  einzelnen  Fällen  durch  einfachen  Beschluß  Zahlungen  aus  dem 
Fonds  anweisen,  „aus  dem“,  wie  es  heißt,  „gemäß  Beschlüssen  von 
der  Gemeinde  Aufzu wendenden“.3)  Aus  diesem  Fonds  wurden  während 
des  4.  Jh.  und  bis  gegen  Ende  des  3.  die  Kosten  für  die  meisten  Schrift¬ 
steine  mit  Volksbeschlüssen  bestritten.  Die  Anfertigung  und  Aufstellung  der 
Steine  wurde  zu  gesetzlich  festgelegten  Sätzen  vergeben.  Diese  schwanken 
zwischen  10  und  60  Drachmen.  Auf  Anweisung  durch  den  Volksbeschluß 
zahlte  der  Tamias  des  Demos  die  tarifmäßige  Summe  an  den  Ratsschreiber 


’)  Die  auf  die  Anweisung  an  den  Rats- 
schreiber  zur  lapidaren  Aufzeichnung  folgende 
Formel  für  die  Verdingung  und  Kostenzahlung 
lautet,  abgesehen  von  unwesentlichen  Ver¬ 
schiedenheiten:  oi  de  uiwkrjxai  äjio/Molhooävuav 
Ttjv  oztjbjv,  oi  de  xwlaxgexai  dovxwv  zo  äg- 
yvgiov.  Oefter  steht  nur  die  Anweisung  zur 
Zahlung  ohne  die  selbstverständliche  zur  Ver¬ 
dingung.  Weiteres  über  die  Bezahlung  durch 
die  Kolakretai:  S.  819,3.  Zahlungen  der  Hel- 
lenotamiai  für  die  Aufzeichnung  des  Ehren¬ 
beschlusses  für  Thrasybulos  von  Kalydon, 
des  Gesetzes  Drakons,  des  ersten  Beschlusses 
für  die  Samier  405/4 :  IG.  I  59 ;  61 ;  II2  1  a.  — 
Herstellung  von  Steinen  xeleoi  der  Betr.;  z.  B. 
IG.  I  Suppl.  Nr.  27a;  Nr.  51  p.  16.  —  Zu¬ 
sammenstellung  bei  Laefeld,  Epigr.  II  720. 

2)  IG.  II2  1  C,  Z.  67  usw.  —  II2  22  b,  Be¬ 
ziehung  zu  einer  Seeexpedition:  eg  de  ava- 
yga\(f)riv  dovai  x[og  xa/xiag  xwv  xrjg  fteo  rgta]- 
xovxa  dgo.iiAd\g  ex  xwv  dexa  xalavxwv.  Ebenso 
II'2  43 ;  84;  141;  173.  üeber  den  Fonds  vgl. 
den  Abschnitt  über  die  Finanzen. 

3)  Erstes  Vorkommen  des  Fonds  und  der 
seitdem  üblichen,  kleine  Verschiedenheiten 
aufweisenden  Formel  IG.  II2  21  (390/89):  xo 
de  \dgyvgiov  eig  xrjv  oztjbjv  dovai  zd]v  xafxiav 
xd  [drj/,10  ex  zwv  xaxd  iprjcpiofxax'  dvaXio]xo- 


fievcov.  Zusammenstellung  der  Formeln  bei 
Laefeld.  Epigr.  II  725.  —  Schon  Böckh, 
Sth.  I3  210  hat  bemerkt,  daß  xaxd  yirjcpiopiaxa 
die  freie  Verwendung  „in  Gemäßheit  von 
Volksbeschlüssen“  bezeichnet.  Innerhalb  der 
von  Gesetzen  gezogenen  Grenzen  konnte  die 
Gemeindeversammlung  in  den  einzelnen  Fäl¬ 
len  durch  ein  einfaches  Psephisma  Zahlungen 
aus  dem  Fonds  anweisen.  Durch  Gesetze 
waren  die  Beträge  bestimmt,  die  von  den 
Apodektai  (Bd.  I  626)  bei  der  Verteilung  der 
bei  ihnen  für  den  Staat  eingezahlten  Summen 
an  die  einzelnen  Amtskassen  zur  Verwendung 
für  die  gesetzmäßigen  Zwecke  ausgezahlt 
werden  sollten  (Bd.  I  629,3;  630, i,  dazu  Ari- 
stot.  \4&ji.  48,2;  IG.  II2  29  Z.  21).  In  drei  uns 
bekannten  Fällen  bedurfte  eine  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  beschlossene  Zahlungs¬ 
anweisung  an  den  Tamias  ihres  Fonds  zu 
ihrer  Rechtsgültigkeit  eines  Zusatzgesetzes, 
weil  die  betreffende  Ausgabe  bei  der  gesetz¬ 
lichen  Festlegung  der  Verwendung  des  Fonds 
nicht  vorgesehen  war.  Vgl.  über  diese  Fälle 
(IG.  II2  222;  330;  VII  4254)  Bd.  I  630,2,  dazu 
außer  den  S.  631  angeführten  Schriften: 
Schoell,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1886,  113;  Szanto, 
Ausgewählte  AbhaDdl.  108;  Elter,  Ein  atli. 
Gesetz  über  die  eleusinische  Aparche  (1914)  10. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  110.) 


1005 


aus,  der  dafür  den  Stein  anfertigen  und  aufstellen  ließ.1)  Gegen  Ende  des 
4.  Jh.  ging  die  Verwaltung  des  Fonds  auf  den  Vorsteher  des  Staatshaus¬ 
haltes  (o  im  xfj  dioixrjoei)  bezw.  auf  das  an  seine  Stelle  tretende  Kollegium 
der  Vorsteher  über  und  damit  auch  die  Auszahlung  der  Beträge  für  die 
Steine  mit  den  Volksbeschlüssen.2)  Gegen  230  trat  der  „Kriegskassenführer“ 
(S.  925.  931)  in  die  Verwaltung  des  Fonds  ein  und  wird  von  nun  an  mehr  und 
mehr  zur  Zahlung  der  Kosten  für  einen  Stein  angewiesen,  manchmal  mit 
ausdrücklicher  Erwähnung  des  Fonds.  Bisweilen  ergeht  die  Anweisung  an 
ihn  und  die  Vorsteher  oder  auch  nur  an  diese.3)  Die  Verwalter  des  Fonds 
zahlten  aus  ihm  nach  Anweisung  durch  Volksbeschluß  auch  Reisegelder 
für  Gesandte,  ferner  —  teilweise  auf  Grund  von  Zusatzgesetzen  über  seine 
Verwendung  —  Summen  für  Ehrenkränze,  Opfer  und  Weihgeschenke,  end¬ 
lich  Unterstützungsgeld  für  Verbannte.4) 

§  110.  Die  Zuständigkeit  der  Gemeindeversammlung  erstreckte  sich 
auf  die  Beratung  und  Beschlußfassung  über  alle  Angelegenheiten,  welche 
die  Gemeinde  als  solche  angingen. 

Zu  den  Angelegenheiten,  die  in  gemäßigten  Demokratien  vor  die  Ge¬ 
meindeversammlung  zu  kommen  pflegten,  gehörte  außer  der  Wahl  der  Be¬ 
amten  auch  die  Entscheidung  über  ihre  Rechenschaftsablegung,  dann  die 
Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  die  Beschlußfassung  über  Verträge 
mit  anderen  Staaten  und  über  Gesetze,  ferner  das  Richten  über  Staats¬ 
verbrecher  mit  Verurteilungen  zum  Tode  oder  zur  Ächtung,  Verbannung 
und  Atimie,  anderseits  die  Gewährung  von  Privilegien  und  die  Verleihung 


')  Eine  bestimmte  Summe  (30  Dr.)  er¬ 
scheint  zuerst  im  J.  390/89 :  IG.  II2  22.  Zahlung 
des  Tamias  an  den  Ratsschreiber:  II2  33;  53; 
56  usw.  —  Direkte  Zahlung  einer  bestimmten 
Summe  für  eine  Stele  durch  die  Apodektai 
an  den  Ratsschreiber:  II2  31.  Zusammen¬ 
stellung  bei  Larfeld,  Epigr.  II  721  ff.  —  Das 
Bestehen  einer  gesetzlich  festgestellten  Preis¬ 
skala  ergibt  sich  aus  den  Anweisungen  der 
Kosten,  die  in  Stufen  von  je  10  Drachmen 
bis  zu  60  steigen,  und  Formeln  wie:  sig  öe  xfjv 
dvaygaxpyv  rfje  oxr\lr\g  Öoxco  6  xa/m'ag  xgi&xovxa 
dgaxf.iag  xaxa  xov  vöf.iov  (II2  240)  und  fxsgiaai 
xovg  ejxl  xei  dioixrjösi  x 6  biuxExayfxivov  (II2 
690).  —  Ueber  die  Preise  vgl.  Drerup,  Jahrbb. 
kl.  Ph.,  1896.  227  ff. ;  1897,  871 ;  Larfeld  II  723. 

2)  Bis  302  1  zahlte  regelmäßig  der  xa/.iiag 
xov  dij/iov  eine  bestimmte  Summe  aus  dem 

Fonds  elg  x ä  xaxa  yjx]rf  iof.iaxa  xxl. :  IG.  II2  466; 
478;  479;  488  aus  dem  J.  304/3,  obwohl  es 
bereits  längst  einen  6  ini  xfj  Öioixr/osi  gab. 

Der  Uebergang  erfolgte  302/1.  In  der  letzten 
Prytanie  dieses  Jahres  wird  noch  der  Tamias 
angewiesen,  für  einen  Stein  30  Dr.  zu  geben 
(ll2  505),  aber  in  der  achten  soll  bereits  für 
einen  Stein  der  ini  xrji  dioix-ijoEi  /negioai  xxl. 
(11 2  500),  gegen  Schluß  des  Jahres  Sovrat  die¬ 
selbe  Summe  (ll2  507).  Das  wird  fortan  mit 
einer  kurzen  Unterbrechung  im  J.  299/8  zur 
Regel  (Anweisung  an  den  Exetastes  und  die 
Trittyarchoi :  II2  641 ;  643 ;  vgl.  S.  972  ff.  (dazu 


Ferguson,  Klio  V  171  ff. ;  Johnson,  AJArch. 
S.  2,  XVIII  180  ff.;  AJPh.  XXXVI  432  ff). 
Meist  steht  nur  /usgloai  oder  dovvac  xd  äru- 
Xa>fxa,  xo  yevofxsvov  dvctl a>fia:  z.  B.  ll2  570; 
646  usw.  Bisweilen  ist  auch  die  Summe  an¬ 
gegeben  und  die  Zahlung  ex  xä>v  sig  xd.  xuxd 
yi.  xxl.  z.  B.  II2  648.  Eine  bestimmte  Summe 
findet  sich  noch  II2  808  (320)  zw.  239  und  229. 

3)  Einige  Jahre  vor  230  zahlt  noch  regel¬ 
mäßig  der  sni  xy  öioixijosi  (IG.  II2  787;  788; 
791),  aber  die  erste,  an  den  xa/xiag  iräv  oxga- 
x uorixüv  gerichtete  Zahlungsanweisung  ist 
höchst  wahrscheinlich  bereits  vor  230  an¬ 
zusetzen  (II2  789;  810,  dazu  A.  Wilhelm, 
Wien.  Ak.  Sbb.  1916,  Bd.  CLXXX  13).  An¬ 
weisungen  an  den  Tamias  von  etwa  230 
an:  IG.  ll2  792;  806  usw.  Anweisungen 
an  den  Tamias  und  die  ini  xfj  öiot- 
xf/asi:  IG.  II*  786  (bald  nach  229/8)  usw. 
An  den  oder  an  die  sni  xfj  öiotxyosi: 
II2  848  usw.  Nicht  mehr  vollständige  Zu¬ 
sammenstellung  bei  Larfeld,  Epigr.  II  722; 
(jetzt  bei  Johnson,  Am.  J.  Archaeol.  S.  2, 
XVIII  180  ff.  und  Am.  Journ.  of  Ph.  XXXVi 
424  ff.  A.  W.>.  Eine  Anweisung  an  den  d  ini 
xfj  dioixijoEi:  IG.  II*  963.  vgl.  890. 

4)  Reisegelder  ( irpodia ):  IG.  ll2  102;  124; 
149;  204  Z.  63;  264;  360;  555.  —  Kränze: 
II2  212;  330.  - —  Opfer  und  Weihgeschenke: 
II2  204  Z.  58;  VII  4254  (SIG.3  298).  —  Rente 
für  einen  Verbannten :  II2  222,  dazu  Bd.  I  630,  i . 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


des  Bürgerrechts  (Bd.  I  440).  Von  diesen  Rechten  hatte  Solon  die  Gesetz¬ 
gebung  zunächst  beschränkt  (vgl.  S.  847.  854.  855).  Die  Rechenschafts¬ 
ahnahme  von  den  Beamten  fiel  wohl  nach  seinem  Verfassungsrecht  dem  Rat 
vom  Areiopag  zu  (S.848).  Ebensowenig  hat  sich  schon  damals  die  Gemeinde¬ 
versammlung  an  der  Gerichtsbarkeit  gegen  Staatsverbrecher  beteiligt. 

Eine  Ausdehnung  ihrer  Zuständigkeit  erhielt  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  durch  Kleisthenes  (S.  884  ff.),  eine  weitere  durch  Ephialtes  und  Perikies 
und  dann  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  (S.8.95.  910).  Dabei. verzichtete  sie 
dem  Grundsätze  der  Gleichheit  zuliebe  in  weitem  Umfange  auf  das  wichtige 
Recht  der  Wahl  und  Bestellung  der  Staatsbeamten.  Ein  großer  Teil 
derselben  wurde  durch  das  Los  bestellt  (vgl.  §119).  Auch  die  Dokimasie 
und  die  Rechenschaftslegung  der  Beamten  vollzogen  sich  unabhängig  von 
der  Gemeindeversammlung  (§  121.  122).  Aber  die  Versammlung  hatte  das 
Recht,  gegen  Beamte  während  ihrer  Amtszeit  einzuschreiten,  nicht  bloß 
Amtsentziehung  zu  beschließen,  sondern  auch  auf  Grund  einer  öffent¬ 
lichen  Klage  in  der  Form  einer  gerichtlichen  Verhandlung  die  Angeklagten 
zu  den  höchsten  Strafen  zu  verurteilen. 

Im  4.  Jh.  wurde  in  der  Hauptversammlung  einer  jeden  Prytanie  über 
die  einzelnen  Behörden  mit  Handaufheben  (Epicheirotonia)  darüber  ab¬ 
gestimmt,  ob  sie  ihr  Amt  gut  verwalteten.  Beamte,  zu  deren  Ungunsten 
die  Abstimmung  ausfiel,  wurden  enthoben  und  vor  Gericht  gestellt.  Vorzugs¬ 
weise  traf  Apocheirotonia  die  Strategen,  deren  häufige  Wiederwahl  und 
Fortführung  des  Kommandos  eine  regelmäßige  Rechenschaftsablegung  ver¬ 
hinderte.  Bei  diesem  Verfahren  konnte  die  Gemeindeversammlung  über 
einen  Beamten  keine  strafgerichtliche,  mit  dem  Verlust  des  Amtes  ver¬ 
bundene  Amtsentsetzung  verhängen,  sondern  nur  eine  zeitweilige 
Enthebung  von  seinen  amtlichen  Funktionen.  Die  Entscheidung  über  den 
Wiedereintritt  in  die  amtliche  Tätigkeit  oder  den  Verlust  des  Amtes  er¬ 
folgte  durch  das  Geschworenengericht.1)  Wann  dieses  seit  der  Mitte  des 
4.  Jh.  nachweisbare  Verfahren  eingeführt  wurde,  läßt  sich  nicht  mit  ge¬ 
nügender  Sicherheit  feststellen.  Höchst  wahrscheinlich  hat  aber  in  älterer 
Zeit  die  Gemeindeversammlung  nicht  regelmäßig,  sondern  nur  unter  be¬ 
sonderen  Umständen  und  auf  einen  besonderen  Antrag  Strategen  einer 
Epicheirotonia  unterzogen.  Eine  Apocheirotonia  bedeutete  dabei  nicht  bloß 
Suspension  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung,  sondern  Dienstentlassung 
durch  die  Staatsgewalt,  denn  die  von  ihr  Betroffenen  erhielten  sofort  durch 
Neuwahl  Amtsnachfolger.  Sie  hatte  aber  nicht  die  Bedeutung  einer  straf¬ 
rechtlichen  „Dienstentlassung“,  sondern  eine  ähnliche  wie  Amtsentziehung 
im  Disziplinarwege,  da  sie  ohne  strafgerichtliche  Verhandlung  und  Ver¬ 
urteilung  (ohne  Abstimmung  mit  Stimmsteinen)  beschlossen  wurde.  Auf 
diese  Apocheirotonia  mußte  die  nach  Beendigung  einer  jeden  Amtsführung 
unerläßliche  Rechenschaftsablegung  mit  der  Entscheidung  und  etwaigen 
strafrechtlichen  Verurteilung  folgen,  es  konnte  sich  an  sie  auch  noch  eine 


’)  Aristot.  ’AO.-r.  43, 4;  61,2;  Ps.Demosth. 
LVI1I  28.  Bei  Ps.Demosth.  XXVI  5  wird  die 
richterliche  Entscheidung,  die  auf  eine  Apo¬ 
cheirotonia  bei  der  regelmäßigen  Epicheiro¬ 


tonia  folgte,  ebenso  übergangen  wie  bei  der 
von  Deinarch.  III 15  erwähnten  Apocheirotonie 
eines  Sophronistes.  —  Swoboda.  Heim.  XXVIII 
560.  563;  Lipsius,  AR.  II  296. 
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besondere  Anklage  und  gerichtliche  Verhandlung  anschließen,  brauchte  es 
aber  nicht  in  jedem  Falle.1) 

Einen  anderen  Weg  zum  Einschreiten  gegen  Beamte  während  ihrer 
Amtszeit  bot  der  Gemeindeversammlung  die  Eisangelia.  Schon  die  Peisi- 
stratiden  wurden  höchst  wahrscheinlich  durch  einen  einfachen  Volksbeschluß 
geächtet,  Isagoras  und  seine  Parteigänger  zum  Tode  verurteilt  (S.  867,  i ; 
870,4).  Über  strafbare  Handlungen,  die,  wie  Versuch  zum  Umstürze  der 
Verfassung,  Verrat,  Volkstäuschung,  Bestechung  durch  einen  Landesfeind, 
schwer  das  Gemeinwohl  schädigten  oder  bedrohten,  richtete  fernerhin  die 
Gemeindeversammlung  selbst  oder  überwies  sie  dem  von  den  Thesmothetai 
geleiteten  Geschworenengericht.  Schriftlich  aufzusetzende  Strafanzeigen  der¬ 
artiger  Verbrechen,  die  jeder  Bürger  unmittelbar  in  der  Hauptversammlung 
einer  jeden  Prytanie  oder,  was  häufiger  geschah,  beim  Rate  einbringen 
konnte,  hießen  Eisangeliai  im  engeren  Sinne.2)  Wenn  eine  solche  Eisangelia 
an  den  Rat  kam,  so  beschloß  er  zunächst  über  ihre  Annahme  oder  Ab¬ 
weisung.3)  Nahm  er  sie  an,  so  versicherte  er  sich  des  Angeklagten,  indem 
er  ihn  verhaftete  oder  sich  von  ihm  Bürgen  stellen  ließ.  Bei  einer  An¬ 
klage  wegen  eines  Versuches  zum  Umstürze  der  Verfassung  oder  wegen 
Landesverrats  erfolgte  unter  allen  Umständen  Verhaftung.4)  Die  Anklage 
wurde  dann  von  dem  Rat  mit  einem  bloß  einführenden  oder  bestimmte  Anträge 


1)  Wilahowitz,  Aristot.  II  244,11  hält 
im  Gegensätze  zu  seiner  früheren  Ansicht 
(Philol.  Unters.  I  59)  die  regelmäßige  Epichei- 
rotonia  der  Beamten  für  keine  „junge“  Ein¬ 
richtung.  Swoboda,  Herrn.  XXVIII  562  meint, 
daß  sie  keinesfalls  in  das  5.  Jh.  zurückginge, 
rechnet  aber  mit  der  Möglichkeit  einer  stufen¬ 
weisen,  allmählichen  Entwickelung.  Es  ist  zu¬ 
nächst  meist  schwer  zu  entscheiden,  ob  eine 
Apocheirotonia  mit  der  Annahme  einer  Eis¬ 
angelia  verbunden  war  oder  bei  einer  bloßen 
Epicheirotonia  erfolgte,  ln  diesem  Falle  be¬ 
deutete  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh. 
eine  zeitweilige  Enthebung  von  den  amtlichen 
Funktionen,  die  eist  durch  den  Urteilsspruch 
des  Geschworenengerichts  zu  einer  strafrecht¬ 
lichen  Dienstentsetzung  werden  konnte.  Bei 
einer  Apocheirotonia  in  früherer  Zeit  erhielten 
aber  in  mehreren  uns  bekannten  Fällen  die 
davon  Betroffenen  sofort,  vor  einer  gerichtlichen 
Verhandlung,  Amtsnachfolger.  Die  Apochei¬ 
rotonia  des  Alkibiades  nach  der  Niederlage 
bei  Notion  ist  bezeugt  durch  Plut.  Lys.  5; 
Nep.  Alcib.  7  und  Lys.  XXI  7.  Ebenso  erging 
es  dem  Phrynichos  und  einem  Kollegen  (Thuk. 
VIII  54,3),  ferner  den  Strategen,  die  bei  den 
Arginusen  befehligt  hatten,  Xen.Hell.  1  7,  1. 
Erst  nach  ihrer  Rückkehr  wurden  gegen  sie 
förmliche  Klagen  erhoben.  In  anderen  Fällen 
stand  die  Apocheirotonia  mit  der  Annahme 
einer  Eisangelia  in  Verbindung  (Swoboda  563). 
Anders  war  das  Verfahren  gegen  Perikies, 
vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III2  949  ff. 

2)  Ueber  den  Unterschied  zwischen  den 

Eisangeliai  ejzi  dr/icooioig  äöixt'j/taoi  fiuyiozoig 

(Harpokr.)  und  dem  eioayys/.letv  gewöhnlicher 


gesetzwidriger  Handlungen  an  eine  bestimmte 
Behörde,  in  deren  Amtsbereich  die  strafrecht¬ 
liche  Handlung  fiel  (im  bes.  an  den  Rat),  und 
bei  Verletzung  von  Waisen  und  Erbtöchtern 
an  den  Archon  vgl.  Thalheim,  Herrn.  XXXVII 
339  ff.  349;  Lipsius,  AR.  I  45.  177.  195.  Nach 
einem  Gesetze  Solons  sollten  Eisangeliai  wegen 
einer  Verbindung  zum  Umsturz  der  Verfassung 
noch  an  den  Rat  vom  Areiopag  kommen,  die 
Eisangelia  ngodoaia g  gegen  Themistokles  kam 
bereits  an  die  Gemeindeversammlung  (S.  848, 3). 
—  Die  Hauptversammlung  in  jeder  Prytanie 
zum  Einbringen  von  Eisangeliai  bestimmt, 
S.  988.  —  Näheres  über  das  Verfahren  bei  Lip- 
siüs,  AR.  1  176  ff.;  II  374.  Die  neuere  Lite¬ 
ratur  ebenda  S.  177,2;  m.  Gr.  Gesch.  III  1, 
273,  3,  dazu  Swoboda,  Herrn.  XXVIII  564; 
Thalheim  ib.  XLI  304  ff.  und  RE.  V  2138; 
<M.  Valeton,  Mnemos.  XLVI1I  (1920),  61  ff.). 

3)  Lys.  XXX  22;  Isokr.  XV  314;  XVI  6. 
Vgl.  Aristoph.  Ritt.  475;  626;  Demosth.  XXI 
121  [Lipsius  I  203,  89].  Weiteres  bei  Lipsius 
I  195;  203. 

4)  Der  Ratseid  bei  Demosth.  XXIV  144; 
147;  151  verpflichtete  den  Rat,  keinen  Bürger 
zu  verhaften,  der  drei  Bürgen  aus  seiner 
Schatzuiigsklasse  stellte,  Ttlrjv  edv  zig  iiii  noc- 
doolq  xrjg  nölsoog  tj  ini  xaxa/Aioei  zov  dtj.uov 
ovnwv  ald> ;  Andok.  I  45;  Ps  Plut.  d.  orat.vit. 
p.  823  F. ;  vgl.  Demosth.  XXI  116;  121;  XXIV 
63.  —  Das  Psephisma  des  Kannonos  be¬ 
stimmte  :  edv  ug  zov  icov  Adr]vaicov  dfj/nov  ädutjj, 
öedefAsvov  djtodixeXv  iv  zm  drffico  xzl.,  Xen.  Hell. 
I  7,20.  — Viele  entzogen  sich  dem  Verfahren 
aus  Furcht  vor  einer  Verurteilung  durch 
Flucht  ins  Ausland,  Hypereid.  III  2. 
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enthaltenden  Probuleuma  der  Gemeindeversammlung  vorgelegt.1)  Diese 
konnte  die  Sache  ablehnen  oder  im  Anschlüsse  an  das  von  ihr  einfach  an¬ 
genommene  oder  veränderte  Probuleuma  den  Prozeß  beschließen.  Falls 
eine  Eisangelie  direkt  bei  ihr  eingebracht  und  von  ihr  angenommen  wurde, 
so  beauftragte  sie  den  Rat  mit  der  Vorlegung  eines  Probuleuma  über  das 
einzuschlagende  Rechtsverfahren:  über  die  Frage,  ob  sie  selbst  richten 
oder  den  Prozeß  dem  Geschworenengericht  überweisen  sollte,  über  die  Zahl 
der  Geschworenen,  das  der  Verhandlung  zugrunde  zu  legende  Gesetz  und 
das  Strafmaß,  soweit  es  nicht  gesetzlich  festgestellt  war.2)  Das  Verfahren 
zog  vorwiegend  Strategen  in  Mitleidenschaft.3)  Die  Annahme  einer  Eis¬ 
angelie  hatte  die  Amtsentziehung  zur  Folge,  so  daß  für  die  davon  be¬ 
troffenen  Strategen  sofort  Amtsnachfolger  bestellt  wurden.4)  Die  Verweisung 
an  das  Gericht  kam  häufiger  vor,  aber  bis  gegen  die  Mitte  des  4.Jh.  hat 
die  Versammlung  oft  selbst  gerichtet,  seitdem  nur  ganz  ausnahmsweise.5) 
Damals  wurde  das  Eisangelieverfahren  im  Anschlüsse  an  die  bisherigen, 
einzelne  Gattungen  von  Verbrechen  betreffenden  Gesetze  zusammenfassend 
neu  geregelt,  der  Kreis  der  Verbrechen,  für  die  es  anwendbar  sein  sollte, 
gesetzlich  festgesetzt  und  die  Aburteilung  durch  das  Geschworenengericht 
zur  Regel  gemacht.6)  Das  Gesetz  beschränkte  das  Verfahren  auf  drei  Kate- 


>)  Xen.  Hell.  I  7,  3;  Isokr.  XVI  7;  vgl. 
Aristoph.  Thesmoph.  371  ff. ;  dazu  Swoboda, 
Herrn.  XXVIII  570;  Lipsius,  AR.  I  196. 

2)  Xen.  Hell.  I  7,  7 ;  das  Probuleuma  I  7, 
9.  — •  Ein  das  Verfahren  betreffender  Beschluß 
des  Rates,  der  in  diesem  Falle  vielleicht  mit 
besonderer  Vollmacht  handelte,  bei  Ps.Plut. 
d.orat.vit.p.833(Antiphon);  Demosth  XXIV 9. 
Weiteres  bei  Swoboda  571;  Lipsius  205. 

3) '  Zusammenstellung  bei  Hauvette-Bes- 
nault,  Les  streitiges  Athenienn  107  ff.,  dazu 
Swoboda,  Herrn.  XXVIII  560  ff.;  Lipsius,  AR. 
I  181  ff. 

4)  Ps  Demosth.  XLIX  9.  14;  Xen.  Hell.  VI 
2.  13.  Die  Apocheirotonia  war  die  Folge  der 
Annahme  einer  Eisangelia,  Swoboda  563; 
Lipsius  11296,38.  Eisangelia  und  Apocheiro¬ 
tonia:  Demosth.  XXX11I  167;  Aischin.  111  52; 
AndrotionbeiHarpokr.i£>7<p(ob(3oTo?. —  Zweifel¬ 
haft,  ob  Apocheirotonia  bei  der  Epicheirotonia 
oder  infolge  der  Annahme  einer  Eisangelia: 
Demosth.  XXIII  149;  L  12. 

5)  Aristoph.  Wesp.  590;  Ps.Xen.  ’A&jt.  III 
5,  dazu  Kalinka,  Xen.  285.  —  Näheres  bei 
Lipsius  I  184  ff. 

6)  Swoboda,  Heim.  XXVIII  573  und  Lip¬ 
sius  a.  a.  O.  192  setzen  den  Erlaß  des  vouog 
Hgayyel.Tiy.6g  (Hyper.  III  4  ff.)  erst  gegen  die 
Mitte  des  4.  Jh.,  Thalheim,  Herrn.  XLI  304  ff. 
unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  400.  Für 
letztere  Ansicht  sprechen  die  Uebereinstim- 
mungen  des  Gesetzes  mit  (Ps.)Lys.  XX  5. 
10.  13.  —  Unbestritten  ist,  mit  Rücksicht 
auf  Ps.Xen.  Ai/ji.  III  5,  daß  in  der  ersten 
Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  der  Kreis 
der  durch  Eisangelie  zu  verfolgenden  Ver¬ 
brechen  noch  nicht  fest  begrenzt  war.  Der 


erste  ganz  sichere  Fall  der  Anwendung  des 
Gesetzes  in  der  Fassung  bei  Hypereides  fällt 
in  343  (111  29).  Auf  eine  Bestimmung  des 
eioayy.  v.  wird  schon  353/2  in  einem  Gesetz 
b.  Demosth.  XXIV  63  Bezug  genommen.  Sie 
betrifft  allerdings  xaxayvwoeig  xfjg  ßovlfjg, 
immerhin  könnte  der  vöfiog  mit  dem  bei  Hyper¬ 
eides  identisch  sein  (Lipsius  I  192,48).  Ueber 
359  darf'  man  aber  nicht  zurückgehen,  denn 
damals  wurde  noch  vom  Gericht  bei  Eis- 
angelieprozessen  auf  Geldstrafen  erkannt 
(Demosth.  XIX  180.  XXIII  163;  Aisch.  III  61 ; 
Aristot.  Rhet.  II  1380b,  10).  Das  Eisangelie¬ 
gesetz  bestimmte  dagegen,  daß  die  in  ihm 
angeführten  Verbrechen  mit  dem  Tode  be¬ 
straft  werden  sollten  (Hyp.  1120;  III  14.18: 
Aisch.  III  252;  Lyk.  Leokr.  159).  Nach  Hyp. 
III  1  waren  allerdings  schon  vor  359  die 
beiden  letzten  Kategorien  der  Verbrechen  des 
Eisangeliegesetzes:  Verrat  und  Bestechlich¬ 
keit  der  Redner  mit  Eisangelie  bedroht  (Thal¬ 
heim,  BPhW.  1905,  866;  Heim.  a.  a.  O.  304), 
aber  daraus  folgt  noch  nicht  ihre  Zusammen¬ 
fassung  mit  Einschluß  der  ersten  Kategorie 
in  einem  und  demselben  Gesetz.  Die  an¬ 
geführten  Tatsachen  legen  die  Annahme  nahe, 
daß  das  EisaDgeliegesetz  ältere  Gesetze, 
welche  die  einzelnen  Kategorien  betrafen,  zu¬ 
sammenfaßte  und  dabei  das  Verfahren  gleich¬ 
mäßig  regelte.  Bei  dem  Feldherrnprozeß  nach 
der  Arginusenschlacht  wurde  vorgeschlagen, 
die  Angeklagten  entweder  nach  dem  Pse- 
phisma  des  Kannonos  oder  nach  dem  vo/iog, 
6g  iouv  ijii  xoTg  iegoovloig  xai  ngoööxaig,  iär 
rig  rj  ti )v  nohv  Jigodtdeß  (vgl.  Hyp.  7)  ?/  za 
tega  xUjitij  zu  richten;  hier  sind  die  ttoo- 
doxac  mit  den  Tempelräubern  verbunden  (Xen. 
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gorien  von  Verbrechen:  auf  Versuche  zum  Umsturz  der  Verfassung,  staats¬ 
verräterische  Handlungen  und  gemeinschädliche  Ratschläge  von  Rednern, 
die  Geld  und  Gaben  von  Volksfeinden  angenommen  hatten.* 1)  Volkstäuschung 
wurde  ausgeschieden  und  einer  besonderen  öffentlichen  Klage  Vorbehalten. 
Eine  solche  war  auch  gegen  die  Entwendung  von  heiligem  Eigentum  aus 
heiliger  Stätte  ( iegoovUa )  eingeführt,  ein  Verbrechen,  das  ursprünglich  wie 
Verrat  behandelt  wurde.2) 

Wenn  die  Volksversammlung  selbst  zu  richten  beschlossen  hatte,  so 
muhten  nach  dem  Gesetz  bei  der  Verhandlung  die  Parteien  ausreichend 
Zeit  und  Gelegenheit  zur  Begründung  der  Klage  und  zur  Verteidigung  er¬ 
halten.  Außer  den  Anklägern  und  Angeklagten  durften  auch  andere  Bürger 
das  Wort  ergreifen.3)  Die  Abstimmung  über  die  Schuldfrage  sollte,  wie 
bei  allen  richterlichen  Urteilen,  eine  geheime  sein,  mit  Stimmsteinen  voll¬ 
zogen  werden  und  in  einer  von  mindestens  6000  Bürgern  besuchten  Voll¬ 
versammlung  stattfinden.  Im  Falle  der  Verurteilung  bedurfte  es  keiner 
zweiten  Abstimmung  über  die  aufzuerlegende  Strafe,  denn  diese  war  ent¬ 
weder  gesetzlich  vorgeschrieben  oder  durch  Volksbeschluß  für  den  be¬ 
treffenden  Fall  bestimmt.  Für  die  im  Eisangeliegesetz  zusammengefaßten 
Verbrechen  war  Todesstrafe  mit  Versagung  der  Bestattung  in  heimischer 
Erde  und  Vermögenseinziehung  festgesetzt,  in  früherer  Zeit  kam  auch  Geld¬ 
strafe  vor.4) 

Wenn  die  Gemeindeversammlung  den  Prozeß  an  das  Geschworenen¬ 
gericht  verwies,  so  bestimmte  sie  auch  je  nach  der  Bedeutung  der  Sache 
die  Zahl  der  Richter,  die  sich  wohl  in  der  Regel  auf  1000  oder  1500  be¬ 
lief.5)  Im  5.  Jh.  pflegte  sie  ferner  zur  Vertretung  der  Klage  vor  Gericht 
Ankläger  oder  Anwälte  zu  wählen.  Im  4.  Jh.  fehlt  es  an  Belegen  dafür;  in 
den  bekannten  Fällen  vertraten  diejenigen,  welche  die  Eisangelie  ein¬ 
gebracht  hatten,  die  Anklage  in  eigener  Person  mit  den  von  ihnen  hinzu¬ 
gezogenen  Rechtsbeiständen.6) 


Hell.  1  7,22).  Auch  in  dem  Ratsbeschluß  über 
das  Verfahren  gegen  Antiphon  b.  Ps.Plut.  de 
orat.  833  E  ist  die  Rede  von  dem  vofxog,  og 
xeixai  neoi  twv  jiqoÖovtwv. 

x)  Rekonstruktion  des  Gesetzes  nach 
Hypereid.  111  7  ff. ;  29;  39;  Theophrast.  im  Lex. 
Cantabr.  doayyeMa;  .Pollux  IX  156  bei  Lipsius 

1  192. 

2)  Ueber  die  Klage  wegen  Volkstäuschung 
vgl.  u.  über  Probole.  —  Tempelraub  und  Ver¬ 
rat  werden  noch  in  dem  Nomos  bei  Xen.  Hell. 

I  7,  22  zusammengefaßt  und  mit  Todesstrafe, 
Versagung  der  Bestattung  in  heimischer  Erde 
und  Vermögenseinziehung  bedroht.  Dieselbe 
Zusammenstellung  bei  Antiph.V  10:  vgl.  De- 
mosth.  XXIII  26;  Plat.  Nom.  IX  857  A.  —  ln 
älterer  Zeit  war  offenbar  gegen  Tempelraub, 
■ebenso  wie  gegen  Verrat,  Eisangelia  anwend¬ 
bar.  Vgl.  Lys.  V;  Pollux  VIII  40,  dazu  Lip¬ 
sius,  AR.  ii  442. 

3)  Bei  dem  Feldherrenprozeß  nach  der 

Schlacht  bei  den  Arginusen  ov  jioovie&ri  den 

Angeklagten  koyog  xazä  vöfzov.  Ueber  die  Ge- 

Handbuch  der  klass. Altertumswissenschaft.  IV. 


setzwidrigkeiten  bei  diesem  Prozeß  vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  111 2, 1599,  dazu  Lipsius  1 186;  204. 

4)  Hypereid.  II  20;  111  14;  Aischin.  111 
252;  Lyk.  Leokr.  150,  dazu  Lipsius  I  191,45. 
—  Festsetzung  der  Todesstrafe  durch  das 
Psephisma  des  Kannonos  und  den  vnuog  eni 
xoXg  lEQoavXoig  xal  zipodözcug,  Xen.  Hell.  I  7, 
20;  22.  Vgl.  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  833  F.  Todes¬ 
strafe  beantragte  das  vom  Volke  angenom¬ 
mene  Probuleuma  des  Rates  im  Falle  der 
Verurteilung  der  Feldherren:  Xen.  Hell.  1  7, 
9.  —  Geldstrafen:  Demosth.  XIX  180;  XXIII 
167;  Aischin.  III  51;  Aristot.  Rhet.  II  1380b 
Z.  10. 

6)  S.  848,3.  —  Lipsius  1  207, 100. 

6)  Vom  Demos  gewählte  xazr/yogoi  in  dem 
Prozesse  gegen  Kimon:  Plut.  Perikl.  10.  — 
Aristoph.  Wesp.  482;  691;  Acharn.  685;  705 
(awr/yogoi).  Ratsbeschluß  über  die  Gerichts¬ 
verhandlung  gegen  Antiphon  und  Genossen 
bei  Ps.Plut.  1.  1.  —  Von  den  Klägern  selbst 
hinzugezogene  owr/yogoi :  Hypereid.  II  19; 
Demosth.  LI  16;  dazu  Lipsius  I  206. 

1,  i,  2.  3.  Aufl.  64 
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Die  durch  das  Eisangeliegesetz  aus  der  Reihe  der  strafbaren  Hand¬ 
lungen,  gegen  die  Eisangelia  anwendbar  war,  ausgeschiedene  Volkstäuschung 
durch  Sykophantie  oder  unerfüllte  Versprechungen  war  ebenso  wie  die  Ver¬ 
letzung  der  Heiligkeit  gewisser  Feste  Gegenstand  einer  öffentlichen  Klage, 
die  durch  das  Probole  genannte  Verfahren  vorbereitet  werden  konnte.  Es 
bestand  darin,  daß  derjenige,  der  die  Anklage  erheben  wollte,  sich  mit  seinem 
gewiß  schriftlich  aufzusetzenden  „Vorwurf“  zunächst  an  die  Prytanen  wandte, 
die,  sofern  der  Rat  ihn  für  begründet  und  die  strafbare  Handlung  für  eine 
seine  Strafbefugnis  übersteigende  hielt,  die  Sache  auf  die  Tagesordnung  der 
Hauptversammlung  der  ö.Prytanie,  bezw.  der  Versammlung  unmittelbar  nach 
dem  verletzten  Feste  setzten.  Der  Vorwerfende  begründete  vor  der  Ver¬ 
sammlung  seinen  Vorwurf,  der  davon  Betroffene  durfte  sich  verteidigen.  Das 
Volk  stimmte  über  die  Berechtigung  des  Vorwurfes  mit  Handaufheben  ab. 
Entschied  sich  die  Mehrheit  dagegen,  so  war  eine  gerichtliche  Verfolgung 
tatsächlich  aussichtslos,  denn  der  Volksbeschluß  hatte  zwar  keine  Rechts¬ 
verbindlichkeit,  fiel  aber  als  Vorurteil  der  Gemeinde  erheblich  ins  Gewicht. 
Wenn  der  Vorwerfende  ein  solches  zu  seinen  Gunsten  erlangte,  so  konnte  er, 
ohne  dazu  verpflichtet  zu  sein,  darauf  gestützt,  eine  Anklage  bei  den  Thesmo- 
thetai  einreichen,  die  sie  vor  das  Geschworenengericht  brachten.1) 

Seit  oder  bald  nach  403/2  fiel  dem  Geschworenengericht  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  die  Entscheidung  zu.2)  Seit  der  Mitte  des 
5.Jh.  begegnen  uns  öfter  Syngrapheis  (Bd.  I  459  ff.),  Kommissionen  oder  ein¬ 
zelne  Männer,  die  von  der  Gemeindeversammlung  mit  der  Aufsetzung  einer 
Vorlage  zur  Regelung  einer  Angelegenheit  beauftragt  wurden.  Ihre  Syn- 
graphai  kamen  zunächst  an  den  Rat  und  wurden  von  ihm  mit  einem  be¬ 
stimmte  Anträge  enthaltenden  oder  bloß  einführenden  Probuleuma  der  Ge¬ 
meindeversammlung  zur  Beratung  und  Beschlußfassung  vorgelegt.  Neben 


’)  Aristot.  ’Adji.  43,  5;  vgl.  Xen.  Hell.  I 
7,35;  Isokr.  XV  314;  Aischin.  II  145.  Abstim¬ 
mung  durch  Handaufheben:  Demosth.  XXI 
214.  Vgl.  Pollux  VIII  46;  Suid.  s.  v.;  Harpokr. 
xaza/Eioozovia;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  268,  27. 

Mit  der  Irreleitung  des  Volkes  durch 
Sykophantie  hängt  enge  zusammen  die  Volks¬ 
täuschung  durch  unerfüllte  Versprechungen. 
Demosth.  XX  100;  135  sagt,  daß  nach  einem 
agyaiog  vopog  derjenige,  der  das  Volk  oder 
Gericht  vnooyopievög  xi  getäuscht  hätte,  ge¬ 
richtlich  verfolgt  und  im  Falle,  daß  er  schuldig 
befunden  würde,  mit  dem  Tode  bestraft  wer¬ 
den  sollte.  Vgl.Hdt.VI136;  Ps. Demosth.  XLIX 
67  (362).  Im  Eisangeliegesetz  ist  dieser  Fall 
für  das  Eisangelieverfahren  nicht  vorgesehen 
(S.  1009).  Das  stimmt  zu  Aristot.  ‘A&ji.  43,  5. 
Lipsius,  AR.  I  180  hält  daher  die  Angabe  bei 
Ps  Demosth.  für  einen  ungenauen  Ausdruck, 
während  Thalheim,  Herrn.  XXXVII  345  sie 
für  einen  Zusatz  zu  dem  nach  ihm  schon 
411/0  erlassenen  Eisangeliegesetz  erklärt. 
Allein  das  Eisangeliegesetz  ist  sicherlich  erst 
nach  359  zustande  gekommen  (S.  1008,6),  und 
die  Annahme  eines  ungenauen  Ausdruckes 
ein  Notbehelf.  Vielmehr  hat  das  Eisangelie¬ 


gesetz  den  Kreis  der  Verbrechen,  für  die  eine 
Eisangelia  anwendbar  war,  im  Anschlüsse- 
an  die  bestehenden  Gesetze,  aber  doch  im 
einzelnen  ändernd  zusammengefaßt.  Dabei 
wurde  Volkstäuschung  durch  unerfüllte  Ver¬ 
sprechungen  ausgeschieden,  mit  der  ver¬ 
wandten  Täuschung  durch  Sykophantie  ver¬ 
bunden  und,  wie  diese,  zum  Gegenstände 
einer  Probole  gemacht. 

Probolai  wegen  Verletzung  der  Heiligkeit 
gewisser  Feste :  Demosth.  XXI 8 ;  10  [Dionysien 
in  der  Versammlung  am  Tage  nach  den  Pandia, 
S.  989];  175;  Pollux  VIII  46.  -  Näheres  bei 
A.  Mommsen,  Feste  433;  Lipsius,  AR.  I  212  ff. 

2)  Ne uere  Literatur  über  die  Ge¬ 
setzgebung  in  Athen:  S.  922  (403/2),  dazu 
R.  Scho.ell,  Ueber  att.  Gesetzgebung,  Bayer. 
Ak.  Sbb.  1886,  83 ff.  [grundlegend];  Hermann- 
Thumser  II  525  ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I4  336  ff. ; 
Schömann-Lipsius  141 6;  Lipsius,  AR.  1 383 ff.  ; 
395;  J.  Schreiner,  De  corpore  iuris  Athe- 
niensium  (Bonn  1913)  9  ff.;  B.  Keil,  StA.  382; 
A.  Elter,  Ein  ath.  Gesetz  über  die  eleusin. 
Aparche,  Bonn  1914;  J.  H.  Lipsius,  Zur  atti¬ 
schen  Nomothesie,  BPhW.  1917,  902;  (Egon: 
Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  (1923)  92  ff.). 
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den  in  besonderer  Form  zustande  gekommenen  Beschlüssen  finden  wir  auch 
solche,  die  gegen  einfache  Volksbeschlüsse  geschützt  waren  (Bd.  I  463). 

Im  Anschlüsse  an  das  außerordentliche  Gesetzgebungsverfahren  im 
J.  403/2  (S.  918  ff.)  wurde  damals  oder  bald  darauf  die  Nomothesie  zu  der 
ordentlichen  Form  der  Gesetzgebung  ausgestaltet,  die  verfassungsrechtlich 
zur  Zeit  des  Demosthenes  bestand,  aber  damals  nicht  mehr  in  vollem  Um¬ 
fange  praktische  Geltung  hatte.1)  In  der  ersten  Versammlung  eines  .jeden 
Jahres,  am  11.  Hekatombaion,  stimmte  die  Gemeinde  mit  Handaufheben 
über  die  einzelnen  Gruppen  der  Gesetze  ab.  Die  Abstimmung  betraf  die 
Frage,  ob  die  bestehenden  Gesetze  genügten  oder  nicht.  Wenn  sie  bei  einem 
oder  mehreren  verneint  wurde,  so  hatten  die  Prytanen  auf  die  Tagesord¬ 
nung  der  4.  ordentlichen  Versammlung  der  Prytanie  an  erster  Stelle  nach 
den  Kultusangelegenheiten  die  Bestellung  von  Nomothetai.  zu  setzen.2)  In 
der  Zwischenzeit  konnte  jeder  Bürger  den  Entwurf  eines  neuen  Gesetzes, 
das  an  die  Stelle  des  verworfenen  treten  sollte,  auf  einer  geweißten  Holz¬ 
tafel  vor  den  Eponymoi  zur  öffentlichen  Kenntnis  ausstellen.  Eine  Abschrift 
hatte  er  dem  Ratsschreiber  zur  Vorlesung  in  den  Gemeindeversammlungen 
einzuhändigen.  Man  pflegte  ein  Gesetz,  ebenso  wie  einen  Volksbeschluß, 
nach  dem  Antragsteller  zu  bezeichnen.3)  In  der  4.  Versammlung  wurde, 
natürlich  auf  Grund  eines  Ratsgutachtens,  über  die  Zahl  der  Nomothetai, 
gewöhnlich  wohl  501  oder  1001,  über  die  von  der  Menge  und  Beschaffen¬ 
heit  der  eingebrachten  Entwürfe  abhängige  Zeitdauer  ihrer  Tätigkeit  und 
über  den  Fonds  Beschluß  gefaßt,  aus  dem  die  Tagegelder  für  sie  gezahlt 
werden  sollten.4)  Über  die  Art  der  Bestellung  der  Nomothetai  ist  nur  be¬ 
kannt,  daß  sie  aus  den  zu  Geschworenen  vereidigten  Bürgern  genommen 
werden  sollten.  Die  Gemeindeversammlung  wählte  ferner  Synegoroi  oder 
Syndikoi  zur  Verteidigung  des  bestehenden  Gesetzes.5)  Die  Einberufung 
der  Nomothetai  zu  ihren  Sitzungen  lag  den  Prytanen  ob.6)  Den  Vorsitz  bei 


')  Die  Hauptquellen  unserer  Kenntnis 
der  Nomothesie  sind  einige  Inschriften  und 
die  bei  Demosth.  XXIV  20 — 23;  27;  33  ein¬ 
gelegten  Urkunden  (vgl.  ebd.  18;  25;  26;  47; 
48;  XX  89;  93;  98;  Aischin.  III).  Ihre  Echtheit 
hat  der  Hauptsache  nach  bereits  R.  Schoell 
a.  a.  O.  83  ff.  nachgewiesen.  Vgl.  dazu  Bd.  I 
32,i  (Deerup).  Nomothetenbeschlüsse: 
IG.  II'2  140  ( SIG-. 3  200,  dazu  Elter  weiter 
unten) ;  244  (Michel  1465).  V  olksbeschlüsse  mit 
Beziehungen  auf  die  Nomothetai :  IG.  II2  222 
=  SIG.3226;  Nr.  330;  IG.  VII 4254  (SIG.3298). 

Die  literarischen  und  inschriftlichen  Er¬ 
wähnungen  der  Nomothetai  erstrecken  sich 
in  der  Zeit  von  dem  322/1  erfolgten  Sturz  der 
Demokratie  von  354  bis  329/8.  In  der  ’Aftji. 
des  Aristot.  kommen  sie  nicht  vor.  Das  be¬ 
weist  aber  nicht,  daß  damals  die  Nomothesie 
rechtlich  abgeschafft  war.  Ihr  Verfahren  wurde 
allerdings  nicht  mehr  streng  beobachtet.  W enn 
Demosth.  XX  89  ff. ;  99  „das  Institut  der  Nomo¬ 
theten  als  ein  der  Vergangenheit  angehöriges 
bezeichnet“  (Lipsius,  AR.  II  387),  so  ist  das 
eine  tendenziöse,  nicht  wörtlich  zu  nehmende 
Uebertreibung  (Bd.  1 465,  i).  Seine  Aeußerungen 


zeigen  jedoch,  daß  sich  der  Unterschied  zwi¬ 
schen  Gesetz  und  Volksbeschluß  zu  verwischen 
begann  (Bd.  I  458,6).  Ferner  ergibt  sich  aus 
ihnen,  daß  der  die  Nomothesie  des  4.  Jh.  ein¬ 
führende  Nomos  (Demosth.  XXIV  20  ff.)  bereits 
403/2  oder  bald  darauf  gegeben  wurde,  denn 
er  nennt  ihn  einen  naXaiög,  schreibt  ihn  dem 
Solon  zu  und  spricht  von  dem  vofxog  xaft'  ov 
rjoav  ot  jiqÖxeqov  vo/J.o$excu  (vgl.  Lipsius  387, 
45).  Aufs  neue  erscheint  die  Nomothesie  304/3 
nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie : 
IG.  II2  487  =  SIG.3  336;  Alexis  bei  Athen. 
XIII  92,  610E. 

2)  Demosth.  XXIV  21;  25. 

3)  IG.  II2  140;  II1  808b  Z.  156;  811C 
Z.  36  usw.  Vgl.  Elter  a.  a.  O.  25. 

4)  Demosth.  a.  a.  O.  Bei  Andok.  I  84 
500  Nomothetai,  1001  bei  Demosth.  27,  dar¬ 
nach  wohl  die  %l)uol  bei  Pollux  VIII  101.  Vgl. 
R.  Schoell  a.  a.  O.  102. 

6)  5  Verteidiger  nach  Demosth.  XXIV  23, 
dagegen  bei  Demosth.  XX  146  nur  4;  dazu 
Schoell  a.  a.  0. 108. 

6)  Demosth.  XXIV  27.  Vgl.  Aischin.  III 40. 
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ihren  Verhandlungen  führten  Proedroi  mit  einem  Epistates  als  Obmann. 
Diese  wechselten  mit  jeder  Sitzung  und  wurden  sicherlich  ebenso  wie  die 
der  Gemeindeversammlung  von  dem  Epistates  der  Prytanen  aus  den  Rats¬ 
mitgliedern  ausgelost,  die  nicht  zur  geschäftsführenden  Phyle  gehörten.1) 
Die  Verhandlungen  vollzogen  sich  insofern  in  der  Form  eines  Prozesses, 
als  sie  vor  Geschworenen  stattfanden,  und  diejenigen,  die  ein  neues  Gesetz 
beantragt  hatten,  gleichsam  als  Ankläger  des  bestehenden  auftraten,  das 
wiederum  von  Anwälten  verteidigt  wurde.  Ferner  erfolgte  die  Abstimmung 
mit  Handaufheben.  Zuerst  wurde  über  das  bestehende  Gesetz  abgestimmt, 
dann  über  das  beantragte,  das  an  seine  Stelle  treten  sollte.  Gesetzeskraft 
behielt  oder  erhielt  dasjenige,  für  das  sich  die  Mehrheit  entschied.2)  Die 
Verhandlung  durfte  schwerlich  durch  eine  eidliche  Ankündigung  einer  ge¬ 
richtlichen  Klage  unterbrochen  werden.3)  Die  Beschlüsse  der  Nomothetai 
waren  aber  nicht  Urteile  eines  Geschworenengerichts,  die  als  solche  rechts¬ 
kräftig  waren  und  keiner  Berufung  an  ein  anderes  unterlagen  (Bd.  1  566,4). 
Sie  konnten  daher  ebenso  wie  Volksbeschlüsse,  die  seit  der  nicht  mehr 
strengen  Beachtung  des  Nomothesieverfahrens  Gesetze  machten,  von  jedem 
Bürger  durch  bestimmte  öffentliche  Klagen,  über  die  das  Geschworenen¬ 
gericht  entschied,  angefochten  und  aufgehoben  werden.  Eine  Klage  ließ 
sich  damit  begründen,  daß  der  Antragsteller  ein  Gesetz  beantragt  hätte, 
das  für  die  Gemeinde  unzuträglich  wäre  oder  mit  irgendeinem  anderen, 
nicht  zur  Verhandlung  gestellten  im  Widerspruch  stünde.  Bei  der  Berufung 
auf  den  Widerspruch  ist  vorauszusetzen,  daß  der  Antragsteller  verpflichtet 
gewesen  wäre,  die  Beseitigung  oder  Veränderung  des  betreffenden  Gesetzes 
zu  beantragen.4)  Wegen  des  Widerspruchs  des  Inhaltes  war  auch  die 
Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  zulässig.  In  der  Regel  wurde  diese  aber 
wegen  Verletzung  des  für  das  Zustandekommen  von  Gesetzen  vorgeschrie¬ 
benen  Verfahrens  erhoben.  In  der  Gemeindeversammlung  wurde  jede  von 
beiden  Klagen  durch  eine  eidliche  Versicherung  (Hypomosia)  angekündigt, 


>)  Aus  IG.  II2  222  könnte  man  schließen, 
daß  die  Proedroi  der  Nomothetai  aus  ihrer 
Mitte  erlöst  wurden  (vgl.  Eltek  a.  a.  0.  18). 
Anderes  spricht  jedoch  entschieden  dafür, 
daß  sie,  ebenso  wie  die  der  Gemeindever¬ 
sammlung,  von  den  Prytanen  aus  der  Mitte 
der  Ratsmitglieder  erlöst  wurden.  Die  Be¬ 
stimmung  in  dem  Volksbeschluß  bei  Demosth. 
XXIV  27 :  t ovg  Jigvxäveig  x ovg  xfjg  IJavdiovidog 
xa&ioai  vo/iodsxag  avoiov  wich,  abgesehen  von 
dem  ai'igiov,  das  (abgesehen  von  dem  Zwange 
des  Rates,  an  einem  Festtage  Sitzung  zu 
halten)  allein  von  D.  gerügt  wird,  sicherlich 
nicht  von  dem  üblichen  Verfahren  ab.  In  dem 
Volksbeschlusse  IG.  II2  330  entspricht  (Z.  19) : 
r ovg  jigoedgovg  oi  av  Xä/woiv  ngxöxov  jioo- 
edgeveiv  dg  xovg  vo/ioOixug  ngoovo/xodexrjoai 
genau  der  Formel  (Z.  43):  xovg  jigoedgovg  oi 
av  ).ay/or>:  jigoedgeveiv  elg  xi]v  jioanrjv  exxXrjoiav 
ygrifxaxioai  y.xl.  Das  avvvouode.xtfv  de  xal  xrjv 
ßovXrjv  bei  Demosth.  a.  a.  0.  kam  allerdings 
403/2  und  wohl  auch  früher  vor,  war  aber 
damals  bei  dem  regelmäßigen  Verfahren  aus¬ 


geschlossen  (Eltek  a.  a.  0.  21),  wenn  auch 
der  Rat  bei  der  Nomothesia  durch  das  Pro- 
buleuma  über  die  Art  der  Niedersetzung  der 
Nomothetai  und  durch  die  seiner  geschäfts¬ 
führenden  Abteilung  obliegende  Einberufung 
und  Konstituierung  ihrer  Sitzungen  mitwirkte. 
Lipsius,  BPhW.  1917, 907  nimmt  dagegen  eine 
regelmäßige  probuleumatische  Mitwirkung  des 
Rates  an,  aber  in  der  Ueberschrift  der  beiden 
uns  vorliegenden  Nomothetaibeschlüsse  (IG. 
II2  140;  244)  steht  nicht  dedöx$ai  xfj  ßovXfj 
xal  xoTg  vouoßexaig,  sondern  nur  d.  xoTg  vouo- 
ßexaig. 

2)  Demosth.  XXIV  33. 

3)  R.  Schoell  a.  a.  0.  135;  Lipsius,  AR. 
II  395. 

4)  Die  Klage  vo/uov  /j.rj  emxr/äeiov  ftetvai 
ist  durch  Aristot.  ’A 9ji.  59,  2  gesichert;  vgl. 
Demosth.  XXIV  33;  XX  93.  Zur  Begründung 
einer  Klage  vd/uov  fiij  imxrjdsiov  DeTvai  hat 
D.  die  Rede  gegen  Leptines  (83;  88;  95;  153) 
verfaßt.  Lipsius,  AR.  II  1, 383;  386;  111  853. 
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daß  man  sie  einbringen  würde.  Die  Ankündigung  setzte  das  von  ihr  an¬ 
genommene  Gesetz  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  außer  Kraft.  Zu 
seiner  Verteidigung  wählte  die  Gemeindeversammlung  Anwälte.1)  Das  ge¬ 
richtliche  Urteil  entschied  über  seine  Aufhebung  oder  Rechtsgültigkeit. 
Der  Antragsteller  war  auf  die  Dauer  eines  Jahres  seit  der  Einbringung 
oder  Annahme  des  Gesetzes  für  dasselbe  verantwortlich  und  straffällig. 
Späterhin  konnte  die  Klage  nur  gegen  das  Gesetz  selbst  gerichtet  werden.2) 

Charakteristisch  für  das  Verfahren  der  Nomothesie  war  die  alljährlich 
an  einen  festen  Termin  gebundene  Abstimmung  (Epicheirotonia)  über  die 
Gesetze  zum  Zwecke  ihrer  etwa  erforderlichen  Verbesserung  (excavog^cooig). 
Die  aus  der  Staatsverwaltung  während  des  laufenden  Jahres  sich  ergebenden 
Volksbeschlüsse,  die  eine  Änderung  oder  Ergänzung  eines  Gesetzes  er¬ 
forderten,  hatten  daher  nur  eine  bedingte  Geltung  und  die  Bedeutung  von 
Anträgen  oder  Vorlagen,  die  bei  der  nächsten  Epicheirotonia  zu  berück¬ 
sichtigen  waren  und  den  dabei  bestellten  Nomothetai  zur  Beratung  und 
Beschlußfassung  überwiesen  wurden.3)  Eine  außerordentliche  Niedersetzung 
von  Nomothetai  war  jedoch  nicht  ausgeschlossen.  Sie  erfolgte  namentlich 
dann,  wenn  die  Thesmothetai  bei  der  ihnen  obliegenden  Durchsicht  der 
aufgezeichneten  Gesetze  einander  widersprechende  oder  ungültig  gewordene 
oder  mehrfach  dieselbe  Sache  regelnde  vorfanden.  Sie  stellten  die  von 
ihnen  beanstandeten  Gesetze  öffentlich  aus  und  veranlaßten  die  Prytanen 
zur  Einberufung  einer  Gemeindeversammlung,  die  sofort  über  die  Nieder¬ 
setzung  von  Nomothetai  beschloß.  Es  handelte  sich  aber  in  diesem  Falle 
hauptsächlich  um  Beseitigung  formaler  Mängel.4)  Die  Thesmothetai  ver¬ 
mochten  zur  Zeit  des  Demosthenes  infolge  der  großen  Gesetzmacherei 
und  eigener  Unfähigkeit  ihrer  Aufgabe  nicht  gerecht  zu  werden.  Das  Volk 
wählte  schließlich  zur  Aussonderung  der  miteinander  im  Widerspruch 


b  Suspendierung:  Demosth.  XX  20;  134; 
189;  143.  —  Anwälte:  146. 

2)  Demosth.  XX  144  mit  der  Hypoth. 
p.  453.  Die  Rede  ist  daher  jiqoq  A.  nicht 
xaxä  A.  verfaßt. 

3)  IG.  II2  222  =  SIG. 3  226 ;  330  Z.19 ;  IG.  VII 
4254  =  SIG.3  298  Z.37ff.  Dazu  Elter  1.1.14 
und  Lipsius,  BPhW.  1917,  903.  (L.  meint,  daß 

in  beiden  Fällen  die  Bewilligung  schon  durch 
das  Volk  ausgesprochen  wäre.  Die  Nomo¬ 
thetai  hätten  nicht  etwa  den  Auftrag  erhalten, 
über  die  Sache  zu  beraten  und  zu  beschließen, 
sondern  es  wäre  ihnen  geradezu  die  Verpflich¬ 
tung  auferlegt  worden,  die  schob  erfolgte 
Ausgabe  nicht  allein  für  den  einmaligen  Fall 
nachträglich  zu  legalisieren,  sondern  auch  für 
die  Dauer  gesetzlich  festzulegen.  Tatsächlich 
war  in  diesen  Fällen  gewiß  der  Beschluß  der 
Gemeindeversammlung  entscheidend,  aber  ver¬ 
fassungsrechtlich  der  Beschluß  der  Nomothetai 
zur  Legalisierung  so  bedeutungsvoll  und  not¬ 
wendig,  daß  ihre  Vorsitzenden  mit  einer  Strafe 
von  je  1000  Drachmen  bedroht  werden,  eiav 
fj.rj  smxpt)(p[a(aoiv.  Die  Nomothetai  konnten 
aber  unmöglich  verpflichtet  werden,  so  zu 
stimmen,  wie  die  Gemeindeversammlung  be¬ 


schlossen  hatte )  —  Gesetze  für  die  Finanz¬ 
verwaltung  Bd.  I  630,i. 

b  Im  Gegensätze  zu  der  vorherrschenden 
Ansicht  (Hebmann-Thumser  II  530;  Gilbert,. 
StA.  I2  338;  Schömann-Lipsius  I  418)  be¬ 
streitet  Elter  a.  a.  O.  22,  daß  bei  legislativen 
Anträgen  der  Thesmothetai  eine  außerordent¬ 
liche  Bestellung  von  Nomothetai  stattfand. 
Daß  eine  solche  überhaupt  Vorkommen  konnte, 
ergibt  sich  zunächst  aus  Demosth.  III  10: 
vo/uofthag  xadioaxe.  Die  Thesmothetai  hatten 
nach  Aischin.  III  39  zugleich  festzustellen, 
ob  sich  unter  den  Gesetzen  etwa  einander 
widersprechende  oder  ungültige  oder  mehrere 
dieselbe  Sache  betreffende  befänden,  xäv  n 
xoiovxov  svqloxcooiv,  dvaysygaxpoxag  iv  oavLaiv 
exxid’kvai  .  .  .  xovg  di  Jigvxävstg  jxoisiv  ixxbjoiav 
imygäipavzag  vouoOkxaig  (voitodkxag)  xxX.  (Har- 
pokr.  &eopio&excu,  vgl.  S.  803).  Die  öffentliche 
Ausstellung  erfolgte  also  nicht  erst,  nachdem, 
wie  bei  dem  regelmäßigen  Verfahren,  die 
Volksversammlung  bei  der  Epicheirotonia  die 
Zulässigkeit  einer  Gesetzesänderung  beschlos¬ 
sen  hatte,  sondern  ohne  eine  Epicheirotonia. 
Da  die  beanstandeten  Gesetze  bereits  aus¬ 
gestellt  waren,  so  beschloß  das  Volk  sofort; 


1014 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


stehenden  Gesetze'  eine  außerordentliche  Kommission,  aber  auch  die  kam 
mit  ihrer  Arbeit  nicht  vorwärts.1) 

Neben  der  öffentlichen  Klage,  mit  der  jeder  Bürger  ein  von  den  Nomo- 
thetai  beschlossenes  Gesetz  wegen  seiner  Unzuträglichkeit  oder  seines 
Widerspruches  mit  irgendeinem  anderen  bestehenden  anfechten  konnte,  gab 
es  noch  die  besondere  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  ( yqacprj  jiaga- 
vo/ucor).  Auch  sie  bot  eine  Handhabe  zur  Beseitigung  eines  Gesetzes  nicht 
bloß  wegen  seines  gesetzwidrigen  Zustandekommens,  sondern  auch  wegen 
seines  gesetzwidrigen  Inhaltes  (S.  1012).  Wenn  keine  Klage  gegen  einen 
gesetzwidrigen  Beschluß  erhoben  wurde,  so  blieb  er  bestehen  und  gültig.2) 
Die  Einführung  einer  Klage  erfolgte  in  Verbindung  mit  der  Umgestaltung 
der  Verfassung  durch  Ephialtes  und  Perikies.3)  Die  zur  Herrschaft  ge¬ 
kommene  radikale  Demokratie  konnte  nur  eine  Kontrolle  gestatten,  die 
aus  der  Mitte  der  Versammlung  selbst  hervorging,  sowie  die  Berufung 
gegen  einen  Volksbeschluß  an  das  Volksgericht.  In  folgerichtiger  Anwendung 
dieses  Grundsatzes  machte  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  die  Wahrung 
der  Gesetze  bei  den  Verhandlungen  und  Beschlüssen  des  Rates  und  der 
Gemeindeversammlung  zu  einem  gemeinbürgerlichen  Recht.  Jeder  Bürger 
durfte  bei  der  Verhandlung  über  einen  Beschlußantrag  im  Rate  oder  in 
der  Gemeindeversammlung  vor  oder  nach  der  Abstimmung  die  mit  einem 
Eide  bekräftigte  Erklärung  abgeben  (vjiojuvvo&ai),  daß  er  gegen  den  Antrag¬ 
steller  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  erheben  würde.  Die  Erklärung 
(■ vjicojuoota )  bewirkte  die  Aussetzung  der  Abstimmung  und  entzog  einem 
bereits  gefaßten  Beschluß  die  Rechtsgültigkeit,  bis  das  Geschworenengericht 
über  die  Klage  entschieden  hatte.4)  Begründen  ließ  sie  sich  rechtlich  nur 
mit  der  Verletzung  der  verfassungsrechtlichen  Formen  bei  der  Verhandlung 
oder  Beschlußfassung  oder  mit  dem  Widerspruche  des  Inhaltes  des  An¬ 
trages  oder  Beschlusses  mit  bestehenden  Gesetzen.  Wenn  der  Ankläger 
auch  die  Unzuträglichkeit  oder  Gemeinschädlichkeit  geltend  machte,  so 
sollte  das  zwar  die  Geschworenen  beeinflussen,  hatte  aber  bei  dieser  Klage 
keine  juristische  Bedeutung.5)  Die  persönliche  Haftbarkeit  des  Antrag- 


nicht  eist  in  der  vierten  Versammlung,  die 
Bestellung  von  Nomothetai.  Bei  dem  regel¬ 
mäßig  wiederkehrenden  Verfahren  war  aber 
ein  Gutachten  der  Thesmothetai  vor  der  An¬ 
nahme  einer  Gesetzesrevision  (Menzel,  Sachs. 
Ber.  1910,  213)  keineswegs  erforderlich.  — 
Swoboda,  StA.  125,  2. 

')  Demosth.  XX  91;  III  10;  Isokr.  VII 
41.  Vgl.  Tacit.  Ann.  III  27 :  corruptissima  re 
publica  plurimae  leges. 

2)  Vgl.  Demosth.  XXIII  94;  Ps. Demosth. 
XLVII  34. 

’j  Einführung  und  Bedeutung  der  Klage 
wegen  Gesetzwidrigkeit:  S.  896. 

4)  Aristoph.  Plut.  725;  Demosth.  XVIII 

103  [frjzoofiooia];  Pollux  VIII  56;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  313,  8  'mcofioaia.  — -  Bei  Xen. 
Hell.  I  7,  34  hat  vn  fivva9ai  die  Bedeutung 
des  mit  einem  Eide  bekräftigten  Einspruches 
gegen  die  Aussage  der  Prytanen  über  das 


Ergebnis  der  Abstimmung  (Lipsius  II  393,73). 

Ankündigung  der  Klage  vor  der  Ab¬ 
stimmung:  Demosth.  X VIII  9;  53;  118;  XXIII 
18;  186.  [Der  angefochtene  Antrag  wird  noch 
als  Probuleuma  bezeichnet.]  Nach  der  An¬ 
nahme  eines  Antrages*:  Demosth.  XXII  5;  Ps.- 
Demosth.  XXVI  8 ;  LIX  5 ;  Ps.Plut.  d.  orat.  vit. 
836  A.  Anfechtung  eines  Ratsbeschlusses  durch 
die  yg.  nagaröpcov :  Ps. Demosth,  XLVII  34. 

5)  Rechtliche  Begründung  mit  der  Ver¬ 
letzung  von  Gesetzen:  Demosth.  XXIII  18; 
100;  XXII  34  Daher  wurden  der  Klageschrift 
die  in  Frage  kommenden  Gesetze  beigefügt, 
vgl.  Aischin.  1 1 1  200;  Demosth.  XVIII  111; 
XXII  34;  XXIII  51;  63;  215;  Ps.Demosth. 
LVIII  46.  —  Demosth.  XXIV  17— 31:  Ver¬ 
letzung  der  verfassungsrechtlichen  Formen; 
32—67:  Widerspruch  des  Inhaltes  mit  be¬ 
stehenden  Gesetzen;  68 — 107:  Darlegung  der 
Unzuträglichkeit,  so  daß  auch  die  Klage  vopov 
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stellers  erlosch,  wie  bei  der  Klage  wegen  Unzuträglichkeit,  nach  Jahres¬ 
frist.1)  Im  Falle  seiner  Verurteilung  unterlag  das  Strafmaß  der  Schätzung 
des  Geschworenengerichts.  Je  nach  der  Schwere  der  Gesetzwidrigkeit 
konnte  es  eine  niedrigere  oder  höhere  Geldstrafe,  ja  sogar  Todesstrafe 
verhängen.2)  Der  dreimal  in  einem  Prozesse  wegen  Gesetzwidrigkeit  Ver¬ 
urteilte  verlor  das  Recht  zur  Antragstellung.3)  In  jedem  Falle  hatte  eine 
Entscheidung  des  Gerichtshofes  zugunsten  der  Klage  die  Aufhebung  des 
angefochtenen  Volksbeschlusses  zur  selbstverständlichen  Folge. 

Die  Klage  hat  trotz  der  hohen  Bestrafung  der  Verurteilten  und  dem 
gemeinbürgerlichen  Anklagerecht  nicht  zu  verhindern  vermocht,  daß  oft 
genug  gesetzwidrige  Anträge  gestellt  und  angenommen  wurden.4)  Nach 
radikaldemokratischer  Ansicht  bildete  freilich  die  Masse  die  einzig 
gerechte  und  sichere  Schutzwehr  der  Gesetze.5)  So  wurde  auch  die  Ge¬ 
setzwidrigkeitsklage  zu  einem  oft  gemißbrauchten  Werkzeuge  für  Ränke 
und  persönliche  Angriffe.6) 

Was  die  einzelnen  Gebiete  der  Staatsverwaltung  betrifft,  so 
nahmen  die  Angelegenheiten  des  von  der  Gemeinde  gepflegten  Götter¬ 
kultus  (rd  legd)  in  den  Verhandlungen  der  Gemeindeversammlung  eine 
hervorragende  Stelle  ein  (vgl.  über  die  Tagesordnung  S.  989).  Zu  „den 
heiligen  Dingen“  gehörten  zunächst  Berichte  der  Prytanen  und  Beamten, 
im  besonderen  auch  der  Kultbeamten  (Bd.  I  496),  sowie  einzelner  Priester 
und  Priesterinnen  über  die  Opfer,  die  sie  pflichtgemäß  für  das  Heil  des 
Rates  und  der  Gemeinde,  der  Kinder  und  Frauen  dargebracht  hatten.7)  Über 
den  Verlauf  der  Dionysien  und  anderer  Feste  verhandelte  sie  in  den  un¬ 
mittelbar  nach  ihnen  stattfindenden  Versammlungen.  Ferner  faßte  sie  Be¬ 
schlüsse  über  die  Darbringung  von  Opfern  und  Weihgeschenken,  über  die 
Erbauung  von  Tempeln  und  Altären,  die  Veranstaltung  und  Ordnung  von 
Gemeindefesten,  die  Einführung  neuer  Gemeindekulte.  Volksbeschlüsse  ge¬ 
boten  und  regelten  Spenden  von  der  Ernte  an  die  Göttinnen  von  Eleusis, 
bestimmten  die  Hausordnung  von  Heiligtümern,  die  Pflichten,  Rechte  und 
Gebühren  von  Priestern  (Bd.  I  497),  die  Absendung  von  Festgesandten  und 


j« rj  imzrjdsiov  i)eXvai  (S.  1012,4)  anwendbar  wäre. 
Ebenso  XXIII  100—143.  Wegen  Verletzung 
der  verfassungsrechtlichen  Formen  war  na¬ 
mentlich  ein  Volksbeschluß  gesetzwidrig,  der 
ohneProbuleuma  des  Rates  gefaßt  war,  Aristot. 
’Afht.  40,  2,  dazu  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  836  A; 
Schol.  Aischin.  III  195;  vgl.  Demosth.  XXII 
5;  9;  Hypoth.  [Demosth.]  XXV  767.  Gesetz¬ 
widrig  war  ein  Antrag,  der  von  einem  Bürger 
gestellt  war,  der  die  Berechtigung  zur  Aus¬ 
übung  einer  öffentlichen  Tätigkeit  verloren 
Ratte,  Demosth.  XXII  24;  XXIII  86.  — 
Widerspruch  des  Inhaltes  mit  bestehenden 
Gesetzen:  Demosth. XVIII 110;  XXII  8;  XX11I 
22;  81;  Aischin.  III  50;  205;  Hypereid.  IV  4; 
6;  Ps. Demosth.  LIX  90. 

*)  Hypoth.  Demosth.  g.  Lept.  p.  453.  — 
Aus  Aischin.  III 210  läßt  sich  nieht  mit  Sicher¬ 
heit  schließen,  daß  Ktesiphon  noch  6  Jahre  nach 
seinem  Anträge  persönlich  bedroht  war,  denn 


die  Zeit  der  Abfassung  der  Rede  ist  zweifel¬ 
haft,  Blass,  Att.  Beredsamk.  111  22,  210.  Vgl. 
dagegen  Lipsius,  AR.  II  395,  78. 

2)  Aischin.  III  210.  —  Geldstrafen  von 
25  Drachmen  bis  10  Talenten:  Hypereid.  III 
18;  Ps. Demosth.  LIX  6;  8;  LVIII  31;  43;  De¬ 
mosth.  XXI  182;  vgl.  Aischin.  II  14;  Deinarch. 
II  12.  Todesstrafe:  Demosth.  XXIV  138. 

3)  S.  951  (Bürgerrecht,  Entziehung  bürger¬ 
licher  Rechte). 

4)  Vgl.  Demosth.  XX  91,  dazu  Bd.  1 425,  i ; 
426,3. 

5)  Demosth.  XXIV  37. 

e)  Ps. Demosth.  LVIII  33;  45  ff.;  vgl.  Ari- 
stoph.  Plut.  725.  Der  Volksführer  Aristophon 
rühmte  sich  geradezu,  75  Anklagen  wegen  Ge¬ 
setzwidrigkeit  glücklich  bestanden  zu  haben; 
vgl.  auch  Aischin.  III  194. 

7)  Bd.I  517,4;  518,4;  dazu  die  Zusammen¬ 
stellung  bei  Lakfeld,  Epigr.  II  584. 
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die  Befragung  des  delphischen  Orakels.  Dazu  kamen  Beschlüsse  über  die 
Verpachtung  von  Ländereien,  die  Eigentum  einer  Gottheit  waren,  über  die 
Verwaltung  des  Vermögens  und  der  Einkünfte  „der  Göttin“  und  „der 
anderen  Götter“.  Die  Gemeinde  durfte  aber  das  Geld  einer  Gottheit  bloß, 
zu  sakralen  Zwecken  verwenden,  zu  profanen  nur  leihen.1) 

Unmittelbar  nach  „den  heiligen  Dingen“  war  in  der  Tagesordnung 
von  zwei  ordentlichen  Versammlungen  in  jeder  Prytanie  ein  Platz  für 
„Herolde  und  Gesandtschaften“,  ebenfalls  für  nicht  mehr  als  je  drei, 
Vorbehalten.  Das  waren  also  auswärtige  Angelegenheiten,  zu  denen 
in  den  Zeiten  der  Seebünde  auch  Bundesangelegenheiten  gehörten.  Zu  ihrer 
Erledigung  gab  auch  noch  eine  dritte  Versammlung  reichlich  Gelegenheit. 
Oft  wurden  aber  gerade  für  sie  außerordentliche  Versammlungen  angesetzt.2) 
Nach  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgänge  wandten  sich  fremde  Gesandte 
zunächst  an  die  Prytanen.  An  den  mit  ihnen  angeknüpften  Vorverhand¬ 
lungen  beteiligten  sich  unter  Umständen  auch  die  Strategen.  Die  Prytanen 
führten  die  Gesandten  in  den  Rat  ein,  seit  378/7  vermittelten  sie  durch 
die  Proedroi  die  Einführung.  Der  Rat  verhandelte  mit  den  Gesandten,  faßte 
über  ihre  Vorschläge  oder  Wünsche  einen  Vorbeschluß  für  die  Gemeinde¬ 
versammlung,  wies  die  Prytanen  bezw.  die  Proedroi  an,  die  Gesandten  ein¬ 
zuführen  und  unter  Vorlegung  seines  gewöhnlich  meritorischen  Probuleumas 
die  Angelegenheit  zur  Verhandlung  zu  stellen.  In  der  Versammlung  durften 
auch  die  Gesandten  das  Wort  ergreifen.  Die  entscheidende  Beschlußfassung 
erfolgte  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Ebenso  verfuhr  man  bei  Berichten  der 
eigenen  Gesandten,  die  in  der  Regel  von  der  Gemeindeversammlung,  manch¬ 
mal  auf  ihren  Beschluß  vom  Rat  gewählt  wurden.  Im  wesentlichen  das¬ 
selbe  Verfahren  beobachtete  man  auch  gegenüber  angesehenen  Privat¬ 
bürgern  aus  anderen  Staaten,  die  irgendein  Anliegen  an  die  Athener 
hatten  oder  geehrt  werden  sollten.3)  Zu  unterscheiden  von  der  im  einzelnen 
Falle  gewährten  Einführung  in  den  Rat  und  in  die  Gemeindever¬ 
sammlung  ist  das  einzelnen  Fremden,  bisweilen  ganzen  Gemeinden,  er- 


')  Bd.  I  503;  522;  601;  819,  dazu  §  124; 
128.  Das  Material  zum  großen  Teil  in  LGS. 

11 1  Nr.  1  ff.  Ygl.  dazu  die  Leqes  sacrae,  IG. 

112  1356  ff. 

2)  Bd.  I  514,  s ;  II  990.  Zu  xr/gv^iv  xai 
ji genßeiai?  vgl.  noch  Thuk.  IV  118,  6;  13. 

3)  Aischin.  II  58.  Zusammenstellung  der 
Formeln  und  des  inschriftlichen  Materials  bei 
Larfeld,  Epigr.  II  667  ff.  —  Einige  für  den 
Geschäftsgang  bezeichnende  Beispiele:  IG. 
II2  16;  106.  Verhandlungen  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung  und  Reden  fremder  Gesandten: 
Thuk.  I  31  ff.;  IV  17  ff.;  V  44-45;  VI  8  ff.; 
Xen.  Hell.  III  5,  8;  VII  1,  2  ff.  Bei  den  Ver¬ 
handlungen  im  J.  423  (Thuk.  IV  118)  nahm 
die  Gemeindeversammlung  auf  Antrag  des 
Laches  den  Waffenstillstand  unter  den  von 
den  Lakedaimoniern  vorgeschlagenen  Be¬ 
dingungen  an.  Wilamowitz,  Berl.  Ak.  Sbb. 
1915,  612  meint,  daß  Laches  seinen  Antrag 
im  Gegensätze  zu  dem  Ratsantrage  durch¬ 
gebracht  hätte.  Es  steht  freilich  im  Präskript 


des  Volksbeschlusses  nur  i'do£er  i<S  drtnq), 
aber  es  ist  auch  mit  der  Möglichkeit  zu 
rechnen,  daß  der  Rat  der  Gemeinde'  kein 
meritorisches  Probuleuma  vorgelegt  hatte 
(Bd.  I  450). 

Verhandlungen  über  Berichte  eigener  Ge¬ 
sandten,  z.  B. :  Thuk.  VI  8,2;  Demosth.  XIX 
17  ff.;  31;  Aischin.  II  121  (dazu  Näheres  bei 
A.  Schaefer,  Demosth.  II2  268).  Vgl.  IG.  II2 
102;  149  usw.  und  die  Zusammenstellung  bei 
Lakfeld  II  779.  — -  Die  Versammlung  wählt 
Gesandte:  IG.  II2  34;  41  usw.;  Thuk.  VI  6, 
3;  Demosth.  XIX  12  ff.;  Aischin.il  18;  82; 
111  63  usw.  Beauftragt  den  Rat  mit  der  Wahl  r 
IG.  II2  16. 

Bei  der  Einführung  von  fremden  Bürgern, 
die  man  berücksichtigen  oder  ehren  wollte, 
ohne  aber  das  Privilegium  des  Zuganges  zu 
gewähren ,  kam  im  wesentlichen  dieselbe 
Formel  zur  Anwendung  wie  bei  der  Einführung 
der  fremden  Gesandten,  IG.  II2  109. 
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teilte  Privilegium  des  Zuganges  (jigooodog)  zum  Rat  und  zur  Gemeinde¬ 
versammlung  oder  auch  bloß  zum  Rat,  wenn  sie  etwas  bedürfen  sollten. 
Auf  ihren  Wunsch  waren  die  Prytanen  verpflichtet,  sie  einzuführen,  seit 
etwa  378/7  für  ihre  Einführung  zu  sorgen.  Meist  verlieh  man  das  Privi¬ 
legium  mit  dem  Vorzugsrechte  des  Zutritts  und  der  Vorbringung  des  An¬ 
liegens  an  erster  Stelle  nach  der  Erledigung  der  sakralen  Angelegenheiten.1) 

Die  Gemeindeversammlung  faßte  die  entscheidenden  Beschlüsse  über 
Krieg  und  Frieden,  über  Bündnisse  und  andere  Verträge.  Ein  Krieg 
sollte  jedoch  nur  von  der  vollversammelten  Gemeinde  beschlossen  werden.2) 
Eine  besondere  Behandlung  erfuhren  Verträge  {pvfxßola,  ov jußoXal)  über  das 
Rechts  verfahren,  das  bei  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Bürgern  der  den 
Vertrag  abschließenden  Staaten  oder  zwischen  dem  einen  Staate  und 
Bürgern  des  anderen  zur  Anwendung  kommen  sollte.  Nachdem  die  Ge¬ 
meindeversammlung  den  Abschluß  eines  solchen  Vertrages  beschlossen  hatte, 
erfolgte  die  Feststellung  der  einzelnen  Bestimmungen  und  die  rechtskräftige 
Beschlußfassung  darüber  durch  das  Geschworenengericht  unter  dem  Vorsitz 
der  Thesmothetai.3)  Zur  Zeit  der  Seebünde  regelte  sie  auch  die  Stellung 
der  untertänigen  Städte,  ihre  Rechte,  Verpflichtungen  und  Verfassungs¬ 
einrichtungen.4) 

Im  Falle  eines  Krieges  faßte  die  Gemeindeversammlung  Beschlüsse 
über  Rüstungen,  das  Aufgebot  und  den  Oberbefehl.  Sie  beschloß  Feldzüge, 
bestimmte  die  dafür  erforderliche  Stärke  des  Heeres  und  der  Flotte,  die 
Jahrgänge,  die  in  vollem  Umfange  ins  Feld  ziehen  oder  die  Flotte  be¬ 
mannen  oder  aus  denen  die  Mannschaften  ausgehoben  werden  sollten. 
Ferner  beschloß  sie  über  die  Heranziehung  von  nichtbürgerlichen  Streit¬ 
kräften:  ortansässigen  Fremden,  Mietsvölkern  und  im  Notfälle  auch  von 
Sklaven.  Für  die  Leitung  eines  Kriegszuges  bestimmte  sie  die  Strategen, 
übertrug  einem  oder  mehreren  unter  ihnen  den  Oberbefehl,  gab  ihnen  An¬ 
weisungen  über  die  Operationen  und  das  Kriegsziel  und  erteilte  ihnen  mehr 
oder  weniger  weitgehende  Vollmacht  zum  selbständigen  Handeln.  Über  den 
Verlauf  der  Operationen  hatten  ihr  die  Strategen  Bericht  zu  erstatten.5) 


’)  Vg).  über  dieses  Privilegium  Bd.  I 
474.  —  Erster  bekannter  Fall:  IG.  I  36. 
(Nochmals  besprochen  OeJh.  XX.  XXI  158  ff. 
(verbunden  mit  IG.  I  74  und  ebd.  Suppl.  p.  195, 
n.1162).  A.W .).  Einige  Beispiele:  IG.  II2  80; 
nur  zum  Rat:  II2  86.  Nach  dem  Uebergange 
des  Vorsitzes  an  die  Proedroi  lag  diesen  das 
nooadyeiv  ob  (II2  109;  117  usw.).  Daher  wird 
den  Prytanen  nicht  mehr  die  Einführung 
selbst,  sondern  die  Sorge  dafür  übertragen, 
II2  226.  Die  ältere  Formel  findet  sich  IG.  II2 
185  und  195,  vor  353/2.  —  Zusammenstellung 
bei  Lakfeld,  Epigr.  II  683;  791. 

2)  IG.  I  57,  a  Z.  36:  arsv  tö  de/uo  zö  Ads- 
vaiov  nle{)vovz\os  /xe  svai  7ioXe(io\y.  —  Be¬ 
merkenswert  sind  besonders  die  Verhand¬ 

lungen  und  Beschlüsse  über  den  Kriegszug 
nach  Sizilien:  Thuk.  VI  8  ff.  Abschluß  des 

Waffenstillstandes  im  J.  423:  Thuk.  IV 1 18.  — 

Beschlüsse  über  Frieden:  Xen.  Hell.  II  2, 22; 
Lys.  XII  71;  XIII  17;  Andok.  III  41.  Friede 


mit  Philipp  von  Makedonien:  Demosth.  XIX 
151;  Aischin.  II  61;  III  69.  Verhandlungen 
und  Beschlüsse  über  Bündnisse:  Thuk.  I  31  ff.; 
44:  V  45  ff. ;  Xen.  Hell.  III  5, 16;  VII  1,1  usw. ; 
IG.  I  Suppl.  Nr.  22b  p.  8;.  I  20;  Suppl.  Nr.  33: 
33a  p.  13 ;  I  42  und  Suppl.  Nr. 42  p.  141 ;  I  52 
und  Suppl.  Nr.  52,  53  p.  142;  II2  34  usw.  — 
Der  Stoff  zum  größten  Teil  bei  R.  v.  Scala, 
Staatsverträge  39  ff. 

3)  Aristot.  A&jt.  59,6;  Ps. Demosth. VII  9; 
Lipsius,  AR.  III  968. 

4)  IG.  I  9;  10  (Erythrai);  13  (Kolophon); 
I  Suppl.  p.  6  Nr.  22a  (Milet);  p.  10  Nr.  27a 
(Chalkis);  I  31;  37;  38  (Phoroseinschätzung 
und  Zahlung);  Suppl.  p.  16  Nr.  51  (Neapolis); 
p.  19  Nr.  61a  (Selymbria).  Weiteres  §150. 

6)  Dafür  sind  besonders  die  Verhand¬ 
lungen  über  die  sizilische  Expedition  415  be¬ 
lehrend  (Thuk.  VI  8  ff  ).  Andere  Fälle:  IG.  I 
Suppl.  Nr.  35  C  p.  65  (SIG.3 104) ;  II 1 809  p.  237 ; 
Xen.  Hell.  16,  24;  II  2,  4;  VI  2,  11;  Demosth. 
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Anderseits  hatten  sie  Zutritt  zum  Rat  und  die  Befugnis,  ihre  von  ihm  an¬ 
genommenen  Anträge  in  der  Gemeindeversammlung  im  eigenen  Namen  und 
in  dem  des  Rates  zu  vertreten.  Die  Gemeindeversammlung  beschloß  auch 
über  die  Erbauung  von  Kriegsschiffen  zur  Erneuerung  oder  außerordent¬ 
lichen  Ergänzung  der  Flotte,  sowie  über  andere  die  Marine  betreffenden 
Angelegenheiten.1)  Auf  die  Tagesordnung  einer  jeden  Hauptversammlung 
kam  eine  Beratung  über  den  Landesschutz  und  die  Getreidevorräte  (S.  988). 

Über  die  Aufbringung  und  Anweisung  der  für  die  Kriegsführung  er¬ 
forderlichen  Geldmittel  hatte  ebenfalls  die  Gemeindeversammlung  zu  ver¬ 
handeln.  Finanzangelegenheiten  gehörten  aber  nicht  zu  den  regelmäßig 
wiederkehrenden,  gesetzlich  feststehenden  Gegenständen  ihrer  Tagesord¬ 
nung.  Sie  begnügte  sich  auch  im  4.  Jh.  mit  einer  in  jeder  Prytanie  ihr 
von  einem  Ratsbeamten,  dem  Antigrapheus,  vorgelegten  Abrechnung  über 
die  Staatseinkünfte  (§113),  denn  bestimmte  ordentliche  Einnahmen  und 
etwaige  Überschüsse  waren  durch  Yolksbeschlüsse  und  in  wachsendem  Um¬ 
fange  durch  Gesetze  für  bestimmte  ordentliche  Ausgaben  angewiesen.  Es 
gab  eigene  Fonds  für  die  einzelnen  Zweige  und  Organe  der  Verwaltung.  Im 
4.  Jh.  hatte  auch  die  Gemeindeversammlung  ihren  eigenen  Fonds  (S.  1004 ff). 
Für  größere  außerordentliche  Ausgaben  reichten  die  ordentlichen  Einnahmen 
und  etwa  aufgesammelte  Bestände  nicht  aus.  Bei  dem  Beschlüsse  eines 
Kriegszuges  verhandelte  daher  die  Gemeindeversammlung  über  die  Auf¬ 
bringung  der  den  Strategen  anzuweisenden  Summen.  In  der  Regel  kam 
nur  eine  Anleihe  bei  den  Tempelschätzen,  im  besonderen  bei  „der  Göttin“, 
oder  die  Erhebung  einer  außerordentlichen  allgemeinen  Vermögenssteuer 
in  Frage.  Sowohl  diese  wie  jene  durfte  jedoch  nur  beantragt  und  be¬ 
schlossen  werden,  nachdem  eine  Vollversammlung  die  straflose  Einbringung 
des  betreffenden  Antrages  bewilligt  hatte.2) 

Auf  dem  Gebiete  der  Rechtspflege  stand  der  Ekklesia  die  „Ge¬ 
richtsherrlichkeit“  zu.  Gerichtsstillstände,  in  erster  Linie  für  Privat¬ 
prozesse,  sind  bisweilen  in  schweren  Kriegszeiten  beschlossen  worden,  bei 
inneren  Unruhen  von  selbst  eingetreten.3)  Ferner  hat  sie  je  nach  ihrer 


III  4  usw.  Ueber  die  verschiedenen  Aufgebote 
Bd.  I  579,i.  —  Das  Volk  faßt  Beschlüsse 
über  die  Aussendung  einer  Flotte,  gibt  dem 
Rat  Aufträge,  wählt  nie oozoXeig  und  setzt 
Ehrenkränze  für  die  Trierarchen  aus,  die  ihr 
Schiff  zuerst  ausgerüstet  haben  würden  (SIG.3 
104,  Z.  24),  IG.  ID  804  Col.  a,  Z.  79;  Col.  b, 
Z.  32 ;  809  a,  170  ff. ;  b,  Z.  1  ff. ;  Demosth.  LI  1  ff.; 
Poll.  I  123.  —  In  bezug  auf  Berichte  der 
Strategen  ist  namentlich  auf  den  Brief  des 
Nikias  bei  Thuk.  VII  11  zu  verweisen.  Ein 
anderes  Beispiel  bei  Xen.  Hell.  I  7,4;  17. 

')  Vgl.  z.  B.  Thuk.  II  24;  Aristoph.  Ritt. 
1350;  Diod.  XI  43;  Aristot,  ’A&n.  46,  1.  Be¬ 
richte  an  die  Gemeindeversammlung  über 
einzelne  unbrauchbar  gewordene  Schiffe  und 
Beschlüsse  darüber:  IG.  II1  807b,  Z.  43  ff.; 
808  d,  Z.  1  ff.:  809  d,  Z  1  ff.  Vgl.  §  133. 

2)  Bewilligung  der  äöeta  für  die  Bean¬ 
tragung  einer  allgemeinen  Vermögenssteuer 
und  der  Verwendung  von  xQWaza  der  Athena 


zu  anderen  als  den  durch  Volksbeschluß  be¬ 
stimmten,  mit  dem  Kultus  zusammenhängen¬ 
den  Zwecken:  Bd.  I  63 1 , i  ;  1001.  Im  J.  431 
wurde  durch  Volksbeschluß  aus  den  Schatz¬ 
beständen  auf  der  Burg  ein  Reservefonds  von 
1000  Talenten  ausgesondert,  der  nur  angegrif¬ 
fen  werden  sollte,  wenn  etwa  die  Feinde  mit 
einer  Flotte  gegen  die  Stadt  heranfahren 
würden.  Anträge  auf  anderweitige  Verwen¬ 
dung  waren  mit  Todesstrafe  bedroht.  Die 
Strafandrohung  wurde  412  aufgehoben,  als 
größere  Rüstungen  erforderlich  waren,  Thuk. 
II  24,  1 ;  VIII  15,  1 ;  Anon.  Argent.b.  Wilcken, 
Herrn.  XL1I  396.  — Demosth.  III  4.  Beratungen 
jiegl  xgiyxäiwv  tioqov :  Demosth.  I  19;  IV  36. 
Derartige  Beschlüsse:  SIG.3  104;  IG.  II2  791. 

3)  Demosth.  XLV  4;  Thuk.  /I  91,  2  [dazu 
m.  Gr.  Gesch.  III 2,  1403] ;  Lys.  XVII  3 ;  Isaios 
V  7;  Isokr.  XXI  7;  Demosth.  XXXIX  17.  — 
Lipsius,  AR.  I  162;  (B.  Haussoull-ER,  Tratte 
entre  Delphes  et  Pellana  96  ff.  A.  W.>. 
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Beteiligung  an  der  Gesetzgebung  und  durch  Beschlüsse  mit  Strafandrohungen 
oder  das  im  einzelnen  Falle  zu  befolgende  Rechtsverfahren  auf  die  Gestal¬ 
tung  des  materiellen  Rechts  und  des  Rechtsverfahrens  eingewirkt.  An  der 
Rechtssprechung  und  Urteilsfindung  hat  sie  bei  der  Aburteilung  strafbarer 
Handlungen,  die  schwer  das  Wohl  der  Gemeinde  schädigten,  teilgenommen. 
Sie  hatte  das  Recht,  eine  bei  einem  öffentlichen  Prozeß  verhängte  Strafe 
zu  erlassen,  jedoch  nur  nach  Gewährung  der  adern.  Straferlasse  erfolgten 
selten,  hauptsächlich  in  der  Form  allgemeiner  Amnestien  bei  Notlagen 
des  Staates  zum  Zwecke  der  Wiederherstellung  der  bürgerlichen  Eintracht 
und  Stärkung  der  Wehrkraft.1) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  504  ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I2  318  ff. ;  Schö- 
mann-Lipsius  1 405 ff. ;  B.  Keil,  StA.  366 ff.  —  U.v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Staat  100;  105. 

G.  F.  Schömann,  De  comitiis  Atheniensium,  1819  (grundlegend);  Härtel,  Studien  über  att. 
Staatsrecht  und  Urkundenwesen,  1878  (Wien.  Ak.  Sbb.,  Bd.XC — XCII);  A.  Reusch,  De  diebuft 
contionum  ord.  apud  Athenienses,  1879  (Dissertat.  philol.  Argentorat.  III  1  ff.);  A.  Huo,  Stud. 
aus  d.  kl.  Altertum  104  ff.;  O.  Miller,  De  decretis  att.  quaestiones  epigraphicae,  Breslau  1885 
(Diss.);  R.  Schoell,  Ueber  att.  Gesetzgebung,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1886,  83  ff.;  V.  v.  Schoeffer, 
Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in  Athen,  Moskau  1 89 1  (russisch) ;  H.  Lipsius,  AR.  1 1 76  ff. ; 
<H.  Francotte,  Melanges  3  ff.). 

Dazu  kommen  die  Schriften  in  Bd.  I  442,2;  namentlich  H.  Swoboda,  Gr.  Volks¬ 
beschlüsse,  1890. 

2.  Der  Rat  der  Fünfhundert  und  der  Rat  vom  Areiopag. 

§  111.  Neben  dem  Rat  schuf  Solon  einen  Volksrat  von  400  Mit¬ 
gliedern.  Dieser  hieß  fortan  bis  zur  römischen  Zeit  im  amtlichen  Sprach¬ 
gebrauch  in  der  Regel  der  Rat,  rj  ßovhrj,  schlechthin,  jener  wurde  von 
ihm  unter  Wahrung  des  Ratstitels  als  Rat  vom  Areiopag  unterschieden.2) 
Eine  Umgestaltung  des  Rates  erfolgte  bei  der  demokratischen  Verfassungs¬ 
änderung  durch  Kleisthenes  (S.  882;  971). 

Die  Zuständigkeit  des  Rates  steigerte  sich  erheblich  auf  Kosten  des 
Areiopags  durch  die  462/1  einsetzende  Umgestaltung  der  Verfassung. 

Gegenüber  dem  Rat  mit  seinen  weitreichenden,  erst  allmählich  ver¬ 
minderten  Befugnissen  trat  zunächst  der  Rat  vom  Areiopag  im  politischen 
Leben  ganz  in  den  Hintergrund.  Unverändert  blieben  seine  Zusammen¬ 
setzung  aus  den  gewesenen  Archonten,  die  Mitgliedschaft  auf  Lebenszeit, 
der  Vorsitz  des  Basileus,  seine  an  die  Stätte  auf  dem  Areiopag  gebundene 
Blutgerichtsbarkeit  und  sein  Tagen  zur  Verhandlung  über  andere  Angelegen¬ 
heiten  in  der  „Königshalle“.3)  Vorbedingung  für  den  Eintritt  der  gewesenen 


0  Gewährung  der  ädeia  für  Anträge  auf 
Erlaß  gewisser  Strafen:  S.  1001.  Wiederein¬ 
setzung  von  Atimoi  in  ihre  bürgerlichen  Rechte, 
Zurückberufung  von  Verbannter.,  Amnestien: 
S.  951  (Bürgerrecht)  und  S.  917  (403/2).  — 
Lipsius,  AR.  UI  963. 

2)  Der  neue,  durch  Kleisthenes  umge¬ 
staltete  und  auf  500  Mitglieder  gebrachte 
Rat  wurde  im  amtlichen  Sprachgebrauche  in 
der  Regel  einfach  ?/  ßovlg  genannt.  In  den 
Bruchstücken  des  Gesetzes  IG.  I  57,  das  im 

Anschlüsse  an  ältere  Bestimmungen  die  Be¬ 
fugnisse  und  die  Geschäftsordnung  des  Rates 
regelte,  steht  a,  Z.  31  im  Gegensätze  zu 
jenem  ßovDvev  zog  nevzaxooiog  und  b,  Z.  8: 


zog  n evzaxooiog  jigiv  j zaveo&at  zeg  agyeg.  Wenn 
bei  derselben  Angelegenheit  von  beiden  Räten 
die  Rede  ist,  wird  öfter  zu  ßovXr/  noch  ein 
deutlich  unterscheidendes  Merkmal  hinzu¬ 
gefügt:  IG.  II2  204,  Z.  19;  ebd.  1013,  Z.  16.59; 
Aischin.  III  20;  Demosth.  XXV  23.  Seit  dem 
W iederhervortreten  des  Areiopags  erhält  ßovlg 
bisweilen  auch  ohne  unmittelbare  Gegenüber¬ 
stellung  den  Zusatz  oi  jievzaxöaioi,  bezw.  eiga- 
xöoioi:  Lykurg.  Leokr.  37;  IG.11'2  Nr. 809b, 
Z.  10  (325/4);  II2  847.  1013  Z.  16;  <IG.  II2  456 
CAgy.  Aefo.  1916,  67).  A.  W.). 

3)  Aristot. ’Aflji.  3, 6 :  816  xai  pövq  rwv  dg- 
ywv  avzrj  /uepevrjxe  did  ß(ov  xai  vvv.  Mtiglied- 
schaft:  S.  795,3.  Der  Basileus  Vorsitzender: 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Archonten  war  die  bestandene  Rechenschaftsablegung  über  ihre  Amts¬ 
führung.  Die  Entscheidung  darüber  fällte  das  Geschworenengericht.  Es 
blieb  jedoch  wohl  dem  Areiopag  von  älterer  Zeit  her  die  Prüfung  der 
Würdigkeit  (Dokimasia)  der  Eintretenden.  Gegen  eine  Abweisung  war 
gewiß  mindestens  im  4.  Jh.  Berufung  an  das  Geschworenengericht  gestattet.* 1) 
Über  ihre  Mitglieder  führte  die  Körperschaft  strenge  Aufsicht,  doch  war 
ihr  disziplinarisches  Strafrecht  an  bestimmte  Schranken  gebunden. 
Wenn  sie  auf  die  Ausstoßung  eines  Mitgliedes  erkannte,  so  hatte  das  nur 
die  Bedeutung  eines  Strafantrages,  über  den  das  Geschworenengericht  ent¬ 
schied.2)  Die  Rechenschaftsablegung,  der  sich  der  Areiopag  alljähr¬ 
lich  unterziehen  mußte,  betraf  nicht  seine  gerichtlichen  Urteile,  sondern 
seine  sonstige  Tätigkeit,  namentlich  die  Verwaltung  öffentlicher  Gelder,  die 
gelegentlich  durch  Seine  Hände  gingen;  sie  betraf  die  einzelnen,  bei  Amts¬ 
geschäften  beteiligten  Mitglieder.3) 

Seit  dem  J.  458/7  erhielten  auch  die  Zeugitai  den  Zutritt  zum  Amte 
der  neun  Archonten  und  zum  Areiopag.  Nicht  lange  darauf  eröffnete  man 
das  Amt  allen  Bürgern.  Die  Masse  der  Kleinbürger  blieb  jedoch  dem  Areio¬ 
pag  fern  wie  bisher. 

Die  demokratische  Verfassungsänderung  beließ  dem  Areiopag  den  wich¬ 
tigsten  Teil  der  Blutgerichtsbarkeit  und  einen  kleinen  Teil  seines  Auf¬ 
sichtsrechts  im  Bereiche  sakraler  Angelegenheiten,  namentlich 
die  Aufsicht  über  die  heiligen  Ölbäume  und  die  Beteiliguag  an  der  Für¬ 
sorge  für  die  heiligen  Bezirke  (S.  894,7).  Er  richtete,  falls  der  Getötete 
oder  Verletzte  Bürger  war,  über  Klagen  wegen  vorsätzlicher  Tötung,  Körper¬ 
verletzung  mit  tödlicher  Absicht,  Brandstiftung  —  insofern  diese  Leib  und 
Leben  gefährdete  —  und  über  böswillige  Darreichung  von  Gift  mit  töd¬ 
lichem  Ausgange.  Vor  seinen  Gerichtsstand  kamen  auch  diejenigen,  die 
eines  dieser  Verbrechen  veranlaßt  hatten  (die  ßovXevoav te?).4) 


S.  794, 3.  Nach  Aristot.  Aßji.  57,4  (Pollux 
VIII  94)  führte  er  bei  den  Verhandlungen 
über  Blutsachen  nicht  nur  den  Vorsitz,  son¬ 
dern  stimmte  auch  als  Urteilsfinder  mit.  Den 
Kranz,  sein  Amtsabzeichen,  legte  er  aber 
nicht  bloß  beim  Abstimmen,  sondern  bei  der 
ganzen  Verhandlung  ab,  Wilamowitz,  Aristot. 

I  252;  Lipsius,  AR.  I  18;  63.  —  Blutgerichts¬ 
stätte  und  Sitzungen  in  derKönigshalle:S.  795. 

’)  Rechenschaftsablegung  Vorbedingung : 
S.  795,2.  —  Dokimasia:  Plut.  Perikl.  9.  Diese 
Stelle  zeigt,  daß  die  Angabe  des  Hypereides 
(Fgm.  38  Bl.3)  bei  Athen.  XIII  21  p.  566  F. 
nicht  mit  Lipsiüs,  AR.  I  122  auf  die  Diszi¬ 
plinargewalt  der  Körperschaft  über  ihre  Mit¬ 
glieder,  sondern  mit  Schömann-Lipsius  I  540 
und  der  gewöhnlichen  Auffassung  auf  die 
Dokimasia  vor  dem  Eintritt  zu  beziehen  ist. 

s)  Disziplinargewalt  und  Strafrecht:  Isokr. 
VII  38;  Aischin.  III  20;  Deinarch.  I  54  ff. 
Nicht  hierher  gehört  Demosth.  LIV  25  und 
LIX  80  ff.  Vgl.  Lipsiüs,  AR.  I  123,6;  127,  20, 
im  übrigen  Schömann-Lipsius  I  542. 

3)  Aischin.  III  20.  Vgl.  dazu  Demosth. 

XXII  39  mit  den  Bemerkungen  von  Gilbert, 


StA.  P  315;  Lipsiüs,  AR.  II  288. 

4)  Gesetz  bei  Demosth.  XXIII  22  und 
mit  gleichem  Wortlaut  im  darauffolgenden 
Text  der  Rede:  öixä^eiv  de  zrjv  ßovXtjv  zrjv 
iv  Ageicg  jzäyco  cpövov  xal  zgav/uazog  ex  jzqo- 
voLag  xal  nvgxaiäg  xai  (pag/uäxcov,  idv  zig  äno- 
xxeivr)  dovg  (ix  ngovoiag  bezieht  sich  auch  auf 
cpovog).  Giftmord  ist  besonders  angeführt, 
weil  die  alte  vordrakontische  Satzung,  die 
hier  in  jüngerer  Formulierung  vorliegt,  unter 
<pövog  gewaltsame,  handgreifliche  Tötung  ver¬ 
stand.  Ueber  den  Begriff  xgav/.ia  ix  ngovolag 
vgl.  Lipsiüs,  AR.  II 605.  —  Böswillige  Brand¬ 
stiftung  betrachtete  man  als  ein  Verbrechen 
gegen  Leib  und  Leben.  Kam  die  böse  Ab¬ 
sicht  nicht  in  Frage,  so  konnte  gewiß  nur 
auf  Schadenersatz  (ßiaßrjg,  Bd.  I  540)  bei  den 
Vierzigmännern  (§  125)  geklagt  werden.  Vgl. 
Plat.  Nom.  VIII  843  E,  dazu  Lipsiüs  I  124; 
II  619;  III  984.  In  bezug  auf  die  Ueberliefe- 
rung  und  die  jüngere  Formulierung  vgl. 
S.  802,  2;  811,x.  Den  Inhalt  dieses  Gesetzes 
gibt  in  etwas  freierer  Fassung  Aristot.  A$jz. 
57,  3  wieder.  Nach  Aristot.  kamen  diejenigen, 
die  eine  Tötung  oder  Körperverletzung  mit 
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Sonst  bildete  der  Areiopag  nur  noch  den  Gerichtshof  für  Klagen  wegen 
Schädigung  oder  Ausrodung  heiliger  Ölbäume.  Auf  Ausrodung  stand  Todes¬ 
strafe.  Ein  beschränktes  Strafrecht  hatte  er  bei  Verletzung  von  Kult¬ 
gebräuchen.1) 

Bei  der  Wiederherstellung  der  demokratischen  Verfassung  im  J.  403/2 
setzte  man  unter  dem  Einflüsse  der  Gemäßigten  bis  zur  Vollendung  des  Gesetz¬ 
gebungswerkes  die  Gesetze  Solons  in  Kraft  und  übertrug  demgemäß  auch 
dem  Areiopag  die  Fürsorge  für  die  Beobachtung  durch  die  Beamten.2)  Nach 
der  kurzen  Übergangszeit  trat  der  Areiopag  in  seine  unpolitische  Stellung 
zurück.  Unter  dem  Einfluß  der  Restaurationsbewegung  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  Jh.  begann  er  wieder  mehr  hervorzutreten  (vgl.  S.  924;  926).  De- 
metrios  von  Phaleron  übertrug  ihm  im  Verein  mit  den  Gynaikonomoi  die  Auf¬ 
sicht  über  die  Beobachtung  der  Luxusgesetze  (S.  929).  Wahrscheinlich  hat  er 
ihm  auch  die  Gerichtsbarkeit  bei  Prozessen  wegen  Frevel  gegen  die  Gott¬ 
heit  (Asebeia)  zurückgegeben.3)  Die  Zuständigkeit  des  Areiopags  steigerte 
sich  bei  der  Versetzung  der  Verfassung  mit  oligarchischen  Zügen  in  römi¬ 
scher  Zeit  (S.  935 ff.). 

§  112.  Der  von  Solon  eingesetzte  Rat  wurde  bis  zur  römischen  Zeit 


tödlichem  Ausgange  veranlaßt  hatten,  die 
ßovXsvoavxeg  (S.  810, 3),  in  jedem  Falle  vor  das 
Gericht  am  Palladion.  Das  Gesetz  bei  Demosth. 
scheint  das  zu  bestätigen,  denn  ßovXevaig  fehlt 
unter  den  dort  aufgezählten  Fällen,  über  die 
der  Areiopag  richtete.  Die  alte  vordrakontische 
Fassung,  die  ihm  zugrunde  liegt,  betraf,  wie 
der  Zusatz  zu  qmg/udxmv  zeigt,  nur  die  Fälle, 
in  denen  jemand  durch  eine  eigene  Handlung, 
durch  Anwendung  von  Gewalt  ( cpovog )  oder 
durch  Darreichung  von  Gift  einem  anderen 
das  Leben  genommen  oder  zu  nehmen  ver¬ 
sucht  hatte  (Lipsius,  AR.  1  124).  Diakon  hat 
jedoch  in  seiner  unvorsätzlichen  und  straflosen 
Totschlag  behandelnden  Novelle  zum  Blut¬ 
recht  bereits  neben  dem  Täter  den  Veranlasser 
zur  Tat  genannt,  ihn  mit  jenem  auf  die 
gleiche  Stufe  gestellt  und  demselben  gericht¬ 
lichen  Verfahren  unterworfen.  Eine  andere 
alte  Satzung  stellte  ganz  allgemein  den  Rechts¬ 
grundsatz  auf,  daß  der  Veranlasser  zur  Tat 
in  derselben  Weise  haftbar  sein  sollte,  wie 
derjenige,  der  sie  mit  eigener  Hand  vollzogen 
hatte  (S.  810, 3).  Daraus  ergab  sich,  daß  auch 
derjenige,  der  eine  vorsätzliche  Tötung  ver¬ 
anlaßt  hatte,  ebenso  wie  der  Täter  der  Ab¬ 
urteilung  durch  den  Areiopag  unterlag.  Es 
sind  denn  auch  Fälle  von  Klagen  wegen  Ver¬ 
anlassung  zu  vorsätzlicher  Tötung,  die  vor 
den  Areiopag  kamen,  bis  zur  Zeit  des  Ari¬ 
stoteles  überliefert:  Antiph.  I  22;  Lys.  X  31; 
Demosth.  LIV  25;  Deinarch.  b.  Harpokr.  ßov- 
levaewg-,  dazu  Lipsius,  AR.  I  127.  Es  läßt 
sich  ferner  kein  Fall  einer  besonderen  Klage 
ßovlevoewg  in  dem  Sinne  der  Veranlassung 
nachweisen.  Auch  gegen  den  ßovXsvoag  wurde 
<p6vov  geklagt:  Antiph.  1 11 ;  VI  9:  36;  Andok. 
1  94;  Plat.  Eutyphr.  4  p.  4A,  dazu  Lipsius, 


AR.  I  125,  14;  II  612.  In  dem  Gesetz  über 
die  Zuständigkeit  des  Aieiopags  brauchte 
neben  den  Tötungen  und  der  Körperverletzung 
mit  eigener  Hand  auch  in  der  jüngeren  For¬ 
mulierung  die  Veranlassung  dazu  nicht  be¬ 
sonders  genannt  zu  werden,  da  ja  der  Rechts¬ 
grundsatz  galt:  xov  ßovltvaavxa  ev  xäj  avicö 
ive%eodou  xai  xdv  x ij  ’/elq'i  EgyaoaiiExov .0\u\e  Be- 
rücksichtigung  dieses  ergänzenden  Gesetzes 
konnte  Aristoteles  leicht  darauf  verfallen, 
daß  ßovAsvoig  in  keinem  Falle  zur  Gerichts¬ 
barkeit  des  Areiopags  gehörte,  denn  in  dem 
Gesetz  Drakons  Uber  unvorsätzlichen  Tot¬ 
schlag  kam  der  ßovkevoag  neben  dem  Täter 
vor,  in  dem  über  die  Fälle,  die  der  Areiopag 
richten  sollte,  war  von  ihm  nicht  die  Rede. 
Lipsius  l  126  nimmt  an,  daß  kurz  vor  329/5 
alle  Fälle  von  ßovlsvoig  an  das  Glicht  am 
Palladion  verwiesen  wurden. 

■)  Lys.  VII  1;  3;  15;  25;  26;  32;  41; 
Aristot.  ’A&jt.  60,  2;  dazu  Lipsius,  AR.  I  128; 
II  313.  Die  übrigen  Klagen  wegen  Religions¬ 
frevel  (daeßeiag,  Bd.  1  521)  kamen  vor  das 
Geschworenengericht,  Lipsius  II  366  ff.  - — 
Lieber  die  Verletzung  eines  Kultgebrauches 
durch  den  Basileus  und  seine  Bestrafung 
durch  den  Areiopag  vgl.  Ps. Demosth.  LIX  80  ff. 

2)  Andok.  1  84,  dazu  S.  853,2.  Schon  die 
Demokratie  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert 
würde  den  Areiopag  hervorgezogen  haben, 
wenn  Vaueton,  Heim.  XLHI  493;  506  eine 
Stelle  in  dem  Volksbeschlusse  für  den  Kaly- 
donier  Thrasybulos  aus  dem  Jahre  410/9  IG.  I 
59  (SIG.3108)  richtig  ergänzt  hätte.  Zwingende 
Gründe  dagegen  macht  Banniek,  BPhW.  1917, 
345  geltend. 

3)  Diog.  Laert.  II  101;  116;  V  37,  dazu 
Lipsius,  AR.  II  367. 
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im  amtlichen  Sprachgebrauch  in  der  Regel  „der  Rat“,  fj  ßovXrj,  genannt. 
Seit  Kleisthenes  zählte  er  500  Mitglieder,  je  50  von  jeder  örtlichen  Phyle 
oder  jedem  Landesbezirk.1)  Im  Rahmen  der  Phyle  waren  die  50  Mit¬ 
glieder  auf  ihre  einzelnen  Gemeinden,  die  Demoi,  so  verteilt,  daß  jede 
Gemeinde  eine  ihrer  Gemeindebürgerzahl  entsprechende  Zahl  von  Ver¬ 
tretern  im  Rat  hatte. 

An  den  50  Ratsmitgliedern  für  jede  Phyle  hat  man  auch  bei  der  seit 
dem  Ende  des  4.  Jh.  mehrfach  wechselnden  Phylenzahl  festgehalten.  Daher 
kam  der  Rat  307/6  bei  der  Einrichtung  einer  11.  und  12.  Phyle  auf  600  Mit¬ 
glieder  (S.  931),  um  229/8  mit  der  13.  auf  650  (S.  933),  im  J.  200  mit  der 
Rückkehr  zu  12  Phylen  wieder  auf  600  (S.  936).  Zur  Zeit  Hadrians  setzte 
man  jedoch  trotz  der  Hinzufügung  einer  13.  Phyle  die  Zahl  der  Ratsmit¬ 
glieder  auf  die  500  der  älteren  Zeit  herab.2) 

Befähigt  zum  Ratsherrn  waren  seit  der  demokratischen  Umgestal¬ 
tung  der  Verfassung  alle  Bürger,  die  sich  im  vollen  Besitze  der  bürgerlichen 
Rechtebefanden  und  das  dreißigste  Lebensjahr  vollendet  hatten.3)  Da  jedoch 
die  Zeit  der  Ratsmitglieder  während  ihres  ganzen  Amtsjahres  stark  in  An¬ 
spruch  genommen  war  und  das  von  Perikies  eingeführte  Tagegeld  für  die 
Ernährung  einer  Familie  nicht  ausreichte,  so  blieb  tatsächlich  die  Masse 
der  Kleinbürger  ausgeschlossen.  Niemand  durfte  öfter  als  zweimal  Rats¬ 
mitglied  sein.4)  Es  war  außerdem  wohl  nicht  gestattet,  zwei  Jahre  hinter¬ 
einander  im  Rate  zu  sitzen.5)  Schon  um  460  wurden  die  Ratsmitglieder 
einfach  aus  den  sich  zum  Amte  meldenden  Bürgern  ausgelost.6)  Bei  der 
Losung  wurde  jedem  Ausgelosten  ein  Ersatzmann  für  den  Fall  zugelost, 
daß  er  nicht  in  den  Rat  eintreten  durfte  oder  aus  ihm  durch  den  Tod 
oder  Ausstoßung  ausschied.7)  Die  ausgelosten  Kandidaten  hatten  sich  näm¬ 
lich  vor  dem  im  Amt  befindlichen  Rat  einer  Prüfung  (Dokimasia)  zu 
unterziehen,  welche  die  personenrechtliche  Befähigung  und  die  bürgerliche 
Würdigkeit  betraf.  Sie  mußten  über  ihr  ganzes  öffentliches  und  privates 
Leben  Rede  stehen.  Der  Rat  konnte  jeden,  den  er  für  ungeeignet  erachtete, 
zurückweisen.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  durfte  der  Zurückgewiesene  Be¬ 
rufung  an  das  Geschworenengericht  einlegen,  früher  war  der  abweisende 
Ratsbeschluß  nicht  anfechtbar.8)  Nach  bestandener  Prüfung  legten  die  Mit- 


4)  Aristot.  Adn.  21,3;  43, 2.  Ueber  f\  ßovXrj 
ol  jisvraxöoioi  S.  1019,  2. 

2)  Verschiedene  Zahl  der  Ratsmitglieder 
in  der  Kaiserzeit:  S.  936. 

3)  Xen.  Mem.  I  2,  85;  Aristot.  A{Xtc.  4,  3; 

30,  2;  31,  1. 

J)  Aristot.  'A&jc.  62,  3.  Demosthenes  war 
zweimal  Ratsmitglied:  XXI 111;  114;  Aischin. 

1117;  III  62.  Zweimalige  Mitgliedschaft  des 
Dionysios  aus  Philaidai:  IGr.  1 11  870,  3 ;  872, 

17.  — •  Man  mußte  gestatten,  zweimal 
Ratsmitglied  zu  sein,  weil  es  sonst  bei 
der  rechtlichen  Beschränkung  auf  die  über 
30  Jahre  alten  Bürger  und  der  tatsächlichen 
auf  die  Bemittelten  schwierig  gewesen  wäre, 
alljährlich  die  500  Mitglieder  zusammen¬ 
zubringen. 

6)  Das  ist  trotz  FIeumann-Thumser  II 


478,2  mit  Böckh,  Sth.  IIS  515  und  Schömann- 
Lipsius  I  397  wegen  der  Rechenschaftspflicht 
der  Ratsmitglieder  anzunehmen.  FürErythrai 
verordneten  die  Athener:  ßoXevev  de  fxe  evzog 
zezzägov  ezov,  IG.  I  9  (SIG.3  41). 

6)  Auslosung:  Thuk. VIII  69, 4;  Demosth. 
XXI 111 ;  Aischin.  III  62;  Ps. Demosth.  L1X  3; 
Aristot.  Ai)ji.  32, 1 ;  43, 1 ;  62, 1 ;  Harpokr.  im- 
kaxcov)  Bekker,  Anecd.  gr.  I  256,  3.  —  Mel¬ 
dung:  Lys.  XXXI  33. 

7)  Aischin.  III  62.  Vgl.  Platon  Com.  im 
Schol.  Aristoph.  Thesmoph.  808  (CGF.  II  670). 
Nach  Harpokr.  emXa% odv  erfolgte  die  Zulosung 
tV’  iav  6  jzgmzog  Xa%d>v  aJiodopa/uao'dfj  r)  xeXev- 
zrjor ],  dvz’  exelvov  yevrjxai  ßovXevxrjg  6  ijiiXciydiv 
avzcß.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  256,  3. 

8)  Aristot.  Aftji.  45,  3  (darüber  Cloche, 
REGr.  XXXIV  240).  Dazu  die  eidliche  Ver- 
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glieder  des  folgenden  Rates  unmittelbar  vor  ihrem  Amtsantritte  einen  Eid 
ab,  dessen  Inhalt  der  Hauptsache  nach  bereits  zur  Zeit  des  Kleisthenes 
formuliert,  dann  durch  einige  Zusätze  erweitert  war.  Im  wesentlichen  ver¬ 
pflichteten  sie  sich,  nach  den  Gesetzen  und  zum  Besten  der  Gemeinde 
zu  raten.* 1) 

Der  Amtsantritt  des  neuen  Rates  erfolgte  zu  Beginn  des  Amtsjahres 
unter  Darbringung  eines  Eingangsopfers  unmittelbar  nach  seinem  Einzuge 
in  das  Rathaus  (Bd.  I  518, 1).  Das  von  Kleisthenes  eingeführte  Amtsjahr 
deckte  sich  nicht  ganz  mit  dem  Jahre  des  bürgerlichen  Kalenders,  eines 
an  die  Sonne  gebundenen  Mondjahres,  das  sich  in  zwölf,  im  Schaltjahre 
in  dreizehn  Monate  zu  abwechselnd  29  und  30  Tagen  gliederte,  354  bezw. 
384  Tage  zählte  und  am  ersten  Hekatombaion  begann,  normal  mit  dem 
ersten  wahren  Neumonde  nach  der  Sommersonnenwende.  Dagegen  war  das 
kleisthenische  Amtsjahr  ein  zehnteiliges  Jahr  zu  360  bezw.  390  Tagen.  Je 
nach  den  Schaltungen  fiel  sein  Anfang  bisweilen  mit  dem  des  bürgerlichen 
Jahres  zusammen,  meist  aber  begann  es  mit  einer  Abweichung  bis  zu  mehr 
als  zwanzig  Tagen  vor  oder  nach  dem  ersten  Hekatombaion.  Bei  der  Neu¬ 
ordnung  der  Verfassung  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  beseitigte  man 
das  besondere  Rats-  und  Amtsjahr.  Im  J.  408/7  traten  bereits  der  Rat 
und  die  übrigen  Behörden  das  Amt  am  ersten  Hekatombaion  an.2) 

Das  Amtsabzeichen  der  Ratsmitglieder  war  ein  Myrtenkranz.3) 
Seit  der  Zeit  des  Perikies  erhielten  sie  für  jede  Sitzung,  in  der  sie  an¬ 
wesend  waren,  ein  Sitzungsgeld  (S.  898).  Es  belief  sich  um  329  auf 
5  Obolen.  Die  Prytanen  bekamen  damals  noch  einen  Obolos  Speisegeld, 
also  zusammen  eine  Drachme.  Vor  411  zahlte  man  vielleicht  eine  Drachme, 
ebensoviel  im  4.  Jh.4)  Während  ihres  Amtsjahres  waren  die  Ratsmitglieder 
vom  Kriegsdienst  befreit.  Im  Theater  hatten  sie  einen  Ehrenplatz.5) 

Als  Körperschaft  übte  der  Rat  über  seine  einzelnen  Mitglieder  eine 
Disziplinargewalt  aus.  Ein  Mitglied,  das  eine  strafbare  Handlung  be¬ 
ging  und  unwürdig  zu  sein  schien,  konnte  ausgeschlossen  werden.  Das  ein- 


pflichtung  der  Ratsmitglieder  bei  Lys.  XXXI  2. 
Bei  der  Dokimasia  war  es  äixaiov,  navrog  rov 
ßiov  löyov  didovai :  Lys.  XVI  9;  vgl.  Lys.  XXVI 
10;  -Deinosth.  XXI  111;  Ps.Demosth.  LIX  B. 

0  Nach  Aristot.  ’Aßji.  22,  2  wurde  der  Eid, 
den  die  Ratsherren  eil  xal  vvv  dpvvovaiv  im 
Jahre  des  Archon  Hermokreon,  wahrschein¬ 
lich  501/0,  formuliert.  (Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2 
431,4).  —  Inhalt  des  Eides  bei  Xen.  Mem.  I 

1,  18;  Lys.  XXXI  1;  XXX  10;  Ps.Demosth. 
LIX  3;  4.  —  Einzelne  Bestimmungen: 

Verpflichtung  in  bezug  auf  die  Dokimasia  (vor- 
herg.  Anm.);  Verpflichtung,  einen  Athener  nur 
io  bestimmten  Fällen  zu  verhaften:  S.  1007,4 

(Eisangelia).  —  Beobachtung  der  410/9  ein¬ 
geführten  Platzordnung:  PhilochorosFgm.  119, 
FHG.  I  403  (Schol.  Aristoph.  Plut.  972).  Be¬ 
obachtung  der  Amnestie  von  403/2:  Andok. 

1  91.  Wahrscheinlich  stand  bereits  in  dem 
um  501  aufgesetzten  Eide  ein  Satz,  der  zur 
Aechtung  und  straflosen  Tötung  derjenigen 

verpflichtete,  welche  die  Demokratie  stürzen 


und  eine  Tyrannis  aufrichten  würden;  Bd.  I 
234,i ;  11848,3.  —  Näheres  bei  W.  Hofmann,  De 
iuris  iurandi  apud  Athenienses  formulis  (1886) 
38  ff. ;  <E.  Ziebarth  in  Xdoneg,  F.  Leo  z.  60.  Ge¬ 
burtstag  dargebracht(191 1)394  ff.  401  ff.  A.W.). 

*)  S.  883.  —  Nach  Aristot.  ’A&ji.  32,  1 
sollte  das  Ratsjahr  411/0  bereits  im  letzten 
Monat  des  bürgerlichen  Kalenderjahres  am 
14.  Skirophorion  beginnen. 

3)  Kranz:  Lykurg.  Leokr.  122,  dazu  vgl. 
Bd.  I  499,  i  und  Hesseding,  De  usu  corona- 
rum  apud  Graecos,  Lugd.  Batav.  1886,  Diss. 

4)  Ratsmitglieder,  die  meist  nicht  zu  den 
Sitzungen  kamen:  Demosth.  XXII  36.  —  Die 
Auszahlung  des  Sitzungsgeldes  erfolgte  gegen 
Abgabe  einer  Marke  ( avpßoXov ,  S.  445),  die 
der  in  der  Sitzung  erscheinende  Ratsherr  er¬ 
hielt:  Benndorf,  ZöG.  XXVI  594;  Dar  -Sagl. 
I  741. 

5)  Aristoph.  Vögel  794  mit  Schol.;  He- 
sych.  ßovksvzixöv;  Suid.  ßov).EVTixog\  Pollux 
IV  122.  —  Kriegsdienst:  Lykurg.  Leokr.  37. 
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leitende  Verfahren  führte  zu  einer  Abstimmung  mit  Olivenblättern  {extpvXXo- 
(pogia).  Wenn  die  Mehrheit  für  die  Ausschließung  stimmte,  so  konnte  der 
davon  Betroffene  eine  nochmalige  Abstimmung  fordern,  die  auf  Grund  einer 
Verhandlung  in  gerichtlicher  Form  mit  Stimmsteinen  ( xpfjcpot )  erfolgte.  Ver¬ 
mutlich  blieb  auch  dann  noch  dem  Ausgestoßenen  das  Rechtsmittel  der 
Berufung  an  das  Geschworenengericht  übrig,  jedenfalls  mußte  ihn  der  Rat 
nach  der  Beschränkung  seiner  Strafgewalt  vor  Gericht  stellen,  wenn  er  ihm 
eine  höhere  Strafe  zuziehen  wollte,  als  er  selbst  aufzuerlegen  befugt  war.* 1) 

Für  seine  Amtsführung  war  der  Rat  als  Behörde,  zur  Ablegung 

der  Rechenschaft  verpflichtet.  Aber  das  gegenüber  Beamten  übliche 
Rechenschaftsverfahren  ließ  sich  bei  ihm  nicht  durchführen,  denn  seine 
einzelnen  Mitglieder  besaßen  als  solche  nur  einen  bedingten  Beamten¬ 
charakter.  Es  fehlte  ihnen  das  für  Beamte  wesentliche,  auch  dem  Rat  als 
Körperschaft  zustehende  Anordnungs-  und  Befehlsrecht  mit  der  Befugnis, 
Ordnungsstrafen  aufzuerlegen.2 * *)  Nur  diejenigen  Ratsmitglieder  zog  man 
daher  zur  Rechenschaft,  die  den  Rat  zu  einem  Beschlüsse  bestimmt  oder 
als  Mitglieder  eines  Ratsausschusses  oder  als  einzelne  Ratsbeamte  eine  be¬ 
sondere  Amtstätigkeit  ausgeübt  hatten.  Der  Körperschaft  drückte  die  Ge¬ 
meindeversammlung  die  Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  mit  ihrer  Amts¬ 
führung  durch  Verleihung  oder  Versagung  des  goldenen  Ehrenkranzes 
aus,  der  dem  Rat,  der  anerkennenswert  sein  Amt  verwaltet  hatte,  gesetz¬ 
mäßig  zukam.  Der  Rat  stiftete  ihn  als  Weihgeschenk  in  ein  Heiligtum. 
Die  Verleihung  des  Kranzes  mußte  bis  zur  Mitte  des  4.  Jh.  von  dem  noch 
im  Amte  befindlichen  Rat  für  sich  selbst  auf  die  Tagesordnung  der  Ge¬ 
meindeversammlung  gesetzt  werden.  Bald  nach  343/2  übertrug  man  die 
Beantragung  dem  neuen  Rat.  Ein  Rat,  der  nicht  für  die  Ausführung  des 
Baues  der  bestimmten  Anzahl  von  Kriegsschiffen  gesorgt  hatte,  durfte 
nach  dem  Gesetz  keinen  Kranz  erhalten.  Bei  der  Verhandlung  über  die 
Kranzverleihung  wurde  die  ganze  Geschäftsführung  des  Rates  der  Kritik 
unterzogen.  Wenn  die  Gemeindeversammlung  den  Kranz  bewilligte,  so  war 
damit  die  Rechenschaftsablegung  tatsächlich  erledigt,  im  anderen  Falle 
konnten  diejenigen  Ratsmitglieder,  die  den  Rat  zu  dem  gemißbilligten 
Verhalten  bestimmt  hatten,  zur  Verantwortung  gezogen  und  vor  das  Ge¬ 
schworenengericht  gestellt  werden.  Einer  förmlichen  Rechenschaftsablegung 
entweder  vor  den  Rechenschaftsbehörden  und  dem  Gericht  oder  vor  dem 
Rat  unterlagen  je  nach  den  Umständen  Ratsmitglieder,  die  vom  Rat  oder 
durch  Volksbeschluß  einen  besonderen  amtlichen  Auftrag  erhalten  hatten.9) 


')  Ueber  das  Verfahren  vgl.  Aischin.  I 
111  ff.;  Harpokr.  sxcpvlXocpogfjaai ;  Bekker, 
Anecd.  gr.  1  248,  7  s.v.=  Etym.  M.  s.  v.  Bei 
Suid.  s.  v.  und  Pollux  VIII  19  Irrtüuier.  Zum 
Verständnis  der  lückenhaften  Angaben  ist 
das  Verfahren  der  Phratrie  der  Demotionidai 
bei  der  Abweisung  eines  zur  Aufnahme  Vor¬ 
gestellten  heranzuziehen.  —  Lipsius,  AR.  II 

1,  277  ff. 

')  Per  Rat  eine  do/»;:  Bd.  I  465, 2;  542 

(vgl.  Aristot.  ’Adsr.  47,  1 ;  49,5).  Der  einzelne 

ßovkem/jg  kein  dp /an-,  vgl.  Aristot.  Pol.  111 


1282  A  Z.  84  (Bd.  I  465,2).  Er  war  allerdings 
Glied  einer  aayrj,  so  daß  Andok.  I  95  auf  ein 
Mitglied  des  Rates  „der  Dreißig“  in  bestimmter 
Absicht  den  Begriff  ägy^v  ägyeiv  anwenden 
kann,  aber  es  fehlte  ihm  das  Befehlsrecht. 
Als  Körperschaft  war  jedoch  der  Rat  eine 
dgyr/  und  darum  der  Rechenschaft  unter¬ 
worfen,  Aischin.  111  20. 

3)  Aus  Demosth.  XXII  5  ff  ;  38  ff.  ergibt 
sich,  daß  die  Amtsführung  des  Rates  bei  der 
Verhandlung  über  die  Kranzverleihung  einer 
Kritik  unterzogen  wurde.  Nach  Demosth.  5; 
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Bei  seiner  ausgedehnten  Amtstätigkeit  versammelte  sich  der  Rat  auf 
Berufung  durch  die  Prytanen  täglich  außer  an  den  zahlreichen  Festtagen 
und  den  „verwünschten“  Tagen,  von  denen  einige  mit  jenen  zusammen¬ 
fielen.  In  gefahrvoller  Zeit  kam  es  vor,  daß  die  Ratsmitglieder  sogar 
während  der  Nacht  zusammenblieben.1)  Für  jede  Sitzung  wurde  von  den 
Prytanen  die  Tagesordnung  und  der  Ort  der  Versammlung  durch  öffent¬ 
lichen  Anschlag  vorher  bekannt  gemacht.  Bei  der  Aufsetzung  der  Tages¬ 
ordnung  hatten  sie  zunächst  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
Tagesordnung  der  ordentlichen  Gemeindeversammlungen  (S.  988  ff.)  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Ferner  waren  sie  an  besondere  gesetzliche  Vorschriften  über 
einzelne  Sitzungen  und  bestimmte  Anweisungen  durch  Rats-  und  Volks- 
Beschlüsse  gebunden.  Im  übrigen  konnten  sie  die  Tagesordnung  nach  ihrem 
Gutdünken  aufsetzen.2)  Durch  Heroldsruf  forderten  sie  die  Ratsmitglieder 
auf,  sich  zur  Sitzung  zu  begeben.3)  Manche  kamen  aber  nur  ganz  un¬ 
regelmäßig.4) 

Meist  fanden  die  Sitzungen  (sögen)  im  Rathause  statt,  im  Buleu- 
terion.  Es  lag  an  der  Südseite  des  Marktes.5)  Im  Innern  des  Gebäudes 
befand  sich  zunächst  ein  heiliger  Platz  mit  Bildsäulen  des  Zeus  Bulaios 
und  der  Athena  Bulaia,  der  guten  Rat  gebenden  Götter,  zu  denen  die 
Ratsmitglieder  bei  ihrem  Eintritt  beteten.  Dort  stand  auch  ein  Herdaltar 
der  Hestia  Bulaia.  An  sie  wandte  man  sich  bei  einem  feierlichen  Eid¬ 
schwur,  an  ihrem  Altar  suchte  man  Zuflucht.6)  Der  Sitzungsraum  war 


20  bestimmte  das  Gesetz:  iav  älglcog  i)  ßovll] 
Soxf]  ßovlsvaai  dcogeäg,  didovai  zöv  brjfxov  zi]v 
Scogeav  avzrj,  ferner:  /xij  e^eTvai  zf/  ßovlfi  fxrj 
3ioir\oa^ivr\  zag  zgnjgstg  alzfjoai  zrjv  bcogeäv  (§  8; 
11;  vgl.  Aristot.  ‘A&n.  46,  1).  Das  alzfjoai,  ge¬ 
schah  aber  gewiß  nicht  durch  ein  die  eigene 
Bekränzung  beantragendes,  sondern  nur  durch 
ein  die  Sache  einfach  zur  Verhandlung  stel¬ 
lendes  Probuleuma  (Wilamowitz,  Aristot.  I 
211,44).  Dagegen  erhielt  nach  Aristot.  ’Adjz. 
46,  1  der  Rat  erst  unter  dem  nachfolgenden 
den  Kranz.  Es  war  also  nach  355/4  eine 
Gesetzesänderung  eingetreten  (Wilamowitz 
a.  a.  0.;  Blass,  Att.  Bereds.  III  l2,  258)  und 
zwar  erst  nach  343/2  (IG.  II2  223  B).  Die  Ver¬ 
sagung  des  Kranzes  nach  der  Verhandlung 
über  die  ganze  Amtsführung  (§  12 ;  16)  brachte 
dem  Rat  Schande  (§  35;  vgl.  Andok.  II  19), 
bedeutete  aber  kein  richterliches  Urteil.  Die 
Abstimmung  erfolgte  auch  nicht  mit  Stimm¬ 
steinen  (yifjcpoi),  sondern  mit  Handaufheben 
(biaysigozovia,  §5;  9;  dazu  S.  1000). 

Rechenschaftsablegung  eines  Ratsherrn, 
den  der  Rat  für  seine  biolxr]oig  gewählt  hatte, 
und  eines  anderen  Ratsmitgliedes:  IG.  II2  223 
(SIG.8  227).  Vor  dem  Rat:  IG.  II2  678.  — 
Im  wesentlichen  das  Richtige  bei  Hermann- 
Thumser  II  479;  Lipsius,  AR.  11  1,288. 

')  Aristot.  'A&jiAS,  3.  —  Volksbeschlüsse, 
in  denen  die  Prytanen  für  die  Berufung  des 
Rates  belobt  werden,  S.  992, 2. —  Ueber  die 
Beste  und  die  „verwünschten“  Tage  (äjzocpgd- 
Hnndbucli  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Ssg,  /xiagal)  vgl.  Bd.  I  517,  2,  dazu  in  bezug  auf 
die  Anthesteria  und  Plynteria  Plut.  Alkib.  34; 
Plat. Nom.  VII  9  p.SOOD  mit  Schob;  Lukian, 
Pseudol.12.  Näheres  bei  Stengel,  RE.  II  174; 
Schömann-Lipsius  II  321;  457;  517.  —  Die 
Prytanen  bleiben  nachts  in  ihrem  Amts¬ 
gebäude,  die  übrigen  Ratsmitglieder  auf  der 
Akropolis:  Andok.  I  45. 

2)  Aristot. ’A&n.  43,  3.  —  IG.  II2 120  (Rats¬ 
beschluß);  II1  2,  809b  Z.  15;  II2  244  Z.  86.  — 
Ueber  den  Anschlag  Bd.  I  449.  —  Eine  be¬ 
sonders  auf  Verlangen  der  Strategen  ein- 
berufene,  also  außerordentliche  Sitzung, 
eine  ßovlrj  s/j.  ßov^svzr/gimi  ovvxlr]zog  ozga- 
zrjycöv  jiagayyskAvzcüv  wird  erst  im  2.  Jh.  er¬ 
wähnt,  IG.  II2  897,  vgl.  911. 

3)  Heroldsruf :  Andok.  I  36.  Ueber  das 
dort  erwähnte  otj/ueTov  vgl.  Schömann-Lipsius 

I  405. 

4)  Demosth.  XXII  36.  Vgl.  dazu  Sund¬ 
wall,  Epigraph.  Beitr.  zur  sozialpolit.  Gesch. 
Athens  2. 

5)  Ueber  seine  Lage  C.  W achsmuth,  Athen 

II  1,  320  ff.;  RE.  III  1038;  Judeich, Top.308  ff. 

6)  Zeus  Bulaios  und  Athena  Bulaia:  An- 
tiph.VI  45;  Paus.  I  3,  5;  IG.  III  272;  1025.— 
Hestia:  Aischin.  II  45;  Deinarch.  b.  Harpokr. 
Suid.  ßovlala.  —  Zufluchtsstätte:  Andok.  I  44: 
II  13;  15;  Xen.Hell.II  3,52;  55;  Diod.XlV4; 
Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  p.  837  F.  —  W achsmuth 
322:  Judeich  309;  Süss.  RE. VIII  1285. 

1, 1, 2.  3.  Aufl. 
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durch  Schranken  von  dem  Platze  für  die  Zuhörer  abgeschlossen.1)  Es  be¬ 
fanden  sich  in  ihm  Bänke  und  eine  Rednerbühne.  Seit  410/9  waren  die 
Sitze,  schwerlich  alle  einzeln,  sondern  in  Gruppen  phylenweise,  mit  Buch¬ 
staben  bezeichnet  und  die  Ratsmitglieder  eidlich  verpflichtet,  gemäß  dem 
ihnen  zugelosteu  Buchstaben,  nicht  etwa  nach  Parteigruppen,  Platz  zu 
nehmen.  Einen  eigenen  Platz  hatten  die  Prytanen.2) 

In  bestimmten  Fällen  und  bei  besonderen  Gelegenheiten  versammelte 
sich  der  Rat  auch  an  anderen  Orten:  zu  der  Sitzung  nach  dem  Mysterien¬ 
fest  im  städtischen  Eleusinion,  zur  Beratung  über  Schiffsbauten  und  Flotten¬ 
rüstungen  in  der  Werft  im  Peiraieus,  zur  Fürsorge  für  die  Ausfahrt  einer 
Flotte  auf  dem  Hafendamm,  unter  Umständen  auf  der  Akropolis,  im  Theater, 
im  Theseion.3) 

Die  Sitzungen  waren  in  der  Regel  öffentlich.  Wenn  die  Beratungen 
geheim  bleiben  sollten,  dann  wurde  das  Publikum  entfernt.4)  Zutritt  zum 
Rat  und  zum  persönlichen  Verkehr  mit  ihm  erhielten  Bürger  nur  durch 
Vermittelung  der  Prytanen.  Diese  konnten  jedoch  durch  einen  Rats¬ 
oder  Volksbeschluß  zur  Einführung  angewiesen  werden.  Die  Beamten 
hatten  das  Recht  und,  wie  Gesandte,  unter  Umständen  die  Pflicht,  dem 
Rat  amtliche  Mitteilungen  zu  machen.  Er  durfte  sie  auch,  ebenso  wie 
Privatbürger,  vorladen.  Nur  die  Strategen  waren  ohne  weiteres  befugt, 
an  den  Ratssitzungen  teilzunehmen  und  als  Kollegium  oder  einzeln  Anträge 
zu  stellen.  Die  übrigen  Beamten  konnten  nur  durch  ihren  Bericht  ein  Rats¬ 
mitglied  zur  Stellung  eines  Antrags  veranlassen.5)  Fremde  Gesandte  und 
Privatbürger  wurden  auf  ihr  Ansuchen  durch  die  Prytanen,  später  durch 
ihre  Vermittelung  in  den  Rat  eingeführt.  Öfter  verlieh  ein  Volksbeschluß 
verdienten  Fremden,  bisweilen  ganzen  Gemeinden  für  den  Fall,  daß  sie  ein 
Anliegen  haben  sollten,  das  Privilegium  des  mit  einem  Vortritt  verbundenen 
Zuganges  zum  Rat  und  zur  Gemeindeversammlung  oder  bloß  zum  Rat. 


*)  Aristoph.  Ritt.  640;  675  mit  Schol. ; 
Xen.  Hell.  11  3,  55;  Ps.Demosth.  XXV  23. 

2)  Rednerbühne  ( ßi'/ua ):  Antipli.  VI  40. — 
Bänke,  besonders  für  die  Prytanen:  Lys.  XIII 
36.  —  Philochoros  Fgm.  119,  FHG.  I  403: 
Ent  I'/.ai'xijTJiov  xai  i )  ßovE/  xaza  yQa.ui.in 
TOTE  JtQWZO)’  exa&S^ETO  XO.I  EU  VVV  dfWt'OlV  d.~l’ 

exeu’ov  xadedslodac  ev  zco  ygäfifiau,  (Q  dr  Id- 
ycooi.  Dazu  über  den  Text  und  die  verschie¬ 
denen  Erklärungen :  C.  W  achsmuth  a.  a.  O.  323 ; 
G.  Gilbeet  P  308;  B.  Keil.  Herrn.  XXIX  68,5; 
Gantzee,  Verfassungsrevision  in  Athen  (Halle 
1894)  47. 

3)  Da  der  Rat  sich  an  verschiedenen 

Orten  versammeln  konnte,  so  wird  in  Rats¬ 
und  Volksbeschlüssen  oft  angegeben,  wo  er 
tagte  oder  tagen  sollte.  Im  Buleuterion:  IG. 

I  57;  II2  330;  361  usw.  —  Verlegung  einer 
Sitzung  vom  Buleuterion  nach  dem  Eleusinion, 
II2  848  Z.  30.  Eine  andere  Verlegung  ebd.1043 
Z.  4.  —  Im  Eleusinion:  Andok.  I  111;  IG.  II2 
794.  —  ln  der  Werft  IG.  I  40  Z.  53  (SIG.3  75) ; 
Hafendamm  IG.  II1  2,809b  Z.  15.;  II3  783.  — 
Akropolis:  Xen.  Hell. VI  4,20;  vgl.  Andok.  I 


45.  —  Theater:  IG.  II3  1043.  —  Theseion: 
II2  1039. 

4)  Demosth.XIX  17;  Aischin.III  125;  Ps.¬ 
Demosth.  XXV  23;  Diod.  XIII  2,  8;  Harpokr. 
äuEoxoivio uEvoi .  (Ueber  die  Geheimsitzungen 
Cloche,  REGr.  XXXIV  248  ff.) 

ä)  Vgl.  Bd.  I  174.  —  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
905.  Einzelne  Fälle:  IG.  I  31  (SIG.3  67).  Die 
Prytanen  lassen  Privatbürger  und  Beamte- 
zum  Rat  kommen:  Andok.  I  45  (vgl.  Demosth. 
XVIII  169);  111.  Bei  der  allgemeinen  Re¬ 
vision  der  Gesetze  403,2  bewilligte  die  Ge¬ 
meindeversammlung  jedem  Bürger,  der  es 
'wünschen  sollte,  Zutritt  zum  Rat  zur  Vor¬ 
bringung  guter  Ratschläge  über  die  Gesetze 
(Andok.  I  84).  Das  -war  ein  außerordentlicher 
Fall.  —  Berichte  der  Strategen  im  Rat  und 
darauf  folgende  Beschlüsse:  Xen.  Hell.  I  7,  3; 
IG.  II3  108;  110;  213;  414;  735  usw.  Die 
Strategen  im  Rat:  Plut.  Nik.5;  Praecept.  ger. 
reip.  4,  800 C ;  Diod.  XIII  2,8.  Eine  von  Rat 
und  Volk  angenommene  yrcö/ta]  oroazrjyüv: 
Bd.  I  453,  2  (IG.  II3  27  =  SIG.3 132). "Näheres, 
bei  Swoboda,  Rh.  M.  XL  292  ff. 
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Ihrem  Ansuchen  mußten  die  Prytanen  Folge  leisten  und  sie  in  den  Rat 
einführen,  bezw.  für  ihre  Einführung  Sorge  tragen  (Bd.  I  514,2). 

Die  Sitzungen  wurden  mit  einem  vom  Herold  gesprochenen,  gesetz¬ 
lich  formulierten  Hebet  eröffnet  (Bd.  I  519,3).  Dann  stellten  die  Prytanen, 
später  die  Proedroi,  die  auf  der  Tagesordnung  (S.  993)  stehenden  Gegen¬ 
stände  zur  Verhandlung.  An  erster  Stelle  standen  bei  nicht  zu  besonderen 
Zwecken  berufenen  Ratssitzungen  Kultusangelegenheiten.1)  Über  die  Ge¬ 
schäftsordnung  ist  nichts  Näheres  bekannt,  doch  galten  für  die  Redner 
dieselben  Vorschriften,  an  die  sie  sich  in  den  Gemeindeversammlungen  zu 
halten  hatten.  Vorschriftswidriges  und  ungebührliches  Verhalten  der  Redner 
und  anderer  Ratsmitglieder  wurde  von  den  Vorsitzenden  nach  Schluß  der 
Sitzung  mit  einer  Ordnungsstrafe  bis  zu  50  Drachmen  bestraft  oder  im 
Falle  eines  schwereren  Vergehens  mit  einem  Strafantrage  verfolgt,  den  sie 
in  der  nächsten  Sitzung  dem  Rate  vorlegten,  der  darüber  in  einer  geheimen 
Abstimmung  mit  Stimmsteinen  entschied.2)  Die  Abstimmung  erfolgte  mit 
Handmehr  oder  Stimmsteinen  (gerichtlich),  bei  der  disziplinarischen  Aus¬ 
schließung  eines  Mitgliedes  mit  Olivenblättern.3) 

Die  Ratsbeschlüsse  waren  teils  Probuleumata,  einen  bestimmten 
Antrag  enthaltende  oder  bloß  zur  Verhandlung  stellende  Vorbeschlüsse  über 
Dinge,  die  zur  Verhandlung  und  Beschlußfassung  an  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  kamen,  teils  selbständige,  administrative  oder  strafrechtliche  oder 
ehrende  Beschlüsse  im  Bereiche  der  Angelegenheiten,  die  verfassungsrecht¬ 
lich  der  eigenen  Beschlußfassung  des  Rates  unterlagen  oder  ihm  durch  be¬ 
sonderen  Volksbeschluß  zur  Erledigung  übertragen  waren.4 *)  Diese  selbstän¬ 
digen  Beschlüsse  bedurften  zur  Rechtsgültigkeit  nicht  der  Annahme  durch 
die  Gemeindeversammlung,  konnten  aber,  wie  alle  Ratsbeschlüsse,  durch  die 
Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  angefochtenund  aufgehoben  werden  (S.  1014ff.). 
Über  Strafurteile  des  Rates  und  deren  Grenze  vgl.  §  114.  Beschlüsse  über 
Verwaltungsmaßregeln  konnten  von  einem  nachfolgenden  Rat  beseitigt  oder 
verändert  werden.  Probuleumata  verloren  ihre  Gültigkeit,  sofern  sie 
nicht  vor  dem  Ende  des  Amtsjahres  desjenigen  Rates,  der  sie  beschlossen 
hatte,  vor  die  Gemeindeversammlung  gebracht  waren.  Diese  beschloß,  wie 
auch  die  Präskripte  der  Volksbeschlüsse  zeigen,  nur  auf  Grund  von  Pro¬ 
buleumata  des  Rates,  also  des  im  Amte  befindlichen.6) 


*)  Daher  wurde  auch  Fremden  das  Vor¬ 
recht  der  ngoaodog  n gög  zrjv  ßovXrjv  mit  dem 
Vorzüge  jzgwzq),  jzpmzoig  find.  za  tsgd  bewil¬ 
ligt,  S.  1017. 

2)  Aischin.  I  35.  Vgl.  dazu  S.  995, 2. 

3)  Abstimmung  mit  Oelblättern  und 
Stimmsteinen:  S.  1023  (Disziplinargewalt).  — 
Geheime  Abstimmung  mit  yjfjcpoi  und  dia%Ei- 
gozovia:  Ps.Demosth.  XL VII  42 — 43-.  Vgl.Lys. 
XXIV  26.  Diacheirotonia :  IG.  II2  223. 

4)  Probuleumata :  Bd.  1 450 ;  II 992  ff. ;  996 ; 
999  ff.  —  Zusammenstellung  der  selbständigen 

Ratsbeschlüsse  bei  Härtel,  Stud.  über  att. 
Staatsrecht  60  ff.  —  Für  besondere  Ermächti¬ 
gung  des  Rates:  IG.  I  32.  Zusammenstellung 

bei  Larfeld,  Epigr.  II  690. 


5)  Härtel  a.  a.  0.261  hat  nachzuweisen 
versucht,  daß  die  bis  zum  Ende  des  Amts¬ 
jahres  nicht  vor  die  Gemeindeversammlung 
gebrachten  Probuleumata  ungültig  wurden, 
aber  diejenigen,  die  dem  Volke  bereits  vor¬ 
gelegt,  jedoch,  etwa  infolge  einer  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit,  vor  dem  Ende  des  Amts¬ 
jahres  nicht  zur  Abstimmung  gekommen 
waren,  von  dem  Ratswechsel  nicht  berührt 
wurden  und  ihre  Gültigkeit  behielten.  Vgl. 
auch  Hermann-Thumser  481 ;  Schömann-Lip- 
siüs  I  400.  Aus  Demosth.  XXIII  92  ergibt  sich, 
daß  ein  vor  dem  Ablaufe  des  Amtsjahres 
nicht  vor  das  Volk  gebrachtes  Probuleuma 
dfcvgov  wurde.  Das  Richtige  steht  in  bezug 
auf  die  Gültigkeit  der  Probuleumata,  die  nach 
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§  113.  Der  Rat  hatte  einen  Vorstand  aus  seiner  eigenen  Mitte.  Das 
gab  ihm  eine  selbständige  Stellung  (Bd.  I  453).  Dem  demokratischen  Grund¬ 
satz  entsprach  ein  kurzfristiger,  regelmäßiger  Wechsel  von  geschäftsführen¬ 
den  Abteilungen.  Die  Grundlage  dafür  war  die  Gliederung  des  Rates  nach 
den  zehn  Phylen;  sie  bildeten  nach  einer  zu  Beginn  des  Ratsjahres  durch 
das  Los  festgestellten  Reihenfolge  je  für  den  zehnten  Teil  desselben  den 
Vorstand  und  geschäftsführenden  Ausschuß.  Seine  Mitglieder  hießen  Pry- 
taneis.  Die  Amtszeit  der  geschäftsführenden  Phyle  wurde  Prytaneia  ge¬ 
nannt  und  nach  ihr  bezeichnet.1)  Sie  umfaßte  nach  dem  Staatskalender 
des  Kleisthenes  je  36  bezw.  39  Tage.  Bei  der  Wiederherstellung  der  Ver¬ 
fassung  nach  dem  Sturze  der  400  machte  man  wieder  das  bürgerliche 
Mondjahr  auch  zum  Amtsjahr.  Da  dieses  Jahr  im  Gemeinjahr  normal  354, 
im  Schaltjahr  384  Tage  zählte,  so  mußten  die  überschüssigen  vier  Tage 
unter  die  Pry-tanieen  verteilt  werden.  Nach  Aristoteles  erhielten  die  ersten 
vier  je  36  Tage,  die  übrigen  je  35,  also  im  Schaltjahr  je  39  und  38.  Das 
trifft  jedoch  nur  für  einzelne  Jahre  zu.  Die  Verteilung  ist  in  anderen  eine 
ungleichmäßige,  gewiß  nicht  infolge  einer  Verlosung  der  überschüssigen 
Tage  unter  die  Prytanieen,  sondern  einer  Berechnung  und  besonderer  Be¬ 
schlüsse  mit  Rücksicht  auf  den  Stand  des  Kalenders.2)  Als  man  dann  307/6 


dem  amtlichen  Sprachgebrauch  auch  Psephis- 
mata  waren,  bei  Bekker,  Anecd.  gr.  I  289 
Z.  29  (nQoßovlsvfxa) :  xd  de  jiQoßovXsvfxa  xvqiov 
r)V  d.ym  iviavxov,  o  axvgov  eyivexo.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  nicht  alle  selbständigen 
Ratsbeschlüsse  nur  für  das  betreffende  Rats¬ 
jahr  gültig  gewesen  sein  können.  Sonst  hätten 
ja  alle  Ehrenheschlüsse  des  Rates  und  alle 
Maßregeln,  die  er  im  Aufträge  des  Volkes 
zur  Ergänzung  eines  nicht  bloß  für  ein  Jahr 
geltenden  Volksbeschlusses  beschloß,  ihre 
Rechtsgültigkeit  verloren  und  der  Erneuerung 
bedurft.  Mit  denselbständigen  Ratsbeschlüssen 
stand  es  ähnlich  wie  gegenwärtig  mit  den 
Verordnungen  eines  Ministers,  die  in  Kraft 
bleiben,  bis  sie  etwa  von  einem  Nachfolger 
aufgehoben  oder  verändert  werden.  In  dem 
Gesetz,  das  nach  Demosth.  bestimmte  enexeia 
x'a  xfjg  ßovXfjg  eivai  yjqcpiofiaia,  war  offenbar, 
wie  Haetel  a.  a.  0.  bemerkt  hat,  nur  von 
den  \pr]Qpiaiiaxa  die  Rede,  die  an  das  Volk 
kamen,  also  von  den  JigoßovÄev/xaxa,  auf  die 
allein  sich  die  Ausführungen  des  Redners 
beziehen. 

9  Aristot. MtLi.  43, 2 ;  Harpokr.  Suid.  Phot. ; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  291,4  gcgvxdvsig;  Pollux 
VIII  95;  115;  Harpokr.  Suid.  Bekker  I  291, 
10  ngvxaveia.  In  den  Präskripten  der  Rats¬ 
und  Volksbeschlüsse  kommt  die  prytanierende 
Phyle  ohne  weiteren  Zusatz  etwa  seit  dem 
zweiten  Drittel  des  5.  Jh.  vor,  seit  375/4  findet 
sich  die  Hinzufügung  ihrer  Zahl  in  der  Folge 
der  Prytanieen,  seit  368/7  auch  die  Angabe 
des  Tages  der  Prytanie,  z.B.  IG.  II2  96;  105. 
Bisweilen  wird  auch  in  den  Ueberschriften 
die  prytanierende  Phyle  genannt,  seit  394/3 
kommt  ihre  Zahl  vor,  seit  363/2  die  Tages¬ 


angabe,  IG.  II5  18;  109.  Zusammenstellung 
bei  Laefeld,  Epigr.  II  641;  649;  654;  —  Pry- 
tanenlisten  (z.B.  Aemvxtdog  jxgvxdveig):  IG. 
II1  864  ff.  usw. ;  Laefeld  passim. 

2)  Aristot.  Adjr.  43, 2.  410/9,  da  noch  der 
kleisthenische  Kalender  galt,  hatten  die  letzten 
drei  Prytanieen  je  36  Tage,  im  J.  407/6  (Ge¬ 
meinjahr)  umfaßte  die  erste  37,  die  zweite 
36  (IG.  1 188 ;  189  a,  Suppl.  p.  35  =  SIG.3 109). 
Die  doppelten  Datierungen  mit  der  Angabe 
des  Monatstages  und  des  Tages  der  Prytanie 
mit  ihrer  Zahl  beginnen  mit  338/7  (IG.  II2  237). 
Sie  ermöglichen  eine  Bestimmung  der  Dauer 
der  Prytanieen  und  ihres  Verhältnisses  zu  den 
Monaten.  Die  ersten  vier  Prytanieen  haben 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des 
Aristot.  36,  die  übrigen  sechs  35  Tage  in  den 
J.  337/6,  331/0,  326/5  (II2  242;  349;  359),  jene 
39,  diese  38  im  J.  333/2  (II2  338).  Um  die 
Zeit  der  Bestimmung  der  Ordnung  für  326/5 
verfaßte  Aristot.  die  ’A’&ji.  Die  ersten  drei 
Prytanieen  und  die  letzte  oder  eine  der  letzten 
zählten  36,  die  übrigen  35  Tage  iD  den  J. 
338/7,  332/1,  325/4,  323/2  (II2  237;  345;  360; 
367).  Das  J.  335/4  zeigt  die  umgekehrte  Folge, 
Pr.  I,  VIII— X :  36  T. ;  II— VII :  35  T.  (II2  330). 
Die  beiden  ersten  und  letzten  Pr.  36  hzw.  39  T., 
die  übrigen  35  bzw.  38;  330/29,  310/9  (II2  351 ; 
453).  In  einigen  Jahren  finden  sich  größere 
Unregelmäßigkeiten,  ln  dem  Schaltjahre  327/6 
sind  die  ersten  drei  Pr.  auf  40  T.  (also  um 
je  einen  T.)  verlängert,  dafür  drei  unter  den 
sechs  letzten  auf  37  T.  zurückgesetzt.  Das 
Material  und  die  neuere  Literatur  bei 
Kirchner,  IG.  II2  zu  den  angeführten  In¬ 
schriften. 
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zwölf  Phylen  einrichtete,  wodurch  das  Gemeinjahr  ebensoviele  Prytanieen 
wie  Monate  erhielt,  gab  man  in  manchen  Jahren  jenen,  wie  diesen,  ab¬ 
wechselnd  30  und  29  Tage,  so  daß  bisweilen  der  Tag  der  Prytanie  mit 
dem  des  Monats  übereinstimmte,  aber  in  anderen  Jahren  zählen  mehrere 
Prytanieen  hintereinander  30  oder  29  Tage.  Das  Schaltjahr  hat  bald  durch¬ 
weg  Prytanieen  zu  32  Tagen,  bald  einige  um  einen  Tag  verlängerte  oder 
verkürzte.1) 

Die  Prytanen  hatten  ihr  eigenes  Amtsgebäude,  die  Skias,  nahe  beim 
Rathause.  Es  war  ein  Rundbau  mit  einem  Steindach  und  wurde  darum 
Tholos  genannt.  In  ihm  speisten  sie  auch  gemeinsam.  Für  diese  Mahl¬ 
zeiten  erhielten  sie  aus  der  Gemeindekasse  einen  Obolos  Zulage  zu  dem 
Tagegelde  der  Ratsmitglieder,  <der  Obmann  wahrscheinlich  16  Obolen). 
Im  Gebäude  befand  sich  ein  Altar,  auf  dem  sie  für  das  Gemeinwohl 
opferten.2)  Die  Ehrentafel,  zu  der  die  Gemeinde  einlud,  befand  sich  jedoch 
im  Prytaneion.3)  Vorsteher  der  Prytanen  war  ein  täglich  wechselnder  Epi- 
s  tat  es.  Er  wurde  aus  ihrer  Mitte  für  die  Dauer  eines  bürgerlichen  (mit 
dem  Sonnenuntergang  beginnenden)  Tages  ausgelost  und  durfte  das  Amt 
nur  einmal  in  jeder  Prytanie  verwalten.  An  der  Spitze  der  geschäfts¬ 
führenden  Ratsabteilung  führte  er  im  5.  Jh.  den  Vorsitz  im  Rat  und  in  der 
Gemeindeversammlung.  Seit  378/7,  jedenfalls  erst  nach  403/2,  wurde  vom 
Epistates  der  Prytanen  vor  jeder  Ratssitzung  und  jeder  Gemeindeversamm¬ 
lung  aus  den  neun  anderen  Phylenabteilungen  des  Rates  je  ein  Proedros 
und  aus  den  neun  Proedroi  wiederum  ihr  Epistates  ausgelost.  Ihnen  über¬ 
gab  er  die  Tagesordnung  und  den  Vorsitz.  So  war  der  Vorsitz  von  der 
übrigen  Geschäftsführung  getrennt.  Dazu  kam,  daß  jedes  Ratsmitglied  nur 
einmal  in  jeder  Prytanie  Proedros  und  nicht  öfter  als  einmal  im  Jahr  Epi¬ 
states  der  Proedroi  sein  durfte.4)  Den  Prytanen  blieb  jedoch  die  Ein¬ 
ladung  des  Rates  und  Volkes  zu  jeder  Sitzung  und  Versammlung  mit 
der  Aufsetzung  der  Tagesordnung  (S.  993).  Sie  trafen  ferner  die  un¬ 
mittelbaren  Vorbereitungen  für  die  Eröffnung  der  Gemeindeversammlung, 
indem  sie  nicht  bloß  die  Proedroi  auslosten,  sondern  auch  die  herkömm¬ 
lichen  Opfer  darbrachten  und  mit  den  Lexiarchoi  und  Syllogeis  für  das 
ordnungsmäßige  Zusammentreten  des  Volkes  sorgten.  Ihr  Epistates  be- 


9  Pollux  VIII  115.  Prytanieen  von  ab¬ 
wechselnd  29  und  30  oder  30  und  29  Tagen: 
IG.  II2  641  (Metageitnion  21  =  Prytanie  II  21); 
650  (Hekatombaion  11  =  Prytanie  111);  653; 
665;  672;  680;  689;  770;  790.  Erste  sechs 
Prytanieen  30  oder  29  T.:  II2  470;  649;  670; 
791.  In  anderen  Jahren  unregelmäßige,  aber 
mindestens  zum  Teil  berechnete  Verteilungen. 
Schaltjahre  mit  Prytanieen  zu  durchweg  32  T. : 
II2  640;  684.  Erste  sechs  33,  letzte  sechs  31: 
1 12  646.  Erste  zwei  31 ,  letzte  zwei  33,  die  übrigen 
32:  II2  683.  Erste  oder  letzte  31  oder  33,  die 
übrigen  zehn  32:  II2  777;  785.  Es  kommen 
auch  andere  Verteilungen  vor. 

2)  Aristot.Ai?jr.43, 3;  62, 2,  (wo  Foucart, 
RPh.  XLII  55  ff.  die  Lesung  vorschlägt:  xolg 
de  TiQvxavevovaiv  slg  oixrjoiv  ößoXdg  szgoazldezat, 
[rw  5’  ijziozdzr/]  dexa  ngoozidevzai')-,  Demosth. 


XIX  190;  Andok.  I  45;  Plat.  Apol.  20  p.  32c.  d; 
Paus.  I  5,  1;  Pollux  VIII  155;  Harpokr.  &6Xog; 
Bekker,  Anecd.gr. I  264,26  doXog-,  Phot. Exiäg', 
Hesych.  Suid.  &6Xog,  ngvzaveiov ,  oxiag.  In  den 
Inschriften  gewöhnlich  Skias:  IG.  II1 445  Z.  12; 
476  Z.  1;  39;  III  1048;  1051;  1064.  Tholos: 
III  764,  3.  Näheres  bei  C.  Wachsmuth,  Athen 
II  1,  315;  Judeich,  Top.  308;  310. 

3)  Bd.I  161,2;  II  787, 2;  788, i;  791.  Vgl. 
dazu  Süss,  RE. VIII  1290. 

4)  Aristot.  ’A&n.  44,  3.  —  Die  Prytanen 
Vorsitzende  in  der  Ratssitzung:  Aristoph.  Ritt. 
674.  Die  Proedroi  und  ihr  Epistates :  IG.  II2 
337;  361;  Aischin.  I  104.  Die  Erwähnung  der 
av/ujigöeÖQoi  in  den  Präskripten  der  Volks¬ 
beschlüsse  wird  seit  318/7  zur  Regel,  kommt 
aber  schon  320/19  vor:  IG.  II2  399—400;  448; 
<B.  Leonardos,  ’Aq%.  AeXzcov  I  218  ff.  A.  W.>. 
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hielt  auch  das  Staatssiegel,  ferner  die  Schlüssel  der  Heiligtümer,  in  denen 
sich  das  Staatsarchiv  befand  und  Staatsgelder  hinterlegt  waren.1)  Mit 
einem  von  ihm  bestimmten  Drittel,  einer  Trittys  der  Prytanen  muhte  er 
beständig  im  Amtshause  anwesend  sein,  so  daß  bei  allen  Vorkommnissen 
ein  Teil  der  geschäftsführenden  Ratsabteilung  gleich  bei  der  Hand  war 
(S.  973).  Als  Körperschaft  hatten  die  Prytanen  nachweislich  seit  der  Mitte 
des  4.  Jh.  eine  eigene  Kasse  und  einen  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Kassen¬ 
führer  (Tamias),  dazu  ihren  eigenen  Schreiber  (Grammateus),  der  eben¬ 
falls  zu  ihren  Mitgliedern  gehörte.2) 

Die  Prytanen  vermittelten  die  Beziehungen  des  Rates  zur  Gemeinde¬ 
versammlung,  den  Verkehr  mit  Beamten  und  Privatbürgern,  mit 
Gesandten  und  anderen  Fremden.  Sie  empfingen  Berichte  der  eigenen 
Gesandten,  der  Strategen  und  anderer  Beamten,  Meldungen  und  Anzeigen 
aller  Art,  die  von  öffentlichem  Interesse  waren.  Schreiben  an  Rat  und  Volk 
wurden  ihnen  übergeben.  An  sie  wandten  sich  zuerst  fremde  Herolde  und 
Gesandte.  Nachdem  sie  die  Verhandlungen  eingeleitet  hatten,  brachten  sie 
die  Angelegenheit  an  das  Plenum  des  Rates.  Ihre  Sache  war  auch  die  Ein¬ 
führung,  seit  der  Übergabe  des  Vorsitzes  an  die  Proedroi,  die  Vermittelung 
der  Einführung  von  Gesandten,  Beamten  und  Privatleuten  in  die  Rats¬ 
sitzung.3)  Verpflichtet  waren  sie  zur  Einführung  bezw.  zur  Fürsorge  für 
die  Einführung  derjenigen  Fremden,  die  das  Privilegium  des  Zuganges 
besaßen  (S.  1027).  Öfter  wurde  dieses  von  der  Gemeindeversammlung  in 
Verbindung  mit  den  Ehrentiteln  eines  Proxenos  und  Euergetes  verliehen. 
Die  Fürsorge  für  die  Proxenoi  und  andere  geehrte  oder  in  Schutz  genom¬ 
mene  Fremde  pflegte  das  Volk  dem  Rat  oder  den  Strategen  und  dem  Rat 
zu  übertragen,  nicht  selten  unter  besonderer  Nennung  der  Prytanen.4)  Zu 


9  Aristot.  ’A&ji.  44,  1  (vgl.  Hypoth.  z.  De- 
mosth.  XXII  p.  590).  Ueber  das  Archiv  im 
Metroon  unten  S.  1037.  —  in  bezug  auf  die 
bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  hinter¬ 
legten  Staatsgelder  vgl.  IG.  132,  B  Z.  19  (SIG.3 
91);  Sundwall,  'Ecprj/x.  1909,  198  (dazu  Ban¬ 
kier,  BPhW.  1910,  830);  IG.  II1  737  und  Add. 
p.  508.  Im  Gewahrsam  der  Schatzmeister 
befand  sich  auch  der  Staatsfonds  der  „zehn 
Talente“  (S.  1004).  —  Staatssiegel  (Xen. 
d.  vect.  IV  21):  IG.  II2  204  (SIG.3  204).  Vgl. 
Isokr.  XVII  34. 

2)  In  Ehrendekreten  des  Rates  aus  276/5 
werden  neben  dem  Herold  des  Rates  der 
za/^uag  und  der  yoauuazavg  der  Prytanen  der 

Aige'is  belobt  (IG.  II2  678).  Beide  gehören  zu 
den  Prytanen.  Der  za/uiag  bekleidete  in  diesem 
Falle  zugleich  das  Amt  des  za/uiag  des  Rates, 
aber  dieser  war  aigedeig  vno  xi]g  ßovXfjg  (Z.  13), 
während  die  Prytanen  ihren  Tamias  eilovxo 

iavzwv  (II2  915,  Z.  15;  848  Z.  36;  899  Z.  13; 
989  Z.  16;  vgl.  II2  917  Z.  32.  Auch  der  341/0 
von  den  qivXszai,  d.  h.  den  als  Prytanen  fungie¬ 
renden  Phylengenossen,  geehrte  za/aiag  zfjg 
yvXijg  gehörte  zu  den  Prytanen,  IG.  II1 872  — 
SIG.3  944.  Die  Prytanen  konnten  aber  einen 
zaf-dng  des  Rates,  der  aus  ihrer  Mitte  stammte, 


zugleich  zu  ihrem  eigenen  wählen.  (Beide 
zafxiai  verschiedene  Personen:  II2  848  Z.  36; 
41 ;  42.)  Dagegen  konnte  weder  der  jährliche 
Prytanieschreiber  noch  der  andere  Haupt¬ 
schreiber  des  Rates  ygauuacevg  der  Prytanen 
werden,  denn  sie  gehörten  nicht  einmal  zu 
den  Ratsmitgliedern.  Der  yga/u/uaze-vg  der  Pry¬ 
tanen,  der  gewöhnlich  zusammen  mit  dem 
za/uiag  belobt  wird,  eine  andere  Person  als 
die  gerade  in  Betracht  kommenden  Rats¬ 
schreiber:  IG.  II2  678;  917;  848;  989.  Die 
unter  der  Liste  der  Prytanen  der  Antiocbis 
aus  der  Mitte  des  4.  Jh.  verzeichneten,  vom 
Rat  und  von  den  Phyletai  geehrten  beiden 
Personen,  die  zu  den  Prytanen  gehörten,  sind 
offenbar  mit  Köhler  als  Tamias  und  Gram¬ 
mateus  dieser  Prytanen  zu  betrachten,  IG.  II 1 
869.  Vgl.  Penndorf,  LSt.  XV1I1  182  ff.,  wo 
bereits  im  wesentlichen  das  Richtige  steht. 

3)  Aristot.  'Ad- n.  43,  6;  Schol.  Aristoph. 
Frdn.  905.  Eid  des  Rates  auf  den  Vertrag 
mit  Chalkis:  xal  jigeaßecav  eXdöoav  jigoadyao 
jzgog  ßoX'ev  xai  öe/uov  dexa  e/xegöv  hozav  Jigv- 
zavevo  xaza  zo  övvazöv.  Dazu  Demosth.  XVIII 
169.  Vgl.  S.  1016;  1026. 

4) .  Zusammenstellung  der  Inschriften  bei 
Larfeld,  Epigr.  II  791. 
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dem  Rechte  der  Einführung  gesellte  sich  ihre  Befugnis,  von  sich  aus  oder 
im  Aufträge  des  Rates  Beamte  und  Privatbürger  vorzuladen.1)  Sie  waren 
auch  befugt,  bei  bestimmten  strafbaren  Handlungen  Bürger,  die  als  er¬ 
tappte  oder  offenkundige  Täter  ihnen  zugeführt  oder  zur  Verhaftung  an¬ 
gezeigt  wurden,  festnehmen  und  in  den  Block  spannen  zu  lassen.2)  Es  kam 
ferner  vor,  daß  die  Gemeindeversammlung  die  Prytanen  anwies,  pflicht¬ 
widrig  handelnde  Strategen  vor  Gericht  zu  stellen.3)  Zur  Vornahme  von 
Verhaftungen  und  zu  Zwangsmaßregeln  verfügten  sie  über  die  Toxotai, 
die  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  durch  Bürger  einer  bestimmten  Phyle,  dann 
durch  die  Epheben  abgelöst  wurden  (S.  980;  995).  Anderseits  waren  ebenso 
die  Prytanen  und  ihr  Epistates,  wie  die  Proedroi  mit  einer  öffentlichen 
Klage  bedroht,  falls  sie  sich  als  Vorsitzende  Rechtswidrigkeiten  zuschulden 
kommen  ließen  (S.  995,4).  Als  geschäftsführende  Ratsabteilung  wirkten  die 
Prytanen  besonders  auch  bei  der  Finanzverwaltung  mit.4) 

Die  Prytanen  derjenigen  Phyle,  die  nach  dem  Urteile  des  Volkes  wäh¬ 
rend  des  Amtsjahres  am  besten  ihres  Amtes  gewaltet  hatten,  wurden  seit 
dem  Beginn  des  4.  Jh.  durch  Rats-  und  Volksbeschluß  mit  einem  goldenen 
Ehrenkranz  belohnt,  späterhin  auch  die  Prytanen  der  anderen  Phylen, 
die  sich  die  Zufriedenheit  des  Volkes  erworben  hatten  (S.  954,  i). 

Neben  der  geschäftsführenden  Abteilung  bestellte  der  Rat  für  einzelne 
Angelegenheiten  auf  die  Dauer  des  ganzen  Jahres  oder  auf  die  zur  Aus¬ 
führung  eines  bestimmten  Auftrages  erforderliche  Zeit  besondere  Aus¬ 
schüsse.  Ihre  Bestellung  erfolgte  durch  Wahl  oder  Auslosung.  Einen  ge¬ 
wählten  Ausschuß  bildeten  die  dreißig  Syllogeis  des  Demos  (S.  973,3;  994). 
Verschiedene  Ratsausschüsse  waren  mit  der  Veranstaltung  von  Opfern  und 
Festen  beauftragt.  Für  das  Fest  des  Hephaistos  erlöste  der  Rat  aus  seiner 
Mitte  zehn  Hieropoioi,  je  einen  aus  jeder  Phyle.  Sie  hatten  im  Verein 
mit  Hieropoioi,  die  aus  den  zu  Richtern  eingeschworenen  Bürgern  ausgelost 
waren,  nicht  bloß  die  Opfer  auszurichten,  sondern  auch  das  ganze  Fest  zu 
leiten.5)  352  übertrug  wahrscheinlich  ein  Gesetz  dem  Rat  die  Ausrichtung 
der  den  eleusinischen  Göttinnen  von  den  Erstlingsgaben  der  Ernte  dar¬ 
zubringenden  Opfer.  Er  sollte  dazu  zehn  Hieropoioi  wählen.  Jedenfalls 
wurden  329/8  diese  Opfer  von  einem  Ratsausschusse  (den  legonoiol  iy  ßovkrjg) 
dargebracht.6)  Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  kommen  nun  Hieropoioi- 


')  S.  1026, 5.  Vgl.  IG.  II2  120,  Z.  9. 

2)  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die 
Fälle  der  Apagoge  (Bd.  I  533)  und  der  En¬ 
deixis  (Lipsius,  AR.  II  331).  Dem  Verfahren 
der  Endeixis  entspricht  Aristoph.  Thesmoph. 
654;  923.  Vgl.  Demosth.  XIX  190,  dazu  über 
das  Verhaftungsreeht  des  Rates  S.  1007  und 
§114. 

3)  SIG.3 104,  Z.  11  ff.  Hier  bedeutet  doäyeiv 

wie  in  anderen  älteren  Volksbeschlüssen  (IG.  I 

Suppl .  p.  65  Nr.  35  c)  nur  vor  das  Geschworenen¬ 

gericht  stellen,  ohne  daß  darin  die  Bedeutung 
der  Leitung  des  betreffenden  Gerichts  liegt 
{Lipsius,  AR.  III  978).  Vgl.  auch  IG.  II2 
1013,  Z.  46. 


4)  IG.  I  32  (SIG.3  91),-  Abzahlung  von 
Staatsschulden  an  die  Götter.  Vgl.  IG.  II* 
737,  Z.  18  (SIG.3  334).  Ueber  die  Beteiligung 
des  Rates  an  der  Finanzverwaltung  §  114. 

5)  IG.  I  Suppl.  Nr.  35b  =  LGS.  II  1,  12. 
Ueber  Hieropoioi  vgl.  Bd.  1500, 4,  dazuOEHLER, 
Hieropoioi,  RE. VIII 1584;  A.  Elter,  Ein  athen. 
Gesetz  über  die  eleusinische  Aparche  50  f. 
Weiteres  §  124. 

6)  IG  II2  140  (SIG.3  200)  nach  der  wahr¬ 
scheinlich  richtigen  Ergänzung  Elters,  a.a.O. 
54.  Die  isQOJioioi  sy  ßovXfjg  in  der  Abrech¬ 
nung  der  emozazai  ‘EXevoivöüev  und  zafiiai 
zoiv  OsoXv  vom  J.  329/8,  SIG.2  587,  Z.  280; 
296;  301. 
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ausschüsse  des  Rates  vor,  einmal  zehn  Hieropoioi  aus  der  geschäftsführen¬ 
den  Abteilung.1) 

Zu  den  Hauptpflichten  des  jeweiligen  Rates  gehörte  die  Sorge  für  die 
Vollendung  der  Kriegsschiffe,  deren  Erbauung  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  für  sein  Amtsjahr  beschlossen  hatte.  Im  5.  und  4.  Jh.  war  mindestens¬ 
zeitweise  die  Zahl  der  Schiffe  gesetzlieh  festgestellt,  die  in  jedem  Jahre 
zur  regelmäßigen  Erneuerung  der  Flotte  gebaut  werden  sollten.  431 
beschloß  das  Volk,  daß  der  Rat  jährlich  eine  bestimmte  Anzahl  von  Trierenr 
vermutlich  15,  bauen  sollte.  In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  belief  sich 
die  Zahl  der  feststehenden  Ersatzbauten  auf  10  Schiffe.  Das  Volk  beschloß 
in  jedem  Jahre,  ob  Trieren  oder  Tetreren  erbaut  werden  sollten.2)  Die 
technische  Leitung  der  Schiffsbauten  lag  den  vom  Volke  gewählten  Archi¬ 
tekten  ob,  aber  der  Rat  wählte  schon  im  5.  Jh.  aus  seiner  Mitte  einen  Aus¬ 
schuß  von  10  Trieropoioi,  die  den  Architekten  bei  den  Baugeschäften 
zur  Seite  standen,  an  die  Schiffsbauer  ( vavmjyoi ),  die  als  Unternehmer  die 
Bauten  ausführten,  die  Zahlungen  leisteten  und  für  die  rechtzeitige  und 
vertragsmäßige  Ausführung  der  Bauten  sorgten.3)  Dem  Rat  lag  auch  die 
Fürsorge  für  die  fertigen  Schiffe  und  alle  Marineanlagen  ob.  Dafür  be¬ 
stellte  er  im  5.  Jh.  wahrscheinlich  einen  zweiten  Marineausschuß,  der 
den  „ Schiffsaufsehern u ,  den  Neoroi,  zur  Seite  stand,  an  deren  Stelle  im 
4.  Jh.  die  Verwalter  der  Marineanlagen  {emfielrjzal  zcöv  veooqicdv)  traten.4) 

Ein  anderes  Hauptgebiet  der  Mitverwaltung  des  Rates  war  das  Finanz¬ 
wesen.  Aus  seiner  Mitte  bestellte  er  durch  Auslosung  einen  Ausschuß 
von  zehn  Logistai,  die  in  jeder  Prytanie  die  ihnen  vorzulegenden  Rech¬ 
nungen  der  Beamten  einer  Prüfung  zu  unterziehen  hatten.5)  Das  war  zu- 


0  IG.  II1  872  =  SIG.3  944  (841/0).  —  IG. 
II2  410  (SIG.3  289)  bietet  einen  um  330  ge¬ 
faßten  Rats-  und  Volksbeschluß  zu  Ehren 
einiger  Priester,  in  erster  Linie  des  Priesters 
des  Dionysos,  und  der  hgonoiol  aigederze; 
imo  zrjs  ßovlrjs,  die  an  einem  Feste  des  Diony¬ 
sos  für  Rat  und  Volk  geopfert  hatten.  Dazu 
Elter  a.  a.  O.  52. 

2)  Aristot.  A&n.  46,  1  (vgl.  Wilamowitz, 
Aristot.  I  211,  44).  B.  Keil,  Anon.  Argent.  210 
hat  bemerkt,  daß  der  Rat  nach  Demosth.  XXII 
8  eine  bestimmte  Zahl  von  Schiffen  zu  er¬ 
bauen  hatte  und  daß  bei  Aristot.  öe(xa)  oder 
d'  zu  lesen  ist.  K.  entscheidet  sich  für  8' ,  aber 
diese  Zahl  ist  nach  den  Urkunden  der  Werft¬ 
vorsteher  (IG.  II1  793  ff.)  zu  niedrig.  Mit  W. 

Kolbe,  Ath.  Mitt.  XXVI 399 ;  407  und  Wilcken, 
Herrn.  XL11  399  hat  man  dexa  zu  lesen.  Die 
bestimmte  Zahl  war  die  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  für  das  Jahr  beschlossene.  Eine 
jährliche  Normalzahl  war,  wie  Kolbe  a.  a.  O. 
406  nachweist,  in  den  fünfziger  Jahren  noch 
nicht  festgesetzt.  W.  hat  ferner  gezeigt,  daß 

auch  im  Anon.  Argent.  Z.  9  überliefert  ist: 
zrjv  ßovlr/v  zcöv  nalaicöv  zgirß.  .  .  jiagadjtöövai, 
xatvas  8’ijitvavjir/yeiv  ixao[.  .  .  8]exa,  wobei 
aber  8]exa  zu  jeder  beliebigen  Zusammen¬ 

setzung  (z.  B.  Jievzexa(dexa)  ergänzt  werden 
kann. 


3)  Aristot. Aftn.  46,  1.  Ueber  die  Tri  ero- 
poioi  vgl.  S.  977.  Daß  sie  über  eine  Kasse- 
verfügten,  ergibt  sich  schon  aus  IG.  I  Suppl. 
35 C  nach  der  richtigen  Ergänzung  in  SIG.3 
104.  In  den  Werfturkunden  erscheint  öfter 
6  zagciag  xqiy]qohoüxcöv :  IG.  II1  795  f,  Z.  136; 
799  d,  Z.  20;  803  c,  Z.  130;  d,  Z.  135;  807  A, 
Z.  15  usw.  Nach  Demosth.  XXII  17  entfloh 
6  zwv  zQit]Qonoi&v  zaidaq  mit  2  ’/a  Talenten, 
so  daß  der  Rat  an  der  Nicbtvollendung  der 
Schiffe  keine  Schuld  hatte. 

4)  Nach  Ps.Xen.  ’A&n.  3,  2  lag  es  dem 
Rat  auch  ob,  vecogicov  emfzeXrjftrjvai,  dazu 
Aristot.  ’Aß’jt.  46,  r.  Die  Fürsorge  betraf  also 
die  fertigen  Schiffe,  die  in  den  Schiffshäusern 
lagen,  die  in  der  Skeuothek  aufbewahrten 
Ausrüstungsstücke  und  die  Schiffshäuser 
selbst,  mithin  alles,  was  zu  den  Marine¬ 
anlagen  im  vollen  Umfange  gehörte,  außer 
den  Werften  mit  den  im  Bau  befindlichen 
Schiffen  (Wachsmuth,  Athen  II 1,  89).  Dem 
vewQimv  ejiifzsXriß’fjvai  bei  Ps.Xen.  entsprechen 
die  IG.  I  77  vorkommenden  em/te]l6/zevoi  zä 
veogto  mit  strafrechtlichen  Befugnissen.  Kolbe,. 
Ath.  Mitt.  XXVI  417  unterscheidet  sie  wohl 
mit  Recht  als  einen  zweiten  Marineausschuß 
von  der  damaligen,  offenbar  alten  und  selb¬ 
ständigen  Behörde  der  vecogoc. 

5)  Aristot.  Ad-Ji.  48,  3;  Lys.  XXX  5.  Von 
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gleich  eine  Vorarbeit  für  die  Prüfung  der  Rechnungen  des  ganzen  Amts¬ 
jahres,  die  bei  der  Rechnungsablegung  der  gewesenen  Beamten  den  Logistai 
oblag.  Zur  Ergänzung  des  von  diesen  geleiteten  Verfahrens  erlöste  der  Rat 
aus  seiner  Mitte  phylenweise  zehn  Euthynoi  mit  je  zwei  Beisitzern.  Jeder 
Euthynos  hatte  mit  seinen  Beisitzern  in  gewissen  Fällen  auch  darüber  zu 
wachen,  daß  die  zu  seiner  Phyle  gehörenden  Beamten  den  Anordnungen 
von  Volksbeschlüssen  nachkamen  und  solche  zu  den  Strafen  zu  verurteilen, 
mit  denen  Zuwiderhandelnde  bedroht  waren.1)  Bei  einigen  Gelegenheiten 
wirkten  die  Ratsmitglieder  der  einzelnen  Demen  mit  den  Demarchen 
zusammen.  Das  geschah  bei  Aushebungen  nach  Demen,  bei  der  Aufstellung 
der  Liste  derjenigen,  die  den  Steuervorschuß  leisten  sollten,  bei  der  Ein¬ 
treibung  von  Schulden  an  den  Staat  und  der  Aufnahme  des  Vermögens¬ 
standes  der  Schuldner,  endlich  bei  Abstimmungen  in  den  Demen  zur  Re¬ 
vision  des  Gemeindebürgerbuches.2) 

Außer  diesen  Ausschüssen  brauchte  aber  der  Rat  noch  kundige 
Schreiber:  Sekretäre  für  die  Protokollführung,  für  die  Aufsetzung,  Ver¬ 
öffentlichung  und  Aufbewahrung  der  Rats-  und  Volksbeschlüsse.3)  Im  5.  Jh. 
und  im  ersten  Drittel  des  4.  gab  es  nur  einen  Schreiber,  der  diese  Ge¬ 
schäfte  besorgte.  Das  war  „der  Ratsschreiber“,  6  ygajujuaTsvg  t fjg  ßovb~jg , 
dessen  voller  Titel  vermutlich  „Rats-  und  Gemeindeschreiber“  (yg.  zfjg  ßovlgg 
xai  tov  drjjuov )  lautete  (vgl.  unten  S.  1034, i).  Er  wurde  aus  den  Ratsmit- 


diesem  Ratsausschusse  ist  die  selbständige 
Rechnungsbehörde  der  Logistai  zu 
unterscheiden,  die  im  4.  Jh.  ebenfalls  10,  im 
fünften  30  Mitglieder  zählte  und  die  Abrech¬ 
nungen  der  Beamten  bei  ihrer  Rechenschafts¬ 
ablegung  nach  Ablauf  des  ganzen  Amtsjahres 
prüfte,  Aristot.  54,  2,  dazu  Lipsius,  AR. 
I  102. 

0  Aristot.  ’Aß-i.  48,  3.  Nach  Wllamowitz, 
Aristot.  II  234,  14  wurden  die  Euthynoi  vom 
Rat  aus  seiner  Mitte  erlöst,  nach  Lipsius,  AR. 
I  101,  A.  190  nicht  aus  den  Ratsmitgliedern, 
denn  sonst  müßte  bei  Aristot.  avzcöv  statt 
eva  zijg  cpvkrjg  sxäoxrjg  stehen.  Bei  den  Logistai 
bemerkt  Ar.  die  Erlösung  aus  der  Mitte  der 
Ratsherren  überhaupt  (ohne  Rücksicht  auf 
die  Phylen)  und  ihre  Tätigkeit  xaia  ngvza- 
vdav,  bei  den  Euthynoi  ihre  Erlösung  je  aus 
einer  Phyle,  woran  er  eine  Beschreibung  ihrer 
Tätigkeit  bei  der  jährlichen  Rechenschafts¬ 
ablegung  anknüpft.  Das  waren  die  wesent¬ 
lichen  Unterschiede.  Die  Tätigkeit  dieser  war 
an  ihre  Phyle  gebunden,  die  jener  an  die 
Prytanieen.  Bei  jenen  fügte  Ar.  bei  der  Angabe 
ihrer  Erlösung  avzcöv  hinzu,  um  sie  von 
den  Logistai  zu  unterscheiden,  die  aus  der 
ganzen  Bürgerschaft  erlöst  wurden  (54,  2), 
bei  diesen  ließ  sich  avzcöv  nach  dem  Zu¬ 
sammenhänge  ergänzen.  Daß  die  sMvvoi  einen 
Ratsausschuß  bildeten,  ergibt  sich  auch  dar¬ 
aus,  daß  der  ihnen  obliegende  Teil  der  Rechen¬ 
schaftsabnahme  nach  50,  1  zu  den  imö  zijg 
ßovhfjg  öioixov/usva  gehörte.  —  Die  Euthynoi 
und  ihre  Beisitzer  kommen  schon  im  5.  Jh. 


vor  (IG.  I  Suppl.  p.  62  nr.  31a  und  p.  63 
nr.  34)  und  haben  sicherlich  schon  damals 
Klagen  gegen  Rechenschaftspflichtige  ent¬ 
gegengenommen,  daneben  wurden  sie,  wie  im 
4.  (IG.  II1  809  b,  Z.  1),  durch  Volksbeschlüsse 
angewiesen,  denjenigen  im  Amte  befindlichen 
Beamten  und  den  Privatleuten,  die  nicht  das 
von  der  Gemeindeversammlung  Angeordnete 
tun  würden,  die  von  ihr  für  diesen  Fall  fest¬ 
gesetzte  Geldstrafe  aufzuerlegen.  Näheres 
darüber  §  122. 

2)  Ps.Demosth.  L  6;  8;  Beicher,  Anecd. 
gr.  I  199,4  (djzoygäcpsiv).  —  Demosth.  LV1I  8. 

3)  Neuere  Literatur.  Hermann-Thum- 
ser  II  497  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  P  298;  Schö- 
mann-Lipsius  I  403;  Böckh,  Sth.  P  226,  dazu 
Frankel  IP  Anm.  S.  53. 

Hille,  De  scribis  Atheniensium  publicis, 
LSt.  I  (1878)  205  ff.  [teilweise  grundlegend]; 
C.  Schaefer,  De  scribis  senatus  populique 
Atheniensium,  Greifswald  1878,  Diss. ;  Sto- 
jentin,  Jahrbb.kl.Ph.  CXXI 178  ff.  G.  Gilbert, 
Phil.  XXXIX  131  ff.;  Kornitzer,  De  scribis 
publ.  Atheniensium,  Wien-Hernals  1883, Progr.; 
Caillemer,  rgappazslg ,  Dar.-Sagl.  II  1646; 
Penndorf,  De  scribis  reip.  Atheniensium,  LSt. 
X VIII  101  ff.;  Drebup,  Philol.  Hist.  Beitr.  f. 
C.  Wachsmuth  (1897)  137;  Ferguson,  The 
Athenian  secretaries,  CornellStudies  in  CI.  Phil. 
VII  1898;  H.  Swoboda,  VB.  206  ff.;  Larfeld, 
Epigr.  II  640;  699;  A.  Mommsen,  Phil.  LXI  218, 
ebd.  LXII  348  ff.  und  LXIV  506;  M.  Bril¬ 
lant,  Les  secretaires  atheniens,  Paris  1911; 
Schulthess,  RE.  VII  1710  ff. 
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gliedern  vom  Rat  oder  von  der  Gemeindeversammlung  gewählt,  aber  nicht 
für  das  ganze  Ratsjahr,  sondern  bloß  für  eine  Prytanie,  und  nicht  aus  dieser, 
sondern  aus  den  anderen  Ratsmitgliedern.  Außerdem  wechselte  der  Schreiber 
mit  jeder  Prytanie,  denn  niemand  durfte  öfter  als  einmal  dasselbe  Zivilamt 
bekleiden.  In  älterer  Zeit  wählte  man  zu  Prytanieschreibern  angesehene 
und  vertrauenswürdige  Bürger.1)  Das  Amt  galt  als  ehrenvoll.  Der  Rats¬ 
schreiber  wurde  regelmäßig  in  den  Präskripten  der  Rats- und  Volksbeschlüsse 


0  Aristot.  Atin.  54,  8.  Der  Ratsschreiber 
(o  yga/u/uaxsvg  xfjg  ßovlfjg),  dessen  Tätigkeit 
in  den  Präskripten,  Ueberscliriften  und  Post¬ 
skripten  der  Volksbeschlüsse  aus  dem  5.  Jh. 
und  dem  ersten  Drittel  des  4.  mit  ipgaix/uä- 
xsve  bezeichnet  wird,  wechselte  mit  j  eder 
Prytanie.  Beispielsweise  zeigen  die  Volks¬ 
beschlüsse  aus  dem  J.  368/7,  in  dem  zum 
letztenmal  dieser  Prytanieschreiber  nach¬ 
weisbar  ist,  in  der  1.  Prytanie  einen  anderen 
Schreiber  als  in  der  7.,  aber  in  allen  drei  Be¬ 
schlüssen,  die  sich  aus  der  7.  erhalten  haben, 
erscheint  ein  und  derselbe  (IG.  II2  104 — 107). 
368/2  war  das  Amt  dieses  Schreibers  ein  jähr¬ 
liches  geworden  (II2  109 — 111).  Man  nannte 
ihn  jedoch  zur  Unterscheidung  von  dem  neu 
eingesetzten  ygapi/uaxsvg  xfjg  ßovlfjg  nach  seiner 
früher  an  die  Prytanie  gebundenen  Amtszeit 
und  Amtsführung  6  yga/xfiaxsvg  6  xaxa  ngv- 
xavelav.  Man  brauchte  auch  weiterhin  noch 
die  erstarrte  Formel:  sni  x fjg  N.  ngvxavsiag, 
fi  6  dslva  sygafi/xäxevev,  z.  B.  IG.  II2  130.  Da¬ 
her  spricht  Aristot.  von  dem  „sogenannten“ 
ygapi/LiaxEvg  o  xaxa  Tigvxo.vs.iav. 

Die  Zugehörigkeit  des  wirklichen 
Prytanieschreibers  zu  den  Ratsmitglie¬ 
dern  ergibt  sich  daraus,  daß  nach  IG.  II2 
lb,  Z.  42  im  J.  403/2  Kephisophon,  der  in  der 
Prytanie  der  Erechthe'is  syga/u/xäxevs,  in  der¬ 
jenigen  der  Pandionis  ein  Probuleuma  be¬ 
antragt  hatte.  Aus  dieser  Inschrift  und  aus 
einer  Reihe  anderer  ersieht  man  ferner,  daß 
der  Schreiber  nicht  zu  den  Prytanen  ge¬ 
hörte.  Kephisophon  war  Schreiber  der  Erech- 
the'is,  stammte  aber  aus  Paiania  (Pandionis). 
Schreiber  der  Pandionis  war  Agyrrhios  aus 
Kollytos  (Aige'is).  409/8  war  Schreiber  der 
Akamantis  Diognetos  aus  Phrearrioi  (Leontis), 
IG.  161  usw.  Wahl  des  Schreibers  durch 
die  Gemeindeversammlung  hat  nach  Aristot. 
Adn.  54,  3  W ilamo witz,  Aristot.  I  228  an¬ 
genommen,  Schulthess  a.  a.  O.  1711  dagegen 
durch  den  Rat.  Unter  den  uns  bis  363/2  be¬ 
kannten  Ratsschreibern  begegnen  uns  nur 
zwei  (im  J.  403/2,  Kephisophon  und  Agyrrhios), 
die  im  Staatsleben  eine  Rolle  spielten.  (Diese 
Behauptung  ist  nicht  richtig;  E.  Drerup  bringt 
in  seiner  Zusammenstellung,  Philol. -hist.  Bei¬ 
träge  C.  Wachsmuth  zum  60.  Geburtstag  über¬ 
reicht  (1897)  137  ff.,  noch  mehrere  historische 
Persönlichkeiten  des  5.  Jh.,  die  das  Rats¬ 
schreiberamt  bekleideten.  A.W.) 

Schulthess  a.  a.  0. 1717  u.  a.  nehmen  an, 
daß  der  volle  Titel  des  Prytanieschreibers 


ursprünglich  6  xaxix  ngvxavsiav  ygafxfxaxsvg  xfjg 
ßovlfjg  lautete  und  nach  der  Einsetzung  eines 
zweiten  Ratsschreibers  zu  yg.  xaxa  ngvxavsiav 
verkürzt  wurde.  Der  yg.xaxa  ngvxavsiav 
erscheint  zuerst  nach  höchst  wahrschein¬ 
licher  Ergänzung  im  J.  357/6  (II2  124),  nach 
sicherer  vor  353/2  (II2  198),  neben  dem  yg. 
xrjg  ßovlfjg  etwa  358/7  oder  354/3  (II2  120). 
Vorher  begegnet  man  in  den  Inschriften,  ab¬ 
gesehen  von  den  außerordentlichen  ävaygagpeg 
xöv  vo/xov  409/8,  durchweg  dem  yg.  xrjg  ßovlfjg, 
nur  in  der  Ueberschrift  des  sicher  datierbaren 
ältesten  Bruchstückes  der  Listen  der  vnö  xov 
dg/uov  xai  xrjg  ßovlfjg  mit  einem  Kranze  ge¬ 
ehrten  Prytanen,  das  aus  378/7  stammt,  ist 
höchst  wahrscheinlich  zu  ergänzen:  N.  iyga/u- 
fiaxsvsv  xfji  ßovlf/[i  xai  xcöi  d/),aa»],  IG.  II1  867. 
Dafür  steht  in  der  Unterschrift  der  anderen, 
meist  um  die  Mitte  des  Jh.  anzusetzenden 
Listen  yg.  xfji  ßovlfji  xai  xwi  dr/non  oder  yg. 
xrjg  ßovlfjg  xai  xov  dr/fxov,  einmal  yg.  xrjg  ßovlfjg 

(865;  869;  870;  II1  5, Nr. 87 1  b  p.  211.  —  872b 
p  212).  Der  Name  des  Schreibers  sollte  den 
auf  Stein  veröffentlichten  Text  beurkunden. 
Im  J.  378/7  ist  der  Schreiber  der  alte  Pry¬ 
tanieschreiber,  der  in  der  Tat  als  Protokoll¬ 
führer  iyga/uimxsvsv  xfji  ßovlfji  xai  xän  öfjiuon. 
In  den  Listen  nach  363/2  ist  aber  der  be¬ 
urkundende  Schreiber  der  neu  eingesetzte  yg. 
xrjg  ßovlfjg ,  auf  den  ein  großer  Teil  der  Ver¬ 
öffentlichungen  übergegangen  war  (Kirchner, 
Ath.  Mitt.  XXIX  246).  Den  Prytanen  kam  es 
natürlich  in  hohem  Grade  auf  die  Beurkundung 
ihrer  Ehrung  durch  den  ganzen  Demos  an, 
aber  sie  können  doch  schwerlich  von  sich  aus 
den  Amtstitel  verlängert  haben.  So  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  daß  der  volle  Titel 
beider  Schreiber  yg.  xrjg  ßovlfjg  xai  xov  dij/uov 
lautete,  und  daß  man  nach  der  Einsetzung 
des  neuen  zu  dem  Titel  des  alten  xaxa  ngv- 
xaveiav  hinzusetzte.  Nun  hat  freilich  U.  Köhler 
in  dem  Volksbeschlusse  über  die  Aufzeich¬ 
nung  des  Gesetzes  Drakons  n sgl  xov  rpovov 
IG.  1  61,  Z.  5  ergänzt:  avaygaxpoävxov  oi  ava- 
ygaopeg  xov  vofxov  nagalaßovxsg  naga  xo  [xaxa 
ngvxavsiav  yga/x[i\axeog  x eg  ßolsg  xxl.  Diese  Er¬ 
gänzung  haben  u.  a.  Schulthess  a.a  O.,  Nach- 
manson,  Hist.  att.  Inschriften  19  und  Ditten- 
bergeb,  SIG.3 111  angenommen.  C.  Schaefer, 
De  scribis  Atheniensium  13  hat  sie  bekämpft 
und  naga  xo  [ßaoileog  gsxa  xö  yga/u/u\axsog 
xsg  ßolsg  vorgeschlagen.  Dittenberger  I2  52 
schloß  sich  diesem  Vorschläge  an.  Köhlers 
Ergänzung  ist  mindestens  ganz  unsicher.  Ein 
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neben  dem  Vorsitzenden  und  Antragsteller  genannt.1)  Auffallend  trat  sein 
Name  in  den  meisten  Überschriften  entgegen,  die  bis  gegen  Mitte  des 
4.  Jh.  ziemlich  oft  Vorkommen,  dann  nach  der  Einführung  einer  genaueren 
Datierung  in  den  Präskripten  seltener  werden,  seit  dem  Ende  des  Jh.  bis 
auf  einzelne  Ausnahmen  verschwinden.  Wenn  er  im  Nominativ  mit  bloßer 
Bezeichnung  der  amtlichen  Tätigkeit  {eyQafi^dTevi)  steht,  so  sollte  er  in 
der  Regel  die  Übereinstimmung  des  in  Stein  gehauenen  Textes  mit  dem 
Original  bekunden.  Mit  Voranstellung  des  Rates,  dessen  erster  Schreiber 
er  war,  diente  er  allein  oder  in  Verbindung  mit  der  Nennung  des  Archon 
in  den  Überschriften,  den  Präskripten  und  Postskripten  der  Volksbeschlüsse, 
ebenso  wie  in  Rechnungsurkunden,  zugleich  zur  Datierung,  denn  der  Rat 
eines  jeden  Jahres  wurde  nach  dem  Schreiber  seiner  ersten  Prytanie  be¬ 
zeichnet  und  von  anderen  Räten  unterschieden.2)  Darum  war  aber  der 
Schreiber  keineswegs  der  eigentliche  Eponymos  des  Amtsjahres,  denn  es 
wird  nicht  nach  ihm  datiert,  sondern  nach  dem  jährlichen  Rat.3) 


Schreiber  mit  dem  Titel  6  xara  jzpvxavelav  yp. 
rrjg  ßovlfjg  würde  ein  von  einem  anderen  Schrei¬ 
ber  oder  Rat  unterscheidendes  Merkmal  erhal¬ 
ten.  Einen  anderen  gab  es  aber  damals  nicht. 

')  Zusammenstellung  der  wenigen  Prä¬ 
skripte,  in  denen  der  Schreiber  fehlt,  bei  Lar¬ 
feld,  Epigr.  II  653.  Einige  rühren  von  privaten 
Aufzeichnungen  her,  andere  sind  ungewöhn¬ 
licher  Art.  Bei  der  Einmeißelung  eines  Volks¬ 
beschlusses  IP  224  ist  der  versehentlich  im 
Präskript  ausgelassene  Name  des  Schreibers 
nachträglich  hinter  der  Ueberschrift  hinzu¬ 
gefügt  worden. 

2)  Aristot.  54, 3  bemerkt:  xai  yag  sv 
ratg  ozr/laig  jzgög  rat;  ov/j.fiayjaig  xai  Tiooige.viaig 
xai  nohzelaig  ovrog  dvayodcpezai.  Schon  der 
Volksbeschluß  über  die  Salaminier,  der  älteste 
uns  vorliegende,  schließt  mit  der  Datierung: 
’Ejz]1  res  ß[okeg,  wozu  etwa  hei  oder  höre  N. 
iyoa/1/.iäzeve  zu  ergänzen  ist,  S.  846,2.  Auch 
in  dem  Postskript  zu  16. 1  Suppl.  557  (zu  ver¬ 
binden  mit  I  86)  ist  nach  A.  Wilhelm,  Ath. 
Mitt.  XXIII  477  zu  lesen:  ßoVe  eg%e  ho\re  N. 
jiQ(>z~\oq  syQapifidreve  'Pa[fxvovoiog.  Das  Prä¬ 
skript  des  um  500  anzusetzenden  Volks¬ 
beschlusses  über  die  Eleusinia  lautet :vEdoxo]ev 

fr«  ßoXei]  xai  roi  defioi  höre  ITagaißdze[g 
e\ygapipiüreve,  S.  846, 2.  Der  Volksbeschluß 
über  die  Absendung  von  Kolonisten  nach  Brea 
(vor  441)  verweist  auf  die  yovyygazpai  ha\i  eni 
. .  ,]ro  <es  fehlen  8  Buchstaben  vor  ro,  z.  B.  ’Agye- 
orpajro,  A.  W .)  ygapifiazevovzog  eyevovro  jzepi 
rbv  nöXeov  röv  eni  Ogaixeg:  IG.  I  31  (SIG.3  67). 
Psephisma  des  Demophantos  bei  Andok.  196. 
Nach  dem  Rat  mitseinem  ersten  Gram- 
mateus  und  dem  Archon  datiert  IG.  I  37, 
Z.  45.  In  Ueberschriften  von  Rats-  und  Volks¬ 
beschlüssen  findet  sich  diese  doppelte  Datie¬ 
rung  nur  bei  den  Beschlüssen  über  die  Bünd¬ 
nisse  mit  Leontinoi  und  Rhegion,  IG.  I  Suppl. 
Nr.  33  und  33a  (SIG.3  70;  71).  Oefter  begegnet 
uns  aber  diese  Datierung  in  denjenigen  Rech¬ 
nungsurkunden,  bei  denen  die  ausstellende 


Behörde  sich  nicht  bloß  (wie  das  Kollegium 
der  Schatzmeister  der  Göttin,  IG.  1117  ff.; 
II1  642  ff )  mit  der  Nennung  ihres  Schreibers 
mit  oder  ohne  Hinzufügung  des  Archon  be¬ 
gnügte.  Die  Hellenotamiai  datierten  die  erste 
sog.  Tributliste  nach  dem  Archon  und  ihrem 
Schreiber,  bei  der  Liste  von  421/0  fügten  sie 
den  nach  seinem  ersten  Schreiber  bezeich- 
neten  Rat  hinzu  und  eröffneten  mit  ihm  die 
Datierung  (IG.  I  226;  260).  Andere  nach  dem 
Archon  und  Rat  in  dieser  Weise  datierte  Ur¬ 
kunden:  IG.  1 179ff.usw.  Was  die  Proxenie- 
beschlüsse  betrifft,  so  hat  der  älteste,  uns 
vollständig  erhaltene  Beschluß  die  Ueber¬ 
schrift:  Ilooxleeg  Azdgßo  Evovv/uevg  iypa/j.- 
/udreve  (IG.  I  45;  SIG.3  85).  Hier  soll  der 
Name  des  Schreibers  bloß  beurkunden,  denn 
der  datierende  Name  des  Archon  Aristion 
(421/0)  ist  im  Präskript  genannt.  Ebenso 
I  46;  58;  II2  2.  Dasselbe  gilt  von  den  Be¬ 
schlüssen  für  die  Samier  (IP  1)  und  von  dem 
Ehren-  und  Bürgerrechtsbeschluß  für 
Thrasybulos  von  Kalydon  (I  59  =  SIG.3 108); 
die  Datierung  beschränkt  sich  auf  den  Archon, 
denn  Lobon  war  Schreiber  der  8.  Prytanie, 
in  der  das  Psephisma  gefaßt  wurde.  Aehn- 
lich  II2  13.  Vgl.  Larfeld,  Epigr.  II  640  ff. 

3)  Die  Ansicht  B.  Keils,  Herrn.  XXIX  67, 
der  sich  Penndorf  a.  a.  O.  121  anschloß,  daß 
der  erste  Schreiber  des  Rates  der  eigentliche 
Eponymos  des  Amtsjahres  gewesen  wäre,  ist 
von  A.Mommsen  widerlegt  worden,  Phil.  LXII 
348  ff. ;  LXIV  515.  Vgl.  dazu  Schulthess,  RE. 
VII 1714.  M.  hat  nachgewiesen,  daß  das  Amts¬ 
jahr  des  Rates  nicht,  wie  K.  annahm,  das 
des  Archon  durchkreuzte,  sondern  mit  ihm 
identisch  war,  und  daß  also  eine  Verschieden¬ 
heit  des  Jahres  einen  besonderen  Eponymos 
neben  dem  Archon  nicht  erforderlich  machte. 
Als  Eponymos  und  Repräsentant  des  Jahres 
hätte  sich  der  Schreiber  auch  deshalb  nicht 
geeignet,  weil  seine  Amtszeit  sich  auf  ein 
Jahreszehntel  beschränkte.  Der  Datierung 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Dieser  Rats'schreiber  hatte  in  den  Ratssitzungen  und  Gemeinde¬ 
versammlungen  das  Protokoll  zu  führen,  die  gefaßten  Beschlüsse 
zu  redigieren  und  auszufertigen  sowie  für  ihre  Aufbewahrung  im 
Archiv  und  ihre  richtige  Veröffentlichung  Sorge  zu  tragen.  Den  größten 
Teil  dieser  Geschäfte  behielt  er  auch  nach  der  Umgestaltung  des  Amtes 
in  ein  jährliches  Losamt.  Nur  die  Veröffentlichung  und  das  kontrollierende 
Ab-  und  Gegenschreiben  fiel  in  größerem  Umfange  dem  neu  eingesetzten 
zweiten  Ratsschreiber  zu. 

Die  Anlage  des  Protokolls  kommt  in  den  ausgefertigten  und  ver¬ 
öffentlichten  Rats-  und  Volksbeschlüssen  insoweit  zum  Ausdruck,  als  diese 
im  Anschlüsse  an  jenes  und  vom  Standpunkte  der  Antragsteller  aus  auf¬ 
gesetzt  sind.  Obwohl  sie  oft  nur  einen  Auszug  aus  dem  Beschlossenen 
enthalten  und  den  Geschäftsgang  nicht  vollständig  wiedergeben,  so  bieten 
sie  doch  gewöhnlich  einen  Grundriß  des  geschäftlichen  Verlaufes  der  Ver¬ 
handlungen.  Sie  zeigen  das  Zustandekommen  eines  Beschlusses  auf  Grund 
der  unveränderten  Annahme  der  Ratsvorlage  oder  ihrer  Ergänzung  oder 
Abänderung  durch  Zusatzanträge.  In  vollem  Umfange  abgelehnte  Rats¬ 
vorlagen  oder  Zusatzanträge  blieben  fort,  aber  die  Präskripte  geben  zu 
erkennen,  daß  die  „reinen  Volksbeschlüsse“  auf  der  Annahme  von  Anträgen 
beruhen,  die  in  der  Mitte  der  Versammlung  selbst,  sei  es  im  Gegensätze 
zu  einer  meritorischen  Ratsvorlage,  sei  es  deshalb  gestellt  waren,  weil  der 
Rat  keinen  bestimmten  Vorschlag  gemacht  und  die  Erledigung  der  An¬ 
gelegenheit  dem  Volke  anheimgestellt  hatte.1) 

Für  die  Niederlegung  und  Aufbewahrung  im  Archiv,  sowie  für  die 
Veröffentlichung  bedurften  die  Rats-  und  Volksbeschlüsse  einer  „Aus¬ 
fertigung“,  d.  h.  im  staatsrechtlichen  Sinne  dieses  Ausdruckes  einer  Be¬ 
urkundung  der  Echtheit  des  Textes  und  seiner  Übereinstimmung  mit  dem 
Beschlossenen.2)  Der  ausfertigenden  Unterschrift  in  der  Gegenwart  ent¬ 
spricht  der  bis  gegen  Mitte  des  4.  Jh.  öfter  in  der  Überschrift  den  Be¬ 
schlüssen  Vorgesetzte  Name  des  Ratsschreibers.  Zu  der  Aufsetzung,  Aus¬ 
fertigung  und  Veröffentlichung  mußten  die  Beschlüsse,  namentlich  im  Falle 
der  Herstellung  eines  Auszuges,  nach  Maßgabe  des  Protokolls  einer  ge¬ 
wissen  Redaktion  unterzogen  werden.  Bisweilen  erhielt  der  Ratsschreiber 
in  einem  vom  Volke  angenommenen  Zusatzantrage  zu  einem  bereits  zum 
Beschlüsse  erhobenen  Ratsantrage  die  ausdrückliche  Anweisung,  den  Be¬ 
schluß  demgemäß  zu  ergänzen  oder  zu  verändern.  Es  kommt  auch  vor, 
daß  er  zur  Veränderung  eines  bereits  in  Stein  gehauenen  Beschlusses  an¬ 
gewiesen  wird.  Die  Erledigung  nebensächlicher  Dinge  und  geschäftlicher 


£m  x.  8.  ägxovxos  entspricht  die  Formel  ejxi 
vrjg  ßovlfjg  o  <5.  nQ&xog  syQa/nf.tdxsvs.  Sie 
zeigt  deutlich,  daß  der  nach  seinem  ersten 
Schreiber  bezeichnete  Rat  der  Eponymos  war. 

Ueber  „reine  Volksbeschlüsse“  und 
das  Zustandekommen  von  Volks¬ 
beschlüssen  überhaupt  vgl.  im  allgemeinen 
Bd.  I  450  und  §  109.  In  bezug  auf  die  An¬ 
lage  der  Protokolle  (Demosth.  XIX  129) 
vgl.  Kiechhoff,  Berl.  Ak.  Sbb.  1880,  834;  849 ; 
0.  Miller,  De  decretis  atticis  (1885)  9;  11;  C. 


Wachsmuth,  Athen  II  1,335.  —  Vollständige 
und  unvollständige  Wiedergabe  des  Ge¬ 
schäftsganges  und  des  Inhaltes  der 
Beschlüsse  bei  Veröffentlichungen: 
Bd.  1  479,  dazu  A.  Wilhelm,  Beitr.  zur  gr. 
Inschriftenkunde  275;  284;  Ath.  Mitt.  XXXIX 
283.  —  Aufsetzung  der  Volksbeschlüsse  vom 
Standpunkte  des  Antragstellers:  H.  Swoboda, 
VB.  3  ff. 

2)  Laband,  D.  Staatsrecht  II  §  55  S.  37 ;  G. 
Meyer-  Anschütz,  D.  Staatsrecht6  §  163  S.  585. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  113.) 
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Zusätze  war  bei  der  Aufsetzung  der  Beschlüsse  dem  Schreiber  selbst  im 
Einvernehmen  mit  dem  Antragsteller  überlassen.1) 

Die  Niederlegung  und  Aufbewahrung  der  Protokolle  und  ausgefertigten 
Beschlüsse  im  Archiv  brauchte  nicht  besonders  angeordnet  zu  werden. 
Sie  war  Amtspflicht  des  Ratsschreibers.2)  Dem  Rate  fiel  ebenso  die  Für¬ 
sorge  für  die  Aufbewahrung  von  Aktenstücken  aus  dem  Bereich  seiner 
Mitverwaltung  zu,  wie  für  die  Aufbewahrung  der  Volksbeschlüsse  und 
anderer  Urkunden,  die  für  die  ganze  Gemeinde  von  Bedeutung  waren. 
Diese  bildeten  den  Grundstock  des  Zentralarchivs,  das  sich  gewiß  nicht 
erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  im  Metroon  befand,  dem  Heiligtume  der 
Göttermutter.3)  Den  Schlüssel  zum  Archiv  bewahrte  der  täglich  wechselnde 
Epistates  der  Prytanen,  der  leitende  Archivbeamte  war  der  Ratsschreiber, 
die  geschäftliche  Tätigkeit  im  Archiv  lag  jedoch  der  Hauptsache  nach 
einem  vertrauenswürdigen  Gemeindesklaven  (Demosios)  ob  (S.  981).  Da  der 
Schreiber  bis  zum  zweiten  Drittel  des  4.  Jh.  zehnmal  im  Jahre  wechselte 
und  seitdem  auch  nur  ein  Jahr  lang  im  Amte  blieb,  so  war  der  mit  der 
Aktensammlung  betraute  Demosios  für  die  Archivverwaltung  ganz  un¬ 
entbehrlich.  Er  übernahm  vom  Schreiber  jedes  Aktenstück  und  händigte 
es  ihm  ein.  Alle  für  die  Aufbewahrung  im  Archiv  bestimmten  Schriftstücke 
waren  auf  geweißten  Holztafeln  oder  auf  Papyrus  geschrieben  (Bd.  I  479). 


9  Darauf  bezieht  sich  Aristoph.  Thesm. 
432.  A.  Wilhelm,  Beitr.  269;  Ath.Mitt. XXXIX 
283.  —  Im  J.  408/7  nahm  bei  der  Verhand¬ 
lung  über  die  vom  Rat  beantragte  Verleihung 
der  Proxenie  an  Oiniades  aus  Skiathos  die 
Gemeindeversammlung  den  Ratsantrag  an, 
aber  mit  einem  von  Antichares  gestellten  Zu- 
satzantrage:  za  fisv  aXXa  xaftämg  xfji  ßoXfjt, 
lg  dl  x rjy  yvcö/urjv  (des  Rates)  [xszaygäipai  ävxi 
To  SxialHo,  Smog  av  r/i  ysypau/iEvov  Olviddrjv 
xov  ITaXato[xtd{hov].  Gemäß  dem  Zusatzantrage 
hat  der  Schreiber  zu  der  Veröffentlichung  auf 
dem  Stein  den  Text  des  Hauptantrages  ver¬ 
ändert,  aber  den  Zusatzantrag  mit  aufzeichnen 
lassen,  IG.  I  Suppl.  Nr.  62b  (SIG.3 114),  dazu 
A.  Wilhelm,  GGA.  1903,  779.  In  dem  Be¬ 
schluß  über  das  Münzwesen  (vor  420,  nach 
A.  Wilhelm  aus  414)  IG.  XII  5,480  =  SIG.3 
87  heißt  es :  JiQOoygdy’ai  ö[e  jzgög  xr]v  yvcö/urjv 
x rjv  xfjg]  ßoXfjg  xov  yoa/i/iaxsa  xov  xfjg  [ßoXfjg' 
Idv  Ti]?  xoTixrji  vö/mo/ua  xxX.  In  einem  Volks¬ 
beschluß  über  die  Neopolitai  aus  410/9  wird 
der  Ratsschreiber  angewiesen,  eine  Stelle  in 
einem  bereits  in  Stein  gehauenen  Beschluß 
auszumeißeln  und  dafü  reinen  anderen  Passus 
einzusetzen.  Das  ist  denn  auch  geschehen: 
IG.  I  Suppl.  Nr.  51  (SIG.3  107)  Z  48.  Dazu 
A.  Wilhelm,  GGA.  1903,  776. 

2)  Aristot.’Gtßr.  54, 3.  Vgl.  Demosth.  XVIII 
142;  XIX  130,  dazu  C.Wachsmuth,  Athen  II 
1,335,3.  Neuere  Literatur:  C.  Chbtius, 
Das  Staatsarchiv  in  Athen,  Gotha  1868,  Progr. ; 
C.Wachsmuth  a.  a.  O.  332  ff.;  Dziatzko,  RE. 
II  553  ff.;  B.  Keil,  Anon.  Argent.  191;  Lar¬ 
feld,  Epigr.  I  178;  II  643;  Judeich,  Top.  307; 
A.  Wilhelm,  Beitr.  230  ff. ;  237;  E.Ziebarth, 


Kulturbilder  aus  gr.  Städten'2  1  ff.,  dazu  A. 
Wilhelm,  ZöG.  LXIV  (1913)  673  ff. 

3)  Ueber  das  Metroon  Aischin.  III  187 ; 
Paus.  I  3, 5.  Die  inschriftlich  zuerst  324/3  vor¬ 
kommende  MtjxrjQ  xcöv  dsöjv  (IG.  II2  1257) 
jzdvzcov  zwv  sv  xoTg  yoau./-iaoi  dixaicov  cpvXal;  xfj 
jtoXei  xa&EozrjxE:  Deinarch.  I  86,  vgl.  Ps. De¬ 
mosth.  XXV  97;  98.  Demosth.  XIX  129;  Schol. 
Aischin.  III 187 :  Mrjxgcßq).  Der  Meter  opferten 
die  Prytanen:  Theophr.  Charakt.  21 ;  Prooim. 
Demosth.  LIV  p.  1460. 

Die  erste  inschriftliche  Erwähnung  des 
Metroon  findet  sich  353/2,  IG.  II2  140  mit 
der  Herstellung  des  Textes  durch  Elter 
(Athen.  Gesetz  über  die  eleusin.  Aparche). 
Nach  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  205  soll 
das  Metroon  nicht  vor  der  Mitte  des  4.  Jh. 
als  Staatsarchiv  benutzt  worden  sein,  vorher 
hätte  man  die  wichtigsten  Akten  im  Rat¬ 
hause  auf  bewahrt.  Dagegen  C.Wachsmuth, 
Athen  II  1,  326;  337,  dazu  A'.  Wilhelm,  Beitr. 
236;  268.  Die  Erzählung  des  Anekdoten¬ 
krämers  Chamaileon  von  Alkibiades  im  Me¬ 
troon  bei  Athen.  IX  407b  ist  freilich  ohne 
geschichtlichen  Wert.  Nichts  Sicheres  ergibt 
sich  aus  dem  405/4  für  die  Samier  gefaßten 
Beschluß  IG.  II2  1  Z.  29;  mit  tö  8t]iu öotov  be¬ 
zeichnet  allerdings  Demosth.  XVIII  142  das 
Archiv,  aber  hier  hat  der  Ausdruck  gewiß 
die  von  A.  Wilhelm  a.  a.  O.  257  in  anderen 
Inschriften  nachgewiesene  weitere  Bedeutung 
von  za  drj/uöoia  yga/u/xaza  (äjzavzaxd&sv).  Der 
die  Phylenkämpfer  401/0  ehrende  Volksbe¬ 
schluß  befand  sich  aber  nach  Aischin.  III  187 
offenbar  bereits  im  Metroon. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Es  gehörten  dazu,  außer  den  Protokollen  der  Ratssitzungen  und  Gemeinde¬ 
versammlungen,  die  Autographa  (Originalschriften)  der  Rats-  und  Volks¬ 
beschlüsse  und  der  Gesetze,  ferner  Verträge  und  andere  die  auswärtigen 
Beziehungen  betreffende  Aktenstücke,  Abrechnungen  über  die  Verwaltung 
öffentlicher  Gelder,  die  bei  der  Rechenschaftsablegung  der  Beamten  auf¬ 
gesetzt  waren,  dann  Anklageschriften  und  Gerichtsurteile  bei  öffentlichen 
Prozessen,  amtliche  Exemplare  der  Stücke  der  drei  großen  Tragiker,  Listen 
und  Verzeichnisse  verschiedener  Art.1)  Die  Einmeißelung  und  Veröffent¬ 
lichung  der  Gesetze,  Verträge  und  Volksbeschlüsse  auf  Steinpfeilern  oder 
Erz2)  bedurfte,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  (S.  1003),  stets  einer 
ausdrücklichen  Beschlußfassung  und  Anweisung  an  die  zuständigen  Beamten. 
Sie  erfolgte  von  Staats  wegen  in  der  Regel  nur  in  den  Fällen,  in  denen 
der  Beschluß  von  andauerndem  öffentlichen  Interesse  war  oder  bei  Ehrungen 
einzelner  Personen  einen  mehr  als  bloß  vorübergehenden  Ausdruck  erhalten 
sollte.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  lapidaren  Veröffentlichung  anderer  amt¬ 
licher  Schriftstücke.3) 

Alle  zur  allgemeinen  Kenntnis  gebrachten  Urkunden  waren  wörtliche 
oder  kürzende  Abschriften  (avriygacpa)  der  im  Archiv,  im  Rathause  oder 
in  anderen  Amtsgebäuden  befindlichen  Originale.  Soweit  die  Veröffent¬ 
lichungen  auf  Rats-  und  Volksbeschluß  erfolgten  oder  ohne  besonderen  Be¬ 
schluß  vorschriftsmäßig  stattfanden  und  in  den  Bereich  der  Geschäfts¬ 
führung  des  Rates  fielen,  wurden  sie  von  dem  zuständigen  Ratsschreiber 


’)  Vgl.  Poseidonios  b.  Athen.  V  53,  214E 
über  Apellikon.  Psephismata:  Demosth. 
XIX  129;  Aischin.  III  187;  Deinarch.  I  86; 
IG.  II2  588  (dazu  A.  Wilhelm  a.  a.  0.  230); 
ebd.  971  (A.W.  230;  290);  vgl.  II2  463,  dazu 
A.W.  232.  —  Gesetze:  Lykurg.  Leokr.  66 
(dazu  A.W.  264  ff.);  Ps.Demosth.  XXV  97— 
98;  Harpökr.  (Suid.)  /j,r/zQwov.  —  Ein  Beschluß 
des  Amphiktionenrates  mit  einem  Begleit¬ 
schreiben  IG.  II2  1132  trägt  denVermerk  ix 
zov  Mzjzgcßiov.  —  Abrechnungen:  IG.  II2 
847  Z.  29;  840  Z.  25;  956  Z.  21;  985  Z.  17. 
Verzeichnisse  und  Listen:  II2 1013  Z.52; 
III 1085;  ’Eqcrjfx.  1914, 168.  Anklageschrif¬ 
ten:  Diog.  Laert.  II  40  (Anklageschrift  gegen 
Sokrates;  dazu  B.  Keil,  Anon.  Argent.  191,  2; 
Lipsius,  AR.  III  821,  62);  Athen.  IX  72,  407  B 
(dazu  vor.  Anm.).  Gerichtliche  Urteile, 
nicht  genügend  bezeugt  (doch  II1  2,  778  B 
(Freisprechung);  822;  823;  825.  A.  W.>,  aber 
wegen  der  Anklageschriften  sicherlich  vor¬ 
handen  (vgl.  Ps.Plut.d.orat.  vit.  Antiphon  833; 
834):  C.  Wachsmuth,  Athen  II  1,338,1;  B. 
Keil  a.a. 0.191,3;  Lipsius  III  929.  Stücke 
der  Tragiker:  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  841  F, 
dazu  Wachsmuth  II  338,  2. 

2)  Verträge:  Thuk.  V  18, 10;  23,  5;  47, 11 ; 
IG.  I  Suppl.  Nr.  52;  53.  Auf  einer  wie  ge¬ 
wöhnlich  auf  der  Akropolis  aufzustellenden 
azrjlr] ,  aber  einer  %alxr\ ,  sollte  das  266/5 
mit  den  Lakedaimoniern  und  ihren  Bundes¬ 
genossen  abgeschlossene  Bündnis  veröffent¬ 


licht  werden.  Das  war  ein  Ausnahmefall; 
IG.  II2  687,  dazu  Lakfeld  II  715.  Verurtei¬ 
lungen  von  Hochverrätern  auf  Stelen  von 
Erz:  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  273  (S.  870,  1); 
Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  834  B.  Zur  Zeit  des  Ari¬ 
stoteles  wurden  auch  die  früher  sig  XsXsvxzo- 
fieva  yga/A./iazsia  aufgezeichneten  Jahreslisten 
der  Epheben  sig  azrj^tjv  yalxfjv  eingraviert, 
'Adji.  53,  4.  —  Ueber  die  zahlreichen  Fälle, 
in  denen  Volksbeschlüsse  über  Verträge  und 
die  Regelung  der  Verhältnisse  in  Bundes¬ 
städten  in  Stein  gehauen  werden  sollen,  vgl. 
die  Zusammenstellungen  bei  Larfeld  a.  a.  O. 

3)  Dazu  und  über  die  Veröffentlichungen 
auf  Xevxzafxaxa,  oavtdeg,  jzivaxeg  vgl.  Bd.  I  479. 
Auch  ein  so  folgenschwerer  Volksbeschluß, 
wie  das  megarische  Psephisma,  war  bloß  auf 
einem  mvaxiov  aufgeschrieben  und  ausgestellt. 
Plut.  Perikl.  30,  dazu  A.  Wilhelm,  Beitr.  239 ; 
244.  — Veröffentlichungen  von  schriftlich  auf¬ 
gesetzten  Klagen  bei  öffentlichen  und  privaten 
Prozessen  iv  aavioi  (A.W.  241)  durch  die  be¬ 
teiligten  Behörden:  Isokr.  XV  109;  Demosth. 
XXI  103;  Ps.Demosth.  LVIII  8;  Hesych.  Phot. 
oavig ;  Hesych.  an  aiystgcov.  W eiteres  bei  Lip¬ 
sius,  AR.  III  820.  —  Ueber  andere  Veröffent¬ 
lichungen  auf  Holztafeln  vgl.  A.  Wilhelm: 
a.  a.  O.  240  ff.  Der  gewöhnliche  Platz  für  solche 
Veröffentlichungen  war  der  Standort  der  Epo- 
nymoi;  manchmal  auch  anderswo,  z.  B.  im 
Piräus  (Ps.Dem.  LVIII  8).  Vgl.  Lipsius,  AR. 
III  820. 
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besorgt,  unter  besonderen  Umständen,  aber  selten,  im  Verein  mit  einer 
anderen  Behörde,  namentlich  mit  den  Strategen.1)  Bei  außerordentlichen  Ge¬ 
legenheiten  wurde  damit  eine  außerordentliche  Behörde  von  Anagrapheis 
beauftragt.2)  Dem  zuständigen  Ratsschreiber  lag  es  auch  ob,  Abschriften 
von  Aktenstücken  und  kontrollierende  Aufzeichnungen  aufzusetzen. 
Das  avTiygdtpeofiai,  das  Ab-  und  Gegenschreiben,  gehörte  zu  seinen  wesent¬ 
lichen  Aufgaben.3) 

Im  Zusammenhänge  mit  der  wachsenden  Ausdehnung  der  Verhand¬ 
lungen  im  Rat  und  in  der  Gemeindeversammlung  erfolgte  zwischen  368/7 
und  363/2  eine  Umgestaltung  des  Schreiberamtes.  Der  Ratsschreiber 
(o  yga/u/uazebg  zrjg  ßovXfjg)  wurde  zu  einem  Beamten  mit  jährlicher  Amts¬ 
dauer  gemacht.  Aber  die  Ausdehnung  der  Amtszeit  sollte  ihn  nicht  zu 
einflußreich  machen.  Man  führte  daher  an  Stelle  seiner  bisherigen  Er¬ 
wählung  die  Auslosung  aus  den  sich  zum  Amte  Meldenden  ein  und  schied 
ihn  aus  den  Ratsmitgliedern  aus.  Bei  der  Erlösung  des  Amtes,  das  wie 
jedes  Zivilamt,  abgesehen  von  der  Ratsmitgliedschaft,  nur  einmal  bekleidet 
werden  durfte,  führte  man  einen  jährlichen  Wechsel  zwischen  den  Phylen 
ein,  anfänglich  nach  einer  anscheinend  erlösten  Reihenfolge,  seit  356  5 
nach  der  amtlich  feststehenden.  Die  322/1  zur  Herrschaft  gekommene 
Oligarchie  übertrug  die  Protokollführung  einem  wie  vor  363/2  mit  jeder 
Prytanie  wechselnden  Schreiber,  der  aber  Mitglied  der  Prytanen  war. 
Die  Demokratie  seit  307/6  führte  ihren  jährlichen  Prytanieschreiber  wieder 
ein.  Dabei  knüpfte  sie  an  die  321/0  unterbrochene  Reihenfolge  der  Phylen 
an.  An  dieser  Ordnung  hat  man  fernerhin  bis  zum  1.  Jh.  v.  Chr.  fest¬ 
gehalten.4) 


’)  Sammlung  bei  Larfeld,  Epigr.  II  695. 
Falle  des  Zusammenwirkens  des  Schreibers 
mit  anderen  Behörden:  IGr.  II2  1 ;  SIG.3  112 
Z.  28  ff.  Vgl.  auch  IG.  II2  223. 

2)  Ueber  die  ävaygacpsi'g  xü>v  vo/mov  vgl. 
S.  910  (dazu  S.  853, 3)  und  920.  Ueber  den 
dvaygacpsvg  unter  der  Oligarchie  von  321/0  bis 
319/8  vgl.  S.  927. 

3)  Aristot.  'A&jz.  54,  3.  „Jede  Abschrift 
ist  ävr iygacpov'1  (A.  Wilhelm,  Beitr.  297), 
aber-  nicht  jedes  ävziygaxpov  eine  Ab¬ 
schrift.  In  der  Bedeutung  des  selbständigen 
Gegenaufzeichnens  erscheint  beispielsweise 
ävziygäq)so{)ai  IG.  II2  1,  120.  Avxiygaxpa  zur 
Veröffentlichung  bestimmte  Abschriften  z.  B.: 
IG.  I  Suppl.  Nr.  53a  Z.  25  (SIG.3  93);  IG.  II2 
1176.  —  Die  Demotionidai  besaßen  ein  die 
Mitgliederliste  enthaltendes  yga/.i/uazeiov  und 
ein  dvxiyoacpov  desselben  (IG.  II2  1237  =  SIG.3 
921).  —  Vgl.  Demosth.  XXXVII  42;  XLI  21; 
Ps.Demosth.  XLVI  25;  28.  — Weiteres  über 
die  dvxiygacpo.  bei  A.  Wilhelm  a.  a.  O.  Von 
ihnen  zu  unterscheiden  ist  die  ävziyoacpi]  b. 
Lipsius,  AR.  II  593;  III  829;  835. 

4)  Ueber  das  erste  Auftreten  des 
auf  ein  Jahr  bestellten  Schreibers  vgl. 
S.478;924.  —  DerjährlicheSchreiber.der, 
wie  früher  der  wechselnde  Prytanieschreiber, 
in  den  Präskripten  der  Rats-  und  Volksbe¬ 


schlüsse  als  derjenige,  der  eyga/nfiäzsvs ,  be¬ 
zeichnet  wird,  ist  kein  anderer  als  der 
yg.  xa xd  jzgvz av s iav.  Das  ergibt  sich  aus 
IG.  II2  224  und  225  in  Verbindung  mit  223. 
Nach  jenen  beiden  Beschlüssen  syga/iifzäzevev 
Kleostratos,  des  Timosthenes  Sohn,  in  dem¬ 
selben  J.  343/2,  in  dem  er  nach  diesem  yg. 
xaxa  ngvxaveiav  war  (Hille  1.1.208;  Schö- 
mann-Lipsius  I4  403,  6;  Schulthess,  RE.  VII 
1711). 

Bestellt  wurde  der  jährliche  yg.  x.  j zgv- 
zavsiav  sicherlich  von  vorneherein,  wie  zur 
Zeit  des  Aristoteles,  durch  Auslosung  unter 
den  Bewerbern  (’AOn.  54, 1).  A.  sagt  von  ihm  : 
Ttagaxadr/zac  zf/  ßovlfj.  Der  Ausdruck  weist 
darauf  hin,  daß  er  nicht  zu  den  Ratsmit¬ 
gliedern  gehörte.  Bestätigt  wird  das  dadurch, 
daß  der  Araphenier  Onesippos,  der  341/0 
iyga/ziidzevsr  (II2  228;  229),  nach  der  Pry- 
tanenliste  II1  872  sich  nicht  unter  den  Ara- 
pheniern  befand,  die  in  diesem  Jahre  Rats¬ 
mitglieder  waren  (vgl.  Penndorf  a.  a.0. 111 ; 
Kirchner,  Atli.  Mitt.  XXIX  250).  Die  Ab¬ 
wechselung  der  Phylen  in  einer  be¬ 
stimmten  Reihenfolge  bei  der  Erlösung 
ist  von  Ferguson  (The  Athenian  secretaries, 
Cornell  stud.  in  cl.  phil.  VII  1898)  nach¬ 
gewiesen  worden.  Von  363/2  bis  357  6  wech¬ 
seln  die  Phylen  miteinander  ab,  aber  nicht 
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Gleichzeitig  oder  doch  im  Zusammenhänge  mit  der  Umwandelung  des 
alten  Schreiberamtes  setzte  man  einen  zweiten  „Ratsschreiber“  („Rats¬ 
und  Gemeindeschreiber“)  ein,  der  seit  etwa  358/7  oder  354/3  in  Rats-  und 
Volksbeschlüssen  zu  erscheinen  beginnt.  Zur  Unterscheidung  von  dem 
neuen  bezeichnete  man  den  alten  nach  seiner  nach  Prytanieen  sich  gliedern¬ 
den  Amtsführung  als  yga/ujuarevg  xara  ngvzavuav .  Er  behielt  die  Protokoll¬ 
führung  in  den  Ratssitzungen  und  Gemeindeversammlungen.  Sein  Name 
blieb  daher  auch  in  den  Präskripten  der  Beschlüsse.  Ihre  Veröffentlichung 
gab  er  jedoch  zum  großen  Teil  an  den  neuen  Ratsschreiber  ab.1)  Ebenso 
ging  an  ihn  die  Veröffentlichung  der  von  den  Nomotheten  beschlossenen 
Gesetze  über.  Damit  fiel  ihm  das  Abschreiben  der  Originale  (ävrrygdqpeoßai) 
und  die  Ausfertigung  (S.  1003;  1038  ff.)  zur  Veröffentlichung  zu,  so  daß  er 
dafür  zu  sorgen  hatte,  daß  die  Veröffentlichungen  als  Abschriften  (ävziygacpa) 
Originale  mit  diesen  und  dem  wirklich  Beschlossenen  übereinstimmten. 
Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  lag  ihm  ein  Ab-  und  Gegenschreiben  zur 
Kontrolle  ob.  Nach  welcher  Richtschnur  die  Zuweisung  eines  Beschlusses 
zur  Veröffentlichung  an  den  einen  oder  den  anderen  Ratsschreiber  erfolgte, 
läßt  sich  nicht  ermitteln.  Da  der  neue  hauptsächlich  mit  den  Volksbeschlüssen 
zu  tun  hatte,  so  bezeichnete  man  ihn  auch  als  yga/u/ua zsvg  sm  za  xprjcpia- 


nach  der  amtlich  feststehenden  Reihenfolge. 
(IG.  II2  109 — 133).  Diese  wird  seit  356/5  maß¬ 
gebend  und  beginnt  mit  der  Kekropis,  der 
7.  Phyle.  Daran  schließt  sich  eine  352/1  mit 
der  Erechtheis,  der  1.  Phyle,  beginnende,  drei¬ 
mal  sich  wiederholende  Folge  der  Phylen 
(Kirchner  zu  IG.  II2  205).  Die  322/1  be¬ 
gonnene  vierte  Reihe  (371 — 376)  wurde  durch 
die  von  Antipatros  zur  Herrschaft  gebrachte 
Oligarchie  unterbrochen.  Von  321/0 — 319/8 
besorgte  die  Protokollführung  wie  vor  363/2 
ein  mit  jeder  Prytanie  wechselnder,  jedoch 
zu  den  Prytanen  gehörender  Schreiber  (378  ff.). 
Die  307/6  wiederhergestellte  Demokratie 
führte  den  jährlichen  Ratsschreiber  xara  ngv- 
r areiav  wieder  ein  und  knüpfte  mit  der  Aigeis 
an  die  im  J.  321/0  abgebrochene  Reihenfolge 
an  (II2  455  ff.).  Es  kam  aber  zu  einer  Stö¬ 
rung,  und  erst  304/3  begann  mit  der  zur 
ersten  Phyle  gewordenen  Antigonis  eine  neue 
Folge  von  Phylenzyklen  (II2  481  ff.).  Ueber 
ihre  im  einzelnen  zweifelhafte  Rekonstruktion 
vgl.  Ferguson  a.  a.  O.  und  Klio  XIV  393  ff., 
sowie  die  Uebersicht  bei  Larfeld,  Epigr.  II 
703  ff. 

')  Ueber  den  yga/ufiarevg  xarä  ngvraveiav 
als  Nachfolger  des  alten,  mit  jeder  Prytanie 
wechselnden  Ratsschreibers  vgl.  vor.  Anm. 
Man  darf  ihn  nicht  mit  dem  neben  ihm  auf¬ 
tretenden  yo.  rfjg  ßovlfjg  wieder  für  identisch 
erklären,  wie  es  M.  Brillant,  Le s  secretaires 
athenicns  37  ff.  tut,  dem  auch  Rehm,  BPhW. 
1916,  300  folgt.  In  dem  etwa  358/7  oder  354;3 
anzusetzenden  Ratsbeschlusse  IG.  II2  120,  in 
dem  der  yo.  6  xara  gcgvrareiav  neben  dem  yg. 
zfjg  ßov/Sjg  erscheint,  soll  es  sich  nach  R. 
bloß  um  „eine  Variation  des  Amtstitels“  han¬ 


deln.  Wenn  R.  „es  für  das  sachlich  durchaus 
Wahrscheinlichste“  erklärt,  daß  „ein  und  der¬ 
selbe  Mann  in  allen  drei  Stadien  des  Ge¬ 
schäftes  die  Hauptperson  war“,  so  beachtet 
er  nicht  die  Zersplitterung  der  Amtsgewalt 
und  Geschäftsführung.  In  dem  betreffenden 
Ratsbeschlusse  übt  der  yg.  r.  ß.  durch  die 
Aufsetzung  von  ävriygacpa,  die  zum  kontrol¬ 
lierenden  Vergleich  dienen,  eine  neben  dem 
yg.  xarä  ngvraveiav  eigene  Tätigkeit  aus.  Auch 
wird  (vgl.  Schulthess,  RE.  VII  1726)  mit  der 
lapidaren  Aufzeichnung  und  Veröffentlichung 
des  Ratsbeschlusses  und  des  vom  Demosios 
unter  kontrollierender  Gegenschrift  des  yg. 
xarä  jzgvraveiav  und  der  älloi  yga/u/uareig  km 
roig  drj/uooioig  ygä/ii/uaoiv  in  der  Chalkothek 
aufgenommenen  Inventars  nicht  der  yg.  xarä 
-t g.,  sondern  der  yg.  rfjg  ßovlfjg  beauftragt. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  beiden 
Schreiber  mit  den  die  gleichen  Titel  führenden 
identisch  sind,  die  nachweislich  seit  dieser 
Zeit  (vgl.  II2  124;  198)  abwechselnd  mit  dem 
ävaygäymi  auf  Stein  beauftragt  werden. 
Zwischen  363  2  und  der  Uebertragung  der 
Veröffentlichung  an  den  Anagrapheus  322/1 
kennen  wir  etwa  47  Anweisungen  zur  Ver¬ 
öffentlichung  auf  Stein  an  den  yg.  rfjg  ßovlfjg, 
etwa  24  an  den  yg.  xarä  jrgvraveiav.  Gegen 
die  Abtrennung  eines  großen  Teiles  der  Ver¬ 
öffentlichungen  von  dem  Amte  des  Haupt- 
schreibers  machte  sich  aber  bald  eine  Re¬ 
aktion  geltend.  Das  zeigt  eine  Statistik. 
Bekannt  sind  zwischen  363/2  und  353  2  etwa 
17  Anweisungen  an  den  yg.  r.  ß.,  2  an  den 
x.  Jigvr.,  zwischen  352/1  und  337/6  etwa  25 
an  jenen,  10  an  diesen,  zwischen  337, 6  und 
322/1  etwa  5  an  jenen,  12  an  diesen. 
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fjbaza.  Aristoteles  nennt  ihn  im  xovg  vojuovg,  denn  damals  war  die  ihm  ob¬ 
liegende  Veröffentlichung  der  Gesetze  mehr  in  den  Vordergrund  getreten. 
Bestellt  wurde  er,  wie  der  Prytanieschreiber,  durch  Auslosung  aus  den 
sich  zum  Amte  meldenden  Bürgern,  die  nicht  zu  den  Mitgliedern  des  Rates 
gehörten.1) 

Dieser  Schreiber  verschwindet,  wie  der  Prytanieschreiber,  unter  der 
oligarchischen  Regierung  seit  Herbst  322.  Während  die  Protokollführung 
auf  einen  mit  jeder  Prytanie  wechselnden,  aber  zu  den  Prytanen  gehören¬ 
den  Schreiber  überging  (S.  1039),  wurde  die  Veröffentlichung  der  Rats-  und 
Volksbeschlüsse  in  vollem  Umfange  einem  auf  ein  Jahr  bestellten  Ana- 
grapheus  übertragen.  Sein  Name  fehlte  in  keinem  Beschluß;  teils  steht 
er  an  der  Spitze  zur  Beurkundung  der  Echtheit  des  Textes,  teils  dient  er 
auch  neben  dem  des  Archon  zur  Datierung.2)  Als  dann  im  Frühsommer 
318  die  Demokraten  die  Oberhand  gewannen,  schafften  sie  den  Anagrapheus 
ab  und  führten  den  yQajUjuaxevg  x rjg  ßovlfjg  wieder  ein,  doch  fristete  er 


0  Was  das  Verhältnis  des  yg.  x.  ß.  zu 
dem  inl  xd  xprjcpiopaxa  betrifft,  so  stehen  als 
Ueberschrift  eines  Ehrenbeschlusses  des  Rates 
aus  dem  Jahre  343/2  die  Namen  folgender 
Beamten:  Ega/u/uaxsvg  xaxd  ngvxavslav  N./EjzI 
xd  xpgcpio/iiaxa  N.,  ’Em  xö  dscogcxov  N.,  BovXfjg 
zafMo.1  N.  N.  (IG.  II2  223  C).  Hier  kann  der 
yg.  x.ß  schwerlich  fehlen,  da  er  noch  die  Ver¬ 
öffentlichung  des  größeren  Teiles  der  Rats¬ 
und  Volksbeschlüsse  besorgt.  Auch  in  dem 
Verzeichnisse  der  Ratsbeamten  unter  der  Liste 
aller  Mitglieder  des  Rates  von  335/4,  der  ein 
Weihgeschenk  gestiftet  hatte,  befindet  er  sich 
nicht  in  ihrer  Reihe;  dazu  Kirchner,  Ath. 
Mitt.  XXIX  245.  Der  yg.  xw  Sfjp.cg  kommt  in 
den  Inschriften  dieser  Zeit  nur  in  dem  Rats- 
beschlusse  II2  223  A  vor;  hier  wird  er  mit 
der  Vorlesung  des  Beschlusses  in  der  Ge¬ 
meindeversammlung  beauftragt.  Ebenso  fehlt 
der  yg.  x.  ß.  in  der  wenige  Jahre  später  ver¬ 
faßten  Behandlung  der  Schreiber  in  der  ’A&jx. 
54.  Aristot.  nennt  nur  den  yg.  x.  n.,  den  yg. 
sjti  xovg  vo/uovg  und  den  avayvcooopisvov  xcö 
örpucp  xal  xfj  ßovXfj,  der  ovösvog  ioxc  xvgiog  aXXa 
xov  ävayvwrcu.  Sieht  man  von  dem  Vorleser 
ab,  so  findet  sich  neben  dem  yg.  x.  n.  an 
Stelle  des  yg.  x.  ß.,  den  man  nach  den  An¬ 
weisungen  zur  Veröffentlichung  auf  Stein  er¬ 
wartet,  in  den  beiden  Inschriften  der  im  xd 
cpt/cpio/naxa,  bei  Aristot.  der  im  xovg  vö/uovg. 
Wenn  es  einen  besonderen  yg.  inl  xovg  vofiovg 
gegeben  hätte,  so  müßte  er  in  dem  Nomo- 
thetenbeschlusse  von  353/2  Vorkommen  (IG. 
II2  140,  dazu  Elter  a.  a.  0.).  Allein  es  heißt 
dort  Z.  31  :  zöv  äs  ygapcfj.o\xia  xfjg  ßovXfjg]  ngoo- 
uvaygdxpac  i[6vds  xov  vö/uov]  ngog  xov  ngoxsgov 
xxX.  Dasselbe  gilt  von  dem  Nomos  bei  De- 
mosth.  XXIV  42.  Aristot.  hat  also  offenbar 
den  yg.  x.  ß.  nach  seiner  Tätigkeit  bei  der 
Veröffentlichung  der  Gesetze  yg.  ini  xovg  vo- 
/uovg  genannt.  Aus  demselben  Grunde  be¬ 


zeichnet  man  ihn  vielfach  als  den  im  xd 
xprjxpiofzaxa,  während  in  den  Rats-  und  Volks¬ 
beschlüssen  nirgends  eine  Anweisung  an  einen 
Schreiber  mit  diesem  Titel  vorkommt.  Für 
die  Identität  des  yg.  x.  ß.,  des  im  xd  xprjcpio- 
piaxa  und  des  im  xovg  vopiovg,  die  schon  C. 
Schaefer  a.  a.  0.  38  vermutet  hatte:  Drerup, 
BPhW.  1898,  181;  Larfeld,  Epigr.  II  706; 
Kirchner,  Ath.  Mitt.  XXIX  245  und  zu  IG. 
II'2  223;  Schulthess,  RE. VII  1729.  Auch  Bril¬ 
lant,  Les  secrelaires  atheniens  106  identi¬ 
fiziert  den  yg.  ijii  xd  iprjcpto/uaxa  und  den  im 
xovg  vopiovg. 

Was  die  Art  der  Bestellung  des  yg. 
xfjg  ßovXfjg  betrifft,  so  ist  von  vorneherein  an¬ 
zunehmen,  daß  er  ebenso  wie  der  mit  ihm 
bei  den  Veröffentlichungen  konkurrierende 
yg.  x.  n.  aus  allen  Bürgern,  die  nicht  Rats¬ 
mitglieder  waren  und  sich  zum  Amte  mel¬ 
deten,  ausgelost  wurde.  Aristot.  ’Adn.  54,  4 
bezeugt  diese  Bestellung  für  den  mit  ihm 
identischen  yg.  im  xovg  vö/uovg,  der  Beisitzer, 
nicht  Mitglied  des  Rates  war  (S.  1039,4). 

2)  Ein  Anagrapheus  erscheint  bereits  in 
der  Reihe  der  Ratsbeamten  von  335/4  (vor. 
Anm.)  und  zwar  nach  dem  yg.x.n.  und  dem 
yg.  xcg  dipuco,  aber  vor  dem  im  xd  %pr\cpio- 
fxaxa  und  dem  avxcygacpevg.  Kirchner  a.  a.  O. 
246  und  Schulthess  a.  a.  0.  1723;  1726  be¬ 
trachten  ihn  als  „Hilfsschreiber“  zur  Unter¬ 
stützung  des  yg.  xaxd  jigvxareiav  bzw.  auch 
des  yg.  x.  ß.  Dazu  paßt  aber  nicht  recht  seine 
Stellung  in  der  Reihenfolge.  Vor  322/1  be¬ 
gegnen  uns  neben  den  gewöhnlichen  Rats¬ 
schreibern  dvaygacpsXg  nur  als  außerordent¬ 
liche  Beamte  und  Aufzeichner  bei  der  all¬ 
gemeinen  Revision  der  Gesetze  nach  dem 
Sturze  „derVierhundert“  und  dem  „der Dreißig“ 
(S.  678;  910;  920).  Möglicherweise  stand  der 
dvaygacpEvg  mit  einer  ähnlichen  außerordent¬ 
lichen  Maßregel  in  Verbindung. 
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mit  diesem  Titel  nur  ein  kurzes  Dasein.1)  Die  Demokratie  nach  dem  Sturze 
des  Demetrios  von  Phaleron  griff  zu  ihrer  früheren  Schreiberordnung  zurück. 
Zum  Hauptschreiber  des  Rates  machte  sie  wieder  den  jährlichen  Prytanie- 
schreiber  (S.  1039).  Neben  ihm  erhielt  der  zweite  Ratsschreiber  insoweit 
seine  frühere  Zuständigkeit,  als  ihm  die  Veröffentlichung  eines  Teiles  der 
Volksbeschlüsse  übertragen  wurde.  Man  nannte  nun  aber  diesen  „Rats¬ 
und  Gemeindeschreiber“  ( yga/Ujuarevg  rfjg  ßovXrjg  >cal  rov  öß/iov)  in  der  Regel 
kurzweg  „Gemeindeschreiber“.  Dieser  Titel  verschwindet  bei  den  An¬ 
weisungen  zur  Veröffentlichung  gegen  Ende  des  3.  Jh.2)  Das  Amt  pflanzte 
sich  jedoch  fort.  Oft  erscheint  in  der  römischen  Kaiserzeit  „der  Rats-  und 
Gemeindeschreiber“.  Bisweilen  sagte  man  wieder  „Ratsschreiber“.  Auch 
der  jährliche  Prytanieschreiber  blieb  bestehen.  Sein  Titel  verwandelte  sich 
aber  gegen  Ende  des  2.  Jh.  n.  Chr.  in  ygajujuaTevg  jzeqi  tö  ßrj/ua,  weil  er  an 
der  Rednerbühne  saß.3) 

In  Verbindung  mit  dem  Rats-  und  Gemeindeschreiber  erscheint  in  Ehren¬ 
beschlüssen  des  Rates  im  3.  Jh.  mehrfach  der  Unterschreiber  ( vnoyga/x - 
/.lazevg).  Seine  Verrichtungen  ergeben  sich  aus  seinem  Namen.  Das  Amt 
bestand  wohl  schon  zur  Zeit  des  Demosthenes,  es  erhielt  sich  noch  in  der 
römischen  Kaiserzeit.4) 

Bis  in  diese  Zeit  hat  sich  auch  das  Amt  des  Gegenschreibers  ( ävu - 
ygacpevg)  fortgepflanzt.  Zuerst  begegnet  er  uns  in  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jh.  neben  dem  Rats-  und  Gemeindeschreiber  zur  Beurkundung  unter  einem 
Verzeichnisse  von  Prytanen,  die  von  Volk  und  Rat  einen  Ehrenkranz  er- 


IG.  II2  448  (Maimakterion  318/7) ;  letz¬ 
tes  Vorkommen  des  yp.  z.  ß.  vor  der  römi¬ 
schen  Kaiserzeit. 

2)  Erstes  Vorkommen  des  yp.  zov  biqfxov 
307/6  bei  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  852  E  (dazu  IG. 
II2  457),  dann  IG.  II2  507;  510;  520  usw. 
Zwischen  307/6  und  302/1  liegen  uns  etwa 
11  Volksbeschlüsse  vor,  deren  Veröffentlichung 
auf  Stein  dem  yp.  z.  d.  übertragen  war,  etwa 
28  sollte  der  yp.«..T.  veröffentlichen.  Zwischen 
301/0  und  262/1  kommen  auf  jenen  etwa  10, 
auf  diesen  25,  zwischen  262/1  und  230/29 
auf  jenen  etwa  5,  auf  diesen  16.  Jüngste, 
sicher  datierbare  Anweisung  an  den  yp.  z.  <5. 
zur  Veröffentlichung:  IG.  II2  844  Z.28  (zw.  216 
und  214).  Zusammenstellung  bei  Larfeld, 
Epigr.  II  707. — Was  den  vollen  Titel  be¬ 
trifft,  so  wird  in  demVolksbeschlusseIG.il2 
652  aus  290/89  nach  sicherer  Ergänzung  zum 
dvaygmpai  des  Psepbisma  angewiesen  der  yp. 
zfjg  ß[ovlrjg  xai  zov  drj/xov.  Dazu  kommen 
Ratsbeschlüsse,  die  unter  anderen  Beamten 
der  Prytanen  und  des  Rates  den  yp.  zrjg 
ßovlijg  xai  zov  dfj/uov  und  den  vjzoyga/u/uaxsiig 
ehren.  Mit  ihrer  Aufzeichnung  wird  der 
yp.  *.  sz.  beauftragt,  II2  912—915;  918:  972. 

Dieser  yp.  zfjg  ßovlfjg  xai  zov  drjfiov  muß  mit 
dem  yp.  z.  <5.  identisch  sein.  Die  Verkürzung 
des  Titels  entspricht  der  zu  yp.  x.  ß  ,  die  mit 

großer  Wahrscheinlichkeit  für  das  4.  Jh.  an¬ 
zunehmen  ist  (vgl.  S.  1034,  i).  Schon  Hermann- 


Thumser  II  502  bemerkte,  daß  der  yp.  z.  ß. 
des  4.  Jh.  und  der  yo.  z.  <5.  des  3.  im  wesent¬ 
lichen  dieselben  Beamten  und  mit  dem  yp. 
t.  ß .  xai  -  z.  d.  identisch  waren.  Ebenso  Kirch¬ 
ner  zu  IG.  II2  510.  Gegen  eine  Gleichsetzung 
des  yp.  z.  ß.  xai  x.  d.  mit  dem  yp.  xcß  dß/xxg 
(II2  223  A;  Kirchner,  Ath.  Mitt.  XXIX  245; 
Aristot.  ’Aßjt.  54,  5),  wie  sie  Gilbert,  StA.  I2 
300;  Larfeld  II  708  u.  a.  versucht  haben, 
mit  entscheidenden  Gründen  Schulthess, 
RE.  VII  1725. 

3)  re.x.ß.  xai  x.Ö.-.  IG.  II2  1051;  III 1029 
bis  1032  usw.  —  7p.  t.  ß.:  III  1038;  1045.  — 
7p.  xaxa  ngvxavscav:  III  1030;  1038;  Phil. 
LX VIII  571.  —  7p.  jcsQi  xo  ßißia :  II*  1077; 
III  1020;  1029  ;  1031  ff.  usw.  —  Hille  a.  a.  O. 
220;  Penndorf  a.  a.  0. 181 ;  Ferguson  a.a.O. 
65.  68;  Schulthess  1730. 

4)  Ehrenbeschlüsse:  IG.  II2  678.  912.  914. 
915.952.972;  vgl. 876; II1 1198;  III 1030 ;  1032; 
1034;  1040;  1041.  Demosth.  XIX  70  sagt  von 

Aischines :  vjzoygafx/uaxsvmv  yd p  vfiiv  xai  vizrjgs- 
z&v  xfj  ßov/Sj  xxL  Das  ist  eine  herabsetzende, 
nicht  richtige  Bezeichnung,  denn  Aischines 
war,  wie  sich  aus  ebd.  249  ergibt,  vorlesender 
yga/ti/uaxsvg  xcg  örjfxcg  (Schaefer,  Demosth.2 1 
254,  1;  Schulthess  a.  a.  O.  1725).  Aber  mit 
Penndorf  a  a.  O.  188  darf  man  doch  in  der 
Aeußerung  einen  Hinweis  darauf  finden,  daß 
es  damals  einen  vj-ioyga/i/.iaxevg  des  Rates  gab. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  113.) 
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halten  hatten.  Identisch  mit  ihm  ist  der  diesen  Titel  führende,  vor  der 
Finanzverwaltung  des  Eubulos  (354 — 339)  auf  ein  Jahr  aus  der  Mitte  des 
Rates  gewählte  Ratsbeamte,  der  in  jeder  Prytanie  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  eine  Abrechnung  über  die  Staatseinkünfte  vorzulegen  hatte.  Die  Zah¬ 
lungen  wurden  von  den  Apodektai  in  Gegenwart  des  Rates  in  Empfang 
genommen  und  die  gezahlten  Beträge  in  den  Verzeichnissen  der  Fälligkeits¬ 
termine  gelöscht.  Der  Antigrapheus  muß  dabei  eine  kontrollierende  Gegen¬ 
rechnung  geführt  haben.  Als  dann  unter  dem  Einflüsse  des  Eubulos  die 
Vorsteher  der  Schaugelderkasse  fast  die  ganze  Finanzverwaltung  be¬ 
herrschten,  fielen  einem  Mitgliede  dieses  Kollegiums  auch  die  Funktionen 
des  Antigrapheus  zu.  335/4  war  wieder  der  Antigrapheus  eingesetzt,  aber 
seine  frühere  Bedeutung  hat  er  nicht  mehr  erhalten.  Im  2.  Jh.  finden  wir 
ihn  im  Präskript  eines  Volksbeschlusses  als  Gegenschreiber  des  protokoll¬ 
führenden  Prytanieschreibers.1) 

Neben  den  schriftführenden  Ratssekretären  gab  es  einen  Grammateus, 
der  in  den  Ratssitzungen  und  Gemeindeversammlungen  Schriftstücke  vor¬ 
zulesen  hatte.  Er  wurde  von  der  Gemeindeversammlung  aus  denjenigen 
Bürgern,  die  nicht  zu  den  Ratsmitgliedern  gehörten,  auf  ein  Jahr  gewählt, 
denn  ein  für  die  große  Masse  verständlicher  Vorleser  mußte  Stimme  be- 


*)  Unterschrift  unter  dem  Verzeichnis  der 
Prytanen  IG.  II1  865.  Wichtig  Aischin.  III  25 
(i.  J.  330).  Ein  Beleg  für  den  großen  Ein¬ 
fluß,  den  der  Antigrapheus  im  Rate  gewinnen 
konnte,  ist  die  Aeußerung  des  Demosth.  XXII 
38  in  bezug  auf  den  Rat  des  J.  356,5.  Aus 
ihr  geht  zugleich  hervor,  wie  u.  a.  Schömann- 
Lipsius  I  404,  6  und  Schulthess  a.  a.  0.  1727 
bemerkt  haben,  daß  der  Antigrapheus  Rats¬ 
mitglied  war.  Nach  §  39  ngoeoxaoav  ovxoi  x rjg 
ßovlrjg,  nach  §  40  wird  wohl  auch  Archias 
zu  ihrer  Verteidigung  auftreten,  xai  ydg  otizog 
eßovleve  negvoiv,  im  §  36  heißt  es  von  den 
Leuten,  die  xcöv  xaxcöv  eioiv  ai'xcoi :  Die  An¬ 
gelegenheit  ist  nicht  Sache  dndojjg  x fjs  ßovÄijg, 
dlAu  xivmv,  oijxeg  eioiv  aixioi  xcöv  xaxcöv.  Da 
er  in  jeder  Prytanie  dem  Volke  eine  Ab¬ 
rechnung  über  die  Staatseinkünfte  vorlegte, 
so  mußte  er  darüber  Aufzeichnungen  machen 
und  zwar,  wie  sein  Titel  lehrt,  als  Gegen¬ 
schreiber  bei  den  Einzahlungen  (vgl.  Harpokr. 
Suid.  avTiyoacpevs ,  Pollux  VIII  98  mit  irrtüm¬ 
lichen  Angaben.  Wilamowitz,  Herrn. XIV  148; 
Penndorf  a.  a.  O.  158).  Die  Angabe  des  Ais- 
chines,  daß  vor  dem  Gesetz  des  Hegemon 
unter  der  Finanzleitung  des  Eubulos  oi  eni 
xd  flecogixov  r/gyov  xtjv  ävxtygaxpecag  dgyi]v  er¬ 
hält  eine  Bestätigung  durch  die  Verzeichnisse 
von  Ratsbeamten  aus  den  J.  343/2  und  335/4. 
Das  erste  (IG.  II2  223  0)  nennt  nacheinander: 
ygap/xaxevg  xaxa  jigvxaveiav  N.,  ejii  xd  iprjxpio- 
/uaxa  N.,  £jtl  xd  flecogixöv  N.,  ßov'/.rjg  xauiai 
N.  N.,  das  zweite  (Kirchner,  Ath.  Mitt.  XXIX 
245):  yg.  xaxa  jigvxaveiav  N.,  yg.  xön  ö>)pon 
N.,  ävaygacpevg  N.,  ini  xd  iprjxpiopaxa  N.,  ävxi- 
yoacpevg  N.,  xapiag  xrji  ßovÄtjt  N.,  xapiag  xojv 


elg  xd  avd&rjpa  N.  Dort  steht  zwischen  dem 
Stil  xd  iprj(piop.axa  und  den  xdpuai  der  eni  xd 
ßecogixov,  hier  an  seiner  Stelle  der  ävxiygaxpEvg. 
Das  Gesetz  des  Hegemon  war  also  vor  335/4 
(01.111,2)  zustande  gekommen.  Der  ijii  xo 
ß'ecogixöv  war  nach  Aischines  Mitglied  der 
vom  Volke  gewählten  Behörde  der  ol  eni  xo 
ftectigixov.  Da  er  im  Rat  die  Punktionen  des 
Antigrapheus  übernahm,  so  erscheint  er  unter 
den  Ratsbeamten,  aber  als  Ratsbeamter 
brauchte  er  noch  nicht  Ratsmitglied  und  „ein 
Deputierter  des  Rates“  (Schömann-Lipsius  I 
404,  5)  zu  sein.  Auch  der  yg.  xaxa  Jigvxaveiav, 
yg.  xcö  drjg.0)  und  der  eni  xd  iprjcpiofxaxa  ge¬ 
hörten  nicht  zu  den  Ratsmitgliedern  (Kirch¬ 
ner  248;  Schulthess  1728).  Nach  Aischines 
ist  vielmehr  ein  Mitglied  der  Behörde  der 
ijii  xd  ftewgixa  als  ihr  Deputierter  in  den 
Rat  eingedrungen. 

Der  Antigrapbeus  wird  von  Aristot.  ’Adji. 
48;  54  nicht  erwähnt.  Auch  nach  Aischines 
muß  er  seine  frühere  Bedeutung  für  die  Kon¬ 
trolle  der  Finanzverwaltung  eingebüßt  haben. 
Im  2.  Jh.  erscheint  er  in  IG.  II2  967.  Römische 
Kaiserzeit:  IG.  III  1030;  1031  ff. 

Nach  Harpokr.  dvxtygaxpevg  (Suid.  s.  v.) 
kam  bei  Philochoros  ein  avxtygacpevg  xrjg  öi- 
oixrjoeoog  vor.  Er  wird  von  Harpokr.  von 
dem  ävx xygacpevg  des  Rates  unterschieden. 
Vermutlich  war  er  damals  kontrollierender 
Gegenschreiber  der  seit  der  Zeit  des  De- 
metrios  von  Phaleron  leitenden  Finanzbehörde 
des  ö  bzw.  der  oi  eni  xi]  6iotxi]oei.  Böckh,  Sth. 
I3  236;  Hille  a.  a.  0.  232;  Penndorf  a.  a.  0. 
159;  161;  vgl.  Schulthess  1728. 
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sitzen  und  von  ihr  Gebrauch  zu  machen  verstehen.  Er  hieß  ygaju/uazEvg 
zä>  drj/ucp,  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  ygaju/xazei/g  zfjg  jioXscog.1) 

Zu  den  anderen  ständigen  Ratsbeamten  gehörten  Kassenverwalter, 
Tamiai.  Der  Rat  wählte  sie  aus  seiner  Mitte.  Am  Anfänge  des  4.  Jh. 
gab  es  einen  Tamias,  um  die  Mitte  finden  wir  2  Tamiai,  späterhin  wieder 
einen.2)  Die  Tamiai  verwalteten  die  Ratskasse,  einen  durch  Gesetz  fest¬ 
gestellten  Fonds.  Daraus  bestritt  der  Rat  die  Kosten  der  gewöhnlichen,  ihm 
obliegenden  Opfer,  die  Besoldung  einzelner  Ratsbeamten  und  Diener,  sowie 
die  Ausgaben  für  andere,  in  den  Bereich  seiner  Verwaltung  fallende,  gesetz¬ 
lich  vorgesehene  Zwecke.  Ein  Teil  des  Fonds  war  für  den  Aufwand  gemäß 
den  Ratsbeschlüssen  ausgeworfen;  diese  betrafen  namentlich  die  Aufstellung 
von  Ehrendekreten  und  die  Verleihung  goldener  Ehrenkränze.  Im  3.  Jh. 
hat  auch  die  Gemeindeversammlung  aus  dem  Fonds  Summen  für  die  Ehrung 
von  Prytanen  angewiesen.3)  Außer  diesem  Fonds  hatte  der  Rat  noch  andere 
Kassen  zu  verwalten.  Im  letzten  Drittel  des  5.  Jh.  wurde  er  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  angewiesen,  jährlich  aus  seiner  Mitte  zwei  Tamiai  zu 
wählen,  die  das  für  Apollon  aus  einer  Abgabe  von  der  Besoldung  der  Ritter, 
Hopliten  und  Bogenschützen  gesammelte  Geld  in  Empfang  nehmen  und  es 
gemeinsam  mit  dem  Priester  des  Apollon  für  die  Pflege  seines  Heiligtums 
nach  einer  Verhandlung  im  Rat  verwenden  sollten.  Ihre  Wahl  sollte  er 
gleichzeitig  mit  derjenigen  der  Tamiai  der  Göttermutter  vornehmen.4) 

Ein  besoldeter  Beamter  des  Rates  war  der  von  ihm  auf  unbestimmte 
Zeit  angestellte  Herold  (xfjgvt).5) 

§  114.  Die  Zuständigkeit  des  Rates  war  ungemein  ausgedehnt,  was 
sowohl  für  das  5.  als  für  das  4.  Jh.  gilt.6)  Seine  prüfende  und  strafende 


*)  Aristot.  *A{hr.  54,  5.  Dieser  bloß  vor¬ 
lesende  yga/x/xaxsvg  findet  sieb  IG.  II2  223  Z.  10 
und  unter  den  Ratsbeamten  vom  J.  335/4 
(vgl.  vor.  Anm.).  Von  Aischines  und  seinem 
Bruder  sagt  Demostb.XIX  249,  daß  sie  yga/x- 
/taxsig  ^sigoxovty&svTeg  8i>’  sxr/  diexgäcpr/oav  iv 
rfj  {XoXog.  Es  kann  sich  nur  um  das  Amt  des 
yg.  toj  dß/icp  handeln  (vgl.  auch  ebd  70  und  zu 
der  Aeußerung  des  Demosthenes  S.  1042,4). 
Was  öv’  exp  betrifft,  so  hat  D.  die  (vermut¬ 
lich  unmittelbar  aufeinander  folgenden)  Amts¬ 
jahre  der  Brüder  zusammengezählt,  denn  eine 
Wiederwahl  war  nicht  gestattet.  Aischines 
war  nicht  Ratsmitglied  (Blass,  Att.  Bereds. 
IIP  2,  160). 

'O  yga/iuaxevg  xfjg  noXexog  bei  Thuk.  VII  10 
und  in  Lykurgs  Gesetz,  das  bestimmte  xov 
xfjg  nolscog  yga/x/iaxea  nagavayiyvcöoxeiv  die 
Dramen  der  großen  Tragiker  xoTg  vnoxgivo- 
fisvoig,  war  offenbar  mit  dem  r c5  Spug>  identisch, 
W  ilamowitz,  Herrn.  XIV 15 1 ;  Penndorf  a.  a.  O. 
165;  Schömann-Lipsius  I  404;  Kirchner,  Ath. 
Mitt.  XXIX  247 ;  Schulthbss  a.  a.  O.  1725. 

2)  Ein  xa/xiag  x.  ß. :  IG.  II2  24  aus  390/89. 
Tovg  xa/xiag  x.  ß.:  IG.  II2  120  Z.  20  aus  358/7 
oder  354/3.  Zwei:  II2  223 C  (343/2).  335/4  er¬ 
scheint  dagegen  unter  den  Ratsbeamten  ein 
x.  xfji  ßovXfjt  und  ein  x.  xwv  sig  xö  dvädrj /ia, 


der  offenbar  Kassenführer  der  für  die  Aus¬ 
führung  der  Stiftung  vom  Rate  gewählten 
Kommission  war.  276/5  wurde  ein  Ratsherr 
vom  Rat  auch  deswegen  belobt,  weil  er  xa/xiag 
algeßeig  vno  xfjg  ßovlrjg  .  .  .  /xe/xegixev  xoTg  lego- 
noiolg  xxh  Er  verwaltete  also  allein  die  Kasse. 
IG.  II2  678;  vgl.  II2  863.  —  Der  bei  Aristot. 
’Aßg x.  49,  4  vorkommende  xa/xiag  avzoig  (xoTg 
ddvvdxoig)  xXr/gmxög  war  kein  Ratsbeamter, 
Kaibel,  Stil  und  Text  d.  A&n.  25. 

3)  Vgl.  den  Ratsbeschluß  IG.  II2 120.  Nach 
den  Ratsbeschlüssen  IG.  II2  223  A  Z.  7  und  B 
Z.  14  sollen  aus  diesem  Fonds  die  Kosten  für 
goldene  Kränze  für  Ratsmitglieder,  die  sich 
hervorgetan  hatten,  bestritten  werden.  Nach 
II2  674  Z.  20  (Michel  1483)  beschließt  das 
Volk  die  Auszahlung  einer  Summe  zu  einem 
goldenen  Kranz  und  Opfern  für  die  Prytanen 
einer  Phyle.  Diese  Ponds  hatten  denselben 
staatsrechtlichen  Charakter  wie  der  für  die  Ge¬ 
meindeversammlung  ausgeworfeue,  S.  1004  ff. 

4)  Hiller  von  Gaertringen,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1919,  665  (IG.  I  79). 

5)  S.  995;  997;  1025.  1027  (Gemeindever¬ 
sammlung). 

6)  (Darauf  hat  gegenüber  den  Aeuße- 
rungen  des  Aristoteles  Pol.  IV  1299b,  38  ff.; 
VI  1317  b,  31  ff.  und  der  Ansicht  Cavaignacs 
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Aufsicht  machte  sich  bereits  bei  der  Eintragung  der  mündig  gewor¬ 
denen  Athener  in  die  Bürgerbücher  der  Gemeinden  geltend  (S.  944). 
Dann  unterzog  er  die  zu  Rittern  Designierten  einer  Prüfung  (S.  1050). 
Zu  Beginn  des  Amtsjahres  prüfte  er  auch  die  Verhältnisse  derjenigen  Bürger, 
die  wegen  eines  körperlichen  Gebrechens  arbeitsunfähig  waren  und,  falls 
sie  weniger  als  300  Drachmen  besaßen,  vom  Staate  ein  Unterstützungs¬ 
geld  erhielten.  Der  Betrag  wurde  in  jeder  Prytanie  ausgezahlt.  Im  3.  Jh. 
erhielten  die  Arbeitsunfähigen  monatlich  9  Drachmen.  Ursprünglich  zahlte 
man  die  Unterstützung  nur  den  durch  Verwundung  im  Kriege  arbeitsunfähig 
Gewordenen.1) 

Ferner  prüfte  der  Rat  die  personenrechtliche  Befähigung  und 
staatsbürgerliche  Würdigkeit  derjenigen,  die  durch  das  Los  zu  Mit¬ 
gliedern  des  Rates  des  folgenden  Jahres  bestimmt  waren  (vgl.  S.  1022). 
Einer  solchen  Prüfung  (Dokimasia)  durch  den  Rat  waren  von  denjenigen, 
die  ein  Amt  erlöst  hatten,  nur  die  Archonten  unterworfen.  Der  Rat  be¬ 
schloß  nach  einer  Befragung  eines  jeden  einzelnen  durch  Handmehr  (Epi- 
cheirotonia)  über  seine  Zulassung  oder  Abweisung.  In  älterer  Zeit  war 
sein  abweisender  Beschluß  rechtskräftig.  Seit  einem  uns  nicht  bekannten 
Zeitpunkte  unterlag  eine  Abweisung  der  Berufung  an  das  Geschworenen¬ 
gericht.  Es  genügte  jedoch  bei  den  designierten  Archonten  noch  nicht  die  vor 
dem  Rat  bestandene  Prüfung.  Die  Zugelassenen  hatten  sich  unter  allen  Um¬ 
ständen  einer  nochmaligen  Prüfung  durch  den  Gerichtshof  zu  unterziehen.2) 

Allen  Staatsbeamten  stand  aber  der  Rat  beratend,  beaufsichtigend 
und  mitverwaltend  zur  Seite;  die  meisten  waren  seiner  Strafgewalt  unter¬ 
worfen,  namentlich  diejenigen,  die  Staatsgelder  in  Händen  hatten  (dafür 
ist  die  Rolle  der  Ratslogistai  und  der  Euthynoi  wichtig,  S.  1032  ff.).  Bei 
Amtsvergehen  und  bei  gesetzwidrigen  Handlungen  von  Privatpersonen 
konnte  der  Rat  auch  infolge  einer  bei  ihm  eingereichten  Strafanzeige 
(Ei sangelia)  einschreiten.3) 


mit  Recht  Cloche  hingewiesen  (REGr.  XXXIV 
233  ff.)  und  die  Bedeutung  des  Rates  auch 
im  4.  Jh.  hervorgehoben.) 

9  Aristot.  49,  4;  Rede  vjzeg  zov  dövvdzov 
vor  dem  Rat,  Lys.  XXIV.  Jeder  Rat  hatte  die 
Unterstützung  für  jeden  dövvazog  neu  zu  be¬ 
willigen;  das  ergibt  sich  aus  Lys.  §  26.  Wenn 
es  §  22  heißt:  ?)  n öXig  i)/a,Xv  iyjrjqiioazo  zovzo 
zo  dgyvgiov,  so  bezieht  sich  das  auf  die  ganze 
Einrichtung  (Rauchenstein  zu  Lys.  a.  a.  O.).  — ■ 
Bittgesuch  an  den  Rat  und  prytanieweise 
Auszahlung:  Aischin.  I  123.  —  Höhe:  ein 
Obolos,  Lys.  XXIV  13;  26.  Zwei  Obolen: 
Aristot.  ’Aihz.  49,  4,  9  Drachmen  monatlich 
nach  Philochoros  b.  Harpokr.  Suid.  dövvazoi 
(bei  Bekkek,  Anecd.  gr.  I  345,  15  dövvazoi 
5  Oboien,  ein  Fehler  der  Ueberlieferung). 
Das  Gesetz,  das  den  Unterhalt  der  im 
Kriege  Verstümmelten  auf  Gemeinde¬ 
kosten  verordnete,  wurde  dem  Peisistratos 
zugeschrieben,  Plut.  Sol.  31,  dazu  Böckh,  Sth. 
I3  308  ff. 

2)  Aristot.  Adzt.  45, 3 ;  55, 2 ;  59, 4.  A.  sagt 


deutlich,  daß  die  Archonten  nicht  nur  in  be¬ 
stimmten  Fällen,  sondern  überhaupt  zuerst 
(ngänov)  vom  Rat  und  nochmals  {jzdliv)  vom 
Gerichtshof  dokimasiert  wurden.  Lipsius,  AR. 
II  271,  8  hat  jedoch  im  Gegensatz  zu  der 
herrschenden  Auffassung  (Hermann-Thumser 
II  607;  Gilbert  I2  243;  Koch,  RE.  V  1270) 
angenommen,  daß  bei  einer  Zulassung  durch 
den  Rat  nur  im  Falle  ihrer  Anfechtung  noch 
eine  Dokimasie  vor  Gericht  stattfand.  Allein 
jeden  Zweifel  an  einer  doppelten  Dokimasie 
beseitigt  außerdem  Demosth.  XX  90.  Doki¬ 
masia  eines  Archon  vor  dem  Rat:  Lys. XXVI 
8;  11 ;  21 ;  6  (dazu  Blass,  Att.  Bereds.  f2  476,  2). 

Abstimmung  bei  der  Dokimasia 
im  Rat  durch  Epicheirotonia,  im  Gerichtshof 
mit  Stimmsteinen:  Aristot.  ’Adn.  55,  4;  vgl. 
Ps.Lys.  XV  2. 

3)  Ueber  die  Mitverwaltung  und  Straf¬ 
gewalt  des  Rates  Aristot.  3A $ji.  47,  1 ;  49,5; 
dazu  Lipsius,  AR.  I  198,  67.  Eisangeliai 
§  94  und  110. 

Die  Verschiedenheit  des  Einschreitens  des 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


In  älterer  Zeit  ging  die  Strafgewalt  des  Rates  sehr  weit  (vgl.  S.  895). 
Nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  entzog  ihm  jedoch  ein  Gesetz,  das  sich 
vielfach  an  ältere  Bestimmungen  anschloß,  die  Befugnis,  ohne  Zustimmung 
der  vollversammelten  Gemeinde  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.1)  Sein  selb¬ 
ständiges  Strafrecht  wurde  auf  die  Verhängung  von  Ordnungsstrafen 
(Epibolai)  bis  zur  Höhe  von  500  Drachmen  beschränkt.  Wenn  er  eine 
höhere  Bestrafung  für  erforderlich  hielt  und  auf  eine  solche  erkannte,  so 
bedeuteten  diese  Straferkenntnisse  (xarayvcoosig)  nur  Strafanträge,  die 
durch  Vermittelung  der  Thesmothetai  an  das  von  ihnen  geleitete  Ge¬ 
schworenengericht  zur  rechtskräftigen  Entscheidung  kamen.  Zu  Urteilen 
erster  Instanz  waren  im  4.  Jh.  seine  Verurteilungen  zu  Ordnungsstrafen 
innerhalb  seiner  Strafgrenze  geworden,  denn  damals  unterlagen  sie  der  Be¬ 
rufung  an  das  Geschworenengericht.2)  Die  Befugnis  des  Rates  zur  Ver- 


Rates  von  sich  aus  oder  infolge  einer  Straf¬ 
anzeige  tritt  bei  Antiph.VI  12;  35;  49  hervor. 
Der  Sprecher  der  Rede  hatte  den  Aristion 
und  Genossen  beim  Rat  wegen  Unterschla¬ 
gung  von  Staatsgeldern  angezeigt  und  ihre 
Verurteilung  durch  den  Gerichtshof  bewirkt, 
dem  sie  überwiesen  waren  (nsgi  d>v  slafjyysda 
sig  zf/v  ßovlrjv  xzX.).  Im  folgenden  Jahre,  in 
dem  er  selbst  Ratsmitglied  war,  brachte  er 
als  Prytanis  mehrere  Beamte  wegen  desselben 
Vergehens  vor  den  Rat  und  leitete  damit  das 
zu  ihrer  Verurteilung  führende  Verfahren  ein 
(rcgvzavsvcov  jivdö/usrog  avzovg  dsivä  xai  ayexXia 
soyägsodui  slafjyov  dg  zijv  ßovXfjv).  —  IG.  I 
Suppl.  Nr.  27  b  Z.  58  (SIG.3  83).  Eisangeliai 
gegen  Beamte:  Lys.  XXX  7;  Aischin.  III  8;  8; 
IG.  II1  81 1 C  Z.  152  (dazu  Lipsius,  AR.  II  200) ; 
Ps.Demosth.  XLVII  42.  —  Ueber  das  straf¬ 
rechtliche  Vorgehen  gegen  Trierarchen  vgl. 
u.  den  Abschnitt  über  die  Fürsorge  des  Rates 
für  die  Marineanlagen. 

')  Aristot.  A&ji.  45, 1 :  f]  de  ßovkrj  ngozsgov 
fi'ev  ?)v  xvgia  xai  ygr/icaaiv  £rj[ucöoai  xai  dfjoai 
xai  dnoxzEivai  (vgl.  41, 2:  ai  zfjg  ßovlrjg  xgiasig 
slg  zöv  örjfiov  ib/Xv&aoiv)  xzX.  Als  aber  ein 
gewisser  Lysimachos  vom  Rat  zum  Tode  ver¬ 
urteilt  war  und  hingerichtet  werden  sollte, 
entzog  ihn  Eumelides  aus  Alopeke  dem  Henker, 
ov  cpäoxcav  dsiv  ävsv  öixaozrjgi'ov  yvwascog 
ovdsva  r&v  zioXizcöv  ajiodvrjoxeiv.  xai  xgiascog 
h  dixaozrjgiq)  yevof.ievT]g  wurde  Lysimachos 
freigesprochen.  Er  bekam  den  Beinamen  b 
äjiö  zov  zvndvov.  Der  Demos  entzog  aber  dem 
Rat  zo  Oavaiovv  xai  dsiv  xai  yoij  uaoiv  'Qr^uiovv 
(nicht  ganz)  xai  vöfiov  s&szo,  äv  zivog  ädixsiv 
V  ßovXfj  xazayvcg  i)  ^rjfiuoorj  zag  xazayvcoasig 
xai  zag  em&i /.moosig  slaäysiv  zovg  ffeo/io&szag 
slg  zo  dixaazf/giov  (sm^rj/ucoasig  nach  Wilamo- 
witz,  Aristot.  II  196  Geldstrafen,  die  über  das 
Strafmaß  von  500  Dr.  hinausgingen).  Die  Ge¬ 
schichte  von  Lysimachos  scheint  zu  den  ätio¬ 
logisch-antiquarischen  Anekdoten  zu  gehören. 
Ueber  die  Wertlosigkeit  derselben  vgl.  Swo- 
boda,  Herrn.  XXVIII  597,  dagegen  Wilamo- 
witz  a.  a.  O.  (vgl.  auch  Kaibel,  Stil  und  Text 


’Afl'ii.  207).  W.  setzt  die  Beschränkung  der 
selbständigen  Strafgerichtsbarkeit  des  Rates 
in  die  Zeit  zw.  886  und  352,  allein  sie  er¬ 
folgte  sicherlich  bereits  bei  der  Gesetzgebung 
nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  (Swoboda 
a.  a.  O.;  Lipsius,  AR.  I  46).  Unzweifelhaft  ge¬ 
hört  zu  dieser  das  die  Zuständigkeit  des  Rates 
regelnde  Gesetz  IG.  I  57,  wo  es  u.  a.  heißt 
ävev  zo  ös/uo  zo  A&svaiov  jiXsfXvovzog  fxe  evai 
dävazov,  dann  b  Z.4:  ävsv  xzX.  yis  evai  iXoav 
enißaXsXv  ’A&evaiov  /isös  [m].  Der  öij/zog  nX.rj- 
ßvcov  war  die  Vollversammlung  (S.  987).  — 
Auf  die  oligarchischen  Räte  von  411  und  404, 
die  Todesurteile  fällten,  darf  man  sich  nicht 
berufen,  denn  unter  ihnen  war  das  demo¬ 
kratische  Staatsrecht  aufgehoben  (Lipsius 
a.  a.  O.).  Ein  Todesurteil  des  Rates  403  er¬ 
folgte  unter  Ausnahmszuständen  (Aristot.  ’A&ji. 
40,  2).  Dasselbe  gilt  von  dem  Mitrichten  des 
Rates  bei  dem  sicherlich  ungesetzlichen  Ver¬ 
fahren  gegen  Kleophon  405 '4:  Lys.  XXX  11; 
XIII  12,  dazu  Lipsius  a.  a.  O.  und  Thaiheim, 
Herrn.  XXXVII  349.  —  386  wurde  im  Rat  von 
mehreren  Rednern  darauf  gedrungen,  die  an- 
geklagten  Kornhändler  äxgizovg  den  Elf¬ 
männern  zur  Hinrichtung  zu  übergeben,  aber 
die  Angeklagten  waren  Metoiken,  und  der 
Sprecher  der  lysianischen  Rede  (XXII  2)  be¬ 
antragte,  sie  vor  den  Gerichtshof  zu  stellen, 
Lipsius  I  46, 142.  (Eine  ähnliche  Ansicht  über 
den  Zeitpunkt,  zu  dem  die  Strafgerichtsbar¬ 
keit  des  Rates  eingeschränkt  wurde,  vertritt 
jetzt  Cloche,  REGr.  XXXIII  1  ff.) 

2)  In  bezug  auf  die  Ordnungsstrafen  des 
Rates  vgl.  Ps.Demosth.  XLVII  43.  Das  hier 
erwähnte  Strafmaß  von  500  Dr.  kommt  in 
Verbindung  mit  dem  Rat  schon  im  5.  Jh.  vor, 
IG.  157  Z.  32;  I  Suppl.  Nr.  27  b  Z.  59  (SIG.3 
83).  Auf  Ordnungsstrafen  innerhalb  der  Straf¬ 
grenze  bezieht  sich  Aristot.  ADjz.  45,  2.  Die 
hier  erwähnte  xgtoig  und  xazäyvcooig  war 
eine  scpsai/iog,  d.  h.  eine  der  Berufung  unter¬ 
liegende  (Ps.Demosth. VII  9;  Pollux  VIII  125), 
dagegen  hatten  die  über  die  Strafgrenze  der 
Epibolai  hinausgehenden  xazayvcoasig  xai  ejzi- 
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haftung  eines  Bürgers  war  schon  frühzeitig  auf  bestimmte  Fälle  be¬ 
schränkt,  die  Gesetzgebung  nach  dem  Sturz  der  400  mag  ihr  engere  Grenzen 
gezogen  haben.  Jeder  Bürger  konnte  sich  durch  Stellung  von  3  Bürgen 
aus  seiner  Schatzungsklasse  gegen  Haft  außer  in  den  Fällen  schützen,  daß 
er  bei  einer  Verbindung  zum  Verrat  des  Staates  oder  zum  Sturze  der  Demo¬ 
kratie  gefaßt  wurde  oder  daß  er  als  Steuerpächter  oder  Bürge  eines  solchen 
oder  als  Steuererheber  seine  Verpflichtungen  gegenüber  der  Staatskasse 
nicht  erfüllte.1)  Auch  für  das  Verfahren  bei  schweren,  unmittelbar  die  ganze 
Gemeinde  schädigenden  Verbrechen  war  die  Mitwirkung  des  Rates  von 
wesentlicher  Bedeutung.  Über  seine  Befugnisse  bei  einer  Eisangelia  vgl. 
S.  1007  ff. 

Die  den  Rat  betreffenden  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  der  Wieder¬ 
herstellung  nach  dem  Sturze  der  400  setzten  auch  seiner  Zuständigkeit 
gegenüber  der  Gemeindeversammlung  überhaupt  feste  Schranken, 
indem  sie  die  Fälle  aufzählten,  in  denen  er  nicht  ohne  Zustimmung  der 
vollversammelten  Gemeinde  handeln  sollte  (S.  1046,2).  Öfter  erhielt  er  jedoch 
von  ihr  außerordentliche  Vollmacht,  bei  einer  Angelegenheit  selbständig  zu 
handeln  oder  die  Bestimmungen  eines  Volksbeschlusses,  jedoch  ohne  Wider¬ 
spruch  gegen  den  Beschluß,  zu  ergänzen  (S.  1027). 2)  Bei  der  allgemeinen 
Revision  der  Gesetze  403/2  bekam  er  eine  besondere  Vollmacht  zum  nicht 
bloß  mitberatenden,  sondern  auch  mitbeschließenden  Zusammenwirken  mit 
den  von  den  Demen  gewählten  500  Nomothetai  (S.  919).  Über  seinen  Anteil 
an  der  Gesetzgebung  vgl.  S.  1010;  1011  ff. 

Was  nun  die  einzelnen  Gebiete  der  Staatsverwaltung  betrifft, 
so  hatte  der  Rat  in  den  Sitzungen,  die  nicht  zu  besonderen  Zwecken  be- 


Cr/fucbosts  (vgl.  vor.  Anm.)  die  Bedeutung  von 
Strafanträgen,  die  in  jedem  Falle  zur  Ent¬ 
scheidung  vor  Gericht  kamen  (vgl.  Swoboda, 
Herrn.  XXVIII  594  und  dazu  Lipsiüs,  AR.  I 
197;  198).  Alle  xgiasig  des  Rates  waren  in¬ 
sofern  nicht  xvQiai,  als  sie  entweder  xcpeoi/uoi 
oder  bloße  xaxayvcöoeig  waren,  aber  jene 
wurden  xvqicu,  falls  nicht  gegen  sie  Berufung 
eingelegt  wurde. 

Fälle  von  xaxayvwosig  des  Rates,  die  an 
das  Gericht  kamen,  IG.  I  59  Z.  42  (SIG.3 108); 
Aristot.  A{hx.  46,  2;  Aischin.  I  111;  Pollux 
VIII  51 ;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  254,  24  emßoXrj, 
dazu  Lipsiüs,  AR.  I  197.  —  In  den  Fällen 
IG.  II1  808 C  Z.  1  ff.;  809 D  Z.  151  ff.  ist  mit 
Lipsiüs  I  99  eine  besondere  Vollmacht  des 
Rates  anzunehmen.  Vgl.  II1  809  b  Z  10  (SIG.3 
305),  dazu  Thalheim,  Herrn.  XXXVII  304;  Lip¬ 
siüs  200. 

9  Trotz  Aristot.  45,  1  ist  dem  Rat  das 
Verhaftungsrecht  nicht  ganz  entzogen  worden, 
vgl.  den  Ratseid  b.  Demosth.  XXIV  144  (zu 
aXdi  vgl.  Lipsiüs,  AR.  1 203, 49) ;  Andok.  1 93  ff. ; 
Aristot.  ’A§ji.  48, 1.  Die  Formulierung  des  Rats¬ 
eides  wird  von  Aristot.  ebd.  21,1  in  das  J.  501 
gesetzt;  wenn  dies  richtig  ist,  so  hat  schon 
damals  der  Rat  nur  ein  auf  bestimmte  Fälle 
beschränktes  Verhaftungsrecht  besessen  (dazu 
auch  Demosth.  XXIV 148;  (dazu  M.  Valeton, 


Mnemos.  XLVIII  63».  Die  Verhaftung  der 
wegen  Hermenfrevel  Angezeigten  (415)  er¬ 
folgte  deshalb,  weil  man  sie  im  Verdachte 
einer  Verschwörung  gegen  die  Demokratie 
hatte  (Andok.  I  45,  dazu  Lipsiüs,  AR.  I  203, 
89).  Auch  die  Anklage  der  nach  der  Argi- 
nusenschlacht  verhafteten  Strategen  (Xen. 
Hell.  1  7,4)  lautete  offenbar  auf  ngodoaia  (Xen. 
Hell.  I  7. 28. 33,  dazu  Thalheim,  Herrn .  XXXVII 
343).  Nach  der  Amnestie  403  wurde  in  den 
Ratseid  der  Satz  eingeschaltet:  ov  de^o^ai 
k'vdeilgtv  ovd’  dxiaycoyrjv  k'vsxa  xwv  tiqoxeqov  ye- 
yevrjfxsvcov  Tilrjv  xmv  xpvyovxwv  (Andok.  I  91). 
In  sonstigen  Fällen  behielt  also  der  Rat  das 
Recht  zur  Apagoge  und  Endeixis,  das  die 
Befugnis  zur  Verhaftung  oder  Bürgenforde¬ 
rung  einschloß  (über  beide  Verfahren  §  125, 
Elfmänner,  dazu  Lipsiüs  a.  a.  O.  II  322;  331; 
als  Endeixis  läßt  sich  die  Verhaftung  b.  Ari- 
stoph.  Thesm.  929  ff.  erklären).  Die  Verhaf¬ 
tung  Kleophons  405  erfolgte  unter  tumultua- 
rischen  Verhältnissen  (Xen.  Hell.  I  7,  35)  und 
das  gerichtliche  Verfahren  gegen  ihn  war 
ungesetzlich  (über  die  ngocpaoig  vgl.  Lys.  XIII 
12;  XXX  10;  Wilamowitz,  Aristot.  II  195,  8 
nimmt  evdsilgig  hnoxagiov  als  Klageform  an). 

2)  (Dazu  Cloche,  REGr.  XXXIV  254  ff. 
m.  Zusammenstellung  der  Zeugnisse.) 
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rufen  waren,  an  erster  Stelle  über  die  Angelegenheiten  der  Kulte  zu  ver¬ 
handeln  (S.  1027).  Die  Beschlüsse,  die  er  dabei  faßte,  waren  teils  Probuleu- 
mata,  teils  selbständige  im  Bereiche  der  ihm  überwiesenen  Verrichtungen. 
Seiner  Fürsorge  und  Aufsicht  unterstanden  die  Tempel,  die  heiligen  Bezirke, 
Gelder,  Geräte  und  Bildwerke.  In  seiner  Gegenwart  übergaben  und  über¬ 
nahmen  die  Schatzmeister  der  Göttin  und  der  übrigen  Götter  die  ihrer  Obhut 
anvertrauten  Bestände.  Er  sorgte  dafür,  daß  an  den  Dionysien,  namentlich 
im  Theater,  alles  in  guter  Ordnung  verlief.  In  älterer  Zeit  entschied  er 
auch  über  die  Musterzeichnungen  für  das  an  den  Panathenaien  der  Göttin 
darzubringende  Gewand.  Da  er  aber  nach  Gunst  zu  entscheiden  schien,  so 
war  die  Entscheidung  zur  Zeit  des  Aristoteles  einem  Geschworenengericht 
zugewiesen.  Für  die  Veranstaltung  von  Opfern  und  Festen  wählte  oder  loste 
er  aus  seiner  Mitte  Ausschüsse  von  Hieropoioi  (S.  1031  ff.).  Aus  seiner  Mitte 
bestellte  er  auch  Festgesandte  zu  den  Pythien.1)  Eine  hervorragende  Stelle 
nahmen  die  auswärtigen  Angelegenheiten  ein;  seine  Beschlüsse  auf 
diesem  Gebiet  waren  meist  Probuleumata.  Er  nahm  die  Berichte  der 
eigenen  Gesandten  entgegen,  empfing  die  Gesandten  fremder  Staaten 
und  fremde  Privatbürger,  vereinbarte  mit  ihnen  Verträge,  machte  darüber 
der  Gemeindeversammlung  Vorlagen  und  führte  die  Fremden  gemäß  den 
Volksbeschlüssen  in  die  Versammlung  ein.  Bisweilen  wurde  er  von  ihr  mit 
der  Absendung  von  Herolden  oder  Gesandten  beauftragt,  regelmäßig  mit 
der  Beschwörung  von  Verträgen.2)  Ferner  pflegte  die  Gemeinde  ihm  und 
den  Strategen  die  Fürsorge  für  diejenigen  Fremden  anzuvertrauen,  die  sie 
unter  ihren  besonderen  Schutz  nahm  oder  denen  sie  den  Titel  und  die 
Ehrenrechte  eines  Staatsgastfreundes  und  Wohltäters  verlieh  (S.  1030).  In 
den  Zeiten  der  Seebünde  hatte  er,  bisweilen  im  Anschlüsse  an  Anträge  der 
ovyyQacpeig,  vorberatende  Beschlüsse  über  einzelne  Städte  oder  allgemeine 
Bundesangelegenheiten  zu  fassen.3)  An  den  Dionysien  nahmen  in  jedem 


0  Ps.Xen.  Adn.  III  2:  Der  Rat  hat  sm- 
fiebjlh]vcu  xal  hgmv,  vgl.  dazu  IG.  II2  140 
(SIG.3  200).  —  Festgesandte,  &ecogoi  (Bd.  I 
508,*),  Demosth.  XIX  128;  Deinarch.  I  82.  — 
Tempel,  heilige  Bezirke,  Schatzbestände  usw. : 
Aristot.  ’Aftn.  47,1,  dazu  IG.  I  32  Z.  10  (SIG.3 
91).  Strafanzeigen  wegen  Verletzung  der  Be¬ 
stimmungen  über  das  Pelargikon  soll  der 
Basileus  an  den  Rat  richten:  IG.  I  Suppl. 
Nr.  27b  (SIG.3  88).  Sorge  für  die  Orgas:  IG. 
II2  204  (SIG.3  204).  Ratsbeschluß  über  die 
Herstellung  heiliger  Geräte :  IG.  II2  840. 
Ehrenkranz  für  den  Rat  wegen  seiner  Für¬ 
sorge  für  die  svxoopia  am  Dionysosfest:  IG. 
II2  223.  Mitwirkung  bei  der  Herstellung  der 
Festpreise:  Aristot.  Aßn.  49,  3;  60, 1.  —  Nach 
49,  3  Exgirev  de  nozs  xal  za  Jiagadeiy/uaza  xal 
tov  nsiiXov  ii  ßovb'j ,  vvv  de  xo  dixaozrjgiov  zo 
layov'  iSöxovv  yag  ovzoi  xazayagißsoftai  zrjv 
xgiair.  Wilamowitz,  Aristot.  I  213,  50  läßt 
den  Rat  „die  Baupläne  und  den  Peplos“ 
prüfen;  er  begründet  seine  Erklärung  damit, 
daß  es  für  einen  Mantel  nicht  mehrere  Mo¬ 
delle  gäbe,  und  xgiveiv  mit  dem  Akkusativ 
nicht  die  Auswahl  aus  einer  Mehrheit,  son¬ 


dern  probare  bedeute.  Allein  für  einen  mit 
Bildern  bestickten  Mantel,  wie  es  der  Peplos 
war  (Michaelis,  Parthenon,  Anhang  II  828), 
könnte  es  allerdings  mehrere  Modelle  gegeben 
haben;  und  was  xgireiv  betrifft,  so  vgl.  u.  a. 
Eurip.  Iphig.  Aul.  72.  Endlich  versteht  Aristot. 
nach  dem  amtlichen  Sprachgebrauch  seiner 
Zeit  unter  n agadeiy/uaza  stets  Modelle. 

2)  Aiscliin.  1156.  Näheres  S.  1016.  Bei¬ 
spiele  für  die  Absendung  von  Herolden 
und  Gesandten:  IG.  I  Suppl.  Nr.  27  b  (SIG.3 
83)  Z.  30;  IG.  II2 16.  Gewöhnlich  wurden  Ge¬ 
sandte  von  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  aus  allen  Athenern  gewählt.  In  einem 
Falle  wählte  sie  einen  von  drei  aus  dem  Rat, 
IG.  II2  204,  Z.  43.  Zusammenstellung  bei  Lar¬ 
feld,  Epigr.  II  691. 

Beschwörung  von  Verträgen.  IG.  I 
Suppl.  Nr.  27  a  Z.  3  ff. ;  IG.  I  Suppl.  Nr.  52 ;  53 ; 
Thuk.  V  47,  9;  IG,  I  Suppl.  Nr.  71.  Zu  Rat 
und  Strategen  kommen  militärische  Beamte 
hinzu,  öfter  die  Ritter  (II2  16;  96;  116;  112). 
Vgl.  Larfeld,  Epigr.  II  727  ff. 

3)  Ps.Xen.  Adn.  III  2.  Rats-  und  Volks- 
bcschlüsse  über  einzelne  Städte:  IG.  I  9  ff. ; 
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Jahre  in  seiner  Gegenwart  die  Apodektai  die  Tribute  in  Empfang  und  lie¬ 
ferten  sie  mit  einem  Verzeichnis  der  eingezahlten  Beträge  und  der  Personen, 
die  sie  überbracht  hatten,  an  die  Hellenotamiai  ab.1)  Ferner  wirkte  der 
Rat  in  hervorragender  Weise  bei  der  Tributveranlagung  mit.  Auf  Grund 
der  Einschätzung  der  einzelnen  Städte  durch  die  Taktai  entwarf  er  ihre 
Steuersätze,  die  dann  zur  entscheidenden  Beschlußfassung  an  das  Geschwo¬ 
renengericht  kamen.2) 

Die  Fürsorge  für  die  Zahl  der  Schiffsbauten  und  alle  Marineeinrich¬ 
tungen  gehörte  zu  den  wichtigsten  Verpflichtungen,  die  dem  jeweiligen  Rat 
neben  den  besonderen  Marinebehörden  oblagen.  Er  war  für  die  Erneuerung 
und  Ergänzung  der  Flotte  in  seinem  Amtsjahre  verantwortlich  (S.  1024). 
Aus  seiner  Mitte  wählte  er  zehn  Trieropoioi  (S.  1032).  Er  achtete  darauf, 
daß  in  den  Marineanlagen  sich  alles  ordnungsmäßig  vollzog.  Im  Rahmen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Volksbeschlüsse  traf  er  allerlei  admini¬ 
strative  Anordnungen.  Er  verfügte  die  Verstärkung  von  Schiffsrümpfen, 
überwies  unter  Umständen  Schiffe  den  Trierarchen,  beschloß  über  die 
Verwendung  und  den  Verkauf  alter  Schiffsgeräte.  Trierarchen  und  Ver¬ 
walter  der  Marineanlagen,  die  pflichtwidrig  handelten,  wurden  von  ihm 
nach  Maßgabe  seiner  Strafgewalt  bestraft  oder  vor  Gericht  gestellt.  Unter 
Umständen  erhielt  er  auch  die  Befugnis,  denjenigen  Trierarchen,  die  vom 
Gericht  zum  Ersatz  unbrauchbar  gewordener  Schiffe  oder  Geräte  verurteilt 
und  damit  im  Rückstände  geblieben  waren,  den  Schuldbetrag  zu  verdoppeln.3) 
Bei  der  Aussendung  einer  Flotte  fiel  ihm  neben  den  Strategen,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  neben  zehn,  vom  Volke  besonders  zu  diesem 
Zwecke  gewählten  Apostoleis  die  Aufgabe  zu,  für  das  rechtzeitige  Aus¬ 
laufen  der  Flotte  Sorge  zu  tragen.  Die  Gemeindeversammlung  trug  ihm  auf, 
Trierarchen,  die  dabei  ihre  Pflicht  versäumten,  nach  den  Gesetzen  zu  be¬ 
strafen.  In  einem  Falle  wies  sie  die  Prytanen  an,  Strategen,  die  nicht 
ihre  Schuldigkeit  taten,  mit  einer  Anklage  auf  Leben  und  Tod  vor  Gericht 
zu  stellen.4)  Bei  der  Aushebung  der  Flottenmannschaften  wirkten  die 


40;  Suppl.  Nr.  22  a;  27  a  usw.  Gruppe  von 
Städten  und  Syngraphai:  IG.  I  31  (SIG.3  67). 
Rats-  und  Volksbeschlüsse  über  die  Ein¬ 
schätzung  und  Zahlung  der  Tribute:  IG.  I  87 ; 
38  (dazu  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  1909 
X  54;  E.  Cavaignac,  Hist.financiere  d’ Athhies, 
1908,  pl.  I  Nr.  2). 

b  Ps.Xen.  ’A&jz.  III  2  zählt  unter  den  Ob¬ 
liegenheiten  des  Rates  das  q?ooov  de£ao&ai 
auf.  Die  Tribute  wurden  in  Gegenwart  des 
Rates  von  den  Apodektai  in  Empfang  ge¬ 
nommen  (vgl.  Poflux  VIII  97)  und  an  die 
Hellenotamiai  abgeliefert.  —  Bannier,  Rh.  M. 
LIV  551  ff.;  Kalinka,  Xen.  268. 

2)  Vgl.  §§  125  (Eisagogeis) ;  150  (Seebund). 

8)  Ratsbeschluß  in  bezug  auf  etwaige 
Pflichtwidrigkeit  der  Verwalter  der  Marine¬ 

anlagen,  IG.  II1  81  IC,  Z.  152.  Bestrafung  von 
Trierarchen  xaxa  zovg  vöfzovg :  IG.  11 1  809  B, 
Z.  11.  Strafrechtliches  Vorgehen  gegen  einen 
Trierarchen:  Ps.Demosth.  XLVII  41  ff.  [vgl. 
folg.  Anm.];  IG.IP808C,  Z.lff,  dazu  809 D, 


Z.  64;  138;  811  C,  Z.184.  In  anderen  Fällen 
erfolgte  aber  eine  Verdoppelung  der  Schuld 
durch  den  Gerichtshof,  II1  804  Aa,  Z.  71;  77; 
b,  Z.  15;  16  ff.;  63  ff.;  Ba  43 ff'.;  811C,  Z. 42 ff. 
Lipsius,  AR.  I  199,  II  458  nimmt  daher  an, 
daß  der  Rat  für  die  Verdoppelung  besondere 
Vollmacht  erhalten  hätte.  Zur  Eintreibung 
rückständiger  und  darum  verdoppelter  Schul¬ 
den  an  den  Staat  war  der  Rat  im  allgemeinen 
nach  dem  Gesetz  befugt  und  verpflichtet, 
Aristot. ’Aöti.  48, 1 ;  vgl.  Demosth.  XXIV  98.  — 
Ueberweisung  eines  Schiffes  an  einen  Trier¬ 
archen:  IG. II1 804Ba,  Z.43.  —  Ratsbeschlüsse 
über  die  Verwendung  oder  den  Verkauf  alter, 
unbrauchbarer  Schiffsgeräte  nach  gesetzlichen 
Bestimmungen:  807c,  Z.  1  ff.;  808b,  Z.  153; 
809b,  Z.183;  811b,  Z.172;  811c,  Z.  80.  Ver¬ 
stärkung  von  Schiffsrümpfen  auf  Ratsbeschluß : 
808b,  Z.  83;  809b,  Z.123. 

4)  Aussendung  eines  Geschwaders  411/0, 
SIG.3 104;  IG.  II 1  809b,  Z.  11  (mit  Erwähnung 
der  ujioozoletg ) .  Strafrechtliches  Vorgehen  des 
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Ratsmitglieder  der  einzelnen  Deinen  in  diesen  mit  den  Demarchen  zu¬ 
sammen  (S.  969). 

Weniger  tritt  die  Tätigkeit  des  Rates  bei  dem  Landheere  hervor. 
Die  Epheben  des  3.  Jh.  stellten  sich  am  Ende  ihres  ersten  Jahres  dem 
Rat  vor  und  der  mit  ihrer  Anleitung  und  Beaufsichtigung  vom  Volke  be¬ 
traute  Kosmetes  erstattete  ihm  einen  Bericht.1)  Das  Ritterkorps  unter¬ 
stand  der  Fürsorge  und  Aufsicht  des  Rates.2)  Die  von  den  Hipparchoi 
jährlich  zur  Ergänzung  auf  die  Liste  Gesetzten  hatten  sich  vor  dem  Ein¬ 
tritt  in  die  Truppe  noch  einer  Prüfung  durch  den  Rat  zu  unterziehen.3) 
Zur  Zeit  des  Aristoteles  wählte  die  Gemeindeversammlung  in  jedem  Jahre 
zehn  Katalogeis.  Diese  wählten  unter  den  jungen  Bürgern,  die  nach  Voll¬ 
endung  der  zweijährigen  Dienstzeit  felddienstpflichtig  geworden  waren 
(S.  945),  die  zum  Ritterdienst  Verpflichteten  und  Geeigneten  aus  und  hän¬ 
digten  die  Liste  den  Hipparchoi  und  Phylarchoi  ein,  die  sich  mit  ihr  in 
den  Rat  begaben.  Dort  öffneten  sie  die  zusammenlegbare,  mit  Siegeln  ver¬ 
schlossene  Tafel,  auf  der  das  Verzeichnis  der  Ritter  stand.  Sie  strichen  in 
ihm  diejenigen,  die  unter  ihrem  Eide  erklärten,  daß  sie  zum  Reiterdienst 
körperlich  nicht  mehr  imstande  wären.  Dann  riefen  sie  die  in  der  Liste 
der  Katalogeis  Verzeichneten  auf.  Wer  von  diesen  die  eidliche  Erklärung 
abgab,  daß  er  seinem  Vermögen  oder  seiner  Körperbeschaffenheit  nach 
Reiterdienste  nicht  leisten  könnte,  wurde  von  ihnen  entlassen.  Über  jeden 
einzelnen  von  den  übrigen  stimmte  schließlich  der  Rat  mit  Handaufheben 
in  bezug  auf  die  Frage  ab,  ob  er  zum  Ritter  geeignet  wäre  oder  nicht. 
Je  nach  dem  Ausfälle  der  Abstimmung  wurde  er  in  das  Ritterverzeichnis 
eingetragen  oder  entlassen.4)  Der  Rat  beaufsichtigte  und  musterte  die 
Ritter.  Denjenigen,  die  ein  schlecht  genährtes  Pferd  vorführten,  entzog  er 
das  vom  Staat  gezahlte  Futtergeld.  Untaugliche  Pferde  sonderte  er  aus.6) 

Zu  den  Hauptgegenständen  der  Mitverwaltung  des  Rates  gehörten  die 
Finanzen.  Der  Rat  hatte  den  Nomothetai  Vorschläge  über  ein  , Zusatz¬ 
gesetz1  bei  Überschreitung  eines  Fonds  zu  machen,6)  und  ebenso  Vorlagen 


Rates  gegen  einen  das  Schiffsgerät  nicht  recht¬ 
zeitig  an  seinen  Nachfolger  abliefernden  Trier¬ 
archen  und  Anweisung  an  die  Prytanen  zur 
Stellung  vor  das  Gericht,  Ps.Demosth.  XLVII 
42.  Strategen,  Xen.  Hell.  VI  2,12;  2,14.  — 
Ueber  die  Apostoleis,  die  auch  in  der  In¬ 
schrift  deutlich  als  außerordentliche  Behörde 
hervortreten,  vgl.  noch  Demosth.  XVIII  107; 
Ps.Demosth.  XLVII  26;  Aischin.  II  177;  Har- 
pokr.  s.  v.;  Pollux  VIII  99;  Bekkeb,  Anecd. 
gr.  I  203,  22;  435,  29,  dazu  Lipsius,  AR.  I 
117;  III  980.  —  Der  Rat  entschied  auch  bei 
Streitigkeiten  der  Trierarchen  über  Kränze, 
die  das  Volk  für  diejenigen  aussetzte,  die 
zuerst  ihr  Schiff  zum  Auslaufen  bereitgestellt 
hatten,  Demosth.  LI  1  ff. 

')  IG.  II2  1006.  Z.  33.  48;  1008,  Z.  29; 
1011,  Z.27;  1028,  Z.  43.  90;  1029,  Z.  16. 

2)  Xen.  Hipparch.  I  8. 

3)  Dokimasia  der  von  den  Hipparchoi 
Ausgewählten  vor  dem  Eintritt:  Lys.  XVI 


13;  Ps.Lys.  XIV;  sie  erfolgte  offenbar  ebenso 
wie  zur  Zeit  des  Aristoteles  (’A&ji.  49)  durch 
den  Rat. 

4)  Aristot.  ’Aßn.  49,  2.  Bei  diesem  Ver¬ 
fahren  bedurfte  es  nicht  mehr  eines  Gerichts¬ 
hofes.  Vgl.  Wilamowitz,  Aristot.  I  212,  49; 
Lipsius,  AR.  I  114.  —  Ueber  den  nivaE,  vgl. 
Lys.  XVI  6,  XXVI  10  (dazu  Blass,  Att.  Be- 
redsamk.  I2  477,  4);  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  HJji.  219;  A.  Wilhelm,  Beitr.  243. 

5)  Aristot.  ’Aßji.  49, 1 ;  Xen. Hipparch.  1 13 ; 
III  9;  Oikon.  IX  15;  vgl.  Xen.  Mem.  III  3,4; 
Hesych.  Phot.  iQvainmov  und  i'tijiov  rgo/og ■ 
Pollux  VII  186,  dazu  Kaibel  a.  a.  O.  216; 
Sandys2  zu  49,  1.  Ueber  die  Musterung: 
Martin,  Les  cavaliers  atheniens  328  ff.  Ueber 
den  Rat  vgl.  Aristot.  Aß-n.  49, 1;  Xen.  Oikon. 
IX  15. 

6)  IG.  II2  330a,  Z.  15 ;  IG.  VII  4254  (SIG.3 

298). 
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an  die  Gemeindeversammlung  über  allgemeine  Finanzmaßregeln.  Sonst  be¬ 
trafen  gewöhnlich  seine  vorberatenden  Beschlüsse  nur  Ausgaben,  die  durch 
einfache  Volksbeschlüsse  auf  die  einzelnen  Kassen  angewiesen  wurden.  Mit¬ 
unter  stellte  er  es  der  Versammlung  anheim,  nach  ihrem  Ermessen  zu  be¬ 
schließen,  aus  welchem  Fonds  eine  Ausgabe  bestritten  werden  sollte.1)  Es 
kam  auch  vor,  daß  die  Gemeinde  den  Rat  anwies,  dafür  zu  sorgen,  daß 
für  einen  von  ihr  beschlossenen  Bau  möglichst  wenig  Geld  ausgegeben 
würde.2)  Viel  zu  beraten  gab  es  über  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  in 
Kriegszeiten.3)  Selbständige  Beschlüsse  konnte  er  über  Ausgaben  fassen, 
die  aus  dem  ihm  überwiesenen  Fonds  bestritten  werden  sollten  (S.  1044). 

Der  Aufsicht  des  Rates  unterstanden  besonders  diejenigen  Beamten, 
die  Staatsgelder  in  Händen  hatten.  Über  sein  Zusammenwirken  mit  den 
Poletai  §  128.  Pachtzahlungen4 *)  gingen  durch  die  Hände  der  Apodektai; 
über  deren  Wirksamkeit  vor  dem  Rate  §  128.  Der  Rat  hatte  auch  die  Be¬ 
fugnis  und  Pflicht,  Staatsschuldner,  die  den  Zahlungstermin  nicht  einhielten, 
verhaften  zu  lassen.  Von  der  Haft  konnten  sich  die  mit  ihr  Bedrohten, 
außer  Steuerpächtern,  deren  Bürgen  und  Steuererhebern,  durch  Stellung 
von  drei  Bürgen  aus  ihrer  Schatzungsklasse  befreien.  Denjenigen,  die  nicht 
bis  zur  neunten  Prytanie  zahlten,  wurde  die  Schuldsumme  gemäß  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  verdoppelt.  Zugleich  erfolgte  die  Einziehung 
ihres  Vermögens.  Ebenso  wurden  ihre  Bürgen  haftpflichtig.6)  Anderseits 
besorgten  die  Prytanen  die  vom  Volke  beschlossene  Abzahlung  von  Anleihen 
bei  den  Schätzen  der  Götter.6)  In  seiner  Gegenwart  übergaben  die  Schatz¬ 
meister  der  Göttin  und  die  der  anderen  Götter  die  unter  ihrer  Obhut  befind¬ 
lichen  Gelder  und  Wertsachen  nach  den  darüber  aufgesetzten  Verzeichnissen 
ihren  Amtsnachfolgern.7)  Vor  ihm  übergaben  auch  die  Vorsteher  der  Marine¬ 
anlagen  die  Summen,  die  sie  in  ihrem  Amtsjahre  von  den  Trierarchen  ein¬ 
gezogen  hatten,  dem  Schatzmeister  des  Fonds  für  die  Anlagen.8)  Alle  Ge¬ 
bäude  der  Gemeinde  unterstanden  der  Aufsicht  und  Fürsorge  des  Rates. 
Wenn  er  dabei  Vergehen  beobachtete,  so  zeigte  er  die  Schuldigen  der  Ge¬ 
meindeversammlung  an  und  übergab  sie  mit  einem  Strafantrage  dem  Ge¬ 
richtshof.9)  Auch  bei  staatlichen  Neu-  oder  Hmbauten  war  er  zur  Mit¬ 
wirkung  berufen.  Kleinere  Sachen,  wie  etwa  die  Errichtung  eines  gewöhn¬ 
lichen  Altars,  überließ  die  Gemeindeversammlung  seinem  Ermessen.  Die 
Herstellung  von  Steinen  mit  Inschriften  wurde  im  5.  Jh.  durch  die  Poletai 
im  Rat  verdungen.  Der  Zuschlag  erfolgte  gemäß  einem  Beschlüsse.10)  Die 


>)  IG.  II2  223.  Vgl.  Demosth.  XXIV  21. 

2)  IG.  I  Suppl.  Nr.  116, 1,  ergänzt  von  Hil- 
ler  von  GAERTRiNGEN,Berl.  Ak.  Sbb.  1919,664. 

3)  Ps.Xen.  "AVji.  III  2. 

4)  Dazu  Demosth.  XXIV  96;  Ps. Demosth. 
LIX27;  IG.  II1  803D,  Z.  93;  138.  Befassung 

des  Rates  mit  Baurechnungen  bei  dem  337/6 
beschlossenen  Um-  und  Neubau  der  langen 

Mauern,  IG.  II2  244,  Z.  27.  37. 

s)  Aristot.48, 1 ;  auch  Andok.  1 93.  Vgl.  De¬ 
mosth.  XXIV 98;  144.  —  Verdoppelung  des 

Schuldbetrages  und  Güterverkauf:  Andok. 

I  73;  Demosth.  XXIV  87;  93;  XXXVII  22; 

Ps. Demosth.  LVIII 1 ;  LIX  7.  Eintreibung  von 


Schulden  und  Pfändungen  durch  die  Ratsmit¬ 
glieder  und  den  Demarchos  der  Gemeinde  des 
Schuldners  (S.  969).  AußerordentlicheLöschung 
der  irgendwo  verzeichneten,  noch  nicht  ein¬ 
getriebenen  Geldstrafen  durch  die  Praktores 
und  den  Rat  nach  der  auf  Antrag  des  Patro- 
kleides  beschlossenen  Amnestie,  Andok.  I  79. 

«)  IG.  I  32  (SIG.3  91). 

7)  §  128. 

8)  IG.  II1  811  d,  Z.  34. 

9)  Aristot.  A&ji.  46, 1.  2. 

10)  Für  die  Errichtung  eines  Altars  vgl. 
IG.  I  Suppl.  35  b,  Z.  29.  Ratsbeschluß  über 
die  Herstellung  heiliger  Geräte:  II2  840,  vgl. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Beamten  für  die  Wegebauten  und  die  Instandsetzer  der  Heiligtümer  unter¬ 
standen  natürlich  der  Aufsicht  des  Rates.  Die  technische  Leitung  der  regel¬ 
mäßigen  Schiffsbauten  bewirkte  der  Rat  durch  die  Trieropoioi  (S.  1049).  Zur 
Ausführung  von  Neu-  oder  Umbauten  von  mäßigem  Umfang  übertrug  ein 
Rats-  und  Volksbeschluß  einem  Architekten  den  Aufsatz  {ovyyQacpi])  des 
Bauplanes  und  der  Vorschriften  für  die  Werkverträge  mit  den  Unternehmern. 
In  älterer  Zeit  wurde  wohl  für  jeden  Bau  ein  besonderer  Architekt  gewählt. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  gab  es  ständige,  besoldete.  Darunter  war 
ein  Theaterarchitekt,  der  für  den  baulichen  Zustand  des  Theaters  zu  sorgen 
und  die  Ehrenplätze  anzuweisen  hatte.  Dazu  kam  im  3.  Jh.  ein  ständiger 
Architekt  für  die  Heiligtümer.  Unter  Umständen  wählte  jedoch  die  Ge¬ 
meindeverwaltung  für  einen  größeren  Bau  noch  einen  besonderen  Archi¬ 
tekten  mit  bestimmten  einzelnen  Aufträgen.1)  Der  Rat  prüfte  die  von  einem 
oder  mehreren  Architekten  aufgesetzten  Entwürfe  für  den  Bauplan  und 
die  Werkverträge,  beschloß  über  ihre  Ausführung  und  wirkte  auch  bei 
der  Bauverwaltung  mit.  In  seiner  Gegenwart  und  nach  seinen  Beschlüssen 
verdangen  die  Poletai  gemäß  den  Aufsätzen  über  den  Bau  und  die  Werk¬ 
verträge  an  Unternehmer  die  Ausführung  der  Bauarbeiten.  Bei  dem  Neu¬ 
bau  des  Niketempelchens  sollten  drei  aus  dem  Rat  gewählte  Männer  den 
Bauaufsatz  in  Gemeinschaft  mit  dem  Architekten  entwerfen  und  dem  Rat 
(zur  Genehmigung)  vorlegen.2)  Für  die  Erbauung  größerer  Bauten  oder 
eines  Kultbildes  wählte  die  Gemeindeversammlung  mehrere  Bauvorsteher, 
Epistatai,  eine  außerordentliche,  im  5.  Jh.  jährlich  wechselnde  Behörde,  die 
dem  Architekten  zur  Seite  stand,  die  Baukasse  verwaltete  und  die  Ober¬ 
aufsicht  führte.3)  Zu  den  Mauerarbeiten,  bei  denen  die  Phylen  zu  Leistungen 


839 ;  IG.  II 1  Add.  p.  420  nr.  489  b.  —  Ueber  die 
Veröffentlichungen  auf  Steinen  vgl.  S.  1008  ff. ; 
IG.  I  59.  Z.  29.  34  ff.  (SIG.3  108);  I  61  (SIG.3 
111).  Vgl.  Aristot.  ’A&sr.  47,  2.  Das  galt  also 
doch  auch  von  den  Steinen,  solange  ihre  Her¬ 
stellung  verdungen  wurde.  In  bezug  auf 
Grenzsteine  des  heiligen  Gefildes  von 
Eleusis  vgl.  IG.  II'2  204,  Z.  65  ff. 

‘)  Der  Theaterarchitekt  kommt  bei  De- 
inosth.  XVIII  28  und  in  zwei  Volksbeschlüssen 
aus  der  2.  Hälfte  des  4.  Jh.  vor,  IG.  II2  456, 
Z .  3 2  ff . ;  792,  Z.8ff.  Schömann-Lipsius  1 465, 4 
bemerkt  mit  Recht,  daß  der  Architekt  nicht 
zugleich  der  Theaterpächter  war,  aber  unzu¬ 
treffend  ist  die  Annahme  seiner  Identität  mit 
dem  Architekten  für  die  Heiligtümer,  denn 
dieser  wird  durch  den  Zusatz  szii  ra  lega  von 
ihm  unterschieden;  vgl.  IG.  II2  839— 842. 

In  dem  Baugesetz  über  die  Wiederher¬ 
stellung  der  Hafenmauern  337/6  (u.  S  1053) 
erscheinen  vier  als  oi  ägxizExzorsg  oi  zxaga 
zfjg  .t ölecog  /uio&ocpogovvzEg,  die  den  Bauplan 
und  die  Bestimmungen  für  die  Unternehmer 
aufsetzen.  Diese  Aufgabe  fällt  nach  dem 
Volksbeschlusse  über  die  Wiederherstellung 
der  Stadt-  und  Hafenmauern  aus  307/6  zwei 
Architekten  zu,  aber  neben  ihnen  soll  noch 
der  vom  Volke  gewählte  Architekt  im  Verein 
mit  dem  Vorsteher  der  Staatshaushaltung  die 


Streckeneinteilung  der  Mauern  für  den  Aus¬ 
bau  vornehmen  (S.  1053).  Dieser  war  also  für 
den  bestimmten  Zweck  besonders  gewählt. 
Eine  Besoldung  empfing  sicherlich  auch  der 
nur  für  einen  einzelnen  Bau  gewählte  Archi¬ 
tekt  (IG.  I  324  col.  I  Z.  56 ;  col.  II  Z.  9 ;  vgl.  IG. 
ID  Add.  p.  516  Nr.  834b  =  SIG.2  587,  Z.  11). 
Die  trotzdem  besonders  als  /Ato&oqpogovvzsg 
bezeichneten  Architekten  müssen  daher  wohl 
ständig  in  Sold  genommene  gewesen  sein. 

2)  SIG.3  62  Z.  6  ff.  =  IG.  I  Suppl.  Nr.  26a. 
Ebenso  heißt  es  in  dem  Beschluß  über  den 
Niketempel  in  bezug  auf  die  Herstellung  einer 
Türe  zu  dem  Heiligtum,  aber  den  nach  dem 
Anträge  des  Rates  gefaßten  Beschluß,  einen 
Tempel  zu  erbauen  xadozi  äv  K.  %o.  ergänzte 
die  Gemeindeversammlung  durch  die  An¬ 
nahme  eines  Zusatzantrages  Z.  3  ff.,  SIG.3  63 
(LGS.  II  1  Nr.  11).  Syngraphai  im  all¬ 
gemeinen:  Bd.  I  628;  629. 

3)  Jahresrechnungen  von  Epistatai:  IG. 
I  284  ff;  Suppl.  p.  37  ff. ;  74  ff;  145  ff.  Das 
Kollegium  der  Vorsteher  eines  jeden  Jahres 
bezeichnet  sich  nach  seinem  Schreiber,  fügt 
auch  einmal  den  Namen  seines  Architekten 
hinzu  (IG.  I  322),  gibt  bisweilen  seine  Zahl 
in  der  Reihe  der  Kollegien  seit  dem  Beginne 
(z.  B.  315)  und  datiert  seine  Abrechnung  nach 
dem  Rat  und  dessen  erstem  Schreiber,  manch- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  114.) 
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herangezogen  wurden,  kam  auch  hier  noch  die  Mitwirkung  des  Rates.  Die 
Wiederherstellung  der  Hafenmauern  337/6  erfolgte  auf  Grund  eines  von 
Nomotheten  angenommenen  Baugesetzes.  Die  vom  Staat  besoldeten,  nicht 
bloß  für  einen  einzelnen  Bau  gewählten  Architekten,  4  an  der  Zahl,  und 
diejenigen  Bürger,  die  dazu  Lust  hatten,  sollten  den  Bauplan  mit  den  Vor¬ 
schriften  für  die  Unternehmer  entwerfen  und  ihn  den  Prytanen  und  dem 
Ratsschreiber  zur  Ausstellung  im  Rathause  übergeben.  Der  Rat  faßte  Be¬ 
schluß  über  denjenigen  Plan,  der  ausgeführt  werden  sollte.  Die  Kosten 
wurden  aus  dem  Mauerbaufonds  (den  xeixonotixa)  bestritten.  Zur  administra¬ 
tiven  Oberleitung  des  Baues  wählte  die  Gemeindeversammlung  2  Epistatai, 
denen  Teich opoioi  zur  Seite  standen  und  mit  ihnen  gemäß  den  Werk¬ 
verträgen  die  Zahlungen  an  die  Bauunternehmer  leisteten.1)  Der  Rat  sollte 
an  einem  Tage  vor  den  Zahlungsterminen  zur  Prüfung  der  Rechnungen 
und  an  einem  Tage  in  jeder  Prytanie  zur  Beratung  über  den  Stand  des 
Baufonds  eine  Sitzung  halten.  Die  Verdingung  der  Arbeiten  an  Unter¬ 
nehmer  erfolgte  nach  Aristoteles  um  326  durch  die  Poletai  im  Rat  und 
nach  Maßgabe  der  Ratsbeschlüsse  (§  128),  bald  darauf  aber  in  einem  Ge¬ 
richtshöfe.2)  Bei  den  um  diese  Zeit  ausgeführten  Bauten  in  Eleusis  ver¬ 
sahen  die  Funktionen  der  Epistatai  die  7  Epistatai  von  Eleusis  ( imoxdxai 
’EAevoivoftsv,  §  1 24). 3)  An  die  Stelle  eines  Baugesetzes  trat  bei  der  Wieder¬ 
herstellung  der  Stadt-  und  Hafenmauern  307/6  wieder  ein  Volksbeschluß,  an 
diejenige  der  Epistatai  6  im  xfj  dioixrjoei.  Mit  einem  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  dazu  gewählten  Architekten  entwarf  er  einen  Einteilungsplan  der 
langen  Mauern  zum  strecken  weisen  Ausbau.  Im  Verein  mit  anderen  Archi¬ 
tekten,  die  den  Bauplan  mit  den  Submissionsbedingungen  aufsetzten,  nahm 
er  gemäß  dem  Einteilungsplan  die  Streckeneinteilung  vor  und  verdang 
mit  den  Poletai  die  einzelnen  Strecken  an  die  Unternehmer.  Auch  die  Aus¬ 
führung  der  Bauarbeiten  sollte  er  mit  den  Architekten  überwachen.  Der 
Rat  erhielt  eine  nicht  deutlich  erkennbare  Aufgabe,  war  aber  damals  durch 
den  Vorsteher  der  Staatshaushaltung  zurückgeschoben.4) 


mal  mit  Hinzufügung  der  Zahl  in  der  Reihe 
der  Räte,  unter  denen  an  dem  Bau  gearbeitet 
wurde.  Dazu  kommt  der  Name  des  Archon, 
IG.  I  301 ;  Suppl.  Nr.  800 — 302.  Die  Datie¬ 
rung  weist  zugleich  auf  die  Bedeutung 
des  Rates  für  die  Bauten  hin. 

0  IG.  II2  244  (Michel  1465),  Z.  6;  in  be¬ 
zug  auf  den  Verschluß  der  Häfen  Z.  40.  Dem 
Gesetze  sind  die  von  den  vier  Architekten 
aufgesetzten  avyyqaxpai  über  die  Submissions¬ 
bedingungen  beigefügt. 

Eine  höchst  wahrscheinlich  private  Auf¬ 
zeichnung  der  von  Philon  und  einem  anderen 
Architekten  aufgesetzten  avvygacpai  der  Skeuo- 
thek  IG.  II1  1054  (SIG.3  969).  Vgl.  dazu  in  be¬ 
zug  auf  den  anderen  Architekten:  A.  Fricken- 
haüs,  Athens  Mauern  (1905)  38,1.  Ueber  die 
Erbauung  der  Skeuothek  und  wohl  auch 
über  die  administrativen  Bestimmungen  für 
die  Ausführung  des  Baues  hatte  die  Ge¬ 
meindeversammlung  wahrscheinlich  347,6  Be¬ 
schluß  gefaßt,  Demosth.  XIX  60;  Cic.  d.  orat. 


114,62;  Val.  Max. VIII  12,2.  Vgl.  dazu  Ditten- 
bergers  Bemerkungen. 

2)  Lattermann,  Gr.  Bauinschriften  Nr.  2 
S.  46;  54;  IG.  II1  834,  Z.  8;  21.  Vgl.  IG.  II  5 
Nr.  1054  g,  Z.  28. 

3)  IG.  II1 1  Add.  Nr. 834b  (SIG.2587);  II'  5 
p.  198,  Nr.  834b.  Vgl.  Nr.  7671).  - —  Die  (sieben) 
Eniaxdxai  EXsvoiviov  in  der  aus  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jh.  stammenden  Bauurkunde 
IG.  II1  5  Nr.  1054b  (Lattermann,  Gr.  Bau¬ 
inschriften  Nr.  1)  sind  trotz  van  der  Loeff, 
De  ludis  Eleusiniis  (1903)  121  und  Ziehen, 
Burs.Jb.CLXXII  (1915)  34  mit  C.Wachsmuth, 
RE.  V  2333  von  den  sieben  emoxdxai  EXev- 
oLvödev  oder  EXevaZvi  zu  trennen,  obwohl  es 
in  Eleusis  ein  Eleusinion  gab.  Denn  die  EX.ev- 
OIVÖ-&EV  wurden  phylenweise  bestellt,  die  EXev- 
aivcov  ohne  Rücksicht  auf  die  Phylen  (vgl. 
§  116).  Diese  waren  außerordentliche  Beamte 
und  Bauvorsteher. 

4)  IG.  II2  463,  Z.  7  (Lattermann,  Gr.  Bau¬ 
inschriften  S.  54;  56);  Z.  23;  32;  35;  117. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Neuere  Literatur:  Ueber  die  Räte  in  griechischen  Demokratien  vgl.  Bd.  I  465  ff., 
dazu  Swoboda,  StA.  127  ff. 

Schriften  über  den  Rat  vom  Areiopag:  S.  794,2,  dazu  A.  Ledl,  Stud.  286  ff. 

Hermann-Thumser  II  478  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  I2  295  ff.;  Schömann- Lipsius  I  895  ff.: 
U.  v.  Wilamowitz,  Staat  102;  B.  Keil,  StA.  873. 

Caillemer,  Dar.-Sagl.  1  738;  V.  Hbydemann,  De  senatu  Alheniensium ,  Dissert.  pliilol. 
Argent.  IV  147  ff.;  Böckh-Fränkel,  Sth.3  I  187  ff.;  II  45  ff.;  Oehler,  RE.  III  1022  ff. 

3.  Die  Beamten. 

§  115.  Die  Staatsbeamten  mit  dem  Charakter  der  Obrigkeit 
hießen  äg^ov reg  (Bd.  I  S.  419.  466),  wodurch  ihr  Charakter  als  Obrigkeit 
und  ihr  Anordnungs-  und  Befehlsrecht  zum  Ausdruck  kamen.  Bis  auf 
Solon  waren  die  Verwaltungsbeamten  zugleich  Richter,  seit  Kleisthenes 
oder  bald  darauf  auf  die  Gerichtsleitung  beschränkt.  Die  Gerichtsleitung 
( fiyEfiovia  zov  dixaozrjgiov )  blieb  ein  ausschließlich  Beamten  vorbehaltenes 
Recht.  Sie  kennzeichnete  daher  denjenigen,  dem  sie  zustand,  als  Be¬ 
amten,  gleichviel  ob  er  ordentlicher  Jahresbeamter  war  oder  einen  beson¬ 
deren  Amtsauftrag  erhalten  hatte,  aber  weder  alle  ordentlichen  Jahres¬ 
beamten,  noch  alle  mit  einem  Amtsauftrage  Betrauten  waren  Gerichtsleiter.1) 

Ferner  behielten  die  Beamten  das  Recht  und  die  Pflicht,  wegen  Un¬ 
gehorsam  gegen  ihre  Anordnungen  oder  wegen  leichterer  Gesetzesüber¬ 
tretungen  innerhalb  ihres  Amtsbereiches  eine  Geldstrafe  bis  zu  einer  be¬ 
stimmten  Höhe  als  Ordnungsstrafe  aufzuerlegen  ( hußoläq  smßäUeiv). 
Das  Strafmaß  der  einzelnen  Behörden  war  verschieden.  Die  500  Drachmen 
des  Rates  waren  offenbar  das  höchste,  50  Dr.  das  niedrigste.  Der  von  der 
Strafe  Betroffene  durfte  sicherlich,  mindestens  im  4.  Jh.,  dagegen  Wider¬ 
spruch  erheben  und  Berufung  an  das  Gericht  einlegen,  das  die  rechts¬ 
kräftige  Entscheidung  fällte.  Wenn  ein  Vergehen  des  Beamten  eine  höhere 
Bestrafung  zu  verdienen  schien  oder  geradezu  mit  einer  solchen  durch 
Gesetz  oder  Volksbeschluß  bedroht  war,  so  brachten  sie  die  Sache  mit 
einem  Strafantrage  vor  das  Geschworenengericht.  Auch  diese  höhere,  in 
dem  Strafantrage  angesetzte  Strafauflage  hieß  Epibole.  Nur  obrigkeit¬ 
liche  Beamte  besaßen  die  Befugnis,  eine  Epibole  aufzuerlegen.  Sie  galt 
daher,  namentlich  in  Verbindung  mit  der  Gerichtsleitung,  als  wesentliches 
Kennzeichen  eines  Beamten  mit  dem  Charakter  der  Obrigkeit  (appj).2) 


')  Vgl.  das  Gesetz  bei  Aiscbin.  III  14  ff. 
Außerordentliche  Beamte,  denen  Gerichts¬ 
leitung  zukam,  waren  beispielsweise  die  von 
den  Phylen  gewählten  Teichopoioi,  zu  denen 
Demosthenes  gehörte  (Aischin.  27).  Ander¬ 
seits  erhielten  die  alljährlich  für  die  Leitung 
des  Festes  des  Hephaistos  erlösten  Hieropoioi 
zwar  das  Recht,  Ordnungsstrafen  aufzuerlegen, 
aber  nicht  die  Gerichtsleitung.  Vgl.  IG.  I 
Suppl.  35  b  (LGS.  II  1,12),  wo  eladysir  nur  vor 
Gericht  stellen  bedeutet  (so  auch  SIG.3  104; 
vgl.  Lipsius,  AR.  III  978).  Den  ordentlichen 
Jahresbeamten  stand  nicht  ausnahmslos  die 
Gerichtsleitung  zu;  unter  den  Finanzbeamten 
besaßen  sie  nur  die  Apodektai,  Lipsius,  AR. 
I  100. 

2)  Im.  gewöhnlichen  Sprach¬ 


gebrauch  erhielt  der  Begriff  agxv 
eine  weitergehende  Bedeutung.  Man 
bezeichnete  als  ägxovxeg  auch  staatliche  Amts¬ 
träger,  die  nicht  das  obrigkeitliche  Recht  zur 
Auferlegung  einer  Ordnungsstrafe  und  zur 
Gerichtsleitung  besaßen. 

Ueber  die  Ordnungsstrafen  der  Beamten 
im  allgemeinen  vgl.  Bd.  I  466,  über  die  des 
Rates  S.  1046,  die  des  Rates  vom  Areiopag: 
Aischin.  II  93;  Lys.VII  25.  Die  Befugnis  s.zc- 
ßoÄäg  EJußalAELv  war  allgemeines  obrigkeit¬ 
liches  Beamtenrecht,  Aischin.  III  27.  Beson¬ 
ders  bezeugt  ist  sie  für  eine  ganze  Reihe  von 
Beamten.  Archon:  Ps.Demosth.  XLIII  75, 
vgl.  Aristot.  ’A&n.  56, 7 ;  Demosth.  XXI  179.  — 
Basileus:  Ps.Lys.  VI  21.  —  Die  neun  Ar¬ 
chonten:  Lys.  XXX  3.  —  Strategen:  Ps.- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§§  115.  116.) 
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§  116.  Die  Amtszeit  der  ordentlichen  Beamten  dauerte  mit  wenigen 
Ausnahmen  ein  Jahr.  Die  Amtszeit  der  1 0  Athlothetai  der  Panathenaia 
lief  von  den  in  jedem  dritten  Olympiadenjahr  gefeierten  großen  Panathenaia 
bis  zur  Wiederkehr  des  Festes.1)  Auf  4  Jahre  bestellte  man  ferner  vor 
409/8  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  die  Epistatai  von  Eleusis 
( emoraTcu ’EXevoivö&Ev )  für  die  Verwaltungsgeschäfte  der  eleusinischen  Kulte. 
Gegen  Ende  des  5.  Jh.  war  ihre  Amtszeit  eine  einjährige.  Vorher  begann 
sie  mit  den  großen  Panathenaia,  nachher  im  ersten  Jahre  der  Olympiade.2) 
Auch  die  Schatzmeister  der  Göttin  und  die  „der  anderen  Götter“ 
traten  im  5.,  vielleicht  auch  im  4.  Jh.  ihr  Amt  an  den  kleinen  Panathenaia 
an,  aber  ihre  Amtszeit  war  eine  jährliche.  Ihr  Amtsantritt  erfolgte  höchst 
wahrscheinlich  am  20.  Hekatombaion.  Man  hat  dann  dieses  Amtsjahr  auch 
für  den  Verwalter  der  Kriegskasse  und  die  Vorsteher  des  Schau¬ 
gelderwesens  (Theorika)  und  für  den  Brunnenmeister  angenommen.3) 


Lys.  IX  6;  XV  5.  —  'EnigeXoaevog  zfjg  dico- 
ßeXi'ag:  Xen.  Hell.  I  7,  2.  —  Teichopoioi: 
Aischin.  III  27.  —  Hieropoioi  für  das  Fest 
des  Hephaistos:  vor.  Anm.  —  Demarchos 
des  Demos  Peiraieus,  der  allein  von  allen 
Demarchen  Staatsbeamter  war:  S.  966. 

Was  die  Höchstgrenze  der  Epibolai 
betrifft,  so  ist  außer  der  des  Rates  (S.  1046) 
nur  die  der  Hieropoioi  für  das  Fest  des 
Hephaistos  und  die  der  Proedroi  der  Ge¬ 
meindeversammlung  (Aischin.  III  35)  bekannt. 
Sie  belief  sich  auf  50  Dr.  Niedriger  ist  sie 
wohl  bei  keiner  Behörde  gewesen.  Plat.  Nom. 
VI  10  p.  764  B  gibt  den  Agoranomoi  und 
Astynomoi  eine  Strafbefugnis  bis  je  100  Dr., 
beiden  zusammen  bis  200.  Epibolai  bis  zu  50: 
Nom.  VIII  12  p.  847  B;  XII  6  p.  953  B,  vgl. 
IG.  II1  841  =  SIG.2  568. 

Auch  die  höhere, ihre  Strafgrenze 
überschreitende  Strafsumme,  die  von 
Beamten  beantragt  und  durch  gerichtliches 
Urteil  auferlegt  wurde,  hieß  nach  dem  Volks¬ 
beschluß  über  das  Fest  des  Hephaistos  Epi- 
bole,  vgl.  Thalheim,  RE.  VI  29.  Jemand,  der 
von -einer  (höheren  oder  angefochtenen)  Epi- 
bole  aus  vor  Gericht  gestellt  wurde,  war  if 
sjnßoXfjg  eioayßeig  elg  zö  dixaozr/Qiov,  Xen. 

Hell.  17,2;  Ps.Lys.VI21;  Lys.  XXX '8;  IG. 
II2  1177  (Mitte  des  4.  Jh.).  Auch  die  Epibolai 
innerhalb  der  Strafgrenze  unterlagen  min¬ 
destens  im  4.  Jh.  gewiß  ebenso  wie  damals  die¬ 
jenigen  des  Rates  (S.  1046),  der  Berufung 
an  das  Gericht,  Lipsiüs,  AR.  I  53;  III  954. 

*)  Aristot.  'Adn.  60, 1.  Sie  hatten  nicht 
bloß  mit  den  großen  Panathenaia  zu  tun, 
IG.  1 183  (SIG.3  94),  Z.  57  (kleine  Panathenaia). 

2)  Vierjährige  Amtszeit  von  422/1  bis 
419/8  (Ol.  89,3—90,2):  IG.I  Suppl.  Nr.  225k. 
Vierjährige,  aber  vom  ersten  Jahre  der  Olym¬ 
piade  an:  IG.  II1  5,  767b  und  834b  Col.  II, 
Z.  43  (SIG.2  587,  A.  5).  Einjährige:  Ath.  Mitt. 
XIX  193  =  ’Ecpgg.  1895,  62,  dazu  Sardemann, 
Eleusin.  Uebergabeurkunden  des  5.  Jh.  (1914) 


12.  Vgl.  Lehner,  Athen.  Schatzverzeichnisse 
des  4.  Jh.  (1890)  81  ff.;  van  der  Lobff,  De 
ludis  Eleusiniis  (1903)  125;  P.  Foucart,  Les 
grands  my  st  er  es  d’Eleusis,  Mem.  Ac.  inscr. 
XXXVII  (1904)  69  ff.;  Elter,  Ein  athen.  Ge¬ 
setz  über  die  eleus.  Aparche  40 ;  46 ;  P.  Boesch, 
BPhW.  1917,  155  ff. 

3)  Schon  B.öckh  hat  bemerkt,  daß  die 
Formel  in  den  Uebergabeurkunden  der  Ta- 
miai  der  Göttin  (IG.  1 117  ff.) :  Td.de  jiageöooav 
ai  zezzageg  agyai,  ai  edtöooav  zov  loyov  ex 
Tlavadevaiov  eg  TIavadevo.iu  sich  auf  alle  Pan¬ 
athenaia  bezieht,  und  daß  durch  das  große 
Fest  nur  die  vierjährigen  Abschnitte  in  der 
Reihenfolge  der  Urkunden  bestimmt  sind 
(Sth.  II3  513.  Vgl.  A.  Mommsen,  Feste  45). 
Die  Tamiai  der  anderen  Götter  ix  Ilav- 
a&evaiov  eg  ELavadevaia  zoX  Xöyov  didövzov 
xad’djieQ  hoi  za  zeg  A&evaiag  zagtevovzeg :  IG. 
I  32  (SIG.3  91).  Trotz  dieser  Bedeutung  der 
Formel  haben  Wilamowitz,  Aristot.  I  207; 
A.  Mommsen  a.  a.  O.  46;  Kaibel,  Stil  und  Text 
der  Adn.  250  u.  a.  angenommen,  daß  Aristot. 
Adn.  43, 1  mit  ix  IlavaihjvaUov  elg  Ilaradz/vaia 
die  großen  Panathenaia  bezeichne.  Allerdings 
bezeichnet  an  anderen  Stellen  (18,2;  3;  49,3; 
54,7;  60,1)  Aristoteles  mit  Ilava&r/vaia  das 
große  Fest,  aber  hier  handelt  es  sich  um  eine 
geläufige,  feststehende  Formel.  Ferner  ist  De¬ 
mosthenes  sicherlich  nur  ein  Jahr  lang  Vor¬ 
steher  der  Theorika  gewesen  (Aischin.  III 
24,  dazu  Böckh.  Sth.  1 3  225  Anm.a;  Schae- 
fer,  Demosth.  III2  82).  Die  vierjährige  Finanz¬ 
leitung,  die  einmal  dem  Lykurgos,  zweimal 
einem  seiner  Freunde  übertragen  wurde  (338/7 
bis  327/6),  war  ein  außerordentlicher  Amts¬ 
auftrag  (vgl.  weiter  unten  S.  1056).  Das  Amt 
des  Verwalters  der  Kriegskasse  war  zu 
Ende  des  4.  Jh.  ein  einjähriges.  Habron,  der 
Sohn  des  Lykurgos,  bekleidete  nämlich  307/6 
(Ol.  118,  2)  das  Amt  des  6  eni  zf/  Öioixrjoei, 
306/5  war  er  za/uiag  zä>v  ozgaztcozixcöv,  305/4 
(Ol.  118,  4)  verwaltete  dieses  Amt  bereits 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Mit  dem  Boedromion  begann  das  Amtsjahr  des  Kosmetes,  des  Leiters  des 
Ephebeninstituts.* 1)  Das  Amtsjahr  der  übrigen  Beamten  deckte  sich  seit 
408/7  mit  dem  am  ersten  Hekatombaion,  durchschnittlich  im  Juli,  begin¬ 
nenden  Mondjahre  des  bürgerlichen  Kalenders.  Vorher  galt  das  Amtsjahr 
des  von  Kleisthenes  eingeführten  Staatskalenders.2) 

Neben  den  ordentlichen  Beamten  gab  es  andere,  die  nur  für  eine  ein¬ 
zelne  Angelegenheit  auf  die  Dauer  der  Ausführung  ihres  Amts¬ 
auftrages  teils  regelmäßig  in  jedem  Jahre,  teils  außerordentlicherweise  je 
nach  Bedürfnis  bestellt  wurden.  Zu  jenen  gehören  namentlich  diejenigen 
Hieropoioi  und  andere  Beamte,  die  bloß  mit  der  Darbringung  gewisser 
Opfer,  der  Ausrichtung  eines  Gemeindefestes  oder  eines  Festaktes  zu  tun 
hatten  (§120);  ferner  die  Katalogeis  der  Ritter  (S.  1050).  Außerordent¬ 
licherweise  wurden  Vorsteher  (Epistatai)  und  Architekten  für  die  Aus¬ 
führung  öffentlicher  Arbeiten  gewählt,  dann  in  demosthenischer  Zeit 
Apostoleis  der  Flotte  (S.  1049),  ferner  wegen  finanzieller  Schwierig¬ 
keiten  Leiter  des  Finanzwesens.  Zu  diesen  gehörten  Lykurgos  und 
seine  Freunde,  die  je  vier  Jahre  lang  Vorsteher  der  Staatshaushaltung 
waren.3)  Bei  der  403/2  beginnenden  Wiederherstellung  der  Verfassung 
wählte  man  Syndikoi  zur  Vertretung  der  Ansprüche  des  Staates  und  zur 
Gerichtsleitung  bei  den  vielen  Besitzstreitigkeiten,  Syllogeis  zur  Aufnahme 
von  Verzeichnissen  einzuziehender  Güter,  bei  anderen  Gelegenheiten  Syn¬ 
dikoi  zur  Wahrnehmung  anderer  Staatsinteressen,  Zetetai  zur  Unter¬ 
suchung  eines  ungewöhnlichen  Verbrechens  oder  zur  Aufsuchung  verheim¬ 
lichten  Staatseigentums.4)  Einen  außerordentlichen  Amtsauftrag  hatten 
auch  Gesandte  und  Träger  anderer  auswärtiger  Sendungen.5)  Die  von  den 


Philippos  von  Acharnai  (IG.  II2  463  =  SIG.3 
334).  Philippos  befand  sich  bereits  am  14.  Heka¬ 
tombaion  im  Amt,  also  vor  den  Panathenaia. 
Der  Amtswechsel  erfolgte  mithin  damals  am 

1.  Hekatombaion. 

Der  Brunnen meister  Pytheas,  dem 
ein  Volksbeschluß  am  9.  Metageitnion  333/2 
(Ol.  111,4),  also  wenige  Tage  nach  den  Pan¬ 
athenaia,  einen  goldenen  Ehrenkranz  für  seine 
Amtstätigkeit  verlieh,  muß  sein  Amt  an  den 
Panathenaia  334  3  (Ol.  111,  3)  angetreten 
haben,  aber  das  Volk  hätte  doch  gewiß  nicht 
schon  damals  die  Ehrenerweisuog  beschlossen, 
wenn  seine  Amtszeit  eine  vierjährige  gewesen 
wäre,  so  daß  seine  Rechenschaftsablegung 
erst  nach  drei  Jahren  stattgefunden  hätte. 

Eine  Schwierigkeit  bietet  jedoch  der  Aus¬ 

druck  Z.13,  nach  dem  er  noch  im  Amte  ge¬ 
wesen  sein  müßte.  Es  wird  aber  wohl  ein 
bloßes  Versehen  des  Steinmetzen  und  wie 
Z.  18  impspür/rai  zu  lesen  sein,  IG.  II2  338 
(=  SIG.3  281),  dazu  Wilamowitz,  Aristot.  I 
207,  35  und  über  die  ganze  Frage  Lipsius, 
AR.  I  92,  152.  (Dieselbe  Ansicht  über  die 
Amtsdauer  der  Theorikenvorsteher,  des  Kriegs¬ 
zahlmeisters  und  des  Brunnenmeisters  vertritt 
Ferguson,  HA.  474  ff.) 

9  Beginn,  des  Ephebenjahres  seit  der 


Wende  des  4.  und  3.  Jh.  mit  dem  dritten 
Monat,  dem  Boedromion:  Böckh,  De  ephebia 
att.,  Kl.  Sehr.  IV  150  f.;  Dittenberger,  De 
ephebis  att.  (1863)  22  f. 

2)  Aristot. MfDr.  3, 4.  Amts- und  Kalender¬ 
jahr:  S.  883;  1023. 

3)  Ueber  Lykurgos  und  andere  mit 
außerordentlichen  Amtsaufträgen  für  die  Fi¬ 
nanzen  betraute  Personen  vgl.  §  128. 

J)  Syndikoi  bei  der  Wiederherstellung 
der  Verfassung:  Lys.  XVI  7;  XVII  10;  XVIII 
26;  XIX  32.  Andere  Syndikoi:  Demosth.  XVIII 
134;  XX  146;  152;  XXIV  23;  Aischin.  I  19.  — 
Ueber  die  Syndikoi  bei  der  Nomothesie  vgl. 
S.  1011.  Ueber  die  Synegoroi,  Kategoroi 
bei  derEisangelie  vgl.  S.  1009,  i.  —  Syllogeis: 
Bekker,  Anecd.  gr.  1  304,4;  Harpokr.  ovXXoyrjs 
(Isaios).  —  Zetetai  beim  Hermokopiden- 
prozeß:  Andok.  I  14;  36;  40;  65.  Zur  Auf¬ 
suchung  vorenthaltenen  öffentlichen  Eigen¬ 
tums:  Lys.  XXI  16;  Demosth.  XXIV  11;  Phot. 
Suid.  Bekker,  Anecd.  gr.  I  261,4  s.  v. ;  Har¬ 
pokr.  s.  v.;  Pollux  VIII  115. 

5)  Gesandte:  S.  1016;  1048.  Vgl.  dazu 
weiter  unten  S.  1063, 3.  —  Ueber  die  Beamten 
in  Bundesstädten  vgl.  §  150.  —  Ueber  die 
außerordentlichen  Beamten  im  all¬ 
gemeinen  bes.  Lipsius,  AR.  I  115  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  116.) 
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Phylen  zur  Leitung  der  ihnen  übertragenen  Mauer-  und  Schilfsbauten  ge¬ 
wählten  Teichopoioi  und  Trieropoioi  hatten  die  Rechte  und  Pflichten 
obrigkeitlicher  Staatsbeamten  (S.  977). 

Die  Amtszeit  dieser  Beamten  hing  von  ihrem  Aufträge  ab.  Sie 
konnte  ganz  kurz  sein  oder  sich,  wie  namentlich  bei  Vorstehern  öffent¬ 
licher  Arbeiten,  über  eine  Reihe  von  Jahren  erstrecken.  Man  wählte  bei 
längerer  Dauer  entweder  für  jedes  Jahr  ein  neues  Kollegium  oder  gab 
den  Gewählten  eine  bis  zur  Erledigung  ihres  Auftrages  dauernde  Amts¬ 
zeit.1)  Als  Beamte  mit  dem  Charakter  von  Obrigkeiten  (äg%ov reg) 
galten  jedoch  unter  ihnen  nur  diejenigen,  die  eine  Staatsangelegenheit 
länger  als  dreißig  Tage  in  Händen  hatten  und  alle  diejenigen,  denen  die 
Gerichtsleitung  zustand.2) 

Den  Beamten  gingen  Amtsdiener  und  Amtsgehilfen  zur  Hand. 
Zu  bloßen  Amtsdienern,  vnrjQhai ,  die  nichts  selbständig  anordneten  und 
im  wesentlichen  nur  Aufträge  ihrer  Behörden  ausführterij  wurden  in  er¬ 
heblichem  Umfange  auch  Gemeindesklaven  (Demosioi),  unter  Umständen 
Freigelassene  oder  ortsansässige  Fremde  verwandt.3)  Besonders  zog  man 
Gemeindesklaven  zu  Amtsdiensten  heran,  mit  denen  sich  Bürger  nicht 
gern  befassen  mochten  (S.  980  ff.).  Den  Thesmothetai  standen  Demosioi  als 
Gerichtsdiener  zu  Handdiensten  zur  Verfügung,  ebenso  den  Astynomoi  als 
Polizeidiener.  Ferner  beschäftigte  man  Gemeindesklaven  zur  kontrollie¬ 
renden  Rechnungsführung,  weil  Sklaven  bei  Untersuchungen  auf  die  Folter 
gebracht  werden  konnten  (Bd.  I  282, i).  „Der  Demosios  im  Rathause“  und 
„der  im  Metroon“  leisteten  Dienste  subalterner  Archivbeamten  (S.  981, i). 
Die  verschiedenen  Ratsschreiber  waren  jedoch  stets  Bürger,  ebenso  die 


9  Im  5.  Jh.  bildeten  die  Epistatai  der 
großen  Bauten  und  des  Kultbildes  der  Göttin 
jährlich  wechselnde  Kollegien:  S.  1052.  Da¬ 
gegen  waren  die  auf  Grund  eines  Gesetzes 
des  Lykurgos  rjigrjfisvoi  ejii  zag  Nixag  xai  za 
nofineXa  (IG.  II1  739)  4  Jahre  lang  im  Amt, 
IG.  II1  2,741.  dazu  S1G.3  1029  A.  1  und  Kirch¬ 
ner  zu  IG.  II2  333.  —  Auf  4  Jahre  wurde 
Lykurgos  selbst  von  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  zum  Verwalter  des  Staatshaushaltes  und 
dann  zum  Leiter  der  Kriegsrüstung  gewählt. 
Für  zwei  weitere  vierjährige  Zeiträume  setzte 
er  die  Wahl  von  Freunden  zu  Vorstehern  der 
Staatshaushaltung  durch.  Vgl.  den  ihn  ehren¬ 
den  Volksbeschluß  (IG.  II2  457  =  S1G.3  326) 
und  dazu  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  852  B;  841  B. 
Lykurgos  hat  offenbar  ein  außerordentliches 
Amt  erhalten,  vgl.  Gilbert,  StA.  P  277 ;  Blass, 
Att.  Bereds.  III  2,  101;  Schömann-Lipsius  I 
455;  Brandis,  RE.  V  788;  Beloch,  GG.  III1 1, 
56,4;  Sundwall,  Epigr.  Beitr.  zur  sozialpol. 
Gesch.  Athens  42.  Weiteres  §  128. 

2)  Aus  Aischin  III  14.  29  ergibt  sich  nicht, 
daß,  wie  Schömann  Lipsius  1431  und  AR.  I 
54  annimmt,  die  Gerichtsleitung  auch  den 
außerordentlichen  Beamten  zukam,  sobald 
das  ihnen  aufgetragene  Geschäft  mehr  als 
30  Tage  in  Anspruch  nahm.  Nicht  ägxovzsg 
waren  die  mit  einer  gzgaygazeia,  eTu/xelsia  (vgl. 

Handbnch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


IG. VII  4254),  diaxovia  Beauftragten  (Aischin. 
III  13),  wenn  sie  weder  länger  als  30  Tage 
mit  ihrem  Amtsgeschäft  zu  tun  hatten,  noch 
die  Gerichtsleitung  besaßen.  Aristot.  Pol.  IV 
1299  A  Z.  19  rechnet  zu  den  dgxai  ebenso¬ 
wenig  die  Gesandtschaften  wie  die  Priester, 
Choregen  und  Herolde.  —  Vgl.  Hermann- 
Thumser  II  597;  Oehler,  RE.  VI  162. 

3)  Plat.  Pol.  VIII  7,  552  B;  Politik.  29, 
290;  Nom.  XII  2,942 C;  vgl.  Demosth.  XVIII 
261;  XIX  249.  Der  von  Aristot.  Pol.  IV  1299  A 
Z.  24  gebrauchte  Ausdruck  vjtrjgeztxut  (dgxai) 
verwischt  Platons  scharfe  Unterscheidung. 
Eine  vom  Staat  einem  Sklaven  überwiesene 
Tätigkeit  kann  auch  von  einem  Beamten  ver¬ 
richtet,  aber  nicht  eine  Handlung  eines  Be¬ 
amten,  die  ihrem  Wesen  nach  auf  dem  An- 
ordnungs-  und  Befehlferecht  beruht,  von  einem 
Sklaven  vollzogen  werden.  Eine  Stellung, 
deren  Inhaber  ausschließlich  Dienstleistungen 
verrichtet,  die  auch  ein  Sklave  verrichten  kann, 
ist  kerne  agxv  im  eigentlichen  Sinne,  sondern 
eine  vjnjgsoia  oder  diaxovia.  Im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  erhielt  jedoch  der  Begriff 
ägxcov  eine  weitergehende  Bedeutung,  in  der 
er  auch  Personen  mit  einem  Amtsauftrage 
umfaßte,  bei  dem  sie  nur  Dienste  zu  leisten 
hatten.  Vgl.  auch  Schömann-Lipsius  I  431; 
V.  v.  Schoeffek,  RE.  II  565. 

1,  i,  2.  3.  Anfl. 
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jährlichen  Amtsschreiber  (ygaju/uaTEig)  der  einzelnen  Beamtenkollegien.1) 
Unter  den  Amtsschreibern  der  Beamtenkollegien  nahm  der  Grammateus 
der  Thesmothetai  eine  bevorzugte  Stellung  ein.  Er  wurde  zusammen  mit 
den  neun  Archonten  in  der  Weise  aus  den  Kandidaten  der  zehn  Phylen 
ausgelost,  daß  er  derjenigen  zufiel,  die  bei  der  Losung  keinen  Vertreter 
im  Archontenkollegium  erhalten  hatte  (S.888).  Bei  der  Dokimasie  wurde 
er  nicht  wie  die  Thesmothetai  vor  Rat  und  Gericht,  sondern  nur  vor  letz¬ 
terem  geprüft  (S.  1045).  An  der  Verlosung  der  Geschworenen  unter  die 
einzelnen  Richterabteilungen  nahm  er  in  gleicher  Weise  wie  sie  als  Ver¬ 
treter  einer  Phyle  teil.2)  Es  fehlte  ihm  indessen  nicht  bloß  die  Gerichts¬ 
leitung,  sondern  auch  das  Recht  zur  Auferlegung  von  Epibolai,  so  daß  er 
eine  Zwischenstellung  zwischen  obrigkeitlichen  Beamten  und  Amtsdienern 
einnahm.3)  Ähnlich  standen  die  Praktores.  Bei  der  Einziehung  der  Strafen 
von  den  Verurteilten  verrichteten  sie  amtliche  Dienstleistungen,  sie  waren 
aber  keine  Obrigkeit  im  eigentlichen  Sinne.4) 

Zu  den  Amtsdienern  gehörten  die  Unterschreiber  ( vnoygaju/uaTeTg ). 
Diese  Leute  standen  im  allgemeinen  in  geringer  Achtung.  Es  befanden 
sich  unter  ihnen  Freigelassene  und  andere  nichtbürgerliche  Personen,  aber 
auch  Bürger,  die  durch  Schreiberdienste  ihren  Lebensunterhalt  erwarben. 
Dabei  gewannen  sie  eine  Geschäftserfahrung,  die  ihnen  leicht  gegenüber 
den  jährlich  wechselnden  Beamten  einen  unerwünschten  Einfluß  verschaffen 
konnte.  Es  war  daher  gesetzlich  verboten,  bei  derselben  Behörde  öfter  als 
einmal  Unterschreiber  zu  sein,  also  nur  für  ein  Amtsjahr.  Bürger,  die  von 
Schreiberdiensten  lebten,  wanderten  unter  diesen  Umständen  von  einer 
Behörde  zur  anderen.5) 

Eine  gleichartige  Stellung  nahmen  die  ebenfalls  besoldeten  Herolde 
ein,  deren  sich  die  Behörden  zu  Aufrufen  und  Kundgebungen  aller  Art 
bedienten.6)  Amtsdiener  waren  auch  die  Flötenbläser  zur  musikalischen 


')  Böckh  a.  a.  0.  und  dann  Schulthess, 
RE.  VII  1736  haben  mit  Recht  bemerkt,  daß 
ein  amtlicher  Schreiber  einer  Staatsbehörde 
niemals  Sklave  war.  —  Ueber  die  Bezeich¬ 
nung  der  Beamtenkollegien  §  117.  —  Neuere 
Literatur.  Zusammenstellung  der  uns  be¬ 
kannten  Amtsschreiber  der  Behörden  b. Hille, 
LSt  1  205  ff. ;  Caillemer.  Dar.-Sagl.  II  2. 1646 
und  namentlich  b.  Schulthess.  RE.V11 1735  ff. 

2)  Anstot.  ’Aih r.  59.7;  63,  1. 

3)  Aristoteles  bemerkt  Aftji.  55,  2,  daß 
der  Schreiber  der  Th.  nur  vor  Gericht  doki- 
masiert  werde. 

fl  Bekker,  Anecd.  gr.  I  190  Z.  26  zählt 
die  Praktores  allerdings  zu  den  xbjgwxai 
agyai.  Pollux  VIII  117  bezeichnet  aber  gewiß 
zutreffend  ihre  Tätigkeit  als  vjitjguoia.  Sie 
fehlen  in  der  Reihe  der  erlösten  agyal  bei 
Aristoteles.  Die  Gerichtsleitung  kam  ihnen 
sicherlich  nicht  zu  (Lipsius.  AR.  I  101). 

5)  Demosth  XIX  249  über  Aischines  und 
seinen  Bruder  |Bd.  I  200;  237);  zu  ebd.  §70 

s.  S.  10424;  vgl.  XVIII  261.  Zu  diesen  Leuten 
gehörte  auch  ein  gewisser  Dion,  IG.  ID  1272.  — 


Schon  gegen  Ende  des  5.  Jh.  war  die  Zahl  der 
Unterschreiber  erheblich,  vgl.  Aristoph.  Frösch. 
1083.  —  Ein  {moyga/ifiaxevg  der  Epistatai  des 
Erechtheionbaues,  Bürger,  besoldet:  IG  1  324 
Col.  I  Z.58;  IIZ.  10.  Unterschreiber  derThesmo- 
thetai,  Poristai,  Poletai  und  Praktores:  Antiph. 
VI  35;  49.  Ein  vjroyg.  der  Schatzmeister  der 
Göttin  :  IG.  II1  2,730.  Ein  aus  5  Mitgliedern  be¬ 
stehendes  Beamtenkollegium  mit  einem  yga/u- 
fiaxevg  xhfgwxog,  yg.  algexog  und  einem  imo- 
ygafifiaxsvg :  IG.  II1  861.  —  Ein  Freigelassener 
vjroyg. :  II1  769.  —  Verbot  vnoygayifiaxevaai  dig 
xov  avxöv  xfi  agyfj  xfj  avxfj :  Bd.  I  420,  l ;  481,  r. 

6)  Die  xrfgvxsg  gehörten  zu  den  vjirjoxiai : 
Plat. Politik. XXIX  290;  Aristot.Pol.IV  1299  A 
Z.  19.  Einer  Dokimasia  hatten  sie  sich  in 
bezug  auf  ihre  evqocovia  zu  unterziehen:  De¬ 
mosth.  XI X  338. —  Ueber  den  „Herold  des 
Rates“  S  995  ff.u. 1044.  Unter  den  dieBeamten 
und  Amtsdiener  der  Prytanen  und  des  Rates 
ehrenden  Ratsbeschlüssen  IG.  ID  678  sind  in 
bemerkenswerter  W eise  der  xrjgv£  (ein  Bürger) 
und  der  vjioyga/ifiaxsvg  zusammengestellt.  In 
anderen  Beschlüssen  folgen  auf  die  yga/a- 
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Begleitung  bei  Opferhandlungen  der  Prytanen,  Archonten  und  anderer  Be¬ 
amten.1)  Zu  ihnen  gehörten  endlich  die  Prometretai,  die  verschiedenen 
Behörden  beim  Vermessen  von  Getreide  und  sonstigen  Produkten  zur  Hand 
gingen  und  ständig  von  den  Metronomoi  bei  der  Beaufsichtigung  richtiger 
Mähe  beim  Markthandel  beschäftigt  wurden.2) 

§  117.  Die  eine  Behörde  bildenden  Beamtenkollegien  und  Einzel¬ 
beamten  standen  ohne  hierarchische  Gliederung  und  Zusammenfassung 
selbständig  nebeneinander.  Eine  Über-  und  Unterordnung  bestand  nur 
im  Bereiche  der  militärischen  Amtsgewalt.3)  Sonst  besahen  zwar  tatsäch¬ 
lich  die  einzelnen  Ämter  ganz  ungleichartiges  Ansehen  und  Einfluh,  aber 
staatsrechtlich  waren  sie  gleichgestellt  (Bd.  1421,2;  482,3).  Den  notwen¬ 
digen  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung 
vermittelte  der  Rat  als  zentrale  Verwaltungsbehörde. 

Die  rechtliche  Gleichstellung  der  Beamtenkollegien  unter  einander  setzte 
sich  innerhalb  der  Kollegien  unter  ihren  Mitgliedern  fort.  Die  kollegiale 
Zusammensetzung  fast  aller  Behörden  entsprach  den  verfassungs¬ 
rechtlichen  Grundsätzen  der  Demokratie.  Seit  der  Einsetzung  der  Thesmo- 
thetai  wurde  die  Kollegialität  bei  allen  bis  zur  Mitte  des  4.  Jh.  neu  ge¬ 
schaffenen  ordentlichen  Ämtern  grundsätzlich  durchgeführt.  Einzelbeamte 
wären  daher  im  5.  Jh.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  auher  den  Rats¬ 
und  Gemeindeschreibern  nur  die  ältesten  Obrigkeiten:  der  Archon,  der 
Basileus  und  der  Polemarchos,  jedoch  nicht  in  vollem  Umfange.  Doch 
wurde  die  Kollegialität  insoweit  eingeführt,  als  jeder  von  ihnen  zwei  Bei¬ 
sitzer  ( Tiäoedgcu )  bekam.  Diese  erhielten  förmlichen  Amtscharakter,  indem 
sie  sich  der  Dokimasia  und  der  Rechenschaftsablegung  zu  unterziehen 


f zazsig  nacheinander  der  imoyga/ufzazsvg  und 
der  xrjgv£,  beide  Bürger:  IGr  1 1 2  914 ;  915;  918. 
Eine  andere  Reihenfolge  ebd.  848.  Vgl.  912; 
972.  —  Die  neun  Archonten  hatten  von 
ihrem  Speisegeld  auch  ihren  Herold  und  ihren 
Flötenbläser  zu  beköstigen :  Aristot.  ’Aßn.  62,  2. 
Steine  mit  Archontenlisten,  den  Namen  der 
Archonten,  des  xrjgv§,  des  avhjzijg  und  7.«- 
t ovgyög:  Fimmen,  Ath.  Mitt.  XXXIX  130  tf. ; 
<vgl.  ferner  Graindor  BCH.  XXXVIII  368  ff.; 
437  ff.;  XXXIX  294  ff  316  ff.;  XL74ff.  AW.>. 
Tätigkeit  dieses  Herolds  bei  der  Auslosung  der 
Gerichtshöfe:  Aristot.!4$jr.64.3;  66, 1.  Bei  den 
Gerichtsverhandlungen  hatte  derHeroid  der 
das  Gericht  leitenden  Behörde  die  Par¬ 
teien  und  Zeugen  aufzurufen  und  die  Ge¬ 
schworenen  zur  Abstimmung  aufzufordern: 
’Aftji.  68,  4;  69,1;  Aristoph.  Wesp.  752;  Ais- 
chin.  1  79.  Vgl.  auch  Ps.Xen.  ’Adn.  I  17.  Dazu 
Kalinka,  Xen.  162.  Weiteres  bei  Lipsius,  AR. 
III  880;  882;  904;  920.  - —  Der  Herold  der 
Poletai  hatte  den  Spitznamen  xgaziag:  He- 
sych.  Phot.  s.  v. ;  Pollux  VII  8.  <Ueber  die 
Herolde  vor  allem  v.  Wilamowitz,  Eurip. 
Herakl.  I2  122,  18;  J  Partsch,  Festschrift  für 
Otto  Lenel  z.  50jährigen  Doktorjubiläum  am 
16.  Dez.  1921,  102  ff.  129  ff.  A.  W  >. 

')  Ein  Auletes  neben  anderen  Beamten 
und  Amtsdienern  des  Rates  und  der  Prytanen 


in  Ehrenbescblüssen:  IG.  II2  914;  915  usw.  — 
Den  Auletes  der  9  Archonten  ei  wähnt  Aristot. 
Aßjz.  62,  2;  vgl.  dazu  IG.  III  1005;  1007.  Wei¬ 
teres  bei  v.  Jan,  RE.  II  2403  ff.  Vgl.  vor.  Anm. 

2)  In  den  Abrechnungen  der  Epistatai 
von  Eleusis  erscheinen  zweimal  unter  den 
Ausgaben  kleine  Posten  für  den  Prometretes, 
einmal  mit  dem  Zusatz:  jzgogEzgtjzei  gioßdg 
ano  zä>v  exaznv  (wohl  /ueöigvcav):  IG  II1  5, 
834  b  Col.  II  79;  87  (SIG.2  587,  Z.  294.  298). 
Schon  dieser  Stücklohn  zeigt,  daß  der  Pro¬ 
metretes  nicht  Beamter  war.  Es  ist  also  un¬ 
richtig,  wenn  es  bei  Bekker,  Anecd.  gr.  I  290 
Z.  33,  Jigo/zezgr/zai  heißt  dgyovzsg  ziveg  ivcavaioi, 
aber  zutreffend  ist  der  Zusatz:  oi  reg  dixaug 
gzizgzg  öiagszgovvzsg  za  öoirgia  xai  zovg  nvgovg 
iv  zfj  dyogä.  Die  Aufsicht  über  das  Durch¬ 
messen  lag  nach  Aristot.  a  a.  O.  den  Metro¬ 
nomoi  ob.  Auch  nach  Deinarchos  b.  Harpokr. 
xgofi£zgr]zijg  war  ein  Prometretes  beständig 
auf  dem  Markt.  Vgl.  Pollux  IV  166.  —  Die 
richtige  Auffassung  der  Prometretai  als  Amts¬ 
diener  bei  Böckh.  Sth.  I3  63:  304;  Gilbert, 
StA.  I2  289;  Schömann  Lipsius  1  448. 

3)  Nach  Ps  Ljs  XV  5  konnten  die  Stra¬ 
tegen  einem  Phylarchos  eine  Ordnungsstrafe 
auferlegen,  einem  Taxiaichos  befehlen,  je¬ 
manden  aus  dem  Katalog  der  Hopliten  zu 
streichen. 
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hatten,  den  Beamten,  dem  sie  zur  Seite  standen,  bei  Amtshandlungen  ver¬ 
treten  konnten  und  zur  Auferlegung  einer  Ordnungsstrafe  befugt  waren.1) 
Je  zwei  Beisitzer  hatten  schon  gegen  Ende  des  5.  Jh.  die  Euthynoi, 
jedem  von  ihnen  standen  bei  ihrer  Tätigkeit  die  beiden  ihm  vom  Rat  zu¬ 
gelosten  Beisitzer  zur  Seite.2)  Ferner  begegnen  uns  seit  418/7  Paredroi 
der  Hellenotamiai;  sie  bildeten  ebenfalls  ein  Kollegium,  das  als  solches 
mit  der  Gesamtheit  der  Hellenotamiai  zusammenwirkte,  während  bei  Amts¬ 
geschäften  eines  einzelnen  Hellenotamias  nur  sein  eigener  Paredros  dabei 
war.  Die  Art  der  Bestellung  dieser  Paredroi  ist  unbekannt.3) 

Von  der  Mitte  des  4.  Jh.  an  kam  es  zur  Einsetzung  einer  Reihe  von 
Einzelbeamten.  Die  Leitung  des  Finanzwesens  wurde  zunächst  einzelnen 
geschäftskundigen  Männern  mit  außerordentlichem  Amtsauftrage  anvertraut, 
daneben  zwischen  347/6  und  344/3  ein  Verwalter  der  Kriegskasse  als 
ordentlicher  Beamter  eingesetzt  (S.  925,3).  Noch  vor  307/6  schuf  man  dann 
das  Amt  des  Vorstehers  der  Staatshaushaltung  (S.  931,4).  An  die  Spitze 
der  Ephebie  stellte  man  gleich  bei  ihrer  Einrichtung  um  die  Mitte  des  4.  Jh. 
einen  Kosmetes  (§  127).  Im  J.  333/2  begegnet  uns  inschriftlich  der 
Brunnenmeister.4)  Dazu  kam  unter  der  Regierung  des  Demetrios  von 
Phaleron  ein  Agonothetes  als  Festordner  (S.  930).  Auch  die  Kollegialität 
der  Strategen  erfuhr  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  durch  die  Schaffung  be¬ 
sonderer  Geschäftskreise  für  einzelne  Strategen  eine  starke  Einschränkung. 

Bei  den  Beamtenkollegien  waren  die  Mitglieder  grundsätzlich  gleich¬ 
berechtigt.  Sie  brauchten  jedoch  im  allgemeinen  einen  Obmann  oder 
Vorsitzenden.  Entweder  bestellten  sie,  wie  die  Schatzmeister  der  Göttin 
und  die  Hellenotamiai,  diesen  für  ihre  ganze  Amtszeit,  oder  der  Vorsitz 
wechselte,  wie  in  älterer  Zeit  bei  den  Strategen,  unter  den  einzelnen  Mit¬ 
gliedern  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  ab.  Nach  ihrem  jährlichen  Ob¬ 
mann  oder  nach  ihrem  Schreiber  oder  nach  beiden  bezeichneten  sich  die 
Kollegien  zur  Unterscheidung  von  ihren  Vorgängern  und  Nachfolgern,  ihre 
bei  einzelnen  Amtshandlungen  genannten  Vertreter  brauchen  aber  nicht 
immer  die  Obmänner  zu  sein.  Zur  Datierung  ihrer  Amtshandlungen 
fügten  sie  in  ihren  Aufzeichnungen  den  nach  seinem  Schreiber  bezeich¬ 
neten  Rat  ihres  Jahres  oder  den  Archon  oder  beide  hinzu.  Bei  den  Helleno¬ 
tamiai  und  bisweilen  bei  den  Epistatai  eines  öffentlichen  Baues  kommt  die 
Angabe  der  Zahl  des  Kollegiums  in  der  Reihenfolge  der  Kollegien  vor.5) 


x)  Aristot.  ’Ad-n.  56,  1.  Wahl  und  unter 
Umständen  Entlassung  der  Paredroi  durch 
den  betreffenden  Archon,  der  ö  ter  nahe 
Verwandte  dazu  wählte:  Demosth  XXI  178; 
Ps.Demosth.  LIX  72  Der  Paredros  des  Archon 
nimmt  an  seiner  Stelle  eine  Klageschrift  an, 
Ps.Demosth.  LVII1  32.  Vgl.  Isaios  VI  32.  — 
Die  beiden  Paredroi  des  Basileus  bil¬ 
deten  mit  ihm  ein  avvsdgioi ",  Ps.Demosth 
LIX  83.  Vgl.  IG.  II2  1230;  II1  5,  834b  Cul.  II 
Z  34. 

2)  Aristot.  Afin.  48,  4.  Vgl.  Andok.  I  78; 
IG.  II1  809  Col.  b  Z.7. 

3)  Paredroi  der  Hellenotamiai:  IG.  1 180 

bis  183  (S1G.  I5  94);  188;  189  a.  Vgl.  die  Zah¬ 


lungen  SIG.3  94.  Auch  in  der  2.  Prytanie 
407/6  wurden  von  den  Schatzmeistern  alle 
13  Zahlungen  an  die  Hellenotamiai  und  ihre 
Paredroi  geleistet,  genannt  ist  aber  in  ihrer 
Abrechnung  nur  der  Name  des  jeweiligen 
Vertreters  der  Hellenotamiai  (SIG.3  109b  = 
IG.  I  189a).  In  SIG.3 109a  =  IG.  I  188  Zah¬ 
lungen  an  das  Kollegium  ohne  Erwähnung  der 
Paredroi  (dagegen  Z.21 ;  Z  4  wird  verschieden 
gedeutet).  Bannier,  Rh  M  LXI  202  ff. 

4)  IG.  1P  338  =  SIG.3  281;  Aristot. ’A Ar. 
43,  1.  Näheres  in  dem  Abschnitt  über  die 
Beamten  für  öffentliche  Bauten. 

8)  Vgl.  Bd.  I  481, 2,  dazu  Pollux  VIII  99. 
Die  Kollegien  der  Schatzmeister  der 
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Die  Amtshandlungen  wurden  teils  von  der  Gesamtheit  eines  Kollegiums 
vollzogen,  teils  von  einzelnen  Mitgliedern  in  seiner  Vertretung.* 1 II)  Diese 
waren  dann  auch  für  ihre  persönliche  Amtsführung  verantwortlich.  An¬ 
klagen  wegen  Amtsvergehen  konnten  daher  ebenso  gegen  ganze  Kollegien 
wie  gegen  einzelne  Mitglieder  erhoben  werden.  Dasselbe  gilt  von  den  Ab¬ 
stimmungen  der  Gemeindeversammlung  über  die  Amtsführung  der  Beamten. 
Namentlich  konnte  bei  der  Rechenschaftsablegung  eine  Verurteilung  je 
nach  den  Umständen  das  ganze  Kollegium  oder  einzelne  Mitglieder  treffen, 
aber  die  Vorladung  vor  die  Rechenschaftsbehörde  der  Logistai  und  den 
über  die  Rechenschaft  entscheidenden  Gerichtshof  erging  an  das  ganze 
Kollegium.2)  Der  Grundsatz  der  Kollegialität  und  solidarischen  Haftbarkeit 
erwies  sich  bei  den  militärischen  Beamten,  im  besonderen  bei  den  Stra¬ 
tegen,  als  undurchführbar.  Über  die  Bevollmächtigung  einzelner  Strategen 
durch  die  Gemeindeversammlung  vgl.  S.  1017. 3)  Für  den  Verlauf  des  Feld¬ 
zuges  waren  natürlich  nur  die  damit  beauftragten  Strategen  verantwort¬ 
lich,  aber  in  gleicher  Weise  nur  bei  kollegialer  Gleichstellung  und  gemein¬ 
samer  Befehlsführung.4)  Öfter  stellte  die  Gemeindeversammlung  einen 


Göttin  bezeichnen  sich  gewöhnlich  nach 
ihrem  jährlichen  Obmann  und  ihrem  Schreiber, 
in  älteier  Zeit  auch  bloß  nach  diesem,  z.  B. 
IG.  1  118  ff.  Vgl.  IG.  I  160a  usw.  Ohne  yg.: 

I  188;  324  Col.  I  28  usw.  —  Die  Gleich¬ 
berechtigung  der  Mitglieder  des  Kol¬ 
legiums  kommt  in  den  Abrechnungen  und 
Uebergabeuikunden  zum  Ausdruck,  in  denen 
alle  zehn  in  der  amtlichen  Reihenfolge  der 
Phylen  mit  Hinzufügung  des  Schreibeis  auf¬ 
gezählt  werden,  IG.  I  299;  299a  (mit  nicht 
sicher  zu  erklärenden  Unregelmäßigkeiten); 

II1  643;  el  d.  645.  Es  war  keineswegs  immer 
das  Mitglied  der  Erechtheis.  der  ersten  Phyle 
in  der  amtlichen  Reihenfolge,  der  Obmann, 
nach  dem  das  Kollegium  bezeichnet  wurde, 
z.  B.  I  273;  II'  677  usw.  Aufzählung  der  Mit¬ 
glieder  in  der  amtlichen  Reihemolge  der 
Phylen  auch  IG.  11 1  652;  653;  660;  671;  672; 
677;  698. 

Aufschlüsse  über  die  Kollegien  geben 
dann  namentlich  die  Inschriften,  in  denen 
die  Hellenotamiai  Vorkommen.  In  den 
Listen  der  Sechzigstel  des  Bundestributs  be¬ 
zeichnet  sich  anfänglich  das  Kollegium  nur 
nach  seinem  jährlichen  Schreiber  und  nach 
der  Zahl  in  der  Reihenfolge  der  Kollegien 
seit  der  Uebeisiedelung  des  Amtes  von  Delos 
nach  Athen,  IG.  I  226  ff.  (Bezeichnung  bloß 
nach  dem  yg.:  Nr.  303;  304).  Seit  443  2 
(Nr.  237  ff.)  wird  in  der  Uebei  schrift  über  den 
Listen  oder  in  der  Nachschrift  nach  dem 
Schreiber  der  das  Kollegium  vertretende  Ob¬ 
mann  angefühit,  z.  B.  Nr.  240  (SIG.3  68).  Das 
geht  nachweislich  bis  432  1  (Nr.  247).  Später¬ 
hin  umfaßt  die  Ueberschrift  die  Zahl  der 
ägxg,  den  Namen  des  Schreibers,  die  Namen 
sämtlicher  Mitglieder  in  der  amtlichen  Reihen¬ 
folge  der  Phylen,  dazu  einmal  die  Datierung 
nach  dem  Rat  und  dem  Arclion  (Nr.  257 ;  259; 


260).  Vgl.  Banniee,  Rh.  M.  LXX  408.  Ueber 
die  sonst  voi kommenden  Bezeichnungen  des 
Kollegiums  und  das  Hinzutreten  der  Beisitzer 
vgl.  S  1060,3  und  folg.  Anm  Bei  den  Zahlungen 
der  Schatzmeister  der  Göttin  hrkfavoia/xiaig  t. 
d.  xai  ovrag/ocu  kann  6.  6.  der  Obmann  des 
Kollegiums  sein,  aber  auch  nur  ein  von  ihm 
mit  dem  Empfange  des  Geldes  beauftragtes 
Mitglied  (Bd.  I  481. 2  und  folg.  Anm.).  Gleich¬ 
artige  Beobachtungen  macht  man  bei  den 
Epistatai  öffentlicher  Bauten  (Zahl  der 
ägyrj :  Nr.  315)  und  anderen  Kollegien.  Nam¬ 
haftmachung  eines  Kollegiums  nach  dem 
Archon  seines  Amtsjahres:  IG.  II1  8Q9  Col.  C 
Z.  79  ff.;  811  Col.  b  Z  30  ff;  105;  195  ff.  usw. 

])  Die  Verteilung  zeigt  sich,  abgesehen 
von  den  Strategen,  inschriftlich  namentlich 
bei  den  Hellenotamiai.  Beispielsweise  IG.  I 
189a  (SIG.3  109b)  Z.  45  47;  ähnlich  ebd.  188 
(SIG.3  109a);  feiner  SIG.3  94  Z.  67 ;  ib  109a 
Z.  21.  Banniee,  Rh.M.  LIV551;  LXI206. 

2)  Vorladung  des  ganzen  Kollegiums  vor 
das  Geschworenengericht:  Demosth.XJX  212; 
dazu  Lipsius,  AR.  II  292;  288.  Bei  dem  Ver¬ 
fahren  vor  den  Euthynoi  wurden  dagegen 
Klagen  gegen  einzelne  Beamte  eingereicht 
(S.  1033).  —  In  bezug  auf  Anklagen  ganzer 
Kollegien  vgl.  Antiph.  VI  49.  —  Swoboda, 
StA.  144. 

3)  Beispiele:  IG.  I  55  Fgm.  b  Z.  2  ff.; 
Thuk.Vl  8,2;  VII  16.  Vgl  145.1;  57, 6;  61.1. 
Xen.  Hell. VI  2,11  usw.;  IG.  1  79;  180-183; 
188  (SIG.3  72.  94.  109).  Vgl.  IG.  II2  123.  Zu¬ 
sammenstellung  b.  Hauvette  Besnault,  Les 
Stratege»  atheniens  82  ff. 

*)  Wenn  die  mit  der  Führung  eines 
Feldzuges  betrauten  Strategen  unter  einander 
gleichgestellt  waren,  so  leiteten  sie  die  Opera¬ 
tionen  auf  Grund  gemeinsamer  Beiatungen 
und  Beschlüsse,  beispielsweise  die  drei  Stra- 
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unter  den  für  einen  Kriegszug  gewählten  Strategen  an  die  Spitze  und 
ordnete  ihn  den  anderen  über.* 1)  Es  kam  auch  vor,  daß  sie  für  einen 
großen  Kriegszug  oder  während  eines  schweren  Krieges  einem  oder 
mehreren  Strategen  den  Oberbefehl  mit  außerordentlicher  Vollmacht  über¬ 
trug.'2)  Sonst  besorgten  aber  die  Strategen  die  Amtsgeschäfte  meist  als 
Gesamtheit  in  kollegialer  Form.  Erst  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  schuf  man 
verschiedene  Geschäftskreise  (S.  925  u.  §  127). 

Bei  der  Zusammensetzu ng  der  ordentlichen  Beamtenkollegien 
beobachtete  man  als  Kegel  die  gleichmäßige  Vertretung  der  zehn  Phylen 
(S.  978).  Die  meisten  Kollegien  bestanden  aus  zehn  Mitgliedern,  je  einem 
aus  jeder  Phyle.  Den  drei  Trittyen  einer  jeden  Phyle  entsprach  die  Zahl 
der  dreißig  Volksversammler,  im  5.  Jh.  die  der  Logistai  und  der 
Demenrichter  (S.  973).  Anderseits  zählten  die  Eisagogeis  im  4.  Jh.  nur 
5  für  je  2  Phylen  erlöste  Mitglieder.  Aus  5  ebenfalls  erlösten  bestand  auch 
das  Kollegium  der  Wegebauer,  Hodopoioi.  An  der  alten  Zahl  der  sechs 
Thesmothetai  und  der  Elfmänner  hielt  man  fest,  für  jene  brachte  man 
aber  eine  Zehnzahl  zur  Auslosung  aus  den  Phylen  dadurch  zustande,  daß  man 
sie  zusammen  mit  ihrem  Schreiber  und  den  drei  oberen  Archonten  ausloste.3) 


tegen  415  in  Sizilien  (Thuk.VI  47).  Die  Gleich¬ 
stellung  und  Gemeinsamkeit  der  Leitung  be¬ 
dingten  auch  eine  gemeinsame,  obschon  unter 
Umständen  keine  gleiche  Verantwortung.  424 
wurden  alle  drei  nach  Sizilien  geschickten 
Strategen  verurteilt,  aber  zwei  wurden  ver¬ 
bannt,  der  dritte  kam  mit  einer  Geldstrafe 
davon  (Thuk  IV  65.  3.  —  Vgl.  1 1 1  86;  90;  115; 
IV  2)  —  Die  8  Strategen  der  Arginusen- 
schlacht  führten  ebenfalls  das  Kommando 
mit  kollegialer  Gleichstellung  und  Verant¬ 
wortung,  gemeinsamen  Beratungen  und  Be¬ 
schlüssen.  In  der  Schlachtordnung  befehligte 
jeder  ein  Geschwader.  Alle  acht  wurden  an¬ 
geklagt,  abgesetzt  und  verurteilt.  Ihr  in  Myti- 
lene  eingeschlossener,  an  den  Vorgängen  bei 
den  Arginusen  nicht  beteiligter  Kollege  blieb 
von  der  Anklage  unberührt;  Xen.  Hell.  I  6, 
29;  35;  7,  1  ff.;  7,  17;  7,  30;  34.  Vgl.  Plat. 
Apol.  32  B;  Axioch.  368  D;  Aiistot.  A&jz.  34, 1. 

l)  Diese  übergeordnete  Stellung  wird  von 
Thukydides  mit  6  8.  zgizog,  z.ezagzo zze/izzog, 
Sexaiog  avzög  eozoazzjyei  bezeichnet:  I  46,  3; 
61.  1;  116,  1;  II  13,  1;  79.  1;  III  3,  2;  19,  1; 
42,  1  usw.  Weiteres  bei  Haüvette  Besnaült 
a  a.  0.52  ff. ;  Belseb.  Korrespondenzbl.  f  d.  Gel. 
u.  Realschulen  Württembergs  XXXIV  103  ff.  — 
Der  Ausdruck  ozgazrjyoi  6  8.  xai  oi’vdgyovzeg 
kann  den  an  der  Spitze  stehenden  Strategen 
und  seine  Amtsgenossen  bezeichnen,  aber 

auch  bloß  denjenigen  unter  den  mit  der  Füh¬ 
rung  eines  Kriegszuges  betrauten  Strategen, 

der  eine  Zahlung  für  sie  in  Empfang  nahm 
oder  sie  bei  einer  anderen  Amtshandlung 
vertrat.  Bei  Thuk.  1  62,4  war  Kallias  Ober¬ 
befehlshaber,  vgl.  I  61.  Die  3  Strategen  b. 
Thuk.  11  22  waren  dagegen  gleichgestellt;  vgl. 
auch  die  Auszahlungen  IG.  I  Suppl.  179  a,  b 
Z.  30  ff. 


2)  Dies  geschah  schon  480  und  479 
(S.  891).  Unter  einander  gleichgestellt,  aber 
den  mit  ihnen  ausgesandten  Strategen  über¬ 
geordnet  waren  Alkibiades,  Lamachos  und 
Nikias  (Thuk.VI  8;  28;  vgl.  IG.  1  182  =  SIG.3 
94  Z  42  ff.).  408  wählten  die  Athener  den 
Alkibiades,  Thrasybulos  und  Konon  zu  Ober¬ 
feldherren  für  die  Gesamtleitung  der  Opera¬ 
tionen  (Xen.  Hell.  I  4,  10),  ebenso  nach  der 
Schlacht  bei  den  Arginusen  den  Konon,  Adei- 
mantos  und  Philokles  (Xen.  Hell.  I  7,  1;  dazu 
m.  Gr.  Gesch.  III  2,  1561,  5;  1598).  —  Den 
Oberbefehl  für  die  ganze  Kriegsführung  mit 
außerordentlicher,  die  Staatsleitung  umfas¬ 
sender  Vollmacht  bekam  Perikies  zu  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges,  Thuk.  II  65,4; 
vgl.  II  22.  Ebenso  Alkibiades,  Xen.  Hell.  I  4, 
20;  vgl.  Diod.  XIII  69,  2;  Plut.  Alkib  33. 

3)  Thesmothetai:  S. 887 ff.  (vgl. S.  801). 
Die  Elfmänner  (oc  evdexa)  kamen  schon  in 
Solons  Gesetzen  vor  ( Ar i stot.  ’A&jz.  7,  3);  da¬ 
durch  wird  die  Angabe  bei  Pollux  VIII  102 
hinfällig:  ot  e'vöexa  ecs  acp'  exdozrjg  cpvkrjg  eye- 
vezo  xai  ygatiuazsvg  avzoTg  ovvr/oi&fielzo.  Ari- 
stot.  ’A&jz.  52,  1  sagt  nur:  xaO-iozaoi  de  xai 
zovg  evdexa  (LlPSIUS,  AR.  I  74;  Schulthess, 
RE.  VII  1737).  ln  bezug  auf  die  Angabe  bei 
Pollux  vermutet  Wilamowitz,  Aristot.  1 222, 7, 
daß  sie  die  Ausgleichung  der  Mitgliederzahl 
mit  der  auf  zwölf  erhöhten  Zahl  der  Phylen 
betreffe  und  dann  richtig  sein  könne.  Es  hat 
sich  das  Bruchstück  eines  Volksbeschlusses 
aus  304/3  zu  Ehren  eines  Kollegiums  von 
11  Mitgliedern  erhalten,  die  in  der  amtlichen 
Reihenfolge  der  Phylen  aufgezählt  werden 
(IG.  II'2  488).  Die  Vermutung  Sundwalls,  De 
instit.  reip.  Athen,  post  Aristot.  aetatem  com- 
mutatis  14,  6,  daß  es  sich  um  die  Elfmänner 
handle,  hat  viel  für  sich.  S.  ergänzt  am  An- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  117.) 
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In  derselben  Weise  verfuhr  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  mit 
den  sieben  Epistatai  von  Eleusis.  Man  bestellte  sie  phylenweise  im 
Verein  mit  ihrem  Schreiber  und  den  beiden  Schatzmeistern  der  eleusini- 
schen  Göttinnen.  Der  Schreiber  fiel  der  Phyle  zu,  die  unter  den  Epistatai 
und  Schatzmeistern  nicht  vertreten  war.  In  bezug  auf  die  Vertretung  der 
Phylen  beobachtete  man  eine  bestimmte  Reihenfolge.1)  Sieben  Mitglieder 
zählte  die  zwischen  326  und  323  eingesetzte  Behörde  der  Nomophy lakes. 
Das  Verhältnis  ihrer  Mitgliederzahl  zu  den  Phylen  ist  unbekannt  (S.  925,4). 

Bei  der  Einsetzung  außerordentlicher  Beamtenkollegien  nahm 
man  nur  zum  Teil  auf  eine  gleiche  Vertretung  der  Phylen  Rücksicht. 
Von  den  413  gewählten  10  Probuloi  gehörte  je  einer  zu  jeder  Phyle.  Zu 
ihnen  wurden  411  zwanzig  Männer,  doch  wohl  phylenweise,  hinzugewählt, 
die  mit  ihnen  Anträge  zur  Rettung  des  Staates  einbringen  sollten  (S.  905). 
In  drei  Gruppen  zu  je  einem  Mitgliede  aus  jeder  Phyle  gliederten  sich 
„die  Dreißig“  von  404  (S.  912).  Zur  administrativen  Leitung  größerer 
öffentlicher  Bauten  pflegte  man  Epistatai  ohne  besondere  Rücksicht  auf 
die  Phylen  zu  wählen.2)  Gesandtschaften  wurden  in  der  Regel  unter¬ 
schiedslos  aus  „allen  Athenern“  gewählt,  bisweilen  auch  aus  den  Rats¬ 
mitgliedern.3)  Bei  der  Bestellung  anderer  Beauftragten  schwankte  das 
Verfahren  je  nach  den  Aufträgen.4) 

fange  [< s>eofj,oq}vkä]xmv ,  wie  man  in  späterer 
Zeit  die  Elfmänner  nannte.  Die  Phyle  Aiantis 
fehlt  in  der  Aufzählung  der  Mitglieder.  Wenn 
man  damals  die  Elfmänner  mit  ihrem  Gram- 
mateus  aus  den  12  Phylen  in  derselben  Weise 
erlöste,  wie  zur  Zeit  der  zehn  die  9  Archonten 
und  den  Schreiber  der  Thesmothetai,  so  würde 
die  Aiantis  fehlen,  weil  aus  ihr  der  Gram- 
mateus  ausgelost  war. 

*)  Das  ergibt  sich  aus  den  Listen  der 
Epistatai  der  J  333/2  und  332/1  in  der  Ueber- 
gabeurkunde  IG.  II1  5,  767  b.  Die  7  Epistatai 
sind  nach  ihren  Demotika  in  der  amtlichen 
Reihenfolge  der  Phylen  aufgezählt.  Nicht 
vertreten  sind  in  dem  Kollegium  von  333/2 
die  1.,  3.  und  10.  Phyle,  aus  der  10.  stammt 
aber  der  Grammateus.  Die  beiden  Tamiai 
gehörten  offenbar  zur  1.  und  3.  Phyle,  denn 
sie  übten  in  erheblichem  Umfange  mit  den 
Epistatai  eine  gemeinsame  Amtstätigkeit  aus 
(IG.  11’  2,  834  b  =  SIG.2  587).  So  entspricht 
die  Auslosung  von  7  Epistatai,  2  Tamiai  und 
einem  Grammateus  genau  derjenigen  von 
6  Thesmothetai,  3  oberen  Archonten  und  einem 
Grammateus.  In  dem  Kollegium  von  332/1 
fehlen  vier  Phylen  (die  2.,  4.,  5.  und  8.), 
dafür  ist  eine,  die  7.,  doppelt  vertreten.  Aus 
der  5.  stammt  der  Schreiber.  Es  ist  natür¬ 
lich  kein  bloßer  Zufall,  daß  im  ersten  Kol¬ 
legium  die  1.  und  3.,  im  zweiten  die  2.  und 

4.  Phyle  fehlen  und  sicherlich  den  Tamiai 
Vorbehalten  waren.  Dasselbe  gilt  von  der  5. 
und  10.  in  bezug  auf  den  Schreiber.  —  Die 
Zahl  der  Epistatai  im  5.  Jh.  ist  unbekannt. 

Sardemann,  Eleusin.  Uebergabeurkunden  im 

5.  Jh.  13. 


Die  (sieben)  smozäzai  Ekevaiviov ,  bei 
denen  diese  Berücksichtigung  der  Phylen 
nicht  stattfand,  müssen  auch  deshalb  ein 
anderes  Kollegium  gewesen  sein.  Sie  er¬ 
scheinen  in  einer  Baurechnung,  die  noch  vor 
die  Mitte  des  4.  Jh.  zu  setzen  ist,  IG.  II1  5, 
1054  b.  Vgl.  dazu  S.  1053.  s. 

*)  Epistatai  öffentlicher  Bauten  vgl. 
S.  1052  ff.  Eine  Rücksicht  auf  die  Phylen  zeigt 
IG.  I  294.  Die  ersten  4  Epistatai  sind  in  der 
amtlichen  Reihenfolge  der  Phylen  aufgezählt, 
der  5.  stammt  jedoch  nicht  aus  der  5.  Phyle, 
sondern  wahrscheinlich  aus  der  8. 

3)  Oefter  bestimmen  Volksbeschlüsse 
über  die  Wahl  von  Gesandten,  daß  sie  «f 
’A&rjvaimv  äjiavzmv  gewählt  werden  sollen, 
IG.  11* *31;  116  usw.  Zusammenstellung  bei 
Larfeld,  Epigr.  II  691.  Schon  Sohaefer,  De- 
mosth.  II2  195  hat  bemerkt,  daß  die  346  zu 
Philippos  geschickten  10  Gesandten  aus  allen 
Athenern  gewählt  wurden,  2  unter  ihnen, 
Philokrates  und  Derkylos,  waren  Hagnusier 
(Akamantis).  Unter  den  5  Gesandten  in  dem 
Volksbeschlusse  IG.  U2  41  stammen  2  aus 
der  Antiochis. 

4)  Vgl.  Zusammenstellung  b.  Larfeld 
a.  a.  0.  II  692.  —  Anwälte  zur  Vertretung  einer 
Sache  vor  dem  Geschworenengericht  wählte 
die  Gemeindeversammlung  aus  allen  Athenern 
S.  1009 ;  1011,  dazu  Demosth.  XX I V  23.  —  Von 
den  „Festkommissionen“  (S.  1031  ff. I  wurden 
beispielsweise,  höchstwahrscheinlich  330,  die 
10  Uqojioio'i  oi  zrjv  TJv&iäda  dyayovzsg  aus  den 
reichsten  und  angesehensten  Bürgern  phylen¬ 
weise  gewählt  (BCH.XX676,  (hier  wohl  äyov- 
z e;  dyayovzsg  in  den  Verzeichnissen  derer,  die 
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Was  die  Einzelbeamten  betrifft,  so  läßt  sich  eine  gleichmäßige 
Heranziehung  der  Phylen  nur  bei  dem  Prytanieschreiber  des  Rates  seit 
363/2  mit  Sicherheit  nachweisen.  Man  erlöste  ihn  seit  356/5  aus  der  Phyle, 
die  für  das  betreffende  Jahr  nach  der  amtlichen  Reihenfolge  herankam, 
vorher  nach  einer  durch  das  Los  bestimmten  Folge  der  Phylen  (S.  1039). 

In  älterer  Zeit  beobachtete  man  bei  einem  Teile  der  durch  Auslosung 
bestellten  Beamtenkollegien  auch  die  Vertretung  der  De  men.  Da  aber 
nicht  wenige  Gemeinden  mit  den  Ämtern  Schacher  trieben  und  es  auch 
in  den  kleinen  oft  an  geeigneten  Amtsbewerbern  fehlte,  so  wurde  im  4.  Jh. 
für  alle  Ämter,  außer  für  den  Rat,  die  Auslosung  aus  den  Phylenmitgliedern 
ohne  Berücksichtigung  der  Demen  eingeführt  (S.  971).  Zum  Teil  erwei¬ 
terte  man  auch  die  Wahlkreise  durch  Beiseiteschiebung  der  Phylen.  Seit 
411/0  wurden  die  Hellenotamiai  aus  der  gesamten  Bürgerschaft  gewählt.1) 

§  118.  Wesentlicher  für  den  Unterschied  der  Behörden  erschien  ihre 
Bestellung  durch  Auslosung  oder  Wahl.  Man  unterschied  in  erster 
Linie  zwischen  gewählten  und  erlösten  Behörden.2)  Die  Ämterlosung  sollte 
zunächst  die  gleiche  Berechtigung  einer  gewissen  Anzahl  von  Personen 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  zur  vollen,  von  Wahleinflüssen  unabhängigen 
Geltung  bringen.  Der  demokratische  Grundsatz  der  Freiheit  und  Gleichheit 
sollte  dadurch  so  weit  als  möglich  durchgeführt  werden,  daß  man  alle 
diejenigen  Ämter,  die  nicht  durchaus  größere  Erfahrung  und  technische 
Sachkunde  erforderten,  durch  Auslosung  aus  den  sich  zum  Amte  Mel¬ 
denden  besetzte.3)  Den  ersten  Schritt  dazu  wird  Kleisthenes  getan  haben. 
Einen  Übergang  von  der  Wahl  zur  Losung  bildete  die  Auslosung  aus 
Kandidaten,  die  für  ein  Amt  durch  Vorwahl  nominiert  waren  (Bd.  I 
469,! ;  Bd.  II  842, 2). 

Die  entschiedene  Demokratie  unter  Ephialtes  und  Perikies  ersetzte  die 
Auslosung  aus  Vorgewählten  durch  die  reine  Losung.  Die  Archonten 
wurden  noch  457/6  aus  Vorgewählten  ausgelost.  Noch  vor  dem  Ausbruche 
des  peloponnesischen  Krieges  wurde  die  reine  Losung  für  die  Bestellung 
der  meisten  ordentlichen  Zivilbeamten  eingeführt  (S.  898).  Wahlbeamte 
blieben  namentlich  die  Hellenotamiai  und  der  mit  jeder  Prytanie  wech¬ 
selnde  Ratsschreiber.4)  Bei  der  Bestellung  der  Archonten  behielt  man  die 


die  betreffende  Pythias  geführt  haben.  A.W.», 
aus  der  Gesamtheit  der  Bürgerschaft  dagegen 
329/8  die  10  Kommissare  für  das  Amphiaraon 
bei  Oropos,  IG.  VII  4254  (S1G.3  298).  Vgl. 
dazu  Sundwall,  Epigr.  Beitr.  usw.  49.  — 
Zwei  aus  Geschworenenrichtern  und  dem  Rat 
für  das  Fest  des  Hephaistos  phylenweise 
erlöste  Kommissionen  von  je  10  Mitgliedern: 
IG.  1  Suppl.  Nr.  356  (LGS.  II  1,12).  Vgl.  Aristot. 
’Aßn.  54. 

')  Phylenweise  Wahl:  S.  892, 1.  410/9 
gehörten  dagegen  drei  Mitglieder  des  Kol¬ 
legiums  zur  Akamantis,  zwei  zur  Aiantis: 
IG.  I  188  (SIG. 3  109). 

2)  Aristot.  ’Ad'jt.  43  ff. ;  61  gliedert  die  Be¬ 
hörden  nach  ihrer  Erlösung  oder  Erwählung; 
vgl.  Aischin.  111  13;  I  19.  Vgl.  S.  454,  2. 


3)  Auslosung  aus  den  sich  zum 
Amte  Meldenden:  Harpokr.  ijidayoxv^ 
exlriQovvxo  oi  ßovXeveiv  ?)  ägyeiv  scpisfiEvot.  Vgl. 

Isokr.XV  150;  Lys.XXXI33;  Ps  Lys.Vl  4.— 
Zu  der  neueren  Literatur  auf  S  469,  1 
ist  hinzuzufügen:  H.  Keller,  Stud.  zum  att. 
Staatsrecht  (1894)  28  ff.;  G.  Glotz,  Dar.-Sagl. 
VIII  1401  ff.;  Swoboda,  StA.  137;  H.  Ledl, 
Stud.  337  ff.;  <V.  Ehrenberg,  Art.  Losung 
RE.(S.  A.),  der  den  Grundgedanken  der  Losung 
darin  sieht,  daß  durch  sie  die  Aemter  ihres 
Eigenwertes  entkleidet  wuiden  (30)). 

4)  Die  Erwählung  der  Hellenotamiai  ist 
nicht  unmittelbar  bezeugt,  aber  mit  Sicher¬ 
heit  anzunehmen.  Gründe  dafür  bei  Loeschcke, 
De  titulis  aliquot  atticis  usw.  (1876)  9  ff.  — 
Ratsschreiber:  S.  1033  ff. 
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Auslosung  aus  einer  bestimmten  Zahl  von  Kandidaten  bei;  diese  wurden 
zu  je  zehn  von  jeder  Phyle  aus  ihren  Mitgliedern  ausgelost  (S.  898).  An 
diesen  Grundsätzen  hat  die  Demokratie  im  4.  Jh.  festgehalten.  Sie  machte 
auch  die  Ratsschreiber  zu  erlösten  Jahresbeamten  und  wählte  nur  den 
der  Gemeindeversammlung  vorlesenden  Grammateus  (S.  1039;  1041).  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  erlöste  man  fast  alle  ordentlichen  Beamten  für  die 
regelmäßige  Zivilverwaltung;  gewählt  wurden  namentlich  der  Kriegs¬ 
kassenführer,  die  Vorsteher  des  Schau- und  Festgelderwesens  und 
der  Brunnenmeister.1)  Durch  Wahl  besetzt  wurde  auch  das  Amt  des 
Vorstehers  der  Staafshaushaltung.2)  Dann  wählte  man  noch  die  Kassen¬ 
führer  der  beiden  Avisoschiffe,  der  Paralos  und  der  Ammonis,  der 
Nachfolgerin  der  Salaminia,  deren  stets  dienstfertig  gehaltene  Beman¬ 
nung  beständig  mit  4  Obolen  täglich  besoldet  wurde.  Außer  der  Soldzah¬ 
lung  besorgten  diese  Tamiai  auf  Staatskosten  die  sonst  den  Trierarchen 
obliegende  Schiffsausrüstung.3)  Die  militärischen  Beamten  wurden  aber 
gewählt;4)  ebenso  auch  die  Leiter  und  die  Lehrer  der  Epheben.  Zur 
Leitung  der  Erziehung  wählten  die  Väter  der  Epheben  des  eintretenden 
Jahrganges  phylenweise  aus  jeder  Phyle  3  über  40  Jahre  alte  Männer, 
und  aus  diesen  wählte  dann  die  Gemeindeversammlung  einen  Sophronistes 
für  jede  Phyle.  Einem  aus  allen  übrigen  Bürgern  von  ihr  gewählten  Kos- 
metes  übertrug  die  Gemeindeversammlung  die  Oberleitung.  Sie  wählte 
auch  die  Lehrer.  Um  die  Wende  des  4.  und  3.  Jh.  erfolgte  eine  tief  ein¬ 
greifende  Veränderung  der  Anstalt  (§  1 32). 5) 

Zur  technischen  Leitung  der  regelmäßigen  Schiffsbauten  wählte  die 
Gemeindeversammlung  Architekten,  zu  den  mit  dem  Bau  zusammen¬ 
hängenden  Verwaltungsgeschäften  und  zu  seiner  Mitbeaufsichtigung  der  Rat 
aus  seiner  Mitte  einen  Ausschuß  von  Trieropoioi  (S.  1032;  1049).  Für 
größere  außerordentliche  Bauten  wählte  sie  neben  dem  oder  den  Archi¬ 
tekten  mehrere  Bauvorsteher  (Epistatai).6)  Bisweilen  übertrug  sie 
außerordentliche  Schiffs-  oder  Mauerbauten  den  Phylen,  die  dann  je  für 


’)  Aristot.  ’Adn.  43,  1.  Vorsteher  der 
Theorika:  Aischin.  III  24.  —  Brunnen- 
meister:  1(4.  II2  338  (SIG.3  281). 

2)  Eiwählung:  PolluxVIIl  113. 

3)  Aristot.  ’Aöji.  61. 7.  Tamiai  der  Paralos: 
Demosth.  XXI  171 ;  IG.  II2  213;  ll1  2,  804B  a 
Z.  66;  Add.  p.  515  Nr.  808  Z.  5;  808a  Z.  79 
[326/5]  —  Die  Mannschaften  besoldet:  Har- 
pokr.  s.  v.  —  Der  Tamias  der  Paralos  hatte  nach 
Demosth.  XXI  170  if.  und  den  Werfturkun¬ 
den  Obliegenheiten,  die  über  die  eines  bloßen 
Kassen  verwalters  hinausgingen.  Köhler.  Ath. 
Mitt.VIlI  165  zu  IG.  II 1  2  Add.  p  515  Nr.808. 

4j  Aristot.  A&ji.  43,  1. 

5)  Die  Sophronistai  erscheinen  zuerst 

334/3  in  der  ältesten  Ephebeninschrift  neben 
dem  in  demselben  Jahre  gefaßten  Beschlüsse 
des  Demos  der  Eleusimer  zu  Ehi  en  der  Epheben 
dei  Hippothontis:  IG  11*  1 156;  1 189.  DerSopbro- 
nistes  wird  bezeichnet  als  vno  zov  Özj/.iov  yzigo- 
zori]i)eig.  Die  letzte  Inschrift,  in  der  ein  Sophro¬ 
nistes  vorkommt,  ist  ein  Beschluß  der  Pan- 


dionis  aus  303/2  zu  Ehren  des  Sophronistes 
Philonides  (II*  1159).  Vgl  IG.  II1  5  Nr.l571b 
(333-330);  ll2  478  (aus  305  4);  556  (um  305) ; 
Demosth.  XIX  285;  Deinarch.  111  15;  Ps.Plat. 
Axioch.  367  A. 

Der  Kosmetes  findet  sich  zuerst  IG.  II1 
5  Nr  1571b  (333 — 330.  ln  dem  Ehrenbe- 
schlusse  des  Rates  und  V'olkes  von  305/4 
kommt  er  noch  in  Verbindung  mit  den  Sophro¬ 
nistai  vor,  in  späteren  Beschlüssen  nur  im 
Verein  mit  den  Lehrern.  Die  Leitung  war 
ihm  allein  zugefallen.  Mehrfach  wird  er  be¬ 
zeichnet  als  yuQ°z°vr]^dg  xo<5(.ir\zr}g  eni  zovg 
iqrrjßovg  eig  zov  eni  z.  d.  äoyovzog  iviavzo'v :  IG. 

ll2  1008  Z  53;  1009  Z.  33;  1011  Z  34;  1027; 
1028  Z.  71.  Nach  IG.  II2  1006  Z.  56  bestellte 
der  Demos  den  Kosmetes  ex  zwr  ägioza  ßeßico- 
xozcov.  <Ueber  den  Kosmetes  vgl.  Oehler,  RE. 
XI  1490  ff. ;  über  seine  angesehene  Stellung  in 
der  Kaiserzeit  Graindor,  BCH  XXXIX  247  ff  ). 

6)  IG.  )P  244  Z.  27  (Michel  1465),  Z.  32. 
43;  ib.  463  Z.  7. 
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den  einer  jeden  zufallenden  Teil  der  Bauten  aus  ihrer  Mitte  Trieropoioi 
oder  Teic'hopoioi  wählten  (S.  977 ;  1057). 

Neben  den  ordentlichen  Wahlbeamten  gab  es  noch  gewählte  Be¬ 
amtenkollegien  für  solche  Angelegenheiten  des  Gemeindekultus,  die 
Sachkenntnis,  teilweise  auch  den  Besitz  eines  zu  freiwilligen  Spenden  aus¬ 
reichenden  Vermögens  erforderten.  Zu  diesen  gehörten  die  4  Epimeletai 
der  Mysterien,  2  von  ihnen  wählte  die  Gemeindeversammlung  aus  allen 
Athenern,  je  einen  aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpidai  und  aus  dem  der 
Kerykes.1) 

Die  Rücksicht  auf  das  Vermögen  kam  wesentlich  auch  bei  der  Wahl 
derjenigen  Epimeletai  in  Betracht,  die  mit  dem  Archon  den  Festzug 
an  den  großen  Dionysien  veranstalteten.  Bis  zur  Mitte  des  4.  Jh.  wählte 
man  10  Epimeletai,  je  einen  aus  jeder  Phyle.  Ihr  Amt  war  insofern  eine 
Leiturgie  im  engeren  Sinne,  als  sie  den  nicht  unerheblichen  Aufwand  für 
den  Festzug  aus  ihren  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten  hatten.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jh.  wurden  sie,  je  einer  aus  jeder  Phyle,  erlöst,  sie  bekamen 
jedoch  aus  der  Gemeindekasse  100  Minen  für  den  Aufwand.  Um  282'1 
war  wieder  die  Wahl,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die  Phylen,  eingeführt, 
um  186/5  wählte  die  Gemeindeversammlung  i’e  zwei  aus  den  damaligen 
12  Phylen.2) 

Gewählt  wurden  ferner  alljährlich  teils  vom  Rat,  teils  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  einige  Kollegien  von  Hieropoioi,  die  für  einzelne 
Feste  oder  Gottheiten  die  Ausrichtung  der  Opfer  zu  besorgen,  teilweise 
auch  andere  Anstalten  für  die  Festfeier  zu  treffen  hatten.  Im  Amte  waren 
sie  nur  bis  zur  Erledigung  ihres  Auftrages.  Andere  Hieropoioi  wurden 
erlöst,  darunter  zwei  Kollegien  mit  jährlicher  Amtszeit.3)  Durch  Wahl  be- 


*)  Aristot.  \4dit.  57,1 ;  Demosth.  XXI 171 ; 
IG.  II2  807 ;  1 191.  —  Wahl  auf  eia  Jahr:  IG. 
II2  847  (S1G.3  540).  In  den  Inschriften  be¬ 
gegnen  uns  die  Epimeletai  seit  329/8  und 
zwar  stets  nur  zwei  aus  „allen  Athenern“  ge¬ 
wählte,  die  für  ihre  Amtstätigkeit  belobt 
werden  (vgl.  noch  IG.  II2  661  =  SIG.3  384). 
Die  Epimeletai  der  Mysterien  verpachten  auch 
329/8  mit  dem  Basileus  und  den  Epistatai 
von  Eleusis  das  Land  der  eleusinischen  Gott¬ 
heiten  (IG.  II1  5,  834b  II  Z.  32;  SIG  II2  587 
Z.  243).  Es  scheint  also,  daß  im  Widerspruche 
mit  der  Angabe  des  Aristoteles  nur  2  Epimeletai 
gewählt  wurden  und  im  Amte  waren.  Ditten- 
berger,  SIG.  II2  649  denkt  an  die  Möglichkeit, 
daß  Aristoteles  einen  früheren  Zustand  be¬ 
schrieben  hätte.  Dann  würde  er  aber  doch  wohl, 
wie  in  anderen  Fällen,  im  besonderen  56,4,  die 
inzwischen  eingetretene  Veränderung  bemerkt 
haben.  Das  ol  beweist  an  und  für  sich,  wie 
A.  Mommsen,  Feste  252, 1  bemerkt,  noch  nicht, 
daß  nur  die  beiden  im  Amte  waren.  Unter 
den  Verpächtern  werden  nur  die  beiden  Epi¬ 
meletai  mit  ihrem  Namen  angeführt.  Das 
weist  darauf  hin,  daß  die  Epistatai  als  volles 
Kollegium,  von  den  Epimeletai  aber  nur  die 
Genannten  bei  der  V erpachtung  beteiligt  waren. 


Das  spricht  für  die  Annahme  Foucarts,  daß 
die  Epimeletai  aus  den  Geschlechtern  nur 
bei  ritualen  Handlungen  mitwirkten.  —  In 
allen  vier  Ehrenbeschlüssen  für  die  Epimeletai 
werden  ihre  Leistuugen  ix  zä>v  idlwv  hervor¬ 
gehoben.  Man  wählte  also  vermögende 
Bürger. 

Neuere  Literatur.  A.  Mommsen,  Feste 
250  ff.:  P.  Foucart,  Les  grands  myxt&res 
d’ Eleusis, Möm.  Ac.inscr.  XXX  VII  (1900),  76  f. ; 
Les  mysteres  d’ Eleusis,  Paris  1914;  Kern,  RE. 
VI  171. 

2)  Aristot.  'Adn.  56,  4;  Demosth.  XXI  13; 
15.  Ehrenbeschluß  für  den  Archon,  seine  Bei¬ 
sitzer  und  die  Epimeletai:  IG.  II2  668  (SIG.3 
388 1.  Ehrenbeschluß  für  die  Epimeletai:  IG. 
II2  896.  —  E  Pfühl,  De  Atheniensium  pom- 
pis  sacris,  1900. 

3)  IG.  II2  330  Z  6;  51.  Drei  Hieropoioi 
waren  aus  allen  Athenern  gewählt,  ebenso 
wählte  man  die  Hieropoioi  für  die  aep- 
val  deal:  Demosth.  XXI  115,  vgl.  171.  Ihre 
Zahl  schwankte  zwischen  3  und  10.  Deinarch. 
im  Etym.  M.  s.  v. ;  Phot.  s.  v.  —  Vom  Rat  aus 
seiner  Mitte  erlöste  oder  gewählte  Ausschüsse 
von  IsqojioioI  für  einzelne  Feste:  S  1031  ff.  Zu 
ihnen  gehörten  die  352  eingesetzten  ieoojioiol 
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stellte  man  bezeichnenderweise  die  Boonai  zum  Ankäufe  der  Rinder  für 
die  Opfer;1)  sodann  Ausleger,  Exegetai,  des  heiligen  Rechts  (§  124). 
Die  3  Pythochrestoi  wurden  aus  den  von  ihr  vorgeschlagenen  Kandidaten 
auf  Lebenszeit  vom  delphischen  Gotte  erkoren.  Unmittelbar  wählte  sie  auf 
Lebenszeit  Exegetai,  wahrscheinlich  ebenfalls  drei  aus  den  Eupatridai. 
Nicht  sicher  festzustellen  ist  die  Art  der  Bestellung  der  Exegetai  aus  dem 
Geschlecht  der  Eumolpidai  (§  124). 

Die  Art  der  Bestellung  von  Priestern  oder  Priesterinnen  für  neu 
eingeführte  Kulte  wurde  von  der  Gemeindeversammlung  bestimmt.  Meist 
wurden  sie  erlöst,  zum  Teil  aus  Vorgewählten.  Gerade  die  wichtigsten 
und  ältesten  Priestertümer  befanden  sich  im  erblichen  Besitze  einzelner 
Geschlechter.2) 

Meist  gewählt  wurden  außerordentliche  Beamte  und  Beauf¬ 
tragte,  die  nach  Bedürfnis  für  eine  einzelne  Angelegenheit  bestellt  wurden. 
Die  Gemeindeversammlung  wählte  also  Bauvorsteher  und  Architekten 
(S.  1052  ff.),  außerordentliche  Leiter  des  Finanzwesens  (§  128),  Untersuchungs¬ 
kommissionen,  Anwälte,  Gesandte  und  Träger  anderer  auswärtiger  Aufträge 
(S.  1063),  ferner  im  5.  Jh.  Syngrapheis,  dann  in  demosthenischer  Zeit 
Apostoleis  (S.  1049,4),  endlich  damals  und  späterhin  bei  einer  Teuerung 
Sitonai  (Bd.  I  433, i). 

§  119.  Von  der  Befähigung  zur  Bekleidung  von  Staatsämtern 
waren  ausgeschlossen  diejenigen  Bürger,  die  zu  einer  die  Amtsfähigkeit  ent¬ 
ziehenden  Atimia  rechtskräftig  verurteilt  waren  oder  eine  mit  einer  solchen 
Atimia  bedrohte  strafbare  Handlung  begangen  hatten  (S.  950 ff.).  Das  Gesetz 
forderte  für  die  Amtsfähigkeit  noch  die  Teilnahme  an  dem  allen  Mitgliedern 
der  Volks-  und  Staatsgemeinde  eigenen  Kultus  des  Apollon  Patroos  und  Zeus 
Herkeios,  sowie  den  einem  vollbürtigen  Bürger  zukommenden  Besitz  einer 
Familiengrabstätte.  Ein  Mann,  der  ein  Gemeindeamt  bekleidete,  sollte  ferner 
ein  guter  Sohn  und  tüchtiger  Bürger  sein,  der  mindestens  die  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Kindespflichten  gegenüber  den  Eltern  und  die  finanziellen 
und  militärischen  Pflichten  gegenüber  dem  Staat  erfüllte.  Die  Nichterfüllung 
dieser  Pflichten  war  öffentlichen  Klagen  ausgesetzt  und  mit  der  Verurteilung 


iy  ßovXfjg,  die  an  Stelle  der  bisherigen,  wohl 
aus  allen  Athenern  gewählten  hoonoioi  ’Eksv- 
oivö&sv  für  die  eleusinischen  Gottheiten  die 
üblichen  Opfer  von  der  Erntespende  {äjiagxv) 
darbrachten,  SIG.3  200,  dazu  Elter,  Ein  ath. 
Gesetz  über  die  eleusin.  Aparche  43. 

Gewählt  wurden  die  wahrscheinlich  im  J. 
330  nach  Delphi  geschickten  uqojioioI  oi  xrjv 
üvdtada  ayayövrsg :  S.  1063,4. 

Erlöste  ordentliche  Jahresbeamte  waren 
die  lEQOjiotoi  Eni  xa  i?c&v/Mxxa  für  die  auf  Ge¬ 
heiß  des  Orakels  darzubringenden  Sühnopfer 
und  die  iegonoioi  oi  xax'  eviavxov :  Aristot.  A&jt. 
54,  6;  7.  Die  Amtsdauer  anderer  iegonocoi  war 
auf  die  Zeit  der  Erledigung  ihres  Auftrages 
beschränkt,  LGS.  II  1, 12  Z.  22  (IG.  I  Suppl. 
Nr.  35  b). 

fl  Demosth.  XXI 171 ;  Bekker,  Anecd.gr. 


1219  Z.22  ßodivrjg;  Harpokr.  Suid.  s.  v. :  IG.  II2 
334;  II1  741. 

*)  Rechtsstellung  der  Priester:  Bd.  I  497 ; 
516.  —  Priestertümer  im  erblichen  Besitze 
eines  Geschlechts:  S.  957,2.  Ueber  die  Be¬ 
stellung  der  neu  eingesetzten  Priesterin  der 
Athena  Nike  vgl.  SIG.3  63.  Erlösung:  Ais- 
chin.  I  178;  IG.  II*  354  und  dazu  ebd.  772.  Er¬ 
lösung  des  Priesters  der  Kalliste  auf  ein 
ArchonteDjahr:  11*  788.  Bei  der  Erlösung  des 
Asklepiospriesters  (11*  1163)  ist  die  Berück¬ 
sichtigung  der  Phylen  nach  ihrer  amtlichen 
Reihenfolge  nicht  sicher.  Vgl.  Bd.  I  471,  2  m. 
Nachtrag.  —  Erlösung  des  Priesters  des  Hera¬ 
kles  aus  den  von  den  Demoten  durch  Vor¬ 
wahl  designierten  Kandidaten:  Demosth.  LVII 
46;  62.  Weiteres  in  der  Literatur  Bd.  I  498,4, 
dazu  Ziehen,  RE.  VIII  1411  ff. 
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zur  vollen  Atimia  bedroht,  bei  Staatsschuldnern  jedoch  nur  bis  zur  Tilgung 
ihrer  Schuld.* 1) 

Die  vom  Gesetz  mit  Atimia  belegten  Vergehen  machten  auch 
dann  bereits  amtsunfähig,  wenn  die  Atimia  noch  nicht  durch  richter¬ 
liches  Urteil  verhängt  war.  In  diesem  Falle  konnte  bei  der  Dokimasia  die 
Amtsfähigkeit  des  zu  einem  Amt  Designierten  von  jedem  Bürger  durch  Ein¬ 
reichung  einer  Klage  wegen  eines  solchen  Vergehens  angefochten  werden. 
Ebenso  waren  diejenigen  amtsunfähig,  die  wegen  ihrer  Lebensführung  nach 
dem  Gesetz  mit  Atimia  behaftet  waren,  aber  erst  angeklagt  werden  durften, 
wenn  sie  sich  nach  ihrer  Erwählung  oder  Auslosung  zu  einem  Amt  zur 
Dokimasia  stellten.  Zu  ihnen  gehörten  namentlich  diejenigen,  die  sich  für 
Lohn  unnatürlicher  Lust  preisgegeben  oder  dazu  einen  Angehörigen  des 
Bürgerstandes  gemietet  oder  vermietet  hatten.  Eine  Verurteilung  infolge 
einer  bei  der  Dokimasia  eingereichten  Klage  zog  ihnen  die  Todesstrafe 
zu.2)  Als  Atimoi  galten  ferner  diejenigen,  die  ihr  Erbgut  in  schimpflicher 
Weise  vergeudet  hatten.  Ein  mit  dieser  Beschuldigung  bei  der  Dokimasia 
erhobener  Einspruch  gegen  ihre  Amtsfähigkeit  führte  zu  einer  gerichtlichen 
Verhandlung  und  bewirkte  im  Falle  der  Anerkennung  seiner  Richtigkeit 
die  rechtskräftige  Verurteilung  zur  Atimia.3) 

Außer  den  Atimoi  waren  auch  diejenigen  von  den  Aemtern  aus¬ 
geschlossen,  die  aus  der  Staatskasse  eine  Unterstützung  erhielten, 
weil  sie  wegen  eines  körperlichen  Gebrechens  arbeitsunfähig  waren  und 
nicht  genügende  Mittel  zu  ihrem  Lebensunterhalt  besaßen.4) 

Niemand  durfte  dasselbe  Zivilamt  öfter  als  einmal  bekleiden; 


0  Die  Fragen,  die  man  bei  der  Doki¬ 
masia  an  die  zum  Amte  der  neun  Archonten 
Ausgelosten  richtete,  wurden  außer  einigen, 
besondere  Eigenschaften  betreffenden,  auch 
den  zu  anderen  Aemtern  durch  Losung  oder 
Wahl  Designierten  vorgelegt,  vgl.  darüber 
Aristot.  Ufo.  55,  3  und  Kratmos  d.  J.,  Cheiron 
bei  Athen.  XI  3  p.  400  F  (II  291  Fgm.  9  K.). 

Familiengrabstätten  (f/gia):  Bd.  I 
248,2.  —  Kindespflichten  gegenüber  den 
Eltern  und  die  Umstände,  die  von  ihnen 
entbanden:  Bd.  I  247,  i ;  II  834,2.  Atimia 
bei  einer  Verurteilung  infolge  einer  öffent¬ 
lichen  Klage  wegen  schlechter  Behandlung 
der  Eltern,  yorecov  xaxcöascog :  Andok.  I  74; 
Demosth.  XXIV  105;  60;  103.  Ueber  Isaios 

I  39;  Lys.  XIII  91  und  Demosth  XXXIX  33 
vgl.  Lipsius,  AR.  II  353,  47.  —  Die  Frage  si 

za  z eh)  zt'/.e.i  betraf  die  finanziellen  Ver¬ 

pflichtungen  gegenüber  dem  Staat :  S .  840,  i . 

—  Was  die  militärischen  Pflichten  be¬ 
trifft,  so  kamen  wegen  ihrer  Nichterfüllung  drei 
Klagen  in  Betracht :  die  Klage  dozgazsiag  gegen 
denjenigen,  der  sich  trotz  seiner  Aushebung 
nicht  zum  Dienste  im  Heere  stellte,  die  ivzo- 
za^'ov  gegen  denjenigen,  der  in  der  Schlacht 
aus  Feigheit  sich  von  seinem  Platze  zurück¬ 
zog  oder  der  eigenmächtig  das  Heer  verließ, 
die  äjioßißlrjxsrat  zßv  doziida  gegen  denjenigen, 
der  feige  seine  Waffen,  im  besonderen  seinen 


Schild  fortgeworfen  hatte.  Zu  den  ersten  beiden 
Klagen  kamen  als  ergänzende  in  bezug  auf  die 
Flotte  hinzu  diejenigen  dvav/ua^lov  (Nichtstel¬ 
lung  zum  Dienst)  und  Izitovavziov  (eigenmäch¬ 
tiges  Verlassen).  Vgl.  Andok.  I  74;  Lys.  X  1 ; 
Aischin.  1 28 ;  Bekker,  Anecd.  gr.  1217  =  Suid. 
ärai’ftaxiov;  Pollux  VIII  42;  Plat.  Nom.  XII  2 
p.  943  D.  Ueber  Atimia  wegen  dozgazfta  und 
hjzozdßiov  vgl.  noch  Ps  Lys.  XIV  5;  7;  De¬ 
mosth.  XV  32;  XXI  58;  XXIV  103;  XXXIX 
16;  17;  Ps  Demosth.  L1X  27. —  Näheres  bei 
Lipsius,  AR.  11  1  und  unten  §  127. 

2)  Vgl.  Aischin.  119;  21;  72;  76;  87;  195; 
Demosth.  XXII  31;  Andok.  1  100.  Der  ygarpij 
kzaiQtjcecos  setzte  sich  jedoch  der  Unzüchtige 
erst  dann  aus,  wenn  er  ein  wegen  der  ihm 
anhaftenden  Atimia  entzogenes  Recht  in  An¬ 
spruch  nahm;  Aischin.  a.  a.  O.  20;  dazu  Lip¬ 
sius,  AR.  11  436  ff.  und  S  997. 

3)  Vgl.  Aischin.  I  30;  31 ;  PolluxVIll  45. 
Wenn  ein  so  Bemakelter  sich  trotzdem  um 
ein  Amt  bewarb  und  durch  Wahl  oder  Losung 
dazu  designiert  war,  so  konnte  bei  der  Do¬ 
kimasia  gegen  seine  Amtsfähigkeit  Einspruch 
erhoben  wer  den.  Die  gerichtliche  Verhandlung 
darüber  hatte  im  Falle  der  Verurteilung  min¬ 
destens  die  rechtskräftige  Verhängung  der 
Atimia  zur  Folge,  Lipsius,  AR.  11  341. 

4)  Lys.  XXIV  13;  22,  dazu  S.  1045,!. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  119.) 
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es  war  nur  gestattet,  zweimal  Ratsmitglied  zu  sein.  Die  Wiederwahl  zu 
einem  Kriegsamt,  im  besonderen  zur  Strategie,  war  dagegen  ohne  Ein¬ 
schränkung  freigestellt  und  nicht  ungewöhnlich.1)  Dann  war  es  gesetzlich 
verboten,  in  demselben  Jahre  zwei  ordentliche  Ämter  zu  be¬ 
kleiden,  zulässig  war  aber  die  Vereinigung  eines  ordentlichen  mit  einem 
außerordentlichen  Amte  oder  Amtsauftrage  und  einem  Sitze  im  Rat  vom 
Areiopag.2) 

Es  sollte  außerdem  niemand  zu  einem  Amte  zugelassen  werden,  der 
noch  für  ein  anderes  rechenschaftspflichtig  war.  Da  die  Rechen¬ 
schaftsablegung  erst  nach  dem  Ablaufe  der  Amtszeit  erfolgte,  so  war  mit 
dieser  Bestimmung  auch  die  ununterbrochene  Bekleidung  verschiedener 
ordentlicher  Jahresämter  aufgehoben.  Möglich  blieb  nur  die  Bekleidung 
verschiedener  Zivilämter  in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Jahren 
mit  einer  kurzen  Unterbrechung  in  dem  Falle,  daß  sich  die  Amtszeit  des 
ersten  Amtes  mit  dem  am  1.  Hekatombaion  beginnenden  Kalenderjahr 
deckte,  während  die  des  zweiten  mit  den  Panathenaia  gegen  Ende  Heka¬ 
tombaion  begann.3)  Bei  den  Kriegsämtern  konnte  man  die  Wieder¬ 
wahl  nicht  von  der  Rechenschaftsablegung  abhängig  machen,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  Strategen  ein  auswärtiges  Kommando  führten  und 


’)  Aristot.  A&n.  62, 3.  Vgl.  den  angeb¬ 
lichen  Satz  im  Eide  der  Geschworenen  bei 
Demosth.  1 150  (Lipsius,  AR.  1  152);  Lys.XXX 
29;  Demosth.  XX  152;  Prooim.  LV  p.  1461. — 
Wenn  319,8  Volksbeschlüsse  aus  den  ersten 
acht  Prytanien  sjil  Anollodcogov  ägxovzog,  aus 
den  beiden  letzten  ejz'l  Anollodcbgov  ägxovzog 
Sevzegov  datiert  wei  den,  so  erklärt  sich  das  aus 
der  inzwischen  eingetretenen  Staatsumwäl¬ 
zung,  IG.  II2  385  ff.  mit  den  Bern.  Kirchners 
(vgl.  S.  927).  Aehnliches  gilt  von  II2  644: 
Eni  Nixiov  ägxovzog  vozf.qov.  —  Was  die 
Kriegsämter  betrifft,  so  wurde  Perikies 
15  Jahre  hindurch  regelmäßig  zum  Strategen 
gewählt  (Plut.  Perikl.  16).  Auf  eine  noch 
größere  Zahl  von  Strategenjahren  brachte  es 
Phokion  (Plut.  Phok.  8;  19).  Mindestens  vier- 
zehnmal  bekleidete  das  Amt  Iphikrates.  Vgl. 
A.  Krause,  Die  attischen  Strategenlisten, 
Jena  1914,  Diss.  —  Zwei  Jahre  hintereinander 
sig  Afj/uvov  Xnnagyog  (Aristot.  'AOn.  61,  6): 
Hypereid.  II,  XIV  \1. 

2)  Vgl.  den  angeblichen  Satz  in  dem  Eide 
der  Geschworenen  bei  Demosth.  I  150  (dazu 
Lipsius,  AR.  I  152).  Aischines’  Aeußerung  III 
25  ist  zum  größten  Teil  eine  Uebertreibung  des 
tatsächlichen  Einflusses  der  Vorsteher  des 
Theorikenwesens  auf  andere  Behörden.  Die 
Apodektai  fungierten  auch  in  dieser  Zeit  als 
eigene  Behörde  neben  den  Vorstehern  (IG. 
II2  212,  dazu  Böckh-Fränkel,  Sth.  II3  An¬ 
hang  S.  40,  248).  Die  amtlichen  Verrichtungen 
des  Antigrapheus  waren  allerdings  auf  ein 
Mitglied  des  Kollegiums  der  sm  to  ÜEwgixov 
übergegangen,  aber  das  bedeutete  nicht  die 
Bekleidung  zweier  neben  einander  bestehen¬ 


der  Aemter  durch  dieselbe  Person,  denn  das 
selbständige  Amt  des  Antigrapheus  war  ein¬ 
gegangen  (S.  1043).  Eine  Uebertragung  der 
Obliegenheiten  eines  Amtes  auf  ein 
anderes  findet  sich  auch  in  dem  Volks- 
beschlusse  über  die  Agoranomoi  aus  dem 
Jahre  320/19,  IG.  II2  380,  Z.17. 

Die  Vereinigung  ein  es  ordentlichen 
Amtes  und  eines  außerordentlichen 
mit  einem  besonderen  Geschäftskreise  kommt 
z.  B.  bei  Perikies  vor,  der  die  Strategie  be¬ 
kleidete  und  zugleich  Epistates  öffentlicher 
Bauten  war  (S.  896).  Mehrere  außerordent¬ 
liche  Aemter  und  Amtsaufträge  hat  Lykurgos 
in  seiner  Hand  vereinigt  (§  128). 

Auf  die  Vereinigung  eines  Sitzes 
im  Rat  vom  Areiopag  und  eines  Jahres¬ 
amtes  hat  Wilamowitz,  Aristot  I  197,  21 
hingewiesen.  Aristeides  und  Themistokles  sind 
nach  der  Bekleidung  des  Archonamtes  Stra¬ 
tegen  gewesen,  und  dieser  hat  seinen  Sitz 
im  Areiopag  behalten  (Aristot.  'A&n.  25,  3). 

3)  In  dem  angeblichen  Abschnitte  in  dem 
Eide  der  Geschworenen  bei  Demosth.  XXIV 
150  ist  „die  Auswahl  der  in  der  zweiten  Reihe 
genannten  Beamten  ganz  willkürlich“  (Lip¬ 
sius,  AR.  I  152,  56)  oder  mindestens  nicht 
sicher  zu  erklären  (vgl.  Wilamowitz,  Aristot. 

I  202,  29).  —  Habron,  der  Sohn  des  Lykurgos, 
war  nun  im  J.  307/6  6  ejiI  zfj  dioixgoEi,  im 
nächsten  za, uiag  zcov  ozgazicozixwv.  Das  war 
offenbar  deshalb  möglich,  weil  das  Amtsjahr 
jenes  Beamten  sich  mit  dem  Kalenderjahre 
deckte,  während  der  Tamias  erst  an  den 
Panathenaia  sein  Amt  antrat. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


man  mit  ihren  Leistungen  zufrieden  war.  Eine  Wiederwahl  galt  als  eine 
Erstreckung  der  laufenden  Amtstätigkeit  auf  das  folgende  Jahr,  so  daß 
man  die  Rechenschaftsablegung  auf  das  Ende  der  ganzen  zusammen¬ 
hängenden  Amtszeit  verschieben  konnte.1) 

Weitere  verfassungsrechtliche  Schranken  für  den  Zutritt  zu  einem 
Amt  waren  dadurch  gezogen,  daß  fast  alle  Kollegien  der  ordentlichen 
Jahresbeamten  mit  Rücksicht  auf  eine  gleichmäßige  Vertretung  der 
Phylen,  in  älterer  Zeit  teilweise  auch  der  Demen,  bestellt  wurden.  In 
diesen  Kollegien  durfte  nur  unter  besonderen  Umständen  mehr  als  ein 
Mitglied  derselben  Phyle  angehören  (S.  891,3). 

Zur  allgemeinen  Bedingung  der  Amtsfähigkeit  mächte  das  Gesetz  höchst 
wahrscheinlich  ein  Lebensalter  von  mindestens  30  Jahren.  Diese  Be¬ 
stimmung  galt  für  die  Ratsmitglieder  und  Geschworenen.  Über  40  Jahre 
alt  mußten  die  Sophronistai,  über  50  die  Ephetai  sein.  Bei  der  Wahl  von 
Gesandten  setzte  die  Gemeindeversammlung  bisweilen  ein  Alter  von  über 
50  Jahren  fest.2) 

Für  einzelne  Ämter  waren  noch  besondere  Eigenschaften  er¬ 
forderlich.  Schatzmeister  der  Göttin  durften  nach  einem  Gesetze  Solons 
nur  Pentakosiomedimnoi  werden  (S.  838, i ;  841,4;  844, i).  Zu  Strategen 
waren  nur  Bürger  wählbar,  die  Grundeigentum  in  Attika  besaßen  und 
Kinder  in  rechtmäßiger  Ehe,  nicht  etwa  im  Konkubinat,  erzeugten.3)  Der 
Basileus  mußte  aus  sakralen  Gründen  eine  Ehefrau  haben,  die  bei  ihrer 
Verheiratung  mit  ihm  Jungfrau  gewesen  war.4 *)  Aus  denselben  Gründen 
waren  körperlich  Gebrechliche  von  dem  Amte  der  neun  Archonten  und 
anderen  Ämtern  mit  wesentlich  sakralen  Verrichtungen  ausgeschlossen.6) 
Zur  Bekleidung  des  Archontats  waren  ferner  weder  eingebürgerte  Fremde, 
noch  deren  Söhne  fähig,  sofern  diese  nicht  bereits  aus  der  Ehe  des  Neu¬ 
bürgers  mit  einer  Bürgerstochter  stammten  (S.  947).  Eine  Beschränkung 
auf  bestimmte  Geschlechter  findet  sich  nur  bei  der  Bestellung  von  Aus¬ 
legern  des  heiligen  Rechts  und  bei  Priestern  (S.  1067).  Der  Zutritt 
zu  den  übrigen  Priestertümern,  die  sich  nicht  im  erblichen  Besitze  eines 
Geschlechtes  befanden,  stand  im  allgemeinen  ebenfalls  allen  Bürgern  offen, 
die  vollbürtig,  frei  von  körperlichen  Gebrechen  und  unberührt  von  solchen 
Vergehen  waren,  die  eine  Befleckung  des  Leibes  nach  sich  zogen.6) 


')  Ygl.  Swoboda,  Herrn.  XXVIII  554. 

2)  Ratsherren:  Xen.  Mem.  I  2,35  und 
Aristot.  A-&JI.  4,3. —  Geschworene:  Aristot. 
a.  a,  O.  63,6;  Demosth.  XXIV  151;  Pollux  VIII 

122.  —  Ueber  40  Jahre  mußten  die  Sophro¬ 
nistai  sein  (A&ji.  42,  2),  durchschnittlich  im 
60.  Lebensjahre  die  Diäteten,  Aristot  53.  3 
(dazu  J.  Toepffek,  Beitr.  z.  gr.  Altertumswiss. 
263,  5 ;  Lipsjus,  AR.  I  226).  —  Ueber  50  Jahre 
alt  waren  die  Epheten  S.  804. 3 ;  auch  Ge¬ 
sandte  wurden  bisweilen  aus  über  50  Jahre 

alten  Bürgern  gewählt,  IG.  I  40  (S1G.3  75). 

Sonst  ist  die  Altersgrenze  nicht  bezeugt,  aber 
nach  Analogie  des  Mindestalters  der  Rats¬ 
herren  höchst  wahrscheinlich  (vgl.  auch  Bd.  I 

467,s).  Dazu  Hermann -Thumser  II  608; 


Schömann-Lipsius  I  435;  Lipsius,  AR.  II  274. 
—  lustins  Nachricht  (VI  5),  daß  die  Athener 
dem  zwanzigjährigen  Iphikrates  die  Fühl  ung 
eines  Heeres  übertrugen,  ist  höchst  zweifelhaft. 

3)  Deinarch.  1  71;  Aristot. ’A dn. 4, 2  (Skizze 
der  drakonischen  Verfassung). 

4)  Ps. Demosth.  LIX  75;  72.  Es  oblagen 
ihr  am  Anthesterienfest  gewisse  heilige  Ver¬ 
richtungen,  namentlich  eine  mystische  Ver¬ 
mählung  mit  Dionysos. 

6)  Lys.  XXIV  13;  Etym.  M.  äqselrjg.  Vgl. 
Bd.I  498,2. 

6)  Befähigung  zu  den  Priestertümern  im 
allgemeinen:  Bd  1  498,2,  dazu  Demosth.  LVII 
46 ff. ;  Aischin.  1 188.  Die  Aeußerung  des  Isokr. 
II 61  geht  zu  weit,  ebenso  Ps. Demosth.  Prooim. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  120.) 
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§  120.  Das  Verfahren  bei  der  Bestellung  der  Beamten  durch 
Wahl  oder  Auslosung  mit  darauffolgender  Dokimasia  der  zu  einem 
Amt  Designierten  war  genau  gesetzlich  geregelt.  Die  Wahlen  ( ägxaiQeolat ) 
ordentlicher  Staatsbeamten  erfolgten  in  der  Gemeindeversammlung  durch 
Handaufheben  (Cheirotonia)  und  Handmehr.1)  Das  setzt  voraus,  daß  der 
Vorsitzende  der  Versammlung  den  Bürgern  bestimmte  Kandidaten  nannte, 
die  entweder  mit  Unterstützung  politischer  und  persönlicher  Freunde  als 
Bewerber  um  das  Amt  aufgetreten  oder  vorgeschlagen  waren.2)  Ordent¬ 
liche  Jahresbeamte  mußten  wegen  der  Dokimasia  für  den  Fall  einer  Ab¬ 
weisung  und  einer  Nachwahl  einige  Zeit  vor  dem  Beginne  des  Amtsjahres 
gewählt  werden.  Über  die  Zeit  der  Versammlung  zur  Wahl  der  Stra¬ 
tegen  und  der  übrigen  militärischen  Beamten  vgl.  S.  990.  Außer  den 
militärischen  Beamten  wählte  die  Gemeindeversammlung  alle  ordentlichen 
Wahlbeamten;  außerordentliche  Beamte  wurden  manchmal  von  den  Phylen 
gewählt  (S.  977;  1057).  Bisweilen  ließ  die  Gemeindeversammlung  vom  Rat 
Gesandte  und  auch  Opfer-  und  Festkommissionen  wählen  (S.  1031  ff.;  1063). 

Ablehnung  einer  Wahl  war  nur  unter  Angabe  zwingender,  eidlich 
bekräftigter  Gründe  gestattet  (Bd.  1  470,2). 

Die  Auslosung  ordentlicher  Jahresbeamten  erfolgte  wegen  der  Doki¬ 
masia  der  Ausgelosten  ebenfalls  einige  Zeit  vor  dem  Beginne  des  Amtsjahres. 

Mit  der  Einführung  der  Auslosung  aus  den  Phylen  im  4.  Jh.  wurde 
wahrscheinlich  dieselbe  für  sämtliche  Beamten  nach  dem  Theseion  ver¬ 
legt.  Ihre  Vollziehung  mit  Anwendung  schwarzer  und  weißer  Bohnen  lag 
den  Thesmothetai  ob.  Sie  fand  für  alle  Beamten  an  demselben  Tage 
statt,  an  einem  anderen  die  der  Ratsmitglieder  und  Werftwächter.3)  Für 
jeden  Ausgelosten  loste  man  wahrscheinlich  wie  bei  der  Auslosung  der 
Ratsmitglieder  sogleich,  nicht  erst  wenn  es  etwa  erforderlich  wurde,  einen 
Ersatzmann  aus,  der  an  seine  Stelle  trat,  falls  er  bei  der  Dokimasia  ab¬ 
gewiesen  wurde  oder  er  starb  oder  infolge  einer  Erkrankung  das  Amt  nicht 
bekleiden  konnte.  Eine  Nachlosung  mußte  natürlich  dann  stattfinden,  wenn 
auch  der  Ersatzmann  ausschied.4) 


LV  p.  1461.  —  Näheres  Bd.  1  498, 4  (Literatur) 
und  bei  Ziehen,  RE.V111  1417. 

')  Bd.  1  454,  2.  —  Agxaigeoiai  (später  rä 
ägxougeoia),  Aristot. A&tt.  44,  4;  Xen.  Mem.  III 
4,1;  Demosth.  XXIII  171;  Ps.Demosth.  XIII 
19;  Aischin.  111  13;  IG.  II2  892.  —  So  hießen 
auch  in  den  Deinen  die  Beamtenwahlen: 
Isaios  VII  27;  Ps.Demosth.  XL1V  39.  —  Vgl. 
Bd.  I  469,2. 

2)  Bd.  1  469, 3,  dazu  Xen.  Mem.  III  4,  1; 
Demosth.  XXI  15;  Plut.  Phok.  8.  —  Ch.  Baron, 
REGr.  XIV  372. 

3)  S.  971  m.  A.  3,  dazu  IG.  I  32  (SIG.3  91) 

Z.  14.  Daraus  ergibt  sich  ein  bestimmter  Zeit¬ 
punkt  für  die  Auslosung  aller  ordentlichen, 
durch  das  Los  bestellten  Jahresbeamten.  In  de- 
mosthenischer  Zeit  erfolgte  sie  an  demselben 
Tage  nach  dem  angeblichen  Satze  in  dem  Eide 
der  Geschworenen  bei  Demosth.  XXIV  150. 
Die  ugxai,  öoai  bei  Demosthenes  umfassen  alle 


durch  das  Los  bestellten  ordentlichen  Jahres¬ 
beamten,  denn  wenn  es  damals  noch  andere 
gegeben  hätte,  die  nicht  an  demselben  Tage 
ausgelost  wurden,  so  wären  diese  von  der 
Bestimmung,  die  allgemeine  Geltung  haben 
sollte,  ausgenommen  gewesen.  —  Schwarze 
und  weiße  Bohnen  bei  der  Auslosung:  He- 
sy ch.  xvafioxgu)^ ;  Phot.  xvafiUrjg ;  Lex.  Gantabr. 
xva/uevovzai.  (lieber  den  Zeitpunkt  der  Aemter- 
losung  und  den  Vorgang  bei  ihr  Ehrenberg 
a.  a.  O.  34). 

4)  Man  erlangte  ein  Losamt  oder 

kn 1 2a a>v :  Ps.Demosth.  LVI11 29 ;  Aischin  III 
62.  In  bezug  auf  den  Rat  vgl.  S.  1022.  —  Nach 
Harpokr.  indaxwv  (Suid.  s.  v  )  erfolgte  die  Zu¬ 
losung  des  Ersatzmannes  bei  den  Beamten, 
ebenso  wie  bei  den  Ratsmitgliedern,  gleich 
bei  der  Auslosung,  vor  der  Dokimasia.  Wenn 
die  Zulosung  eine  erst  im  Behinderungsfalle 
erfolgende  Nachlosung  gewesen  wäre,  so 
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Die  durch  Auslosung  oder  Wahl  zu  einem  Staatsamte  bestimmten 
Bürger  muhten  sich  vor  dem  Amtsantritte  durchweg  einer  Dokimasia 
unterziehen.1)  Über  die  Dokimasierung  der  Ratsmitglieder  durch  den  Rat 
vgl.  S.  1022,  über  diejenige  der  neun  Archonten  S.  1045.  Alle  zu  einem 
anderen  Amt  Designierten  wurden  nur  vor  diesem  unter  der  Leitung  der 
Thesmothetai  geprüft.2)  Die  strengere  Dokimasia  der  neun  Archonten  er¬ 
klärt  sich  dadurch,  daß  sie  zwar  Losbeamte  waren,  aber,  namentlich  als 
Gerichtsleiter,  eine  wichtige  Amtstätigkeit  ausübten.  Außerdem  setzte  sich 
aus  den  gewesenen  Archonten  der  Rat  vom  Areiopag  zusammen.3)  Von 
der  Dokimasia  wiedergewählter  Strategen,  die  im  Felde  standen,  mußte 
man  in  der  Regel  Abstand  nehmen  (vgl.  S.  1069). 

Die  Dokimasia  bot  Gelegenheit,  Männer,  die  ganz  ungeeignet  oder 
unwürdig  oder  nicht  gesinnungstüchtige  Demokraten  waren,  von  dem  Amte 
auszuschließen.  Sie  bezog  sich  nur  auf  die  Feststellung  der  personenrecht¬ 
lichen  Befähigung  und  bürgerlichen  Würdigkeit;  dabei  mußte  aber  oft  der 
Befragte  tatsächlich  über  sein  ganzes  Leben  Auskunft  geben.4)  Mancher 
Unwürdige  wagte  daher  gar  nicht,  sich  um  ein  Amt  zu  bewerben.5) 

Die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Fragen,  die  im  Rat  vom  Epistates, 
im  Geschworenengericht  von  einem  der  Vorsitzenden  Thesmothetai  an  die 
Designierten  gerichtet  wurden,  betrafen  im  allgemeinen  den  rechtmäßigen 
Besitz  des  Bürgerrechts,  die  Teilnahme  an  den  gemeinbürgerlichen  Kulten 
des  Apollon  Patroos  und  Zeus  Herkeios,  den  einem  vollbürtigen  Bürger 
zukommenden  Besitz  einer  Familiengrabstätte,  die  Erfüllung  der  Kindes- 
ptlichten  gegenüber  den  Eltern  und  der  militärischen  und  finanziellen  Ver¬ 
pflichtungen  gegenüber  dem  Staat.  Dazu  kamen  bei  einzelnen  Ämtern 
Fragen  über  die  besonderen  Eigenschaften,  die  für  ihre  Bekleidung  er¬ 
forderlich  waren  (S.  1070).  Zur  Bestätigung  seiner  Angaben  mußte  der  Be¬ 
fragte  Zeugen  stellen.6)  Wenn  er  das  getan  hatte,  so  fragte  der  Vor¬ 
sitzende,  ob  jemand  ihn  anklagen  wollte.7)  Die  Erhebung  einer  Anklage 
stand  jedem  Bürger  frei;  jedes  Ratsmitglied  war  sogar  durch  seinen  Amts¬ 


würde  nicht  jedem  ein  Ersatzmann  zugelost 
worden  sein  Mit  Harpokr.  stimmt  das  erste 
Schol.  zu  Aischin.  a  a.O  überein.  Das  zweite 
Schol.  spricht  nur  von  dem  emlayyävxtv  bei 
der  Auslosung  der  Ratsmitglieder  und  Ge¬ 
schworenen  und  bezieht  es  unrichtig  nur  auf 
den  Fall,  daß  Ausgeloste  durch  eine  eidliche 
Erklärung  ihrer  Behinderung  ablehnten.  Vgl. 
auch  Bekker,  Anecd.  gr.  I  256,  3  iiuXa/cov. 
Lys.  XXVI  6  beweist  keineswegs  die  Richtig¬ 
keit  der  von  Sundwall,  Erpy/u.  1909,  205  ge¬ 
billigten  Ansicht  Gilberts,  StA.  I2  242,1,  daß 
Ersatzmänner  für  Beamte  erst  nachträglich 
ausgelost  wurden,  wenn  sie  bei  der  Doki- 
masie  abgewiesen  oder  gestorben  waren.  Es 
handelt  sich  bei  Lys.  um  den  Fall,  daß  der 
zum  Archon  ausgeloste  Leodamas  abgewiesen 
wurde  (§  13)  und  nun  der  an  seine  Stelle 
getretene  Euandros  sich  der  Dokimasia  unter¬ 
zog.  Ob  dieser  gleichzeitig  mit  jenem  oder 
erst  nach  der  Abweisung  ausgelost  wurde, 
bleibt  bei  Lys.  ganz  ungewiß.  Wenn  im  §  6 


davon  die  Rede  ist,  daß  im  Falle  der  Ab¬ 
weisung  des  Euandros  o  ygovog  ovx  iyy oxgeT 
äXXov  ajxoxXrjgcöaai,  so  betrifft  das  den  un¬ 
gewöhnlichen  Fall  der  Abweisung  auch  des 
Ersatzmannes.  Dann  war  natürlich  eineNach- 
losung  erforderlich.  —  Thalheim.  RE.  VI  157. 

')  Dazu  Lipsius,  AR.  11  269  ff. 

2)  S.  1045,  dazu  in  bezug  auf  die  Leitung 
des  Gerichtshofes,  vor  dem  die  Dokimasia 
stattfand,  durch  die  Thesmothetai  Aristot. 
Aöji.  59.4;  Ps.Lys.  XV  2. 

3)  Lys.  XXVI  12.  Es  kamen  aber  doch 
unter  Umständen  bei  der  Dokimasia  der  neun 
Archonten  Leute  durch,  die  änsigot  jigayfia- 
xcor  waren,  Ps.Demosth.  L1X  72. 

4)  Dazu  Lipsius,  AR.  11  275,  23. 

5)  Vgl.  Lys.  XXXI  1. 

6)  Aristot.  ’A&j i.  55,  3;  vgl.  Demosth. 
LVII  67. 

7)  Aristot.  a.  a.  O. :  ijxsgcoxä  „ xovxov  ßov- 
Xexai  x tg  xaxr/yogstv“ ; 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  121.) 
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eid  verpflichtet,  das  vorzubringen,  was  nach  seiner  Kenntnis  den  Kandidaten 
ungeeignet  zur  Ratsmitgliedschaft  und  natürlich  auch  zum  Archontenamte 
machte  (1022,  s).  Gegenstand  einer  Anklage  bildeten  hauptsächlich  Vergehen, 
die  vom  Gesetz  mit  Atimia  bedroht  waren  und  von  den  Ämtern  auch  in 
dem  Falle  ausschlossen,  daß  die  Atimia  noch  nicht  durch  gerichtliches 
Urteil  verhängt  war  (S.  1068).  Begründeten  Anlaß  zu  einer  Anklage  bot, 
namentlich  in  der  ersten  Zeit  der  403/2  wiederhergestellten  Demokratie, 
auch  volksfeindliche  Handlungsweise  und  Gesinnung,  im  besonderen  die 
Bekleidung  eines  Amtes  unter  der  Herrschaft  der  Oligarchie.1)  Wenn  ein 
Ankläger  auftrat,  so  erhielt  er  das  Wort  zur  Begründung  seiner  Klage, 
nach  ihm  der  Angeklagte  zu  seiner  Verteidigung,  aber  jeder,  wenigstens  im 
Rat,  nur  einmal.2)  Nach  den  Reden  fand  die  Abstimmung  statt,  im  Rat  mit 
Handaufheben  (Epicheirotonia),  im  Geschworenengericht  mit  Stimmsteinen 
(S.  1045  m.  A.  2).  Meldete  sich  kein  Ankläger,  so  nahm  der  Vorsitzende 
sofort  nach  der  Befragung  und  den  Zeugenaussagen  die  Abstimmung  vor. 
Im  Gerichtshof  gab  dann  in  älterer  Zeit  nur  ein  Richter  für  das  ganze 
Richterkollegium  den  Stimmstein  ab.  Dabei  kamen  aber  manche  Unwürdige 
durch,  denen  es  gelungen  war,  sich  der  Ankläger  zu  entledigen.  Infolge¬ 
dessen  wurde  auch  für  diesen  Fall  die  Abstimmung  aller  Richter  eingeführt.3 *) 
Das  Zurückweisen  durch  den  Rat  oder  den  Gerichtshof  hieß  aTiodoxi/ud^stv, 
das  Bestätigen  und  das  ganze  Prüfungsverfahren  öoxi/ud&tvA) 

§  121.  Nach  bestandener  Dokimasia  traten  die  durch  Wahl  oder  Aus¬ 
losung  zu  einem  Amt  Designierten  an  dem  für  dasselbe  bestimmten  Termin 
in  ihre  Amtsstellung  ein.  Es  konnte  daher  von  den  Geschworenenrichtern 
geradezu  gesagt  werden,  daß  sie  die  Beamten  zur  obrigkeitlichen  Amts¬ 
tätigkeit  bestellten.5)  Der  Amtsantritt  der  meisten  ordentlichen  Jahres¬ 
beamten  erfolgte  mit  Beginn  des  bürgerlichen  Kalenderjahres,  bei  einigen 
Beamtenkollegien  begann  er  erst  an  den  Panathenaia  (S.  1055).  Beim  Amts¬ 
antritte  schworen  die  Beamten  einen  Amtseid.  Alle  verpflichteten  sich 
durch  ihn,  gerecht  und  nach  den  Gesetzen  ihres  Amtes  zu  walten  und  keine 
Bestechungen  anzunehmen.  Dazu  kamen  für  einzelne  Ämter  noch  besondere 
Bestimmungen.6) 


*)  Nach  Lys.  XXVI  9  ff.  wollte  der  Ge¬ 
setzgeber  die  iv  öhyaQxiq  aggavrag  von  den 
Staatsämtern  ausschließen.  Auch  von  den¬ 
jenigen,  die  unter  „den  Dreißig“  bloß  Reiter¬ 
dienste  geleistet  hatten,  wurden  viele  bei  der 
Dokimasia  abgewiesen,  andere,  die  sich  keiner 
besonderen  volksfeindlichen  Handlung  schul¬ 
dig  gemacht  und  niemandem  Böses  zugefügt 
hatten,  zu  den  Aemtern  zugelassen,  Lys. XVI 
8  ff.;  XXVI  10.  —  Nach  Lys.  XIII  10  wiesen 
die  Richter  den  zum  Strategen  gewählten 
Theramenes  bei  der  Dokimasia  im  Früh¬ 
sommer  405  wegen  Volksfeindlichkeit  ab. 
Vgl.  Aristoph.  Ritt.  447. 

2)  Aristot.  'Aftji.  55,  4,  dazu  Lys.  XXXI 

16.  —  Anklagereden  bei  einer  Dokimasia  im 
Rat  sind  die  Reden  des  Lysias  gegen  Euan- 

dros  (XXVI)  und  gegen  Philon  (XXXI).  Jene 

betrifft  die  Dokimasia  eines  durch  das  Los 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


zum  Archon,  diese  die  eines  zum  Ratsmit¬ 
glied  Designierten.  Bei  einer  Dokimasia  im 
Rat  ist  auch  die  Verteidigungsrede  für  Manti- 
theos  (XVI)  gehalten  worden,  wahrscheinlich 
bei  einer  die  Ratsmitgliedschaft  betreffenden. 
Erfolglose,  von  Meidias  erhobene  Anklage 
des  Demosthenes  (Demosth.  XXI 111).  —  Eine 
Verteidigungsrede  vor  Gericht  bei  der  Doki¬ 
masia  für  ein  nicht  näher  bezeichnetes  Amt 
ist  die  25.  Rede  des  Lysias.  —  Blass,  Att. 
Beredsamk.  I2  511;  Lipsius,  AR.  II  270. 

3)  Aristot.  ’A&n.  55,  4.  —  Zurückweisung 
ävsv  xazrjyÖQOV :  Lys.  XXVI  10. 

4)  Vgl.  dazu  Lipsius,  AR.  II  276,  29. 

6)  Angeblicher  Satz  in  dem  Eide  der  Ge¬ 
schworenenrichter  bei  Demosth.  XXIV  150 
(dazu  Lipsius  I  152,  56). 

6)  Eid  der  neun  Archonten  ,  die  zwei¬ 
mal,  am  Schwurstein  vor  der  Königshalle 
1,1,2.  3.  Aufl.  68 
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Das  allgemeine  Amtsabzeichen  war  ein  Myrtenkranz.1)  Eine  be¬ 
sondere  Amtstracht  hatte  als  Nachfolger  der  alten  Könige  der  Basileus 
bei  seinen  priesterlichen  Verrichtungen.2) 

Mit  einem  Eingangsopfer  übernahmen  die  Beamten  ihre  Amts¬ 
tätigkeit  (Bd.I518,i).  Für  diese  verfügten  sie  über  verschiedene  Hilfs¬ 
kräfte,  über  einen  Schreiber,  oft  noch  über  einen  Unterschreiber,  einen 
Herold  und  andere  Amtsdiener  (S.  1057).  Jede  Behörde  hatte  ihr  eigenes 
Amtsgebäude  oder  wenigstens  ihre  bestimmte  Amtsstätte.  In  jenem 
pflegten  die  Mitglieder  der  meisten  kollegialen  Behörden  auch  gemeinsam 
zu  speisen,  teilweise  auf  Staatskosten.3) 


und  auf  der  Akropolis,  denselben  Eid  leisteten 
(Aristot.  ’A&n.  55,  5):  S.  854;  784;  789,2.  — 
Eid  der  Strategen:  Lys.  IX  15.  Nach  Dein- 
arch.  III  2  schworen  die  Strategen  ihren  Eid 
jiezatgv  zov  sdovg  xai  zfjs  zgans^r/s,  zwischen 
dem  Kultbilde  der  Göttin  und  dem  Tische,  auf 
dem  wahrscheinlich  die  Myrtenkränze  lagen. 
Vgl.  Pollux  X  69,  dazu  Gilbert,  StA.  I2  246,  3. 
Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  er¬ 
hielt  ihr  Eid  einen  Zusatz,  der  sie  verpflich¬ 
tete,  jährlich  zweimal  in  Megara  einzufallen. 
Plut.  Perikl.  30.  —  Eid  der  Ratsmitglieder: 
S.  1023.  —  Auch  außerordentliche  Be¬ 
amte  wurden  vereidigt:  Aristot.  ’A&jt.  29,  5 ; 
31,1;  Ps.Lys.  XX  14. 

Neuere  Literatur:  S.  472,  2;  854,3. 

>)  Lys.  XXVI  8;  Demosth.  XXI  17;  32; 
XXVI  5;  Ps. Demosth.  LVIII  27 ;  Aischin.  I  19 
mitSchol.;  Hesych.  /uvggcv&v,  Phot,  /ivggivog; 
/unggivoi v.  Ueber  den  Kranz  des  Basileus  (Ari¬ 
stot.  74$ 71.  57,4)  vgl.  S.  1019a.  —  Kranz  der 
Ratsmitglieder:  S.  1023;  der  Redner:  S.  999. 

2)  Pollux  VII  77;  85  (Gewand  Kgrjzixöv, 
Schuhe  ßaodlöes);  vgl.  S.  783,  1. 

3)  Schol.Aischin.il  85;  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  264,26,  dolos.  Nach  Lys.  IX  6;  9  f.  be¬ 
findet  sich  eine  Behörde  sv  ovvedgiog  in  ihrem 
äg/stov.  Demosth.  X  53:  ägysTa  xai  ßovlsv- 
rzjgia.  Gemeinsame  Mahlzeiten:  Demosth. XIX 
190,  dazu  C.Wachsmuth,  Athen  II  357,  2. 

Das  Amtshaus  des  Archon  war  in 
älterer  Zeit  das  Prytaneion,  dann  ein  Gebäude 
am  Staatsmarkt:  S.  787,2;  788,  i,  dazu  Ps.- 
Andok.  IV  14.  Vgl.  C.Wachsmuth  a.  a.  O.  II 
353  ff. 

Am  Staatsmarkt  lag  auch  die  Königs¬ 
halle,  die  schon  im  6.  Jh.  das  Amtshaus 
des  Basileus  war,  der  früher  in  dem  zur 
Zeit  des  Aristoteles  Bukoleion  genannten  Ge¬ 
bäude  in  der  Nähe  desPrytaneions  seinen  Amts¬ 
sitz  hatte  (S.  791,5).  E.  Petersen  hält  (Rh. 
M.  LXVI1I  240)  Bukoleion  für  einen  anderen 
Namen  des  Dionysion  iv  Ai/uvais,  in  dem  der 
mystische  yd/u.og  der  Basilissa  (IG.  II2  776  Z.  9; 
Pollux  VIII  90)  oder  Basilinna  (Ps. -Demosth.) 
vor  sich  gegangen  wäre  <vgl.  Aristot.  ’A& n. 
3,5.  A.  W.>;  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  392;  P. 
Stengel,  Iw.  Müller  Hdb.  V  3, 208 ;  RE.  VII 1232. 

Das  Amtshaus  des  Polemarchos 


hieß  nach  Aristot.  Adn.  3, 5  ursprünglich  Polem¬ 
archeion,  nach  dem  Umbau  durch  Epilykos 
Epilykeion  (darnach  Hesych.  im  Avxiov.  — 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  449,  21  =  Suid.  ägycov: 
iv  Avxsicg).  Das  würde  allerdings  möglich 
(Wilamowitz,  Aristot.  I  56;  II  43;  G.  de  Sanc- 
tis,  Azßüs2  156),  aber  die  Benennung  eines 
Amtsgebäudes  nach  seinem  Erbauer  in  so 
früher  Zeit  recht  auffallend  sein  (C.  Wachs- 
muth,  RE.  VI  158),  Für  die  Benennung  des 
Amtshauses  nach  seiner  Lage  „nach  dem 
Lykeion  hin“  spricht,  daß  auf  diesem  im  5. 
und  4.  Jh.  die  Waffenübungen  stattfanden 
( Aristoph.  Frdn.  358  mit  Schol. ;  Xen.  Hipparch. 
III  6;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  277, 10;  Suid.  Av- 
xsiov.  —  Judeich,  Top.  366).  Ferner  lag  in 
der  Nähe  das  Heiligtum  der  Artemis  Agro- 
tera,  der  kriegerischen  Jagdgöttin,  welcher 
der  Polemarchos  alljährlich  opferte  (Wentzel. 
und  Stengel,  RE.  I  907). 

Das  Amtshaus  der  Thesmothetai, 
das  Thesmotheteion,  diente  zugleich 
allen  neunArchontenalsAmtsgebäude 
für  ihre  gemeinsamen  Amtsgeschäfte  (S.8OI.4, 
wo  jedoch  die  Gleichsetzung  des  zwv  dgyovzoov 
oi'xrj/ua  bei  Demosth.  XXI  85  mit  dem  Thes¬ 
motheteion  zu  berichtigen  ist.  Das  oi'xrj/ua  war 
vielmehr  das  Amtshaus  der  für  den  von 
Demosthenes  erwähnten  Fall  zuständigen 
Justizbehörde  der  Vierzigmänner,  Lip- 
sius,  AR.  I  68,61;  230,41;  II  627,2.  Dort 
speisten  sie  auch  zusammen. 

Das  Amtshaus  der  Strategen,  das- 
Strategion,  befand  sich  am  Markt:  Plut.  Nik. 
5;  15;  Aischin.  II  85;  III  146;  Ps. Demosth. 
XLII  14;  Diog.  Laert.  I  50;  65;  IG.  II1  728  B 
Z.  29.  Gemeinsame  Mahlzeiten  :  Demosth.  XIX 
190,  dazu  C.Wachsmuth,  Athen  II  357,  2.  — 
Zur  Lage  vgl.  auch  Judeich,  Top.  309. 

Das  Amtshaus  derPoletai  war  das 
Poleterion  am  Markt:  Harpokr.  (Phot.  Suid.) 
Jicolijzai  xai  jzcohjzr/giov ;  Pollux  III  78;  126; 
Plut.  Alkib.  5.  Dazu  C.Wachsmuth  II  357; 
Judeich  318. 

Agoranomoi,  Agoranomion  der  im  Pei- 
raieus  fungierenden  Abteilung  der  Agorano¬ 
moi:  IG.  II2  380  (SIG.3  313).  Ueber  das  Ago¬ 
ranomion  am  Markt  in  der  Stadt  vgl.  Judeich 
333. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  121.) 


1075 


Ursprünglich  waren  die  Ämter  unbesoldete  Ehrenämter.  Die  entschie¬ 
dene  Demokratie  führte  in  Verbindung  mit  der  Beseitigung  des  Zensus  als 
Bedingung  für  die  Amtsfähigkeit  eine  Besoldung  der  Ratsmitglieder  und 
der  gewöhnlichen  Losbeamten  ein;  auch  sie  begnügte  sich  aber  mit  Tage- 
und  Kostgeldern,  die  im  5.  Jh.  die  Tagelöhne  nicht  überstiegen.  Etwas 
höher  war  das  Reisegeld  der  Gesandten.  Über  den  Umfang  des  Besoldungs¬ 
wesens  sind  wir  nicht  genügend  unterrichtet.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  er¬ 
hielten  außer  den  Ratsmitgliedern  namentlich  die  neun  Archonten  ein  täg¬ 
liches  Kostgeld  von  je  4  Obolen,  wofür  sie  aber  gemeinsam  noch  ihren 
Herold  und  ihren  Flötenbläser  mitzubeköstigen  hatten.  Je  eine  Drachme 
Verpflegungsgeld  gab  man  den  zehn  Sophronistai  der  Epheben.  Ein  Kost¬ 
geld,  mindestens  zum  Teil  von  gleicher  Höhe,  erhielten  auch  die  nicht  im 
Lande  selbst  tätigen  Beamten,  nämlich  die  nach  den  Kleruchien  (Bürger¬ 
kolonien)  geschickten  und  die  für  die  Tempelverwaltung  von  Delos  be¬ 
stellten,  die  Amphiktyones.  Besoldet  wurden  endlich  die  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  gewählten  Architekten,  die  Turn-  und  Waffenlehrer  der  Epheben, 
dann  die  Herolde,  ferner  Unterschreiber  und  andere  Amtsdiener,  diese  wohl 
gewöhnlich  aus  den  Fonds  ihrer  Behörden.  Aber  gerade  die  hervorragenden 
Kriegs-  und  Finanzämter,  namentlich  die  Strategie,  blieben  unentgeltliche 
Ehrenämter.1)  Niemand  durfte  aber  vom  Staat  eine  Besoldung  für  mehr 
als  eine  Tätigkeit  im  Dienste  des  Gemeinwesens  zu  gleicher  Zeit  beziehen.2) 
Einzelne  Beamte  erhielten  Ehrenstücke  vom  Opferfleisch  der  Hekatombe 
an  den  Panathenaia  und  wohl  auch  von  anderen  Staatsopfern,  auch  Ehren¬ 
plätze  im  Theater.3) 

Allen  Beamten  gewährte  ihr  Amtsabzeichen  (der  Kranz)  einen  höheren 
Grad  von  Rechtsschutz  als  Privatbürgern.  Wer  einen  Beamten  bei  der 
Ausübung  einer  amtlichen  Tätigkeit  schlug  oder  mit  einer  der  vom  Gesetz 
besonders  bezeichneten  Schmähungen  beschimpfte,  der  verfiel  ohne  weiteres 
in  Atimie.  Schimpfreden,  die  nicht  zu  den  qualifizierten  Schmähungen  ge¬ 
hörten,  aber  eine  Mißachtung  des  Amtes  bekundeten,  konnten  von  dem 
betreffenden  Beamten  mit  einer  Geldstrafe  nach  Maßgabe  der  Strafbefugnis 
belegt  werden,  die  ihm  zur  Ahndung  von  Ordnungswidrigkeiten  zustand.4) 

Anderseits  waren  alle  Staatsbeamten  streng  an  die  Beobachtung  der 
Gesetze  gebunden,  alle  der  Strafgerechtigkeit  der  Gemeindever¬ 
sammlung  unterworfen.  Die  meisten,  besonders  diejenigen,  die  Staats- 


Die  Rechnungs-  und  Rechenschaftsbehörde 
der  Logistai  hatte  ihre  Rechnungskammern, 
Logisteria.  Harpokr.  Xoyiaxai.  Die  Logisteria 
dienten  auch  den  Euthynoi  als  Amtshäuser, 
doch  hatten  sie  zur  Entgegennahme  von 
Klagen  gegen  die  Rechenschaftspflichtigen 
eine  bestimmte  Amtsstätte  bei  den  Epo- 
nymoi,  S.  974;  1033. 

Amtshaus  der  Prytanen  S.  1029. 

Die  zehn  Festleiter,  Athlothetai,  der 
Panathenaien,  zur  Zeit  des  Aristot.  jedoch 
nur  der  großen,  speisten  während  des  Fest¬ 
monats  Hekatombaion  vom  4.  Tage  an  auf 
Staatskosten  im  Prytaneion,  Aristot.  ’A&j i.  62, 
2,  dazu  S.  1055. 


‘)  Zur  Bekleidung  hervorragender  Aernter 
gehörte  Geld:  Isaios  VII  39  mit  den  Bemer¬ 
kungen  Wyses. 

2)  Verbot  8l%6&ev  fXLa'docpoQEiv :  Demosth. 
XXIV  123. 

3)  Ehrenstücke  beim  Opfermahl  an  den 
Panathenaia  bekamen  die  neun  Archonten, 
die  Schatzmeister  der  Göttin  u.  a. :  IG.  II2  334; 
III  248  ff.  —  Theatersessel  {9qövoi)  als  Vor¬ 
zugsplätze  für  die  Priester  und  obersten  Be¬ 
amten  :  (Hiller  von  Gaertringen,  Berl.  Ak. 
Sb.  1919,  669  ff.;  Aaoygaxpia  Z  (1922)  53  ff. 
A.W.);  IG.  111  240 ff,  dazu  Judeich,  Top. 278. 

4)  S.  535,  2;  537,5;  1054.  —  Höherer 
Rechtsschutz  des  Kranzträgers:  S.  999. 

68* 
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gelder  in  Händen  hatten,  unterstanden  der  strafrechtlichen  Zuständig¬ 
keit  des  Rates,  der  sie  beriet,  beaufsichtigte  und  in  größerem  Umfange 
mit  verwaltete  (dazu  S.  1026;  1030  ff. ;  1 032  ff. ;  1045,  Logistai  und  unten 
über  Rechenschaftsverfahren).  Die  Gemeindeversammlung  selbst  übte  über 
sie  eine  fortlaufende  Kontrolle  aus  (S.  1006  ff.).  Anklagen  und  Verurteilungen 
von  Beamten  konnten  noch  auf  verschiedenen  anderen  Wegen  erfolgen  (vgl. 
S.  1045  ff.). 

Besonders  schwere  Amtsverbrechen  konnten  durch  Eisangelie  ver¬ 
folgt  werden  (S.  1007  ff.). 

Die  Beamten  unterlagen  also  während  ihrer  Amtszeit  fortwährend 
einer  strengen  Aufsicht.  Dagegen  ist  kein  Fall  bekannt,  in  dem  gegen 
Beamte  schon  während  ihrer  Amtszeit  eine  Privatklage  wegen  Verletzung 
zivilrechtlicher  Ansprüche  angestrengt  wurde.1) 

§  12*2.  Außer  den  Geschworenenrichtern  war  jeder,  der  im  staatlichen 
Aufträge  eine  Tätigkeit  ausübte,  für  diese  rechenschaftspflichtig.  Alle 
Beamten  hatten  unmittelbar  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  über  ihre  ge¬ 
samte  Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen.2)  Sie  hafteten  für  Amts¬ 
vergehen  mit  ihrer  Person  und  ihrem  Eigentum,  die  kollegialen  Behörden 
in  ihrer  Gesamtheit,  eventuell  einzeln  (S.  1061).  Ein  Rechenschaftspflichtiger 
( imemch>vog )  durfte  weder  außer  Landes  gehen,  noch  über  sein  Vermögen 
durch  Schenkung  oder  Testament  verfügen,  noch  ein  Weihgeschenk  stiften. 
Der  Staat  nahm  es  bis  zur  Erledigung  des  die  Geldverwaltung  betreffenden 
Teiles  des  Rechenschaftsverfahrens  zum  Sicherheitspfande  für  Zahlungen, 
zu  denen  der  gewesene  Beamte  etwa  verurteilt  werden  mochte.3)  Wer  sich 
der  Rechenschaftsablegung  durch  Bestechung  oder  irgendein  anderes  un¬ 
erlaubtes  Mittel  entzog  oder  die  gesetzliche  Frist  für  die  Einreichung  seiner 
Abrechnungen  versäumte,  setzte  sich,  soweit  er  Staatsgelder  in  Händen 
gehabt  hatte,  einer  öffentlichen  Klage,  der  ygatpi]  äXoyiov ,  aus,  die  an  das 
Geschworenengericht  kam.4)  Es  konnte  gegen  ihn  auch  eine  Strafanzeige 
beim  Rat  eingereicht  werden.5) 

Nach  dem  im  4.  Jh.  üblichen,  im  wesentlichen  wohl  seit  der  Mitte 
des  5.  bestehenden  Rechenschaftsverfahren  waren  alle  Beamten  verpflichtet, 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  nach  der  Niederlegung  ihres  Amtes  die 
Abrechnung  über  die  von  ihnen  verwalteten  Staatsgelder  bei  der  Rechnungs¬ 
behörde  der  Logistai  einzureichen  oder  ihr  die  schriftliche  Erklärung  ab¬ 
zugeben,  daß  sie  Staatsgeld  weder  empfangen  noch  verausgabt  hätten.6) 


*)  Lipsius,  AR.  III  802. 

2)  Aischin.III  17;  Aristot.  MfLr.  54, 2 ;  vgl. 
dazu  Lipsius,  AR.  II  288, 10.  —  Zu  Bd.  1  472, 3 
noch  U.  v.  Wilamowitz,  Aristot.  II  231  ff.;  E. 
Koch,  De  Athen,  logistis,  synegorift ,  euthynis, 
Zittau  1894,  Progr.;  Lipsius,  AR.  I  101  ff. ; 
II  286  ff. 

3)  Aischin.  III  21. 

4)  Leute,  die  sich  der  Rechenschafts¬ 

ablegung  entzogen  oder  sie  über  den  gesetz¬ 
lichen  Termin  hinaus  verzögerten:  Lys. XXV 

30;  XXX  5;  Aischin.  I  106;  Demosth.XIX  103; 
211.  —  rgaipi]  a/.oyiov :  Lex.  Cantabr.  664, 15; 
Pollux  VI  152;  VIII  54;  Bekkek,  Anecd.  gr.  I 


336,23;  436,5. 

5)  Eisangelia  im  weiteren  Sinne  (S.  1007) 
an  den  Rat:  Lys.  XXX,  dazu  Blass,  Att. 
Bereds.  I2  463  ff.  —  Lipsius,  AR.  II  398. 

6)  Eine  bestimmte  Frist  zur  Einreichung 
der  Abrechnungen  mußte  stets  gestellt  sein. 
Nach  Harpokr.  /.oyioxai  xai  Xoyioxygia  30  Tage 
nach  Niederlegung  des  Amtes.  Nach  dem 
Gesetz  bei  Aischin.  III  22  sollte  auch  der¬ 
jenige  gewesene  Beamte,  der  kein  Staats¬ 
geld  in  Händen  gehabt  hatte,  Rechenschaft 
geben  mit  der  schriftlichen  Erklärung  oxc 
ovx’  elaßov  ovdev  xwv  xfjg  nolecog  ovx'  ävrjXcoaa. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  122.) 
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Die  Behörde  setzte  sich,  offenbar  nach  den  30  Trittyen,  aus  30  gelosten 
Mitgliedern  zusammen.  Im  4.  Jh.  war  ihre  Mitgliederzahl  auf  10  herab¬ 
gesetzt,  es  standen  ihr  jedoch  damals  10,  ebenfalls  erlöste  Synegoroi  zur 
Seite,  die  in  früherer  Zeit  nicht  erwähnt  werden.1)  Sie  prüften  die  Rech¬ 
nungen  in  verschiedenen  Rechnungskammern  (Logisteria)  und  hatten  die 
Prüfung  binnen  30  Tagen  zu  erledigen.  Ihre  Arbeit  war  durch  die  Vor¬ 
arbeit.  der  30  Logisten  des  Rates  in  jeder  Prytanie  erheblich  erleichtert 
(S.  1032  ff.).  Zu  jeder  Auskunft  konnten  die  Rechenschaftspflichtigen  von  den 
Logistai  vorgeladen  werden.  Bei  der  Befragung  (Anakrisis)  wurden  diese 
von  den  Synegoroi  unterstützt  (S.  967).  Die  Prüfung  erstreckte  sich  nicht 
bloß  auf  die  vorgelegten  Rechnungen,  sondern  auch  darauf,  ob  die  Be¬ 
amten  bei  ihrer  Amtsführung  in  Geldsachen  reine  Hände  gehabt  hatten. 
Die  etwaigen  Strafanträge,  zu  deren  Stellung  und  gerichtlichen  Einführung 
die  Logistai  zuständig  und  verpflichtet  waren,  betrafen  außer  Unterschlagung 
( xXonrjq )  und  mißbräuchlicher  oder  widerrechtlicher  Geldausgabe  ( adixlov ) 
auch  Bestechung  ( dcoocov ),  soweit  diese  Amtsverbrechen  bloß  mit  Geld  be¬ 
straft  werden  konnten  und  nicht  etwa  wegen  einer  schweren  Schädigung 
des  Staates  durch  eine  Eisangelia  oder  ein  anderes  besonderes  Rechts¬ 
verfahren  verfolgt  wurden.2)  Auch  wenn  die  Logistai  keinen  Anlaß  zur 
Erhebung  einer  Anklage  fanden,  mußten  sie  die  Rechenschaftspflichtigen 
vor  ein  von  ihnen  geleitetes  Gericht  stellen,  das  aus  501  Geschworenen 
bestand,  da  nur  dieses  durch  seinen  Spruch  die  rechtskräftige  Entlastung 
erteilen  durfte.3)  Vor  der  Gerichtssitzung  ließen  sie  durch  ihren  Herold 
öffentlich  die  Frage  ausrufen,  ob  Jemand  als  Ankläger  auftreten  wolle. 
Dazu  war  bei  einer  Angelegenheit  von  öffentlichem  Interesse  jeder  Bürger 
berechtigt  und  wohl  schon  bei  der  Befragung  Gelegenheit  gegeben.4)  Die 
Vertretung  der  von  den  Logistai  erhobenen  Anklagen  fiel  den  Synegoroi 


Die  übliche  Formel  für  die  Ein¬ 
reichung  der  Abrechnung  lautet:  Xoyov 
syygdcpsiv  oder  dnocpegeiv  jioog  zovg  loyinxäg : 

Aischin. III  15;  22;  IG. II2  847  Z.28;  956  Z.20; 
958  Z  17.  Die  Rechnungsablegung  vor 
den  Logistai  mit  Einschluß  der  Befragung 
der  Rechenschaftspflichtigen  hieß  Xoyov  di- 
ddvar  Tigög  zovg  Xoyiozdg,  kurz  Xoyov  didovai, 
das  gesamte  von  ihnen  geleitete  Ver¬ 
fahren,  das  mit  der  Verhandlung  vor  dem 
über  die  sv&vvai  rechtskräftig  entscheidenden 
Geschworenengericht  abschloß:  Xoyov  didovai 
noog  zovg  X.oywzag  xal  svüvvag  didovai  mit 
oder  ohne  Zusatz  iv  dixaozrjgiqi,  meist  (auch 
bei  Aristot.  Aß'n.  48,  4)  kurz  evftvvag  didovai, 
im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  bisweilen 
auch  Xoyov  didovai  (z.  B.  Demosth.  XIX  211 ;  2). 
Vgl.  darüber  weiter  unten  S.  1080,2. 

')  Aristot.  ‘A-&JZ.  54,  2.  Von  dieser  Behörde 
der  Logistai  ist  der  erlöste  Ratsausschuß  der 
10  Logistai  zu  unterscheiden  (S.  1032,5). 

Im  5.  Jh.  gab  es  30  Logistai,  die  nicht 
bloß  mit  der  Prüfung  der  Rechnungen  bei 
der  Rechenschaftsablegung  und  der  Leitung 
des  sich  daran  anschließenden  Gerichtsver¬ 
fahrens  betraut  waren  (Eupolis,  Foleis  Fgm. 


223  K.  bei  Harpokr.  X.oyiozai),  sondern  auch 
eine  Oberrechnungskammer  für  die  Finanz¬ 
verwaltung  bildeten.  Sie  prüften  ebenso  die 
Richtigkeit  der  von  den  Hellenotamiai  der 
Göttin  als  Sechzigstel  von  den  Bundessteuern 
überwiesenen  Beträge  (IG.  1  226  ff.),  wie  sie 
die  vom  Staat  aus  den  Schätzen  der  Göttin 
und  der  anderen  Götter  geliehenen  Summen 
und  der  aufgelaufenen  Zinsen  berechneten, 
IG.  I  32  =  SIG.3  91  Z.  8;  IG.  I  273;  vgl. 
189b,  dazu  Bd  I  620,  i.  Weiteres  über  die 
Logistai  in  §  128. 

Ueber  die  Synegoroi  vgl.  auch  Lex. 
Cantabr.  672,  20  (Aristot.  Fgm.8  447).  Vgl.  den 
nach  340  gefaßten  Beschluß  des  Demos  Myr- 
rhinus  (IG  U2  1183)  über  die  Verwaltung  der 
Gemeindegelder  S.  967. 

2)  Die  drei  Klagen  > Aonfjg,  dcdgrnv  und 
ädixiov,  die  nach  Aristot.  14iLr.  54,  2  von  den 
Logistai  vor  dem  Geschworenengericht  er¬ 
hoben  wurden,  kommen  bereits  in  dem  Rechen¬ 
schaftsprozeß  des  Perikies  vor  (S.  1007,  i). 

3)  Aristot.  Ad-n.  54, 2;  Demosth. XVIII 117; 
XIX  211 ;  Lex.  Cantabr.  672,  20  (Aristot.  Fgm. 3 
447). 

4)  Aischin.  III  23. 
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zu.  Wegen  der  großen  Zahl  der  Rechenschaftspflichtigen  erhielten  sie  wohl 
bei  der  Gerichtsverhandlung,  wie  bei  der  Dokimasia,  nur  einmal  das  Wort 
(S.  1073).  Dann  ließen  die  Logistai  die  Geschworenen  über  die  Schuld¬ 
frage  abstimmen.  Bei  einer  Verurteilung  wurde  Unterschlagung  oder  Be¬ 
stechlichkeit  mit  dem  zehnfachen  Betrage  der  unterschlagenen  Summe  oder 
des  Bestechungswertes  bestraft,  mißbräuchliche  Verausgabung  mit  dem  ein¬ 
fachen  Ersatz.1)  Wenn  die  Geschworenen  von  jeder  Anklage  freisprachen 
oder  überhaupt  keine  vorlag,  so  „besiegelten“  sie  gleichsam  durch  ihre 
Abstimmung  die  Richtigkeit  der  Rechenschaft  und  entlasteten  den  Pflich¬ 
tigen  rechtskräftig.2) 

Eine  Entlastung  von  der  Verantwortlichkeit  in  Geldsachen  bedurfte 
aber  noch  einer  Ergänzung  in  bezug  auf  andere  rechtswidrige  Hand¬ 
lungen,  soweit  sie  nicht  bereits  von  dem  Rat  aus  eigenem  Antriebe  oder 
auf  Grund  einer  Strafanzeige  mit  einer  Ordnungsstrafe  innerhalb  seiner 
Zuständigkeit  belegt  oder  mit  einem  Strafantrage  vor  das  Geschworenen¬ 
gericht  gebracht  waren.  Bei  dem  ergänzenden  Verfahren  trat  im  4.  Jh.  der 
Ratsausschuß  der  Euthynoi  in  Tätigkeit,  der  in  früherer  Zeit  sicherlich 
schon  bei  dem  ersten  Akt  mit  den  Logistai  zusammenwirkte,  indem  er  auf 
Grund  der  von  ihnen  festgestellten  Rechtswidrigkeiten  in  den  Abrechnungen 
zu  den  darauf  gesetzten  Strafen  verurteilte.  Auch  sonst  lag  es  ihm  damals 
und  späterhin  ob,  über  Privatleute  und  Beamte,  die  gegen  Anordnungen 
von  Volksbeschlüssen  handelten,  die  dafür  angedrohte  Geldstrafe  zu  ver¬ 
hängen.  Jeder  Euthynos  mußte  mit  seinen  Beisitzern  an  den  drei  Tagen 
nach  dem  Gerichtsbeschlüsse  über  die  Rechenschaft  in  den  Stunden  des 
Marktverkehrs  neben  dem  Standbilde  seines  Phylenheros  sitzen,  um  etwaige 
Klagen  gegen  abgetretene  Beamte,  die  zu  seiner  Phyle  gehörten,  entgegen¬ 
zunehmen.  Jedem  Bürger  und  mindestens  auch  den  bevorrechtigten  Metoiken 
war  die  Einreichung  einer  Klage  gestattet.  Sie  mußte  schriftlich  auf  einem 
geweißten  Täfelchen  aufgesetzt  sein.  Der  Kläger  hatte  in  dem  Schriftstück 
seinen  eigenen  Namen  und  den  des  Beklagten  zu  nennen,  das  durch  eine 
Rechts-  oder  Pflichtwidrigkeit  des  Beamten  verübte  „Unrecht“  von  privatem 
oder  öffentlichem  Interesse  zu  bezeichnen  und  die  Buße  oder  Strafe  an¬ 
zugeben,  die  ihm  nach  seiner  Schätzung  auferlegt  werden  sollte.3)  Der 


fl  Ueber  Unterschlagung,  Aristot.  A&ji. 
54,2;  Demosth.  XXIV  112.  127;  Bestechlich¬ 
keit,  Aristot.  a.  a.O.;  Deinarch.  II  17;  Hyper.  I, 
XXIV  Fgm.VI  15 ;  adixlov ,  Aristot.  1. 1. ;  Hyper, 
ibid.  Es  handelt  sich  also  auch  in  diesem 
Falle  um  eine  bestimmte  Summe.  Der  Straf¬ 
antrag  der  Logistai  hatte  nicht  auf  eine 
Geldbuße  zu  gehen  (Lipsius,  AR.  II  292), 
sondern  auf  d  i  e  Geldstrafe,  die  dem  von 
ihnen  festgestellten  Betrage  der  widerrecht¬ 
lich  verausgabten  Summe  gleichkam.  Ihre 
Zuständigkeit  erstreckte  sich  mithin  nicht 
auch  auf  andere  Amtsvergehen,  die  unter  den 
Begriff  des  Amtsmißbrauches  ( äöixtov )  fielen 
und  mit  Geldstrafen  bestraft  werden  konnten 
(vgl.  dagegen  Lipsius  I  104;  II  291).  Ueber 
das  Rechtsverfahren,  unter  Umständen  Eis¬ 
angelia,  bei  schweren  Fällen  von  Unterschla¬ 


gung  und  Bestechlichkeit,  bei  denen  sogar  eine 
Verurteilung  zum  Tode  Vorkommen  konnte, 
vgl.  Deinarch.  I  60;  II  4;  20;  III  5,  dazu  Lip¬ 
sius,  AR.  II  400  ff. 

fl  Demosth.  XVIII  250. 

3)  Aristot.  ’ä&ji.  48,  4,  wo  zaig  ayogalg  „in 
den  Stunden  des  Marktverkehrs“  bedeutet 
( W il am o witz ,  Aristot.  II  285),  und  dann  svzog 
zßtcov  rifzsQmv  zu  lesen  ist  (Kenyon,  Ak.  Au9g. ; 
Sandys2;  Blass-Thalheim)  ;  bei  zolg  zrjv  zpvlrjv 
zavzrjv  etoäyovoiv  ist  die  eigene  Phyle  des 
Euthynos,  die  zugleich  die  des  Beklagten  war, 
zu  verstehen,  53,  2;  58,  2;  Lys.XXIlI  2;  Isaios 
bei  Harpokr.  oxi.  Auch  die  bevorrechtigten 
Metoiken,  die  Isoteleis  (S.  986),  waren  zur 
Einreichung  einer  Klage  bei  den  Euthynoi 
berechtigt,  da  die  Rede  des  Lysias  gegen 
Eratosthenes  bei  einer  ygacp^  jzsq'i  zcöv  ev&v- 
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Euthynos  prüfte  mit  seinen  Beisitzern  durch  eine  Befragung  die  Begrün¬ 
dung  der  Klage.  Wenn  er  sie  für  nicht  genügend  hielt,  so  konnte  er  die 
Klage  ohne  weiteres  abweisen,  fand  er  sie  ausreichend,  so  übergab  er  mit 
seinem  verurteilenden  Vorerkenntnis  eine  Privatsache  seiner  Phylenabteilung 
der  Vierzigmänner,  eine  öffentliche  den  Thesmothetai  zur  gerichtlichen  Be¬ 
handlung.  Die  Thesmothetai  waren  jedoch  befugt,  nach  ihrem  Ermessen 
die  Klage  abzuweisen  oder  anzunehmen  und  vor  das  von  ihnen  geleitete 
Geschworenengericht  zu  bringen.  Dieses  entschied  rechtskräftig  über  die 
eine  oder  die  andere  Klage.  Damit  war  das  ganze  Rechenschaftsverfahren 
beendigt. 

Der  vorgeschriebene  Zeitpunkt  dieses  ordentlichen  Verfahrens  ließ  sich 
gegenüber  militärischen  Beamten,  im  besonderen  den  Strategen,  nicht 
einhalten  (S.  1069  ff.),  wenn  sie  auswärts  waren.  Aber  auch  gegenüber  den¬ 
jenigen  im  Lande  war  bis  zum  Ablaufe  ihrer  durch  die  Wiederwahl  ver¬ 
längerten  Amtszeit  das  für  abgetretene  Beamte  bestimmte  Verfahren  nicht 
anwendbar.  Es  mußte  mindestens  bis  zur  Niederlegung  oder  Entziehung 
des  Amtes  aufgeschoben  werden.* 1)  Das  war  unbedenklich,  da  gegen  sie 


vü>v  gehalten  ist  (S.  917,4,  dazu  Lipsius,  AR. 

I  106;  II  293,  28.  (Dazu  aber  jetzt  Lipsius, 
Sächs.  Ber.  1919,  H.  9,  5.) 

Der  von  Aristot.  gebrauchte  Ausdruck 
aö ixrj/Lia,  der  dem  modernen  „Unrecht“  ent¬ 
spricht,  ist  der  amtliche;  vgl.  den  Schwur 
Res  Euthynos  des  Demos  Myrrhinus,  IG.  II2 
1183.  Zu  den  mannigfaltigen  Fällen,  in  denen 
eine  Klage  wegen  eines  ddixrjiua  eingereicht 
werden  konnte,  gehört  der  bei  Antiph.  VI  43; 
andere  Fälle:  Lys.  X  16;  IX  11.  Solche 
Klagen  kamen  nichtvor  dieLogistai, 
denn  das  von  ihnen  geleitete  Verfahren  be¬ 
traf  Vergehen  in  Geldsachen  und  bestimmte 
Summen.  (Nach  Lipsius,  AR.  II  291  läßt  es 
sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen,  welchem 
Akt  des  Verfahrens  diese  Fälle  zuzuweisen 
sind.)  Bei  den  Euthynoi  wurden  daher  auch 
Klagen  wegen  Pflichtwidrigkeiten  von  Ge¬ 
sandten  (jiagajigsaßsiag)  eingereicht,  Demosth. 
XIX  2;  211;  223,  dazu  Lipsius  I  104,  203. 
Ein  -325/4  gefaßter  Volksbeschluß  bedroht 
Beamte  und  Privatleute,  die  das  Angeordnete 
nicht  tun  würden,  mit  einer  Strafe  von 
10000  Drachmen  und  verpflichtet  den  Euthy¬ 
nos  und  seine  Paredroi,  sie  zu  dieser  Strafe 
zu  verurteilen,  IG.  II1  Nr.  809  b  Z.  1.  Dabei 
handelt  es  sich  nicht  um  eine  xaräyvo)oig  bei 
dem  Rechenschaftsverfahren,  denn  diese  er¬ 
folgte  nur  im  Falle  der  Einreichung  einer 
Klage  und  beträf  nur  gewesene  Beamte, 
während  hier  im  Amte  befindliche  und  auch 
Privatpersonen  verurteilt  werden  sollen  (Lip¬ 
sius  1  109).  Eine  gleichartige  Bestimmung 
enthielt  ein  Volksbeschluß  aus  der  2.  Hälfte 
des  5.  Jh.  nach  der  im  wesentlichen  sicheren 
Ergänzung  durch  R.  Schöll,  IG.  I  Suppl.  Nr." 34 
Z.  11.  Daher  wird  man  auch  mit  Lipsius  I 
109  in  dem  von  Patrokleides  beantragten 
und  durchgesetzten  Amnestiebeschluß  die 


Geldstrafen,  zu  denen  die  Euthynoi  und  ihre 
Paredroi  verurteilt  hatten,  nicht  auf  Klagen 
beschränken  dürfen,  die  von  ihnen  bei  dem 
Rechenschaftsvei fahren  zwar  angenommen, 
aber  noch  nicht  weitergegeben  waren  ( W ilamo- 
witz,  Aristot.  II  235,  17),  Andok.  I  78.  An 
zweiter  Stelle  sind  hier  die  bereits  an  die 
Thesmothetai  weitergegebenen,  aber  von  ihnen 
noch  nicht  an  das  Gericht  gebrachten  öffent¬ 
lichen  Klagen  genannt  (Lipsius  I  104;  II  293). 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Verurteilungen 
durch  die  Euthynoi  in  den  Logisteria,  den 
Amtshäusern  der  Logistai  (S.  1074, 3 ),  erfolgten. 
Offenbar  wirkten  die  Euthynoi  damals  schon 
bei  dem  ersten  Akt  des  Verfahrens  mit,  in¬ 
dem  sie  auf  Grund  der  von  den  Logistai  in  den 
Abrechnungen  festgestellten  Vergehen  zu  den 
dafür  angedrohten  Strafen  verurteilten.  Nach 
Schol.  Plat.  Nom.  XII  945  B  hatte  jede  Be¬ 
hörde  ihren  Euthynos  (vgl.  Pollux  VIII  100). 
Jeder  Beamte  hatte  in  der  Tat  seinen  Eu¬ 
thynos,  nämlich  den  seiner  Phyle,  aber  es 
lag  ihm  nicht  das  exjiq6.ooeiv  (Plato)  ob, 
sondefn  das  ev&vveiv  durch  seine  xardyvcoaig. 
Der  Einreichung  der  Abrechnung  über  die 
Geldverwaltung  entspricht  in  dem  noch  aus 
der  1.  Hälfte  des  5.  Jh.  stammenden  Statut 
des  Demos  Skambonidai  die  Uebergabe 
des  Gemeindegutes  durch  die  Beamten  des 
Demos  an  den  Euthynos  des  Demos,  LGS. 
II  9  (IG.  I  2  m  Suppl.);  (dazu  v.  Wilamowitz, 
Herrn.  XXII  254  fl.  A.  W.>. 

x)  Swoboda,  Herrn.  XXVIII  354,  vgl.  dazu 
S.  1069  (Dokimasia).  —  Die  Rechenschafts¬ 
pflicht  der  Strategen  war  nach  einem  wesent¬ 
lichen  Grundsätze  des  athenischen  Staats¬ 
rechtes  selbstverständlich  und  ist  vielfach 
bezeugt:  Aristot.  ’Adji.  27,  1 ;  Plut.  Perikl.  32; 
Plut.  Nik.  6;  Androtion  im  Schol.  Aristoph. 
Frdn.  347;  Aristoph. Wesp.  842  ff. ;  961;  Ps.- 
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sowohl  durch  Epicheirotonie  (S.  1006)  als  durch  Eisangelie  (S.  1007  ff.)  vor¬ 
gegangen  werden  konnte.  Ob  im  übrigen  das  Verfahren  bei  der  Rechen¬ 
schaftsablegung  der  Strategen  sich  von  dem  gewöhnlichen  namentlich 
dadurch  unterschied,  daß  nicht  die  Logistai,  sondern  ebenfalls  die  Thesmo- 
thetai  die  über  ihre  Geldverwaltung  entscheidende  Gerichtsverhandlung 
leiteten,  läßt  sich  nicht  mit  genügender  Sicherheit  feststellen.1) 

Das  ganze  Rechenschafts  verfahren  wird  sv'&vvag  didovou  (sich  der 
Rechenschaft  unterziehen),  genauer  Xoyov  xal  evtivvas  didovai  genannt.  Mit 
beiden  Formeln  bezeichnete  man  aber  auch  schon  den  ersten,  von  den 
Logistai  geleiteten  Akt  des  Verfahrens.  Die  Bezeichnung  für  diesen  wurde 
zur  Gesamtbezeichnung,  weil  das  Erkenntnis  des  rechtskräftig  entscheiden¬ 
den  Gerichts,  mit  dem  er  abschloß,  für  jeden  Rechenschaftspflichtigen  unter 
allen  Umständen  erforderlich  war  und  ihn  in  den  zahlreichen  Fällen  end¬ 
gültig  entlastete,  in  denen  bei  den  Euthynoi  keine  Klage  erhoben  wurde.2) 


Lys.  IX  9 ;  XIV  38;  Lys.  XXVIII  5;  Isokr.XV 
129;  Ps.Demosth.  XL1X  12;  25;  Aristot.  'A&iz. 
59,  2.  In  bezug  auf  die  Art  des  Rechenschafts¬ 
verfahrens  begegnet  man  jedoch  verschie¬ 
denen  Ansichten,  vgl.  YVilamowitz,  Aristot.  II 
244  ff.  und  Lipsius,  AR.  II  294,  anderseits 
Swoboda,  Heim.  XXVI11  854. 

0  Das  liegt  namentlich  an  Unstimmig¬ 
keiten  in  der  A&j z.  des  Aristoteles.  Es  heißt 
dort  54,  2  von  den  Logistai:  jrgog  ovg  dnav- 
zag  ärdyxi]  zovg  zag  agydg  ägtgavzag  Xoyov 
cuzeveyxeTv  ovzoi  ydg  eioi  yovoi  ol  zozg  ev&v- 
voig  XoytLoi.ievoi  xal  zag  ev&vvag  elg  zo  öixaozrj- 
oiov  elodyovzeg.  Aber  nach  59,  2  elodyovoir 
ovzoi ,  nämlich  die  Thesmothetai.  xal  ozga- 
zgyolg  ev&vvag.  Nach  48,  5  beschränkte  sich 
jedoch  bei  dem  zweiten  Teil  des  Rechen¬ 
schaftsverfahrens  ihr  elodyetr  nicht  bloß  auf 
die  ev&vrcu  der  Strategen,  sondern  umfaßte 
alle  ihnen  von  den  Euthynoi  übergebenen, 
ein  Gemeindeinteresse  betreffenden  Klagen 
gegen  gewesene  Beamte.  Swoboda,  Herrn. 
XXV11I554  bezieht  59,2  auf  diese  Zuständig¬ 
keit  der  Thesmothetai  bei  dem  zweiten  Akte 
des  Rechenschaftsverfahrens.  So  kommt  alles 
in  Ordnung,  denn  die  Logistai  waren  aller¬ 
dings  die  einzigen,  die  auf  Grund  einer  in 
erster  Linie  rechnerischen  Prüfung  die  Eu- 
thynai  an  den  Gerichtshof  brachten,  bei  den 
von  Thesmothetai  eingeführten  Euthynai  han¬ 
delte  es  sich  nicht  mehr  um  rechnerisch  be¬ 
anstandete  Geldsachen.  Für  seine  Erklärung 
kann  sich  Swoboda  darauf  berufen,  daß  Ari¬ 
stot.  Aö.-r.  61,1  u.  4  von  der  Epicheirotonia 
der  Strategen  und  Hipparchen  so  spricht,  als 
ob  nur  diese  ihr  unterworfen  gewesen  wären, 
während  er  doch  43,4  über  ihre  Anwendung  bei 
allen  Beamten  berichtet.  Aristoteles  dachte 
wohl  bei  seiner  Angabe  59,  2  an  die  hoch¬ 
politischen,  durchweg  von  den  Thesmothetai 
geleiteten  Prozesse  gegen  Strategen,  die  er 
im  weiteren  Sinne  als  ev&vvai  bezeichnen 
konnte,  weil  bei  ihnen  Rechenschaft  über  die 
Amtsführung  zu  geben  war  (Isokr.  XV  129 


bezeichnet  den  Prozeß  des  Timotheos  als 
sv&wai,  während  es  ein  Eisangeliaprozeß  war). 
Für  die  Leitung  auch  des  ersten  Aktes  des 
Recheuschaftsverfahrens  durch  die  Thesmo¬ 
thetai  scheint  freilich  der  von  Aristoph.  Wesp. 
842  ff.  in  dem  Hundeprozeß  parodierte  Prozeß 
gegen  Laches  zu  sprechen;  es  ist  jedoch  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  kein  ge¬ 
wöhnlicher  Rechenschaftsprozeß  vorliegt,  son¬ 
dern  das  an  eine  Apocheirotonia  sich  an¬ 
schließende  Verfahren  (vgl.  Wilamowitz  II 
244;  Lipsius  II  298),  bei  dem  ebenfalls  die 
Abrechnung  vorzulegen  war  (Ps.Demosth. 
XLIX  12). 

2)  Ev&vva ,  in  späterer  Zeit  auch  ev&vv 
bedeutet  im  allgemeinen  jedes  rechtliche, 
„gerade  richtende“  Verfahren  und  die 
zum  Gerade  machen  zuerkannteStrafe 
(Hom.  11.  XVI  387:  oxohal  &e/Mozeg;  Hesiod. 
Erg.  221;  250:  oxohal  <5 txai;  Solon  bei  De- 
mosth.XlX  255  v.36:  ev&vrei  de  nxohdg  Sixag. 
—  Wilamowitz,  Aristot.  II  236;  Lipsius,  AR. 
II  288,  9;  E.  Boisacq.  Dict  eajm.  294.  Im 
engeren  Sinne  bezeichnete  man  in  Athen  mit 
diesem  Ausdruck,  besonders  im  Pluial,  das 
rechtliche  Verfahren,  dem  sich  Beamte  und 
Beauftragte  der  Staatsgemeinde  nach  Ablauf 
ihrer  Amtszeit  oder  nach  Erledigung  ihres 
Auftrages  zu  unterziehen  hatten  (ev&vvag  8i- 
dorai,  wie  dixag  didörat ,  sich  dem  Gericht 
unterziehen).  Mit  ein Jvvag  diöovai  wird  oft  das 
ganze  Verfahren  bezeichnet  (z.  B.  bei  Lys. 
XXV  30;  XXX5;  Demosth.XlX  211).  Nament¬ 
lich  geschieht  dies  in  den  zahlreichen  Ehren¬ 
beschlüssen  für  Beamte,  in  denen  es  heißt, 
daß  ihm  oder  ihnen  die  Ehren  zuteil  werden 
sollen,  sgteiödv  zag  ev&vrag  öw  (öioot)  oder  in 
denen  bemerkt  wird,  daß  er  zag  ev&vvag  8e- 
dcoxer  (IG.  ID  228  A  Z.  13;  B  Z.  13;  330  Z.  42; 
354  Z.  21;  410  Z.  22  u.  Z.  35;  1008  Z  61; 
1011  Z.  41).  Daneben  erscheint  in  gleicher 
Bedeutung  die  genauere,  zwei  Akte  unter¬ 
scheidende  Formel  Xoyov  xal  ev&vrag 
Sidorai,  Aischin.  III  11.  12.  20.  24.  26;  Ps.- 
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4.  Die  einzelnen  Ämter. 

§  123.  Die  erste  Stelle  unter  ihnen  nahm  „der  Archon“  ein.1)  Sein 
Titel  bezeichnet  ihn  als  „Regent“  (S.  503;  787).  Er  hatte  darum  auch  das 
Prytaneion  zum  Amtshause  erhalten  (S.  787,2;  788, i).  Von  seinem  spä¬ 
teren  Amtssitz  ist  nur  bekannt,  daß  er  sich  am  Markt  befand.2) 

Der  regierende  Gemeindevorsteher  erhielt  den  Vorrang  vor  dem  Basi- 
leus.  Mit  seinem  Namen  bezeichnete  man  das  Jahr,  in  dem  er  im  Amte 
war  (Bd.  I  504;  349).  In  der  römischen  Kaiserzeit  nannte  man  ihn  deshalb 
auch  Archon  Eponymos,  sonst  hieß  er  „der  Archon“.3)  Die  amtlich  und 


Demosth.  XLIX  25;  IG.  II1  798  Z.  20.  In  spä¬ 
terer  Zeit  kommt  die  Formel  auch  in  einer 
weiteren  Ausbildung  vor,  so  IG.  II2  847 
Z.  27  ff.;  956  Z.  20  ff.;  958  Z.  16  ff.  Die  For¬ 
mel  läßt  sich  bis  in  das  5  Jh.  hinein  ver¬ 
folgen,  vgl.  den  Volksbeschluß,  der  484  die 
Schatzmeister  der  anderen  Götter  einsetzte, 
IG.  1  32  (S1G.3  91).  Da  es  damals  bereits 
Euthynoi  gab  (S.  1033,  i),  so  liegt  der  Ge¬ 
danke  nahe  (Wilamowitz,  Aristot.  II  236), 
loyov  ötdövtov  auf  den  ersten,  von  den  Logistai 
geleiteten  Akt  des  Verfahrens,  ev&vvag  8i- 
öovzov  auf  den  zweiten,  von  den  Euthynoi 
veranstalteten,  zu  beziehen  und  die  kurze 
Formel  für  das  ganze  Verfahren,  evdvvag  8 t- 
<5 ovai,  von  diesem  als  Schlußakt  abzuleiten. 
Dagegen  beziehen  Koch,  De  Atheniensium  lo- 
gistis  (1894)  15  und  Schömann-Lipsiüs  I  438 
loyov  d.xai  evdvvag  <5.  nur  auf  den  zweiteiligen 
ersten  Akt.  Lipsius,  AR.  I  106;  II  293  betont 
den  Ausdruck  der  Zweiteiligkeit  in  der  Formel, 
bemerkt  aber,  daß  man  evdvvag  8.  nicht  aus¬ 
schließlich  auf  das  Verfahren  vor  dem  Eu- 
thynos  beziehen  dürfe.  Aristot.  Aöji.  48, 4  be¬ 
zeichnet  das  von  den  Logistai  geleitete,  durch 
das  Gerichtsurteil  beendigte  Verfahren  schon 
als  evDvvag  8 tdovai,  vgl.  54,  2  (vgl.  S.  1076,  6). 
Der  gleiche  Ausdruck  in  den  Ehrenbeschlüssen, 
in  denen  es  von  den  Geehrten  heißt,  daß 
sie  zag  ev&vvag  deScoxaoiv  ev  dixaoxrjgiq),  muß 
sich  auf  die  Erledigung  des  ganzen  Rechen¬ 
schaftsverfahrens  beziehen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  ersten  Akt,  der  in  jedem 
Falle  mit  ev&vvai  vor  Gericht  abschloß,  denn 
die  Formel  ist  eine  allgemeingültige,  während 
es  bei  jenem  nur  in  einzelnen  Fällen,  näm¬ 
lich  bei  der  Annahme  einer  Klage,  zur  Ge¬ 
richtsverhandlung  kam.  Man  belobte  natür¬ 
lich  nicht  regelmäßig  gewesene  Beamte  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Freisprechung 
von  einer  Anklage.  Mit  dem  Spruche  des 
Geschworenengerichts  unter  dem  Vorsitz  der 
Logistai  war  das  Verfahren  zu  Ende,  wenn 
bei  dem  Euthynos  keine  Klage  eingereicht 
wurde,  offenbar  in  den  Fällen,  um  die  es  sich 
in  diesen  Ehrendekreten  handelte.  Das  loyov 
8i86vai  Jigög  r ovg  Xoyioxag  xai  evdvvag  dtSovai 
mit  dem  Zusatz  ev  öixaaxrjgiq)  oder  ohne  diesen 
bringt  die  beiden  Abschnitte  des  ersten  Aktes 
zum  Ausdruck.  Die  Rechenschaftspflichtigen 
übergeben  ihre  Abrechnung  den  Logistai,  die 


sie  prüfen  und  die  Sache  an  das  Geschwo¬ 
renengericht  bringen.  Sie  können  die  Gut¬ 
heißung  beantragen  oder  zum  Gerademachen 
einen  Strafantrag  stellen,  sie  leiten  das  Ver¬ 
fahren,  aber  zum  rechtskräftigen  evQvveiv  ist 
nur  das  Gericht  befugt.  Dieses  entscheidet, 
ob  die  Sache  eine  gerade  ist  oder  zum  Gerade¬ 
machen  einer  Geldstrafe  bedarf,  die  darum 
auch  ev&vva  heißt. 

')  Neuere  Literatur:  Hermann-Thum- 
ser  II  560;  Gilbert,  StA.  I2  279;  Schömann- 
Lipsius  I  441;  U.  v.  Wilamowitz.  Aristot.  I 
254  ff. :  V.  v.  Schoeffer,  RE.  II  567  ff. ;  Lipsius, 
AR.  160;  111,339;  II  2, 468 ff.;  G.  de  Sanctis, 
’Axdig2  120  ff. ;  dazu  die  S.  784,  i  und  weiter 
unten  S.  1082, i  über  die  zur  Archonten¬ 
liste  angeführten  Schriften. 

2)  Aus  Aristot.  A&n.  3,  5  ist  nicht  mit 
genügender  Sicherheit  zu  schließen,  daß  zu 
seiner  Zeit  der  Archon  einen  anderen  Amts¬ 
sitz  hatte  (Schömann-Lipsiüs  I  443,  1),  in¬ 
dessen  das  Prytaneion  war  doch  wesentlich 
zu  einer  Stätte  des  Kultus  und  der  Reprä¬ 
sentation  geworden  (Judeich,  Top.  267).  Nach 
Plut.  Aristeid.27  (Verheiratung  der  Töchter  des 
Aristeides  ex  ngvxaveiov)  scheint  der  Archon 
vor  der  von  Ephialtes  bewirkten  Verfassungs¬ 
änderung  noch  im  Prytaneion  Amtshand¬ 
lungen  vollzogen  zu  haben.  Feststeht  durch 
Ps.Andok.  IV  14,  daß  späterhin  sein  Amts¬ 
sitz  sich  am  Markt  befand.  Die  Angaben  bei 
Suid.  ägymv  —  Bekker,  Anecd.  gr.  I  449,  17 
[äoyovx eg)  gehen  im  ganzen  auf  Aristoteles  zu¬ 
rück,  die  Bemerkung,  daß  der  Archon  vor  Solon 
jiaga  xovg  enwvvgovg  saß,  beruht  jedoch  auf 
einer  Verwechselung  des  Prytaneions  mit  der 
Tholos  der  Prytanen,  Judeich,  Rh.  M.  XLVlI 
59,  2;  Top.  64,  15.  Vgl.  C.  Wacbsmdth,  Athen 
II  1,  353;  Poland,  Gr.  Stud.  f.  H.  Lipsius 
(1894)  85. 

3)  Archon  Eponymos:  S.  938.  —  Epony¬ 
mos  hieß  der  Archon,  weil  er  dem  Jahre  den 
Namen  gab  (im  Gegensatz  zu  dem  eponymen 
Strategen,  vgl.  B.  Keil,  Beitr.  z.  Gesch.  des 
Areopags  49.  A.  W.>,  nicht  weil  sein  Name 
an  der  Spitze  der  in  seinem  Amtsjahr  in  die 
Stammrolle  der  Wehrpflichtigen  eingetragenen 
jungen  Bürger  stand  Die  Eponymoi  der 42  Jahr¬ 
gänge  der  wehrpflichtigen  Bürger,  die  end>- 
wgoi  xcov  fihxiwv,  waren  Heroen,  Aristot. 
’AVjz.  53,  4—7. 
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gleichzeitig  geführte  Liste  der  einjährigen  Archonten  begann  höchst 
wahrscheinlich  mit  688/2  (nicht  682/1). x)  Mit  dieser  Bedeutung  des  Archon 
für  die  Jahreszählung  hängt  es  wohl  zusammen,  daß  er  mit  außerordent¬ 
lichen  Einschaltungen  einer  Anzahl  Tage  oder  eines  ganzen  Monats  be¬ 
auftragt  wurde,  bei  Störungen  des  Kalenders  oder  infolge  einer  Verfassungs¬ 
änderung,  wie  bei  der  Einrichtung  von  zwei  neuen  Phylen  307/6,  oder  in 
Verbindung  mit  einer  anderen  Maßregel,  wie  423/2  mit  Rücksicht  auf  die 
erste  Ablieferung  der  Spende  von  der  Getreideernte  an  die  eleusinischen 
Göttinnen.2) 

Der  Archon  war  durchaus  Zivilbeamter.  Auf  seine  ursprüngliche 
Hauptaufgabe  weist  die  Bekanntmachung  hin,  die  er  noch  zur  Zeit  des 
Aristoteles  sofort  nach  seinem  Amtsantritte  erließ.  Durch  Heroldsruf  ver¬ 
kündigte  er,  daß  jedermann  bis  zum  Ende  seiner  Amtszeit  das  besitzen 
und  darüber  Herr  sein  sollte,  was  er  bei  seinem  Amtsantritte  besessen 
hatte  (S.  787,4).  Diese  Bekanntmachung  hatte  einst  eine  große  Bedeutung 
gehabt.  Sie  verbürgte  den  Bürgern  den  staatlichen  Rechtsschutz  für 
Habe  und  Gut.3)  Mit  dem  Schutze  des  Eigentums,  im  besonderen  des  Erb¬ 
gutes,  des  Kleros  (Bd.  I  142, i),  verband  sich  die  Pflege  des  Erb-  und 
Familienrechtes.  Dem  Vorsteher  der  Staatsgemeinde  gebührte  auch  die 
Leitung  von  Gemeindefesten,  aber  die  alten  Opfer  und  Feste  konnten 
aus  sakralen  Gründen  dem  Basileus  und  dem  Polemarchos  nicht  entzogen 
werden.  Daher  bildeten  familienrechtliche  Sachen  und  neu  hinzugesetzte 
(im&eza)  Festveranstaltungen  den  Bereich  seiner  Verwaltung  und  Gerichts¬ 
barkeit,  in  älterer  Zeit  seiner  selbständigen,  rechtskräftigen  Rechtsprechung, 
dann  seiner  Leitung  des  Rechtsverfahrens  (S.  787). 

Als  Hüter  des  Familienrechts  sorgte  der  Archon  dafür,  daß  keine 
Familie  ausstarb  oder  ihr  Erbgut  verlor.  Der  Archon  sollte  also  die  Waisen, 
die  Erbtöchter,  die  aussterbenden  Familien  und  die  im  Hause  ihrer  ver¬ 
storbenen  Männer  schwanger  zurückgebliebenen  Witwen,  mithin  die 
schwachen,  aber  für  die  Fortpflanzung  wichtigen  Familienmitglieder  unter 
seine  besondere  Obhut  nehmen.  Diejenigen,  die  sich  an  ihrer  Person  ver¬ 
greifen  oder  sonst  ihnen  gegenüber  etwas  Gesetzwidriges  tun  würden,  sollte 
er  mit  einer  Ordnungsstrafe  (Epibole)  innerhalb  der  Höchstgrenze  seiner 


fl  S.  786.  —  Liste  der  bekannten 
Archonten  namentlich  bei  Kirchner,  PA. 
11  631  ff.  (vgl  V.  v.  Schoeffer,  RE.  11  582  ff.). 
Leber  die  Steine  mit  Arcbontenlisten  vgl. 
Kimmen,  Ath.Mitt.  XXXIX  130  ff.  —  Die  voll¬ 
ständige  Reihenfolge  der  Archonten  von  480/79 
bis  302/1  hat  sich  bei  Diodor  erhalten.  Dazu 
kommt  bei  Dionys.  Hai.  Deinarch.  9  ein  Ver¬ 
zeichnis  von  361/0,  das  70  Archonten  umfassen 
soll,  aber  nur  68  enthält  (der  eine  der  aus¬ 
gefallenen  Archonten  ist  der  des  Jahres  324/3). 
Unter  den  zahlreichen  Untersuchungen 
zur  Feststellung  der  Liste  von  294/3 
an  sind  hervorzuheben:  W.  S.  Ferguson,  The 
Athenian  archons  of  the  third  and  second 
centuries,  Cornell.  Stud.  X  1899  (dazu  Kirch¬ 
ner,  GGA.  1900  S.  433  ff.),  The  priest  s  of 
Asliepios.  A  new  method  of  dating  Athenian 


archons  (University  of  California  Publications, 
Class.  Philol.,  v.  1,1906);  Kirchner,  BPhW. 
1906,  980 ff.;  J.  Beloch,  Gr. Gesch.  IIP  2,  32 ff. ; 
W.  Kolbe,  Die  athen.  Archonten  von  293/2 
bis  31/0,  Gott,  Ablidi.,  N.  F.  Bd.  X  190  ff.;  A. 
Ch.  Johnson,  Class.  Ph.  IX  248 ff.;  Kirchner, 
Inscr.  Gr.  II.  III,  Ed.  min.,  Pars 4,  Fase.  I.  (Für 
die  Kaiserzeit  P.  Graindor  (vgl.  S.  938,2  und 
1058,6)  und  W.  Kolbe,  Ath.  Mitteil.  XLVI). 

fl  IG.  1  Suppl.  Nr.  27b  (S1G.3  83;  LGS.II 
1,4)  Z.  53.  Auf  diese  außerordentlichen  Ein¬ 
schaltungen  in  Jahre,  die  nach  dem  geltenden 
Schaltsystem  Gemeinjahre  waren,  beziehen 
sich  die  Doppeldatierungen  xai  aoxovxa, 
xard  de6v  de:  IG.  II2  946;  967;  979;  1ÖÖ6.  — 
Kirchner,  Beil.  Ak.Sbb.  1910,  982  ff.,  dazu 
IG.  ID  456;  458-462. 

3)  Bd.  I  230,3;  348;  537;  II  787. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  123.) 
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Strafgerechtigkeit  bestrafen,  falls  sie  ihm  eine  darüber  hinausgehende 
Strafe  zu  verdienen  schienen,  mit  einem  Strafantrage  vor  das  Geschworenen¬ 
gericht  stellen.1)  Die  Fürsorge  für  die  aussterbenden  Häuser  betraf  vor¬ 
zugsweise  die  Adoption.  Ein  volljähriger  Bürger,  der  keine  ehelichen 
Söhne  besaß,  konnte  bei  Lebzeiten  oder  durch  Testament  auf  den  Todes¬ 
fall  einen  in  rechtmäßiger  Ehe  erzeugten  Bürgerssohn  als  Erbberechtigten 
adoptieren.  Wenn  er  weder  das  eine  noch  das  andere  getan  hatte,  so 
konnte  nach  seinem  Tode  „die  Hineinadoptierung“  eines  nach  der  Erbfolge 
zunächst  berechtigten  Blutsverwandten  erfolgen.  Das  geschah  unter  Mit¬ 
wirkung  der  erbberechtigten  Verwandtschaft  (S.  248;  955)  durch  Ein¬ 
tragung  des  Namens  des  Erbberechtigten  auf  den  des  Adoptivvaters  in  der 
Mitgliederliste  der  Phratrie  und  dann  des  Demos  des  Verstorbenen.  Bei  dem 
Akte  dieser  nachträglichen  Adoption  war  zwar  der  Archon  nicht  beteiligt, 
aber  er  hatte  doch  für  die  Vornahme  von  Adoptionen  Sorge  zu  tragen  und 
darüber  ein  Aufsichtsrecht  auszuüben.2)  Die  Heineinadoptierung  durfte  auch 
erst  stattfinden,  nachdem  der  Archon  die  Erbberechtigung  des  Betreffenden 
anerkannt  hatte.  Nur  die  natürlichen  oder  bei  Lebzeiten  adoptierten  Söhne 
eines  Erblassers  und  ihre  Nachkommen  durften  eine  Erbschaft  ohne 
weiteres  in  Besitz  nehmen.  Jeder  andere  Erbe  mußte  auf  ihren  Zuspruch 
bei  dem  Archon  einen  Antrag  ( imdtxaoia ,  Xrj^ig)  stellen.  Dieser  wurde  in 
der  nächsten  Hauptversammlung  der  Staatsgemeinde  verlesen.  Darauf  ließ 
der  Archon  noch  durch  seinen  Herold  ausrufen,  ob  jemand  Einrede  oder 
Anspruch  erheben  wollte.  Wenn  das  nicht  geschah,  so  lag  es  ihm  ob,  dem 
Antragsteller  die  Erbschaft  zuzusprechen  (emdixa^etv).  Falls  andere  An¬ 
sprüche  erhoben,  so  kam  es  zu  einem  Rechtsstreit  ( diadixaata ),  der  durch 
das  Urteil  des  von  dem  Archon  geleiteten  Geschworenengerichts  ent¬ 
schieden  wurde.3) 


')  Echtes  Gesetz  (Bd.  I  32,  i)  bei  [De- 
mosth.]  XLIII  75 ;  Aristot.  HiLt.56,7 :  Demosth. 
XXXV  48;  XXXVII  46;  Ps.Demosth.  XLVI 
22;  Aischin.  I  158. 

2)  Das  im/xsXsio&ai  rcör  oixcov  eigeQrj/uov- 
lisvoiv  erklärt  sich  durch  Aeußerungen  des 
Isaios  VII  30  über  die  Adoption.  Ueber  die 
Adoption  (noir/oig)  vgl.  die  Bd.  I  247  an¬ 
geführten  Schriften,  dazu  Lipsius,  AR.  II  2, 
510  ff.  Nur  ein  in  rechtmäßiger  Ehe  erzeugter 
Bürgerssohn  konnte  adoptiert  werden  (S.  942), 
und  der  adoptierende  Bürger  durfte  nicht 
selbst  adoptiert  sein,  mußte  volljährig  und 
willensfähig  (nicht  geistesschwach)  sein.  Er 
durfte  ferner  keinen  in  rechtmäßiger  Ehe 
erzeugten  Sohn  besitzen,  es  sei  denn,  daß 
er  sich  von  einem  solchen  in  aller  Form 
öffentlich  losgesagt  hatte  (Isaios  II  14;  X  9; 
Ps.Demosth. XLIV 67  ;XLV1 14.  —  Lossagung: 

Bd.  1  246).  Sonst  war  nur  eine  Adoption  für 
den  Fall  des  Todes  des  Sohnes  vor  erreichter 
V olljährigkeit  zulässig  (Ps.Demosth.  XLV 1 24). 

Beim  Vorhandensein  von  Töchtern  gestattete 
das  Gesetz  eine  Adoption  nur  unter  gleich¬ 
zeitiger  Verlobung  des  Adoptierten  mit  einer 
derselben  (Isaios  III  42;  68;  X  13;  Demosth. 


XLI  3  f.).  —  Hineinadoptierung  ( eIojioi - 
r/oig) :  Isaios  VI  36 ;  VI I  3 1 ;  XI  49  ;  Ps.Demosth. 
XLIII  11 ;  XLIV 43.  Die  Fürsorge  für  die  nach¬ 
trägliche  Adoption  lag  zwar  dem  Archon  ob, 
aber  die  Obrigkeit  beteiligte  sich  nicht,  wie 
bei  Plat.  Nom.  IX  14,  878  A  bei  dem  Akte 
der  Adoption.  Für  die  Eintragung  in  das  Ver¬ 
zeichnis  der  Phratriemitglieder  und  in  das 
Gemeindebuch  sorgte  wahrscheinlich  der  Erb¬ 
berechtigte  selbst,  falls  er  mündig  war,  sonst 
sein  Vormund,  Schömann-Lipsius.  AP.2  II  543; 
Thalheim,  RE.  I  398;  Gr.  Rechtsaltert.  I4  79. 
Gegen  die  Annahme  Beauchets,  Hist,  du  droit 
prive  de  la  ripubl.  Athen.  III  571,  daß  der 
Archon  zum  Hineinadoptieren  berechtigt  ge¬ 
wesen  wäre,  vgl.  Lipsius,  AR.  II  2,  509;  514; 
561. 

3)  Isaios  III  43  ff.;  59;  67;  VIII  34;  Ps.¬ 
Demosth.  XLIII  16;  XLIV  7;  13;  16;  19;  22; 
34;  XLVI  22.  [Jede  Erbschaft,  die  vom  Vater 
auf  den  Sohn  oder  Enkel  übergeht,  ist  dv- 
enidcxog,  jede  andere  inidtxog:  Bekkee,  Anecd. 
gr.  I  183,26.]  — Verlesung  der  hiesig  iä>v  xfoj- 
gcov  xai  xä)v  huxlr)Q(x>v  in  der  Hauptversamm¬ 
lung:  Aristot.  'Afin.  43,  4,  dazu  S.  989  und  in 
bezug  auf  \rj£ig  S.  965  ff.  —  Ausrufung  durch 
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Ein  gleiches.  Verfahren  beobachtete  man  bei  dem  Zuspruche  der  Hand 
einer  nicht  bereits  vom  Vater  bei  Lebzeiten  verlobten  Erbtochter  an  den 
testamentarischen  Adoptivsohn  oder  in  Ermangelung  einer  väterlichen  Ver¬ 
fügung  an  den  nächsten  erbberechtigten  Verwandten  (S.  939).  Auch  die 
übrigen  Adoptions-  und  Erbschaftssachen,  wie  Klagen  auf  Teilung  einer 
Erbschaft  und  Anfechtungen  einer  Adoption,  gehörten,  soweit  sie  Bürger 
betrafen,  zur  Gerichtsbarkeit  des  Archon.1) 

Seine  Mitwirkung  bei  Eheschließungen  beschränkte  sich  auf  den 
Zuspruch  von  Erbtöchtern.  Die  Ehe  konnte  entweder  einseitig  vom  Ehe¬ 
mann  oder  von  der  Frau  oder  mit  beiderseitigem  Einverständnis  gelöst 
werden.  Die  Frau,  die  ihren  Ehemann  verließ,  hatte  davon  wohl  nur  dem 
Archon  eine  Anzeige  zu  machen.2)  Zu  einem  Rechtsstreit  führte  eine  Ehe¬ 
scheidung  nur  dann,  wenn  der  frühere  Geschlechtsvormund  der  Frau,  zu 
dem  sie  zurückgekehrt  war,  Klage  auf  Rückerstattung  der  widerrechtlich 
zurückgehaltenen  Mitgift  oder  wenigstens  auf  deren  Verzinsung  oder  die 
Gewährung  des  Unterhaltes  oder  Anspruch  auf  Ersatz  für  einen  vermögens¬ 
rechtlichen  Schaden  erhob,  den  die  Verstoßung  zur  Folge  gehabt  hatte. 
Derartige  Klagen  kamen  an  den  Archon,  die  wegen  Herausgabe  einer  Mit¬ 
gift  (dtxcu  jiQoixög)  jedoch  zur  Zeit  des  Aristoteles  an  die  Justizbehörde 
der  Eisagogeis.3)  Auch  Klagen  wegen  eines  Ehebruches  durch  Verführung 
oder  Gewalt  kamen  an  die  Thesmothetai  (Bd.  I  535). 

Die  Fürsorge  des  Archon  für  die  Waisen  umfaßte  ebenso  den  Schutz 
ihrer  Person  gegen  schlechte  Behandlung,  wie  den  ihres  Vermögens  gegen 
Beeinträchtigung.  Er  überwachte  die  Bestellung  der  Vormünder  und  die 
Führung  der  Vormundschaft.4)  Die  Vormünder  hatten  sich  beim  Archon 
zur  Eintragung  in  ein  Verzeichnis  zu  melden.  Falls  es  zwischen  verschie¬ 
denen  Personen  zu  Streitigkeiten  über  den  Anspruch  auf  die  Vormundschaft 
kam,  so  fiel  der  Rechtsstreit  in  den  Bereich  seiner  Gerichtsbarkeit.5)  Ihm 
lag  es  ob,  die  Vormünder  zum  genügenden  Unterhalt  ihrer  Mündel  an¬ 
zuhalten.  Unter  Umständen  griff  er  auch  in  die  Verwaltung  des  Mündel¬ 
vermögens  ein.  Wenn  der  Erblasser  keine  Verfügung  über  die  Verwaltung 
des  hinterlassenen  Vermögens  getroffen  hatte  und  die  Vormünder  es  nicht 
verwalten  wollten,  so  verpachtete  es  auf  ihren  Antrag  der  Archon,  indem 
er  es  durch  ein  von  den  Pächtern  gestelltes  Unterpfand,  in  der  Regel  ein 
abgeschätztes  Grundstück  (Apotimema),  sicherstellte  und  den  Pachtvertrag 


den  Herold:  Ps.Demosth.  XLIII  5.  Näheres 
bei  E.  Caillemer,  Le  droit  de  succession  legi¬ 
time  ä  Athenes,  Paris  1879;  Beauchet,  11  ist. 
du  droit  privi  de  la  rep.  Athen.  III  600  ff.; 
Thalheim,  RE.  VI  50;  Lipsius,  AR.  11  2,537  ff. 

')  Aristot.  ’A&ti.  56,  6.  Näheres  Lipsius, 
AR.  II  519  ff. ;  576  ff. 

2)  Bd.  I  242,i.  —  Lipsius,  AR.  II  487 
hält  allerdings  an  seiner  Ansicht  fest,  daß 
der  frühere  Geschlechtsvormund  ( xvqlos )  der 
Frau  bei  dem  Archon  die  Scheidung  bean¬ 
tragen  mußte,  und  daß  dieser  über  die  Be¬ 
rechtigung  des^  Antrags  entschied. 

3)  Aristot. 'A&n.  52, 2;  vgl.Isaios  III  9;  78; 

Demosth.  XXVII  17;  Ps.Demosth.  LIX  52.  — 


Klage  auf  Verzinsung  bzw.  Unterhalt  (8lxrj 
oltov)  :  Demosth.  XXVII  17;  15;  XXVIII  11; 
XXIX  38;  LIX  52;  Harpokr.  oTto ?;  Pollux  III 
37;  VIII  33.  — -  Die  Klage  äjiojreg.yji-mg  (Lys. 
b.  Pollux  VIII  31;  vgl.  III  46;  VI  153)  betraf 
sicherlich  nicht  die  Rückgängigmachung  der 
Scheidung,  sondern  einen  dadurch  veranlaßten 
vermögensrechtlichen  Nachteil,  Bd.  I  242,  i.  — 
Weiteres  bei  Lipsius,  AR.  II  487;  493  ff. 

4)  Dazu  Bd.  I  247,2  (vgl.  A.  e),  dazu  0. 
Schulthess,  Vormundschaft  nach  att.  Recht, 
Bonn  1886;  Beauchet  a  a.  O.  II  281  ff.;  Thal¬ 
heim,  RE.  VI  224;  Lipsius,  AR.  II  2,  520. 

5)  Aristot.  ’A&n.  56.  6 ;  lsaiosVI31;  36; 
IV  8,  dazu  Lipsius  11  526,24;  25. 
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zur  Bestätigung  dem  Geschworenengericht  vorlegte.1)  Die  Pächter  hatten 
das  Vermögen  und  die  aufgelaufenen  Zinsen  an  die  Mündel  auszuzahlen, 
sobald  diese  die  Mündigkeit  erlangt  hatten  und  wahrscheinlich  durch  ge¬ 
richtliches  Urteil  ihre  Befähigung  zur  eigenen  Verwaltung  ihres  Vermögens 
festgestellt  war.  Auch  die  Vormünder  mußten  nun  das  von  ihnen  selbst 
verwaltete  Vermögen  ihren  selbständig  gewordenen  männlichen  Mündeln 
übergeben  und  über  ihre  Verwaltung  Rechnung  ablegen.  Wenn  die  Rech¬ 
nungsablegung  unterblieb  oder  den  jungen  Mann  nicht  befriedigte,  so  konnte 
er  eine  Vormundschaftsklage  (öixrj  ijzagojifjg),  natürlich  bei  dem  Archon, 
einbringen.  Die  amtliche  Fürsorge  für  das  Vermögen  der  Erbtöchter  endigte 
mit  der  Vollendung  ihres  14.  Lebensjahres,  ihrer  Ehefähigkeit  und  Ver¬ 
heiratung.  2) 

Da  Waisen  und  Erbtöchter  unter  dem  Schutze  der  Staatsgemeinde 
standen,  so  gestattete  sie  es  auch  jedem  Bürger  wegen  ihrer  schlechten 
Behandlung  (xaxcooig)  eine  Strafanzeige  (Eisangelia)  beim  Archon  ein¬ 
zureichen.  Diese  richtete  sich  in  erster  Linie  gegen  ihre  Vormünder,  bei 
verheirateten  Erbtöchtern  gegen  ihre  Ehemänner.  Die  schlechte  Behand¬ 
lung  konnte  auch  Schädigung  des  Waisenvermögens  betreffen.  Für  diesen 
Fall  war  noch  eine  andere  Klageform,  die  Phasis,  anwendbar.  Unter  der 
Leitung  des  Archon  fällte  das  Geschworenengericht  das  Urteil.  Bei  einer 
Verurteilung  unterlag  das  Strafmaß  der  Schätzung  des  Gerichts.3) 

Zu  den  schutzbedürftigen  Familienmitgliedern  gehörten  auch  betagte 


')  Aristot.  Aftn.  56,  7.  Anhalten  zur  Ge¬ 
währung  des  Unterhaltes,  nötigenfalls  durch 
eine  dcxg  aixov.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  238,  7.  — 
Für  den  staatlichen  Unterhalt  unterstützungs¬ 
bedürftiger  Kinder  der  im  Kriege  ge¬ 
fallenen  Bürger  sorgte  aber  der  Polem- 
archos:  Schol.  Demosth.  XXIV  20,  p.  706.  In 
bezug  auf  die  Verpachtung  vgl.  Isaios  VI 
36 ;  45 ;  X 1  34 ;  Lys.  XXXII  23 ;  Demosth.  XXVII 
58;  64;  XXIX  29;  60;  Harpokr.  äjiozi/urjzai. 
Dabei  ist  zu  bemeiken,  daß  im  attischen 
Recht  oixog  in  vermögensrechtlicher 
Hinsicht  im  Unterschiede  von  oixia 
das  ganze  Vermögen  bedeutet  (Xen.  Oikon.  I 
5;  Isaios  VI  36.  —  Böckh,  Sth.  I3  143;  179; 
424c).  —  Apotimema,  abgeschätztes  und 
als  Unterpfand  angenommenes  Grundstück: 
Harpokr. dnoxiggzai',  Isaios  VI  36;  Ps. Demosth. 
XLIX  11.  Auf  dem  als  Unterpfand  für  das 
ausgeliehene  Vermögen  gegebenen  Grundstück 
wurden  in  üblicher  Weise  Pfandsteine, 
ögoi,  errichtet  (Isaios  VI  36),  vgl.  IG.  II1  2, 
1106;  II1  5,  1114b;  1130b;  1141c;  1141  d, 
dazu  Dareste,  Bec.  des  inscr.  jurid.  gr.  I  108; 
<E.  Weiss,  RE.  Suppl.  III  862  ff.  und  Griech. 
Privat,  echt  I  280,  124;  S1G.  III3  1186  ff.) 

NeuereLiteratur:  Böckh, Sth.  1 3 1 62 d ; 
180;  376 ;  H.  Hitzig,  Gr. Pfandrecht  (1895)  67 ; 
Thalheim,  RE.  II  188;  VIII  2415  ff.;  Lipsius, 
AR.  II  1,  347;  J.  Partsch,  Gr.  Bürgschafts¬ 
recht  I  357. 

2)  Auszahlung  des  Mündelvermögens 
durch  die  Pächter:  Isaios  II  28;  Demosth. 


XXVII  58.  —  Uebergabe  durch  die  Vormünder 
und  Rechnungslegung:  Demosth.  XXX VI  20; 
XXXVIII  15;  XXVII  34.—  Klage  imxgojtfjg: 
Lys.  XXXII ;  Demosth.  XXVII;  XXIX  31; 
XXXVIII  17,  dazu  Lipsius  II  532  ff.  —  Doki- 
masia  der  Waisen  in  bezug  auf  die  Befähi¬ 
gung  zur  eigenen  Verwaltung  ihres  Vermögens : 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  235,11  (doxi/uaoia).  Nach 
Ps  Xen.  A&ji.  III  4  hatten  die  Gerichte  all¬ 
jährlich  auch  ögcpavovg  doxtgaoai.  Vgl.  Ka- 
linka,  Xen.  283;  Lipsius,  AR.  II  284. 

Fürsorge  für  das  Vermögen  der  Erb¬ 
töchter:  Aristot.  A&n.  56,7,  dazu  Lipsius 
II  481,  38. 

3)  Aristot.  Aß: t.  56,  6.  —  Klage  dgcpavcöv 
xaxcöoecog:  Aischin.  I  158;  Ps. Demosth.  LVIII 
32.  —  Isaios  XI,  Erbe  des  Hagnias.  —  Klage 
ijiixXr/Qiov  xaxoooscog:  Isaios  111  46;  62;  De¬ 
mosth.  XXXVII  46  ff. ;  Ps.  Demosth.  XLI11 54.  — 
Die  Klageform  bei  xuxcooig  von  Waisen  und 
Erbtöchtern  war  E  i  s  a  n  g e  1  i  a  ngög  xdv  äg/ovza 
(S.  1007,2):  Isaios  III  46;  47;  62;  XI  6;  15; 
31;  53;  Demosth.  XXXVII  46;  Demosth.  b. 
Pollux  VIII  53;  Ps. Demosth.  LVIII  32.  Klagen 
oi'xov  ogtpavixov  xaxmoscog  in  der  Form  der 
Phasis  (Bd.  I  545, a;  546,2):  Rede  des  Lysias 
jigdg  xrjv  zpdoiv  zov  oggpavixov  oi'xov  b.  Harpokr. 
cpäoig;  Lys.  XXXII  23;  Demosth.  XXVII  58; 
XXIX  29;  XXXVIII  23;  Pollux VIII  47;  Phot. 
Suid.  s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  313.  20  (rpai- 
veiv);  315,  16  (gpäoig).  —  Lipsius,  AR.  II  309; 
315;  342. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Eltern.  Schlechte  Behandlung  der  Eltern  galt  als  Vergehen  von  öffent¬ 
lichem  Interesse,  das  daher  jeder  Bürger  zum  Gegenstand  einer  beim  Archon 
einzureichenden  Klage  machen  konnte.  Der  vom  Gericht  unter  seinem  Vor¬ 
sitz  Verurteilte  verfiel  in  Atimia.1)  Einer  öffentlichen  Klage  setzten  sich 
bei  der  Dokimasia  auch  diejenigen  aus,  die  ihr  Erbgut  vergeudeten,  denn 
der  Staat  hatte  ein  großes  Interesse  an  der  Erhaltung  des  Erbgutes 
und  Familienbesitzes  (S.  1068).  Eine  beim  Archon  einzureichende  öffent¬ 
liche  Klage  bot  die  Handhabe,  Unzurechnungsfähigen  und  Verschwendern 
auf  Grund  eines  gerichtlichen  Urteils  die  Verfügung  über  ihr  Vermögen 
zu  entziehen  und  die  Verwaltung  den  Söhnen  oder  sonstigen  Erbberech¬ 
tigten  zu  übertragen.2)  Auch  Untätigkeit  gefährdete  die  wirtschaftliche 
Grundlage  eines  Bürgerhauses.  Die  Klage  wegen  Untätigkeit  (ägylag)  kam 
wenigstens  seit  der  Verfassungsänderung  des  Ephialtes  an  das  Geschworenen¬ 
gericht  unter  dem  Vorsitz  des  Archon  (S.  815, 1;  834). 

Daneben  umfaßte  die  Zuständigkeit  des  Archon  eine  Reihe  von  Ver¬ 
anstaltungen  an  öffentlichen  Festen,  die  nach  der  Einsetzung  seines 
Amtes  zu  den  althergebrachten  hinzugekommen  waren,  namentlich  Fest¬ 
züge  und  mit  Preisen  ausgestattete  Fest-  und  Wettspiele  ( äycöveg ).  Am 
meisten  trat  seine  Tätigkeit  an  den  städtischen  oder  großen  Dionysien 
hervor.  Bei  der  Anordnung  des  Festzuges  standen  ihm,  mindestens  seit 
dem  4.  Jh.,  außer  seinen  beiden  Beisitzern  zehn  Epimeletai  zur  Seite  (S.  1066). 
Er  leitete  auch  den  Festzug  an  den  Thargelia,  ferner  den  an  dem  Feste 
des  Asklepios,  dessen  Kultus  erst  420/19  eingeführt  wurde,  endlich  den 
für  den  Zeus  Soter  an  den  Diisoteria.3)  Nicht  wenig  zu  schaffen  machten 
ihm  die  Agone  an  den  großen  Dionysia  und  an  den  Thargelia.4)  Zu  den 
Tragödien  kam  487/6  die  staatliche  Choregie  für  die  Komödien.6)  Für  die 
tragischen  Chöre  bestellte  der  Archon  zu  Choregen  drei  der  reichsten 
Männer  aus  der  gesamten  Bürgerschaft,  ebenso  im  5.  Jh.  für  die  Komödien¬ 
chöre.  Zu  Beginn  des  4.  Jh.  vermehrte  man  diese  auf  fünf.  Ihre  Choregen 
wurden  zur  Zeit  des  Aristoteles  im  staatlichen  Aufträge  von  den  Phylen 
gestellt  (S.  976).  Diejenigen,  die  eine  selbstverfaßte  oder  von  dem  Ver¬ 
fasser  übernommene  dramatische  Dichtung  oder  lyrische  Komposition  als 
Chorlehrer  zur  Aufführung  einüben  wollten,  wandten  sich  an  den  Archon 
und  baten  unter  Vorlegung  ihres  Werkes  um  einen  Chor.  In  älterer  Zeit 


9  In  dem  Gesetz  bei  Ps.Demosth.  XLIII 
75  ist,  wie  bei  Aristot.  ’ADjt.  56,  7,  nur  von 
der  Fürsorge  des  Archon  für  Erbtöchter, 
Waisen,  aussterbende  Häuser  und  schwangere 
Witwen  die  Rede.  Von  dem  Schutze  der 
Eltern  handelte  ein  anderes  Gesetz  (vgl.  De- 
mosth. XXXIX  39).  Ps.Demosth.  XXXV 48  faßt 
beides  zusammen,  indessen  Aristot.  56,  6  be¬ 
richtet  über  Klagen  yovscov  xaxcoaemg  an  an¬ 
derer  Stelle  in  Verbindung  mit  den  anderen 
Klagen  xaxcöascog  (Demosth.  X  40).  —  Hyper¬ 
eid.  III  6.  Vgl.  Xen.  Mem.  II  2,13;  Isaios  I  39; 
VIII  32;  Lys.  XIII  91;  Demosth.  X  40;  XXIV 
60;  103;  105;  137 ;  Aischin.  I  28;  54;  Lykurg. 
Leokr.  147.  —  Lipsius,  AR.  II  342;  352. 

2)  Aristot.  Aü: tz.  56,  6;  Aristoph.  Wolk. 


844  ff.;  Xen.  Mem.  I  2,  49;  Aischin.  III  251. 
Vgl.  Bekker,  Anecd.  gr,  1  810.  3;  Plat.  Nom. 
XI  9,  928  D.  E;  929  D.  —  Lipsitjs,  AR.  II  1, 
315;  1JI  803. 

3)  Aristot.  ’Aüjt.  56,  4.  Näheres  bei  A. 
Mommsen,  Feste  430;  468;  524;  E.  Pfuhl,  De 
Atheniensium  pompis  sacris  86;  95. 

4)  Aristot.  Aftji.  56,  5. 

6)  Aristot.  Poiet.  5,  1449  B  Z.  1 ;  Suid. 
Xuovcdr/g.  Die  Angabe  erhält  eine  Bestäti¬ 
gung  durch  die  Liste  der  Sieger  an  den 
städtischen  Dionysia:  A.  Wilhelm,  Urkunden 
dramatischer  Aufführungen  in  Athen  (Sonder¬ 
schriften  des  österr.  arch.  Instit.  VI)  6;  108* 
dazu  A.  Körte.  Burs.Jb.CLII  (1911)  220  und 
die  dort  angeführte  neuere  Literatur. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  123.) 
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war  der  Chorlehrer  (didaoxalos)  gewöhnlich  mit  dem  Dichter  identisch,  seit 
dem  4.  Jh.  pflegte  jedoch  dieser  das  Einüben  mehr  einem  anderen  zu  über¬ 
lassen,  so  daß  man  nun  den  Didaskalos  von  dem  Dichter  ( jioirjxr/g )  unter¬ 
schied.  Der  Archon  prüfte  die  eingereichten  Dichtungen  und  Kompositionen, 
wählte  die  bestimmte  Anzahl  zur  Aufführung  aus  und  gab  jedem,  der  ein 
Werk  aufführen  sollte,  durch  Zulosung  einen  Choregos  mit  seinem  Chor.1) 
Bei  den  Preiszuerkennungen  erlöste  und  vereidigte  der  Archon  die  Preis¬ 
richter.2) 

Sache  des  Archon  war  ferner  die  Bestellung  der  Choregen  für  die 
Chöre,  die  von  den  Athenern  alljährlich  zu  dem  Apollonfest  nach  Delos 
gesandt  wurden.  Er  bestellte  auch  den  Führer,  den  Architheoros  der 
Deliastai,  der  aus  Angehörigen  der  vornehmsten  Häuser  erlesenen  Fest¬ 
gesandten  ( ß'EüiQoi ),  und  gab  ihm  damit  einen  Auftrag,  der  wegen  der 
damit  verbundenen  Kosten  als  Leiturgie  galt.3) 

An  der  Ausrichtung  der  übrigen  Staatsfeste  hat  der  Archon  nicht  in 
erheblicher  Weise  teilgenommen.  Im  besonderen  beschränkte  sich  seine 
Tätigkeit  an  den  großen  Panathenaia  darauf,  daß  er  das  zu  den  Preisen 
für  die  Sieger  an  den  gymnischen  und  hippischen  Wettkämpfen  bestimmte 
Öl  von  den  Besitzern  der  Grundstücke,  auf  denen  heilige  Ölbäume  standen, 
einzuziehen  und  an  die  Schatzmeister  der  Göttin  abzuliefern  hatte.  Vor  der 
Ablieferung  des  ganzen  in  seinem  Amtsjahre  einzuziehenden  Ölquantums 
durfte  er  nicht  in  den  Areiopag  eintreten.4) 


')  Derjenige,  der  ein  Werk  aufführen 
wollte,  ersuchte  den  Archon  um  einen  Chor: 
Kratinos  Fgm.  15  K. ;  Aristoph.  Ritt.  513. 
Der  Archon  gab  den  Chor  oder  gab  ihn 
nicht:  Kratinos  a.  a.  0. ;  Aristot.  Poiet.  5, 1449 B 
Z.  2;  vgl.  Plat.  Nom.VlI  19,  817  D.  Er  gab 
ihn  durch  Zulosung,  Antiph.  VI  11.  Der  um 
einen  Chor  Ersuchende  tat  das  nicht  als 
Dichter  oder  Komponist,  sondern  als  diöuo- 
xalog.  Daher  kam  für  den  Staat  zunächst  nur 
der  Didaskalos  in  Frage,  der  den  Chor  er¬ 
beten  und  erhalten  hatte.  Die  Namen  der 
Dichter  standen  neben  denen  der  Di- 
daskaloi  erst  nach  380  in  den  amt¬ 
lichen  Aufführungslisten,  vorher  ka¬ 
men  sie  nur  alsDidaskaloi  vor,  S.  976; 
dazu  über  das  Verhältnis  des  Archon  zum 
Didaskalos  und  über  die  Aufzeichnungen  in  den 
amtlichen  Listen:  A.  Wilhelm  a.  a.  0.  111  ff. ; 
G.  Jachmann,  De  Aristotelis  didascaliis  (1909) 
17;  21;  Lipsius,  Rh.  M.  LXU  162;  H.  Oel- 
lachek,  W.  St.  XXXVIII  105  ff. 

2)  S.  9703;  976  s.  —  Ausnahme  bei  Plut. 
Kim.  8  (vgl.  Schol.  Aristoph.  Vög.  445).  —  He- 
sych.  nevTE  xguat;  Ailian,  V.  H.  II  13;  Zenob. 
III  64.  Weiteres  bei  Oehmichen,  Iw.  Müllers 
Hdb.  V  3  (1.  Aufl.),  206  ff. 

3)  Aristot.  AAt.  56,  3;  vgl.  Lex.  Cantabr. 

670.  —  Neugestaltung  des  Festes  und  Ein¬ 
richtung  der  penteterischen  Feier  der  Delia 
durch  die  Athener  426/5:  Thuk.  111  104,  3 
(vgl.  Aristot.  ’Aftji.  54,  7).  Sie  sandten  nach 
Delos  die  Chöre  und  erneuerten  den  Agon 


(Thuk.  III  104,  6;  Xen.  Mem.  III  3, 12;  Plut. 
Nik.  3 ;  Thes.  23),  die  Sendung  erfolgte  nicht 
bloß  zu  dem  penteterischen  Fest,  sondern 
auch  zu  dem  jährlich  gefeierten,  Plat.  Phaid. 
1,  58  A  (die  Theoria  zur  Zeit  der  Verurteilung 
des  Sokrates  ging  Ol.  95,  1  ab,  während  das 
große  Fest  im  3.  olympischen  Jahre  statt¬ 
fand).  Die  Absendung  der  Theoria  durch  den 
Staat  ist  wahrscheinlich  von  Solon  eingeführt 
oder  neu  geordnet  worden  (Athen. VI  26, 234  E. 
V.  v.  Schoeffer,  Berl.  Stud.  IX  14).  —  Theoria, 
Plut.  Nik.  3;  Xen.  Mem.  IV  8,  2;  IG.  II1  814  A 
Z.  34.  —  Eine  Architheoria  gehörte  zu  den 
Leiturgien  (S.  840),  denn  trotz  den  Zuschüssen, 
die  der  Architheoros  erhielt  (IG.  II1  2,  814 
Z.  34),  mußte  er  doch  aus  eigenen  Mitteln 
erheblich  zusetzen:  Andok.  I  132;  Aristot. 
Eth.  Nikom.  1122  A  Z.  24;  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  199  Z.  17.  —  Die  Festgesandten, 
dscoQoi  (Bd.  I  508),  hießen  Arjliaaxai: 
Harpokr.  Hesych.  Suid.  s.  v.  Athen. VI  26, 234 E, 
dazu  J.  Toepffer,  Herrn.  XX 1 1 1  321  =  Beitr. 
118  ff.  —  Stengel,  RE.  VI  2433;  A.  Mommsen, 
Phil.LXVI  444  ff. 

4)  Aristot.  ’A&ji.  60,  2 — 3.  —  Ueber  das 
zu  den  Siegespreisen  bestimmte  Oel  (Pind. 
Nem.X  33;  IG.  II1  965)  vgl.  A. Mommsen. Feste 
76  ff.,  über  die  panathenäischen  Preis  vasen, 
deren  älteste  aus  der  Zeit  des  Peisistratos 
stammt,  mit  dem  seit  dem  zweiten  Viertel 
des  4. Jh.  hinzugefügten  Namen  des  Archon 
vgl.  G.  v.  Brauchitsch,  Die  panathenäischen 
Preisamphoren,  Leipzig  1910;  (Nachträge  dazu 
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Mit  diesen  Verwaltungsgeschäften  verband  sich  die  Leitung  des  ge¬ 
richtlichen  Verfahrens  bei  allen  Rechtsstreitigkeiten,  die  in  ihren  Be¬ 
reich  fielen  und  bei  der  Bestellung  der  Choregen  nie  zu  fehlen  pflegten.1) 
Diejenigen  Bürger,  die  zur  Leistung  einer  ihnen  auferlegten  Choregie  oder 
einer  anderen  Leiturgie  nicht  verpflichtet  zu  sein  glaubten,  verfügten  zu 
ihrer  Befreiung  über  zwei  Rechtsmittel:  die  Einrede  (Skepsis)  und  die 
Antidosis.  Die  Einrede  stützte  sich  auf  die  gesetzlichen  Bestimmungen, 
die  von  einer  Leiturgie  befreiten.  Niemand  war  auch  in  dem  Falle,  daß  er 
das  verpflichtende  Vermögen  besaß  (S.  839, 1),  zur  Übernahme  einer  Leiturgie 
genötigt,  wenn  er  dieselbe  bereits  einmal  geleistet  hatte.  Ferner  befreite 
das  Gesetz  auch  von  anderen  Leiturgien  in  dem  auf  die  Leistung  einer 
Leiturgie  folgenden  Jahre,  so  daß  jeder  mindestens  ein  freies  Zwischen¬ 
jahr  hatte.  Gleichzeitig  zwei  Leiturgien  zu  übernehmen  war  nicht  gestattet. 
Einen  Knabenchor  sollten  nur  Bürger  stellen,  die  über  vierzig  Jahre  alt 
waren.2)  Der  zweite  Weg,  auf  dem  sich  jemand  von  der  ihm  zugewiesenen 
Leiturgie  zu  befreien  suchen  konnte,  war  der,  daß  er  an  einem  von  der 
zuständigen  Behörde  angesetzten  Termin  einen  anderen  Bürger,  der  nach 
seiner  Meinung  mehr  als  er  zu  ihr  verpflichtet  war,  aufforderte,  sie  an 
seiner  Stelle  zu  übernehmen  oder  mit  ihm  sein  Vermögen  auszutauschen. 
Wenn  der  Aufgeforderte  die  Leiturgie  übernahm,  so  war  die  Sache  er¬ 
ledigt.  Ging  er  auf  den  Vermögensaustausch  ein,  so  mußte  der  Auffordernde 
sich  der  Leistung  aus  dem  eingetauschten  Vermögen  unterziehen,  lehnte 
er  ihn  ab,  so  kam  es  zur  gerichtlichen  Entscheidung  darüber,  wer  die 
Leiturgie  leisten  sollte.  In  älterer  Zeit  wird  es  gewiß  manchmal  zum  Aus¬ 
tausch  gekommen  sein,  in  demosthenischer  war  zwar  die  rechtliche  Mög¬ 
lichkeit  dazu  bestehen  geblieben,  aber  bei  der  Entwickelung  der  wirtschaft¬ 
lichen  Verhältnisse  hätte  ein  Austausch  meist  große  Schwierigkeiten  be¬ 
reitet,  so  daß  die  Ablehnung  und  die  gerichtliche  Entscheidung  zur  Regel 
geworden  war.  Bestehen  geblieben  war  aber  das  Verfahren  zur  Feststellung 
der  beiderseitigen  Vermögen.  Es  sollte  die  Parteien  wechselseitig  über  ihren 
wirklichen  Besitzstand  aufklären  und  dem  Gericht  die  Grundlage  für  die 
Entscheidung  bieten.  Dabei  ging  der  Ausdruck  Antidosis  auf  dieses  ein¬ 
leitende  Verfahren  über.3)  Es  vollzog  sich  in  der  Weise,  daß  eine  wechsel- 


bei  E.  Preuner,  Herrn.  LVII  95.  98  ff.  und 
Jb.  arch.  Inst.  XXXV  71  ff.  A.  W.>. 

')  Nach  Ps.Xen.  ’A&ji.  III  4  gehörten  die 
Rechtsstreitigkeiten  wegen  der  Uebernahme 
von  Choregien  zu  den  Sachen,  die  den  Ge¬ 
richten  Jahr  für  Jahr  viel  zu  schaffen  machten. 

2)  Aristot.  A&n.  56,  3;  dazu  Demosth.  XX 
8  ;  L  9.  Knabenchor:  Aischin.  111.  —  Skepsis 
von  Trierarchen:  IG.  II1  809a  Z.  205. 

3)  Ps. Demosth.  XLII  4;  5.  Diese  Rede 
ist  die  Hauptquelle  unserer  Kenntnis  der 
Antidosis.  —  Demosth.  IV  36.  Um  325  hatte 
nach  Aristot.  A&n.  61,  1  der  Strategos  für 
die  Symmorien  die  Einleitung  der  Antidosis 
bei  der  Trierarchie.  —  Das  ursprüng¬ 
liche  Objekt  von  avzidiöovai  war 
zweifellos  das  Vermögen  selbst,  nicht 
bloß  die  Angabe  des  Besitzstandes  oder  die 


Leiturgie.  Lex.  Cantabr.  663,5:  Bekker,  Anecd. 
gr.  1  197,3;  406,26.  Vom  Austausche  der  Ver¬ 
mögen  ist  auch  die  Rede  bei  Lys  XXIV  9. 
Ebenso  beziehen  sich  auf  einen  wirklichen 
Austausch  die  Aeußerungen  bei  Lys.  IV  1 ; 
Demosth.  XX  40;  XXVIII  17;  Ps.Demosth. 
XLII  27.  An  einigen  Stellen  erscheint  als 
Objekt  zu  avzidiöovai  die  Leiturgie: 
Xen.  Oikon.  VII  3;  Demosth.  XXI  78.  Das  er¬ 
klärt  sich  daraus,  daß  der  Ausdruck  auf  das 
ganze  Verfahren  überging  und  die  gericht¬ 
liche  Entscheidung  nur  die  Uebernahme  der 
Leiturgie  betraf. 

Neuere  Literatur.  Böckh,  Sth.  I3  673. 
B.  rechnete  mit  der  Möglichkeit  eines  wirk¬ 
lichen  Vermögensaustausches.  Dagegen  hat 
Dittenberger,  Ueber  den  Vermögenstausch 
und  die  Trierarchie  des  Demosthenes  (Rudol- 
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seitige  Besichtigung  und  vorläufige  Beschlagnahme  des  beiderseitigen  Ver¬ 
mögens  stattfand.  Zugleich  hatte  sich  jeder  Teil  eidlich  zu  verpflichten, 
dem  anderen  binnen  drei  Tagen  eine  wahrheitsgetreue  Aufzeichnung  (äno- 
<paoig )  seines  Vermögensstandes  mit  allen  Forderungen  und  Verbindlich¬ 
keiten  einzuhändigen.  Ausgenommen  war  von  der  Aufnahme  nur  Bergwerks¬ 
besitz  (S.  607),  weil  der  von  Leiturgien  befreit  war.  Bei  der  Übergabe  der 
Aufzeichnung  war  ihre  Richtigkeit  durch  einen  zweiten  Eid  zu  bekräftigen.1) 
Eine  Einstellung  des  Verfahrens  konnte  erfolgen,  wenn  sich  der  Auf¬ 
geforderte  zur  Übernahme  der  Leiturgie  oder  zum  Austausch  bereit  erklärte 
oder  es  zu  irgendeiner  Einigung  zwischen  den  Parteien  kam.2)  Wenn  die 
Sache  an  das  Geschworenengericht  kam,  so  entschied  dieses  lediglich  dar¬ 
über,  wer  die  Leiturgie  übernehmen  sollte.  Es  handelte  sich  also  um  eine 
Diadikasia,  um  einen  Rechtsstreit,  bei  dem  jede  Partei  ein  größeres 
Anrecht  auf  eine  Sache  oder  eine  mindere  Verpflichtung  als  die  andere  zu 
haben  behauptete.  Da  die  Bestellung  der  Choregen  für  die  großen  Dionysia, 
die  Thargelia  und  das  delische  Fest  dem  Archon  oblag,  so  leitete  er  auch 
die  diese  Choregien  betreffenden  Gerichtsverhandlungen.3) 

Das  änderte  sich  alles,  als  Demetrios  von  Phaleron  die  Chor¬ 
stellung  auf  die  Staatskasse  übernahm  und  einen  Agonothetes  einsetzte, 
der  als  Festordner  mit  den  Funktionen  des  Archon  bei  den  Festen  die 
der  bisherigen  Choregen  vereinigte  (S.  930).  Damit  verminderte  sich  er¬ 
heblich  die  ausgedehnte  und  einflußreiche  Zuständigkeit  des  Archon. 

Als  Nachfolger  der  alten  Könige  war  der  Basileus Vorsitzender  des 
Rates  vom  Areiopag.  Dieser  Vorsitz  hatte  eine  erhebliche  politische  Be¬ 
deutung,  bevor  der  alte  Rat  durch  Ephialtes  im  wesentlichen  auf  seinen 
Anteil  an  der  Blutgerichtsbarkeit  beschränkt  wurde.  Seitdem  umfaßte  die 
Jurisdiktion  des  Basileus  nur  Sachen,  die  in  das  sakrale  Gebiet  fielen,  das 
den  Bereich  seiner  Amtstätigkeit  bildete.  Er  brachte  fast  alle  alther¬ 
gebrachten  Gemeindeopfer  dar.4)  Von  den  großen  Gemeindefesten 
waren  namentlich  die  Lenaia,  die  Anthesteria  („die  älteren  Dionysia“) 


stadt  1872)  die  Möglichkeit  eines  wirklichen 
Vermögenstausches  bestritten;  ein  Vermögens¬ 
tausch  wäre  nach  der  Rede  gegen  Phainippos 
nur  als  Grundlage  eines  freiwilligen  Vergleiches 
angeboten  worden.  Für  die  Ansicht  Ditten- 
bergers  entschieden  sich  u.a.  Frankel,  Herrn. 
XV11I  442  ff.  und  hei  Böckh,  Sth.  II3  130  f„ 
für  die  Böckhs:  Thalheim,  Herrn.  XIX  80  ff. 
Vermittelnd:  Francotte,  L’antidosis,  Paris 
1885.  Der  Hauptsache  nach  auf  dem  Boden 
Böckhs  stehen:  Hermann- Thümser  11  705;  G. 
Gilbert,  StA.  I2  406;  Meier-Schömann-Lip- 
siüs,  AP.2  737  ff.;  Lipsius,  AR.  II  2,  589  ff. 
Zusammenstellung  der  neueren  Literatur  bei 
Lipsius  S.  591,  6,  dazu  Oikonomos,  Ath.  Mitt. 
XXXV  301. 

*)  Ueber  den  Geschäftsgang  bei  der  Anti¬ 
dosis  unterrichtet  namentlich  Ps.Demosth. 
XLII  5  ff.  Doppelter  Eid:  §  11;  18,  dazu  Lip- 
sius  II  592,  9.  Vgl.  Demosth.  XXI  78;  XXVIII 
17,  dazu  Lipsius  II  597,  19. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


2)  Demosth.  XXVIII  17;  XXI  80;  Ps.De¬ 
mosth.  XLII  19. 

3)  Aristot.  ’Afh r.  56,  3 :  Ps.Xen.  ’AOjt.  III  4. 
Vgl.  IG.  ID  2,795  f.,  Z.  39;  60;  Ps.Demosth. 
XLV1I  26.  —  Aristot.  'Aüjt.  61, 1  hält  die  beiden 
Stadien  des  Verfahrens  auseinander.  —  Listen 
von  Personen,  denen  auf  Grund  von  Diadi- 
kasiai  an  Stelle  anderer  eine  Leiturgie  auf¬ 
erlegt  war:  IG.  II'  2,  945  —  947.  Die  Ueber- 
schrift  der  ersten  Liste  ist  aber  mit  Rück- 
sicht.auf  Nr.  994  und  ll1  5,  946  b  zu  ergänzen : 
Ol‘]Ss  disdixdoav [io  .  .  .]  xaiä  tov  drj/iov  [i/’rj- 
cpiofia  .  .  .  Die  Listen  enthalten  die  Namen 
einer  Reihe  von  Personen:  6  ö.  avxi  tov  d. 
Vgl.  dazu  Lipsius,  Rh.  M.  LXXI  176.  —  Ueber 
das  Wesen  einer  Diadikasia  vgl.  Lipsius, 
AR.  II  2,  463  ff. 

4)  Aristot.  Aftn.  57, 1 ;  Plat.  Politic.  30, 
290E.  Vgl.  Ps.Lys.VI4;  Ps.Demosth. LI X  74; 
Athen.  VI  234 F;  Schol.  Plat.  Phaidr.  235  D. 


1,  i,  2.  3.  Aull. 
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und  die  Mysterienfeier  seiner  Fürsorge  und  Leitung  anvertraut.  Noch 
im  5.  Jh.  standen  ihm  bei  den  Gerichtsverhandlungen  die  Basileis  der 
vier  Stammphylen  zur  Seite,  im  4.  hatte  er  zwei  Beisitzer  (Paredroi). 
Diese  wurden  von  ihm  selbst  gewählt,  sie  besaßen  aber  den  Charakter 
von  Beamten.  Die  Phylenkönige  behielten  ihren  Platz  nur  noch  bei  einem 
Scheingericht.  Bei  der  Leitung  der  Feste,  im  besonderen  der  Mysterien¬ 
feier,  wirkten  außerdem  mit  ihm  vier  Epimeletai  (em/ue^rjral  tcov  fxvoxt]- 
qioov)  zusammen.  Zwei  von  ihnen  wählte  die  Gemeindeversammlung  aus 
allen  Athenern,  je  einen,  hauptsächlich  für  die  ritualen  Gebräuche,  aus 
den  Geschlechtern  der  Eumolpidai  und  Kerykes.1)  Während  der  Feier 
hatte  der  Basileus  auch  darauf  zu  achten,  daß  niemand  sich  an  den  heiligen 
Dingen  verging  und  einen  Frevel  verübte.  Über  die  Vorgänge  an  dem  Feste 
erstattete  er  den  Prytanen  und  dann  dem  Rat  einen  Bericht.2)  Mit  den 
Epimeletai  ordnete  er  auch  den  Festzug  an  den  Lenaia,  während  die 
Komödien-  und  Tragödienagone  von  ihm  allein  geleitet  wurden.3)  Dabei 
fielen  ihm  sicherlich  in  bezug  auf  die  Bestellung  der  Choregen  und  die 
Zuweisung  eines  Chores  an  die  Dichter  dieselben  Aufgaben  zu,  die  der 
Archon  an  den  von  ihm  geleiteten  Festen  zu  erfüllen  hatte  (S.  975  ff. ;  1086). 
Ferner  leitete  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  alle  Fackelwettläufe, 
also  auch  die  an  den  großen  Panathenaia  und  an  den  Hephaistia,  deren 
Veranstaltung  im  5.  Jh.  den  besonders  für  diese  Feste  bestellten  Hiero- 
poioi  oblag.4) 

Zu  seinen  Verwaltungsgeschäften  im  Bereiche  des  Kultus  gehörte  so¬ 
dann  die  Aufsicht  über  die  heiligen  Bezirke  und  ihren  ungeminderten 
Bestand.  Bei  Übertretungen  konnte  er  eine  Ordnungsstrafe  innerhalb  der 
Grenze  des  ihm  zustehenden  Strafmaßes  auferlegen,  bei  manchen  Vergehen 
sollte  er  eine  Strafanzeige  bei  dem  Rate  einreichen.5)  Die  Grundstücke 
der  Götter  wurden  von  ihm  allein  oder  unter  Mitwirkung  der  Poletai  gemäßt 


')  Phylobasileisund  Paredroi :  S.  1060.  i.  — 
Aristot.  ‘Aflji.  57, 1 ;  Ps.Lys.  VI  4.  Ueber  'die 
Epimeletai  vgl.  S.  1066. —  Ehrenbeschluß  des 
Geschlechts  der  Kerykes,  IG.  II2  1280.  Anth  e- 
steria:  Aristoph.  Acharn.  1224  mit  Schol. 

2)  PsLys.  VI  4.  Beim  Beginn  des  Festes 
verbot  er  feierlich  den  mit  einer  Schuld  Be¬ 
hafteten  an  den  Mysterien  teilzunehmen  (Pol¬ 
lux  VIII  90).  Ein  ähnliches  Verbot  ( nQOQQ7]Ol[ ?) 
erließen  auch  der  Hierophantes  und  Daduchos, 
die  Vertreter  der  Eumolpidai  und  Kerykes 
und  Träger  der  höchsten  eleusinischen  Priester¬ 
würden:  Aristoph.  Frösch.  369  ff.  mit  Schob; 
lsokr.  IV  157.  —  Bericht  an  den  Rat:  Ahdok. 
1111.  —  Näheres  in  den  S.  1066,  i  angeführten 
Schriften. 

3)  Aristot.  'Aßji.  57, 1.  In  bezug  auf  die 
Leitung  des  Festzuges  in  Gemeinschaft  mit 
den  kmfxsKr]xal  xä>v  /xvoxrjoiwv  vgl.  IG.  II1  741 
(SIG.3  1029).  —  Demosth  XXI  10.  Vgl.  Ari¬ 
stoph.  Acharn.  504;  Plat.  Protag.  327  D;  Schob 

Aristoph.  Ritt.  547.  Ueber  die  Einführung 

der  staatlich  geordneten  dramatischen  Agone 
an  den  Lenaien,  an  denen  die  Komödien 


im  Vordergründe  standen,  vgl.  A.  Wilhelm,  Ur¬ 
kunden  dramatischer  Aufführungen  in  Athen 
125 ;  1 68  ( I G.  1 1 1  972—975 ;  974  b ;  977) ;  Capps, 
AJPh.  XXVIII 186;  E  Reisch.  ZöG.LVIII  308. 

4)  Aristot.  'AO'ji.  57,1;  dagegen  IG.  I  Supph 
Nr.  85b  (LGS.  II  1,  12).  Dazu  Kalinka,  Xen. 
278,4. 

6)  Volksbeschluß,  IG.  I  Supph  Nr.  27  b, 
Z.  58  (SIG.3  83;  LGS.  II  1,  4).  Nach  einem 
Edikt  des  Priesters  des  Apollon  Erithaseos, 
IG.  II2  1362,  wird  der  Priester  bei  Uebertre- 
tung  eines  ähnlichen  Verbotes  in  bezug  auf 
das  Uqov  des  Gottes  einen  Sklaven  zu  50 
Schlägen,  einen  Freien  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Demarchen  zu  50  Drachmen  verurteilen 
und  den  Sklaven  sowie  den  Namen  des  Herrn, 
ebenso  den  des  schuldigen  Freien  dem  ßaoi~ 
A-eiig  und  dem  Rate  übergeben.  Ein  Volks¬ 
beschluß  aus  352/1  nennt  unter  denjenigen, 
die  bei  den  Sitzungen  der  zur  Entscheidung 
über  strittige  Grenzen  der  heiligen  Flur  von 
Eleusis  gewählten  Kommission  anwesend  sein 
sollen,  an  erster  Stelle  den  Basileus,  IG.  II2 
204. 
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den  vom  Volke  festgesetzten  Bedingungen  verpachtet.  Im  4.  Jh.  standen 
ihm  dabei  seine  Paredroi  zur  Seite.  Die  Ländereien  des  eleusinischen  Heilig¬ 
tums  verpachtete  er  in  Gemeinschaft  mit  den  Epistatai  von  Eleusis  und 
den  Epimeletai  der  Mysterien.  Die  Pachtverträge  brachte  er  zur  Auf¬ 
bewahrung  in  das  Rathaus,  denn  dort  wurden  in  Gegenwart  des  Rates  die 
Pachtzahlungen  von  den  Apodektai  an  bestimmten  Terminen  in  Empfang 
genommen.1) 

Aus  den  Verwaltungsgeschäften  und  dem  Amtscharakter  des  Basileus 
ergab  sich  seine  J  urisdiktion.  Vor  seinen  Gerichtsstand  und  das  von  ihm 
geleitete  Geschworenengericht  kamen  also  Rechtsstreitigkeiten  (Diadikasiai), 
welche  die  Choregie  bei  den  Lenaia  und  die  Gymnasiarchie  betrafen.2)  Dann 
hatte  er  die  Gerichtsleitung  bei  Streitigkeiten  zwischen  Mitgliedern  eines 
Geschlechts  oder  zwischen  Geschlechtern  über  das  Anrecht  auf  ein  Priester¬ 
tum,  ebenso  bei  Streitigkeiten  zwischen  Priestern  oder  zwischen  einem 
Priester  und  einem  Demos  über  die  Darbringung  von  Opfern  oder  über 
priesterliche  Ehrenrechte  und  Sporteln.3)  Bei  diesen  Prozessen  handelte  es 
sich  um  zivilrechtliche  Privatklagen,  bedeutungsvoller  war  die  zur 
Jurisdiktion  des  Basileus  gehörende  öffentliche  Klage  wegen  eines  Frevels 
gegen  die  Gottheit,  wegen  Asebeia  (über  den  Begriff  Bd.1 524).  Bei  fast  allen 
Klageformen,  die  gegen  Asebeia  in  Anwendung  kamen,  hatte  der  Basileus  die 
Leitung  des  Rechtsverfahrens.4)  Ein  besonders  schwerer  Frevel  gegen  die 
Gottheit  war  Tempel  raub.  Ein  aus  den  Mitgliedern  des  Geschlechts  der 
Eumolpidai  gebildetes  Gericht  richtete  sicherlich  nur  über  Asebeiaklagen, 
die  Vergehen  von  lediglich  kultlicher  Bedeutung  betrafen  und  mit  Strafen 
rein  religiöser  Art,  wTie  Ausschluß  von  den  Mysterien,  geahndet  wurden.5) 
Der  Asebeia  machten  sich  auch  diejenigen  schuldig,  die  öffentliche  Heilig¬ 
tümer  besuchten,  obwohl  sie  mit  Atimia  behaftet  waren.  Jeder  Bürger, 
der  sie  dabei  betraf,  konnte  sie  zur  Bestrafung  zum  Basileus  abführen 
oder  bei  ihm  eine  ihre  Verhaftung  oder  Bürgenstellung  veranlassende  Klage¬ 
schrift  einreichen,  also  gegen  sie  das  Verfahren  der  Apagoge  oder  Endeixis 
anwenden.6)  Die  Fälle,  in  denen  die  Klageform  der  Phasis  zulässig  war, 


9  §  128.  —  In  bezug  auf  das  heilige 
Gefilde  von  Eleusis  beschließt  nach  IG.  II2 
204'die  Gemeindeversammlung,  an  den  del¬ 
phischen  Gott  die  Frage  zu  richten:  ei  Xänov 
xai  ä/zeivov  eozi  zwi  drjfxan  zäi  A&r/vaicov  fjua- 
ß'ovv  zog,  ßaoiXea  za  vvv  sveigyaogeva  zfjg 
iegäg  ögyädog  xzX. ;  vgl.  II1  5,  834  b  Col.  II, 
Z.  31  (SIG.  II2  587,  Z.  243). 

2)  Ps.Demosth  XXXV  48.  Ueber  die  dem 
Basileus  neben  dem  Archon  obliegende  Lei¬ 
tung  des  Rechtsverfahrens  bei  Streitigkeiten 
wegen  der  Uebernahme  von  Leiturgiai  vgl. 
auchDemosth.XXXlX  9.  —  Lipsiüs,  AR.  II  589. 

3)  Aristot.  Adx.  57,  2.  (Diese  äg<pioßr]zr/- 
aeig  waren  aber  als  Diadikasiai  dixai.  Lipsiüs, 
AR.  II  245,9;  266;  467.)  Bekker,  Anecd.gr. 
I  219,  20;  310,  6;  vgl.  Aischin.  111  18.  Ueber 
Reden  Deinarchs  und  anderer,  die  solche 
Streitigkeiten  betrafen,  vgl.  F.  Blass,  Att.  Be- 
reds.  III  22,  300;  Lipsiüs,  AR.  11  2,  465,  9. 

4)  Aristot.  A&x.  57,  2;  Hypereid.  III  6; 


Plat.  Theait.  44,  210  D;  Demosth.  XXII  27; 
XXXV  48. 

6)  Demosth.  XXII  27.  (Statt  <pgä£etv  ist 
hier  nach  Lipsiüs  II  265,4;  313,17  cpaiveiv 
zu  schreiben.  Es  handelt  sich  um  die  Klage¬ 
form  der  Phasis,  Bd.  I  546.)  —  Das  Gericht 
der  Eumolpidai  ist  nicht  genügend  bekannt. 
Die  von  Ps.Demosth.  LIX  116  erwähnte  Ver¬ 
urteilung  eines  Hierophantes  durch  das  Di- 
kasterion  erfolgte  sicherlich  durch  das  Ge¬ 
schworenengericht.  Vgl.  Lipsiüs  I  62,  34; 
143,31. 

6)  Die  Endeixis  gegen  Andokides  beim 
Basileus  war  damit  begründet,  daß  er  als 
geständiger,  mit  Atimia  behafteter  Religions¬ 
frevler  vom  Besuche  der  Heiligtümer,  im 
besonderen  von  der  Mysterienfeier,  aus¬ 
geschlossen  wäre  und  doch  an  ihr  teilgenom¬ 
men  hätte,  Andok.  I  8;  33;  71;  111;  dazu 
Lipsiüs  II  334;  336;  362. 
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sind  unbekannt.1)  Die  gewöhnliche  Klageform  war  eine  beim  Basileus  ein¬ 
zureichende  Schriftklage,  die  ygacp^  äoeßsiag ,  über  die  unter  seinem  Vorsitz 
das  Geschworenengericht  das  rechtskräftige  Urteil  fällte.  Nur  die  Klage 
wegen  Ausrodung  heiliger  Ölbäume  kam  vor  den  Areiopag,  bis  dessen  Zu¬ 
ständigkeit,  höchstwahrscheinlich  durch  Demetrios  von  Phaleron,  auch  auf 
andere  Asebeiaprozesse  ausgedehnt  wurde.2) 

Der  Basileus  war  Vorsitzender  der  Blutgerichte.3)  Zur  Seite  standen 
ihm  die  vier  „Könige“  der  gentilizisclien  Stämme,  die  Phylobasileis  (S.  793, 1). 
Mit  Rücksicht  auf  die  Unreinheit  der  Totschläger,  die  den  Basileus  als 
solchen  nicht  beflecken  durfte,  legte  er  während  der  Verhandlung  sein  Amts¬ 
abzeichen,  den  Kranz,  ab.4)  An  der  Abstimmung  der  Ephetai  nahm  er 
nach  dem  Gesetze  Drakons  nicht  teil,  mit  den  Areiopagiten  hat  er  wahr¬ 
scheinlich  nach  älterem  Brauch  mitgestimmt.5)  Seit  der  Wiederherstellung 
der  Verfassung  403/2  machten  die  Ephetai  den  eingeschworenen 
Volksrichtern  Platz,  auf  die  anscheinend  ihr  Name  überging.  Sonst 


blieb  das  Verfahren  im  wesentlichen 


0  Demosth.  XXII  27. 

2)  Ueber  Asebeiaprozesse  vgl.  Bd.  I  524, 
dazu  in  bezug  auf  den  Areiopag  S.  894, 7  und 
S.  929, 5. 

3)  Aristot.  A&ji.  57,  2 ;  vgl.  zum  si'gysa&ai 
twv  voßifiwv  und  über  die  Unreinheit  des  Tot¬ 
schlägers:  57,  4;  Sophokl.  Oid.  Tyr.  236  ff.; 
Antiph.  11«  10;  V  10;  VI  34;  40;  Demosth.  XX 
158;  Plat.  Nom.  IX  9,  868E;  11,871A.  Vgl. 
im  übrigen  die  S.  794, 2;  795, 1  und  805, 1 
angeführten  Schriften,  dazu  Schümann  Lip- 
sius  II  361  ff.  3 

4)  Aristot.  ’Aftji.  57,  4.  Man  könnte  diese 
Angabe,  die  sich  auf  alle  Blutgerichte  be¬ 
zieht,  nach  dem  zur  Zeit  des  Aristoteles  üb¬ 
lichen  Sprachgebrauche,  dem  er  selbst  in 
diesem  Abschnitte  folgt,  auf  die  Urteilsfällung 
beschränken  (Kiechhoff,  Berl.  Ak.  Sbb.  1874, 
105;  Meier-Schömann-Lifsius.  AP.2  17,25). 
Das  Gesetz  Drakons  unterscheidet  jedoch 
scharf  das  öixätsiv  der  Könige,  das  Leiten 
der  Gerichtsverhandlung,  von  dem  diayvcövai, 
dem  Erkennen  und  Urteilfinden  der  Ephetai 
(S.  793, 1).  Auch  die  ungerade  Zahl  der  Ephetai, 
zu  denen  der  Basileus  nicht  gehörte,  macht 
(trotz  Lipsius,  AR.  1  18;  123)  sein  Mitstimmen 
unwahrscheinlich  (Wilamowitz,  Aristot.  1252, 
139).  Ebenso  sprechen  allgemeine  Erwägungen 
dafür,  daß  der  Basileus  während  der  ganzen 
Gerichtsverhandlung  den  Kranz  ablegte  (Wi¬ 
lamowitz  a.  a.  O.).  Vermutlich  folgte  Ari¬ 
stoteles  bei  seiner  Angabe  unwillkürlich  der 
Sprache  eines  älteren  Gesetzes. 

°)  Vgl.  vor.  Anm  ,  dazu  Pollux  VIII  90. 
Hier  bezieht  sich  dixäCeiv  im  Unterschiede 
von  eioäyeiv  auf  das  Miturteilen.  Vgl.  Aischyl. 
Eumen.  699,  wo  allerdings  die  dichterische 
Freiheit  zu  berücksichtigen  ist  (Wilamowitz, 
Aristot.  II  333).  —  Lipsius  I  18;  123. 

6)  Die  Ephetai  richteten  noch  409/8,  denn 
damals  wurde  das  Gesetz  Drakons  zur  öffent- 


unverändert.6)  An  die  Stelle  der  Phylo- 

lichen  Kenntnis  und  zum  praktischen  Ge¬ 
brauch  in  Stein  gehauen  (S.  793, 1).  Am  Pal¬ 
ladion  erscheinen  zuerst  Geschworene 
(700)  in  einem  Prozeß,  der  von  Isokrates  in 
der  um  400  verfaßten  Rede  gegen  Kalli- 
machos  erwähnt  wird  (XVIII  52  ff.).  Die  An¬ 
nahme  Keils,  Anon.  Argent.  233,  daß  der 
Prozeß  vor  403/2  stattgefunden  hätte,  ist  nicht 
genügend  begründet  (Lipsius,  AR.  I  41,  125). 
500  Richter  am  Palladion:  Ps. Demosth.  LIX 
10.  —  Auch  am  Delphinion  haben  nach 
der  Rede  des  Lysias  über  die  Tötung  des 
Eratosthenes  sicherlich  Geschworene  gerichtet 
(vgl.  §  36,  dazu  Demosth.  XXIV  148).  —  Man 
hat  vermutet,  daß  die  diesen  Gerichtsstätten 
zugelosten  Dikastai  oder  Heliastai  (S.  509, 2 ; 
850)  Ephetai  genannt  wurden  (Wilamowitz, 
Aristot.  I  251,  137;  J.  Millek,  Ephetai.  RE. 
V  2825).  Dafür  spricht  Demosth.  XXI 1 1  37 ;  38. 
Lipsius,  AR.  I  130  hält  die  Uebertragung  des 
Namens  Ephetai  auf  die  ihren  Gerichtsstätten 
zugelosten  Heliastai  für  unerweislich  und  er¬ 
klärt  Demosth.  a.  a.  O.  dadurch,  daß  die  für 
die  Ephetai  erlassenen  Gesetze  für  ihre  Nach¬ 
folger  in  Kraft  blieben.  Indessen  403/2  wurden 
alle  Gesetze  einer  Revision  und  Formulierung 
unterzogen  und  auch  die  das  Blutrecht  be¬ 
treffenden  zeigen  deutliche  Spuren  einer  solchen 
(S.  808, 2;  811,i  a.  E.,  auf  S.  813).  Was  für 
die  Ephetai  galt,  konnte  doch  auch  nicht 
ohne  weitere  Bestimmung  für  die  Sixaorai 
oder  rjhaaiai  gelten.  Bei  Demosth.  1.1.  24  steht 
denn  auch  r ijv  ö’  r]Xiaiav  diayiyvwoxeiv.  An 
der  entscheidenden  Stelle  bei  Aristot.  ’A&jz. 
57, 4  ist  leider  eine  Lücke.  Kenyon,  Akad. 
Ausg.  (1908)  67  und  Sandys2  ergänzen  sie 
namentlich  nach  Harpokr.  eni  TlalXadicg ,  wo 
Aristoteles  zitiert  wird  :  bixa'Qovm  b'  oi  layovxEg 
zav\za  izpezai]  jilijv  xwv  iv  Aozico  jiäycp  yiyvo- 
Hevcov.  Aber  Kaibel,  Stil  und  Text  der  ’A&ji. 
238  zeigt,  daß  bei  Harpokr.  und  den  ver- 
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basileis  traten  jedoch  die  beiden  Beisitzer  (Paredroi)  des  Basileus.  Mit 
jenen  hielt  er  nur  noch  am  Prytaneion  ein  rein  zeremonielles  Gericht^über 
unbekannte  Totschläger  sowie  über  Tiere  und  leblose  Gegenstände  ab,  die 
den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatten. 

Der  Polemarchos  bewahrte  von  seiner  ehemaligen  Stellung  nur 
wenig  mehr  als  kultliche  Obliegenheiten  und  die  seinem  Amtscharakter 
entsprechende  Fremdengerichtsbarkeit.1)  Über  sein  Amtshaus  vgl. 

5.  1074,3.  Im  4.  Jh.  hatte  er,  wie  der  Archon  und  Basileus,  zwei  Beisitzer, 
die  er  sich  selbst  auswählte  (S.  1059).  Von  seiner  Stellung  als  »Kriegs¬ 
herr“  bewahrte  der  Polemarchos  kultliche  Obliegenheiten.  In  jedem 
Jahre  brachte  er  bei  der  Gedächtnisfeier  des  Sieges  bei  Marathon  am 

6.  Boedromion,  dem  Festtage  der  Artemis  Agrotera,  ein  großes  Ziegen¬ 
opfer  dar.  Alljährlich  opferte  er  auch  dem  frühzeitig  mit  Ares  identi¬ 
fizierten  Kriegsgotte  Enyalios.2)  Ferner  verrichtete  er  die  Totenopfer  für 
die  zu  Heroen  erhobenen  Freiheitshelden  Harmodios  und  Aristogeiton.  Nach 
altem  Brauch  veranstaltete  man  zu  Beginn  des  Winters  eine  öffentliche, 
gemeinsame  Bestattung  der  Gebeine  und  Asche  der  im  Laufe  des 
Kriegsjahres  Gefallenen  auf  dem  Staatsfriedhofe  im  äußeren  Kera- 
meikos.  Auf  die  Bestattung  folgte,  mindestens  seit  der  Zeit  der  Perser¬ 
kriege,  eine  Grabrede,  die  ein  angesehener,  vom  Volke  dazu  gewählter 
Bürger  hielt.  Dazu  kam  auch  schon  seit  den  Perserkriegen  eine  vom  Polem¬ 
archos  geleitete  Gedächtnisfeier  zum  dauernden  Andenken  aller  derjenigen, 
die  für  die  Vaterstadt  als  „wackere  Männer“  gekämpft  und  den  Tod  ge¬ 
funden  hatten.  Wahrscheinlich  war  sie  an  einen  bestimmten  Kalendertag 
gebunden,  während  die  Bestattungsfeierlichkeit  sich  den  jeweiligen  Er¬ 
eignissen  des  Kriegsjahres  anpaßte.  Sie  fand  auch  in  Friedensjahren  statt 
und  wurde  mit  allerlei  Wettspielen  begangen.3)  Der  Polemarchos  leitete 


wandten  Stellen  in  den  Lexikographen  nicht 
bloß  Aristot.  A&jz.  zugrunde  liegt,  sondern 
auch  eine  andere  Quelle,  welche  die  Ad-jz. 
nur  mitbenutzte.  Lipsius  I  130,  30  hält  scpsxai 
durch  laxovTEs  für  ausgeschlossen.  Wilamo- 
witz-Kaibel8  ergänzen  nach  Wilckens  Lesung 
xav(z)  ä(vdgs)g. 

Neuere  Literatur.  Hermann- Thum- 
see  II  563;  G.  Gilbert,  StA.  I2  283;  Schö- 
mann-Lipsius  1444;  Lipsius,  AR.  163;  II  1,369; 
II  2,620.  —  W ilamo witz,  Aristot.  I  249 ;  1 1  43 ; 
G.  de  Sanctis,  A zß'k  124  ff. ;  156;  243;  346. 

2)  Das  Gelübde,  der  Artemis  Agrotera 
so  viele  Ziegen  oder  Rinder  zu  opfern,  als 
man  Feinde  erschlagen  würde,  wurde  nach 
Schol.  Aristoph.  Ritt.  660  von  dem  Polemarchos, 
nach  Ail.  V.  H.  11  25  von  Miltiades  geleistet. 
Jene  Angabe  verdient  den  Vorzug.  Das  Ziegen¬ 
opfer  wurde  stets  vom  Polemarchos  dar¬ 
gebracht  (Aristot.  Adn.  58,  1 ;  vgl.  Aristoph. 
Ritt.  660;  Xen.  A nab.  III  2,12;  Plut.  d.  malign. 
Herodot.  26.  862  B.)  —  Wentzel  und  Stengel, 
RE.  I  907 ;  A.  Mommsen,  Feste  175 ;  Schömann- 
Lipsius  II  498;  Aristot.  A&jt.  58,  1.  Aufzug 
der  Epheben  zu  Ehren  der  Göttin:  IG.  II2 
1006  usw. 

3)  Aristot.  Ad'n.  58,  1.  Was  die  Bestat¬ 


tungsfeier  betrifft,  so  beruhte  nach  Thuk. 
II  34,  1;  7;  35,  1  die  öffentliche,  gemeinsame 
Bestattung  der  im  Kriegsjahre  Gefal¬ 
lenen  auf  einem  zzäxgiog  vo/xog,  von  dem  man 
nur  bei  den  Marathonkämpfern  abwich  (34,  5; 
vgl.  dagegen  Paus. 1 29,4;  Hdt.  1 30).  Dem  alten 
Brauche  der  Bestattung  wurde  die  Grabrede 
hinzugefügt  (Thuk.  35,  1),  nach  Anaximenes 
bei  Plut.  Popl.  9  und  Schol.  Thuk.  I  35,  1  von 
Solon,  nach  Diod.  XI  33  und  Dionys.  Hai.  V  17 
seit  der  Zeit  der  Perserkriege.  Die  jähr¬ 
lichen,  nach  Ephoros  (Diod-.  XI  33)  nach  der 
Schlacht  bei  Plataiai  eingeführten  E pi t aph  i  a 
mit  dem  ijuxäcpiog  äymv  kommen  zuerst  bei 
Platon  Menex.  21,  249 B  vor;  Ps.Lys.  II  80; 
Ps.Demosth.  LX  36 ;  Plat.  Nom.  XII  3,947E.— 
Den  Menexenos  hat  Platon  nach  Pohlenz, 
Aus  Platos  Werdezeit  256  ff.;  305  im  J.  386 
oder  385  verfaßt,  aber  es  sind  doch  nach 
einer  Inschrift  auf  einem  bronzenen  Kessel 
und  der  Darstellung  auf  einer  Lekythos  aus 
dem  5  Jh.  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  weit 
verbreitete  Sitte  von  Leichenspielen  die  Agone 
schon  in  ältere  Zeit  zu  setzen,  P.  Wolters, 
BPhW.  1915,  1423.  In  römischer  Zeit  wurde 
bei  der  Feier  die  Leichenrede  im  Menexenos 
vorgelesen,  Cic.  Orat.  44,  151.  —  Näheres  bei 
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aber  nicht  bloß  die  Gedächtnisfeier  für  die  Gefallenen,  sondern  sorgte 
auch  unter  Mitwirkung  des  Rates  dafür,  daß  ihre  einer  Unterstützung  be¬ 
dürftigen  Eltern  und  Kinder  aus  der  Staatskasse  den  erforderlichen  Unter¬ 
halt  erhielten.  Seine  Fürsorge  erstreckte  sich  wohl  auch  auf  den  Unter¬ 
halt  der  durch  Verwundung  erwerbsunfähig  gewordenen  Bürger.1) 

Mit  diesen  Obliegenheiten  vereinigte  der  Polemarchos  gemäß  der  alten 
Anschauung,  die  Fremde  und  Feinde  als  gleichbedeutende  Begriffe  be¬ 
handelte,  die  Fremdengerichtsbarkeit.2)  Sie  umfaßte  jedoch  mit  wenigen 
Ausnahmen  nur  privatrechtliche  Prozesse,  bei  denen  Fremde,  meist  als 
Beklagte,  beteiligt  waren,  öffentliche  kamen  meist  vor  die  auch  sonst  dafür 
zuständigen  Behörden.3)  Die  gerichtliche  Zuständigkeit  des  Polemarchos 
erstreckte  sich  in  erster  Linie  auf  Rechtsstreitigkeiten  der  Metoikoi  ein¬ 
schließlich  der  bevorrechteten  Isoteleis  und  Proxenoi.  Ihr  unterstanden  auch 
die  mit  den  Metoikoi  rechtsverwandten  Freigelassenen.4)  Die  Rechts¬ 
fähigkeit  der  übrigen  Fremden  beschränkte  sich  auf  Handelsklagen, 
die  Verletzungen  von  Geschäftsverträgen  betrafen,  die  zwischen  Groß¬ 
händlern  und  Reedern  in  Athen  über  Einfuhr  nach  dem  athenischen  Em¬ 
porion  oder  Ausfuhr  von  dort  abgeschlossen  waren,  und  auf  Prozesse,  die 
auf  Grund  von  Rechtsverträgen  mit  anderen  Staaten  entschieden  wurden. 
Jene  kamen  im  5.Jh.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  an  die  Nauto- 
dikai,  dann  an  die  Thesmothetai,  diese  gingen  von  dem  Polemarchos 
ebenfalls  an  die  Thesmothetai  über.5)  Auch  sonst  war  die  Zuständigkeit  des 


A.Mommsen,  Feste  298  ff.;  A. Brückner,  Ath. 
Mitt.  XXXV  200  ff.;  H.  Schneider,  Unter¬ 
suchungen  über  die  Staatsbegräbnisse  bei  den 
Athenern,  Bern  1912,  Diss.;  P.  Wolters,  Eine 
Darstellung  des  athen,  Staatsfriedhofes,  Bayer. 
Ak.  Sbb.  1913;  S.  Wenz,  Stud.  zu  att.  Krieger¬ 
gräbern,  Münster  1913,  Diss.  —  Ueber  den 
Staatsfriedhof  vgl.  auch  A.v.Domaszewski, 
Der  Staatsfriedhof  der  Athener,  Heidelberger 
Ak.  Sbb.  1917. 

x)  Bezeugt  ist  nur  die  Gewährung  des 
Unterhaltes  für  die  Eltern  und  unmündigen 
Kinder  derGefallenen,  natürlich  nur  für  solche, 
die  einer  Unterstützung  bedurften.  Außer¬ 
dem  bekamen  die  Kinder  beim  Eintritte  ihrer 
bürgerrechtlichen  Mündigkeit  und  Wehrpflicht 
vom  Staat  eine  volle  Waffenrüstung: 
Thuk.  11  46,  1;  Aristot.  Pol.  II  1268  A,  Z.  10; 
’A&ji.  24,  3;  Isokr.  V 1 II  82.  Gewährung  des 
Unterhaltes:  Plat.  Menex,  21, 248  E;  Aischin. 
III  154. 

Fürsorge  des  Polemarchos  für  den  Unter¬ 
halt  nach  Schol.  Demosth.  XXIV  20,  706,  12. 
Dazu  bedurfte  er  offenbar  der  Mitwirkung 
des  Rates  (S.  1045;  dazu  Wilamowitz,  Ari¬ 
stot.  1  250,  133). 

Es  liegt  nahe,  eine  ähnliche  Teilung  der 
Fürsorge  zwischen  dem  Archon  und  dem  Polem¬ 
archos  auch  in  bezug  auf  die  Eltern  an¬ 
zunehmen.  Wenn  die  Söhne  gefallen  waren 
und  nur  eine  üble  Behandlung  durch  andere 
in  Frage  kam,  trat  wohl  an  Stelle  des  Archon 
der  Polemarchos,  der  für  die  Kinder  sorgte, 


wenn  der  Vater  gefallen  war  (vgl.  auch  Lip- 
sius,  AR.  I  64).  Bedenken  erregt  jedoch  eine 
Aeußerung  Platons  Menex.  21,  248  E;  schwer¬ 
lich  konnte  die  ngyr]  des  Polemarchos  als 
fisyiaif]  bezeichnet  werden. 

2)  Lipsius.  AR.  I  64;  II  1,  308;  II  2,  620; 
III 791;  Hitzig,  Ztschr.  SavignystiftungXXVIlI 
218  ff. 

3)  Eine  ygazpi/  vßgecog  gegen  einen  Met- 
oikos  wurde  nach  Demosth.  XLV  4  bei  den 
Thesmothetai  eingebracht,  Lipsius  I  66.  Die 
Ausnahmen  sind  die  ygacpal  äjigoazaoi'ov  (Bd.  I 
294),  yovscov  xaxcbaecog  und  naoavoiag ,  Schol. 
Aristoph.  Wesp.  1042.  Dazu  Lipsius  II  369. 

4)  Aristot.  ’A&n.  58,  2 ;  Lys.  XXIII  2;  Ps.- 
Demosth. XL VI 23.  Proxenoi:  IG.  1 1 2 53 ; 265. 

5)  Ueber  die  Nautodikai  vgl.  S.  948,5. 

Handels-  und  Bergwerksklagen, 

Aristot.  A0ji.  59, 5. 397  fielen  nach  Lys  XVI15 
die  dtxai  i/ujiogixai  noch  unter  den  Gerichts¬ 
stand  der  Nautodikai.  Sie  waren  auch  noch 
nicht  binnen  Monatsfrist  zu  erledigen.  Da¬ 
gegen  gehörten  sie  nach  Ps. Demosth.  VH  12  im 
J.  342  zu  den  xaza  firjva  d Lxai,  vgl.  Ps.- 
Demosth.  XXX1I1  1,  23.  Der  Wechsel  des  Ge¬ 
richtsstandes  erfolgte  offenbar  in  Verbindung 
mit  der  Umwandlung  in  Monatsklagen  und 
diese  fand  nach  Xen.  d.  vect.  III  3  wahrschein¬ 
lich  nach  355  statt  (Lipsius,  AR.  1  87, 134). 
Betr.  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
dixai  Efijiogixai  Ps  Demosth.  XXXII  1  (vgl. 
XXXIII  35 ;  XXXIV  5).  Dazu  Thalheim,  RE.  V 
2530;  Hitzig  a.  a.  O.  227. 
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Polemarchos  in  älterer  Zeit  weiter  ausgedehnt.1)  Im  4.  Jh.  umfaßte  seine 
Jurisdiktion  nur  Rechtsstreitigkeiten  von  Metoikoi  und  Freigelassenen 
(S.  984;  986).  Zunächst  leitete  er  die  Prozesse,  die  ihre  Rechtsstellung 
angingen.  Sowohl  die  Metoikoi  wie  die  Freigelassenen  bedurften  eines 
Patrons,  eines  Prostates  (S.  984  ff.).  Wer  von  ihnen  keinen  Prostates  an¬ 
genommen  hatte,  setzte  sich  einer  öffentlichen  Klage,  der  ygacpg  ängomaoiov, 
aus,  die  bei  dem  Polemarchos  anzubringen  war.  Das  Geschworenengericht 
entschied  über  sie  unter  seiner  Leitung  und  verurteilte  den  Schuldigen  zum 
Verkauf  in  die  Sklaverei.  Gegenstand  einer  Privatklage,  der  ö'wr)  änooTaoiov, 
war  dagegen  die  Nichterfüllung  der  einem  Freigelassenen  bei  der  Frei¬ 
lassung  auferlegten  Verpflichtungen,  denn  diese  waren  privatrechtlicher 
Natur.  Der  vom  Gericht  unter  dem  Vorsitz  des  Polemarchos  verurteilte 
Freigelassene  fiel  in  die  Sklaverei  zurück.2) 

Den  Hauptbestandteil  der  unter  seine  Gerichtsleitung  fallenden  Klagen 
bildeten  diejenigen,  die  familienrechtliche  Angelegenheiten,  im  besonderen 
Erbschafts-  und  Erbtöchtersachen,  betrafen  und  bei  denen  beide  Parteien 
zu  den  Metoiken  gehörten  oder  wenigstens  der  Verletzte  Metoikos  war. 
Auch  wenn  die  Verletzung  von  einem  deshalb  angeklagten  Bürger  her¬ 
rührte,  unterstand  gewiß  die  Sache  seiner  Jurisdiktion.  Er  hatte  den  Met¬ 
oikoi  gegenüber  in  familienrechtlicher  Hinsicht  dieselben  Obliegenheiten 
wie  der  Archon  gegenüber  den  Bürgern.  Unter  den  Klagen,  für  deren 
gerichtlichen  Austrag  er  dabei  zuständig  war,  befanden  sich  zwei  öffent¬ 
liche,  die  übrigen  waren  Privatklagen.3)  Auch  alle  anderen  von  Metoikoi 
oder  Bürgern  gegen  Metoikoi,  aber  nicht  von  diesen  gegen  Bürger  ge¬ 
richtete  Privatklagen  waren  bei  dem  Polemarchos  einzureichen.  Er  hatte 
jedoch  das  Rechtsverfahren  bloß  vorzubereiten,  indem  er  die  Sachen  zur  weiteren 
Behandlung  „den  Vierzig“  überwies.  Die  Überweisung  erfolgte  durch  Zulosung 
an  eine  der  zehn  Abteilungen,  in  die  sich  die  Vierzigmänner  phylenweise 
gliederten,  während  Klagen  gegen  Bürger  an  die  Abteilung  der  Phyle  des 
Beklagten  kamen.  Der  Unterschied  war  dadurch  bedingt,  daß  die  Metoikoi 
nicht  Phylenmitglieder  (Phyletai)  waren.  Sonst  nahm  das  Verfahren  vor 
den  Vierzigmännern  seinen  gewöhnlichen  Lauf.4)  Es  konnte  aber  bei  jeder 


Prozesse  auf  Grund  von  Rechts¬ 
verträgen,  bixai  ano  igv  (xßolcav ,  ^vfxßolaiai 
dtxcu  (Thuk.  I  77;  Ps.Andok.  IV  18;  Ps-De- 
mosth.VII  9;  13;  Aristot.  ’A&n.  59, 5 ;  Harpokr. 
Phot.  Etym.  M.  ovg.ßoXa).  Beschluß  der  Athener 
für  Phaselis  aus  der  Mitte  des  5.  Jh.,  IG.  II1 
11  (S1G.  I2  72;  (besser  Bleckmann  n.  48  nach 
Wilhelms  Lesungen,  GGA.  1903,281;  dazu 
Photiades,  ’Ecprj/x.  1922,  62  ff.)).  Die  Zeitbestim¬ 
mung  nach  A.  Wilhelm,  GGA.  1898,  204;  da¬ 
gegen  Aristot. A&tz.  59,5.  Weiteres  §§141.151. 

')  Höchstwahrscheinlich  hatte  der  Polem¬ 
archos  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jh.  die  Ge¬ 
richtsleitung  bei  den  ygacpal  Igeviag  außer  in 
den  an  die  Nautodikai  kommenden  Fällen, 
in  denen  der  Angeklagte  beschuldigt  wurde, 
weder  einen  bürgerlichen  Vater,  noch  eine 
bürgerliche  Mutter  zu  haben  (vgl.  vor.  Anm.). 
Im  4.  Jh.  gehörten  die  ygacpai  ’^svias  zur  Juris¬ 


diktion  der  Thesmothetai  (S.  948, 5). 

2)  Aristot.  Adji.  58,3:  S.  294,3  u.  985. 

3)  Aristot.  A&ji.  58,3;  Gesetz  bei  Ps.- 
Demosth.  XLVI  22.  Die  beiden  öffentlichen 
Klagen  im  Bereiche  des  Familienrechtes  waren 
die  yoacpai  yovsiov  xaxwoscog  und  nagavoiag'. 
S.  1094, 3).  —  Die  Zuständigkeit  des  Polem¬ 
archos  bei  Klagen  wegen  Verletzung  familien¬ 
rechtlicher  Verhältnisse  eines  Metoikos  durch 
einen  Bürger  wird  von  Lipsius,  AR.  165;  II 
369;  620  gewiß  richtig  angenommen.  Vgl. 
auch  Hitzig  a.  a.  O.  221. 

4)  Aristot.  ’AOji.  58, 2.  Es  handelt  sich 
dabei  nur  um  Klagen  gegen  Metoikoi,  nicht 
auch  um  Klagen  von  diesen  gegen  Bürger, 
vgl.  die  folgenden  Worte  bei  Aristoteles.  Bei 
Klagen  gegen  Bürger  fand  keine  Zulosung 
statt.  Nach  53, 2  kam  jede  Klage  an  die¬ 
jenige  Abteilung  der  Vierzigmänner,  die  aus 
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Klage  gegen  Fremde,  ebenso  gegen  ortsansässige,  wie  gegen  zeitweilig 
sich  aufhaltende,  der  Kläger  Bürgen  dafür  fordern,  daß  der  Beklagte  sich 
dem  Gericht  stellen  würde.  Die  Forderung  erfolgte  vor  dem  Polemarchos. J) 

Von  vornherein  für  die  Rechtspflege  waren  dagegen  die  sechs  Thes- 
mothetai  bestimmt.2)  Im  Unterschiede  von  den  drei  anderen  Archonten 
vollzogen  sie  ihre  Amtshandlungen  als  Kollegium  (S.  801,4;  1059).  Jene 
traten  mit  ihnen  zur  Erledigung  gemeinsamer  Amtsgeschäfte  in  ihrem 
Amtshause,  dem  Thesmotheteion,  zusammen  (S.  801, 4;  1074, 3).  Ihre 
besondere  und  eigentliche  Aufgabe  kommt  in  ihrem  Titel  zum  Aus¬ 
druck.  Unter  der  Demokratie  lag  es  ihnen  ob,  die  Gesetze  alljährlich  einer 
Durchsicht  zu  unterziehen  und  die  Beseitigung  widerspruchsvoller  oder  un¬ 
gültig  gewordener  oder  mehrfach  dieselbe  Sache  regelnder  Bestimmungen 
auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  veranlassen  (S.  803, 1;  1013).  Ihre  Eigen¬ 
schaft  als  „Rechtssetzer“  kam  auch  bei  den  Rechtsverträgen  zum 
Ausdruck  (vgl.  S.  1017).  Ferner  setzten  sie  im  4.Jh.  die  Gerichtstage  an. 
Wenn  die  Behörden  eines  Richterkollegiums  zur  Herbeiführung  einer  richter¬ 
lichen  Entscheidung  unter  ihrem  Vorsitz  bedurften,  so  mußten  sie  sich  an 
die  Thesmothetai  als  Anordner  des  Rechtsverfahrens  wenden.  Diese  losten 
ihnen  die  Gerichtshöfe  zu  und  schrieben  die  Tage  aus,  an  denen  Gerichts¬ 
sitzungen  stattfinden  sollten.3)  Die  Verlosung  der  Geschworenen  unter  die 
einzelnen  Richterabteilungen  besorgten  dagegen  alle  neun  Archonten,  jeder 
für  die  seiner  Phyle,  für  die  im  Kollegium  der  Archonten  nicht  vertretene 
der  Schreiber  der  Thesmothetai  (S.  844,2;  1058).  Die  Auslosung  der  meisten 
oder  aller  Losbeamten  lag  wiederum  nur  den  Thesmothetai  ob,  was  damit 
zusammenhing,  daß  unter  ihrem  Vorsitz  das  Geschworenengericht  bei  der 
Dokimasia  über  die  Amtsbefähigung  der  durch  Wahl  oder  Los  zu  einem 
Amt  Designierten  entschied.4) 

Als  Wahrer  des  Gesetzesrechts  hatten  die  Thesmothetai  im  weiten 
Umfange  die  Leitung  des  Rechtsverfahrens  und  den  Gerichts¬ 
vorsitz  bei  öffentlichen  Klagen.  Grundsätzlich  gehörten  zur  Ge¬ 
richtsbarkeit  der  Thesmothetai  die  strafbaren  Handlungen,  die 
unmittelbar  die  Interessen  der  Staats-  und  Rechtsgemeinde  ver¬ 
letzten  oder  bedrohten.  Sie  leiteten  die  Gerichtsverhandlungen  über 
schwere  Staatsverbrechen,  die  man  durch  die  Eisangelia  verfolgte,  wenn 
sie  den  Geschworenengerichten  zugewiesen  wurden.  Unter  ihre  Jurisdiktion 
fielen  auch  die  Klagen  wegen  volkstäuschender  Sykophantie  und  wegen  Ver¬ 
letzung  der  Heiligkeit  gewisser  Feste,  die  erst  eingebracht  wurden,  nachdem 
der  Kläger  die  Sache  zum  Gegenstände  einer  Probole  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung  gemacht  und  einen  Beschluß  für  die  Berechtigung  seines  Vör¬ 


den  Mitgliedern  der  Phyle  des  Beklagten  be¬ 
stand  (Lipsius,  AR.  I  65,49).  Diese  Zuweisung 
war  bei  den  Metoikoi  nicht  anwendbar,  weil 
sie  weder  Demotai,  noch  Phyletai  waren 
(Bd.  1  295.1). 

')  Isokr.  XVII  14;  Ps.Demosth.  XXXII  29; 
Isaios  b.  Harpokr.  rroXd/uagxo? ;  Schob  Aristoph. 
Wesp.  1042  =  Suid.  jioHftaoXos;  Schob  Plat. 
Phaidr.  235  C.  —  J.  Partsch,  Gr.  Bürgschafts¬ 
recht  1  290  ff.;  Lipsius,  AR.  I  66;  III  811. 


2)  Neuere  Literatur  außer  den  S.  802.2 
angeführten  Schriften:  Hermann-Thumser  II 
564  ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I2  288;  Schömann- 
Lipsius  I  444.  —  Lipsius,  AR.  I  68  ff.;  II  1, 
374  ff.;  II  2,  627.  —  U.  v.  Wilamowitz-Moel- 
lendokff,  Aristot.  I  244;  G.  de  SANCTis,!.4n942 
138;  A.  Ledl,  Stud.  269. 

3)  Aristot.  ‘A&ti.  59, 1 ;  5.  Vgl.  68,  5;  64,  2; 
Demosth.  XXI 47 ;  IG.  II2 1163.  Weiteres  §  129. 

4)  Aristot.  ’A&. t.  59,  4.  Vgl.  S.  1072, 2. 
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wurfes  erlangt  hatte.  Ferner  urteilte  das  Geschworenengericht  unter  ihrem 
Vorsitz  über  apocheirotonierte  Beamte.1)  Ebenso  hatten  sie  die  Gerichts¬ 
leitung,  wenn  der  Rat  einen  Beamten  oder  Privaten  zu  einer  Ordnungs¬ 
strafe  verurteilt  und  der  davon  Betroffene  Berufung  an  das  Gericht 
eingelegt  hatte.  Falls  der  Rat  eine  über  seine  Strafgewalt  hinausgehende 
Bestrafung  für  erforderlich  hielt,  so  übergab  er  die  Sache  mit  einem  Straf¬ 
antrage  den  Thesmothetai,  die  sie  zur  Entscheidung  an  das  Geschworenen¬ 
gericht  brachten.2)  Daun  wirkten  sie  als  Gerichtsleiter  bei  der  Rechen¬ 
schaftsablegung  der  gewesenen  Beamten  mit  (vgl.  S.  1079  ff.). 

Aus  der  den  Thesmothetai  anvertrauten  Fürsorge  für  die  Gesetze  ergab 
sich  ihre  Gerichtsleitung  bei  Klagen  wegen  Gesetz widrigke  it  und  wegen 
Beantragung  eines  unzuträglichen  Gesetzes.3)  Es  war  folgerichtig,  daß  auch 
Klagen  wegen  gesetzwidriger  Handlungen  der  ihre  Verhandlungen 
leitenden  Prytanen  und  ihrer  Nachfolger,  der  Proedroi,  unter  die  Ge¬ 
richtsbarkeit  der  Thesmothetai  fielen  (S.  995). 

Dazu  kamen  an  sie  öffentliche  Klagen,  bei  denen  der  Kläger  eine 
Parastasis  zu  erlegen,  d.  h.  bei  der  Einreichung  der  Klage  oder  unmittelbar 
darauf  an  die  den  Prozeß  einleitende  Behörde  eine  kleine  Summe  als  Ge¬ 
richtsgebühr  für  die  Staatskasse  zu  zahlen  hatte.4)  Diese  Klagen  betrafen 
teils  strafbare  Handlungen,  die  unmittelbar  die  Staatsgemeinde  angingen, 
teils  solche,  die  zunächst  ein  persönliches  Interesse  und  nur  mittelbar  ein 
öffentliches  Interesse  verletzten,  aber  doch  nach  der  geltenden  Rechts¬ 
anschauung  die  Gemeinde  in  so  hohem  Grade  in  Mitleidenschaft 
zogen,5)  so  die  öffentliche  Klage  wegen  Anmaßung  des  Bürgerrechts  {gevtag), 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  und  am  Anfänge  des  4.  bei  den  Nautodikai 
einzubringen  war,  sofern  es  sich  um  ganz  Fremdgeborene  handelte,  sonst 
wahrscheinlich  bei  dem  Polemarchos.  Dann  hat  man  die  Klage  den  Thesmo¬ 
thetai  zugewiesen.6)  Wer  in  den  Verdacht  geriet,  seineFreisprechung  in  einem 
solchen  Prozeß  oder  die  Anerkennung  seines  angefochtenen  Bürgerrechts 
durch  Bestechung  erwirkt  zu  haben,  setzte  sich  der  Klage  dcogo^eviag  aus.7) 
Gegen  eine  andere  rechtswidrige  Anmaßung  bürgerlicher  Rechte  wandte 
sich  die  Klage  haiQtjaecos.  Sie  bedrohte  diejenigen,  die  sich  für  Lohn  zur 
Paiderastie  brauchen  ließen  oder  jemanden  dazu  vermieteten  und  trotz  der 
deawegen  ihnen  anhaftenden  Atimia  sich  um  ein  Amt  bewarben  oder  im 
Rat  oder  in  der  Gemeindeversammlung  als  Redner  auftraten.8)  Ebenso 
wurde  das  Interesse  der  Gemeinde  durch  falsche  Eintragungen  oder 
Löschungen  in  der  Liste  der  Staatsschuldner  unmittelbar  verletzt. 
Klagen  wegen  einer  solchen  strafbaren  Handlung  richteten  sich  vorzugs- 


9  Aristot.  ’Adn.  59,  2,  wo  eine  alte  Text¬ 
verderbnis  vorliegt,  Wilamowitz,  Aristot.  I 
244,  vgl.  Kaibel,  Stil  245;  Lipsius,  AR.  I 
207,  99. 

2)  Aristot. ’A&n.  59,4;  45, 1.  Vgl.  S.  1046. 

3)  Aristot.  ’A&ji.  59,  2;  Harpokr.  Phot. 
fteo/iofisTai. 

4)  Aristot.  HAt.  59,  3.  Parastasis:  Phot. 

nagaxazdoraoig;  Isaios  III  47.  Vgl.  Andok.  I 

12Ö;  Harpokr.  zagäazaaig  ]  Pollux  VIII  127-  Die 

Aufzählung  des  Aristoteles  ist  keine  voll¬ 


ständige,  anderseits  gehörten  zur  Jurisdiktion 
der  Thesmothetai  verwandte  Klagen,  wie  die 
yg.  vßgewg  (Isokr.  XX  2),  bei’denen  Parastasis 
nicht  erlegt  wurde.  Lipsius,  AR.  I  72 ;  III  827. 

5)  Anders  Lipsius,  AR.  III  828. 

6)  Ueber  die  yga<gz]  £ev(ag  vgl.  S.  1094,5. 

7)  Aristot.  a.  a.  O.  Näheres  bei  Lipsius, 
AR.  I  417;  III  957. 

8)  S.  997;  1068.  Die  Thesmothetai  bei 
dieser  von  Aristoteles  nicht  erwähnten  Klage 
Gerichtsleiter:  Demosth.  XXII  21. 
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weise  gegen  Beamte,  aber  auch  gegen  Private,  die  sie  veranlaßt  hatten. 
Sie  kamen  an  die  Thesmothetai.1)  Teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  stark 
interessiert  war  die  Staatsgemeinde  bei  Bestechungen:  die  gewöhnliche,  zu 
den  Parastasisklagen  gehörende  Schriftklage  wegen  Bestechung  (ddogoov) 
richtete  sich  allgemein  gegen  Beamte  und  Private,  die  sich  durch  Gaben 
oder  Versprechungen  von  jemandem  bestimmen  ließen,  ihm  zum  Schaden 
eines  einzelnen  oder  des  Staates  einen  Vorteil  zuzuwenden.  Der  Bestechende 
war  von  ihr  ebenso  bedroht,  wie  der  Bestochene.  Vorwiegend  handelte  es 
sich  dabei  um  Benachteiligung  des  Staates  durch  Beamte  oder  berufsmäßige 
Politiker,  aber  man  machte  auch  eine  Bestechungssache  zwischen  Privaten 
zum  Gegenstände  einer  öffentlichen  Klage  und  bestrafte  die  Beteiligten  mit 
voller,  erblicher  Atimia.2)  Die  höchst  wahrscheinlich  mit  einer  Parastasis 
einzureichende  Schriftklage  dexaojuov  betraf  Richter  und  Ratsmitglieder,  die 
sich  bestechen  ließen,  und  diejenigen,  die  sie  bestochen  hatten.  Richter¬ 
bestechung  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.3)  Derjenige,  der  Gaben  oder  Geld 
von  Landesfeinden  annahm  oder  sich  von  Volksfeinden  bestechen  ließ  und 
als  Redner  nicht  zum  Besten  des  Volkes  riet,  setzte  sich  der  Eisangelia 
aus  (S.  1009).  Adle  diese  Bestechungssachen  fielen  unter  die  Gerichtsleitung 
der  Thesmothetai,  nur  diejenigen  wurden  von  der  Rechnungsbehörde  der 
Logistai  an  das  Geschworenengericht  gebracht,  die  bei  der  Rechenschafts¬ 
ablegung  der  Beamten  zu  dieser  Klage  führten  (S.  1077).  Ebenso  gehörten 
Klagen  wegen  Unterschlagung  staatlicher  oder  heiliger  Gelder  zur  Juris¬ 
diktion  der  Thesmothetai.4) 

Andere  mit  der  Erlegung  einer  Parastasis  verbundene  öffent¬ 
liche  Klagen  betrafen  unmittelbar  nur  ein  privates  Unrecht,  das  aber  als 
ein  das  Interesse  der  Gemeinde  mitberührendes  betrachtet  wurde  (Bd.1541). 
Die  Klage  yjsvöox^rjrEcag  wurde  gegen  diejenigen  angestrengt,  die  von  einem 
Kläger  der  Gerichtsbehörde  als  Ladezeugen  genannt  waren  und  durch  ihre 
falschen  Zeugenaussagen,  daß  die  gerichtliche  Vorladung  des  Beklagten  vor¬ 
schriftsmäßig  erfolgt  wäre,  die  Verurteilung  des  Abwesenden  veranlaßt  hatten. 
Das  Vergehen  hatte  nicht  bloß,  sobald  die  Unwahrheit  der  Aussagen  er¬ 
wiesen  war,  die  Nichtigkeit  des  dadurch  erschlichenen  Urteils  zur  Folge, 


*)  Aristot.  Aßjz.  59,  3.  Die  ygacpt]  tpsvd- 
cyygacpfjg  betraf  die  fälschliche  Eintragung 
in  die  Liste  der  Staatsschuldner  (Harpokr. 
Suid.  ytsvdeyygacpt) ;  Pollux  VIII  43),  die  yg. 
ßovlevoscog  die  Unterlassung  der  Löschung 
nach  Bezahlung  der  Schuld  (IG.  II1  811  C, 
Z.  139  ff.;-  Harpokr.  Suid.  ßovksvoecog),  die  yg. 
äygayiov  die  Nichteinzeichnung  eines  Staats¬ 
schuldners  oder  die  Löschung  seines  Namens 
vor  der  Zahlung:  Ps  Demosth.  L VIII  51;  52; 
Hesych.  aygacpiov ;  Lex.  Cautabr.  p.  606,  2 ; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  184,24;  199,28;  331,21 
(aygacpiov)-,  Pollux  VIII  54.  —  Lipsius,  AR. 
II  410;  443;  445. 

*)  Demosth.  XXI  113;  XIX  7,  dazu  Lip- 
siüs  II  401,  100.  Anwendung  des  Gesetzes 
auf  den  Versuch  einer  Privatperson,  die  An¬ 
gehörigen  eines  Ermordeten  zur  Einbringung 
einer  Mordklage  gegen  Demosthenes  zu  ver¬ 


anlassen:  Demosth.  XXI  107.  Auch  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  237,  3  (dcogcov  ygacpt)).  —  Soweit 
die  Klage  sich  gegen  einen  Bestochenen  rich¬ 
tete,  wurde  sie  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche  auch  als  dcooodoxiag  bezeichnet: 
Harpokr.  dcöocov  yg.;  Aischin.  II  3;  vgl.  Lys. 
XXI  21;  XXVIII  3;  Deinarch.  II  5  usw. 

3)  Ps  Demosth.  XLVI  26;  Aischin.  I  86; 
Lys.  XXIX  12.  —  Unrichtige,  mit  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  237,  3  (dcögcov  ygacpt))  im  Wider¬ 
spruche  stehende  Angabe  bei  Pollux  VIII  42. 
—  Lipsius  II  402. 

4)  Ueber  die  ygacpt]  xXonfjg  dtyuoaicov 
oder  iegwv  ygt]fxäzu>v  vgl.  Bd.  1  539,2.  Ueber 
ihre  Behandlung  bei  dem  Rechenschaftsver¬ 
fahren  S.  1077.  —  Eisangelia  in  schweren 
Fällen  von  Unterschlagung  von  Staatsgeldern: 
Antiph.VI35;  12;  21.  Todesstrafe:  Bd.1539,2. 
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sondern  bildete  die  trügerische  Voraussetzung  der  ganzen  Gerichtsverhand¬ 
lung.  Unter  Umständen  wurde  auf  Todesstrafe  erkannt.1)  Durch  andere 
lügenhafte  Zeugenaussagen  wurde  zunächst  der  einzelne  betroffen  und  ge¬ 
schädigt,  ebenso  durch  verleumderische  Beschuldigungen  und  Anklagen.  Er 
konnte  gegen  verleumderische  Ankläger  die  Schriftklage  ovxocpavuag  ein- 
bringen,  die  auch  gegen  lügnerische  Zeugen  anwendbar  war.  Ihre  Erhebung 
stand  auch  jedem  anderen  Bürger  frei.  Falls  die  Gemeinde  unmittelbar  selbst 
durch  die  Sykophantie  getäuscht  und  geschädigt  wurde,  waren  die  Klage¬ 
formen  der  Eisangelia  und  Probole  gegeben.2) 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  öffentlichen  Klage  wegen  eines  quali¬ 
fizierten  (schweren)  Diebstahls  (xXonfjg),  wozu  außer  nächtlichen  die  im 
Gymnasion  und  anderen  öffentlichen  Orten  verübten  gerechnet  wurden,  sofern 
der  Wert  der  gestohlenen  Gegenstände  einen  geringen  Betrag  überstieg. 
Wenn  der  Dieb  auf  der  Tat  gefaßt  wurde,  so  war  es  gestattet,  ihn  zu  den 
Elfmännern  zu  bringen  oder  sie  zu  dem  Tatort  hinzuführen  und  ihnen  das 
Weitere  zu  überlassen.  Zur  strafrechtlichen  Verfolgung  eines  qualifizierten 
Diebes,  der  erst  überführt  werden  mußte,  bot  eine  öffentliche,  gewiß  bei  den 
Thesmothetai  einzureichende  Klage  jedem  Bürger  eine  Handhabe.3) 

Unter  den  öffentlichen  Klagen  mit  Parastasis  ist  schließlich  die  wegen 
Ehebruches  (juoixelag)  bemerkenswert.  Wenn  der  Ehemann  auf  eigen¬ 
mächtige  Genugtuung  verzichtete,  so  konnte  er  den  Rechtsweg  beschreiten 
und  den  Ehebrecher  im  Falle  der  Verführung  zum  Ehebrüche  fxoixäag  an- 
klagen.  im  Falle  der  Anwendung  von  Gewalt  mit  der  Privatklage  ßiaiaiv  oder 
der  öffentlichen  vßQecog  gerichtlich  verfolgen.  Die  Klage  wegen  Hybris 
war  gegen  alle  diejenigen  anwendbar,  die  mit  Vorsatz  und  in  der  Absicht, 
zu  beschimpfen  oder  sich  selbst  ein  Vergnügen  zu  bereiten,  einen  Freien  oder 
Sklaven  körperlich  mißhandelten,  schlugen,  schändeten,  widerrechtlich  der 
Freiheit  beraubten  oder  an  ihm  sonst  eine  gesetzwidrige  Handlung  vollzogen. 
Sie  gehörte  nicht  zu  den  Klagen  mit  Parastasis,  aber  zur  Gerichtsbarkeit 
der  Thesmothetai.4)  Das  Strafmaß  unterlag  der  Schätzung  des  Gerichts.  Der 
Schuldige  konnte  sogar  zum  Tode  verurteilt  werden  (Bd.I  535;  536,2).  Es 
ist  für  den  Amtscharakter  der  Thesmothetai  bezeichnend,  daß  nicht 
dem  Archon,  der  doch  die  Fürsorge  für  die  familienrechtlichen  Verhältnisse 
hatte,  die  öffentlichen  Klagen  wegen  Ehebruch  zufielen.  Bei  den  unter  seine 
Gerichtsbarkeit  fallenden  Klagen  wegen  schlechter  Behandlung  von  Waisen, 
Erbtöchtern  und  Eltern  drohte  dem  Verurteilten  eine  strenge  Bestrafung,  aber 
sie  ging  nicht  bis  zur  Todesstrafe.5)  Ebenso  überwies  das  Gesetz  die  Klagen 
wegen  Tempelraub  ( leQoovUag )  den  Thesmothetai.  Gewöhnliche  gemeine  Ver- 


9  Aristot.  ’4ßji.  59,3;  Ps.Demosth.  LI II 
15  ff.;  Andok.  I  74;  Pollux  VIII  44.  Vgl  Har- 
pokr.  ipevdoxlrjria ;  Bukker,  Anecd.gr.  1 194,21 
(yjevöox^rjziag);  317,  2  (yjsvöoxkrjoLag).  —  Lip- 
sius,  AR.  II  446;  III  962. 

2)  Aristot.  ’A&ji.  59,  3  nennt  unter  den 
ygacpai  mit  Parastasis  auch  die  ovxozpavxiag. 
Ein  sicherer  Fall  ihrer  Anwendung  ist  nicht 
überliefert.  Näheres  bei  Lipsius  II  448:  782,16. 

3)  Strafrechtliche  Verfolgung  des  ein¬ 

fachen  und  qualifizierten  (von  Aristot.  a.  a.  0. 


nicht  erwähnten)  Diebstahls:  Bd.  I  538.  — 
Dazu  Aristot.  Problem.  29,  14,  952  B. 

4)  Bd.  I  534;  536.  Die  Aufzählung  der 
ygacpai  mit  Parastasis,  die  von  den  Thesmo¬ 
thetai  zur  gerichtlichen  Verhandlung  ein¬ 
geführt  wurden,  schließt  bei  Aristot.  59, 3 
mit  den  yg.  /Lioi%£ias,  vgl.  Isokr.  XX  2  in  be¬ 
zug  auf  die  yg.  vßgecog.  Dazu  Lipsius,  AR. 
I  73,20. 

5)  Lipsius  II  353,  46;  47. 
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brecher,  die  auf  der  Tat  gefaßt  waren,  wurden  zur  Strafvollstreckung  oder 
gerichtlichen  Aburteilung  den  Elfmännern  zugeführt,  aber  verbannte  Mörder 
und  Hochverräter,  die  sich  in  Attika  blicken  ließen,  den  Thesmothetai.1) 

Es  gab  nur  wenige  Privatklagen,  bei  denen  die  Thesmothetai  aus 
besonderen,  naheliegenden  Gründen  die  Gerichtsleitung  hatten.  Dazu  gehörten 
die  Rechtshändel  zwischen  Athenern  und  Bürgern  eines  anderen  Staates,  die 
auf  Grund  eines  Rechts  vertrages  zur  gerichtlichen  Entscheidung  kamen 
(dixai  äno  ovfißolcov).  In  mancher  Hinsicht  verwandt  mit  ihnen  waren  die 
aus  kaufmännischen  Geschäftsverträgen  über  Einfuhr  nach  und  Ausfuhr  aus 
Athen  hervorgehenden  Klagen,  bei  denen  Großkaufleute  und  Reeder,  vor¬ 
wiegend  Metoikoi  und  Fremde,  als  Parteien  auftraten  {dixai  ijUTioQixai).  Jene 
fielen  im  5.  Jh.  unter  den  Gerichtsstand  des  Polemarchos,  diese  unter  den¬ 
jenigen  der  Nautodikai,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  aufgehoben 
waren.  Es  lag  nahe,  den  Thesmothetai  auch  die  Handelsklagen  zu¬ 
zuwenden.  Ihre  Zuständigkeit  für  private  Bergwerksklagen  {dixai  /teraA- 
hxai ),  bei  denen  Grubenbesitzer  oder  Pächter  die  Parteien  waren,  erklärt 
sich  dadurch,  daß  sie  die  Gerichtsleitung  bei  öffentlichen  Klagen  hatten, 
bei  denen  der  Staat  unmittelbar  interessiert  war.2) 

Ferner  hatten  die  Thesmothetai  die  Jurisdiktion  bei  Privatklagen, 
wegen  falscher,  bei  einem  Prozesse  vor  dem  Areiopag  abgegebener 
Zeugenaussagen,  die  nur  unmittelbar  vor  der  Abstimmung  der  Richter 
erhoben  werden  durften.  Ihre  Einbringung  schob  bei  Verurteilungen  zum 
Tode,  Verkauf  in  die  Sklaverei  oder  zu  völliger  Atimia  die  Vollstreckung 
bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung  auf.  Es  traten  an  Stelle  des  Vorsitzenden 
Basileus  die  Thesmothetai.3) 

Endlich  fungierten  die  Thesmothetai  als  Gerichtsvorstand  bei  Privat¬ 
klagen  wegen  Schmähungen  von  Sklaven  gegen  Freie.4) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II  557  ff.;  G.  Gilbert,  StA. 
I2  279;  Schömann-Lipsius  1  441;  Lipsius,  AR.  I  57;  II  1,339;  II  2,  468  ff.  —  Caillemer, 
Dar.-Sagl:  I  382  ff. ;  V.  v.  Schoefeer.  RE.  II  569  ff.  —  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Aristot. 
I  242  ff.;  G.  de  Sanctis,  74r#42  120  ff.;  A.  Ledl,  Studien  143;  209;  349  ff. 


>)  Bd.  I  533,2;  0.  1099. 

2)  Aristot.  'A&jt.  59,  5.  Ueber  die  dixai 
sfUT.OQixai  und  cbrb  ov^ßolmv  vgl.  S.  1017; 

1096.  —  jVo'/io?  1 asTalhxog:  Demostil. XXX VII 
35.  Oeffentliche  Bergwerksklagen, 
teilweise  in  der  Form  der  Phasis  (Bd.  I 
546),  richteten  sich  gegen  diejenigen,  welche 
Gruben  auf  einem  Gelände,  das  Staatseigen¬ 
tum  war,  anlegten  oder  dieses  in  anderer 
Weise  schädigten  oder  eine  angelegte  Grube 
nicht  der  Behörde  anzeigten,  um  sich  der 
Abgabe  ^  für  ihre  Ausbeutung  zu  entziehen. 
Pgacpr/  ävanoygacpov  ^lExdllov :  Hypereid.  III 
34;  Suid.  aygacpov  gexalXov  dixrj.  Andere 
öffentliche  Klagen,  darunter  solche  in  der 
Form  der  hauptsächlich  die  Schädigung  fis¬ 
kalischer  Interessen  betreffenden  Phasis: 
Pollux  VIII  47;  Bekker,  Anecd.  gr.  315,  16 
(cpdoii ) ;  Phot.  Suid.  fpdois ;  Lex.  Cantabr.  667. 23. 
Vgl.  Ps.Demosth.  XLII  3  [dazu  Lipsius,  AR. 
11311,8];  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  Lykurg,  p. 843 d. 

Privatklagen  wegen  Eindringens  in  das 


Gebiet  eines  andern  oder  Schädigung  des¬ 
selben:  Demosth.  XXXVII  35;  38.  Näheres 
bei  Lipsius,  AR.  II  1,311;  409  ff.;  II  2,  634. 

3)  Aristot.  ‘A&j t.  59,  6.  Erhebung  der 
Klage  vor  der  Abstimmung:  68,4.  Im  übrigen 
über  dixai  ipsvdofjaQTVQiaiv :  Ps.Demosth. 
XLVI  10;  6;  XLVII  1;  5;  49;  Isaios  III  22; 
(Dikaiomata  S.  48  ff.  A.  W.>.  Beispiel  für 
die  Einreichung  einer  Klageschrift  wegen 
falscher  Zeugenaussage:  Demosth.  XLV  46.  — 
In  gewissen  Fällen  erfolgte  die  Aussetzung 
der  Verhandlung  über  die  Hauptklage  bis  zur 
Entscheidung  über  die  eingereichte  Klage: 
Isaios  V  17.  —  Ueber  Zeugenaussagen  in  be¬ 
zug  auf  das  athenische  Rechtsverfahren  bei 
Lipsius,  AR.  II  2,  778  ff.;  III  855;  887;  <Cal- 
houn,  Class.  Ph.  X  1  ff;  XIII  365  ff). 

4)  Aristot.  'Aflji.  59,  5.  —  Ueber  den  Grund 
der  Ueberweisung  der  Klage  an  die  Thesmo¬ 
thetai  vgl.  Wllamowitz,  Aristot.  I  245,  20; 
Lipsius  II  625. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  124.) 
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§  124.  Kultusbeamte  waren,  abgesehen  von  den  Priestern  und 
Priesterinnen,  die  Mitglieder  derjenigen  Staatsbehörden,  die  ausschließlich 
für  lega  bestellt  waren.1) 

Die  zahlreichste  Klasse  unter  ihnen  bildeten  die  Hieropoioi,  teils 
ordentliche  Jahresbeamte,  teils  für  einzelne  Opfer  und  Feste  bis  zur  Er¬ 
ledigung  ihres  Auftrages  gewählte  Kommissionen.2)  Über  ihre  Bestellung 
S.  1066  mit  Anm.,  ihren  Amtscharakter  S.  1054,  i.  Ordentliche,  phylen- 
weise  erlöste  Jahresbeamte  waren  die  zehn  iegonoiol  xax  evtavxov  ge¬ 
worden.  Sie  hatten  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  gewisse  Opfer  dar¬ 
zubringen  und,  mit  Ausnahme  der  großen  Panathenaia,  die  alle  4  Jahre 
gefeierten  (penteterisclien)  Hochfeste  auszurichten,  nämlich  die  Eleusinia, 
Brauronia,  Herakleia,  Delia  (in  Delos)  und  die  329/8  eingeführten  Hephaistia. 
Im  5.  Jh.  opferten  sie  auch  die  Hekatombe  an  den  großen  Panathenaia.3) 

Andere  10  Hieropoioi  erlöste  man  als  ordentliche  Jahresbeamte  für 
Sühnopfer  (sm  za  ix&vjuaza),  die  öfter  infolge  eines  Orakels  oder  Seher¬ 
spruches  darzubringen  waren.  Geopfert  wurde  von  ihnen  unter  Hinzuziehung 
anerkannter  Wahrsager  oder  Seher  ( juävxeie ).4) 

Größere  Bedeutung  erhielten  mit  der  Zeit  die  vom  Rat  aus  seiner 
Mitte  für  einzelne  Feste  bestellten  Hieropoioi.  Dazu  gehörten  die  421/0 
eingesetzten  für  die  Hephaistia  (S.  1031),  die  seit  352  erscheinenden  Hiero¬ 
poioi  für  die  Opfer  an  die  eleusinischen  Göttinnen  (ebd.).  341/0  begegnen 
uns  10  zu  den  Prytanen  gehörende  Hieropoioi,  welche  die  Opfer  am 
Mysterienfest  verrichten,  um  330  10,  je  einer  aus  jeder  Phyle  vom  Rat 
gewählte,  die  an  einem  Dionysosfest  im  Verein  mit  Priestern  für  das  Wohl 
des  Rates  und  des  Volkes  geopfert  hatten  (S.  1032,  i).  Es  gab  ferner  im 
4.  Jh.  Hieropoioi  für  die  Ausrichtung  der  jährlichen  Panathenaia,  dann  für 
die  alle  zwei  Jahre  gefeierten  trieterischen  Eleusinia  und  andere  Feste. 
Diese  Hieropoioi  waren  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  zum  großen  Teil 


’)  Ueber  Priester  und  Kultusbeamte  vgl. 
Bd.  I  496  ±F. ;  515  ff.,  dazu  Ziehen,  RE.  VIII 
1411  ff. 

2)  Bd.  I  500;  II  1066.  —  Neuere 
Literatur:  Außer  den  Bd.  I  500,3  angeführ¬ 
ten  Schriften  R.  Schoell,  Athenische  Fest¬ 
kommissionen,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1887,  1  ff. ;  J. 
Oehler,  RE.  VIII  1588  ff.;  Elter,  Ein  athen. 
Gesetz  über  die  eleusinische  Aparche,  Bonn 
1914. 

3)  Aristot. ’HfDr.  54, 7 ;  IG.  1 188,  Z.  7  (SIG.3 

109);  ebd.1 183,  Z.6  (SIG.3 94).  Dagegen  waren 
die  in  dem  um  335/4  gefaßten,  die  jährlichen 
(kleinen)  Panathenaia  neuordnenden  Volks¬ 
beschluß  IG.  1P  334  (SIG.3271;LGS.Ill,n.29) 
vorkommenden  Hieropoioi  besondere,  für 
die  Ausrichtung  der  jährlichen  Pan- 
atbenaia  bestellte,  nicht  die  xax’  iviavxöv, 
da  diese  nur  die  penteterischen  Feste  zu 
besorgen  hatten.  Es  wird  ihnen  ferner  auf¬ 
getragen,  zwei  Opfer,  das  für  die  Athena 
Hygieia  und  das  in  dem  alten  Tempel  xa- 
däjitQ  ngoxsgov  darzubringen ;  sie  waren  also 
schon  früher  bei  dem  Feste  tätig.  Auch  die 
Hieropoioi  der  Hautgelderrechnung 


(IG.  II1 741  =  SIG.3  1029),  von  denen  334/3  bis 
331/0  Beträge  eingingen,  waren  nicht  mit 
denlegojioioixax’iviavxov  identisch.  Auf¬ 
geführt  sind  Summen  ex  xfjg  dvaiag  xrji  Aya- 
’dfji  Tvx^t  (IG.  II2  333  C,  Z.  19)  naga  legonoiwv, 
ef  AoxX^jueloxv  naga  Ieqotioiüv.  Unter  den 
anderen  Festen  erscheinen  zweimal  die  Pan¬ 
athenaia,  in  einem  Jahre  die  großen,  im  fol¬ 
genden  die  jährlichen:  ex  llavadrjvaicov  naga 
isgojioicöv.  Das  sind  mithin  die  besonders  für 
die  jährlichen  Panathenaia  bestellten  Hiero¬ 
poioi.  Vorher  liest  man  ix  IJaraßr/vaicov  naga 
iegonoiöäv,  ix  navaßrjvaitov  ix[ai6ußi]g  naga.  .  . 
Es  handelt  sich  auch  hier  um  eine  besondere 
Opfer-  und  Festkommission,  nicht  um  die 
nach  Aristoteles  von  dem  dioixsiv  des  großen 
Festes  ausgeschlossenen  Hieropoioi  xax'  evi- 
avxdv  (Elter  a.  a.  0.52).  An  diese  haben  aber 
328/7  die  Epistatai  von  Eleusis  und  die  Tamiai 
der  eleusinischen  Göttinnen  Zahlungen  ge¬ 
leistet,  SIG.  II2  587,  Z  221 ;  252 ;  296 ;  297 ;  299. 

4)  Aristot.  ’Aßji.  54,  6.  Vgl.  S.  1066,3; 
dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  228;  Wllamo- 
witz,  Aristot.  I  230;  P.  Stengel,  Gr.  Kultus¬ 
altert.  58  ff. 
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Ratsausschüsse  (S.  1032,  x ;  1066, 3).  Die  für  die  Semnai  wurden  dagegen  von 
der  Gemeindeversammlung  aus  allen  Athenern  gewählt  (S.  1066,3).  Ebenso 
wählte  diese  Boonai  zum  Ankäufe  der  Opfertiere  (S.  1067, 1). 

Dazu  kamen  Festgesandtschaften  (ßscogtat),  die  vom  Staate  in 
jedem  Jahre  zum  delischen  Fest  und  regelmäßig  auch  zu  den  teils  alle 
4,  teils  alle  2  Jahre  gefeierten  großen  panhellenischen  Festen,  zu  den 
Pythien,  Olympien,  Nemeen  und  Isthmien,  geschickt  wurden.  Die  Führung 
einer  Gesandtschaft,  die  Architheoria,  war  eine  Leiturgie.  Der  Staat  be¬ 
teiligte  sich  auch  mit  Abordnungen  an  dem  einheimischen,  alle  4  Jahre 
stattfindenden  Poseidonfeste  in  Sunion  und  dem  ebenfalls  penteterischen 
Artemisfeste  in  Brauron.  In  demosthenischer  Zeit  wurden  die  Gesandten 
( Deooqoi )  gewöhnlich  aus  der  Mitte  des  Rates  bestellt.  Nach  Delphi  gingen 
schon  damals  auch  die  9  Archonten.  Führer  einer  dorthin  um  330  wohl 
aus  einem  besonderen  Anlaß  abgeordneten  Gesandtschaft  (Pythais)  waren 
10  phylenweise  gewählte  Hieropoioi.  In  römischer  Zeit  gliederten  sich  die 
pythischen  Gesandten  in  zwei  Gruppen,  in  die  Theoroi  und  Pythaistai. 
Beide  bestanden  aus  Vertretern  der  Staatsgemeinde,  bestimmter  Geschlechter 
und  des  Kultverbandes  der  Tetrapolis.  Die  Führer  beider  Gruppen  werden 
wiederum  von  den  übrigen  Teilnehmern  unterschieden.  Die  der  einen  waren 
weltliche  Beamte,  darunter  die  9  Archonten,  die  der  anderen  der  Hopliten- 
strategos,  der  Herold  des  Areiopags,  ferner  Kultusbeamte  und  der  Priester  des 
Apollon.1)  Außer  den  Gesandtschaften  zu  den  Pythien  sandten  die  Athener 
jährlich  einen  auf  ein  Jahr  erlösten  Hieromnemon  und  drei  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  gewählte  Pylagoroi  als  ihre  Vertreter  zu  den  beiden 
Tagungen  der  pylaeiseh-delphischen  Amphiktyonie.2) 


1)  Ueber  die  Hieropoioi  zu  den  Pythien 
und  Amphiareen  vgl.  S.  1068,4.  Ueber  die 
Deliastai  vgl.  S.  1087,3. 

Theoren  aus  dem  Rate  zu  den  Pythien 
bei  Demosth.  XIX  128.  Als  Demosthenes  die 
Gesandtschaft  zu  den  Nemeen  führte,  ge¬ 
hörte  er  ebenfalls  zu  den  Ratsmitgliedern 
(XXI  115).  Die  zu  den  Pythien  geschickte 
Gesandtschaft  hieß  Llv&dic ,  IG.  II2  1136;  II2 
1857;  II1  5,  1190  BC;  II1  1388;  SIG.3  296  m. 
Anm.3 ;  711  D  1  usw.  Vgl.  Philochoros  Fgm.158, 
FHG.  1411;  Strab.  IX  404;  Hesy ch.  nargam'/. 
Unsere  Kenntnis  der  pythischen  Gesandt¬ 
schaften  leidet  von  etwa  330  bis  gegen  130 
v.  Chr.  unter  dem  Mangel  an  Inschriften.  Ein 
umfangreiches,  aber  zum  größten  Teil  auf 
vier  Archontenjahre  sich  beschränkendes  epi¬ 
graphisches  Material  liegt  für  das  letzte  Drittel 
des  2.  und  den  Anfang  des  1.  Jh.  vor,  be¬ 
handelt  von  G.  Colin,  Le  culte  d’ Apollon 
Pythien  ä  Athene s,  Bibi,  ecoles  fr.  d’Athenes, 
F.  93,  Paris  1905,  mit  einigen  Aenderungen 
wieder  abgedruckt  im  BCH.  XXX  161  —  329. 

Vgl.  nun  dazu:  A.  Boethius,  Die  Pythais, 
Uppsala  1918.  Nach  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  2.  Jh.  vorgenommenen  Neuordnung  der 
pythischen  Festgesandtschaften  gliederten  sie 
sich  in  die  Gruppen  der  fte.coQoi  und  riv&aioxai. 


Diese  erscheinen  schon  im  4.  Jh.  (II1  5,1190 
B;  C;  II2  1357).  Sie  waren  wohl  in  kultlicher 
Hinsicht  mit  einer  selbsttätigeren  Beteiligung 
an  der  Feier  als  jene,  im  besonderen  auch  mit 
Opfern  beauftragt.  Beide  Gruppen  setzten 
sich  zusammen  aus  Vertretern  der  Staats¬ 
gemeinde,  bestimmter  Geschlechter  (der  Eu- 
patridai,  Pyrrakidai,  dazu  unter  den  Pythaistai 
der  Kerykes  und  Euneiden,  unter  den  Theoroi 
der  Erysichthonidai)  und  des  Kultverbandes 
der  Tetrapolis  (S.  775,3). 

Theoriai  zu  den  Isthmien  und  Olym¬ 
pien:  Andok.  I  132.  Vgl.  Plat.  Nom.  XII  5, 
950E.  —  Nach  Sunion:  Hdt.  VI  87;  Lys. 
XXI  5.  Nach  Brauron:  Suid.  Bgavgcov.  Vgl. 
IG.  II1  729 ;  Aristot.  ’A&ji.  54,  ? ;  Pollux  X  1 07. 
—  Jessen,  RE.  III  824.  —  Ueber  die  Theo¬ 
riai  im  allgemeinen  vgl.  Bd.  1  508,  dazu 
Ziehen,  Burs.  Jb.  172  (1915)  117  ff. 

2)  Auslosung  des  Hieromnemon  auf  ein 
Archontenjahr:  Aristoph  Wolk. 623 mitSchol. ; 
Aischin.  III  115.  Vgl.  Demosth.  XXIV  150; 
Aristot.  A {ht.  30,  2.  —  Listen  der  Hiero- 
mnemones  bei  Pomtow,  RE.  IV  2682  und 
SIG.3  230 — 235.  —  Drei,  wohl  für  jede  Tagung 
gewählte  Pylagoroi:  Demosth.  XVIII  149; 
Aischin.  III  114;  115;  126. 
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Die  größeren  Heiligtümer  hatten  ursprünglich  ihre  eigenen 
Hieropoioi  oder  Epistatai.1)  Frühzeitig  begann  aber  der  Staat  die  Ver¬ 
waltung  der  Tempelgüter  zu  übernehmen.  Auch  das  eleusinische  Heilig¬ 
tum  hatte  nachweislich  bereits  zu  Beginn  des  5.  Jh.  eine  von  Staatsbeamten 
geleitete  Verwaltung,  die  sich  auf  das  Vermögen  und  die  Anordnung 
der  Feste  erstreckte.2)  Die  Obhut  der  Schatzbestände  und  die  Kassen¬ 
verwaltung  lag  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  und  in  der  folgenden  Zeit 
in  den  Händen  der  3 Emoxaxcu  EXevoivö'&ev  oder  EXsvatvi.  Sie  nahmen  die 
Einnahmen  in  Empfang,  leisteten  die  Ausgaben  und  veröffentlichten  nach 
Ablauf  ihrer  Amtszeit  ihre  Abrechnung  und  das  Verzeichnis  der  ihren  Nach¬ 
folgern  übergebenen  Bestände  an  Wertsachen  und  barem  Geld.  Zwischen 
418  und  408  erfolgte  eine  Umgestaltung  ihres  Amtes.  Vorher  war  ihre 
mit  den  großen  Panathenaia  beginnende  Amtszeit  eine  vierjährige,  gegen 
Ende  des  5.  Jh.  eine  einjährige,  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  wieder  eine 
vierjährige,  sie  begann  jedoch  im  ersten  Jahre  jeder  Olympiade.  Sie  wurden 
nicht  bloß  aus  Eleusiniern,  sondern  aus  allen  Athenern  bestellt.  Die  Mit¬ 
gliederzahl  des.  Kollegiums  läßt  sich  für  das  5.  Jh.  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen,  im  4.  gab  es  sieben,  die  zusammen  mit  den  damaligen  zwei 
Tamiai  der  Gottheiten  ( ra/xiai  xoTv  fieoiv)  und  ihrem  Schreiber  phylen- 
weise  bestellt  wurden,  so  daß  dieser,  wie  bei  der  Auslosung  der  Archonten, 
der  in  den  Ämtern  selbst  nicht  vertretenen  Phyle  zufiel.3)  Die  Epistatai 
und  Tamiai  setzten  zwar  gemeinsame  Abrechnungen  auf,  aber  sie  hatten 
doch  bei  der  Kassenverwaltung  ihren  eigenen  Fonds;  ein  besonderer  war 
außerdem  noch  für  einen  der  beiden  Tamiai  ausgesondert.  Die  Ausgaben 
für  Bauten,  Ausbesserungen,  Reinigungen,  den  Unterhalt  der  Tempelsklaven 
und  ähnliche  Zwecke  wurden  von  den  Epistatai  bestritten,  von  den  Tamiai 
fast  alle  für  Opfer  und  Feste.4)  Jene  standen  auch  im  Verein  mit  den  Epi- 
meletai  der  Mysterien  dem  Basileus  und  seinen  beiden  Beisitzern  bei  der 
Verpachtung  der  Ländereien  des  Heiligtums  zur  Seite  (S.  1091,  i).  Rats¬ 
und  Volksbeschlüsse  regelten  die  Finanzverwaltung.5) 

In  älterer  Zeit  nahmen  unter  den  Beamten  des  Heiligtums  die  Hiero¬ 
poioi  von  oder  zuEleusis  ( IsqotioioI  olEfavcuvoftev/Efavolvi)  eine  hervor¬ 
ragende  Stellung  ein.  Sie  wurden  phylenweise  aus  allen  Athenern  bestellt 
und  zwar  wahrscheinlich  gewählt.  Bei  der  um  423/2  erfolgten  Regelung  der 


0  Ueber  die  Beamten  der  Heiligtümer 
im  allgemeinen  vgl.  Bd.  I  500  ff. :  501,  i;  513. 
SIG.3  91,  Z.  19. 

2)  Vgl.  S.  774, 2  und  1055, 2.  Ein  aus  dem 
Ende  des  6.  oder  dem  Anfänge  des  5.  Jh. 
stammender  Volksbeschluß  gibt  bereits  An¬ 
weisungen  über  die  von  den  Hieropoioi  vor 
dem  Beginn  der  Wettspiele  an  den  Eleusinia 
darzubringenden  Opfer,  S.  846, 2  und  weiter 
unten  S.  1004, 1. 

3)  Vgl.  S.  1055,2.  —  Die  Bruchstücke  der 

Uebergabeurkunden  der  Epistatai  aus  dem 
5.  Jh  sind  zum  giößten  Teil  zusammengestellt 

von  E.  Cavaignac,  Etudes  sur  l’histoire  finan- 
ciere  d’Athenes  au  Fe  siede.  II:  Le  tresor  sacri 
d’Eleusis,  Paris  1908,  vollständiger  von  Sarde- 


mann,  Eleusinische  Uebergabeurkunden  des 
5.  Jh.,  1914  <Vgl.  W.  Bannier,  BPhW.  1920, 
44 ff.  A.  W.>;  dazu  die  Verzeichnisse  der  jähr¬ 
lich  von  den  Hieropoioi  empfangenen  Rest¬ 
beträge  aus  dem  Erlöse  der  verkauften  Erst¬ 
lingsgaben  von  der  Getreideernte:  IG.  1  Suppl. 
Nr.  225k.  Erhalten  hat  sich  ferner  aus  dem 
4.  Jh.  ein  Bruchstück  einer  Uebergabeurkunde 
der  Epistatai  von  332/1  (IG.  II 1  5  p.  183 
Nr.  767  b)  und  die  Abrechnung  der  Epistatai 
und  Tamiai  vom  J.  329,8.  IG.  II1  2  Add.  p.  516 
und  II1  5  p.  198  Nr.  834b  (SIG.  II2  587). 

4)  Vgl.  die  Abrechnung  vom  J.  329/S 
Z.  138. 

5)  Ausgaben  gemäß  Rats-  und  Volks¬ 
beschlüssen:  Z.  252;  261;  287;  303. 
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den  eleusinischen  Göttinnen  darzubringenden  Abgaben  von  den  Feldfrüchten 
wurde  ihnen  aufgetragen,  die  in  den  Demen  von  den  Demarchen  eingesam¬ 
melten  und  die  von  den  Bundesstädten  und  anderen  Städten  geschickten 
Gaben  in  Eleusis  in  Empfang  zu  nehmen  und  sie  dort  in  drei  Gruben  auf¬ 
zuspeichern,  die  sie  mit  dem  Architekten  unter  Bestreitung  der  Kosten 
aus  dem  Gelde  der  Göttinnen  erbauen  sollten.  Von  dem  gespendeten  Ge¬ 
treide  sollten  sie,  nach  der  Anweisung  der  Eumolpidai,  den  Göttinnen  und 
bestimmten  anderen  eleusinischen  Gottheiten  Opfer  darbringen,  das  übrige 
mit  dem  Rat  verkaufen  und  aus  dem  Erlöse  gemäß  den  darüber  zu  fassenden 
Volksbeschlüssen  Weihgeschenke  anfertigen  lassen.  Die  geringen  Summen, 
die  sie  übrig  behielten,  händigten  sie  schon  in  den  nächsten  Jahren  den 
Epistatai  ein;  sie  hatten  also  schon  damals  nur  noch  das  bei  dem  Verkaufe 
der  Getreidegaben  eingenommene  Geld  in  Händen,  die  Kassen-  und  Schatz¬ 
verwaltung  lag  bereits  den  Epistatai  ob.1)  Im  4.  Jh.  ging  die  Übernahme 
der  Getreidespenden  von  ihnen  auf  die  Epistatai  und  Tamiai  über,  die  Voll¬ 
ziehung  der  Opfer  und  die  Stiftung  der  Weihgeschenke,  höchstwahrschein¬ 
lich  seit  352,  auf  die  10  Hieropoioi  iy  ßovArjs,  denen  dazu  jene  Getreide 
und  Geld  aus  dem  Erlöse  der  Getreidespenden  gaben.2)  Die  Spenden  wurden 
zwar  den  eleusinischen  Göttinnen  dargebracht,  standen  aber  weder  mit  den 
Mysterienfesten,  noch  mit  den  Eleusinien  in  Verbindung.3)  Daher  konnten 
neben  den  mit  Opfern  aus  ihnen  beauftragten  Hieropoioi  bei  den  eleusini¬ 
schen  Festen  noch  verschiedene  andere  tätig  sein.  Die  10  Hieropoioi  xar 
eviamov  verwalteten  die  penteterischen  Eleusinia  (S,  1001),  andere  opferten 
an  den  alle  zwei  Jahre  gefeierten,  den  trieterischen  (S.  1001),  10  aus  der 
Mitte  der  Prytanen  bestellte  an  den  Mysterienfesten.4) 

Die  oberste  Leitung  und  äußere  Anordnung  der  Mysterienfeier  lag  dem 
Basileus  und  seinen  beiden  Beisitzern  im  Verein  mit  den  4  Epimeletai 
der  Mysterien  ob.  Diese  wirkten  namentlich  bei  der  Ausrichtung  der 
Opfer  und  bei  der  Anordnung  des  Zuges  der  Mysten  mit.  Auch  bei  der 
Anordnung  des  Festzuges  an  den  Lenaia  standen  sie  ihm  zur  Seite,  ebenso 


’)  Volksbeschluß  über  die  dnagyr)  von  der 
Feldfrucht:  IG.  I  Suppl.  Nr.27b  =  SIG.3  83 
=  LGS.  II  1,4  (dazu  W.  Bannier,  BPhW.  1915, 
1280  ff.  A.W.).  —  Die  amtliche  Bezeichnung 
oi  isQOjioioi  oi  EXsvoivödsv  beruht  darauf,  daß 
sie  in  Eleusis  ihre  Amtsstätte  hatten.  Die 
Epistatai  empfingen  nach  ihrer  Abrechnung 
aus  den  J.  422/1  bis  419/8  jährlich  jzagd 
isgojtowv  EXsvoivi  dgyvoiov  and  xd  0U0  xsg 
dnagyßg  und  zwar  kleine  Summen,  offenbar 
Restbeträge  (IG.  I  Suppl.  Nr.  225k).  Die  Hiero¬ 
poioi  heißen  hier,  wie  in  anderen  Urkunden 
die  Epistatai,  ’ElevoTvi.  Zuerst  erscheinen 
eleusinische  Hieropoioi  in  einem  um  500  an¬ 
zusetzenden  V olksbeschlusse ,  LGS.  II  1, 
n.  2  (IG.  I  5).  Es  ist  EXevoiviov  eher  mit 
hiegojioios  als  mit  jigoxikeia  zu  verbinden ; 
jedenfalls  sind  sie  von  den  Hieropoioi  Ei \sv- 
aivoüev  zu  trennen,  da  sie  am  Feste  einer 
anderen  Götterreihe  als  diese  zu  opfern  hatten 
(Elter  a.  a.  0. 44).  Ihre  Nachfolger  begegnen 
uns  augenscheinlich  in  der  Hautgelderrech¬ 


nung  von  332/1  und  331/0  (IG.  II1  741,  Fgm. 
c.  d).  Die  Identität  der  H.  in  IG.  1  Suppl.  1  C 
Z.  32  ff.  (=  LGS.  II  1,  n:  3;  SIG.3  42;  5.  Jh.) 
mit  den  Ei.svoivo&sv  ist  zweifelhaft,  Elter 
a.  a.  0. 44. 

2)  Ersetzung  der  isgojioioi  EIevolvu&ev 
durch  die  iy  ßovXrjg:  S.  1031;  1066,3.  Die  Epi¬ 
statai  und  die  Tamiai  der  Göttinnen  gaben  nach 
ihrer  Abrechnung  vom  J.  329/8  (S.  1103,3) 
den  Hieropoioi  iy  ßovlfjg  Getreide  und  Geld 
aus  dem  Erlöse  der  Getreidespendeu  zu  Opfern 
und  W eihgeschenken  für  die  Göttinnen :  Z.  280 ; 
284;  289;  296;  299. 

3)  Das  hat  Elter  a.  a.  0. 44  nachgewiesen. 
Vgl.  die  Abrechnung  der  Epistatai  und  Tamiai 
Z.  242  ff.;  257  ff. 

4)  Die  von  den  Prytanen  der  Aigeis  341/0 
belobten  Hieropoioi  waren  sowohl  von  den 
iy  ßovXfjg,  wie  von  den  Elevaivkov  verschieden. 
P.  Foücart,  Les  grands  mysteres  d’ Eleusis, 
Möm.  Ac.  inscr.  XXXVII  84;  Elter  a.  a.  O. 
37:  44. 
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bei  der  Verpachtung  der  Ländereien  des  eleusinischen  Heiligtums  (S.  1090; 
1091;  Bestellung  S.  1066). 

Wie  die  Epimeletai  der  Mysterien  dem  Basileus  bei  der  Anordnung 
der  Festzüge  zur  Seite  standen,  so  waren  10  andere  Epimeletai  dem 
Archon  namentlich  für  die  Anordnung  des  Festzuges  an  den  (großen) 
städtischen  Dionysia  beigegeben  (vgl.  S.  106"6). 

Bei  der  Leitung  der  Panathenaia  waren  in  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jh.  mehrere  Beamtenkollegien  nebeneinander  tätig.  Zehn,  auf  vier  Jahre, 
von  einem  großen  Fest  zum  andern,  im  5.  Jh.  wohl  gewählte,  im  4.  erlöste 
Athlothetai  veranstalteten  an  den  großen  Panathenaia  die  musischen, 
gymnischen  und  hippischen  Fest-  und  Wettspiele.  Sie  ordneten  auch  den 
Festzug.  In  Verbindung  mit  dem  Rat  ließen  sie  das  neue  Gewand  für  die 
Göttin  und  die  Preiskrüge  anfertigen,  die,  mit  heiligem  Öl  gefüllt,  von 
ihnen  den  Siegern  in  den  gymnischen  und  hippischen  Agonen  überreicht 
wurden,  während  die  in  den  musischen  Geldpreise  und  goldene  Kränze  er¬ 
hielten.  Sie  leiteten  im  5.  Jh.  auch  die  agonlosen,  chorischen  Aufführungen 
und  den  Festzug  an  den  jährlichen  Panathenaia,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  war  ihre  Tätigkeit  auf  die  großen  beschränkt.* 1) 

Im  J.  307/6  übernahm  Demetrios  von  Phaleron  die  Chorstellungen 
und  andere  Leiturgien  auf  die  Staatskasse  und  schuf  das  Amt  des  Agono- 
thetes  (S.  930),  eines  von  der  Gemeindeversammlung  auf  ein  Jahr  ge¬ 
wählten  Beamten,  dem  ebenso  die  Verrichtungen  der  Choregoi,  wie,  je 
nach  den  einzelnen  Festen,  die  der  Athlothetai,  des  Archon,  des  Basileus 
und  der  Hieropoioi  übertragen  wurden.  Mit  der  Zeit  wurde  sein  Amt  tat¬ 
sächlich  zu  einer  mit  großen  Kosten  verbundenen  Leiturgie.2 *)  Bald  nach 
229  wählte  man  daher  in  jedem  Jahre  verschiedene  Agonotheten  für  die 
einzelnen  Feste.®) 

Der  Staat  sorgte  für  die  Instandhaltung  der  Häuser  der  Götter.  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  bestand  die  aus  zehn  erlösten  Mitgliedern  gebildete  Be¬ 
hörde  „der  Instan d setzer  der  Heiligtümer“  (hgwv  emoxevaozai).  Sie 
verfügte  jährlich  über  einen  Fonds  von  30  Minen  zur  Vornahme  der  nötigsten 
Herstellungsarbeiten  an  den  Tempeln.  Seit  dem  letzten  Drittel  des  3.  Jh. 
erscheint  ein  ständiger  „Architekt  für  die  Heiligtümer“.4) 

Die  Exegetai  bewahrten  die  sakralrechtlichen  Satzungen  und  Gewohn¬ 
heiten,  die  sich  von  den  Vätern  her  fortgepflanzt  hatten.  Die  einflußreichsten 
und  angesehensten  Exegetai  waren  die  drei  Py thochrestoi  (S.  1067).  Sie 
hatten  Ehrensitze  im  Theater  und  an  der  Gemeindetafel  im  Prytaneion. 
Ihre  Exegese  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  Auskünfte  über  Reinigungen 
und  Sühnegebräuche,  besonders  bei  Bluttaten,  auf  die  Auslegung  von  Orakel¬ 
sprüchen,  auf  sakrale  Fragen,  die  mit  der  Begründung  einer  Kolonie  zu¬ 
sammenhingen  oder  die  Regulierung  des  Kalenders  betrafen,  sowie  auf  die 


M  Aristot.  5/4i9jr.  60. 1 ;  3(YValil:Plut.Perikl. 
13).  Geldpreise  und  goldene  Kränze:  Aristoph. 
Vög  600;  IG.  II1  965  =  S1G.  IIP  1055.  Wei¬ 
teres  bei  Michaelis.  Parthenon  323:  A.  Momm- 
sen.  Feste  60;  124  ff  ;U  v. Wilamowitz,  Aristot. 

I  238;  Reisch,  RE.  11  2ü63;  Kalinka,  Xen.277. 

2)  Schon  288,7  gab  ein  Agonothet  aus 

Handbuch  der  hlass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Eigenem  (IG.  II2  657,  Z.  40;  vgl.  dazu  auch 
IG.  II2  834,  Z.  4  ff.). 

3)  Sundwall,  Acta  societ.  Fenn.  XXXIV 
nr.  4,  21. 

4)  Aristot.  A&jz.  50,  1,  dazu  Bd.  T  502  und 
Wilamowitz,  Aristot.  I  215,  55  Ueber  den 
Architekten  im  tu  tegd  vgl.  S.  1052, i. 

1,3,2.  3.  Aufl.  70 
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Deutung  von  Wahrzeichen  und  das  daraus  sich  ergebende  Verhalten.  Eine 
andere  Gruppe  von  Exegetai  bildeten  diejenigen,  die  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  unmittelbar  aus  den  Eupatridai  (sicherlich  nicht  aus  dem 
Geschlecht  dieses  Namens,  sondern  aus  dem  Adelsstände)  auf  Lebenszeit 
gewählt  wurden.  Ihre  Zahl  belief  sich  wohl  auch  auf  drei.  Sie  hatten 
namentlich  bei  Opfern  und  Festen  nach  den  althergebrachten  Satzungen 
und  Gebräuchen  Ratschläge  zu  erteilen,  aber  auch  mancherlei  auszulegen, 
was,  wie  die  Deutung  von  Wahrzeichen  und  die  Auskunft  über  Reinigungen, 
in  den  Bereich  der  Exegese  der  Pythochrestoi  fiel.  Enger  begrenzt  waren 
die  Funktionen  der  Exegetai  aus  den  Eumolpidai  (S.  1067),  die,  ver¬ 
mutlich  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  ebenfalls  drei  an  Zahl,  Anweisungen 
über  Gebräuche  beim  eleusinischen  Kultus  gaben.  Die  Art  ihrer  Bestellung 
ist  ungewiß.1) 


')  Harpokr.  Suid.  l^riyyxyg.  Vgl.  Hesych. 

S.  v.;  Pollux  V 111  124.  —  Suid.  i^xjyxjxai  (  — 

Tim.  Lex  Plat.  p.  1 09),  dazu  Toepffer,  Att. 
Genealogie  69  und  Svoronos,  JArchNum.XllI 
304.  Die  Stelle  wiid  verschieden  aufgefaßt. 

Man  darf  aber  nicht  mit  Toepffer  und  Ph. 
Ehrmann  (Titel  unten)  hinter  yhorxai  einen 
Punkt  machen  (Ziehen,  BPhW.  1910,  1284) 

und  mit  P.  Foucart,  Les  grands  my fit  er  es 
d’JEleusis  81  anuehmen,  daß  es  im  ganzen 
nur  drei  Exegetai,  je  einen  von  jeder  Art, 
gegeben  hätie,  denn  eine  Mehiheit  von  ef- 
rjyyxal  Evyohubwv  ist  durch  IG.  II1  Add. 
p.  523  Nr  834b  (S1G.  II2  587),  Z.  41  bezeugt. 
Ferner  weist  Platon,  Nom.  VI  7,  759 d  dem 
delphischen  Gotte  die  Auswahl  von  drei  Ex¬ 
egetai  aus  den  von  den  Phylen  Vorgeschla¬ 
genen  zu.  Die  xgeig  bei  Suidas  sind  also  mit 
G  Gilbert.  Jahrbb.  kl.  Ph  Suppl.  XXIII  507 
und  Svoronos  a.  a.  O.  auf  die  Pythochrestoi 
zu  beziehen.  Zur  Bestätigung  dieser  Auf¬ 
fassung  schreibt  mir  Poblenz:  „Mir  scheint 
die  Annahme  unmöglich,  daß  drei  Klassen 
von  Exegetai  oder  drei  einzelne  Exegetai 
unterschieden  werden  sollten.  Im  zweiten 
Falle  würde  ich  erwarten  elg  yev  Ilvd oxgyoxog , 
in  beiden  eine  Scheidung  der  i^rjyovfiEvoi  in 
zwei  Klassen.  Der  unbestimmte  Ausdruck  oi 
Hgriyovyeroi  x'a  jidxgta  zeigt,  daß  es  bei  der 
Erklärung  auf  die  Scheidung  der  Funktionen, 
nicht  auf  die  der  Klassen  ankam.  Exegetai 
gibt  es  drei  Pythochrestoi,  denen  die  Ent¬ 
sühnung  obliegt.  Exegetai  heißen  aber  auch 
die  etgyyov  yevoi  xd  jxdxgia,  deren  Aufgabe  die 
Auslegung  der  natgia  ist.  Es  schließt  sich 
xai  oi  sf.,  wie  oft  in  Lexika,  lose  als  zweite 
Erklärung  an.“  Auch  Axel  W.  Persson,  Die 
Exegeten  und  Delphi  (1918)  12  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  eine  Zweiteilung  der  Ex¬ 
egetai,  nämlich  in  nvdo^grjoxox  und  oi  sf- 
yyovyevoi  xd  naxgia,  vorliegt,  und  die  zweite 
Gruppe  mit  den  oi  vjxb  xov  brjyov  xaßeoxa- 
yevoi  identisch  ist.  Diese  Scheidung  nach  der 
Bestellung  findet  sich  auch  bei  Dittenberger, 
SlG.* S. * * 8  711  B  und  773. 


Die  Bestellung  der  Exegetai  Pytho¬ 
chrestoi  wird  im  wesentlichen  so,  wie  es  Plat. 
a  a.O.  empfiehlt,  erfolgt  sein,  IG.  111  241 ;  684; 
SlG.3  697  E;  711  B;  773  (Foudlex  III  2.60).  Vgl. 
Schol.  Aristoph.  Wolk.332  und  Vögel  521;  Ari- 
stoph.Frdn.  1084  mit  Schol.  —  Die  Athener  be¬ 
schlossen  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  5.Jh., 
dem  Apollon  als  Exegeten  einen  Thron  im  Pry- 
taneion  zu  errichten,  vgl.  den  Volksheschluß 
bei  Hiller  v.  Gaertringen,  Berk  Ak  Sbb. 
1919.  670  und  IG.  1  8,  hergestellt  von  Hiller 
a.  a.  O.  671  (und  Aaoygacpia  Z  53  —  A.  W.). 
Daraus  ergibt  sich  die  ansehnliche  Stellung 
der  vom  Gotte  erkorenen  Exegeten.  Der  Um¬ 
fang  ihrer  Exegese  ergibt  sich  der  Hauptsache 
nach  aus  Plat.  Nom.  VI  7,759;  1X8,865;  Pol. 
IV  5,  427  B:  429;  Aischyl.  Eumen.  609;  Ps.- 
Demosth.  XLVII  68,  sodann  aus  den  Angaben 
der  Lexikographen  und  Schol.  a  a.  O. 

Exegetai  aus  den  Eupatridai,  IG. 
III  267;  1335;  dazu  vor.  Anm.  Auch  Pytho¬ 
chrestoi  konnten  Eupatridai  sein.  — 
Vgl.  Dorotheos  bei  Athen.  X  78,  410b.  Die 
hier  erwähnten  jräxgia  waren  altüberlieferte, 
zunächst  mündlich  in  den  Geschlechtern  sich 
fortpflanzende  Satzungen  und  Gebräuche,  die 
dann  auch  schriftlich  aufgezeichnet  wurden, 
Ps.Lys.  VI  10;  Cic.  ad  Att.  1  9.  Vgl.  S.  802  ff. 
und  Persson  a.  a.O.  11.  Gewöhnlich  nimmt 
man  nach  Töpffer,  Herrn.  XXII  480  =  Bei¬ 
träge  113  an,  daß  die  Eupatridai,  aus  denen 
die  Gemeindeversammlung  unmittelbar  Ex¬ 
egetai  wählte,  die  Angehörigen  des  Geschlechts 
dieses  Namens  waren,  Persson  a.  a.  0. 14  hat 
jedoch  dargetan,  daß  sie  vielmehr  als  der  Stand 
zu  verstehen  sind.  Ausgeübt  wurde  die  Ex¬ 
egese  nicht  bloß  kollegial  (Ps.Demosth.  XLVII 
68),  sondern  auch  von  den  einzelnen  Exegeten, 
Plat.  Eutyphr.  4,4C;  IsaiosVlll39;  Theophr. 
Charakt.  16. 

Die  Exegetai  der  Eumolpidai  oder 
aus  den  Eumolpidai  nahmen  insofern  eine 
Sonderstellung  ein,  als  ihre  Exegese  auf  den 
eleusinischen  Kultus  und  auf  Angehöiige  ihres 
Geschlechts  beschränkt  war.  Es  gab  nach 
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§  125.  Justizbeamte.  Zur  strafrechtlichen  Aburteilung  gemeiner  Ver¬ 
brecher  setzte  man  frühzeitig  „die  Elfmänner“,  ol  evdexa,  ein.  Im  ge¬ 
wöhnlichen  Sprachgebrauch  nannte  man  sie  auch  „Besorger  der  Missetäter“, 
hjufXEXrjxal  tcöv  xaxovgycov,  in  späterer  Zeit  Gefängniswächter,  deofwqpidaxEg. 
Ihre  Elfzahl  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erklären,  die  ungerade  Zahl 
hängt  wohl  mit  der  Erzielung  der  Mehrheit  bei  der  ihnen  ursprünglich 
zustehenden  Urteilsfindung  zusammen.  Nach  dem  Verfassungsrecht  der  ent¬ 
schiedenen  Demokratie  wurden  sie  erlöst.  Wie  bei  der  Auslosung  die  Ver¬ 
tretung  der  10  Phylen  berücksichtigt  wurde,  ist  unbekannt.  Ihr  Schreiber 
war  nicht  Mitglied  des  Kollegiums,  wenn  er  auch  für  seine  Geschäftsführung 
eine  eigene  Verantwortlichkeit  besaß.  Über  ihre  Bestellung  S.  1063, 3. x) 

Die  ursprüngliche  Aufgabe  der  Elfmänner  war  offenbar  die  strafrecht¬ 
liche  Aburteilung  gemeiner  Verbrecher,  der  xaxovgyot  im  engeren  Sinne.2) 
Zu  ihnen  gehörten  nach  dem  Gesetze  diejenigen  Diebe,  die  einen  nächt¬ 
lichen  oder  einen  schweren  Tagesdiebstahl  verübten,  die  Kleider-  und 
Menschenräuber,  Einbrecher  und  Beutelabschneider  (Taschendiebe).  Man 
gab  dann  aber  in  der  gerichtlichen  Praxis  dem  Begriff  auch  eine  weitere 
Ausdehnung  auf  Mörder,  namentlich  Nichtbürger,  die  auf  frischer  Tat  ab¬ 
gefaßt  wurden  oder  sich  vor  ihrer  gerichtlichen  Verurteilung  trotz  der  ihnen 
anhaftenden  Atimia  in  Heiligtümern  oder  auf  dem  Markt  blicken  ließen. 
In  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jh.  unterwarf  man  dann  durch  ein  Gesetz  auch 
Verbrecher  gegen  die  Normalmaße  und  Gewichte  dem  Verfahren,  jedoch 
vor  dem  Areiopag.  Sonst  waren  die  Elfmänner  die  für  diese  zuständige 
Gerichtsbehörde.3)  Bei  dem  Verfahren  gegen  sie  kam  die  Apagoge,  „die 


IG.  II1  Add.  p.  523  Nr.  834b  mehrere  i^r/yrjTai 
Ev/Lioimdciv,  und  zwar  nach  'Exprpi.  1900,  74 
wahrscheinlich  drei  (Ziehen  a.  a.  O  111);  vgl. 
noch  'Ecppp.  1887,  111;  IG.  III  720;  Ps.Plut. 
d.  orat.  vit.  843  B  usw.  Dazu  Persson  a.  a.  O. 
18.  —  IG.  I  59  Nr.  27  b  (SlG.3  83;  LGS.  II  1 
Nr.  4),  Z.  36. 

Neuere  Literatur:  G.  Colin.  BCH. 
XXX  189  ff.;  Kern,  RE.  VI  1583;  Ph.  Ehr¬ 
mann,  De  iuris  sacri  interpretibus  atticis  (Re- 
ligionsgesch  Versuche  und  Vorai  beiten  IV  3), 
Gießen  1908;  Ziehen,  Buis.  Jb.  CLXX 1 1 108  ff. ; 
Axel  W.  Persson,  D^e  Exegeten  und  Delphi 
(Lunds  Univeisitets  Arsskiift.  N.  F.  Avd.  1, 
Bd.  14  Nr.  22),  Lund  Leipzig  1918. 

')  'Eju/xehrjxai  xcbv  xaxovgycov :  Antiph.  V 
17.  AeapocpvXaxeg :  Schol.  Demosth.  XXII  26 
p.  601,19;  XXIV  80  p.  726.8;  vgl.  XXII  26 
p.  601, 19.  Daraus  ist  irrtümlich  deopocpvlaxeg 
(Schol.  Aristoph.  Wesp.  1108)  geworden  und 
eine  Verwechselung  mit  den  in  den  Gesetzen 
des  Demetrios  von  Phaleion  voi  kommenden 
vopocpvlaxeg  entstanden  (Pollux  VIII  102), 
Spangenberg,  De  Athen,  pnbl.  instit.  aetut. 
Maced.  (1884)  15;  Lipsius,  AR  I  74.85;  75. 
Für  eine  Ersetzung  des  älteren  Amtstitels,  der 
noch  324,3  vorkommt  (IG  II  811 C,  Z  131; 
144).  durch  8sapoxpvlay.es  spricht  die  8.1062,3 
angeführte  Vermutung  Sundwalls.  Acta  soc. 
Fennicae  XXXIV  14,  I. 


Die  Elfmänner  führten  im  4.  Jh.  Verzeich¬ 
nisse  der  von  Staatsschuldnern  geschuldeten 
Beträge.  Ein  Ratsbeschluß  aus  324/3  trägt 
ihrem  Schreiber  auf,  eine  Abzahlung  eines 
Schuldners  zu  buchen,  und  macht  ihn  für  eine 
etwaige  Unterlassung  straffällig,  IG.  II1  811 C, 
Z.  131;  144.  Vgl.  Schulthess,  RE.  Vll  1737. 
—  Neuere  Literatur:  Bd.  I  532,  1,  dazu 
Thalheim,  RE.  VIII  257. 

2)  Lipsius,  AR.  1  75  bezeichnet  als  „ihre 
nächste  Aufgabe,  die  Aufsicht  über  das  Ge¬ 
fängnis  zu  führen  und  die  Vollziehung  des 
Todesurteils  zu  leiten“.  Aber  diese  Aufgabe 
ergab  sich  doch  aus  der  strafrechtlichen  Ab- 
uiteilung  von  Missetätern,  ln  erster  Linie 
hatten  sie  es  mit  Verbrechern  gegen  das 
Eigentum  zu  tun.  Dabei  waren  sie  vorzugs¬ 
weise  für  die  strafrechtliche  Verfolgung  in 
der  Form  der  Apagoge  zuständig,  der  an  die 
alte  Selbsthilfe  anknüpfenden  Abführung  von 
Verbrechern. 

3)  Bd.  I  532,3.  —  Antiph.  V  9.  Es  han¬ 
delt  sich  bei  den  xUjtxai  nur  um  diejenigen, 
die  nach  der  herrschenden  Rechtsanschauung 
für  qualifizierte  Diebe  galten,  Demosth.  XXIV 
113  ;  vgl.  Bd.  I  538,  2.  Hinzuzufügen  sind  die 
ävögajiodcozai ,  die  Räuber  von  Menschen, 
namentlich  auch  von  Knaben:  Lys.  X  10; 
Aristot.  'Ad; r.  52, 1 ;  Xen.  Mem.  I  2,  62;  Plat. 
Pol.  IX  3,575  ;  Gorg.  64,508E;  Hypereid.  V  12. 
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Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Abführung“,  zur  Anwendung,  die  darin  bestand,  daß  der  Ankläger  den  auf 
frischer  Tat  bei  der  Ausübung  des  Verbrechens  ertappten  Missetäter  den 
Elfmännern  zur  Aburteilung  zuführte.  Die  Bestimmung  „auf  frischer  Tat“ 
erhielt  jedoch  praktisch  die  Auslegung,  daß  sie  auch  dann  zutraf,  wenn 
der  Tatbestand  ein  ganz  offenkundiger  war.1)  Die  Elfmänner  ließen  den 
zu  ihnen  Abgeführten  sofort  hinrichten,  wenn  er  seine  Schuld  nicht  in 
Abrede  stellen  konnte.  Falls  er  sie  bestritt,  die  Beschuldigung  aber  ihnen 
begründet  erschien,  nahmen  sie  ihn  in  Haft  bis  zur  gerichtlichen  Ent¬ 
scheidung.  Von  der  Verhaftung  befreite  nur  die  Stellung  von  drei  Bürgen. 
Zur  gerichtlichen  Verhandlung  hatte  der  Kläger  eine  Klageschrift  ein¬ 
zureichen,  auf  die  der  Name  Apagoge  überging  und  die  in  späterer  Zeit 
auch  an  die  Stelle  der  wirklichen  Abführung  treten  konnte.  Ursprünglich 
fällten  die  Elfmänner  selbst  das  Urteil,  späterhin  die  Geschworenen  unter 
ihrem  Vorsitz,  nachdem  bereits  Solon  die  Berufung  an  das  Geschworenen¬ 
gericht  eingeführt  hatte.  Den  Verurteilten  traf  die  Todesstrafe.2) 

Der  Apagoge  zu  den  Elfmännern  setzten  sich  auch  diejenigen  aus, 
die  zur  Atimia  verurteilt  oder  mit  ihr  wegen  einer  ehrlos  machenden 
Handlung  noch  ohne  gerichtliche  Verurteilung  behaftet  waren  und  trotzdem 
bürgerliche  Rechte  ausübten  oder  Stätten,  wie  den  Markt  und  Heiligtümer, 
betraten,  von  denen  sie  sich  fernhalten  sollten.  Sie  wurden  von  den  Elf¬ 
männern  vor  Gericht  gestellt.  Die  Ausübung  einer  amtlichen  Tätigkeit  zog 
dem  Atimos  die  Todesstrafe  zu,  die  Strafe  für  das  Betreten  einer  ihm  ver¬ 
botenen  Stätte  war  der  Schätzung  des  Gerichts  anheimgestellt.3) 

In  einzelnen  außerordentlichen  Fällen  wurden  durch  Volksbeschlüsse 
auch  andere  Vergehen  als  diejenigen,  gegen  die  sonst  Apagoge  Anwendung 
fand,  mit  ihr  bedroht,  in  einem  Falle  mit  Apagoge  zu  den  Strategen.4) 

Ergänzende  Seitenstücke  zur  Apagoge  bildeten  die  Ephegesis  und 
Endeixis,  die  vorwiegend  in  den  Bereich  der  Jurisdiktion  der  Elfmänner 
fielen.  Wenn  jemand  sich  zu  schwach  fühlte,  eine  ihm  rechtlich  gestattete 


Dazu  kommen  noch  die  Einbrecher:  Demosth. 
XXXV  47;  Xen.  a.  a  0. ;  Plat.  a.  a.  0.  In  Ver¬ 
bindung  mit  den  vier  Klassen  nennt  Xen. 
noch  die  ßalarzioxo/xoi  und  uooav/.ot  als  Ver¬ 
brecher.  die  mit  dem  Tode  bestraft  wurden. 
Ebenso  faßt  diese  Plat.  Pol.  IX  3,  575  B  und 
VIII  7.  552  D  zusammen.  Allein  die  Isq6ov).<h 
waren  nicht  in  dem  zcov  xaxovgycov  vö/iog 
behandelt  (vgl.  Antiph.  V  10;  Xen.  Hell.  I  7, 
22).  Dazu  S.  1009,2  (Eisangelia);  1099  und 
Lipsius,  AR.  11  443,  88. 

Die  ßa/.avziozö:uoi  (ßa/J.avuoiö/iioi)  waren 
Abschneider  von  Geldbeuteln:  Plat. 
Gorg.  64,  508  E;  Aristoph.  Frösch.  772;  Suid. 
ßaUavziozö/xog.  Mörder  waren  xaxovoyoi 
nicht  nach  dem  rechtlichen  Begriff.  Ankläger 
suchten  jedoch,  wie  die  Rede  Antiphons  über 
die  Ermordung  des  Herodes  und  die  des  Lvsias 
gegen  Agoratos  zeigen,  bisweilen  mit  Erfolg 
das  gegen  xaxovgyoi  gerichtete  Verfahren 
auch  bei  Tötungsklagen  in  Anwendung  zu 
bringen. 

')  Heber  die  Apagoge  im  allgemeinen 


und  neuere  Literatur  vgl.  Bd.  I  532.3.  — 
Isaios  IV  28;  Demosth.  XLV  81;  Aischin.  III 
10.  Abschwächung  des  eji’  avzoqpä>oo>  zum 
offenkundigen  Tatbestand:  Lys.  XIII  30;  83; 
86  f. ;  Demosth.  LI  V  1 ;  24. 

2)  Aristot.  'Ai'J-ji.  52, 1;  Aischin.  I  91;  113: 
Demosth.XXIV 65;  Schol.  Aristoph.Wesp.il 08. 
Vgl  Plat.Nom.V114  794 B  ZurTodesstrafeund 
gerichtlichen  Verurteilung  vgl.  noch  Xen.  Mem. 
I  2, 62 ;  Isokr.  XX  6 :  Demosth.  1 V  47 ;  Lykurg. 
Leokr.  65;  Harpokr.  ardgouzodiozai.  — -Vor  der 
Einsetzung  des  Geschworenengerichts  fällten 
natürlich  auch  die  Elfmänner  rechtskräftige, 
gerichtliche  Urteile:  S  851.  —  Verhaftung 
und  Bürgen:  Antiph.  V  17;  Demosth.XXIV 
144;  146.  Apagoge  als  Klageschrift:  Lvs.  XIII 
85;  Demosth.  LIV  1;  Bekkek,  Anecd.gr.  I 
414,  19,  änayzoyr)  —  Suid.  s.  v. 

3)  Bd.  I  533,3,  dazu  S.1068;  1100  (Amts¬ 
unfähigkeit  infolge  einer  Behaftung  mit  Atimia, 
auch  wenn  sie  noch  nicht  durch  gerichtliches 
Urteil  verhängt  war). 

4)  Bd.  1  533,1.  dazu  Lipsius.  AR,  II  322. 
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Apagoge  vorzunehmen,  so  konnte  er  die  Ephegesis  anwenden,  d.  h.  die  zu¬ 
ständige  Behörde  zu  dem  Verbrecher  oder  zu  dem  Tatort  hinführen  und  ihr 
Gelegenheit  geben,  den  Schuldigen  festzunehmen  oder  dazu  Maßregeln  zu 
ergreifen.1)  Die  Eigentümlichkeit  der  Endeixis  bestand  darin,  daß  der  An¬ 
kläger  durch  eine  Klageschrift,  die  ebenfalls  Endeixis  hieß,  die  zuständige 
Behörde  veranlaßte,  den  Angeklagten  in  Haft  zu  nehmen  oder  sich  von 
ihm  Bürgen  stellen  zu  lassen.  Zur  gewöhnlichen  Anwendung  kam  sie  gegen 
diejenigen,  die  aus  irgendeinem  Grunde,  im  besonderen  auch  als  Staats¬ 
schuldner,  in  volle  oder  teilweise  Atimia  verfallen  waren  und  Orte  be¬ 
suchten,  deren  Besuch,  oder  Handlungen,  etwa  als  Antragsteller  oder  An¬ 
kläger,  als  Beamte  oder  Richter,  verrichteten,  deren  Verrichtung  ihnen  ge¬ 
setzlich  verboten  war.2)  Andere  strafbare  Handlungen,  die  den  Schuldigen 
der  Endeixis  aussetzten,  waren,  abgesehen  von  außerordentlichen  Vorkomm¬ 
nissen,  die  Begünstigung  des  Feindes  durch  Zufuhren  und  Übertretung  von 
Ein-  und  Ausfuhrverboten.3)  Meist  war  sie  bei  den  Elfmännern  anzubringen, 
in  einigen  Fällen  bei  den  Thesmothetai.4 *)  Auch  der  Rat  war  bei  Vergehen 
zur  Annahme  einer  Endeixis  zuständig  (S.  1 047, i).  Im  Falle  der  Verurteilung 
infolge  einer  Endeixis  traf  Atimoi,  die  eine  amtliche  Tätigkeit  ausübten 
oder  Heiligtümer  besuchten,  die  Todesstrafe.  Wenn  sie  als  Geschworene 
fungierten  oder  vor  Gericht  als  Kläger  oder  in  der  Gemeindeversammlung 
als  Redner  auftraten,  so  unterlag  das  Strafmaß  der  Schätzung  des  Gerichts, 
das  bisweilen  ebenfalls  auf  Todesstrafe  erkannte.6) 

Da  es  in  Athen  nur  ein  Gelängnis  gab  und  gefängliche  Haft  gewöhn¬ 
lich  nur  als  Zwangs-  und  Vorbeugungsmittel  diente,  so  lag  es  nahe,  deu 
Elfmännern  die  Aufsicht  über  das  Gefängnis  und  die  Verhafteten,  sowie 
die  Ausführung  der  Todesurteile  in  vollem  Umfange  zuzuweisen.  Der 
Ausdruck  „den  Elfmännern  übergeben“  erhielt  geradezu  die  Bedeutung  der 
Übergabe  zur  Hinrichtung.6) 

Da  mit  der  Todesstrafe  Einziehung  des  Vermögens  verbunden  war, 
dehnte  man  die  Gerichtsbarkeit  der  Elfmänner  auch  auf  Anträge  über 
Vermögenseinziehungen  und  die  daraus  hervorgehenden  Rechtshändel 


1)  Bd.l  538,4,  dazu  Ps. Demosth.  XXVI  9; 
Phot.  Suid.  ityrjyijotc  •  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
312, 21,  vfprjyijaig.  —  Abführung  durch  die  Elf¬ 
männer  :  Pollux  VIII  102;  durch  die  Thesmo- 
thetai:  Demosth.  X X 111  31. 

2)  Harpokr.  zvdeigig  (Suid.  s.  v.  3;  Etym. 
M.);  Suid.s  v.2.  Gesetze  und  Volksbeschlüsse, 
die  gegen  Zuwiderhandelnde  die  Strafe  der 
Atimia  festsetzten,  bedrohten  zugleich  mit 
der  Apagoge  und  Endeixis  diejenigen,  die 
trotz  der  ihnen  anhaftenden  Atimia  die  ihnen 
entzogenen  Rechte  ausüben  würden,  z.  B. 
Demosth.  XX  156 ;  XXIV  22.  Weiteres  bei 
Thalheim,  RE.  V  2551;  Lipsius,  AR.  II  1, 
331  ff. 

3)  Zufuhren:  Aristoph.  Ritt.  278 ;  Andok. 

II  14.  —  Ein-  und  Ausfuhi verböte:  IG.  II2 

1128,  Z.  18;  21;  28;  35.  Außei  ordentliche 

Fälle:  Aristot.  ’Afljx.  29,4;  Plat.  Apol.  20, 
32  B.  —  Lipsius  II  334. 


4)  Aristot.  Ai)n.  52,  1.  Endeixis  bei  den 
Thesmothetai:  Demosth.  XXIV  22.  Vgl.  XX 
156.  —  Lipsius  II  333 

5)  Demosth.  XX  156,  —  Andok.  I  146  ; 
32;  Ps.Lys.  VI  55.  —  Aristot.  A&jz.  63,  3; 
Demosth.  XXI  182.  —  Ps. Demosth.  XXV  92; 
LV1II  47;  Deinarch.  II  13. 

6)  Gefängnis:  Bd.  1  555,6;  II  1107, i. 
—  Tlaoaöovvou  zolg  rvdexa :  Antiph.  V  70;  Lys. 
XIV  17.  Mit  dem  Zusatz  i9avazq>  ü" ijfuöwai : 
Lys.  XXII  2.  Vgl.  Aristot.  ’AOjt.  52,  1;  Xen. 
Hell.  II  3,  54;  Plat.  Apol.  31  p.  39  E;  Aischin. 
116;  Lykurg.  Leokr.  121.  (Bei  Deinarch.  II  13 
hat  jedoch  izapadotieig  zoTg  zvdzxa  nur  die  Be¬ 
deutung  der  üebergabe  zur  Haft  bis  zur  Er¬ 
legung  der  Geldstrafe,  Lipsius,  AR.  II  337, 
74.)  —  Ueberwachung  der  Verhafteten  und 
Verhinderung  ihres  Entweichens:  Isaios  IV 
28;  Deinarch.  II  14;  Ps. Demosth.  XXV  56. 
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aus,  zunächst  auf  solche,  die  mit  den  Verurteilungen  zusammenhingen,  dann 
aber  auch  auf  andere,  bei  denen  aus  irgendeinem  Grunde,  namentlich  wegen 
Nichtbezahlung  einer  an  den  Staat  fällig  gewordenen  Schuld,  Liegenschaften 
oder  bewegliche  Güter  als  Staatseigentum  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Ein  derartiger  Antrag,  den  jeder  Bürger  bei  der  zuständigen  Behörde  ein- 
bringen  konnte,  enthielt  ein  Verzeichnis  (anoygacpg)  der  einzuziehenden 
Güter.  Darnach  wurde  auch  das  Verfahren,  bei  dem  das  Geschworenen¬ 
gericht  unter  dem  Vorsitze  der  Elfmänner  oder  der  sonst  zuständigen  Be¬ 
hörde  entschied,  Apographe  genannt.  Wenn  das  Gericht  die  Einziehung 
beschloß,  so  überwiesen  die  Elfmänner  die  Güter  den  Poletai  zum  Verkauf 
für  die  Staatskasse.1)  Da  verhaftete  Staatsschuldner  nach  Bezahlung  der 
Schuld,  aber  erst  dann,  sofort  freizulassen  waren,  so  führte  der  Schreiber 
der  Elfmänner  genaue  Verzeichnisse  der  geschuldeten  Beträge  und  buchte 
die  Abzahlungen.2) 

Außer  dem  Schreiber  standen  den  Elfmännern  verschiedene  Amts¬ 
diener  (v&qghai) :  Gefängniswärter,  Folterknechte  und  der  Henker  zur 
Verfügung.  Sie  waren  im  Unterschiede  von  ihm  Gemeindesklaven.  Man 
nannte  sie  Parastatai.  Der  Henker,  der  als  unrein  galt,  hieß  Demios 
oder  Demokoinos,  auch  6  em  rov  ögvyjuarog  oder  reg  ögvy/iart. 

Neben  den  Thesmothetai  und  den  Elfmännern  wurden  von  Peisistratos 
Landrichter  bestellt  (S.  864),  die  in  den  Landgemeinden  Gerichtstermine 
für  privatrechtliche,  das  Eigentum  oder  die  Person  betreffende  Streitig¬ 
keiten  abhielten.3)  Nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  beseitigte  die 
Demokratie  die  Landrichter.  453/2  bestellte  sie  wieder  gemäß  der  Zahl 
der  Kreise  (Trittyen)  dreißig  Demenrichter  (xara  drjjuovg  ötxaoral),  die, 
offenbar  zu  je  drei  in  jeder  Phyle,  herumzogen  und  in  den  einzelnen  Demen 
Recht  sprachen.  Nach  dem  Sturze  „der  Dreißig“  erhöhte  man  ihre  bisherige 
Mitgliederzahl  auf  vierzig.  Fortan  hießen  sie  im  amtlichen  Sprachgebrauch 
„die  Vierzig“  ( ol  zerr agäxovra),  doch  erhielt  sich  daneben  die  ältere  Be¬ 
zeichnung.  Man  erlöste  je  4  aus  jeder  Phyle.  Sie  übten  ihre  Gerichtsbar¬ 
keit  in  der  Stadt  aus.4)  Sie  bildeten  jedoch  nicht  gemeinsam  einen  Ge¬ 
richtshof,  sondern  gliederten  sich  nach  ihrer  Phylenzugehörigkeit  in  zehn 
Abteilungen  zu  je  vier  Mitgliedern.  Jede  Abteilung  hatte  die  Jurisdiktion 
bei  den  Prozessen,  die  gegen  Angehörige  ihrer  Phyle  angestrengt  wurden.5) 


*)  Aristot.  Aön.  52,1;  Bekker,  Anecd. 
gr.  1198,  81,  an oygatpr/-,  Suid.  s.  v.  Beispiele 
von  Apographai;  Demosth.  XXII  54;  XXIV" 
166;  XL  22;  LIX  7;  Hypereid.  III  34;  IG.  II1 
808 d,  Z.  163  ff.;  174;  Nr.  811  C,  Z.  122;  193; 
II2  1013,  Z.  13.  —  Zu  Anträgen  und  Rechts¬ 
händeln  gelegentlich  der  Einziehung  des  Ver¬ 
mögens  zum  Tode  Verurteilter  kam  es  z.  B., 
wenn  jemand  in  den  Verdacht  geriet,  Teile 
des  Veimögens  beiseite  geschafft  zu  haben 
(Lys.  XIX:  XXIX).  Ferner  konnte  bei  einer 
Gütereinziehung  jemand  behaupten,  daß  ein 
ihm  gehörendes  Gut  mit  Unrecht  in  das  Ver¬ 
zeichnis  der  Bestände  des  einzuziehenden  Ver¬ 
mögens  aufgenommen  wäre  (Ps. Demosth.  LIII). 


Weiteres  bei  Lipsius,  AR.  I  80;  II  299  ff. 

2)  S.  1107,i.  Vgl.  Demosth.  XXII  49;  52. 

3)  S.  864,4;  vgl.  Bd.  I  406;  485;  534. 

4)  Aristot.  A&n.  26,  3  (vgl.  S.  485).  Be¬ 
ziehung  ihrer  Zahl  zu  den  Trittyen:  S.  973. 

Aristot.  ’A&n.  53, 1.  Ol  TSiTagaxovia:  IG. 
II2  742;  Isokr.XV  237;  Demosth.  XXXVII  33. 
Aiy.aoial  xara  dtj/uovg:  DemostR.  XXIV  112; 
Aristot.  Aftn.  48,  5.  —  Lipsius,  AR.  I  81  ff.; 
II  2,  636  ff. 

B)  Aristot.’ (4  tLr.  53,  2.  Bei  der  Rechen¬ 
schaftsablegung  der  gewesenen  Beamten  waren 
Klagen  bei  dem  Euthynos  der  Phyle  einzu¬ 
reichen,  zu  der  diejenigen  gehörten,  gegen 
die  sie  gerichtet  waren.  Wenn  der  Euthynos 
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Die  Zuständigkeit  „der  Vierzig“  umfaßte  alle  vermögensrechtlichen 
Privatklagen,  soweit  sie  nicht  in  den  Bereich  der  dem  Archon  obliegenden 
Fürsorge  für  das  Erb-  und  Familienrecht  fielen  oder  binnen  Monatsfrist 
zu  erledigen  waren.  Dazu  kamen  Privatklagen  wegen  bestimmter  ehren¬ 
rühriger  Schmähungen  und  —  bis  um  340  —  wegen  körperlicher  Miß¬ 
handlungen,  die  nicht  unter  den  Begriff  der  Hybris  fielen.1)  Auch  Privat¬ 
klagen  gegen  Metoikoi  gingen  durch  Vermittelung  des  Polemarchos  an  „die 
Vierzig“;  es  entschied  das  Los  darüber,  an  welche  Abteilung  „der  Vierzig“ 
die  Klage  kommen  sollte.2)  Bei  Streitsachen  unter  einem  Werte  von 
10  Drachmen  entschied  jede  Abteilung  selbständig  mit  rechtskräftigem 
Urteil.  Sachen  von  einem  höheren  Wert  hatten  sie  einem  der  öffentlichen 
Schiedsrichter  zu  übergeben.3) 

Öffentliche  Schiedsrichter  (Diaitetai)  gab  es  neben  privaten, 
durch  eine  freiwillige  Übereinkunft  der  Parteien  gewählten,  schon  vor 
403/2,  aber  erst  damals  wurden  sie  zur  notwendigen  ersten  Instanz  bei 
den  meisten  Privatprozessen  gemacht.4)  Für  die  große  Mehrzahl  dieser 
Prozesse  waren  „die  Vierzig“  zuständig,  so  daß  sie  vorwiegend  mit  ihnen 
zusammenwirkten  und  ein  charakteristisches  Glied  in  ihrer  Leitung  des 
Rechtsverfahrens  bildeten.  Es  empfiehlt  sich  daher,  sie  nach  dem  Vorgänge 
des  Aristoteles  an  dieser  Stelle  zu  behandeln.  Als  öffentliche  Schiedsrichter 
fungierten  die  Bürger,  die  im  letzten  Jahrgange  des  Katalogs  der  zum 
Hoplitendienst  Verpflichteten  und  durchschnittlich  im  60.  Lebensjahre 
standen.  Diese  waren  zur  schiedsrichterlichen  Tätigkeit  verpflichtet  und 
von  ihr  nur  entbunden,  wenn  sie  in  dem  Jahre  irgendein  Amt  bekleideten 


Klagen  für  begründet  hielt,  so  übergab  er  sie 
den  40.  ’A&ji.  48,  5;  vgl.  58,  2;  Lys.  XX1II2; 
Isaios  bei  Harpokr.  öxi. 

*)  Vgl.  beide  vor.  Anm.,  dazu  Isokr.  XV 
237 ;  Demosth.  XXXVII  33  Die  Rede  ist  346/5 
oder  in  einem  der  nächsten  Jahre  gehalten 
worden ;  nach  Aristot.  ’Adn.  52,  2  kamen  die 
dixai  alxeiag  als  Monatsklagen  an  die  Eis¬ 
agogeis.  —  Ueber  die  Privatklagen  wegen 
Verletzung  der  Person  durch  Schmähungen 
(xaxijyogiag)  oderTätlichkeiten  (atxeiag),  wegen 
gewaltsamer  Entziehung  zunächst  unbeweg¬ 
lichen,  dann  auch  beweglichen  Besitzes  {igoii- 
Irjg),  wegen  irgendwelcher  Schädigung  des 
Eigentums  oder  sonstiger  Interessen  [ßlaßrjg), 
wegen  gewaltsamer  Wegnahme  eines  beweg¬ 
lichen  Eigentums,  zu  dem  auch  Sklaven  ge¬ 
hörten,  oderVergewaltigung  einer  freien  Person 
t ßioumr ),  vgl.  Bd.  I  534;  535;  537;  539;  540, 
dazu  über  andere  hierher  gehörige  Klagen 
zum  Schutze  des  Eigentums  oder  des  Obli¬ 
gationsrechtes  Lipsius,  AR.  II  2,  674  ff. 

*)  Aristot.  ’A&ji.  58,  2,  dazu  Bd.  1  295,  i 
und  II  1095,4. 

3)  Aristot.  ‘A&ji.  53,2.  Ebenso  entschieden 
die  Apodektai  selbständig  über  Zollstreitig¬ 
keiten  unter  einem  Werte  von  10  Dr.,  ‘Ad n. 
52,  3,  vgl.  Aristot.  Pol.  IV  1300  B.  23;  32. 

4)  Lj'sias  bei  Dion.  Hai.  5,601  (Fgm.  10 
Sch.).  Der  hier  erwähnte  Nomos  kam  sicher¬ 


lich  bei  der  Neuordnung  zwischen  403/2  und 
400  zustande.  Es  liegt  der  Oedanke  nahe 
(Bonner),  daß  die  Einsetzung  der  öffentlichen, 
obligatorischen  Schiedsrichter  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Demen- 
richter  erfolgte,  indessen  Andok.  I  88  deutet 
auf  früher  (dazu  Lipsius  I  220,  2). 

Die  öffentlichen  Schiedsrichter  waren 
fernerhin  nicht  bloß,  wie  Bonner,  Class.  Ph. 
II  407  meint,  die  notwendige  erste  In¬ 
stanz  bei  den  vor  „die  Vierzig“  kommen¬ 
den  Prozessen,  sondern  bei  den  meisten 
Privatprozessen.  Lipsius II  220,2;  228,31; 
531,  61;  629-  III  981.  Bei  Erbschaftsstreitig¬ 
keiten,  die  zur  Jurisdiktion  des  Archon  ge¬ 
hörten,  fiel  trotz  Ps. Demosth.  XL11I  31  die 
Zwischeninstanz  des  Schiedsrichters  fort,  Ps.- 
Demosth.  XLVI1I  23;  31. 

Neuere  Literatur:  Hudtwalcker, 
Ueber  die  öffentlichen  und  Privatschiedsiichter 
in  Athen,  Jena  1812;  M.  H.  E.  Meier,  Die 
Privatschiedsrichter  und  öffentlichen  Diäteten 
Athens,  Halle  1846;  B.  Hubert,  De  arbitris 
atticis,  Leipzig  1885;  B.  Matthias,  Das  gr. 
Schiedsgericht,  Festschrift  für  Jhering,  Stutt¬ 
gart  1892  [nur  die  Privatschiedsiichter];  A. 
Pischinger,  De  arbitris  Atheniensium  publi- 
cis,  München  1893;  Thalheim,  RE.  V  313  ; 
Lipsius,  AR  I  220  ff.;  111  981;  Bonner,  Class. 
Ph.  II  407:  XI  190. 
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oder  sich  im  Auslande  befanden.* 1 *)  Man  verloste  sie  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Phylenzugehörigkeit  in  zehn  Abteilungen,  von  denen  wiederum  jede 
durch  das  Los  für  die  Klagen  gegen  Angehörige  je  einer  der  zehn  Phylen 
bestimmt  wurde.3 *) 

Bei  einem  Prozesse  über  einen  Gegenstand  von  einem  höheren  Werte 
als  10  Drachmen  loste  die  Phylenabteilung  der  Vierzig  die  bei  ihr  ein¬ 
gereichte  Klage  einem  Schiedsrichter  aus  der  Abteilung  zu,  die  für  Klagen 
gegen  Angehörige  ihrer  Phyle  zuständig  oder  der  ein  beklagter  Metoikos 
vom  Polemarchos  durch  das  Los  zugewiesen  war.3)  Der  Schiedsrichter, 
dem  der  Rechtshandel  zugefallen  war,  leistete  auf  dem  Schwurstein  einen 
feierlichen  Eid,  durch  den  er  sich  zur  gewissenhaften  Erledigung  seiner 
Aufgabe  verpflichtete.1)  Für  seine  Mühewaltung  erhielt  er  vom  Kläger  als 
Gebühr  (Parastasis)  eine  Drachme,  die  er  auch  bei  einem  Fristgesuche 
einer  Partei  bekam.5)  Zunächst  versuchte  er,  einen  Vergleich  zwischen  den 
Parteien  zustande  zu  bringen.  Wenn  das  mißlang,  so  trat  er  in  die  Prüfung 
der  beiderseitigen  Beweismittel  ein,  die  unter  Umständen  mehrere  Termine 
in  Anspruch  nahm.  Es  konnte  auch  durch  Einreden  oder  Fristgesuehe  eine 
Aufschiebung  der  Entscheidung  herbeigeführt  werden.6)  An  einem  von 
ihm  anberaumten  Termin  verkündigte  der  Diaitet  in  Anwesenheit  beider 
Parteien  sein  schriftlich  aufgesetztes  Urteil.7)  Die  Parteien  hatten  auf  der 
Stelle  zu  erklären,  ob  sie  bei  ihm  bleiben  oder  Berufung  an  den  Gerichts¬ 
hof  einlegen  wollten.  In  jenem  Falle  war  der  Rechtshandel  erledigt,  das 
Urteil  wurde  vom  Schiedsrichter  „den  Vierzig“  eingehändigt  und  damit 


’)  Aristot.  ADji.  58,  4  (richtige  Alters- 
angabe  bei  Hesych.  diaiti/zai  und  nach  der 
Aüjt.  bei  Bekker,  Anecd.  gr.  I  235,  28  und  im 
Schob  PJat.  Nom.  920  D ;  unrichtige  bei  Bekker 

I  186;  Pollux  VIII  126;  Suid.  üiamjzal  5). 
Ueber  den  Katalog  der  Wehrpflichtigen,  die 

Eponymoi  der  einzelnen  Jahrgänge  und  den 

letzten  Jahrgang  vgl.  Aristot.  Aüjz.  a.  a.  0. 

und  S.  944.  —  Nicht  die  Bekleidung  „eines 

anderen  Amtes“  (Lipsius  I  266).  sondern 
nach  Aristoteles  „irgendeines  Amtes“  ent¬ 
band  von  der  Verpflichtung,  denn  die  Diai- 
tetai  waren  ebensowenig  Beamte  wie  die 
Richter  (S.  1057,  ■>). 

Bruchstücke  einiger  Listen  der  Diai- 
tetai  eines  Jahres  haben  sich  durch  In¬ 
schriften  auf  ihren  Stiftungen  erhalten.  Die 
Aufzählung  erfolgt  in  der  amtlichen  Reihen¬ 
folge  der  Phylen  (16.  II1  2,941—944;  1014). 

Die  einzige  vollständige  Liste,  die  von  325/4 
(943),  zählt  103  Bürger.  Das  sind  lange  nicht 
alle  im  60.  Lebensjahre  stehende  Bürger,  denn 
selbst  bei  recht  hoher  Ansetzung  der  Zahl 
der  durch  ein  Amt  Behinderten,  der  Ab¬ 
wesenden  und  der  in  den  Kriegen  Umgekom¬ 
menen  käme  mau  bei  dieser  Zahl  auf  höch¬ 
stens  10000  Bürger,  während  es  damals  reich¬ 
lich  20000  gab.  Daher  nimmt  Sundwall, 
Epigraph.  Beitr.  usw.  32  wohl  mit  Recht  an, 
daß  nur  die  im  letzten  Jahrgange  des  etwa 
die  Hälfte  der  Bürger  umfassenden  Hopliten- 


katalogs  Verzeichneten  als  Diaitetai  dienten. 
Es  gab  ja  auch  vor  der  Einrii  htuug  des 
Ephebeninstituts  keinen  Katalog  aller  Wehr¬ 
pflichtigen.  Dann  kann  freilich  die  aus  der¬ 
selben  Zeit  stammende  Liste  944  keine  Diai- 
tetenliste  sein. 

2)  Ps.Demosth.  XLVII  12,  darnach  Ab¬ 
teilungen,  denen  die  Prozesse  einer  bestimm¬ 
ten  Phyle  zugewiesen  waren.  In  jeder  Ab¬ 
teilung  befanden  sich  aber  Mitglieder  ver¬ 
schiedener  Phylen,  denn  bei  der  von  De¬ 
mosthenes  gegen  Meidias  angestrengten  drx>/ 
xaxtjyoglag  gehörte  der  Beklagte  zur  Erech- 
theis,  aber  der  Diaitet  Straton  zur  Aiantis 
(vgl.  die  Diaitetenlisten  vor.  Anm.).  —  Lip¬ 
sius,  AR.  1  227. 

3)  S.  1095.  —  Aristot.  A&ji.  53.  5. 

4)  Aristot.  ’A&ji.  55,  5  (Lipsius  I  228.  33), 
dazu  Bd.  I  512,  a;  53,5.  Schwurstein:  S. 791 . 5 . 
dazu  C.  Wachsmuth,  Athen  II  352;  Judeich, 
Top.  299. 

5)  Pollux  VIII  39;  127;  Harpokr.  .-zaga- 
ozaoig;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  290  Z.  19,  ?iaga- 
y.aräaxaoig.  —  Lipsius,  AR.  1  231,  dazu  III  824. 

6)  Aristot.  Aüx.  53, 2.  Vgl.  Demosth  XXI 
84;  Ps.Demosth.  XLVII  45;  Pollux  VIII  60. 
(Dazu  Calhoun,  CI.  Phil.  Xlil  20  ff.)  —  Ter¬ 
mine  (avrodoi):  Demosth.  LIV  29;  XLVII  14. 

7)  Termin  zur  Verkündigung  des  Urteils: 
Demosth.  XXI  84  ff. ;  Ps  Demosth.  XLIX  19; 
Pollux  VIII  60.  Weiteres  Lipsius,  AR.  11229. 
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rechtskräftig.1)  Wenn  eine  Partei  sich  an  das  Gericht  wenden  wollte,  dann 
legte  der  Diaitet  die  beiderseitigen  Beweisstücke  gesondert  in  zwei  Kapseln 
und  übergab  sie  versiegelt  „den  Vierzig“,  beziehungsweise  der  anderen  Be¬ 
hörde,  die  ihm  die  Sache  überwiesen  hatte,  zur  gerichtlichen  Verhandlung 
und  Entscheidung.  Diese  fand  unter  ihrem  Vorsitze  statt,  es  mußte  ihr 
jedoch  seine  Beweisaufnahme  zugrunde  gelegt  werden,  andere  Beweismittel 
waren  unzulässig.2)  Bei  einer  Pflichtverletzung  des  Schiedsrichters  durfte 
der  dadurch  Beeinträchtigte  gegen  ihn  eine  Strafanzeige,  eine  Eisangelia 
im  weiteren  Sinne,  bei  der  Gesamtheit  der  Diaitetai  einreichen,  die  darüber 
unter  einem  eigenen  Obmann  (; Tigviavevcov )  richtete.  Falls  sie  den  An¬ 
geklagten  verurteilte,  so  verfiel  er  in  Atimia  und  verlor  damit  die  Fähig¬ 
keit,  fernerhin  als  Schiedsrichter  tätig  zu  sein,  es  war  ihm  aber  Berufung 
an  das  Geschworenengericht  gestattet.3)  Anderseits  wurde  es  Brauch,  daß 
die  Gemeindeversammlung  alle  diejenigen  Diaitetai,  die  eine  schiedsrichter¬ 
liche  Tätigkeit  ausgeübt  und  ihre  Pflicht  erfüllt  hatten,  förmlich  belobte  und 
mit  der  Verleihung  eines  Kranzes  ehrte,  der  von  ihnen  als  Weihgeschenk 
für  ein  Heiligtum  gestiftet  wurde.  Die  Gesamtheit  der  Diaitetai  betätigte 
sich,  außer  bei  dem  Verfahren  gegen  einen  angeklagten  Kollegen,  nie  als 
Gerichtshof,  sie  bekundete  sich  aber  als  Kollegium  bei  Ehrenbeschlüssen 
und  der  Stiftung  von  Weihgeschenken  (S.  1112, 1). 

Um  die  Zeit,  als  man  wegen  der  wachsenden  Zahl  der  Rechtshändel 
die  30  Demenrichter  einsetzte,  oder  etwas  später  schuf  man  die  Justiz¬ 
behörde  der  Eisagogeis  für  Sachen,  deren  rasche  Erledigung  erwünscht 
oder  erforderlich  war.4)  Unsere  Kenntnis  ihrer  Tätigkeit  im  5.  Jh.  beschränkt 
sich  auf  ihre  Gerichtsleitung  bei  der  Steuerveranlagung  der  Bundesstädte 
(vgl.  §  150).  Im  4.  Jh.  gab  es  fünf  Eisagogeis.  Sie  wurden  durch  das  Los 
bestellt.  Ihre  Gerichtsleitung  umfaßte  nur  Prozesse,  die  binnen  Monats¬ 
frist  erledigt  werden  sollten.  Jeder  von  ihnen  übte  die  Jurisdiktion 
im  Bereiche  von  zwei  Phylen  aus.5)  Für  das  Verfahren  bei  diesen  Prozessen 
war  die  Ausscheidung  der  öffentlichen  Schiedsrichter  charakteristisch.  Die 
Eisagogeis  brachten  ohne  diese  Zwischeninstanz  die  Sachen  zur  Entscheidung 
an  das  von  ihnen  geleitete  Geschworenengericht.  Zunächst  fielen  unter  ihre 
Gerichtsbarkeit  ausschließlich  vermögensrechtliche  Privatprozesse:  Klagen 
wegen  unterlassener  Rückzahlung  eines  Darlehens,  das  zu  einem  nicht 
höheren  als  dem  damals  mäßigen  Zinsfüße  von  12%  oder  zum  Betriebe 
eines  Marktgeschäftes  oder  einem  Bankhalter  gegeben  war.  Das  Gesetz 


’)  Aristot.  Aftzi.  53,  2.  Im  übrigen  vgl. 
Demosth.  XXI  84  mit  Sehol.  p.  542,2  (Ddf. 
IX  584,  dazu  Lipsius  I  230,  41):  Ps. Demosth. 
XL  31. 

2)  Aristot.  A&x.  53.  3 ;  Demosth.  XXXIX 
17;  LIV  27;  Ps  Demosth.  XLVI1  16. 

3)  Aristot.  Aü.-c.  53, 6;  Demosth.  XXI  86  f. ; 
91.  —  Lipsius,  AR.  1  232,46. 

4)  Lipsius,  AR.  I  84  bemerkt  ganz  richtig, 
daß  das  Anwachsen  der  richterlichen  Geschälte 

gegen  Mitte  des  5.  Jh.  die  Vermehiung  der 
Gerichtsvorstände  erforderlich  machte,  und 
daß  man  damals  für  Prozesse,  die  binnen 


Monatsfrist  erledigt  werden  sollten,  die  Eis¬ 
agogeis  einsetzte.  Zur  Zeit  des  Aristoteles 
umfaßte  ihre  Jurisdiktion  Rechtshändel  über 
ganz  verschiedene  Sachen,  allen  gemeinsam 
war  aber  die  Erledigung  binnen  Monatsfrist. 
Wilamowitz.  Aristot.  1  223  hält  die  Leitung 
der  Bünderprozesse  des  5.  Jh.,  die  auf  be¬ 
stimmte  Monate  angewiesen  waren,  für  den 
ursprünglichen  Zweck  ihrer  Einsetzung. 

6)  Aristot.  Aüjz.  52,2.  —  Lipsius,  AR.  1 
84;  111901.  Ausscheidung  der  Schiedsrichter: 
I  228,  32. 
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begünstigte  also  diejenigen,  die  sich  mit  einem  mäßigen  Zinsfüße  begnügten, 
gewährte  aber  den  Vorzug  des  beschleunigten  Rechtsverfahrens  auch  den 
oft  unsicher  angelegten  und  darum  höher  zu  verzinsenden  Darlehen,  die 
den  Markthandel  und  Geldverkehr  förderten.1)  Die  Vergünstigung  wurde 
ferner  Klagen  zuteil,  die  daraus  erwuchsen,  daß  eine  Mehrzahl  von  Per¬ 
sonen  Geld  zu  einem  Darlehen  für  einen  Hilfsbedürftigen,  etwa  zur  Be¬ 
zahlung  einer  Geldstrafe  oder  zur  Auslösung  aus  der  Kriegsgefangenschaft 
zusammengelegt  hatte,  und  der  Empfänger  das  Darlehen  nicht  zurück¬ 
erstattete.2)  Binnen  Monatsfrist  sollten  auch  Prozesse  entschieden  werden, 
bei  denen  eine  von  beiden  Parteien  ein  Verein  war.3)  Dazu  kamen  Klagen 
bei  Streitigkeiten  über  das  Eigentumsrecht  an  Sklaven  und  Zugtieren.4) 
Bald  nach  der  Mitte  des  4.  Jh.  dehnte  man  den  Kreis  der  Monatsklagen 
weiter  aus:  nach  345  auf  Privatklagen  wegen  körperlicher  Mißhandlung, 
nach  347  auf  Klagen  wegen  Nichtzahlung  der  bei  einer  Eheschließung  zu¬ 
gesicherten  Mitgift  und  wegen  ihrer  Rückgabe  bei  der  Auflösung  der  Ehe 
durch  Scheidung  oder  Todesfall;  dann  auf  Rechtshändel  zwischen  Trier¬ 
archen,  endlich  vor  342,  aber  wahrscheinlich  nach  355,  auf  Handels¬ 
klagen,  die  von  Großhändlern  und  Reedern  angestrengt  oder  gegen  sie 
erhoben  wurden  und  Streitigkeiten  betrafen,  die  aus  Geschäftsverträgen 
über  die  Einfuhr  nach  Athen  oder  die  Ausfuhr  aus  Athen  hervorgegangen 
waren.  Auch  diese  Monatsklagen  wurden  den  Eisagogeis  überwiesen,  nur 
die  Handelsklagen  fielen,  offenbar  in  Verbindung  mit  ihrer  Umwandelung 
in  Monatsklagen,  den  Thesmothetai  zu.5) 

Im  5.  Jh.  und  am  Anfang  des  4.  bestand  für  die  damals  wohl  bereits 
an  die  Wintermonate  gebundenen,  aber  noch  nicht  binnen  Monatsfrist  zu 
entscheidenden  Handelsprozesse  die  besondere  Gerichtsbehörde  der  Nauto- 
dikai.  An  sie  kamen  auch  die  Klagen  gegen  diejenigen,  die  beschuldigt 
wurden,  sich  in  eine  Phratrie  eingedrängt  und  das  Bürgerrecht  angemaßt 
zu  haben,  obwohl  sie  weder  einen  bürgerlichen  Vater,  noch  eine  bürger¬ 
liche  Mutter  hätten.  Das  geschah  offenbar  deshalb,  weil  die  Angeklagten 
in  der  Regel  fremde  Kaufleute  oder  Gewerbetreibende  waren  und  bei  den 
Handelsprozessen  ebenfalls  Fremde  in  großem  Umfange  zu  den  Parteien 
gehörten.  Bei  manchen  Klagen  hatten  die  Nautodikai  als  Gerichtsleiter 
das  Verfahren  binnen  Monatsfrist  zu  erledigen,  aber  nicht  bei  den  Handels- 


')  Aristot.  AO.r. 52,  Zinsfuß  Bd.  1 185;  186 
und  Lipsius,  AR.  I  85;  II  718  ff. 

2)  Aristot.  a.  a.  0. :  dt'xat  igavixai.  Hier  be¬ 
deutet  igavog  vorzugsweise  das  von  mehreren 
Personen  zusammengeschossene  Darlehen  für 
einen  Unterstützungsbedürftigen,  sowie  den 
dazu  geleisteten  Beitrag,  Lipsiüs,  AR  II  780; 
734:  772.  Weiteres  bei  E.  Ziebarth,  Gr. 
Vereinswesen,  Preisschr.  der  Jablonowsk.  Ge- 
sellsch.  XXXIV  15;  Poland,  Gesch.  d.  gr. 
Vereinswesens,  ebd.  XXXV1I1  30. 

3)  Aristot.  a.  a.  0. :  xoivcovixa.  Tb  xoivov 

war  ein  allgemeiner  Begriff,  unter  den  Vereine 
aller  Alt  fielen.  Näheres  bei  Ziebarth  a.  a.  0. 

136;  P ola’N'd  a.  a.  0. 164  ff.;  Lipsius  11  767  ff. : 
771. 


4)  Aristot.  a.  a.  0.  —  Lipsius  II  640;  682; 

745. 

5)  Aristot.  a.  a.  0.:  en  ö’ atxslag,  Klagen 
wegen  körperlicher  Mißhandlung.  Vgl.  über 
diese  und  den  Wechsel  des  Gerichtsstandes 
S.  llll.i. 

Aristot.:  dcxai  gigoixog.  Im  Jahre  347 
waren  diese  noch  nicht  t\u/u7]voi,  denn  sie 
kamen  damals  noch  in  erster  Instanz  vor  den 
Schiedsrichter,  Demosth.  XL  17 ;  vgl.  XLI  12. 
Vgl.  Lipsius,  AR.  11  496. 

Aristot.:  xal  zQn^oagxLxai.  Vor  der  Mitte 
des  4.  Jh.  gehörten  diese  Streitigkeiten  noch 
nicht  zu  den  Monatsklagen  der  Eisagogeis: 
Ps. Demosth.  L  61  [dazu  Lipsius  1  114,  242; 
III  980];  XLVII  26.  —  Lipsius  II  774  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  125.) 


1115 


Prozessen.  Seit  dem  Anfänge  des  4.  Jh.  ist  von  ihnen  nicht  mehr  die  Rede.1) 
Von  den  übrigen  Monatsklagen  kamen  in  demosthenischer  Zeit  Bergwerks¬ 
klagen,  Rechtshändel  zwischen  Bergwerksbesitzern  oder  Pächtern,  eben¬ 
falls  an  die  Thesmothetai  (S.  1100).  Klagen,  die  gegen  Pächter  von  Zöllen 
und  anderen  indirekten  Steuern  oder  von  ihnen  angestrengt  wurden,  waren 
bei  den  Apodektai  anhängig  zu  machen,  die  Streitsachen  bis  zum  Werte 
von  10  Drachmen  selbständig  entschieden,  darüber  hinausgehende  an  das 
von  ihnen  geleitete  Geschworenengericht  brachten.2) 

Neben  den  ordentlichen  Justizbehörden  wurden  bisweilen  außer¬ 
ordentliche  Untersuchungs-  und  Gerichtskommissionen  eingesetzt. 
Bei  der  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  der  Bundessteuern  425/4  wählte 
die  Gemeindeversammlung  Epimeletai  zur  Entgegennahme  und  gericht¬ 
lichen  Behandlung  von  Klagen  gegen  diejenigen,  die  mit  schlechten  Mitteln 
versuchen  würden,  den  Beschluß  außer  Kraft  zu  setzen  und  die  Abführung 
der  Steuern  nach  Athen  zu  verhindern  (§  151).  Bei  der  Wiederherstellung 
der  Verfassung  403/2  wurden  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Syndikoi 
gewählt,  die  bei  den  Besitzstreitigkeiten  das  Interesse  des  Staates  wahr¬ 
nehmen  und  die  daraus  hervorgehenden  Prozesse  leiten  sollten  (S.  1056). 
Zugleich  bestellte  man  Syllogeis  zur  Aufnahme  von  Verzeichnissen  ein¬ 
zuziehender  Güter  von  Oligarchen  und  zur  Einreichung  der  die  Einziehung 
betreffenden  Klagen  (S.  1056,3).  Über  die  Zetetai  vgl.  S.  1056,3;  über  die 
Synegoroi  und  Kategoroi  S.  1011;  1009,6. 

Untere  Gerichtsbeamte  waren  die  Praktores  insofern,  als  ihnen  Ver¬ 
richtungen  von  Gerichtsvollziehern  oblagen.  Sie  zogen  die  an  den  Staat 
fallenden  Geldstrafen  ein.  Wenn  eine  Behörde  jemandem  eine  Epibole  auf¬ 
erlegte  oder  eine  Gerichtsverhandlung  leitete,  die  bei  einer  öffentlichen 
Klage  mit  der  Verurteilung  zu  einer  Geldstrafe  endigte,  so  schrieb  sie  den 
Namen  des  Verurteilten  und  die  Strafsumme  zur  Eintreibung  bei  den  Prak¬ 
tores  ein.  Bei  denjenigen  Privatprozessen,  bei  denen  neben  der  Buße  an 
den  Verletzten  eine  Verurteilung  zu  einer  Geldstrafe  an  den  Staat  erfolgte 
(Bd.  I  555),  war  die  Anzeige  und  Einschreibung  Sache  des  obsiegenden 
Klägers.  Nur  der  Anteil  an  gerichtlichen  Geldstrafen,  der  in  einigen  Fällen  der 
Göttin  zufiel,  wurde  von  den  Schatzmeistern  derselben  erhoben.  Das  Zehntel, 
das  ihr  aus  dem  Erlöse  der  eingezogenen  und  verkauften  Vermögen  zukam, 
erhielten  die  Schatzmeister  von  den  zuständigen  Finanzbeamten.  Die  Prak¬ 
tores  waren  erlöste  Beamte  ohne  obrigkeitlichen  Charakter  und  daher  auch 


!)  Nautodikai:  S.  1094.  <Vgl.  auch 
deren  Rolle  in  dem  Beschluß  über  Histiaia 
IG.  I  28/9  (hergestellt  von  Hiller  v.  Gaert- 
r ingen,  Gott.  Nachr.  1921,  62  ff.),  B  Z.  1  ff.) 
Die  bixai  i/unoQixat  waren  in  der  2.  Hälfte 
des  4.  Jh.,  als  sie  zu  den  eju/.it]voi  gehörten, 
in  die  Wintermonate  and  zov  Bozjdgoiuicövog 
fizXQi  zov  Movvixicövog  verlegt  (Ps.Demosth. 
XXXIII  23).  In  diese  Zeit  fielen  sie  auch 
schon  früher,  aber  sie  waren  noch  nicht 
Monatsklagen,  Lys.  XVII  5.  Es  gab  im  5.  Jh. 
noch  manche  andere  Klagen,  für  die  bestimmte 
Monate  festgesetzt  waren  (S.  1113  ff.),  dazu 


IG.  I  Suppl.  Nr.  22  a:  Schol.  Aristoph  Vög. 
1046:  Aristoph.  Fgm  278  K.  —  Lipsiüs,  AR. 
111  808.  Klagen,  für  deren  Einbringung  be¬ 
stimmte  Monate  angesetzt  waren,  brauchten 
nicht  notwendig  binnen  Monatsfrist  zu  er¬ 
ledigende  zu  sein.  Die  ygacpai  fcviag  sollten  bei 
den  Nautodikai  am  letzten  Monatstage  ein¬ 
gebracht  werden  (Krateros  bei  Harpokr.  ravzo- 
dixcu).  Das  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  sie 
Monatsklagen  waten,  aber  das  Datum  galt 
nicht  bloß  für  diese.  Lipsius  III  808. 

2)  Aristot.  Adjx.  52,  3. 
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nicht  zur  Gerichtsleitung  befähigt.  Ihre  Geschäftsführung  wurde  vom  Rat 
beaufsichtigt.  In  seiner  Gegenwart  hatten  sie  die  eingezogenen  Strafgelder 
an  die  Apodektai  für  den  Fiskus  abzuführen.* 1) 

Neuere  Literatur:  Hermann- Thumser  II  557  ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I  421  ff. ;  Schömann- 
Lipsius  1  442  ff. ;  51B  ff. ;  Lipsius,  AR.  168  ff. ;  II  1,329;  385;  11  2,  626  ff.;  III  981  ff. 

§  126.  An  die  Justizbeamten  schließen  sich  insofern  die  Polizei-  und 
Aufsichtsbeamten  am  nächsten  an,  als  sie  in  weiterem  Umfange  eine 
strafrechtliche  Amtsgewalt  und  Jurisdiktion  im  Bereiche  ihres  Geschäfts¬ 
kreises  ausübten.  Das  Recht  eines  jeden  Bürgers,  bei  allen  das  Gemein¬ 
wohl  beeinträchtigenden  Vergehen  als  Kläger  aufzutreten,  führte  jedoch 
zu  einer  weitgehenden  Beaufsichtigung  der  Bürger  untereinander.2) 

Mit  Aufgaben  der  Straßenpolizei  waren  die  zehn  Astynomoi  be¬ 
traut.  5  von  ihnen  waren  im  Peiraieus,  die  übrigen  5  in  der  Stadt  selbst 
tätig.3)  Sie  sorgten  für  die  Sauberkeit  der  Straßen  und  die  Abfuhr  des 
Unrates.  Dabei  wachten  sie  darüber,  daß  die  Abfuhrunternehmer,  die  Kopro- 
logoi,  den  zusammengekehrten  Straßenschmutz  über  zehn  Stadien  von  der 
Stadtmauer  entfernt  abluden.  Besonders  sollten  sie  auch  darauf  achten, 
daß  zu  öffentlichen  Festen  die  Straßen,  auf  denen  sich  der  Festzug  be¬ 
wegte,  durch  Beseitigung  von  Schutt  geebnet  und  aufs  beste  hergerichtet 
waren.4)  Neben  ihnen  bestand  noch  die  Behörde  der  Wegebauer,  Hodo- 
poioi  (im  4.  Jh.  5  erlöste  Mitglieder).  Sie  hatte  die  Aufgabe,  mit  den  ihr 
zur  Verfügung  stehenden  Gemeindesklaven  die  öffentlichen  Wege,  nicht  nur 
die  außerhalb  der  Stadt,  instand  zu  setzen.  Da  bauliche  Ausbesserungen 
und  bloße  Reinigungen  der  Oberfläche  der  Straßen  verschiedene  Dinge 
sind,  so  konnten  beide  Behörden  nebeneinander  tätig  sein.  Falls  den  Asty¬ 
nomoi  die  Beschaffenheit  einer  Straße  einer  von  den  Hodopoioi  nicht  vor¬ 
genommenen  Ausbesserung  zu  bedürfen  schien,  hatten  sie  diese,  nötigen¬ 
falls  durch  Vermittelung  des  Rates,  dazu  zu  veranlassen.5) 


')  (Jeber  die  Praktores  im  allgemeinen 
vgl.  Bd.  1  488, 2.  Sie  erscheinen  schon  im 
5.  Jh.:  IG.  I  47 e,  Z.  4;  Suppl.  Nr.  34,  Z.  16. 
Ein  helleres  Licht  auf  ihre  Amtstätigkeit 
wirft  aber  erst  IG.  II2  45,  dazu  das  bei  Ps- 
Demosth.  XLIII  71  eingelegte  Gesetz;  LVIII 
20;  48.  Vgl.  Antiph.  VI  49  ;  Andok.  I  77  ;  79 ; 
Aischin.  I  35;  Ps.Demosth.  XXV  28;  Pollux 
VIII  114;  Bekker,  Anecd.gr.  I  190,26.  Ueber 
die  Anzeige  der  Geldstrafen  bei  den 
Praktores  vgl.  noch  Demosth.  XXXIX  15;  Ps.¬ 
Demosth.  L11I  14:  LVIII  19,  dazu  Thalheim, 
BPhW.  1915,  1569,  im  übrigen:  Böckh,  Sth. 

I3  89;  Panske,  De  magistratibus  att.  gut  mec. 
qiiarto  pecunios  publ.  curabnnt  (=  LSt.  XIII) 
12;  Hermann-Thumser  II  620;  G.  Gilbert, 
StA.  1 2  267  ;  Schümann- Lipsius  I  451 ;  Lipsius, 
AR.  I  101;  111  945. 

2)  Bd.  I  545,  dazu  Böckh,  Sth.  I3  262; 
Wilamowitz,  Staat  103. 

3)  Aristot.  ’A&j t.  50,  2. 

4)  Beaufsichtigung  der  Abfuhr:  Aristot. 
a,  a.  O..  dazu  über  die  y.ongoXoyor.  Aristoph. 

Wesp.  1184;  Frdn.  9;  Fgm.  662  K.;  Pollux 


VIII  134  mit  den  Bemerkungen  von  Schult- 
hess,  WklPh.  1888,  67.  Ueber  die  Sorge  für 
die  Sauberkeit  in  der  Stadt  vgl.  auch  Plat. 
Nom.  VI  20,  779  C  und  den  Volksbeschluß  aus 
320/19  (IG.  II2  380;  SIG.3  313).  Die  Fürsorge 
für  das  Ebnen  und  Reinhalten  der  Straßen 
lag  dainach  früher  den  Astynomoi  ob  und 
zwar  gewiß  nicht  bloß  für  das  Fest  des  Zeus 
Soter,  sondern  im  allgemeinen.  Vgl.  auch  die 
Bestimmungen  in  dem  Astynomoigesetz  von 
Pergamon,  Or.  Gr.  483,  dazu  Kolbe,  Ath.  Mitt. 
XXVII  59  ff.  Im  übrigen  Bd.  I  492,  5. 

5)  Aristot.  'AdjT.  54. 1,  dai  nach  der  Straßen 
überhaupt,  nicht  bloß  (so  Wilamowitz,  Aristot. 
I  226,  80  und  Schömann-Lipsius  I  446,  8)  der 
Landstraßen  außerhalb  (Kolbe  a.  a.  O  60  f. ). 
Auch  der  Peiraieus  war  keineswegs  (so  Kolbe) 
ihrer  Tätigkeit  entzogen,  denn  das  320/19 
den  Agoranomoi  übertragene,  früher  den 
Astynomoi  obliegende  Ebnen  und  Herrichten 
der  dortigen  Feststraßen  betraf  nach  dem 
zitierten  Volksbeschluß  wesentlich  das  Ebnen 
durch  Beseitigung  von  Schuttablagerungen 
und  die  gründliche  Reinigung;  vgl.  schon 
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Ferner  übten  die  Astynomoi  eine  Baupolizei  aus.  Sie  schritten  ein, 
wenn  jemand  das  dem  öffentlichen  Verkehr  vorbehaltene  Strafsengelände 
bebaute  oder  über  die  Straßenflucht  hinausreichende  Baikone  errichtete 
oder  an  seinem  Hause  Dachrinnen  mit  einem  Ausflusse  nach  der  Straße 
oder  nach  ihr  hin  sich  öffnende  Haustüren  anbrachte.1 II III)  Ihre  Amtstätigkeit 
erstreckte  sich  auf  die  ganze  Straßenordnung.  Durch  ihre  Amtsdiener, 
Gemeindesklaven,  ließen  sie  Leute,  die  verunglückten,  aufheben.2)  In 
sittenpolizeilicher  Hinsicht  achteten  sie  darauf,  daß  niemand  Flöten- 
und  Saitenspielerinnen  zu  einem  höheren  Lohne  als  zwei  Drachmen  mietete. 
Angeblich  duldeten  sie  auch  keine  ungebührliche  Tracht.3)  Mit  ihren  sitten¬ 
polizeilichen  Obliegenheiten  hingen  wohl  ihre  Beziehungen  zum  Heiligtume 
der  Aphrodite  Pandemos  zusammen.  Ein  Volksbeschluß  aus  287/6  trug 
ihnen  auf,  für  das  bevorstehende  Fest  der  Göttin  das  Heiligtum  herzurichten, 
die  Altäre  zu  streichen,  die  Götterbilder  zu  waschen  und  das  Dach  zu 
streichen.4)  Sonst  besorgten  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  die  nötigsten 
Herstellungsarbeiten  an  den  Heiligtümern  die  Uqcjv  emoxsvaoTal. 
(S.  1105).  Für  die  öffentlichen  Brunnen  und  Wasserleitungen  wurde  ein 
besonderer  „Brunnenbesorger“  {x&v  xgrjvcöv  imjueXrjzris)  gewählt,  dessen 
jährliche  Amtszeit  mit  den  Panathenaia  begann.5)  Zur  wirksamen  Ausübung 
ihres  Amtes  waren  die  Astynomoi,  wie  alle  obrigkeitlichen  Beamten,  be¬ 
fugt,  denjenigen,  die  sich  Vergehen  gegen  die  ihrer  Obhut  anvertraute  ge¬ 
setzliche  Ordnung  oder  ihre  Verfügungen  zuschulden  kommen  ließen,  eine 
Epibole  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  (wahrscheinlich  bis  zu  50  Drachmen) 
aufzuerlegen.  Falls  der  davon  Betroffene  Berufung  einlegte  oder  ihnen  eine 
höhere  Bestrafung  erforderlich  zu  sein  schien,  stand  ihnen  gewiß  die  Lei¬ 
tung  des  Rechtsverfahrens  und  des  darüber  entscheidenden  Geschworenen¬ 
gerichts  zu.  Der  Geldstrafe,  die  sie  Bürgern  auferlegen  durften,  entsprach 
die  Zahl  von  Hibben,  zu  der  sie  Sklaven  verurteilten.6) 


C.  Wachsmuth,  Athen  IT  283.2.  Die  Straßen¬ 
reinigung.  die  Kolbe  mit  Schol  Aischin.  III 
25  den  Hodopoioi  zuschreibt,  war  also  Sache 
der  Astynomoi,  dann  der  Agoranomoi  (eben¬ 
falls  richtig  C.  Wachsmuth  II  284,4).  Diesen 
waren  die  Hodopoioi  keineswegs  unteistellt 
(Oehler,  RE.  Vlll  2184).  denn  sie  waren  nach 
Aristot.  eine  aQxr'l  (vgl.  Aischin.  III  25).  Nach 
einem  Komiker  der  perikleischen  Zeit  bei 
Plut.  Praecept.  rei  publ.  ger.  15,  811  F  gab  es 
damals  schon  Wegeaufseher.  —  Neuere 
Literatur  bei  Oehler  a.  a.  0. 

‘)  Aristot.  ’A/tn  50,2;  Ps. Aristot.  Oikon. 

II  1347  A,  Z  4;  Plat.  Nom.  VI  10.  763  0;  20, 
7790;  Polyain.  III  9,30;  Astynomoigesetz  von 
Pergamon  Z.  61  ff.  —  Aus  Ps. Aristot.  geht  her¬ 
vor,  daß  sich  die  Angabe  in  der  ’A&ji.  auf 
die  Türen,  nicht  etwa  auf  die  Fenster  be¬ 
zieht  (Lipsius,  AR.  1  89, 139).  Zu  zäg  odoug 
xazoixodo/ueif  (’Aifji.  50,  2)  vgl.  Ps.Xen.  ’Aftji. 

III  4.  Es  konnte  auch  beim  Ueberschreiten 
der  Straßenflucht  durch  einen  Bau  zu  einer 
Diadikasia  (S.  1089)  in  dem  Falle  kommen, 
daß  sich  der  Verlauf  der  Grenzlinie  zwischen 


der  öffentlichen  Straße  und  dem  Privatgrund¬ 
stück;  zum  Gegenstände  eines  Rechtsstreites 
machen  ließ.  —  Böckh,  Sth.  II3  A.  110;  Ka- 
linka,  Xen.  275. 

2)  Aristot.  a.  a.  O. 

3)  Aristot.  a.a.O.  Vgl.  Plat.  Protag.  347  D ; 
Hypereid.  III  3.  —  Ungebührliche  Tracht: 
Diog.  Laert.  VI  90. 

«)  IG.  II2  659.  dazu  LGS.  II 1,  36  m.  Erl. 

6)  Aristot.  Aüji.  43, 1;  IG.  II3  338  (SIG.3 
281).  —  Hesych.  xgr/vaQXV  und  xgrjvoqpvka^ ; 
Phot  s.  v.;  Pollux  VIII  113  beziehen  sich  auf 
den  aus  den  Geschworenen  erlösten  s<p'  vdwg, 
der  insofern  die  izii/usÄsia  vöazog  hatte  und 
die  xgr/vrj  überwachte  (Hesych.),  als  es  ihm 
oblag,  die  Wasseruhr  (Klepsydra)  zu  über¬ 
wachen  und  zu  stellen,  welche  bei  den  Ge¬ 
richtsverhandlungen  die  für  die  beiden  Par¬ 
teien  bestimmte  Zeit  abmaß  (Lipsius,  AR. 
III  916). 

Wilamowitz,  Aristot.  I  207.  35;  Schö- 
mann- Lipsius  1  447;  Lipsius,  AR.  1  92;  G. 
Glotz.  Dar.-Sagl.  II  668;  J.  Oehler,  RE  VI  163. 

6)  Strafgewalt  der  Astynomoi  und  Agora- 
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Der  Amtsbezirk  der  Astynomoi  umfaßte  die  Stadt  und  die  Hafenstadt, 
ursprünglich  gewiß  nur  jene.  Gegen  320/19  wurden  sie  in  vollem  Umfange 
den  Agoranomoi  übertragen,  aber  bereits  287/6  war  ihr  Amt  wiederher¬ 
gestellt.1) 

Den  eigentlichen  Geschäftskreis  der  zehn  Agoranomoi  bildete  die 
Marktordnung.  5  wurden  für  den  Markt  in  der  Stadt,  5  für  den  im  Pei- 
raieus  ausgelost.  Beide  Abteilungen  walteten  für  sich  ihres  Amtes;  jede 
hatte  ihr  eigenes  Amtshaus.2)  Sie  sorgten  dafür,  daß  während  des  Markt¬ 
verkehrs  Ordnung  herrschte  und  überwachten  den  Markthandel,  der  vor¬ 
wiegend  Kleinhandel  war.  Besonders  achteten  sie  darauf,  daß  alle  Kauf¬ 
waren,  hauptsächlich  Nahrungsmitttel,  rein  und  unverfälscht  verkauft  und 
weder  die  Verkäufer,  noch  die  Käufer  betrogen  wurden.3)  Ferner  fiel  in 
ihren  Geschäftskreis  die  Erhebung  der  Marktabgaben.  Das  ihre  Amtstätig¬ 
keit  regelnde  Gesetz  enthielt  einen  Tarif  der  Steuer,  die  von  den  Ver¬ 
käufern  für  die  einzelnen,  auf  den  Markt  gebrachten  Produkte  in  verschie¬ 
dener  Höhe  zu  entrichten  war.  Außer  der  Marktsteuer  hatten  Fremde  für 
den  Betrieb  eines  Marktgeschäfts  ein  Standgeld  zu  zahlen.  Aus  dem  Er¬ 
trage  dieser  Abgaben  bestritten  die  Agoranomoi  die  Kosten  für  die  Aus¬ 
besserung  ihrer  Amtsgebäude  und  des  Marktes,  sowie  andere  Ausgaben, 
die  ihnen  durch  Volksbeschlüsse  auferlegt  wurden.4)  Sie  besaßen  das  Recht, 
bei  Übertretungen  der  Marktordnung  Sklaven  und  wohl  auch  Fremde  körper¬ 
lich  züchtigen  zu  lassen,  Bürgern  eine  kleinere  Geldstrafe  bis  zu  einer  be¬ 
stimmten  Höhe  aufzuerlegen  oder  sie  bei  schwereren  Vergehen  mit  einem 
Strafantrage  vor  das  Geschworenengericht  zu  stellen,  das  auch  im  Falle 
der  Berufung  gegen  die  Ordnungsstrafe  unter  ihrem  Vorsitz  das  rechts¬ 
kräftige  Urteil  fällte.5) 

Die  Aufsicht  der  Agoranomoi  erstreckte  sich  um  326  nur  auf  die  Be¬ 
schaffenheit  aller  Waren,  nicht  lange  vorher  hatte  es  ihnen  auch  obgelegen, 
die  zum  Verkauf  gestellten  Brote  in  bezug  auf  das  vorgeschriebene  volle 
Gewicht  zu  prüfen  und  nachzuwiegen.  Diese  Obliegenheit  war  an  die  Sito- 


nomoi  gegenüber  Bürgern,  Sklaven  und  Frem¬ 
den:  Bd  1  282,4.  In  bezug  auf  die  Gerichts¬ 
leitung  der  Astynomoi  vgl.  Lipsius,  AR.  I  91. 

IG.  II*  380,  dazu  S.  1116,4.  —  IG. 

II2  659. 

-)  Aristot.  ’A&ji.  51. 1;  IG.  II2  380  (SIG.3 
313).  Amtshäuser:  S.  1074,3.  Die  agpj  der 
Agoianomoi  eine  xbjgmz/j  auch  nach  Aristoph. 
Acharn.  723  und  Demosth.  XXIV  112.  —  Ein 
dyogavo/uxo ;  vöfiog  regelte  ihre  Amtstätigkeit: 
Schol.  B  Homer  11.  XXI  (0)  203.  Ihrer  Ob¬ 
hut  unterstand  der  äyogäg  xooiiog,  die  er  x[/ 
dyogn  evxoofu’a:  Bd.  I  491,2. 

3)  Aristot.  ’Aß .t.  51,1;  vgl.  Theophr.  bei 

Harpokr.  xaxa  rijv  äyogär  aifevöeiv.  Die  Eu- 

kosmia  wurde  z.  B.  von  einem  Betrunkenen 
gestört,  der  einer  Brotverkäuferin  die  Körbe 
umwarf.  Die  Geschädigte  konnte  gegen  ihn 
eine  Schädigungsklage  (ßÄdßr/g)  bei  den  Agora¬ 
nomoi  einbringen,  Aristopli.  Wesp.  1406  If. — 
Der  Nomos,  der  m/ievS etv  xaxd  zi/v  äyogdv,  er 
rij  dyogg,  gebot,  wird  erwähnt  von  Demosth. 


XX  9;  Hypereid.  V  14. 

4)  Schol.  B  Homer  11.  XXI  (0)  203;  Ari¬ 
stoph.  Acharn.  896  m.  Schol.;  Schol.  723.  — 
Ueber  das  Standgeld  der  Fremden  {£en- 
xov  zelog),  denen  ohne  Entiichtung  desselben 
der  Betrieb  eines  Marktgeschäftes  untersagt 
war  (Demosth.  LVII  31 ;  34),  vgl.  Bd.  1  295,3. 
Als  Ausweis  für  die  Bezahlung  der  Markt¬ 
abgabe  gaben  die  Agoranomoi  wahrscheinlich 
eine  Bleimarke:  Bd.  I  616,  i,  dazu  Benndorf, 
ZöG.  XXVI  595.  Mit  der  Besteuerung  der 
Hetären,  dem  n ognxöv  zekog,  hatten  die  Agora¬ 
nomoi  nichts  zu  schaffen;  Suid.  diaygafi/ua 
hat  eine  andere  Bedeutung,  Wilamowitz, 
Aristot.  I  218,  61;  Lipsius  I  94,  161.  —  Ueber 
die  Einnahmen  der  Agoi  anomoi  vgl.  IG.  II 2  380. 

J)  Körperliche  Züchtigung :  Aristoph. 
Acharn.  724  mit  Schol.;  824;  968;  Kratinos 
bei  Pollux  X  177;  IG.  II2  380,  Z.  41,  dazu 
Bd.  1  282,4.  Vorladung  vor  das  Geliebt:  Ari¬ 
stoph.  Wesp.  1406  (oben  Anm.  3).  —  Lipsius, 
AR.  I  65;  II  656. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  126.) 
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phylakes  übergegangen,  vgl.  unten.1)  Nun  deckte  sich  die  Prüfung  des 
vollen  Gewichtes  des  Brotes  nicht  mit  der  des  Gebrauches  richtiger  Ge¬ 
wichte.  Die  Prüfung  der  Gewichte  selbst  war  dem  Maß-  und  Eichamt  der 
zehn  Metronomoi  übertragen.  Auch  sie  gliederten  sich  in  zwei  Ab¬ 
teilungen;  5  waren  für  die  Stadt,  5  für  den  Peiraieus  durch  das  Los  be¬ 
stellt.  Sie  hatten  die  im  Handelsverkehr  zur  Anwendung  kommenden  Maße 
und  Gewichte  an  der  Hand  geeichter  Nachbildungen  der  Mustermaße  zu 
prüfen,  unrichtige  einzuziehen  und  deren  Besitzer  im  Falle  eines  wissent¬ 
lichen  Gebrauches  in  die  darauf  gesetzte  Strafe  zu  nehmen.2)  Als  Amts¬ 
diener  dienten  ihnen  „Vormesser“,  Prometretai  (S.  1059,2). 

Neben  den  Agoranomoi  und  Metronomoi  wirkten  noch  bei  der  Aufsicht 
über  den  Markthandel  die  Sitophylakes  mit.  Sie  waren  zunächst  aus¬ 
schließlich  für  den  Getreidehandel  bestellt.  387/6  bestand  bereits  seit  einiger 
Zeit  diese  Behörde,  die  sich  damals  aus  10  erlösten  Mitgliedern,  5  für  die  Stadt, 
5  für  den  Peiraieus,  zusammensetzte.3)  Sie  achtete  auf  die  Befolgung  der 
Verordnungen,  die  zur  Verhinderung  einer  künstlichen  Steigerung  der  Ge¬ 
treidepreise  durch  die  Händler  erlassen  waren,  und  besaß  das  Recht,  für 
den  Markthandel  einen  Höchstpreis  gemäß  dem  zurzeit  beim  Großhandel 
im  Emporion  geltenden  Preise  mit  einem  mäßigen  Zuschläge  festzusetzen.4) 
Ferner  wachte  sie  über  die  Beobachtung  des  Gesetzes,  das  ein  Aufkäufen 
von  mehr  als  fünfzig  Trachten  (9 ooqjuoi)  oder  Körben  bei  Todesstrafe  ver¬ 
bot.5)  Über  das  eingeführte  Getreide  machten  sie  Aufzeichnungen,  aus 
denen  seine  Menge  und  der  Stand  der  Getreideversorgung  ersichtlich  war.6) 
Um  326  war  ihre  Mitgliederzahl  auf  20  in  der  Stadt  und  15  im  Peiraieus 
erhöht.7)  Wahrscheinlich  erfolgte  die  Er  höhung  in  Verbindung  mit  der  Aus¬ 
dehnung  ihrer  Aufsicht  auf  den  Markthandel  mit  Mehl  und  Brot,  die  nach 
355  stattfand.8)  Sie  sollten  nun  nicht  bloß  dafür  sorgen,  daß  auf  dem 
Markt  das  unverarbeitete  Getreide  zum  rechten  Preise  käuflich  war,  son¬ 
dern  auch  darauf  sehen,  daß  die  Müller  das  Gerstenmehl  und  die  Bäcker 
das  Weizenbrot  entsprechend  den  Getreidepreisen  verkauften,  und  daß  das 
zu  einem  bestimmten  Preise  verkäufliche  Brot  das  von  ihnen  festgesetzte 
Gewicht  hatte.9)  Mit  der  umfangreichen  Aufsicht  über  den  Kleinhandel 


')  Aristot.  ’Afijc.  51,3  und  Xen.  Sympos. 
II  20,  dazu  Wilamowitz,  Aristot.  1  220.65. 

2)  Aristot.  'Aihi.  51.  2.  Vgl.  Deinarch.  bei 
Harpokr.  gsxgovo/uoi  und  Pollux  IX  167.  Eine 
nähere  Kenntnis  der  Amtstätigkeit  der  Maß¬ 
behörde  verdanken  wir  erst  einem  Volks- 
beschlusse  aus  der  ersten  Hallte  des  1.  Jh. 
(nach  Ferguson,  Klio  IV  8;  H.  A.  429,5 
aus  dem  Eude  des  2.  Jh.  —  A.  W.)  über 
die  Maßordnung,  in  dem  jedoch  die  Me¬ 
tronomoi  nicht  ausdiücklich  genannt  sind, 
sondern  nur  ägxovxsg,  JG.  II2  1013,  dazu  O. 
Viedebantt,  Herrn.  LI  120  ff.  —  Es  ist  zu 
beachten,  daß  Aristot.  A dn.  51, 1  die  Agora¬ 
nomoi  nur  die  Unveifälschtheit  der  Waren, 
aber  aller  (jravxcuv)  ohne  Ausnahme,  prüfen 
läßt,  daneben  die  Metronomoi  den  Gebrauch 
aller  Maße  und  Gewichte. 

3)  A 1  istot.  ’Aihr.  51,3;  Lys.  XXII  8.  (W. 

Götz,  Klio  XVI  187  ff.  nimmt  mit  Rücksicht 


auf  die  überlieferte  Lesart  övo  bei  Lys.  an, 
daß  es  zuerst  3  Sitophylakes  gab,  nach  der 
Kompetenzänderung  (s.  u.)  je  3  und  bald  darauf 
die  Vermehrung  auf  je  5  erfolgte.) 

4)  Bd.  I  431,3.  —  Zur  Rede  des  Lysias 
xaxa  xwv  oixona/lcöv  vgl.  Wilamowitz,  Ari¬ 
stot.  I  220;  II  374  ff. 

5)  Lys.  a.  a.  O.  2  —  6.  Ueber  xpog/xoi  vgl. 
Wilamowitz  II  375.  2. 

6)  Demosth.  XX  32.  Vgl.  S.  761. 

7)  Aristot.  Aftji.  51,  3.  ln  bezug  auf  die 
Ueberlieferung  der  Zahlen  vgl.  Kaibel,  Stil 
und  Text  221. 

8)  S.  1118.  —  Wilamowitz  I  220  ver¬ 
mutet.  daß  die  Veränderung  mit  der  Teuerung 
von  329,8  (S.  759)  zusammenhing  <Götz  a.  a.  O. 
189,  3  nimmt  20  für  die  Stadt,  10  für  den 
Piräus  an  und  setzt  die  Ausdehnung  ihrer 
Befugnisse  (Bd.  1  190)  in  die  Mitte  des  4.  Jh.) 

9)  Aristot.  a.  a.  O.  —  Der  Getreidehandel 
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mit  Getreide,  Mehl  und  Brot  wurden  die  Märkte  in  der  Stadt  und  im  Pei- 
raieus  zu  den  Hauptstätten  der  Amtstätigkeit  der  Sitophylakes.  Die  Auf¬ 
sicht  über  das  Emporion,  das  umgrenzte  Freihandelsgebiet  für  den  Außen¬ 
handel  mit  dem  Auslade-  und  Stapelplatz  des  eingeführten  Getreides,  war 
den  10  erlösten  Emfj.eXrjzai  z ov  e/aioglov  übertragen  worden,  die  erst  seit 
der  Mitte  des  4.  Jh.  nachweisbar  sind.  Ihnen  lag  es  namentlich  ob,  die  Be¬ 
obachtung  der  strengen  Ein-  und  Ausfuhrgesetze  zu  überwachen  und  das 
Rechtsverfahren  bei  den  öffentlichen  Klagen  wegen  Übertretung  dieser  Ge¬ 
setze  zu  leiten.  Sie  hatten  also  wesentlich  mit  den  Großkaufleuten  und 
Reedern,  den  Emporoi  und  Naukleroi,  zu  tun.  Höchst  wahrscheinlich  er¬ 
folgte  ihre  Einsetzung  in  Verbindung  mit  der  Aufhebung  der  Nautodikai, 
der  Umwandlung  der  privaten  Handelsklagen  in  binnen  Monatsfrist  zu  er¬ 
ledigende  Prozesse  und  ihre  Überweisung  an  die  Thesmothetai.  Die  Epi- 
meletai  sollten  die  Aufsicht  über  die  Verschiffung  und  Einfuhr  des  Ge¬ 
treides  führen,  die  doch  ursprünglich  gewiß  den  Sitophylakes  zufiel.  Sie 
sollten  im  besonderen  die  Großkaufleute  anhalten,  gemäß  dem  Gesetz  zwei 
Drittel  des  von  ihnen  in  das  Emporion  eingeführten  Getreides  nach  der 
Stadt  zu  bringen.  Ferner  verbot  ein  Gesetz  unter  Androhung  der  höchsten 
Strafe  allen  Bürgern  und  Metoikoi  Getreide  anderswohin  als  nach  dem 
athenischen  Emporion  zu  verschiffen  oder  Geld  auf  ein  Schiff  zu  leihen, 
das  nicht  Rückfracht  an  Getreide  oder  anderen  Waren  nach  Athen  nahm. 
Die  Klagen,  die  gegen  diejenigen,  welche  die  Ein-  und  Ausfuhrgesetze 
übertraten,  von  jedem  Athener  erhoben  werden  konnten,  wurden  in  der 
Form  der  Phasis  oder  Apographe  bei  den  Epimeletai  eingebracht.  Unter 
ihrem  Vorsitz  fällte  das  Geschworenengericht  das  rechtskräftige  Urteil.* 1 * III) 


auf  dem  Markt  war  von  dem  Geschäftskreise 
der  Agoranomoi  keineswegs  (wie  Lipsius,  AR. 

I  94  annimmt)  ausgeschlossen.  Nach  Aristot. 
’A/Iji.  51, 1  erstreckte  sich  ihre  Fürsorge  auch 
auf  das  auf  den  Markt  gebrachte  Getreide, 
Mehl  und  Brot.  Sie  achteten  darauf,  daß  es 
rein  und  unverdorben  war.  Daneben  prüften 
die  Metronomoi  die  von  den  Händlern  ge¬ 
btauchten  Maße  und  Gewichte,  wählend  die 
Sitophylakes  die  Einhaltung  der  Höchstpreise 
überwachten  und  darauf  hielten,  daß  das 
Brot  das  von  ihnen  festgesetzte  Gewicht  hatte. 
Die  Bäcker  konnten  natürlich  auch  dann  ver¬ 
suchen,  Brot  unter  dem  vorgeschriebenen 
Gewicht  zu  verkaufen,  wenn  sie  richtige  Ge¬ 
wichte  besaßen. 

')  Aristot.  51.4. 

Die  Epimeletai  des  Emporions  kommen 
vor  Mitte  des  4.  Jh.  nicht  vor.  855  haben 
sie  schwerlich  schon  existiert  (Xen.  d.  vect. 

III  3,  dazu  Wilamowitz,  Aristot.  I  221,  69; 
Lipsius.  AR.  I  98,  117).  Sie  erscheinen  aber 
in  der  etwa  zwischen  351  und  341  anzusetzen¬ 
den  ps.demosthen.  Rede  XXXV  51  und  der 
bald  nach  342/1  verfaßten  gegen  Theokrines 
8;  9.  Klagen,  die  vor  ihren  Gerichtsstand 
kamen :  Ps.Demosth.  XXXIV  37 ;  Lykurg. 
Leokr.  27.  Zwischen  355  und  342  erfolgte 
die  Umwandlung  der  Slxai  i/i^iooixai  in  Mo¬ 


natsklagen  und  ihre  Verweisung  von  den 
Nautodikai  an  die  Thesmothetai  (S.  1094: 
1100).  Gesetzliches  Verbot,  Getreide  anders¬ 
wohin  als  nach  dem  athenischen  Emporion 
zu  verschiffen  oder  Geld  auf  ein  Schiff  zu 
leihen,  das-  nicht  Rückfracht  nach  Athen 
nahm:  Bd.  I  430,6,  dazu  Demosth.  LVI  6; 
Ps  Demosth. LVIII 12.  Vgl.  das  bei  Ps.Demosth. 
XXXV  51  eingelegte  Gesetz  (Lipsius,  AR.  I 
97,173).  Eine  solche  Phasis  bei  Ps.Demosth. 
LVIII  8;  9;  12.  Für  die  Apographe  war 
charakteristisch  das  mit  der  Klageschrift  ver¬ 
bundene  Verzeichnis  des  ganzen  oder  eines 
Teiles  des  Vermögens  des  Angeklagten,  das 
strafrechtlich  eingezogen  werden  sollte.  Der 
obsiegende  Kläger  bekam  ein  Viertel  von  dem 
aufgezeichneten  Vermögen  des  Verurteilten. 
Wenn  dagegen  weniger  als  der  fünfte  Teil 
der  Richter  für  ihn  stimmte,  so  zog  er  sich, 
ebenso  wie  bei  der  Phasis,  eine  Strafe  zu 
(Lipsius  II  299  ff.). 

Den  Epimeletai  lag  auch  die  Sorge  für 
die  Beobachtung  anderer  Ein-  und  Ausfuhr¬ 
gesetze  und  die  Jurisdiktion  gegen  die  zo 
s/uttöqiov  xay.ovQyovvxsg  ob,  gegen  die  bereits 
vor  ihrer  Einsetzung  die  Phasis  zur  Anwen¬ 
dung  kam.  Vgl.  im  allgemeinen  Pollux  VIII 
47 ;  Bekker.  Aneccl.  gr.  1  313,  20,  cpaiveiv,  dazu 
IG.  I  31  A,  Z.  3;  II2  1128,  Z.  18.  —  Phasis 
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Außerordentliche  Getreidebeamte,  die  nur  als  solche  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  zu  erwähnen  sind,  waren  die  Sitonai,  die  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  und  im  3.  Jh.  bei  Teuerungen  zu  Getreideankäufen,  bisweilen 
aus  einem  durch  freiwillige  Beiträge  gebildeten  Fonds,  gewählt  wurden 
und  auch  die  Verteilung  des  Getreides  leiteten.  In  der  römischen  Kaiser¬ 
zeit  wurden  sie  zu  ständigen  Beamten  (Bd.  I  433,  i). 

Über  die  Nomophylakes  vgl.  S.  925;  929;  931;  über  die  Gynaiko- 
nomoi  S.  929;  931. 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumsee  II  610 ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I2  287  ff.;  Schömann- 
Lipsiüs  I  446  ff.  —  U.  v.  Wilamo witz-Möllendorff,  Aristot.  I  218  ff.;  Lipsius,  AR.  I  88  ff. 

§  127.  Im  Unterschiede  von  allen  übrigen  Amtsgattungen  wurden  die 
Kriegsämter  ausnahmslos  durch  Wahl  besetzt,  außerdem  war  ihre  wieder¬ 
holte  Bekleidung  ohne  Unterbrechung  gestattet.1) 

Seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  begann  man  im  Strategenkollegium  beson¬ 
dere  Geschäftskreise  zu  bilden2)  und  einzelne  Strategen  auf  ihr  ganzes 
Amtsjahr  für  einen  bestimmten  Kreis  zu  wählen.  Um  326  gab  es  bereits 
5  solche  Kreise.  Die  übrigen  5  Strategen  blieben  für  sonstige  Aufgaben 
verfügbar,  die  sich  gerade  darboten.  Man  wählte  einen  Strategos  hm  ra 
öjila  oder  hm  rovg  öjiXaag,  der  das  Heer  außerhalb  der  Landesgrenzen  be¬ 
fehligte.  In  der  römischen  Kaiserzeit  nahm  er  unter  den  Beamten  neben 
dem  Archon  die  erste  Stelle  ein  (S.  938).  Die  übrigen  Strategen  traten  mehr 
und  mehr  in  den  Hintergrund,  ihre  Ämter  gingen  wohl  schließlich  ein.  Das 
Seitenstück  zu  dem  Hoplitenstrategos  bildete  der  für  den  Landes¬ 
schutz,  hm  ri]v  cpvXanr\v  xfjg  ycogag,  hm  xrjv  ycogav.  Ihm  fiel  die  Heerführung 
nur  bei  einem  Kriege  im  Lande  selbst  und  zur  Verteidigung  der  Landesgrenzen 
zu.  Da  es  im  J.  352/1  bereits  einen  besonderen,  für  den  Landesschutz  ge¬ 
wählten  Strategos  gab,  so  wurde  damals  sicherlich  auch  schon  ein  Strategos 
für  die  Heerführung  auf  auswärtigen  Feldzügen  gewählt.3)  Von  dem  Amts- 


gegen  den,  der  Waren  aus  feindlichen  Län¬ 
dern  einführte:  Aristoph.  Acharn.  819;  908; 
Isokr.  VII  42  (Lipsius  II  312,  13).  Ebenso 
gegen  den,  der  Waffen  oder  Material  zum 
Schiffsbau  nach  einem  feindlichen  Lande 
ausführte:  Aristoph  Ritt.  278;  Frösch.  362; 
Demosth.  XIX  287.  Phaseis  wegen  Zolldefrau¬ 
dationen  kamen  an  die  Thesmothetai  (Ari¬ 
stoph.  Ritt.  300;  Pollux  VIII  47.  Weiteres  bei 
Lipsius  II  313, 15;  414).  Klagen,  die  von  Zoll¬ 
pächtern  (xeXwvai)  oder  gegen  sie  angestrengt 
wurden  und  binnen  Monatsfrist  zu  erledigen 
waren,  gehörten  zur  Gerichtsleitung  der  Apo- 
dektai  (S.  1115). 

*)  Neuere  Literatur  über  die  Stra¬ 
tegen:  Hermann-Tbumser  II  637  ff.;  G.  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  256;  Schömann- Lipsius  I  457; 
dazu  in  bezug  auf  die  Jurisdiktion  der  Stra¬ 
tegen:  Lipsius,  AR.  I  110;  II  1,  452;  II  2, 
774  ff.  —  J.  Beloch,  Die  att.  Politik  seit  Peri¬ 
kies  265  ff.;  Spangenberg,  De  Atheniensium 
publ.  institutis  aetate  Macedonum  commutatis, 
Halle  1884  Diss.;  Hauvette-Besnault,  Les 
stratbges  atheniens,  Paris  1885;  Belser,  Kor- 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


respondenzbl.  f.  d.  Gel.  und  Realschulen  Würt¬ 
tembergs  XXXIII  44  ff.;  135  ff.;  XXXIV  99  ff.; 
H.  Swoboda  ,  Rh.  M.  XLV  288  ff.,  Herrn. 
XXV1I1  546  ff. ;  U.  v.  Wilamowitz-Moellen- 
dorff,  Aristot.  II  88;  108;  Sunowall,  Epi- 
graphische  Beitr.  zur  sozialpolitischen  Gesch. 
Athens  19  ff.;  Colin,  Dar.-Sagl.  IV  1523  ff.; 
Ferguson,  Klio  IX  314  ff.;  HA.  471  ff.;  A. 
Krause,  Ath.  Strategenlisten  bis  146  v.  Chr., 

[  pno  1  Ql  4.  I)  iCQ 

2)  (Dazu  Ferguson,  Klio  IX  314  ff.) 
s)  Aristot. ’/4<Üjr.  61, 1.  Ein  Volksbeschluß 
aus  352/1  weist  den  Areiopag,  xov  oxgaxgyöv 
xöv  km  xrjv  cpvXaxgv  xfjg  XE%£igoxovr]- 

gsvov  u.  a.  an,  für  die  heilige  Flur  von  Eleusis 
Sorge  zu  tragen  (IG.  II2  204  =  SIG.3  204). 
Vgl.  dazu  für  350/49  Philochoros  bei  Didym. 
13,  Z.  50;  Plut.  Phok.  32;  ferner  IG.  II* * 
1260  (Michel  1518);  IG.  II2  682  =  SIG.3 
409  (um  275/4).  —  Zur  (pvlaxg  xfjg  yoxgag 
gehörten  auch  Werftangelegenheiten,  IG.  II1 
2,  811  C,  Z.  124.  Freiwillige  Beiträge  eig  xgv 
ocoxrjgiav  xfjg  noXsmg  xai  xrjv  cpvlaxrjv  xfjg 

xd>gag  im  J.  232/1 :  IG.  II2  791  (SIG.3  491). 
l,i,  a.  3.  Aufl.  71 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


bezirk  des  Strategos  für  den  Landesschutz  war  die  Überwachung  der  Häfen 
und  Werften  um  326  getrennt  und  als  eigener  Geschäftskreis  zwei  Stra¬ 
tegen  für  den  Peiraieus  (hm  xov  Tleigaisa )  überwiesen,  von  denen  der 
eine  Munichia  und  die  Marineanlagen,  der  andere  die  Akte  zu  überwachen 
hatte.  Diesen  Geschäftskreis  wird  man  entweder  im  J.  346  in  Verbindung 
mit  dem  Beschlüsse  über  die  Befestigung  des  Peiraieus  oder  330/29  bei 
der  im  wesentlichen  erfolgten  Vollendung  des  neuen  Seezeughauses  und 
dem  gleichzeitigen,  vorläufigen  Abschlüsse  des  Baues  der  Schiffshäuser  ge¬ 
schaffen  haben.1) 

Als  fünften  Strategos  mit  einem  besonderen  Geschäftskreise  nennt 
Aristoteles  den  für  die  Symmoriai.  Dieser  Strategos  besorgte  die  Ein¬ 
schreibung  in  die  Hierarchischen  Symmoriai,  bestellte  die  Trierarchen  und 
leitete  Prozesse,  die  sich  daraus  ergaben,  daß  jemand  gegen  seine  Be¬ 
stellung  Einspruch  erhob,  weil  er  zu  der  Leistung  nicht  verpflichtet  wäre 
oder  weil  diese  einem  anderen  mehr  als  ihm  zukäme.  Gleichartig  war  das 
Verfahren  bei  der  Bestellung  der  300  Reichsten,  die  den  Steuervorschuß  für 
die  Mitglieder  ihrer  Symmoria  entrichten  sollten.  Um  334/3  bestellte  noch 
das  Kollegium  der  Strategen  die  Trierarchen,  um  330  war  es  noch  bei  den 
Symmoriai  für  die  Vermögenssteuer  tätig.  Das  Amt  des  Strategos  für  die 
Symmoriai  ist  also  erst  kurz  vor  der  Abfassung  der  Schrift  vom  Staat 
der  Athener  entstanden.2)  Bald  darauf  schuf  man  noch  andere  Geschäfts¬ 
kreise.  Schon  vor  315/4,  vielleicht  seit  323/2,  gab  es  einen  Strategos  für 
die  Marine  (hm  xo  vavzixov).  Das  Sonderamt  für  die  Symmoriai  muß  da¬ 
gegen  wohl  eingegangen  sein,  als  Demetrios  von  Phaleron  bei  der  Ab¬ 
schaffung  der  Leiturgiai  sicherlich  auch  die  Trierarchia  und  den  Steuer- 
vorschuß  beseitigte.3)  Dazu  kam  dann  aber  wieder  zwischen  306/5  und 


Vgl.  IG.  II1  809b,  Z.  106  (SIG.3  305),  ferner 
Xen.  Mein.  III  6, 10  ff. ;  Thuk.  II  24, 1. 

Der  Strategos  ejil  ztp1  ycogav,  der  den 
Oberbefehl  hat,  wenn  der  Feind  sich  im  Lande 
selbst  befindet,  bildet  das  Seitenstück  zu  dem 
ejil  za  ojiAa,  der  die  Hopliten  außerhalb  der 
Landesgrenzen  führt.  Vgl.  Ferguson.  Klio  IX 
321.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  auch 
schon  ein  besonderer  Strategos  ejil  za  oszla 
gewählt  wurde.  Dazu  stimmt  Demosth.IV  26. 
Nicht  zu  verwerten  sind  die  bei  Demosth.  XVIII 
38;  115;  116  eingelegten  Volksbeschlüsse 
(sicherlich  unecht).  Ob  es  bereits  356/5  einen 
Hoplitenstrategos  gab,  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  (Diod.  XVI  21;  Nep. 
Timoth.  3 :  dazu  Schaefer,  Demosth.  I2 169  ff.). 
Die  Lesart  bei  Lys.  XXXII 5  ist  zweifelhaft.  — 
Inschriftlich  kommt  der  ozgazrpyög  ejil  zoiig 
ojiXizag  seit  dem  Ende  des  4.  Jh.  vor:  IG. 
II2  556  (um  305);  649  (vor  294/8)  usw.  — 
Vorläufer  des  Hoplitenstrategos  sind  die  bei¬ 
den  von  Xen.  Hell.  1  4,  21  im  J.  408,7  er¬ 
wähnten  fjOLj/iEvoi  xaza  yfjv  azgazpyoi ,  die 
unter  dem  Oberbefehl  des  Alkibiades  standen. 

fl  Aristot.  'A&ji.  61,  1;  Deinarch.  II!  3 
(325/4).  Vgl.  dazu  IG.  II1  2, 811 0,  Z  136;  156. 

Um  100  v.  Chr.  gab  es  drei  azgazrjyol  ejil  vor 


//«garet:  IG.  II '1207  (SIG.3  719);  vgl.  1206 ;  1339. 

2)  Aristot.  ’A&jz.  61,  1.  Die  Antidosis 
(S.  1088  ff.)  leitete  dasVerfahren  bei  dieser  Form 
der  Diadikasia  ein.  Der  Ausdruck  des  Aristote¬ 
les  hält  nur  die  beiden  Stadien  des  Verfahrens 
auseinander  (Lipsius,  AR.  II  590,4).  Vgl.  Ps.- 
Xen.  Ad'Ji.  III 4 :  xai  zgir/gayai  xaäzozavzaL  zezga- 
xoolol  ixaazov  sviavzov  xai  zovzcov  zolg  ßovlo- 
psvoig  diadixdaai  oaa  sxr).  Ueber  die  Bestellung 
der  Trierarchoi  vgl.  S.  890;  Demosth. XXXIX  8; 
Ps. Demosth.  XXXV  48.  Zwischen  350  und  340 
bestellte  darnach  noch  das  Kollegium  der  Stra¬ 
tegen  die  Trierarchen;  ebenso  noch  um  334/3, 
IG.  11 1  804  A  b,  Z.  63.  Aber  325/4  sollen  be¬ 
reits  die  Thesmothetai  zur  Entscheidung  über 
die  Einreden  (oxr/yjsig)  der  Trierarchen  die  Ge¬ 
richtshöfe  für  den  Strategen  der  Symmoria  be¬ 
stellen,  IG.  II1  809  Col.  a,  Z.  204.  Da  nun  nach 
Demosth. XLII5  um  330  für  die  Symmoriai  der 
Eisphora  noch  das  Kollegium  tätig  war,  so 
ist  der  Strategos  für  die  Symmoriai  erst  nach 
diesem  Zeitpunkt  eingesetzt  worden  (Lipsius 
I  112,  230),  es  sei  denn,  daß  er  zunächst  bloß 
mit  der  Bestellung  der  Trierarchen  zu  tun 
hatte.  Nurdiese  bezeichnet  Aristoteles  als  seine 
Amtsaufgabe  (Sundwall,  Epigr.  Beitr.  20,  3). 

*)  Seit  der  Regierung  des  Demetrios  fehlt 
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296/5  ein  ständiger  Strategos  für  die  Rüstung  (hm  zrjv  nagaoxEv^v). 
Vorher  hatte  man  nur  unter  besonderen  Umständen  Strategen,  aber  auch 
andere,  wie  den  Lykurgos,  zu  Kriegsrüstungen  mit  außerordentlicher  Voll¬ 
macht  gewählt.  Dieser  Strategos  erhielt  mit  der  Zeit  einen  unmilitärischen 
Zug.  Man  übertrug  ihm  auch  die  Mitwirkung  bei  der  Herstellung  von 
heiligem  Gerät  und  von  Tempeln.1) 

In  den  Jahren  nach  296/5  erscheint  ein  besonderer  Strategos  für  die 
Söldner  (int  zovg  ijerovg).2)  Dann  erfolgte  eine  Teilung  des  Amts¬ 
bezirks  des  Strategos  für  den  Landesschutz.  Seit  dem  Beginn  des 
zweiten  Drittels  des  3.  Jh.  oder  schon  seit  etwa  292/1  wählte  man  einen 
besonderen  Strategos  für  das  Gebiet  von  Eleusis  (im  zrjv  idöQav  zrjv 
in’  ’ EhvoTvog)  und  unterstellte  ihm  die  festen  Plätze  Eleusis,  Panakton  und 
Phyle  mit  den  aus  Bürgern  und  Söldnern  bestehenden  Besatzungen.  Neben 
ihm  wurde  ein  anderer  für  das  Küstenland  (im  zrjv  nngaUav,  zrjv  ^tnqav 
zrjv  naoaliav)  gewählt.  Ihm  unterstanden  die  festen  Plätze  Sunion  und 
Rhamnus,  die  ebenfalls  mit  Besatzungen  aus  Bürgern  und  Söldnern  belegt 
waren.3) 

Außerdem  begegnen  uns  seit  dem  4.  Jh.  Strategen  in  den  Kleru- 
chien,  auf  Lemnos,  Imbros,  Skyros  und  Salamis.  Diese  besaßen  zwar  eine 
eigene  Gemeindeverwaltung,  unterstanden  aber  der  Aufsicht  und  Leitung 
von  Beamten  aus  der  Mutterstadt.  Das  Verhältnis  der  für  die  Kleruchien 


jede  Spur  von  der  Trierarcbie  und  den  Sym- 
mot'iai.  —  St g.  ini  zö  vavzixov,  IG.  II*  682 
(SIG.3  409),  Z.  14.  Vgl.  IG.  II1  5  Add.  p.  307 
Nr.  1219  C;  BCH.  XXV  226  (128/7).  ln  den 
J.  102/1,  101,0  und  98/7  erscheint  statt  des 
ozg.  ini  zö  vavzixöv  ein  vavagyog,  95/4  gab 
es  dagegen  8  ozo.  ini  xo  vavztxov,  IG.  II1  985, 
dazu  Ferguson.  Klio  IX  314  ff.  Nach  II2  682 
führte  damals  nur  ein  otq.  ini  ro  vavzixov 
den  Oberbefehl  über  die  Flotte.  Vgl.  IG.  II2 
505  =  SIG.3  346  (im  J.  323/2). 

9  Nach  Aristot.  ’Aßn.  61, 1  gab  es  um 
326  noch  keinen  ständigen  arg.  ini  zrtv  naga- 
oxsvrjv,  aber  nach  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  Lyk. 
841  C :  852  C  war  bereits  Lykurgos,  der  schwer¬ 
lich  zugleich  die  Strategie  bekleidete,  sni  zrjv 
rov  nolsuov  naoaoxsvrjv  ysigozovjjßeig,  IG.  II1 
733  B.  Z  3. 13;  II2  505,  Z.28~ff.  (=  SIG.3  346); 
hier  handelt  es  sich  offenbar  um  einen  aus 
dem  Kollegium  der  Strategen  besonders  ge 
wählten  Ausschuß,  dessen  Obmann  Hegesias 
war  (vgl.  Ferguson,  Klio  IX  319),  Aber  296/5 
war  nach  dem  Ehrenbeschlusse  für  Phaidros 
(IG.  II2  682)  dieser  ozgazrjyög  vnö  zov  Srjjzov 
y eigozovrjßsig  ini  z'rjv  naoaoxsvrjv.  Vgl.  iin 
übrigen  über  den  ini  zijv  nagaoxevrjv  ozoa- 
zrjyog  als  ständigen  Beamten  und  seine  seit 
der  Mitte  des  3.  Jh.  nicht  mehr  bloß  auf 
Kriegsrüstungen  gerichtete  Tätigkeit:  IG.  II2 
839-842;  ll1  2,  836a.b,  Z.  10;  839;  858;  II1 
5,1161b.  Zwischen  102/1  und  95/4  wird  in 
zwei  Jahren  der  ozgazrjyög  ini  zrjv  nagaoxsvr'jv, 
in  zwei  anderen  der  cro.  ini  zrjv  nagaoxsvrjv 
z!]v  iv  äozsi  genannt,  IG.  II1  2,  985.  Es  han¬ 


delt  sich  wohl  um  denselben  Beamten,  dessen 
Titel  in  jenen  beiden  Fällen  abgekürzt  ist. 
Ein  neben  dem  ozg.  ini  zrjv  nagaoxEvijv  zrjv 
iv  äozsi  genannter  anderer  ozg.  würde  wohl 
als  der  für  die  Rüstung  im  Peiraieus  be¬ 
zeichnet  sein.  Vgl.  Ferguson  a.  a  O.  320. 

*)  IG.  II2 682  (SIG.3409);  vgl.  IG.  II2  1286. 

3)  Kurz  vor  292/1  gab  es  nach  ll2  682 
noch  einen  ozgazrjyög  sni  zrjv  ywgav  schlecht¬ 
hin,  aber  im  Jahre  des  Archon  Kimon  linden 
wir  einen  für  Eleusis,  Panakton  und  Phyle 
bestellten  Strategos,  vgl.  IG.  II2  1299.  Von 
Kolbe,  Kirchner  u.  a.  wird  jedoch  der  Beschluß 
in  die  Zeit  des  Demetrios  II  gesetzt;  dagegen 
Beloch,  GG.  IIP  2,35  und  die  in  SIG.3  409 
angeführte  Literatur.  Der  Strateg  für  Eleusis 
kommt  sonst  in  Ehrenbeschlüssen  der  Be¬ 
satzungstruppen  von  Eleusis  mehrfach  seit 
der  Mitte  des  3.  Jh.  vor:  IG.  ll'2  1285;  1287; 
1288;  1303;  1304-1307. 

Das  Seitenstück  bildete  die  Strategen  für 
das  Küstengebiet  mit  den  festen  Plätzen  Sunion 
und  Rhamnus.  Gegen  Ende  des  4.  Jh.  sorgte 
der  ozg.  ini  zrjv  ywoav  für  Sunion,  Rhamnus 
und  die  ganze  übrige  Paralia  (IG.  II2  1260 
=  Michel  1518).  Noch  um  266  versah  der 
ozg.  ini  zovg  onUzag  Sunion  mit  Proviant  und 
Geschossen  (II2  1281),  aber  bereits  vor  257/6 
begegnet  uns  der  ozg.  ini  zrjv  xo'rgav  zrjv 
no.Qoj.iav  oder  ini  ' Pajivovvza  xai  zrjv  naga- 
Xiav  ywoav:  IG.  II1  1194  (dazu  Kirchner,  Ath. 
Mitt.  XXXII  470);  1195.  Vgl.  IG.  II2  1270; 
1300;  1302;  1308;  1310— 1313;  II '5  Nr.  1206  b. 
—  Ferguson,  Klio  IX  318  ff. 
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durch  Wahl  bestellten  Strategen  zum  Strategenkollegium  läßt  sich  nicht 
durchweg  mit  genügender  Sicherheit  feststellen.  Es  war  aber  offenbar  je 
nach  der  Zeit  und  den  Umständen  verschieden,  indem  teils  einzelne  Mit¬ 
glieder  des  Kollegiums  nach  den  Kleruchien  geschickt,  teils  besondere 
Strategen  für  sie  gewählt  wurden.1) 

Über  die  Wahl  der  Strategen  mit  Berücksichtigung  der  Phylen  und 
die  Frage,  ob  es  einen  Oberstrategen  gegeben  habe,  vgl.  S.  891;  über 
die  Wahlversammlung  und  ihre  Zeit  S.  990  m.  A.  2.  Um  826  war  die 
Erwählung  der  Strategen  aus  der  Mitte  der  Bürgerschaft  ohne  gesetz¬ 
liche  Berücksichtigung  der  Phylen  eingeführt.  Die  Änderung  des  Wahl¬ 
verfahrens  stand  offenbar  mit  der  seit  Mitte  des  4.  Jh.  beginnenden  Ein¬ 
führung  besonderer  Geschäftskreise  für  einzelne  Strategen  in  Verbindung.2) 


9  Bei  dem  Lemnos  betreffenden  Volks- 
beschlusse  aus  386/5,  IG.  II2  30  ist  es  leider 
fraglich,  obZ.5  <xgy]orzog  oder  [juiagy]5vzog  oder 
ozQuri]y]~>vzog  zu  ergänzen  ist.  Dann  werden 
in  der  Abrechnung  der  Epistatai  von  Eleusis 
von  329/8  genannt:  sy  Agvqiov  <Piloov  azga- 
zgyog,  igala/Lürog  ein  Bürger  ohne  Amtsbezeich¬ 
nung,  s  Zy.VQov  azgazrjydg  Mvgoioroazog  KvAgg- 
gtog,  ey  Mvgivgg  (auf  Lemnos)  ozgazrjyög  N.  N. 
und  zwei  Bürger,  eig'Hqxuozlag  ozgazjjyög  N.  N. 
und  zwei  Bürger,  ig  ’'1/ißgov  ein  Bürger  ohne 
Amtsbezeichnung,  IG.  II1  5,  834b  Col.  II  59  ff. 
=  SIG.  II2  587.  Den  Strategen  von  Drymos 
hat  man  wohl  mit  Dittenberger  für  den  ini 
zi/v  yd)  gar  zu  halten,  dem  damals  noch  der 
ganze  Grenzschutz  anvertraut  war.  Es  liegt 
nahe,  daß  die  3  Strategen  aus  Skyros  und 
aus  den  beiden  lemnischen  Städten,  viel¬ 
leicht  auch  der  von  Drymos,  zu  den  5  ge¬ 
hörten,  die  damals  die  Athener  ngog  za  nagovza 
jzgäygaza  „aussandten“  (A/Jjt.  61, 1 :  eanifuiov- 
air).  Es  liegt  um  so  näher,  als  Aristot.  zwar 
neben  den  beiden  Hipparchoi  noch  einen  für 
Lemnos  gewählten  Hipparchos  nennt  (61,4;6), 
aber  nicht  neben  den  10  Strategen  noch  andere 
für  die  Kleruchien  gewählte.  Anderseits  hatten 
die  Strategen  in  den  Kleruchien  einen  stän¬ 
digen,  örtlich  oegrenzten  Geschäftskreis,  so 
daß  man,  falls  sie  Mitglieder  des  Kollegiums 
gewesen  wären,  erwarten  müßte,  daß  sie  gleich 
bei  der  allgemeinen  Wahl  und  nicht  erst  nach¬ 
träglich  für  den  bestimmten  Geschäftskreis 
gewählt  wurden.  Ferner  nimmt  bei  Aristot.  der 
sig  Afjitvov  gewählte  Hipparchos  eine  Sonder¬ 
stellung  neben  den  beiden  in  der  Stadt  fun¬ 
gierenden  Hipparchoi  ein.  Eine  solche  scheint 
daher  auch  den  nach  Lemnos  gesandten  Stra¬ 
tegen  zuzukommen.  Ferner  erhielten  nach 
Aristot.  62,  2  die  nach  Samos,  Skyros,  Lem¬ 
nos  und  Imbros  geschickten  agyai  ein  Kost¬ 
geld,  das  doch  schwerlich  Mitgliedern  des 
Strategenkollegiums  gezahlt  wurde,  selbst 
wenn  sie  nicht  im  Lande  selbst  tätig  waren. 

Nach  Paus.  I  35,  2  (vgl.  I  25,  6;  Polyain., 
Strat.  IV  11,1)  wurde  von  den  Athenern  wegen 
des  Verlustes  der  Insel  Salamis  an  Kassan- 


dros  gegen  304  (Beloch,  GG.  III1  1,108,  1; 
164)  Aischetades  zum  Tode  verurteilt,  og  rote 
f/gzjzo  eg  vtjv  Zala/uva  azgazt]yög.  Aus  früherer 
Zeit  ist  kein  Strategos  für  Salamis  bekannt, 
einen  Hipparchos  für  Salamis  gab  es  über¬ 
haupt  nicht  (C.  Horner,  Quaestiones  Sala- 
miniae,  Basel  1901,  S.  32  zu  IG.  II1  962).  Der 
Verurteilte  war  wohl  ein  augenblicklich  de¬ 
legiertes  Mitglied  des  Strategenkollegiums 
(Wilamowitz,  Aristot.  I  230,  30;  Horner  31). 
In  römischer  Zeit  fungierte  aber  auf  der  Insel 
ein  ständiger  Strategos,  dem  die  cpvlaxi )  ob¬ 
lag  und  der  neben  anderen  Beamten  bei 
Opfern,  Festaufzügen  und  der  Besorgung  von 
Ehrenkränzen  mitwirkte,  IG.  II2  1008;  1228. 

In  Lemnos  gab  es  im  2.  Jh.  außer  den 
schon  329/8  vorkommenden  Strategen  in  den 
beiden  Städten  noch  einen  azgazgyog  em 
Afjfiror,  IG.  II2  1224  (etwa  166),  b  Z.  9;  Z.  17 : 
[ra  övofiaza  tcüv  A&ijvfjoiv]  y.ai  zwv  eu  Mvgivei 
azgaztjyMv.  Datierung  eines  Beschlusses  der 
Kleruchen  von  Hephaistia:  IG.  XII  8,26. 
Diese  lemnischen  Strategen  gehörten,  viel¬ 
leicht  mit  Ausnahme  des  für  die  ganze  Insel, 
nicht  zu  dem  Strategenkollegium,  von  dem 
sie  auch  schon  durch  ihre  Zahl  ausgeschlossen 
sind.  Ebensowenig  gehörte  zu  ihm,  wie  schon 
Dittenberger,  SIG.3  1054  bemerkte,  der  <Lt’ 
äazecog  azgazriyog  Afh/rauor  zcdv  er  ”Ifißgcoi, 
IG.  XII  8,216;  vgl.  Nr.  64;  65. 

2)  Die  Bildung  besonderer  Geschäftskreise 
begann  etwas  vor  352/1  (S.  1121).  In  derVer- 
tragsurkunde  IG.  II2  124  aus  357/6  werden 
8  Strategen  genannt,  die  den  Vertrag  be¬ 
schworen  hatten.  Sie  stammen  aus  7  ver¬ 
schiedenen  Phylen,  nur  die  Aiantis,  zu  der 
Iphikrates  gehötte,  ist  doppelt  vertreten.  Die 
Strategen  in  den  folgenden  Jahren  sind  so 
mangelhaft  bekannt,  daß  sich  kein  sicherer 
Schluß  ziehen  läßt  ( A.  Krause,  Att.  Strategen¬ 
listen  19  ff.).  357/6  scheint  noch  die  phylen- 
weise  Wahl  stattgefunden  zu  haben,  aber  auch 
nach  der  Einführung  der  Wahl  aus  der  Ge¬ 
samtheit  konnte  man  tatsächlich  noch  auf 
eine  gleichmäßige  Vertretung  der  Phylen 
Rücksicht  nehmen. 
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Über  die  Dokimasie  der  Strategen  s.  S.  1072  ff.;  über  ihre  Rechenschafts¬ 
legung  S.  1006;  1069  ff.;  1079  ff. 

Die  Sonderstellung  der  Strategen  unter  den  Beamten  kommt  auch 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Rat  und  zur  Gemeindeversammlung  zum 
Ausdruck.  Über  ihr  Recht,  an  den  Ratssitzungen  teilzunehmen,  S.  1026,5. 
Wenn  der  Rat  einen  von  Strategen  gestellten  Antrag  annahm,  über  den 
die  Gemeindeversammlung  zu  verhandeln  und  zu  beschließen  hatte,  so 
vertraten  sie  ihn  vor  dieser  im  eigenen  Namen  und  in  dem  des  Rates. 
Bei  der  Aufsetzung  der  Tagesordnung  für  die  Versammlung  sollten  die 
Prytanen  die  Bedürfnisse  der  Strategen  vorzugsweise  berücksichtigen.  Sie 
mußten  auch  auf  ihr  Ersuchen  zur  Verhandlung  über  eine  dringende  An¬ 
gelegenheit  eine  außerordentliche  Ratssitzung  oder  Gemeindeversammlung 
berufen.  Die  Strategen  waren  aber,  abgesehen  von  Ausnahmszuständen 
und  außerordentlichen  Vollmachten,  weder  berechtigt,  ohne  Vermittelung 
durch  die  Prytanen  eine  beschlußfähige  Gemeindeversammlung  zu  berufen, 
noch  befugt,  ihr  eine  Sache  zur  Verhandlung  vorzulegen,  über  die  der  Rat 
nicht  vorberaten  hatte.  Auch  ihnen  gegenüber  galt  der  verfassungsrecht¬ 
liche  Grundsatz,  daß  die  Versammlung  über  keinen  Gegenstand  verhandeln 
und  beschließen  durfte,  der  nicht  im  Rate  zur  Vorberatung  gekommen  und 
von  den  Prytanen  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  war.1)  Der  Rat  stand 
also  zwischen  den  Strategen  und  der  die  (höchste)  Staatsgewalt  verkörpern¬ 
den  Gemeindeversammlung.  Auch  ihre  aus  dem  Felde  an  die  Gemeinde  ab- 
gesandten,  regelmäßig  an  den  Rat  und  die  Gemeinde  gerichteten  Schreiben 
gingen  nicht  unmittelbar  an  die  Gemeindeversammlung,  sondern  durch 
Vermittelung  des  Rates.2) 

Die  Zuständigkeit  der  Strategen  umfaßte  im  wesentlichen  die 
Angelegenheiten,  die  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  nach  und  nach  als  besondere 
Geschäftskreise  einzelnen  Mitgliedern  des  Kollegiums  überwiesen  wurden 
(S.  1121  ff.).  Sie  führten  den  Oberbefehl  über  das  Heer  und  die  Flotte, 
ebenso  im  Lande  selbst,  wie  bei  auswärtigen  Feldzügen.  Beschlüsse  der 
Gemeindeversammlung  bestimmten  dabei  in  der  Regel,  wie  viele  und  welche 


')  Ein  Ausnahmszustand  herrschte,  als 
im  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krie¬ 
ges  der  Feind  im  Lande  stand  und  Perikies, 
mit  außerordentlicher  Vollmacht  bekleidet, 
nach  Thuk.  II  22,  1  kxxXr\oia v  xe  ovx  ejioiu 
avxcöv  ( 'Adrjvaicov ),  ovds  £ vXXoyov  (eine  nicht 
beschlußfähige  Versammlung,  contio )  ovdeva. 
Daraus  folgt  noch  nicht  notwendig,  daß  er 
ohne  Vermittelung  der  Prytanen  eine  beschluß¬ 
fähige  Versammlung  veranstalten  konnte,  son¬ 
dern  nur,  daß  er  berechtigt  war,  den  Prytanen 
Anweisungen  über  die  Berufung  oder  Nicht¬ 
berufung  zu  geben,  denen  sie  Folge  zu  leisten 
hatten  (vgl.  dazu  Swoboda,  Rh.  M.  XLV  808). 
Auch  bei  Plut.  Phok.  15  ist  eine  Mitwirkung 
der  Prytanen  nicht  ausgeschlossen,  zumal 
Plut.  es  mit  staatsrechtlichen  Formen  nicht 
genau  nimmt.  Dann  sagt  Thuk.  II  59,  10 
von  Perikies:  £ vXXoyov  noir/oas  —  exi  6’  ioxgn- 
xr/yei  —  ißovXsxo  flagovvai  xxX.  Da  Thuk. 


einen  £i 'XX.oyog  von  einer  ixxiyoia.  der  Athener 
ebenso  unterscheidet,  wie  einen  ^vXXoyog  von 
einer  beschlußfähigen  sxxXtjoia  der  Spartaner 
(I  67,b;  79,  r;  87,r ;  87,  e;  vgl.  IV  1 14,  s), 
so  handelt  es  sich  gewiß  nicht  um  eine  ex- 
xXrjoia  gvyxkrjxog  (Steup-Classen),  sondern 
um  eine  bloße  contio ,  zu  der  ein  Privatmann 
das  Volk  nicht  einladen  konnte.  In  der  Ur¬ 
kunde  des  Waffenstillstandsvertrags  von  423 
wird  nach  Thuk.  IV  118,  14  die  Mitwirkung 
der  Prytanen  vorgesehen.  Vgl.  IG.  II*  897  um 
185/4;  911  um  169/8. 

2)  Dazu  Xen.  Hell.  I  7,  4.  Auch  der  von 
Thuk.  VII  11 — 15  in  freier  Stilisierung  mit¬ 
geteilte,  in  der  Gemeindeversammlung  von 
dem  yga/xf.iaxevg  xfjg  jiöXscog  vorgelesene  Brief 
des  Nikias  an  die  Athener  muß  dem  Rate  ein¬ 
gehändigt  worden  sein.  Ebenso  der  Brief  des 
Chares,  Aischin.  II  90. 
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Strategen  einen  Kriegszug  leiten  sollten,  gaben  Anweisungen  über  das 
Kriegsziel  und  erteilten  oft  mehr  oder  weniger  weitgehende  Vollmachten 
zum  selbständigen  Handeln  (S.  1061  ff.).  Außer  der  Befehlsführung  im  Kriege 
lag  den  Strategen  noch  allerlei  ob,  was  mit  den  Rüstungen  zu  einem 
Feldzuge  oder  dem  Kriegswesen  überhaupt  zusammenhing.  Unter  ihrer 
Leitung  fanden  die  Aushebungen  bei  einem  Heeresaufgebote  statt. 
Auch  bei  der  Aussendung  einer  Flotte  ergriffen  sie  Maßregeln  zu  ihrer 
vollständigen  Bemannung.  Je  nach  Zeit  und  Umständen  erfolgte  diese 
durch  Aushebungen  oder  Anwerbungen,  teils  unmittelbar  durch  den  Staat, 
teils  durch  die  Trierarchen.  Ihre  Bestellung  lag  im  4.  Jh.  und  sicherlich 
auch  bereits  im  5.  den  Strategen  ob,  bis  sie  kurz  vor  326  dem  Strategos 
für  die  Symmoriai  übertragen  wurde.1)  Diese  im  4.  Jh.  ausgestalteten 
Abteilungen  der  steuerpflichtigen  Bürger  unterstanden  vor  der  Einführung 
des  besonderen  Amtskreises  ebenfalls  dem  Strategenkollegium  (S.  1121). 
Ferner  sorgten  sie  im  Kriege  und  im  Frieden  für  den  Schutz  des  Landes, 
die  Instandhaltung  der  Grenzfestungen  und  ihre  Besatzungen,  für  die  Stadt- 
und  Hafenmauern,  die  Überwachung  der  Kriegshäfen  und  Marineanlagen.2) 
Dazu  kam  die  Seewacht,  im  besonderen  die  Sicherung  der  Schiffahrt 
gegen  Seeräuber  und  das  Geleit  der  Getreideschiffe.  Die  Aufgabe  der  See¬ 
wacht  und  des  Geleites  fiel  denjenigen  Strategen  zu,  die  gerade  mit  einem 
Geschwader  zur  Stelle  waren,  oder  denen  sie  durch  Volksbeschluß  über¬ 
tragen  wurde.  Seit  323/15  war  sie  Sache  des  Strategos  für  das  Seewesen.3) 
Der  Obhut  der  Strategen  wurden  auch  fremde  Staatsgemeinden  und 
Personen  unterstellt,  die  vom  Staate  in  Schutz  genommen  waren.4 *) 

Als  Heer-  und  Flottenführer  hatten  die  Strategen  viel  mit  aus¬ 
wärtigen  Angelegenheiten  zu  tun.  Sie  schlossen  Kapitulationen  und 
Waffenstillstände  ab  oder  beantragten  den  Abschluß  beim  Rat  und  Volk.6) 
Häufig  beschworen  sie  Verträge  mit  anderen  Staaten,  teils  zusammen 
mit  dem  Rat,  teils  in  verschiedener  Verbindung  auch  noch  mit  anderen 
Behörden,  namentlich  militärischen,  und  mit  den  Rittern  (S.  1048, i). 

Endlich  hatten  sie  Verrichtungen  im  Bereiche  des  Kultus.  Sie  brachten 
an  gewissen  Festen  Opfer  dar,  besonders  auch  einigen  Gottheiten,  die  Be¬ 
ziehungen  zu  Krieg  und  Frieden  hatten.6)  Bei  der  Anordnung  des  Fest¬ 
zuges  an  den  Panathenaia  standen  sie  mit  den  untergeordneten  Truppen¬ 
führern  und  den  Demarchen  den  Festleitern  zur  Seite.  Ihre  Mitwirkung 


6  Aushebungen  zum  Heere:  Lys.  IX  4; 
15;  XIV  6;  XXXII  5.  —  Bemannung  der 
Flotte:  Xen.  Hell.  VI  2,  12;  14;  dazu  über 
Aushebung  und  Anwerbung:  Bd.  I  574;  II 
969.  —  Trierarchie:  §  133. 

2)  Ueber  die  wvlaxh  tiiz  yuoas  vgl. 
S.  1121  ff. 

3)  Ueber  die  Wichtigkeit  des  Seefriedens 
und  der  (/Jetreidezufuhren  vgl.  auch  Xen.  Hell. 

V  1,13;  28;  29.  Ein  Strategos  erteilt  Trier¬ 
archen  Befehle  eju  xr\v  jragarioiim)v  xov  oixov : 

Demosth.  L  17;  20;  59;  vgl.  IG.  II2  408;  TG. 
II1  808a,  Z.  37;  auch  IG.  II*  682  (SIG.3  409), 

Z.  35.  —  Ueberwachung  der  See  und  Schutz 
der  Schiffahrt  gegen  Seeräuber  und  Kaper¬ 


schiffe,  Xen.  Hell.  V  1,  13;  29;  Ps. Demosth. 
VII  15:  IG.  II1  804  Bb,  Z.  32;  II*  682  (SIG.3 
409). 

4)  S.  1030,  dazu  in  bezug  auf  Schutz¬ 
gebiete  und  Staatsgemeinden  IG.  I  Suppl. 
Nr.  27a  (SIG.3  64),  Z.79;  IG.  II2  228.  Zusam¬ 
menstellung  -bei  Larfeld,  Epigr.  II  791  ff. 

6)  Thuk.  II  70,2;  1114.  1;  28,  1;  IV  16; 
IV  118. 14:  119,2  usw.;  SIG  3  112  (  =  IG.  I 
Suppl  Nr.  61a);  IG.  II2  111  (SIG.3  173)  Z.18; 
57  usw.  Bericht  der  Strategen  über  auswärtige 
Angelegenheiten  in  der  Gemeindeversamm¬ 
lung:  Isokr.  VII  81. 

6)  Nach  einer  Hautgelderrechnung,  IG. 
II1  741  (SIG.3  1029)  'hatten  die  Strategen 
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bei  den  Festzügen  erklärt  sich  auch  dadurch,  daß  in  älterer  Zeit  und  im 
4.  Jh.  zahlreiche  Bürger  in  voller  Waffenrüstung  am  Zuge  teilnahmen,  und 
dieser  stets  einer  gewissen  militärischen  Ordnung  bedurfte.1) 

Mit  diesen  Geschäften  verband  sich  die  Gerichtsbarkeit.  Sie  hatten 
die  Prozeßleitung  bei  Klagen  äoxgaxsiag,  avav najjov ,  ferner  Xinoxa^iov,  fajio- 
vavxLov  und  äjToßsßXrjxevai  xrjv  äojilda.  Die  Klagen  wegen  dieser  in  einem 
zusammenfassenden  Gesetz  behandelten  Vergehen,  zu  denen  noch  unbefugter 
Dienst  in  der  Reiterei  hinzukommt,  waren  öffentliche.  Die  gerichtliche 
Entscheidung  erfolgte  aber  erst  nach  dem  Feldzuge.  Das  Geschworenen¬ 
gericht  unter  dem  Vorsitze  der  Strategen  war  aus  Teilnehmern  an  dem 
betreffenden  Feldzuge  zusammengesetzt.  Als  Strafe  traf  den  Verurteilten 
volle  Atimia.2) 


834/3  bis  331/0  zweimal  dem  als  Führer  ver¬ 
ehrten  Hermes  Hegemonios  geopfert.  Nähere 
Beziehungen  der  Strategen  zu  diesem  Gotte 
IG.  II1  1207  (SIG.3  719).  Zweimal  hatten  sie 
auch  der  Friedensgöttin  Eirene  geopfert  (A. 
Mommsen,  Feste  36;  39),  einmal  dem  Ammon, 
der  ebenfalls  mit  Kriegs-  und  Friedensange¬ 
legenheiten  in  Verbindung  stand  (Ps.Plat. 
Alkib.  148  E.  —  Mommsen  40,5),  ferner  der 
’Ayafti]  Tvxx}.  Dazu  kommen  zwei  Opfer  für 
die  Demokratia,  IG.  II2  682,  Z.  44  (SIG.3  409). 
Verfahren  der  Strategen  gegen  Antiphon  und 
andere  Oligarchen:  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  Antiph. 
833  E).  Endlich  hatten  sie  an  verschiedenen 
Dionysia  geopfert,  an  denen  auch  von  Hiero- 
poioi  Opfer  dargebracht  worden  waren.  — 
Der  Volksbeschluß  über  Chalkis  446/5  weist 
die  Strategen  an,  für  die  möglichst  rasche 
Vollziehung  der  Opfer  zu  sorgen,  die  auf 
Grund  von  Weissagungen  vn eg  Evßoiag  ein 
Ratsausschuß  mit  einem  Wahrsager  dar¬ 
bringen  sollte;  sie  sollten  auch  das  Geld 
dazu  geben,  IG.  I  Suppl.  Nr.  27a  (SIG.3  64). 

')  Nach  der  übertriebenen  Aeußerung 
des  Demosth.  IV  26  waren  außer  dem  einen 
ins  Feld  geschickten  Strategen  die  Taxiarchen, 
Strategen,  Phylarchen  und  Hipparchen  nur 
mit  Festzügen  beschäftigt.  Das  bezieht  sich 
hauptsächlich  auf  den  Festzug  an  den 
Panathenaia  (vgl.  über  dessen  Anordnung 
S.  1105).  Im  6.  Jh.  beteiligten  sich  die  als 
Hopliten  dienenden  Bürger  am  Zuge  in  voller 
Rüstung  (Thuk.  VI  56,2;  58,  1),  ebenso  im 
4.,  dagegen  nicht  oder  nur  vereinzelt  im  5. 
(Aristot.  Adn.  28, 4).  Die  nach  Aristoteles 
erst  in  späterer  Zeit  eingeführte  Beteiligung 
in  der  Waffenrüstung  scheint  wieder  auf¬ 
gekommen  zu  sein,  seitdem  die  Demokraten 
403  vom  Peiraieus  aus  im  feierlichen  Zuge 
bewaffnet  in  die  Stadt  eingezogen  waren  und 
der  Athena  auf  der  Burg  geopfert  hatten, 
Xen.  Hell.  II  4.  39;  Lys.  XIII  80. 

2)  Dazu  S.  1068,i.  Über  die  Begründung 
der  Klage  äoxgaxsiag  Ps  Lys.  XIV  7,  vgl. 
§  5;  6;  Ps. Demosth.  L1X  27 :  Plat.  Nom.  XII  2 
p.  943  A.  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  443;  Andok.  I 
74;  Ps.Lys.  XV  1;  4;  Demosth.  XXI  58;  XXIV 


103;  Aischin.  I  29;  III  175.  —  Der  Klage 
wegen  Entziehung  vom  Heeresdienst  ent¬ 
sprach  bei  der  Flotte  die  avav/na%iov: 
Andok.  I  74;  Pollux  VIII  40;  42;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  217,  21  ävavfxa%wv  =  Suid.  s.  v. 
ln  bezug  auf  die  Klage  luioxa^iov  vgl. Ps.¬ 
Lys.  XIV  5  (§  7,  dazu  Lipsius,  AR.  II  454,8); 
Andok.  I  74;  Aischin.  III  175;  Bekker,  Anecd. 
gr.  1217,21  =  Suid.  avavfiaxtov.  Die  Klage 
traf  auch  denjenigen,  der  eigenmächtig  das 
Heer  verließ,  ein  Vergehen,  das  von  Pollux 
VIII  40  (vgl.  VI  151;  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
276,  33,  Xuiooxgäxiov)  neben  Xinoxalgiov  als 
Gegenstand  einer  besonderen  Klage  bezeichnet 
wird,  jedoch  auch  unter  den  Begriff  des  \uio- 
xatgiov  fiel,  Plat.  Nom.  XII  943  D;  Demosth. 
XXI  103;  164;  XXXIX  17;  Aischin.  II  148; 
Lykurg.  Leokr.  147.  Ueber  die  ihr  ent¬ 
sprechende  Klage  j.movavxLov  vgl.  Lys.  XII 
42;  Pollux  VIII  42.  Klage  dnoßxßlr\xivai 
xijv  äojiida:  Andok.  I  74;  Lys.  X  12;  Plat. 
Nom.  XII  943  E;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  217, 21 
=  Suid.  ävavfiaxiov ;  Pollux  VI 11  40.  —  Aomd- 
cuioßU/g:  Aristoph.  Wesp.  592;  19.  'Phpaomg: 
Aristoph.  Wolk.  352.  Dazu  Plat.  Nom.  XII 
944  B. 

Diese  drei  im  Gesetz  genannten  Ver¬ 
gehen  wurden  in  der  gerichtlichen  Praxis 
nicht  scharf  voneinander  unterschieden  (Lys. 

XIV  7).  Daneben  scheint  es  noch  eine  be¬ 
sondere  Klage  wegen  Feigheit  (Ssdiag) 
gegeben  zu  haben,  Andok.  I  74.  Auch  hei 
Ps.Lys.  XIV  7  ist  unter  Berufung  auf  die 
Haftbarkeit  nach  dem  Gesetz  nach  den  Ver¬ 
gehen  daxgaxsiag  und  Xuioxatgiov  noch  dsdiag 
genannt.  Gründe  gegen  eine  besondere  Klage 
wegen  Feigheit  bei  Lipsius,  AR.  II  453,  6. 

Vom  unbefugten  Dienen  in  der  Reiterei 
ohne  die  gesetzliche  Prüfung  war  in  einem 
anderen  Gesetz  die  Rede,  Ps.Lys.  XIV  7;  8; 
22;  XV  11;  XVI  13. 

Das  Geschworenengericht  aus  den 
oxgaxiwxcu  gebildet:  Ps.Lys.  XIV  5;  Plat.  Nom. 
XII  943  A.  —  Vorsitz  der  Strategen:  Ps.Lys. 

XV  1  ff.  —  Für  Klagen  aoxgaxetag  oder  Xmo- 
xalgtov  gegen  Hopliten  stand  auch  inren  Re¬ 
gimentsobersten,  den  Taxiarchen,  die  Juris- 
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Ferner  unterstanden  der  Gerichtsleitung  der  Strategen  die  privatrecht¬ 
rechtlichen  Klagen,  welche  die  Übernahme  der  Trierarchie  und  die  zu 
Kriegszwecken  zur  Erhebung  kommende  Vermögenssteuer  betrafen 
(S.  1122). 

Als  Heer-  und  Flottenführer  besaßen  sie  nach  der  Übernahme  des  Kom¬ 
mandos  nicht  bloß  die  Befugnis  der  Epibole,  sondern  auch  das  Recht,  Ver¬ 
stöße  gegen  die  militärische  Ordnung  mit  Fesselung  und  Ausstoßung  aus 
dem  Heere  zu  bestrafen.  Sie  pflegten  jedoch  gewohnheitsmäßig  Geldstrafen 
nicht  aufzuerlegen.1)  Verräterischer  Verkehr  mit  dem  Feinde  konnte  von 
ihnen,  wohl  auch  ohne  besondere  Vollmacht,  mit  dem  Tode  bestraft  werden.2) 

Um  die  Zeit  der  Perserkriege  oder  gleich  darauf  schuf  man  für  die 
Regimentsführung  ein  neues  militärisches  Amt,  das  der  zehn  Taxiarchoi. 
Jede  Phyle  stellte  ein  Regiment,  eine  Taxis  oder  Phyle,  der  regulären 
schwerbewaffneten  Bürgerwehr  zu  Fuß,  der  Hopliten.  Für  jedes  wählte 
aus  der  Phyle,  die  es  stellte,  die  Gemeindeversammlung  zum  Obersten  einen 
Taxiarchos.3)  Dieser  besorgte  unter  der  Leitung  der  Strategen  für  sein 
Regiment  auch  die  Aushebung  und  bestellte  für  die  Abteilungen,  in  die 
es  sich  gliederte,  die  Hauptleute,  die  Lochagoi.4 *)  Sie  waren  ferner  zu¬ 
ständig  für  die  Leitung  des  Rechtsverfahrens  bei  Klagen,  die  sich  auf  die 
Entziehung  von  der  Dienstpflicht  und  verwandte  Vergehen  innerhalb  ihres 
Regiments  bezogen  (S.  1127  a.  E.). 

Die  erst  nach  den  Perserkriegen,  aber  wahrscheinlich  schon  vor  der 
Schlacht  bei  Tanagra  (457)  organisierte  Reiterei  (S.  978  und  §  132) 
zählte  ursprünglich  nur  300  Reiter  und  wurde  zunächst  von  drei  Hipp- 
archoi  befehligt.6)  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  war  sie  auf 
1000  Reiter  angewachsen.6)  Zugleich  gliederte  sie  sich  nach  den  Phylen 
in  zehn  Schwadronen,  die  Phylai  hießen.  Zu  Rittmeistern,  die  den  Taxiarchoi 
bei  den  Hopliten  entsprachen,  wählte  die  Gemeindeversammlung  jährlich 
zehn  Phylarchoi,  je  einen  aus  der  Phyle,  deren  Schwadron  er  befehligen 
sollte,  zu  Obersten  der  ganzen  Reiterei  aus  der  gesamten  Bürgerschaft 
zwei  Hipparchoi,  von  denen  jeder  je  fünf  Phylen  befehligte.7)  Wieder¬ 
wahl  war  gestattet.  Bis  zur  Mitte  des  4.  Jh.  besorgten  die  Hipparchoi  unter 
Mitwirkung  der  Phylarchoi,  der  Rittmeister,  auch  die  regelmäßige  Er- 


diktion  zu,  Demosth.  XXXIX  16;  17.  Strafe 
der  vollen  Atimia:  S.  1068. 

')  Aristot.  ’Aüji.  61,2  (dazu  Ps.Lys.  IX 
5;  III  45).  —  Ein  Fall  von  smßoXrj  am  An¬ 
fänge  des  4.  Jh. :  Ps.Lys.  IX  6.  Nach  Ps.Lys. 
XV  5  waren  die  Strategen  verpflichtet,  einem 
Phylarchos  unter  Umständen  eine  Epibole 
aufzuerlegen. 

2)  Lys.  XIII  67;  vgl.  Frontin.  III  12,  2 
(Söldner). 

3)  Phylenregimenter  und  Taxiarchoi: 
S.  579;  881;  891. 

4)  Aushebung:  Aristoph.  Frdn.  1172;  Ps.¬ 

Lys.  IX  6 ;  XIV  6 ;  XV  5,  dazu  Bd.  I  579,  i .  — 

Lochagoi:  Bd.  I  579;  586.  Bestellung  durch 

den  Taxiarchos  einer  jeden  Phyle  nach  Aristot. 
’Afrjr.  61,  3;  Isaios  IX  14;  Isokr.  XV  117. 


5)  300  Hippeis,  Andok.  III  5;  mit  dieser 
Zahl  steht  die  Dreizahl  der  Hipparchoi  in 
16.  I  Suppl.  n.  418a  (S1G.3  5  I)  in  Verbindung, 
dazu  B.  Keil,  Anon.  Arg.  144  und  Wilhelm, 
GGA.  1903.  778. 

6)  1000  Hippeis,  Thuk.  II  13,  6;  vgl.  Ari¬ 
stot.  ’A&ji.  24.  3 ;  Andok.  III  7  =  Aischin.  II 
174;  Aristoph.  Ritter  225;  Xen.  Hipparch.  IX 
3;  Demosth.  XIV  13;  Philoch.  Fgm  100. 

7)  10  cpvlni:  Xen.  Hipparch.  III  6,  11; 
Aristot.  Adn.  61,4.  10  Phylarchoi:  Aristot. 
’A&n.  61,5  (Harp.  s.  v.;  Poll.  VIII  94);  Xen. 
Hipparch.  I  8;  III  6, 1 1  ;  sie  gehörten  zu  ihrer 
Phyle,  IG.  II2  956;  957.  2  Hipparchoi:  Xen. 
Hipp.  III  6;  11;  Aristot.  'A&ji.  61,4  (Harp. 
s.  v.;  Poll.  VIII  94);  Demosth.  IV  11;  Aisch. 
III  13. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  127.) 
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gänzung  der  Reitertruppe  (§  132).  Wenn  jemand  gegen  seine  Ansetzung 
zum  Reiterdienst  Widerspruch  erhob,  so  brachten  sie  die  Sache  an  das 
Geschworenengericht,  das  unter  ihrem  Vorsitz  darüber  entschied.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  erfolgte  die  Aufsetzung  der  Liste  durch  Kata¬ 
logeis;  über  die  Mitwirkung  der  Hipparchoi  und  Phylarchoi  bei  der  end¬ 
gültigen  Feststellung  vgl.  S.  1050. 

Für  die  Stellung  der  Hipparchoi  war  es  von  wesentlicher  Bedeutung, 
daß  die  Ritter  eine  stehende  Truppe  bildeten.  Daher  übten  sie  daheim  im 
Frieden  eine  von  den  Strategen,  die  im  Felde  den  Oberbefehl  führten,  un¬ 
abhängige  Kommandogewalt  aus.  Mit  ihr  verband  sich  dasselbe  disziplina¬ 
rische  Strafrecht,  das  den  Strategen  nach  der  Übernahme  des  Kommandos 
gegenüber  den  Hopliten  zukam.  Die  Hipparchoi  unterstanden  jedoch  der 
Aufsicht  des  Rates,  der  die  Ritter  musterte  und  diejenigen  bestrafte,  die 
ihre  Pferde  schlecht  hielten.1)  Unter  Mitwirkung  der  Phylarchoi  leiteten 
sie  die  Übungen  und  Aufzüge  der  Ritter,  sie  hielten  auf  militärische  Zucht 
und  Ordnung,  wachten  darüber,  daß  die  Pferde  im  guten  Stande  waren, 
sorgten  aber  auch  für  die  Zahlung  des  Futtergeldes  durch  den  Staat.2) 
Ihr  Amt  stand  in  hohem  Ansehen.3)  Öfter  beschworen  sie  auch  Verträge 
mit  auswärtigen  Staaten  (S.  1048,2). 

Eine  Sonderstellung  nahm  der  seit  dem  4.  Jb.  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  gewählte  Hipparchos  für  Lemnos  ein.  Er  führte  den  Befehl 
über  eine  Reiterabteilung,  die  auf  der  Insel  auf  Kosten  der  dortigen 
Kleruchiai  Hephaistia  und  Myrina  zum  Schutze  gegen  Küstenplünderungen 
und  auch  zur  Sicherung  des  bürgerlichen  Friedens  unterhalten  wurde.4) 

Den  Hipparchoi,  Phylarchoi  und  Taxiarchoi  entsprechende  Offizier¬ 
beamte  gab  es  auf  der  Flotte  nicht.  Die  als  Kapitäne  der  Kriegsschiffe 
fungierenden  Trierarchoi  wurden  von  den  Strategen  nicht  mit  Rücksicht 
auf  seemännische  Tüchtigkeit  bestellt,  sondern  nach  Maßgabe  des  ein¬ 
geschätzten  Vermögens,  das  zur  Trierarchie  verpflichtete.  Viele  Trierarchoi 
waren  seeunkundig,  so  daß  die  Schiffsführung  tatsächlich  meist  in  den 
Händen  des  vom  Staat,  zeitweise  oder  unter  besonderen  Umständen  vom 
Trierarchos  gestellten  Steuermannes  lag.5) 

Zur  administrativen  Leitung  und  Mitbeaufsichtigung  der  Schiffsbauten 
wählte  der  Rat  aus  seiner  Mitte  einen  Ausschuß  von  10  Trieropoioi,  die 
den  vom  Volke  gewählten  Architekten  zur  Seite  standen  (S.  1032;  1049; 
1065).  Außerordentliche  Schiffs-  oder  Mauerbauten  wurden  von  der  Ge- 


9  Aristot.  A &ji.  6 1 ,  2 ;  64,4.  Im  Felde 
führten  die  Strategen  auch  den  Oberbefehl 
über  die  Reiterei  und  waren  den  Hipparchen 
und  Phylarchen  übergeordnet  (vgl.  z.  B. Thuk. 
IV  93,2;  Ps.Lys.  XV  5;  Demosth.  XXI  164). 
Schon  A.  Martin.  Lex  cavaliers  athenims  375 
hat  bemerkt,  daß  in  Friedenszeiten  die  Hipp- 
archen  nur  der  Autorität  des  Rates  unter¬ 
geordnet  gewesen  sind. 

2)  Xen  Hipparch.  I  2  ff. ;  12  ff. ;  II  1  ff. ;  III 

1  ff.  Vgl.  Xen.  Mem.  III  3, 5 ;  Mnesimachos  bei 

Athen.  IX  67,  402  F  (FCA.  II  437);  Demosth. 

XXI  173.  —  Sorge  für  das  Futtergeld:  IG. 


II2  1264.  Weiteres  b.  Martin  a.  a.  O.  376  ff. 

3)  Lys.  XXVI  20. 

4)  Aristot.  ’AVn.  61,6;  Demosth.  IV  27; 
Hypereid.  II  14.  Die  Fürsorge  für  den  Schutz 
der  Insel  lag  nach  Demosth.  a.  a.  O.  haupt¬ 
sächlich  dem  Hipparchos  ob  (vgl.  Martin 
a.  a.  O  386).  279/8  belobten  die  in  Lemnos 
wohnenden  Athener  den  vom  Demos  nach  Lem¬ 
nos  gewählten  Hipparchen,  auch  weil  er  die  Rei¬ 
ter  gut  eingeübt  und  in  Ordnung  gehalten  hatte, 
IG.  II2  672.  Vgl.  II2  1224a,  Z.  10.  Verwendung 
von  Reiterei  zum  Küstenschutz:  Thuk.  IV  55. 

5)  S.  575;  576,2;  1122,2. 
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meindeversammluflg  unter  Umständen  den  10  Phylen  übertragen  (S.  977; 
1065  ff). 

Die  Fürsorge  für  die  Schiffshäuser  mit  den  fertigen  Schiffen  und  die 
Zeughäuser  mit  den  hängenden  Ausrüstungsstücken  war  im  5.  Jh.  der  Be¬ 
hörde  der  Neoroi,  der  „Schiffsaufseher“  anvertraut  und  ihr  höchst  wahr¬ 
scheinlich  ein  zweiter  Marineausschuß  des  Rates,  derjenige  der  em/ue^ö/usvoi 
tov  vscoQiov  beigegeben.1)  An  die  Stelle  der  Neoroi  traten  im  4.  Jh.  die 
Verwalter  der  Marineanlagen  (emjueAi]zal  zcov  vecoguov),  die  auch  „die 
Beamten  der  oder  in  den  Marineanlagen“  hießen  (ol  zwv  vszdqloiv,  ev  zöig 
vEcog'ioig  ägxovTsg).  Man  bestellte  sie  phylenweise  auf  ein  Jahr,  wohl  durch 
Auslosung.  Sie  hatten  unter  der  Aufsicht  und  Mitverwaltung  des  Rates  die 
vorhandenen  Schiffe  und  Ausrüstungsstücke  zu  überwachen  und  zu  ver¬ 
walten,  über  ihren  Bestand  genaue  Verzeichnisse  zu  führen,  den  Trierarchen 
die  Schiffe  nebst  dem  zur  Ausrüstung  erforderlichen  Gerät  zu  übergeben 
und  sie  nach  Beendigung  der  Trierarchie  wieder  in  Empfang  zu  nehmen.2) 
Mit  diesem  Geschäftskreis  verband  sich  die  Gerichtsleitung  bei  Streitig¬ 
keiten  zwischen  Trierarchen,  etwa  über  das  Gerät,  das  der  eine  dem 
anderen  zu  übergeben  hatte.  Gegen  Mitte  des  4.  Jh.  war  neben  ihnen  für 
diese  Streitigkeiten  zeitweise  die  außerordentliche  Behörde  der  10  Aposto- 
leis  berufen.  Derartige  Rechtshändel  kamen  um  326  an  die  Eisagogeis. 
Dagegen  blieb  den  Verwaltern  der  Marineanlagen  die  Jurisdiktion  bei  einer 
Reihe  von  Prozessen,  bei  denen  der  Staat  eine  Partei  bildete,  bei  Klagen 
gegen  Trierarchen,  die  mit  Ablieferung  des  Schiffes  oder  von  Gerät  im 
Rückstände  geblieben  waren  und  gewiß  auch  in  den  Fällen,  bei  denen  es 
sich  um  den  Ersatz  von  verloren  gegangenen  oder  beschädigten  Schiffen 
oder  Ausrüstungsstücken  handelte.  Die  Trierarchen  waren  nämlich  ver¬ 
pflichtet,  das  ihnen  übergebene  Schiff  und  Gerät  in  brauchbarem  Stande 
wieder  abzuliefern,  andernfalls  Schadenersatz  zu  leisten,  es  sei  denn,  daß 
•der  Verlust  oder  die  Beschädigung  ohne  ihre  Schuld  durch  Sturm  oder  im 
Kampfe  erfolgt  war.  Wenn  nun  Trierarchen  gegen  die  Ersatzforderung 
Einrede  (oy.fjyng)  erhoben,  daß  Schiff  und  Gerät  im  Sturme  zugrunde 
gegangen  wären,  so  kam  es  zu  einer  darüber  entscheidenden  Gerichtsver¬ 
handlung.  Dieser  Rechtsstreit  und  die  mit  ihm  der  Form  nach  verwandten 
Streitigkeiten  zwischen  Trierarchen  waren  Diadikasiai.3) 


')  Ueber  die  Neoroi  und  die  Bedeutung 
von  Neorion,  Neoria  vgl.  S.  1032,  i;  890,2.  — 
Die  Neoroi  erscheinen  zum  letztenmal  in  dem 
Volksbeschlusse  für  die  Samier  aus  dem  J. 
405/4.  Die  uns  vorliegenden  Aufzeichnungen 
der  ejiifxeXrjxai  xwv  vewgiwv  beginnen  mit  877,6 
(IG.  II1  791).  Die  Neoroi  führten,  wie  diese, 
Verzeichnisse  der  den  Trierarchen  übergebenen 
Schiffe  und  Ausrüstungsstücke  (oxevtj)  und 
sorgten  für  die  Rücklieferung  derselben,  IG. 
lls  1,  Z,  80  (S1G.3  116). 

2)  Die  sjn/ieXxjxai  tcöv  vecogicov  werden  mehr 
als  ot  ägyovxeg  ev  xoig  vec ogi'oig,  oi  tcöv  vewgioiv 
ägyovxeg  bezeichnet:  IG.  II1  789a,  Z.  1;  793a, 

Z.  1 ;  803c,  Z.  121;  811c,  Z.  140;  Aischin.  111 
25;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  282,  Z  6.  Bestel¬ 
lung  nach  Phylen  auf  ein  Jahr:  IG.  II1  803 d, 


Z.  47;  811b,  Z.  140. 

Aristoteles  hat  in  derzRkv.  die  Epimeletai 
übergangen.  Der  Bereich  ihrer  Amtstätigkeit 
kommt  in  ihren  amtlichen  Aufzeichnungen 
zum  Ausdruck,  deien  grundlegende  Behand¬ 
lung  auf  Böckh,  SU.  zurückgeht,  IG.  II1 789  ff. ; 
II1  5,  792  (von  373  2  oder  bereits  von  377/6 
an).  Uebersicht  über  die  Urkunden  und  ihren 
Inhalt  bei  Lakfeld,  Epigr.  II  888  ff.,  dazu 
Sundwall,  Ath  Mitt.  XXXV  37  ff.  —  Böckh, 
Sth.  I3  211;  316  usw. ;  Hermann-Tbumser  II 
616;  701 ;  G.  Gilbert,  StA.  I2  290;  Schömann- 
Lipsius  I  464;  Glotz,  Dar.-Sagl.  II  2  p.  671; 
Oehler.  RE.  VI  164  ff. ;  Lipsiüs,  AR.  I  114; 
II  1,456;  II  2,  774;  III  980. 

3)  Rechtsstreitigkeiten  zwischen 
Trierarchen  Ps.Demosth.  XLVII  26.  Ent- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  128.) 
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Den  Beamten  für  das  Kriegswesen  reihen  sich  die  Leiter  der  ur¬ 
sprünglich  militärischen  Erziehungsanstalt  der  Epheben  an.  Leiter 
der  Anstalt  waren  die  Sophronistai  und  der  Kosmetes  (S.  925;  1065). 

In  den  Bereich  des  Kriegswesens  fällt  endlich  der  Kriegskassen¬ 
führer  (ra/ulag  xöv  oTQancouxcöv).  Das  Amt  wurde  zwischen  347/6  und 
344/3  geschaffen  (S.  925).  Nach  dem  lamischen  Kriege  verschwindet  es 
zwischen  322/1  und  306/5  unter  der  Oligarchie  und  der  Regierung  des 
Demetrios  von  Phaleron.  Die  darauf  folgende  Demokratie  hat  es  wieder¬ 
hergestellt  (S.  931).  Schon  im  4.  Jh.  erhielt  es  eine  in  die  ganze  Finanz¬ 
verwaltung  eingreifende  Bedeutung;  vgl.  dazu  §  128. 

Neuere  Literatur:  Hebmann-Thumsee  II  637 ff. ;  G.  Gilbert,  StA. I2  256  ff.;  Schömann- 
Lipsius  1  457  ff.;  Lipsius,  AR.  I  110  ff.;  II  1,452  ff.;  II  2,  774  ff. 

§  128.  Finanzbeamte.  Über  die  ältere  Staatskasse  und  die  Kola- 
kretai  vgl.  S.  589;  599;  626;  819;  820, i.  Der  Entwurf  der  zukünftigen  Ver¬ 
fassung  durch  die  Oligarchen  im  J.  411  beseitigte  die  Kolakretai  und  ver¬ 
einigte  die  Verwaltung  aller  Staatsgelder  in  den  Händen  der  Hellenotamiai. 
Als  die  Gemäßigten  nach  dem  Sturze  der  400  im  Herbst  411  ans  Ruder 
kamen,  hoben  sie  die  Kolakretai  auf  und  übertrugen  ihre  Verrichtungen 
den  Hellenotamiai.* 1) 

Die  von  den  Hellenotamiai  verwaltete  Reichskasse  entwickelte  sich 
aus  der  Bundeskasse,  die  bei  der  Begründung  des  delisch-attischen  See¬ 
bundes  im  J.  478/7  geschaffen  wurde.2)  Mit  der  Zeit  wurden  fast  alle 


schädigungsklage  eines  Trierarchen  gegen 
einen  anderen,  der  als  Nachfolger  das  Schiff 
zu  spät  übernommen  hatte:  Ps.Demosth.  L 
lff.  —  Apostoleis:  S.  1049.  —  Eisagogeis: 
S.  1118  ff.  —  Diadikasiai:  Ps.Xen. 'Aßn.Uli ; 
IG. II1 795 f,  Z.  11 ;  803 d,  Z. 95;  811  d,  Z.52.— 
Klagen  wegen  Rückstandes  bei  der 
Ablieferung  des  Schiffes  oder  Gerätes: 
IG.  II1 811  c,  Z.  107.  Das  Gericht  entschied  über 
die  unter  Umständen  einer  genaueren  Unter¬ 
suchung  bedürftige  Einrede  (oxfjyjig)  vonTiier- 
archen,  daß  ohne  eigene  Verschuldung  Schiff 
und  Gerät  im  Unwetter  zugrunde  ge¬ 
gangen  oder  beschädigt  wäre,  IG.  II1  795  f, 
Z  11;  804  A.Z.  6-78;809 d.Z. 25;  809d,Z  90; 
811b.  Z.  86 ;  111;  118;  c,  Z.97.  —  Wenn  Trier¬ 
archen  erklärten,  daß  Schiff  und  Gerät  im 
Kriege  unbrauchbar  geworden  wären,  so  ent¬ 
schied  darüber  die  Gemeindeversammlung, 
IG.  II1  807b,  Z.  42;  808d,  Z.  1;  809d,  Z.  1;  91 ; 
811b,  Z.  70. 

l)  Ihre  Bezeichnung  als  zapiai  zov  di- 
xaouxov  /uoflov  xai  zwv  eig  ßeovg  ävaXcofiäzwv 
bei  Suid.  usw.  ist  für  das  5.  Jh.  der  Haupt¬ 

sache  nach  zutreffend,  vgl.  S.  819, 3.  —  Ed. 
Meyer,  Forsch.  11  196  und  B.  Keil,  Anon. 

Argent.  167  [dazu  U.  Wilcken,  Herrn.  XLII 
409]  haben  richtig  ihre  Aufhebung  nach  dem 
Sturze  der  400  bemerkt.  Der  Volksbeschluß 
über  das  Heiligtum  des  Kodros  von  418/7 
verordnete  noch,  daß  für  seine  Einmeißelung 
in  Stein  oi  xoXaxgezai  öövzov  zo  agyrgcov  (IG. 
I  Suppl.  Nr.  53a  =  SIG.3  93;  LGS.  II  1,13). 


Der  von  den  Gemäßigten  aufgesetzte  Ent¬ 
wurf  der  Oligarchen  für  die  zukünftige  Ver¬ 
fassung  (S.  906  ff.)  nennt  neben  den  zapiai  zwv 
isoöjv  yotjuäuov  zfj  ßew  xai  zolg  äD.oig  ßeölg 
dexa  die  kXXrjvozapiai,  xai  zwv  äD.wv  oaiwv 
yorjfzazwv  änävzwv  sl'xoacv  01  Staystgiovocv 
[dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  187;  v.  Wila- 
mo witz,  Aristot.  II  117,12],  Nach  411  kom¬ 
men  die  Kolakretai  nicht  mehr  vor.  Zu 
Zahlungen  für  die  Inschriftensteine,  deren 
Kosten  sie  bisher  aus  ihrer  Kasse  bestritten, 
werden  nun  die  Hellenotamiai  angewiesen, 
IG.  159  (SIG.3  108,  aus  410/9);  II2  1  (SIG.3 
116,  aus  405/4).  —  Vgl.  auch  den  Volks¬ 
beschluß  aus  411/10  über  Schiffsbauten,  zu 
denen  früher  die  Kolakretai  Zahlungen  leisteten 
(Bd.  I  599,i  auf  S.  600).  Auch  für  die  410 
eingeführte  Diobelia  wurden  von  den  Schatz¬ 
meistern  der  Göttin  nicht  an  die  Kolakretai, 
sondern  an  die  Hellenotamiai  Zahlungen  ge¬ 
leistet,  IG.  I  188;  189a  (SIG.3  109). 

2)  Neuere  Literatur:  Hermann- Thuh- 
ser’II  662;  G.  Gilbert,  StA.  1 2 271;  Schömann- 
Lipsius  I  453. 

A.  Kirchhoff,  Zur  Gesch.  d  athen.  Staats¬ 
schatzes,  Berl.  Ak.  Abh.  1876,  33;  Joh  Christ, 
Depuhl.  }>opuli  Athen,  rationibus  (1879)  15 ;  28. 

Th.  Fellner,  Zur  Gesch.  d.  athen.  Finanz- 
verwaltuDg  im  5.  und  4.  Jh.,  Wien.  Ak.  Sbb. 
CXV  (1879)  14;  Böckh,  Sth.  I3  (1886)  217  ff.; 
Swoboda,  RE.  VIII  177  ff ,  dazu  die  weiter 
unten  S.  1133,2  angeführten  Schriften. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Bundesgenossen  untertänig  und  steuerpflichtig.  Die  Phoroi  flössen  in  die 
Bundeskasse,  die  gemäß  dem  Bundeszwecke  wesentlich  eine  Kriegskasse 
sein,  im  besonderen  zu  Flottenrüstungen  und  Operationen  dienen  sollte.1) 
Sie  wurde  in  Delos  untergebracht,  wo  auch  Vertreter  der  Bundesstädte  zu 
gemeinsamen  Beratungen  und  Beschlußfassungen  zusammentraten.  Ihre 
Verwaltung  fiel  den  Athenern  zu,  die  sie  10  Hellenotamiai  übertrugen. 
Da  sich  die  Kasse  in  Delos  befand,  so  hatten  dort  auch  ihre  Verwalter 
den  Amtsitz.  Sie  nahmen  die  Phoroi  in  Empfang  und  zahlten  für  Bundes¬ 
zwecke,  ursprünglich  gewiß  nach  Maßgabe  der  von  den  Athenern  gemein¬ 
sam  mit  den  Bündnern  gefaßten  Beschlüsse.2)  Das  änderte  sich  mit  der 
Umwandlung  des  Bundes  in  eine  athenische  Reichsherrschaft.  Die  Bundes¬ 
kasse  und  mit  ihr  der  Amtssitz  der  Hellonotamiai  wurde  im  J.  454/3  nach 
Athen  verlegt  (vgl.  §  149).  Dahin  mußten  die  Bündner  fernerhin  zu  einem 
bestimmten  Termin,  dem  Feste  der  großen  Dionysia,  ihren  Phoros  bringen. 
Mit  der  Übersiedelung  traten  die  Hellenotamiai  in  den  Kreis  der  daheim 
fungierenden  Beamten.  Ihr  Amtsjahr  deckte  sich  höchst  wahrscheinlich 
mit  dem  gewöhnlichen  Amtsjahre  (über  dieses  S.  1 056). 3)  Bestellt  wurden 
sie  erst  seit  411/10  unterschiedslos  aus  der  gesamten  Bürgerschaft,  bis 
dahin  phylenweise  (S.  1064,1.4).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  sie 
nicht  ausgelost,  sondern  von  der  Gemeindeversammlung  gewählt.4)  Vor¬ 
steher  des  Kollegiums  war  ein  jährlicher  Obmann,  es  konnte  aber  auch, 
namentlich  beim  Empfange  von  Zahlungen,  ein  anderes  damit  beauftragtes 
Mitglied  sein  Vertreter  sein  (S.  1060, 5;  1061, 1).  Seit  418/7  erscheinen  in 


>)  Thuk.  1  96, 1 ;  VI  76,  3 ;  III  10,  3 ;  Plut. 
Perikl.  12  (die  Steuern  der  Bündner  bestimmt 
•t oög  cor  tioXsu&v).  Weiteres  §§150;  151. 

2)  Thuk.  I  96,2;  97.  1. 

3)  Böskh’s  (Sth.  I3  219),  von  Swoboda 
a.  a.  O.  179  abgeiehnte  Ansicht,  daß  die  Hel¬ 
lenotamiai  ihr  Amt  an  den  Panathenaia  an¬ 
traten,  ist  von  Bankier,  BPhW.  1915,  1613  f. 
wieder  aufgenommen  worden.  B.  beruft  sich 
zunächst  darauf,  daß  nach  16.  J  273,  Z.  25 
im  J.  424,3  die  Tamiai  der  Göttin  am  26.  Tage 
einer  Prytanie,  sicherlich,  wie  auch  B.  an¬ 
nimmt,  der  ersten,  eXX.eroiaf.iia.is  svoig  eine 
Zahlung  leisteten.  B.  meint,  daß  sich  diese 
Zahlungsangabe  am  einfachsten  dadurch  er¬ 
kläre,  daß  die  Schatzmeister  schon  am  l.Heka- 
tombaion,  die  Hellenotamiai  erst  an  den  Pan¬ 
athenaia  ihr  Amt  angetreten  hätten,  so  daß 
in  der  ersten  Zeit  des  Amtsjahres  der  Tamiai 
noch  die  vorjährigen  Hellenotamiai  im  Amte 
gewesen  wären.  Allein  jene  traten  sicherlich 

erst  an  den  Panathenaia  ihr  Amt  an.  Den 
zweiten  Grund  Banniers  hat  bereits  Böckh 
geltend  gemacht,  ln  der  Rechnungsurkunde 
der  Tamiai  vom  J.  410/9  (IG.  I  188  =  SIG.3 
109),  die  von  der  1.  Prytanie  bis  zum  Schlüsse 
der  10.  reicht,  kommen  die  Namen  von  1.1  Hel¬ 
lenotamiai  vor.  Die  beiden  ersten  werden 
nur  als  Empfänger  der  Zahlung  in  der  ersten 
Prytanie  genannt  {heXXevozafiiais  TiapeÖoi)  e 
KaXhfiäyoL  hAyvooioi,  <PgaoizeX(dsi  1 Ixagiet ). 


Daraus  schließen  Böckh  und  Bannier,  daß 
die  beiden  noch  dem  vorhergehenden,  mit 
den  Panathenaia  abschließenden  Amtsjahre 
angehörten.  So  erkläre  sich  ungezwungen  die 
Ueberzahl.  Indessen  beweist  das  einmalige 
Vorkommen  nichts.  5  andere  Hellenotamiai 
werden  in  der  Urkunde  auch  nur  einmal  als 
Empfänger  von  Zahlungen  genannt,  einmal 
einer  mit  seinem  Beisitzer.  Die  Vermutung 
Gilberts  (StA.  I2  271,  2),  daß  Phrasitelides 
Beisitzer  des  Kallimachos  gewesen  wäre,  ver- 
hilft  zwar  zur  Zehnzahl,  wird  aber  von  Ban¬ 
nier  mit  Recht  für  ganz  unwahrscheinlich  er¬ 
klärt.  Wenn  Phrasitelides  Beisitzer  gewesen 
wäre,  so  müßte  nach  der  sonst  üblichen  For¬ 
mulierung  heXJ.evozafuac  KaXXif.io.yoL  hAyrooiot 
xai  nagedgot  <Pg.  y.xX.  stehen.  Außerdem  ge¬ 
hörte  Kallimachos  zur  Phyle  Akamantis. 
Phrasitelides  zur  Aigeis,  während  der  Bei¬ 
sitzer  des  Z.  20  genannten  Hellenotamias 
Anaitios  sein  Phylengenosse  war.  Auch  die 
Beisitzer  der  Euthynoi  waren  Phylengenossen 
(S.  1060).  Die  Elfzahl  läßt  sich  auch  da¬ 
durch  erklären,  daß  Kallimachos  durch  Tod 
oder  Krankheit  ausschied  und  ein  anderer 
an  seine  Stelle  trat.  Für  die  Gleichsetzung 
des  Amtsjahres  der  Hellenotamiai  mit  dem 
Rats-  und  Archontenjahr  spricht  IG.  I  260. 

4)  In  bezug  auf  die  Erwählung  vgl.  die 
Bemerkungen  Löschckes,  De  titnlis  aliquot 
atticis  (1879)  9,  2. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  128.) 
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den  Rechnungsurkunden  Beisitzer  der  Hellenotamiai.  Die  Art  ihrer  Be¬ 
stellung  ist  nicht  überliefert,  doch  gehörte  gewiß  nicht  bloß  in  dem  einen 
uns  bekannten  Falle  der  Beisitzer  zu  der  Phyle  seines  Hellenotamias.  Wie 
jedem  einzelnen  Mitgliede  des  Kollegiums  bei  Amtshandlungen  sein  Bei¬ 
sitzer  (Paredros)  zur  Seite  stand,  so  assistierte  dem  ganzen  Kollegium  die 
Gesamtheit  der  Beisitzer  in  kollegialer  Form  (S.  1060).  Außerdem  hatte 
das  Kollegium  einen  jährlichen  Schreiber  (Grammateus).  Über  die  Bezeich¬ 
nung  des  Kollegiums  nach  ihm  S.  1060,  a. 

Die  Hauptaufgabe  der  Hellenotamiai  blieb  die  Verwaltung  der  Reichs¬ 
kasse.  Sie  empfingen  aber  die  Phoroi  nicht  mehr  unmittelbar  von  den 
Abgesandten  der  Bündner,  sondern  durch  Vermittelung  der  Apodektai.  Die 
Hellenotamiai  hatten  jedoch  über  die  Einzahlungen  fortlaufend  Buch  zu 
führen.  Auf  Holztäfelchen  verzeichneten  sie  die  Städte,  die  den  Phoros 
voll  gezahlt  oder  nur  eine  Teilzahlung  geleistet  oder  die  Zahlung  ganz 
unterlassen  hatten.* 1)  Das  Verzeichnis  der  eingezahlten  Summen  legten  sie 
der  Rechnungsbehörde  der  30  Logisten  vor,  die  den  Betrag  des  Sechzigstels, 
einer  Mine  vom  Talent,  berechneten,  das  von  jedem  Phoros  der  Göttin 
zufiel.  Die  berechneten  Beträge  wurden  dann  von  ihnen  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  übergeben.  Listen  der  Sechzigstel  (die  sogenannten  Tribut¬ 
listen)  ließen  sie  in  Steine  einmeißeln  und  diese  auf  der  Burg  aufstellen.2) 
Ihre  Kasse  blieb  gemäß  der  ursprünglichen  Bestimmung  in  erster  Linie 
eine  Kriegskasse,  jedoch  nicht  mehr  ausschließlich.  Nach  dem  Abkommen 
mit  Persien  um  448/7  beanspruchten  die  Athener  nach  der  Politik  des 
Perikies  die  beliebige  Verwendung  der  Bundessteuern,  sofern  sie  nur  für 
die  Abwehr  der  Barbaren  sorgten  und  den  Staat  mit  der  erforderlichen 
Kriegsrüstung  versehen  hätten.3)  Die  Hellenotamiai  haben  denn  auch  zu 
den  monumentalen  Bauwerken  Zuschüsse  geleistet,  aber  diese  bildeten 
doch  nur  einen  kleinen  Teil  der  Baukosten  und  des  jährlichen  Betrages 
der  Phoroi.  Für  die  Kosten  der  Propylaien  (2012  Tal.)  haben  sie  nur  jähr¬ 
lich  etwa  7  Talente,  im  ganzen  nicht  mehr  als  etwa  35  gezahlt,  für  den 
Parthenon  anscheinend  mehr,  aber  vielleicht  auch  nur  ein  Sechzigstel.1) 


’)  IG.  I  38c.  d,  dazu  A.  Wilhelm,  Wien. 
Ak.  XLVI  (1909),  Auz.  Nr.  X  55. 

2)  Dazu  die  Ueberschriften  der  Listen,  IG. 

1  226;  227;  228;  260  (vgl.  Nachmanson,  Hist, 

att.  Inschr.  Nr.  8;  16).  Die  ägyr/,  welche  die 
Listen  anfertigte  und  in  Stein  hauen  ließ, 
war  das  Kollegium  der  Hellenotamiai,  die 
ihre  Aufzeichnungen  und  Abrechnungen  den 

Logisten  zur  Nachrechnung  vorlegten  und 
dann  die  rechnerisch  festgestellten  Sechzig¬ 
stel  an  die  Schatzmeister  der  Göttin  aus¬ 
zahlten.  Der  Schreiber  der  agp)  des  J.  444/3 
Strombichos  (Nr.  236)  war  nach  Nr.  310 
Schreiber  der  Hellenotamiai.  Das  Richtige 
hat  bereits  J.  Christ  a.  a.  O  30  ff.  feslgestellt. 
Vgl.  Böckh-Fränkel,  Sth.  II3  49,  A.  308;  W. 
Bannier,  De  titulis  aliquot  att.  rationes  ye- 
cuniarum  Minervae  exhibentibus  (1891)  6  ff.; 
Rh.  M.  LIV  552;  LXI  202  ff.;  Ed.  Meyer, 
Forsch.  II  83;  A.  Wilhelm,  GGA.  1900,  99. 


Ueber sicht  über  die  Urkunden  und 
ihren  Inhalt  bei  Larfeld,  Epigr.  II  20;  883, 
dazu  Tod,  Annual  X  (1903/4)  78  ff.;  E.  Ca- 
vaignac,  Etudes  sur  l’hist.  financiere  d’  Athen  es 
XXXI  ff.;  Woodward.  Annual  XV  229  ff.;  A. 
Wilhelm  a.  a.  O.  45;  Fimmen,  Ath.  Mitt. 
XXXVIII  231  ff. 

s)  Angriffe  auf  Perikies  und  dessen  Ver¬ 
teidigung  bei  Plut.  Perikl.  12. 

4)  Kosten  der  Propylaien  nach  dem  gut 
unterrichteten  Periegeten  Heliodoros  bei  Har- 
pokr.  Elgonvlaia  xavra  (FHG.  IV  425, 1),  dazu 
m.  Gr.  Gesch.  III  1,493,3.  —  Cavaignac  a.  a.  O. 
102  bezieht  die  2012  Talente  auf  die  Gesamt¬ 
kosten  der  Propylaien,  des  Parthenon  und 
des  Goldelfenbeinbildes  der  Göttin  und  ver¬ 
anschlagt  die  Kosten  der  Propylaien  allein 
nur  auf  400  Tal.,  Beloch,  GG.  II2  2,  336  setzt 
die  Kosten  der  Propylaien  auf  2  bis  300  Ta¬ 
lente  herab.  Allein  die  Angabe  Heliodors 
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Späterhin  steuerten  sie  auch  zur  Ausrichtung  der  Panathenaia  bei.1)  Ihre 
regelmäßigen  Hauptausgaben  betrafen  aber  Kriegszwecke.  Wenn  die 
Athener,  wie  schon  während  des  samischen  Krieges  (440/39),  genötigt 
waren,  zur  Deckung  der  Kriegskosten  beim  Schatze  der  Göttin  und  bei 
den  Tempelgütern  der  anderen  Götter  Anleihen  zu  machen,  dann  wurden 
zur  Abtragung  der  Schulden  in  erster  Linie  die  Einkünfte  der  Helleno- 
tamiai  herangezogen.  435/4  beschloß  das  Volk,  daß  nach  der  Rückzahlung 
der  den  Göttern  schuldigen  Summen  die  Überschüsse  für  die  Marineanlagen 
und  die  Mauern  zur  Verwendung  kommen  sollten.  Ein  etwas  späterer 
Volksbeschluß  wies  die  Hellenotamiai  an,  das,  was  jedesmal  von  den  Phoroi 
während  ihres  Amtsjahres  übrig  bliebe,  bei  den  Schatzmeistern  der  Athena 
niederzulegen.2)  Es  kam  aber  nicht  zur  Ansammlung  einer  großen  Schatz¬ 
reserve,  denn  schon  im  Frühjahr  432,  nach  Ausbruch  des  poteidaiatisch- 
chalkidischen  Aufstandes  mußten  die  Athener  aus  dem  Schatze  der  Göttin 
wieder  Anleihen  aufnehmen.3)  Damit  begann  die  lange  Reihe  der  Zahlungen 
der  Schatzmeister  der  Göttin  und  derjenigen  „der  anderen  Götter“.  In  der 
Regel  zahlten  sie  beim  Aufbruche  zu  einem  Kriegszuge  unmittelbar  an  die 
Strategen,  wenn  diese  jedoch  mit  ihren  Streitkräften  sich  bereits  auswärts 
im  Felde  befanden,  so  übergaben  sie  das  Geld  zur  Beförderung  und  Über¬ 
mittelung  den  Hellenotamiai.4)  Als  Verwalter  der  Kriegskasse  zahlten  die 


stützt  sich  offenbar  auf  amtliche  Abrech¬ 
nungen.  Ein  Betrag  von  2—400  Tal.  ist  auch 
nach  Thuk.  II  13,3  (vgl.  II  70;  III  17)  offen¬ 
bar  zu  niedrig.  —  Abrechnung  der  Epistatai 
des  Propyh  ienbaues  vom  J.  434/3.  IG.  1  315, 
Z.  11;  316.  Z.  3.  —  Parthenon:  1  304.  Zll; 
309,  Z.  19;  310.  Z.  7 ;  311;  vgl.  312,  Z.  4  (dazu 
Dinsmoor,  AJArch.  1913,  53  ff.;  Keramo- 
poullos,’AV>7,"-  1914, 197  ff.).  Vermutlich  auch 
nur  ein  Sechzigstel  nach  P.  Foucart,  RPh. 
N.  S.  XXVII  5  ff.  —  M.  Gr.  Gesch.  III  1,493; 
Ed.  Meyer,  Forsch  II  99;  101;  GdA.  IV  37; 
E.  Cavaignac  a.  a.  O.  87;  H.  Francotte,  Fi- 
nanccs  170. 

')  Vgl.  IG.  I  183,  Z.  6  (SIG.3  94)  aus 
415/4. 

2)  IG.  I  32  (SIG.3  91)  A,  Z.  5;  31.  Die 
von  J.  Christ  a.  a.  0. 14  an  Stelle  von  Böckhs 
und  Kirchhoffs  ye.vofteva  vorgeschlagene  Er¬ 
gänzung  jiegiorxa  in  B  Z,  19  ist  meist  an¬ 
genommen  worden,  Beloch,  Gr.  Gesch.  II2  2, 
349  hält  jedoch  an  yevogera  fest  und  bemerkt, 

daß  y.axä  xöv  inavxov  nicht  „jährlich“  (xax’ 
ivtavTor,  xa&’  exaaxov  ivtavxov)  heiße,  sondern 

„im  Laufe  des  Jahres“.  Die  Hellenotamiai 
sollten  also  nicht  jährlich  die  Uebei  schösse 
bei  den  Tamiai  niederlegen,  sondern  die 
Tributsummen  „gleich  nach  ihrem  Einlaufen“. 
Sie  würden  also  fernerhin  nicht  mehr,  wie 
noch  nach  A,  Z.  6,  eihebliche  Bestände  in 
ihrer  Kasse  gehabt,  sondern  wesentlich  bloß, 
wie  die  Apodektai,  Beträge  eingenommen  und 
weitergegeben  haben.  Allein  die  Tribute  wur¬ 
den  in  Gegenwart  des  Rates  zweifellos  von 
den  Apodektai  entgegengenommen  und  an  die 
Hellenotamiai  abgeliefert  (S.  1049).  Es  wird 


mithin  verordnet:  „Die  Hellenotamiai  sollen 
das  jedesmal  von  den  Phoroi  während  des 
Jahres  (ihres  Amtsjahres)  übrig  Bleibende 
bei  den  Tamiai  niederlegen.“  Der  Beschluß 
B  ist,  wie  Bannier,  Rh.  M.  LXX  397  nach¬ 
gewiesen  hat,  später  als  A  gefaßt  worden, 
aber  nicht,  wie  B.  annimmt,  zwischen  430/29 
und  nicht  weit  nach  420/19.  Die  vom  Be¬ 
schluß  A,  der  auch  nicht  vor  420  19  in  Stein 
gehauen  wurde,  verordnete  Rückgabe  der 
den  anderen  Göttern  schuldigen  Summen  war 
noch  nicht  ausgeführt.  Es  wird  auch  den 
durch  den  Beschluß  A  eingesetzten  Schatz¬ 
meistern  der  anderen  Götter  erst  ein  Schatz¬ 
lokal  angewiesen.  Außerdem  sollen  aus  der 
Summe  von  200  Talenten  die  Schulden  an 
die  Götter  abgetragen  werden,  aber  nach  dem 
Frieden  von  421  schuldete  der  Staat  ihnen 
weit  höhere  Beträge.  Zwischen  den  Be¬ 
schlüssen  ist  eine  kürzere  Zeit  verflossen. 
Belochs  a.  a.  O.  dafür  geltend  gemachte 
Gründe,  daß  beide  Beschlüsse  mit  Böckh  in 
418/7  zu  setzen  sind,  lassen  sich  leicht  wider¬ 
legen  Es  muß  im  wesentlichen  bei  dem  Zeit¬ 
ansatz  Kirchhoffs  bleiben,  dessen  Richtigkeit 
Ed.  Meyer,  Forsch.  II  88ff.  nachgewiesen  hat: 
A  gegen  Ende  435/4,  B  Anfang  434/3. 

s)  Nach  den  Zinsberechnungen  der  Lo- 
gistai,  IG.  I  273. 

4)  Das  zeigt  Bannier,  Rh.  M.  LXX  412  ff. 
—  Unmittelbar  an  die  Strategen  zahlten  die 
Schatzmeister  z.  B.  IG.  1179  (SIG.3  72).  Nach 
der  Abrechnung  IG.  I  Suppl.  Nr.  179  A  über¬ 
gaben  sie  einmal  eine  Summe  den  Strategen, 
achtmal  Summen  den  Hellenotamiai,  die  das 
Geld  weiterbeförderten.  Ebenso  erfolgte  die 
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Hellenotamiai  auch  den  Rittern  das  Futtergeld  aus.1)  Von  der  ursprüng¬ 
lichen  Bestimmung  entfernte  sich  ihre  Kasse  erheblich,  als  im  J.  411/10 
die  Kasse  der  Kolakretai  mit  ihr  vereinigt  wurde.  Nun  trugen  sie  auf 
Beschluß  der  Gemeindeversammlung  die  Kosten  für  einen  von  ihr  ver¬ 
liehenen  goldenen  Kranz  und  die  Herstellung  von  Steinen  mit  Volks¬ 
beschlüssen.  Namentlich  zahlten  sie  die  im  Sommer  410  eingeführte  Dio- 
belia.2)  Nach  dem  völligen  Zusammenbruche  des  Reiches  405/4  hob  man 
das  Amt  der  Hellenotamiai  auf,  ohne  es  bei  der  Begründung  des  zweiten 
Seebundes  zu  erneuern.3) 

Über  die  Geschichte  des  Schatzes  der  Athena  und  die  Schatzmeister 
der  Göttin  (r afxiai  rcöv  iegcov  ygrjjudzojv  z fjg  ' A'd'rjvaiag ,  rcdv  vfjg  O-eov)  vgh 
819,2;  über  ihre  Erlösung  aus  den  Pentakosiomedimnoi  S.  843.4)  Die  Zahl 
der  Tamiai  wurde  jedoch  mit  der  Zehnzahl  der  von  Kleisthenes  eingerich¬ 
teten  lokalen  Phylen  in  Einklang  gebracht.  Man  erlöste  sie  phylenweise.5) 
Schon  im  5.  Jh.  war  jedoch  die  Mitgliederzahl  nicht  immer  vollständig,  im 
4.  bestand  das  Kollegium  öfter  nur  aus  9,  8,  einmal  gar  nur  6  Mitgliedern. 
Die  Unvollständigkeit  beruhte  gewiß  nicht  bloß  auf  Krankheit  und  Todes¬ 
fällen,  sondern  auch  auf  anderen  Gründen,  wie  auf  dem  Mangel  an  Amts¬ 
bewerbern.6)  Ihr  Amtsjahr  lief  im  5.  Jh.  von  den  Panathenaia  bis  zu  den 
Panathenaia  eines  jeden  Jahres  und  begann  höchst  wahrscheinlich  am 
20.  Hekatombaion,  dem  Tage  vor  dem  Beginn  des  großen  Festes.  Im 
4.  deckte  es  sich  anscheinend  mit  dem  gewöhnlichen  Amts-  und  Archonten¬ 
jahr.7)  Nach  den  alle  vier  Jahre  wiederkehrenden  großen  Panathenaia 


erste  Zahlung  für  die  Expedition  nach  der 
Peloponnesos  unmittelbar  an  die  Strategen, 
die  folgenden  gingen  durch  die  Hände  der 
Hellenotamiai.  Ein  anderer  Fall  IG.  I  278. 

■)  IG.  I  Suppl.  Nr.  179  A,  Z.  28;  I  188, 
Z.  3;  7;  10;  23. 

2)  Kolakretai  u.  Hellenotamiai:  S.  1131, 
dazu  in  bezug  auf  die  Diobelia:  S.  899,5. 

3)  Letzte  Erwähnung  der  Hellenotamiai 
in  dem  Volksbeschlusse  für  die  Samier  gegen 
Herbst  405:  IG.  II2  1,  Z.  39  (SIG.3ll6).  Für 
404  3  wurden  sie  sicherlich  nicht  mehr  be¬ 
stellt.  403/2  leisteten  die  Tamiai  der  Göttin 
Zahlungen  für  die  Herstellung  von  Schrift¬ 
steinen,  zu  denen  früher  die  Hellenotamiai 
angewiesen  wuiden,  IG.  II2 1,  Z.  67;  II2  2  ff. 

4)  Ihre  Erlösung  ist  auch  bestimmt  durch 
IG.  132,  Z.  15  (S1G.391).  Inschriftlich  kom¬ 
men  sie  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh. 
vor:  S.  819, 2. 

5)  Aufzählung  der  Mitglieder  eines  Kol¬ 
legiums  der  Tamiai  nach  der  amtlichen  Reihen¬ 
folge  der  Phylen:  IG.  I  140;  299;  II1  643; 
652;  653. 

6)  Nur  7  Tamiai:  IG.  I  Suppl.  Nr.  298;  9: 
ebd.  Nr.  299  a.  In  der  Uebergabeurkunde  IG. 
II1  670  aus  377/6  werden  nur  8  abtretende 
und  6  antretende  Tamiai  genannt.  Diese  6 
erscheinen  denn  auch  im  folgenden  J.  376/5 

(11 1  671)  als  abtretende.  Ihre  Aufzählung  er¬ 
folgt  ohne  Rücksicht  auf  die  amtliche  Reihen¬ 


folge  der  Phylen.  Vertreten  sind  die  Phylen 
3,  (4?),  5,  8,  9, 10,  während  in  dem  Kollegium 
von  8  Mitgliedern,  die  nach  der  amtlichen 
Folge  aufgezählt  sind,  2  von  den  Phylen  3 
bis  5  fehlen.  Das  beruht  kaum  auf  bloßen 
Zufälligkeiten.  Auch  die  Liste  der  abtreten¬ 
den  und  antretenden  Tamiai  twv  ällu>v  Of.wv 
in  ihrer  Uebergabeurkunde  von  376/5  umfaßt 
nicht  mehr  als  8  und  6  Namen  (IG.  II1  672). 
Vielleicht  steht  die  Unregelmäßigkeit  mit 
einer  Neuordnung  der  Schatzverwaltung  in 
Verbindung.  Vgl.  II2  216  mit  den  Bemerkungen 
Kirchners.  Es  scheint  aber  auch  an  der  zur 
Besetzung  beider  Schatzämter  nötigen  Zahl 
von  Amtsbewerbern  mehr  und  mehr  gefehlt 
zu  haben.  385/4  und  384  3  hatte  das  Kol¬ 
legium  der  Tamiai  der  Göttin  wahrscheinlich 
noch  die  volle  Zahl  von  10  Mitgliedern  (IG. 
II1  667),  seit  367/6  wird  aber  die  Unvollstän¬ 
digkeit  chronisch:  367/6  (Nr.  677)  9  Mit¬ 
glieder,  351/0  und  350/49  wieder  9,  349/8  8 
(Nr.  698),  345/4,  344/3  und  343/2  8.  Nr.  701 
und  Sundwall,  ‘Efpiyu.  1909,  der  S.  204  eine 
Zusammenstellung  der  lückenhaften  Kollegien 
gibt  und  als  Ursache  den  Mangel  an  Amts¬ 
bewerbern  vermutet. 

7)  Nach  der  seit  Böckh  vorherrschenden 
Ansicht  begann  das  Amtsjahr  der  Tamiai 
im  5.  Jh.  mit  den  Panathenaia,  während  es 
im  4.  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Amts-  und 
Archontenjahr  deckte,  Kl.  Schrift.  VI  78  ff. ; 
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gliederten  sich  die  bei  der  Übergabe  der  Schatzbestände  an  die  Amtsnach¬ 
folger  von  den  Tamiai  aufgesetzten  Verzeichnisse,  die  sogenannten  Über- 


Hermann-Thumser,  Gr.  Staatsaltert.  II  626; 
Gilbert,  StA.  I2  245;  Schömann-Lipsius  I 
451.  —  Panske,  De  magistrat.  att.  qui  saec. 
a.  Chr.  n. IV pecuniaspubl.  curabant  (1890)  20  ff. 
hält  auch  für  das  4.  Jh.  an  dem  Panathenaia- 
termin  fest.  Dagegen  hat  Bannier,  BPhW. 
1915,  1612  nachzuweisen  versucht,  daß  die 
Tamiai  bereits  im  5.  Jh.  zu  Beginn  des  Ar¬ 
chontenjahres  ihr  Amt  antraten. 

Zunächt  steht  es  nach  demVolksbeschlusse 
des  Kallias  von  435/4  fest,  daß  die  Schatz¬ 
meister  über  ihre  gesamte  Kassen- und  Schatz¬ 
verwaltung  von  den  Panathenaia  bis  zu  den 
Panathenaia  Rechenschaft  ablegen  sollten,  IG. 
I  82  (S1G.3  91),  A  Z.  27  ff.  vgl.  IG.  1 177 ;  273. 
Sie  hatten  also,  von  den  Panathenaia  bis  zu 
den  Panathenaia  Rechenschaft  abzulegen.  Das 
war  ihr  Amtsjahr.  Da  die  großen  vom  21. 
bis  29.  Hekatombaion,  die  jährlichen  etwa  am 
27.  und  28.  gefeiert  wurden,  so  hätten  die 
einzelnen,  aufeinander  folgenden  Kollegien 
bei  einem  Amtswechsel  am  1.  über  die  ersten 
Wochen  ihrer  eigenen  Verwaltung  gar  nicht 
Rechenschaft  abgelegt,  anderseits  hätte  sich 
ihre  Rechenschaft  über  die  Verwaltung  ihrer 
Nachfolger  erstreckt.  Ihr  Amtsantritt  an  den 
Panathenaia  ergibt  sieb  auch  aus  ihrer  Ab¬ 
rechnung  IG.  I  179  (STG.3  72).  Am  13.  Tage 
der  ersten  Prytanie  von  433/2,  d.  h.  nach 
B.  Keil,  Herrn.  XXIX  358  am  13.  Hekatom¬ 
baion,  leistete  ein  anderes  Schatzmeisterkol¬ 
legium  eine  Zahlung  als  am  letzten  Monats¬ 
tage.  Inzwischen  war  also  an  den  Panathenaia 
der  Amtswechsel  erfolgt.  Die  Abrechnung  der 
Tamiai  über  das  431/0  aus  dem  Schatze  ge¬ 
zahlte  Geld  beginnt  mit  Prytanie  II  (Beginn 
des  Amtsjahres  nach  Keil  am  13.  Hekatom¬ 
baion),  also  nach  den  Panathenaia  (IG.  I 
Suppl.  Nr.  179  a).  Die  Zahlungen  von  418/7 
(IG.  I  180,  besser  SIG.3  94)  beginnen  mit 
Prytanie  I  82,  einige  Tage  nach  den  Pan¬ 
athenaia,  da  das  Amtsjahr  am  1.  Hekatom¬ 
baion  anfing,  die  von  417/6  (I  189  a ;  b)  mit 
dem  21.  Metageitnion  (Prytanie  II  13),  um 
mit  dem  20.  Hekatombaion,  wrnnige  Tage  vor 
den  kleinen  Panathenaia  zu  schließen.  Die 
Zinsberechnung  der  Logistai  für  die  in  den 
vier  Jahren  426/5  bis  428/2,  ix  Ilavaßsvaiov  sig 
flavo.d Evaia  von  den  vier  Kollegien  aus  dem 
Schatze  gezahlten  Summen  gibt  am  Schlüsse 
eines  jeden  Jahres  die  Gesamtsumme  mit 
dem  Betrag  der  Zinsen  mit  den  Worten  an: 
xegpalaiov  xb  ag^ato  ava.X6p.axog  im  reg  x.  8. 
dgxsg  xai  xovvaQZ°vzov>  t.  <5.  dg/eg  xai 
•/_ ovvagyovxov  xxX.  (I  273).  Folglich  deckte 
sich  die  Dauer  der  ägxv  mit  der  Zeit  ix 
riava&gvaimv,  andernfalls  würde  die  der  vier 
dgxai  nicht  mit  derjenigen  der  vier  sxg  von 
den  Panathenaia  bis  zu  den  Panathenaia 
identisch  sein. 

Diesen  Tatsachen  muß  sich  die  Deutung 


der  Angaben  anpassen,  die  ihnen  zu  wider¬ 
sprechen  scheinen.  Im  J.  424  3  zahlten  nach 
IG.  1 273,  Z.  25  die  Schatzmeister  iXXevoxapiaig 
evoig,  also  den  Hellenotamiai  vom  vorigen 
Jahre,  eine  Summe  am  26.  Tage  einer  Pry¬ 
tanie,  sicherlich  der  ersten.  Nach  B.  erklärt 
sich  das  am  einfachsten  dadurch,  daß  die 
Tamiai  bereits  am  1.  Hekatombaion,  die  Hel¬ 
lenotamiai  erst  an  den  Panathenaia  ihr 
Amt  antraten,  so  daß  diese  noch  im  Amte 
waren,  als  das  neue  Jahr  bereits  begonnen 
hatte  und  die  neuen  Schatzmeister  bereits 
fungierten.  Dann  muß  natürlich  die  Zahlung 
am  26.  vor  den  Panathenaia  erfolgt  sein. 
Allein  das  stimmt  zunächst  nicht  mit  Keils 
Berechnung  des  Beginnes  des  Amtsjahres, 
der  B.  sonst  folgt,  die  er  aber  in  diesem 
Falle  übergeht.  Nach  K.  begann  das  Amts¬ 
jahr  erst  am  25.  Hekatombaion,  so  daß  die 
Zahlung  am  26.  Tage  der  Prytanie  mehrere 
W ochen  nach  den  Panathenaia  geleistet  wurde. 
Eine  Zahlung  an  die  im  Amt  befindlichen 
Hellenotamiai  war  ferner  nicht  eine  solche 
an  die  vorjährigen,  sondern  an  die  Helleno¬ 
tamiai,  denn  ägxovxeg  e'roi  waren  die  Vor¬ 
gänger  der  im  Amte  befindlichen  (Aristot. 
’AAjiA,2;  Ps.Demosth.XXV  20).  An  gewesene 
Beamte  konnte  natürlich  nachträglich  nur 
dann  eine  Zahlung  geleistet  werden,  wenn 
sie  etwa  eine  Summe  vorgeschossen  hatten. 

Was  nun  die  Abrechnungen  der  Tamiai 
von  418/7  bis  415/4  betrifft  (IG.  I  180 — 183; 
SIG.3  94),  so  erstrecken  sie  sich  über  4  Jahre. 
Sie  werden  also  doch  ebenfalls  die  Zeit  von 
den  Panathenaia  bis  zu  den  Panathenaia  um¬ 
fassen.  Im  J.  415/4  folgt  auf  eine  erste  Zah¬ 
lung  in  der  3.  Prytanie  eine  zweite  leihweise 
(idaveioa/iEv)  an  die  Hellenotamiai  für  die 
äßXoßexai  ig  IJavaßsvaia  am  20.  Tage  der 
2.  Prytanie.  An  diesem  Tage  waren  also 
die  Panathenaea  minora  nondum  peracta 
(Dittenbkrger).  Daraus  ergibt  sich  aber 
keineswegs,  daß  die  Tamiai  bereits  seit  dem 
1.  Hekatombaion  im  Amte  waren,  sondern 
nur,  daß  sie  vor  dem  Beginne  der  kleinen 
Panathenaia,  mithin  vor  dem  27.,  ihr  Amt 
angetreten  hatten.  Das  Amtsjahr  begann 
nach  Keil  nicht  nach  dem  3.  Skirophorion, 
der  20.  Tag  der  Prytanie  II  fiel  dann  auf 
ein  Datum  vor  dem  28.  Hekatombaion,  dem 
Haupttage  des  Festes.  Damit  läßt  sich  ein 
Amtsantritt  am  Tage  vor  dem  Beginne  der 
großen  Panathenaia,  am  20.  Hekatombaion, 
den  man  auch  in  den  Jahren  des  kleinen 
Festes  beibehielt,  gut  vereinigen.  Der  un¬ 
gewöhnliche  Ausdruck  iSavetoapev  zeigt,  daß 
es  sich  um  eine  eilige  Zahlung  handelte 
(Dittebberger). 

Im  J.  410/9  zahlten  die  Tamiai  an  einem 
nicht  genannten  Tage  der  1.  Prytanie  den 
Hellenotamiai  Futtergeld  für  die  Ritter,  in 
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gabeurkunden,  und  ihre  Abrechnungen  in  zusatnmenfassende  Abschnitte.1) 
Die  jährlichen  Kollegien  bezeichneten  sich  gewöhnlich  nach  ihrem  auf  das 
Amtsjahr  bestellten  Obmann  und  ihrem  Schreiber,  bisweilen  auch  nur  nach 
diesem  oder  jenem,  bloß  nach  diesem  namentlich  in  älterer  Zeit  (S.  1060,5; 
1058.i). 

Außer  dem  heiligen  Gute  der  Göttin  wurde  der  Obhut  der  Tamiai  im 
5.  und  4.  Jh.  auch  Staatseigentum  anvertraut.  Nach  einem  Volksbeschlusse 
aus  dem  J.  434/3  sollten  die  Hellenotamiai  das,  was  von  den  Bundessteuern 
(Phoroi)  während  ihres  Amtsjahres  übrig  bliebe,  jedesmal  bei  ihnen  niederlegen. 
Im  4.  Jh.  befand  sich  in  ihrem  Gewahrsam  der  Staatsfonds  „der  10  Talente“, 
im  J.  344/3  ungemünztes,  dem  Staate  gehörendes  Silber,  außerdem  auf  die 
Dauer  ein  ganzes  Arsenal  mit  dem  hängenden  Gerät  von  einhundert  erlesenen 
Trieren  und  zahlreichen  Rüstungsstücken.2)  Die  Schlüssel  der  Heiligtümer, 
in  denen  sich  .Staatsgeld  befand,  wurden  von  ihnen  dem  Epistates  der 
Prytanen  eingehändigt  (S.  1030).  Ihre  eigentliche  Aufgabe  blieb  aber  doch 
die  Obhut  der  im  Opisthodomos,  wahrscheinlich  einem  besonderen  Hinter¬ 
hause,  aufbewahrten  Schatzbestände  der  Athena  und  der  in  den  drei 
Haupträumen  des  Parthenon:  im  Proneos,  Hekatompedos  und  im  Parthenon 
im  engeren  Sinne,  befindlichen  Weihgeschenke,  Gefäße  und  heiligen  Geräte, 
sowie  des  Kultbildes  der  Göttin  mit  seinem  Schmuck.3 4)  Dazu  kam  das  Gut 


der  2.  den  Athlotlieten  der  großen  Panathe- 
näen  (IG.  I  188  =  SIG.3  109).  Das  Amtsjahr 
begann  nach  Keil  am  14.  Skirophorion,  die 

2.  Prytanie  am  21.  Hekatombaion,  dem  ersten 
Tage  des  großen  Festes,  an  dem  sie  recht 
wohl  die  Zahlung  geleistet  haben  könnten 
(Zahlung  am  22.  Hekatombaion:  IG.  I  Suppl. 
Nr.  179  d).  Daraus  folgt  aber,  daß  sie  am 
20.  ihr  Amt  antraten,  denn  sie  hatten  ja  be¬ 
reits  in  der  1.  Prytanie  gezahlt,  und  diese 
Zahlung  ist  mit  ihrem  Amtsantritte  an  den 
Panathenaia  nur  vereinbar,  wenn  sie  am  letz¬ 
ten  Tage  der  Prytanie  erfolgte.  Gerade  in 
diesem  Jahre  ist  am  Ende  einer  Prytanie 
wiederholt  gezahlt  worden. 

Seit  408/2  scheint  sich  nach  den  Ueber- 
gabeurkunden  der  Schatzmeister  (IG.  II1 642  ff.) 
ihr  Amtsjahr,  wie  Böckh  namentlich  aus  Nr.  652 
und  667  schloß,  mit  dem  Archontenjahr  zu 
decken. 

’)  Uebergabeurkunden  mit  Verzeich¬ 
nissen  des  heiligen  Gerätes  von  dem  Panathe- 
naiajahr434  3  bis  407/6:  IG.  1 1 17  ff. ;  Suppl.  p.26. 
Uebergabeurkunden  von  403/2  au  bis  gegen 
Ende  des  4.  Jh.:  IG.  II1  642  ff.;  II1  5  Nr.  642b 
p.  175  ff.,  dazu  Sundwall,  ’Eqcnyu.  1909,  198 
und  Johnson,  AJArch.  XVIII  1  ff.  (aus  373/2). 
—  Abrechnungen  über  fast  durchweg  an¬ 
leiheweise  geleistete  Zahlungen  an  Staats¬ 
behörden  zu  Kriegsausgab.en  und  anderen 
meist  nicht  sakralen  Zwecken:  IG.  I  177  bis 
193;  Suppl.  p.  30;  159  (SIG.3  72;  94;  109). 

Eine  Zusammenstellung  der  Inschriften 
und  Formeln  bei  Larfeld,  Epigr.  II  870  ff.; 
H.  Lehner,  Die  athen.  Scbatzverzeichnisse  des 

4.  Jh.,  Straßburg  1890,  Diss.  (grundlegend); 

Handbuch  der  klast .  Altertumswissenschaft.  IV. 


Dinsmoor,  AJArch.  XVII  242  ff.;  Bannier, 
Rh.  M.  LXI  202  ff.;  LXIII  42 ff.;  LXVI  38  ff; 
LXX408;584;  BPhW.  1915, 1612.  —  Neuere 
Literatur  auf  S.  819,2,  dazu  Swoboda,  WSt. 
X  278  ff.;  XI  65;  Panske,  De  magistratibus 
att.  qui  saeculo  ante  Chr.n.  IV  peeunias  publ. 
curabant  (1890)  13  ff. ;  H.Francotte,  Finances 
214  ff. 

2)  Volksbeschluß  über  die  Niederlegung 
(xazazu)ivai)  der  jährlichen  Ueberschüsse 
durch  die  Hellenotamiai  S.  1 134,2.  (Die  nieder¬ 
gelegten  Beträge  blieben  Eigentum  des  Staa¬ 
tes:  M.  Gr.  Gesell.  III  1,214,  2;  Ed.  Meyer, 
Forsch.  II  113;  Wilcken,  Herrn.  XLII  395.)  — 
Staatsfonds  der  10  Talente:  S.  1004.  —  Im 
J.  344/3  befand  sich  in  ihrem  Gewahrsam  un¬ 
gemünztes  Silber,  das  ihnen  von  dem  Tamias 
der  Kriegskasse  übergeben  war  (Sundwall, 
’Ezpgfi.  1909, 198,  dazu  Bannier,  BPhW.  1910, 
830  und  Rh.  M.  LXVI  51.  —  Anderes  Staats¬ 
geld:  IG.  II1  737  (SIG.3  334).  —  Hängendes 
Gerät  und  Rüstungsstücke  in  der  Chalkothek 
in  der  Nähe  des  Parthenons  und  im  Opistho¬ 
domos  :  IG. II2 1 20 ;  IG.  II 1  678  B,  Z.  62 ;  720  B  I. 
Z  32;  721  B II,  Z.  19;  22 ;  807,  Z.  78;  808a,  Z.  84; 
809  b,  Z.130.  Vgl  dazu  C.  Wachsmuth,  Athen 
II  91  ff. ;  RE.  111  2097.  Die  Schatzmeister  der 
Göttin  werden  daher  bei  Suid.  xapiai  Art.  1 
=  Bekker,  Anecd.  gr.  I  306,  7  ganz  richtig 
bezeichnet.  Nach  Schol.  Demosth.  X I II  170,6 
(VIII  224  Ddf.)  und  Schol.  XXIV  743,1  (IX 
785  Ddf.)  befand  sich  im  Opisthodomos  x 6 

dr/göoiov  uoyvoiov ,  xa  y/yquaxa  xfjg  nolexog. 

Vgl.  Isokr.  VIII  126. 

3)  Auf  die  viel  erörterte  Frage  des  Opistho¬ 
domos  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

,  1,  2.  3.  Aufl.  72 
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der  Athena  Nike;  Am  Schluß  eines  jeden  Amtsjahres  setzten  sie  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  Bestände  auf  und  übergaben  sie  in  Gegenwart  des  Rates  ihren 
Amtsnachfolgern  (S.  1051). 

Im  J.  435/4  vereinigte  ein  Beschluß  der  Gemeindeversammlung  die 
Schatzbestände  und  Einkünfte  der  anderen  Heiligtümer  mit  Ausnahme  des 
eleusinischen  und  errichtete  für  ihre  gemeinsame  Verwaltung  das  Amt  der 
„Schatzmeister  der  anderen  Götter“  (rautat  t&v  äUcov  ftecov).  Sie 
sollten  in  derselben  Weise  wie  die  der  Göttin  erlöst  werden,  also  jährlich 
aus  den  Pentakosiomedimnoi,  je  einer  aus  jeder  Phyle.1)  Zur  Einführung 
der  gemeinsamen  Verwaltung  bestimmte  die  Gemeindeversammlung,  daß 
die  neuen  Schatzmeister  in  Gegenwart  des  Rates  von  den  Tamiai,  Epistatai 
und  Hieropoioi  der  einzelnen  Heiligtümer  (S.  1103)  deren  Schatzbestände 
in  Empfang  nehmen  und  alles,  unter  Angabe  des  jeder  Gottheit  Gehörenden, 
gesondert  nach  Silber  und  Gold  auf  einem  Stein  verzeichnen  sollten.  In 
Zukunft  sollten  die  jeweilig  im  Amte  befindlichen  Schatzmeister  Aufzeich¬ 
nungen  über  die  vorhandenen  Bestände,  die  Zugänge  und  Ausgaben  eben¬ 
falls  in  Stein  hauen  lassen.  Wie  die  Schatzmeister  der  Athena  sollten  sie 
von  den  Panathenaia  zu  den  Panathenaia,  den  Zeitgrenzen  ihres  Amts¬ 
jahres,  Rechenschaft  ablegen  (S.  1135,7).  Als  Schatzkammer  wurde  ihnen 
das  linksseitige  Gemach  des  Opisthodomos  überwiesen,  das  rechtsseitige 
den  Schatzmeistern  der  Göttin. 

Der  neu  geschaffene  Fonds  dürfte  sich  nach  der  Zurückzahlung  der 
von  den  Göttern  geliehenen  rund  200  Tal.  auf  etwa  700  bis  800  Tal.  be¬ 
laufen  haben;  die  jährlichen  Überschüsse  über  die  Einkünfte  scheinen  etwa 
12  bis  13  Tal.  betragen  zu  haben.2)  Die  Anleihen,  die  dann  der  Staat  während 


')  Volksbeschluß  des  Kallias,  IG.  1  32, 
Suppl.  (S1G.S  9 1).  In  der  Uebergabeurkunde 
der  „Tamiai  der  anderen  Götter“  von  429/8 
zählt  aber  das  Kollegium  nur  5  Mitglieder 
(IG.  1  194a.  b,  dazu  Ed.  Meyer,  Forsch.  11  90). 
Auch  in  den  Abrechnungen  der  imazdzai 
ayalfzäzoiv  von  421  0,  420  19  und  418/7  wer¬ 
den  nur  5  za/ztai  und  die  Grammateis  der 
Kollegien  genannt  (IG.  I  318).  Dies  ist  ein 
Hauptgrund,  weshalb  Beloch,  GG.  II2  2,  348 
an  seiner  Ansicht  festhält,  daß  der  Volks¬ 
beschluß  erst  418/7  gefaßt  wurde  (S.  1134,  2). 
Indessen  B.  hat  die  Gründe  nicht  erschüttert, 
mit  denen  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  nachgewiesen 
hat,  daß  der  Volksbeschluß  das  Kollegium 
neu  einsetzte.  Erst  der  Beschluß  vereinigt 
die  bisher  in  den  einzelnen  Heiligtümern  von 
ihren  Beamten  verwalteten  Schatzbestände 
unter  Verwaltung  der  Tamiai  der  anderen 
Götter.  B.  rechnet  nicht  mit  der  Möglichkeit, 
daß  nach  dem  Beschlüsse  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Kollegiums  verändert  wurde.  Es 
mangelte  offenbar  hauptsächlich  an  Amtsbe¬ 
werbern.  Begreiflicherweise  war  das  in  dem 
schlimmen  Pestjahre  430/29  erlöste  Kollegium 
entweder  gleich  nicht  vollzählig  oder  es  hatte 
Abgänge.  Da  während  des  Kriegs  auch  die 
Schatzbestände  der  anderen  Götter  stark  zu¬ 


sammenschmolzen,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
daß  man  die  Zahl  ihrer  Schatzmeister  auf 
die  Hälfte  herabsetzte.  Schließlich  zog  man 
beide  Kollegien  in  eines  zusammen.  Auch 
nach  der  zeitweiligen  Wiederherstellung  eines 
eigenen  Scbatzmeisteramtes  der  anderen  Götter 
fehlte  es  nicht  an  unvollzähligen  Kollegien, 
ln  der  Uebergabeurkunde  von  376/5  standen 
nicht  mehr  als  8  abtretende  und  6  antretende 
Mitglieder  des  Kollegiums  (II1  672).  Diese 
Mitgliederzahl  findet  sich  auch  in  den  gleich¬ 
zeitigen  Urkunden  der  Schatzmeister  der  Göt¬ 
tin  (S.  1135,«). 

Anführung  der  Götter,  deren  Schatz¬ 
bestände  vereinigt  waren:  IG.  I  194 — 225; 
273  II. 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser 
11  626;  G  Gilbert,  StA.  I2  270.  —  Böckh, 
Sth.  ls  195  ff.;  Panske,  De  magistratibus  alt. 
qui  so  ec.  a.  Chr.  IV  pecunias  publicas  curu- 
bant  (1890)  13  ff.;  H.  Lehner,  Die  atheu. 
Schatzverzeichnisse  des  4  Jahrh.  (1890)  12  ff. ; 
Ed.  Meyer.  Forsch.  II  90;  H.  Francotte, 
Finances  209;  Bannier,  Rh.  M.  LXV  19  ff. : 
Beloch,  GG.  II2  2,  348.  —  Eine  Uebersicht 
über  die  Urkunden  bei  Larfeld. Epigr.  II  876. 

2)  Vgl.  IG.  I  273,  dazu  Ed.  Meyer,  Forsch. 
II  126;  m.  Gr.  Gesch.  III  2,877,2. 
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des  peloponnesisclien  Krieges  machte,  zehrten  beide  Schätze  auf.  Infolge 
ihrer  Erschöpfung  und  des  Rückganges  ihrer  Einkünfte  verminderten  sich 
die  Verwaltungsgeschäfte.  Man  zog  daher  im  J.  406/5  die  beiden  Schatz¬ 
ämter  in  eines  zusammen  und  nannte  das  Kollegium  „Schatzmeister  der 
Athena  und  der  anderen  Götter“.  In  der  Zeit  von  403/2  bis  402/1  oder 
401/0  bestand  das  Kollegium  nur  aus  3  Mitgliedern,  seit  400/399  wieder 
aus  10  in  der  amtlichen  Reihenfolge  der  Phylen.* 1)  Als  die  Schatzbestände 
aufs  neue  anwuchsen  und  die  Verwaltungsgeschäfte  umfangreicher  wurden, 
richtete  man  zwischen  389/8  und  385/4,  wahrscheinlich  386  5,  wieder  zwei 
besondere  Ämter  ein.2)  „Die  Schatzmeister  der  anderen  Götter“ 
bewahrten  und  verwalteten  jedoch  nicht  mehr  die  Bestände  aller  derjenigen 
Heiligtümer,  die  sie  im  5.  Jh.  in  Händen  gehabt  hatten.3)  Ihr  Amt  ging 
346/5  oder  bald  darauf  ein.  Zu  seiner  Aufhebung  scheint  auch  beigetragen 
zu  haben,  daß  es  oft  an  Amtsbewerbern  mangelte  (S.  1135,6;  1138, i).  Man 
übertrug  den  Schatzmeistern  der  Athena  die  ganze  Verwaltung.  Fernerhin 
blieb  es  bei  diesem  einen  Schatzmeisterkollegium,  das  den  Titel  Tamiai 
der  Götter  oder  einfach  Tamiai  führte.4) 

Außer  den  Schatz-  und  Kassenbeamten  gab  es  noch  andere  Beamte 
der  Finanzverwaltung,  die  keine  ständige,  eigene  Kasse  besaßen.  Zu  ihnen 
gehörten  die  Apodektai,  die  unmittelbaren  Empfänger  des  größten  Teiles 


‘)  Die  Zusammenziehung  wurde  schon 
von  den  Oligarchen  411  geplant,  vgl.  Aiistot. 
’Aßjx.  80,  2.  407/6  waren  noch  die  Kollegien 
getrennt,  IG.  1  140.  Als  zu  Beginn  des  Win¬ 
ters  405/4  die  von  Patrokleides  beantiagte 
Amnestie  beschlossen  wurde,  hatte  bereits  die 
Zusammenlegung  stattgefunden,  vgl.  Andok. 

I  77.  Die  Vereinigung  erfolgte  offenbar  zu  Be¬ 
ginn  des  J.  406/5  mit  den  großen  Panathenaia. 
408,2  waren  beide  Kollegien  zu  einem  Amte 
vereinigt,  dessen  Mitglieder  oi  zapiat  zwv 
ieowv  ygimaxcov  zrjg  ’Aßtpaiag  xal  zwv  äiAwv 
dswv  hießen,  II'  642;  II1  5  Nr.  642  b.  Die 
Volksbeschlüsse  aus  diesem  Jahre  geben  An¬ 
weisungen  an  die  Tamiai  ohne  weiteren 
Zusatz,  IG.  II2  1,  Z.  66;  2. 

In  den  Biuchstücken  der  Uebergabe- 
urkunden  von  403/2  und  des  folgenden  oder 
nächstfolgenden  Jahres  sind  nur  3  Mitglieder 
des  Kollegiums  genannt  (II1  642;  II1  5,642b). 
Offenbar  hat  es  nur  aus  diesen  bestanden. 
Dagegen  kommen  400,399  bis  398/7  bereits 
10  Mitglieder  in  der  amtlichen  Reihenfolge 
der  Phylen  vor,  II1  643;  Add.  644;  II1  5.  645b 
(399/8.  nur  9  aufgezählt):  11'  652:  653;  II *5 
p.  177  Nr  653.  Ebenso  10  im  J  390/89 :  II 1  660. 

2)  Die  Uebergabeurkunde  der  Tamiai  der 
Athena  und  der  anderen  Götter  vom  J.390  89 
nennt  noch  Amtsnachfolger,  aber  im  J.  385/4: 
Täös  Jiagedooav  oi  zapiai  zrjg  ßeov  oi  snl 
Aeig\ideov  aoyovzog  xzl. 

3)  Der  Öbhut  und  Verwaltung  der  ver¬ 

einigten  Kollegien,  dann  der  Schatzmeister 
der  anderen  Götter,  schließlich  der  Schatz¬ 
meister  der  Athena,  denen  die  Verrichtungen 
des  anderen  Kollegiums  übertragen  waren, 


unterstand  namentlich  ein  Teil  der  Schatz- 
bestände  der  Artemis  Brauronia  (IG.  II1 
646;  652;  660—672;  II'  5,  672 C  bis  673  ff.; 
728,  Z.  20).  Ein  großer  Teil  der  Weitgegen¬ 
stände,  die  der  Göttin  gehörten,  blieb  aber 
in  ihrem  Heiligtum  und  wurde  von  den  Epi- 
statai  desselben  aufbewahrt  (II1  751  ff.).  Auch 
im  5.  Jh.  hatten  die  Schatzmeister  der  anderen 
Götter  Geld  der  Artemis  Brauronia  in  ihren 
Händen  (I  273,  Z  28).  Vgl.  im  übrigen  über 
den  Umfang  der  Verwaltung  der  Schatz¬ 
meister  der  anderen  Götter:  Swoboda,  WSt. 
X  281  ff.;  Bannier,  Rh.  M.  LXV  19  ff. 

4)  Nach  363,2  (IG.  II 1  Add. p. 507  Nr. 682 C) 
lassen  sich  die  Schatzmeister  der  anderen 
Götter  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen. 
denn  die  Ergänzung  zapiai  zw[v  äXhov  flewv  , . . 
in  dem  kleinen  Bruchstück  der  Uebergabe¬ 
urkunde  vom  Jahre  343  2  ist  ganz  unsicher 
(Lehner  a.  a  O.  119;  Wilamowitz,  Aristot. 
I  312,  45).  Seit  346/5  kommen  nur  die  zapiai 
zrjg  O'sov  oder  die  zapiai  ohne  Zusatz  vor, 
IG.  II2  216;  217.  Vgl.  dazu  II1  696;  701  ff. 
und  Sundwall.  ’Erppp.  1909,  198.  Die  Ueber- 
schrift  der  Uebergabeurkunde  von  321/0 
Nr.  719  hätte  eine  unterscheidende  Bezeich¬ 
nung  erfordert,  wenn  es  damals  auf  der  Burg 
noch  andere  Tamiai  gegeben  hätte.  Auch 
Aristot.  ’Aßjx.  47,  1  nennt  nur  die  zapiai  zwv 
zrjg  ßsov.  Vgl.  IG.  II1  721  B,  Col.  I,  Z.  7;  21; 
722  A,  Z.  11;  726,  Z.  14;  728,  Z.  6;  13;  736, 
Z.  8;  612.  —  Ueber  verschiedene  Ansichten 
in  bezug  auf  diese  Aenderung  der  Schatz¬ 
verwaltung  vgl.  Hermann-Thumser  11  628, 
dazu  Sundwall  a.  a.  O.;  Bannier,  Rh.  M. 
LXV  19;  LXVI  45. 
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der  Einzahlungen  für  die  Staatsgemeinde.1)  Eingesetzt  waren  sie  von  Klei- 
sthenes.  Es  fiel  ihnen  die  Einnahme  des  Hauptteiles  der  Staatseinkünfte 
und  die  Verteilung  des  Eingezahlten  unter  die  Kassen  der  verschiedenen  Be¬ 
hörden  zu.2)  Seit  der  Aufhebung  der  Kasse  der  Kolakretai  411  0  (S.  1131, i) 
gingen  an  sie  auch  die  bisher  an  jene  geleisteten  Zahlungen  über.  Im  be¬ 
sonderen  nahmen  sie  die  Zahlungen  der  Steuer-  und  Bergwerkspächter 
sowie  der  Käufer  von  Staatsgütern  in  Empfang,  zum  größten  Teil  auch 
die  der  Pächter  von  Tempelgrundstücken,  ferner  im  5.  Jh.  die  Tribute  der 
Bündner,  im  4.  die  Zahlungen,  die  für  den  Ersatz  von  Schiffen  und  Aus¬ 
rüstungsstücken  von  den  dazu  verurteilten  Trierarchen  unmittelbar  an  sie 
oder  durch  Vermittelung  der  Verwalter  der  Marineanlagen  geleistet  wurden.3) 
Sie  wurden  phylenweise  ausgelost.4)  Ihre  amtliche  Tätigkeit  unterstand  der 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Rates.  Im  Rathause  befanden  sich  unter  der 
Obhut  eines  Archivdieners  auf  geweißten  Holztäfelchen  geschriebene  Ver¬ 
zeichnisse  der  Pächter  von  Steuern,  Bergwerken  und  Tempelgrundstücken 
und  der  Käufer  von  Staatsgütern  mit  Angaben  der  Höhe  und  des  Termins 
der  von  ihnen  zu  leistenden  Zahlungen.  Sie  waren  nach  den  Terminen  wohl 
geordnet.  An  jedem  Tage,  an  dem  Zahlungen  fällig  waren,  nahm  der  Diener 
die  betreffenden  Täfelchen  heraus  und  übergab  sie  den  Apodektai,  die  in 
Gegenwart  des  Rates  das  Geld  entgegennahmen,  die  gezahlten  Beträge 
löschten,  Rückstände  anmerkten  und  dann  die  Täfelchen  dem  Diener  Zurück¬ 
gaben.  Zur  Eintreibung  der  schuldig  gebliebenen,  deswegen  verdoppelten 
Summen  und  zur  etwaigen  Verhaftung  des  Schuldners  war  der  Rat  ver¬ 
pflichtet.  Noch  an  dem  Zahlungstage  verteilten  die  Apodektai  die  ein¬ 
gezahlten  Summen  nach  Maßgabe  der  Volksbeschlüsse  und  Gesetze  teils 
zur  Bestreitung  laufender  Verwaltungskosten,  teils  zur  Deckung  außer¬ 
ordentlicher  Ausgaben  an  die  verschiedenen  Behörden  und  die  Kassenführer 
der  zu  bestimmten  Zwecken,  auch  für  den  Rat  und  die  Gemeindeversamm¬ 
lung,  ausgeworfenen  Fonds.  Am  folgenden  Tage  unterbreiteten  sie  dem  Rat 
ihre  Aufzeichnung  über  die  Verteilung  (/ ieqiojuös )  und  fragten,  ob  jemand 
wüßte,  daß  etwa  ein  Beamter  oder  ein  Privatmann  sich  bei  der  Verteilung 
unrechtmäßig  einen  Betrag  verschafft  hätte.  Anstände,  die  begründet  zu 
sein  schienen,  brachten  sie  zur  Abstimmung.  Entschied  der  Rat  zu  ungunsten 
des  Beschuldigten,  so  mußte  dieser  mindestens  die  empfangene  Summe 
herausgeben,  gewöhnlich  setzte  er  sich  wohl  noch  einer  strafrechtlichen 
Verfolgung  aus.5)  In  Verbindung  mit  ihrer  Verwaltungstätigkeit  kam  den 


')  lieber  die  Apodektai  im  allgemeinen 
vgl.  S.  483, 3;  626;  630,  i.  —  Neuere  Lite¬ 
ratur:  Hermann-Thumser  11  622;  G.  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  264;  Schömann-Lipsius  I  449; 
dazu  Lipsius,  AR.  1  100.  —  Böckh,  Stli.  I3 
193 ff. ;  II  40;  Panske  a.  a.  O.  46  f. ;  Oehler, 
RE.  1  2818;  Caillemer,  Dar.-Sagl.  1  360; 
Prancotte,  Finance*  210;  213. 

■)  So  erklärt  sich  die  unzutreffende  An¬ 
gabe  in  der  Chronik  Androtions,  daf3  die  Apo¬ 
dektai  an  Stelle  der  Kolakreten  traten  (bei 
Harpokr.  s.»u.  ajTobey.rai).  In  den  Inschriften 
erscheinen  die  Apodektai  erst  in  IG.  1  Suppl. 
Nr.  53a  (=  SIG.3  93)  aus  418/7. 


3)  Zahlungen  der  Pächter  und  Käufer: 
Aristot.  14  At.  48,  1;  4  und  47,  2;  Pollux  VIII 
97 ;  dazu  IG.  I  Suppl.  53a  (SIG.8  93;  LGS.  11 
1,  13),  Z.  15  und  weiter  S.  1051).  —  Tribute 
der  Bündner:  S.  1033.  —  Zahlungen  von  Trier¬ 
archen  :  IG.  II 1  Nr.  807b,  Z  16;  29;  33  ff.; 
808  C,  Z.  6ff.;  809  C,  Z.  70;  112;  200;  810, 
Z.  12;  811  b,  Z.  36. 

4)  Aristot.  14At.  48,  1. 

6)  Aristot.  14  At.  47,5;  48, 1;  2.  Ueber  den 
fießio/ios  S.  629,  1;  630,  1:  Beispiele:  IG.  II2 
365,  cd.  b,  Z.  6;  IG.  II1  n.834b.  cd.  II,  Z.  3; 
Ul  5,  n.  834b,  cd.  II,  Z.  30;  35. 
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Apodektai  die  Leitung  des  Reehtsverfahrens  bei  Prozessen  zu,  die  von 
Steuerpächtern  oder  gegen  sie  angestrengt  wurden  und  binnen  Monatsfrist 
zu  erledigen  waren  (S.  1115). 

Als  das  Amt  des  ö  im  ti]  dtotyJjosi  geschaffen  wurde,  ging  auf  diesen 
auch  das  Einkassieren  der  Staatseinkünfte  und  ihre  Verteilung  an  die  Kassen 
der  einzelnen  Behörden  über.  Die  Apodektai  erscheinen  323/2  zum  letzten 
Male  (S.  931,4). 

Die  Einziehung  der  an  den  Staat  fallenden  und  an  die  Apodektai  ab¬ 
zuliefernden  Geldstrafen,  zu  denen  eine  Behörde  kraft  ihrer  Befugnis  zur 
Verhängung  einer  Ordnungsstrafe  oder  ein  Gerichtshof  verurteilt  hatte,  lag 
den  Praktores  ob  (S.  1058;  1115). 

Finanzbeamte  ohne  eigene  Kasse  waren  ferner  die  Poletai.1)  Seit 
Kleisthenes  bildeten  sie  ein  Kollegium  von  zehn  Mitgliedern.  Unter  der 
entschiedenen  Demokratie  wurden  sie  phylen weise  erlöst.2)  Sie  hatten  ein 
eigenes  Amtsgebäude,  das  Poleterion  am  Markt  (S.  1074,3).  Ihre  Amts¬ 
tätigkeit  war  in  weitem  Umfange  der  Aufsicht  des  Rates  unterworfen  und 
an  seine  Mitwirkung  gebunden.  In  seiner  Gegenwart  verpachteten  sie  im 
Rathause  die  Zölle  und  andere  indirekten  Steuern,  die  im  Staatseigentum 
befindlichen  Bergwerke,  Grundstücke  und  Häuser  (Bd.  I  S.  605, 2). 3)  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  standen  ihnen  dabei  auch  noch  die  damals  wichtigsten 
Finanzbeamten:  der  Verwalter  der  Kriegskasse  und  die  Vorsteher  des  Schau¬ 
gelderwesens,  zur  Seite.  Bei  jeder  Verpachtung  und  Verdingung  beschloß 
der  Rat  darüber,  wem  unter  den  Bewerbern  sie  zugewiesen  werden  sollte. 
Auf  Grund  des  Ratsbeschlusses  erteilten  dann  die  Poletai  den  Zuschlag 
(S.  1051).  Die  Verpachtung  der  Grundstücke,  die  Heiligtümern  gehörten, 
erfolgte  durch  den  Basileus  ohne  Beteiligung  des  Rates,  jedoch,  mit  Aus¬ 
nahme  der  eleusinischen  Güter,  unter  Mitwirkung  der  Poletai4)  (S.  1090  ff.). 
Im  Rate  verkauften  sie  auch  die  Güter  der  vom  Areiopag  und  anderen 
Gerichtshöfen  zur  Verbannung  oder  zum  Tode  Verurteilten,  den  Zu¬ 
schlag  erteilten  jedoch  die  neun  Archonten.5)  Ebenso  besorgten  sie  den 
Verkauf  aller  anderen  beweglichen  und  unbeweglichen  Güter,  die  durch 
gerichtliches  Urteil  oder  nach  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Einziehung 
verfallen  waren.  Das  Gesetz  bedrohte  mit  Gütereinziehung  im  besonderen 
Steuerpächter,  Käufer  von  Staatsgütern,  zu  Geldstrafen  Verurteilte,  die  den 
Zahlungstermin  verstreichen  ließen,  dann  Trierarchen,  die  mit  der  Ab¬ 
lieferung  oder  dem  Ersatz  von  Schiffen  oder  Ausrüstungsstücken  im  Rück- 


')  Poletai  zur  Zeit  Solons:  Aristot.  ’AOjt. 
7,  3.  —  Ueber  das  Amt  im  allgemeinen  S.  366 ; 
483. 5:  488;  628.  —  Uebersicht  über  ihre  Ur¬ 
kunden  bei  Larfeld,  Epigr.  II  44;  886,  dazu 
Oikonomos,  Ath.  Mitt.  XXXV  274  ff 

Neuere  Literatur:  Hekmann-Thumser 
II  619;  G.  Gilbert,  StA.  I2  266;  Schömann- 
Lipsius  1  450,  dazu  Lipsiü9,  AR.  I  100.  — 
Böckh,  Sth.  I3  188;  Panske  a  a.  O.  10  ff. 

2)  Aristot.  A§jz.  47,  2;  vgl.  Harpokr.  jxco- 
b/iat';  Bekkek,  Anecd.  gr.  I  291,  Z.  17. 

3)  Aristot.  a.  a.  O.;  Andok.  I  134;  Aischin. 

I  119. 


4)  Aristot.  47,  4;  IG.  I  Suppl.  n.  53a,  Z.  6; 
12.  Ueber  Eleusis:  IG.  II2  204,  Z.  25;  SIG. 
II3  587,  Z.  244  ff. ;  die  Pacht  des  rharischen 
Feldes  wurde  von  den  Pächtern  unmittelbar 
an  die  eleusinische  Kassenverwaltung  ab- 
geliefert,  ebd.  Z.  248. 

5)  Aristot.  47, 2  (zu  xü>v  allwv  ist 
doch  cpEvyovtmv  zu  ergänzen);  Demosth. XXIII 
45;  Plat.  Nom.  871  D.  Ueber  die  Bedeutung 
von  xvgovoi,  y.nxaxvoovoi  vgl.  J.  Partsch,  Gr. 
Bürgschaftsrecht  I  346  ff. ;  357,3;  (Festschrift 
für  O.  Lenel  —  A.  W.>;  Lipsius,  AR.  II  2,  747. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


stände  geblieben  waren.  In  solchen  Fällen  erfolgte  die  Einziehung  und 
Überweisung  an  die  Poletai  auf  Grund  einer  Apographe  (S.  1111).  Diese 
wurde  in  der  nächsten  Hauptversammlung  vorgelesen.  Wenn  sich  gegen 
sie  kein  Widerspruch  erhob,  so  kam  sie  ohne  weiteres  zur  Ausführung, 
andernfalls  zur  rechtskräftigen  Entscheidung  vor  das  Geschworenengericht. 
Die  für  Staatsgut  erklärten  Güter  wurden  von  den  betreffenden  Beamten, 
vorwiegend  „den  Elfmännern“,  den  Poletai  zum  Verkauf  übergeben.1)  Ver¬ 
kauft  wurden  von  ihnen  auch  die  zum  Verkaufe  in  die  Sklaverei  ver¬ 
urteilten  Personen,  namentlich  Metoikoi,  die  sich  keinen  Bürger  zu  ihrem 
Patron  (Prostates)  gewählt  hatten  oder  die  kein  Schutzgeld  zahlten  (Bd.  I 
S.  294,3;  295,3),  ferner  diejenigen,  die  wegen  nicht  vollbürtiger  bürgerlicher 
Abkunft  von  einer  Gemeinde  nicht  in  ihre  Bürgerliste  eingetragen  oder  aus 
ihr  gestrichen  waren,  aber  dagegen  Berufung  eingelegt  und  sich  eine 
Verurteilung  durch  das  Geschworenengericht  zugezogen  hatten  (S.  944). 
Bei  den  Verkäufen  und  natürlich  auch  bei  den  Verpachtungen  war  der 
Obmann  der  Poletai  Vertreter  des  Kollegiums.  Durch  seinen  Zuschlag  ge¬ 
währleistete  er  im  Namen  des  Staates  die  Unanfechtbarkeit  des  Kaufes, 
beziehungsweise  der  Pacht,  die  dem  Käufer  oder  Pächter  eines  vom  Staate 
verkauften  oder  verpachteten  Gutes  gesetzlich  zugesichert  war.2)  Über  alle 
Verkäufe  und  Verpachtungen  machten  die  Poletai  Aufzeichnungen  auf  ge¬ 
weißten  Holztäfelchen  zur  Aufbewahrung  im  Rathause.  Unter  Umständen 
ließen  sie  außerdem  Listen  darüber  zur  Veröffentlichung  in  Stein  hauen. 
In  diesen  steinernen  „Poletenurkunden“  folgen  auf  die  Datierung  Angaben 
über  die  bisherigen  Eigentümer,  die  Art  der  verkauften  beweglichen  und 
unbeweglichen  Güter,  die  Kauf-  oder  Pachtsumme  und  die  Kaufsteuer,  dazu 
kommen  im  4.  Jh.  die  Namen  der  Käufer  oder  Pächter,  sowie  derjenigen, 
welche  die  Einziehung  beantragt  hatten.  Bei  Sklaven  wird  die  Nationalität, 
bei  Grundstücken  die  Lage,  bei  Bergwerksstollen  außer  dieser  auch  die 
Beschaffenheit  angegeben.  Die  dem  Rat  übergebenen  Täfelchen  wurden 
vom  Archivdiener  des  Rathauses  in  der  Anordnung  nach  den  Zahlungs¬ 
terminen  aufbewahrt.  An  jedem  Termin  händigte  er  die  in  Betracht  kom¬ 
menden  den  die  Zahlungen  in  Empfang  nehmenden  Apodektai  ein.3) 

Gleichartig  wie  bei  den  Verpachtungen  und  Verkäufen  war  das  Ver¬ 
fahren  bei  der  Verdingung  öffentlicher  Arbeiten,  soweit  sie  nicht  den  Phylen 


9  Aristot.Hi97r.47.3;  52. 1  in  bezug  auf  die 
Obliegenheiten  der  Elfmänner  (dazu  S.  1110). 
Vgl.  43.  4  über  die  Tagesordnung  der  xvgia  sx- 
xltjaia  in  jeder  Prytanie  (S.  988).  Vgl.  Phot. 
Suid.  juob]xal\  Pollux VII 1  99  Trierarchen, 
die  sich  der  änoygacpr/  aussetzten:  IG.  II1 808  d, 
Z.  163  ff.;  811,  Z.  122;  193.  —  Aristoteles 
nennt  Häuser  und  Grundstücke  als  die  haupt¬ 
sächlichsten  Besitztümer,  die  Apographe  be¬ 
schränkte  sich  aber  nach  den  Urkunden  der 
Poletai  nichtbloß  aufdiese, Lipsius,  AR.  11307. 

2)  Pollux  VIII  99  (über  den  Obmann). 

Unanfechtbarkeit:  Demosth.  XXXVII  19; 
XXIV  54.  Dazu  Partsch,  Gr.  Bürgschafts¬ 
recht  I  346  ff. ;  357,  3 ;  Lipsius,  AR.  11  2,  667 : 
748,  264. 


*)  Aristot.  ’Adn.  47.  2;  5.  Ueber  die 
Schrifttäfelchen  und  ihre  Aufbewahrung 
durch  den  Archivdiener  im  Rathause  vgl. 
S.  981;  1140.  — -  Auf  Steinen  veröffent¬ 
lichte  Listen  eingezogener  und  verkaufter, 
beweglicher  und  unbeweglicher  Güter  der 
wegen  Hermenverstümmelung  oder  Verhöh¬ 
nung  der  Mysterien  oder  wegen  beider  Ver¬ 
brechen  in  den  J.  415/4  und  414/3  Ver¬ 
urteilten:  IG.  I  274-277;  Suppl.  Nr.  277a— d 
( SIG.3  96 — 103).  Verzeichnisse  verkaufter 
Häuser  und  Grundstücke:  II1  777 — 779.  Ver¬ 
pachteter  Bergwerke:  II1  780—783;  Add. 
p.  513  Nr.  782b;  II' 5  Nr.  780b;  Ath.  Mitt. 
XXXV  274  ff.;  <J.  Partsch,  Festschrift  für 
O.  Lenel  98  ff.  —  A.  W.>. 
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übertragen  wurden.  Gemäß  dem  Bauplan  und  Werkvertrag  verdangen  die 
Poleten  die  Ausführung  der  Arbeiten  an  Unternehmer  in  Gegenwart  und 
nach  den  Beschlüssen  des  Rates.  Gegen  Ende  des  4.  Jh.  trat  an  dessen 
Stelle  der  damals  eingesetzte  Vorsteher  der  Staatshaushaltung  und  die  Ver¬ 
dingung  erfolgte  nach  dem  Beschlüsse  eines  Geschworenengerichts  (S.  1005; 
1053).  Im  5.  Jh.  wurde  auch  die  Herstellung  von  Steinen  mit  Rats-  und 
Volksbeschlüssen  von  den  Poletai  im  Rat  an  einen  Werkmeister  ver¬ 
dungen  (S.  1003). 

In  den  Bereich  der  Finanzverwaltung  fiel  auch  die  Amtstätigkeit  der 
Logistai  des  Rates  und  der  Euthynen  (S.  1032  ff.). 

Alle  diese  Finanzbeamten  waren  lediglich  ausführende  Verwaltungs¬ 
beamte.  Die  Aufgaben  einer  leitenden  Finanzbehörde  fielen  dem 
die  Verwaltung  beaufsichtigenden  und  mitverwaltenden  Rate  zu  (S.  1018; 
1050  ff.).  Im  4.  Jh.  entstanden  jedoch  bald  Kassen  und  Fonds,  deren  Ver¬ 
walter  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  das  ganze  Finanzwesen  gewannen. 
Zu  ihnen  gehörten  die  Verweser  des  Theorikon,  Schau-  und  Fest¬ 
geldes.* 1) 

Nach  einem  Gesetz,  das  die  Überschüsse  für  bestimmte  Zwecke  fest¬ 
legte,  sollten  sie  während  eines  Krieges  für  das  Heer,  sonst  zunächst  für 
die  Theorika  verwandt  werden.2)  Einer  besonderen  Behörde  (im  rö  ftecoot- 
xov)  war  die  Fürsorge  für  das  Festgeld  und  die  Verwaltung  der  dafür  aus¬ 
gesetzten  Beträge  übertragen.  Die  hohe  Bedeutung  des  Amtes  kommt 
darin  zum  Ausdruck,  daß  es  gewählt  wurde.3)  Ihre  Amtszeit  war  eine 
jährliche  und  erstreckte  sich  von  den  Panathenaia  bis  zur  Wiederkehr  des 
Festes.  Eine  Wiederwahl  war  ausgeschlossen  (S.  1069, i).  Seinen  Höhepunkt 


‘)  S.  899;  921.  —  Neuere  Literatur: 
Hermann  Thumsek  II  634;  G.  Gilbert,  StA. 

I2  273;  Schömann-Lipsius  1  454.  —  Schaefer, 
Demosth.  I2  198;  Böokh,  Sth.  I3  224  [grund¬ 
legend];  Franootte,  Finances  219;  Pöhl- 
mann,  Gesch.  d  sozialen  Frage  l2  345. 

2j  Ps  Demosth.  L1X  4.  Das  Gesetz  ent¬ 
hielt  sicherlich  auch  eine  der  Festlegung  der 
Staatseinkünfte  für  bestimmte  Zwecke  ent¬ 
sprechende  Verordnung  über  die  Verwendung 
der  Ueberschüsse  in  der  Zeit,  in  der  kein 

Krieg  war.  Derjenige,  der  einen  Volksbeschluß 
veranlaßte,  die  Uebei Schüsse  ohne  Beschiän- 
kung  zu  Heereszwecken  zu  verwenden,  setzte 
sich  der  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  und 
strafrechtlicher  Verurteilung  aus,  was  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  Gemeinde¬ 
versammlung  das  Recht  gehabt  hätte,  außer 
im  Kriege  über  die  Ueberschüsse  frei  zu  ver¬ 
fügen,  Demosth.  1  19.  In  der  dritten  olynthi- 
schen  Rede  spricht  Demosthenes  von  der  Ge¬ 
fahr,  die  den  e’uiovza  xai  ygdxpavza  bedrohe, 
der  die  Gesetze,  welche  die  Ueberschüsse  den 
Theorika  zuwiesen,  außer  acht  ließe.  Eine 
Aenderung  war  nur  auf  legislativem  Wege 
möglich,  §  10.  Vgl.  XIX  291.  Nach  Ps. De¬ 
mosth.  LIX  4  legte  Apollodoros  (348)  der  Ge¬ 
meindeversammlung  ein  von  ihm  beantragtes 


und  durchgesetztes  Probuleuma  vor;  aus  ihm 
geht  hervor,  daß  die  Gemeindeversammlung 
nur  die  Wahl  hatte,  die  Ueberschüsse  als 
azgazicozcxd  oder  als  &scogtxd  zu  verwenden. 
Daraus  folgt  ihre  gesetzliche  Festlegung  für 
die  &ewgixd,  wenn  kein  Kriegszustand  war. 
Apollodoros  wurde  nagavo/jco v  angeklagt  und 
zu  einer  Geldstrafe  verurteilt,  bald  darauf 
(zwischen  343  und  339)  durch  ein  Zusatz¬ 
gesetz  derjenige,  der  beantragen  sollte,  die 
üszogixd  zu  azgaziwzixd  zu  machen,  mit  der 
Todesstrafe  bedroht,  Liban.  Hypoth.  Olynth. 
A  8;  Schol.  Olynth.  A  9,  Ddf.  VIII  32;  33, 
dazu  Blass.  Att.  Bereds.  III  l2  317.  Vgl.  auch 
Schaefer,  Demosth.  I2  208.  Die  Verurteilung 
Apollodors  war  deshalb  möglich,  weil  sein 
Antrag  das  Volk  ganz  allgemein,  ohne  Be¬ 
schränkung  auf  den  damaligen  Krieg,  vor  die 
Frage  stellte,  ob  die  Ueberschüsse  azgaziwzixd 
oder  dswgixa  sein  sollten. 

3)  Aristot.  ’A&jz.  43,1;  47,2;  Aischin. 
III  25  (vgl.  Demosth.  XVIII  55;  113;  118). 
Zur  Wahl  vgl.  S.  1065.  Der  o  in i  zo  &ewgi- 
xöv  unter  den  Ratsbeamten  des  Jahres  343/2 
war  ein  dem  Rat  beigegebenes  Mitglied 
des  Kollegiums,  IG.  11*  223  C,  vgl.  dazu 
S.  1043,  i. 
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erreichte  das  Amt  unter  der  Finanzleitung  des  Eubulos  (354/3  bis 
339/8),  der  es  vermutlich  zunächst  als  Obmann  des  Kollegiums  beherrschte, 
dann  durch  ergebene  Anhänger  als  Werkzeug  benutzte.  Begünstigt  durch 
die  auf  Festspenden  bedachte  Masse  dehnten  die  Verweser  des  Theorikon 
ihren  Einfluß  beinahe  auf  die  ganze  Staatshaushaltung  aus.1)  Ein  Mitglied 
erhielt  das  Amt  des  Antigrapheus,  eines  von  der  Gemeindeversammlung- 
gewählten  Ratsbeamten,  der  bei  den  Einzahlungen  an  die  Apodektai  für 
die  Staatskasse,  die  im  Rathause  erfolgten,  kontrollierende  Gegenaufzeich¬ 
nungen  machte  und  in  jeder  Prytanie  der  Gemeindeversammlung  eine  Ab¬ 
rechnung  über  die  Staatseinkünfte  vorlegte  (S.  1042 ff.).  Bei  der  Verpachtung 
der  indirekten  Steuern  und  der  Bergwerke,  sowie  bei  der  Verdingung  der 
öffentlichen  Arbeiten  waren  die  Poletai  auf  die  Mitwirkung  der  Verweser 
des  Theorikon  angewiesen.  Ebenso  standen  sie  auch  wohl  damals  den 
Apodektai  bei  der  Verteilung  der  eingezahlten  Beträge  unter  die  einzelnen 
Behörden  und  Fonds  zur  Seite,  wobei  sie  als  Erwählte  des  Volkes  gegen¬ 
über  diesen  Losbeamten  ihren  Willen  durchsetzten  und  tatsächlich  die 
Verteilung  machten.  Die  Finanzpolitik  des  Eubulos  hatte  einen  starken 
demagogischen  Zug,  erzielte  aber  durch  Erhöhung  der  Staatseinkünfte  so 
bedeutende  Überschüsse,  daß  die  Verweser  des  Theorikon  noch- Geld  zur 
Ausbesserung  der  Feststraßen  und  zu  Beisteuern  für  den  im  J.  347/6  be¬ 
gonnenen  Neubau  eines  Seezeughauses  und  von  Schiffshäusern  übrig  be¬ 
hielten.2)  Dann  setzte  aber  eine  stärkere  Reaktion  gegen  die  Politik  des 
Eubulos  ein.  Nach  dem  Wiederausbruche  des  Krieges  mit  Philipp  be¬ 
schlossen  die  Athener  339/8  den  Bau  der  Schiffshäuser  und  des  Seezeug- 


')  Jährliche  Amtszeit:  S. 1055,3.  Auf 
eine  längere  Amtszeit  des  Eubulos  schließt  Be- 
loch,  Gr.  Gesch.  IIP  1,484  aus  Aischin.  Iil  25. 
Vgl  Deinarch.  1  96.  Nach  diesen  Aeußerungen 
lag  allerdings  die  Finanzleitung  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  in  den  Händen  des 
Eubulos,  aber  das  beweist  noch  nicht,  daß 
er  länger  als  ein  Jahr  sjic  x 6  fiecuotxöv  war, 
denn  er  könnte  recht  wohl  durch  andere 
amtliche  Aufträge,  durch  seinen  persönlichen 
Einfluß  und  ergebene  Anhänger,  an  denen 
es  nicht  mangelte  (Demosth.  111  29).  nur  tat¬ 
sächlich  das  Kollegium  geleitet  und  seine 
Zuständigkeit  erweitert  haben.  Die  Ausdrücke 
des  Demosthenes  bezeichnen  nicht  staats¬ 
rechtliche,  sondern  tatsächliche  Zustände. 
Vgl.  auch  Lykurgos  nach  Ps.Plut.  d.  orat.  vit. 
841  C.  Um  850/49  wurde  ein  Anhänger  des 
Eubulos,  Aphobetos,  der  Bruder  des  Aischines, 
iji'i  xijv  xoivijv  dioixijoiv  gewählt  und  sorgte 
in  dieser  Stellung  xahbg  für  die  jxoöoodoi 
(Aischin.  II  149).  Diese  Tätigkeit  deckte  sich 
mit  der  des  Eubulos,  von  dem  es  ebenfalls 
heißt,  daß  er  xjvlgiioe  rag  xoivag  jxoooodovg, 

S.  923,2. 

2)  So  erklären  sich  einfach  die  rheto¬ 
risch  zugespitzten  Aeußerungen  des  Aischines 
und  Deinarchos  (Anrn.  1).  Staatsrechtlich  zu¬ 
treffend  ist  nur  die  Angabe,  daß  die  ijil  zo 
vewQixov  >jo/°r  xip’  xoü  avriygaxpecog  äoyrjr. 


Die  Verweser  des  Theorikon  standen  den 
Apodektai  offenbar  damals  bei  der  Verteilung 
der  eingezahlten  Beträge  an  die  einzelnen 
Behörden  mit  Fonds  in  ähnlicher  Weise  zur 
Seite,  wie  noch  späterhin  den  Poletai  bei  den 
Verkäufen,  Verpachtungen  und  Verdingungen 
(Aristot. -4At.  47, 2).  Aischines  fährt  fort:  xal 
vecoQiov  xal  oxsvothjxrjv  mxodopovv.  Der  Bau 
der  Skeuothek  wurde  nach  dem  Bauplan 
des  Architekten  Philon  347  6  begonnen,  339  8 
eingestellt.  330  29  im  wesentlichen  vollendet 
(Judeich,  Top  82).  Offenbar  blieb  damals 
nach  der  Verteilung  der  Theorika.  von  den 
Ueberschüssen  der  dioixr/oig  noch  ein  erheb¬ 
licher  Betrag  übrig,  den  man  für  die  Marine¬ 
anlagen  verwandte.  Das  entsprach  der  peri- 
kleischen  Politik  und  dem  Volksbeschlusse 
des  Kallias  vom  .1.  435/4  (S.  1134).  Man 
bestritt  aber  die  Kosten  der  Marinebauten 
nicht  bloß  aus  den  Ueberschüssen.  Seit  347/6 
wurde  jährlich  von  den  ortsansässigen  Frem¬ 
den  eine  Vermögenssteuer  für  einen  Fonds 
von  10  Talenten  dafür  erhoben  (IG.  II2  505  = 
S1G.3  346).  Vgl.  übrigens  die  Angabe  in  den 
Verzeichnissen  der  Werftvorsteher,  IG.  II1  2, 
807  b,  Z.  153;  808d,  Z.  67.  Endlich  waren  die 
Eni  xo  üecoQixöv  nach  Aischines  auch  odo.xnioi. 
Dabei  handelt  es  sich  nach  Böckh,  Sth.  I3 
225  offenbar  um  die  Ausbesserung  von  Fest¬ 
straßen.  Hodopoioi:  S.  1116. 
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hauses  auszusetzen  und  auf  Antrag  des  Demosthenes  alles  Geld  zum  Heeres- 
gelde  zu  machen.1)  Der  Beschluß  galt  nur  für  die  Dauer  des  Krieges. 
Sobald  Friede  geschlossen  war,  wurde  Theorikon,  obschon  in  mäßigerem 
Umfange,  wieder  verteilt.  Demosthenes  selbst  gehörte  337/6  zu  seinen  Ver¬ 
wesern.2)  Zugleich  beschränkte  ein  von  Hegemon  vor  335/4  durchgebrachtes 
Gesetz  ihre  Zuständigkeit.  An  die  Stelle  des  als  Antigrapheus  des  Rates 
fungierenden  Mitgliedes  des  Kollegiums  trat  wiederum  der  frühere  Rats¬ 
sekretär  mit  diesem  Titel.3) 

Das  Amt  des  Verwalters  der  Heeresgelder  (za/ulas  x&v  oxoaxmxt- 
y.cov)  entwickelte  sich  in  Konkurrenz  mit  dem  der  Verweser  des 
Theorikon.4)  Es  kommt  zuerst  im  J.  344/3  vor,  aber  es  gab  bereits  347/6 
einen  besonderen  Heeresgelderfonds  (S.  925,3).  Unter  der  Herrschaft  der 
Oligarchie  nach  dem  Ende  des  lamischen  Krieges  und  unter  der  Regierung 
des  Demetrios  von  Phaleron,  von  322  bis  307/6,  verschwindet  es,  aber  be¬ 
reits  im  J.  306/5  war  es  wieder  vorhanden.  Die  ans  Ruder  gekommene 
Demokratie  hat  es  in  Verbindung  mit  ihren  Kriegsrüstungen  sofort  wieder¬ 
hergestellt  (S.  931,ö).  Es  erhielt  sich  nun  bis  in  die  römische  Zeit  hinein 
(S.  935). 

Der  Tamias  der  Heeresgelder  wurde  gewählt  (S.  1065).  Seine  Amts¬ 
zeit  war  eine  einjährige  und  erstreckte  sich  um  326  von  den  Panathenaia 
bis  zu  den  nächsten  Panathenaia  (S.  1055, 3),  seit  306/5  deckte  sie  sich  mit 
dem  Archontenjahr.  Für  seinen  Fonds  war  zunächst  die  wichtige  Frage 
von  hoher  Bedeutung,  ob  die  Überschüsse  der  laufenden  Staatsverwaltung 
Schau-  oder  Heeresgelder  sein  sollten.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
mit  Philipp  346  konnte  man  infolge  der  Vermehrung  der  Staatseinkünfte 
und  der  den  Bedarf  für  die  Theorika  überschreitenden  Überschüsse  un- 
gemünztes  Silber  im  Werte  von  mindestens  40  Talenten  für  den  Fonds  zu 
Heereszwecken  auswerfen.  Er  wurde  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin 
niedergelegt.5)  Erheblich  wuchs  die  Bedeutung  der  Kasse  und  des  Amtes, 
als  339/8  beschlossen  wurde,  daß  während  der  Dauer  des  Krieges  alles 
Geld  Heeresgeld  sein  sollte  (vgl.  oben).  Mit  dem  Frieden  begann  wieder 
die  ihre  Interessen  beeinträchtigende  Verteilung  der  Theorika.  Auch  später¬ 
hin  tritt  der  Tamias  nur  in  Kriegszeiten  mehr  hervor.0)  Da  aber  sein 
Fonds  wesentlich  von  dem  gesamten  Staatseinkommen  abhängig  war,  so 
stellte  man  ihn  mit  jenen  zusammen  den  Poletai  bei  der  Verpachtung  aller 


9  Philochoros  Fgm.  135  M. 

2)  Schon  Schaefek.  Demosth.  I2  212;  II2 
529  vermutete  richtig,  daß  der  Beschluß  nur 
für  die  Dauer  des  Krieges  galt,  weil  er  ein 
bloßes  y>rj(/uofta  war,  das,  den  vopog  in  bezug 
auf  die  Verwendung  der  Ueberschüsse  nicht 
aufheben,  sondern  nur  ein  ihm  entsprechendes 
Verfahren  auordnen  konnte.  —  Demosthenes 
337/6  6  ijtl  xo  ßecooixdr:  XVIII  113;  Aischin. 
111  24. 

3)  Gesetz  des  Hegemon:  Aischin.  11J  25; 
IG.  II1  2,  808b.  Z.  156.  üeber  die  Zeit  des 
Gesetzes  und  den  Antigrapheus  vgl.  S.  1043, 1, 
dazu  Schaefer,  Demosth.  I2  213. 

4)  Neuere  Literatur:  Hermann-Thüm- 


ser  II  163;  Gilbert,  StA.  I2  274;  Schömann- 
Lipsius  I  454.  —  Spangenberg,  De  Athen, 
publ.  institutis  aetute  Macedonurn  etc.  (Halle 
1884)  46;  Böckh,  Sth.  I3  221  [nicht  rich¬ 
tige  Auffassung  des  Amtes];  Sundwall.  Epi¬ 
graph.  Beitr.  usw.  41 ;  ’Ecpr/ii.  1909,207;  Fran- 
cotte,  Finances  231;  Ferguson,  HA.  23; 
455;  475. 

5)  Uebergabeurkunde  der  Schatzmeister 
der  Göttin  von  344/3  bei  Sundwall,  Fqetj/i. 
1909,  198  (dazu  Bannier,  BPhW.  1910,  831). 

e)  IG.  II1  2  Add.  p  510,  737;  II2  791 
(SIG.3  491) ;  II2  834  (SIG.3  497),  dazu  S.  933,7 
und  Plut.  Praecept.  ger.  teip.  25,  818E. 
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indirekten  Steuern  und  der  Bergwerke  an  die  Seite  (S.  1141).  So  bekam 
sein  Amt  einen  über  die  Kassenführung  hinausreichenden  Einfluß  auf  die 
Finanzverwaltung.  Gegen  230  trat  er  auch  neben  dem  inzwischen  ein¬ 
gesetzten  Vorsteher  des  Staatshaushaltes  ( em  rfj  öioixijoei.)  in  die  Verwal¬ 
tung  des  Fonds  der  Gemeindeversammlung  ein.  Nun  erhielt  der  Tamias, 
allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vorsteher,  beziehungsweise  dem  Kol¬ 
legium  der  Vorsteher,  durch  Volksbeschluß  Zahlungsanweisungen  zur  Her¬ 
stellung  von  Steinen  mit  ehrenden  Beschlüssen  oder  von  Ehrenstatuen 
(S.  1005,3).  Die  Gemeindeversammlung  wahrte  dabei  seine  Eigenschaft  als 
Heereskassenführer  insoweit,  als  sie  ihm  allein  fast  durchweg  Anweisungen 
bei  Beschlüssen  erteilte,  die  mit  dem  Kriegswesen  in  Verbindung  stehende 
Personen  oder  Fremde  betrafen  (S.  1005;  1018).  Die  Anweisungen  an  die 
Vorsteher  allein  betreffen  dagegen  vorwiegend  Steine  mit  Ehrenbeschlüssen 
für  Prytanen  und  Beamte.1)  Die  eigene  Kasse  des  Tamias  erscheint  noch 
wesentlich  als  Kriegskasse  in  dem  um  232/1  gefaßten  Volksbeschlusse, 
der  zu  freiwilligen  Beisteuern  für  ihn  auffordert,  damit  er  für  den  Landes¬ 
schutz.  im  besonderen  die  sichere  Einbringung  der  Feldfrüchte,  das  nötige 
Geld  ausgeben  könnte.2)  Mit  der  Eigenschaft  eines  Verwalters  der  Heer¬ 
geldkasse  scheint  nicht  recht  vereinbar  zu  sein,  daß  er  schon  um  334/3 
für  die  Herstellung  goldener  Nikebilder  und  für  Festzugsgeräte  Zahlungen 
leistete  und  dabei,  sowie  bei  der  Sorge  für  die  Anfertigung  der  panathe- 
näischen  Preisvasen,  mit  dem  Rat  zusammen  wirkte.3)  Indessen  auch  die 
Hellgnotamiai,  die  doch  ebenfalls  eine  in  erster  Linie  für  den  Krieg  be¬ 
stimmte  Kasse  verwalteten,  hatten  für  die  Ausrichtung  des  Festes  der 
Göttin  wiederholt  beigesteuert.  Aus  den  Zahlungen  des  Tamias  für  diese 
sakralen  Zwecke  folgt  also  keineswegs,  daß  seine  Kasse  den  Charakter 
einer  Zentralkasse  erhielt  oder  daß  er  gar  an  die  Spitze  der  Finanzver¬ 
waltung  trat.4) 

Gegen  Mitte  des  4.  Jh.  befand  sich  nach  dem  Ende  des  Bundesgenossen¬ 
krieges  der  Staat  wiederum  in  einer  höchst  schwierigen  Finanzlage.5)  Die 
Gemeindeversammlung  bestellte  nun  geschäftskundige  Männer  mit  außer¬ 
ordentlichen  Amtsaufträgen  zu  Vorstehern  der  zerrütteten  und  geldbedürf- 


')  An  den  Tamias  allein  gerichtete  An¬ 
weisungen  zu  Zahlungen  für  Steine  mit  Be¬ 
schlüssen  über  die  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechts  oder  der  Proxenie:  16.  II2  806;  835; 
845  usw.  Für  einen  Stein  mit  einem  Ehren¬ 
beschluß  für  einen  Hipparchos  (895)  und  mit 
einem  für  Sitonai  (792),  denn  die  Versorgung 
mit  Getreide  ging  in  hohem  Grade  den  Landes¬ 
schutz,  die  rpvlay.ij  rijs  yojoac,  an  (S.  433,  i  ; 
988;  1126).  Dazu  kommt  ein  Ehrenbeschluß 
für  den  Priester  der  Kalliste,  einer  Gestalt 
der  Jagd-  und  Kriegsgöttin  Artemis  (789).  — 
Anweisungen  an  den  oder  die  sjii  r fj  öioixi'/ogt 
bei  Ehrenbeschlüssen  für  Prytanen  und  andere 
Beamte:  848:  890;  912-915;  917;  918  usw. 
Ausnahmen  von  der  Regel  in  bezug  auf  die 
Vorsteher  z.  B.  922  (Bürgerrecht),  in  bezug 
auf  den  Tamias:  920;  921  (Prytanen);  896”. 


2)  IG.  II*  791,  Z  29  (SIG.3  491).  Vgl.  den 
Ehrenbeschluß  II2  834  (SIG.3  497).  Bezeich¬ 
nend  für  den  Amtscharakter  des  Tamias  ist 
auch  seine  Fürsorge  für  die  Bürger,  die  als 
Besatzung  in  Eleusis  standen,  IG.  II1  304  B 
(Add.).  305/6  erhielt  er  von  den  Schatz¬ 
meistern  der  Athena  einen  Betrag  zum  Trans¬ 
port  von  Schiffsbauholz,  IG.  II1  2  Add.  Nr.  737 
(SIG.3  334). 

3)  Aristot.  ’Afrji.  49,  3.  Zahlung  sie  xäe 
vixac  uni  xn  jrofuxeTa,  wahrscheinlich  im  J. 
334/3:  IG.  II1  2,739. 

4)  Wie  Gilbert,  StA.  I2  375  meint; 
Schömann-Lipsius  I  455  drückt  sich  vorsich¬ 
tiger  aus.  Aehnlich  Francotte,  Finances  231. 
Dagegen  Hermann-Thdmser  II  636. 

Demosth.  XX  24  [354] ;  XX 1 1 1  209  [352] ; 
Isokr.  VII  9;  51 ;  Xen.  vect.  IV  40:  V  12. 
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tigen  Staatshaushaltung  {dioixrjoig).  Mit  ihrer  Aufgabe  verband  sich  die 
Fürsorge  für  die  Sicherung  und  Vermehrung  der  Einkünfte  ( jtqoooöoi )  und 
die  Erschließung  der  dazu  erforderlichen  Mittel  und  Wege  ( jioqoi )/)  Zu 
ihnen  gehörte  Eubulos,  der  von  354  bis  339  tatsächlich  die  Staatshaus¬ 
haltung  durch  besondere  Amtsaufträge  leitete. 

Nachfolger  des  Eubulos  warLykurgos,  dessen  staatsrechtliche  Stellung 
deutlicher  hervortritt.* 2)  Zwölf  Jahre  lang,  von  338/7  bis  327/6,  während  einer 
Zeit  von  drei  durch  die  großen  Panathenaia  begrenzten  Finanzabschnitten 
(Ol.  110,3  bis  113,2),  hat  er  die  Staatshaushaltung  unmittelbar  in  Händen 
gehabt.3)  In  dem  eisten  vierjährigen  Zeitraum  (338/7  bis  335/4)  bekleidete 
er  das  außerordentliche  Amt  eines  „Schaffners  des  Staatshaushaltes“, 
eines  xajulag  x fjg  öioiy.rjoewg .4)  Als  Schaffner  des  Staatshaushaltes  hatte  er 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Einkünfte  mindestens  die  Ausgaben  deckten. 
Er  mußte  also  auf  möglichste  Steigerung  der  Erträge  aus  den  bestehenden 
Finanzquellen  und  auf  die  Erschließung  neuer  bedacht  sein,  anderseits  die 
Ausgaben  beaufsichtigen.  Daraus  ergab  sich  die  ihm  offenbar  zustehende 
Befugnis,  bei  den  Verpachtungen  der  indirekten  Steuern  und  Bergwerke, 
die  den  Hauptteil  der  ordentlichen  Einnahmen  einb'rachten,  neben  den 
Poletai  mitzuwirken,  sowie  den  Apodektai  bei  der  Verteilung  der  ein¬ 
gezahlten  Beträge  an  die  einzelnen  Behörden  und  Fonds  zur  Seite  zu 


')  Begriff  der  xoivg  xfjg  nolemg  dioixr/aig 
Bd.  I  484, 1-3;  629.1. 

2)  Neuere  Literatur  über  Lykurgos  und 
den  eni  xfi  dioixgoei :  Hermann-Thümser  II 
631;  Gilbert,  StA.  I2  276;  Schömann-Lipsius 
I  455.  —  Droege,  De  Lycurgo  Athen,  //e- 
cuninrum  publ.  administratore,  1880;  Schae- 
fer,  Demosth.  I2  199;  212;  II2  307;  317;  530; 
563;  IIP  14;  83;  190;  302;  Böckh,  Sth.  P 
512  ff.:  Dürrbach,  L’urateur  Lycurgue.  Paris 
1890;  Niese.  Gesch.  I  172;  Blass,  Att.  Be- 
reds.  111  2‘,  101;  Brandis,  RE  V  786;  Beloch, 
GG.  HP  1,56;  Sundwall,  Acta  societ.  ecient. 
Fennicae  XXXIV  15,  Epigr.  Beitr.  zur  sozial- 
polit.  Gesch.  Athens  42;  H.  Francotte,  Fi- 
nances  232;  Oikonomos,  ’Ecpg/x.  1910,  22; 
Ferguson,  HA.  475. 

3)  S.  1057,i.  (Jeber  die  von  den  Pan¬ 
athenaia  bis  zu  den  Panathenaia  reichende 
Amtszeit  und  die  durch  das  große  Fest  be¬ 
begrenzten  Finanzabschnitte  vgl.  S.  1055,3. 

4)  Es  herrscht  jedoch  kaum  noch  ein 
Zweifel,  daß  Lykurgos  noch  nicht  das  ordent¬ 
liche  Amt  des  em  777  dtocxgaei  bekleidet  hat, 
das  erst  zwischen  326  und  307,6,  höchst 
wahrscheinlich  von  Demetrios  von  Phaleron 
geschaffen  wurde  (S.  923.2;  931,4;  1057, 1). 
Gegen  die  Vermutung  (Wilamowitz,  Aristot. 
I  197.  23;  vgl.  Gilbert  P  272,  1),  daß  er  xa- 
iic'ag  x cöv  axgaxicoxixcjv  gewesen  wäre,  macht 
Beloch  a.  a.  O.  mit  Recht  geltend,  daß  in 
dem  ersten  vierjährigen  Abschnitt  seiner  Lei¬ 
tung  der  Staatshaushaltung  Kallias  aus  Bäte, 
in  dem  zweiten  Demades  dieses  Amt  bekleidet 
hätte  (Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  Lycurg.  842  F;  Plut. 


Praecept.  ger.  reip.  25,  818  E.).  Außerdem  war 
es  ein  einjähriges  (vgl.  gegen  die  Vermutung 
auch  Schaefer,  Demosth.  P  199, 2).  Beiochs 
Ansicht,  es  bliebe  nur  die  Stellung  sni  x 6 
üecogixov  für  Lykurgos  übrig,  findet  in  der 
Ueberlieferung  nicht  die  geringste  Andeutung. 
Böckh,  Sth.  P  514  hat  bereits  richtig  bemerkt, 
daß  Lykurgos  seine  Tätigkeit  in  verschie¬ 
denen  Amtsstellungen  und  unter  verschie¬ 
denen  Titeln  ausgeübt  hätte.  Auch  Sundwall, 
Epigr.  Beitr.  a.  a.  O.  42  hat  auf  diese  Ver¬ 
schiedenheit  hingewiesen. 

Fest  steht  durch  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  841  B 
und  852  B,  daß  er  zunächst  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  auf  vier  Jahre,  für  die  von  den 
großen  Panathenaia  bis  zu  ihrer  Wiederkehr 
laufende  Finanzperiode,  zum  Leiter  der  Staats¬ 
haushaltung  gewählt  wurde  (S.  1057, 1).  Der 
Titel  dieses  außerordentlichen  Amtes  ergibt 
sich  aus  einem  Vergleiche  üer  verschiedenen 
Quellenangaben.  Durch  zwei  von  einander 
unabhängige  Quellen  (Ps  Plut.  852  B.  vgl. 
841  b.c,  und  Hyper.  I  28)  ist  der  Titel  Tamias 
für  ihn  bezeugt.  Bei  der  Frage,  ob  xfjg  xotvfjg 
jtgoaoöov  oder  dioixyoecog  hiuzuzufügen  ist, 
kommt  Hypereides  Fgm.  118  Bl.3  in  Betracht: 
xaydeig  de  eni  xfj  dioixr/oei  xöxv  ygrjiudxojv 
evge  Jiögovg.  Ferner  hielt  Lykurgos  in  eigener 
Sache  330/29  die  Rede  ji egl  xfjg  ötotxgaewg 
(Harpokr.  Suid.  —  Blass,  Att.  Bereds.  III  22, 
108).  Er  war  also  xagiag  der  auf  den  jioöo- 
0S01  beruhenden  dioixgoig,  vgl.  Diod.  XVI  88. 
Diese  Amtsstellung  entsprach  der  ursprüng¬ 
lichen  Bedeutung  eines  Tamias,  dazu  Boisacq, 
Dictionn.  etym.  939. 
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stehen.  Eine  eigene  Kasse  hat  er  schwerlich  gehabt.1)  Oft  beantragte  er 
Rats-  und  Volksbeschlüsse  oder  Gesetze,  jene  bei  der  Verwendung  von  Geld 
zu  einzelnen  Zwecken,  die  nicht  zur  laufenden  Verwaltung  gehörten,  aber 
im  Rahmen  der  gesetzlichen  Bestimmungen  zulässig  waren,  diese  bei  gesetz¬ 
lich  nicht  vorgesehenen  Ausgaben  und  bei  der  Einführung  neuer  Steuern.2) 
Er  steigerte  die  Staatseinkünfte  auf  1000  oder  1550  Talente;  Schatzbestände 
hat  er  nicht  angesammelt.3)  Gegen  Ende  seiner  Amtsführung  veranlagte 
er  durch  ein  Gesetz  eine  umfassende  Herstellung  und  Erneuerung  von  gol¬ 
denen  und  silbernen  Schmuckstücken  für  zahlreiche  Gottheiten,  von  goldenen 
Nikebildwerken  und  allerlei  Geräten  für  Festzüge.  Die  Kosten  sollten  zum 
groben  Teil  aus  den  Einkünften  der  Gottheiten  selbst  bestritten  werden. 
Lykurgos  wurde  zum  Mitgliede  der  dazu  auf  vier  Jahre  bestellten  Kom¬ 
mission  gewählt.4)  Seine  Wiederwahl  zum  Tamias  der  Staatshaushaltung 
war  durch  das  Verfassungsrecht  ausgeschlossen.  Da  er  aber  höchst  wahr¬ 
scheinlich,  wie  fast  alle  Finanzbeamte,  nicht  das  Recht  zur  Gerichtsleitung 
besaß  und  sein  außerordentliches  Amt  als  kommissarischer  Amtsauftrag 
(imfieXeta)  aufgefaßt  werden  konnte,  so  wurde  während  seiner  Amtszeit 
ein  Gesetz  erlassen,  das  für  die  Dauer  der  Verwaltung  eines  für  die  Ge¬ 
meindegelder  Gewählten  eine  Pentaeteris  als  Höchstgrenze  festsetzte. 
Lykurgos  bewirkte  jedoch  für  die  beiden  nächsten  vierjährigen  Finanz¬ 
abschnitte  die  Wahl  von  Freunden,  so  daß  er  tatsächlich  die  Leitung  der 
Staatshaushaltung  beibehielt.5)  Außerdem  gab  ihm  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  auf  vier  Jahre  (330/29  bis  327/6)  ein  außerordentliches  Amt  für 
die  Kriegsrüstung  (im  z>)v  zov  TioXefiov  JiaQacsxevrjv).  In  dieser  Amts¬ 
stellung  schaffte  er  eine  Masse  von  Waffen  und  Geschossen  an,  brachte  die 
Flotte  auf  400  dienstfähige  Schiffe  und  vollendete  den  339/8  aufgeschobenen 


')  Die  einzelnen  großen  Kassen  der  Oeco- 
gtxtx  und  der  orgaucozixa  -/gi'j/uaza  blieben  unter 
ihren  eigenen  Verwaltern  bestehen.  Auch  die 
Kasse  für  den  Fonds  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  wurde  wie  bisher  von  dem  rautag  zov 
S/jftov  geführt  (IG.  II2  237;  238  usw.;  351; 
354).  Anderseits  konnte  man  dem  Schaffner 
der  Staatshaushaltung  nicht  die  dem  zafitag 
zß>v  ozgaua>ux(öv  und  den  i.ii  xo  ßeojoixov 
gewährte  Mitwirkung  bei  den  Verpachtungen 
der  indirekten  Steuern  und  Bergwerke  ver¬ 
sagen.  Die  em  zo  ßecogixov  behielten  noch 
um  326  diese  Mitwirkung  von  ihrer  früheren 
ausgedehnten  Zuständigkeit  und  auch  die 
Verteilung  der  eingezahlten  Beträge  durch 
die  Apodektai.  Ueber  Lykurgos’  Rolle  in 

dieser  Beziehung  Plut.  d.  orat.  vit.  852  B. 

3)  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  852  A.  Ueber  das 
von  ihm  durchgebrachte  Gesetz  über  die  Her¬ 
stellung  von  Schmucksachen  für  zahlreiche 
Götter  und  von  allerlei  Gerät  für  Festzüge 
vgl.  nächste  Anm.  Auf  seinen  Antrag  ange¬ 
nommene  Rats-  und  Volksbeschlüsse  über  die 
Verwendung  von  Geldern  der  eleusinischen 
Gottheiten:  IG.  II1  5.  834b  Col.  II,  Z.  90;  91 

(SIG.2  587c.  Z.  302;  303). 

3)  Vgl.  Hypereides  (Fgm.  118 Bl.3).  Böckh, 


Sth.  I3  515  hat  richtig  bemerkt,  daß  L.  keine 
Schatzbestäude  ansammelte,  und  die  xQ^aza 
nolt.ä ,  die  er  nach  Ps.Plut.  852  B  zusammen¬ 
brachte,  nur  die  Schmucksachen  und  Festzugs- 
geiäte  betreffen.  L.  behielt  so  wenig  in  der 
Hand,  daß  er  auf  seinen  persönlichen  Kredit 
von  Privatleuten  Geld  aufnahm  und  dem 
Staate  vorschoß,  852  B. 

4)  Bruchstücke  des  Gesetzes:  IG.  II2  333. 
Dazu  kommen  Bruchstücke  der  Abrechnungen, 
die  von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  und 
der  auf  Grund  des  Gesetzes  gewählten  Kom¬ 
mission,  der  tjigr/fievoi  em  zag  vtxag  xal  za 
jiofzjreta,  gemeinsam  aufgesetzt  wurden  (IG. 
II1  739—741  =  SIG.3  1029;  vgl.  II1  5,  845b). 
Zu  den  Einnahmen  der  Kommission  gehörte 
auch  der  Erlös  aus  dem  Verkaufe  der  Häute 
der  Opfertiere.  Sie  war  vier  Jahre  lang,  von 
334/3  bis  331/0  im  Amt,  also  während  der 
zweiten  Pentaeteris  des  Lykurgos,  der  sich 
unter  ihren  Mitgliedern  befand,  vgl.  den  bei 
Ps.Plut.  852  B  ungenau  wiedergegebenen  (da¬ 
gegen  B.  Keil,  Herrn.  XXX  211  ff.  —  A.W.) 
Volksbeschluß  zu  Ehren  Lykurgs  nach  dem 
Bericht  über  seine  Bestellung  zum  Tamias, 
dazu  Böckh.  Sth.  II3  105,  A.  720. 

5)  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  841  C. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  128.) 
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Bau  der  Schiffshäuser  und  des  neuen  Seezeughauses.1)  Zu  derselben  Zeit 
führte  er  noch  andere  Bauten  aus.  Die  am  Lykeion-Gymnasion  könnten  mit 
der  Kriegsrüstung  in  Verbindung  stehen,  denn  es  diente  auch  als  Übungs¬ 
platz  für  die  militärische  Ausbildung  der  jungen  Bürger  (Epheboi)  und  die 
Reiterei.2)  Lykurgos  baute  aber  auch  den  Zuschauerraum  des  Theaters 
aus,  begann  mit  dem  Bau  des  Stadions  für  Wettspiele,  steuerte  zu  den 
Bauten  in  Eleusis  bei  und  tat  allerlei  anderes  zum  Nutzen  und  zur  Ver¬ 
schönerung  der  Stadt.8)  Beim  Theaterbau  war  er  Bauvorsteher.  329/8 
wurde  er  zum  Mitgliede  einer  Kommission  für  die  Ausrichtung  des  Festes 
des  Amphiaraos  gewählt.4)  Eine  ausgedehntere,  erfolgreiche  Wirksamkeit 
entfaltete  er  als  Träger  eines  Auftrages  zur  Bewachung  der  Stadt  (jov 
äoTEwg  (pvkaxrj).  Diese  richtete  sich  hauptsächlich  gegen  gemeine  Verbrecher 
(: xaxovQyoi).5 ) 

Der  günstige  Stand  des  Staatshaushaltes  ging  bald  infolge  des  lamisehen 
Krieges  in  die  Brüche.  Demetrios  von  Phaleron  stellte  ihn  als  Staats¬ 
vorsteher  wieder  her  (S.  929).  Wahrscheinlich  schuf  er  das  ordentliche 
Amt  des  Vorstehers  der  Staatshaushaltung,  des  sm  xfj  diotxrjoei,  das 
inschriftlich  erst  im  J.  307/6  vorkommt  (S.  929;  931,4).  Die  wiederher¬ 
gestellte  Demokratie  behielt  es  bei.  Der  Vorsteher  wurde  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  gewählt,  sicherlich  auf  ein  Jahr.6)  An  die  Stelle  des  Einzel¬ 
beamten  setzte  dann  aber  die  Demokratie,  zwischen  295/4  und  290/89  das 
Kollegium  udv  e.m  xfj  diotxrjoei .7)  Es  hatte  jedoch  275/4  wieder  einem  Einzel- 


9  Ps.Plut.  p.  841  C;  852  C;  vgl.  p.  841  D; 
Hyper.  Fgm.  118  Bl.3.  In  dem  Bruchstücke 
des  Volksbeschlusses  zu  seinen  Ehren  ist 
noch  zu  lesen :  xf/v  xe  o[y.evoßijy.ip’  xul  xo 
Dtnxgoy  rd]  /horvoutxov  e£ijoyuaa\ro  y.i)..,  IG. 

II"  457  =  SIGP  326. 

2)  Bd.  I  495.  —  Uebungsplatz  für  die 
Reiterei:  Aristoph.  Frdn.  353  mit  Schol.;  Xen. 
Hipparch.  III  1 ;  6. 

3)  Die  Hauptbauten  sind  in  dem  Volks¬ 
beschluß  zu  Ehren  Lykurgs  aufgezählt.  Ein¬ 
gehendere  Behandlung  derselben  von  F 
Dürrbach,  L’orateur  Lycurgue  103  ff. ;  dazu 
Judeich,  Top.  83.  —  M.  Frankel  hat  zu  Böckh, 
Sth  II3  104,  A.  719  richtig  bemerkt,  daß  die 
Bauten  vorwiegend  in  die  spätere  Zeit  der 
zwölfjährigen  Tätigkeit  Lykurgs  fallen.  Der 
Bau  der  Skeuotliek  wurde  erst  330  29  im 
wesentlichen  vollendet  (S.  1144,2),  am  Theater 
und  am  Stadion  baute  man  noch  vor  den 
Panathenaia  330/29  (IG.  11 2  351  =  S1G. 3  288). 
Die  Baukommission  für  das  Stadion  kommt 
in  den  Seeurkunden  von  330/29  bis  323/2  vor 
(IG.  II1  2,  807  C,  Z  12;  808  D,  Z.  83;  809  E, 
Z.  43;  811  B,  Z.  216),  eine  Zahlungsanweisung 
Lykurgs  (in  unbekannter  Eigenschaft)  an  die 
Epistatai  von  Eleusis  für  den  bei  einem  dor¬ 
tigen  Bau  tätigen  Architekten  329,8:  IG.  II1 
2,834b  Col.  I  11  =  SIG.  II2  587a,  Z.  11. 

4)  Nach  Plut.  841  D  wahrscheinlich  als 

Mitglied  eines  Kollegiums  von  imoxäxcu,  wie 

es  für  den  Bau  des  Stadions  gewählt  wurde. 


Ueber  das  Ampbiaraosfest  vgl.  IG.  VII  4254. 

5)  Plut.  a.  a.  O.  844  D. 

6)  Wahl:  Pollux  VIII  113.  Man  darf 
die  vierjährige  Dauer  des  außerordentlichen 
Amtes  des  Lykurgos  und  seiner  Freunde 
nicht  auf  dieses  ordentliche  übertragen.  Vgl. 
Brandis,  RE.  V  789,  dazu  S.  1057,  i. 

;)  Der  im  xfj  <5.  erscheint  noch  in  einem 
Volksbeschlusse  aus  295  4,  in  den  nächsten 
Jahren  ist  er  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nach¬ 
zuweisen  (IG.  II2  646;  648,  dazu  die  Be¬ 
merkungen  Kirchners).  Die  ot  im  xfj  d.  kom¬ 
men  zuerst  im  J.  290/89  vor  (II2  652;  653). 
Dann  begegnen  sie  uns  wiederholt  bis  277/6: 
II2  654  (289.8) ;  657;  660;  663-665;  672;  674; 
676.  (Auf  den  entscheidenden  Gesichtspunkt 
für  den  Wechsel  zwischen  einem  einzigen  oder 
mehreren  Inhabern  des  Amtes  im  x.  <5.  hat 
zuerst  Ferguson,  Klio  V  170  ff.  aufmerksam 
gemacht.  Dann  zeigten  gleichzeitig  Johnson, 
AJPh.  XXX VI  424  ff.  (vgl.  dens.  schon  früher 
AJArcb.  S.  2,  XVIII  182  und  Class.  Ph.  IX 
258;  261;  263)  und  Kolbe,  Herrn.  LI  542  ff., 
daß  in  dem  Fall,  daß  das  Amt  von  einem 
einzigen  bekleidet  wurde,  dies  auf  Abhängig¬ 
keit  von  Makedonien  schließen  läßt,  während 
in  den  Zeiten  der  Unabhängigkeit  stets  ein 
Kollegium  auftritt.  Nach  Kolbes  genauer  Be¬ 
gründung  existierte  von  295/4  bis  288.7  ein 
einziger  Beamter,  287/6  bis  275/4  waren  es 
mehrere,  274/3  bis  268  7  wieder  einer,  267,6 
bis  262/1  mehrere,  262  1  bis  232/1  ein  einziger.) 
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beamten  PJatz  gemacht.1)  Vor  229  wurde  dem  Vorsteher  der  Staatshaus¬ 
haltung  der  Verwalter  der  Heereskasse  an  die  Seite  gestellt  (S.  1146). 
Zur  Zeit  der  Befreiung  Athens  229/8  erfolgte  aufs  neue  der  Übergang  zu 
einem  Kollegium.2)  Es  blieb  aber  wiederum  nicht  lange  dabei.  Zugleich 
werden  die  Erwähnungen  des  Amtes  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jh.  all¬ 
mählich  seltener.3) 

Die  Vorsteher  der  Staatshaushaltung  werden  geradezu  als  die  über 
die  Eingänge  und  Aufwendungen  Gesetzten  bezeichnet.  Dabei  muhten  sie 
dafür  sorgen,  daß  jene  diesen  mindestens  das  Gleichgewicht  hielten.4)  Ihre 
Zuständigkeit  erstreckte  sich  aber  nicht  bloß  auf  die  allgemeine  Finanz¬ 
leitung;  die  laufenden  Geschäfte  der  Finanzverwaltung  gingen  zum  großen 
Teil  in  ihre  Hände  über,  so  die  Verrichtungen  der  Apodektai  (S.  1140  ff.). 
302/1  erhielten  sie  auch  die  bisher  dem  Volksschatzmeister  obliegende 
Verwaltung  des  Fonds  der  Gemeindeversammlung.  Damit  bekamen  sie  auch 
eine  eigene  Kassenverwaltung,  bei  der  ihnen  erst  gegen  230  der  Verwalter 
der  Heergeldkasse  an  die  Seite  gestellt  wurde,  neben  dem  sie  allmählich 
zurücktraten  (S.  1146).  An  Stelle  der  Poletai  erscheint  in  dem  die  Wieder¬ 
herstellung  der  Stadt-  und  Hafenmauern  betreffenden  Volksbeschlusse  von 
307.6  der  Vorsteher  der  Staatshaushaltung.  Ihm  fallen  auch  die  Obliegen¬ 
heiten  der  bisher  für  öffentliche  Bauten  (S.  1053)  gewählten  Epistatai  zu. 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  618  ff. ;  G.  Gilbert,  StA.  I2  264 ff. ;  Schömann- 
Lipsius  1  447  ff. ,  dazu  Lipsius,  AR.  1  100.  —  A.  Böckh,  Sth.  der  Athener3;  Th.  Fellner.  Zur 
Gesch  der  athen.  Finanzverwaltung  im  5.  und  4.  Jh..  Wien.  Ak.  Sbb.  XCV  (1879)  383  tf.; 
J.  Christ,  De  publicis  populi  Atheniensis  ratiunibus ,  1879;  M.  Frankel,  Zur  Gesch.  d.  athen. 
Finanzvei  waltung,  in  den  E.  Curtius  gewidmeten  hist,  und  philol.  Aufsätzen  (1884)  41  ff. ; 
P.  Panske,  De  magistratibus  atticis,  qui  saeculo  a.  Chr.  quarto  pecunws  publlcas  curabant, 
1890;  H.  Francotte,  Des  F inane  es  210  tf. 

4.  Das  Geschworenengericht. 

§  129.  Das  von  Solon  eingesetzte  Geschworenengericht  war  ein  Haupt¬ 
organ  der  demokratischen  Verfassung.  Wie  Solon  allen  Bürgern  unter¬ 
schiedslos  das  gleiche  Stimmrecht  in  der  Gemeindeversammlung  verlieh 
und  damit  staatsrechtlich  die  demokratische  Verfassung  begründete,  so 
machte  er  auch  gemäß  einem  Grundsätze  der  Demokratie  die  Befähigung 
zum  Geschworenen  und  die  Beteiligung  an  der  Ausübung  der  richterlichen 
Gewalt  zu  einem  gemeinbürgerlichen  Recht.5)  Die  Urteile  des  Rates  vom 
Areiopag  und  der  Ephetai  waren  auch  fernerhin  rechtskräftig,  die  der  Be- 


')  IG.  II2  677  (S1G.3  401) ;  682  (SIG.3  409). 
ö  Lxi  xfj  dioixr/oei  in  den  folgenden  Jahien: 
II2  686;  766;  775;  780;  787;  788;  791  (vor 
229/8);  912;  913  (ca.  200)  —  Ueber  die  An¬ 
weisung  an  ro]  [s  sjil  zfji  dioutrjoet:  IG.  II'2 
689;  vgl.  die  Bern.  Kirchners  zu  der  Inschrift. 

2)  IG.  II2  786;  844  (217/6). 

3)  'O  ijii  x.  8.  gegen  Ende  des  3.  Jh.  und 
am  Anfänge  des  2.:  IG.  II*  848;  861;  912  bis 
918;  922.  —  991  etwas  vor  150.  —  Ol:  890 
(um  188/7);  892  (um  188/7);  926. 

4I  Pollux  VIII 113.  In  den  inschviftlichen 

Volksbeschlüssen  treten  uns  die  Obliegen¬ 
heiten  der  Vorsteher  nur  in  geringfügigen 


Dingen  entgegen.  Sie  werden  seit  302(1 
namentlich  angewiesen,  das  Geld  für  die  Her¬ 
stellung  der  Steine  mit  den  Beschlüssen  aus¬ 
zuzahlen  (S.  1005,2)  oder  für  die  Anfertigung 
und  öffentliche  Verkündigung  von  Ehren¬ 
kränzen  und  Ehrensiatuen  Sorge  zu  tragen, 
IG.  II*  510  usw.  Aus  einzelnen  Angaben  und 
Tatsachen  vermag  man  jedoch  unter  Berück¬ 
sichtigung  ihres  Amtstitels  und  der  Zuständig¬ 
keit  verwandter  Beamten  in  anderen  Staaten 
(Bd.  I  484;  629)  die  Hauptzüge  ihrer  amt¬ 
lichen  Tätigkeit  deutlich  zu  erkennen. 

3)  S.  311;  316.  —  S.  841  und  849. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  129.) 
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amten  wurden  aber  durch  Zulässigkeit  der  Berufung  zu  aufeehtbaren  Er¬ 
kenntnissen  erster  Instanz  (S.  848;  851).  Das  Geschworenengericht  konnte 
ebenso  einen  von  Beamten  Verurteilten  freisprechen,  wie  ihm  noch  eine 
Zusatzstrafe  auferlegen  (S.  851,3).  Sein  Spruch  war  in  jedem  Falle  rechts¬ 
kräftig.  Diese  richterliche  Entscheidung  war  als  solche  eine  obrig¬ 
keitliche  Handlung.1)  Sie  machte  also  das  Gesch worenengericht  zu 
einer  Obrigkeit,  zu  einer  apz>/.2)  Die  einzelnen  Geschworenen  besahen 
freilich  nicht,  ebensowenig  wie  die  Teilnehmer  an  der  Gemeindeversamm¬ 
lung,  die  Eigenschaft  einer  Obrigkeit  oder  eines  Beamten.  Sie  waren  nur 
zur  Urteilsfindung  berufen,  und  die  ganze  Leitung  des  Verfahrens  lag  mit 
dem  Gerichtsvorsitz  dem  Beamten  ob,  gegen  dessen  Spruch  Berufung 
eingelegt  war.  Als  Mitglieder  der  Körperschaft  brachten  sie  jedoch  durch 
ihren  Mehrheitsbeschluß  im  Verein  mit  dem  Vorsitzenden  Beamten,  der 
das  Urteil  verkündigte,  eine  obrigkeitliche  Handlung  zustande  (S.  510.  i; 
850,  s). 

Über  die  ursprüngliche  Organisation  des  Geschworenen¬ 
gerichts  ist  nichts  Sicheres  unmittelbar  überliefert,  doch  hat  gewiß  schon 
Solon  die  Fähigkeit  zum  Geschworenen  an  die  Vollendung  des  30.  Lebens¬ 
jahres  geknüpft.  Sogar  die  radikale  Demokratie  hat  an  dieser  Altersgrenze 
festgehalten.  Die  Ansicht  des  Aristoteles,  daß  schon  damals  die  Geschworenen 
aus  der  Zahl  derjenigen  Bürger,  die  sich  meldeten,  ausgelost  wurden,  dürfte 
richtig  sein  (S.  850. 5).  Es  gab  zunächst  nur  einen  aus  Geschworenen  ge¬ 
bildeten  Gerichtshof.  Er  hieß  Heliaia  (Eliaia).  Der  Ausdruck  bezeichnet, 
wie  im  dorischen  Halia,  Haliaia,  die  Versammlung,  man  übertrug  ihn  aber 
auch  auf  die  Stätte  der  Versammlung.  Der  einzelne  Geschworene  war  als 
ihr  Mitglied  Heliastes.  Als  dann  mehrere  Geschworenengerichte  gebildet 
waren,  die  an  verschiedenen  Stätten  tagten,  verband  sich  mit  Heliaia  eine 
umfassendere,  die  Gesamtheit  der  Geschworenen,  aber  auch  ein  einzelnes 
Geschworenengericht  bezeichnende  Bedeutung.  Heliastai  nannte  man  die 
Geschworenen  überhaupt,  doch  verstand  man  unter  Heliaia  vorzugsweise 
das  von  den  Thesmothetai  geleitete  Gericht,  das  in  dem  ursprünglichen 
Gerichtslokal  zusammentrat.  An  diesem  ausschließlich  haftete  der  Name 
Heliaia  in  örtlicher  Hinsicht.3)  Daneben  wurde  es  jedoch  mehr  und  mehr 


')  A.  Merkel,  Juristische  Encyklopädie'1 
96;  G.  Jellinek,  Allgemeine  Staatslehre3  624. 

2)  Bd.  1510.1,  dazu  Aristoph.  Wesp.  518. 
(Dagegen  O.  Schulthess  (s.  Liter.)  21.) 

3)  Eigentliche  Bedeutung  von  He¬ 
liaia:  S.  850,  2,  dazu  Bd.  I  442,4;  509,2. 

Die  Gerichtsversammlung  heißt  Heliaia 
in  dem  alten,  dem  Solon  zugeschriehenen  Ge¬ 
setz  bei  Lys.  X  16.  Dieselbe  Bedeutung  im 
Gebet  des  Herolds  bei  der  Eröffnung  der  Ge¬ 
meindeversammlung  (Demosth.  XX1U  97)  und 
in  mehreren  bei  Demosthenes  eingelegten  Ge¬ 
setzen,  XXI  47;  XXIII  28;  XXIV  63;  105; 
XL1II  75  Auch  bei  Antiph.  VI  21  und  in 
dem  Volksbeschlusse  über  Chalkis  (IG.  I 
Suppl.  Nr.  27a  =  S1G.3  64)  ist  r)  fjXiaia  7) 
to)v  deo/uodsTtöv  das  von  ihnen  geleitete  Ge¬ 
schworenengericht,  das  von  Andok.  I  27  rö 


xwv  Oeo/ioüexcöv  dixnoirjoiov  genannt  wird. 
Vgl.  das  Gesetz  bei  Demosth.  XXI  47;  anders 
in  dem  Gesetz  ebd.  XXIV  22.  Auch  der  Archon 
soll  nach  Demosth.  XL 1 1 1  75  in  die  Heliaia 
einführen,  während  in  dem  Volksbeschlusse 
IG.  1  Suppl.  Nr.  35  b  (LGS  II  1, 12,  Z.  30)  die 
Hieropoioi  angewiesen  werden,  ioäyetv  £g  i<> 
dixaoxegiov  xö  äQX°vx°g  (vgl.  LlPSIUS,  AR.  I 
168,9).  Dikasterion  kommt  auch  sonst  als 
Bezeichnung  des  Geschworenengerichts  schon 
im  amtlichen  Sprachgebrauche  des  5.  Jh.  vor. 
Vgl.  z.  B.  IG.  1  37  (Cavaignac,  Etudes  sur 
l’histoire  financiere  d’ Athenen  pl.  I  Nr.  2);  I 
Suppl.  Nr.  35c  (S1G.3 104);  1  59;  Andok.  1  78. 
AixaoxaL  steht  in  dem  Volksbeschlusse  über 
die  Chalkidier  vom  J.  446  5  (IG.  I  Suppl. 
Nr.  27  a).  Die  Redner  wenden  sich  an  die 
Geschworenen  mit  a>  uvSneg  diy.aaxai,  aber 


1152 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


üblich,  ein  Geschworenengericht  Dikasterion  zu  nennen.  Man  bezeichnet^ 
damit  auch  den  Ort,  an  dem  es  tagte.  Die  Geschworenen  hießen  darnach 
Dikastai.  Mit  der  weiteren  Entwicklung  der  Demokratie  steigerte  sich 
die  Bedeutung  und  die  Zuständigkeit  der  .Geschworenengerichte.  Seit 
Kleisthenes  kamen  alle  Prozesse,  die  in  den  Amtsbereich  eines  obrigkeit¬ 
lichen  Beamten  fielen  und  nicht  bloße  Bagatellsachen  unter  einem  Werte 
von  zehn  Drachmen  waren,  unmittelbar  an  das  Geschworenengericht,  das 
allein  rechtskräftig  das  Urteil  fällte.  Die  Beamten  behielten  nur  die 
Leitung  des  Rechtsverfahrens  und  den  Gerichtsvorsitz  (fjye/uovia  dixa- 
ozi]o'iov)  (§  115). J)  Außer  der  Leitung  des  Rechtsverfahrens  blieb  den  Be¬ 
amten  die  Befugnis,  unter  Umständen  die  Pflicht  zur  Auferlegung  von 
Epibolai.2) 

Was  der  Areopag  durch  die  Verfassungsänderungen  abgab,  fiel  mit  der 
Zeit  der  Hauptsache  nach  ebenfalls  dem  Geschworenengericht  zu,  so  das 
Urteil  im  Eisangelie verfahren  (S.  1007 ff.). 

Die  462  1  einsetzende  Verfassungsänderung  erweiterte  erheblich  die 
Zuständigkeit  des  Geschworenengerichts,  gliederte  es  in  mehrere  Gerichts¬ 
höfe,  gestaltete  auch  sonst  seine  Organisation  weiter  aus  und  beeinflußte 
seinen  ganzen  Charakter.  Über  die  Straferkenntnisse  (xarayvcoosig)  des 
Rates  hatte  das  Geschworenengericht  rechtskräftige  Entscheidung.  Im 

4.  Jh.  unterlagen  auch  seine  Ordnungsstrafen  der  Berufung  an  das  Gericht 
(S.  1046,2).  Über  die  Rolle  der  Geschworenengerichte  bei  der  Dokimasie 

5.  1072  ff.;  bei  der  Rechenschaftsabnahme  S.  1076  ff.;  bei  der  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit  S.  1014  ff. 

Da  der  Umfang  der  Tätigkeit  der  Geschworenen  sich  ungemein  er¬ 
weiterte  —  auch  durch  den  Gerichtszwang  im  attischen  Reiche  und  ihre 
Mitwirkung  bei  der  Festsetzung  der  Bundestribute  (S.  897)  — ,  genügte 
lange  nicht  mehr  der  eine  Gerichtshof.  Man  gliederte  die  Gesamtheit  der 
Geschworenen  in  Abteilungen  und  schuf  einen  neuen  Gerichtshof  nach  dem 
andern.  Zur  Entlastung  der  Geschworenengerichte  bestellte  man 
schon  im  5.  Jh.  die  öffentlichen  Schiedsrichter.  Es  blieb  aber  für  sie 
überreichlich  zu  tun  übrig.  Aristophanes  hat  freilich  die  Zahl  der  Ge- 


der  Eid  der  Geschworenen  heißt  d  xwr  yha- 
otöjv  ögxog,  6  oqxos  6  fjk taonxog:  Demosth. 
XXIV  148;  Hyper.  III  40.  Heliastes  findet 
sich  öfter  bei  Aristophanes.  Für  die  Aus¬ 
übung  der  richterlichen  Tätigkeit  brauchte 
man  den  Ausdruck  rjhaQnv,  i)huaaadar.  Ritt. 
255;  798;  Wesp  772;  792;  Vög.  110;  Lysistr. 
381  (daneben  Wesp.  197:  <5  $vröiy.aouu).  Vgl. 
Lys.  b.  Harpokr,  t/ltaia.  Gesetze  b.  Demosth. 
XXIV  50;  150. 

Heliaia  als  Lokal:  Ps. Demosth. XLVII 
12;  Aristot  ’Aüjt.  68, 1 ;  Paus.  I  28,  8.  Dika¬ 
sterion  in  örtlicher  Bedeutung:  Aristot. 
’Adn.  63,  2;  63,  5;  65.  1;  65,  2;  66,  1  usw. 
[Dagegen  D.  als  Gerichtsversammlung  z.  B. 
63,3;  27,5;  Paus.  1  28,8;  Pollux  VIII  121 ; 
Bekkeb,  Anecd.  gr.  1  269,33;  309,17  =  He- 
sych.  Mr/ti/ov  r s/asros;  Schob  Aristoph.  Wesp. 
120;  Phot.  uiaov,  Harpokr.  Ilanaßvorov  usw.]. 


Vgl.  Aristoph.  Wolk.  207;  Wesp.  800  ff. ;  Lys. 
XIX  55;  Isokr.VII54.  Weiteres  bei  C  Wachs- 
muth,  Athen  II  1  S.  365  ff.;  Thalheim,  RE. 
V  571;  Lipsiüs,.  AR  1  168  ff. 

')  Beschränkung  der  Gerichtsbarkeit  der 
Beamten  auf  die  Leitung  des  Rechtsverfah¬ 
rens:  S.  316;  423,,:  883;  1054.  —  Ueber 
die  Hegemonie  des  Dikasterions  vgl. 
Bd.  I  423,  i;  466,  t :  548,  i;  556;  II  851  und 
§  134.  In  manchen  älteren  Volksbeschlüssen 
bedeutet  f ladysiv  nur:  durch  Einreichung  der 
Klage  bei  dem  zuständigen  Beamten  vor  Ge¬ 
richt  stellen,  nicht,  wie  gewöhnlich,  die  Ein¬ 
führung  der  Sache  in  das  Geschworenengericht 
durch  den  dieses  leitenden  Beamten  (S.  1031, 3j 
1014;  1097). 

*)  S.  1054,  dazu  über  die  Epibole  des 
Rates:  S.  1046  und  im  allgemeinen:  Bd.I  316; 
423;  441; 466; 509;  543. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  129.) 
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richtstage  im  Jahre  nach  oben  hin  auf  300  abgerundet.  An  den  zahl¬ 
reichen  Festtagen  und  den  Unglückstagen  fanden  nach  dem  Gesetz  keine 
Gerichtssitzungen  statt.  Im  5.  Jh.  bestand  zwar  kein  gesetzliches  Verbot 
des  gleichzeitigen  Tagens  der  Gemeindeversammlung  und  der  Geschworenen¬ 
gerichte,  es  war  jedoch  nichts  Ungewöhnliches,  daß  in  einem  solchen  Falle 
die  Gerichte  nach  Erledigung  einer  Sache  auf  Volksbeschluß  entlassen 
wurden.1)  Die  übrigen  Tage  werden  wohl  fast  durchweg  Gerichtstage  ge¬ 
wesen  sein,  an  denen  stets  eine  Mehrzahl  von  Gerichten  verhandelte.2)  Um 
sie  zu  besetzen  und  die  unteren  Schichten  heranzuziehen,  führte  Perikies 
Tagegelder  für  die  Geschworenen,  die  an  einer  Gerichtssitzung  teil- 
nahmen  (S.  897  ff),  ein,  deren  Höhe  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
2  Obolen  betrug,  durch  Kleon  auf  3  Obolen  erhöht  wurde;  ebensoviel 
wurden  im  4.  Jh.  gezahlt.  Dieser  Betrag  kam  infolge  der  Preissteigerung 
der  Lebensbedürfnisse  den  2  Obolen  der  perikleischen  Zeit  ungefähr  gleich, 
er  entsprach  dem  Tagelohne  ungeschulter  Lohnarbeiter  am  Anfänge  des 
4.  Jh.,  blieb  aber  zur  Zeit  des  Aristoteles  hinter  den  durchschnittlichen 
Tagelöhnen  erheblich  zurück.  Obwohl  auch  Angehörige  der  oberen  Gesell¬ 
schaftsschicht  und  des  Mittelstandes  an  den  Geschworenengerichten  sich 
beteiligten,  so  gehörte  doch  der  größte  Teil  der  Volksrichter  seit  der  Ein¬ 
führung  der  Tagegelder  zu  den  unteren  Gesellschaftsschichten.3) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  wurden  jährlich  6000  Geschworene 
aus  den  sich  zur  Auslosung  meldenden  Bürgern  ausgelost.4)  Die  Gesamt¬ 
heit  der  Geschworenen  kam  also  einer  Vertretung  des  vollen  Demos 
gleich.  Sie  machte  zur  Zeit  des  Kleisthenes  etwa  den  fünften,  zu  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges  etwa  den  siebenten  Teil  der  Bürgerschaft 
aus.5)  Die  Auslosung  erfolgte  phylen weise.  Jede  Phyle  stellte  die  gleiche 
Zahl  von  Geschworenen,  die  wahrscheinlich  unter  ihre  Demen  verteilt 
waren  (S.  971;  898).  Im  4.  Jh.  mußte  infolge  des  starken  Rückganges  der 
Bürgerzahl  die  Auslosung  der  Sechstausend  aufgegeben  werden.  Jeder 
Bürger,  der  das  dreißigste  Lebensjahr  vollendet  hatte  und  sich  im  vollen 
Besitze  der  bürgerlichen  Rechte  befand,  wurde  in  jedem  Jahre  auf  Grund 
seiner  einfachen  Meldung  unter  die  Geschworenen  aufgenommen.6)  Die 
Eigenschaft  als  eingeschworener  Volksrichter  erhielt  er  aber  ebenso,  wie 
früher  bei  der  Auslosung,  erst  durch  seine  feierliche  Vereidigung,  die 
bis  zur  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  auf  dem  Ardettos,  einem  Hügel  am 


9  An  den  Festtagen  und  den  tj/uegai 
an ocpgdöeg  keine  Gerichtssitzungen :  Bd.  I  517,2 
(vgl.  S.  897,6).  —  Im  4.  ,1h.  war  ein  gleich¬ 
zeitiges  Tagen  der  Versammlung  und  der  Ge¬ 
richte  ausgeschlossen  (Demosth.  XXIV  80). 
Dagegen  im  5.  Jh.  Entlassung  der  Gerichte 
durch  Volksbeschluß  nach  Aristoph.  Wesp. 
594;  Lxpsiüs,  AR.  I  161,89. 

2)  Aristoph.  Wesp.  594;  Aristot.  A&n. 
59, 1.  —  Lipsius  I  160. 

3)  (Anders  Schulthess  17.) 

4)  S.897,6.  —  Die  Jährlichkeit  desRicbter- 
amtes  ergibt  sich  aus  Aristoph.  Wesp.  400. 

5)  Bd.  I  446;  II  764. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


6)  Aristot.  Aßn.  63,  3,  dazu  Harpokr.  Ag- 
dr/TTog  mit  der  Bemerkung  Fkänkels,  Att. 
Geschworenengerichte  20.  —  Da  die  Volks¬ 
richter  nach  Isokr.  XV  21  auch  im  4.  Jh. 
in  jedem  Jahre  eingeschworen  wurden,  und 
erst  die  Vereidigung  die  Eigenschaft  des  zum 
Richten  Berufenen  verlieh,  so  erfolgte  auch 
damals  die  Meldung  jährlich,  wenn  auch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jh.  jeder  lebensläng¬ 
lich  in  der  Richterabteilung  blieb,  in  die  er 
nach  seiner  ersten  Meldung  und  Vereidigung 
eingelost  war,  Lipsius,  AR.  I  151,  52.  — 
Teusch,  De  sortitione  iudicum  apud  Athe- 
nienses,  Göttingen  1894. 

1,  i,  2.  3.  Aufl. 
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Ilisos,  dann  auf  einem  anderen,  uns  unbekannten  Platze  stattfand.1)  Durch 
den  Eid  verpflichtete  er  sich,  seine  Stimme  gemäß  den  Gesetzen  und  den 
Rats-  und  Volksbeschlüssen  abzugeben,  worüber  aber  keine  Gesetze  vor¬ 
lägen,  nach  gerechtester  Überzeugung,  für  seine  richterliche  Tätigkeit  keine 
Geschenke  anzunehmen,  den  Kläger  und  den  Beklagten  in  gleicher  Weise 
anzuhören  und  sein  Urteil  nur  auf  den  Gegenstand  der  Klage  selbst  zu 
richten.2) 

Nach  der  Vereidigung  erfolgte  im  5.  Jh.  die  Verlosung  der  Geschworenen 
unter  die  einzelnen  Gerichtshöfe.  Jede  Behörde  hatte  damals  für  die 
unter  ihrem  Vorsitz  zu  entscheidenden  Rechtsfälle  eine  feststehende  eigene 
Gerichtsstätte,  und  die  einzelnen  Geschworenen  richteten  das  ganze  Jahr 
hindurch  an  den  Gerichtsstätten,  denen  sie  zugelost  waren.  Die  Gesamt¬ 
heit  der  Geschworenen,  die  nur  in  ganz  außerordentlichen  Fällen  den  Ge¬ 
richtshof  bildete,  gliederte  sich  also  in  Abteilungen  an  bestimmten 
Gerichtsstät-ten  und  unter  dem  Vorsitze  bestimmter  Behörden.3)  Diese 
„Wespenschwärme“  des  Aristophanes  bestanden  neben  der  Gliederung  der 
Geschworenen  nach  Phylen  und  waren  aus  ihnen  sicherlich,  wie  im  4.  Jh., 
so  gebildet,  daß  in  jedem  alle  Phylen  eine  gleiche  Zahl  von  Vertretern 
hatten.4)  Offenbar  gab  es  auch  schon  damals  10  Abteilungen.  Jede  um¬ 
faßte  dann  600  Geschworene.  Man  mußte  bei  der  Bildung  der  Abteilungen 
über  die  Normalzahl  von  501  hinausgehen,  um  auf  jeden  Fall  einen  Ge¬ 
richtshof  mit  der  vorschriftsmäßigen  Zahl  der  Geschworenen  besetzen  zu 
können.  Dabei  kam  es  oft  vor,  daß  sich  weit  mehr  Geschworene  einfanden, 


0  Harpokr.  Agdr/zzu;;  Bekker,  Anecd. 
gr.  I  448,  24  (Agdyzzog)-,  Suid.  phaozrjg;  Pol¬ 
lux  VIII  122  Nach  Hyper,  im  Schol.  Aischin. 
64  (Fgm.40  Bl.)  erhielt  Aristophon  den  Spitz¬ 
namen  ’Apdrjzzög,  8iä  zo  noXlazuq  avzö&i  imrng- 
xr/xevai.  Lage  des  Hügels:  C. Wachsmuth, RE. 
II  614;  Jüdexch,  Top.  42;  369  f. 

2)  Die  im  4.  Jb.  vorgesckriebene,  min¬ 
destens  zum  Teil  schon  in  älterer  Zeit  fest¬ 
gesetzte  Eidesformel  läßt  sich  im  wesent¬ 
lichen  aus  den  Anführungen  bei  den  Rednern 
heisteilen.  Der  bei  Demosth.  XXIV  149  —  151 
eingelegte  z&v  fjXiaozwv  ogxog  enthält  echte 
Stücke,  eine  Lücke,  unechte  Einlagen  und 
eine  unrichtige  Zusammenstellung  der  drei 
Schwurgötter  (Poseidon  statt  Apollon).  Der 

Anfang:  iprjquov/Mi  xazä  tovs  vö/iove  ist  be¬ 
legt  durch  Aischin.  III  6;  Demosth.  XIX  179; 
XXXIX  40;  LVII  68.  Die  Verpflichtung,  ge¬ 
mäß  den  Gesetzen  und  Volksbeschlüssen  die 
Stimme  abzugeben,  stand  schon  um  460  im 
Richtereide,  wie  der  von  den  Athenern  für 
Erythrai  vorgeschriebene  Richtereid  beweist 
(Bd  1512, i).  Daran  schloß  sich  unmittelbar 
die  Ergänzung  in  bezug  auf  die  Stimmabgabe 
über  das,  worüber  keine  gesetzliche  Bestim¬ 
mung  vorhanden  sein  sollte  (Bd.  1  512, i).  Der 

Satz  über  das  Anhören  beider  Parteien  steht 
fest  durch  Demosth.  XVIII  2;  6  und  Isokr. 
XV  21.  der  über  das  ausschließlich  auf  den 
Gegenstand  der  Klage  zu  richtende  Urteil 
durch  Aischin.  1 154;  170  und  Demosth.  XLV  50. 


NeuereLiteratur:  Westermann,  Com- 
mentationis  de  iufisiurandi  iudicum  Athe- 
nimsiurn  for mul a  pars  I — III,  Leipzig  1858; 
1859;  M.  Frankel,  Herrn.  XIII  452  ff;  W. 
Hofmann,  I)e  iuris  iurandi  apud  At.henienses 
formulis  (1886)  3  fl.;  Drerüp,  Jahrbb.  kl.  Ph. 
Suppl.  XXIV  256  ff.;  Lipsius,  AR.  1  151. 

s)  Ein  Fall,  in  dem  die  Gesamtheit  der 
6000  Geschworenen  richtete,  bei  Andok.  I  17. 
Gesamtheit  der  in  die  Mysterien  eingeweihten 
Geschworenen  ib.  28. 

Abteilungen:  Aristoph.  Wesp.  1107 
(Chor  der  Heliasten).  Daß  die  Richter  für  das 
ganze  Jahr  dem  Gerichtshöfe  einer  bestimmten 
Behörde  zugewiesen  waren,  ergibt  sich  daraus, 
daß  bei  Aristoph.  Wesp  303  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  an  einem  Tage  ein  Geschworener 
an  einer  Gerichtssitzung  teilnehmen  und  Tage¬ 
geld  erhalten  wird,  davon  abhängt,  ob  der 
Archon  eine  Sitzung  ansetzt  oder  nicht;  dieser 
Geschwoiene  gehörte  also  dem  „Schwarm“, 
der  ständig  da,  ovjzeg  äo/jov,  und  unter  seinem 
Vorsitz  richtete.  Daher  wußten  auch  die  be¬ 
schworenen  schon  im  voraus,  in  welcher  Sache 
sie  zu  entscheiden  haben  würden  (Wesp.  156; 
240;  288).  Nach  Antiph.  VI  21 ;  23  befänden 
sich  mehrere  Tage  hindurch  in  einem  Ge¬ 
richtshöfe  dieselben  Richter  (vgl.  dazu  Lip¬ 
sius,  AR  I  138, 13). 

4)  Ygl.  Aristoph.  Wesp.  233  und  dazu 
M.  Frankel.  Att.  Geschworenengerichte  95; 
Lipsius  I  136,  8. 
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als  zur  Vollzähligkeit  des  Gerichtshofes  erforderlich  waren.  Es  wurden 
aber  Marken,  gegen  deren  Aushändigung  nach  dem  Schlüsse  der  Sitzung 
diejenigen  Geschworenen,  die  an  der  Abstimmung  teilgenommen  hatten,  das 
Tagegeld  erhielten,  nur  bis  zu  der  Normalzahl  eingehändigt,  so  daß  bei 
einem  größeren  Zudrange  die  Spätkommenden  leer  ausgingen.1)  Die  Zahl 
und  Zusammensetzung  der  Geschworenen  eines  voll  besetzten  Gerichtshofes 
war  derjenigen  des  Rates  angepaßt.  Zu  wichtigen  öffentlichen  Prozessen 
vereinigte  man  mehrere  RichterabteiluDgen  in  der  Normalstärke  je  eines 
Gerichtshofes  zu  einem  Richterkollegium.2)  Die  Zahl  der  je  von  einer  Be¬ 
hörde  geleiteten  Gerichte  und  der  Gerichtslokale  läßt  sich  nicht  fest¬ 
stellen,  sie  war  aber  schon  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  nicht 
unbeträchtlich.3)  Die  meisten  Gerichtslokale,  zur  Zeit  des  Aristoteles  wohl 
alle,  lagen  am  Markt.4)  Erst  in  einer  späteren  Zeit  befanden  sich  mehrere 
in  der  Straße  der  Bildschnitzer.5)  Am  Markt  stand  namentlich  die  Heliaia, 
das  älteste  und  größte  Gerichtslokal,  ein  abgeschlossener,  aber  anscheinend 
unbedeckter  Raum,  während  die  meisten  oder  alle  anderen  Lokale  ge¬ 
schlossene  Gebäude  waren.  Sie  war  die  Gerichtsstätte  der  Thesmothetai, 
die  in  weitem  Umfange  die  öffentlichen  Prozesse  leiteten.6) 

Auch  das  Parabyston,  die  Gerichtsstätte  der  Elfmänner,  befand  sich 
am  Markt.7)  Außer  diesen  beiden  Gerichtsstätten  sind  für  das  5.  Jh.  noch 
bezeugt  die  des  Archon,  die  Tigög  xolg  x ei%ioig,  ferner  das  Ivainon  und  das 
Odeion.  Durch  Angaben  aus  dem  4.  Jh.  sind  bekannt  die  Stoa  Poikile, 
das  Trigonon,  Meizon  und  Kallion.8)  Nach  der  Farbe  der  Oberschwelle  der 
Eingangstür  hießen  zwei  andere  Gerichtslokale  Batrachiun  und  Phoiuikun.9) 
Genannt  werden  noch  das  Meson  und  das  des  Metichos  oder  Metiochos, 
angeblich  seines  Erbauers.10) 

Die  innere  Einrichtung  der  Lokale  war  gleichartig.  Der  Sitzungsraum 


’)  Aristoph.  Wesp  687  ff.;  774;  vgl. 2 1 5 ff . ; 
245.  Eherne  Marken,  avfxßola:  Aristot. 
\4{hz.  65,2;  66,3;  69,3;  Demostk.  XVI11  210; 
Bekker,  Anecd.  gr.  1  185,  Z  4;  Schob  Aristoph. 
Wesp.  1100;  Suid.  ßay.ztjgia;  Pollux  V 1 1 1  16.  — 
Exemplare  bei  Benndorf,  ZöG.  XXVI  601. 

2)  Bei  dem  Prozesse  gegen  Perikies  soll¬ 
ten  1500  Richter,  also  drei  Abteilungen  zu  je 
500,  das  Urteil  fällen  (Plut.  Per.  32).  Ueber 
die  von  Agoiatos  wegen  Hochverrat  an¬ 
gezeigten  Strategen  und  Taxiarchen  sollten 
2000  Geschworene  richten  (Lys.  XI II  35).  Die 
Steuern  der  Bündner  wurden  gewöhnlich  vom 
Rat  und  einem  Gericht  von  500  Geschworenen 
festgesetzt,  in  besonderen  Fällen  von  1500 
(§  149).  Für  Eisangelieprozesse  waren  1000 
Richter  von  einem  Gesetz  vorgeschrieben, 
das  zwar  nicht  von  Solon  herriihite,  aber 
sicherlich  alt  war,  S.  848,3;  928,3. 

3)  S.  897,7. —  Gegen  die  Annahme  von 
10  Gerichtshöfen  (Schob  Aristoph.  Plut.  277): 
Lipsius.  AR.  I  168,  5. 

4)  Lys.  XIX  55;  Isokr.  VII  54.  Nach  Ari¬ 

stot.  ’A&ji.  63, 1  erfolgte  der  Zutritt  zu  den 

Gerichtshöfen  durch  die  allen  gemeinsamen 

Losungsräume,  die  nach  Athen.  XIV 45  p.  640  B 


auf  dem  Markt  lagen.  —  Ueber  die  Gerichts- 
lokale  im  allgemeinen  vgl.  C.  Wachsmuth, 
Athen  II  358  ff.;  Meier  Schömann-Lipsius, 
AP.2  172  ff. ;  Lipsius,  AR.  I  168  ff. ;  Thalheim, 
RE.  V  571. 

5)  Plut.  d.  gen.  Socrat.  10,  580  E. 

6)  Heliaia:  S.  1151.3.  —  Lage:  C. Wachs¬ 
muth  a.  a,  O.  359;  Judeich,  Top  315. 

7)  Antiph.  V  10;  11;  bei  Harpokr.  Tlaoa- 
ßvozov.  Vgl.  IG.  II1  822;  Paus.  1  28,8;  Pollux 
VIII  121;  Schob  Aristoph.  Wesp.  120;  Phot, 
s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  292,  Z.  24. 

8)  Gerichtsstätte  des  Archon:  S.  1151,3. 
Die  jiqos  zoig  zeixioig  ,  Kainon ,  Odeion: 
S.  897,7.  —  Poikile:  IG.  ID  778  B.  —  Tri¬ 
gonon:  Lykurg  bei  Harpokr.  s.  v. ;  Deinarchos 
bei  Pollux  VIII  121.  Vgl.  Paus.  I  28,  8;  Schob 
Aristoph.  Wesp.  120.  —  Meizon:  Lysias  bei 
Pollux  VIII  121.  —  Kallion:  Androtion  bei 
Pollux;  Phot.  s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  269, 
Z  32 

2)  Paus.  I  28,  8. 

10)  Meson:  Pollux  VIII  121;  Schob  Ari¬ 
stoph.  Wesp.  120.  —  To  Mrjzixov :  Pollux 
VIII  121;  Phot.  Mrjztxog ;  Bekker,  Anecd.gr. 
I  309,  Z.  17  =  Hesych.  Mrjzixov  zsfievog. 
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war  mit  Schranken  umgeben,  an  die  sich  hei  aufsehenerregenden  Prozessen 
eine  Menge  von  Zuhörern  herandrängte.  Den  Eingang  verschloß  eine 
Gittertür.1)  Die  Geschworenen  saßen  auf  hölzernen,  mit  Binsenmatten  be¬ 
legten  Bänken,  die  Vorsitzenden  Beamten  auf  einem  erhöhten  Platz,  dem 
Bema.  Auf  diesem  stand  die  ebenfalls  Bema  genannte  Rednerbühne,  von 
der  aus  auch  die  Zeugen  sprachen.  Bei  der  Abstimmung  traten  die  Richter 
an  sie  heran.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  steinerner  Tisch,  auf  dem  die 
Stimmen  gezählt  wurden.  Einen  erhöhten  Sitz  hatte  auch  jede  von  beiden 
Parteien  für  sich  und  ihre  Rechtsbeistände.2) 

Die  im  5.  Jh.  übliche  Bestellung  der  Richterkollegien  für  die 
einzelnen  Behörden  und  Gerichtsstätten  hatte  am  Anfänge  des  4.,  offenbar 
bei  dem  Wiederaufbau  der  Verfassung,  eine  erhebliche  Veränderung  er¬ 
fahren.  Die  Richterabteilungen  wurden  erst  an  jedem  Gerichtstage  zugelost. 
Man  bildete  sie,  wie  höchst  wahrscheinlich  bereits  im  5.  Jh.,  durch  Aus¬ 
losung  aus  den  10  Phylen  mit  Berücksichtigung  einer  gleichmäßigen  Ver¬ 
tretung  derselben  und  bezeichnete  sie  mit  den  10  ersten  Buchstaben  des 
Alphabets  von  A  bis  K.  Sie  hießen  darum  Gramm  ata.  Die  Einlösung  in 
sie  erfolgte  anfänglich  wohl  noch  auf  ein  Jahr,  späterhin  auf  Lebenszeit, 
so  daß  sich  die  jährliche  auf  die  neu  Eintretenden  beschränkte.  Nach  der 
Einlösung  erhielt  jeder  Richter  zu  seiner  Legitimierung  ein  Täfelchen  mit 
seinem  Namen,  in  der  Regel  auch  mit  dem  seines  Vaters,  mit  seinem  De- 
motikon  und  dem  Buchstaben  seiner  Abteilung.3)  Natürlich  umfaßten  die 
Grammata  eine  annähernd  gleiche  Mitgliederzahl  und  zwar  reichlich  500, 
denn  sonst  hätte  man  öfter  durch  die  einfache  Zulosung  eines  Gramma 
zur  richterlichen  Entscheidung  über  eine  öffentliche  Klage  nicht  die  Normal¬ 
zahl  von  501  Mitgliedern,  an  der  man  festhielt,  zu  erreichen  vermocht..4) 
Infolge  der  großen  Verminderung  der  Bürgerzahl  nach  dem  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  der  starken  Beschäftigung  vieler  Bürger  mit  der 


*)  Schranken,  dgvcpaxxoi:  Aristoph.Wesp.  | 
386;  552;  830  mit  Schol.;  Pollux  VIII  17; 
Hesych.  ddgvcpnxror.  —  Gittertür,  xtyxlig : 
Aristoph.  Wesp.  124  mit  Schol.;  775;  Aristopli. 
bei  Harpokr.  s.  v. :  Pollux  VIII  124.  —  Zu¬ 
hörermenge:  Antiph.  VI  14;  24;  Isaios  V 
20;  Demosth.  XVIII  196;  XXX  32;  LIV  41; 
Aischiu.  I  117;  II  5;  111  56.  Bei  Mysterien- 
prozesseu  wurden  die  Zuhörer  durch  ein  in 
einer  Entfernung  von  50  Fuß  ausgespanntes 
Seil  weiter  zurückgehalten,  Pollux  VIII  123; 
141. 

2)  Sitze  der  Richter:  Aristoph.  Wesp.  89; 
Pollux  IV  121;  VIII  133;  Hesych.  yiädia.  — 
Besondere  ßy/iaza  beider  Parteien:  Ps. De¬ 
mosth.  X L V 1 1 1  31 ;  Aischin.  III  207;  Hypereid. 
III  1.  Verschieden  von  diesen  Bemata  war 
das  des  Gerichtsvorstandes  mit  der  Reduer- 
bühne:  Aischin.  II  59;  III  165;  257.  Der  Udog 
bei  Aristoph.  Acharn.  683  ist  schwerlich  mit 
Wachsmuth,  Athen  II  371  auf  den  zu  be¬ 
ziehen,  auf  dem  die  Stimmsteine  gezählt 

wurden  (Aristoph.  Wesp.  333),  sondern  eher 

mit  Lipsius,  AR.  I  173,  1  auf  die  Redner¬ 


bühne,  auf  die  man  wohl  den  für  den  Redner¬ 
stein  in  der  Volksversammlung  üblichen  Aus¬ 
druck  übertrug,  Schol.  Aristoph.  Ekkles.  677. 

3)  Aristot.  ’A&jz.  63,  4.  Die  Einlösung  der 
Richter  in  die  Grammata,  die  den  Gerichts¬ 
stätten  an  jedem  Gerichtstage  zugelost  wurden, 
kommt  zuerst  bei  Aristoph.  Ekkles.  682  ff.; 
Plut.  277;  1176  vor.  —  Ueber  80  Täfelchen, 
alle  aus  dem  4.  Jh.,  haben  sich  in  attischen 
Gräbern  gefunden.  Sie  sind  aber  nicht  aus 
Buchsbaumholz,  sondern  aus  Bronze  her¬ 
gestellt.  Bronzene  Täfelchen  auch  hei  De¬ 
mosth.  XXXIX  10,  also  um  die  Mitte  des  Jh. 
IG.  II1  875—940;  II1  5  p.  212,  dazu  Frankel, 
Att.  Geschworenengerichte  94;  105;  Brück, 
Phil.  LII  300  ff.;  LIV  64  ff.;  Lipsius,  AR.  I 
150,  50.  —  Anmeldung  zum  Richteramt  zu¬ 
nächst  noch  alljährlich:  Teusch  a. a. O.  49. 

4)  Bruck  a.  a.  O.;  Lipsius  I  140.  — 
500  Richter:  Isaios  V  20  und  beim  Prozesse 
gegen  Sokrates,  Plat.  Apol.  25,  36  A ;  Diog. 
Laert.  II  41,  dazu  Lipsius  I  157,  74  und  H. 
Maier,  Sokrates  481,  3. 
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Wiederherstellung  ihrer  Wirtschaft  fiel  es  aber  schwer";  die  erforderlichen 
fünf-  bis  sechstausend  Geschworenen  zusammenzubringen.  Man  gestattete 
daher  die  Einlösung  eines  Geschworenen  in  mehrere  Grammata,  kam  aber 
bald  wieder  davon  ab,  als  eine  neue  Ordnung  für  die  Bildung  der  Gerichts¬ 
höfe  eingeführt  wurde,  die  eine  Vollzähligkeit  der  Grammata  nicht  mehr 
erforderte.1)  Früher  setzte  jede  Behörde  für  ihre  Richterabteilung  die 
Sitzungen  an,  nun  mußte  sie  sich  zur  Herbeiführung  einer  richterlichen 
Entscheidung  durch  das  Geschworenengericht  wegen  der  Zuweisung  eines 
Richterkollegiums  und  der  Ansetzung  eines  Gerichtstages  an  die  Thesmo- 
thetai  wenden  (S.  1096).  An  den  von  diesen  stets  gleichzeitig  für  mehrere 
Gerichtshöfe  ausgeschriebenen  Gerichtstagen  wurden  zwei  Losgefäße  auf¬ 
gestellt.  Das  eine  enthielt  10  Lose  mit  den  Buchstaben  der  Richterabtei¬ 
lungen,  das  andere  so  viele  Lose  mit  je  einem  eine  Gerichtsstätte  bezeich¬ 
nenden  Buchstaben  von  A  aufwärts,  als  an  dem  Tage  Gerichtsstätten  zu 
besetzen  waren.  Dann  wurde  aus  beiden  Gefäßen  gleichzeitig  ein  Los  ge¬ 
zogen.  Jede  Abteilung  erhielt  für  den  Tag  die  Stätte,  deren  Buchstabe 
zugleich  mit  ihrem  herausgekommen  war.2)  Bei  den  Abteilungen,  denen  an 
der  erlösten  Stätte  nur  eine  Privatsache  zufiel,  über  die  bloß  201  oder 
401  Richter  zu  urteilen  hatten,  mußte  durch  eine  weitere  Losung  die  ge¬ 
ringere  Richterzahl  ausgehoben  werden.  Eine  Ausscheidung  von  Richtern 
aus  einer  Abteilung  und  eine  Zulosung  anderer  war  unter  Umständen  bei 
Prozessen  wegen  Mysterienverletzungen  oder  wegen  Militärvergehen  er¬ 
forderlich,  denn  bei  jenen  sollten  nur  Eingeweihte,  bei  diesen  nur  Teil¬ 
nehmer  an  dem  betreffenden  Feldzuge  richten.3) 

Die  erst  am  Gerichtstage  unmittelbar  vor  der  Sitzung  erfolgende  Zu¬ 
losung  der  einzelnen  Richterabteilungen  an  die  einzelnen  Gerichtsstätten 
sollte  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung  des  Urteils  durch  ungesetzliche 
Mittel  abschneiden.  Daher  führte  man  für  die  Bildung  der  Gerichts¬ 
höfe  das  höchst  künstliche  und  umständliche  Verfahren  ein,  das  in 
demosthenischer  Zeit  bestand,  aber  auch  kein  wirksames  Mittel  gegen 
die  parteiische  Befangenheit  der  Geschworenen  bot.  Nach  dem  neuen  Ver¬ 
fahren  erfolgte  an  jedem  von  den  Thesmothetai  ausgeschriebenen  Gerichts¬ 
tage  die  Auslosung  der  Geschworenen,  die  an  ihm  richten  sollten,  auf  einem 
vor  den  Gerichtshöfen  befindlichen,  abgeschlossenen  Platz  mit  10  Eingängen, 
je  einem  für  die  Geschworenen  von  jeder  Phyle.  Der  Platz  war  in  20  Losungs¬ 
räume  abgeteilt,  in  je  2  für  jede  Phyle  zur  rascheren  Erledigung  der  Aus¬ 
losung.  Diese  wurde  in  jeder  Phyle  von  einem  der  9  Archonten  und  dem 
Schreiber  der  Thesmothetai  mit  schwarzen  und  weißen  Bohnen  vorgenommen. 
Für  die  Bildung  der  Gerichtshöfe  waren  nicht  mehr  die  fortbestehenden 
Richterabteilungen,  die  Grammata  von  A  bis  K,  maßgebend,  sondern  die 
Phylen.  Zur  Verteilung  der  zum  Richten  ausgelosten  Geschworenen  auf  die 
einzelnen  Gerichtsstätten,  in  denen  an  diesem  Tage  Sitzungen  stattfinden 


')  Eintragung  in  mehrere  Grammata: 
Aristoph.  Plut.  1166,  dazu  Frankel  a.  a.  O. 
96  ff. ;  Lipsius  I  145,33.  ln  bezug  auf  die 
vorübergehende  Geltung  dieses  Verfahrens 
vgl.  Teüsch  a.  a.  O.  50. 

2)  Aristoph.  Ekkles.  682  ff.  mit  den  Er¬ 


läuterungen  von  Lipsius  I  141  ff. 

3)  Andok.  1  31;  28;  Ly s.  XIV  5.  Vgl.  im 
übrigen  über  Militärvergehen  und  die  Ge¬ 
richtsleitung  bei  den  betreffenden  Prozessen 
S.  1127. 
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sollten,  hatte  bereits  vor  der  Auslosung  ein  Thesmothetes  jeder  Stätte  einen 
Buchstaben  von  L  aufwärts  zugelost  und  an  ihrem  Eingänge  befestigt. 
Dann  wurden  Eicheln,  von  denen  jede  mit  dem  Buchstaben  einer  zu  be¬ 
setzenden  Gerichtsstätte  versehen  war,  zu  gleichen  Teilen  in  20  Losurnen, 
2  für  jede  Phyle,  gelegt.  Die  Gesamtzahl  der  Eicheln  deckte  sich  mit  der 
Gesamtzahl  der  Geschworenen,  die  man  an  dem  Tage  brauchte,  die  Zahl 
derjenigen  unter  ihnen,  die  denselben  Buchstaben  hatten,  mit  der  Zahl  der 
Geschworenen,  die  an  der  Gerichtsstätte  mit  diesem  Buchstaben  den  Ge¬ 
richtshof  bilden  sollten.  Jeder  ausgeloste  Geschworene  zog  nun  aus  der 
ihm  zukommenden  Losurne  eine  Eichel,  die  seine  Gerichtsstätte  bestimmte. 
Sie  wurde  von  dem  die  Losung  seiner  Phyle  leitenden  Archon  in  eine  Lade 
mit  dem  gleichen  Buchstaben  geworfen.  Damit  aber  kein  Richter  sich  in 
eine  andere  als  in  die  von  ihm  erlöste  Gerichtsstätte  begeben  könnte,  er¬ 
hielt  jeder  einen  Stab  von  der  Farbe  der  Oberschwelle  der  Eingangstüre 
zu  derjenigen,  die  ihm  durch  das  Los  zugefallen  war.1)  Die  Angehörigen 
einer  jeden  Phyle  und  jeden  Abteilung  waren  so  auf  verschiedene  Gerichts¬ 
höfe  verteilt,  und  jedes  Richterkollegium  bestand  aus  Mitgliedern  aller 
Phylen  und  Abteilungen.2) 

Für  die  Zulosung  der  Geschworenen  zu  den  verschiedenen  Gerichts¬ 
stätten  war  es  von  wesentlicher  Bedeutung,  daß  an  jedem  Gerichtstage 
entweder  nur  öffentliche  oder  nur  Privatprozesse  zur  Verhandlung 
kamen.  Das  geschah  schon  deshalb,  weil  bei  jenen  für  jede  Sache  eine 
besondere  Gerichtssitzung  angesetzt  wurde,  während  bei  diesen  das  Gesetz 
vorschrieb,  wie  viele  Sachen  ein  Gerichtshof  in  der  Sitzung  eines  Tages 
zu  erledigen  hatte.3)  An  der  Normalzahl  von  501  Geschworenen  hielt 
man  bei  öffentlichen  Prozessen  fest,  zog  jedoch,  wie  früher,  bei  wichtigen 
Sachen,  namentlich  bei  Eisangelieprozessen,  zwei  oder  gar  drei  Kollegien 
zu  einem  mit  1001,  beziehungsweise  1501  Geschworenen  besetzten  Gerichts¬ 
höfe  zusammen.  Zur  Entscheidung  über  Privatklagen,  deren  Gegenstand 
einen  Wert  von  weniger  als  1000  Drachmen  hatte,  begnügte  man  sich  mit 
201  Geschworenen,  bei  Sachen  von  einem  höheren  Wert  wurden  Teile  von 
zwei  Kollegien  mit  zusammen  401  vereinigt.4) 


0  Die  eingehende  Beschreibung  der  neuen 
Gerichtsordnung  bei  Aristot.  A&x.  63  —  69  ist 

nun  mit  Ausnahme  einer  Kolumne  (34)  fast 

überall,  namentlich  durch  Kenyon,  lesbar  ge¬ 
macht  worden,  Berliner  Akademieausgabe  von 
Kenyon,  1903;  Aristot.  Ad.-i.  ed.  Thalheim, 
190:);  Aristotle’s  Constitution  of  Athens  by 
Sandys2,  1912.  (UebersetzunginsFranzösische 
und  Erläuterung  von  G.  Colin,  REGr.  XXX 
20  ff)  —  Mit  der  Beschreibung  stimmen  ein¬ 
zelne  Angaben  der  Redner  seit  der  Mitte  des 

4.  Jh.  im  wesentlichen  überein.  Nach  Isokr.V II 
54  fand  die  Verlosung  der  Richter  an  den  Ge¬ 
richtstagen  .7 ob  Twv  dixacmiQuor  statt  (63.2). 
Bei  Ps.Detnosth.  XXV  27 :  ore  eh’  cLt£- 

xhjgco&ijis  betrifft  tl.  die  Auslosung  der  Ge¬ 
schworenen,  die  an  dem  Tage  überhaupt  rich¬ 
ten  wollten,  djr.  die  Verlosung  der  Ausgelosten 
an  die  einzelnen  Gerichtsstätten  (14$. 7.  64). 


Dagegen  ist  die  Beziehung  von  Demosth. 
XXXIX  10  auf  'A&ji.  64,8  mindestens  zweifel¬ 
haft,  Lipsius  I  150,49. 

2)  Das  bestätigt  auch  Aristot.  Ä$jt.  66,3. 

3)  Aristot.  A&jz.  67,  1;  Lipsius  I  149,46. 

4)  Privatprozesse:  Afisz.  53.  3;  IG.  II1 
2,  809,  Col.  A.  Z.  206.  Vgl.  Pollux  VIII  48. 

Bei  öffentlichen  Prozessen  richtete 
im  5.  Jh.  und  am  Anfang  des  4.  in  der  Regel 
ein  volles  Richterkollegium  von  501  Rich¬ 
tern.  zur  Entscheidung  über  wichtige  Sachen 
waren  mehrere  Kollegien  vereinigt:  S.  1155.2; 
1156.  4.  Dazu  ’A&jt.  68,  1  (nach  Sandy's2). 
Einzelne  Fälle:  Demosth  XXIV  9;  Dein- 
arch.  1 107.  In  einem  Eisangelieprozesse  sollen 
nach  Deinarch.  a.  a.  O.  52  sogar  2501  Ge¬ 
schworene  gerichtet  haben,  doch  pflegten  da¬ 
mals  so  hohe  Richterzahlen  nicht  mehr  vor¬ 
zukommen.  Rechenschaftsprozesse  wurden 
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Die  Geschworenen  mußten  sich  in  ihrer  Gerichtsstätte  bis  zu  einem 
durch  ein  Zeichen  angegebenen  Zeitpunkt  eingefunden  haben.  Wer  zu  spät 
kam,  wurde  ausgeschlossen.1)  Beim  Eintritt  erhielt  jeder  eine  Marke  ( ov/jl - 
ßokov),  die  ihn  als  einen  zur  Teilnahme  an  der  Abstimmung  Berechtigten 
legitimierte.  Sie  wurde  von  ihm  bei  der  Empfangnahme  der  Stimmsteine 
gegen  eine  andere  abgegeben,  die  seine  Beteiligung  an  der  Abstimmung 
bekundete  und  gegen  deren  Aushändigung  nach  dem  Schlüsse  der  Gerichts¬ 
sitzung  er  das  Sitzungsgeld  erhielt.2) 

Wenn  sich  der  Gerichtshof  in  der  vorgeschriebenen  Stärke  vollzählig 
versammelt  hatte,  war  er  verhandlungsfähig.  Der  Ausdruck  „ein  Gericht 
vollmachen“  ( jiXtjqovv  dixaoxijgiov)  wurde  daher  gleichbedeutend  mit  Nieder¬ 
setzen  eines  Gerichtshofes.3) 

Die  Zulosung  der  verhandlungsfähigen  Gerichtshöfe  an  die  ver¬ 
schiedenen  Behörden,  die  an  dem  betreffenden  Tage  eine  Gerichtsverhand¬ 
lung  zu  leiten  hatten,  erfolgte  durch  2  dazu  ausgeloste  Thesmothetai.4) 
Darauf  begab  sich  jede  Behörde  zu  ihrem  Gerichtshof,  um  die  von  ihr 
durch  die  Anakrisis  oder  die  Zwischeninstanz  des  Schiedsrichters  vorbereitete 
Gerichtsverhandlung  zu  eröffnen  und  zu  leiten.  Das  geschah  stets  am 
frühen  Morgen.5)  Die  Gerichtssitzungen  wurden  mit  einem  Opfer  und 
Gebet  eingeleitet.6)  Zunächst  loste  dann  zur  Zeit  des  Aristoteles  der  Vor¬ 
sitzende  Beamte  10  Geschworene,  je  einen  von  jeder  Phyle,  aus:  einen  für 
die  den  Parteien  die  Zeit  abmessende  Wasseruhr  (xöv  i(p’  vdcog),  4  zur  Vor¬ 
nahme  der  Abstimmung  (im  rag  yrr/zpovg),  5  zur  Überwachung  der  Ordnung 
bei  der  Auszahlung  des  Sitzungsgeldes.7)  Nach  der  Auslosung  ließ  er  durch 
den  Herold  des  Gerichtshofes  die  an  dem  Tage  zu  entscheidenden  Prozesse 
und  die  Parteien  aufrufen,  Privatsachen  in  der  Folge,  in  der  sie  nach¬ 
einander  zur  Verhandlung  kommen  sollten,  während  bei  öffentlichen  sich 
jede  Sitzung  auf  die  Erledigung  einer  Sache  beschränkte.8)  Eröffnet 
wurde  die  Verhandlung  über  jeden  Prozeß  mit  der  Vorlesung  der  Klage¬ 
schrift  und  der  Klagebeantwortung  durch  den  Schreiber  der  Vorsitzenden 
Behörde.9)  Bei  Privatprozessen  wurden  wegen  der  für  sie  beschränkten  Zeit 
die  Parteien  eidlich  verpflichtet,  nur  zur  Sache  zu  reden.10)  Jeder  hatte 
nach  dem  Gesetz  seine  Sache  in  eigener  Person  zu  führen.  Falls  er,  wie 


von  501  Richtern  entschieden  (Lex.  Cantabr. 
672,  Z.  25,  dazu  Kaibel,  Stil  und  Text  227). 
Auch  die  um  320/19  emgeführte  Dokimasia 
des  Bürgerrechts  sollte  an  einen  Gerichtshof 
von  501  Richtern  kommen  und  zwar  an  den 
ersten,  den  die  Thesmothetai  versammeln  wür¬ 
den,  also  nicht  an  einen  besonders  zu  diesem 
Zwecke  berufenen,  S.946.  —  Lipsius  I  156  tf. 

*)  Aristoph.  Wesp.  687  ff.;  774  ff  ,  dazu 
Lipsius  I  138,  16;  111  904. 

2)  Erstes  avußo/.ov :  Aristot.  'ADir.  65,  3; 
Demosth.  X  VIII 210.  Zweites:  AVn.  68, 2 ;  69,2. 

3)  Vgl.  die  Anm.  a.  E.  und  im  übrigen 

IG.  II  Indices  p.  85.  Es  kommt  auch  vor: 

zovg  ßen/uoß’hag  naQajiXr\QG>oai  öixaazrjgia  sig 

eva  xai  biaxoaiovg  zun  azgazrj-yäji  zwi  eni  zag 

avfifzoQiag  i)iQr]/ziva)i  <SIG.3  305,  Z.  42  (Kirch¬ 

ner  unrichtig jtaQa[x?.]rjgmaai  [sic!!])  - —  A.W.). 


Einige  weitere  Beispiele:  Lys.XXVI  6;  Isaios 
VI  37;  Demosth.  XXI  209;  XXIV  92.  Zu  der 
Formel  jikrjgovv  zo  Öixaozr/Qiov  vgl.  auch  Bd.  I 
511,3.  —  Lipsius,  AR.  I  159,  vgl.  146,  40. 

4)  Vgl.  Aristot.  Äftn.  59,  1;  5.  Art  der 
Verlosung:  66,  1. 

ä)  Aristoph.  Wesp.  345 ff  ;  vgl.  103 f. ;  689; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  258;  Phot.  ea>i)ivat  öixai. 

6)  Aristoph.  Wesp.  860  ff. ;  vgl.  Bd.  1519. 
Dazu  Lipsius  III  904. 

7)  Aristot.  ’A&ji.  66,  2 — 3;  67,  3. 

8)  Aristot.  A&jz.  67,  1.  KaXelv  z?)v  dixyv, 
yoacprjv.  Aristoph.  Wesp  824  f. ;  851;  1441; 
Wolk.781;  Demosth  XXXVII  42;  Ps  Demosth. 
LV1II  43.  —  Demosth.  XLVI1I  25.  Vorlesung 
in  der  Verhandlungsfolge:  Aristoph.  Wesp.  ü49. 

9)  Aristoph.  Wesp.  804;  Aischin.  1  2. 

10)  Aristot. ’A&ji. 67,1; Demosth.LVII7 ;  60. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Unmündige,  Frauen,  Sklaven,  Freigelassene  und  Metoikoi,  dazu  nicht  selbst 
rechtsfähig  war,  so  vertrat  ihn  sein  Vormund  (Kyrios),  beziehungsweise 
sein  Patron  (Prostates).1)  Wer  außerstande  zu  sein  glaubte,  eine  Rede  für 
die  Gerichtsverhandlung  auszuarbeiten,  ließ  sie  sich  von  einem  anderen  an¬ 
fertigen  und  lernte  sie  zum  Vortrage  auswendig.  Es  gab  schon  im  5.  und 
noch  mehr  im  4.  Jh.  nicht  wenige  Leute,  Logographoi,  die  förmlich  ge¬ 
werbsmäßig  gegen  gute  Bezahlung  Reden  verfaßten.2)  Zur  Unterstützung 
bei  der  Gerichtsverhandlung  wurden  häufig  vom  Beklagten,  seltener  vom 
Kläger,  auch  redegewandte  Freunde  und  Parteigenossen,  namentlich  An¬ 
gehörige  der  eigenen  Phyle,  bisweilen  von  ihr  gewählte,  als  Anwälte 
(Synegoroi,  Syndikoi)  zugezogen.  Dazu  bedurften  sie  der  Genehmigung  des 
Gerichtshofes,  aber  diese  wurde  in  der  Regel  erteilt.  Gesetzlich  verboten 
war  es  jedoch,  sich  für  Geld  als  Beistand  vor  Gericht  dingen  zu  lassen. 
Das  galt  als  Bestechlichkeit.  Die  Mitwirkung  der  Anwälte  war  verschieden. 
Entweder  sprach  der  Beklagte,  bezw.  der  Kläger  nur  wenige  einleitende 
Worte  und  überließ  sonst  seine  Vertretung  den  Anwälten  oder  er  hielt  die 
Hauptrede,  während  seine  Rechtsbeistände  sich  auf  ein  wirksames  Nach¬ 
wort  oder  auf  die  ergänzende  Erörterung  einzelner  schwieriger  Punkte  be¬ 
schränkten.3 *)  Nicht  selten  traten  bei  wichtigeren  öffentlichen  Prozessen 
mehrere  Kläger  auf  und  verteilten  unter  sich  die  Rollen.  Auch  bei  Privat¬ 
prozessen  kam  das  vorA)  Bei  den  meisten  Privatprozessen  durfte  jede 
Partei  zweimal  das  Wort  ergreifen,  das  zweite  Mal  zur  Replik  und  Duplik, 
bei  manchen  öffentlichen  Prozessen,  höchst  wahrscheinlich  bei  allen,  nur 
einmal.5)  Jede  Gerichtsverhandlung  über  einen  Prozeß  sollte  an  demselben 
Tage  zu  Ende  geführt  werden.  Sie  mußten  jedoch  abgebrochen  und  ver- 


')  Unmittelbar  bezeugt  ist  die  gesetz¬ 
liche  Forderung  nur  durch  Quintil.  II  15,  30 
für  die  Zeit  des  Prozesses  gegen  Sokrates.  — 
Ueber  durch  besondere  Umstände  bedingte 
Ausnahmen  vgl.  Lipsius,  AR.  III  905. 

2)  Antiphon,  der  als  erster  Logograph 
galt  (PsPlut.  d.  orat.  vit.  832  C),  wendet  sich 
gegen  die  Behauptung  seiner  Ankläger:  d> g 
ovveygaxpov  re  di'y.ag  äXXoig  xal  &>g  exegdairov 
äno  tovtov,  Nicole,  L’apnlngie  d’ Antiphon 
(1907)  25;  Janper,  Orat.gr.  Fragmenta  nuper 
reperta  (Kleine  Texte  118),  Fgm.l  Vgl  dazu 
Thuk.  VI 1 1  68  mit  Lipsius’  Bern.  III  906.  19. 
Auch  Isokrates  verleugnete  in  späteren  Jahren 
seine  Tätigkeit  als  Logograph.  XV  36;  40;  XII 
1,  vgl.  dagegen  Aristoteles  bei  Cic.Brut.  12;  48; 
Di'  nys.  Hai.  Isokr.  18.  —  Gegenseitige  Vor¬ 
würfe  des  Demosthenes  und  Aischines:  De- 
mosth  XIX  246;  Aischin  II  180;  III  173. 

3)  Aufruf  des  Andokides  am  Schlüsse 
seiner  Mysterienrede  140  ff.;  Hypereid  III 12; 
Demosth.XXlII  206  sagt,  daß  Freisprechungen 
auch  großer,  offenkundiger  Uebeltäter  er¬ 
folgten,  wenn  nagä  zwv  (pvXexcöv  xivsg  ijgrj- 
psvoi  ovvdixoc  öerjScoaiv.  Synegoroi  bei 

einer  An  klage:  gegen  Andokides  Kephisios, 

dessen  Synegoroi  Meietos  und  Epichares 
waren  (Bd.  1  68;  71;  94).  Die  Anklage  des 
Sokrates  durch  Meietos  erhoben,  Anytos  und 


Lykon  Synegoroi  (Diog.  Laert.  II  40;  Plat. 
Apol.  11,  24  B  ff.  —  10,  23  E;  25,  36  A.  — 
H.  Maier,  Sokrates  471).  Ein  Hauptzweck  der 
oligarchischen  Hetairiai  in  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jh.  war  die  gegenseitige  Unterstützung 
vor  den  Geschworenengerichten.  Derartige 
Verbindungen  gab  es  auch  noch  im  4.  Jh., 
Isaios  XVII  Sch.  b.  Dion.  Hai.  8,  p.  599;  Ps.- 
Demosth.  L VII 1  42;  Demosth.  XXI  139;  20; 
112;  209,  vgl.  Plat,  Pol.  II  8,  663  D. 

Genehmigung  durch  die  Richter: 
Ps. Demosth. LIX  14;  Demosth. XXXIV  52a.E  ; 
Hypereid.  II  20  a.  E. 

Gesetzliches  Verbot  des  eni  ptod-cg 
ovvgyogeTv:  Ps. Demosth.  XL VI  26;  LI  16;  Ly¬ 
kurg.  Leokr.  138.  —  Lipsius,  AR  III  906  ff. 

■*)  Die  ps  demosth.  Rede  XXXIV  ist  von 
2  Brüdern  abwechselnd  gesprochen  worden. 
Andere  Fälle  bei  Lipsius  III  909. 

5)  Aristot.  Aftji.  67, 3.  Ueber  die  Sta- 
öixaoiai  und  Erbschaftssachen  vgl.  Demosth. 
XLI1I  8;  Lipsius  HI  914,  48.  Ein  ngöxegog 
und  ein  voxegog  Xoyoc  bei  einer  ötxg  ßXäßr/g 
(Bd.  1  540) :  Demosth. XLV1 11  51.  —  Bei  einer 
öffentlichen  Rechenschaftsklage  nach  De¬ 
mosth.  XIX  213  kein  voxegog  X.  Dies  galt 
wahrscheinlich  für  öffentliche  Prozesse  über¬ 
haupt,  vgl.  Aristot.  ’AJhx.  63,  3.  —  Lipsius 
111  911. 
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schoben  werden,  wenn  Naturereignisse,  Diosemiai,  wie  Gewitter  oder  Erd¬ 
beben,  eintraten.1)  Für  öffentliche  Prozesse  war  je  ein  voller  Tag  vor¬ 
gesehen,  dagegen  mußten  mehrere  Privatprozesse  in  derselben  Sitzung 
erledigt  werden.2)  Darum  war  für  die  Reden  beider  Parteien  ein  be¬ 
stimmtes,  gleiches  Zeitmaß  festgesetzt.  Einige  Prozeßarten  waren  davon 
ausgenommen.  Man  nannte  sie  %coo«?  vöazog,  denn  zur  Abmessung  der  Zeit 
diente  eine  Wasseruhr  (Klepsydra).  Bei  Privatprozessen  war  schon  im 
5.  Jh.  das  Maß  nach  der  Höhe  des  vom  Kläger  beanspruchten  Betrages 
abgestuft.  Es  galt  für  die  Parteien,  so  daß  mehrere  Redner  einer  Partei 
die  Zeit  unter  sich  verteilen  konnten.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  umfaßte 
es  etwa  40  bis  20  Minuten  für  die  Hauptreden,  12  bis  8  für  die  Replik 
und  Duplik,  früher  war  es  etwas  länger.3)  Bei  öffentlichen  Prozessen  war 
die  für  die  Gerichtsverhandlung  zugewiesene  volle  Tageszeit  in  drei  Teile 
eingeteilt.  In  den  Fällen,  in  denen  bei  einer  Verurteilung  des  Angeklagten 
die  Strafe  der  Schätzung  des  Gerichtshofs  unterlag,  kam  je  ein  Drittel  auf 
die  Anklage-  und  Verteidigungsreden,  das  letzte  auf  die  Verhandlung  über 
das  Strafmaß.  Etwas  anders  waren  die  Zeitabschnitte  verteilt,  wenn  die 
Strafe  durch  Gesetz  oder  Volksbeschluß  festgestellt  war.4)  Nicht  ein¬ 
gerechnet  wurde  bei  Privatprozessen  in  die  den  Parteien  zugemessene  Zeit 
diejenige,  die  von  den  Rednern  durch  die  Verlesung  von  Zeugenaussagen, 
Gesetzen,  Volksbeschlüssen  und  sonstigen  Beweisstücken  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  wurde.  Sie  ließen  daher  beim  Beginne  der  dem  Schreiber  der 
Vorsitzenden  Behörde  obliegenden  Verlesung  auf  deren  Dauer  die  Wasser¬ 
uhr  abstellen.5)  Das  bedeutete  oft  einen  nicht  uuerheblichen  Zeitgewinn. 
Während  in  älterer  Zeit  die  Zeugenaussagen  mündlich  in  eigener  Person 
abgelegt  wurden,  mußten  sie  seit  etwa  390  vorher  schriftlich  aufgesetzt 
und  bei  der  Verhandlung  vom  Schreiber  vorgelesen  werden.6)  Den  Ge- 


*)  Pollux  VIII  124.  Die  Entscheidung 
der  Exegetai  war  aber  nicht  in  jedem  Falle 
einzuholen,  Aristoph.  Acharn.  169. 

2)  Vgl.  S.  1158,4  und  weiter  Anm.  3. 

s)  Aristot.  ’Aßji.  67,  2.  Für  1000  bis 
5000  Dr.  waren  7,  bezw.  2,  für  weniger  als 

1000  Dr.  5,  bezw.  2.  für  Diadikasiai  ohne 

Replik  und  Duplik  6  Choes  bestimmt  Nach 
Demosth.  XLII1  waren  um  360  bei  Diadikasiai 
in  Erbschaftssachen,  bei  denen  ein  vozegog 
loyoc,  gestattet  war,  12  Choes  (ein  Amphoreus), 
bezw.  3  festgesetzt.  Ungefähr  berechnen  läßt 
sich  das  Zeitmaß  nach  der  Angabe  in  der 
’Afljz.  67,  3  und  der  Bemerkung  des  Aischin. 
II  126,  daß  21  Amphoren  die  Länge  eines 
Tages  ganz  oder  zum  größten  Teil  ausfüllten 
(dazu  die  Schob).  Der  kürzeste  Lichttag 
dauerte  in  Athen  9  Stunden  25  Min.  Vgl. 
zur  Berechnung  Keil,  Anon.  Argent.  240  ff. ; 
Photiades,  ’Aür/vä  XVI  10  ff.;  Sandys,  Ari- 
stotle 2  260;  Lipsius,  AR.  III  915.  Einrich¬ 
tung  der  Klepsydra:  Max  Schmidt,  Die 
Entsteh  ung  der  antiken W asseruhr  1 19 1 2)  40  ff. ; 
<Jüthneb  in  „Papyrusstudien  und  andere  Bei¬ 
träge“  (Innsbruck  1914)  51  ff.  —  A.  W.>. 

Verteilung  der  Zeit  unter  mehrere 


Redner  derselben  Partei,  Deinarch.  I  114;  II 
6;  Hypereid.  IV  13. 

Bei  einzelnen  Prozessen,  wie  bei  denen 
xaxcöoecos  (S.  1085),  war  kein  Zeitmaß  ge¬ 
setzt.  Sie  hießen  bixai  % zogt?  vöazng  im 
Gegensatz  zu  denen  ngög  vdozg.  Harpokr. 
biag.£fAExgr\fXEvr\  fjfiega  und  xnxcöasatc,  dazu 
Lipsius  111  114,  49. 

Ein  Zeitmaß  nach  der  Klepsydra  war 
s chon  i m  5.  J  h.  festgesetzt,  Aristoph.  Acharn. 
692;  Wesp.  93;  857;  Vög.  1596;  Xen.  Hell. 

I  7  23 

4)  Aischin.  III  197;  Schob  Aischin.  11  126. 
—  Die  Dreiteilung  bestand  auch  bei  Prozessen, 
bei  denen  die  Strafe  gesetzlich  festgestellt 
war  und  die  Verhandlung  über  das  Strafmaß 
fortfieh  Xen.  Hell.  I  7,23.  Vgl.  noch  über 
solche  Prozesse  Demosth.  XIX  120;  Aischin. 

II  126  mit  Schob;  Aristot.  ’Adix.  67.3. 

5)  Aiistot  Aßn.  67,8.  Der  Redner  sagte 
öfter  ausdrücklich  ejziXaßs  xd  vdmg:  Lys  XXIII 
4;  8;  11;  14;  Isaios  II  34;  111  12;  76;  De¬ 
mosth.  XLV  8;  L1V  36;  LVII  21 ;  vgl.  Heron- 
das,  Mim.  II  41. 

6)  Bd.  I  552.4,  dazu  Lipsius  III  882. 
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schworenen  stand  das  Recht  zu,  die  wiederholte  Vorlesung  eines  Akten¬ 
stückes  zu  fordern.1)  Die  Redner  durften  vom  Prozeßgegner  nicht  unter¬ 
brochen  werden,  es  sei  denn,  daß  sie  es  ausdrücklich  gestatteten  oder  sogar 
dazu  aufforderten.2)  Dagegen  konnten  sie  selbst  ohne  weiteres  an  ihn 
Fragen  richten,  zu  deren  Beantwortung  er  verpflichtet  war.3)  Bei  Äuße¬ 
rungen,  die  der  leicht  erregbaren  Masse  der  Geschworenen  mißfielen,  kam 
es  oft  genug  zu  lärmenden  Auftritten  und  argen  Störungen.4) 

Eingestellt  wurde  die  Gerichtsverhandlung  über  eine  Sache, 
abgesehen  von  dem  Falle  plötzlich  eintretender  Naturereignisse  (S.  1161), 
wenn  der  Kläger  seine  Klage  zurückzog.  Bei  Privatsachen  durfte  er  das 
während  des  ganzen  Verfahrens  bis  unmittelbar  vor  der  Auszählung  der 
von  den  Geschworenen  bereits  abgegebenen  Stimmen  tun.  Die  Zurück¬ 
ziehung  konnte  ohne  Zutun  des  Beklagten  erfolgen  oder  nach  dem  Ab¬ 
schlüsse  eines  Vergleiches  mit  ihm  oder  nach  einer  Einigung  über  die 
Schlichtung  des  Streites  durch  den  Schiedsspruch  frei  gewählter  Schieds¬ 
richter  oder  Mittelsmänner.  Der  nach  Ablegung  eines  Eides  gefällte  Spruch 
von  Schiedsrichtern  war  rechtskräftig,  gegen  denjenigen  unvereidigter  Mittels¬ 
männer  konnte  aufs  neue  die  Entscheidung  des  Geschworenengerichts  an¬ 
gerufen  werden.  Von  der  Zurückziehung  der  Klage  hatte  der  Kläger 
keinen  anderen  Rechtsnachteil  als  den  Verlust  der  Gerichtsgebühren,  der 
Prytaneia.5)  Anders  bei  öffentlichen  Klagen.  Ein  Kläger,  der  eine  solche 
erhoben  hatte  und  als  Anwalt  eines  Gemeindeinteresses  aufgetreten  war, 
verfiel,  falls  er  die  Klage  zurückzog,  nach  dem  Gesetz  in  eine  Strafe  von 
1000  Drachmen  und  verlor  außerdem  die  Fähigkeit,  jemals  wieder  eine 
Klage  derselben  Art  einzubringen.  Das  Gesetz  wurde  jedoch  nicht  streng 
beobachtet.  Öfter  kam  es  auf  Grund  eines  Vergleiches  der  Parteien  unter 
Zustimmung  der  zuständigen  Behörde  zur  straflosen  Zurückziehung  der 
Klage.6) 

Die  Einstellung  eines  Privatprozesses  infolge  der  Einigung  der  Par¬ 
teien  über  einen  Schiedsspruch  hatte  in  manchen  Fällen  tatsächlich  nur 
die  Bedeutung  einer  Vertagung  der  gerichtlichen  Entscheidung.7)  Eine 
solche  ließ  sich  vor  dem  für  die  Gerichtsverhandlung  angesetzten  Tage 


')  Aischin.  III  192. 

2)  Andok.I55:  Ps.Lys.XXll;  Aischin. 
Ii  59;  Demosth.  XVIII  139;  XIX  57;  L  2.  — 
LVil  61.  —  Lipsius  III  917. 

3)  Ps.Demosth.  XLVI  10.  —  Einzelne 
Fälle  der  Befragung:  Lys.  XII  24;  XIII  30; 
32;  XX 1 1  ö ;  Isaios  XI 5;  vgl.  Aristoph.  Acharn. 
687;  Andok.  1  101;  Deinarch.  I  83. 

4)  Aristoph.  Wesp.  622:  Isokr.  XV  272; 
Lyk.  Leokr.  52;  Demosth.  LVII  1 ;  Plat.  Nom. 

IX  14,  876  B.  Es  steckt  also  doch  ein  Stück 
Wahrheit  in  der  rednerischen  Uebertreibung, 
daß  die  Richter  den  Angeklagten  gar  nicht 
zum  Wort  kommen  ließen  und  ihn  ungehört 
verurteilten,  wenn  es  dem  Ankläger  gelungen 
war,  sie  gegen  ihn  aufzubringen,  Isokr.  XV 
22;  Demosth.  XLV  6;  dagegen  §  51. 

6)  Fallenlassen  der  Klage,  aq?iivai  zi/v 

dixtjv:  Isokr.  XVIII  39.  Vergleich  vor  der 


Auszählung  der  Stimmen:  Isaios  V  17;  vgl. 
Demosth.  XLVIII  3.  —  Einigung  auf  einen 
Schiedspruch:  Isaios  a.  a.  O.  31;  Demosth. 
XXXIV  18;  XXXVII  39 ;  LII 14;  30.  -  Rechts¬ 
kräftiger  Schiedsspruch  (diatzn):  Gesetz  bei 
Demosth.  XXI  94;  Isokr.  XVIII  11.  Spruch 
eines  unvereidigten  Mittelsmannes  (öialXax zz)g, 
öiaUayrt)'  Ps.Demosth.  LII  30;  LIX  47;  70; 
71;  vgl.  Isaios  V  32;  Demosth.  XXIX  58; 
XXXIV  21 ;  XLI  15.  —  Näheres  bei  Lipsius, 
AR.  I  222  ff.;  III  842. 

6)  Bd.  I  547,  i.  —  Fälle  der  Zurückziehung 
einer  öffentlichen  Klage  ohne  Befürchtung 
oder  Erwähnung  einer  Strafe  oder  eines  Zei¬ 
chens  der  Mißbilligung:  Ps.Demosth.  LIX 
121;  53:  68;  LVI1I  33  f. ;  19;  Ps  Lys  VI  12.— 
Demosth.  XX  145 ;  XXI  39.  —  Lipsius  111 841 ; 
<OeJh.  XII  130  —  A.  W.>. 

7)  Isaios  V  31;  Demosth.  XL  45. 
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ohne  Schwierigkeit  herbeiführen,  besonders  wenn  sich  die  Parteien  darüber 
einigten.  Auch  noch  am  Gerichtstage  selbst  konnte  jede  Partei  ein  Gesuch 
um  Vertagung  einbringen  und  namentlich  damit  begründen,  daß  ein  von 
ihr  Beauftragter  die  eidliche  Erklärung  (Hypomosia)  abgab,  daß  sie  etwa 
wegen  Erkrankung  oder  Abwesenheit  im  Staatsdienst  oder  eines  anderen 
zwingenden  Grundes  außerstande  wäre,  vor  Gericht  zu  erscheinen.  Die 
Gegenpartei  durfte  unter  einem  Eide  die  Berechtigung  des  Hinderungs¬ 
grundes  bestreiten.  Die  Entscheidung  darüber  lag  dem  Gericht  ob.  Er¬ 
kannte  es  die  Berechtigung  an,  so  wurde  die  Verhandlung  vertagt,  andern¬ 
falls  fällte  es  ein  „Versäumnisurteil“,  also  ein  Urteil  zu  ungunsten  der 
ausgebliebenen  Partei,  indem  es  je  nachdem  den  Beklagten  freisprach  oder 
nach  dem  Klageanträge  verurteilte.1)  Es  fehlte  nicht  an  Mitteln  und  Wegen, 
durch  die  sich  die  gerichtliche  Entscheidung,  außer  bei  den  binnen  Monats¬ 
frist  zu  entscheidenden  Prozessen,  Jahre  hindurch  verschleppen  und  hinaus¬ 
ziehen  ließ.2) 

Unmittelbar  nach  Beendigung  der  Reden  beider  Parteien  ließ  der  Vor¬ 
sitzende  Beamte  durch  den  Herold  die  Geschworenen  zur  Abstimmung 
aufrufen.  Eine  Beratung  der  Geschworenen  untereinander  sollte  nicht  statt¬ 
finden.  Sie  hatten  auch  keinen  Obmann.3)  Die  Abstimmung  und  richter¬ 
liche  Entscheidung  bei  denjenigen  Privatprozessen,  bei  denen  es  sich  bloß  um 
ein  streitiges  Rechtsverhältnis  handelte,  betraf  lediglich  die  Feststellung  des 
Eigentumsrechts.  Bei  Privatklagen  wegen  eines  persönlichen  Deliktes,  eines 
„strafbaren  Unrechts“,  das  unmittelbar  den  einzelnen  betraf  und  nur  je 
nach  Umständen  mehr  oder  weniger,  aber  doch  in  geringerem  Grade, 
mittelbar  das  Interesse  der  Gemeinde  berührte,  stimmten  die  Geschworenen 
zunächst  über  die  Schuldfrage  ab.  Dasselbe  geschah  bei  öffentlichen  Pro¬ 
zessen  wegen  einer  Rechtsverletzung,  die  unmittelbar  die  Gemeinde  schä¬ 
digte  oder  sie  bei  unmittelbarer  Schädigung  eines  einzelnen  doch  mittelbar 
erheblich  in  Mitleidenschaft  zog.4 *)  Für  die  Art  der  Abstimmung  war  der 
demokratische  Grundsatz  maßgebend,  daß  sie,  wie  jede  richterliche,  im 
Interesse  der  Unabhängigkeit  der  Stimmabgabe  geheim  sein  sollte.  Im 
5.  Jh.  benutzte  man  dazu  kleine  Meermuscheln  ( yoigivou )  oder  Kieselsteine 
(i pijcpoi).'0)  Jeder  Richter  erhielt  einen  Stimmstein.  Bei  der  Abstimmung 
legte  er  ihn,  je  nachdem  er  freisprechen  oder  verurteilen  wollte,  in  das 
eine  oder  in  das  andere  der  beiden  hintereinander  aufgestellten  Gefäße. 
Das  vordere  war  für  die  verurteilenden,  das  hintere  für  die  freisprechenden 
Stimmen  bestimmt.6)  Wie  dabei  das  Geheimnis  der  Abstimmung  gewahrt 


')  Ps.Demosth.  XLVIII  25:  LVIII  43; 
Hypereid.  Fgm.  202  Bl.3  —  Lipsius  HI  840; 
90L 

2)  Teyrcu  xai  oxr/ipeig  zum  Hinausziehen 
des  Prozesses:  Demosth.  XXI  81.  Einzelne 
Fälle  der  Verschleppung  auf  mehrere  Jahre 
bei  Lipsius  III  903. 

3)  Aufforderung  durch  den  Herold :  Aischin. 

I  79.  —  Aristot.  ’Adn.  68,2.  —  Aristot.  Pol. 

II  8,  1268  B,  Z.  9. 

4)  Bd.  I  553.  —  Vgl.  die  Abstimmung 

im  Strategenprozesse  nach  der  Arginusen- 

schlacht  (Xen.  Hell.  I  7,9).  Ebenso  stimmte 


das  Geschworenengericht  bei  einem  „straf¬ 
baren  Unrecht“  zunächst  über  schuldig  oder 
nichtschuldig  ab,  Aischin.  1  79;  Phrynichos 
bei  Harpokr  xo.biax.oq  (Fgm.  32  K  );  Aristoph. 
Wesp.  987  ff.;  Lys.  XIII  37;  Aristot.  ‘Aih r. 
68,4;  69,  1. 

5)  Bd.  I  454;  513, i.  — *  Ueber  das  xovß- 
örjv  \\'r)cpi'QEodai  vgl.  Lys.  XII  91;  Demosth. 
XIX  239;  Xen.  Sympos.  V  8:  Plat.  Nom  IX  14, 
876  B  —  Muscheln  und  Psephoi:  Aristoph. 
Ritt.  1332;  Wesp.  109  f.;  332;  349;  Pollux 
VIII  16. 

6)  Xen.  Hell.  17,9;  Aristoph.  Wesp.  987 ff. ; 
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wurde,  ist  zweifelhaft.1)  Nach  390  wurde  für  fast  alle  Prozesse  ein  anderes, 
von  Aristoteles  beschriebenes  Verfahren  eingeführt.  Nur  bei  den  unter  den 
Begriff  der  Diadikasiai  fallenden  Streitigkeiten  bekamen  die  Geschworenen 
auch  fernerhin  bloß  einen  Stimmstein,  während  so  viele  Gefäße  aufgestellt 
waren,  als  es  Parteien  gab.  Die  Geschworenen  warfen  ihren  Stein  in  das 
Gefäß  der  Partei,  deren  Anspruch  sie  anerkannten.  Diejenige  siegte,  deren 
Gefäß  die  meisten  Steine  enthielt.2)  Nach  der  sonst  in  demosthenischer 
Zeit  üblichen  Art  der  Abstimmung  bekam  jeder  Geschworene  zwei  kleine 
bronzene  Scheiben  mit  einer  Achse  in  der  Mitte,  die  auf  jeder  Seite  der 
Scheibe  etwas  hervorstand.  Bei  der  einen  Scheibe  war  die  Achse  durch¬ 
bohrt,  bei  der  anderen  voll.  Jene  war  die  verurteilende,  diese  die  frei¬ 
sprechende.  Zur  Aufnahme  der  Scheiben  waren  2  Gefäße  aufgestellt,  ein 
bronzenes  für  diejenigen,  die  für  das  Urteil  gelten  sollten,  ein  hölzernes 
für  die  ungültigen.  Wenn  nun  die  Geschworenen  zu  den  Stimmgefäßen 
gingen,  so  trugen  sie  in  jeder  Hand  eine  Scheibe  in  der  Weise,  daß  sie 
ihre  Achse  zwischen  dem  Daumen  und  einem  Finger  hielten  und  das  Ende 
der  Achse  verdeckten.  Es  war  dann  nicht  zu  sehen,  ob  sie  die  Scheibe 
mit  durchbohrter  oder  mit  voller  Achse  in  das  bronzene  oder  hölzerne 
Gefäß  legten.3)  Nach  Abgabe  aller  Stimmen  wurden  die  Scheiben  aus 
jenem  auf  eine  Tafel  ausgeschüttet.  Die  für  die  Abstimmung  ausgelosten 
Geschworenen  (S.  1159)  zählten  die  mit  voller  und  hohler  Achse  voneinander 
gesondert  durch  und  stellten  ihre  Zahlen  fest.  Das  Ergebnis  der  Zählung 
wurde  vom  Herold  verkündigt  und  auf  Grund  desselben  vom  Vorsitzenden 
das  Urteil  gesprochen.  Die  einfache  Mehrzahl  entschied  für  die  Verurteilung 
oder  Freisprechung,  die  gleiche  Stimmenzahl  zugunsten  des  Beklagten.4) 
Wenn  bei  öffentlichen  Prozessen  der  Kläger  weniger  als  den  fünften  Teil 
der  Stimmen  erhielt,  so  verfiel  er  bei  fast  allen  in  eine  Strafe  von 
1000  Drachmen  und  verlor  außerdem  das  Recht,  jemals  wieder  eine  öffent- 


Phryriichos  bei  Harpokr.  xadioxog  (Fgm.32K.). 
Vgl.  Lys.  XIII  37.  Dieses  Verfahren  bei  der 
Abstimmung  hat  offenbar  auch  Aischyl.  Aga- 
memn.  813  ff.  im  Sinn.  (Wilhelm  hat  fest¬ 
gestellt,  daß  IG.  I  Suppl.  n.  24,  116  h,  Z.  2  ff. 
<5?i][o  /nx5p('[ac]  zu  IG.  I  57  gehört.) 

9  Wilamowitz,  Aristot.  II  333  vermutet, 
daß  die  Richter  einmal  ihren  Stimmstein  wirk¬ 
lich  in  die  Urne  warfen,  das  andere  Mal  nur 
so  taten.  Vgl  Aischyl.  a.  a.  0.  bei  Wilamo¬ 
witz,  Gr.  Tragödien  11  78.  Nach  einer  anderen 
Vermutung  standen  beide  Urnen  so  nabe,  daß 
der  Abstimmende  seine  Hände  gleichzeitig 
über  beide  legen  konnte,  Allen,  Class.  R. 
XVIII  456  ff. 

9  Isaios  XI  21;  23;  V  18;  Demosth.  XLIII 
10.  Die  richtige  Erklärung  der  Angaben  über 
die  Abstimmung  bei  Diadikasiai  bei  Lipsius, 
AR  III  926;  er  widerlegt  auch  endgültig  die 
bereits  von  anderen  abgelebnte  Ansicht  ^zan- 
tos,  WSt.  III  24  =  Ausgewählte  Abbandl.  3 ff. 

3)  Aristot.  ’A&ji .  68.  Die  Scheibe  mit 
durchbohrter  Achse  hieß  ynjcpog  Tergvicrj/nivy, 
die  mit  voller  y>.  jiXrjgyg.  Vgl.  Aischin.  I  79; 
Pollux  VIII 18;  Hesych.  acpövdv^oi ;  (IG.  II1  778 


(=  825)  B,  Z.  7  ff.;  II1  822  —  A.  W.>.  Einige 
20  Scheiben  haben  sich  erhalten.  Sie  sind  meist 
mit  der  eingravierten  Aufschrift  xpfjcpog  dgfwoia 
versehen,  A.  Körte,  Ath.  Mitt.  XXI  450  ff. 
Abbildungen  der  Scheiben  und  Richtertäfel¬ 
chen  auch  bei  Sandys,  Aristot.2 

In  bezug  auf  die  Gefäße  mit  nur  eine 
Scheibe  durchlassender  Oeffnung  vgl.  Aristoph. 
Ritter  1150  mit  den  Schob;  Wesp.  99;  754; 
1339. 

Das  von  Aristot.  beschriebene  Verfahren 
bestand  noch  nicht  um  390,  Isaios  V  18, 
dazu  Lipsius,  AR.  111  926,  98. 

4)  Aristot.  ’A &jt.  69,1.  In  bezug  auf  die 
hergebrachte  Freisprechung  bei  Stimmen¬ 
gleichheit  vgl.  Aischyl.  Eumen.  732  (dazu 
Meier- Sohömann  Lipsius,  AP.  938.  495;  Lip¬ 
sius.  AR.  III  923,87);  Aristoph.  Frösch.  685 
mit  Schob;  Antiph.  V  51;  Aischin.  III  252; 
[Aristot]  Problem.  XXIX  13;  15  p.  951  A; 
952B;  Anaximenes  Rhet.  an  Alex.  19  p.  1433  A, 
Z.  5.  —  Ueber  das  Stimmenverhältnis  bei  der 
Verurteilung  des  Sokrates  (Plat.  Apol. 
36  A;  Diog.  Laert.  II  46)  vgb  Lipsius  I  157.4; 
H.  Maier,  Sokrates  481,  3  [281  :  220]. 
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liehe  Klage  derselben  Art  anzustrengen.1)  Bei  einer  Anzahl  von  Privat¬ 
prozessen,  im  besonderen  bei  Einreden  gegen  die  Zulässigkeit  einer  Klage 
und  bei  Widerklagen,  aber  auch  bei  Vormundschafts-  und  mancherlei 
Geldforderungsklagen  mußte  in  diesem  Falle  der  Kläger  dem  Beklagten 
als  Buße  die  Epobelia  zahlen,  den  sechsten  Teil  der  Schätzungssumme  des 
zwischen  den  Parteien  strittigen  Gegenstandes.2)  Aus  der  Bejahung  der 
Schuldfrage  ergab  sich  in  den  Fällen  die  Buße  oder  Strafe,  in  denen  sie 
durch  Gesetz  oder  Volksbeschluß  oder,  wie  etwa  bei  der  Übertretung  eines 
Vertrags,  durch  Übereinkunft  der  Parteien  festgesetzt  war.  War  sie  da¬ 
gegen  der  Schätzung  des  Gerichts  anheimgestellt,  so  folgte  auf  das  Urteil, 
das  den  Beklagten  schuldig  sprach,  eine  weitere  Verhandlung  und  zweite 
Abstimmung  über  die  Höhe  der  Buße  oder  Strafe.3)  Bei  denjenigen 
Privatklagen,  die  ein  persönliches  Delikt  und  „strafbares  Unrecht“  betrafen, 
konnte  dem  Verurteilten  im  allgemeinen  nur  eine  an  den  Verletzten  zu 
entrichtende  Geldbuße  auferlegt  werden.  Manche  Delikte,  die  Gegenstand 
einer  Privatklage  waren,  wurden,  außer  mit  der  Buße,  noch  mit  einer  an 
die  Staatskasse  zu  zahlenden  Geldstrafe  von  gleicher  Höhe  bestraft,  weil 
sie  auch  das  öffentliche  Interesse  berührten  (S.  555;  1115).  In  einigen  straf¬ 
rechtlichen  Fällen  konnte  das  Gericht  eine  Zusatzstrafe  zu  der  vom  Gesetz 
festgesetzten  verhängen.  Das  geschah  auf  Grund  eines  aus  der  Mitte  der 
Richter  gestellten  Antrages  durch  eine  besondere  Abstimmung  (S.  851, 3). 
Die  Strafen  für  die  schwersten  Verbrechen  waren  durch  Gesetz  oder  Volks¬ 
beschluß  festgesetzt,  bei  der  Mehrzahl  der  öffentlichen  Prozesse  war  jedoch 
das  Strafmaß,  das  je  nach  der  Schwere  der  Schuld  von  einer  bloßen  Geld¬ 
strafe  bis  zur  vollen  Atimia,  Verbannung,  Todesstrafe  und  Gütereinziehung 
hinaufgehen  konnte,  der  Schätzung  durch  die  Geschworenen  anheim¬ 
gestellt.4 *)  Die  Verhandlung  über  die  Strafabmessung  begann  damit,  daß 
der  Kläger  den  bereits  seiner  Klageschrift  beigefügten  Strafantrag  be¬ 
gründete.  6)  Der  Angeklagte  durfte  einen  Gegenantrag  stellen.  Beiden  Par¬ 
teien  war  zur  Begründung  die  gleiche,  ganz  kurze  Zeit  von  wenigen  Minuten 
zugemessen.  Die  Geschworenen  hatten  nur  die  Wahl  zwischen  beiden  An¬ 
trägen.  Sie  stimmten  darüber  zur  Zeit  des  Aristoteles  in  derselben  Weise 
wie  über  die  Schuldfrage  ab.6)  Im  5.  Jh.  benutzte  man  zu  dieser  Ab- 


')  Bd.  1  547,i,  dazu  Lipsius  111  841;  940 
und  S.  1162. 

2)  PolluxVllI  39;  48;  Harpokr.  encoßeUai-, 
Suid.  s.  v.;  Bekker,  Anecd.  gr.  1  255,  Z.  29; 
Schol.  Plat.  Nom.  XI  p.  921  D.  —  Einzelne 
Fälle:  Tsokr. XVIII  11;  12;  35;  Demosth.  XLV 
6;  Ps  Demosth.  XLV1I  64,  XXVII  67;  XXV11I 
18;  XXXI  14;  LVI  4;  Aischin.  I  163.  —  Lip¬ 
sius,  AR.  III  937. 

3)  Aristot.  ’A&ji.  69,  2. 

4)  Aristot.  ’Adn.  67,3.  Ueber  die  Formel 
xi/Liäv  o  tl  yoi)  jiaßsiv  f/  cuioTEioai,  in  der 
gzaßeir  die  das  aü>/ua,  die  Person,  des  Ver¬ 
urteilten  betreffenden  Strafen  umfaßt,  vgl. 

Bd.  I  554,2,  dazu  Lipsius,  AR.  III  930  ff. 

6)  Zusammenstellung  der  echten,  ganz 
oder  bruchstückweise  überlieferten  Klage¬ 
schriften  bei  Lipsius  III  821  ff.  Beispiele: 


Demosth.  XLV  46;  Dionys.  Hai.  Deinarch.  3, 
685.  —  Die  eine  öffentliche  Klage  betreffende 
Anklageschrift  des  Meietos  gegen  So¬ 
krates  hat  sich  durch  Favorinus  bei  Diog. 
Laert.  II  40  erhalten  (Xen.  Mem.  I  1,  1  gibt 
nach  eigener  Angabe  nur  den  ungefähren 
Wortlaut  der  Klage  wieder.  —  Plat.  Apol.  11, 
24  B).  Sie  bietet  zwar  nicht  die  ursprüngliche 
Fassung,  beruht  aber  auf  dem  bei  der  Vor¬ 
untersuchung  aufgenommenen  Protokoll  über 
die  Beschwörung  der  Richtigkeit  der  in  der 
Klageschrift  ausgesprochenen  Behauptungen. 
Vgl.  Lipsius,  AR.  II  563;  III  823  und  dagegen 
H.  Maier,  Sokrates  467,  3. 

6)  Aristot.  ‘Aßii.  69,2;  Aischin.  III  197; 
Demosth.  XIX  290;  Ps.  Demosth.  XXV  83. 
Platon  legt  dem  Sokrates  in  der  Apologia 
die  ersten  24  Kapitel  als  Rede  em  ifjg  ngdnrjg 
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Stimmung  mit  Wachs  überzogene  Tafeln,  auf  denen  die  Geschworenen,  je 
nachdem  sie  für  das  höhere  oder  niedrigere  Strafmaß;  stimmten,  einen  langen 
oder  kurzen  Strich  einritzten.1)  Das  Ergebnis  der  Abstimmung  verkündigten 
die  Vorsitzenden  Beamten.  Das  ganze  Urteil  wurde  von  ihnen  schriftlich 
ausgefertigt,  bei  öffentlichen  Prozessen  zur  Vollstreckung  den  zuständigen 
Vollziehungsbeamten  übergeben  und,  mindestens  bei  wichtigeren,  mit  der 
Anklageschrift  im  Staatsarchiv  niedergelegt,  bei  Privatprozessen  dem  ob¬ 
siegenden  Kläger  zugestellt.  Die  Eintreibung  der  Geldstrafen  lag  den 
Praktores  ob,  nur  der  in  gewissen  Fällen  der  Göttin  zufallende  Anteil 
wurde  von  ihren  Schatzmeistern  erhoben.  Von  den  für  den  Staat  ein- 
gezogenen  Gütern,  deren  Verkauf  die  Poletai  besorgten,  weihte  man  bei 
schwer  die  Gemeinde  verletzenden  Verbrechen  den  zehnten  Teil  des  Er¬ 
löses  der  Göttin.2)  Bei  den  in  der  Klageform  der  Phasis  eingeleiteten  Pro¬ 
zessen  fiel  die  Hälfte  des  dem  Verurteilten  aberkannten  Gutes  oder  seines 
Wertes,  beziehungsweise  der  ihm  auferlegten  Geldstrafe  dem  Kläger  als 
Prämie  zu  (Bd.  I  546).  Für  die  Ausführung  des  Urteils  bei  Privatprozessen 
hatte  im  allgemeinen  der  obsiegende  Kläger  selbst  Sorge  zu  tragen,  der 
Staat  beteiligte  sich  da;  an  unmittelbar  nur  insoweit,  als  ihn  die  Rechts¬ 
stellung  der  Parteien  dazu  veranlagte  oder  er  durch  eine  Neben-  oder 
Zusatzklage  mitinteressiert  war  (Bd.  1  556,3  und  §  131). 

Die  Urteile  des  Geschworenengerichts  waren  rechtskräftig  und 
unterlagen  keiner  Berufung.  Es  war  jedoch  den  Verurteilten,  die  mit  Un¬ 
recht  verurteilt  zu  sein  glaubten,  nicht  ganz  die  Möglichkeit  abgeschnitten, 
eine  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  herbeizuführen.3)  Bei  gewissen 
Prozeßgattungen  war  in  dem  Falle  eine  nochmalige  Verhandlung  (Anadikia) 
gestattet,  daß  der  Verurteilte  Zeugen  der  Gegenpartei  wegen  falscher  Aus¬ 
sagen  bei  seinem  Prozesse  angeklagt  und  ihre  gerichtliche  Verurteilung 
erwirkt  hatte.  Gestützt  auf  die  Überführung  der  falschen  Zeugen  konnte 
er  die  Behörde,  welche  die  Gerichtsverhandlung  geleitet  hatte,  veranlassen, 
seine  Sache  aufs  neue  vor  Gericht  zu  bringen.  Zulässig  war  das  bei  öffent¬ 
lichen  Klagen  wegen  widerrechtlicher  Anmaßung  des  Bürgerrechts  ( ygatpal 
Sevlag),  dann  bei  Prozessen  wegen  falscher  Zeugenaussagen  (ölxac  ipevdo- 
/uagTVQicov  <BphW.  1924. 106  —  A.W.)),  endlich  bei  Erbschaftsprozessen  (dixm 
xbjocov).  Vermutlich  reihten  sich  an  diese  Prozesse  noch  andere  au,  deren  Aus¬ 
gang  für  das  ganze  bürgerliche  Dasein  von  Bedeutung  war.  Von  dem  Rechts¬ 
mittel  zur  Wiederaufnahme  des  Prozesses  konnte  gewiß  auch  der  Kläger  Ge¬ 
brauch  machen,  der  in  folge  falscher  Zeugenaussagen  den  Prozeß  verloren  hatte.4) 


i i’ijfpov  in-  den  Muud,  bei  der  iv  zfj  zij.a)ou 
(25 — 28)  bindet  er  sicL  niclit  an  das  Zeitmaß, 
mit  der  Hinzufügung  einer  dritten  (29 — 33) 
nicht  an  das  Gerichtsverfahren. 

’)  Aiistoph.  Wesp.  106  mit  Schot;  166  f.: 
Phot.  aaxQav  Tifu'joai ;  Hesych.  Phot.  Suid. 
fiay.od.  —  Lipsius  III  927,  99. 

2)  Bd.  1 523,  i ;  555.4;  II  1 1 15 ;  1 141.  Zu  den 

Bd.  I  523,i  angeführten  Fällen  der  Weihung 
des  zehnten  Teiles  für  die  Göttin  vgl.  noch 

als  bemerkenswerte  Beispiele:  IG.  I  37,  Z.  21 ; 
II2  43,  Z.  56  (SIG.3  147);  II*  125;  ll1  1053; 
Xen.  Hell.  I  7,  10;  7,  20;  Demosth.  XLI1I  71. 


3)  Bd.  I  556,4;  II  851,  dazu  Lipsius,  AR. 
III  953  ff.  <B  Haussoullier,  Tratte  entre  Del- 
}’hes  et  Pell a na  (Bibi,  de  l’Ecole  des  Hautes 
Etudes  F.  222),  76  ff.  —  A.  W.>. 

4)  Harpokr.  ävadiy.aociodai ;  Pollux  VIII 
23.  Vgl.  Plat.  Nom.  IX  14  p.  937  C.  Nachdem 
Schot  zu  Plat.  a.  a  O.  hatte  Theopbrastos  im 
7.  Buche  der  Nomoi  gesagt,  daß  nicht  alle 
Prozesse  ävädixoi  werden  könnten,  sondern 
nur  die  Verlag,  ipev8ofj.aQxvQi<x)v  und  ybjoco>\ 
In  bezug  auf  die  Erbschaftsprozesse  Isaios 
IX  45;  vgl  V  9;  14;  15.  —  Anfechtung  von 
Zeugenaussagen  zur  Wiederaufnahme  des  Pro- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  129.) 
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Eine  nochmalige  Verhandlung  war  außerdem  bei  Prozessen  möglich,  bei  denen 
ein  Versäumnisurteil  erfolgt,  also  der  Angeklagte  in  seiner  Abwesenheit  ver¬ 
urteilt  worden  war  (S.  1163).  Dieser  konnte  binnen  2  Monaten  einen  Antrag 
auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  mit  der  eidlichen  Erklärung  begründen, 
daß  ein  von  ihm  rechtzeitig  eingereichtes  Fristgesuch  widerrechtlich  un¬ 
berücksichtigt  geblieben  oder  ein  solches  Gesuch  ohne  eigene  Schuld  nicht 
eingereicht  wäre  oder  daß  ihn  der  Kläger  gar  nicht' zur  Entgegennahme 
der  Klage  vor  den  Gerichtsvorstand  vorgeladen  hätte.  Bei  der  Frage  der 
Vorladung  kamen  die  Aussagen  des  Klägers  und  seiner  angeblichen  Lade¬ 
zeugen  in  Betracht.  Wenn  der  Beklagte  ein  gerichtliches  Urteil  erstritt, 
das  die  Versäumnis  als  unverschuldet  anerkannte  oder  diejenigen  verurteilte, 
die  falsche  Aussagen  über  die  Ladung  gemacht  hatten,  so  erfolgte  die  Auf¬ 
hebung  des  Urteils  und  die  Wiederaufnahme  des  Prozesses.1) 

Ein  Urteil  des  Geschworenengerichts  konnte  also  nur  auf  Grund  eines 
anderen  Urteils  des  Gerichts  in  dem  Falle  aufgehoben  werden,  daß  dieses 
die  als  Tatsachen  angenommenen  Voraussetzungen,  auf  denen  jenes  be¬ 
ruhte,  als  unrichtig  erklärte.  Nicht  berechtigt  war  dazu  die  Gemeinde¬ 
versammlung,  die  jedoch  bei  Verurteilungen  in  öffentlichen  Prozessen 
das  Recht  der  Begnadigung  besaß.  Straferlasse  kamen  selten  vor. 
Amnestieartig  begnadigt  wurden  teils  ganze  Gruppen  zur  Herstellung  der 
bürgerlichen  Eintracht  in  einer  schwierigen  Lage  des  Staates,  teils  ein¬ 
zelne  Männer  unter  besonderen  Umständen.  Vgl.  dazu  S.  852;  917;  950;  951; 
987,2;  989;  1001;  1019.  Zu  den  bemerkenswerten  Einzelfällen  der  Auf¬ 
hebung  der  Verbannung  und  Ächtung  gehörte  die  auf  Antrag  des  Kritias 
von  der  Gemeindeversammlung  beschlossene  des  Alkibiades  und  der  mit 
ihm  Verurteilten.  Seine  eingezogenen,  bereits  verkauften  Güter  wurden, 
wie  es  auch  sonst  vorkam,  durch  andere  ersetzt.2) 

Bei  seiner  so  weitgehenden  Zuständigkeit  betrachteten  sich  die  keiner 
Rechenschaft  unterworfenen  Geschworenenrichter3)  als  Herren  über  den 
Staat.  Wiederholt  wird  das  Geschworenengericht  geradezu  als  „aller¬ 
höchste  Staatsgewalt“  bezeichnet.4) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thumser  II  538;  G.  Gilbert,  StA.  I2  438  ff. ;  Schömann- 
Lipsius  1  817  ff  ;  B.  Keil,  StA.  398  ff.  —  Dah.-Sag.  II  1,  186  ff.;  Thalheim,  RE.  V 565 ff.;  571. 

M.  H.  E  Meier  und  G.  F.  Schömann,  Der  attische  Prozeß,  neu  bearbeitet  von  J.  H.  Lip- 
sius.  2  Bde,  1883  —  1887;  M.  Frankel,  Die  att.  Geschworenengerichte,  1877;  S.  Brück,  Phil. 
LII  295  ff.;  395  ff.;  vgl.  LIV  64 ff. ;  Th.  Teusch,  De  xortitione  iudicum  apud  Athenlenses,  1894; 
B.  Keil,  Anon.  Argent.  225  ff.;  Photiadis,  ‘Afltp’ä  XIV;  XV;  XVI. 

Eine  neue  Grundlage  für  unsere  Kenntnis  hat  gelegt  J.  H.  Lipsius,  Das  attische  Recht 


zesses  bei  einer  Anklage  fr  via;:  Demosth. 
XXIV  131.  —  Näheres  bei  Lipsius,  AR.  III 
955  ff.,  dazu  Calhoun,  Class.  Ph.  XI  386  ff. 

‘)  Das  Anwenden  der  Rechtsmittel  gegen 
ein  Versäumnisurteil  hieß  eptipov  (dixi]v)  ärn- 
^ayeiv  oder  zr/v  dtxr/v  dvziÄayeiv:  Pollux  VI II 
86;  Ps. Demosth.  XXXII 27.  —  Falsche  Zeugen¬ 
aussagen  über  die  Vorladung  und  ihre  ge¬ 
richtliche  Verfolgung  durch  die  yqaqr)  i/jevöo- 
nlrjxeia?  (1098)  oder  bei  fälschlicher  Nennung 
von  Ladezeugen  durch  die  dixrj  xaxozeyvLüiv : 
Ps. Demosth.  XLIX  56;  XLVII 1 ;  Lys.  b.  Pollux 
VIII 37 ;  Har^okr. xaxozeyviwv;  Bekker,  Anecd. 


gr.  I  105,  Z.  6.  —  Lipsius  II  783;  III  956;  962. 

2)  Plut.  Alk.  33;  Thuk.  VIII  97,  3;  Diod. 
XIII  38;  42;  69.  —  Ersatz  der  Güter:  Diod. 
XIII  69.2;  Nep.  Alkib.  6;  Plut.  Alkib.  33; 
Isokr.  XVI  11;  46;  Lys.  XIV  33. 

3)  Unverantwortlicbkeit  der  Richter,  Ari- 
stoph.  Wesp.  587;  Aeschin.  111  17. 

4)  Lys.  I  36;  Demosth.  XXIV  148,  2;  LVII 
56.  —  Aristoph.  Wesp.  518;  549.  Anrede  der 
Richter  bei  Antiph.  Tetral.  A  ß;  Deinarch.  I 
106,  vgl.  III  16;  Demosth.  XVIII  210.  — 
Aristot.’4)9.T.  9, 1 ;  41,2.  (Dazu  die  Erwägungen 
von  O.  Schulthess,  bes.  21  ff.) 
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und  Rechtsverfahren  I  134  ff.;  II  1,  237  ff.:  II  2,  408  ff.;  III  789  ff.  (Zusammenfassend  0. 
Schulthess,  Das  attische  Volksgericht.  Rektoratsrede  Bern  1921.)  Außerdem  vgl.  die  Bd.  I 
509,2  und  558  zusammengestellten  Schriften,  namentlich  L.  Beauchet,  Hist,  du  droit  prive 
de  la  ripuhlique  Athenienne,  1897. 

c)  Hauptgebiete  der  Staatsverwaltung. 

a)  Kultus. 

§  130.  Die  Staatsgemeinde  der  Athener  war,  wie  jede  hellenische,  zu¬ 
gleich  eine  Kultgemeinde.  Schon  der  Name  der  Staatsbürger  ging  auf  den 
ihrer  Schutzgöttin  zurück  (S.  770,4).  Die  Athena  war  geradezu  „die  Göttin“ 
und  Herrin  der  Stadtstaatsgemeinde.1)  Ihr  wurde  das  Hauptfest  derselben, 
die  Panathenaia,  gefeiert.2)  Als  Athena  Phratria  stand  sie  zusammen 
mit  Zeus  Phratrios  im  Vordergründe  der  Kulte  aller  Phratrien  (S.  958). 
Der  von  allen  Geschlechtern  gepflegte  Kultus  des  Zeus  Herkeios,  des 
Beschützers  des  Hauses,  und  des  Apollon  Patroos,  des  Gottvaters  des 
ionischen  Stammes,  wurde  mit  der  Begründung  der  Demokratie  zu  einem 
allen  Athenern  eigenen  und  zu  einem  wesentlichen  Merkmal  eines  rechten 
Bürgers.3) 

Bei  dieser  bürgerrechtlichen  Bedeutung  waren  Zeus  und  Apollon  die 
für  die  staatliche  Eidesformel  gegebenen  Schwurgötter.  Mit  ihnen  wurde, 
wahrscheinlich  bei  der  Vereinigung  von  Eleusis  mit  Athen,  Demeter  ver¬ 
bunden,  die  eleusinische  Hauptgottheit.4)  So  entstand  die,  abgesehen  vom 
Privatleben,  übliche,  gesetzlich  vorgeschriebene  Dreiheit  der  Schwurgötter. 
Sie  findet  sich  namentlich  in  dem  Eide  der  Geschworenenrichter.5 6)  Die 


*)  Bei  Strafandrohungen  findet  sich  öfter 
die  Formel:  za  ygipia za  ör/pooia  elvai  xal  zfjg 
dsov  To  smdexazov,  z.  B.  IG.  I  31  (S IG. 3  67) 
usw.  Vgl.  dazu  S.  1162,2.  —  Die  zafitai  zä>v 
legmv  yogpäzojr  zrjg  Adqvaiag  hießen  mit  ab¬ 
gekürztem  Titel  ot  rapicn  rcov  zrjg  flsov,  zapicu 
zijc  deov,  z.  B.  IG.  I  125  usw.  —  Athena  dgyrj- 
yszig  ziig  n( 'dscog:  ’Ecpr/ft.  1910,22;  IG.  II1  1386 
(Kaibel,  Epigr.  gr.  852, 1 ).  —  Solon  bei  De- 
mosth.  XIX  254  (PLGr.  II3  Fgm.  4). 

2)  Vgl.  S.  777,  1.  Ilavadgvaia  ist  ebenso 
gebildet  wie  naviwna ,  llavaizwha,  Tlap.- 
ßoidnia,  Pollux  VI  163. 

3)  S.  956;  1067,  dazu  Harpokr.  sgy.ei.og 
Zevg.  Zeus,  Athena  und  Apollon  die  ndzgioi 
Deoi  der  Athener  nach  Schob  11.  II  371. 

4)  S.  774,  dazu  in  bezug  auf  die  Ver¬ 

einigung  der  Demeter  mit  Zeus  und  Apollon: 
Wilamowitz,  Philol.  Unters.  I  75;  J.  Toepf- 
fer,  Att.  Geneal.  45,  2;  E.  Ziebarth,  De  iure- 
iurando  in  iure  gr.  (1892)  17. 

6)  Die  gesetzlich  festgestellte  Schwur¬ 
formel  heißt  6  vdpipog,  eyywgiog  ooxog,  Andok. 
I  98;  IG.  II 2  16.  Weiteres  bei  Ziebarth 
a.  a.  O.  14. 

Richtereid:  S. 1153  ff.  Nach  der  bei  De- 
mosth.XXIV  151  eingelegten  Formel  schwuren 
zwar  die  Geschworenen  bei  Zens  Poseidon  und 
Demeter,  aber  die  Einlage  enthält  auch  sonst 
Unzutreffendes.  Pollux  VIII  122  bezeugt  ihre 
Vereidigung  auf  Apollon  Patroos,  Demeter 


und  Zeus,  und  Deinarchos  nannte  nach  Schob 
Aischin.  I  114  bei  einem  Eide  vor  Gericht 
Apollon  Patroos,  Demeter  und  Zeus  die  ogxioi 
deoi.  Bei  ihnen  schwört  der  Sprecher  vor  den 
Richtern  bei  Ps.Demosth.  LII  9.  Bei  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  443,  Z.  31  ( ’Agdrjzzög )  steht  Helios 
statt  Apollon.  —  Eid  hei  dieser  Dreiheit: 
Aristoph.  Ritt.  941.  Um  460  bestimmte  ein 
athenischer  Volksbeschluß,  daß  die  Mitglieder 
des  Rates  von  Erythrai  vor  ihrem  Amts¬ 
antritte  einen  Amtseid  bei  Zeus,  Apollon  und 
Demeter  schwören  sollten  (IG.  19  =  S1G.S 
41 ).  Diese  drei  Schwurgötter  finden  sich  auch 
in  dem  Eide  der  Athener  und  Korkyraier  auf 
den  Vertrag  von  375  4  (IG.  II2  97  =  SIG.3 
151).  Sie  kommen  ferner  in  dem  Eide  vor, 
den  der  Demos  Myrrhinus  um  340  seinen 
Rechenschaftsbeamten  auferlegte  (IG.  II2 
1183). 

Nach  Schob  Ven.  B  zu  11.  XV  36  soll 
Drakon  als  Schwurgötter  Zeus,  Poseidon  und 
Athena  bestimmt  haben.  Allein  Apollon  ge¬ 
hörte  sicherlich  nicht  erst  seit  der  Zeit  Solons 
zu  den  Göttern  des  Amtseides  der  Archonten 
(S.  854,3).  Ferner  begegnet  uns  in  der  Drei¬ 
heit  Athena  niemals,  Poseidon  an  Stelle  Apol¬ 
lons  nur  im  Gebrauch  des  Demos  Aixone,  der 
als  Küstenort  besondere  Beziehungen  zu  Po¬ 
seidon  hatte  (IG.  II2  1196  B).  Vgl.  W.  Hof¬ 
mann,  De  iuris  iurandi  formulis  apud  Athe- 
nienses  (1886)  27 ;  E.  Ziebarth  a.  a.  0.  18. 
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gesetzliche  Festlegung  der  Eidesformel  mit  den  Schwurgöttern  war  bei  der 
ausgedehnten  Anwendung  des  Eides  für  das  ganze  Staats-  und  Rechtsleben 
bedeutungsvoll  (Bd.  I  519  ff.).  Der  Redner  Lykurgos  sagte  geradezu:  „Der 
Eid  ist  das,  was  die  Demokratie  zusammenhält“  (Bd.  I  520).  Der  Staat 
überließ  daher  die  Bestrafung  von  Meineid  oder  Eidbruch  den  Göttern. 
Klagen  wegen  einer  falschen,  unter  einem  Eide  abgegebenen  Zeugenaussage 
richteten  sich  gegen  die  Aussage.  Sie  waren  dlxcu  y’svdofiaQTVQicor,  und 
private  (Bd.  I  519;  II  1166).  Ein  Bürger,  der  dreimal  wegen  einer  mein¬ 
eidigen  Zeugenaussage  verurteilt  wurde,  verfiel  in  volle  Atimia.1) 

Der  Staat  forderte  weder  den  fleißigen  Besuch  der  Tempel  und  die 
regelmäßige  Darbringung  von  Opfern,  noch  fragte  er  darnach,  wie  der 
Bürger  über  das  Wesen  und  Dasein  der  Götter  dachte.  Es  gab  keine 
staatliche  Anstalt  zur  religiösen  Belehrung  des  Volkes  und  zur 
Förderung  echter  Gottesfurcht,  keinen  Religionsunterricht  und  keine  Pre¬ 
digt.2)  Die  Bürger  waren  auch  keineswegs  zur  ausschließlichen  Verehrung 
der  in  den  Gemeindekultus  aufgenommenen  Gottheiten  verpflichtet;  auch 
rein  privaten  Kultvereinen  gestattete  der  Staat  einen  weiten  Spielraum. 
Bürgern  war  der  Eintritt  in  einen  Kultverein  von  Ausländern  nicht  ver¬ 
wehrt.  Einer  besonderen  Erlaubnis  zur  Bildung  eines  Kultvereins  bedurfte 
es  nicht.  Fremde,  die  ein  Heiligtum  bauen  wollten,  mußten  sich  lediglich 
deshalb  an  den  Staat  wenden,  weil  sie  ohne  besondere  Bewilligung  kein 
Grundeigentum  erwerben  durften.  Nur  solche  Kultvereine  wurden  vom 
Staat  nicht  geduldet,  deren  Satzungen  den  Gesetzen  widersprachen  oder 
unmittelbar  den  Staatskultus  verletzten  oder  gegen  die  bürgerliche  Zucht 
und  Sitte  verstießen  (Bd.  I  527  ff.).  Ebenso  fand  gegen  einzelne  Bürger  eine 
strafrechtliche  Verfolgung  wegen  eines  Frevels  gegen  die  Ge¬ 
meindegötter  oder  einer  Verletzung  der  ihnen  schuldigen  Ehrfurcht 
(Asebeia)  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  statt  (Bd.  I  523 ff.).3) 

Da  eine  Asebeia  die  Gemeinde  verletzte,  so  war  sie  Gegenstand  einer 
öffentlichen  Klage.  Die  Leitung  des  Rechtsverfahrens  lag  bei  gewöhnlichen 
Asebeiaklagen  in  den  Händen  des  Basileus.  Tempelraub  ( legoovX'ia )  war 
jedoch  als  besonders  schweres,  außerordentliches  Verbrechen  im  4.  Jh.  einer 
eigenen  Klageform  und  der  Gerichtsleitung  der  Thesmothetai  Vorbehalten, 
im  5.  mit  Hochverrat  zusammengestellt  und  daher  Gegenstand  einer  Eis- 


Bei  Verträgen  der  Athener  mit  anderen 
Staaten  hing  die  Bestimmung  der  Eidgötter 
meist  von  einer  Vereinbarung  ab,  durch  die 
eine  gemeinschaftliche  Schwurformel  herge¬ 
stellt  wurde,  nach  der  beide  Parteien  in 
gleicher  Weise  schwören  sollten  (Ziebakth, 
RE.  V  2078).  Der  von  den  Athenern  mit  den 
Städten  von  Keos  abgeschlossene  Vertrag 
sollte  beschworen  werden  bei  Zeus,  Athena, 
Poseidon  und  Demeter  (IG.  II2  111).  Eidgötter 
bei  einem  Bündnisse  der  Athener  mit  einem 
thrakischen,  einem  paionischen  und  einem 
illyrischen  Fürsten  waren  Zeus,  Ge,  Helios, 
Poseidon,  Athena,  Ares  (II2  127),  bei  dem 
Bündnisse  mit  den  Lakedaimoniern  und  ihren 
Bundesgenossen  von  266/5:  Zeus,  Ge,  Helios, 
Ares,  Artemis,  Athena  Areia,  Poseidon,  De- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


meter  (II2  687). 

Eine  besondere  Formel  hatte  derWaf  f  en- 
eid  der  Epheben.  Die  'sieben  Eidgötter 
(Agraulos,  Enyalios,  Ares,  Thallo,  Auxo,  Hege¬ 
mone)  der  Epheben  hatten  Beziehung  zum 
Krieg,  zur  Opferwilligkeit  für  die  Vaterstadt 
und  zum  Gedeihen  der  Jugend,  auf  dem  die 
Zukunft  des  Staates  beruhte,  Pollux  VIII 105 ; 
IG.  II1  5,1161b.  Vgl.W.  Hofmann  a.  a.0.37; 
Escher,  RE.  III  2162;  Jessen  ebd.  VII  2597; 
Gruppe,  Gr.  Mythologie  1351. 

')  Bd.  I  520,i,  dazu  Andok.I  74;  Hypereid. 
IV  12. 

2)  Bd.  I  523,  dazu  Schömann-Lipsius  II 
164;  (Pfister,  RE.  XI  2119). 

3)  In  bezug  auf  Sokrates:  H.  Maier,  So¬ 
krates  463  ff. 

1,  i.  2.  3.  Aufl. 
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angelia.  Der  Areiopag  richtete  nur  über  Klagen  wegen  Ausrodung  heiliger 
Ölbäurae,  bis  gegen  Ende  des  4.  Jh.,  wohl  durch  Demetrios  von  Phaleron, 
seine  Zuständigkeit  wieder  auf  andere  Asebeiaprozesse  ausgedehnt  wurde 
(S.  929;  1021;  1091).  Ausrodung  heiliger  Ölbäume  wurde  nach  dem  Gesetz 
mit  dem  Tode  bestraft.  Im  allgemeinen  war  das  Strafmaß  der  Schätzung 
des  Gerichts  anheimgestellt;  es  ging  von  empfindlicher  Geldstrafe  bis  zur 
Verbannung  und  Todesstrafe.1) 

Der  Gottesdienst  des  Staates  machte  nicht  den  Anspruch  auf  eine  die 
Verehrung  anderer  Götter  ausschließende  Rechtgläubigkeit.  Wiederholt 
nahm  der  Staat  fremde,  darunter  auch  nichthellenische  Kulte,  die  zunächst 
nur  als  Privatkulte  bestanden  hatten  und  geduldet  waren,  durch  Volks¬ 
beschluß  unter  die  seinen  auf.2)  Es  verband  sich  mit  den  von  ihm  gepflegten 
Kulten  keine  ausgebildete  Dogmatik;  die  Staatsgesetze  betrafen  nur 
die  Außenseite  der  Religion,  den  Kultus.3)  Es  fehlte  auch  an  einer  dog¬ 
matisch  gebildeten  Priesterschaft;  von  einer  solchen  könnte  mit  Vor¬ 
behalt  nur  beim  Mysterienkultus  die  Rede  sein.  Es  gab  keinen  geschlossenen 
Priesterstand;  die  Vorsteher  der  Staatsgemeinde  waren  ihre  Vertreter 
gegenüber  den  Göttern.  Die  Vermittlung  und  Mitwirkung  eines  Priesters 
war  nur  in  dem  Falle  unerläßlich,  daß  die  Staatsbeamten  nicht  in  ihrem 
Amtsgebäude  oder  an  einer  Amtsstätte  im  Bereiche  ihrer  Zuständigkeit 
opferten,  sondern  in  einem  Heiligtum,  in  dem  ein  Priester  als  Vorstand 
waltete  und  den  regelmäßigen  Dienst  der  Gottheit  versah.4)  Auch  unter  der 


fl  Todesstrafe  wegen  Ausrodung  heiliger 
Oelbäume:  Aristot.  ’ASn.  60,2;  Lys.  VII  15; 
26.  In  bezug  auf  3;  25;  32;  41  (Verbannung) 
vgl.  Lipsius,  AR.  I  128,  24,  anders  Thalheim, 
RE.  II  1530.  —  Schützbarkeit  der  Strafe:  Plat. 
Apol.  26,  36  B  ff. ;  Xen.  Apol.  23  ff. ;  Mein.  I  2, 
62;  Diog.  Laert.  II  40  ff.,  dazu  H.  Maier  a.  a.  O. 
488  f.  —  Andere  Fälle  bei  Lipsius  II  367. 

2)  So  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Mara¬ 
thon  der  vorzugsweise  arkadische  Gott  Pan 
unter  die  Staatsgötter  aufgenommen,  ihm  ein 
Heiligtum  in  einer  Grotte  an  der  Nordseite 
der  Akropolis  geweiht  und  ein  jährliches, 
mit  einem  Fackelwettlauf  verbundenes  Fest 

gestiftet  (Hdt.  VI  105;  Simonides  Fgm.  133, 
PLGr.  III3 1163.  —  A.  Mommsen,  Feste  340).  — 
Noch  vor  429/8  erfolgte  die  Aufnahme  der 
Ben  dis,  einer  thrakischen,  der  Artemis  ver¬ 
wandten  Göttin:  IG.  I  210  Fgm.  K;  II1  741 
(SIG.3  1029);  Plat.  Pol.  I  1,  327  A.  Weiteres 
bei  Knaack,  RE.  III  269;  O.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1555.  Ueber  die  Einführung  des  Kultus 
des  ägyptischen  Ammon  und  anderer  Gott¬ 
heiten  vgl.  Schömann-Lipsius  II  172  ff.  —  In 
der  Gemeindeversammlung  beantragte  De- 
mades  die  Aufnahme  Alexanders  d.  Gr.  unter 
die  Gemeindegötter.  Er  wurde  wegen  äoeßeia 
verurteilt  (Athen.  VI  58, 251 B ;  Ailian,  V.  H.  V 

12).  Dann  hat  aber  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  die  Vergötterung  des  Antigonos  und  De¬ 
metrios  mit  Priestern  und  Altären  beschlossen 
(Plut.  Demetr.  10).  Sie  hat  auch  solche  Kulte 
wieder  abgeschafft  (Liv.  XXXI  44). 


3)  LGS.  II 1  Nr.  1  ff.  Die  leges  sacrae  seit 
dem  Anfänge  des4.  Jh.auch  in  IG.  II2  2, 1356  ff.; 
dazu  den  beiichtigenden  Nachtrag  zu  Bd.  I 
516, 1.  (Einschränkend  Pfister  a.  a.  O.  2118.) 

4)  Öefter  werden  Beamte  in  derselben 
Weise  wie  Priester  für  Opfer  belobt,  die  sie 
für  das  Wohl  des  Rates  und  Volkes  dargebracht 
hatten,  so  daß  man  annehmen  muß,  daß  sie 
diese  auf  einem  Altar  in  ihrem  Amtsgebäude 
oder  an  einer  zu  ihrem  Amtsbereich  gehören¬ 
den  Stätte  ebenso  ohne  Mitwirkung  eines 
Priesters  verrichteten,  wie  nach  der  bis  in 
Einzelheiten  gehenden  Schilderung  in  der 
Odyssee  III  430  ff.  Nestor  das  feierliche  Opfer 
für  die  Athena  vollzog.  Vgl.  den  Volks¬ 
beschluß  IG.  II2  668  (SIG.3  388);  er  würde 
sicherlich  nicht  den  Priester  übergangen 
haben,  wenn  er  bei  den  günstigen  Opfern 
mitgewirkt  hätte.  In  Volksbeschlüssen  zu 
Ehren  anderer  Amtsträger  wird  die  Mitwir¬ 
kung  des  Priesters  hervorgehoben.  Nicht  er¬ 
wähnt  wird  er  auch  in  Volksbeschlüssen,  in 
denen  die  Prytanen  für  die  von  ihnen  für 
Rat  und  Volk  dargebrachten  Opfer  belobt 
werden,  IG.  II2  674  (Michel  1483)  usw.  In  der 
Tholos  und  im  Rathaus  befand  sich  ein  Altar 
(S.  1025;  1029).  Mit  den  Volksbeschlüssen  zu 
Ehren  der  Prytanen  verbinden  sich  seit  dem 
3.  Jh.  vielfach  Ratsbeschlüsse,  die  auf  den 
Bericht  der  Prytanen  den  von  ihnen  gewähl¬ 
ten  Tamias  und  den  Grammateus  für  die 
Opfer  beloben,  ebenso  den  isgsvs  zov  in- 
WVV/J.OV,  II2  848  usw.  In  den  Fällen,  in  denen 
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Demokratie  wurden  die  meisten  althergebrachten  Gemeindeopfer  von  dem 
Basileus  verrichtet,  andere  von  dem  Polemarchos  und  dem  Archon  (S.  1089; 
1093;  1082).  Als  dann  die  Zahl,  der  Umfang  und  die  Ausstattung  der  Ge¬ 
meindefeste  beständig  anwuchsen,  kam  es  zur  Einsetzung  von  staatlichen 
Kultusbeamten  (S.  1101  ff.).1) 

Die  Priester  ( leoeig )  gehörten  nicht  zu  den  obrigkeitlichen  Staats¬ 
beamten  (ägxovTsg) ;  es  mangelte  ihnen  das  Recht  zur  Gerichtsleitung.'2) 
Ihre  Amtsführung  unterstand  der  Aufsicht  und  dem  Strafrecht  des  Staates.3) 
Priester  schlechthin  gab  es  nicht,  sondern  nur  Priester  und  Priesterinnen 
einzelner  Gottheiten.4)  In  der  Regel  befand  sich  in  jedem  Heiligtum  nur 
ein  Priester,  aber  neben  ihm  eine  kleinere  oder  größere  Anzahl  von  Tempel¬ 
beamten  und  Dienern.  Gottesdienstliche  Handlungen,  die  in  ihrem  Heilig¬ 
tum  stattfanden,  mußten  von  den  Priestern  vollzogen  werden  oder  bedurften 
mindestens  ihrer  eigenen  oder  ihres  Stellvertreters  Mitwirkung.  Sie  sprachen 
namentlich  das  Opfergebet  und  brachten  die  blutigen  oder  unblutigen  Opfer¬ 
gaben  auf  dem  Altar  dar.  Bei  Opfern  im  Interesse  der  Gemeinde  taten 
sie  das  stets  in  eigener  Person.6)  Die  Priester  sollten  die  gottesdienstlichen 
Handlungen  nach  dem  hergebrachten  Ritual  vollziehen.  Das  vermochten 
am  besten  diejenigen,  deren  Priesteramt  in  ihrem  Geschlecht  erblich  war. 
Zu  diesen  Priestertümern  gehörten  gerade  die  ältesten  und  wichtigsten.6) 
Die  übrigen  Priestertümer  waren  unter  gewissen  Bedingungen  allen  Bürgern 
zugänglich.  Ein  Nachweis  einer  besonderen  Vorbildung  oder  Kenntnis  der 
gottesdienstlichen  Angelegenheiten  war  nicht  erforderlich.7)  Über  die  Art 
ihrer  Bestellung  vgl.  S.  1067.  Die  Einkünfte  der  Priester  waren  ebenfalls 


der  Priester  mit  Beamten  beim  Opfern  zu¬ 
sammenwirkte,  wird  er  neben  ihnen  genannt, 
IG.  II2  676.  Aehnlich  II2  783.  Uebrigens  konnte 
der  Priester  des  Zeus  Soter  auch  allein  für 
Rat  und  Volk  opfern  und  darüber  berichten: 
II2  689;  690.  —  Ein  anderes  Beispiel  II2  410. 
Vgl.  anderseits  wiederum  den  Volksbeschluß 
über  die  Eleusinia,  LGS.  II  1,2.  In  dem  Volks- 
beschlusse  über  die  den  eleusinischen  Göt¬ 
tinnen  zu  spendenden  Erntegaben  und  die 
aus  ihnen  darzubringenden  Opfer  (LGS.  4 
=  SIG.3  83)  ist  nur  von  den  Hieropoioi  die 
Rede.  Wegen  Darbringung  von  Opfern  für 
Rat  und  Volk  werden  ohne  Erwähnung  eines 
Priesters  belobt:  die  Epimeletai  zfj s 
an  den  großen  Dionysia  (II2  896),  der  Agono- 
thetes  dieses  Festes  (780),  die  beiden  aus 
allen  Athenern  gewählten  Epimeletai  zcov 
/.ivozrjQimv  (661;  683;  847). 

*)  Vgl.  im  allgemeinen  Bd.  1 497  ff. ;  51 5  ff. 

2)  Bd.  I  497,2;  498,i ;  II  1057,2.  —  Zu  der 
neueren  Literatur  in  Bd.  1  498,4;  5  noch 
Martha,  Les  sacerdoces  Atheniens,  Paris  1881 ; 
Ziehen,  RE.  VIII  1411  ff.  Weitere  Literatur 
bietet  Stengel,  Gr.  Kultusaltert,  in  diesem 
Handbuch  V  33,  31  und  Ziehen,  Burs.  Jb. 
CLXXII  88  ff. 

3)  Aischin.  III  18;  Ps.Demosth.  LIX  116, 
vgl.  dazu  S.  1091, 5. 

4)  (Dazu  Pfister,  RE.  XI  2119.) 


5)  Bd.  I  497,i;  515,  dazu  Ziehen,  RE. 
VIII  1421.  —  Das  Gebet  charakteristisch 
für  den  Priester:  Aischin.  III  18.  Tempel¬ 
gesetz  von  Oropos,  IG.  VII  235  (SIG.3  1004; 
LGS.  II  65),  Z.  26.  Vgl.  Ziehen,  Burs.  Jb. 
a.  a.  O.  93.  —  Verbot  der  Umgehung  eines 
Priesters  im  Beschluß  des  Demos  Peiraieus: 
IG.  II2  2,1177  (LGS.  33);  1361  (LGS.  41),  Sta¬ 
tut  eines  Kultvereins.  —  Rat-  und  Volks¬ 
beschlüsse  mit  Belobungen  von  Priestern 
wegen  ihrer  Amtstätigkeit,  im  besonderen 
wegen  der  Opfer,  die  sie  allein  oder  im  Verein 
mit  Opferbesorgern  für  das  Wohl  des  Rates 
und  Volkes  dargebracht  hatten:  IG.  II2  354; 
410  usw. 

6)  S.  957,2.  Verpflichtung  xazd  za  xdzgta 
zu  opfern:  Ps.Demosth.  LIX  116.  Vgl.  Aischin. 
III  18.  (lieber  das  Ritual  Pfister  a.  a.  O. 
2118  ff.) 

7)  S.  1070,6.  —  Ausschluß  der  Neubürger 
und  ihrer  nicht  in  der  Ehe  mit  einer  Bürgers¬ 
tochter  erzeugten  Söhne:  S.  947,4.  Vgl.  Bd.  I 
498;  516.  —  Maßgebend  war  bei  den  Rein¬ 
heitsvorschriften  die  körperliche  Befleckung; 
auch  die  Ausschließung  der  Unzüchtigen,  der 
rjzatQZjxozsg,  n enoQvsvfisvoi  wird  mit  körper¬ 
licher  Unreinheit  begründet,  Aischin.  1 188.  — 
Th.  Wächter,  Reinheitsvorschriften  im  gr. 
Kultus  bei  Wünsch,  Rel.  VuV.  IX  (1910). 
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vom  Staat  geregelt.  Sie  bestanden  hauptsächlich  aus  den  Sporteln,  die 
ihnen  jeder,  der  in  ihrem  Heiligtum  ein  Opfer  darbringen  wollte,  zu  ent¬ 
richten  hatte.  Namentlich  erhielten  sie  meist  die  Häute  und  Schenkel  der 
Opfertiere  bei  den  Opfern,  die  von  ihnen  selbst  oder  unter  ihrer  persön¬ 
lichen  Mitwirkung  oder  von  ihrem  Stellvertreter  vollzogen  wurden.  Dazu 
kamen  allerlei  Naturalgaben  für  die  von  ihnen  zum  Opfer  gelieferten  Zu¬ 
taten  und  eine  kleine  Geldsumme.  In  einzelnen  Fällen  gab  ihnen  auch  die 
Gemeinde  einen  bescheidenen  festen  Gehalt.  Es  fehlte  natürlich  nicht  an 
freiwilligen  Spenden.1)  Die  notwendige  Kenntnis  des  Rituals  verdankten 
die  Erbpriester  der  in  ihrem  Geschlecht  in  älterer  Zeit  mündlich  sich  fort¬ 
pflanzenden,  in  späterer  Zeit  mindestens  zum  Teil  schriftlich  aufgezeich¬ 
neten  Überlieferung  über  die  hergebrachten  Gebräuche.  Die  übrigen  Priester 
müssen  sich  mit  dem  Ritual  in  ihren  Tempeln  durch  dort  vorhandene  Auf¬ 
zeichnungen,  Mitteilungen  von  Amtsvorgängern  und  Tempelbediensteten  be¬ 
kannt  gemacht  haben.2)  Volksbeschlüsse  und  Gesetze  gab  es  darüber  nicht, 
denn  diejenigen,  die  sakrale  Angelegenheiten,  Hiera,  zum  Gegenstände 
hatten,  betrafen  in  der  Regel  nur  die  Bestellung,  die  Rechte  und  Bezüge 
von  Priestern,  die  Hausordnung  von  Tempeln  und  den  Schutz  heiliger  Be¬ 
zirke,  die  Herstellung  von  Gegenständen,  die  dem  Kultus  geweiht  waren, 
die  Verwaltung  heiliger  Güter,  die  Anordnung  von  Festen  und  die  Ob¬ 
liegenheiten  der  dabei  beteiligten  Kultusbeamten,  Festkommissionen  und 
Priester.  In  den  Beschlüssen  finden  sich  auch  Bestimmungen  über  die  Zahl 
und  die  Gattung  der  Opfertiere,  aber  nicht  über  die  Art,  wie  die  Opfer 
vollzogen  werden  sollen.3)  Die  den  Priestern  eigene  Kenntnis  des  Rituals 
bedingte  noch  nicht  eine  vor  den  Laien  sie  auszeichnende  dogmatische 
Bildung  und  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  der  Gottheit,  aber  eine  gewisse 
religiöse  Kraft  hat  man  ihnen  doch  zugeschrieben.  Die  Erbpriester  schienen 
durch  ihre  Ahnherren  nähere  Beziehungen  zu  ihrem  Gotte  zu  haben.4)  Die 
Besetzung  mancher  Priestertümer  mit  Frauen  erklärt  sich  dadurch,  daß 
das  weibliche  Geschlecht  die  für  die  Pflege  der  betreffenden  Kulte  erforder¬ 
lichen  besonderen  Eigenschaften  vorzugsweise  zu  besitzen  schien.5)  Be¬ 
merkenswert  sind  ferner  die  körperlichen  Reinheitsvorschriften,  gewisse 
Speiseverbote  und  die  Forderung  der  Enthaltung  vom  Geschlechtsverkehr, 
da  diejenigen,  die  in  der  Ausübung  des  Priesteramtes  den  Verkehr  mit 
den  Göttern  vermittelten,  sich  nicht  beflecken  durften.6)  Die  Priester  zeich¬ 
neten  sich  auch  durch  eine  besondere  Tracht  aus,  durch  langes  Haupthaar, 


’)  Nach  Schol.  Aristoph.  Wesp.  695,  Plut. 
1185,  Suid.  xcoXaxQET?];  kamen  den  Priestern 
die  Felle  und  Schenkel  von  den  Opfertieren 
zu.  Nach  dem  Volksbeschlusse  SIG.3  63  (LGS. 
11  1)  sollte  die  Priesterin  der  Athena  Nike 
jährlich  von  den  Kolakretai,  also  aus  der  Ge¬ 
meindekasse,  50  Drachmen  erhalten  xal  za 
oxele  xal  za  bzouara.  zpsgsv  zov  de/xooiov ,  natür¬ 
lich  nur  bei  den  von  ihr  dargebrachten.  Bei 
den  von  Staatsbeamten  vollzogenen  fiel  der 
Erlös  aus  dem  Verkaufe  der  Häute  an  die 
Staatskasse  (IG.  II'  2,741  =  SIG.8  1029).  Be¬ 
stimmungen  über  Priestergebühren:  IG.  II2 
1356;  1361.  —  Näheres  bei  Böokh,  Sth.  II3 


108  ff.;  Stengel,  Gr. Kultusaltert. 3 39 ff. ;  Schö- 
mann-Lipsius  II  447;  Fr.  Püttkammer,  Quo 
modo  Graeci  victimarum  carnes  distribuerint , 
Königsberg  1912,  Diss.;  L.  Ziehen,  Burs.  Jb. 
CLXXII  94;  BPhW.  1917,  1257  ff. 

2)  (Pfister,  RE.  XI  2120  ff.) 

3)  Vgl.  den  berichtigenden  Nachtrag  zu 
Bd.  I  516,i. 

4)  (Pfister,  RE.  XI  2131  ff.;  2134.) 

5)  Ziehen,  RE.  VIII 1417 ;  Burs.  Jb.  a.  a.  0. 

89  ff. 

6)  Fehrle,  Die  kultliche  Keuschheit  im 
Altertum,  Gießen  1910.  —  Speiseverbote:  Die 
Priesterin  der  Athena  Polias  durfte  eine  Käse- 
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einen  Myrtenkranz,  eine  Kopf  binde  und  weiße,  bei  den  eleusinischen  purpur¬ 
farbige  Kleidung.1) 

Der  eleusinische  Mysterienkultus  nahm  insofern  eine  Sonder¬ 
stellung  ein,  als  er  eine  geschlossene  Gemeinde  vereinigte,  die  nicht  mit 
der  die  Staatsgemeinde  bildenden  Bürgerschaft  zusammenfiel.  Das  beruhte 
auf  seiner  Herkunft  und  Eigenart.2)  Er  war  ursprünglich  der  Kultus  einer 
selbständigen  Staatsgemeinde,  einer  Art  Priesterstaat.  Bei  dem  Verlust 
der  staatlichen  Selbständigkeit  wurde  ihr  Kultus  von  den  Athenern  über¬ 
nommen,  unter  Wahrung  seines  Wesens  weiter  ausgebildet  und  unter  Staats¬ 
aufsicht  gestellt.  Auch  die  Verwaltung  des  Tempelgutes  ging  an  den  athe¬ 
nischen  Staat  über.  Er  ließ  sie  jedoch,  wie  die  des  Gutes  der  Athena, 
auch  dann  von  besonderen  Beamten  führen,  als  er  die  der  übrigen  Tempel¬ 
güter  vereinigte  und  „den  Schatzmeistern  der  anderen  Götter“  unterstellte 
(S.  1055;  1103  ff.). 

Die  allgemeine  Leitung  und  äußere  Anordnung  der  Mysterienfeste  fiel 
dem  Basileus  zu.  Er  verbot  durch  eine  Proklamation  den  mit  einer  Schuld 
Befleckten  die  Teilnahme  an  den  Mysterien,  achtete  darauf,  daß  sich  nie¬ 
mand  an  den  heiligen  Dingen  verging,  brachte  Opfer  dar  und  erstattete 
dem  Rat  über  den  Verlauf  des  Festes  einen  Bericht.  Zur  Seite  standen  ihm 
und  seinen  Beisitzern  namentlich  bei  der  Anordnung  des  Zuges  der  Ein¬ 
geweihten  und  der  Darbringung  der  Opfer  vier  Epimeletai  der  Mysterien.3) 

Den  beiden  Geschlechtern  der  Eumolpidai  und  der  Kerykes  lag  die 
rituale  Leitung  der  Mysterienfeier  ob.  Der  Vorrang  der  Eumolpidai  wahrte 
dabei  die  Überlieferung  des  Rituals  und  das  eleusinische  Anrecht.4)  Die 
Aufnahme  unter  die  Mysten  und  die  Einweihung  in  die  Mysterien  stand 
den  Angehörigen  beider  Geschlechter  zu.5)  Abgesandte  beider,  die  Spondo- 
phoroi,  sagten  im  Auslande  den  Festfrieden  an.6)  Gemeinsam  proklamierten 
sie  auch  den  Ausschluß  der  Schuldbefleckten  und  Barbaren  von  der 
Mysterienfeier.7)  Aber  nur  die  Eumolpidai  waren  zur  amtlichen  Auslegung 
der  altüberlieferten  Bräuche  beim  eleusinischen  Kultus  und  zu  Anweisungen 


Sorte  nicht  essen,  Strab.  IX  395;  Athen.  IX 
17,  375  C.  Vgl.  im  allgemeinen  Porphyr,  d. 
abstin.  IV  5.  Weiteres  bei  Ziehen  a.  a.  0. 1420. 

0  Hdt.  II  36;  Piut.  Aristeid.  5;  Ps.Lys. 
VI  51;  Schol.  Sophokl.  Oid.  Kol.  673;  681. 
Näheres  bei  Ziehen  a.  a.  O.  1420  und  Burs. 
Jb.  CLXXII  97;  Pringsheim,  Arch.  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  eleus.  Kultus  (1905)  7;  48  ff. 

2)  Vgl.  außer  der  neueren  Literatur 
auf  S.774,2  namentlich  Lobeck,  Aglaophamos 
1829;  P.  Stengel,  Gr.  Kultusaltert.3 177;  Er¬ 
win  Rohde,  Psyche2  1  279  ff.;  K.H.E.de  Jong, 
Das  antike  Mysterienwesen2,  1919  (dazu 
Reitzenstein,  BPhW.  1919.  938 ff.);  O.  Kern, 
Eleusinische  Beiträge.  1909  [dazu  Ziehen, 
BPhW.  1910,  1073];  A.  Körte,  Eleus.  My¬ 
sterien,  Verhandl.  Philologen- Versamml.  1913; 
P.  Foucart,  Les  mysteres  d’Eleusis ,  1914; 
<ders.  REGr.  XXXII  196  ff.);  Ziehen,  Burs.  Jb. 
CLXXII  94  ff.;  <M.  Brillant,  Les  mysteres 
d’Eleusis,  1920). 

3)  S.  1090;  11 04  ff.  Ueber  die  beiden  Ge¬ 


schlechter  vgl.  S.  249, 2;  955,  dazu  Kern, 
Eumolpidai,  RE.  VI  115. 

*)  Vgl.  Andok.  I  116;  IG.  II*  1078.  In 
den  Inschriften,  in  denen  beide  ysvy  xd  negi 
tcj  deeb  (IG.  II1  1345)  zusammen  genannt 
werden,  stehen  jedoch  die  Kerykes  meist  an 
erster  Stelle:  SIG.3  42  (LGS.  II  1,3);  IG.  II2 
204  (SIG.3  204);  1235,  dagegen  II2  1236.  Vgl. 
A.  Mommsen,  Feste  266;  Ziehen,  Burs.  Jb. 
CLXXII  95 

5)  SIG.3  42  C,  Z.  114.  Aus  einem  unbe¬ 
kannten  Grunde  werden  aber  Z.  109  die  Ke¬ 
rykes  allein  genannt.  Vgl.  Andok.  I  132. 

6)  Aischin.  II  133;  134;  IG.  II1  5,  834b, 
Col.I,  Z  29;  Col.  II,  Z.15  (SIG.  II2  587,  Z.  4; 
106;  227);  II2  1235;  1236;  (Exp.  1914,  10  = 
REGr.  XXXII  190  ff.,  Z.  25  ff.  35  ff  ).  In  bezug 
auf  den  Gottesfrieden,  die  ajxovöac,  während 
der  Festzeit  vgl.  IG.  I  1;  Suppl.  p.  133;  SIG.3 
42;  LGS.  II  1,3. 

7)  Isokr.  IV  157;  Schol.  Aristoph.  Frösch. 

369. 
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ihnen  gemäß  bereifen.1)  Als  Sachkundige  bildeten  sie  daher  auch  ein  Ge¬ 
richt,  das  unter  dem  Vorsitze  des  Basileus  über  Vergehen  gegen  Kult¬ 
gebräuche  richtete  (S.  1091  m.  A.  5).  In  ihrem  Geschlecht  vererbte  sich 
die  vornehmste  Priesterwürde  des  Kultus,  die  des  Hierophantes,  der  die 
kultlichen  Hauptakte  bei  der  Mysterienfeier  leitete,  den  Eingeweihten  die 
heiligen  Dinge,  die  Hiera,  zeigte,  liturgische  Gesänge  anstimmte  und  die 
dramatische  Aufführung  der  heiligen  Geschichte  besorgte.2)  Aus  dem  Ge¬ 
schlecht  der  Kerykes  gingen  die  3  Priester  hervor,  die  dem  Hierophantes 
dem  Range  nach  am  nächsten  standen:  der  Daduchos  (Fackelträger),  der 
Keryx  und  der  Altarpriester.3) 

Mit  den  Mysterien  verband  sich  ein  gewisses  Dogma,  dessen  An¬ 
erkennung  jedoch  von  den  Eingeweihten  nicht  ausdrücklich  gefordert, 
sondern  bei  ihnen  bloß  vorausgesetzt  wurde.  Die  einzigen  Bedingungen 
für  die  Einweihung:  hellenische  Herkunft  und  rituale  Reinheit,  schlossen 
nur  Barbaren  und  durch  eine  Bluttat  oder  andere  Vergehen  Befleckte  aus. 
Neben  den  athenischen  Bürgern,  die  fast  durchweg  eingeweiht  waren,  be¬ 
fanden  sich  unter  den  Eingeweihten  auch  andere  Hellenen,  sogar  einzelne 
Sklaven.4 *)  Die  Eingeweihten  bekamen  heilige  Dinge  zu  sehen  und  zu  hören. 
Über  alles,  was  sie  gesehen  und  gehört  hatten,  mußten  sie  schweigen,  und 
aus  Furcht  vor  göttlicher  Strafe  und  dem  Unwillen  der  Genossen  haben 
sie  das  Geheimnis  streng  gewahrt.6)  Das  Sehen  war  die  Hauptsache.  Die 
voll  Eingeweihten  hießen  „die  Schauenden“  (Epoptai).  Man  sah  mimisch¬ 
dramatische  Darstellungen  des  Mysterienmythos  und  heilige  Gegenstände, 
darunter  alte  Idole,  namentlich  auch  weibliche  Geschlechtsteile  zur  Sym- 
bolisierung  der  sakramentalen  Verbindung  der  Eingeweihten  mit  der  Erd¬ 
mutter  Demeter.  Begleitet  waren  die  Vorführungen  von  liturgischen  Ge¬ 
sängen  und  formelhaften  Sprüchen.  Es  wurden  weder  Predigten  gehalten, 
noch  Lehren  einer  reineren,  über  den  Volksglauben  hinausgehenden  Religion 
vorgetragen.6)  Die  Feier  erfüllte  aber  die  Eingeweihten  mit  der  Zuversicht, 
daß  ihnen  im  Jenseits  ein  seliges  Los  bevorstände.  Sie  hofften  auch  auf 


')  Andok.  I  116;  IG.  I  Suppl.  Nr.  27b 
(SIG.3  83;  LGS.  II  4),  Z.  36.  Ebenso  II2  140 
(SIG.3  200);  Ps.Lys.  VI  10.  Vgl.  über  die  Ex- 
egetai  S.  1105  ff.  In  der  römischen  Kaiserzeit 
kam  auch  den  Kerykes  eine  auf  die  Mysterien 
beschränkte  Exegese  zu,  für  die  das  neue 
Amt  des  igi)y>]Ttjg  tcöv  twoir/oiojv  geschaffen 
war,  Ziehen,  Burs.  Jb.  a.  a.  O.  111. 

2)  Harpokr.  Suid.  iEQogpävxrjg ;  Hesych.  s.  v. ; 
Plut.  Alkib.  22 ;  Philostr.  Apoll.  T.  I V  18.  Er  ge¬ 
hörte  zu  den  Eumolpidai:  Schol.  Aischin.  zu  III 
18;  Hesych.  Evfxolni8ai\  Aristeid.  I  417  Ddf.; 
vgl.  IG.  II2  1078.  Das  Geschlecht  leitete  sich 
von  Eumolpos  her,  dem  zum  Heros  erhobenen 
Träger  der  liturgischen  Funktion  des  ev  /tsl- 
jxeoftca  (IG.  III  713;  Arrh.  Epikt.  III  21,  6). 
Näheres  in  den  S.  1173,4  angeführten  Schrif¬ 
ten,  dazu  Stengel,  RE.  VIII  1581;  Ziehen 
a.  a.  O.  97. 

3)  Der  Daduchos  nimmt  in  den  Listen 

gewöhnlich  die  zweite  Stelle  ein  (IG.  III 1031  f.; 

1034;  1040;  1044;  1046;  1048).  Das  Priester¬ 


amt  war  im  erblichen  Besitz  der  Kerykes 
(Schob  Aischin.  III 18;  Aristeid.  I  p.  417  Ddf.). 
Aus  ihrem  Geschlecht  stammte  Kallias  6 
dadodyog  (Xen.  Hell.  VI  3,  3;  Andok.  I  116; 
127).  Der  Daduchos  trug  dieselbe  königliche 
Tracht,  wie  der  Hierophantes  (Plut.  Aristeid. 
5;  Athen.  I  21  E.)  und  führte  mancherlei  Ver¬ 
richtungen  mit  ihm  gemeinsam  aus  (Kern, 
RE.  IV  1979).  —  Der  Altarpriester  (em 
ßco/iäj)  gehörte  nach  IG.  III  1278,  Z.  23;  Exp. 
III  (1883)  78,  Z.  6  zu  demselben  Geschlecht, 
wie  der  Daduchos.  Vgl.  die  auf  S.  1173,4  zi¬ 
tierten  Schriften. 

4)  Hdt.  VIII  65;  Isokr.  IV  28;  157;  Ari- 
stoph.  Frösch.  369  f. ;  Pollux  VIII  90.  —  Skla¬ 
ven:  IG.  II1  2,  834b,  Col.  II  71;  834c,  Z.  24 
=  SIG.  II2  587,  Z.  206  m.  A.  147.  Vgl.  auch 
Schömann-Lipsius  II  392,  6. 

5)  Vgl.  Aristoph.  Ritt.  282;  Sophokl.  Oid. 
Kob  1052;  Ps.Lys.  VI  51 ;  Paus.  I  38,  7. 

6)  Das  hat  im  wesentlichen  schon  Lobeck 
dargetau,  Erw.  Rohde  mit  neuen  Gesichts- 
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den  Segen  der  Göttinnen  schon  im  irdischen  Leben.1)  So  hatte  die  eleu- 
sinische  Kultgemeinde  etwas  von  einer  alleinseligmachenden,  die  Grenzen 
der  Staatsgemeinschaft  durchkreuzenden  Kirche.  Sie  entwickelte  sich  aber 
zu  keiner  selbständigen  Kirchengemeinde  neben  der  Staatsgewalt.  Diese 
achtete  zwar  das  erbliche  Anrecht  der  Priestergeschlechter  auf  die  rituale 
Leitung,  beschränkte  sich  jedoch  nicht  bloß  auf  die  Aufsicht,  sondern  be¬ 
teiligte  sich  durch  Beamte  mitleitend  an  der  Ausrichtung  der  Mysterien¬ 
feste.  Die  hohen  Priester  wurden  bei  Vergehen  gegen  die  Kultusgebräuche 
vom  Geschworenengericht  abgeurteilt.  Der  Staat  behielt  die  Mysterien¬ 
gemeinde  fest  in  seiner  Hand. 

Die  Einheit  der  Staats-  und  Kultusgemeinde  fand  auch  in  dem  Vor¬ 
rang  der  Verhandlungen  des  Rats  und  der  Gemeindeversammlung  über  die 
Hiera  Ausdruck  (S.  990, 1;  1015ff.;  1170,4);  über  die  Versammlungen  nach 
den  Dionysia  vgl.  S.  988;  989;  über  Beschlüsse  in  sakralen  Angelegenheiten 
S.  1015  ff.;  1101  ff.  und  die  Verwaltung  des  Göttergutes  S.  1135  ff.;  1103  ff. 

Der  Stellung  der  Hiera  in  der  Tagesordnung  entsprachen  die  Ein¬ 
gangsopfer  und  Gebete  (S.  517  ff.;  996).  Religiöse  Akte  leiteten  auch 
jede  Ratssitzung  ein  (S.  518, 1.3;  519,3;  1027).  Auch  alle  Beamten  traten 
nach  Ablegung  eines  Amtseides  mit  einem  Eingangsopfer  (Eisiteria)  ihr  Amt 
an  (S.  518,i ;  1074).  Auch  in  den  Geschworenengerichten  wurden  vor  dem 
Beginn  der  Verhandlungen  die  Götter  durch  Opfer  und  Gebet  angerufen 
(S.  1159,6).  In  engster  Verbindung  mit  dem  Kultus  stand  die  Blutgerichts¬ 
barkeit  (S.  795;  805).  Bei  Vergehen,  die  nur  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu 
einer  bestimmten  Höhe  bedroht  waren,  erhielt  Athena  oder  eine  andere 
Gottheit,  die  es  näher  anging,  nur  in  einzelnen  Fällen  einen  Anteil  oder 
die  ganze  Summe.2) 

Der  Berücksichtigung  des  Kultus  der  Gemeindegötter  entspricht  das 
Ruhen  aller  öffentlichen  Geschäfte  an  den  durchweg  einer  Gottheit  ge¬ 
weihten  Gemeindefesten.  Es  fanden  an  ihnen  weder  Ratssitzungen,  noch 
Gemeindeversammlungen,  noch  Gerichtsverhandlungen  statt  (S.  988;  1025). 

Die  Feste  mit  ihren  Opfern,  Aufzügen,  dramatischen,  lyrischen  und 
gymnischen  Spielen,  den  Volksspeisungen,  den  Schau-  und  Festgeldern 
kosteten  viel  Geld,  ebenso  die  Festgesandtschaften  (Theoriai)  zu  den  pan- 
hellenischen  und  manchen  anderen  auswärtigen  Festen.  Einen  großen  Teil 
der  Kosten  schob  die  Staatsgemeinde  in  der  Form  von  Leiturgien,3) 
unentgeltlichen  Leistungen  für  das  Gemeinwesen,  von  ihrer-  Kasse  auf  die 


punkten  beleuchtet,  P.  Foucart  neben  anderen 
weiter  ausgeführt.  In  bezug  auf  die  gezeigten 
isQa  vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Ziehen, 
Burs.  Jb.  CLXXII  99. 

’)  Hom.  Hymn.  dg  Arjiu.  480;  Pindar.  Fgm. 
137  b;  Klem.  Strom.  II  518,  PLGr.  I4  429;  So¬ 
phokles  bei  Plut.  de  aud.  poet.  4,21  F  (Fgm.  733 
TGF.) ;  Eurip.  Herakl.  631;  Aristoph.  Frösch. 
157;  323;  454;  745;  Andok.  I  11;  12;  31; 
Isokr.  IV  28;  Plat.  Phaidr.  30,  250  D;  Ps.Lys 
VI  51 ;  Paus.  X  31,  9;  11  usw. 

2)  S.  1116, 1.  —  Das  Gesetz  über  die  Ver¬ 
heiratung  und  Versorgung  von  Erbtöchtern 
bei  Demosth.  XLVIII  54  bedroht  den  Archon, 


der  dabei  seine  Pflicht  nicht  erfüllen  würde, 
mit  einer  Strafe  von  1000  der  Hera  zufallen¬ 
den  Drachmen.  Vgl.  den  Volksbeschluß  über 
die  Ausrüstung  einer  Flotte  aus  411/0,  SIG.3 
104.  Bei  fast  allen  Bedrohungen  mit  einer 
bestimmten  Geldstrafe  ist  von  einem  Anheim¬ 
fallen  der  ganzen  Strafe  oder  eines  Teiles  an 
eine  Gottheit  nicht  die  Rede,  selbst  nicht 
bei  denjenigen,  welche  die  Verwaltung  von 
Tempelgrundstücken  oder  die  Verletzung  hei¬ 
liger  Bezirke  betreffen.  Vgl.  z.  B.  IG.  I  Suppl. 
Nr.  27b ;  Nr.  53a. 

3)  Demosth.  XX  125,  dazu  §  136. 
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vermögenderen  Bürger  und  ortsansässigen  Fremden  ab.  Die  Kosten  für 
die  Opfer,  Siegerpreise  und  andere  Dinge  trug  unmittelbar  die  Gemeinde¬ 
kasse.  Namentlich  waren  auf  sie  die  Schau-  und  Festgelder  (Theorika)  an¬ 
gewiesen  (S.  899  ff. ;  1143  ff.).  Dazu  kamen  noch  die  Weihegeschenke  und 
namentlich  Zuschüsse  zu  den  Tempelbauten. 

Neuere  Literatur:  Schriften  auf  S.  527,  dazu  noch:  L.  R.  Faenell,  The  cults  of  the 
Greek  States,  Vol.  I — V,  Oxford  1896—1909;  0.  Geuppe,  Gr.  Mythologie,  in  Iw.  Mülleb, 
Hdb.V  2,1458;  1492  ff.;  Alfbed  E  Zimmeen,  The  Greek  Commonwealth  (1911)  103  ff.;  (Pfisteb, 
RE.  XI  2106  ff.>. 

ß)  Rechtspflege. 

§  131.  Die  Rechtspflege  umfaßte  die  Schaffung  von  Rechtssatzungen, 
die  Einsetzung  von  Organen,  die  sie  auf  gegebene  Verhältnisse  an  wenden, 
und  die  Regelung  des  Verfahrens  bei  ihrer  Anwendung.  Über  die  Rechts¬ 
satzungen  und  die  Organe  wurde  bereits  in  §§  59  ff.;  87  ff.;  110;  114;  123; 
125;  129  gehandelt. 

Beim  Rechtsverfahren  teilte  man  die  Klagen  bezw.  Anklagen  und 
die  durch  sie  eingeleiteten  Rechtshandlungen,  die  ötxai  im  weiteren  Sinne, 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  in  je  zwei  Gattungen  ein.  Man  unter¬ 
schied  private  und  öffentliche  Klagen  und  Prozesse:  i'diai  und  örj- 
uöotai  öixat  ( ay&veg ).  Jene  betrafen  Rechtsverletzungen  oder  Rechtsstreitig¬ 
keiten,  bei  denen  es  sich  lediglich  um  ein  privates  Interesse  einzelner 
handelte.  Sie  konnten  daher  nur  von  den  Verletzten  oder  Beteiligten  oder 
falls  sie  nicht  selbst  rechtsfähig  waren,  von  ihrem  Rechtsvertreter  erhoben 
werden.1)  Die  Erhebung  der  Klage  lag  also  in  dem  Ermessen  der  Privat¬ 
berechtigten,  die  Organe  des  Staates  traten  bei  diesen  Sachen  durch  sie, 
nicht  von  sich  aus,  in  Tätigkeit.  Bei  den  öffentlichen  Anklagen  und  Pro¬ 
zessen  handelte  es  sich  dagegen  um  Rechtsverletzungen,  die  die  Staats¬ 
gemeinde  unmittelbar  oder  mittelbar  angingen.  Zur  Erhebung  der  Klage 
auf  Grund  eigener  Beobachtung  oder  einer  Anzeige  waren  in  erster  Linie 
die  zuständigen  Behörden  berufen,  es  konnte  aber  bei  ihnen  auch  jeder 
im  Vollbesitze  der  bürgerlichen  Rechte  befindliche  Bürger  als  Mitglied  der 
verletzten  Gemeinde  eine  Anklage  einreichen  und  sie  zur  Einleitung  des  ge¬ 
richtlichen  Verfahrens  veranlassen  (S.  545;  852;  1097  ff.).  In  manchen  Fällen 
forderte  der  Staat  jeden  Bürger  zur  Einbringung  einer  Anklage  durch  Zu¬ 
sicherung  einer  Prämie  auf  (bei  Phasis  und  Apographe  Bd.  I  546).  Der 
Privatklage,  der  löta  ölxr],  steht  bisweilen  an  Stelle  der  drjiuoola  ötxrj  die 
Schriftklage,  ygaepr],  gegenüber  (dazu  Bd.  I  545),  obwohl  auch  für  jene 
die  schriftliche  Einbringung  üblich  war.2)  Der  Unterschied  zwischen  Idiai 
und  drjjuooiai  btxai  fällt  nicht  mit  dem  zwischen  Zivil-  und  Kriminalprozessen 
zusammen  (Bd.  I  547).  Denn  beim  Zivilprozeß  handelt  es  sich  um  private 
Rechtsansprüche  ohne  strafbares  Unrecht,  beim  Kriminalprozeß  um  die 
Verfolgung  einer  Straftat,  aber  Klagen  wegen  eines  einfachen  Diebstahls 
gehörten  zu  den  l'dtai  btxai,  und  der  Verurteilte  hatte  nur  dem  Kläger  den 


')  Dazu  Lipsius,  AR.  III  789  ff. 

2)  (Calhoun  stellt  (Transactions  of  the 
American  Philol.  Association  L  177  ff.,  bes. 
190  ff.)  die  Ansicht  auf,  daß  die  Klagen  von 
den  Parteien  zuerst  mündlich  bei  den  Be¬ 


amten  angebracht,  aber  von  deren  Schreiber 
schriftlich  aufgenommen  wurden;  erst  später 
wurde  dem  Kläger  die  Verpflichtung  durch 
ein  Gesetz  auferlegt,  sie  schriftlich  einzu¬ 
reichen,  wahrscheinlich  im  J.  378/7.) 
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entwendeten  Gegenstand  zu  ersetzen  und  den  doppelten  Wert  desselben  als 
Buße  zu  entrichten  (Bd.  I  538,  b).  Die  schweren  Kriminalverbrechen  waren 
keine  öffentlichen  Klagen,  deun  diese  ötxac  rpovov  oder  cpovixal  konnten  nur 
von  dem  Verletzten  und  einem  bestimmten  Verwandtenkreise  des  Getöteten 
unter  Mitwirkung  der  Phratriegenossen  anhängig  gemacht  werden.1)  Wie 
ferner  die  moderne  Privatklage  einen  privaten  Rechtsanspruch  betrifft, 
aber  in  dem  Falle  in  den  Bereich  des  Strafprozesses  fällt,  wenn  dieser 
Anspruch  auf  die  Sühnung  einer  strafbaren  Handlung  ausgeht,  so  gab  es 
auch  l'diai  dlxou,  wie  die  wegen  gewaltsamer  Entziehung  eines  beweglichen 
oder  unbeweglichen  Besitzes  ( ßialcov ,  e^ovXrjg)  und  besonders  ehrenrühriger 
Schmähungen  (xaxrjyogiag),  bei  denen  der  Staat  dem  Verurteilten  außer  der 
Buße  an  den  Verletzten  noch  eine  Geldstrafe  an  die  Staatskasse  auferlegte. 
Bei  privaten  Diebstahlsklagen  gab  er  dem  Gericht  die  Befugnis  zur  Verhän¬ 
gung  einer  Zusatzstrafe.2)  Nur  bei  öffentlichen  Prozessen  konnte  der  schuldig 
Gesprochene  arl  Leib  und  Ehre  bestraft,  zur  Atimia,  Verbannung  und  zum 
Tode  verurteilt  werden  (Bd.  1  554,  i).  Da  sich  bei  einer  öffentlichen  Klage 
der  Kläger  zum  Vertreter  der  Gemeinde  machte,  durfte  er  sie  nicht  vor 
dem  gerichtlichen  Austrage  fallen  lassen,  widrigenfalls  er  bestraft  wurde 
(dazu  S.  547;  1162).  Auch  bei  manchen  Privatprozessen  wurde  der  Kläger 
straffällig  (S.  1165). 

Ein  weiterer  Unterschied  privater  und  öffentlicher  Klagen  war,  daß  bei 
der  Einreichung  jener  von  beiden  Parteien  meist  Gerichtsgebühren, 
Prytaneia,  an  die  den  Prozeß  leitende  Behörde  zu  zahlen  waren,  während 
bei  diesen  nur  der  Kläger  sie  in  den  Fällen  zu  entrichten  hatte,  in  denen 
ihm  ein  Teil  der  dem  Verurteilten  auferlegten  Strafe  zufiel.  Die  Höhe  der 
Prytaneia  war  nach  dem  abgeschätzten  Werte  der  streitigen  Sache  ab¬ 
gestuft;  Befreiung  von  ihnen  wurde  nur  als  Privilegium  in  Ehrenbeschlüssen 
für  Fremde  erteilt.  Die  Prytaneia  fielen  an  die  Staatskasse;  bei  Privat¬ 
klagen  hatte  sie  der  Verurteilte  dem  Gegner  zurückzuerstatten.3)  Bei  vielen 
öffentlichen  Klagen  war  eine  Parastasis  zu  erlegen  (dazu  S.  1097  ff.). 

Öffentliche  Klagen  betrafen  in  der  Regel  eine  die  Person  be¬ 
lastende  strafbare  Handlung  und  waren  unter  diesem  Gesichtspunkt 
öixai  xaxd  uvog.  Dagegen  hießen  öixai  Jigög  uva  diejenigen  Klagen,  bei 
denen  es  sich  um  ein  streitiges  Rechtsverhältnis  ohne  „strafbares 


0  Bd.  1  547 ;  dazu  Lipsius,  AR.  II  243, 18; 
(A'_  F.  Fagdixas,  A&r/rä  XXX  209  ff.  —  A.  W.). 

2)  Bd.  I  534, 4 ;  537, 4 ;  539, 5 ;  547.  —  Zu¬ 
satzstrafe:  Bd.  1  538, 6 ;  555,3. 

s)  Prytaneia  im  5.  Jh.:  Ps.Xen.  ’Aßjt.  I 
16;  Aristoph.  Wolk.  1134  ff;  1179  f.;  1189; 
IG.  128,  Z.  13;  Suppl.Nr.22a  Fgm.C,  Z.7-10 
(öffentliche  Klage;  dazu  Lipsius,  AR.  III 
827).  —  Isokr. XVIII  3;  12;  XX  2  (Erwähnung 
der  jtaQaxaxaßoXri).  Eine  Parakatabole  war 
ebenfalls  bei  der  Einreichung  der  Klage  zu 
erlegen,  jedoch  als  Sukkumbenzgeld  und  bloß 
vom  Kläger  bei  denjenigen  Klagen,  die  den 
Anspruch  auf  ein  vom  Staat  eingezogenes 
Gut  oder  auf  eine  Erbschaft  betrafen;  im 
weiteren  Sinne  umfaßt  aber  der  Begriff  an 


dieser  Stelle,  wie  bei  Demosth.  XXXVII  41, 
alle  von  den  Parteien  zu  'Beginn  des  Pro¬ 
zesses  zu  zahlenden  Beträge  (Lipsius  III  826, 
80;  933, 12).  Vgl.  noch  Demosth.  XLIII  71. 

Sachen  unter  100  Dr.  gebührenfrei:  He- 
sych.  nvsv  ;jqviavfÄO>v.  Von  100  bis  1000  Dr.: 
drei,  von  1000  aufwärts:  dreißig:  Pollux  VIII 
38.  30  bei  Summen  von  1100  und  10000  Dr.: 
Ps. Demosth.  XLVII  64;  Isokr.  XVIII  3. 

Ueber  die  Bedeutung  von  Prytaneia  vgl. 
S.  788, 1 ;  Lipsius,  AR.  III  823  ff. ;  (über  naga- 
xaiaßo/.rj  und  ävev  ngviareicov  vgl.  Neue  Bei¬ 
träge  z.griech.  Inschriftenkunde  VI(Wien.  Ak. 
Sb.  CLXXXIII  1921,  Abh.  3)  15  ff.  und  IG.  I 
Suppl.  p.  158,  n.  551.  —  A.  W.). 
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Unrecht“  handelte,  oder  bei  denen,  wie  es  auch  bei  einem  öffentlichen 
Prozeß  Vorkommen  konnte,  ein  persönliches  Vergehen  wegen  der  inzwischen 
verstrichenen  Zeit  nicht  mehr  straffällig  war.  Da  Privatklagen  teils  ein 
streitiges  Rechtsverhältnis,  teils,  wie  die  wegen  einer  tätlichen  Verletzung 
der  Person  (alxeiag),  besonders  qualifizierter  Schmähungen  (xaxrjyogiag)  und 
wegen  Diebstahls  (xXonfjg),  ein  persönliches  strafbares  Vergehen  zum  Gegen¬ 
stände  hatten,  so  schieden  sie  sich  in  dlxou  Jigog  uva  und  xcnä  nvog  (Bd.I  553). 
Bei  jenen  betraf  die  richterliche  Entscheidung  lediglich  die  Feststellung 
und  Befriedigung  des  Eigentumsrechts,  bei  diesen  konnte  die  dem  Ver¬ 
urteilten  aufzuerlegende  Buße  durch  Gesetz  oder  etwa  für  den  Fall  der 
Übertretung  eines  Vertrages  durch  Übereinkunft  der  Parteien  festgesetzt 
oder  der  richterlichen  Schätzung  überlassen  sein.  Das  Strafmaß  bei  Ver¬ 
urteilungen  in  öffentlichen  Prozessen  unterlag  in  weiterem  Umfange  der 
Schätzung  des  Gerichtshofes,  doch  war  es  gerade  für  die  schwersten  Ver¬ 
gehen  durch  Gesetz,  in  einzelnen  Fällen  durch  Volksbeschluß  festgesetzt. 
Darnach  teilte  man  die  Prozesse  in  schätzbare  und  unschätzbare, 
in  aycoveg  u/urjtoi  und  äTi'jurjroi  ein  (S.  554;  1165  ff.). 

Mit  den  Unterschieden  zwischen  den  Arten  der  Klagen  und  Rechts¬ 
händel  hing  auch  die  Zahl  der  Geschworenen  zu  den  Prozessen  und 
das  Zeitmaß  für  die  Reden  der  Parteien  zusammen  (S.  1158;  1161).  Schätz¬ 
bare  Strafprozesse  erforderten  nach  einer  die  Schuldfrage  bejahenden  Ab¬ 
stimmung  noch  eine  zweite  Verhandlung  und  Abstimmung  über  das  Strafmaß. 
Grundsätzliche  Unterschiede  des  Rechtsverfahrens  bei  den  ver¬ 
schiedenen  Klage-  und  Prozeßarten  waren  jedoch,  abgesehen  von  der  Sonder¬ 
stellung  der  Blutklagen  und  der  Aburteilung  gemeiner,  auf  der  Tat  gefaßter 
Verbrecher,  nicht  vorhanden,  sogar  nicht  im  Zivil-  oder  Strafprozeß. 

Die  Einleitung  des  gewöhnlichen  Rechtsverfahrens  erfolgte 
durch  die  Vorladung  dessen,  der  beklagt  oder  angeklagt  werden  sollte, 
vor  die  für  die  Gerichtsleitung  in  dem  betreffenden  Falle  zuständige  Be¬ 
hörde  und  die  Einreichung  einer  Klageschrift  bei  derselben.  Bei  Privat¬ 
klagen  waren  dazu  nur  die  unmittelbar  Verletzten  oder  Beteiligten,  im 
Fall  ihrer  eigenen  Rechtsunfähigkeit  ihre  Rechtsvertreter  befugt,  bei  Rechts¬ 
verletzungen,  welche  den  Gegenstand  einer  öffentlichen  Klage  bildeten, 
konnte  oder  sollte  nicht  bloß  die  zuständige  Behörde,  sondern  auch  jeder 
Bürger  vorladen  und  anklagen  (S.  1176).  Die  Vorladung  (ngooxXrjoig,  xX fjoig) 
sollte  in  der  Regel  an  den  Gegner  in  Person  gerichtet  werden.  Der  Kläger 
begab  sich  zu  ihm  und  forderte  ihn  unter  Angabe  des  Klagegrundes  in 
Gegenwart  von  Zeugen  auf,  sich  vor  der  Behörde  an  einem  bestimmten 
Tage  einzufinden,  an  dem  bei  ihr  die  Klage  eingereicht  werden  sollte.  Die 
Ladungszeugen  und  die  staatlichen  Ladungsboten  hießen  xXrjrfjgsg.1)  Im 


M  Vorla  d  en ,  jiooaxaXsTaOat, nach  älterem 
Sprachgebrauch  xalsToDai,  so  bei  Aristoph. 
Wolle.  1221;  Wesp.  1445;  Vög.  1046;  1425; 
Ekkles.  864;  Xen.  Hell.  I  7,13;  daneben  schon 
jiQooxnlElo&ar.  Wolk.  1277;  Wesp.  1406  usw., 
ebenso  im  Ratsbeschlusse  gegen  Antiphon 
und  Genossen  bei  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  833  F. 
Die  Vorladung  heißt  xXrjaig  bei  Ps.Plut. 


a.  a.  0.  und  Aischin.  I  35,  sonst  gewöhnlich 
nooaxXrjaig  (auch  bei  Aristoph.  Wesp.  1041), 
außer  bei  Blutklagen,  Antiph.  II  38;  Demosth. 
XXIII  163. 

Ladezeugen  des  Klägers,  xXrjxfjQsg 
(xhrjxoQsg  z.B.  SIG. 3  344,  Z.  43),  ihre  Verrichtung 
xXrjzsvsiv:  Aristoph. Wolk.  1218;  Wesp.  1408; 
1413;  1416;  1445;  Demosth.  XXI  87;  XXXIV 
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5.  Jh.  genügte  wohl  ein  Zeuge,  im  4.  brauchte  man  mindestens  zwei  (Bd.  I 
550,6).  Der  Termin  zum  Erscheinen  vor  der  Behörde  konnte  vielfach  vom 
Kläger,  der  sich  dazu  meist  mit  ihr  vorher  verständigen  mochte,  angesetzt 
werden,  bei  manchen  Klagen  war  er  jedoch  an  bestimmte  Monatstage  oder 
Monate  gebunden.  In  jedem  Falle  mußte  die  Vorladung  mindestens  am 
fünften,  einschließlich  gezählten  Tage  vor  dem  Termin  stattfinden.1)  An 
diesem  nahm  dann  die  Behörde  in  Gegenwart  beider  Parteien  die  Klage¬ 
schrift  entgegen  und  unterzog  sie  zunächst  einer  vorläufigen  Prüfung.  Sie 
war  befugt  und  verpflichtet,  eine  Klage,  die  nicht  zu  ihrer  Gerichtsbarkeit 
gehörte  oder  aus  irgendeinem  anderen  Grunde  offenbar  unzulässig  war, 
sofort  zurückzuweisen.  Unzulässig  konnte  sie  sein  wegen  mangelnder  Rechts¬ 
fähigkeit  einer  Partei  oder  wegen  nicht  vorschriftsmäßiger  Vorladung  des 
ausgebliebenen  Beklagten,  ferner  wegen  fehlerhafter  Formulierung  der 
Klage  oder  der  ungesetzlichen  Zeit  ihrer  Einbringung.2) 

Wenn  die  Behörde  die  Klage  angenommen  hatte,  so  ersuchte  sie  den 
Beklagten  zur  Einreichung  seiner  Klagebeantwortung  und  veranlaßte  die 
Parteien  zur  Zahlung  der  Gerichtsgebühren,  soweit  sie  nicht  bereits  bei 
der  Einreichung  der  Klage  entrichtet  waren.3)  Dann  überwies  er  bei  der 
großen  Mehrheit  der  Privatprozesse  den  Parteien  durch  Zulosung  einen 
der  öffentlichen  Schiedsrichter  (Diaitetai),  der  im  Falle  des  Scheiterns 
eines  Vergleiches  zur  Fällung  eines  richterlichen  Urteils  das  gesamte  Be¬ 
weismaterial  aufnahm  (S.  1112).  Die  Vervollständigung  desselben  und  Frist¬ 
gesuche  machten  öfter  mehrere  Termine  erforderlich. 

Bei  allen  Prozessen  war  die  Beschaffung  der  Beweisstücke,  im  be¬ 
sonderen  die  Heranziehung  von  Zeugen,  Sache  der  Parteien.4)  Gewöhnlich 
bildeten  die  Zeugenaussagen  das  hauptsächlichste  Beweismaterial.  Die 
Zeugen  dienten  zunächst  als  Solemnitätszeugen,  dann  im  Bedarfsfälle  als 
Beweiszeugen.5)  Befähigt  zur  Ablegung  einer  Zeugenaussage  vor  Gericht 
war  jeder  freie  und  volljährige  Mann.  Frauen  durften,  außer,  wie  es  scheint, 
vor  den  Blutgerichten,  nicht  als  Zeugen  auftreten.  Man  ersetzte  ihre 
Zeugenaussage  durch  die  ihres  Geschlechtsvormundes  (Kyrios)  oder  durch 
ihre  eidliche  Erklärung,  die  vor  Gericht  vorgelesen  wurde.6)  Unfähig  zu 


18;  15;  XL  28;  LIII  14.  Weiteres  bei  Lipsius, 
AR.  III  804. 

Vorladungdur ch  eineBehörde.  Bei¬ 
spiele  :  Ps  Plut.  d.  orat.  vit.  833  F,  Ratsbeschluß ; 
Demosth.  XLIII  75.  Staatliche  Ladungsboten: 
IG.  I  37,  Z.  28;  38,  Fgm.  F,  Z.  15.  Vgl.  Thuk. 
VI  61,  4  In  bezug  auf  den  xXr\rr]Q  vrjoicori- 
xög  bei  Aristoph.  Vög.  1422  vgl.  Lipsius  815. 

')  Mindestens  4  Tage  vorher,  jigone/jma 
(einschließlich  gezählt):  Demosth.  XLIII  75. 
Vorladung  an  der  nifinxf]  cp&ivovxog  auf  die 
evt)  xai  via:  Aristoph.  Wolk.  1131  und  1221  f.  — 
Auf  die  Ladefrist  bezieht  sich  die  Formel 
ETteidav  al  xlrjosig  i^r/xcooiv,  Aischin.  I  35; 
<IG.  II1  20  nach  meiner  Ergänzung,  OeJh.  XII 
141  —  A.  W.>.  —  Sofortige  Vorladung  ohne 
Verständigung  mit  der  Behörde:  Aristoph. 
Wesp.  1406.  Für  die  Anbringung  einiger  Kla¬ 
gen  war  ein  bestimmter  Monatstag  festgesetzt, 


der  letzte  für  Schuldklagen  (Aristoph.  Wolk. 
1221)  und  für  Anklagen  wegen  Anmaßung 
des  Bürgerrechts  (Krateros  bei  Harpokr.  vav- 
Todixai).  Handelsklagen  waren  an  die  Monate 
Boedromion  bis  Munichion  gebunden,  in  denen 
die  Schiffahrt  ruhte  (S.  1114).  Weiteres  bei 
Lipsius  III  808. 

2)  Zurückweisung  einer  Klage  durch  den 
Basileus :  Antiph.  VI  43.  —  Mangel  der  vor¬ 
schriftsmäßigen  Vorladung:  Bekker,  Anecd. 
gr.  1 199,  Z.  17  ;  Hesych.  ajigoaxkr/xog  bixr\.  For¬ 
mulierung  der  Klageschrift:  Lys.  XIII  86;  X 
10.  —  Lipsius  III  819 ;  (Calhoun,  dass.  Ph. 
XIV  338  ff.). 

3)  Gerichtsgebühren:  S.  1177.  Vgl.  dazu 
S.  1112,5. 

4)  Bd.  I  551,  dazu  Lipsius,  AR.  III  876. 

6)  Bd.  I  550,  dazu  Lipsius  III  871. 

6)  Bd.  I  244,3,  dazu  in  bezug  auf  die  eid- 
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Zeugenaussagen  waren  diejenigen,  die  strafrechtlich  in  Atimia  verfallen 
waren.1)  Nichtbürgerliche  Freie,  ebenso  ortsansässige  wie  vorübergehend 
sich  auf  haltende,  wurden  in  allen  Prozessen  als  Zeugen  zugelassen.2)  Unter 
Umständen  nahm  man  jedoch  bei  Staats-  und  Blutprozessen  ihre  Aussagen 
durch  peinliche  Befragung  auf  der  Folter  ab,  wogegen  Bürger  in  der  Regel 
geschützt  waren  (Bd.  I  556, 1).  Sklaven  konnten  nicht  als  Zeugen  auftreten; 
ausgenommen  von  diesem  Grundsatz  war  nur  eine  den  Angeklagten  be¬ 
lastende  Aussage  bei  Mordprozessen.  Sonst  konnten  Aussagen  von  Sklaven, 
die,  ohne  Zeugenaussagen,  /uagTvgiai,  zu  sein,  als  Beweismittel  gelten  sollten, 
nur  auf  der  Folter  abgenommen  werden.  Zur  Folterung  gehörte  die  Zu¬ 
stimmung  des  Herrn,  auf  die  man  aber  in  außerordentlichen,  wesentliche 
Staatsinteressen  berührenden  Fällen  keine  Rücksicht  nahm.3) 

Die  Aufforderung,  eine  Zeugenaussage  zu  machen  und  an  der  Gerichts¬ 
stelle  zu  erscheinen,  erging  durch  die  Parteien.  Im  4.  Jh.  waren  die  Auf¬ 
geforderten  im  allgemeinen  verpflichtet,  die  verlangte  Zeugenaussage  ab¬ 
zugeben  oder  unter  einem  feierlichen  Eide  zu  erklären,  daß  sie  von  der 
Tatsache,  die  sie  bezeugen  sollten,  keine  Kenntnis  besäßen.  Wer  dieser 
Verpflichtung  trotz  ordnungsmäßiger  Aufforderung  nicht  nachkam  und  ohne 
zwingende  Gründe  fernblieb,  setzte  sich  einer  Klage  wegen  Zeugnisver¬ 
säumnis  oder  wegen  Schädigung  aus,  bei  der  er  im  Falle  einer  Verurtei¬ 
lung  an  den  Kläger  eine  Buße  zahlen  mußte.  Er  konnte  auch,  was  Vor¬ 
wiegend  bei  öffentlichen  Prozessen  geschah,  auf  Verlangen  der  Partei  noch 
im  Gerichtshof  durch  den  Herold  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  unter  An¬ 
drohung  einer  Strafe  von  1000  Drachmen  aufgefordert  werden.  Die  Strafe 
wurde  im  Falle  seines  Nichterscheinens  sofort  rechtskräftig.4)  Wenn  jemand 
durch  Krankheit  oder  durch  das  Vorhaben  einer  Reise  ins  Ausland  ver¬ 
hindert  war,  vor  Gericht  zu  erscheinen,  und  eine  Partei  seine  Aussage  als 
Beweismittel  benutzen  wollte,  so  mußte  sie  diese  in  Gegenwart  von  Zeugen 
schriftlich  aufnehmen.  Sie  wurde  dann  vor  Gericht  verlesen,  und  die  Zeugen 
hatten  die  Übereinstimmung  des  Verlesenen  mit  der  Aussage  zu  bestätigen.5) 
Alle  übrigen  Zeugenaussagen  wurden  in  älterer  Zeit  in  eigener  Person 
mündlich  abgelegt  und  dabei  von  den  Parteien  mit  den  Zeugen  förmliche 
Verhöre  angestellt.  Seit  etwa  390  verordnete  jedoch  das  Gesetz,  daß  jede 


liehe  Erklärung:  Ps.Demosth.  LV  27,  in  bezug 
auf  den  Kyrios  der  Frau:  Isaios  XII  5;  De- 
mosth.  LV1I  67,  sowie  Lipsius  III  874;  897. 

fl  Demosth.  XXI  95;  Ps.Demosth.  LIX 
27.  —  Lipsius  III  875,  33. 

2)  Bei  Privatprozessen:  Demosth.  XXX V 
14;  20;  22;  33;  Ps.Demosth.  XL1X  30;  Hyper¬ 
eid.  V  33.  Bei  öffentlichen:  Demosth.  XIX  146; 
Aiscliin.  II  155. 

3)  Bd.  I  282,  i ;  283, 4 ;  556,  i ,  dazu  Lipsius 
III  873;  888;  894.  Folterung  gegen  den  Willen 
des  Herrn  bei  wesentlichen  Staatsinteressen: 

Andok.  I  22;  31. 

*)  Bd.  I  551,i,  dazu  Lipsius,  AR.  III  880, 
dessen  Auffassung  von  xh]ievsiv,  in  diesem 
Zusammenhänge  dem  Verlangen  der  Partei 
(S.  1178,  i),  und  ixy.h]ievEiv,  der  Aufforderung 
des  Heroldes,  am  Ende  doch  richtiger  ist, 


als  diejenige  Leisis.  Nachweisbar  ist  die  ge¬ 
setzliche  Verpflichtung  zur  Zeugenaussage  und 
der  Zwang  fiaoivgeiv  rj  iBoavvaOai  ( iBo/uvvvai , 
seltener  äxofirvodat,  äjzofzrvvat)  erst  im  4.  Jh,, 
aber  nicht  erst  seit  dem  Anfänge  des  zweiten 
Viertels  (Isaios  IX  19;  Ps.Demosth.  XLIX  20), 
sondern  bereits  früher  (Lysias  bei  Phot.  Ieuio- 
fiagzvQLOv  dixt]).  —  Demosth.  XIX  176;  Ps.¬ 
Demosth.  L VII I  7;  42;  LIX  28;  53;  84. 
Richtig  Pollux  VIII  55;  Lykurg.  Leokr.  20; 
Aristot.  Ai): r.  55,  5.  —  Privatklage  wegen 
Schädigung:  Bd.  I  540.  Privatklage  hno^iao- 
vvgiov:  Ps.Demosth.  XLIX  19;  Pollux  VIII  36; 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  276.  Z.  31,  hjio/.ia.QTr- 
giov.  —  Lipsius  II  784;  879. 

5)  Bd.  I  551,2,  dazu  Isaios  III  18;  20.  — 
Lipsius  HI  886. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  131.) 
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zum  Beweismittel  vor  dem  Schiedsrichter  oder  dem  Gerichtshof  bestimmte 
Zeugenaussage  schriftlich  aufgesetzt  werden  sollte.  Sie  wurde  von  der  Partei, 
die  sich  der  Aussage  bedienen  wollte,  auf  einer  geweißten  Holztafel  nieder¬ 
geschrieben  und  dem  Schiedsrichter,  meist  auch  bereits  dem  die  Vorunter¬ 
suchung  leitenden  Beamten  übergeben.  Bei  einem  vor  dem  Schiedsrichter 
in  erster  Instanz  geführten  Prozeß,  der  infolge  einer  Berufung  an  das  Ge¬ 
schworenengericht  kam,  durften  vor  diesem  keine  Zeugenaussagen  gemacht 
werden,  die  nicht  bereits  der  Schiedsrichter  vernommen  hatte.  Die  Zeugen¬ 
aussagen  wurden  vorgelesen  und  bedurften  zu  ihrer  Rechtsgültigkeit  als 
Beweismittel  nur  einer  einfachen  Anerkennung  durch  den  Zeugen.  Während 
der  Verhandlung  vordem  Geschworenengericht  ließen  die  Redner  die  ihnen 
zur  Verfügung  stehenden  Zeugenaussagen  durch  den  Schreiber  der  die  Ver¬ 
handlung  leitenden  Behörde  verlesen  und  durch  den  Herold  die  Zeugen 
auffordern,  die  Rednerbühne  zu  besteigen,  um  dadurch  stillschweigend  sich 
zu  der  verlesenen  Aussage  zu  bekennen.  Nur  wenn  die  Bereitwilligkeit 
eines  Zeugen  zu  ihrer  Anerkennung  zweifelhaft  war,  bedurfte  es  der  an 
ihn  zu  richtenden  Aufforderung  zur  ausdrücklichen  Bestätigung.  Dabei 
konnte  er  auch  Abänderung  des  Aufgezeichneten  verlangen.1)  Zeugen¬ 
verhöre  fanden  nicht  mehr  statt.2)  Ebensowenig  hielt  man,  außer  in  den 
Blutgerichten,  an  der  obligatorischen  Vereidigung  der  Zeugen  auf  ihre 
positiven  Aussagen  fest.  Eine  Zeuge,  der  behauptete,  daß  er  von  der  Tat¬ 
sache,  die  er  bezeugen  sollte,  keine  Kenntnis  hätte,  mußte  das  beschwören 
(S.  1180);  sonst  kam  es  zu  Zeugeneiden  nur  dann,  wenn  sich  Zeugen 
gegenüber  dem  Beweisgegner  erboten,  ihre  Aussagen  durch  einen  Eid  zu 
bekräftigen,  oder  wenn  eine  Partei  den  Zeugen  der  anderen  einen  Eid 
auferlegte.3)  Nach  dem  Gesetz  sollten  die  Zeugen  nur  über  das  aussagen, 
was  sie  selbst  wahrgenommen  hatten  oder  aus  eigener  Kenntnis  wußten. 
Eine  Aussage  auf  Hörensagen  war  nur  in  dem  Falle  gestattet,  daß  der¬ 
jenige,  von  dem  ein  Zeuge  etwas  gehört  zu  haben  behauptete,  bereits  ge¬ 
storben  war.  Zeugenaussagen,  die  sich  direkt  auf  das  streitige  Recht  selbst 
richteten,  kamen  nur  in  den  Blutgerichten  vor.4) 

Auf  Grund  der  Beweisstücke  wurde  bei  der  großen  Mehrzahl  der 
Privatprozesse  vom  öffentlichen  Schiedsrichter  (Diaitetes)  als  Einzelrichter 
das  Urteil  gesprochen,  gegen  das  Berufung  an  die  Geschworenen  eingelegt 
werden  konnte  (S.  1112).  Bei  den  übrigen  Prozessen  traf  die  Behörde 
selbst  die  Anstalten,  die  zur  Vorbereitung  der  Gerichtsverhandlung  erforder- 


*)  Zeugenaussagen:  S.  552,  dazu  Lipsius, 
AR.  III  882.  —  Besondere  Aufforderung  zur 
Anerkennung  der  vorgelesenen  Aussagen  in 
zweifelhaften  Fällen:  Demosth.  XXIX  20; 
XLV  60.  Vgl.  Aischin.  I  45 ;  47 ;  67 ;  Demosth. 
XLIII  38;  LIV  26;  LVII  14.  —  Wenn  erst 
bei  der  Verhandlung  das  Bedürfnis  zur  Auf¬ 
setzung  einer  Aussage  hervortrat,  so  ver¬ 
wandte  man  zur  Niederschrift  eine  Wachs¬ 
tafel,  auf  der  leicht  Abänderungen  vorzu¬ 
nehmen  waren,  Ps. Demosth.  XLVt  11. 

2)  Ein  Zeugenverhör  noch  bei  Andok.  1 14. 
Vgl.  Aristoph.  Wesp.  964  ff.  —  Lipsius  III  883. 

3)  Bd.  I  552,i,  dazu  Lipsius  III  884,  der 


darauf  hinweist,  daß  wiederholt  Zeugen,  die 
bereits  eine  Aussage  gemacht  haben,  sich  er¬ 
bieten,  sie  noch  durch  einen  Eid  zu  bekräf¬ 
tigen,  den  der  Gegner  annehmen  oder  ab¬ 
lehnen  konnte,  Isaios  XII  10;  IX  19;  24;  De¬ 
mosth.  XXIX  54.  —  Befugnis,  den  Zeugen 
der  Gegenpartei  einen  Eid  aufzuerlegen  (if- 
ogxovr) :  Demosth.  LIV  26;  XLV  58;  LII  24. 

4)  Ps. Demosth.  XLVI  6;  Isaios  VI  53; 
VIII  6;  14;  29;  Demosth.  XLIV  55.  Vgl.  Bd.  I 
551,3;  dazu  noch  Lipsius,  AR.  III  885.  —  In 
den  Gesetzen  Solons  hießen  die  Zeugen  „die 
Wissenden“,  idvToi;  vgl.  darüber  und  über 
die  Bedeutung  von  fxäg xvg  Bd.  I  550,3. 
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lieh  waren.  Zu  diesem  Zwecke  setzte  sie  einen  Tag  als  Termin  an,  an  dem 
vor  ihr  beide  Parteien  zur  Voruntersuchung  zu  erscheinen,  die  erforder¬ 
lichen  Erklärungen  abzugeben  und  ihre  Beweisstücke  vorzulegen  hatten. 
Gleich  zu  Beginn  jeder  Voruntersuchung  hatten  sie  die  Richtigkeit  der 
in  ihren  Schriftstücken,  der  Klageschrift  und  der  Klagebeantwortung  (ävu- 
yQouprj),  ausgesprochenen  Behauptungen  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen.1) 
Auf  die  Vereidigung  der  Parteien  folgte  ihre  Befragung.  Sie  hieß  des¬ 
halb  geradezu  Anakrisis;  sie  sollte  die  in  der  Gerichtshandlung  selbst 
in  vollem  Umfange  stattfindende  Beweiserhebung  vorbereiten.2)  Infolge  von 
Fristgesuchen  und  bei  umständlicherer  Ermittlung  des  Tatbestandes  zog 
sie  sich  nicht  selten  über  mehrere  Termine  hin.3)  Die  Zeugenaussagen 
und  anderen  Beweisstücke  wurden  zu  den  Akten  genommen.4 *) 

Nach  der  Anakrisis  oder  nach  der  Rückgabe  einer  zur  Berufung  an 
das  Gericht  bestimmten  Sache  hatte  die  Behörde  die  Klage  bezw.  Einrede 
in  den  Gerichtshof  einzuführen  (eiodysiv  elg  zo  dixaozr/Qiov).b) 

Über  den  Verlauf  der  Gerichtssitzung  vgl.  §  129. 

Bei  Privatprozessen  war  es  im  allgemeinen  dem  Kläger  überlassen, 
für  die  Vollziehung  des  ihm  günstigen  Urteils  Sorge  zu  tragen.  DieVoll- 
ziehung  des  Urteils  bei  Handelsprozessen  ( ötxai  e/mioQixat ),  bei  denen  die 
Parteien  vorwiegend  Metoikoi  oder  Fremde  waren,  sicherte  der  Staat  da¬ 
durch,  daß  er  den  verurteilten  Beklagten,  falls  dieser  nicht  Bürgen  stellte, 
in  Haft  nehmen  ließ,  bis  er  die  ihm  durch  das  Gericht  auferlegten  Ver¬ 
pflichtungen  erfüllt  hatte.  Ebenso  verfuhr  er  mit  dem  unterlegenen  Kläger, 
der  weniger  als  den  fünften  Teil  der  Stimmen  erhalten  hatte  und  darum 
an  den  Beklagten  eine  Buße  (Epobelia)  zahlen  mußte.6)  In  anderen  Fällen 
gaben  Rechtssatzungen  dem  Kläger  zur  Realisierung  seiner  vom  Gericht 
anerkannten  Forderungen  weitgehende  Befugnisse.  Falls  das  ihm  zu¬ 
gesprochene  bewegliche  oder  unbewegliche  Gut  vom  Prozeßgegner  nicht 
bis  zu  einer  bestimmten  Frist  herausgegeben  wurde,  durfte  er  sich  ohne 
weiteres  in  seinen  Besitz  setzen  oder  zu  einer  Pfändung  schreiten,  die  er, 
gewöhnlich  begleitet  vom  Gemeindevorsteher  (Demarchos),  aber  ohne  Zu¬ 
ziehung  eines  Gerichtsbeamten,  vorzunehmen  hatte.  Zur  Pfändung  mit  freier 
Wahl  der  Pfandgegenstände  war  er  auch  befugt,  wenn  ihm  der  Verurteilte 
nicht  rechtzeitig  eine  vom  Gericht  auferlegte  Zahlung  leistete.7)  Leistete  ihm 


x)  Ygl.  über  die  Parteieide  Bd.  I  548, 
dazu  noch  Lipsius,  AR.  III  830. 

2)  Ueber  die  Anakrisis  im  allgemei¬ 
nen  vgl.  Bd.  I  548,i  und  die  dort  angeführte 
neuere  Literatur,  dazu  Lipsius,  AR.  III 
829  ff. 

Bezeichnend  für  den  Charakter  der  Ana¬ 
krisis  ist  Xenoph.  Symp  V  2;  Aristot.  A&ji. 

56,  6,  dazu  über  den  Hergang  Isaios  YI 12  ff.; 
Ps.Demosth.  XLVIII  23;  31.  Vgl.  Demosth. 

XXI 103;  LIII  14;  17.  —  Es  fragte  nicht  bloß 
die  Behörde,  sondern  es  konnte  auch  eine 

Partei  die  andere  befragen,  die  darauf 
Rede  zu  stehen  verpflichtet  war:  Isaios  VI 

12  ff.;  Ps.Demosth.  XLVI 10;  XLVII  11;  LIII 
22.  —  Eine  Befragung  fand  natürlich  auch 
an  den  Terminen  der  Diaitetai  statt,  Isaios 


V  32;  Ps.Demosth.  XLVII  11. 

3)  Ps.Demosth.  LIII  22;  Isaios  VI  13. 

4)  Ps.Demosth.  XXXIV  46.  Seit  etwa  390 
mußten  die  früher  mündlich  abgegebenen 
Zeugenaussagen  aufgesetzt  und  bereits  bei 
der  Anakrisis  in  dieser  Fassung  eingereicht 
werden.  S.  552, 5. 

6)  Die  häufig  vorkommende  Formel  äo- 
dyeiv  eig  zo  dixaozr/giov  hat  in  manchen  älteren 
Volksbeschlüssen  nur  die  Bedeutung  „vor  Ge¬ 
richt  stellen“,  nicht  die  gewöhnliche  der  Ein¬ 
führung  einer  Sache  in  das  Geschworenen¬ 
gericht  durch  die  Behörde,  S.  1152, 1. 

6)  Demosth.  XXXIII  1;  XXX  46;  LVI  4; 
Lipsius  III  942  ff. 

7)  Isaios  V  9;  Demosth.  XXX  28;  Ps.De¬ 
mosth.  XLVII  52  ff.;  58.  Begleitung  durch  den 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  181.) 
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der  Gegner  Widerstand  und  hinderte  ihn  an  der  Pfändung,  so  konnte  er  gegen 
ihn  eine  Exekutionsklage  (<5 mrj  etjovXrjc;)  anstrengen  (dazu  Bd.  I  539;  556). 

Die  Urteile  des  Geschworenengerichts  unterlagen  keiner  Berufung  an 
ein  anderes  Gericht,  sie  waren  rechtskräftig.  Es  war  jedoch  durchweg  eine 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens,  eine  Anadikia,  möglich  (S.  1166  ff.). 

Über  Straferlasse  S.  1167  ff. 

An  die  Stelle  des  gewöhnlichen  Rechtsverfahrens  traten  in 
bestimmten  Fällen  als  besondere  die  Apagoge,  die  Ephegesis  und  die  En¬ 
deixis  (S.  1107  ff.).  Wenn  jemand  die  „Abführung“  (Apagoge)  nicht  selbst 
vornehmen  konnte  oder  mochte,  so  durfte  er  mittels  der  Ephegesis  die 
Behörde  zu  dem  Orte  der  Tat  oder  des  Aufenthaltes  des  Täters  zum  Zwecke 
der  Verhaftung  hinführen.  Die  von  der  Ephegesis  und  Endeixis  Betroffenen 
konnten  sich  einer  von  der  Behörde  beschlossenen  Verhaftung  ebenfalls 
nur  durch  Stellung  von  drei  Bürgen  entziehen,  Verräter  und  Staatsschuldner 
überhaupt  nicht. 

Ein  außerordentliches  Verfahren  war  mit  der  Eisangelia  im  engen 
Sinne  verbunden  (darüber  S.  1007  ff.).  Über  die  Probole  S.  1010  ff. 

Ein  besonderes  Verfahren,  das  sich  an  Gewohnheiten  der  ehemaligen 
Blutrache  anschloß,  bestand  endlich  bei  der  Blutgerichtsbarkeit.  Über  die 
zur  Erhebung  einer  Blutklage  Berechtigten  S.  803  m.  A.  3.  Da  eine  Bluttat 
den  Täter  unrein  machte  und  diejenigen,  die  mit  ihm  verkehrten,  der  Be¬ 
fleckung  aussetzte,  so  forderten  ihn  die  zur  Verfolgung  Berufenen  öffent¬ 
lich  auf,  den  Markt  und  die  Heiligtümer  zu  meiden  und  sich  der  Ausübung 
der  gesetzlichen  Rechte  zu  enthalten.  Zugleich  reichten  sie  beim  Basileus 
die  Klage  ein.  Wenn  er  sie  annahm,  so  verbot  er  dem  damit  zum  Be¬ 
klagten  Gewordenen  den  Besuch  des  Marktes  und  der  Heiligtümer  und  die 
Ausübung  der  gesetzlichen  Rechte.  Erst  dieses  Verbot  machte  die  Auf¬ 
forderung  der  Kläger  rechtskräftig;  sie  behielt  daher  schließlich  nur  eine 
zeremonielle  Bedeutung.1) 

Die  Gerichtsverhandlung  wurde  durch  die  Anakrisis  vorbereitet 
(S.  1182).  Bei  Tötungsklagen  geschah  das  mit  besonderer  Sorgfalt.  Der 
Basileus  setzte  für  die  Voruntersuchung  drei  Termine  (jigodtxaoicu)  in  3 
aufeinanderfolgenden  Monaten  an  und  lud  zu  ihnen  die  Parteien  und  Zeugen 
vor.2)  Er  mußte  sich  auch  zu  der  von  dem  Inhalte  der  Klage  und  der  Ein¬ 
rede  des  Beklagten  abhängigen  Bestimmung  des  Blutgerichtshofes,  an  den 
die  Sache  kommen  sollte,  eine  genauere  Kenntnis  des  Sachverhaltes  ver¬ 
schaffen.3)  Im  4.  Monat  fand  die  Gerichtsverhandlung  statt.  Dem  Vor¬ 
sitzenden  Basileus  standen  die  vier  Basileis  der  Stammphylen,  im  4.  Jh. 


Demarchos:  S.  969.  Näheres  bei  Lipsius  III 
947  ff.;  <E.  Weiss,  RE.  X  2495  ff.;  Griech. 
Privatrecht  I  455  ff.  —  A.  W.). 

')  Gesetz  Drakons  S.  808,2;  dazu  SIG.3 
111,  Z.  21.  Zur  Ergänzung  vgl.  Demosth.  XLIII 
57.  Ueber  ivzo e  ävszpiozrjzo g  vgl.  S.  808,  3  auf 
S.  809.  —  Antiph.VI  84;  Ratschlag  der  Ex- 
egetai  bei  Ps. Demosth.  XLVII  69.  Vgl.  Plat. 
Nom.  IX  9,  11,  871  A;  12,  874a.  DieVerschie- 
denheit  der  Angabe  bei  Aristot.  ’A&jz.  57,  2 
erklärt  sich  dadurch,  daß  ein  rechtskräftiges 


Gebot  eiQyeo&ai  zw v  vo/uipojv  erst  ergehen 
konnte,  wenn  der  Verfolgte  durch  die  An¬ 
nahme  der  Klage  rechtlich  Beklagter  ge¬ 
worden  war  (vgl.  Antiph.  VI  36).  F.  Cauer, 
Verb. d. 40. Philol. Versamml.  (1890)  110;  Lip¬ 
sius,  AR.  III  810. 

J)  Antiph.  VI  42;  Phot.  Suid.  s.  v.  —  Lip 
sius  III  840,  39. 

8)  Der  Kläger  hatte  freilich  seine  Klage 
bereits  an  einen  bestimmten  Gerichtshof  ge¬ 
richtet,  Isokr.  XVIII  52;  Ps.Demosth.  LIX  9. 
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seine  zwei  Beisitzer  zur  Seite  (S.  793, 1).  Über  die  Zuständigkeit  der  ver¬ 
schiedenen  Blutgerichtsstätten  S.  811  ff.  Alle  Gerichtsstätten  lagen  in  den 
Bezirken  von  Heiligtümern;  an  allen  wurde  unter  freiem  Himmel  ver¬ 
handelt.  Die  Richter  und  Kläger  sollten  mit  dem  Totschläger  wegen 
der  ihm  anhaftenden  Unreinheit  nicht  unter  demselben  Dache  weilen.1) 
Zur  Vermeidung  einer  Amtsbefleckung  legte  der  Basileus  während  der 
ganzen  Gerichtsverhandlung  sein  Amtsabzeichen,  den  Kranz,  ab  (S.  1092,4). 

Bei  dem  Eintritt  in  die  Ve r h  a n  dl u  n  g  erfolgte  eine  Vereidigung  der 
Parteien  in  ungewöhnlich  feierlicher  Form.  Die  Kläger  hatten  ihre  das 
Klagerecht  begründende  Verwandtschaft  mit  dem  Getöteten  und  die  von 
ihnen  behauptete  Schuld  des  Angeklagten  zu  beschwören.  Falls  dieser 
widersprechen  konnte,  leistete  er  einen  Gegeneid  auf  seine  Unschuld.2)  Ein 
Einführungseid  kam  wohl  auch  bei  dem  Blutgerichtsverfahren  vor,  bei  dem 
sogar  nach  der  Abstimmung  der  obsiegende  Teil  nochmals  feierlich  schwören 
mußte,  daß  er  nichts  Wahrheitswidriges  ausgesagt  hätte  und  der  Richter¬ 
spruch  wahr  und  gerecht  wäre.3)  In  dem  Eide  bei  dem  Beginne  der  Ge¬ 
richtsverhandlung  verpflichteten  sich  außerdem  die  Parteien,  in  ihren  Reden 
sich  auf  den  Gegenstand  der  Klage  zu  beschränken.4)  Das  Fallenlassen 
der  Klage  machte  bei  Blutprozessen  den  Kläger  strafbar.5)  Die  Beschaffung 
der  Zeugen  und  sonstigen  Beweismittel  war  auch  bei  ihnen  Sache  der 
Parteien.  Während  aber  sonst  die  Zeugen  nur  über  das  aussagen  sollten, 
was  sie  selbst  wahrgenommen  hatten  oder  aus  eigener  Kenntnis  wußten, 
konnten  sie  bei  Blutprozessen  ihre  Aussage  auf  die  Schuldfrage  selbst 
richten.  Ferner  hielt  man  bei  diesen  wahrscheinlich  an  der  mündlichen 


Zeugnisablegung  fest,  als  bei  den  anderen  schon  das  schriftliche  Verfahren 
eingeführt  worden  war.  Endlich  wurden  die  Zeugen  ebenso  feierlich  wie 
die  Parteien  vereidigt;  dagegen  war  bei  anderen  Prozessen  außer  der  ob¬ 
ligatorischen  Beschwörung  der  Unkenntnis  einer  Tatsache  die  Vereidigung 
im  wesentlichen  Parteisache.6)  Außerdem  nahm  man  bei  Klagen,  die  an 
den  Areiopag  kamen,  auch  belastende  Zeugenaussagen  von  Sklaven  an.7) 
Bei  der  Verhandlung  durfte,  wie  bei  den  meisten  Privatprozessen,  jede 
Partei  zweimal  reden.8)  Dem  Angeklagten,  außer  einem  Elternmörder,  war 
gestattet,  sich  nach  seiner  ersten  Verteidigungsrede  vor  der  Replik  durch 
freiwillige  Verbannung  der  drohenden  Todesstrafe  zu  entziehen.9)  Die 


')  Antiph.  Y  11;  Aristot.  ’Aftji.  57.  4.  (Zur 
Unreinheit  des  Mörders  Pfister,  RE.  XI  2118.) 

2)  Beschreibung  der  Ablegung  des  feier¬ 
lichen  Eides,  der  öim/nooia,  des  diö/uvvo&ai 
vor  dem  Areiopag  bei  Demosth.  XXIII  67 ; 
Antiph.  VI  16;  ebd.  1  16.  Die  Diomosia  war 
auch  vor  den  anderen  Blutgerichten  abzu¬ 
legen:  Demosth.  XXIII  68;  71;  Ps. Demosth. 
XLV1I  70;  LIX  10.  Beschwörung  der  behaup¬ 
teten  Verwandtschaft:  XLVII  72.  Die  Ver¬ 
eidigung  muß  nach  Antiph.  V  11  und  VI  14 
bei  der  Gerichtsverhandlung  erfolgt  sein  (Lip- 
sius  III  881).  Im  übrigen  über  die  Parteieide 
S.  548,  dazu  Lipsius  III  830  f. 

3)  Eid  nach  der  Abstimmung:  Aischin. 
II  87. 

4)  Antiph.  V  11.  Vgl.  dazu  S.  1159. 


5)  Aischin.  II  93. 

6)  Lys.  IV 4;  Antiph.  V  12;  VI  15;  24;  30; 
Isokr.  XVIII  56.  Zeugenaussage  über  Wahr¬ 
genommenes:  Lys.  I  42.  —  Mündliche  Aus¬ 
sagen  wahrscheinlich  nach  Ps. Demosth.  XL 
33,  dazu  Bonner,  Class.  Ph.  VII  450  f.;  Lip¬ 
sius,  AR.  III  884. 

7)  Lipsius  III  873,  29  und  888.  —  Aus 
Ps.Demosth.  LIX  9  ergibt  sich,  daß  Zeugen¬ 
aussagen  von  Sklaven  nur  vor  dem  Areiopag, 
nicht  auch  vor  den  anderen  Blutgerichten  an¬ 
genommen  wurden,  Bonner  a.  a.  O. 

8)  Antiph.  V  13  und  Demosth.  XXIII  69; 
VI  14;  Musterbeispiele  für  Xöyoi  hqoxsqoi  und 
voxeqol  bei  Blutprozessen  sind  Antiphons  Tetra- 
logiai.  Vgl.  im  übrigen  S.  1160. 

9)  Antiph.  V  13;  Pollux  VIII  117. 
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ganze  Verhandlung  über  eine  Sache  mußte,  wie  bei  anderen  Prozessen, 
sicherlich  an  ein  und  demselben  Tage  zu  Ende  geführt  werden.1)  Die  Ab¬ 
stimmung  der  Richter  erfolgte  nach  dem  für  alle  richterlichen  Urteile  gel¬ 
tenden  Grundsatz  geheim  mit  Stimmsteinen.2)  Im  Gericht  auf  dem  Areiopag 
hat  der  Basileus  wahrscheinlich  mitgestimmt,  von  der  Teilnahme  an  der  Ab¬ 
stimmung  der  Ephetai  und  ihrer  Nachfolger  war  er  ausgeschlossen.  Stimmen¬ 
gleichheit  entschied  für  die  Freisprechung  (S.  1092, 4. 5).  Die  Urteile  der  Blut¬ 
gerichte  waren  rechtskräftig  und  unterlagen  keiner  Berufung  (Bd.  1  556,4). 

Die  Strafen  waren  gesetzlich  festgestellt;  darüber  S.  809  ff.  Wenn 
man  die  ganze  Organisation  der  Rechtspflege  überblickt,  so  gewinnt  man 
den  Eindruck,  daß  sie  trotz  dem  Mangel  an  geschulten  Justizbeamten  in 
hohem  Grade  die  Rechtssicherheit,  die  Sachlichkeit  und  Unparteilichkeit 
der  Rechtssprechung  gewährleisten  mußte. 

7)  Kriegswesen. 

§  132.  Dienstpflichtig  im  Heere  oder  auf  der  Flotte  waren  alle  voll¬ 
jährigen  Bürger,  befreit  vom  Kriegsdienst  nur  die  Ratsmitglieder  und  Be¬ 
amten  während  ihres  Amtsjahres,  außerdem  die  Mitglieder  der  Festchöre 
und  die  Zollpächter.3)  Die  regelmäßige  allgemeine  Dienstpflicht  wurde  je¬ 
doch  erst  um  die  Mitte  des  4.  Jh.  eingeführt  (S.  944);  bis  dahin  waren 
nur  die  Angehörigen  der  3  oberen  Zensusklassen  zum  regulären  Kriegs¬ 
dienst  mit  voller  Waffenrüstung  verpflichtet.  Die  Zeugitai  stellten  die  meisten 
Hopliten.4)  Zwischen  den  Perserkriegen  und  458/7  errichtete  man  eine 
Reitertruppe.5)  Durch  die  wirtschaftlichen  Wandlungen  während  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  und  die  daraus  sich  ergebende  Veränderung  der  Zensus¬ 
sätze  (S.  839)  wurden  als  Hopliten  dienstpflichtig  die  onXa  nagexo/uevoi 
(S.  823;  839).  Die  Theten  beteiligten  sich  an  den  Feldzügen  zu  Lande  zum 
größten  Teil  bloß  als  unorganisierte  Leichtbewaffnete  und  zogen  in  der 
Regel  in  größerer  Menge  nur  bei  Einfällen  in  Nachbarländer  mit.6)  Dann 
dienten  sie  in  der  Truppe  der  Toxotai  (S.  1193).  Andere  vom  Staat  als 
Hopliten  bewaffnete  Thetes  leisteten  Besatzungsdienste  in  Bundesstädten.7) 
Die  übrige  Masse  der  Theten  diente  hauptsächlich  als  Ruderer,  Dienst¬ 
mannschaft  und  Epibatai  auf  der  Kriegsflotte  (S.  572). 

Die  Wehrpflicht  begann  mit  der  Vollendung  des  18.  Lebensjahres, 
dem  Zeitpunkte  des  Eintritts  in  die  bürgerrechtliche  Mündigkeit,  und 
dauerte  bis  zu  derjenigen  des  60.  Der  Katalog  der  Hopliten  umfaßte  also 
42  Jahrgänge  ( fjXixiai ,  bj^eig).  Geführt  wurde  er  von  den  Taxiarchoi;  die 
Listen  der  einzelnen  Jahrgänge  waren  nach  den  Phylen  geordnete  Ver- 


‘)  Aus  Antiph.VI  22;  37  ergibt  sich  nicht, 
daß  die  Gerichtsverhandlung  bei  einem  Blut¬ 
prozesse  sich  über  mehrere  Tage  ausdehnen 
konnte  (Pollux  VIII  117).  Vgl.  Lipsiüs  III 
912,  41.  Im  übrigen  S.  1161. 

2)  Aischyl.  Eum.  708;  674;  735;  748; 
751;  753. 

3)  Ratsherren:  S.  1023.  - —  Zollpächter: 
Ps.Demosth.LIX  27.  Choreutai:  Demosth.XXI 
15  mit  Schol.  p.  519,14;  XXXIX  16. 

4)  Ueber  die  Pflicht  zum  regelmäßigen 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Kriegsdienst  mit  voller  Waffenrüstung  vgl. 
Bd.  I  572,  j  ;  577 ;  II  836;  839 ;  über  Hopliten : 
Bd.  I  565;  Bedeutung  von  Zeugitai:  S.  823, 1. 

6)  S.  823,  2;  839,  1 ;  824,  1  m.  Nachtr.; 
S.  1050. 

6)  Vgl.  Tliuk.  II  31,  2  über  den  Einfall  in 
Megara  (431)  und  IV  90,4;  94,1  über  den 
Auszug  nach  Böotien  424.  Leichtbewaffnete 
und  Thetes  S.  566;  567;  572;  765;  822;  836. 

7)  S.  764,3,  dazu  m.  Gr.  Gesch.  111  2, 
878,4. 

1,  1,  2.  3.  Aufl. 
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zeichnisse.  Jeden  Jahrgang  bezeichnete  man  nach  dem  ihm  vorangestellten 
Namen  des  Archon,  in  dessen  Amtsjahr  die  Eintragung  erfolgt  war,  und 
nach  dem  seines  Eponymos,  eines  Heros.1)  Die  beiden  jüngsten  und  die 
zehn  ältesten  Jahrgänge  wurden  nur  ausnahmsweise  zu  auswärtigen  Feld¬ 
zügen  aufgeboten.  In  der  Regel  verwandte  man  sie  bloß  zu  Kriegsdiensten 
innerhalb  der  Landesgrenzen,  die  jungen  Leute  namentlich  zur  Überwachung 
der  Grenzgebiete  und  Besetzung  der  Grenzfestungen.  Sie  waren  daher  auch 
nicht  in  die  Regimenter  (Taxeis)  der  Hopliten  eingereiht.2) 

Neben  dem  Katalog  der  Hopliten  bestand  ein  ebenfalls  nach  Jahr¬ 
gängen  aufgesetztes  Verzeichnis  der  Ritter  (dazu  S.  978;  1050;  1128  ff.). 
Bei  ihrer  Einstellung  erhielten  die  Ritter  schon  im  5.  Jh.  vom  Staate  ein 
einmaliges  Ausrüstungsgeld  (Katastasis).8)  Ferner  bekamen  sie  während 
ihrer  ganzen  Dienstzeit,  auch  im  Frieden,  ein  Futtergeld  (Sitos)  für  ihre 
Pferde  im  Betrage  von  einer  Drachme  täglich.  Eine  persönliche  Löhnung 
oder  Besoldung,  ein  eigentlicher  fMoftög,  wurde  ihnen  jedoch  nicht  immer 


gezahlt.4 * * *)  Sie  brauchten  aber  nicht  b 
Waffen-  und  Proviantträger,  sondern 


*)  42  Jahrgänge  (rjhxtai,  auch  Irjtgeig) 
und  Bezeichnung  jedes  derselben  einerseits 
nach  dem  vorangestellten  Namen  des  Ar¬ 
chons,  in  dessen  Amtsjahr  die  Eintragung  er¬ 
folgt  war,  Aristot.  ’AfTn.  53,4 — 7;  anderseits 
nach  seinem  Eponymos  (vgl.  Lys.  XIV  6; 
Aischin.II  167;  Oehler,  RE.VI  244).  Die  Bür¬ 
ger,  die  das  60.  Lebensjahr  vollendet  hatten, 
waren  nicht  mehr  dienstpflichtig  und  vn'eo 
tov  xaxäloyov:  Demosth.  XI II  4;  Plut.  Phok. 
24;  Pollux  11  11;  dazu  Aristot.  53.  5 ;  Poll. 
VIII  126  (unrichtig);  Bkk.,  Anecd.  I  235  (dicu- 
Ttjiai)-,  Hesych. diaizijzai.  Vgl.ToEPFFER.Beitr. 
263,  2.  —  Die  vecoxaxoi  und  Jigeoßiixaxoi  (vecö- 
xegoi,  jxQsoßvzeQoi)  in  der  Regel  Besatzungs¬ 
truppen  S.  578,  a;  764,3;  dazu  über  den  Wach¬ 
dienst  im  Lande:  Aischin.  II  167;  Plat.  Nom. 
VI  20,  778E;  VI  8, 7 60 C ;  Xen.  Mein.  III  5,  27. 
Die  beiden  jüngsten  Jahrgänge  waren  nicht 
in  die  Jahrgänge  der  Hopliten  eingereiht 
S.  572,  i ;  764, 3.  Führung  des  Katalogs  der 
Hopliten  einer  jeden  Phyle  durch  ihren  Taxi- 
arcbos:  Lys.  XV  5;  XIII  7;  79. 

2)  Die  ojiltxai  ix  xov  xaxaXoyov  waren 
daher  nicht  sämtlich  ojiXTzcu  ex  xcov  xägeoiv : 
S.  572,i ;  578,3 ;  764,3.  —  In  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jh.  dienten  die  Achtzehn-  und  Neun¬ 
zehnjährigen  als  Streifwächter  (Peripoloi)  im 
Lande.  Dazu  verwandte  man  auch  Söldner, 
Aischin.  II  167. 

3)  Das  Ausrüstungsgeld,  das  bei  der  Ein¬ 

stellung  gezahlt  wurde,  hieß  wie  die  xaxa- 

oxaoig :  Lys.  XVI  6;  7;  Harpokr.  Suid.  Phot, 

s.  v.  —  Xen.  Hipparch.  I  9;  Bekker,  Anecd. 

gr.  I  270,  30.  Vgl.  Böckh,  Sth.  I3  319.  Die 
Katastasis  wurde  durchaus  nicht  stets  beim 
Austritte  aus  dem  Ritterkorps,  wie  Martin, 

Les  cavaliers  atheniens  335  und  Gilbert,  StA. 
P  360, 1  annehmen,  zurückgezahlt.  Bei  Har¬ 
pokr.  ist  nur  die  Angabe  bei  Lys.  a.  a.  O.  ver- 


3,  wie  die  Hopliten,  im  leide  einen 
auch  einen  Reitknecht  (Ijuioxojuog) 

allgemeinen,  die  sich  auf  die  Revision  des 
Ritterverzeichnisses  nach  dem  Sturze  der  30, 
eine  außerordentliche  Maßregel,  bezieht. 

■*)  Im  J.  410/9  hijinoiQ  oTxog  iöoßs  von 
den  Schatzmeistern  der  Göttin  durch  Ver¬ 
mittelung  der  Hellenotamiai  in  vier  Prytanien 
zusammen  16  Tal.  3148  Dr.  3 ®/4  Ob.  (SIG. 3 
109  =  IG.  I  188).  Auch  noch  300,299  haben 
die  Schatzmeister  dafür  Sorge  getragen,  daß 
die  Ritter  vom  Demos  den  ihnen  gebührenden 
oTxog  erhielten  (IG.  1P  1264).  Zahlung  im 
Frieden  und  zwar  für  den  Unterhalt  der 
Pferde,  Aristot.Hi97r.49, 1 ;  Xen.  Hipparch.  1 19 ; 
vgl.  Demosth.  XXIV  97;  Schol.  101  p.  732,6; 
Hypereid.  1117.  Nach  Xen.a.  a.O.  wandte  der 
Staat  jährlich  dg  xö  tnmxov  nahezu  40  Ta¬ 
lente  auf,  sicherlich  hauptsächlich  für  das 
Futtergeld.  Dieser  Summe  scheinen  die  16  Tal. 
für  den  olxog  in  vier  Prytanien  zu  entsprechen ; 
in  der  7.  Pryt.  zahlten  die  Schatzmeister  ge¬ 
rade  4  Talente.  Der  Schatz  der  Göttin  wurde 
jedoch  zur  Zahlung  des  oTxog  nur  anleiheweise 
in  Anspruch  genommen.  Daher  schwanken 
auch  die  Summen  in  den  einzelnen  Prytanien 
zwischen  3  Tal.  und  5  Tal.  5820  Dr.  Die 
35820  Dr.  stellen  den  vollen  Betrag  dar, 
denn  diese  Summe  ergibt  sich,  wenn  in  den 
36  Tagen  der  3.  Pryt.  995  Rittern  täglich  eine 
Drachme  oTxog  gezahlt  wurde.  Demosth.  IV 
28  setzt  30  Drachmen  monatlich  oczyotoior 
für  jeden  Ritter  im  Kriegsdienst  an.  Die 
nahezu  40  Tal.  Xenoplions  führen  bei  einem 
Satze  von  einer  Drachme  täglich  auf  einen 
damaligen  tatsächlichen  Bestand  von  675  Rei¬ 
tern.  Ein  nur  wenig  höherer  ergab  sich  für 
394  (S  764,  i).  — -  Gegen  Böckhs  Versuch 
(Sth.  1 3  317),  die  Höhe  des  oTxog  festzustellen, 
erhebt  Martin  a  a.  O.  346  berechtigte  Ein¬ 
wände.  Da  der  oTxog  Txrcoig  iöoßt],  so  können  die 
Ritter  bei  Aristopli.  Ritt.  576  sagen:  ij/ielg  (V 
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mit  einem  Reservepferd.1)  Da  außerdem  der  Reiterdienst  mit  erheblichen 
persönlichen  Anforderungen  verbunden  war,  so  konnte  man  ihn  mit  den 
Leiturgiai  zusammenstellen.2) 

Auch  an  Gemeindefesten  spielten  die  Ritter  eine  bemerkenswerte 
Rolle.  Ihr  Korps  trug  viel  zum  Gepränge  der  Festzüge  an  den  Panathenaien 
und  anderen  Festen  bei.  Dazu  kamen  seit  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  ritter¬ 
liche  Wettspiele,  seit  dem  Beginne  des  3.  auch  kriegerische  Manöver.3) 

Für  die  Ausbildung  der  Ritterschaft  durch  regelmäßige  Übungen  und 
ihren  guten  Stand  hatten  zunächst  ihre  Befehlshaber,  ihre  beiden  Obersten, 
die  Hipparchoi,  und  ihre  zehn  Rittmeister,  die  Phylarchoi,  zu  sorgen 
(S.  1129).  Der  Rat  führte  jedoch  die  Oberaufsicht  und  hielt  Muste¬ 
rungen  ab,  bei  denen  er  die  Pferde,  die  Waffen  und  die  Leistungsfähig¬ 
keit  der  Ritter  in  der  Ausführung  taktischer  Bewegungen  prüfte.  Einem 
Ritter,  dessen  Pferd  er  schlecht  genährt  fand,  entzog  er  das  Futtergeld, 
untaugliche  Pferde  sonderte  er  aus.4)  Man  war  auf  militärische  Ausbildung 
der  Ritter  bedacht,  um  beim  Ausbruch  eines  Krieges  gleich  eine  schlag¬ 
fertige  Truppe  zur  Verfügung  zu  haben.5)  Ihr  taktischer  Wert  blieb  aber 
ein  beschränkter.6)  Schon  das  Fehlen  eines  Steigbügels  und  Sattels  er¬ 
schwerte  eine  rechte  Verbindung  zwischen  dem  Pferde  und  dem  mit  Wurf¬ 
speeren  oder  einer  Stoßlanze,  vielleicht  auch  mit  einem  kurzen  Schwert 
bewaffneten  Reiter.  Außerdem  war  dieser  durch  seine  schwere  Rüstung, 
namentlich  den  Metallharnisch,  behindert.7)  Kräftige  Angriffe  mit  geschlos¬ 
senen  Reitergeschwadern  wurden  in  der  Regel  nicht  unternommen;  die 
Reiterei  pflegte  in  kleineren  Abteilungen  die  Flanken  oder  den  Rücken 
des  Feindes  zu  beunruhigen,  in  Verbindung  mit  Leichtbewaffneten  die  Ho- 
pliten  zum  festeren  Zusammenschlüsse  zu  zwingen  und  die  Verwüstung 
des  Landes  zu  verhindern,  sich  an  der  Verfolgung  zu  beteiligen  oder  sie 
zu  erschweren.  In  der  Schlachtordnung  stand  sie  öfter  auf  den  Flügeln, 
aber  nur  selten  griff  sie  in  den  Kampf  des  Fußvolkes  in  bemerkenswerter 
Weise  ein.8)  Meist  beteiligte  sie  sich  nur  an  Kämpfen  im  Lande  selbst 


dgtov/usv  zrj  iioXet  —  jiqoixo.  ysvvaimg  ufxvvsiv. 
Dann  bekamen  sie  aber  zeitweise  auch  einen 
uiadog,  vgl.  IG.  I  79,  ergänzt  von  Hillek 
v.  Gaeeteingen,  Berl.  Ak.  Sbb.  1919,  667. 

')  Xen.  Hipparch.  V  6;  n.  bin.  VI  16; 
Hell.  II  4,  6. 

2)  Xen.  Oikon  II  6;  Hipparch.  I  11;  Ps.- 
Demosth.  XLI1  24;  Hypereid.  II  16.  Die  Ijijio- 
rgogpia  bei  Lykurg.  Leokr.  139  betrifft  dagegen 
die  Pferdezucht  zu  den  an  manchen  Festen 
stattfindenden  inmxol  dymvsg.  Es  beteiligten 
sich  an  diesen  auch  Ritter  mit  ihrem  Kriegs¬ 
pferde  (dazu  Maetin  2C6) :  IG.  II2  965  ff. ;  Xen. 
Symp.  I  2;  Hipparch.  111  1;  vgl.  Ps.Lys.  XIX 
63;  Ps.Demosth.  a.  a.  0.;  Aristot.  AOji.  60,  1 
usw.  Näheres  bei  Maetin  a.  a.  0.  203  ff.;  A. 
Mommsen,  Feste  85  ff.  —  Eingehende  Erörte¬ 
rung  der  Frage,  ob  der  Reiterdienst  eine  Lei- 
turgie  war,  bei  Maetin  295  ff. 

3)  Ritterliche  Festspiele :  Maetin  a.  a.  0. 

270,  dazu  vor.  Anm.  —  Vgl.  Xen.  Hipparch. 

III  1;  Aristoph.  Frösch.  652.  Die  Beteiligung 


der  Ritter  und  Hopliten  an  den  Festzügen 
hält  Ps. Aristot. Rhet.  Alex.  3, 1423 B,  4;  1424  A 
auch  zur  Ausbildung  des  kriegerischen  Sinnes 
für  nützlich.  Vgl.  dazu  Maetin  a.  a.  0. 145  ff.; 
197  ff. ;  Michaelis,  Parthenon  215  ff. 

4)  Aristot.  ’ADn.  49, 1 ;  Xen.  Oik.  IX  15; 
ferner  S.  1050.  Ueber  die  taktischen  Manöver 
vgl.  Maetin  196  ff.;  Reisch,  RE.  I  2378. 

ä)  Xen.  Hipparch.  1  19;  II  1. 

6)  Bd.  1 565,5.  —  H.  Deoysen,  Gr.  Kriegs¬ 
altert. 49  ;  Ad.  Badee,  Gr.  Kriegsaltert,  in  diesem 
Handbuch  IV  l2  353;  Lammeet,  N.  Jbb.  II  5 ff.; 
H.  Delbeück,  Gesch.  d.  Kriegskunst  I2  107. 

7)  ln  der  Aufzählung  der  Rüstungsstücke 
bei  Xen.  n.  bin.  XII 12  (vgl.  dazu  Hipparch.  1 6; 
25)  fehlt  der  Schild,  den  die  Ritter  bei  Wacht- 
diensten  zu  Fuß  in  der  Stadt  trugen  (Xen. 
Hell.  II  4,  24).  Auch  die  Beinschienen  waren 
damals  durch  ein  leichteres  Rüstungsstück 
ersetzt  (Bd.  I  344,2).  Vgl.  Xen.  Hipparch.  1  6. 

8)  Ausnahmen  bei  Aristoph.  Ritt.  595  ff. ; 
Thuk.  IV  44,1;  72,  3;  V  73, 1;  Xenoph.  Hell. 
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oder  an  Feldzügen  in  benachbarte  Gebiete;  zu  den  zahlreichen  überseeischen 
Kriegen  wurden  Reiterabteilungen  nur  selten  mitgenommen.  Seit  430  schiffte 
man  sie  auf  besonderen  Pferdetransportschiffen  ein,  die  aber  nicht  mehr  als 
30  Reiter  an  Bord  nehmen  konnten.1)  Die  Ritterschaft  war  stets  eine 
geschlossene  Körperschaft,  die  als  solche  Beschlüsse  faßte,  Stiftungen 
machte  und  goldene  Kränze  verlieh.  Öfter  wurden  zur  Beschwörung  von 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  nicht  bloß  ihre  Befehlshaber,  sondern 
auch  die  Ritter  in  ihrer  Gesamtheit  hinzugezogen.2) 

Einer  geringeren  militärischen  Schulung  als  die  Reiterei  bedurfte  das 
schwerbewaffnete  Fußvolk.3)  Seine  Ausrüstung  bestand  aus  einem  Helm, 
einem  gewöhnlich  aus  Leder  mit  Metallbeschlägen  oder  Schuppen  her¬ 
gestellten  Panzer,  Beinschienen  und  einem  runden  oder  ovalen,  großen 
und  schweren  Schilde.  Angriffswaffen  waren  eine  etwa  3  Meter  lange  Stoß¬ 
lanze,  die  Hauptwaffe,  und  ein  kurzes  Schwert.  Die  Belastung  mit  den 
Rüstungsstücken  war  so  erheblich,  daß  die  Hopliten  im  Felde  einen  Sklaven 
als  Waffen-  und  Proviantträger  brauchten  (Bd.  I  566,  i).  Die  Taktik  be¬ 
ruhte  auf  dem  frontalen  Vorgehen  in  einer  festgeschlossenen,  in  der  Regel 
8  Mann  tiefen  Phalanx;  es  genügte  daher,  wenn  der  Hoplit  gelernt  hatte, 
sich  in  der  schweren  Rüstung  zu  bewegen,  die  lange  Lanze  zu  führen,  Vorder¬ 
mann  und  Richtung  zu  halten.  In  älterer  Zeit  veranstaltete  man  regelmäßige 
Waffenübungen,  die  im  Lykeion  stattfanden,  nur  während  eines  Krieges; 
diese  und  die  Musterungen  durch  den  Rat  wurden  als  lästig  empfunden.4) 
Jünglinge  aus  vornehmeren  Familien  erhielten  privaten  Unterricht  in  der 
Waffenführuug  und  Taktik  von  Waffenlehrern.5)  Eine  systematische  Vor¬ 
bildung  der  Hopliten  für  den  Krieg  in  taktischen  Verbänden  erfolgte  nicht. 
Als  das  Söldnerwesen  aufkam,  konnten  sich  die  bisherigen  Bürgerwehren 
nicht  mit  den  Berufskriegern  messen;  eine  gründlichere  Ausbildung  der 
Bürger  wurde  notwendig.6)  Daher  führte  man  eine  allgemeine,  gleiche, 
zweijährige  Dienstzeit  ein  und  schuf  dafür  die  militärische  Erziehungs¬ 
anstalt  der  Ephebie.7)  Das  geschah  zwischen  355/4  und  336/5,  wahr- 


Y1I  5,16;  Epigramm  S.  978, 3.  Stiftung  der 
Ritter  aus  der  feindlichen  Beute:  SIG.3  51. 
Anderseits  Thuk.  II  27,2.  —  Der  Reiterdienst 
galt  im  Vergleich  mit  dem  Hoplitendienst  in 
Athen  für  ungefährlich,  Lys.  XVI  18.  Ueber 
die  Reiterei  überhaupt  urteilt  Xen.  Anab.  111 
2,  18  sehr  geringschätzig. 

>)  Vgl.  Thuk.  II  56,2;  IV  42, 1 ;  Aristoph. 
Ritt.  599;  Thuk.  VI  43,  2.  Ferner  Bd.  I  585,3. 
Ton'/ oeig  1G.ID807  Col.b,Z.42;74usw. 

2)  SIG.8  51;  IG.  II2  1264,  Ehrenbeschluß 
der  Ritter.  Vgl.  Hypereid.  II  13;  16;  IG.  II1 
962.  —  Martin  a.  a.  0.  412  ff.  —  Beschwö¬ 
rung  von  Verträgen:  1048, 1. 

*  3)  Bd.  I  565  und  die  Literatur  auf  S.  587, 
dazu  Ad.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltert,  in  diesem 
Handbuch  IV  l2  346  ff. 

4)  Bd.  I  581,3,  dazu  Aristoph.  Frdn.  356; 
Isokr.  VII  82;  VIII  44. 

3)  Plat.  Gorg.  11,456 D;  Lach.  5, 182  A  ff.; 

Euthyd.  2,273  0;  Xen.  Mem.  III  1, 1 ;  5;  Ana- 

xandrides  (Fgm.  35  K.)  b.  Athen.  IV  80, 182  D ; 


XIV  35,  634  E. 

6)  Vgl.  Isokr.  VIII  44. 

7)  Ueber  die  Ephebie  im  allgemeinen  vgl. 
Bd.  I  496;  577.  —  Der  Gedanke  an  eine  all¬ 
gemeine,  gleiche,  auch  die  Theten  einschlie¬ 
ßende  Dienstpflicht  findet  sich  schon  bei  Anti¬ 
phon,  Fgm.  61  Bl.2  (Harpokr.  tifjzgg);  vgl.  IG. 
II'2  2,  1006,  Z.  53  über  die  Absichten  des  Vol¬ 
kes  in  bezug  auf  die  Epheben.  Die  gleiche 
militärische  Erziehung  und  Dienstzeit  mußten 
unterschiedslos  alle  mündig  gewordenen  Bür¬ 
gerssöhne  durchmachen,  Aristot.  ’Adn.  42,  1. 
Nach  Lykurg.  Leokr.  76  schwuren  alle  Bürger 
den  Waffeneid  nach  Einschreibung  in  das 
bj^tagyjxöv  yga/i/uareior.  Ferner  ist  mitBELOCH, 
Klio  V  351  und  J..  Sundwall,  Acta  societat. 
scient.  Fennicae  XXXIV  22  aus  den  Bruch¬ 
stücken  der  älteren  Ephebenlisten  zu  schlie¬ 
ßen,  daß  damals  etwa  450  bis  500  Jünglinge 
jährlich  in  die  Anstalt  eintraten  (IG.  II2  2, 1156 
aus  334  3).  —  Diese  Zahl  entspricht  nach  der 
Statistik  der  neueren  Zeit  einem  vollen  Jahr- 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  132.) 
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scheinlich  unter  dem  Eindruck  der  Niederlage  bei  Chaironeia,  durch  ein 
von  Epikrates  beantragtes  Gesetz  über  die  Eplieboi.1)  Alle  jungen  Athener, 
die  das  18.  Lebensjahr  vollendet  hatten,  damals  jährlich  rund  450 — 500, 
wurden  auf  Grund  der  von  den  Demen  vorgenommenen,  vom  Rat  geprüften 
Einschreibung  in  die  Bürgerbücher  in  die  Liste  der  Epheben  eingetragen.2) 
Man  benutzte  dazu  um  326/5  einen  Erzpfeiler  vor  dem  Rathause  bei  den 
Bildsäulen  der  Phylenheroen,  früher  geweißte  Holztafeln.3)  Verzeichnet 
waren  die  Epheben  nach  Phylen  und  Demen.  An  der  Spitze  einer  jeden 
Jahresliste  stand  der  Name  des  Archon  des  laufenden  Jahres  und  der  des 
Heros  des  im  vorhergehenden  Jahre  ältesten  Jahrganges,  der  aus  dem 
Katalog  der  Wehrpflichtigen  ausschied  und  durch  den  neu  eintretenden  der 
Epheben  ersetzt  wurde.4) 

Sobald  der  Rat  die  Prüfung  der  Eintragungen  beendigt  hatte  und 
die  Liste  feststand,  erfolgte  die  Wahl  der  Sophronisten  und  des  Kosmetes 
(S.  1065).  Den  zehn  Sophronistai  fiel  die  Aufgabe  zu,  die  Epheben  ihrer 
Phyle  zum  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  die  Behörden  und  zu  militä¬ 
rischer  Zucht  und  Ordnung  zu  erziehen,  ihre  Ausbildung  in  den  Waffen 
zu  überwachen  und  für  ihre  Verpflegung  Sorge  zu  tragen.  Zu  dieser  gab 
der  Staat  täglich  für  jeden  Epheben  4  Obolen,  den  Sophronisten  je  eine 
Drachme.  Den  ganzen  Betrag  übernahmen  die  Sophronisten  und  kauften  die 
Lebensmittel  für  die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  Epheben  ihrer  Phyle  ein.6) 


gange  der  Neunzehnjährigen  bei  einer  Bürger¬ 
zahl  von  15  bis  20000  Köpfen.  Die  Gesamt¬ 
zahl  der  Bürger  belief  sich  damals  auf  etwa 
21000  (S.  764,  i).  Ein  Jahrgang  von  450  bis 
500  Neunzehnjährigen  war  nur  bei  allgemeiner 
Dienstpflicht  möglich. 

Neuere  Literatur:  Dittenberger,  De 
ephebis  atticis,  1863;  Dumont,  Essai  sur 
V  ephebie  attique,  1876;  1877;  Grasberger, 
Erziehung  und  Unterricht  im  kl.  Altertum, 
Bd.  III  1881;  P.  Girard,  L’iducation  athe- 
nienne,  1889,  21891;  Dar.-Sagl.  II  621  ff.;  P. 
0stbye,  Die  Schrift  vom  Staate  der  Athener 
und  die  attische  Ephebie,  Christiania  1893; 
U.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Aristot.  I 
349;  J.  Oehler,  RE.  V  2737;  J.  Sundwall 
a.  a.  O.  22  ff. ;  A.  Bryant,  Harvard  Studies 
XVIII  73  ff.;  F.  Poland,  Gesell,  d.  gr. Vereins¬ 
wesens  89  ff.  In  bezug  auf  die  spätere  Ent¬ 
wicklung  vgl.  J.  W.  Waldstein,  The  uni- 
versities  of  ancient  Greece  1912. 

0  Die  Ephebie  bestand  in  der  von  Ari¬ 
stot.  AOji.  42  beschriebenen  Gestalt  bereits 
335/4,  denn  die  ältesten  Ephebeninschriften 
sind  Ehrenbeschlüsse  für  die  Epheben  der 
Kekropis  und  Hippothontis,  die  334/3  Wacht- 
dienste  in  Eleusis  verrichteten,  was  die  Ephe¬ 
ben  erst  im  zweiten  Jahre  taten  (IG.  II2  1156; 
1189).  Folglich  fällt  die  Einrichtung  der  Ephe¬ 
bie  spätestens  in  336,5.  In  dieses  Jahr  setzt 
sie  Wilamowitz,  Aristot.  I  193  und  nach  ihm 
u.  a.  Dittenberger,  SIG.3  957  und  Kirchner 
zu  IG.  II2 1156.  Anderseits  muß  sie  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Aeußerung  des  Isokr.  VIII  44 


und  das  Fehlen  eines  Hinweises  auf  das  In¬ 
stitut  im  Areopagitikos  nach  355  erfolgt  sein. 
Auch  Xenophon,  Mem.  III  5  und  Platon  Nom. 
VI  8,760;  20,778;  VII  4, 794;  17,813  können 
es  noch  nicht  gekannt  haben.  Auffallend  ist 
ferner  sein  Fehlen  in  der  Aufzählung  der  für 
die  evxoopia  sorgenden  Aemter  bei  Aristot. 
Pol.  Vll  8,  1322  B,  Z.  38.  —  Bei  Aischin.  II 
167  hat  ovv£cpr\ßovg  die  weitere  Bedeutung 
von  „Jungmännern“,  denn  die  Epheben  der 
Erziehungsanstalt  dienten  als  Peripoloi  nur 
im  zweiten  Jahre  und  zwar  unter  der  Führung 
ihrer  Sophronistai,  während  Aie  äg/ovteg  offen¬ 
bar  die  Peripolarchoi,  die  Befehlshaber  der 
Truppe  der  Peripoloi,  sind.  In  bezug  auf  De- 
mosth.  XIX  385  kann  man  verschiedener  An¬ 
sicht  sein  (vgl.  Wilamowitz  a.  a.  O.). 

Beantragt  war  das  Gesetz  über  die 
Epheben  (ö  vopog  6  jieq'c  xcöv  eqcaißcov)  von 
Epikrates,  Lykurgos  bei  Harpokr.  ’Ejuxgdxrjg 
(Fgm.  25,  Orat.  att.  II  263). 

2)  Vgl.  S.  1188,8. 

3)  Aristot.  "AOji.  53,  4. 

4)  Aristot.  "AOji.  53, 4.  An  der  Spitze 
der  Listen  aller  Epheben  oder  einer  Phyle 
der  Epheben  eines  Jahres,  die  belobt  wer¬ 
den  oder  etwas  stiften,  steht:  oi  ecprjßoi 
oi  sjii  x.  <5.  äg%ovTog,  oi  sqjtjßoi  oi  xfjg  x.  d, 
xpvXfjg  oi  EJii  x.  8.  äg%ovxog,  oi  ivygaqoEvxeg  ejt.1 
x.  d.  äg/ovxog,  seit  der  Einführung  der  ein¬ 
jährigen  Ephebie:  oi  sipijßoi  oi  Eiprjßevoavxeg 
sjii  x.  ö.  äo%ovzog :  z.  B.  IG.  II2  1156;  478  usw. 

5)  Wahl  und  Aufgabe  der  Sophronistai 
und  des  Kosmetes:  Aristot.  ’AOjt.  42,  3,  dazu 
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Für  die  gymnastische  Schulung  und  den  Unterricht  in  der  Waffen¬ 
führung  wählte  dasVolk  mehrere  Lehrer:  zwei  Paidotribai,  späterhin  nur 
einen,  für  den  Turnunterricht,  je  einen  Hoplomachos,  Akontistes,  Toxotes 
und  Katapeltaphetes  für  die  Unterweisung  im  Gebrauch  der  Hopliten waffen, 
im  Speerwerfen,  Bogenschießen  und  in  der  Bedienung  der  Wurfgeschütze.1) 
Über  die  Beschränkung  der  Rechtsfähigkeit  der  Epheben  S.  944;  966.  Ihre 
Bekleidung  bestand  aus  einem  Hut  und  einem  Mantel,  wie  ihn  Reiter, 
Soldaten  und  Jäger  zu  tragen  pflegten.2) 

Eingeleitet  wurde  ihre  Dienstzeit  durch  einen  Umzug  um  die  Heilig¬ 
tümer,  nach  dem  sie  von  den  Sophronistai  nach  der  Peiraieushalbinsel  ge¬ 
führt  wurden.  Dort  verbrachten  sie  teils  in  Munichia,  teils  auf  der  Akte 
das  erste  Jahr  mit  Übungen  und  Wachtdiensten.  Zu  Beginn  des  zweiten 
hatten  sie  sich  vor  einer  im  Theater  stattfindenden  Gemeindeversammlung 
einer  Musterung  zu  unterziehen  und  ihre  taktische  Ausbildung  zu  zeigen. 
Darauf  erhielten  sie  vom  Staat  Schild  und  Lanze  und  legten  im  Heilig¬ 
tum  der  Aglauros  den  Waffeneid  ab.  Sie  verpflichteten  sich  feierlich,  ihre 
Waffen  nicht  zu  schänden  und  im  Gefecht  den  Nebenmann  nicht  zu  ver¬ 
lassen,  für  die  Heiligtümer  und  das  Gemeingut  zu  kämpfen,  das  Vaterland 
ungemindert  den  Nachkommen  zu  übergeben,  den  Vorgesetzten  und  den 
Gesetzen  zu  gehorchen  und  ihren  Bestand  zu  verteidigen,  das  den  Göttern 
von  den  Vätern  her  Heilige  zu  ehren.3)  Im  zweiten  Jahre  leisteten  sie 
unter  ihren  Sophronisten  und  dem  Oberbefehl  des  Strategen  für  den  Landes¬ 
schutz  in  den  zum  Grenzschutz  dienenden  festen  Plätzen  Wachtdienste. 
Sie  durchzogen  auch  das  Land  als  Streifwächter.4) 

Diese  allgemeine  militärische  Ausbildungs-  und  Dienstpflicht  in  dem 
Ephebeninstitut  erhielt  sich  nur  kurze  Zeit.  Bei  Einführung  der  timokra¬ 
tischen  Verfassung  322  (S.  927)  schieden  die  Söhne  der  von  den  bürger¬ 
lichen  Rechten  ausgeschlossenen  Bürger  sicherlich  auch  aus  den  Epheben 
aus.6)  Auch  nach  307  blieb  der  niedrige  Zensus,  den  Kassander  festgesetzt 


die  inschriftlichen  Belege  S.  1065,5.  —  Be¬ 
achtenswert  ist  namentlich  der  Beschluß  der 
Phyle  Pandionis  zu  Ehren  des  Philonides, 
IG.  II2  1159.  —  In  den  Ehrenbeschlüssen 
werden  die  Epheben  regelmäßig  wegen  ihrer 
xoafitotrjs  und  svia^ia  oder  ihrer  svta^ia  und 
oüxpQoovvr]  belobt,  im  besonderen  auch  wegen 
ihres  Gehorsams  gegenüber  den  Gesetzen, 
den  Rats-  und  Volksbeschlüssen  und  den  An¬ 
ordnungen  des  Sophronistes.  Vgl.  den  ältesten 
Beschluß  IG. II2 1 156,  Z. 26 ff,;  Z. 36 ff.  In  bezug 
auf  die  Höhe  des  Speisegeldes  vgl.  Bd.  I 
201  (wo  aber  zu  lesen  ist:  „Die  Ratsherren 
erhielten  fünf  Obolen“);  S.  1023. 

x)  Ueber  die  Lehrer  Aristot.  AAr.  42,  8 
(2  Paidotribai),  anderseits  IG.  II*  1011  (aus 
106/5).  Schon  305/5  gab  es  nur  einen  Paido- 
tribes  (IG.  II2  478);  dabei  blieb  es.  In  den 
Ehrenbeschlüssen  wird  er  stets  an  erster 
Stelle  genannt,  meist  folgt  ihm  der  Hoplo¬ 
machos,  dann  der  Akontistes,  der  Toxotes 
und  Katapeltaphetes  oder  Aphetes:  IG.  II* 
665;  681;  700;  766;  1006;  1008;  1009;  1011; 
1028; 1029. 


2)  Aristot.  ’A&Jt.  42, 5 ;  Pollux  X  163 ;  Anti- 
dotos  bei  Athen.  VI  37,240b  (CAF.  II  410,2). 
—  Ameluno,  RE.  III  2342. 

3)  Die  Eidformel  bei  Pollux  VIII  105  und 
mit  kleinen  Abweichungen  bei  Stob.  Flor.  XLIII 
48,  dazu  Lyk.  Leokr.  76;  Cic.  de  re  publ.  III 
9,15;  Plut.  Alk.  15.  Näheres  bei  W.  Hofmann. 
De  iurandi  formulis  apud  Athenienses  (1886) 
29  ff.,  vgl.  Ziebaeth,  Oest.  Jh.  XIII  108  ff.  In 
früherer  Zeit  wurde  wohl  der  Eid  bei  der  Ein¬ 
tragung  in  den  Hoplitenkatalog  geleistet,  nach 
der  Einrichtung  des  Ephebeninstituts  erstnach 
dem  ersten  Uebungsjahre,  vgl.  Oehler,  RE. 
V  2738. 

4)  Aristot.  Aü n.  42,  4;  Pollux  VIII  105; 
vgl.  Plat.  Nom.  VI  778.  —  Die  Peripoloi,  die 
früher  unter  Peripolarchoi  in  den  Grenz¬ 
festungen  standen,  von  denen  aus  sie  Streif- 
wachtzüge  unternahmen,  waren  Söldner  oder 
Angehörige  der  j  üngsten  J ahrgänge  der  Bürger¬ 
wehr  (S.  1195).  —  Inschriftliche  Beispiele: 
IG.  II2  1156,  Z.  36;  75;  ebd.  1189.  Vgl.  II2 
665;  1028,  Z.  22;  86. 

5)  Ueber  die  Einwirkung  der  Verfassungs- 
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hatte  (S.  928),  bestehen  und  bewirkte,  daß  es  nicht  mehr  als  etwa  350  bis 
400  Epheben  gab.1)  Bald  darauf  vollzog  sich,  gewiß  unter  dem  Einfluß  der 
makedonischen  Herren  und  wohl  auch  der  ungünstigen  Finanzlage,  eine 
durchgreifende  Veränderung  des  Instituts.  Der  Eintritt  in  die  Reihe 
der  Epheben  hörte  auf,  eine  Verpflichtung  zu  sein;  er  wurde  auch  nicht 
mehr  an  ein  bestimmtes  Alter  gebunden.  Man  beschränkte  ferner  die  Dauer 
der  Ephebie  auf  ein  Jahr,  das  mit  dem  dritten  Monat,  dem  Boedromion, 
begann.  Infolge  der  Freiwilligkeit  des  Eintrittes  verminderte  sich  bei  der 
Abneigung  gegen  militärische  Erziehung  und  dem  Sinken  des  Wohlstandes 
die  Ephebenzahl  im  3.  Jh.  auf  20—30.  Zur  Leitung  des  Instituts  genügte 
nun  der  Kosmetes;  ihm  überließ  dann  das  Volk  auch  die  Bestellung  der 
Lehrer.  Bei  dem  Wachtdienst  unterstanden  die  Epheben  dem  Befehl  des 
zuständigen  Strategen.  Die  Sophronistai  erscheinen  303/2  zum  letztenmal.2) 

Der  im  3.  Jh.  noch  vorwiegend  militärische  Charakter  des  Epheben- 
tums  trat  seit  146  v.  Chr.  (Eintritt  der  römischen  Herrschaft)  immer  weiter 
gegenüber  der  allgemeinen  gymnastischen  und  geistigen  Ausbildung  zurück. 
Die  kriegerische  Schulung  der  jungen  Bürger  verlor  nun  ihre  frühere  prak¬ 
tische  Bedeutung,  während  zugleich  Athen  als  ein  Mittelpunkt  des  geistigen 
Lebens  zahlreiche  vornehme  Fremde  anzog.  Gegen  Ende  des  2.  Jh.  war 
die  Zahl  der  Epheben  wieder  bis  auf  140  angewachsen,  denen  sich  15 — 40 
Fremde,  meist  aus  Städten  Asiens  und  Nordgriechenlands,  zugesellten.  In 
der  folgenden  Zeit  kam  es  zu  mancherlei  Schwankungen;  häufig  waren 
Fremde  sogar  erheblich  zahlreicher  als  Bürgersöhne.  Obwohl  die  Epheben, 
die  nun  eine  aus  den  wohlhabenderen  und  vornehmeren  Familien  stam¬ 
mende  Studentenschaft  bildeten,  noch  in  den  Waffen  geübt  und  gemustert 
wurden,  Wachtdienste  leisteten  und  bewaffnet  Auszüge  zu  den  Festungen 
und  Landesgrenzen  unternahmen,  so  dienten  sie  doch  nicht  mehr  als  Be¬ 
satzungen.  Die  Veranstaltung  von  Opfern,  Festaufzügen  und  Wettspielen 
nahm  in  ihrer  Beschäftigung  einen  breiten  Raum  ein.  Bei  ihrer  Ausbildung 
trat  mehr  und  mehr  der  Besuch  der  Schulen  der  Rhetoren,  Philosophen 
und  Grammatiker  in  den  Vordergrund.3) 


änderung  auf  die  Ephebie  vgl.  G.  de  Sanctis 
bei  Beloch,  Studi  di  storia  antica  II  4;  J. 
Sundwall,  Acta  Societ.  Fenn.  XXXIV  22. 

')  Vgl.  die  Bruchstücke  der  Ephebenliste 
von  306/5,  IG.  II2  478;  dazu  Sundwall  22  ff. 

2)  Die  Sophronistai  verschwinden  zwi¬ 
schen  303/2  (IG.  II2 1159)  und  282/1  (II2  665): 
S.  1065,5.  Bestellung  der  Lehrer:  ebenda. 
Befehle  des  zuständigen  Strategos:  II2  665, 
Z.  11.  Wachtdienst  und  Strateg:  II2  1006, 
Z.  62;  1008;  1011,  Z.  19;  38.  —  Die  ein¬ 
jährige  Dauer  der  Ephebie  ergibt  sich 
aus  Ehrenbeschlüssen,  in  denen  die  gewesenen 

Epheben  bezeichnet  werden  als  ol  ecpr/ßoi  oi 
iq  qßevouvzeg  ijii  z.  d.  ag%ovxog  oder  als  oi 
iqnjßevaavzeg  sni  r.  d.  äg/ovzog,  z.  B.  II2  665 
usw.  ln  dem  Beschlüsse  aus  305/4,  II2  478 
steht  dagegen :  oi  evygaqpevzeg  ini  Kogoißo 
äoyovzog.  —  Beginn  des  Ephebenjahres 
mit  dem  Boedromion:  S.  1056,  i.  —  Zahl  der 


Epheben.  Im  J.  282/1  gab  es  nur  noch 
32  Epheben  (ll2  665),  um  260,  also  unmittel¬ 
bar  nach  dem  unglücklichen  chremonideischen 
Kriege,  bloß  23  (II2  766),  um  236/5  etwa  31 
(II2  787).  —  Der  Eintritt  war  nicht  mehr 
an  ein  bestimmtes  Lebensjahr  gebun¬ 
den.  Das  ergibt  sich  aus  dem  öfteren  Vor¬ 
kommen  von  Brüdern,  die  sicherlich  nicht 
sämtlich  Zwillinge  waren,  in  den  Epheben- 
listen:  II2  681,  Z.  15;  16  usw. 

3)  Unsere  Kenntnis  beruht  auf  den  die 
Ephebie  betreffenden  Inschriften,  namentlich 
Ehrenbeschlüssen  mit  Ephebenlisten :  IG.  II* 
665;  681;  766;  787:  1006—1011;  1027-1032; 
1039-1043;  111  1076-1275.  —  Bereits  123/2 
(Nr.  1006)  werden  die  Epheben  belobt,  weil 
sie  die  und  die  Opfer  und  Festzüge  ver¬ 
anstaltet  hatten.  Sie  hatten  sich  aber  auch 
noch  in  den  Waffen  geübt  und  ihr  Kosmetes 
erhält  das  Lob,  daß  er  sie  zum  Gehorsam 
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Über  die  Gliederung  der  attischen  Bürgerwehr  ursprünglich  nach 
4  Stammphylen,  seit  Kleisthenes  in  10  den  Landesbezirken  entsprechende 
Taxeis  vgl.  S.  881 ;  978;  über  das  Heereskommando  zuerst  des  Polemarche  n 
S.  579;  785;  788, 2;  843, 3;  881;  888,  und  später  der  Strategen  S.579ff.; 
881;  891  ff. ;  1061  ff. ;  1125  ff.;  über  die  Taxiarchoi  und  Lochagoi  S.  1128. 

Die  numerische  Stärke  der  Taxeis  schwankte  je  nach  der  Zahl  der 
zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Bürger  und  der  Höhe  des  Aufgebots. 
Die  Gesamtzahl  der  Bürger  belief  sich  zur  Zeit  der  Perserkriege  auf  rund 
30000,  von  denen  etwa  die  Hälfte  Hoplitenzensus  besaß  (S.  766).  Das  er¬ 
gibt  etwa  13000  im  Katalog  verzeichnete  Hopliten  im  Alter  von  19  bis 
60  Jahren,  von  denen  aber  die  Neunzehn-  und  Zwanzigjährigen  noch  nicht 
in  die  Taxeis  eingereiht  waren,  die  zehn  ältesten  Jahrgänge  als  Landsturm 
behandelt  und  nur  im  Notfälle  zu  auswärtigen  Feldzügen  verwandt  wurden. 
Beim  gewöhnlichen  vollen  Feldaufgebot  glich  also  die  Taxis  einer  Tausend¬ 
schaft,  so  daß  die  Gesamtstärke  der  Hopliten  im  Felde  rund  10000  Mann 
betrug.1)  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ist  die  Gesamtzahl  der 
Bürger,  abgesehen  von  einigen  1000  Kleruchen,  auf  reichlich  40000  zu 
veranschlagen.  Es  gab  damals  13000  felddienstpflichtige  Hopliten  und 
1000  Ritter,  die  zur  Zeit  der  Perserkriege  als  Hopliten  gedient  hatten. 
Dazu  kamen  etwa  1100 — 1300  Neunzehn-  und  Zwanzigjährige  und  die  zehn 
ältesten  Jahrgänge,  die  durch  die  hohen  Verluste  in  den  früheren  Kriegen 
sehr  geschwächt  waren  und  weniger  als  2000  Mann  umfaßten.  Dieser 
Landsturm  von  3000  Hopliten  bildete,  verstärkt  durch  ebensoviele  als 
Hopliten  dienende  Metoiken,  bei  einem  Einfalle  des  feindlichen  Heeres  die 
Mauerwache  (S.  764).  Während  des  Krieges  ging  der  Bestand  an  Feld¬ 
dienstpflichtigen,  hauptsächlich  infolge  der  Pest  zurück,  im  J.  424  auf 
etwa  7000  (Bd.  I  578,3).  394  nahmen  die  Athener  mit  6000  Hopliten  und 
600  Rittern,  sicherlich  ihrem  vollen  Feldaufgebot,  an  der  Schlacht  am 
Nemeabach  teil.  Die  Gesamtzahl  ihrer  Bürger  war  damals  auf  etwas  über 
20000  gesunken  (S.  764, 1). 

Zu  einem  Feldzuge  wurde  je  nach  dem  Beschlüsse  der  Gemeinde¬ 
versammlung  entweder  die  gesamte  felddienstpflichtige  Mannschaft  der 
Hopliten  oder  nur  ein  Teil  derselben  aufgeboten.  Unter  besonderen  Um¬ 
ständen  erteilte  die  Versammlung  den  Strategen  die  Vollmacht,  die  Stärke 


gegen  die  Anordnungen  der  Strategen  und 
ihrer  Lehrer  erzogen  habe.  Näheres  in  den 
S.  1188,  s  angeführten  Schriften. 

’)  Zur  Grundlage  der  Berechnung  S.764,3. 
—  Nach  Marathon  rückten  die  Athener  sicher¬ 
lich,  ebenso  wie  die  Plataier  (Hdt.  VI  108), 
mit  der  vollen  Feldstärke  ihres  Heeres  aus. 
Hdt.  VI  103  gibt  keine  Heereszahl.  Die  An¬ 
gaben  in  späteren  Quellen  beruhen  auf  bloßen 
Annahmen,  die  aber  insofern  Wert  haben,  als 
man  die  Heereszahl  offenbar  nach  der  durch¬ 
aus  feststehenden  Ueberlieferung  berechnete, 
daß  Athen  damals  30000  Bürger  hatte  (S.766, 3). 
Da  im  4.  Jh.  die  Athener  bei  rund  20000 
Bürgern  ein  volles  Aufgebot  von  6000  Hopliten 
besaßen  (S.  764, 1),  so  ergab  sich  eine  Zahl 


von  9000  für  den  Auszug  nach  Marathon, 
Nep.  Miltiad.  5  (Ephoros);  Paus.  X  20,  2;  Ps.- 
Plut.  Parall.  1  305  B;  Schob  Aristoph.  Ritt.  781; 
Suid.  7.T-T/ai ;  10000:  lustin.  II  9.  Im  wesent¬ 
lichen  ist  diese  Berechnung  zutreffend.  Nach 
Hdt.  IX  28  stellten  die  Athener  zur  Schlacht 
bei  Plataiai  8000  Hopliten,  aber  nicht  wenige 
Bürger  vom  Hoplitenzensus  waren  bei  Arte¬ 
mision  und  Salamis  umgekommen,  andere  be¬ 
fanden  sich  auf  der  Flotte,  noch  andere  waren 
zum  Schutze  der  Familien  in  Salamis  zurück¬ 
geblieben  (S.766, 4).  Nach  Tanagra  rückten 
die  Athener  .t avdijftn  aus.  Die  Gesamtstärke 
ihres  Heeres  belief  sich  auf  14000,  darunter 
befanden  sich  aber  1000  Argeier  und  außer¬ 
dem  andere  Bundesgenossen,  Thuk.  I  107,5. 
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des  Heeres  nach  ihrem  eigenen  Ermessen  zu  bestimmen  (Bd.  I  579,2). 
Aufgebote  der  ganzen  Mannschaft  ( jiavdrjjuei )  erfolgten  nur  zur  Ver¬ 
teidigung  des  eigenen  Landes  und  zu  Feldzügen  in  der  Nachbarschaft. 
Bei  Teilaufgeboten  zog  man  entweder  im  Rahmen  der  taktischen  Verbände 
einzelne  volle  Jahrgänge  heran  ( orgaieTou  &  xoTg  encovv/uoig),  also  etwa  die 
Leute  bis  zum  30.  oder  40.  Lebensjahre,  oder  man  setzte  eine  bestimmte 
Zahl  der  Aufzubietenden  fest  und  verteilte  sie  gleichmäßig  unter  die  ver¬ 
schiedenen  Jahrgänge  (oxoaxstai  iv  zoig  /uegeoi).  In  diesem  Falle  sollten 
natürlich  die  Männer  desselben  Jahrganges  abwechselnd  aufgeboten  werden 
und  zuerst  diejenigen  herankommen,  die  noch  keinen  Feldzug  mitgemacht 
hatten.  Das  Aufgebot  und  die  Einstelluug  der  Mannschaften  lag  den  Stra¬ 
tegen  und  Taxiarchen  ob  (S.  579,  i;  1128).  Die  Liste  der  Aufgebotenen 
wurde  zur  öffentlichen  Kenntnis  bei  den  Bildsäulen  der  Phylenheroen  aus¬ 
gestellt.1)  Beschwerden  wegen  widerrechtlicher  Einberufung,  an  denen  es 
namentlich  bei  der  zweiten  Art  des  Aufgebotes  nicht  mangelte,  waren  an 
die  Strategen  zu  richten;2)  über  Befreiung  vom  Kriegsdienst  vgl.  S.  1185. 
Der  Aufgebotene,  der  sich  nicht  stellte,  setzte  sich  einer  öffentlichen 
Klage  ( äozgaxetag )  aus  (S.  1127,2). 

Die  Aufgebotenen  sammelten  sich  demenweise  und  zogen  nach  der 
Stadt,  wo  die  Taxiarchen  im  Lykeion  eine  Musterung  ihrer  Phylen  ab¬ 
hielten.3)  Auf  den  Feldzügen,  die,  außer  überseeischen  Unternehmungen 
und  Belagerungen,  nur  kurze  Zeit  zu  dauern  pflegten,  hatten  die  Krieger 
in  der  Regel  für  ihre  Verpflegung  selbst  zu  sorgen.  Für  mehrere  Tage 
nahmen  sie  Lebensmittel  mit.  In  befreundeten  Gebieten  wurde  den  Durch¬ 
ziehenden  in  oder  vor  einer  Stadt  ein  Markt  geboten,  in  feindlichen  nahm 
man  alles,  was  sich  vorfand.  Bei  überseeischen  Kriegszügen  mußte  Proviant 
auf  Lastschiffen  mitgeführt  werden.  Jedem  Hopliten  folgte  zum  Tragen  der 
Lebensmittel  und  Waffen  ein  Diener,  gewöhnlich  ein  zuverlässiger  Sklave. 
Auf  den  Märschen  kam  man  dabei  meist  nur  langsam  vorwärts;  auf  weiter 
entfernten,  namentlich  durch  Feindesland,  stieß  die  Verpflegung  auf  große 
Schwierigkeiten,  da  es  nicht  möglich  war,  Lebensmittel  auf  viele  Tage 
mitzunehmen.4)  Zu  den  Kosten  des  Unterhalts  steuerte  der  Staat  bei,  in¬ 
dem  er  den  Kriegern  während  ihrer  Dienstzeit  eine  tägliche  Löhnung 
zahlte,  im  5.  Jh.  meist  3 — 4  Obolen,  unter  besonderen  Umständen  1  Drachme. 
Der  Reiter  bekam  das  Doppelte.  Im  4.  Jh.  war  eine  Löhnung  von  4  Obolen 
für  Fußtruppen  und  Ruderer  üblich.  Man  unterschied  bei  ihr  zwischen 
Kostgeld  ( omiQEoiov )  und  Sold  (/ nodos )  und  setzte  jenes  zu  2  Obolen  an.5) 


')  Aristoph.  Frdn.  1181  mit  Schol. 

2)  Lys.  IX  4.  —  Veränderungen  und  Um¬ 
schreibungen  in  der  Aushebungsliste:  Aristoph. 
Frdn.  1180;  vgl.  Lys.  XVI  13;  XV  5. 

3)  Lys.  XVI  14;  vgl.  Isaios  II  42  und 
S.  1192.  —  Musterung:  Bekker,  Anecd.  gr. 
1  277  (Avxeioi  ) ;  Pollux  VIII  115;  Schol.  Ari¬ 
stoph.  Frdn.  354. 

4)  Verpflegungswesen:  Bd.  1  578,«; 

583.i,  dazu  Lys.  XVI  14.  Vgl.  ferner  Böckh, 
Staatsh.  I3  353  ff.;  K.  Tänzer,  Das  Verpfle¬ 
gungswesen  der  gr.  Heere  bis  auf  Ale¬ 
xander  d.  Gr.,  Jena  1912,  Diss.  —  Proviant- 


und  Waffenträger:  Bd.  I  566,  i  :  vgl.  Thuk.  VII 
75,6.  Schwierigkeit  weiter  Märsche,  Ps.Xen. 
'A&n.  II  5  (dazu  Kalinka,  Xen.  188).  Der 
rasche  Marsch  des  Brasidas  durch  Thessalien 
gehörte  zu  den  bemerkenswerten  Ausnahmen, 
Thuk.  IV  78.  Vgl.  Thuk.  II  10,1 ;  23,3;  III  1,2; 
26,  4;  IV  83,  5;  VI  22;  Xen.  Anab.  V  5,  16; 
de  vect.  IV  45;  48;  Aristot.  Oikon.  II  23.  auch 
1350b,  Z.  7;  Plut.  d.  glor.  Athen.  6,  349a;  Zu¬ 
fuhren  Hdt.  IX  39;  50. 

6)  Bd.  I  583,  dazu  IG.  I  79,  ergänzt  von 
Hiller  v.  Gaertringen,  Berl.  Ak.  Sbb.  1919, 
667. 
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Auch  die  Organisation  der  leichtgerüsteten  Fußtruppe  der  Bogen¬ 
schützen,  der  Toxotai,  beruhte  auf  den  zehn  Phylen.  Sie  erscheinen 
schon  während  der  Perserkriege  im  Heere  und  auf  der  Flotte.  Es  dienten 
als  solche  Thetes.  Ihre  Zahl  belief  sich  schon  damals  auf  mehr  als  700. 
Zur  Zeit  der  Reichsherrschaft  bildeten  sie  eine  stehende  Truppe  von  1600 
Mann,  die  sich  in  Abteilungen  nach  Phylen  gliederte  und  von  Toxarchoi 
befehligt  wurde.  Sie  erhielten  denselben  Sold  wie  die  Hopliten,  gewöhnlich 
3  Obolen,  4  oder  6  unter  besonderen  Umständen.  Man  verwandte  sie  zu 
Besatzungsdiensten  in  Bundesstädten,  zu  Wachtdiensten  im  Lande  selbst 
und  nahm  öfter  größere  Abteilungen  auf  überseeischen  Kriegszügen  mit.1) 

Außer  den  Toxotai  zu  Fuß  gab  es  berittene  Bogenschützen,  Hippo- 
toxotai,  im  J.431  zweihundert,  die  ohne  Zweifel  ebenfalls  Theten  waren.  Sie 
standen  in  enger  Verbindung  mit  dem  Ritterkorps  und  ritten  bei  Aufzügen 
vor  den  Hipparchen.  Bisweilen  nahm  man  kleinere  Abteilungen  auch  auf 
überseeischen  Kriegszügen  mit.  Ihr  Ansehen  war  nur  gering  (S.  979,4). 

Neben  diesen  aus  einheimischen  Bürgern  bestehenden  Truppenkörpern 
kommen  im  5.  Jh.,  namentlich  auf  überseeischen  Kampfplätzen,  auch  Ab¬ 
teilungen  aus  den  Kleruchiai  vor.  Obwohl  die  Kleruchoi  athenische  Bürger 
und  in  ihren  Phylen  blieben,  so  werden  doch  ihre  Abteilungen  neben  denen 
der  Athener  genannt.  Ihre  Stellung  glich  in  dieser  Hinsicht  derjenigen  der 
Bundesstädte  (§  151).  Im  ganzen  war  ihre  Beteiligung  an  den  Kriegs¬ 
zügen  ziemlich  unbedeutend,  da  sie  in  erster  Linie  feste  Stützpunkte  und 
Wachtposten  im  Bundesgebiet  sein  sollten.2) 

Zur  Verstärkung  der  Bürgerwehr  zu  Fuß  wurden  Metoikoi  heran¬ 
gezogen,  in  der  Regel  jedoch  nur  zum  Besatzungsdienst  in  der  Stadt  und  zu 
Einfällen  Travdrj/uet.  Sie  dienten,  außer  einzelnen  Privilegierten,  neben  den 
Bürgern  in  eigenen  Abteilungen.  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
stellten  die  Metoikoi  bei  einer  Kopfzahl  von  10 — 15000  dreitausend  Hopliten. 
Unter  den  nicht  zum  Hoplitendienst  Verpflichteten  wurden  in  dringenden 
Fällen  Aushebungen  zur  Bemannung  der  Flotte  vorgenommen,  gewöhnlich 
wurden  sie  jedoch  für  den  Flottendienst  angeworben  (S.  297;  575,2;  763). 

Sklaven  waren  vom  Heeresdienst  mit  bewaffneter  Hand  grundsätz¬ 
lich  ausgeschlossen,  sie  zogen  nur  als  Proviant-  und  Waffenträger  mit 
(S.  275,2;  575,2;  981). 

Fremde  Söldner  wurden  bereits  von  den  Peisistratiden  zur  Siche¬ 
rung  ihrer  Herrschaft  angeworben  und  unterhalten.  Erst  während  des 


')  Ueber  die  Toxotai,  ihre  Zahl  und 
Gliederung  nach  Phylen  vgl.  S.  567, 3 :  573,  i ; 
766,4;  979,4  und  1185.  —  ln  der  Verlustliste 
der  Phyle  Erechtheis  stehen  am  Schlüsse, 
getrennt  von  den  Hopliten,  4  Toxotai  (IG.  I 
433  —  SIG.3  43).  Ebenso  9  in  der  Verlust¬ 
liste  aller  Phylen  vor  den  /ahoi  (I  446  = 
SIG.3  77).  Neben  den  bürgerlichen  Toxotai 
und  den  ebenfalls  Toxotai  genannten  skythi- 
schen  Gemeindesklaven  gab  es  damals  auch 
fremde,  in  Sold  genommene  oder  als  bun- 
desgenössische  Hilfstruppen  herangezogene 
(S.  979,4).  Vgl.  IG.  1  97,  ergänzt  von  Heller 
v.  Gaertrinöen,  Berl.  Ak.  Sbb.  1919,  667.  Zu 


den  Soldempfängern  unter  den  Bürgern  zählt 
Aristot.  ‘Ahn.  24,  3  auch  die  1600  Toxotai. 
Toxotai  als  Besatzung  in  Erythrai:  IG.  I  9; 
10  (SIG.3  41,  Z.  42).  Bürgerliche  Toxotai  zu 
überseeischen  Kriegszügen:  IG.  1  54;  Thuk.1V 
129,2;  V  84,  2;  VI  43,2.  —  Toxarchoi:  IG. 
179,  Z.  6;  SIG.3  41,  Z.  40.  —  Höhe  der  Be¬ 
soldung:  Bd.  I  583. 

2)  S.  765,i.  Vgl.  S.  1123,i.  —  Ed.  Meyer, 
Forsch.  II  183  veranschlagt  ihre  Zahl  auf  6000 
und  vielleicht  noch  beträchtlich  mehr,  Ca- 
vaiönac,  Ktudes  nur  l’hixt.  flnancib'e  d’ Athen  es 
167  auf  6-  bis  10000. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  132.) 
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peloponnesisclien  Krieges  begannen  die  Athener  Söldner  in  größerem  Um¬ 
fange  auch  für  die  Landmacht  anzuwerben,  während  sie  früher  nur  Ruderer 
für  die  Flotte  in  den  Bundesstädten  gemietet  hatten.  Sie  nahmen  auch  leicht¬ 
bewaffnete  Spezialtruppen  für  überseeische  Feldzüge  in  Sold  (Bd.I  507;  585). 
Außerdem  verwandten  sie  Söldner  zur  Verstärkung  der  Wachttruppen  in  den 
Grenzgebieten;  dort  befanden  sich  mehrere  befestigte  Plätze  ( cpgovQia ): 
Oinoe,  Panakton  und  Phyle,  Eleusis,  Rhamnus,  Anaphlystos  und  Thorikos; 
seit  413  Sunion.  Die  Stellungen  in  Munichia  und  auf  der  Akte  sicherten  die 
Piräushalbinsel.  Zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  bestanden  die  Be¬ 
satzungen  dieser  Plätze  aus  bürgerlichen  Hopliten,  wahrscheinlich  als  Schwer- 
bewaffnete  ausgerüsteten  Theten.1)  Dann  mieteten  aber  die  Athener  Söldner 
nicht  bloß  als  Besatzungen,  sondern  auch  als  Streifwächter  (Peripoloi). a)  Im 
4.  Jh.  dienten  bis  zur  Einrichtung  des  Ephebeninstituts  als  Peripoloi  die  beiden 
jüngsten,  noch,  nicht  in  die  taktischen  Verbände  eingereihten  Jahrgänge 
der  Bürgerwehr.  Ihre  Befehlshaber,  die  Peripolarchoi,  waren  den  Strategen 
unterstellt  und  wurden  sicherlich,  wie  am  Ende  des  Jahrhunderts,  von  der 
Gemeindeversammlung  gewählt.  In  Kriegszeiten  verstärkte  man  die  Be¬ 
satzungen  in  den  Grenzfestungen  durch  Hoplitenabteilungen.3) 

Für  die  Kriegführung  zogen  die  Athener  trotz  der  oft  herrschenden 
Finanznot  im  4.  Jh.  mehr  und  mehr  Söldner  heran.  Während  des  korin¬ 
thischen  Krieges  spielten  die  von  Iphikrates  ausgebildeten,  von  ihm  und 
anderen  geführten  Peltastai  eine  hervorragende  Rolle.4)  Zu  überseeischen 
Kriegszügen  verwandten  die  Athener  vorwiegend  Söldner,  so  366/5  gegen 
Samos  und  bei  der  Hilfe  für  Olynth  (Bd.I  585, a).b)-  Nach  Einführung  der 


9  S.  764, 3.  Zur  richtigen  Erklärung  von 
Thuk.  II  13,  6  vgl.  noch  Steup,  Thuk.  II5  39 
und  Anhang  297.  —  Oinoe  befestigt  und 
fpQOVQlOV  :  Thuk.  II  18;  19.  —  Panakton: 
Thuk.  V  3,  5;  39,  1;  40,  1;  42,  1;  Demosth. 
LIVB;  IG.  II2  1299;  1303  usw.  —  Phyle: 
Xen.  Hell.  II  4,  2  ff.;  Diod.  XIV  32;  IG.  II 
a.  a.  0.  —  Eleusis:  Kern,  RE.  V  2336.  dazu 
IG.  II2 1156;  1189  usw.  —  Rhamnus:  Kahr- 
stedt,  RE.  I A,  139.  Vgl.  Demosth.  XVIII  38; 
IG.  II2 1310—1313.  —  Sunion:  Thuk. VIII  4; 
IG.  II2  1260;  1270;  1281.  —  Anaphlystos, 
Thorikos:  Xen.  d.  vect.  IV  43,  vgl.  Skylax, 
Peripl.  58  in  GGM.  I  46.  —  Besatzungen  in 
Munichia  und  auf  der  Akte:  S.  1121. 

2)  Die  Peripoloi  begegnen  uns  zuerst  424 
bei  Thuk.  IV  67,2:5.  Sie  standen  in  den 
zum  Grenzschutze  befestigten  Plätzen  und 
gxegir/gxovxo  xrjv  ywoav,  Eupolis  im  Schol 

Aischin.  II  167  (CAF.  II  566).  Vgl.  Aristoph. 
Vög.  1177.  Nach  Thuk.  VIII  92,  2  wurde  im 
J.  411  Phrynichos  auf  dem  Markt  vn  ävdgög 
zcov  neginöXcov  nvög  getötet.  Der  Mörder, 
Thrasybulos  aus  Kalydon,  war  ein  Fremder 

(Lys.  XIII  71;  Lykurg.  Leokr.  112;  IG.  I  59 

=  SIG.3108).  Die  Peripoloi  waren  also  damals 
fremde  Söldner.  Der  Mithelfer  des  Thrasy¬ 
bulos,  ein  ’Agyetog  äv&gconog,  sagte  aus,  daß 
in  dem  Hause  des  Peripolarchos  Zusammen¬ 
künfte  stattfänden.  Unter  der  Herrschaft  der 


400  befand  sich  offenbar  in  der  Stadt  neben 
anderen  fremden  Bewaffneten  auch  eine  Ab¬ 
teilung  der  Peripoloi.  An  der  Erhebung  des 
Theramenes  und  Aristokrates  gegen  die  400  be¬ 
teiligte  sich  auch  ein  xä>v  nsginolcov  xmv  Mov- 
riycaoi  t exayfxevcov  agyow  (Thuk.  VIII  92,  5). 

3)  Aischines  diente  ex  naidmv  dnallayeig 
mit  anderen  Jünglingen,  seinen  Altersgenossen, 
zwei  Jahre  lang  (370—369)  als^ eginolog.  Die 
damaligen  dgyovzeg  der  Peripoloi  waren  sicher¬ 
lich  Peripolarchoi  (II  167;  dazu  S.  1189, i). 
Ueber  die  nsginoXoi  auch  Xen.  d.  vect.  IV  47 ; 
54;  Demosth.  LIV  3;  vgl.  den  Rat  Plat.  Nom. 
VI  8,  760.  Mit  der  Fürsorge  für  die  heilige 
Flur  von  Eleusis  wurden  352/1  auch  betraut 
oi  negmoXagyoi  (IG.  II*  204  =  SlG.3  204).  — 
Von  der  Gemeindeversammlung  am  Ende  des 
4.  Jh.  gewählte  Peripolarchoi,  die  unter  dem 
Oberbefehl  der  Strategen  die  Besatzungen  in 
Eleusis  und  Sunion  befehligten  und  für  den 
Wachtdienst  im  Lande  sorgten:  IG.  II2  1260; 
1193;  II'  1219;  ID  5  Nr.  1219b. 

*)  Xen.  Hell.  IV  4,  9;  4,  14;  4,  16;  5,  13; 
8,34;  Demosth.  IV  24;  Diod.  XV  44;  Nep. 
Iphicr.  1  ff.;  Polyain.  III  9,  57.  Vgl.  Bd.  I 
582,2.  —  Peltasten:  Bd.  I  568,  i . 

6)  Isokr.  XV  111;  Polyain.  III  10,9;  Nep. 
Timoth.  1;  Ps  Aristot.  Oikon.  II  1350  B.  Wei¬ 
teres  bei  Bernhard  Müller,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  gr.  Söldnerwesens  (1908)  48  ff. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Ephebie  übertrug  man  den  Epheben  des  zweiten  Jahrganges  die  Verrich¬ 
tungen  derPeripoloi  (S.1190  m.A.5).  Zum  lamischen  Kriege  rückten  außer 
bürgerlichen  Fußtruppen  und  Reitern  2000  Söldner  aus.1)  Neben  Bürgern 
im  Kriegsdienste  bildeten  später  wieder  Söldner  die  Besatzungen  der  festen 
Plätze;  am  Anfänge  des  3.  Jh.  begegnet  uns  ein  besonderer  Strategos  für  die 
Söldner,  em  rovg  tjevovs  (S.  1123).  Es  erscheinen  auch  wieder  bürgerliche 
Peripolarchoi,  von  der  Gemeindeversammlung  gewählte  Beamte,  die  mit 
ihren  Kriegern,  sicherlich  nicht  Epheben,  Wachtdienste  in  den  festen  Plätzen 
und  auf  dem  Lande  versahen.2) 

§  133.  Die  Anfänge  der  organisierten  Marine  Athens  gehen  in  die 
zweite  Hälfte  des  7.  Jh.  zurück.  Über  die  Naukrariai  S.  599;  817  ff. 
und  ihre  Veränderung  durch  Kleisthenes  S.  881  ff. ;  über  das  Flottengesetz 
des  Themistokles  S.  889  ff.  Mit  dem  Anwachsen  der  Flotte  übernahm  der 


Staat  unmittelbar  den  Bau  der  Kriegsschiffe  auf  eigenen  Werften.  Die 
Sorge  für  ihre  Ausführung  und  das  Schiffsmaterial  übertrug  er  dem  Rat. 
Die  Naukrariai  gingen  ein,  die  Obliegenheiten  der  Naukraroi  für  die  Schiffs¬ 
ausrüstung  und  Führung  fielen  den  Trierarchoi  zu  (S.  573;  890).  Einen 
sicheren  Stützpunkt  erhielt  die  Flotte  in  den  geschützten  Becken  der  Pei- 
reieushalbinsel.  Schon  in  seinem  Archontenjahre  493/2  hatte  Themistokles 
mit  der  Befestigung  der  Halbinsel  begonnen.  Die  bald  eingestellten  Arbeiten 
wurden  gleich  nach  dem  Mederkrieg  wieder  aufgenommen.  Eine  starke 
Mauer  umschloß  die  ganze  Halbinsel.  Ihre  kleineren  Einbuchtungen,  die 
Becken  von  Munichia  und  Zea,  wurden  ausschließlich  für  die  Marine 
bestimmt,  von  dem  „großen“  oder  Kantharoshafen  jedoch  nur  die  Ufer 
rechts  und  links  von  der  Einfahrt,  während  der  übrige  Raum  dem  Handel 
überlassen  blieb.3)  Das  der  Kriegsflotte  vorbehaltene  Gebiet  war  als  Staats¬ 
eigentum  genau  umgrenzt.  Die  in  ihm  befindlichen  Marineanlagen,  zu  denen 
alle  Bürger  freien  Zutritt  hatten,  wurden,  namentlich  zur  Verhütung  von 
Brandstiftung,  von  500  demenweise  ausgelosten  Wächtern  scharf  überwacht.4) 
Sie  umfaßten  Werften,  Werkstätten,  Zeug-  und  Schiffshäuser,  außerdem 


9  Diod.XVlIl  10,2;  11,3. 

2)  334/3  wurden  die  in  Eleusis  Wacht¬ 
dienste  leistenden  Epheben  von  dem  Demos 
der  Eleusinier  wegen  der  cpvlaxri  des  Ortes 
belobt  (S.  1189,0.  Unmittelbar  nach  dem  la¬ 
mischen  Kriege  321/0  faßten  die  Eleusinier 
xai  [ot  ’AfirjvaToi  iv  z fji  cpvXa\y.fji  (schwerlich 
Epheben)  einen  Beschluß  (IG.  II2 1191).  Gegen 
Ende  des  4.  Jh.  und  im  Laufe  des  3.  er¬ 
scheinen  als  Besatzungen  in  Eleusis,  Sunion 
und  in  anderen  Plätzen  Bürger  im  Kriegs¬ 
dienst  und  Söldner  zusammengefaßt  als  oi 
ozgaztonat  (IG.  II'2  1270),  oi  oxgaxtwzai  oi 
er  zmt  zpgovoiwi  (II2  1287).  Bereits  P.  Fou- 
cart,  BCH.  XIII  265  hat  bemerkt,  daß  man 
den  Ausdruck  orgazuozat  nicht  zur  Bezeich¬ 
nung  von  Epheben  gebraucht  haben  könnte. 
Um  307/4  wird  von  den  Athenern,  die  in 
Sunion  stationiert  waren,  der  vom  Demos  ge¬ 
wählte  Peripolarchos  belobt  (IG.  II2  1260). 
Gegen  Ende  des  4.  Jh.  faßte  der  Demos 
Eleusis  einen  Beschluß  zu  Ehren  des  Peri¬ 
polarchen  Smikythion,  IG.  II2 1193.  In  IG.  II1 


1219  ehren  oi  ozgazicözai  zovg  Jiegtnolug^ovs, 
II1  5,  1219  B  oi  ozgazicözai  zor  ozgaztjyov  xal 
z ov  jiegi.JTolagxov. 

3)  Thuk.  I  93.  Diese  drei  h/xsveg  finden 
sich  auch  in  den  Marineurkunden  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  (S.  1130.2);  IG.  II1 
Nr.  807  Col.  c,  Z.  28;  808  Col.  d,  Z.  95;  809 
Col.  e,  Z.  55  ff. ;  811  Col.  c  usw.  V  h/ir/v  6 
ev  Movvvylcu :  IG.  II2  1006,  Z  29.  —  Zea; 
IG.  II1  793,  Col.  d;  f  54;  II2  835  usw.  Kan- 
tharos:  Aristoph. Frdn.  145  mitSchol.;  Plut. 
Pbok.  28;  Hesych.  Kav06.gov  hfit/v ;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  271,8.  Meyag ,  usytozog  hfirjv: 
Plut.  Them.  32 ;  Paus.  19,2.  Eine  Zusammen¬ 
stellung  in  m.  Gr.  Gesch.2  III 1,  42,  7.  Vgl.  im 
allgemeinen  namentlich  C.Wachsmuth,  Athen 
II  1.  3  ff.  und  W.  Jüdeich,  Top.  375. 

4)  Mauern  und  Grenzsteine:  Wachsmuth 
II  59;  Judeioh  387.  —  Freier  Zutritt:  IG.  11 1 
1054,  Z.  12;  91  (SIG.3,969).  Wächter,  cpgovgoi 
vecogicov:  Aristot.  AO'jz.  24,3;  62,1.  Besorgnis 
vor  Brandstiftung  namentlich  in  Kriegszeiten: 
Aristoph.  Acharn.  916  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  133.) 
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Molen.  Man  nannte  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  die  Neoria  ( ja  vecoqiol). 
Das  Neorion  (r 6  vecbgiov )  im  engeren  Sinne  bezeichnete  wahrscheinlich  die 
Schiffswerften,  die  sämtlich  am  großen  Hafen  lagen.1)  Ebenso  befand  sich 
dort  die  Mole  (jcb/m),  an  der  die  zum  Auslaufen  fertigen  Schiffe  anlegten 
und  vom  Rat  gemustert  wurden.2)  Im  Bereiche  des  Zeahafens  stand  das 
große,  für  die  Aufbewahrung  der  hängenden  Geräte  bestimmte  Seezeug¬ 
haus,  die  Skeuotheke.  Als  das  ältere  Gebäude  nicht  mehr  genügte,  wurde 
nach  dem  Bauplan  des  Architekten  Philon  ein  Neubau  aufgeführt.  Man 
begann  mit  ihm  wahrscheinlich  347/6  und  vollendete  ihn  nach  einer  Unter¬ 
brechung  zwischen  330  und  326  unter  der  Verwaltung  des  Lykurgos.3)  In 
allen  drei  Häfen  befanden  sich  Schiffshäuser  ( veebooixot ),  in  denen  die 
Schiffe  außer  Dienst  untergebracht  waren,  da  sie  ein  längeres  Liegen  im 
Wasser  nicht  vertrugen.  In  perikleischer  Zeit  sollen  für  ihren  Bau  nicht 
weniger  als  1000  Talente  verausgabt  worden  sein.4) 

Die  Zahl  der  Schiffshäuser  vermehrte  sich  mit  dem  Anwachsen  der 
Flottenstärke.  Über  das  dem  Themistokles  zugeschriebene  Gesetz  über 
Ergänzung  der  Flotte  S.  890. 5)  Infolge  des  Verlustes  von  rund  200  Trieren 
in  Ägypten  wurde  nach  454/3  ein  außerordentlicher  Neubau  von  100  er¬ 
forderlich.6)  Bei  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  bestand  die  athe¬ 
nische  Flotte  aus  300  seedienstfähigen  Trieren.7)  Auf  Antrag  des  Perikies 


!)  Neoria,  Neorion:  S.  1032;  1130.  — 
Judeich  396. 

2)  Demosth.L  6;  LI  4  und  Hypoth.;  IG. 
II’  809,  Col.  a,  Z.  184  ff.;  Col.  c,  Z.  15  ff.  Vgl. 
Xen.  Hell.  II  3,  48;  Bekker,  Anecd.  gr.  I  316, 
15.  —  Wachsmuth  II  94;  Judeich  392. 

3)  Bauplan  Pliilons:  IG.  II’  1054  (SIG.3 
969),  dazu  S.  628,  i;  1144,2.  Bauzeit:  vgl.  IG. 
II2 505  (SIG.3 346);  Demosth.XIX  60;  Aischin. 
III  25;  Philochoros  Fgm.  135,  FHG.  1  406; 
dazu  die  Bemerkungen  Dittenbergers  a.a.O. 
Bewunderung  des  Bauwerkes:  Cic.  d.  orat.  I 
14.  62;  Valer.  Max.  VIII  12  ext.  2;  Strab.  IX 
395;  Plin.  H.  N.  VII  37,  125;  Plut.  Sulla  14; 
Appian. Mithrad. 41.  Aeltere  Skeuotheke:  IG. 
II’  807  Col.  b,  Z  153;  vgl.  793  Col.  a,  Z.13; 
795,  Col.  f,  Z.  78;  802,  Col.  a,  Z.7.  — -  Näheres 
bei  Wachsmuth  II  78  ff.;  Judeich  387. 

4)  Isokr.  VII  66;  vgl.  Andok.  III  7;  De- 
mosth.  XXII  76. 

5)  Vgl.  Thuk.  I  99,3. 

6)  Nach  verwirrten  Angaben  bei  Andok. 
111  5  haben  die  Athener  statt  der  alten  Trieren, 
mit  denen  sie  den  König  besiegt  und  die  Hel¬ 
lenen  befreit  hatten,  100  Trieren  erbaut.  Für 
diese  kam  damals  ein  Ersatz  nicht  mehr 
in  Betracht.  Der  Verlust  in  Aegypten  ist 
verschleiert  (vgl.  über  diesen  m.  Gr.  Gesch. 
III  1,  331,3).  Verschiedene  Beurteilung  der 
Angabe,  die  zwar  nicht  durch  den  Anon. 

Argent.  Z.  10  bestätigt  wird,  für  deren  Richtig¬ 
keit  aber  sachliche  Erwägungen  sprechen, 
Kolbe,  De  Athenieiisium  re  navali  { 1899)  8; 
Ath.  Mitt.  XXVI  408;  B.  Keil,  Anon.  Argent. 
135;  dazu  die  Berichtigung  durch  Wilcken, 
Herrn.  XLII  397  ff;  401. 


7)  Thuk.  II  13,  8.  Darnach  gab  es  noch 
Trieren,  die  nicht  nloifxoi  waren.  Diese  befan¬ 
den  sich  durchwegs  in  den  Häfen,  jene  teils 
dort,  teils  in  See.  Vgl.  Diod.XII  40.  DieAeuße- 
rung  des  Aristoph.  Acbarn.  545  zeigt,  daß  die 
Zahl  von  300  seedienstfähigen  Trieren  durch¬ 
aus  feststand.  Sie  findet  sich  nach  den  besseren 
Handschriften  bei  Xen.  Anab.  VII  1,27  (nach 
schlechteren  400).  Andok.  III  9  spricht  von 
400,  aber  nach  dem  Frieden  des  Nikias. 
Aischin.  II  175  hat  dafür  mit  Rücksicht  auf 
Thuk.  300  eingesetzt.  Nun  sagt  jedoch  Ps  - 
Xen.’HtLr.  3,4,  also  zwischen  427/6  und  424/3, 
daß  ZQirjQagyoi  xa&cozavzai  zezgaxooiot  exäozov 
eviavzov.  Man  hat  diese  Angabe  mit  der  des 
Thuk.  in  verschiedener  Weise  in  Einklang  zu 
bringen  versucht  (Kalinka,  Xen.  200).  Es 
müssen  damals  für  sämtliche  Trieren,  die 
jdöi'/uoi  waren,  Trierarchen  bestellt  worden 
sein,  denn  das  geschah  auch  für  die  100  des 
für  den  Fall  des  Heransegelns  einer  feind¬ 
lichen  Flotte  gegen  Athen  zurückgestellten 
Reservegeschwaders  (Thuk.  1124,2).  Indessen 
eine  Bestellung  von  Trierarchen  für  die  nicht 
dienstbereiten  Trieren,  deren  Rumpf  erst  aus¬ 
gebessert  oder  umgestaltet  werden  mußte, 
ist  ausgeschlossen,  da  die  Obliegenheiten  der 
Trierarchen  sich  auf  die  Ausrüstung  seedienst¬ 
fähiger  Schiffe  beschränkten.  Es  muß  sich 
also  die  Schiffzahl  zwischen  431  und  424  ver¬ 
mehrt  haben.  Die  Neubauten  von  jährlich  an¬ 
scheinend  15  Trieren  (S.  1032)  ersetzten  frei¬ 
lich  zum  größten  Teil  nur  den  Abgang  alt 
und  dienstunfähig  gewordener  Schiffe,  aber 
dazu  kamen  erbeutete,  von  denen  gewiß  nicht 
wenige  durchaus  brauchbar  waren  (Thuk.  II 85 ; 
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beschloß  das  Volk,  daß  der  Rat  jährlich  eine  bestimmte  Zahl  Trieren,  ver¬ 
mutlich  15,  „hinzubauen“  lassen  sollte.  In  jedem  Jahre  sollten  die  100 
besten  Trieren  als  Reservegeschwader  für  den  Fall  zurückgestellt  werden, 
daß  eine  zum  Angriff  gegen  die  Stadt  heranfahrende  feindliche  Flotte 
abgewehrt  werden  müßte.1)  Die  seedienstfähigen  Trieren  zerfielen  in  zwei 
Klassen.  Die  zahlreichere  umfaßte  die  schlanken,  „schnellen“  Gefechtsschiffe 
(zaxeZai).  Ihr  Raum  war  so  beschränkt,  daß  sie  außer  ihrer  regelmäßigen 
Besatzung  weder  eine  erheblichere  Truppenzahl  noch  Lasten  von  Belang 
aufzunebmen  vermochten.  Die  zweite  Klasse  bestand  aus  den  zur  Über¬ 
führung  von  Landtruppen,  namentlich  Hopliten,  bestimmten,  darum  breiter 
und  geräumiger  gebauten  „Kriegerschiffen“  (aTQaTicozideg).  Es  konnten  auf 
ihnen  reichlich  100  Hopliten  eingeschifft  werden.2)  Außer  den  unmittelbar 
seedienstfähigen  Trieren  waren  noch  ältere  vorhanden,  aus  denen  im  Be- 
dürfoisfalle  durch  Umbauten  Schiffe  zum  Transport  von  Reitern  mit  ihren 
Pferden,  von  Lebensmitteln  und  allerlei  Material  hergestellt  wurden.  Die 
Pferdetransportschiffe  (Hippagogoi,  Hippegoi)  faßten  durchschnittlich  30  Reiter 
(Thuk.  III  43, 2).  Während  der  ersten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
vermehrte  sich  die  Zahl  der  seedienstfähigen  Trieren  auf  400  (S.  1197,7). 
Eine  schwere  Erschütterung  erlitt  die  Flotte  durch  den  unglücklichen 
Kriegszug  nach  Sizilien;  405  trat  bei  Aigospotamoi  die  Katastrophe  ein. 
Fast  die  ganze  Flotte  von  180  Trieren  ging  verloren;  die  noch  übrigen 
Schiffe  bis  auf  12  mußten  nach  einer  Bestimmung  des  Friedens  den  Lake- 
daimoniern  ausgeliefert  werden.3)  Die  „Dreißig“  verkauften  die  Schiffs¬ 
häuser  und  andere  Marinebauten  zum  Abbruch.4)  Mit  der  Erneuerung  der 
Peiraieusbefestigung  unter  Konons  Mitwirkung5)  wurden  auch  Schiffe  gebaut; 
um  389  besaßen  die  Athener  mindestens  50  Trieren.6)  Auf  den  Trümmern 
der  alten  Marineanlagen  erhoben  sich  mit  teilweiser  Benutzung  ihrer  Funda¬ 
mente  allmählich  neue.7)  377/6  belief  sich  die  Zahl  der  Trieren  bereits 
auf  etwas  über  100. 8)  Die  Bemannung  einer  größeren  Flotte  wurde  immer 


92,2;  III  3,4;  IV  14,  1 ;  16,  2).  Man  pflegte 
erbeutete  Schiffe  und  Geräte  der  Marine  ein¬ 
zuverleiben  (IG.  II1  789,  Z.  20;  67  ff.;  ebd.  795, 
Z.  103 ff.;  Kolbe,  Atli.  Mitt.  XXVI  385).  Nach 
Thuk.  III  17,  2  befanden  sich  im  Sommer 
428  in  See  250  Trieren.  Dazu  kommt  das 
Reservegeschwader.  Es  gab  damals  also  be¬ 
reits  mindestens  350  Trieren,  die  nloiyioi 
waren,  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  11. 

’)  Thuk.  II  24  und  Anon.  Argent.  nach 
Wilckens  Ergänzung,  Herrn.  XLII  399;  415. 
Vgl.  dazu  S.  1017,5  und  1032. 

2)  Kriegertransportschiffe,  ozpazuöziöec, 
dzihzaymyoi  kommen  schon  im  samischen 
Kriege  vor  (Thuk.  I  116,  1).  Sie  gehörten 

(trotz  Kolbe  a.  a.  O.)  zu  den  jiloi/not,  denn 

die  Athener  mußten  zu  ihren  häufigen  über¬ 
seeischen  Kriegszügen  ebenso  zQnyjeis  azoa- 

zicozideg,  wie  zaxeTai,  bereit  halten.  Nach  Si¬ 
zilien  sandten  sie  415  hundert  eigene  Trieren 

(60  schnelle,  die  übrigen  czgazuozideg),  Thuk. 

VI  43,  2  —  IG.  I  54,  Z.  12. 16. 416  gingen  nach 

Melos  30  Schiffe  und  1200  Hopliten:  Thuk. 


V  84;  vgl.  VI  25,2;  31,3;  VIII  25,1;  30,2; 
62,  2;  86,  9;  Xen.  Hell.  I  1, 36.  —  Zusammen¬ 
stellung  des  Stoffes  bei  H.  Schwaktz,  Ad 
Athen,  rem  militarem  stud.  Thucyd.  (1877)  34. 
Vgl.  auch  A.  Cartault,  La  friere  athenienne 
21;  243;  Böckh,  Staatsh.  I3  348. 

3)  Plut.Lys.  14;  Xen.  Hell.  11 2,20;  Andok. 
III  12. 

4)  Isokr.  VII  66;  Lys.  XII  99;  XIII  46. 
ä)  Xen.  Hell.  IV  8,  9-10;  Diod.  XIV 

85, 2.  —  Zusammenstellung  der  Mauerbau¬ 
inschriften  bei  Wachsmuth,  Athen  II  S.  III  ff. ; 
dazu  Frickenhaus,  Athens  Mauern  im  4.  Jh. 
(1905)  5  ff.;  E.  Nachmanson,  Ath.  Mitt.  XXX 
394;  SIG.3  124;  125. 

6)  Xen  Hell.  IV  8, 25 ;  34.  Vgl.  IV  8, 24 ;  V 
1,2;  1,5.  Nach  Demosth.  XVIII  96  sollen  die 
Athener  nach  Haliartos  und  Korinthos  (395/4) 
ohne  Schiffe  und  Mauern  zu  besitzen  ausgezogen 
sein.  —  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  14. 

7)  C.  Wachsmuth  a.  a.  O.  63;  Judeich, 
Top.  382. 

8)  Im  ganzen  106  Trieren  nach  der  ältesten 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  138.) 


1199 


schwieriger  (Bd.  I  571,3).  Dennoch  fuhren  die  Athener  unausgesetzt  mit 
Bauten  fort,  die  den  Bestand  vergrößerten.  Beim  Ausbruche  des  Aufstandes 
der  Bundesgenossen  und  des  Krieges  gegen  Philipp  von  Makedonien  357/6 
war  ihre  Flotte  auf  283  Trieren  angewachsen;1)  353/2  verfügten  sie  über 
349  Trieren.2)  Die  Gefahr  einer  unmittelbaren  Bedrohung  des  Piräus  ver¬ 
anlagte  sie  zur  Aussonderung  eines  Reservegeschwaders.  Die  übrigen  Trieren 
wurden  in  drei  Klassen  eingeteilt;  man  hat  jedoch  die  ganze  Einteilung 
nur  bis  um  350  beibehalten.3)  Dann  setzte  man  auch  wieder  die  Zahl  der 
in  jedem  Jahre  zu  bauenden  Schiffe  auf  10  fest  (S.  1032,2).  Ferner  führte 
man  den  zu  Beginn  des  4.  Jh.  aufgekommenen  größeren  Schiffstypus  der 
Tetreren  ein.  Die  Gemeindeversammlung  beschloß  für  jedes  Jahr,  ob 
Trieren  oder  Tetreren  gebaut  werden  sollten.4)  Man  begann  schließlich 
auch  einige  Penteren  zu  bauen.  330/29  bestand  die  Flotte  aus  392  Trieren 
und  18  Tetreren,  325/4  aus  360  Trieren,  50  Tetreren  und  7  Penteren.5) 
Die  Zahl  der  Schiffshäuser  belief  sich  auf  372,  von  denen  196  in  Zea,  82 
in  Munichia,  94  im  Hafen  des  Kantharos  lagen.6)  Damit  erreichte  die  Flotte 
an  Schiffszahl  einen  Höhepunkt,  der  dem  vor  415  ungefähr  gleichkam,  aber 
sie  litt  unter  dem  Niedergange  des  Geistes  der  Bürgerschaft.7)  In  dem 
lamischen  Kriege  konnten  die  Athener  nur  170  aufstellen  (Bd.  I  571,4),  wäh¬ 
rend  des  chremonideischen  Krieges  war  Athen  zur  See  ohnmächtig  (Bd.1571). 
Gegen  Ende  des  3.  Jh.  besaß  es  nur  wenige  und  minderwertige  Schiffe.8) 

Die  Leitung  der  Marineverwaltung  lag  nach  Maßgabe  der  Gesetze 
und  Volksbeschlüsse  in  den  Händen  des  Rates  (S.  1024;  1049  ff.).  Er  be¬ 
aufsichtigte  nicht  nur  die  Beamten  der  Marineanlagen,  sondern  beteiligte 
sich  auch  an  der  Verwaltung  durch  die  Trieropoioi  (S.  1032;  1049;  1052; 

1129) .  Die  Verwaltung  und  Obhut  der  Schiffshäuser  mit  den  fertigen  Schiffen 
und  der  Zeughäuser  mit  den  hängenden  Ausrüstungsstücken  lag  im  5.  Jh.  der 
Behörde  der  Neoroi,  im  4.  Jh.  den  emjuelrjTal  tojv  vecoglcov  ob  (S.  1032;  1049; 

1130) .  Über  die  ApostoleisS.  1049;  1056;  1130ff.;  die  Eisagogeis  S.  1113ff. 

Die  Ausrüstung  der  Schiffe  zur  Fahrt  und  ihre  Führung,  die  Trier- 

archie,  war  eine  Leiturgie,  zu  der  die  höchstbegüterten  Bürger  in  einer 


Marineurkunde  IG.  II1  791,  dazu  Kolbe,  Ath. 
Mitt.  XXVI  378.  Vgl.Polyb.  II  62;  Xen.  Hell. 
V  4,60;  Diod.  XV  34.  <Ueber  die  Entwick¬ 
lung  der  attischen  Flotte  seit  378/7  vgl.  Rob¬ 
bies,  CI.  Ph.  XIII  363  ff.) 

>)  Bd.  I  571,  dazu  IG.  II1  793,  Col.  e,  Z.  3 
mit  den  Bemerkungen  Kolbes  a.  a.  O.  385. 

2)  IG.  II1  795,  Z.  137.  Rede  Aristophons 
nach  Theopompos  bei  Didymos,  Demosth.  IX  4. 

3)  Einteilung  der  Trieren:  II1  793;  794; 
795  (357 — 353),  Spuren  derselben  799;  800 
(um  350),  dazu  Kolbe  402  ff. 

0  S.  1032.  —  Tetreren  (Bd.  I  570)  und 
zwar  18  kommen  in  den  Marineurkunden  zu¬ 
erst  339/29  vor,  IG.  II1  807  Col.  b,  Z.  79. 

5)  IG.  II1  807b,  Z.  67;  808d,  Z  22  ff.; 
809  d,  Z.  62.  —  Die  ausgeschiedenen  18  Trieren 
hat  man  also  durch  ebensoviele  Tetreren  er¬ 
setzt  und  noch  7  Penteren  dazu  gebaut. 

6)  IG.  II1  807,  Col.  c,  Z.  28;  808,  Col.  d, 


Z.  95;  811  Col.  c,  Z.  6.  Die  Zahl  der  Schiffs¬ 
häuser  war  etwas  kleiner  als  die  der  Schiffe, 
so  daß  unter  Umständen  manche  von  diesen 
auf  den  Strand  gezogen  werden  mußten  und 
im  Freien  liegen  blieben.  Die  Marineurkunde 
IG.  II1  793  Col.  a,  Z.  3  unterscheidet  daher  die 
vnai'dQioi  von  den  iv  rolc  vecogoixoic:  avsilxva- 
fiEvai  und  den  ixjisjtXsvxviai.  (Vgl.  Kratinos 
bei  Pollux  X  184.  —  C.  Wachsmuth,  Athen 
111,63,2).  Sonst  werden  von  den  e/j,  nlön 
ovaai  nur  die  iv  rote  veoiqIoiq  (nicht  vEwaoixoig) 
unterschieden  (vgl.  auch  Xen.  Anab.VII  1,27). 
Gewöhnlich  genügte  die  geringere  Zahl  der 
Schiffshäuser,  denn  nicht  wenige  Schiffe  be¬ 
fanden  sich  während  des  größten  Teils  des 
Jahres  auswärts,  andere  bedurften  stets  aus¬ 
gedehnter  Ausbesserungen  auf  der  Werft. 

’)  Demosth.  L  7;  11;  14;  23;  35  ff.;  LI  4; 
11;  13.  Vgl.  Bd.  I  571. 

8)  Liv.  XXXI  22,  8;  XXXVII  14,  2. 
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gewissen  Reihenfolge  verpflichtet  waren.  Die  Höhe  des  Zensus  ist  un¬ 
bekannt,  doch  belief  sich  der  zu  Leiturgien  überhaupt  verpflichtende  im 
4.  Jh.  auf  mindestens  3  Talente.  Man  hat  jedoch  durch  die  Einführung  der 
die  Belastung  verteilenden  Syntrierarchie  auch  Bürger  herangezogen,  deren 
Vermögen  allein  für  sich  nicht  zur  Trierarchie  verpflichtet  hätte.  Befreit 
von  ihr  waren  die  neun  Archonten,  die  Waisen  bis  zu  einem  Jahre  nach 
der  Mündigkeit,  die  Erbtöchter,  die  Kleruchen  und  die  Güter  von  Korpo¬ 
rationen.  Bestellt  wurden  die  Trierarchen  im  4.  Jh.  und  sicherlich  auch 
bereits  im  5.  von  den  Strategen  und  zwar  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  bei  Beginn  eines  Amtsjahres  unter  gleicher  Berücksichtigung  der 
Phylen.  Die  Bestellung  erfolgte  damals  für  alle  seedienstfähigen  Schiffe, 
also  nicht  bloß  für  die  auf  der  See  befindlichen  und  die  zu  einer  Ausfahrt 
bestimmten,  sondern  auch  für  die  übrigen  auf  den  Fall  ihrer  etwaigen 
Aussendung.  Mit  der  Vermehrung  der  Schiffe  war  die  Zahl  der  Trierarchen 
um  426  auf  rund  400  angewachsen.1)  Es  wurden  jedoch  auch  während  des 
peloponnesischen  Krieges  gewöhnlich  kaum  die  Hälfte  der  Schiffe  in  Dienst 
gestellt,  zum  Teil  nur  auf  kurze  Zeit.2)  Viele  Trierarchen  hatten  also  in  ihrem 
Jahre  gar  keine  oder  eine  nur  kurzfristige  Leistung  zu  übernehmen.  Diese 
konnten  dann  mehrere  Jahre  hinter  einander  bestellt  werden.  Anderseits 
löste  man  keineswegs  Trierarchen  nach  Ablauf  eines  Jahres  ab,  wenn  der 
Seezug,  an  dem  sie  teilnahmen,  längere  Zeit  dauerte.3)  Wenn  jemand  wider¬ 
rechtlich  zum  Trierarchen  bestellt  zu  sein  glaubte,  so  konnte  er  dagegen 
durch  Skepsis  oder  Antidosis  Widerspruch  erheben  (S.  1088;  1122;  1128). 
ZurZeit  des  dekeleischen  Krieges,  zwischen  413  und  405,  erfuhr  die  Ver¬ 
pflichtung  zur  Trierarchie  durch  Vereinigung  zweier  Bürger,  die  allein  nicht 
mehr  das  verpflichtende  Vermögen  besaßen,  zur  Syntrierarchie  eine  wesent¬ 
liche  Veränderung.  Über  die  beiderseitigen  Obliegenheiten  und  die  Teilung 
der  Kosten  schlossen  die  Syntrierarchen  unter  einander  einen  Vertrag  ab. 
Die  Schiffsführung  wurde  entweder  für  die  ganze  Zeit  von  beiden  gemein¬ 
sam  oder  von  einem  oder  zuerst  von  dem  einen,  dann  von  dem  andern 
übernommen.  Diese  Form  der  Syntrierarchie  bestand  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jh.  bis  zur  Einrichtung  von  Verbänden  (Symmoriai)  für  die 
Hierarchischen  Leistungen. 

Neben  ihr  erhielt  sich  die  Trierarchie  einzelner  in  weitem  Umfange.4) 


’)  Zensus:  S.  839, i,  dazu  Isaios  V  36. 
Die  liier  erwähnte  fiio&coois  belief  sich  nach 
§  35  auf  jährlich  80  Minen.  Der  Besitz  eines 
Vermögens  von  noch  nicht  einmal  diesem  Be¬ 
trage  kann  nur  zur  Syntrierarchie  verpflichtet 
haben  (Kolbe  a.  a.  O.  28),  wenn  man  nicht 
etwa  an  freiwillige  Leistungen  (Isokr.  XVII I 
60)  denken  will  (Lipsius,  Rh.M.  LXXI 174).  — 
Befreiungen:  Lys.XXXII  24;  Demosth.XX 
18  ff.;  27;  XIV  16,  dazu  in  bezug  auf  die 
y.oirconxä  als  Güter  von  Korporationen:  Böckh- 
Fränkel,  Sth.  II3  Anh.  128,  A.  851;  Lipsius, 
AR.  II  575.  —  Phylenweise  Bestellung: 
S.  979,i.  Die  Bestellung  zu  Beginn  eines 
jeden  Jahres  (Ps  Xen.  ‘A&ji.  III  4;  Thuk. 
11  24)  für  alle  seedienstfähigen  Schiffe  war 
wohl  nur  für  die  Kriegszeit  eingeführt  worden 


(Kolbe  26).  Zahl  derTrierarchen:  S.1198. 

Neuere  Literatur:  Böckh,  SU.  166  ff.; 
210  ff.;  463;  Sth.  I3  340  ff. ;  628;  Thumser,  De 
c.ivium  Atheniensium  muneribus  (1880)  58  ff.; 
Cartault,  La  triere  athenienne,  Paris  1881 ; 
H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert.  296  ff.;  Her- 
mann-Thumser  11698;  G.Gilbert,  StA.I2  415; 
Schömann-Lipsius  I  502  ff.,  dazu  AR.  II 2, 774; 
W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali  (1899) 
25  ff.;  B.  Keil,  Anon.  Argent.  201  ff.,  dazu 
Kolbe,  Ath.  Mitt.  XXVI  412;  Brillant,  Dar.- 
Sagl.  p.  457  ff. 

2)  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III  2,  870. 

3)  Lys.  XXI  2;  XIX  29  (um  394);  Isaios 
VII  38;  Kolbe  a.  a.  O.  32. 

4)  In  die  Zeit  des  dekeleischen  Krieges, 
aber  nach  410,  fällt  die  Syntrierarchie  bei 
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Seit  der  Wiederherstellung  der  Flotte  zu  Beginn  des  4.  Jh.  wurden  jedoch 
die  Trierarchen  nicht  mehr  am  Anfang  eines  jeden  Amtsjahres  für  alle 
seedienstfähigen  Trieren  bestellt,  sondern,  wie  in  demosthenischer  Zeit,  erst 
dann,  wenn  die  Gemeindeversammlung  die  Aussendung  von  Schilfen  be¬ 
schlossen  hatte  und  nur  für  diejenigen,  die  nach  dem  Beschlüsse  ausgesandt 
werden  sollten.1)  Bei  der  Bestellung  der  Trierarchen  fiel  die  Rücksicht 
auf  die  Zugehörigkeit  zu  den  Phylen  fort  (S.  979).  Die  Zuweisung  der  ein¬ 
zelnen  Schiffe  an  die  Trierarchen  erfolgte  zur  Verhütung  unrechtmäßiger 
Beeinflussung  auf  Grund  einer  Verlosung.2)  Dann  wurde  die  Dauer  der 
Trierarchie  auf  längstens  ein  Jahr  beschränkt.  Wahrscheinlich  endigte  sie 
abei  früher,  wenn  die  Schiffe  noch  vor  dem  Ablaufe  des  Jahres  zurück¬ 
kehrten.  Jeder  Trierarch  war  jedoch  verpflichtet,  an  Bord  zu  bleiben  und 
die  ihm  obliegende  Tätigkeit  fortzusetzen,  bis  sein  Nachfolger  eintraf. 
Wenn  dieser  das  Schiff  nicht  rechtzeitig  übernahm,  so  konnte  der  Trier¬ 
arch,  der  über  das  Jahr  hinaus  die  Trierarchie  geleistet  hatte,  von  ihm 
den  Ersatz  der  Kosten  der  Mehrleistung  fordern  und  eine  gerichtliche 
Klage  anstrengen,  über  die  das  Geschworenengericht,  wohl  unter  dem  Vor¬ 
sitz  der  Strategen,  entschied.  Außerdem  bedrohte  das  Gesetz  säumige 
Trierarchen  mit  einer  hohen  Strafe.3)  Zu  der  zeitlichen  Begrenzung  der 
Trierarchie  kam  ferner  die  Bestimmung,  daß  jeder  Trierarch  nicht  bloß 
im  nächsten  Jahre,  sondern  in  den  beiden  folgenden  Jahren  von  der 
Leistung  befreit  sein  sollte.4)  Die  Kosten  unterlagen  im  Laufe  der  Zeit 
je  nach  dem  wechselnden  Umfange  der  geforderten  Leistungen  und  der 
Verschiedenheit  der  wirtschaftlichenVerhältnisse  erheblichen  Schwankungen. 
Abgesehen  von  freiwilligen  Zugaben,  beliefen  sie  sich  im  Durchschnitt  auf 
4  —  6000  Drachmen,  bei  einer  Syntrierarchie  auf  die  Hälfte  dieses  Betrages.5) 


Lys.  XXXII  24;  26,  die  erste  uns  überlieferte. 
Die  bei  Isokr.  XVIII  60  erwähnte  (405/4)  be¬ 
ruhte  auf  keiner  Verpflichtung,  sondern  war 
eine  freiwillige  Unterstützung  eines  Bruders. 

Isaios  V  36;  VII  38;  Demosth.  XXI  154;  L 

37;  39;  68  (ovv&rjxat  zwischen  den  Syntrier- 

archen).  Zwei  Trierarchoi  erscheinen  durch¬ 
weg  in  den  aus  der  Wende  zwischen  dem 

5.  und  4.  Jh.  stammenden  Listen  der  Beman¬ 
nung  einiger  Trieren  bei  Sundwall,  Jahrb. 
arch.  Instit.  XXX  Anzeiger  S.  124.  Ebenso  fin¬ 
den  sich  neben  einem  Trierarchen  zwei  für 
eineTriere  in  den  Seeurkunden  von  377/6  bis 
365/4:  IG.  II1  789 — 791,  dazu  die  von  Sund¬ 
wall,  Ath.  Mitt.  XXXV  37  herausgegebenen 
Urkunden.  Die  Syntrierarchie  Dach  358/7  fällt 
in  den  Rahmen  der  Symmoriai. 

*)  Das  ergibt  sich,  wie  Kolbe,  De  Athen, 
re  navnli  27,  nachgewiesen  hat,  aus  IG.  II1  791 
(377,6).  Diese  Seeurkunde  zählt  106  Schiffe 
auf,  unter  denen  40,  teils  alte,  teils  neue, 
ävemxlrjQcoToi,  d.  h.  nicht  einem  Trierarchen 
zugelost  waren.  Außerdem  werden  mehrere 
Trierarchen  genannt,  die  das  ihnen  vom  Staate 
übergebene  Schiffsgerät  schuldeten,  das  sie 
nach  Beendigung  ihrer  Trierarchie  zurück¬ 
geben  sollten.  Diese  war  während  des  Jahres 


abgelaufen.  —  Demosth.  IV  36;  IG.  II1  809, 
Z.  180.  Vgl.  Xen.  Oikon.  II  6. 

2)  Drohung  des  Paphlagon  bei  Aristoph. 
Ritt.  912,  dazu  Kolbe  a.  a.  O.  30.  Ueber  die 
Verlosung  vgl.  vor.  Anm. 

3)  Ps. Demosth.  L  1,  vgl.  §  21;  24;  57; 
63;  68;  dazu  Lipsius,  AR.  II  2,775. 

4)  Demosth.  XX  8;  Isaios  VII 38.  —  Kolbe 
a.  a.  O.  31. 

5)  Aus  den  letzten  Jahren  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  ist  ein  Fall  bekannt,  in 
dem  eine  Trierarchie  48  Minen,  jedem  der 
beiden  Syntrierarchoi  die  Hälfte  davon  kostete, 
Lys.  XX XII  24.  Diesem  Betrage  entsprechen 
6  Talente  als  Aufwand  für  eine  siebenjährige 
Trierarchie  von  4110  bis  405/4  (52'/2  Minen 
jährlich):  Lys.  XXI  2.  Die  Kosten  einer  drei¬ 
jährigen  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht  bei 
Knidos  beliefen  sich  auf  80  Minen  (2 62/ä  jähr¬ 
lich).  Offenbar  betrafen  sie  eine  Syntrierarchie, 
Lys.  XIX  29 ;  42.  Eine  Syntrierarchie  für  20  Mi¬ 
nen  verdungen:  Demosth.  XXI  80.  Eine  Trier¬ 
archie  für  60:  Demosth.  a.  a.  O.  155.  Angeb¬ 
licher  Verbrauch  des  ererbten  Vermögens,  aber 
bei  (pikotifiia :  Aischin.  III  19;  vgl.  Demosth. 
XXVIII 1 7.  —  Böckh,  SU.  205  ff. ;  Sth.  I3  670  ff. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Es  machte  sich  bei  der  Anforderung  größerer  Flottenrüstungen  das  Be¬ 
dürfnis  nach  einer  gleichmäßigeren  und  ausgedehnteren  Verteilung  der  Last 
geltend.  So  kam  es  357  zu  einer  Neuordnung  der  Trierarchie.  Die 
Organisation  der  Symmorien,  der  Vermögenssteuer,  wurde  mit  einigen  not¬ 
wendigen  Veränderungen  durch  ein  von  Periandros  beantragtes  Ge¬ 
setz  auf  die  Leistung  der  Trierarchie  übertragen.1)  Zur  Zahlung  der  Eis- 
phora  waren  nur  die  Wohlhabenderen  verpflichtet,  die  auch  die  anderen 
Leiturgien  zu  leisten  hatten.  Das  Gesetz  übertrug  die  Verpflichtung  zur 
Trierarchie  den  1200  mit  dem  höchsten  Zensus  in  die  Symmoriai  Ein¬ 
getragenen.  Die  runde  Zahl  beweist,  daß  die  Grenze  nicht  nach  einem  be¬ 
stimmten  Zensus,  sondern  zahlenmäßig  gezogen  war.  Sie  umfaßte  gewiß 
nicht  bloß  die  schon  früher  trierarchiepflichtigen  Besitzer  von  mindestens 
3  Talenten,  sondern  auch  noch  Bürger,  die  weniger  besaßen,  denn  die 
Last  der  Trierarchie  sollte  durch  Verteilung  auf  eine  größere  Zahl  von 
Schultern  erleichtert  werden,  und  man  vereinigte  zur  Ausrüstung  eines 
Schilfes  Bürger,  die  ein  geringeres  Vermögen  besaßen,  nicht  mehr  bloß  zu 
zweien,  sondern  auch  zu  ganzen  kleineren  oder  größeren  Gruppen.  Die 
zahlenmäßige  Grenze  wird  noch  Bürger,  die  gegen  2  Talente  besaßen,  heran¬ 
gezogen  haben.  Die  1200  waren  jedoch  niemals  vollzählig,  da  man  bei  der 
Aufsetzung  ihrer  Liste  nicht  die  gesetzlichen  Befreiungen  von  der  Trier¬ 
archie  berücksichtigte.  Sie  bildeten  innerhalb  einer  jeden  Symmorie  einen 
engeren  Verband  von  normal  60  Mitgliedern,  den  man  ebenfalls  als  Sym- 
moria  bezeichnete.2)  Die  Geschäftsführung  des  Verbandes  lag  einem  Epi- 
meletes  ob.3)  Bei  der  Ausrüstung  einer  Flotte  wurde  jedem  Symmorie- 


*)  Ps.Demosth.  XLVII  21.  Nach  §  44 
wurde  357/6  eine  Trierarchie  in  der  Symmorie 
geleistet.  Vgl.  dazu  Böckh,  Sth.  I3  648. 

Neuere  Literatur:  Böckh,  SU.  177  ff.; 
Sth.  I3  647  ff. ;  H.  Lipsius,  Jahrbb.  kl.  Ph.  XCVII 
294  ff. ;  V.  Thumser,  De  civium  Athen,  muneri- 
bus  65 ;  Sohaeper,  Demosth.  I2 167 ;  Hermann- 
Thumser  II  750;  G.  Gilbert,  StA.  I2  416; 
Schömann-Lipsius  I  508 ;  U.  Kahrstedt,  For¬ 
schungen  z.  Gesch.  d.  5.  und  4.  Jh.  224;  Ca- 
vaignac,  Vierteljahrsschr.  f.  Sozial-  und  Wirt- 
schaftsgesch.  IX  8  ff. ;  Brillant,  Dar.-Sagl. 
V  442  ff.;  H.  Lipsius,  Rh.  M.  LXXI  172  ff. 

2)  Ueber  die  normale  Zusammensetzung 
der  20  trierarchischen  Symmorien  aus  je 
60  Mitgliedern  spricht  Demosth.  XIV  16,  wo 
er  eine  Erhöhung  der  Gesamtzahl  auf  2000 
vorschlägt,  damit  auch  nach  Abzug  der  von 
der  Leistung  Befreiten  ein  tatsächlicher  Be¬ 
stand  von  1200  vorhanden  wäre:  sx  xoivvv 
xovxcov  ol/uai  deiv  jioefjaai  ov/z/ioolas  ei'xoaiv, 
maxeg  vvv  elaiv  (vgl.  §  19),  e^rjxovxa  owfzax’ 
eyovaav  ixäoxrjv.  (Ueber  die  Zahl  von  angeb¬ 
lich  100  Symmoriai  bei  Kleidemos  Fgm.  8, 
FEIG.  V  361,  vgl.  Demosth.  19  und  dazu  Lip¬ 

sius,  Rh.  M.  LXXI  175);  Demosth.  XXI  155 
(Schol.  p.  564,  Z.  27  Ddf  );  Isokr.  XVI  145 
(dazu  Lipsius,  Jb.  kl.  Ph.  XCVII  294;  Rh.  M. 
a.  a.  O.  173).  Nach  Harpokr.  yiXioi  diaxöaioi 
und  Bkk.,  Anecd.  gr.  I  238,  Z.  31  waren  die 


1200  die  nXovaimrazoi  der  Athener  (vgl.  Bkk. 
I  300,  Z.  28,  avfz/nogia).  Lipsius,  Rh.  M.  LXXI 
174  bemerkt,  daß  die  1200  die  Bürger  mit  den 
höchsten  Zensussätzen  umfaßten  und  daß  zu 
ihnen  jedesfalls  alle  zu  Leiturgien  verpflich¬ 
teten  Besitzer  von  3  Talenten  (S.  839,  i  a.  E.) 
gehörten.  Von  der  Leistung  der  übrigen  Lei¬ 
turgien  waren  diejenigen  unter  den  1200,  die 
den  zu  ihnen  verpflichtenden  Zensus  besaßen, 
keineswegs  befreit  (vgl.  Isokr.  XVI 145,  dazu 
Lipsius  173).  Eine  Beschränkung  der  1200  auf 
die  Besitzer  von  3  Talenten  folgt  nicht  aus 
Demosth.  XXVII  64,  wonach  ein  Vermögen 
von  2  Talenten  noch  nicht  leiturgiepflichtig 
war,  denn  die  Rede  ist  sieben  Jahre  vor  dem 
Gesetze  des  Periandros  gehalten  worden.  — 
Die  Verbände  hießen  ebenfalls  ov/x/uoglac  im 
engeren  Sinne :  Hyper,  bei  Harpokr.  avfi/xogia. 

3)  Ps.Demosth.  XLVII  24;  22;  21.  Die 
Epimeletai  der  20  Symmoriai  waren  sicher¬ 
lich,  wie  Gilbert,  StA.  I2  416,  3  annimmt, 
identisch  mit  den  in  der  SU.  IG.  II1  804, 
Col.  Ab,  Z.  63  erwähnten  „Zwanzig“.  Jedes¬ 
falls  sind  die  sI’xool  nicht  mit  Köhler,  Ath. 
Mitt.  IV  87  als  die  Hegern  on  es  derSteuei- 
symmoriai  zu  betrachten,  denn  diese  waren 
nicht  Beamte.  Sie  standen  nur  als  Reichste 
und  Höchstbesteuerte  an  der  Spitze  der  Mit¬ 
gliederliste,  Demosth.  XXVIII  4,  dazu  XXVII 
7.  Demosthenes  war  10  Jahre  lang  rjyefXLOv 
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verbände  eine  bestimmte  Zahl  von  Schiffen  zugeteilt.  In  den  Verbänden 
bildeten  sich  dann  Gruppen  von  Synteleis,  die  gemeinsam  je  ein  Schiff  aus¬ 
rüsteten.  Die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Gruppen  war  je  nach  dem  Zensus 
der  Teilnehmer  und  der  Zahl  der  von  dem  Verbände  auszurüstenden  Schiffe 
verschieden.  Eine  Synteleia  konnte  sich  aus  2 — 10  und  mehr  Mitgliedern 
zusammensetzen.  Die  Verteilung  der  Schiffe  und  Geräte  auf  die  Verbände 
und  ihre  Gruppen  wurde  von  „den  Zwanzig“  (den  Epimeletai)  im  Verein 
mit  den  Strategen  besorgt.  Zum  Führer  des  Schiffes  bestellte  die  Synteleia 
eines  ihrer  Mitglieder,  das  nach  Ablauf  eines  Jahres  ein  anderes  ablöste.1) 
Bei  dieser  Einrichtung  stellten  sich  aber  bald  Mißstände  heraus.  Die 
Reichsten,  die  an  der  Spitze  der  Mitglieder  der  einzelnen  Symmoriai  standen, 
vergaben  die  trierarchische  Leistung  an  einen  Mindestbietenden  für  einen 
verhältnismäßig  niedrigen  Betrag  und  zogen  dann  von  den  Angehörigen 
einer  Synteleia  einen  höheren  ein  oder  sie  erkauften  sich  dadurch,  daß  sie 
rechtlich  in  eigener  Person  Träger  der  Trierarchia  blieben,  die  Befreiung 
von  anderen  Leiturgien,  die  sie  als  solche  nicht  zu  leisten  brauchten.  Es 
kam  auch  vor,  daß  reiche  Leute  Mittel  fanden,  durch  die  Synteleiai  die 
Kosten  von  sich  zum  großen  Teil  auf  die  minder  Bemittelten  abzuwälzen, 
indem  sie  als  Mitglieder  einer  Gruppe  nur  ebensoviel  wie  diese  beitrugen, 
obwohl  sie  ihrem  Vermögen  nach  ein  Schiff  allein  auszurüsten  gehabt  hätten.2) 
Dagegen  brachte  Demosthenes  im  J.  340  im  Interesse  des  Mittelstandes 
ein  Gesetz  durch,  das  die  Trierarchie  ausschließlich  den  auch  zum  Steuer- 


ovfxßogiag  gleich  zolg  n Xovoicozazoig,  XXI  157. 
Natürlich  konnten  seine  Vormünder  ihn,  den 
Unmündigen,  nicht  zum  Beamten  einer  Sym- 
moria  machen  oder  ihm  eine  Stellung  geben, 
mit  der  amtliche  Obliegenheiten  verbunden 
waren.  Sie  machten  ihn  vielmehr  durch  die 
Einschätzung  seines  V ermögens  zum  Reichsten 
und  Höchstbesteuerten  seiner  Symmoria.  Nach 
XVIII  103  boten  ihm  die  rjye/^wveg  zä>v  ov/x- 
fiogicöv  rj  ol  dsvzsgoi  xal  zgizoi  viel  Geld  an, 
wenn  er  seinen  Antrag  Uber  die  Leistung  der 
Trierarchen  zurückziehen  würde.  Die  Hege- 
mones  sind  in  dieser  Verbindung  deutlich  die 
ersten  in  der  Reihe  der  mit  den  höchsten 
Steuersätzen  Eingetragenen.  Nach  §  312  er¬ 
hielt  Aischines  zwei  Talente  dojgsdv  naga 
zä >v  fiye/xövcov  zoöv  ov/n/xogicöv.  Zu  deren  Ein¬ 
sammlung  bedurften  die  Hegemones  keiner 
amtlichen  Stellung,  Harpokr.  rjyefiibv  ovg,- 
Hogiag  .  .  .  zog  vjzocpaivei  ‘Yjzsgsidrjg  (Fgm.  147 
Bl.3).  Darnach  ging  er  den  andern  voran  als 
zzgosywv  jiXovzcg,  nicht  etwa  als  erwählter 
Vorsteher.  Nach  Pollux  III  53  nannte  Hyper¬ 
eides  (Fgm.  148)  zovg  ägyovza g  zä>v  ovfi/xogt- 
zä>v  xal  ovfiftogidgxag.  Archontes  waren  der 
Diagrapheus  und  der  Epimeletes.  —  Böckh, 
Sth.  I3  651:  Den  Vorstand  der  Symmoriai 
hatten  die  Reichsten,  nämlich  die  Anführer 
(fjye/Liöveg),  sodann  die  Aufseher  (imfieXrjzai) ; 
Gilbekt  I2  413  („Ehrenamt“);  Schömann-Lip- 
sius  I  499  („Vorsteher“). 

i)  Alle  1200  waren  insofern  ovvzeleXg,  als 
sie  zur  Ausrüstung  von  Schiffen  zusammen¬ 


zuschießen  hatten,  Demosth.  XXI  155.  Im 
engeren  Sinne  hießen  aber  ovvzsXsXg  diejenigen, 
die  zur  Ausrüstung  eines  Schiffes  vereinigt 
waren,  Demosth.  XVIII  104;  vgl.  Suid.  ow- 
zsXeig;  Etym.  M.  ovvzeXrjg.  Demosthenes’  Rat 
XX  23.  Synteleia  von  3  Mitgliedern  zuerst 
IG.  II1  793h,  Z.  11;  795  f,  Z.  45;  803  c,  Z.  93 
usw.  Vier  beispielsweise  808a,  Z.  51.  Fünf 
bis  sieben:  803  Col.  e,  Z.  23  ff.;  812  Col.  a, 
Z.  56  ff.  usw.  Acht  bis  zehn:  808a,  Z.  17; 
812a,  Z.  123 ff.;  c,  Z.  87.  Vgl.  Schol.  Demosth. 
XXI 155  p.  564,  27.  In  den  J.  357/6  und  356/5, 
den  ersten  nach  dem  Erlasse  des  Gesetzes 
über  die  trierarchischen  Symmoriai,  kommen 
in  den  Marineurkunden  (793  ff.)  vorwiegend 
2  Syntrierarchen  vor,  daneben  einzelne  Trier¬ 
archen,  nur  einmal  drei  (vgl.  auch  Demosth. 
XXIV  11;  Ps. Demosth.  XLVII  22;  50;  78). 
Man  hat  augenscheinlich  zunächst  im  Rahmen 
der  trierarchischen  Symmoriai  die  alte  Ord¬ 
nung  beibehalten,  so  daß  ihre  Mitglieder  ab¬ 
wechselnd  einzeln  oder  zu  zweien  die  Trier¬ 
archie  leisteten  (Böckh,  Sth.  I3  647). 

In  den  Urkunden  797 ;  798 — 801  steht 
an  Stelle  der  Angabe  der  Namen  der  Trier¬ 
archen  und  ihrer  Syntrierarchen  zov  d.  ov/x- 
fiogla.  Vgl.  Isaios  VII  38. 

Der  Trierarch  übergab  nach  Ps. Demosth. 
XLVII  29  das  Gerät  zä>  diaddyco  og  dv  i'Xfry 
ix  zfjg  ovuuogiag  im  zr/v  vavv. 

2)  Demosth.  XXI  78;  80;  155;  XVIII 102 
[dazu  Böckh,  Sth.  I3  657];  104.  Vgl.  L  49; 
52;  LI  8;  13. 
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Vorschuß  verpflichteten  300  Reichsten  in  den  Symmorien,  einem  Verbände 
von  15  in  jeder,  auferlegte.  Wer  ein  volles  trierarchisches  Vermögen  nicht 
besaß,  der  trug  zur  Ausrüstung  eines  Schiffes  mit  einem  anderen  oder  mit 
mehreren  zusammen  nach  Verhältnis  bei.  Diejenigen,  die  mehr  besaßen, 
wurden  noch  zur  Ausrüstung  eines  zweiten  Schiffes  herangezogen.1)  Den 
bitteren  Klagen  der  Reichen  kam  Aischines  entgegen.  Er  bewirkte  nach 
388  eine  uns  unbekannte  Abänderung  des  Gesetzes.2) 

Die  den  Trierarchen  bei  der  Indienststellung  von  Schiffen  auf¬ 
erlegten  Leistungen  waren  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene.  Stets  hatten 
sie  den  ihnen  vom  Staat  übergebenen  Rumpf  des  Schiffes  mit  den  ihnen 
dazu  eingehändigten  Geräten  (oxevrj)  auszurüsten,  die  Ruderer  einzuüben, 
das  Schiff  seedienstfähig  zu  machen,  während  der  Dauer  ihrer  Trierarchie  in 
Stand  zu  halten  und  zu  führen  (Bd.I  573,3.4).  Es  war  ihnen  meist  erlaubt, 
das  Schiff  auf  ihre  Kosten  mit  eigenem  Gerät  auszustatten.  Das  geschah 
bisweilen  auch  zur  Vermeidung  der  Weitläufigkeiten  und  Scherereien,  die 
nicht  selten  mit  der  Ablieferung  des  staatlichen  Gerätes  verbunden  waren. 
Es  kam  auch  vor,  daß  einzelne  reiche  und  angesehene  Männer  ein  ganzes 
Schiff  stellten.3)  Als  um  die  Mitte  des  4.  Jh.  der  Staat  den  dringenden 
Kriegsbedürfnissen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  zu  genügen  ver¬ 
mochte,  erließ  er  sogar  dreimal  mit  Erfolg  die  Aufforderung  zu  freiwilligen 
Leistungen,  Epi doseis,  der  Trierarchie.  Das  waren  aber  doch  Ausnahms¬ 
fälle.4)  Die  Trierarchen  sollten  das  ihnen  übergebene  Schiff  und  Gerät  in 
guter  Beschaffenheit  an  die  Verwalter  der  Marineanlagen  wieder  abliefern. 
Für  Beschädigungen  und  Verluste  waren  sie  ersatzpflichtig,  es  sei  denn, 
daß  das  Schiff  oder  Gerät  ohne  ihre  Schuld  durch  Sturm  oder  im  Kriege 
beschädigt  oder  verloren  gegangen  war.  Wenn  sie  damit  eine  Einrede 
(Skepsis)  gegen  die  Ersatzforderung  begründeten,  so  brachten  die  Verwalter 
der  Marineanlagen  die  Sache,  falls  es  sich  um  ein  Unwetter  handelte,  vor 
ein  Geschworenengericht,  das  über  die  Frage  des  Ersatzes  rechtskräftig 
entschied.  Bei  Beschädigungen  oder  Verlusten  vor  dem  Feinde  beschloß 
unmittelbar  die  Gemeindeversammlung.  Wurde  die  Einrede  als  begründet 
anerkannt,  so  hatte  der  Trierarch  in  der  Regel  nur  den  Schiffsschnabel 
abzuliefern  oder  zu  ersetzen.  Im  Falle  seiner  Verurteilung  mußte  er  ein 
neues  Schiff  hersteilen,  sofern  das  ihm  übergebene  verloren  gegangen  war 


fl  Hypereides  bei  Ilarpok r.  ov/.iiioola  (Fgm. 
134  Bl.“);  Fgm.  159.  Aus  diesen  Stellen  er¬ 
gibt  sich,  daß  das  Gesetz  des  Demosthenes 
nicht  bloß,  wie  nach  Böckh,  Sth.  I3  664  all¬ 
gemein  angenommen  wird,  „die  Hauptlast“, 
sondern  die  ganze  den  300  Reichsten  auf¬ 
erlegt  (Lipsius,  Rh.  M.  LXX1  174).  Aischin. 
III  222  bezeichnet  es  geradezu  als  Gesetz 
jitQi  zcov  zgiaxoaiojv.  Vgl.  Deinarch.  1  42. 
Richtig  daher  Pollux  VIII  100,  *<7Uo«  xai  öia- 
xooioi.  Die  300  wurden  aber  xaza  zzjv  ovalav 
herangezogen,  Demosth.  XVIII  104.  Trier- 
archiai  nach  dem  Gesetz:  IG. II 1  804a,  Z.72ff.; 
b,  Z.16ff. ;  43 ff.:  808a.  Z.37 ff. :  809a,  Z.lff.— 
Schaefer,  Demosth.  I2  212;  II2  525;  IIP  246; 
264. 

2)  Demosth.  XVIII 312 ;  Aischin.  III 222.  — 


Schaefer  II2  527;  III2  136;  285. 

fl  Bd.  I  573,5.  —  Lieferung  von  eigenem 
Gerät  zur  Vermeidung  von  Schwierigkeiten, 
Demosth.  XLVII  23;  L  7;  10;  12;  28;  34. 

fl  Aufforderungen  zu  Epidoseis  zu  den 
Feldzügen  nach  Euboia  und  zur  Hilfeleistung 
für  Olynthos  357  und  349/8:  Bd.I  432,4. 
Dazu  Demosth.  XXI  160;  163,  vgl.  XVIII  99. 
In  bezug  auf  die  Triere,  die  D.  ijtedwxsv  (Ps.- 
Plut.  d.  orat.  vit.  p.850F.),  vgl.  IG.  ID  794d. 
Z.  40;  795  f.,  Z.  26,  woraus  sich  ergibt,  daß 
er  freiwillig  nur  die  Ausrüstung  mit  dem  vom 
Staate  gelieferten  Gerät  besorgte.  Vgl.  auch 
II  804  Col.Bb,  Z.65  ff.  (335/4) :  807  C  51;  808  c 
98 ;  d  105,  dazu  Böckh,  Sth.  I3  638 ;  657 ;  Schae¬ 
fer,  Demosth.  I2 1 63 ;  II2  82 ;  (Adolphe  Kuenzi, 
’b'jitdooig,  Diss.  Bern  1923.  —  A.  W.>. 
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oder  bloße  Ausbesserungen  des  beschädigten  nicht  genügten.  Dieses  wurde, 
außer  dem  Schnabel,  sein  Eigentum,  doch  war  er  verpflichtet,  es  ab¬ 
zubrechen.  Die  Verpflichtung  zur  Lieferung  eines  neuen  Schiffes  durfte  er 
im  4.  Jh.  dadurch  ablösen,  daß  er  das  alte  zurückgab  und  außerdem 
5000  Drachmen  für  den  Neubau  zahlte,  eine  Summe,  bei  welcher  der  Wert 
des  zurückgegebenen  Schiffes  in  Anrechnung  gebracht  war.1)  Gegen  Trier¬ 
archen,  die  mit  der  Erfüllung  der  ihnen  durch  gerichtliches  Urteil  auf¬ 
erlegten  Verbindlichkeiten  im  Rückstände  blieben,  verfuhr  man  damals,  wie 
ihr  mehrjähriges  Vorkommen  in  den  Listen  der  Schuldner  zeigt,  nicht  mit 
derselben  Strenge,  wie  gegen  andere  Staatsschuldner;  zur  Verdoppelung 
der  Schuld  säumiger  Trierarchen  bedurfte  es  eines  neuen  Gerichtsurteils 
oder  eines  Beschlusses  des  dazu  besonders  bevollmächtigten  Rates  (S.  1049,3). 

Während  die  Obliegenheiten  der  Trierarchen,  soweit  sie  die  Aus¬ 
rüstung  des  Schiffrumpfes  betrafen,  im  wesentlichen  dieselben  blieben,  unter¬ 
lagen  sie  erheblichen  Schwankungen  in  bezug  auf  die  rund  200  Köpfe  starke 
Bemannung  (Bd.  I  572,3). 2)  Ihre  Hauptmasse  bestand  aus  150 — 170  Ru¬ 
derern,  den  vamai  im  engeren  Sinne.3)  Segel  wurden  nur  bei  günstigem  Winde 
aufgesetzt.  Zu  ihrer  Bedienung  genügten  einige  segelkundige  Leute  unter 
den  Ruderern.4)  Dazu  kamen  die  vmjQetai,  Deckoffiziere  (Bd.  I  572  m.  A. 3).5) 
Die  erste  Stelle  unter  ihnen  nahm  der  Steuermann  ( KvßeQvrjrrjg )  ein;  in 
seinen  Händen  lag  gewöhnlich  die  ganze  technische  Schiffsführung,  denn 
der  als  Kapitän  fungierende  Trierarch  besaß  oft  weder  seemännische  Be¬ 
fähigung  noch  Erfahrung.  Auf  den  Steuermann  folgte  der  Schlagangeber 
und  Befehlshaber  der  Ruderer,  der  Keleustes,  dann  der  Pentekont- 
archos,  ursprünglich  Vorgesetzter  einer  Rudererreihe,  in  demosthenischer 
Zeit  Schaffner  und  Besorger  für  das  Verpflegungswesen  und  andere  An¬ 
gelegenheiten.  Dem  Steuermann  unterstellt  war  der  Mann  auf  dem  Vorder¬ 
deck,  der  Prorates  oder  Proreus,  dem  der  Ausblick  auf  Wasser  und  Wind 


')  Ersatzpflicht,  Einrede  und  Gerichts¬ 
verhandlung:  S.  1049;  1130.  —  Bloße  Ab¬ 
lieferung  oder  Ersatz  des  Schiffsschnabels 
im  Falle  der  Freisprechung:  IG.  II1  795 f, 
Z.l;  804a,  Z.  6;  78;  809d.  Z.  25;-90;  811b, 
Z.8;  113;  120;  c,  Z.  97  ff.  Anderseits  findet 
sich  804  der  Vermerk:  zavzrjv  zr/v  vavv  oj/lio- 
löytjoev  nageilrjcpevai  etil  zov  dixaozrjQiov  6 
8.  xai  äjiodcboeiv  xaivijv,  zr/v  de  nalaiav  8ia- 
h’oeiv  xai  rov  zu ßoXov  oaiodcöoetv  ei?  za  ve- 

wgia.  —  5000  Drachmen  :  II  808  Col.  c,  Z.  12 ; 
809  Col.  c,  Z  42;  d,  Z.  149  usw.  —  Aus¬ 
besserung  des  Schiffes,  die  wohl  vom  Staate 
gegen  Bezahlung  einer  bestimmten  Summe 
übernommen  wurde:  II  794b,  Z  .  40  (dazu  U. 
Köhler,  Ath.  Mitt.  VI  33);  c,  Z.  1;  89:  811c, 
Z.  198.  —  Verurteilung  zur  Erstattung  des 
Gerätes:  795 f,  Z.  1 ;  804  Aa,  Z.  50  ff.,  Ba,  Z.41 
usw.  Näheres  bei  Böckh,  SU.  210;  218;  U. 
Köhler,  Ath.  Mitt.  IV  79;  V  43  ff.;  VI  22  ff. 

2)  Zu  der  dort  angeführten  neueren 
Literatur  noch:  Böckh,  SU.  123  ff. ;  Sth.  Is 
386  ff.;  U.  Köhler,  Ath.  Mitt.  VI  38  ff  ;  und 
Nachtrag  Bd.  I  6301. 

3)  Vgl.  Bd.  I  572,3  und  574,  i.  —  Nach 


den  Mavineurkunden  (IG.  II1  789  ff.)  gehörten 
im  4.  Jh.  zu  einer  Triere  62  Ruder  für  die 
Thranitai,  je  54  für  die  Zygitai  und 
Thalamitai,  also  im  ganzen  170  (Böckh, 
SU.  119;  Sth.  I3  345;  Cartault,  La  triere 
athenienne  235  ff. ;  U.  Köhler  a.  a.  O.VI  38 ;  VIII 
178).  Es  befanden  sich  aber  wahrscheinlich 
unter  den  170  einige  Reserveruder  und  belief 
sich  die  Normalzahl  der  Ruderer  ursprünglich 
auf  150  (Bd.  I  572,2).  Die  Trieren  mit  drei 
Rudererreihen  hatten  dann  gerade  dreimal  so 
viel  Ruderer  wie  ihre  Vorgänger,  die  Pente- 
kontoroi,  einreihige  Fünfzigruderer,  Bd.  1569, i. 

4)  Bd.  1 568 ;  572, 3.  —  Geschwaderfahrten 
athenischer  Trieren  zu  7  bis  8  km  in  der 
Stunde:  Thuk.VI  65;  VIII  101;  Xen.  Hell.  I 
1, 13 :  II 1, 20—21.  Vgl.  dazu  H.  Droysen,  Gr. 
Kriegsaltert.  302  ff.  Eine  besondere,  von  den 
vavzai  verschiedene  Klasse  von  Matrosen  gab 
es  auf  den  athenischen  Trieren  nicht,  Köhler 
a.  a.  O.  VIII  177. 

’°)  Dazu  namentlich  Cartault  a.  a.  O. 
225  ff.;  A.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltert.2  379;  Ka- 
linka,  Xen.  95  f. ;  Sundwall,  Jb.  arch.  Instit. 
XXX,  Anzeiger  S.  124. 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


in  der  Fahrtrichtung  oblag.  Diese  Deckoffiziere,  denen  sich  noch  der  Schiffs¬ 
zimmermann,  Naupegos,  und  ein  Flötenbläser  für  das  Einhalten  des  takt- 
mäßigen  Gleichschlages  beim  Rudern  anreihten,  gingen  aus  den  Reihen  der 
Ruderer  hervor  und  gehörten  zu  den  Theten.1)  Den  dritten  Bestandteil  der 
Schiffsbemannung  bildeten  die  Epibatai,  schwerbewaffnete  Seesoldaten, 
die,  von  den  gewöhnlichen  Hopliten  unterschieden,  als  Truppengattung  einen 
bestimmt  ausgeprägten  Charakter  hatten.  Sie  waren  auch  Theten  und  er¬ 
hielten  also  ihre  Rüstung  vom  Staat.  Nur  ausnahms-  und  zwangsweise 
wurden  Hopliten  aus  dem  Katalog  als  Epibatai  verwandt.  Nach  „der  alten 
Art  der  Seetaktik“  befanden  sich  auf  dem  Verdeck  der  Schiffe  zahlreiche 
Hopliten,  Speerwerfer  und  Bogenschützen,  denn  die  Schiffe  dienten  in  älterer 
Zeit  vorwiegend  als  Transportmittel,  um  die  Krieger  zum  Kampfe  auf  der 
See  an  einander  zu  bringen.  Die  von  den  Athenern  im  5.Jh.  ausgebildete 
Taktik  machte  dagegen  das  Schiff  selbst  zum  eigentlichen  Kampfmittel  und 
den  Rammstoß  oder  das  Abstreifen  der  feindlichen  Ruderer  zur  Hauptauf¬ 
gabe  des  Schiffsführers  im  Gefecht.  Sie  setzte  daher  die  Bemannung  fast  ganz 
aus  Leuten  für  die  Schiffsbewegung  zusammen  und  beschränkte  die  Zahl 
der  Epibatai  auf  zehn.2)  Außerdem  nahm  man  noch  einige  Bogenschützen 
an  Bord.3)  Die  Epibatai  wurden  stets  durch  demenweise  Aushebung  mit 
Berücksichtigung  der  Phylen  unmittelbar  vom  Staat  gestellt.4)  Ebenso 
fanden  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh.  regelmäßige  Aushebungen  der 
Ruderer  statt.  Die  demenweise  ausgehobenen  Leute  sammelten  sich  zur 
Bemannung  einer  Flottenabteilung  nach  Trittyen  (Bd.  I  573,6).  Zur  Zeit  der 
Reichsherrschaft,  namentlich  während  des  peloponnesischen  Krieges,  reichten 
jedoch  die  Theten  nicht  zur  Deckung  des  Bedarfes  an  Ruderern  aus.  Der 
Staat  zog  jedoch  die  Bürger  der  oberen  Klassen  nur  ausnahmsweise  zum 
Flottendienst  heran  (Bd.  1  574,3;  575, i).  Er  sah  sich  genötigt,  seinen  Be- 


*)  Ps.Xen.  ’A&ji.  I  2.  Die  hier  gegebene 
Reihenfolge  findet  sich  auch  in  den  aus  dem 
Ende  des  5.  oder  dem  Anfänge  des  4.  Jh. 
stammenden  Listen  von  Schiffsmannschaften 
bei  Sundwall  a.  a.O.,  nur  ist  der  vavjirjyög  vor 
dem  nQCüQ<xTt]s  genannt.  —  Bedeutung 
des  Steuermanns:  S.  576,2;  1129;  Thuk.  I 
143,  1.  Die  Strategen  treffen  /isza  zcöv  xvßsg- 
vrjtwv  (nicht  mit  den  Trierarchen)  alle  für 
das  Seegefecht  erforderlichen  Vorkehrungen: 
Thuk. VII  62, 1 ;  vgl.  Plat.  Gorg.  67,  511  d;  Ps.- 
Demosth.  XXVI  8.  —  KeAevozrjs:  Phrynichos, 
Socpunixt]  jiQonagaaxsvt]  ed.  Boreies  (1911) 
81;  Suid.  s.  v.  Bei  Plut.  Them.  19  erscheinen 
die  Keleustai  neben  den  Kybernetai  als  die 
Hauptpersonen  des  Schiffsvolkes.  —  Pente- 
kontarchos:  Ps.Demosth.  L  19;  24.  —  Pro¬ 
rates:  Plut.  Agis  1;  Xen.  Oikon.  VIII  14; 
Aristot.  Pol.  I  3,  1253  B,  Z.  29;  III  4,  1276  B, 
Z.  23;  Aristoph.  Ritt.  542.  —  Der  Naupegos 
ist,  wie  sich  aus  den  Listen  im  Jahrb.  d.  arch. 
Instit.  a.  a.  0.  ergibt,  nicht  bloß  „anhangs¬ 
weise“  (Kalinka)  von  Ps.Xen.  a. a.O.  erwähnt. 

Der  Flötenbläser  steht  in  den  Listen 
einmal  nach  dem  Keleustes,  ein  anderes  Mal 
vor  ihm.  —  Aus  den  Reihen  der  Ruderer 


gingen  die  Proratai  hervor,  die  dann  zu  Kyber¬ 
netai  aufrückten,  Aristoph.  Ritt.  542 ;  vgl.  dazu 
Plat.  Nom.  IV  2,  707  A. 

2)  Bd.  I  573,  i ;  575,  i ;  576,  i.  Auch  in  den 
Listen  der  Schiffsmannschaften  im  Jb.  d.  arch. 
Inst.  a. a.O.  beläuft  sich  die  Zahl  der  Epibatai 
auf  10.  —  In  bezug  auf  ihren  Charakter  als 
besondere  Truppengattung  vgl.  Aristophanes, 
Babylonier  bei  Harpokr.  imßäzrjg  und  Ps.Lys. 
VI  46  ( smßäzrjs  neben  dem  ojtMzrjg). 

3)  Bd.  I  573,i.  In  den  Mannschaftslisten 
im  J  b.  d.  arch.  Instit.  a.  a.O.  erscheinen  auf  einem 
Schiff  3  Toxotai,  aber  auf  einem  anderen  2. 

4)  Bd.  1 574, s.  —  Demenweise  Aushebung: 
S.  971  ff. ;  972,6;  979.  Die  demenweise  Aus¬ 
hebung  und  Einstellung  mit  Berücksichtigung 
der  Phylen  ist  noch  in  den  Mannschaftslisten 
IG.  II1  959  erkennbar.  9  von  den  10  Epibatai 
der  einen  Triere  stammen  aus  der  Erechtheis 
und  zwar  7  aus  Agryle.  Die  4  auf  einer  an¬ 
deren  Triere,  deren  Demotikon  sicher  zu  er¬ 
gänzen  ist,  sind  aus  Lamptrai.  Auf  einer 
dritten  Triere  (Jb.  128)  gehören  die  10  Epi¬ 
batai  zu  verschiedenen  Phylen,  aber  je  zwei 
zu  derselben. 
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darf  durch  nichtbürgerliche  Elemente  zu  decken.  Zunächst  kamen  dafür 
die  Metoikoi  in  Betracht.  Indessen  wurden  sie  nur  in  dringenden  Fällen 
aufgeboten,  gewöhnlich  bloß  angeworben.  Dieses  einheimische  Werbegebiet 
war  aber  lange  nicht  ausreichend  (Bd.  I  297,3;  575,2.3).  Die  Sklaven  ver¬ 
wandte  man  nur  notgedrungen  unter  besonderen  Umständen,  so  in  größerem 
Umfang  415  zum  Kriegszuge  nach  Sizilien;  erst  nach  demselben  sah  man 
sich  genötigt,  wiederholt  Sklaven  als  Ruderer  einzustellen.  Zur  Bemannung 
der  Flotte  zum  Entsätze  des  in  Mytilene  eingeschlossenen  Geschwaders 
bot  man  406  auch  zahlreiche  Sklaven  auf,  denen  man  für  den  Ruderer¬ 
dienst  die  Freilassung  versprach.  Um  die  Mitte  des  4.  Jh.  war  jedoch  trotz 
der  üblen  Lage  des  Staates  die  Verwendung  von  Sklaven  auf  der  Flotte 
nicht  mehr  gebräuchlich.1)  So  blieb  nur  die  Heranziehung  von  Fremden 
übrig.  Im  5.  Jh.  wurde  der  größte  Teil  der  Ruderer  aus  den  Reichsstädten 
angeworben,  nicht  selten  auch  gepreßt  (Bd.  1  575,2).  Trotzdem  bestand  die 
Seemacht  der  Athener  größtenteils  aus  Theten.2)  Die  Hyperetai  wurden 
zunächst  vom  Staat  gestellt;  erst  in  den  letzten  Jahren  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  verpflichtete  man  zu  ihrer  Anwerbung  und  sogar  zu  ihrer 
Besoldung  die  Trierarchen  (Bd.  I  574,2.3).  „Die  Füllung“  der  Schiffe  mit 
der  erforderlichen  Rudererzahl  durch  Anwerbung  von  Bürgern,  Metoiken 
und  Fremden  war  schon  früher  gewöhnlich  den  Trierarchen  übertragen 
und  die  Aushebung  auf  außerordentliche  Fälle  beschränkt  worden  (Bd.  I 
574, i).  Dabei  blieb  es  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.3)  Seit  dem  Gesetz 
des  Periandros  358/7  (S.  1202)  stellte  wieder  der  Staat  die  Ruderer  durch 
Aushebung  von  Bürgern,  aber  auch,  mindestens  in  besonderen  Fällen,  von 
Metoiken  und  Freigelassenen  (Bd.  1  574, 3;  575,3).  Die  Besoldung  der 
ganzen  Bemannung  außer  den  Hyperetai  wurde  auch  in  der  Zeit,  in  der 
ihre  Anwerbung  den  Trierarchen  oblag,  vom  Staate  bestritten.  Die  Aus¬ 
zahlung  an  die  Mannschaften  besorgten  stets  diese;  sie  erhielten  die  dafür 
erforderlichen  Beträge  bisweilen  unmittelbar  von  den  Verwaltern  der  Staats¬ 
kasse,  gewöhnlich  durch  Vermittlung  der  Strategen.4)  Der  Sold  belief  sich 


fl  Isokr.  VIII  48.  Nicht  um  Sklaven,  son¬ 
dern  um  Freigelassene  in  einer  besonderen 
Stellung  handelt  es  sich  bei  Demosth.  IV  36 
(Unrichtig:  Kolbe,  De  Athen,  re  navali  45.) 
Die  Einstellung  von  Sklaven  zum  Ruderer¬ 
dienste  erfolgte  aber  auch  im  5.  Jh.  nur  not¬ 
gedrungen.  Bei  Thuk.  I  143  zieht  sie  Perikies 
gar  nicht  in  Betracht.  Zu  Thuk.  VII  13, 2  vgl. 
Kolbe  a.  a.  0.  43,  im  übrigen  S.  2 1h,  2 ;  289, 1 ; 
572,2;  766,4;  984,  dazu  die  Listen  der  Beman¬ 
nung  einiger  Trieren  um  die  Wende  des  5.  und 
4.Jh.  (vgl.aber  Anm.2),  als  sich  der  athenische 
Staat  noch  in  einer  gedrückten  Lage  befand, 
IG.  II 1  959  und  Jb.  arch.  Instit.  XXX,  Anz.  124. 
Es  kommt  in  ihnen  eine  beträchtliche  Zahl  (bis¬ 
weilen  mehr  als  34)  von  ftegänov tes  mit  ihrem 
eigenen  Namen  und  dem  ihres  Herrn  vor. 

2)  Erwiderung  des  Perikies  auf  die  Aeuße- 
rung  der  Korinthier  Thuk.  1 121,  3  ebd.  1 143, 1. 
Vgl.  Ps.Xen.  ’A&ji.  I  2 ;  Diod.  XIII  39, 5  und  in 
bezug  auf  die  lange  Uebung  und  Erfahrung: 
Thuk. 180,3-4;  121,4;  142.6;  142,9;  1184,3; 


85,2;  87,4;  88,2;  89,8.  —  In  den  bereits 
öfter  erwähnten  Listen  der  Bemannung  einiger 
Trieren  am  Anfänge  des  4.  Jh.  sind  von  den 
Hyperetai  der  Steuermann,  der  Keleustes  und 
der  Pentekontarchos  durchweg  Athener,  nur 
unterdenProratai  erscheint  einMetoikos,  unter 
den  Naupegoi  ein  Metoikos  und  ein  Fremder. 
<Dies  scheint  alles  dafür  zu  sprechen,  daß  diese 
Listen  noch  dem  5.  Jh.  angehören.  —  A.W.) 

3)  Bd.  I  574,3  <vgl.aber  vor.  Anm.).  In  be¬ 
zug  auf  die  Hyperetai  vgl.  noch  Ps. Demosth. 
L  19;  25. 

4)  Bd.  I  574,i.  —  Schol.  Aristoph.  Frdn. 
1234;  Ps.Demosth.  L  10;  23;  24.  Zahlungen 
der  Schatzmeister  der  Göttin  und  der  Helleno- 
tamiai  an  die  Strategen:  S.  1131,4.  Vermutlich 
direkte  Zahlung  der  Hellenotamiai  an  die  Trier¬ 
archen:  SIG.394,  Z.  6;  14.  Unmittelbare  Geld¬ 
anweisung  der  Schatzmeister  an  zwei  und  zwar 
an  den  einen  im  Betrage  von  3000  Dr.,  einer 
Summe,  die  dem  gewöhnlichen  Monatssolde 
für  die  Mannschaften  einer  Triere  gleichkam. 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jh.  gewöhnlich  auf  3  Obolen  für  den  Tag; 
nur  ausnahmsweise  wurde  er  auf  1  Drachme  verdoppelt  (Bd.  I  583,  i).  Im 

4.  Jh.  wurde  meist  eine  tägliche  Löhnung  von  4  Obolen  gezahlt  (dazu 

5.  1193).  Den  Strategen  lag  die  Sorge  dafür  ob,  daß  die  erforderlichen 
Lebensmittel  vorhanden  waren.  Auf  weiteren  Seezügen  wurde  Proviant  mit¬ 
genommen.  Bei  Operationen  an  der  Küste  pflegten  die  Mannschaften  auf 
einem  Lagermarkt  ihre  Einkäufe  zu  machen.  Während  einer  mehrtägigen 
Seefahrt  lieferte  ihnen  der  Trierarch  die  Verpflegung.  Auch -sonst  wirkte 
er  unter  Umständen  bei  der  Beschaffung  ihres  Unterhaltes  mit.1) 

Die  Avisotrieren  Salaminia  und  Paralos  dienten  zur  Übermitt¬ 
lung  von  Staatsbotschaften  und  zur  Überführung  von  Festgesandtschaften, 
weshalb  sie  auch  „heilige  Trieren“  hießen.  An  die  Stelle  der  Salaminia 
trat  vor  325  die  Ammonis.  Diese  Trieren  waren  ausschließlich  mit  Bürgern 
bemannt.  Da  sie  stets  dienstbereit  sein  sollten,  so  wurde  ihre  Bemannung 
ständig  mit  4  Obolen  täglich  besoldet.  Im  4.  Jh.  wählte  die  Gemeinde¬ 
versammlung  für  jedes  von  beiden  Schiffen  einen  Kassenwart  (Tamias), 
der  zugleich  auf  Staatskosten  die  Schiffsausrüstung  besorgte.  Auch  mit  der 
Schiffsführung  wurde  er  beauftragt;  er  heißt  darum  bisweilen  geradezu 
Trierarchos.  Sein  Amt  war  aber  keine  Leiturgie  im  engeren  Sinne;  es 
konnte  ihm  daher  während  seiner  Amtszeit  noch  die  Trierarchie  eines 
anderen  Schiffes  übertragen  werden.2) 


SIG.3  109,  Z.  38.  —  Monatliche  Zahlung:  Xen. 
Hell.  15,7;  Demosth.  IV  28 ;  L  10 ;  25 ;  LI  11. 

*)  30  Proviantschiffe  bei  dem  Kriegszuge 
nach  Sizilien:  Thuk.  VI  22;  44;  vgl.  IV  27. 
In  bezug  auf  die  ayoga  vgl.  Thuk.  111  6,  2;  V 
115,4;  VI  50,1;  51,1:  VII  39,  2;  40. 1;  VIII 
95,  4;  Xen.  Hell.  II  1,27 ;  Ps.Aristot.  Oikon.  II 
p.  1350,  Z.  23.  Vgl.  Aristoph.  Wesp.  557;  Ps.- 
Demosth.  L  23;  25;  53;  55.  —  Verpflegung 
durch  die  Trierarchen:  Plut.  d.  glor.  Athen.  6 
p.  349a.  Vgl.  Aristoph.  Frösch.  1073;  Ps. De¬ 
mosth.  L  25.  Weiteres  bei  Böckh,  Sth.  I3  356; 
Kolbe,  De  Athen,  re  navali  49  f..  dazu  S.  1 1 93, 4. 

2)  Dazu  S.  1065, 3.  —  Nach  Harpokr.  IJdga- 
2o?war  die  Paralos,  die  von  der  in  den  Marine¬ 
urkunden  vorkommenden  Tetrere  Paralia  zu 
unterscheiden  ist,  fiia  zwv  nag’  ’Aflrjvaccov  jzoog 
tag  drj/aoatag  -/ge  tag  ötane/u-iouevcov  zptr/go»’ ; 
Thuk. VIII  73  ;  Xen.  Hell.  II  2, 3  (vgl.  Harpokr. 
lega  zgizjoijg;  PolluxVllI  116;  Phot. Suid.77dßa- 
Zo(,  Fldga/.og,  Ildoalog  f/  2aXai.urta ;  Bekker, 
Anecd.  gr.  I  267  legal  zgtrfgeig).  Die  Paralos 
tega  zgtrfgr/g:  Demosth.  XXI 174.  —  Das  zweite 
Avisoschiff  hieß  im  5.  Jh.  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jh.  Sal  aminia:  Thuk.  III  33,  2; 

VI  53,9;  Aristoph.  Vög.  1207;  Xen.  Hell.  VI 
2,14;  Harpokr.  usw.  Die  Seeurkunde  IG.  II1 
793  aus  357/6  nennt  eine  Salaminia  unter  den 
Trieren  zweiter  Klasse  (Col.  b,  Z.  34),  eine 
andere  unter  den  auserlesenen,  den  i^atgezoi 
(Col.  c,  Z.  32).  Diese  war  wohl  ein  Ersatzbau 
für  jene,  aber  schwerlich  gehörte  ein  Aviso 
zu  den  für  einen  besonderen  Zweck  heraus¬ 
genommenen  und  in  Reserve  gestellten  Schif¬ 


fen.  In  der  Urkunde  von  325/4  (809  Col.  d, 
Z.  29;  vgl.  811a,  Z.  180)  wird  dann  eine  Triere 
Salaminia  unter  den  in  einem  Sturme  zu¬ 
grundegegangenen  Schiffen  an  erster  Stelle 
angeführt.  Auch  diese  war  schwerlich  das 
Avisoschiff,  denn  sie  hat  2  Trierarchen,  wie 
Schiffe,  deren  Ausrüstung  durch  Syntrierarchie 
besorgt  wurde,  während  doch  der  Staat  die 
Avisoschiffe  ausrüstete.  Das  Avisoschiff  Sala¬ 
minia  kommt  also  ebensowenig  wie  die  Para¬ 
los  in  den  Marineurkunden  vor.  Das  hat  schon 
U.  Köhler,  Ath.  Mitt.VlII  169  bemerkt.  Offen¬ 
bar  war  an  die  Stelle  der  Salaminia  als  Aviso 
die  Ammonis  getreten,  die  neben  der  Paralos 
zuerst  von  Aristot.  A&n.  61, 1  und  in  der  vor 
322  gehaltenen  Rede  Deinarchs  gegen  Hime- 
raios  (Harpokr.  'Afifuovig)  erwähnt  wird.  Philo- 
choros  (Fgm.  730b,  FHG.  1405)  nannte  4  hei¬ 
lige  Trieren  Paralos,  Ammonias,  Demetrias, 
Antigonis  (vgl.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  267,  21 
legal  zgir/getg).  —  Ausrüstung  durch  den  Staat. 
Demosth.  XXI  174,  wo  die  Idtwxtxal  zgtr/getg 
von  der  lega,  der  Paralos,  deren  Tamias  Mei- 
dias  war,  unterschieden  werden.  Dazu  Schol. 
p.  570.  3  (Vol.  IX  p.  637  Ddf.)  ;  Pollux  VIII  116 
(vgl.  Köhler  a.a.  0. 171).  Trierarch  der  Para¬ 
los:  lsaios  V  6;  Bruchstück  einer  Inschrift 
bei  Köhler,  Ath.  Mitt  VI 11  171.  Trierarch 
EJii  zfjg  leg&g  vezog:  Phainias  von  Lesbos  bei 
Plut.  Themistokl.  7.  Der  Tamias  der  Paralos 
Trierarch  einer  andeien  Triere:  IG.  lIl804Ba, 
Z.  66;  808  Col.  a,  Z  79  und  Add.  808  p.  515, 
dazu  Köhler  a.  a.  O.  168. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  138.) 
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Die  Tätigkeit  der  Trierarchen  begann  mit  der  Indienststellung  der 
ihnen  überwiesenen  Schilfe.  Nachdem  sie  diese  mit  dem  Gerät  ausgerüstet 
hatten  und  die  Mannschaft  versammelt  war,  übten  sie  die  Ruderer  ein 
und  veranstalteten  Probefahrten.  Das  war  um  so  notwendiger,  als  nur 
in  perikleischer  Zeit  alljährlich  8  Monate  hindurch  Übungsfahrten  von 
60  Trieren  im  Geschwaderverbande  stattfanden.1)  Mit  der  Fürsorge  für 
das  rechtzeitige  Auslaufen  einer  Flotte  war  neben  den  Strategen  der 
Rat  betraut,  dem  später  die  Apostoleis  zur  Seite  standen  (S.  1199).  In 
einem  Falle  wurden  die  Strategen  verpflichtet,  bis  zur  Abfahrt  der  Flotte 
beständig  Ratssitzungen  auf  dem  Kai  des  Kantharoshafens  abzuhalten. 
Säumige  Trierarchen,  die  nicht  bis  zu  dem  bestimmten  Termin  ihr  Schilf 
seeklar  an  den  Kai  brachten,  waren  mit  schwerer  Strafe  bedroht,  diejenigen, 
die  zuerst  anlegten,  wurden  mit  Ehrenkränzen  belohnt.2) 

Mit  der  Abfahrt  fiel  die  Geschwaderleitung  nach  Maßgabe  der 
Volksbeschlüsse  den  mit  ihr  beauftragten  Strategen  zu,  die  sich  auf  den 
besten  Schilfen  einzuschiffen  pflegten.3)  Unter  ihrem  Kommando  waren  für 
die  Führung  der  einzelnen  Schiffe  die  Trierarchen  verantwortlich.  Diese 
hatten  nach  dem  Ablaufe  ihrer  Dienstzeit  nicht  nur  das  ihnen  übergebene 
Schiff  und  Gerät  abzuliefern,  sondern  auch  über  ihre  ganze  trierarchische 
Tätigkeit  Rechenschaft  abzulegen.4)  Sie  hatten  einen  Amtsauftrag  und 
Amtscharakter;  durch  ihre  Hände  gingen  auch  Staatsgelder.  Daraus  ergab 
sich  ihre  Rechenschaftspflicht.5) 

Der  Oberbefehl  über  die  Flotte  und  über  das  Landheer  lag 
in  den  Händen  der  zehn  Strategoi.  Erst  seit  vielleicht  323/2,  jedesfalls 
schon  vor  315/4  wählte  man  einen  Strategen  im  rö  vavnxov ,  der  den  Ober¬ 
befehl  über  die  Flotte  führte  (S.  1121).  Erschwert  wurde  die  Heerführung 
der  Strategen  außer  den  konstitutionellen  Beschränkungen  auch  durch  den 
Charakter  der  Bürgerwehr,  der  es  an  taktischer  Ausbildung  mangelte,  und 
die  nicht  immer  den  Befehlen  bereitwillig  Folge  leistete.  Die  Disziplin  ließ 
bei  den  Hopliten  und  bei  den  Rittern  viel  zu  wünschen  übrig.  Besser  stand 
es  auf  der  Flotte.  Dem  Schiffsvolke  waren  die  Strategen  und  die  Trierarchen 
wegen  ihrer  sozialen  Überlegenheit  in  gewissem  Grade  Respektspersonen, 
namentlich  war  es  aber  mehr  an  gleichmäßige  Befolgung  der  Befehle  ge¬ 
wöhnt  und  im  eigenen  Interesse  daran  gebunden.6)  Gegenüber  Unbotmäßig¬ 
keiten  und  Dienstvergehen  besaßen  zwar  die  Strategen  nach  Übernahme 
des  Kommandos  eine  militärische  Strafgewalt,  aber  manche  ganz  arge  Ver¬ 
gehen  konnten  von  ihnen  nicht  unmittelbar  bestraft,  sondern  erst  nach 


*)  Plut.Perikl.il  (S.  901,2);  vgl.  Ps.- 
Xen.  ‘Adn.  I  19.  —  Probefahrten:  Demosth.  LI 
11.  Uebungsfahrten  im  Geschwaderverbande 
erst  während  der  Ausreise  unter  der  Leitung 
des  Strategen:  Xen.  Hell.  VI  2,  27. 

2)  Ratssitzungen :  S  1026.  —  Ehrenkränze : 
IG.  II1  809  Col.  a,  Z.  180;  b,  Z.  1  ff.;  Demosth. 
XVIII  107;  LI  4;  vgl.  L  6. 

3)  Lys.  XXI  7;  vgl.  Demosth.  L  52. 

4)  Aischin.  111  19;  vgl.  Demosth.  L  17; 
19;  50;  LI  11. 

5)  Aischines’  Aeußerung  a.a.  O.  ist  unzu¬ 


treffend  und  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Ueber 
die  Rechenschaftspflicht  der  Trierarchen  Lip- 
siüs,  AR. II  1,288.  Ein  außerordentliches 
Verfahren  war  die  Eisangelia  gegen  die 
Trierarchen,  denen  die  Hauptschuld  an  der 
Niederlage  durch  Alexander  von  Pherai  zu¬ 
geschrieben  wurde.  Vermutlich  hat  nach  der 
Annahme  der  Eisangelie  die  Gemeindever¬ 
sammlung  selbst  gerichtet,  Demosth.  LI  8  ff., 
dazu  Lipsius  a.  a.  O.  I  190,  41. 

6)  Mangel  an  Disziplin:  Bd.  I  580.2,  dazu 
Xen.  Mem.  III  5,  18.  Vgl.  Hipparch.  IX  3. 
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dem  Feldzuge  zur  Aburteilung  vor  das  von  ihnen  geleitete  Geschworenen¬ 
gericht  gebracht  werden  (S.  1127).  Unter  allen  diesen  das  Handeln  der 
Strategen  erschwerenden  Umständen  waren  häufige  Mißerfolge  im  Kriege 
um  so  mehr  unvermeidlich,  als  die  von  Parteiinteressen  stark  abhängigen 
Wahlen  oft  Leute  ins  Amt  brachten,  denen  es  an  militärischer  Fähigkeit 
und  Erfahrung  fehlte.  Dennoch  haben  die  Athener  zu  Lande  und  besonders 
zur  See  nicht  wenige  bedeutende  Waffenerfolge  errungen,  da  es  unter  den 
Strategen  auch  hervorragende  Feldherren  gab  und  die  Bürger  im  all¬ 
gemeinen  von  Vaterlandsliebe  erfüllt  waren. 

Zusammenstellung  neuerer  Literatur  Bd.  I  587,  dazu  G.  B  Gkundy,  Thukydides 
and  the  history  of  hie  age  (1911)  240  ff.,  ferner  in  bezug  auf  die  Epheben  S.  1188, s,  über 
die  athenische  Reiterei:  Bd.  I  344,) ;  Lejeune-Dirichlet,  De  equitibus  atticis,  1882;  A.  Mar¬ 
tin.  Les  cavaliers  Atheniens,  1886;  Lammert,  RE.  VIII  1697,  endlich  Schriften  über  die 
Marine:  Bd.  I  568,2  [m.  Nachtr.];  II  1200,  i  unter  denen  nach  dem  grundlegenden  Werke 
Böckhs,  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates  1840,  hervorzuheben  sind: 
Cartault,  La  triere  athenienne ,  1881;  W.  Kolbe,  De  Atheniensium  re  navali,  1899;  ders., 
Ath.  Mitt.  XXVI  377  ff.;  B.  Keil,  Anon.  Argent.,  1902,  Beil.  I;  <A.  Wilhelm,  OeJh.  VII  124 ff.). 


d)  Finanzwesen. 

§  13U  Über  die  Grundlagen  der  Volkswirtschaft  Athens  in  älterer  Zeit 
(Bodenkultur,  Hörigkeit,  Entwicklung  der  Industrie)  vgl.  S.  590;  758  ff.; 
798;  806;  825  ff.;  über  die  Münzen  (Silber  und  Kupfer)  S.  594  ff.  Nur  in 
Notstandsjahren  prägte  man  Goldmünzen,  zuerst  407/6  mit  starker  Kupfer¬ 
legierung,  dann  339  und  295.  Man  benutzte  dazu  goldenes  Tempelgerät.1) 
Silber  bildete  das  regelmäßige  Kurant  des  Staates.  Auswärtige  Goldmünzen, 
die  gelegentlich  einkamen,  namentlich  in  die  Tempelkassen  flössen,  wurden 
als  besonderer  Bestand  behandelt  und  mit  Angabe  ihres  Wertes  in  Silber¬ 
geld  ausgegeben  oder  als  Ware  verkauft.  Das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  unterlag  im  Laufe  der  Zeit  erheblichen  Schwankungen;  in 
amtlichen  Abrechnungen  aus  perikleischer  Zeit  steht  es  14  zu  1,  ein  Jahr¬ 
hundert  später  10  zu  1.  Im  allgemeinen  galt  Gold  zehnmal  so  viel  als  Silber.2) 

Der  Übergang  von  der  Natural-  zur  Geldwirtschaft  war  schon  zu  Solons 
Zeit  vollzogen  (S.  598,2.3).  Schon  vor  ihm  gab  es  Leistungen  und  Umlagen 
für  Staatsauslagen  und  daher  Kassen-  und  Schatzbeamte.  Ein  erheblicher 
Teil  des  öffentlichen  Aufwands  wurde  durch  Leiturgien  bestritten;  für  die 
Kriegsflotte  gab  es  die  Institution  der  Naukrariai  (S.  519;  877  ff.;  881  ff.; 
890).  Mit  den  Naukrariai  standen  die  Zensusklassen  in  engerer  Ver¬ 
bindung,  denn  die  Abgaben,  die  ihre  Angehörigen  zu  entrichten  hatten, 
mußten  doch  wohl  nach  Maßgabe  des  Vermögens  oder  Einkommens  unter 
sie  verteilt  und  umgelegt  werden.  Über  die  Zensusklassen  S.  820  ff. 

Das  Aufkommen  der  Geldwirtschaft,  die  Entwicklung  des  Steuerwesens, 
die  Ausdehnung  der  Rechtspflege  mit  Gerichtsgebühren  und  Geldstrafen 


')  Bd.1 596,3,  dazu Blümner, RE. VII 1555. 
2)  Silber  eigentliches  Kurant  des  Staates: 
Aristoph.  Frösch.  820;  Xen.  d.  vect.  4.  Vgl.  das 
Münzgesetz  IG.  XII  5,  480  =  SIG.3  87.  — 
Silbergruben  von  Laurion  (Bd.  I  105;  598,  i) 
Aischyl.  Pers.  236.  Gold  und  Silber  in  Tempel- 
kassen:  IG.  I  32,  Z.  24;  182;  II1  651  ff.;  Thuk. 
II  13,  3.  —  Wertverhältnis  14  :  1 :  U.  Köhler, 
Berl.  Ak.  Sbb.  1889, 225  (IG.  1 301) ;  13  zu  1 :  Hdt. 


III  95 ;  12  zu  1 :  Ps.Plat.  Hipparch.  231  d;  10 :  IG. 
II1  741  A  f.  g.  Vgl.  auch  die  Angaben  des  Ge¬ 
wichtes  goldener  Kränze  im  Werte  von  1000  Dr. 
mit  Einschluß  der  Herstellungskosten  in  den 
Uebergabeurkunden  der  Schatzmeister  IG.  II1 
645  ff.,  dazu  noch  Xen.  Anab.  17, 18;  Menandros 
hei  Pollux  IX  76;  Hesych.dpa^tr;  ygvoiov  (Suid. 
Spay/ir])  und  yovoovg ;  Harpokr.  Aaosixog  (Suid. 
s.  v.);  Hultsch,  Gr.  u.  röm.  Metrologie2  230  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  184.) 
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erforderten  die  Einrichtung  einer  Gemeindekasse.  Zu  ihren  Verwaltern 
bestellte  man  die  Kolakretai  (S.  589;  590;  819;  1131).  Zur  Ansammlung 
größerer  Kassenbestände  und  Bildung  eines  Staatsschatzes  kam  es 
nicht.  Die  Überschüsse  aus  den  Pachtgeldern  der  laurischen  Bergwerke 
pflegten  unter  alle  Bürger  verteilt  zu  werden.1)  Dagegen  begannen  sich 
schon  damals  in  dem  Heiligtume  „der  Göttin“  auf  der  Burg  erhebliche 
Geldsummen  anzuhäufen.  Denn  außer  zahlreichen  Weihgeschenken  und  der 
Pacht  von  Tempelländereien  erhielt  die  Göttin  den  Zehnten  von  der 
Kriegsbeute  und  bei  Verurteilungen  wegen  Vergehen  oder  Verbrechen,  die 
unmittelbar  die  Gottheit  oder  die  unter  ihrem  Schutze  stehende  Gemeinde 
trafen,  Strafgelder  und  eingezogene  Güter  in  vollem  Umfange  oder  ebenfalls 
den  Zehnten.  Nach  Abzug  der  Ausgaben  für  den  Kultus  und  etwaige  Bauten 
blieben  in  der  Regel  nicht  geringe  Überschüsse  übrig,  die  frühzeitig  im 
Laufe  der  Jahre  zu  großen  Schatzbeständen  anwuchsen.  Daher  übernahm 
die  Staatsgemeinde  unter  Anerkennung  und  Wahrung  des  Eigentumsrechtes 
der  Göttin  schon  im  7.  Jh.  die  Obhut  und  Verwaltung  ihres  Gutes  und 
übertrug  sie  Gemeindebeamten,  Tamiai.2)  In  der  folgenden  Zeit  ver¬ 
mehrten  sich  die  Einkünfte  der  Göttin  erheblich.  Während  der  Reichs¬ 
herrschaft  erhielt  sie  jährlich  1/6o  der  Tribute  der  Reichsstädte,  nicht 
weniger  als  7 — 8  Talente,  nach  der  Erhöhung  der  Tribute  425/4  bis  zur 
Erschütterung  des  Reiches  doppelt  so  viel.  Dazu  kamen  noch  andere  Zu¬ 
wendungen.  446  stiftete  man  der  Göttin  Grundstücke  auf  dem  eingezogenen 
Gebiete  von  Chalkis,  427  auf  dem  von  Lesbos;  (solche  in  Samos,  vgl.  Ath. 
Mitt.  XLIV  2  ff.  (M.  Schede).  —  A.  W.>.  So  steigerten  sich  damals  ihre  Ein¬ 
nahmen  auf  45—50  Talente.  Im  4.  Jh.  waren  sie  bedeutend  geringer.3) 


9  Bd.  I  600.  —  Zur  Zeit  der  Perserkriege 
war  kein  Staatsschatz  von  Bedeutung  vor¬ 
handen.  Aristot.  Afhi.  28, 1  hebt  er  als  ganz 
besonderes  Verdienst  des  Rates  vom  Areiopag 
hervor,  daß  er  480  bei  der  Einschiffung  der 
Bürger  jedem  ein  Kostgeld  von  8  Drachmen 
verschaffte.  Wenn  der  Staat  erhebliche  Kassen¬ 
oder  Schatzbestände  besessen  hätte,  so  würde 
das  nogiCeiv  keine  hervorragende  Tat  gewesen 
sein.  Zur  Einsammlung  des  Geldes  bei  ver¬ 
mögenden  Bürgern  fehlte  es  wohl  an  Zeit. 
Ebensowenig  wird  Themistokles  die  große 
Summe  unter  altem  Gerät  gefunden  haben 
{Kleidemos  bei  Plut.Them.  10,  wo  es  übrigens 
heißt:  ovx  ovuov  de  diyj,ooi(ov  %Qr)/^azoov  rois 
Adrjvatoig).  Der  Areiopag  bat  höchst  wahr¬ 
scheinlich,  wie  auch  E.  Meyer,  Forsch.  II 126 
annimmt,  die  Schatzmeister  der  Göttin  zur 
leihweisen  Hergabe  des  Geldes  veranlaßt. 
Zum  Schatze  der  Göttin  hatte  er  schon  des¬ 
halb  nähere  Beziehungen,  weil  er  an  ihn 
Strafgelder  abführte,  S.  848, 2. 

2)  Ueber  die  Schatzmeister  der  Göt¬ 
tin  vgl.  S.  1135  ff.  (dazu  S.  501;  522;  590; 
601;  819;  843).  E.  Meyer,  Forsch.  II  126 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  schon  zur  Zeit 
der  Perserkriege  „ein  sehr  bedeutender  Schatz, 
vielleicht  von  Tausenden  von  Talenten“  auf 
der  Burg  gelegen  hätte.  Dagegen  sucht  E.  Ca- 


vaignac,  Etüden  sur  l’hist.  financiere  d’ Athenen 
25  ff. ;  159  nachzuweisen,  daß  damals  kein 
Schatz  der  Göttin  aus  gemünztem  Gelde  vor¬ 
handen  gewesen  wäre.  E.  M.  veranschlagt 
wohl  den  Geldbestand  zu  hoch,  aber  ganz 
erheblich  muß  er  gewesen  sein.  Die  8  Drach¬ 
men,  die  480  der  Rat  vom  Areiopag  jedem 
Bürger  bei  der  Einschiffung  einhändigte,  mach¬ 
ten  eine  Summe  von  30  bis  40  Talenten  aus, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem 
Schatze  der  Göttin  stammte  (vor.  Anm.).  Dazu 
Aristot.  A&n.  8, 4,  wo  doch  gemünztes  Geld 
gemeint  ist,  denn  der  Ausdruck  ävcupegsiv  ecg 
jtohv  ist  der  amtliche  für  das  Hinaufbringen 
in  den  Schatz  der  Göttin.  Vgl.  dazu  über  das 
Strafrecht  des  Areopags  und  den  Anteil  der 
Göttin  an  Geldstrafen  und  eingezogenen  Gü¬ 
tern  S.  523  und  848,2  (S.  797, 1). 

3)  Auf  dem  Gebiete  von  Chalkis  Ailian, 
V.H.  V 1 1 ;  300  Landlose  von  den  3000  auf  Les¬ 
bos  eingezogenen,  Thuk.  III  50,  2.  Die  durch¬ 
schnittlichen  Ueberschüsse  der  Tempelver¬ 
waltung  weiden  von  Beloch,  Rh.  M.  XXXIX 
56  ff.  nach  dem  Hinzukommen  der  lesbischen 
Grundstücke  und  der  Erhöhung  der  Tribute 
auf  etwa  45  Talente,  vorher  auf  30  geschätzt. 
In  der  GG.  II2  2, 325  ff.  setzt  er  jedoch  die  Ein¬ 
künfte  der  Göttin  erheblich  herab.  E.  Meyer, 
Forsch.  II  124  schätzt  die  regelmäßige  Jahres- 
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Die  Entwickl  ung  der  Volkswirtschaft  wurde  durch  Solons  Gesetz¬ 
gebung  erheblich  gefördert  (S.  831  ff.),  dann  durch  die  Peisistratiden  (S.  601; 
760;  864).  Infolge  der  sich  steigernden  Bedeutung  des  beweglichen  Ver¬ 
mögens  erfolgte  eine  Veränderung  der  Schatzungsklassen  und  die  Ein¬ 
führung  einer  Vermögenssteuer  (S.  837). 

Neue  große  Fortschritte  machten  Handel  und  Gewerbe  nach  den  Perser¬ 
kriegen  in  Verbindung  mit  Athens  See-  und  Reichsherrschaft.  In  den 
geschäftlichen  Unternehmungen  aller  Art  begann  die  kapitalistische 
Entwicklung  stärker  hervorzutreten.  Die  fabrikmäßig  für  die  Ausfuhr 
arbeitende  Industrie  beschäftigte  hauptsächlich  Sklaven.  Der  Großhandel 
und  mehr  noch  das  Bankgeschäft  ging  mit  der  Zeit  vorwiegend  in  die  Hände 
der  Metoiken  über.  Trotz  der  Konkurrenz  behauptete  sich  ein  gewerblicher 
Mittelstand.  Ebenso  gab  es  zahlreiche  Bürger,  die  als  geschulte  Hand¬ 
werker  oder  ungeschulte  Lohnarbeiter  ihr  tägliches  Brot  verdienten.  Sie 
bildeten  die  Thetenklasse,  die  untere  Schicht  und  Hälfte  der  Bürgerschaft.1) 
Ein  größeres  notleidendes  Proletariat  war  vor  dem  dekeleischen  Kriege 
nicht  vorhanden.  Tausende  von  ärmeren  Bürgern  wurden  in  Kolonien  ver¬ 
schiedener  Art  angesiedelt  (S.  900).  Viele  fanden  bei  den  großen  Staats¬ 
bauten  lohnende  Arbeit  oder  erwarben  als  kleine  Beamte,  Geschworene, 
Mitglieder  der  stehenden  Truppe  der  Bogenschützen  und  andere  Staats¬ 
dienste  mindestens  den  zum  Lebensunterhalte  erforderlichen  Nebenverdienst 
(S.  897;  899  ff.). 

Mit  der  Entwicklung  von  Handel  und  Industrie  und  der  Ausbildung 
der  See-  und  Reichsherrschaft  steigerte  sich  beträchtlich  dasVolksvermögen. 
Es  floß  allerdings  durch  die  Einfuhr  von  Getreide  und  anderen  Nah¬ 
rungsmitteln,  von  Sklaven  und  Rohprodukten  beständig  viel  Geld  ins  Aus¬ 
land  ab.  Infolge  derVermehrung  der  Zahl  der  Bürger,  Metoiken  und  Sklaven 
wurde  eine  immer  größere  Getreideeinfuhr  erforderlich  (S.  761  ff.).  Der  Ein¬ 
fuhr  stand  aber  mit  günstiger  Bilanz  die  Ausfuhr  von  Öl  und  Industrie¬ 
erzeugnissen  gegenüber.  Dazu  kamen  die  Erträge  der  laurischen  Silber¬ 
gruben  und  während  der  Reichsherrschaft  die  direkten  Steuern  der  Unter¬ 
tanen  und  die  Zolleinnahmen  im  Reichsgebiet.  Zu  Beginn  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  war  Athen  zu  einer  Hauptstätte  der  hellenischen  In¬ 
dustrie  und  einem  Mittelpunkte  des  Mittelmeerhandels  geworden  (S.  901,5, 
vgl.Bd.1 184).  Zu  einer  ungefähren  Schätzung  des  gesamten  Volksvermögens 
fehlt  es  an  Stoff. 

Der  Wohlstand  Athens  ging  während  des  dekeleischen  Krieges  in  die 
Brüche  (Hell.  Oxy.  12, 4  ff.  —  A.  W.).  Unter  diesen  Umständen  verloren 
die  bisherigen  Zensusklassen  zum  größten  Teil  ihre  praktische  Bedeu¬ 
tung;  an  Stelle  der  drei  oberen  Klassen  traten  in  bezug  auf  die  Ver¬ 
pflichtung  zum  Hoplitendienst  schon  im  J.  411  ol  xd  önXa  nagexo/uevoi,  dann 
in  bezug  auf  die  mit  Geldaufwand  verbundenen  Leistungen  für  das  Gemein¬ 
wesen  im  allgemeinen  diejenigen,  die  nach  der  Einschätzung  steuerfähige 
Vermögen  darboten  (ol  xd  xL/xrj^axa  nagexo /uevoi  (S.  823;  839;  1185). 


einnahme  schon  vor  der  Unterwerfung  von 
Samos  (439)  auf  40  bis  50  Talente.  411/0 
betrug  die  Jahreseinnahme  über  50  Talente. 


Das  ergibt  sich  aus  16. 1  185  B,  Z.  19  Suppl. 
p.  34,  Z.  22. 

9  Bd.  I  182  ff.;  192;  204  ff. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  134.) 
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Allmählich  hob  sich  im  4.  Jh.  wieder  die  Volkswirtschaft,  mehr  jedoch 
Handel  und  Industrie  als  Ackerbau.  Über  die  Lage  der  Bauernschaft  und 
ihren  Rückgang  vgl.  S.  178  ff.;  431;  761.  Die  volkswirtschaftliche  Bilanz 
war  weit  ungünstiger  als  in  perikleischer  Zeit.  Die  Rentabilität  des 
Kapitals  blieb  jedoch  eine  so  bedeutende  (vgl.  bes.  Bd.  I  185;  186),  daß 
es  sich  trotz  der  hohen  Belastung  der  Vermögenden  durch  die  Leiturgien 
und  durch  außerordentliche,  meist  erträgliche  Vermögenssteuern  bei  guter 
Verwaltung  erheblich  vermehren  konnte.1)  Der  Geldwert  war  aber  im 
Laufe  der  Zeit  mit  der  Steigerung  der  Preise  für  alle  Lebensbedürfnisse,  im 
besonderen  für  das  Getreide,  immer  weiter  gesunken  (S.  187;  197;  837;  839). 

Bei  der  geringen  Höhe  der  Löhne,  der  Konkurrenz  der  Sklavenarbeit 
und  der  Arbeitsscheu  (Bd.1 1 95 ff. ;  201  ff.)  machte  die  Verarmung  und  Prole¬ 
tarisierung  der  unteren  Schichten  der  Bürgerschaft,  im  besonderen 
des  Stadtvolkes,  immer  weitere  Fortschritte  (Bd.  I  194;  207,  e;  208;  428). 
Nach  dem  lamischen  Kriege  besaßen  unter  den  rund  21000  Bürgern  12000 
weniger  als  2000  Drachmen  (Bd.  I  189).  Neben  der  Masse  der  wenig  oder 
gar  nicht  bemittelten  Bürger  erhielt  sich  ein  zahlreicher  gewerblicher  und 
bäuerlicher  Mittelstand  (S.  191  fF.,  vgl.  S.  180;  208,3;  764, i).  Als  höchste 
Vermögen  erscheinen  im  4.  Jh.  40  Talente,  jedoch  nur  selten.  Schon  Be¬ 
sitzer  von  14  gehörten  zu  den  300  reichsten  Athenern  (Bd.  I  189).  Das 
ganze  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  der  Bürger  und  Metoiken 
wurde  378/7  zum  Zwecke  der  Besteuerung  einer  Einschätzung  unter¬ 
zogen.  Die  als  ihr  Ergebnis  überlieferte  Summe  von  5750  Talenten  (31  Mil¬ 
lionen  M.)  stellt  jedoch  nicht  das  gesamte  Volksvermögen  dar.  Das  Gut  des 
Staates  und  der  Heiligtümer  wurde  nicht  eingeschätzt,  weil  es  nicht  der 
Besteuerung  unterlag.  Ferner  umfaßte  die  der  Überlieferung  zugrunde 
liegende  Aufzeichnung  offenbar  nur  das  Vermögen  der  steuerpflichtigen 
Bürger  und  Metoiken,  zu  denen  diejenigen,  die,  wie  die  Theten,  weniger 
als  ein  bestimmtes,  uns  unbekanntes  Mindestvermögen  besaßen,  nicht  ge¬ 
hörten.  Außerdem  waren  in  Athen  zu  niedrige  Selbsteinschätzungen  zur 
Besteuerung  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Der  Betrag  von  5750  Talenten  blieb 
also  nicht  unerheblich  hinter  dem  wirklichen  Bestände  des  Volksvermögens 
zurück,  aber  schwerlich  um  mehr  als  etwa  um  1500 — 2000  Talente.2)  In 


’)  Was  die  Belastung  der  Vermögen¬ 
den  durch  den  Staat  betrifft,  so  soll  nach  Ps.- 
Xen.  iJt'L-r.  I  13  der  Demos  mit  den  Leiturgien 
beabsichtigt  haben,  selbst  aus  ihnen  Gewinn 
zu  ziehen  und  die  Reichen  ärmer  zu  machen. 
Das  ist  eine  parteimäßige  Uebertreibung  (Ka- 
linka,  Xen.  146;  vgl.  namentlich  Xen.  Hell.  II 
4,40;  Lys.  XXI  14;  Isokr.  VII  31  f . ;  Demosth. 
XX  24).  Die  Leiturgien  waren  bei  der  großen 
Rentabilität  des  Kapitals  mit  keineswegs  un¬ 
erschwinglichen  Ausgaben  verbunden.  Ueber 
die  in  wenigen  Jahren  eintretende  Verdop¬ 
pelung  und  Verdreifachung  eines  gut  ver¬ 
walteten,  den  außerordentlichen  Vermögens¬ 
steuern  unterworfenen,  von  den  Leiturgien 
befreiten  Kapitals  vgl  Demosth.  XXVII  59; 
64;  37,  dazu  Weiteres  bei  Böckh,  Sth.  I3  545 
und  Schömann-Lipsius  I  505. 


2)  Nach  Polyb.  II  62,  7  beschlossen  die 
Athener  beim  Eintritt  in  den  Krieg  gegen 
die  Lakedaimonier  and  xrjg  algiag  jiottlodac  xäg 
dg  xov  nolxuov  siorpogag  und  hifxrjoavxo  daher 
xr]v  xe  ywgav  xrjv  'Axxixrjv  änaoav  xai  xag  oi- 
x iag,  Syioimg  de  xai  xrjv  Koinxjv  ovoiav'  akl' 
o/AOjg  x 6  ov/ujzav  xi/xrjua  xrjg  älgiag  eveXvie  xwv 
elgaxtoxiMctiv  diaxooioig  xai  jievxrjxovxa  xa/.üv- 
xoig.  (Ueber  ovoia  vgl.  Hirzel,  Phil.  LXXII 
42  ff.  Den  Stempel  der  ovoia  trägt  das,  was  da 
ist,  xä  övxa,  und  das  Eigentum  eines  Menschen 
bildet.  Der  Begriff  bezeichnet  also  das  Ver¬ 
mögen  wesentlich  nach  seinem  Bestände  und 
seiner  Gesamtheit.  Die  ovoia  ist  teils  cpavegä, 
offenbares,  unbewegliches  Eigentum,  teils 
axpavrjg,  bewegliches,  Harpokr.  äcpavrjg  ovoia. 
Insofern  der  Besitz  zum  Gebrauch  dient  und 
in  den  Verkehr  übergehen  kann,  heißt  er  XQV~ 
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den  nächsten  20  Jahren,  bis  zum  Bundesgenossenkriege  also,  scheint  er 
sich  etwas  vermehrt  zu  haben,  aber  nur  durch  das  Anwachsen  des  Kapitals 


/uaza.  Im  Gegensätze  zu  diesen,  im  engeren 
Sinne  beweglichen  Gütern  neigt  die  Bedeu¬ 
tung  von  ovoia  zur  Beziehung  auf  den  Grund¬ 
besitz.)  Dieselbe,  nur  nach  oben  hin  zu  6000 
abgerundete  Summe  wird  von  Demosth.  XIV 
19;  30  als  die  Schatzung  des  Landes,  xo 
xlfj.rn.ia  xd  rfjg  xcögag,  bezeichnet,  nach  dem 
ganzen  Zusammenhänge  versteht  er  darunter 
aber  nicht  bloß  Grund  und  Boden,  sondern 
das  Landesvermögen  überhaupt.  Von  den  6000 
Talenten  als  dem  ziprffia  rfjg  ’Axxixrjg  war  auch 
bei  Philochoros  (Harpokr.  ozi  elgaxiaxihoi)  die 
Rede. 

Böckh,  Sth.  I3  572  ff.  suchte  nachzuwei¬ 
sen,  daß  die  5750  Talente  unmöglich  das 
ganze  eingeschätzte  Volksvermögen  gewesen 
sein  könnten.  Er  veranschlagt  dieses,  außer 
dem  steuerfreien  Staatsgut  auf  30  bis  40.000 
Talente.  Die  Angabe  des  Polybios  beruhe  auf 
einem  Mißverständnisse  seiner  auf  urkund¬ 
liches  Material  zurückgehenden  Quellen.  Das 
Timema  von  5750  Talenten  sei  nur  der  auf 
Grund  der  Einschätzung  zur  Besteuerung  an¬ 
gesetzte  Teil  des  Vermögens,  „das  Steuer¬ 
kapital“.  Gegen  diese  Auffassung  wandte  sich 
Beloch,  Herrn.  XX  237  ff.,  der  das  Timema  für 
das  ganze  eingeschätzte  Vermögen  erklärte, 
das  jedoch  wegen  der  Entziehungen  bei  der 
Selbsteinschätzung  erheblich  niedriger  als  das 
wirkliche  gewesen  wäre.  Auf  die  Anfechtung 
der  Begründung  seiner  Ansicht  durch  Frankel 
bei  Böckh,  Sth.  II3,  A.  121  erwiderte  er  Heim. 
XXII  371.  Für  Böckh -entschieden  sich  dann: 
Hermann-Thümser  II  387;  751;  P.  Guiraud, 
La  propriete  fonciere  en  Gre.ce  (1898)  522; 
Etüden  economiques  sur  l’antiquite  (1905) 
96  ff. ;  H.  Francotte,  Financ.es  29 ;  Cavaignao, 
Vierteljahrsschrift  für  Social-  und  Wirtschafts- 
gesch.  JX  1  ff.;  J.  M.  Stahl,  Rh.  M.  XLVII 
391  ff.;  638;  C.  F.  Lehmann-Haupt,  Einleit,  in 
die  Altertumswiss.  IIP  114.  —  Für  Belochs 
Auffassung:  G.  Gilbert,  StA.  I2410;  Le- 
crivain,  Dar.-Sagl.  II  564;  Schömann-Lipsius 
I  496;  E.  Meyer,  GdA.  V  38;  Kl.  Schriften 
120;  130;  Kabrstebt,  Forsch,  zur  Gesch.  d. 
5.  und  4.  Jh.  208;  G.  de  Sanctis,  ’A rdig 2  208  ff. 

Einen  wichtigen  neuen  Stoff  zur  Lösung 
des  Problems  lieferte  eine  messenische 
Urkunde.  Sie  betrifft  eine  von  der  Stadt 
Messene  um  die  Wende  des  2.  und  1.  Jh.  er¬ 
hobene  eiocpogc t  oxzcoßoloc,  eine  Vermögens¬ 
steuer  von  8  Obolen  auf  die  äginäische  Mine 
zu  70  Drachmen,  d.  h.  von  nahezu  2°/o  des 
Vermögens,  also  eine  Pentekoste,  IG.  V  1. 
1433,  dazu  A.  Wilhelm,  OeJh.  XVII  48  ff. 
Ihr  erster  Hauptteil  enthält  Aufzeichnungen 
über  die  Einschätzungen  (ziftao(ai)  der  zur 
Zahlung  der  Eisphora  Verpflichteten,  der 
zweite  über  die  eingezahlten  oder  noch  ein¬ 
zuzahlenden  Steuerbeträge.  Die  Gesamtsumme 
des  zur  Besteuerung  eingeschätzten  Vermögens 


beläuft  sich  auf  1256  Talente,  nach  einigen 
Abzügen  und  Berichtigungen  auf  etwas  über 
1242.  A.  W.  hat  erkannt,  daß  die  Angaben 
der  Urkunden  eine  Bestätigung  dafür  bieten, 
daß  das  athenische  zifirffia  von  5750  Tal. 
das  eingeschätzte  Gesamtvermögen  war.  Wei¬ 
tere  Gründe  hat  dafür  Lipslus,  Rh.  M.  LXXI 
161  ff.  beigebracht. 

Timema  ist  im  allgemeinen  das  durch 
Schätzung  Bestimmte  (dazu  S.  1223  ff.).  Der 
Ausdruck  kann  ebenso  zur  Bezeichnung  des 
abgeschätzten  Teiles  des  eingeschätzten  Ver¬ 
mögens  dienen,  der  nach  den  gesetzlichen  Be¬ 
stimmungen  versteuert  werden  sollte,  wie  des 
eingeschätzten  Gesamtvermögens.  Jene  Be¬ 
deutung  hat  er  bei  Demosth.  XXVII  9;  diese 
in  dem  Pachtverträge  IG.  II1  1058,  denn  die 
Pacht  von  58  Drachmen  entspricht  einem  Ge¬ 
samtwert  des  Grundstückes  von  7  Minen. 
Ebenso  ist:  iav  zig  eiocpogä  ytyvpzai  änö  z&v 
Xiogicov  zov  xifirpjaxog  in  dem  Pachtverträge 
1059  aufzufassen  (Lipsius,  Rh.  M.  164),  und, 
wie  sich  aus  einer  ungefähren  Berechnung  des 
attischen  Volksvermögens  ergibt,  auch  Polyb. 
II  62  und  Demosth.  XIV  19. 

Das  Vermögen  der  Messenier  beruhte 
hauptsächlich  auf  dem  Grundbesitz  in  der 
fruchtbaren,  etwa  407  qkm  großen  Niederung 
(A.  Wilhelm  a.  a.  O.  116).  Die  für  den  Ge¬ 
treidebau  geeignete  und  benutzte  Bodenfläche 
vod  Attika  umfaßte  nicht  mehr  als  6  bis 
700  qkm  (S.  758).  Darüber  hinaus  ging  frei¬ 
lich  der  ausgedehnte  Olivenbau.  Die  jährliche 
Ernte  an  Gerste,  der  Hauptfrucht,  und  Weizen 
ist  für  das  4.  Jh.  im  Durchschnitt  auf  rund 
500000  Medimnoi  (davon  x/io  Weizen)  zu  ver¬ 
anschlagen  (S.  759;  762).  Der  normale  Preis 
der  Gerste  betrug  etwa  3  Drachmen  für  den 
Medimnos  (Bd.  I  198).  Das  ergibt  einen  Ernte¬ 
wert  von  reichlich  250  und  einen  Bodenwert 
von  etwa  2500  Talenten  (Bd.  I  185.  —  Lip¬ 
sius  180  rechnet  mit  etwas  anderen  Faktoren, 
kommt  aber  auch  auf  2580  T.).  Dieser  läßt 
sich  der  messenischen  Schätzung  an  die  Seite 
stellen.  Zu  dem  Erntewert  des  Getreides 
kommt  noch  der  von  Oel  und  Wein  hinzu, 
außerdem  das  Vieh.  Es  mangelt  an  Anhalts¬ 
punkten  zur  Berechnung.  Man  wird  aber  wohl 
mindestens  500  Talente  hinzuzufügen  haben. 
Was  dann  den  Wert  der  Häuser  betrifft,  so 
gab  es  nach  Xen.  Mem.  UI  6,  14  (Bd.  I  199, 3) 
rund  10000  bürgerliche  Haushaltungen.  In 
Betracht  zu  ziehen  sind  ferner  einige  tausend 
metoikische.  Man  darf  den  Wert  der  Wohn- 
und  Mietshäuser,  der  Wirtschafts-  und  Vor¬ 
ratsgebäude  mit  etwa  1000  Tal.  in  Ansatz 
bringen  (Bd.  1  199),  mit  derselben  Summe 
den  der  Sklaven  (Bd.  I  200;  II  763).  Das  er¬ 
gibt  zusammen  rund  5000  Tal.,  so  daß  noch 
1000  für  bares  Geld,  Kostbarkeiten  und  son¬ 
stiges  bewegliches  Gut  übrig  bleiben.. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  135.) 
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Vermögender.  Diese  wurden  zwar  vom  Staat  erheblich  belastet,  da  sie 
nicht  nur  die  damals  öfter  auferlegten  außerordentlichen  Vermögenssteuern 
zu  zahlen,  sondern  auch  die  Leiturgien  zu  leisten  hatten;  die  Belastung 
war  aber  nicht  unerträglich  (vgl.  S.  1213, 1).  Die  Proletarisierung  der  unteren 
Schichten  dauerte  auch  in  dieser  Zeit  weiter  fort.  Das  gesamte  Volks¬ 
vermögen  ist  vor  dem  Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges  wohl  etwas 
höher  als  damals  gewesen. 

§  135.  Ein  jährlich  entworfener,  einheitlicher  Voranschlag  des  Staats¬ 
haushalts,  ein  Etat,  war  der  Verwaltung  fremd.  Ansätze  dazu  machte 
man  seit  der  Mitte  des  4.  Jh.  durch  die  Schaffung  eigener  Fonds  für  die 
einzelnen  Organe  oder  Zweige  der  Staatsverwaltung  (Bd.  I  629,3),  der  Ge¬ 
meindeversammlung  (S.  1004,. 3;  1018),  des  Rates  (S.  1044),  der  Agora¬ 
nomen  (S.  1118),  der  legojv  emoxevaoTai  (S.  1105);  schon  im  5.  Jh.  war  der 
Geschworenensold  auf  die  Gerichtsgebühren  und  die  Strafgelder  angewiesen. 
In  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  gab  es  einen  bei  den  Schatzmeistern  der 
Göttin  niedergelegten  Fonds,  den  man  „die  zehn  Talente“  nannte  (S.1104). 
In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  bestritt  man  aus  ihm  Baukosten  'für  die 
Schiffshäuser,  das  Seezeughaus  und  die  Hafenmauern.  Zur  Auffüllung  des 
Fonds  wurde  von  347/6  bis  323/2  jährlich  eine  Vermögenssteuer  erhoben, 
von  deren  geforderter  Gesamtsumme  den  sechsten  Teil  die  Metoiken  auf¬ 
zubringen  hatten.  Dieser  Fonds  bildete  doch  wohl  eine  Fortpflanzung  und 


Dieses  ließ  sich  aber  der  Einschätzung 
in  erheblichem  Umfange  entziehen,  und 
Klagen  und  Beschuldigungen  wegen  des  a<p- 
avifeiv  oder  äjioxQvmsadai  begegnen  uns  häufig 
(Ps.Lys.  XX  28 ;  Isaios  XI  47 ;  Aischin.  I  101 ; 
Demosth.  XXVII  8  ;  XXVIII  7;  XLII  23;  XLV 
66;  Deinarch.  1  70).  Das  tatsächliche  beweg¬ 
liche  Vermögen  wird  also  erheblich  größer 
gewesen  sein  als  das  eingeschätzte,  aber  ge¬ 
wiß  nicht  mehr  als  doppelt  so  groß.  Aller¬ 
dings  bestand  das  Vermögen  der  Athener  zu 
einem  beträchtlicheren  Teil  als  das  der  Mes- 
senier  aus  beweglichem  Gut,  aber  reiche  Leute 
pflegten  ihr  verfügbares  Geld  in  größerem 
Umfange  in  Grundbesitz  anzulegen.  Das 
steuerpflichtige  Gesamtvermögen  der  Athener 
mag  7000  Tal.  betragen  haben,  aber  gewiß 
nicht  mehr,  und  von  einem  Volksvermögen 
von  28000  (Stahl)  oder  gar  30  bis  40  000  Ta¬ 
lenten  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  De¬ 
mosthenes  gehörte  als  Mündel  mit  einem  er¬ 
erbten  Vermögen  von  nahezu  14  Talenten 
(XXVII  4;  9;  11;  59;  XXVIII  11;  XXIX  59; 
dazuScHAEFEE,  Demosth.  I2  272 ;  Lipsios a. a.  O. 
169)  zu  den  n/.ovauozazoi  und  za  fxeyioza  xsxzrj- 
fzevoi  TifErj/zaza  (XXI 157 ;  XXVII  7 ;  XXIX  59). 
Es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  daß  die  reich¬ 
sten  300,  die  den  Steuervorschuß  zu  leisten 
hatten,  durchschnittlich,  wie  Stahl  a.  a.  O. 
414  annimmt,  ein  gleich  großes  Vermögen 
wie  Demosthenes  besaßen  (Lipsiüs  a.  a.  O. 
179),  denn  dieser  war  als  Mündel  Hegemon, 
d.  h.  der  reichste  Mann,  seiner  Symmorie 
(S.  1202,  s).  Dann  legte  357  das  Gesetz  des 


Periandros  die  Verpflichtung  zur  Trierarchie 
den  1200  mit  den  höchsten  Zensussätzen  in 
die  Steuersymmorien  Eingetragenen  auf.  Zur 
Trierarchie  und  den  anderen  Leiturgien  ver¬ 
pflichtete  bis  dahin  erst  ein  Vermögen  von 
mindestens  3  Talenten.  Allein  die  runde  Zahl 
beweist,  daß  die  Grenze  für  die  Verpflichtung 
nicht  mehr  nach  einem  bestimmten  Zensus, 
sondern  rein  zahlenmäßig  gezogen  war.  Da 
das  Gesetz  die  Last  durch  Verteilung  auf 
eine  größere  Zahl  von  Schultern  erleichtern 
wollte  und  Bürger,  die  ein  geringeres  Ver¬ 
mögen  besaßen,  zur  Leistung  zu  ganzen  klei¬ 
neren  oder  größeren  Gruppen  vereinigte,  so 
gehörten  zu  den  1200  sicherlich  auch  Besitzer 
von  weniger  als  3  Talenten  (S.  1202).  Das 
Gesamtvermögen  der  1200  wird  schwerlich 
mehr  als  3  bis  4000  Talente  ausgemacht 
haben.  Nun  besaßen  321  von  etwa  21 000 
Bürgern  12000  weniger  als  1/3  Talent  (Bd.  I 
189,4).  Da  die  unteren  Volksschichten  schon 
um  die  Mitte  des  4.  Jh.  zum  größten  Teil  aus 
ganz  unbemittelten  Proletariern  bestanden, 
so  betrug  ihr  Gesamtsbesitz  kaum  mehr  als 
1000  Talente.  Dazu  kommen  noch  etwa 
8000  Bürger  mit  einem  Besitz  von  V*  Talent 
bis  2  Talenten,  ferner  die  Metoiken.  Zu  einer 
Veranschlagung  ihres  Gesamtvermögens  fehlt 
es  an  sicheren  Anhaltspunkten.  Ueber  10000 
Talente  als  Gesamtbetrag  des  Volks  vermögens 
darf  man  aber  sicherlich  nicht  hinausgehen. 
(Eine  andere  Auffassung,  die  sich  derjenigen 
Böckhs  nähert,  vertritt  Busolt  unten  §  137 
S.  1225,3.) 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Umgestaltung  des  älteren.1)  Für  die  regelmäßig  stattfindenden  Schiffsbauten 
wurde  in  jedem  Jahre  von  der  Gemeindeversammlung  der  Trieren- 
baufonds  (za.  TQirjQOTiotixä)  ausgeworfen  (S.  1032,3).  Zu  außerordentlichen 
Schiffs-  oder  Mauerbauten,  deren  Ausführung  den  Phylen  übertragen  wurde, 
bewilligte  die  Gemeindeversammlung  aus  dem  für  die  Staatshaushaltung 
im  allgemeinen  zur  Verfügung  stehenden  Gelde  besondere  Summen.  Das¬ 
selbe  geschah  bei  anderen,  von  außerordentlichen  ßauvorstehern,  Epistatai, 
geleiteten  Bauten.2)  Die  Überschüsse  der  Staatshaushaltung  wurden  von 
der  Gemeindeversammlung  gemäß  den  Grundsätzen  der  Finanzverwal¬ 
tung  für  bestimmte  Zwecke  oder  Fonds  festgelegt:  so  483/2  zum  Bau  einer 
Trierenflotte  und  in  den  S.  1134  erwähnten  Beschlüssen  für  Marineanlagen 
und  Mauern  sowie  zur  Deposition  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin;  von 
den  Geldern  der  Athena,  in  deren  Schatz  zur  Abzahlung  von  Anleihen 
3000  Talente  abgeführt  worden  waren,  sollten  nach  der  Anfertigung  der 
goldenen  Nikebilder  und  der  Vollendung  der  Propyläen  jährlich  10  Talente 
zur  Ausbesserung  und  Ausschmückung  der  Akropolis  verwandt  und  dazu, 
falls  erforderlich,  noch  weitere  Beträge  bis  zu  10000  Drachmen  ausgegeben 
werden.  Das  übrige  Geld  der  Göttin,  sowohl  das  vorhandene  wie  das  hinzu¬ 
kommende,  sollte  weder  zu  einem  anderen  Zwecke  noch  über  die  fest¬ 
gesetzte  Summe  hinaus  zu  dem  angegebenen  verbraucht  werden,  es  sei 
denn,  daß  die  Gemeindeversammlung  Straflosigkeit  (ädeia)  für  die  Ein¬ 
bringung  eines  darauf  bezüglichen  Antrages  gewähren  würde.3)  Über  den 
Beschluß  von  431  zur  Bildung  eines  Reservefonds  vgl.  S.  1018,2.  An  der  ge¬ 
setzlichen  Festlegung  der  Verwendung  von  Überschüssen  hielt  man  auch  im 
4.  Jh.  fest.  Während  eines  Krieges  sollten  sie  für  das  Heer,  sonst  in  erster 
Linie  für  die  Theorika  verwendet  werden.  Unter  Eubulos  schuf  man  auch 
einen  besonderen,  bereits  347/6  nachweisbaren  Fonds  für  Heeresgelder 
(ozgazuozixd)  und  übertrug  seine  Verwaltung  einem  eigenen  Kassenführer 
(S.  1145).  Über  die  etwaige  Legalisierung  von  Ausgaben  aus  dem  Fonds 
im  4.  Jh.  vgl.  S.  730, i;  1013,3. 

Die  Gemeindeversammlung  faßte  teils  rechtskräftige,  teils  seit  der  Ein¬ 
setzung  der  Nomothetenversammlung  von  dieser  zu  bestätigende  Beschlüsse 
über  alle  Angelegenheiten,  die  für  die  Haushaltung  der  Staatsgemeinde 
von  wesentlicher  Bedeutung  waren.  Bei  dem  Mangel  eines  jährlichen  Vor¬ 
anschlages  gehörten  jedoch  Finanzangelegenheiten  nicht  zu  den  regelmäßig 
wiederkehrenden  Gegenständen  der  Tagesordnung.  Im  4.  Jh.  hatte  ihr 


0  Vgl.  die  Ehrenbeschlüsse,  IG.  II2  505 
(SIG.3  346).  In  dem  Gesetz  über  die  Wieder¬ 
herstellung  der  Piräusmauern  vom  J.  387/6, 
IG.  II2  244  ist  Z.  18 — 20  leider  nur  zu  lesen: 

.  .  .  to]5  daveioü  erzog  ex,  zwv  eer/ojiouxmv  ra- 
Xävi\ov  .  .  .  iXXeljirji  eig  za  dexa  zaXavza  fxeg(£siv 
rov[g  .  .  .  eiozpegeiv  de  xal  xovg  /lezoixovg  xd 
exzov  Ueber  den  sechsten  Teil,  den 

die  Metoiken  aufzubringen  hatten,  vgl.  Bd.  I 
296,  2.  —  Härtel,  Stud.  über  att.  Staatsrecht 
und  Urkundenwesen  132  und  Fellner,  Zur 
Gesell,  d.  atheu.  Finanzverwaltung,  Wien.  Ak. 
Sbb.  CXV  35  halten  den  älteren  und  jüngeren 
Fonds  für  identisch,  Köhler,  Herrn.  V  12  und 


Gilbert,  StA .  I2  380, 1  dagegen  diesen  für  einen 
bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  niedergeleg¬ 
ten  Dispositionsfonds.  Vgl.  auch  Böckh.  Sth. 
II3  114.  A.  782;  H.  Francotte,  Finances  215. 

2)  Nach  Aischin.  III 31  hatte  Demosthenes 
als  zeixojzoiög  seiner  Phyle  10  Talente  ex  xfjg 
diotxrjoecog  erhalten. 

3)  S.  631,i ;  1018,2,  dazu  noch  Cavaignac 
a.  a.  O.  104;  138;  H.  Francotte  a.  a.  O.  200. 
Bezüglich  der  Bestimmungen  über  die  zuläs¬ 
sige  Verwendung  von  Geldern  der  Athena 
bietet  SIG.3  91  b,  Z.  1  ff.  das  Ergebnis  der  Unter¬ 
suchungen  zur  Herstellung  des  Textes. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  136.) 
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freilich  in  jeder  Prytanie  ein  Ratsbeamter,  der  Antigrapheus,  eine  Ab¬ 
rechnung  über  die  Staatseinkünfte  vorzulegen  (S.  1042 ff.).  Die  Leitung  des 
Finanzwesens  fiel  zunächst  dem  Rate  zu  (S.  1145;  1050  ff.). 

Neben  dem  Rat  gab  es  bis  gegen  die  Mitte  des  4.  Jh.  nur  vorüber¬ 
gehend  eine  außerordentlich  bevollmächtigte  Finanzbehörde,  die 
Poristai  (S.  904).  Sonst  waren  die  Finanzbeamten  lediglich  ausführende 
Verwaltungsorgane,  die  dem  Rate  unterstanden  und  über  ihre  Amtsführung 
Rechenschaft  ablegen  mußten. 

Im  5.  Jh.  bestanden  während  der  Reichsherrschaft  zwei  Hauptkassen: 
die  der  Kolakretai  (S.  1131)  und  die  der  Hellenotamiai.  Im  Herbst 
411  wurden  die  Kolakretai  aufgehoben  und  ihre  Verrichtungen  den  Helleno¬ 
tamiai  übertragen  (S.  1131).  Über  die  Hellenotamiai  S.  1132  ff.  Zwischen 
den  Hellenotamiai  und  den  Tamiai  der  Göttin  sowie  den  Tamiai  der 
anderen  Götter  bestanden  rege  finanzielle  Wechselbeziehungen.  Nach  dem 
Zusammenbruche  der  Reichsherrschaft  im  J.  405/4  wurden  die  Helleno¬ 
tamiai  aufgehoben. 

Bei  der  Wiederherstellung  der  Verfassung  fand  man  kein  größeres  Staats¬ 
kassenamt  vor.  Es  entwickelten  sich  dann  aber  allmählich  Finanzämter,  die 
auf  die  ganze  Staatshaushaltung  einen  mehr  oder  weniger  großen  Einfluß 
ausübten:  die  Verweser  der  Theorika  (S.  1143 ff.),  der  xajula g  xwv  oxgaxmxi- 
xcqv  (S.  1145  ff.),  der  Schaffner  der  Staatshaushaltung  (S.  1147  ff.;  1149  ff.). 

§  136.  Die  Staatsausgaben  hielten  sich  in  alter  Zeit  in  sehr  be¬ 
scheidenen  Grenzen.  Sie  wuchsen  mit  der  fortschreitenden  wirtschaftlichen 
und  politischen  Entwicklung  und  den  sich  dabei  erweiternden  Aufgaben  und 
Bedürfnissen  des  Staates  (S.  599;  819).  Teils  waren  sie  ordentliche,  regel¬ 
mäßig  wiederkehrende,  teils  außerordentliche,  durch,  besondere  Umstände 
herbeigeführte.  Zu  jenen  gehörten  zunächst  diejenigen  für  die  Staatsgewalt 
und  ihre  Organe:  die  Gemeindeversammlung,  den  Rat,  die  Beamten  und  das 
Geschworenengericht.1)  Die  zu  Anfang  des  4.  Jh.  eingeführten  Tagegelder 
(S.  921)  für  die  Gemeindeversammlung  betrugen  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jh.  wohl  im  Jahre  etwa  30  Talente  (160000  M.),  zu  Beginn  noch  nicht 
halb  so  viel.2)  Da  der  Rat  täglich,  außer  an  den  zahlreichen  Fest-  und  Un¬ 
glückstagen,  zusammentrat,  aber  nicht  wenige  Ratsherren  nur  unregelmäßig 
zu  den  Sitzungen  sich  einfanden,  so  belief  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh. 
das  Sitzungs-  und  Kostgeld  für  die  Ratsherren  (S.  899)  im  Jahre  auf 
rund  gegen  20  Talente.3)  Die  Einführung  von  Tagegeldern  für  die  Beamten 
geht  auf  Perikles  zurück  (S.  899);  über  sie  S.  1075.4)  Zu  einer  auch  nur 


*)  Dazu  Demosth.  XXIV  97. 

2)  Im  J.  41 1  konnte  ein  Oligarch  behaup¬ 

ten,  daß  wegen  der  Feldzüge  und  der  Ab¬ 
wesenheit  in  anderen  Angelegenheiten  nie 
5000  Bürger  zur  Beschlußfassung  über  die 
wichtigsten  Dinge  zusammengekommen  wären. 
Das  war  nur  für  die  damalige  Zeit  zutreffend. 
Infolge  des  Anwachsens  des  Stadtvolkes  und 
der  Diätenzahlungen  darf  man  mit  einem 
durchschnittlichen  Besuche  von  4000  Bürgern 
rechnen  (vgl.  S.  1002, 2).  —  Böckh,  Sth.  I3  294 
(nicht  mehr  als  30 — 35  Tal.). 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


3)  Ausbleiben  von  Ratsherren:  S.  1025,4. 
—  Bei  der  Berechnung  sind  300  Sitzungen 
mit  einem  durchschnittlichen  Besuche  von 
450  Ratsherren  angesetzt,  die  Prytanen  voll¬ 
zählig  an  allen  Tagen.  —  Böckh,  Sth.  I*  295: 
25  Talente. 

4)  3  Dr.  für  die  Synegoroi  (S.  1009,6): 
Aristoph.  Wesp.  691  mit  Schol.  —  Reisegeld 
(iqpödcov)  der  Gesandten:  Bd.  1421,3,  dazu 
Aristoph.  Acharn.  66;  602  (2;  3  Dr.).  Nach 
Demosth.  XIX  158  erhielten  zehn  Gesandte 
nach  Makedonien  für  eine  Abwesenheit  von 

1,1, 3.  3.  Aufl.  77 
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annähernd  sicheren  Berechnung  des  jährlichen  Gesamtaufwandes  fehlt  es 
an  den  erforderlichen  Angaben.  Er  mag  etwa  20 — 30  Talente  betragen 
haben.  Weit  höher  war  jedesfalls  die  Gesamtsumme  des  aus  den  Gerichts¬ 
gebühren  und  Strafgeldern  bestrittenen  Sitzungsgeldes  der  Geschwo¬ 
renen  (dazu  S.  897  ff. ;  1153).  Sie  dürfte  im  Jahre  75  Talente  kaum  über¬ 
stiegen  haben.1) 

Zu  den  Ausgaben  für  die  Organe  der  Staatsgewalt  gehörten  auch  die 
Kosten  für  die  Instandhaltung  und  den  Neubau  von  Amtsgebäuden  und 
Gerichtslokalen  (dazu  S.  1051  ff.). 

Sehr  beträchtlich  waren  die  regelmäßigen  und  außerordentlichen  Aus¬ 
gaben  für  den  Kultus:  für  Opfer,  Weihgeschenke,  Feste  und  Bauten. 
Über  die  Zahl  der  Feste  in  Athen  Bd.  I  517  m.  A.  2.2)  Der  Staat  brachte 
durch  Beamte  die  Gemeindeopfer  dar  und  lieferte  die  Opfertiere,  er  setzte 
für  die  Fest-  und  Wettspiele  Preise  aus  und  traf  mancherlei  Vorkehrungen 
für  die  Festzüge  (Zuschüsse  für  die  großen  Dionysien  S.  1066).  Die  be¬ 
deutenden  Kosten  der  skenischen,  musischen,  gymnischen  und  hippischen 
Spiele  sowie  der  Volksspeisungen  wurden  freilich  vom  Staat  in  der  Form 
von  Leiturgien  auferlegt,  aber  es  handelte  sich  dabei  doch  um  eine  Be¬ 
lastung,  die  sich  von  einer  direkten  Besteuerung  für  Staatsausgaben  nur 
dadurch  unterschied,  daß  der  Staat  nicht  Geld  erhob  und  selbst  die  Spiele 
gab.  Seit  Demetrios  von  Phaleron  übernahm  er  dann  auch  die  Leiturgien 
unmittelbar  auf  seine  Kasse  und  setzte  einen  Agonothetes  ein  (über  ihn 
S.  930;  1089;  1105).  Unter  den  regelmäßig  wiederkehrenden  (eyxvxfooi)  Lei¬ 
turgien  war  am  kostspieligsten  die  Leistung  der  Choregie  (S.  975  ff.).  Ein 
Bürger  berechnet  seinen  Aufwand  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  5.  Jh.  für 
einen  lyrischen  Männerchor  an  den  Dionysien  und  an  den  Thargelien  auf 
je  5000  und  2000  Drachmen,  für  einen  Knabenchor  auf  1500,  auf  nur  300 
für  einen  kyklischen  (dithyrambischen)  an  den  kleinen  Panathenaien.  Ein 
tragischer  Chor  kostete  ihn  3000,  ein  komischer  1600  Drachmen.  Für  zwei 
tragische  Choregien  will  ein  anderer  Redner  zusammen  5000  verausgabt 
haben.3)  Nicht  billig  war  auch  die  Gymnasiarchia  (S.  976  ff.).  In  einem 
Falle  kostete  sie  1200  Drachmen.4)  Mit  den  Leiturgien  wurde  aber  lange 
nicht  der  ganze  Aufwand  für  die  Staatsfeste  bestritten.  415/4  erhielten 
sogar  die  Athlothetai  für  die  kleinen  Panathenaien  aus  der  Staatskasse  nicht 
weniger  als  9  Talente,  410/9  für  die  großen  5  Talente  und  1000  Drachmen, 
außerdem  die  Opferbesorger  5114  Dr.  für  die  Hekatombe.6)  An  den  Panathe- 


69  Tagen  zusammen  1000  Dr. ;  nach  IG.  II2 
102  um  370  ebenfalls  dorthin  geschickte  Ge¬ 
sandte  nur  eig  igiodia  je  20  Dr,,  nach  IG.  II2 
555  drei  nach  Byzantion  je  50  Dr. ;  10  Dr. 
für  5  Gesandte  nach  Karystos,  20  für  Ge¬ 
sandte  nach  Eretria,  Chalkis,  Hestiaia:  II2 
124.  —  Böckh,  Sth.  I3  302;  Poland,  De  le- 
gationibus  Graecorum  publicis  (1885)  84  ff.; 
Boerner,  RE.  V  2859. 

’)  Aristoph.  Wesp.  661  kommt  auf  150Tal., 
indem  er  6000  Geschworene  an  300  Gerichts¬ 
tagen  rechnet.  Die  Zahl  der  Tage  ist  stark 
nach  oben  hin  abgerundet,  hauptsächlich  liegt 
aber  darin  die  Uebertreibung  des  Dichters, 


daß  er  die  Gesamtzahl  der  Geschworenen  an 
allen  Gerichtstagen  richten  läßt.  —  Böckh, 
Sth.  I3  301 ;  R.  Schoell,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1887, 
7;  Lipsius,  AR.  1  160;  168. 

2)  Dazu  Demosth.  IV  35;  Plut.  d.  glor. 
Athen.  6,  348.  —  Böckh,  Sth.  I3  265  ff. 

3)  Lys.  XXI  1—4;  XIX  29;  42.  Vgl.  Ps.- 
Xen.A&ji.  I  13;  Xen.  Hipparch.  I  26.  Ein  lyri¬ 
scher  Männerchor  kostspieliger  als  ein  tra¬ 
gischer:  Demosth.  XXI  156.  —  V.  Thumser, 
De  civium.  Atheniensium  muneribus  83 ;  Böckh, 
Sth.  I3  265  ff.;  533. 

4)  Lys.  XXI  3. 

5)  IG.  1183  (SIG.3  94) ;  I  188  (SIG.3109). 
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naien  gab  ferner  der  Staat  den  Rhapsoden,  Zither-  und  Flötensängern  und 
Spielern  Preise,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  von  100  Drachmen  bar 
bis  zu  einem  goldenen,  1000  Dr.  werten  Kranze  nebst  500  Drachmen  hinauf¬ 
gingen.  Die  Sieger  in  den  gymnischen  und  hippischen  Spielen  bekamen 
zahlreiche  Ölkrüge,  zusammen  gegen  1300,  die  unter  der  Aufsicht  der 
Athlothetai  und  des  Rates  angefertigt  und  mit  Öl  von  den  heiligen  Öl¬ 
bäumen  gefüllt  waren.1)  Weit  mehr  als  durch  alle  anderen  Ausgaben  für 
Gemeindefeste  wurde  die  Staatskasse  mit  der  Zeit  durch  die  Theorika 
in  Anspruch  genommen.  Ihr  Betrag  belief  sich  auf  1  Drachme;  im  4.  Jh. 
dehnte  sich  die  Zahlung  von  Theorika  auch  auf  die  Panathenaien  und  alle 
größeren  Feste  aus,  so  daß  sie  nicht  bloß  in  Friedenszeiten  die  meisten 
Überschüsse  der  Staatsverwaltung  verschlangen.2)  Für  eine  auch  nur  an¬ 
nähernd  sichere  Schätzung  der  jährlichen  Gesamtsumme  fehlt  es  an  Stoff.3) 

Zu  den  Ausgaben  für  die  einheimischen  Feste  kommen  noch  die  für 
die  Beschickung  auswärtiger  hinzu.  Die  Architheoria  war  eine  Leiturgie, 
denn  die  Zuschüsse  des  Staates  reichten  zur  Deckung  der  Kosten  nicht 
aus  (S.  1087,3;  1102). 

Erheblich  waren  endlich  die  Zuschüsse  des  Staates  für  die  Instandhal¬ 
tung  und  den  Neubau  von  Heiligtümern  sowie  für  die  Herstellung  von 
Bildwerken  und  Festzugsgeräten  (vgl.  S.  1105;  1117;  1133).4 * 6 * * 9 10)  Die  Beisteuern 


Billiger  war  die  Hekatombe  im  J.  335/4,  doch 

wurde  nicht  immer  die  volle  Zahl  von  100 
Tieren  geopfert,  IG.  II2  334,  dazu  LGS.  II  1, 

29 ;  Stengel,  RE.  VII 2287.  —  Nach  Lys.  XXX 
19  ff.  hatte  man  in  einem  Jahre  nicht  3  Ta¬ 

lente  für  die  jidrgioi,  in  den  Kyrbeis  angeord¬ 

neten  Opfer  aufzubringen  vermocht,  da  man 

6  für  neue,  von  Nikomachos  eingeführte  ver¬ 
braucht  hätte.  Auf  den  Umfang  der  Opfer 
wirft  die  Tatsache  ein  Licht,  daß  das  so¬ 

genannte  „Hautgeld“  (dEg/j,arixöv)  für  7  Mo¬ 

nate  des  J.  334/3  nicht  weniger  als  5099  2/3  Dr. 
einbrachte,  IG.  II 1 2,741 .  —  Böckh,  Sth.  I3  265  ff. 

9  S.  1087, 4.  — -  Liste  von  Siegerpreisen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh. :  IG.  II1  965 
(SIG.3  1055),  dazu  A.  Mommsen,  Feste  65  ff. ; 
78;  99 ;  145;  (E.  Preuner,  Herrn.  LVII  94  ff.  — 
A.  W .). 

2)  Was  die  Höhe  und  Ausdehnung  der 
Theorika  anlangt,  so  sagt  Philoch.  Fgm.  85, 
daß  ursprünglich  eine  Drachme  gezahlt  wurde; 
so  viel  auch  nach  Schol.  Luk.  Tim.  49;  Phot. 
Suid.  ßscogixd,  dazu  Suid.  <5 go-XM  yalo.t,ä>ou 
(Zenob.  III 27 ;  Hesych.  dga/jir/  x-)-  Die  Drachme 
wurde  nach  der  richtigen  Vermutung  von  Lip- 
siüs,  Sachs.  Ber.  1885,  417  zunächst  für  die 
3  tragischen  Spieltage  an  den  Dionysien  ge¬ 
zahlt.  Im  4.  Jh.  kostete  der  gewöhnliche 
Theaterplatz  2  Obolen  für  jeden  Spieltag. 
2  Obolen  auch  als  Betrag  des  Theorikon  ge¬ 
nannt  bei  Phot.  Suid.  dewgixöv;  Schol.  Aristoph. 
Wesp.  1189;  die  2  Obolen  bei  Demosth.  XIII 

10  beziehen  sich  dagegen  auf  den  Gedanken 
an  eine  Diobelie,  Wilamowitz,  Aristot.  II  215. 
Aus  Hyper.  I  Fgm.  VI  (Bl.3)  und  Deinarch.  I 
56  schloß  Böckh,  Sth.  I3  285,  daß  damals 


jedem  Berechtigten  5  Dr.  Theorikon  auf  ein¬ 
mal  bezahlt  wurden;  aber  nach  einer  Er¬ 
klärung  Sauppes,  der  sich  Frankel  A.419  bei 
Böckh  II3  64  anschließt,  ist  mit  der  Möglich¬ 
keit  zu  rechnen,  daß  Konon  5  Jahre  hinter¬ 
einander  für  die  Dionysien  je  eine  Drachme 
erhob.  Indes  weist  rj  jievxadgax^da  bei  Dein¬ 
arch  doch  auf  einen  festen,  einmal  erhobenen 
Satz  hin.  —  In  demostheniscber  Zeit  wurden 
Theorika  nicht  bloß  an  den  Dionysien  ge¬ 
zahlt,  sondern  auch  an  den  Panathenaien 
(Ps.Demosth.XLIV37;  Hesych.  d-scogixa.  ygg- 
/uara)  und  an  allen  großen  Festen,  Demosth. 
I  20;  Liban.  Hypoth.  Ol.  8.  Weiteres  bei 
Böckh,  Sth.  I3  280  ff.  Die  Bürger  erhielten, 
wie  bei  Verteilung  der  Richterdiäten,  Marken 
(ov/ußola),  für  die  sie  den  Geldbetrag  erhoben, 
Ps.Demosth.XLIV37;  Hyper.  I  Fgm. VI;  Dein¬ 
arch.  I  56;  Hesych.  d-scogixa  ygrjfiaxa,  dazu 
Böckh  a.  a.  O.  II3  Anh.  64,  A.411;  65,  A.420. 
<Dazu  S.  899,s  über  die  Ansicht  Francottes.) 

3)  Böckh,  Sth.  I3  284  schätzt  die  jähr¬ 
liche  Ausgabe  auf  mindestens  25 — 30  Ta¬ 
lente,  bemerkt  jedoch,  daß  sie  in  guten  Zeiten 
leicht  das  Doppelte  und  Dreifache  betragen 
haben  könnte. 

4)  Auch  der  Mauer-  und  Trierenbaufonds 
haben,  offenbar  mit  Ueberscbtissen,  zum  Par¬ 
thenonbau  beigetragen  (IG.  I  308 — 310).  Zu 
einem  Baue  in  Eleusis  hat  die  Kasse  der 
Kolakretai  beigesteuert  (IG.  I  Suppl.  Nr.  288  a). 
Die  Kosten  des  Goldelfenbeinbildes  der  Göt¬ 
tin,  das  einen  Wert  von  rund  600  Tal.  hatte, 
sind  dagegen  ausschließlich  aus  dem  Schatze 
der  Göttin  bestritten  worden  (IG.  I  298;  299; 
Suppl.  S.  146;  147  Nr.299a);  ebenso  die  der  An- 
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zu  den  Tempelbauten  bildeten  gewöhnlich  nur  den  kleineren  Teil  des  Staats¬ 
aufwandes  für  öffentliche  Arbeiten.  Diese  waren  teils,  wie  die  Aus¬ 
besserung  der  öffentlichen  Wege  und  Wasserleitungen,  fortlaufende,  teils 
außerordentliche  Neubauten.  Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  öffentliche  Bau¬ 
tätigkeit  nach  der  Regierung  der  Peisistratiden  unter  der  Staatsleitung  des 
Perikies  und  Lykurgos.1)  Die  Ausrüstung  der  Schiffe  hatte  der  Staat  zur 
Leiturgie  der  Trierarchie  gemacht  (S.  1199  ff.);  durchschnittlich  beliefen  sich 
deren  Kosten,  abgesehen  von  freiwilligen  Leistungen,  auf  4 — 6000  Drachmen. 
Die  perikleischen  Schiffshäuser  sollen  nicht  weniger  als  1000  Talente 
(5  Vs  Millionen  M.)  gekostet  haben  (S.  1197).  Dauernde  Ausgaben  verursachte 
der  in  jedem  Jahre  stattfindende  Neubau  von  Kriegsschiffen.  Der  Bau  des 
Rumpfes  einer  Triere  kostete  im  4.  Jh.  reichlich  1  Talent,  das  Hauptgerät 
zur  Ausrüstung  mindestens  halb  so  viel.2)  Zu  den  regelmäßigen  Schiffs¬ 
bauten  kamen  wiederholt  außerordentliche  von  beträchtlichem  Umfange 
(S.  1197),  so  daß  die  Flotte  auch  in  Friedenszeiten  bedeutende  Ausgaben 
erforderte,  die  sich  aber  hauptsächlich  auf  die  Marinebauten  und  die  Her¬ 
stellung  des  Schiffsgerätes  beschränkten,  denn  regelmäßige  Übungsfahrten 
im  Geschwaderverbande  fanden  im  Frieden  nur  in  perikleischer  Zeit  statt 
(S.  1209,  i).  Die  Schiffsmannschaften  wurden  erst  eingezogen  oder  an¬ 
geworben,  wenn  die  Ausrüstung  einer  Flotte  zu  einer  Kriegsfahrt  be¬ 
schlossen  war.  Ständig  unterhalten  und  besoldet  wurde  nur  die  Bemannung 
der  Salaminia  und  Paralos  (S.  1208). 

Zu  den  ordentlichen  fortlaufenden  Ausgaben  für  das  Landheer  ge¬ 
hörte  dagegen  zunächst  das  den  Rittern  gezahlte  Futtergeld  (S.  1186), 
im  ganzen  jährlich  je  nach  der  tatsächlichen  Stärke  der  Truppe  40  bis 
60  Talente  (2 — 300000  M.).  Bin  Futtergeld  bekamen  auch  die  Hippo- 
toxotai  (S.  1194).  Die  300  Skythai  (S.  979 ff.;  1194)  kosteten  jährlich  etwa 
6 — 7  Talente.  Die  jährlichen  Kosten  der  Besoldung  der  bürgerlichen  Toxotai 
(S.  1194)  sind  bei  der  damals  üblichen  Löhnung  von  3  Obolen  auf  nahezu 
50  Talente  zu  schätzen.  Im  4.  Jh.  bestand  die  Truppe  nicht  mehr.  Die 
Ep  heben  erhielten  ein  tägliches  Kostgeld  von  4,  ihre  10  Sophronistai  von 
je  6  Obolen.  Jeder  von  beiden  Jahrgängen  zählte  in  der  ersten  Zeit  des 
Instituts  450 — 500  Jünglinge,  so  daß  sich  die  Gesamtkosten  der  Verpflegung 
damals  auf  rund  40  Talente  beliefen. 

In  Verbindung  mit  dem  Kriegswesen  entwickelte  sich  eine  Wohl¬ 
fahrtspflege.  Der  Staat  unterhielt  die  einer  Unterstützung  bedürftigen 
Kinder  und  Eltern  der  im  Kriege  gefallenen  Bürger  (S.  1094,  i).  Ferner  gab 
er  erwerbsunfähig  gewordenen  Invaliden  ein  Verpflegungsgeld,  jedoch  schon 
im  4.  Jh.  nicht  bloß  diesen,  sondern  allen  unbemittelten  Bürgern,  die  durch 
körperliche  Gebrechen  arbeitsunfähig  waren  (S.  1045,  i).  Die  jährliche  Aus¬ 
gabe  für  diese  Wohlfahrtspflege  läßt  sich  auch  nicht  annähernd  feststellen. 
Ein  außerordentliches  Unterstützungsgeld  war  die  Diobelia  (S.  899, 5; 


fertigung  von  Festzugsgeräten  (IG.  1  320,  dazu 
E.  Meyer,  Forsch.  II  110).  Dasselbe  gilt  vom 
Erechtheionbau  (I  324).  —  In  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jh.  bat  jedoch  der  Staat  zu  den 
Kosten  für  die  Herstellung  von  goldenen 


Nikebildern  und  Festzugsgeräten  beigesteuert, 
S.  1146;  1148. 

')  Ueber  die  perikleischen  Bauten  vgl. 
Judeich,  Top.  70.  —  Lykurgos:  S.  1149. 

*)  Böckh,  SU.  199 ff.;  Sth.l3139;  II332A. 
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1135).  In  4  Prytanien  des  J.  410/9  haben  die  Schatzmeister  der  Göttin  für 
sie  an  die  Hellenotamien  nahezu  17  Talente  (90000  M.)  ausgezahlt;  das  ist 
aber  keineswegs  die  Gesamtsumme,  denn  der  Schatz  der  Göttin  wurde  erst 
nach  Erschöpfung  der  Kasse  der  Hellenotamiai  in  Anspruch  genommen.1) 

Die  außerordentlichen  Ausgaben  für  die  Kriegsführung  über¬ 
stiegen  in  größeren  Kriegen  weit  alle  anderen.  Sie  bereiteten  im  4.  Jh. 
beständig  Finanzsorgen;  über  die  Höhe  der  täglichen  Löhnung  vgl.  S.  1193. 
Der  Unterhalt  einer  Triere  im  Seedienste  erforderte,  außer  dem  Aufwande 
des  Trierarchen,  monatlich  3—6000  Drachmen.  Während  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  waren  öfter  längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch  150  bis 
200  Trieren  im  Dienst,  die  schon  bei  einer  Löhnung  von  3  Obolen  monat¬ 
lich  75 — 100  Talente  (4 — 500000  M.)  kosteten. 

§  137.  Die  Staatseinnahmen  waren  teils  ordentliche,  teils  außer¬ 
ordentliche.  Sie  hatten  zum  größten  Teil  den  Charakter  staatsrechtlicher, 
auf  der  Ausübung  von  Staatshoheitsrechten  beruhender  Einnahmen  (Bd.  I  604). 
Den  Hauptposten  unter  den  ordentlichen  bildeten  die  indirekten  Steuern. 

Privatrechtliche  Einnahmen  ergeben  sich  aus  Monopolen  und  aus 
Staatsgütern:  landwirtschaftlich  benutzten  Grundstücken,  Gebäuden  und 
Bergwerken.  Mit  Monopolen  hat  sich  der  athenische  Staat  nicht  befaßt. 
Auch  Landgüter  hatte  er  in  Attika  nicht  in  dauerndem  Besitz.  Die  ihm 
häufig  bei  Verurteilungen  zur  Vermögenseinziehung  zufallenden  gab  er  als¬ 
bald  durch  Verkauf  wieder  aus  seiner  Hand.  Die  auf  auswärtigen  Gebieten 
öfter  in  größerem  Umfange  in  Besitz  genommenen  Ländereien  wurden  teils 
zur  Begründung  von  Kolonien  benutzt,  teils  in  Landlosen  unter  Bürger  ver¬ 
lost,  die  als  Besatzung  dienen  sollten  und  zu  ihrem  Unterhalte  von  den 
alten  Eigentümern  eine  Abgabe  erhielten.  Ausgedehnteres  Staatsland  gab 
es  zeitweise  auf  Euboia.  Unerheblich  waren  die  Einkünfte  aus  der  Ver¬ 
pachtung  oder  Vermietung  von  Gebäuden,  die,  wie  das  Theater,  sich  im 
Staatsbesitz  befanden.2)  Eine  bedeutende  Einnahmequelle  bildeten  dagegen 
die  Silbergruben  von  Laurion.3)  Sie  waren  jedoch  nicht  durchweg, 
sondern  nur  zum  größeren  Teil  Staatseigentum.4)  Die  im  Betrieb  befind¬ 
lichen  ( iQyaoifia )  Gruben  des  Staates  wurden  von  den  Poletai  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Rates  auf  3  Jahre  verpachtet.  Eine  längere,  wahrscheinlich 


’)  Zahlungen  der  Schatzmeister:  IG.  I 
188;  189a;  b;  Suppl.  p.  35  (SIG.3  109). 

2)  Bd.  I  605,2.  Die  Verwendung  der  im 
J.  446  eingezogenen  Ländereien  der  Hippo- 
botai  von  Chalkis  auf  Euboia  (Ailian,  V.  H. 
VI  1 ;  Plut.  Perikl.  23)  läßt  sich  nicht  mit  ge¬ 
nügender  Sicherheit  feststellen  (dazu  Schult- 
hess,  RE.  XI 827  ff.>.  Ueber  die  verschiedenen 
Ansichten  vgl.  F.  Geyek,  Topographie  und  Ge¬ 
schichte  der  Insel  Euboia  (1903)  19.  Vgl.  noch 
über  Staatsland  auf  der  Insel  Aristoph.Wesp. 
715 ;  Andok.  III 9  =  Aischin.  II 175;  Demosth. 
XXI  115;  Plut.  Aristeid.  27. 

s)  Neuere  Literatur:  Grundlegend  ist 
Böckh,  Berl.  Ak.  Abh.  1815,  85  ff.  =  Kl.  Sehr. 

V  1  ff.;  Sth.  I3  377;  H.  Hansen,  De  metallis 
atticis,  1885,  Diss.;  A.  Kokdellas,  Ath.  Mitt. 
XIX  238  ff.;  J.  Binder,  Laurion,  Laibach  1895, 


Progr.;  E.  Ardaili.on,  Le s  mines  du  Laurion, 
Biblioth.  des  ecoles  fran<;.  LXXV1I,  1898;  H. 
Francotte,  L’ Industrie  dans  la  Grece  ancienne 
II 177  ff.;  Oikonomos,  Ath.  Mitt.  XXXV  274 ff. 

4)  Schon  Lipsius,  AP.  1019  ff.  hat  nach¬ 
gewiesen,  daß  nicht,  wie  Böckh  annahm,  der 
ganze  Grubenbezirk  Staatseigentum  war.  Das 
ergibt  sich  aus  Hypereid.  III  35  Col.  44;  die 
Richter  entschieden  im  Gegensätze  zur  Klage, 
daß  die  Grube  innerhalb  der  Grenzen  des 
Staatsgebietes  angelegt  wäre  (ebd.  36).  Nach 
Ps.Demosth.  XXXVII 36  machte  sich  einesVer- 
gehens  jieqi  xd  fiixaXXa  schuldig  äv  imxa ra- 
zejuvxj  (r tg)  zäv  /uixQmv  erzog.  Bei  Ps.Demosth. 
XLII  8  handelte  es  sich  um  ein  vom  Staat 
eingezogenes  Privateigentum.  Vgl.  Aischin.  I 
101;  Plut.  Nik.  4.  —  Lipsius,  AR.  II  1,  311. 
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zehnjährige  Zeit  und  ein  niedrigeres  Pachtgeld  wurde  denjenigen  zu¬ 
gestanden,  die  neue  Stollen  anbrachen  oder  Gruben,  die  aufgegeben  waren 
und  sich  mit  Schlacken  und  Erde  angefüllt  hatten,  wieder  in  Betrieb  setzen 
wollten.1)  Wenn  ihr  Unternehmen  glückte,  so  zog  daraus  auch  die  Staats¬ 
kasse  Gewinn.  Wahrscheinlich  hat  man  ihnen  zum  Ansporn  die  Steuer¬ 
freiheit  gewährt,  die  für  Vermögen  galt,  die  in  gewissen  Bergwerksunter¬ 
nehmungen  angelegt  waren.2)  Wer  eine  neue  Grube  auf  dem  von  ihm 
gepachteten  staatlichen  Gebiet  oder  auf  dem  Boden  seines  Grundeigentums 
eröffnete,  mußte  davon  der  Behörde  mit  den  erforderlichen  Angaben  über 
ihre  Lage  Anzeige  machen  ( änoygacpeodcu ).  Wenn  er  das  unterließ,  so  setzte 
er  sich  einer  öffentlichen  Klage  ( ävanoygdcpov  fxexdXXov)  aus,  denn  er  hinter¬ 
ging  dadurch  die  Staatskasse,  an  die  er  von  dem  Ertrage  der  Grube  auch 
in  dem  Falle,  daß  sie  sein  Privateigentum  war,  Ü24  abzugeben  hatte.3)  Zu 
Bergwerksunternehmungen  aller  Art  bildeten  sich  oft  Gesellschaften,  deren 
Teilnehmer  xoivowoi  hießen.4)  Die  jährlichen  Einnahmen  des  Staates  von 
dem  Bergwerksbetriebe  lassen  sich  nicht  abschätzen. 

Den  Hauptbestandteil  der  Staatseinkünfte  bildeten  staatsrechtliche 
Einnahmen,  namentlich  direkte  und  indirekte,  ordentliche  und  außerordent¬ 
liche  Steuern.  Direkte  Steuern  lasteten  unmittelbar  auf  dem  Einkommen 
oder  Vermögen  oder  auf  der  Person.  Personalsteuern  wurden  den  Bürgern 
nicht  auferlegt,  wohl  aber  den  Metoikoi  und  den  Freigelassenen.  Von  ihnen 
erhob  der  Staat  für  die  Gewährung  des  Domizils  und  Schutzes  eine  Klassen¬ 
abgabe  in  der  Form  einer  Kopfsteuer,  das  Metoikion;  über  den  Betrag 
Bd.  I  295.  Eine  Befreiung  vom  Metoikion  wurde  nur  mit  dem  Privilegium 
der  Ateleia  oder  Isoteleia  gewährt  (S.  299;  986).  Gegen  Ende  des  4.  Jh. 
betrug  die  jährliche  Gesamteinnahme  vom  Metoikion  reichlich  20  Talente 
(über  100000  M.),  in  anderen  blieb  sie  mehr  oder  weniger  hinter  diesem 
Betrage  zurück.  Über  das  Triobolon  der  Freigelassenen  S.  984. 

Bei  der  Besteuerung  des  Einkommens  faßte  man  gewöhnlich  nicht 
das  gesamte  zur  Erhebung  einer  allgemeinen  Einkommensteuer  zusammen, 


9  Aristot.  ’A&ji.  47,  2;  über  die  Textüber¬ 
lieferung  und  die  Bedeutung  von  ovvxe%cog?i- 
ßsva  vgl.  namentlich  Kaibel,  Stil  und  Text 
10  und  Sandys2  184.  Im  Gegensätze  zu  den 
im  Betrieb  befindlichen  , usraXla,  den  toyäowa, 
stehen  die  neu  erschlossenen  Stollen  ( y.aivo - 
xoßiai)  und  die  zur  Wiederaufnahme  des  Be¬ 
triebes  erst  zu  reinigenden,  die  in  den  Ver¬ 
zeichnissen  der  Poletai  ävaoä^ißa,  bisweilen 
mit  dem  Zusatze  nakaiä,  heißen.  Ueber  das 
Risiko  bei  der  Eröffnung  neuer  Gruben  vgl. 
Xen.  d.  vect.  IV  28;  Hypereid.  III  36  Col.45. — 
IG.  II1  780,  Z.  19  ist  für  ein  ß.  ävaoä^ißov  der 
niedrige  Pachtbetrag  von  150  Dr.  angesetzt, 
ebenso  782,  Z.  6  offenbar  für  eine  andere  der¬ 
artige  Grube.  Von  den  Poletai  aufgesetzte 
Verzeichnisse,  diaygacpai  (Harpokr.  Suid.  Sia- 
ygacpr/),  der  verpachteten  Gruben  mit  genauer 
Angabe  ihrer  Grenzen:  IG.  II1  2,  780 — 783; 
Add.  782b;  II'  5,  780b. 

2)  Ps.Demosth.  XLII 18.  Es  war  darnach 
nicht  alles  in  Bergwerken  angelegte  Vermögen 


steuerfrei.  Vgl.  Aischin.  I  101,  dazu  Meiek- 
Schömann-Lipsius,  AP.  1022. 

3J  Suid.  äygäcpov  ßsr ällov  dixrj.  Sie  heißt 
aber  nicht  äygäcpov,  sondern  ävc moygäcpov , 
vgl.  Hypereid.  III  34,  Col.  43.  Daß  auch  von 
den  neuen,  auf  privatem  Bodeneigentum  er- 
öffneten  Gruben  die  Abgabe  zu  entrichten 
war,  ergibt  sich  aus  Hypereid.  36,  Col.  45. 
In  den  Verzeichnissen  der  Poletai  sind  die 
einzelnen  Gruben  entweder  als  ßeiaU.ov,  0 
änxygäcpazo  6  d.  oder  als  ß.  o  rjgyä&xo  6  <5. 
bezeichnet.  Wahrscheinlich  wurden  die  neuen 
Gruben  auf  staatlichem  Gebiet  nur  auf  be¬ 
stimmte  Zeit  für  ein  Vierundzwanzigstel  den 
Unternehmern  überlassen  und  dann  als  ig- 
yäoißa  regelmäßig  verpachtet.  —  Ueber  die 
ygacprj  ävanoygäcpov  ßsxä'/.iov  vgl.  LlPSIüS,  AR. 

II  1,  300;  409. 

4)  Hypereid.  III  35  Col.  44;  Ps.Demosth. 
XXXVII  37.  Ueber  derartige  Gesellschaften 
vgl.  S.  1114,3. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  137.) 
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sondern  erhob  Ertragsteuern  von  einzelnen  Einkommenzweigen. 
Als  älteste  ordentliche,  direkte  Steuer  ergab  sich  naturgemäß  eine  Ertrag¬ 
steuer  von  der  Ernte  an  Getreide,  Öl  und  Wein.  Die  Peisistratiden  erhoben 
jährlich  den  Zwanzigsten  von  den  Bodenprodukten,  wahrscheinlich  noch 
in  natuia  (S.  610;  863,3).  Mit  ihrem  Sturze  fiel  die  regelmäßige  Bodenertrag¬ 
steuer  fort.  Es  gab  auch  mit  Ausnahme  der  in  finanzieller  Hinsicht  unbedeu¬ 
tenden  Hetärensteuer  keine  Gewerbesteuern.  Dagegen  entwickelte  sich 
als  Ersatz  für  die  Ernteertragsteuer  in  größerem  Umfange  die  indirekte  Be¬ 
steuerung.  Zugleich  erfolgte  bei  der  sich  steigernden  Bedeutung  des  be¬ 
weglichen  \  ermögens  und  des  städtischen  Grundeigentums,  wahrscheinlich 
im  Zusammenhänge  mit  der  Verfassungsreform  des  Kleisthenes,  eine  Um¬ 
gestaltung  der  solonischen  Zensusklassen  (S.  820 ff.;  836;  1210;  1212). 
Die  Kapitalisierung  der  Zensussätze  bedeutete  zugleich  die  Abwenduug  von 
einer  allgemeinen  Einkommensteuer;  sie  schuf  den  Boden  für  eine  im  Be¬ 
dürfnisfalle  vom  Gesamtvermögen,  der  ovoia  (S.  1213, 2),  zu  erhebenden  Ver¬ 
mögenssteuer.  Zu  einer  solchen  sollten  die  Pentakosiomedimnoi  mit  ihrem 
ganzen,  durch  die  Schatzung  festgestellten  Mindestvermögen  (jiprjfia,  S.  1213, 2) 
herangezogen  werden,  die  Hippeis  mit  10/ 12  (3000  Dr.),  die  Zeugiten  mit  5/i2 
(1000  Dr.).  Da  durchwegs  der  gleiche  Prozentsatz  von  dem  Steuerkapital 
zur  Erhebung  kam,  so  war  die  Belastung  zugunsten  der  Minderbemittelten 
progressiv  abgestuft.  Diejenigen,  die  weniger  als  2400  Drachmen  besaßen, 
waren  steuerfrei.1)  Erhoben  wurde  eine  Vermögenssteuer  „für  den  Krieg 
und  die  Rettung  des  Staates“.  Es  handelte  sich  also  bei  der  Auferlegung 
dieser  direkten  Steuereinschüsse,  der  Eisphorai,  um  eine  außerordentliche 
Abgabe,  die  als  solche  jedesmal  eines  besonderen  Beschlusses  der  Gemeinde¬ 
versammlung  bedurfte,  der  nur  nach  Bewilligung  der  Straflosigkeit  für 
den  Antragsteller  beantragt  werden  durfte.  Während  des  peloponnesischen 
Krieges  wurden  zuerst,  aber  nicht  überhaupt  zum  erstenmal,  im  J.  428/7 
Eisphorai  erhoben,  und  zwar  im  Betrage  von  200  Talenten  (etwa  lx/2  Mil¬ 
lionen  M.),  etwa  2 — 3%  des  gesamten  steuerpflichtigen  Volksvermögens. 
In  der  folgenden  Kriegszeit  kam  es  wiederholt  zur  Erhebung  von  Eisphorai, 
die  bei  der  großen  Rentabilität  des  Kapitals  die  Steuerpflichtigen  keines¬ 
wegs  unerschwinglich  belasteten,  solange  nicht  ihre  Einkünfte  durch  die 
Verwüstung  ihrer  Ländereien  und  den  Stillstand  von  Handel  und  Gewerbe 
sich  stark  verminderten  oder  geradezu  auf  hörten.2) 


0  Unsere  Kenntnis  der  Kapitalisierung 
der  Zensusklassen  und  der  darauf  beruhenden 
Vermögenssteuer  beruht  im  wesentlichen  auf 
Pollux  VIII  130,  einer  Stelle,  die  eingehend 
mit  Anführung  der  neueren  Literatur 
S.  838, 1  behandelt  ist.  Zu  dieser  ist  H.  Lipsjus, 
Rh.  M.  LXXI  161  ff.  hinzuzufügen.  Das,  was 
Pollux  über  die  sog.  solonischen  Zensusklassen 
berichtet,  stimmt  mit  kleinen  Abweichungen 
der  Hauptsache  nach  mit  Aristot.  ’A&ji.  7,  3 
überein,  dazu  kommen  bei  ihm  Angaben  über 
die  zur  Steuer  herangezogenen  kapitalisierten 
Zeusussätze.  Man  ist  verschiedener  Meinung 
darüber,  ob  Pollux  unmittelbar  aus  Aristoteles 
und  einer  anderen  Quelle  geschöpft  (Wilamo- 
witz,  Aristot.  I  296;  R.  Michaelis,  Quae  ratio 


intercedat  inter  Pollucis  ononiasticon  etc., 1902) 
oder  eine  bereits  den  Aristoteles  erweiternde 
benutzt  hat  (Kaibel,  Stil  und  Text  138),  oder 
ob  beide  Berichte  aus  einer  gemeinsamen  Vor¬ 
lage  stammen  (Stahl,  Rh.  M.  LXVII393).  Die 
Zusätze  über  die  „Steuerkapitale“  gehen  aber 
offenbar  auf  eine  gut  unterrichtete  Quelle  zu¬ 
rück.  Sie  sind  allerdings  nicht  mit  Cavaignac, 
Vierteljahrsschr.  f.  Sozial-  u.  Wirtschaftsgesch. 
IX  1  ff.,  Stahl  a.a.O.  400  u.  a.  für  die  Kennt¬ 
nis  der  Steuerreform  unter  Nausinikos  378/7 
zu  verwerten  (Lipsius  a.a.O.  168),  denn  sie 
beziehen  sich  auf  eine  frühere  Zeit,  aber  auch 
nicht  mit  Lipsiüs  171  überhaupt  beiseite 
zu  lassen. 

2)  Thuk.III  19;  Böckh,  Sth.  I3 556  faßte 
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Die  Zensusklassen  verloren  infolge  des  Sinkens  des  Geldwertes  ihre 
frühere  Bedeutung.  In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  gehörten  zu  den  Penta- 
kosiomedimnoi  Bürger,  die  nach  der  Anschauung  etwas  besser  gestellter 
Leute  „ganz  arm“  waren.  Daher  wurden  die  Zensusklassen  nur  für  einzelne, 
in  älterer  Zeit  formulierte  Rechtsakte  beibehalten  und  für  die  Verpflichtung 
zum  Hoplitendienst  durch  oi  rä  önXa  jcage^ojuevoi,  für  finanzielle  Leistungen 
durch  ol  zä  riju^juara  nagexofxevoi  ersetzt  (S.  839, x;  1212). 

Eine  durchgreifende  Neuordnung  des  Verfahrens  bei  der  Er¬ 
hebung  von  Eisphorai  und  die  Begründung  einer  förmlichen  Steuerver¬ 
fassung  erfolgte  378/7  im  Archontenjahre  des  Nausinikos.1)  Über  die  da¬ 
malige  Einschätzung  des  Vermögens  vgl.  S.  1213.  Auch  die  von  den  Leiturgien 
befreiten  Vermögen  der  Waisen,  unverheirateten  Erbtöchter,  Kleruchen  und 
Genossenschaften  waren  steuerpflichtig.2)  Die  Gesamtheit  der  steuerpflich¬ 
tigen  Bürger  wurde  in  20  Steuerverbände,  Symmoriai,  eingeteilt,  die 
einen  annähernd  gleichen  Vermögensbetrag  umfaßten  und  daher  auch  einen 
ungefähr  gleich  großen  Steuerbetrag  aufzubringen  hatten.3)  An  der  Spitze 
der  Mitgliederliste  einer  jeden  Symmorie  standen  die  mit  dem  höchsten 
Zensus  Eingetragenen.  Der  erste  unter  ihnen  hieß  ihr  Hegemon,  hatte 
aber  keinen  amtlichen  Charakter  (S.  1202,3).  Da  die  Eisphorai  zu  Kriegs¬ 
zwecken  erhoben  wurden,  so  fielen  die  Steuerverbände  von  vorneherein  in 
den  Amtsbereich  der  Strategen.  In  ihren  Händen  lag  die  Prozeßleitung  bei 
Rechtshändeln,  die  sich  aus  der  Auferlegung  des  Steuervorschusses  ergaben, 
zu  dem  bald  nach  362/1  die  Reichsten  verpflichtet  wurden.  Seit  330/26 
wurde  ein  besonderer  Strategos  für  die  Symmorien  gewählt  (S.  1122). 
Neben  den  Symmorien  der  steuerpflichtigen  Bürger  schuf  man  besondere 
der  steuerpflichtigen  Metoiken  mit  eigenen  Beamten  (Bd.  1  296,2).  Jeder 
Steuerpflichtige  hatte  sich  selbst  einzuschätzen  und  seine  Einschätzung  der 
zuständigen  Behörde  zu  übergeben.  Vor  der  Einrichtung  der  Symmorien 
lag  den  Epigrapheis  die  Führung  der  Steuerrolle  ob.  Der  in  dieser  ein¬ 
getragene  Schätzungsbetrag  war  das  rechtsgültige  Timema.  Falls  die  Epi¬ 
grapheis  den  Betrag  der  Selbsteinschätzung  als  einen  nicht  dem  tatsäch- 


diese  Stelle  so  auf,  daß  diese  Eisphora  die 
erste  überhaupt  gewesen  wäre.  Gegen  diese 
Auffassung  wandten  sich  schon  M.  Frankel, 
Sth.  II3,  A.  780  S.  1 14*  und  Hermann-Thumser 
II  698.  Der  zweite,  die  Schatzbestände  der 
Athena  und  die  der  anderen  Götter  betreffende 
Volksbeschluß  von  485/4  erwähnt  bereits  die 
slatpogä  (IG.  I  82;  SIG.3  91).  Vgl.  Antiphon 
II/?  12,  wo  der  Angeklagte  auf  Jiolläg  xai  /xe- 
yälag  siotpogäs  hinweist,  die  er  eingeschossen 
hätte,  A  y  8. 

Eisphorai  für  den  Krieg  und  die  Rettung 
des  Staates:  Isaios  V  37;  Lys.  XXV  12;  Xen. 
Oikon.  II  6;  Demosth.  XX  18;  26;  Polyb.  II  62. 

Ueber  die  damalige  Höhe  der  Belastung 
des  steuerpflichtigen  Gesamtvermögens  bei  der 
Erhebung  von  200  Talenten  vgl.  S.1213,i.  Der 
Sprecher  von  Lys.  XXI  3  hatte  zu  zwei  Eis¬ 
phorai  zwischen  411/0  und  405/4  je  3000  und 
4000  Drachmen  beizusteuern.  Er  war  ein  sehr 


reicher  Mann,  denn  er  berechnet  seinen  Ge¬ 
samtaufwand  für  Leiturgien  in  den  9  Jahren 
von  411/0  bis  403/2  auf  9  Tal.  2600  Dr.,  wäh¬ 
rend  er  nach  seiner  Behauptung  mit  dem  vierten 
Teil  des  Aufwandes  den  gesetzlichen  Anforde¬ 
rungen  genügt  haben  würde.  Bei  einem  Ver¬ 
mögen  von  25  Tal.  würden  3000  Dr.  zwei  Pro¬ 
zent,  eine  Pentekoste,  ausmachen.  Vgl.  unten 
S.  1225. 

')  Vgl.  Liter,  über  die  Eisphora  S.  1223, i. 
Zusammenstellung  älterer  Schriften  findet  sich 
bei  Hermann-Thumser  II  750  ff.  —  Zeitund 
Umstände  der  Neuordnung  und  Einschätzung: 
Demosth.  XXII  44;  Philochoros  bei  Harpokr. 
ov/x/xogia;  Polyb.  II  62. 

2)  Demosth.  XI V 1 6; XX  28;  Lys. XXXII 24. 

3)  Philoch,  bei  Harpokr.  av/x/xogta.  Die 
Zahl  der  Steuersymmoriai  ist  nicht  unmittelbar 
überliefert,  sie  kam  aber  offenbar  derjenigen 
der  20  trierarchischen  gleich,  S.  1202,  t. 
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liehen  Vermögensstande  entsprechenden  beanstandeten,  so  brachten  sie  die 
Sache  zur  gerichtlichen  Entscheidung.  Bei  der  Gerichtsverhandlung  ver¬ 
traten  sie  aber  wahrscheinlich  wie  ihre  Nachfolger  nur  ihre  Beanstandung 
und  Veranlagung,  während  der  Vorsitz  den  Strategen  zufiel.  Mit  der  Neu¬ 
ordnung  der  Steuerverfassung  gingen  ihre  Obliegenheiten  an  die  Dia- 
grapheis  über.  Diese  führten  in  den  Symmorien  das  Verzeichnis  ( didyga/ujua ) 
der  Schätzungssummen  der  Vermögen  ihrer  Mitglieder  und  der  Beträge, 
die  von  ihnen  bei  einer  Eisphora  je  nach  ihrem  Vermögen  und  gesetzlichen 
Quote  zu  entrichten  waren.1)  Wenn  die  Gemeindeversammlung  eine  Eis¬ 
phora  beschloß,  so  bestimmte  sie  zugleich  die  zu  erhebende  Gesamtsumme 
und,  bezw.  oder,  den  Prozentsatz,  der  von  dem  eingeschätzten  Gesamt¬ 
vermögen  der  Steuerpflichtigen  zur  Aufbringung  der  Summe  erhoben  werden 
sollte.  Ein  öfter  vorkommender  mäßiger  Satz  war  ein  Hundertstel 
( exaroorrj ).  Er  brachte  bei  einem  steuerpflichtigen  Gesamtvermögen  von 
6000  Talenten  einen  Einschuß  von  sechzig  Q/3  Millionen  M.).  Als  höherer 
wird  ein  Fünfzigstel  (nevz^xooTij)  mit  einem  Ertrage  von  120  Talenten 
genannt,  als  höchster,  bereits  unerträglicher  ein  Zwölftel.  Anderseits  war 
ein  Hundertstel  keineswegs  der  niedrigste  Satz.2)  Es  galten  jedoch  das 
Hundertstel  oder  Fünfzigstel  nur  für  das  Gesamtvermögen  der  ganzen 
steuerpflichtigen  Bevölkerung.  Die  Vermögen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen 
wurden  je  nach  ihrer  Größe  in  verschiedener  Höhe  in  der  Weise  besteuert, 
daß  man  einen  gleichen  Prozentsatz  von  einem  verschiedenen  zur  Besteue¬ 
rung  angesetzten  Bruchteile  des  eingeschätzten  Vermögens,  dem  sogenannten 
„Steuerkapital“,  erhob.  Dieses  Timema  im  engeren  Sinne  betrug  bei 
den  in  der  Zeit  zwischen  376  und  366  Reichsten  und  Höchstbesteuerten, 
zu  denen  Demosthenes  als  Mündel  gehörte,  V 5  des  eingeschätzten  und  in 
die  Symmorie  eingetragenen  Vermögens,  3  von  15  Talenten.  Offenbar  ging, 
wie  bereits  vor  der  Steuerreform  (S.  1223),  die  zur  Besteuerung  angesetzte 
Quote  des  Vermögens  in  den  Steuerklassen  zugunsten  der  Minderbemittelten 
stufenweise  herunter.  Wenn  man  aber  die  Steuerbelastung  durch  die  An¬ 
setzung  eines  verschieden  großen  Steuerkapitals  vom  eingeschätzten  Ge¬ 
samtvermögen  der  einzelnen  abstufte,  so  wurde  von  diesem  Kapital  natür¬ 
lich  durchweg  der  gleiche  Prozentsatz  erhoben,  und  dieser  mußte  ein  weit 
höherer  sein  als  derjenige,  der  vom  Gesamtvermögen  aller  Steuerpflichtigen 
zur  Erhebung  kommen  sollte,  da  er  ja  nur  von  einem  Bruchteile  des  ganzen 
eingeschätzten  Vermögens  eines  jeden  Steuerpflichtigen  erhoben  wurde.3) 


0  Selbsteinschätzung:  IsaiosVII38; 
Lys.  XIX  48;  Demosth.  XXVII  7;  8;  XXVIII 
4;  11;  XXIX  59.  Vgl.  Plat.  Nom.  XII  955  D. 
Klagen  über  Verheimlichung  von  Vermögens¬ 
beständen  u.unrichtigeEinschätzung:  S.  1213,2. 

Epigraph  eis:  Harpokr.  ijiiygatpea s ;  Pol¬ 
lux  III  103:  smygacpsTg.  Eigene  Epigrapheis 
der  Metoiken:  Isokr.  XVII  41. 

Den  Epigrapheis  haben  Böckh,  Sth.  I3 191 
und  Caillemer,  Dar.-Sagl.  II  123  die  Dia- 
grapheis  gleichgesetzt.  Diese  sind  jedoch 
mit  Koch,  RE.  V  812;  Boerner,  ebd.  VI  111 
und  Lipsiüs,  AR.  I  118  von  jenen  zu  unter¬ 
scheiden.  Sie  waren  Beamte  der  Symmorien, 


vgl.  Harpokr.  öinyga/ufia  (Suid.  s.  v.).  Nach 
Bkk.,  Anecd.  gr.  I  236,  9  didygaiu/ua  enthielt 
es  auch  die  Liste  der  Schätzungssummen,  womit 
dieVermögen  der  Mitglieder  eingetragen  waren. 
In  bezug  auf  das  Gerichtsverfahren  vgl. 
Pollux  VIII 103;  Schol.  Plat.  Nom.  VIII  850C. 
dazu  Lipsiüs,  AR.  I  119. 

2)  Demosth. XIV 1 9 ;  27 ;  III 4.  ZuAristoph. 
Wesp.  658  und  Eirene  1007  vgl.  Stahl,  Rh.M. 
LXVII  409,  der  ein  Fünfhundertstel  vermutet. 
Bei  den  sxaxoaxai  in  den  Wesp.  658  handelt 
es  sich  aber  doch  wohl  um  indirekte  Steuern, 
Swoboda,  BPhW.  1910, 119,  vgl.  Bd.  I  616,2. 

3)  Aus  Demosthenes’ Aeufierungen  XXVII 
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Die  Belastung  war  in  dieser  Zeit  bei  der  hohen  Rentabilität  des  Kapi¬ 
tals  eine  mäßige.  Von  378/7  bis  356/5  wurden  an  Eisphorai  etwas  mehr 
als  300  Talente  erhoben,  also  während  22  Jahren  5  %  des  ganzen  zur  Be¬ 
steuerung  eingeschätzten  Vermögens.  In  den  10  Jahren  von  376  bis  366 
zahlten  die  Vormünder  des  Demosthenes  von  seinem  Vermögen,  das  gegen 
14  Talente  betrug  und  zu  den  größten  und  höchstbesteuerten  gehörte,  bloß 
1800  Drachmen,  etwas  über  2%,  10  seines  Steuerkapitals. 

Den  sechsten  Teil  der  Gesamtsumme  einer  Eisphora  hatten  stets  die 
Metoiken  aufzubringen  (S.  296,2;  1225, i). 

Über  die  Einziehung  der  Steuerbeträge  und  ihre  Ablieferung  an 
die  Apodektai  ist  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Einrichtung  der  Symmorien 
nichts  Näheres  bekannt.  Es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  besondere  Ein¬ 
nehmer,  Eklogeis,  die  Steuer  erhoben.1)  Wer  mit  der  Zahlung  im  Rück- 


7  (vgl.  XXIX  59),  9;  XXVIII  4  (vgl.  11)  er¬ 
gibt  sich,  daß  nur  die  Angehörigen  der  da¬ 
mals  obersten  Steuerklasse  auf  je  25  Minen 
5  zu  versteuern  hatten.  (Ueber  die  richtige 
Erklärung  der  Pachturkunde  IG.  II1  2.  1058 
vgl.  S.  1213,2.)  Nun  haben  Vormünder  des 
Demosthenes  in  den  Jahren  ihrer  Vormund¬ 
schaft,  also  von  376  bis  366  (Schaefer,  De- 
mosth.  I2  361;  Blass,  Att.  Bereds.  III  l2, 10), 
nach  XXVII  37  im  ganzen  18  Minen  Eisphorai 
gezahlt.  18  Minen  waren  10  Prozent  des  de- 
mosthenischen  Steuerkapitals,  etwas  mehr  als 

2  Prozent  des  ganzen  eingeschätzten  Vermö¬ 
gens,  das  sich  auf  nicht  ganz  14  Talente  belief. 
Das  scheint  zu  beweisen,  daß  die  6000  Talente 
des  x fjg  yxagag  ri/ur]/xa  bei  Demosth.  XIV  19;  30; 
Philoch,  bei  Harpokr.  ö'u  sgaxioyihoi  und  Po- 
lyb.  II  62  doch  im  Gegensätze  zu  den  Aus¬ 
führungen  auf  S.  1213,2  nicht  das  Vermögen 
des  ganzen  Landes,  sondern  nur  das 
Steuerkapital  betreffen  (Lehmann-Haupt, 
Einl.  in  die  Altertumswiss.  IIP  114).  Es  würde 
nämlich,  falls  die  6000  Talente  das  ganze 
steuerpflichtige  Vermögen  darstellten,  das  des 
Demosthenes  ein  Vierhundertstel  desselben 
ausgemacht  haben,  so  daß  bei  einer  Zah¬ 
lung  von  18  Minen  für  die  Eisphorai  die  Ge¬ 
samtsumme  derselben  in  den  10  Jahren  sogar 
bei  gleich  hoher  Besteuerung  aller  Steuer¬ 
pflichtigen  nur  120  Tal.  betragen  hätte.  Die 
Besteuerung  der  kleineren  Vermögen  war  je¬ 
doch  eine  weit  niedrigere.  Nach  Demosth. 
XXII  44  wurden  nun  aber  vom  Archonten¬ 
jahre  des  Nausinikos  (378/7)  bis  kurz  vor  der 
Rede  (355/4)  etwas  mehr  als  300  Tal.  erhoben. 
Allein  von  den  damals  auferlegten  Eisphorai 
fielen  gerade  die  großen  von  378/7,  866  oder 
364  und  362  (Xen.  de  vect.  III  7)  nicht  in  die 
Jahre  der  Vormundschaft.  In  diesen  kamen 
wahrscheinlich  zwei  Eisphorai,  nämlich  372 
und  369,  zur  Erhebung  (A. Schaefer,  Demosth. 
I2  64;  85;  273),  die  recht  wohl  nur  Zweihundert¬ 
stel  gewesen  sein  könnten.  Wenn  die  6000  Tal. 
nur  das  Steuerkapital  gewesen  wären,  so  würde 
das  des  Demosthenes  von  3  Tal.  ein  Zwei¬ 


tausendstel  desselben  ausgemacht  und  die 
Summe  der  Eisphorai  in  den  zehn  Jahren  in¬ 
folge  der  gleich  hohen  Besteuerung  der  Steuer¬ 
kapitale  den  Betrag  von  600  Tal.  erreicht  haben. 

Eine  kxaxoaxr]  ergab  nach  Demosth.  XIV  27, 
der  6000Tal.  als  xi/irjua  des  Landes  bezeichnet, 
60  Tal.,  eine  nevxrjxooxr]  120.  Da  aber  die  Steuer 
nur  von  einem  Bruchteil  eines  jeden  Vermögens 
zur  Erhebung  kam,  so  muß  von  diesem  „  Steuer¬ 
kapital“  weit  mehr  als  '/ ioo  bezw.  '/so  erhoben 
worden  sein.  Wenn  man  die  6000  Tal.  nicht 
als  das  eingeschätzte  Gesamtvermögen,  son¬ 
dern  als  das  gesamte  Steuerkapital  auffassen 
würde,  so  kämen  allerdings  bei  einer  Heka- 
toste  und  Pentekoste  gerade  die  60  und  120Tal. 
heraus,  dann  müßte  aber  jenes  nicht  weniger 
als  30  bis  40000  Tal.  betragen  haben,  wogegen 
zwingende  Gründe  sprechen  (S.  1213,2).  Auch 
die  Angaben  des  Demosthenes  beweisen,  daß 
bei  den  Eisphorai  der  vom  Steuerkapital  er¬ 
hobene  Prozentsatz  weit  höher  war  als  der¬ 
jenige,  der  von  dem  steuerpflichtigen  Gesamt¬ 
vermögen  der  Bevölkerung  eingeschossen  wer¬ 
den  sollte.  Seine  Vormünder  zahlten  in  den 
zehn  Jahren  ihrer  Vormundschaft  an  Eisphorai 
18  Minen,  10  Prozent  seines  Steuerkapitals. 
Die  18,  höchstwahrscheinlich  bei  zwei  Eis¬ 
phorai  gezahlten  Minen  machten  aber  nur  etwas 
mehr  als  2  Prozent  seines  ganzen  eingeschätzten 
Vermögens  aus,  so  daß  bei  jeder  von  den  beiden 
Eisphorai  noch  weniger  als  ein  Prozent  (als  eine 
Hekatoste)  vom  steuerpflichtigen  Gesamtver¬ 
mögen  der  Bevölkerung  erhoben  werden  sollte, 
da  das  Vermögen  des  Demosthenes  zu  den  mit 
der  höchsten  Steuerquote  angesetzten  gehörte. 

')  Harpokr.  exloysig  spricht  von  ihnen  ganz 
allgemein;  die  Belege  betreffen  aber  nur  die 
ixÄoyslg  der  Steuer  der  Bundesstädte.  Was  bei 
Suid.  s.  v.  noch  hinzukommt,  das  bezieht  sich 
teils  auf  diese,  teils  auf  das  diaygaxpeiv  der 
Diagrapheis.  Aus  Demosth.  XXII  48  ist  kein 
sicherer  Schluß  auf  exloyelg  für  die  Eisphora 
zu  ziehen,  ebensowenig  aus  Bkk.,  Anecd.  gr. 
1 190,  Z.26;  Lipsius,  Jahrbb.  Ph.  XCVII  298,3; 
AR.  I  119,  265;  Boerner,  RE.  V  2213. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  137.) 
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stände  blieb,  setzte  sich  der  Einziehung  und  Versteigerung  seiner  Güter 
aus.  Trotzdem  kamen  erhebliche  Rückstände  vor.1)  Daher  führte  man  bald 
nach  378/7  zur  sicheren  und  möglichst  raschen  Einbringung  der  Steuer¬ 
beträge  eine  neue  Leiturgie,  die  Proeisphora,  den  Steuervorschuß  ein. 
In  jedem  Demos  bezeichnete  die  Versammlung  der  Demoten  diejenigen  unter 
ihren  Gemeindemitgliedern  und  den  in  ihrem  Gemeindebezirk  begüterten 
Bürgern,  die  als  reichste  Männer  die  Steuer  für  die  Steuerpflichtigen  vor¬ 
schußweise  an  die  Staatskasse  zahlen  sollten.  Aus  den  Vorgeschlagenen 
wählten  dann  wahrscheinlich  die  Strategen  die  300  aus,  denen  die  Vor¬ 
schußzahlung  oblag.  362/1  bestimmte  ein  Volksbeschluß  zur  außerordent¬ 
lichen  Beschleunigung  des  Verfahrens,  daß  die  Ratsmitglieder  der  einzelnen 
Demen  die  in  ihnen  zum  Steuervorschuß  zu  verpflichtenden  Bürger  be¬ 
zeichnen  sollten.  Dann  fiel  die  Verpflichtung  dauernd  den  300  reichsten  Mit¬ 
gliedern  der  Symmorien  zu,  die  von  den  Strategen  dazu  bestellt  wurden. 
Entziehen  konnte  man  sich  ihr  nur  durch  ein  gerichtliches  Verfahren,  eine 
Diadikasie  (S.  1089;  1 122, 2). 2)  Denjenigen,  die  den  Steuervorschuß  geleistet 
hatten,  blieb  es  überlassen,  die  vorgeschossenen  Beträge  von  den  einzelnen 
Steuerpflichtigen  einzuziehen,  wobei  sie  mancheVerluste  in  den  Kauf  nehmen 
mußten.3)  Im  Rahmen  der  Steuersymmoriai  schuf  dann  357  das  Gesetz  des 
Periandros  die  trierarchischen  Symmoriai  (S.  1202  ff.). 

Die  Proeisphora  und  die  Trierarchie  waren  außerordentliche  Leit- 
urgien.  Eine  solche  war  auch  die  Architheoria  (S.  1219).  Die  ordent¬ 
lichen,  regelmäßig  wiederkehrenden  Leiturgien  betrafen  Veranstaltungen 
an  den  Staatsfesten  (S.  1218  ff.).  Bei  ihnen  forderte  der  Staat,  außer  bei 
dem  Steuervorschuß,  keine  unmittelbare  Zahlung  an  seine  Kasse,  sondern 
eine  persönliche,  mit  Geldaufwand  verbundene  Leistung  für  die  Volks¬ 
gemeinde.  Sie  gehörten  insofern  mittelbar  zu  den  Staatseinnahmen,  als  sie 
doch  nur  eine  Form  bildeten,  in  der  die  Staatsgemeinde  Ausgaben  für 
Dinge  bestritt,  die  sie  nicht  entbehren  konnte  oder  mochte. 

Zu  den  Leiturgien  und  Eisphorai  traten  seit  dem  Beginne  des  4.  Jh. 
Epidoseis,  der  Form  nach  freiwillige  Spenden  für  Staatsbedürfnisse 
(Bd.  I  432;  612)  A) 

Die  Athener  erhoben  aber  während  ihrer  Reichsherrschaft  im  5.  Jh. 
ordentliche  direkte  Steuern  von  den  untertänigen  Städten,  zunächst 
den  Bundestribut  (Phoros);  darüber  §§  149  und  150.  Direkte  Steuern  von 
Bundesstädten  kehrten  dann  unter  dem  Namen  Syntaxei-s  während  des 
zweiten  Seebundes  wieder  (§  153).  Die  Gesamtsumme  der  Syntaxeis  vor 


')  Suid.  Lys.  XXIX  9;  Demostb. 

XXII  54;  XXIV  166. 

2)  Zuerst  wird  der  Steuervorschuß  862/J 
bei  Ps.Demosth.  L8  erwähnt;  in  diesem  Falle 
werden  die  Ratsmitglieder  eines  jeden  Demos 
beauftragt,  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche 
die  Proeisphora  leisten  sollen.  Vgl.  S.  972, 

dazu  Böckh,  Sth.  II3 123*  A.  838.  Nach  der  in 
die  Zeit  Alexanders  d. Gr.  fallenden  Rede  gegen 
Phainippos  (XL1I)  verpflichtete  damals  die 
Einreihung  in  die  300  zur  dauernden  Leistung 
des  Steuervorschusses,  vgl.  §§  3. 25  und  Lipsros, 


Rh.  M.  LXXI  177.  Den  Dreihundert  lagen 
aber  schon  vor  364/3  besondere  Leistungen  bei 
den  Eisphorai  ob.  Aus  Isaios  Rede  VI  60  ist  in 
Verbindung  mit  Ps.Demosth.  L  8  zu  schließen, 
daß  damals  die  Demen  den  Vorschlag  für  die 
Proeisphora  machten  und  die  Strategen  aus 
denVorgeschlagenen  die  300  bestellten.  Thum- 
ser,  De  civ.  Ath.mun.hl ;  Lipsius  a.  a.  0.176. 

3)  Ps.Demosth.  L  9.  —  Lipsiüs,  Jahrbb. 
Ph.  1878,  297. 

4)  (Adolphe  Ktjenzi,  'Entdocug,  Dissert. 
Bern  1923.  —  A.W.) 
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dem  Bundesgenossenkriege  ist  unbekannt,  blieb  aber  weit  hinter  derjenigen 
der  Phoroi  zurück;  nach  dem  Kriege  belief  sie  sich  auf  etwas  mehr  oder 
weniger  als  50  Talente  (270000  M.).1) 

Außer  in  der  Zeit  der  Reichsherrschaft  bildeten  Zölle  und  andere 
indirekte  Steuern  die  ergiebigste  ordentliche  Einnahmequelle.2)  Von  allen 
in  das  athenische  Hafengebiet  zur  See  ein- und  ausgeführten  Waren  wurde 
ein  Zoll  von  2  °/o  ihres  Wertes,  eine  Pentekoste,  erhoben,  bei  der  Aus¬ 
fuhr  vor  dem  Einladen,  bei  der  Einfuhr  nach  dem  Ausladen,  bevor  etwas 
landeinwärts  geschafft  und  verkauft  wurde.3)  Die  Verpachtung  dieses  Zolles 
brachte  sogar  im  J.  401/0  der  Staatskasse  80  Talente  (160000  M.),  wobei 
die  Pächter  noch  einen  Gewinn  von  3  hatten.  Im  nächsten  Jahre  stieg 
das  Pachtgeld  bereits  auf  36  Talente,  und  die  Pächter  fuhren  dabei  nicht 

schlecht  (Bd.  I  184,  i).  Von  der  Pentekoste  ist  wohl  nicht  bloß  zeitlich  die 

Hekatoste  zu  unterscheiden,  die  im  Peiraieus  zur  Zeit  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  erhoben  wurde  und  anscheinend  mit  der  Abgabe  identisch 
war,  die  ein-  oder  ausschiffende  Personen  vermutlich  für  ihr  Gepäck  zu 
entrichten  hatten.4) 

Einen  Zoll  von  5  °/o  des  Wertes  aller  zur  See  ein-  und  ausgeführten 
Waren,  eine  Eikoste,  führten  die  Athener  413  in  ihren  untertänigen 
Reichsstädten  an  Stelle  der  bisherigen  direkten  Besteuerung  durch  den 
Phoros  ein.  Sie  meinten,  daß  durch  den  Zoll  mehr  einkommen  würde,5) 

weil  damals  die  Zahlung  des  Phoros  viel  zu  wünschen  übrig  ließ.  Eine 

gewaltsame  Eintreibung  der  Rückstände  erforderte  aber  Expeditionen  und 
steigerte  die  Mißstimmung  in  den  Städten,  was  man  in  der  damaligen 
schwierigen  Lage  vermeiden  mußte.6)  Immerhin  erwartete  man  wohl  in 
Athen  von  der  Eikoste  einen  Ertrag  von  mindestens  1000  Talenten  (Bd.  I 
184,  i).  Der  Zoll  wurde  mit  einzelnen  Ausnahmen  in  allen  phorospflichtigen 
Städten  und  auch  in  den  Bürgerkolonien  (Kleruchiai)  eingeführt  ;7)  er  be- 


’)  Demosth.  XVIII  234  (45  Tal.  i.  J.355); 
Aischin.  II  71  (60  Tal.  vor  346). 

2)  Demosth.  XXIV  98. 

3)  Ueber  die  Pentekoste  im  allgemeinen 
vgl.  Bd.  I  614,4.  —  Bkk.,  Anecd.  gr.  I  297,  22; 
Et'.  M.  jisvTtjxooTevö/xsvoi;  Andok.  I  133.  — 
Verzollung  des  eingeführten  Getreides,  jisvir/- 
xoaxi)  tov  oltov :  Ps. Demosth.  LIX  27.  Von 
Kleidern  und  Trinkgeschirren:  Demosth.  XXI 
133.  Rötel  aus  Keos:  IG.  II2  404;  II2  1128.  — 
Ausfuhr:  Demosth.  XXXIV  7  [dazu  Böckh, 
Sth.  I3  385];  IG.  II1  814.  —  Zeitpunkt  der 
Verzollung:  Ps.Demosth.  XXXV  29;  30.  Vgl. 
dazu  Bd.  I  613,3.  —  Böckh,  Sth.  I3  382  f. 

4)  Ps.Xen.  ’Adjt.  I  17  (exazoazt]  fj  ev  Tlei- 
qcueT),  Bd.  1 616,2.  —  Beloch,  Rh.  M.  XXXIX  47 
und  Kalinka,  Xen.  161  betrachten  die  Heka¬ 
toste  und  Pentekoste  als  dieselben  Zölle.  Die 
Hekatoste  wäre  gegen  Ende  des  peloponne- 
sischen  Krieges  verdoppelt  worden.  Böckh, 
Sth.  I3  388  identifiziert  dagegen  die  Hekatoste 
mit  der  Hafengebühr,  dem  eXXi/xeviov,  das  von 
den  sich  ein-  und  ausschiffenden  Personen  er¬ 
hoben  wurde.  Vgl.  Bd.  1614, 3. 

5)  Thuk.  VII 28;  Bkk.,  Anecd.  gr.  1 185, 21. 


—  Beloch,  Rh.  M.  XXXIX  43;  m.  Gr.  Gesch. 
III  2,  1407’;  Boernek,  RE.  V  2100;  H. Fran- 
C0TTE,F7»aMcesl91;  Römstedt,  Die  wirtschaft¬ 
liche  Organisation  des  athen.  Reiches  (1914)  36. 

6)  Römstedt  a.  a.O.  39. 

7)  Gegen  die  allgemeine  Einführung  der 
Eikoste  kann  man  sich  nicht  mehr  auf  die 
Tributliste  IG.  I  258  berufen,  da  sie  auf  414/3 
anzusetzen  ist,  Dahms,  De  Atheniens.  sociorüm 
tributis  61.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  Nea- 
polis  bei  Thasos,  das  zur  Belohnung  für  seine 
Kriegstreue  410/9  eine  bevorzugte  Sonder¬ 
stellung  erhielt,  IG.  I  Suppl.  Nr.  51  (=  SIG.3 
107),  Z.  48.  Die  Neopolitai  sollten  nur  das 
der  Göttin  zukommende  Sechzigstel  von  ihrem 
früheren  Phoros  zahlen.  (Vgl.  dazu  die  Er¬ 
teilung  desselben  Privilegiums  für  die  Metho- 
naier  i.  J.  428/7,  IG.  1  40.)  Eine  Sonderstellung 
erhielten  auch  die  Kalchedonier  durch  den  Ver¬ 
trag  der  die  Stadt  belagernden  athenischen 
Strategen  mit  dem  Satrapen  Pharnabazos,  vgl. 
Xen.  Hell.  I  3,  9. 

Was  die  athenischen  Bürgerkolonien  be¬ 
trifft,  so  befand  sich  doch  sicherlich  in  Ai- 
gina,  damals  einer  Kleruchie,  ein  slxoaroXöyog, 
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stand  bis  zum  Ende  des  Krieges.1)  Als  die  Athener  dann  auf  die  Wieder¬ 
herstellung  der  Reichsherrschaft  ausgingen,  wurde  er  um  S90/89  von 
Thrasybulos  in  Thasos,  Klazomenai  und  wohl  auch  in  anderen  Städten,  die 
zu  ihnen  in  ein  Bundesverhältnis  traten,  aufs  neue  eingeführt.  Der  Königs¬ 
friede  von  386  machte  ihren  Bestrebungen  und  der  Eikoste  ein  Ende.2) 

Schon  vorher  bestand  im  Reichsgebiet  eine  bereits  435/4  nachweisbare 
Dekate,  die  also  im  Betrage  von  1 0  °/o  des  Wertes  des  besteuerten  Gegen¬ 
standes  erhoben  wurde.  Nun  hat  Alkibiades  nach  dem  Siege  bei  Kyzikos 
410  in  Chrysopolis  gegenüber  Byzantion  eine  befestigte  Zollstation  errichtet, 
bei  der  alle  aus  dem  Pontos  kommenden  Seefahrer  eine  Dekate,  einen 
Durchgangszoll  von  10°/o  des  Wertes  ihrer  Ladung  zu  erlegen  hatten.  Mit 
der  Niederlage  bei  Aigospotamoi  verloren  die  Athener  die  Zollstation. 
Wiederhergestellt  wurde  der  Zoll  ebenso  wie  die  Eikoste  389  durch  Thrasy¬ 
bulos,  der  seine  Erhebung  an  die  Byzantier  verpachtete.  Der  Königsfriede 
von  386  hat  auch  ihn  beseitigt.  Mit  diesem  Sundzoll  hat  die  bereits  435/4 
vorkommende  Dekate  schwerlich  etwas  zu  tun,  obwohl  sich  von  ihr  mit 
Sicherheit  nur  sagen  läßt,  daß  sie  im  Reichsgebiet  erhoben  wurde  und  ihr 
Ertrag  in  die  Kasse  der  Hellenotamiai  floß.3) 

Indirekte  Steuern  wurden  ferner  in  Form  einer  Akzise  erhoben.  Die¬ 
jenigen,  die  inländische  oder  auswärtige  Produkte  zum  Verkauf  nach  der 
Stadt  brachten,  mußten  am  Tor  ein  Diapylion  oder  auf  dem  Markt  eine 
Marktsteuer  ( äyogäg  zttog)  zahlen.  Die  Höhe  der  Abgabe  war  nach  der 
Art  der  Produkte  tarifmäßig  abgestuft.  Über  das  tjevixöv  r ttog  vgl.  S.  1118. 

Eine  Verkehrssteuer  war  sodann  das  Eponion.  Es  unterlagen  ihr  die 
Käufer  liegender  und  beweglicher  vom  Staate  eingezogener  Güter,  aber 
auch  anderer  Grundstücke.  Steuerpächter  bezahlten  ebenfalls  ein  Eponion, 
denn  das  Verpachten  und  Pachten  staatlicher  Gefälle  galt  als  ein  Verkaufen 
und  Kaufen  (jicoXelv,  mjcgdoxeLV,  (bveioficu).  Die  Käufer  der  Güter  der  Hermo- 
kopiden  in  den  J.  415/4  und  414/3  entrichteten  ein  Eponion,  dessen  Betrag  mit 
der  wachsenden  Höhe  der  Kaufsumme  stufenweise  von  V 6  bis  zu  Vioo  derselben 
herabgeht.  Späterhin  erhob  man  dagegen  das  Eponion  nach  dem  gleichen 
festen  Prozentsätze  von  jeder  Kaufsumme  und  zwar  Vöo  am  Anfänge,  Vioo 


Aristoph.  Frösch.  363;  über  die  verschiedenen 
Ansichten  über  ihn  vgl.  Römstedt  a.a.  0.  44. 
V  Aristoph.  Frösch.  363. 

2)  Thasos:  IG.  IP  24a,  Z.3;4;  5;  6.  — 
Klazomenai:  II2  28  (SIG.3 136),  Z.7ff.;  vgl. 
dazu  Xen.  Hell.  IV  8, 25—30 ;  Diod.  XIV  94,  2 ; 
99.  —  Swoboda,  Ath.  Mitt.  VII  174;  Köhler, 
ebd.  313  ff.  :  H.  Lipsiüs,  Beitr.  zur  Gesch.  gr. 
Bundesverfassungen,  Sachs.  Ber.  L  (1898)  145; 
E.  Meyer,  GdA.  V  263. 

3)  Bd.  I  615, 2  dazu  M.  Römstedt  a.  a.  0. 
22  ff.,  der  die  verschiedenen  Ansichten  der 
Neueren  zusammenstellt  und  die  Identität  der 
IG.  I  32  (SIG.3  91)  vorkommenden  Dekate  mit 
dem  Sundzoll  nachzuweisen  sucht.  Für  die 
Identität  bereits  Beloch,  Rh.  M.  XLIII  113; 
GG.  I'  435;  G.  de  Sanctis,  ‘Ardis2  475  u.a.,  da¬ 
gegen  H.  Nöthe,  Der  delische  Bund  (1889)  27 ; 
Bundesrat,  Bundessteuer  der  delischen  Bündner 


(1890)  12;  E.  Meyer,  Forsch.  II  104;  H.  Fran- 
cotte,  Finances  124.  Aber  auch  letztere  halten 
die  Dekate  für  eine  indirekte  Abgabe,  während 
Böckh,  Sth.  I  373  C  an  ein  Pachtgeld  von 
Staatsgütern  dachte.  Es  handelt  sich  nach  den 
Bd.  1615,2  zusammengestellten  Angaben  sicher¬ 
lich  um  eine  indirekte  Steuer.  Der  bereits  in 
435/4  zu  setzende  Volksbeschluß  IG.  T  32  be¬ 
stimmt  u.  a.  auch  die  dexät rj  zur  Rückzahlung 
der  Schulden  an  die  Götter;  sie  wurde  also 
im  Reichsgebiet  erhoben  (Römstedt).  Es  läßt 
sich  nicht  feststellen,  was  man  mit  der  bsxazi] 
besteuerte.  Gegen  eine  Gleichsetzung  mit  dem 
Sundzoll  spricht  auch  die  Angabe  bei.Polyb. 
IV  44  (dazu  Römstedt  31).  (dexareviai  in 
Samos  werden  erwähnt  in  der  Seeurkunde 
(wahrscheinlich  aus  dem  J.  365/4),  Ath.  Mitt. 
XXXV  47,  Col.  II,  Z.  59;  dazu  Sundwall  ebd. 
S.  55.  —  A.  W.) 


1230 


B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  (Bd.  I  616,2).  Zu  den  staatsrechtlichen  Ge¬ 
bühren  gehörten  die  Gerichtsgebühren  (Prytaneia),  vgl.  S.  1177). 

Bedeutende  Summen  flössen  in  die  Staatskasse  durch  die  häufigen 
Geldstrafen  und  die  nicht  seltenen  strafrechtlichen  Vermögensein¬ 
ziehungen.  Geldstrafen  waren  teils  Epibolai  (S.  1046;  1054),  teils  Zusatz¬ 
strafen  bei  Privatprozessen  (S.  1165);  über  Gütereinziehung  S.  1141  ff. 

Die  Zölle  und  andere  indirekte  Steuern  wurden  ebenso  wie  die  im 
Staatsbesitze  befindlichen  Bergwerke,  Ländereien  und  Gebäude  verpachtet. 
Außer  bei  den  Bergwerken,  für  die  eine  teils  drei-,  teils  zehnjährige  Pacht¬ 
dauer  galt,  erfolgte,  die  Verpachtung  alljährlich  auf  ein  Jahr.1)  Das  Pacht¬ 
wesen  war  durch  besondere  Gesetze  geregelt.2)  Zur  Übernahme  größerer 
Pachtungen  pflegten  sich  Gesellschaften  zu  bilden.  An  ihrer  Spitze  stand 
der  dem  Staate  gegenüber  haftbare  Hauptpächter  {aQxcbvrjg,  xeXcovdQxrjg).3) 
Für  die  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen,  namentlich  die  pünktliche  Pacht¬ 
zahlung,  mußten  die  Pächter  Bürgen  stellen,  die  mit  ihrer  Person  und 
ihrem  Vermögen  haftbar  waren.1)  Anderseits  hatten  sie  zur  Verhinderung 
des  Schmuggelns  das  Recht  zur  Durchsuchung  und  zur  Wegnahme  un¬ 
verzollter  Waren.5)  Sie  konnten  auch  gegen  Zolldefraudanten  eine  gericht¬ 
liche  Klage  in  der  Form  der  Phasis  erheben,  die  den  für  schuldig  Be¬ 
fundenen  mit  der  Einziehung  des  betreffenden  Gutes  und  härterer  Strafe 
bedrohte.6)  Die  Verpachtungen  erfolgten  vor  dem  Rate  durch  die  Poletai, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  unter  Mitwirkung  von  Finanzbeamten 
(darüber  S.  1051;  1140;  1141). 7) 

Das  Gesetz  verfuhr  auch  gegen  Staatsschuldner  überhaupt  mit 
großer  Strenge.  Es  bestrafte  mit  Atimia  alle  diejenigen,  die  den  ihnen 
gesetzten  Zahlungstermin  verstreichen  ließen  und  damit  Gemeindeschuldner 


')  Pachtdauer:  Aristot.  74#.t.  47,  2;  4; 
Andok.  I  183.  —  Im  Staatsbesitze  befindliche 
Bergwerke,  Ländereien  und  Gebäude,  darunter 
das  Theater:  S.  1221.  —  Die  einzelnen  Gruppen 
der  Pächter  (der  ze/.wrai,  nquif-ievoi  oder 
wroi'fisroi  t6  rs/.og)  wurden  je  nach  der  Steuer, 
die  sie  einsammelten,  benannt.  Pentekosto- 
logoi  hießen  die  Einsammler  der  Pentekoste 
(S.  1228) :  Demos th.  XXI 133;  XXXIV  7 ;  Pollux 
IX  29.  Vgl.  Ps.Demosth.  LIX  27.  Ellime- 
nistai,  Pächter  des  iJ.h/tsnov :  Bkk.,  Anecd. 
gr.  1  250,  30;  Pollux  IX  31.  Eikostologoi: 
Aristoph.  Frösch.  363;  Pollux  IX  29.  —  De- 
katelogöi,  Dekateutai:  Harpokr.  s.  v. ; 
Pollux  IX  29.  Pornotelonai:  Aischin.1 119; 
Pollux  VII  202;  1X29.  Pächter  des  Diapylion: 
Zenob.  Proverb.  I  74.  Pächter,  die  mit  einem 
größeren  Betriebe  zu  tun  hatten,  brauchten 
zur  Hilfeleistung  von  ihnen  angestellte  Leute. 
Zu  diesen  gehörten  aber  (trotz  Böckh,  Sth. 
I3  406)  gewiß  nicht  die  zk)-og  xi  sxXeyovreg  in 
dem  Eide  bei  Demosth.XXIV  144.  Ein  ixleycov 
eines  Zollpächters  hatte  diesem  die  eingezoge- 
nen  Beträge  abzuliefern.  Es  gab  aber  auch 
ixXoyeig,  die  Beamte  waren  und  für  den  Staat 
Gefälle  einzogen.  Vgl.  S.  1226,  i  und  Kalinka, 


Xen.  162;  Böckh,  Sth.  I3  405  ff.;  Lipsius,  AR. 
II 2, 751  ff,  dazu  Bd.1 626  und  bes. Rostowzew, 
Gesch.  d.  Staatspacht,  Phil.  Suppl.  IX  332  ff. 

2)  Demosth.  XXIV  96;  101:  o£  vöfioi.  ol 
tbXcovlxoi Vgl.  Bd.  I  304,i. 

3)  Andok.  1 133 ;  Lykurg.  Leokr.  19 ;  58.  — 
E.  Ziebaeth,  Das  gr.  Vereinswesen  19  ff. ;  Po- 
land,  Gesch.  d.  gr.  Vereinswesens  360. 

4)  Andok.  I  73;  Demosth.  XXIV  40;  59; 
144;  Plut.  Alkib.  5.  —  J.  Partsch,  Gr.  Bürg¬ 
schaftsrecht  I  396;  Lipsius,  AR.  II  2,  756. 

5)  Demosth.  XXI  133;  Pollux  IX  31;  Ze¬ 
nob.  Proverb.  1  74.  —  Böckh,  Sth.  I3  407. 

6)  Aristoph.  Ritt.  300-  vgl.  Pollux  VIII 47, 
dazu  Lipsius  II  313,  A.  14;  315. 

7)  Zuschlag  in  der  Regel  an  die  Meist¬ 
bietenden:  Andok.  I  133;  Plut.  Alkib.  5.  — 
Zahlungstermine:  Aristot. ’A&n.  47,3,  dazu 
in  bezug  auf  prytanieweise  Zahlungen  Ps.¬ 
Demosth.  LIX  27.  Ueber  drei  Termine  im 
Jahr  vgl.  auch  IG.  II2  1168  und  II2  244,  Z.  22 
(Michel  1465).  Neunte  Prytanie:  Aristot.  47,4. 
Vgl.  IG.  I  Suppl.  53  a  (SIG. 3  93);  Andok.  173; 
Demosth.  XXIV  40;  87;  93;  98;  Ps.Demosth. 
LIX  7,  dazu  Lipsius,  AR.  III  946;  Thalheim, 
BPhW.  1915,  1569. 
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wurden,  bis  sie  ihre  Schuld  getilgt  hatten.*)  Über  die  Rolle  der  Praktores 
S.  1115.  In  den  Bestimmungen  über  die  gerichtliche  Verfolgung  mancher 
strafbaren  Handlungen  verordnete  außerdem  das  Gesetz,  daß  zu  der  Ver¬ 
urteilung  zu  einer  Geldstrafe  Haft  bis  zu  ihrer  Erlegung  hinzutreten  sollte, 
in  anderen  Fällen  überließ  es  diese  Zusatzstrafe  dem  Ermessen  des  Ge¬ 
richts.* 2 3)  Über  Bürgenstellung  S.  840,  i;  1051;  Behandlung  der  rückständigen 
Steuerpächter  und  Staatsschuldner  S.  1051. Ü  Nachsichtiger  verfuhr  man 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  mit  Trierarchen,  die  jahrelang  in  den 
Listen  als  Schuldner  fortgeführt  wurden,  bis  eine  neue  gerichtliche  Ent¬ 
scheidung,  unter  Umständen  der  dazu  bevollmächtigte  Rat,  ihre  Schuld 
verdoppelte  (S.  1049). 

Wenn  der  Erlös  aus  dem  Verkaufe  des  eingezogenen  Gutes  den  Be¬ 
trag  der  Schuld  überstieg,  so 'erhielt  den  Überschuß  der  Schuldner;  wenn 
er  zur  Deckung  nicht  ausreichte,  so  blieb  die  Atimia  an  ihm  haften  und 
vererbte  sich  auf  seine  Nachkommen,  bis  die  Schuld  bezahlt  oder  erlassen 
war.4)  Die  Gewährung  des  Erlasses  und  von  Teilzahlung  stand  ausschließ¬ 
lich  der  Gemeindeversammlung  zu  (S.  989;  1001, i). 

Die  gesamten  ordentlichen  Einnahmen  des  athenischen  Staates 
beliefen  sich  beim  Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges  431  auf  rund 
1000  Talente  (gegen  5  4/2  Millionen  M.).  Davon  entfielen  auf  die  inländi¬ 
schen  400,  während  600  von  auswärts  eingingen,  nämlich  etwas  über  400 
an  Phoroi,  dazu  der  Ertrag  der  Dekate  und  die  Ratenzahlungen  der  Samier 
zur  Tilgung  des  ihnen  bei  ihrer  Unterwerfung  im  Frühjahre  439  auf¬ 
erlegten  Ersatzes  der  Kriegskosten.5)  Durch  die  Erhöhung  der  Phoroi  425/4 
steigerten  sich  die  Staatseinnahmen  auf  etwa  1600  Talente  und  erreichten 
damit  ihren  höchsten  Betrag.6)  Nach  dem  Ausbruche  des  dekeleischen 
Krieges  trat  ein  fortschreitender  Rückgang  ein.  Am  Ende  des  Krieges 
waren  sie  auf  ihren  Tiefstand  gesunken.  Dann  steigerten  sie  sich  wieder 
nach  und  nach  unter  mancherlei  Schwankungen.  Um  341/0  betrugen  sie 
nahezu  400  Talente,  nach  dem  gesunkenen  Geldwerte  lange  nicht  so  viel 
als  vor  einem  Jahrhundert.7)  Unter  der  Finanzleitung  des  Lykurgos  von 


9  S.  951;  1141;  Ps.Demosth.  LVIII  21. 
Vgl.  §  48. 

2)  Demostb.  XXI47 ;  XXIV  39 ;  63 ;  98 ;  105. 

3)  Bürgenstellung  für  die  Erlegung  einer 
Strafsumme:  Demostb.  XXIV  39;  144;  Plat. 
Apol.  28.  Weiteres  bei  Lipsids,  AR.  III  946. 

4)  Demosth.  XL  20:  XXIV  201;  LVIII  2. 

5)  Xen.  Anab.VII  1,  27  nennt  natürlich 
eine  möglichst  hohe  Summe  (1000  Tal.).  Unter 
den  600  Tal.  bei  Thuk.  II  13,  3  sind  wohl  in  die 
Phorossumme  die  Erträge  der  Dekate  (S.  1229) 
und  die  Kriegskostensteuer  der  Samier  (1117,3) 
eingerechnet.  Die  Kosten  des  samischen  Krie¬ 
ges  beliefen  sich  nach  Isokr.  XV  111  auf 

1000  Tal.,  nach  Ephoros  (Nep.  Timoth.  1; 
Diod.  XII  28,  3)  auf  1200.  Indessen  nach  der 
Abrechnung  der  Schatzmeister  der  Göttin  (IG. 
I  177)  haben  die  Athener  ig  tov]  jigög  2a- 
Hio\g  n 6lsfiov\  im  J.  440/39  aus  dem  Schatze 
1276  Tal.,  im  vorhergehenden  mindestens 

128  geliehen,  also  im  ganzen  mehr  als  1400, 


eine  Summe,  die  auch  am  Schlüsse  der  Ab¬ 
rechnung  steht.  Dazu  kommen  die  doch  auch 
für  diesen  Krieg  von  den  anderen  Göttern  ge¬ 
liehenen  Summen  (S.  1138).  Vor  den  Anleihen 
wurden  natürlich  für  die  Kriegführung  die 
verfügbaren  Beträge  der  im  Frühjahre  440 
gezahlten  Phoroi  verwandt.-  Anderseits  sind 
wohl  die  Kosten  der  gleichzeitigen  Bekriegung 
der  Byzantier  abzuziehen,  so  daß  die  des  sami¬ 
schen  auf  etwa  1600  Tal.  zu  veranschlagen 
sind.  425/4  haben  die  Samier  nach  IG.  I  38, 
Z.  10  wahrscheinlich  noch  gezahlt.  Vgl.  Ban- 
nieb,  Rh.  M.  LXI  310;  Cavaignac,  Hist.finan- 
cidre  d’ Athhies  94;  Beloch,  GG.  II2  2,  337. 

6)  Eingezahlt  wurden  an  Phoroi  reich¬ 
lich  1000  Tal.  (§  151;  152).  —  Aristoph.Wesp. 
660  ff.  hat  die  Gesamtsumme  der  Einkünfte 
nach  oben  hin  abgerundet,  wenn  er  sie  auf 
„nahezu“  2000  Tal.  veranschlagen  läßt. 

7)  Ps.Demosth.  (d.  h.  Anaximgnes  nach 
Wendland,  Herrn.  XXXIX  418)  X  37  meint 
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338/7  bis  327/6  stiegen  sie  gar  durch  Erschließung  neuer,  uns  nicht  be¬ 
kannter  Einnahmequellen  auf  1200  oder  1550  Talente  (S.  1148).  Der  lamische 
Krieg  und  seine  Folgen  brachten  sie  stark  herunter.  Unter  der  Regierung 
des  Demetrios  von  Phaleron  sollen  sie  wieder  den  Betrag  von  1200  Talenten 
erreicht  haben  (S.  929).  Bald  trat  aber  ein  neuer  Rückgang  ein,  und  Athen 
ließ  sich  Geld  von  fremden  Fürsten  schenken.1) 

§  138.  Die  ordentlichen  Einnahmen  genügten  in  Friedenszeiten  zur 
Bestreitung  der  Kosten  der  laufenden  Staatsverwaltung.  Etwaige  Über¬ 
schüsse  wurden  zu  Bauten  und  anderen  außerordentlichen  Ausgaben  ver¬ 
braucht  oder  auch  in  verschiedener  Form  geradezu  unter  die  Bürgerschaft 
verteilt,  so  bei  den  Theorika.  Auch  unter  der  Finanzleitung  des  Lykurgos 
sammelte  sich  trotz  den  stark  gesteigerten  Einnahmen  kein  Staatsschatz 
an  (S.  1148),  ebenso  nicht  unter  Demetrios  von  Phaleron  (S.  929).  Daher 
ist  es  nur  in  den  Jahren  435/4  und  345/4  zu  vorübergehenden  Ansätzen 
zur  Bildung  einer  unmittelbar  dem  Staate  zur  Verfügung  stehenden  Schatz¬ 
reserve  gekommen.2)  Große  Summen  sammelten  sich  frühzeitig  nur  in  dem 
Schatze  der  Göttin  an,  recht  ansehnliche  wurden  in  dem  Schatze  „der 
anderen  Götter“  vereinigt.  Außerdem  besaß  das  eleusinische  Heiligtum  ein 
beträchtliches  Vermögen,  über  90  Talente  Silbergeld  zur  Zeit  des  Nikias- 
friedens.  Anderseits  genügten  vor  den  Perserkriegen  die  ordentlichen  Ein¬ 
nahmen  im  allgemeinen  auch  in  Kriegszeiten.  Das  änderte  sich,  als  die 
Athener  zur  Abwehr  des  drohenden  Angriffes  der  Perser  eine  große  Trieren- 
flotte  begründeten,  dann  an  die  Spitze  eines  sich  in  ein  Reich  verwandelnden 
Seebundes  traten.  Zur  Bestreitung  der  Marine-  und  Kriegskosten  trugen 
wesentlich  die  Phoroi  der  Bündner  bei.  Bei  der  Verlegung  der  Bundes¬ 
kasse  von  Delos  nach  Athen  454/3  enthielt  sie  schwerlich  einen  bedeutenden 
Schatzbestand,  denn  das  Geld,  das  sich  in  ihr  etwa  angesammelt  hatte, 
wurde  sicherlich  durch  den  Zug  nach  Ägypten  und  den  gleichzeitig  aus¬ 
brechenden  Krieg  mit  den  Peloponnesiern  aufgebraucht.3)  Wahrscheinlich 


den  Gesamtbetrag  der  ordentlichen  Staatsein¬ 
künfte  (Böckh-Fränkel,  Sth.  II3 100*,  A.  684) 
in  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges.  Seine 
Niedrigkeit  ist  kaum  mit  Böckh,  Sth.  I3  510 
anzuzweifeln  (Xen.  d.  veet.  V  12;  Isokr.  VIII 
46  ff.).  400  Tal.  nachher,  Ps.Demosth.  a.  a.  O. 
Ueber  die  Finanzleitung  des  Eubulos  vgl. 
S.1141.  Bestätigt  wird  die  Angabe  über  die  Höhe 
der  damaligen  Staatseinkünfte  durch  Theo- 
pompos  bei  Didymos,  Demostli.VIII  58;  IX  4. 
0  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  851  E. 

2)  S.  600;  1234;  1144,  dazu  Beloch,  Rh. 
M.  XXXIX  43;  XLIII  114:  E.  Meter,  Forsch. 

II  111  und  u.  S.  1234. 

3)  E.  Meyer,  Forsch.  II  97;  m.  Gr.  Gesch. 

III  1,  S.  214  ff.  —  Nicht  zwingend  oder  hin¬ 
fällig  sind  die  Gründe,  mit  denen  Dahms,  De 
Athen,  socior.  tributis  28  ff.  und  E.  Cavaignac, 
Etudes  sur  l’hist.  financiere  d’AMnes  39;  57; 
69;  80  einen  ansehnlichen,  nach  der  Akro¬ 
polis  gebrachten  Bundesschatz  nachzuweisen 
suchen.  Beloch,  GG.  II2  2,  327  ff.  nimmt  zwar 


an,  daß  sich  ein  Bundesschatz  erst  seit  der 
Schlacht  am  Eurymedon  bilden  konnte,  und 
der  größte  Teil  der  zwischen  469  und  454 
eingezahlten  Phoroi  für  Kriegszwecke  ver¬ 
braucht  worden  wäre,  rechnet  aber  doch  mit 
der  Ansammlung  eines  beträchtlichen  Reserve¬ 
fonds  und  der  Möglichkeit,  daß  der  Bundes¬ 
schatz  im  J.  454/3  etwa  3000 — 3500  Tal.  ent¬ 
hielt,  zu  denen  bis  450/49  noch  1000 — 1500 
nicht  verausgabte  Bundesgelder  hinzugekom¬ 
men  wären.  Allein  die  nahezu  ( oxedöv )  8000 
Tal.,  die  nach  Diod.  XII  38,  2  die  Athener 
von  Delos  nach  Athen  brachten  und  dem 
Perikies  in  Gewahrsam  gaben,  sind  keine 
anderen  als  die  8000,  die  nach  Isokr.  VIII  126 
Perikies  nach  der  Akropolis  hinaufbrachte. 
Diese  Summe  ist  bei  Diod.  XIII  21, 3  (Ephoros) 
nach  oben  hin  zu  10000  Tal.  abgerundet,  vgl. 
dazu  Diod.  XII  40,1;  Isokr.  VIII  60.  —  Die 
Angabe  im  Anon.  Argent.  5  ist  bei  dieser 
Frage  trotz  Beloch  II2  2,  328  mit  Wilcken, 
Herrn.  XLII  390  ff.  ganz  auszuschalten. 
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haben  die  Athener  schon  damals  sogar  Anleihen  bei  dem  Schatze  ihrer 
Göttin  gemacht.1)  Die  Überführung  der  Kasse  ist  kein  Beweis  für  das  Vor¬ 
handensein  eines  beträchtlichen  Schatzbestandes.2)  Das  zwischen  die  Ver¬ 
träge  von  450/49  und  446/5  fallende  Kriegsjahr  447/6  kann  nicht  viel  Geld 
gekostet  haben.  Infolge  des  um  448/7  mit  den  Persern  geschlossenen  Ab¬ 
kommens  wurden  die  Bundessteuern,  die  zwischen  446/5  und  440/39  etwa 
415  Talente  jährlich  einbrachten,  auch  für  andere  als  unmittelbare  Kriegs¬ 
zwecke  verfügbar.  Zu  den  Einnahmen  aus  den  Phoroi  kamen  aus  dem 
Reichsgebiet  noch  die  Erträge  der  Dekate  (S.  1229)  und  die  Zahlungen 
der  Samier  (S.  1231, 5).  Über  die  Höhe  der  Einnahmen  im  J.  431  S.  1231. 
Diesen  großen  Einnahmen  standen  aber  hohe  ordentliche  und  außerordent¬ 
liche  Ausgaben  gegenüber  (S.  1217  ff.).  Die  Reichskasse  der  Hellenotamiai 
blieb  zunächst  im  wesentlichen  eine  Kriegskasse.  Sie  hat  ohne  Zweifel  die 
Kosten  von  außerordentlichen  Schiffsbauten  getragen,  ferner  der  Erweiterung 
und  Ausgestaltung  der  Kriegshäfen  und  Marineanlagen,  namentlich  des  Baues 
der  Schiffshäuser,  und  der  Verbindung  der  Stadt  mit  den  Häfen  durch  die  mitt¬ 
lere  lange  Mauer;3)  dies  waren  alles  Bauten,  die  zur  Kriegsrüstung  dienten. 
Bauten  im  Handelshafen  oder  Gebäude  für  musikalische  Aufführungen  (Odeion) 
waren  Sache  der  Staatskasse.  Jene  zahlte  natürlich  wiederum  den  Sold 
für  die  Mannschaften  des  Übungsgeschwaders  (S.  1209, 1),  mindestens  160, 
wahrscheinlich  200  Talente  (Bd.  I  583, 2).  Sodann  fiel  ihr  in  erster  Linie 
die  Abzahlung  der  für  die  Kriegführung  aus  dem  Schatze  der  Göttin  und 
anderer  Götter  geliehenen  Summen  zu.  Etwa  von  448  an  müssen  die  Athener 
jährlich  eine  bedeutende  Summe,  wohl  200  Talente,  zur  Tilgung  der  während 
der  schweren  Kriegszeit  gemachten  Anleihen  an  den  Schatz  der  Athena 
abgeführt  haben.4)  Ihre  Jahreseinnahmen  wurden  also  völlig  verbraucht; 


9  Vgl.  weiter  unten  Anm.  4. 

2)  Wie  Beloch  a.  a.  O.  unter  Berufung 
auf  Plut.  Perikl.  12  und  lustin.  III  6,  4  meint. 

3)  Andok.  I  7;  vgl.  Plat.  Gorg.  455  E; 
Plut.  Perikl.  13. 

4)  Vgl.  den  Anfang  des  im  J.  485/4,  nicht 
418/7  gefaßten  Volksbeschlusses  über  die  Ab¬ 
zahlung  der  Schulden  an  die  anderen  Götter, 
IG.  I  32  (S1G.3  91).  Die  hier  genannten  3000 
Tal.  waren  Schulden,  die  man  der  Göttin 
zurückzuzahlen  beschlossen  hatte,  denn  man 
hätte  ihr  natürlich  nicht  eine  größere  Summe 
geweiht  und  zum  Geschenk  gemacht,  bevor 
man  die  Schulden  bei  den  anderen  Göttern 
abgetragen  hatte  (Kirchhoff,  Gesch.  d. athen. 
Staatsschatzes,  Berl.  Ak.  Abh.  1876,  22;  Be¬ 
loch,  Rh.  M.  XLIII  116).  Daß  sie  durchaus 
Eigentum  der  Göttin  waren,  ergibt  sich  auch 
aus  dem  Beschlüsse  B,  Z.  42  ff.  Die  runde 
Summe  war,  wie  E.  Meyer,  Forsch.  II  105 
bemerkt,  nicht  eine  Abschlagszahlung  auf 
eine  größere  Schuld,  denn  die  Beschlüsse 
zeigen  deutlich,  daß  die  Staatsgemeinde  gegen¬ 
über  der  Göttin  keine  weiteren  Verpflichtungen 
hatte.  Sie  stellt  auch  keinen  Betrag  dar,  aus 
dem,  wie  aus  den  für  die  anderen  Götter  be¬ 
stimmten  200  Tal.,  die  Schulden  an  sie  ab- 
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gezahlt  werden  sollten,  denn  sie  war  ihr  ja 
voll  gegeben.  Anderseits  ist  es  unwahrschein¬ 
lich,  daß  die  Schulden,  mit  oder  ohne  Zinsen, 
genau  die  runde  Summe  von  3000  Tal.  aus¬ 
gemacht  haben  sollten.  Dann  fällt  es  auf, 
daß  von  dem  anobovai  und  der  äjiödoaig  der 
den  anderen  Göttern  schuldigen  Gelder  die 
Rede  ist,  der  Athena  aber  das  Geld  nicht  „ab¬ 
gegeben“,  sondern  „auf  die  Burg  gebracht“ 
ist  (vgl.  auch  B,  Z.  44  und  54).  Daraus  schließt 
E.  M.,  daß  die  Summe  ohne  genaue  Berech¬ 
nung  der  Schuld  nach  oben  hin  abgerundet 
worden  wäre,  um  den  Schatz  wieder  als  Re¬ 
servefonds  aufzufüllen.  Der  Beschluß  wäre 
um  448,  möglicherweise  erst  einige  Jahre 
später,  nach  dem  Frieden  von  446/5,  gefaßt 
worden.  Wenn  man  zur  Abzahlung  der  8000 
Tal.  den  jährlichen,  recht  hohen  Durchschnitts¬ 
betrag  von  300  annähme,  so  würde  man  in 
12  Jahren  fertig  geworden  sein,  da  doch  die 
Kriegsjahre  447/6  und  440/39  Unterbrechungen 
der  Zahlungen  gebracht  hätten.  Allein  als 
man  435/4  die  3000  Tal.  der  Göttin  herauf¬ 
gebracht  hatte,  waren  von  ihr  nach  448  für 
den  samischen  Krieg  441/0  und  440/39  wieder 
mehr  als  1400  Tal.  geliehen  worden.  Die 
runde  Summe  kann  man  daher  erst  nach  der 
1,  1,  2.  3.  Aufl,  -  78 
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ein  Reservefonds  blieb  nicht  übrig.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  daß  sie 
für  den  samischen  Krieg  aus  dem  Schatze  Anleihen  aufnahmen  (S.  1231, 5). 
Nach  dessen  Beendigung  begannen  sie  wieder  mit  der  Abzahlung  der 
Schulden  und  beschlossen,  daß  für  die  Göttin  3000  Talente  nach  der  Burg 
gebracht  werden  sollten.  Die  Kriegskostenzahlungen  der  Samier  gestatteten 
eine  Erhöhung  der  Jahresraten  auf  etwa  300  Talente,  so  daß  im  Frühjahr 
434  die  ganze  Summe  abgetragen  war.  Nun  beschloß  die  Gemeindever¬ 
sammlung  in  Verbindung  mit  der  Bildung  eines  Zentralschatzes  der  anderen 
Götter  auch  diesen  die  von  ihnen  geliehenen  Beträge  in  erster  Linie  aus 
der  Kasse  der  Hellenotamiai  abzuzahlen  und  wies  dafür  die  runde  Summe 
von  200  Talenten  an  (S.  1134,2).  Gleich  darauf  ergänzte  sie  ihre  Beschlüsse 
durch  Bestimmungen  über  die  Verwendung  eines  Teiles  der  Gelder  der 
Göttin  (S.  1216).  Das  übrige  Geld  der  Athena  sollte  nicht  angegriffen  werden 
(S.  1216)  und  die  Schatzreserve  für  den  Entscheidungskampf  mit  den 
Peloponnesiern  bilden.  Man  machte  auch  einen  Ansatz  zur  Schaffung  eines 
unmittelbar  dem  Staat  zur  Verfügung  stehenden  Reservefonds  durch  den 
Beschluß,  das,  was  von  den  Phoroi  während  eines  Jahres  übrig  bleibe, 
jedesmal  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  niederzulegen.1)  Es  blieb  aber 
bei  den  Anfängen  zur  Bildung  eines  Reservefonds  aus  Staatsgeldern.  Sein 
Bestand  war  so  unerheblich,  daß  es  schon  im  J.  433/2  zu  den  Kriegs¬ 
operationen  an  Geld  fehlte  (S.  1134).  Man  schrieb  aber  keine  Vermögens¬ 
steuer  aus,  sondern  begann  wieder  mit  Anleihen  bei  den  Göttern.  Eine 
Vermögenssteuer  wurde  erst  im  J.  428/7  erhoben,  als  bereits  die  Schatz¬ 
bestände  der  Götter  zum  größten  Teil  verbraucht  waren  (S.  1223  m.  A.  2).  Die 
Aufnahme  der  Anleihen  erfolgte  ohne  förmlichen  Darlehensvertrag  durch 
einen  Beschluß  der  Gemeindeversammlung,  der  aber  nur  nach  einem  ihn 
zulassenden  Vorbeschluß  einer  Vollversammlung  der  Gemeinde  gefaßt  werden 
durfte.  Die  jeweilige  Höhe  der  Schuld  mit  den  aufgelaufenen  Zinsen  wurde 
auf  Grund  der  Belege  der  Schatzmeister  der  Göttin  und  derjenigen  der 
anderen  Götter  von  den  Logistai  berechnet.  Seit  426/5  betrugen  die  Zinsen 
täglich  für  1  Talent  (6000  Dr.)  nur  Vs  Drachme,  also  monatlich  rund 
6  Drachmen  oder  0,1  °/o,  ll  10  des  damals  gewöhnlichen  Zinsfußes  von  12  °  o 
jährlich.  Früher  waren  die  Zinsen  etwas  höher.2) 

Die  sechstausend  Talente  (gegen  32 V2  Millionen  M.),  die  sich  beim 
Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  im  Frühjahr  auf  der  Burg  befanden, 
waren  Eigentum  der  Göttin  und  der  anderen  Götter.  Etwa  5200 — 5300 
lagen  in  dem  Schatze  jener,  7 — 800  in  dem  dieser,  außerdem  20 — 25  in 
dem  der  Nike  (S.  1138  m.  A.  2).  Der  höchste  Bestand  an  gemünztem  Silber  auf 
der  Burg  belief  sich  nach  Thukydides  auf  9700  Talente  (52  Millionen  M.). 
Die  Verminderung  um  3700  erfolgte  nach  ihm  durch  die  Ausgaben  für  die 


Beendigung  dieses  Krieges  im  Frühjahre  439 
angesetzt  haben.  Diejenigen,  welche  die  Volks¬ 
beschlüsse  IG.  132  in  418/7  verlegen,  setzen 
natürlich  den  Beschluß  über  die  3000  Tal. 
für  die  Athena  erst  in  die  Zeit  unmittelbar 
nach  dem  Frieden  des  Nikias. 

’)  S.  1134,2 ;  1137,2.  —  Aus  den  bei  ihnen 
bloß  niedergelegten  Staatsgeldern  haben  die 


Schatzmeister  am  Anfänge  von  433/2  Zah¬ 
lungen  an  die  Strategen  geleistet,  welche  die 
nach  Korkyra  geschickten  Geschwader  be¬ 
fehligten,  SIG.3  72  =  IG.  I  179  und  Suppl. 
Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III  1,  220  A. 

2)  Böckh,  Sth.  I8  523;  E.  Meter,  Forsch. 
II  125.  Vgl.  dazu  Bd.  I  186;  620. 
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Propylaien  und  die  anderen  Bauten  sowie  für  den  Krieg  gegen  Poteidaia, 
der  im  Frühjahr  432  ausbrach.  Da  der  fünfjährige  Propylaienbau  von  437/6 
bis  433/2  nicht  weniger  als  2012  Talente,  der  Krieg  gegen  Poteidaia  bis 
zum  Frühjahr  431  gegen  1000  kostete  und  ein  Aufwand  von  700  für  andere 
Bauten  in  dieser  Zeit  durchaus  wahrscheinlich  ist,  so  kommt  die  Summe 
von  3700  Talenten  leicht  heraus.1)  Den  Höchstbestand  müßten  also  die 
Schätze  auf  der  Burg  schon  mehrere  Jahre  vor  der  erst  435/4  vollendeten 
Abzahlung  der  3000  Talente  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  Propylaien- 
baues  erreicht  haben,  denn  die  Kosten  desselben  beliefen  sich  im  Jahr  auf 
durchschnittlich  400  Talente  und  dazu  kamen  noch  Ausgaben  für  andere 
Bauten,  während  die  eigenen  Einkünfte  der  Göttin  höchstens  40 — 50  Talente 
betrugen  (S.  1211)  und  die  jährlichen  Abzahlungen  an  ihren  Schatz  gewiß 
nicht  300  überstiegen.  Wahrscheinlich  ist  es  zur  Ansammlung  von  9700  Ta¬ 
lenten  nie  ganz  gekommen.  Thukydides  scheint  bei  seiner  Angabe  über 
den  Höchstbestand  vor  dem  Propylaienbau  die  3000  Talente  voll  in  Rech¬ 
nung  gestellt  zu  haben,  da  ihre  Zahlung  beschlossen  und  zum  größten  Teil 
ausgeführt  war.  Die  3000  Talente  stammten  hauptsächlich  aus  der  Reichs¬ 
kasse.  Außerdem  erhielt  die  Göttin  alljährlich  x/6o  der  Phoroi.  Ein  großer 
Teil  ihres  Schatzes  bestand  also  aus  ihr  überwiesenen  Einkünften  des 


')  Vgl.  Thuk.  II  13,  3.  Ueber  die  Kosten 
des  Propylaienbaues  S.  1233,  4.  Poteidaia  fiel 
im  Frühjahr  (März/April)  432  ab,  die  Be¬ 
lagerung  der  Stadt  begann  etwa  Mitte  Juni, 
sie  endigte  im  Winter  430/29  und  dauerte 
rund  30  Monate.  Die  Kosten  der  Belagerung 
betrugen  nach  Thuk.  II  70  nicht  weniger  als 
2000  Talente.  Nach  Isokr.  XV  113  verbrauchte 
der  Staat  für  den  ganzen  Krieg  gegen  Potei¬ 
daia  2400  Talente.  Im  Durchschnitt  kostete 
also  die  Belagerung  monatlich  66  Tal.  In  den 
10  Monaten  bis  zum  Frühjahr  431  waren  für 
sie  gegen  700  Tal.,  mit  Hinzurechnung  der 
Kosten  der  gegen  die  Stadt  ausgerüsteten, 
aber  zunächst  nach  Makedonien  gegangenen 
Streitkräfte  wohl  gegen  1000  verausgabt  wor¬ 
den.  Vgl.  Beloch,  Rh.  M.  XXXIX  53;  m.  Gr. 
Gesch.  III  2,  808,  i;  H.  Francotte,  Finances 
169  [800  Tal.,  wie  Beloch], 

Böckh,  Sth.  I3  517  nahm  an,  daß  der 
Schatz  der  Athen a  der  eigentliche  Staatsschatz 
und  die  Weihung  für  die  Göttin  eine  bloße 
Form  gewesen  wäre.  Neben  ihm  hätte  kein 
besonderer  Staatsschatz  bestanden.  Es  wäre 
aber  in  ihm  ein  beweglicher,  frei  verfügbarer 
und  ein  fester,  geweihter  Teil  zu  unterschei¬ 
den.  Nach  A.  Kirchhoff,  Gesch.  d.  athen. 
Staatsschatzes,  Berl.  Ak.  Abh.  1876,  24  ff.  gab 
es  dagegen  neben  den  Tempelschätzen  einen 
besonderen  Staatsschatz.  Gegen  Kirchhoff 
suchte  Beloch,  Rh.  M.  XXXIX  49  ff  im  wesent¬ 
lichen  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Böckhs  dar¬ 
zutun.  Für  K.  trat  ein  M.  Frankel,  Philol.- 
hist.  Aufsätze  f.  E.  Curtius  48  ff.  und  bei  Böckh, 
Sth.  II2  43,  268,  worauf  Beloch,  Rh.  M.  XLIII 
114  erwiderte.  Beloch  und  Holwerda,  Mnem. 
XIV  103  ff.  haben  nachgewiesen,  daß  die  An¬ 


nahme  einer  Erschöpfung  der  Schatzbestände 
der  Götter  bei  der  Ausschreibung  der  Eis- 
phora  nicht  richtig  ist,  denn  die  Athener  haben 
aus  ihnen  nach  der  Abrechnung  der  Logisten 
noch  426/5  bis  423/2  etwas  über  803  Tal.  ge¬ 
liehen,  Summen,  die  nicht  bloß  aus  ihren 
laufenden  Einkünften  in  diesen  Jahren  stam¬ 
men  können.  Weitere  Gründe  dafür,  daß  vor 
434  neben  den  Tempelschätzen  kein  beson¬ 
derer  Reichsschatz  oder  Reservefonds  des 
Staates  bestand,  hat  E.  Meyer,  Forsch.  II 
97  ff.  beigebracht.  Auch  nach  Francotte,  Fi¬ 
nances  162  gehörten  die  6000  Tal.  aux  tresors 
sacres,  während  E.  Cavaignac,  Etudes  sur 
l’histoire  financ.  39  ff.  annimmt,  daß  um  448 
zwei  verschiedene  Schätze,  derjenige  der  Göt¬ 
tin  und  der  des  Reiches,  auf  der  Burg  vor¬ 
handen  gewesen  wären,  die  man  zwischen 
443  und  440  zu  einem  vereinigt  hätte.  Für 
Böckh  entscheidet  sich  endlich  im  wesent¬ 
lichen  U.  Wilcken,  Herrn.  XLII  395,  vgl.  u. 
S.  1236,i.  Kirchhoffs  Ansicht  ist  nur  insoweit 
richtig,  als  435/4  ein  Ansatz  zur  Bildung 
eines  Reservefonds  aus  Staatsgeldern  gemacht 
wurde.  Auch  im  4.  Jh.  wurde  den  Schatz¬ 
meistern  Staatsgeld  zur  Aufbewahrung  über¬ 
geben  (S.l  137, 2).  Dieses  Geld  unterstand  jedoch 
nicht  ihrer  Verwaltung,  sondern  nur  ihrer  Ob¬ 
hut,  so  daß  in  dem  von  ihnen  verwalteten 
Schatze  nicht  ein  beweglicher,  für  den  Staat 
frei  verfügbarer  und  ein  geweihter  Teil  zu 
unterscheiden  ist.  Es  blieb  bei  dem  Ansatz, 
denn  gegen  Ende  von  433/2  begann  man  für 
den  Krieg  gegen  Poteidaia  bereits  mit  An¬ 
leihen  aus  dem  Schatze  der  Göttin  (IG.  I  273; 
vgl.  Suppl.  Nr.  179  a). 
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B.  Zweiter  Hauptteil.  Darstellung  einzelner  Staaten. 


Staates  aus  dem  Reichsgebiet.1)  Die  außerordentliche  Bedeutung  der  Schatz¬ 
bestände  der  Göttin  und  der  anderen  Götter  ergibt  sich  daraus,  daß  das 
gesamte  Volksvermögen  nach  der  höchsten  Schätzung  auf  nicht  mehr  als 
30 — 40000  Talente  sich  belief  (S.  1213,2). 

Von  den  Schatzbeständen  verbrauchte  der  Staat  durch  Anleihen  in  den 
sieben  Kriegsjahren  433/2  —  427/6  nicht  weniger  als  47 6OV2  Talente,  dar¬ 
unter  4001  vom  Schatze  der  Göttin,  mithin  im  jährlichen  Durchschnitt 


')  Daß  die  Schatzbestände  auf  der  Burg 
unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  Propylaien- 
baues  437  nicht  ganz  einen  Höcbstbestand 
von  9700  Talenten  erreicht  haben  können, 
und  Thuk.  II 13,  3  bei  seiner  Angabe  wohl  die 
Auszahlung  der  3000  Tal.  als  vollendet  an¬ 
genommen  haben  muß,  hat  E.  Meyer,  Forsch. 
II  119  dargetan.  Beloch,  GG.  II2  2,  340  sucht 
ebenfalls  die  Unrichtigkeit  der  Angabe  nach¬ 
zuweisen;  Cavaignac  a.  a.  0.  107  ff.  kommt 
sogar  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  zwischen 
448  und  431  auf  der  Burg  auf  bewahrte  Geld 
nie  die  Summe  von  6000  Tal.  überstiegen  hätte. 
Er  stützt  sich  dabei  auf  Schol.  Aristoph.  Plut. 
1193  (wo  Thuk.  II  13,  3  in  abweichender  Les¬ 
art  zitiert  wird)  und  erklärt  dies  in  der  Weise, 
daß  immer  6000  Tal.  auf  der  Akropolis  ge¬ 
legen  hätten,  von  dieser  Summe  wäre  damals, 
im  Frühjahr  431,  noch  das  Meiste  übrig  ge¬ 
wesen  und  zwar  der  ganze  Betrag  bis  auf 
300  Tal.,  die  für  die  Propylaien  und  den  Krieg 
gegen  Poteidaia  verwendet  worden  wären. 
Allein  dagegen  macht  Beloch  a.  a.  O.  mit 
Recht  geltend,  daß  bereits  Isokr.VIII  69  und 
Diod.  XII  40,  2  von  den  10000  Tal.  auf  der 
Burg  sprechen.  Ephoros,  der  Gewährsmann 
Diodors,  hat  aber  diese  Stelle  des  Thuk.  ge¬ 
lesen.  Vgl.  Diod.  XIII  21, 3;  Demosth.  III  24; 
Ps.Demosth.  XIII 26.  Der  volle  Höchstbestand 
von  9700  Tal.  ist  allerdings  schwerlich  er¬ 
reicht  worden,  im  übrigen  beruhen  aber  die 
Berechnungen  Beiochs  und  Cavaignacs  viel¬ 
fach  auf  schwankender  Grundlage  und  stehen 
mit  dem  Ansätze  des  Thukydides  und  Helio¬ 
dors  Angabe  im  Widerspruch  (S.  1213,2). 

Gegen  die  Annahme,  daß  die  6000 
Talente  sich  aus  den  eigenen  Einkünften 
der  Göttin  und  der  anderen  Götter, 
bezw.  den  vom  Staat  an  sie  abgezahlten  Schul¬ 
den,  angesammelt  hätten  und  ihr  nur  unter 
staatlicher  Verwaltung  stehendes  Eigen¬ 
tum  gewesen  wären,  schien  eine  Stelle  im 
Anonymus  Argentinensis  ins  Gewicht 
zu  fallen;  über  ihren  Wortlaut  U.  Wilcken, 
Herrn.  XLII  414.  Es  handelt  sich,  wie  er 
nachweist,  um  die  beiden  von  Thuk.  II  24 
erwähnten  Beschlüsse  aus  dem  Beginne  des 
Archontenjahres  des  Euthydemos  (431/0)  über 
die  Ausscheidung  eines  Reservefonds  von 
1000  Tal.  für  den  Fall  einer  unmittelbaren 
Bedrohung  der  Stadt.  W.  schließt  sich  der 
Ansicht  Böckhs  an,  daß  die  nach  der  Burg 
gebrachten  Gelder  zwar  der  Athena  geweiht 
worden  wären,  aber  tatsächlich  und  recht¬ 


lich  dem  Volke  zur  Verfügung  gestanden  und 
nicht  ihren  Charakter  als  diyuooia  verloren 
hätten;  Eigentum  der  Göttin  wären  nur  die 
aus  ihren  eigenen  Einkünften  stammenden 
Bestände  und  die  Sechzigstel  der  Phoroi  ge¬ 
wesen.  Man  hätte  dieses  Eigentum  auch  in 
der  Verwaltung  von  dem  übrigen  Gelde  ge¬ 
trennt.  Indessen  auseinandergehalten  wurden 
nur  die  bei  den  Schatzmeistern  bloß  zur  Ob¬ 
hut  niedergelegten  Staatsgelder  (S.  1234,  i) 
und  die  Schatzbestände  der  Göttin,  unter 
diesen  wieder  seit  435/4  die  für  die  Akropolis¬ 
bauten  und  Kultuszwecke  zur  freien  Verwen¬ 
dung  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  aus¬ 
geworfenen  Beträge  und  das  übrige  Geld, 
das  nur  nach  Bewilligung  der  ädeia  veraus¬ 
gabt  werden  sollte  (S.  1216).  Wenn  An¬ 
gaben  über  diese  Bewilligung  erst  418/7  und 
417/6  in  den  Abrechnungen  der  Schatzmeister 
nachweisbar  sind  (IG.  1  180 — 183),  so  beweist 
ihr  früheres  Fehlen  bei  Zahlungen  zu  Kriegs¬ 
zwecken  keineswegs,  daß  es  unter  dem  Gelde 
der  Göttin  zwar  ihr  geweihtes,  aber  dem 
Staate  ohne  weiteres  zur  Verfügung  stehendes 
gab,  denn  die  Verausgabung  der  alla  xgsyaTa 
ra  reg  Adevaiag  war  nach  dem  Gesetz  ohne 
Gewährung  der  ädeia  für  den  Antragsteller 
verboten  und  ein  besonderer  Vermerk  über 
diese  selbstverständliche  Voraussetzung  im 
allgemeinen  überflüssig  (E.  Meyer,  Forsch.  II 
112, 1).  Die  aus  dem  Schatze  der  Göttin  von 
433/2  bis  423/2  geliehenen  Beträge,  die  bei 
einer  Gesamtsumme  von  4748  Tal.  den  größten 
Teil  ihres  damaligen  Schatzes  bildeten,  sollten 
ebenso,  wie  früher  die  3000,  zurückgegeben 
und  außerdem  unterschiedslos  verzinst  wer¬ 
den.  Sie  waren  also  doch  wohl  ihr  Eigentum; 
daran  ändert  auch  nichts  die  Verwaltung  durch 
den  Staat.  Die  Angabe  des  Anon.,  daß  die 
5000  Tal.  aus  den  nach  der  Schatzung  des 
Aristeides  von  den  Bündnern  erhobenen  Phoroi 
zusammengebracht  worden  wären,  ist  offenbar 
darauf  zurückzuführen,  daß  man  im  4.  Jh.  ge¬ 
wöhnlich  die  zur  Zeit  des  Perikies  nach  der 
Burg  gebrachten  Summen  mit  dem  von  Delos 
nach  Athen  gebrachten  Bundesschatz  identi¬ 
fizierte  (S.  1232.2).  Allerdings  bestand  ein 
großer  Teil  des  Geldes,  das  im  Frühjahre  431 
auf  der  Akropolis  lag,  aus  Abgaben  von  den 
Bundessteuern,  und  das  hat  offenbar  wesent¬ 
lich  zur  Entwicklung  der  Auffassung  und 
Ueberlieferung  beigetragen,  daß  die  Schätze 
auf  der  Ansammlung  von  Bundessteuern  be¬ 
ruhten. 


Dritter  Abschnitt.  Der  Staat  der  Athener.  (§  138.) 
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680  Talente  (über  3^2  Millionen  M.).  Außerdem  wurden  für  Kriegszwecke 
noch  die  jährlichen  Einkünfte  aus  dem  Reichsgebiet  im  Betrage  von  600  Ta¬ 
lenten  ausgegeben.  Dazu  kam  noch  zu  Beginn  des  Winters  428/7  eine  Ver¬ 
mögenssteuer  von  200  Talenten  (S.  1223).  Die  jährlichen  Kriegskosten 
beliefen  sich  also  im  Durchschnitt  auf  mehr  als  1300  Talente  (etwa  7  Mil¬ 
lionen  M.).  Von  den  4760  entfallen  noch  gegen  1000  auf  den  poteidaiati- 
schen  Krieg  vor  Frühjahr  431,  so  daß  von  den  damals  vorhandenen  6000  Ta¬ 
lenten  außer  dem  für  den  Notfall  ausgeschiedenen  Fonds  von  1000  Talenten 
(S.  1216)  zu  Beginn  des  attischen  Jahres  426/5  noch  etwa  1200  für  An¬ 
leihen  zur  Kriegsführung  übrig  blieben.  Dazu  kamen  aber  noch  die  lau¬ 
fenden  Einkünfte  der  Göttin  und  der  anderen  Götter  seit  Frühjahr  431 
mit  einem  Gesamtbeträge  von  etwa  300  Talenten  (S.  1138,2;  1211,3).  Dieser 
Rest  reichte  nach  den  bisherigen  Ausgaben  nur  noch  für  zwei  Kriegsjahre. 
Man  beschränkte  zwar  im  J.  426/5  die  Anleihen  aus  dem  Schatze  der  Göttin 
auf  262  Talente,  beschloß  aber  doch  im  nächsten  eine  Erhöhung  der  Bundes¬ 
steuern  auf  einen  Betrag,  der  zur  Deckung  der  Kriegskosten  ausreichte.  Die 
Städte  wurden  neu  eingeschätzt,  ihre  Phoroi  im  Durchschnitt  verdoppelt 
bis  verdreifacht;  man  veranlagte  auch  zahlreiche  Städte  zum  Phoros,  die 
außerhalb  der  Reichsherrschaft  lagen.  Der  Gesamtbetrag  der  beanspruchten 
Phoroi  scheint  sich  auf  1460  Talente  belaufen  zu  haben,  wirklich  gezahlt 
wurden  aber  zunächst  nicht  mehr  als  reichlich  1000  Talente.  Eine  Erhöhung 
der  Einkünfte  aus  dem  Reichsgebiet  auf  12  — 1300  T.  trat  wahrscheinlich,  auch 
durch  Steigerung  der  Erträge  der  indirekten  Steuer  der  Dekate,  erst  nach 
dem  Abschlüsse  des  Friedens  im  Frühjahr  421  ein.  Die  Athener  mußten 
daher  weitere  Anleihen  machen.  In  den  vier  Jahren  426/5 — 423/2  haben  sie 
von  der  Göttin  747,  von  den  anderen  Göttern  56  Talente  geliehen,  davon 
in  den  ersten  beiden  nach  Erhöhung  der  Phoroi,  424/3  und  423/2,  nicht 
weniger  als  411  (355  und  56),  eine  Summe,  die  sich  gerade  mit  der  Diffe¬ 
renz  zwischen  1000  und  1200 — 1300  Talenten  deckt.  Es  war  mithin  zu 
Beginn  des  J.  422/1  außer  dem  Reservefonds  von  1000  Talenten  noch  ein 
Restbestand  von  etwa  400  vorhanden,  dazu  ein  Betrag  von  etwa  200  aus 
den  laufenden  Einkünften  der  Göttin  und  der  anderen  Götter.  Da  in  dieses 
Jahr  nur  Kleons  Kriegszug  nach  Thrakien  fällt,  so  wird  beim  Abschluß 
des  Friedens  der  Bestand  im  wesentlichen  derselbe,  vielleicht  etwas  höher 
gewesen  sein.1) 

In  der  Zeit  des  unsicheren  Friedens  waren  zunächst  die  Kriegs¬ 
ausgaben  so  unbedeutend,  daß  von  den  im  Frühjahr  eingezahlten  Bundes¬ 
steuern  der  größte  Teil  zur  Tilgung  von  Anleihen  verwandt  werden  konnte. 
Jedesfalls  waren  im  Sommer  418  die  Schatzbestände  auf  der  Burg  wieder 
auf  4000  Talente  außer  dem  Reservefonds  angewachsen.2)  Aber  mit  dem 


3  Ueber  die  Anleihen  vgl.  IG.  I  273,  dazu 
E.  Meyer,  Forsch.  II  127  [im  Frühjahr  421 
rund  700  Tal.  verfügbar];  m.  Gr.  Gesch.  III 
2,1016;  Cavaignac  a.  a.  O.  92  ff. ;  H.  Fran- 
cotte,  Finances  173  ff.;  Beloch,  GG.  II2  2, 
332  ff. ;  342. 

2)  Nach  E.  Meyer  a.  a.  0.134  haben  die 
Athener  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 


keine  größere  Summe  zurückzuzahlen  ver¬ 
mocht.  Dagegen  suchen  Cavaignac  a.  a.  O. 
146  und  Beloch  a.  a.  O.  352  ff.  nachzuweisen, 
daß  von  421  bis  418  bedeutende  Summen 
zurück  gezahlt  wurden;  ebenso  Francotte  186. 
Cavaignac  und  Beloch  stützen  sich  haupt¬ 
sächlich  darauf,  daß  sie  mit  anderen  die 
Volksbeschlüsse  über  die  Abzahlung  der  Schul- 
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Ausbruche  des  niantineischen  Krieges  zu  Beginn  418/7  begannen  aufs  neue 
die  Anleihen  bei  dem  Schatze  der  Göttin.1)  In  den  Jahren  418/7 — 416/5 
hielten  sie  sich  in  einem  sehr  mäßigen  Umfange;  dann  erschöpfte  aber 
der  Kriegszug  die  Schatzbestände.  Im  Frühjahr  413  begann  der  dekeleische 
Krieg.  Die  Reichsherrschaft  geriet  ins  Wanken.  Die  finanziellen  Schwierig¬ 
keiten  steigerten  sich;  im  Sommer  412  mußte  man  bereits  den  für  den 
Notfall  aufgesparten  Reservefonds  flüssig  machen  (S.  1018,2).  Die  laufenden 
Jahreseinkünfte  der  Göttin  nahm  man  sofort  in  Anspruch.2)-  Im  J.  408/7 
wurden  auch  20000  Drachmen  gegen  Verpfändung  von  ungemünztem  Golde 
vom  eleusinischen  Heiligtum  geliehen,3)  schließlich  auch  die  goldenen  und 
silbernen  Tempelgeräte  und  Weihgeschenke  eingezogen.4)  Daneben  erhoben 
sie  zweimal  Vermögenssteuern  (S.  1223).  Als  die  Athener  im  Frühjahr  404 
sich  unterwerfen  mußten,  waren  die  Staats-  und  Tempelkassen  leer,  die 
Ländereien  weithin  verwüstet,  die  Besitzenden  meist  verarmt.5) 

Nach  403/2  begann  sich  Athen  allmählich  zu  erholen.  Allein  zur 
Deckung  der  Kosten  der  Kriege  seit  378/7 6)  reichten  die  Geldbeiträge  der 
Bundesstädte  nicht  aus  (S.  1223).  Über  ihre  Staatseinkünfte  aus  dem  In¬ 
land  im  4.  Jh.  vgl.  S.  1231  ff.  Anleihen  aus  den  Schätzen  der  Götter  für 
die  Kriegsführung  konnte  man  nicht  machen.  So  blieben  denn  nur  außer¬ 
ordentliche  Vermögenssteuern  übrig.  Zwischen  378/7  und  356/5  belief  sich 


den  an  die  anderen  Götter  in  die  Zeit  nach 
421  setzen.  Allein  dies  ist  unsicher  (S.  1134,2 ; 
1 138,  i).  Von  der  Wiederauffüllung  der  Schatz¬ 
bestände  als  einer  allbekannten  Tatsache 
spricht  Andok.  III  8;  die  Zahl  bei  ihm  ist 
übertrieben,  aber  sonst  die  Angabe  offenbar 
richtig.  Man  hat  von  den  im  Frühjahr  421  bis 
418  eingezahlten  Phoroi  und  den  Einkünften 
aus  der  Dekate  im  Gesamtbeträge  von  gegen 
5000  Tal.  zweifellos  den  größten  Teil  zur  Til¬ 
gung  der  zinspflichtigen  Schulden  bei  den  Göt¬ 
tern  nach  der  Burg  gebracht.  (Die  5000  Tal., 
der  noch  übrige  Bestand  von  1600  und  die 
laufenden  Einkünfte  der  Götter  ergeben  zu¬ 
sammen  gerade  die  7000  des  Andokides.) 
Man  muß  das  auch  deshalb  annehmen,  weil 
sonst,  wie  Beloch  a.  a.  O.  352  bemerkt,  die 
Athener  die  großen  Ausgaben  für  den  sizili- 
schen  Kriegszug  und  die  gleichzeitigen  Kriegs- 
Operationen  in  Griechenland  gar  nicht  zu  be¬ 
streiten  vermocht  hätten,  ohne  den  Reserve¬ 
schatz  anzugreifen.  Die  Kosten  des  sizilischen 
Kriegszuges  beliefen  sich  gewiß  auf  4  bis 
5000  Tal.  (Beloch);  Böckh,  Sth.  I3  361  ver¬ 
anschlagt  sie  sogar  auf  3600  jährlich. 

*)  IG.  I  180-183  (SIG.3  94).  Die  An¬ 
leihen  begannen  bereits  am  Anfänge  418/7. 
Offenbar  war  der  größte  Teil  der  im  Früh¬ 
jahr  418  eingegangenen  Bundessteuern  zur 
Schuldentilgung  an  den  Schatz  der  Göttin 
abgeführt  worden. 

b  IG.  I  184;  185;  188;  189.  Ob  n.  184, 
Z.  5:  ex  tö>v  eig  zag  Tgi]r'jQeig  richtig  ergänzt 
ist  und  noch  eine  Zahlung  aus  dem  Fonds 
der  1000  Tal.  betrifft,  ist  doch  zweifelhaft. 
Vgl.  Bannier,  Rh.  M.  LXVI  51.  —  Die  Schatz¬ 


meister  von  410/9  haben  im  Laufe  des  Jahres 
etwa  178  '/g  Tal.  gezahlt.  Beloch,  Rh.  M. 
XXXIX  58  und  GG.  II2  2,  349  meint,  daß  es 
sich  bei  dieser  großen  Summe  unmöglich  um 
eigene  Jahreseinkünfte  der  Göttin  handeln 
könnte,  es  müßten  darunter  Bundesgelder 
verstanden  werden.  —  Allerdings  scheiden 
die  beiden  hohen  Posten  von  57  und  38  Tal. 
mindestens  zum  Teil  aus  den  regelmäßigen 
Jahreseinkünften  aus.  Beide  erscheinen  unter 
dem  Titel  rd  Fa:uo  ävo/uoXoye&e,  ävofioho- 
yeoazo.  Das  waren  offenbar  Gelder  nicht  bloß 
von  den  Gütern  der  Göttin  auf  der  Insel, 
sondern  auch  von  ihrem  Anteile  an  der  da¬ 
mals  reichen  Kriegsbeute,  die  sich  aus  irgend¬ 
welchem  Grunde  in  Samos  angesammelt  hat¬ 
ten.  Jedesfalls  gehörten  enezeia ,  die  von  den 
Tamiai  der  iegd  xgij/^aza  der  Göttin  angewiesen 
wurden,  zu  diesen,  nicht  zu  den  Staatsgeldern 
(so  H.  Francotte  a.  a.  O.  194).  Dazu  stimmt 
auch  der  Zusatz  (poezpioajuevo  xtL  Vgl.  m.  Gr. 
Gesch.  III  1,218  A. ;  E.  Meyer,  Forsch.  II 122. 

3)  IG.  I  Suppl.  Nr.  225  G,  dazu  W.  Sarde- 
mann,  Eleusinische  Uebergabeurkunden  aus- 
dem  5.  Jh.  (1914)  30;  32;  38,  Beil.VG. 

4)  IG.  I  140,  Z.  25  ff.;  Suppl.  Nr.  179  d; 
184;  185  und  Suppl.  188;  189a  (SIG.3  109); 
189b;  190;  191.  Vgl.  dazu  E.  Meyer,  Forsch. 
II  135;  Cavaignac  a  a.  O.  152  ff.;  H.  Fran¬ 
cotte,  Finances  192  ff. 

5)  Thuk.  VII  28,1 ;  Xen.  Mem.  II  7,  2;  Lys. 
XII  6;  XVI  10;  XIX  48;  XXI  1  ff.;  XXVI  22; 
Isokr.  XV  161. 

6)  (Eine  Berechnung  der  Kosten  für  mili¬ 
tärische  Zwecke  während  derZeit  von  378  bis 
369  versucht  Robbins,  Class.  Ph.  XIII  361  ff.). 
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ihr  Gesamtbetrag  auf  etwas  mehr  als  300  Talente  (S.  1226);  sie  genügten 
vielfach  nicht  für  die  Bedürfnisse  der  Kriegsführung.  Am  Ende  des  Bundes¬ 
genossenkrieges  (355)  befand  sich  der  Staat  wieder  in  finanzieller  Erschöp¬ 
fung.1)  Unter  der  Finanzleitung  und  Friedenspolitik  des  Eubulos  (355/4  bis 
339/8)  kam  die  Staatshaushaltung  auch  durch  Vermehrung  der  Einnahmen 
wieder  in  Ordnung,  unter  der  Verwaltung  des  Lykurgos  (338/7 — 327/6) 
und  dann  nach  einem  Zusammenbruch  infolge  des  lamischen  Krieges  unter 
Demetrios  von  Phaleron  sogar  in  einen  recht  guten  Zustand  (S.  1232).  Bald 
traten  aber  neue  Rückschläge  ein,  obwohl  die  namentlich  in  den  Kreisen 
des  Isokrates  und  Platon  für  alle  Übel  verantwortlich  gemachte  See-  und 
Reichsherrschaft  der  Vergangenheit  angehörte.2) 

Die  neuere  Literatur  S.  631  ff. 


')  Isokr.VII  9;  82 ;  83 ;  VIII 20 ff. ;  46 ff. ;  64 ; 
116;  130;  Xen.  d.  vect.  1 1 ;  IV  40;  V  2;  12;  De- 
mosth.  III  28;  XX  24;  XXIII  209.  Vgl. S. 618  ff. 

2)  Vgl.  Bd.  I  87,  dazu  Plat.  Nom.  IV  1, 


704Dff. :  Xen.  d.  vect.  V  8 — 10.  Weiteres  bei 
H.  Rohde,  De  Atheniensium  hnperio  quid 
quinto  quartoque  a.  Chr.  n.  saeculo  sit  iudi- 
catuin  (1913)  64  ff. 
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C.  Dritter  Hauptteil. 

Zwischenstaatliche  Beziehungen. 

Erster  Abschnitt. 

Fremdenrecht,  völkerrechtliche  Verträge  und  Grundsätze. 

a)  Fremdenrecht. 

§  139.  In  der  alten  Zeit  gingen  die  Hellenen  wegen  der  großen  Un¬ 
sicherheit  beständig  bewaffnet.  Diese  Gepflogenheit  bestand  zur  Zeit  des 
Thukydides  noch  bei  den  westlichen  Lokrern,  den  Aitolern,  Akarnanen 
und  anderen  Stämmen  in  jener  Gegend,  die  noch  vorwiegend  in  Dorf-  und 
Gaugemeinden  wohnten  und  in  der  staatlichen  Entwicklung  zurückgeblieben 
waren.1)  Man  ging  in  Waffen,  weil  es  an  einer  ausgebildeten  Staatsgewalt 
und  an  staatlichem  Rechtsschutz  mangelte.  Bei  Angriffen  auf  Person  und 
Eigentum  sah  sich  der  einzelne  auf  Selbsthilfe  und  den  Beistand  von  Ver¬ 
wandten  und  Nachbarn  angewiesen  (Bd.  I  529  ff.).  Zu  größeren,  regelrechten 
Kriegen  kam  es  selten,  aber  ganz  gewöhnlich  waren  Raubzüge  zu  Lande 
und  zur  See.  Die  galten  keineswegs  als  Schande;  sie  konnten  sogar  Ruhm 
bringen.2)  Einfälle  in  Nachbargebiete,  Vieh-  und  Frauenraub  veranlaßten 
zahlreiche  Fehden  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  und  Gemeinden.3)  Es 
bestand  wohl  zwischen  manchen  Stämmen  ein  förmliches  Freundschafts¬ 
verhältnis,  aber  gewöhnlich  waren  die  gegenseitigen  Beziehungen  unsicher 
oder  feindlich.4)  Mit  dem  Begriffe  des  Auswärtigen  verband  sich  so 
sehr  das  Merkmal  des  Feindes,  daß  man  die  Bezeichnung  jenes  (ix&Qog) 
geradezu  auf  diesen  anwandte.  Bei  Homer  kommt  jedoch  der  Ausdruck 
bereits  nur  in  dem  Sinne  von  Feind  vor.5)  Allerdings  war  der  Fremde 
noch  an  und  für  sich  rechtlos,  aber  Humanität  und  religiöse  Scheu  er- 


')  Thuk.  15,3:6,1;  Aristot.  Pol.  II  1268  B, 
Z.  40.  Vgl.  dazu  Diod.  XII  19  (Verbot  des 
Schwerttragens  in  der  Volksversammlung 
durch  Charondas);  E.  Meyer,  GdA.  II  569.  — 
Bd.  I  133;  146;  155. 

2)  Od.  XIV  199  ff.;  III  72;  VII  8;  IX  39; 
252;  XIV  85;  257;  XV  427;  XVI  425;  XVII 
287  ;  441 ;  470;  XXI 15;  XXIII  327;  11.  IX  327; 
XI  670;  XVIII 28;  207.  — Thuk.  15, 1.3;  6,1.— 
Finslek,  Homer  I2  134;  R.  v.  Pöhlmann,  Aus 
Altertum  und  Gegenwart2  154. 

*)  II.  I  154  ff;  XI  670;  Od.  XI  401  ff.  — 
An  die  alte  Zeit  erinnern  die  mit  Viehraub 
verbundenen  Streitigkeiten  zwischen  den  Pho- 
kern  und  westlichen  Lokrern,  von  denen  der 
Verfasser  (Theopompos)  der  Hell.  Oxy.  13 
erzählt. 

4)  Die  Thesproter  waren  den  Ithakesiern 

ägti/xioi  (Od.X  VI 427),  im  allgemeinen  herrschte 
aber  äfteigia  dXXr/Xcov,  und  es  waren  ovx  äocpa- 
Xsig  nag'  aXXrjXovg  eqiodot  (Thuk.  1  3,4;  6,  1). 
Die  äfxei^ia  bildet  den  Gegensatz  zu  der 
eni[xei£(a,  dem  friedlichen  Verkehr,  der  mit 


dem  Eintreten  des  Kriegszustandes  aufhört 
(Thuk.  I  146;  III;  V  35,  2;  78;  Hdt.  I  68; 
Xen.Hell.  V  1, 1).  In  einer  Inschrift  von Troizen 
wird  um  200  der  Zustand  nach  dem  Abbruch 
der  friedlichen  Beziehungen  mit  iv  xaig  äv- 
emßaolaig  bezeichnet  (IGr.  IV  752);  vgl.  Plat. 
Nom.  1  2,  625  E  über  die  Kreter  (dazu  16, 
630  D).  Hdt.  VI  42  über  die  Maßregel  des 
persischen  Statthalters  Artaphrenes  i.  J.  493. 
B.  Keil,  Eirene,  Sächs.  Ber.  LXVIII  (1916)  7 
bemerkt,  daß  die  durchweg  auf  bestimmte 
Zeit  befristeten  Friedensschlüsse  der  alten 
Zeit  beweisen,  daß  der  gewöhnliche  zwischen¬ 
staatliche  Zustand  der  Fehde  durch  den  Ver¬ 
trag  nur  zeitweise  aufgehoben  wurde. 

5)  ’EyjXgög,  Feind,  ist  der  Auswärtige.  Der 
Zusammenhang  mit  ix  ergibt  sich  aus  iy-dög 
für  ixxög  in  lokrischen  und  epidaurischen  In¬ 
schriften,  Boisacq,  Dictionn.  etymol.  259,  «f. 
Vgl.  Cic.  d.  off.  I  37.  In  Athen  lag  dem  Polem- 
archos,  dem  ursprünglichen  Kriegsherrn,  die 
Fremdengerichtsbarkeit  ob  (S.  1094). 


Erster  Abschnitt.  Fremdenrecht,  völkerrechtliche  Verträge  und  Grundsätze.  (§139.)  1241 


setzten  den  mangelnden  Rechtsschutz  durch  das  Gastrecht.  Unter  der 
Obhut  des  Zeus  Xenios  stand  jeder  gastliche  Aufnahme  heischende  Fremde, 
im  besonderen  der  Schutzflehende.  Wenn  sich  jemand  an  ihm  vergriff,  so 
frevelte  er  an  der  Gottheit.  Auch  der  geringe  Mann  gab  dem  fremden 
Bettler  Nahrung  und  Herberge;  einem  ansehnlichen  Fremden  gastliche  Auf¬ 
nahme  zu  gewähren  und  mit  ihm  Gastgeschenke  auszutauschen  galt  als 
selbstverständliche  Pflicht.1)  Ihre  Erfüllung  lag  insofern  auch  im  eigenen 
Interesse,  als  sie  dem  Gastgeber  und  den  Seinigen  für  den  Fall,  daß  sie 
selbst  auf  Reisen  gingen,  gastliche  Aufnahme  in  dem  Hause  des  Auf¬ 
genommenen  sicherte  und  die  ein  engeres  Band  anknüpfende  Gastfreund¬ 
schaft  sich  auf  die  beiderseitigen  Nachkommen  vererbte.2)  Wer  in  einem 
fremden  Volke  keinen  Gastfreund  hatte,  wandte  sich  an  den  König,  der 
ihn  in  Schutz  nahm,  bewirtete  und  beschenkte,  nötigenfalls  in  die  Heimat 
sandte  und  zur  Bestreitung  des  Aufwandes  Beisteuern  von  den  Gemeinde¬ 
mitgliedern  erhob  (Bd.  1  325,2).  Bei  dieser  Pflege  der  Gastfreundschaft 
verband  sich  mit  dem  Worte  tjeivog,  das  unterschiedslos  jeden  Fremden, 
auch  den  Feind  bezeichnete,  die  engere  Bedeutung  Gastfreund.3)  Ziemlich 
rege  war  in  homerischer  Zeit  auch  bereits  der  zur  See  betriebene  Handels¬ 
verkehr;  er  lag  besonders  in  den  Händen  phönikischer  Kaufleute.4) 

Ein  Gegenstück  zu  dem  friedlichen  und  gastfreundlichen  Verkehr 
war  das  gewaltsame  Wegführen  von  Personen  ( äyeiv )  oder  Sachen 
(cpegsiv),  das  bei  dem  Mangel  eines  durch  Staatsverträge  zugesicherten  und 
geregelten  Rechtsverfahrens  zwischen  Angehörigen  verschiedener  Staats¬ 
wesen  in  weitem  Umfange  stattfand.5)  Man  nannte  das  gewaltsame  Vor¬ 
gehen  gvcuaCeiv,  sofern  es  Rechtsansprüche  zur  Geltung  bringen  sollte  und 
namentlich  ein  Pfänden  bedeutete.  Darüber  hinaus  ging  die  als  ovläv  be¬ 
zeichnete  Anwendung  von  Gewalt.  Diese  konnte  sich  zwar  auch  auf  einen 
Rechtsanspruch  stützen,  brauchte  es  aber  nicht.  Beim  ovXäv  beruhte  das 
gewaltsame  Vorgehen  gegen  Person  und  Eigentum,  abgesehen  von  will¬ 
kürlicher  Beraubung,  häufig  darauf,  daß  ein  Staat  seinen  Angehörigen  das 
Wegführen  und  Berauben  von  Angehörigen  eines  anderen  gestattete  oder 
geradezu  sie  dazu  aufforderte.  Dies  kam  auch  schon  vor  dem  Eintreten 
des  Kriegszustandes  vor,  wenn  der  andere  Staat  Ansprüche,  die  an  ihn 
gerichtet  waren,  nicht  erfüllt  oder  Übergriffe  begangen  hatte.  In  diesem 
Falle  war  das  ovXäv  ein  Akt  der  Vergeltung.  Daher  konnte  das  Beutegut 


')  Ausspruch  des  Königs  Alkinoos  Od. 
VIII  546;  Od.  VI  207;  ebd.VII165;  1X  270; 
XIV  56  ff.;  XVII  475;  XIX  74;  vgl.  Sophokl. 
Oid.  T.  1506 ;  Plat.  Nom.  V  8,  729  E.  —  Od.  III 
345;  464;  IV  26;  49;  XIII  14;  XV  72;  80; 
509;  540;  XIX  271. 

Eggeker,  Die  homerische  Gastfreund¬ 
schaft,  Salzburg  1881,  Progr. ;  Schömann- 
Lipsius  II  21  ff.;  Pinsler,  Homer  I2 193;  251; 
Coleman  Phillipson  (s.  Literatur)  I  43;  122. 

2)  II.  III  232;  VI  119  ff;  215;  224;  XIII 
661;  XVII  582;  Od.IX16;  XIII 14;  XV  196; 
XIX  190;  XXI  13. 

3)  Nach  Hdt.  IX  10  nannten  die  Spartaner 

die  Barbaren  f sTvoi .  Vgl.  dazu  H.  S.  Jones, 


Class.  R.  XXIV  208  ff.;  Boisacq  a.a.O.  677, 
fsVo?. 

fl  II.  XXIII  741;  Od.  XV  415  —  Od.  1 184; 
II  319;  III  72;  VIII  159;  XIII  272;  XIV  85; 
290;  334;  340;  XV  449.  —  W.  Helbig,  Ber. 
d.  bayer.  Akad.  1896  (München  1897)  571  ff.; 
Finsler,  Homer1  263;  I2  87;  131. 

6)  Neuere  Literatur:  R.  Dareste, 
REGr.  II  305  ff.;  E.  Meyer,  Forsch.  I  307  ff.; 
E.  Szanto,  RE.  II  1879;  Schömann-Lipsius 
II  7;  25;  H.  F.  Hitzig,  Altgr.  Staatsverträge 
über  Rechtshilfe  (1907)  38  ff.;  Zschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  XXVIII  235  ff;  H.  Francotte,  Me¬ 
langen  171;  A. Wilhelm,  OeJh.  XIV  195;  Cole- 
man  Phillipson  a.  a.  O.  I  353  ff. ;  II  349. 
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vom  Standpunkt-  Geschädigter  aus  nicht  bloß  als  avXov.  sondern  auch  als 
Qvmov  bezeichnet  werden.1 * III IV) 

Der  faustrechtlichen  Selbsthilfe  wurden  mit  der  fortschreitenden 
politischen  Entwicklung  und  der  Ausdehnung  der  Rechtspflege  allmählich 
durch  Staatsverträge  und  Volksbeschlüsse  Schranken  gezogen. 
Die  Verträge  schützten  zunächst  nur  die  Angehörigen  des  einen  Staates 
gegen  die  Anwendung  von  Gewalt  durch  die  des  anderen,  indem  sie  ein 
gewaltsames  Vorgehen  verboten,  zur  Abwehr  eines  solchen  Selbsthilfe  und 
Hilfeleistung  gestatteten  und  die  zuständigen  Beamten  zum  Einschreiten 
und  zur  Bestrafung  ermächtigten  oder  verpflichteten.  Damit  verbanden  sich 
dann  richterliche  Untersuchungen  und  Entscheidungen,  Klagen  auf  Rück¬ 
erstattung  oder  Ersatz  des  Fortgenommenen.  Es  kam  zu  den  unten  (S.  1243  ff. ; 
1257)  zu  behandelnden  Rechtsverträgen.  Ferner  wurde  vielfach  von  Staaten 
einzelnen  Bürgern  anderer  Staaten  wegen  besonderer  Verdienste,  bisweilen 
ganzen  Gemeinden  Asylia,  Unverletzlichkeit  von  Person  und  Eigentum, 
zugesichert.2) 

Die  im  7.  Jh.  einsetzende  Entwicklung  der  Handelssehiffährt  und  des 
Gewerbebetriebes  brachte  eise  starke  Vermehrung  des  Fremdenverkehrs 
und  der  Fremdenbevölkerung  namentlich  in  den  größeren  Handels-  und- 
Industriestädten  mit  sich.  Auch  Partei-  und  Klassenkämpfe  zwangen  viele, 
ihre  Stadt  zu  verlassen  und  eine  neue  Heimat  zu  suchen.  Im  allgemeinen 
nahm  man  Einwanderer  wohlwollend  auf,  namentlich  gewerbfleißige  Leute, 
die  zur  Hebung  des  Wohlstandes  und  der  Staatseinkünfte  erheblich  bei- 


')  Den  Unterschied  zwischen  ovläv  und 
gvcnateiv  hat  A.  Wilhelm  a.a.  0.  festgestellt. 

Die  von  ihm  behandelte  Inschrift  (nach  ge¬ 
troffener  Lesung  Nikitskys  abgedruckt  in  Ed. 
Schwyzees  Dialectorum  grnecarum  exempla 
epigraphica  potiora  (1928)  n.  266.  —  A.  W.) 
bietet  einen  Vertrag  zwischen  den  Aianteiem 
und  der  Stadt  Naryka  auf  der  einen,  den  Lokrern 
aufderanderenSeite;  wichtig Z. 2.  Aehnlich  bei 
Aischyl.Hiket.  589  (609);  IG.  II2 1132  (Fouilles 

III  2,  S.71  Nr.  68),  Z.82;  Beschluß  der  Aitoler 
für  die  Mytilenaier,  IG.  XII  2,  15;  anders  in 
demjenigen  für  Eumenes  II,  SIG.IP629,  eben¬ 
so  in  dem  der  Amphiktionen,  SIG.  II3  635  (IG. 
VII  4135,6).  Nach  Ps.Demosth.  XXXV  26  ist 
ovhlv  allgemein  das  ßln  xd  d/j.dzoia  acpaipslo- 
■dai,  ohne  daß  dabei  das  gewaltsame  Vorgehen 
notwendig  durch  die  Absicht,  einen  Rechts¬ 
anspruch  zu  sichern,  bedingt  ist,  dagegen 
qvoiov  nach  Hesych.  s.  v.  xö  i'vexa  svsyvgov 
xaxsyogerov.  Vgl.  dazu  Syll. 3  437,  Z.  6;  IG. 

IV  752  u.  941  (Nikitsky,  Herrn.  XXXVIII  406). 
Es  bedeutet  pvoiaCeiv  besonders  zum  Pfände 
nehmen,  äyeiv  gewaltsames  Fortführen  der 
Person,  xpsoecv  der  Habe. 

Beispiele  für  die  Erlaubnis  oder 
die  Aufforderung  eines  Staates  zum 
Wegführen  und  Berauben  der  Ange¬ 
hörigen  eines  anderen  zu  Lande  und 
zur  See:  Thuk.  V  15;  Xen.  Hell.  V  1, 1 ;  Lys. 
XXX  22;  Ps.Demosth.  XXXV  13;  26;  Polyb. 
IV  26,  7;  IV  36,  6;  53,  2;  XXII  4,  13  (XXIII 


2,  13).  —  In  Elis  konnten  vor  der  Bildung 
des  einheitlichen  Gesamtstaates  der  Eieier  die 
einzelnen  Gemeinden  (däpoi),  die  eine  weit¬ 
gehende  Selbständigkeit  besaßen  (S.  269),  das 
avl&v  beschließen:  IvOl.  11  =  SIGD.  I  1153. 
Bemerkenswert  ist  die  Weihinschrift  des 
Aiakes,  SIG.3  10. 

2)  Zusammenstellung  von  Asyliaverträgen 
bei  H.F  Hitzig,  Staatsverträge  38  ff.  Inlonien 
haben  erst  die  Perser  das  ovMv  durch  Ver¬ 
träge,  zu  denen  sie  die  Städte  nötigten,  ein¬ 
geschränkt,  vgl.  Hdt.  VI  42.  Die  ältesten  uns 
vorliegenden  Bestimmungen  über  Asylia  ent¬ 
hält  der  um  die  Mitte  des  5.  Jh.  anzusetzende 
Vertrag  zwischen  den  westlokrischen 
Städten  Ghaleion  und  Oianthea,  IG.  IX 
1,  333;  dazu  E.  Meyer,  Forsch.  I  311 ;  Hitzig 
a.a  0.  39,2;  eine  andere,  aber  nicht  einleuch- 
tendeErklärung  gibtBANNiER,Rh  M.LXX401. 
Etwa  um  die  Mitte  des  5.  Jh.  ist  auch  die  Satzung 
der  Argeier  für  die  kretischen  Städte  Kno- 
sos  und  Tylisos  anzusetzen,  SIG.3  56. 

Ueber  die  zahlreichen  Fälle  der  Ver¬ 
leihung  der  Asylia  in  Verbindung  mit 
anderen  Ehrenrechten  an  einzelne,  bisweilen 
an  ganze  Gemeinden,  vgl.  die  vor.  Anm.,  dazu 
einige  Beispiele:  IG.  IX  2,  257  (SIG.3  55;  The- 
tonier);  die  Athener  für  einen  Karystier,  IG. 
II2  12,  Z.  19;  II2  81 ;  286 ;  1132;  1136;  die  Ery- 
thraier  für  Maussollos,  SIG.3  168;  die  Knidier 
für  den  Abydener  Iphiades,  SIG.3  187;  die 
Delpher  für  einen  Stymphalier,  SIG.3 189. 
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trugen;  eine  Ausnahme  machten  die  Spartaner  (S.  643, 1).  Anders  verfuhr 
dagegen  schon  Solon  in  Athen  (S.  835, 3).  Auch  in  anderen  Handels-  und 
Industriestädten  sammelte  sich  eine  zahlreiche,  aus  Hellenen  und  Nicht¬ 
hellenen,  namentlich  Asiaten,  bunt  gemischte  Fremdenbevölkerung  an;  über 
ihre  berufliche  Zusammensetzung  Bd.  I  293;  186. l) 

Die  ortsansässigen  Fremden  mit  Wohnrecht  hießen  meist  Met- 
oikoi,  bisweilen  Synoikoi,  auch  Katoikoi,  selten  Epoikoi  (Bd.  I  292, 1).  Ihre 
Rechtsstellung  war  in  den  einzelnen  Städten  verschieden,  aber  in  wesent¬ 
lichen  Zügen  gleichartig  (darüber  S.  294  ff.;  985  ff.). 

Neben  den  Metoiken  gab  es  Fremde,  die  sich  nicht  dauernd  nieder¬ 
gelassen  hatten,  sondern  nur  zu  einem  längeren  Aufenthalte  eingekehrt 
und  Bewohner  geworden  waren.  Sie  fielen  mit  den  Metoikoi  unter  den 
Begriff  derWohnenden  ( olxovvzeg )  oder  Bewohnenden  (xaroixovvzeg),  der 
die  bloßen  Aufenthalter,  die  emdr]/xovvzeg  oder  TtaQsmörj/uovvTsg ,  ausschloß, 
diejenigen,  die  sich  nur  zur  Abwicklung  eines  Geschäftes  oder  bis  zur 
Löschung  ihrer  Schiffsladung  oder  zu  kürzerem  Besuch  aufhielten  (Bd.  I 
292).  Im  Gegensatz  zu  den  Metoikoi  blieben  die  übrigen  Fremden  (tjevoi 
im  engeren  Sinne)  als  solche  grundsätzlich  rechtlos  und  rechtsunfähig.  Sie 
standen  zwar  nach  wie  vor  unter  dem  Schutze  der  Götter  und  der  Obhut 
etwaiger  Gastfreunde,  hatten  aber  keinen  Zutritt  zum  Gericht.2)  In  Athen 
gehörten  zum  Gerichtsstände  des  Polemarchos  nicht  die  Privatprozesse  aller 
Fremden,  sondern  nur  diejenigen  der  Metoiken,  der  durch  die  Verleihung 
eines  Privilegiums  rechtsfähig  Gewordenen  und  im  5.  Jh.  der  Bürger  von 
Staaten,  denen  die  Athener  auf  Grund  eines  Vertrages  oder  einseitig  bei 
handelsrechtlichen  Streitigkeiten  mit  ihren  eigenen  Bürgern  ein  Rechts¬ 
verfahren  zugesichert  hatten.3)  Inwieweit  in  anderen  Staaten  die  Gerichts¬ 
barkeit  der  Fremdenrichter  sich  auch  auf  Fremde  im  engeren  Sinne  er¬ 
streckte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.4)  Über  die  Handels-  und 
Geschäftsprozesse  in  Athen  vgl.  S.  1100;  1114.  Über  die  in  anderen  Staaten 
stattfindenden  Prozesse,  bei  denen  Fremde  Parteien  waren,  ist  nichts 
Näheres  bekannt. 

Mit  der  Zeit  wurden  häufiger  „Rechtshilfeverträge“  zwischen 
Staaten  abgeschlossen.  Sie  betrafen  hauptsächlich  die  gerichtliche  Behand¬ 
lung  von  handelsrechtlichen,  aus  geschäftlichen  Verträgen  zwischen  An¬ 
gehörigen  der  Vertragsstaaten  erwachsenen  Streitigkeiten,  bisweilen  aber 
auch  die  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  einen  Vertragsstaate  und  ein- 


x)  (Dafür  ist  auch  die  Liste  in  IG.  II2 10 
lehrreich;  sie  enthält  im  Gegensatz  zu  der 
gewöhnlich  angenommenen  Zusammensetzung 
der  Metoikenbevölkerung  lauter  kleine  Leute, 
vgl.  Cloche,  REGr.  XXX  392  ff.) 

2)  H.F. Hitzig a  a.0. 32 ff.;  Der gr. Fremden¬ 

prozeß,  Zschr.  d.  Sa  vigny -Stift.  a.  a. 0.  220  ff.; 

Lipsius,  AR.  III  793.  —  Plat.  Nom.  IX  8,  866 
unterscheidet  den  /xhoixog  von  dem  jiavxä- 
jiacn  tgevog  und  reiht  daun  den  Igevog,  fxhoixog 
und  doxög  auf.  Ferner  fordert  er  IX  16,  880  C 
bei  der  Ahndung  einer  Mißhandlung  eine  ver¬ 
schiedene  Bestrafung  des  /uhoixog  und  Igevog. 
Aristot.  ’Ad-Ti.  57,  3  sagt:  Wenn  jemand  einen 


oixsxrjg  tötet  r\  uh.01x.0v  f/  igevov,  so  richten 
darüber  die  Richter  am  Palladion.  Dazu  Bd.  I 
292,  2  und  Hitzig  214. 

3)  S.  1094,4.5.  —  Bemerkenswerte  Fälle 
der  einseitigen  Festsetzung  und  Regelung 
eines  Rechtsverfahrens  bei  handelsrechtlichen 
Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  des  eigenen 
und  eines  anderen  Staates  sind  der  um  die 
Mitte  des  5.  Jh.  anzusetzende  Beschluß  der 
Athener  über  Phaselis  (S.  1094, 5;  (dazu 
Photiadis, 1 'E<pijf.i .  1922.  62  ff.  —  A.  W.»  und 
das  Gesetz  von  Oianthea  aus  derselben  Zeit, 
IG.  IX  1, 333  II,  dazu  E.  Meyer,  Forsch.  I  312. 

4)  Bd.  I  487,2,  dazu  Hitzig  a.  a.  O.  232  ff. 
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zelnen  Bürgern  des  anderen  und  die  Aburteilung  strafbarer  Handlungen, 
die  ein  Bürger  des  einen  Staates  an  einem  des  anderen  verübt  hatte.  Diese 
Verträge  hießen  ov/ußoXa,  in  älterer  Sprache  ovfißoXat ,  die  auf  Grund  der¬ 
selben  geführten  Prozesse  dixai  äno  ovjußoXcov.* 1)  Bei  ihrem  Abschlüsse  wirkte 
in  Athen  und  wohl  auch  in  anderen  Städten  das  Geschworenengericht  mit 
der  Gemeindeversammlung  zusammen  (vgl.  S.  1017).  Rechtskunde  war  für 
die  Aufsetzung  der  Vertragsbestimmungen  erforderlich,  seitdem  es  sich 
nicht  mehr  um  bloße  Asyliaverträge  handelte,  sondern  um  Rechtsverträge, 
die  allerdings  meist  nicht  näher  auf  das  Rechtsverfahren  eingingen,  aber 
unter  Umständen  doch  eingehendere  Bestimmungen  über  dieses  und  das 
materielle  Recht  enthielten.2) 

Bei  den  auf  Grund  von  Rechtsverträgen  zu  entscheidenden  Prozessen 
hatte  der  Kläger  in  der  Regel  seine  Klage  bei  dem  Gericht  der  Heimat 
des  Beklagten  anhängig  zu  machen.  Daher  mußten  auch  die  Athener  trotz 
dem  ihren  untertänigen  Bundesstädten  in  weitem  Umfange  auferlegten 
Gerichtszwange  sich  an  das  Gericht  einer  Bundesstadt  wenden,  falls  mit 
ihr  ein  Rechtsvertrag  abgeschlossen  war,  und  der  Rechtshandel  zu  den 
nach  ihm  zu  behandelnden  Sachen  gehörte.  Da  sie  dabei  öfter  den  kürzeren 
zogen,  machten  sie  denn  auch  in  Beschlüssen,  durch  die  sie  einseitig  das 
Rechtsverfahren  bei  Streitigkeiten  zwischen  ihren  Bürgern  und  denen  einer 
untertänigen  Stadt  bestimmten,  von  der  Regel  insoweit  Ausnahmen,  als 
sie  die  aus  Geschäftsverträgen,  deren  Abschlußort  Athen  war,  hervor¬ 
gehenden  Rechtshändel  ihrem  Gericht  unter  der  Leitung  des  Polemarchos 
zuwiesen.  Nach  der  Unterwerfung  Mytilenes  bestellten  sie  dort  für  die 
gemäß  den  Rechtsverträgen  zu  entscheidenden  Prozesse  an  Stelle  der  myti- 
lenischen  Richter  eigene  Beamte  zur  Rechtsprechung.3)  Vor  dem  zur  Ent- 


')  Aristot.  Pol.  III  1275a,  Z.  9  bezeichnet 
das  xoivcorciv  äjiö  avpßoXaw  als  eine  Rechts¬ 
gemeinschaft  zwischen  mehreren  Gemein¬ 
wesen,  die  vonderZusammenfassungzu  ei  nem 
Gemeinwesen  und  einem  Bürgerrecht  trennen 
müsse:  dazu  III  9,  1280a.  Z.  38;  Ps.Andok.  IV 
18;  athenischer  Volksbeschluß  über  Selymbria 
aus  409,  IG.  I  Suppl.  Nr.  61a  (SIG.3  112),  Z.  11. 
—  Die  Form  ovpßo/.rj  (£vfißob])  kommt  na¬ 
mentlich  in  athenischen  Inschriften  des  5.  Jh. 
vor:  IG.  II1  11  (SIG.2  72);  I  Suppl.  Nr.  96;  1P 

1,  Z.  18  (SIG.3 116). 

Neuere  Literatur:  Grundlegend  sind 
H.  F.  Hitzigs  Schriften,  zitiert  S.  1241, 5 ;  weiter 

CoLEMANPHILLIPSONa.a.O.  1 198  ff.;  H.Lipsius, 
AR.  III  965  ff.  (Zu  den  in  Hitzigs  „Staatsver¬ 
trägen“  zusammengestellten  Urkunden  kom¬ 
men  die  avfxßoXa  von  Stymphalos,  IG.  V  2,  357 
(nicht  viel  vor  234  v.  Chr.,  Blum  und  Plassaet, 
BCH.  XXXVIII 454)  und  der  Vertrag  zwischen 
Delphi  und  Pellana  (1.  Hälfte  des  3.  Jh.v.Chr.), 
hrsg.  von  B.  Haussoullieb,  Tratte  entre  Del- 
phes  et  Pellana,  Paris  1916  (Bibi,  de  l’Ecole  des 
Hautes  Etudes,  Bd.  CCXXII).) 

2)  Eingehendere  Bestimmungen  über  das 
Rechtsverfahren  und  das  materielle  Recht  bei 
Körperverletzungen  und  anderen  Schädigungen 


enthält  der  leider  nur  in  argen  Trümmern 
vorliegende,  um  400  abgeschlossene  Vertrag 
zwischen  Athen  und  Troizen,  IG.  1P46.  Wei¬ 
teres  bei  Hitzig  S.  60  ff. 

3)  Ps.Demosth.  VII 12.  Der  Beschluß  über 
Phaselis  aus  der  Mitte  des  5.  Jh.  (IG.  II1  11  = 
SIG.2  72)  bestimmt  dagegen,  daß  in  dem  Falle, 
daß  ein  geschäftlicher  Vertrag  mit  einem  Pha- 
seliten  in  Athen  abgeschlossen  wird,  die  dar¬ 
aus  erwachsenden  Streitigkeiten,  wie  die  mit 
Chiern,  in  Athen  bei  dem  Polemarchos,  nirgend¬ 
wo  anders,  anhängig  gemacht  werden  sollen. 
Die  nicht  aus  den  in  Athen  abgeschlossenen 
Geschäftsverträgen  hervorgehenden  Streitig¬ 
keiten  sollen  ano  ^vpßoXcov,  also  nach  einer 
anderen  Regel  entschieden  werden,  jedesfalls 
nach  der  von  Ps.Demosth.  a.  a.O.  angegebenen. 
Der  Volksbeschluß  bedroht  jeden  Beamten 
mit  einer  hohen  Strafe,  der  eine  aus  einem 
anderswo  als  in  Athen  abgeschlossenen  Ge¬ 
schäftsvertrage  hervorgehende  Klage  gegen 
einen  Phaseliten  annehmen  würde  (Lipsius, 
AR.  III  966,  4).  Ueber  die  allgemeine  Regel 
(s.  Text)  vgl.  Thuk.  I  77,  1.  Die  Stelle  ist  in 
verschiedener  Weise  erklärt  worden  (Stahl, 
De  sociorum  Athen,  iudiciis,  1881,  28;  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  487;  Steup,  Ausg.  I4  377). 
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scheidurig  berufenen  Gericht  durfte  der  Fremde  selbständig  seine  Sache 
vertreten.  Es  urteilte  im  allgemeinen  nach  dem  im  Inlande  geltenden  Recht, 
es  sei  denn,  daß  in  dem  Rechtsvertrage  besondere,  gemeinsam  geltende 
Rechtssatzungen  vereinbart  waren.1) 

Die  Rechtsfähigkeit  der  Fremden  beschränkte  sich  in  Athen  und  in 
anderen  Staaten  im  wesentlichen  auf  Prozesse,  die  aus  Geschäftsverträgen 
erwuchsen,  die  im  Inlande  über  eine  Einfuhr  nach  ihm  oder  eine  Ausfuhr 
aus  ihm  abgeschlossen  waren,  und  auf  Rechtshände],  die  der  gerichtlichen 
Behandlung  auf  Grund  eines  Rechtsvertrages  mit  ihrem  Heimatsstaate  unter¬ 
lagen.  Es  konnten  jedoch  Metoikoi  und  Fremde  im  engeren  Sinne,  die  sich 
um  den  Staat  verdient  gemacht  hatten,  privilegiert  und  beim  Rechts¬ 
verfahren  den  Bürgern  gleichgestellt  oder  gar  vor  ihnen  bevorzugt  werden. 

Mit  der  Zeit  mehrten  sich  auch  die  Verleihungen  des  Bürgerrechts 
an  ortsansässige  und  andere  Fremde,  die  sich  um  den  Staat  verdient  gemacht 
hatten.  Gewöhnlich  verlieh  man  es  einzelnen  Personen.  Eine  ganze  Gruppe 
oder  eine  größere  Zahl,  namentlich  von  Metoikoi,  erhielt  es  unter  beson¬ 
deren  Umständen,  hauptsächlich  für  Kriegsdienste,  in  einzelnen  Fällen  zur 
Vermehrung  der  zusammengeschmolzenen  Bürgerschaft  oder  gegen  Zahlung 
einer  bestimmten  Summe  zur  Hebung  der  Finanznot.  Allmählich  erhielt 
das  Fremden  im  engeren  Sinne  verliehene  Bürgerrecht  die  Bedeutung  eines 
Ehrenbürgerrechts,  von  dem  die  Geehrten  keinen  praktischen  Gebrauch 
machten.2)  Es  kam  auch  vor,  daß  Staaten  einseitig  oder  wechselseitig  durch 
Isopoliteiaverträge  das  Bürgerrecht  der  ganzen  Bürgerschaft  eines 
anderen  verliehen.3)  Daran  reihen  sich  die  Sympoliteiaverträge  (Bd.  I 
159;  225). 

Zu  den  Privilegien,  die  ortsansässigen  und  anderen  Fremden  erteilt 
wurden,  gehörte  die  Isoteleia  (S.  299;  986).  Verwandt  mit  der  Isoteleia 
war  die  Atel  eia  (darüber  Bd.  I  300  ff.). 


Die  richtige  Auffassung  findet  sich  im  wesent¬ 
lichen  schon  bei  K.  W.  Kbüger,  Thuk.Ausg., 
Gilbert,  dann  namentlich  bei  Lipsius,  AR. 
III  972,  18.  doch  hat  jener  noch  wie  u.a.  auch 
Böckh,  Sth.  I3  476  A.  und  E.  Meyer,  GdA. 
III  500  unter  igv  ußolauu  dixai  irrtümlich  dixcu 
über  ijv/ußöXcua  verstanden,  die  vielmehr  <5. 
f oßßolaicov  oder  jisqi  igv/ußolaioiv  heißen  müß¬ 
ten.  Bei  Hesych.  Igv/ußoh/uatag  dixag'  Azzixoi 
rag  xaza  ovfzßola  steht  bereits  die  zutreffende 
Deutung.  Thuk.  sagt:  In  den  Prozessen  gegen 
Bundesgenossen,  die  auf  Grund  von  Rechts¬ 
verträgen  entschieden  werden,  ziehen  wir  den 
kürzeren  (da  über  diese  Prozesse  das  partei¬ 
ische  Gericht  der  Heimatstadt  des  Beklagten 
zu  richten  hat),  während  wir  bei  uns  selbst 
das  gerichtliche  Verfahren  nach  für  beide  Teile 
gleichen  Gesetzen  angeordnet  haben.  (Was 
aber  doch  ein  parteiisches  Urteilen  der  Richter 
nicht  ausschloß.  Ueber  die  Bedeutung  von 
y.Qioeig  jzoieTv,  nicht  jioisio&ac,  vgl.  Steup- 
Classen  zur  Stelle.) 

Der  Grundsatz,  daß  das  Gericht  derHeimat- 
stadt  des  Beklagten  zuständig  sein  sollte,  war 
auch  sonst  verbreitet.  Nach  einem  Vertrage 


zwischen  Ephesos  und  Sardeis,  OGI.  437,  soll 
der  ädtxov/^evog  dixaQeößai  iv  zfj  xov  äöixovr- 
zog  jzoXei.  Die  Athener  wichen  von  diesem 
Grundsätze  in  dem  Beschlüsse  über  Phaselis 
ab  (vgl.  oben).  In  anderer  Weise  änderten  sie 
das  regelmäßige  Verfahren  zu  ihren  Gunsten  in 
dem  Volksbeschlusse  aus  427/6  über  Mytilene, 
SIG.3  76,  Fgm.a.d,  Z.3ff.  (IG.I  Suppl.Nr.96). 
Der  Aufstand  der  Mytilenaier  hatte  den  Rechts¬ 
vertrag  aufgehoben;  die  Geltung  der  Sym- 
bolai  konnte  sich  also  nur  darauf  erstrecken, 
daß  über  einen  angeklagten  Mytilenaier  wie 
früher  nach  seinem  eigenen  Recht  geurteilt 
werden  sollte,  aber  nicht  mehr  von  einheimi¬ 
schen  Richtern,  sondern  von  den  athenischen 
Episkopoi.  Urteile  fremder  Richter  nach  dem 
einheimischen  Recht  kommen  auch  sonst  vor: 
Bd.  I  558,  3. 

*)  Hitzig,  Staatsverträge  49;  61.  Vgl. 
vor.  Anm. 

*)  Bd.  I  226,4;  5;  227, 1;  230, 1. 

3)  Bd.  1  223,2;  225,i;  226,i.  Vgl.  noch 
die  Verleihung  der  Isopoliteia  und  Ateleia  an 
die  Teier  durch  kretische  Städte:  SIGD.  III 
5182  ff.,  dazu  Holleaux,  Klio  XIII  137  ff. 
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Sehr  geschätzt  war  bei  der  hohen  Bewertung  des  Grundeigentums  das 
Privilegium,  Land  und  Gebäude,  bisweilen  nur  Gebäude,  als  Eigentum 
zu  erwerben,  sei  es  auch  bloß,  wie  in  Athen  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jh.,  innerhalb  einer  bestimmten  Grenze  des  Umfanges  oder  des  Wertes 
(Bd.  I  302). 

Unter  den  mit  diesen  und  anderen  Vorrechten  geehrten  Fremden 
nahmen  die  Staatsgastfreunde,  die  Prosenoi,  den  ersten  Platz  ein.1)  Die 
Proxenia  entwickelte  sich  neben  der  privaten,  bei  besonderen. Gelegenheiten 
auch  von  der  Gemeinde  gewährten  Gastfreundschaft,  als  der  Verkehr  zwischen 
hellenischen  Staaten  immer  reger  wurde  und  sich  das  Bedürfnis  dafür  geltend 
machte,  daß  Privatbürger  und  Gesandte,  die  nach  einem  Staate  kamen,  in 
dem  sie  keinen  Gastfreund  hatten;  dort  jemanden  fanden,  der  ihnen  Unter¬ 
kunft  und  Obhut  bot  und  sie  bei  Rechtshändeln  und  im  Verkehr  mit  den 
Behörden  tatkräftig  unterstützte.  Zunächst  war  die  Ernennung  zum  Proxenos 
eine  Ehrenbezeugung,  mit  der  ein  Staat  einem  Fremden  seinen  Dank  dafür 
abstattete,  daß  er  seine  Angehörigen  gastlich  aufgenommen  und  ihnen  gute 
Dienste  geleistet  oder  sich  in  irgendeiner  Weise  um  ihn  verdient  gemacht 
hatte.  Er  tat  das  auch  in  der  Erwartung,  daß  der  Geehrte  sich  verpflichtet 
fühlen  würde,  für  die  ihm  erwiesene  Ehre  sich  erkenntlich  zu  erweisen 
und  seine  guten  Dienste  fortzusetzen.  Bisweilen  ehrte  man  einen  Mann  mit 
der  Proxenia,  den  man  dadurch  erst  gewinnen  wollte,  aber  in  der  Regel 
wird  ihre  Verleihung  mit  bereits  geleisteten  Diensten  begründet.  Daher 
konnte  frühzeitig  die  Gepflogenheit  aufkommen,  zu  dem  Titel  des  Proxenos 
den  des  Euergetes,  des  Wohltäters,  hinzuzufügen.  Für  eine  derartige 
Ehrenerweisung  kamen  natürlich,  solange  sie  praktische  Bedeutung  hatte, 
vorzugsweise  angesehene  und  einflußreiche  Männer  in  Betracht.  Unter  den 
Proxenoi,  namentlich  den  delphischen,  befinden  sich  sogar  nicht  wenige 
Könige.2)  Ihrer  ursprünglichen  und  eigentlichen  Bedeutung  nach  kam  die 

*)  Neuere  Literatur:  M.  H.  E.  Meier, 

De  proxenia  «.  publ.  Graecorum  hospitio,  Halle 
1843  [grundlegend];  Schubert,  De  proxenia 
attica,  Leipzig  1881,  Diss. ;  Monceaux,  Les  pro- 
xenies  gr.,  Paris  1886 ;  G.  Gilbert,  StA.  II  383 ; 

E.  Szanto,  Das  gr.  Bürgerrecht  (1892)  15  ff.; 

Hermann-Thumser  II  427;  A.  Wilhelm,  Arch. 
ep.  Mitt.  XV  1 1 1 ;  A.  Nikitsky,  Die  geograph. 

Liste  der  delphischen  Proxenoi.  Dorpat  1902 
(vgl.  dazu  SlG.;i  585);  H.  Francotte,  Melanges 
169  ff.;  J.  D.  Andre,  La  Proxenie,  Toulouse 
1911;  Coleman  Phillipson  1145  ff.;  Milet 
III  (Delphinion)  Nr.  94  ff.  (Listen  milesischer 
Proxenoi). 

2)  Proxenia  im  allgemeinen:  Pollux  III 59; 

Phot.  =  Suid.  I dwlgevog;  Ail.  Dionys,  b.  Eustath. 
p.  405,  37.  —  Der  private  Gastfreund,  der 
riöiog  igevog ,  steht  neben  dem  Jigögevog  in  den 
das  Fremdenrecht  betreffenden  Satzungen  von 
Oianthea,  IG.  IX  1,  333  B  (diese  bestimmen, 
daß  der  Fremde,  der  einen  Prozeß  anstrengt,  in 
dem  Falle,  daß  die  Fremdenrichter  verschie¬ 
dener  Meinung  sind,  Zusatzgeschworene  wäh¬ 
len  darf  erflog  jzQoigevco  xai  Piöico  tgsvm  —  denn 
diese  stehen  parteiisch  auf  seiner  Seite).  Peri¬ 


kies  war  privater  Gastfreund  des  Königs  Archi- 
damos,  aber  nicht  Proxenos  der  Lakedaimonier 
(Thuk.  II  13).  Es  kam  auch  vor,  daß  jemand, 
wie  der  Führer  des  Demos  in  Korkyra,  aus 
freien  Stücken,  ohne  ernannt  zu  sein,  die  Ob¬ 
liegenheiten  eines  Proxenos  übernahm  und 
in  der  Erwartung,  den  Ehrentitel  zu  erhalten, 
e&elonooigerog  wurde  (Thuk.  III  70,  3). 

Schon  M.H.E. Meiers. a.O. 6  und  Schubert 
a.  a.O.  4  ff.  haben  betont,  daß  die  V erleihung  der 
Proxenia  wesentlich  eine  Ehrenbezeugung  war. 
Frühzeitig  sind  Könige,  denen  keine  förmliche 
Verpflichtung  auferlegt  werden  konnte,  zu 
Proxenoi  ernannt  worden;  Beispiele  dafür: 
Alexander  von  Makedonien  (Hdt.  VIII 136)  und 
Straton  von  Sidon  (IG.  II2  141)  waren  attische 
Proxenoi  (vgl.  Xen.  d.  vect.  III  11);  in  Delphi 
waren  Proxenoi :  Philipp  von  Makedonien  (SIG. 3 
221  B),  der  spartanische  König  Areus  (SIG.3 
430),  der  thrakische  Kotys,  der  bosporanische 
Pairisades  (SIG.3  438;  439),  auch  Seleukos  II 
(OGI.  228). 

Zusammenstellung  der  Formeln 
bei  Larfeld,  Epigr.  I  480  ff. ;  487  ff.;  II  594  ff. 
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Proxenia  weder  einem  Bürger,  noch  einem  ortsansässigen  Fremden  des 
eigenen  Staates  zu.  Es  konnte  wohl  einem  Proxenos  nachträglich  das 
Bürgerrecht  verliehen  werden,  aber  nicht  einem  mit  dem  Bürgerrecht  Ge¬ 
ehrten  die  Proxenia.  Indessen  die  mit  der  Zeit  sich  steigernde  Häufung 
von  Ehrenbezeugungen  und  der  stärker  hervortretende  ehrenbürgerliche 
Zug  in  dem  verliehenen  Bürgerrecht  brachten  es  mit  sich,  daß  sich  seit 
der  Mitte  des  4.  Jh.  die  Beschlüsse  mehrten,  die  Proxenia  und  Bürgerrecht 
zusammen  verliehen.  In  Athen  und  einigen  anderen  Staaten  hat  man  aber 
in  den  Ehrenbeschlüssen  Proxenia  und  Bürgerrecht  stets  auseinandergehalten 
(Bd.  I  229,2).  Überall  konnte  es  unter  den  ortsansässigen  Fremden  Männer 
geben,  die  Proxenoi  ihres  Wohnortes  waren,  denn  sie  und  ihre  Nachkommen 
behielten  den  Ehrentitel,  auch  wenn  sie  nach  dem  Staate  übersiedelten, 
von  dem  sie  ihn  empfangen  hatten  (Bd.  I  302,2).  Von  den  Proxenoi  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  des  Begriffes  sind  die  hier  und  da,  namentlich  in 
Sparta  und  Elis,  vorkommenden  einheimischen  Beamten  mit  diesem  Titel 
zu  unterscheiden  (Bd.  I  229, 1 ).  Neben  ihnen  hatten  die  Spartaner  auch 
auswärtige  Proxenoi.1)  In  älterer  Zeit  pflegte  ein  Staat  nur  einen  einzigen 
Bürger  eines  anderen  zu  seinem  Proxenos  zu  machen,  als  aber  die  Proxenia 
in  wachsendem  Umfange  ihre  praktische  Bedeutung  verlor,  beehrte  man 
mit  dem  Titel  öfter  mehrere  Bürger  desselben  Staates.  Es  kam  sogar  dahin, 
daß  hin  und  wieder  einer  ganzen  Bürgerschaft  die  Proxenie  verliehen 
wurde.2)  Die  Zahl  der  Proxenoi  einer  Stadt  in  einer  anderen  vermehrte 
sich  auch  dadurch,  daß  man  die  Proxenia  sehr  oft,  nicht  immer,  gleich 
den  Nachkommen  des  mit  ihr  Geehrten,  bisweilen  auch  seinem  Vater  und 
seinen  Brüdern  verlieh.3)  Sie  verpflichtete,  solange  sie  praktische  Bedeutung 
hatte,  ihren  Inhaber  zur  Fürsorge  für  die  in  seinem  Staate  sich  aufhaltenden 
Angehörigen  des  Staates,  dessen  Proxenos  er  war.  Private  fanden  bei  ihm 
einen  Rückhalt,  falls  sie  einer  Hilfeleistung  bedurften,  namentlich  auch  bei 
Rechtshändeln.  Er  vermittelte  ihren  Zutritt  zu  den  Behörden.  Gesandte 
wurden  von  ihm  gastlich  aufgenommen  und  bei  der  Erledigung  ihres  Auf¬ 
trages  unterstützt.  Die  Proxeniestadt  sollte  gleichsam  „nach  seiner  eigenen 


1)  Der  Großvater  des  Alkibiades  hatte 
denLakedaimoniern  dieProxenie  aufgekündigt 
(Thuk.  V43,2;  VI  89,1).  Der  Athener  Kallias 
war  i.  J.  371,  wie  bereits  sein  Vater  und  Groß¬ 
vater,  lakedaimonischer  Proxenos  (Xen.  Hell. 
V 4,  22 ;  VI  3,4;  Sympos.  VIII  39),  ebenso  374 
der  Pharsalier  Polydaraas  und  seine  V orfahren, 
Xen  Hell.  VI  1,4. 

2)  Ein  einziger  Proxenos  der  Lakedaimonier 

in  Athen,  Xen.  Hell.  V  4,  22;  Gesetz  von  Oian- 
thea,  IG.  IX  1  Nr.  333  B,  Z.  12.  Dagegen  mehrere 
in  dem  Beschlüsse  der  Knidier,  der  dem  Iphia- 
des  von  Abydos,  dem  tatsächlichen  Herrn  der 
Stadt,  die  Proxenia  verlieh,  Z  3  ff.  (SIG.  ’  187; 
A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  191 1,  Anzeige  XIV; 
Roussel,  Ath.  Mitt.  XXXVI  285);  Beschluß 
von  los,  IG.  XII  5,  2  B:  tiqo^evov  eivat  'Irjzcdv 
tov  <3.  Kclqvotlov  xai  iyyövog  Jigog  t oig  vjiclq- 
y^ovot  Jigo^svoig  i[v  Kagvozcot  (Ergänzung  nach 
A.  W.).  Derselbe  Zusatz  in  Proxeniebeschlüssen 
von  Sikinos  und  Paros:  XII  5,  24;  114;  121. 


Ganze  Bürgerschaften :  I G.XII  9,203  (Syll.  3942); 
die  Phalannaier  und  Metropoliten  verliehen 
sich  wechselseitig  die  Proxenia  und Politeia  (IG. 
IX  2,  1231).  Unter  besonderen  Umständen  be¬ 
schlossen  die  Delpher:  ei/,iev  de  xai  zäv  nohv 
zcöv  Asizpcov  jigolgevov  tag  jiöhog  zäc  Hagöiavcov, 
weil  der  Gesandte  zur  Darbringung  eines  Opfers 
der  Mitwirkung  eines  Proxenos  bedurfte  und 
ein  solcher  nicht  vorhanden  war,  SIG.3  548. 

3)  Beispiele  für  die  Verleihung  der  Pro¬ 
xenie  an  die  Nachkommen  und  die  Vererbung 
des  Ehrentitels  S.  1246,2  und  oben  Anm.l, 
dazu  Plat.  Nom.  I  1 1,  643 a;  IG.  II2 17;  63 ;  49. 
Abweichungen  von  der  vorwiegenden  Ver¬ 
leihung  der  Proxenia  an  einen  Mann  und  seine 
exyovoi ,  eyyovoz  oder  jzaidsg :  IG.  I  21;  II2  3; 
SIG.3 195.  Weiteres  bei  Larfeld,  Epigr.  II  812. 
Beschlüsse,  die  nur  einem  Geehrten 
persönlich  die  Proxenia  verleihen:  IG. 
I  45  (SIG.3  85),  I  Suppl.  Nr.  53b  (SIG.3  92); 
II2  8;  22;  54  usw. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Stadt  seine  zweite  Vaterstadt  sein“.* 1)  Da  aber  durch  Gastfreundschaft  die 
Pflichten  gegenüber  dem  eigenen  Staat  nicht  verletzt  werden  sollten,  so 
kamen  Proxenoi  beim  Eintreten  des  Kriegszustandes  zwischen  ihren  beiden 
Staaten  oft  in  eine  schwierige  Lage;  sie  sahen  sich  unter  Umständen  zur 
Aufkündigung  der  Proxenia  genötigt.2)  Bei  einem  Aufenthalte  in  ihrem 
Proxeniestaate  genossen  sie  verschiedene  Vorrechte  vor  anderen  sich  vor¬ 
übergehend  aufhaltenden  Fremden.  In  Athen  unterstanden  sie,  wie  die 
Fremden  und  Metoikoi,  der  Gerichtsbarkeit  des  Polemarchos,  und  zwar  ge¬ 
wiß  mit  der  Fähigkeit,  vor  Gericht  selbständig  aufzutreten.  Sonst  ist  über 
eine  bevorzugte  Rechtsstellung  der  Proxenoi  in  Athen  nichts  bekannt.3)  Von 
manchen  Staaten,  so  von  Andros,  Tenos  und  Paros,  war  ihnen  die  Pro- 
dikia  zugesichert,  von  den  Delphern  in  Verbindung  mit  der  Promanteia. 
Es  sollten  also  die  von  ihnen  als  Verletzten  anhängig  gemachten  Klagen, 
bezw.  die  an  das  Orakel  gerichteten  Fragen,  zuerst  an  die  Reihe  kommen, 
ihre  Prozesse  jiqoöixol  sein,  d.  h.  vor  anderen  zur  gerichtlichen  Behandlung 
und  Entscheidung  kommen.4 *)  Diese  und  andere  Vor-  und  Ehrenrechte 
waren  mit  der  Proxenia  an  und  für  sich  zunächst  nicht  verbunden,  man 
begann  aber  frühzeitig  bei  der  Verleihung  des  Ehrentitels  solche  Vorrechte 
hinzuzufügen,  die  auch  Fremde  ohne  diesen  Titel  erhalten  konnten.  Mit 
der  Zeit  verbreitete  sich  die  Gepflogenheit,  den  Proxenoi  als  solchen  be¬ 
stimmte  Vor-  und  Ehrenrechte  zu  erteilen,  die  in  manchen  Staaten  für  sie 
gesetzlich  festgestellt  waren,  in  Athen  in  jedem  Falle  von  der  Gemeinde¬ 
versammlung  bewilligt  wurden.6)  Zu  den  bloßen  Ehrenrechten  gehörte, 


*)  Plat.  Nom.  I  11,  642;  Demosth.  LII  5, 
vgl.  10;  IG.  II2  467  (SIG.3  327).  Schilderung 
der  Tätigkeit  des  Aitolers  Neoptolemos,  eines 
Proxenos  von  Erythrai,  SIG.3  412.  —  Ge¬ 
sandte  der  Lakedaimonier  im  Hause  des  lake- 
daimonischen  Proxenos:  Xen.  Hell.  V  4,  22; 
Sympos.  VIII  39.  Der  Lakedaimonier  Pharax, 
Proxenos  der  Boioter,  bemüht  sich,  einer  boio- 
tischen  Gesandtschaft  Zutritt  zu  Agesilaos  zu 
verschaffen,  Xen.  Hell.  IV  5,  6.  Ein  Proxenos 
der  Athener  in  Mytilene  zeigt  ihnen  die  Vor¬ 
bereitungen  zum  Aufstande  an,  allerdings  aus 
Privatrache  (Thuk.  III  2,  3;  Aristot.  Pol.  V  4, 
1304  A);  Ausspruch  des  Polydamas  bei  Xen. 
Hell.  VII,  4. —  Das  Gesetz  von  Oianthea  über  das 
Fremdenrecht  (IG. IX  l,333)bestimmte:  „  Wenn 
ein  Proxenos  wider  besseres  Wissen  die  Inter¬ 
essen  seines  Klienten  schädigt,  so  soll  er  als 
Strafe  den  doppelten  Betrag  zahlen,  um  den 
der  Klient  geschädigt  ist.“  E.  Meyer,  Forsch. 

I  312. 

2)  Xen.  Hell.  IV  1,  34;  Perikies  bei  Thuk. 

II  13, 1.  Aufkündigung  der  lakedaimonischen 
Proxenie  durch  den  Großvater  des  Alkibiades: 
Thuk.  V  43,  2;  VI  89,  1. 

3)  S.  1034,  dazu  Hitzig,  Zschr.d.Sav.-Stift. 
XXVIII  235;  Lipsius,  AR.  III  793. 

4)  Paros:  IG.  XII  5,  110;  111;  Andros: 

ebd.115;  Tenos:  802.  —  Delphoi,  SIG.3 155  (?); 

189  (jrgo^eviav,  TtQOfxavxrjiav,  Jtgodixiav,  aov- 
liav,  axeleiav)  usw.  Hitzig,  Staatsverträge  51; 
Keil,  Anon.  Argent.  312. 


6)  Demosth.  XX  132;  133.  Nach  IG.  II2  8 
(SIG.3  118)  hatte  der  Rat  bald  nach  403/2 
beim  Volke  beantragt,  den  Herakleides  von 
Klazomenai  als  Proxenos  und  Euergetes  auf¬ 
zeichnen  zu  lassen;  dazu  stellte  Thukydides 
den  Zusatzantrag:  EvaicHgaxXsidr]i  yfjg  syxxrj- 
oiv  xa[l  olxiag  Adgvrjaiv  xal  a] xsXsiav  xa&dji[sg 
xoXg  äXXoig  Tigo^Evoig.  Ebenso  hatte  nach  II2 
80  der  Rat  für  einen  gewissen  Epichares  die 
Proxenia  beantragt ;  auch  da  Erweiterung 
durch  den  Zusatzantrag.  Der  Proxeniebeschluß 
II2  288  bestimmt:  [streu  d’avxotg  xafta\ jzeo  xoXg 
dXXoig  jigolgsvoig  xal  EVE\o\ysxazg  [IoozeXemv  Afirf- 
vtjoi  «]a[t]  imlueXe[To&ai  avrcöv  xi]v  ßovXrf\v  xal 
xovg  oxgazrjyovg.  [Isoteleia  statt  Ateleia  und 
Epimeleia  statt  Prosodos.]  Ueber  rag  di'xag 
stvai  aiizcöi  ngog  xdv  JZoXs/uagyov  xadajisg  xoTg 
aXXoig  jzgolgevoig  vgl.  S.1034.  Man  pflegte  also 
in  Athen  in  der  staatsrechtlichen  Praxis  den 
Proxenoi  gewisse  Privilegien  zu  erteilen,  aber 
diese  bedurften  einer  besonderen  Bewilligung. 
In  dem  Volksbeschlusse,  der  421  den  Asteas 
von  Alea  zum  Proxenos  und  Euergetes  machte, 
werden  Privilegien  nicht  erwähnt  (IG.  I  45; 
SIG.3  85).  Nur  von  der  Gewährung  der  freien 
Ausfahrt  eines  Schiffes  aus  Achaia  und  der 
Ein-  und  Ausfuhr  im  Gebiete  des  attischen 
Reiches  ist  die  Rede  in  dem  Proxeniebeschlusse 
für  einen  Achaier  im  J.  419/8  oder  413/2, 
IG.  I  Suppl.  Nr.  53  (SIG.3  92).  408/7  überträgt 
ein  Proxeniebeschluß  für  einen  Palaiskiathier 
dem  Rat,  den  Strategen  und  dem  Archon  von 


Erster  Abschnitt.  Fremdenrecht,  völkerrechtliche  Verträge  und  Grundsätze.  (§139,)  1249 


außer  gelegentlicher  Bekränzung,  Errichtung  eines  Standbildes  und  Speisung 
im  Gemeindehause,  die  Proedria  (S.  953),  zu  den  Vorrechten  mit  prak¬ 
tischer  Bedeutung,  außer  der  Prodikia,  die  Zusicherung  der  Unverletzlich¬ 
keit  von  Person  und  Eigentum  gegen  eigenmächtige  Angriffe  (Asylia, 
Asphaleia,  S.  1241,2),  die  Verpflichtung  der  Behörden,  in  Athen  des  Rates 
und  der  Strategen,  zur  Fürsorge,  für  den  Schutz  und  die  Bedürfnisse  der 
Proxenoi  (Epimeleia,  S.  1030),  der  Zugang  zum  Rat  und  zur  Gemeinde¬ 
versammlung  im  Falle  eines  Anliegens  (Prosodos  S.  1016 ff.),  das  Recht 
zur  Erwerbung  von  Grundeigentum  (Enktesis,  Empasis,  Bd.I  302, i),  die 
Mitbenutzung  der  Gemeindeweide  (Epinomia),  die  Befreiung  von  Abgaben 
und  Leistungen  für  die  Staatsgemeinde  oder  die  Gleichstellung  mit  den 
Bürgern  in  dieser  Hinsicht  (Ateleia,  Isoteleia,  Bd.I  299  ff.),  hier  und 
da  die  Gleichstellung  überhaupt  (Isopoliteia,  Bd.  I  225),  die  ungehin¬ 
derte  Ein-  und  Ausfuhr  (Eisagoge  und  Exagoge),  öfter  in  Verbindung 
mit  voller  oder  auf  den  Bedarf  des  eigenen  Hauses  beschränkter  Zollfrei¬ 
heit  (Bd.  I  429  ff. ;  613  ff.).1)  In  Thessalien  und  in  mittelgriechischen  Land¬ 
schaften  war  es  Gepflogenheit,  daß  die  Proxenia  und  die  mit  ihr  verbun¬ 
denen  Vor-  und  Ehrenrechte  von  dem  verleihenden  Staate  durch  Stellung  von 
Bürgen,  oft  Beamten,  gewährleistet  wurden.  Wie  sich  die  etwaige  Rechts¬ 
verfolgung  der  Bürgen  durch  den  Proxenos  gestaltete,  ist  unbekannt.2) 

Zum  Teil  verwandt  mit  den  Proxenoi  waren  die  Thearodokoi  oder, 
wie  seit  der  Wende  des  3.  und  2.  Jh.  die  allgemein  übliche  Bezeichnung 
lautete,  Theorodokoi  (Theorodochoi).3)  Thearoi  (Theoroi).  „Schauer“  hießen 
in  einigen  Staaten  ordentliche  Staatsbeamte  (Bd.  I  508);  gewöhnlich  zu¬ 
nächst  Festgesandte,  die  von  einem  Staate  zu  einem  auswärtigen  Feste 
geschickt  wurden,  um  als  seine  Vertreter  an  ihm  teilzunehmen  und  Opfer 
darzubringen.  Der  Name  ging  aber  auch  auf  Gesandte  über,  die  in  anderen 
Staaten  die  bevorstehende  Feier  eines  periodisch  wiederkehrenden  oder 


Skiathos  die  amtliche  Fürsorge,  erteilt  aber 
kein  weiteres  Privilegium.  Auch  in  späteren 
Beschlüssen  findet  sich  keine  Erwähnung 
eines  Privilegiums  oder  nur  der  Anweisung 
zur  Fürsorge:  IG.  II2  27  (SIG. 3  132);  29  usw. 
Gleichartig  sind  die  Proxeniebeschlüsse  an¬ 
derer  Staatsgemeinden.  Die  Delpher  ver¬ 
liehen  den  Söhnen  des  Thrakerkönigs  Kerse- 
bleptes  und  ihren  Nachkommen  ngo^eviav, 
jigofxavxsia v,  Jigosdgiav,  ngobixlav  jioxl  AeX- 
xpovg,  axiXsiav  Jiävzcov  xal  xd  aXXa  xa'dojieg 
xoig  äXXoig  jxgoljevoig  xal  svegyezaig,  SIG.3  195; 
118  usw.  —  In  einem  nach  400  gefaßten  Be¬ 
schlüsse  der  Eretrier  heißt  es:  eivai  öe  avxöi 
jigoEÖgirjv  xal  olrrjgiv  xal  avxöi  xai  jtaigiv  ooov 
äv  xqovov  imdggsoogiv,  xal  xd  aXXa  xaftäneg  xoig 
äXXoig  JigoSgevoig  (IG.  XII  9, 187  =  SIG.3  106). 
Sie  pflegten  dann  zu  verleihen  eyxzgoiv  iv 
Egezgiai  yfjg  xai  olxicöv  xal  dxiXeiav  eloayovoi 
xal  elgdyovoi  ix  xfjg  yfjg  xfjg  Egezgiicov  oxi  av 
ßovXoovzai,  xal  äovXiav  xai  noXifxov  xal  slgrjvrjg 
xal  xaxd  yfjv  xal  xar a  DdXazzav  xal  xd  aXXa 
avxoig  slvai,  djvjieg  xal  xoig  äXXoig  Egexgievoi 
gexeoxiv  (ohne  Verleihung  des  Bürgerrechts), 
IG.  XII  9,  197  fF.  —  Vgl.  auch  die  Beschlüsse 
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der  Chalkidier  IG.  XII  9, 900 ff.,  der  Opun- 
tier  IG.  IX  1,  270  ff.,  der  Erythraier  SIG.3 
126,  von  Priene  IvPr.  2;  6  ff.;  18. 

Zusammenstellung  der  Formeln 
bei  Lakfeld,  Epigr.  1  520  ff. ;  II 767;  791;  dazu 
H.  Francotte,  Melanges  180  ff. ;  J.  Keil,  OeJh. 
XVI  231  ff. ;  Akvanitopoullos,  ’Ecpgg.  1915, 
9  ff.  [Thessalien], 

')  Beispiele  für  die  Vor-  und  Ehrenrechte 
in  der  vor.  Anm.  Bekränzung  und  Stand¬ 
bild:  S. 954.  —  Speisung  im  Prytaneion: 
S.  161;  953.  —  Epinomia:  Bd.  I  606, i,  dazu 
B.  Keil,  Anon.  Argent.  312 ;  Arvanitopoullos, 
Eqiriix.  1915,  9. 

2)  Zusammenstellung  der  Proxeniebe¬ 
schlüsse  mit  syyvoi  xfjg  ngolgeviag  bei  T.  W. 
Beasley,  Le  cautionnement  dans  l’ancient 
droit  grec,  1903,  dazu  J.  Partsch,  Gr.  Bürg¬ 
schaftsrecht  I  421. 

3)  Neuere  Literatur:  P.  Boesch,  Geco- 
gög,  Berlin  1908  [grundlegend],  dazu  H.  Fran- 
cotte,  Melanges  190  ff.;  H.  Pomtow,  PhW. 
1910,  Sp.  1076  ff. ;  Klio  XV  1;  Boesch,  Herrn. 
LII  136;  (Foucart,  REGr.  XXXII  190  ff.); 
(Plassart,  BCH.  XLV  1  ff.  —  A.  W.>. 

1,1,2.  3.  Aufl.  79 
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neu  eingeführten  Festes  verkündigen  und  zur  Beteiligung  einladen  sollten.1) 
Zur  Ansage  eines  Festes,  das  einen  panhellenischen  Charakter  tragen  sollte, 
zwang  geradezu  die  Verschiedenheit  des  Kalenders.  Die  gastliche  Aufnahme 
der  Theoroi  fiel  als  Aufgabe  und  Ehre  den  Theorodokoi  zu.  Unter  ihnen 
sind  zu  unterscheiden  die  Theorodokoi  am  Festorte  für  die  Aufnahme  der 
Festgesandten  und  diejenigen,  die  in  den  einzelnen  Staaten,  die  das  Fest 
ankündigenden  und  einladenden  Abgesandten  aufnahmen.  Über  jene  ist 
wenig  überliefert;  in  einigen  Fällen  hat  die  das  Fest  veranstaltende  Staats¬ 
gemeinde  einen  ihrer  Bürger  zum  Theorodokos  bestellt.2)  Dagegen  sind 
zahlreiche  Theorodokoi  der  zweiten  Klasse  bekannt.  Diese  wurden  ent¬ 
weder  von  ihrer  eigenen  Staatsgemeinde  aus  der  Mitte  ihrer  Bürger  ge¬ 
wählt  und  mit  einem  amtlichen  Aufträge  betraut  oder  von  der  einladenden 
zu  der  als  Ehre  behandelten  Aufnahme  ihrer  Gesandten  auserkoren  und 
dadurch  in  eine  Stellung  gebracht,  die  sich  nahe  mit  der  gewöhnlichen 
Proxenia  berührte  und  auch  auf  die  Nachkommen  vererben  konnte.  Auch 
diese  Theorodokia  wurde  in  der  Regel  nur  einem  einzigen  Bürger  in  jeder 
einzuladenden  Gemeinde  übertragen.  Oft  verband  man  mit  der  Ernennung 
zum  Theorodokos  die  zum  Proxenos.3)  Bisweilen  erhielt  ein  Theorodokos 
für  Verdienste  nachträglich  die  Proxenia.4)  Öffentliche,  zum  Teil  geogra¬ 
phisch  geordnete  Verzeichnisse  der  Theorodokoi,  die,  soweit  sie  nur  bekannt 
sind,  in  Delphi  schon  vor  400,  in  Epidauros  bald  darauf  beginnen,  unter¬ 
richteten  die  zur  Festansage  abreisenden  Theoroi  darüber,  welche  Orte  sie  zu 
besuchen  und  an  wen  sie  sich  in  ihnen  zu  wenden  hatten.5)  Die  Theorodokia 
behielt  im  Gegensatz  zur  Proxenie  stets  praktische  Bedeutung.  Sowohl  die 
Proxenia  als  die  Theorodokia  haben  aber  zur  Pflege  freundschaftlicher  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  einzelnen  Staaten  und  des  Gefühls  der  Volksgemein¬ 
schaft  in  der  politischen  Zersplitterung  der  Hellenen  erheblich  beigetragen. 

b)  Völkerrechtliche  Verträge. 

§  140.  Die  in  „den  alten  Zeiten“  herrschende  friedlose  Unsicherheit 
der  zwischenstaatlichen  Beziehungen  wurde  allmählich  durch  das  mit  den 


’)  lieber  Theoroi  im  allgemeinen  vgl. 
S.  508  und  1102.  —  Etymologie:  Boesch 
a.  a.  O.  2;  Boisacq,  Dictionn.  eti/mol.  343. 

2)  Nach  IG.  IV  679  (SIG.UII  1051)  be¬ 
schlossen  die  messenischen  Asinaier,  die  alte 
Freundschaft  und  Verwandtschaft  mit  Her- 
mione  zu  erneuern  und  das  dortige  Fest  der 
Demeter  Chthonia  mit  einer  Theoria  zu  be¬ 
schicken.  Die  Hermioneer  beschlossen  darauf 
einen  Theorodokos  zu  bestellen.  IvPr.  111, 
Z.  189;  OGI.  I  852.  Dazu  Boesch  a.  a.  O.  106. 

3)  (Bemerkenswert  ist  der  attische,  in 

Gonnoi  gefundene  Beschluß  1914,  10 

—  REGr.  XXXII  190  ff.,  nach  dem  diejenigen, 
welche  die  zur  Ankündigung  der  Eleusinien, 
Panathenaien  und  Mysterien  ausgesandten 
Theoroi  (Spondoplioroi)  der  Athener  als  Theo¬ 
rodokoi  aufnehmen,  ipso  facto  zu  Proxenoi 
Athens  werden). 

4)  Theorodokia  als  Amtsauftrag.  Bei¬ 


spiele:  IvM.  31;  ebd.  26,  Z.  30;  28;  32;  33; 
35;  36;  38;  41;  42;  44;  45;  48;  50;  53;  58; 
72 ;  80 ;  IG.  VII  4138;  4139  usw.  Beschluß  der 
Aitoler  im  J.  182,  SIG.3  629.  (Freiwillige  Mel¬ 
dung  zur  Theorodokia  in  Gonnos,  Erptj/i.  1914, 
10  =  REGr.  XXXII  190  ff.,  Z.  7  ff.)  Theoro¬ 
dokia  als  eine  von  der  Staatsgemeinde  des 
Festortes  Bürgern  eines  einzuladenden  Staates 
übertragene  Ehrensache,  IG.  IV  916;  SIG.3 
189;  516.  Sammlung  delphischer  Beschlüsse 
bei  Boesch  a.  a.  0.113. 

5)  Aelteste  Liste  der  Theorodokoi  in 
Delphi:  SIG.3  90,  dazu  Pomtow,  Klio  XV  1  ff. 
Chronologische  Liste  der  Theorodokoi  von  Epi¬ 
dauros:  IG.  IV  925.  Geographische:  IV  1504. 
(Liste  der  Theorodokoi  von  Delphi,  zuerst  ver¬ 
öffentlicht  in  BCH.VII  189  ff.  und  Ath.  Mitt. 
X  100  ff.  (Nikitsky),  dann  in  S1GD.  2850; 
jetzt  vollständig  von  Plassart,  BCH.  XLV 
1  ff.  —  A.  W.) 
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Fortschritten  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Entwickelung  sich  stärker 
geltend  machende  Sicherheitsbedürfnis  durch  förmliche  Friedens-,  Freund¬ 
schafts-  und  Bündnisverträge  beseitigt,  zunächst  freilich  gewöhnlich 
nur  auf  eine  begrenzte,  wenn  auch  öfter  auf  eine  längere  Zeit.1)  Meist 
wurden  die  Verträge  auf  5,  10,  30,  50  und  sogar  auf  100  Jahre  abgeschlossen.2) 
Der  Abschluß  auf  drei  Menschenalter,  der  Kinder-  und  Kindeskinder  band, 
sollte  bereits  die  dauernde  Geltung  ausdrücken,  die  Formulierung  hielt  sich 
aber  noch  an  die  der  zeitlich  befristeten  Verträge  und  war  von  der  Auf¬ 
fassung  der  friedlosen  Zeit  beeinflußt,  in  der  ein  Friede  nur  eine  vertrags¬ 
mäßige  Unterbrechung  des  Kriegszustandes  war.3)  Dazu  kamen  dann  Ver¬ 
träge  ohne  zeitliche  Befristung.  Ausdrücklich  „auf  immer“,  „auf  alle  Zeit“ 
abgeschlossene  begegnen  uns  erst  seit  dem  Beginne  des  4.  Jh.4) 

In  dem  amtlichen  Sprachgebrauche,  der  vor  dem  Königsfrieden  (386) 
üblich  war,  hießen  Friedens-  und  Waffenstillstandsverträge  anovöai  Auch 
Bündnisverträge,  ov/u/ua/Jac ,  mit  ihren  über  die  Einstellung  der  Feindselig¬ 
keiten  hinausgehenden  Verpflichtungen,  fielen  unter  den  Begriff  der  Spondai 
im  weiteren  Sinne,  denn  ihr  Abschluß  erfolgte  in  derselben  sakralen  Form 
mit  dem  Trankopfer  der  Parteien,  auf  das  der  Ausdruck  Spondai  zurückgeht.6) 


0  Neuere  Literatur:  P.  Gbaetzel,  De 
pactionum  inter  Graecas  civitates  factarum 
ad  bellum  pacemque  per'tinentium  appellationi- 
bus  formulis  ratione,  Dissert.  philol.  Hai.  VII, 
1885;  R.  v,  Scala,  Staatsverträge  I,  1898; 
Coleman  Phillipson  II  1  ff . ;  54  ff. ;  B.  Keil, 
Eirene,  Sächs.  Ber.  LXVI1I  (1916)  1  ff.  Dazu 
über  die  Bedeutung  von  Eirene  in  sprach¬ 
wissenschaftlicher  Hinsicht  u.  S.  1253,  i. 

2)  Auf  100  Jahre  ist  bereits  der  älteste 
uns  vorliegende  Vertrag,  das  Bündnis  zwischen 
den  Eieiern  und  Heraiern,  abgeschlossen :  IvOl. 
Nr.  9  (SIG.3  9;  Scala,  Staats  Verträge  Nr.  27), 
ebenso  die  Verträge  der  Akarnanen  und  Amphi- 
locher,  Thuk.  III  114,3;  der  Athener  im  J.  420 
mit  den  Argeiern,  Mantineern  und  Eieiern: 
Thuk.  V  47  (vgl.  IG.  I  Suppl.  Nr.  40  b).  — 
Fünfzig  Jahre:  um  die  Mitte  des  6.  Jh. 
zwischen  den  Anaitoi  und  Metapioi  abgeschlos¬ 
sener  Friedens-  und  Freundschaftsvertrag, 
IvOl.  Nr.  10  (Scala  Nr.  38);  Eriedensvertrag 
zwischen  den  Athenern,  Lakedaimoniern  und 
den  beiderseitigen  Bundesgenossen  im  J.  421, 
Thuk.  V  18  (vgl.  V  27, 1 ;  32,  5);  Bündnisver¬ 
trag  zwischen  den  Athenern  und  Lakedai¬ 
moniern,  Thuk.  V  23.  Auf  50  Jahre  wurden 
auch  418  die  anovöai  xai  ^yppa/Ja,  zwischen 
den  Lakedaimoniern  und  Argeiern  (Thuk.  V 
79)  und  die  avppa/Ja  zwiscLen  dem  Könige 
Amyntas  und  den  Chalkidiern  abgeschlossen 
(SIG.3  135).  —  Dreißig  Jahre:  zwischen 
den  Athenern,  Lakedaimoniern  und  den  beider¬ 
seitigen  Bundesgenossen  im  J.  446/5:  Thuk. 
I  115;  23,  4;  87,  6;  II  2,  1;  V  14,  4  (Scala 
Nr.  63).  Fünf  Jahre:  Thuk.  I  112.  Zusam¬ 
menstellung  bei  Gbaetzel  a.  a.  0.28;  61. 

3)  B.  Keil  a.  a.  O.  8. 

4)  Die  Ergänzung  ig  zov  aei  xqovov  in  der 
Urkunde  des  im  J.  433/2  zwischen  Athen  und 


Rhegion  abgeschlossenen  Bündnisses  (IG.  I 
Suppl.  Nr.  33  =  SIG.3  71)  kann  nach  B.  Keil 
a.  a.  O.  7,  2  nicht  richtig  sein.  Der  Gedanke 
an  einen  Abschluß  auf  immer  war  aber  der 
damaligen  Zeit  nicht  mehr  fremd  (vgl.  Thuk. 

IV  63,  1 ;  Aischyl.  Eumen.  1044,  dazu  Keil 
S.  34, 1).  Der  älteste  Beleg  für  einen  solchen 
ist  die  avfi/uaxla  Boi\ooza>v  xai  Ä&r/vau.ov  ig 
zov  dfi]  xqovov  vom  J.  395/4  (IG.  II2 14  =  SIG.3 
122).  Dann  folgt  die  ovppaxla  zwischen  den 
Athenern  und  Chiern  vom  J.  384  und  eine 
Reihe  von  Verträgen  auf  immer  oder  alle  Zeit, 
IG.  II2  34  (SIG.3 142);  97;  105;  112  usw.  (Ver¬ 
träge  auf  immer  zwischen  Termessos  und 
Adada,  und  zwischen  los  und  Rhodos,  A.  Wil¬ 
helm,  Neue  Beitr.  z.  griech.  Inschriftenkunde  II, 
Wien.  AkSb.CLX VII  ff. ; 26 ff.  Fernerzwischen 
Milet  und  Magnesia  a.M.,  SIG.3  588;  und  zwi¬ 
schen  Milet  und  Heraklea,  ebd.  633.  —  A.W.) 

6)  Ueber  die  Vereidigung  und  das  Aus¬ 
schütten  des  Trankopfers  vgl.  weiter  unten 
S.  1253.  —  Friedensverträge  werden  als  onov- 
8al  bezeichnet  und  von  Bündnisverträgen 
unterschieden  bei  Thuk.  V  18 ;  20, 1 .  Darauf 
erfolgte  der  Abschluß  des  Bündnisvertrages, 

V  24,2;  25,1.  Nach  V  47,2  schlossen  die 
Athener  420  mit  den  Argeiern,  Mantineern 
und  Eieiern  ojtovdäg  xai  ^vppaxlav.  Die  Ur¬ 
kunde  dieses  Vertrages  V  47  (IG.  I  Suppl. 
Nr.  46b)  beginnt  mit  den  Worten:  Snovhdg 
ijioitjoavzo  exaxöv  Adrjvaioi  hr)  xai  ’AgysTot 
xxl.  Es  kommen  zunächst  die  Friedensbestim- 
mungen,  dann  heißt  es:  xaxd  rdde  tgvvpäxovg 
eivai  ’A&r/valovg  xai  ’Agyeiovg  xxl.  In  bezug 
auf  die  Beschwörung  bestimmt  der  Vertrag: 
öpooai  de  zag  oxovdag  ’A&rjvalovg  xxl.  Dies  be¬ 
zieht  sich  auf  den  ganzen,  die  ojiovöal  und  die 
^vjxfxayla  umfassenden  Vertrag  (vgl.  ebd.  §  11). 
Wenn  als  Eidesformel  vorgeschrieben  wird: 

79* 
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Gewöhnlich  kamen  Verträge,  abgesehen  von  Kapitulationen  im  Felde, 
in  der  Weise  zustande,  daß  der  eine  Staat  an  den  anderen  Gesandte  ab¬ 
schickte,  die  mit  Vollmacht  ausgestattet  waren  und  Vorschläge  über  den 
Abschluß  oder  bereits  einen  von  der  höchsten  Staatsgewalt  ihres  Staates 
angenommenen  Vertragsentwurf  überbrachten.  Sie  verhandelten  zunächst 
mit  den  zuständigen  Behörden,  meist  mit  dem  Rat,  in  Sparta  mit  den 
Ephoren.  In  Athen  wurden  vielfach  die  Strategen  zugezogen.  Das  Ergebnis 
der  Verhandlungen  kam  zur  entscheidenden  Beschlußfassung  über  die  Ab¬ 
machungen,  die  ovvftrjxcu ,  an  die  höchste,  in  Demokratien  von  der  Ge¬ 
meindeversammlung  verkörperte  Staatsgewalt.  Nach  der  Annahme  des  Ver¬ 
trages  durch  die  Staatsgewalt  beider  Staaten  oder  ihre  Bevollmächtigten 
vollzogen  ihre  dazu  berufenen  Organe  den  Abschluß  mit  feierlichen 
Eiden  ( ögxo t),  durch  die  sie  sich  zum  Festhalten  an  den  Vertragsbestim¬ 
mungen  verpflichteten.  Den  Eid  leisteten  häufig  bevollmächtigte  Gesandte,  auf 
der  anderen  Seite  namentlich  der  Rat,  höchste  militärische  Beamte,  bisweilen 
sämtliche  Behörden,  in  manchen  Fällen  auch  noch  andere  staatliche  Körper¬ 
schaften,  wie  in  Athen  die  Ritter  und  die  Geschworenen,  in  einzelnen  die  ganze 
Bürgerschaft.  Wenn  die  Gesandten  nicht  die  V olimacht  zur  Eidesleistung  hatten, 
so  wurden  entweder  von  der  anderen  Partei  Schwurabordnungen  (ögxcorai) 
zur  Vereidigung  der  in  Betracht  kommenden  Organe  nach  ihrem  Staate 
gesandt  oder  in  dem  Vertrage  diejenigen  Behörden  bestimmt,  die  den  Eid 
schwören  und  abnehmen  sollten.1)  Der  Inhalt  des  Eides  war  oft  vertrags¬ 
mäßig  festgestellt,  die  Schwurformel  mit  den  Eidgöttern  entweder  die  ein- 


ifi/itevcd  xfj  gv/igaylq  xaza  za  igvyxelgeva  di- 
xalcog  xzX.,  so  ist  wohl  zaig  onovdazg  xal  vor 
zi]  Igv/u/za/Jq  ausgefallen  (Scala,  Staatsver¬ 
träge  Nr.  87  S.  79) ;  es  erübrigte  sich  jedoch  zaTg 
onovdaTg,  denn  das  Festhalten  an  dem  Bünd¬ 
nisse  schloß  das  am  Frieden  ein.  —  onovdai 
xal  gyppayla,  Thuk.  II  79;  III  114,  3.  —  Der 
einjährige  Waffenstillstand  zwischen  den 
Lakedaimoniern,  Athenern  und  den  beider¬ 
seitigen  Bundesgenossen  wird  in  der  Urkunde 
ixExziQia  genannt,  aber  auch  als  onovdai  be¬ 
zeichnet  (IV  118,4;  10;  11);  Thuk.  IV  119,3 
sagt:  z)  fisv  dfj  ixexsigla  avz>]  iyivezo  xal 
gvrr/soav  iv  avzfj  negl  rcöv  ps  i£ov  cov  onov- 
dcöv  did  navzbg  ig  Xoyovg. 

Diod.  III  71,6:  zag  iv  zoTg  noXepoig  dia- 
Xvoztg  onovdag  noooayoQEVFiv.  Vgl.  Hom.  II.  II 
339 ;  Aischyl.  Eumen.  1044 ;  Eurip.  Phoin.  365 ; 
600;  Aristoph.  Acharn.  1020;  Ritt.  794;  Fried. 
211.  —  B.  Keil  a.  a.  O.  35  ff 

’)  Beispiele:  die  Verhandlungen  über  den 
einjährigen  Waffenstillstand  zwischen  Sparta 
und  Athen  im  Frühjahr  421,  vgl.  m.  Gr.  Gesch. 
111  2,  1160  ff.;  dazu  U.  v.  Wilamowitz,  Der 
Waffenstillstandsvertrag  von  423,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1915,  607  ff. ;  über  den  Frieden  im  Winter 
422/1  dazu  m.  Gr.  Gesch.  III  2,  1190  ff. 

Der  von  den  Athenern  mit  den  in  Athen 
anwesenden  bevollmächtigten  Gesandten  der 
Argeier,  Mantineer  und  Eieier  im  J.  420  ab¬ 
geschlossene  Friedens-  und  Bündnisvertrag 
bestimmte,  daß  die  Vertragschließenden  zor 


imywQiov  ogxov  zov  uiyiozov  xaza  Ieqzöv  zeXetozv 
schwören  sollten.  In  Athen  sollten  schwören 
der  Rat  und  die  im  Inlande  tätigen  Behörden, 
den  Eid  abnehmen  die  Prytanen,  in  Argos  der 
Rat,  „die  Achtzig“,  und  die  Artynai  von  „den 
Achtzig“  vereidigt  werden,  Thuk.  V  46,5;  47. 

Im  J.  384/3  waren  zum  Abschlüsse  eines 
Bündnisses  Gesandte  der  Chier  nach  Athen 
gekommen.  Die  Gemeindeversammlung  be¬ 
schloß  das  Bündnis  und  bestimmte,  daß  der 
Rat,  die  Strategen  und  Taxiarchen  vor  den 
Gesandten  den  Eid  leisten,  in  Chios  der  Rat 
und  die  übrigen  Behörden  schwören  sollten, 
eXeoüai  de  nsvzs  ävdgag,  ohcvsg  nXevoavzeg  ig 
Xlov  ögxcboovoi  zijv  nöXzv  zmv  Xlcov,  IG.  II2 
34  (SIG.3 142).  Aehnlich:  IG.  I  Suppl.  Nr.  52; 
53;  II2 16;  41  usw.;  Demosth.  XIX  57  ff.;  158. 
Vexcozaz:  IG.  I  20,  Z.  10;  I  Suppl.  Nr.  27a, 
Z.  17 ;  38;  SIGD.  III  3749,  Z.  101.  Eingehende 
Bestimmungen  über  die  Eidesleistung  enthält 
der  Bündnisvertrag  zwischen  Rhodos  und 
Hierapytna  in  SIGD.  a.  a.  O. 

Vgl.  über  die  Beschwörung  von  Ver¬ 
trägen  in  Athen  S.  1048, 2,  über  die  in 
anderen  Staaten  die  Zusammenstellung 
bei  Larfeld,  Epigr.  I  445  ff.,  dazu  im  all¬ 
gemeinen  A.  Martin,  Quomodo  Graeci  ac 
peculiariter  Athenienses  foedera  publica  iure 
iurando  sanxerint,  Paris  1890. 

Gesandtenverkehrim  allgemeinen :  F. 
Poland,  De  legationibus  Graecortnn  publicis, 
Leipzig  1885,  Diss.;  Coleman  Phillipson  I  302. 
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heimische  einer  jeden  Partei  oder  eine  gemeinsame,  die  man  vereinbart 
hatte  (S.  1168,ö).  Die  Schwörenden  schütteten  nach  ihrem  Eidspruche  mit 
einer  Verfluchung  des  Eidbrüchigen  ungemischten  Wein  als  Trankopfer 
aus.1)  Mit  dieser  Opferhandlung,  dem  ojievdeodcu,  wurde  der  Abschluß  des 
Vertrages  besiegelt,  mit  den  onovbai  wurde  er  rechtskräftig.  So  erhielt 
onevdeo&cu,  ojiovdag  nomoftcu  geradezu  die  Bedeutung  einen  Vertrag  ab¬ 
schließen,  ojTovdai  die  eines  Vertrages.  Nicht  selten  begnügte  man  sich 
nicht  mit  der  einmaligen  Beschwörung,  sondern  schrieb  die  Wiederholung 
der  Eidesleistung  an  bestimmten  Terminen  vor.2)  Anderseits  erstreckte 
man  in  manchen  Verträgen  die  Geltung  der  Eide  auf  Veränderungen  oder 
Zusätze,  die  man  etwa  miteinander  vereinbaren  würde.3)  Bisweilen  wurden 
Verletzungen  des  Vertrages  mit  einer  Geldstrafe  bedroht,  die  ganz  oder 
zum  Teil  einem  Gotte,  sonst  der  verletzten  Partei  zufallen  sollte.4 *)  Zur 
Wahrung  der  Verträge  gehörte  auch  ihre  Veröffentlichung.  Sie  erfolgte 
gewöhnlich  auf  steinernen  Pfeilern,  die  bei  oder  in  Heiligtümern,  besonders 
auf  der  Burg  oder  auf  dem  Markt  der  beteiligten  Städte  aufgestellt  werden 
sollten.  Urkunden  von  Verträgen,  die  eine  allgemeinere  Bedeutung  hatten, 
wurden  auch  bisweilen  in  Erz  gehauen  und  in  Olympia,  in  Delphoi  und 
auf  dem  Isthmos  aufgestellt.6) 

Die  Spondai  hoben  den  Kriegszustand  auf,  aber  nach  dem  älteren 
staatsrechtlichen  Sprachgebrauch  schloß  man  mit  ihnen  keinen  Frieden 
oder  Friedensvertrag,  sondern  nur  negativ  ein  Abkommen  über  die  Auf¬ 
hebung  des  Kriegszustandes,  das  den  Eintritt  des  Friedens,  der  Eirene, 
herbeiführte.  Mit  dem  vertragsmäßigen  Ablaufe  oder  der  Aufhebung  der 
Spondai  trat  wieder  der  Kriegszustand  ohne  weiteres  ein,  wenn  auch  die 
Eröffnung  der  Feindseligkeiten  nicht  sofort  zu  erfolgen  und  damit  der 
offenbare  Krieg  nicht  gleich  zu  beginnen  brauchte.6)  Eine  Stadt,  die  als 


')  Diod.  III  71,6.  In  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung  erscheinen  onovdal  bei  Hom.  II.  II 
339.  Handschlag:  Xen.  Anab.  I  6,  6;  II  3,  28; 
5,3;  VII  3,1;  SIGD.  5149  =  Michel  28.  Wei¬ 
teres  bei  Graetzel  a.  a.  0.  14;  dazu  B.  Keil 
a.  a.  0.  3,  2.  Vollziehung  des  Abschlusses  mit 
dem  ojievdeo&ai,  Thuk.IV  119,1 ;  V  19,1.  (Wich¬ 
tig  dafür  ist  die  neue  Urkunde  aus  Kyrene,  deren 
Inhalt  in  Rfilcl.  1 923, 137  ff.  mitgeteilt  wird;  das 
ogxtov  rwv  oixiair/gcov  endigt  mit  einer  merk¬ 
würdigen  magischen  Zeremonie.  —  A.  W.) 

2)  Thuk.  V18,  9;  23.4;  47,  10;  IG.  XII  9, 
188;  SIGD.  III  5044;  5075;  5120  usw. 

3)  Thuk.  V  18, 11  (vgl.  29,  2).  Eine  gleich¬ 
artige  Bestimmung:  V  23, 6;  47,2;  IG.  I  Suppl. 
Nr.  42  (Scala  I  81b);  SIGD.  III  3749,  Z.  85; 
5040,  Z.  75  usw. 

4)  Bündnisvertrag  zwischen  den  Eieiern 

und  Heraiern,  IvOl.  9  (SIG.3  9).  —  Bündnis¬ 
vertrag  zwischen  Eretria  und  Histiaia,  IG.  XII 
9,188.  Isopoliteiavertrag  zwischen  Bierapytna 
und  Priansos,  SIGD.  III  5040,  Z.  73. 

6)  Eine  oxr/Xr/  /aXxfj  mit  dem  dreißig¬ 
jährigen  Friedensvertrage  zwischen  den  Athe¬ 
nern  und  Lakedaimoniern  und  den  beider¬ 
seitigen  Bundesgenossen  stand  nach  Paus.V 


23,  3  in  Olympia.  Vgl.  noch  Tljuk.  V  18,10; 
23,5.  Gleichartige  Bestimmungen  in  anderen 
Verträgen:  Thuk.  V  47, 11;  IG.  I  Suppl.  Nr. 52; 
53;  IG.  XII  9, 188;  II2  111  (SIG.3 173),  Z.  17. 
Andere  Fälle  bei  Larfeld,  Epigr.  I  447. 

6)  Kriegszustand  nach  Auflösung  der 
Spondai,  obschon  nicht  notwendig  gleich  der 
< pavsQog  nökef.iog:  Thuk.  I  146;  II  2,  3 ;  12,2; 
V  26,  6.  Vgl.  I  88;  V  105,  1;  I  40,3.  Ander¬ 
seits  brachte  der  Abschluß  der  Spondai  den 
Zustand  ev  ojroröaig  (Thuk.  155,2;  II  5,5; 
III  56,2;  65,  1;  VII  18,2),  den  vertragsmäßig 
verbürgten  Zustand,  in  dem  keine  Feindselig¬ 
keiten  stattlinden  sollten  (Thuk.  V  32,7)  und 
damit  den  Eintritt  der  Eirene,  aber  die  Par¬ 
teien  onovdäg,  nicht  eiQ^vrjv  moujoavzo.  Die 
Lakedaimonier  und  die  Athener  und  ihre 
beiderseitigen  Bundesgenossen  ojiorSdg  ixonj- 
oavxo,  die  ojtovdal  sollten  50  Jahre  dauern, 
es  sollte  nicht  gestattet  sein  oxla  emcpsoeiv 
ini  nrjfiovfj  /.i^xe  Aaxedai/itoviovg  xal  £vfA.,uä/ovg 
Eni'A&rjvaiovg  xa'i  xovg  ^v/J-ixd/ovg  fixjze  \4di]- 
vaiovg  xxl.  (V  18)  Meid  de  xdg  cniovdug  .  .  . 
xoig  /xev  de^af.ieroig  avxag  eig^vr]  fjv :  V  25,  1. 
Nach  V  59,  5  sind  die  Argeier  bereit  xo  Xoitiüv 
eioxjvr/v  ciyeiv  ojiovöag  xioiriadiieroi.  In  dem 
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außerhalb  der  Spondai  stehende,  als  exojiovöog,  erklärt  wurde,  galt  wie 
eine  geächtete.  Das  geschah  namentlich  bei  allgemeinen  Friedensschlüssen 
und  im  Falle,  daß  eine  Stadt  Geächtete  aufnahm  oder  mit  Ächtung  be¬ 
drohte  Unternehmungen  Verbannter  unterstützte.1)  Der  gewöhnliche  staats¬ 
rechtliche  Sprachgebrauch  änderte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Sprache 
des  Lebens  seit  dem  Königsfrieden  von  386,  der  für  die  völkerrechtlichen 
Verhältnisse  in  Griechenland  von  grundlegender  Bedeutung  wurde.  Es  bür¬ 
gerte  sich  nun  Eirene  zur  Bezeichnung  eines  Friedensvertrages  ein,  Spondai 
kommt  dafür  fernerhin  nur  in  einzelnen,  besonderen  Fällen  vor.2) 

Neben  den  Friedensverträgen  wurden  häufiger  B ündni sverträge  ab¬ 
geschlossen,  seitdem  die  griechischen  Staatsgemeinden  mehr  und  mehr 
aus  den  Beziehungen  zu  ihren  unmittelbaren  Nachbarn  heraustraten  und 
Streitigkeiten  zwischen  zweien  noch  andere  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen 
begannen.  Wie  Friedensverträge  schloß  man  auch  Bündnisse,  Symmachiai, 
entweder  auf  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  oder  auf  bestimmte  Zeit 
ab,  seit  dem  Beginne  des  4.  Jh.  häufig  „auf  immer“,  „auf  alle  Zeit“ 


Volksbeschlusse,  mit  dem  die  Athener  im 
Frühjahre  423  den  von  den  Lakedaimoniern 
und  ihren  Bundesgenossen  vorgelegten  Waffen¬ 
stillstandsvertrag  annahmen,  heißt  es  freilich 
nach  Thuk.  IV  118, 14:  ev  dk  xovxcg  rep  %govcp 
(der  Zeitdauer  des  Waffenstillstandes)  lövxag 
edg  äXXijXovg  jigsoßeig  xal  xrjgvxag  noisToßai 
x ovg  Xöyovg,  xaß'  o  xi  eozai  rj  xaxäXvoig  rov 
jioXe/aov.  exxXrjotav  de  jioirjoavzag  xovg  ozga- 
rtjyovg  xal  xovg  n gvxäveig  (jigoxißevai?')  ngcö- 
xov  jiegi  x fjg  eigf/ vrjg  ßovXevoaoßat  A&rjvaiovg, 
xaß'  o  xi  av  eoirj  fj  jzgeoßeta  jiegi  xfjg  xaxa- 
XvoEcog  rov  B.  Keil,  Eirene  a.  a.  0.  82 

sucht  die  Worte  negl  xfjg  eigf/vrjg  ßovXsvaaoßai 
/Ißrjvaiovg  als  ein  Glossem  nachzu weisen,  das 
die  in  der  Literatursprache  ungewöhnliche 
Terminologie  erklären  sollte;  dies  ist  aber 
doch  unwahrscheinlich  (vgl.E.ScHWARTZ,  Das 
Geschichtswerk  des  Thukydides  308).  Für 
die  Anwendung  des  Ausdruckes  Eirene  neben 
der  zweimal  als  Verhandlungsgegenstand  be- 
zeiclineten  xaxäXvoig  rov  noXe/xov  war  wohl 
das  Bedürfnis  nach  einer  schärferen  Bezeich¬ 
nung  des  posit'ven  Zieles  der  Verhandlungen 
(jiegi  /LiEtljovcov  ojiovdmv  IV  119,3)  gegenüber 
der  exEXEigia  maßgebend,  die  bloß  eine  zeit¬ 
weise  Einstellung  der  Feindseligkeiten,  aber 
keine  xaxäXvoig  rov  noXsf.iov  brachte. 

Ueber  die  Bedeutung  von  Eirene  in 
sprachwissenschaftlicher  Hinsicht 
K.  Brugmann,  Elgfjvrj,  Sächs.Ber.  LXVIII  (1916) 
und  G.  IIerbig,  Friede,  Rektoratsrede,  Rostock 
1919;  dagegen  E.  Hermann,  DLZ.  1917,  485. 

')  Bd.  I  232, 2.  Vgl.  dazu  Thuk.  III  68, 1 ; 
Xen.  Hell.  V  1,  32;  Polyb.  XXII  13,  5. 

2)  Außer  in  dem  S.  1253,  Anm.  6  behan¬ 
delten  athenischen  Volksbeschlusse  bei  Thuk. 
IV  118,  14  kommt  der  völkerrechtliche  Aus¬ 
druck  slgrjvrj  vor  384/3  nur  in  zwei  uns  vor¬ 
liegenden  Urkunden  vor,  nämlich  in  dem  in¬ 
schriftlichen  Volksbeschlusse  über  die  Samier 


aus  405,  IG.  II3  1  (SIG.3  116),  Z.  14;  21,  wo 
aber  das  Wort  nicht  einen  Friedensschluß  oder 
Vertrag,  sondern  den  Eintritt  des  Friedens¬ 
zustandes  bezeichnet,  ferner  in  dem  Ephorats- 
beschlusse  bei  Plut.  Lys.  14,  mit  derselben 
Bedeutung  (B.  Keil  17).  Thukydides  sagt  nur 
V  17,  2  xfjv  Eigr)vr]v  noieToßai,  sonst  hält  er 
sich  an  den  gewöhnlichen  staatsrechtlichen 
Sprachgebrauch  (Keil  51).  Dagegen  zeigt  sich 
in  der  Friedensrede  des  Andokides  bereits  der 
Uebergang  zur  Bezeichnung  eines  Friedens¬ 
vertrages  oder  -Schlusses  mit  elgfivrj  (Keil  54). 
Bei  Isokrates,  Demosthenes  und  Aischines 
wird  ein  Friedensvertrag  fast  durchweg  als 
elgr/vt]  bezeichnet  (Keil  57 ;  70).  Der  386  vom 
Perserkönig  diktierte  Friede  hieß  selbst  Eirene, 
nicht  bloß  der  von  ihm  herbeigeführte  Frie¬ 
denszustand  (Xen.  Hell. V 1,  31 ;  1,  30;  35).  Auf 
dem  von  den  Athenern  im  J.  371  berufenen 
Friedenskongresse  schwuren  allerdings  nach 
Xen.  Hell.  VI  5,  2  die  Vertreter  der  Staaten, 
die  sich  an  ihm  beteiligten:  ’Euuevco  xaig 
ojiovdaig,  äg  ßaoiXsvg  xarejis/urps  xxX.,  indessen 
in  dem  zwischen  den  Athenern  und  Chiern 
384/3  abgeschlossenen  Bündnisverträge  steht: 
r fjv  E[lgf/v?]v  xal  xfjv  q>i\Uav  xal  zog  ogxog  xal 
[rd?  ovoag  ovv{h]xag\  äg  iofxooEv  ßaoiXevg  xal 
Aßrjvaloi  xal  AaxebaijAovioi  xal  ol  äXXot  ”EX- 
Xrjveg,  xrX.  .  .  .  vjiägyEV  de  xfjv  Egr/vr/v  xal  zog 
ogxog  xxX.,  IG.  II2  34  (SIG.3  142).  Auch  ein 
athenischer  Volksbeschluß  spricht  von  der 
ßaoiXeco?  elgr\vr]i,  rjv  EJioifjoavxo  A’&rjvaZoi  xal 
Aaxedaipiänoi  xal  [of  äXXoi  'EXXrjvsg] :  IG.  II2 
103  (SIG.3  159).  Der  Ausdruck  onovdai  findet 
sich  nur  noch  in  dem  Bündnisverträge  des 
korinthischen  Bundes  mit  Philipp  (IG.  II2  236 
=  SIG.3  260)  und  in  dem  zwischen  den  Athe¬ 
nern,  Lakedaimoniern  und  anderen  griechi¬ 
schen  Staaten  vom  J.  266/5 :  IG.  II2  686  (SIG.3 
434/5).  Weiteres  bei  Keil  18  ff. 
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(S.  1251).  Die  meisten  waren  Defensivbündnisse,  bei  denen  die  Vertrags- 
Staaten  mit  einer  ganz  allgemein  gehaltenen  Formel  sich  gegenseitig  ver¬ 
pflichteten,  mit  bestem  Willen  und  aller  Kraft  „nach  Möglichkeit“  Hilfe 
zu  leisten,  wenn  jemand  das  Gebiet  eines  Vertragsgenossen  angreifen 
würde.  Bei  umfassenderen  Waffenbünden  wurde  meist  der  Feind  namhaft 
gemacht  und  der  besondere  Zweck  der  Kampfgenossenschaft  bezeichnet.1) 
Unter  Umständen  erstreckte  man  die  Verpflichtung  zur  Bundeshilfe  auch 
gegen  innere  Feinde,  gegen  aufständische  Hörige  oder  gegen  diejenigen, 
die,  wie  namentlich  Verbannte,  die  bestehende  Verfassung  umzustürzen 
suchen  würden.2)  Oft  enthielt  der  Vertrag  die  ausdrückliche  Bestimmung, 
daß  gemeinsam  Friede  geschlossen  werden  sollte.3)  Bündnisse,  die  nur  zur 
Abwehr  verpflichteten,  wurden  Epimachiai  genannt.  Sie  fielen  aber  unter 
den  staatsrechtlichen  Begriff  der  Symmachiai,  der  alle  Waffenbünde  um¬ 
faßte.  In  den  Vertragsurkunden  kommt  der  Ausdruck  Epimachia  nicht  vor. 
Einen  Schritt  über  eine  auf  die  Abwehr  beschränkte  Epimachia  gingen 
diejenigen  Symmachiai  hinaus,  bei  denen  der  Bündnisfall  zwar  nur  eintrat, 
wenn  Feinde  das  Gebiet  eines  Vertragsstaates  angriffen,  die  aber  nicht 
bloß  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  zur  Verteidigung  des  angegriffenen 
Gebietes,  sondern  auch  zur  gemeinsamen  Bekriegung  und  Schädigung  des 
abgezogenen  Feindes  verpflichteten.4)  Weit  ausgedehnter  war  die  Bundes- 


')  Die  Formel  des  Bündnisvertrags  bei 
Thuk.  V  23  ist,  abgesehen  von  etwas  ver¬ 
schiedener  Ausdrucksweise  die  gewöhnliche, 
vgl.  Thuk.  I  44;  III  114,  3;  V  47;  IG.  IP  14; 
15;  34;  97;  105  usw.  Der  Zusatz  xaza  io  Sv- 
vazov  schwächte  die  Bedeutung  von  jcarzl 
o&evei  ab.  ln  dem  Bündnisverträge  zwischen 
Rhodos  und  Hierapytna  (SIGD.  III  3749)  steht 
auch  jzavzi  oflevei  xazd  zo  övvazov,  dann  wird 
aber  die  Hilfeleistung  der  Hierapytnier  auf 
200  Hopliten,  die  der  Rhodier  auf  die  be¬ 
scheidene  Zahl  von  2  Trieren  beschränkt. 
„Gegen  alle  Menschen“  wurde  zwischen  389 
und  383  das  Bündnis  zwischen  Amyntas  II 
und  dem  chalkidischen  Bunde  abgeschlossen 
(SIG.3  135).  Es  kommt  aber  auch  ^v/ufza/iav 
elvcu  ohne  weitere  Bestimmung  vor,  IG.  I 
Suppl.  Nr.  33;  33a  (SIG.3  71;  70).  Anderseits 
wurde  481/0  der  hellenische  Bund  gegen  die 
Perser  und  diejenigen  Hellenen  geschlossen, 
die  ohne  Zwang  zu  ihnen  übergegangen  waren 
(Hdt.  VII  132;  148).  Offen  ausgesprochener 
Grund  des  delisch-athenischen  Bundes,  einer 
offensiven  Symmachie,  war  die  Bekriegung 
der  Meder,  um  Vergeltung  zu  üben  und  die 
ihnen  noch  untertänigen  Hellenen  zu  befreien 
(Thuk.  196;  III  10,3;  IV  76,3).  Der  zweite 
athenische  Seebund  wurde  gegen  Sparta  be¬ 
gründet  (IG.  II2  43  =  SIG.3  147). 

2)  Symmachia  der  Athener  und  Lakedai- 
monier  im  J.  421,  Thuk.  V  23,  3;  der  Athener 
und  Korkyraier  im  J.  375/4:  IG.  II2  97;  der 
Athener,  Arkader,  Achaier,  Eieier  und  Phlei- 
asier  im  J.  362/1,  IG.  II*  112  (SIG.3 181).  Eine 
gleichartige  Verpflichtung  in  dem  Bündnis¬ 
verträge  zwischen  den  Athenern  und  Thes- 


salern  von  361/0,  IG.  II2  116  (SIG.3 184),  und 
im  Vertrag  zwischen  Rhodos  und  Hierapytna, 
SIGD.  III  3749  (Michel  21),  Z.  15;  68. 

3)  Thuk.  V  23, 1 ;  47,  3 ;  39,  3 ;  IG.  II2  97 
(SIG.3  151)  usw. 

4)  Bei  Thuk.  I  44  scheint  „Epimachia  als 
Bezeichnung  eines  Schutzbündnisses  geradezu 
der  Symmachia  gegenübergestellt  zu  sein“ 
(Thalheim),  allein  maze  hat  an  dieser  Stelle  die 
Bedeutung  von  ecp'  cf>  ze  (III  75,  1.  —  Steup- 
Classen  zur  Stelle).  —  Der  Gegensatz  be¬ 
trifft  nicht  den  Unterschied  zwischen  einer 
Epimachia  und  einer  Symmachia  schlechthin, 
sondern  den  zwischen  jener  und  einer  Sym¬ 
machia  unter  der  Bedingung  zovg  avzovg  i /- 
flgovg  xai  cplXovg  vouifeiv.  In  einer  ganzen 
Reihe  von  Urkunden  wird  ein  Defensivbünd¬ 
nis,  wie  es  damals  die  Athener  mit  den  Kor- 
kyraiern  schlossen,  als  Symmachia  bezeichnet. 
Vgl.  IG.  II2 14  (SIG.3 122);  15  usw.  Defensiv¬ 
bündnisse  mit  dem  Casus  foederis  rjv  ziveg 
icooiv  ig  zzjv  yrjv  xzl.  waren  auch  die  Sym¬ 
machiai  der  Athener  und  Lakedaimonier  im 
J.  421  und  der  Athener,  Argeier,  Mantineer 
und  Eieier  im  J.  420,  sie  gingen  jedoch  über 
eine  strenge  Epimachia  insofern  hinaus,  als 
sie  die  Vertragstaaten  zur  Vergeltung  und  zur 
Bekriegung  der  aus  dem  Lande  abgezogenen 
Feinde  verpflichteten,  vgl.  Thuk.  V  23,  2;  47, 
3;  4.  Eine  Epimachia  war  eine  Symmachia, 
eine  Kampfgenossenschaft  nur  zur  Abwehr, 
Thuk.  I  44  (Aristot.  Pol.  III  9, 1280  B).  Nach 
Thuk.  V  31,5  iyevovzo  die  Korinthier  ’Agysicov 
£v/.iluaxoi,  der  Bündnisvertrag  war  aber  nach 
48,  2  eine  imfxaxia.  —  Thalheim,  RE.  VI 159; 
B.  Keil  a.  a.  O.  6,  1. 
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pflicht  und  viel  enger  die  völkerrechtliche  Gemeinschaft  nach  außen  hin 
bei  den  Symmachiai,  die  festsetzten,  daß  die  an  ihnen  beteiligten  Staaten 
dieselben  Feinde  und  Freunde  haben  sollten.* 1)  In  diesen  Bünden  fanden 
gemeinsame  Beratungen  und  Beschlußfassungen  über  Krieg  und  Frieden 
statt,  es  sei  denn  daß  Staaten  ihre  Selbständigkeit  verloren  hatten  und 
als  untertänige  Bündner  des  Hegemoniestaates  diesem  zur  unbedingten 
Heeresfolge  verpflichtet  waren.2)  Wenn  unter  verbündeten  Staaten  einer 
auf  eigene  Hand  einen  Krieg  begann,  so  mußte  er  ihn  auch  allein  führen.3) 
Untereinander  gleich  gestellte  Verbündete  hatten  gleichen  Anteil  an  der 
Heeresleitung,  doch  pflegte  der  Staat,  in  dessen  Gebiet  der  Kriegsschauplatz 
war,  die  Hegemonie  und  den  Ehrenplatz  in  der  Schlachtordnung  zu  erhalten.4) 

Friedens-  und  Bündnisverträge  enthielten  öfter  Bestimmungen  über 
die  Gewährung  ungehinderter,  zollfreier  oder  zu  verzollender  Ein-  und 
Ausfuhr.  Der  446/5  zwischen  den  Athenern,  Lakedaimoniern  und  den 
beiderseitigen  Bundesgenossen  auf  30  Jahre  abgeschlossene  Friedensvertrag 
sicherte  den  Angehörigen  der  am  Vertrage  beteiligten  Staaten  ungehin¬ 
derten  Handelsverkehr  zu.  In  einem  Bündnisverträge  mit  den  Athenern 
verpflichtete  sich  der  makedonische  König  Perdikkas,  Ruderholz  nur  an 
sie  oder  mit  ihrer  Erlaubnis  ausführen  zu  lassen.  Ungehinderte  Ein-  und 
Ausfuhr  gegen  Erlegung  der  Zölle  war  in  dem  Bündnisverträge  zwischen 
Amyntas  und  dem  chalkidischen  Bunde  ausgemacht,  die  Ausfuhr  von  Weiß¬ 
tannenholz  aus  Makedonien  sollte  jedoch  nur  für  Bedürfnisse  des  Bundes 
gestattet  sein.5)  Es  wurden  auch,  abgesehen  von  gesetzlichen  Regelungen 
in  Bundesstaaten  und  Verordnungen  eines  Staates  für  sein  Herrschafts¬ 
gebiet,  selbständige  Handels-  und  Münzverträge  abgeschlossen.6)  Es 


*)  Die  gewöhnliche  Formel  lautete:  xovg 
avxovg  sx&QOvg  xal  qpiXovg  vo/.ii^eiv :  Thuk.  I 
44;  III  70,6;  75,1;  VII  33,  6  (vgl. V 48,  2);  IG. 

I  Suppl.  Nr.  42  (Scala  I  81b);  52;  53  (Scala 
82);  Bannier,  BPbW.  1917,  92;  Xen.  Hell.  II 
2,20;  SIGD.  III 5018;  5041,  Z.16;  23;  5075usw. 

2)  Bündnisvertrag  zwischen  den  Eieiern 
und  Heraiern  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh., 
IvOl.9  (SIG.3  9),  Z.  2  ff. ;  Hdt.  V  91 ;  Thuk.  140; 
87;  97;  119  ff. ;  V  23, 1 ;  47,3;  7;  12;  77,3;  79, 
3;  IG.  II*  16  (SIG.3  123);  SIGD.  III  5041.  — 
Unbedingte  Heeresfolge:  Xen.  Hell.  II  2, 
20;  V  3,  26;  VI  3,  7  f. 

3)  Thuk.  I  103  ff.;  SIGD.  III  5041. 

4)  Thuk.  V  47,  7;  IG.  I  Suppl.  Nr.  46b; 
Xen.  Hell.  VII  5,  3.  Fünftägiger  Wechsel  der 

Hegemonie:  Xen.  Hell.  VII  1,  14. 

6)  Dreißigjähriger  Friede:  Thuk.  I  67,  4; 
144,2;  Plut.  Perikl.  29,  dazu  über  Beschrän¬ 
kungen  der  Ein-  und  Ausfuhr  Bd.  I  429  und 
über  das  einzelnen  in  dieser  Hinsicht  erteilte 
Vorrecht  S.  1249.  —  Zölle:  Bd.  I  673.  Bündnis¬ 
vertrag  zwischen  den  Athenern  und  König 
Perdikkas,  IG.  I  Suppl.  Nr.  42  (Scala  Nr.  81  b). 
Vgl.  dazu  Ps.Xen.  A&jt.  II  11  und  Kalinka, 
Xen.  214.  —  Bündnisvertrag  zwischen  den 
Chalkidiern  und  König  Amyntas,  SIG.3 135.  — 
Bestimmungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  in  Sym- 
machiaverträgen  zwischen  kretischen  Städten : 


SIGD.  III  5018  (dazuBd.  I  613, i);  5075. 

6)  Vgl.  im  allgemeinen  Aristot.  Pol.  III 
1280 B,  Z.  23;  Rhetor.1 1360  A,  Z.  12.  —  Nicht 
in  den  Bereich  der  Verträge  fallen  die 
Volksbeschlüsse  der  Athener,  die  ihren 
untertänigen  Städten  den  ausschließlichen  Ge¬ 
brauch  athenischer  Maße,  Münzen  und  Ge¬ 
wichte  vorschrieben  (SIG.3  87 ;  weiteres  §  150). 
Dasselbe  gilt  von  der  Handelssperre,  die  von 
ihnen  433/2  über  die  Megarer  verhängt  wurde 
(Thuk.  I  139,  1 ;  vgl.  I  67,  4;  144,  2  ;  Aristoph. 
Acharn.  515  ff.;  531).  Ebensowenig  gehört 
hierher  die  Zollfreiheit  bei  der  Ausfuhr  von 
Getreide,  die  von  den  bosporanischen  Fürsten 
den  Athenern  gewährt  wurde  (Bd  I  430). 
Einen  eigentlichen  Handelsvertrag  bilden  auch 
nicht  die  von  den  kei'schen  Städten  als 
für  sie  rechtsverbindlich  anerkannten  Be¬ 
schlüsse,  mit  denen  die  Athener  sich  die 
ausschließliche  Ausfuhr  des  Rötels  der  Insel 
sicherten,  IG.  II*  1128  (Michel  401),  vgl.  R. 
v.  Scala,  Staatsverträge  166.  Bezeichnend  ist 
der  Satz  in  dem  Beschlüsse  der  Koresier: 
sav  de  xi  aXlo  yjr)(pl£covxa\i  ’A&r/vatoi  jxegl  <pv- 
laxfjg  r fjg  fiikxov  xvgia  etvat  xaxaxo/Lu[oßevxa 
tä  eiprjqnafXEva.  Dasselbe  beschlossen  die  Iu- 
lieten:  iav  de  zi  äh]lo  yirjxpi^mvxac  A’&rjvaioi 
jieq'i  xpvlaxfjg  zfjg  /l ul[xov  .  .  .  xvgia  el]vcu  ä 
äv  Ad'rjvaXoi  yjrjxpi^cavxai. 
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ist  jedoch  von  ihnen  nur  wenig  bekannt.  Nach  der  Schlacht  bei  Knidos 
(394)  haben  Rhodos,  Knidos,  Samos,  Byzantion  und  andere  Staaten  ein 
Bündnis  geschlossen  und  eine  Bundesmünze  eingeführt.  Am  Anfänge  des 
4.  Jh.  wurde  zwischen  Mytilene  und  Phokaia  in  einem  Vertrage  die  gemein¬ 
same  Prägung  von  Handelsmünzen  aus  Weißgold  (Elektron)  miteinander 
vereinbart.  Beide  Städte  einigten  sich  darüber,  daß  die  Ausprägung  jährlich 
abwechselnd  in  einer  von  ihnen  zu  erfolgen  hätte.1) 

Dem  Handwerker  kamen  erheblich  die  Rechtsverträge,  die  ov/ußoXal, 
ovjußoXa,  zugute  (S.  1243  ff.).  In  späterer  Zeit  haben  bisweilen  zwei  Nach¬ 
barstaaten  zum  rechtlichen  Austrage  einer  größeren  Menge  von  Streitig¬ 
keiten  zwischen  ihren  Angehörigen  einen  Rechtsvertrag  miteinander  ab¬ 
geschlossen,  der  die  Entscheidung  zur  Sicherung  der  Unparteilichkeit 
Richtern  überwies,  die  von  einer  anderen,  von  ihnen  darum  ersuchten  Stadt 
(exxXrjxog  nohg)  gestellt  werden  sollten.  In  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jh. 
schlossen  die  Athener  mit  dem  boiotischen  Bunde  zweimal  einen  solchen 
Rechtsvertrag  ab.  Die  von  der  Stadt  Lamia  gestellten  Richter  legten  die 
Streitigkeiten  teils  durch  Vergleiche  bei,  teils  fällten  sie  die  Entscheidung 
durch  rechtskräftige  Urteile.2)  Seif  der  Mitte  des  4.  Jh.  begann  namentlich 
in  demokratischen  Staaten  die  Heranziehung  fremder  Richter  (Bd.  I 
486;  556  ff.).  Die  um  die  Zusendung  von  Richtern  ersuchten  Staaten  ent¬ 
sprachen  regelmäßig  dem  Ansuchen  und  schickten  gewöhnlich  3  oder  5  Richter, 
bisweilen  auf  ausdrücklichen  Wunsch  nur  einen.  Man  legte  großes  Gewicht 
darauf,  daß  die  Richter  die  Streitigkeiten  durch  Zureden  und  Vergleich  schlich¬ 
teten.  Wenn  ihnen  das  nicht  gelang,  so  entschieden  sie  rechtskräftig  nach 
den  Gesetzen  des  Staates,  in  dem  sie  tätig  waren.  Dieser  dankte  ihnen  und 
ihrem  Staate  nach  erfolgreicher  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  mit  Ehrenbeschlüssen. 
Das  Verfahren  bewährte  sich.  Es  fand  in  hellenistischer  Zeit  besonders  in 
Kleinasien,  auf  den  Inseln  und  in  Thessalien  mehr  und  mehr  Anklang.3) 

Schiedsrichterliche  Entscheidungen  auswärtiger  Richter  bei 
Besitzstreitigkeiten  zwischen  zwei  Staaten  auf  Grund  eines  zwischen  ihnen 
abgeschlossenen  Vertrages  begegnen  uns  bereits  seit  der  Wende  des  7. 
und  6.  Jh.4)  Die  Athener  und  Mytilenaier  übertrugen  bei  ihrem  Streit  um 
Sigeion  dem  korinthischen  Tyrannen  Periandros  den  Schiedsspruch.5)  Auch 
späterhin  wurde  bisweilen  von  zwei  Staaten  ein  angesehener  Mann  aus 


*)  Ueber  die  Münzen  von  Rhodos  usw. 
mit  der  Aufschrift  ZYN  {gaymov)  vgl.  Scala, 
Staatsverträge  Nr.  105  S.98;  Head,  HN.2267; 
573;  604;  616;  621;  638.  —  Vertrag  zwischen 
Mytilene  und  Pliokaia:  IG.  XII  2,  1 
(Michel  8),  dazu  H.  Pistorius,  Beitr.z.  Gesch. 
von  Lesbos  im  4.  Jh.  29  ff. 

2)  IG.  II2  778;  779;  861  '(SIG.3464;  465). 
Weiteres  bei  Brandis,  RE.  V  2201;  Hitzig, 
Staatsverträge  über  Rechtshilfe  46. 

3)  Bd.  I  486;  557  und  die  dort  angeführte 
neuere  Literatur. 

4)  Neuere  Literatur:  E.  Sonne,  De 
arbitris  externis ,  quos  Graeci  adhibuerunt 

ad  Utes  et  internas  et  percgrinas  componendas 
quaestiones  epigraphicae,  Gott.  1888,  Diss. ;  V. 


Berard,  De  arbitrio  inter  Uberas  Graecorum 
civitates,  Paris  1894,  Diss. ;  H.F.  Hitzig,  Ztschr. 
Savigny-Stift.  XXVHI  244  ff. ;  Coleman  Phil- 
lipson  II 127  ff. ;  A.  Raeder,  L’arbitrage  inter¬ 
national  chez  les  Hellenes,  Kristiania  1912; 
M.  N.  Tod,  International  arbitration  amongst 
the  Greeks,  Oxford  1913;  dazu  E.  Ziebarth, 
GGA.  1915,  755  ff. 

5)  Hdt.  V  95;  Aristot.  Rhet.  I  15,  1375  b, 
Z.  31;  Demetrios  von  Skepsis  bei  Strab.  XIII 
600;  Apollodoros  bei  Diog.  Laert.  I  75.  — 
Ungeschichtlich  ist  natürlich  das  Schieds¬ 
gericht  der  Argeier  oder  des  Areiopags  bei 
Paus.  IV  5,  2;  7.  Zweifelhaft  ist  auch  die  Ge¬ 
schichtlichkeit  der  Erzählung  bei  Plut.  Quaest. 
Gr.  30,  298. 
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einem  dritten  zum  Schiedsrichter  über  einen  Streitpunkt  erkoren.  Die  Korky- 
raier  und  Korinthier  einigten  sich  bei  ihrem  Streit  über  Leukas  auf  den 
Schiedsspruch  des  Themistokles,  Theben  in  der  Phthiotis  und  Halos  bestellten 
gegen  Ende  des  2.  Jh.  einen  Larisaier  zum  Schiedsrichter.1)  In  der  Regel 
wurde  aber  die  schiedsrichterliche  Entscheidung  einer  dritten,  dazu  be¬ 
rufenen  Stadt  (jiöfag  sxxArjTog)  zugewiesen.  Es  kam  auch  vor,  daß  eine 
Stadt  sich  selbst  als  Schiedsrichter  anbot  oder  als  übergeordnete  geradezu 
das  Schiedsgericht  übernahm.2)  Unter  Umständen  wandten  sich  die  Strei¬ 
tenden  an  das  delphische  Heiligtum.3)  Die  Reihe  der  geschichtlich  gut  be¬ 
zeugten  Fälle,  in  denen  einem  dritten  Staate  das  Schiedsgericht  übertragen 
wurde,  geht  bis  in  das  Ende  des  6.  Jh.  zurück.  Die  Athener  und  Megarer 
machten  die  Spartaner  zu  Schiedsrichtern  über  den  Besitz  von  Salamis; 
5  Spartiaten  sprachen  die  Insel  den  Athenern  zu.4 *)  Im  J.  509  oder  519 
einigten  sich  diese  mit  den  Thebanern  über  einen  Schiedsspruch  der  Ko¬ 
rinthier  zur  Entscheidung  ihres  Streites  über  Plataiai.  Die  Thebaner  haben 
sich  jedoch  dem  für  sie  ungünstigen  Spruche  nicht  unterworfen.6)  Die 
Friedens-  und  Waffenstillstandsverträge  zwischen  den  Athenern,  Lake- 
daimoniern  und  den  beiderseitigen  Bundesgenossen  enthalten  die  Bestim¬ 
mung,  daß  die  während  ihrer  Dauer  etwa  erwachsenden  Streitigkeiten 
nicht  mit  Waffengewalt,  sondern  auf  rechtlichem  Wege  zum  Austrage  ge¬ 
bracht  werden  sollen.  Der  418  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  Argeiern 
abgeschlossene  Friedens-  und  Bündnisvertrag  verpflichtete  die  mit  ihnen 
verbündeten  peloponnesischen  und  außerpeloponnesischen  Städte,  Streitig¬ 
keiten  über  Grenzen  oder  irgendeine  andere  Sache  durch  den  Schiedsspruch 
einer  dritten  Stadt,  die  sie  für  unparteiisch  hielten,  entscheiden  zu  lassen.6) 
Es  sind  noch  einige  andere  Fälle  bekannt,  in  denen  zwei  Städte  die  Er¬ 
ledigung  etwaiger  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  durch  Schiedsspruch  dauernd 
für  die  Zukunft  vertragsmäßig  festsetzten.7)  Meist  betreffen  aber  die  uns 
vorliegenden  Verträge  über  ein  Schiedsgericht  die  Entscheidung  über  ein¬ 
zelne,  bereits  bestehende  Streitigkeiten.  Der  größte  Teil  von  ihnen  gehört 
der  hellenistischen  Zeit,  dem  3.  und  2.  Jh.,  an. 

Die  Bestellung  der  Schiedsrichter  erfolgte  durch  die  Stadt,  die  „das 
Gericht  zu  geben“  ersucht  war  und  sich  dazu  bereit  erklärt  hatte.  Ihre 
Zahl  war  sehr  verschieden.  Es  begegnen  uns  3,  5  und  17  Richter,  aber 
auch  101,  151,  301.  Als  Höchstzahl  erscheinen  600,  um  140  v.  Chr.  von  den 


0  Plut.  Themist.  24;  vgl.  Thuk.  I  136.  — 
IG.  IX  2  Corrig.  p.  X,  Nr.  205. 

2)  Knosos  bot  sich  den  Städten  Olus  und 
Lato  an,  SIG.3  712.  Vgl.  im  übrigen  Hitzig 
a.  a.  O.  248. 

3)  Vgl.  Thuk.  I  28;  Diod,  XV  18,  2. 

4)  Plut.SolonlO;  vgl.Ailian,  V.H.VII  19; 
Diog.  Laert.  1 148.  In  bezug  auf  die  Zeit  vgl.  m. 

Gr.  Gesch.  II2  216;  248.  - —  Beloch,  GG.  I2  2, 
312  setzt  wohl  mit  Recht  den  Schiedsspruch 
gleich  nach  dem  Sturze  der  Peisistratiden  an. 

6)  Hdt.  VI  108;  vgl.  Thuk.  III  55.  Zeit: 
m.  Gr.  Gesch.  II2  399 ;  E.  Meyer,  GdA.  It  780 ; 
Beloch  a.  a.  O.  391. 

6)  Vgl.  auch  die  Bestimmung  in  dem 


dreißigjährigen  Frieden  von  446/5,  Thuk.  I 
78,4;  140,2;  144:  145;  VII  18.  Gleichartig 
im  Waffenstillstandsvertrag  von  423  und  dem 
Friedensvertrag  421,  Thuk.  IV  118,  8;  V  18,4. 
—  Bündnis-  und  Friedensvertrag  zwischen  den 
Lakedaimoniern  und  Argeiern:  V  79. 

7)  Vertrag 'zwischen  Naxos  und  Arkesine 
aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jh.:  IG.  XII  7,  67 
(SIG.3  955  =  Raeder  a.a. 0.76  Nr.  37);  zwi¬ 
schen  vier  lesbischen  Städten  um  200  v.  Chr. : 
BCH.XXIX  211  =  Raeder  91  Nr.  48;  zwischen 
Hierapytna  und  Priansos  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  2.  Jh. :  SIGD.  III 5040 ;  Raeder  122  Nr.  76 ; 
Ephesos  und  Sardeis  im  J.  98  v.  Chr.:  OGI. 
437  =  Raeder  135  Nr.  80. 
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Milesiern  aus  ihrer  ganzen  Bürgerschaft  erlöste.  Gewöhnlich  wurden  an¬ 
gesehene  Männer  gewählt.  Bisweilen  fand  die  Gemeindeversammlung  das 
Urteil.1)  Das  richterliche  Verfahren  wurde  entweder  bereits  in  dem  Schieds¬ 
gerichtsvertrage  oder  von  der  richtenden  Stadt  festgesetzt.2)  In  dieser 
fanden  in  der  Regel  die  entscheidenden  Verhandlungen  statt,  zu  denen  die 
miteinander  streitenden  Städte  Rechtsvertreter  ( eydixoi ,  ovvdtxoi )  abordneten. 
Wenn  es  sich  um  Grenzstreitigkeiten  handelte,  dann  besichtigten  die  Richter 
zunächst  die  Örtlichkeit.3)  Nachdem  sie  die  Gründe  und  Gegengründe  der 
Parteien  gehört  hatten,  suchten  sie  womöglich  einen  Vergleich  zwischen 
ihnen  herbeizuführen.  Gelang  das  nicht,  so  fällten  sie  das  Urteil,  das 
unter  allen  Umständen  rechtskräftig  sein  sollte.  Manchmal  haben  sich 
darauf  die  Parteien  in  ihrem  Vertrage  ausdrücklich  verpflichtet  und  Nicht¬ 
anerkennung  oder  Verletzung  des  Spruches  mit  einer  Geldstrafe,  sogar  mit 
Hinterlegung  der  etwa  verfallenden  Summe,  bedroht.4)  Dennoch  kam  es 
vor,  daß  eine  Stadt  sich  an  den  zu  ihren  Ungunsten  ausgefallenen  Spruch 
nicht  kehrte  oder  bei  Gelegenheit  versuchte,  ihn  durch  ein  anderes  Schieds¬ 
gericht  zu  ändern,  im  allgemeinen  wurden  jedoch  die  Schiedssprüche  geachtet.5) 


c)  Völkerrechtliche  Grundsätze. 

§  141.  Neben  den  schriftlich  aufgesetzten  Verträgen  waren  für  das 
gegenseitige  Verhalten  der  griechischen  Staaten  und  ihrer  Angehörigen 
im  Kriege  und  im  Frieden  ungeschriebene  völkerrechtliche  Grund¬ 
sätze  und  Gewohnheiten  maßgebend.6)  Sie  gehörten  zu  den  äygacpoc 
vo/uoi ,  den  natürlichen  Geboten  des  Schicklichkeits-  und  Rechtsgefühls,  und 
bildeten,  soweit  sie  in  dem  des  hellenischen  Volkes  wurzelten,  dessen  ge¬ 
meinsame  durch  Sitte  und  Herkommen  befestigte  und  geheiligte  Bräuche. 
Im  Gegensätze  zu  den  von  der  jeweiligen  Staatsgewalt  erlassenen  Gesetzen 
der  einzelnen  Staaten  galten  sie  als  unveränderlich.  Ihre  Beobachtung  be¬ 
ruhte  auf  der  sittlichen  Scheu  und  der  Furcht  vor  den  Göttern,  ihre  Über¬ 
tretung  zog  Schande  zu.7)  Auf  ihnen  beruhte  stets  das  Kriegs-  und 


')  Milet:  SIG.3  683  (IG.V  1  p. XV).  Vgl.  die 
Zusammenstellung  bei  A.  Raeder  a.  a.  0. 254  ff. 

2 )  Jenes  geschah  beispielsweise  in  dem  V er¬ 
trage  zwischen  Ephesos  u.Sardeis  (S.1258,  A.7), 
dieses  bei  dem  Schiedsgericht  bei  einem  Streit 
zw.  Kalymna  und  Bürgern  von  Kos;  SIG.3  953. 

3)  Vgl.  SIG.3  471 ,  Z. 6  ff. ;  ebd.  638,  Z.  15  ff. ; 
599.  —  Die  Pergamener  Schiedsrichter  bei 
einem  Grenzstreite  zwischen  Mytilene  und 
Pitane:  OGI.  I  335  =  Raeder  86  Nr.  46. 

4)  IG.  XII  3,1259  (SIG.3  261);  SIG.3  712; 
IG.  XII  5,128;  XII  9;  Testim.  p.  157;  Raeder 
66  Nr.  31. 

5)  Die  Thebaner  und  Eieier  haben  sich 
an  einen  Schiedsspruch  nicht  gekehrt  (Hdt. 
VI  108;  Thuk.  V  31).  —  Wiederholte  An¬ 
rufung  eines  Schiedsgerichts  in  derselben 
Sache:  IG.  IX  2,  89  (SIG.3  674).  Vgl.  SIG.3 
688  und  im  übrigen  Raeder  a.  a.  0.  315  ff., 
dazu  die  Bemerkungen  Hitzigs  a.  a.  0.  247. 

6)  Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA. 
II  376;  Hermann-Thumser  I  69  ff.;  Schömann- 
Lipsius  II  2  ff. 


Dissen,  Kleine  Schriften  (Göttingen  1839) 
161  ff. ;  Thalheim,  RE.  I  889;  R.  Hirzel ,’Ayga- 
<pog  vofxog,  Sächs.  Ablidl.  XX  (1900)  1  ff. ;  Cole- 
man  Phillipson  I  43  ff. 

7)  Aristot.  Rhet.  I  10,  1368  B,  Z.7;  I  13, 
1373  B,  Z.  4.  Hirzel  a.a.O.  hat  nachgewiesen, 
daß  an  diesen  Stellen  zwei  verschiedene  Auf¬ 
fassungen  des  äygacpog  vä/.iog  zum  Ausdrucke 
kommen.  Nach  der  einen  ist  es  ein  für  alle 
Menschen  geltendes  Gesetz,  ein  allgemeines 
Naturgesetz,  nach  der  anderen  die  Sitte  und 
Gewohnheit  des  einzelnen  Volkes  oder  Ge¬ 
meinwesens.  Jene  wurde  von  ionischen  Philo¬ 
sophen  und  der  Sophistik  ausgebildet,  diese 
findet  sich  bei  Thuk.  II  37,  3  und  namentlich 
bei  Platon,  zu  dessen  Zeit  sie  die  vorherr¬ 
schende  war  (Nom.  VII 4, 793  B ;  VIII 8, 841 B; 
Politik.  295  A;E;  298  D).  Vgl. Diog.  Laert.  III 
86.  Die  Uebertretung  der  aygacpoi  vö^oi  bringt 
nach  Thuk.  a.  a.  0.  aloxvvrjv  o/uokoyov/isvrjv 
(vgl.  Aristot.  Rhet.  I  1374  A,  Z.  21). 

Die  ungeschriebenen  Gesetze  rühren  von 
den  Göttern  her.  Sophokl.  Antig.  454  preist 
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Beuterechfc.1)  Dieses  gebot  die  förmliche  Ankündigung  des  Krieges  durch 
einen  Herold  (Keryx)  vor  dem  Beginne  der  Feindseligkeiten.  Übertretungen 
dieser  Vorschrift  sind  allerdings  vorgekommen,  aber  in  der  Regel  hat  man 
sie  beobachtet.2)  Herolde,  die  als  solche  mit  dem  Heroldstabe  (Kerykeion) 
gekennzeichnet  waren,  standen  unter  göttlichem  Schutz  und  galten  als  un¬ 
verletzlich.3)  Man  bediente  sich  daher  während  des  Kriegszustandes  zu 
Mitteilungen  an  den  Feind  eines  Heroldes.  Gesandten  zur  Anknüpfung 
von  Verhandlungen  gab  man  einen  Herold  mit  oder  beantragte  durch  einen 
Vorausgeschickten  für  sie  freies  Geleit.4)  Nur  während  eines  Krieges  mit 
unversöhnlicher  Feindschaft  wurden  Herolde  weder  abgesandt,  noch  an¬ 
genommen;  ein  solcher  kam  aber  selten  vor.5) 

In  älterer  Zeit  wurde  ein  Krieg  bisweilen  auf  besondere  Verabredung 
nicht  durch  eine  allgemeine  Heerschlacht,  sondern  durch  eine  bestimmte 
Anzahl  von  auserlesenen  Streitern  entschieden.6)  Meist  erfolgte  in  Land¬ 
kriegen  die  Entscheidung  in  einer  regulären  Hoplitenschlacht. 7)  Als  Sieger 
galt  derjenige,  der  das  erkämpfte  Schlachtfeld  behauptete  und  auf  ihm  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Gefecht  ein  das  Umwenden  des  Feindes  zur  Flucht  be¬ 
kundendes  Siegeszeichen,  ein  Tropaion,  errichtete.8)  Gewöhnlich  bestand 
es  aus  einem  hölzernen  Pfeiler  oder  auch  nur  aus  einem  Baumstamme, 
der  mit  erbeuteten  Waffen  behängt  und  mit  einer  Weihinschrift  versehen 
war.  Die  Errichtung  von  Siegeszeichen  aus  Stein  oder  Erz  wurde  als  un¬ 
gehörig  betrachtet,  da  sie  nicht  dauernde  Denkmäler  der  Feindschaft  sein 
sollten.9)  Sie  waren  den  Göttern  geweiht  und  durften  deshalb  von  dem 
Gegner  nicht  angetastet  werden,  es  sei  denn,  daß  er  die  Berechtigung  zur  Er¬ 
richtung  des  Tropaions  mit  einem  zwingenden  Grunde  bestreiten  konnte.10) 


die  Unverletzlichkeit  der  ayganza  xaocpaXfj 
&£wv  vopipa;  Xen.  Mem.  IV  4,5  ff.;  19;  Ps - 
Lys.  VI  10  (vgl.  dazu  Bd.  I  330;  375).  Die  all¬ 
gemein  von  den  Hellenen  anerkannten  sind 
za  xoiva  zcöv  EXlrjvmv  vö/ui/ua,  oi  zcov  EXXr/vcov 
vöfioi,  za  xoiva  dixaia  zfjgEXladog,  zoji&oi  zoig 
"EkXrjot  xa&eoztjxog:  Thuk.  III  58,  3;  59, 1;  67, 
6 ;  IV  97,  2 ;  Eurip.  Orest.  495 ;  Plut.  Perikl.  29 ; 
Paus.  IV 16,  lOusw.  Weiteres  bei  Hikzel  a.a.O. 

’)  Die  noXepov  vöjuot  (Polyb.  V  9, 1 ;  11,3) 
waren  allgemeingültige  Grundsätze  über  das 
im  Kriege  zu  beobachtende  Verhalten.  Es 
konnte  daneben  zu  besonderen  Vereinbarungen 
kommen;  so  trafen  die  Chalkidier  und  Eretrier 
das  Abkommen,  daß  bei  einem  Kampfe  keine 
Wurfgescboße  gebraucht  werden  sollten,  Strab. 
X  448 :  Polyb.  XIII  3, 4.  (Dazu  G.  Glotz,  REG. 
XXIX  109.  —  A.W.)  —  Coleman  Phillip- 
son  a.  a.  0.  II  203  tf.  Vgl.  dazu  im  allgemeinen 
Karl  Lehmann,  Zum  altnordischen  Kriegs¬ 
und  Beuterecht,  Deutschrechtliche  Beiträge 
von  K.  Beyerle  IX  3  ff. 

2)  Das  nols/Äov  jiQoecjieiv  entsprach  nach 
Hdt.VlI  9,2  der  Gepflogenheit  der  Hellenen, 
der  Beginn  eines  noXepog  axpgvxzog  wird  von 
ihm  V  81  besonders  hervorgehoben.  Die  Ko- 
rinthier  sandten,  als  ihre  Flotte  zum  Aus¬ 
laufen  gegen  die  Korkyraier  bereit  war,  nach 
Thuk. I  29  xr/gvxa  jzqozeoov  Jinoeoovvza  Keg- 


xvpaioig.  Vgl.  I  131;  Plut.  Pyrrh.  26  a.  E.; 
Paus.  IV  5,  8. 

3)  Hdt.VlI  133;  134;  137;  Emip.Hiket.121; 
Plut.  Perikl.  30;PolluxVIII  131.  —  Ostermann, 
De  praeconibus  Graecorum,  Marburg  1845;  R. 
Roetzkes,  Das  Kerykeion,  Münster  1913,  Diss. 

4)  Die  Absendung  eines  Boten  ohne 
Heroldsstab  (ävsv  xpgvxsiov)  an  eine  Partei 
bedeutete,  daß  der  förmliche  Kriegszustand, 
der  die  empsi^ta  aufhob,  noch  nicht  ein¬ 
getreten  war,  Thuk.  I  53,1;  I  146;  II  1;  1 
29,3;  IV  38,  3;  97,2;  99;  VII  3.  —  Voraus¬ 
sendung  eines  Heroldes:  Demosth.  XIX  163; 
Polyb. IV 72, 3;  XXI 16 (13), 2;  Liv.XXXV38,8. 

5)  Plut.  Perikl.  30;  vgl. Xen.  Anab.  III  3,5. 

6)  Hdt.  I  82 ;  Thuk.  V41 ;  Paus.  II  38, 5.  — 
Strab.  VIII  357. 

7)  Hdt.  VI 19,  2.  Vgl.  dazu  Bd  1  565. 

8)  K.  Woelcke,  Beit.r.  z.  Gesch.  d.  Tro¬ 
paions,  Bonn  1911,  Diss.  (Sonderabdruck  aus 
den  Bonner  Jahrbüchern,  Heft  120);  (Ad.  Rei- 
naoh,  Dar.-Sagl.  V  497  ff.). 

9)  Diod.  XIII  24;  Plut.  Quaest.  rom.  37, 
273  D;  Cic.  d.e  invent.  II  23;  69.  —  Keine 
eigentlichen  Tropaia  waren  die  von  den  Sie¬ 
gern  auf  öffentlichen  Plätzen  oder  in  Heilig¬ 
tümern  errichteten  Siegesdenkmäler,  Paus. 
II  21,9:  V  27,  11;  VIII  10,5;  Plut.  Alkib.  29. 

10)  Cass.  Dio  XLII  48.  —  Ein  von  den 
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Wenn  ein  Kampf  nicht  unzweideutig  entschieden  war,  dann  suchte  die 
eine  Partei  die  Aufstellung  eines  Tropaions  durch  die  andere  zu  ver¬ 
hindern  oder  stellte  ihrerseits  in  der  Nähe  ebenfalls  ein  Siegeszeichen  auf.1) 
Ein  förmliches  Eingeständnis  der  Niederlage  war  das  Gesuch  der  Besiegten 
um  einen  Waffenstillstand  zur  Aufhebung  und  Bestattung  der  Gefallenen.2) 
Dieses  durfte  ihnen  nur  abgeschlagen  werden,  wenn  sie  durch  Tempelraub 
oder  Entweihung  eines  Heiligtums  den  Anspruch  auf  Beerdigung  verwirkt 
hatten.3)  Falls  sie  außerstande  waren,  die  Bestattung  zu  besorgen  und 
darum  gar  nicht  um  eine  Waffenruhe  gebeten  hatten,  lag  dem  Sieger  die 
Pflicht  ob,  auch  die  gefallenen  Feinde  zu  beerdigen.4) 

Nach  dem  Kriegsrecht  gehörte  jeder  Partei  das,  was  sie  in  ihre  Ge¬ 
walt  bekam.5 6)  Ihre  Verfügung  darüber  war  aber  auch  an  das  ungeschriebene 
Völkerrecht  der  Hellenen  gebunden.  Ein  Feind,  der  sich  ergab  und  mit 
vorgestreckten  Händen  um  Schonung  bat,  sollte  nicht  getötet  werden.0) 
Über  dieses  Gebot  hat  man  sich  in  leidenschaftlicher  Erbitterung  nicht 
selten  hinweggesetzt.  Schonungslos  verfuhr  man  bisweilen  nicht  bloß  mit 
Bürgern  abgefallener  Bundesstädte.7)  Gewöhnlich  nahm  man  Kriegs¬ 
gefangene  in  Gewahrsam,  um  sie  auszuwechseln  oder  für  ein  Lösegeld 
freizugeben.  Die  Höhe  des  Lösegeldes  wurde  entweder  durch  eine  Ver¬ 
einbarung  zwischen  den  beteiligten  Staaten  für  den  einzelnen  Fall  fest¬ 
gesetzt  oder  nach  einem  gewissen  Herkommen  bestimmt.  Sie  richtete  sich 
teils  nach  dem  Preise  tüchtiger  Sklaven,  teils  nach  der  Lebensstellung  der 
Gefangenen  und  anderen  Umständen.  Einmal  werden  besondere  Abschätzer 
erwähnt.8)  Die  Auslösung  erfolgte  entweder  durch  den  Staat  oder  durch 


Athenern  erst  am  dritten  Tage  nach  dem  Ge¬ 
fecht,  als  sich  kein  Feind  mehr  auf  dem  Platze 
befand,  errichtetes  Tropaion  wurde  von  den  Geg¬ 
nern,  Milesiern,  niedergerissen,  Thuk.  VIII  24. 

>)  Thuk.  I  54;  105;  IV  134;  Xen.  Hell.  V 
4,  65;  VI  4,  14;  VII  5,26. 

2)  Xen.  Hell.  III  5, 25 ;  VI  4, 14;  VII  5, 26 ; 
Plut.  Nik.  6;  Plut.  Ages.  19;  Diod.  XV  87,2; 
<Polyb.  V  86,  4>. 

3)  Thuk.  IV  97—101;  Diod.  XVI  25. 

4)  Paus.  IX  32,  9;  Hdt.  IX  79.  —  [Plut.] 

X.  orat.  vit.  Hypereid.  849  A;  [Demad.]  im.  x. 
Öoxd.  9;  Diod.  XXXII  4;  Polyb.  V  10. 

6)  Aristot.  Pol.  I  6,  1255  A,  Z.  6.  —  Cole- 
man  Phillipson  II  203  ff. 

«)  Vgl.  Thuk.  III  58,3;  66,2;  67,5. 

7)  Hdt.  VI  79;  Thuk.  I  30,  1;  III  68;  V 
116,4;  Xen.  Hell.  II  1,32;  Plut.  Lys.  13;  Paus. 
IX  32,  9.  —  Die  Athener  beschlossen  vn  ogyrjg 
sämtliche  Mytilenaier  im  mannbaren  Alter  zu 
töten  (Thuk.  III  28;  36).  Der  Beschluß  er¬ 
schien  ihnen  aber  doch  schon  am  folgenden 
Tage  als  cb/uög,  so  daß  sie  ihn  änderten  und 
die  Hinrichtung  auf  die  Hauptschuldigen  be¬ 
schränkten  (III  50,1;  vgl.  28, 1;  35,1). 

Vgl.  im  übrigen  über  die  Behandlung  abge¬ 
fallener  Bundesstädte  weiter  unten  S.  1262  ff. 
—  Hinrichtung  der  Plataier  durch  die  Lake- 
daimonier  (Thuk.  III  52  ff. ;  68)  und  der  Melier, 
die  ebenfalls  keine  Bundesgenossen  waren, 


durch  die  Athener:  V  116,4.  —  Schonungs¬ 
losigkeit  :  Thuk.  1167,4;  III 32.  —  V ergeltungs- 
akte  z.  B.  Xen.  Hell.  II  1,32;  Plut.  Lys.  9;  13. 

8)  Auswechselung.Thuk.il  103;  V 3.  Bei 
den  Peloponnesiern  waren  in  älterer  Zeit  2  Mi¬ 
nen  für  den  Mann  als  Lösegeld  festgesetzt 
(Hdt.  VI  79).  So  viel  ließen  sich  auch  die 
Athener  für  die  gefangenen  Chalkidier  und 
Boroter  zahlen  (Hdt.  V  77).  —  Vgl.  Plut.  Quaest. 
gr.  17,295  0  ( Ivxgov  x t  x exay/xevov).  —  Nach 
Thuk.  III  70  entließen  die  Korinthier  250 
kriegsgefangene  Korkyraier  angeblich  für  das 
ungewöhnlich  hohe  Lösegeld  von  800  Talenten, 
für  dessen  Bezahlung  ihnen  Bürgschaft  ge¬ 
leistet  war.  Dies  geschah  aber  tatsächlich 
bloß  loyrp,  in  Wirklichkeit,  weil  die  Ge¬ 
fangenen  überredet  worden  waren,  nach  der 
Heimkehr  ihre  Stadt  zum  Anschlüsse  an  Ko- 
rinthos  zu  bringen.  —  Dionysios  I  von  Syrakus 
nahm  von  den  Rheginern  3  Minen  Lösegeld 
(Aristot.  Oikon.  II  1349  B,  Z.  21)  oder  bloß 
eine  (Diod.  XIV  111 ;  vgl.  Aristot.  Eth.  Nikom. 
V  10, 1134 B,  Z.  22).  Nach  Demosth.  XIX  169 
wollte  sich  von  den  in  makedonische''  Ge¬ 
fangenschaft  befindlichen  Athenern  der  eine 
mit  3,  der  andere  mit  5  Minen,  oi  de  oiuag  ovv- 
eßaivev  kxäoxco  xa  ).vx ga  loskaufen.  Ein  Löse¬ 
geld  von  26  Minen  für  einen  gefangenen 
Athener  bei  Demosth.  LIII  7.  Aischin.  II  100 
bezeichnet  ein  Talent  als  ein  für  einen  nicht 
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einzelne  Bürger  (auch  durch  Verwandte  und  Freunde).  Es  wurde  aber 
keineswegs  immer  geschenkt.* 1)  Nach  athenischem  und  kretischem  Recht 
blieb  der  auf  seinen  Wunsch  von  einem  Bürger  Losgekaufte  als  pfand¬ 
ähnliches  Eigentum  in  dessen  Hand,  bis  er  die  ausgelegte  Summe  abbezahlt 
hatte  (Bd.  I  276, 5).  Nicht  ausgewechselte  oder  ausgelöste  Kriegsgefangene 
waren  dem  Verkauf  in  die  Sklaverei  ausgesetzt  (Bd.  I  276,3). 

Von  der  gemeinsamen  Siegesbeute  wurde  der  zehnte  Teil,  die  Dekate, 
ausgesondert  und  den  Göttern,  namentlich  dem  pythischen  Apollon,  geweiht, 
ein  Teil  fiel  dem  Staate  zu,  den  größten  verteilte  man  unter  die  Mit¬ 
kämpfer,  wobei  die  Anführer  und  diejenigen,  die  sich  hervorragend  aus¬ 
gezeichnet  hatten,  einen  Ehrenanteil  (apiareTbr)  erhielten.2) 

Städte,  die  mit  Gewalt  eingenommen  waren,  konnten  vom  Eroberer 
nach  seinem  Belieben  behandelt  werden.  Ihre /Bevölkerung  und  alles  Gut 
stand  zu  seiner  freien  Verfügung.3)  Die  Stämme  der  pylaeisch-delphischen 
Amphiktionie  hatten  sich  jedoch  durch  einen  feierlichen  Eid  verpflichtet, 
keine  amphiktionische  Stadt  zu  zerstören  und  keiner  im  Kriege  oder  Frieden 
das  fließende  Wasser  abzuschneiden.4)  Das  Schicksal  einer  Stadt,  die  sich 
ergab,  hing  besonders  von  den  Bedingungen  der  Übergabe  (öfxoXoyia)  ab. 
Zu  den  gewöhnlichen  gehörte:  Niederreißung  der  Mauern,  Abtretung  von 
Landgebiet,  Ersatz  der  Kriegskosten,  Untertänigkeit  und  Verpflichtung  zur 
Heeresfolge,  Stellung  von  Geiseln,  zu  den  eigenartigen  die  von  den  Lake- 
daimoniern  im  J.  385  den  Mantineern  auferlegte  Auflösung  ihrer  Stadt  in 
fünf  Dorfgemeinden  (Bd.  I  157, 1).  Die  zur  Abwehr  der  Perser  vereinigten 
Staaten  schwuren,  daß  sie  nach  glücklicher  Beendigung  des  Krieges  die¬ 
jenigen  Hellenen,  die  sich,  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  den  Persern 
ergeben  hätten,  dem  delphischen  Gotte  „zehnten“  würden.  Das  bedeutete 
wohl,  daß  ihr  Landgebiet  Eigentum  des  Gottes  werden  und  an  ihn  der 
Zehnte  des  Ertrages  abgeliefert  werden  sollte.5)  Mehr  oder  weniger  schwer 


allzu  reichen  Mann  ausreichendes  Lösegeld 
(vgl.  dazu  Ps.Demosth.  XII  3).  Die  Rhodier 
und  Demetrios  Poliorketes  schlossen  ein  Ab¬ 
kommen  über  ein  wechselseitiges  Lösegeld 
von  1000  Dr.  für  einen  Freien,  von  500  für 
einen  Sklaven  (Diod.  XX  84).  Die  Höhe  des 
Lösegeldes  steigerte  sich  mit  dem  Sinken  des 
Geldwertes.  —  Abschätzen  der  Gefangenen 
nach  der  Einnahme  Olynths  durch  Philipp, 
Hypereid.  Fgm.  XIII  76  Bl.3  —  Böckh,  Sth. 

I3"89  ff. 

')  (Vgl.  dazu  den  wichtigen  Passus  in 
SIG.3  588,  Z.  64  ff.  —  A.  W.) 

2)  Hdt.  VIII  121;  122;  123.  Nach  der 
Schlacht  bei  Plataiai  befahl  Pausanias  nach 

Hdt.  IX  80  f.,  daß  niemand  die  h]h]  antasten 
sollte;  zunächst  wurde  die  d£xdr?/  für  den 

delphischen  Gott  ausgesondert,  dann  erfolgte 
die  Verteilung  (dazu  Diod.  XI  33).  Pausanias 
bekam  alles  zehnfach.  Vgl.  Hom.il.  IX  328  ff  • 
Thuk.  III  114  und  in  bezug  auf  das  dgioretoy 

auch  Hdt.  VIII 11;  Plat.  Symp.  36,  226  D;  Plut. 
Alkib.  7.  —  Ueber  die  den  Göttern  geweihte 
Dekate  Bd.  I  522.  Zahlreiche  einzelne  Fälle 


sind  durch  die  literarische  Ueberlieferung  und 
Inschriften  bekannt:  Hdt.  V  77;  VIII  27 ;  IX 
81 ;  Thuk.  III  50,  2;  Xen.  Hell.  III  3,  1 ;  IV  3, 
21;  Anab.  V  3,4;  Demosth.  XXIV  128  ff.  usw.; 
SIG.3  8;  14;  21;  32  usw. 

3)  Xen.  Kyr.  VII  5,73;  Diels,  Fgm.  d. 
Vorsokratiker  II2  641,  8,  A wool  Xoyoi. 

4)  Aischin.  II  115. 

5)  Hdt.  VII  132,6.  Vgl.  dazu  Hdt.  I  89; 
Xen.  Hell.  VI  3,  20;  5,  35 ;  Lykurg.  Leokr.  81 ; 
Polyb.  IX  39;  Strab.  VI  1,  6  p.  257;  XII  8 
p.  572:  Harpokr.  öexareveiv.  Der  Zehnte  als 
Ertragsteuer  von  der  Ernte:  Bd.  I  610;  615.  — 
E.  Cuetius,  Ueber  den  Zehnten,  Berlin  1885; 
Dittenbergeb,  Observationes  de  Herodoti  loco 
ad  antiquitates  sacras  spectante,  Halle  1891; 
Koch,  RE.  IV  2423;  Schömann-Lipsius  II  225. 
Koch  faßt  mit  Böckh,  Sth.  I3  399  dexareveiv 
als  zehntpflichtig  machen  der  Grundstücke 
auf,  während  Sch.-Lips.  sich  der  Ansicht  D.s 
anschließt,  daß  jeder  zehnte  Mann  dem  Gotte 
als  Tempelknecht  geweiht  werden  sollte.  Vgl. 
Paus.  IV  34,  9;  Plut.  Thes.  16;  Quaest.  gr.  35, 
298 F ;  Pyth.  orac.  16,  402  A;  Strab.  VI  257. 
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büßen  mußten  abtrünnige  Bundesstädte  der  Athener.  Mäßige  Bedingungen 
erhielten  bei  ihrer  Unterwerfung  446/5  die  aufständischen  Euboier  mit  Aus¬ 
nahme  der  Hestiaier.  Die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  wurde  zur  Aus¬ 
wanderung  gezwungen  und  ihr  Gebiet  mit  athenischen  Kolonisten  besetzt. 
Aus  Chalkis  vertrieben  die  Athener  nur  den  Adel  der  Hippobotai  und 
zogen  dessen  fruchtbares  Grundeigentum  ein,  während  im  übrigen  die  Chal- 
kidier  mit  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  und  Treuschwüren  davonkamen.  *) 
Noch  ganz  glimpflich.  Dagegen  gingen  die  Athener  im  J.  439  gegen  die 
Samier,  gegen  Potidaia,  Skione  und  Melos  schärfer  vor.* 2) 

Als  unverletzlich  galten  die  Heiligtümer.  Im  Kriege  wurden  sie 
Eigentum  der  Partei,  die  den  Boden,  auf  dem  sie  standen,  besetzt  hatte. 
Sie  sollten  aber  weder  zerstört  oder  ausgeplündert,  noch,  wie  ungeweihter 
Boden,  zu  Kriegszwecken  benutzt  und  befestigt  werden.  Das  geschah  denn 
auch  nur  ausnahmsweise.3)  Die  religiöse  Scheu  kam  durch  Gewährung 
eines  Gottesfriedens  auch  öffentlichen  Festen  zugute.  Zwischen  den  dorischen 
Staaten  der  Peloponnes  bestand  seit  alter  Zeit  das  Übereinkommen,  während 
der  vorher  angekündigten  Festzeiten  eines  Staates  keinen  Feldzug  gegen 
ihn  zu  unternehmen.  Gemeinsam  war  ihnen  die  heilige  Monatszeit  (leQo^irjvUi) 
des  Karneios.  Das  Übereinkommen  wurde  bisweilen  mißbraucht,  indem 
man  bei  einem  drohenden  feindlichen  Einfalle  willkürlich  den  Kalender 
verschob  und  dann  wegen  einer  bevorstehenden  Festfeier  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten  verlangte.4)  Auf  Beachtung  eines  vorher  angekündigten 
Gottesfriedens  (ixsxeigla)  durften  namentlich  Staatsgemeinden  für  eine  Fest¬ 
feier  Anspruch  machen,  der  sie  dadurch  eine  über  den  Kreis  der  eigenen 
Bürgerschaft  hinausgehende  Bedeutung  gaben,  daß  sie  zu  ihr  auch  andere 
hellenische  Staaten  durch  Theoroi  einluden.  In  hellenistischer  Zeit  ent¬ 
standen  nicht  wenige  „isolympische“  und  „isopythische“  Feste,  aber  bis 
gegen  Ende  des  4.  Jh.  war  ihre  Zahl  auf  die  vier  großen  panhellenischen 
Feste,  die  Olympien,  Pythien,  Nemeien  und  Isthmien,  auf  die  Asklapieien 
von  Epidauros  und  die  eleusinischen  Mysterienfeste  beschränkt.  Die  Athener 
sandten  Mitglieder  der  Eumpolpidai  und  Kerykes  als  „Friedensträger“, 
Spondophoroi,  aus,  um  überall  in  Hellas  die  bevorstehende  Feier  anzuzeigen 


>)  Euboier :  Thuk.  1 1 14, 3.  Ueber  Hestiaia 
und  die  dortige  athenische  Kolonie  (Oreos) 
vgl.  noch  Flut.  Perikl.  28;  Diod.  XII  7;  22; 
Theopompos  bei  Strab.  X  445.  —  Chalkis: 
Plut.  Perikl.  23;  Ail.  V.  H.  VI  1;  IG.  I  Suppl. 
Nr.  27  a.,  Weiteres  §  148. 

2)  Samos:  Thuk.  I  117,3  (Zahlungen 
S.  1231,5);  Potidaea:  Thuk.  II  70  (ähnlich  ver¬ 
fuhr  Lysander  mit  den  Samiern,  Xen.  Hell.  II 
3,  6;  Plut.  Lys.  15;  Diod.  XIV  3);  Skione: 
Thuk.  V  32  (vgl.  IV  123,4);  Diod.  XII  76,  4 

(dazu  m.  Gr.  Gesell.  III  2,  1217,  2);  Melos: 
Thuk.  11191,2;  V  84,2;  116,4;  vgl.  Ps. Andok. 
IV  22;  Xen.  Hell.  II  2,3;  3,9;  Plut.  Alk.  16; 
Lys.  14.  Einschätzung  der  Melier  zum  Phoros, 
IG.  I  37,  Z.  54.  Auch  Torone,  das  erstürmt 
wurde,  erfuhr  ähnliche  Behandlung,  Thuk.  V 

3.  Schwere  Vorwürfe,  die  sich  die  Athener 
namentlich  wegen  des  Verfahrens  gegen  Skione 


und  Melos  zuzogen:  Isokr.  IV  100;  109;  XII 
63;  89,  vgl.  Xen.  Hell.  V  2,  3. 

3)  Die  Boioter  warfen  im  J.  424  den  Athe¬ 
nern  vor,  daß  sie  mit  der  Befestigung  des 
Heiligtums  des  Apollon  zu  Delion  ta  vo[ujj.a 
x cör  ’Elb'jvcov  übertreten  hätten.  Diese  mach¬ 
ten  dagegen  geltend,  daß  eine  Tat,  zu  der 
man  durch  Krieg  und  Not  gezwungen  wäre, 
auch  bei  dem  Gotte  Nachsicht  fände,  Thuk. 
IV  97;  98.  —  Xen.  Ages.  11,  1;  Nep.  Ages. 
4,  7;  Polyb.  V  9  f.;  Paus.  II  36,  5;  IX  1,  8; 
X  28  6 

4)  Vgl.  Paus.  III  5,  8;  Thuk.  V  54,  2,  Hdt. 
VII  206;  VIII  72;  Xen.  Hell.  IV  7,  2;  V  1,  29; 
3,  27.  —  !egoprjvia\  Thuk.  III  56,  2;  65,1; 
Hesych.  Suid. ;  Phot.;  Etym.  M. ;  Harpokr.  s.v. 
—  Stengel,  Gr.  Kultusaltert,  in  diesem  Hand¬ 
buch  V  32  172;  Schömann-Lipsius  I  18;  465; 
Stengel,  RE.  VIII  1489. 
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und  den  über  fast  zwei  Monate  sich  erstreckenden  Gottesfrieden  zu  ver¬ 
kündigen.  Er  sollte  den  auswärtigen  Mysten  sichere  Reise  auch  durch 
Feindesland  gewährleisten  und  von  allen  Staaten,  deren  Angehörige  an  der 
Feier  teilnahmen,  geachtet  werden.1)  Ebenso  wurden  beim  Herannahen 
des  Olympischen  Festes  von  den  Eieiern  „Spondophoroi  des  Zeus“  aus¬ 
gesandt.  Staaten,  die  den  von  ihnen  angekündigten  Gottesfrieden  verletzten, 
legten  die  Eieier  eine  hohe  Geldstrafe  auf  und  schlossen  sie  zeitweilig  von 
der  Teilnahme  an  dem  Feste  aus.  In  gleichartiger  Weise  erfolgte  die  An¬ 
sage  der  Pythien  und  der  anderen  panhellenischen  Feste.2)  Obwohl  Stö¬ 
rungen  des  Gottesfriedens  vorkamen  und  darum  unter  Umständen  befürchtet 
wurden,  so  wurde  er  doch  in  der  Regel  beachtet. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  376  ff.;  Hermann-Thumser  I  69  ff.;  Schömann- 
Lipsius  II  1  ff . ;  B.  Keil,  StA.  402  ff. 

Coleman  Phillipson,  The  international  law  and  custom  of  ancient  Greece  and  Borne,  1911. 


Zweiter  Abschnitt. 

Mutterstadt  und  Pflanzstadt, 

a)  Apoikiai  und  Epoikiai. 

§  142.  Die  meisten  Kolonien  waren  zunächst  Ackerbaukolonien3)  und 
viele  haben  vorwiegend  diesen  Charakter  behalten,  denn  die  Hauptmasse 
der  Auswanderer  suchte  Äcker  (Bd.  I  174).  Dieser  Umstand  hat  bei  der 
hohen  sozialen  und  politischen  Bedeutung  des  Grundeigentums  bei  den 
Hellenen  wesentlich  zur  Selbständigkeit  der  Kolonien  beigetragen. 

Eine  Pflanzstadt  hieß  in  bezug  auf  ihre  Mutterstadt  Apoikia,  ihre 
Angehörigen  nannte  man  Apoikoi.  Sie  wurde  damit  als  eine  von  ihr  ab¬ 
gesonderte  Behausung  und  Wohnung  bezeichnet,  die  als  solche  auch  ihren 
besonderen  Herd  haben  mußte,  wie  jede  selbständige  Staatsfamilie  (Bd.  I 
161).  Wer  nicht  an  ihm  teilhatte,  stand  außerhalb  der  Gemeinde;  so 
schieden  aus  ihr  die  ihr  Haus  abseits  habenden  Apoikoi  aus.  Sie  verloren 
also  grundsätzlich  das  Bürgerrecht  ihrer  Mutterstadt  und  wurden  zu  Bürgern 
der  von  ihnen  begründeten  Pflanzstadt.4)  Dazu  kam  noch,  daß  sich  oft 


')  Ueber  die  Spondophoroi  S.  1173.  — 
LOS.  II  1.  Nr.  3  (IG.  II;  Suppl.  p.  133 ;  SIG.3 
42  b,  Z.47  ff. ;  1914, 10  =  REGr.  XXXII 

190  ff.,  Z.  35  ff.>. 

2)  Piud.  Isthm.  II  23;  IvOl.  431  ff.  — 

Ueber  den  Diskos  mit  der  olympischen  Ek- 
eclieiria  vgl.  S.  651.  —  Die  Lakedaimonier 
wurden  nach  Tliuk.  V  49—50  im  J.  420  von 
den  Eieiern  ausgeschlossen  wäre  fx dveir 
/n/ö’  aycovi&odcu,  da  sie  die  über  sie  ver¬ 
hängte  Strafe,  weil  sie  lv  xalg  Vlv/nmaxaTg 

orroröaT;  Physkon  angegriffen  und  1000  Ho- 
pliten  nach  Lepreon  geschickt  hätten,  nicht 
zahlten.  Die  Entschuldigung  der  Lakedai¬ 
monier,  daß  bei  der  Absendung  der  Hopliten 
die  Spondai  in  Sparta  noch  nicht  angesagt 
gewesen  wären,  ließen  die  Eieier  nicht  gel¬ 
ten,  weil  sie  damals  in  Elis  bereits  die  Ek- 
echeiria  verkündigt  hätten.  Die  Lakedaimonier 


blieben  ausgeschlossen  und  fügten  sich,  ob¬ 
wohl  die  Eieier  befürchteten,  daß  sie  mit 
Gewalt  den  Zutritt  erzwingen  würden.  Vgl. 
Aischin.  II  12  und  Schol.;  Hypoth.  Demosth. 
XIX  p.  335. 

Hieromenia  der  Pythien.  Amphik- 
tionengesetz  vom  J.  380/79,  IG.  II2 1126  (SIG.3 
145;  LGS.  II  1,75),  Z.  43.  Im  J.  171  erhoben 
die  Römer  gegen  Perseus  Anklage:  Tlegoea 
zzaga  xo  xadfjxov  u[z:zä  xov  oxgazevfiazog  eig 
Jehpovg  nagehdslv  ev  xrji  exsyeiQiaz  rc5]w  TIv- 
dicor,  SIG.3  643.  Die  pythische  inEyeigia  offen¬ 
bar  auch  bei  Thuk.  V  1  und  2.  Spondai  der 
Isthmia:  Thuk.  VIII 10;  Paus.  V  2,1;  Hiero¬ 
menia  der  Nemeia:  Pind.  Nem.  III  2. 

3) <Dazu  auchNiLsson,  GGA.  1914,  544 ff.) 

4)  Bd.  I  229,  3,  dazu  Swoboda,  StA.  192; 
B.  Keil,  StA.  402.  Vgl.  auch  Plat.  Nom.  VI 
3,  754  D  und  folgende  Anm. 
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zahlreiche  Bürger  verschiedener  Städte  an  der  Gründung  einer  Pflanzstadt 
beteiligten.  Wenn  eine  Stadt  ihr  eigenes  Bürgerrecht  auf  die  Pflanzstadt 
übertragen  hätte,  so  würde  sie  genötigt  gewesen  sein,  entweder  Kolonisten 
aus  anderen  Städten  auszuschließen  oder  diesen  das  Bürgerrecht  zu  ver¬ 
leihen,  was  mit  der  Gepflogenheit  oder  gesetzlichen  Bestimmung,  die  zur 
Bedingung  der  Verleihung  Verdienste  um  den  Staat  machte,  nicht  recht 
vereinbar  gewesen  wäre  (Bd.  I  226).  Da  die  Pflanzstädte  ihr  eigenes 
Bürgerrecht  hatten,  so  bedurfte  es  zur  bürgerrechtlichen  Gleichstellung 
aller  oder  einzelner  Bürger  der  Pflanzstadt  in  der  Mutterstadt  und  von 
Bürgern  dieser  in  jener  besonderer  Isopoliteiabeschlüsse  oder  Verträge.1) 

In  älterer  Zeit  pflegte  man  die  Begründung  einer  Pflanzstadt  nicht 
ohne  Befragung  des  delphischen  Gottes  zu  unternehmen.2)  Es  kam  sogar 
vor,  daß  der  Entschluß  zum  Auszuge  auf  ausdrückliche  Weisung  des  Orakels 
gefaßt  wurde.3)  Man  wandte  sich  an  Delphoi  wohl  nicht  immer  aus  rein 
religiösen  Gründen,  sondern  auch  deswegen,  weil  man  dort  bei  den  weit¬ 
reichenden  Beziehungen  der  Priesterschaft  gute  Auskunft  erhalten  konnte. 
Meist  stellte  man  die  Auswanderer  geradezu  unter  den  Schutz  des  Apollon, 
bisweilen  auch  eines  anderen  Gottes.  In  vielen  Pflanzstädten  wurde  der 
delphische  Gott  als  Oberführer  und  Begründer,  als  äQxrjyhrjg  und  xuovrjg 
verehrt.4)  Man  bedurfte  aber  auch  eines  irdischen  Führers,  eines  Leiters 
des  Auswandererzuges  und  des  Aufbaues  der  neuen  Gemeinde,  eines  Oikistes. 
Wenn  ein  Staat  den  Zug  zur  Begründung  einer  Pflanzstadt  aussandte,  so 
bestellte  er  auch  den  Oikisten,  meist  einen,  unter  besonderen  Umständen 
zwei  oder  drei.  Zwei  Oikisten  hatte  eine  Pflanzstadt  namentlich  in  dem 
Falle,  daß  sich  zu  ihrer  Begründung  ein  Staat  mit  einem  anderen  vereinigt 


x)  Timaios  berichtete  nach  Polyb.  XII  9, 4 
über  doy/naza  der  Lokrer  des  Mutterlandes  in 
bezug  auf  die  epizephyrischen  Lokrer,  ihre 
Kolonisten,  xaß’  ä  Jiolnetav  vnacv/Eiv  ixazsQOig 
jzao’  sxaxEQoig  (Isopoliteia:  Bd.  1  223,  s ;  226, i). 
Nach  dem  Statut  der  hypoknamidischen  Lokrer 
für  ihre  nach  Naupaktos  gesandten  Kolonisten 
wurde  der  Lokrer  durch  seinen  Eintritt  in  die 
Gemeinde  der  Naupaktier  zum  Naupaktier. 
Darum  brauchte  er  in  Lokris,  wie  ein  Frem¬ 
der,  zur  Führung  eines  Prozesses  einen  Pro- 
states.  Sein  altes  Bürgerrecht  trat  jedoch 
ohne  weiteres  (ohne  besonderen  Gemeinde¬ 
beschluß)  wieder  in  Kraft,  wenn  er  in  seine 
Heimat  auf  die  Dauer  zurückkehrte,  was  ihm 
unter  bestimmten  Bedingungen  gestattet  war, 
IG.  IX  1  Nr.  334  (SIG.347).  (Beispiele  von  Iso- 
politie -Verträgen  zwischen  Mutterstadt  und 
Kolonie:  Milet  III  n.  136  (=  SIG.3286);  137. 
Gewährung  von  Isopolitie:  ebd.  141,  Z.  37  ff.) 

2)  Nach  Hdt.  V  42  gehörte  die  Befragung 
des  delphischen  Orakels  zu  den  vo/ui^o/uzva 
bei  dem  Auszuge  zur  Begründung  einer  Ko¬ 
lonie.  Vgl.  Thuk.  III  92,  5 ;  Diod.  VIII  23 ;  29 ; 
XII  10, 5;  Kallimach.  Hymn.  in  Apoll.  II  55  ff. ; 
Cic.  de  div.  I  1,3;  (zu  dieser  Frage  Pease, 

Class.  Ph.  XII  1  ff.).  Bei  der  Anlegung  von 
Militärkolonien  in  hellenistischer  Zeit  wurde 
der  Gott  nicht  mehr  befragt.  —  Sammlung 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


der  Fälle,  in  denen  die  Befragung  des  Gottes 
überliefert  ist,  bei  Sp.  Lampeos  (s.  Literatur) 
2ff.,  dazuHiLLER  v.Gaektringen,  RE.  IV 2536. 

3)  Thera-Kyrene:  Hdt.  IV  150  ff.,  dazu 
Studniczka,  Kyrene  96;  Malten,  Kyrene  97; 
196.  (In  Rfilcl.,  S.  N.  j'  123  ff.  ist  eine  vor¬ 
läufige  Mitteilung  über  eine  in  der  Kyrenaika 
gefundene  Stele  gebracht,  welche  eine  Bürger¬ 
rechtsverleihung  an  Theraier  enthält,  zum 
Schluß  das  oqxiov  z&v  oixzjzÖqiov  bei  der  Ab¬ 
fahrt  des  Battos;  bei  letzterem  handelt  es 
sich  nicht  um  ein  wirklich  historisches  Doku¬ 
ment.  —  A.  W.)  —  Gründungsgeschichte  von 
Magnesia:  IvM.  17.  —  Kroton:  Diod. VIII 17. — 
Rhegion:  Strab.  VI  257;  Diod.  VIII  29  nach 
Timaios  (Fgm.  64,  FHG.  I  206).  Taras:  Diod. 
VIII  21,  dazu  m.  Gr.  Gesch.  I2  407. 

4)  Pind.  Pyth.  V  56;  Thuk. VI  3;  Kallim. 
Hymn.  in  Apoll.  55;  66;  Paus.  V  22,2.  Wei¬ 
teres  bei  Roscher,  Mythol.  Lex.  I  440.  Zu¬ 
sammenstellung  der  Städte,  in  denen  Apollon 
als  o-QxrjyE zrjg  verehrt  wurde,  bei  Lampeos 
a.  a.  Ö.  11  und  Wernicke,  RE.  II  43.  —  In 
den  von  Herrschern  der  hellenistischen  Zeit 
auf  ihrem  Gebiet  begründeten  Städten  verehrte 
man  den  königlichen  Gründer  als  xz iozrjg  mit 
göttlichen  Ehren,  Diod.  XX  102,  3.  Näheres 
bei  Kaerst,  Gesch.  d.  hell.  Zeit  II  1,  406; 
419;  Swoboda,  StA.  187,  3. 

1,  i,  2.  3.  Aufl. 
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hatte.1)  Für  eine  Kolonie,  die  von  einer  Pflanzstadt  begründet  wurde, 
holte  diese  den  Oikisten  nach  altem  Brauch  aus  ihrer  Mutterstadt.2)  Für 
die  Anlegung  der  Kolonie  erhielt  der  Oikistes  vom  Staate  im  Rahmen  all¬ 
gemeiner  Anweisungen  weitgehende  oder  unbeschränkte  Vollmacht.3)  Wenn 
das  Unternehmen  nicht  vom  Staate  ausging  und  die  Auswanderer,  öfter 
Angehörige  einer  unterlegenen  Partei  oder  Volksklasse,  auf  sich  gestellt 
waren,  dann  wählten  sie  den  Oikisten  aus  ihrer  Mitte.4)  Bei  der  Begrün¬ 
dung  von  Thurioi  beteiligten  sich  Auswanderer  aus  ganz  Hellas,  die  Athener 
bestellten  daher  keinen  Oikisten,  sondern  übertrugen  dessen  Aufgaben  einer 
Kommission  von  zehn  Männern.  Unter  den  Thuriern  entstand  dann  ein 
Streit  darüber,  welche  Stadt  als  Mutterstadt  und  wer  als  Oikistes  gelten 
sollte.  Schließlich  entschied  der  delphische  Apollon,  daß  er  selbst  als  Oikistes 
verehrt  werden  müßte.5)  Nach  seinem  Tode  wurden  dem  Oikisten  Ehren 
und  Opfer  wie  einem  Heros  zuteil.6)  In  ionischen  und  anderen  Städten, 
deren  Begründung  noch  in  die  Zeit  der  Wanderung  fiel  oder  an  sie  an¬ 
setzte,  verehrte  man  als  Oikisten  einen  Gott  oder  Heros  oder  eine  fingierte 
Person,  da  sich  keine  Erinnerung  an  den  wirklichen  Begründer  erhalten  hatte. 7) 


fl  Von  den  zahlreichen,  bekannten  Fällen, 
in  denen  der  Staat  einen  Oikistes  bestellte, 
mag  hier  wegen  der  urkundlichen  Ueber- 
lieferung  durch  Inschriften  die  Bestellung 
des  Demokleides  durch  die  Athener  für  die 
Kolonie  Brea  und  die  des  Miltiades  für  eine 
Kolonie  im  Bereiche  des  adriatischen  Meeres 
besonders  erwähnt  werden  (IG.  181  =  S1G.8 
67;  ID  2,809  =  SIG.3  305).  Zur  Begründung 
von  Herakleia  im  J.  426  sandten  nach  Thuk. 
III  92,  5  die  Lakedaimonier  oixrjxogag  avxwv 
xe  xai  xci>v  jxsgioixwv  und  forderten  zur  Teil¬ 
nahme  auch  andere  Hellenen  auf,  olxiaxai 
Sk  xgsig  AaxEdai^ovLwv  f/yrjoavzo.  Zur  Neu¬ 
begründung  von  Notion  sandten  die  Athener 
ebenfalls  oixxaxag  (Tbuk.  111  34,  4).  Wenn  sich 
zwei  gleichberechtigte  Staaten  zur  Anlegung 
einer  Pflanzstadt  vereinigten,  dann  bestellte 
jeder  einen  Oikisten,  so  bei  der  Gründung  von 
Gela  (Thuk.  VI  4,  3;  vgl.  jedoch  Hdt.  VII  153). 
So  erklärt  es  sich,  daß  die  Geloer  zwei  Oi¬ 
kisten,  offenbar  einen  Rhodier  und  einen 
Kreter,  bestellten,  als  sie  selbst  Akragas  be¬ 
gründeten.  Vgl.  auch  Zankle  (Thuk.  VI  4,  5) 
und  Himera  (ebd.  VI  5, 1).  Weshalb  die  Syra- 
kusaner  bei  der  Begründung  Kamarinas  zwei 
Oikisten  bestellten  (VI  5, 3),  ist  ungewiß. 
< Olxiaxai  auch  bei  der  Absendung  der  atti¬ 
schen  Kleruchie  nach  der  thrakischen  Cher- 
sones  im  J.  353/2,  IG.  II1  795,  col.  f,  Z.  1 33  ff., 
dazu  P.Foucaet,  Leu  Athmiens  dans  la  Cher- 
sonöse  de  Thrace,  Mdm.  Ac.  Inscr.  XXXVIII 
100  ff.  und  u.  S.  1272,s.  Dagegen  treten  bei 
der  Kleruchie  nach  Samos  im  4.  Jh.  dafür 
xiriQovxäßxorxsg  auf,  Ath.  Mitt.  XXXV  37  ff., 
col.  II,  Z.  50  ff.;  dazu  Sundwall  ebd. S. 50;  55  ) 
fl  Die  Korkyraier  begründeten  Epidamnos, 
olxiaxr/g  b'  iysvEzo  ein  Korinthier,  xaza  dtj  xov 
jzaXatov  vöfxov  ex  xfjg  ßijxgojioXEtog  xazaxkqdetg 
(Thuk.  I  24,  2).  Als  die  hyblaeischen  Megarer 


Selinus  begründeten,  holten  sie  sich  den  Oi¬ 
kisten  aus  Megara  (Thuk.  VI  4,2). 

3)  Vgl.  den  Beschluß  der  Athener  über 
Brea,  IG.  131  (S1G.3  67)  a,  Z.  8  ff. 

4)  Zu  den  bemerkenswerten  Fällen  der 
Auswanderung  einer  Partei  oder  Klasse  ge¬ 
hört  die  der  lakonischen  Parthenioi,  die  Taras 
begründeten  (Antioch.  und  Ephoros  bei  Strab. 
VI  278;  279;  Aristot.  Pol.  V 7, 1, 1306  B ;  Diod. 
VIII  21  ff.  Das  Material  in  m.  Gr.  Gesch.  I2 
407).  —  In  Thera  wurden  die  zur  älteren  Be¬ 
völkerung  gehörenden  Minyer  infolge  ihres 
Gegensatzes  zu  den  Doriern  zur  Auswande¬ 
rung  gezwungen.  Ihr  Führer,  der  Oikistes 
von  Kyrene,  war  Aristoteles  (Pind.  Pyth.  V 
87 ;  Hdt.  IV  155;  Kallim.  Hymn.  in  Apoll.  76 ; 
Herakleides  4,  FHG.  II  212;  Diod.  VIII  29; 
Schol.  Pind.  Pyth.  IV  1;  dazu  Bd.  I  117,2; 
126,6.  Näheres  in  den  S.  1265, 3  angeführten 
Schriften.)  —  Die  Chalkidier,  die  aus  Naxos 
auszogen  und  Katane  begründeten,  wählten 
den  Oikisten  aus  ihrer  Mitte,  Thuk.  VI  3,3. 

fl  Diod.  XII  10  ff.;  35;  Dionys.  Hab  Lys. 
1;  Phot.  Suid.  Govgiogävzeig  (vgl.  Schob  Ari- 
stoph.  Wolk.  332);  Suid.  Adfxnwv  =  Schob 
Aristoph.  Vög.  521.  Weiteres  in  m.  Gr.  Gesch. 
III  1,530  ff.;  537. 

fl  Hdt.  VI  38 ;  Thuk.  V  1 1,  1.  —  Der  syra- 
kusanische  Herrscher  Hieron,  der  Katane  unter 
dem  Namen  Aitna  neu  begründete,  war  nicht 
wenig  stolz  auf  seine  Gründung  und  den  Titel 
eines  Oikistes.  Er  Dannte  sich  mit  Vorliebe 
Aitnaier  (Pind.  Pyth.  I);  Diod.  XI  49;  66: 
Hieron  starb  in  Katane  xai  zi/ncov  f/gioixcäv 
exv^ev,  wg  dv  xxioxrjg  yeyovojg  xfjg  ixolewg. 

7)  Als  Oikistes  von  Milet  galt  Neleus, 
ein  Sohn  des  ionisch-attischen  Heros  Kodros 
(S.  768,2;  784);  Söhne  desselben  wurden  in 
anderen  ionischen  Städten  als  Oikisten  ver¬ 
ehrt  (das  Material  in  m.  Gr.  Gesch.  I2 305  ff.).  — 
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Die  Teilnahme  an  einem  Kolonistenzuge,  zu  dem  sich  die  Angehörigen 
einer  Partei  oder  Klasse  oder  verschiedene  Elemente  vereinigten,  war  der 
Form  nach  eine  freiwillige.  Wenn  ein  Staat  eine  Kolonie  begründete,  so 
ließ  er  wohl  in  der  Regel  durch  eine  öffentliche  Bekanntmachung  zur  Be¬ 
teiligung  auffordern  und  einen  Zeitpunkt  ansetzen,  bis  zu  dem  sich  die¬ 
jenigen,  die  mitziehen  wollten,  bei  der  zuständigen  Behörde  zu  melden 
hatten.1 * * IV * * * * * * XI)  Bei  den  von  den  Athenern  zur  Zeit  ihrer  Reichsherrschaft  be¬ 
gründeten  Kolonien  war  die  Beteiligung  auf  die  Bürger  der  unteren  Zensus¬ 
klassen,  die  Zeugitai  und  Thetes,  beschränkt.  Da  für  die  Kleruchiai  nur 
ein  begrenztes,  von  Bundesstädten  abgetretenes  Landgebiet  zur  Verfügung 
stand  und  zur  Beteiligung  an  ihnen  eine  Menge  von  Meldungen  zu  erfolgen 
pflegte,  so  wurde  bei  der  Anlegung  einer  Kleruchia  die  für  sie  bestimmte 
Zahl  von  Kleruchen  aus  der  Mitte  derjenigen,  die  sich  gemeldet  hatten, 
ausgelost.2)  Auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  die  Zahl  der  Kolonisten 
festgesetzt  war,  fand  eine  Auslosung  statt.  Es  soll  vorgekommen  sein, 
daß  ein  Staat  einen  Auswandererzug  infolge  eines  Gebotes  des  delphischen 
Gottes  aussenden  mußte  oder  ihm  wegen  eines  Notstandes  den  zehnten  Teil 
seiner  Bürgerschaft  weihte,  der  dann  von  Delphi  zur  Begründung  einer 
Kolonie  abgeschickt  wurde.3)  Öfter  erging  von  einem  Staate  eine  Aufforde¬ 
rung  zur  Beteiligung  an  einer  Kolonisation  an  die  Bürger  anderer  Staaten.4) 

Die  rechtliche  Stellung  der  Kolonisten  zur  Mutterstadt,  namentlich  auch 
in  erbrechtlicher  Hinsicht,  war  von  ihr  gesetzlich  geregelt.  Die  von  den 
hypoknamidischen  Lokrern  nach  Naupaktos  Geschickten  sollten  von  ihnen 
nicht  abfallen,  beim  Rechtsverfahren  in  ihrer  Heimat  wie  Fremde  behandelt 
werden,  an  Opfern  und  Festen  bei  einer  besuchsweisen  Anwesenheit  nach 
ihrem  Belieben  wie  Fremde  oder  wie  Bürger  teilnehmen  dürfen.  Steuern 
sollten  sie  nur  mit  den  hesperischen  Lokrern  in  Naupaktos  zahlen.  Un¬ 
geschmälert  erhalten  sollten  sie  die  ihnen  von  dem  hinterlassenen  Gute 
ihres  in  der  Heimat  zurückgebliebenen  Vaters  oder  Bruders  zukommenden 


Zu  den  fingierten  Personen  gehört  Theras, 
der  Oikist  von  Thera,  ein  von  dem  Namen 

der  Insel  abgeleiteter  Eponymos  (Hdt.  IV  145). 
Phalantos,  der  Oikistes  von  Taras,  war  ein 
mit  Poseidon  verwandter,  zum  Heros  herab¬ 
gesunkener  Gott  (m.  Griech.  Gesch.  I2  408,  i).  — 
Weiteres  bei  Lampros  a.  a.  0. 

')  Vgl.  IG.  I  81,  a  Z.  26  (STG.3  67);  Thuk. 
126,  1;  27,1;  11192,5  (vgl.  Diod.  XII  59,  5) : 

IV  102,2;  Plut.  Perikl.  20  (Sinope). 

2)  Nach  der  Niederwerfung  des  lesbischen 

Aufstandes  zogen  die  Athener  auf  der  Insel 

ein  3000  Landlose  umfassendes  Gebiet  ein, 

300  weihten  sie  den  Göttern,  im  Sk  zovg 
akJ.ovg  ocpcbv  avidjv  xlrjoov'/mg  zovg  la/ovzag 
äjikjie^ixpav,  Thuk.  III  50,  2;  die  3000  Landlose 

waren  eine  ungewöhnlich  große  Zahl.  Das 
446  eingezogene  Gebiet  von  Chalkis  umfaßte 

allerdings  noch  2000  Lose  (Ailian,  V.H.VI  1), 
aber  nach  der  Cherronesos  wurden  nur  1000 
Kleruchen  gesandt,  nach  Naxos  500  (Diod. 

XI  88,  3  offenbar  unrichtig  1000),  nach  Andros 
250  (Plut.  Perikl.  11).  Eine  feste  Zahl  von 


1000  Kolonisten  war  auch  für  Brea  bestimmt, 
das  keine  Kleruchie  war  (Plut.  a.  a.  O.).  Nach 
Plut.  Perikl.  34  öievsi/j.e  Perikies  die  Insel 
Aigina  ’A&ijvaicov  z oig  hx%ovoi. 

3)  Die  einzelnen  Fälle  sind  nicht  beson¬ 
ders  beglaubigt  oder  sagenhaft,  aber  die  Ueber- 
lieferung  geht  doch  von  der  Voraussetzung 
aus,  daß  derartiges  Vorkommen  konnte.  Nach 
der  Ueberlieferung  der  Theraier  bei  Hdt.  IV 
153  wurde  zu  der  vom  delphischen  Gotte  be¬ 
fohlenen  Begründung  einer  Kolonie  in  Libyen 
(Kyrene)  eine  bestimmte  Anzahl  von  Männern 
ausgelost  und  zwar  von  je  zwei  erwachsenen 
Brüdern  immer  einer  (vgl.  dazu  S.  1268).  Vgl. 
Strab.  VI  257  (dazu  V  250)  über  die  Gründung 
von  Rhegion.  Zu  Athen.  V  74  p.  173  F  vgl. 
Wilamowitz,  Herrn.  XXX  177,  im  übrigen 
Roscher,  Mythol.  Lex.  Apollon  441. 

4)  So  bei  der  Begründung  von  Thurioi 
(Diod.  XII  10,4;  dazu  ebd.XIl  11,3  und  Dionys. 
Hai.  Lys.  1).  Vgl.  die  Epoikie  nach  Amphi- 
polis,  Thuk.  IV  102,2,  und  Herakleia  S.  1265, 5. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Erbteile,  Erbansprüche  heimatlicher  Verwandten  auf  ihr  eigenes  ohne  Erben 
hinterlassenes  Gut  dagegen  nur  dann  bestehen  bleiben,  wenn  diese  sich 
binnen  3  Monaten  nach  Naupaktos  begaben,  sonst  sollte  über  ihr  Erbgut 
nach  den  naupaktischen  Gesetzen  verfügt  werden.  Eine  dauernde  Rückkehr 
war  ihnen  nur  dann  ohne  weiteres  gestattet,  wenn  sie  in  Naupaktos  einen 
erwachsenen  Sohn  oder  Bruder  zurückließen.1)  Die  Theraier  und  Eretrier 
verwehrten  Kolonisten  die  Heimkehr.2) 

Die  Besitzergreifung  des  für  eine  Kolonie  bestimmten  Gebietes  erfolgte 
entweder  auf  Grund  einer  gütlichen  Vereinbarung  mit  den  Einheimischen 
oder  durch  Waffengewalt.  In  diesem  Falle  wurden  die  bisherigen  Bewohner 
entweder  vertrieben  oder  zu  Hörigen  gemacht.  Manche  Pflanzstädte,  nament¬ 
lich  Syrakus,  Byzantion,  Herakleia  am  Pontos,  erwarben  ein  ausgedehntes 
Gebiet  mit  höriger  Bauernschaft.3)  Nach  der  Besitzergreifung  wurde  das 
Land  vermessen  und  verteilt,  mit  dem  Bau  der  Häuser  und  Heiligtümer 
begonnen.4)  Die  Vermessung  und  Aufteilung  besorgten,  wenigstens  in 
späterer  Zeit,  Geometrai  und  Geonomoi.  Die  Athener  wählten  dazu  Kom¬ 
missionen  von  zehn  Mitgliedern.  Besondere  Grundstücke  wurden  für  die 
Heiligtümer  herausgeschnitten  (re/ien?/)  oder  im  Besitze  bereits  vorhandener 
gelassen,  andere  von  der  Gemeinde  in  der  Hand  behalten,  die  übrigen 
Ländereien  in  Landlose  (xh'jooi)  von  möglichst  gleichem  Ertrage,  bei  gleicher 
Bodenbeschaffenheit  auch  von  gleicher  Größe,  zerlegt  und  diese  unter  die 
Kolonisten  verlost.5)  In  den  von  Adelsregierungen  begründeten  Kolonien 
bekamen  gewiß  Adelige  Vorzugsanteile.6)  Die  Landlose  wurden,  besonders 
in  älterer  Zeit,  gewöhnlich  nicht  frei  verfügbares  Eigentum  ihrer  Inhaber. 
Weit  verbreitet  war  das  Verbot  der  Veräußerung  des  „ersten“  oder  des 
„alten  Kleros“,  des  bei  der  Begründung  der  Kolonie  dem  „einzelnen“  zu¬ 
gefallenen  Landloses.  Es  wurde  noch  im  4.  Jh.  von  den  Issaiern  bei  der 
Begründung  einer  Kolonie  auf  Melaina  Korkyra  erlassen,  jedoch  auf  die 
Hälfte  des  Loses  beschränkt.7) 


')  IG.  IX  1,  334  (SIG.3  47).  Vgl.  IG.  I  30 
und  Suppl.  p.  12  (Hestiaia);  I  31  (SIG.3  67, 
Brea);  IG.  I  96  und  Suppl.  p.  22  (SIG.3  76, 
Mytilene);  II2  114  (Poteidaia). 

2)  Hdt.  IV  156;  Plut.  Quaest.  gr.  11, 293  ß. 
(Aus  der  S.  1265,  A.  3  angeführten  Urkunde 
geht  hervor,  daß  die  Kolonisten  nach  Lybien 
das  Bürgerrecht  von  Thera  behielten,  um  für 
den  Fall  des  Scheiterns  einer  Niederlassung 
nach  Hause  zurückkehren  zu  können.  —  A.  W.) 

3)  Bd.  1  136.  —  Vertrag  mit  den  bis¬ 
herigen  Landeigentümern:  SIG.3 141  (Kolonie 
der  Issaier  auf  Melaina  Korkyra). 

4)  Vgl.  im  allgemeinen  über  die  Anlegung 

einer  Kolonie  Horn.  Od.  VI  6  tf. :  Diod.  XII  10 
(Thurioi) ;  Plat.Nom.V  14,745;  auch  den  Schluß 
von  SIG.3  141. 

6)  Vgl.  den  athenischen  Volksbeschluß 

über  Brea,  IG.  1 31  (SIG. 3  67),  a,  Z.  6  ff. ;  Bekker, 
Anecd.gr.  I  32,  Z.  14;  Hesych.yrcwrö^cx;  Schol. 
Aiistoph.  Wolk.  332  (Thurioi).  —  Tz/ievt]  und 
yJ.fjgoi :  Bd.  I  141.  In  bezug  auf  die  zefisi»/ 
bestimmt  der  Volksbeschluß  über  Brea:  rd 


de  ze/uh's  za  e/oeige/teva  eäv,  xadä\7iSQ  sazc 
xal  a/.]la  /is  zsfzsvi^siv.  Den  Göttern  auf  dem 
Landgebiete  von  Kleruchien  zugeteilte  Grund¬ 
stücke:  IG.  I  528  (Aigina);  Michel  779 — 781 
(Samos  (ferner  Ath.  Mitt.  XLIV  2  ff.,  n.  1 ;  2. 
A.  W.»;  Ailian,  V.  H.  VI  1  (Chalkis);  Thuk. 
11150,2  (Lesbos).  Vgl.  Plat.  Nom.  V  9,738D; 
14,  745  B;  D.  —  Kleroi  von  gleicher  Größe 
erhielten  die  Kolonisten  der  Issaier  auf  Me¬ 
laina  Korkyra  (SIG.3  141).  In  exazuzQvxoi 
(ixazovzcoQvxoi,  nämlich  xlrjgoi) ,  in  quadra¬ 
tische,  gleich  große  Grundstücke  wurde  auch 
das  Land  der  ersten  Ansiedelung  auf  der  tau¬ 
rischen  Cherronesos  zerlegt,  B.  Keil,  Herrn. 
XXXVIII  140  ff.  Nach  Plat.  Nom.  V  14,  745  C 
sollen  aber  die  Lose  von  gutem  Lande  klein, 
vom  schlechteren  größer  gemacht  werden. 
Vgl.  Lakonien  S.  641. 

6)  Hervorragende  Männer  bekamen  auch 
bei  anderen  Landaufteilungen  ze/usvi/:  Bd.  1 
141,  s>,  dazu  Savoboda,  StA.  190,  2. 

7)  S.  144;  633,  dazu  Plat.  Nom.  V  10,  740. 
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Öfter  wurden  auch  Kolonisten  nach  einer  bereits  bestehenden  Kolonie 
abgesandt,  entweder  als  Nachschub  zur  Verstärkung  oder  zur  Niederlassung 
auf  dem  Boden  einer  anderen  Stadt-  und  Staatsgemeinde.  In  jenem  Falle 
traten  sie  unter  Gleichstellung  mit  den  ersten  Ansiedlern  oder  mit  geringerer 
politischer  Berechtigung  in  die  Kolonialgemeinde  ein,  in  diesem  bildeten 
sie  entweder  eine  besondere  Gemeinde,  die  derjenigen,  in  der  sie  sich 
niedergelassen  hatten,  angegliedert  war,  oder  sie  wurden  in  diese  als  Mit¬ 
glieder  aufgenommen  oder  es  erfolgte  ihre  Ansiedlung  in  der  Stadt,  nach¬ 
dem  die  bisherigen  Bewohner  vertrieben  oder  getötet  waren.  Eine  solche 
Kolonie  wurde  Epoikia  genannt,  die  Kolonisten  hießen  Epoikoi.  Als  An¬ 
siedlung  außerhalb  des  Gebietes  der  Mutterstadt  war  sie  eine  Apoikia, 
eine  Epoikia  im  Verhältnis  zu  dem  bereits  bewohnten  Orte,  auf  dem  sie 
aufgesetzt  war.  Alle  Epoikiai  waren  Apoikiai,  aber  nur  ein  Teil  von  diesen 
gehörte  zu  jenen.1)  Die  Aufnahme  von  Epoikoi,  die  als  Mitbewohner  auch 
Synoikoi  heißen  konnten,  führte  bisweilen  zu  schweren  inneren  Wirren 
und  Kämpfen,  bei  denen  manchmal  die  alten  Bewohner  vertrieben  wurden.2) 

Die  neu  begründeten  Pflanzstädte  waren  selbständige  Staatsgemeinden 
mit  eigenem  Bürgerrecht.3)  Ihr  Verhältnis  zur  Mutterstadt  wurde  als 
Pietätsverhältnis  aufgefaßt  und  mit  dem  zwischen  Kindern  und  Eltern 
verglichen.4)  Dem  entspricht  es,  daß  die  Kolonisten  bei  ihrem  Auszuge 
Feuer  vom  Herde  des  Gemeindehauses  mitnahmen,  um  damit  das  auf  ihrem 
Gemeindeherde  anzuzünden.5)  Ebenso  pflegten  sie  die  Hauptkulte  der  Mutter¬ 
stadt.  Daneben  übernahmen  sie  aber  auch  Kulte  ihrer  neuen  Heimat  und 


fl  Bei  der  Verwendung  beider  Ausdrücke 
„herrschte“  durchaus  nicht,  wie  Swoboda 
a.  a.  0. 191 ,4  meint,  „ein  gewisses  Sch  wanken“. 
Sehr  deutlich  spricht  der  athenische  Volks¬ 
beschluß  über  die  Kolonie  Brea  (S.  1268,  5). 
Er  bezeichnet  sie  wiederholt  als  axoixla  und 
die  Kolonisten  als  anoixoi,  aber  die  im  Felde 
stehenden  Bürger,  die  ozgazcüzai,  die  zu  den 
anoixoi  hinzukommen  sollten,  nennt  er  wi[o(- 
xEoovzag],  In  dem  Beschlüsse  der  Issaier  über 
die  Kolonie  auf  Melaina  Korkyra  heißen  die 
zu  den  die  Stadt  begründenden  Kolonisten 
später  hinzukommenden  oi  iqpsgziorzeg  (SIG.3 
141).  Das  Statut  der  hypoknamidischen  Lokrer 
über  ihre  in  Naupaktos  anzusiedelnden  Mit¬ 
bürger,  die  in  die  dortige  Staatsgemeinde  ein- 
treten  und  Naupaktier  werden  sollten,  nennt 
sie  im'foixoi,  ihre  Ansiedelung  hupoixia  (IG. 
IX  1,384  =  SIG.3  47).  Im  Gegensätze  zu  den 
Lokrern  bildeten  die  von  den  Athenern  in 
Naupaktos  angesiedelten  Messenier  eine  neben 
den  Naupaktiern  bestehende,  ihnen  angeglie¬ 
derte  Gemeinde  (IvOl.  256  =  SIG.380;  81).  — 
Die  Alopekonnesier,  die  zuerst  Ainos  xazw- 
xrjoav,  izzrjydyovzo  späterhin  aus  Mytilene  und 
Kyme  ijiolxovg  (Ephoros,  Fgm.  73  bei  Harpokr. 
Alrog).  Vgl.  Thuk.  V  5,  1;  Aristot.  Pol.  V  3, 
1303  A,  Z.  27  ff.;  6, 1306  A,  Z.  2.  Nach  Thuk. 
II  70, 4  zwangen  die  Athener  bei  der  Ein¬ 
nahme  Poteidaias  die  ganze  Bevölkerung  die 
Stadt  zu  verlassen  und  sandten  später  Epoikoi 
aus  (vgl.  IG.  I  340),  weil  sie  in  einer  bestehen¬ 


den  Stadt  angesiedelt  waren.  Ebenso  steht 
es  mit  der  Ansiedelung  auf  Aigina  (Thuk.  II 
26, 1 ;  VII I  69, 3).  Thukydides  kann  aber  auch 
I  27  sagen,  daß  die  Lakedaimonier  anoixLav 
eg  zrjv  Exlda/xvov  ixrigvooov,  denn  änoixia 
ist  der  weitere  Begriff,  unter  den  auch  eine 
enoixia  fällt.  Dasselbe  gilt  von  der  Angabe 
V  116,  4,  daß  die  Athener  500  änoixovg  nach 
Melos  schickten,  nachdem  die  ganze  Bevöl¬ 
kerung  der  Insel  getötet,  vertrieben  oder  in 
die  Sklaverei  verkauft  war.  Dann  nennt  er 
IV  102  Amphipolis  die  am  Strymon  belegene 
’A&tjvai cov  dnoLxia,  erzählt  aber  gleich  darauf, 
daß  die  Athener  zur  Besiedelung  des  Platzes 
10000  enoixovg  absandten,  die  von  den  Thra¬ 
kern  vernichtet  wurden.  Amphipolis  war  vor 
der  Kolonisierung  durch  die  Athener  ein  von 
den  Edonen  bewohnter,  Enneahodoi  genannter 
Platz  (I  100, 3).  In  derselben  Weise  ist  VI  4,  3 
zu  erklären ;  auf  der  Stätte  von  Gela  befand 
sich  bereits  eine  Ortschaft  der  Sikaner  (Ziegler, 
RE.  VII  947).  Unrichtige  Erklärung  des  Aus¬ 
druckes  des  Th.  bei  Dittenberger,  IG.  IX  1, 
334.  —  Oehler, RE. VI 227;  Swoboda, StA.  191. 

*)  Aristot.  Pol.  V  3,  1303  A,  Z.  27  ff.;  6, 
1306  A,  Z.  2;  Thuk.  V  5,  1. 

3)  S.  1264.  —  Vgl.  Thuk.  I  34, 1. 

*)  Plat  Nom.  VI  3,  754  A;  Polyb.  XII  9,3; 
Dionys.  Hai.  Ant.  Rom.  III  7,  7.  Vgl.  Hdt.  III 
19;  VII  51;  150;  VIII  22;  Thuk.  I  34,  1 ;  38. 

5)  Hdt  1 146,  dazu  Etym.  M.  n gvzaveia.  — 
A.  Preuner,  Hestia,  Mythol.  Lex.  I  2638. 
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paßten  sie  ihren  religiösen  Vorstellungen  an.1)  Zu  den  Hauptfesten  der 
Metropolis  schickten  sie  Gesandte  und  Opfertiere,  bei  ihren  eigenen  ge¬ 
währten  sie  deren  Bürgern  besondere  Vorrechte.2)  Auch  wesentliche  Züge 
der  Staats-  und  Gesellschaftsordnung,  eigenartige  Behörden,  Rechtssatzungen 
und  Gewohnheiten  gingen  in  größerem  oder  geringerem  Umfange  von  den 
Mutterstädten  auf  Pflanzstädte  über.3)  Die  Gliederung  der  peloponnesischen 
Dorier  in  die  drei  Stammphylen  der  Hylleis,  Dymanes  und  Pamphyloi  blieb 
bei  ihren  Kolonisten  bestehen.  Die  vier  attisch-ionischen  Stammphylen 
pflanzten  sich  ebenfalls  fort.  Neben  ihnen  entstanden  dann  öfter  noch 
andere  Phylen  (Bd.  I  130).  In  Thurioi  teilte  man  nach  athenischem 
Muster  die  Bürgerschaft  in  zehn  Phylen  ein,  aber  in  landsmannschaftliche 
nach  der  Herkunft  der  Kolonisten  (Bd.  I  132).  Als  Stadtrecht  wurde 
nicht  das  athenische  angenommen,  sondern  das  lokrische  des  Zaleukos  in 
einer  Überarbeitung  durch  Protagoras  (Bd.  I  376, 2).  Von  eigenartigen 
Behörden  begegnen  uns  beispielsweise  Ephoroi  in  der  lakonischen  Kolonie 
Thera,  in  der  theraeischen  Kyrene  und  in  der  von  Taras,  ebenfalls  einer 
lakonischen  Pflanzstadt,  begründeten  Stadt  Herakleia  am  Siris.4)  Von  Achaia, 
Argolis  und  Megara  aus  verbreitete  sich  das  Amt  der  Damiurgoi  (Damiorgoi) 
weithin  über  die  von  Städten  dieser  Landschaften  ausgegangenen  Kolonien 
(Bd.  I  506  ff.).  Aisimnatai  als  selbständige  Beamte  oder  als  Mitglieder 
des  geschäftsführenden  Ratsausschusses  gab  es  in  Megara  und  in  den 
megarischen  Pflanzstädten  (Bd.  I  374).  Thearoi  wurden  von  den  Thasiern 
aus  ihrer  Mutterstadt  Paros  übernommen  (Bd.  I  508).  Abgesehen  von 
den  garnisonartigen  Kleruchiai  Athens  war  die  Autonomie  nur  weniger 
Kolonien  beschränkt,  im  besonderen  solcher,  die  von  Herrschern,  wie  den 
Kypseliden  von  Korinthos,  den  Peisistratiden  von  Athen  und  den  Dionysiern 
von  Syrakus,  begründet  wurden,  die  auf  ein  Kolonialreich  ausgingen.5)  Es 


0  So  verpflanzte  sich  der  Kultus  der 
Hera  von  Argos  nach  Samos,  der  des  Askle¬ 
pios  von  Epidauros  nach  Kos,  der  des  Po¬ 
seidon  Helikonios  von  lonien  nach  Sinope  und 
Tomoi ;  anderseits  bürgerte  sich  der  ägyptische 
Ammon  in  Kyrene  ein. 

2)  Der  athenische  Volksbeschluß  über  die 

Apoikia  nach  Brea  legt  den  Kolonisten  die 

Pflicht  auf:  ßovt>  de  xal  ji\avhojiXlav  ajiä]yev 
es  Ilavadevaia  i'a  ßeya.X[a  xai  eg  Aiovvojta 
cpaXXov  (SIGr.3  67  =  IG.  I  31 ;  {dazu  IvPr.  5.  — 
A.W.»;  Thuk.I  25,3;  Diod.  XII  50,5.  Ueber 
jtgoxaiagyeoßai  xwv  iegwv  vgl.  Stengel,  Herrn. 
XL1II  461 ;  <ebd.  XLV1I1  334 ff.  —  A.  W.>.  Ein 
Fremder  durfte  nur  in  der  Weise  opfern,  daß 
ein  Bürger  für  ihn  die  dem  Opfer  vorangehen¬ 
den  Zeremonien  besorgte.  Diese  Beihilfe  sollte 
einem  Bürger  der  Mutterstadt  nicht  versagt 

werden.  (Verpflichtung  milesischer  Kolonien, 
dem  Apollo  von  Didyma  Schalen  zu  senden, 
Milet  III  n.  141  und  dazu  Rehm  ebd.  S.  191; 
Schulthess,  Festgabe  f.  A.  Kaegi  152, 1.  De¬ 
kret  von  Apollonia  von  Rhyndakos  ebd.  155 
über  yagiazz/gta  für  Apollo  Didymeus.  Vgl. 
auch  F.  Bilabel,  Die  ionische  Kolonisation 
(Phil.  Suppl.  XIV)  136  ff.;  144  ff.) 


3)  Der  rhodisch-kretischen  Pflanzstadt 
Gela  vo/uifia  Acogixd  izeßtj.  Die  Geloer  be¬ 
gründeten  dann  Akragas  voßiga  de  za  reXcgwv 
ödvzeg  (Thuk.  VI  4,  3 ;  4).  Die  meisten  Kolo¬ 
nisten,  die  Himera  von  Zankle  aus  besiedel¬ 
ten,  waren  Chalkidier,  ihnen  schlossen  sich 
verbannte  Syrakusaner  an,  die  Sprache  in 
der  Kolonie  wurde  zu  einer  chalkidisch-dori- 
schen  Mischsprache,  voßißa  de  za  XaXxidixd 
exgdztjoev  (Thuk.  VI  5, 1).  Von  der  Begrün¬ 
dung  Aitnas  durch  Hieron  sagt  Pind.  Pyth. 
I  62 :  zcg  jioXiv  xeivav  ßeod/udxcg  avv  eXevßegca 
’YXXidog  ozaßßag  ' Iegcov  ev  vdßoig  exziaa’ . 

4)  IG.  XII  3, 322 ;  326 ;  330 ;  336.  —  Hera- 
kleid.  IV  5,  FHG.  II  212.  —  IG.  XIV  645. 

6)  Es  war  eine  auf  besonderen  Umstän¬ 
den  beruhende  Abweichung  von  der  Regel, 
wenn  eine  Pflanzstadt,  wie  eine  untertänige 
Polis,  ihrer  Mutterstadt  steuerpflichtig  war 
(vgl.  S.  1269,3).  Die  Sinopeer  begründeten  die 
Erhebung  einer  Grundsteuer  von  Pflanzstädten 
damit,  daß  sie  das  Land,  das  diese  besaßen, 
den  Barbaren  entrissen  und  ihnen  übergeben 
hätten  (Xen.  Anab.  V  5,10). 

Swoboda,  StA.  195  bemerkt  mit  Recht, 
daß  Versuche  zur  Begründung  eines  Kolonial- 
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kam  wohl  vor,  dafs  sich  eine  Pflanzstadt  mit  ihrer  Mutterstadt,  wie  Kor- 
k}ia  mit  Korinthos,  infolge  politischer  und  merkantiler  Gegensätze  arg 
verfeindete,  aber  das  geschah  doch  nur  ausnahmsweise,  ln  bedrängter 
Lage  pflegte  sich  eine  Tochterstadt  an  ihre  Mutterstadt  zu  wenden  und 
diese  sich  ihrer  anzunehmen.* 1)  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  sollten  friedlich 
beigelegt,  Kriege,  was  freilich  nicht  immer  geschah,  vermieden  werden.2) 
So  erhielt  das  Pietätsverhältnis,  mit  dem  sich  vielfach  sehr  reale  wirt¬ 
schaftliche  Interessen  und  persönliche  Beziehungen  verbanden,  unter  Um¬ 
ständen  auch  eine  größere  politische  Bedeutung. 


b)  Kleruchiai. 

§  1B3.  Eine  Sonderstellung  unter  den  Kolonien  nahmen  die  Kleruchiai 
ein,  die  neben  anderen  hauptsächlich  von  den  Athenern  zur  Sicherung  des 
Besitzes  eines  auswärtigen  Gebietes,  besonders  ihrer  Reichsherrschaft,  an¬ 
gelegt  wurden  und  zugleich  zur  Versorgung  ärmerer  Bürger  mit  einem 
Grundstücke  dienten.  Die  erste  Kleruchie  begründeten  sie  gleich  nach  dem 
Sturze  der  Peisistratiden  um  509/8  auf  der  Insel  Salamis.  Sie  siedelten 
dort  neben  den  alten  Bewohnern  500  Bürger  an  und  statteten  sie  mit  etwa 
5  Hektar  großen  Landlosen  aus.  Die  für  diese  Kleruchie  von  ihnen  er¬ 
lassenen  Bestimmungen  wurden  zum  Teil  für  die  späteren  maßgebend.3) 
Bald  darauf,  im  J.  506,  zogen  sie  nach  der  Besiegung  der  Chalkidier  den 


reiches  von  Monarchen  ausgingen.  Kypselos 
begründete  die  Pflanzstädte  Leukas,  Anakto¬ 
rion  und  Amprakia,  Periandros  Poteidaia.  Für 
jede  bestellten  sie  aus  ihrem  Hause  einen 
Oikisten,  der  tatsächlich  zugleich  Statthalter 
war.  In  Amprakia  regierte  nach  dem  Tode 
des  Oikisten  sein  Sohn.  Auch  Korkyra,  das 
sich  von  Korinthos  losgerissen  hatte,  wurde 
unterworfen  und  erhielt  einen  Sohn,  dann 
einen  Neffen  Perianders  zum  Statthalter  (Hdt. 
111  52  ff.;  Aristot.  Pol.  V  4,  1304  A,  Z.  31 ;  V 
10.1311A,  Z  40;  Nikol.  Dam.,  FHG.  111  392; 
Strab.  X  452).  Nach  Poteidaia  sandten  die 
Korinthier  noch  zu  Beginn  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  in  jedem  Jahre  Epidemi- 
urgoi,  Beamte,  mit  denen  sie  einen  wesent¬ 
lichen  Einfluß  auf  die  Stadt  ausübten  (Thuk. 

I  56,2;  vgl.  111  93,3).  Nach  dem  Sturze  der 
Tyrannis  wurden  die  Korkyraier  wieder 

unabhängig.  Ihre  Konkurrenz  mit  den  Ko- 
rinthiern  auf  dem  Kolonialgebiet  verschärfte 
den  Gegensatz  zu  ihnen  bis  zum  Kriege. 
Auch  die  übrigen  Pflanzstädte  an  der 
akarnanisch  epeirotiscben  Küste  wurden  nach 

dem  Ende  der  Tyrannis  selbständiger,  blieben 
aber  mit  der  Mutterstadt  in  engerer  merkan¬ 
tiler  und  politischer  Verbindung.  Amprakia, 
Leukas  und  Anaktorion  stellten  den  Korin- 
thiern  Schiffe  zur  Bekriegung  Korkyras  (Thuk. 
1  27,  2;  46,  2)  und  prägten  Münzen  mit  den 
Initialen  ihres  Stadtnamens,  aber  auf  korin¬ 
thischem  Fuß  und  mit  korinthischen  Typen, 
während  die  Korkyraier  zu  einem  anderen 
Münzfuß  übergegangen  waren,  Head,  HN.2 


325;  329;  398;  (Gardner,  Hist.coin.  371  ff.). — 
In  andauernd  guten  Beziehungen  standen  die 
Korinthier  zu  ihrer  großen  Pflanzstadt  Syrakus. 
Sie  leisteten  ihr  bei  dem  Kriegszuge  der  Athe¬ 
ner  nach  Sizilien  und  dann  mit  der  Sendung 
Timoleons  bei  inneren  Kämpfen  und  der  Be¬ 
drohung  durch  die  Karthager  tatkräftige  Hilfe. 

')  Thuk.  I  24,  6;  25,  2;  Plat.  Nom.  VI  3, 
754  B;  Plut. Timol.  3;  Polyb.  XXI  24,10  (XXII 
7, 10) ;  Diod.  (ed.  Vogel)  X  34,  3. 

2)  Hdt.  VII  50;  151;  VIII  22  (vgl.  III  19); 
Thuk.  138,  3;  Plat.  Nom.  VI  3  p  754  B.  Das 
Statut  der  hypoknamidischen  Lokrer  für  ihre 
nach  Naupaktos  gesandte  Epoikia  verpflichtet 
die  Kolonisten  mit  einem  feierlichen  Eide, 
nicht  von  ihnen  abzufallen,  IG.  IX  1  Nr.  334 
(SIG.3  47). 

3)  Ueber  die  Kleruchie  auf  Salamis  und 
den  im  Zusammenhänge  mit  ihrer  Anlegung 
gefaßten  Volksbeschluß  vgl.  S  871,2 ;  (Hiller 
von  Gaertringen,  Herrn.  LI  303  ff. —  A.W.); 
(Schulthess  817  ff.);  vgl.  dazu  IG.  IP  1225  ff. 
—  Auf  die  Unterschiede  zwischen  den  athe¬ 
nischen  Kolonien  haben  bereits  Beloch,  Be¬ 
völkerung  der  gr..-röm.  Welt  87  ;  Swoboda,  Serta 
Harteliana  (1896)  28  und  E.  Meyer,  Forsch. 
II  182;  GdA.  IV  19  hingewiesen,  die  Sonder¬ 
stellung  der  Kleruchiai  ist  dann  von  R.  Dahms, 
De  Atheniensium  s ociorum  tributis  (1904)  5  ff. 
nachgewiesen  worden.  Vgl.  dazu  Swoboda, 
StA.  196  ff.;  M.  Wagner,  Zur  Gesch.  d.  athen. 
Kleruchien,  Tübingen  1915,  Diss. ;  (Schult- 
hess,  RE.  XI  814  ff.). 
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fruchtbaren  Grundbesitz  des  chalkidischen  Adels  der  Hippobotai  ein  und 
besetzten  das  Land  mit  Kleruchen,  nach  Herodot  mit  nicht  weniger  als 
4000.  Als  490  die  Perser  auf  der  Insel  landeten,  zogen  sich  die  Kle¬ 
ruchen  nach  Attika  zurück.  Nach  der  Niederwerfung  des  euboiischen  Auf¬ 
standes  im  J.  446  vertrieben  die  Athener  die  Hippobotai  und  teilten  das 
ihnen  abgenommene  Land  in  2000  Kleroi  auf,  von  denen  sie  einen  Teil 
der  Athena  weihten,  die  übrigen  wahrscheinlich  in  der  Form  Kleruchen 
übergaben,  daß  diese  auf  chalkidischem  Gebiet  eine  Besatzung  bildeten  und 
ihre  Lose  zu  einem  durch  Volksbeschluß  festgesetzten  Pachtpreise  an  Chal- 
kidier  verpachteten.  So  verfuhren  sie  auch  427/6  nach  der  Niederwerfung 
des  mytilenaeischen  Aufstandes  mit  dem  auf  Lesbos  eingezogenen  Lande.  Sie 
teilten  es  in  3000  Lose  auf,  von  denen  sie  300  den  Göttern  weihten,  2700 
unter  ihre  Bürger  verlosten.  Die  Lesbier  blieben  auf  ihren  zum  athenischen 
Staatseigentum  gewordenen  Grundstücken  wohnen  und  setzten  ihre  Bewirt¬ 
schaftung  fort,  zahlten  jedoch  dem  Inhaber  eines  jeden  Loses  jährlich 
200  Drachmen,  eine  Summe,  die  der  unteren  Grenze  des  Zensus  eines 
Zeugiten  gleichkam  und  damit  zum  Hoplitendienst  verpflichtete.  Die  Los¬ 
inhaber  wurden  als  Kleruchen  nach  Lesbos  geschickt.  Wie  sie  dort  unter¬ 
gebracht  wurden,  ist  unbekannt.  In  den  J.  412  und  411  kann  aber  weder 
das  chalkidische,  noch  das  lesbische  Gebiet  mit  einer  beträchtlichen  Zahl 
von  Kleruchen  besetzt  gewesen  sein.  Man  scheint  die  Kleruchen  nach  Athen 
zurückgezogen  zu  haben,  als  alle  Bürger  zur  Verteidigung  der  Stadt  und 
zu  dringenden  Operationen  gebraucht  wurden.1) 

Schon  einige  Jahre  vor  der  Wiederherstellung  der  chalkidischen  Kle- 
ruchie  haben  die  Athener  wahrscheinlich  Karystos  auf  Euboea  mit  Kle¬ 
ruchen  besetzt,  das  von  ihnen  472  unterworfen  worden  war.  Ihre  übrigen 
Ansiedlungen  auf  Euboia  waren  keine  Kleruchiai.2)  Kurz  vorher,  um  473, 
hatten  sie  die  Insel  Skyros  erobert,  die  Bevölkerung,  aber  gewiß  nicht 
die  ganze,  in  die  Sklaverei  verkauft  und  die  Insel  mit  Kleruchen  besetzt.3) 


')  Ueber  die  frühere  und  spätere  Kleruchie 
auf  dem  Gebiete  von  Chalkis  vgl.  S.  880  ff. 
Zur  richtigen  Erklärung  der  unzureichenden 
Ueberlieferung  über  die  Stellung  der  chal¬ 
kidischen  Kleruchen  hat  man  die  Angaben 
des  Thukydides  III  50,  2  über  die  lesbische 
Kleruchie  heranzuziehen.  Die  Kleruchen  wur¬ 
den  demzufolge  nach  Lesbos  abgeschickt  (än- 
e jiefix/jav).  Ihre  dauernde  Anwesenheit  auf  der 
Insel  ergibt  sich  auch  aus  demVolksbeschlusse, 
der  das  Verfahren  bei  Rechtshändeln  zwischen 
den  Mytilenaiern  und  den  Kleruchen  bestimmt 
(SIG.3  70;  IG.  I  Suppl.  Nr.  96;  dazu  S.  1228, 4), 
ferner  aus  Antiphons  Rede  über  die  Ermor¬ 
dung  des  Herodes  (Blass,  Att.  Bereds.  I2  175). 
Offenbar  sollten  sie  als  Besatzung  dienen  (Swo- 
boda  a.  a.  O.),  Isokr.  IV  107.  (Dazu  Schult- 
hess  1.  1.  826  ff.)  Ueber  die  Bedeutung  der 
200  Drachmen,  die  als  Bodenzins  zu  ihrem 
Unterhalte  angewiesen  waren,  vgl.  S.  428,  i- 
822,  i  ;  837. 

Gleichartig  war  nach  Swoboda  die  Stel¬ 
lung  der  Kleruchen  auf  dem  Gebiet  von  Chal¬ 


kis;  (dagegen  Schulthess  a.  a.  O.  827  ff.). 

E.  Geyer,  Topographie  und  Gesch.d. Insel 
Euboia  (1903)  43;  Ziebarth,  IG.  XII  9,  p.  149. 

2)  Diod.  XI  88,  3,  wo  im  Text  eine  Lücke 
ist;  Paus.  I  27,  5.  Karystos  ist  zu  vermuten, 
weil  der  Phoros  der  Stadt  im  J.  450/49  um 
ein  Drittel  herabgesetzt  ist  (IG.  I  229;  230) 
und  sie  am  Aufstande  446  nicht  teilnahm, 
Geyer  a.  a.  O.  47 ;  Ziebarth  a.  a.  O. 

3)  Tliuk.  I  98,  2;  Plut.  Kim.  8;  Nep.  Cim. 
2;  Diod.  XI  60,  der  von  der  Einsetzung  eines 
Ktistes  durch  Kimon  spricht.  Allein  bei  An¬ 
legung  einer  Kleruchie  wurde  ein  xzioirjg, 
der  den  Charakter  eines  Oikistes  im  präg¬ 
nanten  Sinne  hatte,  nicht  bestellt,  da  es  sich 
nicht  um  die  Begründung  einer  neuen,  selb¬ 
ständigen  Stadtgemeinde  handelte;  Kimon 
würde  auch  zur  Bestellung  eines  solchen 
nicht  zuständig  gewesen  sein.  Man  übertrug 
aber  den  Titel  auch  auf  diejenigen,  die  eine 
Kleruchie  einzurichten  hatten,  vgl.  die  See¬ 
urkunde  IG.  II1  795  f,  Z.  133.  Damals  (353/2) 
wurden  Städte  auf  der  Cherronesos  mit  Kleru- 
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Zur  Beherrschung  der  Seestraße  zum  Hellespont  brauchten  die  Athener 
den  Besitz  von  Lemnos  und  Im b ros,  zu  derjenigen  der  Meerenge  selbst 
denjenigen  der  Cherronesos.  Daher  sandten  sie,  höchst  wahrscheinlich 
448/7,  1000  Kleruchen  nach  der  Halbinsel,  andere  nach  Lemnos  und  Imbros. 
Auf  Lemnos  wurden  die  Kleruchen  auf  den  Gebieten  der  beiden  Städte 
Hephaistia  und  Myrina  angesiedelt  und  zwar  neben  der  vorhandenen  Be¬ 
völkerung.1)  Zu  diesen  Kleruchien  kam  noch  die  Besetzung  von  Naxos 
mit  500  Kleruchen  und  die  von  Andros  gegenüber  Karystos  mit  250.  Auf 
Naxos  bewirtschafteten  jedoch  die  Kleruchen  selbst  ihre  Kleroi.2) 

Gleichzeitig  begründeten  die  Athener  noch  andere  Kolonien,  die  trotz 
der  Zulosung  von  Kleroi  an  die  Ansiedler,  nicht  zu  den  Kleruchiai  gehörten. 
Ganz  abgesehen  von  der  panhellenischen  Pflanzstadt  Thurioi  und  der 


•chien  besetzt  (Diod.  XVI  34, 4).  Daß  die  Ko¬ 
lonie  auf  Skyros  eine  Kleruchie  war,  ergibt 
sich  daraus,  daß  die  dort  angesiedelten  Athener 
ihr  Demotikon  behielten  und  daß  nach  IG. 
XII  8,  688  [o  dfßuog  zwv  ’Aürjvaicov]  zwv  y.axoi- 
k ovvzmv  iv  Sxvqwi  Beschlüsse  faßte.  Zu¬ 
sammenstellung  des  Stoffes  von  Fredrich, 
IG.  XII  8,  Praef.  175. 

Die  ganze  Bevölkerung  wurde  schwer¬ 
lich  vertrieben.  Dazu  würde  nicht  recht  die 
Erzählung  bei  Plut.  Kim.  8  passen ;  vgl.  Andok. 
111  12.  Auf  Lemnos  wohnten  die  Kleruchen 
neben  der  älteren  Bevölkerung;  die  drei 
Inseln  Lemnos,  Imbros  und  Skyros 
werden  oft  zusammen  genannt  und  gleicher¬ 
weise  behandelt:  IG.  II1  5,  884 b,  Col.  II  68 
(SIG.  II2  587,  Z.  275);  Aristot.  'Aßn.  62 ;  Xen. 
Hell.  IV  8, 15 ;  V  1,31 ;  Ps.Demosth.  L1X  4  usw. 

fl  Die  von  einer  tyrsenischen  Bevölke¬ 
rung  bewohnten  Inseln  Lemnos  und  Imbros 
wurden  von  dem  Marathonsieger  oder  dem 
älteren  Miltiades  von  der  Cherronesos  aus 
erobert,  ihre  Bewohner  zum  großen  Teil  ge¬ 
tötet  oder  vertrieben  und  durch  hellenische 
Kolonisten,  gewiß  nicht  bloß  Athener,  er¬ 
setzt  (Hdt.  V  26;  VI  41;  186;  140;  VIII  11; 
80).  Um  512  kamen  sie  unter  die  Herrschaft 
der  Perser,  seit  477  waren  sie  Mitglieder  des 
delisch  athenischen  Bundes.  Die  Einschätzung 
der  Inselgemeinden  zum  Phoros  (IG.  I  228  ff. ; 
238  ff.)  beweist,  daß  sie  weder  athenische 
Kleruchien,  noch  Pflanzstädte  waren,  denn 
die  wurden  nie  zum  Phoros  eingeschätzt 
(Dahms  a.  a.O.  4  ff.).  (Aber  aus  der  in  BGH. 
XXXVI  330  ff.  herausgegebenen  Inschrift  von 
Hephaistia  (Liste  von  Kleruchen  nach  Phylen), 
die  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jb.  gehört,  geht 
hervor,  daß  die  Gründung  der  Kleruchie  vor 
dem  J.477  erfolgte  (so  die  Herausgeber  Picard 
und  A.J.Reinach  S. 334 ff.).  —  A.  W.)  Zu  Be¬ 
ginn  des  peloponnesischen  Krieges  bestanden 
aber  Kleruchien  auf  den  'Gebieten  der  beiden 
lemnischen  Städte  Hephaistia  und  Myrina,  denn 
in  denVeilustlisten  IG. 1 443;  444  werden  Ar)[x- 
vioi  iy  Mvgmje,  bezw.  Arj/xvioi,  wie  athenische 
Bürger  in  der  Reihenfolge  der  zehn  atheni¬ 
schen  Phylen,  zu  denen  sie  gehörten,  auf¬ 


gezählt.  Ferner  sind  Kleruchen  auf  der  Insel 
durch  die  Fragmente  eines  Volksbeschlusses 
aus  386/5  bezeugt,  in  dem  wiederholt  von 
Lemnos  und  Kleruchen  die  Rede  ist  und  auf 
die  Bestimmungen  über  die  nach  Salamis  ge¬ 
sandten  Kleruchen  verwiesen  wird  (IG.  II2  30). 
Demosth.  IV  34  sagt,  daß  Philippos  dg  Afjp- 
vov  y.al  ’lfißgov  ifxßalwv  alyjxoAwzovg  noXizag 

v  fx&zsQovg  (?Xez’  ^X(ovj  xzl. ;  IG.  II2  1224. 
Z.  15.  In  den  uns  seit  der  Mitte  des  4.  Jh. 
vorliegenden  Beschlüssen,  die  6  dfj/uog  6  ‘Adrj- 
vatojv  zwv  iv  Mvolvei  (6  iv  AI.  oixm v),  iv 
’ Hipcuoziai ,  iv  ”I/ußgcoc  faßte,  haben  die  Mit¬ 
glieder  dieses  Demos  ihr  athenisches  Demoti¬ 
kon  (IG.  XII  8,  Nr.  2  ff.;  46  ff.;  II2  1222  ff.). 
Die  Ansiedelung  der  Kleruchen  erfolgte  offen¬ 
bar  447,  denn  seitdem  ist  der  Phoros  der 
lemnischen  Städte  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 
(IG.  I  228;  233  ff.),  was  sicherlich  mit  den 
Landabtretungen  für  die  Kleruchen  zusam¬ 
menhängt.  Auch  der  seit  442/1  nachweisbare 
Phoros  von  Imbros  ist  auffallend  niedrig.  Er 
scheint  ebenfalls  eine  Herabsetzung  auf  die 
Hälfte  des  früheren  Betrages  erfahren  zu 
haben  (IG.  1 238 ;  239 ;  vgl.  236,  Z.  2  C).  Während 
die  tyrsenische  Bevölkerung  allmählich  ver¬ 
schwand  ,  blieb  die  ältere  griechische  be¬ 
stehen.  Als  die  Athener  im  Frieden  von  404 
Lemnos  und  Imbros  aufgeben  mußten,  bildeten 
sich  auf  den  Inseln  selbständige  Staatsgemein¬ 
den  (Andok.  111  12).  In  der  bis  394/3  dauern¬ 
den  Zeit  der  Unabhängigkeit  faßte  der  drj/uog 
6  Mvgivaiwv  (nicht  der  Öfjfiog  ö  ’Adrjvaicov  zwv 
iv  MvQi’vei)  Beschlüsse  über  die  Verleihung 
der  Proxenie  (IG.  XII  8,  2).  Ebenso  handelte 
er  selbständig  zwischen  318  und  307,  als  die 
Kleruchen  mit  den  übrigen  Bewohnern  von 
Athen  abgefallen  waren,  XII  8,7;  vgl.  dazu 
ebd.  47;  48  (Imbros).  —  Dahms  a.  a.  O.  17  ff.; 
Fredrich,  IG.  XII  8,  Praef  3. 

In  bezug  auf  die  Cherronesos  vgl.  fol¬ 
gende  Anm. 

2)  Plut.Perikl.il;  Diod.  XI  88,  3;  Paus. 
127,5;  Andok.  III  9.  Zu  Naxos  vgl.  Plat. 
Euthyphr.  4,  4  C  (die  Kleruchen  bewirtschaf¬ 
teten  darnach  selbst  das  Land),  ferner  IG. 
XII  5,  Praef.  13;  Nr.  1244.  —  Dahms  a. a.O.  12. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Kolonie  Amphipolis  mit  ihrer  buntgemischten  Bürgerschaft,  war  weder 
die  nach  Brea  Abgesandte  Apoikia  eine  Kleruchia,  noch  die  auf  dem  Gebiete 
von  Hestiaia  angelegte  Epoikia  mit  Oreos,  einer  bisherigen  Gemeinde  der 
Hestiaier,  als  Mittelpunkt.1)  Ebensowenig  hatten  die  staatsrechtliche  Be¬ 
deutung  von  Kleruchiai  die  unter  den  Begriff  der  Epoikiai  fallenden  An- 
siedlungeu  in  Astakos,  Sinope  und  Amisos.2)  Dasselbe  gilt  von  der  da¬ 
maligen  Epoikia  auf  dem  Boden  der  Stadt  Poteidaia,  deren  Bewohner 
zur  Auswanderung  gezwungen  waren  (S.  1269, 1).  Keine  KleTuchoi  waren 
auch  die  Epoikoi,  die  von  den  Athenern  auf  Aigina  und  Melos  angesiedelt 
wurden,  nachdem  sie  die  Bevölkerung  jener  Insel  vertrieben,  dieser  gleich¬ 
falls  beseitigt,  zum  größten  Teil  getötet  oder  in  die  Sklaverei  verkauft 
hatten.3)  Der  Charakter  der  Ansiedelung  auf  dem  Gebiete  von  Eretria 
läßt  sich  nicht  ganz  sicher  bestimmen.4 S. * * * 9) 


9  Thurioi:  S. 1266. 4.  —  Amphipolis: 

S.  1269,i,  dazu  Thuk.  IV  102,3;  106,1.  — 

Brea:  S.  1269, i. —  Hestiaia:  Thuk.  1114, 

3;  vgl.  Plut.  Perikl.  23;  Diod.  Xll  7;  22;  Theo- 
ponipos,  Fgm.  146  M.  bei  Strab.  X  445  c.  Vgl. 

dazu  Thuk.  VI 1 1  95,  7.  Im  amtlichen  Sprach- 
gebrauehe  hieß  die  athenische  Apoikia  Hestiaia 
(IG.  I  28,  29;  Thuk.  VII  57,  2).  Vgl.  m.  Gr. 
Gesch.2  111  1,430,2,  dazu  Ziebarth,  IG.  XII 

9,  p.  149  ff.  Diod.  nennt  Hestiaia  eine  dnntxia 
der  Athener;  wenn  er  sagt,  daß  sie  das  Land 
xaxexb]gov-/r]oav,  so  beweist  das  nicht,  daß  die 
dnoixia,  wie  man  gewöhnlich  annimmt  (vgl. 
jedoch  Swoboda,  StA.  197,3),  eine  Kleruchia 
war,  der  Ausdruck  kann  nur  die  Landauf¬ 
teilung  in  xXrjgoi  bedeuten,  Thuk.V1157,2 
unterscheidet  von  den  ’Aftrjvaiot  die  avxolg  xfj 
avxfj  (pcovfj  xai  vo/Muoig  exi  % giüfisvoi  Atjfivioi 
xai  ”Ifißgiot  xai  Aiyivfjxai,  oT  xdxe  Aiytvav 
six°v,  xai  exi  'Eoxiaifjg  oi  ev  Evßoict,  (' Eoxiaiav 
oixoVrzeg),  äjxoixoi  ovxeg  tgvveazodxevoav ,  Wenn 
diese  änoixoi  durchweg  Kleruchoi  gewesen 
wären,  so  würde  Th.  doch  wohl,  wie  1 1 1  50,  2, 
sie  auch  so  genannt  haben.  "Anoixoi  hat  hier 
eine  allgemeinere  Bedeutung,  denn  Th.  nennt 
II  26, 1  und  VI 11  69, 3  die  Ansiedler  auf  Aigina 
ijxoixovg.  (Vgl.  V  116,4,  wo  es  heißt,  daß  die 
Athener  dno/xovg  nach  Melos  schickten,  ob¬ 
wohl  diese  doch  ebenso  wie  die  nach  Aigina 
geschickten  enotxot  waren.)  Er  braucht  den 
allgemeineren  Begriff,  um  alle  änoixoi  der 
Athener  gegenüber  den  dXloi,  die  Heeresfolge 
leisteten,  den  vmjxooi  und  and  gvfi/iayiag  avxo- 
rofioi ,  zusammenzufassen,  und  sah  sich  dabei 
zur  Anwendung  des  Ausdruckes  cuxoixoi  im 
weiteren  Sinne  genötigt,  weil  die  Absiedler 
eine  verschiedene  staatsrechtliche  Stellung 
hatten  und  nur  die  Lemnier  und  Imbrier  Kleru¬ 
choi  waren.  <Zu  den  Rechtsverhältnissen  der 
einheimischen  Bevölkerung  IG.  128/29  Supp]., 
nach  der  Herstellung  durch  Hiller  v.  Gaert- 
ringen,  Gött.  Nachr.  1921,  62  ff.;  daraus  er¬ 
sieht  man,  daß  nicht  (wie  Diodor  angibt)  die 
gesamte  Bewohnerschaft  ausgetrieben  wurde.) 

*)  Astakos:  Memnon  von  Herakleia  20, 
FHG.  III  536:  ’A&rjvaiwv  avxrjv  (xr/v  Aozaxöv) 


fisxä  Meyageag  enmxrjxöxmv ;  Strab.  X  1,  3 
p.  563;  Diod.  XII  34,  5.  —  Sinope:  Die  600 
Freiwilligen,  die  nach  Plut.  Perikl.  20  dort¬ 
hin  geschickt  wurden,  bildeten  eine  richtige 
Epoikia.  —  Amisos:  Theopomp,  (Fgm.  202) 
bei  Strab.  XII  547 :  xpr/oi  6’  avxr/v  0.  ngmzovg 
M drjotovg  xxiaai  .  .  .  xgixov  <5’  vn  A&r/voxXeovg 
xai  Aftr/vaio)v  enoixio&etaav  IJetgaiä  fzezovo- 
fxam9fjvac;  Plut.  Lucull.  19;  Appian.  Mithr.  83. 
—  Töpffer,  Beitr.  293  ff. 

8)  A ig in a:S.  1269,i.  — Melos:  S.  1269, i ; 
1273,2.  Thuk.  V  116,4:  xd  de  yxogiov  avroi 
( oi  AfirjvaToi)  wxioav,  dnoixovg  voxegov  nevxa- 
xooiovg  jie/uxiiavxeg.  Die  Ansiedler  waren  Apoi- 
koi  im  weiteren,  die  Epoikoi  umfassenden 
Sinne.  (Dazu  SIG.3  95.) 

4)  Von  der  Ansiedelung  auf  dem  Gebiet 
Eretrias  hat  sich  unmittelbar  nur  durch  eine 
kurze  Weihinschrift  Kunde  erhalten,  IG.  1  339 
(SIG.3  65).  Für  eine  Gebietsabtretung  der 
Eretrier  zur  Anlegung  einer  Kolonie  spricht 
auch  der  niedrige  Phoros  von  3  Tal.,  den  sie 
seit  439/8  zu  zahlen  hatten  (IG.  1  244,  dazu 
Köhler,  Herrn.  XXXI  142),  und  die  Wahr¬ 
scheinlichkeit,  daß  sie  wegen  ihrer  Teilnahme 
am  Aufstande  ebenso  wie  die  Chalkidier  und 
Hestiaier  mit  einem  Verlust  an  Grund  und 
Boden  bestraft  wurden.  Die  Weihinschrift  be¬ 
weist  keineswegs,  wie  Geyer  a.  a.  O.  43  und 
Ziebarth,  IG.  Xll  9,  p.  149  annehmen,  die  Be¬ 
gründung  einer  Kleruchie,  da  der  amtliche 
Sprachgebrauch  eine  Kleruchie  als  solche  zu 
bezeichnen  pflegt.  Sie  spricht  aber  auch  nicht 
durchaus  dagegen,  denn  die  Ansiedelung  in 
Eretria  war  eine  Epoikia,  so  daß  der  Aus¬ 
druck  dnoixia  hier  jedesfalls  in  weitergehen¬ 
dem  Sinne  gebraucht  ist.  Gar  nicht  in  Be¬ 
tracht  für  die  Frage  kommt  der  Umstand, 
daß  in  der  Verlustliste  IG.  1  447,  Z.  13  ein 
KaXhnnog  ’Eoexoievg  mitten  unter  den  Bür¬ 
gern  der  Erechtheis  steht,  denn  er  kann  nicht 
zu  den  Kleruchen  gehört  haben,  weil  diese 
neben  den  Bürgern  gesondert  aufgezählt  wur¬ 
den  (I  443;.  4441;  es  handelt  sich  um  einen 
Metoikos,  der  das  Vorrecht  erhalten  hatte, 
in  den  Reihen  der  Bürger  zu  Felde  zu  ziehen. 


Zweiter  Abschnitt.  Mutterstadt  und  Pflanzstadt.  (§  143.) 
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Die  Kleruchien  und  anderen  Kolonien  der  Athener  gingen  mit  dem 
Zusammenbruche  ihrer  Reichsherrschaft  verloren.  Die  ältere,  einheimische 
Bevölkerung  kehrte,  soweit  sie  vertrieben  war,  zurück  und  stellte  ihre 
Staatsgemeinden  wieder  her.  Selbständig  wurden  nach  Entfernung  der 
athenischen  Kleruchen  auch  die  Lemnier,  Imbrier  und  Skyrier.1)  Aber 
schon  394/3  setzten  sich  die  Athener  in  den  Besitz  der  drei  Inseln  und 
erneuerten  die  Kleruchien.2)  Bei  der  Begründung  des  zweiten  Seebundes 
sahen  sie  sich  genötigt,  auf  die  Anlegung  von  lvleruchiai  im  Gebiete  der 
Bundesstädte  förmlich  zu  verzichten.  Als  sie  jedoch  im  J.  366/5  Samos 
eingenommen  hatten,  vertrieben  sie  die  Bevölkerung  zum  groben  Teil  von 
der  Insel  und  siedelten  auf  ihr  zunächst  Epoikoi,  dann  im  J.  361/0  Kleruchoi 
an.  352/1  wurde  die  Kleruchie  durch  Nachsendung  erheblich  verstärkt.3) 
Nicht  lange  nachher  wurde  363  Poteidaia  erobert  und  im  Frühjahr  361 
mit  Kleruchen  besetzt.4)  Auf  Grund  eines  Vertrages  mit  dem  Thrakerfürsten 
Kersebleptes  gewannen  die  Athener  357/6  auch  die  Cherronesos  außer 
Kardia  und  belegten  die  Städte  der  Halbinsel  353/2  mit  Kleruchiai,  die 
hald  nach  346  verstärkt  wurden.5 *)  Inzwischen  war  aber  Poteidaia  um  356 
von  Philippos  erobert  und  den  Olynthiern  übergeben  worden.3)  341/0  drang 
der  makedonische  König  in  die  Cherronesos  ein.  Ihren  dortigen  Besitz  ver¬ 
loren  die  Athener  völlig  durch  den  Frieden  von  338  nach  der  Schlacht  bei 
Chaironeia.7)  Nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  lamischen  Krieges 
mußten  sie  322/1  auch  Samos  räumen.  Die  alten  Bewohner  kehrten  zurück.8) 


')  Hestiaia:  S.  1273,3.  —  Melos  und  Ai- 
gina :  Xen.  Hell.  II 2, 9 ;  V  1 , 1 ;  Piut.  Lys.  14  us  w. ; 
IG.  Xll  3, 197  ff.  —  Lemnos,  Imbros,  Skyros: 
S.  1273  ff.,  dazu  Feedeich,  IG.  Xll  8,  p.  3. 

2)  Xen.  Hell.  IV  8,  15;  V  1,  31;  Andok. 
III  12,  vgl.  S.  1273,i,  dazu  Fkedrich  a.  a.  0. 

3)  Eroberung  von  Samos  und  Vertreibung 
der  Bevölkerung:  Isokr.  XV  111;  Demostli. 
XV  9;  Ilerakleid.  Pol.  10,  7,  FHG.  11  216; 
Diod.XVIII8;  18;  Nep.  Timoth.  1.  Weiteres 
bei  A.  Schaefer,  Demosth.  I2  99 ;  474;  Judeich, 
Kleinasiat.  Studien  200;  270;  dazu  IG.  II2  108. 
—  Was  die  Ansiedelungen  der  Athener  auf 
Samos  betrifft,  erklärte  Krateros,  der  den 
amtlichen  Sprachgebrauch  kannte,  das  Sprich¬ 
wort  ’Azzixög  jzagoixog  (Aristot.  Rliet.  II  21, 

1395  A,  Z.  18)  ano  zcöv  elg  26fxov  jzs/.up'dsvzuiv 
Adzjvrj&sv  ejzoixwv  .  .  .  ‘Azzixoi  yag  (xazajie/.i- 
zpdevzEg  elg  2ayzov  xai  exeT  xazocxr^oavzeg  zovg 

eyXWQLOvg  Hgswoav  (Fgm.  15,  FHG.  II  622  = 
Zenob.  II  28).  Nun  sind  die  Jahre  der  Ab¬ 
sendung  von  Kleruchen  gut  durch  die  Chronik 
bezeugt:  Philochoros  Fgm.  131  bei  Dionys. 
Hai.  Deinarch.  13,  665;  Schol.  Aischin.  I  53. 
Daß  schon  vor  352/1  eine  Kleruchia  in  Samos 
bestand,  beweist  der  [ ozzzpavog  oV]  354/3  o 
dfj/uo\g  d]  ev  2ai.iq)  [ave&tjxsv,  IG.  II 1 2, 699,  Z.  20. 

Vgl.  ebd.  960.  Da  nach  Diod.XVlll  18,9  die 
Samier  zurückkehrten,  nachdem  sie  43  Jahre 
lang  in  der  Verbannung  gewesen,  und  die 
Rückkehr  322/1  erfolgte,  so  wurden  sie  gleich 

nach  der  Einnahme  vertrieben,  und  ihre  Güter 

gewiß  nicht  erst  361/0  von  den  Athenern  be¬ 


setzt.  Der  Kleruchia  ging  also  in  der  Tat 
eine  Epoikia  voraus.  —  Rede  des  Kydias 
tzeqi  zfjg  26/aov  xlrjoovyiag :  Aristot.  Rhet.  II 
6,  1384  B,  Z.  32. 

4)  IG.  II* 114  (S1G.3 180);  Demosth.Vl  20; 
Pa.Demosth.Vll  10 ;  Isokr.  XV  108;  113;  Diod. 
XV  81,6;  Polyain.  111  10,  15. 

5)  Diod.  XVI  34,  4.  Eine  Bestätigung  er¬ 
hält  diese  Angabe  durch  die  Seeurkunde  für 
353/2,  IG.  II1  2,  795  f,  Z.  133.  Diodor  setzt  un¬ 
richtig  den  Vertrag  mit  Kersebleptes  und  die 
Uebergabe  der  Städte  in  353/2;  diese  fallen 
bereits  in  das  J.  357/6:  IG  1 12  126;  vgl.  auch 
IG.  II1  2,  701 ;  Demosth.  XXIII  103;  167;  170; 
173;  178;  XV1I127;  Aischin.  II  9;  72.  —  Ver¬ 
stärkung  der  Kleruchien  bald  nach  dem  Frie¬ 
den  mit  Philipp:  Demosth.  IX  15;  VIII  6  und 
Hypoth.  Nicht  auf  Kleruchen  bezieht  sich 
IG.  II2  228  (S1G.3  255).  A.  Schaefer,  Demosth. 
I2  161 :  444f.;  451;  Judexch,  Kleinas.  Stud. 
294,  Anm.  3;  296;  von  Scala,  Staatsverträge 
181,  Nr.  182;  Foucart,  Les  Atheniens  dann 
la  Chersonhse  de  Thrace  an  lVe  siecle,  Mem. 
Ac.  Inscr.  XXVIII  15  ff 

6)  Demosth.  II  7;  IV  35;  VI  70;  VII  10; 
Diod.  XV  8.  —  A.  Schäefee  P  24. 

')  Demostb.  XVIII  71;  93;  139;  lustin. 
IX  1;  dazu  A.  Schaefer  II*  498;  506;  515; 
Hl2  28. 

8)  Diod.XVlll  18, 9;  Plut.  Phok.  28;  SIG.3 
312.  Vgl.  dazu  Anm.  3  und  Schede,  Berl.  Mu¬ 
seen,  Berichte  aus  den  preuß.  Kunstsamm¬ 
lungen  XL1  121  ff.;  Ath.  Mitt.  XL1V  4  ff. 
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Infolge  der  Unterwerfung  der  Athener  unter  die  Herrschaft  des  Kassandros 
fielen  von  ihneii  Lemnos  und  Imbros  ab  und  schlossen  sich  318/7  dem 
Antigonos  an,  der  sie  307  zurückgab.  Nach  wiederholtem  Wechsel  des 
Besitzes  wurden  ihnen  166  die  beiden  Inseln  und  Skyros  vom  römischen 
Senat  geschenkt.  Sie  blieben  nun  bis  Septimius  Severus  in  ihren  Händen.1) 

Die  Kleruchiai  waren  als  Absiedelungen  von  Teilen  der  Bürgerschaft 
auf  auswärtigem  Boden  Apoikiai  und  zwar  im  besonderen  als  Siedelungen 
auf  dem  Gebiete  einer  Stadt- und  Staatsgemeinde  Epoikiai  (S.  1 269,  i ).  Im 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  werden  denn  auch  Kleruchoi  Apoikoi  oder 
Epoikoi  genannt.  Die  amtliche  und  die  sich  ihr  anschließende  Sprache  unter¬ 
scheidet  sie  aber  von  ihnen,  weil  die  Kleruchoi  und  ihre  Nachkommen  das 
einheimische  Bürgerrecht  behielten  und  Angehörige  der  Demen  und  Phylen 
blieben.  Die  Kleruchen  auf  Salamis,  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  werden 
daher  staatsrechtlich  als  „die  in  Salamis,  in  Lemnos,  in  Hephaistia  woh¬ 
nenden  Athener“  oder  als  „der  Demos  der  Athener  in  Myrina,  in  Imbros“ 
oder  als  „der  Demos  der  in  Skyros  wohnenden  Athener“  bezeichnet.2)  Von 
der  Ausübung  der  politischen  Rechte  in  Athen  selbst,  namentlich  von  der 
dortigen  Amtsbekleidung,  waren  sie  ausgeschlossen,  weil  sie  als  Besatzungen 
an  den  Aufenthalt  in  ihrem  Ansiedlungsposten  gebunden  waren.  Nur  be¬ 
suchsweise,  namentlich  als  Abgesandte  und  zu  Gerichtsverhandlungen, 
konnten  sie  nach  Athen  .kommen.3)  Ihre  Dienstpflicht  beschränkte  sich 
aber  nicht  bloß  auf  die  Kleruchie;  sie  wurden  auch  zu  auswärtigen  Kriegs¬ 
zügen  herangezogen.4)  Anderseits  gewährte  ihnen  der  Kleros,  sei  es,  daß 
sie  von  ihm  einen  Pachtzins  bezogen,  sei  es,  daß  sie  ihn  selbst  bewirt¬ 
schafteten,  die  Mittel  zur  Anschaffung  einer  vollen  Rüstung  und  einen 
ausreichenden  Lebensunterhalt  (S.  1272,  j.;  1273,2).  Außerdem  waren  sie  von 
den  Leiturgiai,  im  besonderen  von  der  Trierarchie,  befreit.5)  Den  Phoros 


b  Der  Stoff  bei  Fredrich,  IG.  XII  8,  p.  3 
und  176. 

2)  Die  im  J.  361  nach  Poteidaia  gesandten 
Ansiedler  werden  beispielsweise  von  Demosthe¬ 

nes  äjioixoi,  in  amtlicher  Sprache  (IG.  II2 114) 
xArjgovxoi  genannt  (S.  1 275, 2).  Diese  unterschei¬ 

det  die  xlrjQoviiai  von  den  änoixiai;  vgl.  IG.  I 
Suppl.  Nr.  116,  Z.  9:  rat]?  änoixiais  xai  xleoo- 
"/Jo [«?  ...  Sie  bezeichnet,  ebenso  wie  Thuk. 
III  50,  2,  die  im  J.  427  nach  Lesbos  gesandten 
Ansiedler  als  xXtjgovyoi  (IG.  I  Suppl.  Nr.  96  = 
SIG.3  76).  Auch  sonst  redet  sie  von  Kleru¬ 
choi,  wenn  es  sich  um  diese,  nicht  um  andere 
Apoikoi  oder  Epoikoi  (IG.  I  340)  handelt,  die 

von  Thuk.  VII  57,  2  mit  den  Kleruchoi  unter 
den  allgemeinen  Begriff  Apoikoi  zusammen¬ 
gefaßt  werden  (vgl.  S.  1273, 3),  IG.  II2  30a, 
Z.  13;  22;  b,  Z.  6  (Lemnos);  114;  II1  2,  650; 
960,  Liste  der  Kleruchen  in  der  amtlichen 
Reihenfolge  der  Phylen  mit  Angabe  der 
Demen,  deren  Gemeindegenossen  sie  waren. 
Ebenso  sind  in  den  Verlustlisten  die  gefal¬ 
lenen  Kleruchen  in  der  amtlichen  Reihenfolge 
der  Phylen  aufgezählt,  IG.  I  443;  444.  Zu  I 
446  vgl.  SIG.3  77.  —  Ueber  die  Demotika 
der  Kleruchen  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  den 


Demen  der  Athener  vgl.  IG.  II2  1222  ff.;  XII 
8,  3  ff.;  47  ff.;  666. 

3)  Die  Kleruchen  dauernd  in  den  mit 
ihnen  besetzten  Plätzen:  S.  1272, 1;  Aischin. 
I  53.  Zu  den  gerechtfertigten  Gründen,  mit 
denen  eine  Partei  ihr  Ausbleiben  bei  einem 
Gerichtstermin  entschuldigen  und  um  Aus¬ 
setzung  der  Verhandlung  ersuchen  konnte, 
gehörte  die  Abwesenheit  in  einer  Kleruchia; 
vgl.  Pollux  VIII  81;  Phot.  Hesych.  "I/ußoioi. 
Dazu  Judeich,  Ath.  Mitt.  XXIV  323;  Lipsius, 
AR.  III  902. 

4)  Thuk.  III  5,  2;  IV  28,  4;  V  8,  2;  VII 
57,2,  dazu  die  Verlustlisten:  Anm.  2. 

5)  Von  der  Trierarchie,  von  der  man 
nicht  leicht  entlastete  (Demosth.  XX  18,  28), 
waren  nach  Demosth.  XIV  16  auch  die  xbj- 
govyixd  befreit.  Man  hat  xXr/govxixä  (vgl. 
Harpokr.  xX^godyot )  verschieden  aufgefaßt. 
Böckh,  Sth.  I3  362  beschränkt  die  Befreiung 
auf  das  von  den  Kleruchen  mitgenommene 
Vermögen,  Frankel  ebd.  II3  126,851  schließt 
sich,  mit  anderer  Begründung,  der  Ansicht 
Foucarts  (Memoire  sur  les  colonies  Athe- 
niennes  355)  an,  daß  das  ganze  Vermögen 
für  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  frei  gewesen 
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der  Bündner  hatten  sie  ebensowenig  wie  die  anderen  Ansiedelungen  der 
Athener  zu  zahlen.1) 

Die  Ivleruchiai  bildeten  Gemeinwesen,  deren  erst  seit  der  Mitte  des 
4.  Jh.  näher  bekannte  Verfassung  ein  Gemisch  von  Einrichtungen  einer 
Staatsgemeinde  oder  Kommune  und  eines  Heeresverbandes  darstellt.  Aus¬ 
geschlossen  war  von  ihnen  natürlich  die  einheimische  Bevölkerung,  die 
in  Salamis  eine  den  Metoikoi  gleichartige  Stellung  hatte,  in  Chalkis,  Andros, 
Naxos,  Lemnos,  Imbros,  Lesbos  und  auf  der  Cherronesos  im  Verbände 
ihres  eigenen  Staatswesens  blieb,  das  den  Athenern  untertänig  und  phoros- 
pflichtig  war.2)  Da  den  Kleruchien  die  staatliche  Selbständigkeit  fehlte, 
so  besaßen  sie,  außer  der  erst  im  J.  166  auf  Delos  begründeten,  auch  nicht 
das  Münzrecht.  Nur  während  einer  Trennung  von  Athen  oder  unter  be¬ 
sonderen  Umständen  haben  sie  Münzen  geschlagen,  vorwiegend  nur  aus 
Bronze.3 *)  Ihre  Autonomie  war  auch  im  Bereiche  ihrer  kommunalen  Ver¬ 
waltung  beschränkt.  Die  entscheidende  Beratung  und  Beschlußfassung  lag 
ihrer  Gemeindeversammlung  (Ekklesia)  ob,  die  als  Demos  der  Athener 
in  dem  betreffenden  Orte  bezeichnet  wird.*)  Wenn  diese  einen  Beschluß 
faßte,  der,  wie  etwa  die  Speisung  im  Prytaneion,  die  Proedria  und  eine 
Anweisung  an  athenische  Behörden,  über  ihre  Zuständigkeit  hinausging, 
so  mußte  sie  zu  seiner  Rechtsgültigkeit  die  Bestätigung  der  athenischen 
Gemeindeversammlung  einholen.5)  Neben  ihr  bestand,  wenigstens  in  einem 
Teile  der  Kleruchiai,  ein  vorberatender  und  vorbeschließender  Rat.6)  Rat 


wäre,  hält  jedoch  den  Streit  darüber  „für 
ziemlich  müßig“.  Wenn  jedoch  ein  Bürger 
vom  Zeugitenzensus,  also  im  Besitze  eines  Ver¬ 
mögens  von  2400 — 3600  Drachmen  (S.  839,  i), 
an  der  Kleruchie  teilnahm  und  die  Nutz¬ 
nießung  eines  Kleros  mit  einem  kapitalisierten 
Ertrage  von  derselben  Höhe  erhielt,  dabei 
Geld  ersparte  oder  gar  noch  etwas  erbte,  so 
konnte  er  leicht  ein  mindestens  zur  Syn- 
trierarchie  (S.  1201,  5)  verpflichtendes  Ver¬ 
mögen  erwerben.  Es  kam  wohl  das  ganze 
Vermögen  der  Kleruchen  in  Betracht. 

*)  Das  hat  schon  im  wesentlichen  A.  Kirch- 
hoff,  Ueber  die  Tributpflichtigkeit  der  atti¬ 
schen  Kleruchen,  Berl.  Ak.  Abh.  1873,  14  ff. 
nachgewiesen.  Die  Richtigkeit  seines  von 
Beloch,  Rh.  M.  XXXIX  46  und  E.  Meyer, 
Forsch.  1  15  angefochtenen  Ergebnisses  hat 
durch  die  Untersuchungen  von  DahmS  a.  a.O. 
Bestätigung  gefunden. 

2)  In  bezug  auf  Salamis  S.  871,2.  —  Ueber 
die  tributpflichtigen  Staatsgemeinden  der  ein¬ 
heimischen  Bevölkerung  auf  Lemnos  und  Im¬ 
bros  vgl.  Dahms  a.  a.  O.,  dazu  Fredrich,  IG. 
XII  8,  p.  3.  (Auch  Hestiaia  bildete  eine  eigene 
Gemeinde  mitVerfassung  und  Gerichtsbarkeit, 
wie  aus  IG.  I  28;  29  nach  v.  Hillers  Her¬ 
stellung  (Gott.  Nachr.  1921,  62  ff.)  hervorgeht.) 

3)  Die  Münzen  der  Lemnier,  Hephaistier 

und  Myrinaier  sind  teils  in  den  Zeiten  der 
Trennung  von  Athen  geprägt,  teils  können  sie 

von  den  neben  den  Kleruchien  fortbestehenden 

einheimischen  Gemeinden  herrühren,  Head, 


HN.2  262  (dazu  Frankel  bei  Böckh,  Sth.  II3 
A.  704  und  IG.  XII  8,  p.  19).  Dasselbe  gilt  von 
den  seit  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  zeit¬ 
weilig  geprägten  Bronzemünzen  von  Imbros 
(Head  261).  Die  Kleruchen  auf  Samos  haben 
schwerlich  MünzeD  geschlagen  (Head  605). 
Prägung  durch  die  Kleruchie  auf  Delos:  Head 
387 ;  389 ;  485.  (Schulthess  a.  a.  O.  824  ff.) 

4)  IG.  II2  1222  ff,  dazu  II2  672;  1008, 
Z.  75 ff. ;  1011,  Z.  53;  XII  8,  3  ff.;  15  ff.;  46  ff.; 
666;  C.  Curtiüs,  Inschr.  u.  Studien  zur  Gesch. 
von  Samos  (1877)  10.  —  Zusammenstellung 
der  Ekklesiabeschlüsse  der  Kleruchia  auf  Delos 
von  Ferguson,  Klio  VII  236.  —  Den  Vorsitz 
in  der  Ekklesia  von  Imbros  führten  zur  Zeit 
der  Trennung  von  Athen  zwischen  318/7  und 
307  ein  Epistates  mit  zwei  Symproedroi,  IG. 
XII  8, 47.  Wie  in  Athen,  wo  es  9  Proedroi 
gab,  gehörten  sie  nicht  zu  der  Phyle,  welche 
die  Prytanie  hatte. 

5)  IG.  II2  672,  Z.  34.  Die  Bestätigung 
Z.  13  ff.;  IG.  II2  2,  1223  (Hephaistia). 

6)  Rat  der  Kleruchie  auf  Imbros,  IG. 
XII  8,46;  63.  Es  folgen  20 Namen  mit  dem  De- 
motikon  in  der  amtlichen  athenischen  Reihen¬ 
folge  der  Phylen,  je  2  von  jeder.  Höchst 
wahrscheinlich  zählte  damals  der  Rat  20  Mit¬ 
glieder.  In  Athen  kam  um  diese  Zeit  ein 
Ratsmitglied  auf  45  bis  50  Bürger;  nach  dem¬ 
selben  Verhältnis  würde  Imbros  etwa  900  bis 
1000  Kleruchen  gehabt  haben.  —  Bovlrj  und 
dij/nog  in  Myrina  während  der  Trennung  von 
Athen  zwischen  404/3  und  394/3:  IG.  XII  8,2. 
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und  Gemeindeversammlung  waren  nach  athenischem  Vorbilde  organisiert. 
Die  Beamten  würden  teils  von  den  Kleruchen  aus  ihrer  Mitte  bestellt,  teils 
von  den  Athenern  nach  den  einzelnen  Kleruchien  geschickt.1)  Ihre  Amts¬ 
titel  entsprachen  im  allgemeinen  den  athenischen;  die  Zahl  der  Ämter  und 
Beamten  war  natürlich  weit  kleiner  als  die  derjenigen  Athens.  Je  nach 
ihrer  Bestellung  waren  sie  nach  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  der  Kleruchie 
oder  dem  Staate  rechenschaftspflichtig.2)  Nach  einem  Archon  bezeichnete 
man,  wie  in  Athen,  das  Jahr.  Der  Archon  von  Salamis,  neben  dem  man 
dort  nach  dem  athenischen  datierte,  wurde  von  den  Athenern  erlöst  und 
besoldet,  andere  Kleruchien  bestellten  selbst  ihren  Archon.  Delos  hatte 
keinen  eigenen.  Auch  Imbros  datierte  nur  nach  dem  Archon  Athens.3)  Zu 
den  nach  den  Kleruchien  geschickten  Beamten  gehörten  höchst  wahr¬ 
scheinlich  die  Epimeletai,  deren  Fürsorge  sich  wohl  über  die  ganze 
Zivilverwaltung  erstreckte.4)  Da  die  Kleruchien  zu  Besatzungszwecken 
dienten,  so  bedurften  sie  militärischer  Beamten.  Wie  es  sich  mit  diesen 
im  5.  Jh.  verhielt,  ist  unbekannt,  seit  dem  4.  schickten  aber  die  Athener 
nach  Hephaistia  und  Myrina  auf  Lemnos,  sowie  nach  Imbros  und  Skyros 
regelmäßig  einen  Strategos,  der  schwerlich  zu  ihrem  Kollegium  der  zehn 
Strategen  gehörte.  Nach  Salamis  wurde  damals  von  ihnen  wohl  nur  im 
Bedürfnisfalle  ein  Mitglied  des  Kollegiums  hingeschickt.  Im  2.  Jh.  sandten 
sie  außerdem  einen  Strategos  für  die  ganze  Insel  Lemnos;  zugleich  be¬ 
stellten  sie  einen  ständigen  für  Salamis  (S.  1 124,  i ).  Schon  im  4.  wählten 
sie  regelmäßig  einen  besonderen  Hipparchos  für  Lemnos  (S.  1129).  Einen 
eigenen  Polemarehos,  der  zwei  Beisitzer  hatte,  bestellten  die  Imbrier 
zur  Zeit  ihres  Abfalles  zwischen  318  und  307,  während  welcher  sie  natürlich 
einen  athenischen  Strategos  nicht  aufnahmen.5)  Über  die  Handhabung  der 


Ebenso  zwischen  318/7  und  307 :  Nr.  7.  — 
Rat  der  Kleruchen  von  Salamis:  IG.  II2 
1008,  Z.  8;  1227,  Z.  22.  —  Ein  Beispiel  für 
Rats-  und  Gemeindebeschlüsse  der  Kleruchie 
auf  Del os  SIG.3662.  Weiteres  bei  Ferguson, 
Klio  VII  236. 

')  Aristot.  Aß. r.  62,2;  dazu  tritt  der  Ar¬ 
chon  f lg  Sala/uva.  —  Eine  Zusammenstel¬ 
lung  der  in  den  Kleruchien  vorkommenden 
Beamten  hei  Gilbert,  StA.  I2  508. 

2)  IG.  XII  8,47  (Imbros);  II2  2,  1227  (Sa¬ 
lamis);  BCH.  XIII  415  (Delos). 

3)  Aristot.  A&.-t.  54,  8  (vgl.  62,  2).  Damals 
wurde  darnach  nur  für  Salamis  der  Archon 

von  den  Athenern  eilost,  nicht  auch  für  die 
anderen  Kleruchien.  Vgl.  IG.  II2  1227;  1008, 
Z.  76 ;  1228.  —  In  Hephaistia  datierte  man 
314/3  während  einer  kurzen  Wiederherstellung 
der  Herrschaft  Athens  nach  dem  athenischen 
Archon,  im  folgenden  Jahre  nach  einem  eige¬ 
nen,  IG.  XII  8,  19.  —  Imbros  bezeichnete 
352/1  das  Jahr  nach  dem  Archon  Athens 
(XII  8,  63),  hatte  aber  zur  Zeit  der  Trennung 

(318/7  bis  307)  einen  eigenen  Archon:  XII  8, 
47 ;  48. —  Eigener  Archon  von  Skyros:  XII 
8,666.  —  Delos:  W.  Scott  Ferguson,  Klio 
VII  216;  HA.  346;  P.  Roussel,  BCH.  XXXII 
303  ff.;  Dürrbach  XXXV  700. 


4)  Der  Epimeletes  von  Myrina  wird  von 

Chalkidiern  geehrt,  die  von  dem  makedoni¬ 
schen  Könige  Philipp  vertrieben  waren  und 
von  den  Myrinaiern  Wohnsitze  erhalten  hat¬ 
ten,  IG.  XII  8,4;  6  6  er  ' Hxpaioriai , 

ib.  5.  —  In  Salamis  wurden  gegen  Ende  des 
2.  Jh.  die  Epimeletai,  einmal  zusammen  mit 
dem  Archon  und  dem  Strategos,  wiederholt 
mit  der  Fürsorge  für  die  Anfertigung  und 
Verkündigung  von  Ehrenkränzen,  beziehungs¬ 
weise  mit  der  Aufstellung  des  Steines  mit 
dem  Beschlüsse,  vom  Demos  der  Salaminier 
beauftragt:  IG.  II2  1008,  Z.  83;  1011,  Z.  59; 
1227,  Z.  38.  In  dem  Beschlüsse  Nr.  1228  heißt 
es:  der  Strategos  und  die  Epimeletai  erklärten 
ihre  Zustimmung  dazu,  daß  die  betreffende 
öffentliche  Arbeit  in  den  Bereich  des  Kriegs¬ 
wesens  fallen  sollte;  die  Epimeletai  waren 
dabei  doch  wohl  gegenüber  dem  Strategos  die 
Vertreter  der  Zivilverwaltung  (vgl.  C.  Horner, 
Quaestiones  Sctlaminiae,  Diss.  Berlin  1901,  33). 
An  der  Spitze  derselben  stand  damals  der  Epi¬ 
meletes  in  Delos.  Im  besonderen  hatte  er  die 
Fürsorge  für  die  öffentlichen  Arbeiten.  Man  da¬ 
tierte  nach  ihm  im  Privatverkehr:  V.v.  Schoef- 
fer,  RE.  IV  2497;  Oehler  ebd.  VI  164;  Fer¬ 
guson,  Klio  VII  216. 

5)  IG.  XII  8,47. 
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Rechtspflege  sind  wir  nicht  genügend  unterrichtet,  sicherlich  beschränkte 
sich  aber  die  eigene  Gerichtsbarkeit  der  Kleruchien  auf  Bagatellsachen, 
während  alle  übrigen  Rechtshändel  ihrer  Angehörigen  vor  die  Gerichte  in 
Athen  kamen.1) 

Die  Kleruchen  schickten  nicht  bloß  Abgesandte  zu  den  Hauptfesten 
Athens,  sondern  sie  pflegten  auch  Feste  und  Kulte  ihrer  alten  Heimat. 
Namentlich  feierten  sie  die  Dionysien  mit  dramatischen  Aufführungen  und 
Wettspielen.  Daneben  wurden  von  ihnen  einheimische  Kulte  angenommen. 
So  blieben  sie  in  engem  Zusammenhänge  mit  Athen  und  bewahrten  ihren 
Charakter  als  athenische  Bürger.2) 

Den  athenischen  Kleruchien  glichen  die  Ansiedelungen  des  achae- 
ischen  Bundes,  namentlich  die  in  Orchomenos  und  Mantineia.  Auch  sie 
bestanden  aus  Bürgern  und  trugen  den  Charakter  von  Garnisonen.  Die 
Landlose,  die  den  Ansiedlern  zugewiesen  waren,  durften  von  ihnen  inner¬ 
halb  einer  bestimmten  Zeit  nicht  verkauft  werden.3) 

Von  den  Kleruchien  unterschieden  sich  dagegen  die  Militärkolonien 
der  Dionysier  von  Syrakus  schon  dadurch,  daß  in  ihnen  Söldner,  eine  bunt¬ 
gemischte,  zahlreiche  Nichtgriechen  umfassende  Masse,  angesiedelt  wurden, 
die  weder  das  syrakusanische  Bürgerrecht  besaßen  noch  erhielten,  sondern 
das  ihrer  Kolonie  bekamen.  Sie  bildeten  nicht  eigentliche  Veteranenkolonien, 
sondern,  wie  die  Militärkolonien  der  hellenistischen  Herrscher,  mehr  Kolonien 
von  Reservemannschaften.4) 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  397  ff.;  Schömann-Lipsius  II  92  ff.;  H.  Swoboda, 
StA.  184,  dazu  ders.,  Gr.  Kolonisation,  Conrads  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften, 
Suppl.  2  (1897)  531;  B.  Keil,  StA.  400. 

CoLEMAN  PhILLIPSON  II  115  ff. 

J.  Oehler.  RE.  I  2823;  ebd.  VI  227;  F.  Caillemer,  Dar.-Sagl.  I  2,  1297. 

Diesterweg,  De  iure  coloniarum  gr.,  Berlin  1865;  Lampros,  De  conditorum  coloniarum 
gr.  indole  praemiisque  et  honoribus,  Leipzig  1873;  E.  Curtius,  Die  Griechen  in  der  Dia¬ 
spora,  Berl.  Ak.  Sbb.  1882,  943;  Die  Griechen  als  Meister  der  Kolonisation,  Berlin  1883; 
G.  Hirschfeld,  Zur  Typologie  gr.  Ansiedelungen,  in  den  E.  Curtius  gewidmeten  Aufsätzen 
(1884)  353  ff.;  E.  v.  Stern,  Herrn.  L  161  ff. 

lieber  die  athenischen  Kleruchiai  vgl.  A.  Kirchhoff,  Berl.  Ak.  Abh.  1873,  1  ff.;  P. 


*)  Der  Umstand,  daß  in  Hestiaia  nur  die 
Rechtshändel  bis  zum  Werte  von  10  Drach¬ 
men  von  eigenen,  erlösten  Richtern  der  athe¬ 
nischen  Kolonisten  entschieden  wurden  und 
die  übrigen  an  die  Gerichte  in  Athen  kamen 
(IG.  I  29;  Suppl.  p.  12),  beweist  zwar  nicht 
unmittelbar  die  Beschränkung  der  Gerichts¬ 
barkeit  der  Kleruchien,  da  die  dortige  An¬ 
siedelung  keine  Kleruchie  war,  wohl  aber 
mittelbar,  weil  die  Kleruchiai  abhängiger 
waren  als  die  nichtkleruchischen  Epoikiai,  zu 
denen  Hestiaia  gehörte  (S.  1273, 3).  <Das  Argu¬ 
ment  mit  Hestiaia  fällt  nach  Herstellung  der 
Urkunde  durch  v.  Hiller,  Gott.  Nachr.  1921, 
62  ff.  weg.)  Die  lesbischen  Kleruchen  hatten 
Klagen,  über  die  nach  dem  Rechtsvertrage 
zwischen  den  Athenern  und  Mytilenaiern  ent¬ 
schieden  wurde,  bei  den  athenischen  Episkopoi 
in  Mytilene  anhängig  zu  machen  (S.  1244, 3). 
Blutklagen  eines  Kleruchen  gegen  einen  an¬ 
deren  Kleruchen  kamen  nach  Antiphons  Rede 
über  die  Ermordung  des  Herodes  und  Plat. 


Euthyphr.  2;4  an  die  Blutgerichtshöfe  in  Athen 
(Blass,  Att.  Bereds.  P  175).  Ferner  ergibt  sich 
aus  Pollux  VIII  81  (Sxvgia  dixq)  und  Hesych. 
Phot ."Ipßßioi,  daß  auch  andere  Prozesse  der 
Kleruchen  in  Athen  entschieden  wurden 
(S.  1276, 2).  Das  Dikastenon  in  Imbros,  vor 
dem  der  dortige  Polemarchos  Rechenschaft 
ablegte,  fungierte  zur  Zeit  der  Trennung  der 
Kleruchie  von  Athen  (IG.  XII  8,47).  —  G. 
Gilbert,  StA.  P  509;  Böckh,  Sth.  II3  103, 
A.  710;  Lipsius,  AR.  I  83. 

2)  Thuk.  VII  57,  2.  —  Dionysia  mit  tra¬ 
gischen  Agonen  in  Myrina:  IG.  XII  8,7;  in 
Hephaistia:  ebd.  15;  IG.  II2  1223;  in  Imbros: 
XII  8,  53;  in  Salamis:  Aristot.  ’Aßji.  54,8;  IG. 
II2  1008,  Z.  83;  1011,  Z.  55;  1227.  —  Gilbert 
a.  a.  O.  505,  3. 

3)  SIG.3  490;  Polyb.  II  58,  2;  vgl.  V  93, 6. 
Näheres  bei  Swoboda,  Klio  XII  35. 

4)  H.  Swoboda,  StA.  198  ff.  —  Ueber  die 
hellenistischen  Kolonien  vgl.  auch  Beloch, 
GG.  IIP  1,261  ff. 
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Foucart,  Memoire  sur  les  colonies  atheniennes,  Mdm.  Ac.  Iuscr.IX  (1878)  823;  BCH.VII  158  ff. ; 
XII  1  ff. ;  Böckh,  Stil.  I3  499  ff. ;  Swoboda,  Zur  Gesch.  d.  att.  Kleruchien,  Serta  Harteliana  (1896) 
21  ff. ;  R.  Dahms,  De  Atheniensium  sociorum  tributis,  Berlin  1904,  Diss.;  M.  Wagner,  Zur 
Gesell,  d.  att.  Kleruchien,  Tübingen  1915,  Diss.;  <0.  Schülthess,  RE.  XI  814  ff.). 

(Ueber  die  von  Busolt  nicht  eingehend  berücksichtigte  attische  Kleruchie  auf  Delos, 
bes.  seit  166  v.  Chr.,  sind  zu  vergleichen:  V.  v.  Schoeffer,  RE.  IV  2493  ff.;  Ferguson,  Klio 
VII  234 ff.;  HA.  346  ff.  und  bes  P.  Roussel,  Delos ,  colonie  athenienne,  Paris  1917  (mit  teil¬ 
weise  ungedrucktem  Material);  Schülthess  a.  a.  0.  820.) 

Dritter  Abschnitt. 

Sakrale  Verbände  von  Staaten  und  Stämmen. 

a)  Amphiktionische  Verbände  und  an  sie  ansetzende  Bünde. 

§  144.  Aus  der  Gemeinschaft  der  Festfeier  und  des  Kultus  erwuchsen 
im  Anschlüsse  an  manche  Heiligtümer  Verbände  der  beteiligten  Stämme 
oder  Staaten,  die  einen  sakralen  Charakter  hatten,  aber  unter  Umständen 
auch  einen  politischen  Einschlag  erhielten.  Die  Mitglieder  einiger  solcher 
Verbände  hieben  nach  ihrem  Wohnsitze  in  der  Umgegend  des  Heiligtums 
Amphiktiones  oder  Amphiktyones,  „Umsiedler,  Umwohner“.1)  Bezeugt 
ist  der  Name  Amphiktionia,  Amphiktyonia  nur  für  die  Verbände,  die  sich 
an  die  Heiligtümer  des  Apollon  in  Delphi  und  auf  Delos  und  an  die  des 
Poseidon  auf  der  Insel  Kalauria  und  zu  Onchestos  in  Boiotien  anschlossen. 

Die  Amphiktionie  von  Onchestos  ist  unmittelbar  nur  dem  Namen 
nach  bekannt.  Das  Heiligtum  des  Poseidon  zu  Onchestos  und  das  der 
Athena  Itonia  in  Koroneia  waren  Stammes-  und  Bundesheiligtümer  der 
Boioter;  in  Onchestos  befand  sich  der  Amtssitz  ihres  Archon.  An  den 
Festen  beider  Heiligtümer  versammelten  sich  gewiß  seit  alter  Zeit  zahl¬ 
reiche  Angehörige  der  boiotischen  Gemeinden.2) 

Zur  Amphiktionie  von  Kalauria  gehörten  Küstenstädte  des  saronischen 
und  argolischen  Golfes,  außerdem  Orchomenos  in  Boiotien.  Die  Insel  be¬ 
findet  sich  mitten  in  der  Reihe  der  amphiktionischen  Küstenstädte;  Epi- 
dauros,  Aigina,  Athen  auf  der  einen,  Hermione,  Nauplia,  Prasiai  auf  der 
anderen  Seite.  Orchomenos  liegt  abseits,  aber  sein  Gebiet  muß  sich  in 
älterer  Zeit  bis  zur  Küste  des  euboeischen  Golfes  erstreckt  haben.  Da  die 


l)  Die  ionisch-attische  Namensform  Afi- 
cpixzvovEs  (Hdt.  II  180;  V  62;  VII  200;  228; 
VIII  104)  findet  sich  durchweg  in  den  In¬ 
schriften,  die  den  delischen  Verband  betreffen ; 
sie  kommt  schon  410/9  vor:  Homolle,  BCH. 
VIII  283,  vgl.  IG.  II1  814  (SIG. 3 153)  usw.  Im 
älteren  delphischen  Sprachgebrauch  bediente 
man  sich  jedoch  der  Form  Aqupixzloveg,  SIGD. 
III  2501  aus  380  (IG.  II2  1126;  SIG.3  145; 
LG S.  II  1,75);  2505  usw.  Auch  die  Pindarhand- 
sch ritten  haben  ’Afiquxzi 'oveg:  Pyth.  IV  60; 
X  8;  Isthm.IV  14;  Nem.VI  39.  Auf  den  Mün¬ 
zen  steht  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh. 
JAuq;ixzi6vmv,  obwohl  damals  nach  Androtion 
bei  Paus.  X  8,  2  die  Form  mit  v  bereits  die 
vorherrschende  war  (Head.  HN.2  391).  Im 
3.  Jh.  ging  man  auch  in  Delphi  zu  A/uq>i- 
xivovsg  über,  doch  kam  dann  wieder  die  ältere 
Form  auf,  SIGD.  III  2507;  2508  usw.;  SIG.3 


539;  553;  613  usw.  Vgl.  den  Index  der  Fouilles 
III,  Fase.  2,  372.  —  ’A/.iqpixzlovsg  ist  offenbar 
gleichbedeutend  mit  Jieoixxioveg,  negloixoi.  So 
erklärten  den  Namen  schon  Androtion  a.a.O. 
und  Anaximenes  nach  Harpokr.  A  fiep  lxtv  oveg, 
vgl.  Thuk.  III  104,  3.  —  Ueber  die  Etymo¬ 
logie,  bei  der  v  nicht  sicher  zu  erklären  ist, 
vgl.  Boisacq,  Dict.  et.  525,  xxiCm. 

2)  Strab.  IX  2,412.  Vgl.  Horn.  II.  II  506; 
Hymn.  Apoll.  Pyth.  52;  Herrn.  88;  100.  Be¬ 
gründung  durch  Onchestos,  einen  Sohn  des 
Boiotos  nach  Hesiod.  Katal.Fgm.41Rz.  (Steph. 
Byz.  s.  v.),  des  Poseidon  nach  Paus.  IX  265. 
Ueber  den  Archon  der  Boioter  vgl.  §  157  ff. 
Schömann-Lipsius  II  29  setzt  nach  Otfr.  Mül¬ 
ler,  Orchomenos  233  die  Entstehung  der  Am¬ 
phiktionie  schon  in  die  Zeit  der  Einwande¬ 
rung  der  Boioter.  Vgl.  Swoboda,  StA.  250. 
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Mitgliedei  des  Verbandes  verschiedenen  Stammes  waren,  so  vermittelte 
offenbar  der  Seeverkehr  seine  Begründung.  Der  Verband  war  eine  Opfer- 
und  Festgemeinschaft,  die  aber  gewiß  bei  ihren  Versammlungen  auch  Ver¬ 
einbarungen  zur  Sicherung  des  Seefriedens  traf.  Er  hatte  seinen  Fest¬ 
frieden,  und  das  Heiligtum  gewährte  Asylia  (S.  1242).  Seine  Entstehung 
wird  schwerlich  nach  dem  8.  Jh.  anzusetzen  sein.  Als  Nauplia  gegen  600 
von  den  Argeiern  zerstört,  dann  Prasiai  von  den  Lakedaimoniern  unterworfen 
wurde,  traten  Argos  und  Sparta  an  ihre  Stelle.  Das  tat  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Verbandes  erheblichen  Eintrag,  da  weder  Argos  noch  Sparta 
Seehandel  betrieben.  Gedrückt  wurde  sie  ferner  durch  die  Entwicklung 
Korinths  und  den  Rückgang  von  Orchomenos.  Die  Seeherrschaft  Athens, 
die  an  Delos  anknüpfte,  machte  schließlich  die  Amphiktionie  ganz  be¬ 
deutungslos.  Im  5.  und  4.  Jh.  ist  von  ihr  nirgends  die  Rede;  Kalauria  ge¬ 
hörte  zum  Gebiete  von  Trozen.  Gegen  Ende  des  4.  Jh.  taucht  jedoch  eine 
selbständige  Stäatsgemeinde  Kalauria  auf.  Im  3.  Jh.  erneuerte  man  die 
Amphiktionie,  aber  als  bloße  Opfer-  und  Festgemeinschaft.  Wie  bei  der 
delphischen  hießen  die  Vertreter  der  beteiligten  Staaten  Hieromnamones.1) 

Einen  amphiktionischen  Grundzug  hatte  der  Verband  der  6  Stadt¬ 
gemeinden  der  Triphylier  mit  dem  Heiligtum  des  Samios  Poseidon  als 
Mittelpunkt.  Es  wurde  von  den  Makistiern,  einer  der  Gemeinden,  verwaltet, 
die  auch  den  samischen  Festfrieden  verkündigten.2) 

Verwandt  mit  den  Amphiktionien  war  auch  der  Verband  der  sechs 
dorischen  Städte:  Knidos,  Kos,  Halikarnassos,  Ialysos,  Kamiros  und 
Lindos.  Sein  Mittelpunkt  war  das  Heiligtum  des  triopischen  Apollon  zu 


0  Die  einzige  literarische  Nachricht  über 
die  Amphiktionie  findet  sich  bei  Strab.VIII 
374  (mit  Angaben  über  die  Asylia  des  Heilig¬ 
tums).  Die  Existenz  der  Amphiktionie  im 

2.  Jh.  ist  durch  das  kleine  Bruchstück  einer 
Inschrift  von  Kalauria  bezeugt,  IG.  IV  842. 
Bei  den  schwedischen  Ausgrabungen  ent¬ 
deckte  man  Reste  eines  älteren,  im  6.  Jh. 
und  eines  jüngeren,  im  8.  erbauten  Tempels 
(Kjellberg  und  Wide,  Ath.  Mitt.  XX  267  ff.). 
In  die  Zeit  dieser  Tempelbauten  setzt  Wila- 
mowitz,  Die  Amphiktyonie  von  Kalaurea, 
Gott.  Nachr.  1896,  158  die  Bildung  der  Am¬ 
phiktionie  und  ihre  Wiederherstellung;  er 
bekämpft  die  Ansicht  (Otfr.  Müller,  Orcho¬ 
menos  247 ;  Aeginetica  32),  daß  sie  noch  in 
die  Zeit  vor  der  dorischen  Wanderung  zurück¬ 
ginge  und  ursprünglich  ein  politischer  See¬ 
bund  gewesen  wäre  (Otfr.  M.,  E.  Cürtius, 
Heim.  X  385).  Ihre  Begründung  ist  aber  doch 
nicht  später  als  in  das  8.  Jh.  zu  setzen  (Be- 
loch,  GG.  I2  1,329;  330).  Nauplia  wurde  um 
600  zerstört  (Paus.  IV  24,  4;  35,  2;  Theop.  bei 
Strab.VIII  873),  Orchomenos  hatte  im  7.  Jh. 
seine  merkantile  Bedeutung  (II.  IX  381 ;  Od. 
XI  459)  eingebüßt,  denn  im  Schiffskataloge 
der  Ilias  II  502  erscheinen  Kopai,  das  seinen 
Zugang  zum  Meere  beherrschte,  und  der  Hafen¬ 
platz  Anthedon  von  ihm  getrennt  (Beloch  I2 1, 
209,3).  A.  Frickenhaus  und  W.  Müller,  Atb. 
Mitt.  XXXVI  37  kehren  wieder  zur  Ansicht 
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Otfr.  Müllers  zurück  und  setzen  die  Ent¬ 
stehung  des  Verbandes  vor  die  Begründung 
des  ionisch- dorischen  Trozen  in  mykenische 
oder  frühgeometrische  Zeit,  weil  nun  die  Exi¬ 
stenz  aller  an  der  Amphiktionie  beteiligten 
Städte  außer  Prasiai,  dessen  Lage  noch  nicht 
feststehe,  in  dieser  Epoche  nachgewiesen  sei. 
Trozen,  die  einzige  bedeutende  Stadt  der  öst¬ 
lichen  Argolis,  die  in  der  mykenischen  Zeit 
noch  nicht  existiert  habe,  fehle  unter  ihnen. 

Kalauria,  in  alter  Zeit  Eirene  genannt, 
gehörte  noch  zur  Zeit  des  Aristoteles  zum 
Gebiet  von  Trozen  (Fgm.  596;  597  R.3),  bil¬ 
dete  aber  seit  dem  Ende  des  4.  Jh.  eine  eigene 
Staatsgemeinde,  eine  nöhg  tcov  KaXavgeaxäv, 
IG.  IV  839;  848.  —  Heiligtum  des  Poseidon 
Kalaureates  in  Athen:  IG.  I  273. 

2)  Die  Ueberlieferung  über  diesen  Ver¬ 
band  beschränkt  sich  im  wesentlichen  auf 
Strab.VIII  343;  vgl.  dazu  346;  347  über  die 
Lage  einer  angeblich  in  alter  Zeit  vorhandenen, 
früh  verschollenen  Stadt  Samos,  ferner  Hdt. 
IV  148  über  die  sechs  von  den  Minyern  be¬ 
gründeten  triphylischen  Städte;  E.  H.  Meyer, 
Poseidon,  Roscher  Mythol.  Lex.  III 2841;  Höfer 
ebd.  IV  304;  Nilsson,  Gr.  Feste  69,  dazu  Boi- 
sacq,  Biet.  dt.  851,  oäftos  f.  „dune“;  Strab.VIII 
346:  oa/Aovg  exälovv  zävyrj.  (Der  Bund  scheint 
Spuren  in  der  Münzung  hinterlassen  zu  haben, 
vgl.  P.  Gardner,  Hist.  Coin.  169.) 

l,  i,  2.  3.  Aufl. 
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Kniclos.  Bei  ihm  versammelten  sich  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  die 
Bürger  dieser  Städte  zu  gemeinsamer  Festfeier;  sie  brachten  Opfer  dar 
und  veranstalteten  Wettspiele.  Unter  Umständen  berieten  und  beschlossen 
sie  auch  über  politische  Angelegenheiten.  Halikarnass  wurde  von  ihnen 
wegen  einer  Verletzung  der  Festordnung  ausgeschlossen;  der  eigentliche 
Grund  des  Ausschlusses  war  wohl  die  starke  Durchsetzung  der  Stadt  mit 
ionischen  und  karischen  Elementen.1) 

Ein  gleichartiger  Verband  vereinigte  die  zwölf  ionischen  Städte. 
Er  schloß  sich  an  das  Heiligtum  des  Poseidon  Helikonios  an  der  Nord¬ 
küste  der  Halbinsel  Mykale  an.  Man  nannte  es  Panionion,  die  bei  ihm 
stattfindenden  Festversammlungen  Panionia.2)  Bei  diesem  Verbände  tritt 
wiederholt  das  politische  Moment  stark  hervor;  daraus  folgt  noch  nicht, 
daß  es  das  ursprüngliche  Bindeglied  war.  Die  erste  uns  bekannte  Hand¬ 
lung  des  Verbandes  ist  freilich  eine  kriegerische.  Um  700  hat  er  die 
Stadt  Melie  auf  der  Halbinsel  Mykale  bekriegt,  sie  dem  Erdboden  gleich 
gemacht  und  ihr  Gebiet  aufgeteilt.  Auf  diesem  befand  sich  offenbar  das 
Heiligtum.  Sicherlich  ist  seine  Verwaltung  erst  damals  Priene,  das  sie  in 
geschichtlicher  Zeit  führte,  von  den  Ioniern  übertragen  worden.3)  Melie 
wird  geradezu  als  dreizehnte  Stadt  bezeichnet.  Da  alle  übrigen  Städte  sich 
zum  Vorgehen  gegen  sie  vereinigten,  so  handelte  es  sich  um  eine  Ver¬ 
letzung  gemeinsamer  Interessen,  die  doch  sicherlich  mit  der  Verwaltung 
des  gemeinsamen  Heiligtums  und  der  Leitung  der  mit  ihm  verbundenen 
Festfeier  in  Verbindung  stand.4 *)  Durch  die  bald  nach  dem  Kriege  gegen 
Melie  einsetzende  Bedrängung  der  ionischen  Städte  durch  die  lydischen 
Mermnaden,  dann  durch  die  Perser  waren  sie  förmlich  gezwungen,  ihren 
Verband  zur  gemeinsamen  Verteidigung  auszugestalten.6)  Sie  haben  denn 
auch  auf  ihren  Versammlungen  am  Panionion  über  wichtige  politische  An¬ 
gelegenheiten  und  über  Kriegführung  verhandelt  und  beschlossen,  aber 
doch  nur  notgedrungen  unter  besonderen  Umständen.  Ihr  Verband  hatte 
kein  ständiges  Organ.  Weder  gegen  die  Lyder,  noch  gegen  die  Perser 


’)  Hdt.  I  144.  Vgl.  Aristeides  von  Milet  im 
Schol.  Theokrit.  X  VII 69  (FHG.  IV  324) ;  Dionys. 
Hai.  Arch.  IV  24,  2  und  im  übrigen  Bd.  1 127. 

2)  Hdt.  I  143;  141;  148.  Vgl.  Ion  von 
Chios  bei  Paus.  VII  4, 10;  Diod.XV49;  Strab. 
VIII  7,  2  p.  384;  XV  1,  20  p.  639.  Zu  Homer 
II.  XX  404  vgl.  Wilamowitz  a.  a.  O.  46, 4.  — 
Ueber  die  Ionier  vgl.  Bd.  I  117  ff.,  dazu  Len- 
sohau,  RE.  IX  1869  ff.  —  Poseidon  Heli¬ 
konios:  Bd.  I  118,6.  —  U.  v.  Wilamowitz, 
Panionion,  Berk  Ak.  Sbb.  1906,  38 ff. ;  Vladimir 
Groh,  Listy  filol.XLtV  201  ff.;  (Caspari,  JHSt. 
XXXV  173  ff.) 

3)  Vitruv  IV  1,  3  zählt  13  ionische  Städte 

auf  und  bemerkt  zu  der  13.  Melite:  haec 

Melite  propter  civium  adrogantiam  ab  his 

civitatibus  hello  indicto  communi  consilio  est 
sublata,  cuius  loco  postea  regis  Attali  (tat¬ 
sächlich  Lysimachi)  et  Arsinoes  beneficio 
Smyrnaeorum  civitas  inter  Iones  est  recepta. 
Die  Stadt  hieß  vielmehr  MsUy  (Hekataios 
bei  Steph.  Byz.  Melia,  FHG.  I  26,  336  <— 
Jacoby,  FGrHist.  I  S.  9,  F  Fgm.  11».  Von 


diesem  Mehaxog  noXegog  und  der  nach  ihm 
vorgenommenen  Landaufteilung  war  bei  Grenz¬ 
streitigkeiten  zwischen  Priene  und  Samos  viel 
die  Rede,  wie  sich  aus  dem  am  Anfänge  des 
2.  Jh.  gefällten  Schiedssprüche  der  Rhodier 
ergibt,  IvPr.  37,  Z.  52  ff.;  97  ff.  —  Zeit  des 
Krieges  nach  Wilamowitz  a.  a.  O.,  der  S.  45 
das  Panionion  in  das  Gebiet  von  Melie  setzt. 

4)  Wilamowitz  a.  a.  0.  46  nimmt  an,  daß 
die  Ionier  den  bisher  von  Melie  gepflegten 
Kultus  des  Poseidon  Helikonios  übernommen 
und  damit  ein  gemeinsames  Heiligtum  ge¬ 
wonnen  hätten.  Die  Panionia  wären  erst  da¬ 
mals  gestiftet  worden.  Da  der  Bundesgott 
der  von  Melie  gewesen  wäre,  so  hätte  man 
sich  genötigt  gesehen,  die  Stadt  als  ein  ehe¬ 
maliges  Bundesmitglied  zu  betrachten. 

5)  (Caspari  a.  a.  0.  setzt  die  Entstehung 
des  Bundes  in  die  Zeit  zwischen  900  und  700 
v.  Chr.  und  sieht  als  dessen  Zweck  die  Aus¬ 
dehnung  des  Gebietes  der  Ionier  auf  Kosten 
der  Aeoler  an;  später  wurde  er  in  der  Ab¬ 
wehr  gegen  die  Kimmerier  konsolidiert.) 
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vereinigte  er  sie  im  7.  und  6.  Jh.  zu  gemeinsamer  Verteidigung;  er  ver¬ 
hinderte  auch  nicht  ihre  zahlreichen  Kriege  untereinander.  Erst  während 
des  Aufstandes  gegen  die  Perser,  der  500/499  zum  Ausbruche  kam,  haben 
die  an  ihm  beteiligten  neun  Städte  am  Panionion  über  die  gemeinsame 
Kriegfühlung  Beschlüsse  gefaßt,1)  später  über  die  Neuordnung  nach  dem 
Ende  des  Aufstands  (S.  1242,2).  Artaphrenes  verhandelte  nicht  mit  dem  Ver¬ 
bände,  sondern  mit  den  einzelnen  Städten.  Der  panionische  Bund  der  Zwölf¬ 
städte  ging  in  die  Brüche.  Die  neun  Städte  pflanzten  aber  nach  der  Be¬ 
freiung  von  der  persischen  Herrschaft  die  alte  Opfer-  und  Festgemein¬ 
schaft  fort.  Zunächst  brachten  sie  gemeinsame  Opfer  an  einer  verödeten 
Stätte  in  der  Gegend  von  Mykale  dar,  dann  verlegten  sie  ihre  Versammlungen 
in  die  Nähe  von  Ephesos.2)  Gegen  Anbruch  der  hellenistischen  Zeit  kam 
es  zu  einer  Erneuerung  des  panionischen  Verbandes  in  der  modernen  Form 
eines  Koinon.  Priene  verwaltete,  wie  einst,  das  Panionion  und  bestellte 
den  Priester  des  Poseidon  Helikonios.  Zu  den  früheren  12  Mitgliedern  trat 
als  dreizehntes  Smyrna  hinzu,  nachdem  es  Antigonos  wieder  aufgebaut 
hatte.  Das  Organ  des  Bundes  war  ein  aus  Vertretern  der  Städte  gebildeter, 
jedoch  nicht  ständiger  Rat.  Seinen  Beschlüssen  hatten  im  Bereiche  der 
Zuständigkeit  des  Koinon  die  einzelnen  Städte  Folge  zu  leisten.  Er  hieß 
Bule,  seit  dem  zweiten  Drittel  des  3.  Jh.  Synedrion.  In  früherer  Zeit  trat 
er  im  Panionion,  nach  dem  Niedergange  Prienes  und  des  Heiligtums  in 
verschiedenen  Städten  zusammen.  Der  wiederhergestellte  Verband  war  eine 
Opfer-  und  Festgemeinschaft  ohne  politische  Bedeutung.  Seinen  Gönnern, 
namentlich  hellenistischen  Fürsten,  dankte  er  mit  Ehrenbeschlüssen.3) 

Ein  gleichartiges  Koinon,  bei  dem  sich  aber  neben  dem  Kultus  stärker 


x)  Ueber  Verhandlungen  mit  dem  Perser¬ 
könig  vgl.  Hdt.  1 141.  Aber  ebenso,  wie  sie  ein¬ 
zeln  gegen  die  Lyder  gekämpft  hatten  (Hdt.  1 1 6 ; 
18;  26;  27),  so  verteidigte  sich  auch  nun  jede 
Stadt  für  sich  (1 169),  obwohl  sie,  nach  wie  vor, 
sich  am  Panionion  versammelten  (I  170).  Ver¬ 
geblich  soll  ihnen  Thaies  geraten  haben,  IV  ßov- 
levx-qgiov  einzusetzen,  das  in  Teos  tagen  sollte; 
in  dem  Bunde  sollten  die  einzelnen  Städte  nur 
die  Autonomie  von  Demen  behalten  (1 170).  — 
Bei  dem  Aufstande,  von  dem  sich  Ephesos, 
Kolophon  und  Lebedos  fernhielten  (vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  I2  541,2),  traten  Probuloi  der  an 
ihm  beteiligten  9  Städte  am  Panionion  zu¬ 
sammen  und  faßten  Beschlüsse  über  die  ge¬ 
meinsame  Kriegsführung,  Hdt.  VI  7.  (Dazu 
Caspaki  a.  a.  0.  178  ff.;  181.  Daß  aber  der 
ionische  Bund  zur  Zeit  des  Abfalls  Münzen 
herausgab  (die  von  den  Städten  geprägt  wur¬ 
den),  hat  P.  Gardner,  JHSt.  XXXI  151  ff. ; 
XXXIII  105  nachgewiesen;  vgl.  ders.,  Hist. 
C’cuVt.43; 91  ff.  und  Caspari,  JHSt.  XXXVII 174.) 

2)  Darüber  Diod.  XV  49;  (Caspari  a.a.  O. 
182  ff.).  Dazu  Thuk.  III  104,  3. 

3)  Ein  von  Priene  geleiteter  Verband  der 
Ionier  mit  einer  ßovh )  und  dem  Panionion 
erscheint  schon  vor  335,  IvPr.  139  (SIGD. 
5588):  ’Em  j iQvxdvecog  ’Afivvxogos  (in  Priene), 
sdo^ev  ’Icovcov  xfj  ßovkfj  xx)..  Von  den  Prie- 


neern  verliehene  i/u  ngvxaveicoi  xai  if.i  Tlavcw- 
viooc  aUrjaig:  Nr.  4;  8;  18;  32;  82;  103  ff.  — 
Priestertum:  Nr.  201  ff.  —  Panionia:  Nr.  403; 
409;  461;  535  usw.  —  Beschlüssse  des  xoivöv 
xcöv  ’Imvcov :  Nr.  55;  56;  497  usw.  Koivdv  xcög, 
Tioleoxv  xcöv  ’laSoov:  OGI.  222.  Sendung  von 
Vertretern  der  Städte  eis  xö  Ilaviccmov:  SIG.3 
344.  Das  smyrnäische  Exemplar  des  289/8 
gefaßten  Beschlusses  in  SIG.3  368  fügt  zu 
’Edogev  ’Iwvcov  xcöi  xoiv&i  noch  hinzu:  xcöv 
xgioxcddexa  nolecav.  (Wiederherstellung  Smyr¬ 
nas:  Strab.  XIV  646,  dazu  Beloch,  GG.  III1  1, 
283.  Aufschrift  auf  Münzen  aus  der  Zeit  der 
Antoninen:  xoivdv  Tynolecav,  Head,  HN.2  566.) 
Dieser  Beschluß  ehrt  einen  Milesier,  einen 
zum  oxgaxr/ydg  exii  xcöv  jiölecov  xcöv  Icavcov 
bestellten  Freund  des  Königs  Lysimachos, 
mit  Ateleia  in  den  Städten  der  Ionier  und 
mit  Errichtung  eines  ehernen  Standbildes  im 
Panionion :  änevsyxeiv  de  ixdoxovg  xcö^i  ßov- 
levxcöv  xd  iyvcoof.ieva  " Ioooiv  slg  xag  idias  JiöXeig. 
Zwei  Städte  sollten  zur  Besorgung  der  Bild¬ 
säule  gewählt  werden.  An  Stelle  der  ßovhrj 
und  der  ßovlevxai  treten  in  einem  zwischen 
266  und  261  gefaßten  Beschlüsse  des  Koinon 
ein  ovveSgiov  und  ovvsdgoi,  OGI.  222,  Z.  40  ff. 
U.  v.  Wilamo  witz  a.  a.  0. 50  ff. ;  Hiller  v.  Gärt- 
ringen,  IvPr.  p.XI  ff. ;  (Caspari  a.  a.0. 183  ff.). 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Politisches  geltend  machte,  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  der  delischen 
Ampiktionie.1)  Delos  verdankte  seine  Bedeutung  der  zentralen  Lage  in 
den  Kykladen.  Mindestens  seit  dem  8.  Jh.  fanden  sich  dort  die  Ionier  mit 
Frauen  und  Kindern  alljährlich  zu  Beginn  des  Frühlings  in  großer  Zahl 
ein,  um  im  „heiligen  Monat“  das  Fest  des  Phoibos  Apollon,  die  Apollonia 
gemeinsam  zu  feiern.  Zur  Festfeier  gesellte  sich  ein  lebhafter  Markthandel.2) 
Frühzeitig  schickten  die  beteiligten  Staaten  zur  Feier  Festgesandte  (tfecooot) 
und  Chöre.  In  Athen  bestanden  darüber  alte  gesetzliche  Bestimmungen; 
die  Festgesandten  hießen  Deliastai  und  wurden  aus  den  vornehmsten  Ge¬ 
schlechtern  bestellt.3)  Bei  dieser  Bedeutung  wurde  Delos  auch  in  die  Politik 
hineingezogen.  Peisistratos  und  Polykrates  haben  bei  ihren  maritimen  Groß¬ 
machtsbestrebungen  das  Heiligtum  zu  gewinnen  und  unter  ihren  Einfluß 
zu  bringen  gesucht.4)  Eine  neue  Epoche  begann  für  Delos  im  J.  478/7 
mit  der  Begründung  des  Seebundes;  Delos  wurde  zu  seinem  Mittelpunkt.5) 
Im  J.  454/3  erfolgte  aber  die  Überführung  der  Reichskasse  nach  Athen. 
Die  delische  Gemeinde  gehörte  nicht  zu  den  untertänigen  Städten,  unter¬ 
stand  aber  der  athenischen  Reichsherrschaft.  Bei  diesem  wechselnden  Ge¬ 
schick  verlor  die  amphiktionische  Festfeier  ihren  früheren  Glanz.  Athen 
und  die  Inselstaaten  schickten  zwar  noch  immer  Chöre,  Opfer-  und  Fest¬ 
gesandte,  aber  Wettkämpfe  fanden  nicht  mehr  statt  und  die  Zahl  der  Fest¬ 
besucher  war  verhältnismäßig  klein  geworden.6)  Das  Heiligtum  und  sein 
Gut  standen  434/3  unter  der  Verwaltung  athenischer  Jahrbeamten,  doch 
wohl  derselben  vier  Amphiktyones,  in  deren  Händen  sie  unter  Mitwirkung 
dreier  delischer  Neokoroi  410/9  lag.7)  Die  regelmäßigen  Einkünfte  des 
Heiligtums  umfaßten  hauptsächlich  Pachtgelder  für  Ländereien  und  Häuser 
und  Zinsen  für  ausgeliehenes  Geld.  Es  hatte  410/9  einen  Barbestand  von 
nahezu  25  Talenten  (Bd.  I  190).  In  den  Abrechnungen  wird  neben  dem 


9  Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA. 
II  200  ff.;  Hermann-Thumsee  I  §  12,  S.  87; 
Sohömann-Lipsius  II  31. 

F.  Cauer,  RE.  I  1906;  V.  v.  Schoeffer 
ebd.  IV  2459;  dazu  in  bezug  auf  die  Literatur 
von  1901  — 1914  Lübker,  Reallexikon  S.  214. 
Infolge  des  großen  Materials,  das  die  fran¬ 
zösischen,  von  1877  bis  1894  fortgesetzten,  seit 
1902  wieder  aufgenommenen  Ausgrabungen 
ergeben  haben,  sind  die  älteren  Schriften  ver¬ 
altet.  Berichte  über  die  Funde,  Veröffent¬ 
lichungen  von  Inschriften  und  daran  sich  an¬ 
schließende  Untersuchungen  finden  sich  na¬ 
mentlich  im  BCH.  I-XXXVII ;  <XL ;  XL V>.  Hier 
kommt  besonders  in  Betracht:  Th.  Homolle, 
BCH. VIII  202—327  und  XIV  389  ff.,  dazu  Les 
archives  de  V intendance  sacree  c)  Delos ,  Biblio- 
tlieque  des  ecoles  fran9aises  XLIX  1887.  Eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  bietet  das  Werk:  Explora¬ 
tion  archeologique  de  Delos  faite  par  l’ecole 
frangaise  d’Athbnes  etc.  publiee  sous  la  direc- 
tion  de  Th.  Homolle  et  M.  Holleatjx,  Fase. 
1  1909;  II  1909;  III  1910.  Von  der  in  den 
IG.  XI  begonnenen  systematischen  Veröffent¬ 
lichung  der  delischen  Inschriften  sind  er¬ 


schienen  Fase.  II  von  F.  Dürrbach  und  IV 
von  P.  Roussel;  (eine  Auswahl  mit  Erläute¬ 
rungen  ist  begonnen  von  F.  Dürrbach,  Choix 
d’inscriptions  de  Delos,  T.  1,  Fase.  1,  Paris 
1921;  Fase.  2,  1922). 

2)  Hom.  Hymn.  Apoll.  146  (’ldovsg:  Bd.  I 
120,4);  155  (Markthandel);  Thuk.  III  104.  — 
Es  steht  nun  fest,  daß  das  ursprüngliche, 
jährlich  im  delischen  Monat  Hieros,  der  dem 
attischen  Anthesterion  entsprach,  gefeierte 
Fest  Apollonia  hieß,  C.  Robert,  Herrn.  XXI 
161;  Jb.  arch.  Instit.  V  224,11;  Homolle,  BCH. 
XIV  493;  Stengel,  RE.  IV  2434;  Sohömann- 
Lipsius  II  481. 

3)  Thuk.  III  104,  3.  Athenische  Fest¬ 
gesandte:  S.  1087  und  1102. 

4)  Hdt.  I  64;  III  39;  Thuk.  III  104, 1—2. 

5)  Thuk.  I  96,  2. 

6)  Thuk.  I  104,  6. 

7)  Abrechnung  athenischer  Beamten  über 
die  Verwaltung  des  Tempelgutes  434/3:  IG. 
I  288;  Suppl.  In  der  Abrechnung  von  410/9 
übernehmen  den  Bestand  die  4  Adrjvatcov 
’Afiq  iy.zvovss  von  ihren  Amtsvorgängern  und 
3  rewy.oooL  Ap/acov:  Homolle,  BCH.  VIII  283; 
XIV 48 L  (Dazu  Vl.  Groh,  Listy  filol.  XLIX  7  ff.) 
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athenischen  Archon  nach  dem  delischen  datiert.  Die  Athener  ließen  also 
eine  delische  Gemeindeverwaltung  mit  eigenen  Beamten  fortbestehen.  Im 
Winter  426/5  reinigten  sie  die  Insel  durch  Fortschaffuug  der  Grabbehälter 
der  auf  ihr  Bestatteten  und  zugleich  bestimmten  sie  eine  Umgestaltung 
des  Festes.  Die  Apollonia  sollten,  wie  die  Panathenaia,  alle  vier  Jahre  in 
größerem  Umfange  als  Delia  mit  musischen,  gymnischen  und  hippischen 
Wettkämpfen  gefeiert  werden.  Die  erste  Feier  fand  im  Frühjahre  425 
(Ol.  88,  3)  statt.  In  das  zweite  Olympiadenjahr  wurde  das  Fest  wahr¬ 
scheinlich  schon  im  4.  Jh.  verlegt.1) 

Die  Delier  waren  mit  dem  selbstherrlichen  Schalten  der  Athener  un¬ 
zufrieden.  Sie  wurden  von  ihnen  im  Sommer  422  vertrieben,  aber  schon 
im  folgenden  Jahre  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  des  Nikias  auf 
Geheiß  des  delphischen  Orakels  wieder  zurückgeführt.2) 

Nach  dem  Zusammenbruche  der  Reichsherrschaft  Athens  beseitigten 
die  Lakedaimoriier  die  athenische  Verwaltung  und  verliehen,  höchst  wahr¬ 
scheinlich  im  J.  402,  den  Deliern  volle  Autonomie.3)  Indessen  bald  nach 
der  lakedaimonischen  Niederlage  bei  Knidos  und  dem  Wiedererstarken 
ihrer  Seemacht  bemächtigten  sich  die  Athener  aufs  neue  der  Verwaltung 
des  Heiligtums.  Sie  lag  bereits  in  den  J.  390/89  und  389/8  vorwiegend 
in  ihren  Händen.  Den  5  nebst  einem  Grammateus  von  ihnen  bestellten 
Amphiktyones  standen  allerdings  ebensoviele  von  den  Andriern  ernannte 
zur  Seite.  Es  war  das  ein  Zugeständnis  an  die  Nesioten.  Die  athenischen 
Amphiktyones  setzten  jedoch  allein  die  Abrechnungen  auf,  die  andrischen 
waren  offenbar  nur  bei  der  Einnahme  und  Verausgabung  des  Geldes,  sowie 
bei  den  Verpachtungen  beaufsichtigend  zugegen.  Zur  Zeit  der  Abrechnung 
für  377/6  bis  374/3  wurden  in  Athen  die  Amphiktyones  auf  eine  vierjährige 
Amtsdauer  in  der  Weise  aus  den  zehn  Phylen  bestellt,  daß  die  ersten  und 
letzten  5  nach  ihrer  amtlichen  Reihenfolge  abwechselnd  mit  je  einem  Mit- 
gliede  das  Kollegium  bildeten.  Alle  Amphiktyones  erhielten  täglich  ein 
Kostgeld  im  Betrage  von  einer  Drachme  aus  der  Tempelkasse.  Späterhin 
machten  die  Athener  die  Amtszeit  zu  einer  einjährigen  und  gaben  auch 
den  Turnus  bei  der  Berücksichtigung  der  Phylen  auf.4)  Die  Andrier  schieden 
aus  der  Verwaltung  aus,  dagegen  wurden  die  Delier  in  beträchtlichem  Um¬ 
fange  zugezogen.  Die  Amphiktyones  datierten  die  Abrechnungen  nach  dem 
athenischen  und  delischen  Archon.  Bei  der  Übergabe  der  heiligen  Geräte 
an  ihre  Amtsnachfolger  waren  der  Rat  und  die  Hieropoioi  der  Delier 


1)  Thuk.  III  104,  2;  6;  Diod.  XII  58,  7. 
Ueber  das  Verhältnis  der  Delia  zu  den  Apol¬ 
lonia  vgl.  die  S.  1284,2  angeführten  Schriften. 

2)  Thuk. V 1 ;  82 ;  VIII 1 08 ;  Diod. XII 73 ;  77 . 

3)  SIG.3  119  a  (=  Durrbach,  Choix  8); 
vgl.  Plut.  Apophth.  Lak.  15,  280  D. 

4)  Athenische  und  andrische  Amphiktyo¬ 
nes  390/89  und  389/8:  IG.  II  5,813  b.  —  Ab¬ 
rechnung  der  5  athenischen,  denen  ebenso¬ 
viele  andrische  zur  Seite  standen,  für  die 
J.  377/6  bis  374/3:  IG.  II1  814  (Marmor  Sand- 
wicense)  =  SIG.3 153;  Böckh,  Sth.II3  68.  Die 
Amtszeit  des  Kollegiums  war  damals  eine 
vierjährige,  ebenso  die  seines  Schriftführers, 


aber  ein  Mitglied  befand  sich  nur  im  J.  377/6 
im  Amt,  ein  anderes  nur  im  J.  376/5  und  im 
ersten  Monat  des  folgenden.  Beide  wurden 
durch  andere  Angehörige  ihrer  Phyle  ersetzt. 
Vermutlich  hängt  diese  Unregelmäßigkeit  mit 
den  Unruhen  zusammen,  bei  denen  einmal 
die  Amphiktyones  aus  dem  Tempel  heraus¬ 
geworfen  und  geschlagen  wurden  (Z.  133  ff. 
SIG.).  —  Ueber  die  phylenweise  Bestellung 
vgl.  Ferguson,  dass.  R.  XV  38.  In  bezug  auf 
die  folgende  Zeit  vgl.  Homolle,  BCH.  VIII  294 
Nr.  7  (341/0);  298  f.;  X  461;  XXXV  1  ff.  — 
Besoldung:  IG.  II2  814,  Z.  74;  75,  dazu  Aristot. 
’Adn.  62,  2. 
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zugegen.  Diese  „Opferbesorger“  bildeten  ein  Kollegium  mit  einem  Gram- 
mateus,  das  gemäß  der  Vierzahl  der  ionisch-attischen  Stammphylen  der 
delischen  Gemeinde  (Bd.  I  120,  3)  aus  vier  Mitgliedern  bestand.  Sie  be¬ 
sorgten  nicht  nur  die  Gemeindeopfer,  sondern  führten  auch  die  Aufsicht 
über  die  Heiligtümer  und  ihre  Güter.1)  Das  Vermögen  des  Apollon¬ 
heiligtums  hatte  sich  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  durch  Stiftungen 
und  die  Einkünfte  aus  dem  eigenen  Besitz  stark  vermehrt,  vgl.  Bd.  I  190. 
Das  Heiligtum  war  eine  bedeutende  Geldmacht  geworden.  Eine  ganze  Reihe 
von  Inselstaaten  und  Privatmännern  war  ihm  verschuldet.2)  Das  steigerte 
seinen  Einfluß.  Um  so  weniger  mochte  sich  die  große  Mehrheit  der  Delier 
in  die  Abhängigkeit  von  Athen  schicken.  Bald  nach  350  wurde  der  Führer 
der  athenerfreundlichen  Partei  verbannt.3)  Einige  Jahre  darauf  machten 
die  von  Philipp  weiter  aufgereizten  Delier  ihre  Ansprüche  auf  die  Ver¬ 
waltung  des  Heiligtums  beim  delphischen  Amphiktionenrate  geltend.  Es 
kam,  wahrscheinlich  im  Frühjahre  343,  vor  demselben  zu  einem  Rechts¬ 
streite,  bei  dem  Hypereides  mit  Erfolg  die  Anrechte  der  Athener  vertrat.4) 

Beseitigt  wurde  ihre  Vorstandschaft  erst  314  durch  Antigonos.5)  Tat¬ 
sächlich  wurden  die  autonomen  Delier  von  Antigonos  und  Demetrios 
Poliorketes  abhängig.  Der  größere  Teil  der  Inselstaaten,  die  zur  delischen 
Amphiktionie  gehört  hatten,  trat  in  den  von  Antigonos  begründeten  Insel¬ 
bund,  das  Koinon  der  Nesioten,  ein.6)  Der  Mittelpunkt  des  Koinon 
war  Delos.  Dort  wurden  die  von  ihm  zu  Ehren  des  Antigonos  gestifteten 
Antigoneia  als  Bundesfest  gefeiert,  dann  auch  die  Demetrieia,  mit  denen 
es  den  Demetrios  ehrte,  als  er  die  Flotte  des  Ptolemaios  bei  Salamis  auf 
Kypros  besiegt  hatte.  Die  Feste  fanden  abwechselnd  in  jedem  zweiten  Jahre 
statt,  in  einem  feierte  man  die  Antigoneia,  im  nächsten  die  Demetrieia.7) 


')  Im  J.  364/3  vollzogen  sie  die  Inventari¬ 
sierung  und  Uebergabe  der  Tempelgeräte  mit 
dem  Rate;  Homolle,  Les  archives  25,  vgl. 
BCH.  X  461. 

2)  Bd.  I  608, 1;  620,4. 

3)  Verleihung  des  Bürgerrechts  und  einer 
Pension  an  den  verbannten  Delief  Peisitheides 
durch  die  Athener:  IG.  II2  222  (SIG.3  226). 
Vgl.  SIG.3  158  <=  Durkbach,  Ckoix  n.  10). 

4)  Ueber  den  Rechtsstreit  und  den  Ar/Xia- 
xog  Xoyog  des  von  den  Athenern  zu  ihrem 
Anwalt  gewählten  Hypereides  vgl.  Demosth. 
XVIII  134;  Ps.Plut.  d.  orat.  vit.  849F;  Hyper¬ 
eides,  Fgm.XIIIBL.3,  dazuScHAEFEK,  Demosth. 
II2  370  ff.  —  Fortdauer  der  athenischen  Ver¬ 
waltung  :  IG.  II1 822 ;  824 ;  BCH.  VIII 293  —  vgl. 
IG.  XII  5,  Nr.  113  — ;  294;  299;  XV  149  ff. 

5)  Diod.  XIX  61 ;  62.  —  Die  letzten  Spuren 
der  athenischen  Herrschaft  Uber  Delos  finden 
sich  315,  beseitigt  war  sie  308:  Homolle, 
Les  archives  34;  BCH.  IV  327;  XV  149.  Schon 
Niese,  Gesch.  II  772,  Nachtrag  zu  I  284;  Be- 
loch,  GG.  III1  1, 124  und  Lenschatj,  Burs.  Jb. 
CXXXV  155  haben  ihr  Ende  gegen  315/4  ge¬ 
setzt.  Für  314  entscheiden  sich  Dürrbaoh,  BCH. 
XXXI 214  und  Ferguson,  JHSt.  XXX 193 ;  208. 

6)  Diod.  XIX  62,9,  dazu  Dürrbach  a.a.O. 

208  ff.  und  Swoboda  a.  a.  O.  416, 3. 


Neuere  Literatur  über  dasKoinon 
der  Nesioten:  Homolle,  BCH.  IV  320  ff.; 
V.  v.  Schoeffer,  De  Deli  insulae  rebus,  Berl. 
Stud.  IX  94 ;  Fougeres,  Dar.-Sagl.  V  841  ff. ;  De- 
lamarre,  RPh.  XXVI  291  ff.;  301  ff.;  Demou- 
lih,  BCH.  XXVII  233  ff. ;  Holleaüx  ebd.  XXXI 
100  ff. ;  Dürrbach  XXXI 208  ff. ;  H.  Francotte, 
Polis  170;  W.  König,  Der  Bund  der  Nesioten, 
Halle  1910;  Roussel,  BCH.  XXXV  441  ff.; 
Tarn,  JHSt.  XXXI  251  ff.;  Antigonos  Gonatas 
432  ff. ;  Swoboda,  StA.  416  ff. ;  Roussel,  IG. 
XI  4  Nr.  1036  ff.  ( Decreta  communis  Insula- 
norum).  (Ferner:  E.  Pozzi,  Le  battaglie  di 
Cos  e  di  Andro  e  la  politica  marittima  di 
Ant.igono  Gonata,  Mem.  Acc.  Torino,  S.  2, 
T.  LXIII,  1912,  319  ff. ;  G.  Glotz,  REGr.  XXIX 
302  ff.;  W.  Kolbe,  GGA.  1916,  449  ff.  (Rez. 
von  Tarns  Werk;  Kolbe  entwickelt  über  die 
Geschichte  des  Inselbundes  Ansichten,  die 
von  der  herrschenden,  auch  von  Busolt  ver¬ 
tretenen  Auffassung  stark  abweichen);  M. 
L.  Fritze,  Die  ersten  Ptolemäer  und  Griechen¬ 
land,  Diss.,  Halle  1917  (schließt  sich  ganz 
Kolbe  an);  F.  Durrbach,  Choix  18  ff.;  Korne- 
mann,  RE.  Suppl.  IV  926  ff. ;  Swoboda,  Zwei 
Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht  (Wien. 
Ak.  Sb.  CXCIX,  H.  2)  24  ff.;  36,  4;  38.) 

7)  IG.  XI  4,  1036  (Durrbach,  Choix  13). 
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Als  dann  die  Machtstellung  des  Demetrios  zusammenbrach,  kam  der 
Bund  unter  die  Schutzherrschaft  der  Ptolemaier.  Die  Nesioten  feierten  den 
Ptolemaios  als  den  König  und  Retter,  der  ihnen  die  Gesetze  und  die  von 
den  Vätern  ererbte  Verfassung  wiedergegeben  und  sie  von  den  Steuern 
befreit  hätte.  Sie  stifteten  im  J.  286  das  Bundesfest  Ptolemaieia  (Ptole- 
maia),  zu  dem  Ptolemaios  II  (Philadelphos)  noch  ein  zweites  gleichnamiges 
hinzufügte.1)  Ihr  Bund  umfaßte  damals  im  wesentlichen  die  Kykladen.2) 
An  die  Stelle  der  ägyptischen  Vorherrschaft  trat  im  J.  246  infolge  eines 
Seesieges  des  Antigonos  Gonatas  die  makedonische,  jene  behauptete  sich 
nur  auf  einigen  Inseln.  Bei  diesen  Wechselfällen  zerfiel  der  Bund.  Mit 
seiner  Wiederherstellung  begannen  im  J.  200  die  Rhodier.  Unter  Mitwirkung 
der  pergamenischen  und  römischen  Flotte  beseitigten  sie  die  makedonische 
Herrschaft.3)  Der  unter  ihrem  Protektorat  erneuerte  Bund  erstreckte  sich 
über  den  größten  Teil  der  Kykladen,  aber  Andros  wurde  pergamenisch,  und 
Delos  hielt  sich  von  ihm  fern,  so  daß  der  Bundesrat  nicht  mehr  dort, 
sondern  in  Tenos  zusammentrat.4 *)  Er  hatte  keinen  längeren  Bestand.  Als 
Rom  im  J.  168  die  Rhodier  wegen  ihrer  Haltung  im  Kriege  gegen  Perseus 
mattsetzte,  vollzog  sich  bald  seine  Auflösung.6)  Auch  die  Delier  hatten  sich 
durch  ihre  Sympathie  für  den  makedonischen  König  bei  den  Römern  ver¬ 
dächtig  gemacht;  sie  wurden  zum  größten  Teil  vertrieben,  an  ihre  Stelle 
traten  im  J.  166  athenische  Kleruchen.6) 

Während  der  anderthalb  Jahrhunderte  ihrer  der  Form  nach  bestehen¬ 
den  Autonomie  verwalteten  die  Delier  ihr  Staatswesen  und  das  Apollonheilig¬ 
tum  nach  Maßgabe  ihrer  Gesetze  und  der  Beschlüsse  ihres  Rates  und  ihrer 
Gemeindeversammlung.  Das  Heiligtum  hatte  seine  eigene  Verwaltung 
und  sein  eigenes  Vermögen,  von  dem  der  Staat  zu  profanen  Zwecken  nur 


0  IG.  XI  4,  1038  (Durrbach,  Choix  21); 
1043,  vgl.  dazu  IG.  XII  7,  506  (SIG.3  390). 
Näheres  bei  Schulhof.  BCH.  XXXII  106; 
113  ff.;  Ferguson,  JRSt.  XXIX  278;  XXX 
191 ;  Tarn  ebd.  224. 

2)  Zusammenstellung  der  Mitglieder  bei 

König  a.  a.  O.  43  ff.  und  Swoboda  a.  a.  O.  418. 
Samos  hat  schwerlich  zum  Bunde  gehört 
(ebenso  Schede,  Ath.  Mitt.  XLIV  19;  23),  ob¬ 
wohl  der  König  von  Sidon  und  der  Nesiarchos 
(im  Aufträge  des  ägyptischen  Königs)  den 
Bundesrat  dorthin  zu  einer  Sitzung  entboten, 
SIG  3  390  A.  2 _ 4. 

3)  Liv.  XXXI  15,8;  vgl.  SIG.3  582,  dazu 
über  die  Zeit  Swoboda  a.  a.  0.421. 

4)  Ueber  die  Ausdehnung  des  Bundes  vgl. 
König  und  Swoboda  a.  a.  0.  Andros :  Liv.  XXXl 
45.  7.  —  Die  Beschlüsse  des  Bundesrates  IG. 
XII  5,  817  (bald  nach  188)  und  824  B  (=  SIG.3 
620)  sind  in  Tenos  gefaßt  worden.  Der  zweite 
Beschluß  datiert  nach  dem  eponymen  Priester 
von  Rhodos  und  dem  rhodischen  Monat,  da¬ 
neben  nach  dem  tenischen  Archon  und  Monat. 
Schon  darin  kommt  die  Abhängigkeit  von 
Rhodos  und  das  Ausscheiden  von  Delos  zum 

Ausdruck.  Der  erste  Beschluß  bestimmt  seine 
Aufzeichnung  auf  zwei  Steinen,  von  denen 

der  eine  im  Heiligtum  des  Apollon  in  Delos, 


der  andere  in  dem  des  Poseidon  in  Tenos 
aufgestellt  werden  soll.  Die  Aufstellung  in 
Delos  kann  jedoch  nicht  ohne  weiteres  er¬ 
folgen.  Der  Bundesrat  beschließt,  Gesandte 
zu  den  Deliern  zu  schicken  und  sie  um  einen 
Platz  für  den  Stein  zu  ersuchen.  —  Ein  Rho¬ 
dier  änooTalelg  vjio  z ov  ör/fzov  zmv  'Po&iwv 
uqxcov  ejil  ze  zöjv  vr/ocov  y.al  zwv  jzXoimv  zü>v 

riiomzLXMv.  IG.  XI  4,  752/3  (SIG.3  583  <= 
Durrbach  n.  63».  Vgl.  XI  4,751  (SJG.3582  <  = 
Durrbach,  Choix  n.  67».  Rhodische  Stadt¬ 
hauptleute  in  einzelnen  Städten  (imozäzat): 
IG.  XII  5,652  (Syros);  830  (Tenos). 

b)  Dürrbach,  BCH.  X  120;  Demoulin 
XXVII  248;  Delamarre,  RPh.  XXVI  293,2. 
Gegen  ein  weiteres  Fortbestehen  des  Bundes 
(König  a.  a.  0.  46)  spricht  alle  Wahrschein¬ 
lichkeit,  Swoboda  a.  a.  0.  422. 

«)  Polyb.  XXX  21  (18;  18a).  Die  Reihe 
der  delischen  Beamten  setzt  sich  ununter¬ 
brochen  bis  166  fort,  die  athenischen  er¬ 
scheinen  von  165  an,  Homolle,  Archives  26  ff. 
Erklärung  der  unrichtigen  Angabe  des  Valerius 
Antias  bei  Liv.  XXXIII 30 :  V.  v.  Schoeffer,  RE. 
IV  2493.  Ueber  die  athenische  Kleruchie  vgl. 
S.  1279.  (Liste  der  Gymnasiarchen  seit  165  bis 
112/1  v.Chr.,  BCH.  XXXVI  395 ff.;  dazu  Rous- 
sel,  Delos  colonie  athenienne  342 ff.  —  A.  W.) 
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Anleihen  erheben  konnte.  Aber  diese  Verwaltung  war  von  der  Staats¬ 
gemeinde  geregelt  und  wurde  von  Organen  derselben  ausgeübt  und  be¬ 
aufsichtigt.  Die  Gemeinde  vertrat  es,  faßte  in  seinem  Namen  Beschlüsse 
und  verlieh  die  Ehrentitel  von  Proxenoi  und  Euergetai  des  Heiligtums. 
In  ihrem  ganzen  inneren  Leben  bildete  es  den  Mittelpunkt.1)  Höchster 
Beamter  war,  wie  in  früherer  Zeit,  der  Archon.  Sein  Name  diente  zur 
Bezeichnung  des  Jahres.  Er  hatte  die  Ausrichtung  der  großen  Gemeinde¬ 
feste  zu  leiten  und  für  die  Chorstellungen  zu  sorgen.  Über  seine  sonstigen 
Obliegenheiten  ist  nichts  Näheres  bekannt.2)  2  Tamiai  verwalteten  die 
Staatskasse,  3  Agoranomoi  führten  die  Aufsicht  über  den  Markt  und  die 
Straßen.3)  An  der  Spitze  der  Tempelverwaltung  standen  die  vier  auf  ein 
Archontenjahr  bestellten  Hieropoioi,  die  schon  im  4.  Jh.  Vorkommen 
(S.  1285).  In  den  meisten  von  ihnen  aufgesetzten  Abrechnungen  er¬ 
scheinen  nur  2  Mitglieder  des  Kollegiums;  vermutlich  ist  das  auf  eine 
Teilung  der  Geschäfte  zurückzuführen,  bei  der  zweien  die  Verwaltung  des 
Tempelgutes,  den  beiden  anderen  die  Besorgung  von  Opfern  und  sonstigen 
Kultusakten  zufiel;  dabei  bleiben  jedoch  manche  Schwankungen  ohne  ge¬ 
nügende  Erklärung.4)  Die  Hieropoioi  wachten  über  die  Tempelschätze, 
führten  Aufzeichnungen  über  ihren  Bestand,  nahmen  Einzahlungen  für  die 
Tempelkasse  in  Empfang  und  leisteten  aus  ihr  die  vorschriftsmäßigen 
Zahlungen.  Nach  Beschlüssen  der  Gemeinde  und  den  von  ihr  angenommenen 
Bauplänen  vergaben  sie  mit  dem  Architekten  und  den  Epimeletai,  Gemeinde¬ 
beamten,  an  Unternehmer  Bauarbeiten  an  den  Tempeln,  am  Theater  und 
andere  öffentliche  Arbeiten.6)  Sie  liehen  auch  der  Staatsgemeinde  auf  Grund 
eines  Beschlusses  ihrer  Versammlung  Geld  auf  die  Staatseinkünfte  unter 
bestimmten  gesetzlich  festgestellten  Bedingungen.  Zur  Sicherung  der  Ab¬ 
zahlung  wurde  außerdem  das  Privatvermögen  der  von  der  Gemeinde  mit 
dem  Abschlüsse  des  Darlehensvertrages  und  der  Empfangnahme  des  Geldes 
beauftragten  Personen  und  ihrer  Bürgen  dem  Heiligtume  verpfändet.  Auch 
kreditfähigen  Privatmännern,  meist  delischen  Bürgern  oder  Metoiken,  liehen 


*)  Beschlüsse  der  ßovXr]  und  des  drjpo; 
der  Delier:  IG.  XI  4,  510 — 1035  und  zwar  bis 
1021  Ehrenbeschlüsse.  Bezeichnend  für  die 
Stellung  der  Staatsgemeinde  zum  Heiligtum 
sind  die  zahlreichen  Beschlüsse,  in  denen  je¬ 
mand,  weil  er  avijg  ayaßog  cov  diazsXsl  jzsgi 
zs  zo  isgov  xai  zov  dfjfiov  zöv  ArjUwv  oder 
nsgl  zo  isgov  xai  zijv  noXiv  zrjv  ArjXCcov,  vom 
Rat  und  der  Gemeinde  belobt  und  zum  jzgo- 
Igevog  xai  svegyezrjg  zov  isgov  xai  ArjUcov  mit 
der  Bestimmung  ernannt  wird,  es  solle  ihm 
alles  vjuxqxsiv,  was  zolg  äXloig  noogsvoig  xai 
svsgyszaig  zov  zs  isgov  xai  zijg  Tidlsmg  zfjg 
Arjhojv  oder  was  zolg  äXloig  svsgyszaig  zov 
isgov  ösdozai  naga  ArjUcor.  Der  Rat  soll  den 
Beschluß  im  Rathause  aufzeichnen  lassen, 
die  Hieropoioi  werden  mit  seiner  Aufzeich¬ 
nung  im  Heiligtum  beauftragt. 

2)  Tabulae  Archontum:  IG.  XI  2,  105  bis 
134.  Vgl.  dazu  über  die  Amtstätigkeit  des 
Archon  und  die  Liste  der  bekannten  Archon¬ 
ten  V.  v.  Sohoeffer,  RE.  IV  2486;  2501. 

s)  V.  v.  Schoeffer  a.  a.  O.  2487  ff. 


4)  Tabulae  Hieropoeorum :  IG.  XI  2,  135 
bis  289  (bis  250),  dazu  namentlich  BCH.  II 
570  ff.  [170/169] ;  VI  29  ff.  [um  180] ;  XXXIV 
122  ff.  - —  4  Hieropoioi  im  Xöyog  isgoTioimv 
z<T)v  stiI  KXsoxoizov  ägyovzog  isgojroirjoävzcov 

xzl.:  Nr.  148;  3:  154  Ä,  Z.  50;  2:  158;  161; 
162  usw.  Nur  1 :  287.  Vermutung  einer  Teilung 
der  Geschäfte:  Homolle,  BCH.  XIV  417.  Die 
Nachfolger  der  Hieropoioi  unter  der  im  J.  165 
einsetzenden  Verwaltung  bildeten  ein  doppel¬ 
tes  Kollegium  von  Zweimännern,  von  denen 
die  einen  hu  za  isga  bestellt  waren,  die  anderen 
sni  zijv  qpvXaxr]V  zcöv  isg&v  ygzj/j.(xzwv  xai  zag 
äUag  Ti goooöovg:  BCH.  VI  348;  VII  337;  VIII 
126;  XIII  426;  IG.  IP  2,985C;D. 

5)  IG. XI  2, 161  A,  Z.  44  (vgl. dazu  über  ovy- 
ygaqmi  und  die  Verdingung  öffentlicher  Arbeiten 
Bd.I627  ff.) ;  150 ;  156;  158,  Z.  52  usw.  (Verpach¬ 
tung  der  Tempelländereien,  vgl.  bes.  die  isga 
ovyygazprj  (Dürrbach,  REGr.  XXXII  167  ff.) 
Zahlungen  auf  Geheiß  der  Epimeletai  oder 
des  Architekten  oder  beider  zusammen :  144, 
Z.  26;  158,  Z.  62 ; 79 ;  161,  Z. 47;  59;  63;  77  usw. 
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die  Hieropoioi  Geld  zu  1 0  °/o ;  da  es  sich  in  diesen  Fällen  nur  um  kleinere 
Summen  handelte,  so  genügte  ein  Ratsbeschluß  zur  Gewährung  der  Anleihe. 
Mit  Anleihen  für  auswärtige  Staaten  hatte  das  Heiligtum  schlechte  Er¬ 
fahrungen  gemacht.  Es  ließ  sich  auf  solche  nur  noch  selten  ein.  Die  Ab¬ 
zahlung  einer  Anleihe  des  Inselbundes  stieß  auf  große  Schwierigkeiten  und 
nötigte  die  Delier  zur  Anrufung  der  Intervention  der  Schutzmacht  des 
Bundes.1)  Im  2.  Jh.  wurden  fast  alle  Beträge  für  die  Tempelkasse,  ebenso 
wie  für  die  Staatskasse,  von  Bankhaltern  eingezogen  und  an  die  Hieropoioi 
abgeliefert  (Bd.  I  621,  i).  Beim  Wechsel  des  Amtsjahres  übergaben  die 
Hieropoioi  die  ihrer  Obhut  und  Verwaltung  anvertrauten  Bestände  mit  ge¬ 
nauen  Verzeichnissen  und  Abrechnungen  in  Gegenwart  des  Rates,  des  Staats¬ 
schreibers  und  ihres  eigenen  Schreibers  dem  Rat  und  ihren  Amtsnachfolgern.2) 

Unter  der  genau  geregelten  und  streng  beaufsichtigten  Verwaltung  hob 
sich  das  Gut  des  Heiligtums  (darüber  Bd.  I  190;  621). 

Als  166  an  Stelle  der  delischen  Gemeinde  eine  athenische  Kleruchie 
getreten  war  (S.  1287),  ging  die  Verwaltung  des  Heiligtums  und  die  Pflege 
des  Kultus  an  vier  von  den  Athenern  bestellte  Beamte  über  (S.  1288,4).  Delos 
entwickelte  sich  zu  einem  großen  Verkehrs-  und  Handelsplatz  mit  einer 
buntgemischten  Bevölkerung  und  zahlreichen  Vereinen  fremder  Geschäfts¬ 
leute,  die  ihre  nationalen  Kulte  pflegte.  Diese  Blüte  brach  in  den  mithra- 
datischen  Kriegen  auf  immer  zusammen.  Im  J.  88/7  wurde  Delos  von  einem 
General  des  Mithradates  erobert,  die  Bevölkerung  zum  großen  Teil  nieder¬ 
gemacht,  die  Stadt  zerstört,  der  Tempelschatz  fortgeführt  und  verbraucht.3) 

In  enger  Verbindung  mit  Delos  stand  zur  Zeit  der  formellen  Selb¬ 
ständigkeit  der  delischen  Gemeinde  der  von  Antigonos  begründete  Insel¬ 
bund,  das  Koinon  der  Nesiotai  (S.  1286).  Dieser  Bund  war  kein  Bundes¬ 
staat,  sondern  ein  Staatenbund,  in  dem  die  Organe  der  Gemeinschaft  nicht 
die  Zuständigkeit  zur  Ausübung  einer  unmittelbaren  Herrschaft  über  die  An¬ 
gehörigen  der  Gliedstaaten  besaßen.  Die  Gliedstaaten  des  xoivöv  twv  vi]oux>xcöv 
wurden  als  die  nöhig,  bisweilen  als  die  vfjoot  bezeichnet.4 *)  Es  gab  kein 
Bundesbürgerrecht,  sondern  nur  ein  Bürgerrecht  der  Einzelstaaten.  Auf 
diesem  beruhte  die  staatsbürgerliche  Zugehörigkeit  zu  den  Nesiotai.  Die 
Bundesgewalt,  die  in  den  Händen  eines  Bundesrats  lag,  hatte  zwar,  ebenso 
wie  die  Staatsgewalt  der  Einzelstaaten,  das  Recht  zur  Verleihung  des 
Bürgerrechts,  da  sie  aber  niemanden  unmittelbar  zum  Nesioten  machen 
konnte,  so  hatte  sie  die  Befugnis  erhalten,  einem  Fremden,  den  sie  ehren  wollte, 
das  Bürgerrecht  gleichzeitig  in  allen  Gliedstaaten  zu  verleihen.6)  Die  Be¬ 
deutung  dieses  Eingriffes  in  das  Recht  der  Gliedstaaten  erweiterte  sich  da- 


*)  Vgl.  Bd.  I  620,  dazu  in  bezug  auf  An¬ 
leihen  an  Privatpersonen  beispielsweise  IG. 
XI  2,  159,  Z.  74  und  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Abzahlung  einer  dem  Koinon  der  Nesioten 
gewährten  Anleihe  (Bd.  I  621, 2) :  IG.  XI 4,  559 
(SIG.3  391).  Vgl.  IG.  XII  7,  18. 

2)  Beispiele:  IG.  XI  2,135,  Z.  31;  158; 
144,  Z.  5  usw. 

3)  Appian  Mithr.  28;  Plut.  Sulla  11 ;  Strab. 

X  5,  486;  Phlegon  Fgm.  12,  FÜG.  III  602.  — 

Homolle,  BCH.VIII  1  ff.;  Ferguson,  HA.  346  ff. ; 


Hatzfeld,  BCH.  XXXVII 1  — 128 ;  H.  O.Komp- 
ter,  Die  Römer  auf  Delos,  Münster  1914,  Diss. ; 
<(P.  Roussel,  Delos  colonie  athenienne  72  ff.  — 
A.W.). 

4)  Beschlüsse  des  Koinon:  IG.  XI 4, 1036  ff.  ; 
XII  5,  817;  824B;  XII  7,  13.  Stiftungen:  IG. 
XI  4,  1123.  Sammlung  von  Stellen  bei  Swo- 
boda,  StA.  422,  4  und  5. 

5)  (Darüber,  wie  dies  zu  verstehen  ist, 
vgl.  Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem  griech. 
Bundesrecht  24  ff.) 
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durch,  daß  mit  der  ehrenden  Bürgerrechtsverleihung  noch  besondere  Vor¬ 
rechte:  ein  bevorzugter  Platz  bei  allen  Gemeindefesten,  Zutritt  zum  Rat 
und  zur  Gemeindeversammlung  zur  Vorbringung  eines  Anliegens,  Befreiung 
von  den  Ein-  und  Ausfuhrzöllen,  verbunden  zu  werden  pflegten.  Die  Einzel¬ 
staaten  wurden  zur  Fassung  von  entsprechenden  Beschlüssen,  sowie  zur 
Aufzeichnung  und  Aufstellung  des  Bundesbeschlusses  auf  dem  bei  ihnen 
für  solche  Ehrungen  bestimmten  Platze  ohne  weiteres  angewiesen.1)  Es 
verminderte  sich  aber  die  praktische  Bedeutung  des  Eingriffes  erheblich 
dadurch,  daß  es  sich  meist  um  ein  Ehrenbürgerrecht  handelte,  von  dem 
der  Geehrte  keinen  Gebrauch  machte  (Bd.  I  228  ff.).  Ebenso  verfuhr  man 
bei  der  Verleihung  der  Proxenia  und  den  mit  ihr  verbundenen  gleichartigen 
Vorrechten.  Der  Bundesrat  ernannte  zum  Proxenos  in  allen  Gliedstaaten.2) 
Unter  dem  rhodischen  Protektorat  wurden  von  ihm  jedoch  Proxenoi  des 
Ivoinon  ernannt;  von  den  Gliedstaaten,  die  wie  bisher  ihre  eigenen  Proxenoi 
hatten,  ist  bei  der  Verleihung  der  Bundesproxenie  gar  nicht  die  Rede. 
Die  mit  dieser  verbundenen  Vorrechte  beschränken  sich  auf  den  Zutritt  zum 
Bundesrat  im  Falle  eines  Anliegens  und  auf  die  Einladung  zu  den  Opfern  des 
Rates  zum  Heile  des  Bundes.  Ein  der  Bundesproxenia  entsprechendes  Bundes¬ 
bürgerrecht  ist  ganz  ausgeschlossen,  denn  es  hätte  in  der  Luft  geschwebt.3) 

Die  Zuständigkeit  und  Tätigkeit  der  Bundesgewalt  bekundet  sich 
in  den  Inschriften,  der  Hauptquelle,  hauptsächlich  in  Beschlüssen  über 
Ehrenerweisungen,  über  Bundesfeste  und  die  Beschickung  auswärtiger  Feste. 
Die  auswärtige  Politik,  für  die  tatsächlich  die  Schutzmacht  (S.  1286  ff.)  maß¬ 
gebend  war,  gehörte  natürlich  zu  den  Bundesangelegenheiten,  obschon  die 
Einzelstaaten  nicht  bloß  unmittelbar  mit  der  Schutzmacht,  sondern  auch 
mit  anderen  Staaten  verkehren  durften.4)  Die  Kriegführung  lag  in  den 
Händen  der  Schutzmacht.  Die  eigene  Kriegsflotte  des  Bundes  war  un¬ 
bedeutend.  Sie  tritt  erst  im  2.  Jh.  hervor  und  wurde  damals  von  einem 
rhodischen  Beamten  befehligt.5)  Auch  in  die  Rechtspflege  griff  unter  Um- 


')  IG.  XI  4,  1038  (OGI.  67;  Durrbach, 
Choix  21),  Z.  10  ff.  Die  Synedroi  sollen  das 
Psephisma  in  Stein  hauen  und  im  Heiligtum 
in  Delos  aufstellen  lassen,  Z.  29  ff.  Gleich¬ 
artig:  Nr.  1039 ;  1046.  —  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechts  durch  Einzelstaaten  beispielsweise:  IG. 
XII  5,  1061;  1063  (Kartliaia);  XI  4,  525;  545 
(Delos). 

2)  IG.  XI  4,  1040;  1042  (=  Durkbach, 
Choix  26);  1048.  —  Verleihung  der  Proxenia 
durch  Einzelstaaten:  XII  5,  481  (Siphnos); 
1004  (los);  XI  4,  513  ff.  (Delos). 

3)  Bundesproxenia,  IG.  XII  5,  817.  (Von 

den  Einzelstaaten  verliehene  Proxenia:  IG. 
XII  5,  530;  830;  832  ff.;  Xll  7,  31  usw.)  Die 
Einzelstaaten  erhalten  nicht,  wie  früher,  vom 
Bundesrat  die  Weisung,  den  Beschluß  in  Stein 

hauen  und  aufstellen  zu  lassen  slg  za  isga  ov 
iffog  ioxiv  avzaTg.  Er  betraf  sie  nicht  unmittel¬ 
bar.  Seine  Aufstellung  wird  daher  nur  in 
Tenos,  dem  damaligen  Sitze  des  Bundesrates, 
und  in  Delos,  dem  alten  Mittelpunkte  des 
Bundes,  angeordnet,  Ein  sym politisches 


Bürgerrecht,  wie  es  Swoboda  a.  a.  O.  423 
vermutet,  würde  dagegen  das  Synedrion  nicht 
mit  Beiseitelassung  der  Einzelstaaten  zu  er¬ 
teilen  vermocht  haben,  denn  es  konnte  ja  nur 
in  diesen  und  nur  durch  ihre  Vermittelung  im 
Bundesrat  ausgeübt  werden. 

4)  IG.  1X1,97;  XII  5,  7;  652;  XII  7,13. 
Vgl.  dazu  Swoboda  a.  a.  O.  424,  7  und  9. 

5)  DieNesioten  beteiligten  sich  mit  eigenen 
Trieren  unter  rhodischem  Oberbefehl  an  dem 
im  J.  200  beginnenden  Seekriege  gegen  Philipp 
von  Makedonien;  vgl.  IG.  XI  4, 751  (SIG.3  582 
(=  Dürrbach,  Choix  n.  67;  Durrbach  bezieht 
jetzt  dieses  Dekret  auf  den  Krieg  gegen 
Antioclios  III  im  J.  190.  —  A.W.»;  752; 
758;  (beide  Inschriften  aueh  bei  Durrbach, 
Choix  n.  63);  vgl.  XII  5,918  (zgciigagp'jaavza 
za>v  vrjouoxwv,  Stiftung  zwischen  188  und  168). 
Bezeugt  ist  eine  Nesiotenflotte  erst  in  der 
rhodischen  Zeit.  Ihre  frühere  Existenz  haben 
König  a.  a.  O.  74  und  Tarn,  JHSt.  XXXT  253 
auf  Grund  von  OGI.  773  geradezu  bestritten; 
vgl.  jedoch  dagegen  Swoboda  a.  a.  O.  424,  2. 
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ständen  die  Bundesgewalt  ein,  indem  sie  ein  aus  Richtern,  die  von  den 
einzelnen  Städten  gesandt  wurden,  zusammengesetztes  Gericht  bestellte. 
Das  geschah  aber  gewiß  nur  bei  unmittelbarer  Verletzung  von  Bundes¬ 
interessen.1)  Zur  Deckung  der  ordentlichen  und  außerordentlichen  Ausgaben 
für  Opfer,  Feste,  Ehrenkränze,  Gesandtschaften,  Kriegszwecke  und  andere 
Dinge  erhob  sie  von  den  Gliedstaaten  im  Verhältnis  zu  ihrem  Vermögen 
festgesetzte  Steuerbeiträge  oder  Einschüsse  (ovvzdtjeig,  slocpogai).  Alljährlich 
hatten  die  Gliedstaaten  bestimmte  Beträge  zur  Ausrichtung  der  großen 
Bundesfeste  beizusteuern2)  und  ihre  zu  den  Festen  abgeordneten  Vertreter, 
die  zugleich  den  Bundesrat  bildeten,  das  Geld  mitzubringen.  Dazu  kamen 
außerordentliche  Einschüsse,  beispielsweise  zu  einem  goldenen  Kranz  für 
Ptolemaios  II  und  den  Reisekosten  der  Gesandtschaft  nach  Alexandreia.3) 
Außerordentliche,  nur  zu  Kriegszwecken  erhobene  Steuern  waren  höchst 
wahrscheinlich  auch  die  Eisphorai  für  die  Schutzmacht.4)  Alle  diese  Steuern 
lasteten,  wie  Matrikularbeiträge,  unmittelbar  auf  den  Gliedstaaten,  nicht 
auf  ihren  Angehörigen.  Indirekte  Steuern  kamen  nicht  zur  Erhebung.  Die 
Nesioten  waren  durchschnittlich  wenig  bemittelt.  Bei  größeren  Geldanforde¬ 
rungen,  die  an  sie  herantraten,  nahmen  sie,  wie  schon  im4.Jh.,  Anleihen 
beim  delischen  Heiligtum  auf  (S.  1289  m.  A.  1).  Aus  gelegentlichen  Über¬ 
schüssen  wTar  ein  Fonds  gebildet,  der  zur  Bestreitung  kleinerer  Ausgaben, 
wie  zur  Herstellung  von  Steinen  mit  Bundesbeschlüssen,  diente.6) 

Die  Beratung  und  rechtskräftige  Beschlußfassung  über  alle  Bundes¬ 
angelegenheiten  lag  einem  Bundesrate  ob,  der  aus  den  ovvedgoi  tcov  vrjouoxön’, 
gewählten  und  bevollmächtigten  Vertretern  der  Gliedstaaten,  bestand.  Dieses 
Synedrion  tagte  nicht  ständig,  sondern  trat  nur  zeitweise  zusammen, 
regelmäßig  an  den  Bundesfesten,  möglicherweise  auch  zu  anderen  be¬ 
stimmten  Zeiten,  im  übrigen  nach  Bedürfnis.  Unter  der  makedonischen 
und  ptolemaeischen  Schutzherrschaft  versammelte  es  sich  in  Delos,  nur  aus¬ 
nahmsweise  auf  Berufung  von  Beauftragten  des  ägyptischen  Königs  in 
Samos,  unter  dem  rhodischen  Protektorat  in  Tenos.  Die  Gliedstaaten  hatten 
seinen  Beschlüssen  Folge  zu  leisten.6)  In  rhodischer  Zeit  führte  im  Bundesrat 
ein  Kollegium  von  Prostatai,  ein  sicherlich  aus  seiner  Mitte  bestellter  Aus¬ 
schuß,  den  Vorsitz;7)  ein  solcher  wird  auch  unter  dem  Protektorat  der  Ptole- 


p  IG.  XII  7, 13.  —  Nr.  509  ist  wohl  mit 
Roussel,  BCH.  XXXV  450  äuszuscheiden. 

2)  Beschluß  des  Bundesrates  über  die 
Einrichtung  des  Festes  Demetrieia,  IG.  XI  4, 
1036  (Durrbach  13),  Z.  9  ff. ;  35  ff. ;  König 
a.  a.  0.  76;  H.  Francotte,  Finances  82  ff. 

3)  IG.  XII  7, 506  (SIG.3390),  Z.57;  König 
a.  a.  O.  66. 

4)  Der  Buudesrat  preist  IG.  XII  7,  506, 
Z.  lOff.Ptolemaioswegen  des  vielen  Guten,  des¬ 
sen  er  aixiog  iyEvszo  ras  xs  jzoXsig  ilEV&sgmaag 
xxl.  xal  r&v  Eiacpog&v  xovcpLoag.  Vgl.  dazu  SIG.3 
390  und  OGI.  4a,  Z.  10.  Die  Ergänzungen  von 
IX  7,13  sind  ganz  unsicher.  —  Daß  die  Eis¬ 
phorai  für  die  Schutzmächte  außerordentliche 
Kriegssteuern  waren,  haben  König  a.  a.  0.79 
und  Francotte  a.  a.  0.  83  ff.  begründet. 

5)  And  xov  jiEQtdvzog  ägyvgtov  ran  ovv- 


säglaji :  IG.  XI  4, 1039;  1040;  1041 ;  1048;  vgl. 
IG".  XII  5,817. 

6)  Beschlüsse  (yrjgpiofiata,  döy/j.aza)  des 
Synedrions  mit  der  Sanktionierungsformel 
edoigsv  roig  ovvedgoig  xwv  vrjoicoxmv  und  der 
Uebergangsformel  dsdö/ßai  roig  cvvsdgoig,  die 
für  die  Gliedstaaten  xvgia  waren:  S.  1290,  i 
und  o.  Anm.  1.  Wahl  und  Sendung  der  Syn- 
edroi  durch  die  Gliedstaaten:  o.  Anm.  1.  Diese 
werden  als  ai  noXetg  oder  ai  vfjooi  ai  [XEXEiovoai 
xov  ovvedgiov  bezeichnet,  da  das  Synedrion 
die  Bundesgewalt  und  Gemeinschaft  ver¬ 
körperte.  —  Ort  der  Versammlung:  S.  1287,4. 

7)  IG.  XII  5, 824  B :  sdotgsv  roig  ovvedgoig  xcöv 
vrjauox&v '  oi ngoozdxai  jigoeygayav,  Antrag.  Die 
Prostatai  stellten  die  von  ihnen  schriftlich  auf¬ 
gesetzte  Vorlage  zur  Verhandlung  und  Be¬ 
schlußfassung;  vgl.  Bd.  I  449, 3 ;  452, 3 ;  477, 1. 
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maier  seine  Verhandlungen  geleitet  haben.  Damals  stand  neben  dem  Bundes¬ 
rat  ein  von  dem  ägyptischen  König  bestellter  Inselgouverneur,  der  Nesi- 
archos,  späterhin  ein  von  den  Rhodiern  gesandter  ägycov  im  re  twv  vrjocov 
xal  twv  tiXolwv  x wv  vrjOKoxixwv.  In  die  Verhältnisse  der  Gliedstaaten  griff  der 
Gouverneur  im  Aufträge  des  Königs  und  des  Bundes  zur  Herstellung  der  Ord¬ 
nung  bei  inneren  Wirren  ein. ')  In  manchen  Städten  wurden  sowohl  von  den 
Ptolemaiern  wie  von  den  Rhodiern  Stadtvorsteher  (Epistatai)  eingesetzt.2) 
Die  Nesiarchoi  und  Epistatai  bringen  die  starke  Abhängigkeit  des  Inselbundes 
von  seinen  Schutzmächten  an  Haupt  und  Gliedern  unmittelbar  zum  Ausdruck. 


b)  Die  pylaeisch-delphische  Amphiktionie. 

§  145.  Unter  den  Einfluß  auswärtiger  Mächte  geriet  auch  die  pylaeisch- 
delphische  Amphiktionie,  die  jedoch  ihren  sakralen  Grundcharakter  mit 
politischem  Einschlag  stets  bewahrte.3)  Ihr  ursprünglicher  Mittelpunkt  war 


fl  Am  häufigsten  kommt  in  den  In¬ 
schriften  der  von  Ptolemaios  II  Philadelphos 
(285 — 247)  bestellte  Nesiarchos  Bakchon, 
ein  Boioter  (über  ihn  F.  Stähelin  und  Bar- 
kowski,  RE.  Suppl.  III  193  ff.),  vor:  IG.  XI  4, 
1038  (OGI.  67);  1039a,  Z.7;  XII  5, 1004,  Z.2; 
XII  5, 1065;  XII  7,  506  (SIG.3  390);  OGI.  I  43. 
Vgl.  IG.  XI  2,  161  B,  Z.  12;  XI  4,  559  (SIG.3 
391);  XI  4,  1125;  1126  <=  Durrbach  19). 
Zusammenstellung  der  bekannten  Nesiarchoi 
bei  Tarn,  JHSt.  XXXI  251  ff.,  der  sie  als 
ägyptische  Residenten  betrachtet.  —  Am  rich¬ 
tigsten  hat  König  a.  a.  O.  66  ff.  die  Stellung 
des  Nesiarchos  gezeichnet,  obwohl  er  nach 
Swoboda,  StA.  426  seine  Befugnisse  zu  eng 
gefaßt  haben  soll.  Nach  Swoboda  war  der 
Nesiarchos  auch  Vorsitzender  des  Bundesrates, 
nach  König  dagegen  nicht.  Sw.  verweist  in 
bezug  auf  die  Berufung  und  die  Leitung  des 
Synedrions  durch  den  Nesiarchos  auf  SIG.3 
390  (IG.  XII  7,506).  Die  Inschrift  bietet  einen 
Beschluß  des  Synedrions,  in  dem  es  heißt: 
vneg  wv  <PiXoxXfjg  d  ßaoiXevg  2i8oviwv  xal 
Bdxywv  6  vrjotagxog  sygaxpav  ngog  zag  nöXscg, 
ojicog  av  anoozsiXmaiv  ovvedgovg  sig  Sagov, 
olzcvsg  xggpazLovoiv  über  die  Beschickung  des 
von  Ptolemaios  II  zu  Ehren  seines  Vaters  in 
Alexandreia  gestifteten  Festes  xal  vvv]  ex 
n öXecov  nagaysvo/.ievoig  zoTg  avvsSgoig  8isXsy?]oav 
<PtXoxXijg  xal  Bdxywv,  deddytiai  zwi  xoivcot  zwv 
ovvedgaiv  xrX.  Es  hatten  also  der  König  der 
Sidonier  und  der  Nesiarchos  die  Bundes¬ 
staaten  aufgefordert,  Synedroi  zu  einer  Ver¬ 
handlung  nach  Samos  zu  schicken,  und  darauf 
dort  mit  den  Synedroi  die  Sache  besprochen. 
Die  Versammlung  war  eine  außerordentliche, 
denn  das  Synedrion  trat  regelmäßig  in  Delos 
zusammen.  Ferner  war  mit  der  Aufforderung 
und  der  Besprechung  keineswegs  notwendig 
der  Vorsitz  verbunden.  Es  müßte  ja  sonst 
auch  der  sidonische  König  an  ihm  beteiligt 
gewesen  sein. 

Das  Flottenkommando  des  Nesiarchos 
steht  durch  IG.  XII  5,  1004  fest.  Nach  OGI. 


I  43  griff  Bakchon  in  die  inneren  Verhält¬ 
nisse  von  Naxos  ein,  die  infolge  des  Ver¬ 
sagens  der  Rechtspflege  zerrüttet  waren  und 
durch  Berufung  auswärtiger  Richter  geordnet 
werden  sollten.  Der  Nesiarchos  begab  sich 
xazä  zd  ngoazayd'evza  vno  zov  ßaaiXscog  IJzoXe- 
gaiov  xal  xov  xoivov  twv  Nr/oiwzwv  nach  Kos, 
ließ  sich  von  den  Koern  Richter  und  Ver¬ 
söhner  stellen  und  begab  sich  mit  ihnen  nach 
Naxos.  In  ähnlicherWeise  intervenierten  der 
König  der  Sidonier  und  der  Nesiarchos  in 
Karthaia  auf  Keos:  XII  5,  1065;  vgl.  XII  5,7. 
(Ueber  den  Nesiarchen  auch  D.  Cohen,  De 
magistratibus  Aegyptiis  externas  Lagidctrum 
regni  provincias  administrantibus  77  ff.) 

2)  IG.  XII  5,  1061  (Karthaia).  —  Patro- 
klos,  der  Strategos  des  Ptolemaios  II,  sandte 
nach  Thera  außer  5  Schiedsrichtern  aus  Iulis 
auf  Keos  noch  einen  Epistates  (IG.  XII  3,  820; 
OGI.  I  44),  aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  Thera, 
das  unmittelbar  unter  den  Ptolemaiern  stand, 
Bundesmitglied  war  (Hiller  v.  Gärtringen, 
Thera  I  163;  König  a.  a.  O.  51).  (Ueber  die 
ptolemaeischen  Epistatai  D.  Cohen  83  ff.)  — 
Rhodische  Epistatai:  XII  5,  652  (Syros);  830 
(Die  Tenier  beloben  den  Rhodier  Philotimos  zov 
änoozaXevza  snl  zs  zwv  azgazuozmv  xal  snl  zgv 
zfjg  n oXscog  an i/usXetav);  König  a.  a  0.51 ;  69;  83. 

3)  Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA. 

II  407  ff.;  Hermann-Thumser  I  90  ff. ;  Sohö- 
mann-Lipsius  II  33  ff.;  B.  Keil,  StA.  405; 
(U.  Kahrstedt,  Griech.  Staatsrecht  I  (1922) 
383  ff.);  Bürgel,  Die  pylaeisch-delphische 
Amphiktyonie,  1877;  F.  Cauer,  RE.  I  1909  ff. ; 
H.  Pomtow  ebd.  IV  1517  ff.;  E.  Bourguet, 
L’administration  financiere  du  sanctuaire 
pythique  (1905)  140  ff. 

Die  ältere  Literatur  ist  durch  die  Er¬ 
gebnisse  der  von  1877  bis  1894  fortgesetzten, 
1902  wieder  aufgenommenen  französischen 
Ausgrabungen  mehr  oder  weniger  veraltet. 
Fouilles  de  Delphes  executees  par  ordre 
du  Gouvernement  frangais  et  publiees  sous 
la  direction  de  Theophile  Homolle,  Tome  III: 


Dritter  Abschnitt.  Sakrale  Verbände  von  Staaten  und  Stämmen.  (§  145.)  1293 

zweifellos  das  Heiligtum  der  Demeter  bei  dem  Dorfe  Anthela  in  den  Thermo- 
pylen.  Das  delphische  des  Apollon  ist  erst  später  hinzugetreten.1)  Die 
regelmäßige  Versammlung  der  Amphiktionie  hieß  auch  dann,  wenn  sie  in 
Delphi  tagte,  Pylaia.  Dies  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  dieser  Name 
bereits  an  ihr  haftete,  als  sie  auch  in  Delphi  zusammentrat.  Da  die  Am¬ 
phiktionie  auf  einer  Vereinigung  von  Stämmen  (Mvrj)  beruhte,  so  fällt 
ihre  Ausgestaltung  noch  in  die  Zeit  der  festeren  Geschlossenheit  der  Stämme 
und  vor  ihre  Lockerung  oder  Auflösung  durch  die  Entwickelung  von  Poleis, 
also  spätestens  in  das  8.  Jh.,  vielleicht  noch  vor  die  Unterwerfung  der 
Magneten  und  Perrhaiber  durch  die  Thessaler.2)  Die  Erhebung  des  del¬ 
phischen  Apollonheiligtums  zum  zweiten  Mittelpunkte  der  Amphiktionie 
hat  sich  gewiß  schon  vor  dem  ersten  heiligen  Kriege  angebahnt,  der  von 
ihr  am  Anfänge  des  6.  Jh.  gegen  die  phokischen  Krisaier  wegen  frevel¬ 
hafter  Übergriffe  gegen  das  Heiligtum  und  seine  Besucher  geführt  wurde. 
Die  Bekriegung  der  Krisaier  wegen  Schädigung  des  Heiligtums  setzt  vor¬ 
aus,  daß  die  Amphiktionen  dieses  bereits  als  ein  von  ihnen  gemeinsam 
gepflegtes  unter  ihre  Obhut  nahmen.3)  Der  alte  Eid,  den  die  Mitglieder 
der  Amphiktionie  zu  schwören  hatten,  verpflichtete  sie  unter  anderem, 
keine  amphiktionische  Stadt  zu  zerstören  und  keiner,  weder  im  Kriege, 
noch  im  Frieden,  das  fließende  Wasser  abzuschneiden,  gegen  den,  der  da¬ 
wider  handeln  würde,  zu  Felde  zu  ziehen  und  seine  Städte  zu  vernichten, 
und  an  dem,  der  das  Eigentum  des  Gottes  berauben  oder  darum  wissen 
oder  einen  Anschlag  dazu  im  Sinne  haben  sollte,  strafende  Vergeltung  zu 
üben  mit  Hand  und  Fuß,  mit  Stimme  und  mit  aller  Macht.  Der  Eid  be- 


Epigraphie  par  E.  Boubguet,  Fase.  I  1910; 
1911;  II  1912;  1913.  Eine  reichhaltige  Aus¬ 

wahl  der  wichtigsten  Inschriften  bietet  die 

з.  Auflage  von  Dittenbergebs  SIG.  (nach 
dieser  vorwiegend  zitiert).  Zusammenstellung 
der  neueren  Schriften  bei  Lübker,  Reallexikon 
8  56  und  276.  Hervorzuheben  sind  nament¬ 
lich  die  zahlreichen  Abhandlungen  Pom- 
tows,  ferner  Boubguet,  De  rebus  Delphins 
imperatoriae  aetatis,  1905;  Sokoloff,  Klio  VII 
52  ff.;  T.  Walek,  Die  delphische  A.  in  der 
Zeit  der  aetolischen  Herrschaft,  1912. 

’)  Heiligtum  der  Demeter:  Hdt.VII200; 
SIG.3  243  D,  Z.  57.  Ueber  die  von  der  Am¬ 
phiktionie  seit  338/7  geschlagenen  Münzen 
mit  dem  Kopfe  der  Demeter  auf  derVorder- 
seite,  dem  auf  dem  delphischen  Omphalos 
sitzenden  Apollon  auf  der  Rückseite  und 
der  Aufschrift  Ajicpixxiövcov  vgl.  Head, 
HN.2  342;  (Gaedneb,  Hist.  Coin.  363)  und 

и.  S.  1302,  i.  —  Androtion  bei  Paus.  X  8,  1 
erklärte  freilich  den  Namen  Ajicpixxioveg  da¬ 
durch,  daß  ag/rjg  nach  Delphi  gekommen 
wären  jiaga  xeov  tiqoooixovvxcov  ovve8qevovxes 
xai  ovojiaodrjvai  ji'ev  Ajicpixxiovag  xovg  ovveX- 
üövxag  xxX.  Ebenso  Anaximenes  bei  Harpokr. 
’Ajipixzvoveg.  Aber  nach  dem  Marmor.  Par.  5 
ißaolXevos  Amphiktyon,  der  Sohn  des  Deuka- 
lion  sv  ©EQj.io7ivla.is  xai  ovvxjye  xovg  txeq'i  xo 
isgov  olxovvxag  xai  oxvöjiaosv  A/xipixxvovag  xai 


Il[vXa(a\v,  vgl.  Strab.  IX  420;  Schol.  Eurip. 
Orest.  1087. 

2)  Vgl.  Bd.  I  129;  146;  154,  dazu  Schö- 
mann-Eipsius  II  35. 

3)  Pytho  und  Krisa  im  Schiffskatalog 
der  Ilias  Orte  der  Phoker,  II  519;  der  hom. 
Hymn.  in  Apoll.  435  läßt  den  Gott  in  Pytho 
im  Gebiete  der  Krisaier  Diener  seines  Heilig¬ 
tums  einsetzen.  Nach  einer  auf  eine  gute  alte 
Quelle  zurückgehenden  Angabe  in  einer  nun 
von  Pomtow,  Klio  XV  318  ff.  veröffentlichten, 
von  einem  koischen  Rhetor  als  Schulstück 
ver  faßten  Gesandtschaftsrede  wohnte  das 
KgioaTov  s’&vog  jisgi  xo  Ilvdixbv  isgov.  Die 
Krisaier  waren  JioXXoi  xai  lo/vgol  xai  txXovoioi. 
Sie  verübten  jioXXä  dsiva  xai  nagavojia  is  xöv 
i }eöv  aosßovv xsg,  AsXcpovg  xaxadovXcöjisvoi,  tiqoo- 
otxovg  Xpi^öjisvoi,  tieoogovs  ovXiovxeg  xxX.  ,Avt): 
d>v  zogen  die  Ajicpixxvovsg  dgytoftsvxes  gegen 
sie  zu  Felde.  —  Vgl.  Diod.  IX  16  (dazu  Ais- 
chin.II  115);  Athen.  XIII  10,  560C  (Verletzung 
von  Besuchern  des  Heiligtums).  Nach  Strab. 
IX  418  Jiixgmg  ezsXcbvovv  die  Krisaier  xovg  ett! 
xo  Isgov  äquxvovpevovg  xai  Tiaga  xa  jigooxay- 
jiaxa  xwv  Ajicpixxvovcor.  Daher  unterscheidet 
Aischin.  III  107  das  Freveln  der  Krisaier 
gegen  das  Heiligtum  und  ihr  Vergehen  gegen 
die  Amphiktionen,  als  ob  jenes  diese  nichts 
angegangen  wäre.  Indessen  das  Zollverbot 
war  doch  auch  im  Interesse  des  Heiligtums 
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zieht  sich  bereits  auf  den  Gott,  also  den  delphischen,  faßt  aber  als  etwaigen 
Übeltäter  einen  Stamm  oder  den  Zweig  eines  solchen,  wie  die  Krisaier, 
aber  noch  nicht  einen  selbständigen  Stadtstaat,  ins  Auge.1) 

Die  Amphiktionie  umfaßte  vor  dem  dritten  heiligen  Kriege  und  ihrer 
im  Herbst  346  durch  Philippos  von  Makedonien  erfolgenden  Neuordnung  als 
Mitglieder  zwölf  Stämme:  die  Thessaler,  Boiotier,  Dorier,  Ionier,  Perrhaiber, 
Doloper,  Magneten,  Lokrer,  Ainianen  (Oitaier),  Phthioten  (Achaier),  Malier  und 
Phoker.2)  Die  Thessaler  standen  nach  der  Reihenfolge  der  Mitglieder  an 
der  Spitze.  Als  sie  ihre  Herrschaft  über  Thessalien  befestigt,  die  um¬ 
wohnenden  Stämme  unterworfen  und  ihre  Macht  bis  zu  den  Thermopylen 
ausgedehnt  hatten,  gewannen  sie  in  der  Amphiktionie  den  maßgebenden 
Einfluß  und  mit  den  Stimmen  der  von  ihnen  abhängigen  Stämme  im  Am- 
phiktionenrate  das  Übergewicht.  Sie  führten  in  ihm  den  Vorsitz  und  leiteten 
dann  auch  die  pythischen  Spiele.3)  Den  Thessaler  Eurylochos  bestellten  die 
Amphiktionen  zum  Oberbefehlshaber  ihres  Heeres,  als  sie  die  Bekriegung  der 
Krisaier  beschlossen  hatten.4 *)  Nach  längerem  Widerstand  wurde  Krisa 
selbst  im  J.  591/0  erobert  und  dem  Erdboden  gleichgemacht.6)  Die  Am¬ 
phiktionen  weihten  das  krisaeische  Gebiet  dem  delphischen  Gotte  mit  der 
Bestimmung,  daß  es  nicht  beackert  werden,  sondern  nur  als  Weideland 
dienen  sollte.  Auch  die  Errichtung  von  Mühlen,  Ziegeleien  und  anderen 
gewerblichen  Anlagen  wurde  verboten.  Durch  einen  Zusatz  zu  ihrem  Eide 
verpflichteten  sich  die  Amphiktionen  feierlich,  weder  selbst  das  heilige 
Land  zu  bebauen,  noch  es  einem  anderen  zu  gestatten,  sondern  unter 
furchtbarer  Verfluchung  desjenigen,  der  es  dennoch  tun  sollte,  dem  Gotte 
mit  Hand  und  Fuß,  mit  Stimme  und  aller  Kraft  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ihre 


erlassen.  (Ueber  Krisa  und  Kirrha  vgl.  Pieske, 
RE.  XI  1887  ff.) 

')  Aischin.  II 115;  der  Uebeltäter  ist  dar¬ 
nach  ein  Stamm  oder  ein  Zweig  eines  solchen, 
der  mehrere  Poleis  umfaßt.  Vgl.  dagegen  den 
nach  dem  ersten  heiligen  Kriege  geschworenen 
Eid  bei  Aischin.  III 110.  —  Ueber  die  völker¬ 
rechtliche  Bedeutung  vgl.  S.  1262. 

2)  Die  Reihenfolge  nach  Aischin.  II  116 

[Juni  346],  Die  Doloper  sind  nach  der  hand¬ 
schriftlichen  Ueberlieferung  bei  Aischines  ver¬ 
sehentlich  ausgefallen,  da  der  Redner  von 

den  e'&vrj  deodexa  xa  ßexsy^ovxa  zov  tsgov  spricht, 
aber  nur  elf  nennt.  Sie  sind  nach  anderen 
literarischen  Angaben  und  den  im  Herbst 
346  beginnenden  inschriftlichen  Listen  zu 

ergänzen.  (Dazu  Kahkstedt  a.  a.  0.  383  ff.) 
An  Stelle  der  Ainianen  nennt  Aischines  die 
Oitaier,  zu  denen  im  weiteren  Sinne,  als  An¬ 
wohnern  des  Oita,  auch  die  Ainianen  gehörten 
(vgl.  m.  Gr.  Gesell.  I2  684,  i).  —  Die  Reihen¬ 
folge  bei  Aischines  stimmt  zum  größeren  Teil 
mit  der  feststehenden  in  den  Inschriften  über¬ 
ein,  doch  stehen  in  diesen  die  Boioter  an 
der  7.,  die  Magneten  an  10.,  die  Ainianen  an 
der  11.  Stelle.  Ob  die  Phoker  vor  ihrer  Aus¬ 

scheidung  aus  dem  Verbände  durch  Philipp 
an  der  letzten  standen,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Die  inschriftlichen  Listen  bei  Pomtow, 


RE.  IV  2681  und  SIG.3  S.  314,5  zu  Nr.  230. 
—  Ueber  spätere  Veränderungen  des  Mit¬ 
gliederbestandes  unten  S.  1296  ff. 

3)  Demosth.  VI  22;  VIII  65;  X  67;  XIX 
318;  vgl.  Xen.  Hell.  VI  4,  30.  —  In  der  Früh- 
jahrspylaia  339  und  in  der  darauffolgenden 
außerordentlichen  Versammlung  war  der  Thes¬ 
saler  Kottyphos,  ein  Pharsalier,  Vorsitzender, 
Aischin.  III 124;  128.  Die  Amphiktionen  wähl¬ 
ten  ihn  zu  ihrem  Feldherrn:  Aischin.  a  a.  O.; 
Demosth.  XVIII  151.  —  Ein  vom  Koinon  der 
Thessaler  bestellter  Hieromnemon  führte  auch 
im  J.  186  den  Vorsitz,  SIG.3  613.  —  E.  Bour- 
guet,  L’adminstration  149  ff. 

4)  Strab.  IX  418;  Hypoth.  Find.  Pyth.; 
Polyain.  VI  13. 

5)  Die  älteste  Ueberlieferung  über  den 
Verlauf  des  Krieges  liegt  in  der  Gesandt¬ 
schaftsrede  (S.  1293,3)  vor.  Sie  hat  noch  eine 
klare  Vorstellung  von  den  Krisaiern  und  von 
Krisa,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh. 
so  verschollen  war,  daß  man  an  seine  Stelle 
den  krisaeischen  Hafenplatz  Kirrha  setzte, 
Pomtow,  Klio  X  149  ff.;  160.  —  Vgl.  noch 
Aischin.  III  107 — 110;  Marin.  Par.  Ep.  37; 
Diod.  IX  16;  Strab.  IX  418;  Paus.  X  37,  3; 
Polyain.  III  5;  VI  13;  Hypoth.  Pind.  Pyth.; 
(dazu  Pieske  a.a.  0. 1890  ff.). 
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Vertreter,  die  Hieromnemones,  sollten  alljährlich  die  Grenzen  des  heiligen 
Landes  umgehen  und  Verletzungen  desselben  bestrafen.1) 

Die  Amphiktionen  übernahmen  nun  überhaupt  mit  dem  Schutze  des 
Heiligtums  die  Beaufsichtigung  des  heiligen  Gutes  und  die  Oberleitung 
seiner  Verwaltung,  die  Fürsorge  für  die  Instandhaltung,  erforderlichen 
Falles  den  Neubau  des  Tempels  und  anderer  Kultgebäude,  sowie  die  Aus¬ 
richtung  des  pythischen  Festes.2)  Dieses  wurde  nach  einer  Siegesfeier 
im  J.  591/0  neu  geordnet  und  durch  Hinzufügung  gymnischer  und  läppischer 
Wettspiele  weiter  ausgestaltet;  die  Sieger  erhielten  fernerhin  nur  einen 
Lorbeerkranz.  Man  feierte  das  Fest  im  dritten  Jahre  einer  jeden  Olympiade 
und  zwar  nach  dem  Herkommen  im  delphischen  Monat  Bukatios  (August/ 
September).  Die  erste  Pythienfeier  der  neuen  Ordnung,  mit  der  die  Py- 
thiadenzählung  begann,  fand  im  J.582J  (01.  49,3)  statt.3)  Die  Ankündigung 
des  Festes  und  des  pythischen  Gottesfriedens,  der  lego/x^vLa  Hvfiiäg,  wurde 
den  Delphern  übertragen  und  ihnen  unter  Androhung  einer  Geldstrafe  zur 
Pflicht  gemacht,  zu  diesem  Zwecke  im  Monat  Bysios  (Februar/März)  Theoroi 
abzusenden.  Diejenigen,  die  den  Frieden  nicht  annehmen  oder  brechen 
würden,  sollten  vom  Heiligtum  ausgeschlossen  sein.4) 

In  den  Angelegenheiten  des  Orakels  und  des  Kultus  behielt  sonst  die 
delphische  Priesterschaft  freie  Hand.  Die  delphische  Gemeinde,  in 
deren  Händen  die  laufenden  Verwaltungsgeschäfte  des  Heiligtums  blieben, 
wurde  zu  einer  Polis  erhoben  und  schied  aus  dem  phokischen  Bunde  aus.5) 
Die  Phoker  gaben  jedoch  ihre  Ansprüche  auf  Delphi  und  das  Heiligtum 
nicht  auf;  von  457  bis  448,  dann  kurz  im  J.  447/6  waren  sie  in  dessen 
Besitz.6)  In  dem  Friedensvertrage  von  421  wurde  die  Selbständigkeit  des 
Heiligtums  und  der  delphischen  Gemeinde  von  beiden  Parteien  förmlich 
anerkannt.7)  Noch  einmal,  im  J.  356/5,  bemächtigten  sich  die  Phoker 
Delphis.  Sie  griffen  die  Tempelschätze  an  und  verbrauchten  sie  für  ihre 
Söldner  bis  auf  eine  Summe,  die  für  den  Neubau*  des  im  J.  3 7  3 ' 2  durch  Erd- 


*)  Bestimmungen  über  das  heilige  Land 
in  dem  Gesetze  der  Amphiktiones  von 
380/79,  IG. II2  2, 1126  (SIG.3 145 ;  LGS.  II  1,75), 
dazu  SIG.3  636  (LGS.  111,76)  und  826  E-G. 
Im  übrigen  Isokr.  XIV  31;  Aischin.  III  107; 
109;  113;  119;  Demosth.  XVIII  150;  Diod. 
XVI  23;  Strab.  1X419;  Paus.  X  37,4.  —  Eid: 
Aischin. III 109,  dazull  115,  das  Amphiktionen- 
gesetz  Z.lOff.;  SIG.3  826C.  Vgl.  S.  1294,!. 

2)  Pythisches  Fest:  Amphiktionen- 
gesetz  Z.  35;  SIG.3  613,  Z.  12;  Pind.  Pyth.  IV 
66;  X  8;  Schob  Pind.  Pyth.  IV  116;  Paus.  X 
7,4.  —  Tempelbauten,  Beaufsichtigung 
und  Verwaltung  des  heiligen  Gutes:  Hdt.  II 

180;  V  62.  Ebenso  besorgten  die  Amphik¬ 
tionen  die  Wiederherstellung  des  373/2  durch 
Erdbeben  und  Feuer  zerstörten  Tempels :  SIG.3 
236—253.  Vgl.  ebd.  295.  Sie  bestellten  auch 

die  den  Bau  leitende  Behörde  der  Naopoioi 

(Bd.  I  502.  i  und  u.  S.  1309)  und  in  den  J.  339 

bis  327  zur  Verwaltung  des  Tempelbaufonds 
Tamiai  (u.  S.  1310)  -  Vgl.  Strab.  IX  420; 

Plut.  Sulla  12;  Paus.  X  5,13.  —  Ueber  die 
Finanzverwaltung  des  Heiligtums  und  das  Ver¬ 


hältnis  zur  Stadt  Delphi  vgl.  Boukguet,  L’ad- 
ministration  15;  Th.  Sokoloff,  Klio  VII  52  ff. 

3)  Amphiktionengesetz  a.  a.  O.  Z.  45.  Ge¬ 
sandtschaftsrede  bei  Pomtow,  Klio  XV  320, 
Z.  22;  Strab.  IX  420;  Paus.  X  7,  6.  —  Der  Be¬ 
ginn  der  Py  thi  adenzählung  steht  nun  fest: 
F.  Jacoby,  Marm.  Parium,  Ep.  38,  S.  102;  166; 
Lipsiüs,  Beitr.  zur  pindarischen  Chronologie, 
Sächs.  Ber.  XXV  1  ff. 

4)  S.  1264,2,  dazu  über  den  Monat  Bysios: 
Bischöfe,  LSt.  VII  351;  Kubitschek,  RE.  III 
1107. 

5)  Dies  kommt  in  den  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  6.  Jh.  zurückgehenden  Münzen 
zum  Ausdruck.  Neben  den  Münzen  des  phoki¬ 
schen  Bundes  mit  der  Aufschrift  4>0,  <t>OKI 
erscheinen  delphische  mit  AO  (DA A4>IKON) : 
Svoronos,  BCH.XX  11  ff;  19  ff;  Head,  HN.2 
338;  340.  —  Swoboda,  StA.  317,3. 

«)  Thuk.  I  1 12,  5  (dazu  1  108, 3) ;  Philoch. 
Fgm.  88  im  Schob  Aristoph.  Vög.  556;  Plut. 
Perikl.  21.  —  Näheres  in  m.  Gr.  Gesell.  III2 
1  322;  333;  419;  424;  E.Meyek,  GdA.III  618. 
7)  Thuk.  V  18. 
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beben  und  Feuer  zerstörten  Tempels  zurückgelegt  war.  Nach  einem  jahre¬ 
lang  Mittelhellas  verheerenden  Kriege  mußten  sie  sich  widerstandslos  unter¬ 
werfen.  Philipp  von  Makedonien  beschloß  mit  den  Thessalern  und  Thebanern, 
das  aus  Vertretern  ihrer  Mitglieder  gebildete  Synedrion  der  Amphiktionen 
zu  berufen  und  ihm  die  Entscheidung  über  die  Phoker  und  ihre  Verbün¬ 
deten  zu  übertragen.1)  Die  Phoker  wurden  aus  der  Amphiktionie  und  von 
jeder  Gemeinschaft  mit  dem  Heiligtume  ausgeschlossen.  Sie  sollten  ent¬ 
waffnet  und  nach  Zerstörung  ihrer  Städte  in  offenen  Dörfern  angesiedelt 
werden.  Zum  Ersätze  des  Tempelschatzes  sollten  sie  jährlich,  in  2  an  den 
regelmäßigen  Amphiktionenversammlungen,  den  Pylaiai,  fälligen  Raten, 
60  Talente  zahlen.  Man  gestattete  jedoch  dem  verarmten  Volke,  mit  den 
Zahlungen  erst  im  Herbst  343  zu  beginnen.  Die  seit  Frühjahr  337  auf 
jährlich  10  Talente  herabgesetzten  Zahlungen  dauerten  wahrscheinlich  bis 
zum  Frühjahr  323.  Zahlreiche  Phoker  verfielen  als  Tempelräuber  der  Äch¬ 
tung.  Als  Bundesgenossen  der  Phoker  wurden  auch  die  Lakedaimonier  aus 
der  Amphiktionie  ausgeschlossen.2) 

Der  makedonische  König  wünschte,  in  sie  einzutreten,  um  sie  als 
politisches  Werkzeug  zu  benutzen.  Das  Synedrion  nahm  daher  Philipp 
und  seine  Nachkommen  auf  und  gab  ihm  die  beiden  Stimmen  der  Phoker 
im  Amphiktionenrat;  es  übertrug  ihm  auch  die  Leitung  des  pythischen 
Festes  in  Gemeinschaft  mit  den  Thessalern  und  Boiotern.  Das  damalige 
Fest  und  anscheinend  auch  das  nach  dem  Siege  bei  Chaironeia  hat  Philipp 
selbst  geleitet,  sonst  ließ  er  sich  durch  Gesandte  vertreten.3)  Außer  dem 
Könige  wurde  die  delphische  Gemeinde  als  selbständiges,  2  Stimmen  füh¬ 
rendes  Mitglied  in  die  Amphiktionie  aufgenommen.  Man  hielt  jedoch  an 
der  Gesamtzahl  der  24  Stimmen  der  Mitglieder  des  Verbandes  fest,  indem 
man  die  Perrhaiber  und  Doloper  unter  Entziehung  von  je  einer  Stimme  zu 
einem  amphiktionischen  Stamme  vereinigte.4) 

Eine  neue  Epoche  begann  für  die  Amphiktionie  nach  dem  unglück¬ 
lichen  Ausgange  des  lamischen  Krieges,  an  dem  sich  fast  alle  amphiktioni¬ 
schen  Stämme  und  Städte,  auch  Delphi,  beteiligten.  Er  endigte  im  J.  322 
mit  ihrer  Unterwerfung.  Aber  die  Aitoler  behaupteten  ihre  Unabhängig¬ 
keit  und  bald  konnten  sie  infolge  der  Kriege  zwischen  den  Diadochen  und 
der  Schwächung  Makedoniens  ihren  Bund  über  Mittelhellas  ausdehnen.  Im 
J.  290  befand  sich  Delphi  bereits  in  ihrem  Besitz.5)  Die  delphische  Ge- 


‘)  Diod.  XVI  59;  Demosth.  V  14;  XIX 
57  ff.;  62  ff.;  Aischin.  II  130;  138  ff.;  142.  Die 
Beschlüsse  des  Synedrions  werden  xa  xü>v 
'A[i<pixrv6va>v  doy/zara  genannt:  Demosth.  V 
19;  XIX  61;  63;  64.  Ueber  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Synedrions  u.  S.  1304  ff.  —  Vgl. 
A.  Schaefer,  Demosth.  II2  282  ff. 

2)  Diod.  XVI  60;  Demosth.  XIX  65;  81; 
123;  275;  325;  XVIII  36;  42;  Aischin.  119; 
III  80,  dazu  A.  Schaefer  a.  a.  O.  II2  284.  — 
Zahlungen  der  Phoker:  SIG.3  230— 235,  dazu 
die  Uebersichtstafel  S.  320. 

3)  Diod.  XVI  60;  Demosth.  V  19.  Ten¬ 
denziös  Demosth.  XIX  327;  unrichtig  auch 
Paus.  X  3,  3;  8,  2.  In  den  Aufzählungen  der 
Hieromnemonen  steht:  Isgo/Liva/zovsövxwv  Oso- 


aal&v  r.  (3.,  r.  d.,  rcöfi  nao'a  'PiXijzjiov  x.  6.,  r.  d., 
Pomtow,  RE.  IV  2682'  SIG.3  230—235.  — 
Leitung  der  Pythia:  Diod.  XVI  60;  Demosth. 
V  22;  IX  32.  Dazu  SIG.3  221,  S.  296. 

4)  Vgl.  die  Hieromnemonenverzeichnisse 
bei  Pomtow,  RE.  und  in  SIG.3  a.  a.  O. 

5)  Im  J.  290  feierte  Demetrios  Poliorketes 
die  Pythien  in  Athen  unter  dem  Vorwände, 
daß  Apollon  der  Stammgott  der  Athener  wäre; 
tatsächlich  hatten  die  Aitoler  Delphi  im  Be¬ 
sitz  und  sperrten  die  dorthin  führenden  Pässe 
(Plut.  Demetr.  40).  In  Athen  sang  man  ihm 
zu  Ehren  ein  Gedicht,  in  dem  man  ihn  bat, 
die  aitolische  Sphinx  von  ihrem  Felsen  herab¬ 
zustürzen:  Duris  von  Samos  hei  Athen.  VI  63 
p.  253d  (PLG.  III4  674  :  FHG.II476).  -  Niese, 
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meinde  wurde  jedoch  nicht  in  ihren  Bund  einverleibt,  denn  im  Gegensätze 
zu  den  einverleibten  Stämmen  und  Staaten  behielten  die  Delpher  unter 
ihrem  Namen  stets  zwei  eigene  Vertreter  im  Amphiktionenrat.* 1)  Sie  be¬ 
gnügten  sich  mit  einer  Schutzherrschaft  über  die  Gemeinde  und  das  Heilig¬ 
tum,  zu  deren  Ausübung  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jh.  einen  Epi- 
meletas  nach  Delphi  sandten.2)  Zwischen  278  und  276/5  übernahmen  sie 
auch  den  bisher  von  den  Thessalern  geführten  Vorsitz  im  Amphiktionen- 
rate  der  Hieromnemones.  Die  Thessaler  fehlen  unter  diesen  von  275  bis 
190,  da  sie  unter  der  aitolischen  Herrschaft  nicht  Vertreter  nach  Delphi 
schicken  mochten.3)  Trotz  ihrer  Vorherrschaft  sind  die  Aitoler  selbst  nie 
Mitglieder  der  Amphiktionie  geworden,  aber  sie  nahmen  die  Stimmen  der 
in  ihren  Bund  einverleibten  und  staatsrechtlich  zu  Aitolern  gewordenen 
Stämme  für  sich  in  Anspruch  und  ließen  deren  Vertreter  in  ihrer  Bundes¬ 
versammlung  wählen.  Bei  der  Wahl  wurde  nicht  einmal  die  Zugehörigkeit 
der  Vertreter  zu  dem  Stamme  berücksichtigt,  für  den  sie  gewählt  wurden. 
Es  findet  sich  daher  eine  je  nach  der  Ausdehnung  des  Bundes  verschiedene 
Zahl  von  Aitolern  unter  den  Hieromnemones.  Sie  steigt,  abgesehen  von 
den  Vertretern  der  von  ihnen  in  die  Amphiktionie  aufgenommenen  Staaten, 
unter  mannigfaltigen  Schwankungen  von  zwei  im  Frühjahre  277  auf  vier¬ 
zehn  bis  fünfzehn  in  den  zwanziger  Jahren  des  3.  Jh.4)  Die  Phoker 
wurden  zur  Belohnung  für  ihre  hervorragende  Beteiligung  an  der  Abwehr 
des  keltischen  Angriffes  gegen  Delphi  im  J.  279/8  wieder  in  die  Amphiktionie 
aufgenommen.  Sie  erhielten  ihre  alten,  dem  König  Philipp  und  seinen  Nach¬ 
kommen  übertragenen  Stimmen,  die  spätestens  311/0  infolge  der  Ermor¬ 
dung  des  Sohnes  Alexanders  d.  Gr.  erledigt  waren.5)  Im  Frühjahre  258 
oder  254  erfolgte  die  Aufnahme  der  Chier  durch  einen  Beschluß  der  aito¬ 
lischen  Bundesversammlung,  die  damit  in  die  Zuständigkeit  des  Amphik- 
tionenrates  eingriff.  Wahrscheinlich  erhielten  die  Chier  die  Ionierstimme 
der  Euboier.  Dazu  kamen  dann  noch  die  Kephallenen  und  bald  nach 
ihnen,  gegen  208/7  oder  etwas  früher,  die  Magneten  am  Maiandros  mit 
je  einer  Stimme  der  thessalischen  Magneten.6) 


Gesell.  1 371 ;  Pomtow,  Jahrbb.kl.Ph.  CLV  787 
[Besitzergreifung  292/1];  Walek  a.  a.  0.  26 
[294/3].  Weitere  Literaturangaben  bei  Swo- 
boda,  StA.  336, 1. 

1)  Gegen  die  Annahme  einer  Einverlei¬ 
bung  der  delphischen  Gemeinde  in  den  aito¬ 
lischen  Bund  (Swoboda,  StA.  336)  vgl. Walek 
a.  a.  0.  31  und  Pomtow,  SIG.3480,  A.  4  (dafür 
wieder  Swoboda,  Wien.  Ak.  Sb.  CXCIX,  H.  2, 
126).  Die  Chier,  Magneten  am  Maiandros  und 
Kephallenen  führten  allerdings  die  ihnen  von 
den  Aitolern  verliehenen  Stimmen  im  Amphik¬ 
tionenrat  auch  unter  eigenem  Namen,  aber  sie 
waren  ebenfalls  nicht  in  den  Bund  einverleibt, 
sondern  nur  durch  Isopoliteia  mit  den  Aito¬ 
lern  verbunden  (Swoboda  a.  a.  0.  349;  352). 
Vgl.  im  übrigen  die  Hieromnemonenverzeich- 
nisse  a.  a.  0. 

2)  SIG.3  534:  553  A,  dazu  ebd.  480;  (dazu 
Swoboda  a.  a.  0.). 

3)  SIG.3399,  A.2  u. 4;  405/6,  A.2;  613,  A.  3. 
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<)  SIG.3  399;  405;  444/5;  482;  494;  498/9; 
509 ;  528 ;  Pomtow,  Jbb.  kl.  Ph.  CLV  743;  747 ; 
RE.  IV 2686;  Dittenbergek,  Herrn.  XXXII 161 ; 
169;  Beloch,  GG.  III1  2,324;  Walek  a.  a.  0., 
dazu  Rüsoh  und  Pomtow,  GGA.  1913, 125  ff. ; 
(P.  Roüssel,  BCH.  XLVII-2  ff.). 

5)  Wiederaufnahme  der  Phoker:  Paus. 
X  8,  3,  dazu  SIG.3  399,  A.  5.  Die  Stimmen 
Philipps  und  seiner  Nachkommen  sind  keines¬ 
wegs,  wie  Beloch  a.  a.  0.  324  und  Walek 
a.  a.  0.  23;  60  annehmen,  nach  dem  Tode  Ale¬ 
xanders  d.  Gr.  auf  die  makedonischen  Könige 
oder  auf  das  Haus  der  Antigoniden  über¬ 
gegangen:  Rüsch  a.  a.  0. 126;  136. 

6)  Ueber  die  Verleihung  der  yifjcpog  isgo- 
/.iva/uovixrj  an  die  Chier,  Kephallenen  und 
Magneten  vgl. SIG.3 443;  554;  564,  A.  8;  Pom¬ 
tow,  Klio  XIV  289 ;  (P.  Roussel,  BCH.  XLVII 
20  ff.).  —  Zur  Aufnahme  in  die  Amphiktionie 
und  zur  Ausschließung  aus  ihr,  zur  Erteilung 
und  Entziehung  des  Stimmrechtes  war  sonst 

1,1,2.  3.  Aufl.  82 


1298 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Die  Herrschaft  der  Aitoler  über  die  Amphiktionie  endigte  mit  ihrer 
Unterwerfung  durch  die?  Römer.  Delphi  wurde  schon  während  des  Krieges 
im  Herbst  191  vom  Konsul  M’.  Acilius  Glabrio  befreit.  Ein  Senatsbeschluß 
bestätigte  die  Freiheit  der  delphischen  Gemeinde.1)  Unter  der  Leitung  der 
Thessaler,  die  nun  wieder  ihre  Vertreter  in  den  Amphiktionenrat  sandten, 
erfolgte  in  den  J.  186  und  184  im  Gegensätze  zu  Makedonien  und  mit  Zu¬ 
stimmung  der  Römer  eine  Neuordnung  der  Amphiktyonie  als  eines  Ver¬ 
bandes  „autonomer  Stämme  und  demokratischer  Städte“,  wie  er  zur  Zeit 
der  Väter,  d.  h.  vor  dem  phokischen  Kriege,  bestanden  hatte.  Bald  darauf 
kam  es  unter  dem  Einflüsse  des  makedonischen  Königs,  der  Aitoler  und 
Delpher  zu  einer  Änderung  nach  Maßgabe  des  346  geschaffenen  Zustandes. 
Im  J.  178  besaß  König  Perseus  die  Stimmen  der  Phoker,  die  delphische 
Gemeinde  je  eine  der  Perrhaiber  und  Doloper.  In  der  Reihenfolge  der  Mit¬ 
glieder  der  Amphiktionie  erhielten  jedoch  die  Delpher  die  erste  Stimme, 
die  Thessaler  die  zweite,  Perseus  bekam  erst  die  dritte.  Nach  dem  dritten 
makedonischen  Kriege  und  der  Niederwerfung  des  Perseus  168  wurde  der 
König  ausgeschlossen,  die  Phoker  traten  wieder  ein,  und  die  Thessaler 
an  die  erste  Stelle.  Die  Delpher  durften  die  beiden  Stimmen  der  Perrhaiber 
und  Doloper  behalten,  sonst  wurde  die  vor  346  bestehende  Verfassung  er¬ 
neuert,  aber  die  Amphiktionie  hatte  nur  noch  insoweit  freie  Hand,  als  es 
die  Römer  gestatteten,  und  bald  befand  sie  sich  auf  dem  Boden  einer 
römischen  Provinz.2)  Augustus  erweiterte  und  veränderte  ihren  Verband. 
Die  von  ihm  begründete  Stadt  Nikopolis  wurde  zum  Mitgliede  der  Amphik¬ 
tionie  mit  6  Stimmen  gemacht  und  an  ihre  Spitze  gestellt.  Aufnahme  fanden 
nun  auch  die  Makedonen,  und  zwar  ebenfalls  mit  6  Stimmen.  So  viele  be¬ 
kamen  ferner  die  Thessaler,  während  die  kleinen  Stämme  in  Thessalien  und 
am  malischen  Golf  ihr  Stimmrecht  verloren.  Da  die  Delpher,  Phoker,  Boioter, 
Lokrer,  Dorier  und  Ionier  ihre  Doppelstimme  behielten,  so  steigerte  sich  die 
Gesamtzahl  der  Stimmen  im  Amphiktionenrat  von  24  auf  30. 3)  Für  jede 
Pythias  erhielt  die  Amphiktionie  einen  Epimeletes  als  kaiserlichen  Kurator.4) 

In  Delphi  besaßen  die  Adelsgeschlechter  einen  großen  Einfluß,  obwohl 
die  Verfassungsform  der  delphischen  Staatsgemeinde  einen  demo¬ 
kratischen  Grundzug  hatte.  Die  Gemeinde  gliederte  sich  in  Phratriai,  die 
eine  Anzahl  von  Geschlechtern  (Patriai)  umfaßten.  Näher  bekannt  ist  uns 
durch  ihre  Statuten  die  Phratrie  der  Labyadai,  nur  dem  Namen  nach  die  der 
Laphriadai.  Eine  Phratrie  bildeten  wohl  auch  die  zu  Beginn  des  heiligen 
Krieges  von  dem  Phokerführer  Philomelos  niedergemachten  Thrakidai.5) 
Die  Zahl  der  Phratrien  war  klein.6)  Phylen  begegnen  uns  erst  gegen  Mitte  des 


nur  der  Amphiktionenrat  mit  Bevollmächtigung 
seiner  Mitglieder  durch  die  von  ihnen  vertrete¬ 
nen  Stämme  oder  Staaten  zuständig.  Vgl.  außer 
dem  Verfahren  bei  der  Ausschließung  der  Pho¬ 
ker  und  der  Aufnahme  Philipps  (S.1296)  die  Ver¬ 
handlungen  über  das  Gesuch  der  Megalopolitai 
und  Messenier  um  ihre  Aufnahme,  SIG.3  224. 

')  SIG. 3  607-615.  Vgl.  Niese,  Gesch.  III 13 ; 
Swoboda,  StA.  336 ;  (Pomto  w,  Klio  XVI 1 35  ff.). 

2)  Ueber  die  damaligen  Veränderungen  der 
Amphiktionie  vgl.  SIG. 3 6 1 3 ;  636 ;  668 ;  692 ;  704. 


3)  Paus.  X  8,  dazu  Mommsen,  Rom.  Gesch. 
V  232. 

4)  Näheres  über  ihn  (SIG.3  791;  813)  bei 
Boukguet,  De  rebus  Delphicis  imperatoriae 
aetatis  capita  duo  47  ff. 

5)  Labyadai  und  Laphriadai:  Bd.  1251,3; 
255;  Thrakidai:  Diod.  XVI  74,  3.  Ein  &gäii; 
Archon  um  370,  SIG.3  155. 

6)  Vgl.  Bd.  I  256.  Daß  es  nur  wenige 
Phratrien  gab,  ist  daraus  zu  schließen,  daß 
die  Phratrie  der  Labyadai  gegen  200  Mit- 
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2.  Jh.* 1)  Aus  den  vornehmen  Geschlechtern  gingen  die  Pythia  und  die  wich¬ 
tigsten,  wie  sie,  auf  Lebenszeit  bestellten  Priester  h’ervor,  namentlich  die 
beiden  des  Apollon,  deren  Würde  sich  in  bestimmten  Familien  vererbte,  und 
die  5  Hosioi,  die  ebenfalls  bei  der  Orakelbefragung  zugegen  waren.  Die  Pythia 
war  jedoch  wegen  eines  nachgewiesenen  Vergehens  absetzbar.2)  Wie  in 
den  Phratrien  über  alle  wichtigen  Angelegenheiten  die  Versammlung  der 
Gesamtheit  der  Phratriemitglieder,  die  Halia,  zu  entscheiden  hatte  (Bd.  I  255), 
so  verkörperte  sich  die  höchste  Staatsgewalt  „der  Polis  der  Delpher“  in 
der  Gemeindeversammlung,  die  Agora  hieß,  bisweilen  seit  dem  letzten 
Drittel  des  4.  Jh.  Ekklesia  genannt  wird.  Für  die  Rechtsgültigkeit  ihrer 
Beschlüsse  war  schon  am  Anfänge  des  4.Jh.  eine  uns  unbekannte  Mindest¬ 
zahl  von  abgegebenen  Stimmen  vorgeschrieben.  Damals  wurde  ein  für  das 
Wirtschaftsleben  wichtiger  Beschluß  mit  454  Stimmen  gefaßt.  Die  delphische 
Gemeinde  bestand  also  zu  dieser  Zeit  aus  höchstens  1000  Bürgern.3)  Ein¬ 
berufen  und  geleitet  wurde  die  Agora  von  der  geschäftsführenden  Ab¬ 
teilung  der  Bula,  des  Rates,  der  über  die  in  ihr  zu  verhandelnden  Gegen¬ 
stände  vorzuberaten  hatte.  Die  gewöhnlichen  Ratsmitglieder  wurden  geradezu 
Probuloi  genannt.4)  Bestellt  wurde  der  Rat  auf  ein  delphisches  Jahr,  das 
mit  dem  Monat  Apellaios  begann,  der  dem  attischen  Hekatombaion  (etwa 
Juli)  entsprach.  Dieses  Amtsjahr  gliederte  sich  mindestens  seit  dem  zweiten 
Drittel  des  4.  Jh.  in  zwei,  je  6  Monate  umfassende  Semester.  In  jedem 
bildeten  15  Ratsmitglieder,  die  ßovXevovzeg,  ßovlevzai  hießen,  mit  dem  Rats¬ 
schreiber  die  geschäftsführende  Abteilung,  die  ßovla  zoi  mol  die  und  die 
Personen.  Wiederholte  Bekleidung  des  Ratsherrenamtes  war  gestattet,  es 


glieder  zählte,  während  die  Gesamtzahl  der 
Bürgerschaft  sich  auf  höchstens  1000  belief. 
Vgl.  u.  Anm.  3. 

1)  In  dem  Beschlüsse  über  die  Einrich¬ 
tung  der  Eumeneia  aus  162/0  kommen  cpvlai 
und  oi  äye/xöveg  zävcpvXäv  vor,  SIG.3671  (Pom- 
tow,  Delphica  III  118  =  BPhW.  1912,445). 

2)  Die  Pythia  zxaomv  AeXcpiöoov  stjaigexog: 
Eurip.  Ion  1323.  Erblichkeit  der  Priester¬ 
würde:  Pomtow,  RE.  IV  2586;  2588;  Ziehen 
ebd. VIII 1416.  Absetzbarkeit  der  Pythia:  Hdt. 
VI  66.  Priesterlisten:  SIGD.  II,  Anh.  S.  635; 
Pomtow  a. a. 0.2634.  —  Hosioi:  Plut. Quaest. 
gr.  9,  292  E;  def.  orac.  51,  438;  Weiteres  bei 
Pomtow  a.  a.  O.  2662 ;  Malten  ebd. \  III  2492. 
Im  allgemeinen  vgl.  noch  die  beiden  russisch 
geschriebenen  Abhandlungen  von  Nikitsky, 
Delphisch-epigraph.  Studien  (Odessa  1894/5) 
127—211  [Referat:  BPhW.1896,  304 ff.]  <ders., 
Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  gr.  Inschrif¬ 
ten,  Jurjew  1901  (russ.).  —  A.W.);  Pomtow, 
Jahrbb.  kl.  Ph.  CXXXV  513  ff.;  CXL  497  ff.; 
657  ff.;  Phil.  LIV  211;  356;  587  ff. 

3)  Fouilles  III  1,  294:  W  6  ze&/zög  [6 
pabwv  iv\  dyogät  zeXeicoi  sjx'l  Kcidvog  agyoviog 
avf.i  yidfpoig  zszgaxaziaig  jisvtrjnovza  zEzogsooi 

(Gesetz  über  die  Höhe  von  Zinsen).  Pomtow, 
Rh.  M.  LI  344  kommt  auf  eine  Gesamtzahl 
von  800 — 1000  Bürgern,  Phil.  LVII  559  läßt 
er  eine  Höchstgrenze  von  1200  zu,  während 


Bouegdet,  L’ administration  45  auf  höchstens 
700  zurückgeht.  Die  als  Bedingung  der  Rechts¬ 
gültigkeit  festgesetzte  Mindestzahl  pflegte 
niedrig  zu  sein,  vgl.  Bd.  I  446.  Die  in  spä¬ 
terer  Zeit  übliche  Formel  lautet:  söogs  rät 
nöXei  zcöv  AsXqpcöv  iv  äyogäi  zsXsion,  gewöhn¬ 
lich  mit  dem  Zusatze  ovfi  xpäcpoig  zaig  iwö/zoig 
oder  oi) fi  ipuepon  zäi  ivvofian ;  vgl.  Bd.  I  442,4 ; 
446,3,  dazu  SIG.3  482;  534;  555;  556;  579; 
608;  672.  —  Ekklesia  hieß  in  Delphi  im 
4.  Jh.  auch  die  allgemeine  Versammlung  der 
Amphiktionen,  Aischin.  III  124;  vgl.  BCH. 
XXV  136.  Wenn  man  daher  den  Ausdruck 
Ekklesia  in  amtlicher  Sprache  zur  Bezeich¬ 
nung  der  delphischen  Agora  brauchte,  so  setzte 
man  damals  zmv  AeXtpüv  hinzu,  vgl.  SIG.3 
241  D,  Z.  166.  Im  2.  Jh.  wird  in  delphischen 
Gemeindebeschlüssen  mit  dem  Präskript  iv 
äyogäi  zeXeicoi  eine  regelmäßig  zu  bestimmter 
Zeit  stattfindende  Gemeindeversammlung  als 
svvofiog  ixxXyoia  ohne  weiteren  Zusatz  be¬ 
zeichnet,  da  eine  Beziehung  auf  eine  andere 
Versammlung  ausgeschlossen  war.  Beispiels¬ 
weise  SIG.3  672,  Z.  37.  In  einem  Beschlüsse 
der  jx 6hg  zcöv  AeXcpcöv  iv  äyogäi  zeXeicoi  vom 
J.  162/0  wird  die  Gemeindeversammlung  im 
Gegensätze  zu  den  sxgößovXoi  mit  oi  noXXoi 
bezeichnet,  SIG.3  672. 

■*)  SIG.3672,Z.21.  Vgl. Pomtow, Phil. LVII 
542;  546;  E.  Bourguet,  L’ administration 43 ff. 
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durften  jedoch  Mitglieder  der  Abteilung  des  ersten  Semesters  nicht  in  die 
des  zweiten  übergehen.1)  Von  den  fünfzehn  Mitgliedern  wurden  seit  etwa 
370  gewöhnlich  die  ersten  drei  oder  fünf,  bisweilen  vier,  seltener  zwei, 
zur  Beurkundung  amtlicher  Handlungen,  bei  denen  sie  mitgewirkt  hatten 
oder  zugegen  gewesen  waren,  in  den  öffentlichen  Aufzeichnungen  neben 
dem  Archon  namhaft  gemacht.  Im  besonderen  begegnen  sie  uns  in  den  die 
Proxenie  verleihenden  Gemeindebeschlüssen  und  bei  Zahlungen,  die  in  den 
Amtsbereich  des  Rates  fielen.2)  Dieser  hatte  als  Verwaltungsbehörde,  wie  in 
anderen  Staatsgemeinden,  namentlich  das  Finanzwesen  zu  leiten  und  zu 
beaufsichtigen.  Um  364  wurde  ihm  von  den  amphiktionischen  Leitern  des 
Tempelbaues,  den  Naopoioi,  auch  ein  Baufonds  übergeben,  den  er  bis  zur 
Einsetzung  besonderer  Tamiai  durch  die  Amphiktionen  im  J.  339  zu  ver¬ 
walten  hatte.  Nach  der  Abschaffung  dieser  Behörde  im  J.  327  fiel  ihm 
wiederum  die  Verwaltung  eines  Baufonds  zu.3)  Bei  Einzahlungen  in  diese 
Tempelkasse  und  bei  Auszahlungen  aus  ihr,  die  durch  die  Hände  des  Rates 
und  zwischen  339  und  327  durch  die  der  Tamiai  gingen,  erscheinen  in 
den  Abrechnungen  an  Stelle  der  geschäftsführenden  Ratsabteilung  als  An¬ 
wesende,  in  einigen  Fällen  auch  als  Empfänger  oder  Mitempfänger,  meist 
neben  den  Hieromnemones,  8  Prytanen  ( irgvidviei jigvTavevovTsg).  Ihr  Amt 
war  ein  jährliches.  Sie  konnten  es  wiederholt  bekleiden,  nur  nicht  2  Jahre 
hinter  einander.  Außer  ihrer  damaligen  Beteiligung  an  der  Verwaltung  des 
Tempelbaufonds  und  der  ihnen  gelegentlich  auferlegten  Verpflichtung,  neben 
den  Priestern  und  dem  Archon  oder  den  Beamten  an  Festaufzügen  teil¬ 
zunehmen,  ist  über  ihre  Obliegenheiten  und  im  besonderen  über  ihr  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Fünfzehn  nichts  weiter  bekannt.1)  Sie  bildeten  wahrscheinlich 


’)  Pomtow,  Tabulae  sencttus  Delphorum 
(360—319),  in  SIG.3  241,  dazu  RE.  IV  2607. 
In  einem  Semester  der  J.  323/2  und  322/1  er¬ 
scheinen  aus  unbekannter  Ursache  nur  14  Mit¬ 
glieder  (241  D,  Z.  174;  190).  Die  Semesterzahl 
wird  zu  den  Nariien  erst  seit  193  hinzugefügt, 
also  äg/orzog  z.  8.,  ßovXsvovizov  zav  zzgcozav, 
rar  dsvzsgav  egä/Djvov  r.  8.  r.  8.,  SIG.3  585 
mit  den  Bemerkungen  Pomtows.  —  74  ßovlä 
rol  .-regt.  r.  ö.  r.  8.  usw.,  ebd.  241  D. 

2)  Es  steht  also  in  den  Urkunden;  Ael- 
<pol  edcoxar  reg  d.  Ttgo^evlav  xr/,.,  ägyovzog  r.  8., 
ßovlevovxmr  z.  8.,  z.  <5.  usw.  oder  bei  Zahlungen 
edcoxe  a  no'/ug  zcöv  AsXcpcöv  i.~zl  z.  8.  ägyovzog, 
fj,t]rög  z.  8.,  ßovlevovxcov  3  Namen  (SIG.3  241  A), 
alla  äzzsdcoxar  zol  jccohjztjgsg  rar  Ssxazär 
6  Namen  zju  x.  8.  ägyovzog,  ßovkevorzmv  5  Na¬ 
men  (SIG.3  241  D,  Z.  195).  Einmal  ist  nur 
ein  Ratsmitglied  genannt,  SIG.3  292.  Diese 
Mitglieder  standen  an  der  Spitze  der  fest¬ 
stehenden  Liste  der  15.  Das  ergibt  sich  aus 
235  A  und  241  D,  Z.  159.  Zum  erstenmal  fin¬ 
den  sich  die  ßovXsvovrsg  neben  dem  Archon 
im  J.  363,  SIG.3  176,  sie  fehlen  noch  in  155 
(zwischen  375  und  370).  —  Vgl.  die  Ueber- 
sicht  bei  Pomtow,  RE.  IV  2607,  dazu  W. 
Schönfelder  62  ff. 

3)  Ueber  den  Rat  al9  leitende  Finanz¬ 
behörde  vgl.  E.  Bourguet  a.a.O.40ff. ;  Schön¬ 


felder  a.  a.  O.  74,  dazu  über  den  Baufonds 
Pomtow  zu  SIG.3  241 — 244. 

4)  Die  Achtzahl  der  Prytanen  steht  durch 
die  Urkunden  (SIG.3  230  ff.),  wTie  Pomtow  zu 
231,  A.  3  gegen  Bourguet  a.  a.  O.  45  bemerkt 
hat.  durchaus  fest.  Nur  einmal,  in  einer  342/1 
nicht  in  Delphi,  sondern  in  Elateia  aufgezeich¬ 
neten  Urkunde  (SIG.3  231)  sind  aus  einem 
unbekannten  Grunde,  der  wohl  in  der  Auf¬ 
zeichnung  zu  suchen  ist,  bloß  5  Prytanen  ge¬ 
nannt.  Die  ein  volles  Jahr  umfassende  Dauer 
ihrer  Amtszeit  ergibt  sich  aus  241 D,  Z.  164.  — 
ln  den  Aufzeichnungen  der  Zahlungen  für 
das  Heiligtum,  zu  denen  die  Phoker  verurteilt 
waren,  stehen  zunächst  die  Prytanen  neben 
Archon  und  Rat  (SIG.3  230  ff.).  In  der  Zah¬ 
lungsurkunde  vom  Frühjahre  336  (Nr.  233) 
erscheinen  sie  neben  den  im  Herbst  339  ein¬ 
gesetzten  Tamiai  als  Empfänger  einer  Zah¬ 
lung  der  Phoker.  Regelmäßig  erscheinen  in 
der  Datierung  der  Abrechnungen  der  Tamiai 
(Nr.  249 — 253)  über  den  Empfang  und  die 
Auszahlung  von  Beträgen  die  Prytanen  neben 
dem  Archon.  Einmal,  Nr.  235  A,  werden  bei 
einer  Zahlung  der  Phoker,  der  im  Frühjahre 
326  geleisteten,  4  ßovXevorreg  an  Stelle  der 
Tamiai  und  Prytanen  genannt.  Die  Tamiai 
waren  im  Herbst  327  abgeschafft,  ihre  Ver¬ 
waltungsgeschäfte  werden  teils  an  die  ßov- 
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einen  Ratsausschuß,  der  ursprünglich  wohl  Ratsvorstand  war,  aber  mit  der 
Zeit  an  Bedeutung  hinter  den  geschäftsführenden  Abteilungen  zurücktrat 
und  nur  Verrichtungen  auf  sakralem  Gebiet  behielt.  Wenn  diese  Annahme 
zutreffend  ist,  so  muß  das  Amt  des  Archon  mit  der  Ratsmitgliedschaft  ver¬ 
einbar  gewesen  sein,  denn  in  2  Jahren  gehörte  der  Archon  zu  den  Prytanen. 
Das  ist  keineswegs  unwahrscheinlich.  Vermutlich  zählte  der  Rat  40  Mit¬ 
glieder,  von  denen  in  jedem  Halbjahre  je  15  die  geschäftsführende  Ab¬ 
teilung  bildeten,  8  während  des  ganzen  Jahres  Prytanen  und  2  die  Schrift¬ 
führer  jener  waren.1)  Bald  nach  92  v.  Chr.  hörte  die  Semestereinteilung 
auf.  An  die  Stelle  der  halbjährlichen  Abteilungen  traten  4,  seit  etwa  60 
bloß  o,  schließlich  nur  noch  2  Jahresbuleuten.  Gleichzeitig  verschwindet 
der  Schriftführer  der  Ratsabteilung  ( yga/ujuazevcov  xäg  ßovXäg)  in  den  Ur¬ 
kunden;  ihn  ersetzte  wohl  der  Stadtschreiber  ( yQa/xfxaTevg  t fjg  tzoäecds).2) 
Stets  blieb  der  auf  ein  Jahr  bestellte  Archon,  über  dessen  Amtstätigkeit 
nichts  Näheres  überliefert  ist,  der  dem  Range  nach  höchste  Beamte.  Sein 
Name  diente  schon  591/0  zur  Bezeichnung  des  Jahres.3) 

Damals  wurde  Delphi  durch  den  ersten  heiligen  Krieg  zum  Haupt¬ 
mittelpunkt  der  pylaeischen  Amphiktionie  (S.  1295).  Es  ergab  sich  daraus 
eine  Erweiterung  ihrer  Aufgaben  und  eine  Ausgestaltung  ihrer  Verfassung. 
Zur  Fürsorge  für  das  Heiligtum  der  Demeter  in  den  Thermopylen,  ihrer 
dortigen  Festversammlung,  der  Wahrung  des  mit  ihr  verbundenen  Gottes¬ 
friedens  und  gewisser  völkerrechtlicher  Grundsätze  traten  hinzu  der  Schutz 
des  delphischen  Heiligtums,  die  Sicherung  und  Beaufsichtigung  seines  von 
ihr  vermehrten  heiligen  Gutes,  die  leitende  Beteiligung  an  seiner  Ver¬ 
waltung,  die  Instandsetzung,  nötigenfalls  der  Neubau  des  pythischen 
Tempels  und  anderer  Kultgebäude,  die  Ausrichtung  des  von  ihr  reorgani¬ 
sierten  pythischen  Festes,  die  Beobachtung  des  Festfriedens  und  eine  sich 
daran  anschließende  zweite  regelmäßige  Zusammenkunft  der  Vertreter  der 
an  ihr  teilnehmenden  Stämme  und  Staaten  zur  Beratung  und  Beschluß¬ 
fassung  über  gemeinsame  Angelegenheiten  (S.  1295).  In  der  zweiten 


Isvzal,  teils  an  die  Prytanen  (vgl.  235  B)  über¬ 
gegangen  sein.  Im  J.  326  übergibt  nach  Voll¬ 
endung  der  Hauptarbeiten  beim  Tempelbau 
die  Abteilung  der  Fünfzehn  ( a  ßovlä  toi  jiegi, 
15  Namen)  30  Minen  den  Prytanen  von  326/5, 
die  sie  ihren  Amtsnachfolgern  von  325/4  ein¬ 
händigen  (Nr.  241  D,  Z.158  ff.).  Die  folgenden 
Zahlungen  (324/3  ff.)  werden  von  der  Abtei¬ 
lung  an  die  Naopoioi  ohne  Erwähnung  der 
Prytanen  geleistet. 

')  Für  einen  Ratsausschuß  erklären  die 
Prytanen  Pomtow,  Phil.  LVII  560;  Bourgtjet, 
L’administration  47  und  Schönfelder  74  und 
kommen  so  auf  einen  Rat  von  40  oder  „wenig¬ 
stens  40“  (Pomtow)  Mitgliedern.  Der  ypa^/a- 
t£vwv  (rag  ßovX&g)  tritt  etwa  seit  dem  Beginne 
des  2.  Jh.  nicht  mehr  zu  den  15  Buleutai  als  16. 
hinzu,  sondern  gehört  zu  ihnen  (Schönfelder 
68).  Der  Archon  erscheint  in  den  J.  340/39  und 
328/7  zugleich  als  Mitglied  der  Ratsabteilung 
(SIG.3243  D ;  253 R.  S,  Col.  II.  Z.  15).  Vermutung 
einer  allmählichen  Beschränkung  der  Prytanen 


auf  sakrale  Obliegenheiten  bei  Schönfelder  78. 

2)  Pomtow,  Phil. LVII  556;  RE.  IV  2650; 
Bourgtjet  a.  a.  O.  46;  Schönfelder  69. 

3)  Gylidas  delphischer  Archon  590/89, 
im  Jahre  des  athenischen  Archon  Simon  nach 
Aristoteles’  Pythionikai  in  der  Hypoth.  Pind. 
Pyth.  II  1,  298  Böckh.  Der  nächste  bekannte 
Archon  ist  der  von  582/1,  mit  dem  die  Py- 
thiadenzählung  begann  (S.  1295,3).  Auf  eine 
große  Lücke  bis  etwa  430  folgen  auch  nur 
wenige  uns  bekannte  Archonten,  gegen  Mitte 
des  4.  Jh.  setzt  aber  eine  lange,  nur  stellen¬ 
weise  unterbrochene  Reihe  ein,  die  bis  in  die 
römische  Kaiserzeit  hineinreicht.  Liste  der 
Archonten  und  Untersuchungen  zu  ihrer  Her¬ 
stellung:  Pomtow,  RE.  IV  2590;  2606;  GGA. 
1913,  143 ff. ;  Klio  XIV  265  ff ;  <XVII  185);  E. 
Rüsch,  GGA.  1913,  125  ff. ;  (Roussel,  BCH. 
XLVII  1  ff.).  —  Ueber  die  übrigen  del¬ 
phischen  Beamten  vgl.  W.  Schönfelder 
79  ff. ;  (dazu  die  Epidamiurgen,  Pomtow,  Klio 
XVIII  285  ff.). 
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Hälfte  des  4.  Jh,  kam  noch  das  Münzwesen  dazu.  Zu  den  umfassenden, 
sich  lange  hinziehenden  Bauarbeiten,  die  damals  zur  Wiederherstellung  des 
Apollontempels  und  anderer  Gebäude  im  Gange  waren,  liefen  außer  den 
Zahlungen  der  unterworfenen  Phoker  beträchtliche  Geldsummen  aus  ganz 
Griechenland  ein.  Die  verschiedenen  Währungen  erschwerten  erheblich  die 
Finanzverwaltung,  für  die  von  der  Amphiktionie  im  Herbst  339  Tamiai 
eingesetzt  waren.  In  Delphi  selbst  galt  die  in  der  Peloponnesos,  außer  in 
Korinthos,  herrschende,  auch  in  Mittel-  und  Nordhellas  weit  verbreitete 
aeginaeische  Währung  (Bd.  I  593).  Es  floß  aber  in  die  Tempelkasse  nament¬ 
lich  auch  viel  Geld,  das  auf  den  euboeisch-attischen  Fuß  geprägt  war. 
Daher  beschloß  die  Amphiktionie  im  Herbst  338,  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  bei  Chaironeia,  die  Einführung  eines  neuen  zwischen  der  aeginae- 
ischen  und  attischen  Währung  vermittelnden  Münzfußes.  Die  Prägung  be¬ 
gann  im  Winter  338/7.  Eine  einheitliche  Münze  sollte  im  amphiktionischen 
Gebiet,  besonders  in  Mittel-  und  Nordhellas  zur  Geltung  kommen.  Das  Ziel 
wurde  jedoch  nicht  erreicht.1) 

Die  Amphiktionie  übte  auch  ein  Strafrecht  gegen  Beamte,  Privat¬ 
personen  und  Staaten  aus,  die  sich  Vergehen  gegen  ihre  Verordnungen  und 
Satzungen  zuschulden  kommen  ließen.  Infolge  der  alten  Eide  (S.  1293;  1294) 
bildete  sich  ein  strafgerichtliches  Verfahren  aus,  und  der  Rat  der  Hieromne- 
mones  wurde  auch  zum  Gerichtshof.  Das  Amphiktionengesetz  von  380/79 
verordnet  die  Vereidigung  der  Hieromnemones  zu  gerechter  Rechtsprechung 
nach  den  Gesetzen  und  bestem  Wissen  und  Gewissen.2)  Straffällig  machten 
sich  im  Bereiche  der  Zuständigkeit  und  Strafgerichtsbarkeit  der  Amphiktionie 
diejenigen,  die  das  heilige  Land  in  ungesetzlicher  Weise  benutzten  oder  sich 
an  den  Tempelschätzen  vergriffen  oder  den  Verordnungen  über  Opfer,  Aus¬ 
besserungen  und  Ausschmückungen  der  Heiligtümer,  die  Instandsetzung  von 
Brücken  und  Wegen  zum  pythischen  Feste  nicht  nachkamen  oder  die  wegen 
dieser  Vergehen  verhängten  Geldstrafen  nicht  einzogen,  dann  diejenigen, 
welche  die  Aussendung  von  Gesandten  zur  Ankündigung  des  Festes  unter¬ 
ließen  oder  die  Festwaffenruhe  nicht  annahmen,  welche  Delpher  oder  das 
delphische  Gemeinwesen  verletzten  oder  Gewalttätigkeiten  an  Personen  ver¬ 
übten,  denen  die  Amphiktionie  Unantastbarkeit  zugesichert  hatte,  oder 
das  von  ihr  Heiligtümern  verbürgte  Asylrecht  antasteten,  endlich  diejenigen, 
die  ihre  völkerrechtlichen  Grundsätze  und  ihre  sonstigen  Bestimmungen 
nicht  beachteten.  Für  Personen,  die  sich  gegen  die  Amphiktionie  ver¬ 
gingen  oder  eine  ihnen  auferlegte  Geldstrafe  nicht  zahlten,  wurde  bisweilen, 
namentlich  wenn  es  sich  um  Hieromnemonen  handelte,  ihr  oder  ein  anderer 
dabei  beteiligter  Staat  haftbar  gemacht,  mit  Ausschließung  vom  Heiligtum 
oder  von  der  Pylaia  oder  gar  mit  Krieg  bedroht.  Bisweilen  weigerte  sich 


9  B.  Keil,  Herrn.  XXXVII  518 ff.;  XXXIX 
649;  E.  Boukguet,  L’administration  18  ff. ; 
Pomtow  zu  SIG.3  289  B,  A.  8;  240  A,  A.  3; 
249;  250 E,  Col.  II,  A.  19;  251 H,  Col.I;  Col.  II, 
A.10;  Col.  III,  A.  29.  —  Das  neue  Geld,  das 
y.aivov ,  auch  a^tpoexvovixov,  erscheint  zuerst 
in  der  Rechnungsurkunde  vom  Frühjahr  337 
(Nr.  250  E,  Col.  II,  Z.  10).  Ueber  die  Münzen  mit 


der  Aufschrift  ’A/ucpixuovcov  vgl.  S.  1293, 1.  — 
Späterhin,  um  98  v.  Chr.,  haben  die  Amphik- 
tyonen  einen  Beschluß  zum  Schutze  der  atti¬ 
schen  Tetradrachmen  gegen  die  leichteren 
achäischen  und  gegen  die  römischen  Denare 
gefaßt,  Pomtow  zu  SIG.3  729. 

2)  SIG.3 145  (LGS.  II 1 ,75),  Z.  2  ff.  Vgl.  dazu 
den  ogxog  JA/.i(pcxri6v(ov  aus  117  (SIG.3  826  C). 
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ein  Staatswesen,  eine  Verurteilung  anzuerkennen,  und  die  Amphiktionie 
war  außerstande,  sie  zu  vollstrecken.1) 

Anderseits  verliehen  die  Amphiktionen  für  Verdienste  um  ihren  Ver¬ 
band,  im  besonderen  um  das  delphische  Heiligtum,  Ehren-  und  Vor¬ 
rechte,  die  auch  von  den  Delphern  verliehen  wurden,  so,  außer  einem 
Ehrenkranze,  nicht  bloß  äovUa,  äocpäXeia,  jiQoeÖQia  bei  den  amphiktionisehen 
Festen  und  ngodima,  sondern  auch  Abgabenfreiheit  (drekeia)  und  Bürger¬ 
recht  (ezrm/cd),  womit  sie  in  die  Zuständigkeit  der  delphischen  Gemeinde 
eingriffen.  Sie  überließen  dieser  jedoch  die  Verleihung  der  Proxenia,  der 
Thearodokia  und  der  Promanteia,  des  Vortrittes  bei  der  Orakelbefragung.2) 

Zur  Beratung  und  Beschlußfassung  über  die  der  Amphiktionie  ob¬ 
liegenden  Angelegenheiten  versammelten  sich  alljährlich  bevollmächtigte 
Vertreter  der  amphiktionisehen  Stämme  zweimal,  im  Frühjahre  und  im 
Herbst,  sowohl  in  den  Thermopylen,  als  auch  in  Delphi.  Jede  Versamm¬ 
lung  hieß  Pylaia.  Die  im  Frühjahre  fand  nach  älterer  Ordnung  im  del¬ 
phischen  Monat  Bysios  (Februar/März)  statt,  an  die  Herbstversammlung 
im  Bukatios  (August/September)  schloß  sich  alle  4  Jahre  in  Delphi  die 
Pythienfeier  an.3)  Bei  der  Neuordnung  im  J.  346  wurden  beide  Pylaien 


*)  Ueber  Strafandrohungen  vgl.  das  Am- 
phiktionengesetz  von  880/79  a.  a.O.  Es  macht 
Z.  18  für  einen  Hieromnemon,  der  wegen 
Nichterfüllung  seiner  Amtspflichten  in  bezug 
auf  das  heilige  Land  zu  einer  Geldstrafe  ver¬ 
urteilt  ist  und  die  Strafe  nicht  zahlt,  seine 
Polis  haftbar;  vgl.  den  Asylia-  und  Asphaleia- 
beschluß  für  die  Technitai  in  Athen,  IG.  II2 
1132  (SIG.3  399),  Z.  20,  und  die  Strafdrohung 
in  dem  Amphiktionenbeschluß,  der  im  Herbst 
339  die  Tariiai  einsetzte  (SIG.3 249  A,  Col.l). 
—  Die  nohg  der  Doloper  auf  der  Insel  Skyros 
wurde  von  den  Amphiktionen  wegen  Be¬ 
raubung  tbessalischer  Kaufleute  durch  eine 
Anzahl  ihrer  Bürger  zu  einer  Geldstrafe  ver¬ 
urteilt.  Sie  schob  die  Zahlung  den  Schuldigen 
zu,  die  darauf  die  Athener  anriefen,  von  denen 
der  größte  Teil  der  Doloper  von  der  Insel 
vertrieben  wurde,  S.  1272,3.  Nach  Diod.  XVI 
23;  24  dixag  vjiioyov  die  Phoker  iv  ’A/xcpix- 
rvoai.  und  wurden  zu  vielen  Talenten  ver¬ 
urteilt,  weil  sie  heiliges  Land  beackert  hatten. 
Als  sie  nicht  zahlten,  beschlossen  die  Am¬ 
phiktionen,  ihr  Gebiet  dem  Gotte  zu  weihen, 
falls  sie  nicht  zahlen  würden.  Die  Lakedai- 
monier  wurden  von  den  Thebanern  bei  den 
Amphiktionen  verklagt,  weil  sie  ihre  Burg 
Kadmeia  mitten  im  Frieden  besetzt  hätten, 
und  zu  500  Talenten  verurteilt.  Da  sie  den 
Spruch  für  ungerecht  erklärten  und  nicht  zahl¬ 
ten,  so  erfolgte  eine  Verdoppelung  der  Straf¬ 
summe,  aber  nicht  ihre  Zahlung  (Diod.  XVI 
23,2;  29,2).  —  Auch  die  Athener  haben  ein 
Urteil  der  Amphiktionen  nicht  anerkannt.  Bei 
der  azaoig  in  Delphi  363  waren  Astykrates 
und  Genossen  wegen  Verletzung  der  Delpher 
und  des  xoivov  zfjg  nolscog  von  den  Amphik¬ 
tionen  zu  dauernder  Verbannung  verurteilt 
worden.  Die  Athener  nahmen  sie  ehrenvoll 


auf  und  verliehen  ihnen  das  Bürgerrecht,  in¬ 
dem  sie  in  ihrem  Beschlüsse  den  Strafantrag 
als  ungesetzlich  und  ungültig  bezeichneten, 
IG.  II2  109  (SIG.3  175).  —  Die  Söldner  der 
Phoker  wurden  zum  Tode  verurteilt,  weil  sie 
mit  Tempelräubern  zu  Felde  zogen  (Diod.  XVI 
31, 1),  Onomarchos  und  andere  Phoker  wegen 
Beraubung  des  delphischen  Heiligtums  (Diod. 
XVI  32,3).  Verurteilung  eines  Atheners  durch 
die  Hieromnemones  wegen  Entwendung  hei¬ 
ligen  Geldes,  SIG. 3  416/8.  <Zum  Strafrecht  der 
Amphiktionen  vgl.  Kahbstedt  a.a.  0.389  ff. ; 
410.) 

2)  SIG.3  224;  399;  405;  406;  498  usw.  — 
Bezeichnend  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Am¬ 
phiktionen  und  die  Delpher  dieselbe  Person 
ehren,  so  SIG.3  444/5;  vgl.  Nr.  418  A— C;  538; 
539  usw.  (Zur  Beurteilung  der  Privilegien 
Kahrstedt  a.  a.  O.  393  ff.) 

8)  Aischin.  III 126;  Hypereid.  IX  8 ;  Theo¬ 
pomp.  bei  Harpokr.  Tlvlar,  Strab.lX  420;  429; 
Paus.  X  7,  4.  Es  steht  nun  auch  urkundlich 
fest,  daß  im  Frühjahr  und  im  Herbst  die 
Hieromnemones  an  beiden  Orten  zusammen¬ 
kamen.  Zahlungen  der  Phoker  in  Anwesen¬ 
heit  der  Hieromnemones  in  Delphi  nvlaiag 
ojicogiv&g  und  t/giväg:  SIG.3  230 — 235  (232: 
iv  Ae/.qoovg  iv  zäv  iagiväv  Ttvlatav);  Ehren¬ 
beschluß  der  Hieromnemones  und  Agoratroi, 
ebd,  436:  ijzzidr/  'Hgiag  vnrjge xcöv  roXg  (ego- 
/nvrjfiooc  iv  IIvAaiai  xal  iv  AslrpoTg  xzl.  ( TIv - 
hxia  =  TlvXai  —  QegfxonvXai:  Pomtow  zu 
Nr.  251. 12;  483,  2;  14;  635, 11).  —  Pythien¬ 
feier  im  Bukatios:  S.  1295.  —  Bysios: 
S.  1295,4.  —  Vor  der  Feier  Versammlung 
der  Hieromnemones,  Amphiktionengesetz  von 
380/79,  IG.  II2  1126  (SIG.3  145);  SIG.3  436, 
Z.  7;  IG.  II2  1132,  Z.  52  (2.  Jh.). 
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um  zwei  Monate  verschoben,  so  daß  die  Frühjahrspylaia  im  delphischen 
Monat  Endyspoitropios  (April/Mai),  die  Herbstpylaia  im  Heraios  (Oktober/ 
November)  tagte.  Im  3.  Jh.  kehrte  man  zu  den  alten  Terminen  zurück.3) 
In  den  Pylaien  hatten  die  12  Stämme,  die  bis  zum  Herbst  346  die  Am- 
phiktionie  bildeten  (S.  1294),  je  2  Stimmen  und  waren  also  der  Form  nach 
gleichberechtigt.  Die  Gesamtzahl  von  24  Stimmen  ist  bis  auf  Augustus  un¬ 
verändert  geblieben  (S.  1298).  Die  Doppelstimme  sollte  offenbar  jedem  der 
beiden  Zweige,  in  die  sich  schon  in  älterer  Zeit  3  Stämme  gliederten,  eine 
eigene  Vertretung  zuwenden.  Je  eine  Stimme  der  Dorier  führten  die  aus 
der  Metropolis  und  die  aus  der  Peloponnesos,  je  eine  der  Ionier  die  Athener 
und  die  Euboier,  je  eine  lokrische  die  hypoknemidischen  (östlichen)  und  die 
hesperischen  Lokrer.* 2)  Dazu  kam  die  seit  346  nachweisbare,  vielleicht 
schon  bis  zur  Begründung  Herakleias  im  J.  426  zurückreichende  Spaltung 
der  Malier  in  die  Lamier  und  Herakleoten.3)  Unter  den  dorischen  Staaten 
der  Peloponnesos  wechselte  die  Stimme  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
ab.4)  Auch  die  an  der  Amphiktionie  beteiligten  euboeischen  Städte  führten 
die  Stimme  abwechselnd.  Im  Frühjahre  258  oder  254  wurde  wahrscheinlich 
ihre  Stimme  von  den  Aitolern  den  Chiern  übertragen,  dann  eine  Stimme 
der  thessalischen  Magneten  den  Kephallenen,  um  208/7  die  andere  den 
Magneten  am  Maiandros.5)  In  den  Pylaien  erscheinen  als  Vertreter  der 
amphiktionischen  Stämme  die  Hieromnemones,  neben  ihnen  die  Pyla- 
goroi,  an  deren  Stelle  in  der  ersten  Hälfte  des3.Jh.  die  Agoratroi  treten. 
Von  den  einzelnen  Stämmen  und  Staaten  wurden  die  Hieromnemones  in 
verschiedenerWeise  bestellt.  In  Athen  erlöste  man  den  Hieromnemon  aus  den 
Bewerbern  um  das  Amt  jährlich  auf  ein  Jahr;  eine  wiederholte  Bekleidung 
der  Ämter  war  unzulässig  (S.  1102  m.  A.  2).  Die  Malier  sandten  zu  jeder 
Pylaia  andere  Hieromnemones.  Anderseits  finden  sich  mehrere  Jahre  hin¬ 
durch  dieselben,  offenbar  gewählten  Vertreter  der  Thessaler,  Perrhaiber, 


3)  Pomtow,  RE.  IV  2679;  2681;  zu  SIG.3 
249  B,  A.  7.  In  bezug  auf  Aischin.  III  115; 
124  s.  Pomtow  zu  SIG.3  243  D,  A.  12.  Vgl. 
vor.  Anm. 

2)  Aiscliin.  III  116;  vgl.  Diod.  XVI  60; 
Schol.  Pind.  Pyth.  IV  116.  In  den  Listen  der 
Hieromnemonen  erscheint  je  ein  Dorier  iy 
/.laroojiöhog  und  aus  den  dorisch-peloponnesi- 
schen  Städten  (ix  nelonovvaaov),  ein  Ionier 
aus  Athen  und  einer  aus  den  euboeischen 
Städten,  je  ein  Lokrer 'Onovmog  und "Eoxtioiog-, 
RE.  IV  2682  ff.  und  SIG.3  230-235,  S.  314  ff., 
Nr.  242.  Aufzählung  der  24  Stimmen  bei  Ur¬ 
teilssprüchen  der  Amphiktionen  im  J.  117: 
SIG.3  826  D  ff. 

3)  In  den  Aufzählungen  der  Hieromne¬ 
monen  steht  seit  Herbst  346:  Mahimv  x.  ö. 
'Hgaxhuwxa,  r.  d.  Aa/uisog.  Vgl.  auch  Fr.  Stäh¬ 
lin,  RE.  VIII  426. 

4)  Seit  346  und  dem  Ausschlüsse  der 
Lakedaimonier  (Paus.  X  8,  2)  erscheint  in  den 
Listen  die  Reihenfolge:  Argos,  Aigina,  Trozan, 
Sikyon,  Epidauros  (Pomtow,  Klio  XIV  284). 
Die  Angabe  bei  Diod.  XVI  60,  daß  auch  die 

Korinthier  damals  ausgeschlossen  wurden, 


wird  bestätigt  durch  SIG.3  613,  A.l.  Im  Früh¬ 
jahr  329  kommt  unter  den  beiden  Vertretern 
der  Dorier  neben  dem  Tlslojiovvaoiog  ein  Aaxs- 
d ai/xovtos  vor.  Die  Dorier  der  Matropolis  haben 
sicherlich  den  Lakedaimoniern  einen  Anteil 
an  ihrer  Stimme  gewährt,  so  daß  sie  mit 
ihnen  in  der  Führung  derselben  abwechselten. 
Dies  taten  bisweilen  auch  die  Aitoler,  nach¬ 
dem  die  Matropoliten  Mitglieder  ihres  Bun¬ 
des  geworden  waren.  Als  sie  dann  im  ersten 
Drittel  des  2.  Jh.  ihre  auswärtigen  Glied¬ 
staaten  aufgeben  mußten,  kam  es  zwischen 
den  Lakedaimoniern  und  der  Stadt  Kytinion 
in  der  Matropolis  über  die  amphiktionische 
Stimme  zu  Streitigkeiten,  die  159  durch  einen 
Schiedsspruch  Lamias  zugunsten  Kytinions 
entschieden  wurden,  Pomtow,  GGA.  1913, 177. 

6)Euboeische  Städte.  Herbst  343:  Histiaia, 
340 :  Chalkis,  Herbst  339 :  Chälkis,  Herbst  332 : 
Histiaia  usw.  Eretria:  Aischin.  II  116;  Pom¬ 
tow,  RE.  IV  2682;  SIG.3I  S.314f.;<Klio  XVIII 
304  ff.,  wodurch  meine  Bedenken  (Wien.Ak. 
Anz.  1922,  9  ff.)  gegen  seine  früheren  Behaup¬ 
tungen  sich  als  begründet  erwiesen  haben.  — 
A.  W.>. 
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Doloper,  teilweise  auch  der  Phthioten,  Magneten  und  Ainianen.1)  Die 
Hieromnemones  führten  die  amphiktionischen  Stimmen  und  faßten,  nicht 
stets  vollzählig  versammelt,  unter  dem  Vorsitze  der  Thessaler  im  Bereiche 
ihrer  Zuständigkeit  rechtskräftige  Beschlüsse  im  Namen  der  Amphiktionie.2) 
In  ihren  Händen  lag  die  Leitung  der  fortlaufenden  Geschäfte  des  Verbandes. 
Sie  waren  verpflichtet,  das  heilige  Land  zu  überwachen,  es  regelmäßig  zu 
besichtigen  und  von  denjenigen,  die  seine  Grenzen  verletzten  oder  es  gesetz¬ 
widrig  beackerten ,  die  vom  Gesetze  angedrohten  Strafen  einzuziehen, 
widrigenfalls  sie  sich  selbst  straffällig  machten.3)  Ebenso  hatten  sie  die 
durch  delphische  Behörden  und  zeitweise  durch  besondere  amphiktionische 
Bau-  und  Finanzbeamte  geführte  Verwaltung  von  Geldern  des  Heiligtums 
zu  beaufsichtigen  und  Rechnurigsablegungen  entgegenzunehmen.4)  Sie  be¬ 
saßen  auch  die  Befugnis,  diesen  Anweisungen  zu  Zahlungen  zu  geben.5) 
Es  lag  ihnen  ob,  für  die  Instandsetzung  und  Ausschmückung  der  Heilig¬ 
tümer  und  anderer  Bauwerke,  für  die  Herstellung  der  Brücken  und  Wege 
zu  den  Pythien  zu  sorgen  und  die  Festfeier  selbst  zu  leiten.6)  Personen, 
die  sich  um  die  Amphiktionie  verdient  gemacht  hatten,  konnten  sie  im 
Namen  derselben  die  bei  ihr  üblichen  Ehrenrechte  verleihen.7)  Anderseits 
waren  sie  nicht  bloß  verpflichtet,  offenkundige  Übertretungen  der  das 
heilige  Land  und  das  pythische  Fest  betreffenden  Gesetze  mit  den  vor¬ 
geschriebenen  oder  nach  ihrem  Ermessen  zu  bestimmenden  Geldstrafen  zu 
ahnden,  sondern  auch  berechtigt,  Anzeigen  und  Klagen  wegen  Entwendung 
von  heiligem  Gelde,  Zuwiderhandlungen  gegen  ihre  Ehrenbeschlüsse  und 
andere  Vergehen  entgegenzunehmen  und  über  die  Beschuldigten  mit  rechts¬ 
kräftigem  Urteil  zu  richten.8)  Bei  schweren  Fällen  von  Verletzung  des 


’)  Vgl.  die  S.  1304, 2  angeführten  Auf¬ 
zählungen  der  Hieromnemones.  Wahl  des 
Hieromnemon  bei  den  Chiern,  SIG.3443,  Z.49. 

2)  Schob  Demosth.  XVIII 149  p.  272,  Z.  21 
(Ddf.VIII  313),  vgl.  Aischin.IlI  117;  122;  124 
mit  Demosth.  XVIII 150.  Vgl.  SIG.3  826D  ff.  — 
Beschlüsse  der  Hieromnemones:  7'dof«,  Ösdoy- 
■dai  x oTg  lego/urrj/xoaiv :  SIG.8  405;  406 ;  416 ;  419 ; 
422;  436;  444;  461  usw.;  vgl,  3636.  —  In  be¬ 
zug  auf  die  Anwesenheit  der  Hieromnemonen 
vgl.  Aischin.  III  127;  128;  Demosth.  XIX  132; 
181;  SIG.3  241 C,  Z.  148. 

3)  Amphiktionengesetz  von  380/79,  SIG.3 
145  (IG.  II2 1126;  LGS.  II  1,  75),  Z.  18  ff.  Vgl. 
ebd.  3826  E  ;  Aischin.  III 107  ff. ;  118;  120;  De¬ 
mosth.  XVIII  150. 

4)  Delphische  Finanzbehörden  und  amphik¬ 

tionische  Bau-  und  Finanzbeamte:  S.  1300.  — 

Bei  den  Strafzahlungen  der  Phoker  an  die 
Tempelkasse  waren  neben  den  delphischen 

Prytanen  eine  Zeitlang  die  Hieromnemones 

zugegen,  SIG.3  230—235.  —  Unter  ihrer  Auf¬ 
sicht  erfolgten  Zahlungen  der  geschäftsführeu- 
den  Abteilung  des  delphischen  Rates  an  die 
Naopoioi,  die  amphiktionischen  Leiter  des 
Tempelbaues,  ebd.  242;  243.  —  Die  339  von 
den  Amphiktionen  zur  Verwaltung  eines  aus 
den  heiligen  Geldern  gebildeten  Baufonds  ein¬ 
gesetzten  Tamiai  sollten  loyov  änodovvai  r.ai 


Ev{tvvag  xaxä  jivlacav  exdoxt/v  xoTg  tegoftvij- 
f iwaiv ,  ebd.  249,  Col.  IA,  Z.  18  ff.  Rechnungs¬ 
ablegung  (loyio[iog)  der  Naopoioi,  ebd.  241  C, 
Z.  148  ff.  Anzeige  einer  Entwendung  von  hei¬ 
ligem  Gelde  bei  ihnen  und  Verurteilung  des 
Schuldigen  durch  sie;  ebd.  416/8.  —  Außer¬ 
ordentliche  Revision  des  Schatzbestandes  durch 
die  Hieromnemones  und  je  zwei  jedem  von 
ihnen  Beigeordnete,  höchst  wahrscheinlich 
Agoratroi,  ebd.  3826B;F. 

5)  Abrechnungen  der  amphiktionischen 
Tamiai,  SIG.3  253  R,  Z.  40. 

6)  Amphiktionengesetz  a.  a.  O.  Z.  35  ff. 

7)  Ehren-  und  Vorrechte:  S.  1303.  Sie 
wurden  von  den  Hieromnemonen  verliehen, 
z.  B.  wegen  einer  Spende  zu  den  Pythien, 
einer  den  Schuldigen  überführenden  Anzeige 
der  Entwendung  von  Tempelgeld,  wegen  her¬ 
vorragender  Leistungen  beim  Tempelbau  und 
tüchtiger  Amtsdienste:  SIG.3  405;  406;  416 
bis  419;  422;  494  ff. 

8)  Verpflichtung,  gesetzwidrigeBenutzung 
des  heiligen  Landes  zu  bestrafen:  o.  Anm.  3, 
dazu  die  Bestimmung  des  Amphiktionen- 
gesetzes  von  380/79,  Z.  24;  vgl.  Z.  38  ff.  — 
Anzeigen  und  Anklagen  bei  den  Hieromne¬ 
monen  wegen  Entwendung  von  heiligem  Gut, 
bei  SIG.3  405/6;  416—418.  Beschlüsse  der 
Hieromnemones,  die  einer  Person  Asphaleia 
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heiligen  Landes  oder  des  Heiligtums,  der  delphischen  Gemeinde  oder  am- 
phiktionischen  Völkerrechts,  die  nicht  bloß  einzelne  Personen,  sondern 
Stämme  und  Staaten  in  Mitleidenschaft  zogen  und  politische  Bedeutung 
hatten,  waren  jedoch  die  Hieromnemones  an  die  Mitwirkung  anderer  Ver¬ 
treter  der  amphiktionischen  Stämme  gebunden.  Als  solche  begegnen  uns 
im  5.  und  4.  Jh.  die  Pylagoroi  (Pylagorai),  in  der  ersten  Hälfte  des  3., 
zur  Zeit  der  aitolischen  Beherrschung  der  Amphiktionie,  die  Agoratroi. 
Ihr  Verhältnis  zu  den  Hieromnemones  läßt  sich  nicht  in  vollem  Umfange 
mit  genügender  Sicherheit  feststellen.1)  Auf  die  höhere  politische  Bedeu¬ 
tung  der  Pylagoroi  weist  der  Umstand  hin,  daß  die  Athener  sie,  im  J.  339 
drei,  für  jede  Pylaia  wählten,  während  sie  den  Hieromnemon  aus  den 
Bewerbern  um  das  Amt  auslosten.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  überall 
die  Pylagoroi  gewählt  wurden.2)  Ihre  engere  Beziehung  zu  den  Pylen  zeigt 
sich  darin,  daß  sie  der  Demeter  opferten  und  auf  den  Kopf  des  Thermo- 
pylenverräters  Ephialtes  einen  Preis  setzten.  Eine  wichtige  politische  Rolle 
spielten  sie  in  der  als  amphiktionisches  Synedrion  bezeichneten  Versamm¬ 
lung,  in  der  sie  auf  Veranlassung  des  Themistokles  den  Antrag  der  Lake- 
daimonier  ablehnten,  die  hellenischen  Staaten,  die  sich  nicht  der  Eid¬ 
genossenschaft  gegen  die  Perser  angeschlossen  hatten,  aus  der  Amphiktionie 
auszuschließen.3)  Als  die  Lakedaimonier  und  Phoker  die  ihnen  von  „den 
Amphiktionen“  wegen  der  Besetzung  der  Kadmeia,  bezw.  der  Beackerung 
heiligen  Landes  auferlegte  hohe  Geldstrafe  nicht  zahlten,  klagten  die 
Hieromnemones  sie  „bei  den  Amphiktionen“  an  und  forderten  „das  Syne¬ 
drion“  auf,  das  Land  der  Phoker  dem  Gotte  zu  weihen,  falls  sie  die  Strafe 
nicht  zahlen  würden.  Das  dem  Strafantrage  entsprechende  Urteil  wird  als 
Urteil  der  Amphiktionen  bezeichnet.  Der  Sprachgebrauch  und  das  Ver- 


und  Asylia  verleihen  und  bestimmen,  daß 
diejenigen,  die  sie  verletzen  würden,  vjio- 
dixov g  elfter  er  rotg  iegouvafiooiv :  ebd.  494; 
498.  In  den  Ehrenrechte  verleihenden  Be¬ 
schlüssen,  die  sich  als  Beschlüsse  der  Am¬ 
phiktionen  bezeichnen,  steht  vjioötxog  er  ’Afi- 
qny.Tt'oaiv  statt  er  xoig  tegofirdfioatv,  S.  1303, 1. 

9  Bürgel  a.  a.  0.  113  und  Gilbert,  StA. 
II  414  nehmen  nach  Strab.  IX  420;  Harpokr. 
Hvhu  und  Suid.  Ilvlayogai  an,  daß  die  Hiero¬ 
mnemones  Vertreter  der  Stämme,  die  Pyla¬ 
goroi  der  zu  ihnen  gehörenden  einzelnen  Staa¬ 
ten  waren.  (Ebenso  Kahrstedt  a.  a.  0.  399 
(Erörterung  über  die  Hieromnemonen  und 
Pylagoren  überhaupt  398  ff.)>  Nach  Hermann- 
Thumser  I  99  bestand  der  Unterschied  zwi¬ 
schen  den  Hieromnemones  und  den  Pylagoroi, 
beziehungsweise  Agoratroi,  darin,  daß  jene 
alle  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  und 
die  Verwaltungsgeschäfte  besorgten,  sowie 
Vergehen  gegen  amphiktionische  Satzungen 
ahndeten,  während  diese  nur  gegebenenfalls 
die  Interessen  ihres  Staates  und  seiner  An¬ 
gehörigen  zu  verteidigen  hatten.  Schömann- 
Lipsius  II  40  meint,  daß  die  Pylagoren  den 
Hieromnemones  mit  ihrem  Rate  in  den  Ver¬ 
sammlungen  ohne  eigenes  Stimmrecht  bei¬ 


stehen  sollten.  F.  Cauer,  RE.  I  1925  schreibt 
den  Hieromnemones  die  ausschließliche  Ver¬ 
waltung  des  Tempels,  den  Pylagoren  die  Ge¬ 
richtsbarkeit  zu,  die  in  aitolischer  Zeit  auf 
jene  übergegangen  wäre.  Vgl.  auch  Pomtow, 
GGA.  1913,  172. 

Das  inschriftliche  Vorkommen  der  Ago¬ 
ratroi  ist  auf  die  erste  Hälfte  des  3.  Jh.  be¬ 
schränkt  (Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  1894,  504; 
827:  Klio  XIV  287).  Die  Beigeordneten  der 
Hieromnemones  im  J.  117  waren  aber  wahr¬ 
scheinlich  Agoratroi  oder  deren  Nachfolger, 
SIG.3  826  B. 

2)  Aischin.  III  114;  115;  126;  Demosth. 
XVIII 149.  D.  nennt  im  Gegensatz  zu  den  Pyla¬ 
goroi  die  Hieromnemones  ävdgd>jiovg  aneigovg 
/.oycov  y.ai  xd  fiü.ior  ov  ngoogeofievovg.  Wenn 
Strab.  IX  420  sagt:  exdort]  (noltg)  6'  enefine 
nvlayogav,  so  beweist  das  keineswegs,  daß 
die  Pylagoroi  zum  Unterschiede  von  den  Hiero¬ 
mnemones,  den  Vertretern  der  edvr],  die  ein¬ 
zelnen  itd/.eig  der  edvr]  vertraten,  denn  Strabon 
bezeichnet  die  amphiktionischen  edvr]  ungenau 
als  -xdletg. 

3)  Strab.  IX  420.  —  Hdt.  VII  213  (über 
Ephialtes);  Plut.  Them.  20. 
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fahren  stimmt  mit  Angaben  eines  athenischen  Yolksbeschlusses  überein, 
in  dem  jedoch  der  Ausdruck  Synedrion  nicht  vorkommt.  Dieser  findet 
sich  aber  auch  in  urkundlich  vorliegenden  Amphiktionenbeschlüssen.  Nach 
Aischines  bestand  das  Synedrion  aus  den  Hieromnemones  und  Pylagoroi.1) 
Wie  in  Sparta  der  Staatsgerichtshof  von  den  Ephoren  und  den  Geronten 
gebildet  wurde,  so  setzte  sich  das  Synedrion  der  Amphiktionen  als  Gerichts¬ 
hof  aus  den  Hieromnemones  und  den  Pylagoroi  zusammen.  Außerdem 
hatten  jene  im  Bereiche  ihrer  Amtsverwaltung,  wie  die  Ephoren,  eine 
eigene  Strafgewalt  und  Strafgerichtsbarkeit  (S.  681).  Und  wie  die  Geronten 
bei  Verhandlungen  über  Staatsangelegenheiten  vielfach  den  Ephoren  zur  Seite 
standen  (S.  688)  und  diese  und  jene  gemeinsam  oder  gesondert  Beschlüsse 
faßten,  so  haben  auch  die  Hieromnemones  und  die  Pylagoroi  gesondert 
oder  gemeinsam  als  Synedrion  Beschlüsse  gefaßt.  Neben  Beschlüssen,  die 
sich  als  Dogmata  der  Hieromnemones  bezeichnen  (k'doije  xoTg  Ieqo/uv^iuoolv ), 
begegnen  uns  in  derselben  Zeit  andere,  die  sich  als  Amphiktionenbeschlüsse 
(söoie  tois  "AfxcpixTvooLv)  geben.  Diese  waren  meist  Beschlüsse  des  Synedrions, 
in  dem  bald  nach  Beginn  des  3.  Jh.  die  Agoratroi  den  Platz  der  Pylagoroi 
einnahmen.2)  Den  Verhandlungen  des  Synedrions  wurden  oft  Anträge  oder 


■)  Nach  Diod.  XVI  23,2:  ol  /uev  OrjßaToi 
dia  T7] v  xaxdhf]xpiv  xfjg  Kadfieiag  dixag  geyäkag 
enayayovxeg  ev  Af.icpixxvo.oi  xaxedixaoav  avxovg 
iiolXolg  xgij/xaoiv,  auch  die  Phoker  wegen  Be- 
ackerung  des  heiligen  Landes  dixag  vjieo/ov 
ev  Aficp  ix  xv  oo i  xai  nolloig  xalavxoig  xax- 
exgidx/oav.  Als  sie  die  Strafe  nicht  zahlten  ol 
fiev  legofivripioveg  ev  A  fiep  ixxv  oo  i  xaxrjyögovv 
xwv  Ewxewv,  xai  xö  ovvedgiov  fj^iovv,  das 
Land  der  Phoker  dem  Gotte  zu  weihen,  falls 
sie  nicht  zahlen  würden,  öfioiwg  d'  ecpaoav  beiv 
xai  ällovg  xaxaäixaodevxag  ixxlveiv  xd  ocpÄr/- 
fiaxa  xxX.,  xwv  <5’  "EXXrjvwv  ovvemxvgovvxwv  xa 
döy/xaxa  xwv  Aficpixxvovcov,  und  als  das  Land 
der  Phoker  geweiht  werden  sollte,  sucht  der 
Phoker  Philomelos  in  seinem  Stamme  xag 
xgioeig  xwv  Aficpixxvovwv  adixovg  deixvvvai 
xaxd  xo  dvvaxov.  Ueber  die  Hellenen,  welche 
die  Beschlüsse  der  Amphiktionen  als  rechts¬ 
kräftige  mit  bestätigten,  weiter  unten;  die 
boypiaxa  und  xgioeig  xwv  Aficpixxvovwv  seihst, 
von  denen  auch  XVI  24,1;  29,2;  8  die  Rede 
ist,  waren  also  von  dem  die  Amphiktiones 
Verkörpernden  ovvedgiov  gefaßt  worden,  in 
dem  die  Hieromnemones  Strafanträge  stellten. 
Ein  Hinweis  auf  dasselbe  Verfahren  findet 
sich  in  dem  athenischen  Volksbeschlusse  aus 
363/2  zu  Ehren  des  Delphers  Astykrates  und 
seiner  Parteigenossen  IG.  II2  109  (SIG.3  175), 
Z.  15  ff.  Wie  Urteile  xcöv  A/xcpixxvoviov  oder 
ev  Af-icpixxvooi  Urteilen  des  Synedrions  gleich¬ 
gesetzt  werden,  so  erscheint  auch  der  lego- 
xrjQvxev atv  xdn  xoivcöi  ovveögicoi  xcöv  Agqpixxvo- 
vo>v  als  identisch  mit  dem  xrjgvl;  x&vAfixpixxiö- 
vcov,  SIG.3  444;  498  (vgl.  Klio  XIV  291,  Nr.  14 
und  15).  Wie  seit  der  Mitte  des  3.  Jh.  der 
Verband  der  Amphiktionie  als  xo  xoivov  xwv 
Afiipixxvovojv  ( Agcpixxiövwv )  bezeichnet  zu 


werden  pflegt,  so  heißt  seine  Vertretung  xd 
xoivov  ovvedgiov  xwv  Afecpixxvovwv,  SIG.3  436; 
444  ;  461;  506;  539,  Z.  39;  545;  613;  704F.; 
826 B, C, D, H  usw.  (Das  xoivov  ovvedgiov 
xwv  'FAlr/vwv ,  das  bei  Aischin.  III  161  und 
Hypereid.  III  20  als  Gerichtshof  erscheint  und 
mit  dem  ovvedgiov  xwv  'Elhxvwv,  IG.  XII  3, 
1259  =  SIG.3  261  identisch  ist,  hat  als  Bundes¬ 
rat  des  von  Philipp  begründeten  Hellenen¬ 
bundes  mit  der  Amphiktionie  nichts  zu 
schaffen,  Kaebst,  Rh.  M.  LII  521  ff.;  (Wxl- 
cken,  Berl.  Ak.  Sb.  1922,  142 ;  144.  —  A.  W.>.) 

Die  Zusammensetzung  des  Syn¬ 
edrions  aus  den  Hieromnemones  und  Pyla¬ 
goroi  ergibt  sich  aus  Aischin.  III  116  ff.  Der 
athenische  Hieromnemon  und  einer  von  den 
drei  athenischen  Pylagoroi  erkrankten  gleich 
nach  ihrer  Ankunft  in  Delphi  am  Fieber,  ol 
d’  äXloi  ovvexai}t]vxoA/-i(iHxxvoveg.  Die  Athener 
erhalten  Kunde  davon,  daß  die  Amphisseer, 
also  die  westlichen  Lokrer  eloecpegov  doyga 
gegen  ihre  Stadt.  Da  läßt  der  Hieromnemon 
den  Pylagoren  Aischines  zu  sich  kommen 
und  fordert  ihn  auf,  eioelDetv  eig  xd  ovvedgiov 
xai  eijxelv  xe  jxgog  A/uquxxvovag  vjieg  xfjg  jxö- 
lewg,  xai  avxöv  ovxw  Jigorjor]fx,evov.  ägxo/uevov 
de  /uov  Aeyetv  xai  ngoOv goxegov  nwg  eioe/.rjlv- 
{toxog  eig  xd  ovvedgiov,  xwv  älXwv  Jtvlayögcov  /ue- 
deoxt]xbxwv ,  avaßor\oag  xig  xwv  A/ucpiooewv  xx/.. 
Aischines  beschuldigte  die  Amphisseer,  das 
heilige  Land  bebaut  zu  haben  und  neidet  nach 
Demosth.  XVIII 149  xovg  legog.vr\g,ovagxprixpiaao- 
dai  negieldeiv  xi/v  %wgav  xxX, ;  Aischin.  III  124. 

2)  ’Eäogev  xoTg  iego(xvxj{,iooiv :  S.  1305,2 
(vgl.  vor.  Anm.).  —  "Edo^e  xoTg  Afxcpixxvooiv 
in  bezug  auf  die  von  den  Messeniern  und 
Megalopoliten  gewünschte  Aufnahme  in  die 
Amphiktionie:  SIG.3  224  (345/4);  Beschluß 
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Vorbeschlüsse  der  Hieromnemones  in  ähnlicher  Weise  zugrunde  gelegt 
wie  Ratsanträge  denen  der  Gemeindeversammlung.  Das  kommt  auch  in 
der  einleitenden  und  sanktionierenden  Formel  zum  Ausdruck.1)  In  dem 
Synedrion  führten  wohl  die  Vertreter  eines  jeden  Stammes  oder  Staates, 
je  nachdem  ihm  eine  Stimme  oder  eine  Doppelstimme  zukam,  eine  Kol- 
lektivstimme  oder  zwei.2)  Die  Beschlüsse  der  Hieromnemones  und  Pyla- 
goroi,  bezw.  der  Agoratroi  sollten  für  die  Stämme  und  Staaten,  die  zur 
Amphiktionie  gehörten,  rechtskräftig  sein.3)  Nur  in  besonderen  Fällen 
wurde  von  dem  Vorsitzenden  des  Synedrions  eine  allgemeine,  Ekklesia 
genannte  Versammlung  aller  anwesenden  Bürger  der  amphiktionischen 
Staaten  zur  Beschlußfassung  berufen.4) 


der  Amphiktionen  über  die  von  den  Königen 
Ptolemaios  und  Antigonos  gewährleistete 
Sicherheit  der  Amphiktioniebesucher:PoMTOw, 
GGA.  1913, 171  (besser  nunmehr  BCH.  XLVII 
34  ff.);  Ehrenbeschluß,  SIG.3  506/8  (Pomtow 
a.a.  0.173).  220  k'öo^sv  zotg  ’J/xzpixztooiv  in  be¬ 
zug  auf  eine  vom  Könige  Attalos  gestiftete 
Halle,  ebd.523.  lieber  das  doy/xa  ägxatovA/x- 
cpixzidvwv ,  das  Asylia  und  Ateleia  zotg  ze%vhaig 
zotg  iv  Aßr/vaig  verlieh  (Nr.  399),  vgl.u.Anm.4. 

*)  Strafanträge  der  Hieromnemones  im 
Synedrion :  S.  1307,  i .  —  eöo£e  zotg  ieQo/ivr\/xooi 
xai  zoTg  äyogazgotg:  SIG.3  436 ;  444.  Der  Be¬ 
schlußantrag  der  Hieromnemones  wurde  von 
den  das  Synedrion  bildenden  Hieromnemones 
und  Agoratroi,  wie  ein  Beschlußantrag  eines 
Rates  von  einer  Gemeindeversammlung,  an 
der  seine  Mitglieder  teilnahmen,  angenommen. 

2)  In  den  J.  117  und  116  bestand  die  als 
Vertretung  der  Amphiktionie,  des  xolvov  zwv 
’A/xqnxziövoov  oder  der  A/xzpixu'ovsg,  in  ihrem 
Namen  beschließende  Versammlung  aus  den 
Hieromnemonen  und  je  zwei  Beigeordneten, 
die  höchst  wahrscheinlich  Agoratroi  oder 
deren  Nachfolger  waren.  Die  Delpher  waren 
also  beispielsweise  mit  2  Hieromnemones  und 
4  Beigeordneten,  die  Athener  mit  einem  Hiero- 
mnemon  und  2  Beigeordneten  vertreten,  aber 
jene  hatten  nur  i päcpoi  dvo,  diese  eine  wäcpog; 
SIG.3  826  B;  D;  F;  H. 

3)  Vgl.  S.  1303,i ;  1307,i,  dazu  SIG. 3 704 E, 
Z.  43 ;  704F,  Z.  8  ff. 

4)  Als  die  Hieromnemones  und  Pylagoroi 
mit  den  Delphern  die  auf  dem  heiligen  Lande 
von  den  Amphisseern  aufgeführten  Bauten  zer¬ 
störten,  rückten  diese  mit  ihrem  vollen  Feld¬ 
aufgebot  aus  und  zwangen  sie,  nach  Delphi 
zu  flüchten.  Am  folgenden  Tage  berief  der 
Pharsalier  Kottyphos  ixxlrjotav  A/xgpixxvovcov' 
ixxb/oiav  yag  ovo/xdt^ovoiv,  özav  /xr/  /xbvov  zovg 
JivlayoQovg  xai  zovg  isgo/ivr/fxovag  ovyxalioco- 
oiv,  älla  xai  zovg  ovvßvovzag  xai  xgw/xivovg 
zw  ßecg.  Es  wurden  in  der  Versammlung  viele 
Anklagen  gegen  die  Amphisseer  erhoben,  zslog 
Se  jiavxog  zov  loyov  z/zr/  cp  t  £ ovz ai  zjxsiv  zovg 
iego/ivrj/xovag  tzqo  zfjg  imovor/g  nvlazag  iv  gz/zä) 
Xgbvcg  sig  IJvlag  syorzag  doy/xa,  xaß’  o  zi  dixi/v 
dwoovoiv  ol  A/izpiooeig  imsg  wv  eig  zov  ßsöv 


xai  zi/v  yfjv  zi/v  isgav  xai  zovg  A/xcpixzvovag 
i^r//iagzov.  Die  V ersammlung  konnte  also  einen 
Beschluß  (zpr/cpzo/xa,  doy/xa)  fassen  und  die 
Hieromnemonen  mit  einem  bestimmten  Auf¬ 
träge  anweisen,  vor  der  regelmäßigen  Ver¬ 
sammlung  außerordentlicherweise  in  den  Pylen 
zusammenzutreten.  Die  Athener  lehnten  die 
Beteiligung  an  ihr  ab,  aber  nicht  etwa  mit 
der  Begründung,  daß  die  Ekklesia  überhaupt 
zu  einem  für  die  Amphiktionen  rechtskräf¬ 
tigen  Beschlüsse  unzuständig  wäre,  sondern 
mit  Berufung  darauf,  daß  der  Hieromnemon 
und  die  jedesmaligen  Pylagoren  zu  den  von 
den  Vorfahren  festgesetzten  Zeiten  nach  den 
Pylen  und  nach  Delphi  Teisen  sollten,  oi 
6’  älloi  A/iqnxzvovsg  ovveliyr/oav  sig  IJvlag 
außer  den  Thebanern  xai  ovvslßovzsg  ixpr/opi- 
oavzo  imozgazsvsiv  ini  zovg  A/xcpiaoeag  xai 
oxgazr/yov  eilovzo  den  Pharsalier  Kottyphos, 
Aischin.  III  123  ff.  (A.  Schaefer,  Demosth.  II2 
532  ff.).  Ein  Beschluß  der  Ekklesia  kommt 
auch  vor  in  dem  doy/xa  äoyjitov  A/izpixziövcov, 
das  278/7  zotg  zsyrizaig  zoTg  iv  Aßr/voxg  Asylia 
und  Ateleia  verlieh;  SIG.3  399,  Z.  5  ff. :  t'dolge v 
zotg  ’A/upixziooiv  xai  zotg  isgo/xvd/woLV  xai  zotg 
ayogaxQoTg  ojzcog  xzl.  Beschlüsse  der  Hieromne¬ 
mones  und  Agoratroi,  der  regelmäßigen  Ver¬ 
treter  des  Verbandes,  waren  zwar  auch  Be¬ 
schlüsse  der  Amphiktiones,  und  derjenige, 
der  vor  dem  aus  den  Hieromnemones  und  den 
Agoratroi  (Pylagoroi)  gebildeten  Synedrion  der 
gerichtlichen  Verantwortung  unterlag,  war  vjzö- 
dtxog  iv  ’A/xcpixziooLv  (S.  1305,  s),  indessen  hier 
erscheinen  die  ’A/icpixziovsg  neben  den  Hiero¬ 
mnemones  und  Agoratroi  als  Organ  der  Am¬ 
phiktionie  und  da  es  neben  ihnen  kein  ande¬ 
res  über  allgemeine  Angelegenheiten  des  Ver¬ 
bandes  beschließendes  Organ  als  die  Ekklesia 
gab,  so  muß  diese  über  die  Sache  mitbeschlos¬ 
sen  und  zwar  nach  ihrer  Stelle  in  der  Formel 
ähnlich  wie  bei  dem  Verfahren  gegen  die  Am¬ 
phisseer  einen  Vorbeschluß  gefaßt  haben.  Auf 
einen  Beschluß  der  Ekklesia  scheint  auch  der¬ 
jenige  der  Hieromnemones  Bezug  zu  nehmen, 
welcher  dem  Philosophen  Lykon  einen  Kranz 
verleiht  und  bestimmt:  xai  vzzägj/siv  zi/v  jzaga 
zwv  A/xzpixzvövatv  dedo/iivr/v  avz[wi  jzgodtxtav 
xai  aov\liav  xzl.,  Pomtow  zu  SIG. 3  46 1 ,  A.  9. 
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Neben  den  Hieromnemones  und  Pylagoroi  wurde  von  den  Amphiktionen 
im  J.  370/69  eine  neue  ständige  amphiktionische  Behörde,  das  Bauamt  der 
Naopoioi,  eingesetzt.  Ihm  fiel  zunächst  die  administrative  Leitung  des 
Neubaues  des-  373/2  durch  Erdbeben  und  Feuer  zerstörten  Apollontempels 
zu,  dann  aber  auch  die  anderen  amphiktionischen  Bauarbeiten  in  Delphi 
und  in  den  Thermopylen.  Sie  bildeten  ein  zahlreiches  Kollegium.  Bei  ihren 
regelmäßigen  Versammlungen  an  den  Pylaien  waren  19  bis  45  Mitglieder 
anwesend.1)  Ihre  Bestellung  erfolgte  durch  das  Synedrion  der  Amphiktionen, 
das  die  geeigneten  Personen  ohne  Rücksicht  auf  eine  gleichmäßige  Ver¬ 
tretung  der  Stämme  auswählte,  denn  manche  von  ihnen,  wie  die  Phthioten, 
Ainianen  und  Malier,  sind  niemals,  andere  nur  selten,  noch  andere,  wie 
die  Thessaler  und  Argeier,  zahlreich  in  dem  Kollegium  vertreten.  Gewählt 
wurden  sie  auf  Lebenszeit.  Öfter  ging  das  Amt  auf  einen  Sohn  und  sogar 
auf  einen  Enkel  über.  Es  war  höchst  angesehen  und  wurde  von  Angehörigen 
der  reichsten  und  vornehmsten  Familien  bekleidet.2)  Das  ganze  Kollegium 
trat  nur  an  den  Pylaien  zusammen  und  wählte  für  die  Dauer  seiner  Ver¬ 
sammlung  gewöhnlich  drei  Vorsitzende  (Prostatai).  Einmal  kommen  5  vor, 
zweimal  nur  2.  In  der  Zwischenzeit  besorgten  die  fortlaufenden  Geschäfte 
mehrere  dazu  bestellte  Mitglieder  des  Kollegiums,  die  Epimenioi,  im  Verein 
mit  dem  Naopoios  der  delphischen  Gemeinde.  Dieser  war  allein  dauernd 
in  Delphi  anwesend,  während  die  Epimenioi  wahrscheinlich  dorthin  ab¬ 
wechselnd  zu  je  3  kamen,  von  denen  je  einer  einen  Monat  lang  Geschäfts¬ 
führer  war.3)  Technischer  Leiter  des  Baues  war  ein  von  den  Amphiktionen 
gewählter  Architekt.  Gemäß  dem  von  diesem  entworfenen  und  von  den 
Amphiktionen  angenommenen  Bauplane  schlossen  die  Naopoioi  die  Werk¬ 
verträge  mit  den  Bauunternehmern  und  Lieferanten  ab  und  überwachten 
die  vertragsmäßige  Ausführung  der  Arbeiten  und  Lieferungen.4)  Wie  andere 
Vorsteher  öffentlicher  Bauten  verwalteten  sie  auch  die  Baukasse,  in  die 
für  den  Tempelbau  namentlich  die  festen  und  die  freiwilligen  Beiträge 
hellenischer  Staaten  und  einzelner  Personen,  sowie  die  Pachtgelder  von  den 
eingezogenen  Gütern  Verbannter  flössen.  Da  das  ganze  Kollegium  nur  an 
den  Pylaien  zusammentrat,  so  legte  es  die  in  der  Zwischenzeit  fort¬ 
laufenden  Zahlungen  über  20  Talente  beim  delphischen  Rat  nieder,  der  das 
Geld  durch  seinen  Ausschuß  der  8  Prytanen  verwalten  und  Zahlungen  teils 
an  die  Epimenioi,  teils  unmittelbar  an  die  Unternehmer  leisten  ließ.  Als 
dann  seit  Herbst  343  die  Strafzahlungen  der  Phoker  zunächst  im  Betrage 
von  30  Tal.  an  jeder  Pylaia,  seit  Frühjahr  337  bis  wahrscheinlich  323  von 
10  Tal.  jährlich  einliefen,  legten  die  Naopoioi  eine  zweite,  weit  höhere 
Summe  zur  Bestreitung  des  größten  Teiles  der  Baukosten  beim  Rate  nieder.6) 
Zur  genaueren  Prüfung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  für  die  Bauten,  zur 


(Ueber  die  Ekklesia  und  ihre  Befugnisse  Kahr- 
stedt  a.  a.  O.  404  ff.) 

0  SIG.3  236—253;  237—238;  244—248. 
Die  Naopoioi  leiteten  zwischen  346  und  336 
auch  den  Bau  anderer  Gebäude:  243,  Z.  43; 
245,  Z.46  usw.  —  Vgl.  auch  Bourguet,  L’ad- 
ministration  65;  (Kahrstedt  a.  a.  0.  406  ff.). 
2)  Pomtow  zu  SIG.S  237.  (Gegen  die  Be¬ 


stellung  der  Naopoioi  durch  die  Amphiktionen 
und  dafür,  daß  sie  von  ihren  Staaten  ernannt 
wurden,  Bourguet,  L’administration  7 1  ff.  und 
Cloche,  BCH.XL79 ;  ebenso  Kahrstedt  406.) 

3)  Pomtow  zu  SIG.3  241  A,  A.  1 1 ;  35. 

4) SIG.3236,S.311.324.325;241E,S.386ff. 

5)  SIG.3  236;  239;  240;  241;  242—243. 
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Einführung  des  neuen  amphiktionischen  Münzfußes  und  zur  Vereinheit¬ 
lichung  der  Finanzverwaltung  wurden  im  Herbst  339  von  den  Amphiktionen 
Tamiai  eingesetzt,  je  2  von  jedem  amphiktionischen  Stamme.  Die  ersten 
waren  5  Jahre,  ihre  Nachfolger  4,  eine  Pythiade  lang,  im  Amte.  An  jeder 
Pylaia  und  bei  der  Niederlegung  ihres  Amtes  legten  sie  den  Hieromnemones 
Rechnung  ab.  Sie  verwalteten  den  zweiten  beim  Rat  niedergelegten  Bau¬ 
fonds,  während  der  erste  geschlossen  und  für  die  Instandhaltung  des  Tempels 
nach  Vollendung  des  Baues  zurückgehalten  wurde.  In  ihre  Kasse  flössen 
die  bisherigen  Haupteinkünfte  der  Kasse  der  Naopoioi,  so  daß  sie  zu  einer 
zentralen  Baukasse  wurde,  aus  der  sie  den  Naopoioi  nur  die  Beträge  für 
den  Bau  des  Apollontempels  gaben,  bei  anderen  Bauten  dagegen  unmittelbar 
an  die  Unternehmer  zahlten.  Als  der  Tempel  an  den  Pythien  330  ein¬ 
geweiht  und  der  Bau  der  Hauptsache  nach  vollendet  war,  wurde  ihr  Amt 
im  J.  327/6,  vielleicht  erst  323/2,  aufgehoben.  Für  die  Instandhaltung  des 
Tempels  leistete  nun  wieder  der  Rat  Zahlungen  aus  dem  ersten  bei  ihm 
niedergelegten  Fonds.1) 

Die  Wiederherstellung  des  pythischen  Heiligtums  war  eine  Angelegen¬ 
heit  von  panhellenischer  Bedeutung.  Sonst  bildete  aber  die  Amphiktionie 
weder  eine  Vertretung  der  hellenischen  Nationalität  nach  außen  hin,  noch 
den  Kern  zu  einem  engeren  Zusammenschlüsse  der  hellenischen  Staatenwelt. 
Kriege  zwischen  ihren  Mitgliedern  hat  sie  nicht  verhindert.  Sie  diente  aber 
Mächten  als  politisches  Werkzeug,  die  nach  der  Herrschaft  über  Mittel¬ 
und  Nordhellas  trachteten  oder  sie  in  Händen  hatten,  zunächst  den  Thes- 
salern,  dann  nacheinander  den  Thebanern,  dem  makedonischen  König  und 
den  Aitolern,  schließlich  den  Römern. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  40411.;  Hermann- Thumser  I  84  ff.;  Schömann- 
Lipsius  I  29  ff;  B.  Keil,  StA.  405;  <U.  Kahrstedt,  Griech.  Staatsrecht  I  (1922)  383  ff.).  — 
F.  Cauer,  RE.  1  1904  ff.;  Coleman  Phillipson  II  3  ff. 

Vierter  Abschnitt. 

Staatenbünde  und  Bundesstaaten. 

a)  Allgemeines. 

§  146.  Den  Charakter  einer  rein  völkerrechtlichen  Verbindung  hatten  die 
Symmachiai  (S.  1254  ff.;  unter  gewisser  Voraussetzung  auch  Epimachiai 
genannt,  S.  1255).  Dagegen  waren  Bünde,  die  als  Waffenbündnisse  eben¬ 
falls  zu  den  Symmachiai  gehörten,  aber  bundesrechtliche  Herrschaftsrechte 
über  die  an  ihnen  teilnehmenden  Einzelstaaten  besaßen,  nicht  bloß  völker¬ 
rechtliche  Verbände,  sondern  staatsrechtliche  Subjekte,  Staatenbünde  mit 
einer  organisierten  Bundesgewalt.  Glieder  eines  Staatenbundes  sind  die  ein¬ 
zelnen  Staaten,  die  Gliedstaaten,  aber  nicht  ihre  Angehörigen.  Es  gibt  kein 
Bundesbürgerrecht.  Die  Organe  der  Bundesgewalt  bestehen  aus  Vertretern 
der  Einzelstaaten;  ihre  Beschlüsse  tragen  jedoch  nicht,  wie  bei  den  bloß 
völkerrechtlichen  Bündnissen,  den  Charakter  vertragsmäßiger  Vereinbarungen, 


*)  SIG.3  249-253.  Vgl.  241  C,  A.  69 ;  236, 
S.  324  und  Bourguet  a.  a.  0. 110  ff.  (Cloche, 
BCH.  XLIV  312  ff. ;  Kahrstedt  a.  a.  O.  407  ff.; 


Einführung  der  neuen  amphiktionischen  Münze 
S.  1293,i  ;  1302  und  Gardner,  Hist.  coin.  363). 
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da  für  ihre  Rechtsverbindlichkeit  nicht  die  Zustimmung  aller  Staaten,  sondern 
nur,  wie  beispielsweise  im  Bunde  der  Lakedaimonier  und  im  zweiten  athe¬ 
nischen  Bunde,  die  der  Mehrheit  erforderlich  ist.  Im  Bereiche  ihrer  durch 
Staatsverträge  festgestellten  Zuständigkeit  ist  die  Bundesgewalt  den  Einzel¬ 
staaten  gegenüber  eine  übergeordnete.  Diese  haben  ihren  Beschlüssen  Folge 
zu  leisten.  Eine  Erweiterung  ihrer  Zuständigkeit  kann  indessen  nur  auf 
Grund  einer  Einwilligung  aller  beteiligten  Staaten  erfolgen.  Die  Organe 
der  Bundesgewalt  bestehen  aus  Vertretern  der  einzelnen  Staaten,  unter 
denen  einer  eine  leitende  Stellung  erhalten  kann.  Die  Bundesgewalt  hat 
keine  unmittelbaren  Herrschaftsrechte  über  die  Angehörigen  der  Glied¬ 
staaten.  Zur  Ausübung  von  Herrschaftsbefugnissen  über  diese  bedarf  sie 
der  \  ermittelung  der  Staatsgewalt  der  Einzelstaaten.  Sie  kann  zwar  für 
die  Angehörigen  der  Einzelstaaten  verbindliche  Gesetze  geben,  aber  deren 
rechtskräftige  Einführung  erfolgt  durch  die  einzelstaatlichen  Organe.  Ihre 
Zuständigkeit  .erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Vertretung  nach 
außen  hin,  im  Kriege  und  im  Frieden,  sie  besitzt  keine  obrigkeitlichen 
Verwaltungsbefugnisse  auf  dem  Gebiete  des  inneren  Staatslebens.  Es  steht 
ihr  wohl  zu,  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  durch  eine  schiedsrichterliche 
Entscheidung  zu  schlichten,  aber  sie  ist  nicht  befugt  zu  einem  Rechts¬ 
verfahren  gegenüber  einzelnen  ihrer  Angehörigen.  Die  Einzelstaaten  haben 
ihr  eigenes  Recht  und  Rechtsverfahren.  Bei  dem  Mangel  eines  Bundes¬ 
gerichts  können  Verbrechen  einzelner  Staatsangehörigen  gegen  den  Bund 
nur  von  ihren  Staaten  gerichtlich  verfolgt  und  bestraft  werden.1)  In  dem 
gegen  Ende  des  4.  Jh.  begründeten  Koinon  der  Nesioten  kommt  allerdings 
zur  Aburteilung  unmittelbarer  Verletzungen  von  Bundesinteressen  ein  aus 
Richtern  der  Einzelstaaten  gerichtetes  Bundesgericht  vor,  aber  dieser 
Staatenbund  hatte  auch  sonst  bereits  Züge  von  einem  Bundesstaat  (S.  1289ff). 
Auf  finanziellem  Gebiet  legt  der  Staatenbund  zur  Bestreitung  seiner  Aus¬ 
gaben,  hauptsächlich  zu  Kriegszwecken,  den  Einzelstaaten  entweder  je  nach 
Bedarf  oder  ständig  eine  Steuer  auf,  die  sie  an  seine  Kasse  abzuführen  haben. 

Die  großen  hellenischen  Staatenbünde  waren  Waffenbünde,  Symmachiai, 
die  teils,  wie  der  Bund  der  Lakedaimonier  und  der  zweite  der  Athener, 
zur  Verteidigung,  teils,  wie  der  delisch-athenische,  zur  angriffs  weisen  Be- 
kriegung  auf  unbestimmte  Zeit  abgeschlossen  waren.  Ihre  amtliche  Be¬ 
zeichnung:  die  Athener,  die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen  bringt 
den  für  ihre  Organisation  und  ihre  Entwickelung  maßgebenden  Dualismus 


*)  Vgl.  Swoboda,  Griech.  Bünde  (s.  Lite¬ 
ratur)  40;  55,  A.  79.  —  Bei  derBegründung  des 
zweiten  athenischen  Bundes  erhielt  der  Bundes¬ 
rat  die  Befugnis  zur  Einziehung  von  Gütern, 
die  etwa  von  dem  athenischen  Staate  oder  ein¬ 
zelnen  Athenern  trotz  dem  bundesrechtlichen 
Verbot  auf  dem  Gebiete  einer  Bundesstadt  er¬ 
worben  werden  sollten.  Ferner  war  er  auch 
zur  Mitwirkung  bei  dem  strafrechtlichen  Ver¬ 
fahren  gegen  diejenigen  berufen,  die  eine  Ab¬ 
änderung  des  die  Grundsätze  des  Bundes  pro¬ 
klamierenden  athenischen  Volksbeschlusses 
beantragen  oder  einen  derartigen  Antrag  zur 


Abstimmung  vorlegen  würden.  Dabei  wur¬ 
den,  wie  in  einem  Bundesstaate,  auch  einzelne 
Staatsangehörige  dem  Herrschaftsrechte  des 
Bundes  unterworfen,  aber  nur  Angehörige  des 
leitenden  Staates,  die  bei  den  ins  Auge  ge¬ 
faßten  Vergehen  allein  in  Frage  kamen.  Dies 
war  ein  ungewöhnliches  Zugeständnis;  es 
sollte  das  Mißtrauen  der  Bündner  gegen  athe¬ 
nische  Reichsbestrebungen  beschwichtigen. 
Es  kam  dann  zur  Beschränkung  der  Gerichts¬ 
hoheit  von  Bundesstädten,  aber  doch  nur  in 
einzelnen  Fällen  bei  der  Unterwerfung  ab¬ 
gefallener  Bündner. 
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zwischen  dem  leitenden  Staate  und  den  übrigen  Bundesstaaten  zum  Aus¬ 
drucke.  Dem  Zwecke  dieser  Bünde  entsprach  die  Beschränkung  der  Bundes¬ 
gewalt  auf  auswärtige  Angelegenheiten,  im  besonderen  die  Kriegführung. 
Die  innere  Verwaltung  war  den  Einzelstaaten  überlassen,  deren  Autonomie 
ein  Grundrecht  der  Bünde  war.  Einem  gewaltsamen  Vorgehen  der  von 
dem  leitenden  Staate  gehandhabten  Bundesgewalt  setzten  sich  Einzelstaaten 
aus,  wenn  sie  ihren  Bundespflichten  nicht  nachkamen  oder  gar  abfielen. 
Der  leitende  Staat  gewährte  außerdem  tatsächlich,  ohne  bundesrechtliche 
Befugnis,  bei  inneren  Kämpfen  der  ihm  genehmen  Partei  einen  Rückhalt 
und  brachte  sie  ans  Ruder.  Ihren  ersten  Bund  verwandelten  die  Athener 
in  ein  von  ihnen  beherrschtes  Reich.  Die  Bundesgewalt  wurde  zu  einer 
Reichsgewalt,  die  sich  auch  auf  die  Rechtspflege,  auf  Handel  und  Verkehr 
und  das  Münzwesen  erstreckte.  Die  Leistungen,  zu  denen  die  Einzelstaaten 
verpflichtet  waren,  beschränkten  sich  in  den  athenischen  Bünden  auf  Kon¬ 
tingente  zu  den  Streitkräften  des  Bundes  oder  regelmäßige,  sie  ablösende 
Steuern.  Im  Bunde  der  Lakedaimonier  hatten  die  Einzelstaaten  Kontingente 
zu  stellen,  außerdem  wurden  von  ihnen  je  nach  Bedürfnis  Kriegssteuern 
erhoben.  Erst  seit  382  war  die  Ablösung  der  Kontingente  durch  eine  be¬ 
stimmte  Geldzahlung  gestattet.  Die  Leitung  der  Bundesangelegenheiten 
und  die  Ausübung  der  Bundesgewalt  lag  in  den  Händen  des  führenden 
Staates.  Er  verhandelte  mit  auswärtigen  Staaten,  vollzog  den  Abschluß 
von  Verträgen,  erließ  das  Aufgebot  und  führte  den  Oberbefehl  über  Heer 
und  Flotte.  Er  verwaltete  auch  die  Bundesgelder.  Ihm  gegenüber  hatten 
*die  Bundesgenossen  als  gemeinsames  Organ  einen  aus  Vertretern  der  ein¬ 
zelnen  Staaten  gebildeten  Bundesrat.  Im  lakedaimonischen  Bunde  trat  er 
nur  zeitweise  zusammen,  im  zweiten  athenischen  tagte  er  ständig  in  Athen, 
im  ersten  versammelte  er  sich  regelmäßig  in  Delos,  wo  auch  zu  Anfang 
die  Bundeskasse  untergebracht  war.  Alle  Einzelstaaten  besaßen  im  Rate 
gleiches  Stimmrecht.  Das  erleichterte  dem  führenden  Staate,  in  ihm  mit 
den  Stimmen  der  von  ihm  abhängigen  Kleinstaaten  die  Mehrheit  zu  ge¬ 
winnen.  Im  ersten  athenischen  Bunde  stand  der  Bundesrat,  solange  er 
bestand,  den  Athenern  in  Bundesangelegenheiten  beratend  und  beschließend 
zur  Seite,  im  lakedaimonischen  beschloß  er  über  Krieg  und  Frieden,  doch 
konnten  die  Lakedaimonier  bei  Angriffen  auf  Bundesgebiet  und  Abfällen 
von  Bundesstädten  ohne  seine  Befragung  die  Bündner  zu  einem  Feldzuge 
auf  bieten.  Was  seine  Mehrheit  beschloß,  das  sollte  für  jeden  Einzelstaat 
bindende  Kraft  haben,  es  sei  denn  daß  er  ein  Hindernis  seitens  der  Götter 
oder  Heroen  geltend  machen  konnte.  Die  Mehrheitsbeschlüsse  des  Bundes¬ 
rates  sollten  ursprünglich  auch  im  zweiten  athenischen  Bunde  für  alle 
Bundesmitglieder  mit  Einschluß  des  leitenden  Staates  rechtsverbindlich  sein. 
Mit  der  Zeit  wurde  er  aber  bei  Beschlüssen  über  Krieg  und  Frieden,  über 
Verträge  und  andere  Bundesangelegenheiten  zu  einem  bloß  beratenden 
Organ,  das  eine  gleichartige  Zuständigkeit  wie  der  Rat  des  führenden 
Staates  besaß,  während  dessen  Gemeindeversammlung  die  entscheidenden 
Beschlüsse  faßte. 

In  diesen  dualistischen  Bünden  schwand  das  Interesse  der  bündne- 
rischen  Gliedstaaten  an  dem  Fortbestehen  der  Bundesgemeinschaft,  sobald 
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der  Zweck  fortfiel,  zu  dem  sie  begründet  waren.  Es  fehlte  an  einem  festeren 
Bande,  denn  es  gab  nicht  bloß  kein  Bundesbürgerrecht,  sondern  es  mangelte 
auch  an  einem  privatrechtlichen  Zusammenschlüsse  mit  Eherecht  und 
der  Erwerbung  von  Grundeigentum,  an  einem  gemeinsamen  Recht  mit 
Rechtsverfahren  und  an  einer  mit  Stammesgenossenschaft  verbundenen 
sakralen  Gemeinschaft.  Die  in  den  bundesgenössischen  Staaten  verbreitete 
Abneigung  gegen  Beschränkungen  ihrer  Autonomie  steigerte  sich,  wenn 
die  Hegemonie  des  leitenden  Staates  fühlbarer  wurde  oder  dieser  gar  sich 
Übergriffe  erlaubte.  Dazu  kam  die  Bundesfeindlichkeit  der  Partei,  die  im 
Gegensätze  zu  der  im  Hegemoniestaate  herrschenden  stand.  Unter  diesen 
Umständen  gingen  die  großen  Staatenbünde  in  die  Brüche,  sobald  der 
leitende  Staat  die  Kraft  verlor,  sie  zusammenzuhalten. 

Ein  viel  engeres  Band  als  der  Staatenbund  bildet  der  Bundesstaat, 
Der  griechische  erwuchs  im  allgemeinen  auf  vertragsmäßiger  Grundlage 
auf  dem  Boden  eines  Stammes,  dessen  stammstaatliche  Gemeinschaft  im 
Laufe  der  Zeit  sich  gelockert  oder  aufgelöst  hatte  und  zu  einem  Stamm¬ 
staatenbunde  oder  einem  bloß  sakralen  Verbände  geworden  war.1)  Durch 
Aufnahme  anderer  Staaten  und  ihre  staatliche  Eingliederung  in  den  Stamm, 
das  s'&vog,  konnte  er  die  Stammesgrenzen  überschreiten.  In  erheblichem 
Umfange  taten  das  der  achaeische  und  der  aitolische  Bund.  Jener  und 
der  chalkidische  sind  die  ersten  uns  bekannten  griechischen  Bundesstaaten. 
Sie  entstanden  zu  Beginn  des  4.  Jh.  Der  boiotische  Bund  wurde  nach  der 
Befreiung  Thebens  von  der  lakedaimonischen  Herrschaft  in  der  Form  eines 
Bundesstaates  erneuert.  Dazu  kamen  dann  in  den  J.  370,  363/2  und  zwischen 
321  und  314  die  Bundesstaaten  der  Arkader,  Thessaler  und  Aitoler,  bald 
darauf  noch  andere.  Im  3.  Jh.  erreichte  das  bundesstaatliche  System  seinen 
Höhepunkt.  Die  großen  Bundesstaaten  der  Aitoler  und  Achaier  entwickelten 
sich,  dieser  nach  seiner  Erneuerung,  zunächst  in  der  Reaktion  gegen  die 
makedonische  Herrschaft,  dann  überwog  in  ihrer  Politik  die  Rivalität  unter¬ 
einander.  Die  kleineren  Bünde  verstärkten  von  vorneherein  das  Sonder¬ 
leben  und  förderten  die  Zersplitterung  auf  griechischem  Boden.  Diejenigen 
Bünde,  die  an  der  Erhebung  gegen  die  Römer  teilnahmen  oder  sich  ver¬ 
dächtig  gemacht  hatten,  wurden  von  ihnen  im  J.  146  aufgelöst.  In  der 
Gestalt,  in  der  sie  sich  wieder  auftun  durften,  waren  sie  sakrale  Verbände 
von  vorwiegend  sakralem  Charakter  ohne  politische  Bedeutung.2) 

Im  Unterschiede  von  den  Staatenbünden  übte  in  Bundesstaaten  die 
Bundesgewalt  nicht  bloß  Herrschaftsrechte  über  die  Gliedstaaten,  sondern 
auch  über  die  Angehörigen  derselben  aus.  Der  Bundesstaat  stellt  sich  als 
ein  gegliedertes  Staatswesen  dar,  in  dem  die  Staatsgewalt  sich  einerseits 
durch  die  Organe  der  bundesstaatlichen  Gemeinschaft,  anderseits  durch  die 
ihrer  Glieder  in  unmittelbarer  Herrschaft  über  Land  und  Leute  betätigt. 
Vom  Einheitsstaate  unterscheidet  er  sich  dadurch,  daß  seinen  Gliedern 
staatliche  Herrschaftsrechte  kraft  eigenen  Rechtes  entstehen,  während  die 


0  Vgl.  Bd.  I  155.  —  Die  Entstehung  der 
Bundesstaaten  ist  nur  mangelhaft  bekannt, 
aber  sicherlich  waren  Verträge,  wenn  schon 
nicht  durchweg  freiwillig  abgeschlossene,  im 
allgemeinen  grundlegend.  Vgl.  Polyb.  II 41  bis 


4B  (Erneuerung  des  achaeischen  Bundes) ;  Xen. 
Hell.V  2, 12  ff.  (chalkidischer  Bund),  dazu  Swo- 
boda  a.  a.  0.  8. 

2)  B.  Niese,  Gesch.  III  851.  Näheres  in 
den  Abschnitten  über  die  einzelnen  Bünde. 
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Gemeinden  und  Bezirke  oder  gentilizischen  Abteilungen,  in  die  jener  sich 
gliedert,  solche  Rechte  nur  auf  Grund  einer  Übertragung  oder  Bewilligung 
durch  die  Staatsgewalt  ausüben  dürfen.  Es  besitzen  daher  in  Bundesstaaten 
die  Bürger  ein  doppeltes  Staatsbürgerrecht:  das  allen  gemeinsame  Bundes¬ 
bürgerrecht  und  das  ihres  Gliedstaates.  Da  nun  die  Gliedstaaten  die  Ele¬ 
mente  des  Bundesstaates  sind,  und  in  einem  griechischen  ein  aus  ihren 
Abgeordneten  gebildeter  Staatenrat  oder  eine  allgemeine,  sich  nach  ihren 
Bürgern  gliedernde  Urversammlung  die  gewöhnlichen  Organe  der  höchsten 
Bundesgewalt  waren,  so  beruhte  in  ihnen  das  Bundesbürgerrecht,  wie  im 
Deutschen  Reiche,  anders  als  in  den  Vereinigten  Staaten,  auf  dem  Bürger¬ 
rechte  eines  Gliedstaates.  Mit  anderen  Worten:  die  Bürger  eines  jeden  Glied¬ 
staates  waren  zugleich  Bundesbürger,  also  beispielsweise  im  Bundesstaate 
der  Achaier  die  Korinthier  zugleich  „Achaioi“  und  zwar  „Achaioi  aus 
Korinthos“,  aber  ein  Achaier  als  solcher  konnte  nur  Korinthier  sein,  wenn 
er  das  partikulare  Bürgerrecht  von  Korinthos  besaß.  Ebenso  stand  es  in 
den  bundesstaatlichen  Gemeinwesen  der  Arkader,  Akarnanen,  Aitoler,  Phoker, 
Thessaler  und  in  anderen  Bundesstaaten.  Das  gemeinsame  Bundesbürger¬ 
recht  machte  den  griechischen  Bundesstaat  zu  einer  Sympoliteia.1)  Er¬ 
worben  wurde  es  entweder  durch  die  bürgerliche  Geburt  in  einem  Glied¬ 
staate  oder  durch  Verleihung.  Jeder  Gliedstaat  konnte  einem  einzelnen 
Manne  oder  einer  ganzen  Gruppe  von  Personen  sein  Bürgerrecht  und  damit 
nicht  bloß  seine  eigenen  bürgerlichen  Rechte  und  Pflichten,  sondern  auch 
die  bundesbürgerlichen  verleihen.  In  einem  anderen  Gliedstaate  als  dem 
eigenen  besaß  der  Bürger  ohne  besondere  Verleihung  nicht  das  partikulare 
Bürgerrecht.  Nun  waren  aber  außer  den  politischen  Rechten  und  Leistungen 
auch  privatrechtliche  Grundrechte,  namentlich  das  Recht  zur  Erwerbung 
von  Grundeigentum  und  zur  Abschließung  einer  vollgültigen  Ehe,  an  den 
Besitz  des  Bürgerrechts  geknüpft.  Daher  bedurfte  es  einer  besonderen 
Bundessatzung,  die  im  Einklänge  mit  der  Sympoliteia  bestimmte,  daß  die 
Bürger  eines  Gliedstaates  in  jedem  anderen  privatrechtlich  den  Bürgern 
gleichgestellt  sein  sollten.  Das  ist  für  den  Bundesstaat  der  Chalkidier  be¬ 
zeugt  und  hat  wohl  in  der  Regel  auch  in  anderen  Bundesstaaten  gegolten.2) 
Ebenso  wie  ein  Gliedstaat  konnte  auch  der  Bund  das  Bundesbürgerrecht 
verleihen.  Mittelbar  geschah  das  durch  die  Aufnahme  eines  Staates  als 


')  Ueber  die  Bedeutung  von  Sympoliteia 
vgl.  Bd.  I  225.  —  Achaier:  Polyb.  XXIV  8 
(10)  5:  f)  xotvr)  avfxitohxeia  der  Achaier;  II  41, 
12;  13;  44,5;  III  5,6;  XX  6,  7;  XXIII  17,1; 
6,8;  XXIV  8,4;  Diod.XIX  18.  —  nolixevea&at, 

JlohlTEVElV,  OV /IJloltZ EVtoOai ,  OVfÄJlo)uXEV£lV  l.lEjä 

zcöv  ’A/aicDv:  Polyb.  II  57,  5;  XX  6,  8;  XXII 
8,9;  XXIII  4,  4;  14;  18,1.  Aitoler:  IV  3,  6 
(Phigaleia);  XVIII  3,  12  (Kius)  usw.  Koivt) 
jiohxeia:  II  41,  5;  50,  8;  IV  60, 10.  Koivonoh- 
r eia:  SIGD.  111  5151,  Z.  14.  Die  Olynthier 

xcöv  nolemv  xQoorjydyovxo  exp'  q>xe  vö/uotg  xoXg 
avxoXg  yrifjadat  xai  av/mro/uxeveiv,  Xen.  Hell.V 
2, 12.  —  Vgl.  dazu  E.  Szanto,  Das  gr.  Bürger¬ 
recht  104  fF. ;  H.  Fkancotte,  Polis  149  ff. ;  Swo- 
boda,  Klio  XII  18;  StA.  209,1;  Gr.  Bünde  5. 
2)  Nach  Xen.  Hell.V  2,18  bedurfte  in  dem 


chalkidischen  Bunde  die  gegenseitige  Gewäh¬ 
rung  der  an  das  Bürgerrecht  gebundenen  ey- 
xzr/oig  yfjg  und  emya/xia  (Bd.  I  223;  297,  6,- 
302)  einer  besonderen  Beschlußfassung,  sie 
„lag  nicht  in  der  Konsequenz  der  politischen 
Gemeinschaft“  (Swoboda),  die  das  partikulare 
Bürgerrecht,  in  dem  das  Recht  zur  Erwerbung 
von  Grundeigentum  und  zur  Abschließung 
einer  vollgültigen  Ehe  wurzelte,  fortbestehen 
ließ,  sie  stand  aber  mit  ihr  im  Einklänge.  — 
Im  achaeischen  Bundesstaate  galt  wahrschein¬ 
lich  die  privatrechtliche  Gleichstellung  der 
Bürger  eines  jeden  Gliedstaates  mit  denen 
in  jedem  anderen.  Das  ergibt  sich  freilich 
aus  Arat.  41 ;  42 ;  Kleomen.  19  nicht  mit  Sicher¬ 
heit,  denn  die  Häuser,  die  der  Sikyonier  Ara¬ 
tos  in  Korinthos  besaß,  könnte  er  auf  Grund 
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Gliedstaat,  denn  damit  wurden  dessen  Bürger  zu  gleichberechtigten  Bundes¬ 
bürgern.  Es  konnte  jedoch  vom  Bunde  auch  einer  einzelnen  Person  oder 
einer  Gruppe  von  Personen  unmittelbar  das  Bundesbürgerrecht  verliehen 
werden.  Da  aber  die  Ausübung  der  bundesbürgerlichen  Rechte  und  die 
Leistung  der  bundesbürgerlichen  Pflichten,  wie  bei  der  Wahl  des  Bundes¬ 
rates,  bei  Abstimmungen  in  der  Bundesversammlung,  bei  der  Dienstpflicht 
und  der  Zahlung  der  Bundessteuer,  in  größerem  oder  geringerem  Umfange 
an  das  Bürgerrecht  eines  Gliedstaates  gebunden  war,  so  mußte  der  mit 
dem  Bundesbürgerrecht  Geehrte  auch  noch  dieses  erhalten,  wenn  er  poli¬ 
tisch  vollberechtigter  Bundesbürger  werden  und  sich  nicht  bloß  mit  privat¬ 
rechtlicher  Gleichstellung  und  einigen  von  der  Zugehörigkeit  zu  der  Bürger¬ 
schaft  eines  Gliedstaates  unabhängigen  Rechten  und  Privilegien  oder  nur 
mit  diesen,  also  wesentlich  mit  einem  Ehrenbürgerrecht  ohne  erhebliche 
praktische  Bedeutung,  begnügen  sollte.  Die  Akarnanen  verliehen  das  volle 
Bürgerrecht  in  der  Weise,  daß  der  damit  Geehrte  Bürger  der  Stadt  werden 
sollte,  die  er  nach  seinem  Belieben  wählen  würde;  die  Bünde  der  Thessaler 
und  Nesioten  erteilten  das  Bürgerrecht  in  allen  ihren  Städten.1) 

Die  Gliedstaaten  eines  Bundesstaates  konnten  ebenso  staatliche  Gau¬ 
genossenschaften  oder  Stammzweige,  wie  Stadtstaaten  sein.  Jene  finden 
sich  unter  ihnen  in  Arkadien  und  Epeiros.  Im  allgemeinen  setzten  sich 
jedoch  die  Bundesstaaten  aus  Stadtstaaten  zusammen.  Landschaftliche  Ver¬ 
bände,  die  mehrere  gleichstehende  oder  von  einer  Hauptstadt  abhängige 
Städte  umfaßten,  pflegten  bei  der  Aufnahme  in  den  Bundesstaat  aufgelöst 
und  die  einzelnen  Städte  als  selbständige  Gliedstaaten  aufgenommen  zu 
werden.  Die  Bundesstaaten  der  Achaier  und  Aitoler,  aber  auch  die  der 
Akarnanen,  Thessaler  und  anderer  waren  Städtebünde.  Ihre  Gliedstaaten 
werden  in  der  amtlichen  Sprache  und  in  der  Literatur  Poleis  genannt.2) 


einer  Privilegierung  erworben  haben.  Bemer¬ 
kenswert  ist,  daß  in  einer  anderen  Bundes¬ 
stadt  die  dort  ansässig  gewordenen  Achaier 
von  den  übrigen  ortsansässigen  Fremden  unter¬ 
schieden  werden  (IG.  IV  894).  In  Aitolien 
gab  es  eine  ganze  Klasse  von  Leuten,  die  ol 
ev  i4.hcoA.tq  jtolixevovxes  genannt  werden,  aber 
nicht  zu  den  AixcoAol,  also  nicht  zu  den  Voll¬ 
bürgern,  gehörten  (IG.  XII  2, 15;  5,  526),  weil 
sie  zwar  vom  Bunde  das  Bürgerrecht  erhal¬ 
ten  hatten,  aber  in  keiner  aitolischen  Stadt 
eingebürgert  und  darum  nicht  politisch  voll¬ 
berechtigte  Aitoler,  sondern  nur  in  privatrecht¬ 
licher  Hinsicht  Bürger  waren.  Vgl.  §  171.  (Die 
Ansicht  Busolts  über  die  Stellung  der  ev  'Ahco- 
Aiq  noAixevovxeg  ist  widerlegt  von  Swoboda, 
Zwei  Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht 
(s.  Literatur)  5  ff.)  —  Szanto,  Das  gr.  Bürger¬ 
recht  150;  H.  Feancotte,  Polislöl;  Swoboda, 
Klio  XII 18;  StA.  209,  3;  215,  8;  Gr.  Bünde  10. 
(Swoboda,  Zwei  Kapitel  usw.  9  ff.  28  hat  nach¬ 
gewiesen,  daß  die  Bundesbürger  die  Privat¬ 
rechte  in  allen  Bundesstädten  nicht  ipso  iure 
bflSäßflD ^ 

')  IG.  IX  1,445  (Akarnanien) ;  IX  2,508 
(Thessalien) (vgl.  Szanto a.a. 0.135;  136).  Ueber 


den  gleichartigen  Beschluß  des  Koinon  der  Ne- 
siotai  vgl.  S.  1289  ff.  —  Die  Ansicht,  daß,  falls 
das  vom  Bunde  verliehene  Bürgerrecht  volle  po¬ 
litische  Bedeutung  haben  sollte,  durch  Bundes¬ 
beschluß  auch  das  Bürgerrecht  in  einem  Glied¬ 
staate  zuerkannt  werden  mußte,  hat  sich  also 
als  richtig  erwiesen.  Vgl.  dagegen  das  Be¬ 
denken  Swobodas,  Klio  XII  19,3,  der  die  Ver¬ 
leihung  des  Bürgerrechts  eines  Gliedstaates 
durch  den  Bund  mit  Recht  als  einen  starken 
Eingriff  der  Bundesgewalt  in  die  Autonomie 
der  Gliedstaaten  bezeichnet.  Dann  aber  gibt 
er  StA.  209,  3  und  Gr.  Bünde  10  zu,  daß  der 
Bund  ein  Mittel  haben  mußte,  den  mit  dem 
Bürgerrecht  Geehrten  einem  Gliedstaate  als 
Bürger  zuzuweisen,  weil  die  volle  bundes¬ 
bürgerliche  Berechtigung  auf  dem  partiku¬ 
laren  Bürgerrecht  beruhte.  (Swoboda,  Zwei 
Kapitel  25  ist  der  Ansicht,  daß  der  Glied¬ 
staat  dazu  seine  Zustimmung  geben  mußte.) 

2)  Beispiele  für  den  amtlichen  Sprach¬ 
gebrauch  in  der  vor.  Anm.;  Polyb.  IV  7,  10; 
67,8;  X  23,9;  10;  XI  10,8;  XVI  36,2  usw. 
Vgl.  dazu  die  Abschnitte  über  den  aitolischen 
und  achaeischen  Bund  und  Swoboda,  Klio 
XII  21;  Gr.  Bünde  7. 
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Wie  die  staatliche  Ordnung  einer  Polis  sich  in  der  Politeia  darstellt,  so 
erscheint  die  Verfassung  der  zu  einem  bundesstaatlichen  Gemeinwesen  ver¬ 
einigten  Poleis  als  Koinopoliteia  oder  Sympoliteia  (S.  1245).  Die  Bundes¬ 
staaten  nannten  sich  Koina.  Der  Begriff  Koinon  umfaßt  jede  staatliche 
und  nichtstaatliche  Vereinigung  und  Gemeinschaft.  Auch  eine  Polis  war 
ein  Koinon.  Im  engeren  Sinne  unterschied  man  aber  eine  Polis  als  ein  ein¬ 
heitliches  Subjekt  von  einem  Koinon  als  einer  Vereinigung  einer  Mehrzahl 
von  Poleis.  So  erhielt  Koinon  auf  politischem  Gebiet  die  Bedeutung  eines 
bundesstaatlichen  Gemeinwesens.1)  In  ihm  beruhte  die  Bundesgewalt  auf 
der  Gesamtheit  der  gleichberechtigten  Gliedstaaten.  Ihre  Teilung  zwischen 
einem  führenden  Staat  und  seinen  Bundesgenossen,  wie  sie  in  Staaten¬ 
bünden  vorkam  und  für  die  Organisation  der  großen  eine  geradezu  grund¬ 
legende  Bedeutung  hatte,  war  von  dem  Wesen  des  griechischen  Bundes¬ 
staates  ausgeschlossen.  Die  Gleichberechtigung  der  Gliedstaaten  bedeutete 
aber  nicht  durchweg  ihre  mechanische  Gleichstellung. 

Wie  die  Leistungen  für  den  Bund,  die  Kontingente  und  Steuerbeträge, 
sich  nach  der  Bürgerzahl  und  dem  Vermögen  der  Städte  abstuften,  so  stand 
auch  die  Zahl  ihrer  Vertreter  im  Bundesrate  bei  den  Aitolern  und  in  den 
boiotischen  Bundesstaaten  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe.2)  In  einigen  Bundes¬ 
staaten  übte  eine  die  übrigen  Städte  weit  überragende  Stadt,  namentlich 
Theben  bei  den  Boiotern,  Olynthos  bei  den  Chalkidiern  und  Demetrias  bei 
den  Magneten,  tatsächlich  die  Hegemonie  aus  und  war  außerdem  insofern 
Bundeshauptstadt,  als  in  ihr  die  Bundesbehörden  den  Amtssitz  hatten  und 
die  Bundesversammlungen  zusammentraten.  Indessen  ein  bundesrechtlicher 
Dualismus  bestand  auch  in  ihnen  nicht.  Der  Einfluß  solcher  Hauptstädte  und 
Bundesmittelpunkte  war  in  anderen  Bundesstaaten  sogar  ein  recht  mäßiger.3) 

In  allen  Bundesstaaten  erfüllte  der  Staat  seine  Aufgaben  durch  die 
Wirksamkeit  der  gemeinsamen  Organe  des  Bundes  und  der  besonderen 
der  Gliedstaaten,  deren  Bereich  sich  gegenseitig  ergänzte.  Die  Zustän¬ 
digkeit  jener  und  dieser  war  durch  vertragsmäßige  Vereinbarungen  zwischen 
den  Staaten,  die  den  Bund  begründeten,  Verträge  zwischen  dem  Bunde 
und  den  in  ihn  eintretenden  Staaten,  sowie  durch  die  Bundesverfassung 
bestimmt  und  begrenzt.  Es  gab  allerdings  keine  systematische  Verfassungs¬ 
urkunde,  wohl  aber  neben  den  auf  Steinpfeilern  eingemeißelten  Verträgen 
einen  Bestand  von  ebenfalls  schriftlich,  wenn  auch  nicht  durchweg  auf 
Sternen  aufgezeichneten  Gesetzen,  welche  die  Zusammensetzung  und  Be¬ 
stellung,  die  Zuständigkeit  und  Wirksamkeit  der  Organe  der  Bundesgewalt 
und  die  den  Gliedstaaten  obliegenden  Rechte  und  Pflichten  festsetzten,  auch 
manche  Bestimmungen  enthielten,  die  unmittelbar  die  Angehörigen  dieser 
betrafen.  Die  Gesetze  wurden  innerhalb  der  Zuständigkeit  des  Bundes  von 


x)  Ueber  den  Begriff  eines  xoivov  ygl.  E. 
Ziebarth,  Das  gr.Vereinswesen  136;  Poland, 
Gesch.  d .  gr.V  ereinswesensl  64 ;  (dazu  E.  Korne- 
mann,  RE.  Suppl.  IV  914  ff.).  —  Für  die  Unter¬ 
scheidung  von  xoivov  und  noXig  ist  recht  be¬ 
zeichnend  „Kassauders  Ehrentafel“,  SIG. 3  658. 
Den  Kassandros  ehren  xö  xoivov  xwv  AlxwXwv, 
xo  x.  xwv  Awgiewv,  xo  x.  xwv  Aividvwv  xxX., 


tj  jxöXig  r)  AsXipwv,  rj  jx.  xwv  Agysiwv,  xxX. 

2)  Vgl.  die  Abschnitte  über  die  einzelnen 
Bünde.  —  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I  373; 
566;  Beloch,  GG.  III1  1,  624;  Swoboda,  Klio 
XII  21,1;  StA.  209,1. 

3)  Vgl.  Swoboda  a.  a.  0.  209  m.  A.  7  und 
die  Darstellung  der  einzelnen  Bünde,  bes.  des 
achaeischen  und  des  aitolischen. 
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dem  Staatenrate  oder  von  der  Bundesversammlung  auf  dem  verfassungs¬ 
rechtlich  vorgeschriebenen  Wege  mit  oder  ohne  Mitwirkung  besonderer  mit 
ihrer  Beantragung  und  Aufzeichnung  betrauter  Beamten  rechtskräftig  be¬ 
schlossen.1)  Eine  Erweiterung  des  Bereiches  der  Bundesgewalt  kann  ent¬ 
weder  durch  eine  von  den  zuständigen  Organen  des  Bundes  beschlossene 
Verfassungsänderung  oder  durch  einen  übereinstimmenden  Beschluß  der 
Gliedstaaten  erfolgen.  Wie  sich  das  in  griechischen  Bundesstaaten  vollzog, 
läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.2) 

Die  Zuständigkeit  des  Bundes  umfaßte  überall  in  erster  Linie  die 
ihm  vorbehaltene  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  Ent¬ 
scheidung  über  Krieg  und  Frieden,  den  Abschluß  von  Verträgen  und  den 
Oberbefehl  im  Kriege.  Die  Gliedstaaten  sollten  in  der  Regel  ohne  besondere 
Bevollmächtigung  nur  in  unpolitischen  Sachen,  zu  denen  namentlich  die 
Beteiligung  an  öffentlichen  Festen  gehörte,  mit  auswärtigen  Mächten  ver¬ 
kehren.  Mit  döm  Oberbefehl  im  Kriege  verband  sich  der  Erlaß  des  Auf¬ 
gebots  und  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Fürsorge  für  das  Heer¬ 
wesen.  Das  Bundesheer  bestand  der  Hauptsache  nach  aus  den  zu  einem 
Feldzuge  aufgebotenen  Kontingenten  der  Gliedstaaten,  es  konnte  der  Bund 
aber  auch  eine  stehende  Truppe,  wie  die  der  Eparitoi  in  Arkadien  und 
die  der  Epilektoi  bei  den  Achaiern,  unterhalten,  ferner  Söldner  mieten  und 
sich  schon  im  Frieden  die  einheitliche  Gestaltung,  gute  Ausrüstung  und 
erforderliche  Einübung  der  Kontingente  angelegen  sein  lassen.  Die  Ge¬ 
richtsbarkeit  des  Bundes  erstreckte  sich  nur  auf  Vergehen  und  Ver¬ 
brechen  gegen  den  Bund;  bei  diesen  waren  ihr  auch  Angehörige  der  Glied¬ 
staaten  unterworfen.  Ausgeübt  wurde  sie  meist  von  dem  Bundesrat  oder 
der  Bundesversammlung.  Es  gab  jedoch  bei  den  Boiotern  und  Achaiern 
auch  besondere  Bundesrichter.3)  Mehr  oder  weniger  unterlagen  Streitig¬ 
keiten  zwischen  einzelnen  Gliedstaaten  der  schiedsrichterlichen  Entschei¬ 
dung  des  Bundes,  der  sie  unter  Umständen  einem  dritten  unparteiischen 
Gliedstaate  übertragen  konnte.4 *)  Dazu  kam  die  Verwaltung  von  Bundes¬ 
heiligtümern  und  die  Leitung  von  Bundesfesten.6)  Seine  Ausgaben 
deckte  der  Bund  in  der  Regel  durch  direkte  Steuern.  Ihre  Erhebung  über¬ 
ließ  er  den  Gliedstaaten.  Die  Arkader  legten  ihnen  je  nach  Bedürfnis 
Matrikularbeiträge  auf.  Zölle  bildeten  den  Hauptteil  der  Einnahmen  der 
Chalkidier.6)  Der  Bund  übernahm  ferner  die  Münzhoheit  und  führte  eine 


')  Vgl.  die  Abschnitte  über  den  aitolischen 
und  acha'eischen  Bund. 

2)  Swoboda,  Gr.  Bünde  13. 

3)  Die  Bundesversammlung  fällte  richter¬ 
liche  Urteile  bei  den  Chalkidiern,  Magneten, 
Akarnanen,  Arkadern  und  bei  den  Boiotern 
im  4.  und  3.  Jh.  Bei  den  Achaiern  stand  eine 
Bundesgerichtsbarkeit  der  Synodos  zu,  in  be¬ 
sonderen  Fällen  der  nur  in  einigen  wichtigen 
Fällen  zusammentretenden  Bundesversamm¬ 
lung.  Der  Staatenrat,  das  Synedrion,  fungierte 
als  Bundesgericht  bei  den  Aitolern  und  in 
römischer  Zeit  bei  den  Thessalern. 

4)  Bei  den  Achaiern  mußte  nach  der 

Bundesverfassung  bei  Streitigkeiten  zwischen 


Gliedstaaten  die  Entscheidung  des  Bundes 
angerufen  und  anerkannt  werden.  Dieser 
wählte  entweder  selbst  Schiedsrichter  oder 
übertrug  die  schiedsrichterliche  Entscheidung 
einem  dritten  Gliedstaate.  Bei  den  Aitolern 
bestellte  der  Bund  Schiedsrichter  auf  Wunsch 
der  Streitenden. 

5)  Bundesheiligtümer  und  Feste  treten 
namentlich  bei  den  Boiotern  hervor.  Thermon 
war  der  sakrale  Mittelpunkt  der  Aitoler.  Die 
Achaier  verehrten  den  Zeus  Amarios  als 
Bundesgott,  in  seinem  Haine  trat  bis  189  der 
Bundesrat  zusammen. 

6)  Zölle  als  Bundeseinkünfte  werden  nur 
bei  den  Chalkidiern  erwähnt  (Xen.  Hell.  V  2, 
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einheitliche  Bundesmünze  ein.  Dies  lag  auch  im  Interesse  seiner  Kassen¬ 
verwaltung.  Die  Prägung  übernahm  er  entweder  selbst  oder  überließ  sie 
den  Gliedstaaten.  Der  Grundsatz  seiner  Münzhoheit  kam  jedoch  in  einigen 
Bundesstaaten  nicht  voll  zur  Geltung.1) 

Die  Verfassung  der  Bundesstaaten  hatte  im  Einklänge  mit  der  Gleich¬ 
berechtigung  aller  Gliedstaaten  einen  demokratischen  Grundzug.2)  Die 
höchste  Bundesgewalt  verkörperte  sich  in  einer  Bundesversammlung,  die 
der  Gemeindeversammlung  demokratischer  Staaten  entsprach.  Es  durften 
an  ihr  stimmberechtigt  alle  Bürger  der  Gliedstaaten  teilnehmen,  die  ein 
gewisses  Alter,  im  achaeischen  Bunde  das  dreißigste  Lebensjahr,  erreicht 
hatten.  Die  Abstimmung  erfolgte  in  der  Versammlung  der  Achaier  und 
vielleicht  auch  in  der  einiger  anderer  Bünde  nicht  nach  der  Kopfzahl, 
sondern  nach  Städten.  Offenbar  war  dafür  die  Rücksicht  darauf  maßgebend, 
daß  die  Bürger  entfernterer  Städte  sich  nicht  so  zahlreich  wie  die  benach¬ 
barter  einfinden  konnten.  Es  bleibt  jedoch  fraglich,  ob  jede  Stadt  in  gleicher 
Weise  eine  Stimme  abgab  oder  ob  die  Stimmenzahl  nach  der  Größe  der 
Städte  abgestuft  war.3)  Über  die  Bundesversammlung  bei  den  Achaiern 
§173,  bei  den  Aitolern  §  171. 

In  fast  allen  Bundesstaaten  gab  es  einen  Bundesrat  ( ovveögiov ,  ovvodog, 
ßovh'f).i )  Er  bestand  aus  Vertretern  der  Gliedstaaten.  Diese  waren  in  ihm 
bei  den  Arkadern,  Aitolern,  wahrscheinlich  auch  bei  den  Achaiern  und  in 
anderen  Bundesstaaten  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  vertreten.  Der  Staaten¬ 
rat  hatte  Vorlagen  für  die  Bundesversammlung  vorzubereiten  und  selbständige 
Beschlüsse  über  die  nicht  ihrer  Entscheidung  vorbehaltenen  Angelegenheiten 
zu  fassen.  Ferner  beteiligte  er  sich  im  Verein  mit  den  Bundesbeamten  an 
der  Verwaltung  der  Bundesgeschäfte,  namentlich  an  der  Leitung  der  aus¬ 
wärtigen  Angelegenheiten.  Mit  seiner  Beteiligung  an  der  Verwaltung  und 
ihrer  Beaufsichtigung  verband  er  bei  den  Achaiern,  Aitolern,  östlichen 
Lokrern  und  sicherlich  auch  in  anderen  Bünden  eine  Strafgerichtsbarkeit. 
Da  er,  wenigstens  bei  den  Achaiern  und  Aitolern,  eine  recht  zahlreiche 
Versammlung  bildete  und  schwerlich  bloß  bei  jenen  nicht  ständig  tagte, 
sondern  an  bestimmten  Terminen  zusammentrat,  so  fiel  die  Führung  der 
laufenden  Geschäfte  in  weiterem  Umfange  den  von  der  Bundesversamm¬ 
lung  auf  ein  Jahr  gewählten,  aber  wiederwählbaren  Bundesbeamten  zu. 


16).  —  Ständige  direkte  Steuern,  zu  deren 
Zahlung  unmittelbar  die  Bürger  der  Glied¬ 
staaten  verpflichtet  waren,  bestanden  bei  den 
Achaiern.  Die  Aitoler  schrieben  Steuern  wahr¬ 
scheinlich  nur  nach  Bedürfnis  aus.  Matrikular- 
beiträge  zum  Unterhalt  des  Bundesheeres  wur¬ 
den  von  Fall  zu  Fall  im  arkadischen  Bunde 
erhoben  (Xen.  Hell.VII  4,  33).  Vgl.  dazu  Swo- 
boda,  StA.  225,  4;  Griech.  Bünde  27,73. 

*)  Dem  Bunde  Vorbehalten  und  auch  aus¬ 
schließlich  in  seiner  Hand  war  die  Münz¬ 
prägung  bei  den  Chalkidiern,  den  Thessalern 
in  römischer  Zeit,  den  Magneten,  Epeiroten, 
Boiotern  (Theben  Prägstätte).  Der  achaeische 
Bund  hatte  Schrot,  Korn  und  Typen  der  Mün¬ 
zen  festgesetzt,  ihre  Prägung  jedoch  den  Glied¬ 


staaten  überlassen,  die  ihren  Namen  und  ihre 
Symbole  zu  denen  des  Bundes  hinzufügten. 
Bei  den  Aitolern  war  den  Gliedstaaten  viel¬ 
leicht  die  Ausgabe  eigener  Kupfermünzen  ge¬ 
stattet.  Im  akarnanischen  Bunde  durfte  An¬ 
aktorion  eigene  Münzen  schlagen.  In  Arkadien 
kommen  neben  den  Münzen  des  Bundes  eigene 
der  Gliedstaaten  vor. 

2)  Swoboda,  StA.  211;  Gr.  Bünde  16. 

3)  Swoboda,  Bünde  33,  Anm.  163. 

4)  Ein  Synedrion  begegnet  uns  bei  den 
Aitolern,  Akarnanen,  Epeiroten,  Thessalern, 
Magneten,  eine  Synodos  (ßovlrj)  bei  den 
Achaiern,  eine  aus  Damiorgoi  gebildete  ßovh) 
bei  den  Arkadern.  Bei  den  Boiotern  ist  ein 
Bundesrat  nicht  nachweisbar. 
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An  der  Spitze  des  Bundes  stand  entweder  eine  kollegiale  Behörde  oder 
ein  einzelner  Beamter  als  Erster  in  der  Reihe  mehrerer  Einzelbeamten 
(vgl.  darüber  die  Darstellung  der  einzelnen  Bünde).  In  den  obersten  Be¬ 
amten,  die  in  erster  Linie  Heerführer  und  Leiter  der  auswärtigen  An¬ 
gelegenheiten  waren,  kommt  der  Charakter  der  Bundesstaaten  zum  Aus¬ 
druck.  Die  Aitoler  und  Achaier  hatten  dem  Strategos  ein  Kollegium  von 
Regierungsbeamten,  jene  die  Apokletoi,  diese  die  Damiurgoi,  beigeordnet, 
mit  dem  er  im  wesentlichen  die  Bundesregierung  führte.  Eine  gleichartige 
Verbindung  des  obersten  Einzelamtes  mit  einem  Kollegium  oder  anderen 
Beamten  findet  sich  auch  bei  den  Arkadern,  Thessalern  und  Magneten. 

Ebenso  wie  die  Verfassung  des  Bundes  war  diejenige  der  Gliedstaaten 
nach  demokratischen  Grundsätzen  eingerichtet.  Ihre  bei  aller  Mannigfaltig¬ 
keit  im  einzelnen  gleichförmige  Gestalt  stammte  teils,  wie  in  Boiotien  und 
Thessalien,  schon  aus  der  Zeit  vor  der  Begründung  des  Bundesstaates  und 
beruhte  auf  gegenseitiger  Beeinflussung  durch  die  Gemeinschaft  im  Stamm- 
verbande,  teils  erfolgte  die  Einführung  von  gleichen  Einrichtungen,  wie 
bei  den  Achaiern,  Aitolern  und  auch  bei  den  Boiotern,  beim  Anschlüsse 
an  den  Bund  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  vertragsmäßig.  Wenn  aber 
auch  der  Bund  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Grundformen  der  Ver¬ 
fassung  der  Gliedstaaten  ausübte,  so  ließ  er  ihnen  doch  freie  Hand  bei  der 
Bestellung  ihrer  Beamten  und  bei  der  inneren  Verwaltung.  Es  blieb  ihrer 
durch  die  Bundesgewalt  beschränkten  Autonomie  noch  ein  weiter  Spiel¬ 
raum.  Sie  hatten  ihre  eigenen  Gesetze,  ihr  eigenes  Recht  und  Rechtsver¬ 
fahren.  Ihre  Bürger  waren  zur  Leistung  von  Kriegsdiensten  für  den  Bund 
und  zur  Zahlung  von  Bundessteuern  verpflichtet,  allein  sie  erfüllten  diese 
Pflichten  im  Verbände  ihres  Staates,  der  sein  Kontingent  unter  eigenen  Be¬ 
fehlshabern  zum  Bundesheere  stellte  und  den  ihm  auferlegten  Steuerbetrag 
unter  seine  Bürger  verteilte,  die  Steuern  erhob  und  an  die  Bundeskasse  ab¬ 
führte.  So  betätigte  sich  die  Staatsgewalt  durch  eine  Verbindung  und  gegen¬ 
seitige  Ergänzung  von  Herrschaftsrechten  des  Bundes  und  der  Gliedstaaten. 

Die  Bundesstaaten  und  Staatenbünde  hatten  troz  grundsätzlichen  Unter¬ 
schieden  ihrer  Zuständigkeit  und  Organisation  manche  Berührungspunkte. 
Eine  scharfe  Grenzlinie  läßt  sich  nicht  durchweg  ziehen.  Auf  einer  Ueber- 
gangsstufe  befinden  sich  der  zwischen  446  und  386  bestehende  Bund  der 
Boioter,  der  hellenische  Bund  des  Königs  Philipp  und  das  Gemeinwesen 
der  Nesioten  (S.  1289  ff.).  Die  älteren  großen  Bünde  waren  Staatenbünde. 
Die  Entwicklung  von  Bundesstaaten  setzte  erst  zu  Beginn  des  4.  Jh.  ein. 
Ihren  Höhepunkt  erreichte  sie  mit  dem  achaeischen  Bunde,  der  eine  aus¬ 
gebildete  und  feste  Organisation  der  Bundesgewalt  mit  einer  angemessenen 
Autonomie  der  Gliedstaaten  vereinigte. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  1  ff.;  379;  419;  Schömann-Lipsius  II  80  ff.; 
B.  Keil,  StA.  418 ff.;  Swoboda,  StA.  208  ff.;  <E.  Kornemann,  Art.  xoivöv,  RE.  Suppl.  IV  918  ff.). 

E.  A.  Freeman,  Federal  government  1  ff.;  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  308,  dazu 
S.  534  ff.;  E.  Szanto,  Das  griechische  Bürgerrecht  (1892)  104  ff.;  Fougeres,  Koivöv,  Dar.-Sagl. 
V  832  ff.;  Beloch,  GG.  III  1,623 ff.;  H.Francotte,  Polis  149  ff.;  162 ff.;  A.  E.  Zimmerh,  The  greek 
Commonwealth ,  1911;  Col.  Phillipson  II  1  ff.;  H.  Swoboda,  Die  gr.  Bünde  und  der  moderne 
Bundesstaat,  Rektoratsrede  Prag  1915;  <ders.,  Zwei  Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht, 
Wien.  Ak.  SB.  CXCIX.  1923,  H.  2,  Kap.  I:  Ueber  das  griech.  Bundesbürgerrecht).  Eine  reich¬ 
haltige  Zusammenstellung  neuerer  Literatur  und  der  verschiedenen  Auffassungen  über  den 
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Bundesstaat  findet  sich  bei  G.  Meybr-Anschdtz,  Deutsches  Staatsrecht6  (1905)  39  ff.;  215  ff.; 
dazu  namentlich  Ha'tschek,  Allgemeines  Staatsrecht  III  (1909)  60  ff.  und  G.  Jellinek,  All¬ 
gemeine  Staatslehre3  (1914)  502  ff. ;  769  ff. 


b)  Staatenbündnerische  Waffenbünde  (Symmachiai). 

a)  Der  lakedaimonische  Bund. 

§  147.  Die  Lakedaimonier  legten  mit  der  Eroberung  Messeniens  und 
der  Zurückdrängung  von  Argos  die  Grundlage  zu  ihrer  peloponnesischen 
Hegemonie.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh.  fanden  die  für  ihre  Vormacht¬ 
stellung  entscheidenden  Kämpfe  statt.  Nachdem  sie  den  großen  Aufstand 
der  Messenier  überwältigt  hatten,  unterstützten  sie  die  Eieier  bei  der  Unter¬ 
werfung  der  Pisaten  und  gewannen  dadurch  einen  maßgebenden  Einfluß 
im  westlichen  Teile  der  Halbinsel;  sie  haben  aber  nie  versucht,  einen  pelo¬ 
ponnesischen  Bund  in  der  Form  einer  olympischen  Amphiktionie  zu  be¬ 
gründen.1)  Zugleich  gingen  sie  gegen  die  Arkader,  in  erster  Linie  gegen 
die  Tegeaten  vor.  Nach  langen  schweren  Kämpfen  und  manchen  Miß¬ 
erfolgen  gewannen  sie  über  diese  gegen  Mitte  des  6.  Jh.  die  Oberhand.2) 
Mit  den  Tegeaten  schlossen  sie  schließlich  gegen  Mitte  des  5.  Jh.  einen  Ver¬ 
trag  ab,  der  auf  einem  an  der  Grenze  der  beiderseitigen  Gebiete  im  Quell¬ 
gebiete  des  Alpheios  gemeinsam  errichteten  Pfeiler  schriftlich  fixiert  war. 
Von  seinem  Inhalte  ist  nur  bekannt,  daß  die  Tegeaten  die  von  ihnen  auf¬ 
genommenen  Messenier  aus  ihrem  Lande  verweisen  und  niemanden,  der 
den  Lakonerfreunden  zu  Hilfe  käme,  hinrichten  sollten.  Sicherlich  wurden 
sie  in  erster  Linie  zur  Bundesgenossenschaft  und  Heeresfolge  verpflichtet.3) 
Darnach  mußten  sich  ihnen  auch  die  übrigen  Arkader  unterordnen,  soweit 
sie  es  nicht  bereits  getan  hatten.4)  Bald  erstreckte  sich  die  Hegemonie 
der  Lakedaimonier  bis  zum  Isthmos.  Obwohl  sie  schwerlich  schon  beim 
Sturze  der  korinthischen  Tyrannis  der  Kypseliden  (584/3)  unmittelbar  mit¬ 
gewirkt  haben,  so  hat  doch  die  nach  ihr  ans  Buder  gekommene  Oligarchie 
an  ihnen  einen  Rückhalt  gesucht.  Um  524  waren  die  Korinthier  ihre  Bundes¬ 
genossen  (S.  410,  s).  Mit  der  Überwindung  der  Tegeaten  hatten  die  Lake¬ 
daimonier  gegenüber  den  Argeiern  eine  Flankenstellung  gewonnen.  Gegen 
550  errangen  sie  im  Kampfe  um  die  Thyreatis  über  sie  einen  blutigen 
Sieg,  der  nicht  bloß  über  den  Besitz  der  strategisch  wichtigen  Grenzland¬ 
schaft  entschied,  sondern  auch  ihre  Vorherrschaft  in  der  Peloponneses 
sicherte.5)  Der  spartanische  Kriegerstaat  stand  damit  an  der  Spitze  eines 
zwar  noch  wenig  organisierten,  aber  größeren  militärischen  Aufgaben  ge¬ 
wachsenen  und  entwicklungsfähigen  Staatenbundes.  Vorsichtig  hielten  sie 
sich  noch  innerhalb  ihres  peloponnesischen  Machtbereiches.  Zuerst  griffen 
sie  bei  dem  Kriegszuge  gegen  Polykrates  darüber  hinaus;  er  schlug  fehl, 


0  Vgl.  m.  Forschungen  zur  gr.  Gesch.  I 
54  ff.;  Swoboda,  RE.  V  2390. 

2)  Hdt.  I  65;  67;  68.  Das  Material  in  m. 
Gr.  Gesch.  I2  704  ff. 

3)  Aristot.  bei  Plut.  Quaest.  gr.  5,  292 B; 
rom.  52,277  B.  (Dazu  K.  Latte,  Heiliges  Recht 
(1920)  114.)  Hiller  v.  Gaertringen.,  IG.  Y 
2,  S.  3  setzt  mit  Recht  den  Abschluß  des  Ver¬ 
trages  erst  468,  nach  der  großen  Erhebung 


der  Arkader,  an  (vgl.  §  155).  Der  Pfeiler  mit 
seinem  Text  stand  in'  ‘AXzpeuo-,  vgl.  G.  Hirsch¬ 
feld,  RE.  I  1680.  Ueber  die  Verpflichtung  zur 
Heeresfolge  vgl.  weiter  unten  S.  1325. 

4)  Nach  Hdt.  I  68  war  bei  der  Ueberwin- 
dung  der  Tegeaten  den  Lakedaimoniern  f] 
noXXrj  zrjg  FleXonovvrfoov  xa.zeoTQafif.ievr]. 

5)  Hdt.  I  82;  Thuk.V  41.  Der  übrige  Quel¬ 
lenstoff  in  m.  Gr.  Gesch.  I2  595;  II2  390. 
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indessen  Megara,  wo  die  wiederhergestellte  Oligarchie  einen  Rückhalt 
brauchte,  schloß  sich  ihnen  an;  dadurch  dehnte  sich  ihr  Bundesgebiet  über 
den  Isthraos  hinaus  bis  zu  den  Grenzen  Attikas  und  Boiotiens  aus.1)  Bald 
schritten  sie  in  Athen  gegen  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  ein  (Frühjahr 
510);  es  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  Athen  damals  förmlich  in  ihren 
Bund  eintrat.2)  Ihr  späteres  Vorgehen  gegen  Kleisthenes  scheiterte  an  dem 
Widerstand  der  Bundesgenossen,  besonders  der  Korinthier.3)  Dies  zeigte 
deutlich,  daß  die  Lakedaimonier  von  einer  Beherrschung  derselben  noch 
weit  entfernt  waren;  sie  mußten  sich  ihnen  fügen,  falls  sie  zusammen¬ 
hielten.  Nicht  einmal  im  Felde  hatten  sie  das  Bundesheer  fest  in  ihrer 
Hand.  Dennoch  besaßen  sie  mit  ihm  und  ihrer  peloponnesischen  Hegemonie 
eine  so  hervorragende  Machtstellung,  daß  diejenigen  Staaten,  deren  Ab¬ 
geordnete  im  Herbst  481  zur  Beschlußfassung  über  gemeinsame  Abwehr 
des  bevorstehenden  persischen  Angriffes  auf  dem  Isthmos  zusammentraten 
und  sich  unter  Beilegung  der  zwischen  einigen  bestehenden  Fehden  zu 
einem  Waffenbündnisse  vereinigten,  ihnen  den  Oberbefehl  übertrugen.4) 
Sie  erhielten  trotz  ihrer  Unerfahrenheit  im  Seewesen  auch  den  Oberbefehl 
über  die  Flotte.5) 

Die  Mitglieder  des  Waffenbundes  werden  als  Eidgenossen  gegen  den 
Perser  bezeichnet.  Sie  schwuren  auch  einen  Eid,  daß  sie  diejenigen  Hel¬ 
lenen,  die,  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  sich  den  Persern  übergeben  hätten, 
nach  glücklicher  Beendigung  des  Krieges  dem  delphischen  Gotte  „zehnten“, 
das  heißt  wohl,  ihr  Landgebiet  ihm  weihen  und  zehntpllichtig  machen  würden. 6) 


r)  Ueber  den  Anschluß  Megaras  vgl.  m. 
Gr.  Gesch.  II2  892. 

2)  Gegen  die  Annahme  eines  Eintrittes 
(Wilamowitz,  Aristot.  II  78,  10)  E.  Meyer, 
GdA.  II  798  A. 

3)  Hdt.V  90-93. 

4)  Hdt.VII  145;  172;  vgl. VII  182;  146; 
148;  149; 159;  Thuk.  I  18, 2. 

5)  Hdt.VlII  2;  vgl. VII  161;  Plut.Them.7. 

6)  Hdt.VII  148;  235.  Nach  Hdt.VII  132 
(vgl.  Diod.  XI  3, 2)  gaben  den  vom  König  nach 
Hellas  geschickten  xrjgvxeg  die  Zeichen  der 
Unterwerfung:  die  Thessaler,  Doloper,  Aini- 
anen,  Perrhaiber,  Lokrer,  Magneten,  Malier, 
Phthioten  und  die  Boioter  außer  den  Thes- 
piern  und  Plataiern;  im  zovzoioi  oi"Ellr]veg 
szafiov  ooxiov  ol  zä>  ßaoßägoj  jiökefiov  deiga- 
fievoi'  to  de  ogxtov  wde  elxeV  xt)..  Vgl.  über 
den  Inhalt  des  Eides  und  im  besonderen 
über  die  Bedeutung  von  zovzovg  dexazevoac 
zw  iv  Aelcpolai  ßew  S.  1262, 5.  Der  im  zov- 
zoioi  geschworene  Eid  war  ein  anderer  als 
der  im  zw  Tlegoif,  mit  dem  die  beteiligten 
hellenischen  Staaten  sich  zur  Kampfgemein¬ 
schaft  gegen  den  Perser  verpflichteten.  Wenn 
jener  sich  gegen  die  von  Herodot  genannten 
Stämme  richtete,  so  könnte  er  erst  nach  den 
Schlachten  bei  den  Thermopylen  und  bei  Arte¬ 
mision  geschworen  sein,  denn  die  Lokrer  stell¬ 
ten,  freilich  auf  besondere  Aufforderung,  zur 
Verteidigung  des  Passes  ihre  gesamte  Mann¬ 


schaft  und  auch  ein  Kontingent  zur  Flotte 
(Hdt.VII  203;  VIII 1).  Wahrscheinlich  wandte 
er  sich  aber,  ohne  Nennung  der  Namen,  gegen 
die  f.i rfdißovzeg  überhaupt.  Späterhin  wurde 
er  von  den  Feinden  der  Thebaner  besonders 
gegen  diese  zugespitzt  (Xen.  Hell.  VI  5,  35; 
vgl.  VI  3,  20;  Polyb.  IX  39).  Zur  Ausführung 
des  Beschlusses,  woran  noch  nach  der  Schlacht 
bei  Mykale  gedacht  wurde  (Hdt.  IX  106),  kam 
es  nicht.  Es  ist  deshalb  aber  keineswegs  mit 
N.  Wecklein, Tradition  der  Perserkriege,  Bayer. 
Akad.  Sbb.  1876  I  68  und  Obst,  Feldzug  des 
Xerxes  (Klio  Beiheft  XII)  55  an  der  Geschicht¬ 
lichkeit  des  Eides  zu  zweifeln.  Anders  steht 
es  mit  dem  von  Theop.  Fgm.  167,  FHG.  I  306 
als  athenische  Erfindung  bezeichneten  Eide, 
den  die  Hellenen  vor  der  Schlacht  bei  Pla- 
taiai  auf  dem  Isthmos  oder  auf  dem  Schlacht¬ 
felde  selbst  geschworen  haben  sollen.  Die  dem 
athenischen  Waffeneide  (S.1190  m.A.3)  nach¬ 
geahmte  Schwurformel  findet  sich  überein¬ 
stimmend  bei  Lykurg.  Leokr.  81  und  Diod.  XI 
29,  3,  bei  diesem  fehlt  nur  der  Passus :  zag 
de  za  zov  ßagßdgov  jzgoei.ofz.evag  (jzoletg)  ditdoag 
dexazevow.  Ephoros,  den  Diod.  ausschrieb,  ließ 
ihn  fort,  weil  er  nach  Hdt.  bereits  XI  3,  2 
erzählt  hatte,  daß  die  Hellenen  beschlossen: 
zovg  ißei.ovzi  zwv  'Ellrjvwv  ü.ouevovg  za  IJeg- 
owv  äexazevoai  zoXg  ßeoig.  Die  aus  dem  Eide 
der  Mitglieder  der  pylaeisch-delphischen  Am- 
phiktionie  entlehnte  Bestimmung:  zwv  fi'ev 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Zur  Eidgenossenschaft,  einem  völkerrechtlichen  Waffenbündnisse,  gehörten 
bei  ihrer  Begründung  die  Peloponnesier  mit  Ausnahme  der  Argeier  und 
Achaier,  die  Megarer,  Aigineten,  Athener,  die  euboeischen  Städte  Chalkis, 
Eretria,  Styra,  die  Kykladen  Keos,  Kythnos,  Seriphos,  Siphnos,  Melos,  ferner 
in  Mittelhellas  von  den  Boiotern  Plataiai  und  Thespiai,  endlich  die  korin¬ 
thischen  Pflanzstädte  Leukas,  Anaktorion  und  Amprakia.  Es  erfolgte  dann 
die  Aufnahme  der  Naxier  und  Tenier  und  der  Poteidaiaten.  Dazu  kamen 
im  nächsten  Kriegsjahre  479  noch  vor  der  Schlacht  bei  Mykale  die  Samier, 
nach  ihr  die  Chier,  die  Lesbier  und  übrigen  Nesioten,  die  mit  den  Hellenen 
bereits  zu  Felde  zogen.1) 

Die  auf  dem  Isthmos  tagende  Versammlung  der  Abgeordneten  (Probuloi) 
der  beteiligten  Staaten,  die  den  Waffenbund  konstituierte,  leitete  zunächst 
auch  die  Bundesangelegenheiten.2)  An  dem  Kriegsrat  auf  dem  Isthmos 
nach  der  Räumung  Thessaliens  werden  auch  die  Probuloi  teilgenommen 
haben,  da  die  Frage,  wo  man  dem  Angriffe  der  Perser  begegnen  sollte, 
auch  von  hoher  politischer  Bedeutung  war.3)  Als  dann  aber  Heer  und 
Flotte  die  Stellung  eingenommen  und  die  Kämpfe  begonnen  hatten,  ver¬ 
lautet  bei  Herodot  nichts  mehr  während  des  Krieges  von  dem  Bundesrate; 
nach  ihm  berieten  und  beschlossen  die  Versammlungen  der  bevollmächtigten 
Strategen  des  Heeres  und  der  Flotte  selbständig  und  unabhängig  von 
einander  über  die  Fortsetzung  der  Operationen.  Der  Kriegsrat  trat  auf 
Berufung  des  Oberbefehlshabers  zusammen,  doch  konnte  auch  ein  Strategos 
die  Kollegen  zu  einer  privaten  Besprechung  einladen.4)  Nach  seinem  Be- 


f. iaxEoa[iEVCOV  imeg  zfjg  'EV/.ddog  Jiolecov  ovös- 
fiiav  av6.azo.zov  Ttoir/aw  wird  wohl  in  die  Eides¬ 
formel  mit  Rücksicht  auf  die  Zerstörung  Pla- 
taiais  (Thuk.  III  68) 'und  die  von  den  Korin- 
thiern  befürwortete  Athens  (Xen.Hell.  II  2, 19) 
aufgenommen  sein. 

J)  Auf  der  Schlangensäule  steht  unter 
der  Ueberschrift  7b[t'<5e  zor]  nöls/Aov  ijio?J/ueov 
eine  Liste  von  31  Staaten,  die  von  Hdt.VIII 
82  und  Thuk.  I  132  als  Jiöleig  ovyxaiXsXovoai 
zov  ßäoßaoov  bezeichnet  werden,  Fabeicius, 
Jb.  arch.  Instit.  1  176;  SIG.3  31.  Von  diesen 
Staaten  waren  die  Naxier  und  Tenier  noch 
nicht  bei  Begründung  der  Eidgenossenschaft 
beteiligt;  sie  waren  gezwungen,  dem  Könige 
Schiffe  zu  stellen,  gingen  aber  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  zu  den  Hellenen  über  (Hdt.VIII 
46;  82;  Plut.  d.  malign.  Herod.  36  p.  869).  Die 
Poteidaiaten  fielen  nach  dem  Rückzuge  des 
Königs  ab  und  kämpften  auf  der  Seite  der 
Eidgenossen  bei  Plataiai  (Hdt.  VII  123;  VIII 
126 — 129;  IX  28;  31).  Anderseits  fehlen  in 
dem  Verzeichnisse  die  Mantineer  und,  außer 
den  Tegeaten  und  Orchomeniern,  auch  die 
übrigen  Arkader,  die  zur  Verteidigung  der 
Thermopylen  Kontingente  gestellt  und  dann 
zur  Sicherung  des  Isthmos  ausnahmslos  ihre 
gesamte  Wehrmannschaft  geschickt,  aber  bei 
Plataiai  nicht  mitgekämpft  hatten  (VII  202; 
VIII  72;  IX  28;  77).  Ebenso  fehlen  die  Phoker, 
die  sich  an  der  Verteidigung  der  Thermopylen 
beteiligten  (VII  203 ;  218)  und  / uovvoi  zcöv  zavzrj 


av&Qconcüv  ovx  ifxrjdißor,  aber  nach  der  Mei¬ 
nung  HdtsVIII  30  nur  wegen  ihrerVerfeindung 
mit  den  Thessalern.  Im  nächsten  Jahre  e/uß- 
dt£ov  oqyödga  xai  ovzoi,  jedoch  nicht  alle,  und 
stellten  den  Persern  ein  Kontingent  (IX  17 ; 
31).  Ferner  vermißt  man  die  Seriphier,  die 
bei  Salamis  mitfochten  (VIII  46;  48),  und  die 
Paleer  von  Kephallene,  die  zu  den  Mitkämp¬ 
fern  bei  Plataiai  gehörten  (IX  28;  31).  (Dazu 
Swoboda,  AEM.  XX  135  ff.)  —  In  bezug  auf 
Samier,  Chier  usw.  vgl.  VIII  123;  IX  92; 
106;  Diod.  XI  37. 

2)  Hdt. VII  145;  146;  148;  153;  169;  172. 

3)  Nach  Hdt. VII  173;  175  scheint  es,  als 
ob  bloß  die  Führer  der  nach  Thessalien  ge¬ 
sandten  Heeres-  und  Flottenabteilung  über 
den  Operationsplan  beraten  und  beschlossen 
hätten.  Indessen  die  bis  dahin  auf  dem 
Isthmos  versammelten  Probuloi,  die  auch 
noch  vor  kurzem  die  Absendung  der  Heeres¬ 
abteilung  nach  Thessalien  beschlossen  hatten 
(Hdt.  VII  172;  173),  wurden  schwerlich  von 
den  Beratungen  ausgeschlossen.  So  hat  die 
Sache  auch  Ephoros  bei  Diod.  XI  4  aufgefaßt. 

4)  Hdt. VII  49;  VIII  50;  56;  58;  59;  61 
(Abstimmung);  VIII  71.  —  Versammlung  der 
Strategen  durch  Themistokles :  VIII  19. 

Ephoros-Diodoros  läßt  den  Bundesrat, 
der  von  ihm  wie  der  des  zu  seiner  Zeit  be¬ 
stehenden  hellenischen  Bundes  zo  xoivov  avv- 
edgiov  zcöv  EXXr/vcov  genannt  wird,  auch  im 
weiterenVerlaufe  des  Krieges  und  noch  später- 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  147.) 
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Schlüsse  richtete  sich  im  allgemeinen  der  Oberbefehlshaber,  er  besaß  aber 
das  Recht,  von  ihm  abzugehen  und  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln. 
Die  Befehlshaber  der  Kontingente  der  einzelnen  Städte  mußten  seinem  Be¬ 
fehle  Folge  leisten.  Der  Kriegsrat  beriet  und  beschloß  nicht  bloß  über  die 
Operationen  und  die  Ehrenpreise  nach  gewonnener  Schlacht,  sondern  auch 
über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  den  Bund  und  andere  gemeinsame 
Angelegenheiten.  Dabei  beschlossen  und  handelten  die  Strategen  der  Flotte 
ebenso  wie  die  des  Heeres  selbständig  als  Vertretung  der  Eidgenossen¬ 
schaft.  Infolge  dieser  Selbständigkeit  und  Scheidung  von  Heer-  und  Flotten¬ 
führung  konnten  bei  der  Fortsetzung  des  Seekrieges  die  Flottenführer 
außer  den  peloponnesischen  sich  von  dem  Oberbefehl  der  Lakedaimonier 
lossagen  und  die  Athener  die'  ihnen  angebotene  Hegemonie  übernehmen, 
ohne  daß  ein  vertragsrechtlicher  Bruch  des  eidgenössischen  Waffenbundes 
erfolgte.  Sparta  überließ  den  Athenern  die  weitere  Führung  des  Seekrieges. 
Diese  haben  erst  um  462/1  das  gegen  die  Perser  geschlossene  Bündnis 
gekündigt.1) 

Tatsächlich  waren  die  Lakedaimonier  damals  bereits  auf  ihre  pelo- 
ponnesische  Hegemonie  beschränkt,  zu  deren  Behauptung  sie  große  Kämpfe 
mit  den  Tegeaten  und  Argeiern,  dann  mit  allen  Arkadern  außer  den  Man- 
tineern  zu  bestehen  gehabt  hatten.2)  Nach  der  Niederwerfung  des  arka¬ 
dischen  Aufstandes  organisierten  sie  ihren  Bund  in  etwas  festeren  Formen. 
Während  des  Perserkrieges  hatten  die  Kontingente  der  Bündner  nur  ihre 
eigenen  Befehlshaber,  seit  dem  Beginne  des  peloponnesischen  erscheinen 
neben  ihnen  spartanische  Offiziere,  Xenagoi.  Diese  führten  die  Kontingente 
nach  dem  Sammelplätze,  wiesen  ihnen  die  Gefechtsstellung  an  und  beauf¬ 
sichtigten  sie.3)  Bei  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  hatten  die 
Lakedaimonier  ihren  Bund  auch  über  Mittelhellas  ausgedehnt.  Er  umfaßte 
die  Staaten  der  Halbinsel  mit  Ausnahme  von  Argos  und  den  achaeischen 
Städten  außer  Pellene,  ferner  jenseits  des  Isthmos  nicht  bloß  Megara,  son- 
dei’n  auch  die  Boioter,  Phoker  und  östlichen  Lokrer.  Zu  den  Bundesmit¬ 
gliedern  gehörten  ferner  die  korinthischen  Pflanzstädte  Amprakia,  Anak¬ 
torion  und  Leukas.  Spätestens  429  schlossen  sich  die  übrigen  Achaier 
ebenfalls  den  Lakedaimoniern  an,  ohne  jedoch  in  ihren  Bund  einzutreten. 


hin  tagen  und  Beschlüsse  fassen,  vgl.  XI 15, 2; 
16,  3;  29,1  (was  nach  Hdt.  IX  19  nicht  richtig 
sein  kann).  Bezeichnend  für  die  Ungeschicht¬ 
lichkeit  der  Mitwirkung  des  Bundesrates  bei 
der  Kriegführung  ist  der  Umstand,  daß  bei 
dem  Streite  der  Athener  und  Tegeaten  über 
die  Stellung  in  der  Schlachtlinie  nach  Hdt. 
IX  27  der  Zuruf  des  ganzen  Heeres  der  Lake¬ 
daimonier  zugunsten  der  Athener  entschied, 
nach  Plut.  Aristeid.  12  (wo  durch  die  Vermitt¬ 
lung  von  Zwischenquellen  Herodot  zugrunde 
liegt)  ol  owedgoi  yai  oi  r/ys/xövsg  dnsös^avzo 
zovg  A&rjvatovg  y.al  ßäzcnov  avzoig  xegag  an- 
idooav.  Dann  erzählt  Diod.  XI  55,  daß  die 
Lakedaimonier  Gesandte  nach  Athen  schick¬ 
ten,  den  Themistokles  wegen  seiner  Betei¬ 
ligung  an  dem  Verrate  des  Pausanias  ver¬ 
klagten  und  dessen  Aburteilung  als  Aufgabe 


des  xoivov  ovvedgiov  t&v  'E/lr'/vojv  erklärten 
(vgl.  Plut.  Them.  23).  Allein  nach  Thuk.1135 
verlangten  die  Lakedaimonier  von  den  Athe¬ 
nern  die  Bestrafung  des  Themistokles,  und 
durch  ein  athenisches  Rechtsverfahren  wurde 
er  denn  auch  verurteilt.  Offenbar  hat  dem 
Ephoros  bei  seinen  Erzählungen  das  Syn- 
edrion  des  hellenischen  Bundes  Philipps  vor¬ 
geschwebt,  das  auch  über  Hochverrat  richtete. 

9  Thuk.  I  102,  4.  Vgl.  im  übrigen  §  149. 

2)  Hdt.  IX  35,  dazu  m.  Gr.  Gesch.  III  1, 
121  ff.  und  V.  Constanzi,  Rivista  di  stör,  antica 
VII  659  ff. 

3)  Thuk.  II  75,  3;  Xen.  Hell.  III  5,  7;  IV 
2,19;  5,7;  VI,  33;  2,7;  VII  2,  3.  —  Eigene 
Strategen  und  Lochagen  der  Bundesstädte: 
Thuk.  II  10,  8;  Xen.  Hell.  I  3, 15;  III  1, 18. 


1324 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Bloße  Verbündete  waren  auch  Taras  und  Lokroi  in  Unteritalien,  Syrakusai 
und  die  anderen  dorischen  Städte  außer  Kamarina  in  Sizilien.1) 

Im  peloponnesischen  Kriege  machten  die  Lakedaimonier  die  von  Athen 
abgefallenen  Städte  unter  Zusicherung  der  Autonomie  zu  Bundesgenossen, 
nahmen  sie  jedoch  nicht  in  den  Verband  ihres  Staatenbundes  auf.2)  Die 
ihnen  zugesicherte  Autonomie  verletzten  sie  schon  im  J.  423  dadurch,  daß 
sie  in  einigen  Städten  einen  Spartiaten  als  Stadtvogt  einsetzten.  In  der 
letzten  Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  taten  sie  das  häufiger.  Diese 
Stadtvögte  hießen  Harmostai,  „Ordner“  (S.  707).  Sie  verfügten  übereine 
Besatzung  ebenso  zur  Verteidigung  der  Stadt  gegen  auswärtige  Feinde,  wie 
zur  Sicherung  der  den  Lakedaimoniern  genehmen  Ordnung  und  Regierung. 
Eine  weite  Ausdehnung  erhielt  das  Harmostenwesen,  als  Lysandros  auf 
dem  Boden  des  zertrümmerten  athenischen  Reiches  die  lakedaimonische 
Herrschaft  einrichtete,  die  zugleich  seine  eigene  werden  sollte.  In  der 
Regel  übertrug  er  in  den  Städten  die  Regierung  mit  unbeschränkter  Voll¬ 
macht  zehn  Männern  aus  den  von  ihm  organisierten  oligarchischen  Hetairiai. 
Neben  ihnen  stand  der  lakedaimonische  Harmostes,  der  mit  einer  meist 
aus  Söldnern  bestehenden  Besatzung  gewöhnlich  die  Macht  in  Händen  hatte. 
Die  erste  Dekadarchia  oder  Dekarchia,  deren  Einsetzung  unmittelbar 
bezeugt  ist,  wurde  von  Lysandros  im  Spätsommer  404  in  Samos  ans  Ruder 
gebracht,  doch  scheint  er  eine  solche  oder  ähnliche  Oligarchie  bereits  im 
Herbst  405  in  den  lesbischen  und  in  anderen  Städten  eingerichtet  zu  haben. 
Die  Zehn  und  der  Harmostes  pflegten  Hand  in  Hand  zu  gehen  und  ein 
gewalttätiges  Willkürregiment  zu  führen.3)  Eine  gleichartige  Oligarchie, 


0  Th.uk.  II  9,  2 :  Aaxedai/uoviutv  (i'ev  ol de 
tjv/u/uaxoi '  Hclojiovvrjotoi  fikv  n ävzeg  jiXr/v  ’Ag- 
yeimv  xai  ’A%aicöv  .  .  .  e£oo  de  IleXojiovvr/aov 
Meyagfjg,  <Pcoxijg,  Aoxgoi,  Bouoxoi,  ‘Apxngaxt,- 
cötcu,  Aevxadiot,  Avaxxogioi.  Mit  Aoxgoi  ohne 
weiteren  Zusatz  pflegt  Thukydides  die  öst¬ 
lichen  Lokrer  zu  bezeichnen,  sofern  nicht 
der  ganze  Zusammenhang  unmittelbar  zeigt, 
daß  darunter  die  westlichen  zu  verstehen  sind, 
die  III  95, 3;  97,  2 ;  101, 1  auf  athenischer  Seite 
erscheinen  (Steüp-Classeu,  Thuk.-Ausg.5  II 
9,  A.  8).  In  der  Aufzählung  der  außerpelo- 
ponnesischen  Bundesgenossen  fehlen  die  sizi- 
lischen  Acogideg  jiöleig  (III  86,  2,  vgl.  II  7,  2). 
Sie  waren  eben  bloß  Verbündete,  nicht  Mit¬ 
glieder  des  Staatenbundes.  Dasselbe  gilt  von 
Lokroi  und  Taras:  III  99;  115;  IV  1;  24;  VI 
34,  4;  44,  4;  104;  VII  1;  VIII  91.  Dagegen 
wurden  die  Boioter,  Phoker  und  Lokrer 
von  den  Lakedaimoniern  ebenso  und  mit  dem 
gleichen  Kontingent  wie  die  peloponnesischen 
Bundesmitglieder  zu  einem  Heereszuge  auf- 
geboten:  II 10, 1;  12,  5;  V  64,  4;  Xen.  Hell.  II 
4,  30;  III  2,  25;  5, 6.  Die  Boioter,  bezw.  die 
Thebaner  im  Bundesrate:  Thuk. V  17,2; 
22, 1 ;  Xen.  Hell.  II  2, 19;  III  5,  8;  Isokr.  XIV 
31;  Plut.  Lys.  15.  Die  Phoker:  Plut.  a.  a.  O.; 
Demosth.  XIX  65.  Vertreter  dieser  und  jener 
nicht  anwesend,  sie  hätten  es  aber  sein  kön¬ 
nen,  Thuk.  IV  118.  Eine  Vertretung  der  Lokrer 


ist  nicht  bezeugt,  aber  anzunehmen,  da  sie 
sonst  den  Boiotern  und  Phokern  gleichgestellt 
waren. —  Von  denAchaiern  sagt  Thuk.  II 
9 :  IJeXlr]vijg  de  ’A/atwr  /xovoi  IgwexcoXefiovv  rd 
Tigcörov,  eneixa  de  voxegov  xai  äxavxeg.  Ihre 
Häfen  dienten  der  peloponnesischen  Flotte 
als  Stützpunkt  und  auch  das  peloponnesische 
Heer  nahm  in  ihrem  Küstengebiete  Stellung 
(II  83;  84;  86;  92),  indessen  noch  418  leisteten 
nur  die  Pelleneer  Heeresfolge  (V  58,3:  60,3). 
Im  folgenden  Jahre  änderten  die  Lakedai¬ 
monier  die  ihnen  nicht  genehmen  politischen 
Zustände  in  Achaia  (V  82),  aber  zu  den  Flotten¬ 
leistungen,  die  sie  413  ihren  Bundesmitglie¬ 
dern,  auch  den  Boiotern,  Phokern  und  Lokrern 
auferlegten,  zogen  sie  wieder  nur  die  Pelleneer 
heran  (VIII  3).  (Dazu  Swoboda,  StA.  374,  3.) 

2)  Thukydides  berichtet  meist  nur  über 
den  Abfall  athenischer  Bundesstädte,  bisweilen 
sagt  er  ohne  nähere  Angaben,  daß  die  Lakedai¬ 
monier  die  Abgefallenen  zu  Bundesgenossen 
machten,  ^vfx^axovg  ejxoirjoavxo :  III  15;  IV 
88,2;  103,4;  120;  121;  123;  VIII  6,4;  14,2; 
17,  3;  86,  4;  107, 1.  —  Autonomie:  Thuk.  IV 
88  (vgl.  86,1);  dazu  die  Bestimmung  des  Frie¬ 
dens  von  421 :  V  18,5.  —  Von  einerVertretung 
dieser  Städte  im  Bäte  des  peloponnesischen 
Bundes  verlautet  nichts. 

3)  Samos.  Außer  den  dexa  ägxovreg,  die 
Lysandros  nach  Xen.  Hell.  II  3,6  einsetzte,  be- 
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neben  dei  ein  Harmostes  stand,  bildete  auch  die  Regierung  „der  Dreißig“, 
die  in  Athen  im  Sommer  404  eingesetzt  wurde.  Dessen  Untertänigkeit  kam 
in  dei  Verpflichtung  zum  Ausdruck,  dieselben  Freunde  und  Feinde,  wie  die 
Lakedaimonier,  zu  haben  und  ihnen  zu  Lande  und  zur  See  überallhin 
Heeresfolge  zu  leisten  (S.  911).  Diese  Verpflichtung  mußten  alle  Städte 
eingehen,  die  sich  in  der  letzten  Epoche  des  Krieges  oder  späterhin  den 
Lakedaimoniern  anschlossen  oder  zum  Anschlüsse  gezwungen  wurden.1) 
Ferner  hatten  sie,  auch  die  Athener,  eine  jährliche  Steuer  zu  zahlen,  die 
den  Charakter  eines  .Tributs  annahm.2)  So  standen  die  Lakedaimonier 
einerseits  an  der  Spitze  zahlreicher  untertäniger  Bundesstädte, 
die  nur  durch  das  gleiche  völkerrechtliche  Verhältnis  zu  ihnen  untereinander 
verbunden  waren,  anderseits  eines  Staatenbundes,  dessen  Gliedstaaten 
weder  lakedaimonische  Beamte  und  Besatzungen  hatten,  noch  regelmäßig 
Steuern  zahlten,  und  eine  nur  durch  den  Einfluß  des  führenden  Staates 
tatsächlich  beschränkte  Autonomie  besaßen.3)  Der  weitere  Kreis  von  Bundes¬ 
städten,  der  diesen  Staatenbund  umgab,  schien  mit  ihm  einen  allgemeinen 
hellenischen  Bund  darzustellen.4) 

Das  politische  System  Lysanders  wurde  dadurch  beseitigt,  daß  die 
Ephoren  die  Wiederherstellung  der  Verfassung  der  Väter  verkündigten.  Das 
geschah  wohl  erst  397.  Die  Proklamation  betraf  sicherlich  nur  die  von  den 
Lakedaimoniern  während  des  peloponnesischen  Krieges  in  den  J.  412  und 
411  als  Eigentum  des  Königs  anerkannten  Städte  in  Kleinasien.  Bei  den 
Walfenstillstandsverhandlungen  mit  den  Persern  scheinen  sie  aus  diesen 
gemäß  den  Forderungen  der  Satrapen  ihre  Harmosten  zurückgezogen  zu 
haben,  so  daß  Erhebungen  der  Bürger  der  Herrschaft  der  Dekarchien  ein 
Ende  machen  konnten.5)  Die  Harmosten,  die  dann  Agesilaos  bei  seinem 


stellte  er  nach  Diod.  XIV  3,  5  den  Spartiaten 
Thorax  zum  Harmostes.  Lesbische  Städte:  H 
2,5.  —  Dekarchiai,  Dekadarchiai  im 
allgemeinen:  Xen.  Hell.  III  4,  2;  Isokr.  IV 
110;  V95;  XII  68;  54;  Plut.Lys.  14;  13.  (Ueber 
die  Hetairiai  vgl.  S.  215,  dazu  Plut.Lys.  5; 
21.)  Vgl.  Diod.  XIV  10, 1—2;  13,1;  Nep.  Lys. 
1;  3;  Harpokr.  Suid.  dexadagyia.  —  Ueber  ihr 
Regiment:  Xen.  Hell.  III  5, 13  (vgl.  VI  3,  8); 
113,14;  Anab.Vl  6,  5  ff.;  6,12;  Lak.  Pol.  XIV 
2;  Isokr.  IV  110  ff;  113;  VII  96;  XII  54;  66; 
103;  Plut.  Lys.  12,14. 

Bd.  I  361,  dazu  Judeich,  Kleinasiat. 
Studien  7  ff.;  29  ff.;  RE.  IV  2411 ;  E.  Meyer, 
Theopomps  Hellenika  268  ff. 

>)  Xen.  Hell.  VI  3,7;  II  2,20;  V  3,26. 

2)  Diod.  XIV  10,  2  (Sammlung  von  Geld¬ 
beiträgen  während  des  Krieges  durch  Lysan- 

dros  und  Kallikratidas:  Xen.  Hell.]  6, 12;  Diod. 
XIII  70,4);  Isokr.  IV 132;  XII 67.  Der  von  den 
Lakedaimoniern  403/2  vermittelte  Vertrag  zwi¬ 
schen  den  athenischenParteien  bestimmte  nach 
Aristot.HiLr.  39,2:  avvxeXeTv  (die  nach  Eleusis 

Uebergesiedelten)  de  oljiö  z&v  jigooiövxcov  ei? 
zö  avfzfiayixov  xaddjieg  zovg  dllov?  ’Aßrjvatovg. 

s)  Herodes  jzegi  noXizeiag  28  (bei  Dberup, 
Stud.  zur  Gesch.  und  Kultur  des  Altertums  II 


1908  und  E.  Meyer,  Theop.  Hell.  1909);  E.  M. 

a.  a.  O.  265. 

4)  Herodes  a.  a.  O.  24. 

6)  Als  Lysandros  396  mit  Agesilaos  nach 
Asien  ging,  gedachte  er  nach  Xen.  Hell.  III 4, 2 
im  Verein  mit  ihm  die  Dekarchiai  wieder  ein¬ 
zurichten  exnenxwxviag  did  zovg  icpogovg,  oi 
zag  nazgiovg  nohzeiag  Jiagrjyyedov.  In  den 
Städten  herrschte  damals  Verwirrung,  III  4,7  ; 
Agesil.  I  37.  Nach  Plut.  Ages.  6  OgEJiuizov  die 
von  Lysandros  eingesetzten  ägyovzsg,  xaxwg 
ygw/zevoi  xai  ßtaicog  zolg  ngäyf-iaoiv  vno  z&v 
jxohx&v  xai  äjxeßvrjoxov ;  vgl.  Plut.  Lys.  21 ; 
Nep. Lys. 3  (Pharnabazos  und  Lysandros:  Plut. 
Lys.  20;  Nep.  Lys.  3).  —  Judeich,  Kleinasiat. 
Stud.  35, 1  setzt  die  Proklamation  der  Ephoren 
schon  in  das  J.  403.  Allein  im  J.  396  waren  die 
Städte  infolge  des  Sturzes  der  Dekarchiai  von 
schweren  Wirren  erfüllt,  während  Xen.  Hell, 
III  2,11  sagt,  daß  Derkylidas  im  J.  398  em- 
oxoji&v  zag  noXeig  icöga  za  /uev  älha  xal&g 
eyovoag,  Ximv  de  rpvyadag  xzL  Bei  den  Waffen¬ 
stillstandsverhandlungen  zwischen  ihm  und 
den  persischen  Satrapen  397  machten  dann 
diese  die  Erfüllung  der  Forderung,  daß  der 
König  die  hellenischen  Städte  autonom  lassen 
sollte,  von  der  Bedingung  abhängig,  daß  das 
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Abzüge  aus  Asien  zurückließ,  mußten  nach  der  Niederlage  von  Knidos  394 
aus  den  meisten  Städten  weichen;  fast  überall  wurden  sie  vertrieben  und 
die  etwa  noch  fortbestehenden  oder  wieder  eingesetzten  Dekarchien  oder 
andere  Oligarchien  gestürzt.  Den  Lakedaimoniern  blieben  namentlich  die 
lesbischen  Städte  außer  Mytilene  und  am  Hellespontos  die  wichtigen  Brücken¬ 
köpfe  Abydos  und  Sestos.  Die  kleinasiatischen  Städte  gerieten  in  den  nächsten 
Jahren  unter  persische  Herrschaft;  einzelne  behaupteten  aber  dabei  zeit¬ 
weise  oder  dauernd  die  Autonomie.  Infolge  der  Niederlage  von  Knidos 
brach  die  lakedaimonische  Herrschaft  auch  auf  dem  übrigen  Gebiete  des 
früheren  athenischen  Seereiches  zusammen.  Die  Städte  wurden  zunächst 
autonom,  manche  Bundesgenossen  der  Athener.1)  Diese  hatten  Agesilaos 
im  J.  396  nicht  mehr  Hilfstruppen  gesandt.2)  Im  folgenden  Jahre  schlossen 
sie  sich  der  spartanerfeindlichen  Koalition  an,  an  deren  Spitze  die  Boioter 
und  Korinther  standen;  die  peloponnesischen  Staaten  blieben  aber  sonst 
fest  in  Spartas  Hand. 

Der  „boiotisch-korinthische“  Krieg  wurde  durch  den  in  das  Frühjahr 
386  fallenden  „Königsfrieden“  beendet.3)  Wieder  einmal  verkündigten  die 
Lakedaimonier  die  Autonomie,  aber  als  Vorsteher  (Prostatai)  und  Vollstrecker 
des  Friedens  verfuhren  sie  mit  rücksichtsloser  Nichtachtung  derselben.  Zu¬ 
nächst  wurde  die  Staatsgemeinschaft  zwischen  Korinth  und  Argos  beseitigt, 
der  von  den  Thebanern  beherrschte  boiotische  Bund  aufgelöst  und  den  bereits 
umfangreichen  Ansätzen  zu  einem  athenischen  Seereiche  ein  Ende  gemacht. 
Korinth  trat  wieder  in  den  Bund  ein.4)  In  Boiotien  wurde  durch  die  Wieder¬ 
herstellung  Plataiais  und  die  Erhebung  von  Pharai  und  Mykalessos  zu  selb¬ 
ständigen  Staaten  das  Gebiet  Thebens  erheblich  verkleinert.  Eine  Besatzung 
mit  einem  Harmosten  sollte  Plataiai  sichern  und  zugleich  einen  gegen  Theben 
vorgeschobenen  Posten  bilden.  In  den  übrigen  boiotischen  Städten,  die  natür¬ 
lich  ebenso  wie  Theben  und  Plataiai  zur  Heeresfolge  verpflichtete  Bundes¬ 


hellenische  Heer  aus  dem  Lande  abzöge  xai 
oi  Aaxedaißoviwv  äg/uooxai  ex  xü>v  noXecov. 
Diese  Harmosten  sind  doch  nicht  erst,  wie 
Judeich  meint,  von  Derkylidas  wieder  ein¬ 
gesetzt  worden,  denn  der  fand  ja  die  Städte 
in  einem  befriedigenden  Zustand.  Nach  der 
Einnahme  von  Atarneus  setzte  er  dort  nicht 
einen  Harmosten,  sondern  einen  Epimeletes 
ein  (III  2,11).  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht 
daher  für  die  Vermutung  Breitenbachs  zu  III 

2,  20,  daß  die  Entfernung  der  Harmosten  und 

der  Sturz  der  Dekarchiai  in  Verbindung  mit 

den  Waffenstillstandsverhandl ungen  erfolgte. 
Die  Proklamation  der  Ephoren  betraf,  wie 
Judeich  a.  a.  0.  bemerkt,  sicherlich  „allein 
oder  doch  wenigstens  in  erster  Linie“  die 
kleinasiatischen  Städte,  denn  in  diesen  waren 
die  Dekarchiai  im  J.  396  gestürzt,  aber  Xen. 
III  5,  13  läßt  im  folgenden  Jahre  die  The- 
baner  in  Athen  sagen,  daß  diejenigen,  die  von 
den  Lakedaimoniern  unter  dem  Versprechen 
der  Freiheit  zum  Abfalle  veranlaßt  worden 
wären,  vjio  icdv  olq/lioozcov  tvqolvvovvtcu  xai 
vjio  dexa  dvögcov,  ovg  AvoavSpog  xaxeozrjoev 
iv  ixdaxj]  nöXei.  Fortbestand  von  Dekarchiai 


bis  zur  Schlacht  bei  Knidos  und  noch  länger 
auch  nach  Paus. VIII  52,  4;  IX  6,  4. 

>)  Xen.  Hell.  IV  8,1;  3;  5;  29;  Diod.  XIV 
84,3;  94,3;  97.  Vgl.Andok.HI22;  Isokr.XIX 
18;  38;  Demosth.  XVIII  96;  Paus. VIII  52,4; 
IX  6,  4.  Näheres  bei  Judeich  a.  a.  0.  76  ff.; 
258  ff.,  dazu  in  bezug  auf  die  lesbischen  Städte 
(Xen.  Hell.  IV  8,  28;  Diod.  XIV  94,  3)  :  H.  Pi- 
storius,  Beitr.  z.  Gesch.  von  Lesbos  im  4.  Jh. 
(1913)  24  ff. 

2)  Xen.  Hell.  III  1,4;  2,  25;  Diod.  XIV  17, 
7 ;  Paus.  III  9, 1 ;  2.  Vgl.  Lys.  XVIII  15. 

3)  Xen.  Hell.  V  1,  31  (V  1,25;  VI  3,9); 
Philochoros  bei  Didymos,  Demosthenes  Col.  7, 
Z.  19;  63;  Diod.  XIV  110;  Plut.  Artox.21.  Vgl. 
Lys.  XXII  14;  Isokr.  IV  120;  175  ff.;  Plat. 
Menex.  17  p.  245b;  Polyb.  IV  27,5.  —  IG. 
II2 34  (SIG.3 142);  35;  43  (SIG.3  147);  103.  — 
Näheres  bei  Swoboda,  Ath.  Mitt.  VII  181  ff.; 
E.  v.  Stern,  Gesch.  d.  theb.  und  spart.  Hege¬ 
monie  (1884)  14  ff.;  Judeich,  Kleinasiat.  Stud. 
103  ff.;  E.  Meyer,  GdA.  V  267  ff. 

4)  Xen.  Hell.  V  1, 32— 36;  Plut.  Ages.  23; 
vgl.  Demosth.  XX  53. 
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genossen  wurden,  kamen  Oligarchen  ans  Ruder.1)  Dann  wandten  sich  die 
Lakedaimonier  gegen  diejenigen  peloponnesischen  Staaten,  mit  deren  Hal¬ 
tung  während  des  Krieges  sie  unzufrieden  waren:  gegen  Mantinea  im  J.  384 
(Bd.  I  157,2)  und  gegen  Phlius.2)  Zugleich  gab  den  Lakedaimoniern  ein 
Hilfegesuch  zweier  Städte,  die  sich  gegen  den  Eintritt  in  den  von  den 
Olynthiern  geleiteten  chalkidischen  Bundesstaat  sträubten,  einen  erwünschten 
Anlaß,  gegen  diesen  einzuschreiten;  nach  einem  mehrjährigen  Kriege  mußten 
die  Olynthier  im  Sommer  379  sich  den  Lakedaimoniern  mit  der  Verpflich¬ 
tung  unterwerfen,  dieselben  Freunde  und  Feinde  wie  sie  zu  haben  und 
ihnen  unbedingte  Heeresfolge  zu  leisten.3)  Zu  dem  Feldzuge  gegen  Olyn- 
thos  verweigerte  Theben  unter  dem  Einflüsse  der  lakonerfeindlichen  Gruppe 
der  Oligarchen  die  Heeresfolge.  Infolge  davon  besetzte  Phoibidas,  der  Be¬ 
fehlshaber  eines  nachrückenden  Heeres,  auf  dem  Durchmärsche  im  Ein¬ 
vernehmen  mit  dem  Führer  der  lakonischen  Partei  die  Burg  von  Theben. 
Er  machte  ihn  und  seine  Genossen  zu  Herren  der  Stadt.4)  Mit  der  Unter¬ 
werfung  Olynths  und  der  Auflösung  des  chalkidischen  Bundes  erreichte  die 
an  den  Königsfrieden  ansetzende  Machtentwicklung  der  Lakedaimonier 
ihren  Höhepunkt  und  die  größte  Ausdehnung.  In  der  Peloponnesos  war 
ihre  Herrschaft  neu  befestigt,  in  Mittelhellas  Athen  isoliert,  ganz  Boiotien 
in  ihrer  Gewalt.5)  Die  Phoker  waren  ihnen  stets  treu  geblieben,  die  opun- 
tischen  Lokrer  wieder  ihre  Bundesgenossen  geworden,  die  Akarnanen  nach 
einem  Feldzuge  des  Agesilaos  im  J.  388  dazugekommen.  Zu  ihren  Bundes¬ 
genossen  gehörten  ferner  in  jener  Gegend  Leukas,  Amprakia  und  andere 
Städte.  Im  Malierlande  befand  sich  Herakleia  in  ihrem  Besitz,  in  Thes¬ 
salien  hatten  sie  im  Adel  einflußreiche  Beziehungen.6)  Ihre  Herrschaft 
erstreckte  sich  auch  wieder  in  nicht  näher  bestimmbarem  Umfange  über 
Inseln  des  aegaeischen  Meeres.  Auf  Euboia  besaßen  sie  an  Oreos-Histiaia 
einen  festen  Stützpunkt  mit  einer  Besatzung,  im  Mittelpunkte  der  Kykladen 
beherrschten  sie  Naxos.  Von  den  ihnen  botmäßigen  Inselstädten  erhoben 
sie  Steuern,  in  nicht  wenigen  unterhielten  sie  Besatzungen  und  Harmosten. 
Die  Chier,  Mytilenaier,  Methymnaier,  Byzantier  und  Rhodier  wahrten  jedoch 
ihre  Unabhängigkeit  und  schlossen  mit  den  Athenern  dem  Königsfrieden 
angepaßte  Verträge  ab.7) 

Den  Staatenbund  der  Lakedaimonier  umgab  aufs  neue  eine  zahlreiche 
untertänige  Bundesgenossenschaft.  Dem  Ganzen  mangelte  es  an  einer  zu¬ 
sammenschließenden  Organisation.  Es  begnügten  sich  die  Lakedaimonier 
mit  einigen  Maßregeln,  die  einen  ausgedehnteren  einheitlichen  Rahmen  für 
die  Kriegsleistungen  schufen  und  ihnen  selbst  Mittel  zur  freieren  Verfügung 
in  die  Hand  gaben.  Im  J.  383/2  faßte  der  peloponnesische  Bundestag  bei 


9  Vgl.  §  158. 

9  Xen.  Hell.  V  2,  8  ff. ;  8, 10  ff. ;  3, 25 ;  vgl. 

IV  2, 16;  4, 15;  Diod.  XV  9,  3;  Isokr.  IV  126. 

9  Vgl.  §  158. 

4)  Vgl.  §  158. 

5)  Xen.  Hell.  V  3,27;  Diod.  X  23. 

6)  Phoker:  Xen.  Hell.  III  5,4;  IV  3,15; 

V  2,  23;  VI  1,1;  4,  9.  Akarnanen:  IV  7,1.  Die 
Phoker,  Lokrer,  Akarnanen  in  der  militäri¬ 


schen  Kreiseinteilung  des  Bundes:  Diod. XV  31. 
Amprakia:  Xen.  V  4,  65;  VI  2,  3;  Diod.  XV  36, 
5;  Herakleia:  Xen.VL4, 9;  Thessalien:  V  3,9. 

9  Isokr.  IV  132  (vgl.  Diod.  XIV  10,  2). 
Oreos-Histiaia:  Xen.  V  4,56;  Diod.  XV  30,  4. 
Peparethos,  Skiathos  und  andere  Inseln:  Diod. 
XV  30,5.  Naxos:  XV  34,4.  Harmosten:  Isokr. 
IV  117;  Xen.  Hell.  VI  3, 18;  4,  2;  Laked.  Pol. 
XIV  2;  4.  —  Ueber  Chios  usw.  vgl.  §  152. 
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der  Verhandlung  über  den  Kriegszug  gegen  die  Chalkidier  den  Beschluß, 
daß  es  jedem  Staate  freistehen  sollte,  sein  Kontingent  durch  eine  Geld¬ 
zahlung  abzulösen.  Für  jeden  Mann  zu  Fuß  sollte  er  täglich  3  aeginaeische 
Obolen  (0,60  M.),  den  damals  gewöhnlichen  Tagessold,  für  jeden  Reiter  den 
vierfachen  Betrag  zahlen.  Die  Lakedaimonier  erhielten  die  Befugnis,  einen 
Staat,  der  bei  einem  Aufgebot  seine  Verpflichtungen  nicht  erfüllen  würde, 
mit  täglich  einem  Stater  (12  Obolen)  für  jeden  fehlenden  Mann  zu  bestrafen. 
Von  der  Ablösung  der  Mannschaften  durch  -Geldzahlung  machten 
bei  einem  überseeischen  Kriegszuge  die  meisten  Staaten  Gebrauch.1)  Die 
Neuerung  mußte  mit  der  Zeit  auf  die  eigene  Wehrkraft  der  Bundesstädte 
eine  nachteilige  Wirkung  ausüben,  sie  war  aber  zunächst  für  die  Lakedai¬ 
monier  insofern  vorteilhaft,  als  sie  bei  dem  großen  Angebot  von  Söldnern 
die  ungenügend  geschulten  und  unlüstigen  Mannschaften  der  Bürgerwehren 
leicht  durch  Berufskrieger,  die  nur  von  ihnen  abhängig  waren,  ersetzen 
konnten.  Wohl  im  Zusammenhänge  mit  dieser  Regelung  der  Kriegsleistungen, 
aber  nach  der  Ueberlieferung  erst  im  J.  378  erfolgte  eine  Einteilung  des 
ganzen  festländischen  Bundesgebietes  in  zehn  Heereskreise.  Den  ersten 
bildeten  die  Lakedaimonier,  den  zweiten  und  dritten  die  Arkader,  den 
vierten  die  Eieier,  den  fünften  die  Achaier,  den  sechsten  die  Korinthier 
und  Megarier,  den  siebenten  die  Sikyonier,  Phliasier  und  die  argolischen 
Küstenstädte,  den  achten  die  Akarnanen,  den  neunten  die  Phoker  und 
Lokrer,  den  zehnten  die  Olynthier  und  die  übrigen  Bundesstädte  an  der 
thrakischen  Küste,  ln  der  Liste  fehlen  die  Boioter.  Es  scheint,  daß  sie 
infolge  des  Abfalls  der  Thebaner  ausschieden  und  daß,  falls  die  Kreis¬ 
einteilung  schon  vorher  eingeführt  war,  sie  durch  die  Aufnahme  der 
thrakischen  Städte  ersetzt  wurden.2) 

Diesen  Anordnungen  blieb  keine  Zeit  zur  weiteren  Entwicklung. 
Gegen  Ende  des  J.  379  setzte  mit  der  Erhebung  und  Befreiung  der 
Thebaner  der  Rückgang  der  Macht  der  Lakedaimonier  ein.  Bald 
führte  er  zum  Zusammenbruche  ihrer  Vorherrschaft.  Die  Befreiung  The¬ 
bens  gab  das  Signal  zu  einer  ausgedehnteren  Erhebung  gegen  die  Lake¬ 
daimonier.  Die  Athener  machten  mit  den  Thebanern  gemeinsame  Sache. 
Sie  begründeten  im  J.  378/7  ihren  Seebund,  der  rasch  anwuchs.  Die 
Thebaner  behaupteten  sich  gegen  die  Vorstöße  der  Lakedaimonier  und 
einigten  fast  ganz  Boiotien  in  der  Form  eines  Bundesstaates  unter  ihrer 
Führung.3)  Im  Sommer  374  kam  in  Sparta  zwischen  Athen  und  Sparta 
auf  der  Grundlage  des  Königsfriedens  ein  Friede  zustande,  der  aber 
gleich  nach  seinem  Abschlüsse  in  die  Brüche  ging.  Auch  der  im  J.  371 
abgeschlossene  allgemeine  Frieden  blieb  unwirksam,  da  sich  an  ihn  sogleich 
Spartas  Krieg  gegen  Boiotien  anschloß;  durch  die  Schlacht  von  Leuktra 


*)  Xen.  Hell.  V  2,  21 ;  VI  2, 16.  Höhe  des 
Soldes:  S.  207;  583. 

2)  Diod.XV31,2,  die  einzige  Quelle,  setzt 
die  Einteilung  in  das  J.  378.  E.  Meyer,  GdA. 
V  306  bringt  sie  in  enge  Verbindung  mit  der 
Ablösung  der  Mannschaftskontingente  durch 

Geldzahlungen  und  setzt  sie  schon  in  382. 
Die  Ersetzung  der  Boioter  durch  die  thraki¬ 


schen  Städte  im  J.  378  stößt  insofern  auf  Be¬ 
denken,  als  damals  die  Macht  der  Thebaner 
noch  nicht  weit  über  das  Gebiet  ihrer  Stadt 
hinausreichte,  und  die  meisten  boiotischen 
Städte  noch  Bundesgenossen  der  Lakedai¬ 
monier  waren,  vgl.  Swoboda,  StA.  263. 

3)  Vgl.  §  152  und  §  159. 
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(Anfang  August  371;  (nach  Beloch,  GG.  III2  1,168  im  Juli))  brach  die 
Machtstellung  der  Lakedaimonier  zusammen.1) 

Die  Athener  versuchten  einen  neuen  Bund  zu  gründen;2)  die  Thebaner 
dehnten  ihre  Macht  rasch  über  einen  großen  Teil  von  Mittelhellas  aus. 
Gegen  Ende  370  leisteten  dem  Epameinondas  auf  seinem  ersten  Zuge  nach 
der  Peloponnesos  die  Phoker,  die  östlichen  und  westlichen  Lokrer,  die  Hera- 
kleoten,  Malier,  Ainianen  und  die  Euboier  von  allen  Städten  Heeresfolge. 
Ihre  mit  den  Boiotern  abgeschlossenen  Bündnisverträge  verpflichteten  aber 
wohl  nicht  bloß  die  Phoker  nur  zur  gegenseitigen  Hilfeleistung  im  Falle 
eines  feindlichen  Angriffes.3) 

Auch  in  der  Peloponnesos  vermochten  die  Lakedaimonier  nicht,  ihren 
Staatenbund  zusammenzuhalten  und  ihre  Hegemonie  zu  behaupten.  Im 
Frühjahr  370  stellten  die  MaDtineer  ihre  Stadt  wieder  her  und  gaben  sich 
eine  demokratische  Verfassung;  die  Lakedaimonier  waren  außer  stände,  ein¬ 
zuschreiten. 4)  Unter  der  Leitung  der  Mantineer  bildete  sich  ein  selbstän¬ 
diger  Bundesstaat,  dem  bereits  im  Herbst  alle  arkadischen  Staaten  außer 
Orchomenos  und  Heraia  angehörten.5)  Ebenso  erhoben  sich  die  Eieier  und 
setzten  sich  wieder  in  den  Besitz  des  ihnen  um  399  entzogenen  Gebietes. 
Die  Lepreaten,  die  sich  mit  den  übrigen  Triphyliern  gegen  ihre  Herrschaft 
sträubten,  schlossen  sich  den  Arkadern  an.6)  Zu  letzteren  hielten  damals 
gegen  die  Lakedaimonier  auch  die  Eieier.  In  Gemeinschaft  mit  den  Ar¬ 
kadern  und  Argeiern  verbündeten  sie  sich  mit  den  Boiotern.7)  Als  im 
Winter  370/69  Epameinondas  mit  einem  großen  Heere  in  der  Peloponnesos 
erschien,  traten  Orchomenos  und  Heraia  ebenfalls  dem  arkadischen  Bunde 
bei.  Beim  Einmärsche  der  verbündeten  Heere  in  Lakonien  fielen  manche 
Perioikenstädte  ab  (S.  666).  Epameinondas  schuf  einen  selbständigen  mes- 
senischen  Staat.  Damit  büßten  die  Spartaner  die  Hälfte  ihres  Gebietes  ein. 
Sie  verloren  auch  die  nördlichen  Grenzlandschaften  Lakoniens,  die  in  den 
Besitz  der  Arkader  übergingen  (S.  725).  Treu  blieben  ihnen  von  den  pelo- 
ponnesischen  Bundesstädten  noch  Korinthos,  Sikyon,  Phlius,  Pellene  und 
die  argolischen  Küstenstädte  Epidauros,  Trozen,  Hermione  und  Halieis. 
Sikyon  und  Pellene  wurden  aber  im  J.  369  von  Epameinondas  zum  Ab¬ 
schlüsse  eines  Bündnisses  mit  den  Boiotern  bestimmt.8)  Im  J.  366  mußten 
die  Lakedaimonier  auch  den  Korinthiern  und  den  anderen  Städten  einen 
Sonderfrieden  mit  den  Boiotern  gestatten  und  damit  den  Rest  ihres  Bundes 
aufgeben.9)  Es  war  so  weit  gekommen,  daß  im  J.  362  die  Mantineer  und 
andere  Arkader  beim  Abschlüsse  eines  Bündnisses  mit  den  Lakedaimoniern 
gegen  die  Boioter  ohne  längere  Verhandlungen  das  Zugeständnis  erhielten, 


9  Isokr.  V  47 ;  Xen.  Hell.  VII  2,  2. 

2)  Xen.  Hell.  VI  5, 1—8;  vgl.  §  152. 

3)  Xen.  Hell. VI  5,  28;  VII  5,4;  Xen.Ages. 
II  24;  Diod,  XV  57, 1 ;  85,  2.  Vgl.  in  bezug  auf 
die  Textüberlieferung ’Axagväveg  bei  Xen.,  Alvi- 
äveg  bei  Diod.  Sc al A,Staatsverträgel45,  Nr.  149. 

4)  Xen.  Hell.  VI  5,  3  ff.,  dazu  in  bezug  auf 

die  Zeit:  Niese,  Herrn.  XXXIV  520;  531. 

6)  Vgl.  §  155. 

6)  Xen.  Hell. VI  5,1;  5;  11;  19;  23;  VII  4, 

12;  14;  Diod.  XV 77.  —  Swoboda,  RE.V2402. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


7)  Diod.  XV  62,  3;  Demosth.  XVI  12. 19; 
27.  —  Scala  a.  a.  0.  S.  147,  Nr.  152,  dazu  Swo¬ 
boda,  Rh.  M.  LV  467.  — -  Vgl.  Xen.  Hell.  VI  5, 
19;  23;  30;  31;  50;  VII  1,18;  Diod.  XV  64,  6. 

8)  Xen.  Hell. VI  5,  29;  VII  2,  2.  —  Sikyon 
und  Pellene:  Xen.  Hell.  VII  1,18;  VII  2,  2;  3, 
2;  4,  17;  Diod.  XV  69.  —  Scala,  Staatsver¬ 
träge  150,  Nr.  155. 

9)  Xen.  Hell. VII  4, 9  ff.  Vgl.  Isokr.  VI  13; 
91.  Soala  a.  a.  O.  S.  158,  Nr.  166;  E.  Meyer, 
GdA.  V  449. 

1,  1,  2.  3.  Aufl, 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


daß  jeder  von  den  Verbündeten  bei  Kämpfen  in  seinem  eigenen  Gebiet  die 
Führung  haben  sollte.1)  Von  dem  allgemeinen  Frieden  nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia  im  J.  362/1  wurden  allein  die  Lakedaimonier  ausgeschlossen.2) 

§  148.  Für  die  Verfassung  des  lakedaimonischen  Bundes  war 
der  Dualismus  zwischen  dem  führenden  Staat  und  den  übrigen  Bundesmit¬ 
gliedern  von  grundlegender  Bedeutung.  Er  hieß  in  der  amtlichen  Sprache 
„die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen“  ( oi  Aaxsdcuuoviot,  xnl  oi  ovu- 
juaxoi).  Im  weiteren  Sinne  gehörten  zu  den  Bundesgenossen  der  Lakedai¬ 
monier  alle  Staaten,  mit  denen  sie  ein  Bündnis  abgeschlossen  hatten,  der 
Bund  umfaßte  jedoch  nur  diejenigen,  die  an  seinem  Verbände  und  an  der 
Bundesgewalt  teilnahmen.  Die  lockere  Organisation  des  Bundes  beruhte 
teils  auf  Verträgen  der  Lakedaimonier  mit  den  einzelnen  Staaten,  teils  auf 
gemeinsamen,  ein  Bundesrecht  schaffenden  Beschlüssen.  Er  war  weder  ein 
bloß  völkerrechtliches  Waffenbündnis,  noch  ein  Bundesstaat,  sondern  ein 
Staatenbund  mit  bundesrechtlichen  Herrschaftsrechten  über  die  Gliedstaaten. 
Was  die  Mehrheit  der  zu  einem  Bundesrate  versammelten  Vertreter  der 
Gliedstaaten  beschloß,  das  war  für  alle  rechtskräftig  und  mußte  von  ihnen 
befolgt  werden,  es  sei  denn,  daß  ein  Staat  ein  Hindernis  seitens  der  Götter 
oder  Heroen  geltend  machen  konnte.3)  Anderseits  gab  es  kein  Bundes¬ 
bürgerrecht,  und  die  Bundesgewalt  besaß  keine  unmittelbaren  Herr¬ 
schaftsrechte  über  die  einzelnen  Angehörigen  der  Gliedstaaten,  keine  Ver¬ 
waltungsbefugnisse  im  Bereiche  des  inneren  Staatslebens.  Der  von  den 
Lakedaimoniern  im  J.  418  mit  den  Argeiern  abgeschlossene  Friedens-  und 
Bündnisvertrag  bestimmte,  daß  alle  peloponnesischen  und  außerpelopon- 
nesischen  Bundesstädte  an  ihm  teilnehmen  und  ihre  Streitigkeiten  unter¬ 
einander  auf  friedlichem  Wege,  durch  den  Schiedsspruch  einer  unpartei¬ 
ischen  Stadt,  beilegen,  aber  ihre  Angehörigen  sich  bei  Rechtshändeln  in 
hergebrachter  Weise,  nämlich  nach  dem  Recht  und  Rechtsverfahren  ihres 
eigenen  Staates,  Recht  sprechen  lassen  sollten.  Die  Selbständigkeit  der 
inneren  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  bildete  in  Verbindung  mit  dem  un¬ 
beschränkten  Besitze  ihres  Gebiets  den  wesentlichen  Inhalt  der  allen  Einzel¬ 
staaten  zugesicherten  Autonomie.4)  Die  ging  aber  noch  darüber  hinaus. 


')  Xen.  Hell.  VII  5, 1.  —  Scala  a.  a.  0. 
170,  Nr.  174.  —  Dieselbe  Bestimmung  über  die 
Hegemonie  enthielt  der  420  zwischen  den  Athe¬ 
nern,  Argeiern,  Mantineern  und  Eieiern,  gleich¬ 
gestellten  Staaten,  abgeschlossene  Bündnis¬ 
vertrag,  Thuk.V  47,2. 

2)  Diod.  XV  89;  Polyb.  IV  33,  8;  Plut. 
Agesil.  35.  Scala  a.  a.  0.  171,  Nr.  175. 

3)  Vertrag  der  Lakedaimonier  mit  den 
Tegeateo:  S.  1320.  Der  Bündnisvertrag,  den 
die  Lakedaimonier  418  mit  den  Argeiern  ab¬ 
schlossen,  betraf  auch  den  Staatenbund  und 
seine  Gliedstaaten  (Thuk.V  79,  vgl.  dazu  V  77). 

Andere  Verträge,  wie  der  421  mit  den  Athe¬ 
nern  abgeschlossene  (Thuk.V  23),  machten 
einen  auswärtigen  Staat  zum  Bundesgenossen 
der  Lakedaimonier,  aber  nicht  zum  Bundes- 
mitgliede.  —  Die  Rechtsverbindlichkeit  der 
Mehrheitsbeschlüsse  der  bevollmächtigtenVer- 


treter  der  Bundesstädte  für  alle  Einzelstaaten 
wurde  nach  Thuk.V  30,1  von  den  Lakedai¬ 
moniern  den  Korinthiern  gegenüber  geltend 
gemacht.  Die  Gliedstaaten  hatten  sich  seit 
alter  Zeit  zur  Anerkennung  der  Rechtskraft 
der  Mehrheitsbeschlüsse  eidlich  verpflichtet. 
Thuk.  V  30,  3  und  4  läßt  die  Korinthier  die 
betreffenden  Eidschwüre  zovg  zwv  gv/iuäy/ov 
öoxovg  nennen  und  bezeichnet  selbst  sie  als 
zovg  j zalaiovg  ögxovg.  Diese  Beschlüsse  schufen 
also  Bundesrecht.  Es  gehörte  zu  ihnen  bei¬ 
spielsweise  der  Beschluß,  der  den  Bundes¬ 
städten  verbot,  während  eines  Bundesfeld¬ 
zuges  eine  andere  zu  bekriegen,  Xen.  Hell.  V 
4,  37.  Im  J.  383/2  l'dofe  (zoig  ov/i/iäyoig)  jiru- 
jteiv  ro  zig  zovg  fxvgiovg  ovvzayua  exdozijv  uiöhv 
zum  Kriegszuge  gegen  die  Olynthier  und  Ab¬ 
lösung  des  Mannschaftskontingentes  (S.  1328). 

4)  Ueber  die  Rechtsverbindlichkeit  der 
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Obwohl  die  Lakedaimonier  den  Grundsatz  der  schiedsrichterlichen  Ent¬ 
scheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  Einzelstaaten  ihres  Bundes  zur  Gel¬ 
tung  zu  bringen  suchten,  so  blieb  es  doch  dabei,  daß  diese  auf  eigene 
Hand  ebenso  gegen  andere  Bundesmitglieder,  wie  gegen  auswärtige  Staaten 
Krieg  führen  konnten.  Nur  während  eines  Bundesfeldzuges  sollte  nach 
einem  Bundesbeschluß  kein  Gliedstaat  gegen  einen  anderen  zu  Felde  ziehen.1) 
Die  Autonomie  wurde  von  den  Lakedaimoniern  in  der  Regel  der  Form 
nach  nicht  angetastet,  sie  sorgten  jedoch  dafür,  daß  in  den  Einzelstaaten 
ihnen  genehme  Oligarchien  die  Regierung  führten.  Es  kam  jedoch  vor, 
daß  sie  Gewalt  an  wandten  und  die  Verfassung  nach  ihrem  Ermessen  ein¬ 
richteten.2) 

Der  Bund  war  ein  Walfenbund,  hauptsächlich  zur  Verteidigung  der 
Bundesmitglieder  und  der  Peloponnesos  gegen  auswärtige  Angriffe.3)  Er 
betätigte  sich  daher  wesentlich  bei  Kriegsbeschlüssen,  bei  der  Krieg¬ 
führung  und  beim  Abschlüsse  von  Waffenstillstands-  und  Friedensverträgen. 
Es  gab  keinen  ständigen  Bundesrat.  Je  nachdem  es  die  Umstände  er- 


Mehrheitsbeschlüsse  der  Vertreter  der  am 
Bunde  teilnehmenden  Staaten  für  jeden  Einzel¬ 
staat  vgl.  vor.  Anm .  Dagegen  bestimmt  der  bloß 
völkerrechtliche  Bündnisvertrag  zwischen  den 
Athenern,  Argeiern,  Mantineern  und  Eieiern 
von  418  in  bezug  auf  Zusätze  zu  den  ver¬ 
einbarten  Vertragsbestimmungen :  o  xi  äv  dö^rj 
xaig  Jiöleoiv  a  ji  ä  o  a  i  g  xoivfj  ßovlevof/evaig, 
xovxo  xvgiov  eivai,  Thuk.  V  47,12. 

In  dem  von  den  Lakedaimoniern  den  Ar¬ 
geiern  zugestellten  Friedens-  und  Bündnis- 
vorschlage  heißt  es  nach  Thuk.  V  77,5:  rag 
de  JiöXcag  xäg  ev  JJeloiiovväoct} ,  xai  /.uxoäg  xai 
/ueyälag,  avxovo/acog  elfxev  nuaag  xaxxä  jcäxgta. 
Der  darauf  abgeschlossene  Friedens-  und 
Bündnisvertrag  bestimmt:  xai  de  allat  noheg 
xai  ev  Tlelonowaoox  xoivaveovxcov  xäv  nnovdäv 
xai  xäg  tgVjAjio.yjag  avxovojuoc  xai  avxojxolieg 
xdv  avxcöv  eyovxeg,  xaxxd  jzäzgia  dixag  didovxeg 
xäg  i'oag  xai  öfxolag,  V  79.  (Vgl.  zu  der  Formel 
V  18:  AeXrpovg  avxovöfiovg  eivai  xai  avxoxeleTg 
xai  avzodlxovg  xai  avxcöv  xai  xfjg  yfjg  xfjg 
kavxcöv  xaxä  za  näxgia.)  Dabei  bezeichnet 
avzovofxoi  xx/..  die  Selbständigkeit  und  Un¬ 
abhängigkeit  von  anderen,  dixag  xx)..  das  die 
Selbständigkeit  anderer  achtende  Verhalten, 
das  bei  Streitigkeiten  nicht  Gewalt  anwendet, 
sondern  auf  ein  schiedsrichterliches  Rechts¬ 
verfahren  eingeht  (vgl.  I  28,2;  144,2;  IV  118, 
8;  V  27,2).  Ein  solches  wird  dann  den  Einzel¬ 
staaten  ausdrücklich  vorgeschrieben  und  in 
bezug  auf  das  Verfahren  festgesetzt:  ai  de 
xtg  xcöv  £v/x/.iä%0)v  nöhg  nölei  egx^oi,  eg  noliv 
e/.Oelv,  äv  xira  iöav  ä/xcpoXv  xaig  jxoheooi  äoxetoi. 
Daran  schließt  sich  der  Schlußsatz:  xcog  de 
exag  xaxa  mlxgiu  dcxägeoßai .  Die  handschrift¬ 
liche  Ueberlieferung  hat  xoTg  de  exaig,  aber 
der  Schol.  nach  Poppo-Stabl  unzweifelhaft  xa>g 
de  exag.  ”Exai  sind  zunächst  die  Bürger  im 
Gegensätze  zu  den  Beamten,  den  xeleoxai  [Bd.  I 
251,  i],  aber  auch,  wie  hier,  die  einzelnen  Bürger 


im  Gegensätze  zur  Staatsgemeinde,  dem  dfjfxog 
oder  der  nohg.  Vgl.  Hesych.  exai;  Aischyl. 
Fgm.  368  Nauck:  ovxe  dfj/uog  ovx’ exrjg  ävf]g-, 
<SIG.3  141,  Z.  12.  —  A.  W.) 

*)  Thuk.  I  27  ff.  (Krieg  der  Korinthier  mit 
Unterstützung  anderer  Bundesstädte  gegen  die 
Korkyraier);  I  105  (der  Korinthier  und  Epi- 
daurier  gegen  die  Athener) ;  V 115;  VI  88, 8.  — 
Die  Megarer  fallen  von  den  Lakedaimoniern 
ab  und  schließen  mit  den  Athenern  ein  Bünd¬ 
nis,  oxi  avzovg  Kogtvdioi  negi  yfjg  ö'gcav  nolegcg 
xaxeiyov,  Thuk.  I  103,4.  Während  der  ersten 
Epoche  des  peloponnesischen  Krieges  unter¬ 
warfen  die  Mantineer  einen  Teil  Arkadiens, 
namentlich  die  Parrhasier,  obwohl  sie  damit 
auch  die  bundesrechtlich  zugesicherte  Auto¬ 
nomie  von  Einzelstaaten  verletzten  (Thuk.V 
29;  33).  Krieg  zwischen  den  Mantineern  und 
Tegeaten  und  den  beiderseitigen  Bundesgenos¬ 
sen  während  des  Waffenstillstandes  zwischen 
dem  Bunde  und  den  Athenern  (IV  134).  Krieg 
zwischen  Orchomenos  und  Kleitor:  Xen.  Hell. 

V  4,  36.  Im  J.  395  wandten  sich  nach  Hell. 
Oxy.  XIII  4  die  Phoker  mit  dem  Ersuchen 
an  die  Lakedaimonier  aixeinelv  BoicoxoTg  eig 
xr/v  avxcöv  ßadi'Qecv,  worauf  diese  ovx  ei'mv 
xoiig  Bouuxovg  nolef.cov  excfkgeiv  ngog  xovg 
< Pcoxeag ,  all’  ei'  x i  ädixeXo&ai  vo[aL'Qovoi  dixtjv 
la/ußäveiv  nag ’  avxcöv  ev  xoTg  ovjuuäxoig  (exe- 
levor).  Die  Boioter  kehrten  sich  nicht  daran.  — 
Verbot  der  Bekriegung  eines  anderen  Bundes¬ 
mitgliedes  während  eines  Bundesfeldzuges: 
S.  1330,3. 

2)  Bd  I  218,4,  dazu  Thuk.  I  144,  2;  vgl. 

V  82.1  und  das  Vorgehen  gegen  Mantineia: 
S  1327 

3)  Thuk.  V  77,  5,  vgl.  dazu  I  67,  3;  69, 1 ; 
82,1;  86,1.  Nach  Xen.  Hell.  V  2,  20  hießen 
die  Lakedaimonier  die  Bundesgenossen  ov/i- 
ßovlevELV  o  xi  yiyvcöoxoi  xig  agioxov  xfj  Tlelo- 
novvrjoog  xe  xai  xolg  ov/x/aa/oig. 

84* 
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forderten,  versammelten  sich  auf  Berufung  durch  die  Lakedaimonier  be¬ 
vollmächtigte  Gesandte  der  bundesgenössischen  Staaten  zur  Beratung  und 
Beschlußfassung  über  gemeinsame  Angelegenheiten.  Gewöhnlich  traten  sie 
in  Sparta  zusammen,  in  einem  besonderen  Falle  in  Olympia.1)  Der  Kriegs¬ 
beschluß  des  Bundes  gegen  die  Athener  kam  im  J.  432  in  der  Weise  zu¬ 
stande,  daß  auf  Betrieb  der  Korinthier  ein  Teil  der  Einzelstaaten  mit  ihnen 
zusammen  Gesandte  nach  Sparta  schickte,  um  die  Athener  zu  verklagen, 
daß  sie  die  Verträge  gebrochen  hätten  und  der  Peloponnesos  Unrecht  zu¬ 
fügten.  Die  Lakedaimonier  ließen  in  einer  Versammlung  ihrer  Bürger  die 
Bundesgenossen  ihre  Beschwerden  vortragen  und  gaben  auch  athenischen 
Gesandten  das  Wort.  Dann  entfernten  sie  sämtliche  Fremde  und  machten 
die  Bürgerversammlung  (den  ftvUoyo?)  zu  einer  beschlußfähigen  Gemeinde¬ 
versammlung  (mxbjoia,  anüla).  Als  diese  den  Krieg  beschlossen  hatte, 
forderten  die  Lakedaimonier  alle  Einzelstaaten  auf,  Vertreter  zu  gemein¬ 
samer  Beratung  und  Beschlußfassung  über  die  Kriegsfrage  und  Kriegs¬ 
führung  nach  Sparta  zu  senden.  Die  Versammlung  der  Gesandten  wurde 
von  den  Lakedaimoniern,  sicherlich  den  Ephoren,  geleitet.  Sie  nahmen  die 
Abstimmung  vor,  nachdem  sie  die  Meinungen  aller  gehört  hatten.  Die  Ge¬ 
sandten  hatten  nach  den  Beschlüssen  zu  stimmen,  die  etwa  ihr  Staat  be¬ 
reits  gefaßt  hatte.  Es  bestand  gleiches  Stimmrecht,  so  daß  die  Vertreter 
der  großen  und  kleinen  Staaten  unterschiedslos  je  eine  Stimme  abgaben. 
Das  war  für  die  Lakedaimonier  günstig,  weil  die  kleinen  von  ihnen  leichter 
beeinflußt  werden  konnten.  Die  große  Mehrheit  beschloß  den  Krieg.  Da 
man  zum  sofortigen  Beginn  der  Operationen  nicht  gerüstet  war,  so  faßte 
man  noch  den  Beschluß,  daß  von  einem  jeden  Staate  das  Erforderliche  be¬ 
schafft  werden  und  keine  Zögerung  stattfinden  sollte.2)  Dies  war  gewiß 
der  Hauptsache  nach  der  gewöhnliche  Geschäftsgang.  Es  kam  jedoch  vor, 
daß  bei  Entscheidungen  über  einen  Bundeskrieg  oder  einen  Waffenstill¬ 
stands-  und  Friedensvertrag  nicht  zuerst  die  Gemeindeversammlung  der 
Lakedaimonier  und  dann  die  Vertretung  der  Bundesgenossen  beschloß,  son¬ 
dern  diese  an  den  Verhandlungen  in  jener  teilnahm  und  gleichzeitig  neben 
ihr  Beschluß  faßte.3)  Zu  einem  rechtskräftigen  Beschlüsse  des  Staaten- 


»)  Hdt.  V  91;  Thuk.  I  87,4;  119;  125; 
141,6;  IV  118,2:  9;  V  17,2;  36,1;  82,4;  Xen. 
Hell.  11  2,19;  V  2,11;  4,60;  VI  3,3.  —  Olym¬ 
pia:  Thuk.  III  8  und  15.  —  Die  gv/ufi ayoi,  die 
im  Frühjahr  412  in  Korinth  unter  Beteiligung 
des  Königs  Agis  und  dreier  dorthin  geschick¬ 
ter  Spartiaten  Beschlüsse  über  die  Seeopera¬ 
tionen  faßten  ;Thuk.  VIII  8,2),  bildeten  offen¬ 
barkeinen  Bundestag,  sondern  waren  Vertreter 
der  in  Lechaion  versammelten,  von  den  Bun¬ 
desgenossen  gestellten  Flotte. 

2)  Thuk.  I  67  ff.  (gvXXoyog  der  Lakedai- 
monier:  S.  692,3).  Da  die  Verhandlungen  des 

Bundesrates  zwar  von  den  Ephoren  geleitet 
wurden,  aber  sonst  die  Versammlung  nur  aus 
den  Vertretern  der  Bundesstädte  bestand  und 
ihre  Beschlüsse  solche  der  Bündner  waren, 
so  wird  sie  nach  Thuk.  I  120  von  den  Korin- 
thiern  mit  w  ävdgeg  gl'  Pixayot ,  nicht  mit  w 


civdgeg  Aaxedai/uönol  r e  xal  ^v/x/uayot  angeredet. 
Vgl.  dazu  I  125:  Ol  de  Aaxedaipoviot,  eneidrj 
dtp’  ajiävTcov  rjxovaav  yvdjj.irjv,  xpfjcpov  enrjyayov 
roTg  £v/.t,/,idyoig  änaaiv  öooi  nagrjaav  elgfjg  xal 
/uei^ovi  xal  eImöoovi  jiolei '  xal  to  nXfjßog  exprj- 
(plaaro  noXe/xeTr.  Ueber  die  für  alle  Bundes¬ 
städte  verbindliche  Rechtskraft  der  Mehrheits¬ 
beschlüsse  vgl.  S.  1330,3.  —  Gleiches  Stimm¬ 
recht:  Thuk.I  141,6.  Nach  Xen.  Hell.  V  2, 35 
sandten  die  Lakedaimonier  zur  Aburteilung 
des  Ismenias  nach  Theben  drei  Richter  aus 
der  eigenen  Bürgerschaft,  äno  de  r&v  av/u- 
fiayidcov  eva  a<p’  ixäoxrjg  xal  /.nxgäg  xal  fie- 
yäXrjg  nolecog. 

3)  Im  J.  383  schickten  die  Akanthier  und 
Apolloniaten  Gesandte  nach  Sparta  und  baten 
um  Hilfe  gegen  die  Olynthier.  Als  die  Ephoren 
sie  empfangen  und  sich  über  den  Zweck  ihrer 
Sendung  unterrichtet  hatten,  ngoar/yayov  av- 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  148.) 
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bundes,  „der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundesgenossen“,  gehörte  also  Über¬ 
einstimmung  der  Lakedaimonier  und  der  Mehrheit  der  zu  einem  Bundes¬ 
rate  versammelten  Vertreter  der  bundesgenössischen  Staaten.1)  Die  Sorge 
für  die  Ausführung  der  Beschlüsse  lag  ebenso  wie  die  Leitung  der  Ver¬ 
handlungen  den  Ephoren  ob,  also  der  Regierungsbehörde  des  Hegemonie¬ 
staates  (S.  688).  Der  nur  zeitweise  und  unregelmäßig  zusammentretende 
Bundesrat  hatte  auch  keinen  ständigen  Ausschuß. 

Die  Lakedaimonier  boten  nicht  selten  ohne  Befragung  des  Bundesrates 
die  Bündner  zu  einem  Feldzuge  auf.  Dazu  müssen  sie  in  gewissen  Fällen, 


xovg  nach  Xen.  Hell.V  2,12  xgog  xe  xrjv  ix- 
xhf\oiav  xai  xovg  ovfxfidyovg.  Hier  kann  Xen. 
mit  ixxlrfaia  nicht  ungenau  einen  gvlloyog, 
eine  beschlußunfähige  bloße  contio  der  Lake¬ 
daimonier,  bezeichnet  haben,  denn  er  sagt 
2,  20,  daß  nach  der  Rede  des  akanthischen 
Gesandten  vor  der  Versammlung  (leyßerxciov 
de  x ovxcov)  söiöooav  oi  Aaxeöaifidv  ioi  xoig  ov/x- 
fxdyoig  Xdyov  xai  exelevov  ovfißovXevEiv  o  zi 
yiyvcöoxoi  ztg  ägioxov  zfj  TJelonowriocg  xai  xoig 
ovfi/udyoig.  Viele  ovvrjyogevov  oxgaxidv  jioieTv, 
fidhoxa  öe  oi  ßovXdfiEvoi  yaoiQsoßai  xoig  Aaxe- 
öaifiovioig,  xai  köoige  jiefijieiv  xd  sig  xovg  /uvgiovg 
ovvzay/xa  exaoxr/v  nohv.  Es  wurde  also  von 
den  Versammelten,  von  der  Ekklesia  der  Lake¬ 
daimonier  und  gleichzeitig  von  den  Bundes¬ 
genossen,  deren  Gesandte  (vgl.  unten)  für  sich 
zu  einer  Bundesratssitzung  zusammentraten, 
ein  rechtskräftiger  Beschluß  gefaßt.  Ein  £iil- 
Xoyog  der  Lakedaimonier,  zu  dem  die  Ver¬ 
treter  der  Bündner  zwar  Zutritt  erhalten  hat¬ 
ten,  an  dem  sie  aber  nicht  als  beschlußfähige 
Körperschaft  teilnahmen,  kann  die  Versamm¬ 
lung  auch  deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil 
jener  nach  Thuk.  I  68;  71 ;  75;  76  mit  cd  ävögeg 
Aaxeöaifxovioi  angeredet  wurde,  während  Xen. 
V  2,  12;  18  sie  mit  cd  ävögsg  Aaxeöaifiovioi  xe 
xai  ov/x/uayoi  anreden  und  nur  einmal  den 
Redner  im  Laufe  der  Rede  (14)  cd  ävögsg 
Aaxeöaifiovioi  sagen  läßt.  Dies  ist  keineswegs 
bedeutungslos.  Auf  dem  Friedenskongresse  in 
Sparta  im  J.  37 1  läßt  Xenopbon  die  athenischen 
Gesandten  enei  xaxeoxrjoav  sjii  xovg  exxXr\xovg 
xe  xcöv  Aaxeöaifioviwv  xai  xovg  ovfiftdyovg  die 
Versammelten  durchweg  mit  cd  ävögsg  Aaxe¬ 
öaifiovioi  anreden  (VI  3,  4;  7;  10;  18).  —  Die 
ovfifia/oi  bildeten  in  dieserVersammlung  nicht 
den  beschlußfähigen  Bundesrat,  denn  nach 
den  Reden  der  athenischen  Gesandten:  öo- 
igdvxcov  öe  xovxcov  xaXcög  eijieiv  sipr/cpioavxo  xai 
oi  Aaxsöaifidvioi  (also  nur  diese)  öeyeoßai  rrjv 
Elgrjvrjv  scp’  cg  xxX.  (VI  3, 18).  Sie  beschworen 
dann  den  Frieden  {msg  av xcöv  xai  xcöv  ovfi- 
fidxcov.  Es  wurden  aber  auch  von  diesen  über 
die  Friedensbestimmungen  Beschlüsse  gefaßt, 
also,  wie  482,  nach  der  Versammlung  der 
ExxXtjxot  der  Lakedaimonier  (Aischin.  II  32; 
Demosth.XIX  283;  vgl.  Scala,  Staatsverträge 
I  Nr.  370).  Nach  diesen  Angaben  wird  Xeno- 
phons  Bericht  (II  2, 19ff.)  über  die  Friedens¬ 
verhandlungen  mit  den  Athenern  im 


J.  404  verständlich.  Als  die  athenischen  Ge¬ 
sandten  in  Sparta  eintrafen,  enoirfoav  die 
Ephoren  ixxXtjoiav,  iv  fj  ävxeleyov  Kogivßioi 
xai  Qrjßaioi  /.idXioxa,  noXXoi  öe  xai  äXXoi  xcöv 
' EXXrjvcov  fxi]  onevösoßai  Aßrjvaioig,  dXX’  e^aigsiv. 
Aaxeöaifiovioi  ö's  ovx  eqpaoav,  noXiv  'EXXrjviÖa 
dvögaJxoöiEtv  , . .  dXX’  ejioiovvxo  eigrjvrjv  icp’  cd  xxX. 
Die  Lakedaimonier  haben  aber  nicht  allein 
über  den  Frieden  Beschluß  gefaßt.  Aus  III 
5,  8  ergibt  sich  eine  besondere  Sitzung  und 
Beschlußfassung  des  Bundesrates.  Die  The- 
baner  sagen  zu  den  Athenern:  ov  yäg  rj  noXig 
ixetva  (die  Zerstörung  Athens),  all’  sig  dvgg 
eIjiev  (stellte  einen  Antrag,  was  er  in  der  ix- 
xlijoia  nicht  durfte),  og  Exvye  xöxs  sv  xoig  avfi- 
fidyoig  xaßrffievog. 

')  Waffenstillstandsvertrag  mit  den  Athe¬ 
nern,  Thuk.  IV  118, 1:  xoig  fi'ev  Aaxeöaifxovioig 
xavxa  Öoxei  xai  xoig  ovfifidyoig  xoig  naoovot 
xxX.  §  4;  9:  xoig  fisv  Aaxeöaifxovioig  xai  xoig 
Igvfifiäyoig  xavxa  öoxei.  Nach  Beendigung  der 
Vorverhandlungen  und  Vereinbarungen  über 
die  Grundlage  eines  Friedensvertrages  mit 
den  Athenern  beriefen  nach  Thuk.V  17  die 
Lakedaimonier  xovg  savxtöv  £ vfi/udxovg  xai 
yjTjcpioa/xEvwv  nX.tjv  Boicozmv  xai  Kogivßicov  xai 
’HXeuov  xai  Meyagecov  xcöv  äXXcov  xazalveoßai 
(xovxoig  öe  ovx  rjgeoxs  xd  ngaoodfxeva )  noiovvxai 
xr/v  tgv/xßaoiv  xai  iojxsioavxo  jxgdg  xovg  ‘Aßrj- 
vaiovg  xxX.  (Vgl.  V  22, 1;  27, 1,  dazu  über  die 
Beteiligung  der  Bundesgenossen  an 
der  Beschwörung  des  Vertrages  und 
ihre  Ausscheidung  im  J.  37  1  §155.)  Bei 
den  Bundesgenossen  erregte  der  Schlußsatz 
des  Friedensvertrages,  der  Veränderungen  der 
Vertragsbestimmungen  dem  Ermessen  der 
Lakedaimonier  und  Athener  apbeimstellte, 
großen  Anstoß,  öixaiov  yäg  eivai  Tiäoi  xoig 
Igvfifid/oig  ysyodcpßai  x ijv  fiexdßeoiv,  V  29,  3.  — - 
Hdt.  V  91  erzählt,  daß  die  Lakedaimonier 
Vertreter  der  Bundesgenossen  ( ovfifidywv  äy- 
yelovg)  nach  Sparta  beriefen,  um  xoivcö  xe 
löycg  xai  xoivcö  oxölcg  den  Hippias  wieder  in 
Athen  einzusetzen.  Sie  begründeten  vor  den 
Bundesgenossen  ihr  Vorhaben.  Die  Korinthier 
erhoben  dagegen  Widerspruch,  die  übrigen 
Bundesgenossen  schlossen  sich  ihnen  an,  ovxa> 
fxev  xavxa  enavoßrj  (V  93).  —  Das  ööyfia  xcöv 
ovfifidywv,  dem  gemäß  nach  Xen.  Hell.V  2,37 
(vgl.  V  2,  20)  die  Lakedaimonier  selbst  und 
alle  Bundesstädte  ihr  Kontingent  zu  einem 
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namentlich  bei  einem  Hilfsgesuche  einer  angegriffenen  Bundesstadt  oder 
beim  Abfalle  eines  Bundesmitgliedes,  berechtigt  gewesen  sein,  in  anderen 
haben  sie  ihre  Befugnis  mehr  oder  weniger  überschritten  und  bei  den  auf 
ihr  Aufgebot  zur  Heeresfolge  verpflichteten  Bündnern  gerechten  Anstoß 
erregt.  Denn  ein  Aufgebot  ohne  ihre  Befragung  bedeutete,  abgesehen  von 
den  wohl  im  Bundesrecht  vorgesehenen  Fällen,  eine  schwere  Verletzung 
ihrer  Autonomie  und  machte  sie  zu  heerespflichtigen  Untertanen.1)  Bei 
einem  Aufgebot  durften  sie  nur  dann  ihr  Kontingent  zurückhalten,  wenn 
sie  „ein  Hindernis  seitens  der  Götter  oder  Heroen“  geltend  machen  konnten. 
Von  der  Beteiligung  an  einem  Auszuge  entband  sie  also  die  Feier  eines 
mit  einer  Waffenruhe  verbundenen  Festes,  das  mit  ihm  zeitlich  zusammen¬ 
fiel,  oder  ein  auf  einen  Vertrag  geleisteter  Eid,  den  sie  verletzten,  wenn 
sie  mitzogen.  Ein  solches  Hindernis  diente  bisweilen  als  erwünschter  Vor¬ 
wand,  um  sich  aus  irgendeinem  Grunde  einem  Feldzug  zu  entziehen.2) 

Sobald  ein  Bundesfeldzug  beschlossen  war,  ließen  die  Lakedaimonier  in 
den  Einzelstaaten  gemäß  einem  Bundesbeschlusse  oder  nach  ihrem  eigenen 
Ermessen  die  erforderlichen  Rüstungen,  die  Größe  der  zu  stellenden  Kon¬ 
tingente  und  die  Zeit  des  Auszuges  ansagen.3)  Ihre  Gemeindeversammlung 
bestimmte  seit  etwa  506,  welcher  von  den  beiden  Königen  den  Oberbefehl 
übernehmen  sollte.  Unter  Umständen,  namentlich  bei  außerpeloponnesischen 
Feldzügen,  bestellte  sie  einen  besonderen  Feldherrn.  Die  Ephoren  erließen 
dann  unter  Bekanntmachung  der  Jahrgänge,  die  ins  Feld  ziehen  sollten, 
das  Aufgebot  des  lakedaimonischeu  Heeres,  bisweilen  auch  den  Befehl  zum 
Ausmarsch.  Zwei  Mitglieder  des  Kollegiums  begleiteten  den  König  zu  seiner 


Aufgebote  vou  10000  Mann  gegen  die  Olyn- 
thier  stellten,  bezeichnet,  wie  V  4,  37,  einen 
Beschluß  der  ov/i/uaxta,  zu  der  auch  die  Lake¬ 
daimonier  gehörten.  Die  ov/x,uaxoi  sind  hier, 
wie  Breitenbach  zu  der  Stelle  richtig  bemerkt, 
die  Mitglieder  des  Bundes  mit  Einschluß  der 
Lakedaimonier. 

')  Vgl.  S.  1325,i.  —  Aufgebot  der  Bundes¬ 
genossen  bei  der  Bedrängung  einer  Bundes¬ 
stadt  durch  einen  Feind:  Thuk.  V  57  (die 
Epidaurier  tgvfißayoi  örzsg  von  den  Argeiern 
bedrängt);  Xen.  Hell.  111  5, 4— 6  (Hilfsgesuch 
der  Phoker  gegen  die  Thebaner);  VI  1,1  (des¬ 
gleichen)  ;  IV  6, 3  (der  Achaier  gegen  die  Akar- 
nanen).  Bei  dem  Abfalle  einer  Bundesstadt: 
Xen.  Hell.  II  4,  28;  30  (Athen);  V2,l;4  (Man- 
tineia  als  abtrünnige  Stadt  wegen  angeblicher 
Unterstützung  der  Feinde  und  Verweigerung 
der  Heeresfolge  behandelt);  V  3,  13:  vgl.  3,  25 
(gegen  die  Phliasier,  die  den  Lakedaimoniern 
vßgiCeiv  schienen);  V  4,13,  vgl.  4, 15  (gegen 
die  Thebaner,  die  sich  erhoben  und  die  lake- 
daimonische  Besatzung  in  ihrer  Burg  zur 
Kapitulation  gezwungen  hatten).  Nach  Xen. 
Hell.  1112,23;  25  beschlossen  die  Ephoren  und 
die  spartanische  Gemeindeversammlung  ooo- 
yooi’iocu  die  Eieier  und  boten  zu  dem  Feldzuge 
die  Bundesgenossen  auf,  die  auch,  außer  den 
Boiotern  u.  Korinthiern,  ihre  Kontingente  stell¬ 
ten;  vgl.  auch  König  Kleomenes  bei  Hdt.V  74. 


2)  Ueber  das  ftscöv  r\  fjgmcov  xwkvyia,  das 
von  der  Verpflichtung,  den  Bundesbeschlüssen 
Folge  zu  leisten,  entband,  vgl.  S.  1330.  — 
Nach  Xen.  IV  2, 16  folgten  die  Phliasier  nicht 
dem  Aufgebot,  ixeysigiav  yäg  szyaoav  eysiv, 
nach  V  2, 2  warfen  die  Lakedaimonier  den 
Mantineern  vor,  daß  sie  manchmal  nicht  mit¬ 
zögen  sxex,siglav  ngocpaoi'QofXEvoi.  Die  Korinthier 
und  Boioter  lehnten  die  Beteiligung  an  dem 
Kriegszuge  des  Königs  Pausanias  gegen  die 
athenische  Demokratie  mit  der  Erklärung  ab, 

Oll  OV  VOf.ut.OlEV  EVOQXEXv  UV  OzgaZEVOflEVOl  ijz’ 

’Adrjvaiovg  fir/ökv  gzagäojiovdov  noiovvzag ,  Xen. 
114,  30. 

s)  Nachdem  der  Bundesrat  den  Krieg 
gegen  die  Athener  und  von  allen  Bundes¬ 
städten  ohne  Zögern  zu  veranstaltende  Rü¬ 
stungen  beschlossen  hatte  (Thuk.  I  125,  2),  er¬ 
folgte  das  Aufgebot  nach  dem  verunglückten 
Ueberfall  aufPlataiai,  Thuk.  11 10.  Vgl.  Thuk. 

V  17,  2;  V  54,  2.  Nach  Xen.  Hell.  V  2,  20  be¬ 
stimmte  ein  Bundesbeschluß,  daß  zum  Kriegs¬ 
zuge  gegen  die  Olynthier  jede  Polis  zo  sig 
zoi'g  fivgiovg  ovvzayfia  gzefuzsiv  sollte.  Darauf 
sandten  die  Lakedaimonier  Tslsvziav  fisv  äg- 
uoozrjv,  zi]v  (V  sig  xoiig  fivgiovg  ovvzat.iv  uvzoi 
ze  ämxvzag  ovvetgsjzEfiJiov  xal  sig  zag  ovfiuayjiiag 
Jiols ig  oxvzdkag  disjzsfuzov  xeksvovzeg  äxokov- 
&eIv  Tekevzia  xazä  zo  Söyua  zwv  ovfzfidyiov, 

V  2,  37. 
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Beaufsichtigung,  doch  durften  sie  in  seine  Kommandogewalt  nicht  ein- 
greifen.  Während  des  Feldzuges  hatten  seinen  Befehlen  die  Lakedaimonier 
und  die  Bündner  in  dem  ihm  unterstellten  Heere  unbedingt  Folge  zu  leisten. 
Nach  dem  günstigen  Ausfälle  des  Grenzopfers  und  der  Überschreitung 
der  Grenze  Lakoniens  sandte  er  entweder  Boten  ab,  die,  falls  das  noch 
nicht  geschehen  war,  in  den  einzelnen  Bundesstädten  ansagten,  wie  viele 
Mannschaften  sie  stellen  und  wo  und  wann  sich  diese  einfinden  sollten, 
oder  er  schickte  zu  ihnen  gleich  die  seit  dem  Beginne  des  peloponnesischen 
Krieges  erscheinenden  Xenagoi,  spartanische  Offiziere,  die  ihre  Kontingente 
nach  dem  Sammelplätze  zu  führen,  sie  während  des  Feldzuges  zu  beauf¬ 
sichtigen  und  ihnen  die  Gefechtsstellungen  anzuweisen  hatten.1)  Aufgeboten 
wurden,  gewöhnlich  im  Verhältnis  zu  der  Höhe  des  eigenen  Aufgebotes 
der  Lakedaimonier,  zwei  Drittel  oder  ein  Drittel  der  felddienstpflichtigen 
Mannschaften  der  Bundesstädte.  Die  Stadt,  in  deren  Gebiet  sich  das  Heer 
befand,  stellte  ihre  gesamte  Mannschaft.  Im  4.  Jh.  wurde  mehrfach  die 
Aufstellung  eines  Bundesheeres  von  einer  bestimmten  Stärke,  von  10000 
oder  6000  Mann,  beschlossen,  zu  dem  dann  die  Lakedaimonier  und  die 
Bundesstädte  ein  der  Zahl  ihrer  felddienstpflichtigen  Mannschaft  ent¬ 
sprechendes  Kontingent  schickten.2)  Die  peloponnesischen  Bundesmitglieder 
stellten  ausschließlich  Fußtruppen,  hauptsächlich  Hopliten.  Nur  geringen 
taktischen  Wert  hatte  die  von  den  Lakedaimoniern  im  J.  424  zum  Schutze 
ihres  Küstengebietes  gegen  feindliche  Landungen  und  Plünderungen  er¬ 
richtete  Reitertruppe,  die  von  400  auf  600  Mann  anwuchs.  Von  den  außer- 
peloponnesischen  Bundesgenossen  verfügten  die  Boioter  über  eine  ansehn¬ 
liche  Reiterei.  Auch  die  Phoker  und  östlichen  Lokrer  besaßen  eine  solche. 
Die  Hauptstärke  ihrer  Wehrmacht  bildeten  jedoch  ebenfalls  die  Hopliten 
(über  die  Boioter  Bd.  I  563  ff.;  567, 5). 3)  Während  die  Boioter  Bundesmit¬ 
glieder  waren,  übertraf  ihr  Kontingent  an  Zahl  weit  das  jeder  anderen 
Bundesstadt,  auch  das  der  Lakedaimonier  (vgl.  dazu  S.  712  ff.). 

Unter  den  peloponnesischen  Bundesgenossen  stellten  die  Korinthier  und 
Eieier  die  stärksten  Kontingente.  Sie  verfügten  über  je  nahezu  4000  Hopliten, 
die  Sikyonier  über  2 — 3000,  die  Mantineer  und  Tegeaten  über  etwa  2000.  Die 


')  S.  688.  Eigene  Strategen  der  Bundes¬ 
städte  und  Xenagoi:  S.  1328.  —  Auch  die 
Bundesgenossen  hatten  den  Befehlen  des  Kö¬ 
nigs  unbedingt  Folge  zu  leisten,  Thuk.  V  60; 
vgl.  Hdt.V  74.  —  Ueber  Grenzopfer  und  Sen¬ 
dung  von  Boten  oder  Esvayot  vgl.  Xen.  Hell. 
111  4,3.  V  1,33;  III  5.  7;  V  2.7. 

2)  Zwei  Drittel:  Thuk.  II  10,2;  47,2;  III 

15.  Nach  Xen.  Hell.VI  1,1  schickten  die  Lake¬ 
daimonier  den  Phokern  zu  Hilfe  den  König 
Kleombrotos  mit  4  Moren  und  einer  ent- 
sp:  echenden  Zahl  ( fidoog )  von  Bundesgenossen. 
Da  es  6  Morai  gab  (S.  710)  und  das  Aufgebot 
bis  zum  55.  Jahre  erfolgt  war  (VI  4,  17),  so 
entsprach  das  ßegog  der  Bundesgenossen  einem 
Zweidrittelaufgebot  (Plut.  Pelop.  20  wertlos). 
Das  Heer  der  Lakedaimonier  und  ihrer  Bundes¬ 
genossen  war  dem  boiotischen,  das  nach  Diod. 
XV  52, 2  nur  6000  Mann  zählte  (Bd.  I  564, 1 ; 


<iichtig  7000  Mann  mit  Einrechnung  der  Rei¬ 
terei,  vgl.  Beloch,  Klio  VI 37 ff.  und  GG.  III2 1, 
166,2)),  vielfach  überlegen  (53,3;  56,2).  Gegen 
die  Akarnanen  sandten  dieLakedaimonier  nach 
Xen.  IV  6,3  den  Agesilaos  dvo  fzögag  syovza 
y.ai  zwv  ov p-j-io.yjjiv  zo  fxegog,  also  wahrschein¬ 
lich  ein  Drittel.  —  Bundesheere  von  einer 
zahlenmäßig  festgesetzten  Gesamtstärke,  zu 
denen  die  Lakedaimonier  und  die  Bundes¬ 
genossen  je  ein  ihr  entsprechendes  Kontingent 
stellten:  gegen  Olynth,  Xen.  Hell.  V  2,  20; 
2,  37 ;  zum  Feldzug  nach  Asien  unter  Agesi¬ 
laos,  ebd.  III  4,  2;  Ages.  17.  —  Die  Phliasier 
418  im  Bundesheere  ziavozgaziq.,  özi  iv  zfj 
sxsivcuv  r)v  zo  ozgäz£Vf.ia,  Thuk.V  57,  2. 

3)  Thuk.  II  9, 1.  Phoker  und  westliche 
Lokrer:  Bd.  I  563,4.  Reitertruppe  der  Lake¬ 
daimonier:  S.  704.  Leichtes  Fußvolk  bei  den 
Peloponnesiern :  Bd.  I  567, 1. 
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Gesamtzahl  der  Hopliten  dieser  Bundesgenossen  ist  auf  rund  30000  zu  ver¬ 
anschlagen.  Thukydides  konnte  daher  sagen,  daß  in  einer  einzelnen  Schlacht 
die  Peloponnesier  und  ihre  Bundesgenossen  allen  übrigen  Hellenen  zusammen 
die  Spitze  zu  bieten  vermöchten.1) 

Bei  Seekriegen  hatten  die  Küstenstädte  Flottenkontingente  zu  stellen. 
Bisweilen  schrieben  die  Lakedaimonier  während  eines  Seekrieges  auch  den 
Bau  und  die  Ausrüstung  einer  bestimmten  Zahl  von  Schiffen  aus  und  ver¬ 
teilten  sie  unter  die  Städte  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe.  Binnenländische 
Staaten  wurden  mit  entsprechenden  Geldbeiträgen  herangezogen.2)  Am 
Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  stach  einmal  eine  Bundesflotte 
von  nicht  weniger  als  100  Trieren  zu  einer  kurzen  Expedition  in  See,  dann 
verminderte  sich  aber  die  Stärke  der  Flotte  rasch  auf  60  Trieren.  Diese 
Zahl  erscheint  wiederholt  auch  im  4.  Jh.3)  Den  Oberbefehl  über  die  Flotte 
führte  der  spartanische  Nauarchos  (S.  715).  Die  eigene  Marine  der  Lake¬ 
daimonier  war  stets  unbedeutend.  Für  die  Bundesflotte  kam  hauptsächlich 
die  hervorragende  See-  und  Handelsstadt  Korinth  in  Betracht,  aber  sie 
war  durch  das  maritime  Übergewicht  Athens  und  die  vielen  Kriege  stark 
heruntergekommen  und  es  mangelte  ihr  auch  an  einer  größeren  Zahl 
von  geübten  Flottenmannschaften  und  an  Geld.  Erst  nach  der  schweren 


')  Thuk.  I  141,  6.  - —  Die  Korinthier  stell¬ 
ten  zum  Entsätze  Megaras  im  J.  424  2700 
Hopliten,  wahrscheinlich  ihre  ganze  verfüg¬ 
bare  Macht  (Thuk.  IV  70),  aber  212  waren 
im  vorhergehenden  Jahre  gefallen  (IV  44, 6). 
Dazu  kommen  500  Hopliten  als  Besatzungen 
in  Ambrakia  und  Leukas  (111114,4;  IV  42,  3) 
und  die  doch  wohl  in  der  Stadt  gebliebenen 
jigeaßvxsgoi  (IV  44,  4).  Das  ergibt  4000  Ho¬ 
pliten.  Vgl.  IV  100;  V  57, 2  (je  2000  Hopliten). 
<Vgl.  dazu  Beloch,  GG.  III2  1,275.)  Die 
von  den  Korinthiern  435  nach  Epidamnos 
gesandte  Flotte  hatte  2000  Hopliten  an  Bord 
(I  29,1),  obwohl  sie  sich  zur  Einschiffung  von 
3000  gerüstet  hatten  (I  27. 2 ;  vgl.  dazu  m.  Gr. 
Gesch.  III  2,  768, 2).  3000  Hopliten  nahmen 
nach  Xen.  Hell.  IV  2, 17  im  J.  394  an  der 
Schlacht  am  Nemeabache  teil.  Das  war  sicher¬ 
lich  damals  das  volle  Aufgebot  der  Felddienst¬ 
pflichtigen.  Die  Korinthier  hatten  im  pelo¬ 
ponnesischen  Kriege  erhebliche  Einbuße  er¬ 
litten.  Auch  während  der  Pentekontaetie  war 
ihre  Stadt  gesunken.  Die  Angabe  Herodots 
IX  28  über  ihre  5000  Hopliten  bei  Plataiai 
ist  daher  keineswegs  unglaubwürdig.  —  3000 
Hopliten  der  El  ei  er,  die  aber  gewiß  nicht 
das  volle  Aufgebot  bildeten :  Thuk.  V  58,  1 ; 
75,  5;  Xen.  Hell.  IV  2,  16.  {Dazu  Beloch 
a.  a.  O.  281.)  —  Sikyon:  3000  bei  Plataiai 
nach  Hdt.  IX  28,  am  Nemeabache  1500  nach 
Xen.  IV  2, 16  <vgl.  Beloch  a.  a.  O.  276).  — 
Mantineia  und  Tegea:  Hdt.  VII  202;  IX  28; 
Thuk.V  30,  3.  —  Weiteres  über  die  Heeres¬ 
stärke  der  peloponnesischen  Staaten  in  m.  Gr. 
Gesch.  III  2,  860,  dazu  Beloch,  Klio  VI  51  ff. 
<u.  GG.  III2  1,  274  ff.).  Vgl.  auch  E.  Cavaig- 
nac,  Klio  XII  261  ff.  —  Beloch  schätzt  das 


Gesamtaufgebot  des  peloponnesischen  Bundes 
ohne  Boiotien  „wenigstens  auf  dem  Papier“ 
auf  33000  Hopliten.  Bei  Tanagra  zählte  das 
Bundesheer  1500  lakedaimonische  und  10000 
bündnerische  Hopliten  (Thuk.  I  107).  Das  war 
offenbar  ein  Aufgebot  von  einem  Drittel,  so 
daß  sich  das  volle  auf  4500  und  30000  be¬ 
laufen  würde.  Im  J.  378  führte  Agesilaos  nach 
Diod.  XV  32  gegen  die  Thebaner  mehr  als 
18000  Krieger,  unter  denen  sich  5  /.togai  der 
Lakedaimonier  befanden,  zrjv  de  fxogav  dva- 
jzXtjgovaiv  ävdgeg  neexaxooioi.  So  stark  war  die 
Mora  bei  einem  Aufgebot  von  fünf  Sechsteln 
der  felddieDstpflichtigen  Jahrgänge,  der  ge¬ 
wöhnlichen  vollen  Feldstärke  (S.  709, 7).  Diod. 
fährt  fort:  6  de  2xtgar]g  xaXovfzevog  X6%og 
n aga  xoig  2nagxidxaig  ov  ovvxdxxexai  fi ezä  xwv 
allxov  xxl.  Daß  dieser  7.6^0?  (S.  707,2)  in  die 
Fünfzahl  eingerechnet  sein  könnte  (Beloch 
a.  a.O  67),  ist  sehr  fraglich.  Wenn  es  doch  der 
Fall  sein  und  ein  Aufgebot  von  zwei  Dritteln 
sein  sollte,  so  würden  auf  etwa  2500  Lake¬ 
daimonier  rund  16000  Bündner  kommen,  was 
etwa  dem  Verhältnis  von  1500  zu  10000  ent¬ 
spräche.  —  Zu  dem  6000  Hopliten  und  600 
Reiter  zählenden  vollen  Aufgebote  der  Lake¬ 
daimonier  am  Nemeabache  stellten  die  Bünd¬ 
ner  nach  Diod.  XIV  83  nur  17000  Mann  zu 
Fuß  (bei  Xen.  Hell.  IV  2,16  sind  Kontingente 
mit  Zahlen  ausgefallen),  allein  es  fehlten  die 
Korinthier,  Megarer,  Phliasier  und  sicherlich 
auch  manche  Arkader. 

2)  Thuk.  II  9;  85,3:  III  16,3;  VIII  3,3; 
Xen.  Hell.  V  4,  61 ;  VI  2,  3.  Vgl.  über  die  Ma¬ 
rine  S.  714  ff. 

3)  Thuk.  II  66;  IV  8,  2;  16,  5;  Xen.  Hell. 
V  4,61;  65;  VI  2,  3. 
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Katastrophe  der  athenischen  Seemacht  in  Sizilien  und  dem  beginnenden 
Niedergange  Athens  konnten  die  Lakedaimonier  Flotten  ausrüsten  und 
nach  längeren  wechselvollen  Kämpfen  die  Oberhand  und  die  Seeherrschaft 
gewinnen,  die  aber  schon  im  J.  394  nach  der  Niederlage  bei  Knidos  in  die 
Brüche  ging.  Nur  durch  die  erneuerte  Verbindung  mit  Persien  vermochten 
sie  im  J.  387  die  in  der  Wiederherstellung  begriffene  Flotte  der  Athener 
matt  zu  setzen  und  ihren  Versuch  zur  Bildung  eines  neuen  Seereiches  zu 
vereiteln.  Auf  sich  allein  und  ihre  peloponnesischen  Bündner  angewiesen, 
konnten  sie  die  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  und  die  Wieder¬ 
erstarkung  der  Seemacht  Athens  nicht  verhindern.  Sie  zogen  im  Seekriege 
den  kürzeren  und  mußten  in  den  Friedensschlüssen  von  374  und  371  die 
Seehegemonie  der  Athener  anerkennen.  Die  peloponnesische  Flotte  ver¬ 
schwand  vom  Meere;  mit  dem  J.  373/2  endigt  die  Reihe  der  uns  bekannten 
spartanischen  Nauarchen  (S.  714). 

Der  lakedaimonische  Staatenbund  besaß  weder  einen  Bundesschatz, 
noch  wurden  von  den  Einzelstaaten  regelmäßige  Bundessteuern  erhoben. 
Die  peloponnesischen  Bauern  hatten  auch  nicht  viel  Geld.  Eine  jährliche 
Bundessteuer  mußten  freilich  die  athenischen  Reichsstädte,  die  Bundes¬ 
genossen  der  Lakedaimonier  wurden,  zahlen  (S.  1325),  aber  nicht  wenige 
von  ihnen  gingen  schon  vor  dem  Königsfrieden  verloren,  die  übrigen  durch 
die  Wiederherstellung  der  athenischen  Seeherrschaft.  Vor  der  Bildung  einer 
tributpflichtigen  Bundesgenossenschaft  sahen  sich  die  Lakedaimonier  wieder¬ 
holt  auf  freiwillige  Gaben  angewiesen  (vgl.  S.  1325,2).  Den  Gliedstaaten  ihres 
Staatenbundes  haben  sie  auch  während  eines  Krieges  nur  unter  besonderen 
Umständen  Abgaben  auferlegt;  Steuerfreiheit  galt  als  wesentliches  Merkmal 
der  Autonomie,  die  diesen  zugesichert  war.1) 

Neuere  Literatur:  Hebmann  Thümser  I  213  §34;  G.  Gilbert,  StA.  l2  90ff.;  Schö- 
mann-Lipsius  II  101;  B.  Keil,  StA.  406.  —  G.  B.  Gründy,  Thucydides  and  the  history  of 
his  age  (1911)  211  ff.;  G.  Dioxins,  JHSt.  XXXII  1  ff. ;  L.  Pareti,  Elementi  formatori  e  dis- 
solVinti  della  egemonia  spartana  in  Grecia,  Atti  d.  R.  Accad.  delle  Scienze  di  Torino  XLV1I, 
1912;  (Ulrich  Kahrstedt,  Griechisches  Staatsrecht  1  (1922)  26  ff. ;  81  ff.;  267  ff. ;  277;  280; 
286;  311  ff.;  321  ff.;  327  ff.;  336  ff) 

ß)  Der  delisch-athenische  Bund  und  die  Reichsherrschaft  der  Athener. 

§  149.  Der  delisch-athenische  Bund  ging  als  Sonderbund  der  Seestädte 
aus  der  hellenischen  Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  hervor.  Nach 
ihrem  Siege  bei  Mykale  wurden  die  Samier,  Chier  und  Lesbier  und  die 
übrigen  Inselbewohner,  die  bereits  mit  den  Hellenen  am  Kriegszuge  teil- 
nahmen,  förmlich  in  die  Eidgenossenschaft  aufgenommen.  Die  festländischen 
Ionier  überließen  die  Eidgenossen  dem  Schutze  der  Athener.2)  Als  Pausanias 
mit  der  eidgenössischen  Flotte  von  Herbst  478  ab  vor  Byzanz  lag,  ent- 


>)  Thuk.  I  19;  80,4;  141, 3;  5;  7;  142,  1; 
vgl.  VIII  58,  5.  Nach  Diod.  XIV  17  forderten 
die  Lakedaimonier  von  den  Eieiern  zag  da- 
jidvag  zov  jzgog  ’Aftr/vaiovs  nolepov  xaza  zo 
ejiißaU.ov  avzolg  /uegog;  vgl.  Plut.  Aristeid.  24; 
Apophth.  Lak.  Archid.  7,  219  A.  —  Freiwillige 
Geldgaben  spendeten  u.  a.  zov  Xiov  zoi  cpiioi, 
zoi  ' Ezpsoioi ,  zoi  Malioi,  Mo(lov)  Aoxgog,  SIG.8 
84  (IG.  V  1,1).  (Die  Liste  gehört  in  die  Zeit 


des  Krieges  gegen  Persien  400 — 394,  vgl. 
Beloch,  GG.  III2  1,  4, 1.  —  A.  W.) 

2)  Hdt.  IX  96  (vgl. VIII 46;  48;  82;  IX  90; 
92).  Ueber  die  Angabe  bei  Diod.  XI  37  vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  III  1,  39,  i.  Die  Beschlüsse  der 
Eidgenossen  sind  schon  von  F.  Leo,  Die  Ent¬ 
stehung  des  delisch-attischen  Bundes,  Ver- 
handl.  d.  32.  Philol. Versammlung  (1877)  62  im 
wesentlichen  richtig  dargestellt  worden. 
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wickelte  sich  unter  den  Ioniern  infolge  seines  Auftretens  eine  von  den 
Athenern  unter  der  Hand  geschürte  Bewegung,  die  auf  Lossagung  von  den 
Lakedaimoniern  ausging.  Gegen  Ende  des  Winters  478/7  wandten  sich  die 
Strategen  der  außerpeloponnesischen  See-  und  Küstenstädte  an  die  Athener, 
trugen  ihnen  die  Hegemonie  an  und  ersuchten  sie  um  Schutz  gegen  etwaige 
Gewaltmaßregeln  des  Pausanias.  Die  Athener,  an  deren  Spitze  Aristeides  als 
bevollmächtigter  Strategos  stand,  gingen  eifrig  auf  das  Anerbieten  ein. 4)  Die 
Spartaner  hatten  ohnehin  keine  Neigung,  den  Krieg  fortzusetzen.  So  über¬ 
ließen  sie  die  Führung  des  Seekrieges  den  Athenern.2)  Die  gegen  die  Meder 
geschlossene  Eidgenossenschaft  der  Hellenen  konnte  der  Form  nach  be¬ 
stehen  bleiben. 

Das  Waffenbündnis  der  Seestädte  mit  den  Athenern  wurde  sofort  zu 
einem  Staatenbunde  organisiert.  Dieser  umfaßte  den  größten  Teil  der 
Insel-  und  Küstenstädte  des  aegaeischen  Meeres,  nämlich  die  ionischen  Kykladen 
und  Euboia,  zunächst  mit  Ausnahme  von  Karystos,  die  der  Westküste  von 
Kleinasien  vorgelagerten  Inseln  bis  Rhodos,  die  ionischen  und  aiolischen 
Küstenstädte,  die  meisten  Städte  am  Hellespontos  und  an  der  Propontis 
und  einige  an  der  thrakischen  Küste.3)  Durch  die  seit  476  von  Kimon 
geleiteten  Operationen  wurden  nach  der  Einnahme  der  dort  noch  von  den 
Persern  besetzten  Plätze,  namentlich  Ei'ons,  für  den  Bund  noch  die  übrigen 
thrakischen  Küstenstädte  und  die  Chersonesos  gewonnen.  Einen  weiteren 
Zuwachs  erhielt  er  durch  Kimons  Operationen  an  der  karischen  Küste  im 
J.  468  oder  467.  Die  Städte  mit  vorwiegend  hellenischer  Bevölkerung  fielen 
sofort  vom  Könige  ab  und  schlossen  sich  den  Athenern  an,  andere,  in  denen 
das  karische  Element  stärker  war,  mußten  mit  Gewalt  bezwungen  werden. 
Auch  die  Lykier  wurden  zum  Anschlüsse  an  den  Bund  bewogen.  Die 
rhodische  Pflanzstadt  Phaselis  übergab  sich  erst  nach  hartnäckigem  Wider¬ 
stande.  Sie  bildete  die  östliche  Grenzstadt  des  Bundes.  Der  Sieg  am  Eury- 
medon  sicherte  den  Gewinn  an  der  karischen  und  lykischen  Küste,  mit 
dem  der  Bund  seine  größte  Ausdehnung  erreichte.4)  Es  gehörten  zu  ihm 


6  Nach  Thukydides  war  der  Haß  gegen 
Pausanias  die  Hauptursache  des  Uebertrittes 
der  Bundesgenossen  zu  den  Athenern,  1  95,4; 
96;  130,  2.  Dagegen  sagt  Hdt.  VIII  3,  daß  die 
Athener  ngogpaotv  xrjv  IlavoavUoo  vßgiv  ngo- 
l'oyo/.isvot  aneiXovxo  xr/v  r\yegovtrjv  xovg  Aaxe- 
8aig.ovt.ovg.  Aristot.  ’Ai }n.  23,  4:  en l  de  r?]v 
anoozaotv  zrjv  xmv  Iwvcov  an 6  zrjg  zcöv  Aaxe- 
daigoviojv  ovggayiag  Agtoxeidrjg  fjv  6  ngo- 
xoexpag,  x rjgijoag  roiig  Atxxcovag  Staßeßlri/tevovg 
Sin  Ilavoariav.  Dies  erinnert  an  Diod.  XI  44,  6 
(Ephoros).  Ganz  selbständig,  ohne  Zutun  der 
Athener  (vgl.  Isokr.  Xll  52;  VII  17;  VIII  30; 
42;  76),  werden  allerdings  die  Ionier  kaum 
vorgegangen  sein.  Bei  Diod.  a.  a.  0.  erscheinen 
richtig  die  Strategen  der  einzelnen  Kontingente 
als  Leiter  der  Bewegung.  Die  Einzelheiten  bei 
Plut.  Aristeid.  23  und  Kim.  6  sind  ohne  histo¬ 
rischen  Wert  oder  unzuverlässig. 

2)  Thuk.  I  95,7.  Was  Diod.  XI  50  über 
die  Beratungen  in  Sparta  erzählt,  beruht  auf 
einer  Erfindung  des  Ephoros. 


3)  Die  dorischen  Kykladen  wurden  erst 
während  des  peloponnesischen  Krieges  zum 
Beitritt  genötigt,  A.  Kirchhoff,  Herrn.  XI 12; 
U.  Köhleb  ebd.  XXXI 147.  — -  Karystos  wurde 
erst  nach  476/5  von  den  Athenern  unterworfen, 
Hdt.  VIII  121;  IX  105;  Thuk.  1  98,2. 

4)  Plut.  Kim.  12;  Diod  XI  60.  Von  den 
Lykiern  hat  sich  nur  eine  Phoroszahlung  er¬ 
halten,  nämlich  in  der  Liste  von  446/5  (IG. 

I  234) ;  diese  war  sicherlich  eine  ihrer  letzten 
Zahlungen.  —  Phaselis  Grenzmarke  in  dem 
um  447/6  zwischen  den  Athenern  und  Persien 
geschlossenen  Abkommen:  Isokr. IV  118;  VII 
80 ;  XII  59 ;  Lykurg.  Leokr.  73;  Diod.  XII 4,  5. 
Vgl.  Demosth.  XIX  273;  Plut.  Kim.  13;  im 
übrigen  m.  Gr.  Gesch.  IIP  1,347  ff.,  dazu  na¬ 
mentlich  E.  Meyer,  GdA.  III  617.  —  Ueber 
den  um  450  gefaßten  athenischen  Volks¬ 
beschluß,  der  das  gerichtliche  Verfahren  bei 
handelsrechtlichen  Streitigkeiten  zwischeu 
Athenern  und  Phaseliten  regelte,  vgl.  IG.  II1 

II  =  SIG.2  72,  dazu  über  die  Zeit  A. Wilhelm, 
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etwas  über  200  bundesunmittelbare  Städte.1)  Der  Mitgliederbestand 
unterlag  jedoch  fortwährend  kleineren  Schwankungen.  Die  erste  größere 
Einbuße  erlitt  der  Bund  440/39  während  des  samischen  Aufstandes.  Es 
fielen  damals  zahlreiche  karische  Städte  ab.2)  Die  dann  allmählich  weiter 
sinkende  Mitgliederzahl  erhöhte  sich  etwas,  nicht  durch  Zuwachs,  sondern 
durch  die  namentlich  bei  den  Steuerveranlagungen  in  den  J.  439/8  und 
425/4  vorgenommene  Abtrennung  (Apotaxis)  einer  Anzahl  abhängiger  Ge¬ 
meinden  von  ihren  \  ororten  und  ihre  Erhebung  zu  bundesunmittelbaren 
Städten.3)  Im  J.  443/2  teilten  die  Athener  das  Bundesgebiet  in  fünf  Kreise 
ein:  in  den  ionischen,  hellespontischen,  thrakischen,  karischen  und  Insel¬ 
bezirk.  Nach  dem  \  erluste  eines  großen  Teiles  des  karischen  Bezirkes 
schlugen  sie  seinen  Rest  im  J.  439/8  zum  ionischen,  der  auch  einige  Mit¬ 
glieder  eingebüßt  hatte.  Ausgenommen  von  der  Kreiseinteilung  waren  die 
bei  ihrer  Einrichtung  noch  autonomen  Samier,  Chier  und  Lesbier.  Die 
Samier  blieben  es  auch  nach  ihrer  Unterwerfung,  weil  sie  nicht  zur  Bundes¬ 
steuer  eingeschätzt  wurden.  Der  ionische  Bezirk  umfaßte  etwa  35  bundes¬ 
unmittelbare  Städte,  nach  der  Einverleibung  des  karischen  einige  fünfzig,  der 
hellespontische  einige  vierzig,  der  thrakische  vor  der  Apotaxis  ungefähr  eben- 
soviele,  der  karische  etwa  65,  der  Inselbezirk  etwa  27.  Einige  Jahre  vor  der 
Einrichtung  der  Bezirke  hatten  die  Boioter  ihr  Bundesgebiet  in  11  Kreise  ein¬ 
geteilt.  Vermutlich  sind  dadurch  die  Athener  zu  der  Einteilung  angeregt 
worden,  mit  der  sie  eine  übersichtlichere  und  einheitlichere  Gliederung  des 
Reichsgebietes  schufen.  <Wgl.  aber  den  Beschluß  über  Einberufung  eines  pan- 
hellenischen  Kongresses,  Plut.  Per.  17.  —  A.W.)  Im  Rahmen  der  Bezirke 
erfolgte  die  Steuereinschätzung  und  die  Aufzeichnung  der  eingezahlten 
Steuern.  Die  Athener  trafen  auch  verfassungsrechtliche  Anordnungen  für 
einzelne  Bezirke.  Während  jedoch  bei  den  Boiotern  alle  11  Kreise  das  gleiche 


GGA.  1898,  204.  (Der  Beschluß  fällt  wahr¬ 
scheinlich  viel  früher  als  450  und  ist  wohl 
mit  der  Schlacht  am  Eurymedon  in  Verbin¬ 
dung  zu  bringen,  vgl.  E.  Meyer,  Forsch.  II 
5  ff.  —  A.W.) 

9  Nicht  mitgerechnet  sind  dabei  die¬ 
jenigen  Städte,  die  zwar  zur  Bundessteuer 
eingeschätzt  wurden,  aber  nie  gezahlt  haben, 
ebensowenig  diejenigen,  die  durch  die  in  den 
J.  439/8  und  425/4  in  größerem  Umfang  an¬ 
gewandte  Apotaxis  zu  bundesunmittelbaren 
Gemeinden  erhoben  wurden.  Im  ganzen  haben 
sich  .in  den  sogenannten  „Tributlisten“  die 
Namen  von  etwa  265  Städten  erhalten.  Ari- 
stoph.  Wesp.  707  spricht  von  jioksig  yjhai,  die 
Steuern  ab  führten;  das  ist  eine  starke  Ueber- 
tieibung.  Freilich  hatten  damals  die  Athener 
von  der  Apotaxis  einen  ausgedehnten  Gebrauch 
gemacht  und  außerdem  zahlreiche  Städte  zur 
Besteuerung  veranlagt,  die  ihre  Hegemonie 
nicht  anerkannten.  Auf  der  Schatzungsliste 
von  425/4  mögen  doppelt  so  viele  Städte  ge¬ 
standen  haben  als  in  den  Tributlisten. 

Zusammenstellung  der  Bundes¬ 
städte:  IG.  I  S.  225  ff.;  Böckh,  Staatsh.  II3 
362  ff.;  420  ff.;  Larfeld,  Epigr.  II  24  ff. 


2)  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III2  1,  554. 

3)  Apotaxis:  Antiphon  über  den  Phoros 
der  Samothraker  bei  Harpokr.  änoza^ig  (Fgm. 
55  Bl.2):  z o  ycogig  zezäy&ac  zovg  jigozsgov 
äkkrjkoig  avvzezayfxsvovg  sig  zo  {mozzkeiv  zöv 
wgto/xevov  zpogov;  ders.  bei  Harpokr.  ovvzeXsTg 
(F gm.  56) :  ot  ovvdanavöjvzsg  xai  ovveiozpegovzeg ' 
zo  de  jigäyyia  ovvzeXeia  xaksizai,  wg  eoztv  evgslv 
iv  zw  Avzixpöjvzog  n.  z.  Za/u.  zpogov.  Synteleia 
kann  ein  Verband  gleichberechtigter  Staats¬ 
gemeinden  zu  gemeinsamer  Phoroszahlung 
sein.  Einen  solchen  bildeten  längere  Zeit 
hindurch  die  bundesunmittelbaren  Städte  der 
Chersonesos.  Es  wird  aber  mit  ovvzeXelv 
auch  das  Verhältnis  abhängiger  Gemeinden 
zu  ihrem  Voroit  bezeichnet,  mit  dem  sie  zu¬ 
sammen  eingeschätzt  wurden  und  zahlten. 
In  der  Tributliste  235  steht:  Zsgßvhsg  xai 
ow ;  in  der  folgenden  fehlt  ow,  obwohl  der 
Steuerbetrag  derselbe  ist.  Der  Zusatz  konnte 
fortbleiben,  weil  der  Voroit  auch  für  seine 
abhängigen,  mit  ihm  in  Synteleia  stehenden 
Gemeinden  zahlungs pflichtig  war.  Vgl.  IG.  I 
Suppl.  Nr.  272 d.  Ueber  die  Apotaxis  vgl.  IG. 
I  242;  243;  38,  dazu  m.  Gr.  Gesch.  UI2  1,213; 
557;  III  2,1119. 
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Kontingent  zum  Bundesheere  stellten  und  auch  sonst  in  gleichem  Umfange 
verpflichtet  und  berechtigt  waren,  war  der  Steuerbetrag  der  athenischen 
Reichsbezirke  ein  sehr  verschiedener.  <Es  ist  dies  begreiflich,  denn  die 
Reichsbezirke  waren  keine  Einheiten  wie  die  Kreise  im  boiotischen  Bund.  — 
A.  W.)  Ebensowenig  macht  sich  die  Kreiseinteilung  bei  der  Stärke  des 
Aufgebotes  von  Truppenkontingenten  in  erkennbarer  Weise  geltend.  Zu 
einer  weiteren  Ausgestaltung  ist  sie  nicht  gekommen.1) 

Die  ursprüngliche  Organisation  des  Bundes  wurde  sicherlich 
auf  Grund  gemeinsamer  Verhandlungen  zwischen  den  Athenern  und  den 
Bundesstädten  festgesetzt.2)  In  mancher  Hinsicht  glich  sie  derjenigen  des 
peloponnesischen,  in  anderer  war  sie  sehr  verschieden.  Wie  diesen  der  amt¬ 
liche  Sprachgebrauch  als  „die  Lakedaimonier  und  ihre  Bundesgenossen“ 
bezeichnete,  so  hieß  der  Seebund  gemäß  seiner  Gliederung  „die  Athener 
und  ihre  Bundesgenossen“.3)  Er  war  wie  der  peloponnesische  ein  Staaten¬ 
bund;  denn  er  besaß  eine  den  Einzelstaaten  übergeordnete  Bundesgewalt. 
Von  einem  Bundesstaate  unterschied  er  sich  dadurch,  daß  die  Bundes¬ 
gewalt  sich  auf  die  Gliedstaaten  beschränkte  und  vor  der  Ausbildung  der 
athenischen  Reichsherrschaft  nicht  auch  auf  ihre  einzelnen  Angehörigen 
erstreckte.  Es  gab  weder  ein  Bundesbürgerrecht  noch  eine  privatrechtliche 
Gleichstellung  der  Bürger  eines  Einzelstaates  mit  denen  eines  jeden  anderen. 
Nur  auf  Grund  eines  Privilegiums  konnten  Bürger  eines  Einzelstaates  in  einem 
anderen  Grundeigentum  erwerben  und  eine  rechtsgültige  Ehe  schließen.4) 
Die  Bundesstädte  sollten  im  Bereiche  der  Zuständigkeit  des  Bundes,  die 
wesentlich  die  gemeinsame  Kriegsführung  und  die  damit  zusammenhängen¬ 
den  Angelegenheiten  umfaßte,  der  Hegemonie  der  Athener  unterstellt,  im 
übrigen  aber,  wie  die  der  Lakedaimonier,  durchaus  autonom  sein.5)  Während 
jedoch  der  lakedaimonische  Waffenbund  bundesrechtlich  ein  defensiver  gegen 
jeden  beliebigen  Feind  sein  sollte,  wurde  als  Aufgabe  des  athenischen  die 
Bekriegung  der  Meder  erklärt.6) 


')  Die  Kreiseinteilung  erscheint  zuerst 
IG.  I  237  (443/2).  Offenbar  ist  sie  damals  erst 
geschaffen  worden ,  obwohl  A.  Kirchhoff, 
Herrn.  XI 1  ff.  nachzuweisen  versucht  hat,  daß 
sie  zu  den  ältesten  organischen  Einrichtungen 
des  Bundes  gehört^  und  sich  allmählich  weiter 
entwickelte.  Vgl.  dagegen  m.  Gr.  Gesch.  III 
1,34;  E.  Meyek.  Forsch.  II  82  ff.  —  In  bezug 
auf  Steuereinschätzung  vgl.  IG.  I  37,  Z.  4  ff. : 
Xsgo[zov  .  .  .  inl  ra]?  noleg,  övo  [wer  inl  rag 
ijzi  &ocuxeg\,  d vo  de  i[nl  ’loviav,  dvo  <5]e  inl 
r[eaog,  duo  de  im  'EIHoji\ovto\v\  xzX,  Verfas¬ 
sungsrechtliche  Anordnungen  für  den  thraki- 
schen  Bezirk.  IG.  I  31  (SIG.3  67),  Z.  13  ff. 

2)  B.  Keil,  StA.  407 :  „Die  Bundesmit¬ 
glieder  waren  ausnahmslos  durch  Sonderver¬ 
träge  mit  der  Vormacht  Athen  verbunden.“ 
Diese  Sonderverträge  mit  den  einzelnen  Staa¬ 
ten  wurden  doch  aber  erst  bei  ihrer  Unter¬ 
werfung  abgeschlossen.  Wegen  der  Ueber- 
nahme  der  Hegemonie  wandten  sich  die  Städte 
gemeinsam  an  die  Athener. 

3)  Thuk.V  18;  IV  119.  Vgl.  den  um  465 

gefaßten  Beschluß  der  Athener  über  Erythrai, 


SIG.3  41,  Z.  20  ff.;  29  ff.  Ebenso  IG.  I  11. 

4)  Perikies  konnte  um  445  mit  der  Mi¬ 
lesierin  Aspasia  keine  rechtsgültige  Ehe  ein- 
gehen;  die  in  der  Verbindung  mit  ihr  erzeugten 
Söhne  waren  in  familienrechtlicher  Hinsicht 
nicht  vollbürtig  und  auch  aus  der  Bürgerschaft 
ausgeschlossen.  Erst  bei  der  Notlage  des  Staa¬ 
tes  nach  der  Niederlage  in  Sizilien  und  dem 
Wiederausbruche  des  Krieges  mit  den  Pelopon- 
nesiern  tauchte  der  Gedanke  auf,  den  Ioniern 
und  Nesioten  das  Bürgerrecht  zu  erteilen,  Ari- 
stoph.  Lysistr.  571  ff.  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechts  an  die  Samier 405/4:  IG.  II2 1  (SIG.3 116). 

5)  Thuk.  I  97, 1;  98,4;  III  10,4;  III  11. 

6)  Thuk.  I  96, 1 ;  III  10,  3 ;  VI  76,  3.  Die 
Bündner  stellten  Schiffe  oder  zahlten  Geld 
Jtgog  zöv  ßägßaQov :  I  96,1.  —  Aristot.  ’Aftn. 
23,  5  sagt,  daß  Aristeides  zoitg  ögxovg  a>/uooe 
zoTg  ” Imoiv ,  wäre  rov  av zöv  ix^gov  eivai  xai 
zpiXov,  icp’  oig  xal  zoitg  fzvdgovg  iv  rät  neXayei 
xafteloav.  (Nach  Plut.  Aristeid.  25  vereidigte 
Aristeides  die  Hellenen  und  schwur  selbst  im 
Namen  der  Athener.  In  bezug  auf  die  Zere¬ 
monie  vgl.  PIdt.  I  165.)  Der  Inhalt  dieses  Eides 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  149.) 


1341 


Bei  der  Leitung  der  Bundesangelegenheiten  sollte  den  Athenern 
ein  aus  Vertretern  der  Bundesstädte  gebildeter  Bundesrat  zur  Seite  stehen. 
Ob  dieser  regelmäßig  zusammentreten  oder  nur  von  den  Athenern  je  nach 
Bedürfnis  berufen  werden  sollte,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Alle  Städte  erhielten  gleiches  Stimmrecht.  Diese  anscheinend  liberale  Be¬ 
stimmung  erleichterte  es  auch  den  Athenern,  mittelst  der  Stimmen  der 
von  ihnen  abhängigen  Kleinstädte  die  Mehrheit  zu  erlangen.  Die  große 
Zahl  der  Vertreter  erschwerte  ferner  eine  Verständigung  zwischen  den 
Bündnern  zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  Athen.1)  Der  Bundesrat 
trat  im  Heiligtum  des  Apollon  in  Delos  zusammen.  So  knüpfte  der  Bund 
an  die  alte  delische  Amphiktionie  an.2)  Der  besondere  Bundesmittelpunkt 
hob  zunächst  die  Selbständigkeit  der  Bundesgenossenschaft  gegenüber  der 
Hegemonie.  In  Delos  wurde  auch  die  Bundeskasse  untergebracht.  Sie 
war  gemäß  dem  Zwecke  des  Bundes  wesentlich  eine  Kriegskasse.  Ihre 
Verwaltung  fiel  den  Athenern  zu,  die  sie  zehn  Hellenotamiai  übertrugen 
(vgl.  über  sie  S.  1132  ff.).  Die  auf  der  Verpflichtung  zu  Leistungen  für 
die  Bundesflotte  beruhende  Bundessteuer  hatte  im  Gegensätze  zu  dem 
lakedaimonischen  Bunde  eine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
des  Bundes.  Aus  dem  Zweck  des  Bundes  (Kampf  gegen  Persien)  ergab 
sich,  daß  seine  Mitglieder  ursprünglich  nur  ausgerüstete  und  bemannte 
Kriegsschiffe,  aber  nicht  auch  Landtruppen  zu  stellen  hatten.3)  Man  hielt 
es  jedoch  für  erforderlich,  die  Flottenleistungen  der  kleineren  Städte  durch 


entspricht  nicht  dem  von  Thukydides  an¬ 
gegebenen  Zwecke  des  Bundes  und  ist  auch 
mit  der  Autonomie  der  Bundesstädte  unver¬ 
einbar  (S.  1325,i ). 

')  Thuk.  I  97,1.  Die  Bündner  looy’^cpoi : 
III  11,3.  Schwierigkeit  sich  zu  einigen  nach 
der  Rede  der  Mytilenaier,  III  10,5. 

2)  Thuk.  196,2.  —  Delische  Amphiktionie : 
S.  1284. 

3)  ln  bezug  auf  die  ursprüngliche  Dienst¬ 
pflicht  der  Bündner  wird  verschieden  geurteilt 
(Boissevain,  Die  Dienstpflicht  der  ov/i/iayoi 
des  ersten  att.  Seebundes,  Verslagen  en  mede- 
deelingen  d.  Ak.  van  Wetenschappen,  Amster¬ 
dam  1900,  122  ff.).  Nach  Nöthe,  Bundesrat, 
Bundessteuer  und  Kriegsdienst  der  delischen 
Bündner  3  ff.  und  G.  Gilbert,  StA.  I2  479 
waren  sie  ursprünglich  nur  zur  Stellung  von 
bemannten  Kriegsschiffen,  aber  nicht  von 
Landheerkontingenten  verpflichtet.  Dagegen 
suchte  0.  Gülde  (s.  Liter.)  nachzuweisen,  daß 
die  Verpflichtung  sämtlicher  steuerpflichtiger 
Bündner  zur  Stellung  von  Fußtruppen  bis  in 
die  ältesten  Zeiten  des  Bundes  zurückreiche. 
A uchE.  Meyer,  GdA.  III 489  meint,  daß  selbst¬ 
verständlich  im  Kriege  von  jedem  zum  Bunde 
gehörigen  Gemeinwesen  die  Stellung  von  Trup¬ 
pen  gefordert  werden  konnte.  Er  betrachtet 
dies  als  selbstverständlich,  weil  er  an  der 
Ueberlieferung  über  den  Eidesaustausch  zwi¬ 
schen  den  Bündnern  und  Athenern,  dieselben 
Feinde  und  Freunde  zu  haben,  festhält 
(S.  1340,  e).  Aus  Thukydides  ergibt  sich  deut¬ 


lich,  daß  die  Bündner  nur  zu  Leistungen  für 
die  Flotte  verpflichtet  waren,  I  96:  exalgav 
(die  Athener)  äg  xe  sä  kl  nageysiv  zojv  jiö/.eojv 
ygr/fxaxa  jxgög  zov  ßagßagov  xal  äg  vavg\  die 
Geldzahlung  löste  also  nur  Flottenkontingente 
ab.  Das  schließt  allerdings  die  Möglichkeit 
nicht  aus,  daß  die  Bündner  auch  noch  Land¬ 
truppen  zu  stellen  hatten.  Zu  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  vavxixov  jiageiyovxo  Xloi, 
Asoßioi,  Kegxvgaioi,  oi  ä'äXbn  jze£ov  xal  ygy- 
fxaxa  (II  9).  Die  damals  noch  autonomen  Städte 
stellten  also  nur  Schiffe,  die  übrigen,  die 
sämtlich  untertänig  geworden  waren,  mußten 
nicht  bloß  Geld  zahlen,  sondern  auch  Fuß¬ 
truppen  stellen.  Nun  waren  aber  ursprüng¬ 
lich  alle  Städte  autonom  und  gleichgestellt, 
mithin,  wie  die  Chier  und  Lesbier,  nur  zu 
Flottenleistungen,  zur  Stellung  von  bemann¬ 
ten  Schiffen  oder  zur  Zahlung  der  sie  ablösen¬ 
den  Steuer,  verpflichtet;  den  unterworfenen 
Städten  war  dagegen  außer  der  Steuer  auch 
die  Stellung  von  Fußtruppen  äuferlegt.  Wenn 
Eupolis  in  den  423/2  aufgeführten  Poleis  Chios 
lobt,  weil  es  den  Athenern  vavg  /xaxgäg  ävögag 
#’  oxav  dsyar]  schicke  xai  xäXXa  nsidagysT  xa- 
X&g  (Schol.  Äristoph.  Vög.  880  =  Fgm.  232  K.), 
so  war  die  Stadt  im  J.  425/4  zur  Unterwerfung 
gezwungen  worden  (Thuk.  IV  51).  Ferner  sagt 
Thuk.  I  99,  8,  daß  die  meisten  Bündner  sich 
aus  Abneigung  gegen  Kriegszüge,  Iva  /ui]  an 
oi’xov  wol,  ygg/iaxa  exä^avxo  ävxi  xwv  vecov 
x 6  txvov/isvov  avälcoga  xpegeiv.  Auch  hier  ist 
nur  von  einer  Verpflichtung  zur  Schiffsstellung 
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einen  Geldbeitrag,  einen  Phoros,  abzulösen.  Denn  es  wäre  ebenso  schwer 
gefallen,  aus  einer  großen  Menge  von  kleinen  Kontingenten  eine  Flotte 
vollzählig  und  rechtzeitig  zusammenzubringen,  wie  mit  einer  so  bunt  zu¬ 
sammengewürfelten  zu  operieren.  Die  Athener  bestimmten  daher,  sicherlich 
im  Einvernehmen  mit  einem  Beschlüsse  des  Bundesrates,  welche  Städte 
Schiffe  stellön  und  welche  Geld  zahlen  sollten.1)  Zur  Feststellung  des  Um¬ 
fanges  der  Kriegsleistungen,  über  die  der  Bund  verfügen  konnte,  und  zu 
ihrer  gleichmäßigen  Verteilung  unter  seine  Mitglieder  wurde  eine  Ein¬ 
schätzung  der  einzelnen  Städte  beschlossen  und  Aristeides  damit  be¬ 
auftragt.  Er  löste  seine  schwierige  Aufgabe  zur  allgemeinen  Befriedigung.2) 
Bei  der  Einschätzung  und  Steuerveranlagung  der  Stadtgemeinden  war  er 
auf  die  Einschätzung  der  Einkünfte  der  einzelnen  Staaten  aus  ihren  Gütern, 
Steuern  und  sonstigen  Gefällen  angewiesen,  worüber  sicherlich  überall  amt¬ 
liche  Aufzeichnungen  Vorlagen.  Den  Hauptposten  unter  den  ordentlichen 
Einnahmen  der  meisten  Staaten  bildeten  indirekte  Steuern,  in  erster  Linie 
Zölle,  aber  in  nicht  wenigen  wurden  daneben  direkte  erhoben,  abgesehen 
von  außerordentlichen  Vermögenssteuern,  namentlich  ordentliche  Ertrag¬ 
steuern  vom  Grund  und  Boden  (Bd.  I  610).  Auch  bei  der  Einschätzung 
der  Städte,  die  solche  Steuern  nicht  erhoben,  mußte  der  Bodenertrag  be¬ 
sonders  dann  in  Ansatz  gebracht  werden,  wenn  sie  nur  geringen  Handel- 
und  Gewerbebetrieb,  aber  ein  größeres,  fruchtbares  Landgebiet  besaßen. 
Der  ergab  sich  der  Hauptsache  nach  aus  einer  Besichtigung  des  Landes 
und  aus  den  Zensuslisten.  Der  Phoros,  zu  dem  die  Städte  auf  Grund  der 
Einschätzung  veranlagt  wurden,  war  also  eine  Abgabe  von  dem  Einkommen 
der  Staatsgemeinde  mit  einem  Zuschläge  auf  den  Bodenertrag  ihres  Gebietes, 
falls  sie  nicht  selbst  eine  Ertragsteuer  von  den  Bodenprodukten  erhob.3) 


die  Rede.  Bei  Plut.  Kim.  1 1  scheinen  zunächst 
die  ärdgeg  der  Bündner  noch  andere  Mann¬ 
schaften  als  das  Schiffsvolk  zu  sein,  aber  es 
blickt  deutlich  Thukydides  als  letzte  Vorlage 
durch,  und  dann  ist  die  Rede  von  den  vaiig 
xevai,  die  Kimon  jiagä  z cov  ov  ßovkofievwv 
oTQazeveodcu  nimmt. 

*)  Thuk.  I  96:  naoalaßovzeg  S'e  ol  'A&r]- 
valoi  zijv  r/yegovi’av  zovrcp  xcg  zqojiü >  .  .  .  ezalgav 
äg  ze  edei  n ageyeiv  xi ov  nolecov  ygr\g.axa  ngög 
xov  ßdgßaoov  xai  äg  vavg.  Kirchhoff,  Herrn. 
XI  26  übersetzt:  „Sie  bestimmten  die  Höhe 
der  Leistungen  sowohl  derjenigen  von  den 
Städten,  welche  Geld  zahlen,  als  auch  der¬ 
jenigen,  welche  Schiffe  stellen  sollten.“  Gegen 
die  vonSteup-Classen  angenommene  Erklärung 
vgl.  Poppo-Stahl  I3  zu  dieser  Stelle. 

2)  Plut.  Aristeid.  24  (mittelbar  nach  Epho- 
ros) ;  vgl.  Diod.  XI  47.  Thuk.  I  96:  6  jiocozog 
q'ooog  zay&etg  —  6  in’  ’Agicneidov  ipöoog :  V 
18,  5  :  Aristot.  ’AO-jt,  23;  Demosth.  XXIII  209; 
Aischin.  III  258;  Ps.Andok.  IV  11;  Nep.  Ari- 
stid.  3.  —  E.  Agricola,  De  Aristidis  censu, 
Berlin  1900.  Diss. 

3)  Beloch,  Rh.  M.  XL1II  113  nimmt  an, 
daß  die  Zolleinnahmen  der  einzelnen  Städte 
für  die  Einschätzung  des  Aristeides  als  Grund¬ 
lage  dienten,  erklärt  dann  aber  GG.  II2  2,  316 


die  Ausdehnung  des  Gebietes  für  einen  Faktor, 
der  bei  der  Veranschlagung  der  wirtschaft¬ 
lichen  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  und 
der  Steuereinschätzung  in  erster  Linie  zu  be¬ 
rücksichtigen  wäre.  Auch  H.  Francotte,  Fi- 
nctnces  105  hat  die  wesentliche  Bedeutung 
des  Wertes  des  Landgebietes  für  die  Phoros- 
einschätzung  hervorgehoben.  Bei  einer  Be¬ 
steuerung  xaz’  älgiav  xai  dvvapuv  waren,  wie 
Plut.  Aristeid.  24  angibt,  sowohl  die  ngoooSoi 
der  Staatsgemeinden,  wie  ihie  ycoga  (ihre 
Ausdehnung  und  Ertragsfähigkeit)  in  Betracht 
zu  ziehen.  Die  Berücksichtigung  der  ycoga 
tritt  auch  in  Antiphons  Rede  über  den  Phoros 
der  Samothraker  (Fgm.  50  Bl.2)  hervor.  Sie 
ergibt  sich  ferner  aus  den  Tributlisten.  Knidos, 
das  einen  bedeutenden  Seehandel  betrieb,  aber 
ein  nur  dürftiges  Landgebiet  besaß,  zahlte 
3  bis  5  Talente,  Kyme  dagegen  mit  seinem 
fruchtbaren  Lande  9  bis  12.  Halikarnassos 
war  mit  P/2  eingeschätzt,  eine  kleinere  Land¬ 
stadt,  wie  Kebrene,  dagegen  mit  1 '/ 2  bis  3  Ta¬ 
lenten.  Der  Phoros  betraf  die  ngdooSoi,  war 
also  eine  Einkommensteuer.  Zur  Bestätigung 
dieses  Ergebnisses  dient  auch  die  Tatsache, 
daß  die  Lakedaimonier,  nachdem  sie  die  Herr¬ 
schaft  über  das  athenische  Reich  gewonnen 
hatten,  ezaigav  xai  qpögovg  zoig  xaxajioletirjdeioi 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  149.) 
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Die  meisten  Städte  wurden  sicherlich  von  vorneherein  zum  Phoros 
veranlagt.* 1)  Das  entsprach  ebenso  ihren  eigenen  Wünschen  wie  den  Inter¬ 
essen  der  Athener,  die  mit  dem  Gelde  ihre  Flotte  verstärkten;  es  besaß 
auch  nur  ein  kleiner  Teil  der  Städte  mehr  als  ganz  wenige  Kriegsschiffe. 
Aber  gerade  die  bedeutenderen  stellten  zunächst  Flottenkontingente  und 
wurden  erst  mit  der  Zeit,  oft  in  Verbindung  mit  ihrer  Unterwerfung  und 
dem  Verluste  ihrer  Autonomie,  zu  steuerpflichtigen  Gemeinden.2)  „Der  erste 
auferlegte  Phoros“,  „der  unter  Aristeides“,  belief  sich  nach  Thukydides  auf 
460  Talente.  Diese  Summe  stellt  entweder  den  Gesamtbetrag  der  Phoroi 
dar,  der  zur  Erhebung  kommen  und  unter  die  steuerpflichtigen  Gemeinden 
verteilt  werden  sollte,  oder  sie  ist  das  Ergebnis  einer  Zusammenzählung 
der  den  einzelnen  Städten  auferlegten  Beträge.  Nach  den  mit  454/3  be¬ 
ginnenden  „Tributlisten“  schwankt  die  Gesamtsumme  der  Phoroi  bis  zu 
ihrer  Erhöhung  im  J.  425/4  zwischen  49502  und  410 x/2  Talenten  in  den 
J.  454/3  und  429/6,  sie  stimmt  in  der  Schatzungsperiode  von  450/47  mit 
45502  Tal.  mit  dem  Betrage  von  460  fast  überein  und  nähert  sich  ihm  in 
der  von  439/6  mit  43602  Tal.  Wenn  man  die  stets  in  kleinerem  oder  größerem 
Umfange  vorkommenden  Ausfälle  von  Zahlungen  in  Betracht  zieht,  so  er¬ 
gibt  sich  für  diese  Schatzungsperioden  die  von  Thukydides  angegebene 
Summe  als  eingeschätzter  Betrag.3)  Nun  hat  sich  aber  zwischen  478/7 
und  454/3  die  Zahl  der  Bundesstädte  erheblich  vermehrt  und  zugleich 
waren  mit  Ausnahme  der  Lesbier,  Chier  und  Samier  alle  Städte  steuer¬ 
pflichtig  geworden.  Dazu  kamen  noch  mit  nicht  weniger  als  30  Tal.  die  im 
J.  457/6  unterworfenen  Aigineten.  Wenn  bereits  477  ein  Gesamtbetrag  von 
460  Tal.  auferlegt  worden  wäre,  so  hätten  die  damals  steuerpflichtigen 
Städte  einen  um  ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  höheren  Phoros  als  nach  454/3 
zu  zahlen  gehabt.  Das  würde  insofern  möglich  sein,  als  damals  die  Perser 
noch  nicht  aus  dem  Bereiche  des  aegaeischen  Meeres  verdrängt  waren.4) 
Dann  müßte  aber  nach  der  Ausbildung  der  athenischen  Reichsherrschaft  eine 


(Diod.  XIV  10,  2)  und  in  dem  von  ihnen  zu¬ 
stande  gebrachten  Vertrage  zwischen  den 
athenischen  Parteien  bestimmten,  daß  die 
Eleusinier  avvzeXeTv  sollten  dsio  tcov  jiqoo- 
tovxcov  eis  to  ov/A/Aa%ixdv  xa&djieg  tovs  &)■- 
Xovg  Adrjvaiovg  (Aristot.  ’Adji.  39,  2).  —  Ganz 
unhaltbar  ist  die  Ansicht  Cavaignacs  ( Et.sur 
l’hiet.  fincnic.  d' Athene.?,  1908 ;  Hist,  de  Vanti- 
quite  II),  daß  nach  Hdt.  VI  42  Aristeides  bei 
seiner  Schatzung  den  aus  der  Perserzeit  stam¬ 
menden  Satz  von  1,5  euboeischen  Drachmen 
auf  den  Kopf  übernommen  hätte.  Vgl.  da¬ 
gegen  G.  Glotz,  R.  crit.  1912,  507 ff.;  H.  Swo- 
boda,  BPhW.  1914,  1622  ff. 

B  Neuere  Literatur:  U.  Köhler,  Ur¬ 
kunden  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  d. 
delisch-attischen  Bundes,  Berl.  Ak.  Abh.  1869, 
150  ff. ;  Busolt,  Phil.  XLI  701  ff.;  Böckh,  Sth.3 

I  486  ff. ;  II  432  ff. ;  U.  Pedroli.  I  tributi  degli 

alleati  d’Atene,  Belochs  Studi  di  storia  antica 

I  101  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  I2  475;  Bannier, 

Rh.  M.  LIV  544  ff.;  LXI  202  ff.;  E.  Agricola 

(S.  1342,2)  33  ff. ;  Dahms,  De  Atheniensium  eo- 

ciorum  tributis,  Berlin  1904;  Cavaignac,  Etü¬ 


den  mr  Vhistoire  financiere  d'Athenes  au 
Ve  sieele  p.  XXXI  ff.;  A.  Wilhelm,  Urkunden 
des  att.  Reiches,  Wien.  Ak.  Anz.  1909,  41  ff.; 
Woodward,  Ammal  XV  ;  1908/9)  229  ff.; 
<JHSt.  XXVIII  291  ff.  —  A.W.);  H.  Fran- 
cotte,  Finances  99  ff.;  Fimmen,  Ath.  Mitt. 
XXXVIII  231  ff. ;  Römstedt,  Die  wirtschaft¬ 
liche  Organisation  des  attischen  Reiches  (1914) 
10  ff. ;  J.  Beloch,  GG.  II2  2,  343;  356  ff. 

2)  Thuk.  I  99,  3;  I  19.  Ueber  die  Städte, 
die  wahrscheinlich  zunächst  Schiffe  gestellt 
haben,  vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III2  1,81,  Anm.;  E. 
Agricola  a.  a.  O.  21  ff. 

3)  Thuk.  I  96,2.  Die  Zahl  460  auch  hei 
Diod.  XI  47,  2  (560,  offenbar  eine  leichte  Ver¬ 
schreibung)  und  XII  40,  2;  Plut.  Aristeid.  24; 
Nep.  Arist.  3.  Vgl.  Thuk.  V  18,5;  Aristot.  A-On. 
23;  Ps.Andok.  IV  11.  —  Die  Summen  der 
gezahlten  Phoroi  nach  den  Berechnun¬ 
gen  Pedrolis  a.a.  O.  99  ff.,  von  denen  meine 
Phil.  XLI  653  ff.  etwas  abweichende  berichtigt 
werden.  Vgl.  auch  Cavaignac  a.  a.O.  p.  XL  ff. 

4)  Böckh,  Sth.  II8  Anh.  88,  A.  626;  H. 
Nöthe,  Der  delische  Bund  7. 
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bedeutende  Ermäßigung  der  Phoroi  erfolgt  sein,  was  bei  dem  Geldbedürf¬ 
nisse  der  Athener  seit  der  Wiederaufnahme  der  großen  Operationen  gegen 
Persien  im  J.  459  und  dem  gleich  darauf  eintretenden  Ausbruche  des  Krieges 
gegen  die  Peloponnesier  kaum  anzunehmen  ist.  Man  unterschied  auch  nur 
zwei  Epochen  des  Phoros:  die  erste  Schatzung  oder  die  des  Aristeides  und 
die  vom  J.  425/4.  Unter  diesen  Umständen  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  daß  die  460  Talente  des  ersten  Phoros  nicht  den  Betrag  der  ersten 
Veranlagung  im  J.  477  darstellen,  sondern  die  abgerundete  und  als  solche 
festgesetzte  Gesamtsumme  der  Phoroi,  die  nach  Maßgabe  der  Schatzungs¬ 
grundsätze  des  Aristeides  erhoben  wurde,  als  der  Bund  seine  volle  Aus¬ 
dehnung  erlangt  hatte  und  alle  Städte  mit  Ausnahme  der  Lesbier,  Chier 
und  Samier  steuerpflichtig  geworden  waren.  Man  hat  an  dieser  Summe 
als  normaler  möglichst  festgehalten.  Ihre  Erhöhung  auf  etwa  495 x/2  Talente 
bei  der  Veranlagung  im  J.  454/3  rührt  im  wesentlichen  von  30  Talenten 
her,  zu  deren  Zahlung  die  Aigineten  bei  ihrer  Unterwerfung  verpflichtet 
wurden.  Während  des  Krieges  behielten  die  Athener  die  erhöhte  Phoros- 
summe  bei,  aber  bei  der  Veranlagung  im  J.  450/49  ermäßigten  sie  die 
Steuer  mancher  Städte,  so  daß  der  gezahlte  Steuerbetrag  auf  455x/2  Talente 
zurückging,  was  einem  Sollbetrage  von  460  entspricht.1)  Ist  die  Entwick¬ 
lung  der  Phorosveranlagung  richtig  gezeichnet,  so  kann  die  Gesamtsumme 
von  460  Talenten  nicht  den  ursprünglichen  Maßstab  für  die  Höhe  der  Be¬ 
steuerung  gebildet  haben.  Man  hat  dann  aber  wohl  diese  Summe,  die  den 
Unterhalt  von  100  Trieren  auf  die  Dauer  von  8  Monaten  und  die  regel¬ 
mäßige  Ergänzung  dieser  Flotte  deckte,  als  diejenige  festgesetzt,  die  nach 
den  Normen  der  Schatzung  und  Veranlagung  des  Aristeides  einkommen 
sollte.2)  Bei  ihrer  Verteilung  unter  die  einzelnen  Städte  konnte  man  diese 


9  Schon  A.  Kirchhoff,  Herrn.  XI  27  hat 
bemerkt,  daß  die  Gesamtsumme  der  nach  der 
Schatzung  und  Veranlagung  des  Aristeides 
erhobenen  Phoroi  vor  der  Schlacht  am  Eury- 
medon  lange  nicht  460  Tal.  betragen  haben 
könnte,  und  daher  angenommen,  daß  Thuk.  I 
96  einen  summarischen  Bericht  über  die  Ein¬ 
richtungen  gegeben  hätte.  Der  xr.gzozog  qiögog 
inyßmQ  wäre  der  erste  gewesen,  den  die 
Athener  nicht  auf  Grund  einer  Vereinbarung 
mit  den  Bundesgenossen,  sondern  einseitig 
nach  der  Unterwerfung  der  meisten  Städte 
auferlegt  hätten.  Dagegen  hat  man  mit  Recht 
eingewandt,  daß  der  ganze  Zusammenhang 
der  Stelle  nötige,  die  Angabe  auf  die  erste 
Auflage  nach  der  Begründung  des  Bundes  zu 
beziehen.  (L.  Herbst,  Phil.  XL  318;  Poppo- 
Stahl,  Thuk.-Ausg.  i3  zu  96, 2 ;  Böckh,  Sth.  II3 
Anhang  S.  8S,  A.626;  Beloch,  Rh.  M.XL1I1 
111;  H.  Nöthe  a.  a.  O.  6 ;  Der  Bundesrat  usw. 

2,  A.  3;  Hermann-Thujiser  II  672;  675;  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  399.)  E.  Agricola  a.  a.  O.  43  ff. 

hat  die  Ansicht  Rirchhoffs,  jedoch  mit  einer 
wesentlichen  Veränderung,  wieder  aufgenom¬ 
men.  Thukydides  hätte  mit  dem  gtgcozog  <p.  r. 
denjenigen  Zensus  gemeint,  der  während  des 
größeren  Teiles  des  Zeitraumes  vor  425  ge¬ 


golten  hätte.  Dies  wird  der  Hauptsache  nach 
richtig  sein.  Die  bei  der  Begründung  des 
Bundes  nach  der  Norm  der  Schatzung  und 
Veranlagung  des  Aristeides  auferlegte,  im 
Gegensätze  zu  der-  425  vorgenommenen  als 
erster  Phoros  bezeichnete  Bundessteuer  ergab 
nach  ihrer  vollen  Entwicklung  460  Talente, 
eine  Summe,  die  man  als  normalen  Sollbetrag 
möglichst  festhielt. 

2)  Schon  Ephoros  hat  die  460  Talente 
als  eine  feste,  vom  Bunde  auf  Antrag  des 
Aristeides  angenommene  Summe  betrachtet, 
die  unter  die  einzelnen  Städte  verteilt  wurde, 
Diod.  XI  47.  Die  Verteilung  einer  festen  Ge¬ 
samtsumme  von  460  Tal.  wird  u.  a.  auch  von 
E.  Meyer,  GdA.  III  491  angenommen,  da¬ 
gegen  Agricola  a.  a.  0.  28  und  Francotte, 
Finances  108.  Bemerkenswert  ist,  daß  Thuk. 
I  96  als  Betrag  des  jzocözog  cpögog  tayßslg 
460  Tal.  angibt,  ohne  einen  die  Abrundung 
der  Summe  bezeichnenden  Ausdruck  hinzu¬ 
zufügen.  Die  460  Tal.  waren  also  nach  ihm 
ein  fester  Sollbetrag.  Cavaignac  a.  a.  0.  er¬ 
klärt  ihn  als  eine  Summe,  die  zum  Unter¬ 
halte  einer  Flotte  von  200  Trieren  auf  die 
Dauer  von  7  Monaten  bestimmt  gewesen  wäre. 
Bei  einer  Besoldung  der  Schiffsmannschaften 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  149.) 


1345 


entweder  mit  einem  gleichen  Prozentsätze  ihres  eingeschätzten  Einkommens 
besteuern  oder  sie,  wie  die  athenischen  Bürger,  in  Zensusstufen  einteilen, 
nach  diesen  ihre  Besteuerung  abstufen  und  denen  einer  jeden  Stufe  den¬ 
selben  runden  Steuersatz  auferlegen.  Für  das  zweite  Verfahren  scheint  der 
Umstand  zu  sprechen,  daß  die  Phorossätze  mit  wenigen  Ausnahmen,  bei 
denen  es  sich  um  Teil-  oder  Nachzahlungen  handelt,  eine  Stufenfolge  von 
runden  Summen  zeigen.  Die  gewöhnlichen  Sätze  sind:  300,  400,  500,  1000, 
2000,  3000  Drachmen,  1  Talent,  D/2,  2,  3  bis  30  Talente.  Wahrscheinlich 
wurden  die  Städte  mit  runden,  sich  abstufenden  Summen  eingeschätzt,  so 
daß  sich  bei  ihrer  Besteuerung  mit  dem  gleichen  Prozentsatz  eine  Stufen¬ 
folge  von  runden  Beträgen  ergab.  Bei  den  meist  alle  4  Jahre  stattfindenden 
Steuerveranlagungen  wurden  unter  Festhaltung  der  von  Aristeides  bei  der 
Einschätzung  befolgten  Grundsätze  manche  Städte  mit  einem  höheren  oder 
niedrigeren  Phoros  als  bisher  besteuert,  aber  viele  behielten  denselben  bis 
425/4. x)  Erst  in  diesem  Jahre  nahmen  die  Athener  von  Grund  auf  eine 
neue  Einschätzung  und  Veranlagung  vor  (S.  1343,3).  Durchschnittlich  wurden 
die  Phoroi  verdoppelt  bis  verdreifacht,  die  einzelnen  jedoch  von  der  Steuer¬ 
erhöhung  in  sehr  verschiedener  Weise  betroffen.  Es  kommen  Erhöhungen 
um  das  Vier-  und  Fünffache  vor,  daneben  aber  auch  bei  manchen  Städten 
die  alten  Steuersätze  oder  nahezu  dieselben.  Man  schätzte  auch  Städte  ein, 
die  gar  nicht  zum  Reiche  gehörten,  und  erhob  damit  Ansprüche,  die  erst 
durch  eine  weitere  Maehtausdehnung  verwirklicht  werden  konnten.  Die 
Gesamtsumme  der  gezahlten  Phoroi  blieb  daher  erheblich  hinter  der  ver¬ 
anlagten  zurück.  Mehr  als  1000  Talente  (gegen  5 1/2  Millionen  Mark)  sind 
schwerlich  eingekommen.2)  Auch  diese  Summe  war  doppelt  so  groß  als 


mit  2  Obolen  kämen  dabei  allerdings  466  Tal. 
heraus,  allein  es  würde  dann  an  Geld  zur 
regelmäßigen  Ergänzung  der  Flotte  durch 
Neubauten  und  zur  Ausrüstung  mit  dem  er¬ 
forderlichen  Gerät,  soweit  es  der  Staat  lieferte, 
fehlen.  Nach  Plut.  Aristeid.21  beschlossen  an¬ 
geblich  die  Eidgenossen  bei  Plataiai,  zum 
Kriege  gegen  die  Perser  100  Trieren  aufzu¬ 
stellen,  und  nach  Diod.XI  60,3  befanden  sich 
in  der  Flotte  Kimons  vor  der  Schlacht  am 
Eurymedon  100  bündnerische  Trieren.  Wenn 
man  eine  Besoldung  von  3  Obolen  und  eine 
Dienstzeit  von  8  Monaten  (Plut.  Perikl.  11) 
ansetzt,  so  ergeben  sich  für  100  Trieren  ge¬ 
rade  400  Talente. 

>)  Vgl.  darüber  S.  1343, 1  u.  1344. 

2)  IG.  I  37  (dazu  Nr.  544;  545  und  Suppl. 
p.  54  zu  Nr.  543;  p.  66:  140;  176  Nr.  272g) 
und  I  38  (dazu  Suppl.  Nr.  39a;  p.  175).  In  be¬ 
zug  auf  die  Rekonstruktion  der  In¬ 
schriften  vgl.  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz. 
1897,  Nr.  26, 180;  Urkunden  des  attischen  Rei¬ 
ches,  ebd.  1909,  Nr.  46,  41  ff. ;  E.  Cavaignac, 
Hist,  financiere  d’ Athenes  pl.  I  Nr.  2. 

Nach  Andok.1119  =  Aischin.II  175gingen 
jährlich  an  Phoros  mehr  als  1200  Tal.  ein.  Ps.- 
Andok.  IV  1 1  spricht  von  einer  ungefähren  Ver¬ 
doppelung  des  Phoros  einer  jeden  Stadt.  Da 
Thuk.  II  13,3  den  Perikies  sagen  läßt,  daß 
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jährlich  an  Phoros  von  den  Bündnern  meist 
600  Tal.  eingingen  (wobei  augenscheinlich  der 
Ertrag  der  Dekate  mitgerechnet  ist,  Bd.  1615,2), 
so  ergab  sich  unter  Berücksichtigung  dieser 
Angabe  (Plut.  Aristeid.  24)  bei  einer  Verdop¬ 
pelung  die  Summe  von  1200  Tal.  Bei  Plut. 
a.  a.  O.  ist  auch  von  einer  Steigerung  auf  das 
Dreifache  und  zwar  auf  1300  Tal.  die  Rede. 
Diese  Summe  ist  etwa  das  Dreifache  der  in 
den  Veranlagungsperioden  seit  446/5  gezahl¬ 
ten  Phoroi.  Ein  Bruchstück  der  Schatzungs¬ 
urkunde  lehrt,  daß  die  Gesamtsumme  der 
Phoroi,  die  man  in  Anspruch  nahm,  960  oder 
1460  Tal.  betrug  (A. Wilhelm  a.a.  O.  52).  Voll¬ 
ständig  erhalten  hat  sich  nur  die  Liste  der 
zum  Phoros  veranlagten  Städte  des  Insel¬ 
bezirks.  Sie  sollten  zusammen  165  Tal.  zah¬ 
len,  aber  es  sind  nur  150  in  Anrechnung  zu 
bringen,  da  die  15  von  Melos  nur  beansprucht, 
aber  nie  gezahlt  wurden.  In  der  vorhergehen¬ 
den  Veranlagungsperiode  429/5  belief  sich  der 
gezahlte  Inselphoros  auf  etwa  66  Tal.  (Pe- 
droli  a.  a.  O.  199;  U.  Köhler,  Herrn.  XXXI 
142).  Er  ist  mithin,  da  die  Ausfälle  bei  diesem 
Bezirk  gering  zu  sein  pflegten,  mehr  als  ver¬ 
doppelt  worden.  In  den  J.  429/5  machte  er 
nicht  ganz  >/s  der  Gesamtsumme  des  gezahlten 
Phoros  aus  (66  von  410  Tal.).  Dies  führt  auf 
einen  realen  Betrag  von  im  ganzen  nahezu 
1, 1. 2.  3.  Anfl.  85 
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der  frühere  Normalbetrag,  aber  der  Geldwert  hatte  sich  infolge  der  all¬ 
gemeinen  Preissteigerung  erheblich  vermindert.1)  Als  die  Perser  aus  dem 
Bereiche  des  aegaeischen  Meeres  verdrängt  waren  und  von  ihnen  keine 
unmittelbare  Gefahr  mehr  drohte,  waren  die  Bündner  im  allgemeinen 
nicht  mehr  geneigt,  ihren  Bundespflichten  nachzukommen.  Es  verminderte 
sich  immer  mehr  die  Zahl  der  Städte,  die  Flottenkontingente  stellten;  die 
maritimen  Leistungen  der  Bündner  wurden  geringer,  die  der  Athener,  die 
aus  den  Bundessteuern  Kriegsschiffe  ausrüsteten,  steigerten  sich.2)  Unter 
diesen  Umständen  begannen  sie  die  Bündner  nicht  mehr  auf  gleichem  Fuße 
zu  behandeln  und  ihnen  gegenüber  gebieterischer  aufzutreten.  Wenn  jene, 
wie  es  häufig  vorkam,  mit  der  Steuerzahlung  im  Rückstände  blieben  oder 
ihre  Kontingente  nicht  vollständig  stellten  oder  einem  Aufgebote  gar  nicht 
Folge  leisteten,  so  ergriffen  sie  sofort  scharfe  Zwangsmaßregelu.  Auch 
Parteikämpfe  in  den  Städten  und  Kriege  zwischen  ihnen  gaben  den  Athenern 
Anlaß,  einzuschreiten  und  ihre  Hegemonie  nachdrücklich  geltend  zu  machen.3) 
Stießen  sie  auf  Widerstand,  so  vermochten  sie  in  der  Regel  ihn  leicht  zu 
brechen;  zu  einem  gemeinsamen  Handeln  und  Zusammenschlüsse  der  Bündner 
kam  es  nicht  infolge  ihrer  Sonderinteressen.  Sie  waren  auch  außerstande, 
ihre  Streitkräfte  zu  vereinigen,  weil  das  von  den  Athenern  beherrschte 
Meer  dazwischen  lag.4)  So  verloren  denn  nach  und  nach  fast  alle  Städte 
ihre  Autonomie.  Beim  Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges  waren  nur 
noch  die  Lesbier  und  Chier  autonom  geblieben,  die.  anderen  untertänige 
und  steuerpflichtige  Gemeinden  geworden.  Die  Athener  vermieden 
jedoch  im  amtlichen  Sprachgebrauch  den  Ausdruck  Untertanen  ( vjir/xooi ) 
und  bezeichneten  sie,  besonders  in  Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten,  als 
Bundesgenossen  (ov  fiua%oi) ,  oder  nannten  sie,  wie  auch  in  der  gewöhnlichen 
Sprache,  kurzweg  „Städte“,  Poleis.5) 

Die  erste  Bundesstadt,  die  „gegen  die  bestehende  Ordnung“  zu  einer 
untertänigen  gemacht  wurde,  war  Naxos  (469);  sie  mußte  durch  eine  Be¬ 
lagerung  zur  Übergabe  gezwungen  werden.6)  Bemerkenswert  ist  dann 
namentlich  der  Aufstand  der  Thasier;  im  Frühsommer  463  sahen  sie  sich 
genötigt,  mit  den  Athenern  einen  Kapitulationsvertrag  abzuschließen,  der 
sie  zur  Niederreißung  ihrer  Mauern,  sofortigen  Zahlung  einer  Kriegs- 


960  Tal.  Beim  hellespontischen  Bezirk  ist  die 
geschätzte  Phorossumme,  296  Tal.  (IG.  I  Suppl. 
p.  54),  mehr  als  dreimal  so  hoch  als  die  429/5 
gezahlte  (90  Tal.),  weil  man  in  ihm  pontische 
und  andere  Städte  eingeschätzt  hatte,  die 
ebensowenig  wie  die  Melier  gezahlt  haben. 
Die  Gesamtsumme  des  eingeschätzten  Phoros 
belief  sich  also  wohl  auf  1460  Talente. 

‘)  Preissteigerungen  und  Sinken  des  Geld¬ 
wertes:  Bd.  I  187, 4 :  II  838. 

2i  THnL-  T  QQ  o 

*)  Thuk.  I  99;  III  10,4;  VI  76,3:  Plut. 
Kim.  11. 

4)  Vgl.  dazu  Ps.Xen.  ’AOji.  II  2. 

5)  Umwandlung  der  autonomen  Bündner 
in  untertänige:  Thuk.  1 19;  98,4;  99, 1 — 3;  III 

10,  4.  Die  Bündner  im  Unterschiede  von  ver¬ 
bündeten,  nicht  zum  Bunde  gehörenden  Staa¬ 


ten  als  vjii)xooi  bezeichnet:  Thuk.  VII  57,  4 
vgl.  VI  69,3;  85,2.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
(VII  57,5:  Mi]$v/uraioi  vavai  xal  ov  cpogco 
vjir/xooi ;  III  50)  waren  die  vxrjxoot  steuer¬ 
pflichtig  (1 19;  119).  Die  Zahlung  einer  Bundes¬ 
steuer  war  mit  der  Autonomie  vereinbar  (V 
18, 5),  aber  nicht  die  einer  Steuer,  die  tat¬ 
sächlich  zu  einer  Tributzahlung  an  Athen  ge¬ 
worden  war.  Daher  deckten  sich  im  ganzen 
die  Begriffe  von  Jtöletg  vmjxooi  und  vnoxekeig, 
tpogov  vxorsletg:  119,4;  VII  57,4.  —  Die  Bünd¬ 
ner  ov^iayon  Thuk.V18;47;  IG.I  Suppl.27b 
(SIG.3  83);  I  40  (SIG.3  75)  usw.  Die  Bundes¬ 
städte  kurzweg  Poleis  genannt :  Eupolis,  IJo/.stg  ■ 
Aristoph.  Acbarn.  192;  506;  636;  643;  Ritter 
802;  IG.I  31 ;  37;  40;  XII  5.480  (SIG.387)  usw. 

6)  Thuk.  I  98. 
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kontribution  und  jährlichen  Zahlung  eines  Phoros,  sowie  zur  Abtretung  ihrer 
festländischen  Besitzungen  mit  den  Goldminen  verpflichtete.1)  Die  Unter¬ 
werfung  der  Bündner  hatte  sich  der  Hauptsache  nach  vollzogen,  als  im  J.  454/3 
unter  dem  Eindrücke  der  Niederlage  der  Athener  in  Ägypten  die  Bundes¬ 
kasse  von  Delos  nach  Athen  verlegt  und  unter  den  Schutz  der  Athena 
gestellt  wurde.  Fortan  erhielt  „die  Göttin“  ein  Sechzigstel  der  eingezahlten 
Phoroi.2)  Die  Überführung  bildete  einen  Markstein  in  der  Entwicklung  des 
Bundes  zu  einem  Reiche,  einer  uqxVi  der  Athener.3)  Was  aus  dem 
Bundesrate  wurde,  ist  ungewiß.  Vermutlich  verloren  die  Städte  mit  ihrer 
Autonomie  auch  ihr  Stimmrecht;  die  Mitgliederzahl  des  Rates  schrumpfte 
also  wohl  immer  mehr  zusammen,  bis  er  schließlich  ohne  förmliche  Auf¬ 
hebung  einging.4) 

Seit  dem  „Kalliasfrieden“  betrieben  die  Athener  die  Knechtung  der 
Bündner,  d.  h.  die  festere  Begründung  ihrer  Herrschaft.5)  Die  Athener  er¬ 
hoben  die  Phoroi  auch  nach  der  Beendigung  des  Kriegszustandes  und  nahmen 
den  Grundsatz  des  Perikies  an,  daß  sie  Phoroi  nach  ihrem  Belieben  ver¬ 
wenden  könnten,  sofern  sie  für  die  Abwehr  der  Barbaren  sorgten  und  den 
Staat  mit  der  erforderlichen  Kriegsrüstung  versehen  hätten  (S.  1133). 
Hauptsächlich  verwandten  sie  die  Phoroi  bestimmungsgemäß  zu  Marine¬ 
zwecken,  zunächst  zu  umfangreichen  Schiffsbauten,  ferner  zum  Ausbau  der 


D  Thuk.I  100,2;  101,2;  3;  Plut. Kim.  14; 
Diod.  XI 70;  Nep.  Cim.2.  —  Die  Thasier  zahl¬ 
ten  zunächst  3  Tal.  Phoros,  seit  446/5  dreißig, 
vermutlich  erhielten  sie  dafür  einen  Teil  ihrer 
abgetretenen  Besitzungen  zurück.  —  Perdri- 
zet,  Klio  X  1 1 ;  Artner,  Zur  Gesch.  der  Insel 
Thasos,  Wien  1912;  1914,  Progr. 

2)  Nach  Plut.  Perikl.  12  begründete  man 
in  Athen  die  Ueberführung  der  Kasse  mit  der 

Besorgnis  vor  den  Barbaren  und  der  Notwen¬ 

digkeit  einer  sicheren  Aufbewahrung.  Nach 
Theophrast  bei  Plut.  Perikl.  25  erfolgte  die 
Verlegung  auf  einen  von  den  Samiern,  doch 
wohl  im  Bundesrate  gestellten,  von  Aristeides 
unterstützten  Antrag  (Sapicov  dorjyovuevcov , 
dazu  Swoboda,  Neue  philol.  Rundschau  1897, 
219).  Aristeides  kann  aber  bei  der  Verlegung 
nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein  (Plut. 
Perikl.  7).  Ephoros  setzte  sie  bereits  in  die 
Zeit  des  Ausbruches  des  Krieges  mit  den  Pelo- 
ponnesiern  und  gab  als  Grund  die  Befürch¬ 
tung  einer  Beraubung  des  Schatzes  durch  die 
Lakedaimonier  an  (lustin.  III  6;  Diod.  XII  38, 
dazu  m.  Gr.  Gesch.  III  1,  204, 1).  —  U.  Köhler, 
Urkunden  und  Untersuchungen  12  hat  nach¬ 
gewiesen,  daß  die  Ueberführung  im  J.  454/3 
stattgefunden  haben  muß.  Wenn  B.  Keil, 

Anon.  Argent.  125  auf  Grund  einer  angeb¬ 
lichen  Angabe  des  Anonymus  (Bd.  I  102,2) 
sie  erst  in  das  J.  450/49  setzte,  so  hat  Wil- 
cken,  Herrn.  XLII  387  dargetan,  daß  an  der 
betr.  Stelle  nicht  von  der  Verlegung  der  Bun¬ 
deskasse  die  Rede  war,  sondern  von  den 
431/0  auf  Antrag  des  Perikies  gefaßten  Volks¬ 
beschlüssen  über  die  athenischen  Schatz¬ 


bestände  und  die  Marine  (Thuk.  II  24).  Mit 
454/3  beginnen  die  sogenannten  „Tributlisten“, 
d.  h.  die  Listen  der  Sechzigstel,  die  von  den  ein¬ 
gezahlten  Phoroi  an  die  Athena  fielen.  Natür¬ 
lich  erhielt  die  Göttin  mit  demjenigen  Zeit¬ 
punkt  einen  Anspruch  auf  die  Sechzigstel,  in 
dem  die  Bundeskasse  nach  Athen  verlegt 
und  unter  ihren  Schutz  gestellt  wurde.  Ferner 
bedeutete  die  Ueberführung  für  die  Helleno- 
tamiai  den  Beginn  eines  neuen  Abschnittes 
für  ihre  Verwaltung  und  Amtsführung  (vgl. 
S.  1132).  Mit  454/3  beginnt  daher  eine  neue 
Zählung  der  Amtsjahre  der  Hellenotamiai: 
gju  xfjg  ä-QX?js  xfjg  ösvzegag  (453/2),  eni  xfjg 
zßizr]s  ägxfjs  (452/1)  usw.,  S.  1133, 2. 

3)  Ps.Xen.  ’AVjt.  I  14;  II  2—4;  Thuk.  I 
76,2;  77,3;  1163;  11137,2  usw.;  Aristoph. 
Ritter  1114;  Frdn.  619.  Bisweilen  kommt  der 
Ausdruck  ägyeiv,  xgaxsiv  auch  im  amtlichen 
Sprachgebrauch  vor:  Thuk.  V  18,  7 ;  47 ;  IG.  I 
Suppl.  p.164  Nr.  27  c,  Z.  2:  ~peze  A[&eveai  pex] 
oasg  Aörraioi  xgaxdai;  Z.  14:  sv  zov  nokeov  ov 
A&EvaZoi  xgaxöoi.  —  H.  Rohde,  De  Athenien- 
sium  imperio  3. 

4)  Nach  Thuk.  III  10,4  bestand  der  Bundes¬ 
rat  während  der  Unterwerfung  der  Bündner, 
mithin  zwischen  469  und  454.  Mindestens 
ein  Rest  von  ihm  war  noch  455/4  vorhanden, 
wenn  die  Angabe  Theophrasts  über  den  An¬ 
trag  der  Samier  in  bezug  auf  die  Verlegung 
der  Bundeskasse  richtig  ist  (Anm.  2).  Beim 
Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges  war 
er  eingegangen. 

6)  Thuk.  III  10,  4. 
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Marineanlagen  und  zur  Verstärkung  der  Mauern.  Auch  zur  Bestreitung  der 
Kosten  der  von  Perikies  eingeführten  jährlichen  Übungsgeschwader  wurde 
sicherlich  die  Reichskasse  herangezogen.  Dazu  kamen  etwa  von  448  an 
Beiträge  zur  Rückzahlung  der  beim  Schatze  der  Göttin  und  bei  den  Tempel¬ 
gütern  anderer  Götter  gemachten  Anleihen.  Von  dem  was  dabei  übrig  blieb, 
wurden  mäßige,  aber  doch  nicht  unansehnliche  Summen  zu  den  monu¬ 
mentalen  Burgbauten,  späterhin  auch  zur  Ausrichtung  der  Panathenaia  an¬ 
gewiesen.1) 

Die  Herrschaft  der  Athener  hat  durch  die  Sicherung  des  Seefriedens 
und  die  Zusammenfassung  der  zahlreichen  Klein-  und  Mittelstädte  zu  einem 
Reichsverbande  sowie  durch  Verträge  und  Beschlüsse  über  das  Rechtsver¬ 
fahren  bei  handelsrechtlichen  Streitigkeiten  zweifellos  Handel  und  Verkehr 
und  das  materielle  Gedeihen  vieler  Städte  erheblich  gefördert.  Es  litten 
wohl  nicht  wenige  unter  dem  wachsenden  merkantilen  Übergewicht  und 
der  Entwicklung  der  Reichshauptstadt  zum  Mittelpunkte  des  Handels  im 
aegaeischen  Meere,  ferner  unter  dem  Drucke  und  den  Kosten  athenischer 
Besatzungen,  es  mangelte  auch  nicht  an  Erpressungen  durch  athenische 
Beamte,  aber  die  Besteuerung  durch  den  Phoros  und  die  Dekate  (S.  1229) 
war  im  allgemeinen  eine  mäßige  und  der  Handelsfreiheit  der  Städte  haben 
die  Athener,  soviel  wir  wissen,  nur  in  Kriegszeiten  zur  Sicherung  ihrer 
Verpflegung  und  der  für  die  Flotte  unentbehrlichen  Stoffe  Schranken  ge¬ 
zogen.  Verhaßt  machte  sich  ihre  Herrschaft  durch  herrische  Behandlung, 
die  bei  den  Bündnern  die  Empfindung  knechtischer  Untertänigkeit  erzeugte 
und  steigerte.2)  Anstoß  erregte  bei  ihnen  nicht  bloß  die  Beseitigung  ihrer 
Mitwirkung  bei  der  Leitung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten,  ihre  Steuer¬ 
pflicht  und  Verwendung  der  Steuern  ganz  nach  eigenem  Ermessen  der 
Athener;  in  höherem  Grade  verletzten  sie  die  Eingriffe  in  ihre  Verfassung 
und  Verwaltung,  die  Beschränkung  ihrer  Gerichtshoheit,  die  Bestellung 
athenischer  Aufsichtsbeamten,  die  Belegung  mit  Besatzungen  oder  mit 
Kleruchien.3)  Grundsätzliche  Gegner  der  athenischen  Herrschaft  waren  die 


9  S.  1133  ff. 

*)  ]sokr.IV103;  vgl.  106;  1 1 5 ff.  Dagegen 
erklärt  Bethe,  N.  Jbb.  XX  (1917)  77,  daß  die 
Athener  durch  die  Konzentrierung  und  Auf¬ 
saugung  des  Handels,  die  rücksichtslose  Unter¬ 
drückung  jeder  Konkurrenz  u.  die  Besteuerung 
die  Bündner  wirtschaftlich  schwer  geschädigt 
hätten,  und  daß  im  Gegensätze  zu  dem  raschen 
Aufblühen  Athens  ein  Niedergang  aller  Han¬ 
delsstädte  des  Reiches,  namentlich  der  klein¬ 
asiatischen  erfolgt  wäre.  Allerdings  sagt  Ps.- 
Xen.  A-thi.  I  15,  die  drjpoTMoi  teilten  nicht 
die  Meinung,  die  Stärke  Athens  läge  darin, 
daß  die  Bundesgenossen  imstande  wären  XQV- 
para  siacpegsiv,  es  schiene  ihnen  vorteilhafter 
zu  sein,  daß  jeder  einzelne  der  Athener  das 
Geld  der  Bundesgenossen  hätte  und  diese  nur 
so  viel  besäßen,  um  das  Leben  zu  fristen, 
damit  sie  beständig  arbeiten  müßten  und 
außerstande  wären,  Anschläge  zu  machen. 
Wenn  auch  mancherlei  Erpressungen  durch 
athenische  Beamte  vorkamen  (Aristoph.  Ritt. 


801;  834;  930  ff.:  996;  1034;  Wesp.  665  ff. ; 
904;  Vög.  1025  ff.;  dazu  H.  Rohde  a. a  0. 21), 
so  haben  die  Athener  doch  nicht  nach  diesem 
Grundsätze  gehandelt.  Der  geistreiche  Olig¬ 
arch,  der  die  Schrift  verfaßte,  ergeht  sich 
ebenso  in  wirkungsvollen  Uebertreibungen, 
wie  Aristophanes,  nach  dem  die  Volksführer 
die  Städte  habgierig  aussaugen  (vgl.  noch 
Acharn.  642;  Ritt.  176;  313;  326;  1408;  Wol¬ 
ken  211  ff.;  Friede  639;  759).  Die  Wahrheit 
liegt  in  der  Mitte  zwischen  ihnen  und  dem 
panegyrischen  Lobe  des  Isokrates.  Ueber  den 
Wohlstand  der  Mytilenaier,  die  freilich  auto¬ 
nom  geblieben  waren,  aber  doch  auch  mit 
dem  merkantilen  Uebergewicht  Athens  zu 
schaffen  hatten,  vgl.  Thuk.  III  39,3;  Antiph. 
V  70.  Ueber  Handelsfreiheit  der  Bündner 
innerhalb  der  durch  die  Kriegsbedürfnisse  ge¬ 
zogenen  Schranken  weiter  unten  S.  1360.  — 
H.  Rohde,  DeAtheniensium  imperio,  quidqninto 
quartoque  a.  Chr.saec.sit  iudicatum  26;  61 ;  77. 

3)  Athenerfeindliche  Stimmung 
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Oligarchen.  Die  demokratische  Volksmasse  war  zunächst  den  Athenern  wohl¬ 
gesinnt  und  reichsfreundlich.1)  Die  Proklamationen  des  Befreiungskrieges 
von  der  athenischen  Tyrannis,  die  seit  dem  Beginne  des  peloponnesischen 
Krieges  von  den  Lakedaimoniern  bei  jeder  Gelegenheit  erlassen  wurden, 
führten  sofort  zu  Aufständen  und  Abfällen,  wenn  Athen  in  eine  schwierigere 
Lage  geriet  und  Unterstützung  durch  die  Lakedaimonier  zy  erwarten  war; 
so  kam  es  schon  446  zur  Erhebung  der  Euboier,  440  zum  Versuch  des  Ab¬ 
falls  von  Samos;  432  zum  Aufstande  der  Poteidaiaten,  Bottiaier  (Spartolier) 
und  chalkidischer  Kleinstädte,  die  in  Olynthos  zusammensiedelten,  im  Sommer 
428  zur  Empörung  von  Mytilene.  Seit  Herbst  424  ging  durch  Brasidas’  Zug 
der  größte  Teil  des  thrakischen  Kreises  verloren.  In  der  ersten  Epoche 
des  Krieges  behaupteten  die  Athener  noch  den  größten  Teil  ihrer  Reichs¬ 
herrschaft.  Nach  der  Katastrophe  in  Sizilien  und  dem  Wiederausbruche  des 
Krieges  mit  den  nun  auch  von  den  Persern  unterstützten  Lakedaimoniern 
und  ihren  Bundesgenossen  ging  bei  der  starken  Schwächung  und  mehr 
noch  infolge  der  schweren  inneren  Erschütterung  ihres  Staates  durch  die 
Parteikämpfe  das  Reich  unaufhaltsam  seiner  Auflösung  entgegen.2)  Ihre 
Niederlage  bei  Aigospotamoi  und  der  gänzliche  Verlust  ihrer  Flotte  führte 
sofort  sein  Ende  herbei. 

§  150.  Die  Organisation  des  Reiches  beruhte  teils  auf  Verträgen 
der  Athener  mit  den  einzelnen  Städten,  teils  auf  athenischen,  konstituie¬ 
renden  Volksbeschlüssen  (Bd.  I  460),  die  einzelne  Städte  oder  die  Städte 
eines  Bezirkes  oder  alle  Bündner  betrafen.  Diese  Verträge  und  Beschlüsse 
waren  in  gewissen  Grundzügen  gleichartig,  enthielten  aber  sonst  vielfach 
verschiedene  Bestimmungen  und  räumten  den  Athenern  einen  größeren 
oder  geringeren  Einfluß  auf  die  Verfassung  und  die  innere  Verwaltung  ein.3) 


unter  den  Bundesgenossen  im  allgemeinen: 
Thuk.  I  56,2;  75,4;  143,5;  III  12;  13;  37,2; 
40,  3;  V  14,  2;  VI  91,  7;  VIII  2;  48,  5;  Xen. 
Hell. 1115,10;  Isokr.VIII  78;  82;  105.  Näheres 
bei  Rohde  a.  a.  O.  —  Die  Hauptursache  der¬ 
selben  war  ihre  herrische  Behandlung  (S.  1348, 5, 
dazu  Ps.Xen.  Aftn.  I  18).  Mühlknechte:  Ari- 
stoph.  Babylonier  bei  Hesych.  üa/utcov  6  dtj/uos ; 
Ritter  1111.  Weiteres  bei  Rohde  a.  a.  0.20  ff. 

Die  Besteuerung  war  im  ganzen  eine 
mäßige.  Im  J.  431  gingen  von  den  Bündnern 
600  Tal.  ein  (S.  1345,2),  also  im  Durchschnitt 
etwa  3  Tal.  von  jeder  Stadt.  Die  direkte, 
jährliche  Besteuerung,  die  regelmäßig  nur 
Tyrannen  erhoben  (S.  613),  wurde  von  den 
Bündnern  nach  der  Einstellung  des  Krieges 
gegen  Persien  als  eine  knechtische  Auflage 
betrachtet  (Thuk.  I  121,5;  Plut.  Perikl.  12; 
Aristeid.  24;  vgl.  Aristoph.  Frdn.  621;  Isokr. 
V  146 ;  VIII  82;  XII  63 ;  67).  Es  gehörte  daher 
[irj  <p6gov  qjEQeiv  zu  den  Zusicherungen,  die 
von  den  Athenern  bei  der  Begründung  des 
zweiten  Bundes  den  Bundesgenossen  gemacht 
wurden  und  die  hauptsächlichsten  Beschwer¬ 
den  gegen  ihre  Herrschaft  betrafen:  IG.  II2 
43,  Z.  15  ff.  (SIG.3  147);  vgl.  ebd.  44;  dazu 
Isokr.  IV  105;  106;  XII  54;  99.  üeber  Be¬ 


satzungen,  von  denen  auch  Isokr.  VII  65 
und  VIII  92  spricht,  wird  sonst  keine  Klage 
erhoben  (Rohde  a.  a.  O.  6).  In  bezug  auf  die 
Beschränkung  der  Gerichtshoheit  vgl. 
Ps.Xen.  ’Aün.  I  16—18;  Thuk.  I  77, 1;  Isokr. 
IV  113;  XII  63;  66.  dazu  Rohde  5,2.  Vor¬ 
würfewegen  der  Kleruchiai  begegnen  uns 
im  5.  Jh.  nicht.  Vgl.  dagegen  Isokr.  IV  107; 
VIII  79.  Näheres  hei  Rohde  a.  a.  O. 

*)  Bd.I218, 4.  dazu  Rohde  a.  a.  0. 16  ff. — 
Aristot.  Pol.  IV  1296  A,  Z.  34. 

2)  Thuk. VIII  2,2;  vgl.  dazu  II  65,12. 

3)  Kapitulationsverträge  mit  den 
Naxiern,  Thasiern  und  anderen  Städten,  Thuk. 
198,4;  101,2:  6äotoi  de  xgixa>  erst  nohogxov- 
fievoi  oj/noAÖypaav  'Aihp’nioig  re T%og  re  xai}e- 
lovxeg  xxl.\  1 114,  3;  117,  3:  die  Samier  ngoo- 
excögrjoav  ofxoXoyUj..  Mit  6/uoXoy(a  verbindet  sich 
in  diesem  Zusammenhänge  der  Begriff  der 
Uebereinkunft,  der  vertragsmäßigen  Ergebnnc 
auf  bestimmte  Bedingungen.  Vgl.  Thalheim, 
RE.  VIII  2261.  Vertrag  mit  den  Bottiaiern: 
SIG.3  89  (IG.  I  Suppl.  Nr.  52;  53).  Volks¬ 
beschlüsse  über  die  Erythraier:  IG.  I  9 — 11 
(SIG.3  41);  Milesier:  I  Suppl.  Nr.  22a;  Unbe¬ 
kannte  Stadt:  SIG.3  52  (IG.  II1  92) ;  Chalkidier: 
SIG.3  64  (IG.  I  Suppl.  Nr.  27  a) ;  Neapolis:  SIG.3 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Die  wenigen  autonom  gebliebenen  Städte  (die  Lesbier,  die  Chier  und 
bis  440/39  die  Samier)  besahen  ihre  selbständige  innere  Verwaltung  und 
konnten  sogar  oligarchische  Regierungen  haben.  Verpflichtet  waren  sie  nur 
zur  Stellung  von  Flottenkontingenten  gemäß  dem  Aufgebote  der  Athener.  Ur¬ 
sprünglich  betraf  die  Verpflichtung  nur  die  Bekriegung  der  Meder,  während 
des  Reiches  stellten  sie  aber  den  Athenern  Schiffe  auch  gegen  andere  Feinde; 
sie  ist  also  verändert  und  erweitert  worden.* 1)  Die  untertänigen  Städte 
mußten  vor  der  vollen  Ausbildung  der  Reichsherrschaft  schwören,  daß  sie 
von  dem  Volke  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  nicht  abfallen  würden, 
dann  wurde  der  Eid  auf  den  Demos  der  Athener  beschränkt,2)  Die  Chal- 
kidier,  und  gewiß  nicht  bloß  sie,  mußten  geradezu  schwören,  daß  sie  ihm 
gehorchen  würden.3)  Fast  alle  untertänigen  Städte  hatten  den  ihnen  auf¬ 
erlegten  Phoros  zu  zahlen.4)  Außerdem  waren  sie  zur  Stellung  von  Fuß¬ 
truppen,  einer  erst  bei  ihrer  Unterwerfung  hinzugekommenen  Leistung, 
verpflichtet.  Die  Regelung  ihrer  Heeresfolge  ist  nicht  näher  bekannt;  jedes- 
falls  sollten  sie  durchweg  zur  Abwehr  eines  Angriffes  auf  athenisches  Ge¬ 
biet  nach  Kräften  Zuzug  leisten.  Wenn  sie  dennoch  bei  den  Einfällen  der 
Peloponnesier  in  Attika  nicht  zur  Verteidigung  des  Landes  aufgeboten 
wurden,  so  lag  dies,  abgesehen  von  der  planmäßigen  Preisgebung  des  Land¬ 
gebietes,  offenbar  an  dem  starken  Mißtrauen  der  Athener.  Auch  sonst, 
namentlich  zu  überseeischen  Kriegszügen,  wurden  sie  nur  in  beschränktem 
Umfange  herangezogen.  Im  ganzen  werden  Kontingente  von  etwa  16  Städten 
erwähnt,  am  häufigsten,  nämlich  dreimal,  von  Milet,  Andros  und  Karystos. 
Diese,  und  sicherlich  noch  andere,  hatten  sich  höchstwahrscheinlich  ver¬ 
pflichten  müssen,  dieselben  Freunde  und  Feinde  wie  die  Athener  zu  haben 
und  ihnen  unbedingte  Heeresfolge  zu  leisten.5) 


107  (IG.  I  Suppl.  Nr.  51).  Beschlüsse  über 
die  Städte  des  thrakischen  Bezirkes: 
SIG.3  67  (IG.  1  31)  a,  Z.  14  ff.  Beschlüsse 
über  alle  Bundesgenossen:  SIG.3  75  (IG. 

I  40),  Z.  42  ff  Beschloß  über  das  Münzwesen : 
SIG.3  87  (IG.  XII  5,480);  über  die  an  das 
eleusinische  Heiligtum  abzuführenden  Erst¬ 
lingsgaben  von  der  Ernte:  SIG.3  83,  Z  14  (IG. 
1  Suppl.  Nr.  27  b).  Allgemeine  Bestimmungen 
in  den  Beschlüssen  über  die  Phoroseinschät- 
zung  und  Zahlung:  IG.  I  37;  38. 

')  Zum  Kriege  gegen  die  Peloponnesier 
vavzixov  TT.aodyovzo  nach  Thuk.  II  9  von  den 
Bundesgenossen  Xtoi,  Asoßioi,  Ksqxvqoioi,  oi 
Ö’  alloi  jzsgöv  xai  xQVilaza-  Diese  autonomen 
Staaten  stellten  also  zum  Landheere  keine 
Kontingente  (vgl.  S.  1341,3).  Zu  einem  anderen 
Kriege  als  zu  dem  gegen  die  Meder  gestellte 
Schiffe  kommen  zuerst  im  Seekriege  gegen 
die  Aigineten  458  vor  (Thuk.  I  105.  2),  dann 
zur  Bekriegung  der  Samier  (neben  160  athe¬ 
nischen  Trieren  55  der  Chier  und  Lesbier, 
1116;  117,2).  Kontingente  gegen  die  Pelo¬ 
ponnesier  und  zum  Kriegszuge  nach  Sizilien: 
Thuk.  II  56;  III  3,4;  IV  13,2;  129,3;  V84.1; 
VI  43.1;  VII  20,2. 

2)  Um  465  sollten  die  Ratsmitglieder  der 


Erythraier  schwören:  ovx  anooiiooum  A&s- 
vatov  to  Jiisßog  ovös  zöv  yovvaayov  zöv  Ads- 
vaiov  (SIG.3  41  =  IG.  19);  ebenso  IG.  I  11.  Da¬ 
gegen  sollten  um  450  die  Gesandten  einer  un¬ 
bekannten  Stadt  schwören :  ovx  a.no\ozr\aof.iai 
and  zo  dr)/z,o  t]ö  ’A&rjvaicov  (SIG.3  52  =  IG.  II1 
92).  Derselbe  Eid  wurde  446/5  den  Chalkidiern 
auferlegt,  SIG.364  =  IG.I  Suppl. Nr.27a.Z.21ff. 

3)  Der  Eid  der  Chalkidier  schließt  mit 
den  Worten  xai  gieioofzcu  zöi  ös/xoi  zodA&evaiov. 

4)  Vgl.  S.  1343,2.  Die  Städte,  außer  den 
Lesbiern  und  Chiern,  phorospflichtig  auch  nach 
Thuk.  II  9.  Zahlung  des  auferlegten  Phoros 
nach  SIG.3  52  (IG.  II’  92),  Z.  10  ff 

5)  Die  allgemeine  Verpflichtung  der  unter¬ 
tänigen  Bündner  zur  Stellung  von  Fußtruppen 
ergibt  sich  schon  aus  Thuk.  II  9  (oi  d’  äU.oi, 
außer  den  Chiern,  Lesbiern  und  Kerkyraiern, 
jie£6v  xai  xQrifxaza);  vgl.  ferner  den  Volks¬ 
beschluß  über  Methone  (SIG.3  75  =  IG.  I  40), 
Z.  41  ff.  Die  Athener  konnten  darnach  einen 
alle  Bündner  betreffenden  Beschluß  über  Zu¬ 
zug  fassen.  Die  Städte  des  thrakischen  Be¬ 
zirkes  sollten  bei  einem  Angriffe  auf  die 
athenische  Kolonie  ßos&ev  ög  oyovzaza.  Der 
Beschluß  über  die  Chalkidier  verpflichtet  sie 
zu  schwören :  yov/xuayog  eoo/uai  oiog  äv  dvvo- 
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Bei  derVeranlagung  zum  Phoros  hielt  man  bis  425/4  im  allgemeinen 
an  dem  Maßstab  des  Aristeides  und  dem  daraus  sich  ergebenden  Gesamt¬ 
betrag  von  460  Talenten  (gegen  2  J/2  Millionen  M.)  fest.  Erheblichere  Ab¬ 
weichungen  von  der  normalen  Gesamtsumme  erklären  sich  durch  besondere 
Umstände  (S.  1343  ff.)  In  der  Regel  erfolgte  alle  vier  Jahre  eine  neue  Ver¬ 
anlagung  und  Festsetzung  des  Steuerbetruges,  den  jede  Stadt  zu  zahlen 
hatte.  Je  nach  den  Verhältnissen  blieb  dabei  ihr  bisheriger  Steuersatz  un¬ 
verändert  oder  sie  wurde  in  eine  höhere  oder  niedrigere  Steuerstufe  ge¬ 
setzt.1)  Erst  425/4  wurde  eine  neue  Einschätzung  der  Städte  von  Grund 
auf  veranstaltet  und  ihr  Phoros  durchschnittlich  verdoppelt  bis  verdrei¬ 
facht  (darüber  S.  1345). 

Die  Einschätzung  für  die  Veranlagung  wurde  von  je  zwei  für  jeden 
Bundesbezirk  vom  Volke  gewählten  Taktai  besorgt.  In  der  VeranlaguDgs- 
periode  von  439/8,  teilweise  auch  noch  späterhin,  erscheinen  elf,  meist  im 
thrakischen  Bezirk  gelegene  und  wohl  von  ihren  früheren  Vororten  ab¬ 
getrennte  Städte  mit  dem  Vorrecht  der  Selbsteinschätzung  und  Veranlagung. 
Dann  wurden  aber  einige  derselben  von  den  Taktai  nicht  bloß  eingeschätzt, 
sondern  es  wurde  von  ihnen  auch  ihr  Steuersatz  bestimmt.2)  Im  allgemeinen 


fzai  ägiozog  xal  dixaiozazog'  xal  zoi  ds/zoi  zoi 
AOsvaiov  ßosd'soo  xal  auvvö,  idv  zig  adixei  zöv 
bsf-iov  zöv  "Athvatov  xal  jiz.ioop.ai  zoi  öiu.oi  zöi 
Aftevaiov.  Die  Verpflichtung  zur  Hilfeleistung 
beschränkte  sich  also  nicht  bloß  auf  den  Fall 
eines  unmittelbaren  Angriffes  auf  das  Gebiet 
der  Athener  (dazu  Thuk.  V  23;  47),  sondern 
erstreckte  sich  ganz  allgemein  auf  das  ädixsiv 
zöv  drj/nov,  einen  sehr  weitgehenden  Begriff, 
der  im  wesentlichen  auf  das  zoi/g  avzovg  cpi- 
lovg  xal  sx’dgovg  vo/uiov/zsv,  ovojisq  äv  Aflrj- 
vaioi  hinauskommt,  wozu  sich  die  Bottiaier 
und  nach  Aristot.  A&ji.  23,  5  angeblich  alle 
Bündner  bereits  bei  der  Begründung  des  Bun¬ 
des  verpflichten  mußten  (SIG.3  89  =  IG.  I 
Suppl.  Nr.  52;  53). 

Bündnerische  Fußtruppen  begegnen  uns 
zuerst  in  der  Schlacht  bei  Tanagra  (Thuk.  I 
107,5;  Weihinschrift  bei  Paus.V  10,4;  IvOl. 
253).  Während  des  peloponnesischen  Krieges 
kommen  sie  auf  verschiedenen  Kriegszügen 
vor.  An  dem  Kriegszuge  nach  Sizilien  betei¬ 
ligten  sich  nach  Thuk. VII 57  außer  den  Chiern 
und  Methymnaiern,  die  Schiffe  stellten,  vom 
Inselbezirk  die  Chalkidier,  Eretrier,  Styreer, 
Karystier,  Ke'ier,  Andrier  und  Tenier,  vom 
ionischen  Bezirke  die  Rhodier  und  Milesier, 
außerdem  die  Samier,  sonst  nur  noch  die 
Tenedier,  Ainier  undKytherier.  Vgl. im  übrigen 
Thuk.  III  6;  IV  28;  42;  53;  54;  75;  129;  V  5; 
VI  43;  VII  17;  20;  VIII  25;  69;  IG.  I  434.  — 
Neuere  Literatur:  O.  Gülde  (s.  Lit.) ;  H. 
Nöthe,  Bundesrat  usw.  (s.  Lit.);  m.Gr.  Gesch. 
III  1.  223;  III  2,  890;  Boissevain  a.  a.  0. 
(S.  1341,3). 

6  Ps.Xen.  Aftii.  III  5.  Neue  Steuerver¬ 
anlagungen  fanden  nachweislich  statt:  454/3 
(01.81,3,  gezahlter  Phoros:  495 '/2  Tal.  Der 


Ueberschuß  rührt  hauptsächlich  von  dem  Hin¬ 
zutreten  von  Aigina  mit  30  Tal.  her,  S.  1344); 
450/49  (01.  82,  3  —  etwa  455 »/2  Tal.);  446/5 
(01.83,3  —  415  Tal.);  439/8  (01.85,2  — 
436 V*  Tal.);  429/8  (01.87,4  —  410'/-2  Tal.; 
zahlreiche  Ausfälle  von  Phoroszahlungen). 
Auch  431  kamen  höchstens  425  Tal.  ein. 
Cavaignac,  Hist,  finctnciöre  (p.  XL)  425/4  (01. 
88,4).  Außerdem  erfolgte  wahrscheinlich  443/2 
(01.84, 2)  eine  Veranlagung,  Dahms  a.a.0. 35  ff. 

2)  Neben  den  nach  den  Bundesbezirken 
aufgezählten  Städten  erscheinen  in  den  Listen 
von  437/6  (Nr.  243)  und  436/5  (Nr.  244)  11 
kleinere  Städte  unter  der  besonderen  Rubrik : 
nölsig  avzal  cpoQOv  zayoäuzvai.  Im  J.  428/7 
(Nr.  256)  umfaßt  die  Rubrik  nur  noch  5.  Von 
den  11  Städten  kommen  7  nie  vor  437/6  vor, 
2  erst  438/7  mit  dem  Zusatze  äzaxzoi,  den 
auch  eine  dritte,  bereits  früher  vorkommende 
erhält.  Die  Stellung  der  nolsig  avzal  cp.  z. 
und  der  äzaxzoi  war  nicht  die  gleiche,  denn 
in  der  Liste  von  437/6  steht  neben  jenen  eine 
äzaxzog  jiöhg,  aber  die  Städte  beider  Klassen 
waren  nicht  von  Organen  des  athenischen 
Staates  eingeschätzt  und  veranlagt  worden. 
Der  Unterschied  beruht  offenbar  darauf,  daß 
die  ganz  wenigen  äzaxzoi  Phoros  zahlten, 
obwohl  aus  irgendeinem  Grunde  ihre  Ein¬ 
schätzung  und  Veranlagung  unterblieben  war, 
während  die  noXeig  avzal  cp.  z.  das  Vorrecht 
erhalten  hatten,  sich  selbst  einzuschätzen  und 
zu  veranlagen.  Drei  von  diesen  erscheinen 
dann  Nr.  266  nach  der  richtigen  Ergänzung 
durch  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  XLVI  48 
unter  der  Rubrik:  [Tetrode  iz]ayoav  oi  zäxzai 
[.  .  ,]o  ygapipiaxevovzog.  Dies  bezeichnet  einen 
Uebergang  von  der  eigenen  Veranlagung  zu 
der  im  allgemeinen  in  Athen  durch  den  Rat 
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erfolgte  die  Steuerveranlagung  in  der  Weise,  daß  auf  Grund  der  Einschät¬ 
zungen  der  Taktai  zunächst  der  Rat  für  die  einzelnen  Städte  die  Steuer¬ 
beträge  ansetzte.  Seine  Veranlagungen  hatten  aber  nur  die  Bedeutung  von 
Anträgen.  Sie  kamen  durchweg  an  das  von  den  Eisagogeis  geleitete  Ge¬ 
schworenengericht,  das  über  alle  Steuersätze  rechtskräftig  Beschluß  faßte. 
In  der  Regel  bestand  das  Gericht  aus  der  für  öffentliche  Prozesse  normalen 
Zahl  von  501  Geschworenen,  aus  1501  nur  in  besonderen  Fällen.  Die  zur 
Gerichtsleitung  der  Eisagogeis  gehörenden  Sachen  unterlagen  einem  ab¬ 
gekürzten  Verfahren  und  mußten  binnen  Monatsfrist  entschieden  werden. 
Ein  solches  war  bei  der  Festsetzung  des  Phoros  für  mehr  als  zweihundert 
Städte  durchaus  erforderlich,  um  diese  Masse  der  Einzelfälle  in  absehbarer 
Zeit  zu  erledigen.  Wahrscheinlich  war  der  erste  Maimakterion  (November) 
als  der  Termin  bestimmt,  an  dem  die  Gerichtsverhandlungen  beginnen 
sollten,  die  sich  natürlich  monatelang  hinzogen.1)  Bei  den  Verhandlungen 


und  das  Gericht  erfolgenden,  denn  sie  lag 
zwar  den  Städten  nicht  mehr  selbst  ob,  aber 
sie  fand  doch  noch  an  Ort  und  Stelle  statt. 
Andere  Erklärungen  der  Rubriken,  die  mit 
einer  von  den  betreffenden  Städten  angerufenen 
und  zu  ihren  Gunsten  oder  Ungunsten  aus¬ 
gefallenen  gerichtlichen  Entscheidung  rech¬ 
nen,  sind  schon  deshalb  unzutreffend,  weil 
nun  feststeht,  daß  die  Steuerveranlagung  aller 
Städte  durch  Gerichtsbeschluß  erfolgte.  Vgl. 
über  die  verschiedenen  Ansichten  m .  Gr.  Gesch. 
III  1,207  und  Römstedt  a.  a.  0. 11,  der  sich 
in  bezug  auf  die  noXetg  avxai  cp.  x.  ebenfalls 
für  Privilegierung  entscheidet. 

Zweifelhaft  ist  die  Erklärung  der  zuerst 
437/6  (Nr.  243)  auftretenden  Rubrik  der 
xioXe  ig ,  äs  ol  18  im  xai  ev  sy  gaxp  av  cp  6g  ov 
cpegeiv.  Von  diesen  13  Städten  lagen  10  eben¬ 
falls  in  Thrakien  und  mit  einer  Ausnahme 
(Othoros)  kommen  sie  früher  nicht  vor.  Die 
Rubrik  findet  sich  dann  noch  436/5  (Nr.  244) 
und  428/7  (Nr.  256),  aber  Nr.  257  sind  4  von 
den  Städten  nicht  unter  ihr,  sondern  unter 
der  von  A.  Wilhelm  a.a.  0.  ergänzten  Ueber- 
schrift:  TaTode  n 6]Xe[aiv  h\oi  [xäxxai  g;6p]o[r 
e]x[ayaav  verzeichnet.  Das  ist  also  dieselbe 
Uebergangsstufe,  die  sich  bei  den  jxoXeig 
avxai  cp.  x.  findet.  Es  dürfte  trotz  man¬ 
chen  Bedenken  die  Vermutung  Loeschckes, 
De  titulis  aliquot  atticis  quaestiones  hist. 
(1876)  16  zutreffend  sein,  daß  einzelne  Bürger 
dieser  Städte  für  sie  den  Phoros  gezahlt  hät¬ 
ten,  um  sich  durch  die  Eintragung  ihrer  Ge¬ 
meinden  unter  die  phoroszahlenden  Bundes¬ 
städte  in  Athen  Vorteile  zu  verschaffen.  Vgl. 
über  die  verschiedenen,  unsicheren  Vermu¬ 
tungen  m.  Gr.  Gesch.  III  1,210,1;  557;  Dahms 
a. a. 0.  57 ;  H.  Francotte,  Finances  104;  Röm¬ 
stedt  a  a.0. 12. 

Das  erste  Erscheinen  dieser  Rubriken  im 
J.  437/6,  dem  der  Begründung  von  Amphi- 
polis,  und  das  Vorwiegen  thrakischer  Städte 
weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  durch 


den  Aufstand  der  Samier  auch  im  thrakischen 
Bezirk  hervorgerufenen  Unbotmäßigkeiten. 

*)  Vgl.  S.  1113.  Gewöhnlich  nimmt  man 
an,  daß  sich  die  Entscheidung  des  Gerichts 
über  Steuersätze  auf  die  Fälle  beschränkte, 
in  denen  eine  Stadt  gegen  die  von  Rat  und 
Volk  beschlossene  Veranlagung  Berufung  an 
das  Gericht  einlegte.  Nach  Ps.Xen.  'Ad n.  III 
5  hatte  das  Gericht  viel  mit  den  xä'ßeig  xov 
cpögov  zu  tun.  Nun  haben  sich  Bruchstücke 
des  die  Einschätzung  und  Steuerveranlagung 
im  J.  425/4  betr.  Rats  und  Volksbeschlusses 
erhalten,  IG.  I  37,  verbessert  und  weiter  er¬ 
gänzt  von  E.  Cavaignac,  Hist,  financ.,  pl.  I 
n.  2.  Auf  den  Beschluß  folgt  eine  Liste 
der  veranlagten  Städte  mit  der  Ueberschrift : 
\xaxa.  xa.de  k'xax]oev  xö/.i  cpo[gov  xe]oc  noXeoiv 
h[e  ß]oXe,  hei  \_n).c]ioiiag  ji[göxog  eyQa[A.pi\ä\jceve 
xai  he  heXtaia  e\ni  SxgaxoxX\eog  ä]oyovxog  eni 
[xo]v  \eg\ayoy\eo\v ,  hoTg  Ka  ....  eygagudxeve. 
Die  Ergänzung  he  zu  heXtaia  ist  trotz  ihrem 
wiederholten  Vorkommen  in  dem  Beschluß 
allerdings  zweifelhaft  (Kalinka,  Xen.  289,4); 
aber  die  Eisagogeis  müssen  bei  allen  xalgeig 
des  Phoros  beteiligt  gewesen  sein,  denn  die 
Liste  umfaßt  sämtliche  Städte.  Das  bedeutet 
wiederum  die  Beteiligung  des  Gerichts  bei  der 
Ansetzung  aller  Steuersätze,  da  die  Eisagogeis 
Gerichtsleiter  waren.  Ihre  Nennung  beweist 
ferner,  daß  die  Beschlußfassung  nicht  in  ge¬ 
meinsamen  Sitzungen  erfolgt  sein  kann,  weil 
die  Eisagogeis  nur  den  Vorsitz  im  Gericht 
geführt  haben  (Lipsius.  BPhW.  1917,  907). 
Die  Ansicht,  daß  die  Veranlagung  nur  im  Fall 
einer  Berufung  an  das  Gericht  kam,  stützt 
sich  namentlich  darauf,  daß  in  dem  Bruch¬ 
stück  der  Tributliste  IG.  I  266  in  einer  be¬ 
sonderen  Rubrik  erscheinen  die  [noletg  häg 
As]  ßoXe  xai  hot  nevxaxooto\i  ....  ex]axoav. 
Allein  nach  A. Wilhelm  (Wien.  Ak.Anz.XLVI 
1909,  nr.  10,  43)  lautete  die  Ueberschrift  viel¬ 
mehr:  TaTode  A[s]  ßoXe  xai  hoi  jievxaxootot  xai 
Xt[Xioi  ex ]a/oav.  Die  Sonderstellung  der  betr. 
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durfte  jede  Stadt  ihre  W  ünsche  geltend  machen  und  vor  Gericht  selbst  ver¬ 
treten  oder  sich  athenischer  Rechtsbeistände  (Synegoroi)  bedienen.1)  Gemäß 
der  gerichtlichen  Entscheidung  wurden  die  Steuersätze  in  das  Verzeichnis 
der  festgesetzten  Phoroi  eingetragen  und  an  den  Panathenaien ,  aber 
nicht  stets  den  großen,  förmlich  den  Städten  auferlegt.2)  Ein  Erlaß  des 
Phoros  bis  auf  das  der  Göttin  zukommende  Sechzigstel  konnte  als  Vorrecht 
nur  von  der  Gemeindeversammlung  gewährt  werden.3) 

Die  Städte  hatten  ihren  Phoros  zu  den  großen  Dionysien  im  Monat 
Elaphebolion  (März)  nach  Athen  zu  bringen.4)  Ihre  Abgesandten  zahlten 
das  Geld  an  die  Apodektai  (S.  1048  ff.).  Benachbarte  Städte  führten  in  ein¬ 
zelnen  Fällen  gemeinschaftlich  ihren  Phoros  nach  Athen  ab.  Steuerver- 
bände  (Synteleiai)  bildeten  bisweilen  Städte,  die,  wie  die  keischen,  lem- 
nischen,  cherronesitischen,  auf  derselben  Insel  oder  Halbinsel  lagen  oder 
sonst,  wie  Pflanz-  und  Mutterstadt,  in  einem  engeren  Zusammenhänge  unter 
einander  standen.  Gemeinden,  die  von  einer  bundesunmittelbaren  Stadt  ab¬ 
hängig  waren  und  zu  ihr  steuerten,  wurden  mit  dieser  zusammen  zum 
Phoros  veranlagt;  sie  hatte  auch  für  sie  Zahlung  zu  leisten.  Seit  der  Be¬ 
drohung  ihrer  Reichsherrschaft  durch  den  samischen  Aufstand  (440/39)  be¬ 
gannen  die  Athener  solche  Gemeinden  in  wachsendem  Umfange  durch  ab¬ 
gesonderte  Steuerveranlagung  (Apotaxis)  von  ihren  Vororten  zu  trennen 
und  zu  bundesunmittelbaren  Städten  zu  machen.6)  Zugleich  wurde  Städten, 
die  mit  ihrer  Zahlung  ganz  oder  zum  Teil  im  Rückstände  blieben,  eine 
Zuschlagsteuer,  Epiphora,  von  verschiedenen  Prozenten  ihres  Phoros  auf¬ 
erlegt.  Seit  425/4  scheint  man  Teilzahlungen  gegen  Erlegung  der  Epiphora 
gestattet  zu  haben.6)  Wenn  die  Athener  bei  Rückständen  nicht  Stundung 
bewilligten,  so  schickten  sie  zur  Beitreibung  der  schuldigen  Beträge  nach 
den  betreffenden  Städten  besonders  dazu  gewählte  Eklogeis.7)  ln  Kriegs- 


Städte,  deren  Namen  sich  leider  nicht  erhalten 
haben,  beruhte  also  darauf,  daß  das  Gericht 
nicht  in  der  gewöhnlichen  Stärke  von  501  Mit¬ 
gliedern  mitwirkte,  sondern  aus  1501  bestand, 
was  nur  in  besonders  wichtigen  Fällen  vorkam. 

Die  B e  fris tun g  d es  Verfahrens  inner¬ 
halb  eines  bestimmten  Monats  ist  noch  in  dem 
ganz  trümmerhaft  übei  lieferten  Abschnitte  des 
Volksbeschlusses  Z.  6  ff.  erkennbar,  wo  vom 
Monat  Maimaktei  ion.  dem  Neumonde,  den  Eis¬ 
agogeis  und  der  Heliaia  bei  Verhandlungen  über 
den  Phoros  die  Rede  ist;  nach  Cavaignac 
(a.a.O.pl.l)  ist  zu  lesen  :  Mai]g.axzegid[. . 
ayoyeag  .  .  .  uj jiö  vovfxevi\ag  (vgl.  dazu  Lipsius, 
AR.  III 809).  Ferner  bestimmt  der,  von  A.  Wil¬ 
helm  a.a.  0.54  ergänzte,  die  Einzahlung  des 
Phoros  betreffende  Volksbeschluß  IG.  I  38 
(<P6qo,  nämlich  i/jijqpioiua),  daß  Epimeletai 
gewählt  und  bei  ihnen  öffentliche  Klagen 
gegen  diejenigen  eingebracht  werden  sollen, 
die  mit  Unrechten  Mitteln  versuchen  würden, 
den  Beschluß  außer  Kraft  zu  setzen  oder  die 
Abführung  der  Steuer  nach  Athen  zu  ver¬ 
hindern:  ngog  zog  enifJieXezdg'  /io[(  de  ijtifzeXezai 
egayo]vzov  i'/ugevi  eg  zö  öixaozegiov  eneidav  hoi 
x]lezeQeg  hexooi  xzX.  Die  Ep’meleten  waren 


eine  von  den  Eisagogeis  verschiedene  Ge¬ 
richtsbehörde.  aber  ihre  Gerichtsleitung  be¬ 
traf  ebenfalls  Plioi  osangelegenheiten. 

')  Die  Samothraker,  für  die  Antiphon 
eine  Rede  verfaßte,  sprachen  selbst  vor  Ge¬ 
richt  (Fgm.  49— 57  Bl.2).  Synegoroi  (S.  1 1 60 ) 
werden  in  der  Rede  über  den  Phoros  der 
Lindier  erwähnt.  Fgm.  13. 

2)  Ein  Verzeichnis  der  veranlagten  Phoroi 
bietet  IG.  1  37.  —  IG.  I  40  (S1G.3  75),  Z.  5  ff. 

3)  Vgl.  IG.  I  40.  —  Mit  der  Bestimmung 
der  Steuersätze  hatte  aber  die  Gemeindever¬ 
sammlung  nichts  zu  tun.  —  Besondere  Rubrik 
von  4  Städten,  die  nur  die  Aparche  für  die 
Göttin  zahlten,  IG.  I  257 :  Haide  zöv  gcoXeov 
avzkv  zev  duagyeu  dneyayov. 

4)  Aristoph.  Acharn.  502;  Eupolis,  Poleis 
Fgm.  240  K.  (Schol.  Acharn.  504);  Schol.  Acharn. 
378.  An  einer  Stelle,  in  der  IG.  I38c.d  von 
der  Zahlung  der  Phoroi  die  Rede  ist,  hat  sich 
Aiowo-  erhalten. 

5)  Synteleiai  und  Apotaxeis:  S.  1339,3. 

6)  Epiphora:  IG.  I  240  ff.,  dazu  Nr.  37 
Fgm.  t — v.  Vgl.  Böckh,  Sth.  II2  395  ff. 

7)  IG.  I  38c  nach  der  Ergänzung  durch 
A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  XLVI  (1909)  55  : 
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Zeiten  oder  im  Falle,  daß  Widerstand  zu  erwarten  war,  wurden  Strategen 
mit  Kriegsschiffen  zu  diesem  Zwecke  abgesandt.1) 

Außer  dem  Phoros  erhoben  die  Athener  im  Reichsgebiet  eine  Dekate 
(darüber  S.  1229;  über  den  Sundzoll  ebenda).  Die  direkte  Besteuerung  durch 
den  Phoros  wurde  von  den  Athenern  im  J.  413  bei  fast  allen  Städten  durch 
eine  Eikoste  ersetzt  (S.  1228  ff.).  Über  die  Einzahlungen  in  die  Reichs¬ 
kasse  und  die  Auszahlungen  hatten  ihre  Verwalter,  die  Hellenotamiai, 
genau  Buch  zu  führen  (S.  1133  ff.). 

Der  Göttin  Athens  fiel  als  Reichsgöttin  nicht  bloß  das  Sechzigstel  der 
Phoroi  zu.  Die  Städte  waren,  ebenso  wie  die  athenischen  Bürgerkolonien, 
zur  Teilnahme  an  ihrem  Hauptfest,  den  großen  Panathenaien,  verpflichtet. 
Sie  hatten  zu  ihm  Festgesandte  mit  Opfertieren  von  einem  bestimmten 
Mindestwerte,  späterhin  mit  einem  Stier  und  einer  vollen  Waffenrüstung 
nach  Athen  zu  schicken.  Die  Gesandten  nahmen  am  Festzuge  und  Opfer¬ 
mahle  teil  (S.  1270, 2).  Ferner  wurde  den  Städten  um  423/2  die  Verpflich¬ 
tung  auferlegt,  den  eleusinischen  Gottheiten  dieselben  Erstlingsgaben 
von  der  Ernte,  wie  die  Athener,  darzubringen.2) 

Im  Bereiche  ihrer  Verfassung  und  Verwaltung  war  die  Autonomie 
der  Städte  in  verschiedenem  Grade  beschränkt.  Unter  dem  Einflüsse  oder 
der  tätigen  Mitwirkung  Athens  wurden  im  allgemeinen  bereits  bestehende 
Demokratien  aufrechterhalten  und  befestigt  oder  oligarchische  Regierungen 
beseitigt  und  demokratische  Verfassungen  eingerichtet.3)  Nur  ausnahms¬ 
weise  gestanden  die  Athener  einer  untertänigen  Stadt  ausdrücklich  freie 
Hand  bei  der  Einrichtung  ihrer  Verfassung  zu.4)  In  einem  näher  bekannten 
Falle  haben  sie  die  Verfassung  bis  ins  einzelne  bestimmt.  Ein  um  465  über 
Erythrai  gefaßter  Volksbeschluß  setzte  die  Zahl,  die  Erlösung  und  Doki- 
masie  der  Ratsmitglieder  fest  und  sehrieb  ihnen  den  Amtseid  vor,  mit  dem 
sie  sich  zum  Raten  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  für  das  Volk  der 
Erythraier,  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  sowie  zur  Treue  gegen 
dasVolk  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  verpflichten  mußten.5)  Den 


en\i  di  rag  6ff  [rÄi>oag  ne\ixxiev  Triers  ävdgag 
rot»??]  eoJiga%oov\rag  xov  cp\bgov  xxl.\  f,  Z.  20  : 
i\mfii:).sa{)ai  de  rag  Ji]ovraveiag  hdnog  äv  atoe- 
[ddoi  hoi  ävdgeg  hoi\  röv  cpögov  ixXkyaovreg  xxl. 
Es  folgte  das  Verzeichnis  der  rpdgo  sj'ftoj'ic] 
Harpokr.  ixloyeig;  Suid.s.  v.;  Bekker,  Anecd. 
gr.  1  254,  3.  — -  Die  von  Antiphon  in  der  Rede 
über  den  Phoros  der  Samothraker  bei  Har¬ 
pokr.  s.  v.  erwähnten  Eklogeis  waren  aber 
samothrakische  Beamte,  welche  die  Beiträge 
der  einzelnen  Bürger  zum  Phoros  zu  erheben 
hatten.  In  dem  Beschlüsse  über  die  den  eleu¬ 
sinischen  Gottheiten  darzubringenden  Erst¬ 
lingsgaben  von  der  Ernte  bestimmten  die 
Athener:  zag  di  : zoleg  iyXoykag  heXkofrai  xd 
xagjio,  IG.  I  Suppl.  Nr.  27b  (SIG.3  83). 

9  Diese  Kriegsschiffe  hießen  ebenso  wie 
die  mit  der  Beitreibung  beauftragten  Strategen 
aoyvooXoyoi :  Thuk.  II  69;  III  79;  IV  50;  75; 
VIII  107;  108;  Xen.  Hell.  I  1,8;  Plut.  Alkib. 
30:  Aristoph.  Ritt.  1070.  —  U.  Köhler,  Ur¬ 
kunden  usw.  312  ff. 


2)  IG.  I  Suppl.  Nr.  27  b,  Z.  14 ff.  (SIG.3  83; 
LGS.  II  1,  Nr.  4).  (W.  Bankier,  BphW.  1915, 
1230:  1918,  223.  —  A.  W.) 

3)  Vgl.  S.  1349,  i.  Ps.Xen.’H^jr.  III 1 1  sagt, 
daß  es  nicht  zum  Vorteile  der  Athener  aus¬ 
schlug,  wenn  sie  sich  einmal  für  „die  Besten“, 
die  Oligarchen,  entschieden.  Als  Beispiel  da¬ 
für  führt  er  Milet  an;  dazu  Kalinka,  Xen. 
309;  SIG.3  58;  IG.  I  Suppl.  Nr.  22a.  —  Auch 
aus  Thuk.  VIII  48.  5 ;  64. 1 ;  65, 1  ergibt  sich, 
daß  in  den  Städten  im  allgemeinen  demo¬ 
kratische  Verfassungen  bestanden. 

4)  So  409/8,  als  die  Reichsherrschaft  be¬ 
reits  erschüttert  war,  den  Selymbrianern,  SIG.3 
112  (IG.  I  Suppl.  Nr.  61  a),  Z.  5  ff.  —  Einigen 
thrakischen  Städten  mußten  die  Athener  im 
Friedensvertrage  von  421  förmlich  die  Auto¬ 
nomie  zugestehen  (Thuk.V  18).  Nach  Aristot. 

24,  2  ließen  sie  nur  den  Chiern,  Les- 
biern  und  Samiern  rag  re  noXixeiag  jrag'  avxolg 
xai  aoysiv  <hv  ervyov  dgyovreg. 

8)  SIG.3  41  (IG.  I  9).  Einen  gleichartigen 
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ersten  Rat  der  neuen  Ordnung  sollten  die  Episkopoi,  athenische  Aufsichts¬ 
beamte,  und  der  Phrurarchos,  der  Befehlshaber  der  athenischen  Be¬ 
satzung,  auslosen  und  einsetzen.  in  Zukunft  bei  dem  jährlichen  Amtswechsel 
der  Rat  und  der  Phrurarchos  dies  besorgen.1)  Für  Erythrai  war  also  eine 
ständige  Besatzung  vorgesehen,  deren  Befehlshaber  unmittelbar  an  der  Be¬ 
stellung  der  obersten  Stadtbehörde  teilnehmen  sollte.  Auch  in  anderen 
Städten,  aber  im  Frieden  doch  in  verhältnismäßig  nicht  vielen,  gab  es  eine 
ständige  Besatzung  und  einen  Phrurarchos  mit  gleichartigen  Befugnissen. 
Als  solche  Besatzungen  zur  Sicherung  der  von  den  Athenern  eingeführten 
oder  ihnen  genehmen  Verfassung  dienten  namentlich  Abteilungen  der  Truppe 
der  Toxotai.  In  Kriegszeiten  und  zum  Schutze  gegen  einen  auswärtigen 
Feind  sandte  man  nach  bedrohten  Städten  auch  Hopliten.2)  Außerdem  waren 
im  Reichsgebiete  Wachtschiffe  stationiert,  zwanzig  nach  dem  Ausbruche 
des  peloponnesischen  Krieges.3) 

Die  in  Erythrai  neben  dem  Phrurarchos  erscheinenden  Episkopoi 
waren  Beamte,  die  auf  besonderen  Volksbeschluß  in  zahlreichen  Städten  ein¬ 
gesetzt  waren.  Sie  wurden  durch  Auslosung  aus  den  Bewerbern  bestellt  und 
empfingen  Tagegelder  von  der  Stadt,  in  der  sie,  meist  wohl  nicht  bloß  vorüber¬ 
gehend,  ihr  Amt  versahen.  Ihr  Titel  bezeichnet  sie  als  Aufseher.  Wie  die 
Ephoroi  in  Sparta,  übten  sie  gewöhnlich  auch  eine  richterliche  Tätigkeit 
aus.  Dem  Gericht  der  in  Mytilene  nach  der  Unterwerfung  der  Stadt  ein¬ 
gesetzten  Episkopoi  sollten  sich  die  Mytilenaier  bei  Streitigkeiten  mit  den 
auf  ihrem  Gebiet  angesiedelten  athenischen  Kleruchen  gemäß  dem  Rechts¬ 
vertrage  unterziehen,  der  zwischen  beiden  Staaten  bestanden  hatte  (S.1244).4) 


Eid  hatte  der  Rat  von  Kolophon  zu  leisten, 
IG.  I  13.  Vgl.  dazu  den  Eid  der  Chalkidier: 
SIG.3  64  (IG.  I  Suppl.  Nr.  27 a).  Durchgreifende 
Anordnungen  trafen  die  Athener  in  Milet,  als 
die  von  ihnen  anfänglich  begünstigten  Olig¬ 
archen  abgefallen  waren  und  den  Demos 
niedergeschlagen  hatten.  S.  1354, 3. 

’)  a.  a.O.  Z  12  ff. ;  auf  dem  Stein  ist  sm- 
oxojiog  nicht  ganz  deutlich,  aber  es  darf  die 
Lesung  als  gesichert  gelten,  da  auch  in  einem 
anderen,  gleichzeitigen  Beschlüsse  über  Ery¬ 
thrai  die  knioxonot  und  der  cpgovgagyog  Vor¬ 
kommen,  IG.  I  10. 

-)  Isokr.  VII  65.  Eine  qpgovga  begegnet 
uns  außer  in  Erythrai  nach  IG.  I  Suppl. 
Nr.  22d.e  in  Milet,  dann  in  Samos  (Thuk.  I 
115,  5).  in  Byzantion  (Aristoph.  Wesp.  237), 
in  Kyzikos  (Eupolis,  Poleis  im  Schob  Aristoph. 
Frdn.  1176,  Fgm.  283  K.)  und  in  den  thraki- 
schen  Städten  (Thuk.  IV  7;  108,6;  113;  V 
39, 1),  doch  waren  von  diesen  nicht  wenige 
auch  noch  während  des  Krieges  im  J.  424 
ohne  Besatzung  (IV  84  ff.;  88;  108,6).  Bei 
Ps.Xen.  A&n.  I  18  muß  es  bei  der  hand¬ 
schriftlichen  Ueberlieferung  xovg  xgirjgdgyovg 
bleiben,  so  daß  die  Stelle  für  die  Phrurarchoi 
nicht  in  Betracht  kommt  (Kalinka,  Xen.  164). 
Auf  diese  zu  beziehen  sind  dagegen  die  von 
Theophrastos  bei  Harpokr.  emoxonog  neben 
den  inioxonoi  genannten  xpvlaxsg  (der  Stra- 


tegos  Eukles  in  Amphipolis  cpvlai;  xov  ycooi'ov: 
Thuk.  IV  104,4;  vgl.  IV  108,7).  —  Toxotai 
werden  in  den  Beschlüssen  über  Erythrai  er¬ 
wähnt.  Näheres  über  diese  Truppe  S.  1194  m. 
A.  1  —  Gegen  50  Hopliten  lagen  nach  Thuk. 
IV  113.2  in  Torone.  Ueber  Aristot.  ’Aftn.  24,  3 
vgl.  folg.  Anm. 

3)  In  dem  Beschlüsse  über  die  Ordnung 
der  Verhältnisse  in  Milet  kommen  Svo  cpgov- 
gideg  vor,  IG.  I  Suppl.  Nr.  22d. e.  Nach  Ari¬ 
stot.  Ad’jx.  24,  3  wurden  von  den  Athenern, 
inei  ovvsoxr/oavxo  xov  jidlsfiov  besoldet  auch 
vfjeg  ai  xovg  rpdoovg  äyovoai  xovg  and  xov 
xvdpiov  dioyj/uovg  ävdgag.  Es  ist  offenbar  trotz 
Wilamowitz,  Aristot.  II  205  mit  Kaibel,  Stil 
und  Text  182,  Blass-Thalheim,  Sandys2  u.  a. 
xovg  qpgovgovg  zu  lesen  (vgl.  62, 1). 

Einsetzung  von  Episkopoi  durch  be¬ 
sonderen  Volksbeschluß,  ihre  Erlösung  und 
Besoldung:  Aristoph. Vög.  1022  (biioxonog  rjxw 
dsvgo  xcg  xvd/ucg  Xaycöv  xxl.).  Der  Volksbeschluß 
über  Erythrai  bestimmt,  daß  den  Rat  der 
neuen  Staatsverfassung  die  Episkopoi  und  der 
Phrurarchos,  in  Zukunft  der  im  Amte  befind¬ 
liche  Rat  und  der  Phrurarchos  einsetzen  sollen. 
Das  beweist  noch  nicht,  daß  die  Episkopoi 
nicht  ständige  Beamte  sein  sollten,  denn  bei 
der  Einsetzung  des  ersten  neuen  Rates  gab 
es  noch  keinen,  zu  dem  die  Athener  Ver¬ 
trauen  haben  konnten,  und  es  ist  sehr  mög- 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


In  nicht  wenigen  Städten  bestellten  die  Athener  einen  Archon  mit 
den  Funktionen  eines  Bürgermeisters.  Mehrfach  ist  von  athenischen  Beamten 
(üqxov reg)  ganz  im  allgemeinen  die  Rede,  ohne  daß  sich  deutlich  erkennen 
labt,  welcher  Art  sie  waren  und  welchen  Titel  sie  führten.  Es  handelt  sich 
aber  gewöhnlich  um  ständige  Beamte,  deren  Zahl  sehr  beträchtlich  war.1) 

Außerordentliche  Beamte  wurden,  außer  den  Eklogeis  zur  Beitreibung 
rückständiger  Phoroi  (S.  1353)  und  Gesandten  zur  Verhandlung  über  irgend¬ 
eine  Angelegenheit,  namentlich  in  dem  Falle  nach  einer  Städt  geschickt, 
daß  infolge  innerer  Kämpfe  eine  Neuordnung  der  Verhältnisse  erforderlich 
war.  So  wählte  die  athenische  Gemeindeversammlung  im  J.  450/49  fünf 
Männer,  die  in  Miletos  nach  einem  oligarchischen  Aufstande  die  Vorgänge 
untersuchen  und  die  erforderlichen  Maßregeln  ergreifen  sollten.2) 

Stark  beeinträchtigt  war  die  Autonomie  der  Städte  durch  die  allmählich 
allgemein  durchgeführte,  mehr  oder  weniger  weitgehende  Beschränkung 
ihrer  Gerichtsbarkeit.3)  Zunächst  nahmen  die  Athener  die  Rechtsprechung 
durch  ihre  Gerichte  bei  allen  Klagen  in  Anspruch,  die  Vergehen  Angehöriger 
einer  Stadt  gegen  das  Reich:  Hochverrat,  Abfall,  reichsfeindliche  Umtriebe, 
Verletzung  der  Bundespflichten,  betrafen.  Auch  bei  der  Veranlagung  zum 
Phoros  entschied  das  athenische  Geschworenengericht  über  den  jeder  Stadt 
aufzuerlegenden  Steuersatz  (S.  1352  ff.).  Im  J.  425/4  wurden  bei  der  neuen 


lieh,  daß  sie  bei  den  folgenden  Räten  den 
im  Amte  befindlichen  an  die  Stelle  der  Epi- 
skopoi  treten  ließen,  ohne  diese  überhaupt 
zurückzuziehen.  Ständige  Beamte  waren  die 
Episkopoi  in  Mytilene,  denn  der  Volks¬ 
beschluß  IG.  1  Nr.  96  (SIG.3  76)  bestimmt: 
.  .  .  di~\xag  öiöovxag  (die  Mytilenaier)  regog  Aße- 
v\aiov  zog  imoxöjcog  xu\xä  rag  oxvfißoläg  ha'i 
roafv  jxgög  Mvxilevaiog  xxl.  Die  Richtigkeit 
der  Ergänzung  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die 
Episkopoi  erscheinen  auch  sonst  als  Gerichts¬ 
leiter.  Bei  Aristoph.Vög.  1032;  1053  führt  der 
Episkopos  xaSco  (Stimmurnen)  mit  sich  und 
droht  mit  einem  Strafantrage.  Die  Lexiko¬ 
graphen  bieten  in  bezug  auf  die  Amtstätig¬ 
keit  der  Episkopoi  nicht  mehr,  als  sich  aus 
ihrem  Titel  entnehmen  läßt:  Pollux  XIII  114; 
Harpokr.  inioxoixog ;  Suid.  s.  v.;  Bkk.,  Anecd. 
gr.  1254,15.  —  Szanto,  RE.  VI  199;  Lipsius, 
AR.  111  978  [L.  meint,  daß  die  Episkopoi  nur 
„vorübergehend“  mit  der  Gerichtsleitung  be¬ 
traut  gewesen  wären.] 

')  In  einem  Volksbeschlusse,  der  einem 
Halikarnassier  Schutz  zusichert,  werden  mit 
der  Fürsorge  für  ihn  in  Athen  die  Prytanen 
und  der  Rat  beauftragt,  iv  de  xeoi  allem 
Jiöleai  hoixiveg  ’Aßevaiov  äg/ooi  iv  xsl  hvTxeg- 
oglai  hoxi  äv  hexaoxoi  dvvaxol  ooiv,  IG.  I  Suppl. 
Nr.  27c  (SIG.3  54).  Ein  Volksbeschluß  für 
einen  Palaiskiathier  beauftragt  mit  der  Für¬ 
sorge  für  ihn  xai  xov  äoyovxa  xöv  iv  Zxiäßmi, 
og  äv  y]l  ixäoxoxe,  IG.  I  Suppl.  Nr.  62b  (SIG.3 
114).  Diesem  ägyrnv  entspricht  der  ägyeov  6 
iv  ’Avdggx  zur  Zeit  des  zweiten  Bundes  (IG. 
II2 123;  XII  7,5;  Aischin.1 107),  bei  dessen  Be¬ 
gründung  freilich  die  Athener  jeder  Stadt  den 


Beitritt  bei  voller  Autonomie  /ur/xe  [<ppop]di' 
eigdeyo/xevem  injze  ägyovxa  vjxodeyouivon  zu- 
gesichert  hatten  (IG.  II2  43).  Zu  dieser  Be¬ 
amtenkategorie  sind  zu  zählen:  xovg  ägxovzag 
xovg  Aßt]vai(ov  hoi  äv  hexänxoxe  ägyoot  iv  xaig 
jxoleoi  xaig  xov  ov/u/uäyov ,  IG.  I  Suppl.  Nr.  51, 
Z.  45  (SIG.3  107).  Dagegen  fallen  unter  den 
allgemeinen  Begriff  von  Beamten  die  in  dem 
Beschlüsse  über  Milet  wiederholt  vorkommen¬ 
den  ägxovxeg  hoiAßevaiov,  IG.  I  Suppl.  T  Nr.  22  a. 
Vgl.  Antiph.  V  47 ;  Aristoph.  Vög.  1050;  Ps.- 
Xen.  'Aihc.  I  19:  rag  äg/äg  rag  eig  xtjv  vjxeg- 
ogiav ;  Aristot.  Aßjx.  24,  3  zählt  auf  ägyai  ö' 
evär\fxoi  fiev  eig  ejizaxooiovg  ävSgag,  imegögioi 
<5 'eig  ijxxaxooiovg.  Die  zweite  Zahl  ist  eine  irr¬ 
tümliche  Wiederholung  der  ersten  und  auch 
aus  sachlichen  Gründen  unhaltbar.  Hundert 
ständige  Beamte  wird  es  aber  in  den  Städten 
gegeben  haben. 

2)  IG.  1  Suppl.  Nr.  22a.  —  Gesandte:  Ps.- 
Xen.  ’Aßjx.  III  15,  dazu  Kalinka,  Xen.  164. 

3)  Neuere  Literatur:  A.  Fränkel,  De 
condicione  iure  iurisdictione  sociorum  Athe- 
niensium,  Leipzig  1878,  Diss.;  Stahl,  De  so¬ 
ciorum  Atheniensium  iudiciis,  Münster,  Ind. 
Lect.  1881;  C.  D.  Morris,  AJPh.  V  298  ff. 
[nur  nach  Stahl];  E.  Meyer,  GdA.  III  496  ff.; 
E.  Szanto,  Ausgewählte  Abhandlungen  (1906) 
163  ff. ;  H.  Weber,  Attisches  Prozeßrecht  in 
den  Seebundsstaaten  (1908)  1  ff.;  Kalinka, 
Xen.  158  ff;  Lipsius,  AR.  III  969  ff.  (Dafür 
kommt  auch  das  jetzt  von  Hiller  von  Gaert 
ringen  hergestellte  Gesetz  über  Histiaia  um 
445  v.  Chr.  (IG.  I  28/9  m.  Suppl.)  in  Betracht, 
Gott.  Nachr.  1921,  62  ff.) 
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durchgreifenden  Einschätzung  von  den  Athenern  Epimeletai  gewählt,  bei 
denen  Klagen  von  Bündnern  gegen  diejenigen  ihrer  Mitbürger  angebracht 
werden  sollten,  die  etwa  versuchen  würden,  den  Volksbeschluß  über  den 
Phoros  hinfällig  zu  machen  oder  die  Nichtabführung  der  Steuer  nach  Athen 
zu  veranlassen.1)  Die  Athener  entzogen  auch  in  größerem  oder  geringerem 
Umfange  den  Gerichten  der  Städte  die  rechtskräftige  Verurteilung  bei  allen 
Strafprozessen,  bei  denen  dem  Verurteilten  der  Verlust  der  bürgerlichen  Be¬ 
rechtigung  oder  des  Lebens  drohte.  Sie  taten  das  auch  mit  Rücksicht  dar¬ 
auf,  daß  in  solchen  Fällen  die  gerichtlichen  Urteile  von  der  Partei-  und 
Klassengemeinschaft  oder  Feindschaft  und  den  Beziehungen  zu  ihnen  stark 
beeinflußt  wurden.  Ebenso  parteiisch  waren  freilich  auch  ihre  eigenen  Ge¬ 
schworenengerichte,  aber  deren  Urteile  fielen  regelmäßig  zugunsten  der 
reichsfreundlichen  Demokraten  aus,  während  die  Gerichte  in  den  Städten 
sich  vielfach  von  der  athenerfeindlichen  Stimmung  leiten  ließen.2)  Im  J.  446/5 
legten  in  einem  Volksbeschlusse  über  die  unterworfenen  Chalkidier  die  Athener 
ihrem  Rate  und  ihren  Geschworenenrichtern  den  Eid  auf,  daß  sie  ohne  Be¬ 
schluß  der  Gemeindeversammlung  keinem  Chalkidier  ohne  gerichtliches  Ver¬ 
fahren  die  bürgerlichen  Rechte  entziehen,  keinen  mitVerbannung  bestrafen, 
verhaften,  hinrichten  lassen,  keinem  sein  Vermögen  nehmen  würden.  Damit 
sicherten  sie  die  Chalkidier  namentlich  gegen  die  damals  weitgehende  Straf¬ 
gewalt  des  Rates,  sie  hielten  aber  diejenige  ihrer  Gemeindeversammlung  in 
vollem  Umfange  aufrecht.  Ihr  sind  die  Chalkidier  als  Untertanen  völlig  unter¬ 
worfen.  Bei  den  strafrechtlichen  Beschlüssen  der  Gemeindeversammlung 
handelte  es  sich  vorzugsweise  um  Eisangeliai.  In  jedem  Falle  wurde  den 
Angeklagten  die  Möglichkeit  zu  ihrer  Verteidigung  zugesichert.  Es  sollte 
weder  gegen  das  Gemeinwesen  der  Chalkidier,  noch  gegen  einen  Privat¬ 
bürger  ohne  vorschriftsmäßige  Vorladung  des  Angeklagten  durch  staatliche 
Ladeboten  eine  Abstimmung  vorgenommen  werden.3)  In  einem  Zusatze  wird 
den  Chalkidiern  das  Bestrafen  ihrer  Bürger  in  Chalkis  zugestanden,  eine  Ver¬ 
urteilung  zur  Verbannung  oder  zum  Verluste  der  bürgerlichen  Rechte  oder  zum 
Tode  sollte  jedoch  der  Berufung  an  die  Heliaia  der  Thesmothetai  in  Athen, 
also  an  das  von  diesen  geleitete  Geschworenengericht  unterliegen.4)  In  gleicher 
oder  ähnlicherWeise  war  die  Strafgerichtsbarkeit  anderer  Städte  beschränkt.6) 


*)  Verrat  und  reichsfeindliche  Umtriebe: 
Aristoph.  Frdn.  639,  vgl.  dazu  Wesp.  287  ff. 
Epimeletai:  der  VolksbescHluß  IG.  I  38  be¬ 
stimmt  nach  den  Ergänzungen  durch  A.  Wil¬ 
helm,  Wien.  Ak.  Anz.  XLVI  (1909)  56:  iäv  de 
zig  xaxozeyvei  \ho^og  fx'e  xvqiov  koza\i  zo  zpoe- 
cpio/na  zo  zo  cpÖQO  [e  hönog  /ne  äjiax$eosz]ai  ho 
cpogog  Adeva^e,  yga\(f>eai)ai  avzdv  xXozisg  ?]  zöv 
\ßo).o/ievov\  zöv  ix  zavzeg  zig  no\leog  hol;  eyo- 
eoziv ?  jcgog  zog  ejii/neXezag.  Auch  in  dem  die 
Ordnung  der  Verhältnisse  in  Milet  betreffen¬ 
den  Volksbeschlusse  von  450/49  (S.  1354,3)  ist 
in  dem  die  Gerichtsbarkeit  betreffenden  Ab¬ 
schnitte  noch  ’A&evaCe  zoTg  im/ieXezecn  zu  lesen. 
(Vgl.  Lipsius,  AR.  III  974,  27.) 

2)  Ps.Xen.  A&jz.  I  14 — 18;  16;  Aristoph. 
Wesp.  287  ff.;  Frdn.  639;  Thuk.  I  77,  1 ;  VIII 
48,  6:  Isokr.  IV  113;  XII  63.  66. 


3)  IG.  I  Nr.  27  a  (SIG.3  64),  Z.  3  ff.  Ueber 
die  namentlich  gegen  die  damalige  ausgedehnte 
Strafgewalt  des  Rates  (S.-1046,  i)  sichernde 
Bestimmung  ävev  zö  de/xo  vgl.  SIG.3  A.  5.  Vor¬ 
schriftsmäßige  Vorladung  durch  dr//x6oioi  xlr}- 
zfjgeg-.  S.  1 1 78,  i ,  dazu  über  angooxlr/zog  Lip- 
siüs,  AR.  III  819. 

4)  Z.  70  ff.  Hier  hat  ev&vvai  die  Bedeutung 
von  Strafen,  eil hjveiv  (Wilamowitz,  Philol. 
Unters.  I  89).  ’Ecpeaig  bedeutet  die  Einlegung 
der  Berufung  gegen  das  Urteil,  IG.  II2  1237, 
Z.  30;  36;  96;  101;  Aristot.  A&n.  9,  2;  45,2. 
Vgl.  S. 851,i ;  Lipsius, Sachs.  Ber.  1898, 155 ff.; 
AR.  III  954. 

6)  Einen  gegen  einen  Mytilenaier  in  Athen 
geführten  Strafprozeß  betrifft  Antiphons  Rede 
über  die  Ermordung  des  Herodes.  Der  Er¬ 
mordete  und  die  mit  ihm  verwandten  Kläger 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Auch  bei  Privatprozessen  unterlag  die  eigene  Gerichtsbarkeit  der  Bündner 
Beschränkungen.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  deren  Grenze  be¬ 
stimmen.  Sie  wird  wohl  nicht  durchweg  gleich  gewesen  sein.  So  viel  steht 
aber  fest,  daß  zahlreiche  Prozesse,  bei  denen  beide  Parteien  Bürger  von 
Reichsstädten  waren  und  lediglich  ein  Privatinteresse  des  Klägers  in  Frage 
stand,  zur  rechtskräftigen  Entscheidung  vor  ein  athenisches  Gericht  kamen. 
Wahrscheinlich  war  bei  solchen  Prozessen  im  allgemeinen  Berufung  an 
dieses  gestattet,  wenn  der  Wert  des  Gegenstandes  der  Klage  eine  bestimmte 
Höhe  überstieg.1) 

Eine  eigene  Gerichtsbarkeit  mit  rechtskräftigen  Urteilen  blieb  den 
Städten  namentlich  bei  Prozessen,  bei  denen  das  Verfahren  durch  Rechts¬ 
verträge  mit  den  Athenern  geregelt  war  (ditcai  ano  ov/j.ßölaiv).2)  Solche 
Verträge  hatten  diese  mit  vielen  Städten  abgeschlossen,  mit  den  Chiern, 
und  gewiß  nicht  bloß  mit  ihnen,  schon  vor  der  Mitte  des  5.  Jh.  Die  Rechts¬ 
fähigkeit  von  Angehörigen  fremder  Staaten,  mit  denen  kein  Rechtsvertrag 
bestand,  beschränkte  sich  in  Athen  auf  Handelsklagen  (S.  1094).  Von  den 
Rechtsverträgen  wurde  ein  gerichtliches  Verfahren  auch  für  Streitigkeiten 
festgesetzt,  die  aus  einem  geschäftlichen,  nicht  in  Athen  abgeschlossenen 
Vertrage  zwischen  einem  Athener  und  einem  Angehörigen  eines  anderen 
Staates  hervorgingen.  Es  konnten  auch  ein  einzelner  und  ein  Staat  die 


waren  in  Mytilene  ansässige  Athener,  wohl 
Kleruehen.  Der  Redner  bemerkt  §  47 :  vvv  de 
avzoi  xazayvovxsg  zov  ihxvaiov  zov  ävdgog  azi- 
exz eivaze'  o  ovde  noXei  elgeoziv  avev  Adrjvaioov 
ovdeva  ftavazco  f rjfuäooai ,  Nach  seinem  Sprach- 
gebrauche  verbietet  das  Fehlen  des  Artikels 
vor  Tto/.Ei  die  Angabe  allein  auf  Mytilene  zu  be¬ 
ziehen  (Lipsius,  AR.  III  971, 15).  Auch  andere 
Stellen  weisen  darauf  hin,  daß  zwar  die,  d.  h. 
alle  untertänigen  Bündnerdem  Gerichtszwange 
unterworfen  waren,  aber  nicht  alle  ihre  Pro¬ 
zesse  in  Athen  entschieden  wurden.  Ps.Xen. 
’A&n.  116  sagt,  daß  die  Athener  zovg  ov/x/xd- 
yovg  avayxd^ovoi  nXeiv  kn i  dixag  Aß rjva^E.  Der 
1 18  wiederkehrende  artikellose  Ausdruck  kn't 
dixag  zeigt,  daß  keineswegs  alle  Prozesse  der 
Bündner  in  Athen  zur  gerichtlichen  Behand¬ 
lung  kamen.  Gleich  darauf  heißt  es:  ei  de 
oi'xoi  efyov  exaozoi  zag  dlxag  (vgl.  über  die 
Aeußerungen  Kalinka,  Xen.  158).  Zu  den  Pro¬ 
zessen,  die  einem  Gerichte  in  Athen  Vorbe¬ 
halten  waren,  gehörten  besonders  strafrecht¬ 
liche,  bei  denen  die  politische  Gesinnung  der 
Richter  ins  Gewicht  fiel,  denn  Ps.Xen.  bemerkt: 
ei  de  oixoi  si%ov  exaozoi  zag  dixag ,  äze  ä^ßo/iis- 
voiAßrjvaioig  zovzovg  äv  ocp&v  avzmv  äncöXXvoav 
oiziveg  cpiXoi  /uäXioza  fjoav  Aßrjvaicov  zcß  dr/fzqj, 
nun  aber  vermögen  die  Athener,  ruhig  daheim¬ 
bleibend,  die  Städte  zu  leiten,  indem  sie  zovg 
[xev  zov  drj/uov  ocp^ovoi,  zovg  d’  ivavziovg  änaX- 
Xvovoiv  ev  zoTg  dixaozzjgioig. 

')  Ps.Xen.  ’Aßn.  1 16,  meint,  daß  der  De¬ 
mos  der  Athener  mancherlei  Vorteil  davon 
hätte,  daß  die  Bundesgenossen  genötigt  wären 
nXeiv  kni  dixag  (nicht  zag  dixag :  vor.  Anm.)  Aßrj- 
va£e  ‘  ngdzzov  (.i'ev  ano  novzaveiow  zov  /-iioddv 


di’  kviavzov  Xafxßdveiv '  sh’  oixoi  xaßrjjxevoi  avev 
ve&v  exnXov  dioixovoi  zag  noXeig  zag  ovp/ua- 
%iöag  ‘  xai  zovg  u'ev  zov  drj/zov  ocßßovoi,  zovg 
d’  ivavziovg  änoXXvovoiv  ev  zoTg  dixaozrjgioig. 
Bei  dem  zweiten  Grunde  handelt  es  sich  offen¬ 
bar  um  öffentliche  Prozesse,  bei  denen  die  Ge¬ 
meinde  politisch  mitinteressieit  war.  bei  dem 
ersten  aber  vorwiegend  um  Privatklagen,  denn 
Prytaneia  wurden  von  beiden  Parteien  nur  bei 
diesen,  im  besonderen  bei  Schuldklagen,  er¬ 
legt,  bei  jenen  bloß  vom  Kläger  in  denjenigen 
Fällen,  bei  denen  ihm  ein  Teil  der  Strafe  des 
Verurteilten  zufiel  (S.  1177).  Obschon  Ps.Xen. 
das  Einkommen  aus  den  Prytaneia  stark  über¬ 
trieben  hat,  so  muß  es  doch  so  ansehnlich  ge¬ 
wesen  sein,  daß  es  nicht  bloß,  wie  Stahl  a.  a.  0. 
24  annimmt,  von  dieser  Kategorie  der  öffent¬ 
lichen  Prozesse  herrühren  konnte. 

Eine  Berufung  an  das  athenische  Gericht 
bei  Privatprozessen  ist  wahrscheinlich  in  dem 
450/49  gefaßten  Volksbeschlusse  über  Milet, 
IG.  I  Suppl.  Nr.  22a  vorgesehen.  Im  Fgm.  C 
ist  zunächst  von  öffentlichen  Prozessen  die 
Rede  (Z.  7)  und  zwar  von  solchen,  bei  denen 
der  obsiegende  Kläger  Aussicht  auf  Beloh¬ 
nung  hatte,  weshalb  er  Prytaneia  erlegen 
mußte  (Z.  9;  10),  dann  folgten  aber  wohl  Be¬ 
stimmungen  über  Privatprozesse.  Man  liest 
Z.  25:  zag  de  vn'eg  ixazo[v  dgaxuäg],  Das  er¬ 
innert  an  die  eidliche  Verpflichtung  der  Keier 
im  zweiten  Bunde  nach  IG.  II2  111  (SIG. 3 173), 
Z.  73.  Vgl.  dazu  Lipsius,  AR.  III  972, 19;  977, 
36;  ferner  826,  79;  827,83. 

2)  Ueber  die  dixai  äno  ovfzßöXcov  vgl. 
S.  1243  ff.  und  1257. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  150.) 
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Parteien  sein.  Auch  die  Regelung  des  Verfahrens  bei  Rechtshändeln  anderer 
Art  kam  in  Rechtsverträgen  vor,  gewöhnlich  betrafen  sie  aber  aus  schrift¬ 
lich  aufgesetzten  Kontrakten  erwachsene  Streitigkeiten.  In  der  Regel  be¬ 
stimmten  die  athenischen  Rechtsverträge,  daß  der  Kläger  beim  Gericht  der 
Stadt  des  Beklagten  klagen  sollte.  Dieses  fällte  das  rechtskräftige  Urteil 
(vgl.  den  Beschluß  über  Phaselis  S.  1244,3).1)  Über  Abweichungen  von  diesem 
Grundsatz  zu  Gunsten  Athens  S.  1244.  Für  die  gerichtlichen  Urteile  war  im 
allgemeinen  das  einheimische  Recht  maßgebend.  An  die  Stelle  der  ein¬ 
heimischen  Richter  setzten  die  Athener  nach  der  Unterwerfung  Mytilenes 
427  ihre  dortigen  Episkopoi  (S.  1355);  dies  war  aber  eine  Ausnahme  (s.  auch 
Thuk.  I  77,  1,  S.  1244,3). 

Die  weitgehende  Unterstellung  unter  athenisches  Recht  und  Rechts¬ 
verfahren  brachte  es  mit  sich,  daß  es  dasjenige  vieler  Städte  mehr  oder 
weniger  beeinflußte.  Am  stärksten  machte  sich  sein  Einfluß  in  benachbarten 
und  kleineren  Inselstädten,  wie  in  den  kexschen,  geltend,  während  weiter 
entfernte  und  größere,  wie  die  lesbischen  und  Ohios,  sich  fernhielten.2) 

Der  Vereinheitlichung  des  Rechtsverfahrens  entsprach  diejenige  der 
Münzen,  Gewichte  und  Maße.  Bald  nach  der  Begründung  des  Bundes  be¬ 
gannen  zahlreiche  Städte  allmählich  ihre  Prägung  auf  kleinere  Münzen  für  den 
eigenen  Marktverkehr  zu  beschränken.  Bei  ihrer  Unterwerfung  entzogen  ihnen 
die  Athener  das  Münzrecht  oder  führten  den  athenischen  Münzfuß  ein.  Wohl 
im  Zusammenhang  mit  der  im  J.  434  beschlossenen  Regelung  der  Finanz¬ 
verwaltung  haben  sie  dann  durch  einen  von  Klearchos  beantragten  Volks¬ 
beschluß  den  Städten  den  ausschließlichen  Gebrauch  athenischer  Maße,  Ge¬ 
wichte  und  Münzen  anbefohlen  und  die  Prägung  eigener  Silbermünzen  ver¬ 
boten.  Die  Verordnung  stieß  aber  auf  Schwierigkeiten  und  wurde  nicht 
genügend  befolgt.  Auf  kleinasiatischem  Gebiet  behauptete  sich  namentlich 
der  chiische  Münzfuß.  Ein  vor  420  gefaßter  Volksbeschluß  schärfte  daher 
nochmals  die  Verfügung  ein  und  bestimmte  zugleich  die  Einlieferung  des 
im  privaten  Besitze  befindlichen  fremden  Geldes  zum  Umtausche  in  athe¬ 
nisches.  Trotzdem  ist  es  zur  völligen  Durchführung  der  Maßregel  nicht  ge¬ 
kommen,  denn  nach  wenigen  Jahren  begann  die  Reichsherrschaft  in  die 
Brüche  zu  gehen.3) 


fl  Lipsius,  AR.  III  966,  3  bemerkt,  daß 
aus  Demosth.  VII  12  keineswegs  folgt,  daß  bei 
Rechtsverträgen  nach  einem  aus  den  Rechten 
der  vertragschließenden  Staaten  neugebildeten 
gemeinsamen  Recht  gerichtet  wurde. 

2)  H.  Weber  (S.  1356,3)  1  ff.  stützt  sich  an 
der  Hand  des  inschriftlichen  Materials  haupt¬ 
sächlich  auf  späterhin  in  den  Städten,  die  zum 
Reiche  gehört  hatten,  vorkommende,  mit  der 
athenischen  übereinstimmende  Benennung  der 
Klageformen.  Die  Arbeit  ist  wertvoll,  aber 
der  Nachweis  der  Uebereinstiinmung  nicht 
durchwegs  gelungen,  vgl.  Thalheim,  BPhW. 
1909  203 

3)  Vor  420  gefaßter  Volksbeschluß,  IG. 
XII  5,  480  (SIG.3  87),  Z.  11  ff ;  vgl.  Aristoph. 
Vög.  1040.  —  Während  434  in  der  Uebergabe- 
urkunde  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter 


außer  Goldmünzen  noch  allerlei  fremde  Statere 
erscheinen  (IG.  1  194),  erfolgen  seit  418  die 
Zahlungen  aus  dem  Schatze  der  Göttin,  ab¬ 
gesehen  von  kyzikenischen  Goldstateren,  nur 
noch  in  attischem  Silbergeld  (IG.  I  180;  184). 
In  dem  die  Neuordnung  der  Finanzverwaltung 
betreffenden  Volksbeschlusse  von  435/4  wird 
bestimmt,  daß  die  Rückzahlung  des  den  Göt¬ 
tern  schuldigen  Geldes  in  einheimischer,  also 
athenischer  Münze  (vo/uiofiaxog  hx/Lixdamj)  er¬ 
folgen  soll,  IG.  I  32  (SIG.3  91a). 

Neuere  Literatur:  Weil,  Z.  Num.  XXV 
52  ff. ;  XXVIII 356;  Cavaignac,  Histoire  finan- 
ci'ere  d’  Athenen  au  Ve  sieclellQ  ff. ;  P.  Gardner, 
JHSt.  XXXIII  147  ff.  <und  Hist.  Coin.  222  ff.); 
M.  Römstedt  a.  a.  O.  15  ff.;  E.  Babelon,  Rev. 
numismat.  XVII  457  ff.;  (Caspari,  JHSt. 
XXXVII  171). 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Die  Freiheit  des  Handelsverkehrs  der  Bündner  wurde  von  den 
Athenern  nur  insoweit  beschränkt,  als  in  Kriegszeiten  zur  Sicherung  des 
eigenen  Bedarfs  an  Getreide  und  an  den  für  die  Flotte  notwendigen  Stoffen: 
an  Holz,  Eisen,  Kupfer,  Flachs  und  Wachs  erforderlich  war.  Zu  Beginn  des 
peloponnesischen  Krieges  verhängten  sie  zu  ihren  Gunsten  eine  Sperre  über 
die  Getreideausfuhr  aus  Byzantion,  dem  Hauptstapelplatze  des  pontischen 
Getreides.  Auch  Reichsstädte  durften  nur  auf  Grund  ausdrücklicher  Er¬ 
laubnis  ein  bestimmtes  Quantum  für  sich  aus  Byzantion  aüsführen.  Be¬ 
sondere  Beamte,  die  Hellespontophylakes,  wurden  eingesetzt,  die  an  Ort 
und  Stelle  die  Beobachtung  der  Ausfuhrbestimmungen  zu  überwachen  hatten. 
Im  J.  422  wurde  der  makedonische  König  Perdikkas  in  einem  Vertrage  ver¬ 
pflichtet,  die  Ausfuhr  von  Ruderholz  nur  den  Athenern  und  Bündnern,  die 
es  nach  Athen  verluden,  zu  gestatten.  Anderseits  haben  damals  die  Athener 
innerhalb  dieser  Schranken  den  Aphytaiern,  gewiß  nicht  bloß  ihnen,  Handels¬ 
freiheit  zugesichert.  Es  sollte  niemand,  weder  von  den  Athenern,  noch 
von  den  Bündnern,  die  Aphytaier  hindern,  Waren,  wohin  sie  wollten,  aus¬ 
zuführen,  im  besonderen  nach  Athen  zu  bringen.  Auch  Getreide  auszuführen 
war  ihnen  gemäß  den  für  die  Athener  selbst  und  die  Bündner  geltenden 
Volksbeschlüssen  und  unter  Entrichtung  der  festgesetzten  Zölle  gestattet.* 1) 

Neuere  Literatur.  Hermann-Thumsee  II  658;  G.  Gilbert,  StA.  I2  468  ff.;  Schömann- 
Lipsius  II  107  ff.;  U.  v.  Wilamowitz,  Staat  130;  C.  Phillipson  II  13  ff.;  B.  Keil,  StA.  407; 
Busolt,  Gr.  Gesch.  III  1,  72;  192  ff.;  E.  Meyer,  GdA.  III  489;  494  usw.;  Cavaignac,  Histoire 
de  V antiquite  II  1  ff. ;  Beloch,  GG.  II2  2,  356  ff. 

U.  Köhler,  Urkunden  und  Untersuchungen  usw.,  vgl.  S.  1343, i  (grundlegend);  A.  Kirch- 
hoff,  Herrn.  XI 1  ff. ;  Christensen,  De  iure  et  condicione  sociorum  Atheniensium,  Opuscula  philol. 
ad  Madvigium  misset  (1876)  1  ff. ;  F.  Leo,  Die  Entstehung  des  delisch-attischen  Bundes,  Ver- 
handl.  d.  32.  Philol. Versamml.  (Wiesbaden  1877)  60ff.;  A.  Frankel,  De  condicione  iure  iuris- 
dictione  sociorum  Atheniensium,  1878;  U.  v.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuchungen  I  1  ff. ; 
P.  Guiraub,  Sur  la  condition  des  allies  pendant  la  premiere  confederation  Athenienne,  Annales 
de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux  V  1883;  Böckh,  Staatsh.3  I  468  ff.;  II  332  ff.;  P.  Fischer, 
De  Atheniensium  sociis  quaestiones  historicae,  Bonn  1887,  Diss.;  0.  Gülde,  Die  Kriegsver¬ 
fassung  des  ersten  attischen  Bundes,  Neuhaldensleben  1888,  Progr. ;  E.  Abbot,  Class.  R.  III  387; 
H.  Nöthe,  Der  delische  Bund,  Magdeburg  1889,  Progr.;  Bundesrat,  Bundessteuer  und  Kriegs¬ 
dienst  der  delischen  Bündner,  1890,  Progr.;  U.  Pedroli  (S.1343,i)  101  ff.;  Dahms  (ebenda); 
E.  Cavaignac,  Etudes  sur  V histoire  financiere  d’Athines  au  V*  siecle  (1908)  36  ff. ;  Alfred 
E.  Zimmern,  The  greek  Commonwealth,  1911;  H.  Rohde,  De  Atheniensium  irnperio  quid  quinto 
quartoque  a.  Chr.  n.  saeculn  sit  iudicatum,  1913;  M.  Römstedt,  Die  wirtschaftliche  Organisation 
des  attischen  Reiches,  1914. 


y)  Ansätze  zu  einer  neuen  Reichsherrschaft  und  der  zweite  athenische  Bund. 

§  151.  Erst  seit  dem  Ausbruch  des  boiotisch-korinthischen  Krieges  395 
regte  sich  bei  den  Athenern  auch  der  Gedanke  an  eine  Erneuerung  der  Reichs- 


')  Pontische  Getreidesperre  nach  dem  den 
Methonaiern  die  Ausfuhr  eines  bestimmten 
Quantums  gewährenden  Volksbeschlusse,  IG. 

I  40  ( SIG. 3  75).  —  Vertrag  mit  Perdikkas:  IG.  I 

Suppl.  Nr. 42  (Scala,  Staatsverträge  Nr. 81).  — - 
Beschluß  für  die  Aphytaier;  IG.  I  41,  wieder¬ 
hergestellt  durch  die  Ergänzungen  von  A.Wil- 
helm,  Wien.  Ak.  Anz.  XLVI  57.  —  Eine  außer¬ 
ordentliche  Maßregel  war  das  megarische 

Psephisma  von  433/2,  das  die  Megarer  nicht 
bloß  von  dem  attischen  Markt,  sondern  auch 
von  den  Häfen  der  Reichsstädte  ausschloß 


und  daher  auch  manche  von  diesen  in  Mit¬ 
leidenschaft  zog.  ohne  jedoch  gegen  sie  ge¬ 
richtet  zu  sein  (Thuk.  I  67,4;  139,  1;  144.  2; 
Plut.  Perikl.  31.  Näheres  in  m.  Gr.  Gesch.  III 2, 
814).  Vgl.  die  Aeußerung  des  Verfassers  der 
ps.xenoph.  II  12  in  bezug  auf  die  Macht 
der  ägx°rxeg  xrjg  daXdx rgg  über  den  Seehandel, 
im  besonderen  über  die  Verschiffung  der  für 
die  Flotte  erforderlichen  Stoffe:  Jtgög  de  xovxotg 
«/./.oos  äye.tv  ovx  iaoovotv,  (J}y  oi'xtveg  dvitixaloi 
i)uXv  elotv  [//]  ov  yorjoovTai  xfj  rtaXäxxr/.  Dazu 
Kalinka,  Xen.  218;  M.  Römstedt  a.  a.  O. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  151.) 
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herrschaft.1)  Nach  der  Niederlage  bei  Knidos  394  brach  die  Seeherrschaft 
der  Spartaner  rasch  zusammen.  Im  Frühjahre  393  vertrieben  Pharnabasos 
und  Konon  auf  ihrer  Fahrt  durch  das  aegaeische  Meer  auch  von  den  Inseln 
die  lakedaimonischen  Harmosten  und  .befreiten  die  Bundesgenossen  der 
Athener“.2)  Mit  Hilfe  Konons  wurden  die  Peiraieusbefestigung  und  wohl 
auch  die  langen  Mauern  wiederhergestellt.3)  Die  Athener  begannen  auch 
Kriegsschiffe  zu  bauen  und  ihre  Marine  zu  erneuern.4 *)  Zugleich  wirkte 
Konon,  gestützt  auf  seine  die  See  beherrschende  Flotte,  auf  die  noch  von 
starkem  Mißtrauen  gegen  die  Athener  erfüllten  früheren  Reichsstädte  ein 
und  suchte  sie  zum  Wiederanschlusse  zu  bewegen.6)  Von  den  Euboiern,  die 
Mitglieder  der  Koalition  waren,  hatten  die  Eretrier,  und  wahrscheinlich 
nicht  bloß  sie,  schon  zu  Beginn  des  J.  394/3  mit  den  Athenern  ein  besonderes 
Bündnis  abgeschlossen.  Andere  Inselstädte  sind  offenbar  diesem  Vorgänge 
gefolgt.6)  Im  J.  390/89  befanden  sich  die  Athener  wieder  im  Besitze  der 
delischen  Tempelverwaltung  (S.  1285).  Schon  392  hatten  sie  die  durch  den 
Frieden  von  404  abgetrennten  Bürgerkolonien  auf  Lemnos,  Imbros  und 
Skyros  zurückgewonnen.7)  An  der  kleinasiatischen  Küste  gehörten  bereits 
vor  389  die  Chier  und  Mytilenaier  zu  ihren  Bundesgenossen.8)  Dort  bildete 
eine  Reihe  von  Städten,  namentlich  Rhodos,  Knidos,  Iasos,  Samos,  Ephesos 
und  Byzantion  einen  eigenen,  engeren  Waffenbund.  Die  Städte  schlugen 
Münzen  auf  einen  gemeinsamen  Fuß  mit  einem  Bundesmünzbilde  und  ihrem 
eigenen  Wappen.  Ein  großer  Teil  von  ihnen  schloß  mit  den  Athenern  ein 
Bündnis.9)  So  waren  diese  auf  dem  besten  Wege,  die  Insel-  und  Küsten- 


4)  Xen.  Hell.  III  5,  10;  16.  Vgl.  Hellen. 
Oxyrh.  I  2  ff. ;  II 2,  dazu  namentlich  E.  Meyer, 
Theop.  Hell.  49  ff. 

2)  So  Demosth.XX  69 ;  Xen.  Hell.  IV8,7;  12 ; 
Diod.  XIV  84. 4;  Isokr.  V  64;  VII  65;  IX  56;  68. 

3)  Xen. Hell. IV 8,9ff.;  Diod.XIV85  (Epho- 
ros);  Philoch,  bei  Didymos,  Dem.  Phil.  7,  5  ff. ; 
Demosthenes  VII  50;  Nep.  Conon  4 ;  5.  Vgl.  De- 
mosth.  XX  68 :  Isokr.  V  64  usw.  Mauerbauurkun¬ 
den  ( IG.  II 1  830  ff. ;  II 1  5, 830  b.  k)  bei  C.  Wachs- 
muth,  Athen  II  Anh.  S.  III  ff;  Frickenhaus, 
Athens  Mauern  (1905)  5  ff. ;  (außer  SIG.3124; 
125  auch  Michel  (Suppl.)  1512  (—  Ath.Mitt. 
XXX  391;  XXXI  372)  —  A.W.);  vgl.  Judeich, 
Top.  79. 

4)  Demosth.  XVIII  96;  XX  68;  vgl.  Xen. 
Hell.  IV  8,  12;  8,  24;  25. 

5)  Nach  Xen.  Hell.  IV  8,  12  hörten  die 
Lakedaimonier,  daß  Konon  xäg  xs  vrjoovg  xai 
xag  iv  xfj  fjjiEigrg  xiaga  dnlaxxav  n61sig’A$r\vaioig 
evxgsjiitoi;  Diod.  XIV  85,  4:  Tiribazos  beschul¬ 
digte  den  Konon,  daß  er  xaig  ßaodixaig  dwä/usai 
xäg  nöHig  14 drjvaioig  xaxaxxäxai ;  Nep.  Conon 
5,  2.  —  Beloch,  Att.  Politik  344  ff.;  Judeich, 
Kleinasiat.  Stud.  83;  Zunkel,  Untersuchungen 
zur  gr.  Gesch.  der  Jahre  395 — 386  (1911)  25. 

8)  Die  Euboier  395/4  Mitglieder  der  Koa¬ 
lition:  Xen.  Hell.  IV  2.  17;  Diod.  XIV  82.  3. 
Bruchstück  des  Bündnisvertrages  zwischen  den 

Athenern  und  Eretriern:  IG.  II2 16.  Vgl.  Isokr. 
IV  136  [Streit  der  Athener  und  Lakedaimonier 

um  die  Kykladen], 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


7)  Xen.  Hell.  IV  8,  5.  Vgl.  Andok.  III  12. 
In  bezug  auf  die  Zeit:  Pistorius.  Beitr.  zur 
Gesch  von  Lesbos  im  4.  Jh.  (1913)  105,  5. 

3)  Xen.  Hell.  IV  8,  28;  Diod.  XIV  94, 4. 

9)  Kunde  von  diesem  Waffenbunde  haben 
wir  nur  durch  die  Münzen,  die  neben  den 
eigenen  Typen  der  einzelnen  Städte  gemein¬ 
sam  das  wohl  die  Abschüttelung  der  Knecht¬ 
schaft  symbolisierende  Bild  des  jungen,  zwei 
Schlangen  erwürgenden  Herakles  und  die  Auf¬ 
schrift  SYN(naxi-xör)  zeigen :  Head,  HN.2  267 ; 
573;  604;  614;  620;  638;  (Caspari,  JHSt. 
XXXVII  170;  P.  Gardner,  JHSt.  XL  171  ff.; 
Hist.  Cnin.  43.  95.  299  ff  >.  Vgl.  dazu  Judeich 
a.  a.  O.  80;  91.  R.  v.  Scala,  Staatsverträge  98 
Nr.  105:  Pistorius  a  a.  0.110  ff.  (Beloch,  GG. 
III2 1 , 95,  3  setzt  den  Bund  in  die  Zeit  nach  dem 
Königsfrieden.) 

Abfall  der  Knidier.  Samier,  Ephesier  und 
Erythraier  von  den  Lakedaimoniern  und  An¬ 
schluß  an  Konon,  den  die  Städte  mit  der  Er¬ 
richtung  von  Bildsäulen  ehrten:  Diod.  XIV 84, 
3;  97.  3;  4.  Bildsäulen:  SIG.3  126;  Paus.  VI  3, 
16.  Ein  großer  Teil  der  Mitglieder  des  Bundes 
unterhielt  mit  den  Athenern  nicht  bloß  freund¬ 
schaftliche  Beziehungen  (Judeich  80),  sondern 
war  mit  ihnen  durch  Bundesgenossenschaft 
verbunden.  Xen.  Hell.  IV  8,  20  erzählt,  daß  die 
vom  Demos  vertriebenen  Rhodier  sich  an  die 
Lakedaimonier  wandten  und  ihnen  sagten, 
sie  möchten  nicht  negudsTv  ’Aörjvaiovg  ' Podov 
xaxaoxgsxpafxevovg  xai  xoaavxrjv  dvva/Liiv  ovv- 
l,i,  a.  3.  Ad,  86 
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städte  des  aegaeischen  Meeres  wieder  unter  ihrer  Hegemonie  zu  vereinigen 
und  den  Grund  zu  einer  neuen  Reichsherrschaft  zu  legen.1)  Es  trat  jedoch 
infolge  einer  Schwenkung  der  persischen  Politik  ein  Rückschlag  ein.  Tiri- 
bazos  ließ  den  Konon  als  Verräter  festnehmen.  Die  nach  der  Schlacht  bei 
Knidos  die  See  beherrschende  persische  Flotte  hatte  sich  aber  aufgelöst, 
offenbar  weil  wieder  einmal  aus  der  königlichen  Kasse  das  zu  ihrem  Unter¬ 
halte  nötige  Geld  nicht  hergegeben  wurde.2)  Auch  die  Athener  waren  aus 
Geldmangel  mit  ihren  Flottenrüstungen  noch  arg  im  Rückstände.  So  konnte 
im  Hochsommer  391  ein  kleines  lakedaimonisches  Geschwader  in  den  klein¬ 
asiatischen  Gewässern  erfolgreich  operieren.  Samos,  Knidos  und  andere 
Städte  traten  wieder  zu  den  Lakedaimoniern  über.  Der  kleinasiatische  Städte¬ 
bund  löste  sich  auf.  In  Rhodos  bemächtigten  sich  die  Oligarchen  der  Stadt 
und  ersuchten  die  Lakedaimonier  um  Hilfe  gegen  die  Demokraten,  die  auf 
der  Insel  noch  das  Übergewicht  behaupteten.  Im  Frühjahre  390  fuhr  ein 
zweites  lakedaimonisches  Geschwader  unter  Teleutias  nach  Kleinasien  und 
fing  im  Herbst  auf  der  Fahrt  nach  Rhodos  zehn  athenische  Trieren  ab.3) 
In  Athen  befürchtete  man  die  Wiederherstellung  der  lakedaimonischen  See¬ 
herrschaft.  Mit  Anspannung  aller  Kräfte  rüstete  man  eine  Flotte,  die  erste 
größere  seit  dem  peloponnesischen  Kriege.  Im  Frühjahre  389  stachen 
40  Trieren  unter  dem  Oberbefehl  des  Thrasybulos  in  See  und  machten 
eine  Umfahrt  um  das  aegaeische  Meer.4)  An  der  thrakischen  Küste  wurden 
die  Fürsten  Medokos  und  Seuthes  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses  be¬ 
wogen.  In  Thasos  erhoben  sich  die  Demokraten,  vertrieben  die  lakedaimo- 
nische  Besatzung  und  nahmen  Thrasybulos  auf.  Der  Anschluß  der  Thasier 
an  die  Athener  veranlaßte  auch  andere  thrakische  Städte,  mit  ihnen  Bünd- 


d'Efievovg  xzl.  Nach  Diod.  XIV  97,  3  änEcmjoev 
xi]v  jiohv  A&rjratcov  das  nach  Rhodos  ge¬ 
schickte  lakedaimonische  Geschwader.  Diese 
Ausdrücke  weisen  doch  auf  mehr  als  bloß 
freundschaftliche  Beziehungen  hin.  IG.  XII  1, 
977  A  (SIG.3 129)  bietet  einen  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Knidos  394  oder  393  gefaßten 
athenischen  Volksbeschluß  für  die  Eteokar- 
pathier.  (Nach  Dinsmoor,  AJArch.XVII  265,4 
gehört  aber  diese  Inschrift  wahrscheinlich  in 
das  J.  405.  —  A.W.)  Pistorius  a.  a.  0.  sucht 
nachzuweisen,  daß  die  Symmachie  keinen  selb¬ 
ständigen  Bund,  sondern  nur  einen  Teil  des 
von  Konon  geschaffenen  athenischen  gebildet 
hätte;  dagegen  spricht  aber  entschieden  das 
eigene  Bundessymbol  auf  den  Münzen.  Ferner 
hat  Byzaution  Münzen  mit  diesem  Symbol  ge¬ 
prägt.  Die  Stadt  wurde  aber  erst  389  von  den 
Athenern  gewonnen  (Xen.  Hell.  IV  8, 27 ;  De- 
mosth.  XX  60),  als,  wie  auch  P.  annimmt,  die 
Symmachie  nicht  mehr  bestand. 

9  „Konon  hat“,  wie  schon  E.  v.  Stern, 
Gesch.d.  spart,  und  theban.  Hegemonie  (1884)  4 
und  Beloch,  Att.  Pol.  120 ;  344  bemerkt  haben, 
„alles  getan,  um  die  Neubegründung  des  at¬ 
tischen  Reichs  zu  fördern“  (E.  Meyer,  GdA. 
V  243).  Pistorius  a.  a.  O.  102  ff.  geht  viel 
weiter,  indem  er  annimmt,  daß  Konon  einen 
straff  organisierten  Seebund  begründet  hätte, 


und  dessen  Organisation  darzustellen  ver¬ 
sucht.  Aber  wir  erfahren  aus  den  Quellen  nur, 
daß  Konon  mit  einzelnen  Städten  Bündnis¬ 
verträge  abgeschlossen  hat;  ihr  Inhalt  ist  uns 
nicht  näher  bekannt.  Die  einzigen  Stellen, 
die  P.  anzuführen  vermag  (Xen.  Hell.  IV  8,  28; 
Diod.  XIV  94,  2;  4),  betreffen  nicht  Konon, 
sondern  erst  Thrasybulos.  Richtig  hat  Judeich, 
Kleinasiat.  Stud.  72  bemerkt,  daß  das  Bundes¬ 
verhältnis  ein  ganz  loses  gewesen  war  und 
aus  einer  Reihe  einzelner  Bündnisse  bestanden 
hatte.  Die  rhetorischen  Aeußerungen  der 
Redner  über  die  damals  von  den  Athenern 
wiedergewonnene  Machtstellung  sind  natür¬ 
lich  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Im  ganzen  zu¬ 
treffend  Isokr.  IX  56,  vgl.  §86 ;  VII 65 ;  Demosth. 
XX  68.  (Dazu  Swoboda.  RE.  XI  1330  ff.) 

2)  Vgl.  E.  Meyer,  GdA.  V  258. 

»)  Xen.  Hell.  IV  8,  20  ff. ;  Diod.  XI V  97 ;  99. 
Auflösung  des  kleinasiat.  Städtebundes:  Jud¬ 
eich  a.  a.  Ö  91,1.  Nach  Regung,  Z.  Num.  XXV 
214  soll  der  Bund  bis  zum  Königsfrieden  386 
bestanden  haben.  Dagegen  Pistorius  a.  a.  O. 
111.  —  Ueber  die  Chronologie  vgl.  Fabricius, 
GGA.  1893,  927  ff.;  Zunkel  a.  a.  0.  38. 

4)  Xen.  Hell.  IV  8,  25  ff.;  Diod.  XIV  94; 
Lys.  XXVI II  4.  —  Beloch,  Att.  Politik  345; 
Judeich  a.  a.  0.  91  ff.;  E.  Meyer,  GdA.V 262; 
Zunkel  a  a.  0.  38;  Pistorius  a.  a.  0.  22. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  151.) 
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Disse  abzuschließen.1)  Im  hellespontischen  Bezirk  gewann  Thrasybulos  nament¬ 
lich  die  Cherrones,  Byzantion  und  Kalchadon.  In  Byzantion  ersetzte  er  die 
oligarchische  Verfassung  durch  eine  demokratische.  Dann  stellte  er  den  von 
Alkibiades  im  J.  410  eingeführten  Sundzoll  wieder  her,  der  im  Betrage  eines 
Zehntels  des  Wertes  der  Ladung  von  den  aus  dem  Pontos  kommenden 
Schilfen  erhoben  wurde.  Seine  Erhebung  verpachtete  er  an  die  Byzantier.2) 
Der  Unterhalt  der  Flotte  kostete  viel  Geld,  in  Athen  kämpfte  man  aber 
bei  der  Fortdauer  des  Krieges  mit  arger  Finanznot  und  belastete  stark  die 
Besitzenden  durch  außerordentliche  Vermögenssteuern.  Thrasybulos  legte 
daher  den  Thasiern,  Klazomeniern  und  gewiß  auch  anderen  Städten,  die 
Bundesgenossen  wurden,  eine  Eikoste  auf,  einen  Zoll  von  einem  Zwanzigstel 
des  Wertes  aller  zur  See  ein-  und  ausgeführten  WTaren.  Dieser  Zoll  bedeutete 
ebenfalls  eine  unmittelbare  Anknüpfung  an  die  frühere  Reichsherrschaft, 
denn  die  Athener  hatten  ihn  seit  413  in  den  Reichsstädten  an  Stelle  des 
Phoros,  der  direkten  Steuer,  erhoben.3)  Dann  wandte  sich  Thrasybulos  nach 
Lesbos,  wo  Mytilene  mit  den  Athenern  verbündet  war,  während  die  übrigen 
Städte  unter  der  Regierung  von  Oligarchien  zu  den  Lakedaimoniern  hielten. 
Er  schlug  den  Harmosten  von  Methymna,  vermochte  jedoch  nur  Eresos 
und  Antissa  zum  Anschlüsse  zu  bringen.4)  Nachdem  er  seine  durch  einen 
Sturm  stark  gelichtete  Flotte  durch  Kontingente  der  Mytilenaier  und  Chier 
ergänzt  hatte,  brach  er  nach  Rhodos  hin  auf.  Andauernder  Geldmangel 
lähmte  die  Operationen.  Die  Strategen  trieben  in  den  Städten  rücksichtslos 
Geld  bei.  Darüber  liefen  viele  nicht  unberechtigte  Klagen,  namentlich  von 
den  Halikarnassiern,  in  Athen  ein.  Durch  Volksbeschluß  wurden  die  Mit¬ 
feldherren  des  Thrasybulos  zur  Rechenschaft  heimberufen,  er  selbst  fand 
gegen  Frühjahr  388  an  der  pamphjdischen  Küste  den  Tod  bei  einem  Überfalle 
durch  die  Aspen dier.  Nun  erst  fuhr  die  von  Trierarchen,  den  Schiffsführern, 
befehligte  Flotte  nach  Rhodos  und  unterstützte  die  Demokraten  im  Kampfe 
gegen  die  in  der  Stadt  sich  haltenden  Oligarchen.5)  Nachfolger  des  Thrasy¬ 
bulos  wurde  Agyrrhios.  Über  seine  Taten  ist  nichts  bekannt.  Dagegen  operierte 
Iphikrates  am  Hellespontos  erfolgreich  gegen  den  Harmosten  von  Abydos.6) 

Gleichzeitig  gewann  am  persischen  Königshofe  unter  dem  Eindrücke 
der  fortschreitenden  Ansätze  zu  einer  Reichsherrschaft  der  Athener,  ihrer 
Übergriffe  auf  das  kleinasiatische  Festland  und  ihrer  Verbindung  mit  den 
aufständischen  Fürsten  von  Kypros  und  Ägypten  die  Partei  des  Tiribazos 
die  Oberhand,  die  mit  den  Lakedaimoniern  Frieden  schließen  und  Front 


')  Xen.  Hell.  IV8,26 ;  Diod. XIV94, 2.  Bünd¬ 
nis  mit  Seuthes:  IG.  II2  21;  Thasos:  Demosth. 
XX  59,  dazu  IG.  II2  24,  Z.  6.  Im  Juli  394  hatten 
die  Thasier  das  Heer  des  Agesilaos  auf  dem 
Rückmarsch  von  Asien  noch  reichlich  verpflegt 
und  ihm  selbst  göttliche  Ehren  erwiesen,  Theop. 
bei  Athen.  XIV  74,  657  b  =  Plut.  Apophth.  lac. 
24,  210C  und  25,  210D.  Vgl.  IG.  II2  17.  — 
Judeich  a.  a.  0.  95, 1;  A.  Wilhelm,  Erano s 
Vindobonensis  41  ff  ;  IG.  XII  8,  S.  7/8. 

2)  Cherronesos:Xen.  Hell.  I V 8,  26 ;  31 ; 

35;  39;  V  1.  7;  Diod.  XIV  94,  2.  —  P. Foucakt, 

Les  Atheniens  dans  ln  Chersonese  de  Ihrace 

au  IVe  siecle,  Mem.  l’Ac.  inscript.  XXXVIII 


1909.  —  Byzantion  und  Kalchadon:  Xen. 
Hell.  IV  8,  27;  31;  Demosth.  XX  60. 

s)  Ueber  die  Eikoste  vgl.  S.  1228  ff. 

4)  Xen.  Hell.  IV  8,  28 ff.;  Diod.  XIV  94,  4; 
dazu  Pistoriüs,  Beiträge  usw.  23, 

5)  Xen.  Hell.  IV  8,  30;  Diod.  XIV  99,4; 
Lys.  XXVIII  4;  5;  8;  12;  XXIX  1  ff.;  Aristoph. 
Plut.  55.  Daß  die  Beschwerden  der  Städte 
gegen  einige  Strategen  nicht  unbegründet 
waren,  muß  auch  Tsokr.  XII  100  zugeben.  — 
Judeich  a.  a.  O.  94, 1 ;  96,  2. 

6)  Xen  Hell. IV  8, 34  ff.  Näheres  bei  Judeich 
a.  a.  O.  99  ff. 
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gegen  Athen  machen  wollte.  Den  Bemühungen  des  Antalkidas  gelang  es 
endlich  388/7,  die  Perser  zum  Eintreten  für  Sparta  zu  bestimmen.  In  das 
Frühjahr  386 x)  fällt  „der  Königsfriede“.  Er  hatte  die  Form  eines  könig¬ 
lichen  Erlasses:  Der  König  erklärte,  daß  die  in  Asien  wohnenden  Hellenen 
sowie  die  Inseln  Klazomenai  und  Kypros  seinem  Hause  zugeteilt  wären,  und 
verfügte,  daß  die  übrigen  hellenischen  Städte,  große  und  kleine,  autonom 
gelassen,  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros,  wie  seit  alter  Zeit,  im  Besitze  der 
Athener  bleiben  sollten.  Diejenigen,  die  den  Frieden  nicht  annähmen,  würde 
er  mit  denen,  die  ihn  guthießen,  zu  Lande  und  zur  See  bekriegen  (S.  1326). 

Die  Athener  mußten  ihre  Bundesgenossenschaft  aufgeben,  nicht  etwa 
einen  zweiten  Seebund,  d.  h.  einen  unter  ihrer  Hegemonie  organisierten 
Staatenbund,  sondern  die  Ansätze  zu  einer  neuen  Reichsherrschaft, 
denn  nur  die  Unterordnung  unter  denselben  Staat,  aber  kein  gemeinsames 
Bundesorgan  vereinigte  die  Städte,  die  durch  einen  Vertrag,  den  jede  einzeln 
für  sich  mit  ihm  abgeschlossen  hatte,  ihre  Bundesgenossen  geworden  waren.2) 
Die  Autonomie  mancher  Städte  war  teils  durch  Eingriffe  in  ihre  Verfassung 
und  Verwaltung,  teils  durch  Besteuerung  beeinträchtigt  worden.  Eine  Steuer¬ 
zahlung  war  an  und  für  sich  mit  ihrer  Autonomie  vereinbar,  jedoch  nicht 
die  ihnen  einseitig  auferlegte  Eikoste.  Die  Athener  verletzten  ferner  ihre 
Autonomie  in  den  Fällen,  in  denen  sie  in  einer  Stadt  die  Verfassung  änderten 
oder  einen  Archon  einsetzten  oder  sie  nicht  bloß  zum  Schutze  gegen  einen 
auswärtigen  Feind  mit  einer  Besatzung  belegten.  Sie  behandelten  eine  Stadt 
auch  nicht  mehr  als  eine  autonome,  wenn  sie  darüber  Beschluß  faßten. 
Auch  ein  an  die  bundesgenössischen  Städte  gerichtetes  Verbot,  Männern, 
die  sie  verbannt  hatten,  Aufnahme  zu  gewähren,  war  eine  Beeinträchtigung 
der  staatlichen  Autonomie.3)  Die  Bestimmung  des  Friedens,  die  hellenischen 
Städte  außer  Lemnos,  Imbros  und  Skyros,  die  wie  seit  alter  Zeit  im  Besitze 
der  Athener  bleiben  sollten,  mit  der  Bedeutung  der  Freilassung  autonom  zu 
lassen,  war  deutlich  in  erster  Linie  gegen  sie  gerichtet.4)  Sie  mußten  sich 


d  Swoboda,  Ath.  Mitt.VII  183  ff. ;  Judeich 
a.  a.  0.  100  ff. ;  Zunkel  a.  a.  0.  40. 

2)  Vgl.  S.1363.  Beloch,  GG.  II*  289  (jetzt 
GG.  III2  1,  150,  2;  2,  156)  hat  daher  mit  Un¬ 
recht  den  378/7  begründeten  zweiten  atheni¬ 
schen  Seebund  den  dritten  genannt,  obwohl 
er  damit  Anklang  gefunden  hat. 

3)  Verfassungsänderung  in  Byzantionnach 
Xen.  Hell.  IV  8,  27.  Archon  (S.  1356,.)  und  Be¬ 
satzung:  der  kurz  vor  387/6  gefaßte  atheni¬ 
sche  Volksbeschluß  für  zwei  Thasier,  IG  II 2  24 
bestimmt  :  emxeigoxovfjoai  de  d[p^or]ra  &ä- 
oov  avzixa]  [lala  und  verfügt,  daß  derjenige, 
der  etwa  die  beiden  Männer  töten  würde, 
(fsvy\sv  solle  zr/v  .xd/Uv  z]i]v  ‘Aä^vaicov  xai  zag 
ällag  n6l[eg  öjzooai  A&]r]ralwv  iaiv  ov/u/uayoi. 
(Es  konnte  wohl  von  autonomen  Staaten  die 
Ausweisung  Verbannter  wegen  staatsgefähr¬ 
licher  Unternehmungen  gefordert,  aber  ihnen 
nicht  schon  die  Aufnahme  kurzweg  verboten 
werden.)  In  dem  zu  Beginn  von  387/6  ge¬ 
faßten  Volksbeschlusse  über  die  Klazomenier, 
IG.  II2  28  (S1G.3  136)  heißt  es:  vnozeXovrag 
Kla'QofiEviovg  zijv  ijii  Ogaovßovlo  eixoaxtjv  jzegl 


ojzovdwy  xai  dojzovdiööv  n gog  zovg  ijzi  Xvzwi  xai 
zcö[v  6f.irjgcor],  ovg  e'x° val  Kla'Qofxevioi  zcöv  and 
zov  Xvxov  xvgio[y  eivai  zov  dij/aov  zöy  KXatß\o- 
t usvicov .  Die  Athener  halten  sich  also  für  be¬ 
fugt,  den  Klazomeniern  die  selbständige  Rege¬ 
lung  der  Beziehungen  zu  ihren  in  Chyton  auf 
dem  Festlande  angesiedelten  Mitbürgern  be¬ 
sonders  zu  bewilligen,  aber  es  wird  zur  Be¬ 
dingung  gemacht,  daß  sie  die  Eikoste  zahlen. 
Dann  verzichten  sie  darauf,  ohne  Zustimmung 
des  Demos  der  Klazomenier  Verbannte  zurück¬ 
zuführen  und  in  der  Stadt  Gebliebene  zu  ver¬ 
treiben.  Es  folgt  die  Frage  über  die  Bestel¬ 
lung  eines  Archon  und  die  Belegung  mit  einer 
Besatzung:  negi  de  ägx]ovzog  xai  cpgovgäg  dia- 
Xeigo[xovijoai  zov  Öijuov  o.vzi\xa  ud/.a,  ei'ze  yorj 
xadiozäraz  e\lg  K/.aßo/ievdg  ei'ze  av\zoxgazoga 
eivac  jzegi  xovxoov  [zov  öijuov  zöy  Kia'doite]vioiv , 
elä v  xe  ßovlrjzai  vno8exeo[{dai ,  eiav  xe  urj.  Das 
Volk  beschließt,  daß  die  Klazomenier  keine 
anderen  zeit]  (als  die  eixoozz ))  zahlen,  weder 
eine  zpgovgä  noch  einen  agyu>v  aufnehmen  und 
frei  sein  sollen. 

4)  Xen.  Hell.  V  1,  31. 
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fügen.  Viele  Städte  gerieten  aufs  neue  unter  die  Herrschaft  der  Lake- 
daimonier  (S.  1327). 

§  152.  Von  den  infolge  des  Königsfriedeus  auf  sich  selbst  gestellten 
Städten  waren  diejenigen,  die  in  der  Nähe  der  Küste  Kleinasiens  lagen, 
stets  Bedrohungen  ihrer  Unabhängigkeit  durch  persische  Satrapen  aus¬ 
gesetzt.  Sie  brauchten  einen  Rückhalt  in  Hellas.  Den  konnten  ihnen  damals 
nur  die  Athener  bieten,  die  eine  ansehnliche  Flotte  besaßen.  Es  schlossen 
daher  mehrere  Städte  mit  den  Athenern  Defensivbündnisse  ab,  die  den 
Bestimmungen  des  Königsfriedens  angepaßt  waren  und  zu  ihrer  Beobachtung 
ausdrücklich  verpflichteten.  Zuerst  taten  dies  die  Chi  er.  Es  hieß  in  dem  zu 
Beginn  des  J.  384/3  von  ihnen  abgeschlossenen  Bündnisverträge,  daß  er  zur 
Aufrechterhaltung  der  im  Frieden  vorgeschriebenen  Freiheit  und  Autonomie 
dienen  sollte.  Die  Chier  sollten  den  Athenern  und  diese  jenen  im  Falle  eines 
feindlichen  Angriffes  mit  aller  Kraft  nach  Möglichkeit  Hilfe  leisten.1)  Zu 
den  Städten,  die  mit  Athen  ein  Bündnis  schlossen,  gehörten  namentlich 
Mytilene,  dann  nach  Entfernung  der  lakedaimonischen  Besatzung  und  der 
Einrichtung  einer  demokratischen  Verfassung  Methymna,  ferner  Rhodos  und 
Byzantion.2)  Auch  der  olynthisch-chalkidische  Bund  suchte  sich  gegen  ein 


’)  IG.  II2  34  (SI G. 3  142).  In  dem  vor  der 
7.  Prytanie  des  J.  378/7  zwischen  den  Athenein 
und  Byzantiern  abgeschlossenen  Bündnis¬ 
verträge  IG.  II 2  41  (SIG.3  146)  heißt  es:  evai 
Bv'Qav\ziog  A{hjvaicov\  ovm.idyovg  x[ai  zcov  äX- 
Xcov  ov]/u/zdywr '  zi]v  [de  ovfxfxayiav  e]mt  avzoTg 
xafianeg  Xtoig.  Das  bezieht  sich  aber  nicht 
auf  den  384/3  abgeschlossenen  Bündnisver¬ 
trag,  denn  mit  diesem  verpflichteten  sich  die 
Chier  nur  zum  Bündnisse  mit  den  Athenern, 
aber  nicht  auch  mit  deren  Bundesgenossen. 
Es  handelt  sich  vielmehr  um  den  Vertrag, 
mit  dem  die  Chier  im  Winter  378/7  Mitglieder 
des  damals  in  der  Bildung  begriffenen  Bundes 
wurden,  dessen  Verband  unter  einander  ver¬ 
bündete  Staaten  umfaßte. (Vgl.  folgende Anm.) 
Dasselbe  gilt  von  der  Bundesgenossenschaft 
der  Chier  in  dem  zum  Eintritte  in  den  Bund 
auf  fordernden  Volksbeschlusse  der  Athener 
aus  378,7,  IG.  11  2  43  (SIG.3  147),  Z  15  ff.  Vgl. 
Diod.  XV  28,3;  29,  6. 

2)  Bei  Isokrates  XIV  28  ist  der  Ausdruck 
ovt-uiaQefietvav  nicht  wörtlich  zu  nehmen  Das 
alte  Bundesverhältnis  war  durch  den  Königs¬ 
frieden  aufgehoben  und  der  Abschluß  eines 
neuen,  ihm  angepaßten  Vertrages  erforderlich. 
Da  aber  die  Städte,  nach  wie  vor,  zu  Athen 
hielten  und  die  Unterbrechung  des  Bundes¬ 
verhältnisses  nur  eine  kurze  war,  so  konnte 
es  Isokrates  als  ein  ununterbrochenes  dar¬ 
stellen,  Pistorids  a.  a.  0.  35.4.  Vgl.  im  übrigen 
Judeich,  Kleinasiat.  Stud.  263  ff. 

Nach  Diod  XV  28,  3  wandten  sich  nach 
der  Befreiung  Thebens  im  Dezember  379,  von 
den  Athenern  zur  Wahrung  der  Freiheit  auf¬ 
gefordert,  ihnen  zu  die  Xioi  xai  Bv£dvztoi  xai 
/uezä  zovzovg  ' Pddioi  xai  MvziXtjvaloi  xai  zmv 
äXXcov  ziveg  vrjoicozcöv.  Daran  schließt  sich  die 


Begründung  des  Bundes  mit  einem  Synediion. 
Nach  dem  Versuche  des  Sphodrias,  im  Früh¬ 
jahr  378  den  Peiraieus  zu  überrumpeln,  nahmen 
die  Athener  auch  die  Thebaner  in  das  Syn- 
edrion  auf  (XV  29,  6).  Es  hatten  aber  die  Chier 
bereits  384/3  ein  Bündnis  mit  den  Athenern 
abgeschlossen,  und  auch  die  Thebaner  waren 
schon  vor  der  im  Winter  378/7  sich  voll¬ 
ziehenden  Begründung  des  Bundesverbandes 
unmittelbar  nach  dem  von  Sphodrias  versuch¬ 
ten  Handstreiche  Bundesgenossen  der  Athener 
geworden  (XV  28,  5;  Plut.  Pelop.  15).  Wie  die 
verschiedenen  Angaben  und  Tatsachen  mit 
einander  in  Einklang  zu  bringen  sind,  ergibt 
sich  aus  dem  Volksbeschlusse  über  die  Auf¬ 
nahme  der  Methymnaier,  die  ebenfalls 
bereits  Bundesgenossen  der  Athener  waren, 
in  den  Bundesverband,  IG.  II2  42.  Z.  3  ff. 
(SIG.3  149).  Die  Methymnaier  waren  dar¬ 
nach  vor  dem  Eintritte  in  den  Bundesverband, 
dessen  sämtliche  Mitglieder  unter  einander 
verbündet  waren,  ebenso  wie  die  Mytilenaier 
und  andere  Städte,  nur  Bundesgenossen  der 
Athener  (Judeich  a.  a.  0.  267  )  Es  bedurfte 
daher  bei  ihrem  Eintritte  eines  neuen,  den  be¬ 
stehenden  Bündnisvertrag  abändernden  und 
ergänzenden  Vertrages.  Auf  Verhandlungen 
darüber  bezieht  sich  augenscheinlich  der  die 
Thebaner  und  Mytilenaier  betreffende  Vo'ks- 
beschluß  IG.  1 1 2 40  (dazu  Pistorius  a.  a.  0  113). 
Den  Eintritt  in  den  Bund  betrifft  auch  das 
Bruchstück  eines  Volksbeschlusses  über  ein 
Bündnis  mit  den  Byzantiern,  denn  diese 
sollen  Bundesgenossen  der  Athener  x[ai  zcöväX- 
Xa >v  av]ufiaycov  sein  (IG.  II2  41 ;  dazu  Pistorius 
a  a.  0.  113  und  vor.  Anm.l.  In  bezug  auf  den 
Eideswechsel  steht  in  dem  Beschlüsse:  öfxöaa^L 
Öe  avzoTg  zr/v  ßoXrjv ]  xai  [rdf  ozgaztjyög  xai  zog] 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Einschreiten  der  Lakedaimonier  durch  ein  Bündnis  mit  den  Athenern  zu 
sichern.1)  Diese  vermochten  ihnen  jedoch  keinen  Beistand  zu  leisten.  Die 
Lage  änderte  sich  plötzlich  mit  der  Befreiung  Thebens  (Ende  379)  und  dem 
Anschlag  des  Sphodrias  auf  den  Peiraieus  im  Frühjahr  378.  Unter  dem 
Einfluß  der  entschiedenen,  boioterfreundlichen  Demokratie  erklärten  die 
Athener  den  Kriegszustand  und  begannen  mit  aller  Kraft  Rüstungen  zu 
veranstalten.  Mit  den  Thebanern  schlossen  sie  ein  Defensivbündnis.2)  Dann 
gingen  sie  an  die  Begründung  eines  umfassenden  Bundes  heran.  Sie  be¬ 
wogen  die  einzelnen  mit  ihnen  verbündeten  Städte  zum  Abschlüsse  von  Ver¬ 
trägen,  die  nicht  bloß  wie  die  bisherigen  zum  Waffenbündnisse  nur  mit  ihnen, 
sondern  auch  mit  ihren  Bundesgenossen  verpflichteten,  und  so  einen  völker¬ 
rechtlichen  Bundesverband  schufen  (S.  1254  ff.).  Weiter  ausgestaltet  und  zu 
einem  festeren  Staatenbunde  organisiert  wurde  der  Verband  im  Winter  378/7 
durch  gemeinsame  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  Athener,  Chier,  The- 
baner,  Mytilenaier,  Rhodier  und  Byzantier.  Man  setzte  unter  ausdrücklicher 
Anerkennung  des  Königsfriedens  fest,  daß  alle  Bundesstädte  unter  der  Hege¬ 
monie  der  Athener  autonom  sein  sollten.  Von  den  Athenern  angenommene 
Beschlüsse  der  Bundesgenossen  gaben  den  Städten,  die  Bundesmitglieder 
wurden,  bestimmte  Zusicherungen  zur  Wahrung  ihrer  Autonomie.  Ein  stän¬ 
diger  Bundesrat  mit  gleichem  Stimmrecht  aller  Städte  sollte  in  Athen  tagen. 
Seinen  Mehrheitsbeschlüssen  über  Krieg  und  Frieden  und  die  übrigen  Bundes¬ 
angelegenheiten  sollte  ebenso  wie  jede  Bundesstadt  auch  Athen  Folge  leisten.3) 


i7x[rrdgyog  .  .  Lücke.  Die  athenische  Bule  tritt 
also  hier  an  die  Stelle  des  Synedrions  der 
Bundesgenossen,  das  den  Vertrag  mit  den 
Methymnaiern  beschwören  sollte.  Daraus 
schließt  Pistorius,  daß  damals  das  Synedrion 
des  in  der  Bildung  begriffenen  Bundes  noch 
nicht  bestand  und  setzt  deshalb  den  Vertrag  vor 
den  mit  den  Methymnaiern  abgeschlossenen. 
Indessen  in  der  zweifellos  im  Rahmen  dieser 
Spalte  im  allgemeinen  chronologisch  angeord¬ 
neten  Liste  der  Bundesgenossen  stehen  die  By¬ 
zantier  nach  den  Methymnaiern  (IG.  II'2  43  = 
SIG.3  147).  Es  könnte  sich  der  endgültige  Ab¬ 
schluß  mit  den  Byzantiern  aus  irgend  welchen 
Gründen  verzögert  haben.  Nach  dem  Volks- 
beschlusse  über  das  Bündnis  mit  ihnen  wurden 
Gesandte  gewählt,  die  offenbar  ebenso  die  Be¬ 
hörden  in  Byzantion  vereidigen  sollten,  wie 
Mitglieder  des  Synedrions  die  der  Methym- 
naier.  Dabei  konnten  leicht  Verzögerungen  ein- 
treten.  Es  kommen  aber  noch  andere  Möglich¬ 
keiten  in  Frage.  Bei  der  gleichzeitig  von  der¬ 
selben  Hand  erfolgenden  Aufzeichnung  der 
zur  Zeit  des  Volksbeschlusses  vorhandenen 
Mitglieder  des  Bundes  könnten  vielleicht  die 
Methymnaier  deshalb  unmittelbar  nach  den 
Mytilenaiern  verzeichnet  worden  sein,  weil  sie 
ebenfalls  Lesbier  und  ihre  Nachbarn  waren. 
Ferner  bestimmt  der  Volksbeschluß  von  375/4 
über  das  Bündnis  mit  den  Korkyraiern,  Akar- 
nanen  und  Kephallenen,  IG.  II2  96  (SIG.3 150), 
daß  schwören  sollen  zt]v  ßovbjv  [xal  zog  ozga- 
zrjyög  xal  ro]df  Luise ig  xal  zog  av/u/udx[og  opöoai 


cooavzcog  zov  öq\xov.  Aehnliches  könnte  in  der 
Lücke  gestanden  haben. 

')  Bündnis  der  thrakischen  Chalkidier  mit 
den  Athenern :  IG.  II2  36  (SIG.3 143).  (Nach  Be¬ 
roch,  GG.  III2  2, 160  gehört  es  erst  in  376/5 
oder  375/4).  Vgl.  Xeu.  Hell.  V  2,  15. 

2)  Xen.Hell.  V4,  20  ff. ;  34;  Plut.  Pelop  14; 
15;  Agesil.  24;  26;  Diod.  XV  29,  6. 

3)  Diod.  XV  28,4.  Vgl.  das  Bruchstück 
des  Bündnisvertrags  mit  den  Chalkidiern  IG.I  l2 
44  (SIG.3  148',  Z.  21  ff.  Diese  von  den  Bundes¬ 
genossen  beschlossenen,  von  den  Athenern 
angenommenen  Zusicherungen  der  Autonomie 
verkündigt  der  athenische,  im  Februar  oder 
März  377  gefaßte  Volksbeschluß,  der  nach  Dar¬ 
legung  des  Zweckes  allen  Hellenen  und  Bar¬ 
baren,  die  nicht  Untertanen  des  Königs  sind, 
anheimstellt,  Bundesgenossen  der  Athener  und 
der  Bundesgenossen  zu  werden  hcl  zoTg  avzoTg 
eep'  oIojzsq  Xloi  xal  Ogßatoi  xal  oi  älloi  ovfz- 
payoi  (IG.  II*  43  =  SIG.3  147).  Die  Chier  und 
die  Thebaner  nahmen  also  unter  den  Begrün¬ 
dern  des  Bundes  die  erste  Stelle  ein,  jene  nicht 
auf  Grund  ihres  bereits  384/3  mit  den  Athe¬ 
nern.  aber  noch  nicht  mit  den  Bundesgenos¬ 
sen  abgeschlossenen  Bündnisses  (Swoboda, 
Rh.  M.  XLIX  341),  sondern  wegen  des  Ver¬ 
trages,  durch  den  sie  Bundesmitglieder  wurden 
(S.  1365,  i).  Der  Beschluß  bestimmt,  daß  er  auf 
einem  Steinpfeiler  aufgezeichnet  werden  soll, 
eis  de  zr/v  azr\h]v  zavzi]v  dvaygdzpeiv  zcöv  ze  ov- 
ocov  jiolecov  ovttuaytdcov  za  ovdfiaza,  xal  tjzig 
äv  alb]  oüiiuayog  yiyvrjzai.  Die  Liste  der  Bun- 
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Er  trat  sofort  ins  Leben.  Gleich  darauf  wurden  die  Methymnaier  Mitglieder 
des  Bundes  (S.  1365,2).  Es  gehörten  aber  zu  ihm  außer  den  Athenern  erst 
sechs  Staaten.  Im  Februar  oder  März  377,  im  Archontenjahre  des  Nau- 
sinikos,  faßte  die  Gemeindeversammlung  der  Athener  auf  Antrag  des  Ari¬ 
stoteles  mit  der  Begründung,  damit  die  Lakedaimonier  die  Hellenen  frei 
und  autonom  im  sicheren  Besitze  ihres  Gebietes  ruhig  leben  ließen,  den  auf- 
fordernden  Beschluß,  daß  es  allen  Hellenen  und  Barbaren  frei  stehen  sollte, 
Bundesgenossen  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  zu  werden.1)  Als 
Bundesmitglieder  sollten  sie  (gemäß  den  Beschlüssen  der  Bundesgenossen) 
frei  und  autonom  sein,  ihre  Verfassung  nach  eigenem  Willen  einrichten,  weder 
eine  Besatzung  noch  einen  Archon  aufnehmen,  noch  Phoros  zahlen,  sondern 
ebenso  gestellt  sein  wie  die  Chier,  Thebaner  und  die  übrigen  Bundesgenossen. 
Zur  vollen  Sicherung  des  eigenen  Besitzes  ihres  Grund  und  Bodens,  den  die 
Athener  während  ihrer  früheren  Reichsherrschaft  durch  Landeinziehungen 
zur  Anlegung  von  Kleruchien  und  straf  gerichtliche  Verurteilungen  erheblich 
geschmälert  hatten,  verzichteten  sie  auf  allen  Grundbesitz  im  Gebiete  der 
Bundesgenossen  und  bestimmten,  daß  auf  ihm  fernerhin  weder  ihre  Staats¬ 
gemeinde  noch  ein  einzelner  Bürger  ein  Haus  oder  ein  Landstück  durch  Kauf, 
Hypothek  oder  auf  irgendeine  andere  Weise  erwerben  sollten.  Jeder  Bundes¬ 
genosse  sollte  befugt  sein,  denjenigen,  der  es  dennoch  tun  würde,  bei  dem 
Bundesrate  anzuzeigen.  Dieser  sollte  den  widerrechtlich  erworbenen  Besitz 
verkaufen  und  die  eine  Hälfte  des  Erlöses  dem  Anzeigenden  geben,  die 
andere  als  gemeinsames  Eigentum  der  Bundesgenossen  behandeln.2)  Dann 


desgenossen  unterhalb  des  Beschlusses  glie- 
deit  sich  in  zwei  Kolumnen.  An  der  Spitze  der 
ersten  stehen  die  Chier,  links  daneben  die 
Tenedier,  dann  die  Mytilenaier,  Methymnaier, 
Rhodier,  daneben  die  Poiessier,  ferner  die  By- 
zantier.  Dann  kommen  andere  Städte.  Die 
Reihenfolge  ist  offenbar  bestimmt  von  der  zeit¬ 
lichen  Folge  des  endgültigen  Abschlusses  der 
Verträge,  durch  die  sie  Bundesmitglieder  wur¬ 
den.  Nur  mit  den  Methymnaiern  hat  man  mög¬ 
licherweise  eine  Ausnahme  gemacht(S.1365,2). 
Die  Thebaner  stehen  an  der  Spitze  der  zweiten 
Kolumne.  Die  Namen  der  Chier,  Mytilenaier, 
Methymnaier,  Rhodier,  Byzantier  und  Thebaner 
sind  zusammen  mit  dem  Beschlüsse  selbst  von 
derselben  Hand  eingehauen  worden.  Sie  bil¬ 
deten  also  damals  den  Bestand  des  Bundes. 
Dies  stimmt  im  wesentlichen  mit  Diodor  (Epho- 
ros)  überein.  Nach  XV  28,  3  schlossen  sich 
zuerst  die  Chier,  Byzantier,  Rhodier,  Mytile¬ 
naier  Kai  zwv  äilcov  zivegvrjouozwvden  Athenern 
an,  und  nach  XV  29,  5;  6  wurden  auch  die 
Thebaner  noch  vor  dem  Volksbeschlusse  in 
das  xoivdv  ovvedgiov  ijii  zoig  i'aoig  jiäaiv  auf¬ 
genommen.  Es  können  also-  die  Gesandten, 
die  nach  dem  letzten  Satze  des  Beschlusses 
sofort  gewählt  und  nach  Theben  geschickt 
werden  sollen,  um  die  Thebaner  zu  überreden 
ozi  äv  övrcovzai  dyaßov,  nicht  den  Auftrag  ge¬ 
habt  haben,  sie  zum  Beitritte  zu  bestimmen 
(IG.  IP  43,  Anm.  zu  Z.  24;  SIG.3 147,  Anm.  8. 
Vgl.  auch  Lipsius,  Sächs.  Ber.  1898,  149).  Es 


handelt  sich  aber  nach  dem  ganzen  Zusammen¬ 
hänge  zweifellos  um  eine  Bundesfrage  von 
erheblicher  Bedeutung. 

')  IG.  IT2  43  (SIG.3 147),  Z.9  ff.  In  bezug 
auf  den  Kampf  der  Athener  vnsg  zfjg  kksv- 
dsgiag  zcöv’ EXlrjvwv  vgl.  Isokr.  V  63;  104;  129; 
VIII  68;  XIV  17;  Plat.  Menex.  16  p.  245  A; 
Deinarch.  I  14;  III  17. 

2)  a.  a.  0.  Z.  25  ff.  Was  bei  Diod.  XV  29,  7 
über  den  Beschluß  steht,  ist  unrichtig  oder  un¬ 
genau.  A.Schaefer,  Demosth.  I2  31;  E.  Meyer, 
GdA.  V  383  u.  a.  beziehen  das  acpsXvai  (Z.  27) 
nicht  auf  Grundstücke,  welche  die  Athener 
damals  noch  in  Händen  hatten,  sondern  auf 
solche,  die  sie  als  ihr  Eigentum  beanspruchten, 
da  sie  durch  den  Ausgang  des  peloponnesischen 
Krieges  allen  auswärtigen  Besitz,  namentlich 
auch  die  Kleruchien  (von  denen  Diod.  redet) 
verloren  hätten.  Allerdings  hatten  sie  Lemnos, 
Imbros  und  Skyros  mit  den  dortigen  Kle¬ 
ruchien  wiedergewonnen  (S.  1361),  aber  dieser 
Besitz  lag  nicht  in  dem  Landgebiete  von  Bun¬ 
desgenossen,  denen  zä  iyxzzj/xaza  zu  dq>elvai  sie 
zusicherten.  Daß  die  Athener  an  Ansprüchen 
auf  eyxzrj/iiaza,  die  sie  durch  den  Ausgang  des 
peloponnesischen  Krieges  verloren  hatten,  fest¬ 
hielten,  ergibt  sich  aus  Andok.  III  15.  Ditten- 
berger,  SIG.3 147,  A.  9  weist  auf  die  Möglich¬ 
keit  hin,  daß  Grundeigentum  einzelner  Athener 
in  Betracht  käme,  denen  in  Ehrenbeschlüssen 
das  Recht  zum  Erwerbe  von  Land  mit  Häusern 
erteilt  wäre.  Das  würde  aber  doch  nur  von 
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geht  der  Volksbeschluß  zu  der  Waffenbundespflicht  über.  Wenn  jemand  die¬ 
jenigen,  die  den  Waffenbund  geschlossen  haben,  zu  Lande  oder  zur  See  mit 
Krieg  überzieht,  so  sollen  die  Athener  und  die  Bundesgenossen  den  An¬ 
gegriffenen  sowohl  zu  Lande  als  auch  zur  See  mit  aller  Kraft  nach  Mög¬ 
lichkeit  zu  Hilfe  kommen.  Die  verbindliche  Kraft  des  ganzen  Beschlusses 
wird  schließlich  auf  die  Dauer  in  üblicher  Weise  (Bd.  I  463)  dadurch  ge¬ 
sichert,  daß  er  denjenigen,  der  etwa  eine  Veränderung  beantragen  oder  einen 
derartigen  Antrag  zur  Abstimmung  vorlegen  würde,  mit  dem  Verluste  der 
bürgerlichen  Rechte  und  Vermögenseinziehung  bedroht.  Richten  sollen  über 
ihn  als  einen  den  Bund  Auflösenden  die  Athener  und  die  Bundesgenossen. 
Ein  Steinpfeiler  mit  dem  Beschlüsse  und  den  Namen  der  vorhandenen  und 
der  hinzukommenden  Bundesgenossen  soll  neben  dem  Standbilde  des  Zeus 
Eleutherios  aufgestellt  werden.  So  proklamierten  die  Athener  als  Bundes¬ 
zweck  die  Sicherung  der  Freiheit  und  Friedensruhe  der  Hellenen  gegen  Sparta. 

Noch  im  Archontenjahre  des  Nausinikos,  vor  Juli  377,  wurden  die 
euboeischen  Chalkidier,  Eretrier,  Arethusier  <die  Stadt  in  Makedonien, 
Beloch  III2  2,  159  —  A.  W.>,  Karystier  und  die  benachbarten  Ikier 
Bundesmitglieder,  bald  darauf  die  mit  den  Byzantiern  enge  verbundenen 
Perinthier.1)  Gleich  darauf  sandten  die  Athener  ein  Geschwader  unter 
Chabrias  ab,  der  zunächst  das  Gebiet  von  Hestiaia  verwüstete  und  dann 
weiter  fuhr.  Er  veranlaßte  die  Inseln  Peparethos  und  Skiathos,  ferner  an 
der  thrakischen  Küste  Maroneia  und  auf  der  Rückfahr  Dion  auf  Euboia 
zum  Beitritt.2)  Gegen  Herbst  376  schlug  er  die  Lakedaimonier  bei  Naxos. 
Damit  erlangten  die  Athener  die  Seeherrschaft.  Paros  und  andere  Insel¬ 
städte,  darunter  Poiessa  auf  Keos  und  sicherlich  auch  Naxos,  traten  dem 
Bunde  bei.  In  diese  Zeit  fällt  wohl  auch  der  Anschluß  von  Tenedos.3)  Im 
Frühjahre  375  erschien  Chabrias  mit  einem  Geschwader  an  der  thraki¬ 
schen  Küste.  Er  gewann  Abdera,  Thasos,  die  thrakisch-chalkidischen 
Städte,  die  ihren  von  den  Lakedaimoniern  379  aufgelösten  Bund  unter  der 


geringem  Umfange  gewesen  und  kaum  erheb¬ 
lich  ins  Gewicht  gefallen  sein. 

')  Diod.  XV  30,  1.  Die  Namen  der  vier 
euboeischen  Städte  und  der  Ikier  sind  von 
derselben  Hand  in  den  Stein  gehauen  worden 
und  stehen  in  der  zweiten  Kolumne  der  Liste 
unmittelbar  nach  den  Thebanern.  Der  athe¬ 
nische  Volksbeschluß  über  den  Vertrag  mit 
den  Chalkidiern  und  ein  kleines  Bruchstück 
der  Vertragsurkunde  haben  sich  erhalten: 
IG.  II*  44  (SIG.3  148).  Die  Urkunde  enthält 
die  von  den  Bundesgenossen  im  Verein  mit 
den  Athenern  beschlossenen,  von  diesen 
verkündigten  Zusicherungen  der  Autonomie 
(S.  1367).  Vgl.  Demosth.  XXII  72;  XXIV  180. 
—  Die  Perinthier  stehen  in  der  Liste  un¬ 
mittelbar  hinter  den  Byzantiern,  ihr  Name  ist 
aber  von  einer  anderen  Hand  eingemeißelt, 
auch  von  einer  anderen  als  derjenigen,  von 
der  die  Namen  der  euboeischen  Städte  her- 
rühien.  Die  Schriftzüge  sind  fast  dieselben, 
wie  die  bei  den  Namen  der  folgenden  Städte, 
der  Peparethier  usw. 


2)  Diod.  XV  30,  3 — 5,  dazu  in  bezug  auf 
Hestiaia  Xen.  Hell.  V  4,  6;  Polyain.  117;  Plut. 
Amat.  narr.  111  773  E.  —  Ziebarth,  IG.  XII  9, 
S.  150.  Die  Namen  von  Peparethos,  Skiathos, 
Maroneia  und  Dion  sind  von  deiselben  Hand 
eingehauen  worden. 

3)  Xen.  Hell.  V  4,  60;  Diod.  XV  34—35; 
Demosth.  XX  77.  Vgl.  Plut.  Phok.  7.  —  Auf 
dem  Stein  haben  sich  auf  der  ersten,  linken 
Spalte  der  Liste  hinter  Aiij;  nur  die  Namen 
der  Parier  und  Athenitai  (Athenai  Diades  auf 
Euboia)  vollständigerhalten.  Die  rechte  Spalte 
hat  an  dieser  Stelle  eine  Lücke,  in  der  5  Namen 
standen.  Es  werden  da  wohl  auch  die  Naxier 
verzeichnet  gewesen  sein.  (Ueber  die  Zu¬ 
gehörigkeit  der  Kykladen  Beloch,  GG.  III*  2, 
162  ff.)  Die  Tenedier  sind  neben  den  Chiern, 
die  Poiessier  neben  den  Rhodiein  nachträg 
lieh  eingetragen  worden,  höchst  wahrschein¬ 
lich  nach  der  Schlacht  bei  Naxos.  Vgl.  Fabri- 
ciüs,  Rh.  M.  XLVI  598  und  die  Bemerkungen 
zu  Col.  I,  Z.  84  ff.  in  IG.  II2  43,  S.  27. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  152.) 
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Leitung  Olynths  wiederherstellten.  Dazu  kamen  noch  Ainos,  Samothrake 
und  Dikaiopolis  bei  Abdera.1) 

Während  so  die  Athener  in  ihrem  früheren  thrakischen  Reichsbezirk 
wieder  festeren  Fuß  faßten,  dehnte  Timotheos  im  J.  375  mit  einer  Flotte 
ihren  Einfluß  im  Westen  auf  Inseln  des  ionischen  Meeres  aus.  Der  Demos 
von  Korkyra  trat  dem  Bunde  bei.  Nach  einem  nicht  entscheidenden  Siege 
über  die  lakedaimonische  Flotte  gewann  er  zur  See  das  Übergewicht.  Die 
Akarnanen,  die  Pronner  von  der  Insel  Kephallenia  und  der  Molosserkönig 
Alketas  mit  seinem  Sohne  Neoptolemos  wurden  Bundesmitglieder.  Alketas 
bedurfte  dazu  der  Zustimmung  des  Tyrannen  Iason  von  Pherai,  von  dem 
er  abhängig  war.  Auch  dieser  schloß  sich  aus  Feindschaft  gegen  die  Lake- 
daimonier  dem  Bunde  an.  doch  trennte  er  sich  von  ihm  schon  vor  371, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  er  mit  den  Athenern  um  den  Besitz  von  Hestiaia 
auf  Euboia  in  Streit  geriet.  Sein  Name  wurde  aus  der  Liste  der  Bundes¬ 
genossen  getilgt.'2) 

Zwischen  Herbst  375  und  Sommer  374  erfolgte  dann  im  Bereiche  des 
aegaeischen  Meeres,  zum  Teil  wohl  unter  Einwirkung  eines  Seezuges  des 
Chabrias,  der  Anschluß  einer  Anzahl  von  Inselstädten  und  einiger  Städte  an 
der  thrakischen  Küste.  Namentlich  schlossen  sich  an:  Hestiaia,  Andros, 
Tenos,  dann  Iulis,  Karthaia,  Koresos,  die  drei  bisher  fern  gebliebenen  Städte 
auf  Keos,  ferner  Antissa  und  Eresos  auf  Lesbos  sowie  Selymbria  an  der 
thrakischen  Küste  der  Propontis.  Die  fünfte  lesbische  Stadt  Pyrrha  ist  etwas 
später,  aber  noch  vor  368/7  Bundesmitglied  geworden.  Das  letzte  Mitglied 
auf  der  uns  vorliegenden  Liste  ist  der  Demos  der  Zakynthier.  Die  ver¬ 
bannten  Demokraten  von  Zakynthos  waren  von  Timotheos  nach  der  Insel 


fl  Diod.  XV  36.  1 — 4  (vgl.  Ain.  Poliork. 
XV  5).  Liste  der  damals  von  Chabrias  ge¬ 
wonnenen  Städte  Col.  B,  Z.  3-9.  Zu  Abdera 
vgl.  Fabriciüs  a.  a.  0.  589 ;  598 ;  Sauciuc,  Ath. 
Mitt.  XXXV11  167.  Unter  den  Chalkidiern 
sind  nicht  etwa  mit  A.  Schaefer,  De  soc.  Ath. 
( 1 856)  15,  dem  noch  Dittenberger  147,  A.  37 
folgt,  die  Bewohner  einer  Stadt  Chalkis  am 
Athos  (Steph.  Byz.s.  v.),  die  es  gar  nicht  gab,  zu 
verstehen,  sondern  der  Bundesstaat  der  Chal- 
kidier,  Böckh,  Sth.  II3  150;  Belocu,  GG.  II L2 1, 
154;  195, 1 ;  2, 159  ;  Swoboda,  StA.  217,  6.  — 
Im  J.  377  leisteten  die  Olynthier  noch  den 
Lakedaimoniem  Heeresfolge,  Xen.  Hell.  V  4, 
54;  Diod.  XV  31,  2. 

fl  Timotheos  im  Westen:  Xen.  Hell.  V  4, 
64—66;  Diod.  XV  36,  5;  Nep.  Timoth.2;  Isokr. 
XV  109.  Nach  Xen.  a.  a.  0.  Timotheos  jieqi- 
jikevaag  Kigxvgav  /xsv  Evftvg  icp  eavzcö  inoit]- 
aazo '  ov  fxivzoi  tfvdgajtoöioazo  ovde  ävögag  scpv- 
yadsvoe  ovd'e  voßovg  /.isziozijosv.  In  der  Liste 
der  Bundesgenossen  steht  jedoch  nicht  Keo- 
xvgalot,  sondern  Ksgyvgalzov  6  drj/iog,  offen¬ 
bar  im  Gegensätze  zur  Oligarchie.  Beide  Par¬ 
teien  hatten  sich  zu  einer  gewissen  staat¬ 
lichen  Gemeinschaft  zusammengeschlossen. 
425  befand  sich  die  Stadt  in  den  Händen  der 
Demokraten,  während  die  Oligarchen  vom 
Berge  Istone  aus  das  flache  Land  beherrsch¬ 


ten  (Thuk.  IV  46;  vgl.  Diod.  XIII  48).  Der 
Volksbeschluß  über  das  Bündnis  spricht  zwar 
von  den  jzgeoßetg  zcdv  Kegxvgaicov,  aber  auch 
von  denen  zcöv  Kscpal/.rjvov ,  obwohl  damals 
nur  KE(fa)J.r]vmv  IJgwvvot  beteiligt  waren,  und 
in  der  Urkunde  des  Bündnisses  steht:  idv  zig 
i'r/t  izii  jio/.e/.iü)i  sig  zi/y  ywgav  zrjy  Kogy.vgalow 
i )  EJil  zov  drj/uov  zoy  Kogxvgaicov,  IG.  II2  96;  97 
(SIG.3  150;  151).  Dem  Kegy^vgaimv  6  dij/zog 
entspricht  in  der  Liste  Col.  B,  Z.  35  Zay.vv- 
Oicov  6  dijfiog  6  iv  zön  Nij/./.ou. 

Kephallenia.  Diod.  XV  36,  5  sagt  zwar, 
daß  Timotheos  zag  iv  avzfj  .t olsig  ngoarjydyezo, 
aber  in  der  Liste  sind  nur  Kecpalb)vcov  flgüv- 
voi  verzeichnet  und  nach  Xen.  Hell.  VI  2,  33 
unterwarf  erst  Iphikrates  zag  iv  ztj  Kecpa).- 
/.Tjvia  Tzolsig. 

Auf  die  Pronnoi  folgen  unmittelbar  Al¬ 
ketas,  Neoptolemos  und  ein  ausradierter 
Name,  von  dem  sich  noch  . . . .  N  erhalten 
hat.  Es  stand  an  der  Stelle  sicherlich  lason, 
von  dem  damals  Alketas  völlig  abhängig  war. 
Xen.  Hell.  VI  1,7  zählt  ihn  zu  seinen  imrjy.ooi, 
Ps.Demosth.  XLIX  10  bezeichnet  Alketas  und 
Iason  als  ovfif,ia/oi  der  Athener.  Vgl.  Fabri¬ 
ciüs  a.  a.  0.  580,  dazu  SIG.3  147,  A.  41  und 
F.  Stahelin.  RE.  IX  772.  (Dagegen  Beloch, 
GG.  IIP2  1, 165.  2 ;  2, 158,  aber  gegen  ihn  Wil- 
cken,  Herrn.  LIX  123  ff. ;  125,1.) 
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zurückgebracht  worden  und  hatten  mit  seiner  Hilfe  einen  festen  Platz  be¬ 
setzt.  von  dem  aus  sie  die  in  der  Stadt  herrschenden  Oligarchen  befehdeten.1) 
Mit  Einschluß  der  beiden  Demoi  und  der  drei  Fürsten  umfaßt  die  Liste 
58  Mitglieder.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich  auf  rund  70  oder  75,  doch  stehen 
seit  371  den  Zugängen  nicht  unerhebliche  Abgänge  gegenüber.2) 

Im  Sommer  374  wurde  ein  Frieden  zwischen  Sparta  und  Athen  ge¬ 
schlossen,  in  dem  der  Seebund  anerkannt  wurde.  Er  hatte  nur  einen  ganz 
vorübergehenden  Bestand.  Das  Eingreifen  des  Timotheos  zu.  Gunsten  der 
Demokraten  in  Zakynthos,  anderseits  die  Absendung  eines  lakedaimonischen 
Geschwaders  zur  Unterstützung  der  Oligarchen  von  Korkyra  gegen  den 
dortigen  Demos,  ein  Bundesmitglied,  führten  wieder  den  Kriegszustand 
herbei.  Der  Kampf  drehte  sich  hauptsächlich  um  den  Besitz  dieser  wich¬ 
tigen  Insel.  Allein  das  Friedensbedürfuis  auf  beiden  Seiten  führte  wieder 
zu  Unterhandlungen  im  Juli  371  zu  Sparta.  Den  Athenern  wurde  außer 
Lemnos,  Imbros  und  Skyros  (S.  1364)  mit  Zustimmung  des  makedonischen 
Königs  auch  Amphipolis  zugesprochen,  ebenso  die  Cherrones  als  ihr  Eigen¬ 
tum  anerkannt.  Ferner  wurde  im  Unterschiede  vom  Königsfrieden  ausdrück¬ 
lich  dem  Belieben  eines  jeden  am  Frieden  teilnehmenden  Staates  anheim¬ 
gestellt,  denjenigen  Städten,  die  (durch  Beeinträchtigung  ihrer  Autonomie) 
Unrecht  erlitten,  zu  Hilfe  zu  kommen  und  diejenigen  zu  bekriegen,  die 
gegen  den  Frieden  handelten.3)  Auf  die  Hilfsbitte  der  Thebaner  nach  ihrem 
Siege  bei  Leuktra  gaben  die  Athener  keine  Antwort.  Die  von  dem  Königs¬ 
frieden  geforderte  Autonomie  war  von  Theben  durch  die  Unterwerfung  boio- 
tischer  Städte,  namentlich  durch  die  Zerstörung  von  Plataiai  und  Thespiai, 
nach  der  lakedaimonischen,  von  den  Athenern  geteilten  Auffassung  arg  ver¬ 
letzt  worden.  Die  Verweigerung  der  Hilfeleistung  konnte  daher  den  Athenern 
nicht  als  Bundesbruch  vorgeworfen  werden.4) 


')  Liste  der  Bundesmitglieder  Col.B,  Z.  16 
bis  35.  (Dazu  Beloch,  GrGr.  III2  2, 156  ff.)  Die 
Zeit  ihres  Beitrittes  ergibt  sich  einerseits 
aus  den  Z.  13 — 15  verzeichneten  Namen  des 
Alketas,  Neoptolemos  und  [lasojn,  anderseits 
aus  Z.  35  mit  Zaxvvüicov  6  df/fiog  6  iv  xwi 
Timotheos  brachte  die  vertriebenen 
Demokraten  im  Sommer  374  nach  der  Insel 
zurück,  Xen.  Hell.  VI  2,2.  Diod.  XV  45,  3—4 
(mit  einem  Irrtum  in  bezug  auf  die  Partei). 
Wenn  dann  Diod.  XV  47,  2  erzählt,  daß  Ti¬ 
motheos,  der  im  Frühjahr  373  den  Kor- 
kyraiern  zu  Hilfe  geschickt  wurde,  zuerst 
nach  Thrakien  gefahren  wäre  und  viele  Städte 
gewonnen  hätte,  so  ist  das  höchst  wahrschein¬ 
lich  unrichtig  (vgl.  Xen.  Hell.  VI  2, 12).  Es  sind 
wohl  die  Erfolge  des  Chabrias  an  der  tlira- 
kischen  Küste  auf  ihn  übertragen  worden, 
Fabricius  a.  a.  0.  591. 3;  598;  E.  Meyer, GdA. 
V  401  A.  Dagegen  hält  Pistorius,  Beitr.  z. 
Gesch.  von  Lesbos  39  an  der  Angabe  Diodors 
fest  Pyrrha  und  die  übrigen  lesbischen 
Städte  im  J.  368/7  Bundesmitglieder  nach 
IG.  II2  107  (SIG.3  164). 

2)  70  Städte  nach  Diod.  XV  30, -2; 
75  nach  Aischin.  II  70.  Das  sind  natürlich 


nach  oben  hin  abgerundete  Zahlen.  Das  Ver¬ 
dienst  des  Timotheos  ist  stark  rhetorisch 
übertrieben.  Isokr.  XV  113  begnügt  sich  mit 
24  Städten.  Vgl.  Deinarch.  I  14. 

Zu  den  Städten,  die  bald  nach  374  Mit¬ 
glieder  wurden,  gehörten  Pyrrha  auf  Lesbos 
(S.  1369  (dazu  Beloch,  GG.  III2  2,  158»  und 
die  372  von  Iphikrates  gewonnenen  kephal- 
lenischen  Städte  Kranioi,  Same,  Pale  (Xen. 
Hell.  VI  2,  33;  38).  Unbekannt  ist  die  Zeit 
des  Beitrittes  von  Kythnos  (Hypereides  Fgm. 
117  BL.3),  Melos  (Ps.Demosth.  LVIII  56) 
und  Prokonnesos  (Demosth.  XVIII  302;  Ps.¬ 
Demosth.  L  5). 

3)  Vgl.  über  den  Frieden  S.  1328,  dazu  in 
bezug  auf  Amphipolis  (S.  1274),  Aischin.  II 
32;  Demosth.  XVIII  253;  VII  28.  Cherrones 
(S.  1273  und  1275):  Demosth.  IX  16. 

Eine  als  Eigentum  eines  Staates  aner¬ 
kannte  Gemeinde  fiel  nicht  unter  die  Bestim¬ 
mung  der  Autonomie,  vgl.  Xen.  Hell.  VI  5. 

4)  Im  J.  373  waren  die  Thebaner  noch 
Bundesmitglieder.  Sie  zahlten  zwar  nicht 
Bundesbeiträge,  stellten  aber  den  Athenern 
Schiffe,  Xen.  Hell.  VI  2,  1;  Isokr.  XIV  21;  34; 
43;  Ps.Demosth.  XLIX  10;  14;  21;  49.  Vgl.  E. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  152.) 
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Die  Athener  suchten  die  durch  die  Niederlage  und  die  Erschütterung 
der  Macht  der  Lakedaimonier  geschaffene  Lage  in  ihrem  Interesse  aus¬ 
zunutzen.  Nach  dem  Abzüge  des  geschlagenen  Heeres  aus  Boiotien  und  der 
Heimkehr  des  zu  seiner  Aufnahme  abgesandten  luden  sie  alle  diejenigen 
Staaten,  die  an  dem  Königsfrieden  teilhaben  wollten,  ein,  bevollmächtigte 
Vertreter  nach  Athen  zu  schicken.  An  der  noch  im  J.  371  zusammentre¬ 
tenden  Versammlung  beteiligten  sich  außer  den  Mitgliedern  ihres  Seebundes 
die  peloponnesischen  Staaten,  sicherlich  in  ihrer  Zwangslage  auch  die  Lake¬ 
daimonier,  aber  nicht  die  Thebaner,  da  die  Anerkennung  des  Königsfriedens 
die  Auflösung  des  boiotischen  Bundesstaates  bedeutet  hätte.  Mit  den  versam¬ 
melten  Vertretern  beschlossen  die  Athener,  daß  den  beteiligten  Staaten  ein 
Eid  auferlegt  werden  sollte,  mit  dem  sie  sich  verpflichteten,  am  Königs¬ 
frieden  und  den  Beschlüssen  der  Athener  und  der  Bundesgenossen  fest¬ 
zuhalten  und  im  Falle  eines  Angriffes  auf  eine  der  vereidigten  Städte  ihr 
mit  aller  Kraft  zu  Hilfe  zu  kommen.  Die  Verpflichtung  zur  Hilfeleistung, 
die  an  die  Stelle  des  freien  Beliebens  im  Frieden  zu  Sparta  trat,  verband 
die  Städte,  die  den  Eid  leisteten,  zu  einem  defensiven  Waffenbündnis.  Ihre 
Beschlüsse  werden  daher  als  Beschlüsse  der  Athener  und  der  Bundesgenossen 
bezeichnet.  Vereidigen  ließen  sich  die  Mitglieder  des  athenischen  Bundes 
und  die  peloponnesischen  Staaten  außer  den  Eieiern,  die  ihre  Ansprüche 
auf  die  Gemeinden,  welche  die  Lakedaimonier  399  von  ihnen  abgetrennt 
hatten,  nicht  aufgeben  und  darum  deren  Autonomie  nicht  anerkennen  wollten. 
Mit  der  Begründung  dieses  hellenischen  Bundes  schienen  die  Athener 
einen  großen  politischen  Erfolg  errungen  zu  haben.  An  Stelle  der  Lake¬ 
daimonier  waren  sie  Vorsteher  des  Königsfriedens  geworden.  Mit  ihrem 
Seebunde  hatten  sie  die  peloponnesischen  Bundesstaaten  der  Lakedaimonier, 
und  wohl  auch  diese  selbst,  im  Rahmen  eines  weiteren  Bundes  vereinigt, 
ohne  sie  in  seinen  Verband  aufzunehmen.  Der  Bund  sollte  zunächst  seine 
Spitze  gegen  die  anscheinend  noch  gefährliche  Vormachtstellung  der  Lake¬ 
daimonier  in  der  Peloponnesos  richten,  konnte  aber  auch  einen  Rückhalt 
gegen  ein  weiteres  Vorgehen  der  Thebaner  bieten.  Er  war  jedoch  recht 
kurzlebig  und  seine  praktische  Bedeutung  eine  ganz  vorübergehende.  Er 
hat  zur  weiteren  Schwächung  der  peloponnesischen  Hegemonie  der  Lake¬ 
daimonier  beigetragen,  aber  zu  einer  engeren  Verbindung  der  Peloponnesier 
mit  den  Athenern  ist  es  nicht  gekommen.  Der  Bund  verschwand  klanglos, 
andere  Bündnisse  traten  an  seine  Stelle.1) 


v.  Steen,  Gesch.  der  spart,  u.  thebart.  Hege¬ 
monie  96.  Von  den  Athenern  wären  sie  schon 
damals  wegen  ihres  Strebens  nach  dem  Be¬ 
sitze  von  Oropos  al9  Feinde  behandelt  worden, 
wenn  sie  nicht  ihre  Ansprüche  aufgegeben 
hätten,  Isokr.  XIV 20;  37.  Gleich  darauf,  373/2, 
zerstörten  sie  aber  Plataiai  und  Thespiai  (Xen. 
Hell.  VI  3,  1;  Diod.  XV  46;  Paus.  IX  1,4—8; 
Isokr.  a.  a.  0. ;  dazu  über  die  Zeit  Schaefer, 
Demosth.  I2  68).  Den  Athenern  standen  beide 
Städte  nahe.  Sie  waren  daher  über  die  The¬ 
baner  erbittert  und  wollten  mit  ihren  Hand¬ 
lungen  nichts  mehr  gemein  haben  (Xen.  Hell. 
VI  3,  1).  Wenn  sie  auch  nicht  gegen  sie  Krieg 


führen  wollten,  so  gaben  sie  doch  auf  ihr  Hilfs¬ 
gesuch  keine  Antwort  (Xen.  VI  4,  20).  —  E. 
Meyek.  GdA.  V  418  sagt  allerdings,  daß  die 
Athener  durch  ihr  Verhalten  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  den  Bund  mit  Theben  gebrochen 
hätten. 

*)  Ueber  die  Begründung  des  hellenischen 
Bundes  durch  die  Athener  berichtet  nur  Xen. 
Hell.  5,  1 — 3.  Sein  Bericht  gibt  in  Verbindung 
mit  einzelnen  anderen  Angaben  zu  manchen 
Fragen  Veranlassung,  die  in  der  neueren 
Literatur  sehr  verschieden  beantwortet 
wurden.  Vgl.  E.  v.  Steen,  Gesch.  d.  spartan. 
und  theban.  Hegemonie  149  ff. ;  A.  Schaefer, 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Mit  dem  Niedergang  Spartas  fiel  der  Hauptgrund  für  die  Zugehörigkeit 
zum  attischen  Seebund  fort.  Die  Bundesgenossen  sollten  aber  auch  ferner- 


Demosth.  I2  80 ;  H.  Swoboda,  Rh.  M.  XLIX 
321  ff.;  v.  Scala,  Staatsverträge  144,  Nr.  148; 
E.  Meyek,  GdA.  V 420.  Xen.  erzählt,  daß  nach 
dem  Rückzuge  des  lakedaimonischen  Heeres, 
das  zur  Aufnahme  des  bei  Leuktra  geschlage¬ 
nen  ansgerückt  war,  die  Athener  in  der  Er¬ 
wägung,  daß  die  Peloponnesier  noch  den  Lake- 
daimoniern  Heeresfolge  leisten  zu  müssen 
glaubten,  und  diese  sich  noch  nicht  in  der 
Lage  befanden,  in  die  sie  selbst  von  ihnen 
versetzt  waren,  diejenigen  Staaten,  die  an  dem 
Königsfrieden  teilhaben  wollten,  zu  einer 
Versammlung  nach  Athen  einluden.  Die  Lage, 
an  die  nach  Xen.  die  Athener  dachten,  war 
die  im  J.  386  nach  der  Annahme  des  Königs¬ 
friedens,  der  sie  zwang,  ihre  Bundesgenossen 
aufzugeben,  während  nun  trotz  der  im  Frieden 
zu  Sparta  aufs  neue  anerkannten  allgemeinen 
Autonomie  und  der  ausdrücklich  dem  freien 
Willen  eines  jeden  Staates  anheimgestellten 
Beteiligung  an  der  Bekriegung  eines  gegen 
den  Frieden  Handelnden  die  Peloponnesier 
nach  wie  vor  den  Lakedaimoniern  auf  deren 
Aufgebot  Heeresfolge  leisteten,  was  sie  schwer¬ 
lich  aus  freiem  Willen  taten.  —  Die  in  Athen 
versammelten  Vertreter  der  eingeladenen  Staa¬ 
ten  doy/ua  enovr/oavzo  p,ezä  zcöv  xoivcoveTv  ßovXo- 
/usvcov  6/uöoat  zov  ogxov  '  ’E/zfzevcö  zatg  ojzovöaTg, 
äs  ßaodevg  xazsne/ixpe  xai  zoTg  tpr/cplaptaot  zoTg 
Aftt/valcov  xai  zcöv  ov/.i/xäxcov'  eä v  de  zig  ozga- 
zev//  sjil  ztva  jtöXtv  xcöv  ofiooao&v  zövde  zov 
ogxov,  ßor/ftr/oco  navzi  öfterst.  Diese  Verpflich¬ 
tung  zur  bewaffneten  Hilfeleistung  mit  aller 
Kraft  machte  die  Eidgenossen  zu  Bundes¬ 
genossen,  zu  ovfzfzayoi .  Die  tpr/cplopaza  zä’Aftr/- 
valcov  xai  zcöv  ov/npä/mv  sind  nicht  etwa  Be¬ 
schlüsse  des  athenischen  Seebundes,  sondern 
des  neuen,  weiteren  Bundes  (Swoboda  a.  a.  0. 
325).  Dies  ergibt  sich  auch  deutlich  daraus, 
daß  Xen.  dann  sagt:  Ol  6'  ’Aftr/raTot  xai  ot 
äXXoi  ipr/cptoä/zevoi,  cöoneg  ßaodevg  eygazpev, 
avzovo/xovg  eivai  ö/iolcog  xai  puxgäg  xai  fxeyä- 
Xag  jioXetg,  e^eneptxpav  zovg  ogxwzäg  xai  ixe - 
Xsvoav  zä  f. ceytoza  zeXr/  kv  ixäozr/  JZoXec  ögxcöoat. 
Die  äXXoi  ipr/cptod/zevoi  waren  ol  äXXoi  ndvzeg, 
deren  Vertreter  in  Athen  versammelt  waren, 
außer  den  Eieiern.  Zweck  der  Versammlung 
war  nach  der  Einladung  die  Wahrung  des 
Königsfriedens.  Es  erfolgte  also  der  Form 
nach,  wie  es  der  Eid  zum  Ausdruck  bringt, 
die  Begründung  eines  Königsfriedensbundes, 
während  der  Seebund  zwar  diesen  Frieden  an¬ 
erkannte,  aber  nach  amtlicher  Erklärung  zur 
Sicherung  der  Autonomie  gegen  die  Lakedai- 
monier  begründet  war.  Es  bestand  also  zwi¬ 
schen  beiden  Bünden  ein  wesentlicher  Unter¬ 
schied.  Swoboda  a.  a.  0.  hat  aber  unter  Zu¬ 
stimmung  von  Niese  (Herrn.  XXXIV  530,  3) 
und  E.  Meyer  a.  a.  0.  422  nachzuweisen  ver¬ 
sucht,  daß  der  Seebund  nicht  in  dem  Rahmen 
des  neuen  Bundes  eine  besondere  Gruppe  ge-  | 


bildet,  sondern  daß  es  sich  bei  diesem  um 
eine  Erweiterung  des  Seebundes  auf  das  Fest¬ 
land  gehandelt  hätte  und  daß  darum  den 
neuen  Bundesmitgliedern  auch  Vertreter  in 
dem  Bundesrate,  dem  Synedrion,  zugekommen 
wären.  Er  stützt  sich  namentlich  darauf,  daß 
sich  aus  dem  Bündnisse  der  Athener  mit  den 
Korkyraiern  als  Grundsatz  der  Verfassung  des 
Seebundes  die  Bestimmung  ergebe,  daß  die 
einzelnen  Bundesmitglieder  den  Beschlüssen 
der  Athener  und  des  Synedrions  der  Bundes¬ 
genossen  Folge  zu  leisten  hatten.  Dieser 
Grundsatz  kehre  bei  dem  neuen  Bunde  wieder, 
seine  Organisation  sei  also  dieselbe  gewesen 
wie  die  des  Seebundes.  Nach  der  Urkunde  der 
ov/z/uayta  der  Korkyraier  und  Athener  (IG.  II2 
97  —  S1G.3 151)  verpflichten  sich  in  dieser  Hin¬ 
sicht  die  Korkyraier  eidlich  in  Uebereinstim- 
mung  mit  einer  gleichartigen  Verpflichtung 
der  Athener:  xai  negi  noXe/zov  xai  elgzj[vr/g 
ngäigco  xaft’  oz]t  xa  ’Aftr/vaiotg  xai  zän  nXr/ftet 
zcöv  ovfzpidx]cov  öoxrjt  xai  zäXXa  giot\f/oco  xazä 
zä  doy/zaza]  zä  ’Aftt/valcov  xai  zcöv  [ov/i/iäxcov. 
Der  Eid  der  Mitglieder  des  neuen  Bundes 
verpflichtete  nur  zum  Beharren  (i/.i/zevcö)  bei 
dem  Königsfrieden  und  den  Beschlüssen  der 
Athener  und  der  Bundesgenossen,  derjenige 
der  Athener  und  Korkyraier  nicht  bloß  zum 
Festhalten  an  bereits  gefaßten  Beschlüssen 
(ol  S’  Aftrjvalot  xai  ol  äXXoi  tpr/cptodptevoi,  cooneg 
ßaodevg  eygaxper),  sondern  auch  zum  Handeln 
(jzotrjoco,  jzgd£cu)  nach  den  Beschlüssen  über¬ 
haupt,  den  bereits  gefaßten  und  den  zukünf¬ 
tigen.  Ferner  bemerkt  Sw.  ganz  richtig,  daß 
die  Lakedaimonier  sich  unmöglich  einem 
Bunde  anschließen  konnten,  der  sie  unter  die 
Hegemonie  Athens  und  in  die  Linie  ihrer  bis¬ 
herigen  Bundesgenossen  gestellt  und  ver¬ 
pflichtet  hätte,  den  Beschlüssen  eines  Syne¬ 
drions  zu  gehorchen,  in  dem  ihnen  selbst  nach 
dessen  Zusammensetzung  nur  eine  Stimme  zu¬ 
gekommen  wäre.  Indessen  nach  Xen.  Hell.  VI 
5,  36;  37  waren  die  Lakedaimonier,  wie  auch 
E.  Meyer  a.  a.  0.  zugibt,  sicherlich  Mitglieder 
des  Bundes.  Bei  ihrem  Hilfegesuche  im  Winter 
370/69  war  in  Athen  6  nXelozog  Xdyog,  cog  xazä 
zovg  ogxovg  ßor/fteTv  deof  ov  yäg  ädixr/odvzcov 
ocpcöv  Ejztoxgazevotev  ol  ’Agxadeg  xai  ol  fzez’ 
avzcö v  zolg  Aaxeöat/uovloig,  äXXä  ßor/ftr/odvzcov 
zoTg  Tsyeäzatg,  ozt  ol  MavziveTg  nagä  zovg  ogxovg 
eneogdzevoav  avzolg.  Das  kann  sich  nicht  auf 
den  Frieden  von  Sparta  beziehen,  denn  der 
legte  keine  Verpflichtung  auf.  Dann  sagt  ein 
Korinthier  den  Athenern:  jzcög  ovv,  iäv  ui/ 
ßot/ftfjze  ovzco  jzegtcpav&g  fj/uv  äötxovpevoig,  ov 
Jtaga  zovg  ogxovg  non/oeze ;  xai  zavza  c ov  avzoi 
ejis/zeXr/fteze  ogxmv  ojzcog  näotv  v/.üv  uzüvzeg  r/fzeTg 
6/xöoaig.ev.  Das  geschah  bei  dem  Vertrage  in 
Athen,  bei  dem  Friedenskongresse  hatten  die 
Spartaner  die  Leitung. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbtinde  und  Bundesstaaten.  (§  152.) 
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hin  Bundessteuern  zahlen,  und  ihre  Bundespflicht  zur  Hilfeleistung  bei  An¬ 
griffen  erweiterte  sich  durch  den  umfassenderen  Kreis  des  neuen  Bundes, 
für  den  sie  kein  eigenes  Interesse  hatten.  Außerdem  wirkte  auf  das  Ver¬ 
hältnis  zu  ihnen  die  durch  die  Sicherung  der  Seeherrschaft  gesteigerte  Macht 
der  Athener  zurück.  Sie  behandelten  sie  herrischer.  Das  Synedrion  der 
Bundesgenossen  war  mit  Hilfe  der  Stimmen  der  von  Athen  abhängigen 
Kleinstädte  im  wesentlichen  zu  einer  in  Bundesangelegenheiten  neben  dem 
athenischen  Rat  bloß  vorberatenden  und  Anträge  stellenden  Körperschaft  ge¬ 
worden,  während  die  athenische  Gemeindeversammlung  die  entscheidenden 
Beschlüsse  faßte.  Es  begann  daher  in  den  Seebundsstädten  eine  sich  stei¬ 
gernde  Unzufriedenheit  und  die  Neigung  zum  Abfall  um  sich  zu  greifen. 
Schon  bald  nach  der  Begründung  des  neuen  Bundes,  noch  vor  Winter  370/69, 
gelang  es  den  Thebanern,  alle  Euboier  und  die  Akarnanen  abtrünnig  und 
zu  ihren  Bundesgenossen  zu  machen.1)  Die  Athener  suchten  dafür  das  auf 
dem  Friedenskongresse  zu  Sparta  ihnen  zugesprochene  Amphipolis  wieder¬ 
zugewinnen.  Dabei  stießen  sie  aber  mit  den  thrakischen  Chalkidiern 
zusammen,  die  ebenfalls  nach  dem  Besitze  dieser  Stadt  trachteten,  sich  mit 
den  Amphipoliten  verbündeten  und  von  dem  Seebunde  trennten.2)  Zugleich 
richteten  die  Athener  ihr  Augenmerk  auf  Samos,  das  im  J.  390  das  Bündnis 
mit  ihnen  aufgegeben  und  sich  den  Lakedaimoniern  angeschlossen  hatte 
(S.  1362).  Die  Samier  suchten  Rückhalt  an  Persien  und  nahmen  sogar  eine 
persische  Besatzung  auf.  Die  Athener  sandten  dagegen  Timotheos  mit  einer 
Flotte  und  einem  Söldnerheer  gegen  Samos.  Nach  zehnmonatiger  Belage¬ 
rung  wurde  Samos  im  J.  366/5  eingenommen  und  ein  großer  Teil  der  Be¬ 
völkerung  vertrieben.  An  ihre  Stelle  trat  eine  attische  Kleruchie.3) 

Nach  der  Einnahme  von  Samos  fuhr  Timotheos  nach  dem  Hellespontos. 
Die  Cherrones  war  auf  dem  Friedenskongresse  zu  Sparta  im  J.  371  als 
Eigentum  der  Athener  anerkannt  worden  (S.  1370).  Wichtige  Plätze  der 
Halbinsel  befanden  sich  jedoch  in  den  Händen  des  Satrapen  Ariobarzanes 
von  Phrygien,  nur  Elaius  an  ihrer  Spitze  war  Bundesmitglied.  Dem  Satrapen 
machte  den  Besitz  der  Thrakerfürst  Kotys  streitig.  Timotheos  unterstützte 
den  Ariobarzanes,  der  ihm  dafür  Sestos  und  Krithote  überließ.4 *)  Die  Athener 
hatten  nun  an  der  Meerenge  wieder  festen  Fuß  gefaßt.  Als  aber  Timotheos 
im  Frühjahre  364  nach  Thrakien  gegangen  war,  wurde  ihre  Stellung  durch 
den  Seezug  des  Epameinondas  erschüttert,  der  mit  Byzantion,  Chios  und 
Rhodos  Verbindungen  anknüpfte.  Epameinondas  kam  bis  zum  Bosporos;  die 
Byzantier,  ebenso  die  Chier  und  Rhodier  schlossen  sich  den  Thebanern  an.6) 


')  Xen.  Hell.  VI  5,  23  (Agesil.  II  24);  VII 
5,4;  Diod.  XV  85;  87;  vgl.  IG.  XII  9  Nr.  7. 

4)  Demosth.  XXIII  149;  Aischin.  II  27; 
vgl.  Demosth.  XIX  137.  —  A.  Schaefer,  De¬ 
mosth.  P  94;  II4 12 ff.;  Beloch.GG. III4 1,195. 

3)  Persische  Besatzung:  Demosth.  XV  9; 
Harpokr.  Suid.  KvjiQÖiJe/M; ;  Demosthenes  faßt 
wegen  der  Besatzung  die  Einnahme  der  Stadt 

als  Befreiung  auf.  Isokr.  XV  111;  vgl.  Dein- 

arch.  I  14;  III  17;  Ps. Aristot.  Oikon  II  1350B; 

Nep.  Timoth.  1,  2;  Polyain,  Stvat.  III  10,9;  10. 
Ueber  die  Epoikia  und  Kleruchia  auf  Sa¬ 


mos  vgl.  S.  1275,  dazu  in  bezugauf  die  Zeit  auch 
IG.  II2 108.  —  A.  Schaefer,  Demosth.  I2  98  ff. ; 
Jodeich,  Kleinasiat.  Stud.  200;  270;  273;  Be- 
loch,  GG.  III2  1, 194;  E.  Meyer,  GdA.  V  457. 

■*)  Isokr.  XV  108;  112;  Nep.  Timoth.  1, 3; 
vgl.  Xen.  Agesil.  II 26 ;  Demosth.  XXIII 142. 

A.  Schaefer  a.  a.  O.  I2 101 ;  Judeich  a.  a.  0.201. 

5)  Aussendung  des  Epameinondas,  Diod. 
XV  79;  vgl  Isokr.  V  53.  Ueber  diese  Städte 
vgl. noch  u.  S.  1377.  —  Abfall  der  Ke’ier:  IG.  II 
111  (SIG.3 173;  Scala.  Staatsverträge  173). — 
Naxos:  IG.  II4 179.  —  E  v.  Stern,  Gesch.  der 
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Diese  vermochten  jedoch  ihren  Gewinn  nicht  zu  behaupten  und  ihre  See¬ 
unternehmungen  fortzusetzen,  zumal  sie  von  den  Verwicklungen  in  der  Pelo- 
ponnesos  in  Anspruch  genommen  wurden.  Chabrias  unterwarf  363/2  die 
Keier,  die,  wie  wahrscheinlich  auch  Knidos,  bei  Epameinondas’  Herannahen 
abgefallen  waren,  und  stellte  die  Hegemonie  der  Athener  über  die  Kykladen 
wieder  her.  Die  Autonomie  der  unterworfenen  Städte,  namentlich  auch  ihre 
Gerichtsbarkeit,  erfuhr  erhebliche  Beschränkungen.  Die  keischen  Städte 
muhten  sich  verpflichten,  den  Rötel,  das  Hauptprodukt  ihrer  Insel,  nur  nach 
Athen  gemäß  athenischen  Vorschriften  auszuführen.  Eine  Erhebung  der 
athenerfeindlichen  Partei  in  Iulis,  die  wohl  in  der  Erwartung  thebanischer  Hilfe 
erfolgte,  wurde  rasch  unterdrückt.1)  Inzwischen  war  Timotheos  noch  364/3 
von  Thrakien  nach  dem  Hellespont  gekommen  und  hatte  Byzantion  unter¬ 
worfen.  Auch  die  Chier  und  Rhodier  mußten  wieder  in  den  Seebund  ein- 
treten,  falls  sie  nicht  bloß  nähere  Beziehungen  zu  den  Thebanern  an¬ 
geknüpft  hatten,  sondern  geradezu  abgefallen  waren.2)  Der  Besitzstand  auf 
der  Cherrones  war  in  der  nächsten  Zeit  schwankend.  Sestos  wurde  den 
Athenern  entrissen  und  Kotys  überliefert.3)  Unter  seinem  Nachfolger  Kerse- 
bleptes  (360/59)  nahm  Chares  Sestos  wieder.  Kersebleptes  und  die  Prä¬ 
tendenten,  gegen  welche  er  kämpfte,  schlossen  darauf  mit  den  Athenern 
im  J.  357/6  einen  Vertrag  ab,  in  dem  sie  die  Cherrones  außer  Kardia  unter 
der  Bedingung  abtraten,  daß  die  Städte  ihnen  selbst  die  hergebrachten 
Steuern  zahlen,  im  übrigen  freie  und  autonome,  aber  zur  Entrichtung  der 
Bundesbeiträge  verpflichtete  Bundesgenossen  der  Athener  werden  sollten. 
Beide  Parteien  sagten  sich  gegenseitige  Unterstützung  bei  der  Eintreibung 
nicht  gezahlter  Steuern  zu.  Die  Thrakerfürsten  sollten  beim  Abfalle  einer 
Stadt  mit  aller  Kraft  zu  Hilfe  kommen.  Die  Athener  sicherten  ihren  Besitz 
353/2  durch  Belegung  der  Städte  mit  Kleruchien,  die  bald  nach  Früh¬ 
jahr  346  verstärkt  wurden.4) 


spart,  und  theb.  Hegemonie  222;  A.  Schaefer 
a.  a.  0.  118;  Judeich  a.  a.  0.  274, 1;  Beloch, 
GG.  IIP  1,  198;  E.  Meyer,  GdA.  V  461. 

’)  IG.  II2  111,  vgl.  dazu  vor.  Anm.,  ferner 
Plat.  Nom.  I  9,  638  B;  Schol.  Aischin.  I  64 
(Hypereides  Fgm.  40 Bl.3);  134.  Rötelausfuhr: 
IG.  IP  1128  (Scala,  Staatsverträge  166). 

2)  Daß  Timotheos  vom  thrakischen  Kriegs¬ 
schauplätze  mit  einem  großen  Teile  seiner 
Streitkräfte  noch  364/3  nach  dem  Hellespont 
ging  und  Byzantion  wieder  unterwarf,  hat  im 
Gegensätze  zu  der  vorherrschenden  Ansicht, 
der  sich  auch  E.  Meyer  V  462  anschließt, 
Judeich,  Kleinas.  Stud.  275  unzweifelhaft  rich¬ 
tig  dargelegt.  Timotheos  Byzantios  hello  suh- 
egit  nach  Nep.  Timoth.  1,  3.  Schwerlich  be¬ 
fand  er  sich  in  Thrakien,  als  sein  Unter¬ 
feldherr  Antimachos  im  Kriege  gegen  die 

Amphipoliten  sich  den  mit  diesen  verbündeten 
Thrakern  ergeben  mußte  (Schol.  Aischin.  1131). 
Nun  waren  allerdings  in  den  ersten  Jahren  des 
dritten  heiligen  Krieges  (355  ff.)  die  Byzantier 

Bundesgenossen  der  Thebaner  (IG. VII  2418  = 
SIG.3  201),  und  als  solche  werden  sie  im  J.  340 
auch  von  Demosth.  IX  34  bezeichnet,  aber 


daraus  folgt  noch  nicht,  daß  die  Bundes¬ 
genossenschaft  ununterbrochen  seit  364/3  be¬ 
stand.  Nach  Diod.  XVI  7,  3  fielen  beim  Aus¬ 
bruche  des  Bundesgenossenkrieges  357,6  die 
Chier,  Rhodier,  Koer  und  Byzantier  von  den 
Athenern  ab  (äjioomvuor).  Der  Ausdruck  ist 
nur  zutreffend,  wenn  sie  Mitglieder  des  Bun¬ 
des  und  nicht  bereits  ausgeschieden  waren 
(vgl.  SIG.3  201,  A.  5).  Der  Kriegszustand  mit 
den  Athenern,  in  den  die  Byzantier  durch 
den  Abfall  zu  den  Thebanern  eintraten,  be¬ 
stand,  wie  A.  Schaefer,  Demosth.  I2  121  be¬ 
merkt,  im  J.  362  nicht  mehr,  denn  damals 
haben  sie  nach  Ps. Demosth.  L  6;  17  athenische 
Pontosfahrer  nur  wegen  des  eigenen  Bedarfs  an 
Getreide  in  ihrem  Hafen  zu  löschen  gezwungen, 
aber  sie  nicht  als  Schiffe  einesPeindes  gekapert. 

3)  Demosth.  XXIII  158;  Hypereid.  III  1; 
Polyain.  Strat.  I  37.  —  A.  Schaefer  a.  a.  0. 
I2  154:  Judeich  a.  a.  0.  278;  Foucart,  Les 
Atheniens  dans  la  Chersontee  au  I Ve  siecle, 
Mem.  Ac.  Inscr.  XXVIII  (1909)  14  ff. ;  (Beloch, 
GG.  IIP  1,219). 

4)  Ueber  den  Vertrag  und  die  Kleruchien 
vgl.  S.  1275. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  152.) 


1375 


Ungünstiger  endigte  für  die  Athener  der  thrakische  Krieg  gegen  die 
Chalkidier  (Olynthier)  und  Amphipoliten.  Timotheos  gewann  Pydna 
und  Methone,  Städte,  die  damals  zum  chalkidischen  Bunde  gehörten.  Dann 
belagerte  und  eroberte  er  Torone  und  Poteidaia;  auch  andere  chalkidische 
Städte  wurden  von  ihm  zum  Eintritt  in  den  athenischen  Bund  gezwungen. 
Poteidaia  erhielt  im  Frühjahre  361  eine  Kleruchie.  Dagegen  kamen  die 
Athener  mit  Amphipolis  nicht  ans  Ziel.1)  Im  J.  361  sagte  sich  im 
Westen  Korkyra  von  ihnen  los;  damit  verloren  sie  ihre  ganze  Stellung 
im  ionischen  Meere.2) 

Noch  einmal  erstritten  sie  aber  einen  großen  Erfolg.  Sie  gewannen 
Euboia.  Auf  der  Insel  waren  innere  Kämpfe  ausgebrochen.  Die  eine  Partei 
rief  die  Thebaner  herbei,  die  andere,  namentlich  Eretria  in  Verbindung  mit 
Chalkis,  Karystos  und  Hestiaia,  wandte  sich  an  die  Athener;  ihre  rasch 
übergesetzten  Streitkräfte  zwangen  die  gelandeten  Thebaner  zur  Kapitu¬ 
lation.  Die  euboeischen  Städte  wurden  zu  Beginn  des  J.  357/6  wieder  Mit¬ 
glieder  ihres  Bundes.3) 

Nach  diesem  Erfolg  trafen  Gesandte  aus  Amphipolis  ein  und  baten 
sie  mit  dem  Anerbieten  der  Übergabe  ihrer  Stadt  um  Hilfe  gegen  den 
jungen  König  Philipp  von  Makedonien;  sie  lehnten  das  Gesuch  ab.  Der 
König  hatte  ihnen  beim  Vorgehen  gegen  Amphipolis  die  Übergabe  der  Stadt 
versprochen,  sobald  er  sie  eingenommen  hätte.  Trotzdem  behielt  er  sie. 
Dies  führte  im  J.  357/6  zum  Kriegszustände  zwischen  ihm  und  den  Athe¬ 
nern.4)  Philipp  unterwarf  Pydna,  eroberte  Poteidaia  und  gewann  in  den 
nächsten  Jahren  Abdera,  Maroneia,  Methone  und  andere  Städte.  Methone 
wurde  zerstört.5)  Die  Athener  waren  nicht  imstande,  ihm  Einhalt  zu  tun, 
da  gegen  Herbst  357  der  Bundesgenossenkrieg  ausbrach  und  nach 
seiner  Beendigung  ihre  Kräfte  erschöpft  waren. 


*)  Diod.  XV  81,5  (mit  einer  unrichtigen 

chronologischen  Angabe);  Isokr.XV  108;  108; 

Deinarch.  I  14  =  III  17;  Demosth.  IV  4.  Vgl. 

Aischin.  II  70.  Kleruchie  in  Poteidaia: 

S.  1275.  Der  chalkidische  Bund  befand  sich 
auch  im  J.  382  im  Besitze  makedonischer 
Städte  (Xen.  Hell.  V  2. 12).  Die  Uebergriffe 
auf  Makedonien  erklären  das  Bündnis  des 
Perdikkas  mit  den  Athenern:  Demosth.  II  14; 
Polyain.  III  10,14;  vgl.  10,7;  8;  15;  Ps.Aristot. 
Oikon.  II  1350  A,  Z.  23;  Nep.  Timoth.  1.  — 
Was  die  Dauer  des  Krieges  betrifft,  so 
belobt  auf  den  Bericht  des  Timotheos  ein  im 
Januar  oder  Februar  362  gefaßter  athenischer 
Volksbeschluß  den  Pelagonen  Menelaos,  IG.  II2 
110  (SIG.3 174);  dazu  Schol.  Aischin.  II  31.  — 
Schaefer,  Demosth.  I2  102;  II2  14;  152;  Jud- 
eich  a.  a.  0.  201 ;  277 ;  Beloch,  GG.  IIP  1,195, 
4;  220;  2, 146  ff.;  E.  Mever,  GdA.  V  457.  — 
Demosth.  I  5 :  8;  II  6;  VII  26;  Schol.  Demosth. 
XXIII  116;  Aischin.  II  30;  31  mit  Schol  ;  Diod. 
XVI  3,  3;  8;  Polyain.  III 10, 8.  Vgl.  SIG.3 194. 

2)  Diod.  XV  95.3;  Aineas  Takt.  XI  13; 
vgl.  Demosth.  XVIII  234;  XXIV  202.  —  Vgl. 
Schaefer  I2  152. 1. 

3)  Demosth.I8;  Aischin. III 85; II 164;  De¬ 


mosth.  VIII 74;  XXI  174;  XXII  14usw.  —  Diod. 
XVI  7,2  setzt  den  kurzen  euboeischen  Feld¬ 
zug  mit  seinem  Abschlüsse  in  358/7,  die 
Athener  haben  aber  die  Beschlüsse  über  die 
Erneuerung  des  Bundes  mit  den  euboeischen 
Städten  gleich  nach  der  Beendigung  des  Feld¬ 
zuges  erst  im  J.  357/6  gefaßt,  IG.  II2  124; 
125  (SIG.3 190;  191):  vgl.  II2 149.  —  A.  Schae¬ 
fer  a.a.  O.  I2 162  ff ;  vgl. 163,2 ;  Beloch,  GG. III2 
1,  222;  E.  Meyer,  GdA.  V  484;  U.  Kahrstedt, 
Forsch,  z.  Gesch.  d.  ausgehenden  5.  u.  4.  Jh.  68. 

•*)  Isokr.  V  2 :  VIII  22;  Aischin.  II  21 ;  70; 
72;  III  54;  Demosth.  XXIII  107;  XVIU  20. 
Vgl.  I  5;  8;  II  6;  VII 26;  Polyain.  IV  22,  2,  dazu 
A.  Schaefer  a.  a.  O.  II2  2 ü,  5. 

5)  Pydna  und  Poteidaia:  Diod.  XVI  8; 
Demosth.  II  7;  IV  35;  VI  20;  VII  10;  XX  63; 
XXIII  107.  —  Methone:  Diod.  XVI  31  ;  34; 
lustin.  VII  6;  Demosth.  IV  35;  IX  26;  XVIII 
67;  vgl.  Strab.  IX  436;  Harpokr.  AhOon'}].  — 
Pydna,  Poteidaia,  Methone:  Demosth.  I  9;  12; 
vgl.  Isokr.  V  21.  —  Abdera  und  Maroneia:  De¬ 
mosth.  XXIII 183;  Polyain.  IV  2, 22.  Maroneia 
Bundesstadt:  Ps. Demosth.  L  20.  Zu  Abdera 
vgl.  auch  IG.  II2 218.  —  A.  Schaefer  a.a. O.  I2 
442  ff.;  II2  23;  30  ff.;  (Beloch,  GG.  IIP,  163). 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Schon  längst  war  in  den  Bundesstädten  eine  starke  Mißstimmung  gegen 
die  athenische  Hegemonie  weit  verbreitet;  über  deren  Gründe  S.  1373. 
Dazu  kam,  daß  die  meisten  Städte  die  Zahlung  der  Bundesbeiträge  als  eine 
die  ihnen  zugesicherte  Autonomie  verletzende  Belastung  ansahen.  Die  Bei¬ 
träge  waren  von  mäßiger  Höhe,  aber  bei  dem  wirtschaftlichen  Niedergange 
und  der  Verarmung  oder  Verschuldung  vieler  Städte  oft  nicht  leicht  auf¬ 
zubringen.  Bei  der  Einziehung  von  Rückständen  pflegten  die  meisten  Stra¬ 
tegen  oder  die  dazu  besonders  gewählten  Beamten  der  Athener  mit  großer 
Rücksichtslosigkeit  vorzugehen.  Daraus  erwuchs  gegen  sie  viel  Feindschaft 
und  Haß.1)  Ihr  Streben  nach  der  Erweiterung  ihres  Machtbereiches  erregte 
auch  im  Hinblick  auf  die  frühere  Reichsherrschaft  tiefes  Mißtrauen.2)  Sie 
griffen  auch  stärker  unmittelbar  in  die  Autonomie  mancher  Städte  ein.  Bei 
der  Begründung  des  Bundes  hatten  sie  sich  verpflichtet,  eine  Bundesstadt 
weder  mit  einer  Besatzung  zu  belegen,  noch  in  ihr  einen  Beamten  ein¬ 
zusetzen;  in  Kriegszeiten  waren  jedoch  unter  Umständen  zum  Schutze  gegen 
einen  auswärtigen  Feind  oder  die  Erhebung  einer  bundesfeindlichen  Partei 
eine  Besatzung  und  ein  Stadtkommandant  durchaus  erforderlich.  Während 
des  Bundesgenossenkrieges  befanden  sich  eine  Besatzung  und  ein  mit  der 
Fürsorge  für  die  betreffende  Stadt  beauftragter  athenischer  Stratege  oder 
ein  besonders  dazu  bestellter  Beamter  (Archon)  in  Andros,  Arkesine  auf 
Amorgos  und  anderen  Städten  und  blieben  in  ihnen,  mindestens  zum  Teil, 
über  die  Dauer  des  Krieges  hinaus.3)  Unvermeidlich  waren  Eingriffe  in  die 
Autonomie  bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  in  Städten,  die  abgefallen 
waren  und,  wie  im  J.  363/2  die  ke'fschen  und  Naxos,  unterworfen  wurden. 
Die  Athener  führten  ihre  vertriebenen  Anhänger  zurück,  verurteilten  die 
offenkundigen  Hauptschuldigen  und  beschränkten  die  Gerichtshoheit  der 
Städte  nicht  bloß  bei  öffentlichen  Prozessen,  sondern  auch  bei  privaten 
Rechtshändeln  durch  Einführung  der  Berufung  an  athenische  Gerichte.4)  Viel 
zu  weit  ging  aber  361  der  Eingriff  des  nach  Korkyra  wegen  der  dortigen 
Parteikämpfe  gesandten  Strategen  Chares,  der  unter  großem  Blutvergießen 
und  vielen  Eigentumsberaubungen  die  Oligarchen  zur  Herrschaft  brachte, 
obwohl  gerade  der  Demos  sich  dem  Bunde  angeschlossen  hatte.  Dieses 
Verfahren  schädigte  in  hohem  Grade  Athens  Ruf  in  den  Bundesstädten.5) 
Auch  in  anderen  Fällen  gab  das  Verhalten  der  athenischen  Strategen  und 
ihres  Kriegsvolkes  Anlaß  zu  begründeten  Klagen.  Für  den  überseeischen 


b  Isokr.  VIII  29;  Aischin.  II  71.  Wahl 
eines  Mannes,  der  beauftragt  ist,  das  Geld, 
das  die  Besatzung  von  Andros  kx  t<mv  avv- 
xagscov  zur  Besoldung  erhalten  soll,  auf  den 
Inseln  einzutreiben:  IG.  II2  123  (SIG.3  192). 
Die  Arkesineer  hatten  kein  Geld  zur  Be¬ 
zahlung  der  Besatzung;  sie  erhielten  den  Be¬ 
trag  durch  eine  zinslose  Anleihe  von  dem 
athenischen  Archon  Androtion:  IG.  XII  7,5 
(SIG.3  193).  Die  Verschuldung  vieler  Insel¬ 
staaten  ergibt  sich  aus  ihren  Anleihen  beim 
delischen  Heiligtum:  IG.  II1  814  (vgl.  S.  1286). 
Rücksichtsvolles  Vorgehen  des  Timotheos  und 
Phokion  bei  der  Eintreibung  rückständiger 
Syntaxeis  im  Gegensätze  zu  den  meisten  Stra¬ 


tegen,  Isokr.  XV  123;  Plut.  Phok.  7;  11. 

2)  Demosth.  XV  3. 

3)  Andros:  IG.  II2  123  (SIG.3  192);  Ais- 
chin.  I  107.  Der  Beschluß  der  Arkesineer 
zu  Ehren  Androtions  (Anm.  1)  kann  nicht 
nach  357/6  gefaßt  sein,  356/5  war  Androtion 
Ratsmitglied.  los:  IG. XII  5,714 (dazu Sauciuc, 
Ath.  Mitt.  XXXVI 1  ff.);  1000.  —  Gegen  Ende 
355/4  weist  ein  Volksbeschluß  zur  Fürsorge 
für  einen  Proxenos  an  rovg  agxovxag  xovg  iv 
cE'/.lrjaji6vra>L  (IG.  II2  133);  Demosth.  XXIII 
159;  161  (Cherrones). 

4)  Vgl.  S.  1374  und  u.  S.  1389. 

6)  Diod.  XV  95,  3. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  152.) 
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Kriegsdienst  mieteten  die  Athener  damals  Söldner,  die  sich  zu  Ausschrei¬ 
tungen,  namentlich  beim  Ausbleiben  der  Soldzahlung,  hinreißen  ließen.  Wenn 
die  Syntaxeis  der  Bündner  und  die  Eisphorai  der  Athener  zur  Besoldung 
nicht  ausreichten,  so  sahen  sich  die  Strategen  genötigt,  in  den  Städten 
in  irgendeiner  Form,  durch  Kontributionen  oder  erzwungene  Anleihen  mit 
zweifelhafter  Rückzahlung,  Geld  einzutreiben.1 * * IV * * * VIII)  Dazu  wurde  von  den  Olig¬ 
archen  geschürt.  So  kam  es  zur  Bildung  eines  Sonderbundes.  Die  Rhodier, 
Chier  und  Byzantier  (S.  1373  ff.)  vereinigten  sich  anscheinend  zunächst  zu 
gemeinsamer  Abwehr  von  Zwangsmaßregeln  der  Athener  zur  Eintreibung 
von  Steuerbeiträgen,  die  sie  zum  Kriege  gegen  Amphipolis  verweigert  hatten. 
In  Rhodos  bestand  noch  eine  demokratische  Regierung,  aber  die  Oligarchen, 
die  in  Chios  und  Byzantion  wahrscheinlich  bereits  die  Oberhand  gewonnen 
hatten,  besaßen  offenbar  bedeutenden  Einfluß.  Dem  Bündnisse  traten  Kos 
und  Maussollos  von  Mylasa  bei;  bei  der  Bildung  des  Sonderbundes  spielte 
er  eine-  leitende  Rolle.  Zum  Ausbruche  des  Krieges  kam  es  gegen  Herbst 
357 ; 2)  im  Sommer  355  sahen  sich  die  Athener  genötigt,  mit  den  Sonder¬ 
bündnern  Frieden  zu  schließen.  Der  Vertrag  kam  unter  dem  Einflüsse  des 
Eubulos  zustande.  Seine  Bestimmungen  sind  nicht  näher  bekannt.  Er  stand 
insofern  auf  dem  Boden  des  Königfriedens,  als  er  die  Freiheit  und  Auto¬ 
nomie  der  Städte  und  damit  die  Unabhängigkeit  der  abgefallenen  anerkannte, 
denn  eine  erzwungene  Zugehörigkeit  zum  Bunde  wäre  mit  der  Autonomie 
nicht  vereinbar  gewesen.3)  Der  athenische  Seebund  hatte  seine  bedeutendsten 
Mitglieder  eingebüßt.  Er  umfaßte  zunächst  noch  die  meisten  Kykladen, 
Euboia  und  die  benachbarten  Inseln  Skiathos  und  Peparethos,  ferner  Thasos 


’)  Demosth.  VIII  26;  Aischin.  II  71  ff. ; 

Isokr.VIII  29;  36;  44;  125;  134.  Dagegen  über 

Timotheos  und  Phokion  S.  1 376,  i .  Vgl  Isokr. 

IV  99;  XV  115;  Ps. Demosth.  XIII  6.  Bei  den 

Aeußerungen  der  Redner  sind  natürlich  die 
üblichen  Uebertreibungen  in  Anschlag  zu 

bringen.  —  Demosth.  VIII  24  sagt,  daß  alle 
Strategen,  die  je  ausgefahren  wären,  von  den 
Chiern,  Erythraiern  und  anderen  Kleinasiaten 
unter  dem  Deckmantel  freiwillig  gespendeter 
Gaben  Geld  zu  bekommen  pflegten,  damit 
die  ausfahrenden  Handelsschiffe  nicht  ge¬ 
schädigt  und  beraubt,  sondern  geleitet  würden. 
Dabei  kommen  Bundesstädte  nicht  in  Betracht, 
denn  damals,  im  J.  341,  waren  die  Chier 
längst  nicht  mehr  Bundesmitglieder,  und  die 
Städte  auf  dem  Festlande  von  Asien  gehörten 
dem  König,  mit  dem  die  Athener  schlecht 
standen.  Vgl.  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl.  VII  838; 
Jüdeich,  Kleinas.  Stud.  296. 

2)  Demosth.  XV  3 ;  vgl.  19;  27  und  die  Hypo¬ 
thesis.  Näheres  über  Maussollos  bei  Judeich 
a  a.  0.  226  ff.  Die  Chier,  Rhodier  und  Byzan¬ 
tier  erscheinen  auch  sonst  als  die  Mitglieder 
des  Sonderbundes:  Isokr.VIII  16 ;  XV  63,  dazu 
die  Koer  bei  Diod.  XVI  7, 3;  21, 1  (vgl.  Jüdeich 
283,1).  —  Verweigerung  der  Syntaxeis  und 
Einschreiten  der  Athener  vermutlich  unmittel¬ 
barer  Anlaß  zum  Ausbruche  des  Krieges:  Isokr. 

VIII  36  und  Hypoth.;  Demosth.  a.a.O  15,  dazu 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV.  1, 


Hahn,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CXIII  472 ;  Jüdeich  285. 

Nach  Demosth.  a.  a.  0. 19  bestand  in  Chios 
bereits  vor  Frühjahr  350  eine  Oligarchie. 
Die  demokratische  Regierung  von  Rhodos 
wurde  dagegen  erst  nach  dem  Abfalle  von 
Athen  unter  Mitwirkung  des  Maussollos  ge¬ 
stürzt  und  durch  eine  oligarchische  ersetzt, 
Demosth.  XV  7;  19;  27  und  Hypoth.;  Ps. De¬ 
mosth.  XIII  8.  —  Jüdeich  a.a  0.244  (Chrono¬ 
logie:  S.  283;  286;  290);  Weise,  Der  atheni¬ 
sche  Bundesgenossenkrieg,  1895  ;H.Pistoeius, 
Beitr.  z.  Gesch.  von  Lesbos  118;  (Beloch,  GG. 
III2  1,  237  ff.;  2,  258  ff.  (Chronologie).  Frie¬ 
densschluß  im  Winter  355/4,  ebd.  260). 

3)  Diod.  XVI  22,  2  berichtet  nichts  über 
die  Friedensbestimmungen.  Es  bezieht  sich 
aber  auf  sie  die  Aeußerung  des  Demosthenes 
in  der  bald  darauf,  vermutlich  zu  Beginn  des 
J.  350,  gehaltenen  Rede  für  die  Freiheit  der 
Rhodier  XV  26,  daß  die  Byzantier  durch  die 
Einverleibung  Selymbrias  nagä  z ovg  ögxovg 
xai  zag  ovv&rjxag  handelten,  iv  aig  avzovöfiovg 
zag  jiokeig  elvai  ysygajrzai.  Vgl  Schol.  Demosth. 
III  36,  10  Ddf.  VIII  133:  sigrjvrjv  Sjioirjaavto, 
w ozs  jiui’zag  avzoro/uovg  iäaai  zovg  av/nfzdxovg 
(dazu  Schaefer.  Demosth.  I2  188,  2) ;  Schol. 
Demosth.  XV  190,1,  Ddf.  VIII  235;  Isokr.VIII 
16  und  Hypotbesis.  —  A.  Schaefer  a.  a.  0. 
188  ff.;  Jüdeich  a.a.O.  290;  Weise  a.a. 0.38; 
(Beloch,  GG.  III2  1, 163;  244). 
i,a.  3.  Aufl.  87 
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und  eine  Anzahl  von  Städten  an  der  thrakischen  Küste,  sodann  die  Cherrones, 
Prokonnesos,  Tenedos  und  Lesbos.  Dazu  kamen  die  athenischen  Kleruchien 
aufSkyros,  Lemnos,  Imbros  und  Samos.* 1)  Der  Bestand  des  Bundes  ging 
in  den  nächsten  Jahren  andauernd  zurück.  An  der  thrakischen  Küste 
eroberte  der  makedonische  König  Philippos  Abdera,  Maroneia,  Methone  und 
andere  Städte.  Selymbria  wurde  354  von  Byzantion  einverleibt.2)  Auch  die 
Lesbier  begannen  zu  wanken;  trotz  mancher  Wandlungen  der  inneren  Ver¬ 
hältnisse  blieb  aber  das  Bündnis  mit  Athen  bis  zur  Auflösung  des  Bundes 
bestehen.3)  Methymna  ging  um  3404)  verloren.  Die  Tyrannen  in  Eresos  und 
Antissa  wurden  um  343  mit  Hilfe  Philipps  vertrieben.5) 

Gleichartigen  Schwankungen  war  die  Lage  auf  Euboia  und  das  Ver¬ 
hältnis  der  dortigen  Städte  zu  Athen  ausgesetzt.  Dabei  hatte  Philipp  seine 
Hände  im  Spiel.  Ein  Feldzug  der  Athener  zu  Gunsten  des  Tyrannen  Plut- 
archos  von  Eretria  endigte  349/8  unglücklich;  Chalkis,  Hestiaia  und  andere 
Euboier  machten  gegen  sie  gemeinsame  Sache.  Sie  mußten  Frieden  schließen 
und  Euboia  aufgeben.6)  Ihr  Bund  schrumpfte  immer  mehr  zusammen.7)  In 
Eretria  und  Hestiaia  brachte  Philipp  Parteigänger  zur  Herrschaft.  Die  von 
ihnen  bedrohten  Chalkidier  wandten  sich  nun  an  die  Athener,  die  im  J.  341/0 
die  makedonischen  Machthaber  stürzten.  Die  Chalkidier,  Eretrier  und  Hestiaier 
wurden  wieder  ihre  Bundesgenossen,  aber  nicht  Mitglieder  des  Seebundes; 
die  euboeischen  Städte  schlossen  sich  zu  einem  eigenen  Bunde  mit  Chalkis 
als  Sitz  des  Bundesrates  zusammen.8)  In  dem  mit  Philipp  346  geschlossenen 
Friedensvertrage  hatten  die  Athener  dem  König  alle  von  ihm  im  thrakisch- 
makedonischen  Küstengebiete  eingenommenen  Städte  förmlich  überlassen.9) 
Die  völlige  Auflösung  des  Bundes  erfolgte  im  J.  338  durch  den  Frieden 
nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia.  Die  noch  übrigen  Bundesstädte  wurden 


*)  Die  Kykladen  wurden  von  den  See- 
biindnern  als  feindliches  Gebiet  behandelt  und 
geplündert.  Sicherung  von  Andros  und  anderen 
Inseln  durch  athenische  Besatzungen :  S.1376,  i  . 
Auch  Melos  blieb  Bundesmitglied :  Ps.Demosth. 
LV1II56.  —  Euboia:  vgl.  gl.  unten.  —  Skia- 
thos,  Peparethos:  Demosth.  IV  32;  Ps.De¬ 
mosth.  XII  12.  —  Thasos:  Demosth.  IV  32; 
Ps.Demosth.  VII  15;  XII  2.  —  Cherrones: 
S.  1373 ff.,  dazu  IG. II2  228  (SIG.3255).  —  Pro¬ 
konnesos:  Demosth.  X  VIII 302.  —  Tenedos: 
IG.  II2  233.  Vgl.  Demosth.  a.a.O.;  Ps.Demosth. 
LVIII  35;  Aischin.II  20;  97;  106.  —  Lesbos: 
Nach  dem  die  Beziehungen  zu  Orontes  be¬ 
treffenden  Volksbeschlusse  IG.  II2  207  b,  der 
etwa  351/0  anzusetzen  ist  (Pistoeius  a.a.O. 
116  ff.),  verfügten  die  Athener  über  die  Syn¬ 
taxeis  der  lesbischen  Städte.  Mytilene  treu: 
Ps.Demosth.  L  53.  (Dagegen  Beloch,  GG.  III2 

1,  244,  3;  488.)  —  Kleruchien:  Lemnos, 

Imbros,  Skyros  und  die  Cherronesos  Rest  der 
Besitzungen  der  Athener:  Ps.Demosth.  LIX 

3.  —  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl.VII  861,  dazu  die 

Ergänzungen  und  Berichtigungen  von  H.  Hahn 

a.  a.  0. 860 ;  A.  Schaefer,  Demosth.  II2 1 75 ;  Jud- 

eioh,  Kleinas.  Stud.291  ff. ;  (Beloch  III2  2, 164). 

2)  Eroberungen  Philipps:  S.  1375. —  Se¬ 

lymbria:  Demosth.  XV  26. 


3)  Demosth.  XV  (Rhod.)  19:  Isokr.  Epist. 
VIII  1,3;  Ps.Demosth.  XIII  8.  Erneuerung  des 
Bündnisses  zwischen  Athen  und  dem  Demos 
der  Mytilenaier,  IG. II2  213  (StG.3  205).  (Dazu 
Beloch  a.  a.  O.) 

4)  Näheres  bei  Pistoeius  a.  a.  0.  55  ff. 

6)  Ps.Demosth.  XVII 7 ; IG.  XII 2, 526  (OGI. 
I  8) ;  Pistorius  60  ff.;  (Beloch  a.a.O. 488). 

6)  Plut.  Phok.  12—14;  Aischin.  III  86  ff.; 
91;  II  12;  Demosth.  IV  37;  V  5;  XXI  132; 
161  ff.  —  Näheres  bei  A.  Schaefer,  Demosth. 
II2  78  ff.;  85;  114,  dazu  E.  Ziebakth,  IG.  XII 
9,  S.151;  (Beloch  III2  1,494  ff.;  2,  278  ff.). 

7)  Demosth.  XVIII 234;  vgl.  Aischin.  II  70. 

8)  Bündnisse  ohne  Syntaxeis  und  Ver¬ 
tretung  im  Bundesrat:  Aischin.  III  91 — 94. 
Bündnis  mit  Eretria:  IG.  II2  230.  Vgl.  De¬ 
mosth.  VIII  18;  59;  IX  57  f . ;  60—66;  XVIII 
71;  79;  82;  87;  295;  XIX  155;  Philoch,  bei 
Didymos,  Demosthenes  I  19;  Schol.  Aischin. 
III  103;  Diod.  XVI  74;  Plut.  Demosth.  17 ;  A. 
Schaefer  a.  a.  O.  II2  418;  490,  dazu  E.  Zie- 
barth  a.  a.O.  S.  152;  (Swoboda,  RE.  X  1625; 
Beloch  III2  1,  552  ff.). 

9)  Demosth. VII  24 — 27,  Schol.  zu  18:  23 
und  zu  XIX  161.  Vgl.  V  25;  XIX  22 ;  253.  — 
A.  Schaefer  a.  a.  O.  II2  226. 
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Mitglieder  des  von  Philipp  begründeten  hellenischen  Bundes.  Die  Athener 
behielten  nur  ihre  Kleruchien  Lemnos,  Imbros,  Skyros  und  Samos,  außer¬ 
dem  die  Verwaltung  von  Delos.1) 

§  153.  Bei  der  im  Winter  378/7  erfolgenden  Begründung  des  Staaten¬ 
bundes  wurde  die  Bundesverfassung  durch  gemeinsame  Verhandlungen 
und  Beschlüsse  festgestellt.  Auf  Beschlüssen,  die  von  den  Bundesgenossen 
gefaßt  und  von  den  Athenern  angenommen  wurden,  beruhten  die  Bestim¬ 
mungen,  welche  die  Autonomie  der  Bundesstädte  sichern  sollten  (S.  1366). 
Für  die  Organisation  des  Bundes  war  die  Gliederung  und  Scheidung  zwischen 
den  Athenern  und  den  Bundesgenossen  von  grundlegender  Bedeutung.  Sie 
kommt  auch  in  seiner  amtlichen  Bezeichnung:  „Die  Athener  und  die  Bundes¬ 
genossen“,  oVAd-rjvaToL  nal  ol  ov/u/ua^oi,  deutlich  zum  Ausdruck.  In  Bundes¬ 
angelegenheiten  wirkten  zusammen  und  nebeneinander  die  beratenden  und 
beschließenden  Organe  des  mit  der  Hegemonie  betrauten  Staates  Athen 
und  der  ständig  in  Athen  tagende  Rat  der  Bundesgenossen,  das  ovv- 
edgiov  xcjv  ov/i/ua/aiv,  in  dem  als  solchem  Athen  nicht  vertreten  war.  In  dem 
Rat  besaßen  alle  Städte  unterschiedslos  je  eine  Stimme,  obwohl  es  ihnen  ge¬ 
stattet  war,  mehrere  Vertreter  ( ovveöqoz )  zu  senden,  die  an  den  Beratungen 
teilnahmen.  Die  Beschlüsse  wurden  mit  einfacher  Mehrheit  gefaßt.2) 

Als  Trägern  der  Hegemonie  kam  den  Athenern  die  Heer-  und  Flotten¬ 
führung  bei  Bundeskriegen  zu.  Ferner  war  ihnen  das  Recht  Vorbehalten, 
ebenso  wie  sie  bisher  durch  Verträge  mit  einzelnen  Staaten  den  Kreis  ihrer 
Bundesgenossen  erweitert  hatten,  neue  Mitglieder  in  den  aus  ihm  hervor- 


')  Paus.  I  25,  3.  Fortdauer  des  Besitzes 
der  Kleruchien  und  der  Verwaltung  von  Delos, 
Aristot.  62,  2;  61,  6;  vgl.  Plut.  Alex.  28; 
Diod.  XVIII  56,7.  —  In  Naxos  und  Thasos 
den  Athenern  feindliche  Machthaber:  Demosth. 
XVIII  197.  Tenedos  makedonischer  Stapel¬ 
platz:  Ps. Demosth.  XVII  20.  —  Vgl.  A.  Schae- 
fer  111  28;  Niese,  Gesch.  I  36;  J.  Kaerst, 
Gesch.  d.  Hellenismus  I2  265. 

2)  Diod.  XV  28,  3  (in  bezug  auf  die  Hege¬ 
monie  vgl.  auch  Xen.  d.  vect.  V  6);  XV  29,6. 
ln  dem  Volksbeschlusse  aus  375/4  über  die 
Aufnahme  der  Korkyraier,  Akarnanen  und 
der  Kephallenen  in  den  Bund  (S.  1369, 2)  heißt 
es:  negrgai  de  xai  ovvedgovg  zcöv  ziölecov  exaozrjv 
eg  To  ovv[sÖqiov  zcöv  ovgfidycov]  xard  za  döy- 
fiaza  zcöv  ovuimyo:i\v  xai  zö  örjuo  zö  ’A{trjva]ia>v. 
Da  diese  Aufnahme  durch  einen  athenischen 
Volksbeschluß  gemäß  einem  Vorbeschlusse 
des  athenischen  Rates  erfolgte,  so  handelt  es 

sich  bei  den  döygaza  der  Bundesgenossen 
und  des  Demos  der  Athener  um  Beschlüsse, 

die  sich  im  allgemeinen  auf  die  Vertretung 
der  Bundesmitglieder  im  Synedrion  bezogen 
und  änö  zfjg  xoivfjg  yvwgrjg  die  Bundesver¬ 
fassung  festsetzten.  Es  gab  also,  trotz 

Swoboda,  Rh.  M.  XLIX  341,  eine  „Bundes¬ 
konstitution“.  Auf  die  konstituierenden  Be¬ 

schlüsse  wird  auch  in  dem  wenige  Monate 

nach  der  Begründung  des  Bundes  abgeschlos¬ 

senen  Vertrage  der  Athener  mit  den  Chal- 


kidiern  Bezug  genommen,  IG.  II2  44  (SIG.S 
148),  Z.  21  ff.  Die  hier  erwähnten  doygaza 
waren  nach  IG.  II2  43  (SIG. 3  147)  von  den 
Athenern  bei  der  Begründung  des  Bundes  an¬ 
genommen  worden. 

Ot  ovvedgoi  zcöv  ovggdymv :  IG.  II2  42 
(SIG.*  149);  43,  Z.  44  (SIG.*  147).  Vgl.  Isokr. 
VIII  29;  Aischin.  III  91  ff.  —  Die  ovvedgoi 
zcdv  ovfifiäymv  heißen  auch  kurzweg  01  ovg- 
gayot.  Vgl.  beispielsweise  IG.  II2  103;  112; 
97  (SIG.3 151),  Z.  32.  Daraus  ergibt  sich  klar, 
daß  die  Athener,  die  von  den  ovg.fj.ayoi, 
ihren  Bundesgenossen,  unterschieden  werden, 
nicht  im  Synedrion  vertreten  waren. 
Dies  tut  auch  Swoboda  a.  a.  0. 346, 1  im  Gegen¬ 
sätze  zu  Wilamowitz,  Aristot.  I  202,  29  dar. 

Mehrere  Synedroi  der  Mytilenaier: 
IG.  II2  107,  Z.  23  (SIG.3 164).  Ein  Synedros 
der  Karystier:  IG.  II2 124  (SIG.8 190).  Ebenso 
einer  der  Tenedier:  IG.  II2  232,  Z.  6;  233, 
Z.  37  (SIG.3  256).  Vgl.  Aischin.  II  20;  97. 

Auf  die  ständige  Anwesenheit  des 
Bundesrates  in  Athen  (Isokr. VIII  29)  ist  zu 
schließen  aus  IG.  II2  96  (SIG.3 150) ;  103  (SIG.3 
159),  Aischin.  II  86;  Isokr.  XIV  21. 

Neuere  Literatur:  Lenz,  Das  Syn¬ 
edrion  der  Bundesgenossen  im  2.  athen.  Bunde, 
Königsberg  1880,  Diss.;  G.  Gilbert,  StA.  I2 
94  ff. ;  H.  Swoboda,  Rh.  M.  XLIX  339  ff. ;  H. 
Lipsius,  Sächs.  Ber.  1898,  150  ff. ;  Marshall 
(s.  Literatur)  8  ff. 
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gegangenen  Bundesverband  aufzunehmen.  Dies  geschah  in  der  Weise,  daß 
ihre  Gemeindeversammlung  auf  Grund  eines  Ratsgutachtens  über  das  Ge¬ 
such  eines  Staates  um  Aufnahme  unter  die  Bundesgenossen  und  über  den 
mit  ihm  abzuschließenden  Vertrag  rechtskräftig  Beschluß  faßte  und  zur  förm¬ 
lichen  Vollziehung  seiner  Aufnahme  den  Eideswechsel  mit  seinen  Organen 
sowie  die  Eintragung  seines  Namens  in  die  Liste  der  Bundesgenossen  an¬ 
ordnete.  Der  neu  aufgenommene  Staat  wurde  nun  aber  nicht  bloß  Bundes¬ 
genosse  der  Athener,  sondern  auch  der  bereits  vorhandenen  Bundesmitglieder 
mit  der  gegenseitigen  Verpflichtung,  zur  Verteidigung  gegen  einen  Angriff 
Hilfe  zu  leisten,  und  mit  Stimmrecht  im  Rate  der  Bundesgenossen.  Es  mußten 
also  auch  diese  mindestens  zu  der  üblichen  Besiegelung  des  Aufnabmeaktes 
durch  Eideswechsel  hinzugezogen  werden.  In  einem  Falle,  bei  der  Aufnahme 
der  Methymnaier,  wies  die  Gemeindeversammlung  die  Gesandten  derselben 
an,  den  Synedroi  und,  als  Vertretern  der  Athener,  den  Strategen  und  Hipp- 
archen,  den  gleichen  Eid  zu  leisten,  den  alle  Bundesgenossen  schwuren. 
Denselben  Eid  sollten  die  Synedroi  und  die  Strategen  und  Hipparchen  den 
Gesandten  schwören.  Man  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  Vereidigung 
der  Gesandten.  Die  Gemeindeversammlung  beauftragte  einen  Athener,  den 
Befehlshaber  eines  nach  Methymna  geschickten  Geschwaders,  und  die  Syn¬ 
edroi,  die  sich  auf  den  Schiffen  befanden,  die  Behörden  der  Methymnaier 
wie  die  anderen  Bundesgenossen,  zu  vereidigen.1)  Bei  der  Aufnahme  der 
Korkyraier,  Akarnanen  und  Kephallenen  beschloß  die  Gemeindeversamm¬ 
lung,  daß  der  Rat,  die  Strategen  und  die  Ritter,  dann  die  Bundesgenossen 
(ihre  Synedroi)  den  Gesandten  den  Eid  leisten  sollten.  Wenn  das  geschehen 
wäre,  so  sollten  sie  eine  nach  Maßgabe  der  Beschlüsse  der  Bundesgenossen 
zusammengesetzte  Kommission  mit  dem  Aufträge  wählen,  den  Städten 
den  Eid  abzunehmen  und  sie  in  die  Liste  der  Bundesgenossen  eintragen 
zu  lassen.2)  Obwohl  über  das  Gesuch  eines  Staates  um  Aufnahme  in  die 
Bundesgenossenschaft  allein  die  athenische  Gemeindeversammlung  entschied 
und  nicht  bloß  beschließen  konnte,  daß  er  Bundesgenosse  der  Athener, 
sondern  auch  der  Bundesgenossen  sein  sollte,  obwohl  sie  ferner  den  Eides¬ 
wechsel  mit  seinen  Gesandten  und  Behörden  sowie  seine  Eintragung  in  die 
Liste  der  Bundesgenossen  anordnete,  so  wurde  er  doch  erst  durch  diese 
und  den  notwendig  vorhergehenden  Eideswechsel  Mitglied  des  Staaten¬ 
bundes.  An  dem  Eideswechsel  beteiligten  sich  aber  auch  die  Synedroi  der 
Bundesgenossen.3) 


>)  IG.  IP  42  (SIG.3  149i. 

4)  IG.  II2  96  (SIG.3  150).  In  diesem  Falle 
legten  nur  die  Vertreter  der  Athener  und  der 
Bundesgenossen  den  Eid  vor  den  Gesandten 
ab,  diese  selbst  wurden  nicht  vereidigt,  Z.  18  ff. 

3)  Gegenüber  der  auch  von  Swoboda, 
Rh.M.  XLIX  341  vertretenen  Ansicht,  daß  bei 
der  Aufnahme  neuer  Bundesmitglieder  derVer- 
trag  erst  nach  einem  zustimmenden  Beschlüsse 
des  Synedrions  zur  Genehmigung  an  die  athe¬ 
nische  Gemeindeversammlung  gekommen 
wäre,  hat  Lipsius,  Sachs.  Ber.  1898,  150  ff. 
nachgewiesen,  daß  die  Aufnahme  lediglich 


in  das  Ermessen  der  mit  der  Hegemonie  be¬ 
trauten  Athener  gestellt  war.  (Eine  Haupt¬ 
stütze  der  Ansicht  Swobodas  bildete  übrigens 
eine  Ergänzung  des  überlieferten  Textes  des 
Vertrages  mit  den  Korkyraiern,  die  sich  als 
unrichtig  erwiesen  hat.)  In  Betracht  kommen 
namentlich  folgende  Fälle:  Volksbeschluß 
über  die  Byzantier,  IG.  II2  41  (SIG.3  146): 
irp?]q>[iodcu  xwi  dtj/ucoi ]  svai  Bv£a[vziog  ’Aßz]- 
vatcor]  ovfiuayog  x[ai  zwv  älXcov  m.<\uudy(ov ' 
xrjv  [df  ovfifiayja v  I] vat  avz\oTg  xafiäjisg  XCoig. 
6\uooa\i  de  avxotg  xi]V  ßo)J]v\  y.ai  [ro?  axga- 
xyyög  y.ai  to?]  ijr[jzäoyog ;  Volksbeschluß  über 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  153.) 


1381 


Bündnisverträge  mit  Staaten  und  Fürsten,  die  nicht  in  den  Bund  ein¬ 
traten  und  auch  nicht  Verbündete  der  Bundesgenossen  wurden,  konnten 
von  den  Athenern  für  sich  allein,  ohne  irgendeine  Beteiligung  der  Bundes¬ 
genossen,  abgeschlossen  werden,  da  solche  Verträge  sie  nicht  unmittelbar 
betrafen.1)  Sie  wurden  aber  auch,  wenigstens  nach  371,  nicht  immer  zum 
Abschlüsse  von  Bündnisverträgen  herangezogen,  in  denen  es  zwar  hieß, 
daß  die  Athener  und  die  Bundesgenossen  Verbündete  derjenigen,  mit  denen 
der  Vertrag  abgeschlossen  wurde,  und  diese  jener  sein  sollten,  aber  die  ver¬ 
tragsmäßige  Verpflichtung  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  nur  den  Athenern 
und  der  anderen  Vertragspartei,  nicht  auch  den  Bundesgenossen,  auferlegt 
und  auf  Angriffe  gegen  sie  beschränkt  war.  Daher  wurden  die  Bundes¬ 
genossen  auch  nicht  zur  Vereidigung  zugezogen.  Nach  der  Bundesverfassung 
waren  sie  nur  bei  Angriffen  auf  Bundesmitglieder  und  seit  371/0  auf  Mit¬ 
glieder  des  athenisch-hellenischen  Bundes  verpflichtet  (S.  1382  ff.).  Augen¬ 
scheinlich  hat  die  wachsende  Mißstimmung  oder  gar  eine  ausdrückliche 
Forderung  der  Bundesgenossen  die  Athener  veranlaßt,  sie  in  Bündnisver¬ 
trägen  mit  Staaten,  die,  wie  die  Eieier  und  die  Thessaler,  nicht  zu  dem  helle¬ 
nischen  Bunde  gehörten,  zwar  diplomatisch  als  Mitverbündete  zu  nennen, 
aber  bei  den  Bestimmungen  über  die  Verpflichtung  zur  Hilfeleistung  und 
die  Beschwörung  fortzulassen.  In  den  Fällen,  in  denen  das  Synedrion  bei 
den  Verhandlungen  über  derartige  Verträge  mitwirkte,  geschah  dies  wahr¬ 
scheinlich  auf  Grund  einer  besonderen  Aufforderung  durch  einen  atheni¬ 
schen  Volksbeschluß.2)  Regelmäßig  nahm  es  wohl  an  Verhandlungen  über 


die  ovfzuayia  Xalxidemv  zt x>v  iv  Evßoiai  xal 
Aßr/vaicov  auf  Grund  eines  Ratsantrages  öe- 
yeoßai  zrjv  ovfJ.ua/Jav  jiaga  zmv  Xalxidecov 
(IG.  II2  44  =  SIG.3  148).  Dieser  Beschluß  be¬ 
trifft  eine  ovfijiayia  nur  der  Chalkidier  und 
Athener,  nicht  auch  xal  zä>v  avjjjid/Mv,  gibt 
aber  den  Chalkidiern  dieselben  Zusicherungen 
der  Autonomie  wie  den  Bundesmitgliedern. 
Sie  sollen  von  den  Athenern  weder  eine  Be¬ 
satzung  noch  einen  Archon  aufnehmen,  noch 
Phoros  zahlen  jiaga  za  dbyjiai\a  zä>v  ovji- 
fid/cov.  Die  Bestimmungen  über  die  Beschwö¬ 
rung  des  Vertrages  und  die  darauffolgende 
Eintragung  in  die  Liste  der  Bundesgenossen 
(SIG.3  147,  A.  26)  haben  sich  nicht  erhalten. 
Ein  Volksbeschluß  nimmt  auch  die  mit  den 
Athenern  bereits  verbündeten  Methymnaier 
in  den  Bundesverband  auf  (IG.  II2  42  =  SIG.3 
149)  und  bestimmt:  exeidr/  avjijia/oi  eloiv  xal 
evvoi  zfji  ndlrfi  zfji  ’Aßrjvaimv  Mrjßvjivaioi, 
ojims  äv  xal  xgog  zog  ällog  avjijid/og  zog 
Adrjvauov  f/i  avzoTg  rj  avjJ.fJ.cr/ia,  avaygaipai 
avzog  zov  ygajijiazea  zrjg  ßolijg,  wojieo  xai  oi 
dlloi  ovfijia/oi  ävayzygafifiEvoi  eioiv.  Darauf 
folgen  Anordnungen  über  den  Eideswechsel 
(S.  1380).  —  Der  Volksbeschluß  über  dieKor- 
kyraier,  Akarnanen  und  Kephallenen  (IG.  II2 
96  =  SIG.3 150)  erklärt  sie  als  ävdgsg  äyaßol 
negl  zöv  dfj/uov  zov  \Aßr/vaiMV  xal  zog ]  ovji- 
jm/og,  zieht  also  gleich  die  Bundesgenossen 
mit  hinein,  und  verfügt  dann  die  Eintragung 


ihrer  Namen  ig  zrjv  avqhfv  zßv  xoivrjv  z&\y 
ovjifiäycov,  sowie  die  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  nach  Maßgabe  eines  Beschlusses 
des  Synedrions  vorzunehmendeWahl  von  Män¬ 
nern  zu  ihrer  Vereidigung  und  zur  Fürsorge 
für  die  Eintragung. 

')  Der  Volksbeschluß  über  das  Bündnis 
mit  Dionysios  bestimmt:  ei[vai  de  ovjifjd/og 
avzov  xa]i  zovg  sxydvovg  \zov  drjfiov  zov  Aßr]- 
vaicov  s]j  zov  del  ygdvov  \ßjil  zoTode '  sdv  zig 
l'rji  zr/V  yjhgav  zi]v  A\ßrjvaiojv  snl  nolejicoi 

rf  xaz]ä  yfjv  rj  xaza  ßdl[azzav,  ßoryßeTv  Aiovv- 
oiov  xzl.  xal  idv  zig  i'zji  e\jü  Aiovvoiov  xzl. 
ßorj&sTv  Aß-rjvaiovg,  xaßdzi  äv  [enayyellaai.  Bei 
der  Symmachie  und  ihren  Verpflichtungen  ist 
von  den  Bundesgenossen  gar  nicht  die  Rede. 
IG.  II2  105  (SIG.3  163).  Gar  nicht  erwähnt 
werden  die  Bundesgenossen  in  dem  Volks- 
beschlusse  über  das  Bündnis  mit  Ketriporis, 
einem  Fürsten  der  Paionen  und  einem  der 
Illyrier,  IG.  II2  127  (SIG.3  196). 

2)  In  dem  Volksbeschlusse  aus  362/1  über 
das  Bündnis  mit  den  Arkadern,  Achaiern, 
Eieiern  und  Phleiasiern,  IG.  II*  112  (dazu 
nächste  Anm.)  heißt  es:  ijisidlj  de  oi  avjjjjayoi 
döyjia  siarjveiyxav  elg  [zi]v  ßovlrjv,  bjyeoßai 
ztjv  avfjjia/iav  xaßa  inayyel\j.ovzai  oi  Ag^xadsg 
xzl.,  dedo\yßai  zcöi  drffjai,  sl]vai  ovfifjd/ovg 
zv/rjt  ayaß[fji  zov  brjfjov  elg  zov  ast]  ygövov 
’Aßrjvai[cov  zov  äfjjiov  xal  zovg  ovfifjdyog  xal 
’A\gxäbag  xal  A/aiovg,  xzl.  In  den  Bestim- 


1382 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


einen  Friedensvertrag  teil,  der  einen  Bundeskrieg  beendigte.1)  Auch  bei 
dessen  Beschwörung  war  es  vertreten.  Während  im  J.  371  den  in  Sparta 
zwischen  den  Athenern,  Lakedaimoniern  und  den  beiderseitigen  Bundes¬ 
genossen  abgeschlossenen  Frieden  die  Lakedaimonier  für  sich  und  für  ihre 
Bundesgenossen  beschworen,  leisteten  neben  den  Athenern  ihre  Bundes¬ 
genossen  städteweise  den  Eid.  Die  Beteiligung  der  athenischen  Bundes¬ 
genossen  bringt  die  ihnen  bundesrechtlich  zugesicherte  Autonomie  zum  Aus¬ 
druck,  die  Ausscheidung  der  lakedaimonischen  Bundesgenossen  die  seit  dem 
Königsfrieden  eingetretene  Schmälerung  ihrer  autonomen  Stellung.  Um¬ 
gekehrt  war  das  Verhältnis  bei  der  Vereidigung  auf  den  Frieden  im  J.  421 ;  die 
Athener  vertraten  auch  ihre  untertänigen,  in  den  Vertrag  mit  eingeschlossenen 
Bundesgenossen.  Sie  sollten  den  Eid  auf  denVertrag  vor  den  Lakedaimo¬ 
niern  und  staatenweise  vor  den  Bundesgenossen  derselben  ablegen  sowie 
von  jenen  und  den  Vertretern  aus  jedem  Staate  entgegennehmen.2)  Im  Falle 
der  Beteiligung  an  dem  Abschlüsse  eines  Bündnis-  oder  Friedensvertrages 
hatte  das  Synedrion  in  der  Zeit  nach  371  im  Geschäftsgänge  eine  gleich¬ 
artige  Zuständigkeit  wie  der  athenische  Rat.  Es  konkurrierte  mit  ihm  bei 
der  Vorberatung  für  die  athenische  Gemeindeversammlung,  der  die  ent¬ 
scheidende  Beschlußfassung  zukam.  Seine  vorberatenden  Beschlußanträge, 
seine  Dogmata,  gingen  an  sie  gewöhnlich  durch  Vermittlung  des  Rates. 
Dieser  konnte  einen  mit  seinem  Dogma  übereinstimmenden  oder  von  ihm 
abweichenden  Beschluß  fassen.  Beide  Beschlüsse  legte  er  der  Gemeinde¬ 
versammlung  vor.  Es  kam  auch  vor,  daß  er  zugunsten  des  Synedrions  auf 
sein  Antragsrecht  verzichtete.  Dann  kam  dessen  Beschlußantrag  unmittel¬ 
bar  an  die  Versammlung,  und  die  Synedroi  wurden  zur  Vertretung  ihres 
Beschlusses  in  sie  eingeführt.  Ebenso  wie  der  Rat  konnte  das  Synedrion 
darauf  verzichten,  der  Versammlung  einen  bestimmten  Antrag  zu  unter¬ 
breiten,  und  ihr  die  Beschlußfassung  überlassen.  Rechtsverbindlich  für  die 
Bundesgenossen  war  auch  ein  Beschluß  der  Gemeinde,  der  mit  ihrem  Be- 
schlußantrage  über  den  abzuschließenden  Vertrag  im  Widerspruche  stand,  so 


mungen  über  die  Verpflichtung  zur  Hilfe¬ 
leistung  fehlen  aber  die  Bundesgenossen, 
Z.  25  ff.  Dem  entspricht  die  Ueberschrift:  2v/u- 
I uayja  ’A&rjvalwv  (nicht  xal  zwv  ov/z/adyrnv) 
xal  AgxaSojv  xal  Ayaiwv  xzl.  Ebenso  lautet 
die  Ueberschrift  des  Volksbeschlusses  aus 
361/0  über  das  Bündnis  mit  den  Thessalern: 
ov[i/iax(aA&r]valcüv  xal  OexxaXmv,  IG.  II2  116 
(SIG.3  184).  Die  Gemeindeversammlung  hat 
jedoch  beschlossen:  deyeofiai  zrjv  ov  nyiayjav 
xvyjjt  dyadfji  xa&ä  sjiavyeXlovxai  oi  QezzaXol. 
sirai  de  avzoTg  zi/v  ov/afzaylav  Jigog  ’A&rjvacog 
elg  zov  aisl  ygovov.  elvai  de  xal  zovg  Aftrjvalwv 
ov/.ifzayog  änavzag  Qezzalwv  ov/u/udyog  xal  zog 
&exzaXwv  A&rjvalcov.  Trotzdem  legte  sie  die 
Beschwörung  des  Vertrages  nur  Organen  des 
athenischen  Staates,  nicht  auch  Vertretern  der 
Bundesgenossen  auf  und  verpflichtete  zur 
Hilfeleistung  bloß  die  Athener,  sowie  ander¬ 
seits  nur  die  Thessaler,  Z.  26  ff.  Dazu  bemerkt 
Lipsius,  Sächs.  Ber.  L  152,  daß  in  diesen  Fäl¬ 
len  das  Synedrion  zur  Einbringung  eines  Gut¬ 


achtens  eines  besonderen  Auftrages  bedurfte. 

’)  Die  Synedroi  in  Sparta  bei  den  Friedens¬ 
verhandlungen  von  371:  Xen.  Hell.  VI  3.19. 
Im  J.  369/8  nahm  die  Gemeindeversammlung 
einen  Ratsbeschluß  zu  Ehren  des  Dionysios 
an,  in  dem  es  heißt:  Jiegi  j.i'ev  zwv  yga/z/ud- 
\zcov  wv  ejie^vyev  Aiovvoiog  zrjg  olxodo/u[lag 
zov  ve\d>  xal  zfjg  elgr/v^g  zog  ovfi/ad[yovg 
ödy/x ]a  HgevevxsTv  elg  zov  drj/xov,  ozi  äv  avzoTg 
ßovXevo/ievoig  doxrji  ägiozov  elvai.  Dionysios 
und  seine  Söhne  werden  dann  belobt  özi  elalv 
avdgeg  äyafiol  jzegl  zov  dijfzov  zov  Adtjvalwv  xal 
zovg  ovfifxayovg,  IG.  II2  103  (SIG.3  159).  — 
Ueber  die  Beteiligung  des  Synedrions  der 
Bundesgenossen  an  den  Verhandlungen  über 
den  Frieden  mit  Philippos  im  J.  346  vgl. 
weiter  u.  S.  1383,  i. 

2)  Thuk.  V  18,  9.  Auch  an  der  Beschwö¬ 
rung  des  Waffenstillstandsvertrages  von  423 
beteiligten  sich  Vertreter  lakedaimonischer 
Bundesstädte  (Thuk.  IV  119).  Vgl.  dagegen 
Xen.  Hell.  VI  3, 19. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  153.) 


1383 


daß  sie  auch  in  diesem  Falle  die  Synedroi  zur  Beschwörung  desselben  an- 
weisen  konnte.  Wenn  das  Synedrion  an  den  Beratungen  über  einen  Friedens- 
veitiag  teilnahm,  dann  ordnete  die  Gemeindeversammlung  auch  ein  von  ihr 
gewähltes  Mitglied  desselben  einer  Gesandtschaft  bei,  die  sie  zur  Fort¬ 
setzung  der  Verhandlungen  absandte.1)  Eine  im  wesentlichen  gleiche,  nur 
beratende  Zuständigkeit  wird  damals  das  Synedrion  bei  Verhandlungen  über 
den  Eintritt  des  Kriegszustandes  besessen  haben.  Die  Athener  und  alle 
Bundesgenossen  waren  zwar  verpflichtet,  bei  einem  Angriffe  auf  athenisches 
odei  bundesgenössisches  Gebiet  mit  aller  Kraft  zu  Hilfe  zu  kommen,  aber 
unter  Umständen  war  doch  eine  Beratung  und  Beschlußfassung  darüber 
erforderlich,  ob  der  Bündnisfall  wirklich  eingetreten  war.2) 

Ursprünglich  besaß  der  Rat  der  Bundesgenossen  eine  Zuständigkeit, 
die  über  eine  bloß  vorberatende  Mitwirkung  bei  Beschlüssen  über  Krieg 
und  Frieden  sowie  über  andere  Bundesangelegenheiten  weit  hinausging  und 
ihn,  wenn  auch  nicht  tatsächlich,  so  doch  bundesrechtlich  zur  entschei¬ 
denden  Instanz  machte.  Bei  der  Begründung  des  Bundes  378/7  hatten  die 
Bundesgenossen  Beschlüsse  gefaßt,  welche  für  die  Bundesverfassung  von 
grundlegender  Bedeutung  waren  und  von  den  Athenern  mit  der  Bezeich¬ 
nung  „Beschlüsse  der  Bundesgenossen“  angenommen  wurden  (S.  1379,2).  Die¬ 
selbe  maßgebende  Bedeutung  dieser  Beschlüsse  tritt  uns  in  dem  von  den 
Athenern  mit  den  Korkyraiern  bei  deren  Aufnahme  in  den  Bund  im  J.  375/4 
abgeschlossenen  Vertrage  entgegen.  Die  Korkyraier  verpflichteten  sich  eid¬ 
lich,  in  bezug  auf  Krieg  und  Frieden  sich  so  zu  betätigen,  wie  es  die 
Athener  und  die  Mehrheit  der  Bundesgenossen  beschließen  würden,  und 
auch  in  den  anderen  Angelegenheiten  nach  den  Beschlüssen  der  Athener 
und  der  Bundesgenossen  zu  handeln.  Die  Athener  schwuren,  daß  sie  in 
bezug  auf  Krieg  und  Frieden  und  auch  in  den  anderen  Angelegenheiten 
nach  den  Mehrheitsbeschlüssen  bezw.  den  Beschlüssen  der  Bundesgenossen 


B  Bei  den  362/1  stattfindenden  Verhand¬ 
lungen  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen 
über  ein  mit  den  Arkadern,  Achaiern,  Eieiern 
und  Phleiasiern  abzuschließendes  Bündnis 
kam  das  Dogma  der  Bundesgenossen  an  den 
athenischen  Rat  und  durch  seine  Vermittlung 
mit  einem  übereinstimmenden  Probuleuma  an 
die  Gemeindeversammlung,  die  darüber  den 
entscheidenden  Beschluß  faßte,  IG.  II2  112 
(S1G. 3 181),  Z.  12  ff.  Ein  mit  einander  im  Wider¬ 
spruche  stehendes  Dogma  der  Bundesgenossen 
und  Probuleuma  des  Rates  begegnet  uns  346 
bei  den  Verhandlungen  über  den  Frieden  mit 
Philipp.  Jenes  wurde  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  verworfen,  dieses  angenommen. 
Zugleich  wies  sie  die  Synedroi  zur  Beschwö¬ 
rung  des  Vertrages  an;  Aischin.  II  60  ff.;  III 
69  ff. ;  74 ;  vgl.  dazu  A.  Schaefer,  Demosth. 
II2  211  ff.;  Swoboda,  Rh.  M.  XLIX  351.  (Den 
Frieden  von  371  beschworen  die  Athener  y.ai 
oi  ov/x[iaxoi  xazä  Jiö/.eig  k'xaozoi:  Xen.  Hell. VI 
3, 19.)  —  Den  zehn  zu  Philipp  geschickten 
Gesandten  war  der  Tenedier  Aglaokreon  bei¬ 
geordnet,  Aischin.  II  20;  97 ;  126.  Der  athe¬ 


nische  Rat  überließ  nicht  selten  die  sach¬ 
liche  Erledigung  einer  Angelegenheit  völlig 
der  Gemeindeversammlung  und  begnügte  sich 
damit,  sie  ohne  bestimmten  Vorschlag  oder 
Antrag  bloß  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen. 
Ebenso  kam  es  vor,  daß  er  zugunsten  des 
Synedrions  der  Bundesgenossen  auf  sein  Vor¬ 
schlagsrecht  verzichtete,  und  daß  dann  das 
Dogma  desselben  unmittelbar  an  die  Gemeinde¬ 
versammlung  ging;  so  in  dem  Volksbeschlusse 
zu  Ehren  des  Dionysios  (S.  1382,  i)  Z.  5  ff. 
(Zur  Anwesenheit  der  Synedroi  der  Bundes¬ 
genossen  in  der  Ekklesia  vgl.  Aischin.  II  86). 
Verzicht  des  Rates  der  Bundesgenossen  unter 
einer  gewissen  Voraussetzung  auf  einen  Be¬ 
schlußantrag  mit  bestimmten  Vorschlägen 
nach  Aischin.  II  60. 

2)  Im  Einklänge  mit  der  beratenden  Zu¬ 
ständigkeit  des  Rates  der  Bundesgenossen 
steht  der  von  Xen.  Hell.  VI  3,8  einem  athe¬ 
nischen  Redner  in  den  Mund  gelegte  Vorwurf 
gegen  die  Lakedaimonier,  daß  sie  die  Auto¬ 
nomie  verletzten,  indem  sie  die  Bundesgenos¬ 
sen  zur  Heeresfolge  überallhin  verpflichteten. — 
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handeln  würden.*)  Sie  sollten  also  diesen  Beschlüssen  ebenso  wie  die  ein¬ 
zelnen  bundesgenössischen  Staaten  Folge  leisten.  Dem  Rate  der  Bundes¬ 
genossen  stand  in  allen  Bundesangelegenheiten  die  entscheidende,  bundes¬ 
rechtlich  verpflichtende  Beschlußfassung  zu.  Bei  dem  Verhalten  eines  bundes¬ 
genössischen  Staates  gegenüber  den  Beschlüssen  der  Athener  und  den 
Mehrheitsbeschlüssen  der  Bundesgenossen  ist  die  Möglichkeit  eines  Wider¬ 
spruches  zwischen  ihnen  gar  nicht  in  Betracht  gezogen,  weil  die  Athener 
sich  nach  den  Beschlüssen  der  Bundesgenossen  richten,  mithin  ihre  eigenen 
im  Verhältnis  zu  diesen  nur  die  Bedeutung  von  vorberatenden  Ratsbeschlüssen 
haben  sollten.  Diese  Stellung  machte  die  Athener  gleichsam  nur  zu  Ersten 
unter  Bleichen.  Sie  war  sicherlich  bei  der  Begründung  des  Bundes  ver¬ 
fassungsrechtlich  festgesetzt  worden.2)  Im  Bereiche  der  Bundesangelegen¬ 
heiten  hatten  demnach  die  Athener  die  Unterordnung  ihrer  Staatsgewalt 
unter  die  Vertretung  der  Bundesgenossen  zugestanden.  Das  war  ein  so  weit¬ 
gehendes  Zugeständnis,  daß  man  geneigt  sein  könnte,  den  Ausdruck  dieser 
Verbindlichkeit  für  eine  bloße  Formsache  zu  halten,  allein  es  stehen  neben 
ihm  noch  andere  große  Zugeständnisse,  die  durchaus  ernst  gemeint  waren, 
so  der  Verzicht  auf  jeden  Besitz  und  Erwerb  von  Grundeigentum  im  Ge¬ 
biete  der  bundesgenössischen  Staaten,  das  Richten  des  Synedrions  bei  einer 
Verletzung  des  Verbotes  der  Erwerbung  und  das  Mitrichten  über  diejenigen 
ihrer  Bürger,  die  einen  Antrag  auf  Abänderung  der  in  einem  Volks- 
beschlusse  proklamierten  Grundrechte  stellen  oder  zur  Abstimmung  vor¬ 
legen  würden.  Die  praktische  Bedeutung  ihrer  Zugeständnisse  verminderte 
sich  bald  dadurch,  daß  sie  mit  den  Stimmen  der  zahlreichen  Kleinstaaten 
tatsächlich  die  Mehrheit  des  Rates  der  Bundesgenossen  beherrschten;3)  es 
fehlte  ferner  dem  Rate  die  Macht,  sie  zur  Befolgung  seiner  Beschlüsse  zu 
zwingen.  Mit  der  Verstärkung  ihrer  Marine,  der  Sicherung  ihrer  Seeherr¬ 
schaft  und  dem  Rückgänge  der  Lakedaimonier  wuchs  ihre  Macht  und  ihr 
Einfluß  im  Bundesgebiet.  So  konnten  sie  in  der  staatsrechtlichen  Praxis 
das  Verhältnis  ihrer  Gemeindeversammlung  zum  Rate  der  Bundesgenossen 


Swoboda,  Rh.  M.  XL1X  348,  4  bemerkt  gegen 
Lenz,  Das  Synedrion  der  Bundesgenossen  68, 
daß  ein  Unterschied  zwischen  der  Zuständig¬ 
keit  des  Synedrions  bei  Beschlüssen  über  Krieg 
und  Frieden  und  der  beim  Abschlüsse  von 
Bündnissen  nicht  stattgefunden  haben  könne. 
Die  Art  der  Mitwirkung  des  Synedrions  war 
im  allgemeinen  von  dem  Grade  bedingt,  mit 
dem  die  Bundesgenossen  unmittelbar  oder 
mittelbar  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden, 
in  gewissen  Fällen  hing  sie  von  dem  Gut¬ 
dünken  der  Athener  ab  (S.  1881). 

')  IG.  IP  97  (SIG.3  151). 

2)  Auch  Swoboda  a.  a.  0.  317  betrachtet 

die  in  dem  Bündnisverträge  mit  den  Kor- 
kyraiern  festgesetzte  Unterordnung  der  Athe¬ 
ner  unter  die  Beschlüsse  des  Synedrions  als 
einen  ursprünglichen  Grundsatz  des  Bundes¬ 
rechtes.  Als  Stütze  für  diese  Auffassung  fällt 
jedoch  IG.  II1  5,  49,  Z.  18  nach  der  richtigen 
Ergänzung  (IG.  II2  96;  SIG.3 150)  fort.  Immer¬ 
hin  ist  dies  ein  Fall,  in  dem  die  Gemeinde¬ 


versammlung  beschloß,  sich  nach  dem  Be¬ 
schlüsse  des  Rates  der  Bundesgenossen  zu  rich¬ 
ten.  Einen  anderen  bietet  der  Volksbeschluß 
über  Andros  IG.  II2  123  (SIG.3  192),  in  dem 
es  heißt:  ojicos  .  .  .  xai  eycooiv  oi  cpqovool  oi 
iv  ’Ardpcoi  jluo&6v  ex  tcöv  avvra^ewv  xarä  rä 
doy^ara  twv  ovluuäycdr.  —  Wenn  H.  LlPSIUS, 
Sächs.  Ber.  L  (1898)  154  bemerkt,  daß  in  dem 
Vertrage  mit  den  Korkyraiern  die  Ueber- 
nahme  der  gleichen  Verbindlichkeit  durch  die 
Athener  „nur  formelle  Bedeutung“  gehabt 
und  deshalb  Hock,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CXVII  477 
daraus  zu  weitgehende  Folgerungen  gezogen 
hätte,  so  war  allerdings  die  praktische  Be¬ 
deutung  der  V  erpüichtung  von  vornherein  nicht 
allzu  groß  und  sie  verminderte  sich  bald 
immer  mehr,  aber  sie  fällt  doch  in  Verbindung 
mit  derjenigen  der  Korkyraier,  die  nicht  bloß 
eine  formelle  sein  sollte,  bundesrechtlich  er¬ 
heblich  ins  Gewicht. 

3)  Foucakt.  BCH.  XIII  362;  Swoboda, 
Rh.  M.  XLIX  345. 
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geradezu  umkehren  und  diesen  aus  einem  entscheidenden  Organ  zu  einem  mit 
ihrem  Rate  konkurrierenden  herabdrücken.  Auf  einer  Zwischenstufe,  die  auf 
die  Art  des  Überganges  hinweist,  stehen  Beschlüsse  des  Rates  der  Bundes¬ 
genossen,  in  denen  er  erklärt,  daß  das,  was  die  Gemeinde  der  Athener  beschlie¬ 
ßen  würde,  als  „gemeinsamer  Beschluß  der  Bundesgenossen“  gelten  sollte.1) 

Eine  gleichartige  Zuständigkeit  besaß  das  Synedrion  auf  finanziellem 
Gebiet.  Es  gab  eine  gemeinsame  Kasse  der  Bundesgenossen,  nicht 
der  Athener  und  der  Bundesgenossen,  die  mithin  als  solche  ursprünglich 
unter  der  Verwaltung  des  Synedrions  stand.  Dieser  Kasse  werden  von  zwei 
athenischen  Volksbeschlüssen,  sicherlich  nach  Maßgabe  von  Grundsätzen  der 
Bundesverfassung,  Strafgelder  wegen  bundesrechtlicher  Vergehen  zugewiesen, 
nämlich  die  Hälfte  des  Erlöses  aus  dem  Verkaufe  von  verfassungswidrig 
auf  dem  Gebiet  einer  Bundesstadt  durch  Athener  erworbenen  Grundeigen¬ 
tum,  dann  die  Schuldsumme  einer  Stadt,  welche  die  Habe  eines  wegen  eines 
Angriffes  auf  eine  Bundesstadt  Verurteilten  der  Abführung  entzog.2)  Diese 
Bestimmungen  hatten  aber  mehr  straf-  und  bundesrechtliche  als  finanzielle 
Bedeutung.  Anders  steht  es  mit  der  Besteuerung  der  Bundesstädte.  Eine 
solche  ist  bei  der  Begründung  des  Bundes  wahrscheinlich  nicht  vorgesehen 
worden.  Die  Athener  und  die  Bundesgenossen  verpflichteten  sich  einfach, 
sich  gegenseitig  mit  aller  Kraft  nach  Möglichkeit  gegen  Angriffe  Hilfe  zu 
leisten.  Phoroi,  wie  im  ersten  Bunde,  waren  nach  einem  Grundsätze  der 
Bundesverfassung  verboten.3)  Es  kam  aber  doch  bald  zur  Einführung  von 
Geldzahlungen  an  Stelle  der  Kontingente,  weil  dies  im  Interesse  des  Auf¬ 
gebotes  und  der  Zusammensetzung  der  Bundesstreitkräfte  lag,  als  zahl¬ 
reiche  Kleinstädte  Bundesmitglieder  wurden  und  zugleich  die  Unlust  zu 
persönlichen  Kriegsdiensten,  namentlich  in  den  besitzenden  Klassen,  sich 
fortwährend  steigerte.  Man  nannte  die  Zahlungen  Syntaxeis,  womit  man 
den  Namen  Phoroi  vermied  und  sie  als  Beiträge  zu  bestimmten  Ausgaben 
im  gemeinsamen  Interesse  bezeichnete.4)  Sie  sollten  zur  Bestreitung  der 
Kosten  der  Bundeskriegsführung  beitragen,  im  besonderen  zur  Besoldung 
der  ausgehobenen  oder  angeworbenen  Flottenmannschaften  und  Landtruppen 
dienen.5)  Schon  wenige  Jahre  nach  der  Begründung  des  Bundes  stellten 
nur  noch  einige  bedeutendere  Staaten  Kontingente  und  zahlten  darum,  wie 
Theben,  keine  Syntaxeis.  Zu  ihnen  gehörten  die  Korkyraier  und  höchst¬ 
wahrscheinlich  die  Rhodier,  Chier  und  Byzantier.  Nach  dem  Ausscheiden 


')  Aischin.  II  60. 

*)  IG.  II1  43  (SIG.3  147),  Z.  44  ff.;  II2  125 
(SIG.3  191),  Z  9  ff. 

3)  Der  athenische  Volksbeschluß  vom 
Frühjahr  377  sicherte  jedem  Beitretenden 
auch  Freiheit  vom  Tribut  zu  (Z.  23).  Das¬ 
selbe  wird  den  Chalkidiern  bei  ihrer  Auf¬ 
nahme  in  den  Bund  zugesichert. 

■*)  Tbeopompos  (Fgm.  97  M.,92  Grenfell- 

Hunt)  bei  Harpokr.  avvxa^ig.  —  Bemerkens¬ 
wert  ist  die  Unterscheidung  von  Phoros  und 
Syntaxis  in  dem  Vertrage  der  Athener  mit 
thrakischen  Fürsten,  IG.  II2  126,  Z.  13  ff.  ;  vgl. 
das  Schreiben  Alexanders  d.  Gr.  an  die  Prieneer 
OGI.  I  1  und  Aischin.  III  95 ;  H  Hahn,  Jahrbb. 


kl.  Ph.  CXIII  455;  A.  Schaefee  I2  35;  G.  Gil¬ 
bert,  StA.  I2  499;  Panske,  De  contributioni- 
btis  societatis  olterius  etc.  in  den  Gr.  Stud.  f. 
H  Lipsius  5  ff.;  Marshall  38  ff.;  H.  Fran- 
cotte,  Finances  67  ff.;  116;  (Beloch,  GG.  III2 
2,  165  ff.>. 

5)  Aischin.  III  93;  Ps.Demosth.  XLIX  49; 
Xen.  Hell.  VI  2,1.  Nach  Isokr.  XV  113  nahm 
Timotheos  Poteidaia  ein  und  xwv  -/gr)/.idxwv 
(Lv  avxo g  enöoioe  xal  xwv  ovvxd^ewv  xwv  and 

0gdxr,g-,  IGÜlI2  123  (SIG.3  192):  &u»e  ... 
ercooiv  ol  (pQovgoi  ol  iv  "Avögwi  /Ltiaßov  ex  xwv 
ovvxa&wv  xaz ä  xd  doyqaxa  xwv  avqndywv; 
ebd.  207,  Z.  12. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


dieser  Staaten  aus  dem  Bunde  blieben  nur  noch  Syntaxeis  zahlende  übrig, 
so  daß  die  Vertretung  im  Rate  der  Bundesgenossen  und  die  Verpflichtung 
zur  Zahlung  der  Syntaxis  geradezu  zusammenfiel.1) 

In  der  Regel  erfolgte  die  Veranlagung  der  einzelnen  Städte  zur  Syn¬ 
taxis  durch  das  Synedrion,  zur  rechtskräftigen  Festsetzung  kam  sie  jedoch, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  an  die  athenische  Gemeindeversammlung,  deren 
Beschluß  nur  durch  die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  anfechtbar  war.  Unter 
Umständen  vereinbarte  eine  Stadt  ihre  Veranlagung  mit  einerti  athenischen 
Strategen,  aber  auch  diese  Einschätzung  unterlag  der  Bestätigung  durch 
die  Gemeindeversammlung.2)  Die  zu  zahlenden  Syntaxeis  wurden  entweder 
von  den  Städten  nach  Athen  gebracht  oder  bezirksweise  einzelnen  Strategen 
für  bestimmte  Operationen  oder  Befehlshabern  von  Besatzungen  für  deren 
Besoldung  zur  Erhebung  überwiesen.  Wenn  Städte  mit  der  Zahlung  im  Rück¬ 
stände  blieben,  so  wählten  die  Athener  zur  zwangsweisen  Beitreibung  der 
schuldigen  Beträge  außerordentliche  Beamte.3)  Der  Gesamtbetrag  der  Syn¬ 
taxeis  vor  dem  Bundesgenossenkriege  ist  unbekannt,4)  nach  ihm,  als  der 
Bestand  des  Bundes  stark  zurückgegangen  war,  belief  er  sich  auf  jährlich 


')  Aus  Xen.  Hell.  VI  2,  1  (im  J.  374)  folgt 
nicht,  daß  die  Thebaner  keine  Syntaxeis  zahl¬ 
ten,  obwohl  sie  dazu  verpflichtet  waren.  Durch 
Ps.Demosth.  XLIX  14;  49  ist  bezeugt,  daß  die 
Boioter  noch  im  J.  373  Schiffe  zur  Bundesflotte 
stellten  und  ihre  Mannschaften  vom  atheni¬ 
schen  Strategen  ex.  züzv  xotvcöv  ovvzaigewv 
Löhnung  erhielten.  Sie  waren  insofern  besser 
daran  als  die  Athener,  als  diese  zwar  auch 
keine  Syntaxeis  zahlten,  aber  bei  der  starken 
Vergrößerung  ihrer  Flotte  (S.  1199)  lange 
nicht  mit  den  Beisteuern  der  Bundesgenossen 
auskamen  und  viel  aus  eigenen  Mitteln  durch 
Vermögenssteuern  aufbringen  mußten. 

Was  die  von  Bundesstädten  gestellten 
Schiffe  betrifft,  so  soll  zwar  nach  Diod.  XV 
47,  2  Timotheos  im  J.  373  auf  der  Fahrt  nach 
Thrakien  viele  Städte  zur  Symmachia  aufge- 
fordert  und  dadurch  seine  Flotte  um  30  Triei  en 
verstärkt  haben,  aber  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  ist  zweifelhaft  (S.  1870,2).  Sonst  wer¬ 
den,  außer  den  boiotischen  Schiffen,  nur  noch 
Flottenkontingente  der  Korkyraier  erwähnt 
(Xen  Hell.  V  4,  66;  VI  2,  24;  2,38.  Vgl.  Isokr. 
XV  109'.  Wenn  Xen.  Hell.  VI  2,  9  die  Kor¬ 
kyraier  den  Athenern  sagen  läßt,  daß  sie  mit 
dem  Verluste  Korkyras  viel  einbüßen,  die 
Gegner  einen  großen  Zuwachs  an  Kraft  er¬ 
halten  würden,  ££  ovdefuäg  yag  jiökscog  jikr/v 
ye  AOijvcöv  ovzs  vavg,  ovzs  xg/juaza  Jikelova 
yerso&ai,  so  bezieht  sich  das,  wie  die  Zu¬ 
sammenstellung  mit  Athen,  das  auch  keine 
Syntaxeis  zahlte,  deutlich  zeugt,  nicht  auf 
diese,  sondern  auf  die  Machtmittel  des  Staates 
im  allgemeinen  (H.  Hahn  a.  a.  0.  458).  Isokr. 
VII  2  unterscheidet  von  den  (mit  Kontingenten) 
zu  Hilfe  kommenden  Bundesgenossen  die  weit 
zahlreicheren  Syntaxeis  zahlenden:  es  zahl¬ 
ten  darnach  nur  diejenigen  Städte  Syntaxeis, 
die  keine  eigenen  Kontingente  stellten  (Panske 


a.a.O.).  (Nach  Beloch  III2  2, 166  zahlten  alle 
Städte  Syntaxeis.)  Als  Theben  und  Korkyra, 
dann  auch  Rhodos,  Chios  und  Byzantion  aus 
dem  Bunde  ausgeschieden  waren,  blieben  nur 
noch  Syntaxeis  zahlende  Mitglieder  übrig.  Zu 
diesen  gehörte  auch  die  ansehnlichere  Stadt 
Mytilene,  IG.  II2  213;  207,  Z.  13;  Ps.Demosth. 
L  53.  Die  Vertretung  im  Synedrion  und  die  Zah¬ 
lung  von  Syntaxeis  standen  daher  mit  einander 
in  enger  Verbindung,  Aischin.  III 93;  Isokr.  VIII 
29.  Bei  der  Aeußerung  im  Areop.  (VII)  denkt 
Isokr.  bei  den  vielen  ovfi,uaxot,  die  bereit  sind, 
zu  Hilfe  zu  kommen,  offenbar  auch  an  Bundes¬ 
genossen  im  weiteren  Sinne,  die  nicht  Bundes¬ 
mitglieder  waren. 

2)  Vgl.  den  Volksbeschluß  über  die  Te- 
nedier  von  340/39,  IG.  II2  233  (SIG.3  256b), 
Z.  8;  13  ff.  —  Vereinbarung  mit  einem  Stra¬ 
tegen  und  Volksbeschluß  nach  Ps.Demosth. 
LVI1I  37  (um  346/5);  Sohaefer,  Demosth.  II3 
446,2;  450,4.  —  P.  Panske  a.  a  O.  7  ff.;  H. 
Francotte,  Finances  80. 

3)  Plut.  Phok.  7.  Den  Strategen  Chares, 
Charidemos  und  Phokion  überwies  349/8  ein 
Volksbeschluß  ygrjfiaza  xcöv  ovvxd^ecov  zcöv 
ü.  Aeoßüji  (IG.  II2  207).  Vgl.  Isokr.  XV  113 
(S.  1385,5);  Ps.Demosth.  XLIX  49.  —  Tä  ky 
v[z']oa>v  yg)'j]uaza  durch  Volksbeschluß  zur  Be¬ 
soldung  der  Besatzung  von  Andros  zugewiesen : 
IG.  II2  123  (SIG.3  192).  —  Zwangsweise 
Beitreibung:  IG.  II2 111  (SIG.3 173),  Z.12ff.: 
ebd.  123,  Z.  16  ff.  Vgl.  IG.  II2  233  (SIG.3  256), 
Z.  13,  ferner  über  das  oft  rücksichtslose  Vor¬ 
gehen  der  Strategen  und  Vollziehungsbeamten 
S.  1377. 

4)  (Nach  Beloch,  GG.  III1  2,  167  betrug 
die  Höhe  der  Syntaxeis  in  den  ersten  Zeiten 
des  Bundes  höchstens  200  Tal.,  doch  wurde 
diese  Summe  wahrscheinlich  bei  weitem  nicht 

I  erreicht;  vgl.  auch  ebd.  168.) 
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45—60  Talente  (gegen  1k — 1f3  Million  M.).  Damals  zahlten  Eretria  und 
Oreos  je  5  Tal.  Diese  Besteuerung  war  erheblich  niedriger  als  die  zur  Zeit 
der  Reichsherrschaft  nach  425/4,  sie  entsprach  annähernd  den  vorher  auf¬ 
erlegten  Steuersätzen.1)  Über  die  Verwendung  der  Syntaxeis  beschloß  die 
athenische  Gemeindeversammlung  nach  Maßgabe  der  für  das  Bundesrecht 
grundlegenden  Beschlüsse  des  Synedrions.2) 

Das  Synedrion  hatte  bei  der  Begründung  des  Bundes  zur  Wahrung  der 
Autonomie  der  Bundesstädte  auch  eine  Gerichtsbarkeit  erhalten.  Da  eine 
Erwerbung  von  Grundbesitz  auf  bundesgenössischem  Gebiet  durch  Athener 
nicht  stattfinden  sollte,  war  es  jedem  Bundesgenossen  gestattet,  sie  den 
Synedroi  anzuzeigen,  die  den  Besitz  verkaufen  und  die  eine  Hälfte  des 
Erlöses  dem  Anzeiger,  die  andere  dem  gemeinsamen  Fonds  der  Bundes¬ 
genossen  zuweisen  sollten.  Das  bestimmte,  sicherlich  auf  Grund  von  Be¬ 
schlüssen  der  Bundesgenossen,  der  athenische  Volksbeschluß  von  377  (S.  1367). 
Er  bedrohte  ferner  jeden  Beamten  und  Bürger,  der  etwa  einen  Antrag  auf 
Aufhebung  einer  seiner  Bestimmungen  stellen  oder  zur  Abstimmung  vor¬ 
legen  würde,  mit  Atimie  und  Vermögenseinziehung.  Der  Betreffende  sollte 
als  ein  den  Bund  Auflösender  unter  den  Athenern  und  Bundesgenossen 
gerichtet  und  mit  dem  Tode  oder  Verbannung  aus  athenischem  und  bundes¬ 
genössischem  Gebiet  bestraft  werden.  Über  das  gerichtliche  Verfahren  ver¬ 
lautet  nichts.  Ausgeschlossen  ist  sicherlich  ein  aus  den  Mitgliedern  des  Syn¬ 
edrions  und  athenischen  Geschworenen  gebildeter  Gerichtshof,  wahrschein¬ 
lich  eine  Verurteilung  durch  jene,  die  aber  nicht  rechtskräftig  war  und, 
wie  ein  sein  Strafmaß  überschreitendes  Urteil  des  athenischen  Rates,  nur 
die  Bedeutung  eines  Strafantrages  hatte,  der  an  das  Geschworenengericht 
oder  die  Gemeindeversammlung  zur  Entscheidung  kam.3)  Jedesfalls  wrar  es 


b  Nach  Demosth.  XVIII  234  batte  die 
Polis,  als  er  in  die  Staatsgeschäfte  eintrat, 
also  gleich  nach  dem  Bandesgenossenkriege 
(um  354),  xorif-iaTcov  de  ovvza^iv  eis  Jievze  xai 
TETTa.Qdy.ovza  zdXavza,  xai  cavz'  r/v  nQoe^eiXey- 
fxkva.  Aischin.  II  71  sagt,  daß  während  des 
Krieges  gegen  Philipp  (357 — 346)  Chares  und 
seine  Leute  zovs  zakainwQovs  vrjoudzas  xai)' 
exaozov  iviavzov  eisr/xovza  zdlavza  eioejigazzov 
ovvza^ir.  Da  Demosthenes  eine  möglichst 
niedrige,  Aischines  eine  möglichst  hohe  Summe 
angeben  will,  so  vermindert  sich  die  auf  den 
schwankenden  Besitzstand  und  die  Verschie¬ 
denheit  der  Veranlagung  zurückzuführende 
Differenz  (vgl.  übrigens  S.1342).  (Zu  den  An 
gaben  des  Demosthenes  und  Aischines  Be- 
loch,  GG.  IIP  2,  168.)  Nach  Aischin.  III  94; 
100  zahlten  damals  Eretria  und  Oreos  je 
5  Tal.  Syntaxis.  Bei  der  Phoroserhöhung 
425/4  wurde  Eretria  mit  15  Tal.  eingescbätzt 
(IG.  1  37),  427/6  zahlte  die  Stadt  3  Tal. 
(Herrn.  XXXI  142),  doch  hatte  sie  einen  er¬ 
heblichen  Teil  ihres  Gebietes  für  eine  athe¬ 
nische  Ansiedlung  abgetreten  (S.  1274, 4).  Da 
die  Gebiete  von  Eretria  und  Oreos  in  de- 
mosthenischer  Zeit  etwa  ein  Drittel  bis  zur 
Hälfte  der  Insel  umfaßten  (Demosth.  XXIII 
213),  so  ergibt  das  für  damals  etwa  20  bis 


30  Tal.  (dazu  Beloch  a.  a.  O.  169).  Vor  425/4 
zahlten  die  euboeischen  Städte  etwa  30  bis 
35  (Beloch,  GG.  II2  2,  358). 

2)  Vgl.  den  Volksbeschluß  über  Andros 
von  357/6  (IG.  II2 123  =  S1G.3 192),  Z.  8  ff.  Die 
hier  erwähnten  ööy/uaza  sind  offenbar  nicht 
Beschlüsse  des  Rates  der  Bundesgenossen, 
die  bestimmten,  daß  die  Besatzung  von  Andros 
Sold  aus  den  Syntaxeis  erhalten  sollte,  so 
daß  die  athenische  Gemeindeversammlung 
nur  über  Ausführung  zu  beschließen  hatte; 
dazu  würde  nur  ein  Dogma  erforderlich  ge¬ 
wesen  sein.  Ein  entscheidendes  Beschlußrecht 
des  Synedrions,  nach  dem  sich  die  Gemeinde¬ 
versammlung  bei  der  Verwaltung  der  Syn¬ 
taxeis  zu  richten  hatte,  würde  auch  nicht  mit 
seiner  damaligen  Zuständigkeit,  die  derjenigen 
des  Rates  glich,  im  Einklänge  stehen.  Es  han¬ 
delt  sich  also  doch  wohl,  wie  in  anderen 
Fällen,  um  verfassungsrechtliche  Beschlüsse 
der  Bundesgenossen  aus  der  ersten  Zeit  des 
Bundes,  die  allgemeine  Bestimmungen  über 
die  Verwendung  der  Syntaxeis  trafen  (vgl. 
S.  1379, 2).  Ueber  Anweisungen  von  Syntaxeis 
aus  einem  Teile  des  Bundesgebietes  durch 
die  Gemeindeversammlung  an  Strategen  vgl. 
S.  1386. 

3)  Es  heißt  in  dem  Volksbeschlusse  xai 
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trotz  seiner  wohl  geringen  praktischen  Bedeutung  ein  staatsrechtliches  Zu¬ 
geständnis  der  Athener,  daß  sie  dem  Synedrion  im  ersten  Falle  das  rechts¬ 
kräftige  Richten,  im  zweiten  das  Mitrichten  über  eigene  Bürger  bewilligten, 
zumal  die  Bundesgenossen  Partei  waren.  In  beiden  Fällen  handelte  es  sich 
um  Vergehen  gegen  die  bei  der  Begründung  des  Bundes  den  Bundesgenossen 
erteilten  Zusicherungen.  Dann  wies  im  J.  357/6  ein  Beschluß  der  Gemeinde¬ 
versammlung  den  Rat  an,  einen  Antrag  über  das  strafgerichtliche  Verfahren 
gegen  diejenigen  einzubringen,  die  gegen  Eretria  zu  Felde  gezogen  wären. 
Wenn  in  Zukunft  ein  Athener  oder  ein  Bundesgenosse  gegen  Eretria  oder 
eine  andere  bundesgenössische  Stadt  ziehen  würde,  so  sollte  er  mit  dem 
Tode  und  Einziehung  des  Vermögens  bestraft  werden.  Sein  Gut  sollte  aus 
allen  Bundesstädten  abführbar  sein,  und  eine  Stadt,  die  es  entzöge,  dem 
gemeinsamen  Fonds  der  Bundesgenossen  schulden.  Von  einer  Mitwirkung 
des  Synedrions  bei  dem  gerichtlichen  Verfahren  ist  nicht  die  Rede,  aber 
sie  ist  nicht  ausgeschlossen,  denn  der  Beschluß  betrifft  nur  die  Einleitung 
des  Verfahrens,  und  nicht  unwahrscheinlich,  da  als  anzuklagende  Angreifer 
einer  Bundesstadt  nicht  bleß  Athener,  sondern  auch  Bundesgenossen  in 
Frage  kamen.1)  Streitigkeiten  zwischen  Bundesstädten  sollten  auf  recht¬ 
lichem  Wege,  also  namentlich  durch  den  Schiedsspruch  eines  unparteiischen 
Staates  entschieden  werden.  Unter  Umständen  griffen  die  Athener  ein  und 
erzwangen  eine  rechtliche  Entscheidung.2)  Bei  handelsrechtlichen  Streitig¬ 
keiten  zwischen  Bürgern  verschiedener  Städte  oder  Athens  und  einer  Bundes¬ 
stadt  wird  wohl,  wie  früher  im  athenischen  Reiche,  ein  durch  Rechtshilfe¬ 
verträge  geregeltes  Verfahren  gebräuchlich  gewesen  sein.3)  Im  übrigen 
besaßen  die  Buudesstädte  als  autonome  Staaten  die  Gerichtshoheit,  so  daß 


xgivsaßco  sv  Aßrjvaioig  xai  zolg  avfz/uaxoig  dbg 
öiaXvwv  zßv  ov/j,/.tct)(iav'  ^rj/uövziov  de  avzöv 
ßavazon  ij  cpvyfji  otteq  AßrjvaToi  xai  oi  ovfx- 
fiayoi  xgazöoiv.  H.  Lipsius,  Sachs.  Ber.  L  154 
bestreitet  mit  Recht  die  Richtigkeit  der  An¬ 
sicht  von  Lenz,  Das  Synedrion  9,  daß  ein 
aus  Athenern  und  dem  Synedrion  gebildeter 
Bundesgerichtshof  eingesetzt  worden  wäre,  in 
dem  dieses  die  entscheidende  Stimme  gehabt 
hätte.  Wenn  aber  L.  meint,  daß  den  Bundes¬ 
genossen  die  gerichtliche  Verfolgung  nur 
gegen  den  auf  ihrem  Gebiet  sich  Aufhaltenden 
übertragen  worden  sei,  so  waren  es  doch  aus¬ 
schließlich  Athener,  die  Anträge  auf  Auf¬ 
hebung  des  xprjgpiofxa  stellen  oder  zu  Abstim¬ 
mung  vorlegen  konnten.  Diese  kamen  natür¬ 
lich  vor  das  athenische  Geschworenengericht, 
aber  nicht  vor  das  Gericht  einer  Bundesstadt, 
in  der  sie  sich  vorübergehend  auf  hielten.  Dafür 
spricht  auch  nicht  das  Verbot,  die  zum  Tode 
Verurteilten  in  Attika  oder  in  dem  Gebiete 
der  Bundesgenossen  zu  bestatten.  Es  konnte 
ja  die  Leiche  von  Attika  nach  dem  Gebiete 
einer  Bundesstadt  gebracht  werden.  Ferner 
sollen  die  Güter  des  Verurteilten  d?i^6oia  sein 
und  xrjg  ßsö,  also  der  Athena,  rö  smdsxazov. 
Auch  dies  weist  daraufhin,  daß  in  allen  Fällen 
ein  athenisches  Gericht  das  rechtskräftige 
Urteil  sprach.  Vgl.  IG.  II2  125  (SIG.3  191). 


1)  Gegen  Lenz  a.  a.  0.  9,  der  eine  Mit¬ 
wirkung  des  Synedrions  annimmt,  macht  Lip¬ 
sius  a.  a.  0.  155  geltend,  daß  von  einer  sol¬ 
chen  in  demVolksbeschlusse  keine  Rede  wäre. 
Von  einer  Beteiligung  des  Synedrions  ist  in 
IG.  II2  125  (SIG.8  191)  allerdings  nicht  die 
Rede,  aber  Lenz  beruft  sich  keineswegs  „ver¬ 
geblich“  darauf,  daß  der  Volksbeschluß  nur 
die  Einleitung  des  Verfahrens  betrifft.  Ferner 
bemerkt  Kirchner  zur  Begründung  seiner  Er¬ 
gänzung  Z.9  xara  [zovg  vögovg],  daß  bei  der  An¬ 
drohung  der  Vermögenseinziehung  die  Worte 
xai  xd  ygr/fiaza  xzX.  (Z.  18)  offenbar  auf  die 
gleichen  in  der  Bestimmung  über  das  Richten 
sv  A&gvaioig  xai  zoTg  avf.i/j.dyoig  in  dem  Volks- 
beschlusse  von  377  hinweisen  (S.  1378, 3).  Auch 
der  Satz  Z.  10  ff.  sav  8s  zig  dqpsXr/zai  xzX.  legt 
eine  Mitwirkung  des  Synedrions  nahe,  denn 
nach  jenem  Volksbeschlusse  sollen  die  Syn- 
edroi  die  Hälfte  des  Erlöses  bei  dem  Ver¬ 
kaufe  des  widerrechtlich  auf  dem  Gebiete 
einer  Bundesstadt  erworbenen,  von  ihnen 
eingezogenen  Gutes  dem  xoivöv  der  Bundes¬ 
genossen  überweisen. 

2)  Vgl.  Ps.Demostb.  XII  17;  dazu  L  14; 
21;  29 ;  32 ;  Harpokr.  Sxgvfu], 

. 3)  Ueber  dixai  ano  av/ußöXcov  vgl.  S.  1244  ff., 
dazu  Lipsius,  AR.  III  975. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  154.) 
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öffentliche  Prozesse,  die  nicht  unmittelbar  das  Interesse  des  Bundes  be- 
rühiten,  und  private  Rechtshändel  zwischen  ihren  Bürgern  von  den  eigenen 
Gerichten  entschieden  wurden.  Wenn  jedoch  Städte  abgefallen  und  wieder 
untei worfen  waten,  dann  mußten  sie  sich  neben  der  Belegung  mit  einer 
Besatzung  und  der  Einsetzung  athenischer  Beamten  auch  eine  Beschrän¬ 
kung  ihrer  Gerichtshoheit  gefallen  lassen.  Nach  der  Unterdrückung  eines 
Aufstandes  in  lulis  auf  der  Insel  Keos  sollten  bei  der  gerichtlichen  Ver¬ 
folgung  seiner  Urheber  diejenigen,  die  bestritten,  zu  ihnen  zu  gehören, 
Berufung  an  das  athenische  Gericht  einlegen  dürfen.  Dies  war  allerdings 
ein  außerordentlicher  Fall,  aber  von  den  keischen  Städten  mußte  nach  ihrer 
Unterwerfung  im  J.  363/2  auch  im  Bereiche  des  gewöhnlichen  Rechtsver¬ 
fahrens  Berufung  gegen  das  Urteil  der  eigenen  Gerichte  an  athenische  ver¬ 
tragsmäßig  zugestanden  werden.  Sie  sollte  nicht  bloß  bei  Vergehen  gegen 
den  mit  Athen  abgeschlossenen  Vertrag  über  die  Ausfuhr  von  Rötel  ge¬ 
stattet  sein,  sondern  auch  bei  privaten  Rechtshändeln,  deren  Gegenstand 
den  Wert  von  100  Drachmen  überstieg.  Den  keischen  Gerichten  blieb  nur  bei 
Bagatellsachen  die  rechtskräftige  Entscheidung.  Ähnlichen  Beschränkungen 
ihrer  Gerichtsbarkeit  wurden  um  diese  Zeit  auch  die  Naxier  unterworfen.1) 

Neuere  Literatur:  Hermann-Thümser  II  739  ff.;  G.  Gilbert,  StA.  P  489  ff.;  Schö- 
mann-Lipsius  II  102;  B.  Keil,  StA.  408. 

A.  Schaeper,  De  sociis  Athen iensium,  Leipzig  1856;  Demosth.  I2  27  ff.;  Busolt,  Der 
zweite  athenische  Bund,  Jahrbb.  kl.  Ph.  Suppl.  VII  663  ff.;  H.  Hahn  ebd.  CXI1I  453  ff.;  BöCkh, 
Sth.  I3  491  ff.;  W.  Judeich,  Kleinasiat.  Studien  (1892)  258  ff. ;  E.  Meyer,  GdA.  V  380;  490  usw. ; 
F.  H.  Marshall,  The  second  Athenian  confederacy ,  Cambridge  historical  essays  XIII  1905; 
C.  Phillipson  II  21  ff.;  Cavaignac,  Hist,  de  l’antiquite  II  1913. 

<5)  Der  korinthisch-hellenische  Bund. 

§  15F.  Der  von  Philipp  von  Makedonien  begründete  hellenische  Staaten¬ 
bund  setzte  an  die  Organisation  der  bisherigen  Bünde  an.  unterschied  sich 
aber  von  ihr  in  wesentlichen  Zügen.2)  Nach  der  Schlacht  von  Chaironeia 
schloß  Philipp  zunächst  mit  den  einzelnen  Staaten  Frieden  und  sicherte 
seine  Herrschaft  über  Griechenland  durch  Verfassungsänderungen  sowie 
durch  Belegung  von  Theben,  Chalkis  und  Korinth  mit  Besatzungen.  Dann 
ging  er  an  die  Ausführung  seines  Planes  heran,  die  Hellenen  unter  seiner 
Führung  zur  Bekriegung  der  asiatischen  Großmacht  Persien  zu  vereinigen. 
Er  knüpfte  dabei  an  Gedanken  des  Isokrates  (Bd.  I  87)  und  die  Überliefe¬ 
rung  über  die  Perserkriege  an,  aber  die  panhellenisclie  Idee  war  für  ihn 
nur  ein  brauchbares  Mittel  für  seine  makedonische,  mindestens  auf  die 


9  Volksbeschluß  über  lulis.  IG.  II2  111 
(SI G.3 173),  Z.  45  ff. ;  vertragsmäßigeVerpflicli- 
tung  der  keischen  Städte,  Z.  73  ff.  Beschlüsse 
dieser  Städte  über  den  Rötelvertrag,  IG.  II2 
1128  (XII  5  praef.  p.  XV ;  Michel  401),  Z  20  ff. 
Rechtsvertrag  der  Athener  mit  Naxos:  IG. 
II2  179.  —  H.  Lipsiüs,  Sachs.  Ber.  L  155  ff.; 
AR.  III  975.  Die  älteren  Schriften  enthalten 
namentlich  infolge  der  unrichtigen  Auffassung 
von  e'q>eotg  (S.  1357,  i)  viel  Unzutreffendes. 

2)  Unsere  Quellen  für  die  Begründung 
und  das  Wesen  des  Bundes  bestehen  aus 
den  dürftigen  und  lückenhaften,  aber,  wie 

U.  Welchen,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  korinth.  Bun¬ 


des,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1917,  1  ff.  gezeigt  hat, 
sich  ergänzenden  Berichten  b.ei  Diod.  XVI  89 
und  lustin.  IX  5,  ferner  aus  drei  gleichzeitigen 
Inschriften:  IG.  II2  236  (SIG.3  260);  329;  IV 
924.  Behandelt  und  in  ihrer  Bedeutung  er¬ 
kannt  hat  die  Inschriften  A.  Wilhelm,  Wien. 
Ak.Sbb.CLXV  (1911)  1  ff.  (Die  Inschrift  IG. IV 
924  ist  auszuscheiden,  vgl.  u.  S.  1393, 2.)  Dazu 
kommen  die  bei  Ps  Demosth.  XVII  vorliegen¬ 
den  Zitate  aus  dem  im  J.  336  von  Alexander 
d.  Gr.  abgeschlossenen  Vertrage,  der  sich,  so¬ 
weit  als  möglich,  an  den  Wortlaut  desjenigen 
seines  Vaters  anschloß. 
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Aneignung  der  hellenischen  Westküste  Kleinasiens  gerichtete  Großmacht¬ 
politik.  Zur  Zusammenfassung  der  Kräfte  der  Hellenen  war  ein  allgemeiner 
Friede  erforderlich.1)  Nachdem  Philipp  auch  in  der  Peloponnesos  die  Ver¬ 
hältnisse  in  seinem  Interesse  geordnet  und  Sparta  matt  gesetzt  hatte,  wies 
er  die  Staaten  an,  Gesandte  nach  Korinth  zu  schicken,  um  mit  ihnen  über 
einen  allgemeinen  Frieden  und  ein  gemeinsames  Bündnis  zu  verhandeln 
und  zu  beschließen.  Alle  außer  den  Lakedaimoniern  leisteten  seiner  Ein¬ 
ladung  Folge.2)  Den  Versammelten  unterbreitete  er,  höchstwahrscheinlich 
in  der  Form  eines  anordnenden  Erlasses,  eine  Aufzeichnung  der  Grundsätze, 
die  bei  den  Verhandlungen  als  Richtschnur  dienen  sollten.3)  Es  kam  ein 
allgemeiner  Friedens-  und  Bundesvertrag  zustande,  der  von  den  Behörden 
der  einzelnen  Staaten  beschworen  wurde.4) 

Der  Bund,  der  unter  der  Leitung  Philipps  zahlreiche  hellenische  Staaten 
zusammenfaßte,  wird  kurzweg  „die  Hellenen“  (oVEXXrjveg)  genannt.  Zur 
Zeit  Alexanders  d.  Gr.  sagte  die  amtliche  Sprache:  „Alexandros  und  die 
Hellenen“.  Diese  Bezeichnung,  neben  der  einmal  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauche  „das  Gemeinwesen  der  Hellenen“  (rö  xoivöv  zcöv  'EXXfjvcov)  vor¬ 
kommt,  entspricht  derjenigen  der  früheren  Staatenbünde.  Die  Hellenen 
standen  mit  ihren  bundesrechtlichen  Verpflichtungen  zu  dem  makedonischen 
Herrscher,  ihrem  „Hegemon“,  in  einem  gleichartigen  Verhältnis,  wie  die 
Bundesgenossen  zu  den  mit  der  Hegemonie  betrauten  Lakedaimoniern  bezw. 
Athenern.5)  Die  Makedonen  konnten  in  einen  Bund  der  Hellenen  nicht  ein- 


*)  Diod.  XV  89 ;  vgl.  Polyb.  IV  33, 8;  Plut. 
Ages.  35;  dazu  SIG.3  182;  v.  Scaia,  Staats¬ 
verträge  171,  Nr.  175.  —  Vgl.  den  Schluß  von 
Xenophons  Hellenika  und  Demosth.  XVIII  18. 

2)  Der  Bericht  über  die  konstituierende 
Versammlung  bei  lustin.  IX  5, 1 — 7  füllt  nach 
den  überzeugenden  Ausführungen  Wilckens 
a.  a.  0.  eine  Lücke  bei  Diod.  XVI  89,  2  aus, 
wo  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Satze 
(sjiou'joaxo  —  cpdocpgovov/uevog  de)  die  Tagung 
der  Versammlung  übergangen  ist. 

s)  Nach  lustin  a.  a.  0.  wurde  die  neue  Ord¬ 
nung  von  Philipp  geradezu  angeordnet.  Eben¬ 
so  wie  Philipp  den  Staaten  befahl,  Gesandte 
nach  Korinth  zu  schicken,  versammelte  319 
Polyperchon  im  Namen  des  Philippos  Arrhi- 
daios  zur  Wiederherstellung  der  von  Philipp 
geschaffenen,  von  Alexander  erneuerten  Ord¬ 
nung  Gesandte  der  griechischen  Staaten  und 
übergab  ihnen  ein  diäyga/u/ua  zur  Verkündi¬ 
gung  in  ihren  Städten,  Diod.  XVIII  56.  Vgl. 
Wilcken  a.  a.  0. 28  ff. 

4)  Der  Vertrag  wird  von  Arrian.  III  24,  5 
als  ff  elgfjvr)  ze  xai  f)  /gv/ifiayia  f/  ngög  Maxe- 
dovag  yevofievi]  bezeichnet.  In  dem  allen  be¬ 
teiligten  Staaten  auferlegten  Eide  auf  die  Ab¬ 
machungen  ist  die  Rede  von  den  ogxoi  oi 
jisqi  zfjg  eigf/vijg,  der  [xoivr)  eigf/vt]],  den  [ajror- 

<5at]  und  [awßfjxai],  IG.  II2  236  (SIG.3  260). 
Der  Erlaß  Alexanders  an  die  Chier  verfügt 
die  V erbannung  e!g  anaocöv  zcöv  nöXecov  zcöv 
zfjg  eigf/vtig  xoivcovovocöv  (SIG.3  283);  Ps. De¬ 
mosth.  XVII  4;  6;  7;  8;  10  usw. :  ai  ovvßfjxai, 


fi  ovvfjfjxt],  o«  ogxoi  xai  ai  ovv&fjxai,  zcöv  no- 
lernv  zcöv  xoivcovovocöv,  /xezeyovocöv,  zfjg  eigfjvrjg, 
zfjg  xoivfjg  elgf/vzig. 

5)  In  dem  Eide,  mit  dem  sich  die  ein¬ 
zelnen  Staaten  auf  den  Bundesveitrag  ver¬ 
pflichteten,  steht:  ovde  z]ijv  ßaodeiavzijv  <P[dijt- 
jzov  xai  zcöv  exyov]cov  xazakvaco,  aber  Philipp 
selbst  hat  nie  den  Titel  Basileus  geführt 
(Wilamowitz,  Beil.  Ak.  Sbb.  1901,  1275  f. ; 
A.  Wilhelm  a.  a.  0.  42).  Als  Leiter  des  Bundes 
heißt  er  in  dem  Eide  fiyefzwv,  IG.  II2  236  (SIG.3 
260),  Z.  19.  Vgl.  Arrian.  I  1, 2;  1114,4;  Diod. 
XVI  89, 1;  Plut.  Demetr.  25.  „Alexander  und 
die  Hellenen“  :  SIG.3  283,  Z.  13.  Dann  OGI.  I 
8,  Z.  5;  Arrian  I  16,  6;  16,  7,  Weihinschrift. 
Nach  II  2,  2  befahlen  die  persischen  Flotten¬ 
führerden  Tenediern  zag  ozf/Xag  zag  ngög  ‘Alefgav- 
ögov  xai  zevg'Ellrjvag  ysvouevag  acpiot  nieder¬ 
zureißen.  —  To  xolvov  Tööv'ElÄfircov  bei  Arrian. 
III  24,  4.  In  der  Chronik  von  Oxyrhynchos, 
Pap.  Oxy.  I  12;  III  9  ff.  bezeichnet  der  Aus¬ 
druck  den  gemeinsamen  Bundesrat,  zd  xoivöv 
ovredgiov,  der  Hellenen.  Wilcken  a.  a.  0.  6, 1. 

Die  Makedonen  können  trotz  der  ent¬ 
gegengesetzten  Ansicht  Belochs,  GG.  III1  1, 
4,  2  (anders  jetzt  GG.  III2  1,  576,  1)  und 
A.  Wilhelms  a.  a.  0.  18;  24  unmöglich  zu 
einem  als  oi  ’Elh] veg  bezeichneten  Bunde  ge¬ 
hört  haben,  da  sie  nicht  als  Hellenen  galten. 
Darnach  hat  sich  auch  die  Erklärung  von 
Ps. Demosth.  XVII  17  und  die  Ergänzung  des 
Stückes  der  Mitgliederliste  IG.  II2  236  zu  rich¬ 
ten.  A.  W.  ergänzt  an  vierter  Stelle  [Ehi/j.]- 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  154.) 


1391 


treten,  denn  sie  galten,  gleichviel  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  als  Nicht¬ 
hellenen  (Bd.  I  108, 3). 

Zum  Bunde  gehörten  mit  Ausnahme  der  Lakedaimonier  alle  selb¬ 
ständigen  Staaten  Griechenlands  bis  zur  makedonischen  Grenze  mit  Ein¬ 
schluß  des  von  Philipp  nicht  einverleibten  Teiles  der  Perrhaiber,  dann  die 
Städte  an  der  thrakischen  Küste,  soweit  sie  nicht  dem  makedonischen 
Reiche  einverleibt  waren,  und  die  davor  liegenden  Inseln  Thasos  und  Samo- 
thrake,  ferner  Mytilene,  die  Kykladen  und  im  Westen  von  den  Inseln  des 
ionischen  Meeres  mindestens  Zakynthos  und  Kephallenia.1)  Dazu  kamen 
unter  Alexander  Tenedos,  Chios  und  sicherlich  die  hellenischen  Städte  in 
Kleinasien.2)  An  der  Spitze  des  Bundesvertrages  stand  die  bereits  un¬ 
vermeidlich  gewordene  Erklärung,  daß  die  Hellenen  frei  und  autonom,  be¬ 
satzungslos  und  nicht  tributpflichtig  sein  sollten.3)  Philipp  hat  zwar  im  all¬ 
gemeinen  die  hellenischen  Städte  mit  Besatzungen  verschont;  über  die  Aus¬ 
nahmen  (auch  Ämbrakia)  S.  1389. 4)  Zu  diesen  Zwecken  mußten  sich  auch  die 
Bundesstädte  eidlich  verpflichten,  weder  das  Königtum  Philipps  und  seiner 
Nachfolger,  noch  die  bei  einer  jeden  von  ihnen  zur  Zeit  der  Vereidigung 
bestehende  Verfassung  zu  stürzen.  Diese  Verfassung  war  vielfach  von  Philipp 
angeordnet  und  meist  eine  oligarchische.5)  Keine  Bundesstadt  sollte  zulassen, 
daß  von  ihr  aus  ein  bewaffneter  Angriff  von  Verbannten  gegen  eine  andere 
am  Frieden  teilnehmende  Stadt  unternommen  würde.6)  Im  ganzen  Bundes¬ 
gebiete  sollte  zu  Lande  und  zur  See  Frieden  herrschen.  Kein  Gliedstaat  sollte 
einen  anderen  angreifen.  Streitigkeiten  sollten  auf  rechtlichem  Wege,  nament¬ 
lich  auch  durch  den  Schiedsspruch  eines  dritten  Staates,  entschieden  wer¬ 
den.7)  Dazu  trat  das  Verbot,  die  freie  Schiffahrt  der  an  ihm  Teilnehmenden 
zu  hindern  und  Kauffahrer  zum  Einlaufen  in  einen  Hafen  zu  zwingen.8) 

Die  Bundesgewalt  erstreckte  sich  nicht  bloß  auf  die  Beziehungen 
der  Gliedstaaten  untereinander,  sondern  griff  auch  mit  Beschränkung  der 


euoxwr,  allein  diese  obermakedonische  Land¬ 
schaft  gehörte  damals  zum  Königreich  (Rosen- 
bekg,  Hermes  LI  500;  507),  während  nur  auto¬ 
nome  Staaten  Mitglieder  des  Bundes  waren. 

*)  Das  ergibt  sich  aus  dem  Bruchstück 
der  Mitgliederliste  a.  a.  0.  In  bezug  auf  die 
Perrhaiber  vgl.  Rosenberg  a.  a.O.  503.  Ueber 
Lesbos  vgl.  Pistokius,  Beitr.  z.  Gesch.  von 
Lesbos  62  ff.,  im  übrigen  A.  Wilhelm  a.  a.  O. 
S.  19  ff. 

2)  Tenedos:  Arrian.il  2,  2. — Chios:SIG.3 
283;  vgl.  dazu  Wilhelm  19. 

3)  Ps.Demosth.  XVII  7 ;  Schol.  Demosth. 
XVIII 89,  p.  255  (VIII  293  Ddf.).  Zu  ätpogolo- 
ytjxovg  ist  hier  nach  dem  Bundesvertrage 
des  Antigonos  Doson,  der  denjenigen  Philipps 
wiederbelebte,  sicherlich  äcpgovQriiovs  hinzu¬ 
zufügen,  Polyb.  IV  25,  7 ;  vgl.  XVIII46,5,  dazu 
Wilcken  a.  a.  0.  7,  2. 

4)  Theben:  Diod.  XVI  87;  XVII  3;  8  usw.; 

Arrian.  I  7  ff.  Korinth:  Plut.  Arat.  23;  vgl. 

Diod.  XVIII  10;  Polyb.  XXXVIII  1,  dazu  A. 

Schaefer, Demosth. III2 52, 4.  Ämbrakia: Diod. 

XVII3.— Chalkis:  Polyb.  a.a.O.,  dazu  Schaefer 


a.  a.  0.;  E.  Ziebarth,  IG.  XII  9,  S.  153. 

5)  IG.  IP  236  (SIG.3  260),  Z.  11  ff.  bezieht 
sich  nach  dem  ganzen  Zusammenhänge  auf 
das  Vorgehen  eines  Staates  zum  Umstürze 
der  in  einem  anderen  bestehenden  Verfassung, 
sowie  auf  die  Unterstützung  oder  Zulassung 
eines  solchen  Vorgehens  vom  eigenen  Gebiete 
aus.  Vgl.  folgende  Anm.  Ps.Demosth.  XVII  10. 
Erneuerung  des  Vertrages  durch  Philippos 
Arrhidaios  (Polyperchon),  Diod.  XVIII  56,  2 ;  6. 
—  Alexander  d.  Gr.  hob  im  Gegensätze  zu 
Philipp  in  den  kleinasiatischen  Städten,  die 
Mitglieder  des  Bundes  wurden,  die  perser¬ 
freundlichen  Oligarchien  auf  und  ordnete  die 
Einrichtung  von  Demokratien  an,  Arrian.  I 
18,2;  SIG.3  283,  Z.  3  ff. 

6)  Ps.Demosth.  XVII  16. 

7)  Vgl.  den  Beginn  des  Eides  auf  den 
Vertrag,  SIG.3260  (IG.  IP236).  —  Eineschieds¬ 
richterliche  Entscheidung  bietet  IG.  XII  3, 1259 
(SIG.3  261). 

8)  Ps.Demosth.  XVII  19.  Zu  xaräyeiv  ebd. 
vgl.  beispielsweise  Demosth.  V  25;  VIII  9; 
L  6;  16. 
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ihnen  zugesicherten  Autonomie  in  ihre  inneren  Verhältnisse  ein.  Sie  sollte 
dafür  sorgen,  daß  in  ihnen  weder  gesetzwidrige  Hinrichtungen  und  Ver¬ 
bannungen  vorkamen,  noch  Gütereinziehungen,  Wiederaufteilungen  des  Grund 
und  Bodens  und  Schuldenerlasse  vorgenommen  und  Sklaven  als  Werkzeuge 
zum  Umsturz  der  Verfassung  freigelassen  wurden.1)  Bei  der  wachsenden 
Brutalität  der  Partei-  und  Klassenkämpfe  entsprach  die  bundesrechtliche 
Sicherung  des  Lebens  und  Eigentums  einem  dringenden  Bedürfnisse  der 
Besitzenden;  sie  lag  aber  auch,  ebenso  wie  der  zwischenstaatliche  Land¬ 
frieden,  im  Interesse  der  Politik  des  makedonischen  Herrschers,  der  allen 
Grund  hatte,  gegen  die  revolutionäre,  ihm  abgeneigte  Demokratie  tiefes 
Mißrauen  zu  hegen.2) 

Alle  Gliedstaaten  hatten  sich  eidlich  zu  verpflichten,  keine  ver¬ 
tragswidrige  Handlung  zu  begehen,  nach  Kräften  die  Vollziehung  einer 
solchen  durch  einen  anderen  zu  verhindern,  und  wenn  einer  etwas  Ver¬ 
tragwidriges  tun  würde,  gemäß  dem  Gesuche  der  Hilfsbedürftigen  den  Über¬ 
treter  des  gemeinsamen  Friedens  mit  dem  angeordneten  Kontingent  und 
nach  dem  Befehle  des  Hegemon  zu  bekriegen.  Derjenige,  der  denVertrag 
verletzte,  sollte  von  allen  am  Frieden  Teilnehmenden  als  ein  von  ihm  Aus¬ 
geschlossener  und  gemeinsamer  Feind  behandelt  werden.3)  Der  Titel  Hege¬ 
mon,  den  der  makedonische  Herrscher  als  Leiter  des  Bundes  führte,  diente 
namentlich  zur  Bezeichnung  des  Heerführers.4 *)  Er  sollte  der  Oberbefehls¬ 
haber  und  Kriegsherr  sein.  Die  Bundesgenossen  verpflichteten  sich,  seinem 
Aufgebote  Folge  zu  leisten.  Bei  der  Begründung  des  Bundes  in  Korinth 
zweifelte  nach  Philipps  in  Umlauf  gesetzten  Äußerungen  niemand  daran, 
daß  von  ihm  ein  Krieg  gegen  die  Perser  geplant  wäre,  aber  von  einem 
solchen  war  weder  in  der  Bundesverfassung  noch  in  den  amtlichen  Kund¬ 
gebungen  die  Rede.6)  Der  korinthische  Bund  verpflichtete,  angegriffenen 
Gliedstaaten  Beistand  zu  leisten  und  diejenigen  zu  bekriegen,  die  etwas 
Vertragswidriges  tun  würden.  Wenn  daher  Philipp  geflissentlich  verbreiten 
ließ,  daß  er  für  das,  was  die  Perser  an  den  hellenischen  Heiligtümern  ver¬ 
brochen  hätten,  Vergeltung  üben  wolle,  so  machte  er  damit  Stimmung,  aber 
mit  dem,  was  vor  langer  Zeit  geschehen  war,  ließ  sich  bundesrechtlich  ein 
Kriegsbeschluß  nicht  begründen.  Dazu  waren  Handlungen  nach  dem  Ab¬ 
schlüsse  des  Fundes  erforderlich,  die  sich  leicht  finden  ließen.  Alexander  d.Gr. 


')  Ps.Demosth.  XVII  15. 

2)  Kaerst,  Gesell,  d.  Hellenism.  I2  276 
betont  mit  Recht,  daß  der  hellenische  Bund 
den  verheerenden  Kämpfen  der  griechischen 
Staaten  unter  einander  ein  Ende  machen 
und  die  Gefahren,  die  das  gesellschaftliche 
und  wirtschaftliche  Leben  Griechenlands  be¬ 
drohten,  eindämmen  sollte.  Nicht  richtig 
ist  aber  seine  Ansicht,  daß  „das  makedoni¬ 
sche  Königtum  gewissermaßen  über  den  Par¬ 
teien  stand“. 

3)  Eid  auf  den  Vertrag  SIG.3260,  Z.  15  ff.; 
Ps.Demosth. XVII 6 ;  10;  16;  19.  V gl. W ilcken 
a.  a.  0. 

4)  Philipp  rjye/ncbv:  S.  13.90  und  SIG.3260, 

Z.  21 ;  Diod.  XVI 89, 1 ;  vgl.  XVI 1, 4;  Arrian.  II 


14,  4 ;  Alexandros  zwv  ’Eklrjvwv  r/ye/uojv  xaza- 
ozaßsig;  Plut.  Demetr.25;  lustin.  IX  5,4  {dux). 
Vgl.  über  fjye/uwv  auch  S.  671,  4  und  U.  Köh¬ 
ler,  Berl.  Ak.  Sbb.  1892,  511. 

5)  lustin.  1X5,4;  Diod. XVI  89,  2  (Polyb. 
III  6,  13;  Isokr.  Epist  III  2 — 4).  Dann  sagt 
zwar  Diod.  89,  3:  öiojzsq  iv  Kogivßq)  zov  xoivov 
ouvedgiov  ovva^&svzog  diaXe^ßslg  zzegi  zov  irgog 
risgoag  zzoke/uov  . . .,  TZQOsxgsxpazo  zovg  ovvsdgovg 
elg  noh/xov,  diese  Angabe  betrifft  aber  nicht  mehr 
die  konstituierende  Versammlung,  zu  der  die 
einzelnen  Staaten  Gesandte  geschickt  hatten, 
sondern  die  erste  Tagung  des  Bundesrats. 
Vgl.  u.  S.  1394,2.  —  U.  Köhler  a.  a.  0.  512; 
U.  Wilckeh  a.a.  0.  11;  26. 
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hat  zur  Begründuug  des  Feldzuges  gegen  die  Perser  zwar  auch  auf  das 
von  ihnen  früher  den  Makedonen  und  Hellenen  angetane  Unrecht  und  die 
den  Feinden  seines  Vaters  gewährte  Unterstützung  hingewiesen,  aber  sich 
damit  nicht  begnügt,  sondern  geltend  gemacht,  daß  der  König  die  Hellenen 
zum  Kriege  gegen  ihn  aufwiegle.1) 

Als  Unterlage  für  die  Festsetzung  des  in  einem  Kriegsfälle  vom  Hege¬ 
mon  aufzubietenden  Prozentsatzes  der  Wehrpflichtigen  und  der  von  den 
einzelnen  Staaten  zu  stellenden  Truppenzahl  sollte  in  allen  ein  Verzeichnis 
der  dienstpflichtigen  Männer  angelegt  werden.  Die  gewiß  nach  oben  hin  ab¬ 
gerundete  Gesamtzahl  belief  sich  angeblich  auf  200000  Mann  zu  Fuß  und 
15000  Reiter.'2)  Wenn  ein  bundesgenössischer  Staat  das  ihm  auferlegte 
Kontingent  nicht  stellte,  so  sollte  er  täglich  während  der  Dauer  des  Kriegs¬ 
zuges  für  jeden  Reiter  30  Drachmen,  für  jeden  Hopliten  20,  für  jeden  Leicht¬ 
bewaffneten  10,  für  jeden  Mann  vom  Schiffsvolke  vermutlich  8  zur  Strafe 
zahlen.  Diese  Summen  entsprachen  etwa  dem  Zehnfachen  des  Betrages, 
den  man  damals  für  die  Verpflegung  und  Besoldung  der  Mannschaften  in 
Rechnung  zu  stellen  pflegte.3) 

Mit  der  Aufsicht  über  die  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  in  den 
Gliedstaaten  wurden  der  Bundesrat  und  besondere,  sicherlich  vom  Hege¬ 
mon  bestellte  Beamte  beauftragt.  Sie  sollten  dafür  sorgen,  daß  keine  Ver¬ 
urteilungen  zum  Tode  oder  zur  Verbannung  erfolgten.4)  Der  Bundesrat, 
„das  Synedrion  der  Hellenen“,  bildete,  wie  in  den  früheren  Bünden, 
eine  gemeinsame  Vertretung  der  bundesgenössischen  Staaten  gegenüber  dem 
Hegemon.  Er  bestand  aus  bevollmächtigten  Vertretern  derselben.  Es  führten 
aber  in  ihm  nicht  alle  Staaten  unterschiedslos  eine  Stimme,  sondern  es 
kam  ihnen,  wie  den  Städten  im  boiotischen  Bunde,  eine  verschiedene,  der 
Zahl  ihrer  Bürger  entsprechende  Stimmenzahl  zu.6)  Berufen  wurde  der 
Bundesrat  vom  Hegemon  oder  von  seinem  Vertreter.  In  der  Regel  tagte 
er  in  Korinth.  Er  beriet  und  beschloß  über  Krieg  und  Frieden  und  andere 
Bundesangelegenheiten,  namentlich  auch  über  solche,  bei  denen  einzelne 


’)  Arrian.  II  14,  6. 

2)  lustin.  IX  5,  4. 6 ;  Diod.  XVI 89,  3.  Vgl. 
dazu  den  letzten,  uns  vorliegenden  Satz  des 
Eides  auf  den  Vertrag  mit  den  Bemerkungen 
A.  Wilhelms  a.  a.  O.  84  und  den  Erlaß  Ale¬ 
xanders  an  Chios,  SIG.3  283,  Z.  8  ff.;  Wilcken 
a.  a  O.  16.  Die  Gesamtzahlen  sind  zwar 
gewiß  nach  oben  hin  abgerundet,  aber  im 
großen  und  ganzen  glaubwürdig:  Pöhlmann, 
GG.5  284.  Vgl.  Kromayer,  Klio  III  173  ff.; 
Beloch,  Klio  V  341  ff.;  VI  34 ff. 

s)  IG.  IV  924.  Dazu  A.  Wilhelm  a.  a.  O. 
31  ff.  39;  Wilcken  a.  a.  0.  37  ff.  (Fällt  weg, 
vgl.  unten  S.  1395,  i.) 

4)  Ps.Demosth.  XVII  15:  Die  hier  er¬ 
wähnten  Tsxay /xevol  bildeten  nicht  etwa  einen 
Ausschuß  des  Synedrions.  Sie  stehen  als  beson¬ 
deres  Organ  neben  den  ovvedgevovtsg.  Schwer¬ 
lich  waren  sie,  wie  A.  Wilhelm  a.  a.  0.  47 
annimmt,  eineoberste  aus  Vertretern  des  Hege¬ 

mon  und  des  Synedrions  zusammengesetzte 
Bundesbehörde.  Die  Ergänzung  der  die  Er- 

Handbuch  der  klass.  Altertnniswissenschaft.  IV. 


neuerung  des  Bundes  durch  Alexander  be¬ 
treffenden  Inschrift  IG.  II2  329,  Z.  12  ff.  ist  nicht 
ganz  sicher,  aber  wahrscheinlich  zutreffend. 
Sie  spricht  ebenso,  wie  der  Grundgedanke 
der  ps  demosthenischen  Rede,  für  eine  make¬ 
donische  Behörde  des  Hegemon.  Vgl.  Arrian. 
VII 12,  4.  —  Kaerst,  Gesch.  d.  Hellenism.  I2, 
280, 1 ;  529;  Wilcken  a.  a.  ö.  40,  1. 

5)  Einsetzung  des  Bundesrates,  lustin. IX  5, 
2.  —  To  ovveöqiov  xwv  'Ellavwv:  IG.  XII  3, 
1259  (SIG.3  261).  To  zcöv 'EXkr/vcov  ovveöqiov : 
SIG.3  283;  Aischin.  III 161 ;  254  (dazu  Kaerst, 
Rh.  M.  LII  526).  To  xoivov  xwv  ’El'/.rjvwv  ovv- 
söqiov :  Hypereid.  III  20;  Diod.  XVII  73,  5.  To 
y.oivov  ovvsÖQtov:  Diod.  XVI  89,  3.  To  xoivöv 
xü>v  \ EXU)vwv\  Pap.  Oxy.  I  25,  Col.  III  27.  Ol 
ovveöqevovzes:  Ps.Demosth.  XVII  15.  Ol  ovv- 
eöqoi  :  Diod.  XVI  89,2;  XVII 4,  9;  48,  6;  73,5. 
—  VerteilungderStimmen:IG.II2  236  b 
(SIG.3  260).  Dazu  A.  Wilhelm  21;  28  ff. ; 
Wilcken  a.  a.  0.  36. 

1,  i,  2.  3.  Aufl. 
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Gliedstaaten  unmittelbar  beteiligt  waren.  Wie  er  neben  den  besonderen 
dazu  bestellten  Beamten  über  die  Wahrung  der  gesetzlichen  Ordnung  in 
den  Gliedstaaten  zu  wachen  hatte,  so  sorgte  er  für  die  schiedsrichterliche 
Schlichtung  der  zwischen  ihnen  entstehenden  Streitigkeiten.  Außerdem  bil¬ 
dete  er  den  Gerichtshof  für  Prozesse  wegen  Verletzungen  des  Bundesver¬ 
trages  und  hochverräterischer  Handlungen.1) 

Der  erste  Bundesrat  trat  bald  nach  der  konstituierenden  Ver¬ 
sammlung  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  337  in  Korinth  zu¬ 
sammen.  Er  beschloß  auf  Antrag  Philipps  den  Krieg  gegen  Persien  und 
übertrug  ihm  für  denselben  die  Strategie  mit  außerordentlicher,  unbeschränkter 
Vollmacht.2)  Nach  Philipps  Ermordung  ließ  Alexander  im  J.  335  außer¬ 
ordentliche  Gesandte  und  die  Bundesratsmitglieder  der  Städte  nach  Korinth 
kommen.  Mit  jenen  erneuerte  er  in  der  Weise  seines  Vaters  auf  Grund  eines 
Erlasses,  der  sich  möglichst  an  den  Wortlaut  des  alten  anschloß,  den  Bundes¬ 
vertrag.  Diese  beschlossen  dann  aufs  neue  den  Krieg  gegen  Persien  und 
bestellten  Alexander  zum  unbeschränkt  bevollmächtigten  Strategos.3) 

Mit  dem  Tode  Alexanders  und  dem  lamischen  Kriege  ging  der  von 
Philipp  begründete  Bund  in  die  Brüche.  Der  von  den  Aufständischen  ge¬ 
bildete  Bund,  der,  wie  jener,  sein  Synedrion  hatte,  mußte  sich  nach  der 
Niederlage  ebenfalls  auflösen,  da  der  Sieger  Antipatros  eine  Unterhand¬ 
lung  mit  ihm  ablehnte  und  nur  mit  den  einzelnen  Staaten  Friedensverträge 
abschließen  wollte.4)  Im  J.  319  veröffentlichte  aber  der  Regent  Polyperchon, 
um  im  Kampfe  gegen  Kassander  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  einen  Erlaß, 
der  die  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedens,  der  von  Philipp  und 
Alexander  eingesetzten  Verfassungen  und  übrigen  Anordnungen  bezweckte. 
Er  hatte  damit  einige,  aber  nur  vorübergehende  Erfolge.5 * * * * * * 12)  Bald  darauf  er¬ 
neuerte  Demetrios  Poliorketes  den  hellenischen  Bund  zur  gemeinsamen  Be- 


9  Berufung,  Tagung  in  Korinth,  An¬ 

sprachen  und  Anträge:  Diod.XVI  89,  3;  XVII 

4,  9;  73,  5.  (Wilcken,  Berl.  Ak.  Sbb.  1922, 
142  ff.  nimmt  an,  daß  die  Tagungen  bei  den 

Nationalfesten  zusammentraten,  dagegen  für 

die  außerordentlichen  Sitzungen  Korinth  der 
normale  Versammlungsplatz  war.)  Zur  Zeit 

des  pythischen  Festes  in  Delphi:  Aischin.  III 

254,  dazu  Kaeest,  Rh.  M.  L1I  527  ff.  —  Ver¬ 
handlung  über  den  Krieg  gegen  Persien,  Diod. 

XVI  89,  3;  XVII  4,  9.  —  Ueberwachung  der 

einzelnen  Gliedstaaten  S.  1393.  —  Schieds¬ 
richterliche  Entscheidung  S.  1 391, 7 .  —  Bundes¬ 
gerichtshof:  SIG.3  283.  Z.  10  ff.;  Aischin.  III 
161;  254;  Hypereid. III  20,  dazu  Kaeest  a.  a.  0. 
521.  (Wilcken,  Sbb.  a.  a.  0. 143  vermutet,  daß 
es  jigosdgoi  des  Synedrions  gab,  die  ihren 
ständigen  Amtssitz  in  Korinth  hatten.) 

2)  Diod.  XVI  89,  3;  Pap.  Oxy.  I  p.  25, 
Col.  III 27 ;  Diod.  XVII  4, 9 ;  Ps.Demosth.  XVII 

12.  —  Wilcken  a.  a.  0. 27  bemerkt  mit  Recht, 
daß  diese  für  den  Perserkrieg  übertragene 
Strategie  eine  außerordentliche  Vollmacht  war 
und  von  derständigen,  ordentlichen  Hegemonie 
zu  unterscheiden  ist.  (Die  Bundesratssitzung, 
in  welcher  der  Bundesvertrag  erneuert  und 


Alexander  zum  autokratoren  Strategen  für 
den  Krieg  gegen  Persien  gewählt  war,  gehört 
in  das  J.  336  (nicht  335),  vgl.  U.  Wilcken, 
Alexander  der  Große  und  der  korinth.  Bund, 
Berl.  Ak.  Sbb.  1922,  99  ff.  W.  hat  ferner  die 
Wandlungen,  welche  das  Verhältnis  des  korin¬ 
thischen  Bundes  zu  Alexander  später  erfuhr, 
genau  dargelegt.) 

3)  Diod.  XVII  4,  9:  Alexander  begnügte 
sich  nicht  mit  der  Versammlung  des  Bundes¬ 
rats,  sondern  ließ  auch  Gesandtschaften  kom¬ 
men,  weil  er  denselben  Geschäftsgang  beob¬ 
achtete,  den  sein  Vater  befolgt  hatte,  der  zuerst 
mit  außerordentlichen  Gesandtschaften  nach 
der  Richtschnur  eines  Erlasses  (Diagramma) 
über  den  Bundesvertrag  verhandelte  und  dann 
nach  seiner  Festsetzung  und  Beschwörung  den 
Bundesrat  berief,  von  dem  er  den  Krieg  gegen 
die  Perser  und  für  sich  als  Hegemon  die  Strate¬ 
gie  mit  unbeschränkter  Vollmacht  beschließen 
ließ.  Vgl.  Arrian  11,2;  Schob  Demosth.  XVIII 
89  p.  255, 12  (VIII  293  Ddp.),  dazu  vor.  A. 

4)  Diod.  XVIII 17,  6-8;  18,1;  IG.  II2  467 
(SIG.3  327). 

5)  Diod.  XVIII  55;  56;  69,  3.  —  Kaeest, 
Gesch.  d.  Hellenism.  I2 279 ;  Wilcken  a.  a.  0. 29. 
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kriegung  Kassanders  als  des  Feindes  der  hellenischen  Freiheit.  Auf  einer 
Versammlung  von  Abgeordneten  der  hellenischen  Staaten  auf  dem  Isthmos 
ließ  er  sich  im  Frühjahre  302  zum  Hegemon  von  Hellas  ausrufen.1)  Auch 
diese  Erneuerung  hatte  keinen  längeren  Bestand.  Noch  einmal  kam  es  in 
größerem  Umfange  zu  einer  kurzen  Wiederbelebung  des  hellenischen  Bundes 
im  J.  224/3  durch  Antigonos  Doson.  Die  Bundesmitglieder  galten  als  auto¬ 
nom,  auch  wenn  sie  tatsächlich  durchaus  abhängig  waren;  Antigonos  wurde 
als  Hegemon  des  Bundes  mit  der  Heerführung  betraut.  Unter  seinem  Vor¬ 
sitz  beriet  und  beschloß  das  aus  Abgeordneten  der  Bundesmitglieder  ge¬ 
bildete  Synedrion  als  Bundesrat  über  Bundesangelegenheiten,  auch  über  die 
Aufnahme  neuer  Mitglieder,  doch  war,  wenigstens  bei  der  Erklärung  eines 
Bundeskrieges,  den  Gliedstaaten  die  Bestätigung  der  von  ihren  Abgeord¬ 
neten  gefaßten  Beschlüsse  Vorbehalten.2) 

Neuere  Literatur:  Eine  neue  Grundlage  für  die  Kenntnis  des  Bundes  haben  A.  Wil¬ 
helm,  Attische  Urkunden,  I:  Urkunden  des  korinth.  Bundes,  und  U.  Wilcken  gelegt  (vgl. 
S.  1389,2).  Daneben  kommt  namentlich  J.  Kaerst,  Gesch.  d.  Hellenismus  I2  268  ff.;  526  ff.  in 
Betracht.  Aus  der  älteren  Literatur  (bei  Wilcken  S.  3,1)  ist  hervorzuheben:  A.  Schaefer,  De- 
mosth.  III2  49  ff. ;  B.  Niese,  Gesell.  1 37  ff. ;  J.  Kaerst,  Hist.  Zschr.  XXXVIII 13  ff. ;  Rh.  M.  LII  519  ff. 

c)  Staatenbündnerische  und  bundesstaatliche  Stamm- 
Landschaftsbünde.3) 
a )  Die  Arkader. 

§  155.  Die  Arkader  zerfielen  in  älterer  Zeit  in  Stämme  und  Gau¬ 
genossenschaften,  die  selbständige  Staatswesen  bildeten  und  aus  Ver- 


0  Diod.  XX  102  ff.;  107, 1;  Plut.  Demetr. 
25.  Näheres  bei  Niese,  Gesch.  I  338;  Kaerst, 
RE.  IV  2779;  Beloch,  GG.  III 1  1,166.  (Auf 
den  diesen  Bund  begründenden  Vertrag  be¬ 
zieht  jetzt  eine  Reihe  von  Gelehrten  die  Ur¬ 
kunde  IG.  IV  924,  zu  welcher  Kavvadias 
neue  wichtige  Bruchstücke  in  der’Eqp?iu.  1918, 
128  ff.  veröffentlicht  hat;  die  Inschrift  ist  jetzt 
am  besten  im  Supplem.  epigraph.  graecum  I 
(1923)  S.  13  ff.,  n.  75  zugänglich.  Es  sind 
dies:  U.  Wilcken,  Ueber  eine  Inschrift  aus 
dem  Asklepieion  von  Epidauros,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1922,  122  ff.;  Tarn,  JHSt.  XLII  198  ff.; 
Roussel,  R.  Arch.,  S.  5,  XVII  (1923)  117  ff.; 
Cary,  Class.  Quart.XVII.  Dagegen  bringen  sie 
S.  A.  Kugeas,  Eqirjfx.  1922,  1  ff.  und  H.  Swo- 
boda,  Herrn.  LVII  518  ff.  mit  dem  Bunde  des 
Antigonos  Doson  (Anm.  2)  in  Verbindung. 
Wilhelm,  Anz.  Ak.  Wien  1922,  nr.  XV,  S.  52  ff. 
neigt  sich  der  ersten  Ansicht  zu,  läßt  aber 
die  Frage  der  zeitlichen  Zuteilung  unent¬ 
schieden.  Um  die  Ergänzung  der  Urkunde 
haben  sich  nach  dem  ersten  Herausgeber 
verdient  gemacht  Wilcken,  Kugeas,  Roussel 
und  Wilhelm.  Die  wichtigsten  Züge  der  durch 
den  neuen  Fund  festgestellten  Bundesver¬ 
fassung  sind  folgende:  der  Zweck  des  Bun¬ 
des  ist  Wahrung  des  Landfriedens  unter  den 
Bundesgliedern  und  Führung  eines  Bundes¬ 
krieges;  der  Bundesrat  (Synedrion)  war  pro¬ 
portional  zusammengesetzt,  diejenigen  Städte, 


welche  ohne  zureichenden  Grund  einen  Ver¬ 
treter  nicht  entsandten,  hatten  Strafgelder  zu 
zahlen;  die  Synedroi,  sowie  die  Bundes¬ 
gesandten  und  ßundestruppen  genossen  ge¬ 
wisse  Immunitäten;  das  Synedrion  sollte  im 
Frieden  zur  Zeit  der  großen  Festspiele  zu¬ 
sammentreten,  während  des  Krieges  aber,  so 
oft  es  die  Vorsitzenden  und  der  König  (oder 
sein  Stellvertreter)  bestimmen,  die  auch  den 
Ort  der  Zusammenkunft  festsetzen;  im  Frie¬ 
den  ist  letzterer  dort,  wo  die  Nationalspiele 
begangen  werden;  an  der  Spitze  des  Bundes¬ 
rats  stehen  5  geloste  Proedroi,  welche  die 
Abgeordneten  zu  den  Sitzungen  einzuberufen 
haben  und  in  den  Versammlungen  Strafgewalt 
besitzen.  Sie  waren  für  ihre  Amtshandlungen 
verantwortlich.  Während  des  Krieges  soll 
der  Stellvertreter  des  Königs  den  Vorsitz  im 
Synedrion  führen.) 

2)  Polyb.  II  54,4;  IV  9,  3;  9,4;  13,  6; 
15, 1 ;  16, 1 ;  19,  3:  22,  2;  25,  7  (Autonomie); 
26,  2  (ovveSgoi);  V  102  (oi  zeuv  ov^g.a%wv  ovv- 
adgoi);  103;  105.  —  Niese  a.  a.  O.  II  335  ff.; 
Beloch  a.  a.  O.  III1  1,  737 ;  Kaerst,  Gesch.  d. 
Hellenism.  I2  279;  Wilcken  a.  a.  O.  S.  7,  2. 
Weiteres  §  172.  (Dazu  Anm.l.) 

3)  Mit  Rücksicht  auf  die  Uebersichtlichkeit 
ist  die  geographischeAnordnung  gewählt, 
zumal  die  chronologische  sich  nicht  überall  mit 
genügender  Sicherheit  durchführen  läßt. 

88* 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


bänden  von  Dorfgemeinden  bestanden.1)  Größere  städtische  Mittelpunkte 
und  Stadtstaaten  entstanden  zuerst  in  den  Ebenen  Ostarkadiens:  Tegea, 
Mantineia  und  Orchomenos.  Die  Gründung  von  Tegea  fällt  entweder  in 
das  6.  Jh.  oder  bald  nach  den  Perserkriegen.  Auch  der  Synoikismos  der 
Mantineier  aus  5  Dorfgemeinden  vollzog  sich,  wie  die  Mitwirkung  der  Argeier 
zeigt,  im  Gegensätze  zu  den  Lakedaimoniern;  höchstwahrscheinlich  erfolgte 
er  erst  gegen  Mitte  des  5.  Jh.2)  Noch  später,  um  die  Zeit  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  wurde  Heraia  durch  Zusammensiedelung  aus  9  Dorfgemeinden 
begründet;  der  Synoikismos  wurde  im  Interesse  Spartas  von  einem  lake- 
daimonischen  König  geleitet.3)  Auf  dem  Boden  anderer  Stamm-  und  Gau¬ 
verbände  erwuchsen  mit  der  Zeit  mehrere  kleine  Stadtstaaten,  so  daß  sie 
sich  stark  lockerten  oder  wie  derjenige  der  Azanen  ganz  auflösten.4)  Zur 
Begründung  von  Megalopolis  im  J.  369  wurden  namentlich  Gemeinden 
der  Mainalier,  Eutresier,  Parrhasier  und  Kynurier  herangezogen.  Reste 
der  Stammverbände  der  Mainalier  und  Kynurier  bestanden  noch  362,  im 
nächsten  Jahre  gingen  auch  sie  in  Megalopolis  auf.  Seitdem  hatten  in 
Arkadien  nur  Stadtstaaten  politische  Bedeutung.5) 

Die  einzelnen  arkadischen  Staatswesen  standen  selbständig  neben¬ 
einander;  ihre  Selbständigkeit  tritt  auch  in  ihren  auswärtigen  Beziehungen 
hervor.  Die  Heraier  schlossen  im  6.  Jh.  ein  hundertjähriges  Waffenbündnis 
mit  den  Eieiern.  Die  Tegeaten  beendigten  schließlich  den  Kampf  mit  Sparta 
durch  einen  Vertrag,  den  sie  für  sich  mit  ihnen  abschlossen.6)  Mit  den 
Mantineern  führten  sie  wegen  der  streitigen  Bewässerungsverhältnisse  häufig 
Kriege.  Die  Mantineer  unterwarfen  wiederum  während  der  ersten  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  einen  Teil  Arkadiens,  namentlich  den  Gau  der 
Parrhasier.7)  Die  Kaphyer  stifteten  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh.  nach 
Delphi  den  Zehnten  von  der  den  Feinden,  wahrscheinlich  den  Orchomeniern, 
abgenommenen  Beute,  ebenso  die  Gortynier.  Wenn  Arkader  damals  in  den 
olympischen  Spielen  siegten,  wurden  sie  als  Stymphalier,  Heraier,  Mantineer, 


*)  Bd.  1 147,  dazu  Hiller  v.  Gaertringen, 
IG.  V  2,  S.VIII. 

2)  Synoikismos  von  Tegea  und  Man¬ 
tineia:  Bd.  I  147, b ;  157,i.  —  Gewöhnlich 
wird  die  Zusammensiedlung  der  Tegeaten 
schon  in  das  6.  Jh.,  die  der  Mantineier  in 

die  Zeit  bald  nach  dem  Perserkriege  gesetzt 

(vgl.  m.  GG.  III  1, 118).  Beloch,  GG.  I2  1,  335 

verlegt  die  Begründung  beider  Städte  in  das 

6.  Jh.  Hiller  v.  Gaertringen  a.  a.  0.  p.  XIII; 
S.  2  und  47  nimmt  für  Tegea  die  Zeit  zwischen 
478  und  473  an,  für  Mantineia  die  zwischen 
464  und  459  (messenischer  Aufstand).  Vgl. 
auch  Fougeres  (s.  Literatur)  372  (vor  459) ; 
B.  Keil,  Gott.  Nadir.  1895.  358  ff.  (vor  dem 
um  450  zwischen  den  Lakedaimoniern  und 
Argeiern  abgeschlossenen  Frieden).  —  Nach 

Phylarch.  bei  Polyb.  II  56  soll  freilich  Man¬ 
tineia  die  dgyaiozdxg  nohg  rmr  y.azd  ’Agyabiav 
gewesen  sein;  allein  diese  Angabe  hat  keinen 
rechten  historischen  Wert,  da  sie  von  seiner 
tendenziösen  Darstellung  bedingt  ist.  —  Or¬ 
chomenos:  Hiller  a.  a.  0.  68. 


3)  Strab.VIII  337 ;  Hiller  v.  Gaertringen, 
RE.  II 1129;  IG.V 2,  S.103 ;  Bölte, RE.VIII  407. 

4)  Bd.  I  147,4;  dazu  Hiller  v.  Gaert¬ 
ringen,  IG.V  2,  S.VIII. 

6)  Bd.  I  157,2;  die  Stammverbände  der 
Mainalier  und  Kynurier  362  und  ihre  Auf¬ 
lösung:  IG.V  2,1  (SIG.3  183).  Ueber  die  Da¬ 
tierung  der  Inschrift  vgl.  auch  Swoboda,  StA. 
221, 10;  (dagegen  setzt  sie  jetzt  Beloch,  GG. 
IIP  2, 173  ff.  in  die  Zeit  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia).  In  Megalopolis  bestanden  nach 
der  Neubegründung  der  223/2  von  dem  spar¬ 
tanischen  Könige  Kleomenes  zerstörten  Stadt 
Phylen  mit  den  Namen  Mainalioi  und  Par- 
rhasioi,  Bd.  I  269,  dazu  IG.  V  2,  450.  —  Ende 
der  Stammverbände:  Hiller  v.  Gaertringen, 
Ath.  Mitt.  XXXVI  357;  Arkad.  Forschungen, 
Berl.  Ak.  Abh.  1911,  12  ff. 

6)  Bündnis  der  Heraier  und  Eieier :  S.  125 1,2. 
—  Tegeaten  und  Lakedaimonier:  S.  1320. 

7)  Mantineia  und  Tegea:  Thuk.  V  65;  IV 
134.  Eroberungen  der  Mantineer:  V 29;  33;  81. 
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Mainalier  ausgerufen  und  verzeichnet.1)  Anderseits  erhielt  sich  aber  der 
Name  Arkades  als  Bezeichnung  des  ganzen  Volkes  und  das  durch  Sagen 
und  Kulte  gepflegte  Bewußtsein  des  gemeinsamen  Volkstums.  Ein  Mainalier 
nennt  sich  auf  einem  Weihgeschenk  Arkas  Mainalios,  und  Thukydides  be¬ 
zeichnet  einen  olympischen  Sieger  aus  diesem  Stamme  einfach  als  Arkas.2) 
Gemeinsam  war  den  Arkadern  der  Kultus  der  Despoina,  einer  Erd¬ 
gottheit,  deren  Hauptheiligtum  sich  bei  Lykosura  (Lykura)  am  Lykaion- 
gebirge  im  Gau  der  Parrhasier  befand.3)  Auf  dem  Gebirge  lag  das  Heilig¬ 
tum  des  Zeus  Lykaios.  Das  mit  Wettspielen  wahrscheinlich  im  Mai  ge¬ 
feierte  Fest  des  Gottes  wurde  eifrig  aus  ganz  Arkadien  besucht;  es  wurden 
aber  auch  andere  Hellenen  zu  den  Spielen  zugelassen.4) 

Die  Volksgemeinschaft  bildete  unter  Umständen  auch  die  Grundlage 
für  eine  engere  politische  Verbindung  der  Arkader.  Ihre  Unterordnung  unter 
die  Hegemonie  der  Lakedaimonier  förderte  zeitweise  ihr  Zusammengehen 
gegen  die  fremde  Vorherrschaft,  obwohl  die  spartanische  Politik  nicht  ohne 
Erfolg  auf  ihre  möglichst  weitgehende  Zersplitterung  ausging.5)  Schon  gegen 
Ende  des  7.  Jh.  unterstützten  sie  unter  König  Aristokrates  von  Orchomenos 
die  aufständischen  Messenier.6)  Als  dann  die  Lakedaimonier  ihre  Macht 
über  Arkadien  auszudehnen  begannen  und  namentlich  die  ostarkadische 
Ebene  .zu  erobern  trachteten,  kam  es  zwischen  ihnen  und  den  zunächst 
am  meisten  bedrohten  Tegeaten  zu  harten  Kämpfen,  bei  denen  diese  nach 
der  Überlieferung  allein  standen  und  von  den  übrigen  Arkadern  wenigstens 
unmittelbar  keine  Hilfe  erhielten.  Gegen  Mitte  des  Jh.  gewannen  die  Lake¬ 
daimonier  die  Oberhand.  Auch  die  übrigen  Arkader,  soweit  sie  noch  selb¬ 
ständig  geblieben  waren,  mußten  sich  ihrer  Hegemonie  unterordnen.7)  Wäh¬ 
rend  des  Perserkrieges  beteiligten  sich  die  Arkader  unter  dem  Oberbefehl 


’)  Delphische  Weihgeschenke:  SIG.348; 
49  (Pomtow,  Delphica  II  35  =  BPhW.  1909, 
251).  Krieg  zwischen  Orchomenos  und  Kleitor: 
Xen.  Hell.  IV  4, 14.  —  Siegerliste:  Oxy.  Pap. 
II  Nr.  222,  p.  85.  Vgl.  dazu  Bd.  I  38, i. 

2)  Paus.V  27.  —  Thuk.V  49;  Paus. VI  6, 1. 
Vgl.  Hiller  v.  Gaertringen,  IG.V  2,  S.  IX. 
Arkadische  sagenhafte  Genealogien:  Hiller 
ebd.  S.  X  und  RE.  II  1122.  —  Selbstbewußt¬ 
sein  der  Arkader  gegenüber  den  anderen  Pelo- 
ponnesiern :  Xen.  Hell.  VII  1,23. 

3)  Paus.  VIII  27,6;  35,2;  37,1—10;  42, 
1.  —  IG.V  2, 514  ff.  —  W.  Immerwahr,  Kulte 
und  Mythen  Arkadiens,  1891;  Kern,  RE.  V 
252;  Nilsson,  Gr.  Feste  (1906)  8  ff. 

3)  Lykaia:  Pind.  Ol.  IX  95;  XIII  107; 
Nem.  X  48;  Schob  Pind.  Ol.  VII  153;  Xen. 
Anab.  I  2, 10;  Paus.  VIII  2, 1 ;  38,  5.  —  In  den 
Bruchstücken  von  Listen  der  AvxcuovTxcu  aus 
dem  Ende  des  4.  Jh.  sind  die  arkadischen 
Sieger  durchweg  als  Agxäg  ohne  Hinzufügung 
ihrer  Stadt  oder  ihres  Stammes  verzeichnet. 
Neben  ihnen  erscheinen  namentlich  Argeier 
und  Eieier,  IG.V  2,549;  550.  Sammlung  bei 
Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  140. 

5)  Plat.  Symp.  193  A  vvvl  6s  öid  xtjv  ädixiav 

dimxiaßrj/xsv  vjio  xov  ßeov  xaßäjieg  Agxaöeg 


vno  Aaxed a i // o vicov.  Die  Aeußerung  betrifft 
doch  wohl,  wie  schon  Aristeid.  II  371  an¬ 
nahm,  trotz  Wilamowitz,  Platon  II  77  (vgl. 
Berl.  Ak.  Sbb.  1919,  952,1)  den  384  erfolgten 
Dioikismos  von  Mantineia  in  5  Dorfgemeinden 
(Pohlenz,  Aus  Platos  Werdezeit  390,  3).  W. 
bezieht  sie  auf  eine  Auflösung  des  arkadi¬ 
schen  Bundes  nach  dem  Siege  der  Lakedai¬ 
monier  bei  Mantineia  418.  Diese  würde  dann 
kurz  vor  dem  J.  416,  in  dem  Platon  das  Sym¬ 
posion  spielen  läßt,  erfolgt  sein.  Es  hat  aber 
zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Mantineia  ein  ar¬ 
kadischer  Bund  nicht  mehr  bestanden,  er 
hatte  sich  bereits  423/2  aufgelöst,  und  die 
Auflösung  war  nicht  durch  die  Lakedaimonier, 
sondern  durch  eine  Spaltung  zwischen  den 
Arkadern  selbst  erfolgt.  Vgl.  u.  S.  1400. 

6)  Strab.  VIII  362  (vermutlich  nach  Epho- 
ros);  Herakleides  Pont,  bei  Diog.  Laert.  I  98; 
Kallisthenes  bei  Polyb.  IV  33;  Plut.  de  sera 
num.  vind.  2,  54 F;  Paus.  VIII  5, 13 ;  IV  17,  2; 
22  ff.  —  Hiller  v.  Gaertringen,  RE.  II  938  ff. 
Gegen  denVersuch,  den  Aristokrates  erst  in 
die  Zeit  der  Schlacht  bei  Marathon  zu  setzen 
(IG.V  2,  S.  XII),  vgl.  Beloch,  GG.  I2  1,  218; 
334;  338;  2,  262  ff. 

7)  Hdt.  I  65—68.  Vgl.  dazu  S.1320. 
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eines  lakedaimonischen  Königs  mit  kleineren  Kontingenten  an  der  Verteidi¬ 
gung  der  Thermopylen,  sämtliche  mit  vollem  Aufgebot  an  der  Besetzung 
des  Isthmos  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis,  bei  Plataiai  fochten  jedoch 
nur  die  Tegeaten  und  Orchomenier  mit,  die  Mantineer  kamen  zu  spät,  von 
den  übrigen  Arkadern  verlautet  nichts.1) 

Bald  nach  dem  Perserkriege  und  der  Abwehr  der  gemeinsamen  Ge¬ 
fahr  verschärfte  sich  wieder  der  Gegensatz  zwischen  den  Tegeaten  und 
Lakedaimoniern.  Die  Tegeaten  schlossen  mit  den  Argeiern  ein  Bündnis.  Um 
473  wurden  sie  und  die  Argeier  bei  ihrer  Stadt  von  den  Lakedaimoniern 
geschlagen,  aber  nicht  überwunden.2)  Alle  Arkader  außer  den  Mantineern 
machten  mit  ihnen  gemeinsame  Sache.  Es  kam  zur  Bildung  eines  pan- 
arkadischen  Bundes.  Mit  diesem  hängt  offenbar  die  Prägung  der  zahl¬ 
reichen  Münzen  zusammen,  die  aus  der  Zeit  zwischen  dem  Perserkriege 
und  der  Mitte  des  peloponnesischen  Krieges  stammen  und  mit  dem  Bilde 
des  Zeus  Lykaios  auf  der  Vorderseite,  dem  Kopfe  der  Despoina  sowie  der 
Aufschrift  Ar,  Arka,  Arkadikon  auf  der  Rückseite  sich  als  Bundesmünzen 
kennzeichnen.3)  Die  Mantineer,  die  nicht  an  dem  Bunde  teilnahmen,  ge- 


x)  Hdt.  Vll  202 ;  VIII  72 ;  IX  28 ;  77.  Auf 
dem  delphischen  Weihgeschenk  der  Hellenen 
standen  in  der  Liste  derjenigen,  die  rov  jiö- 
Ieuov  EJtoUßEov  nur  die  Tegeaten  und  Orcho¬ 
menier,  SIG.3  31. 

2)  Vgl.  Hdt.  IX  35  (dazu  Paus.  III  11,  7) 
und  die  simonidei'schen  Epigramme,  PLG.  III 
460,  Nr.  102;  103;  m.  Gr.  Gesell.  IIP  1, 121, 1 ; 
<L.  Weber,  Herrn.  LII  549  ff.). 

3)  Dazu  Herod.  a.  a.  0.;  Isokr.  VI  99. 

Zusammenstellung  der  Münzen  von  Im- 

hoof-Blumer,  Z.  Num.  III  289  ff. ;  Monnaies 
<jr.,  Abhdl.  d.  niederländ.  Akad.  XIV  184  ff.; 
Gardner,  Catalogue,  Peloponnesus  p.  LVII; 
169  ff. ;  Babelon,  Tratte  II  843  ff. ;  Head,  HN.2 
448;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII  170).  Neben 
diesen  panarkadischen  Münzen  haben  sich 
aus  älterer  Zeit  Münzen  von  Heraia  mit  dem 
Kopf  der  Demeter  oder  Despoina  und  der 
Aufschrift  E,  EP,  EPA,  EPAI  erhalten.  Sie 
stammen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jh., 
ihre  Reihe  bricht  am  Anfänge  des  5.  ab,  eine 
neue  beginnt  erst  um  425  (Imhoof-Blumer, 
Monnaies  gr.  189;  Babelon  838;  Head  447). 
Gerade  in  die  Mitte  zwischen  beide  Reihen 
fallen  die  panarkadischen  Münzen.  Infolge¬ 
dessen  und  wegen  der  Gleichartigkeit  der 
Typen  hat  Imhoof-Blumer  angenommen,  daß 
auch  diese  in  Heraia  geprägt  wurden.  E.  Cur- 
tius,  Beitr.  zur  älteren  Münzkunde  87  =  Ge¬ 
sammelte  Abhandl.  II  175,  und  A.W.Leake, 
Nunnsm.  Hellenica  (1854)  Eur.  p.  20;  Suppl. 
(1859)  Gortyna  110  haben  dagegen  ihre  Prä¬ 
gung  mit  den  arkadischen  Heiligtümern  am 
Lykaion  in  Verbindung  gebracht.  Babelon  ver¬ 
mittelt  insofern  zwischen  beiden  Ansichten, 
als  er  vermutet,  daß  die  Heraier  die  Leiter 
der  Festspiele  des  lykaeischen  Zeus  gewesen 
wären  und  als  solche  die  Münzen  geprägt 
hätten.  Head  (und  P.  Gardner,  Hist.  Co  in. 


38;  381)  hatten  sich  ihm  angeschlossen,  aber 
R.  Weil,  Z.  Num.  XXIX  139  ff.  dargetan,  daß 
die  für  die  Prägung  durch  die  Heraier  gel¬ 
tend  gemachten  Gründe  keineswegs  zwin¬ 
gend  sind.  Es  bleibt  also  bei  der  Verbindung 
der  Prägung  mit  den  panarkadischen  Heilig¬ 
tümern.  Weiter  muß  man  jedoch  fragen,  ob 
die  arkadische  Gemeinschaft,  die  in  den  Mün¬ 
zen  zum  Ausdrucke  kommt,  bloß  eine  Kultus¬ 
gemeinschaft  war  oder  darüber  hinausging  und 
auch  einen  politischen  Charakter  hatte.  Für 
eine  bloße  Kultusgemeinschaft  entscheiden 
sich  E.  Meyer,  GdA.  II  325;  Babelon  a.  a.  O. 
860;  Swoboda,  StA.  220,  für  eine  aus  einer 
Kultusgemeinschaft  hervorgegangene  wirt¬ 
schaftliche  und  politische  Weil  a.  a.  O.  Im 
Anschlüsse  an  ihn  nimmt  Bölte,  RE.  VIII 
414  an,  daß  die  Heraier  ihre  Prägung  mit 
ihrem  Eintritte  in  den  Bund  eingestellt  und 
mit  seiner  Auflösung  um  425  wieder  auf¬ 
genommen  hätten.  Head,  HN.2  368  weist  auf 
die  gleichzeitig  von  den  Phokern  geprägten 
Münzen  mit  der  Aufschrift  ([»oxixov  hin  und 
bemerkt:  Like  the  archaic  money  of  Arcaäia 
it  is  distinethj  federal  in  character.  Dieser 
Auffassung  steht  auch  Hiller  v.  Gaertringen, 
IG.  V  2,  S.  140,  Z.  59  nahe.  Es  ist  zuzugeben, 
daß  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  Arkadi¬ 
kon  an  und  für  sich  noch  nicht  die  Existenz 
eines  politischen  Bundes  der  Arkader  be¬ 
weisen,  da  aber  um  470  tatsächlich  eine  pan- 
arkadische  Symmachia  bestanden  hat,  so 
waren  die  Münzen  zweifellos  Bundesmünzen. 
Eine  Bestätigung  erhält  diese  Annahme  durch 
die  Fortsetzung  der  eigenen  Münzprägung  der 
Mantineer,  die  nicht  zum  Bunde  gehörten, 
sowie  durch  das  zeitliche  Zusammenfallen  des 
Beginnes  und  des  Aufhörens  der  arkadischen 
Prägung  mit  der  Bildung  und  Auflösung  der 
arkadischen  Symmachie. 
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hörten  zu  den  wenigen  Städten,  die  während  der  arkadischen  Prägung 
eigene  Münzen  schlugen.1)  Sie  allein  fehlten  in  dem  Bundesheere,  das  um 
471/0  von  den  Lakedaimoniern  bei  Dipaia  besiegt  wurde.  Die  Niederlage 
war  jedoch  nicht  so  entscheidend,  daß  sie  die  Auflösung  des  Bundes  zur 
Folge  hatte.2)  Während  des  Aufstandes  der  Messenier  (464 — 459)  leisteten 
höchstwahrscheinlich  nur  die  Mantineer  den  Lakedaimoniern  Beistand.  Die 
Tegeaten  sandten  sogar  zu  dieser  Zeit  den  Argeiern,  mit  denen  sie  noch 
verbündet  waren,  zur  Eroberung  Mykenais  Hilfstruppen.3)  Die  Stellung  der 
Hauptstaaten  Arkadiens  war  also  unverändert  geblieben.  Vor  446/5  gelang 
es  dem  spartanischen  Heerführer  Kleandridas,  die  Übergabe  von  Tegea  zu 
erreichen.4)  Die  Tegeaten  schlossen  mit  den  Lakedaimoniern  einen  Friedens¬ 
vertrag  ab,  in  dem  sie  sich,  natürlich  unter  Eintritt  in  deren  Bundes¬ 
genossenschaft,  verpflichteten,  die  von  ihnen  aufgenommenen  Messenier  aus 
ihrem  Gebiet  a'uszuweisen  und  diejenigen,  welche  die  Lakonerfreunde  unter¬ 
stützten,  nicht  zum  Tode  zu  verurteilen.5)  Seitdem  gab  es  in  Tegea  eine 
oligarchische  Partei,  die  im  engen  Anschlüsse  an  Sparta  die  Stadt  be¬ 
herrschte  und  sich  nur  durch  diesen  Rückhalt  zu  behaupten  vermochte.6) 
Während  so  Tegea  zu  Sparta  abschwenkte,  schlugen  um  dieselbe  Zeit  die 
Mantineer  die  entgegengesetzte  Richtung  ein.  In  diese  Zeit  gehört  ihr 
Synoikismos  (S.  1396, 2).  Die  Tegeaten  hatten  sich  durch  ihren  Separat¬ 
vertrag  vom  arkadischen  Bunde  getrennt.  Was  aus  diesem  wurde,  ist  un¬ 
bekannt;  jedesfalls  verlor  er  seine  politische  Bedeutung.  Die  Prägung  der 
Bundesmünzen  konnte  fortdauern,  da  sie  offenbar  mit  dem  panarkadischen 
Heiligtume  des  Zeus  Lykaios  in  Verbindung  stand  (S.  1398, 3).  Beim  Aus¬ 
bruche  des  peloponnesischen  Krieges  waren  alle  Arkader  Bundesgenossen  der 
Lakedaimonier  und  unterstanden  als  solche  ihrer  Hegemonie.  Die  Lakedai- 
monier  ließen  sich  von  unzuverlässigen  arkadischen  Staaten  Geiseln  stellen,  die 
im  J.  4 1 8,  vor  der  Schlacht  bei  Mantineia,  in  Orchomenos  untergebracht  waren. 7) 

Eine  starke  Spaltung,  die  dem  etwa  noch  bestehenden  Reste  des  Bundes 
ein  Ende  machte,  trat  unter  den  Arkadern  ein,  als  die  üble  Lage  der  Lake¬ 
daimonier  nach  der  Kapitulation  von  Sphakteria  (425)  von  den  Mantineern 
zur  Unterwerfung  eines  größeren  Teiles  von  Arkadien  benutzt  wurde.  Sie 


9  Uebersicht  über  die  Münzreihen  der 
arkadischen  Staaten  bei  R.  Weil  a.a.  0.145; 
vgl. Head  a.a. 0.449; (Gardner  a.a. 0.381  ff.). 

2)  Damals  ist  der  flüchtige  Themistokles 
sicher  auch  in  Arkadien  gewesen  (vgl.  Thuk. 
I  135,3);  wenn  er  dort  keine  Zufluchtsstätte 
fand,  so  ist  auch  die  Rücksicht  auf  die  Athener 
dafür  maßgebend  gewesen. 

3)  Mantineer  und  Lakedaimonier:  Xen. 
Hell.V  2,3;  vgl.  dazu  Strab.  VIII  355,  ferner 
Thuk.  1 102;  II  27,2;  III  54,5;  IV  56, 2;  Diod. 
XI  64,  4.  Ueber  die  Aufnahme  von  Messeniern 
durch  die  Tegeaten  vgl.u.  Anm.5.  —  Tegeaten 
und  Argeier:  Strab.  VIII  6, 19  p.  377. 

4)  Polyain.  II 10, 3.  —  446/5  mußte  Klean¬ 

dridas  aus  Sparta  flüchten,  Plut.  Perikl.  22; 
Nik.  28;  Ephoros  Fgm.  118  (Schol.  Aristoph. 

Wolk.  859);  Diod.  XIII  106, 10;  vgl.  Thuk.  I 

114,2;  II  21;  V  16. 


6)  Ueber  denVertrag  vgl.  S.  1320, 3.  — 
Die  überlieferten  Bestimmungen  des  Vertrages 
passen  genau  zu  der  Zeit-  nach  dem  Ende 
des  messenischen  Aufstandes  und  zur  Ueber- 
gabe  Tegeas  durch  die  wegen  des  Verdachtes 
hochverräterischer  Lakonerfreundschaft  mit 
der  Verurteilung  zum  Tode  bedrohten  äoiaxoi 
Tsyeaz&v  (Polyain.  a.  a.  0.). 

6)  Thuk.  V  62,  2;  64, 1.  Für  die  Verände¬ 
rung  des  Verhältnisses  Tegeas  zu  Sparta  ist 
es  bezeichnend,  daß  Spartiaten  nun  ihr  Geld 
in  dem  Heiligtume  der  Athena  Alea  in  Tegea 
zu  deponieren  pflegten  (Bd.  I  247,  6;  II  662, 1, 
dazu  IG.  V  2,519  <=  SIG.3  1213;  Xuthias’ 
Herkunft  ist  nicht  zu  bestimmen.  —  A.  W.». 

7)  Die  Arkader  431  Bundesgenossen  der 
Lakedaimonier:  Thuk.  II  9.  —  Geiseln:  Thuk. 
V  61;  77,1. 
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machten  auch  die  Parrhasier  und  damit  den  Gau,  in  dem  Lykosura  mit  den 
pan  arkadischen  Heiligtümern  lag,  zu  ihren  untertänigen  Bundesgenossen.1) 
Es  spalteten  sich  nun  die  Arkader  in  die  Mantineer  und  Tegeaten  und  die 
beiderseitigen  Bundesgenossen.  Zwischen  beiden  Parteien  kam  es  423/2  zu 
einer  Schlacht.2)  Unter  diesen  Umständen  hörte  natürlich  die  panarkadische 
Münzprägung  auf.  Gleichzeitig  setzte  in  Tegea  und  anderen  Städten  eine 
lokale  Prägung  ein,  namentlich  auch  in  Heraia,  wo  die  bereits  in  der  zweiten 
Hälfte  des  6.  Jh.  begonnene  während  der  Dauer  der  panarkadischen  ein¬ 
gestellt  worden  war.3) 

Die  Mantineer  mußten  gewärtig  sein,  daß  die  Lakedaimonier  ihr  Um¬ 
sichgreifen  nicht  dulden  würden;  sie  und  ihre  Bundesgenossen  schlossen 
daher  (Sommer  421)  ein  Bündnis  mit  den  Argeiern.4)  Da  die  Lakedaimonier 
bereits  im  Herbst  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  einrückten,  mußten  sie 
letztere  aufgeben;  sie  wurden  von  den  Lakedaimoniern  autonom  gemacht.5) 
Im  nächsten  Sommer  420  traten  die  Mantineer  dem  Bündnisse  der  Athener, 
Argeier  und  Eieier  bei,  das  durch  die  Niederlage  bei  Mantineia  418  zer¬ 
sprengt  wurde.  Da  sie  isoliert  waren,  mußten  sie  im  Winter  418/7  mit 
den  Lakedaimoniern  einen  dreißigjährigen  Frieden  schließen  und  das  von 
ihnen  eroberte  Gebiet  aufgeben.  Ihre  befestigte  Stadt  durften  sie  jedoch 
behalten,  anscheinend  auch  ihre  demokratische  Verfassung.6)  Arkadien  war 
nun  wieder  völlig  zersplittert,  alle  Arkader  waren  wieder  Mitglieder  des 
Bundes  der  Lakedaimonier  und  leisteten  ihnen  Heeresfolge.7) 

In  die  Zeit  nach  dem  Königsfrieden  gehört  das  Vorgehen  Spartas  gegen 
Mantineia  (384)  und  die  Dioikisierung  der  Stadt  (S.  1327;  vgl.  Bd.  I  157, 2). 
Als  aber  die  Machtstellung  der  Lakedaimonier  infolge  der  Niederlage  bei 
Leuktra  in  die  Brüche  ging,  traten  die  Arkader  zunächst  dem  von  den 
Athenern  begründeten  Königsfriedensbunde  bei,  der  den  Teilnehmern  Auto¬ 
nomie  und  Hilfeleistung  bei  einem  Angriffe  zusicherte  (S.  1371).  Im  Vertrauen 
darauf  gingen  die  Mantineer  schon  im  Frühjahre  370  an  den  Wiederaufbau 
ihrer  Stadt  und  die  Wiederherstellung  ihres  Stadtstaates  heran.  Sie  wurden 
dabei  von  einigen  anderen  arkadischen  Staaten  und  den  Eieiern  unterstützt.8) 
Zugleich  verbreitete  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Argeier  und  dem  Ein- 


’)  Thuk.  V  29, 1 ;  33;  81, 1.  —  Ihre  Bun¬ 
desgenossen:  IV  134,1;  V  29,1;  72,3;  73,3. 
— -  Da  die  Parrhasier  zu  den  untertänigen 
Bundesgenossen  gehörten  (V  33),  so  muß  man 
annehmen,  daß  auch  die  Mainalier  unter¬ 
worfen  waren.  Diese  fochten  freilich  bei  Man¬ 
tineia  auf  der  Seite  der  Lakedaimonier  (V 
67,1),  aber  es  befanden  sich  Geiseln  von 
ihnen  in  den  Händen  der  Gegner  (V  77,  1 ; 
vgl.  m.  Gr.  Gesch.  III2  2,1252,  4. 

2)  Thuk.  IV  134,1. 

3)  Gardner,  Catalogue,  Peloponnesus  169 

und  Head,  HN.2448  lassen  die  panarkadische 
Münzprägung  erst  4 1 7  auf  hören,  j  edoch  R.  Weil 

a.  a.  0.  145  ff.  bereits  430.  Offenbar  hängt  ihr 

Ende  mit  der  Ausbildung  der  scharfen  Spal¬ 
tung  zwischen  den  Arkadern  und  der  Unter¬ 

werfung  des  Gaues  der  Parrhasier  durch  die 

Mantineer  zusammen,  die  stets  gegenüber  der 


panarkadischen  Prägung  ihre  eigenen  Münzen 
geschlagen  hatten.  Vgl.  über  Heraia  und  die 
Münzreihen  der  einzelnen  arkadischen  Städte 
S.  1398, 3,  sowie  über  die  Auflösung  des  ar¬ 
kadischen  Bundes  ebd. 

4)  Thuk.  V  29, 1.  Demokratie  von  Man¬ 
tineia  vgl.  auch  Thuk.  V  47,  9;  Aristot.  Pol. VI 
318  B.  Guter  Ruf  der  Verfassung:  Hdt.  IV  161; 
Polyb.  VI  43;  Ail.  V.  H.  II  22;  23.  —  Hiller 
v.  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  47. 

5)  Thuk.  V  33. 

6)  Thuk.V  81.  —  Freundschaft  des  Königs 
Pausanias  mit  den  zov  Stj/zov  jigoozazcu  in 
Mantineia:  Xen.  Hell.  V  2,  3;  6. 

7)  Thuk.V  83, 1;  VIII  3,2;  Xen.  Hell.  II 
4,30;  III  2,  25;  26;  5, 17;  IV  2, 13;  19;  21. 

8)  Xen.  Hell.  VI  5,  3—5.  —  Fougeres, 
BCH.  XIV  65  ff. ;  Mantinee  etc.  596  ff.  —  Zeit: 
Niese,  Heim.  XXXIV  520;  531. 
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drucke  der  Bildung  des  boiotischen  Bundes  bei  den  Arkadern  der  Gedanke, 
einen  fester  geschlossenen  Bund  zu  begründen.  Der  Hauptträger  dieses 
Gedankens  war  der  Mantineer  Lykomedes.1)  In  Tegea  hielten  sich  die  Par¬ 
teien  die  Wage;  den  schwer  bedrängten  Demokraten  verhalten  die  Man¬ 
tineer  im  Frühsommer  370  zum  Siege  und  zogen  damit  Tegea  auf  ihre 
Seite.  Die  Verhandlungen  über  die  Begründung  des  Bundes  kamen  nun 
rasch  zum  Abschluß.  Als  im  Herbst  Agesilaos  einen  ergebnislosen  Feldzug 
gegen  Mantineia  unternahm,  war  der  Bund  schon  ins  Leben  getreten.  Alle 
Arkader,  außer  den  Orchomeniern  und  Heraiern,  die  noch  zu  den  Lake- 
daimoniern  hielten,  hatten  sich  ihm  angeschlossen.2)  Es  fehlte  ihnen  an 
einem  politischen  Mittelpunkt.  Ihre  bedeutendsten  Städte,  Mantineia  und 
Tegea,  rivalisierten  miteinander.  Sie  beschlossen  daher,  eine  neue  Stadt 
als  Bundeszentrum  zu  begründen.  Durch  Zusammensiedelung  von  Bewohnern 
verschiedener  Stadt-  und  Stammesgebiete  sollte  diese  ein  panarkadisches 
Gepräge  erhalten  und  einen  festen  Knotenpunkt  des  Bundes  bilden.  Die 
Anregung  zu  dem  Beschlüsse  ging  offenbar  mehr  von  den  Argeiern  als 
von  Epameinondas  aus;  jene  hatten  an  einem  engeren  Zusammenschlüsse 
der  Arkader,  ihrer  natürlichen  Bundesgenossen  gegen  die  Lakedaimonier, 
das  höchste  Interesse.  So  verbündeten  sie  sich  mit  ihnen  auch  bei  der 
neuen  Erhebung.3)  Ihre  hervorragende  Beteiligung  an  der  Begründung  der 
Stadt  Messene  zeigt  deutlich,  daß  sie  nach  wie  vor  darauf  bedacht  waren, 
durch  städtische  Zusammensiedelungen  feste  Stützpunkte  gegen  die  Lake¬ 
daimonier  zu  schaffen.4)  Zur  Begründung  der  Hauptstadt  hatten  die 
Arkader  bereits  eine  Kommission  von  zehn  Oikistai  gewählt,  als  gleich 
nach  dem  Abzüge  des  Agesilaos  aus  ihrem  Lande  gegen  Mitte  Winter  370/69 
Epameinondas  mit  einem  Heere  ankam,  sich  mit  ihnen  vereinigte  und  nun 
auch  die  Orchomenier  und  Heraier  zum  Eintritte  in  den  Bund  genötigt 
wurden,  denn  diese  Städte  waren  trotz  ihrer  Bedeutung  in  der  Kommission 
nicht  vertreten.  Sie  bestand  aus  zwei  Mantineern,  unter  denen  sich  Lyko¬ 
medes  befand,  und  je  zwei  Tegeaten,  Kleitoriern,  Mainaliern  und  Parrha- 
siern.5)  Gegen  Ende  des  Winters  verließ  Epameinondas  die  Peloponnesos, 


])  Lykomedes:  Xen. Hell. VII  1,23;  Diod. 
XV  59, 1 ;  XV  67,  2.  Lykomedes  und  der  Man¬ 
tineer  Poleas  gehörten  auch  zu  den  10  Män¬ 
nern,  die  zur  Leitung  der  Begründung  von 
Megalopolis  gewählt  wurden,  Paus.VIlf  27,  2 
(mit  einer  rhetorischen  Wiederholung  ihrer  Na¬ 
men,  Hiller  v.  Gaertringen,IG.V  2,  S.  XVIII). 
—  In  bezug  auf  die  Argeier  vgl.  Anm.  3. 

2)  Die  Begründung  des  Bundes  fällt  in 
die  Zeit  zwischen  dem  entscheidenden  Ein¬ 
greifen  der  mit  dem  Wiederaufbau  ihrer  Stadt 
beschäftigten  Mantineer  in  den  Parteikampf 
in  Tegea  im  Frühsommer  370  und  dem  Aus¬ 
zuge  des  Agesilaos  im  Herbst;  dies  ergibt 
sich  aus  Xenophons  Erzählung,  Hell.  VI  5,  6 
bis  22.  (Vgl.  auch  Plassart,  BCH.  XXXIX 
62  ff.;  Beloch,  GG.  III2  2, 169  ff.) 

3)  Die  Argeier  Bundesgenossen  der  Ar¬ 
kader:  Xen.  Hell.  VI  5, 16;  VII  1,  28;  2,  2. 

4)  Beteiligung  der  Argeier  an  der  Be¬ 

gründung  Messenes:  Paus.  IV  26,  7 ;  27,  7;  X 


10,  5.  In  bezug  auf  die  der  arkadischen  Haupt¬ 
stadt  Megalopolis  berichtet  zwar  Paus.  VIII 
27,2,  daß  Epameinondas  den  Synoikismos  ver¬ 
anlaßt  habe;  ebenso  heißt  es  IX  14,4,  daß 
Epameinondas  die  Arkader  überredet  hätte, 
ihre  schwächlichen  noUoiMxxa  aufzulösen  und 
Megalopolis  zu  gründen  (vgl.  auch  IX  15,  6). 
An  dieser  Stelle  wird  ihm  aber  auch  die 
Wiederherstellung  Mantineias  aus  den  Dör¬ 
fern  zugeschrieben.  Dagegen  führt  Paus.  VIII 
27, 1  auf  eine  Einflußnahme  der  Argiver.  Ihr 
großer  Einfluß  bei  der  Einrichtung  des  Bundes 
tritt  auch  darin  hervor,  daß  ihnen  die  Arkader 
die  neue  Gemeindeeinteilung  in  den  Glied¬ 
staaten  des  Bundes  übertrugen,  W.Vollgraff, 
Mnem.  XLII  330  ff.  (Dagegen  u.  S.1404,i.) 

5)  Nach  Xen.  Agesil.  II  24  beteiligten  sich 
an  dem  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lako- 
nien  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winters  370/69 
alle  Arkader,  vgl.  Plut.  Pelop.  24.  Einen  Feld¬ 
zug  gegen  Phlius  im  J.  368  unternahmen  ol 
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erschien  aber  im  Sommer  369  wiederum  mit  einem  Heere.  Unter  seiner 
Mitwirkung  und  dem  Schutze  einer  thebanischen  Heeresabteilung  begannen 
die  Arkader  in  der  Hochebene  des  oberen  Alpheios  mit  dem  Aufbau  ihrer 
Hauptstadt.1)  Für  die  Wahl  des  Platzes  fielen  offenbar  zwei  Gründe  ins 
Gewicht.  Im  mittleren  und  südwestlichen  Arkadien  bestanden  noch  Gau- 
und  Stammesgenossenschaften  mit  Dorfgemeinden  oder  Kleinstädten,  die 
den  für  eine  städtische  Zusammensiedelung  gegebenen  Boden  bildeten.  Ferner 
empfahl  es  sich,  zur  Sicherung  Westarkadiens  gegen  Angriffe  der  Lake- 
daimonier  und  zugleich  als  Stützpunkt  zum  Vorgehen  gegen  sie  einen  festen 
Platz  zu  schaffen,  wie  ihn  Ostarkadien  an  Tegea  besaß.  So  wurden  denn 
zur  Begründung  der  „Großstadt“  hauptsächlich  die  Mainalier,  Eutresier, 
Parrhasier  und  Kynurier  herangezogen.  Dazu  kamen  einige  von  Lakonien 
beim  Einfalle  des  Epameinondas  abgetrennte  Gemeinden  der  Aigyten  und 
Skiriten,  ferner  drei  der  sogenannten  Tripolis  und  drei,  die  zu  Orchomenos 
gehörten.  Nicht  weniger  als  39  Gemeinden  sollten  nach  dem  Bundesbeschlusse 
an  dem  Synoikismos  teilnehmen.  In  den  meisten  leistete  man  im  ersten 
Eifer  dem  Beschlüsse  willig  Folge,  in  einigen  wollten  aber  die  Bewohner 
ihre  alte  Heimstätte  nicht  aufgeben  und  mußten  zur  Übersiedelung  ge¬ 
zwungen  werden.  Von  den  parrhasischen  Trapezuntiern  wanderten  diejenigen, 
die  nicht  von  den  Arkadern  aus  Erbitterung  über  die  Weigerung  nieder¬ 
gemacht  waren,  nach  Trapezus  am  Pontos  aus.  Die  ebenfalls  parrhasischen 
Lykosureer  durften  mit  Rücksicht  auf  die  Heiligtümer  von  panarkadischer 
Bedeutung,  die  sich  in  ihrem  Gebiete  befanden,  wohnen  bleiben,  wurden 
aber  dem  neuen  Stadtstaate  einverleibt.  Manche  zum  Synoikismos  bestimmte 
Orte  gaben  nur  einen  Teil  ihrer  Bevölkerung  ab  und  blieben  teils  als  eigene, 
von  Megalopolis  abhängige  Gemeinwesen,  teils  als  Dorfgemeinden  auf  dem 
Gebiete  des  Stadtstaates  bestehen.  Einzelne  wurden  von  ihm  späterhin  ab¬ 
getrennt.2)  Als  sich  363  der  arkadische  Bund  gespalten  hatte,  erfolgte  im 


ts  ‘Agysioi  xal  ot  Agxaösg  anavxs g  (Xen.  Hell. 

VII  2, 10).  Auch  die  Münzen  bezeugen  die 
Zugehörigkeit  beider  Städte  zum  Bunde,  Im- 
hoof-Blumer,  Monnaies  gr.  197;  203. 

Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kom¬ 
mission  der  Oikistai  vgl.  Paus.VIII  27,  2,  dazu 
Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  XVIII. 

9  Die  Begründung  von  Megalopolis  er¬ 
folgte  nach  dem  Marmor  Par.  73  im  J.  370/69 
oder  369/8  (F.  Jacoby,  Marmor  Parium  187). 
Dieser  Ansatz  steht  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  anderen  Angaben.  Nach  Paus. 

VIII  27,  8  wurde  Megalopolis  im  J.  371.0, 
wenige  Monate  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra, 
begründet,  nach  Diod.  XV  72, 4  erst  368/7. 
Dieses  letzte  Datum  sucht  Niese  als  das  rich¬ 
tige  zu  erweisen,  Heim.  XXXIV  527;  XXXIX 
121.  Alle  Wahrscheinlichkeitsprichtjedoch  da¬ 
für,  daß  mit  dem  Aufbau  bereits  im  Sommer369 
begonnen  wurde  (E.  Meyer,  GdA.  V  433),  da 
bereits  370  die  Kommission  der  Oikistai  ge¬ 
wählt  war.  Die  Ausführung  des  Baues  und  des 
ganzen  Synoikismos  erforderte  längere  Zeit, 
zumal  die  Arkader  fortwährend  mit  Kriegen 
beschäftigt  waren.  Ferner  wurden  über  den 


Synoikismos  mehrere  Beschlüsse  gefaßt.  Dies 
hat  zur  Verschiedenheit  der  Datierung  bei¬ 
getragen,  Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V  2, 
S.  XVIII;  <vgl.  auch  Beloch,  GG.  III2  2, 170). 

2)  Ueber  die  Begründung  von  Megalo¬ 
polis  vgl.  Bd.  I  157,2  und  die  dort  angeführte 
neuere  Literatur,  dazu  Hiller  y.  Gaert¬ 
ringen,  IG.  V  2,  S.  XVIII— XX  und  S.  110, 
sowie  die  Karten  Tab.  VIII,  ferner  W.  Voll- 
graff,  Mnem.  XLII  350;  (Beloch,  GG.  III2  2, 
170  ff.,  der  Pausan.  Angabe  VIII  27,  3;  4  ver¬ 
wirft  und  annimmt,  daß  im  ganzen  20  bis  25 
Ortschaften  zur  Begründung  von  Megalopolis 
herangezogen  wurden).  —  „Die  große  Stadt“, 
?;  Meydlg  nohg:  Demosth.  XVI  4;  XIX  11; 
Aischin.  III  165;  Diod.  XV  72,  4;  94,  3;  Paus. 
VIII  27,1;  6;  VI  12,8;  IX  14,4;  15,6.  —  Del¬ 
phische  Abrechnung  von  361  im  BCH.  XXVII 
21  B:  .  .  h]g  QioouXog  [ix  Msy\alag  nohog 
(Thisoa,  eine  der  zum  Synoikismos  heran¬ 
gezogenen  Gemeinden  von  Orchomenos:  Paus. 
VIII  27,  4;  IG.  V  2,  510);  IG.  V  2,460:  ä  Me- 
yain  nohg.  Weiteres  in  den  Indices  p.  167, 
Meyäla  nohg.  Hiller  v.  Gaertringen  a.  a.  O. 
XVIII  verweist  auf  gsyag  ßaodsvg  und  die 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  155.) 
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Sommer  06I  unter  Berufung  auf  den  Abschluß  des  allgemeinen  Friedens 
eine  Massenauswanderung  nach  den  früheren  Wohnstätten.  Auf  das  Hilfe¬ 
gesuch  der  Megalopoliten  erschien  ein  boiotisches  Heer  unter  Pammenes 
und  zwang  die  Ausgewanderten  unter  teilweiser  Zerstörung  ihrer  Ort¬ 
schaften  zur  Rückkehr.1)  Zur  Ausführung  des  ursprünglichen  Gründungs¬ 
planes  war  es  nicht  in  vollem  Umfange  gekommen,  aber  die  „Große  Stadt“ 
übertraf  doch  an  Bürgerzahl  weit  jede  andere  arkadische  Stadt  und  ihr 
Gebiet  umfaßte  mindestens  den  dritten  Teil  des  ganzen  Bundesgebietes. 
Den  Umfang  desselben  hatten  die  Arkader  bereits  durch  die  Einverleibung 
von  Gemeinden  der  mit  ihnen  stammverwandten  Aigyten  und  Skiriten,  die 
auf  lakonischem  Gebiet  lagen,  über  die  bei  der  Begründung  des  Bundes 
bestehenden  politischen  Grenzen  hinaus  ausgedehnt.  Sie  nahmen  dann  in 
ihren  Bund  auch  die  Triphylier  auf  und  vereinigten  sie  zum  Stadtstaat 
Lepreon,  ferner  das  längst  von  ihnen  beanspruchte  Läsion  an  der  Akroreia 
von  Elis.  Diese  Gemeinden  hatten  zu  den  Perioiken  der  Eieier  gehört,  waren 
aber  um  400  durch  die  Lakedaimonier  von  ihnen  abgetrennt  und  unabhängig 
gemacht  worden.  Die  Eieier  hielten  an  den  Ansprüchen  auf  ihre  früheren 
Perioiken  fest,  die  Arkader  erklärten  sie  dagegen  für  Angehörige  ihres 
Stammes.2)  Infolge  dessen  kam  es  zwischen  ihnen  365  zum  Kriege.  Die 
Arkader  bemächtigten  sich  der  Städte  der  Akroreia,  stellten  den  Staat  der 
Pisaten  wieder  her  und  leiteten  mit  ihnen  im  J.  364  das  olympische  Fest. 
Einen  Angriff  der  Eieier  schlugen  sie  dabei  zurück.  Rücksichtslos  griffen 
sie  zu  ihren  Soldzahlungen  die  Schatzbestände  des  olympischen  Heiligtums 
an  und  ließen  die  Pisaten  aus  heiligem  Gut  Goldmünzen  prägen.3) 

Mit  der  Besitzergreifung  von  Olympia  erreichte  die  Ausdehnung  und 
Macht  des  arkadischen  Bundes  ihren  Höhepunkt.  Die  Aneignung  von  hei¬ 
ligem  Gut  stieß  bei  vielen  auf  religiöse  Bedenken  und  gab  im  J.  363  den 
unmittelbaren  Anlaß  zur  Wiederbelebung  des  alten  Gegensatzes  zwischen 
Mantineia  und  Tegea.  Zugleich  verschärften  sich  die  Partei-  und  Klassen¬ 
gegensätze.  In  Verbindung  mit  dem  Synoikismos  von  Megalopolis  wurde 
auf  Bundesbeschluß  in  den  Gliedstaaten  eine  neue  Gemeindeeinteilung  vor¬ 
genommen  (S.  1401,4).  Die  Umgestaltung  der  Verfassungen  führte  zu  hef¬ 
tigen  inneren  Kämpfen  und  schweren  Erschütterungen  der  Staats-  und 


Bezeichnung  von  Rhodos  als  große  Stadt 
gegenüber  den  anderen  rhodischen  Städten, 
IG.  XII  1,839. 

0  Diod.  XV  94;  vgl.  Paus.  VIII  27,7. 

2)  Xen.  Hell.  VII  1,26.  Vgl.  III  2,  23  ff. ; 
2,30;  IV  2, 16;  VI  5,  3;  VII  4,  12;  Diod.  XV 

77;  Polyb.  IV  77,8.  —  Delphisches  Weih¬ 
geschenk  der  Arkader  für  die  in  den  J.  370 
und  369  über  die  Lakedaimonier  errungenen 
Siege  mit  einem  Epigramm,  in  dem  Triphylos 
als  ein  Sohn  des  Arkas  erscheint,  Fouilles 
III  1,  Nr.  3;  vgl.PonTOw,  Atli.Mitt.  XIV  15 ff. ; 
XXXI  461  ff.;  Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V 
2,  S.  XVIII.  —  Lepreon  Bundesmitglied  362/1: 
IG.  V  2,  1  (S1G.3  183).  Antiochos,  ein  Lepreat, 
war  Vertreter  der  Arkader  in  einer  an  den 
Perserkönig  geschickten  Gesandtschaft,  Xen. 
Hell.  VII  1,  33  und  Paus.  VI  3,  9.  Vgl.  Ps.- 


Skylax,Peripl.44;  Dikaiarchos  bei  Cic.  ad  Att. 
VI  2,  3.  —  Weiteres  bei  P.  Herthum  (s.  Lite¬ 
ratur)  74;  B.  Niese,  Drei  Kapitel  elischer  Ge¬ 
schichte,  Genethliakon  f.  C.  Robert  16.  — 
Ueber  die  Perioiken  der  Eieier  vgl.  Bd.  I  139,2 
und  Swoboda,  RE.  V  2402. 

3)  Xen.  Hell.  VII  4. 12  ff.;  4,  28  ff.;  4,33; 
Diod.  XV  77;  78;  82;  Paus.  VI  4,  2;  22,  3.  — 
Proxenieverleihung  durch  die  Pisaten:  IvOl. 
36  =  SIG.3  171.  Zu  den  drei  Hellanodiken, 
die  damals  im  Amte  waren,  gehörte  Philon 
Avxofir'jdeos,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  vor 
kurzem  ermordeten  Staatsmannes  von  Manti¬ 
neia.  Die  Arkader  Tigoaiaxai  des  Heiligtums: 
Xen.  Hell.  VII  4,  35.  —  Goldmünzen  der  Pi¬ 
saten:  R.Weil,  ZNum.  XXII 1  ff.;  Head,  HN.2 
462;  (Gardner,  Hist.  Coin.  384). 
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Gesellschaftsordnung.1)  In  Mantineia  wollte  man  die  Unabhängigkeit  Ar¬ 
kadiens  ebenso  gegen  Theben  wie  gegen  Sparta  wahren.  Die  in  Tegea  re¬ 
gierende  Demokratie  war  dagegen  von  einer  thebanischen  Besatzung  ge¬ 
stützt.  Die  Mantineer  schickten  das  ihnen  von  der  Bundesbehörde  zugesandte 
olympische  Geld  zurück;  diese  lieh  darauf  ihre  Stadtvorsteher  verurteilen. 
Aber  die  Mantineer  leisteten  energischen  Widerstand  und  setzten  in  der 
Bundesversammlung  den  Beschluß  durch,  daß  heiliges  Geld  nicht  mehr  zur 
Verwendung  kommen  sollte.  Dann  schlossen  die  Arkader  mit  den  Eieiern 
Frieden.  Sie  gaben  ihnen  Olympia  und  die  Pisatis  zurück,  ebenso  die  übrigen 
ihnen  entrissenen  Gemeinden  außer  den  zum  Stadtstaat  Lepreon  vereinigten.2) 
Der  Zwiespalt  unter  den  Arkadern  griff  aber  weiter  um  sich.  Auf  der  einen 
Seite  standen  Mantineia  und  die  nördlichen  Staaten,  an  der  Spitze  der 
anderen  Tegea  und  Megalopolis.  Diese  hielten  zu  den  Thebanern  und  riefen 
sie  zu  ihrer  Unterstützung  herbei,  jene  wandten  sich  unter  dem  Einflüsse 
der  lakonerfreundlichen  Oligarchen  an  die  Lakedaimonier  und  Athener.  Der 
Bund  spaltete  sich.  Bei  Mantineia,  Ende  Juni  362,  fochten  die  Arkader, 
teils  als  Bundesgenossen  der  Thebaner,  teils  der  Lakedaimonier,  gegen¬ 
einander.3)  Nach  der  Schlacht  kam  es  zu  einer  Wiederherstellung  des  Bundes, 
von  dem  sich  jedoch  einige  Städte  fernhielten.4)  Schon  im  Frühjahre  spaltete 
sich  der  Bund  aufs  neue  in  zwei  Teile,  von  denen  jeder  einen  Bund  für 
sich  bildete  und  sich  als  Arkader  bezeichnete,  der  südliche  die  frühere  Ver¬ 
fassung  beibehielt.5)  Im  J.  324  wurden  ihre  Bünde,  ebenso  wie  diejenigen 
der  Achaier  und  der  Boioter,  auf  Befehl  Alexanders  d.  Gr.  aufgelöst.6)  In 
der  folgenden  Zeit  kämpften  um  und  in  Arkadien  die  Makedonen,  Achaier, 


')  Ueber  die  zerrüttenden  inneren  Kämpfe 
vgl.  Isokr.  VI  64  ff.;  66.  Die  neue  Gemeinde¬ 
einteilung  betraf  nicht  nur  die  Staatswesen, 
von  denen  Gemeinden  zum  Synoikismos  heran¬ 
gezogen  wurden,  sondern  auch  andere,  wie 
Kleitor  und  Tegea.  Sie  wurde  offenbar  auf 
Bundesbeschluß  in  allen  Gliedstaaten  vor¬ 
genommen  und  sollte,  wie  einst  die  des 
Kleisthenes  in  Athen,  eine  neue,  breitere 
Grundlage  für  demokratische  Verfassungen 
schaffen,  W.  Vollgraff,  Mnem.  XLII  339  ff.; 
351.  (Vollgraffs  ganz  unsichere  Ansicht  ist 
mit  Recht  von  Plassart,  BCH.  XXXIX  122  ff. 
in  Frage  gestellt  worden.) 

*)  Xen.  Hell.  VII  4,  33  ff.;  Diod.  XV  82 
(Unrichtiges).  —  Lepreon  auch  fernerhin  Mit¬ 
glied  des  arkadischen  Bundes:  S.  1403,2. 

3)  Xen.  Hell.  VII  5,1  ff.;  4,  35;  36;  Diod. 
XV  82,  2.  —  E.  v.  Stern,  Gesch.  d.  spartan. 

und  theban.  Hegemonie  226  ff.;  SIG.3  181; 
Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  XIX;  (Be- 
loch,  GG.  III2  2, 172  ff.). 

fl  Die  vorübergehende  Wiederherstellung 
des  Bundes  ergibt  sich  aus  IG.  V  2.  1;  SIG.3 

183  (=  Proxeniedekret  für  den  Athener  Phyl- 
archos).  Es  fehlen  in  dem  Beschluß  von  den 
nordarkadischen  Städten  Psophis,  Pheneos, 
Stymphalos  (früher  Bundesmitglied :  Xen.  Hell. 
VII  3,  1;  vgl.  dagegen  IG.  V  2,  S.  XX,  Z.  17), 
von  den  südthesssalischen  Phigalaia  (vgl.  Paus. 


VIII  27,3;  IG.  V  2,  S.  106,  Z.  21  ff.).  (Dagegen 
Beloch  III2  2,  173  ff.) 

8)  Im  J.  361  riefen  die  aus  Megalopolis 
Ausgewanderten  die  Mantineer  und  die  mit 
ihnen,  außer  den  Eieiern,  verbündeten  Arkader 
zu  Hilfe,  die  Megalopoliten  dagegen  die  The¬ 
baner  (Diod.  XV  94).  In  der  delphischen  Rech¬ 
nungsurkunde  vom  Frühjahr  361,  BCH.  XXVII 
218  werden  die  Arkader  als  Zahlende  nach 
ihren  einzelnen  Städten  aufgezählt,  nicht,  wie 
im  Frühjahre  und  Herbst  363,  nur  als  ’Agxadeg 
(Boürguet  a.  a.  0. 14;  Pomtow,  Klio  VIII,  193 ; 
IG.V  2,S.  XIX,  Z.  148).  Um  den  südarkadischen 
Bund  handelt  es  sich  bei  Demosth.  XIX  11; 
198;  305  und  Aischin.  II  157,  um  den  nord- 
arkadischen  bei  Deinarch.  I  18 — 20;  Arrianl 
10,1.  Vgl.  nochSchol.Aischin.III  83,  sowie  die 
Bemerkungen  Nieses  Herrn.  XXXIV  586  und 
Swobodas,  StA.  227.  Nicht  sicher  ist  die  Be¬ 
deutung  von  Agy.dösg  im  Bündnisverträge  mit 
den  Athenern  362/1  (IG.  II2  112  =  SIG.3 181). 
Nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist  Aischin.  III 240. 
Vgl.  darüber  Niese  a.  a.  0.  und  Gesch.  1 57, 7  ; 
(Beloch  nimmt  (GG.  III2  2,  173  ff.)  nach  IG. 
V  2,  1  eine  Wiederherstellung  des  gesamt¬ 
arkadischen  Bundes,  wenn  auch  nicht  ganz 
im  alten  Umfange,  durch  Philipp  von  Make¬ 
donien  nach  der  Schlacht  von  Chaeroneia  an). 

6)  Hypereid.  I  18,  dazu  Niese,  Gesch.  I 
177,  2. 
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Aitoler  und  Lakedaimonier.  Die  meisten  arkadischen  Städte  wurden  schließ¬ 
lich  Mitglieder  des  achaeischen  Bundes.  Eine  Erneuerung  des  arkadischen 
Koinon,  jedoch  nur  in  der  Gestalt  eines  politisch  bedeutungslosen  Verbandes, 
mit  Mantineia  als  Hauptstadt  erfolgte  erst  in  der  römischen  Kaiserzeit.1) 

§  156.  Die  Arkader  bezeichneten  sich  als  politische  Gemeinschaft  mit 
ihrem  Volksnamen  als  oi  Agxdöss.  Ihr  Gemeinwesen,  rö  xotvöv  tcöv  ’Agxädaiv, 
hieß  io  Agxadixov.2)  Es  bildete  einen  Bundesstaat,  in  dem  der  Staats¬ 
wille  und  die  Staatsgewalt  durch  Organe  der  Gemeinschaft  und  ihrer  Glieder 
zur  Betätigung  kamen.3)  Einerseits  besaßen  die  Gliedstaaten,  zu  denen 
außer  den  Stadtstaaten  noch  einige  Stamm-  und  Gaugenossenschaften  ge¬ 
hörten,  staatliche  Herrschaftsrechte  kraft  ihres  eigenen  Rechts.  Obwohl 
der  Bund  bei  seiner  Begründung  in  allen  Gliedstaaten  eine  neue  Gemeinde¬ 
einteilung  als  Grundlage  einer  demokratischen  Verfassung  vorgenommen 
hatte  (S.  1401,4;  1404, i),  so  behielten  sie  doch  zur  Ausübung  ihrer  Herr¬ 
schaftsrechte  ihre  eigene  Gemeindeversammlung  und  ihre  eigenen  Behörden.4) 
Sie  konnten  auch  eigene  Münzen  prägen,  obwohl  eine  Bundesprägung  be¬ 
stand.5)  Anderseits  umfaßte  die  Bundesgewalt  nicht  nur,  wie  bei  Staaten¬ 
bünden,  Herrschaftsrechte  über  die  Gliedstaaten,  sondern  auch  über  deren 
Angehörige.6)  Es  gab  ein  auf  dem  Bürgerrecht  der  Gliedstaaten  beruhendes 


')  Die  frühere  Annahme  einer  vorüber¬ 
gehenden  Wiederherstellung  des  Bundes  um 
die  Mitte  des  3.  Jh.  beruhte  auf  einer  unrichtigen 
Datierung  des  Bundesbeschlusses  für  Phyl- 
archos  (S.  1396, 5).  Die  damalige  Zersplitterung 
Arkadiens  tritt  auch  in  dem  Beschlüsse  der 
Athener  von  266/5  über  ein  Bündnis  mit 
den  Lakedaimoniern  hervor,  IG.  II2  687  (SIG.3 
484/5).  Vgl.  im  übrigen  Swoboda,  StA.  227 ; 
Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  XXI  If. ; 
XXIX  ff.  (Für  einen  arkadischen  Bund  im 
3.  Jh.  spricht  jedoch  die  Münze  bei  Head, 
HN.2  450,  vgl.  Hiller  v.  Gaertringen,  IG.  V 

2,  S.  XXII,  Z.  140  ff.;  Niccolini,  La  confede- 
rcizione  achea  24.) 

2)  Oi  Agxädsg.  IG.  V  2,  1  (SIG.3  183): 

sdogev  xfji  ßovlfji  tcöv  Agxäöcov  xai  zoZg  /avgtoig. 

Vgl.  IG.  II2  112;  IvO.  31.  Bei  SIG.3  209'han- 
delt  es  sich  vermutlich  um  einen  Beschluß 
arkadischer  Söldner.  —  ToAoxaöixdv:  Xen. 
Hell.  VI  5,  6;  11;  12;  22;  VII  1,  38;  4,  12;  33. 
Ueber  die  Aufschriften  auf  den  Münzen  vgl. 
S.  1398,3  und  u.S.  1407,6. —  T6  xoivöv  zcövAg- 
xcxdcov :  IG.  IV  616  (vgl.  IG.  V  2,  S.  XX,  Z.  17); 
Xen.  Hell.  VI  5,  6;  VII  4,  34;  35;  5,1;  Paus. 
VIII  8,  1.  Weiteres  in  den  Indices  von  IG.  V  2 

S.  170.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  gemeinsamen 
Leistungen  und  das  Zusammenwirken  der 
Mitglieder  zu  einem  bestimmten  Zweck  be¬ 
zeichnet  Diod.  XV  91,  1  den  Bund  als  owzs- 
leia,  Xen.  Hell.  VII  4,  12  die  Zugehörigkeit  zu 
ihm  mit  ovvzsXsZv  eis  zo  ’Agxaöixöv. 

3)  Die  Bundesverfassung»;  xoivrj  Agxäöcov 
nohzsia :  Aris'tot.  bei  Harpokr.  /«u&eot  (Fgm. 
483  R.s).  'H  zioXizeia  .  .  .  »;  Agxädarv:  IG.  II2 
112  (SIG.3 181).  Vgl.  dazu  Swoboda,  StA.  222, 
2  und  223, 1.  Neuere  Ansichten  überden  staats¬ 


rechtlichen  Charakter  des  Bundes  ebd.  S.  222, 3. 

4)  Demos  und  ägxovzss,  ngooxäzai  der 
Mantineer  (Xen.  Hell.  VI  5,4;  VII 4,  33).  Die 
ägxovzss  oder  ngoazäzai,  die  leitenden  Staats¬ 
beamten,  hießen  öafuogyoi  (Bd.  I  506,  1).  — 
Demos  und  Regierungsbehörde  der  tieaooi  in 
Tegea :  Xen.  Hell.  VI  5, 7  (vgl.  Bd.  I  508) ;  (dazu 
in  Orchomenos,  BCH.  XXXIX  55,  Z.  30  ff.).  — 
Weiteres  bei  W.  Schönfelder  106  ff.  Die  Pi- 
saten  verliehen  nach  ihrer  Lostrennung  von 
Elis  und  Aufnahme  in  den  Bund,  wie  ein 
selbständiger  Staat,  die  Proxenie  (IvOl.  36; 
SIG.3  171).  (Die  Bundesstädte  hatten  ferner 
das  Recht,  sich  durch  Synoikismos  zu  ver¬ 
einigen,  vgl.  die  Urkunde  über  die  Synoikie 
zwischen  Orchomenos  und  Euaimon,  IG.  V  2, 
343  mit  dem  später  gefundenen  und  veröffent¬ 
lichten  Anfang  BCH.  XXXIX  98  ff.,  die  von 
Plassart  (ebd.  100  ff.)  wohl  mit  Recht  in  die 
Zeit  zwischen  360  und  350  gesetzt  wird.) 

5)  Gardner,  Oatal.,  Peloponnesus  LIX  ff., 
173  ff.;  R.  Weil.Z.  Num.  XXIX  145[Uebersicht 
über  die  Prägung  durch  Gliedstaaten];  Head, 
HN.2  449 ; (P.  Gardner,  Hist.  Com. 31 9  ff. ;  382). 

6)  Die  ägxovzsg  des  Bundes  ließen  die 
leitenden  Staatsbeamten  (jigoozäzai)  der  Man¬ 
tineer  zur  gerichtlichen  Verantwortung  vor  die 
Bundesversammlung  unter  der  Beschuldigung : 
avzovg  /.vfiaivsoßoA  zö  'Agxaöixov,  vorladen, 
weil  die  Mantineer  beschlossen  hatten,  daß 
das  heilige  Gut  von  Olympia,  aus  dem  der 
Bund  den  Unterhalt  der  stehenden  Truppe  der 
Eparitoi  bestritt,  nicht  verausgabtwerden  sollte, 
und  den  auf  sie  fallenden  Anteil  des  Goldes 
an  die  ägxovzss  geschickt  hatten.  Die  Prostatai 
leisteten  der  Vorladung  nicht  Folge,  wurden 
aber  verurteilt,  und  die  Bundesbeamten  sandten 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Bundesbürgerrecht,  das  alle  ihre  Bürger  in  gleicherweise  zu  Arkades  und 
das  arkadische  Koinon  zu  einer  Sympoliteia  machte,  in  der  die  Bundes¬ 
gewalt,  ohne  einen  mit  der  Hegemonie  betrauten  Staat,  von  der  Gesamt¬ 
heit  der  Gliedstaaten  ausgeübt  wurde.1) 

Die  Bundesverfassung  war  nach  demokratischen  Grundsätzen,  teil¬ 
weise  nach  dem  Vorbilde  des  boiotischen  Bundesstaates,  eingerichtet.  Die 
beratende  und  beschließende  Bundesgewalt  lag  in  den  Händen  eines  Bundes¬ 
rates  und  einer  Bundesversammlung,  deren  Zusammensetzung  und  Zuständig¬ 
keit  derjenigen  des  Rates  und  der  Gemeindeversammlung  eines  demokratischen 
Einheitsstaates  entsprachen.2)  Die  Versammlung,  in  der  sich  die  höchste 
und  entscheidende  Bundesgewalt  verkörperte,  war  eine  Urversammlung  von 
Bürgern  der  Einzelstaaten.  Ihr  amtlicher  Name  oi  Mvgioi  bezeichnet  sicher¬ 
lich  nicht  bloß  die  große  Masse,  das  TcXrjftog,  sondern  „die  Zehntausend“ 
als  bestimmte  runde  Summe  der  zur  Teilnahme  Berechtigten,  zu  denen 
wohl,  wie  in  den  „Fünftausend“  der  athenischen  Verfassung  von  411,  alle 
diejenigen  gehörten,  die  mit  voller  eigener  Hoplitenrüstung  dienten.  Die 
Zahl  der  arkadischen  Hopliten  belief  sich  etwa  auf  zehntausend.  Der  ge¬ 
mäßigte  Zug,  den  die  Verfassung  durch  den  Ausschluß  der  Unbemittelten 
erhielt,  entsprach  der  politischen  Richtung,  die  unter  der  Leitung  des  Lyko- 
medes  und  seiner  Nachfolger  in  Mantineia  die  vorherrschende  war.3)  Die 
Versammlung  wird,  wie  in  anderen  Bundesstaaten,  regelmäßig  mindestens 


zu  ihrer  Abführung  Eparitoi.  Die  Mantineer 
lehnten  sich  jedoch  auf  und  verschlossen  ihnen 
die  Tore  (Xen.  Hell.  VII  4,  33).  In  einem  an¬ 
deren  Falle  verbürgte  sich  aber  tj  zwv  Mavzi- 
vscov  jiohg,  i)  firjv  jzaoigsiv  slg  zo  xoivöv  z&v 
Agxddcov,  ojzöoovg  zig  ngooxaXoizo,  VII  5,  38. 

’)  Begriff  der  Sympoliteia:  Bd.I  156;  225. 
Vgl.  S.  1245;  1314.  Solange  der  Bund  bestand, 
bezeichnete  sich  jeder  Bürger  eines  Glied¬ 
staates  als  Agxag,  vorher  und  nachher  nach 
dem  einzelnen  Staate,  dessen  Bürger  er  war. 
S.  1404, 5.  (Vielleicht  tritt  dazu  das  delphische 
Weihgeschenk,  v.  Hiller,  IG.  V  2  S.  XVIII 
Z.  160 ff.;  ferner  ebd.  XIX  Z.  148 ff.,  154 ff. ;  end¬ 
lich  IG.  V  2,  343  A,  Z.  18/9,  da  diese  Urkunde 
in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jh.  gehört  (Plassart, 
BCH.  XXXVIII  145,2;  163, 1 ;  XXXIX  100  ff.). 
Vgl.PoMTOw  zuSIG.3239  A.  Z.2£;KlioXV 56.) 

2)  (Daher  ixxhjola  bei  Phylarch,  Fgm.  65, 
FHA.  I  354.) 

s)  Ol  iMvgior.  IG.  V  2,  1  (SIG. 3  183): 

edolgev  zfji  ßov/.f/t  zcov  Agxddcov  xal  zolg  iivgloig  ; 

Xen.  Hell.  VII  1,  38;  4,  2;  4,  33;  34;  Aristot. 
beiHarpokr.  fivoioi  (Fgm.  483  R.3);  Diod.  XV 
59,1;  Demosth.  XIX  11;  198;  Aischin.  II  79; 
157;  Paus.  VIII  32,  1.  —  Xen.  VII  4,  34;  35; 
38  bezeichnet  die  Versammlung  als  Vertre¬ 
tung  des  Bundes  als  xoivöv ;  Harpokr.  a.  a.  O. : 
ovvsdgiov  xoivöv  Agxddcov  dzzavzcov;  Diod.  XV 
59:  xoivrj  ovvodog;  Nep.  Epam.  6,  1:  conventus 
Area  dum.  —  Nach  Xen.VI  5, 11  ff.  versammelten 
sich,  als  die  Ephoren  ein  Heeresaufgebot  gegen 
die  Mantineer  erließen,  die  anderen  Arkader  in 
Asea,  die  Mantineer  blieben  wegen  der  Be¬ 


drohung  durch  die  Orchomenier  zu  Hause, 
denn  diese  wollten  aus  Feindschaft  gegen  sie 
nicht  xoivcoveTr  zov  ‘AgxatUxov.  Als  Agesilaos 
mit  dem  lakedaimonischen  Heere  in  Eutaia 
einrückte,  fand  er  dort  zovg  ukv  jzgsoßvzsgovg 
xal  zag  yvvaixag  xal  zovg  ztaidag  olxovvxag 
ev  zalg  olxiaig,  zovg  <5’  iv  oxgazsvolfxcp  rjhxla 
oiyo/iisvovg  slg  zo  Agxadixöv.  Swoboda,  StA. 
222,  12  und  223,  3  bemerkt  mit  Recht,  daß 
diese  Stelle  keineswegs  als  Beweis  dafür  gelten 
dürfe,  daß  alle  im  waffenfähigen  Alter  stehen¬ 
den  Bürger  Zutritt  zu  der  Versammlung  der 
Myrioi  hatten,  denn  es  handle  sich  hier  um 
das  Bundesheer.  Es  muß  in  der  Tat  ein  Auf¬ 
gebot  der  gesamten  Wehrmannschaft  (jzavdij- 
f.isi),  also  auch  der  Leichtbewaffneten,  erfolgt 
sein.  Dennoch  nimmt  Swoboda  an,  daß  alle 
im  waffenfähigen  Alter  stehenden  Bürger  an 
der  V ersammlung  stimmberechtigt  teilnehmen 
konnten,  weil  „das  in  der  Natur  der  Sache 
läge“  „Zweifel  an  der  Teilnahme  aller  Bürger 
(W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  I  353)  dürften  heut¬ 
zutage  kaum  noch  Anhänger  finden.“  Indessen 
nach  Diod.  XV  59,  1  überredete  Lykomedes- 
die  Arkader  slg  jxiav  avvzsXsiav  zayd’fjvai  xal 
xoivgv  sysiv  ovvodov  avveozcöoav  ig  dvdgcöv 
fivguov.  An  dieser  Stelle  ist  deutlich  eine  be¬ 
stimmte  Zahl  gemeint,  und  Ephoros,  den  Dio- 
dor  auszog,  kannte  doch  die  Verhältnisse- 
seiner  Zeit.  Die  Gesamtzahl  aller  wehrfähigen 
Arkader  war  weit  größer,  aber  diejenige  der 
Hopliten  ist  auf  10 — 12000  zu  schätzen,  Be- 
loch,  Bevölkerung  der  gr.-röm.Welt  129;  Klio- 
VI  76:  (GG.  III2  1,279  ff.). 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  156.) 
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einmal  im  Jahre  an  einem  bestimmten  Termin  zusammengetreten  sein. 
Außerdem  trat  sie  je  nach  Bedürfnis  zusammen.  Als  gewöhnlicher  Ver¬ 
sammlungsort  wurde  wohl  von  vorneherein  die  zu  begründende  Bundes¬ 
hauptstadt  Megalopolis  in  Aussicht  genommen.  Nach  dem  Ausbau  der  Stadt 
pflegten  sich  dort  die  Myrioi  in  dem  für  sie  errichteten  Thersilion,  einem 
großen  Saalbau,  zu  versammeln.  Damals  hatte  sich  jedoch  der  Bund  bereits 
in  zwei  Teile  gespalten.  In  den  J.  363  und  362/1  fanden  Versammlungen 
in  Tegea  statt.1)  Die  Mehrheitsbeschlüsse  der  Myrioi  sollten  für  alle  Glied¬ 
staaten  rechtsverbindlich  sein.2)  Sie  betrafen  in  erster  Linie  Krieg  und 
Frieden,  Bündnisse  mit  anderen  Staaten  und  sonstige  auswärtige  Angelegen¬ 
heiten.  Die  Myrioi  schickten  daher  auch  Gesandte  ab,  nahmen  Gesandt¬ 
schaftsberichte  entgegen  und  empfingen  fremde  Gesandte.3)  Im  Namen  des 
Bundes  verliehen  sie  Ausländern  die  Proxenie  und  den  Ehrentitel  eines 
Euergetes.4)  Ferner  faßten  sie  Beschlüsse  über  die  Besoldung  der  Bundes¬ 
truppen  und  die  Beschaffung  des  dazu  erforderlichen  Geldes.  Von  keinem 
Gliedstaate  durften  zu  diesem  Zwecke  im  Widerspruche  mit  seinen  Be¬ 
schlüssen  Steuern  auferlegt  werden.  Regelmäßige  Bundessteuern  wurden 
nach  peloponnesischer  Gepflogenheit  nicht  erhoben,  sondern  nur  je  nach 
Bedürfnis  Matrikularbeiträge  zum  Unterhalte  des  Bundesheeres.5)  Der  Bund 
prägte  zwar  Münzen,  aber  die  Gliedstaaten  fuhren  fort,  Münzen  zu  schlagen.6) 
Auf  dem  Gebiete  der  Rechtspflege  richteten  die  Myrioi  als  Bundesgericht 
bei  Vergehen  gegen  den  Bund  nicht  bloß  über  Bundesbeamte,  sondern  auch 
über  Beamte  und  Privatbürger  der  Gliedstaaten.7)  (Der  Bund  hatte  ferner 
die  Vermittlung  bei  Gebietsstreitigkeiten  zwischen  den  Einzelstaaten8)  und 
das  Schiedsgericht  bei  inneren  Streitigkeiten,  das  er  einer  anderen  Bundes¬ 
stadt  übertragen  konnte.9)) 


’)  In  Tegea :  Xen.  Hell.  VII  4,  36  ff. ;  IG.  V 
2,  1  =  SIG.3  183  (dort  gefunden).  —  Megalo¬ 
polis:  Demosth.XIX  11;  Aristot.  Fgm.483RA 
Thersilion:  Paus.  VIII  32,1.  Ueberreste  durch 
die  Ausgrabungen  aufgedeckt:  E.  F.  Benson, 
JHSt.  XIII  319  ff.;  A.  G.  Bather,  ebd.  328  ff.; 
<E.  A.  Gardner  und  W.  Loring,  Excavations 
at  Megalopolis  1890/1  (Society  for  the  Pro¬ 
motion  of  HSt.,  Suppl.  I  1892).  —  A.  W.>. 

2)  Xen.  Hell.  VI  5,  6  gibt  zunächst  nur 
als  Programm  der  tegeatischen  Bundespartei 
an :  o  xi  vixcgr]  iv  xä>  xoivä),  xovxo  xvgiov  eivai 
xai  ( xaxä  Wendland)  x&v  jiöXscov.  Die  An¬ 
nahme  dieses  Grundsatzes  bei  der  Begründung 
des  Bundes  ergibt  sich  aus  dem  Verfahren 
gegen  die  Mantineer  S.  1405, 6.  (Der  Beschluß 
döypa  nach  Paus.  VI  12,8.) 

3)  Diod.  XV  59,  1;  Xen.  Hell.  VII  1,  33; 
38;  4,  2;  4,  35;  4,  39;  Demosth.XIX  11;  Ai- 
scbin.  II  157;  Diod.  XV  62,  3;  Nep.  Epam.  6, 
1.  Vgl.  Deinarch.  1 18;  IG.  II2 112  (SIG.3 181). 

*)  IG.  V  2,  1  (SIG.3 183).  Vgl.  SIG.3  209. 

5)  Vgl.  S.  1405, 6.  —  Zur  Besoldung  der 

stehenden  Bundestruppe  der  Eparitoi  griff  der 

Bund  die  Schatzbestände  des  Heiligtums  von 

Olympia  an.  Als  aber  die  Mantineer  diese 

Verwendung  ablehnten  und  mit  Unterstützung 
anderer  bei  den  Myrioi  den  Beschluß  durch¬ 


setzten,  prjxexi  ygfjo&ai  xoig  IsgoXg  ygrjpaoi,  da 

erhielt  die  Truppe  keinen  Sold  mehr  und  löste 
sich  zum  Teil  auf.  Eine  regelmäßige  Bundes¬ 
steuer  wurde  sogar  damals  nicht  eingeführt. 
Auf  Matrikularbeiträge  je  nach  Bedürfnis  weist 
der  Umstand  hin,  daß  die  Mantineer  nicht 
bloß  die  Besoldung  aus  den  lega  ygrjpaxa  ver¬ 
warfen,  sondern  xai  avxoi  xö  yiyvo/ievov  pigog 
eig  xovg  ejxagixovg  ex  xfjg  Jiolewg  ixnogioavxeg 
aJTEJispipav  xoXg  äg/ovoiv  des  Bundes,  Xen. 
Hell.  VII  4,  33  ff,  dazu  Swoboda,  StA.  225,  4. 

6)  Bundesmünzen  mit  dem  Kopf  des  Zeus 
Lykaios  oder  des  Pan  auf  der  Vorderseite, 
des  auf  einem  Felsen  sitzenden  Pan  oder  der 
Pansflöte  und  der  Aufschrift  A  PK,  OAVM  und 
anderen  Initialen  auf  der  Rückseite:  R.  Weil, 
Z.Num.  IX  18  ff. ;  28  ff. ;  Gardner,  Catalogue, 
Peloponnesus  LIX;  173;  Head,  HN4  444;  Swo¬ 
boda  a.  a.  O.  226;  Hiller  v.  Gaertringen,  IG. 
VII  p.  XX  und  4;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII 
171).  Münzen  der  Gliedstaaten  S.  1405,5. 

7)  S.  1405,6.  Vgl.  Arrian.  Anab.  I  10,  1. 

<8)  Vgl.  die  Inschrift  BCH.  XXXIX  53  ff. 

(Grenzregelung  zwischen  Orchomenosund  Me- 
thydrion,  wahrscheinlich  aus  369  v.  Chr.)  und 
dazu  Plassart,  ebd.  71.) 

<*)  Vgl.  die  Urkunde  IG.  V  2,  343,  A  Z.  9  ff. 
und  zu  ihr  Plassart  a.  a.  0. 100 ff.;  104,  1.) 
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Neben  der  Versammlung  der  Myrioi  bedurfte  es  zur  Erledigung  der 
laufenden  Geschäfte  ständiger  Bundesbehörden.  Es  gab  einen  Bundes¬ 
rat,  der  Bule  hieß.  Er  bestand  sicherlich  aus  Vertretern  der  Gliedstaaten, 
wenn  es  auch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  das  so  zusammengesetzte  Kollegium 
der  50  Damiorgoi  mit  ihm  identisch  war.  Diese  werden  am  Schlüsse  eines 
die  Proxenie  verleihenden  Beschlusses  der  Bule  und  der  Myrioi  aufgezählt. 
Das  Verzeichnis  umfaßt  unter  der  Überschrift  „Damiorgoi  waren  folgende“ 
je  5  Tegeaten,  Mantineer,  Kynurier,  Orchomenier,  Kleitorier,  Heraier,  Thel- 
phusier,  aber  nur  3  Mainalier  und  2  Lepreaten,  dagegen  10  Megalopoliten. 
Man  ist  also  bei  einer  sehr  erheblichen  Verschiedenheit  der  Bürgerzahl  von 
der  Regel  der  gleichen  Vertretung  abgewichen.  Seit  langer  Zeit  war  der 
Amtstitel  Damiorgoi  für  die  Mitglieder  der  leitenden  Verwaltungsbehörde 
in  Arkadien  allgemein  verbreitet  (Bd.  I  506).  Sie  bestand,  soviel  wir  wissen, 
nur  aus  wenigen,  höchstens  5  Mitgliedern,  aber  die  Möglichkeit  ist  keines¬ 
wegs  ausgeschlossen,  daß  es  eine  ihr  entsprechende  Bundesbehörde,  viel¬ 
leicht  einen  ständigen  Ratsausschuß,  mit  einer  großen  Mitgliederzahl  gab, 
der  die  laufenden  Geschäfte  führte,  während  ein  nach  Hunderten  zählender 
Rat  nur  zeitweise  zusammentrat.  Manches  spricht  dafür,  daß  die  Damiorgoi 
die  geschäftsführenden  Bundesbeamten  waren,  die  bei  Xenophon  unter  der 
allgemeinen  Bezeichnung  äg/ovres  Vorkommen.  Der  Rat  tagte  im  J.  362/1 
in  Tegea,  wo  damals  auch  die  Myrioi  sich  versammelt  hatten.1)  Er  hatte 
die  vorberatenden  Beschlüsse,  gewöhnlich  mit  bestimmten  Anträgen  für  die 
Versammlung,  zu  fassen  und  gewiß  auch,  wie  in  anderen  Staatswesen,  an 
der  Verwaltung  beaufsichtigend  und  mitwirkend  teilzunehmen.  Die  für  die 
laufenden  Regierungs-  und  Verwaltungsgeschäfte  bestellten  Beamten,  also 
wahrscheinlich  die  Damiorgoi,  bildeten  ein  Kollegium,  das  gemeinsame  Be¬ 
schlüsse  fassen  konnte,  sich  aber  in  Abteilungen  mit  verschiedenen  Ob¬ 
liegenheiten  gliederte.  Ein  Teil  von  ihnen  verwaltete  die  Bundesgelder.  Sie 


))  IG.  V  2,  1  (SIG.3  183),  Z.  9  ff.:  Aapc- 
ogyoi  oi'de  rjoav.  Teyeäxai'  <Paidgeag  xxX.  (vgl. 
IG.  V  2,  2  und  548.  Ein  ygocpevg  fta/Mogycov  in 
den  nach  dem  Priester  datierten  Listen  der 
Lykaionikai  Nr.  550).  Nach  der  vorherrschen¬ 
den, Bd.  1506,  1  angenommenen  Ansicht  waren 
die  50  Damiorgoi  mit  der  ßovXrj  identisch 
(G.  Gilbert  II  134;  Schömanr-Lipsius  II  90; 
Swoboda,  StA.  224;  W.  Schönfelder  105; 
<Beloch,  GG.  III2  1,  175)).  Dagegen  meint  P. 
Herthum  a.  a.  0. 60  tprincipes  senatus  videntur 
dafuoQyoi  fuisse“  und  identifiziert  sie  dann,  wie 
Gilbert  a.  a.  0..  mit  den  ägyovxsg  des  Bundes 
bei  Xen.  Hell.  VII  1,  24;  4,  33;  34;  36.  Gegen 
eine  Gleichsetzung  der  Damiorgoi  und  der  Bule 
fällt  die  Unwahrscheinlichkeit  ins  Gewicht, 
daß  die  gleiche  Behörde  in  derselben  Urkunde 
zuerst  als  ßovhr ),  dann  als  8a/.uogyoi  bezeichnet 
sein  sollte.  Man  hätte  doch  wohl  k'dotgev  xdlg 
öafuogyolg  xcöv  ’Agxädwv  xal  xoig  pvgioig  sagen 
können  (vgl.  IG.V  2, 367,  Z.  24).  In  dem  Bündnis¬ 
verträge,  den  die  Athener  420  mit  den  Argeiern, 
Eieiern  und  Mantineern  abschlossen,  kommen 
als  Behörden  von  Mantineia  ol  dpfuovgyol  xal  fj 


ßovXtj  xal  ai  äXXai  ägyai  vor  (Thuk.  V  47,  10). 
Auch  sonst  erscheinen  in  einzelnen  arkadischen 
Staaten  Damiorgoi  neben  der  Bule  und  ihren 
Prostatai  (vgl.  IG.  V  2,  351 — 357).  Proxenie- 
beschlüsse  der  jiöXig,  bezw.  des  dä/uog  der  Lu- 
siaten  werden  nach  den  Damiorgoi  datiert 
(ebd.  388—390;  395;  389).  Die  Aufzählung 
der  Damiorgoi  am  Ende  eines  Beschlusses 
zur  Datierung,  wie  in  dem  Proxeniebeschlusse 
des  Damos  und  der  Bola  von  Stymphalos 
(Nr.  356)  entspricht  der  dem  Beschlüsse  der 
Bule  und  der  Myrioi  angehängten  Liste  der 
Damiorgoi.  Gegen  deren  Identifizierung  mit 
den  ägyovxsg  bei  Xen.  wendet  Swoboda,  StA. 
224,  4  die  große  Zahl  der  Damiorgoi  ein; 
dann  sagt  er  aber,  daß  die  ägyovxsg  ein  Kol¬ 
legium  bildeten,  „dessen  einzeine  Mitglieder 
verschiedene  Funktionen  hatten“.  Bei  einer 
solchen  Teilung  der  Geschäfte  konnte  das 
Kollegium  recht  zahlreich  sein.  Die  höchste 
Verwaltungsbehörde  derAitoler,  die  Apokletoi, 
die  auch  als  ägyovxeg  bezeichnet  werden, 
zählte  mehr  als  30  Mitglieder. 
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waren  befugt,  Beamte  und  Privatbürger  der  Gliedstaaten,  die  strafbare 
Handlungen  gegen  den  Bund  verübt  hatten,  zur  Aburteilung  vor  die  Myrioi 
zu  laden.  Nach  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  mußten  sie  sich  einem  Rechen¬ 
schaftsverfahren  unterziehen.1) 

Die  hervorragendste  Stelle  unter  den  Bundesbeamten  nahm  der  offen¬ 
bar  von  der  Bundesversammlung  gewählte  Strategos  ein.  Er  führte  den 
Oberbefehl  über  das  Heer  und  übte  auch  auf  die  auswärtige  Politik  einen 
bedeutenden  Einfluß  aus.2)  Das  Bundesheer  bestand  bei  vollem  Aufgebot 
aus  allen  wehrfähigen  Männer  der  Gliedstaaten.  Die  Gesamtzahl  der  Ho- 
pliten  belief  sich  auf  etwa  10 — 12000  Mann  (S.  1406,3).  Eine  stehende, 
vom  Bunde  besoldete  Kerntruppe  bildeten  die  Eparitoi  (Eparoetoi).3)  Sie 
dienten  nicht  nur  auf  Feldzügen,  sondern  auch  als  Wachmannschaften  und 
wurden  von  der  Bundesregierung  mit  der  Ausführung  von  Zwangsmaßregeln 
beauftragt.  Zum  Unterhalte  der  Truppe  erhob  wohl  der  Bund  zunächst  je 
nach  Bedürfnis' von  den  Gliedstaaten  Matrikularbeiträge,  später  griff  er 
dann  den  Schatz  von  Olympia  an.  Nach  dem  Verzicht  darauf  (363)  konnten 
keine  anderen  Geldmittel  für  den  Sold  flüssig  gemacht  werden.  Infolge 
dessen  sahen  sich  die  Unbemittelten  genötigt,  aus  der  Truppe  auszuscheiden, 
während  die  Bemittelten  sich  gegenseitig  zum  Bleiben  und  Eintritte  an¬ 
spornten.  So  wurde  die  Truppe  zu  einem  Organ  der  Oligarchen  und  ge¬ 
mäßigten  Demokraten.4) 

Der  Bund,  hatte  nur  kurzen  Bestand.  Es  fehlte  nach  der  Ermordung 
des  Lykomedes  an  einem  bedeutenden  leitenden  Staatsmanne,  und  die  von 
den  zersplitternden  Gegensätzen  zwischen  den  Gliedstaaten  und  Parteien 
mitergriffenen  Organe  der  Bundesgewalt  waren  unfähig,  die  Bundeseinheit 
aufrechtzuerhalten . 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  124  ff.;  Schümann- Lipsius  II  88;  Swoboda, 
StA.  219  ff.;  (Beloch,  GG.  III2  2, 169  ff.). 

Edw.  A.  Freeman,  Federal  govern.2  154 ff. ;  W.  Vischer,  Kl.  Schriften  I  (1877)  851  ff.; 
361;  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (1878)  222  ff.;  P.  Herthum,  De  Megalo- 
politarum  rebus  gestis  et  de  commüni  Arcadum  republica,  Commentat.  philol.  Jenenses  V  (1894) 
51  ff.;  G.  Fougeres,  Mantinee  et  l’Arcadie  orientale,  Biblioth.  des  dcoles  fr.  LXXVHI  1898; 
B.  Niese,  Herrn.  XXXIV  520  ff.;  E.  Meyer,  GdA.  V  430;  Hiller  y.  Gaertringen,  RE. II 1150 ff.; 
ders.,  IG.  V  2,  Prolegomena  p.  VI  ff.  und  die  Praefatio  zu  den  einzelnen  Städten. 

ß)  Die  Boioter. 

§  157.  Im  Gegensätze  zu  Arkadien,  wo  bei  der  dorischen  Wanderung 
die  altachaeische  Bevölkerung  im  Besitze  ihres  Landes  geblieben  war,  ent¬ 
wickelten  sich  in  Boiotien  Staat  und  Gesellschaft  auf  dem  Boden  der  Er¬ 
oberung  des  Landes  durch  die  nordwestgriechischen,  von  Thessalien  her 
eingewanderten  Boioter.  Die  Überlieferung  darüber  steht  im  Einklänge  mit 
der  boiotischen  Mundart,  einer  ausgeprägten  Dialektmischung,  bei  der  sich 


fl  Xen.  Hell.  VII  4,33;  4,  36. 

2)  Aineas  von  Stymphalos  azgarriyö?  z&v 
^Agxddcov  ysyerr/gsvog :  Xen.  Hell.  VII  3,  1 : 
Lykomedes  Strateg,  Diod.  XV  62,  2;  67,  2. 
Gegen  die  Annahme  mehrerer  Strategen  Swo¬ 
boda  a.  a.  O.  224,  8;  <(dafür  Beloch,  GG.  III2 
1,175  m.  A.2>. 

<3)  Die  Form  des  Wortes  „Eparoetoi“  bei 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Hesych.  kann  gegenüber  der  inschriftlich  über¬ 
lieferten  doch  nicht  in  Frage  kommen,  vgl. 
BphW.  1890, 1406;  Kuhns  Zschr.  XXXIII 130, 
2.  —  A.W.) 

4)  Ueber  die  Eparitoi  und  ihre  Besoldung 
vgl.  Bd.  I  582,2,  dazu  S.  1405, e  und  1407,5. 
Gesandtschaft  der  Eparitoi  nach  Sparta :  Xen. 
Hell.  VII  5,  3. 

1, 1,  2.  3.  Aufl.  89 
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nordwestgriechische  und  aeolische  Bestandteile  die  Wage  halten.  Die  ge¬ 
schichtliche  Bevölkerung  ist  aus  einem  Verschmelzungsprozesse  hervor- 
gegangen,  der  sich  zu  Beginn  des  6.  Jh.  bereits  in  weitem  Umfange  voll¬ 
zogen  hatte.* 1)  Die  Boioter  erscheinen  im  Schilfskataloge  der  Ilias,  also  im 
7.  Jh.,  im  Besitze  des  größten  Teiles  der  Landschaft  mit  Einschluß  von 
Plataiai,  jedoch  mit  Ausschluß  von  Tanagra,  das  sich  noch  im  Besitze  des 
Stammes  der  Graer  befand.2)  Neben  den  Gemeinden  ihres  Stammverbandes 
bildeten  Orchomenos  und  Aspledon  eine  besondere  Gruppe.  Vor  dem  Empor¬ 
kommen  Thebens  war  Orchomenos  die  bedeutendste  Stadt  der  Landschaft.3) 
Ihr  Gebiet  erstreckte  sich  bis  zum  euboeischen  Sunde,  wo  wahrscheinlich 
Anthedon  ihr  Hafenplatz  war.4)  Sie  gehörte  als  Mitglied  zur  Amphiktionie 
von  Kalaureia  (S.  1280;  1281,  i). 

Den  Boiotern  fehlte  es  anfänglich  an  einem  städtischen  Mittelpunkt. 
Sie  hatten  sich  im  Anschlüsse  an  bestehende  Siedlungsverhältnisse  in  einer 
Anzahl  von  kleineren,  zum  Teil  befestigten  Land-  und  Ackerbaustädten 
niedergelassen.  Der  Schiffskatalog  der  Ilias  zählt  nicht  weniger  als  dreißig 
auf.5)  Bei  der  Wanderung  und  der  Eroberung  des  Landes  waren  aber  die 
Boioter  zu  einem  festeren  Zusammenhalten  unter  einheitlicher  Führung  ge¬ 
nötigt.  Sie  brauchten,  wie  andere  Stämme,  einen  König  oder  Herzog  als 
Oberanführer.  Einen  solchen  gibt  ihnen  denn  auch  die  sagengeschichtliche 
Überlieferung.6)  Ihr  Stammverband  erhielt  ferner  eine  Stütze  durch  zwei 
alte  gemeinsame  Heiligtümer,  durch  das  schon  im  Schiffskataloge  er¬ 
wähnte  Heiligtum  des  Poseidon  in  Onchestos  und  das  der  in  Thessalien 
heimischen  Athena  Itonia  in  Koroneia.  Mit  diesem  war  das  von  dem  ge¬ 
samten  Stamme  gefeierte  Fest  der  Pamboiotia  verbunden.7)  Die  Lage  der 


0  Ueberlieferung:  Hdt.  V  57;  61;  Thuk. 

I  12,  2;  11161,8;  Strab.  IX  402;  411;  Polyain. 
I  12;  VII  43;  VIII  44;  Stepb.  Byz.  ’Agvr] ;  Aco- 
giov;  Xaigmvsia.  Dialekt:  Bd.  I  113,  5;  125, 
dazu  M.  Buttenwieser,  Indogerm.  Forsch. 
XXVIII  1  ff.;  Debrunner,  N.  Jbb.  XXI  (1918) 
433  ff.;  (v.  Wilamowitz,  Pindaros  48;  F.  Bech- 
tel,  D.  griech.  Dialekte  I  213  ff.,  vgl.  275).  — 
Swoboda,  StA.  249  hat  bemerkt,  daß  die 
ältesten  boiotischen  Inschriften,  namentlich 
IG.  VII  2729,  eine  Bustrophedon-Inschrift  aus 
Akraiphion,  die  höchst  wahrscheinlich  noch 
in  den  Anfang  des  6.  Jh.  fielen,  bereits  die 
volle  Ausbildung  des  boiotischen  Dialekts 
zeigen.  Vgl.  im  übrigen  F.  Cauer,  RE.  III 
640  ff.;  Fimmen,  N.  Jbb.  XV  (1912)  591  ff. 

2)  Preller,  Sachs.  Ber.  IV 171  ff. ;  v.Wila- 
mowitz.  Herrn.  XXI 106  ff.  Eigentümlichkeiten 
des  Dialekts  von  Tanagra:  Kretschmer, Herrn. 
XXVI 126;  Thumb,  Gr.  Dialekte  217 ;  221 ;  223. 

3)  II.  II  494;  511;  Ol  <5’  ’Aonh^bova  vaTov 
Id’  ’Oqxo/usvov  Mivvaiov  (dazu  Strab.  IX  401; 
414).  Vgl.  Od.  XI  284;  Hdt.  I  146;  Thuk.  IV 

76,  3  (Chaironeia  fehlt  im  Katalog).  (Ueber 

Orchomenos’  Gebiet  v.Wilamowitz,  Pind.  19.) 

—  Sagen  über  die  Besiegung  der  Minyer  von 
Orchomenos  durch  die  Thebaner  unter  Führung 

des  Herakles:  Eurip.  HerakL  50;  220;  Ps.- 
Apollod.  II  4, 11;  Paus.  IX  17, 1;  25,  4;  26, 1; 


37,  2.  Vgl.  Pherekydes  Fgm.  48,  FHG.  I  85 
(=  FGrH.  (Jacoby)  I  95)  (Schol.  Eurip.  Phoin. 
53);  Isokr.  XIV  10;  Strab.  IX  414.  Nach  Strab. 
IX  411  nahmen  die  Boioter  gleich  nach  ihrem 
Eindringen  in  das  Land  Orchomenos  in  Be¬ 
sitz.  —  Ueber  die  Minyer  vgl.  Bd.  I  114; 
117.  —  Ed.  Meyer,  GdA.II  194  und  v.Wi¬ 
lamowitz,  Eurip.  Herakles2  I  12;  II  17  be¬ 
ziehen  die  Kämpfe,  bei  denen  die  Thebaner 
die  Orchomenier  überwanden,  noch  auf  die 
Stadt  der  Minyer,  während  Swoboda,  StA. 
251,  4  die  damaligen  Orchomenier  bereits  für 
Boioter  hält.  Vgl.  auch  B.  Niese,  Der  hom. 
Schiffskatalog  47;  Die  hom.  Poesie  228;  F. 
Cauer,  RE.  III  641. 

4)  v.Wilamowitz,  Gott. Nachr.  1896, 167. 

5)  Der  Katalog  nennt  Medeon  und  Hypo- 
thebai  ivxxl/usvov  mo'hhd gov  (über  nzolleDoa 
vgl.  Bd.  I  140;  149;  152,  3.)  Anderen  Orten 
(Haliartos,  Arne)  gibt  er  landwirtschaftliche 
Beiworte. 

e)  Plut.  Kim.  1.  Von  einem  Botcoxmv  ßaoi- 
Xsvg  ist  auch  bei  Strab.  IX  393  die  Rede, 
Ephoros  b.  Harpokr.  ’Ajiaxovgia  (Fgm.  25)  be¬ 
zeichnet  diesen  aber  als  König  der  Thebaner. 

_  7)  Poseidon-Heiligtum:  S.  1280  m.  A.  2 
(dazu  v.  Wilamowitz,  Pind.  41  m.  A.  1).'  — - 
Heiligtum  der  Athena  Itonia,  Strab.  1X411; 
Plut.  Amat.narrat. 4,774 F;  Paus. IX 31,4.  Die 
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Heiligtümer  an  der  Verbindungsstraße  zwischen  dem  westlichen  und  öst¬ 
lichen  Boiotien  weist  auf  die  Zeit  hin,  in  der  noch  nicht  Theben  eine  vor¬ 
örtliche  Stellung  einnahm.  Mit  der  längeren  Dauer  der  Seßhaftigkeit  machten 
sich  wie  überall  stärker  lokale  Zusammenhänge  und  Interessen  geltend; 
so  wurden  auch  in  Boiotien  die  einzelnen  Gemeinden  im  Laufe  der  Zeit 
immer  selbständiger  und  zu  autonomen  Staatswesen  (vgl.  Bd.  I  1  55).  Manche 
entwickelten  sich  zu  ansehnlicheren  Stadtstaaten  und  machten  benachbarte 
Gemeinwesen  von  sich  abhängig.  Bei  dieser  Entwicklung  ging  das  Stammes¬ 
königtum  oder  Herzogtum  ein,  es  entstanden  in  Theben  und  anderen  Städten 
lokale  Königtümer,  die  aber  schon  um  700  einer  Adelsoligarchie  Platz  ge¬ 
macht  hatten.  An  die  Stelle  des  Königs,  des  ßaodsv g,  waren  die  Könige, 
die  ßaodijeg,  getreten.1)  Über  Theben  herrschten  zur  Zeit  der  Perserkriege 
wenige  Männer  nahezu  unbeschränkt  (Bd.  1  358,2). 

Unter  der  oligarchischen  Regierung  dehnten  aber  die  Thebaner  ihre 
Macht  weithin  über  Boiotien  aus  und  vereinigten  die  Städte  zu  einem 
Staatenbunde  unter  ihrer  Hegemonie.  Das  geschah  zum  großen  Teil  noch 
im  7.  Jh.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  begann  bereits  die  Prägung  von  auf¬ 
schriftlosen  Münzen,  deren  Wappen,  der  boiotische  Schild,  sie  als  Bundes¬ 
münzen  kennzeichnet.  Im  Laufe  dieses  Jh.  fügten  die  einzelnen  Städte, 
wie  die  Thebaner  selbst,  auf  der  Rückseite  der  Münzen  den  Anfangsbuch¬ 
staben  ihres  Stadtnamens  hinzu.  Bezeugt  sind  durch  die  Münzen  als  selb¬ 
ständige,  bundesunmittelbare  Städte:  Theben,  Akraiphia,  Mykalessos,  Pharai, 
Haliartos,  Koroneia  und  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Jh.  auch  Tanagra, 
das  inzwischen  in  die  Hände  der  Boioter  gefallen  war.2)  Dazu  kam  dann 
das  ursprünglich  ebenfalls  graische,  dann  von  den  Eretriern  in  Besitz  ge¬ 
nommene  Oropos.  Dieses  ging  aber  um  506  (vielleicht  519)  an  die  Athener 
verloren.3)  Damals  widersetzten  sich  von  allen  boiotischen  Städten  nur  noch 
die  Plataier  der  Unterordnung  unter  Theben.  Es  waren  also  auch  die  Orcho- 
menier,  höchstwahrscheinlich  nach  harten  Kämpfen,  zum  Eintritte  in  den 
Bund  gezwungen  worden.  Sie  bewahrten  jedoch  eine  gewisse  Sonderstellung, 
denn  ihre  uns  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jh.  vorliegenden  Münzen  zeigen 
nicht  das  Bundeswappen,  sondern  ein  keimendes  Gerstenkorn.4)  Die  Plataier 
wandten  sich  nach  Ablehnung  ihres  Hilfsgesuches  durch  die  Lakedaimonier 
an  die  Athener,  die  sie  um  509  oder  519  zu  ihren  Bundesgenossen  machten 
und  ihnen  gegen  die  Thebaner  zu  Hilfe  kamen.  Die  Korinthier  bestimmten 


Pamboiotia  Fest  des  boiotischen  Bandes: 
IG.  VII  3172;  3087.  Aufstellung  von  Bundes¬ 
beschlüssen  im  Heiligtum:  2858  ff.  —  Näheres 
bei  Adler,  RE.  IX  2374. 

0  Bd.  I  368 ;  vgl.  344,  i ;  353,  4.  —  üeber 
die  abhängigen  Gemeinden  weiter  unten. 

2)  B.  V.  Head,  Catal.,  Central  Greece 
p.  XXXVI ff. ;  p.  32;  44;  46;  57;  59;  67;  HN.2 
343  ff.;  349 ;  Babelon  111,936;  939  ff. ;  951 ;  963 ; 
<Caspari,  JHSt.  XXXVII 172;  Uebersicht  über 

die  gesamte  Münzgeschichte  Boiotiens  bei  P. 

Gardner,  Hist.  Coin.  355  ff.).  —  Ke  Tana- 
graier  (S.  1410, 2)  neben  den  Koronaiern  und 
Thespiern  Bundesgenossen  der  Thebaner:  Hdt. 
V  79.  Vgl.  in  bezug  auf  ihren  Eintritt  in  den 


Bund  auch  Swoboda,  StA.  252,  2;  <v.  Wila- 
mowitz,  Pind.  13  ff.  setzt  den  Zufall  der  Küsten¬ 
gegend  in  das  7.  Jh.). 

3)  Ueber  Oropos  vgl.  Bd.  II  S.  871,  dazu 
Preller,  Sächs.  Ber.  IV  1 7 0  ff . ;  A.  Schaefer, 
Demosth.  I2  104  ff.;  v.  Wilamowitz,  Herrn. 
XXI 91 ;  104;  E.  Meyer,  GdA.II  780  (i.  J.519). 

4)  Sagenhafte  Ueberlieferungen  über  die 
Kämpfe  mit  den  Orchomeniern:  S.  1410, 3.  — 
Zu  den  Münzen  vgl.  außer  Head  und  Babelon 
a.  a.  O.  auch  G.  W.  Botsford,  Political  science 
Quarterly  XXV  275  ff.  (Beloch,  GG.  I2  1,  209, 
3  setzt  den  Beitritt  von  Orchomenos  erst  in 
das  5.  Jh.) 
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als  Schiedsrichter  unter  Festsetzung  der  Grenzen  des  plataeischen  Gebietes, 
daß  die  Thebaner  diejenigen  Boioter,  die  nicht  zum  Bunde  gehören  wollten, 
in  Ruhe  zu  lassen  hätten.  Die  Thebaner  waren  mit  dem  Spruche  nicht  zu¬ 
frieden,  wurden  aber  von  den  Athenern  geschlagen  und  gezwungen,  von 
den  Plataiern  abzulassen.  Die  von  den  Korinthiern  gezogene  Grenze  er¬ 
weiterten  die  Athener  zu  Gunsten  von  Plataiai  und  auch  von  Hysiai,  indem 
sie  den  Asopos  zum  Grenzflüsse  machten.1) 

Unsere  Kenntnis  der  Verfassung  dieses  alten  boiotischen  Bundes  be¬ 
schränkt  sich  darauf,  daß  die  Thebaner  die  Hegemonie  hatten,  Boiotarchen 
den  Oberbefehl  über  das  Bundesheer  führten  und  die  Einzelstaaten  Münzen 
mit  dem  Bundeswappen  prägten.  Über  die  Zusammensetzung  des  Kollegiums 
der  Boiotarchen  ist  nichts  bekannt.  An  der  Spitze  der  Kontingente  der 
Einzelstaaten  standen  ihre  eigenen  Befehlshaber.2) 

Auf  die  politischen  Zustände  Boiotiens  übte  der  große  Mederkrieg  eine 
bedeutende  Wirkung  aus.  Zur  Verteidigung  der  Thermopylen  erfolgte  kein 
Bundesaufgebot;  es  beteiligten  sich  an  ihr  außer  400  Thebanern  nur  noch 
700  Thespier.  Als  das  persische  Heer  in  Mittelhellas  einrückte,  schloß  sich 
die  in  Theben  herrschende  Oligarchie,  die  schon  vorher  den  Hellenen  ver¬ 
dächtig  war,  entschieden  den  Persern  an.  Die  übrigen  boiotischen  Bundes¬ 
städte  folgten  ihrem  Vorgänge  mit  Ausnahme  von  Thespiai.  Diese  Stadt 
wurde  von  ihren  Bewohnern  verlassen  und  von  den  Persern  zerstört.3)  Der 
entscheidende  Sieg  bei  Plataiai  traf  auch  die  Machthaber  in  den  boiotischen 


')  Thuk.  III  61,  2  läßt  die  Thebaner  von 
den  Plataiern  sagen :  ovx  rfeiovv  ovxoi,  woneg 
kxayflr)  zö  ngmxov,  tfys/uoveveo&ai  vcp  i)pzi bv, 
s£a>  de  xmv  aXXcov  Boimxwv  n agaßaivovxeg  zä 
nazgia,  eneidij  ngöoi]vayxd^ovzo,  ngooexwgr]oav 
ngög  A&rjvatovg.  Vgl.  III  55;  68,  5;  VII  57,  5. 
Nach  Thuk.  war  also  Plataiai  nicht  eine 
„graische“  Stadt  (v.  Wilamowitz,  Herrn.  XXI 
112),  sondern  eine  boiotische.  Als  eine  solche 
erscheint  sie  bereits  im  homerischen  Schiffs¬ 
katalog  (II.  II  504).  Auch  in  den  älteren  In¬ 
schriften  (IG.  VII  1670;  1671;  1685;  1689 
bis  1691)  herrscht  bereits,  wie  Swoboda,  StA. 
252,  4  hervorhebt,  trotz  gewissen  Eigentüm¬ 
lichkeiten  die  boiotische  Sprache  und  Schrift. 
Bitte  der  Plataier  an  die  Athener  Hdt.  VI  108. 
Schiedsspruch  derKorinthier  unter  Festsetzung 
der  Grenzen  ebd.  Nach  der  Niederlage  der 
Boioter  vnegßdvzsg  oi  AßtjvaToi  rovg  oi  Kogiv- 
■&101  eihjxav  ÜXazaievoi  elvai  ovgovg  .  .  .  zöv 
Aownöv  avzöv  enoirjoavzo  ovoov  Orjßaioioi  ngög 
ITXazaieag  eivcu  xai'Ycuäg.  Vgl.  V  74;  1X15; 
Strab.  IX  409,  dazu  v.  Wilamowitz,  Ath.  Mitt. 
XXXIII 141 ;  <Ed.  Meyer,  Theop.  Hell.  98  ff. ; 
Bölte,  RE.  IX  1174).  —  Nach  der  handschrift¬ 
lich  überlieferten  Angabe  bei  Thuk.  III  68,  5 
wurden  die  Plataier  im  J.  519,  noch  unter  der 
Regierung  des  Hippias  AdrjvaUov  ßv/ipayoi. 
Dafür  entscheiden  sich  E.  Meyer,  GdA.  II 
780,  G.  de  Sanctis,  Az{Hg2  308  (und  Beloch, 
GG.  P  1,  391,  2);  manche  Gründe  sprechen 
jedoch  für  509.  Vgl.  m.  Gr.  Gesch.  II2  399. 

2)  Hdt.  IX  15  (oi  ßouozdgxai).  Ueber  die 


lokalen  Befehlshaber  Hdt.  VII  202;  205;  222; 
233;  seine  Erzählung  trägt  das  Gepräge  ge¬ 
hässiger  Feindseligkeit  gegen  die  Thebaner, 
im  besonderen  gegen  Leontiadas,  den  Vater 
des  Eurymachos,  der  ein  Hauptmacher  bei 
dem  Ueberfall  Plataiais  zu  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  war.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  verdient  die  Angabe  Beachtung,  daß 
nicht  Leontiadas  oxgaxqyög  war,  äXX’  Avdßav- 
dgog,  djg  ’Agiozozpavrjg  ix  xcöv  xaz’  ägxovxag 
vno/uvzj/uazwv  iozdgrjos  xal  Ntxavdgog  d  KoXo- 
zpojviog,  Plut.  d.  Herod.  malign.  33,  867  A.  Vgl. 
m.  Gr.  Gesch.  II2  675,  1  und  die  von  Swoboda, 
StA.  254,  4  angeführten  Schriften,  dazu  E. 
Obst,  Der  Feldzug  des  Xerxes  (Klio,  Beiheft 
XII)  104. 

3)  Nach  Hdt.  VII  132  gaben  die  Thebaner 
xal  oi  aXXoi  Boimxol  zz/Jjv  Qeomemv  xe  xal 
W.axaiicov  schon  vor  dem  Kampfe  bei  den 
Thermopylen  dem  Perserkönig  die  Zeichen 
der  Unterwerfung,  aber  nach  VII  205  wurden 
sie  damals  nur  stark  beschuldigt,  medisch 
gesinnt  zu  sein.  Ueber  das  /xtjö i£eiv  der  the- 
banischen  Oligarchie  vgl.  Hdt.  IX  15;  16;  86; 
Thuk.  11162,3; 63, 2;  Plut.  d. Herod.  malign.  31, 
864.  —  Ein  mederfreundlicher  Orchomenier, 
der  zu  den  Ersten  in  seiner  Stadt  gehörte, 
bei  Hdt.  IX  16.  Einmarsch  des  persischen 
Heeres  in  Boiotien,  zuerst  ig  yrjv  xr/v  ‘Og/o- 
fievimV  Boimxmv  de  jiäv  zö  iz).fj{)og  i/irjöiße, 
VIII  34;  Zerstörung  von  Thespiai  und  Plataiai 
Sxi  ovx  ifirjdiCov,  VIII  50.  Bei  Plataiai  im  hei. 
lenischen  Heere  600  Plataier  und  1800  Thes. 
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Städten.  Theben  wurde  belagert,  zur  Übergabe  und  Auslieferung  der  Häupter 
der  medischen  Partei  gezwungen;  der  Oberbefehlshaber  des  hellenischen 
Heeres,  Pausanias,  ließ  sie  in  Korinthos  hinrichten.  Da  außerdem  300  der 
vornehmsten  Thebaner  bei  Plataiai  gefallen  waren,  so  hatte  die  Aristo¬ 
kratie  eine  sehr  starke  Einbuße  erlitten,  ihre  Häupter  verloren.  An  Stelle 
der  bisherigen  unbeschränkten  Herrschaft  weniger  Männer  erhielt  Theben 
unter  dem  Einflüsse  der  Lakedaimonier  eine  gemäßigt  oligarchische  Ver¬ 
fassung.  Eine  solche  wurde  sicherlich  auch  in  den  anderen  Städten  ein¬ 
gerichtet.1)  Den  boiotischen  Bund  lösten  die  Lakedaimonier  auf.2)  Sie  er¬ 
neuerten  ihn  dann  während  des  ersten  großen  Krieges  gegen  die  Athener. 
Ein  peloponnesisches  Heer,  das  im  Frühjahre  457  zunächst  den  Doriern 
der  Metropolis  gegen  die  Phokier  zu  Hilfe  gekommen  war,  rückte  in  Boiotien 
ein  und  unterstützte  die  Thebaner  bei  der  Befestigung  und  Vergrößerung 
ihrer  Stadt  durch  Erweiterung  des  Mauerringes  und  Ansiedlung  von  Be¬ 
wohnern  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Gemeinden.  Zugleich  zwang  es  die 
boiotischen  Städte  zur  Unterordnung  unter  ihre  Hegemonie.3)  Viele  Boioter, 
die  sich  gegen  die  Vorherrschaft  der  Thebaner  und  die  Beschränkung  der 
städtischen  Autonomie  sträubten,  wurden  verbannt.  Sie  gehörten  mindestens 
zum  großen  Teil  zu  den  Demokraten.4) 

Die  thebanische  Hegemonie  wurde  aber  bald  durch  die  Athener  be¬ 
seitigt.  Bei  Tanagra  erlitten  sie  zwar  im  Kampfe  mit  dem  durch  Zuzug 
von  Boiotern  verstärkten  peloponnesischen  Heere  eine  taktische  Niederlage, 
dieses  zog  jedoch  ab,  und  nach  zwei  Monaten,  gegen  Ende  Sommer  457, 
errangen  sie  über  die  Boioter  bei  Oinophyta  einen  entscheidenden  Sieg. 
Die  Parteiungen  unter  den  Boiotern  trugen  dazu  bei,  daß  sie  die  Herr¬ 
schaft  über  das  Land  gewannen.  Sie  führten  die  Verbannten  zurück  und 


pier,  IX  28;  80.  Diese  beiden  Städte  waren 
die  einzigen  Boiotiens,  die  als  Teilnehmer  an 
dem  Kriege  auf  dem  delphischen  W  eihgeschenk 
der  hellenischen  Eidgenossenschaft  verzeich¬ 
net  waren,  SIG.3  31. 

’)  Thuk.  III  62  läßt  die  Thebaner  zu  den 
Lakedaimoniern  sagen:  als  der  Meder  heran¬ 
zog,  da  fjfüv  fx'ev  fj  nolig  xoxe  exvyftavev  ovze 
xax’  öki  y  ag ft  lav  lodvo  fiov  nokixevovoa  ovxe 
xaxd  Sr/uoxoaziav,  sondern  eine  dvvaoxeta  dkl- 
ycov  avÖQCüv  elfte  xd.  ngäy/xaxa  .  .  .  ineiSrj  yovv 
ö  xe  Mijdog  djirjkde  xal  zotig  vofiovg  ekaße 
die  nokig  xx k.  Das  geschah  offenbar  mit  einer 
okiyagftia  laovofiog,  denn  die  spartanische  Poli¬ 
tik  ging  grundsätzlich  auf  die  Einrichtung  von 
Oligarchien  aus.  Daher  haben  Moeitz  Mül¬ 
ler,  Gesch.  Thebens  (1879)  59  und  Swoboda, 
StA.  254  mit  Recht  die  Herstellung  gemäßigt 
oligarchischer  Verfassungen  in  Theben  und 
den  anderen  boiotischen  Städten  angenommen. 

2)  Diod.  XI  81,  2—8;  lustin.  III  6,  10. 

Trotz  der  Auflösung  des  Bundes  haben  die 

Tanagraier  wahrscheinlich  zwischen  479  und 
457  Münzen  mit  der  Aufschrift  TA,  B,  BO 
oder  BOI  geschlagen,  doch  wohl  nach  der 
bisherigen  Gepflogenheit,  schwerlich,  wieHEAD, 
HN.2  348  vermutet,  in  dem  Bestreben,  den 


Bund  unter  ihrer  Hegemonie  wiederherzustel¬ 
len.  Gegen  diese  Vermutung:  Grenfell-Hunt, 
Oxy.  Pap.  V  228.  Vgl.  Swoboda  a.  a.  0.  225, 1. 

3)  Diod.  XI  81,  3;  lustin.  III  6, 10  (eben¬ 
falls  nach  Ephoros).  —  E.  Fabkicius,  Theben 
(1890)  12  hat  die  Richtigkeit  der  Angabe  über 
die  damalige  Erweiterung  des  Mauerringes 
bestritten  (auch  Beloch,  GG.  II2  1,  169,  1). 
Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht  zwingend. 
Vgl.  v.  Wilamowitz,  Herrn.  XXVI  191 ;  201,4; 
(Pind.  36);  E.  Meyer,  Theopomps  Hellenika 
100;  C.  Robert,  Pausanias. 173, 1 ;  (Keramo- 
p ullos,  ’Agftcuok.  Aekxiov  III  (1917):  Orjßatxd. 
—  A.  W.>.  —  Mit  der  Erweiterung  des 
Mauerringes  steht  offenbar  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung  durch  Uebersiedlung  von 
Bewohnern  aus  kleineren,  offenen  Orten  in 
Verbindung,  obwohl  sie  nach  den  Hell.  Oxy. 
12,  3  erst  zu  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  erfolgte,  E.  Meyer  a.  a.  O.  99. 

4)  Nach  Plat.  Menex.  13,  242  B  kämpften 
die  Athener  mit  den  Lakedaimoniern  bei 
Tanagra  vtx'eq  xfjg  Boicoxäv  ikev&eglag  und 
führten  dann  nach  ihrem  Siege  bei  Oinophyta 
xovg  äölxcog  cpevyovxag  dixahog  zurück.  Vgl. 
Xen.  Mem.  III  5,  2.  Heber  die  Parteiverhält¬ 
nisse  vgl.  folgende  Anm. 
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verpflichteten  unter  Auflösung  des  Bundes  die  einzelnen  Städte,  in  denen 
sie  wohl  durchweg  die  Demokraten  ans  Ruder  brachten,  durch  Bündnis¬ 
verträge,  ihnen  Heeresfolge  zu  leisten.1)  In  Theben  fehlte  es  der  demo¬ 
kratischen  Regierung  an  einer  breiteren  Grundlage.  So  kam  es,  daß  die 
Athener  im  Gegensätze  zu  der  sonst  von  ihnen  befolgten  Politik  sich  der 
Oligarchen  annahmen  und  sie  die  Demokratie  stürzen  ließen.  Dies  schlug 
zu  ihrem  Nachteile  aus.  Die  Umwälzung  in  Theben  gab  den  Anstoß  zu 
einer  großen  oligarchischen  Erhebung.  Verbannte  Oligarchen  setzten  sich 
in  den  Besitz  von  Orchomenos,  Chaironeia  und  einigen  anderen  Orten.  Ein 
gegen  sie  ausgesandtes  athenisches  Heer  nahm  zwar  Chaironeia  ein,  mußte 
aber  dann  den  Rückzug  antreten  und  erlitt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Som¬ 
mers  447  bei  Koroneia  eine  völlige  Niederlage.  Die  Athener  gestanden  für 
die  Freigebung  der  Gefangenen  in  einem  Vertrage  die  Räumung  von  ganz 
Boiotien  zu.  Die  Schlacht  bei  Koroneia  galt  daher  bei  den  Boiotern  als 
Befreiungsschlacht. 2) 

§  158.  Wieder  zu  Herren  ihres  Landes  geworden,  erneuerten  die  Boioter 
ihren  Bund  in  einer  Ausgestaltung,  die  viel  enger  als  früher  die  einzelnen 
Staaten  zusammenfaßte,  der  Bundesgewalt  eine  weitgehende  Zuständigkeit 
übertrug  und  Theben  zwar  zur  Bundeshauptstadt,  aber  die  Thebaner  doch 
nur  in  der  für  die  Rechte  und  Pflichten  der  Gliedstaaten  maßgebenden 


»)  Thuk.  I  108,8  (vgl.  1 118,8);  IV  92,  6. 
Etwas  eingeschränkt  wird  der  Umfang  der 
athenischen  Herrschaft  in  der  Rede  der  The¬ 
baner  III  62,  5.  Nach  Diod.  XI  83,  1  soll  Myro- 
nides,  der  Oberbefehlshaber  der  Athener  bei 
Oinophyta,  jzaacöv  zwv  xaxä  zijv  Boicoziav  jio- 
Xecov  iyxgazrfg  geworden  sein  zzXrjv  0r/ßä>v. 
Dies  ist  nach  den  Angaben  des  Thuk.  schwer¬ 
lich  richtig.  Die  Behauptung  der  Selbständig¬ 
keit  Thebens  würde  weit  wichtiger  gewesen 
sein  als  die  von  ihm  erwähnte  Niederreißung 
der  Mauern  Tanagras.  —  Heeresfolge  der  Boi¬ 
oter:  Thuk.  1111. 

Die  Feststellung  der  Parteiverhält¬ 
nisse  stößt  auf  Schwierigkeiten.  EineUeber- 
sicht  über  die  neueren  Ansichten  findet  sich 
in  m.  Gr.  Gesch.2  III  1  S.  320,  3  und  bei  Swo- 
boda,  StA.  256,  1 ;  (vgl.  auch  Kalinka,  Xen. 
307  ff.;  v.  Wilamowitz,  Pind.  36).  Die  von 
den  Athenern  zurückgeführten  Verbannten 
waren  Gegner  der  Hegemonie  Thebens  (vgl. 
vor.  Anm.),  aber  gewiß  nicht  ausschließlich 
Oligarchen,  wie  G.  W.  Botsford  (S.  1411,4) 
282  annimmt.  Denn  es  gab  damals  natür¬ 
lich  nicht  bloß  in  Theben,  sondern  auch 
in  anderen  Städten  Boiotiens  nicht  wenige 
Demokraten.  Diese  waren  aber  Gegner  eines 
oligarchisch  regierten,  von  den  Lakedaimo- 
niern  ans  Ruder  gebrachten  Hegemoniestaates. 
So  viel  ist  sicher,  daß  bei  der  Gestaltung  der 
Verhältnisse  in  Boiotien  und  den  Beziehungen 
zu  den  Athenern  und  Lakedaimoniern  die 
Partei-  und  Klassengegensätze  der  Oligarchen 
und  Demokraten  von  wesentlicher  Bedeutung 
waren.  Oligarchen  waren  die  Bouozol  oi  <psv- 


yovzsg,  die  sich  447  gegen  die  athenische  Herr¬ 
schaft  erhoben  (Thuk.  I  113).  Die  Athener 
hatten  offenbar  im  Einklänge  mit  ihrer  sonst 
befolgten  Politik  (Bd.  I  218,  4)  nach  ihrem 
Siege  bei  Oinophyta  die  Demokraten  zur  Re¬ 
gierung  gebracht,  und  die  von  ihnen  zurück¬ 
geführten  ädtxcog  (pevyovxsg  waren  mindestens 
vorwiegend  Demokraten.  Dies  ist  auch  im 
wesentlichen  die  Ansicht  M.  Müllers,  Gesch. 
Thebens  64;  F.  Rühls,  Jahrbb.  Kl.Ph.  CXXVII 
740  und  Swobodas  a.  a.  0.  256, 1.  Den  Athe¬ 
nern  verdankte  also  die  Demokratie  ihre  Herr¬ 
schaft,  die  nach  Aristot.  Pol.  V  3, 1302  b,  Z.  25 
in  Theben  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta 
bestand  und  infolge  ihrer  schlechten  Staats¬ 
verwaltung  gestürzt  wurde.  Bei  dem  Sturze 
müssen  die  Athener  im  Gegensätze  zu  ihrer 
grundsätzlichen  Entscheidung  zu  Gunsten  der 
Demokraten  die  Oligarchen  unterstützt  haben, 
denn  Ps.Xen.  ’Aßn.  III  11  sagt:  „So  oft  sie  aber 
unternommen  haben,  sich  für  die  Besseren  zu 
entscheiden,  schlug  es  ihnen  nicht  zum  Vor¬ 
teil  aus,  sondern  ivzog  oUyov  xqövov  6  dfjfzo; 
iöovXevosv  6  [/r]iV  BoimzoTg.“  (Vgl.  dazu  Ka¬ 
linka  a.  a.  0.305  ff.)  Es  schlug  zu  ihremNach- 
teil  aus,  weil  die  thebanische  Oligarchie  447 
mit  den  aufständischen  Parteigenossen  ge¬ 
meinsame  Sache  machte  (Thuk.  III  62,  5), 
deren  Sieg  die  athenische  Herrschaft  und  die 
noch  bestehenden  Demokratien  in  Boiotien 

hpcpif  i  p4  p 

2)  Thuk.  I  113,2;  III  62,  4;  67,  3;  IV  92, 
6;  Xen.  Mem.  III  5,  4;  Plat.  Alkib.  1 112;  Diod. 
XII  6;  Plut.  Perikl.  18;  Ages.  19 ;  Paus.  I  27,5. 
Ueber  die  Parteiverhältnisse  vgl.  vor.  A. 
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proportionalen  Gliederung  zu  Ersten  unter  Gleichen  machte.  Die  Thebaner 
erhielten  nicht  eine  Hegemonie,  die  sie  über  die  Bundesstädte  hinaushob. 
Den  Bund  bildeten  nach  amtlicher  Bezeichnung  nicht  die  Thebaner  und  ihre 
Bundesgenossen,  sondern  die  Boioter.1)  Die  damals  geschaffene  Bundes¬ 
verfassung  erhielt  sich  im  wesentlichen  bis  zur  Auflösung  des  Bundes 
durch  den  Königsfrieden  im  J.  386. 2) 

Der  Bund  umfaßte  zunächst  neun  selbständige,  bundesunmittelbare 
Gliedstaaten:  Theben,  Orchomenos,  Thespiai,  Tanagra,  Haliartos,  Leba- 
deia,  Koroneia,  Akraiphia,  Kopai.  Zu  diesen  Staaten  trat  nach  424  die  bis 
dahin  zu  Orchomenos  gehörende  Stadt  Chaironeia.  Die  übrigen  Gemeinden 
standen  zu  ihnen  in  einem  Verhältnisse  der  Zugehörigkeit  und  Abhängig¬ 
keit,  sie  waren  ihre  Symmoroi  oder  Synteleis.  Das  weitaus  größte  Gebiet, 
mehr  als  ein  Drittel  Boiotiens,  war  im  Besitze  Thebens.  Es  befanden  sich 
auf  ihm  die  früher  plataeischen  Orte  Erythrai,  Skolos,  Skaphai  (Eteonos), 
dann  Potniai,  Schoinos,  Aulis,  Mykalessos,  Harma,  Eleon,  Pharai.  Dazu  kam 
nach  der  Einnahme  und  Zerstörung  Plataiais  427  das  übrige  Gebiet  dieser 
Stadt.  Von  Orchomenos  waren  Chaironeia,  Hyettos  (Hysiai)  und  Olmones 
abhängig,  von  Haliartos:  Onchestos,  Okalea  und  wahrscheinlich  Alalkomenai, 
von  Thespiai:  Eutresis,  Siphai,  Thisbe,  Chorsiai.3)  Im  J.  411  entrissen  die 
Boioter  im  Verein  mit  Eretriern  und  Oropiern  den  Athenern  Oropos.  Als 
dann  heftige  Parteikämpfe  dort  ausbrachen  und  Verbannte  in  Theben  um 
Hilfe  baten,  schritten  sie  402/1  ein  und  verlegten  die  Stadt  nach  einem 
sieben  Stadien  vom  Meere  entfernten  Platze,  ließen  sie  aber  als  selb¬ 
ständiges  Staatswesen  bestehen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  sie  von  ihnen 


0  IG.  II2  14:  Svyyaxia  Boiwzwv  xai’Adrj- 
vaiwv.  Thuk.  sagt  stets  Boiwzoi,  wenn  er  von 
dem  Bunde  spricht  (z.  B.  V  88),  ebenso  der 
Verfasser  der  Hell.  Oxy.,  der  XI  4  die  Bundes¬ 
verfassung  als  Verfassung  des  ganzen  Stam¬ 
mes  bezeichnet:  zd  fi'ev  ovv  i'&vog  o/.ov  ovzwg 
enohzevezo,  xal  za  ovvedgia  za  xotra  xwv  Boiw¬ 
zwv  iv  zfj  Kadusia  ovvexd&i^ev;  XIII,  1.  Vgl. 
W.  Vischee,  Kl.  Schrift.  I  344,  3.  E.  Meyee, 
Theop.  Hell.  88;  Swoboda,  StA.  257,  2. 

2)  Eine  nähere  Kenntnis  dieser  Bundes¬ 
verfassung  verdanken  wir  den  Hellenika  Oxy- 
rhynchia  (XI  2 — 4,  Col.  XII) ;  über  sie  Bd.  I 
81,2;  630 e. 

NeuereLiteratur  über  die  V  erfassung : 
Geenfell-Hunt,  Oxy.  Pap.  V  119;  223  ff.; 
Golighee,  Class.  R.  XXII  80  ff. ;  Glotz,  BCH. 
XXXII  271  ff. ;  E.  Meyee,  Theopomps  Helle¬ 
nika  3 1 5  ff. ;  G.  W.  Botsfoed,  Political  Science 
Quarterly  XXV  (1910)  279  ff.;  J.  Bonneb, 
Class.  Ph.  V 405 ff. ;  <X  381  ff.  (gegen  Walker)); 
v.  Wilamowitz,  Staat  129;  J.  B.  Bussmann, 
Die  boiotische  Verfassung,  Münster  1912  Diss.; 
H.  Swoboda,  StA.  256  ff. ;  B.  Keil,  StA.  41 1  ff. ; 
<  Walker,  The  Hellenica  Oxyrhynchia  (1913) 
134  ff). 

3)  Die  Aufzählung  der  bundesunmittel¬ 
baren  Gliedstaaten  und  der  von  ihnen  ab¬ 
hängigen  odermit  ihnen  vereinigten  Gemeinden 


in  den  Hell.  Oxy.  XI  3  (vgl.  XII  3)  läßt  nicht 
mit  genügender  Deutlichkeit  die  selbständigen 
Bundesstädte  erkennen.  Ein  Vergleich  mit 
Angaben  des  Thuk.  führt  aber  zu  einem  sicheren 
Ergebnis.  Das  boiotische  Heer,  das  424  bei 
Delion  kämpfte,  bestand  aus  Kontingenten  cbro 
naowv  zw v  noXewv  (IV  91, 1).  In  der  Schlacht¬ 
ordnung  standen  nach  IV 93, 4  auf  dem  rechten 
Flügel  OyßaToi  xai  oi  igvf.iy.opoi  avzoTg,  im 
Zentrum  'Ahagzioi  xai  Kogwvaioi  xal  Kwjcaiijg 
xai  oi  äXXoL  oi  jiegi  zrjv  Xiyvrjv,  auf  dem 
linken  Flügel  Oeomfjg  xai  Tavaygaioi  xai 
’Ogxoyevioi.  Zu  diesen  sieben  namhaft  ge¬ 
machten  Städten  sind  nach  den  Hell.  Oxy. 
Akraiphion  am  See  (Namensform:  E.  Meyee, 
Theop.  Hell.  125,2)  und  Lebadeia  westlich  des¬ 
selben  hinzuzufügen,  da  sie  mit  anderen  bun¬ 
desunmittelbaren  Städten  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  abwechselnd  einen  Boiotarchen 
stellten.  Diese  beiden  Städte  stecken  also  in 
den  oi  äXXoi  oi  negi  zyv  Xi/uvr/v.  Zu  den  selb¬ 
ständigen  Städten  gehörte  nach  den  Hell.  Oxy. 
auch  Chaironeia,  während  Thuk.  IV  76,  3  sagt: 
Xaigwveiav  de,  rj  eg  ’Ogxoyevo v  .  .  .  IgvvzsXei  und 
daher  auch  kein  Kontingent  dieser  Stadt  nennt. 
Ueber  ovyyogoi  oder  ovvzeXelg  vgl.  Swoboda, 
Klio  X  316,  5;  J.  Bonneb.  Class.  Ph.  V  409. 
Näheres  über  die  Gebietsverhältnisse  bei  E. 
Meyee  a.  a  O.  94  [mit  übersichtlicher  Karte], 
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dem  Bunde  einverleibt.1)  Anderseits  fiel  Orchomenos  bei  dem  Einfalle  Lys- 
anders  in  Boiotien  vom  Bunde  ab  und  blieb  von  ihm  unter  dem  Schutze 
einer  lakedaimonischen  Besatzung  getrennt.2) 

Das  ganze  Bundesgebiet  war  für  Bundeszwecke  in  elf  Kreise  (fiegr]) 
eingeteilt.  4  kamen  auf  Theben  und  sein  Gebiet,  je  2  auf  Orchomenos  und 
Thespiai,  einer  auf  Tanagra.  Zu  einem  waren  Haliartos,  Koroneia  und  Leba- 
deia,  zu  einem  anderen  Akraiphion,  Kopai  und  Chaironeia  vereinigt.3) 

Die  Verfassung  des  Bundes  und  der  einzelnen  Städte  war  nach  ge¬ 
mäßigt  oligarchischen  Grundsätzen  geregelt.  Auf  dem  Vollbürgerrecht  in 
einem  Gliedstaate  beruhte  die  bundesbürgerliche  Berechtigung.  Da 
die  Organe  des  Bundes  sich  aus  Vertretern  der  Gliedstaaten  zusammen¬ 
setzten,  so  konnte  es  kein  von  dem  Bürgerrecht  eines  Gliedstaates  un¬ 
abhängiges  Bundesbürgerrecht  geben.  Es  hat  die  Bundesgewalt  auch  schwer¬ 
lich  unmittelbar  an  einzelne  das  Bürgerrecht  mit  Einbürgerung  in  einen 
Gliedstaat  verliehen,  aber  wenn  der  Bund  eine  Stadt  als  Mitglied  aufnahm, 
so  erhielt  diese  damit  von  ihm  das  gleichmäßig  geregelte  Bürger-  und  Ver¬ 
fassungsrecht  einer  Bundesstadt  und  ihrer  Angehörigen.4)  Vollbürger 
waren  in  allen  Gliedstaaten  die  Besitzer  eines  Vermögens  von  einem  be¬ 
stimmten  Mindestbetrage,  wahrscheinlich  diejenigen,  deren  Zensus  sie  zum 
Dienste  mit  eigener  voller  Hoplitenrüstung  bezw.  bei  einer  höheren  Stufe 
zum  Reiterdienst  verpflichtete.  Man  scheint  nur  das  Grundeigentum  ein¬ 
geschätzt  zu  haben,  und  es  bestand  wohl  noch  das  Gesetz,  das,  wie  in  Sparta, 
den  politisch  berechtigten  Bürgern  den  berufsmäßigen  Betrieb  eines  Hand¬ 
werkes  und  eines  Marktgeschäftes  verbot.5) 

In  jeder  Bundesstadt  waren  aus  allen  vollberechtigten  Bürgern  vier 
eine  gleiche  Mitgliederzahl  umfassende  Ratskörperschaften  ( ßovlai )  ge¬ 
bildet,  von  denen  immer  eine,  in  einer  bestimmten  Zeit  und  Reihenfolge 
mit  den  anderen  abwechselnd,  die  Funktionen  eines  Rates  ausübte,  während 
die  Versammlungen  aller  vier  die  Gemeindeversammlung  vertraten.  Die  als 
Rat  fungierende  Körperschaft  leitete  die  Verwaltung  der  laufenden  Ge¬ 
schäfte  und  faßte  vorberatende  Beschlüsse  über  die  Angelegenheiten,  über 
welche  die  Gesamtheit  zu  entscheiden  hatte.  Sie  berief  dazu  Versammlungen 
der  drei  anderen  Ratskörperschaften  und  legte  ihnen  Anträge  vor.  Be¬ 
schlüsse,  die  von  allen  drei  im  Einklänge  mit  der  beratenden  Körperschaft 


')  Thuk.  VIII  60,  1;  Diod.  XIV  17.  Vgl. 
Theop.  bei  Steph.  Byz.  ’Qqcojiös  (Fgm.  15  a,  M., 
13  Grenfell-Hunt),  dazu  E.  Meyer  a.  a.  0. 
101,  ferner  über  das  Verhältnis  von  Oropos  zu 
den  Boiotern  in  älterer  Zeit  S.  1410,2. 

2)  Xen.  Hell.  III  5,  6;  5,  17;  IV  2,  17;  3, 
15;  V  1,29;  Plut.  Lys.  28;  Andok.  III  20. 

s)  Hell.  Oxyrh.  XI  3.  Vgl.  Bd.  I  S.  271, 
dazu  Thuk.  IV  93  und  Kartenskizze  bei  E. 
Meyer  a.  a.  O. 

4)  B.  Keil,  StA.  413  hat  bemerkt,  daß  es 
weder  eine  direkte  Ueberlieferung  über  ein 
boiotisches  Bundesbürgerrecht  gäbe,  noch  für 
das  Vorhandensein  eines  solchen  ein  Rück¬ 
schluß  aus  der  vom  4.  Jh.  an  bezeugten  Er¬ 
nennung  von  Bundesproxenoi  gestattet  wäre; 

dazu  u.  §§  159;  160. 


Bei  der  Aufnahme  einer  Stadt  in 
den  Bund  mußte  siedasBürgerrechteiner 
Bundesstadt  erhalten,  denn  da  der  Um¬ 
fang  der  Beteiligung  der  einzelnen  Gliedstaaten 
an  den  Organen  der  Bundesgewalt  und  an 
den  Leistungen  für  den  Bund  im  Verhältnis 
zu  der  Zahl  ihrer  vollberechtigten  Bürger 
gleichmäßig  festgesetzt  war,  so  mußten  in 
allen  Gliedstaaten  die  bürgerlichen  Rechte 
und  Pflichten  an  die  gleichen  Bedingungen  ge¬ 
knüpft  sein.  Vgl.  Diod.  XIV  17, 3  über  Oropos. 

5)  Bd.  I  353,  4  und  5.  —  Thuk.  V  31,  6 
läßt  die  Boioter  ihre  Verfassung  als  eine 
oligarchische  bezeichnen  und  darum  eine  Ver¬ 
bindung  mit  den  demokratischen  Argeiern  für 
weniger  zuträglich  als  die  mit  den  Lakedai- 
moniern  halten. 
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gefaßt  wurden,  waren  für  die  Gemeinde  rechtskräftig  und  bindend.1)  Unter 
den  Beamten,  die  von  den  einzelnen  Städten  für  ihre  eigenen  Angelegen¬ 
heiten  bestellt  wurden,  besaß  schon  damals  sicherlich  der  Archon  insofern 
den  höchsten  Rang,  als  nach  ihm  das  Jahr  benannt  wurde,  in  dem  er  im 
Amte  war.  Eine  wiederholte  Bekleidung  des  Amtes  war,  wenigstens  später¬ 
hin,  gestattet.  Ursprünglich  war  der  Archon  seinem  Titel  nach  Regierender 
gewesen,  nun  konnte  er  durch  Auslosung  aus  den  Bewerbern  erkoren  werden, 
da  seine  wenig  ausgedehnte  Amtstätigkeit  sich  hauptsächlich  auf  sakrale 
Verrichtungen  beschränkte.2)  Leitende  Beamte  waren  höchstwahrschein¬ 
lich  ebenfalls  bereits  in  dieser  Zeit  drei  Polemarchoi,  die  später  nicht 
bloß  das  Heerwesen  verwalteten  und  das  Kontingent  ihrer  Stadt  befehligten, 
sondern  sie  auch  in  auswärtigen  Angelegenheiten  vertraten.  In  der  Hand¬ 
habung  des  Kriegsrechtes  wurzelte  offenbar  ihre  Befugnis,  jeden  Bürger, 
der  eine  mit  der  Todesstrafe  bedrohte  Handlung  verübte,  nach  ihrem  Be¬ 
finden  verhaften  zu  lassen.  Die  Aburteilung  erfolgte  dann  durch  den  Rat 
unter  ihrem  Vorsitz.  Sie  werden  wohl  auch  mit  den  Ratskörperschaften 
dieser  Zeit  in  ähnlicher  Verbindung  gestanden  haben  und  von  ihnen  ge¬ 
wählt  worden  sein.3) 

Das  beratende  und  beschließende  Organ  der  Bundesgewalt  war  ein 
Bundesrat,  der  auf  der  Kadmeia  in  Theben  tagte.  Er  bestand  aus  660  Mit¬ 
gliedern,  je  60  von  jedem  Kreis.  Theben  sandte  also  in  den  Rat  nicht 
weniger  als  240  Vertreter,  Haliartos  und  die  anderen  Drittelkreisstädte  nur 
je  20.  Da  alle  vollberechtigten  Bürger  der  Gliedstaaten  Mitglieder  ihrer  vier 
Ratskörperschaften  waren  und  sicherlich  alle  vier  gleichmäßig  im  Bundes¬ 
rate  vertreten  sein  sollten,  so  setzte  sich  dieser  aus  Abgeordneten  zu¬ 
sammen,  die  in  jedem  Gliedstaate  von  den  Ratskörperschaften  aus  ihrer 
Mitte  erlöst  oder  gewählt  waren.  Die  Mitglieder  des  Bundesrates  erhielten 


J)  Hell.  Oxyrh.  XI  2.  Die  vier  Ratskörper- 
scbaften  waren  darnach  Träger  der  beratenden 
und  beschließenden  höchsten  Staatsgewalt 
(Bd.  I  311).  Es  gab  daher  neben  ihnen  keine 
besondere  Gemeindeversammlung  (Swoboda, 
Klio  X  319;  StA.  258;  (trotz  v.  Wilamowitz, 
Staat  129,  vgl.  Bonner,  Class.  Ph.  V  411; 
X  385, 2)).  Die  von  der  als  Rat  fungieren¬ 
den  Körperschaft  berufene  Versammlung  der 
anderen  drei  Körperschaften  konnte  aber 
nicht  wie  eine  von  einem  Rat  berufene  Ge¬ 
meindeversammlung  auch  unter  Ablehnung 
des  Probuleumas  und  im  Widerspruch  mit 
ihm  einen  für  die  Gemeinde  rechtsverbind¬ 
lichen  Beschluß  fassen.  Dazu  gehörte  die 
Uebereinstimmung  aller  vier  Körperschaften, 
denn  es  heißt  in  Hell.  Oxy.:  6  zi  ö'  ido^ev 
djtäaai;  rovzo  xvqiov  iyiyvezo.  Jede  Körper¬ 
schaft  stimmte  also  für  sich  ab. 

Ueber  diese  Verfassung  als  Vorbild  für 
die  im  J.  411  von  den  gemäßigten  Oligarchen 
in  Athen  entworfene,  die  nach  der  provisori¬ 
schen  in  Kraft  treten  sollte,  vgl.  U.  Koehler, 
Berl.  Ak.  Sbb.  1895,  455  ff. 

2)  Losung:  Plut.  de  gen.  Socr.  31,  597  A 
(i.  J.  379).  Sakrale  Tätigkeit  des  Archon  von 


Plataiai:  Plut.  Aristeid.21.  Die  selbstverständ¬ 
lich  einjährige  Amtsdauer  ist  in  späterer  Zeit 
auch  inschriftlichbezeugt:  IG.  VII  3224(Orcho- 
menos);  2710  (Akraiphia).  Wiederholte  Be¬ 
kleidung:  3176  (Orchomenos).  In-  den  In¬ 
schriften  ist  der  Archon  als  eponymer  Beamter 
der  Einzelstaaten  erst  seit  dem  Ende  des 
4.  Jh.,  zuerst  in  Orchomenos  (3175)  nachweis¬ 
bar,  als  Bandesbeamter  bald  nach  364  (2407  = 
SIG.3  179).  Zusammenstellung  des  inschrift¬ 
lichen  Stoffes  bei  Schönfelder  26;  37  ff. 

s)  Polemarchoi  sind  für  Theben  erst  seit 
382  nachweisbar  (Xen.  Hell.  V  2,  25;  29  ff.; 
V  4,  2;  VII  3,5;  Plut.  Pelop.  7;  9;  de  gen. 
Socr.  4,  577  B.),  für  andere  Städte  durch  In¬ 
schriften  seit  dem  3.  Jh.  (IG. VII 2715 ;  3174  ff. 
usw.).  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber 
für  ihr  Vorhandensein  und  ihre  allgemeine 
Verbreitung  schon  in  älterer  Zeit,  ebenso 
(trotz  Xen.  V  2,  25,  vgl.  aber  dazu  V  4,  2)  für 
ihre  in  den  Inschriften,  abgesehen  von  Me- 
gara,  durchweg  vorkommende  Dreizahl.  Vgl. 
Swoboda,  Festgaben  für  Büdinger  55  ff. ;  StA. 
284;  Schönfelder  a.  a.  O.  40,  ferner  den  Ab¬ 
schnitt  über  den  Bund  des  3.  Jh. 
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vom  Bunde  Tagegelder.  Sie  gliederten  sich,  wie  in  den  Einzelstaaten,  in 
vier  Ratskörperschaften  ( ßovlai ),  von  denen  je  eine,  mit  den  anderen  ab¬ 
wechselnd,  die  Geschäfte  führte  und  die  Aufgaben  eines  Rates  erfüllte, 
während  die  übrigen  drei  mit  ihr  über  die  ihnen  vorgelegten  Angelegen¬ 
heiten,  im  besonderen  auch  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisse,  Beschlüsse 
faßten,  die,  wie  man  annehmen  muß,  unter  der  Voraussetzung  der  Überein¬ 
stimmung  aller  vier,  für  den  Bund  und  im  Bereiche  der  Bundesgewalt  für 
die  Einzelstaaten  bindend  waren.1) 

Neben  dem  Bundesrat  bestand  ein  Bundesgericht.  Seine  Zusammen¬ 
setzung  war  ebenso  geregelt  wie  diejenige  des  Rates.  Auf  alle  Kreise  kam 
also  die  gleiche  Richterzahl,  auf  alle  Städte  die  ihrem  Anteile  an  den  Kreisen 
entsprechende.2)  Über  den  Umfang  der  Zuständigkeit  des  Gerichts  ist  nichts 
überliefert.  Es  richtete  natürlich  über  Vergehen  gegen  den  Bund,  wahr¬ 
scheinlich  auch  über  Streitigkeiten  zwischen  Gliedstaaten. 

Leitende  Bundesbeamte  waren  die  Boiotarchai.  Neben  ihnen  gab 
es  gewiß  schon  damals  und  in  noch  früherer  Zeit  einen  Archon  des  Bundes. 
Nachweisbar  ist  ein  solcher  erst  bald  nach  364/3,  aber  alle  Wahrschein¬ 
lichkeit  spricht  dagegen,  daß  man  erst  bei  der  Erneuerung  des  Bundes  im 
4.  Jh.  dieses  Amt  schuf  und  einen  Beamten  mit  dem  Titel  eines  allgemeinen 
Regierungsamtes  einsetzte,  der  zwar  dem  Range  nach  als  höchster  be¬ 
handelt  wurde,  indem  man  das  Jahr  in  erster  Linie  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnete,  der  aber  im  wesentlichen  nur  sakrale  Verrichtungen  erfüllte.3) 
Dies  weist  auf  ein  Vorhandensein  des  Amtes  mit  größerer  politischer  Be¬ 
deutung  in  älterer  Zeit  hin.  Boiotarchen  erscheinen  bereits  während  des 
Perserkrieges  (S.  1412,2).  Nun  bildeten  sie  ein  Kollegium  von  elf  Mitgliedern, 
je  einem  für  jeden  Kreis.  Die  Thebaner  stellten  daher  4  Boiotarchen,  Orcho- 
menos  und  Thespiai  je  2,  Tanagra  einen,  während  die  zu  je  drei  zu  einem 
Kreise  zusammengefaßten  Städte  bei  der  Bestellung  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  unter  einander  abwechselten.  Die  Wahl  der  Boiotarchen  erfolgte 
sicherlich  durch  die  Ratsversammlungen  der  Einzelstaaten.4)  Ihr  Amtsjahr 
deckte  sich  mit  dem  bürgerlichen  Jahre  der  Boioter,  das  mit  dem  Neu¬ 
monde  nach  der  Wintersonnenwende,  am  ersten  Bukatios,  begann.  Einen 
Boiotarchen,  der  beim  Ablaufe  seiner  Amtszeit  nicht  das  Amt  niederlegte, 
bedrohte  im  4.  Jh.  ein  Gesetz  mit  dem  Tode.6)  Anderseits  war  gewiß  nicht 


')  Hell.  Oxyrh.  XI  4;  zur  Erklärung  von 
xai  xovxoig  avxoi  xa  xa&’  avrjhoxov  vgl. 

Grenfell-Hunt,  Oxy.  Pap.  V  83 ;  Swoboda, 
Klio  X  323,  3;  Bonner,  Class.  Ph.  V  413. 

Daß  sich  der  Bundesrat  ebenso  wie  der 
Gesamtrat  der  Einzelstaaten  in  4  Körper¬ 
schaften  gliederte,  ergibt  sich  aus  Thuk.  V 
38,  2;  vgl.  U.  Köhler,  Berl.  Ak.  Sbb.  1895, 
435  ff.;  Goligher,  Class.  R.  XXII  80;  Glotz, 
BCH.  XXXII 276 ;  Swoboda,  Klio  X  323, 2 ;  Bon¬ 
ner,  Class.  Ph.  Y  408;  X  381  ff.  Der  Bundesrat 
soll  nach  E.  Meyer,  Theop.  Hell.  93  <und  Wal¬ 
ker  a.  a.  0.  140  ff.)  nur  eine  sehr  geringe  Zu¬ 
ständigkeit  besessen  haben  und  zum  Ab¬ 
schlüsse  eines  Vertrages  die  Zustimmung  eines 
jeden  der  souveränen  Einzelstaaten  erforder¬ 
lich  gewesen  sein.  Diese  Ansicht  beruht  auf 


der  irrtümlichen  Auffassung,  daß  unter  den 
x exxagoi  ßovlai g  xcöv  Boicoxwv  bei  Thuk.  nicht 
die  Ratskörperschaften  des  Bundes,  sondern 
der  Einzelstaaten  zu  verstehen  wären;  vgl. 
Swoboda,  StA.  258,  8. 

2)  Hell.  Oxyrh.  XI  5. 

3)  Archon  des  Bundes:  IG.VII  2407  (SIG.3 
179);  2418  (SIG.3  201). 

4)  Hell.  Oxyrh.  XI  3.  Elf  Boiotarchen  auch 
bei  Thuk.  IV  91.  —  In  bezug  auf  die  Wahl 
vgl.  H.  Swoboda,  Klio  X  324.  (Die  Wahlen 
fanden  im  Spätherbst  statt,  vgl.  Polyb.  XVIII 
43, 1 ;  3  und  dazu  Beloch,  Klio  XV  383,5.) 

5)  Plut.  Pelop.  24;  25;  vgl.  Nep.  Epam.  7 ; 
Paus. IX  14,5.  (Bukatios:  Bisohoff,  LSt.VII 
343  <u.  RE.  X  1576);  Kubitschek,  RE.  III  994.) 
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erst  damals  Wiederwahl  und  Bekleidung  des  Amts  in  unmittelbar  auf¬ 
einanderfolgenden  Jahren  gestattet.1)  Dasselbe  gilt  von  ihrer  Absetzbarkeit 
und  ihrer  V erpflichtung  zur  Rechenschaftsablegung  nach  Ablauf  der  Amts¬ 
zeit,  obschon  diese  späterhin  anders  geregelt  und  strenger  gehandhabt 
worden  sein  wird.2) 

Hauptsächlich  befehligten  die  Boiotarchen  das  Bundesheer.  Wenn 
alle  an  der  Spitze  des  Heeres  auszogen,  so  berieten  und  beschlossen 
sie  gemeinsam  über  den  Gang  der  Operationen,  doch  führte  gewöhn¬ 
lich  einer  unter  ihnen  den  Oberbefehl,  sei  es,  daß  sie  dabei  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  unter  einander  abwechselten,  sei  es,  daß  einem 
für  den  ganzen  Feldzug  der  Oberbefehl  vom  Bundesrate  mit  mehr  oder 
weniger  weitgehender  Zuständigkeit  übertragen  oder  von  den  Kollegen 
überlassen  wurde.  Eine  Verteilung  des  Kommandos  unter  die  Mitglieder 
des  Kollegiums  war  dann  erforderlich,  wenn  gleichzeitig  auf  verschie¬ 
denen  Schauplätzen  Krieg  zu  führen  war.  Mit  der  Leitung  kleinerer  Feld¬ 
züge  wurden  einzelne  Boiotarchen,  einer  oder  mehrere,  betraut.3)  Als  Be¬ 
fehlshaber  der  gesamten  Reiterei  stand  den  Boiotarchen  ein  Hipparchos 
zur  Seite.4) 

Mit  der  Heerführung  vereinigten  die  Boiotarchen  die  politische  Ver¬ 
tretung  des  Bundes  gegenüber  anderen  Staaten  und  die  Leitung  der  aus¬ 
wärtigen  Angelegenheiten.  Sie  schickten  Gesandte  ab,  empfingen  fremde 
Gesandte,  verhandelten  mit  ihnen  und  beantragten  im  Bundesrate,  der  dar¬ 
über  rechtskräftig  entschied,  den  Abschluß  von  Verträgen.5) 


*)  Die  wiederholte  Bekleidung  des  Amtes 
ist  erst  für  das  4.  und  8.  Jh.  bezeugt.  Nach 
Plut.  Pelop.  15;  84  war  Pelopidas  dreizehnmal 
Boiotarch.  Auch  Epameinondas  ist  öfter  Boiot- 
arch  gewesen.  In  den  aus  den  J.  367/6  und 
364/3  stammenden  Beschlüssen  erscheinen 
unter  den  Boiotarchen  zwei,  die  in  beiden 
Jahren  das  Amt  bekleideten,  IG.  VII  2407 ; 
2408;  vgl.  3426.  In  früherer  Zeit  war  ohne 
Zweifel  die  wiederholte  Bekleidung  des  Amtes 
ebenfalls  gestattet,  da  eine  solche  bei  mili¬ 
tärischen  Aemtern  allgemein  üblich  war. 

2)  Absetzung:  Diod.  XV  72, 2;  Nep.  Epam. 
7 ;  dazu  H.  Swoboda,  RE. V  2693 ;  StA.  268, 4.  — 
Rechenschaftsahlegung  und  Verurteilung  der 
ßoicorag/rjoavTsg :  Diod.  XV  71,  7 ;  Plut.  Pelop. 
29;  Appian,  Syr.  41;  dazu  Swoboda  268,  5. 

3)  Im  J.  424  waren  bei  Delion  die  Boioter 
ano  Jiaaöjv  z&v  jzoXecov  vereinigt.  Von  den 

1 1  Boiotarchen  wollten  die  übrigen  keine 

Schlacht  liefern,  Pagondas  jedoch  ßouozagxwv 
ix  Orjßcöv  fj.Ex'  JjQiavdi(8yov  (über  die  Namens¬ 
form  vgl.  Sy  II.3 115,  A.  4)  zov  Avoi/uaxtöov  xai 
tfyE/xoviag  ovar]g  avzov  ßovXofievog  zr/v  /uä/rjv 
noifjaai  feuerte  das  Heer  zum  Kampfe  an  und 
führte  es  gegen  die  Athener.  Pagondas  lieferte 
die  Schlacht  zwv  aXXmv  ßoianag/üv  ov  gvv- 
ETtaivovvuov  /udxEoflou,  Thuk.  IV  91.  —  Ueber 
die  Schlacht  bei  Leuktra  entschied  dagegen 
die  Mehrheit  des  Kriegsrates  der  Boiotarchen, 
und  Epameinondas  bedurfte  ihrer  Zustimmung, 


obwohl  er  durch  Bundesbeschlufi  den  Ober¬ 
befehl  erhalten  hatte:  Diod.  XV  52,1;  53,3; 
Plut.  Pelop.  20;  Paus.  IX  13,6—7.  —  Nach 
Diod.  XV  62,  4  übergaben  auf  dem  ersten 
Zuge  nach  der  Peloponnesos  die  übrigen  Boiot¬ 
archen  freiwillig  dem  Epameinondas  und  Pelo¬ 
pidas  den  Oberbefehl,  auf  dem  zweiten  scheint 
ihn  Epameinondas  von  vorneherein  erhalten 
zu  haben  (Diod.  XV  68,1). 

Zwei  Boiotarchen:  Thuk.  II  2,1  ff.  Ob  die 
drei  Befehlshaber  der  300  von  den  Boiotern 
nach  Sizilien  geschickten  Hopliten  Boiot¬ 
archen  waren  (so  F.  Cauek  649;  Bussmann 
34),  ist  zweifelhaft  (Thuk.  VII  19,  3).  Zu 
ihnen  gehörten  aber  die  beiden  Oberbefehls¬ 
haber  des  im  J.  364  nach  Thessalien  ge¬ 
schickten  Heeres,  Plut.  Pelop.  35,  dazu  IG. 
VII  2408.  Ebenso  zog  dahin  368  ein  Heer 
unter  zwei  Boiotarchen,  Paus.  IX  15, 1.  —  Vier 
Boiotarchen:  Paus.  X  20,3.  —  Epameinondas 
allein  Befehlshaber:  Plut.  Pelop.  29 ;  Diod.  XV 
79,1  (Seezug).  Pelopidas:  Diod.  XV  67,3; 
Plut.  Pelop.  26.  Pammenes:  Diod.  XV  94,  2. 
Vgl.  Diod.  XV  80  ff.;  Plut.  Pelop.  31. 

4)  Ein  l'jtTtagxog  zwv  Boicozmv  bei  Thuk. 
IV  72,  3;  (Plut.  de  gen.  Socr.  5,  578  B).  Vgl. 
dazu  Swoboda,  StA.  280,  4. 

5)  Von  den  Boiotarchen  geleiteteVerhand- 
lungen:  Thuk.  V  37,  4—5;  38.  Einschreiten 
der  Boiotarchen  gegen  Agesilaos,  als  dieser 
396  auf  boiotischem  Gebiet  ein  Auszugsopfer 
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Das  reguläre  Bundesheer  war  aus  den  Kontingenten  der  elf  Kreise 
gebildet.  Jeder  Kreis  sollte  eine  Tausendschaft  Hopliten  und  eine  Hundert¬ 
schaft  Reiter  stellen.  Hinter  dieser  Sollstärke  des  vollen  Aufgebotes  von 
11000  Hopliten  und  1100  Reitern  blieb  jedoch  die  tatsächliche  erheblich 
zurück  (vgl.  Bd.  I  563,5 ;  564,  i);  zu  auswärtigen  Kriegszügen  wurden  nur 
Bruchteile  des  vollen  Aufgebotes  herangezogen.  Über  die  300  „Wagenlenker 
und  Kämpfer“  vgl.  Bd.  I  344;  362,  über  die  „Hamippoi“  ebenda  567, 5;  564, 1. 
Es  gab  auch  schon  Abteilungen  von  Peltastai.1)  Das  übrige  leichtbewaffnete 
Fußvolk  hatte  keine  festere  Organisation  und  nur  geringen  taktischen  Wert. 
Die  Stellung  eines  bestimmten  Kontingentes  von  Leichtbewaffneten  war 
den  Kreisen  nicht  auferlegt;  ihr  Zuzug  erfolgte  wohl  auf  Grund  eines  all¬ 
gemeinen  Aufgebotes,  aber  ohne  förmliche  Aushebung  und  Rekrutierung.2) 
Neben  dem  Landheere  scheint  man  erst  während  des  peloponnesischen 
Krieges  eine  kleinere  Flotte  geschaffen  zu  haben.  Die  Lakedaimonier 
legten  im  J.  413/2  ihren  Bundesgenossen  den  Bau  von  100  Trieren  auf, 
davon  25  den  Boiotern.3) 

Zur  Bestreitung  seiner  Aufgaben,  namentlich  für  das  Kriegswesen 
und  die  Besoldung  der  Mitglieder  der  Bundesräte,  erhob  der  Bund  im  Rahmen 
der  Kreise  von  den  Gliedstaaten  direkte  Steuern  (Eisphorai).  Diese  hatten 
den  Charakter  von  Matrikularbeiträgen,  denn  die  jedesmal  aufzubringende 
Summe  wurde,  wie  die  Truppenzahl  zu  einem  Feldzuge,  unter  die  einzelnen 
Kreise  verteilt  und  von  den  Städten  für  ihre  Kreise  oder  Kreisanteile  an 
den  Bund  gezahlt.4 *)  Von  erheblicher  Bedeutung  nicht  bloß  für  das  Finanz¬ 
wesen  des  Bundes  und  der  einzelnen  Städte,  sondern  auch  für  die  wirt¬ 
schaftliche  Gemeinschaft  der  ganzen  Landschaft  war  die  Münzeinheit. 
Die  Münzprägung  war  in  Theben  zentralisiert,  den  übrigen  Städten  nicht 
gestattet.  Die  Münzen  zeigen  das  Bundeswappen,  den  boiotischen  Schild, 
aber  sie  sind  mit  der  Aufschrift  Th,  The,  Theba  versehen,  nicht  wie  in 
späterer  Zeit  mit  „Boioton“.6) 

Das  Münzrecht  und  die  Eigenschaft  als  Bundeshauptstadt  mit  dem 
Sitze  der  Organe  der  Bundesgewalt  waren  die  einzigen  Vorrechte  Thebens 
vor  den  übrigen  Bundesstädten,  denn  seine  weit  stärkere  Vertretung  in  den 
Bundesräten  und  im  Kollegium  der  Boiotarchen,  durch  die  es  in  Verbindung 
mit  seiner  größeren  Macht  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Bundes- 


verrichten  wollte,  Xen.  Hell.  III  4, 4;  Plut. 
Ages.  6. 

*)  Bei  Delion  500:  Thuk.  IV  93,3.  Vgl. 
Bd.  I  567. 

2)  Bd.  I  564, 1;  566,5;  567,i;6;  577, 2. 

3)  Thuk.  VIII  8,  2.  Vgl.  Diod.  XIII  41,  3; 
Paus.  X  9,  9,  dazu  Swoboda,  StA.  260,  9. 

4)  Hell.  Oxyrh.  XI 4:  nageiyezo  jedes  fiegog 
ßovXevzäg  e^rjxovxa  xaza  zov  ßouozäoyjjv  xzX. 
ijiezszaxzo  de  xai  ozgazia  exäozzg  fiepet  negi 
ytliovg  fiev  öjzXizag,  inneag  de  exazov *  anXwg 

de  dtfXcdoai  xaza  zov  ägyovza  xai  zmv  xoivmv 
aneXavov  xai  zag  eiocpogag  ijzoiovvzo  xai  di- 
xaozag  ensfutov  xai  uezelyov  äjzävzmv  ouoiojg 
xai  zmv  xaxmv  xai  zmv  äyaßwv.  Dazu  bemerkt 

Swoboda,  Klio  X  326:  „Der  Bund  hob  direkte 


Steuern  (elocpogai)  ein,  war  also  nicht  auf 
Matrikularbeiträge  der  einzelnen  Staaten  an¬ 
gewiesen.“  Allein  aus  dem  ganzen  Zusammen¬ 
hänge  der  Angabe  über  die  Eisphorai  ergibt 
sich,  daß  bei  ihrer  Erhebung  jede  Bundes¬ 
stadt  ebenso,  wie  bei  der  Stellung  der  Mit¬ 
glieder  für  den  Bundesrat  und  des  Kontingentes 
für  das  Bundesheer,  einen  Betrag  zu  zahlen 
hatte,  der  ihrem  Anteile  an  den  Kreisen  ent¬ 
sprach.  Dieser  wurde  also  nicht  vom  Bunde 
unmittelbar  von  den  Angehörigen  der  ein¬ 
zelnen  Staaten  oder  Kreise  erhoben,  sondern 
in  der  Art  von  Matrikularbeiträgen  im  Rah¬ 
men  der  Kreise  den  Gliedstaaten  auferlegt. 

5)  B.  V.  Head,  Catalogue  VIII  (Central 
Greece)  p.  XXXIX  und  70;  HN.2  349. 
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politik  ausübte,  beruhte  nicht  auf  einem  Vorrechte,  sondern  auf  dem  für 
alle  Städte  geltenden  bundesrechtlichen  Grundsätze,  der  ihre  Rechte  und 
Pflichten  in  gleicher  Weise  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Bürgerzahl  abstufte. 
Die  vollständige  Durchführung  dieses  Grundsatzes  zeichnete  die  Verfassung 
der  Boioter  vor  der  anderer  hellenischer  Bünde  aus.  Der  Bund  war  ein 
Mittelding  zwischen  einem  Staatenbunde  und  Bundesstaate.1)  Es 
gab  zwar  schwerlich  ein  Bundesbürgerrecht,  aber  die  bürgerliche  Voll¬ 
berechtigung  war  in  den  Gliedstaaten  in  Verbindung  mit  ihrer  Verfassungs¬ 
form  in  gleicherweise  vom  Bunde  geregelt  (S.  1416).  Wie  weit  sich  sonst 
die  Herrschaft  der  Bundesgewalt  auch  auf  die  Angehörigen  der  Glied¬ 
staaten  erstreckte,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Namentlich 
fehlt  uns  eine  Kenntnis  der  Zuständigkeit  des  Bundesgerichts.  Anderseits 
war  keine  Bundesbehörde  mit  Ausscheidung  der  Vermittlung  der  Gliedstaaten 
unmittelbar  aus  Angehörigen  derselben  gebildet;  jede  war  im  Rahmen  der 
Einteilung  des  Bundesgebietes  in  elf  Kreise  und  des  Anteiles  der  einzelnen 
Staaten  an  diesen  aus  Staatsabgeordneten  zusammengesetzt.2)  Auch  das 
Bundesheer  bestand  aus  ebenso  bestimmten  Kontingenten  der  Gliedstaaten, 
und  die  ihnen  auferlegten  direkten  Steuerbeträge  bildeten  die  regelmäßigen 
Einnahmen  des  Bundes.  Die  auswärtige  Politik  und  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  war  unmittelbar  den  Gliedstaaten  und  ihren  besonderen 
städtischen  Organen  entzogen,  sie  beteiligten  sich  daran  nur  durch  ihre 
Vertreter  in  den  Organen  der  Bundesgewalt.  Die  Verwaltung  ihrer  inneren 
städtischen  Angelegenheiten  lag  in  den  Händen  ihrer  eigenen  Behörden, 
jedoch  im  Rahmen  der  ihnen  auferlegten  gleichmäßigen  Grundform  derVer- 
fassung.  Diese  Beschränkung  der  Autonomie  und  das  sich  auch  durch  ge¬ 
waltsames  Vorgehen  geltend  machende  Übergewicht  Thebens  erregte  mit 
der  Zeit  in  nicht  wenigen  Städten  eine  stärkere  Unzufriedenheit,  nament¬ 
lich  bei  den  mit  den  gemäßigt  oligarchischen  Verfassungen  unzufriedenen 
radikalen  Demokraten.3) 

Bei  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  schloß  der  boiotische 
Bund  nicht  bloß  mit  den  Lakedaimoniern  ein  Bündnis  gegen  die  Athener, 
sondern  trat  auch  in  ihren  Staatenbund  ein,  so  daß  er  einen  stimmberech¬ 
tigten  Vertreter  in  den  peloponnesischen  Bundesrat  abordnete  (S.  1324,  i). 
Mit  den  Lakedaimoniern  kämpften  die  Boioter  den  Krieg  durch,  bis  die 
Macht  Athens  gebrochen  war.  Da  aber  bei  den  Friedensverhandlungen 
Thebens  Antrag,  Athen  zu  zerstören,  verworfen  ward  und  die  Lakedaimonier 
mit  den  Athenern  einen  Friedens-  und  Bündnisvertrag  abschlossen,4)  voll- 


*)  Für  einen  Bundesstaat,  eine  Sym- 
politeia,  hat  den  Bund  Szauto,  Gr.  Bürger¬ 
recht  157  erklärt.  Swoboda,  Klio  X  827,  1 
bemerkt,  daß  er  zwar  noch  nicht  den  aus¬ 
gebildeten  Bundesstaat  dargestellt  habe,  aber 
ihm  doch  bereits  recht  nahe  gekommen  sei, 
<vgl.  dens.,  Zwei  Kapitel  aus  dem  griech. 
Bundesrecht  (S.  1319,  Literatur)  37);  B.  Keil, 
StA. 413  meint,  daß  ihm  nur  das  Bundesbürger¬ 
recht  gefehlt  habe,  um  Bundesstaat  zu  sein. 

2)  Hell.  Oxy.  XI  4. 

3)  Vgl. Xen. Hell. V  1,36;  Mem.III5,2.— 


Demokraten  in  den  boiotischen  Städten  wollen 
fiszacnfjoai  zov  xoo/xov  xai  i?  drifj.oxQa.Tiav  wojzeq 
oi  ’A&rjvaTot  TQExpat :  Thuk.  IV  76,  2;  89,  2;  VI 
95,  2.  Aufstand  des  Demos  in  Thespiai,  der 
mit  Hilfe  der  Thebaner  unterdrückt  wird: 
Thuk.  IV  95, 2.  Niederreißung  der  Mauern  der 
Stadt  durch  die  Thebaner:  IV  133,1. 

4)  Xen.Hell.il  2,20;  III  5,8;  VI  5,35; 46; 
Andok.  I  142;  III  11;  22;  31;  39;  Isokr.  XIV 
32;  XVIII  29;  Plut.  Lys.  14.  Vgl.  dazu  Bd.  II 
910  ff.  (m.  Gr.  Gesch.  III  2,  1634).  —  In  be¬ 
zug  auf  die  Abstimmung  im  Bundesrate  vgl. 


1422 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


zog  sich  eine  Schwenkung  der  thebanischen  Politik.  Unter  den  in 
Theben  herrschenden  Oligarchen  bestanden  zwei  Parteigruppen,  von  denen 
die  eine  unter  Leontiadas,  Astias  und  Koiratadas  entschieden  zu  den  Lake- 
daimoniern  hielt  und  von  ihnen  begünstigt  wurde,  die  andere  unter  Ismenias, 
Antitheos  und  Androkleidas  schon  wegen  der  Beziehungen  der  Rivalen  sie 
möglichst  fernzuhalten  und  ein  weiteres  Anwachsen  ihrer  Macht  in  Mittel¬ 
hellas  zu  verhindern  trachtete.  Während  des  Krieges  hatte  jene  Gruppe 
den  maßgebenden  Einfluß,  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  bekam  diese 
die  Oberhand.  Die  verbannten  athenischen  Demokraten  konnten  Theben 
zum  Ausgangspunkte  ihres  Unternehmens  gegen  die  Herrschaft  der  Dreißig 
machen.  Ismenias  und  seine  Parteigenossen  schienen  daher  athenerfreund¬ 
lich  zu  sein,  indessen  an  Athen  selbst  lag  ihnen  nichts,  sie  wollten  sich  nur 
im  Interesse  ihrer  Partei  und  der  Selbständigkeit  Boiotiens  von  den  Lake- 
daimoniern  unabhängig  machen  und  an  ihm  einen  Bundesgenossen  gegen 
sie  gewinnen.  Der  in  Theben  sich  steigernde  Parteihader  verbreitete  sich 
auch  über  die  anderen  boiotischen  Städte.  Im  Bundesrate  gewann  die  Partei 
des  Ismenias  die  Mehrheit.  Die  Boioter  leisteten  den  Lakedaimoniern  weder 
Heeresfolge  gegen  die  athenische  Demokratie  noch  gegen  Elis  und  Persien.1) 
Im  J.  395  kam  der  Krieg  zum  Ausbruch,  in  dem  die  Athener  mit  den 
Boiotern  ein  Defensivbündnis  abschlossen.2)  Nach  der  Niederlage  des  Lys- 
andros  bei  Haliartos  machten  Korinthos,  Argos  und  andere  Staaten  mit 
den  Verbündeten  gemeinsame  Sache.  Die  Lakedaimonier  siegten  zwar  in 
zwei  blutigen  Schlachten,  aber  nicht  entscheidend.  Der  Krieg  wurde  schließ¬ 
lich  durch  den  Königsfrieden  von  386  beendet.  Es  erfolgte  die  Auflösung 
des  boiotischen  Bundes  und  die  Herstellung  der  Autonomie  der  boioti¬ 
schen  Städte;  darnach  hatten  die  Lakedaimonier  schon  längst  getrachtet.3) 
Sie  schwächten  außerdem  Theben  durch  die  Wiederherstellung  Plataiais 
und  die  Erhebung  von  Pharai  und  Mykalessos  zu  selbständigen  Städten. 
Dadurch  verloren  die  Thebaner  einen  großen  Teil  ihres  Gebietes.  Ferner  durch- 
schnitt  Mykalessos  ihre  Verbindung  mit  Aulis  und  dem  Euripos,  Pharai  die¬ 
jenige  mitTanagra  und  Oropos.  Als  autonome  Staatswesen  schlugen  nun  diese 
Städte,  ebenso  wie  die  bisherigen  Bundesmitglieder,  auch  eigene  Münzen. 
Auf  der  Vorderseite  derselben  behielten  sie  zwar  den  boiotischen  Schild, 
das  alte  Bundeswappen,  bei,  die  Rückseite  versahen  sie  aber  mit  ihrem 
Stadtnamen  und  ihren  eigenen  Symbolen.4)  Ihre  Selbständigkeit  wurde  durch 
die  Abhängigkeit  von  den  Lakedaimoniern  erheblich  beschränkt.  Obschon 


Demosth.3XIX  65;  Plut.  Lys.  15;  Paus.  III 10, 
3.  —  Athen  Stützpunkt  der  Lakedaimonier 
gegen  Theben:  Polyain.  I  45,  5. 

9  Auf  die  damaligen  Parteiverhältnisse 
in  Theben  und  Boiotien  haben  die  Hell.  Oxy. 
XII  1 — 2  und  XIII  1  neues  Licht  geworfen. 
Vgl.  Xen.  Hell.  III  5, 1  ff. ;  lustin.  V  10, 12.  — 
E.  Meyeb,  Theop.  Hell.  81  ff. ;  H.  Swoboda,  RE. 
IX  2136;  <P.  Cloche.  REG.  XXXI  315  ff.) 

2)  IG.  II2  14.  Vgl.  dazu  Xen.  Hell.  III  5, 
8  ff.;  16;  Andok.  III  25;  Lys.  XVI  13;  De- 
mosth.  XVIII  96. 

3)  Xen.  Hell.  V  1,33;  36. 


4)  Plataiai:  Paus.  IX  1,4;  dazu  Isokr. 
XIV  1  ff.  —  Die  Abtrennung  von  Myka¬ 
lessos  und  Pharai  und  ihre  Erhebung  zu 
selbständigen  Staatswesen  ergibt  sich  aus  den 
Münzen:  B.  V.  Head,  Catalogue  VIII  (Central 
Greece)  p.  XLI  und  51;  57;  HN.2  344  ff.  Die 
Städte,  die  seit  386  eigene  Münzen  prägten, 
sind,  abgesehen  von  den  drei  selbständig  ge¬ 
wordenen,  dieselben,  die  früher  Bundesmit¬ 
glieder  waren.  Es  fehlt  von  diesen  nur  Akrai- 
phion,  doch  liegen  auch  keine  Münzen  von 
Theben  vor.  —  E.  Meyer,  Theop.  Hell.  95,  2; 
97;  Swoboda,  StA.  261,  5. 
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ihre  Verfassungen  im  ganzen  unverändert  blieben,  so  mußten  sie  doch  mit 
den  Lakedaimoniern  Verträge  abschließen,  die  sie  zur  Heeresfolge  ver¬ 
pflichteten.1)  Die  Lage  brachte,  natürlich  vielfach  die  Lakonerfreunde  ans 
Ruder.  In  Theben  hielten  sich  zunächst  die  alten  Parteigruppen  der  Olig¬ 
archen  die  Wage.  Im  J.  382  war  neben  Ismenias  Leontiadas  Polemarchos. 
Die  Lakoner  feinde  bewirkten  jedoch,  daß  Theben  den  Lakedaimoniern  die 
Heeresfolge  gegen  den  chalkidischen  Bundesstaat  verweigerte.  Infolge  dessen 
besetzte  der  Spartaner  Phoibidas  auf  dem  Durchmärsche  nach  Olynthos  im 
Einvernehmen  mit  Leontiadas  im  Sommer  382  die  Burg  von  Theben  und 
machte  ihn  und  seine  Genossen  zu  unbeschränkten  Herren  der  Stadt.  Is¬ 
menias  wurde  vor  ein  Gericht  gestellt,  das  aus  drei  Spartanern  und  je 
einem  Bürger  aus  jeder  von  ihren  bundesgenössischen  Städten  zusammen¬ 
gesetzt  war,  um  die  Schuld  des  wegen  seiner  früheren  Beziehungen  zu 
Persien  wegen  Medismos  Angeklagten  zu  einer  panhellenischen  zu  stempeln. 
Es  erfolgte  seine  Verurteilung  und  Hinrichtung.  Viele  seiner  Parteigenossen 
fanden  Zuflucht  in  Athen.2)  Auch  in  den  anderen  boiotischen  Städten  brachten 
die  Lakedaimonier  Machthaber  ans  Ruder,  die,  wie  in  Theben,  wo  sie  das 
Polemarchenamt  bekleideten,  nach  Willkür  regierten.  Die  wichtigsten  Städte 
wurden  außerdem  von  ihnen  mit  Besatzungen  belegt,  so  daß  sie  Boiotien 
fest  in  Händen  zu  haben  glaubten.3) 

§  159.  Der  Bund  von  378  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia. 
Theben  wurde  gegen  Ende  379  durch  einen  kühnen,  von  Athen  aus  unter¬ 
nommenen,  von  zwei  athenischen  Strategen  eigenmächtig  unterstützten 
Handstreich  verbannter  Thebaner  unter  Führung  des  Melon  und  Pelopidas 
von  der  lakedaimonischen  Herrschaft  befreit.  Die  Polemarchen  und  die 
übrigen  Häupter  der  lakonischen  Partei  wurden  nachts  ermordet,  die  Bürger 
zur  Freiheit  aufgerufen  und  mit  Waffen  ausgerüstet,  die  spartanischen  Har¬ 
mosten  mit  Hilfe  der  athenischen  Strategen  zum  Abzüge  gezwungen.4 *)  Nach 
der  Ermordung  der  Machthaber  war  bereits  am  Morgen  eine  allgemeine 
Bürgerversammlung  zusammengetreten  und  hatte  vier  Boiotarchen  gewählt.6) 


fl  Für  den  Fortbestand  der  Verfassungen 
beruft  sich  Swoboda  a.  a.  0.  mit  Recht  auf 
Xen.  Hell.  V  2,  25;  29  ff.  —  Verträge,  die  zur 
Heeresfolge  verpflichteten,  haben  die  Lake¬ 
daimonier  natürlich  nicht  bloß  mit  Theben 
und  Plataiai  abgeschlossen  (Isokr.  XIV  12; 
27;  28).  Zum  Vorgehen  gegen  Mantineia  384 
boten  sie  auch  die  Bundesgenossen  auf  (Xen. 
Hell.  V  2,4;  Polyain.  II  25).  Daher  ist  die  An¬ 
gabe  (Plut.  Pelop.  4;  Paus.  IX  18,1),  daß  ein 
thebanisches  Kontingent  zugegen  war,  gewiß 
richtig  (dagegen  Swoboda,  RE.V  2678),  ob¬ 
wohl  die  daran  geknüpfte  Erzählung  von  der 
Entstehung  der  Freundschaft  zwischen  Epa- 
meinondas  und  Pelopidas  keinen  geschicht¬ 
lichen  Wert  hat. 

2)  Xen.  Hell.  V  2,  25  ff.;  Diod.  XV  20; 
Plut. Pelop. 5;  Agesil.23;  de  gen.  Socr.  1,576a; 

Polyb.  IV  27, 6.  —  E.  v.  Steen,  Gesch.  d.  spart, 

und  theban.  Hegemonie  34  ff.;  E.  Meter,  GdA. 

V  298;  Swoboda,  StA.  261;  RE.  IX  2139. 

3)  Xen.  Hell.  V  8,  27;  4,  46  (Thespiai);  4, 


49;  4,  55  (Tanagra).  Besatzungen  in  Thespiai 
und  Plataiai:  V4.10;  4,  20;  4,46;  Isokr.  XIV 
18.  —  Die  Machthaber  in  Theben  Polem- 
archoi:  Xen.  Hell.  V  4,  2;  4  ff;  Plut.  Pelop.  9 ; 
11;  Agesil.24;  de  gen.  Socr. 4, 577  B;  83, 598  B. 

4)  Xen.  Hell. V  4, 1  ff.  bietet  eine  im  ganzen 
zuverlässigere  Darstellung  als  die  boiotische 
Ueberlieferung  (Diod.  XV  95, 4),  die  bei  Plut. 
Pelop.  6—11;  de  gen.  Socr.  1  ff.,  576  ff. ;  Nep. 
Pelop.  2 — 3  vorliegt  und  auch  von  Ephoros 
(Diod.  XV  25—27)  berücksichtigt  wurde.  — 
E.  v.  Stern,  Xenophons  Hellenik a  und  die  boio¬ 
tische  Geschichtsschreibung,  1887 ;  E.  Meyer, 
GdA.  V  375. 

5)  Plut.  Pelop.  12;  vgl.  Polyb. VI  43;  44,9; 
Paus.  IX  1,5.  —  Wahl  von  4  Boiotarchen: 
Plut.  Pelop.  13;  14;  Agesil.  24,  dazu  Schön¬ 
felder  30  Anm.  —  E.  v.  Stern,  Gesch.  d.  spart, 
und  theb  Hegemonie  61 ;  E.  Meyer  a.  a.  0.374; 
Swoboda,  StA.  263, 1.  ^Anders  Beloch,  GG. 
III2  1,  145,2.) 
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Die  Erhebung,  für  die  man  die  Kräfte  der  Gesamtheit  brauchte  und  die 
ganze  Bürgerschaft  aufgeboten  hatte,  nahm  so  auch  in  bezug  auf  die  Ver¬ 
fassung  einen  demokratischen  Charakter  an.  Einen  breiteren  Boden  erhielt 
dann  die  Demokratie  dadurch,  daß  viel  Volk  aus  den  noch  von  oligarchi- 
schen  Machthabern  beherrschten  Städten  nach  Theben  übersiedelte.1)  Die 
Wahl  von  Boiotarchen  brachte  zugleich  die  Absicht  zur  Erneuerung  des 
boiotischen  Bundes  zum  Ausdruck.  Zunächst  war  aber  Theben  isoliert  und 
in  einer  schwierigen  Lage.  Erst  der  mißglückte  Handstreich  des  Sphodrias 
auf  den  Peiraieus  (Frühjahr  378)  brachte  einen  Umschwung;  es  kam  zu 
einem  Defensivbündnis  der  Thebaner  mit  Athen  und  dann  zu  ihrem  Ein¬ 
tritt  in  den  zweiten  athenischen  Seebund  (S.  1366).  Da  den  Lakedaimoniern 
der  Übergang  über  den  Kithairon  und  ebenso  der  Seeweg  gesperrt  wurde, 
so  hatten  die  Thebaner  in  den  folgenden  Jahren  in  Boiotien  freie  Hand. 
Sie  vertrieben  die  lakedaimonischen  Besatzungen  und  beseitigten  die  olig- 
archischen  Machthaber.  Zu  Beginn  des  J.  374  hatten  sie  nach  harten  Kämpfen 
die  meisten  boiotischen  Städte  „befreit“  und  in  dem  Rahmen  eines  Bundes¬ 
staates  unter  ihre  Herrschaft  gebracht.2)  Ihre  Machtentwicklung  erregte 
in  Athen  mehr  und  mehr  Mißtrauen  und  Besorgnis.  Das  trug  dazu  bei, 
daß  die  Athener  mit  den  Lakedaimoniern  auf  der  Grundlage  des  Königs¬ 
friedens  einen  Friedensvertrag  abschlossen  (S.  1370);  er  hatte  jedoch  einen 
nur  ganz  vorübergehenden  Bestand  und  der  Krieg  ging  weiter.  Die  Thebaner 
benutzten  ihn  zur  weiteren  Ausdehnung  ihrer  Macht.  Plataiai,  das,  mit  einer 
lakedaimonischen  Besatzung  belegt,  sich  weigerte,  ihrem  Bundesstaate  bei¬ 
zutreten,  wurde  von  ihnen  373  durch  einen  Handstreich  eingenommen,  die 
Stadt  zerstört,  das  Gebiet  wieder  eingezogen.  Die  landflüchtige  Bevölkerung 
fand  Aufnahme  in  Athen.3)  Gleich  darauf  zwangen  sie  auch  Thespiai,  wo 
ebenfalls  eine  lakedaimonische  Besatzung  lag,  zur  Übergabe.  Sie  verleibten 
die  Stadt  unter  Aufhebung  ihrer  Selbständigkeit  als  untertänige  Gemeinde 
ihrem  Staatswesen  ein  und  machten  sie  dadurch  „staatlos“,  denn  sie  haben 
Thespiai  weder  zerstört,  noch  die  Bevölkerung  außer  den  Oligarchen  ver¬ 
trieben.  Nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  verließen  die  Thespier,  die  vor  dem 
Kampfe  von  Epameinondas  als  unzuverlässige  Bundesgenossen  aus  dem 
Heere  entlassen  waren,  aus  Furcht  vor  den  Thebanern  ihre  Stadt  und  zogen 
sich  nach  ihrem  festen  Platze  Keressos  zurück,  sie  wurden  aber  von  Epa¬ 
meinondas  wieder  herausgeholt.4)  Von  allen  boiotischen  Städten  behauptete 
nur  Orchomenos  mit  Hilfe  einer  lakedaimonischen  Besatzung  seine  im  J.  395 
erlangte  Unabhängigkeit.5) 

Die  Zerstörung  Plataiais  und  die  Unterwerfung  der  Thespier  steigerte 
die  Mißstimmung  und  Besorgnis  der  Athener.  Im  Sommer  371  kam  es  in 


‘)  Vgl.  Xen.  Hell.  V  4,46. 

2)  Xen. Hell. V 4, 63;  VI  1,1;  Isokr.XIV9; 
Plut.  Pelop.  1 6  ff. ;  Diod.  XV  8.7.  —  Isokr.  XIV  24. 

3)  Xen.  Hell. VI  3,1;  Diod.  XV  46, 4;  Paus. 
IX  1, 7  —  8;  Isokr.  XIV  7 ;  9;  22;  34;  46;  56.- 
A.  Schaefer,  Demosth.  I2  67  ff.;  Szanto,  Aus¬ 
gewählte  Abhandl.  (1906)  152  ff. 

4)  Xen.  Hell.  V  4,15;  20;  41—46;  55;  VI 

3,1  (die  Thespier  im  J.  371  anöhdeg)-,  VI  3, 


5;  Diod.  XV  46,  6  (unrichtige  Angabe  über  die 
Zerstörung  Thespiais);  Plut.  Pelop.  14;  15; 
Isokr.  XIV  9  (die  Thebaner  zwangen  die  Thes¬ 
pier  ovvxekeXv  fxövov  eig  rag  Grjßag) ;  vgl.  19; 
35;  Polyain.  II  3,  2;  Paus.  IX  13,  8;  14, 2;  4. — 
Swoboda,  StA.  263,10. 

5)  S.  1416,  dazu  Xen.  Hell.  VI  4,10;  Diod. 
XV  37, 1;  Plut.  Pelop.  15;  16.  —  Head,  Cata- 
logue  VIII,  Central  Greece  54;  HN.2  346. 
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Sparta  zu  einem  Friedenskongresse  und  zum  Abschlüsse  eines  allgemeinen 
Friedens,  für  den  wiederum  die  durch  den  Königsfrieden  bestimmte  Auto¬ 
nomie  aller  Städte  grundlegend  war.  Es  wurde  jedoch  dem  Belieben  eines 
jeden  Staates  überlassen,  diejenigen,  die  dagegen  handeln  würden,  zu  be¬ 
kriegen  und  den  in  ihren  Rechten  Gekränkten  Hilfe  zu  leisten.  Die  Be¬ 
stimmung  richtete  sich  wesentlich  gegen  den  von  den  Thebanern  begrün¬ 
deten  boiotischen  Bundesstaat.  Bei  der  Beschwörung  des  Friedens  schwuren 
die  Lakedaimonier  für  sich  selbst  und  zugleich  für  ihre  Bundesgenossen, 
dagegen  wurden  neben  den  Athenern  alle  ihre  Bundesstädte  einzeln  zur 
Eidesleistung  herangezogen.  Zu  diesen  gehörten  auch  die  Thebaner.  Sie, 
nicht  die  Boioter,  waren  Mitglieder  des  athenischen  Bundes.  Nach  Ablegung 
ihres  Eides  auf  den  Vertrag  Unterzeichneten  sie  denn  auch  das  Protokoll 
mit  Thebaioi,  aber  mit  dem  Anspruch,  daß  ihr  Eid  und  ihre  Unterschrift 
für  alle  Boioter  gelten  sollten.  Da  sich  gegen  diese  Ausdehnung  der  Be¬ 
deutung  von  Thebaioi  Widerspruch  erhob,  so  verlangten  sie,  ihre  Unter¬ 
schrift  zu  ändern  und  Boiotoi  an  Stelle  von  Thebaioi  zu  setzen.  Das  hätte 
eine  förmliche  Anerkennung  ihres  Bundesstaates  bedeutet  und  wurde  daher 
von  den  Lakedaimoniern  entschieden  abgelehnt.  Die  Thebaner  hielten  aber 
an  ihrem  Anspruch  fest  und  wurden  daher  von  dem  Frieden  ausgeschlossen.1) 
Die  darauf  folgende  Schlacht  von  Leuktra  (Anf.  Aug.  371)  entschied  den 
Streit  zu  Gunsten  der  Thebaner. 

Nach  dem  Abzüge  der  Lakedaimonier  aus  Boiotien  unterwarfen  sie 
zunächst  Orchomenos.  Die  Stadt  kam  glimpflich  davon.  Als  aber  im  J. 364 
die  orchomenischen  Ritter  sich  mit  Verbannten  in  eine  Verschwörung  zum 
Sturze  der  demokratischen  Verfassung  Thebens  einließen,  wurde  von  den 
Thebanern  Orchomenos  zerstört,  die  männliche  Bevölkerung  getötet,  die 
übrige  in  die  Sklaverei  verkauft.2)  Inzwischen  war  von  ihnen  im  J.  366 
auch  die  vermutlich  382  den  Athenern  zugefallene  Grenzstadt  Oropos 
wieder  in  Besitz  genommen  worden.  In  Athen  sah  man  sich  genötigt,  sie 
ihnen  bis  zu  einem  Schiedssprüche  zu  überlassen.3)  Damit  hatten  sie  den 
Umfang  des  Gebietes  wiedergewonnen,  den  der  boiotische  Bund  beim  Aus¬ 
bruche  des  Krieges  im  J.  395  besessen  hatte.  Erhebliche,  aber  nur  vorüber¬ 
gehende  Einbußen  erlitten  sie  dann  während  des  phokischen  Krieges.  In 
den  J.  353  und  352  besetzten  die  Phokier  Orchomenos,  Koroneia  und  Chorsiai. 
Sie  stellten  Orchomenos  wieder  her.  Nach  ihrer  Unterwerfung  im  J.  346 
gab  die  Amphiktionie  die  drei  Städte  den  Boiotern  zurück.  Sie  sprach  ihnen 
auch  ein  Stück  von  Phokis  zu.4)  In  den  folgenden  Jahren  blieb  bis  zur 
Schlacht  bei  Chaironeia  der  Bestand  des  boiotischen  Bundes  unverändert. 

Nach  dem  Siege  bei  Leuktra  hatten  die  Thebaner  ihre  Macht  über 
die  Grenzen  Boiotiens  hinaus  auszudehnen  begonnen.  Neben  ihrem  boioti- 


1)  Dazu  E.  v.  Stekn,  Gesch.  d.  spart,  und 
theban.  Hegemonie  128  ff. ;  Schaefek,  Demosth. 
I2  74  ff. ;  E.  Meyee,  GdA.  V  406;  Swoboda, 
StA.  266,  3. 

2)  Diod.  XV  57 ;  79,3-6;  Paus.  IX  15,3; 
37,  8. 

3)  Xen.  Hell. VII  4, 1 ;  Diod.  XV  76, 1 ;  De¬ 
mosth.  XVIII  99  mit  Schob;  Aischin.  II  164; 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


111  85  mit  Schob;  Plut.  Phok.  9.  —  A.  Schae- 
pee,  Demosth.  I2  106  f. 

4)  Ephoros  Fgm.  153  (FHG.  I  274  = 
Eustrat.  zu  Aristot.  Eth.  Nikora.  III 11,  1116  b, 
Z.  15);  Diod. XVI  33,4;  35,3;  58,1;  60,1.  Vgl. 
Demosth.  V  21;  VI  13  mit  Schob;  XIX  112; 
141;  325;  Aischin.  III  80.  —  Näheres  bei 
Schaefee,  Demosth.  I2  506  ff.;  II2  287. 

1,  1,  2.  3.  Aufl.  90 
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sehen  Bundesstaate  hatten  sie  einen  mittelgriechischen  Staatenbund 
nach  dem  Muster  des  athenischen  Seebundes  und  auf  dem  Boden  des  Königs¬ 
friedens  unter  ihrer  Hegemonie  begründet.  Es  gehörten  zu  ihm  die  opunti- 
schen  und  die  westlichen  Lokrer,  die  Phoker,  Malier,  Herakleoten,  Ainianen, 
Euboier,  zwei  akarnanische  Städte  und  zeitweise  auch  die  Byzantier.  Die 
Mitglieder  waren  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung  bei  einem  feindlichen  An¬ 
griffe  verpflichtet.  Abgeordnete  von  ihnen  bildeten  ein  Synedrion,  einen 
Bundesrat,  der  in  Theben  tagte.  Mit  dem  boiotischen  Bunde  faßte  er  Be¬ 
schlüsse,  denen  die  Einzelstaaten  Folge  zu  leisten  hatten.1) 

Der  politische  Verband,  zu  dem  die  Boioter  durch  die  Thebaner  seit 
378  vereinigt  wurden,  war  kein  Einheitsstaat,  sondern  ein  Bundesstaat.2) 
Dieser  wurde  allerdings  von  den  Thebanern  in  so  hohem  Grade  beherrscht, 
daß  die  boiotischen  Städte  geradezu  als  unterworfene,  untertänige  Ge¬ 
meinden  und  Perioiken  bezeichnet  werden  konnten.  Dies  ist  nur  teilweise 
zutreffend.  Die  Thebaner  haben  zwar  nicht  bloß  Plataiai  und  Orchomenos 
zerstört  und  die  Gebiete  dieser  Städte  eingezogen,  sondern  auch  Thespiai 
als  untertänige  Gemeinde  ihrem  Staate  einverleibt  und  „staatlos“  gemacht 
(S.  1424),  aber  die  übrigen  Städte  blieben  eigene  Staatswesen.3)  Auf  dem 


x)  Bestand  des  Bundes:  Diod.  XV  57 
( Alzcolov g  ist  offenbar  verschrieben,  Beloch, 
GG.  II1  257,  2  <vgl.  IIP  1,  157,  2»;  Xen.  Hell. 

VI  5,  23  =  Ages.  II  24  (an  Stelle  der  ’Axag- 
vävsg  sind  hier,  ebenso  wie  IV  2,17,  sicherlich 
die  Aivi&vsg  zu  setzen);  Diod. XV 62, 4;  85,  2. 
Vgl.  A.  Schaefer,  Demosth.  I2  81,  3;  Beloch 
a.a.  0. ;  Swoboda,  StA.  297, 10.  Im  J.  362  er¬ 
klärten  die  Phoker  den  Thebanern:  oxi  ovv- 
ß'fjxai  ozpioiv  avzoTg  slsv,  ei  zig  ijii  Qgßag  toi 
ßorj&stv  äXlovg  de  ozgazsvsiv  ovx  tlvai  sv 
zaTg  aw$r)xaig,  Xen.  Hell.  VII  5,  4.  —  Nach 

VII  3,11  war  die  Rückkehr  von  Verbannten 
ävsv  xoivöv  z&v  ov/x/j,ä)((ov  doy/zazog  verboten. 
—  Synedrion  in  Theben:  IG.  VII  2418  (SIG.3 
201,  Zvvsdgoi  BvCavxlcov).  —  Swoboda,  Rh.M. 
LV  465  ff. 

J)  Für  die  Begründung  eines  Ein¬ 
heitsstaates  haben  sich  nach  dem  Vor¬ 
gänge  W.  Visciiers,  Kl.  Schriften  I  344  ff.; 
566  entschieden:  G.  Gilbert,  StA.  II  50;  A. 
Schaefer,  Demosth.  I2  69;  U.  Köhler,  Herrn. 
XXIV  636  ff. ;  F.  Cauer,  RE.  III  651;  Schö- 
mann-Lipsius  II  87;  E.  Meyer,  GdA.  V  390 
<u.  Theop.  Hell.  99);  J.  B.  Bussmann,  Die  böo- 
tische  Verfassung  36;  43. 

Für  einen  Bundesstaat:  Szanto,  Gr. 
Bürgerrecht  156  ff. ;  Freeman,  Federal  govern ,2 
134  ff.;  Beloch,  GG.  III2  1,  160,4;  517;  H. 
Swoboda,  Festgaben  für Büdinger  60 ;  StA.  264. 

Eine  Mittelstellung  vertritt  H.  Francotte, 
Polis  178. 

3)  Den  Thebanern  wurde  von  den  Geg¬ 
nern  vorgeworfen,  daß  sie  zwar  Freiheit  und 
Autonomie  im  Munde  geführt  hätten,  aber 
nach  Sicherung  ihrer  Machtstellung  nur  auf 
ihren  eigenen  Vorteil  bedacht  wären  und  mit 
rücksichtsloser  Gewalt  vorgingen  (Isokr.  XIV 


24  ff.).  Die  Unterwerfung  der  boiotischen  Städte 
und  ihre  Beherrschung  durch  die  Thebaner 
wird  auch  von  Xenophon  hervorgehoben,  VI 
1,1,  vgl. VI  3, 1;  3,9;  4,2;  Isokr.VIII  115.  vgl. 
Plut.  Ages.  28 ;  Paus.  IX  13, 2.  Nach  Xen.  Hell. 
VI  4,  6  erwogen  z&v  Orjßaicov  oi  jzgoeoz&zsg, 
cbg  el  grj  fzayoivzo,  änoozriaoivzo  /zsv  ai  zisgi- 
oixldeg  avz&v  jzoXeig  xzX.  Die  Bezeichnung  der 
Städte  als  Perioiken  stellt  sie  auf  die  Stufe 
untertäniger,  zum  Gebiete  eines  herrschenden 
Staates  gehörender  Gemeinwesen.  Auch  bei 
Diod.  XV  38,3  heißt  es:  Qgßaiwv  .  .  .  zgv 
Boicoziav  aziaoav  xmo  zr/v  z&v  Ogßaicov  ovv- 
xeXsiav  zazzövzcov;  38,4;  50,4:  die  Thebaner 
ovveTxov  zr/v  Bouozlav  sv  zfj  xa&’  avzovg  giä 
ovvzeXslg.  Isokr.  XIV  8  läßt  die  Plataier  sagen, 
daß  die  Thebaner  das  Verfahren  gegen  sie 
damit  zu  rechtfertigen  suchten,  ozi  ovvzsXsTv 
avzoTg  ovx  ij&sXogev.  Dies  wäre  kein  zwingen¬ 
der  Grund:  sxgfjv  yag  avzovg,  sjzsidr]  jisiüsiv 
rjg&v  zgv  nohv  ovx  0^'0^,  T'  Vaav>  coojzsq  zovg 
Oeojusag  xal  zovg  Tavaygaiovg  ovvzsXeTv  fiovov 
elg  zag  0r/ßag  ävayxä£siv.  Mit  ovvzsXsTg,  ovv- 
zsXsiv  slg  verbindet  sich  die  Bedeutung  einer 
untertänigen,  mit  Leistungen  verbundenen  Zu¬ 
gehörigkeit  zu  einem  anderen  Staat,  der  Be¬ 
griff  läßt  aber  für  den  Grad  der  Abhängig¬ 
keit  einen  weiten  Spielraum,  und  ovvzklsia 
kann  eine  politische  Zusammengehörigkeit  ver¬ 
schiedener  Art  sein  (S.  1415,3).  Die  Thespier 
wurden  als  untertänige  Gemeinde  in  den  the- 
banischen  Staatsverband  einverleibt  (S.  1424), 
die  Tanagraier  nur  zum  Eintritt  in  den  Bundes¬ 
staat  gezwungen.  Bei  Diod.  a.  a.  O.  hat  das 
zazzsiv,  ovvsxeiv  Boiotiens  unter  oder  in  der 
ovvxeleia  der  Thebaner  nicht  die  engere  Be¬ 
deutung  der  Eingliederung  in  ihren  Staats¬ 
verband,  sondern  die  weitere  der  Zusammen- 
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Bürgerrecht  der  einzelnen  Städte  beruhte  die  bundesbürgerliche  Berechti¬ 
gung.  Schwerlich  gab  es  daneben  ein  Bundesbürgerrecht,  das  mit  oder  ohne 
Einbürgerung  in  eine  einzelne  Stadt  von  der  Bundesgewalt  verliehen  wurde. 
Wenn  sie  Fremde  durch  Ernennung  zu  Proxenoi  der  Boioter,  also  des 
Bundes,  ausseichnete,  so  waren  die  dabei  diesen  erteilten  Vorrechte  Privi¬ 
legien,  die  auch  ohne  das  Bürgerrecht  verliehen  werden  konnten.  In  den 
Beschlüssen,  die  neben  anderen  Vorrechten  auch  das  grundsätzlich  nur 
Bürgern  zustehende  Recht  zur  Erwerbung  von  Grundeigentum  gewähren, 
fehlt,  wie  es  auch  in  Proxeniedekreten  anderer  Staaten  vorkommt,  die  Ver¬ 
leihung  des  Bürgerrechts.  Diese  hätte  weit  mehr  umfaßt  und  einen  tieferen 
Eingriff  in  die  Selbständigkeit  der  Gliedstaaten  bedeutet  als  die  Gewährung 
einzelner,  von  ihnen  anzuerkennender  Privilegien  (S.  1416). x) 

Wie  bei  dem  früheren  Bunde  war  Boiotoi  die  amtliche  Bezeichnung  der 
Gesamtheit,  die  sich  zu  dem  Bundesstaate  zusammengeschlossen  hatte  und 
Trägerin  dieses  Koinon  war.  Mit  Boiotoi  wird  daher  auch  der  Bundesstaat 


fassung  in  ihren  Bundesstaat,  denn  nach  XV 
28  bildeten  die  Boioter  eine  xoivi]  ovfx/nayia, 
nach  XV  57,  1  xaxex aSgav  die  Thebaner  die 
Orchomenier  ei?  xi/v  x&v  avp/myoiv  y&oav 
(vgl.  Xen.  Hell.  VI  4,  4:  die  Thebaner  haben 
bei  Leuktra  ovdevag  av/x/uäxovg  äV'  r/  xovg 
Boicoxovg).  Ferner  ist  XV  80,  2  die  Rede  von 
einer  xoivi]  ovvoSog  x&v  Boicox &v,  XVI  85,  3 
von  dem  xoivöv  x&v  Boimx&v.  Eine  boiotische 
Bundesversammlung,  nicht  die  Gemeindever¬ 
sammlung  eines  thebanischen  Einheitsstaates 
war  offenbar  der  Damos,  der  bald  nach  364/3 
dem  Karthager  Nobas  die  Proxenie  verlieh, 
IG.  VII 2407  (SIG.3 179),  vgl.  2408.  Allerdings 
wird  die  Ekklesia,  in  der  dieser  Damos  für 
den  Bund  Beschlüsse  faßte,  wiederholt  als 
eine  Versammlung  der  Thebaner  bezeichnet 
(Diod.  XV  52.1;  54,1;  71,2;  78,4;  79,1;  79, 
5;  Demosth.  XVIII  213;  Aischin.  II  105,  vgl. 
Paus.  IX  1, 5 ;  6).  Da  sie  in  Theben  zusammen¬ 
trat,  so  lag  ihre  Auffassung  als  thebanische 
nahe.  Außerdem  bestand  gewiß  für  gewöhn¬ 
lich  die  große  Mehrheit  aus  Thebanern  und 
Bürgern  anderer  Städte,  die  nach  Theben  über¬ 
gesiedelt  waren  (S.  1424).  Indessen  die  Ab¬ 
stimmung  über  den  Feldzug  gegen  Alexander 
von  Pherai,  von  der  Plut.  Pelop.  31  sagt: 
iprjipioa/uiv (ov  x&v  0r]ßaiu>v ,  erfolgte  nach  der 
offenbar  richtigen  Bezeichnung  bei  Diod.  XV 
80,  2  in  der  xoivi]  ovvoöog  x&v  Bouox&v.  Ebenso 
oi  Boiioxol  ovve)3ovxeg  eig  exxlrjoiav  ixpxjipioavxo 
ßorjUeiv  x&  fjaxvxeicp  gegen  die  Phoker,  XVI 
25.  —  Kein  zwingender  Grund  gegen  die  An¬ 
nahme  eines  thebanischen  Einheitsstaates  und 
für  die  eines  Bundesstaates  ist  aber  der  von 
Beloch,  GG.III2 1, 160, 4  und  Swoboda  a.  a.O. 
265, 1  geltend  gemachte  Umstand,  daß  das 
boiotische  Heer  aus  Kontingenten  der  ein¬ 
zelnen  Städte  bestand  (Diod.  XV  79,4;  Paus. 
IX  13,8),  denn  es  stellten  beispielsweise  zum 
Heere  der  Lakedaimonier  die  Perioiken,  die 
untertänige  Staatsangehörige  waren,  Kontin¬ 


gente  xaxa  jxoXeig. 

*)  Gerade  die  Fülle  der  Proxeniedekrete 
neben  dem  völligen  Fehlen  der  von  Politie- 
dekreten  selbst  aus  der  Zeit  nach  300  ließe 
auf  das  Fehlen  des  Bundesbürgerrechtes  in 
der  Epoche  dieser  Dekrete  schließen.  Aus 
der  Mitte  des  4.  Jh.  stammen  die  Bundes- 
proxeniebeschlüsse  IG.  VII  2407  (SIG.3  179) 
und  2408.  Swoboda  (StA.  265)  nimmt  da¬ 
gegen  die  Existenz  eines  boiotisclien Bundes¬ 
bürgerrechtes  neben  dem  Bürgerrecht  der 
einzelnen  Gliedstaaten  an,  weil  dasVorhanden- 
sein  einer  Bundesproxenie  auch  das  eines 
gemeinsamen  Bürgerrechtes  voraussetze.  In¬ 
dessen  die  Ehrenrechte,  die  in  verschiedenem 
Umfang  einem  Proxenos  verliehen  zu  werden 
pflegten,  waren  Privilegien,  die  auch  andere 
Fremde  erhielten  und  nicht  notwendig  mit 
dem  Besitze  des  Bürgerrechtes  verbunden 
waren  (S.  1248  ff.).  Die  Verleihung  dieser  Privi¬ 
legien  durch  den  Bund  legte  zwar  auch  den 
Gliedstaaten  Verpflichtungen  gegenüber  den 
Privilegierten  auf,  griff  aber  nicht  so  tief  in 
ihre  Autonomie  ein,  wie  die  Aufnahme  in 
ihre  Bürgerschaft.  Ohne  eine  solche  fehlte 
es  aber  einem  von  dem  Bunde  verliehenen 
Bürgerrecht  an  dem  für  die  Ausübung  bundes¬ 
bürgerlicher  Rechte  erforderlichen  bundes¬ 
rechtlichen  Boden  der  Zugehörigkeit  zur 
Bürgergemeinde  eines  Gliedstaates.  Manche 
Bundesstaaten,  die  das  Bürgerrecht  einzelnen 
Personen  verliehen,  gaben  daher,  wenn  die 
Verleihung  mehr  als  eine  rein  titulare  oder 
bloß  privatrechtliche  Bedeutung  haben  sollte, 
dem  damit  Geehrten  zugleich  das  Bürgerrecht 
in  allen  Gliedstaaten  oder  in  einem  einzelnen 
Gliedstaate,  den  er  sich  nach  Belieben  aus¬ 
wählen  durfte,  und  wiesen  die  betreffenden 
Gliedstaaten  an,  dementsprechendeBeschlüsse 
zu  fassen  (S.  1289;  1315).  <Zur  Frage  eines 
Bundesbürgerrechts  in  Boeotien  vgl.  Swoboda, 
Zwei  Kapitel  aus  d.  gr.  Bundesrecht  29  ff. ; 37  ff.> 
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bezeichnet.1)  Die  Zuständigkeit  der  Bundesgewalt  erstreckte  sich  auch  bei 
diesem  Bunde  in  erster  Linie  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten:  auf  Be¬ 
schlüsse  über  Krieg,  Frieden,  Bündnisse  und  die  damit  zusammenhängenden 
Verhandlungen,  auf  Kriegsrüstungen,  die  Aussendung  von  Heeren  und  Flotten 
und  auf  die  Verleihung  von  Auszeichnungen.2)  Ferner  übernahm  der  Bund 
wieder  die  Münzprägung  und  entzog  sie  den  Gliedstaaten.  Nur  in  Theben 
wurden  Münzen  geprägt.  Es  erscheint  auf  ihnen  der  boiotische  Schild,  das 
alte  Bundeswappen,  dazu  kommt  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  von 
Beamten.3) 

In  dem  demokratischen  Bundesstaate  trat  an  die  Stelle  des  früheren, 
aus  Abgeordneten  gebildeten  Bundesrates  ein  Damos,  eine  mindestens  zur 
Erledigung  mancher  Angelegenheiten  zu  bestimmten  Zeiten  in  Theben  zu¬ 
sammentretende  Bundesversammlung,  an  der,  wie  an  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  eines  demokratischen  Staates,  alle  Bürger  der  Einzelstaaten  unmittel¬ 
bar  teilzunehmen  berechtigt  waren,  obschon  sich  zu  ihr  gewöhnlich  haupt¬ 
sächlich  Thebaner  und  Bewohner  von  Theben  einzufinden  pflegten.4)  Die 
Vorberatung  der  zur  Verhandlung  kommenden  Gegenstände  lag  vermutlich 
den  Boiotarchen  ob,  die  in  dem  früheren  Bunde  mit  dem  Bundesrate  in 
engen  Beziehungen  gestanden  hatten.5)  Die  Bundesversammlung  faßte  Be¬ 
schlüsse  über  Bundesangelegenheiten,  wählte  Bundesbeamte  und  fällte  bei 
Verbrechen  gegen  den  Bund  auch  strafrechtliche  Urteile.  Anfechtbar  war 
vielleicht  ein  von  ihr  gefaßter  Beschluß  durch  die  Klage  wegen  Gesetz¬ 
widrigkeit.6)  Es  gab  neben  ihr,  wie  früher  neben  dem  Bundesrate,  ein 
Bundesgericht,  das  aus  erlösten  Richtern  zusammengesetzt  war  und 
namentlich  auch  bei  Prozessen  gegen  Bundesbeamte  richtete.7) 

Unter  den  Beamten  des  Bundes  nahm,  wie  sicherlich  schon  in 
früherer  Zeit,  der  Archon  den  höchsten  Rang  ein.  Mit  seinem  Namen 
wurde  das  Jahr  bezeichnet,  in  dem  er  im  Amte  war.  Seine  Amtstätigkeit 


fl  IG.  VII  2407;  2408;  2418;  Diod.  XV 
80,2;  XVI  85,  3.  Vgl.  dazu  S.  1426, 3  (wohl 
auch  Suppl.  ep.  gr.  I  n.  111  ff.).  Alle  bundes- 
angehörigen  Bürger  waren  Boioter  und  wur¬ 
den  als  solche  nach  den  Gliedstaaten,  deren 
Bürger  sie  waren,  von  einander  unterschieden. 
In  einem  von  Demosthenes  beantragten  Volks- 
beschlusse  hieß  es  nach  Aischin.  III  142:  iäv 
ng  dzpiozfjzai  ndhg  (Lvo  Qrjßalmv,  ßorj&eTv  Aftrj- 
vaiovg  BoicozoTg  zolg  iv  Orjßaig. 

2)  Vgl.  die  in  Anm.  1  angeführten  Stellen. 

3)  B.  V.  Head,  Catalogue  VIII  (Central 
Greece)  p.  XLII  und  80  ff.;  HN.2  351  ff.;  <Cas- 
paei,  JHSt.  XXXVII  172). 

4)  S.  1426,3.  Versammlung  zu  bestimmter 
Zeit:  Paus.  IX  1,5. 

5)  Dies  vermutet  H.  Swoboda,  StA.  267,4. 
Die  von  Xen.  Hell.  VII  3,5  (vgl.  3,7)  erwähnte 
ßovhj  kann  nur  die  thebanische  gewesen  sein, 
Swoboda,  Festgaben  für  Büdinger  58  ff. 

6)  Bei  der  vielfach  ungenauen  Ausdrucks¬ 
weise  in  den  Quellen  ist  in  manchen  Fällen 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  ob  es  sich 
um  einen  Beschluß  der  boiotischen  Bundes¬ 
versammlung  oder  der  thebanischen  Gemeinde¬ 


versammlung  handelt  (S.  1426, 3).  Bei  Plut. 
Pelop.  25  ist  es  mindestens  zweifelhaft,  ob 
die  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit  einen  Be¬ 
schluß  jener  betraf,  wie  Swoboda  a.  a.  0.  267, 5 
annimmt.  Mit  Recht  betrachtet  er  aber  267,  6 
den  Demos  bei  Diod.  XV  79,  5,  der  die  Ritter 
von  Orchomenos  wegen  eines  bei  den  Boiot¬ 
archen  angezeigten  Anschlages  gegen  zrjv  iv 
Orjßaig  noludav  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 
die  Orchomenier  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen 
und  die  Stadt  zu  zerstören  beschloß,  als  die 
Bundesversammlung.  Nach  Diod.  XV  78,4  und 
79, 1  beschloß  der  zur  Ekklesia  versammelte, 
als  oi  OtjßaXoi  bezeichnete  Demos  100  Trieren 
zu  bauen.  Dieser  Bau  war  aber  Bundessache, 
vgl.  Ps.Demosth.  XLIX  14  ff. 

7)  Ein  aus  erlösten  dixaazai  gebildetes 
dixaoztjQiov  richtete  über  Boiotarchen,  die  ihr 
Amt  über  die  gesetzliche  Zeit  hinaus  bei¬ 
behielten,  Paus.  IX  14,  7;  Plut.  Pelop.  25; 
Apophth.  Epam.  23, 194  B. ;  Nep.  Epam.  8;  Ail. 
V.  H.  XIII  42;  Appian.  Syr.41;  vgl.  Diod.  XV 
71,7.  Dieses  ötxaozrjgiov  war  sicherlich  ein 
Bundesgericht,  H.  Swoboda,  StA.  267,7) 
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beschränkte  sich  aber  gewiß  schon  damals  auf  sakrale  Angelegenheiten.1) 
Leitende  Bundesbeamte  waren  wieder  die  Boiotarchen.  Ihre  Zahl  belief 
sich  aber  nicht  mehr  auf  elf,  sondern  auf  sieben,  da  Orchomerios,  das  im 
früheren  Bunde  zwei  stellte,  bis  370  nicht  zum  Bunde  gehörte  und  364 
zerstört  wurde,  ferner  Thespiai  mit  ebenfalls  zwei  Boiotarchen  untertänige 
Gemeinde  der  Thebaner  wurde.  Von  den  7  Boiotarchen  kamen  4  auf  Theben, 
die  übrigen  3  verteilten  sich  offenbar,  wie  ehemals,  auf  die  übrigen  Glied¬ 
staaten  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe.2)  Ihre  Erwählung  erfolgte  durch  die 
Bundesversammlung  für  das  mit  dem  Neumonde  nach  der  Wintersonnen¬ 
wende  beginnende  Amtsjahr.  Wiederwahl  war  gestattet  und  kam  öfter  vor. 
Nach  der  Niederlegung  des  Amtes  hatten  sie  Rechenschaft  abzulegen,  doch 
konnten  sie  auch  schon  während  ihres  Amtsjahres  von  der  Bundesversamm¬ 
lung  zur  Verantwortung  gezogen  und  abgesetzt  werden  (S.  1419).  Ihr  Amts¬ 
charakter  und  ihre  Zuständigkeit  blieben  im  wesentlichen  dieselben  wie  in 
dem  früheren  Bunde.  Sie  waren  in  erster  Linie  Leiter  des  Kriegswesens. 
Auf  Feldzügen  standen  je  nach  Umständen  entweder  alle  sieben  oder  einige 
oder  einer  an  der  Spitze  eines  Bundesheeres.  Gewöhnlich  wurde  einem 
unter  ihnen  der  Oberbefehl  von  der  Bundesversammlung  übertragen  oder 
von  den  Kollegen  überlassen  (S.  1419).  Das  Heer  bestand  wie  früher  aus 
Kontingenten  der  Einzelstaaten.  Zunächst  kam  wohl  wieder  auf  einen  Boiot¬ 
archen  eine  Tausendschaft  Hopliten  und  eine  Hundertschaft  Reiter.  Zu 
wärtigen  Feldzügen  ließ  man  aber  nur  2/3  oder  die  Hälfte  dieses  vollen 
Aufgebotes  ausrücken.  Die  während  des  phokischen  Krieges  und  späterhin 
vorkommende  größere  Heeresstärke  scheint  auf  die  Heranziehung  von  Bür¬ 
gern,  die  bisher  nur  als  Leichtbewaffnete  dienten,  zum  Hoplitendienst  oder 
gar  durch  Einführung  der  allgemeinen  regulären  Wehrpflicht  zurückzuführen 
zu  sein.3)  Neben  dem  Heere  gab  es  eine  unmittelbar  vom  Bundesverbände 
gestellte  Flotte,  die  von  einem  Nauarchos  befehligt  wurde.  Die  Kapitäne 
der  einzelnen  Schiffe  hießen  Trierarchoi.  Wahrscheinlich  war  die  Trierarchie 
wie  in  Athen  eine  unentgeltliche  Leistung  vermögender  Boioter  für  den 
Bund.  Die  Flotte  war  klein  und  unbedeutend.  Auf  Antrag  des  Epameinondas 
wurde  aber  der  Bau  von  100  Schiffen  beschlossen.  Mit  einem  großen  Ge¬ 
schwader  unternahm  er  im  J.  364/3  eine  erfolgreiche  Expedition  in  das 
Gebiet  des  athenischen  Seebundes.  Allein  es  fehlte  den  Boiotern  an  See¬ 
leuten,  an  technischer  Sachkunde  und  an  Interesse  für  den  Unterhalt  einer 
ansehnlichen  Flotte.  So  blieb  der  Zug  des  Epameinondas  ihr  letztes  See¬ 
unternehmen.4) 


*)  Ueber  den  Archon  vgl.  S.  1418.  — 
Der  bei  Plut.  de  gen.  Socr.  31  p.  597  A  im 
J.  379  vorkommende  xvafzevxdg  ägxav  war 
der  Archon  von  Theben;  der  Bund  bestand 
damals  noch  nicht;  Swoboda  a.  a.  0.  267,  8. 

2)  7  Boiotarchen  bald  nach  364:  IG.  VII 
2407  (SIG.3 179);  2408.  7  auch  im  J.  371  nach 
Diod.  XV  52, 1 ;  53,  3;  Paus.  IX  13,  6-7.  — 
4  thebanische:  S.  1423, 5. 

3)  Bd.  I  564, 1  und  2 ;  dazu  S.  1420. 

4)  Boiotische  Schiffe  während  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges:  S.  1420.  Ueber  ein 


373  den  Athenern  gestelltes,  von  einem  Nau¬ 
archos  befehligtes  boiotisches  Geschwader  vgl. 
Ps.Demosth.  XLIX 14  ff. ;  21 ;  48.  DieTrierarchoi 
dieses  Geschwaders  erhielten  zur  Besoldung 
der  Mannschaften  ihrer  Schiffe  Geld  vom  See¬ 
bunde  durch  Vermittlung  des  Nauarchos.  — 
Im  J.  371  nahm  Kleombrotos  12  Trieren  zcöv 
0?lßalcov  im  Hafen  Kreusis:  Xen.  Hell. VI  4, 4. 
—  Flottenbau  und  Seezug  des  Epameinondas: 
Diod.  XV  78;  79;  Isokr.V53;  Plut.  Philop.  14; 
vgl.  Ephoros  b.Strab.  IX  400.  Weiteres  S.  1373. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Mit  der  Heeffführung  verbanden  die  Boiotarchen  die  Leitung  der  aus¬ 
wärtigen  Angelegenheiten.1) 

Im  früheren  Bunde  hatten  sie  den  Bundesrat  berufen  und  geleitet,  nun 
beriefen  und  leiteten  sie  die  an  Stelle  jenes  Rates  die  höchste  Bundes¬ 
gewalt  verkörpernde  Bundesversammlung,  erstatteten  ihr  Berichte  und 
stellten  in  ihr  Beschlußanträge.2)  Für  ihre  Stellung  war  es  von  erheblicher 
Bedeutung,  daß  in  der  Bundesversammlung  die  Gesamtheit  der  Bürger 
Stimmrecht  hatte  und  eine  Masse  zusammenkam,  deren  große  Mehrheit  ge¬ 
wöhnlich  aus  Thebanern  bestand.  Epameinondas  gewann  die  Masse  für  eine 
die  Grenzen  des  Erreichbaren  überschreitende,  aber  blendende  Großmachts¬ 
politik.  Man  begnügte  sich  nicht  mit  der  Begründung  eines  mittelgriechi¬ 
schen  Bundes  und  der  Herrschaft  über  Mittelhellas  (S.  1426),  sondern  trach¬ 
tete,  auf  der  betretenen  Bahn  der  Machtausdehnung  weiter  fortschreitend, 
nach  der  Hegemonie  über  die  Peloponnesos  und  ganz  Griechenland.  Im 
Gegensätze  zu  dem  bäuerlichen  Charakter  von  Land  und  Volk  suchte  man 
eine  große  Kriegsflotte  zu  schaffen  und  den  Athenern  die  Herrschaft  zur 
See  zu  entreißen.3)  Diese  Politik  glich  mit  ihren  Autonomieerklärungen, 
der  Anknüpfung  mit  Persien,  der  Einholung  eines  Königsfriedens,  dem  rück¬ 
sichtslos  gewaltsamen  Vorgehen,  der  Belegung  von  Städten  mit  Besatzungen 
und  Platzkommandanten  in  wesentlichen  Zügen  der  spartanischen  zur  Zeit 
des  Königsfriedens.4)  Sie  überspannte  und  erschöpfte  die  Kräfte  der  Boioter 
und  trug  erheblich  zur  weiteren  Zersplitterung  Griechenlands  bei,  indem 
sie  den  peloponnesischen  Bund  sprengte  und  dem  athenischen  Seebunde 
einen  empfindlichen  Stoß  versetzte,  ohne  daß  sie  es  vermochte,  griechische 
Staaten  in  größerem  Umfange  zu  einem  festeren  Verbände  zusammen¬ 
zufassen.5)  Im  J.  363/2  bildete  sich  in  der  Peloponnesos  eine  Koalition  gegen 
die  Thebaner,  der  auch  die  Athener  beitraten.6)  Gegen  Ende  des  Jahres 
siegte  und  fiel  Epameinondas  bei  Mantineia,  aber  die  Schlacht  brachte  nicht 


fl  Epameinondas  war  ßoiotarch,  als  er 
371  die  Boioter  auf  dem  Friedenskongresse 
in  Sparta  vertrat,  Plut.  Ages.  27 ;  Nep.  Epam.  6. 
Vgl.  dazu  S.  1425. 

2)  Versammlungen,  die  von  den  Boiot- 
arcken  berufen  und  geleitet  wurden,  waren 
Bundesversammlungen,  nicht  etwa  Gemeinde¬ 
versammlungen  der  Thebaner,  obschon  sie  in 
den  literarischen  Quellen  aus  naheliegenden 
Gründen  wiederholt  als  solche  bezeichnet  wer¬ 
den,  Diod.  XV  78,4;  79,1 ;  79,5;  Paus.  IX  1,6. 
Vgl.  dazu  S.  1426,3.  —  Am  Schlüsse  der  bei¬ 
den  inschriftlich  uns  vorliegenden,  a.  a.  0. 
besprochenen  Beschlüsse  der  Bundesversamm¬ 
lung  sind  die  Boiotarchen  aufgezählt,  offen¬ 
bar  deshalb,  weil  sie  die  Versammlung  ge¬ 
leitet  und  die  Beschlüsse  beantragt  hatten.  — 
P.  Liman  34;  Gnaedingek,  De  Graecorum 
magistratibus  eponymis  (1893)  32;  Swoboda, 
StA.  269,  2. 

3)  Umsichgreifen  der  Thebaner:  Isokr.  V 

53.  Nach  Xen.  Hell.  VII  1,  33  wandten  sich 

die  Thebaner  an  den  Perserkönig  avve/jüg 
ßovlsuopevot,  ojimg  av  ri)v  gyefioviav  laßoiev 

tijs  'FJJ.aöog.  Herrschaft  über  die  Pelopon¬ 


nesos,  Besatzungen  und  Platzkommandanten: 
Xen.  Hell.  VII  1,24;  41  ff. ;  2, 11  ff.;  3,  4  ff.;  4, 
35;  5,1;3;  5,18.  —  In  bezug  auf  das  Vor¬ 
gehen  gegen  den  athenischen  Seebund  vgl. 
auch  Aischin.  II  105. 

fl  Autonomieerklärungen  und  gewalt¬ 
sames  Vorgehen  der  Thebaner:  Isokr.  V  53; 

XIV  24;  Plut.  Apophth.  23, 194  B;  Nep.  Epam. 
8,  4;  Ail.  V.  H.  XIII  42;  Paus.  IX  15,  6;  vgl. 
Xen.  Hell. VII  1,36,  dazu  S.  1426,3.  —  Persien 
und  Königsfriede:  Xen.  Hell. VII  1,33 ff.;  Diod. 

XV  81 ;  Plut.  Pelop.  30 ;  Agesil.  34 ;  Nep.  Pelop. 
4.  —  Besatzungen  und  thebanische Harmosten : 
Xen.  Hell.  VII  1,  43;  2, 11  ff. ;  3,  4;  4,34. 

5)  Dies  ist  die  nun  vorherrschende  Be¬ 
urteilung  der  thebanischen  Großmachtspolitik. 
Ueber  die  neuere  Literatur  vgl.  H.  Swoboda, 
RE.  V  2703. 

6)  Xen.  Hell.  VII  5, 1 ;  3,18.  —  Das  im 
J.  362/1  zwischen  den  Athenern,  Arkadern, 
Achaiern,  Eieiern  und  Phleiasiern  abgeschlos¬ 
sene  Bündnis  fällt  in  die  Zeit  nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia,  IG.  II2  112  (SIG.3  181) ;  <Be- 
loch,  GG.  III2  2,  245.) 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbtinde  und  Bundesstaaten.  (§  160.) 


1431 


die  erwartete  Entscheidung.  Nach  einem  vorübergehenden  allgemeinen 
Friedensbunde  steigerte  sich  die  allgemeine  Verwirrung  und  Zersplitterung.1) 
Der  dann  von  Thebanern  und  Thessalern  veranlagte  phokische,  dritte  heilige 
Krieg  (355 — 346)  schwächte  noch  mehr  die  Kräfte  Boiotiens  und  bahnte  den 
Weg  für  die- Aufrichtung  der  makedonischen  Herrschaft  über  Griechenland. 

§160.  Die  Verfassung  vom  Ende  des  4.  Jahrhunderts  an.  Nach 
dem  entscheidenden  Siege  Philipps  bei  Chaironeia  wurde  von  ihm  Theben 
mit  einer  Besatzung  belegt,  eine  Anzahl  feindlicher  Politiker  verbannt  oder 
getötet,  Verbannten  die  Heimkehr  eröffnet,  an  Stelle  der  Demokratie  eine 
oligarchische  Verfassung  eingerichtet.2)  Ferner  ordnete  er  die  auch  zur 
weiteren  Schwächung  dienende  Wiederherstellung  von  Plataiai  und  Orcho- 
menos  an.  Die  noch  übrige  Bevölkerung  dieser  Städte  kehrte  sofort  zurück. 
Es  mangelte  ihr  jedoch  an  Mitteln  und  Arbeitskräften,  so  daß  sich  der  Wieder¬ 
aufbau  der  Häuser  und  Mauern  lange  hinzog  und  erst  unter  Alexander  d.  Gr. 
vollendet  wurde.3)  Theben  verlor  die  Hegemonie  über  Boiotien,  aber  der 
Bund  blieb,  anscheinend  unter  der  Leitung  von  Orchomenos,  bestehen.4 *) 
Nur  Oropos  wurde  abgetrennt  und  den  Athenern  überwiesen.6)  Eine 
schwere  Katastrophe  brach  dann  über  Theben  herein,  als  die  Demokraten 
infolge  des  Gerüchtes,  daß  der  junge  König  Alexander  auf  einem  illyri¬ 
schen  Feldzuge  umgekommen  wäre,  in  Verbindung  mit  ihren  verbannten 
Parteigenossen  die  Masse  zur  Erhebung  gegen  die  makedonische  Herrschaft 
veranlaßte.  Alexander  erschien  unerwartet  rasch  und  erstürmte  Theben 
gegen  Herbst  335.  Die  Stadt  wurde  nach  einem  furchtbaren  Blutbade  zer¬ 
stört,  der  größte  Teil  der  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  verkauft,  das  the- 
banische  Gebiet  unter  die  benachbarten  Städte  verteilt.  In  der  Burg  Kad- 
meia  blieb  eine  makedonische  Besatzung.6) 


*)  Xen.  Hell.  Schluß  {axgcoca  xai  zaga/y). 
—  Allgemeiner  Friedensbund:  S.  1371. 

2)  Diod.  XVI  87,  3;  lustin.  IX  4, 7  ff. ;  Paus. 
IX  1,8;  6,5.  —  Verbannte  Thebaner  in  Athen: 
[Demades]  vzzsg  zfjg  dmdsx.  17. 

3)  Zurückführung  der  Plataier  und  Orcho- 
menier:  Paus  IV  27, 10;  IX  1,8;  37,8.  Nach 
Diod.  XVII  13,  5  befanden  sich  Orchomenier 
und  Plataier  im  Heere  Alexanders  bei  der 
Erstürmung  Thebens,  nach  lustin.  XI  3,  8  in 
dem  concilium  der  Bundesgenossen,  das  über 
das  Geschick  Thebens  beriet.  Damals,  im 
Herbst  335,  beschlossen  die  t,vppayoi  nach 
Arrian.  I  9,10:  ‘Ogyo/uevöv  zs  xai  ülazaidg 
dvaozrjaai  zs  xai  zsiyioai  (vgl.  dazu  Schaefer, 
Demosth.  III2  19).  Noch  nach  dem  Siege  bei 
Arbela  (331)  verfügte  und  übernahm  Ale¬ 
xander  nach  Plut.  Alex.  34  den  Wiederaufbau 
Plataiais  ( avoixoöopsiv ),  richtiger  gewiß  nach 
Plut.Aristeid.il  den  Mauerbau  (zeiyjtsiv).  — 
Die  Befestigung  war  natürlich  gegen  Theben 
gerichtet,  vgl.  Paus.  IX  1,8. 

4)  Die  frühere  Annahme,  daß  der  Bund  auf¬ 
gelöstwurde,  hat  sich  als  unzutreffend  erwiesen, 
Beloch, GG.III1  2, 353 <vgl. III2 1.566,2);  Swo- 

boda,  StA.  271,2;  Kaerst.  Gesch.  d.  Hellenis¬ 
mus  I2  263, 1.  —  In  den  Quellen  steht  nichts 

von  einer  Auflösung  des  Bundes.  Bei  der  Er¬ 


hebung  gegen  Alexander  kommen  dagegen 
in  Theben  Boiotarchen  vor  (Arrian.  I  7,11). 
Dies  beweist  noch  nicht  sicher  den  Bestand 
des  Bundes,  denn  im  J.  379  wählten  die  The¬ 
baner  bei  ihrer  Erhebung  sofort  Boiotarchen 
(S.  1423).  Hypereides  I  18  [16]  erwähnt  je¬ 
doch  im  J.  324  zovg  xoivovg  ovV.öyovg  zä>v 
Botwzwv  (vgl.  Diod.  XIX  54. 1).  Ferner  fällt 
wahrscheinlich  zwischen  338  und  315  die 
Prägung  silberner  Bundesmünzen  mit  dem 
boiotischea  Schild  und  der  Aufschrift  Boicozwr. 
Sie  erfolgte  vermutlich  in  Orchomenos,  wäh¬ 
rend  andere  boiotische  Städte  Bronzemünzen 
schlugen,  Head,  Catalogue  VIII  (Central  Gr.) 
p.  XL1II  und  36;  49;  56;  58;  64;  91;  HN.2 
345  ff.;  352.  —  Die  Herabsetzung  Thebens 
tritt  auch  darin  hervor,  daß  nach  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  unter  den  boiotischen  Mit¬ 
gliedern  der  Naopoioi  in  Delphi  (S.  1309  ff.) 
die  Thebaner  fehlen,  Boürguet,  Administra¬ 
tion  financtire  du  sanctuaire  pythique  (1905) 
71;  SIG.3  250 D.  A.  2. 

5)  Paus.  I  34,  1;  Schol.  Demosth.  XVIII 
99;  [Demades]  vjikg  zfjg  öcoäsx.  9.  Vgl.  dazu 
S.  1425  und  Weiteres  bei  A.  Schaefer,  De¬ 
mosth.  III2  27,  5. 

•)  Arrian.  I  7-9;  Diod.  XVII  8;  XVIII 
11;  lustin.  XI  3;  Plut.  Alex.  11;  Paus.  I  25, 


1432 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Während  der  Kämpfe  zwischen  den  Nachfolgern  Alexanders  stellte 
Kassander  mit  Zustimmung  des  boiotischen  Bundes  im  J.  316  Theben 
wieder  her  und  führte  die  noch  übrigen  Thebaner  in  ihre  Heimat  zurück. 
Die  Wiederherstellung  der  Stadt  zog  sich  bis  gegen  300  hin.1)  Das  ihr 
zurückgegebene  Gebiet  war  erheblich  kleiner  als  dasjenige,  das  sie  vor  338 
besessen  hatte.  Es  blieb  nicht  nur  Plataiai  bestehen,  sondern  es  behielt 
auch  Tanagra  die  ganze  Nordostküste  außer  der  Küstenstadt  Anthedon, 
die  zu  einer  selbständigen  Bundesstadt  erhoben  wurde.  Damit  war  Theben 
von  der  Verbindung  mit  dem  euboeischen  Sunde  abgeschnitten.2)  Im  J.  313 
wurde  die  Stadt  durch  Polemaios,  den  Neffen  des  Antigonos,  von  der  Herr¬ 
schaft  Kassanders  „befreit“.  Sie  wurde  wieder  Mitglied  des  Bundes,  in  dem 
sie  bald  aufs  neue  eine  leitende  Stellung  gewann.3)  Damals  übergab  ferner 
Polemaios  den  Boiotern  das  seit  dem  lamischen  Kriege  von  Athen  ab¬ 
getrennte  und  selbständig  gemachte  Oropos.4)  Um  diese  Zeit  erfolgte  eine 
Neuordnung  des  Bundes.5)  Seinen  Bestand  bildeten,  abgesehen  von  ein¬ 
zelnen  vorübergehenden  Veränderungen,  vom  Ende  des  4.  Jh.  bis  171  fol¬ 
gende  fünfzehn  Städte:  Akraiphia,  Anthedon,  Chaironeia,  Haliartos,  Hyet- 
tos,  Kopai,  Koroneia,  Lebadeia,  Orchomenos,  Oropos,  Plataiai,  Tanagra, 
Theben,  Thespiai,  Thisbe.6)  Zu  den  9,  nach  dem  Zutritte  von  Chaironeia 
10  bundesunmittelbaren  Gliedstaaten  des  zwischen  446  und  386  bestehenden 
Bundes  sind  außer  Plataiai  und  Oropos  noch  3  hinzugekommen,  die  damals 
zum  Gebiete  anderer  Bundesstädte  gehörten,  nämlich  Anthedon  zu  dem 
von  Theben,  Hyettos  zu  dem  von  Orchomenos  und  Thisbe  zu  dem  von 
Thespiai  (S.  1415).  Von  diesen  10  Städten  war  in  der  Zeit  der  Neubegrün¬ 
dung  des  Bundes  373  Plataiai  zerstört,  Thespiai  durch  Einverleibung  in 
das  thebanische  Gebiet  „staatlos“  gemacht  worden.  Dann  hatte  Orchomenos, 
erst  seit  370  Bundesmitglied,  364  dasselbe  Schicksal  wie  Plataiai  erlitten. 
Die  Zahl  der  Bundesmitglieder  war  also  erheblich  größer  als  in  dem  Bunde 
des  5.Jh.,  doppelt  so  groß  als  in  demjenigen  vor  der  Schlacht  bei  Chaironeia, 
aber  das  die  Grenzen  des  Stammes  nur  mit  Oropos  überschreitende  Bundes¬ 
gebiet  hatte  sich  nicht  weiter  ausgedehnt.  Überschreitungen  sind  im  Laufe 


4;  IV  27, 10;  [Demades]  vji'sq  xfjg  öcoösx.  26; 
65.  Näheres  bei  Schaefer  a.  a.  O.  126  ff.; 
Kaerst,  Gesch.  d.  Hellenism.  I2  323. 

9  Diod.  XIa  54,  1  (Kassander  stellte 
Theben  wieder  her  jisioctg  rovg  Boicorovg ;  die 
Zustimmung  des  Bundes  war  auch  wegen 
der  Rückgabe  des  verteilten  Gebietes  erfor¬ 
derlich);  Paus.  IX  7,2.  Liste  von  Beiträgen, 
die  von  Staaten  und  Fürsten  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  Stadt,  teilweise  des  Götterkultus, 
gespendet  wurden:  SIG.3  337  (IG.  VII  2419, 
dazu  Holleaux,  REGr.  VIII  7  ff.;  Reinach, 
J.  Arch.  num.  1911,  219, 1). 

2)  Gebietsgrenzen  zwischen  Theben  und 
Tanagra:  Strab.  1X  403;  Paus.  IX  19,  4,  dazu 
E.  Meyer,  Theop.  Hell.  97  ff.  —  Anthedon, 
früher  sicherlich  thebanisch  (E.  Meyer  101), 
erscheint  seit  313/08  als  Bundesstadt,  IG.  VII 
2723  ff. 

3)  Theben  Bundesmitglied  nach  Diod. 

XIX  77,  6;  78,  5,  dazu  Liman  a.  a.  O.  9;  Hol- 


1. eaux,  BGH.  XIII  8  ff.;  REGr.  VIII  25,  3  und 
in  bezug  auf  die  Zeit:  Beloch,  GG.  III1  1, 130; 

2,  354. 

4)  Diod.  XIX  78,  3.  Vgl.  Beloch  a.  a.  O. 

5)  Auf  eine  Neuordnung  ist  aus  Paus. 
IX  3,  5  zu  schließen,  Swoboda,  StA.  272,  14. 

6)  Die  Gliedstaaten  des  Bundes  sind 
namentlich  bekannt  durch  die  Mitgliederlisten 
des  Kollegiums  der  7  Aphedriateuontes, 
das  die  Weihung  der  vom  Bunde  gestifteten 
Dreifüße  besorgte.  In  den  Stiftungsurkunden 
sind  die  Mitglieder  verzeichnet.  Die  Urkunden 
IG.  VII  2723;  2724 — 2724  b  stammen  aus  der 
Zeit  zwischen  313/08  und  304,  die  übrigen 
aus  dem  Ende  des  3.  oder  dem  Anfänge  des 
2.  Jh.,  VII  2724c. d;  3207;  1672—1674;  1795. 
Nicht  sicher  zeitlich  bestimmbar  ist  2724  e.  — - 
Zusammenstellung  der  Bundesstädte  mit  den 
inschriftlichen  Belegen  von  Dittenbergbr, 
IG.  VII  1672;  F.  Cauer,  RE.  VII  657.  Vgl. 
Swoboda  a.  a.  0.  272.  (Dazu  SIG.3  519.) 
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der  Zeit  mehrfach  vorgekommen,  jedoch  im  allgemeinen  vorübergehende 
geblieben.  Im  J.  308  schlossen  sich  die  euboeischen  Städte  Chalkis  und 
Eretria  dem  Bunde  an,  schieden  indessen  304  wieder  aus.  Chalkis  wurde 
durch  Demetrios  Poliorketes  im  Kampfe  mit  Kassander  von  den  Boiotern 
durch  Vertreibung  ihrer  Besatzung  befreit.1)  Die  opuntischen  Lokrer 
waren  ebenfalls  nur  zeitweise,  am  Ende  des  4.  und  am  Anfänge  des  3.  Jh., 
ihre  östlichen  Städte  mit  Opus  vermutlich  auch  noch  zwischen  265  und  245, 
Bundesmitglieder.2)  Endlich  traten  die  Megarer,  und  zwar  nicht  bloß  die 
Stadt  Megara,  sondern  auch  Aigosthenai  und  Pagai,  mit  Zustimmung  der 
durch  den  spartanischen  König  Kleomenes  bedrängten  Achaier  von  ihrem 
Bunde  224  zum  boiotischen  über,  kehrten  aber  192  zu  jenem  zurück.3)  Die 
15  Bundesstädte  waren,  wie  die  Gliedstaaten  in  den  früheren  Bundesver¬ 
fassungen,  insoweit  gleichberechtigt,  als  sie  an  den  Organen  der  Bundes¬ 
gewalt  in  dem  gleichen  Verhältnis  zu  ihrer  Grobe  teilnahmen.  Nächst  Theben 
standen  in  erster  Reihe:  Orchomenos,  Plataiai,  Thespiai  und  Tanagra.4 *) 

Der  Bund  war  das  Gemeinwesen  der  Boioter.  Er  wird  als  solches  auch 
in  amtlicher  Sprache  als  io  xoivöv  Bolcotöjv  bezeichnet.  Nach  seinen  Trägern 
heißt  er  wie  bisher  einfach  Boi o toi. & * 8)  Dieser  Begriff  umfaßte  staatsrecht¬ 
lich  die  Bürger  aller  Gliedstaaten.  Auf  ihrem  Bürgerrecht,  das  jede  Stadt 
auch  Fremden  verleihen  konnte,  beruhte  wie  früher  die  bundesbürgerliche 
Berechtigung.6)  Es  gab  mithin  keine  Bundesbürger,  die  nicht  Bürger  eines 
Gliedstaates  waren.  Der  Bund  hat  wohl  häufig  Fremden  die  Proxenie  mit 


9  Chalkis.  Unter  den  Aphedriateuontes 
erscheint  IG.  VII  2724b  ein  Chalkidier.  Vgl. 
ferner  IG.  II2  469;  <IG.  XII  9,  912  (Katalog)); 
Diod.  XX  100,6,  dazu  Holleaux,  BGH.  XllI 
176  ff.;  Beloch,  GG.  III1  2,  355;  (Geyer,  RE. 
Suppl.  IV  443.).  —  Eretria:  SIG.3  323  (IG. 
XII  9,  192),  dazu  Holleaux,  REGr.  X  156  ff.; 
(Geyer  a.  a.  O.  381.) 

2)  IG.V1I  393;  vgl.  IX  1,270.  (Dafür  auch 
die  Inschriften  aus  Halai  in  AJArch.  S.  2, 
XIX  444  ff.,  n.  3;  451  ff.,  n.  4.)  Näheres  bei 
Beloch  a.  a.  O.  357 ;  Swoboda,  StA.  273, 6  und 
in  dem  Abschn.  über  die  opuntischen  Lokrer. 
(Dazu  E.  Preuner,  Rh.  M.  LXXIII  283.) 

3)  Polyb.  XX  6,  7  ff.;  Plut.  Philop.  12; 
Paus. VIII  50,4.  —  Beschlüsse  von  Aigosthenai 
aus  der  Zeit  der  Zugehörigkeit  zum  boiotischen 
Bunde:  IG.  VII  207— 209;  219-222.  Listen 
von  jungen  Männern,  die  damals  aus  der 
Reihe  der  Epheben  in  die  Abteilungen  der 
Bürgerwehr  eintraten.  VII  27  ff.;  210;  211; 
214— 218.  —  Beloch a.a. 0.360;  Swoboda274. 

4)  Diese  5  Städte  stellten  regelmäßig  je  ein 
Mitglied  zu  dem  Kollegium  der  7  Aphedria¬ 

teuontes  (S.  1432, 6  u.  unten  S.  143  /),  das  nur 
während  der  vorübergehenden  Zugehörigkeit 

von  Chalkis  zum  Bunde  und  in  späterer  Zeit  mit 

Einschluß  des  hinzugekommenen  Schreibers 

8  Mitglieder  zählte.  Die  übrigen  Städte  sandten 
nur  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  unter  ein¬ 
ander  abwechselnd  ein  Mitglied,  IG.  VII  1672 
(nur  5  Mitglieder,  aber  freier  Raum  für  2  Namen 
gelassen),  2723  (außer  den  5  Koroneia  und 


Anthedon),  2724  (Haliartos,  Lebadeia),  2724b 
(Haliartos,  Thisbe,  Chalkis),  2724c(Akraiphia, 
Thisbe,  Chaironeia,  der  yga/ufiarevg  von  Orcho¬ 
menos)  usw.  In  gleichartiger  Weise  werden 
wohl  auch  die  einzelnen  Städte  in  anderen 
Bundesbehörden  vertreten  gewesen  sein.  Bei 
der  Bestellung  des  Archon  scheint  Theben 
einen  gewissen  Vorzug  besessen  zu  haben, 
denn  unter  den  7  Archonten,  deren  Vaterstadt 
genannt  ist,  befinden  sich  5  Thebaner,  einer 
stammt  aus  Thespiai,  einer  aus  Koroneia  (IG. 
VII  1795;  2723— 2724c;  3207).  —  Schön¬ 
felder  28  ff. 

9  IG.  VII  Indices  p.  757;  764;  IX  1,98 
(auch  SIG.3  366).  Vgl.  dazu  S.  1427  ff. 

6)  Das  Bürgerrecht  verleihende  Beschlüsse 
eines  Gliedstaates  haben  sich  nur  von  Oropos 
erhalten  (IG.  VII  4256;  4257;  4264),  aber  das¬ 
selbe  Verleihungsrecht  stand  natürlich  auch 
allen  anderen  Gliedstaaten  zu.  (Vielleicht  ist 
auch  in  Suppl.  ep.  gr.  I  n.  132-  (Tbespiai,  aller¬ 
dings  aus  den  J.  155—130)  unter  der  fieylart] 
Tif.it]  Z.  11  ff.  das  Bürgerrecht  zu  verstehen.) 
Der  Oropier  war  als  solcher  zugleich  bundes¬ 
rechtlich  Boioter.  Das  die  Gebiete  aller  Glied¬ 
staaten  umfassende  Bundesgebiet  hieß  t]  ycbga 
r]  Bouotwv.  Der  Bund  ließ  die  boiotischen 
Sieger  in  den  von  ihm  veranstalteten  Fest¬ 
spielen  mit  ihrem  Namen  und  dem  Zusatze 
Boidmos  ohne  Nennung  ihrer  Heimatstadt  auf¬ 
zeichnen  (VII  3079;  vgl.  1819).  Nach  seiner 
Auflösung  trat  an  die  Stelle  von  Boimuog  der 
Stadtname  (2871;  3078). 
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den  üblichen  Vor-  und  Ehrenrechten  verliehen,  aber  schwerlich  ein  Bundes¬ 
bürgerrecht  mit  oder  ohne  Einbürgerung  in  einen  Gliedstaat.1) 

Die  Zuständigkeit  des  Bundes  erstreckte  sich,  wie  in  früherer  Zeit, 
in  erster  Linie  auf  auswärtige  Angelegenheiten  und  das  Heerwesen:  die 
Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  den  Abschluß  von  Verträgen,  die 
Verleihung  der  Proxenie  und  anderer  Auszeichnungen,  die  Schlichtung  von 
Streitigkeiten  zwischen  Gliedstaaten,  im  besonderen  die  Festsetzung  strit¬ 
tiger  Grenzen,  die  Verwaltung  gemeinsamer  Heiligtümer,  die  Ausrichtung 
der  mit  ihnen  verbundenen  Feste  und  die  Darbringung  von  Weihgeschenken.2) 

Alte  Stammes-  und  Bundesheiligtümer  waren  das  Heiligtum  des 
Poseidon  von  Onchestos  und  das  der  Athena  Itonia  bei  Koroneia.  Bei  diesem 
wurden  die  Pamboiotia  gefeiert.  Auch  an  der  Verwaltung  des  Heiligtums 
des  Apollon  am  Ptoon  bei  Akraiphia  war  der  Bund  beteiligt,  doch  wurde 
das  erst  um  180  gestiftete  Fest  der  Ptoia  von  den  Akraiphiern  ausgerichtet. 
Dazu  kam  mit  Oropos  das  dortige  Amphiaraon,  in  dem  man,  wie  in  dem 
Heiligtume  der  Athena  Itonia,  Bundesbeschlüsse  aufzeichnete  oder  aufstellte. 
Zum  Andenken  des  Sieges  bei  Leuktra  wurden  vom  Bunde  die  Basileia  in 
Lebadeia  gestiftet.  Zu  seinen  Festen  gehörten  auch  die  großen  Daidala  in 
Plataiai.  Unter  seiner  Obhut  standen  endlich  die  von  den  Thespiern  be¬ 
sorgten,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jh.  eingerichteten  Museia.3)  Sa¬ 
krale  Angelegenheiten  bildeten  also  einen  erheblichen  Bestandteil  der  Bundes¬ 
verwaltung.  Auf  sie  beziehen  sich  auch  einige  gelegentlich  erwähnte  Bundes¬ 
gesetze.4) 

Bundeshauptstadt  und  Sitz  der  Bundesbehörden,  außer  dem  Archon, 
wurde  an  Stelle  von  Orchomenos  bald  wieder  Theben  nach  der  Wieder¬ 
herstellung  und  Wiederaufnahme  in  den  Bund.5)  Dort  wurden  dann  auch 


’)  Es  liegen  ausschließlich  Bundesbe- 
schliisse  vor,  welche  die  Proxenie  verleihen, 
nicht  auch  Beschlüsse  über  die  Verleihung 
des  Bürgerrechts,  IG.  VII  280;  288;  290;  852 
(besser  in  ’Etprjp.  1892  S.  41  Nr.  71,  (jetzt 
Suppl.  ep.  gr.  I  n.  124»;  393;  2858 — 2869; 
4143  (Holleaux,  BGH.  XVI  465) ;  4259 ;  4261 ; 
JE<pr/fi.  1892.33  Nr.  62;  37  Nr.  64;  1909,55; 
(SIG.3  644>;  (Svppl.  ep.  gr.  1  n.101;  102;  104; 
105;  107 — 116).  Vgl.  dazu  die  Behandlung  der 
Frage  des  Bundesbürgerrechts  auf  S.  1426  ff. 

2)  Auswärtige  Angelegenheiten:  IG.  IX 
1.98;  Liv.  XXXIII  2;  XLII  12;  38;  44;  Polyb. 
XXIII  16,4 — 5;  XXVII  1.  —  Festsetzung 
der  Grenze  zwischen  Kopai  und  Akraiphia: 
IG.  VII  2792  (SIG.3  933);  zwischen  Lebadeia 
und  Koroneia  nach  A.  W ilhelm,  Neue  Beitr.  zur 
gr.  Inschriftenkunde  I,  Wien.  Ak.  Sb.  CLXVI 
(1911)  13,  Nr.  3;  vgl.  Swoboda,  StA.  275,  2.  — 
Zur  Verleihung  der  Proxenie  und  anderer  Ehren 
vgl.  auch  Polyb.  XXVII  1,12;  Liv.  XXXVI 
20,3.  —  Weihgeschenke:  S.  1432, 6. 

3)  Heiligtum  des  Poseidon  zu  Onchestos 

und  der  Athena  Itonia  bei  Koroneia:  S.  1410. 

—  Heiligtum  des  Apollon  am  Ptoon  bei 
Akraiphia:  Strab.  IX  413;  Paus.  IX  23,6.  Be¬ 
teiligung  des  Bundes  an  der  Verwaltung:  IG. 


VII  351;  4135,  Z.  14.  Von  der  Bundesbehörde 
der  Aphedriateuontes  besorgte  Stiftung  von 
Dreifüßen  in  das  Heiligtum:  S.  1432, 6.  Aus¬ 
richtung  und  Leitung  des  um  180  gestifteten 
Festes  durch  die  Akraiphier:  VII  4135/6  (SIG.3 
635,  LGS.  II  70);  4138,  Z.  14;  vgl.  2710;  2712, 
Z.  55.  —  Amphiaraon:  Holleaux,  BCH.  XIV 
19  ff.;  181;  XVI  465  ff.;  F.  Dürkbach.  De 
Oropo  et  Amphiarai  sacro,  1890.  —  Basileia 
in  Lebadeia:  Diod.  XV  53,  4;  IG.  VII  3091.  — 
Daidala:  Paus.  IX  3,5.  —  In  bezug  auf  die 
Museia  .vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Swo¬ 
boda,  StA.  276, 1. 

4)  ln  einem  Volksheschlusse  von  Tanagra 
(SIG.3 1185)  über  die  Wiederherstellung  eines 
Tempels  ist  der  Enteignungen  betreffende  vopog 
6  xoivog  Bouazwv  erwähnt.  Wahrscheinlich  be¬ 
schränkten  sich  die  Enteignungen  auf  den  Be¬ 
reich  heiliger  Bauten,  Th.  Reinach,  REGr.  XII 
53  ff.;  86.  Ein  Bundesgesetz  ist  ferner  der 
xazonxixög  rduog  xai  vaonoCxog  in  der  .Bau¬ 
urkunde  aus  Lebadeia,  die  den  vom  Bunde  zu 
errichtenden  Tempel  des  Zeus  Basileus  be¬ 
trifft,  IG.  VII  3073  (SIG.3  972,  Z.  89). 

6)  Aus  dem  Umstande,  daß  294/3  der 
Herold  des  Demetrios  den  Boiotarchen  in  Orcho¬ 
menos  die  Kriegserklärung  übergab,  ist  nicht 
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wie  früher  die  Bundesmünzen  geprägt.1)  Theben  gewann  so  aufs  neue 
eine  leitende  Stellung,  jedoch  mit  seinem  bedeutend  verkleinerten  Gebiet 
und  seinem  sonstigen  Rückgänge  lange  nicht  mehr  die  frühere  Vorherr¬ 
schaft.  Zu  dem  Kollegium  der  7  Aphedriateuontes  und  daher  auch  wohl  zu 
dem  der  Boiotarchen  stellte  es  wie  Orchomenos,  Thespiai,  Plataiai  und 
Tanagra  nur  ein  Mitglied. 

Die  höchste  beratende  und  beschließende  Bundesgewalt  verkörperte 
sich  in  der  Bundesversammlung.  Dieser  Damos  der  Boioter  war  eine 
Urversammlung  aller  ihrer  Bürger  und  entsprach  einer  demokratischen  Ge¬ 
meindeversammlung  mit  allgemeinem,  gleichen  Stimmrecht.2)  Da  er  in  Theben 
zusammentrat,  so  bildeten  sicherlich  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  die 
Thebaner  nach  wie  vor  die  Mehrzahl  der  Versammelten,  man  scheint  aber 
ihr  dabei  im  4.  Jh.  sich  geltend  machendes  Übergewicht  dadurch  gebrochen 
zu  haben,  daß  man  nach  dem  Vorbilde  des  achaeischen  Bundes  nicht  mehr 
nach  der  Kopfzahl,  sondern  nach  Städten  abstimmte,  wobei  jede  Stadt  je 
eine  Stimme  hatte,  die  auf  Grund  der  Abstimmung  ihrer  anwesenden  Bürger 
abgegeben  wurde.3)  Als  Vorsitzende  der  Versammlung  und  als  Antragsteller 
erscheinen  Boioter  aus  verschiedenen  Städten.  Die  Vorberatung  der  zur  Ver¬ 
handlung  kommenden  Gegenstände,  die  Aufsetzung  der  Tagesordnung,  die 
Einberufung  und  Leitung  der  Versammlung  lag  wahrscheinlich  wie  vor  der 
Schlacht  bei  Chaironeia  den  Boiotarchen  ob.  Wie  damals  findet  sich  von 
einem  Bundesrat  keine  Spur.4)  Die  Versammlung  beriet  und  beschloß  über 
Bundesangelegenheiten,  wählte  die  Bundesbeamten  und  fällte,  wie  früher, 
bei  Verbrechen  gegen  den  Bund  auch  strafrechtliche  Urteile.5) 


mit  Sicherheit  zu  schließen,  daß  damals  noch 
dort  der  ständige  Sitz  der  Bundesbehörden 
war  (Swoboda  a.  a.  0.  276, 3).  —  Theben  caput 
Boeotiae :  Liv.  XXXIII  1;  XLII  44. 

')  ’Agyvgiov  ov/u/tayixöv:  IG.  VII  2426. 
Prägung  silberner  Bundesmünzen  mit  der  Auf¬ 
schrift  Boimxcöv :  Head,  Catalogue  VIII  38  ff  ; 
87  ff.;  HN.2  352;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII 
172).  —  Während  der  Zeiten  der  makedo¬ 
nischen  Herrschaft  über  Boiotien  waren  an¬ 
scheinend  nur  makedonische  Münzen  als  ge¬ 
setzliches  Zahlungsmittel  im  Umlauf. 

2)  Die  Versammlung  des  Damos,  die  auch 
in  früherer  Zeit  von  Rednern  und  Geschichts¬ 
schreibern  exx Igoia,  xoivi]  ovvodog  xcöv  Boi- 
coxcöv  genannt  wird,  heißt  bei  Hyper.  1 18  (16) 
xoivög  avlloyog  Bouoxcöv,  bei  Polyb.  XXVII 
1,  12  exxlrjoia,  bei  Liv.  XXXIII  2,  1 ;  2,  7; 
XXXVI  6,  3;  XLII  13,7;  43,5:  concilium,  con- 
cilium  gentis,  c.  Boeotorum,  commune  c.  Boeo¬ 
torum;  Liv.  XLII  44,  4:  turba  Coronaeorum 
Haliartiorumque  eo  (Theben)  convenerat. 

Erhalten  haben  sich  nur  Bundesbeschlüsse, 
welche  die  Proxenie  verleihen  (S.  1427,  t). 
Früher  lautete  das  Präskript:  Tov  8.  ägyovxog 
k'öo^e  zol  dd/ioc  ngoigevov  el/iev  Bouoxmv  xai  eveg- 
yixav  xöv  <5.  xxX.,  nun  steht,  öfter  mit  Verkür¬ 

zungen:  Tov  d.  ägyovxog  —  petvög  x.  8.  —  ene- 
ymcpidöe  6  8.  (Name  des  Betreffenden  mit  An¬ 

gabe  seiner  Stadt),  6  8.  (ebenso)  eisige,  exidei 


xxl.  Begründung  des  Antrages,  8e8oyßp  xv 
da/, iv  (rot  ödpoi),  xöv  8.  ngoigevov  el/iev  xai  eveg- 
yexav  xä>  xvvcö  Boiwxcöv.  Am  Schlüsse  fehlt 
die  frühere  Aufzählung  der  im  Amte  befind¬ 
lichen  Boiotarchen. 

8)  Eine  Abstimmung  nach  Städten  ist  mit 
Liman37  und  Freeman,  Federal  governmA  143 
trotz  dem  Zweifel  Swobodas,  StA.  277, 7  nach 
Liv.  XXXUI  2  anzunehmen.  Dort  heißt  es  in 
einem  Bericht  über  Verhandlungen  im  con¬ 
cilium  der  Boioter:  rogatio  inde  a  Plataeensi 
Dicaearcho  lata  recitataque  de  societate  cum 
Romanis  iungenda  nullo  contra  dicere  audente 
omnium  Boeotiae  civitatum  suffragiis  acciqritur 
iubeturque. 

4)  S.  1428  m.  A.5,  dazu  Swoboda  a.  a.O. 
277,4.5. 

6)  Beschlußfassung  über  Bundesangele¬ 
genheiten:  S.  1434.  —  Wahl  der  Beamten: 
Polyb.  XX  6,3;  Liv.  XXXIII  27, 8;  XLII  43, 7 
(comitiis  praetoriis  Boeotorum).  Da  bei  den 
Wahlen  von  Beamtenkollegien  sicherlich  eine 
bestimmte  Vertretung  der  einzelnen  Städte 
in  Betracht  kam,  so  wählte  die  Versammlung 
die  Beamten  in  gleicherweise  aus  diesen,  wie 
eine  Gemeindeversammlung  aus  den  Phylen. 
Möglich,  aber  unwahrscheinlich  ist  eine  Wahl 
durch  die  anwesenden  Bürgerdes  Einzelstaates, 
der  an  die  Reihe  kam.  —  Strafrechtliche  Ur¬ 
teile:  Hermippos  bei  Diog.  Laert.  II  17;  142; 
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Höchster  Beamter  des  Bundes  blieb  der  Form  nach  der  Archon. 
Wählbar  zu  dem  Amte  waren  Bürger  jeder  Bundesstadt,  doch  sind  die 
Archonten,  deren  Herkunft  bekannt  ist,  vorwiegend  Thebaner.  Wiederwahl 
war  gestattet.  Seinen  Amtssitz  hatte  der  Archon  nicht  in  Theben,  sondern 
in  Onchestos,  wo  sich  das  Bundesheiligtum  des  Poseidon  befand.  In  römi¬ 
scher  Zeit  siedelte  er  nach  der  damaligen  Hauptstadt  Akraiphia  über.1)  Er 
hatte  wesentlich  sakrale  Verrichtungen.  In  Bundesurkunden  wird  sein  Name 
regelmäßig  zur  Bezeichnung  des  Jahres  genannt.  Häufig  findet  er  sich  auch 
in  Urkunden  der  Einzelstaaten  vor  und  neben  ihrem  eigenen  Archon,  nament¬ 
lich  in  Listen  der  aus  den  Reihen  der  Epheben  in  die  Abteilungen  der 
Bürgerwehr  eintretenden  jungen  Männer,  ferner  in  Freilassungsakten  und 
Schuldurkunden,  in  Oropos  auch  in  manchen  Gemeindebeschlüssen.  In  allen 
Urkunden  erscheint  er  lediglich  zum  Zwecke  der  Datierung.2) 

Die  Leitung  der  politischen  Angelegenheiten  des  Bundes  lag  neben  der 
Heerführung  mindestens  in  dem  bisherigen  Umfange  in  den  Händen  der 
Boiotarchen.  Deren  Siebenzahl  ist  sicherlich  unverändert  geblieben,  da 
diese  Zahl  auch  das  Kollegium  der  Aphedriateuontes  aufweist.  Wie  bei 
diesem  wird  man  ferner  bei  der  Wahl  der  Boiotarchen  an  einer  im  Ver¬ 
hältnis  zu  ihrer  Größe  stehenden  Vertretung  der  Einzelstaaten  im  Kollegium 
festgehalten  haben  (S.1433  m.  A.4;  1435).  Bei  ihrer  Geschäftsführung  hatten 
die  Boiotarchen  viel  freien  Spielraum  zu  selbständigem  Handeln,  da  es  keinen 
Bundesrat  gab  und  die  wahrscheinlich  von  ihnen  berufene  und  geleitete 
Bundesversammlung  doch  nur  einige  Male  im  Jahre  zusammentrat.3)  Am 
Anfänge  des  2.  Jh.  standen  sie  jedoch  nicht  mehr  an  der  Spitze  des  Bundes. 
Es  war  ihnen  ein  von  der  Bundesversammlung  jährlich  gewählter  Str^tegos 
übergeordnet.  Die  Einsetzung  dieses  neuen  höchsten  Bundesbeamten  erfolgte 
höchstwahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jh.  nach  dem  Vorbilde 
des  Strategos  des  aitolischen  Bundes,  mit  dem  die  Boioter  seit  245  in  engerer 
Verbindung  standen.4)  Zum  Befehlshaber  der  Reiterei  unter  dem  Oberbefehl 
der  Boiotarchen,  dann  des  Strategos,  wurde,  wie  in  früherer  Zeit,  ein 
Hipparchos  gewählt.5) 


Liv.  XLII  43,  8-9.  Zu  Polyb.  XXVII  2  und 
Liv.  XLII  44  vgl.  Niese,  Gesch.  III  116.  — 
Swoboda  a.  a.  0.  278, 1. 

*)  Vgl.  S.  1428,  dazu  in  bezug  auf  wieder¬ 
holte  Bekleidung  des  Amtes  IG.  VII  2813; 
2825.  —  Onchestos:  S.  1410.  —  Akraiphia 
Hauptstadt  nach  der  Wiederherstellung  des 
im  J.  146  aufgelösten  Bundes:  Dittenberger 
zu  IG.  VII  2871  ('Aqxovtos  ivAxgaipiot;),  dazu 
Shebelew,  Axai'xä  (1903)  144  ff. 

2)  Zusammenstellung  der  Inschriften 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  von  H.  Swo¬ 
boda,  StA.  278,  nach  den  Bezeichnungen  des 
Archons  bei  Schönfelder  a.  a.  0.  24  ff.  Vgl. 
auch  Gnaedinger,  De  Graecorum  magistrati- 
bus  eponymis  28  ff. 

3)  Es  liegen  uns  für  diese  Zeit  nur  wenige 

und  ganz  unzureichende  Angaben  über  die 

Boiotarchen  vor:  IG.  VII  3073,  Z.  157;  3088; 
IX  1,  98;  270;  Polyain.  IV  7,11  (vom  J.  293); 


Paus.  X  20,  3  (4  Boiotarchen  Führer  eines 
großen  boiotischen  Heeres  im  J.  279);  Polyb. 
XVIII  43,  3  und  Liv.  XXXIII  27,  8  (196);  Liv. 
XLII  43,  7  (171).  Der  von  Polyb.  XX  4,  2  vor¬ 
der  245  sich  vollziehenden  Verbindung  der 
Boioter  mit  den  Aitolern  erwähnte  Strategos 
Abaiokritos  wird  gewiß  richtiger  bei  Plut. 
Arat.  16  als  ßoicoräoxys  bezeichnet.  Vgl.  Swo¬ 
boda,  StA.  279,  5. 

4)  Wenn  man  Polyb.  a,  a.  O.  ausscheidet, 
so  kommt  der  Strategos  zuerst  bei  Liv.  XXXIII 
1,3;  1,7  ( Boeotiorum  praetor)  im  J.  197  vor, 
dann  bei  Polyb.  XX  6,  2;  XXII  4, 12  (186).  Die 
Urkunde  SIGD.  II  1872  =  Wescber-Foucart, 
Inscr.  de  Delphes  207  (Sxoaxayeovxog  xä>v  Boi- 
coxcov  x.  <3.,  iv  AehpoXg  de  ägypvxo?  x.  d.)  gehört 
nach  Pomtow,  RE.  IV  2635  in  d.  J.  177/6.  — 
Liv. XLII  43,7 :  comitiis  praetorüs  Boeotiorum 
im  J.  171.  —  Schönfelder  32. 

5)  Polyb.  XXII  5,  8  (etwa  227);  IG.  IX  1, 
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Die  übrigen  Bundesbeamten  hatten  eine  weit  geringere  Bedeutung.  Zu 
ihnen  gehörte  das  Kollegium  der  sieben  Aphedriateuontes,  das  eine 
sakrale  Aufgabe  hatte,  indem  es  die  Weihung  der  vom  Bunde  für  ein  Heilig¬ 
tum  gestifteten  Dreifüße  besorgte.  Es  bleibt  aber  fraglich,  ob  es  eine  ordent¬ 
liche  Behörde  oder  eine  lediglich  für  eine  bestimmte  Stiftung  gewählte  Kom¬ 
mission  war.1)  In  Verbindung  mit  ihnen  wird  in  den  Weihinschriften  wieder¬ 
holt  der  Mantis  genannt,  der  im  Namen  des  Bundes  die  Orakel  befragte. 
Er  stammte  aus  Thespiai  und  wurde  höchstwahrscheinlich  aus  einer  priester- 
lichen  Familie  dieser  Stadt  auf  Lebenszeit  bestellt.2)  Zweimal  erscheinen  noch 
andere  sakrale  Beamte.3)  Ferner  gehörten  zu  den  Kultusbeamten  dieNao- 
poioi,  denen  die  Instandhaltung  der  Bundesheiligtümer  oblag.  Sie  hatten 
die  Arbeiten  zu  Tempelbauten  zu  vergeben  und  ihre  Ausführung  mit  einem 
gewissen  Strafrecht  zu  überwachen.4) 

Über  die  Finanzverwaltung  des  Bundes  sind  wir  auch  in  dieser  Zeit 
nicht  unterrichtet.  Besondere  Kassen-  und  Schatzbeamte  kommen  nirgends 
vor.  Es  gab  aber  ein  Kollegium  von  Katoptai,  das  die  Kassenverwaltung 
der  Beamten  beaufsichtigte  und  ihre  Rechenschaftsablegung  prüfte.5) 

Mehr  bietet  die  inschriftliche  Überlieferung  für  die  Kenntnis  des  Heer¬ 
wesens.  Das  Bundesheer  bestand  aus  Fußvolk  und  Reiterei  und  war,  wie 
früher,  aus  den  Kontingenten  der  einzelnen  Bundesstädte  zusammengesetzt, 
die  Wehrordnung  war  jedoch  gleichmäßig  und  einheitlich  gestaltet.  In  jeder 
Bundesstadt  erhielten  die  Jünglinge  in  dem  Institut  der  Ephebie  eine  mili¬ 
tärische  Ausbildung.  Mit  der  Vollendung  des  20.  Lebensjahres  traten  sie  aus 
der  Reihe  der  Epheben  in  die  Heeresabteilungen  über.  Die  Listen,  in  denen 
sie  dabei  eingezeichnet  wurden,  beurkunden  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jh. 
bloß  ihre  Eintragung  oder  ihre  Eintragung  unter  die  schwerbewaffneten 
Fußtruppen  (Hoplitai,  Thyreaphoroi),  nur  einmal  in  Thespiai  unter  die  Ho- 
pliten  und  die  Reiter.  Verzeichnisse  der  ebenfalls  schwergerüsteten  Reiter 
muß  es  aber  auch  in  anderen  Bundesstädten  gegeben  haben.  Zum  Reiter¬ 
dienst  verpflichtete  sicherlich  auch  damals  nur  der  Besitz  eines  bestimmten 


270,  Z,  5;  VII  3088  (Bundesbeamter?),  dazu 

S.  1419;  Swoboda  a.  a.  0.  280,  4;  Schön¬ 
felder  32; 141. 

')  Ueber  das  Kollegium  der  Aphedria¬ 
teuontes  und  seine  Zusammensetzung  mit  Be¬ 
rücksichtigung  einer  verhältnismäßigen  Ver¬ 
tretung  der  Einzelstaaten  vgl.  S.  1432,6  und 
1433,  4.  —  In  bezug  auf  den  Amtscbarakter 
der  Aphedriateuontes  ist  man  verschiedener 
Ansicht.  Böckh,  CIG.  I  p.  729  b  und  zu  Nr.  593, 
dem  sich  Liman  38  anschloß,  hielt  sie  für 
identisch  mit  den  Boiotarchen,  die  man  zur  Be¬ 
zeichnung  ihrer  Tätigkeit  bei  den  Weihungen 
acpeÖQiazsvovxEg  genannt  hätte  (Etymologie: 
Dittenberger  zu  IG.  VII  1672).  Dagegen  er¬ 
klären  sie  Lölling,  Ath.  Mitt.  III  91,1,  Gil¬ 
bert,  StA.  II  56, 1  u.  a.  für  eine  besondere  Be¬ 
hörde  oder,  wie  Schulthess,  RE.  VII  1758, 
für  eine  bloße  Kommission.  Swoboda  a.a.  O. 
281  läßt  die  Frage  noch  unentschieden,  in¬ 
dessen  nach  den  Ausführungen  Schönfelders 
a.  a.  O.  33  ff.  kann  es  keinem  Zweifel  mehr 


unterliegen,  daß  sie  eine  besondere  Behörde 
oder  Kommission  waren.  Boiotarchen  würden 
gewiß,  wie  bei  anderen  Gelegenheiten  (VII 
2407;  2408),  mit  ihrem  sie  als  Bundesver¬ 
treter  bezeichnenden  Amtstitel  genannt  wor¬ 
den  sein. 

2)  IG. VII  1672;  1795;  2723;  2724;  2724a 
und  b;  3207.  In  4  Inschriften  erscheint  die¬ 
selbe  Person  als  Mantis,  neben  ihr  2724  a 
noch  ein  Mantis  aus  Orchomenos.  —  Schön¬ 
felder  36. 

s)  IG.  VII  1673  ein  deojigojzicov  (Orakel¬ 
deuter)  aus  Thespiai,  3207  ein  dsojigomov 
und  ein  iagaxsvcav  aus  Orchomenos.  —  Schön¬ 
felder  a.  a.  O. 

4)  IG.  VII  3073  (Z.  88:  vaonoixoc  vo^og, 
dazu  S.  1434,  4);  3074;  BCH.  XX  318.  Vgl. 
Nr.  2871.  —  Swoboda,  StA.  281,8;  Schön¬ 
felder  a.  a.  0. 

6)  Dies  ist  zu  schließen  aus  dem  xax- 
ojizixds  vö/xog  IG.  VII  3073,  Z.  89.  Vgl.  dazu 
Bd.  I  473,i. 
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Vermögens  in  Verbindung  mit  körperlicher  Tauglichkeit.  Um  die  Mitte  des 
Jh.  erfolgte  eine  Veränderung  der  Bewaffnung  des  Fußvolkes,  indem  man 
einen  leichteren  Schild  einführte  und  die  makedonische  Sarisa  annahm.  Nun 
wurden  die  Eplieben,  die  jährlich  in  die  Bürgerwehr  eintraten,  unterschieds¬ 
los  in  die  Musterrolle  der  Peltophoroi  oder  in  den  Heeresverband  (r äyjua), 
bezw.  in  die  Heeresverbände  (xdyfxaxa)  eingetragen.1)  Aus  den  Eintragungen 
läßt  sich  eine  Gesamtzahl  von  etwa  17  000  Wehrpflichtigen  im  Alter  von 
20  bis  60  Jahren  berechnen,  von  denen  jedoch  die  Fünfzig-  bis  Sechzigjährigen 
(3500)  in  der  Regel  nicht  mehr  zu  auswärtigen  Feldzügen  herangezogen 
wurden,  sondern  nur  noch  als  Landsturm  dienten.  Die  Angabe,  daß  die 
Boioter  im  J.  279  gegen  die  Kelten  10000  Hopliten  und  500  Reiter  ins  Feld 
stellten,  wird  ungefähr  zutreffend  sein.2)  An  der  Spitze  der  Jahreslisten  der 
in  die  Bürgerwehr  eintretenden  Epheben  steht  zur  Datierung  öfter  der 
Name  des  Bundesarclion,  durchweg  der  des  Archon  der  betreffenden  Bundes¬ 
stadt  und  die  Angabe  ihrer  drei  Polemarchoi,  sowie  des  Schriftführers 
derselben.  Die  Polemarchoi  waren,  wie  im  4.  Jh.  und  gewiß  schon  in  früherer 
Zeit,  die  Befehlshaber  der  ganzen  Bürgerwehr  und  des  zum  Bundesheere 
zu  stellenden  Kontingentes  (S.  1417).  Das  Fußvolk  der  einzelnen  Städte 
gliederte  sich  stets  in  Lochoi  unter  je  einem  Lochagos,  die  Reiterei,  an 
deren  Spitze  ein  Rittmeister,  ein  Hipparchos,  stand,  in  Hai  unter  je  einem 
Ilarchos.  Die  Zahl  der  Lochoi  und  Ilai  war  von  der  Größe  der  Bürgerwebr 
abhängig  und  deshalb  in  den  einzelnen  Städten  verschieden.  In  Theben  gab 
es  4  Ilarchen,  in  Lebadeia  nur  zwei.  Eine  wiederholte,  über  eine  ganze  Reihe 
von  Jahren  sich  erstreckende  Bekleidung  der  Führerämter  war  gestattet.3) 

Ebenso  wie  die  Organisation  der  Bürgerwehr  war  die  ganze  Verfassung 
der  Einzelstaaten,  der  Poleis,  wie  sie  sich  zur  Unterscheidung  von  dem 
Bunde  bezeichneten  (S.  1315),  bis  ins  einzelne  gleichmäßig  gestaltet.  Ver¬ 
schiedenheiten  zeigen  sich  nur  in  bedeutungslosen  Anordnungen.  Auch  in 
dem  zwischen  446  und  386  bestehenden  Bunde  und  in  dem  seit  378  wieder¬ 
hergestellten  hatten  die  Einzelstaaten  gleichartige  Verfassungen  und  zwar 
in  jenem  nach  gemäßigt  oligarchischen  Grundsätzen,  in  diesem  unter  starkem 
Einflüsse  Thebens  nach  entschieden  demokratischen.  Auf  demokratischer 
Grundlage  beruhte  auch  die  Verfassung  des  Bundes  und  die  der  Einzel¬ 
staaten  im  3  Jh.  Die  Abhängigkeit  der  Gleichförmigkeit  vom  Bunde  zeigt 
sich  beispielsweise  darin,  daß  sogar  diejenigen  Städte,  die,  wie  die  mega¬ 
rischen  und  Eretria,  ihm  nur  vorübergehend  angehörten,  das  in  den  boio- 
tischen  Einzelstaaten  leitende  Amt  der  Polemarchoi,  die  Wehrverfassung  und 
staatsrechtliche  Formeln  der  Boioter  übernahmen.4)  Der  Bundesversammlung 


')  Bd.  I  577,2. 

2)  Bd.  I  564,  2,  dazu  über  die  Stärke  des 
Bundesheeres  im  5.  und  4.  Jh.  S.  1420  und 
1429;  <Beloch,  GG.  IIP  1,286). 

3)  Lochoi:  Thuk.  IV  91;  Xen.  Hell.  VI 
4,13;  VII  5,  22;  IG.  VII  2781  (Kopai).  Loch- 
agoi,  denen  der  Polemarchos  Befehle  gibt,  in 
Theben:  Xen.  Hell.  V  2,30.  Vgl,  Swoboda, 
StA.  286,  5. 

Ilai  (fiXon).  Theben,  IG.  VII  2466,  Wei¬ 
hung,  nach  der  Mitte  des  3.  Jh  :  i'jiJiagxog, 


fdagxiovzeg  4  Namen.  —  2426,  Rechenschafts¬ 
ablegung  ( anoloyia )  eines  Hipparchos  aus  dem 
2.  Jh.,  in  der  wahrscheinlich  7  Ilarchen  Vor¬ 
kommen.  —  Lebadeia :  3069  a  (innagxog) ;  3087; 
3088  (1  LJiTiagxog,  2  fdag/j'ovTsg).  —  Ein  Il¬ 
archos  Befehlshaber  der  von  den  Orchomeniern 
dem  Alexander  d.  Gr.  zum  Zuge  nach  Asien  ge¬ 
stellten  Reiterabteilung:  3206.  —  Ein  Akrai- 
phier  war  nicht  weniger  als  achtzehnmal  Il¬ 
archos:  BCH.  XXIV  70  ff.  —  Schönfelder  47. 

4)  Eretria:  IG.  XII  9, 192  ~  SIG.3  323 
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entsprach  die  Gemeindeversammlung,  der  Damos,  in  den  Gliedstaaten.1) 
Im  Unterschiede  von  der  Bundesverfassung,  in  der  es  keinen  Rat  gab,  be¬ 
stand  aber  in  diesen  eine  Bule  (Bola),  für  die,  anscheinend  um  die  Wende 
des  3.  und  2.  Jh.,  in  Chaironeia,  Orchomenos,  Akraiphia,  dann  auch  in  anderen 
Städten  die  Bezeichnung  Sunedrion  (Synedrion),  Sunedroi  (Synedroi)  aufkam.2) 
Über  die  Zusammensetzung  des  Rates  ist  nichts  bekannt.  Er  hatte  dieselbe 
Zuständigkeit,  die  er  gewöhnlich  in  entschieden  demokratischen  Staaten  be¬ 
saß.  Namentlich  lag  es  ihm  ob,  über  die  Angelegenheiten,  die  zur  ent¬ 
scheidenden  Beschlußfassung  an  die  Gemeindeversammlung  kamen,  vorzu¬ 
beraten  und  sie  ihr  mit  einem  bestimmten  Anträge  oder  ohne  einen  solchen 
vorzulegen.  Es  stand  ihm  auch  eine  gewisse  Strafgewalt  zu.3) 

Unter  den  Beamten  entsprachen  dem  Archon  und  den  Boiotarchen  des 
Bundes  in  den  Einzelstaaten  der  Archon  und  die  Polemarchen.  Das  Amt 
des  Archon  ist  für  alle  Bundesstädte  bezeugt.4)  Es  war  auf  ein  Jahr  be¬ 
fristet,  wiederholte  Bekleidung  aber  gestatt.et.  Seine  Besetzung  konnte  durch 
Auslosung  erfolgen,  denn  er  hatte  im  wesentlichen  nur  sakrale  Verrich¬ 
tungen.5)  In  den  Gemeindebeschlüssen  wird  er  durchweg,  öfter  nach  dem 
Bundesarchon,  bloß  zur  Datierung  genannt.  Dasselbe  gilt  von  anderen  Ur¬ 
kunden,  während  beispielsweise  die  neben  ihm  in  den  Listen  der  in  die 
Bürgerwehr  eintretenden  Epheben  genannten  Polemarchoi  mit  der  Eintragung 
zu  tun  hatten.  Ebenso  erscheinen  in  Siegerlisten,  Abrechnungen  über  Tempel¬ 
gut  und  Urkunden  über  Stiftungen  neben  dem  Archon  die  Namen  der  Fest¬ 
leiter,  bezw.  der  mitwirkenden  Priester  und  Tempelverwalter.  Bei  Frei¬ 
lassungen  treten  in  Orchomenos  außer  einem  sakralen  Beamten  bisweilen 
noch  die  Polemarchoi  hinzu.6)  Diese  kommen  ferner  in  Urkunden  über  Weili- 


(3  Polemarchoi,  Wiederaufrichtung  der  Demo¬ 
kratie)  ;  (vgl.  ebd.  91 ;  139 ;  193;  240 ;  279).  — 
Megara:  IG.  VII  27  (5  Polemarchoi);  209  ff.; 
(Polemarchen  in  Halai,  AJArch.  S.  2,  XIX 
444  ff.  n.  3).  In  Aigosthenai  nahm  man  auch 
die  hoiotische,  die  Vorberatung  durch  den  Rat 
betreffende  Formel  an:  nßoßeßcolev/nevov  elfter 
avzol  xzl.,  IG. VII  207 ;  208;  213.  —  Holleaux, 
REGr.  X  157;  162;  H.  Swoboda,  Festgaben  f. 
Büdinger  55 ;  StA.  282, 5 ;  6 ;  Schönfelder  37  ff. 

*)  Eine  Ausnahme  von  der  in  allen  Städten 
üblichen  Bezeichnung  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  als  dä/tog  bilden  zwei  Beschlüsse  von 
Oropos,  IG.  VII  4256;  4257  (edo*ev  zfji  ßovlfji 
xai  zfji  exxXrjaiai).  Die  jährliche  Wahlver¬ 
sammlung  in  Thespiai  agxrfgeair]  '■  1719.  Vgl. 
im  übrigen  die  Indices  von  IG.  VII  p.  753. 

2)  Chaironeia:  VII  3287  (bald  nach 
Anfang  des  2.  Jh .) :  dedo/ßr/  zfj  ßwlrj  xg  zv 
Safiv;  3301  ff.  (2.  Jh.):  8ia  zd>  ovveög(o).  Or¬ 
chomenos:  VII  21  (Anfang  des  2.  Jh.), 
bsöoyßai  zeig  avvedgoig  xai  zS>  ddficg ;  vgl. 
Nr.  3198  ff.  Akraiphia:  4138.  BCH.  XXIII 
91  ff.  Thisbe:  4139.  Oropos:  378  ff.  Me¬ 
gara:  18;  20.  (Tanagra:  Suppl.  ep.  gr.  I 
n.  134.  Prytanen  in  Halai,  AJArch.  XIX 
444  ff.  n.  3.) 

3)  Die  vorberatende  Tätigkeit  des  Rates 

wird  mit  einer  Formel  bezeichnet,  die  o  <3. 


ekelgev  (sine  in  den  beiden  ältesten  Beschlüssen 
von  Oropos:  VII  4256;  4257)  jzgoßeßcoXevfievov 
elfiev  avzv  (avzco)  jioz’  zöv  däfiov  oder  ähnlich 
lautet.  Tanagra:  VII  512;  522;  526;  529; 
REGr.  XII  68  ff.;  Haliartos:  2848;  2849;  Thes¬ 
piai:  1728;  1730;  Thisbe:  2223;  2224;  Orcho¬ 
menos:  3172,  Z.  110;  143.  (Interessant  Suppl. 
ep.  gr.  I  n.  132,  wo  das  von  der  Gemeindever¬ 
sammlung  angenommene  Probuleuma  wieder¬ 
gegeben  ist.)  —  Ueber  die  Besonderheiten 
von  Oropos  (388;  399;  400;  405;  (dazu  Suppl. 
ep.  gr.  I  n.  103;  106;  134»  vgl.  A.  Wilhelm, 
Beitr.  145,  im  übrigen  IG.  VII  Indices  p. 754, 
dazu  Swoboda,  StA.  283,  5.  Strafgewalt: 
VII  3198  ff.;  (Plut.  Cim.  1). 

4)  Zusammenstellung  der  Inschriften,  in 
denen  es  vorkommt:  IG.  VII  Indices  p.  754 
(dazu  Suppl.  ep.  gr.  I  n.  132)  und  bei  Schön¬ 
felder  37,  dazu  in  bezug  auf  Plataiai,  das 
in  den  Inschriften  fehlt,  Plut.  Aristeid.  21. 

5)  Vgl.  S.  1417.  —  In  Oropos  trat  der 
Archon  zur  Vorbereitung  des  Apollonfestes 
mit  den  Polemarchoi  zu  einer  besonderen 
Kommission  zusammen,  IG.  VII  351. 

«)  Zusammenstellung  der  Urkunden,  in 
denen  neben  dem  Archon  die  in  ihrer  amt¬ 
lichen  Eigenschaft  bei  der  Sache  beteiligten 
Beamten  genannt  werden,  bei  Schönfelder 
a.  a.  O.  39  ff. 
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geschenke  und  Verpachtung  von  Tempelgut  vor.  Sie  stehen  auch  neben  dem 
Archon,  in  Oropos  neben  dem  Priester  des  Amphiaraos  an  der  Spitze  einer 
Reihe  von  Gemeindebeschlüssen.1)  In  ihren  Händen  lag  in  den  Bundesstädten 
das  wichtigste  Amt.  Sie  bildeten  ein  Kollegium  von  drei,  in  den  mega¬ 
rischen  Städten  von  fünf  Mitgliedern,  die  auf  ein  Jahr  gewählt  wurden,  aber 
wieder  gewählt  werden  konnten.2)  Ihnen  zur  Seite  stand  ein  Schriftführer 
(Grammatiddon ,  Grammatistas),  dessen  Bedeutung  darin  hervortritt, 
daß  er  öfter  Polemarchos  gewesen  war  oder  es  nachher  wurde.  Da  besondere 
Schriftführer  des  Rates  und  der  Gemeindeversammlung,  außer  in  Megara, 
nicht  Vorkommen,  so  hat  er  höchstwahrscheinlich  auch  deren  Tätigkeit  aus¬ 
geübt.3)  Den  Polemarchen  unterstand,  wie  stets,  in  erster  Linie  das  Kriegs¬ 
wesen.  Wie  die  Eintragung  der  Jungmänner  in  die  Abteilungen  der  Bürger¬ 
wehr  unter  ihrer  Leitung  erfolgte,  so  befehligten  sie  das  Kontingent  ihrer 
Stadt  im  Felde.  Sie  sorgten  auch  für  ihre  Verproviantierung  mit  Getreide.4) 
Mit  dem  Kriegsamt  verband  sich  die  Vertretung  der  Stadt  nach  außen  hin. 
Sie  führten  die  Verhandlungen  bei  auswärtigen  Angelegenheiten.5)  Die  Ge¬ 
meinde  beauftragte  sie  auch  mit  der  Einladung  der  von  ihr  mit  der  Speisung 
an  ihrer  Tafel  geehrten  Fremden.6)  Ihrer  Obhut  waren  sodann  die  Frei¬ 
gelassenen,  die  ebenfalls  nichtbürgerlicher  Abkunft  wTaren,  mit  der  Befugnis 
überwiesen,  diejenigen  zu  bestrafen,  die  ihre  Freiheit  verletzen  würden.7) 
Ferner  wirkten  sie  als  Vertreter  der  Gemeinde  bei  der  Aufnahme  von  An¬ 
leihen  mit,  die  von  ihr  vorwiegend  mit  Angehörigen  eines  anderen  Staates 
abgeschlossen  wurden.  Bei  dem  Abschlüsse  des  Darlehensvertrages  und  der 
Rückzahlung  beteiligten  sie  sich  neben  dem  Obmann  der  Tamiai  oder  anderen 
Finanzbeamten  oder  den  Leitern  eines  Mauerbaues  (Teich opoioi),  zu  dem 
die  Stadt  das  Geld  aufnahm.  In  Orchomenos  mußten  sie  sich  sogar  im  Verein 
mit  dem  Kassenführer  und  zehn  Bürgen  für  die  Rückzahlung  zur  bestimmten 


*)  Weihgeschenk:  4137  (Akraiphia).  — 
Verpachtung:  1739  (Thespiai).  Gemeindebe¬ 
schlüsse:  4256;  4257  (Oropos);  4127;  4130; 
4132;  4133  (Akraiphia).  —  Gnaedinger,  De 
Graec.  magistrat.  eponymis  29  ff. 

2)  Durch  die  Inschriften  sind  nur  in  acht 
Städten  Polemarchoi  nachzuweisen.  Nament¬ 
lich  fehlen  Belege  für  die  Hauptstadt  Theben, 
aber  von  dieser  liegen  auch  keine  Listen  der 
in  die  Bürgerwehr  eintretenden  Epheben  vor, 
und  Polemarchoi  gab  es  dort  schon  382.  Bei 
der  Gleichheit  der  Verfassungen  ist  das  Vor¬ 
handensein  der  Polemarchoi  in  allen  Städten 
ohne  Bedenken  anzunehmen.  Zusammenstel¬ 
lung  der  inschriftlichen  Belege  bei  Schön¬ 
felder  38.  Ueberall,  außer  in  Megara,  Wo 
man  an  der  einheimischen  Fünfzahl  festhielt, 
gab  es  drei  Polemarchen.  Wenn  in  Kopai  ein¬ 
mal  (2781)  nur  zwei  erscheinen  und  an  Stelle 

des  dritten  ein  Xoyayicov  genannt  ist,  so  han¬ 

delt  es  sich  um  irgendeinen  außerordentlichen 

Umstand,  da  sonst  ebenfalls  drei  Vorkommen 

(2782  ff.).  Die  jährliche  Befristung  ist  nicht 

bloß  selbstverständlich,  sondern  auch  bezeugt, 
IG.  VII  2710  (Akraiphia).  Dasselbe  gilt  von 


der  Wiederwahl:  2818;  2823;  2826  (Hyettos). 

3)  Der  Schriftführer  der  Polemarchoi 
spielte  bereits  379  bei  der  Befreiung  Thebens 
eine  Rolle  (Xen  Hell.V  4,2;  4;  Plut.  Pelop.7;  de 
gen.  Socr.  4,577  B.).  Die  gewöhnliche  Formel 
ist:  jioXe/uagyiövzmv  z.  d. ;  z.  ö. ;  z.  <5.,  ygaßgaxid- 
Sovzog  z.  ö.,  aber  auch  nolEgagyiovzcov  xxX.  ygafi- 
/uaxiddovxog  zvg  jxoX.e/uägyvg,  zoXg  noXe/uägyoig 
(Orchomenos,  ?>\1  A) .  rgaggazioxag :  1745 ;  1746; 
(dazu  Buttenwieser  a.  a.  0.  66  ff. ;  Bechtel, 
Gr.  Dial.  I  304.  In  Halai  ygapyazii^xav ,  AJArch. 
XIX  444  ff.,  n  3;  451  ff.,  n.  4.)  Schriftführer 
vorher  oder  nachher  Polemarchoi:  2818;  2823; 
2813;  2816;  2829;  4127;  BCH.  XXIII  92  ff.; 
196  Nr.  3;  5.  —  In  Megara  gab  es  vor  dem 
Eintritt  in  den  Bund  einen  yga/x/uaxevg  ( ßovXSg 
xai)  dä/uov,  auch  nachher  erscheint  ein  yg. 
xov  dä/uov.  —  Schönfelder  41 ;  51. 

4)  Vgl.  S.  1412  und  S.1417.  —  Verprovian¬ 
tierung:  IG.  VII  4262  (Oropos). 

6)  IG.  VII  4130,  Z.  50  ff;  4131,  Z.  26; 
4138,  Z.  5;  BCH.  XXIV  75. 

6)  IG.  VII  4130,  Z.  50;  4131,  Z.  35;  2710. 

7)  IG.  VII  3198;  3199;  BCH.  XIX  157, 
n.  1;  161,  n.  2. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  160.)  1441 

Zeit  mit  ihrem  eigenen  Vermögen  verpflichten.1)  Ihr  Amtsbereich  erstreckte 
sich  auf  mancherlei  Hiera,  auf  Dinge,  die  den  Göttern  zukamen  und  ge¬ 
bührten  (IG.  VII  514).  Bezeugt  ist  ihre  Mitwirkung  bei  der  Ausrichtung  eines 
Festes,  bei  einem  Tempelbau,  bei  der  Verpachtung  von  Tempelgut  und  der 
Revision  eines  heiligen  Schatzes.2)  Diese  ausgedehnte,  meist  die  ganze  Ge¬ 
meinde  unmittelbar  angehende  Amtstätigkeit  brachte  sie  in  enge  Beziehungen 
zum  Rat  und  zu  der  Gemeindeversammlung.  Wie  sie  im  Rate  den  Vorsitz 
führten,  so  stellten  sie  auch  in  der  Gemeindeversammlung  nicht  bloß  An¬ 
träge,  sondern  sie  wurde  von  ihnen  einberufen  und  geleitet.3)  Sie  verkün¬ 
digten  daher  auch  die  von  der  Versammlung  verliehenen  Ehren  und  erhielten 
den  Auftrag,  ihre  Beschlüsse  aufzeichnen  zu  lassen.4)  Die  übrigen  militäri¬ 
schen  Beamten  waren  ihrem  Oberbefehl  unterstellt  (S.  1438). 

Obwohl  die  Polemarchen  auf  das  Finanzwesen  einen  bedeutenden 
Einfluß  ausübtan  und  in  einigen  Fällen,  wie  bei  Anleihen,  auch  an  seiner 
Verwaltung  unmittelbar  beteiligt  waren,  so  bestand  doch  für  die  Gemeinde¬ 
kasse  mit  ihren  Einnahmen  und  Ausgaben  ein  besonderes  Kassenführeramt, 
das  Kollegium  der  Tamiai.  Es  setzte  sich  gewiß  nicht  bloß  in  Orchomenos 
und  Lebadeia,  sondern  auch  in  anderen  Städten  aus  3  Mitgliedern  zusammen, 
unter  denen  je  eines  4  Monate  lang  den  Vorsitz  führte  und  die  Geschäfte 
leitete.5)  Daneben  gab  es  in  Tanagra  und  Chaironeia  einen  Schatzmeister 
der  heiligen  Gelder  und  Kostbarkeiten,  während  in  anderen  Städten  die 
Hierarchai,  die  Vorsteher  der  Heiligtümer,  deren  Schatzbestände  unter 
staatlicher  Aufsicht  verwalteten.  In  Thespiai  begegnen  uns  5  Hierarchai, 
in  Oropos  und  Akraiphia  3,  in  Orchomenos  2.  Nur  einer  wird  bei  Frei¬ 
lassungsakten,  die  in  der  Form  von  Weihungen  an  einen  Gott  erfolgten 
(Bd.I  289),  und  in  Weihinschriften  in  Theben  und  Chaironeia  genannt.  An¬ 
scheinend  hatte  gewöhnlich  jedes  Heiligtum  sein  Kollegium  von  Hierarchai 
oder  seinen  Hierarchos,  doch  kam  es  wohl  vor,  daß  einem  Hierarchos  die 
Verwaltung  mehrerer  Heiligtümer  übertragen  war.6)  Zur  Beaufsichtigung 


9  IG. VII  3171-3173  (Orchomenos) ;  1737 
(Thespiai);  3054  (Lebadeia);  4263  (Oropos). 
Als  Darleiher  sind  wesentlich  Fremde  in  Aus¬ 
sicht  genommen,  Z.  12.  Näheres  über  diese 
Anleihen  Bd.  I  622, 1  und  623, 1. 

2)  Festausrichtung:  IG.  VII  351,  besser 
Acp.  1892,  43,  Nr.  70  (Oropos).  Tempelbau: 
REGr.  XII  66  ff.  <=  SIG.3  1185)  (Tanagra). 
Verpachtung  von  Tempelgut:  VII  1739  (Thes¬ 
piai).  Revision  des  heiligen  Schatzes  des  Am- 
phiaraos  in  Oropos:  VII  303. 

3)  IG.  VII  3172,  Z.  109;  142  {§7zeyjä<pidde). 
Der  dies  tat,  also  zur  Abstimmung  vorlegte, 
war  Polemarchos,  Z.  54;  102  ff.  —  Orcho¬ 
menos);  REGr.  XII  68 ff.  <=  SIG.3 1185),  Z.15 

(Tanagra).  —  Die  Polemarchen  wechselten 
im  Vorsitz  untereinander  ab.  Ob  das  auch  in 
derselben  Versammlung  geschah,  ist  nicht 
sicher:  VII  504;  506,  dazu  523;  524  und  die 
Bemerkungen  von  Beandis,  RE.V  2189.  — 
Antragsteller:  VII  3172,  Z.110  (dazu  Z.104 

—  Orchomenos);  4256;  4257  (Oropos);  SIG.3 
323  (Eretria);  BCH.  XXIII  90,  Nr.  1  (zusam- 
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men  mit  den  avvdixoi  —  Akraiphia). 

4)  IG. VII  207;  208;  213  (Aigosthenai) ; 
21;  3172,  Z.  129  (Orchomenos);  298;  4263 
(Oropos) ;  4130,  Z.  50;  4131,  Z.  24 ;  BCH.  XXIV 
(1900)  75  (Akraiphia).  (Dagegen  drei  von 
der  Gemeindeversammlung  gewählte  Bürger, 
Suppl.  ep.  gr.  I  n.  132  (Thespiai).) 

5)  Orchomenos,  VII  3172,  Z.  114  und  152  : 
zov  zafiiav  zov  ngoägxovza  rav  zqUav  nszga- 
fisivov.  Dieser  versitzende  Tamias  wird  wieder¬ 
holt  einfach  6  za/uiag  genannt  (Z.  86;  97;  122; 
126;  148;  160).  Das  geschieht  auch  in  anderen 
Urkunden:  3171,  Z.  15;  43;  Nr.  21,  Z.  30. — 
Lebadeia,  3054,  Z.  15:  reo?  za/xiag  zd>\g  äg- 

Xovzag  rav  ngdzav  jiEigajuEivov  zav  sm  ag- 
xovzog.  Auf  dieselbe  Geschäftsteilung  weist 
auch  der  Ausdruck  6  za/xlag  6  ngodgxmv  oder 
6  rji  ägxcov  in  Beschlüssen  von  Oropos  und 
Tanagra  hin,  VII 303,  Z.  37;  4143;  REGr.  XII 
68  <=  Schwyzee  462),  Z.  25.  Ueber  den  ngo- 
ägxcov  im  allgemeinen  vgl.  Bd.  I  482,  i.  — 
Swoboda,  StA.  286,  6;  Schönfeldee  42. 

6)  Ein  za/xtag  6  im  zmv  xaihaoeo  [xevoev 

1,  l.  2.  3.  Aufl.  91 
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der  Kassenverwaltung  und  Prüfung  der  Rechenschaftsberichte  der  Beamten, 
ebenso  der  Tamiai  und  Hierarchai,  wie  der  Polemarchoi  und  besonderer  Kom¬ 
missionen,  diente,  wie  im  Bunde,  fast  überall  das  Kollegium  der  Katoptai.  In 
Thisbe  versah  dieses  Amt,  wenigstens  in  gewissem  Umfange,  ein  E  p  i  m  e  1  e  t  e  s. x) 

Von  den  übrigen  Beamten,  die  teils,  wie  die  Gymnasiarchoi,  allgemein, 
oder,  wie  die  Syndikoi,  weiter  verbreitet  waren,  teils,  wie  die  Tethmophylakes 
und  Synegoroi,  nur  für  eine  Stadt,  jene  für  Thespiai,  diese  für  Oropos,  bezeugt 
sind,  wissen  wir  nicht  viel  mehr  als  das,  was  ihr  Amtstitel  sagt.2) 

Die  höheren  Beamten  vereinigten  sich  in  späterer  Zeit,  nachweislich  seit 
dem  Ende  des  3.  Jh.,  nicht  selten,  wie  es  auch  in  anderen  Staaten  vorkam,  zur 
Stellung  gemeinsamer  Anträge  an  den  Rat  und  an  die  Gemeindeversammlung.3) 

§  161.  Die  Geschicke  des  Bundes  bis  zu  seinem  Ausgange  und 
sein  Nachleben  unter  römischer  Herrschaft.  Der  Bund  der  Boioter 
spielte  im  3.  Jh.  nie  mehr  die  bedeutende  Rolle  wie  früher.  Gegen  Ende 
des  4.  Jh.  stritten  Kassandros  und  Antigonos  Gonatas  um  die  Herrschaft  über 
Boiotien.4)  Nach  der  Niederlage  bei  Ipsos  301  sagten  sich  die  Boioter  von 
Demetrios  (Poliorketes)  los.  Als  dieser  jedoch  im  Frühjahre  293  die  Herr¬ 
schaft  über  Makedonien  erlangt  hatte,  zog  er  sofort  gegen  sie  zu  Felde.  Er 
bewog  sie  auf  billige  Bedingungen  hin  zur  Anerkennung  seiner  Oberhoheit. 
Kaum  war  er  aber  abgezogen,  als  sie  unter  Führung  des  Thespiers  Peisis  sich 
gegen  ihn  erhoben.5)  Nun  ging  er  wieder  vor  und  begann  Theben  zu  be¬ 
lagern;  es  mußte  sich  ergeben.  Die  Selbständigkeit  der  Boioter  wurde  stark 
eingeschränkt.  Demetrios  ließ  zwar  den  Städten  ihre  Verfassung,  belegte  sie 
aber  mit  Besatzungen  und  behielt  sich  die  Ernennung  der  Polemarchoi  vor. 
Zum  Statthalter  der  ganzen  Landschaft  bestellte  er  den  Hieronymos  von 
Kardia  und  schob  damit  die  Bundesorgane  beiseite.6)  In  der  Bedrängnis, 


in  Tanagra,  knl  zmv  lagmv  in  Chaironeia: 
REGr.  XII  68,  Z.  84;  IG.  VII  3303;  3339.  — 
Hierarchai.  Thespiai:  BGH.  XIX  375,  Nr.28. 
—  Oropos:  VII  3498.  —  Akraiphia:  4156; 
4157.  —  Orchomenos:  3200  ff. ;  3215;  (Wil¬ 
helm,  Neue  Beitr. z.  griech.  Inschriftenkunde IV 
15 ff.,  Wien.  Ak.  Sbb.  1915,  Bd.  CLXXIX  6>.  — 
Ein  Kollegium  von  Hierarchai  auch  in  Leba- 
deia:  3080;  3081;  3084;  3085.  —  Theben: 
2421;  2423.  (In  Halos  zöagol,  AJArch.  XIX 
44  ff.,  n.  13.)  In  Oropos  unterstand  im  Heilig¬ 
tum  des  Amphiaraos  den  Hierarchai  nur  die 
Verwaltung  des  kostbaren  Gerätes  und  der 
Weihgeschenke,  die  des  gemünzten  Schatzes 
einem  besonderen  Kassenführer,  dem  avX- 
ao-’evs,  VII  303,  Z.  33;  50;  3498,  Z.  33;  63; 
82.  —  Ueber  die  Hierarchai:  Jamot,  BCH.XIX 
375 ff. ;  Schömann-Lipsius  II 422 ff.;  Swoboda, 
StA.  287 ;  Schönfelder  43. 

')  Ueber  die  Katoptai  vgl.  Bd.  I  473, i. 
Zu  den  dort  erwähnten  Katoptai  von  Orcho¬ 
menos  (zwei),  Lebadeia,  Akraiphia  und  Oro¬ 
pos  sind  hinzuzufügen  die  von  Tanagra  und 
Thespiai,  REGr.  XII  68  ff.;  BCH.  XXI  553, 
Nr.  2;  (Orchomenos,  BCH.  XIX  161  nach  Wil¬ 
helms  Ergänzung  a.  a.  0. 16  ff.).  Thisbe:  VII 
4139,  Z.  30.  (In  Halos  (S.  1441,  Anm.6)  an 6- 


Xoyoi.y  —  Rechenschaftsablagen  von  Beamten 
(tLnoloyiai):  VII  2426;  4149;  BCH.  XXV  365, 
Nr.  19;  XXX  469  ff.  —  Swoboda  a.  a.  O.  287, 
10  und  11;  Schönfelder  44  ff. 

2)  Gymnasiarchoi:  Bd.  I  494,4.  —  Syn¬ 
dikoi  in  Tanagra:  REGr.  XII  68,  Z.  10;  in 
Akraiphia:  BCH.  XXIII  90,  Nr.  1;  in  Orcho¬ 
menos:  IG. VII 3173,  Z.  9.  —  Tethmophylakes: 
Bd.  I  456,3.  —  Synegoroi:  VII  303,  Z.  26.  Vgl. 
Bd.  I  472,  4;  552.  —  Zusammenstellungen  bei 
Swoboda  und  Schönfelder  a.  a.  O. 

3)  So  in  Akraiphia:  BCH.  XXIII  90  ff. 
Nr.  1  (Schwyzer  546);  2;  94  Nr.  4;  IG.  VII 
4127  ;  4128  (t v  äg^ov iss  xr/  zii  aovreögv  slelgav). 
In  Oropos  VII  379:  dsdox'dai  zolg  ze  ag^ovai 
xal  zoTg  avvsdgotg  xai  zä>  Ö?)uoj  ’Qgconicov.  Vgl. 
über  diese  Vereinigung  von  Beamtenkollegien 
Bd.  I  453,2.  —  Swoboda,  Klio  X  330  ff. 

4)  Näheres  über  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  bei  B.  Niese,  Gesch.  I — III;  J.  Be- 
loch,  GG.  III1  1  und  2. 

5)  (Ueber  Peisis  Homolle,  BCH.  XXIV 
171  ff. ;  E.  Preuner,  Rh.  M.  LXXI1I  281  ff.  — 
A.W.). 

6)  Polyaen.  IV  7, 1 1 ;  Plut.  Demetr.  39  (Hiero¬ 
nymos  InL/xslrizrig  xal  ägnoazr/g).  —  Niese 
a.  a.  O.  I  366;  Beloch  III1  1,  231 ;  2,  301 ;  309. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbtinde  und  Bundesstaaten.  (§  161.) 


1443 


in  welche  Demetrios  durch  die  ihm  gegnerische  Koalition  geriet,  gab  er  ihnen 
288  die  Selbstverwaltung  zurück.1)  Dann  sahen  sich  aber  diese  durch  die 
Aitoler  bedroht,  die  zunächst  ganz  Phokis  ihrem  Bunde  einzuverleiben  suchten. 
Ihnen  gegenüber  schlossen  die  Boioter  mit  den  Achaiern  ein  Bündnis.  Bevor 
jedoch  Aratos,  im  J.  245,  mit  einem  Hilfsheere  eintraf,  wurden  sie  von  den 
Aitolern  bei  Chaironeia  völlig  geschlagen  und  zu  einem  engeren  Bündnisse 
mit  ihnen  genötigt.  Ihr  Bund  blieb  bestehen,  es  trat  auch  nur  insoweit  eine 
wesentliche  Aenderung  seiner  Verfassung  ein,  als  nach  aitolischem  Vorbilde 
das  Amt  des  Strategos  als  oberstes  Bundesamt  eingeführt  wurde.2)  Das 
Bündnis  mit  den  Aitolern  hatte  keinen  längeren  Bestand.  Als  ein  Krieg 
zwischen  diesen  und  Demetrios  II.  ausbrach  und  der  König  um  233  mit  einem 
Heere  in  Boiotien  einrückte,  ordneten  sich  ihm  die  Boioter  widerstandslos 
unter.  Es  bestand  im  Lande  eine  starke  makedonische  Partei,  die,  außer 
in  Theben,  die  Oberhand  gewonnen  hatte.3)  Nach  der  schweren  Niederlage 
durch  die  Aitoler  suchten  die  Besitzenden  kriegerische  Verwickelungen  mög¬ 
lichst  fernzuhalten.  Sie  ergaben  sich  immer  mehr  einem  üppigen  Genuß¬ 
leben.  Ein  wüstes,  mit  Gewalttätigkeiten  verbundenes  Parteitreiben  zersetzte 
die  Staats-  und  Gesellschaftsordnung.  Auf  dem  Lande  verbreitete  sich  große 
Unsicherheit.  Jahrelang  war  die  Rechtspflege  völlig  unterbrochen.  Bei  diesen 
zerrütteten  Zuständen  gerieten  Orchomenos  und  andere  Städte  in  tiefe 
Schulden.  Mit  dem  Mittel  der  bestehenden  Demokratie  behaupteten  sich  die 
makedonischen  Parteigänger  am  Ruder,  indem  sie  die  besitzlose  Masse  durch 
Soldzahlungen  aus  der  Gemeindekasse  gewannen  und  sich  von  ihr  durch 
die  Wahlen  die  Ämter,  im  besonderen  die  Strategie,  übertragen  ließen.  Auch 
in  Theben  verdrängten  sie  die  Gegner  und  bemächtigten  sich  der  Regierung.4) 
Unter  diesen  Umständen  leisteten  die  Boioter  nicht  nur  dem  Antigonos  Doson 
gegen  Kleomenes  von  Sparta  Heeresfolge,  sondern  sie  gehörten  auch  zu  den 
Bundesgenossen  Philipps  V.  in  den  Kriegen  gegen  die  Römer.  Als  der  römische 
Oberbefehlshaber  T.  Quinctius  Flamininus  den  makedonischen  König  ins  Ge¬ 
dränge  gebracht  hatte,  zwang  er  im  Frühjahr  197  unter  militärischem  Druck 
die  in  Theben  tagende  Bundesversammlung,  sich  von  ihm  loszusagen  und 
auf  Antrag  des  Plataiers  Dikaiarchos  widerspruchslos  und  einstimmig,  ob¬ 
schon  widerwillig,  ein  Bündnis  mit  den  Römern  abzuschließen.5)  Nach  dem 
Abschlüsse  des  Friedens  wurden  auf  Verwendung  Flamininus’  im  Winter  197/6 
vom  makedonischen  König  die  in  seinem  Dienste  stehenden  Boioter  entlassen. 
Ihre  Heimkehr  führte  zu  argen  Ausschreitungen  der  makedonischen  lartei, 


')  Plut.  Demetr.  46.  —  Niese  I  378;  Be- 
loch  III1  1,  239;  (Kolbe,  GGA.  1916,  443  ff.>. 

2)  Polyb.  XX  4;  Plut.  Arat.  16.  —  Ein¬ 
setzung  des  Strategos  als  obersten  Bundes¬ 
beamten:  S.  1436.  Sonst  behielten  aber  die 
Boioter  ihre  Bundesverfassung.  Sie  traten  nicht 
in  den  aitolischen  Bund  ein:  Salvetti  in  Be- 
lochs  Studi  di  storia  antica  II  1 08  ff. ;  Niese 
a.  a.  0.  II  250.  Vgl.  Beloch  III1  1,  642. 

3)  Polyb.  XX  5.  —  Niese  II  274;  Beloch 
III1  1,656. 

4)  Schilderung  der  Zustände  in  Boiotien 

von  Polyb.  XX  4 — 6,  dazu  XXII  4  (XXIII  2). 
Vgl.  Ps.Dikaiarch.  bei  Müller,  GGM.  1 103.  — 


rschuldung  von  Orchomenos  gegen  Ende 
s  3.  Jh.:  S.  1441.1,  dazu  Bd.  I  623,  i.  — 
e  Unsicherheit  auf  dem  Lande  wird  schart 
rch  zwei  Volksbeschlüsse  von  Hyettos  be- 
ichtet,  die  gegen  Mitte  des  2.  Jh.  zwei 
inner  aus  Hypata  ehren,  die  Geraubtes  aut- 
sucht  und  gerettet  hatten,  A.  Wilhelm, 
:stJh.  VIII  280  ff. 

5)  Polyb.  II  49,  6;  65,  4;  IV  9,4.  —  Liv. 
QX  12.  —  Polyb.  IV  38;  XVIII  1,  2;  17,  6 ; 
,1;  5;  XX  6, 13;  XXI  20,5;  Liv.  XXXIII 
-2;  27,  9 ;  28, 10.  —  Niese  a.  a.  O.  II  341 ; 
9;  502;  509;  626. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Führer  der  römerfreundlichen  Oligarchen  wurden  hingerichtet  oder  ver¬ 
trieben,  Römer  beraubt  und  ermordet.  Flamininus  schritt  ein  und  nötigte 
die  Boioter  zur  Auslieferung  der  Schuldigen  und  Zahlung  von  30  Talenten.1) 
Sie  beharrten  aber  bei  ihrer  römerfeindlichen  Haltung.  Wegen  ihrer  Ver¬ 
bindung  mit  dem  König  Antiochos  wurden  sie  von  den  Römern  nur  scharf 
getadelt.2)  Schlimmere  Folgen  hatte  für  sie  ihr  Bündnis  mit  Perseus  von 
Makedonien.  Es  war  unter  heftigen  Parteikämpfen  hauptsächlich  auf  Betrieb 
demokratischer  Parteiführer  abgeschlossen  worden.  Von  den  Städten  waren 
Koroneia  und  Haliartos  am  eifrigsten  für  den  Anschluß  an  Makedonien, 
Thespiai  stand  auf  der  Gegenseite,  während  Theben  und  andere  Städte  je 
nach  der  wechselnden  Parteilage  schwankten.3)  Der  Zwiespalt  verschärfte 
sich,  je  näher  der  Ausbruch  des  Krieges  rückte.  Die  Römer  benutzten  ihn 
zur  Auflösung  des  Bundes,  indem  sie  nur  mit  den  einzelnen  Städten  ver¬ 
handeln  wollten.4)  Die  Haltung  des  Perseus,  der  den  Krieg  zu  vermeiden 
suchte,  entmutigte  die  Makedonerfreunde.  In  Theben  gewann  die  römische 
Partei  die  Oberhand.  Es  gingen  zu  den  Römern  alle  Städte  außer  Koroneia, 
Haliartos  und  Thisbe  über.  Nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  im  J.  171  wurde 
Haliartos  sofort  von  einer  römischen  Heeresabteilung  angegriffen  und  nach 
tapferer  Verteidigung  erobert,  die  Stadt  zerstört,  die  übriggebliebene  Be¬ 
völkerung  in  die  Sklaverei  verkauft,  das  Gebiet  zum  römischen  Gemeinde¬ 
lande  gemacht,  späterhin  den  Athenern  geschenkt.6)  Thisbe  ergab  sich  beim 
Erscheinen  des  römischen  Heeres  ohne  Widerstand.  Die  Stadt  behielt  ihr 
Gebiet,  wurde  jedoch  den  zurückkehrenden  Verbannten  und  übrigen  Ge¬ 
nossen  der  römischen  Partei  übergeben.  Nur  sie  sollten  in  den  nächsten 
zehn  Jahren  Ämter  bekleiden.  Die  Anhänger  der  makedonischen  Partei  be¬ 
gaben  sich  entweder  nach  anderen  Städten  oder  wurden  interniert,  ihre 
Güter  eingezogen  und  verkauft.6)  Koroneia  kam  zunächst  mit  einem  glimpf¬ 
lichen  Vertrage  davon,  geriet  dann  aber  mit  den  Thebanern  in  Streit;  diese 
riefen  den  römischen  Konsul  an,  der  die  Stadt  einnahm  und  die  Bevölkerung 
zum  großen  Teil  in  die  Sklaverei  verkaufte.  Der  Senat  mißbilligte  indessen 
dieses  Verfahren  und  bestimmte,  daß  die  Verkauften  ihre  Freiheit  wieder¬ 
erhalten  sollten.7)  Durch  alle  diese  Vorgänge  war  der  boiotische  Bund  tief 
erschüttert,  aber  er  blieb  zunächst  noch  bestehen  und  verlor  nur  vor  156 
Oropos  an  die  Athener.5) 


1)  Polyb.  XVIII  43;  XX  7,  3;  XXII  4,  4; 
Liv.  XXXIII  27 — 29.  —  Niese  II  647. 

2)  Polyb.  XX  2,  7 ;  XXI  20,  5 ;  Liv.  XXXV 
47,3;  50,5;  XXXVI  6;  20;  Appian.  Syr.  13. 

s)  Polyb.  XXVII  1,10 ff.:  2,4;  Liv.  XLII 
12,5;  13,7;  38,5;  40,6;  41,5;  42,4;  43,4ff; 
44;  Appian.  Maked.  11,  1;  7.  —  Die  Führer 
der  römischen  Partei  werden  von  Liv.  XLII  44 
als  „civitatium  principes “  bezeichnet.  Offen¬ 
bar  waren  sie  Oligarchen.  Die  Häupter  der 
makedonischen  Partei  stützten  sich  ja  auch 
auf  die  demokratische,  unbemittelte  Masse. 
Vgl.  Niese  III  114, 1. 

4)  Polyb.  XXVII  1,  2;  2,  6;  Liv.  XLII  43, 

5;  44,1. 

6)  Polyb.  XXVII  5 ;  Liv.  XLII  46,  7 ;  56,  6 ; 

63,  3;  Strab.  IX  2,  30  p.  411. 


6)  Liv.  XLII  63, 12,  dazu  Näheres  in  den 
Senatsbeschlüssen  über  die  Thisbier  vom  J.  1 70, 
SIG.3  646.  Dort  auch  eine  Zusammenstellung 
der  die  Inschrift  betreffenden  Literatur. 

7)  Liv.  XLII  67, 12 ;  XLIII 4, 1 1 .  Vgl.  Niese 
a.a.O.III  128,3. 

8)  Die  Frage,  ob  der  Bund  damals  auf¬ 
gelöst  wurde  oder  bestehen  blieb,  wird  von 
den  Neueren  verschieden  beantwortet.  Vgl. 
darüber  namentlich  Niese  a.  a.  O.  III 314, 5  und 
Swoboda,  StA.  289, 11.  Sw.  entscheidet  sich 
trotz  Polyb.  XXVII  2,7;  10  und  Liv.  XLII  43; 
47  für  den  Fortbestand.  Dafür  spricht  zwar 
nicht  Polyb.  XXXII  5, 2,  wohl  aber  XXX  13, 3 
und  auch  Paus.VII  14,  6  (Ilvfieas  ßoiu>xaQx&v 
np'cxavta  sv  Qrjßaig).  Ferner  berichtet  Paus.VII 
16,9  von  der  Auflösung  des  boiotischen  Bun- 
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Trotz  allen  schlimmen  Erfahrungen  beteiligten  sich  die  Boioter  auch 
an  dem  Aufstande  der  Achaier  gegen  die  Römer  im  J.  146.  Sie  wurden 
mit  ihnen  in  zwei  Schlachten  besiegt.  Ihr  Schicksal  war  damit  besiegelt. 
Die  Thebaner  flüchteten  mit  Weib  und  Kind  und  ließen  ihre  Stadt  im  Stich, 
die  wohl  ausgeplündert,  aber  nicht  zerstört  wurde.  Sie  kehrten  dann  nach 
ihr  zurück,  aber  mit  der  Zeit  verfiel  sie  der  Verödung.1)  So  tief  eingewurzelt 
war  bei  den  Boiotern  der  Römerhaß,  daß  sie,  hauptsächlich  auf  Antrieb  der 
Thebaner,  sogar  mit  Mithradates  gemeinsame  Sache  machten.  Sulla  nahm 
daher  den  Thebanern  ihr  Landgebiet  und  gab  die  eine  Hälfte  dem  pythischen, 
die  andere  dem  olympischen  Heiligtum.2)  Der  boiotische  Bund  wurde  von 
den  Römern  gleichzeitig  mit  anderen  griechischen  Bünden  nach  der  Nieder¬ 
werfung  des  achaeischen  Aufstandes  im  J.  146  förmlich  aufgelöst.3)  Sie 
machten  Griechenland  zum  Provinzialgebiet  und  schlossen  es  der  Provinz 
Makedonien  an.  Erst  Caesar  richtete  eine  eigene  Provinz  Achaia  ein.4 5)  Als 
Provinzialstädte  konnten  aber  die  boiotischen,  wie  die  griechischen  im  all¬ 
gemeinen,  insofern  als  frei  und  autonom  gelten,  als  sie  zwar  ihr  demo¬ 
kratisches  Grundrecht  durch  ein  timokratisches,  das  die  Fähigkeit  zur  Ämter¬ 
bekleidung  an  einen  Zensus  knüpfte,  beschränken  mußten,  sonst  aber  ihre 
Gesetze,  ihre  Gerichtsbarkeit  und  ihre  kommunale  Verwaltung  durch  eigene 
Behörden  behalten  durften.  Sie  unterstanden  jedoch  der  Aufsicht  des  römi¬ 
schen  Statthalters.  Alle  wichtigeren  Sachen  kamen  an  den  Senat,  und  die 
Römer  wachten  darüber,  daß  ihre  Anordnungen  in  Kraft  blieben.  Ferner 
waren  die  meisten  Städte  nicht  bloß  zu  außerordentlichen  Leistungen  zu 
Kriegszwecken,  sondern  auch  zu  einer  regelmäßigen  Grundsteuer  verpflichtet 
und  deshalb  untertänige  Gemeinden.  Nur  Thespiai,  Plataiai  und  Tanagra 
waren  von  ihr  befreit  und  darum  staatsrechtlich  civitates  liberae  et  immunes .6) 

Nicht  lange  nach  der  Auflösung  der  griechischen  Bünde  gestatteten  die 
Römer  ihre  Wiederherstellung  zu  unpolitischen  Zwecken.  Auch  der  boio¬ 
tische  Bund  trat  wieder  ins  Leben,  seine  Tätigkeit  beschränkte  sich  jedoch 
wesentlich  auf  Kultusangelegenheiten  und  die  Verleihung  von  Auszeich¬ 
nungen.6)  Seine  Existenz  läßt  sich  bis  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  oder 
Caracalla  nach  weisen.7)  Bundeshauptstadt  und  Sitz  der  Bundesbehörden  war 
nicht  mehr  Theben,  sondern  Akraiphia.8)  An  die  Stelle  der  demokratischen 
Bundesversammlung  war  ein  Synedrion  getreten,  das  aus  Vertretern  der 


des  und  anderer  griechischen  Bünde  im  J.  146. 
Nach  Head,  HN.2353  gab  es  auch  bis  zu  diesem 
Jahre  Bundesmünzen.  —  Oropos:  Paus.  VII 
11,4  und  SIG.3  675;  (Ferguson,  HA.  324  ff.). 

!)  Polyb.  XXXVIII  16,  10  (=  XXXIX  9 
=  XL  3) ;  Liv.  Per.  52 ;  Oros. V  3 ;  Strab.  IX  2, 5 
p. 403 ;  Paus. VII  14,6;  15,9;  16,9;  33,2;  dazu 
über  den  Fortbestand  der  Stadt  Theben  im 
J.  112:  SIG.3  705,  Z.23;  40. 

2)  Appian.  Mithr.  29;  30;  51;  Plut.  Sulla 
16; 17;  19. 

3)  Ueber  die  Auflösung  des  Bundes  vgl. 
S.  1444, 8,  dazu  Niese  a.  a.  O.  III  346  ff. 

4)  Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  I2 
328;  Niese  III  358;  (Niccolini,  La  confede- 
razione  achea  201;  317  ff.). 

5)  Die  Griechen  frei  und  autonom:  Zo- 


naras  IX  31  D.;  Appian.  Mithr.  58.  Einrichtung 
timokratischer  Verfassungen:  Paus.  VII  16,  9 
(die  aQxat  bestellt  and  Tiggfxdxwv).  —  Ager 
vectigalis  in  Boiotien:  Cic.  d.  nat.  deor.  III  19, 
49;  IG. VII  413  (SIG.3  747).  —  Civitates  liberae 
et  immunes :  CIL. VIII  7059;  7060;  Plin.N.H. 
IV  25.  —  Mommsen,  Röm.  Gesch. V  239 ;  Niese, 
Gesch.  III  357;  Shebelew,  'Aiaixä  112  ff.; 
Swoboda,  StA.  290. 

6)  Wiederherstellung:Paus.VII16,10  (da¬ 
zu  Mommsen  a.  a.  O.  236;  Niese  a.  a.  O.  III 
355, 1).  -  Boumoi:  IG.  VII 27 1 1 ,  Z.  8 ;  53.  ’Etivog : 
VII2711,Z.13;18usw.;2712.AW>V:VII  2711, 
Z.44;  50  ff.  usw.;  3426;  IX  1,147. 

7)  IG.  IX  1,  218;  VII  3426.  —  Swoboda, 
Klio  X  333,  5. 

8)  S.  1436,i. 
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Städte  bestand.  Diese  waren  anscheinend  identisch  mit  den  Naopoioi,  Be¬ 
amten,  denen  früher  die  Instandhaltung  der  Bundesheiligtümer,  besonders 
die  administrative  Leitung  von  Tempelbauten  oblag  (S.  1437).  Nun  konnten 
sie  mit  ihrem  Schriftführer  (Grammateus)  den  Bundesrat  bilden,  da  er  wesent¬ 
lich  mit  Kultusangelegenheiten  zu  tun  hatte  und  ihr  eigener  Amtskreis  durch 
Übertragung  der  Ausrichtung  der  Pamboiotia,  des  Hauptfestes  des  Bundes,  er¬ 
weitert  war. Ü  Eponymer  Beamte  blieb  der  Archon,  der  schon  in  früherer 
Zeit  hauptsächlich  sakrale  Verrichtungen  gehabt  hatte,  aber  nun  von  On- 
chestos  nach  Akraiphia  übergesiedelt  war  (S.  1436).  Es  gab  auch  Boiot- 
archen.  Diese  waren  zwar  in  erster  Linie  zur  Leitung  des  Kriegswesens 
bestellt  worden,  doch  hatte  sich  ihre  Zuständigkeit  auch  auf  Kultusangelegen¬ 
heiten  erstreckt,  so  daß  ihr  Amt  sich  fortpflanzen  konnte.* 2)  Zu  diesen  Be¬ 
amten  gesellten  sich  noch  oberpriesterliche.3) 

In  den  einzelnen  Städten  bestanden  die  früheren  Organe  der  Verfassung 
weiter,  zunächst  die  Gemeindeversammlung  und  ein  Rat,  der  Bule  oder  Syn- 
edrion  hieß.  Das  Recht,  Anträge  im  Rat  und  in  der  Versammlung  zu  stellen, 
war  jedoch  wahrscheinlich  den  einzelnen  Bürgern  entzogen  und  den  vereinigten 
höheren  Beamten  Vorbehalten.4)  Der  dem  Range  nach  höchste  Beamte,  nach 
dem  man  das  Jahr  benannte,  war,  wie  bisher,  der  Archon,  der  nun  auch 
als  Eponymos  Archon  oder  als  Archon  Stephanophoros  bezeichnet  wurde5.) 
Ebenso  blieb  das  Kollegium  der  drei  Polemarchoi  mit  der  bisherigen  Wehr¬ 
verfassung  bestehen.  Man  gab  ihnen  jedoch  etwa  seit  der  Zeit  des  Augustus 
den  Titel  Strategoi  oder  nannte  sie  einfach  Archontes  schlechthin.6)  Wenn 
auch  der  Bund  mit  seinen  Gliedstaaten  die  alten  Formen  der  Verfassung 
in  weiterem  Umfange  beibehielt,  so  war  er  doch  nur  ein  Schattenbild  seines 
früheren  Wesens. 

Neuere  Literatur.  G.  Gilbert,  StA.  II  45  ff.;  Schümann- Lipsios  II  84 ff.;  Swoboda, 
StA.  249  ff. ;  B.  Keil,  StA.  411  ff.  —  ü.  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat  129  f. ;  (ders.,  Pin- 
daros  (1922)  12  ff.;  47  ff.). 


*)  Evvedgiov :  IG.YII  2711,  Z.  51.  Koivov 
ITaußoiojzröv  ovvedgiov :  2712,  Z.48.  —  Für  die 
Identität  der  Mitglieder  des  Synedrions  und 
der  Naopoioi  spricht  das  Präskript  des  Be¬ 
schlusses  2711,  Z.55:  k'dotgE  xoig  avvnaoi  vao- 
noioTg  iv  xfj  navrjyvgEi  xcöv  Ilaußoioniow  in 
Verbindung  mit  der  Uebergangsformel  Z.  70: 
<5(’  ä  di]  Ttavza  k'doige  x<7)  xoivq>  Boicoxcöv.  Der 
yga/.t/xaxsvg  (r ov  xoivov )  oder  6  yg.  xov  ovv¬ 
edgiov  (Z.  44;  51)  ist  dann  identisch  mit  dem 
2871  genannten  yg.  xcöv  vaonoicöv,  der  zugleich 
im/xsXTjxr/g  xfjg  jiavxjyvgscog  der  Pamboiotia 
war.  —  Swoboda,  StA.  292;  Schönfelder  36. 

2)  Boiotarchen:  IG.  VII  106;  2242;  3426; 
IX  1,  218;  XII  3,  531;  533;  Hgaxxixd  1909, 
129;  130. 

3)  Ein  ägytsgeiig  8ia  ßiov  xcöv  Scßaox&v 
oder  ägyjegevg  xfjg  Boicoxiag :  IG.  VII  3426 ; 
TJgaxxixa  a.  a.  0.  Eine  dgyiegsia  did  ßiov  xov 
xoivov  Boimxmv  xfjg  ’lxcoviag  ’Advväg,  IG.  VII 
3426;  IX  1,  147. 

4)  Gemeindebeschluß  von  Akraiphia,  IG. 

V4I  4148:  e'Öo^e  xoTg  xe  agyovoi  xai  xoig  ovv- 

sdgotg'  sjisidrj  xx)..,  Z.  6:  dsöoy/UEvov  slvai  xoig 


xe  agyovoi  xai  xoTg  owsSgoig  (vgl.  4132;  4133); 
(Dekret  von  Chaironeia,  REGr.  XXXII  320  ff. 
"Eboigev  x[oXg  xe  agyovoi  xai  ovv]eÖ[goig  xai  xo>\t 
öijficoi,  um  86  v.  Chr.).  —  Eine  ßovh )  und  ein 
in  der  kxxlrjoia  zusammentretender  Demos  in 
Thisbe:  IG.VII  2226  +  2227,  dazu  Add.  p.747 
(SIG.3  884).  Ebenso  in  Chaironeia:  VII 3420.— 
Näheres  bei  Swoboda,  Klio  X  327;  StA. 293, 3. 
(Gerichtsbarkeit  des  Rates  in  Chaironeia,  Plut. 
Cim.  1.) 

5)  Ein  ägycov  in  Akraiphia  (IG.VII  2727), 
Lebadeia  (3070);  Chaironeia  (3296;  3298;  3299); 
Theben  (2442)  usw.  —  Eponymos  Archon:  Le¬ 
badeia  (3106);  Thespiai  (1864). —  A.  Stephano¬ 
phoros  in  Anthedon:  4173.  —  Swoboda  a.  a.O. 
293;  Schönfelder  41. 

6)  Polemarchoi:  IG.VII  3070  (Lebadeia); 
3296 ;  3298  (Chaironeia).  —  Strategoi :  VII  2519 
(Thespiai);  2881  (Koroneia);  533 e,  Z.  5  (Ta- 
nagra) ;  2226  +  2227,  dazu  Add.  p.  747  =  SIG.3 
884.  —  Drei  zweifellos  mit  den  Strategen 
identische  agyovx sg  in  Thespiai:  VII  1777.  — 
Swoboda,  Klio  X  333;  StA.  293,9. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbtinde  und  Bundesstaaten.  (§  162.) 
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Edw.  A.Freeman,  Federal  govern*  120  ff. ;  W.Vischer,  Kleine  Schriften  I  341  ff.,  vgl.  554; 
P.  Liman,  Foederis  Boeotici  instituta,  Greifswald  1882;  F.  Caüer,  RE.  III  637  ff.;  H.  Francotte, 
Polis  176  ff.;  J.  B.  Bussmann,  Die  boeotische  Verfassung,  Münster  1912  [dazu  Swoboda,  BPhW.’ 
1914,431];  L. La  Eure,  Journ.  d.  Minist,  f.  Volksaufklärung,  Petersburg  1914;  W.Schönfelder, 
Die  städtischen  und  Bundesbeamten  des  gr.  Festlandes  vom  4.  Jh.  an,  Leipzig  1917,  Diss. 


y)  Die  Phoker. 

§  162.  Die  Phoker  bildeten  bei  der  Niederlassung  in  ihrem  Lande,  wie 
die  übrigen  Westgriechen,  einen  geschlossenen  Stamm,  auf  dem  ihre  staat¬ 
liche  Gemeinschaft,  ein  Stammstaat,  beruhte,  an  dessen  Spitze  sicherlich  ein 
erbliches  Königtum  stand.1)  Als  Stamm  (a?ro?)  traten  sie  auch  in  die  py- 
laeisch-delphische  Amphiktionie  ein  (S.  1294).  Mit  der  Zeit  entstanden 
Ackerbaustädte,  die  sich  im  Rahmen  des  Stammverbandes  zu  Poleis  mit 
selbständiger  Verwaltung  entwickelten.  Dabei  lockerte  sich  mehr  und  mehr 
die  Geschlossenheit  des  Stammstaates,  er  verwandelte  sich  in  einen  Stamm¬ 
bund.2)  Das  Vordringen  der  Thessaler  zwang  jedoch  die  Phoker  nach  außen 
hin  zusammenzuhalten. 

Sie  hielten  trotz  des  heiligen  Krieges  an  ihren  Ansprüchen  auf  die 
Vorherrschaft  über  das  delphische  Heiligtum  fest,  zunächst  wurden  sie 
Untertanen  der  Thessaler.  Als  diese  dann  auch  die  Boioter  zu  unterwerfen 
suchten,  aber  dabei  noch  vor  571  entscheidend  geschlagen  wurden,  erhoben 
sich  die  Phoker,  töteten  in  ihren  Städten  die  thessalischen  Beamten  und 
Machthaber  und  behaupteten  ihre  Unabhängigkeit  gegen  wiederholte  An¬ 
griffe  der  Thessaler,  denen  sie  schwere  Niederlagen  beibrachten.3)  Die 
Nötigung  zu  gemeinsamer  Verteidigung  befestigte  ihren  Stammbund.  Dies 
kommt  auch  in  den  Bundesmünzen  zum  Ausdruck,  die  von  ihnen  be¬ 
reits  im  6.  Jh.  geprägt  wurden.4)  In  den  Besitz  Delphis  und  des  Heiligtums 
kamen  sie  aber  nur  vorübergehend  gegen  die  Mitte  des  folgenden  Jahr¬ 
hunderts  nach  dem  Siege  der  Athener  bei  Oinophyta  (457),  verloren  es 
aber  endgültig  durch  den  Zusammenbruch  der  Machtstellung  Athens  in 
Mittelhellas  nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  (447). 5)  Auch  in  Phokis  ge¬ 
wannen  die  Oligarchen  die  Oberhand.  So  wurden  die  Phoker  nicht  bloß 
Bundesgenossen  der  Lakedaimonier,  sondern  auch  kurz  vor  dem  pelopon- 


')  Bd.  I  S.  129;  318,  i.  —  Als  geschlos¬ 
sener  Stamm  unter  zwei  Anführern,  Brüdern, 
erscheinen  sie  auch  im  Schiffskataloge  der 
Ilias  II  317  ff.  Einer  der  beiden  Schedios  heißt 
XV  515  olqxo?  (frmxrjwv.  Nach  XVII  306  ff. 
wohnt  Schedios,  Fcoxrjwv  dp  ägiozog,  in  Pan- 
opeus  jioMao'  ävdgeooiv  ävdoowv. 

2)  Bd.  1 155. 

3)  Ansprüche  der  Phoker  auf  Delphi: 

Diod.  XVI  23;  vgl.  Thuk.  I  112,  5.  Ihre  Er¬ 
hebung  gegen  die  Thessaler  (Plut.  mul.  virt. 
244  B)  erfolgte  offenbar  nach  deren  großen 
Niederlage  in  Boiotien  (Plut.  Kamill.  19).  — 
Hdt.  VIII  27  setzt  die  Niederlage  des  thessa¬ 
lischen  Fußvolkes  am  Parnassos  und  der  thes¬ 
salischen  Reiterei  bei  Hyampolis  in  denselben 
Kriegszug  ov  noV.oioi  exeoi  vor  480,  Paus.  X 

1,4  dagegen  jene  in  einen  früheren  (X  13,6 
nach  Hdt.).  Da  aber  Hdt.  die  beiden  Nieder¬ 
lagen  als  xd  voxaxov  xgwua  der  Thessaler  durch 


die  Phoker  bezeichnet,  so  kannte  er  min¬ 
destens  noch  4in  früheres  xgcöfia.  Das  war 
augenscheinlich  die  Niederlage  des  thessali¬ 
schen  Heeres  bei  Kleonai  im  Gebiete  von  Hyam¬ 
polis  (Plut.  mul.  virt.  244  A),  mit  welcher  die 
spätere  der  Reiterei  bei  Hyampolis  dann  viel¬ 
fach  vermischt  wurde.  —  Vgl.  Hitzig,  Jahrbb. 
kl.  Ph.  CIX  (1874)  125;  Beloch,  GG.  I2  1,339. 

4)  Münzen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
6.  Jh.  mit  der  Aufschrift  4>0,  <t>OKI:  Head, 
Catalogue  VIII  14  ff. ;  HN.2  338,  dazu  die  von 
Swoboda,  StA.  316,7  angeführten  Schriften. 
(Dagegen  setzen  Caspari,  JHSt.  XXXVII 176 
und  P.  Gardner,  Hist.coin.  361  diese  Münzen 
in  das  5.  Jh.) 

6)  S.  1295.  —  Die  Phoker  Bundesgenossen 
der  Athener:  Thuk.I  108,3;  111;  113.4,  dazu 
v.  Scala,  Staatsverträge  39,  Nr.  56  (IG.  I 
Suppl.  22  b). 
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nesischen  Kriege  Mitglieder  ihres  peloponnesischen  Staatenbundes.  Es  be¬ 
hielten  aber  unter  ihnen  die  athenerfreundlichen  Demokraten  großen  Ein¬ 
fluß,  und  ihre  Beteiligung  am  Kriege  war  nur  gering.1)  Auch  im  4.  Jh. 
blieben  die  Phoker  zunächst  Mitglieder  des  Staatenbundes  der  Lakedai- 
monier,  während  sie  sich  mit  den  Boiotern,  im  besonderen  den  Thebanern, 
mehr  und  mehr  verfeindeten.2)  Mit  den  Lokrern  wurden  sie  von  den  Lake- 
daimoniern  bei  der  Bildung  von  Heeresbezirken  zum  neunten  Bezirk  zu¬ 
sammengefaßt  (S.  1328).  Nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  mußten  sie  ihre 
Verbindung  mit  den  Lakedaimoniern  aufgeben  und  in  den  mittelgriechischen 
Staatenbund  der  Boioter  eintreten,  der  seine  Mitglieder  zur  gegenseitigen 
Hilfeleistung  bei  einem  feindlichen  Angriffe,  aber  nicht  zur  Teilnahme  an 
einem  Offensivkriege  verpflichtete.  Darauf  beriefen  sich  die  Phoker,  als  sie 
im  J.  362  bei  dem  Zuge  des  Epameinondas  nach  der  Peloponnesos  die 
Heeresfolge  verweigerten  (S.  1425,4).  Allerlei  Streitigkeiten  verschärften  die 
Verfeindung  zwischen  ihnen  und  den  Boiotern,  namentlich  den  Thebanern.3) 
Auf  deren  Betrieb  wurden  sie,  vermutlich  auf  Antrag  der  Thessaler,  wegen 
angeblicher  Bebauung  des  dem  delphischen  Gotte  geweihten  Landes  von  der 
Amphiktionie  zu  einer  unerschwinglich  hohen  Geldstrafe  verurteilt.  Sie  be¬ 
schlossen,  von  Philomelos  aus  Ledon  angefeuert,  sich  nicht  zu  fügen,  sondern 
Widerstand  zu  leisten,  und  bemächtigten  sich  356/5  unter  seiner  Führung 
Delphis.4)  Der  heilige  Krieg  wurde  dadurch  beendet,  daß  Philipp  von  Make¬ 
donien  den  phokischen  Strategen  Phalaikos  im  J.  346  zur  Kapitulation 
nötigte.  Unter  seinem  Einflüsse  schloß  der  Amphiktionenrat  die  Phoker 
aus  der  Amphiktionie  und  von  jeder  Gemeinschaft  mit  dem  Heiligtume 
aus.  Ihre  beiden  amphiktionischen  Stimmen  erhielt  Philipp.  Sie  sollten 
entwaffnet,  in  offenen  Dörfern  angesiedelt,  ihre  Städte  zerstört  werden. 
Verschont  blieb  nur  ihre  an  der  Vergewaltigung  des  Heiligtums  und  am 
Kriege  nicht  beteiligte  Stadt  Abai.  Zum  Ersätze  der  Tempelschätze,  deren 
Gesamtwert  auf  10  000  Talente  geschätzt  wurde,  sollten  sie  jährlich,  in 
zwei  an  den  beiden  regelmäßigen  Amphiktionen Versammlungen  fälligen 
Raten,  60  Talente  zahlen.  Bis  zur  Abzahlung  der  Schuld  sollten  die  Phoker 
wieder  Waffen  noch  Pferde  besitzen  (S.  1296).  Ihr  Bund  wurde  zwar  nicht 
aufgelöst,  aber  auf  einen  zur  Aufbringung  und  Abführung  der  Summen 
verpflichtenden  Stammverband  ohne  Wehrverfassung  beschränkt.5) 

_ Die  Aufrichtung  der  Phoker  aus  ihrer  drückenden  Lage  begann  damit, 


’)  Die  Phoker  Mitglieder  des  Staaten¬ 
bundes  der  Lakedaimonier:  Thuk.  II  9,1;  V 
64,4;  VIII  3,2  (die  Lakedaimonier  legen  ihnen 
und  den  Lokrern  zusammen  die  Stellung  von 
15  Schiffen  auf).  Vgl.  in  bezug  auf  das  Bundes¬ 
verhältnis  S.1325.  —  Anderseits  Thuk.  III 95, 1 : 

PcOXSÜS ,  OL  .700/1 \ '/ IC0£  eÖOXOVV  XOLXCt  7 t]  1 :  '.1  ii  - 

fauov  aiei  jiozs  cpü.iav  ^vargazEvsiv;  IV  76,  3. 

2)  Xen.  Hell.  III  5,4;  17;  21;  IV  3,  15; 
21;  V  3,  33;  VI  1,1;  2,1;  3,1;  4,2;  9;  21. 

3)  Xen.  Hell. VII  5,  4;  Diod.  XVI  23;  28; 
Isokr.  V  53 ;  DurisFgm.  2  bei  Athen.  XIII  560  B ; 
lustin.  VIII  1. 

4)  Diod.  XV  23  ff. ;  lustin.  VIII  1 ;  Paus.  X 
2.1;  15,1.  —  Näheres  bei  A.  Schaefer,  De- 
mosth.P  488 ff.;  IP  180;  281  ff.;  Beloch, GG. 


IIP  1,246  ff.;  476  ff.;  Pomtow,  Klio  VI  89 ff.; 
400  ff. 

5)  Swoboda,  StA.  319  sagt,  daß  der  Bund 
346  aufgelöst  wurde.  Allein  der  Fortbestand 
eines  Stammverbandes  der  Phoker  ergibt  sich 
aus  den  Zahlungen,  die  ihrer  Gesamtheit  auf¬ 
erlegt  waren,  von  ihrer  Gemeinschaft  nach 
Delphi  abgeführt  wurden  und  dort  nach  ihrem 
Archon  oder  ihren  Archonten  datiert  sind. 
Zahlung  im  J.  342/1,  IG.  IX  1,110  (SIG.3  231). 
Bei  der  Zahlung  im  Frühjahre  338  (SIG.3  232) 
sind  4  ägxovzeg  Pcoxevat  (darunter  2  aus  Ela- 
teia)  mit  ihrem  Grammateus  angeführt.  Wahr¬ 
scheinlich  war  der  eine  Archon  von  342/1  der 
Obmann  des  Kollegiums,  Kazarow  (s.  Lite¬ 
ratur)  16. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  162.) 
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daß  der  makedonische  König  bei  dem  Kriege  gegen  die  Boioter  und  Athener 
im  Interesse  seiner  Rückendeckung  ihre  Freundschaft  zu  gewinnen  suchte 
und  ihnen  im  Winter  339/8  den  Wiederaufbau  ihrer  Städte  gestattete.  Im 
südlichen  Teile  ihrer  Landschaft  wurden  sie  dabei  aus  demselben  Kriegs¬ 
interesse  von  den  Athenern  unterstützt.  Es  erfolgte  eine  Wiederherstellung 
der  meisten  Städte  und  sicherlich  auch  der  Bundesverfassung  auf  ihrer  alten 
Grundlage.1)  Nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  wurden  die  Phoker  Mit¬ 
glieder  des  korinthischen  Landfriedensbundes.  Zugleich  erhielt  im  J.  338/7 
das  verarmte  Volk  durch  Herabsetzung  der  delphischen  Zahlungen  von 
60  Talenten  auf  10  eine  erhebliche  wirtschaftliche  Erleichterung  (S.  1296). 
Als  sich  dann  die  Phoker  323  dem  Bündnisse  der  Hellenen  gegen  Make¬ 
donien  anschlossen,  erließ  ihnen  höchst  wahrscheinlich  die  Amphiktionie  alle 
weiteren  Zahlungen.2)  Die  Erhebung  wurde  im  lamischen  Kriege  nieder¬ 
geworfen,  allein  die  Aitoler  behaupteten  ihre  Unabhängigkeit  und  sie  konnten 
sogar  infolge  der  Kriege  der  Diadochen  und  der  Schwächung  Makedoniens 
ihre  Macht  in  Mittelhellas  ausdehnen.  Delphi  stand  bereits  290  unter  ihrer 
Herrschaft  (S.  1296).  Bei  der  Abwehr  des  keltischen  Angriffes  auf  Delphi 
beteiligten  sich  neben  ihnen  die  Phoker  in  so  hervorragender  Weise,  daß 
sie  zur  Belohnung  im  J.  279/8  von  den  Amphiktionen  wieder  in  den  Ver¬ 
band  aufgenommen  wurden.  Sie  erhielten  die  durch  die  Ermordung  des 
Sohnes  Alexanders  d.  Gr.  erledigten  Stimmen  Philipps  und  seiner  Nach¬ 
kommen  (S.  1297).  Bald  darauf  verloren  sie  aber  ihre  Selbständigkeit  und 
ihr  Bund  ging  in  die  Brüche,  da  die  Aitoler  sie  zum  großen  Teil,  zeitweise 
in  vollem  Umfange,  in  ihren  Bundesstaat  aufnahmen  und  damit  zu  Aitolern 
machten.3)  Ganz  Phokis  wurde  von  den  Aitolern  einverleibt,  als  sie  245 
die  Boioter  entscheidend  bei  Chaironeia  geschlagen  hatten.  Ihre  Befreiung 
von  der  aitolischen  Herrschaft  verdankten  die  Phoker  nach  einem  Jahr¬ 
zehnt  dem  makedonischen  König  Demetrios  II.  In  der  folgenden  Zeit  waren 
sie  bald  von  Makedonien  abhängig,  bald  aitolisch,4)  die  nordwestlichen  Teile 


9  Philipp  besetzte  im  Herbst  339  Kytinion 
in  Doris  und  Elateia  (Philochoros  Fgm.  135; 
Demosth.  XVIII  152  ff.;  216;  Aischin.III  140; 
Plut.  Demosth.  18);  A.  Schaefee,  Demosth.2 
II  544.  Er  beherrschte  damit  das  nördliche 
Phokis,  im  besonderen  das  Kephisostal.  Daher 
können  damals  nicht  die  Athener  und  Theba- 
ner  die  Phoker  aus  den  Dörfern  in  ihre  Städte 
zurückgeführt  haben  (Paus.  X  3.  3 ;  33,  8).  Die 
Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  muß  von  Philipp 
erteilt  worden  sein,  Glotz,  BCH.  XXXIII 
526  ff. ;  533  ff.  An  der  Ueberlieferung  bei  Paus, 
wird  aber  gewiß  so  viel  richtig  sein,  daß  die 
Athener  bei  dem  Wiederaufbau  im  sdl.  Phokis 
beteiligt  waren.  Sie  haben  dort  Ambrysos  an 
der  Straße  nach  Delphi  befestigt  (Paus.  X 
36,  3  (ist  ein  Irrtum,  Paus,  berichtet,  daß  dies 
die  Thebaner  taten)).  Nicht  wiederhergestellt 
wurde  Parapotamioi  (Paus.  X  33,8),  denn  es 
lag  in  der  Nähe  der  boiotischen  Grenze  und 
des  Kriegsschauplatzes. 

2)  Pomtow  zu  SIG.3  230  p.  311. 

3)  Dies  ergibt  sich  aus  den  Verzeichnissen 


der  Hieromnemonen,  in  denen  nur  ein  Phoker 
erscheint,  weil  ein  Teil  des  Stammes  aito¬ 
lisch  geworden  war.  In  einigen  Listen  fehlen 
die  Phoker  ganz,  SIGD.  2511;  2512;  2513; 
2563  ff. ;  BCH.  XXVI 247  ff., Nr.  2.  Dazu  Näheres 
über  die  in  Einzelheiten  von  einander  ab¬ 
weichenden  Ausführungen  und  Auffassungen 
bei  Pomtow,  Jahrbb.kl.Ph.  CLV  (1897)  785  ff.; 
Beloch,  GG.  III1  2,  332  ff.;  Walek,  Die  del¬ 
phische  Amphiktyonie  in  der  Zeit  der  aeto- 
lischen  Herrschaft  113  ff. ;  Swoboda,  StA. 342, 
3;  Pomtow,  SIG.3  zu  Nr.  399,  p.  631;  Nr. 422 
A.  5;  424:  431;  436;  444,5,  p.  686;  461.  (Für 
die  zeitliche  Frage  kommt  in  Betracht,  daß 
die  betr.  delischen  Archonten  (speziell  der  So- 
terieninschriften)  jetzt  anders  angesetzt  wer¬ 
den,  vgl.  Beloch,  R.  fil.  cl.  N.  S.  I  279  ff. ;  ebd. 
II  192  ff.  und  Klio  XIX  250  ff.;  Pomtow,  Klio 
XVIII  308;  Roussel,  BCH.  XLVII  28  ff.;  zu 
Phokis  ebd.  2  und  Beloch,  R.  fil.  cl.  N.  S.  II 
198;  202  ff.;  207  ff.) 

9  Nach  Polyb. XVIII  47,9=  Liv.  XXXIII 
34,  8  befanden  sich  die  Phoker  vor  196  ein- 
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ihres  Landes  bald  im  Besitze  der  Aitoler,  bald  der  Makedonen.1)  Nach  der 
Besiegung  Philipps  V.  wurden  sie  von  den  Römern  für  frei  erklärt,  unmittel¬ 
bar  darauf  jedoch  wieder  den  Aitolern  zugeteilt.2)  Da  aber  diese  sich  gegen 
die  Römer  wandten,  mit  Antiochos  verbündeten  und  wesentlich  dazu  bei¬ 
trugen,  daß  er  nach  Griechenland  herüberkam,  so  besetzten  die  Römer 
schon  während  des  Krieges  mit  ihm  im  J.  191  Phokis  und  lösten  tatsäch¬ 
lich  die  Landschaft  von  Aitolien.  Bei  ihrer  Unterwerfung  mußten  die  Aitoler 
im  Frieden  von  189  auf  Phokis  verzichten.  Die  Phoker  konnten  nun  ihren 
Bund  erneuern.  Nicht  lange  darauf  büßten  sie  aber  ihren  Sitz  im  Am- 
phiktionenrate  ein.  Unter  dem  Einflüsse  des  makedonischen  Königs  Perseus, 
der  Aitoler  und  Delpher  wurden  sie  aus  der  Amphiktionie  ausgeschieden. 
Ihre  Stimmen  bekam  Perseus.  Als  er  168  durch  die  Römer  bei  Pydna  eine 
entscheidende  Niederlage  erlitten  und  sein  Reich  verloren  hatte,  erfolgte 
die  Wiederaufnahme  der  Phoker  (S.  1298).  Der  Rest  ihrer  Selbständigkeit 
endigte  jedoch  mit  ihrer  Beteiligung  an  dem  Aufstande  der  Achaier,  nach 
dessen  Niederwerfung  die  Römer  ihren  Bund  im  J.  146  auflösten.  Sie  durften 
ihn  nach  einiger  Zeit  wiederherstellen,  aber,  wie  es  die  Römer  auch  sonst 
nur  gestatteten,  als  einen  loseren,  gänzlich  unpolitischen  Verband.  Sein 
Fortbestand  in  dieser  Form  läßt  sich  bis  zum  dritten  nachchristlichen  Jahr¬ 
hundert  nachweisen.3) 

Über  die  in  älterer  Zeit  bestehende  Verfassung  des  Bundes  ist  wenig 
bekannt.  Im  4.  Jh.  umfaßte  er  22  Städte.  Schon  im  J.  480,  zur  Zeit  der 
Perserkriege,  bestanden  etwa  ebensoviele.  Mindestens  15  gab  es  im  2.Jh.4) 


mal  in  Sympoliteia  mit  den  Aitolern.  Die  Ein¬ 
verleibung  von  ganz  Phokis  kann  nur  erfolgt 
sein,  als  die  Aitoler  durch  den  Sieg  bei  Chai- 
roneia  die  Vorherrschaft  in  Mittelhellas  ge¬ 
wonnen  hatten  (Swoboda  a.  a.  0.  343, 1).  Die 
Befreiung  der  Phoker  durch  Demetrios  II. 
(239 — 229)  in  dem  sog.  „demetrischen  Kriege“ 
tritt  darin  hervor,  daß  sie  von  etwa  236  bis 
230  wieder  zwei  eigene  Stimmen  im  Am- 
phiktionenrate  der  Hieromnemonen  führten, 
SIG.8  482;  483/4;  494. 

*)  Im  J.  229  waren  die  Phoker  wieder 
aitolisch,  denn  ihre  beiden  Stimmen  im  Am- 
phiktionenrate  der  Hieromnemonen  gehörten 
sicherlich  zu  den  damaligen  11  bezw.  14  der 
Aitoler,  SIG.8  499  (vgl.  dazu  Walek  a.  a.  0. 
78;  122);  506;  509;  523;  SIGD.  2524;  2525. 
(Zur  Chronologie  jetzt  Roussel  a.a.O.  lff.  und 
Beloch  (S.  1449, 3).)  —  Im  J.  224  standen  sie 
unter  makedonischem  Einfluß,  da  sie  dem 
hellenischen  Bunde  des  Antigonos  Doson  bei¬ 
traten  (Polyb.  XI  5,4;  IV  9,4;  15,1),  nur  die 
nordwestlichen  Teile  ihrer  Landschaft  blieben 
aitolisch,  bis  sie  208  von  Philipp  V.  erobert 
wurden  (Liv.  XXVIII  7;  13. —  Pomtow,  Jahrbb. 
kl.  Ph.  CLV  1897, 824 ;  Niese,  Gesch.  II 242, 2). 
Im  Frieden  von  Phoinike  im  J.  205  kam  Phokis 
an  die  Aitoler,  doch  bemächtigte  sich  bald  der 
makedonische  König  eines  Teiles  der  Land¬ 
schaft,  Pomtow  a.  a.  O.;  Kazarow  23;  Swo¬ 
boda,  StA.  343,  4  u.  5. 


2)  Polyb.  XVIII  46,  5;  47,  9  (Liv.  XXXIII 
34,  8).  Vgl.  Pomtow,  Kazarow  und  Swoboda 
a.  a.  0. 

3)  Beteiligung  am  Aufstande:  Polyb. 
XXXVIII  3,  8.  —  Auflösung  und  Wiederher¬ 
stellung  des  Bundes:  Paus. VII 16, 9;  10  (Niese, 
Gesch.  III  355, 1  vermutet,  daß  die  Wieder¬ 
herstellung  140  erfolgte).  Fortbestand  noch 
zur  Zeit  des  Septimius  Severus  oder  Cara- 
calla:  IG.  IX  1,  218.  In  die  erste  Hälfte  des 
3.  Jh.  gehört  VII  3426.  (Ehreninschriften  des 
y.oivöv  aus  römischer  Zeit:  Suppl.  epigr.  gr.  I 
149;  151.) 

4)  Nach  Hdt.VIII  33  u.  35  zerstörten  die 
Perser  15  Städte,  sicherlich  nicht  alle,  nament¬ 
lich  nicht  die  im  Küstengebiet  und  die  in  der 
Nähe  der  Ostgrenze.  Nach  Demosth.  XIX  123 
belief  sich  die  Zahl  der  Städte  in  Phokis  auf  22. 
Paus.  X  3, 1  u.  2  zählt  21  auf,  die  von  Philipp 
zerstört  wurden,  und  bemerkt,  daß  nur  Abai 
verschont  blieb.  Als  22.  Stadt  kommt  höchst¬ 
wahrscheinlich  Daphnus  hinzu,  die  vom  König 
den  opuntischenLokrern  zurückgegeben  wurde 
(Schaefer,  Demosth.  II2  288).  Unter  den  von 
Hdt.  genannten  15  Städten  fehlen  bei  Paus,  drei, 
nämlich  Pedieis,  Triteis,  Aiolideis.  Diese  wer¬ 
den  wohl  nach  den  Perserkriegen  nicht  wieder¬ 
hergestellt  worden  sein.  Anderseits  nennt  Paus, 
zehn,  die  bei  Hdt.  nicht  Vorkommen,  weil  sie 
teils  nicht  zerstört  wurden,  teils  noch  nicht 
bestanden.  —  15  Städte  im  2.  Jh.  nach  den  In- 
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Unter  diesen  Kleinstädten  erhob  sich  Elateia  allmählich  zu  größerer  Be¬ 
deutung.1)  Die  höchste  Bundesgewalt  verkörperte  sich  gegen  Mitte  des 
4.  Jh.  und  wohl  schon  erheblich  früher  in  einer  Landesversammlung, 
einer  allgemeinen  Urversammlung  der  Bürger  der  Bundesstädte.  Sie  faßte 
die  entscheidenden  Beschlüsse  über  Bundesangelegenheiten,  namentlich  über 
Krieg  und  Frieden,  wählte  die  Bundesbeamten  und  setzte  sie  unter  Um¬ 
ständen  ab.2)  Fraglich  ist  es,  ob  es  neben  ihr  einen  Bundesrat  gab  oder 
ob  ein  solcher,  wie  damals  in  Boiotien,  nicht  bestand.3)  Das  Bundesheer 
wurde  im  6.  Jh.  bei  einem  Kriege  gegen  die  Thessaler  von  zwei  oder  drei 
Strategen  befehligt.4)  Ob  diese  Strategen  damals  ordentliche  Bundes¬ 
beamte  waren  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  nur  für  den  betreffenden 
Krieg  gewählt  wurden,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Außer¬ 
ordentliche  Beamte  waren  die  während  des  heiligen  Krieges  um  die  Mitte 
des  4.  Jh.  gewählten  Strategen.  Bei  seinem  Ausbruche  wählten  die  Phoker 
einen  Strategos  mit  unbeschränkter  Vollmacht  und  bestellten  nach  dem 
Tode  des  Amtsträgers  wiederholt  einen  Nachfolger.  Die  anderen  Strategen 
waren  ihm  untergeordnet.  Wahrscheinlich  erfolgte  die  Wahl  auf  die  Dauer 
des  Krieges.  Der  Strategos  war  befugt,  seinen  Nachfolger  zu  bezeichnen. 
Die  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen,  die  zum  Teil  zwischen  ihnen 
bestanden,  ließen  sie  wie  ein  Herrschergeschlecht  erscheinen.  Ihre  außer¬ 
ordentliche  Stellung  kommt  auch  darin  zum  Ausdruck,  daß  sie  Münzen 
schlagen  ließen,  auf  denen  die  Aufschrift  Ph.  Pho.  Phoki.  der  seit  der  Mitte 
des  6.  Jh.  geprägten  Bundesmünzen  durch  ihren  eigenen  Namen  ersetzt 
war.  Erst  gegen  Ende  des  Krieges  wählten  die  Phoker  ein  Kollegium  von 
drei  Strategen.5)  Nach  ihrer  Unterwerfung  und  Entwaffnung  erscheint  als 
oberster  Beamter  des  Bundes,  der  nun  ohne  Wehrmacht  war,  im  J.  342/1 
ein  Archon,  im  Frühjahr  338  nach  dem  Wiederaufbau  der  phokischen  Städte 
ein  Kollegium  von  vier  Archonten  mit  einem  Schriftführer.  Wahrschein¬ 
lich  war  der  eine  Archon  Obmann  des  Kollegiums  (S.  1 448, 5).  Die  Bundes- 


scliriften  und  Paus.  X  33, 1  (Ledon).  —  Kaza- 
kow  13;  Swoboda,  StA.  317;  322.  <L.  B.  Til- 
laed,  Annual.  XVII  54  ff. :  The  fortificntions 
of  Phokis.  —  A.  W.) 

p  Pierre  Paris,  Elatee,  1892;  Philipp- 
son,  RE.  V  2237. 

2)  Beschlüsse  über  Krieg  und  Frieden: 
Diod.  XVI  27,2;  32,2;  3;  Paus.  X  2,3.  Vgl. 
Plut.  mul.  virt.  244  C.  —  Wahl  und  Absetzung 
von  Strategen:  Diod.  XVI  23,6;  24,1;  32,4; 
56;  Paus.  X  2,  7. 

3)  Vgl.  Swoboda,  StA.  318,  5. 

4)  Bei  Plut.  mul.  virt.  244  C  heißt  der  Stra¬ 
tegos  Daiphantos  zgizog  avzog  ägx<*>v,  Paus.  X 

1,  8  nennt  zwei  Strategen,  außerdem  den  Tel- 
lias,  der  xcogav  iv  zolg  äg/ovaiv  zr/v  fteyiozrjv  ge¬ 
habt  hätte.  Allein  Tellias  war  Eieier  und  /udv- 
zig  (Hdt.VlII  27).  Die  zwei  Anführer  der  Pho¬ 
ker  im  Schiffskataloge  der  Ilias  II  317  lassen 
sich  kaum  für  die  Zweizahl  der  Strategen 
geltend  machen,  da  sie  Brüder  aus  dem  nach 
der  Anschauung  des  Dichters  noch  bestehen¬ 
den  Herrschergeschlecht  waren  (S.  1447, 1). 


Anderseits  hatten  die  Phoker  im  Keltenkriege 
279  zwei  Strategen  (Paus.  X  20, 3).  Für  die 
Dreizahl  aus  verschiedenen  Gründen  Kaza- 
row  9;  Swoboda  318,6. 

•5)  Zuerst  wurde  Philomelos,  der  Sohn  des 
Theotimos  aus  Ledon  (Paus.  X  2, 2),  dann  nach 
seinem  Tode  ö  awägycov  avzw  Onomarchos. 
der  Sohn  des  Euthykrates  (Aristot.  Pol.  V 
1304  A,  Z.  12),  zum  azgazrjyog  avzoxgdzcog  ge¬ 
wählt.  Es  kommen  ovvdgxovzsg  ozoazr\yoi  auch 
sonst  vor  (Diod.  XVI  35, 1 ;  56,  7).  Als  Onom¬ 
archos  gefallen  war,  ging  die  Heerführung 
an  seinen  Bruder  und  awäg/cov  Phayllos  über, 
der  bei  seiner  tödlichen  Erkrankung  den  Pha- 
laikos,  seinen  Sohn  oder  Neffen,  einen  ganz 
jungen  Mann,  zum  Nachfolger  machte  und  ihm 
daher  einen  seiner  Freunde  als  vormundschaft¬ 
lichen  Strategen  an  die  Seite  stellte.  Es  ist 
daher  geradezu  von  der  sv  T>coxsvai  dvvaozeta, 
den  sv  <7>.  dvvaozai  die  Rede,  und  die  Strategen 
werden  Tyrannen  genannt,  Bd.  1  399, 7.  — 
Münzen:  Head,  Catalogue  VIII  p.  XXVIII 
und  23;  HN.2  339;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII 
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kasse  wurde  von  einem  Tamias  verwaltet.1)  Sie  befand  sich  wohl  neben 
der  Amtsstätte  der  Archonten  in  Elateia.2) 

Näher  bekannt  ist  die  Bundesverfassung  im  3.  Jh.  Der  Bund  be¬ 
zeichnet  sich  nach  seinen  Trägern  und  Vertretern  einfach  als  Phokeis, 
als  politischer  Verband  heißt  er  das  Gemeinwesen  (Koinon)  der  Phoker.3) 
Er  war  ein  Bundesstaat,  denn  neben  dem  Bürgerrecht  der  einzelnen 
Bundesstädte,  aus  dem  sich  die  bundesbürgerliche  Berechtigung  ergab,  be¬ 
stand  ein  Bundesbürgerrecht,  das  von  der  Bundesgewalt  verliehen  wurde.4) 
Bundeshauptstadt  war  Elateia.  Die  Stadt  war  Sitz  der  Bundesbehörden, 
in  ihr  trat  die  Bundesversammlung  zusammen,  dort  wurden  im  Heiligtum 
der  Athena  Kranaia  und  auf  dem  Markt  auch  die  Bundesbeschlüsse  auf¬ 
gestellt.5)  Die  Bundesversammlung,  die,  wie  früher,  eine  allgemeine 
Versammlung  der  Bürger  der  Bundesstädte  war,  beschloß  rechtskräftig  über 
Bundesangelegenheiten,  wählte  die  Bundesbeamten,  auch  Gesandte,  und  er¬ 
teilte  ihnen  Anweisungen.  Auch  Bundesgesetze  wurden  von  ihr  beschlossen, 
indem  sie  einen  von  ihr  gefaßten  Beschluß  unter  die  Gesetze  aufnehmen 
ließ  und  ihm  damit  die  Rechtskraft  eines  Gesetzes  gab.  Bei  der  Gesetz¬ 
gebung  wirkte  eine  Kommission  von  Nomographoi  mit.6)  Mit  der  Wieder¬ 
herstellung  der  Wehrverfassung  war  auch  wieder  das  Amt  der  Strategen 
ins  Leben  getreten,  die  den  Oberbefehl  über  das  Heer  führten  und  die 
Leitung  auswärtiger  Angelegenheiten  in  Händen  hatten.  Das  Amt  war 
ein  ordentliches  Jahresamt,  das  aber  wiederholt  bekleidet  werden  konnte.7) 
Ob  daneben  das  Amt  der  Archonten  fortbestand,  ist  ungewiß.  An  Stelle 
der  Strategen  erscheinen  von  der  Mitte  bis  zum  Ende  des  3.  Jh.  als  oberste 
Bundesbeamte  drei  Phokarchai.  Ihre  Amtstätigkeit  erstreckte  sich  nicht 
bloß  auf  das  Heerwesen  und  auswärtige  Angelegenheiten,  sowie  auf  die 
Aufzeichnung  und  Ausführung  der  in  diesen  Bereich  fallenden  Beschlüsse 


177).  —  Drei  Strategen  an  Stelle  des  Pha- 
laikos  gewählt:  Diod.  XVI  56,  8.  —  Kazarow 
8  ff.;  Swoboda  a.  a.  0.  318. 

‘)  IG.  IX  1,  112  (SIG.3  283);  Schön¬ 
felder  52. 

2)  Elateia:  S.  1451.  —  Im  Frühjahre  338 
befinden  sich  unter  den  4  Archonten  2  Ela- 
teier,  unter  den  5  Zeugen  bei  der  damaligen 
Zahlung  der  Phoker  an  das  delphische  Heilig¬ 
tum  sogar  3.  Nächst  Elateia  tritt  Erochos 
hervor.  Aus  dieser  Stadt  stammt  ein  Archon, 
der  Grammateus  der  Archonten  und  ein  Zeuge. 

3)  ^PcoxeXg,  zd  xoivov  z&v  ’lkoxJ.oiv :  IG.  IX 
1,97;  99;  101;  IvM.34,  Z.  1 ;  11 ;  28;  30;  SIG.3 
361;  366. 

4)  Verleihung  der  Isopoliteia  an  die  Tenier 
nicht  lange  nach  250,  IG.  IX  1,  97  <—  Schwy- 
zer  352);  an  drei  Magneten  um  206,  IvM.  34. 
Swoboda,  StA.  320,  2.  Ueber  Isopoliteia, 
Sympoliteia  und  Koinopoliteia  vgl.  S.  1314; 
1316,  dazu  Bd.  I  223,2;  225. 

5)  IG.  IX  1,  101,  Z.  8.  Aufstellung  von 

Bundesbeschlüssen:  IG.  IX  1,  97  (im  Heilig¬ 
tum  der  Athena  Kranaia,  auf  dem  Markt  und 

in  Delphi);  IvM.  34,  Z.  30  (im  Heiligtume  der 
Athena  Kranaia).  —  Beschwörung  eines  Ver¬ 


trages  durch  die  Behörden  in  Elateia,  IG.  IX 
1,98,  Z.  13. 

6)  Die  wenigen  uns  vorliegenden,  in  der 
vor.  Anm.  angeführten  Beschlüsse  der  Bundes¬ 
versammlung  betreffen  unmittelbar  nur  Ehren¬ 
erweisungen  und  die  Beschickung  eines  Festes 
der  Magneten.  Im  übrigen  vgl.  über  Bundes¬ 
angelegenheiten  S.  1317  ff.  Anweisungen  an 
Bundesbeamte:  IG.  1X1,97,  Z.  21;  98,  Z.  10; 
101,  Z.  7  ff.;  IvM.  34,  Z.  32:  xazaxzogilgai  de 
zotig  vo/.ioygd<povg  xai  ev  zotig  vö/uovg  zö  xpdcpLOfxa 
zovzo.  —  Bundesbeamte  und  Beamte  der 
Gliedstaaten,  Nr.  98,  Z.  10:  dgxeia  zd  ze 
xo]ivd  xai  zd  xaza  jtöXsig;  Z.  12:  (i£ogxi- 
Cezcooav)  ol  zmv  <Ptoxecov  xoi\voi  ozgazr]yoL, 
zotig  de  azgazz)yovg  xai  zd  xaza  n\öXeig  agxsia 
xzL  —  Gesandte:  Nr. 101,  Z.  9. 

7)  Weihinschriften  zu  Ehren  des  Xan- 
thippos,  der  nach  285  während  eines  Zeit¬ 
raumes  von  15  Jahren  zehnmal  zum  zayog, 
d.h.  zum  ozgazr/yog  gewählt  worden  war,  SIG.3 
361  <C  =  Geffcken,  Griech.  Epigramme  173). 
Zwei  Strategen  im  J.  279/8  Befehlshaber  des 
phokischen  Heeres  beim  Kelteneinfall.  Paus. 
X  20,  3.  Ueber  die  Zahl  der  Strategen  vgl. 
S.  1451, 4. 
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der  Bundesversammlung,  sondern  auch  auf  die  Verwaltung  der  vorwiegend 
für  solche  Zwecke  bestimmten  Bundeskasse.  Bei  dieser  erscheint  im  letzten 
Drittel  des  3.  Jh.  einmal  neben  ihnen  ein  Kollegium  von  Chrematistai, 
geschäftskundigen  Finanzbeamten.1)  Gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  oder 
am  Anfänge  des  2.  ersetzte  man  die  Phokarchen  wieder  durch  ein  Kol- 
legium  von  Strategen.  Mit  dem  Namen  des  Obmannes  des  Kollegiums  be- 
zeichnete  man  das  Jahr.  Einen  Archon  gab  es  also  nicht  mehr.2)  Auch 
unter  der  römischen  Herrschaft  waren  Strategen  die  obersten  Bundes¬ 
beamten,  doch  hatten  sie  bei  dem  unpolitischen  Charakter  des  Bundes  nicht 
mehr  die  frühere  Bedeutung.  Möglicherweise  bestellte  man  damals  nur  einen 
Strategos.  In  späterer  Kaiserzeit  erscheinen  an  Stelle  der  Strategen  noch¬ 
mals  Phokarchai.3)  Die  Verfassung  des  damaligen  Bundes  unterschied  sich 
wesentlich  auch  dadurch  von  der  des  vorrömischen,  daß  die  demokratische 
Grundlage  durch  eine  timokratische  ersetzt  und  an  die  Stelle  der  Bundes¬ 
versammlung  ein  Synedrion,  ein  aus  Abgeordneten  der  Staaten  zusammen¬ 
gesetzter  Bundesrat,  getreten  war.4)  Sitz  des  Synedrions  und  der  Bundes¬ 
beamten  war  nicht  mehr  Elateia,  sondern  Daulis.5) 

Über  die  Stellung  der  Gliedstaaten  im  Bunde  und  ihre  Verfassung 
sind  wir  ebenfalls  erst  seit  der  Mitte  des  3.  Jh.  durch  Inschriften  näher 
unterrichtet.6)  Im  Bereiche  der  ihnen  überlassenen  Gemeindeangelegen¬ 
heiten  besaßen  sie  ihre  eigene  Gesetzgebung  und  ihr  eigenes  Stadtrecht.7) 
Sie  konnten  die  Proxenie  und  ihr  Bürgerrecht  verleihen,  auf  dem  die 
bundesbürgerliche  Berechtigung  beruhte.  Es  durfte  sogar  eine  Bundesstadt 
mit  einer  anderen  einen  Sympoliteiavertrag  abschließen  und  sich  dadurch 


*)  Phokarchen :  IG.  IX  1 , 97 ;  99 ;  101 ;  IvM. 
84,  Z.35.  Die  erhaltenen  Beschlüsse,  mit  deren 
Aufzeichnung  und  Aufstellung  sie  beauftragt 
werden,  betreffen  Fremden  verliehene  Ehren 
und  die  Beschickung  eines  auswärtigen  Festes. 
Sie  werden  angewiesen,  die  Geehrten  zur  Staats¬ 
tafel  einzuladen  (Nr.  97;  IvM.  84),  die  Schrift¬ 
steine  bezw.  ein  Ehrenstandbild  hersteilen  zu 
lassen  und  einmal  xd  avccAco/ia  dö/uev  (97).  Ein 
anderes  Mal  (IvM. 34)  heißt  es:  xd  de  dvälcofia 
öofxev  xovg  [<P]a>x<xgxovg  xai  xovg  xg[r]]fiaxioxds 
rag  n[6hog\.  Falls  die  Ergänzung  n[ohog]  richtig 
ist,  dürfte  es  sich  um  Finanzbeamte  der  Bundes¬ 
hauptstadt  Elateia  handeln,  die  zur  Verwal¬ 
tung  der  Bundeskasse  zugezogen  wurden 
(Schönfelder).  Mit  der  Aufstellung  der  Steine 
werden  zweimal  ol  dgioxfjgeg  beauftragt  (Nr.  97; 
101),  über  die  sonst  nichts  bekannt  ist.  — 
Kazakow  18;  Swoboda,  StA.  320;  ScHÖN- 
FELDER  53. 

2)  Die  mit  178/7  beginnenden  delphischen 

Urkunden  über  die  Freilassung  von  Sklaven 

durch  Fhoker  in  der  Form  einerWeihung  an 

Apollon  (Bd.  I  290)  sind  nach  einem  Strategen 

derPhoker  datiert.  Kazarow26  und  Swoboda 

a.  a.  0.  322,  6  betrachten  diesen  Strategen  als 
Obmann  des  Kollegiums,  während  Schön- 
feldee  55  ff.  nachzuweisen  sucht,  daß  es  seit 
205  nur  öinen  Strategos  gegeben  hätte.  Allein 
der  Vertrag  zwischen  den  Phokern  und  Boi- 


otern  IG.  IX  1,  98  bestimmt,  daß  [ot  x&v  <Pco- 
xecov  xoijvoi  oxgaxrjyoi  die  Boiotarchen  vereidi¬ 
gen  sollen,  xovg  de  oxgaxrjyovg  xai  xd  xaxd 
n[6lecg  ag^eia  ot]  ßoimxagxcu.  Ferner  wird  in 
den  Bundesstädten,  wie  Schönfelder  58  zu¬ 
gibt,  gewöhnlich  nach  einem  Archon  datiert, 
der  Obmann  eines  Kollegiums  war. 

3)  Ein  eponymer  Strategos:  IG.  IX  1.32 
(SIG.3  647);  IG.  IX  1,  189;  190;  191  (Zeit 
Traians).  Ein  cproxagxxjg:  218  (Zeit  des  Septi- 
mius  Severus  oder  Caracalla);  ügaxxixd  xfjg 
agxaiol.  exaigiag  1909,  129;  130. 

4)  Paus.  X  4, 1 ;  5,1;  33, 1.  —  W.Vischee, 
Kl.  Sehr.  I  329,  2;  Kazarow  12. 

s)  Paus.  X  5,1,  dazu  Kazarow  12. 

6)  Zu  den  frühesten  Inschriften  gehört 
das  Bruchstück  einer  Freilassungsurkunde 
aus  Elateia,  die  vielleicht  noch  in  das  4.  Jh. 
zurückgeht, IG. IX  1,119.  DieBeschlüsse  dieser 
Stadt,  welche  die  Proxenie  verleihen,  sind 
um  250  anzusetzen  (Nr.  100;  102).  —  Ueher 
die  Verfassung  der  Eiuzelstaaten  vgl.  Kaza¬ 
row  32  ff. ;  Swoboda,  StA.  323;  Schönfelder 
58  ff. 

7)  'O  Jiohxixog  vofiog  von  Medeon  in  dem 
Sympoliteiavertrage  von  Stiris  und  Medeon; 
IG.  IX  1,32  (SIG.3  647  <=  Schwyzer  353». 
Ueber  die  Bedeutung  von  noh  rö/uog  vgl.  W. 
Schubart,  Klio  X  44 ff.;  <J.  Partsch,  Arch. 
Pap.  V  455  ff.;  VI  39  ff.  —  A.  W.>. 
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mit  ihr  zu  einem  Staatswesen  vereinigen,  in  dem  ihre  Bürgerschaft  zu 
einer  bloßen  Bürgerschaftsabteilung  (Phratria)  der  anderen  wurde.1)  Die 
Verfassung  der  Bundesstädte  war  in  den  wesentlichen  Zügen  eine  gleich¬ 
artige.  Träger  der  höchsten  Staatsgewalt  war  der  in  der  Ekklesia  ver¬ 
sammelte  Demos,  die  Urversammlung  der  ganzen  Bürgerschaft.  Sie  faßte 
rechtskräftige  Beschlüsse  und  wählte  die  Beamten.  Die  regelmäßig,  zu  be¬ 
stimmten  Zeiten  tagende  Versammlung  hieß  die  von  den  Gesetzen  vor¬ 
geschriebene,  die  svvojuog  Ekklesia.  Neben  ihr  stand  ein  Rat,  das  Syn- 
edrion,  das  in  römischer  Zeit  Bule  hieß,  mit  einem  Schriftführer.  Er  hatte 
über  die  ihr  zur  Beschlußfassung  vorzulegenden  Angelegenheiten  mit  dem 
Rechte  zur  Stellung  eines  bestimmten  Antrages  vorzuberaten  und  sicherlich 
auch  bei  der  laufenden  Staatsverwaltung  mitzuwirken.2)  Den  Vorsitz  im 
Rate  führte  in  Daulis  ein  Bularchos.  In  Elateia  stellte  ein  Cheiroskopos 
das  Ergebnis  der  durch  Handaufheben  sich  vollziehenden  Abstimmung  fest.3) 
Leitende  Beamte  waren  Archontes,  die  ein  Kollegium  mit  einem  Obmann 
bildeten.  Nach  diesem  datierte  man  in  den  Städten  gewöhnlich  die  Ur¬ 
kunden,  nur  in  einzelnen  Fällen  nannte  man  an  seiner  Stelle  oder  neben 
ihm  den  Obmann  der  Bundesstrategen.  Die  Zuständigkeit  der  Archontes 
beschränkte  sich  nicht  bloß  auf  Verwaltungsgeschäfte  und  sakrale  Angelegen¬ 
heiten,  sie  übten  auch  eine  richterliche  Tätigkeit  aus.  Es  wurden  von  ihnen 
auch  die  zur  Entscheidung  mancher  Prozesse  erforderlichen  Geschworenen¬ 
gerichte  ausgelost.4 *)  Besondere  richterliche  Beamte  waren  in  Medeon,  und 
gewiß  nicht  bloß  dort,  die  Xenodikai  für  Prozesse  zwischen  ortsansässigen 
Fremden  und  zwischen  ihnen  und  Bürgern.  Ferner  gab  es  Beamte  für  die 
Verwaltung  der  Gemeindekasse,  des  Gutes  der  Götter  und  ihrer  Heilig¬ 
tümer,  für  die  Ausrichtung  von  Festen  und  von  der  Gemeinde  bestellte 
Inhaber  von  Priestertümern.6)  Beamte  für  das  Heerwesen  begegnen  uns 
nicht,  auch  nicht  in  Medeon.  Es  wurden  also  wohl  nur  bei  einem  Aufgebot 
zu  einem  Feldzuge  Anführer  bestellt,  und  im  übrigen  war  die  Fürsorge  für 
das  Kriegswesen,  die  offenbar  viel  zu  wünschen  übrig  ließ,  im  wesentlichen 
Bundessache.  Dieser  Mangel  trug  natürlich  viel  dazu  bei,  daß  die  Phoker 
nach  ihrer  Katastrophe  und  Entwaffnung  am  Ende  des  heiligen  Krieges 
trotz  der  wiederholten  Erneuerung  ihres  Bundes  immer  mehr  außer  Stande 


')  Vgl.  S.  1314,  dazu  Bd.I  225,2;  158,3 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  in  Betrach 
kommenden  Inschriften  bei  Kazarow  39.  Seitei 
wird  der  Demos  allein,  ohne  den  Rat,  genannt 
woraus  aber  noch  nicht  folgt,  daß  er  in  dieser 
Fällen  ohne  Ratsvorlage  den  Beschluß  gefaß 
hatte,  denn  der  Rat  konnte  eine  Sache  ohnt 
bestimmten  Antrag  zur  Verhandlung  steiler 

(Bd.  1 453,  i).  — ’ Evrofios  sxxfojoia:  IG.  IX  1, 1 ;  | 

(Antikyra) ;  11  (Ambryssos);  63  (Daulis).  Vgl 

120;  122;  124-27  (Elateia).  -  'H  ßovlr,  xa 
o  df/fiog  Avzixvgscov,  ’Afzßovaoecov,  ’EXazswv 
Nr.  5;  17;  144—46;  218  usw.  —  Wahl  dei 

Beamten:  Nr.  32,  Z.  14. 


3)  BovAaoysovxoq  z.  <3.:  IG.  IX  1,  63 — 66 
(dazu  Bd.  I  478, 3).  —  Xeigoaxönog :  Nr.  109, 
Z.  8,  dazu  Kazarow  41 ;  Brandt,  RE.  V  2194 ; 


SwoBonA,  StA.  324,  5. 

4)  Zusammenstellung  der  Inschriften  bei 
Kazaeow  33  ff.  —  In  der  Regel  wird  datiert: 
’Agxovrog  x.  8.,  bisweilen  mit  dem  Zusatze  des 
Stadtnamens  (IG.  IX  1,  36;  39;  42;  63 — 66 
usw.).  Das  Amt  war  aber  kollegial  besetzt. 
Dies  ist  für  Stiris  und  Medeon  durch  IX  1,  32, 
Z.  23;  25;  28;  36  bezeugt.  Datierung  nach 
3  Archontes  in  Stiris:  Nr.  33.  In  Tithorea  wird 
einmal  Jtgcozagxovvzo ;  r .8.  datiert:  Nr.  198. — 
Rechtsprechung  der  Archontes  in  bestimmten, 
ihnen  angewiesenen  Fällen  in  Stiris,  Nr.  32, 
Z.  28.  —  Schönfelder  58  ff. 

6)  Xenodikai:  Bd.  I  487,2.  Ueber  die  sonst 
gelegentlich  vorkommenden  Beamten  vgl.  Ka- 
zarow  43  ff. ;  Schönfelder  60  ff. 
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kamen,  ihre  Selbständigkeit  zu  behaupten,  und  daß  ihr  Land  zu  einem 
Zankapfel  zwischen  den  Makedonen  und  Aitolern  wurde. 

TNrl«7e7?q9«* iffraT3tUr:  GDGllBEI*L  StA- 11  33  Swoboda,  StA.  316  ff.;  W.VISCHER,  Kl. 
Sehr.  I  (1877)  328  ff.;  Pierre  Paris,  Elatee  (1892)  60;  186;  195  ff.;  Edw.  A.  Freeman,  Federal 

govern.  Udlt.;  O.  Kazarow,  De  foederis  Phocensium  institutis,  Leipzig,  Diss.  1899-  W  Sciiön- 
FELDER  51  ff. 


<5)  Die  östlichen  und  westlichen  Lokrer. 

§  163.  Die  Lokrer  am  euboeischen  Sunde  bezeichneten  sich  nach  dem 
Berge  Knamis  in  ihrem  Gebiet  als  die  hypoknamidischen  (epikna- 
midischen)  Lokrer,  in  späterer  Zeit  auch  als  die  östlichen  (Eoioi).  Nach 
ihrer  bedeutendsten,  eine  Vorherrschaft  ausübenden  Stadt  Opus  wurden  sie 
die  opuntischen  genannt.  Von  ihnen  unterschied  man  die  Lokrer  am 
korinthischen  Golf  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  mit  dem  spöttischen 
Beinamen  Ozolai.  Sie  selbst  nannten  sich  die  westlichen  Lokrer  (Esojioiqio  i)A^ 

Beide  Zweige  des  Stammes  blieben  trotz  ihrer  räumlichen  Trennung 
in  engerer  Verbindung.  Als  Stamm  der  Lokrer  waren  sie  Mitglieder  der 
delphischen  Amphiktionie,  wenn  auch  jeder  eine  eigene  Stimme  führte.2) 
Die  hypoknamidischen  Lokrer  schickten  einige  Zeit  vor  456  aus  ihrer 
Mitte  Kolonisten  nach  Naupaktos.  Das  für  diese  von  den  Opuntiern  ge¬ 
gebene  Statut  wurde  der  Hauptsache  nach  auch  von  den  westlokrischen 
Chaleiern  angenommen,  die  sich  dort  angesiedelt  hatten.  Es  bestimmte 
unter  anderem,  daß  derjenige,  der  Naupaktos  verlassen  würde,  ohne  die 
Steuern  gezahlt  zu  haben,  aufhören  sollte,  überhaupt  Lokrer  zu  sein.3)  In 


0  Das  vor  456  erlassene  Gesetz  der  Opun- 
tier  über  die  Aussendung  von  Kolonisten  nach 
Naupaktos  unterscheidet  die  Aoxgoi  zol  'Yno- 
gvauiÖioi  von  den  A.  zol  feojiägioi  (IG.  IX  1, 
334  =  SIG.3  47  <=  Schwyzer  362)).  Vgl.  IX 

1,  267.  Dieselbe  Bezeichnung  beider  Zweige 

findet  sich  in  den  delphischen  Verzeichnissen 

der  Hieromnemonen  im  2.  Jh.  (Zusammen¬ 
stellung  von  Pomtow,  RE.  IV  2691).  Auf  den 
nach  338  geschlagenen  Münzen  steht  eben¬ 
falls  Aoxocov  Ynox  oder  Emxva  (Head,  HN.2 
336;  <Caspari,  JHSt.  XXXVII 175».  Ol  Em- 
xvr/gldiot  AoxqoI :  Strab.  IX  390;  416  usw.; 
Paus.  X  1,2;  13,4;  8,2;  SIG.3  653:  To  xotvöv 
rööv  Aoxgmv  zcöv  ’Holrnv  (um  165).  —  A.  oi 
Ojiovvuoi:  Hdt.  VII  203;  VIII  1;  Thuk.  II  32; 
III  89,3;  108,3  usw.  In  delphischen  Inschriften 
steht  in  der  Aufzählung  der  Hieromnemonen 
beispielsweise  338/7  und  330/29:  Aoxg&v  6  <5. 
OjiovviLog,  6  d.EoJiegiog  (SIG.3  241  C  p.  381). 
Wenn  in  der  Zeit  zwischen  206  und  196  die 
Ojiovvziol  xal  Aoxgoi  oi  /uszä  ’Ojiovvtuov  Ehren- 
beschlüsse  fassen  und  Weihgeschenke  stiften 
(IG.  IX  1,269— 276  <276  =  Schwyzer  368); 
SIG.3  597),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß 
der  westliche  Teil  der  hypoknamidischen 
Lokrer  mit  Thronion  damals  aitolisch  war, 
während  im  östlichen  die  Opuntier  und  die 
mit  ihnen  verbundenen  Gemeinden  unter 
makedonischer  Oberhoheit  standen,  Polyb.IV 
67,7  und  XI  5,4;  Liv.  XXVIII  7,  4;  12;  vgl. 
Pomtow,  SIG.3  a.  a.O.;  Swoboda,  StA.  341,1; 


441,3;  448;  <ders..  Zwei  Kapitel  aus  dem 
griech.  Bundesrecht  61  ff.). 

Von  den  westlichen Lokrern  {A.xwvEone- 
gimv  xolovulvmv :  Hell.Oxyrh.  13,2)  sagt  Strab. 
IX  416 :  xalovvxai  d’  ol  iojzegioi  Aoxgoi  xal  X)Q<>- 
lai;  Thuk.  I  5,3;  103,3  (Naupaktos  haben  die 
Aoxgoi  ’0£dAai  im  Besitz);  III  95,1;  Xen.Hell. 
IX  2,17  (A.  ol.'Onovvxioi  und  oVO£6\ai).  Ozo¬ 
lai  ein  spöttischer  Name:  Plut.  Quaest.  gr. 
15,  294  F;  Paus.  X  38,1.  — W.  Vischer,  Kl. 
Sehr.  II  221  ff.;  Ed.  Meyer,  Forsch.  I  294. 

2)  Die  Lokrer  eines  der  k'{hrj,  welche  die 
Amphiktionie  bildeten:  S.  1294.  —  In  den  del¬ 
phischen  Verzeichnissen  der  Hieromnemonen 
von  343  an  steht  zunächst  hinter  Boicoxwv, 
wie  bei  diesen,  Aoxgcöv  mit  zwei  Namen,  dann 
ist  seit  Herbst  340  zu  den  Namen  der  Per¬ 
sonen  bisweilen  der  ihrer  Vaterstadt  (’Ojiovv- 
uog ,A/.upiooevg)  hinzugefügt  oder  der  von  ihnen 
vertretene  Zweig  des  Stammes  {'Onovvxiog, 
Eojieoiog )  genannt:  Pomtow,  RE.  IV  2679  und 
SIG.3~230ff.  p.309  u. Tabula  p. 315;  Nr. 243 CD 
p.  390;  393;  249  B  p.  424;  Nr.  250  E  p.  430 
250  G  p.433;  Nr.  251 H  p.435  und  Tabula  p.444; 
445  usw.  In  römischer  Zeit  unterschied  man 
gegenüber  den  Stämmen  mit  zwei  Stimmen, 
wie  den  Thessalern  und  Boiotern,  die  Aoxgoi 
'Yjtoxvrjfildtoc  und  A.  Eojzeqioi  mit  je  einer 
Stimme.  Einmal  heißt  es  Aoxocöv  exaxegcov 
öd.,  öd.  Vgl.  die  Tafel  RE.  IV  2691. 

3)  IG. IX  1,334  (SIG.3  47),  dazu  E.  Meyer 
Forsch.  I  292  f. 
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manchen  Kriegen,  wie  im  peloponnesischen,  gingen  zwar  die  Zweige  der 
Lokrer  öfter  ihre  verschiedenen  Wege,  in  anderen  standen  sie  aber  auf 
derselben  Seite.1)  Ihre  staatliche  Entwicklung  setzte  in  gleicher  Weise 
auf  dem  Boden  eines  Stammstaates  ein,  dessen  Gefüge  sich  dann  lockerte 
(Bd.  I  155).  Bei  den  westlichen  Lokrern  war  die  Lockerung  schon  um 
die  Mitte  des  5.  Jh.  so  weit  vorgeschritten,  daß  die  Städte  Chaleion  und 
Oiantheia  ihr  eigenes  Bürgerrecht,  eigene  Behörden  und  Gesetze  hatten  und 
wie  selbständige  Staatswesen  mit  einander  einen  Rechtsvertrag  schlossen. 
Gleichartig  war  die  Stellung  der  übrigen  Städte.  426  traten  die  Amphisseer 
im  Verein  mit  anderen,  darunter  den  Chaleiern  und  Oiantheiern,  auf  die 
Seite  der  Lakedaimonier  und  leisteten  ihnen  Heeresfolge,  obwohl  die  Lokrer 
als  Verband  Bundesgenossen  der  Athener  waren.2)  Mit  der  staatlichen  Zer¬ 
splitterung  stand  Raub-  und  Fehdelust  in  Verbindung;  wegen  der  Unsicher¬ 
heit  von  Person  und  Eigentum  gingen  die  westlichen  Lokrer  noch  zur  Zeit 
des  Thukydides  beständig  in  Waffen.3)  Auch  bei  den  hypoknamidischen 
bestanden  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh.  Stadtstaaten  mit  eigenen 
Gesetzen  und  sogar  eigenen  Münzen.4)  Sie  waren  aber  unter  der  Vorherr¬ 
schaft  der  Opuntier  zusammengeschlossen,  so  daß  sie  geradezu  als  opun- 
tische  Lokrer  bezeichnet  wurden  (S.1455  m.  A.  2).  Wie  in  Boiotien  im  5.  Jh. 
manche  Kleinstädte  von  den  Thebanern  zu  untertänigen  Gemeinden  (Synteleis 
oder  Symmoroi)  geworden  waren  (S.  1414;  1415, i),  so  hatten  die  Opuntier 
alle  hypoknamidischen  Städte  unter  ihre  Botmäßigkeit  gebracht.  Diesen 
blieb  zwar  ihre  eigene  Gemeindeverwaltung  und  ihr  Stadtrecht,  aber  die 
Opuntier  vertraten  sie  nach  außen  hin  und  erließen  für  die  Hypoknamidier 
auch  Gesetze.  Ihr  Statut  für  die  hypoknamidische  Epoikia  in  Naupaktos 
traf  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Rechtsstellung  der  Kolonisten,  die, 
namentlich  im  Bereiche  des  Bürgerrechts,  erheblich  in  die  Autonomie  der 
Städte  eingriffen.5)  Die  Hypoknamidier  bildeten  jedoch  keinen  Einheitsstaat, 


6  Im  J.  394  gehörten  zu  den  Mitgliedern 
des  gegen  die  Lakedaimonier  geschlossenen 
korinthischen  Bundes  Aoxgoi  ä/ucpöregot  (Xen. 
Hell.  IV  3,  15).  Ebenso  leisteten  beide  dem 
Epameinondas  Heeresfolge  (VI  5,23).  Dagegen 
waren  im  peloponnesischen  Kriege  die  hypo- 
knemidischen  Lokrer  unter  oligarchischer  Re¬ 
gierung  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier 
(Thuk.  II  9 ;  vgl.  1108,  3;  III  101;  113,  2;  4), 
die  westlichen,  wie  schon  früher,  der  Athener, 
denen  sie  allerdings  zum  großen  Teile  nicht 
treu  blieben  (Thuk.  III  95,  3;  I  97,  2;  101,1). 

2)  Bd.  I  146, 4 ;  271.  —  Münzen  haben  sich 
erst  aus  dem  2.  Jh.  erhalten.  Damals  wurden 
von  den  Amphisseern  und  Oiantheiern  eigene 
geprägt,  Head,  HN.2  337. 

3)  Thuk.  I  5,  3.  Vgl.  dazu  den  Rechts¬ 
vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oiantheia; 
IG.  IX  1,  333  <=  Schwyzer  363>  sowie  u 
S.  1461. 

4)  Hdt.  VII  216;  ’AXnr/vov  nohv  jcgcbrrjv 

eovoav  tcöv  Aoxgidmv  jigog  tcöv  (vgl. 

Hom.  II.  II  527  ff.).  Das  einige  Zeit  vor  456 
von  den  Opuntiern  erlassene  Gesetz,  das  die 
Rechtsstellung  derjenigen  hypoknamidischen 


Lokrer  regelt,  die  sich  in  Naupaktos  nieder¬ 
lassen  würden,  bestimmt,  daß  die  zu  Nau- 
paktiern  werdenden  Angehörigen  der  Ge¬ 
schlechter  der  Perkotharier  und  Mysacheer 
mit  ihrer  Person  und  ihrem  dortigen  Besitz 
dem  naupaktischen  Recht  unterstehen  sollen, 
ihre  Besitzungen  bei  den  hypoknamidischen 
Lokrern  aber  ToTg'Yjzoxvafudiocg  vopUoig  xgrj- 
azai,  ojzmg  dnohg  p ex  dar  cov  vofxit,Ei  Aoogcöv 
tcöv  'Ynoxvafudicov.  Wenn  einer  von  ihnen 
zurückkehrt  roig  avxcöv  voycioig  xgfjoxou  xaxa 
jiohv  pexdaxovg.  —  Münzen  liegen  vor 
von  Thronion  mit  der  Aufschrift  ORONI  aus 
dem  5.  Jh.,  von  Skarpheia  und  Opus  aus  dem 
4.,  Bundesmünzen  mit  der  Aufschrift  AO, 
AOKP,  AOKP12N,  YnOK  erscheinen  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia,  Head,  HN.2 
336;  (Caspari  a.  a.  0.). 

6)  Die  von  den  Opuntiern  für  die  hypo¬ 
knamidische  Kolonie  in  Naupaktos  gegebene 
Satzung  mit  Gesetzeskraft  war  ein  üe&fuov 
TOig  hvnoxva/xidtoig  Aoogoig  (IG.  IX  1,834  = 
SIG.3  47,  Z.46).  Es  wird  u.  a.  bestimmt,  daß 
Kolonisten,  die  besuchsweise  in  ihre  Stadt 
kommen,  da  sie  Naupaktier  sind,  als  Fremde 
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denn  die  einzelnen  Gemeinden  besaßen  ihre  staatlichen  Rechte  nicht  durch 
Verleihung,  sondern  übten  sie  kraft  des  eigenen,  ihnen  belassenen  Rechtes 
aus.  Sie  waren,  wie  die  untertänigen  Bundesstädte  der  Athener,  in  einem 
Herrschaftsgebiete,  einem  kleinen  Reiche  der  Opuntier  vereinigt.  Es  ist 
bezeichnend,  daß  die  Hypoknamidier,  die  als  Kolonisten  nach  Naupaktos 
gingen,  wie  untertänige  Bündner  schwören  sollten,  daß  sie  von  den  Opuntiern 
nicht  abfallen  würden.1) 

Die  Verfassung  von  Opus  war  oligarchisch.  Schon  gegen  Ende  des 
8.  Jh.  bestand  bei  den  hypoknamidischen  Lokrern  der  Adel  „der  hundert 
Häuser“.  Aus  ihnen  sandten  sie  jährlich  zwei  erlöste  Jungfrauen  zum 
Bußedienst  nach  Ilion,  um  den  Frevel  zu  sühnen,  den  Aias,  ihr  Stamm¬ 
heros,  im  besonderen  der  Ahnherr  der  Aianteioi,  der  Gesamtheit  der  Ge¬ 
schlechter,  die  sich  auf  ihn  zurückführten,  durch  die  Vergewaltigung  der 
Kassandra  nach  der  Eroberung  Troias  verübt  haben  sollte.  Dieser  Adel 
war  über  eine  'Reihe  von  lokrischen  Städten  verbreitet.2)  Er  deckte  sich 
also  nicht  mit  der  Versammlung  „der  Tausend“  der  Opuntier,  die  bei 
ihnen  wohl  bereits  seit  dem  7.  Jh.  die  höchste  Staatsgewalt  in  Händen 
hatten.  Die  Zugehörigkeit  zu  den  Tausend  war  sicherlich  durch  einen 
Zensus  bedingt,  wahrscheinlich  durch  die  Fähigkeit  und  Verpflichtung  zum 
Reiterdienst  mit  eigenen  Rossen,  so  daß  die  herrschende  Klasse  und  Körper¬ 
schaft  ritterschaftliche  Gutsbesitzer  umfaßte.3)  Höchster  Beamte  wird  wohl 
der  jährlich  wechselnde  Archos  gewesen  sein,  der  in  dem  Statut  für  die 
Kolonie  in  Naupaktos  eine  Anweisung  über  die  Ansetzung  der  Gerichts¬ 
verhandlung  gegen  die  wegen  Verletzung  des  Statuts  Angeklagten  erhält.4) 

Die  opuntischen  Lokrer  hielten  unter  der  oligarchischen  Regierung  zu 
den  Lakedaimoniern:  sie  waren  während  des  peloponnesischen  Krieges  ihre 
Bundesgenossen.  Dann  gerieten  sie  stärker  unter  boiotische  Einflüsse.  Im 
J.  394  gehörten  sie  zu  der  boiotisch-korinthischen  Koalition,  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  zu  dem  mittelgriechischen  Staatenbunde  der  Boioter  (S.  1425). 
In  der  folgenden  Zeit  war  ihr  Schicksal  durch  die  wechselnde  Abhängig- 


gelten,  also  nicht  politische  Rechte  ausüben 
sollen,  sondern  nur  religiöse  Akte  vornehmen 
dürfen.  Wenn  die  hypoknamidischen  Lokrer 
gewaltsam  aus  Naupaktos  vertrieben  werden, 
dann  können  sie  dahin,  woher  ein  jeder  stammt, 
ohne  Eintrittsabgabe  (ävsv  ivezsgiov)  zurück¬ 
kehren.  Wer  von  den  Kolonisten  mit  Hinter¬ 
lassung  von  Abgabeschulden  aus  Naupaktos 
fortzieht,  soll  aufhören,  Lokrer  zu  sein,  bis 
er  seine  Schuld  den  Naupaktiern  bezahlt  hat: 
änoXoggov  (djio  Aoogdv,  A.  Wilhelm,  OestJh. 
XIV  190)  ei/usv  svze  x’  änozeiasi  za  vö/uia  Nav- 
zzaxzioig  usw. 

')  ’Evogoov  zoXg  impoiooig  iv  Navnaxzov 
fiiszoazäusv  a: tz’  Ojiovzlov  xzX. 

2)  Bd.  I  355,i,  dazu  Polyb.  XII  5,  7.  Die 
Jungfrauen  wurden  in  älterer  Zeit  aus  ver¬ 
schiedenen  Städten  abgeschickt  (Lykophr. 
Alexandra  1141  ff.),  bis  gegen  Mitte  des  3.  Jh. 
(275 — 240  (über  den  Zeitpunkt  Swoboda,  Zwei 

Kapitel  53  ff.))  die  Lokrer  mit  der  als  Heimat 
des  Aias  geltenden  Stadt  Naryka  und  den 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


damals  enge  mit  ihr  verbundenen  Aianteioi 
einen  Vertrag  abschlossen,  gemäß  dem  unter 
bestimmten  Bedingungen  und  V ergünstigungen 
die  Aiavzeioi  xai  a  nohg  Nagvxai cov  AoxooXg 
avedelgavzo  zag  xoga ;:  A.  Wilhelm,  OestJh. 
XIV  163  ff.;  175;  187. 

3)  Bd.  I  355,  i ;  345.  Reiterei  der  opunti¬ 
schen  Lokrer:  I  563,4,  dazu  Aristot.  h.  an. VI 
22,5. —  Die  S.  355 ,  i  aufgenommene  Ergänzung 
von  Z.  15  der  lokrischen  Mädcheninschrift: 
zag  flÄ  AoxgoXg  tjuiozoocplag]  ist  jedoch  von 
A.  Wilhelm  a.  a.  0.  227  aufgegeben  worden, 
vgl.  Nachtrag  Bd.  I  636  i.  <A.  Nikitsky,  Journ. 
des  russ.  Minist,  f.  Volksaufklärung  (klass. 
Philol.)  1913,  1  — 100  gibt  erheblich  bessere 
Ergänzungen,  die  von  Schwyzer  n.  366  an¬ 
genommen  wurden.  Vgl.  auch  W.  Leaf,  An- 
nual.  XXI  148  ff.  -  A.  W.) 

4)  IG.  IX  1,  334  (SIG.3  47),  Z.41.  Ein  ep- 
onymer  Archon  in  Opus  gegen  Ende  des  3.  Jh., 
IG.  IX  1,268  ff. 

l,i,2.  3.  Aufl. 
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keit  von  den  Boiotern,  Aitolern  und  Makedonen  bestimmt.  Gegen  Ende 
des  4.  und  am  Anfänge  des  3.  Jh.  waren  sie  Mitglieder  des  boiotischen 
Bundes  (S.  1432, 3). 0  Nach  vorübergehender  Selbständigkeit  mußten  wahr¬ 
scheinlich  um  270,  spätestens  während  des  chremonideischen  Krieges  (266/5 
bis  263/2),  ihre  westlichen  Städte  in  den  aitolischen  Bundesstaat  eintreten, 
während  die  östlichen  mit  Opus  sich  vermutlich  wieder  dem  boiotischen 
Bunde  anschlossen.2)  Infolge  der  schweren  Niederlage,  welche  die  Boioter 
durch  die  Aitoler  245  bei  Chaironeia  erlitten,  wurden  dann  auch  die  Opuntier, 
wenn  sie  es  nicht  etwa  bereits  waren,  Aitoler,  doch  blieb  das  östlichste 
Stück  von  Lokris  mit  Larymna,  Halai  und  Korseia  auch  fernerhin  boiotisch.3) 
Die  übrigen  Lokrer  wurden  auf  eine  kurze  Zeit  selbständig,  um  230/29 
aber  wiederum  zum  Eintritt  in  den  aitolischen  Bund  genötigt.4)  Im  J.  219/8 
war  jedoch  den  Aitolern  nur  das  westliche  Stück  von  Lokris  mit  Thronion 
geblieben,  die  Opuntier  und  die  anderen  lokrischen  Städte  mit  Ausnahme 
jener  östlichen  standen  unter  makedonischer  Oberherrschaft,  Als  dann  die 
Römer  Philipp  V.  besiegt  hatten,  wurden  von  ihnen  auch  diese  Städte  im 
J.  196  den  Aitolern  zugesprochen.5)  Bei  der  Neuordnung  Griechenlands 
nach  dem  dritten  makedonischen  Kriege  erhielten  im  J.  167  die  hypokna- 
midischen  Lokrer  ihre  Selbständigkeit.  Sie  durften  sich  zu  einem  bundes¬ 
staatlichen  Gemeinwesen,  „dem  Koinon  der  östlichen  Lokrer“,  zu¬ 
sammenschließen.6)  Die  Opuntier  hatten  ihre  frühere  Reichsherrschaft 
über  die  hypoknamidischen  Lokrer  längst  eingebüßt.  Gegen  Ende  des  3.  Jh. 
standen  sie  nur  noch  an  der  Spitze  eines  bundesstaatlichen  Verbandes  einiger 


9  (Für  die  Beurteilung  der  zeitlichen 
Verhältnisse  (Anm.  2  u.  4)  kommen  die  ver¬ 
änderten  Ansätze  der  delphischen  Archonten 
in  Betracht,  welche  jetzt  in  den  auf  8.1449, 
A.  8  zitierten  Schriften  aufgestellt  werden). 

2)  In  den  J.  273  u.  271  waren  die  Lokrer 
noch  selbständig,  denn  sie  stellten  einen  eigenen 
Hieromnemon  zu  dem  Amphiktionenrat  (SIG.3 
416).  Nun  besaßen  die  Aitoler  seit  dem  Früh¬ 
jahre  272  fünf  Stimmen  im  Amphiktionenrat 
(die  der  hesperischen  Lokrer,  der  Oitaier,  der 
Doloper  oder  Malier  und  der  Ainianen).  Zu 
diesen  waren  nach  der  höchstwahrscheinlich 
richtigen  Datierung  Pomtows  um  269  vier 
weitere  hinzugekommen,  zu  denen  sicherlich 
die  der  hypoknamidischen  Lokrer  gehörten, 
diejenigen  in  den  Listen  der  Hieromnemonen 
fehlen,  SIG.3422;  424  (nach  Pomtow:  268  bis 

265,  nach  Walek,  Die  delphische  Amphik- 
tyonie  89:  266—263);  431:  i.  J. 267;  436:  i.  J. 

266.  (Dazu  Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem 
gr.  Bundesrecht  54  ff.)  Der  östliche  Teil  der 
Lokrer  mit  Opus  vermutlich  boiotisch:  Be- 
loch,  GG.  III1  2,  357  ff. 

3)  Larymna  um  227  boiotisch,  Polyb.  XX 

5,  7.  In  späterer  Zeit,  ebenso  wie  Halai  und 

Korseia,  Strab.  IX  405;  425;  Plut.  Sulla  26; 
Paus.  IX  23, 7 ;  24,  5.  —  Näheres  bei  Beloch, 

GG.  III*  2,329;  356 ff. ;  A. Wilhelm  a.  a.0. 192; 
Swoboda,  StA.  273,6;  340,2;  341,1;  <ders., 
Zwei  Kapitel  57). 


J)  Dies  ergibt  sich  aus  den  Verzeichnissen 
der  Hieromnemonen  (Pomtow,  RE.  IV  2688; 
S1G.3  482;  494;  498;  509;  523)  und  Polyb. 
XVIII  47,  9  (vgl.  Liv.  XXXII  32,  2).  Vgl.  dazu 
die  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Schriften. 

“)  Die  makedonische  Herrschaft  über  den 
opuntischen  Teil  von  Lokris  ist  von  219/8  an 
durch  Polyb.  IV  67,  7 ;  XI  5,  4  bezeugt  (der 
westl.  Teil  von  Lokris  war  in  den  dreißiger 
Jahren  mit  Phokis  vereinigt,  vgl.  Swoboda, 
Zwei  Kapitel  58  ff,).  Opus  208  makedonisch: 
Liv.  XXVIII  7, 4.  (Opus  war  seit  205  von  der 
makedonischen  Herrschaft  frei,  wenn  auch  im 
zweiten  makedonischen  Krieg  mit  Philipp  ver¬ 
bündet,  Swoboda,  Zwei  Kapitel  60,4;  61,6.) 
Das  westliche  Stück  aitolisch:  Liv.  XXVIII 
7,  12.  —  Die  Lokrer  196  den  Aitolern  zu¬ 
gesprochen:  Polyb.  XVIII  47,9;  Liv.  XXXIII 
34,  8.  —  Näheres  bei  Dittenbeegee,  Herrn. 
XXXII 185  ff. ;  XXXIII  324 ff. ;  Pomtow,  Jahrbb. 
kl.  Ph.  1897,  761;  799;  Herrn.  XXXIII  329; 
334;  Beloch,  GG.  III1  2,  357  ff.;  Swoboda, 
StA.  341,1;  441,3. 

6)  To  XOIVOV  X&V  Aoxgcöv  TOJV  rjolüiV  in 

der  Ehrentafel  für  Kassander  um  165:  SIG. 5 
653,  dazu  die  in  der  vor.  Anm.  angeführten 
Schriften.  —  In  den  Beschlüssen  der  del¬ 
phischen  Amphiktionie  werden  jedoch  diese 
Lokrer  A.  'Yjtoxvrjfxidtoi  genannt,  Pomtow, 
RE.  IV  2691;  SIG.3  692.  (Dazu  Swoboda, 
Zwei  Kapitel  64  ff.) 
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Städte,  die  in  ihrer  Nachbarschaft  und  der  Mitte  von  Lokris  lagen.  Mit 
ihnen  gemeinsam  oder  allein  für  sich  verliehen  sie  damals  die  Proxenie 
und  das  Bürgerrecht.1)  Sie  wurden  dann  ohne  Hegemonie  Mitglieder  des 
Ivoinon.  An  Stelle  „der  Tausend“  waren  in  Opus  ein  Rat  und  ein  Damos, 
also  eine  demokratische  Bürgerversammlung,  beratende  und  beschließende 
Organe  der  Staatsgewalt  geworden.2)  Ebenso  wurden  nun  ein  Rat  und  ein 
Damos  die  Hauptorgane  des  Bundes.3)  Für  ihre  Zusammensetzung  wurde 
aber  sicherlich  früher  oder  später  ein  Zensus  maßgebend,  wodurch  die 
Verfassung,  wie  überall  unter  der  Herrschaft  der  Römer,  eine  timokratische 
Grundlage  erhielt.  Dem  Range  nach  höchster  Bundesbeamter  war  ein  Archon. 
Ein  solcher  nahm  diese  Stelle  auch  in  Opus  ein.4) 

Bei  den  westlichen  Lokrern  war  der  Stammesverband  schon  um 
die  Mitte  des  5.  Jh.  sehr  lose  geworden.  Unter  ihnen  nahm  Amphissa 
im  östlichen  Teile  den  hervorragendsten  Platz  ein,  im  westlichen  war  die 
Hafenstadt  Naupaktos  von  großer  maritimer  und  strategischer  Bedeutung. 
Die  Korinthier  hatten  daher  an  Naupaktos  das  höchste  Interesse,  sie  konnten 
sich  aber  mit  dem  lokrischen  Besitze  abfinden,  da  die  Lokrer  keine  Marine 
besaßen;  die  Aitoler  trachteten  dagegen,  den  Platz  in  ihre  Hände  zu  be¬ 
kommen.5)  Zur  Sicherung  der  Stadt  verstärkten  die  Lokrer  gegen  460  die 
Bevölkerung  durch  Ansiedlung  von  Chaleiern  und  Hypoknamidiern  (S.  1455). 
Indessen  einige  Jahre  darauf  entrissen  ihnen  zur  Mattsetzung  von  Korinthos 
die  Athener  Naupaktos  und  siedelten  dort  neben  zurückgebliebenen  Nau- 
paktiern  die  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Messenier  an.6)  Nach  der 
Schlacht  bei  Aigospotamoi  vertrieben  die  Lakedaimonier  die  Messenier  und 
gaben  die  Stadt  den  Lokrern  zurück,  die  sie  aber  bald  an  die  Achaier 
verloren.  Wiederum  wurden  sie  als  Mitglieder  des  mittelgriechischen  Bundes 
der  Boioter  von  Epameinondas  in  den  Besitz  von  Naupaktos  gesetzt,  sie 
vermochten  ihn  jedoch  gegenüber  den  Achaiern  nicht  zu  behaupten.7)  Im 
ersten  Jahrzehnt  des  3.  Jh.  mußten  sie  in  den  aitolischen  Bund  eintreten.8) 
Erst  nach  167  erhielten  sie  durch  die  Römer  Selbständigkeit,  nur  Naupaktos 


')  CH  jioXlc  xwv  Onovvxiwv  xai  Aoxgol  oi 

Onovvxiwv ,  Onovvxioi  xai  Aoxgol  oi  gexa 
Onovvxiwv:  S.  1455,i.  (ln  g.exix  liegt  gewöhn¬ 
lich  der  Ausdruck  einer  gewissen  Unterord¬ 
nung.)  (Die  Annahme,  daß  der  durch  diese 
Inschriften  bezeugte  Bund  unter  makedoni¬ 
scher  Herrschaft  stand,  ist  falsch;  vielmehr 
bildeten  die  Opuntier  zwischen  205  und  196 
einen  selbständigen  Staat,  vgl.  Swoboda,  Zwei 
Kapitel  61  ff.)  —  Proxenie  und  Bürgerrecht 
verliehen  in  dieser  Zeit  auch  die  Städte  Thro¬ 
nion  und  Skarpheia  im  westlichen  Stücke  von 
Lokris:  IG. IX  1,308;  314.  —  Fbancotte,  Polls 
grecque  184;  Swoboda,  StA.  441,  3;  <ders., 
Zwei  Kapitel  61  ff.). 

2)  IG.  IX  1,268.  —  Demokratische  Ein¬ 
flüsse  machten  sich  in  Opus  in  aitolischer 
Zeit  stark  geltend;  die  Demokraten  waren 
aitolerfreundlich,  die  Oligarchen  hielten  zu 
den  Römern,  Liv.  XXXII  32. 

3)  IG.  IX  1,267:  xcg  djd^ai  Aox[g] w[v 

x]wv  ...  Z.  4:  x 6  xoivöv  Aox[gwv  ...  Z.  8:  iv- 


xpaivEx\w  de  6  ■dilwv  nöx  xa\v  ßovhxv  xxL 

4)  IG. IX  1, 268 ;  271 ;  272 ;  278 ;  282 ;  285.  — 
SCHÖNFELDEK.  93. 

c)  Thuk.  III  92,3;  100;  Demosth.  IX  34. 
Golfsperre  von  Naupaktos  aus  und  Interesse 
der  Korinthier:  Thuk.  II  69;  86  ff.;  III  100. 

6)  Thuk.  I  103;  II  9;  25;  90;  102;  III  75; 
81;  94  ff.;  107;  108;  112;  IV9;  32;  36;  VII 
31;  57;  IvOl.  256,  Add.  p.  799  (SIG.9  80);  81. 

7)  Paus.  IV  26,  2;  X  38, 10.  —  Diod.  XV 
75,2;  Demosth.  IX  34. 

8)  Die  Aitoler  hatten  bereits  322  einige 
kleine  lokrische  Städte  erobert,  aber  sie  haben 
doch  erst  am  Anfänge  des  3.  Jh.  die  hespe¬ 
rischen  Lokrer  in  ihren  Bund  aufgenommen 
(Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CLV  1897,  748;  786 ; 
Swoboda,  StA.  335,  5).  Dies  geschah  jedes- 
falls,  bevor  sie  Delphoi  in  Besitz  nahmen,  denn 
Lokris  trennte  ihr  Gebiet  von  diesem  Ort. 
Im  J.  290  befand  sich  das  Heiligtum  bereits 
in  ihrer  Hand  (S.  1296).  Lokrische  Freilas¬ 
sungsurkunden  aus  dieser  Zeit  mit  Datierung 

92* 
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blieb  den  Aitolern.  Sie  bildeten  nun  den  eigenen  Bund  der  hesperischen 
Lokrer,  der  aber  alle  politische  Bedeutung  verlor.1) 

Die  Verfassung  des  lockeren  Bundes  der  hesperischen  Lokrer  ist  bis 
zur  römischen  Zeit  unbekannt,  auch  von  derjenigen  einzelner  Städte  wissen 
wir  nur  wenig.  In  Oiantheia  und  sicherlich  auch  in  anderen  Städten  war 
das  Kollegium  der  Damiorgoi  die  Hauptbehörde.  Es  leitete  die  Verwal¬ 
tung  und  in  weitem  Umfange  auch  das  Rechtsverfahren.  Zur  Entscheidung 
von  Prozessen  zwischen  Bürgern,  die  nicht  nach  dem  alten  Stadtrecht, 
sondern  nach  dem  Recht  der  Handelsverträge  geführt  wurden,  wählte  es 
nach  besonderer  Vereidigung  die  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewissen 
tüchtigsten  Geschworenenrichter  aus.  Klagen  von  Bürgern  gegen  Fremde 
kamen  vor  das  regelmäßige  Beamtengericht,  Klagen  von  Fremden  gegen 
Bürger  vor  die  Xenodikai.  Wenn  diese  sich  über  den  Urteilsspruch  nicht 
einigen  konnten,  so  hatte  der  Kläger  das  Recht,  eingeschworene  Zusatz¬ 
richter  nach  Maßgabe  der  Tüchtigkeit  zu  wählen  und  zwar,  je  nachdem 
es  sich  um  einen  Prozeß  von  einem  niedrigeren  oder  höheren  Wert  als 
den  einer  Mine  handelte,  neun  oder  fünfzehn.2)  Dieses  eigenartige  Ver¬ 
fahren  weist  auf  einen  oligarchischen  Grundzug  der  Verfassung  hin. 

In  dem  zur  römischen  Zeit  bestehenden  Bunde  war  der  ranghöchste, 
eponyme  Beamte  der  Agonothetes,  der  Leiter  der  Bundesfeste.  Das  ent¬ 
sprach  dem  unpolitischen  Charakter  der  damaligen  hellenischen  Bünde,  bei 
denen  Kultusangelegenheiten  eine  hervorragende  Rolle  spielten.3)  In  den 
einzelnen  Städten  gab  es  wohl  überall  einen  Rat  und  eine  Gemeinde¬ 
versammlung.4)  Als  rangältester  Beamte  erscheint,  zum  Teil  schon  in  aito- 
lischer  Zeit,  in  einer  Anzahl  von  Städten,  wie  in  den  hypoknamidischen, 
ein  Archon  oder  ein  Kollegium  von  Archontes  mit  einem  Obmann.5)  In 
Naupaktos  und  der  von  Naupaktos  abhängigen  Kleinstadt  Buttos  war 
oberste  Behörde  das  Kollegium  der  Thearoi,  deren  Amtstitel  darauf  hin¬ 
weist,  daß  sie  in  der  Gemeinde  nach  dem  Rechten  sehen  sollten.  Ihr 
Schriftführer  wird  in  Freilassungsurkunden  mit  dem  aitolischen  Strategos 
oder  dem  Obmanne  der  Archontes  oder  auch  ohne  sie  zur  Datierung 
genannt.6) 


nach  dem  aitolischen  Strategos:  S1GD.  1729; 
1730;  1739  usw  Vgl.  den  Abschn.  über  den 
aitolischen  Bund. 

*)  IG.  IX  1,349— 350;  357;  358.  Die  lo- 
kriscli-delphische  Freilassungsurkunde  SIGD. 
1854  ist  noch  nach  dem  aitolischen  Strategen 
des  Jahres  167/6  datiert,  dagegen  Nr.  1851  aus 
dem  Jahre  des  delphischen  Archonten  Theo- 
xenos  166/5  nach  dem  lokrischen  Agonothetes. 
Die  Urkunde  Nr.  1908  aus  dem  Jahre  des  Ar¬ 
chon  Philokrates,  154,3,  nennt  wieder  an  erster 
Stelle  den  aitolischen  Strategen,  an  zweiter 
den  Agonothetes.  —  Aov.ooi  ol  Eojieqioi  im 
Hieromnemonenverzeichnis  von  130:  IG.  II2 
1132  (SIG.3  692).  —  Dittenberger.  Herrn. 
XXXII  179;  Niese,  Gesch.  III  184;  Pomtow 
a.  a.  O.  789,  8 ;  Swoboda  a.  a.  O.  335.  8. 

2)  Damiorgoi:  IG.  IX  1.333B;  335,  dazu 
Bd.  I  507, 7.  —  Xenodikai,  IG.  IX  1,  333  B,  vgl. 


Bd.  I  487,2. 

3)  IG.  IX  1,350  <=^  Schwyzer  370);  (351 ; 
352);  SIGD.  1842;  1851;  1878;  1901;  1908; 
1937;  1954;  < Fouilles  III  2,  214).  —  Ueber 
den  ßoviagyjojv  tov  Aoxgtxuv  rslsog  (nicht 
r cöv  Aoxgmr)  als  Vorsteher  des  lokrischen  Be¬ 
zirkes  des  aitolischen  Bundes  vgl.  IG.  IX  1,  369 
<u.  ’Erptju.  1908, 159  ff.,  Z.2  =  Schwyzer  369). 

4)  Nachweisbar  ist  eine  ßovlä  in  Amphissa 
(IX  1. 323),  eine  Ekklesia  in  Chaleion,  ebd.  330. 

5)  IG.  IX  1.318:  330  <=  Schwyzer  371); 
331  <=  Schwyzer  372);  354;  369;  375;  379; 
380  usw.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Schön¬ 
felder  91. 

“)  IG.  IX  1.360;  373;  374;  375 ;  377 ;  379; 
384:  385.  —  Nachmanson,  Ath.  Mitt.  XXXII 
1  ff. ;  Schönfelder  92 ;  (Schulthess,  RE.  VII 
1761).  —  Vgl.  über  den  Amtscharakter  der 
Theoroi,  Thearoi  Bd.  I  503;  508. 
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Neuere  Literatur.  6.  Gilbert,  StA..  II  39  ff. ;  Schömann-Lipsius  II  81 ;  Swoboda,  StA. 
441;  448;  <ders.,  Zwei  Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht  52  ff.). 

W.Vischer,  KI.  Sehr.  I  331;  II  172  ff.;  212;  P.  Girard,  De  Locris  Opuntiis,  Paris  1881; 
E.  Meyer,  Forsch.  I  291  ff.;  A.  Wilhelm,  Oest.  Jh.  XIV  163  ff.;  0.  Roltsch,  Die  Westlokrer, 
Jena  1914,  Diss.;  W.  Schönfelder  91  ff.;  W.  A.  Oldfather,  AJArch.XX,  1919. 

s)  Die  Akarnanen. 

§  164.  Die  Ostgrenze  Akarnaniens  war  viel  umstritten;  seit  alter  Zeit 
kam  es  zwischen  den  Akarnanen  und  Aitolern  zu  häufigen  Grenzkriegen.1) 
Trotz  den  ausgedehnten  Küstenlinien  und  den  nicht  wenigen  Hafenbuchten 
ihres  Gebietes  waren  die  Akarnanen  zum  größten  Teil  ein  Landvolk.2) 
Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  war  Stratos  die  größte  Stadt  Akar¬ 
naniens.  Das  Meer  an  der  akarnanischen  Küste  und  den  Seehandel  be¬ 
herrschten  die  Korinthier  mit  ihren  Pflanzstädten  Ambrakia,  Leukas,  Ana¬ 
ktorion  und  Sollion,  von  denen  die  beiden  zuletzt  genannten  an  der  Fest¬ 
landsküste  Akarnaniens  lagen.  Korinthischer  Einfluß  machte  sich  im  Lande 
stark  fühlbar  und  wurde  lästig.  Mit  der  Zeit,  entwickelte  sich  ein  scharfer 
Gegensatz  zwischen  den  auf  ihren  Gewinn  bedachten  korinthischen  Händlern 
und  der  einheimischen  Bevölkerung.  Die  Akarnanen  gingen  darauf  aus,  die 
Fremden  aus  den  Küstenplätzen  zu  vertreiben  und  sich  ganz  in  deren 
Besitz  zu  setzen.3)  Eine  Sonderstellung  unter  ihnen  nahm  die  ansehnliche 
Hafenstadt  Oiniadai  ein;  sie  war  mit  den  Korinthiern  durch  rege  Handels¬ 
beziehungen  befreundet.4) 

Die  Entwicklung  von  Stadt  und  Gesellschaft  befand  sich  bei  den 
Akarnanen  noch  zur  Zeit  des  Thukydides  erheblich  im  Rückstände.  Es 
gab  zwar  bei  ihnen  schon  damals  außer  Stratos  und  Oiniadai  noch  andere 
Städte,  namentlich  auch,  wie  Alyzia  und  Astakos,  an  der  Küste,  aber  ihre 
große  Mehrheit  wohnte  in  unbefestigten  Ortschaften,  die  wohl  im  all¬ 
gemeinen  zum  Gebiet  einer  Stadt  gehörten  oder  von  ihr  abhängig  waren. 
Im  Lande  herrschte  noch  solche  Unsicherheit,  daß  sie,  wie  ihre  Nachbarn, 
die  Aitoler  und  die  hesperischen  Lokrer,  beständig  Waffen  trugen.5) 


■)  Vgl.  Diod.  XIX  67, 3 ;  Paus.  IV  25, 3.  Ein 
um  270  zwischen  ihnen  abgeschlossener  Ver¬ 
trag  bestimmt  als  Grenze  im  allgemeinen  xov 
’Ayelcöiov  noxapbv  aygi  eig  ßdlaaoav  und  regelt 
dann  die  Festsetzung  der  Grenze  auf  einem 
zwischen  den  Stratiern  und  Agraiern  einer¬ 
seits,  den  Aitolern  anderseits  streitigen  Ge¬ 
biet  am  Westufer  des  Flusses,  SIG.3  421  (So- 
teriades /Ecprjp.  1905,  55;  Swoboda,  Klio  X 
397 ;  (Schwyzer  381)),  dazu  Walek,  Klio  XIV 
468;  Oberhummer  (s.  Literatur) ;  Judeich,  RE. 
11154  ff. 

2)  Die  Bedeutung  des  Getreidebaues  und 
der  Viehzucht  für  die  Akarnanen  tritt  be¬ 
sonders  bei  dem  Feldzuge  des  Agesilaos  im 
J.  391  hervor,  Xeu.  Hell.  IV  6, 4;  6,  5 ;  13;  7,1. 
Vgl.  Strab.  VIII 388.  Weiteres  bei  Oberhummer 
22;  65;  242;  251. 

3)  Thuk.  III  94,2.  Vgl.  95,1;  102,3.  - 

Anaktorion  nolefuov  ov  Axagväot,  Thuk.  III 

114,3.  Die  Stadt  wurde  im  Herbst  425  von 
den  Akarnanen  und  Athenern  eingenommen 
xal  ixjxspipav xeg  Kogtv&iovg  avxol  Axagväveg 


oixrjzogeg  and  Jiavxcov  eoyov  xö  ycoglov,  IV  49. 

Bereits  431  eroberten  die  Athener  Sollion  und 
übergaben  IJaXaigsvoiv  ’Axagvavcov  povoig  zrjv 
yfjv  xal  Jtohv  vs/ueadai.,  II  30. 

<)  Thuk.  II  102,  2  bezeichnet  Olviadag  als 
ais(  jiozs  no’kepiovg  ovxag  den  Athenern  povovg 
Axaovävwv.  Vgl.  I  111,3;  II  82,1.  424  wurde 
die  Stadt  von  allen  Akarnanen  angegriffen 
und  zur  Uehergabe  gezwungen,  IV  77,  2.  — 
B.  Powell,  AJArch.  VII  137  ff. 

5)  Städte  und  unbefestigte  ywgia  bei  den 
Akarnanen :  Thuk.  11  80, 8  nennt  Stratos  nohv 
psyiaxxjv  zfjg  ’Axagvaviag,  daneben  die  akarna- 
nische  Ortschaft  Limnaia  (III  106,  2)  xwprjv 
äxEiyiazov.  Dann  sagt  er  111114,1,  daß  die 
Akarnanen  ihre  Beute  xaxä  zag  ixolecg  Stei- 
lovxo.  Von  ymgia  an  der  Küste  ist  II  33,  2 
die  Rede.  Im  J.  391  flohen  beim  Einfalle  des 
Agesilaos  in  ihr  Land  alle  Akarnanen  ex  xmv 
aygmv  sig  xä  äoxt],  Xen.  Hell.  IV  6,  4.  Minde¬ 
stens  etwas  befestigte  noleig,  IV  6,  12.  Die 
nohig  der  Akarnanen  in  der  peooyeia,  IV  7, 1. 
Nach  Diod.  XIX  67,  3  riet  noch  Kassander  den 
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In  die  Geschichte  treten  die  Akarnanen  erst  gegen  die  Mitte  des 
5.  Jh.  ein.  Nicht  lange  vor  453  eroberten  die  von  den  Athenern  in  Nau- 
paktos  angesiedelten  Messenier  Oiniadai.  Allein  schon  nach  Jahresfrist 
gingen  die  Akarnanen  gemeinsam  vor  und  vertrieben  die  Messenier.  Darauf 
griff  453  Perikies  die  Stadt  an,  vermochte  sie  aber  nicht  zu  nehmen.1) 
Die  feindlichen  Beziehungen  zu  den  Athenern  änderten  sich  bald  infolge 
des  gemeinsamen  Gegensatzes  zu  den  Korinthiern.  Als  die  Ambrakioten 
Argos,  die  Hauptstadt  der  empeirotischen  Amphilocher,  in  Besitz  nahmen 
und  die  Amphilocher  vertrieben,  suchten  und  fanden  diese  um  437  Schutz 
bei  den  Akarnanen  und  riefen  mit  ihnen  zusammen  die  Athener  herbei. 
Mit  Hilfe  einer  athenischen  Flotte  unter  dem  Strategen  Phormion  nahmen 
die  Amphilocher  und  Akarnanen  die  Stadt  ein  und  besiedelten  sie  ge¬ 
meinsam.  Die  Akarnanen  und  Athener  befestigten  das  erfolgreiche  Zu¬ 
sammengehen  durch  einen  förmlichen  Vertrag.  Es  kam  zwischen  ihnen 
zum  ersten  Abschlüsse  eines  Bündnisses;  einige  akarnanische  Städte, 
darunter  Oiniadai  und  Astakos,  wo  ein  von  den  Korinthiern  unterstützter 
Tyrann  herrschte,  hielten  sich  jedoch  von  ihm  fern.2)  Die  Athener  griffen 
nun  wiederholt  in  Akarnanien  ein.  Schon  431  eroberten  sie  Sollion  und 
übergaben  den  Platz  einer  akarnanischen  Gemeinde  (S.  1461, 3).  Im  Winter 
429/8  vertrieben  sie  dann  aus  Stratos  und  anderen  Orten  die  Bürger, 
denen  sie  mißtrauten.3)  Die  Abhängigkeit  der  Akarnanen  von  den  Athe¬ 
nern  war  damals  so  groß,  daß  sie  im  nächsten  Sommer  an  sie  das 
Gesuch  richteten,  ihnen  jemanden  von  den  Angehörigen  Phormions  als 
Archon,  also  nicht  bloß  als  Heerführer,  zu  senden.  Die  Athener  schickten 
ihnen  mit  einem  Geschwader  den  Strategen  Asopichos,  einen  Sohn  Phor¬ 
mions.  Dieser  zog  mit  ihrem  vollen  Aufgebote  gegen  Oiniadai,  vermochte 
aber  nichts  auszurichten.4)  Dann  griff  der  athenische  Stratege  Demosthenes 
im  J.  426  wiederum  mit  Zuzug  des  vollen  Aufgebotes  der  Akarnanen  und 
mit  anderen  Bundesgenossen  Leukas  an,  stand  aber  von  einer  förmlichen 
Belagerung  ab  und  wandte  sich  gegen  die  Aitoler.  Auf  diesem  Feldzuge 
erlitt  er  eine  schwere  Niederlage.  Mit  Mühe  bewog  er  die  Akarnanen  zur 
Absendung  einer  Hoplitenabteilung  zum  Schutze  des  schwer  bedrohten  Nau- 
paktos.5)  Bald  darauf,  im  Spätherbst  426,  wurde  er  von  ihnen  neben  den 
eigenen  Strategen  zum  Oberfeldherrn  gewählt,  da  sie  einem  gleichzeitigen, 
kombinierten  Angriffe  der  Amprakioten  und  eines  peloponnesischen  Heeres 
ausgesetzt  waren.  Unter  seiner  Führung  brachten  sie  dem  numerisch  über¬ 
legenen  Feinde  eine  schwere  Niederlage  bei.6)  Im  Herbst  425  nahmen  die 
Akarnanen  im  Verein  mit  den  Athenern  Anaktorion  ein,  vertrieben  aus  ihr 
die  Korinthier  und  besiedelten  es  mit  Bewohnern  aus  allen  ihren  eigenen 


Akarnanen  ex  zmv  avmyvgmv  xal  fuxgmv  ym- 
qlcov  eie  öMyag  noleig  [lexoixfjaai.  Vgl.  dazu 
Bd.  I  146.  — Waffentragen,  Thuk.  I  5,  3. 

').  Nach  Paus.  IV  25,  3  zogen  die  Akar¬ 
nanen  gegen  die  Messenier  in  Oiniadai  övi  •ajuiv 
ajio  710.0 (j>v  ovWJ£a vzeg  zmv  nolemv.  —  Perikies 
gegen  Oiniadai:  Thuk.  I  111,  3;  Plut.  Perikl. 
19;  Diod.  XI  85  (mit  unrichtigen  Angaben). 

2)  Nach  Thuk.  II  68,8.431  gehörten  zu  den 


Bundesgenossen  der  Athener  nur  Axagvävmv 
01  nlziovg, II  9,4,  Oiniadai:  S.  1461,4.  Astakos: 
Thuk.  II  30, 1 ;  33, 1.  Es  gab  auch  in  anderen 
Orten  Gegner  des  Bündnisses:  II  102,  1.  — 
Obebhummer  91. 

3)  Thuk.  II  102. 

4)  Thuk.  III  7,1;  4. 

6)  Thuk.  III  94  ff. 

6)  Thuk.  III  105  ff.  —  105,  3;  107,  2. 
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Orten  (S.  1461,3).  Im  nächsten  Jahre  gingen  alle  Akarnanen  gegen  Oiniadai 
vor  und  zwangen  auch  diese  Stadt,  sich  ihnen  und  dem  Bündnisse  mit 
den  Athenern  anzuschließen.1)  Damit  hatte  sich  die  politische  Einigung  der 
ganzen  Landschaft  vollzogen. 

Die  Skizze  dieser  Ereignisse  zeigt,  daß  die  Akarnanen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jh.,  aber  gewiß  nicht  erst  damals,  einen  mit  ihrem  Namen 
bezeichneten  Stammbund  bildeten,  der  ihre  einzelnen  Staatsgemeinden 
in  staatenbündnerischer  Form  zum  gemeinsamen  politischen  und  militäri¬ 
schen  Handeln  vereinigte.2)  Die  Akarnanen  führten  als  solche  Kriege,  er¬ 
griffen  Besitz  von  einem  eroberten  Platz,  schickten  Gesandte  mit  be¬ 
stimmten  Aufträgen  ab  und  schlossen  Friedens-  und  Bündnisverträge.  Dabei 
trennten  sich  bisweilen  von  ihnen  einzelne  Städte  und  gingen  ihren  eigenen 
Weg.  Es  kam  sogar  im  J.  429  vor,  daß  sie  ihrer  größten,  durch  feind¬ 
lichen  Anmarsch  bedrohten  Stadt  Stratos  nicht  zu  Hilfe  kamen,  sondern 
zur  Verteidigung  ihres  Eigentums  zu  Hause  blieben.3)  Es  mangelte  dem 
Verbände  an  fester  Geschlossenheit,  indessen  das  gemeinschaftliche  Handeln 
setzt  doch  ein  Organ  voraus,  das  für  die  Gesamtheit  bindende  Beschlüsse 
faßte.  Im  J.  391  tagte  denn  auch  in  Stratos  eine  Vertretung  des  Koinon 
der  Akarnanen,  die  Frieden  und  Bündnisse  abzuschließen  befugt  war.  Sie  war 
offenbar  ein  aus  Abgeordneten  der  einzelnen  Staaten  gebildeter  Bundes¬ 
rat.4)  Ein  solcher  bestand  sicherlich  schon  im  5.  Jh.,  denn  damals  faßten 
die  Akarnanen  fortwährend  Beschlüsse,  und  sie  besaßen  auch  eine  gemein¬ 
same  Gerichtsstätte.  Diese  befand  sich  einige  Zeit  vor  426/5  in  einem 
befestigten  Platz  bei  Olpai.5)  Nicht  mit  Sicherheit  läßt  sich  feststellen,  ob 
es  daneben,  wie  späterhin,  eine  regelmäßig  oder  nur  gelegentlich  zur  Be¬ 
schlußfassung  zusammentretende  Bundesversammlung  gab,  an  der  die  voll¬ 
berechtigten  Bürger  der  Bundesstaaten  teilzunehmen  berechtigt  waren.6) 
Ständige  Bundesbeamte  sind  nicht  nachweisbar,  denn  es  ist  sehr  fraglich, 
ob  die  Strategen  (Thuk.  III  105,3;  107,2)  solche  waren.  Das  Heer  setzte  sich 
aus  den  Kontingenten  der  Bundesstädte  zusammen,  die  natürlich  ihre  eigenen 
Anführer  hatten.7)  Seitdem  der  Bund  alle  Städte  Akarnaniens  vereinigte, 


»)  Thuk.  IV  77,  2. 

2)  Nach  Thuk.  III  114,1  verteilten  die 
Akarnanen  ihre  Beute  xaza  zag  noXeig.  Vgl. 
dazu  S.  1461, 5. 

3)  Thuk.II81, 1. Vgl.  dazu Xen.  Hell. IV 6,4. 

4)  Als  Agesilaos  mit  einem  Heere  an¬ 

rückte,  flohen  die  Akarnanen  nach  Xen.  Hell. 
IV  6, 4  vom  Lande  eig  za  äozrj,  der  König 
sandte  aber  eine  Botschaft  eig  Szgazov  Jtgög 
zo  xoivöv  zööv  ’Axagvdvcov  xxl.  Da  alle  Akar¬ 
nanen  vom  Lande  in  ihre  Städte  geflüchtet 
waren,  in  denen  sich  doch  auch  Stadtbewoh¬ 
ner  befanden,  so  kann  die  Vertretung  des 
xoivov  in  Stratos  nicht  eine  allgemeine  Landes¬ 
versammlung,  sondern  nur  ein  Bundesrat  ge- 
wesen  sein.  * 

5)  Thuk. III 105, 1 :  die  Ambrakioten  fallen 
426/5  mit  Heeresmacht  in  das  Gebiet  des 

amphilochischen  Argos  ein  und  nehmen  Oh zag 

(107,3;  111,1;  113,1),  zelyog  km  locpov  Ioxvqov 


jzgog  zfj  ßuXaoofl,  o  n oze  ’Agxagväveg  zeixioa- 
fievoL  xotvcö  dixaozrjgicp  kxgOvzo.  Es  kann  sich 
nicht  um  eine  gemeinsame  Gerichtsstätte  der 
Akarnanen  und  Amphilocher  handeln,  denn 
der  Satz  sagt  deutlich,  daß  die  Akarnanen 
einst  Olpai  nach  der  Befestigung  des  Platzes 
als  gemeinsame  Gerichtsstätte  benutzt  hatten, 
Steup,  Classens  Thuk.Ausg.  III3  zu  III  105, 1 
und  Anhang  S.278.  Die  Gerichtsstätte  braucht 
426/5  nicht  aufgehoben  zu  sein,  man  könnte 
sie  nach  einem  anderen  Platze  verlegt  haben. 
Vgl.  über  die  verschiedenen  Ansichten  Swo- 
boda,  StA.  296, 7. 

6)  Im  J.  314  versammelte  Kassander  zovg 
’Axagvävag  eig  xoivrjv  kxxkrjaiav,T) iod.  XIX  67,4. 

7)  Nach  Thuk.  III  107,  4  bildeten  in  der 
Schlachtordnung  den  anderen  Flügel  Axag- 
v&veg  i og  exaozoi  zezay/zevoi,  d.  h.  nach  ihren 
einzelnen  Gemeinden  geordnet.  Vgl.  Paus.  IV 
25,3. 
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erfolgte  auch  eiüe  weitere  Ausgestaltung  seiner  Verfassung.  Es  begann  in 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  die  Prägung  von  Bundesmünzen.  Stratos, 
der  Sitz  des  Bundesrates,  war  die  Münzstätte.1)  Die  einzelnen  Städte  be¬ 
hielten  zwar  das  Recht  zu  eigener  Prägung,  aber  der  Bund  hatte  sich  doch 
zu  einem  förmlichen  Gemeinwesen,  zu  einem  Koinon,  mit  einer  ausgebil¬ 
deten  Verfassung  entwickelt.2)  Freilich  hielten  die  Akarnanen  auch  nun 
nach  außen  hin  keineswegs  immer  in  voller  Geschlossenheit  zusammen. 
Sie  blieben  bei  ihrer  lakonerfeindlichen  Politik,  indem  sie  395/4  dem 
korinthisch-boiotischen  Bunde  beitraten.3)  390  wurden  sie  durch  Agesilaos 
gezwungen,  Mitglieder  des  Staatenbundes  der  Lakedaimonier  zu  werden.4) 
Als  diese  gegen  378  ihr  Bundesgebiet  in  Heereskreise  einteilten,  bildeten 
sie  aus  den  Akarnanen  den  achten  Kreis  (S.  1328).  Doch  schon  375  trennten 
sie  sich  von  den  Lakedaimoniern  und  wurden  Mitglieder  des  zweiten  athe¬ 
nischen  Seehundes,  jedoch  nicht  mit  allen  ihren  Städten.  Thyrrheion  im 
ndl.  Akarnanien  blieb  in  offener  Feindschaft  gegen  die  Athener,  Alyzia 
und  Anaktorion  schlossen  sich  auf  eigene  Hand  dem  von  den  Thebanern 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  begründeten  mittelgriechischen  Bunde  an.5) 
Wahrscheinlich  gehörten  die  Akarnanen  bis  361  zum  athenischen  Bunde.6) 
Demosthenes  rühmte  sich  im  J.  340  alle  Akarnanen  als  Bundesgenossen 
gegen  Philipp  gewonnen  zu  haben,  aber  es  kam  bei  ihnen  die  makedonische 
Partei  ans  Ruder  und  bei  Chaironeia  fochten  auf  Seiten  der  Athener  nur 
einige  Verbannte  und  Freiwillige.7) 

Der  Anschluß  an  Makedonien  gewährte  den  Akarnanen  einen  Rück¬ 
halt  gegen  die  Aitoler,  verschärfte  aber  auch  die  Verfeindung  mit  ihnen 
und  brachte  sie  selbst  in  Abhängigkeit  von  den  makedonischen  Herrschern. 
Er  schützte  sie  auch  nicht  genügend.  Um  330  bemächtigten  sich  die  Aitoler 
Oiniadais  und  verleibten  die  Stadt  ihrem  Bund  ein.8)  Die  aitolisch  ge¬ 
wordenen  Akarnanen  und  Alyzia  beteiligten  sich  323  durch  Anschluß  an 
den  hellenischen  Bund  an  dem  Aufstande  gegen  Makedonien.9)  Bei  dem 


‘)  Bundesmünzen  mit  der  Aufschrift  AK 
und  Münzen  einzelner  Städte:  Gardner,  Cata- 
logue  VI  (Thessaly  to  Aetolia)  p.  LI  ff.  u.  168; 
Head,  HN.2  328  ff.;  333  ff.;  (Caspari,  JHSt. 
XXXVII  168  ff. ;  Gardner,  Hist.  coin.  377,  der 
sie  schon  in  das  5.  Jh.  setzt). 

2)  Xen.  Hell.  IV  6,4.  Unter  den  Politeiai, 
die  Aristoteles  behandelt  hatte,  befand  sich 
auch  eine  Axagvav cov  j zohrsta,  Akad.  Ausg.  V 
p.  1549.  —  Swoboda,  StA.  297. 

3)  Xen. Hell.  IV  2, 17  (vgl.  IV 3, 15) ;  6, 1  ff. ; 
6,4;  Diod.  XIV  82,  3. 

9  Xen.  Hell.  IV  7,1;  Agesil.  II  20;  Diod. 
XV  31,  2;  Paus.  III  10,2. 

5)  Bündnis  der  Athener  mit  den  Korky- 

raiern,  Akarnanen  und  Kepballenen:  IG.  II* 

96  (SIG.3  150).  —  ’Axagväveg  in  der  Liste  der 

Bundesgenossen:  IG.  II2  43  (SIG.3  147).  Vgl. 

dazu  S.  1369.  —  Thyrrheion  gehörte  nicht  zu 
den  cpdiaig  noleoiv  und  blieb  im  Kriegszustände 
mit  den  Athenern:  Xen.  Hell.  VI  2,  37,  dazu 
Oberhummer  123,3;  125.  —  Alyzia  und  Ana¬ 
ktorion:  IG.  VII  2418  (SIG.3  201).  Vgl.  Ober- 


hummer  127;  Beloch,  GG.  III2 1, 172,1;  Swo¬ 
boda,  StA.  297,  10.  —  Aufschlüsse  über  die 
gegen  Mitte  des  4.  Jh.  zum  Bunde  gehören¬ 
den  Städte  gibt  der  erste  Teil  der  Liste 
der  Thearodokoi  von  Epidauros:  IG.  IV  1504 
(Michel  862;  <Schwyzer  395)).  Es  ist  aber 
zweifelhaft,  ob  alle  unter  Axagvavia  auf'ge- 
führten  15  Gemeinden  dem  Bunde  angehör¬ 
ten,  denn  unter  ihnen  erscheint  auch  Leukas, 
das  erst  viel  später  Bundesmitglied  wurde, 
Swoboda  a.  a.  O.  S.  297,  8. 

e)  Wie  lange  sie  im  Bunde  blieben,  läßt 
sich  nicht  mitSicherheit  feststellen;  vgl. Ober¬ 
hummer  127. 

7)  Aischin.III  97,  vgl.  98;  256.  Demosth. 
XVIII  237  nennt  nicht  die  Akarnanen  unter 
den  ov/j.fiaxoi,  die  er  gewonnen  hätte.  —  Nur 
Verbannte  und  Freiwillige  bei  Chaironeia: 
IG.  II2  237  (SIG.3  259).  —  A.  Schaefer,  De¬ 
mosth.  II2  489;  III1  50;  Oberhummer  130,  3. 

8)  Diod.  XVI11  8,6;  Plut.  Alex.  49;  Paus. 
I  25,4;  X  16,6. 

9)  Diod.  XVIII  11,1,  dazu  Paus.  I  25,4, 
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unglücklichen  Ausgange  der  Erhebung  behaupteten  die  Aitoler  ihre  Un¬ 
abhängigkeit,  aber  Oiniadai  kam  wieder  in  den  Besitz  der  Akarnanen.1) 
Dann  veranlaßte  im  J.  314  Kassandros  die  Akarnanen,  die  in  den  an 
Aitolien  angrenzenden  Bezirken  wohnten,  zu  einer  Zusammensiedelung  in 
Stratos  und  zwei  anderen  befestigten  Plätzen,  damit  sie  sich  besser  gegen 
die  Aitoler,  die  Verbündeten  seines  Gegners  Antigonos,  zu  verteidigen  ver¬ 
möchten.2)  Nach  dem  Tode  des  Pyrrhos  (272)  gewannen  sie  für  ihren  Bund 
Leukas.3)  Infolge  der  Bedrohung  ihrer  Unabhängigkeit  durch  den  Nach¬ 
folger  des  Pyrrhos,  den  Epeirotenkönig  Aiexandros  II.,  schlossen  sie  um 
27.0  mit  den  Aitolern  ein  engeres  Bündnis  ab.  Der  Vertrag  verpflichtete 
nicht  nur  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  zur  wechselseitigen  Hilfe¬ 
leistung  mit  einer  bestimmten  Truppenzahl,  sondern  vereinigte  auch  beide 
Bünde  durch  Isopoliteia,  indem  er  bestimmte,  daß  jeder  Aitoler  in  Akar- 
nanien  und  jeder  Akarnane  in  Aitolien  zum  Abschlüsse  einer  vollgültigen 
Zwischenehe  und  zum  Erwerbe  von  Grundeigentum  befugt  und  in  bezug  auf 
die  sonstigen  bürgerlichen  Rechte  den  Bürgern  gleichgestellt  sein  sollte.4) 

In  Verbindung  mit  der  Zusammensiedelung  im  J.  314  erfolgte  wahr¬ 
scheinlich  die  weitere  Ausgestaltung  der  Verfassung  des  Bundes,  die  ihn 
zu  einem  Bundesstaate  machte.  Die  Urkunde  des  Vertrages  mit  den  Aitolern 
eröffnet  wichtige  Einblicke  in  die  damalige  Verfassung.  Die  bundesbürger¬ 
liche  Berechtigung  beruhte  auf  dem  Bürgerrecht  der  einzelnen  Bundes¬ 
städte,  so  daß  diese  mit  der  Verleihung  ihres  Bürgerrechts  einen  Fremden 
zum  bundesbürgerlich  berechtigten  Akarnanen  machten.  Es  konnte  aber 
auch  die  Bundesgewalt  nicht  bloß  die  Proxenie,  sondern  auch  das  Bürger¬ 
recht  mit  der  Maßgabe  verleihen,  daß  der  damit  Geehrte  Proxenos  aller 
Einzelstädte  und  Bürger  derjenigen  Stadt  sein  sollte,  die  er  nach  seinem 
Belieben  wählen  würde.5)  Organ  der  höchsten  Bundesgewalt  war  schon 
damals  eine  Bundesversammlung.  Sie  bestand  aus  den  vollberechtigten 
Bürgern  der  Einzelstaaten.  Ihre  Bezeichnung  als  „die  Tausend“  (ot  yjkioi) 
stellt  sie  an  die  Seite  „der  Tausend“  bei  den  opuntischen  Lokrern,  „der 
Zehntausend“  im  Bunde  der  Arkader  und  der  runden  Zahl  der  politisch 
Berechtigten  in  manchen  Staaten  mit  oligarchischer  Verfassung  (Bd.  I  354). 
Offenbar  waren  nur  diejenigen  Bürger,  die  einen  bestimmten  Zensus  be¬ 
saßen,  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung  berechtigt;  höchstwahrscheinlich 
war  die  Berechtigung  abhängig  von  der  Verpflichtung  zum  regelmäßigen 
Hoplitendienst  mit  eigener  Waffenrüstung.  Die  Zahl  der  so  Berechtigten 


wo  unter  den  Mitgliedern  des  Bundes  ’Axag- 
väveg  ( ol )  eg  zö  Aizcohxöv  ovvxeXovvxeg  genannt 
sind.  Vgl.  Swoboda,  StA.  298,  4. 

*)  Vgl.  Diod.  XIX  67,  4  und  die  Bestim¬ 
mung  der  Grenze  in  dem  um  270  zwischen 
den  Aitolern  und  Akarnanen  abgeschlossenen 
Vertrage  (u.  Anm.4).  —  Zeit:  322,  nach  Rein  ach, 
JArch.  num.  1911,212  und  Beloch,  Klio  XI 445. 

2)  Diod.XIX 67,4, dazu  Oberhummer  137 ; 
210;  214  ff. 

3)  Unter  den  in  dem  Vertrage  zwischen 

den  Akarnanen  und  Aitolern  aufgezählten 

akarnanischen  Strategen  stammt  einer  aus 
Leukas  (vgl.  Z.  24).  Zeit  des  Gewinnes  von 


Leukas:  Swoboda,  Klio  X  401. 

4)  Die  von  Soteeiades,  ’Exprjfx.  1905,  55 
herausgegebene  Urkunde  des  Vertrages  (dazu 
A.  Wilhelm  ebd.  1910,  147  f.)  ist  wieder  ab¬ 
gedruckt  von  Swoboda,  Klio  X  397  und  in 
SIG.3  421,  (ferner  bei  Schwyzek  361).  Vgl. 
dazu  Walek,  Klio  XIV  468  ff.  In  bezug  auf 
die  Zeit  vgl.  auch  Swoboda,  StA.  299,  2;  (A. 
Fereabino,  Arato  di  Sicione  280  tritt  für  das 
J.  248  ein). 

6)  Außer  dem  Vertrage  mit  den  Aitolern 
vgl.  IG.  IX  1,445  (dazu  Swoboda,  Zwei  Ka¬ 
pitel  24).  Verleihung  der  Proxenia  und  Poli- 
teia,durchEinzelstaaten:  Nr. 443;  444  (Stratos). 
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wird  man  auf  rund  tausend  angesetzt  und  an  dieser  Summe  zu  ihrer  Be¬ 
zeichnung  festgehalten  haben,  als  sie  tatsächlich  erheblich  größer  geworden 
war.  Die  Akarnanen  dienten  noch  im  4.  Jh.  zum  größten  Teil  als  Leicht¬ 
bewaffnete,  und  auch  um  270  bildeten  die  Hopliten  nicht  mehr  als  ein 
Drittel  ihrer  Heere.1)  In  der  Versammlung  erfolgte  die  Abstimmung  wohl 
schon  damals  nach  Städten,  indem  die  Stimme  einer  jeden  Stadt  durch  die 
Abstimmung  ihrer  anwesenden  Bürger  festgestellt  wurde.2)  Neben  der 
Bundesversammlung  bestand  ein  natürlich  aus  Vertretern  der  Bundesstädte 
zusammengesetzter  Bundesrat,  ein  Synedrion,  dem  im  Verein  mit  den  zu¬ 
ständigen  Beamten  die  Führung  der  laufenden  Verwaltungsgeschäfte  und 
sicherlich,  wie  späterhin,  die  Vorberatung  der  an  die  Versammlung  zur 
entscheidenden  Beschlußfassung  kommenden  Angelegenheiten  oblag.3)  An 
der  Spitze  der  Bundesbeamten,  die  man  unter  dem  Titel  Archontes  zu¬ 
sammenfaßte,  stand  ein  Kollegium  von  7  Strategoi.  Dazu  kam  ein  Hipp- 
archos  als  Befehlshaber  der  Reiterei,  ein  Schriftführer  und  ein  Schatz¬ 
meister  (Tamias).  Unter  den  Städten,  aus  denen  die  Beamten  stammten, 
war  in  dem  Jahre,  in  dem  der  Vertrag  mit  den  Aitolern  geschlossen  wurde, 
Oiniadai  mit  einem  Strategos,  dem  Hipparchos  und  dem  Schriftführer  am 
stärksten  vertreten.  Aus  Stratos  stammte  ein  Strategos  und  der  Tamias. 
Die  Beamten  der  Akarnanen  sollten  eine  eherne  Säule  mit  dem  Text  des 
Vertrages  im  Heiligtum  des  Apollon  zu  Aktion  (im  Gebiete  von  Anaktorion) 
aufstellen,  das  also  Bundesheiligtum  war. 

Das  Bündnis  mit  den  Aitolern  ging  in  die  Brüche,  als  der  epeirotische 
König  Alexander  II.  sich  mit  ihnen  um  255  oder  schon  während  des  chre- 
monideischen  Krieges  (266/5  bis  263/2)  über  eine  Aufteilung  Akarnaniens 
verständigte.  Der  nordwestliche  Teil  mit  Tyrrheion,  Limnaia,  Medeon  und 


*)  Im  J.  314  versammelte  nach  Diod.XIX 
67, 3  Kassander  zotig  Axagvävag  elg  xoivgv 
ixxhjoiar  (vgl.  S.  1463,  g).  Ekklesia  wird  die 
Versammlung  auch  späterhin  genannt  (Polyb. 
XXVIII  5, 1  ff.).  Ein  von  ihr  zwischen  206  und 
202  gefaßter  Beschluß  bezeichnet  sie  als  oi 
/(hoi,  IvM.  31,  Z.  27.  So  wurde  sie  nach  einer 
noch  unveröffentlichten  Inschrift  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jh.  genannt  (Swoboda, 
StA.  299,  6).  Nach  Swoboda  a.  a.  0.  304,11 
war  dies  natürlich  eine  fingierte  Zahl.  Indessen 
die  Abstimmung  erfolgte  wahrscheinlich  nach 
Städten.  Ferner  bezeichnet  sonst  die  runde 
Zahl  die  Gesamtheit  der  zur  Teilnahme  an 
der  Versammlung  Berechtigten.  In  Opus  be¬ 
standen  die  Tausend  höchstwahrscheinlich  aus 
den  zum  Reiterdienst  Verpflichteten,  in  Arka¬ 
dien  die  Zehntausend  aus  den  als  Hopliten 
Dienenden  (S.  1406,3).  Die  Verpflichtung  zum 
Hoplitendienst  bildete  sicherlich  auch  in  Akar- 
nanien  die  Grundlage  der  politischen  Voll¬ 
berechtigung.  So  bestimmte  es  in  Athen  die 
gemäßigte  Verfassung  von  411,  Thuk.  VIII 
97,1.  Die  Akarnanen  waren  noch  im  4.  Jh. 
vorwiegend  Leichtbewaffnete  (Bd.  I  567, 7), 
aber  es  gab  schon  längst  unter  ihnen  Ho¬ 
pliten.  Nach  Aischin.  III  97  soll  Demosthenes 


den  Mund  voll  genommen  und  sich  gerühmt 
haben,  daß  er  alle  Akarnanen  als  Bundes¬ 
genossen  gegen  Philipp  gewonnen  hätte  und 
sie  2000  Hopliten  stellen  würden.  Zweimal 
kommt  gerade  die  Zahl  von  1000  Hopliten 
vor,  Thuk.  III  102,4  und  in  dem  Bündnisver¬ 
trag  mit  den  Aitolern  Z.  32  ff. 

2)  IvM.  31,  Z.  45:  xazd  za  avza  de  ey.’T]- 
zpioavzo  Gvggeig,  Aevxadioi,  Araxzogioi  xzX. 
Wenn  Liv.  XXXIII  16,  2  sagt:  concilium  (die 
Bundesversammlung)  Leucadem  indictum  est, 
eoque  neque  cuncti  convenere  populi ,  neque 
iis  qui  convenerant  idem  (zd  avza)  placuit, 
danD  17,1:  eoque  in  concilium  omnes  populi 
conveniebant,  17,15:  omnes  Acarnaniae  populi 
in  dicionem  legati  venerunt,  so  ist  gewiß  po- 
puli  der  Ausdruck  für  dfj/uoi  =  jzöleig,  nicht 
für  o/Xoi  (Polyb.  XXVIII  5,6),  wie  Swoboda, 
StA.  306,  5  annimmt,  indem  er  eine  Abstim¬ 
mung  nach  Städten  für  unwahrscheinlich  er¬ 
klärt.  Vgl.  IG.  IX  1,483:  zän  dij/ucoi  zäu’Poz- 
paiwv  xai  zän  dtj/ucoi  zcoi  Ovgoeimv. 

s)  Vertrag  mit  den  Aitolern,  Z.  34.  <Van 
Hille,  Mnem.  XLV  310  ff.  nimmt  für  Akar- 
nanien  die  Existenz  von  Apokletoi  (Ratsaus¬ 
schuß)  an.) 
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Leukas  fiel  an  Epeiros,  der  Rest  mit  Stratos,  Phoitia,  Matropolis,  Oiniadai 
wurde  aitolisch.1)  Damit  verloren  die  Akarnanen  eine  Zeitlang  ihre  staat¬ 
liche  Selbständigkeit.  Den  unter  epeirotischer  Herrschaft  stehenden  gelang 
es  bei  den  Wirren  nach  dem  Sturze  des  epeirotischen  Königshauses  um 
2302)  sich  frei  zu  machen  und  einen  akarnanischen  Bund  mit  Leukas  als 
Vorort  zu  begründen.  Einen  Angriff  der  Aitoler  schlugen  sie  mit  Hilfe  des 
illyrischen  Fürsten  Agron  zurück.3)  Nach  dem  Einschreiten  der  Römer 
in  Illyrien  traten  sie  zum  Schutze  gegen  die  Aitoler  wieder  in  engere  Ver¬ 
bindung  mit  Makedonien.  Sie  wurden  Mitglieder  des  von  Antigonos  Doson 
im  J.  224/3  begründeten  hellenischen  Bundes.4)  Während  des  Bundesgenossen¬ 
krieges  entrissen  sie  mit  Hilfe  Philipps  V.  den  Aitolern  den  größten  Teil 
des  akarnanischen  Landes,  das  sich  noch  in  ihrem  Besitz  befand.  Phoitia, 
Matropolis  und  Oiniadai  wurden  wieder  Mitglieder  ihres  Bundes,  während 
Stratos  aitolisch  blieb.  Da  aber  die  Aitoler  damals  Bundesgenossen  der 
Römer  waren,  verfeindeten  sich  die  Akarnanen  mit  diesen  und  verloren 
wiederum  Oiniadai.  Der  im  J.  205  zwischen  den  Römern  und  Makedonien 
geschlossene  Friede  von  Phoinike  sprach  die  Stadt  den  Aitolern  zu.5)  Auch 
im  zweiten  Kriege  der  Römer  gegen  Philipp  V.  blieben  die  Akarnanen  mit 
ihm  verbündet,  da  die  Volksmasse  für  den  König  Partei  ergriff.  Erst  nach 
der  Einnahme  von  Leukas  und  auf  die  Kunde  von  dem  Siege  der  Römer 
bei  Kynoskephalai  (197)  unterwarfen  sich  ihnen  alle  Akarnanen.6)  Bei  der 
Neuordnung  Griechenlands  im  J.  196  erfuhren  sie  eine  glimpfliche  Behand¬ 
lung.  Sie  mußten  Bundesgenossen  der  Römer  werden,  behielten  aber  ihre 
eigene  Verfassung  und  bekamen  auch  Leukas  wieder.7)  Während  des  Krieges 
zwischen  den  Römern  und  Antiochos  war  anfänglich  ihre  Haltung  eine 
schwankende,  doch  gewann  die  römische  Partei  die  Oberhand.  Ihr  ver¬ 
dankten  sie  es,  daß  sie  189  Oiniadai  zurückerhielten.8)  Stratos  blieb  aber 
im  Besitze  der  Aitoler.9)  Auch  beim  dritten  makedonischen  Kriege  konnten 
sich  die  Römer  auf  die  Akarnanen  nicht  verlassen,  denn  die  Feindlichkeit 
der  Volksmasse  dauerte  fort.  Daher  entzogen  sie  ihnen  nach  der  Besiegung 


0  Polyb.  II  45, 1;  IX  34,7;  lustin.  XXV 
3,1;  XXVIII  1,1;  Paus.  X  16,6.  Ueber  die 
Grenzen  der  Teilung  vgl.  Polyb.  IV  63,  7 ;  64, 
4  ff. ;  V  5, 14,  dazu  Oberhummer  145 ;  Salvetti 
in  Beiochs  Studi  di  storia  ant.  II 106;  115  ff.  — 
Gewöhnlich  verlegt  man  die  Teilung  in  die 
Zeit  des  chremonide'ischen  Krieges,  es  macht 
jedoch  Wales,  Klio  XIV  474ff.  beachtenswerte 
Gründe  dafür  geltend,  daß  sie  erst  um  255 
anzusetzen  ist.  Für  die  frühere  Datierung: 
Niese,  Gesch.  II  237 ;  Beloch,  GG.  IIP  1,  616; 
Swoboda,  Klio  X  404;  StA.  301. 

2)  (Nach  Ferrabino,  Arato  di  Sicione 
290;  293  gehört  dieser  Sturz  in  das  J.  237.) 

3)  Liv.  XXXIII  17,1;  Polyb.  II 2, 4 ff. ;  6, 9 ; 
10,1.  —  Oberhummer  153  ff. ;  Beloch  III1  1, 
657  ff.;  2,  107  ff. ;  525;  Swoboda  301  ff. 

4)  Polyb.  IV  9,  4;  15,1. 

5)  Polyb.  IV  63,  7;  64,  4;  65,  3;  V  96, 

1—3;  IX  39,2;  XVI  32,3;  Liv.  XXVI  24,6; 

XXXVI  11,6;  25,  10;  28, 12;  XXXIII  17.  — 

Oberhummer  167 ;  171 ;  Salvetti  a.a.  0. 120  ff. ; 


Niese,  Gesch.  II  478;  Judeich,  RE.  I  1154; 
Beloch,  GG.  IIP  1,752;  Swoboda,  StA.  302. 

•)  Liv.  XXXIII  17,  5,  vgl.  XXXI  14,7; 
XXXII 40, 5;  XXXIII 16.  —  Niese  a.  a.O.  II 
599;  626;  633;  635. 

7)  Polyb.  XVIII  47,  8;  Liv.  XXXIII  34,7; 
49,  8;  XXXVI  11,  9.  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom.  I 
51,  2.  —  Oberhummer  176;  'Niese  II  653. 

8)  Liv.  XXXVI  11;  12;  XLII  38,2;  XLIII 
17,6;  XLV 31,9;  vgl. Polyb. XXVIII  5;  XXX 
13,  4;  XXXII  5,2;  Appian.  Maked.  11, 4;  Syr. 
16.  —  Oiniadai:  Polyb.  XXI  32,  14;  Liv. 
XXXVIII  11,9;  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom.  I  51, 
2.  —  Oberhummer  178;  187;  190;  Salvetti 
a. a.O.  106;  115;  127;  133;  Niese  II  700;  765; 
769;  III  14. 

9)  SIGD.  2051 ;  2135  (aus  178/7  und  177/6) ; 
Liv.  XLIII  21,  6  (169).  Aus  Stratos  stammten 
die  aitolischen  Strategen  der  J.  151/0  und 
150/49:  Nachmanson,  Ath.  Mitt.  XXXII  42, 
Nr.  31 ;  IG.  IX  1,  381  (Mitt.  a.  a.  0. 18,  Nr.  12). 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


des  Königs  Perseus  im  J.  167  ihre  damalige  Hauptstadt  Leukas  und  machten 
sie  zu  einer  für  sich  bestehenden  Stadt.1 * III * * * * * IX)  Den  Bund  ließen  sie  jedoch  sonst 
sogar  im  J.  146  unangetastet,  als  sie  nach  der  Niederwerfung  des  achaeischen 
Aufstandes  andere  griechische  Bünde  auflösten.  Sein  Ende  fand  er  erst 
im  J.  30  mit  der  Begründung  von  Nikopolis,  zu  der  die  Bewohner  und  Ge¬ 
biete  von  Thyrrheion,  Anaktorion,  Leukas  und  anderer  Städte  Akarnaniens 
zusammengezogen  wurden.2) 

Der  Bund  hatte  bei  seiner  Erneuerung  um  230  wie  früher  die  Ver¬ 
fassung  eines  bundesstaatlichen  Gemeinwesens  der  Akarnanen  (Koinon) 
erhalten.3)  Seine  Hauptstadt  war  bis  167  Leukas,  nach  der  Abtrennung 
dieser  Stadt  Thyrrheion.  Dort  wurden  seitdem  die  Bundesmünzen  geprägt.4) 
Die  höchste  Bundesgewalt  verkörperte  sich,  wie  früher,  in  der  Bundes¬ 
versammlung.  Sie  wurde  als  Versammlung  der  Gesamtheit  der  voll¬ 
berechtigten  Akarnanen  Ekklesia  genannt.  In  amtlicher  Sprache  bezeichnete 
man  sie  jedoch  auch  nun  als  „die  Tausend“,  da  man  die  Zahl  der  voll¬ 
berechtigten,  zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Bürger  auf  rund  eine  Tausend¬ 
schaft  festgesetzt  hatte.  Als  Vertretung  des  bundesstaatlichen  Gemeinwesens 
hieß  sie  das  Koinon.5)  Abgestimmt  wurde  nach  Städten  (S.  1466, 2).  Ge¬ 
wöhnlich  trat  die  Versammlung  in  der  Bundeshauptstadt  zusammen,  doch 
konnte  sie  unter  Umständen  auch  nach  einer  anderen  Stadt  berufen  werden.6) 
Ihre  Zuständigkeit  deckte  sich  mit  der  üblichen  griechischer  Bundesver¬ 
sammlungen.  Sie  faßte  entscheidende  Beschlüsse  über  auswärtige  Be¬ 
ziehungen,  schickte  Gesandte  ab,  verlieh  Fremden  die  Proxenie  und  andere 
Ehren,  beschloß  über  Verträge  und  Kriegserklärungen.  Bei  einem  Kriegs- 
beschlusse  erließ  sie  das  Aufgebot  des  Bundesheeres,  dessen  Organisation 
von  ihr  geregelt  wurde.7)  Ferner  wählte  sie  die  Bundesbeamten,  die  von 
ihr  auch  abgesetzt  werden  konnten.  Eine  Gerichtsbarkeit  übte  sie  bei  Ver- 


')  Liv.XLV31.12,  dazu  SIG.3  669.  Vgl. 
Polyb.  XXVIII  5:  XXX  6,5;  XXXII  5,6;  Liv. 
XLII  38,  B;  XLIII  17,  6;  XLV  34.  5.  —  Ober¬ 
hummer  191;  Niese  a.  a.  0.  III  59,  118;  138; 
183;  187. 

2)  Der  Fortbestand  des  Bundes  zwischen 
167  und  146  ist  bezeugt  durch  die  Beschlüsse 
des  y.oivov  x&v  ’A xagvdvcov:  IG.  V  1,  29  (SIG.3 
669  <=  Schwyzer  397»;  IG.  IX  1,518  (= 
Schwyzer  398)  bis  517.  In  der  folgenden 
Zeit  haben  die  Römer  allerdings  im  J.  94  mit 
der  Stadt  Thyrrheion  ein  Bündnis  geschlossen 
(IG.  IX  1,483  =  SIG.3  732),  aber  zum  zweiten 
sizilischen  Sklavenkriege  leisteten  die  'Axag- 
väveg  als  socii  der  Römer  ihnen  Zuzug  (Diod. 
XXXVI  8,1)  und  noch  zur  Zeit  Caesars  be¬ 
stand  Acarnania  als  Gemeinwesen  (Caes.b.c. 

III  55).  Die  Angabe  bei  Paus.  VIII  16,9  über 

die  Auflösung  aller  im  J.  146  bestehenden 

Bünde  geht  also  zu  weit.  —  Niese,  Gesch. 

III  356;  Swoboda,  StA.  303,  13. 

Begründung  von  Nikopolis  und  Ende  des 

Bundes:  Strab.  X  2,  2  p.  450;  Anthol.  Palat. 

IX  553,  dazu  Th.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  V 
270;  Oberhummer  207;  (Dekrete  von  Niko¬ 
polis,  RPh.  XXXIX  24  ff.). 


3)  Die  Akarnanen  ernannten  zu  ngo^sroi 
tov  xoivov  rcöv  'Axo.gv6.vwv.  IvM.  31,  Z.  41 ; 
IG.  V  1,29;  IX  1,513—517.  Sie  haben  un¬ 
zweifelhaft  auch,  wie  früher,  das  Bürgerrecht 
verliehen,  S.  1465  (dazu  Swoboda,  Zwei  Ka¬ 
pitel  aus  dem  gr.  Bundesrecht  30).  In  der 
delphischen  Proxenoiliste  (SIG.3  585,  Z.  32) 
sind  im  J.  194/3  Akarnanen  nicht  nach  ihren 
Städten,  sondern  als  Axagvdv,  ’Axagväveg  ver¬ 
zeichnet. 

4)  Leukas:  Liv.  XXXIII  17,  1  ( Leucade 
haec  sunt  decreta.  id  caput  Acarnaniae  erat, 
eoque  in  concilium  omnes  populi  conveniebant ) ; 
XXXVI  11,9.  —  Bundesmünzen  in  Thyrrheion: 
Oberhummer  192;  193, 1 ;  Head,  HN.2332;  333. 

5)  'Exxlrjoca  und  ol  xttior.  S.  1466,  i  (Liv. 
XXX11I  16;  17;  XXXVI  11,10;  12,3;  XLIII 
17:  concilium).  To  xoivöv :  IG.  V  1,29  (SIG.3 
669)  k'dolge  xäi  ßovXäi  xai  xbi  xoivoi  zcöv  ’Axag- 
vävcov.  Ebenso  IG.  IX  1,513  —  517  (516  besser 
Ath.M.XLVI7,  n.  17;  Supp],  ep.  gr.  I  n.  243). 

6)  Versammlung  in  Thyrrheion  im  J.  169, 
also  noch  bevor  diese  Stadt  an  die  Stelle  von 
Leukas  trat:  Polyb.  XXVIII  5, 1 ;  Liv.XLIlI  17. 

7)  Gesandte:  Polyb.  IX  32, 1 ;  Fest¬ 
gesandte,  Theoroi:  IvM.  Nr.  31,  Z.  30  ff.  Die 
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gehen  gegen  den  Bund,  im  besonderen  bei  Hochverrat,  aus.1)  Ihre  Ver¬ 
handlungen  und  Beschlüsse  wurden,  wie  bereits  vor  der  Erneuerung  des 
Bundes,  durch  einen  aus  Vertretern  der  Städte  zusammengesetzten  Bundes¬ 
rat  vorbereitet,  der  bei  den  laufenden  Verwaltungsgeschäften  mitwirkte. 
Er  hieß  Synedrion,  wurde  aber  auch  als  vorberatende  Körperschaft,  deren 
Vorlage  die  Bundesversammlung  angenommen  hatte,  in  Bundesbeschlüssen 
Bula  genannt.2)  Seinen  geschäftsführenden  Ausschuß  bildeten  drei  oder 
vier  Mitglieder,  unter  denen  abwechselnd  einer  mit  dem  Titel  Promnamon 
Obmann  war,  während  seine  Kollegen  Sympromnamones  hießen.  Der  Aus¬ 
schuß  berief  und  leitete  den  Rat  und  die  Bundesversammlung.3)  Neben 
ihm  nahm  der  Grammateus  des  Bundes  eine  ansehnliche  Stellung  ein.4) 
Der  Hauptbeamte  des  Bundes  war  der  Strategos,  der  wohl  nach  dem 
Vorbilde  des  achaeischen  Bundes  an  die  Stelle  des  früheren  Kollegiums 
getreten  war.  Beigeordnet  war  ihm  ein  Schriftführer.  Er  führte  den  Ober¬ 
befehl  über  die  Streitkräfte  des  Bundes.5)  Wie  die  athenischen  Strategen 
besaß  er  das  Recht,  eigene  Anträge,  die  er  aber  doch  wohl  stets  zunächst 
dem  Bundesrate  zur  Begutachtung  vorgelegt  hatte,  der  Bundesversamm¬ 
lung  zu  unterbreiten  und,  falls  der  Rat  zugestimmt  hatte,  in  Gemeinschaft 
mit  ihm  zur  Annahme  zu  empfehlen.6)  Schwerlich  hat  er  aber  im  Verein 
mit  den  Promnamones  den  Vorsitz  in  der  Versammlung  geführt.7)  Als 
Bundesbeamte  erscheinen  ferner,  wie  früher,  ein  Hipparchos  als  Befehls¬ 
haber  der  Reiterei  und  ein  Tamias  als  Verwalter  der  Bundeskasse.8)  Dem 


Abordnung  einer  Gesandtschaft  durch  die 
Stadt  Medion  erfolgte  unter  besonderen  Um¬ 
ständen  und  war  nach  dem  Bundesrecht  un¬ 
zulässig  (Liv.  XXXVI 12;  dazu  Swoboda,  StA. 
305.5).  —  Verträge,  namentlich  Bündnisse: 
Polyb  II  6,9;  IX  32,  8;  Liv.  XXXIII  16  (zu 
§  3  vgl.  Swoboda  305,  7 ;  <van  Hille,  Mnem. 
XLV  310  ff. ;  314  ff.» ;  XXXVI 12, 3.  Vgl.  Polyb. 
XXVIII  5:  Liv.  XLHI  17.  —  Kriegserklä¬ 
rung:  Polyb.  IV  30,  2;  Liv.  XXXI  14, 10.  — 
Heeresaufgebot:  Liv. XXVI 25, 10;  XXXVI 
11,10;  Polyb.  IX  40,4. 

')  Liv.  XXXIII  16,5. 

2)  Nach  dem  um  270  von  den  Akarnanen 
mit  den  Aitolern  abgeschlossenen  Bündnisse 
sollten  die  Strategen  xai  öl  ovredgot  jener 
für  die  Absendung  der  Hilfstruppen  sorgen 
(S.  1465,4).  Ein  ovredglov  yga/ufxazevg  ist  in 
der  Datierung  des  Bundesbeschlusses  für  die 
Magneten  genannt,  es  heißt  dann  aber  in  ihm: 
dedoydai  zät  ßovlät  zä>v  ' ’Axagvävcov  xai  zotg 
ydlotg,  IvM.  31,  Z.  26.  In  den  die  Proxenie 
verleihenden  Bundesbeschlüssen  steht  regel¬ 
mäßig:  sdoigs  zat  ßov/.&t  xai  tut  xotvöt  z&v 
’Axagvavw v,  S.  1468,5. 

3)  Ein  Jtoof/vdfuov  und  zwei  ov/iizgouvä- 
/uovEg:  IG.  IX~1,  513;  515.  Drei  Sympromna¬ 
mones:  516;  V  1,  29  (SIG.3  669).  Der  Pro¬ 
mnamon  allein  genannt:  514;  517;  IvM.  31. 
Der  Promnamon  und  die  Sympromnamones 
entsprachen  dem  Proedros  und  den  Sym- 
proedroi  der  athenischen  Gemeindeversamm¬ 
lung.  (Tolstoj,  Journ.  russ.  Min.  f.  Volksauf¬ 


klärung  1905,  CI.  Phil.  73  ff.) 

4)  Er  wird  in  der  Datierung  der  Be¬ 
schlüsse  neben  den  Mitgliedern  des  Aus¬ 
schusses  als  yoapg,azsvg  zät  ßovlät  (rüg  ßov- 
?Mg),  einmal  als  ovredglov  yg.  (IvM.  31)  nam¬ 
haft  gemacht. 

5)  Polyb.  V  6,  1;  Liv.  XXXVI  11,8:  Chj- 
tum  praetorem ,  penes  quem  tum  summa  po- 
testas  erat.  —  Schriftführer:  IvM.  31;  IG.  IX 
1,514.  —  In  bezug  auf  Heer  und  Flotte  vgl. 
Oberhummer  220  ff. 

6)  Referat  über  einen  Antrag  in  bezug 
auf  ein  Bündnis  mit  den  Römern  durch  den 
praetor,  der  ihn  sicherlich  zunächst  dem  Rate 
vorgelegt  hatte:  Liv.  XXXIII  16,  5  (Swoboda, 
StA.  306, 9).  Vorschlag  einer  militärischen 
Maßregel  in  der  Bundesversammlung  durch 
den  Strategos:  Liv.  XXXVI  1 1,  8  ff.  —  Die 
principes,  die  mit  den  magistratus  als  Ur¬ 
heber  eines  Beschlusses  der  Bundesversamm¬ 
lung  bezeichnet  werden  (Liv.  XXXIII  16,3;  5; 
XXXVI  11,8;  vgl.  Polyb.  XXVIII  5),  waren 
die  leitenden  Staatsmänner,  die  gewöhnlich 
im  Rate  saßen  (Swoboda  305, 12;  <vgl.  dazu 
auch  Reitzenstein,  Gott.  Nachr.  1917,  401). 

7)  Wie  Swoboda  306,  10  nach  Freeman, 
Federal  govern.'1 232,1;  484,1  und  ihm  folgend 
Schönfelder  85  annehmen.  Die  Promnamones 
werden  mit  Recht  den  athenischen  Proedroi 
an  die  Seite  gestellt,  denen  allein  der  Vor¬ 
sitz  in  der  Gemeindeversammlung  zukam. 

8)  IvM.  31,  Z.  2;  34;  88.  Vgl.  S.  1466. 
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Strategos  war  ah  Rang  gleichgestellt  ein  sakraler  Beamter,  der  Hiera¬ 
polos,  sicherlich  der  Priester  des  Apollontempels  zu  Aktion,  des  Bundes¬ 
heiligtums.  An  der  Spitze  der  sieben  Bundesbeschlüsse,  die  sich  aus  dieser 
Zeit  erhalten  haben,  steht  in  fünf  sein  Name  zur  Datierung,  in  zwei  der 
des  Strategos.1) 

Die  einzelnen  Bundesstädte,  die  Poleis,  besaßen  staatliche  Hoheits¬ 
rechte  und  ihre  eigene  Verwaltung.  Sie  verliehen  die  Proxenie  und  das 
Bürgerrecht.2)  Eine  Gemeindeversammlung,  eine  ixxbjoia  oder  äXia,  zu  der 
die  vollberechtigten  Bürger  zusammentraten,  verkörperte  die  höchste  Staats¬ 
gewalt  und  faßte  für  die  Polis  rechtskräftige  Beschlüsse.3)  Neben  ihr  gab 
es  gewiß  überall  einen  vorberatenden  und  mitverwaltenden  Rat.  Sein  Vor¬ 
sitzender  hieß  Bularchos,  Probulos  oder  Mnainon,  vielleicht  auch  Prytanis. 
Er  konnte  Obmann  eines  geschäftsführenden  Ausschusses  sein.  Oft  wird 
in  Gemeindebeschlüssen  sein  Name  zur  Datierung  genannt.4)  Ferner  finden 
sich  außer  Schriftführern  des  Rates  und  der  Gemeindeversammlung  in 
Thyrrheion  ein  Strategos,  in  Leukas  ein  Strategos  und  ein  Polemarchos.5) 
Über  das  Gerichtswesen  sind  wir  nicht  unterrichtet,  auch  nicht  genügend 
über  die  Herrschaftsrechte  des  Bundes  gegenüber  den  Angehörigen  der 
Einzelstaaten. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  19  ff.;  Schömann-Lipsius  II  80;  Swoboda, 
StA.  294  ff. 

E.  Oberhommer,  Akarnanien,  Ambrakia,  Amphilochien,  Leukas  im  Altertum,  1887 ; 
Freeman,  Federal  governm ,2  114  ff. ;  Judeich,  RE.  I  1150  ff.;  Fougeres,  Dar.-Sagl.  V  840  ff. ; 
Swoboda,  Klio  X  398  ff.;  T.  Waler  ebd.  XIV  468  ff.;  W.  Schönfelder  84  ff. 


C)  Epeiros. 

§  165.  Die  Epeiroten  waren  hauptsächlich  Bauern  und  Hirten.  Sie 
wohnten  noch  im -4.  Jh.  zum  größten  Teil  in  zerstreuten  Dörfern.  Es  gab 
zwar  seit  alter  Zeit  einige  städtische  Siedelungen,  namentlich  Handels¬ 
plätze  an  der  Küste  und  Dodona  im  Innern,  aber  zahlreichere  Städte  oder 
Orte,  die  als  Städte  bezeichnet  werden  konnten,  entstanden  erst  in  helle¬ 
nistischer  Zeit.6) 

Die  geschichtlichen  Bewohner  von  Epeiros,  die  Epeirotai,  waren  zum 


b  IG.  IX  1,513;  515-517;  V  1,29:  ’Em 

legaxtoXov  toi  ’AjtoXXcovc  toi  ’Axtloi  z.  8.  — 
IvM.  31;  IG.  IX  1,514:  ’Em  ozoaxayov  tcov 
'Ay.aQv6.vcov  t.  8.  Vgl.  auch  IG.  II2  95 1  <Add. 
p.  669;  Wilhelm,  Att.  Urkunden  II  {Wien. 
Ak.  Sbb.  CLXXX  2,  1916)  23  ff.  —  A.  W.>, 
Z.4ff.  —  Bundesheiligtum:  S.  1466.  —  Schö¬ 
mann-Lipsius  II  81;  426;  Schönfelder  85. 

2)  IG.  IX  1,443;  444  (Stratos). 

3)  ‘ExxXrjota  in  Medion:  Polyb.  II  4,1; 
Liv.  XXXVI  12.  —  ’AXca  in  Anaktorion:  IG. 
IX  1,  518.  —  In  gleichartiger  Weise,  wie  Be¬ 
schlüsse  der  Bundesversammlung  eingeleitet 
werden,  beginnen  Beschlüsse  der  Gemeinde¬ 
versammlung  von  Stratos  als  Vertreterin  der 
Polis  mit  edotge  xrjc  ji6X.ec  xcöv  Exgaxccov,  IG. 
IX  1,  443;  444. 

4)  In  einem  Beschlüsse  von  Stratos  aus 

dem  Beginn  des  4.  Jh.  erscheint  ein  ßovX.- 

agyog,  in  einem  aus  dem  3.  Jh.  an  derselben 


Stelle  ein  ,u va/xcov  und  ein  yga/u/xaxevg  xac 
ßovX.äc.  Offenbar  handelt  es  sich  um  den¬ 
selben  Beamten  mit  verändertem  Titel  (IG.  IX 
1,442  =  SIG.3 121  <=  Schwyzer  394);  443, 
dazu  Schönfelder  89).  —  IJgoßovXo g  xai  ov/cc- 
ngoßovXoi  in  einem  Beschlüsse  von  Thyrrheion: 
IX  1,485.  Ein  Probulos  in  Leukas:  Nr.  534. 
Ein  eponymer  Prytanis  in  Anaktorion  Nr.  518. 

5)  Thyrrheion:  IG.  IX  1,485,  Z.  11;  Leu¬ 
kas:  Nr.  534,  Z.  8.  Der  Polemarchos  hatte 
offenbar  damals  in  Leukas  ebensowenig  wie 
der  in  Athen  mit  dem  Kriegswesen  etwas 
zu  schaffen. 

6)  Dörfer :  Skylax  Peripl.  28 ;  30 ;  32,  GGM. 
I  35.  Nach  Polybios  bei  Strab.  VII  322  sollen 
die  Römer  70  n oXecg,  gewiß  nicht  durchweg 
Städte  im  eigentlichen  Sinne,  vernichtet  haben ; 
vgl.  VII 327  und  den  Schluß  dieses  Paragraphen. 
Vgl.  M.  P.  Nilsson  (s.  Lit.)  66  und  die  von 
Philippson,  RE.  V  2723  angeführten  Schriften. 
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größten  Teil  Illyrier.  Eine  ältere  hellenische  Bevölkerung  war  von  ihnen 
zur  Zeit  der  dorischen  Wanderung  teils  verdrängt,  teils  trotz  ihrer  helle¬ 
nischen  oder  in  hellenischer  Form  überlieferten  Stammesnamen,  wie  Atlia- 
manes  und  Atintanes,  mit  überwiegend  illyrischen  Elementen  durchsetzt 
worden.  Sie  behauptete  sich  jedoch  in  Dodona  und  dessen  Umgegend  und 
nahm  hervorragenden  Anteil  an  der  Hellenisierung  der  Epeiroten,  die  unter 
dem  Einflüsse  der  korinthischen  Kolonien  Ambrakia  und  Leukas  mit  der 
Zeit  unaufhaltsame  Fortschritte  machte.  Zur  Zeit  des  Pyrrhos,  vielleicht 
schon  viel  früher,  bediente  man  sich  in  Epeiros  im  amtlichen  Sprach- 
gebrauehe  des  nordwestgriechischen  Gemeindialekts  (Bd.  I  125). 

Für  die  politischen  Zustände  des  Landes  und  ihre  Entwicklung  war 
es  von  grundlegender  Bedeutung,  daß  die  Epeiroten  in  eine  Anzahl  von 
größeren  und  kleineren  Stämmen  zerfielen,  die  ihr  eigenes  Gebiet  besaßen 
und  selbständige  Stammstaaten  bildeten.  Diese  politische  Grundlage  erhielt 
sich  bei  ihnen  länger  infolge  der  späten  Entwicklung  von  Städten.  Nach 
Theopompos  gab  es  zu  seiner  Zeit,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jh., 
14  Stämme  ( e&vrj )  der  Epeiroten.  Es  sind  aber  mehr  als  14  bekannt. 
Die  Zahl  der  selbständigen  war  Schwankungen  unterworfen,  weil  einzelne 
unter  die  Herrschaft  eines  Stammes  gerieten  oder  sich  vereinigten  oder, 
wie  die  Orestai,  in  Makedonien  einverleibt  oder,  wie  die  Parauaioi  und 
Antariatai,  zu  den  nördlich  vom  eigentlichen  Epeiros  wohnenden  Illyriern 
gerechnet  wurden.1)  Die  Stämme  gliederten  sich  in  gaugenossenschaftliche 
Zweige,  die  eine  Dorfgemeinde  oder  mehrere  umfaßten  oder  eine  städtische 
Siedlung  zu  ihrem  Mittelpunkte  hatten.  Als  Glieder  eines  Stammes  hatten 
sie  einen  gentilizischen  Charakter,  so  daß  sie  ebenfalls  Stämme,  edvrj,  ge¬ 
nannt  werden  konnten.  Da  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Stamme  durch  die¬ 
jenige  zu  einem  seiner  Zweige  oder  „Teilstämme“  gegeben  war,  so  genügte 
zur  urkundlichen  Bezeichnung  einer  Person  die  Angabe  des  Teiles.2) 

An  der  Spitze  der  Stämme  und  Stammstaaten  standen  in  alter  Zeit 
sicherlich  durchweg  Könige.3)  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  war 
bei  den  großen,  am  meisten  hellenischen  Einflüssen  ausgesetzten  Küsten¬ 
stämmen  der  Chaones  und  Thesproter  das  Königtum  bereits  beseitigt.  Jene 


')  Theop.  bei  Strab.  VII  323.  Strab.  VII 
324  und  327  zählt  nur  11  Stämme  auf.  Die 
Orestai,  die  er,  wie  Hekataios  Fgm.  77  M. 
<=  Fgm.  107  Jacoby)  und  Thuk.  II  80,  6,  zu 
den  epeirotischen  rechnet,  wurden  meist  für 
einen  makedonischen  Stamm  gehalten.  Strab. 
IX  434  sagt,  daß  die  TiXrjoid^ovzeg  den  Thes- 
salern  und  Makedonen  /uaXiaza  zä>v  ’Hjisiqco- 
zcöv  oi  fi  'sv  exövzeg  oi  6’  äxovzsg  fxkqr)  xa&Lozavzo 
GszzaXcöv  rj  Maxedovcov,  xaädjzEp ' AOa/iävEq  xai 
Aüihxeg  xai  TdXagsg  GezzaX&v,  ’Ogeozai  Se  xai 
TleXayove g  xai  ’EXifzi&zai  Maxedövwv.  Näheres 
bei  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der  Städte  der 
Alten  141  ff.;  M.  P.  Nilsson  13;  47  ff. 

2)  Steph.  Byz.  bezeichnet  die  Dexaroi 

als  einen  Stamm  der  Chaones  (s.  v.  = 
Hekataios  Fgm.  73  M.  <Fgm.  103  Jacoby)), 
zu  den  Thesprotern  rechnet  er  die  Amyutai 
(s.  v.  ’A/xvvzai),  Autariatai  (wohl  ein  Irr¬ 


tum),  Elissoi  u.  a.  Talares:  Strab.  IX  434.  Die 
IJeiaXeg  bildeten  den  Stamm  des  Königsge¬ 
schlechtes  der  Molosser  (Fick  zu  SIGD.  1352; 
Nilsson  24;  54):  Nr.  1347:  RloXooooi'ö/urpaXsg 
Xi/.id>Xioi.  Die  chaonischen  Omphales  waren 
damals  ein  Zweig  des  Stammes  der  Molosser 
(Steph.  Byz.  TlagavaZoi),  die  Chimolioi  sicher¬ 
lich  die  Angehörigen  einer  Gemeinde  oder 
eines  gentilizischen  Verbandes  der  Omphales. 
Auf  den  Zusammenhang  der  gentilizischen 
Stammzweige  und  der  ihren  Mittelpunkt  bil¬ 
denden  Siedelungen  weisen,  wie  Nilsson  a.a.O. 
bemerkt,  manche  Ortsnamen  hin.  Den  Om¬ 
phales  und  Peiales  entsprechen  die  Namen 
der  molossischen  Städte  rieidXsia  und  ’O//- 
zpaXiov.  Personen  werden  gewöhnlich  nur  nach 
ihrem  Stammzweige  bezeichnet,  SIGD.  1334; 
1335.  Weiteres  bei  Nilsson  14;  48;  66. 

3)  Vgl.  Bd.  I  129;  318. 
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bestellten  alljährlich  aus  dem  „herrschenden  Geschlecht“  zwei  Vorsteher, 
Prostatai,  welchen  namentlich  die  Heerführung  oblag.  Bei  den  Molossern 
und  anderen  Stämmen  hatte  sich  noch  das  Königtum  erhalten.1) 

Die  bedeutendsten  Stämme  waren  die  Chaones  im  Nordwesten,  die 
Molosser  im  Nordosten  und  die  Thesproter  im  Südwesten.  Unter  ihnen 
erscheinen  in  alter  Zeit  die  Thesproter  als  der  vorherrschende  Stamm. 
Zu  ihrem  Machtbereiche  gehörte  noch  um  die  Mitte  des  5.  Jh.  das  Landes¬ 
heiligtum  von  Dodona,  das  sich  im  4.  Jh.  im  Besitze  der  Molosser  befand.2) 
Beim  Eintritte  der  Epeiroten  in  die  Geschichte,  zu  Beginn  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  waren  jedoch  die  Thesproter  mit  Einschluß  der  Kassopaier 
von  den  Chaones  abhängig  geworden,  die  vor  den  Molossern  über  ganz 
Epeiros  geherrscht  haben  sollen.3)  Im  J.  429  unterstanden  aber  schon  der 
Heei’führung  der  Molosser  die  Atintanen  nordwestlich  von  Dodona.4)  Wäh¬ 
rend  der  Regierung  des  Tharyps  (etwa  430 — 390),  der  bei  ihnen  die 
hellenische  Kultur  und  staatliche  Einrichtungen  einführte,  gewannen  die 
Molosser  unter  den  epeirotischen  Stämmen  die  Vorherrschaft.5)  Der  König 
trat  zu  den  früher  verfeindeten  Athenern  in  freundschaftliche  Beziehungen 
und  wurde  von  ihnen  mit  der  Verleihung  des  Bürgerrechts  geehrt.6)  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Alketas  und  dessen  Sohn  und  Mitregent  Neoptolemos  I. 
wurden  im  J.  375  Mitglieder  des  zweiten  athenischen  Seebundes.  Damals 
erstreckte  sich  das  molossische  Gebiet  bereits  über  Thesprotien  bis  zur 
Meeresküste  gegenüber  Korkyra.  Alketas  war  aber  in  Abhängigkeit  von 
dem  thessalischen  Herrscher  Iason  geraten.7)  Späterhin  wurde  der  sdl.  Teil 
des  Küstengebietes,  die  Kassopaia,  von  dem  makedonischen  König  Philipp 


9  Prostatai  ex  xov  ag^ixov  yevovg  bei  den 
Chaones  (Tbuk.  II  80,  5),  Bd.  I  347.  Die  Thes¬ 
proter  äßaoiXevxoc:  Thuk.  1180,5.  —  Admetos 
6  MoXoooojv  ßaotXevg  zur  Zeit  des  Themisto- 
kles,  Thuk.  I  136;  Plut.  Them.  24.  Ueber  den 
molossischen  König  Tharyps  zur  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  u.  Anm.  5.  Königtum 
bei  anderen  Stämmen:  Thuk.  II  80,  6.  —  Nils¬ 
son  69  ff. 

2)  Strab  VII 323  (Dodona  molossisch).  Do¬ 
dona  war  aber  zur  Zeit  Pindars  und  Herodots 
thesprotisch,  Strib.VII  328.  Vgl.  Hdt.  II  56; 
VII  176;  dazu  Bd.  1  125,2.  In  bezug  auf  Ais- 
chvl.  Prometh.  829  vgl.  Nilsson  50.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  gehörte  Dodona  zum 
Gebiete  der  Molosser,  Hypereid.  III  p.  XXXVI, 
25.  In  Freilassungsurkunden  erscheinen  Do- 
donaier  unter  molossischen  Zeugen,  SIGD.  II 
1351. 

3)  Nach  Thuk.  II  80, 5  eoxgaxsvovxo  8k 
gexa  Xaovcov  (die  mit  den  Ambrakioten  ver¬ 
bündet  waren,  II  68,  9)  xai  Oeojigmzol  äßaot- 
Xevxoi.  Mexä  drückt  eine  Abhängigkeit  aus. 
Vgl.  dazu  Strab.  VII  324;  Steph.  Byz.  Xaovia; 
Thuk.  II  81,4.  —  Nilsson  52;  C.  Klotzsoh 
(s. Liter.)  12ff..  dazu  Nilsson,  GGA.  1912,376; 
H.  Treidler  (s.  Liter.). 

4)  Thuk.  II  80,  6:  MoX.oooovg  8k  gye  xal 
’Anvzärag  XaßvXuv&og,  der  Vormund  des  mo¬ 
lossischen  Königs  Tharyps,  der  noch  Knabe 


war.  Nilsson,  GGA.  a.a.O.  sucht  die  politische 
Bedeutung  dieser  Angabe  abzuschwächen. 

6)  Plut.  Pyrrh.  1;  lustin.  XVII  3, 12:  Pri¬ 
mus  igitur  leges  et  senatum  annuosque  magi- 
stratus  et  rei  publicae  formam  composuit.  Das 
ist,  wie  Nilsson  43  ff.  dartut,  zu  viel  gesagt. 
Gegen  die  Ausführungen  von  Klotzsoh  21  ff. 
vgl.  Nilsson,  GGA.  a.  a.  O.  316;  378. 

6)  Die  Verleihung  des  Bürgerrechts  fällt 
sicherlich  erst  in  die  Zeit  des  korinthischen 
Krieges,  IG.  II2  226  (SIG.3  228). 

7)  Den  Alketas,  der  ebenfalls  das  athe¬ 
nische  Bürgerrecht  erhalten  hatte  (IG.  II2  226), 
machte  nach  Diod.  XV  36,  5  Timotheos  zum 
cpiXog  der  Athener.  Alketas  und  Neoptolemos 
in  der  Liste  der  Mitglieder  des  zweiten  See¬ 
bundes:  IG.  II2  43  =  SIG.3  147.  Xen  Hell. VI 
1,  7  läßt  den  Iason  den  Alketas,  xov  ev  xfj 
Hneigog  vnnoyov  zu  seinen  vjir/xooi  zählen.  Im 
Herbst  373  kamen  beide  zur  Unterstützung 
des  Timotheos  bei  seinem  Prozesse  nach  Athen, 
[Demosth.]  XLIX  10;  22.  Daß  sich  die  Herr¬ 
schaft  des  Alketas  im  J.  375  über  Thesprotien 
bis  zur  Küste  erstreckte,  ist  aus  Xen.  Hell. 
VI  2, 10  zu  schließen.  Ueber  seine  Verban¬ 
nung  und  Wiedereinsetzung  auf  Betreiben  des 
Dionysios  I.  von  Syrakus  durch  ein  illyrisches 
Heer  vgl.  Diod.  XV  13, 1 ;  SIG.3 154.  —  Nils¬ 
son  58;  Kaerst,  RE.  V  2726. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  165.) 


1473 


erobert  und  seinem  Schwager  Alexander  I.,  einem  Sohne  des  Neoptolemos, 
übergeben,  den  er  nach  Vertreibung  des  Arybbas,  eines  Bruders  des  Neopto¬ 
lemos,  im  J.  343/2  zum  Molosserkönige  machte.1)  Der  Molosserstaat  geriet 
so  in  Abhängigkeit  von  Makedonien.  Sein  Gebiet  gewann  aber  zunächst 
eine  große  Ausdehnung.  Schon  unter  Alexander  I.  umfaßte  es  Chaonien 
ganz  oder  zum  größten  Teil.  Die  Chaonen  waren  ebenso  wie  die  Thesproter 
in  das  föderative  Staatswesen  der  Molosser  einverleibt,  so  daß  Angehörige 
chaonischer  und  thesprotischer  Stammeszweige  und  Orte  in  amtlicher  Sprache 
geradezu  als  Molosser  bezeichnet  wurden.  Wahrscheinlich  erfolgte  auch 
zu  einer  nicht  sicher  bestimmbaren  Zeit  die  Einverleibung  der  Paroraioi. 
Die  Athamanen  behielten  dagegen  wohl  ihren  eigenen  Stammstaat,  wenn¬ 
gleich  auch  sie  von  den  Molossern  abhängig  wurden.2) 

Das  damalige  Gemeinwesen  der  Molosser,  zö  xoivov  rä>v  MoXooo&v, 
war  ein  bundesstaatliches  mit  einem  Bundesbürgerrecht.3)  Es  gliederte 
sich  bundesrechtlich  in  die  Stammeszweige  oder  Teilstämme  der  Molosser 
selbst  und  der  Angehörigen  der  zu  Molossern  gewordenen  Stämme,  weiterhin 
in  die  im  Rahmen  der  Stammeszweige  vorhandenen  Gemeinden  und  gentilizi- 
schen  Verbände.4)  Die  höchste  beratende  und  beschließende  Bundesgewalt 
verkörperte  sich  in  einer  allgemeinen  Versammlung,  in  der  Ekklesia, 
der  Molosser,  die  als  unmittelbare  Vertretung  des  Gemeinwesens  xoivöv  r&v 
Molooocöv  hieß.  Ihre  Beschlüsse  wurden  wohl  von  einem  an  der  Verwal¬ 
tung  der  laufenden  Geschäfte  mitbeteiligten  Rate  vorbereitet.5)  Höchster 
Bundesbeamter  war  nicht  ein  von  der  Bundesversammlung  gewählter  Leiter 
des  Heerwesens  und  Oberbefehlshaber,  sondern  ein  allein  oder  im  Verein 
mit  einem  Verwandten  kraft  des  Erbrechts  regierender  König  aus  dem 
Herrscherhause  der  Pyrrhidai,  die  ihren  Stammbaum  aufAiakos,  den  Groß¬ 
vater  des  Achilleus,  zurückführten  und  sich  daher  zu  den  Aiakidai  rech- 


4)  [Demosth.]  VII  82 ;  Theop.  Fgm.  228  M., 
200  Grenfell-Hunt;  Diod.  XVI  72,  dazu  A. 
Schaefer,  Demosth.  II2  426;  C.  Klotzsch  75  ff. 

Die  eigene  Münzprägung  der  Kassopaier 
und  der  Stadt  Elaia  in  der  Kassopaia  hört  seit 
348/2  auf,  Gardner,  Catalogue  VI  (Thessaly 
to  Aetolia)  98;  100;  Head,  HN.2  320;  321. 

2)  Nach  Nep.  Timoth.  2, 1  waren  im  J.  375 
die  Chaones  und  Athamanes  von  den  Mo¬ 
lossern  noch  unabhängig,  denn  sie  werden 
neben  ihnen,  den  Epirotae,  besonders  auf¬ 
gezählt  (Nilsson  58).  In  Urkunden  aus  der 
Zeit  Alexanders  I.  (342 — 331)  erscheinen  da¬ 
gegen  Omphalier  als  Prostatai  der  Molosser 
(SIGD.  1334  (=  Schwyzer  403);  1335).  Om- 
phalion  war  nach  Ptolem.  III  14, 17  eine  Stadt 
im  Innern  von  Chaonia.  Die  Chaones  waren  also 
Molosser  geworden.  Daher  steht  in  der  Freilas¬ 
sungsurkunde  Nr.  1347 :  N.  N.  Moloaooi  YJurpa- 
ksg  Xi/j-whoi  (vgl.  S.1471,2).  — -  Thesproter. 
Der  Prostates  der  Molosser  wird  Nr.  1346  als 
’Ovojiegvog  bezeichnet,  aber  nach  Nr.  1351  ge¬ 
hörten  die  Onoperner  zu  den  Thesprotern.  — 

Paroraioi  (Strab.  VII  326):  Nr.  1350;  1355. 
•(Dazu  Nilsson  57  ff.  und  Beloch,  GG.  III2  2, 

179  ff.)  —  In  bezug  auf  die  Athamanes  vgl. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Nr.  1341  (Zeit:  Nilsson  60);  Dionys. Hai.  Arch. 
rom.XXl;  Plut.  Pyrrh.  6  [statt  Axaqvaviav  ist 
wohl  Aßa/Mviav  zu  lesen).  Näheres  bei  Nils¬ 
son  56;  57;  62;  (Beloch,  GG.  III2  1,472). 

3)  To  xolvov  xwv  MoIoooöjv  verlieh  die 
Proxenia,  Politeia  und  Isopoliteia,  SIGD.  1334. 
In  Nr.  1335  ist  nicht  xäi  ixXrjoiai  xwv  [’Ajzsl- 
qco rav],  sondern  xwv  [MoXoooojv]  zu  ergänzen 
(Nilsson  60,3;  63,1),  in  Nr.  1337  nicht  xai 
ov[AiJ.axa>]v  xwv  Mo\kooowv ,  sondern  to  xolvo\v 
xwv  Mo[Xooowv  (Nilsson  59, 2).  Nr.  1343  (Nils¬ 
son  63,1);  1344.  —  Verleihung  der  Proxenia, 
Nr.  1340,  sÖoSs  xoZg  Molooooig  jioo  '^svlav  ööfiev 
xoTg  Axgayavxivoig ;  1341.  Ueber  die  Zeit  dieser 
Beschlüsse  vgl.  Nilsson  a.  a.  O.  —  Auf  den 
Münzen  steht  vor  Alexandros  I.  MoXooo&v . 
unter  seiner  Regierung  sein  Name,  Gardner, 
Catalogue  VI  101;  Head,  HN.2  321. 

4)  In  bezug  auf  die  Gliederung  vgl.  die  amt¬ 
lichen  Bezeichnungen  der  Personen  S.1471,2, 
dazu  E.  Szanto,  Gr.  Bürgerrecht  144  ff. 

5)  Bundesversammlung:  Anm.  3.  —  Ein 
Rat  kommt  in  den  Inschriften  nicht  vor,  aber 
lustin.  XVII  3  schreibt  dem  Könige  Tharyps 
die  Einrichtung  eines  senatus  zu:  Nilsson  65; 
Klotzsch  30;  (Beloch,  GG.  III2  2,178;  182). 

1,  i.  s.  3.  Auf,  93 
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neten.1)  Eine  gemeinsame  Herrschaft  zweier  gleichgestellter  Könige  über 
das  ganze  ungeteilte  Gebiet  kam  öfter  vor,  denn  es  galt  in  dem  Fürsten¬ 
hause  für  die  Thronfolge  nicht  das  ausschließliche  Ältestenrecht.2)  Das 
Königtum  war  durch  grundsätzliche  Unterordnung  unter  die  Gemeinde  zu 
einem  erblichen  Amte  geworden.  Es  glich  zur  Zeit  des  Aristoteles  schon 
längst  einem  lebenslänglichen,  im  Kriege  mit  weitgehender  Kommando¬ 
gewalt  ausgestatteten  Feldherrnamte,  dessen  Zuständigkeit  im  Frieden  jedes- 
falls  eine  beschränkte  war.3)  Wie  die  lakedaimonischen  Könige  waren  die 
molossischen  streng  an  die  Beobachtung  der  Gesetze  gebunden.  Beim  Re¬ 
gierungsantritte  opferten  sie  zunächst  in  dem  Orte  Passaron  dem  Zeus 
Areios,  dem  Kriegsgotte,  und  schwuren  dann  den  Molossern,  daß  sie  gemäß 
den  Gesetzen  regieren  würden.  Darauf  leisteten  die  Molosser  einen  Gegeneid, 
mit  dem  sie  sich  unter  dieser  Voraussetzung  zur  Bewahrung  des  König¬ 
tums  nach  den  Gesetzen  verpflichteten.  Ein  gleicher  Eideswechsel  fand 
in  Sparta  allmonatlich  zwischen  den  Königen  und  den  Ephoren  statt.4 *) 
Bei  den  Molossern  stand  neben  ihnen  als  Vertreter  der  Gemeinde  ein  auch 
aus  Angehörigen  einverleibter  Stämme  bestellter  Prostatas.6)  Dieser  be¬ 
saß  sicherlich,  ebenso  wie  die  Ephoren,  das  Recht,  die  Versammlung  der 
Stammesgemeinde  einzuberufen,  zu  leiten,  ihr  Anträge  vorzulegen  und 
Beschlüsse  zustande  zu  bringen.6)  Aus  dem  Eideswechsel,  der  die  Erhaltung 
des  Königtums  von  der  Beobachtung  der  Gesetze  durch  den  König  ab¬ 
hängig  macht,  ergibt  sich  seine  Absetzbarkeit.  Es  kam  denn  auch  vor, 
daß  Könige  nicht  bloß  gewaltsam  vertrieben  oder  getötet,  sondern  auch 
durch  Gemeindebeschluß  abgesetzt  wurden.7) 


’)  Plut.  Pyrrh.  1;  Strab.VII  324;  326; 
Paus.  I  13,3;  Ennius  bei  Cic.  d.  div.  II  56, 
116.  —  Kaerst,  RE.  V  2725. 

2)  ln  der  urkundlichen  Liste  der  Mit¬ 
glieder  des  zweiten  athenischen  Seebundes 
(IG.  II2  43)  sind  im  J.  375  Alketas  und  sein 
Sohn  Neoptolemos  verzeichnet,  dieser  offenbar 
nicht  als  Thronfolger,  sondern  als  Mitkönig. 
Nach  dem  Tode  des  Vaters  wurde  Mitkönig 
des  Neoptolemos  sein  Bruder  Arybbas  (Paus. 
111,3).  Dieser  schloß  seinen  älteren  Sohn 
Alketas  II.  zugunsten  des  jüngeren,  Aiakides, 
von  der  Thronfolge  aus  (Paus.  111,5;  Diod. 
XIX  88, 1).  Mitkönig  des  Pyrrhos  war  sein 
Halbvetter  Neoptolemos  II.,  den  er  durch  Gift 
aus  dem  Wege  räumte  (Plut.  Pyrrh.  5).  — 
Näheres  bei  Nilsson  7 1  ff. ;  Klio  XII  338.  Vgl. 
auch  Beloch,  GG.  fll1  2,  99  ff. 

3)  Aristot.  Pol.  V  1313  A,  Z.  24;  vgl.  dazu 
Bd.  I  349. 

4)  Plut.  Pyrrh.  5.  In  bezug  auf  Sparta 

vgl.  Bd.  II  677,  i;  685. 

6)  Ebenso  wie  in  Urkunden  mit  Be¬ 

schlüssen  der  Lakedaimonier  nach  den  Kö¬ 
nigen  die  Ephoren  namhaft  gemacht  sind 
(Bd.  II  675,4),  steht  an  der  Spitze  von  Be¬ 
schlüssen  der  Molosser  und  in  Freilassungs¬ 
urkunden  nach  dem  König  der  Prostatas,  in 
späterer  Zeit  auch  dieser  allein,  SIGD.  1334 
(Baailsvovtog  AÄs^avdgov,  ijti  jiQooxaza  Mo- 


Xooo&v  ’Agiaro/-ia/ov  ’ö/xcpalog)-,  1335;  1337; 
1340  (der  Prostatas  allein).  Freilassungsur¬ 
kunden:  1346;  1347  (zur  richtigen  Ergänzung 
vgl.  Nilsson  61, 1).  In  die  Zeit  des  späteren 
Bundesstaates  fallen  augenscheinlich  die  Frei¬ 
lassungsurkunden,  in  denen  der  König  nicht 
genannt  ist:  Nr.  1352  —  1358;  1365.  Als  Pro- 
statai  erscheinen  Nr.  1334  und  1335  Ompha- 
ler,  die  zum  Stamme  der  Chaones  gehörten 
(S.  1473, 2),  Nr.  1355  und  1365  Kelaithoi,  die 
Thesproter  waren  (Steph.  Byz.  KelaitioC) ;  (dazu 
Beloch,  GG.  III2  2, 184). 

6)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  der  Prostatas  die  Versammlung  der  von 
ihm  gegenüber  dem  Könige  vertretenen  Ge¬ 
meinde  einberief  und  leitete.  Vgl.  Nilsson  62; 
Klotzsch  30. 

7)  Schon  Alketas  I.  befand  sich  eine  Zeit 
lang  als  Verbannter  bei  Dionysios  I.  von  Syra¬ 
kus.  Er  wurde  auf  sein  Betreiben  durch  ein 
Heer  der  Illyrier  zurückgeführt  und  wieder 
in  seine  Herrschaft  eingesetzt  (S.  1472, 7).  Sein 
Enkel  Aiakidas,  der  Vater  des  Pyrrhos,  wurde 
durch  einen  Gemeindebeschluß  ( xoivcg  döy/xari) 
abgesetzt  und  zur  Verbannung  verurteilt  (Diod. 
XIX  36,  2).  Durch  eine  Zusammenrottung  der 
Molosser  wurde  der  junge  Pyrrhos,  als  er  in 
Illyrien  weilte,  abgesetzt  und  dem  Neopto¬ 
lemos  die  Herrschaft  übertragen,  Plut.  Pyrrh. 
4;  vgl.  dagegen  Paus.  I  11,4. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  165.) 
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Zu  Beginn  der  Regierung  des  jungen  Neoptolemos  II.,  des  Sohnes  und 
Nachfolgers  Alexanders  I.,  vollzog  sich  in  Epeiros  zwischen  317  und  312 
eine  wesentliche  Änderung  der  politischen  Zustände.  In  den  Urkunden  er¬ 
scheint  seitdem  an  Stelle  des  Koinon  der  Molosser  ein  Bund  der  Epei- 
roten,  der  als  oi  ov^ifxaxoi  zwv  Ansigcoräv  (die  untereinander  verbündeten 
Epeiroten)  oder  einfach  als  Ajieiqcötcu  bezeichnet  wird.  Demgemäß  heißt 
auch  der  aus  dem  alten  molossischen  Königshause  stammende  König  nicht 
mehr  Basileus  der  Molosser,  sondern  der  Epeiroten.  Neben  ihm  steht,  wie 
bisher,  der  Prostatas,  der  seinen  Titel  Prostatas  der  Molosser  behalten  hat, 
obwohl  er  auch  Angehöriger  eines  anderen  Stammes  sein  konnte.  Die 
Bundesversammlung  war  nun  auch  zu  einer  Versammlung  der  Epeiroten 
geworden.  Sie  verlieh,  wie  vorher  diejenige  des  Koinon  der  Molosser,  das 
Bundesbürgerrecht  und  andere  Ehren.1) 

Auch  die  Bundesmünzen  erhielten  die  Aufschrift  Aneigcoräv .^)  Neben 
der  Symmachia  der  Epeiroten  bestand  aber  nicht  bloß  ein  Koinon  der 
Molosser  weiter  fort,  sondern  es  tritt  auch  ein  solches  der  Thesproter  auf. 3) 
Diese  Zustände  sind  höchst  wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen,  daß  es 
bei  den  Streitigkeiten  um  das  Königtum  und  den  inneren  Wirren  den 
Thesprotern  und  Chaonen  gelang,  sich  der  Einverleibung  in  die  Molosser 
zu  entziehen  und,  abgesehen  von  dem  Oberbefehl  des  molossischen  Königs, 
Gleichberechtigung  im  Bunde  zu  erlangen.  Infolge  davon  behielt  dieser 
nicht  mehr  den  nun  unzutreffend  gewordenen  Namen  eines  Koinon  der 
Molosser,  sondern  wurde  Waffenbund  der  Apeirotai  genannt.4)  Nach  den 
Kontingenten  ihrer  drei  Hauptstämme:  der  Molosser,  Chaonen  und  Thesproter, 
gliederte  sich  das  Bundesheer.5)  Die  Molosser  verloren  völlig  ihre  leitende 
Stellung,  als  ihr  bis  auf  eine  Frau  zusammengeschmolzenes  Königshaus  um 
230  in  einer  blutigen  Katastrophe  unterging.  Es  erfolgte  nun  bei  ihnen 
die  Einführung  einer  demokratischen  Republik,  wie  sie  bereits  bei  den 
Thesprotern  und  Chaonen  bestand.6)  Der  Verlust  ihrer  Hegemonie  kommt 


ß  SIGD.  1336:  KXsofj,dxcoTAxivxävi  ol ov, a- 
fAa%oi  x&v  Ajxeigcoxär  e'Scoxav  iv  Anstgan  dxi- 
Xeiav  kni  ßaotXeo s  NeonxoXefiov  AXe^dvögov 
(zwischen  317  und  312:  Nilsson  59,  1),  sm 
ngooxaxa  Aegxa  MoXooomv  (Beibehaltung  des 
alten  Titels  „inkonsequenterweise“ :  Swoboda 
312)  xai  ivxsXsiav;  1338;  1339;  1342;  1343 
(Nilsson  63, 1) ;  1346  (der  Prostatas  MoXooomv 
’OvoiiEQvog ,  d.  h.  Thesproter  1351,  vgl.  Nilsson 
62,  (dagegen  Beloch,  GG.  III2  2, 184));  1349; 
1350.  —  Zeit  der  Veränderung:  Nilsson  59; 
Swoboda,  StA.  311,5.  (Beloch,  GG.  III2  2, 
177  ff. ;  183  ff.  bekämpft  die  oben  vertretene, 
von  Nilsson  herrührende  Ansicht  über  die  Ver¬ 
fassungsgeschichte  von  Epeiros.  Nach  ihm  ist 
der  epeirotische  Bund  nicht  erst  unter  Neopto¬ 
lemos,  sondern  wahrscheinlich  von  Tharyps 
begründet  worden;  die  Existenz  eines  xoivov 
der  Molosser,  in  welches  die  später  unter¬ 
worfenen  Stämme  (Thesproter  usw.)  einver¬ 
leibt  wurden  und  das  ein  Vorläufer  der  ovtu- 
fj.a%ia  xmv  ‘Ajisigmxäv  gewesen  sei,  wird  von  ihm 
in  Abrede  gestellt.  Vgl.  auch  ebd.  III2  1,  472.) 


2)  Gardner,  Catalogue  VI  p.  XLIII;  88; 
Head,  HN. 2  324 ;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII 174). 

3)  Koinon  der  Molosser:  SIGD.  1590.  To 
xoivov  x]mv  &eo7rg(ox\ä >v:  1370;  vgl.  1351,  wo 
Zeugen  MoXooomv,  dann  Qeoicgmxmv  aufgezählt 
sind.  Diese  waren  also  nicht  mehr,  wie  bei 
ihrer  Einverleibung,  personenrechtlich  Molos¬ 
ser.  (Dazu  Beloch  a.  a.  0.  185.) 

4)  Vgl.  Nilsson  65;  C.  Klotzsch29  [dazu 
Nilsson,  GGA.  1912, 382] ;  Swoboda  a.  a.  0. 31 1 . 

5)  Plut.  Pyrrh.  28;  30;  Dionys.  Hai.  Arch. 
rom.  XX  1. 

s)  Polyb.  II  7,11;  Paus.  IV  35,5;  vgl. 
Iustin.  XXVIII  3;  Polyain.  VIII  52.  —  Ueber 
das  späte  Aufkommen  der  von  außen  her, 
namentlich  von  Aitolien  aus,  geschürten  und 
in  der  stammfremden  Hauptstadt  Ambrakia 
zum  Durchbruche  kommenden  republikani¬ 
schen  Bewegung  vgl.  Nilsson  65;  GGA.  1912, 
377.  —  Niese,  Gesch.  II  267  setzt  das  Ende 
des  Königshauses  etwa  233  an.  Es  fällt  aber 
höchstwahrscheinlich  einige  Jahre  später:  Be¬ 
loch,  GG.  III1  1,657;  2,525.  (Dazu  S.1467,2.) 
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auch  in  der  Lagö  der  neuen  Bundeshauptstadt  zum  Ausdruck.  Pyrrhos 
hatte  Ambrakia  zu  seiner  Residenz  gemacht.1)  Nun  wurde  Phoinike 
im  Gebiete  der  Chaonen,  damals  der  größte  epeirotische  Küstenplatz,  zur 
Bundeshauptstadt  erhoben.  Dort  hatten  die  Bundesbehörden  ihren  Sitz 
und  traten  die  ordentlichen  Bundesversammlungen  zusammen.  Daher  nannte 
sich  der  Bund  auch  zö  xoivov  xcbv  ’Htieiqiot&v  rcöv  jisqI  &oivixr]v.i)  Diese 
Bezeichnung,  neben  der  auch  zö  xoivov  rcöv  ’Hjisiqcotcöv  vorkommt,  deutet 
zugleich  an,  daß  nicht  alle  Epeiroten  zum  Bunde  gehörten.  Selbständig 
unter  einem  eigenen  König  waren  die  Athamanen,  die  stets  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  behauptet  und  eine  Sonderstellung  eingenommen  hatten.3) 
Atintanien  ging  229/8  an  die  Illyrier  verloren,  die  das  Land  den  Römern 
überlassen  mußten.4)  Die  Kassopaier  trennten  sich  zwischen  206  und  202 
von  den  Epeiroten  und  wurden  bald  darauf  Mitglieder  des  aitolischen 
Bundes.5)  So  war  das  Gebiet  des  Bundes  auf  den  Umfang  beschränkt,  den 
es  um  die  Mitte  des  4.  Jh.  gehabt  hatte.  Seine  Politik  stand  wieder  unter 
makedonischem  Einfluß.  Die  Epeiroten  gehörten  zu  dem  im  J.  224/3  von 
Antigonos  Doson  erneuerten  hellenischen  Bunde.6) 

Der  Bund  behielt  seinen  Charakter  als  bundesstaatliches  Gemeinwesen 
(Koinon)  eines  Stammes  mit  einem  Bundesbürgerrecht.  Die  Angehörigen 
eines  jeden  Bundesstammes  gelten  gemäß  der  Bundesverfassung  als 
Epeiroten.7)  Die  höchste  beratende  und  beschließende  Gewalt  des  Bundes 
stand,  wie  bisher,  der  allgemeinen  Versammlung  der  Epeiroten  zu, 
deren  Beschlüsse  daher  als  die  der  Epeiroten  bezeichnet  werden.  Sie  be¬ 
schloß  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisse,  über  das  Aufgebot  des  Heeres, 
die  Absendung  und  Wahl  von  Gesandten,  über  die  Verleihung  des  Bundes¬ 
bürgerrechts  und.  anderer  Auszeichnungen.  Natürlich  wählte  sie  auch  die 
Bundesbeamten.  Außerdem  bildete  sie  den  Gerichtshof  bei  Verbrechen  gegen 
den  Bund.  Sie  konnte  dabei  zur  Verbannung  und  zum  Tode  verurteilen.8) 
Die  an  sie  kommenden  Angelegenheiten  wurden  von  einem  Synedrion 
vorberaten  und  zur  Verhandlung  vorbereitet.  Die  Zusammensetzung  dieses 


’)  Polyb.XXI  30,9;  Liv.  XXVIII  9;  Strab. 
VII  325;  Polyain.  VIII  52. 

2)  SIG.3  653  B,  Z.22  =  Fouilles  III 1, 218j. 
Vgl.  Polyb.  XVI  27,4;  XXXII  6,  2;  14, 1 ;  21,2; 
26, 1 ;  Liv.  XXIX  12,  8  ff.  To  xoivov  xwv  Htisi- 
gcotcöv:  Fouilles  III  2,  185,4.  Eine  außer¬ 
ordentliche  Bundesversammlung  an  einem  an¬ 
deren  Orte:  Liv.  XLII  38,1. 

3)  Vgl.  S.  1473,2 ;  <Beloch  a.a.0. 179).  — 
Amynandros  wird  als  ßaodevg  xwv  ’A&a/xävwv 
zuerst  220  erwähnt,  Polyb. IV  16, 9.  Näheres 
über  ihn  bei  Wilcken,  RE.  I  2004. 

4)  Dies  ergibt  sich,  wie  Beloch,  GG.  III1 
2,  321  bemerkt  hat,  aus  Polyb.  II  6,  6  (Nord¬ 
grenze  von  Epeiros  im  J.  229)  in  Verbindung 
mit  II 1 1, 11 ;  Appian,  Ulyr.  7  und  Polyb.  VII 10, 

13.  <Vgl.  Tarn,  Antigonos  Gonatas  312;  Hol- 
leaux,  Rome ,  la  Gr'ece  et  les  monarchies  hel- 
lenistiques  au  Ille  sücle  av.  J.-C.  (1921)  110  ,1. 

6)  Selbständigkeit  derKassopaier:  IvM.32, 

Z. 50.  Eigene  Münzen:  Gardner,  CatalogueVI 

98;  Head,  HN.2320.  —  Aitolisch :  SIGD.  2529, 


Z.  6  (unter  den  Aitolern  wahrscheinlich  202/1 
ein  Bovxaxievg).Vg\.  dazu Swoboda,  StA.  31 3, 4. 

6)  Polyb.  IV  9, 4;  15, 1 ;  Liv.  XXIX  12.  — 
Vgl.  über  den  Bund  S.  1395. 

7)  Der  Bund  ein  xoivov,  Anm.  2.  —  ’AW- 

vog  xwv ’AjiEiQun&v ■.  IvM.  32,  Z.  42.  —  Die  Mo¬ 
losser,  Thesproter  und  Chaonen  verfassungs¬ 
gemäß  Epeiroten,  IG.  IV  1508  B  (SIG.3 1076): 
O  <5.  and  GeojiQcoTwv.  IG.  II1  2, 967 : 

Hjieigwxqg  ajio  Xa[ovlag],  Verleihung  der  Pro¬ 
xenia  und  des  Bürgerrechts  durch  die  Bundes¬ 
versammlung:  SIGD.  1338;  1339  <=  Schwy- 
zer  404);  1342;  1345;  IvM.  32,  Z.  42  ff. 

8)  Beschluß  über  Krieg  und  Frieden:  Po¬ 
lyb.  IV  30,6;  7;  Liv.  XXIX  12;  14.  —  Bünd¬ 
nisse:  Polyb.  II  6.9;  IV9,4;  16, 1 ;  XX  3, 1  ff.  — 
Aufgebot:  Liv.  XLII  38.  —  Gesandte:  Polyb. 
IV  30,8;  X  41,4;  XX  3,1;  XXI  26,1;  XXIII 
1,  10;  XXX  13,  2;  4;  XXXII  14;  Liv.  XXIX 
12,8;  XXXII  10, 2;  XXXVI  5, 3  ff.;  35, 8;  11.— 
Verleihung  des  Bürgerrechts:  vor.  Anm.  — 
Gericht:  Polyb.  XXXII  6  (22). 
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Bundesrates  ist  unbekannt.  Sein  Grammateus  war  für  die  Geschäftsführung 
von  erheblicher  Bedeutung.1)  An  Stelle  des  Heerkönigs  waren  Heerführer 
und  oberste  Bundesbeamte  drei  Strategen.  Einer  von  ihnen  war  ihr  Ob¬ 
mann.  Sein  Name  steht  zur  Beurkundung  und  Datierung  an  der  Spitze 
von  Bundesbeschlüssen  und  Freilassungsurkunden.2)  Den  Oberbefehl  über 
die  Reiterei  führte  unter  den  Strategen  ein  Hipparchos.3)  Neben  ihnen 
bestellte  man,  wie  zur  Königszeit,  einen  Prostatas  mit  dem  alten,  nicht 
mehr  passenden  Titel  n gooräiag  MoXooocöv.  Wie  früher  in  den  Bundes¬ 
beschlüssen  und  in  Freilassungsurkunden  sein  Name  neben  und  nach  dem 
des  Königs  stand,  so  steht  er  nun  wiederholt  neben  dem  des  ersten  Stra¬ 
tegen.  In  einer  Freilassungsurkunde  ist  jedoch  nur  dieser  genannt,  in  einer 
anderen  nur  der  Prostatas.  Gegenüber  dem  Erbkönige  war  er  erwählter 
Vertreter  der  Stammesgemeinde  der  Molosser  und  der  in  sie  einverleibten 
Stämme,  dann  der  Bundesgemeinde  der  Epeirotai  gewesen,  nun  fiel  die  Ver¬ 
tretung  der  Gemeinde  gegenüber  den  von  ihr  ebenfalls  gewählten  Strategen 
fort,  aber  als  Gemeindevorsteher  behielt  er  zweifellos  das  Recht,  die  Ver¬ 
sammlung  der  Stammesgemeinde  der  Epeirotai  zu  berufen  und  zu  leiten.4) 
Ebenso  wie  früher  werden  die  Bundesbeamten  aus  der  Gesamtheit  der 
Epeiroten  ohne  rechtliche  Bevorzugung  eines  Stammes  gewählt  worden  sein.5) 
Die  Stämme  waren  ja  noch  mehr  als  zur  Zeit  des  Königtums  bundesrechtlich 
gleichgestellt. 

In  dieser  Verfassung  erhielt  sich  der  Bund  bis  zum  J.  167,  in  dem  die 
Römer  über  den  größten  Teil  der  Epeiroten  wegen  ihres  Anschlusses  an  den 
König  Perseus  von  Makedonien  ein  furchtbares  Strafgericht  verhängten. 
72  Städte  und  stadtartige  Siedlungen,  die  meisten  molossische,  fielen  ihr  zum 
Opfer.  Sie  wurden  ausgeplündert,  ihre  Mauern  zerstört,  ihre  Bewohner,  rund 
150000,  zum  Verkaufe  in  die  Sklaverei  abgeführt.6)  Die  übrigen  Gemeinden 
blieben  verschont.  Sie  bildeten  den  kümmerlichen  Rest  des  Bundes,  der 
höchst  wahrscheinlich  im  J.  146  von  den  Römern  beseitigt  wurde.7) 


0  SIGD.  1339  (dazu  Swoboda,  StA.  314, 
6);  IvM.  32,  Z.  38ff.  (Beloch  a.a.O.  III2  2,182.) 

2)  Liv.  XXIX  12, 1  nennt  im  J.  204  mit 
Namen  drei  Epirotarum  praetores.  An  der 
Spitze  der  Urkunden  steht  aber  nur  ein  Stra- 
tegos  der  Epeiroten,  SIGD.  1338  [ozgazayovv- 
zog  ’Azzeigcozäv  z ov  ö.) ;  1339;  1349;  1350.  Es 
bleibt  dafür  nur  die  Erklärung  übrig,  daß 
dieser  Obmann  des  Kollegiums  war.  Wenn 
Liv.  XXXII  10  berichtet,  daß  von  der  Bundes¬ 
versammlung  im  J.  198  zur  Führung  von  Ver¬ 
handlungen  mit  dem  Konsul  und  dem  make¬ 
donischen  König  Fausanias  praetor  et  Ale¬ 
xander  magister  equitum  gewählt  wurden  (de- 
lecti),  so  schließt  dies  nicht  das  Vorhandensein 
mehrerer  praetores  aus.  Bezeugt  ist  ein  Kol¬ 
legium  mit  einem  Obmann  auch  durch  IvM. 
32,  Z.  36:  S7up.ek.gdfj per  .  .  .  Kgiocova  zov  ozga- 
zayov  nai  zoiig  ovväQ%ovzag.  —  Karst,  RE.  V 
2729;  Swoboda,  StA.  314,  11. 

3)  Liv.  XXXII  10  in  der  vor.  Anm. 

4)  Ueber  den  Prostatas  und  seinen  Titel 

vgl.  S.  1474  m.  A.5.  Sein  Name  neben  und 


nach  demjenigen  des  Strategos  in  den  Bundes¬ 
beschlüssen  SIGD.  1338;  1339,  ferner  in  der 
Freilassungsurkunde  1350.  Der  Strategos 
allein:  Nr.  1349.  Der  Prostatas  allein:  1342; 
1351  ff.;  1365. 

6)  Mit  Sicherheit  läßt  sich  dies  aus  den 
Inschriften  nicht  nachweisen,  Swoboda,  StA. 
315,  7. 

6)  Polybios  (XXX  15)  sagte  nach  Strab. 
VII  322:  Tcöv  'Hjisiqcüzwv  ißdopf/xovza  ziöksig 
ävazgeipai  ITavkov;  Liv.  XLV  34:  oppida  circa 
Septuaginta ;  Plin.  n.  h.  IV  39:  LXXII  urbes 
direptas.  Vgl.  Plut.  Aemil.  29;  Appian,  Illyr.  9. 
So  viele  wirkliche  Städte  hat  es  aber  sicher¬ 
lich  nicht  gegeben.  Liv.  sagt  (nach  Polyb.), 
daß  der  Senat  diejenigen  civitates ,  die  zu 
Perseus  abgefallen  waren,  den  Soldaten  zu 
Beute  gegeben  hätte.  Nicht  wenige  von  diesen 
civitates  werden  nur  eine  befestigte,  stadt¬ 
artige  Siedlung  neben  alten  Dorfgemeinden 
zu  ihrem  Mittelpunkt  gehabt  haben.  Vgl. 
S.  1470, 6.  —  Niese,  Gesch.  III  186  ff. 

!)  Der  Fortbestand  des  xoivov  zä>v  ’Hztsi- 
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Neuere  Literatur:  G.  Gilbebt  II  lff.;  Swoboda,  StA.  308  ff.;  Fkeeman,  Federal 
qovern.2  116 ff. ;  E.Szanto,  Gr. Bürgerrecht  (1892)  144 ff.;  H. Schmidt,  Epeirotika,  1894;  Fougeres, 
Dar.-Sagl. V  839  ff. ;  Beloch,  GG.  III1  2,  99  ff.;  <I1I2  1, 472;  2,  477  ff.>;  Kaerst,  RE.  V  2723  ff.; 
H.  Francotte,  Polis  173;  M.  P.  Nilsson,  Studien  zur  Geschichte  des  alten  Epeiros  (Lunds 
Universitets  Ärssknft,  N.F.  Afd.  I,  Bd.  6  Nr. 4)  1909;  C.  Klotzsch,  Epirotische  Geschichte  bis 
zum  Jahre  280  v.  Chr.,  1911,  dazu  Nilsson,  GGA.  1912,  376  ff.  und  Swoboda,  BphW.  1913, 
621  ff.;  H.  Treidler,  Epirus  im  Altertum.  Studien  zur  hist.  Topographie,  Leipzig  1917  Diss. 


j/)  Die  Thessaler  und  ihre  Umwohner. 

§  166.  Die  ältere  hellenische  Bevölkerung  Thessaliens  war  eine 
altachaeisch-aiolische.  Sie  bewahrte  ihre  nationale  Eigenart,  als  die  illy¬ 
rischen  Penestai  in  das  Land  eindrangen  und  sich  über  die  Ebenen  ver¬ 
breiteten.  Ihr  Dialekt  wurde  von  den  Illyriern  angenommen  und  blieb 
Landessprache.1)  Dann  kam  bei  der  dorischen  Wanderung  der  nordwest¬ 
griechische  Stamm  der  Thessaler  aus  Epeiros  von  Thesprotien  her  in 
das  Land.  Nach  langen  Kämpfen  unterwarfen  sie  auch  die  umwohnenden 
Gebirgsstämme:  die  Perrhaiber,  die  mit  den  Makedonen  nahe  verwandten 
Magneten  und  die  phthiotischen  Achaier.  Ihr  allmähliches  Vordringen  von 
Südwesten  nach  Nordosten  und  Südosten,  sowie  die  verschiedene  Stärke 
ihrer  Festsetzung  im  Lande  kommt  im  Dialekt  zum  deutlichen  Ausdruck.2) 

Die  Eroberer  zogen  die  Ebenen  des  Binnenlandes  in  weitem  Umfange 
ein  und  teilten  das  Land  unter  sich  auf,  wobei  sie  es  zur  Gleichmäßigkeit 
der  Verteilung  in  Lose,  Kleroi,  zerlegten.  Es  erhielten  jedoch  sicherlich 
ganze  Sippen  oder  Geschlechtsverbände  ein  Landlos,  denn  die  Kleroi  bil¬ 
deten  die  Grundlage  der  Wehrverfassung  und  sollten  nach  einer  späteren 
Satzung  je  40  Reiter  und  80  Mann  zu  Fuß  stellen.  Es  bildeten  also  die 
Kleroi  größere  Bezirke.  Die  Sippen  werden  das  ihnen  zugefallene  Land 
unter  ihre  Angehörigen  zur  Nutznießung  verteilt  haben,  woraus  sich  all¬ 
mählich  tatsächliches  Eigentum  entwickelte.  Der  außerordentlich  große 
Landbesitz,  in  dem  sich  im  4.  Jh.  einige  Thessaler  befanden,  erklärt  sich, 
wie  die  gleiche  Erscheinung  in  Sparta,  durch  das  Aussterben  von  Familien, 
durch  Mitgiften  und  offene  oder  verdeckte  Aufkäufe.3)  Die  auf  dem  ein- 
gezogenen  Lande  zurückgebliebene  einheimische  Bevölkerung  war  zu  einer 
hörigen,  zinspflichtigen  Bauernschaft  herabgedrückt  worden.  Ihre  Stellung 
glich  derjenigen  der  Heloten,  sie  besaß  jedoch  eine  größere  Rechtssicher¬ 
heit  der  Person.  Diese  Hörigen  hießen  Penestai,  obwohl  sie  gewiß  nicht 
durchweg  iliyrischer  Herkunft  waren.  Sie  bewirtschafteten  die  Güter  der 
Grundherren  auf  eigene  Rechnung  unter  Entrichtung  einer  festen  Abgabe. 
Dabei  konnten  sie  Vermögen  erwerben.  Ihren  beritten  ins  Feld  ziehenden 
Herren  waren  sie  außerdem  zu  Reiterdiensten  verpflichtet. 

Im  Unterschiede  von  den  Heloten  waren  die  Penesten  nicht  Hörige 
des  Staates,  sondern  der  einzelnen  Grundherren,  die  sie  aber  ohne  Richter¬ 
spruch  weder  töten,  noch  über  die  Landesgrenze  hinaus  verkaufen  durften.4) 
Die  umwohnenden  Stämme,  die  Perrhaiber  im  N.,  die  Magneten  im  O.  und 


qcotcöv  zöjv  Tcegi  Poivi'xrjv  nach  167  ist  be¬ 
zeugt  durch  Polyb.  XXXII  5;  6;  14  (157/6); 
SIG.3  653  B  (bald  nach  165)  und  Fouilles  III 
1 ,  2 1 8  j ;  ebd.  III  2,135,4.  Nach  146  findet 
sich  von  dem  Bunde  keine  Spur,  Niese  a.a.O. 
III  336. 


■)  Bd.  I  107,2;  112,2. 

2)  Bd.  I  113,4;  124,2;  125. 

3)  Kleroi  der  Thessaler:  Bd.I  143,  s;  271; 
dazu  E.  Meyer,  Theopomps  Hellenika  225  ff. 

')  Bd.  I  285,i ;  284,5. 
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die  phthiotischen  Achaier  im  S.,  werden  einmal  Perioikoi  der  Thessaler 
genannt;  das  waren  sie  im  örtlichen  Sinne.  Auch  in  staatlicher  Hinsicht 
glichen  die  thessalischen  Perioikoi  insoweit  den  lakedaimonischen,  als  sie 
den  Thessalern  untertänig  waren  und  Kriegsdienste  leisten  mußten.  Außer¬ 
dem  hatten  sie  aber  noch  Kriegssteuern  zu  zahlen.1)  Hauptsächlich  unter¬ 
schieden  sie  sich  jedoch  von  den  lakedaimonischen  Perioikoi  dadurch,  daß 
sie  Stammesverbände  mit  staatlichen  Hoheitsrechten  bildeten.  Alle  drei 
Stämme  sandten  als  selbständige,  mit  den  Thessalern  gleichberechtigte  Mit¬ 
glieder  der  delphischen  Amphiktionie  je  zwei  Vertreter  mit  Stimmrecht  in 
den  Amphiktionenrat  (S.  1294).  Die  Perrhaiber  prägten  im  5.  Jh.  auch  eigene 
Münzen.2)  Es  hatten  die  Perioikenstämme  im  wesentlichen  die  Stellung 
von  untertänigen  Bundesstädten.  Wenn  die  Gesamtheit  der  Thessaler  einen 
Kriegszug  unternahm  und  zu  seiner  Führung  einen  Tagos  gewählt  hatte, 
dann  sollten  sie  auf  dessen  Aufgebot  Mannschaften  stellen  und  Kriegs¬ 
steuern  zahlen,  deren  Höhe  von  dem  Tagos  Skopas  festgesetzt  worden 
war.  Verpflichtet  waren  sie  also  nur  zu  Leistungen  für  einen  gemeinsamen 
Kriegszug  und  den  stammstaatlichen  Bund,  aber  nicht  für  Einzelstaaten 
der  Thessaler.  Als  sich  aber  der  Verband  lockerte,  da  griffen  inzwischen 
herangewachsene  Städte  auf  das  Gebiet  der  untertänigen  Stämme  über. 
Die  Larisaier  hatten  im  4.  Jh.  Perrhaibien  in  ihren  Händen  und  trieben 
dort  bis  zur  Zeit  Philipps  von  Makedonien  Steuern  ein.3) 

In  älterer  Zeit  treten  die  Thessaler  auf  Kriegszügen  und  als  Mit¬ 
glieder  der  pylaeisch-delphischen  Amphiktionie  durchaus  als  geschlossener 
Stamm  auf.  Als  sie  sich  im  Lande  festsetzten,  bildeten  sie  zweifellos  einen 
Stammstaat  mit  einer  Stammesversammlung  und  einem  Heerkönig, 
der  bei  ihnen  Tagos  hieß.4)  Nach  der  alten  Siedlungsart  der  Hellenen 
werden  sie  sich  zunächst  in  Komai  niedergelassen  haben,  von  denen  aus 
sie  das  den  einzelnen  Sippen  zugefallene  Land  und  die  hörigen  Bauern 
beherrschten.0)  Ein  eigenartiges  Licht  auf  die  alte  Zeit  wirft  der  Name 


4)  Xen.  Hell.  VI  1,19;  1,12.  Die  negioixoi 
waren  die  Perrhaiber,  Magneten  und  phthio¬ 
tischen  Achaier,  Thuk.  II  101;  IV  78,6;  VIII 
8,1.  In  delphischen  Urkunden  heißt  der  Stamm 
der  phthiotischen  Achaier  einfach  ’A/aioi: 
SIG.3 178  A,  Z. 45;  230,  Z. 45;  92;  241 C,  Z.154 
usw.  Diese  n egloixoi  und  {mrjxooi  gehörten 
ohne  Zweifel  zu  den  ovpifxaxoi  der  Thessaler, 
von  denen  in  dem  Vertrage  der  Athener  mit 
ihnen  (IG.  II2 116  =  SIG.3 184)  und  bei  Hdt. 
VIII  27;  Xen.  Hell.  VI  1, 19;  Plut.  Pelop.  38 
die  Rede  ist.  —  G.  Kip  (s.  Lit.)  11  ff. 

2)  Gardner,  Catalogue  VI  (Thessaly  to 
Aetolia)  p.  XXIV  und  39;  Head,  HN.2  304; 
(Caspari,  JHSt.  XXXVII  176>. 

3)  Mannschaften  und  Steuern  im  Falle 
eines  Krieges  nach  der  Bestellung  eines  Ta¬ 
gos:  u.  S.  1482  ff.  —  Larisa  und  die  Perrhaiber, 
Strab.  IX  440.  (Dazu  E.  Meyer,  Theopomps 
Hellenika  250;  262  und  A.  Rosenberg,  Herrn. 
LI  505  ff.  Die  Unterwerfung  der  Perrhaiber 
fällt  erst  nach  424.  Dagegen  ist  Fr.  Stählin, 
RE.  XII  848  ff.  der  Ansicht,  daß  sie  schon 

früher  Thessalien  unterworfen  waren.)  Auch 


von  den  Pharsaliern  waren  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jh.  nach  Xen.  Hell.  VI 1,  8  nö).eis 
abhängig,  aber  gewiß  nicht  achaeische,  son¬ 
dern  thessalische,  da  ihre  Abhängigkeit  bei  der 
Bestellung  eines  Tagos  ins  Gewicht  fiel.  — 
G.  Kip  13;  57. 

4)  Bd.  I  129;  138,  i .  —  An  eine  Stammes¬ 
versammlung  hat  man  mit  Swoboda,  StA.  230 
zu  denken,  wenn  Hdt.  V  63  erzählt,  daß  die 
Thessaler  xoivfj  yvojuij  xgecöfxevoi  1000  Reiter 
xal  xov  ßaai/Ja  oipexegov  (ihren  Tagos)  Kivhjv 
den  Peisistratiden  zu  Hilfe  schickten.  Das¬ 
selbe  gilt  von  anderen  Stellen,  in  denen  von 
gemeinsamen  Beschlüssen  und  Handlungen  der 
Thessaler  die  Rede  ist:  Hdt.  VII  130;  172 ff. ; 
Thuk.  I  102,  4;  II  22,  3.  Nach  Thuk.  IV  78,  3 
suchten  athenerfreundliche  Thessaler  den 
Durchmarsch  des  Brasidas  durch  Thessalien 
zu  verhindern  und  erklärten  ihm,  aöixsXv  ävev 
xov  Jiavxcov  xoivov  jiogevopievov:  Ueber  das  im 
J.  361/0  bestehende  xoivov  xä>v  Osxxalwv  weiter 
unten. 

5)  Bd.  I  146;  147,  in,«.  —  Einzelne  „Guts¬ 
höfe“  mit  einem  „Herrenhause“  (E.  Meyer, 
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eines  Beamten  der  Stadt  Theton  in  der  Thessaliotis,  nach  dem  man  dort 
noch  im  5.  Jh.  das  Jahr  bezeichnete,  der  also  doch  wohl  einst  der  höchste 
Beamte  war.  Er  hieß  Hyloros,  „ Waldaufseher“.  Als  die  Gemeinde  dieses 
Amt  schuf,  war  ihr  Gebiet  in  weitem  Umfange  Waldland  (Bd.  I  493).  Mit  der 
längeren  Dauer  der  Seßhaftigkeit  erwuchsen  vielfach  kleinere  oder  größere 
Städte,  deren  Bevölkerung  nicht  bloß  vorwiegend  Gutsherren  und  Acker¬ 
bürger,  sondern  auch  mehr  und  mehr  Haudwerker  und  Gewerbetreibende 
umfaßte.  Den  Bedürfnissen  des  entwickelteren  Wirtschafts-  und  Gesell¬ 
schaftslebens  genügten  nicht  die  Organe  des  Stammstaates.  Es  bildeten 
sich  auf  seinem  Boden  stadtstaatliche  Gemeinwesen  aus,  die  seinen  Ver¬ 
band  lockerten  (Bd.  I  155;  319). 

Im  J.  431  waren  die  einzelnen  Städte  so  selbständig  geworden, 
daß  die  Larisaier,  Kranonier,  Pheraier,  Pharsalier  und  zwei  oder  drei 
andere  Gemeinden  den  Athenern  Hilfstruppen  schickten.  Sie  taten  dies 
allerdings  gemäß  dem  alten  Bündnisse  zwischen  den  Athenern  und  den 
Thessalern,  aber  die  Hilfssendung  erfolgte  doch  nicht  auf  gemeinsamen 
Beschluß  des  Stammbundes  und  unter  einem  Tagos,  sondern  auf  eigenen 
Beschluß  dieser  Städte  und  unter  eigenen  Anführern  ihrer  Kontingente.1) 
Es  kamen  auch,  wie  im  peloponnesischen  Bunde,  Kriege  zwischen  einzelnen 
Städten  vor,  gewiß  nicht  erst  nach  dem  Ende  des  5.  Jh.2)  Ferner  tritt 
ihre  Selbständigkeit  in  der  Münzprägung  hervor.  Bereits  vor  480  hat  Larisa, 
die  bedeutendste  Stadt,  eigene  Münzen  mit  dem  eigenen  Namen  zu  prägen 
begonnen.  Auch  Kranon  (Krannon),  Pherai,  Pharsalos,  Pelinna,  Pharkadon, 
Skotussa  und  Trikka  haben  schon  im  5.  Jh.  Münzen  geschlagen.3)  Sogar 
eine  unansehnliche  Stadt  wie  Theton  verlieh  um  die  Mitte  dieses  Jahr¬ 
hunderts  einem  Fremden  Privilegien,  wie  sie  ein  selbständiger  Staat  zu 
verleihen  pflegte  (Abgabenfreiheit,  Schutz  gegen  gewaltsames  Vorgehen), 
und  befiehlt  dem  vorstehenden  Tagos  Zwangsmaßregeln  gegen  die  Zu¬ 
widerhandelnden.4)  Dieses  städtische  Tagosamt  glich,  wie  die  Zu¬ 
weisung  des  Fremdenschutzes  zeigt,  dem  eines  Polemarchos.  „Die  Ordner“ 
waren  also  in  erster  Linie  Heeresordner  und  Führer  im  Kriege.  In  allen 
Städten  bildete  der  ritterschaftliche  Adel  der  Grundherren  die  herrschende 
Klasse.  Neben  ihm  gab  es  zwar  einen  bäuerlichen  und  gewerblichen  Mittel¬ 
stand,  aber  er  war  in  der  älteren  Zeit  verhältnismäßig  wenig  zahlreich 
und  von  den  politischen  Rechten  ausgeschlossen  (Bd.  1  359, 2).  Die  Re¬ 
gierung  lag  in  den  Händen  einiger  mächtiger  Geschlechter  oder  eines 


Theop.  Hell.  235)  hat  es  bei  der  Feindselig¬ 
keit  der  Masse  der  hörigen  Landbevölkerung 
damals  in  Thessalien  sicherlich  ebensowenig 
gegeben  wie  in  anderen  Landschaften,  die 
von  westgriechischen  Stämmen  erobert  und 
besiedelt  wurden,  Bd.  I  319. 

9  Thuk.  II  22,  3.  E.  Meyer  a.  a.  0.  248 
bemerkt  mit  Recht,  daß  damals  „diese  thes- 
salischen  Städte  auf  eigene  Hand  handelten“, 
meint  aber,  daß  „die  Rechtsbeständigkeit  des 
jraAaior  gvlu,uaxixöt’,  die  den  Hilfszug  begrün¬ 
det  hätte,  nur  von  dem  Gesamtvolke  ausge¬ 
sprochen  sein  könnte“.  Dies  ist  doch  zweifel¬ 


haft;  es  könnten  recht  wohl  nur  die  Städte, 
welche  Hilfstruppen  schickten,  die  fort¬ 
dauernde  Verbindlichkeit  des  Vertrages  an¬ 
erkannt  haben. 

2)  Xen.  Hell.  II  3,4;  Polyain,  Strat.  IV  2, 
19;  dazu  E.  Meyer  a.  a.  0.  250. 

3)  Gardner,  Catalogue  VI  p.  XXIII  u.  16; 
24:  38;  42;  46;  49;  51;  E.  Babelon.  Tratte 
II  1, 1009  ff. ;  Head,HN.2  290 ff.;  (Thessalische 
Münzunion,  entstanden  in  den  siebziger  Jahren 
des  5.  Jh.,  F.  Herrmann,  Z.Num.  XXXIII  33ff.>. 

4)  IG.  IX  2,257  (SIG. 3  55). 
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einzigen  Geschlechts,  in  Larisa  der  Aleuaden,  in  Krannon  der  Skopaden, 
in  Pharsalos  bis  gegen  Mitte  des  5.  Jh.  des  Hauses  des  Echekratidas, 
nach  seinem  Sturze  einer  Gruppe  anderer  Familien  (Bd.  I  359, 3).  Eine 
Dynasteia,  eine  nach  ihrer  Willkür  regierende  Machtherrschaft  weniger 
Männer,  war  nach  Thukydides  bei  den  Thessalern  landesübliches  Her¬ 
kommen  und  bei  ihnen  gebräuchlicher  als  gleiches  Recht  und  Gesetz  (Bd.  I 
358,2).  Über  die  daraus  entstehenden  Wirren  und  das  Aufkommen  der 
demokratischen  Bewegung  und  von  Tyrannen  vgl.  Bd.  I  360. 1)  Das  Bedürfnis 
nach  Sicherung  der  Ordnung  brachte  es  im  4.  Jh.  wiederholt  zur  Bestellung 
eines  Mittelsmannes  (ebd). 

Die  Entwicklung  einzelner  größerer  Stadtstaaten  mit  ihren  besonderen 
Interessen  und  Parteiungen  zersetzte  natürlich  den  Stammstaat,  aber  ein 
Stammesverband  bestand  weiter  fort;  regelmäßig  bestellte  er  Hieromne- 
monen,  die  den  Stamm  (e'ftvog)  der  Thessaler  in  der  pylaeisch-delphischen 
Amphiktionie  zu  vertreten  hatten  (S.  1294).  Zu  einer  kräftigeren  Wirksam¬ 
keit  der  Gesamtheit  kam  es  jedoch  nur  namentlich  dann,  wenn  es  galt,  mit 
vereinigten  Kräften  Krieg  zu  führen,  oder  wenn  Beherrscher  einer  Stadt 
ihre  Macht  vorübergehend  über  das  ganze  Land  auszudehnen  vermochten. 
In  enger  Verbindung  mit  einem  Beschlüsse  zu  gemeinsamer  Kriegsführung 
stand  die  Wahl  eines  Tagos.  „Sowohl  wenn  ein  Tagos  bestellt,  als  auch 
wenn  keiner  vorhanden  ist“,  soll  nach  dem  Ehrenbeschlusse  von  Theton 
der  von  ihr  zugesicherte  Schutz  gelten.  Der  Ausdruck  entspricht  der  in 
späteren  gleichartigen  Beschlüssen  thessalischer  Städte  vorkommenden 
Formel:  „sowohl  im  Kriege,  als  im  Frieden“.  Er  deckt  sich  mit  ihr,  ab¬ 
gesehen  davon,  daß  der  rechtliche  Kriegszustand,  der  mit  der  Bestellung 
eines  Tagos  eintrat,  zwar  die  Thessaler  und  ihre  Umwohner  zu  bestimmten 
Kriegsleistungen  verpflichtete,  aber  noch  nicht  notwendig  gleich  den  Krieg 
selbst  eröffnete.2)  Gewählt  wurde  der  Tagos  von  einer  allgemeinen  Stammes¬ 
versammlung  der  Thessaler,  die  aus  den  vollberechtigten  Bürgern  der 
einzelnen  Städte  bestand  und  über  Krieg,  Frieden,  Bündnisse  und  andere 
gemeinsame  Angelegenheiten  Beschlüsse  faßte,  sowie  die  Hieromnemonen 
und  Pylagoren,  die  Vertreter  des  Stammes  im  Rate  und  im  Synedrion  der 
pylaeisch-delphischen  Amphiktionie  wählte.  Die  Versammlung  trat  höchst 


*)  Das  zzlfj&og  tcöv  Osoaa^wv,  das  im 
Gegensätze  zu  den  hzizeig  (Thuk.  I  107;  111) 
und  der  herkömmlichen  dvvaozsla  immer  den 
Athenern  freundlich  war  und  424  den  Durch¬ 
marsch  des  Brasidas  verhindern  wollte  (IV 
78),  bestand  sicherlich  aus  demokratischen 
und  gemäßigt  oligarchischen  Elementen.  Aus 
beiden  setzten  sich  nach  Ps.Herodes  nsgl 
nohzbag  9;  10  die  nolloi  zusammen,  die  da¬ 
mals  in  Larisa  den  herrschenden  öUyoi  gegen¬ 
überstanden  (E. Meyer  a.  a. 0.261 ;  272).  Ueber 
Kritias'  Rolle  in  Thessalien  vgl.  Xen.  Hell. 
II  8,  36;  Mem.  I  2,  24  und  über  die  Dema¬ 
gogie  der  nohzoqivlaxeg  in  Larisa  Aristot.  Pol. 
V  1305  b,  Z.  29,  vgl.  III  1275  b,  Z.  26;  V  1306  a, 
Z.  10;  vgl.  auch  Polyain.  IV  2,  19. 

2)  IG.  IX  2,  257  (SIG.3  55  <=  Schwyzer 
557)):  xiv  zayä  xiv  azayiai.  In  späteren  Be¬ 


schlüssen  steht  dafür:  xai  i/x  nolifxou  xai  b 
eigzjvrji  oder  j zale/xov  xai  slorivrjg  (Nr.  8 ;  9;  11 ; 
40  usw .).  Vgl.  Xen.  Hell. VI  1,8,  dazu  B.Keil, 
Herrn.  XXXIV  183  ff.;  E.  Meyer,  Theop.  Hell. 
232.  —  An  dem  Beschlüsse  der  Tethonier 
scheitert  der  Versuch  Hillers  v.  Gaertringen 
(Das  Königtum  bei  den  Thessalern  im  6.  u. 
5.  Jh.,  Aus  der  Anomia  1890,  1  ff.),  nachzu: 
weisen,  daß  der  thessalische  Stammstaat  und 
das  Tagosamt  erst  im  4.  Jh.  durch  Iason  von 
Pherai  geschaffen  wäre.  —  Literatur  über 
das  Tagosamt:  W.Vischer,  Kl.  Sehr.  I  338; 
Swoboda,  Festschrift  für  O.  Hirschfeld  (1903) 
309  ff. ;  V.  Costanzi,  Riv.  stör.  ant.  X  374;  Sag- 
gio  di  storia  Thessalica  (1906)  75;  R.  fil.  cl. 
XLII  549  ff.;  E.  Meyer,  Theop.  Hell.  a.  a.  O.; 
Beloch,  GG.  I2  2, 197  ff.;  Schönfelder  10;  15; 
127;  132. 
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wahrscheinlich  regelmäßig  in  jedem  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu¬ 
sammen.  Zu  einer  außerordentlichen  Tagung  konnte  sie  natürlich  von  dem 
Tagos  berufen  werden.  Wie  in  einer  tagoslosen  Zeit  eine  solche  Einberufung 
etwa  vor  sich  ging,  läßt  sich  nicht  ermitteln.  Die  Abstimmung  vollzog 
sich  anscheinend  nach  Städten.  Für  die  Wahl  des  Tagos  war  der  Eintritt 
des  Kriegszustandes  maßgebend.  Er  wurde  also  sicherlich  nicht  auf  Lebens¬ 
zeit  gewählt,  sondern  auf  die  Dauer  des  Kriegszustandes,  die  aber  von 
dem  Inhaber  der  Tageia  und  ihrer  Machtmittel  nicht  selten  willkürlich 
verlängert  wurde.  Bei  der  Vorherrschaft  der  Adelsgeschlechter  fiel  die  Wahl 
regelmäßig  auf  einen  ihrer  Angehörigen,  vorwiegend  auf  das  Haupt  des  in 
einer  bedeutenden  Stadt  hervorragenden  Geschlechts.  Es  kam  auch  vor,  daß 
nach  dem  Tode  eines  Tagos  ein  Bruder  oder  ein  anderer  naher  Verwandter, 
sei  es  durch  regelrechte  Wahl,  sei  es  durch  willkürliche  Aneignung  des 
Amtes,  sein  Nachfolger  wurde.1)  Das  Amt  glich  einem  außerordentlichen 
Herzog-  oder  Heerkönigtum;  man  bezeichnete  daher  außerhalb  Thessaliens 
den  Tagos  vielfach  als  Basileus.  Er  war  in  erster  Linie  Heeresordner  und 
Heerführer,  übte  aber  auch  ausgedehntere,  mit  dem  Kriegswesen  und  den 
auswärtigen  Beziehungen  in  Verbindung  stehende  Herrschaftsrechte  aus, 
so  daß  er  geradezu  Regent,  Archos,  oder  Führer,  Hegemon,  Thessaliens 
genannt  werden  konnte.2)  Von  ihm  wurden  nicht  bloß  die  Thessaler  und 


x)  Nach  Xen.  Hell. VI 4, 28  war  Iason  psyag 
xai  8ia  jo  xä>  vö/xcg  Oezxaliöv  rayög  xa&eoz<xvai. 
Seine  Bestellung  war  also  in  gesetzlicher 
Weise  erfolgt;  die  Thessaler  hatten  ihn  ge¬ 
wählt.  Diod.  XV  60,5:  ’läocov  6  <Pegaiog  r\ye- 
jAcov  f/gr/juevos  zfjg  QezzaUag.  Xen.  Hell.  VI  1,5 
u.  8  weist  darauf  hin,  daß  in  der  Stammes- 
v  ersammlung  nach  Städten  abgestimmt  wurde ; 
vgl.  auch  VI  1, 18. 

Auf  eine  nicht  selten  willkürliche 
Anmaßung  und  Ausübung  der  Tageia 
ist  daraus  zu  schließen,  daß  wiederholt  be¬ 
tont  wird,  daß  jemand  rö/uw  zum  Tagos  be¬ 
stellt  wurde  (Xen.  Hell. VI  4,28)  oder  das  Amt 
ausübte.  In  dem  Epigramm  für  die  Bildsäule 
des  Daochos  I.,  der  von  431  bis  404  Tagos, 
aber  ohnmächtig  war,  heißt  es:  Adoxog  'Ayia 
sii-ii,  jzazgig  ’Pagoalog,  outäorjg  Qsaoalh’jg  äg^ag, 
ov  ßiai  n/.la  vöf.ion,  ejixd  xai  si’xooi  szrj  (SIG.3 
274  =  Michel  1281,  dazu  die  bei  Dittenberger 
und  Michel  sowie  im  Bd.  I  359,  s  angeführten 
Schriften).  Die  siebenundzwanzigjährige Dauer 
dieser  Tageia  beweist  noch  nicht  die  Wahl 
auf  Lebenszeit,  denn  sie  fiel  in  die  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges,  der  auch  Thessalien 
berührte  (S.  1480,  i  ;  1481,  i)  und  in  größere 
Mitleidenschaft  ziehen  konnte.  Der  rechtliche 
Kriegszustand  schloß  nicht  den  tatsächlichen 
Fortbestand  des  Friedens  aus.  Es  kann  daher 
das  Epigramm  mit  dem  Satze  schließen :  jzoa- 
Xfji  8s  xai  dylaoxägncoi  eigip’iji  jzlovxau  te  sßgve 
GeooaUa.  Nach  der  Ermordung  des  Iason 
können  seine  Brüder  Polydoros  und  Poly- 
phron  nacheinander  (Xen.  Hell.  VI  4,  33  ff.)  zu 
Tagoi  gewählt  worden  sein,  obwohl  nach  einer 
sicherlich  unrichtigen,  von  Xenoplion  und 


Ephoros  (vgl.  auch  Val.  Max.  IX  10  ext.  2)  ab¬ 
weichenden  Ueberlieferung  (Diod.  XV  60,  5) 
Polydoros  den  Iason  ermordete  und  avzög  dia- 
dstgapevog  zip  dvvaoxeiav  r/gigsv  sviavzov  <(Be- 
loch,  GG.  III2  2, 83).  Xen.  berichtet,  daß  nach 
dem  plötzlichen  Tode  des  Polydoros  sein  Bru¬ 
der  Polyphron,  der  ihn  ermordet  zu  haben 
schien,  z)g^e  psv  sviavzov,  xazsoxevdoazo  de 
zt/v  zaysiav  zvgavvidi  opotav.  Wenn  er  auf 
eigene  Hand,  ohne  Wahl,  willkürlich  die  Ta¬ 
geia  übernommen  hätte,  so  würde  er  von 
vorneherein  eine  Tyrannis  ausgeübt  und  nicht 
erst  die  Tageia  zu  einer  tyrannischen  gemacht 
haben.  Er  wurde  von  seinem  Neffen  Alexan¬ 
der  ermordet  (so  auch  Plut.  Pelop.  29,  unrichtig 
Diod.).  Als  dieser  giagelaße  zrjv  dgxz/v,  yale- 
n og  psv  QszzaloXg  zayog  sysvezo  xzX.  (Xen.  VI 
4,35).  Diod.  XV  61,5  sagt:  ovxog  de  jiagavo- 
pwg  xai  ßiaicog  xxrjoäpsvog  zi]v  dvvaoxeiav,  äxo- 
Xovd'cog  zavr>]  zfj  ngoaigeoei  dicgxei  za  xaza 
zr)v  dg/rjv.  Er  hatte  sich  also  auf  ungesetz¬ 
lichem  Wege  die  Tageia  angeeignet.  Für  diese 
Auffassung  auch  Plut.  Pelop.  26. 

2)  Hdt.  V  63  nennt  Kineas  ßaodevg.  Auf 
das  Tagosaint  bezieht  sich  ferner  die  Angabe 
VII  6,  daß  die  Aleuadai  i]oav  Geooalirjg  ßaoi- 
).eeg.  Gemeint  ist  Thorax,  das  damalige  Ober¬ 
haupt  des  Geschlechts,  dem  seine  beiden 
jüngeren  Brüder  zur  Seite  standen  (IX  1;  58). 
Dies  ergibt  sich  auch  aus  Pindar,  Pyth.  X  9 
bis  3;  99 — 110  (wo  ebenfalls  der  Ausdruck 
ßaodevsiv  vorkommt).  Thuk.  1111  bezeichnet 
den  Orestes  aus  Pharsalos  als  Sohn  des  Eche- 
kratidas  xov  Oeooalcöv  ßaodJcog,  dessen  Vater 
Antiochos  von  dem  Sokratiker  Aischines  nach 
Philostr.  Epist.  364  ßaod.evwv  giävzcov~~Gezza- 
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die  untertänigen  Stämme  zu  Kriegszügen  unter  seinem  Oberbefehl  auf- 
geboten  und  an  die  Stämme  Befehle  zur  Zahlung  der  Kriegssteuer  geschickt, 
sondern  auch  mit  oder  ohne  Zustimmung  der  Stammesversammlung  gesetz¬ 
liche  Verordnungen  erlassen,  welche  die  Höhe  der  Kriegssteuer  bestimmten 
und  die  Stellung  der  Mannschaften  regelten.  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh. 
hat  Skopas  aus  Krannon  zweifellos  als  Tagos  den  Steuerbetrag  der  unter¬ 
tänigen  Stämme  festgesetzt.1)  Ferner  soll  nach  Aristoteles  Aleuas  „der 
Rote  Thessalien  in  Viertel,  Tetrades  (Tetrarchiai)  eingeteilt  und  be¬ 
stimmt  haben,  daß  jeder  Kleros,  also  jeder  einer  Sippe  oder  einem  größeren 
Geschlechtsverbande  zugefallene  Landanteil,  40  Reiter  und  80  Mann  zu 
Fuß  stellen  sollte.  Die  Viertel  hießen  Thettaliotis,  Hestiaiotis,  Pelasgiotis 
und  Phthiotis.  Sie  schlossen  sich  an  die  natürliche  Gliederung  des  Landes  an 
und  umfaßten  dasjenige  auch  über  einen  Teil  der  Phthiotis  sich  ausdehnende 
Gebiet  dör  Thessaler,  nicht  das  der  umwohnenden,  untertänigen  Stämme. 
Die  Kreiseinteilung  und  Festsetzung  der  Normalstärke  der  von  jedem  Be¬ 
zirke  zu  stellenden  Mannschaft  betraf  nur  die  Heeresordnung  und  das  Auf¬ 
gebot,  die  der  Fürsorge  des  Tagos  oblagen.  Nach  der  Erneuerung  der  Ein¬ 
teilung  im  J.  363  führte  der  oberste  Beamte  der  Viertel  den  auf  ihren 
ursprünglichen  Charakter  hinweisenden  Titel  Polemarchos.  Die  ganze  An¬ 
ordnung  kann  wohl  eine  von  der  Stammesversammlung  gutgeheißene  Maß¬ 
regel  eines  einzelnen  Gesetzgebers,  eines  Tagos,  gewesen  sein.  Ob  freilich 
Aleuas  der  Rote  eine  geschichtliche  Persönlichkeit  war,  ist  mindestens 
fraglich.  Nur  so  viel  ist  sicher,  daß  die  Einteilung  in  Tetrades  mit  je 
einem  Tetrarchos  an  der  Spitze  in  die  ältere  Zeit  fällt;  sie  kommt  schon 
bald  nach  500  vor.2)  Die  bedeutende  Machtstellung  der  Thessaler  zu  Beginn 
des  6.  Jh.  hat  eine  feste  Organisation  ihres  Heerwesens  zur  Voraussetzung. 


Xwv  genannt  wurde.  Echekratidas  oder  sein 
gleichnamiger  Großvater  bezeichnet  sich  in 
einem  wohl  mit  Unrecht  dem  Anakreon  zu¬ 
geschriebenen  Epigramm  auf  einem  Weih¬ 
geschenk  als  &  eooaUag  agyog  (Fgm.  103, 
PLG.  III4  282).  Daochos  I.  ais  änaorjg  Gso- 
oaXcrjg  äg^ag  bezeichnet  (vgl.  vor.  Anm.).  Iason 
Hegemon  genannt  bei  Diod.  XV  60,2;  60,  5. 
Ebenso  nennt  Hdt.  IX  1  die  Aleuaden  Gsooa- 
Xirjg  rj ysö/uevot .  Mit  dem  Titel  r/ye/xcov  verband 
sich  im  engeren  Sinne  die  Bedeutung  eines 
Oberanführers  im  Kriege.  —  E.  Meter  a.  a.  O. 
245  ff.;  Beloch,  GG.  I2  2,  206  ff. 

0  Xen.  Hell. VI  1, 19.  Skopas  war  keines¬ 
wegs  bloß  der  Ahnherr  des  Hauses  der  Sko- 
paden  (E.  Meyer  a.  a.  0.240),  sondern  eine 
historische  Persönlichkeit  und  Tagos  um  die 
Mitte  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jh.  Der  km 
Zxöjia  cpogog  entspricht  als  amtliche  Bezeich¬ 
nung  der  von  Skopas  eingeführten  oder  neu 
geregelten  Kriegssteuer  dem  kn  ’Agiozekdov 
cpogog  im  delisch-athenischen  Bunde  und  der 
km  GgaovßovXov  eixooxr),  Beloch,  GG.  I2  2,201. 
(Vgl.  auch  Wade-Gery  (nächste  Anm.)  60  und 
Swoboda,  RE.  Art.  Skopadai.) 

2)  Aristoteles  Fgm.  497 ;  498  R.2  (vgl.  zum 
Text  Bd.  1  563,  i).  Was  die  Zeit  betrifft,  in 


der  die  Tetraden  zuerst  Vorkommen,  so  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die 
Pelasgiotis  schon  ein  Heereskreis  war,  wenn 
Hekataios  Fgm.  112  M.  (=  133  Jacoby)  bei 
Steph.  Byz.  Kgdvvcav  diese  Stadt  eine  nöXig  tfjg 
GeooaXiag  z fjg  IJ'eXaoyimzcdog  nannte.  Bei  Hdt. 
I  56 ;  57  sind  die  yfj  f)  XMhrjzig,  fj  GeooaXicözig 
und  die  y/ögr]  i)  xaXsoukvrj  'Ioxirjxig  Landschaf¬ 
ten.  Aber  in  der  Weihinschrift  seiner  delphi¬ 
schen  Stiftung  bezeichnete  Daochos  seinen  in 
der  ersten  Hälfte  des  5.  Jh.  lebenden  Vorfahren 
Aknonios  als  zkzgagyog  GeooaXmv  (SIG.3  274). 
Diese  Bezeichnung  ist  schwerlich  ungeschicht¬ 
lich  und  nur  zu  dem  Zwecke  erfunden,  um  den 
Verhältnissen  zur  Zeit  Philipps  ein  höheres 
Alter  zu  geben  (gegen  diese  auch  von  Swo¬ 
boda,  StA.  231,  2  angenommene  Vermutung 
vgl.  E.  Meyer  a.  a.  O.  231;  Beloch,  GG.  I2  2, 
198).  Eurip.  Alkest.  1154  (438  v.  Chr.)  macht 
den  Admetos  von  Pherai  zum  Herrn  einer 
Tetrarchia.  Hellanikos  hatte  die  Tetraden  auf¬ 
gezählt,  Harpokr.  zszgag%ia  (Fgm.  52  Jacoby)  ; 
dieselben  Namen  auch  bei  Strab.  IX  430.  Den 
vor  353/2  zwischen  den  Athenern  und  Thessa- 
lern  abgeschlossenen  Vertrag  beschworen  oide 
GszzaXmv  .  .  .  noXkpagyoi '  rieXaoyicoxwv  .  .  . 
<p{hcoxöjv  .  .  .  GezzaXicozcöv  .  .  .  ‘ Eozicozcöv  je 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Als  die  Thessaler  ihre  Herrschaft  bis  zu  den  Thermopylen  ausgedehnt 
und  die  pylaeische  Amphiktionie  unter  ihren  Einfluß  gebracht  hatten 
(8.129414.),  suchten  sie  auch  die  Vorherrschaft  über  Mittelhellas  zu  gewinnen 
und  namentlich  das  delphische  Heiligtum  von  sich  abhängig  zu  machen. 
Dies  gelang  ihnen  durch  den  heiligen  Krieg,  der  ihre  Macht  auf  den  Höhe¬ 
punkt  brachte;  ihr  Oberbefehlshaber  Eurylochos  war  sicherlich  Tagos,  der 
älteste,  von  dem  wir,  nach  Ausscheidung  des  Aleuas,  wissen.1)  Die  Phoker 
wurden  ihnen  untertänig.  Bei  ihrem  weiteren  Vordringen  erlitten  sie  jedoch 
durch  die  Boioter  eine  schwere  Niederlage.  Nun  befreiten  sich  die  Phoker 
(S.  1447  m.  A.  3).  Bei  diesen  Kriegen  standen  die  Heere  der  Thessaler  und 
ihrer  untertänigen  Bundesgenossen  zweifellos  unter  dem  Oberbefehl  eines 
Tagos.2)  Ein  solcher  war  auch  „der  König“,  den  sie  511/0  Hippias  von 
Athen  zu  Hilfe  schickten  (S.  1482,2).  Zu  einem  weiteren  Rückgänge  ihrer 
Macht  kam  es  durch  die  Rivalitäten  zwischen  den  großen  Geschlechtern 
und  den  Anschluß  der  Aleuaden,  deren  Oberhaupt  damals  Tagos  war,  an 
den  Perserkönig.3)  Nach  der  Niederlage  der  Perser  sandten  die  Lake- 
daimonier  476  oder  469  den  König  Leutychidas  mit  einem  Heere  nach 
Thessalien.  Er  ließ  sich  von  den  Aleuaden  bestechen,  so  daß  sie  sich  in 
Larisa  behaupten  konnten,  wenn  sie  auch  das  Tagosamt  und  ihre  Thessa¬ 
lien  beherrschende  Stellung  verloren.4)  In  der  nächsten  Zeit  war  Eche- 
kratidas  aus  Pharsalos  Tagos.  Sein  Sohn  Orestes  wurde  von  dem  athener¬ 
feindlichen  Adel  vertrieben.  Ein  Feldzug,  den  die  Athener  454  zu  seiner 
Wiedereinsetzung  unternahmen,  scheiterte.5)  Aus  einer  anderen  pharsalischen 
Familie  stammte  Daochos  I.,  der  während  des  peloponnesischen  Krieges 
27  Jahre  lang  Tagos,  aber  ohnmächtig  war  (S.  1482,2).  Dabei  gewannen 
einzelne  Städte  größere  Selbständigkeit  und  zugleich  faßte  die  Demokratie 
namentlich  in  Pherai  breiteren  Boden.  Offenbar  auf  eine  demokratische 
Masse  gestützt,  warf  sich  dort  Lykophron  zum  Tyrannen  auf.  Er  trach¬ 
tete  nach  der  Herrschaft  über  ganz  Thessalien.  Um  die  Zeit  der  Sonnen¬ 
finsternis  am  3.  September  404  besiegte  er  in  einer  Schlacht  die  Larisaier  und 


einer  (IG.  II2  1,  175).  Die  Einteilung  betraf 
also  sämtliche  Thessaler,  aber  nur  sie,  nicht 
auch  die  untertänigen  Stämme.  Die  Tetras 
Phthiotis  kann  daher  nicht  das  ganze  Ge¬ 
biet  der  phthiotischen  Achaier  (so  Ferrabino 
(s.  Liter.)  75;  86  ff.;  92  ff.  und  bes.  105  ff.), 
sondern  nur  den  von  den  Thessalern  in  Besitz 
genommenen  Teil  umfaßt  haben.  Sie  war  die 
kleinste  Tetras,  U.  Köhler,  Berl.  Ak.  Sbb 
1898,  122;  Kern,  N.  Jbb.  VII  (1904)  14;  E. 
Meyer  a.  a.  0.  226 ;  G.  Kip  58 ;  68  ff.  [mit  ein¬ 
gehender,  entscheidender  Begründung  und  Be¬ 
stimmung  der  Grenzen  der  Tetras];  V.  Co- 
stanzi,  Riv.  fi).  cl.  XLII  529  ff.  —  Aleuas  der 
Rote:  Plut.  de  fratern.  am.  21,  492  A;  Ailian, 
Hist.  an. VIII  11,  dazu  Buttmann,  Mythologus 
II  251 ;  E.  Meyer  a.  a.  O.  288 ;  Beloch,  GG.  I2 
2,  198;  (Ferrabino  76  ff.;  Wade-Gery,  JHSt. 
XLIV  55  ff.). 

E.  Meyer  a.  a.  0.  bezeichnet  die  Anord¬ 
nung  als  „Schöpfung  der  nationalen  Konstitu¬ 
tion  des  thessalischen  Volkes“,  Beloch  197 


„nicht  als  das  Werk  eines  einzelnen  Gesetz¬ 
gebers,  sondern  als  Resultat  einer  langen 
Entwicklung“. 

9  E.  Meyer  a.  a.0. 242 ;  Beloch  a.  a.0. 201 . 

2)  Hdt.VIII  27.  Auch  der  ägxcov  Oeira- 
/l<wr,  den  die  Boioter  bei  ihrem  Siege  über 
die  Thessaler  töteten  (Plut.  Kamill.  19;  de 
malign.Herod.  33,866),  war  trotz  dem  Zweifel 
Belochs  (GG.  I2  2,  205)  sicherlich  Tagos. 

3)  Das  Haupt  der  Aleuaden,  Thorax,  Ta¬ 
gos:  S.  1482, 2.  Nach  Hdt.  VII  6  waren  sie 
bereits  &soaaXit]?  ßaodeeg,  als  sie  sich  an  den 
Perserkönig  wandten  (vgl.  auch  Pind.Pyth.  X 
69) ;  sie  wollten  also  ihre  Herrschaft  sichern 
und  ausgestalten. 

4)  So  sind  die  dürftigen  Angaben  bei 
Hdt.  VI  72  (vgl.  Paus.  III  7,  8)  und  Plut.  de 
malign.  Herod.  21, 859  D  zu  erklären.  E. Meyer 
a.  a.  0.  246. 

5)  Thuk.  1111;  Diod.  XI 83, 3 ;  vgl.  S  1482, 2 
und  über  das  Haus  des  Echekratidas  Bd.  I 
359,3. 
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andere  Gegner,  vermochte  jedoch  sein  Ziel  nicht  zu  erreichen.1)  In  Larisa 
wurde  die  infolge  der  Niederlage  gestürzte  Oligarchie  der  Aleuaden  von 
Aristippos  mit  Söldnern,  zu  deren  Anwerbung  ihm  der  persische  Prinz 
Kyros  Geld  gab,  und  mit  Unterstützung  des  makedonischen  Königs  Arche¬ 
laos  wiederhergestellt.  Larisa  geriet  so  unter  den  Einfluh  des  Königs.2) 
Nach  Aristippos  war  Medios  Dynast  von  Larisa.  In  dem  fortdauernden 
Kriege  mit  Lykophron,  der  mit  den  Lakedaimoniern  in  Verbindung  stand, 
schloß  er  sich  im  J.  395  dem  boiotisch-korinthischen  Bunde  an,  der  ihm 
Hilfstruppen  schickte,  mit  denen  er  die  von  den  Lakedaimoniern  besetzte 
Stadt  Pharsalos  einnahm.  Im  folgenden  Jahre  waren  die  thessalischen 
Städte  zum  größten  Teil  Bundesgenossen  der  Boioter,  Lykophron  blieb 
auf  Pherai  beschränkt.3)  Seine  Herrschaftspläne  wurden  von  Iason,  der 
wahrscheinlich  sein  Schwiegersohn  war,  wieder  aufgenommen.  Um  380 
kam  er  in  Pherai  zur  Herrschaft.4 *)  Schon  374  hatte  er  die  meisten  Städte 
Thessaliens  mit  Gewalt  oder  Verhandlung  an  sich  gebracht  und  sogar  seine 
Macht  über  Epeiros  ausgedehnt.  Mit  den  von  ihm  abhängig  gewordenen 
Molosserfürsten  Alketas  und  Neoptolemos  war  er  375  dem  athenischen 
Seebund  beigetreten,  aus  dem  er  jedoch  bereits  vor  371  wieder  austrat 
(S.  1369,2).  Sein  Hauptwerkzeug  war  ein  Söldnerheer.  Nur  die  Pharsalier 
und  die  von  ihnen  abhängigen  Städte  waren  noch  selbständig  geblieben. 
Aber  auch  sie  mußten  sich  ihm  fügen.  Nun  wurde  Iason  von  der  all¬ 
gemeinen  Stammesversammlung  der  Thessaler  mit  den  Stimmen  aller  Städte 
in  verfassungsrechtlicher  Form  zum  Tagos  gewählt.6)  Er  schonte  möglichst 
die  Autonomie  der  Städte.  Das  zeigt  auch  die  Fortdauer  ihrer  eigenen 
Münzprägung.6)  Als  er  Tagos  geworden  war,  setzte  er  für  jede  Stadt  die 
Zahl  der  Reiter  und  Hopliten  fest,  die  sie  zu  stellen  vermochte.7)  Den 
untertänigen  Stämmen  gebot  ferner  Iason,  die  Kriegssteuer  in  der  von 
Skopas  festgesetzten  Höhe  zu  zahlen  (S.  1483, i).  Außerdem  begann  er  auch 
mit  der  Begründung  einer  Flotte.8)  Es  ist  bemerkenswert,  daß  er  zur  Grund¬ 
lage  der  Heeresorganisation  nicht  die  Tetraden,  sondern  unmittelbar  die 
einzelnen  Städte  machte.  Anscheinend  suchte  er  zur  Sicherung  seiner  Herr¬ 
schaft  die  Organe  des  Stammstaates  beiseite  zu  schieben.9)  Seine  hoch¬ 
fliegenden  Pläne  gingen  weit  über  Thessalien  hinaus.  Er  strebte  die  Hege¬ 
monie  über  Makedonien  und  Griechenland  an:  Makedonien  ist  denn  auch 
von  ihm  abhängig  geworden.10)  Allein  im  Herbst  370  wurde  er  ermordet.11) 


’)  Xen.  Hell.  II  3,  4.  Lykophron  6  <Psgü>v 
x voavrog'.  Diod.  XIV  82,  5. 

2)  Aristippos:  Xen.  Anab.  I  1,  10;  2,  1; 
Plat.  Menon  1,  70  B.  Archelaos:  Aristot.  Pol.V 
1311  B,  Z.  17;  Thrasymachos  vxieg  Aagioaccov 
bei  Clem.  Alex.  Strom. VI  2,16;  dazu  E.  Meter 
a.  a.O.  252;  258. 

3)  Medios,  Diod.  XIV  82,  5  (Mrjdiov  rov 
xfjg  Aagiorjg  dvvaaxevovxog).  Die  Thessaler 
und  Agesilaos:  Xen.  Heli.  IV  3,  3  ff.;  Plut. 
Ages.  16. 

4)  Näheres  über  Iason,  xov  <Psgüv  xvgav- 

rov  (Diod.  XV  60),  bei  G.  Tropea,  Riv.st.  ant. 

III 5  ff. ;  Niese,  Herrn. XXXIX  108  ff. ;  O.  Grilln- 

bergek,  Gr.  Stud.  (1907)  137ff.  und  namentlich 


F.  Stähelin,  RE.  IX  771  ff.;  (Beloch,  GG.  III2 
1,164  ff;  2,  80  ff.). 

6)  Xen.  Hell.  VI  1,  8  ff.;  18  ff.;  4,  28  ff. 
Dazu  S.  1482. 

6)  Diod.  XV  60,  5;  Xen.  Hell.  VI  4,  29; 
Head,  HN.2  290  ff. 

7j  Xen. Hell. VI 1, 8  u.  19,  dazuBd.I  563,  t 
sowie  Niese,  Herrn.  XXXIX  112;  119  und  E. 
Meyer,  Theop.  Hell.  223  ff. 

8)  Xen.  Hell.  VI  1,  11;  4,  21. 

9)  Xen.  Hell.  VI  1, 19;  1,  5;  15.  Vgl.  dazu 
Demosth.  IX  26. 

10)  Xen. Hell. VI  1,11;  Isokr.V20;  Arrian, 
Anab.  VII  9  4. 

»)  Xen.’ Hell. VI 4, 30 ff.; EphorosFgm.  140 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Tagos  wurde  sein  Bruder  Polydoros,  der  aber  gleich  nach  dem  Regierungs¬ 
antritte  plötzlich  starb,  dann  sein  zweiter  Bruder  Polyphron,  auf  dem  der 
Verdacht  des  Brudermordes  lastete.  Diesen  erschlug  nach  kaum  einjähriger 
tyrannischer  Regierung  im  J.  369  Alexander,  der  Sohn  des  Polydoros. 
Auch  Alexander  erlangte  das  Tagosamt,  aber  wahrscheinlich  nicht  in  ge¬ 
setzlicher  Weise  (S.  1482, 1).  Er  machte  sich  durch  seine  Gewalttaten  und 
seine  Herrschaftsbestrebungen  verhaßt.  Die  Aleuaden  von  Larisa  wandten 
sich  an  den  makedonischen  König  Alexander  II.,  der  Larisa  und  Kranon 
besetzte,  aber  die  Städte  in  seiner  Hand  behielt.  Infolge  dessen  ersuchten 
die  thessalischen  Städte  die  Thebaner  um  Hilfe.  Darauf  erschien  Pelopidas 
mit  einem  boiotischen  Heere  in  Thessalien;  er  nahm  Larisa  ohne  Schwert¬ 
streich  ein  und  ordnete  auch  die  Verhältnisse  in  Makedonien.  Bei  seiner 
ausschlaggebenden  Stellung  hielt  es  der  Pheraier  für  geraten,  zurück¬ 
zuweichen  und  ihn  Vorkehrungen  zur  Sicherung  der  Städte  treffen  zu  lassen.1) 
Der  Friede  war  aber  nur  von  kurzer  Dauer.  Bald  begann  Alexander  wieder 
um  sich  zu  greifen  und  die  Städte  zu  bedrängen.  Er  schloß  mit  den  Athenern 
ein  Bündnis  und  machte  den  Thebanern  viel  zu  schaffen.  Im  Sommer  364 
errang  Pelopidas  über  ihn  einen  blutigen  Sieg,  fiel  aber  selbst  in  der  Schlacht. 
Erst  im  folgenden  Jahre  wurde  Alexander  nach  einer  nochmaligen  Nieder¬ 
lage  zum  Frieden  gezwungen.  Er  mußte  alle  in  Besitz  genommenen  Städte 
der  Thessaler  herausgeben,  die  von  ihm  besetzten  Gebiete  der  phthiotischen 
Achaier  und  der  Magneten  räumen  und  sich  den  Boiotern  zur  unbedingten 
Heeresfolge  verpflichten.  Seine  Herrschaft  wurde  so  auf  Pherai  beschränkt, 
doch  gaben  ihm  die  Boioter  wahrscheinlich  im  J.  362  das  Gebiet  der  Magneten 
zurück,  während  sie  die  Phthiotis  den  Thessalern  überließen.2)  Da  aber  auch 
diese  Bundesgenossen  der  Boioter  waren,  so  unterstand  ganz  Thessalien  der 
boiotischen  Hegemonie,  aber  in  zwei  Teilen,  denn  Alexander  behielt  neben 
den  übrigen  zu  einem  Bunde  vereinigten  Thessalern  eine  Sonderstellung.3) 

Der  Stammesverband  der  Thessaler,  der  sich  in  Gruppen  einzelner 
Poleis  aufzulösen  drohte,  erhielt  damals  <nach  Beloch,  GG.  III2  1,  183,  4 
bereits  im  J.  367)  unter  dem  Einflüsse  der  Thebaner  eine  teilweise  nach 
dem  Muster  des  boiotischen  Bundes  eingerichtete  Bundesverfassung. 
Als  föderatives  Gemeinwesen  der  Thessaler  hieß  der  Bund  z 6  xoivöv  zcov 
Oszza^wv.  Es  konnte  aber  auch  bloß  Oezzaloi  gesagt  werden,  da  diese 
Träger  des  Bundes  waren,  sofern  nicht  das  Gemeinwesen  und  die  Organe 
seiner  Verfassung  besonders  in  Frage  kamen.4)  Die  höchste  Gewalt  des 


bei  Diod.  XV  60,  5.  Vgl.  Valer.  Max.  IX  10.  — 
StXhelin  a.  a.  0.776. 

')  Xen.  Hell.  VI  4,35;  Diod.  XV  61;  67; 
Plut.  Pelop.  26.  —  Costanzi,  Saggio  112  ff. 

2)  Die  Friedensbedingungen  bei  Plut.  Pe¬ 
lop.  35  und  Diod.  XV  80,  6  (Zeit:  E.  Meyer, 
GdA.V  460).  Echinos  an  der  Südküste  der 
Phthiotis  von  den  Thebanern  besetzt:  De- 
mosth.  IX  34  m.  Schot  Nach  Diod.  mußten 
die  Magneten  und  phthiotischen  Achaier  von 
Alexander  den  Boiotern  übergeben  werden, 
das  Gebiet  jener  befand  sich  jedoch  362/1 
wieder  in  seinem  Besitz  (Polyain.VI  2, 1).  Die 
Achaier  kehrten  sicherlich  unter  die  Herr¬ 


schaft  der  Thessaler  zurück,  G.  Kip  58;  78. 

3)  Die  Thessaler,  die  im  Kampfe  gegen 
Alexander  den  Boiotern  Truppen  gestellt 
hatten  (Diod.  XV  71,  4;  80,4;  Plut.  Pelop.  32 ; 
33),  leisteten  dann  ebenso  wie  dieser,  aber 
neben  ihm,  dem  Epameinondas  zum  Zuge  nach 
der  Peloponnesos  Heeresfolge,  Xen.  Hell. VII 
5,  4.  Vgl.  dazu  das  in  der  folg.  Anm.  ange¬ 
führte  Bündnis  der  Athener  mit  den  Thes¬ 
salern,  in  dem  Z.  30  Alexander  als  Feind  dem 
xoivov  rcöv  OsxxaXöjv  gegenübergestellt  wird. 

4)  2.'vjUua/_la  ’Ad’rjvaicov  xat  OexxaX&v  im 
J.  361/0:  IG. II2 1 16(SIG.3 184;  v. Scala,  Staats¬ 
verträge  I  176).  In  dem  athenischen  Volks- 
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Bundes  verkörperte  sich,  wie  diejenige  des  Stammverbandes,  in  einer 
allgemeinen  Versammlung  der  Bürger  der  Gliedstaaten,  aber  schwerlich 
sämtlicher  Bürger,  sondern  wahrscheinlich  des  vollberechtigten  Teiles  der¬ 
selben.1)  Als  Verkörperung  der  Bundesgewalt  wird  die  Bundesversamm¬ 
lung  ebenso  geradezu  auch  als  Koinon  bezeichnet  wie  die  Gemeindever¬ 
sammlung.  Sie  faßte  die  entscheidenden  Beschlüsse  über  Bundesangelegen¬ 
heiten,  namentlich  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisverträge,  und  wählte 
die  Bundesbeamten.2)  Höchster  Bundesbeamter  war  nicht  mehr  ein  Tagos, 
sondern  ein  ständiger,  anscheinend  auf  Lebenszeit  gewählter  Archon.  Er 
war  Vorsitzender  der  Versammlung,  unterbreitete  ihr  Anträge,  leitete  die 
auswärtige  Politik  und  führte  gewiß  auch  den  Oberbefehl  über  das  Bundes¬ 
heer.3)  Neben  und  nach  ihm  erscheinen  vier  Polemarchoi.  Sie  wurden 
von  den  Tetraden  des  thessalischen  Gebietes:  der  Pelasgiotis,  Phthiotis, 
Thettaliotis  und  Hestiaiotis,  bestellt.  Jeder  von  ihnen  war  Befehlshaber 
der  von  seinem  Viertel  gestellten  Division  des  Bundesheeres.  Bei  der  Lei¬ 
tung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  wirkten  sie  neben  dem  Archon  mit. 
Sie  waren  Beamte  der  Viertel,  hatten  aber  auch  Obliegenheiten  von  Bundes¬ 
beamten.  Neben  dem  Archon  oder  mit  anderen  militärischen  Beamten  be¬ 
schworen  sie  Verträge  der  Thessaler.  Zu  diesen  Beamten  gehörten  Hipp- 
archoi  und  16  bis  20  Pezarchoi,  Reiter-  und  Fußvolkführer,  die  nach  ihrer 
Zahl  ebenfalls  von  den  Vierteln  gewählt  wurden.4)  Weiteres  ist  über  die 
Organisation  des  Bundes  nicht  bekannt.5) 


beschlasse  über  dieses  Bündnis  ist  die  Rede 
von  den  ngeoßsig  zwv  QexiaX&v  (ebenso  II2 175) 
und  von  ihren  ov/xfiaxot,  aber  die  Athener 
verpflichten  sich  zur  Hilfeleistung:  säv  tis  vgi 

EJll  TO  XOIVOV  TO  &BTTaXwV  EJll  JlOlEUOJl,  fj  TOV 
ägxovxa  xo.to.Xvei.  ov  siXovto  OettciXoi,  r\  Tvgav- 
vov  xaßiOTfji  iv  OsTtaXtat,  sie  beloben  ’AyeXaov 
tov  äg/ovTa  xal  to  xoivov  zäv  Qeito.Xwv . 

')  Die  Beschränkung  auf  einen  vollbe¬ 
rechtigten  Teil  der  Bürgerschaft  ist  doch  trotz 
Swoboda,  StA.  233  anzunehmen.  Vgl.  S.  1481, 
dazu  Bd.  I  359, 2. 

2)  Der  ag/cov,  ov  nach  dem  athenischen 
Volksbeschlusse  über  das  Bündnis  mit  den 
Thessalern  (S.  1486,4)  eI'Xovto  oi  OettoXol  wurde 
natürlich  von  der  Bundesversammlung  ge¬ 
wählt  (ebenso  E.  Meyer,  Theop.  Hell.  228). 
Daraus,  daß  der  ug/cov  in  der  Urkunde  be¬ 
sonders  neben  dem  xoivov  genannt  ist,  schließt 
E.  Meyer  a.  a.  0.,  daß  er,  wie  früher  der  Ta¬ 
gos,  selbständig  neben  ihm  stand  und  als 
Regent  Verträge  abschloß,  denen  das  xoivov 
beitrat.  Allein  der  ägyrnv  braucht  deswegen 
keine  größere  Selbständigkeit  gegenüber  dem 
xoivov  besessen  zu  haben,  als  sie  dem  Rate  oder 
anderen  Behörden  in  den  Städten  zukam.  Die 
xpr]Tf)iofiaTa  bei  Demosth.  122;  II 1 1 ;  Aischin.  III 
161  (vgl.  Diod.  XVII  4,1)  können  nur  Beschlüsse 
der  Bundesversammlung  gewesen  sein. 

3)  Die  leitende  Stellung,  die  der  Archon 

einnahm,  tritt  in  dem  Beschlüsse  der  Athener 
über  das  Bündnis  mit  den  Thessalern  hervor 

(vgl.  S.  1486,4).  Aus  dem  Ausdrucke  ov  sI’Xovto 


OettciXoi  statt  ov  äv  ei'XcovTat  OettcxXoL  hat  U. 
Köhler,  Ath.  Mitt.  II 203  auf  eine  längere  Amts¬ 
dauer  als  eine  jährliche  geschlossen.  E.  Meyer 
a.  a.  0. 228,  Swoboda,  StA.  233, 2  und  Beloch, 
GG.  I2  2,201  (III3 1, 184)  nehmen  eineWahl  auf 
Lebenszeit  an.  Zum  lebenslänglichen  Archon 
ließen  sich  Philipp  von  Makedonien  und  Alex¬ 
ander  wählen  (Diod.  XVII  4, 1 ;  lustin.  XI  3,  2. 
—  Swoboda  236,1).  Die  Wahl  eines  fremden 
Herrschers  war  aber  etwas  Außerordentliches, 
die  von  seiner  Stellung  bedingte  Lebensläng- 
lichkeit  könnte  es  daher  ebenfalls  gewesen 
sein.  Schönfelder  10  bemerkt,  daß  der  Aus¬ 
druck  ov  siXovto  nicht  mit  Sicherheit  die 
Lebenslänglichkeit  beweise,  denn  da  das  Bünd¬ 
nis  s?  tov  asi  xqövov  geschlossen  worden  wäre, 
so  hätte  es  auf  jeden  Fall  mit  mehreren  ug- 
Xovxeg  nacheinander  rechnen  müssen.  Die  Be¬ 
deutung  des  ägycov  zeigt  sich  auch  darin,  daß 
er  bei  lustin  XI  3,  2  dux  universae  gentis  ge¬ 
nannt  wird.  — Vgl.  auch  E.  Meyer,  Berl.  Ak. 
Sbb.  1909,  761. 

4)  Schwur  der  Polemarchen,  IG.  II2 116, 
Z.  22  ff. ;  175,  Z.  5  ff.  Ob  die  Polemarchoi  auf 
Lebenszeit  (so  Swoboda,  StA.  233)  oder  auf 
J  ahresfrist  (Beloch,  GG.  1 2  2, 299  (u.  III2 1 , 1 84) ; 
Schönfelder  125)  bestellt  wurden,  ist  nicht  zu 
entscheiden.  Die  iJinagxoi  als  Eidbeschwörer 
IG. II2 1 16, Z. 24 ;  die  netagxoi  ebd .  II2 1 75, Z.  8 ff. 
(über  ihre  Zahl  Pomtow,  Phil.LXXVII  197,4. 
Münzen  des  Bundes,  vgl.  Hiller  v.  Gaert- 
ringen,  ZNum.  XXXIII  44  ff.) 

6)  (Swoboda  stellt  auf  Grund  der  von 
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Die  Neuordnung  brachte  dem  Lande  nicht  Ruhe  und  Frieden.  359 x) 
wurde  Alexander  von  den  Stiefsöhnen  Iasons  ermordet,  die  sich  der  Herr¬ 
schaft  über  Pherai  bemächtigten  und  den  thessalischen  Bund  bedrängten. 
Die  Thessaler  baten  Philipp  von  Makedonien  um  Hilfe.  Durch  Begünsti¬ 
gung  der  Demokraten  nährte  er  den  Zwiespalt  in  und  zwischen  den  Städten. 
Dann  wurde  Thessalien  auch  noch  in  den  dritten  heiligen  Krieg  verwickelt; 
die  Tyrannen  von  Pherai  ließen  sich  von  den  Phokern  gewinnen.  Ihre  Ver¬ 
treibung  durch  Philipp  nach  einem  Siege  über  Onomarchos  brachte  im 
J.  352  die  Kämpfe  in  Thessalien  zu  einem  vorläufigen  Abschluß.* 2)  Der 
wiederhergestellte  Bund  umfaßte  nun  das  ganze  Gebiet  der  Thessaler, 
doch  behielt  der  König  den  Hafenplatz  Pagasai.  Ferner  wurden  von  ihm 
die  Umwohnerstämme:  die  bereits  in  die  Hände  der  Tyrannen  von  Pherai 
gefallenen  Magneten  und  Achaier  sowie  die  Perrhaiber  von  den  Thessalern 
getrennt  und  im  J.  346  unter  Gewährung  ihrer  eigenen  Stammesverfassung 
zu  seinen  untertänigen  Bundesgenossen  gemacht.  Nur  vorübergehend  gab 
er  346/5  Magnesia  den  Thessalern  zurück.  Der  größte  Teil  dieser  Land¬ 
schaft  wurde  von  ihm  in  sein  Reich  einverleibt,  so  daß  die  meisten  Mag¬ 
neten  seine  unmittelbaren  Untertanen  wurden.3)  Die  Thessaler  selbst  nötigte 
er  zum  Abschlüsse  eines  zur  Heeresfolge  verpflichtenden  Bündnisses  und 
brachte  sie  so  in  eine  vertragsmäßige  Abhängigkeit.4)  Mit  ihm  mußten 
sie  bei  der  Neuordnung  der  Amphiktionie  auch  die  Leitung  des  pythischen 
Festes  teilen  (S.  1296).  Es  fehlte  nicht  an  Gegnern  der  Unterordnung  unter 
Makedonien;  hauptsächlich  machten  sie  sich  in  Pherai  geltend.5)  Der  Tyrann 
Peitholaos  kehrte  zurück.  Philipp  schritt  sofort  ein  und  vertrieb  ihn  im 
J.  344/3.  Nun  traf  er  Anordnungen  zur  stärkeren  Befestigung  seiner  Herr¬ 
schaft;  er  belegte  Pherai  und  einige  andere  Städte  mit  Besatzungen.6) 
Ferner  setzte  er  wahrscheinlich  in  nicht  wenigen  Städten  Kollegien  von 


Pomtow,  Phil  LXXVI1 195  ff.  veröffentlichten 
Weihinschrift  der  Pharsalier  in  Delphi  (jetzt 
Suppl.  ep.  gr.  I  210)  die  Ansicht  auf  (ebd. 
LXXVIII  424  ff.),  daß  damals  die  Thebaner 
in  Thessalien  auch  die  boeotische  Stadtord¬ 
nung  mit  Polemarchen  an  der  Spitze  ein¬ 
führten.  Gegen  Swobodas  Ansicht  über  die 
Datierung  diese*-  Inschrift  wendet  sich  Pom¬ 
tow,  RE.  Suppl.  IV  1322,  Anm.  *). 

9  (Nach  Beloch,  GG.  IIP  2, 84  im  J.  358). 

2)  Xen.  Hell.  VI  4,  35;  Plut.  Pelop.  35; 
Diod.  XVI  14,2;  31,6;  33,2;  34,2;  35;  38; 
Demosth.  I  13;  IV  35;  VI  22.  In  bezug  auf 
die  Politik  Philipps  vgl.  auch  Polyain.  IV  2, 
19.  —  Näheres  bei  Swoboda,  OestJh.VI  202  ff. ; 
Costanzi,  Saggio  121  ff. 

3)  Pagasai  und  Magneten:  Demosth.  I 

13;  22;  II  11;  IV35 ;  VI  22;  Isokr.V 21 ;  Strab. 
1X437.  —  P ht hi o tische  Achaier:  S.1486,2. 
Ihre  Abtrennung  ist  nicht  unmittelbar  be- 
zeugt,  sie  stellten  aber  zum  Heere  Alexanders 

d.  Gr.  und  im  lamischen  Kriege  neben  den 
Thessalern  ein  eigenes  Kontingent  (Diod.  XVII 
57,  3;  XVIII  11,  1).  Die  drei  Beamten,  die  an 

der  Spitze  einer  die  Entscheidung  eines  Grenz¬ 
streites  zwischen  achaeischen  Städten  betref¬ 


fenden  Urkunde  aus  dem  3.  Jh.  stehen,  können 
nur  Beamte  eines  selbständigen  Bundes  der 
Achaier  gewesen  sein  (IG.  IX  2,  Add.  XI, 
205  II).  Vgl.  dazu  G.  Kip  58;  60;  79;  111.  — 
Perrhaiber:  Isokr.V  21;  Theopompos  Fgm. 
136  M.  =  84  Gk.-H.  (Dazu  Rosenberg,  Herrn. 
LI  503.)  In  der  Liste  der  Mitglieder  des  korin¬ 
thischen  Bundes  stehen  die  Perrhaiber  mit 
eigenen  Stimmen  neben  den  Thessalern  (IG. 
II'2  236  =  SIG.3  260).  Sie  behielten  auch  eine 
eigene  Vertretung  im  Amphiktionenrate,  je¬ 
doch  nur  eine  Stimme,  da  ihnen  und  den 
Dolopetn  je  eine  zu  Gunsten  der  delphischen 
Gemeinde  entzogen  wurde  und  eine  Vereini¬ 
gung  beider  Stämme  zu  einem  amphiktioni- 
schen  sd-vog  erfolgte,  S.  1296. 

4)  Diod.  XVI  59,2;  69,8;  Iustin.VII  6,8; 
Demosth. VI 14;  XIX  320;  vgl.  XVIII  211. 

6)  Demosth.  I  22.  —  Pherai:  Diod.  XVI 

52  9 

6)  Demosth. VII  32;  1X12;  X  10;  XIX 
260.  —  Aus  der  Besetzung  von  Pherai  darf 
man,  wie  Kaerst  a.a.O  243,2  richtig  bemerkt, 
wegen  der  besonderen  politischen  Stellung 
dieser  Stadt  keine  weitergehende  allgemeine 
Schlüsse  ziehen. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  166.) 
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zehn  Männern,  Dekarchiai,  als  Regierungsbehörde  ein.  An  die  Spitze 
eines  jeden  Viertels  des  thessalischen  Gebietes  ließ  er  an  die  Stelle  des 
Polemarchos  wieder  einen  Tetrarchos  stellen,  der  Bundesbeamter  war, 
denn  er  führte  den  Titel  eines  Tetrarchos  der  Thessaler.  Die  Zuständigkeit 
der  Tetrarchen  war  weit  umfangreicher  als  die  ihrer  Vorgänger;  auch  die¬ 
jenigen  der  Viertel  ist  wahrscheinlich  von  Philipp  weiter  ausgedehnt  worden. 
Jedesfalls  erfuhr  die  Autonomie  der  in  ihren  Verbänden  vereinigten  Städte 
erhebliche  Einschränkungen.  Der  König  sorgte  für  die  Wahl  ihm  durchaus  er¬ 
gebener  Tetrarchoi,  so  daß  geradezu  von  ihrer  Bestellung  durch  ihn  die  Rede 
ist.1)  Er  selbst  ließ  sich  zum  lebenslänglichen  Archon  des  Bundes  wählen.2) 

Zur  Wiedergewinnung  ihrer  Unabhängigkeit  schlossen  sich  die  Thessaler 
und  auch  die  phthiotischen  Achaier  im  J.  323  dem  Bunde  der  Hellenen  an, 
die  sich  gegen  die  makedonische  Herrschaft  erhoben.  Allein  nach  einer 
Niederlage  ging  der  Bund  in  die  Brüche.  Die  sich  selbst  überlassenen 
thessalischen  Städte  wurden  von  Antipatros  und  Krateros  belagert  und 
eingenommen.3)  Als  dann  Antipatros  nach  Asien  abgezogen  war,  fielen  die 
Aitoler  321  nach  einem  Siege  über  seinen  Feldherrn  Polykies  in  Thessalien 
ein  und  bewogen  die  meisten  Städte,  sich  ihnen  anzuschließen.  Sie  zogen 
aber  bald  infolge  eines  Einfalles  der  Akarnanen  in  ihr  Gebiet  ab,  und  nun 
erschien  der  Stellvertreter  des  Antipatros,  schlug  die  Thessaler  und  unter¬ 
warf  wieder  das  ganze  Land.4) 

Die  Thessaler  blieben  nun  lange  Zeit  hindurch  unter  allerlei  Wechsel¬ 
fällen  den  makedonischen  Königen  und  Regenten  untertänig.6)  Auf  der 


*)  Demosth.  IX  26.  Ueber  die  Einsetzung 
der  Tetrarchoi  berichtete  nach  Harpokr.  zs- 
zgag/ia  Theopompos  im  24.  Buche  (Fgm .  234  M., 
201  Gr.-H.):  ozi  <5e  <Pilijinog  xa&’  sxaozrjv  zov- 
zcov  xwv  /xoiQwv  äoyovza  xazsozrjas  8s8t]ld>xaoiv 
allen  zs  xai  Qsonoycnog  sv  zfj  fzd' .  Bereits  im 
23.  Buche  hatte  Theopompos  den  illyrisch- 
epeirotischen  Feldzug  behandelt,  den  Philipp 
vor  seinem  Eingreifen  in  Thessalien  im  Früh¬ 
jahre  344  unternahm  (E.  Meyer,  Berl.  Ak.  Sbb. 
1909,  759  ff.).  Es  wird  also  die  Neuordnung 
der  Viertel  doch  wohl  erst  343  erfolgt  sein. 
Dann  dürfte  aber  Demosthenes  kaum  von  ihr 
bereits  in  der  gegen  Ende  344,  spätestens 
Frühjahr  343  anzusetzenden  zweiten  philip- 
pischen  Rede  gesprochen  haben.  Dies  fällt 
gegen  die  Annahme  ins  Gewicht,  daß  ösxab- 
agyiav  im  §  22  eine  Verschreibung  von  zs- 
zgapyiav  wäre.  Dort  heißt  es:  xL  8'  oi  Oexxa- 
loi;  ap'  -i'sod',  scprjv,  oz’  avzoXg  zovg  zvodvvov; 
s^sßalls  . . .  ngoobox&v  zrjv  xa&eozcöoav  vvv  8s- 
xabagytav  sosodai  nag'  avzoXg;  Die  Textüber¬ 
lieferung  8sxa8agyiav  ist  alt.  Harpokr.  dsxad- 
agyta  sagt:  <Ptluznog  fzsvzoi  naga  Qszzaloig 
bsxabagyiav  ov  xazsozrjosv,  wg  ysyganxai  sv  zco 
sxzoj  ’lhhnjuxtö  ArjfzoaDsvovg,  alla  zszgagyjav. 
Ein  so  grober  Irrtum  des  Demosthenes  ist 
ausgeschlossen.  Die  Aeußerung  in  der  dritten 
pljilippischen  Rede,  daß  Philipp  die  Tetrarchiai 
eingerichtet  hätte,  damit  die  Thessaler  ov  /uö- 
vov  xaza  nolsig,  alla  xai  xaz’  s&vrj  bovlsvcooiv, 
enthält  allem  Anschein  nach  einen  Hinweis 

Handbuch  der  klaes.  Altertumswissenschaft.  IV. 


darauf,  daß  er  vorher  die  Städte  durch  Ein¬ 
setzung  von  Behörden  sich  dienstbar  gemacht 
hatte.  Anderseits  ist  eine  Erwähnung  der 
Tetrarchiai  in  der  zweiten  philippischen  Rede 
immerhin  möglich  und  die  in  Frage  kommende 
Verschreibung  eine  leichte  und  nicht  unge¬ 
wöhnliche.  Genügende  Sicherheit  ist  nicht  zu 
erlangen.  Daß  die  Tetrarchen  Hauptwerkzeuge 
Philipps  zur  Niederhaltung  der  Thessaler  wa¬ 
ren,  ergibt  sich  auch  aus  Demosth.  XVIII  295. 
Der  hier  erwähnte  Daochos  II.  ist  durch 
die  Weihinschriften  auf  den  von  ihm  i.  J.  337 
nach  Delphi  gestifteten  Bildsäulen  seiner  Vor¬ 
fahren  bekannt  geworden.  Er  bezeichnet  sich 
als  zezgagyog  Osooalmv,  isgo/M'tjfiojv ! 'Afzzpcxzvö - 
vwv  (SIG.3  274).  Ueber  Kineas  (Demosth.)  vgl. 
F.Stähelin,RE.XI473;  Thrasydaios  bei  Theo¬ 
pompos  Fgm.  235  M.  —  202  Gr.-H.  Gegen  die 
Einsetzung  von  Dekarchiai  (Bd.I  361):Belooh, 
GG.  III2 1, 529, 3 ;  E.  Meyer,  Berl.  Ak.  Sbb.  1909, 
761;  Theop.  Hell.  230.  Für  ihre  Einsetzung: 
A.Schaefer,  Demosth.  II2  346;  430;  E.Szanto, 
RE.  IV  2412;  Swoboda,  OestJh.  VI  209;  StA. 
235. —  Vorsichtige  Zurückhaltung  bei  Kaerst, 
Gesch.  d.  Hellenism.  I2  243,  2. 

2)  <Dazu  Beloch,  GG.  III2  1,  529, 1). 

3)  Mitglieder  des  Bundes:  Diod. XVIII 11 ; 
Paus.  I  25,  4.  Beteiligung  der  thessalischen 
Reiterei  am  Kriege:  Diod.  XVIII  15,4;  17,  4;> 
5 ;  Plut.  Phok.  25. 

4)  Diod.  XVIII  38.  —  Niese,  Gesch.  1  232. 

5)  Polyb.  IV  76,  2. 

1,  i,  2.  3.  Aufl. 


94 


1490 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


anderen  Seite  taten  ihnen  die  Aitoler  Abbruch;  gegen  230  bemächtigten 
sie  sich  eines  Teiles  der  Phthiotis  und  verleibten  ihn  ihrem  Bundesstaate 
ein.1)  Aber  sicherlich  in  Verbindung  mit  ihnen  erhoben  sich  die  Thessaler 
nach  dem  Tode  des  Demetrios  II.  im  J.  229/8  gegen  Makedonien.  Antigonos 
Doson  warf  den  Aufstand  nieder,  überließ  jedoch  um  227  den  Aitolern,  um 
sie  von  den  Thessalern  zu  trennen,  die  Thessaliotis,  Hestiaiotis  und  den 
Rest  der  Phthiotis,  so  daß  ihm  nur  die  Pelasgiotis  blieb.2)  Die  Aitoler 
vermochten  diesen  großen  Besitz  nicht  lange  zu  behaupten.  Schon  gegen 
Ende  des  Bundesgenossenkrieges  eroberte  Philipp  V.  im  J.  217  die  phthio- 
tische  Stadt  Theben.3)  Im  ersten  makedonisch-römischen  Kriege  (215 — 205) 
verbündeten  sie  sich  212  mit  den  Römern,  sie  wurden  aber  von  ihnen  nur 
ungenügend  unterstützt.  Philipp  V.  entriß  ihnen  zwischen  208  und  206 
den  größten  Teil  ihres  thessalischen  Gebietes.  Schwer  ins  Gedränge  ge¬ 
bracht,  schlossen  sie  206  mit  dem  makedonischen  König  einen  Separat¬ 
frieden,  in  dem  sie  das  verlorene  Gebiet  preisgaben. i)  Die  neue  make- 


')  Die  Einverleibung  eines  Teiles  der 
Phthiotis  ergibt  sich  aus  der  Elfzahl  der  aito- 
lischen  Hieromnemonen  unter  dem  delphi¬ 
schen  Archon  Herys,  der  nach  Pomtow,  Jalnbb. 
kl.  Ph.  CLV  (1897)  843;  SIG.3  499  und  Walek, 
Die  delphische  Amphiktyonie  zur  Zeit  der  aito- 
lischen  Herrschaft  77 ;  132  in  das  J.  229/8  zu 
setzen  ist,  obgleich  Beloch,  GG.  III1  2,337; 
344  bis  235  zurückgeht.  (Das  Jahr  des  Archons 
Herys  ist  unsicher  und  damit  die  Zeit,  in 
welche  die  11  aitolischen  Hieromnemonen  zu 
setzen  sind,  vgl.  Roussel,  BGH.  XLV1I  10  ff.; 
12  ff. ;  20;  45,2;  Beloch  setzt  ihn  jetzt  in  das 
J.  232/1,  R.  fil.  cl.  N.  S.  II  205.)  Vgl.  über  die 
verschiedenen  Ansichten  Swoboda,  StA.  345, 
4;  (dazu  Pomtow,  SIG.3444,  A.  10;  546,  A.  1). 

2)  Aufstand  und  Niederwerfung:  lustin. 
XXVIII  3, 14;  Trog.  Pomp.  Proleg.  XXVIII.  — • 
In  bezug  auf  die  Zeit,  in  der  die  thessali¬ 
schen  Gebietsteile  an  die  Aitoler  fielen  (dazu 
jetzt  Roussel  a.  a.  O.  34  ff.),  stehen  sich 
zwei  verschiedene  Ansichten  gegenüber.  Nach 
Dkoysen,  Gesch.  d.  Hellenismus2  III  2,  68; 
Pomtow  a.  a.  O.  806;  839;  (SIG.3  509,  A.  3; 
545,  A.  2;  546,  A.  1);  Beloch,  GG.  III1  1,  661 ; 
III  2, 239  ff. ;  Swoboda,  Klio  XI 455 ;  StA.  345 ; 
(F.  Stählin,  Phil.  LXXVII  199  ff.)  kamen  die 
Aitoler  bei  dem  Aufstande  der  Thessaler  im 
J.  228  in  ihren  Besitz,  nach  Niese,  Gesch.  II 
273,5 ;  287,5 ;  503, 1 ;  588 ;  589,4  und  E.  Bauer, 
Untersuchungen  zur  Geographie  u.  Gesch.  der 
nordwestlichen  Landschaften  Griechenlands 
(1907)  59;  64  ff.  erst  während  des  ersten  rö¬ 
misch-makedonischen  Krieges  (215—205).  Für 
jene  Auffassung  entscheidet  die  Anzahl  der 

Aitoler  unter  den  Hieromnemonen  (vgl.  auch 
Pomtow,  Klio  XV  12  mit  Berufung  auf  SIG.3 
492,  Z.  36;  F.  Stählin  201 ;  202  ff  ).  Um  229 
(Archontat  des  Herys)  (dazu  Anm.  1)  belief 
sie  sich  auf  11,  ebenso  um  228/7  (SIGD.  2521 ; 
SIG.3 499;  506/8;  GGA.  1913,  155).  Um  227/6 
ist  sie  auf  14  gestiegen.  Diese  Zahl  findet  sich 
auch  in  den  nächsten  Jahren,  zwischen  224 


und  222  wächst  sie  sogar  auf  15  an.  Diese 
Steigerung  erklärt  sich  nur  durch  den  Zutritt 
der  beiden  Hieromnemonen  der  Thessaler  und 
je  eines  Hieromnemon  der  Perrhaiber  (Plin. 
H.  N.  IV  2, 6;  dazu  Pomtow,  Jbb.  Ph.  a.  a.  O. 
803)  und  des  Restes  der  phthiotischen  Achaier, 
SIGD.  2525  aus  227,6  (Pomtow,  Jbb. 842;  RE. 
IV  2688;  Walek  a.  a.  O.  141;  (jetzt  226,5, 
GGA.  1913,  145;  Klio  XIV  305»;  2524  aus 
226/5  (jetzt  225/4,  GGA.  1913,  145;  Klio 
XIV  305);  SIG.3  509  um  225  (Klio  XIV  306); 
2568  aus  225/4  oder  224 '3 ;  (jetzt  222/1,  GGA. 
1913,  145;  156;  nach  Klio  XIV  305  aus  224/3). 
Um  220  kommen  nur  13  Aitoler  vor,  weil  die 
Phoker  ausgeschieden  waren  (SIG.3  523),  um 
216/5  und  in  den  folgenden  Jahren  nur  11. 
Diese  Verminderung  erklärt  sich  dadurch,  daß 
die  Aitoler  einige  ihrer  Stimmen  Verbündeten 
verliehen,  denn  auch  noch  in  dieser  Zeit  finden 
sich  Thessaler,  namentlich  Pharsalier,  unter 
den  aitolischen  Hieromnemonen  (SIG.3  538 
um  216/5,  dazu  Klio  XIV  309;  539  =  SIGD. 
2531;  545  =  SIGD.  2527  um  213).  Es  beruht 
daher  auf  einem  Versehen,  wenn  Polyb.  V 
99,  4  die  Aitoler  schon  während  des  Bundes¬ 
genossenkrieges  (220—217)  durch  ihre  Raub¬ 
züge  die  Pharsalier  schwer  schädigen  läßt 
(Beloch,  GG.  III1  2, 343;  (dagegen  F.  Stählin 
205».  Wenn  er  ferner  IV  9, 4  (1X38,5;  XI 
5,  4)  die  Thessaler  unter  den  Mitgliedern  des 
hellenischen  Bundes  des  Antigonos  aufzählt, 
so  bezieht  sich  dies  nur  auf  diejenigen  Thes¬ 
saler,  die  nicht  aitolisch  geworden  waren, 
Swoboda,  StA.  345,  5. 

3)  Polyb. V  99 — 100.  Die  Aitoler  siedelten 
die  Bewohner  von  Theben  in  Thronion  an 
(Liv.  XXVIII  7, 12).  Auf  diese  Ansiedler  ist 
der  Orjßalog  unter  den  Aitolern  in  späteren 
Hieromnemonenverzeichnissen  zu  beziehen, 
SIG.3  564,  dazu  Swoboda,  StA.  347,  2;  (F. 
Stählin  200). 

4)  Beim  Ausbruche  des  zweiten  make¬ 
donisch-römischen  Krieges  (200 — 197)  besaß 
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(Ionische  Herrschaft  dauerte  nur  kurze  Zeit.  Sie  endigte  im  zweiten  römisch¬ 
makedonischen  Kriege.  Nach  der  Niederlage  bei  Kynoskephalai  im  J.  197 
räumte  Philipp  V.  Thessalien.  Die  thessalischen  Städte  ergaben  sich  den 
Römern.  Auf  dem  isthmischen  Feste  des  folgenden  Jahres  wurden  vom 
römischen  Senat  und  dem  Konsul  T.  Quinctius  Flamininus  die  Korinthier, 
Phoker,  Lokrer,  Euboier,  die  phthiotischen  Achaier,  Magneten,  Thessaler 
und  Perrhaiber  für  frei  erklärt.  Sie  sollten  besatzungslos  sein,  keinen  Tribut 
zahlen  und  nach  ihren  von  den  Vätern  ererbten  Gesetzen  leben.1) 

§  167.  In  der  Freiheitsproklamation  der  Römer  auf  den  Isthmien  196  wur¬ 
den  die  phthiotischen  Achaier,  ebenso  wie  die  beiden  anderen  Umwohner¬ 
stämme,  den  Thessalern  gleichgestellt,  dann  aber  ihnen  „zugeteilt“  und  unter¬ 
geordnet.  Die  achaeische  Stadt  Thebai  und  Pharsalos  in  der  thessalischen  Tetras 
Phthiotis  ließ  der  Senat  zunächst  unter  Berücksichtigung  vertragsmäßiger 
Ansprüche  in  den  Händen  der  Aitoler,  bald  darauf  überwies  er  auch  diese 
beiden  Städte  den  Thessalern.  Seit  der  „Zuteilung“  an  letzere  datierten  die 
achaeischen  Städte  ihre  Urkunden  auch  nach  dem  Strategos  der  Thessaler, 
aber  ihr  höchstes  Amt  war  ein  Kollegium  von  Archontes,  nicht  von  Tagoi. 
Ferner  sandten  die  Achaier  als  selbständiger  Stamm  eigene  Vertreter  in  den 
Amphiktionenrat.  Sie  waren  nicht  Mitglieder,  sondern  abhängige  Bundes¬ 
genossen  der  Thessaler.  Enger  an  deren  staatliche  Einrichtungen  schlossen 
sie  sich  an,  als  sie  ihre  Archontes  durch  Tagoi  ersetzten.  Ihre  Eingliede¬ 
rung  in  den  thessalischen  Bund  erfolgte  erst  zu  der  Zeit,  als  ihnen  Augustus 
die  eigene  Vertretung  in  der  Amphiktionie  entzog.2) 

Weit  größere  praktische  Bedeutung  hatte  die  von  den  Römern  ge- 


Philipp  V.  in  Achaia  Theben,  ferner  die  von 
ihm  bereits  210  eingenommene  Stadt  Echinos 
am  malischen  Golfe  (Polyb.  IX  41;  42),  dann 
im  Gebiete  der  Thessaler  außer  der  Pelasgiotis 
Pharsalos  und  andere  Städte,  Polyb.  XVIII  3, 
12  (Liv.  XXXII  33,16);  8,9;  38,3  (Liv.XXXIIl 
13,  6);  47,  7  (Liv.  XXXIII  34,  7);  vgl.  Liv. 
XXXI 46, 12 ;  XXXII 13, 16;  14, 1 ;  15, 1 ;  XXXIII 
49,  8 ;  XXXIV  23,  7 ;  XXXIX  25.  In  einem  um 
216/5  anzusetzenden  Beschlüsse  der  Hiero- 
mnemonen  kommt  unter  den  aitolischen  ein 
Pharsalier  vor  (SIG.3  539),  ebenso  in  einem 
um  213  gefaßten  (ebd.  545).  Zwei  Thessaler 
erscheinen  auch  noch  unter  den  Aitolern  im 
J.  208  (SIG.3  553).  Dagegen  fehlen  die  Thes¬ 
saler  in  den  Beschlüssen  nach  208/7 :  SIG.3 
564  (aus  den  Jahren  des  delphischen  Archon 
Megartas.  der  zwischen  205  und  201  anzu¬ 
setzen  ist);  SIGD.  2529  (ungefähr  aus  der¬ 
selben  Zeit).  Auch  in  dem  aus  206  oder  205 
stammenden  Verzeichnissen  aitolischer  Städte 
IvM.  28  fehlen  thessalische  Orte.  —  Ueber- 
sicht  über  den  Stoff  mit  zutreffenden  Bemer¬ 
kungen  bei  Swoboda,  StA.  347, 1  und  348,1. 
<F.  Stählin  202  ff.  nimmt  an,  daß  Philipp 
und  die  Aitoler  im  Frieden  206  Thessalien 
gewissermaßen  teilten.) 

>)  Polyb.  XVIII  46, 5  (Liv.  XXXIII  32,  5). 
(Dazu  Täubler,  Imperium  romanum  I  212  ff.; 
gegen  ihn  M.  Holleaux,  Rome,  la  Grece  et 


les  monarchies  hellenistiques  au  IIle  siecle 
av.  J.-C.  217,  3.) 

2)  Nach  Polyb.  XVIII  47,  7  befreiten  die 
Römer  im  J.  196  Ileggaißovg  xai  Aolonag  y.ai 
Mdyvrjzas '  OexxaloXg  de  pexä  zrjg  ilevßegiag  xai 
x ovg  Ayaiovg  zovg  I>ßid>xag  jigooeveipav,  ärp- 
elö/uevoi  0r/ßag  zag  A>diag  xai  <PägoaÄov,  da  auf 
diese  Städte  die  Aitoler  Ansprüche  erhoben 
xaxd  zag  e!g  äoyrjg  ovv&r/xag,  nämlich  nach 
ihrem  mit  den  Römern  im  J.  212  abgeschlos¬ 
senen  Bündnisverträge  (Beloch,  GG.  III1  2, 
342, 1 ;  E.  Bauer  a.  a.  O.  68) ;  (Holleaux  a.  a.  O. 
208  ff.).  Vgl.  dazu  Liv.XXXIIl  49,8;  XXXIV 
23,  7.  —  Polybios  zählt  ungenau  Pharsalos  zu 
den  achaeischen  Phthioten,  denn  die  Stadt 
lag  in  der  thessalischen  Tetras  Phthiotis 
(vgl.  S.  1483,2  und  Kip  69.  —  Hieromnemonen 
Ayaiwv  <Pdicozmv\  SIG.3  692  (im  J.  130);  704E 
p.  322  (im  J.  117);  826  B  p.  520  (117  und 
116).  —  Halos  datierte  im  J.  184/3  einen  Be¬ 
schluß  nach  dem  Strategos  der  Thessaler, 
hatte  aber  noch  drei  äoyovzeg  (IG.  IX  2, 107), 
dagegen  um  145  zayoi  (IG.  IX  2,  Add.  ultima 
X,nr.  205  1).  In  Thaumakoi  begegnen  uns  178 
Archontes  (Nr.  218),  in  einer  späteren  Inschrift 
ebenfalls  Tagoi  (Nr.  219).  In  Narthakion  ga^ 
es  zwischen  150  und  147  Archontes  (Nr.  89), 
ebenso  um  diese  Zeit  in  Meliteia  (SIGD.  2138) ; 
(in  Lamia  zayoi  bereits  um  160/59,  SIG.3  668). 
—  Kip  62;  Schönfelder  18. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


schenkte  Freiheit  für  die  Magneten.1)  Um  292  hatte  Demetrios  Polior- 
ketes  durch  Zusammensiedelung  von  Bewohnern  einer  Anzahl  magnesischer 
Orte  und  des  thessalischen  Hafenplatzes  Pagasai  die  Stadt  Demetrias  am 
pagasaeischen  Golfe  begründet.2)  Die  zum  Synoikismos  herangezogenen  Orte 
wurden  mit  ihren  übrigen  Bewohnern  in  das  Stadtgebiet  aufgenommen  und 
als  Kommunen  (öfjjuoi)  eingemeindet.  Die  neue  Stadt  teilte  mit  ihrem  aus¬ 
gedehnten  Gebiet  Magnesia  politisch  in  zwei  Teile,  denn  sie  stand  außer¬ 
halb  des  Stammverbandes  der  Magneten,  die  auf  den  nördlichen  Teil  der 
Landschaft  beschränkt  waren.3)  Die  Römer  legten  nun  beide  Teile  zu¬ 
sammen  und  erneuerten  den  Stammverband  als  bundesstaatliches  Ge¬ 
meinwesen  ( xoivor )  mit  Demetrias  als  Hauptstadt.  In  ihr  trat  die  Bundes¬ 
versammlung  zusammen.  Oberster  Bundesbeamter  war  damals  der  Magnet¬ 
arches.4)  Im  J.  192  gelang  es  den  Aitolern,  Demetrias  in  Besitz  zu  nehmen, 
im  folgenden  Jahre  bemächtigte  sich  Philipp  V.  der  Stadt  und  der  ganzen 
Landschaft.  Erst  nach  der  Besiegung  des  Perseus  durch  die  Römer  im  J.  168 
erhielten  die  Magneten  wieder  ihre  Autonomie  mit  dem  entfestigten  De¬ 
metrias  als  Hauptstadt  ihres  neugeordneten  Bundes.  Sie  hatten  bestimmte 
gemeinsame  Angelegenheiten,  gemeinsame  Beamte  und  Gesetze.5)  Ihre 
höchste  beratende  und  beschließende  Bundesgewalt  verkörperte  sich  in 
einer  allgemeinen  Landsgemeinde,  einer  Ekklesia  genannten  Versammlung, 
an  der  die  Bürger  aller  ihrer  Städte  teilzunehmen  berechtigt  waren.  Sie 
trat,  wie  früher,  in  Demetrias  zusammen.  Dort  wurden  Steine  mit  ihren 
Beschlüssen  im  Heiligtume  des  Sarapis  aufgestellt;  Abschriften  erhielten 
die  einzelnen  Städte  zur  Kenntnisnahme  und  Nachachtung.  Die  Vorberei¬ 
tung  der  Verhandlungen  in  der  Ekklesia  und  die  Vorberatung  über  die  An¬ 
gelegenheiten,  übej  die  sie  Beschluß  faßte,  lag  mit  dem  Rechte  der  Antrag¬ 
stellung  den  Synedroi  ob,  einem  aus  Abgeordneten  der  einzelnen  Städte 
gebildeten  Bundesrate. G)  In  ihm  konnten  außer  den  Ratsmitgliedern  auch 


J)  Ueber  die  Magneten  und  die  Verfas¬ 
sung  ihres  durch  Inschriften  (16.  IX  2, 1 100  ff.) 
etwas  näher  bekannten  Bundes  vgl.  Fougebes, 
BCH.  XIII  271  ff. ;  Kip  78  ff. ;  (Swoboda,  StA. 
429  ff.;  Wilhelm,  WSt.  XXXIV  411  ff.;  Fou¬ 
geees,  Dar.-Sagl.  V  837  ff.  (nach  einem  un¬ 
gedruckten  Aufsatz  von  M.  Holleaux)). 

2)  Begründung  von  Demetrias :  Strab.  IX 
436;  vgl.  ebd.  425;  Polyb.  XVIII  11.  Näheres 
bei  Kip  81  ff.,  dazu  über  die  Lage:  Abbanito- 
pullos,  Tlgaxzixd,  1912;  (Beloch,  Klio  XI 
442  ff.  —  A.W.). 

3)  Die  eingemeindeten  Orte  waren  nach 
Strab.  IX  436  xco /tai  zfjg  /Ig/.iyzgiadog  (dazu 
Swoboda,  RE.  Suppl.  IV  957),  sie  hießen  amt¬ 
lich  8fj/ioi  und  ihre  Vorsteher  öggaoyoi,  IG. 
IX  2, 1111,  Z.  6;  20;  1112,  Z.4.  Vgl.  Kip  104. 

4)  IG.  IX  2,  1132:  To  xoirov  zwv  Alayvtj- 
tcov;  (ebenso  IG.  V  2,367,  Z.  11;  15).  Nach 
Liv.  XXXV  31,  3  wurde  im  J.  192  das  Mag¬ 
netton  concilium  nach  Demetrias  berufen.  — 
Ein  Magnetarches  summus  magistratus  der 
Magneten:  XXXV  31,11;  39,6;  43,5.  Der 
Titel  kommt  nur  bei  Liv.  vor,  in  den  In¬ 
schriften  erscheint  als  höchster  Beamter  ein 


Strategos.  Er  entspricht  aber  dem  gleicharti¬ 
gen  des  höchsten  Beamten  anderer  Stammes¬ 
verbände,  dem  Ainiarches,  Phokarches,  Boiot- 
arches.  Höchstwahrscheinlich  trat  der  Stra¬ 
tegos  bei  der  Wiederherstellung  des  Bundes  im 
J.  168  an  die  Stelle  des  Magnetarches,  Kip  87. 

5)  IG.  IX  2, 1100  b,  Z.  12 :  xaza  zovg  Mayvi)- 
zcov  rö/.iovg;  1101,  Z.  4:  gzgovotj&ijvai  8k  ojzcog 
ovvze).eo{}rji  za  hggcpioiusva  zovg  xoivovg  äoyov- 
zag:  1103,  Z.  5:  6  ozgazt]y6g ;  (IG.  V  2,  367, 
Z.  7;  20;  30);  1104;  1109:  6  ozgazrjyög  zzöv 
Mayvrjzmv ;  1108,  Z.  7 ;  1109  II,  Z.72:  6  xoivog 
ozgazr/yög ;  1111 :  aigs&sig  xoivog  ozgazrjyog  rcov 
Mayvrjzcor;  1103,  Z.  22:  za  xoiv'a  jigäygaza.  — 
Ueber  den  Verlauf  der  geschichtlichen  Ereig¬ 
nisse  vgl.  namentlich  Niese,  Gesch.  II  687  ff. ; 
713  ff.;  III  182. 

6)  Der  einem  Beschlüsse  der  Bundesver¬ 
sammlung  zugrunde  liegende  Antrag  wird  mit 
dedöy&ai  zoTg  ovvedgoig  bezeichnet,  der  Be¬ 
schluß  mit  k'do^sv  zoTg  ovreöooig  '  eöolgsv  xal  zrji 
kxx/.rjoiai :  IG.  IX  2,1100  a.  Z.  16;  1101,  Z.7; 
1102,  Z.  5;  1103,  Z.  21 ;  34;  1104 VI,  Z.  20; 
(IG.V  2,  367;)  412:  ösöoyßai  Mäyvgoi.  (Liv. 
XXXV  31  nennt  die  sxxXrjoia  concilium.)  Auf- 
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Bundesbeamte  Beschlußanträge  stellen.1)  Die  Bundesbeamten  wurden 
auf  ein  Jahr  gewählt,  natürlich  von  der  Bundesversammlung.  Höchster 
Beamter  war  nun  der  Strategos.  Sein  Name  diente  daher  zur  Bezeichnung 
des  Jahres.  Der  Hipparchos  befehligte  die  Reiterei,  der  Nauarchos  war  für 
die  Marine  bestellt,  der  Tamias  verwaltete  die  Bundeskasse,  der  Grammateus 
der  Synedroi  besorgte  die  Schriftführung.  Zu  den  Bundesbeamten  gehörte 
auch  der  Priester  des  Zeus  Akraios.2) 

Die  einzelnen  Bundesstädte  besaßen  im  Bereiche  der  Angelegenheiten, 
die  nicht  nach  dem  Bundesrechte  „gemeinsame“  waren,  staatliche  Selbst¬ 
verwaltung.  Etwas  näher  bekannt  ist  nur  die  Verfassung  von  Demetrias.3) 
Die  Versammlung  der  gesamten  Bürgerschaft  hieß  Ekklesia,  als  Verkörpe¬ 
rung  der  Gemeinde  Demos.  Der  Rat,  der  zu  ihr  eine  gleichartige  Stellung 
einnahm,  wie  der  Bundesrat  zur  Bundesversammlung,  hieß  Bule.4)  Die 
Ämter  waren  kollegial  besetzt,  während  der  Bund  Einzelbeamte  hatte.  Als 
Hauptbeamte  erscheinen  3  Strategoi  und  4  Nomophylakes.  Vereinigt  bil¬ 
deten  sie  eine  Synarchia.  Sehr  bemerkenswert  und  eigenartig  ist  das  In¬ 
einandergreifen  und  Zusammenwirken  von  Organen  des  Bundes  und 
der  Bundeshauptstadt.  Wie  im  Bundesrate  Demetrier  als  solche  im 
Verein  mit  Bundesbeamten  oder  allein  als  Antragsteller  erscheinen,  so 
stellen  im  Rate  von  Demetrias  der  Priester  des  Zeus  Akraios  und  der 
Strategos  der  Magneten  im  Verein  mit  den  Strategoi  und  den  Nomophylakes 
Anträge  und  zwar  als  Bundesbeamte,  nicht  etwa  als  Bürger  von  Demetrias.6) 


Stellung  eines  Steines  mit  dem  Beschlüsse 
der  Bundesversammlung  iv  Arjfxrixgiadi  kv  x&i 
ieg&i  xov  Zagämdog :  Nr.  1101.  Dieser  Beschluß, 
der  Ehren  verleiht,  bestimmt  ferner:  eivai  de 
avx&i  xai  xxgoeögiav  e/i  näoaig  xalg  xaxa  Mayvrj- 
oiav  noleoiv  (ebenso  1102,  Z  9).  Für  die  Aus¬ 
führung  des  Beschlossenen  sollen  sorgen  die 
xoivoi  äpyovxeg,  ygdipai  de  xai  ngdg  xdg  nolsig 
x o  avxiygacpov  xov  ipxjqjio/naxog  2ifxov  xov  yga/u- 
/.iaxea.  Von  den  Bundesboschlüssen  sind  die 
Beschlüsse  der  Stadt  Demetrias  und  einzelner 
ihrer  Kommunen  (dij/uoi)  zu  unterscheiden.  Zu 
ihnen  gehören :  Nr.  1 105 ;  1 106  (Wilhelm,  Herrn. 
XLIV53);  1107;  1108;  1109  (A.W.,  Ath. Mitt. 
XV  286,2);  1110;  1111  (Beschluß  des  Demos 
Spalauthra) ;  1112  (Demos);  1118;  <16.  V  2, 
867,  Z.  30  ff.).  Kip  88  ff.;  (Wilhelm,  WSt. 
XXXIV  u.  OestJh.  XVII  83  ff). 

')  Die  Nr.  1103  neben  Bundesbeamten 
als  Antragsteller  genannten  vier  Demetrier 
ohne  Amtsbezeichnung  waren,  wie  es  scheint, 
nicht  Bürger,  sondern  Mitglieder  des  Syn- 
edrions,  ebenso  die  6  Demetrier,  die  den  Be¬ 
schluß  1100  beantragten.  Es  ist  jedoch  die 
Möglichkeit,  daß  Bürger  Anträge  stellten  (Kip 
90),  unter  besonderen  Umständen  nicht  aus¬ 
geschlossen,  und  mit  solchen  hat  man  in 
diesem  Falle  zu  rechnen.  Vgl.  unten  Anm.  5 
<u.  Swoboda,  StA.  433,  5). 

2)  Aufzählung  von  Beamten:  Nr.  1103. 
Vgl.  dazu  über  die  xoivoi  ägyovxeg  und  den 
Strategos:  S.  1492, 5.  —  Der  Strategos  eponym : 
1100;  1105;  1107;  1111;  1112;  (auch  in  der 


Ehreninschrift  RPh.  1911,  298,  n.  47).  —  'O 
xa/xiag:  1102;  1103;  (IG.V  2,  367).  ’O  xa/uiag 
x&v  Mayvrjxcov :  1104.  (Die  xafiiai  Nr.  1101 
sind  diejenigen  der  einzelnen  Städte).  (Dazu 
Swoboda,  StA.  432,  1.)  —  'O  yga/nfxaxevg: 
1101,  Z.  7.  Gewöhnlich  heißt  er  6  yg.  x&v 
ovvedgwv,  bisweilen  xov  ovveägiov,  (so  auch 
IG.  V  2,  367,  Z.  1).  In  bezug  auf  seine  Be¬ 
stellung  wird  er,  ebenso  wie  Nr.  1111  der 
Strategos,  als  algedsig  bezeichnet  (1103,  Z.  10); 
die  Wahl  erfolgte  auf  ein  Jahr:  1104,  Z.9,  — 
Der  Priester  des  Zeus  Akraios,  6  iegevg  xov 
Aiög  xov  ’Axgaiov ,  neben  anderen  Bundes¬ 
beamten:  1103.  Daß  er  Bundesbeamter  war, 
ergibt  sich  auch  daraus,  daß  der  sakrale  An¬ 
gelegenheiten  betreffende  Beschluß  von  De¬ 
metrias  Nr.  1109  nach  ihm  datiert  wird,  ob¬ 
wohl  der  damalige  Priester  nicht  aus  Deme¬ 
trias,  sondern  aus  Homolion,  einer  anderen 
Bundesstadt,  stammte  (Kip  90).  Vgl.  1105  II, 
Z.  6;  1108,  Z.  7;  1110,  Z.  7;  (IG.  V  2,367,  Z.  30). 

3)  (Kip  92  ff.;  Swoboda,  StA.  439  ff.). 

4)  IG.  IX  2,  1109  <=  SIG.3 1157),  Z.17: 
dedöy&ai  xfji  ßovXfji  xai  x&i  dr/fj-wi;  Z.  94: 
k'doigev  [xfji  ßovlf/i]  xai  xfji  exxXxjoiai ;  Z.  51: 
evvofiog  exx^Tjoia.  Eine  solche  auch  1110, 
Z.5.  Vgl.  1105,  Z. 4;  1106,  Z.12;  <IG.V2,367, 
Z.  37;  49). 

6)  Demetrier  Antragsteller  im  Bundesrat, 
o.  Anm.  1.  Den  Beschluß  von  Demetrias  1109 
haben  beantragt  der  Priester  des  Zeus  Akraios, 
der  Strategos  der  Magneten,  3  Strategoi  und 
4  Nomophylakes,  denjenigen  von  Nr.  1108  der 
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Dabei  bildete  sich  ein  schärferer  Gegensatz  zwischen  Demetrias  und  anderen 
Bundesstädten  aus.  Zwischen  130  und  117  löste  sich  der  Bund  in  die 
„Magneten  von  Demetrias“  und  „die  Magneten  aus  Thessalien“  auf.  Diese 
schlossen  sich  wahrscheinlich  an  die  Perrhaiber  an.  Beide  Teile  vereinigten 
sich  aber  wieder.  Das  Dasein  des  Koinon  der  Magneten  läßt  sich  bis  zum 
Regierungsantritte  Diokletians  nach  weisen. 4)  Seine  politische  Bedeutung  hatte 
es  seit  der  Einverleibung  in  die  römische  Provinz  Makedonien  eingebüßt. 

Die  Perrhaiber  hatten  unter  makedonischer  Herrschaft  ihren  Stammes¬ 
verband  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  bewahrt.* 1 2)  Nach  ihrer  Frei¬ 
erklärung  durch  die  Römer  im  J.  196  bildeten  sie  ein  föderatives  Gemein¬ 
wesen,  ein  Koinon.  Augustus  entzog  ihnen,  wie  anderen  Stämmen,  bei  der 
Neuordnung  der  delphischen  Amphiktionie  die  Selbständigkeit  als  amphik- 
tionische  Völkerschaft  und  machte  auch  ihrem  Koinon  ein  Ende,  indem  er 
sie,  wie  die  phthiotischen  Achaier,  Malier  und  Ainianen,  dem  Bunde  der 
Thessaler  einverleibte.3)  Von  der  Verfassung  ihres  Koinon  ist  wenig  be¬ 
kannt.  Ein  Strategos  war  der  höchste  Beamte.  Nach  ihm  wurde  nicht  bloß 
in  Bundesurkunden,  sondern  auch  bisweilen  von  Gliedstaaten  datiert.4) 
Diese  besaßen  eine  gleichartige,  der  thessalischen  Städteordnung  ähnliche 
Verfassung  mit  weitgehender  Autonomie.  Sie  hatten  ihr  eigenes  Bürger¬ 
recht,  das  von  ihnen,  ebenso  wie  die  Proxenie  und  Asylie,  auch  Bürgern 
anderer  perrhaibischer  Bundesstädte  verliehen  wurde.5)  Die  beratende  und 


Priester,  der  xoivog  ozgazrjyög  xai  f)  ovvagyia,  es 
folgen  7  Namen,  offenbar  die  8  Strategen  und 
die  4  Nomophylakes,  die  zusammen  die  ovv- 
agyia  bildeten  (Kip 96).  Die  Polis  der  Demetrier 
ehrt  freilich  in  diesem  Beschluß  neben  3  Stra- 
tegoi  nur  3  Nomophylakes,  aber  deshalb  braucht 
man  an  ihrer  Vierzahl  nicht  zu  zweifeln,  denn 

1  Nomophylax  könnte  aus  irgendeinem  Grunde 
aus  der  Reihe  der  zu  Ehrenden,  möglicher¬ 
weise  auch  durch  Todesfall,  ausgeschieden 
sein.  Richtig  hat  Kip  98  bemerkt,  daß  der 
Priester  und  der  Strategos  des  Bundes  nicht 
etwa  als  Bürger  von  Demetrias,  sondern  als 
Bundesbeamte  sich  an  der  Antragstellung  be¬ 
teiligten,  da  der  Priester  aus  Homolion,  einer 
anderen  Bundesstadt  stammte  (1109).  <Der  Be¬ 
schluß  IG.  V  2,  367,  Z.  30  ff.  ist  beantragt  von 
dem  Bundesstrategen  und  dem  Zeuspriester.) 

x)  In  der  Liste  der  Hieromnemonen  von 
130  erscheinen  noch  die  Magneten  mit  2  Ver¬ 
tretern,  in  der  von  117  zwei  Demetrier  als 
Vertreter  der  Mayvrjxmv  and  Azjur/zgiädog  und 

2  Homolier  als  solche  der  Mayvrjxmv  ex  Oez- 
zafa'ag,  IG.  IX  2,  p.  XXII  zu  117/6;  Pomtow, 
RE.  IV 2691;  2694;  SIG.3704E;  826D,  Col.II, 
Z.  21.  —  Bei  der  Neuordnung  der  Amphiktionie 
strich  zwar  Augustus  die  Magneten  wie  die 
Phthioten,  Malier  und  Ainianen  aus  der  Liste 
der  amphiktiopischen  Stämme,  schlug  sie  aber 
trotz  Paus.  X  8,  3  nicht,  wie  die  Phthioten, 
zu  den  Thessalern.  Sie  blieben  selbständig. 
Das  beweisen  auch  ihre  Münzen,  Wace,  JHSt. 
XXVI  165  ff.,  He  ab,  HN.2  800.  Vgl.  Kip  106  ff. 

2)  S.  1488,  dazu  Kip  111  ff.;  <A.  Rosen- 


bebg,  Herrn.  LI  50  ff.). 

3)  Freierklärung:  S.  1491.  Ein  selbstän¬ 
diges  Koinon  der  Perrhaiber  wird  für  das  J. 
181/0  bezeugt  durch  die  Urkunde  eines  den 
Grenzstreit  zwischen  einer  thessalischen  und 
perrhaibischen  Stadt  schlichtenden  Schieds¬ 
spruches,  die  azgazayovvzog  Geooalwv  fisv  z. 
8-,  IJeggaißoöv  de  azgazayovvzog  z.  8.  datiert 
ist,  IG.  IX  1.  689.  —  Eigene  Gesetze  der  Per¬ 
rhaiber:  IG.  IX  2,  487,  Z.  38  (Fleggaißcov  vo- 
fzog).  Eigene  Münzen  mit  der  Aufschrift  IJeg- 
gaißoov  zwischen  196  und  146:  Head,  HN.2 
38  ff.;  (Caspaei,  JHSt.  XXXVII  176). 

Ende  der  Selbständigkeit:  die  Perrhaiber 
fehlen  zwar  bei  Paus.  X  8,  3  in  der  Aufzäh¬ 
lung  der  Stämme,  die  Augustus  bei  der  Neu¬ 
ordnung  der  Amphiktionie  zu  den  Thessalern 
schlug,  aber  sie  fehlen  apch  kurz  vorher  X 
8,  2  in  dem  Verzeichnis  der  Mitglieder  der 
Amphiktionie  vor  346,  obwohl  sie  damals  zu 
ihnen  gehörten.  Von  den  30  amphiktionischen 
Stimmen  der  von  Augustus  neu  geordneten 
Amphiktionie  bleibt  keine  für  die  Perrhaiber 
übrig  (Paus.  X  8,4.  vgl.  S.  1298).  Ihre  Ein¬ 
verleibung  in  den  Verband  der  Thessaler  er¬ 
gibt  sich  auch  aus  Urkunden  perrhaibischer 
Städte,  die  nach  thessalischen  Strategen  da¬ 
tiert  sind,  IG.  IX  2,  p.  XXIV;  XXV.  —  Kip 
112  ff. 

4)  IG.  IX  1,  689;  IX  2,  340  b,  Z.  3;  342, 
Z.  3;  Ezprjfz.  1912,63  Nr.90;  65  Nr.  91;  <1914, 
180  n.  240;  1917,  1  ff.,  n.  301;  10  ff.,  n.  304). 

6)  IG.  IX  2, 1230 ;  1231 ;  1292  ßEzpzyi.  1911, 
60,  n.  89.  —  Phalanna  verlieh  im  3.  Jh.  ein- 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  168.) 
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beschließende  Staatsgewalt  verkörperte  sich  in  einer  Gemeindeversammlung. 
Neben  ihr  gab  es  einen  vorberatenden  Rat.1)  An  der  Spitze  der  Beamten 
standen  mehrere,  3,  5,  7  Tagoi,  die  ein  Kollegium  mit  einem  Obmanne 
bildeten.2)  Sie  wurden,  wie  die  der  thessalischen  Städte,  auf  ein  Jahr  ge¬ 
wählt  und  führten  wie  jene  den  Vorsitz  in  der  Gemeindeversammlung.3) 

§  168.  Der  Bund  „des  Stammes  der  Thessaler“  selbst  wurde 
gleich  nach  der  Befreiung  von  der  makedonischen  Herrschaft  durch  die 
Römer  im  J.  196  gemäß  den  Vorschlägen  einer  Kommission  von  10  Legaten 
von  T.  Quinctius  Flamininus  als  ein  Koinon  auf  der  alten  Grundlage  wieder¬ 
hergestellt,  jedoch  nach  dem  Muster  anderer  hellenischer  Bünde,  besonders 
des  achaeischen  Bundesstaates,  aus-  und  umgestaltet. 4)  Bei  der  Bildung 
der  römischen  Provinz  Makedonien  im  J.  148  wurde  Thessalien  mit  ihr 
vereinigt,  bei  der  Neuordnung  der  Provinzen  durch  Augustus  kam  es  zu 
Achaia,  späterhin  wieder  zu  Makedonien.5)  Der  Umfang  des  Bundes  be¬ 
schränkte  sich  zunächst  auf  das  Gebiet  der  Thessaler,  denn  die  ihnen  zu¬ 
geteilten  phthiotischen  Achaier  wurden  nicht  in  ihn  einverleibt,  sondern 
ihm  in  einem  Abhängigkeitsverhältnis  angegliedert  (S.  1491,2).  Während 
des  Krieges  gegen  Antiochos  hielten  die  Thessaler  zu  den  Römern.  Dafür 
unterstellten  diese  ihnen  im  J.  189  die  Malier  mit  Lamia. 6 *)  Dann  hat 


mal  das  Bürgerrecht  Söhnen  von  Phalannaie- 
rinnen  aus  der  Verbindung  mit  (anderen)  Per- 
rhaibern,  Dolopern.  Ainianen  usw.,  Nr.  1228; 
<E<pW.  1914,  172  ff.  n.  233  ff;  JHSt.  XXXIII 
382  ff.,  n.  16;  1917,  21  ff.,  n.  27). 

9  Ein  Beschluß  von  Phalanna  aus  dem 
Anfänge  des  2.  Jh.  verleiht  einem  Geehrten 
ecpodov  E7il  x tjv  ßovkfjv  xai  xov  [ dfj/uov  ngd>xco]i 
/xe&’  i sga ,  Nr.  1230.  Die  Gemeindeversamm¬ 
lung  hieß  dort  ayoga,  1229,  Z.  6. 

2)  Phalanna  hatte  nach  einer  Inschrift, 

die  noch  in  das  3.  Jh.  gesetzt  wird  (IG.  IX 

2,  1228,  Z.  5),  damals  7  Tagoi,  seit  dem  Be¬ 

ginne  des  2.  Jh.  5  (1231,  Z.  9).  Das  Kollegium 

wird  bezeichnet  als  oi  xayoi  oi  nsgi  xov  8.,  den 

Obmann  (1229,  Z.30;  1231,  Z.14;  JHSt. XXIII 
332).  —  In  Gonnos  zählte  das  Kollegium  5, 
zeitweise  3  Mitglieder,  von  denen  ebenfalls 

eines  den  Vorsitz  führte:  1040  b,  Z.  6;  1042, 
Z.  20 :  xayxvövxcov  xfjg  nöXscog  x&v  nsgi  0eo- 
doxgov  xaycö v;  1042,  Z.  44;  1044:  Ecptj/x.  1912, 
60,  77;  <1914,  172  ff.,  n.  233;  180,  n.  240).  — 
Mehrere  Tagoi  in  Chyretiai:  Nr.  338,  Z.  2; 
(Ecprjfx.  1917,  1  ff.,  n.  301,  10  ff. :  ngooxaxovvxog 
de  xcöv  ägxooxaolcov  (Wahlversammlung)  x.  8., 
ovvxaysvövxcov  x.  8.  (2);  ib.  10  ff.,  n.  304,  Z.  10  ff. 
ngooxaxovvxog  xfjg  ixktjcu'ag  x.  d.  (nach  Z.  13 
Tagos)).  —  Datierungen  nach  einem  Tagos  be¬ 
weisen  nicht,  daß  sich  nur  einer  im  Amte  be¬ 
fand,  sie  beziehen  sich  auf  den  Obmann  oder 
den  Tagos,  der  bei  der  betreffenden  Angelegen¬ 
heit,  z.  B.  einer  Freilassung,  tätig  war.  Aus  Ur¬ 
kunden  von  Pythoon,  in  denen  nach  einem  Ta¬ 
gos  datiert  wird,  ergibt  sich,  daß  es  mindestens 
2  Tagoi  gab  (1282,  Z.  18;  26;  32;  dazu  Kip  124). 
In  den  Inschriften  aus  einer  anderen  Stadt 
kommt  einmal  ein  Tagos,  ein  anderes  Mal 


eine  Mehrzahl  vor  (1292,  Z.  3;  1304,  Z.  2). — 
An  Stelle  der  Tagoi  erscheinen  in  einer  In¬ 
schrift,  die  sich  unter  denen  von  Phalanna 
befindet  (1233),  4  nxoXiagyoi  und  1  agymxoU- 
agyog.  In  griechischen  Städten  kommen  sonst 
Beamte  mit  dem  Titel  Ptoliarchoi  nicht 
vor,  wohl  aber  häufig  in  makedonischen,  Kip 
124;  Schön Felder  18. 

3)  Eyr)/x.  1912,63,  n. 90;  99,  n.  155;<1913, 
101;  1914,  182). 

4)  Auf  die  von  Flamininus  gegebenen 
Bundesgesetze  nimmt  ein  Senatsbeschluß  aus 
der  Zeit  zwischen  150  und  147  Bezug,  IG.  IX 
2,89  (SIG.3  674),  Z.  50  ff. :  xaxa  vöfiovg  xovg 
0£ooa[Xcö]v,  oig  vöfioig  ecog  xa[vvv]  ygöövxai,  ovg 
vö/iovg  Tixog  Koiyxxiog  vnaxog  and  xfjg  xcöv  8sxa 
ngsoßsyxcov  yvcögrjg  eScoxev  xxX.  (10  Legaten: 
Liv.  XXXIII  24,  7;  Bestätigung  durch  den 
Senat:  XXXIV 57, 1).  —  Die  Strategenliste 
der  Thessaler  bei  Euseb.  Chron.  I  244  beginnt 
mit  196/5:  Kroog  (s.  Lit.) ;  IG.  IX  2,  p.  XXIV. 
To  xoivöv  xä>v  Qsooalööv:  IG.  IX  2,  506,  Z.  27 ; 
507,  Z.8;  508,  Z.  12;  23;  28;  34;  606;  XII  2,43, 
Z.  9;  E<prj/.i.  1910,  333  Nr.l;  374  Nr.22,  SIG.8 
613;  (wahrscheinlich  auch  bei  Papageorgiu, 
Unedierte  Inschriften  von  Mytilene  S.  3,  nr.  2, 
Z.  6;  8).  Das  xoivöv  war  das  Gemeinwesen 
des  efhog  xüv  Qsooal&v :  IG.  IX  2,  508,  Z.  4; 
33;  648,  Z.  10;  Ecpnti.  1910,  333  Nr.l,  Z.  24; 
(Klio  XVII  187,  n.  176,  Z.  21/2). 

5)  Keine  zeitweilige  Auflösung  des  Bun¬ 
des  im  J.  146:  NrESE,  Gesch.  III  356;  Nach- 
manson,  Ath.Mitt.  XXXII  58  ff.;  Kroog  21  ff. 
Verhältnis  zu  den  römischen  Provinzen:  Mar¬ 
quardt,  Röm.  Staatsverwaltung2  I  331.  Ueber 
Einzelheiten  vgl.  Swoboda,  StA.  239. 

6)  Aus  186/5  stammen  zwei  Beschlüsse 
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Augustus  in  Verbindung  mit  der  Umgestaltung  der  delphischen  Amphiktionie 
beide  Stämme,  außerdem  die  Perrhaiber,  Doloper,  Ainianen  und  Oitaier 
dem  föderativen  Gemeinwesen  der  Thessaler  einverleibt.1) 

Für  die  Verfassung  des  Bundes  und  der  Einzelstädte  war  es  von 
wesentlicher  Bedeutung,  daß  Flamininus  im  J.  194  die  Fähigkeit  zur  Ämter¬ 
bekleidung  an  einen  höheren  Zensus  knüpfte.  Das  anscheinend  mit  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jh.  zur  Geltung  gekommene  allgemeine  Stimmrecht  in  der 
Gemeindeversammlung  der  einzelnen  Städte  blieb  wahrscheinlich  bestehen.2) 

Der  bundesstaatliche  Charakter  des  Koinon  kommt  darin  zum  Aus¬ 
druck,  daß  der  Bundesrat  die  Proxenie  und  das  Bürgerrecht  verleihen 
konnte  und  daß  sich  die  Bürger  der  einzelnen  Städte  als  Thessaler  mit 
Hinzufügung  des  Namens  ihrer  Stadt  bezeichneten.  Die  Bundesangehörig¬ 
keit  beruhte  auf  dem  Bürgerrecht  der  einzelnen  Bundesstädte.  Daher  besaß 
der  thessalische  Bund  mit  dem  Rechte  zur  Verleihung  der  staatsbürgerlichen 
Bundesangehörigkeit  zugleich  die  Befugnis,  das  Bürgerrecht  in  den  ein¬ 
zelnen  Bundesstädten  zu  verleihen.  Er  verlieh  es  nicht  nur  für  eine  von 
dem  Eingebürgerten  nach  seinem  Belieben  auszuwählende  Stadt,  sondern 
für  alle  Bundesstädte.  Damit  schuf  er  ein  Bundesbürgerrecht,  das  sich 
von  dem  Bürgerrecht  der  Einzelstädte  dadurch  unterschied,  daß  der  Ein¬ 
gebürgerte  nicht  bloß  Bürger  einer  Bundesstadt,  sondern  der  Gesamtheit 
der  Bundesstädte  war.3)  Daneben  waren  die  einzelnen  Städte  berechtigt, 
das  Bürgerrecht  ihrer  Stadt  ebenso  an  Bürger  anderer  thessalischer  Städte, 
wie  an  Ausländer  zu  verleihen  und  diese  damit  zu  staatsbürgerlich  voll¬ 
berechtigten  Bundesangehörigen  zu  machen.4 *) 

Bundesangelegenheiten  waren  zunächst,  wie  in  früherer  Zeit,  vor  allem 
das  Heerwesen  und  die  auswärtigen  Beziehungen.  Dies  kommt  auch  in  den 
Titeln  der  obersten  Bundesbeamten  zum  Ausdruck.  Unter  der  Oberhoheit 
der  Römer  hatte  der  Bund  ihnen  gemäß  ihrem  Aufgebot  Truppen  zu  stellen.6) 


der  Lamier,  die  nach  dem  thessalischen  Stra- 
tegos  datiert  sind:  IG.  IX  2,  64;  67;  vgl.  65; 
66b;  69.  (Das  Datum  186/5  gilt  nur  für 
n.  64.)  —  Die  Malier  behielten  ebenso  wie 
die  Achaier  einen  eigenen  Verband  mit  einer 
gewissen  Selbständigkeit  und  einen  eigenen 
Hieromnemon  in  der  Amphiktionie:  Pomtow, 
RE.  IV  2691;  SIG.3  692;  826  B,  col.  2,  Z.  1. 
Näheres  bei  Kip  48  ff. 

')  Perrhaiber:  S.  1494.  Im  übrigen  vgl. 
Kip  41;  112  ff.;  129;  136.  (Die  Vereinigung 
der  Ainis  mit  Thessalien  fällt  in  die  Zeit 
zwischen  62  und  30  v.  Chr.,  vgl.  Pomtow, 
Klio  XVII  186.) 

2)  Liv.  XXXIV  51,  4 — 6:  a  censu  maxime 

et  senatum  et  iudices  legit  potentioremque  eam 
partem  civitatium  fecit,  cui  salva  et  tranquilla 

omnia  esse  magis  expediebat.  —  Daß  die  Ge¬ 
meindeversammlungen  auch  fernerhin  aus  der 

gesamten  Bürgerschaft  bestanden,  darf  man 

wohl  mit  Swoboda,  StA.  241,  10  daraus  schlie¬ 
ßen,  daß  die  Beschlüsse  der  einzelnen  Städte 
als  zov  8>)gov  yigcpto/Liaia.  bezeichnet  werden: 
IG.  IX  2,  333;  531,  Z.  6;  532,  Z.  6;  605;  616; 


618;  624;  777;  966. 

3)  Verleihung  der  Proxenie  und  des  Bür¬ 
gerrechts  durch  das  Synedrion  der  Thessaler: 
IG.  IX  2,  507;  509  (A.  Wilhelm,  Beitr.  144); 
Nr.  508,  Z.  11:  eivai  jrgo^evovg  xai  evegyexag 
OeooaX&v  xai  avxovg  xai  iyyövovg  avxcöv  xai 
elvai  7ioh\xeiav  avxoig  er]  n a\oai\g  xaig  ev  0ea- 
aaliat  noleaiv  xxX.  (Dazu  Swoboda,  Zwei  Ka¬ 
pitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht  24.)  Die 
Thessaler  bezeichnen  sich  in  Siegerlisten  als 
OeaoaXdg  cuio  Aagtoyg,  dbio  Kisoiov  xxl. :  IG. 
IX  2,525;  528;  530;  534;  vgl.  89  a,  Z.  14  (Gso- 
aaloi  Mehraisig) ;  89  b,  Z.  1;  510,  Z.  6;  (SIG.3 
613,  Z.  5 ;  39;  40). 

<)  IG.  IX  2,  66b;  67;  69;  107;  132;  215 
(dazu  A.  Wilhelm,  Beitr.  179);  218;  219;461a;b; 
489;  519  III.  (Dazu  Swoboda  a.  a.  O.  15;  für 
Ausländer  StA.  241,  3.) 

5)  Aufgebot  der  Thessaler  durch  T.  Quinc- 
tius  Flamininus  im  J.  192  nach  Liv.  XXXV 
39,4,  vgl.  XXXVI  9.3;  XLII  38,7;  54;  55,10; 
59,  4;  60, 10  (im  J.  171);  Diod.  XXXVI  8;  Ap- 
pian.  Mithr.  30;  Caes.  b.  c.;  III  80. 
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Bei  den  auswärtigen  Beziehungen  handelte  es  sich  in  den  ersten  Jahr¬ 
zehnten  vorwiegend  um  das  Verhältnis  zu  Makedonien,  seit  der  Einverleibung 
in  eine  römische  Provinz  gewöhnlich  nur  noch  um  die  Verleihung  von  Aus¬ 
zeichnungen  an  Fremde  und  um  die  Heranziehung  auswärtiger  Richter 
oder  die  Anrufung  des  Senats  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  in  und 
zwischen  thessalischen  Städten.  Dabei  bestand  weder  eine  strenge  Grenze 
zwischen  der  Zuständigkeit  des  Bundes  und  der  einzelner  Städte,  noch 
zwischen  Gegenständen  auswärtiger  und  innerer  Angelegenheiten.  Die 
einzelnen  Städte  konnten  auch  für  sich  auswärtige  Richter  einholen.  Ein¬ 
mal  haben  neben  dem  Bunde  alle  Städte  Gesandte  mit  Beschwerden  gegen 
den  makedonischen  König  nach  Rom  geschickt.1 * III * * * * * IX)  Streitigkeiten  zwischen 
einzelnen  Städten  bedurften  keineswegs  eines  auswärtigen  Schiedsspruches, 
sie  wurden  auch  durch  einen  richterlichen  Spruch  des  Bundesrates  erledigt. 
In  einem  Falle  geschah  dies  auf  Anweisung  durch  den  römischen  Statt¬ 
halter.  Ferner  wurden  von  dem  Bundesrat  Verbrechen  gegen  den  Bund  und 
andere  Kriminalsachen,  die  sein  Interesse  berührten,  vor  Gericht  gezogen.2) 
Bundessache  war  endlich  die  Münzprägung.3) 

Die  Bundesgewalt  verkörperte  sich  nicht  mehr  in  einer  allgemeinen 
Versammlung  der  Bürger  der  Bundesstädte,  ihr  Organ  war  ein  Synedrion, 
ein  Bundesrat,  der  aus  gewählten  Abgeordneten  der  Städte  bestand.  Wähl¬ 
bar  waren  nur  Bürger,  die  einen  bestimmten  Zensus  besaßen.  Zu  Beginn 
des  l.Jh.  n.  Chr.  zählte  der  Rat  etwas  über  334  Mitglieder.4)  Er  tagte  in 


’)  Absendung  von  Gesandten  durch  den 
Bundesrat:  Polyb.  XXII  6,3;  XXV  6, 4 ;  XXXVI 
10,5;  Liv.  XXXIX  25;  IG.  IX  2,508,  Z.51.  Ge¬ 

sandte  der  (des  eftvog)  an  Caesar,  Caes.  b.  c. 

III  80.  —  Gesandte  des  Bundes  und  ein¬ 

zelner  Städte.  Nach  Polyb.  XXIII  1, 10  ka¬ 

men  im  J.  184/3  mit  Beschwerden  gegen  Phi¬ 

lipp  V.  nach  Rom  Jiagä  xe  yag  Oexxalwv  xai 

xaxä  xocvov  xai  xax’  tdiav  äcp’  exdorgg  jzölewg 
ngeoßevxai  von  den  einzelnen  Städten,  wie 
Swoboda,  StA.  241,  6  vermutet,  mit  beson¬ 
derer  Erlaubnis  des  Bundes.  Um  eine  von 
einer  thessalischen  Stadt  nach  einer  anderen 
thessalischen  geschickte  Gesandtschaft  han¬ 
delt  es  sich  Nr.  519  III.  Nicht  hierher  ge¬ 
hören  die  Gesandtschaften,  die  zwischen  150 
und  147  von  den  Städten  Melitaia  und  Nar- 
thakion  nach  Rom  geschickt  wurden,  um  die 
Entscheidung  des  Senats  über  eine  Grenz¬ 
streitigkeit  einzuholen  (IG.  IX  2,  89  =  SIG.3 
674).  Beide  Städte  gehörten  zu  den  phthioti- 
schen  Achaiern.  Dasselbe  gilt  von  der  Ge¬ 
sandtschaft  der  Stadt  Pteleon,  Nr.  520.  —  Aus¬ 
wärtige  Gesandte  an  den  Bundesrat: 
Liv.  XXXVI 8,  2;  XLII38,8.  Vgl.  IG.  IX  2, 506 
(Gesandte  der  Athener,  sicherlich  an  den 
Bund).  —  Auswärtige  Richter:  Nr.  507; 
508;  vgl.  1230;  BCH.  XXIV  347,  Nr.  3;  337, 
Nr.  1 ;  RPh.  XXXV  289  ff.,  Nr.  41 ;  41  a. 

2)  Richterlicher  Spruch  des  Bundesrats :  IG. 

IX  2,  261.  Im  übrigen  vgl.  Plut.  Praecept.  ger. 
reip.  19,815  D  (dazu  Suet.Tib.8  und  Mommsen, 
Röm.Gesc.h.V  273,2);  Dig.V  1,37;  XLVII6,5. 


3)  Gardner,  Catalogue  VI  p.  XXXII  und 
1  ff. ;  Head,  HN.2  291 ;  311;  (Caspari,  JHSt. 
XXXVII  177). 

4)  Bundesbeschlüsse  sind:  IG.  IX  2,  507 
— 509 ;  ’ Etprjfi.  1910,  333  Nr.  1 ;  <4G.  XII  1, 43); 
(nicht  zu  ihnen  gehören  Nr.  103;  504 — 506. 
Zweifelhaft  Nr.  510.  Vgl.  Arbanitopullos, 
’Ecpgg.  1910,  335;  Swoboda,  StA.  242,  1.) 
Nr.  261  bietet  den  Bericht  über  die  Aus¬ 
führung  einer  schriftlichen,  an  den  oxgaxrj- 
yog  Qnooalwv  und  die  ovveögoi  gerichteten 
Anweisung  des  legatus  Augusti  pr.  pr.  C. 
Poppaeus  Sabinus,  des  Statthalters  von  Ma¬ 
kedonien  und  Achaia,  über  die  richterliche 
Entscheidung  eines  Grenzstreites  zwischen 
zwei  thessalischen  Städten.  Den  Bericht  er¬ 
statten  der  oxgaxgyög  und  der  ygapgaxe vg  xcöv 
ovvedgcov.  Es  ergibt  sich  aus  ihm,  daß  das 
Synedrion  ein  aus  Abgeordneten  der  Bundes¬ 
städte  gebildeter  Rat  war  (Arbanitopullos 
a.  a.  O.  339 ;  340).  Die  Gesamtzahl  der  in  ge¬ 
heimer  Abstimmung  abgegebenen  Stimmen  be¬ 
lief  sich  auf  334,  diejenige  der  Mitglieder  des 
Synedrions  war  etwas  größer,  da  doch  schwer¬ 
lich  alle  anwesend  waren.  Die  unbemittelte 
Masse  war  von  ihm  durch  den  hohen  Zensus 
ausgeschlossen. 

IG.  IX  2,  507:  Datierung  nach  dem  Stra- 
tegos  der  Thessaler,  dem  Hipparchos  und  dem 
yga/iuaxEvg  xcöv  ovvedgcov  .  .  .  käoigev  xocg  Oeo- 
oaloTg-,  Nr.  509,  Z.  14:  [l'dofe  xoTg  ovveägoi]g 
[die  Ergänzung  ist  nach  Arbanitopullos, 
Eygp.  1910,  339  zweifelhaft];  Ecprjp.  a.  a.  O. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


der  Bundeshauptstadt  Larisa  und  trat  vermutlich  in  jedem  Monat  zu¬ 
sammen.1)  Sein  Schreiber  und  Geschäftsführer  ( yQaju/j,aTevg  tcov  ovvedocov) 
versah  ein  angesehenes  Amt.2) 

Die  Einberufung  des  Synedrions  lag  sicherlich  dem  Strategos  als 
oberstem  Bundesbeamten  ob,  der  von  ihm  auf  ein  Jahr  gewählt  wurde. 
Wiederwahl  war  gestattet  und  kam  öfter  vor.  Nicht  weniger  als  zwei 
Fünftel,  nämlich  17,  von  den  uns  bekannten  Strategen  stammen  aus  Larisa, 
aus  anderen  Städten  nur  je  2  bis  4  oder  höchstens  5.3)  Der  Name  des 
Strategos  steht  an  der  Spitze  der  Bundesbeschlüsse  und  auf  der  Vorder¬ 
seite  der  Bundesmünzen.  Er  findet  sich  auch  zur  Datierung  in  Beschlüssen 
und  Beurkundungen  politischer  Akte  der  einzelnen  Städte,  sowie  in  Frei¬ 
lassungsurkunden.4 *)  Wie  einst  der  Archon  als  höchster  Bundesbeamter  die 
Bundesversammlung  geleitet  hatte,  so  führte  nun  der  Strategos  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Grammateus  und  vielleicht  noch  anderer  Beamten  den  Vorsitz 
im  Bundesrate  und  unterbreitete  ihm  Vorlagen  zur  Beschlußfassung.6)  Den 
Hauptgegenstand  seiner  Amtstätigkeit  bildete  ursprünglich  das  Heerwesen. 
Er  leitete  im  Kriegsfälle  die  Heeresbildung  und  führte  im  Felde  den  Ober¬ 
befehl.6)  Damit  verband  sich  die  Vertretung  des  Bundes  nach  außen  hin, 
soweit  sie  nicht  dem  Bundesrate  Vorbehalten  war.7)  Seit  der  Einverleibung 
in  römisches  Provinzialgebiet  verlor  der  Bund  und  damit  auch  sein  Strategos 
mehr  und  mehr  seine  politische  und  militärische  Bedeutung.  Bei  der  Ge¬ 
schäftsführung  standen  diesem  andere  Bundesbeamte,  zum  Teil  militärische, 
in  kollegialer  Form  zur  Seite.8)  Zu  ihnen  gehörte  an  erster  Stelle,  als  Be¬ 
fehlshaber  der  Reiterei,  der  Hipparchos.  Er  wird  in  Praeskripten  von 
Bundesbeschlüssen  unmittelbar  nach  dem  Strategos  genannt.  Auf  ihn  folgt 
bisweilen  ein  nur  bei  den  Thessalern  vorkommender  Beamter,  der  Tarantin- 


633,  Nr.l,  Z.20.  In  Nr. 627  wird  der  Bundes¬ 
beschluß  als  6  xwv  ovveÖqcov  vnoßvrjuo.ziouög 
bezeichnet  (vgl.  über  die  so  bezeichneten  Be¬ 
schlüsse  des  Rates  vom  Areiopag  S.  937,5 
<B.  Keil,  Beitr.  z.  Gescb.  d.  Areopags  (Säcbs. 
Ber.  LXXI  n.  8, 1919)  18)).  Ein  ovvedoog  6ha- 
aaXwv :  BCH.  XXI  154.  Von  Liv.  XXXIV  51,5; 
XXXVI  8,  2;  XXXIX  25;  XLII  38  wird  das 
ovvedgiov  concilium  Thessalorum  genannt. 

*)  Sitz  in  Larisa:  IG.  IX  2,261,  Z.  12; 
Liv.  XXXVI  8,  2;  XLII  38.  Dort  wurden  im 
Heiligtume  des  Zeus  Eleutherios  Bun¬ 
desbeschlüsse  aufgestellt,  507,  Z.  34. 
Monatliche  Tagung:  261,  Z.  12;  20. 

2)  IG.  IX  2,  507,  Z.  3;  509,  Z.  7;  Ezpzyu. 
1910,  333,  Nr.  1. 

3)  Zusammenstellung  der  aus  Euseb. 

Chron.  I  243  (196/5- — 179/8),  den  Inschriften 
und  Münzen  bekannten  Strategen  bei  Kroog 

1  ff.  und  IG.  IX  2,  p.  XXIV  ff.  mit  Nachträgen 
von  Hatzfeld,  BCH.  XXXV  235  ff.;  <JHSt. 
XXXIII  330  ff. ;  Arbanitopullos  gibt  Eqjrj/u. 

1917,  146  ff.  eine  Uebersicht  der  s.  1910  zu 
Tage  gekommenen  Namen  von  Strategen 
und  Hipparchen  und  ihrer  Chronologie).  Vgl. 
Fouilles  III  2,  Nr.  213.  (Der  Strateg  auch  er¬ 

wähnt  IG.  XII  2,43,  Z.  11.)  —  Die  Wahl  durch 

das  Synedrion  ist  selbstverständlich,  daß  sie 


auf  ein  Jahr  erfolgte,  ergibt  sich  aus  der 
Formel  x öv  sviavxov  xov  knl  axQaxrjyov  x.  <5. 
oder  xov  sviavxov  oxgaxrjyovvxog  x.  8.,  IG.  IX 
2,1040  b;  1041b;  1042;  1293;  1295,  Z.  4;  27. 
Wiederwahl,  auch  unmittelbare:  1041  C,  544, 
Z.  8  usw.  —  Kip  130;  Swoboda,  StA.  243; 
244;  Schönfelder  12  ff. 

4)  Bundesbeschlüsse:  IG. IX  2,507;  509; 
’E(prj/ii.  1910,  333,  Nr.  1.  —  Bundesmünzen: 
S.  14964. —  Urkunden  einzelner  Städte:  Nr. 11 ; 
64-69;  89;  107;  132;  218;  219:  258;  259; 
260b;  461b;  462;  489;  689;  BCH.  XXV  350; 
<zu  vermehren  durch  die  Inschriften  aus  den 
letzten  Jahrgängen  der  Ezpr/fi.y.  Listen  von 
Siegern  in  Wettspielen :  531;  532.  Zusammen¬ 
stellung  der  zahlreichen  Freilassungsurkunden 
bei  Schönfelder  12,  8. 

6)  IG.  IX  2,  261,  Z.  11  ff.;  ‘Exprjfx.  1910, 
337;  340. 

6)  Nach  Liv.  XXXV  39,  4  schrieb  Flami- 
ninus  dem  praetor  Thessalorum,  ut  armaret 
iuventutem;  Liv.  XLII  54,  7 ;  Caes.  b.  c.  III  80. 

7)  IG.  1X  2,  508,  Z.  30  ff. ;  261,  Z.  16  ff. 

8)  Nach  IX  2,  508,  Z.  30  ff.  beauftragt  der 
Bundesrat  xov  oxgaxrjyov  xai  xovg  ovvägyovTag 
mit  einem  Schreiben  an  die  Milesier.  Koivol 
ägyovteg:  Exprjp.  1910,  333,  Nr.l,  Z.20.  Vgl. 
IG.  IX  2,  337;  340. 
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archos,  der  Befehlshaber  einer  leichten,  eigenartig  ausgerüsteten  Reiter¬ 
truppe.  Dazu  kommt  der  Schriftführer  des  Synedrions.1)  Für  die  Finanz¬ 
verwaltung  war  ein  Tamias  bestellt.2)  Bundesbeamte  waren  ferner  der 
Priester  des  Zeus  Eleutherios  in  Larisa  und  der  Agonothetes,  der  Leiter 
des  vom  Bunde  für  die  Befreiung  gestifteten  Festes  der  Eleutheria,  das 
im  2.  und  1.  Jh.  alle  5  Jahre  gefeiert  wurde.3) 

Die  Verfassung  der  einzelnen  Bundesstädte  war  in  wesentlichen 
Zügen  gleichförmig.4)  Im  Unterschiede  von  den  Einzelbeamten  des  Bundes 
war  bei  ihnen  das  Hauptamt  und  auch  ein  Teil  der  anderen  Ämter  kollegial 
besetzt.  Überall  bildete  das  seit  alter  Zeit  bestehende  Kollegium  der  Tagoi 
die  oberste  Verwaltungsbehörde.5)  Es  umfaßte  3  bis  7,  meist  5  Mitglieder.6) 
Gewählt  wurde  es  auf  ein  Jahr,  doch  war  wiederholte  Bekleidung  des  Amtes 
gestattet.7)  An  seiner  Spitze  stand  ein  sicherlich  für  das  ganze  Amtsjahr 
bestellter  Obmann.  Nach  ihm  ist  oft  das  im  Amte  befindliche  Kollegium 
bezeichnet.8)  Dieses  wird  in  den  Urkunden  der  Städte  nicht  bloß  wegen 
seiner  Mitwirkung  bei  dem  betreffenden  Akt,  sondern  auch  zur  Datierung 
meist  neben  dem  Strategos  des  Bundes  namhaft  gemacht.  Wie  in  früherer 
Zeit  führten  sie  entweder  gemeinsam  oder  einzeln  den  Vorsitz  in  der  Ge¬ 
meindeversammlung.  Sie  beriefen  sie  mit  Aufsetzung  der  Tagesordnung, 
leiteten  ihre  Verhandlungen,  brachten  Beschlußanträge  ein  und  nahmen  die 
Abstimmung  vor.  Nach  älterem,  allmählich  außer  Übung  gekommenen 
Sprachgebrauch  hieß  die  Versammlung  Agora;  als  ihre  Leiter  wurden  daher 
die  Tagoi  äyogavojuovv tss  genannt.9)  Ihre  Amtstätigkeit  im  Verhältnis  zur 


9  IG.  IX  2  Nr.  507;  509  (Z.  7  ist  nicht 
yga/x/uazevovzog  zwv  [ozg]a[zr)ywv],  sondern  zwv 
o[vv£Öqcov]  zu  lesen,  Kip  131);  ’Erpiyu.  1910, 
335;  333,  Nr.  1.  —  In  bezug  auf  den  Tarantin- 
archos  vgl.  Liv.  XXXV  28,  8;  Diod.  XIX  29; 
Pollux  I  132;  Ailian  Takt.  3;  Hesych.  Tagav- 
zlvoi.  —  H.  Droysen,  Gr.  Kriegsaltert.  33. 
Ueber  den  Grammateus  des  Synedrions  auch 
S.  1498. 

2)  IG.  IX  2,  507,  Z.  32.  Die  Ergänzung 
zov  de  za/xiav  [zw v]  oz[gazr)ywv]  ist  unrichtig, 
Kip  a.  a.  0. 131. 

3)  Der  iegevg  A  tog  zov  'EXevOeoiov  ist  Nr.  509, 
Z.  12  am  Schlüsse  des  Praeskriptes  genannt, 
528,  Z.3.  Aufstellung  von  Bundesbeschlüssen 
im  Heiligtum:  S.  1497,  i.  —  Agonothetes: 
525  ( Aywvoftezovvzog  zwv  GeooaXwv) ;  528 ;  508, 
Z.  20,  dazu  Preunek,  Ath.  Mitt.  XXVIII  370; 
<S1G.3  613,  A.  11). 

4)  Kip  132  ff.;  Swoboda,  StA.  245  ff.; 

Schönfelder  15  ff. 

6)  Tagoi  schon  im  5.  Jh.  Beamte  in  den 

Städten  der  Thessaler:  S.  1480.  ln  den  Städten 
der  phthiotischen  Achaier  seit  ihrer  engeren 
Angliederung  an  den  thessalischen  Bund, 

S.  1491. 

6)  In  Larisa  im  3.  u.  2.  Jh.  5  Tagoi:  IG. 
IX  2,  505;  506;  511  <=  Schwyzer  588);  513 
(—  Schwyzer  589);  516;  517  <—  Schwyzer 
590).  In  Phalanna  im  3.  Jh.  sieben,  am  Ende 
des  2.  Jh.  fünf:  Nr.  1228;  1231.  In  Kierion 
in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jh.  sechs,  um  117 


fünf:  Nr.  258  <—  Schwyzer  558);  259.  In 
Pharsalos  und  Krannon  ebenfalls  je  fünf: 
Nr.  234  <=  Schwyzer  567);  237;  460;  461b 
<=  Schwyzer  578),  Z.  17.  Weiteres  bei  Kip 
132  und  Schönfelder  16. 

7)  Agyaigeoia:  IG.  IX  2,  1292,  Z.  5.  Die 
jährliche  Amtsdauer  ergibt  sich  aus  der  For¬ 
mel  :  zayevövzwv  zrjg  noXewg  zov  iviavzöv  zov 
ijzi  zov  ozgazr/yov  z.  <5.  (des  Bundesstrategen). 
Vgl.  Nr.  1042,  Z.  1;  20;  44;  1044,  Z.  1.  — 
Wiederholte  Bekleidung:  Nr.  517,  Z.  1;  24. 

8)  IG.  IX  2,  256b  (Pharsalos);  263b  (Kie¬ 
rion);  544,  Z.  8  (Larisa);  1042,  Z.  1 ;  36;  42: 

zayoi,  zayevovzeg  oi  Jiegi  z.  d.  oder  oi  jtegl  z. 
d.  zayoi  Schon  um  die  Mitte  des  5.  Jh.  kommt 
in  einer  thessalischen  Stadt  o  zayog  ö  ine- 
ozäxwv  (o  icpeozcdg)  vor,  vgl.  SIG.5  55.  Der  Ob¬ 
mann  heißt  auch  6  ngcozoozazrjg  zayog:  Nr.  538; 
34.  Zu  der  Bezeichnung  als  zayevwv  zrjv  ngw- 
zrjv  ycogav  (531;  532)  vgl.  SIG.3  1059  II,  A.  1. 
—  Swoboda,  StA.  246,  3;  Schönfelder  21. 

9)  ’Ayogä,  äyogavo/xovvzeg :  Bd.  I  451,  4 
(dazu  B.  Keil,  Herrn.  XXXIV  196  ff.).  In 
Larisa  heißt  die  Gemeindeversammlung  IG. 
IX  2,  512  noch  äyogä,  in  der  jüngeren  In¬ 
schrift  Nr.  538  ixxXrjota.  Die  ordentliche  Ver¬ 
sammlung  wurde  in  Mopsion  als  uyogä  vo- 
\xLpia  bezeichnet  (1056),  in  Kierion  als  exxlrjoia 
ewo/uog  (259).  —  Ein  Tagos  Leiter  der  Ver¬ 
sammlung  beispielsweise  IG.  IX  2, 11  (Matro- 
polis;  A.  Wilhelm,  Beitr.  146,  Nr.  132):  ngo- 
oza]zevovzo[g  zrjg  ixxXt]oi]ag  zwv  zaywv  xzX. ; 
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Gemeindeversammlung  glich  derjenigen  des  geschäftsführenden  Ausschusses 
eines  Rates.  Der  Rat  hatte  in  den  einzelnen  Städten,  falls  es  überhaupt  einen 
gab,  als  vorberatendes  und  mitverwaltendes  Organ  jedesfalls  nur  eine  ge¬ 
ringe  Bedeutung.* 1)  Die  Tagoi  führten  auch  die  Oberaufsicht  über  die 
Finanzverwaltung.  Die  Tamiai,  die  teils  als  Einzelbeamte,  teils  als  Kol¬ 
legium  Vorkommen,  besorgten  nur  die  Kassengeschäfte  und  waren  dabei 
an  die  Anweisungen  der  Tagoi  gebunden.  Wenn  sie  in  Beschlüssen  über 
die  Verleihung  der  Proxenie  und  anderer  Ehren  neben  den  Tagoi  zur  Be¬ 
urkundung  und  Datierung  genannt  werden,  so  ist  dies  darauf  zurück¬ 
zuführen,  daß  sie  die  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Beschlüsse  zu 
besorgen,  sowie  das  dazu  erforderliche  Geld  bereitzustellen,  also  bei  der 
Ausführung  der  Beschlüsse  mitzuwirken  hatten.  Gewöhnlich  stehen  sie 
auch  allein  oder  neben  den  Tagoi  oder  dem  Strategos  des  Bundes  in  Frei¬ 
lassungsurkunden.  Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  sie  Empfänger  der 
Freilassungssteuer  waren.2)  Unter  den  übrigen  Beamten  treten  am  meisten 
die  Gymnasiarchoi  hervor,  die  ebenfalls  bald  als  Einzelbeamte,  bald  als 
Mitglieder  eines  Kollegiums  erscheinen.  Sie  leiteten  die  Gymnasien,  die 
zu  Unterrichtsanstalten  für  die  körperliche  und  geistige  Ausbildung  ge- 


<vgl.  auch  S.  1495,2).  Ein  Tagos  Vorsitzender 
und  Antragsteller:  Nr.  515;  512,  Z.  22;  vgl. 
461,  Z.21;  506,  Z.  20. —  Alle  Tagoi  kollegial: 
Nr.  517  (=  Schwyzee  590)  Z.  10  (Larisa): 
d.yogavofxevxovv  zovv  xayovv  .-xdvxovv;  Nr.  258 
(Kierion):  zovv  xayovv  loyov  jigodsvxovv  jzeg 
ngo^svviovv '  sdo^e  xäi  noh.  — •  Nr.  259  (Kierion) : 
ixxXrjoiag  yevo/nevrjg  ivvofxov,  [ loyov ]  Jioirjoa- 
f,iEvcov  xojv  xayööv  (Ergänzung  nach  A.  Wil¬ 
helm  a.  a.  O.  148).  —  Nr.  219  (Thaumakoi): 
xaysvövxmv]  x.  8.  x.  <5.  [eiorjyrjoa/Ji\ivoov  ix  ngoy- 
ygacprjg  (gemäß  der  ausgeschriebenen  Tages¬ 
ordnung,  der  auf  die  Tagesordnung  gesetzten 
Vorlage:  A.  W.  179;  Kip  63),  vgl.  Nr.  517, 
Z.  40;  1056.  —  Da  die  Tagoi  Leiter  der  die 
höchste  Staatsgewalt  verkörpernden  Gemeinde¬ 
versammlung  waren,  so  richtet  Philipp  V.  ein 
Schreiben  nox  xog  xayog  xai  xav  txöXiv  der 
Larisaier  (Nr.  517  =  S1G.3548  (=  Schwyzee 
590».  Ebenso  schreibt  T.  Quinctius  Flamini- 
nus  im  J.  196/5  oder  194/3  Kvgsxiscov  xol g 
xayolg  xai  xfji  noXei  % aigsiv ,  Nr.  338.  —  Swo- 
boda,  StA.  246;  Schönfeldeb  19  ff. 

l)  Ein  Rat  ist  nur  für  Larisa  durch  die 
Stiftung  der  ßovXä  und  des  8ä/aog  IG.  IX  2, 

777  bezeugt,  aber  in  Beschlüssen  der  Lari¬ 
saier  und  anderer  Städte  fehlt  eine  Erwäh¬ 
nung  des  Rates  (512:  515).  Ebenso  in  Kierion: 

xäi  jiöXi  auf  Antrag  der  Tagoi  (258  <= 
Schwyzee  558);  259),  in  Krannon:  Möge  xov 
xotvov  xäg  jxohog  (460;  461  <=  Schwyzee 
578»  usw.  Philipp  V.  und  Flamininus  richten 
Schreiben  nicht  an  die  ßovXd  und  die  jtöXig, 
sondern  an  die  xayot  und  die  xioXig.  Nun 
verleiht  freilich  im  J.  184/3  ä  noXig  ä  'AXemv 
xai  ä  ßovXa  die  Proxenie,  aber  damals  hatten 
die  phthiotischen  Achaier  noch  ihre  eigene 
Verfassung  (S.  1491).  Dasselbe  gilt  von  der 


Verleihung  des  Zutrittes  zur  ßovXr /  und  zum 
Demos  durch  die  Perrhaiberstadt  Phalanna, 
Nr.  1230. 

*)  Abgesehen  von  den  Städten  der  Per- 
rhaiber  und  der  phthiotischen  Achaier  hat 
man  mit  der  Besetzung  des  Amtes  vielfach 
gewechselt.  In  Larisa  gab  es  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jh.  einen  Tamias  mit  halb¬ 
jähriger  Amtsdauer  (IG.  IX  2,  505;  506),  dann 
ein  Kollegium  von  Tamiai  mit  jährlicher  (512; 
514;  516).  Man  kehrte  aber  wieder  zu  dem 
einen  auf  ein  Halbjahr  (irjv  n gcozrjv,  devzsgav 
elgäfizjvov)  bestellten  Tamias  zurück,  der  je¬ 
doch  auch  für  das  zweite  Halbjahr  gewählt 
werden  konnte  (539;  540;  542;  543;  546; 
1344;  'Ecprjf.1. 1910,  361,  Nr.  7;  363,  Nr.  8).  Ein 
Schwanken  zeigt  sich  auch  in  Krannon:  Ta¬ 
miai  Nr.  460;  461b;  ein  Tamias  mit  halb¬ 
jähriger  Amtsdauer:  463  (vgl.  461).  —  Ein 
solcher  auch  in  Pharsalos  (256)  und  Pherai 
(415);  <auch  in  Chryretiai,  'Ecpr]^.  1916,  73 
n.279ff.  (Zusammenstellung  S.9 1  ff.) ;  1917,  3ff., 
n.  303  usw.)).  Ein  jährlicher  in  Gomphoi:  289. 

Bezeichnend  für  das  Verhältnis  der  Ta¬ 
miai  zu  den  Tagoi  ist  der  Satz  in  einem 
Volksbeschlusse  von  Krannon,  Nr.  461  <= 
Schwyzee  578),  Z.  34:  xai  gpgovxioac  xov  xa- 
f. dav  x.  8.,  ovg  xe  ax  xäg  xovv  xayovv  yvovfxag 
xovs  xo  ipäcpia^ia  övygacpsT  sv  xiova  Xid'ivav  xai 
xs&sT.  Vgl.  460,  Z.  3:  emfxeXeLfiei/iiEV  rjog-  xayög 
xai  xog  xa/uiag  ovg  xs  soygacpsT  sv  xiova  Xi&iav 
xxX.,  und  dazu  den  in  Phalanna  den  Tagoi 
erteilten  Auftrag  zur  Aufzeichnung  eines  Be¬ 
schlusses,  1229,  Z.  37.  —  Außerordentlicher¬ 
weise  wurde  einem  Tagos  geradezu  das  Amt 
des  Tamias  übertragen,  Nr.  342 :  Tayevovxog 
x.  8.  xai  xafMEvovxog  xfjg  noXewg  xaxä  yjr/ipio/aa. 

Zusammenstellung  bei  Schönfeldeb  21  ff. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  169.) 
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worden  waren.  Ihre  Bedeutung  zeigt  sich  darin,  daß  sie  wiederholt  in  den 
die  Proxenie  und  das  Bürgerrecht  verleihenden  oder  betreffenden  Beschlüssen 
neben  den  Tagoi  und  anderen  Beamten  zur  Datierung  und  Beurkundung 
genannt  werden.  Bisweilen  steht  vor  ihnen  der  Hieromnemon  oder  das 
Kollegium  der  Hieromnemones,  der  Verwalter  und  Hüter  des  heiligen 
Gutes  oder  des  den  Göttern  Zukommenden.1) 

In  diesen  Verfassungsformen  der  Gliedstaaten  und  des  Bundes  erhielt 
sich  das  bundesstaatliche  Gemeinwesen  der  Thessaler  bis  in  das  dritte  nach¬ 
christliche  Jh.  hinein.  Wahrscheinlich  endigte  es  erst  bei  der  Reorganisation 
des  römischen  Reiches  durch  Diokletian.2) 

Neuere  Literatur:  Eine  chronologisch  geordnete  Sammlung  der  von  1685  bis  1908 
erschienenen  Schriften  über  Thessalien  bei  0.  Kern,  IG.  IX,  Pars  2  p.  XXVI. 

G.  Gilbert,  StA.  II  5  ff.;  Schömann-Lipsius  II  82;  Swoboda,  StA.  227  ff. 

W .  Freeman,  Federal  governm*  118  ff.;  W.Vischer,  Kleine  Schriften  I  835  ff.;  554;  Hiller 
v.  Gaertringen,  „Aus  der  Anomia“  (1890)  lff.;  Fougeres,  Dar.-Sagl.  V  836  ff. ;  V.  Costanzi, 
R.  fil.  cl.  XXIX  436  ff.;  Saggio  di  storia  Thessalica,  1906;  R.  fil.  cl.  XL1I  529  ff.;  0.  Kern, 
N.  Jbb.  VII  (1904),  12  ff. ;  H.  Francotte,  Polis  175;  W.  Kroog,  De  foederis  Thessalorum  prae- 
toribus,  Dissert.  philol.  Halenses  XVIII,  1908;  E.  Meyer,  Theopomps  Hellenika  199  ff. ;  G.  Kip, 
Thessalische  Studien,  1910;  A.  Solari,  La  lega  Thessalica ,  Pisa  1912;  J.  Beloch,  GG.  I2  1, 
336;  I2  2,197;  <(Aldo  Ferrabino,  Oeooalmv  jzohrela,  in:  Entaphia  in  memoria  di  Emilio 
Pozzi  (Torino  1913)  69  ff.)>;  Fr.  Stählin,  Pharsalos,  Topogr.  und  geschichtl.  Untersuchungen, 
1914;  Felix  Stähelin,  RE.  IX  771;  W.  Schönfelder  10  ff. 


d)  Die  Chalkidier. 

§  169.  Nördlich  von  Pallene  und  hinter  den  chalkidischen  Kleinstädten 
an  der  Küste  des  therma'ischen  Golfes  saßen  die  Bottiaier,  ein  altgrie¬ 
chischer  oder  ein  mit  griechischen  Elementen  stark  durchsetzter  th rakischer 
Stamm.  Ihr  Hauptort  war  bis  zu  den  Perserkriegen  Olynthos,  seit  dessen 
Neugründung  480/79 3)  Spartolos.  Sie  besaßen  eine  in  griechischerWeise 
organisierte  Verfassung  und  waren  zu  einem  Stammbunde  vereinigt,  der 
jedoch  nicht  immer  zusammenhielt.  Zur  Zeit  der  athenischen  Reichsherr¬ 
schaft  wurden  sie  steuerpflichtige  Bundesgenossen  der  Athener;  sie  gehörten 
zum  thrakischen  Reichsbezirk.4) 

In  älterer  Zeit  hieß  die  ganze  Halbinsel  schwerlich  Chalkidike,  denn 
in  ihrer  buntgemischten  Bevölkerung  hatten  die  Chalkidier  keineswegs  ein 
beherrschendes  Übergewicht.5)  Dies  änderte  sich,  als  die  Olynthier  und 
einige  benachbarte  chalkidische  Küstenstädtchen  im  Verein  mit  den  Bottiaiern 
auf  Betrieb  des  makedonischen  Königs  Perdikkas  und  der  Korinthier  mit 
den  Poteidaiaten  gemeinsame  Sache  machten  und  mit  ihnen  im  Frühjahre 


‘)  IG.  IX  2,  Nr.  459  (Krannon);  461,  Z.  1; 
506,  Z.  7  (Larisa);  511,  Z.  8;  522,  Z.  22;  539, 
Z.  7;  541.  In  der  ebenfalls  aus  Larisa  stam¬ 
menden  Inschrift  517,2  nur  ein  Gymnasi- 
archos;  nur  ein  Hieromnemon  in  einem  Be¬ 
schlüsse  von  Gonnos:  Eeprjp.  1914, 172,  Nr.233. 
—  Im  übrigen  vgl.  Swoboda,  StA.  248  und 
Schönfelder  23  ff. 

2)  Kip  136;  Swoboda  a.  a.  O.  248. 

3)  Hdt.VIII  127.  —  Vgl.  über  die  Bot¬ 
tiaier  U.  Köhler,  Bert  Ak.  Sbb.  1897,  271; 
Oberhdmmer,  RE.  III  794. 

4)  Die  Bottiaier  erscheinen  gewöhnlich 

als  geschlossener  Stamm;  Hdt.  VII  185  (vgl. 
VIII  127)  nennt  sie  neben  anderen  Stämmen, 


Perdikkas  verhandelte  mit  ihnen  und  den 
Chalkidiern;  in  Gemeinschaft  mit  diesen  fielen 
sie  xoivfj  fwofwoavieq  mit  den  Poteidaiaten 
von  den  Athenern  ab  (Thuk.  I  57;  58;  vgl. 
II  79;  101 ;  IV  7).  Sie  schlugen  auch  Münzen 
mit  der  Aufschrift  Bomauov:  He  ad,  Cata- 
logue  V,  Macedonia  63;  HN.2  213.  —  Att. 
Tributlisten,  IG.  I  234  usw. 

6)  Man  scheint  die  Halbinsel,  wie  die  am 
Hellespontos,  als  thrakische  Cherronesos  be¬ 
zeichnet  zu  haben,  vgl.Hekataios  (Fgm.l20M. 
<=  Fgm.  150  Jacoby»  bei  Steph.  Byz.  Mgxv- 
ßegva;  Steph.  Byz.  Aiohtov.  Vgl.  Oberhümmer, 
RE.  III  795;  Bürchner  ebd.  III  2070. 
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432  von  den  Athenern  abfielen.  Der  König  bewog  „die  Chalkidier“,  ihre 
am  Meere  belegenen  Städte  zu  verlassen  und  niederzureißen,  nach  Olynthos 
„hinaufzuziehen“  und  diese  Stadt  zu  ihrer  einzigen  und  starken  zu  machen. 
Die  Bewohner  der  Küstenstädte  siedelten  sich  also  nicht  bloß  in  Olynthos 
zusammen  an,  sondern  vereinigten  sich  auch  mit  den  Olynthiern  zur  Staats¬ 
gemeinde  der  Chalkidier.1)  Als  solche  ernannten  die  „Chalkidier“  ferner¬ 
hin  Proxenoi,  schickten  Gesandte  ab  und  schlossen  Verträge  ab.  Ebenso 
ist  von  Reitern,  Hopliten  und  Leichtbewaffneten  der  Chalkidier  die  Rede.2) 
Neben  diesem  staatsrechtlichen  Begriff  blieb  zur  Stammesbezeichnung  der 
Name  Chalkidier  für  alle  diejenigen  in  Geltung,  die  chalkidischer  Herkunft 
waren.3)  Der  Staat  der  Chalkidier  behauptete  sich  gegen  die  Athener  und 
gewann  auf  der  Halbinsel  einen  bedeutenden  Einfluß.  Es  schlossen  sich  ihm 
gewiß  nicht  wenige  von  den  Städten  an,  die  seit  der  Ankunft  des  Brasidas 
mit  einem  peloponnesischen  Heere  im  J.  424  und  der  weiteren  Erschütte¬ 
rung  der  athenischen  Herrschaft  von  den  Athenern  abfielen.  So  entstand  ein 
chalkidischer  Bund,  dessen  Umfang  aber  zunächst  ein  mäßiger  war.4) 


')  Thuk.  I  58,  2.  Der  Begriff  Chalkidier 
umfaßte  hier  und  an  den  anderen,  den  Auf¬ 
stand  betreffenden  Stellen  (I  57, 5 ;  58, 1)  nicht 
alle  chalkidischen  oder  gar  alle  griechischen 
Bewohner  der  Halbinsel  Chalkidike,  sondern 
nur  im  engeren  Sinne  die  Bewohner  der  Küsten¬ 
städtchen  in  der  Nachbarschaft  Olynths  und 
die  mit  ihnen  zu  einer  Staatsgemeinde  ver¬ 
einigten  Olynthier.  Alle  anderen,  in  weiterer 
Entfernung  von  Olynthos  belegenen  Städte, 
wie  Torone,  Mende  und  die  übrigen  Städte 
auf  Pallene  und  Sithonia,  haben  sich  an  dem 
damaligen  Abfälle  nicht  beteiligt  und  den 
Athenern  auch  fernerhin  Steuern  gezahlt 
(Näheres  in  m.  Gr.  Gesch.  III  2,  796,  6).  Sie 
gehörten  also  nicht  zu  den  Xalxidetg,  gegen 
die  als  Aufständische  die  Athener  zu  Felde 
zogen,  die  in  engerer  Verbindung  mit  den 
Bottiaiern,  ihren  Nachbarn,  erscheinen  und 
deren  Gebiet  Xa/.xidixtj  heißt  (158,1;  65,3; 
II  79;  99,  3;  101,5;  6;  IV7;  79,1).  Diese  A'nA- 
y.ideu '  werden  denn  auch  von  Thuk.  IV  79,2 
von  ihren  Nacht  arn  auf  der  Halbinsel  scharf 
unterschieden.  Er  sagt,  daß  Brasidas  nach 
seinem  Durchmärsche  durch  Thessalien  d<p- 
ty.ezo  wg  IJeodixxav  xai  eg  zrjv  Xakxidixtfv, 
denn  o?  re  sjzi  Ogcixr/g  dgpeozwzeg  AOrjvauov 
xai  IJegdixxag  hatten  ihn  mit  seinen  Truppen 
zum  Auszuge  aus  der  Peloponnesos  veranlaßt, 
ot  ah’  Xakxidfjg,  weil  sie  glaubten,  daß  die 
Athener  sich  zuerst  gegen  sie  wenden  würden 
(also  die  Abgefallenen),  xai  ä/ua  ai  tcXtjoio- 
ycogoi  siokeig  avzwv  (die  mithin  nicht  zu  den 
Chalkidiern  gehörten)  ai  ovx  äzpeozrjxvXat  gvv- 
e.xijyov  xgvcpa.  Nach  ihrer  Zusammensiedlung 
und  staatlichen  Vereinigung  waren  die  Chal¬ 
kidier  im  engeren  Sinne  staatsrechtlich  mit 
den  Olynthiern  identisch.  Thuk.  II  79, 3  ff.  be¬ 
zeichnet  die  Hilfstruppen,  die  Olynthos  den 
Spartoliern  geschickt  hatte,  oi  /uev  öjzkXzai 
zwv  Xakxidewv,  oi  de  i.xszfjg  zwv  Xa/.xidecov 


xai  ydoi  und  dann  nach  dem  Siege  dieser 
Truppen  und  der  Spartolier:  ot  de  Xakxidrjg 
xai  oi  Bozztaiot  zgonaXov  xe  eoxr/oav  xzX.  Vgl. 
Strab.VII  329.  Es  entstand  zunächst  ein  olyn- 
thisch- chalkidischer  Einheitsstaat  mit  einer 
Polis.  —  Swoboda,  Arcb.  ep.  Mitt.  VII  1  ff.; 
StA.  212,4;  A.  B.  West  (s.  Literatur)  24  ff.; 
W.  sucht  nachzuweisen,  daß  sich  schon  da¬ 
mals  das  bundesstaatliche  Gemeinwesen,  das 
xoivov  der  Chalkidier  gebildet  hätte.  (Dazu 
Gardner,  Hist.  Coin.  281  ff.) 

2)  Thuk.  IV  78, 1  (Strophakos,  Jigotgevog 
wv  Xakxidewv).  — •  IV  83,  3  (ot  Xakxidewv 
jigeoßeig)  vgT.  V  38, 1 ;  4.  — -  Bündnisse:  V  31, 
6.  —  Truppen:  vgl.  vor.  Anm.,  dazu  IV  7;  124 
[Xalxtdeag  xai  Axavßiovg ;  Th.  rechnet  also 
die  Akanthier  nicht  zu  den  Chalkidiern);  V 
6,4;  10,10. 

3)  Thuk.  IV  110.  Vgl.  IV  103,  1;  114,  1; 
V  3,4.  Nach  der  Einnahme  Torones  machten 
die  Athener  zwv  Togwvaiwv  yvvalxag  fxev  xai 
szaXdag  zu  Sklaven  avzovg  de  ..  .  xai  ei  zig 
allog  XaXxide cov  >]v  sandten  sie  nach  Athen; 
IV  123,  4.  Vgl.  Hdt.  VII  185;  VIII  127:  td 
Xalxidixov  yevog. 

*)  Thuk.V  82  (Abfall  von  Dion  am  Athos). 
Diese  Stadt  war  schwerlich  die  einzige,  die 
sich  ihnen  anschloß.  Es  fehlt  sonst  an  be¬ 
stimmten  Angaben,  aber  zu  den  esii  Qggxr)g 
XaXxtdijg,  die  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
mit  den  Athenern  nur  einen  alle  zehn  Tage 
zu  erneuernden  Waffenstillstand  abschlossen 
(V  26,2;  VI  7,3)  und  sich  mit  den  Argeiern 
verbündeten,  werden  doch  gewiß  auch  die 
Bundesgenossen  der  Chalkidier  im  engeren 
staatsrechtlichen  Sinne  gehört  haben  (V  31, 
6;  38,  1;  4;  vgl.  dazu  Swoboda,  StA.  213,  5). 
Die  mäßige  Ausdehnung  des  Bundes  ergibt 
sich  aus  der  Urkunde  des  Friedens  des  Nikias 
(V  18);  von  den  Chalkidiern  ist  in  ihr  gar 
nicht  die  Rede.  Unter  den  szoleig,  die  den 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  169.) 


1503 


Olynthos  selbst,  seine  Hauptstadt,  erwuchs  zur  größten  Stadt  des  thraki- 
schen  Küstenlandes.1) 

Seit  414  mangelt  es  an  Nachrichten  über  die  weitere  Entwicklung  der 
Verhältnisse  auf  der  Halbinsel.  Nicht  lange  nach  dem  Beginne  des  4.  Jh. 
hatten  jedoch  die  Olynthier  ihren  Bund  zu  einem  bundesstaatlichen  Gemein¬ 
wesen  mit  einer  ansehnlichen  Machtstellung  ausgestaltet.  Der  von  den 
Illyriern  und  einem  Prätendenten  bedrängte  makedonische  König  Amyntas  III. 
suchte  mit  Hilfe  „der  Chalkidier“  seine  schwankende  Herrschaft  zu  be¬ 
festigen.  Er  schloß  mit  ihnen  bald  nach  389,  vielleicht  schon  394/3  ein 
Verteidigungsbündnis  „gegen  alle  Menschen“  auf  50  Jahre  und  bewilligte 
ihnen  große  Vorteile  für  den  Handelsverkehr.  Außerdem  trat  er  ihnen  um¬ 
fangreichere  Grenzgebiete  mit  erheblichen  Einkünften  ab.2)  Allein  sie  unter¬ 
stützten  ihn  nicht  ernstlich  und  benutzten  die  Lage  zur  Erweiterung  ihres 
Gebietes  im  unteren  Makedonien.  Als  daher  Amyntas  mit  Hilfe  der  Thes- 
saler  wieder  zur  Herrschaft  gekommen  war,  forderte  er  von  den  Olynthiern 
das  ihnen  abgetretene  Land  zurück.  Diese  lehnten  aber  nicht  nur  die  Rück¬ 
gabe  ab,  sondern  „befreiten  auch  eine  Anzahl  Städte  vom  Könige  der 
Makedonen“.  Sie  gewannen  sogar  Pella,  die  größte  Stadt  Makedoniens.3) 
Zugleich  dehnten  sie  ihren  Bund  auf  der  Halbinsel  aus.  Mit  der  Aufnahme 
Poteidaias  übten  sie  einen  starken  Druck  auf  die  Städte  Pallenes  aus  und 
zogen  sich  dadurch  deren  Feindschaft  zu,  da  sie  unabhängig  bleiben  wollten. 
Auf  Sithonia  war  Torone  Mitglied  des  Bundes.  Fern  blieben  ihm  trotz  der 
Nähe  Olynths  auch  die  Bottiaier  mit  Spartolos.4)  Sehr  entschieden  sträubten 
sich  gegen  den  Beitritt  Apollonia  und  Akanthos.  Infolge  einer  förmlichen 
Kriegsandrohung  durch  die  Olynthier  wandten  sie  sich  in  Gemeinschaft 
mit  Amyntas  an  die  Lakedaimonier  und  baten  um  Hilfe.5) 

Der  chalkidische  Bund  konnte  den  Spartanern  gefährlich  werden.  Er 
besaß  bedeutende  Machtmittel,  ein  ansehnliches  Heer  und  erhebliche  Ein¬ 
künfte.  In  Olynthos  trachtete  man  außerdem  nach  einer  weiteren  Aus¬ 
dehnung  seiner  Macht.  Man  begann  mit  der  Begründung  einer  Kriegsflotte 
und  plante  die  Erwerbung  des  Strymongebietes  mit  Amphipolis  und  der 
Goldgruben  am  Pangaion.6)  Nicht  bloß  mit  den  benachbarten  thrakischen 


von  Aristeides  festgesetzten  Phoros  zahlen,  im 
übrigen  autonom  und  weder  Bundesgenossen 
der  Lakedaimonier,  noch  ohne  gütliche  Ueber- 
redung  der  Athener  sein  sollen,  werden  Olyn¬ 
thos  und  Spartolos  aufgezfthlt.  Die  Begrün¬ 
dung  des  olynthisch-chalkidischen  Staates  und 
Bundes  war  natürlich  mit  dem  Namen  Chal¬ 
kidier  in  Athen  verhaßt. 

■)  Xen.  Hell.  V  2, 12. 

2)  2v vdfjxau  A/xvvxai  xön  ’Eggidalov  xai 
Xai.xidevoi,  deren  Gemeinwesen  Z.  11  xd  xocvöv 
heißt,  SIG.3 135.  Landschenkung  für  den  drjpog 
xwv  Ölwi Jicov.  Diod.  XIV  92,3;  XV  19,  2; 
vgl.  Iustin.  VII  4,  6;  Isokr.  VI  46;  Demosth. 
XXIII  111;  Schol.  Aischin.  II  26.  —  Die  ver¬ 
wickelte  Streitfrage,  ob  der  Vertrag  schon 
im  J.  394/3  (Swoboda,  Arch.  ep.  Mitt.  VII  lff. ; 
47;  StA.  214, 1)  oder  erst  zwischen  389  und 
383  (Dittenbekger,  SIG.3  a.  a.  0.;  vgl.  Be- 


loch,  GG.  III2  2,  57  ff  ;  1,  102;  E.  Meyee, 
GdA.  §  893  Anm.;  Costanzi,  Klio  VI  297; 
(Studi  di  storia  maced.  sino  a  Filippo  (1915) 
76  ff.))  abgeschlossen  wurde,  braucht  hier 
nicht  erörtert  zu  werden,  da  sie  für  den  Bund 
selbst  von  keiner  erheblichen  Bedeutung  ist. 

3)  Xen.  Hell.  V  2, 13. 

*)  Poteidaia  und  die  Städte  auf  Pallene: 
Xen.  Hell.  V  2,  15.  Auf  die  Feindseligkeit 
dieser  Städte  weist  auch  die  Urkunde  des 
Bündnisses  mit  Amyntas,  Z.  19  (Mendaier) 
hin.  —  Torone:  Xen.  Hell.  V  3, 18.  —  In  be¬ 
zug  auf  die  Bottiaier  vgl.  das  Bündnis  Z.  19 
und  dazu  Xen.  V  3,  6. 

5)  Xen.  Hell.  V  2,  11  ff.;  Diod.  XV  19,3; 
vgl.  Isokr.  IV  126;  VI  46.  —  Von  Xen.  werden 
die  beiden  Städte  als  [idyiozai  xü>v  jixqI  'öhvv- 
&ov  jiölecov  bezeichnet. 

6)  Xen.  Hell.  V  2, 16  ff.,  Rede  des  Akan- 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Stämmen,  sondern  auch  mit  den  Athenern  und  Thebanern  knüpften  die 
Olynthier  engere  Beziehungen  an.  Die  Verhandlungen  mit  den  Athenern 
führten  sogar  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses.1)  Unter  diesen  Umständen 
leisteten  die  Lakedaimonier  dem  Hilfegesuche  Folge.  In  einem  dreijährigen 
Kriege,  vom  Sommer  382  bis  379,  brachten  sie  mit  ihrer  Übermacht  den 
Bund  zur  Auflösung.  Die  Olynthier  wurden  zur  Übergabe  und  zum  Ab¬ 
schlüsse  eines  Vertrages  gezwungen,  in  dem  sie  sich  verpflichteten,  die¬ 
selben  Feinde  und  Freunde  wie  die  Lakedaimonier  zu  haben,  und  als 
Bundesgenossen  ihnen  überallhin  Heeresfolge  zu  leisten.2) 

Das  aufgelöste  Gemeinwesen,  das  Koinon  der  Chalkidier,  war  ein 
bundesstaatliches.  Die  bundesbürgerliche  Berechtigung  beruhte  auf  dem 
Bürgerrecht  der  einzelnen  Bundesstädte  oder  Gliedstaaten.  Alle  Bundes¬ 
städte  hatten  ihr  eigenes  Bürgerrecht,  aber  sie  waren  bürgerrechtlich  in¬ 
soweit  wie  die  Gemeinden  eines  Einheitsstaates  mit  einander  verbunden, 
als  die  Bürger  einer  jeden  Bundesstadt  durch  den  Bund  das  sonst  Nicht¬ 
bürgern  nur  auf  Grund  eines  Privilegiums  zustehende  Recht  erhalten  hatten, 
in  jeder  anderen  Grundeigentum  zu  erwerben  und  eine  rechtsgültige  Ehe 
abzuschließen.3)  Unter  den  Gliedstaaten  nahmen  die  Olynthier  tatsächlich 
die  leitende  Stellung  ein,  aber  sie  besaßen  nicht  eine  bundesrechtliche 
Hegemonie.  Bundesrechtlich  waren  die  Gliedstaaten  dem  Vorort,  abgesehen 
davon,  daß  er  Sitz  der  Bundesbehörden  war,  gleichgestellt.  Alle  waren 
den  Bundesgesetzen  unterworfen,  behielten  aber  mit  dieser  Einschränkung 
ihre  staatliche  Selbständigkeit.4)  Die  Zuständigkeit  des  Bundes  er- 


thiers  Kleigenes  an  die  Lakedaimonier.  In  be¬ 
zug  auf  das  Strymongebiet  und  Amphipolis 
vgl.  den  Bündnisvertrag  mit  Amyntas,  Z.  19. 

9  Xen.  Hell.  V  2,  15.  Es  hat  sich  ein 
kleines  Bruchstück  der  Urkunde  eines  zwi¬ 
schen  den  Athenern  und  Chalkidiern  abge¬ 
schlossenen  Bündnisses  erhalten.  IG.  II2  36 
(SIG.3 143:  v.  Scala,  Staatsverträge  200):  [« « 
Ateixgicpog  agx\ovx[og  avggayla  Xal^xidsmv 
xw[v  snl  0gäixrjs  xoT^g  e\a\nsglotg ;  Namen  von 
zehn  Gesandten,  die  den  Eid  von  den  Chal¬ 
kidiern  abdehmen  sollen.  Die  Ergänzungen 
sind  scharfsinnig,  aber  nicht  durchaus  sicher 
(s.  auch  S.  1366,  i).  Von  dem  Abschlüsse  eines 
Bündnisses  mit  Theben  berichtet  zwar  das  Pa¬ 
pyrusfragment  eines  Briefes  an  einen  make¬ 
donischen  König  (Oxy.Pap.  1 36,  Nr.  XIII,  Z.10), 
aber  dagegen  spricht  Xenophons  Beurteilung 
des  lakedaimonischen  Streiches  gegen  Theben 
und  auch  Hell.  V  2, 34,  wo  er  den  Leontiadas 
zum  Beweise  der  Feindlichkeit  der  Thebaner 
vor  der  Besetzung  der  Kadmeia  zu  den  Lake- 
daimoniern  sagen  läßt:  äUä  /ur/v  xal  ngog 
Olvvd'iovg  sidorsg  vgäg  xolsßov  ixcpsgovxag 
ov/.if.ia/Jav  exoiovvxo,  also  Imper.  de  conatu, 
nicht  Aorist.  E.  v.  Stern,  Gesch.  d.  spart,  u. 
theb.  Hegemonie  37,1;  Swoboda,  StA.  214,4; 
<Rühl,  Rh.  M.  LIV  152  ff.;  Beloch,  GG.  IIP  1, 
104, 1 ;  2,  260,  der  die  Urkunde  in  die  J.  376/5 
oder  375/4  setzt). 

2)  Xen.  Hell.  V  3,  26;  Diod.  XV  23.  Eine 
ungeschichtlich  gefärbte  Darstellung  bei  De- 


mosth.  XIX  264. 

3)  (Dazu  Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem 
griech.  Bundesrecht  9;  28). 

4)  Die  Urkunde  des  Vertrages  mit  Amyn¬ 
tas  nennt  die  Träger  des  Gemeinwesens,  des 
xolvov ,  XaXxideag  (S.  1503,2).  Auch  auf  der 
Rückseite  der  Bundesmünzen  steht  im  Um¬ 
kreise  einer  Lyra  XaXxid  oder  XaXxidecov, 
dazu  öfter  der  Name  eines  Beamten  ( em  xov 
(5.).  Die  Vorderseite  zeigt  den  Kopf  des  Apol¬ 
lon,  einmal  mit  der  Beischrift  ÖXvvd,  wäh¬ 
rend  auf  der  Rückseite  die  Lyra  mit  Xalxi- 
dscov  beibehalten  ist:  Head,  Catalogue  V 
p.  XXXV;  66;  87;  HN.2  208;  <Caspari,  JHSt. 
XXXVII 173;  Gardner,  Hist.  Coin.  339).  Die 
Chalkidier  bildeten  nicht,  wie  W.  Vischer, 
Kl.  Sehr.  I  276,  2;  349  ff.;  Freeman,  Federal 
governm.2 152;  E.  Meyer,  GdA.  V  304  u.  a.  an¬ 
nehmen,  einen  „Einheitsstaat“,  sondern 
einen  Bundesstaat.  Die  Richtigkeit  dieser, 
namentlich  von  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  288  ff.  und  Swoboda,  StA. 
215,  8  vertretenen  Auffassung  ergibt  sich  aus 
Xen.  Hell.  V  2, 19:  al  yag  äxovaai  xmv  jzölewv 
rfjg  jiohxelag  xoivcovovaai,  avxcu,  äv  xi  l'dcooiv 
dvxinakov,  xayv  äjtooxrjoovxai'  el  gevxoi  avy- 
xleio&rjoovxcu  xaig  xe  imyaglaig  xal  iyxxxjaeax 
nag1  aV.rjXotg,  dg  egirjcpiogevoi  eloi  .  .  .  tocog 
ovxeß1 ’  ouolcog  svXvxa  eaxai.  Wenn  den  Bür¬ 
gern  der  Gliedstaaten  das  Recht  zum  Ab¬ 
schlüsse  einer  rechtsgültigen  Ehe  mit  der 
Tochter  eines  Bürgers  eines  anderen  Glied- 
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streckte  sich  in  vollem  Umfange  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  die 
Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  die  Verhandlungen  mit  anderen 
Staaten,  den  Abschluß  von  Bündnissen  und  die  vertragsmäßige  Regelung 
des  Handelsverkehrs.  In  Verbindung  mit  der  Vertretung  nach  außen  hin 
fiel  dem  Bunde  die  Leitung  des  Kriegswesens  zu.  Er  griff  aber  auch  mit 
dem  Beschlüsse,  der  den  Bürgern  einer  jeden  Bundesstadt  das  Recht  zum 
Erwerbe  von  Grundeigentum  und  das  Eherecht  im  ganzen  Bundesgebiete 
gewährte,  tiefer  in  die  Autonomie  der  Bundesstädte  ein.  Direkte  Steuern 
wurden  von  ihm  den  Städten  nicht  auferlegt,  er  zog  jedoch  Abgaben  in 
den  Häfen  und  Stapelplätzen  ein.  Diese,  hauptsächlich  Zölle,  bildeten  den 
größten  Teil  seiner  regelmäßigen  Einnahmen.  Ferner  war  ihm  die  Münz¬ 
prägung  Vorbehalten.1) 

Über  die  Organe  der  Bundesverfassung  sind  wir  nur  mangelhaft 
unterrichtet.  Da  in  der  Hauptstadt  Olynth  die  Demokratie  herrschte,  so 
war  sicherlich  eine  Versammlung,  in  der  alle  Bürger  der  Bundesstädte 
stimmberechtigt  waren,  Trägerin  der  höchsten  Bundesgewalt.  Der  oberste 
Bundesbeamte  wird  ein  Strategos  gewesen  sein,  unter  dem  ein  Hipparchos 
die  Reiterei  befehligte.2)  Auch  über  das  Bundesheer  ist  nichts  Näheres 
überliefert.  Es  wird  seine  bedeutende  Stärke  hervorgehoben,  aber  infolge 
einer  Verderbnis  der  überlieferten  Zahl  erfahren  wir  nur,  daß  die  Peltasten 
weit  zahlreicher  als  die  Hopliten  waren,  und  daß  gegen  600  Reiter  ins 
Feld  ziehen  konnten.3) 


Staates  und  zum  Erwerbe  von  Grundeigen¬ 
tum  in  einem  anderen  durch  einen  beson¬ 
deren  Beschluß  zugestanden  werden  mußte, 
so  beweist  dieses  sonst  Fremden  als  Privi¬ 
legium  gewährte  Zugeständnis  (Bd.  1  223,2; 
302,  i),  daß  die  Chalkidier  nicht  Bürger  eiues 
gemeinsamen  Einheitsstaates  waren,  sondern 
verschiedener  jzoXsig,  deren  staatliche  Sonder¬ 
existenz  nur  insoweit  eingeschränkt  war,  als 
die  Teilnahme  an  der  jz oXizsia,  nämlich  der 
Verfassung  des  xoivov  der  Chalkidier,  sie  den 
bundesrechtlichen  Gesetzen  unterwarf.  (Vgl. 
Theop.Fgm.156M.  =  140GR.-H.beiSteph.Byz. 
AioXsiOV'  EJlOQEvß'Yj  SLg  JlÖXlV  AioXsiOV  .  .  .  Jioll- 
zsvo/zsvrjv  ös  [zezol  XaXxiöecov.)  Nur  auf  die 
Bundesgesetze  können  sich  also  die  von  Xen. 
V  2, 12  und  14  dem  Akanthier  Kleigenes  in 
den  Mund  gelegten  Aeußerungen  beziehen: 
ovzoi  (die  Olynthier)  zcöv  jzoXecov  jigoorjyäyovzo 
Icp ’  coze  vö/uoig  zoTg  avzoTg  xgrjoß'ai  xai  ovfxnoXi- 
ZEVEIV,  EJZELZa  (5 E  xai  ZCÖV  flEL^OVCOV  ngooiXaßov 
zivag ’  .  .  .  rjfj,sig  ö's  ßovXö/XEß'a  [zsv  zoTg  nazgioig 
vofxoig  xQfjod'ai  xai  avzoicoXlzat  stvai.  Dann 
sagt  der  Akanthier:  ejiei  ök  xai  die  Olynthier 
Iloziöaiav  syovaiv  ijzi  zcö  io  dum  zrjg  IlaXXr\vr]g 
ovoav,  vofxiQEZE  xai  zag  ivzog  zavzrjg  jiöX.sig 
i mrjxöovg  coso'&ai  avzcöv.  Es  handelt  sich  also 
um  eine  untertänige  Bundesgenossenschaft, 
nicht  um  die  Eingemeindung  in  einen  Ein¬ 
heitsstaat,  so  daß  man  den  chalkidischen 
Bund  bei  dem  großen  Uebergewicht  Olynths 
nur  als  einen  „tatsächlichen  Einheitsstaat“ 
bezeichnen  kann,  Beloch,  GG.  III2  1,  101. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


’)  Bündnis-  und  Handelsvertrag  der  Chal¬ 
kidier  mit  Amyntas:  S.  1503,2.  Bündnis  mit 
den  Athenern:  S.  1504,  i.  Gesandtschaften 
nach  Theben  und  Athen:  Xen.  Hell.  V  2,15. — 
Bundeseinnahmen.  Xen. V 2, 16:  xgrj/Liüz cor 
ÖS  JlQÖOOÖOl  ix  noXXcöv  /UEV  Xlf-IEVOOV,  JloXXäjv 
z’  i/iuioQicov  (vgl.  dazu  Bd.  I  613,3  und  614, i). 
Swoboda,  StA.  216,  4  bemerkt  mit  Recht,  daß 
der  Akanthier  sicherlich  eine  direkte  Besteue¬ 
rung  der  Städte  als  Beschwerdepunkt  hervor¬ 
gehoben  haben  würde,  wenn  eine  solche  statt¬ 
gefunden  hätte.  —  Münzprägung:  S.  1504,4. 

2)  Das  nach  Xen.  Hell.  V  2,17  über  die 
weitgesteckten  Ziele  der  Olynthier  iv  zcö  zcöv 
’OXvv&lcov  ör/ßcg  fzvgiöXsxzov  kann  auch  in  der 
in  Olynthos  tagenden  Bundesversammlung  ge¬ 
sagt  sein.  Eine  Vermischung  der  chalkidischen 
Bundesversammlung  mit  der  olynthischen  Ge¬ 
meindeversammlung  lag  ebenso  nahe  wie  die 
der  boiotischen  Bundesversammlung  mit  der 
thebanischen  Gemeindeversammlung,  denn  wie 
dort  die  Thebaner,  so  bildeten  hier  offenbar 
die  Olynthier  gewöhnlich  die  große  Mehrheit 
der  Bundesversammlung  (S.  1426, 3 ;  1428). 
Vgl.  Demosth.  IX  56;  66,  wo  der  örjfzog  6  zcöv 
’OXvvMcov  doch  wohl  die  Bundesversammlung 
ist.  Die  ßovXrj  rj  zcöv  ’OXvvdi cov  bei  Theopompos 
Fgm.  155  M.  =  139  Gr.-H.  kann  dagegen  nur 
der  Rat  der  Olynthier  sein.  —  Hipparchos: 
Demosth.  a.  a.  O. 

3)  Nach  Xen.  Hell.  V  2,14  hatten  die 
Olynthier  mit  den  von  ihnen  gewonnenen 
Städten  im  J.  383  bereits  nicht  weniger  als 

1,  3,  2.  3.  Aull.  95 
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Der  Bund  wurde  wenige  Jahre  nach  seiner  Auflösung  wiederhergestellt. 
Dies  geschah  in  Verbindung  mit  den  Athenern,  die  nach  dem  Siege  bei 
Naxos  375  eine  Flotte  unter  Chabrias  nach  der  thrakischen  Küste  sandten. 
Die  Chalkidier  wurden  Mitglieder  des  Seebundes.* 1)  Sie  schieden  aber  schon 
um  368  wieder  aus,  als  die  Athener  gegen  Amphipolis  vorgingen,  eine 
Stadt,  nach  deren  Besitz  sie  selbst  trachteten.  Da  sie  mit  den  Amphi- 
politen  ein  Bündnis  schlossen,  kam  es  zwischen  ihnen  und  den  Athenern  zu 
einem  längeren  Kriege,  in  dem  sie  große  Einbuße  erlitten.  Der  athenische 
Stratege  Timotheos,  der  seit  364/3  den  Oberbefehl  führte,  eroberte  Torone 
und  Poteidaia  und  gewann  noch  manche  andere  Städte.  Seine  Angriffe  auf 
Amphipolis  scheiterten,  aber  Poteidaia  erhielt  eine  athenische  Kleruchie.2) 
Dann  griff  Philipp  von  Makedonien  ein.  Im  J.  357  wurde  Amphipolis  von 
ihm  eingenommen;  so  kam  es  zum  Kriege  zwischen  ihm  und  den  Athenern. 
Es  gelang  dem  König,  die  Chalkidier  durch  Abtretung  des  von  ihnen  be¬ 
anspruchten  Gebietes  von  Anthemus  und  Zusicherung  des  Wiedergewinns 
von  Poteidaia  zu  ködern  und  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses  gegen  die 
Athener  zu  veranlassen.3)  Im  J.  356  eroberte  er  Poteidaia.  Er  schickte 
die  athenischen  Kleruchen  nach  Hause,  verkaufte  die  Bevölkerung  in  die 
Sklaverei  und  übergab  die  zerstörte  Stadt  mit  ihrem  Gebiet  den  Olynthiern.4) 
Auch  die  übrigen  den  Athenern  abgenommenen  Städte  überließ  er  den 
Chalkidiern,  so  daß  ihr  Bund  schließlich  fast  die  ganze  Halbinsel  und 
34  Städte  umfaßte.5)  Die  Verfassung  des  Bundes  wird  bei  seiner  Wieder¬ 
herstellung  im  J.  375  nicht  wesentlich  verändert  worden  sein.6) 


800  Hopliten,  eine  weit  größere  Zahl  Pel- 
tasten;  Reiter  würden  sie  nach  dem  An¬ 
schlüsse  .von  Akanthos  und  Apollonia  mehr 
als  1000  haben.  Zu  der  Reiterzahl  stimmt 
die  Angabe  V  3, 1,  daß  sich  600  Reiter  im 
Felde  befanden.  Demosth.  XIX  263  sagt,  daß 
damals,  ovjico  Xalxidewv  jrdvxcov  eig  IV  avv- 
wxiofth’cov,  die  Olynthier  tet gaxooiovg  Inneag 
sxexxyvxo  fiörov  (späterhin  nach  266  tausend), 
aber  er  setzt  die  Heeresstärke,  deren  Gesamt¬ 
zahl  sich  nach  ihm  auf  nicht  mehr  als  5000 
belief,  tendenziös  herab.  Nach  der  Ausdrucks¬ 
weise  Xenophons,  der  Ausdehnung  des  Bun¬ 
des  und  auch  der  Zahl  der  Reiter  ist  offen¬ 
bar  die  der  Hopliten  viel  zu  niedrig  und 
sicherlich  nicht  richtig  überliefert  (Swoboda, 
StA.  216,6).  Den  2000  (Diod.  XV  21:  3000) 
Mann  des  Eudamidas  waren  die  Olynthier 
an  Zahl  überlegen,  Xen.  V  2,24, 

1)  Vgl.  S.  1369,  i.  —  [Xa).xi]dfjg  ano  [&gcu- 
*>]g]  in  dem  Verzeichnisse  der  Bundesmit¬ 
glieder:  IG.  II2  43  (STG.3 147).  Vgl.  dazu  Swo¬ 
boda  a.  a.  O.  217,  6;  (Beloch,  GG.  IIP  1,159). 
Im  J.  377  leisteten  die  Olynthier  den  Lake- 
daimoniern  noch  Heeresfolge,  Xen.  Hell.  V  4 
54;  Diod.  XV  31,2. 

2)  Vgl.  S.  1275;  1375,i.—  Diod.XV81,6; 

Isokr.XV  108;  Nep.  Timoth.  1:  OhjntUos  hello 

subegit.  Zu  Torone  vgl.  noch  Polyain.  III  10, 

15.  Zu  Beginn  von  362  ehrten  die  Athener 

auf  den  Bericht  des  Timotheos  den  Pelagonen 
Menelaos,  der  sie  unterstützte,  IG.  II2  110 


(SIG.3  174).  Vgl.  im  übrigen,  namentlich  in 
bezug  auf  Poteidaia:  S.  1375  und  1275,  dazu 
Sohaefer,  Demosth.  II2  14 ff.;  Beloch,  GG. 
IIP2  1,195;  E.  Meyer,  GdA.  V  458  ff. 

3)  Demosth.  XXIII  107;  II  14;  VI  20; 
vgl.  dazu  S.  1275. 

4)  Diod.  XVI  8,3—5;  Demosth.  II  7;  VI 
20;  XXIII  107;  Ps.Demosth.  VII  10;  Aischin. 
II  100;  Plut.  Alex.  3;  lustin.  XII  16.  —  Vgl. 
S.  1275. 

6)  Demosth.  XlX263:Xalxtdscov  jiavuav  eig 
IV  ovroixioßEvcor.  [Ueber  die  Bedeutung  dieser 
Aeußerung  vgl.  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  288.]  Nach  Demosth.  IX 
26  zerstöite  Philipp  Olynthos,  Apollonia  und 
32  Städte  ijzi  Qggxgg.  Er  hat  aber  nur  einige 
Städte  zerstört:  U.  Köhler,  Berl.  Ak.  Sbb. 
1891,  473  ff.  —  Bundesmitglieder  waren  Me- 
kyberna  und  Torone  (Diod.  XVI  53,  2),  ferner 
Sane  (Prontin,  Strat.  III  3,  5),  anscheinend 
auch  Spartolos  (SIG.3  332).  Ob  bei  Diod.  XVI 
52,  9 :  (PDuJtjiog  oxgaxevoag  etil  rag  Xakxidixag 
nöleig,  Zeigav  gev  epgovgiov  sxnohogxrjoag  xar- 
soxaxpe,  wie  Beloch,  GG.  III2  1,  494, 1  meint, 
Zeigav  aus  Zxdyetgav  verderbt  ist,  muß  doch 
zweifelhaft  bleiben  ( cpgovgiov ,  Köhler  a.  a.  O. 
475, 1).  —  Swoboda,  StA.  218,  2 — 5. 

6)  Swoboda  a.  a.  O.  A.  6  und  7.  Wenn  De¬ 
mosthenes  stets  nur  von  den  Olynthiern  spricht, 
so  beweist  dies  nicht,  daß  sich  der  Bund  in 
einen  Einheitsstaat  verwandelt  hatte.  Das¬ 
selbe  gilt  von  Demosth.  XIX  263  [vgl.  vor. 
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Die  darauf  folgende  kriegerische  Verwicklung  Olynths  mit  Philipp,  die 
zum  Untergang  der  Stadt  führte,  braucht  hier  nicht  im  einzelnen  dar¬ 
gestellt  zu  werden.1) 

Von  den  anderen  chalkidischen  Städten  waren  einige,  die  Widerstand 
geleistet  hatten,  zerstört  worden,  die  übrigen  wurden  dem  makedonischen 
Staat  einverleibt.2)  Damit  endigte  der  chalkidische  Bund,  neben  dem 
achaeischen  das  älteste  bundesstaatliche  Gemeinwesen  der  Griechen. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  197;  Swoboda,  StA.  212  ff. 

Freeman,  Federal  governm.2  149:  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  348  ff.;  560;  E.  Kühn, 
Die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (1878)  283  ff. ;  Swoboda,  Arch.  ep.  Mitt.  VII  1  ff.;  47  ff.; 
U.  Köhler,  Berl.  Ak.  Sbb.  1891;  Bürchner,  RE.  III  2073;  Fougeres,  Dar.-Sagl.  V  840;  A.  B. 
West,  Class.  Ph.  IX  24  ff. 

d)  Die  Stammes-  und  Landschaftsgrenzen  weit  überschreitende 

Bundesstaaten, 

a)  Der  aitolische  Bund. 

§  170.  Die  Binnenebene  von  Aitolien  war  der  von  Natur  gegebene 
wirtschaftliche  und  politische  Mittelpunkt  des  Landes.  Dort  lag  Thermon 
am  Ostufer  der  Trichonis  mit  einem  gemeinsamen  Heiligtum  der  Aitoler. 
Schon  in  älterer  Zeit  versammelten  sie  sich  dort  zu  gemeinsamer  Fest¬ 
feier  sowie  zur  Verhandlung  und  Beschlußfassung  über  Angelegenheiten, 
die  ihr  ganzes  Volk  angingen  und  namentlich  die  auswärtigen  Beziehungen, 
Krieg  und  Frieden,  betrafen.  Dabei  wählten  sie  Gesandte  und  Heerführer 
des  ganzen  Stammes.  Der  Ort  hat  sich  nie  zu  einer  förmlichen  Stadt¬ 
gemeinde  entwickelt,  er  ist  trotz  seiner  Bedeutung  als  Sammelplatz  und 
seiner  Befestigung  stets  ein  heiliger  Bezirk  geblieben.3)  Diese  zentrale 
Bedeutung  leistete  aber  der  Anschauung  Vorschub,  daß  das  „alte  Aitolien“, 
der  ursprüngliche  Stammsitz,  nur  das  Land  von  dem  Küstenstriche  zwischen 
dem  Acheloos  und  Kalydon  bis  zum  Gebirgszuge  nördlich  vom  Trichonissee 
umfaßt  hätte,  und  daß  die  übrigen,  gebirgigen  Teile  im  Nordosten  erst  später 
von  den  Aitolern  dazu  gewonnen  wären.  Allein  die  Aitoler  sind  offenbar  in 
der  Richtung  nach  Südwesten  und  der  Küste  hin  vorgedrungen.  Auf  diesem 
Wege  haben  sie  den  Meerbusen  überschritten  und  Elis  in  Besitz  genommen. *) 


Anm.].  Das  Bruchstück  der  Urkunde  eines 
Bündnisses  der  Athener  mit  den  Chalkidiern 
IG.  II2  36  ist  freilich  wahrscheinlich  schon  in 
384/3  zu  setzen  (S.  1366, i ;  1504, i ;  (zu  dieser 
Inschrift  auch  Glotz,  REGr.  XXXIV  11  ff.  — 
A.  W.»,  aber  in  die  Zeit  nach  352/1  fallen 
die  spärlichen  Bruchstücke  der  Urkunde  eines 
anderen  Bündnisses  mit  den  Chalkidiern  (nicht 
mit  den  Olynthiern):  IG.  II'2  258. 

2)  Vgl.  im  allgemeinen  A.  Schaefer,  De- 
mosth.  II2  119  ff. 

2)  Zerstörung  nur  einiger  Städte:  S.  1506,5. 
—  Ueber  die  Einverleibung  in  Makedonien 
vgl.  Beloch,  GG.  III2  1, 496  ff. 

3)  Zuerst  wird  Thermon  erwähnt  von 
Ephoros  bei  Strab.  X  463.  Polybios  nennt 
Thermon  einen  xonog,  nicht  eine  jzohg,  V  7,  2; 
8,5.  —  Woodhouse  (s.  Liter.)  281  ff. ;  Soti- 
riadis,  'E<prifx.  1900,  161;  166  ff.;  Tlgaxxixä 


1901 — 3  und  1906;  Pfuhl,  GGA.  1909,  557; 
Swoboda,  Klio  XI  450;  StA.  368,  9. 

4)  Vgl.  Bd.  I  124,i.  —  Strab.  X  450:  j? 
ägxaia  Alxculia,  g  hxixxgxog.  Der  Verfasser 
des  Schiffskatalogs  der  Ilias  nennt  II  639  ff. 
als  Ortsgemeinden  der  Aitoler  nur  die  an  der 
Küste  belegenen:  Olenos,  Pylene  (Proschion), 
Pleuron,  KalydoD,  Chalkis.  Es  waren  ihm  nur 
die  Küstenplätze  bekannt,  im  Innern  hatten 
sich  auch  ansehnlichere  Orte  noch  nicht  ent¬ 
wickelt.  Ebenso  wird  11.  XIII  217  (vgl.  XIV 
116;  X  529)  das  Gebiet  der  Aitoler  mit  ndag 
nievgwvi  xal  alneivfj  Kalvdwvi  zusammen¬ 
fassend  bezeichnet.  —  Ueber  die  Unrichtig¬ 
keit  der  Anschauung  von  der  agxaia  AlxcoUa 
vgl.  Beloch,  Herrn.  XXXII  669  ff. ;  W.  Hoh- 
mann  (s.  Liter.)  9  ff.;  <v.  Wilamowitz,  Berl. 
Ak.  Sbb.  1921,  729  ff.). 
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Noch  zur  Zeit  des  Thukydides  gingen  die  Aitoler,  wie  ihre  Nachbarn, 
wegen  der  im  Lande  fortdauernden  Unsicherheit  und  Räuberei  nach  alter 
Gepflogenheit  stets  bewaffnet.1)  Bis  gegen  Ende  des  4.  Jh.  wohnten  sie 
auch,  abgesehen  von  einigen  Küstenplätzen,  nach  der  alten  Siedlungsart 
der  Hellenen  zerstreut  in  unbefestigten  Dörfern.2)  Sie  gliederten  sich  in  die 
drei  Zweigstämme  der  Eurytanes,  Ophioneis  und  Apodotoi.  Unter  ihnen 
ragten  die  Eurytanes  nicht  bloß  an  Kopfzahl  hervor,  denn  sie  saßen  sicher¬ 
lich  nicht  nördlich  vom  Gebirge  Panaitolikon,  sondern  zwischen  ihm  und 
dem  Arakynthos,  so  daß  ihr  Gebiet  die  Binnenebene  am  Trichonissee,  das 
Herz  Aitoliens,  umfaßte.  Die  Dorfgemeinden  eines  jeden  Zweigstammes 
waren  Stammesglieder,  sie  hatten  nach  Art  der  zugleich  Sippschaften  bil¬ 
denden  Ortsgemeinden  der  Germanen  einen  gentilizischen  Zusammenhang.3) 
Trotz  weitgehender  Selbständigkeit  pflegten  die  Zweigstämme  zur  Ver¬ 
tretung  von  Interessen,  die  den  ganzen  Stamm  angingen,  namentlich  in 
Kriegszeiten,  zusammenzuhalten.  Ihre  Gleichberechtigung  war  durch  die 
tatsächliche  Überlegenheit  der  Eurytanes  nicht  aufgehoben.  In  Gesandt¬ 
schaften  der  Aitoler  waren  die' Zweigstämme  gleichmäßig  vertreten.4 5)  Zur 
Erhaltung  des  Stammbundes  mit  Thermon  als  sakralem  und  politischem 
Mittelpunkt  (S.  1507)  trug  wesentlich  der  Umstand  bei,  daß  erst  gegen 
Ende  des  4.  Jh.  eine  ausgedehntere  Entwicklung  von  Städten  einsetzte, 
mit  der  die  Auflösung  stammstaatlicher  Verbände  verbunden  zu  sein  pflegte 
(Bd.  I  155).  Ansätze  dazu  traten  allerdings  schon  zur  Zeit  des  peloponne- 
sischen  Krieges  auf.  Die  Küstenstädte  Pleuron  und  Kalydon  hatten  sich 
bereits  damals  von  dem  Stammverbande  getrennt  und  selbständig  gemacht.8) 
Die  Aitoler  suchten  sie  wiederzugewinnen  und  auch  die  anderen  Küsten¬ 
plätze,  die  ihnen  die  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Meere  abschnitten, 
die  korinthischen  Kolonien  Chalkis  und  Molykreion,  namentlich  das  lokrische 
Naupaktos  in  ihre  Hände  zu  bringen.  Dabei  stießen  sie  mit  den  Athenern 
zusammen.  Sie  hielten  daher  zu  den  Peloponnesiern  und  vereinigten  sich 
mit  ihnen  zu  einem  Angriffe  auf  Naupaktos.  Allein  dieser  scheiterte,  es 
gelang  ihnen  nur  die  Einnahme  von  Molykreion.6)  Als  dann  die  Lakedai- 
monier  im  J.  397  die  Messenier  aus  Naupaktos  vertrieben,  übergaben  sie 
die  Stadt  den  Lokrern.7)  Kalydon  kam  etwas  vor  390  in  den  Besitz  der 
Achaier,  die  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  waren,  dann  auch  Nau¬ 
paktos.8)  Unter  diesen  Umständen  wandten  sich  die  Aitoler  von  den  Lake- 
daimoniern  ab  und  traten  dem  von  den  Thebanern  begründeten  mittel¬ 
griechischen  Bunde  bei.  Epameinondas  entriß  367  beide  Städte  den  Achaiern; 


')  Thuk.  I  5,  3  (dazu  Steüp). 

2)  Bd.  I  130,2;  146.  Fortdauer  der  Sied¬ 
lung  in  offenen  Orten,  neben  denen  einzelne 
befestigte  Plätze  als  Fluchtburgen  bestanden, 
bis  gegen  Ende  des  4.  Jh. :  Diod.  XVIII  24,  2; 
25,1 ;  XIX  74, 6,  dazu  Swoboda,  WSt.  XXXIV  39. 

s)  Zweigstämme  und  Gemeinden  (xcöfzai) 
der  Aitoler:  Bd.  I  180,2  und  Swoboda  a.  a.O. 
Sitz  der  Eurytanen,  Beloch,  Klio  XI  446.  — 
Vgl.  Thuk.  iil  94,5  über  die  Eurytanes. 

4)  Thuk.  III 100.  Vgl.  Arrian,  Anab.  1 10,2. 

5)  Thuk.  III  102,  5;  anders  Xen.  Hell.  IV 


6,1.  Vgl.  dazu  Hohmann  11;  46. 

6)  Die  Aitoler  nehmen  Molykreion  ein  zr/v 
Kooivih'ojv  fi'sv  anoixiav,  ’Adrjvaicov  de  vnrjxoov, 
Thuk.  111102,2.  —  Naupaktos:  III  94,3;  III 
100 ff. ;  Xen.  Hell.  IV  6,14:  die  Aitoler  ließen  den 
Agesilaos  durch  ihr  Land  ziehen,  ijhu^ov  yag 
NavJiaxxov  avzoig  av/unga^eiv  woz’  an olaßeiv. 

7)  Diod.  XIV  34;  Paus.  X  38, 10. 

8)  Xen.  Hell.  IV  6, 1 ;  Diod.  XV  75, 2.  Vgl. 
Hohmann  24  ff.  —  Nach  Xen.  IV  6,  14  ist 
Naupaktos  schwerlich  schon  390  im  Besitz 
der  Achaier  gewesen,  Swoboda,  StA.  372,  9. 
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die  Aitoler  erhielten  aber  nur  Kalydon.1)  Sie  schlossen  darauf  343/2  mit 
Philipp  von  Makedonien  ein  Bündnis,  der  ihnen  dafür  Naupaktos  versprach 
und  auch  übergab,  nachdem  er  die  wieder  den  Athenern  zugefallene  Stadt 
im  Frühjahre  338  erobert  hatte.2)  Inzwischen  müssen  auch  die  übrigen 
Küstenstädte  in  ihren  Besitz  gekommen  sein.  Nun  begannen  sie  eine  ihre 
Stammes-  und  Landschaftsgrenzen  immer  weiter  überschreitende  Erobe¬ 
rungspolitik.  Um  330  entrissen  sie  den  Akarnanen  Oiniadai,  wodurch  sie 
sich  den  Zorn  und  schwere  Drohungen  Alexanders  d.  Gr.  zuzogen  (S.  1464,  s). 
Infolge  dessen  waren  sie  die  ersten,  die  sich  mit  den  Athenern  zur  Er¬ 
hebung  gegen  die  makedonische  Herrschaft  verbündeten.  Als  Mitglieder 
des  hellenischen  Bundes  beteiligten  sie  sich  am  lamischen  Kriege,  zogen 
aber  während  der  Belagerung  Lamias  aus  unbekannten  Gründen  nach  Hause.3) 
Als  der  hellenische  Bund  nach  der  Niederlage  bei  Krannon  sich  auflöste, 
standen  die  Aitoler  allein  unter  Waffen.  Noch  im  Herbst  322  gingen  Anti¬ 
pater  und  Krateros  gegen  sie  vor  und  würden  sie  trotz  ihrer  verzweifelten 
Verteidigung  in  schwer  zugänglichen  Gebirgsstellungen  schließlich  zur  Unter¬ 
werfung  gezwungen  haben,  wenn  nicht  die  anwachsende  Macht  des  Per- 
dikkas  sie  veranlaßt  hätte,  einen  glimpflichen  Frieden  zu  gewähren  und  mit 
ihrem  Heere  gegen  den  Rivalen  nach  Asien  aufzubrechen.4)  So  behielten  die 
Aitoler  ihre  Unabhängigkeit.  Sie  schlossen  mit  Perdikkas  ein  Bündnis  und 
unternahmen  schon  321  einen  Kriegszug,  auf  dem  sie  sogar  die  Herrschaft 
über  Thessalien  erlangten,  die  ihnen  jedoch  bald  verloren  ging  (S.  1489). 

Erheblich  verstärkt  wurde  die  staatliche  Leistungsfähigkeit  der  Aitoler 
durch  die  Umgestaltung  ihrer  Verfassung.  Sie  erfolgte  unter  dem  Ein¬ 
drücke  der  schweren  Bedrohung  ihrer  Unabhängigkeit  und  der  größeren 
politischen  und  militärischen  Aufgaben,  die  an  sie  herantraten.  An  die 
Stelle  des  Stammverbandes  trat  ein  bundesstaatliches  Gemeinwesen,  ein 
Koinon,  das  die  gentilizische  Gliederung  beiseite  schob,  die  Städte  und 
dörflichen  Gemeinwesen  zu  seinen  Bestandteilen  machte  und  die  Gesamt¬ 
heit  des  Volkes  enger  zusammenschloß.  Daher  verloren  die  Zweigstämme 
ihre  politische  Bedeutung  und  verschwanden  aus  dem  Staatsleben.  Ander¬ 
seits  begannen  die  Städte  sich  rasch  zu  vermehren  und  anzuwachsen, 
während  die  Komai  sich  verminderten,  obwohl  sie  ihnen  bundesstaatlich 
gleichgestellt  waren.5)  In  der  Überlieferung  erscheint  das  Koinon,  das  sich 


4)  Diod.  XV  57, 1 ;  75,  2.  Vgl.  Hohmann 
27  •  32. 

2)  Demosth.  IX  34;  Theop.  Fgm.  46  M., 
42  Gr.-H.  (Zenob.  VI  33) ;  Strab.  IX  427.  — 
Schaefer,  Demosth.  II2  427 ;  559 ;  Hohmann 33. 

3)  Diod.  XVII  111,3;  XVIII  9,5;  11,1; 
13,4;  15,2.  —  A.  Schaefer,  Demosth.  II2 
362;  373;  Niese,  Gesch.  I  204. 

4)  Diod.  XVIII  24—25;  vgl.  Polyb.  IX 
29,4;  30,3. 

D)  Die  grundlegende  Umgestaltung  kommt 
in  dem  urkundlichen  Sprachgebrauch  deutlich 
zum  Ausdruck.  Zur  näheren  Bezeichnung  der 
Persönlichkeit  aitolischer  Beamten  wird  nicht 
etwa,  wie  früher,  der  Name  ihres  Zweigstammes 
(Eurytan  usw.)  zu  ihrem  Eigennamen  hinzu¬ 
gefügt  (S.  1508),  sondern  derjenigen  ihrer  Stadt 


oder  Dorfgemeinde.  Vgl.  beispielsweise  den 
um  270  zwischen  den  Aitolern  und  Akarnanen 
abgeschlossenen  Bündnis-  und  Isopoliteiaver- 
trag  SIG.3  421  (dazu  S. 1465, 4),  Z.  16  ff.  Der¬ 
selbe  Sprachgebrauch  findet  sich  nicht  bloß 
in  den  von  den  Aitolern  selbst  ausgestellten 
Urkunden,  sondern  auch  zur  näheren  Bezeich¬ 
nung  eines  AucoXog  in  auswärtigen  Akten¬ 
stücken.  So  steht  in  einem  Amphiktionen- 
beschluß  aus  272,  SIG.3  41 7 :  TsiaavSgog  Mix 
xiva  AixcaXog  ey  Bözzov  (Kome  Bovzxög  bei 
Naupaktos);  AixcoXog  ix  Navnüxzov :  SIG.3 
380;  422;  500  usw. 

Anweisung  des  Bundes  au  seine  politi¬ 
schen  Glieder,  die  einzelnen  noXeig:  SIG.3 
629.  Aufzählung  von  Städten  der  Aitoler, 
die  denselben  Beschluß  gefaßt  hatten:  IvM. 
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in  seinen  wesentlichen  Zügen  bis  zum  Ende  der  Selbständigkeit  des  Volkes 
erhielt,  zuerst  im  J.  314.  Damals  beschloß  seine  Vertretung,  eine  allgemeine 
Landsgemeinde  der  Aitoler,  dem  Antigonos  gegen  Kassandros  Beistand  zu 
leisten.1)  Völlig  ausgebildet,  organisch  aus  Städten  und  Dorfgemeinden  zu¬ 
sammengesetzt,  mit  einem  Bundesbürgerrecht,  einem  Strategos  und  anderen 
Jahrbeamten  begegnet  es  uns  in  dem  Bündnisverträge,  den  die  Aitoler  um 
270  mit  den  Akarnanen  gegen  den  Epeirotenkönig  Alexandros,  den  Sohn  des 
Pyrrhos,  abschlossen  (S.  1465,4).  Den  Umfang  des  Bundes  hatten  sie  bereits 
erheblich  über  ihre  Stammes-  und  Landschaftsgrenzen  hinaus  erweitert.2) 

Auswärtige  Staatswesen  wurden  dem  Bunde  entweder  durch  einen 
Isopoliteiavertrag  bloß  angegliedert  oder  ihm  durch  Sympoliteia  ein¬ 
verleibt.3)  In  jenem  Falle  verlieh  jeder  der  beiden  Vertragsstaaten  unter 
Wahrung  seiner  Verfassung  und  staatlichen  Selbständigkeit  den  Bürgern 
des  anderen  bürgerrechtliche  Gleichstellung  mit  den  eigenen,  sei  es  in 
vollem  Umfange,  sei  es  unter  bestimmten  Voraussetzungen  und  Einschrän¬ 
kungen.  Öfter  verbanden  die  Aitoler  Isopoliteia  mit  einem  Waffenbündnisse.4) 
Der  älteste,  uns  bekannte  Isopoliteia-  und  Bündnisvertrag  ist  der  von  ihnen 
um  270  mit  den  Akarnanen  abgeschlossene.  Er  hatte  nur  kurzen  Bestand, 
denn  um  255  oder  schon  während  des  chremonideischen  Krieges  (266/5 — 
263/2)  verständigten  sie  sich  mit  dem  epeirotischen  König  über  eine  Auf¬ 
teilung  Akarnaniens.  Der  nordwestliche  Teil  der  Landschaft  fiel  an  Epeiros, 
der  Rest  mit  Stratos,  Phoitia,  Matropolis  und  Oiniadai  wurde  Aitolien  ein¬ 
verleibt  (S.  1467, i).  Dann  gliederten  sich  die  Aitoler  auch  die  Insel  Kephal- 
lenia,  an.  Zum  Verzicht  auf  sie  wurden  sie  erst  von  den  Römern  im  J.  189 
gezwungen.5)  Namentlich  bediente  sie  sich  der  Isopoliteia  zur  Anknüpfung 


28;  vgl.  dazu  Swoboda,  Klio  XI  452;  Pom- 
tow,  SIG.3  557  p.  49,  A.  19.  —  Rechtliche 
Gleichstellung  der  Poleis  und  Komai :  Ditten- 
berger,  Herrn.  XXXII  169.  —  Zusammen¬ 
stellung  (nicht  ganz  vollständige)  der  be¬ 
kannten  Orte  von  Swoboda,  WSt.  XXXIV  40, 
vgl.  StA.  331,  3. 

‘)  Diod.  XIX  66,2;  vgl.  67,1. 

2)  Ueber  die  allmähliche  Ausdehnung 
des  aitolischen  Bundes  vgl.  Salvetti  (s. 
Literatur)  93  ff. ;  Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CLV 
(1897)  754  ff. ;  Beloch,  Klio  II  205 ;  GG.  III '  2, 
322;  T.  Walek,  Die  delphische  Amphiktyonie 
zur  Zeit  der  aitolischen  Herrschaft,  1912; 
Swoboda,  StA.  333;  Pomtow  zu  den  Listen 
der  Hieromnemonen  in  SIG.3 1  Nr.  399;  444/5  • 
461;  482;  494;  499;  523;  II  Nr.  538;  539; 
553;  564;  636;  (Johnson,  AJPb.  XXXIX  144 ff.  • 
XL  186  ff.>. 

3)  Isopoliteia  und  Sympoliteiaverträge: 
Bd.  I  225  und  226,  i. 

4)  Ein  Waffenbündnis  ist  verbunden  mit 
der  Isopoliteia  in  dem  Vertrage  der  Aitoler 
mit  den  Akarnanen.  Auch  die  Kephallenen 
und  die  arkadischen  Städte  Orchomenos,  Man- 
tineia  und  Tegea  waren  offenbar  Bundesgenos¬ 
sen  mit  Isopoliteia.  Vgl.  beide  folgende  Anm. 

5)  Die  Kephallenen  waren  mit  den  Ai- 
tolern  nicht  nur  durch  einen  bloßen  Bündnis¬ 


vertrag  verbunden,  denn  diese  verfügten  im 
J.  220  und  während  des  Bundesgenossenkrie¬ 
ges  bei  Angriffen  über  ihre  Schiffe  wie  über 
eigene  (Polyb.  IV  6, 2;  V  3, 7;  dazu  Swoboda, 
StA.  348,  8).  An  „die  Möglichkeit  einer  Sym¬ 
politeia“  kann  man  aber  mit  Swoboda,  der  sich 
übrigens  dagegen  entscheidet  (349,  1),  nicht 
denken,  denn  die  Kephallenen  übten  das  ihnen 
von  den  Aitolern  verliehene  Stimmrecht  in  der 
Amphiktionie  durch  einen  eigenen  Vertreter 
aus,  der  neben  den  Hieromnemonen  erscheint, 
die  als  Aitoler  bezeichnet  sind,  SIG.3  539 
(216/5).  Ebenso  Nr.  564  (um  201),  desgleichen 
Jarde,  BCH.  XXVI  266,  Nr.  17  a  (222:  Pom¬ 
tow,  Klio  XIV  307).  Die  Annahme  Swobodas, 
daß  in  der  Liste  des  Amphiktionenbeschlusses 
aus  dem  Jahre  des  delphischen  Archon  Damo- 
krates  (um  216/5)  die  Vertreter  der  Kephal¬ 
lenen  unter  den  Aitolern  ständen,  ist  nicht 
zutreffend,  mindestens  nicht  sicher  (Pomtow 
zu  SIG.3  538).  Die  Städte  auf  Kephallenia 
faßten  nach  207/6  nicht  zusammen  mit  den 
Aitolern,  sondern  selbständig  Beschlüsse  über 
das  Fest  der  Artemis  in  Magnesia  a.  M.  (IvM. 
28;  35).  Eine  Münze  der  kephallenischen  Stadt 
Krane  hat  zwar  die  Aufschrift  Ahcolcov,  aber 
daneben  das  Monogramm  der  Stadt  (Gardner, 
Catalogue  XI  82).  Das  Monogramm  würde 
bei  einer  Sympoliteia  unzulässig  gewesen  sein, 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  170.) 
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einer  über  ein  Waffenbündnis  hinausgehenden  engeren  Verbindung  mit  ent¬ 
fernteren  Städten,  die  sie,  wie  die  arkadischen  Orchomenos,  Mantineia  und 
Tegea,  nicht  gut  einverleiben  konnten.  Dazu  kam,  wahrscheinlich  um  240, 
Phigalia,  eine  Stadt,  die  sich  auf  ihre  Veranlassung  wiederum  mit  Messene 
durch  Isopoliteia  verband  und  so  zum  Mittelgliede  zwischen  ihnen  und  den 
Messeniern  wurde.  Unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  des  kleomenischen 
Krieges  im  J.  229  entzog  ihnen  der  spartanische  König  die  drei  ostarka¬ 
dischen  Städte.  Phigalia  fiel  219/8  ab.1)  Auch  mit  überseeischen  Städten 
haben  die  Aitoler  durch  Vermittlung  einzelner  Bundesstädte  oder  durch 
Bundesbeschluß  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  3.  Jh.  Isopoliteia 
ausgetauscht.  So  verlieh  ihre  Bundesstadt  Naupaktos  den  Kei'ern  das  Bürger¬ 
recht,  wodurch  diese  als  Bürger  einer  aitolischen  Stadt  zu  Aitolern  wurden. 
Die  Ke'ier  erwiderten  mit  der  Verleihung  ihres  Bürgerrechts  nicht  bloß  an 
die  Naupaktier,  sondern  an  alle  Aitoler,  da  ihre  Bürger  nicht  nur  Nau- 
paktier,  sondern  Aitoler  geworden  waren.2)  Ferner  wurden  von  den  Aitolern 
Isopoliteiaverträge  mit  Vaxos  auf  Kreta  und  den  propontischen  Städten 
Lysimacheia,  Kios  und  Kalchadon  abgeschlossen.3)  Die  Verbindung  mit 
diesen  war  jedoch  nur  eine  vorübergehende.  Ob  noch  andere  Städte  iso¬ 
politische  wurden,  muß  dahingestellt  bleiben.4)  Bei  der  Isopoliteia  bewahrte 


da  die  Münzprägung  Bundessache  war.  Ander¬ 
seits  zeigt  die  Aufschrift  Alxcolmv,  daß  die 
Kepballenen  nicht  bloß  Bundesgenossen  waren. 
Die  Zeit  ihres  Anschlusses  ist  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  festzustellen  (Swoboda  a.  a.  0.).  Abtren¬ 
nung  :  Polyb.  XXI 30, 5;  32, 12  =  Liv.  XXXVIII 
9,10;  11,7. 

9  Polyb.  II  46,  2;  57,1  bezeichnet  zwar 
die  drei  ostarkadischen  Städte  als  Aixoxlolg 
ov  /lwvov  ovfMfxaxlöag  vnagxovoag,  äXXa  xai 
ov^inoXixEvofiivag  und  sagt  IV  3,  6  auch  von 
Phigalia:  Exvyyavs  d's  xöxe  (220)  ov/ujioXixevo- 
/lievt]  xocg  AhcoXoig  (vgl.  IV  31,1),  allein  er 
muß  hier  den  Ausdruck  Sympoliteia  in  dem 
weiteren  Sinne  der  Gemeinsamkeit  des  Bürger¬ 
rechts  gebraucht  haben,  denn  die  Städte  be¬ 
hielten  ihre  staatliche  Selbständigkeit  (Szanto, 
Gr.  Bürgerrecht  81  ff.).  Die  Zeit  des  Abschlusses 
der  Verträge  mit  den  ostarkadischen  Städten 
läßt  sich  nicht  näher  feststellen  (über  die 
verschiedenen  Ansichten  vgl.  Swoboda,  StA. 
350,  1).  In  bezug  auf  Phigalia  vgl.  Niese, 
Gesch.  II  260;  Beloch,  GG.  III1  1,  651.  Iso- 
politeiavertrag  mit  Messene  um  240:  IG.  V 
2,  419  (  =  SIG.3  472).  Abfall :  Polyb.  IV  79,  5. 

2)  IG.  XII  5,  526  (Beschluß  der  Aitoler, 
der  den  Ke'iern  Asylia  zusichert,  <bg  Ahculcöv 
orxcov  x(öv  Keioxv)-,  527 ;  532:  Eneidr]  .  .  .  ix prj- 
(piofxlroc  sloiv  Navjidxxioi  nolixelav  Eivai  Ksiotg 

.  .  .  dsdoxßou  Keiuxv  xfjt  ßovXfji  xai  x&i  drj/A.on ' 
slvai  Ahoilotg  jtoXxsiav  ly  Klon  xxl. ;  539 
(SIG.3  522).  Vgl.  dazu  Szanto,  Gr.  Bürger¬ 
recht  84  und  Bd.  I  225.  —  Was  die  Zeit  be¬ 
trifft,  so  schwanken  die  Ansätze  der  Neueren 
zwischen  262/1  und  204/3,  Swoboda,  StA. 
350, 6.  Um  220  nach  Pomtow  bei  Hiller 

v.  Gaertringen,  SIG.3,  A.5;  dafür  spricht  die 


Wahrscheinlichkeit.  (Dazu  Swoboda,  Zwei 
Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht  39.) 

3)  Isopoliteiavertrag  mit  Vaxos:  SIGD. 
5151  <=  SIG.3  622)  (vgl.  1412);  Mus.  Ital.  di 
antichitä  cl.  III  472  ff.,  Nr.  197;  ’Ecprju.  1905, 
96,  Nr.  12;  dazu  Szanto  a.  a  O.  81;  Swoboda 
a.  a.  O.  350,7. 

Die  von  Philipp  V.  im  J.  200  eroberten 
Städte  Lysimacheia,  Kios  und  Kalchadon  wer¬ 
den  von  Polyb.  V  21;  23,  8  cpiXoi  xai  ovfx- 
fiaxoi  der  Aitoler  genannt,  dagegen  läßt  er 
XVIII  3, 12  den  Aitoler  Phaineas  gegenüber 
dem  makedonischen  Könige  die  Beschwerde 
erheben,  daß  er  Lysimacheia  /usx’  Aixcol&v 
xaxxofxlvrjv  xai  oxgaxrjyöv  s'xovoav  nag ’  avxöiv 
und  die  Kianer  naganlrjauog  /.isx’  AixcoXcöv 
ov/xnoXixEvo/xsvovg  l^avdganoSloaixo.  Der  Aus¬ 
druck  ov f.inohxEvo[AEvovg  paßt  nicht  zu  ov/i- 
/. iayoL  und  ist,  wie  an  anderen  Stellen  in 
weiterem  Sinne  auf  die  bürgerrechtliche  Ge¬ 
meinschaft  der  Isopoliteia  zu  beziehen,  vgl. 
Anm.  1,  dazu  Swoboda  a.  a.  O.  350,  5.  (Dazu 
jetzt  die  lllniovvdi]xx]'4  zwischen  Philipp  V. 
und  Lysimacheia  bei  Oikonomos,  Eniygacpai 
xfjg  Maxedoviag  I  (1915)  4;  ferner  Holleaux, 
REGr.  XXXIII  228,  5.) 

4)  Der  Beschluß  der  Aitoler,  der  den 
Te'iern  aoxpdXsia  xai  äovlia  zusicherte,  berech¬ 
tigt  nicht  zu  weitergehenden  Folgerungen, 
SIG.3  563  (vgl.  Nr.  564—566  (564  =  Schwy- 
zer  387);  Fouilles  III  2,  134b — d;  dazu  Swo¬ 
boda  a.  a.  O.  351,1).  Dasselbe  gilt  in  bezug 
auf  die  Chier  und  die  Magneten  am  Maian- 
dros,  denen  die  Aitoler  je  einer  ihrer  Stimmen 
im  Amphiktionenrate  verliehen.  Vgl.  S.  1297, 
dazu  Swoboda  351,  2  und  352, 1 ;  (über  Chios 
in  der  Amphiktionie  jetzt  Roussel,  BCH. 
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nicht  bloß  der  durch  sie  dem  Bundesstaate  der  Aitoler  angegliederte  Staat 
sein  selbständiges  staatliches  Dasein  mit  eigener  Verfassung  und  Verwaltung, 
sondern  es  wurden  auch  seine  Bürger  unter  Beibehaltung  des  eigenen 
Bürgerrechtes  nur  in  dem  Falle  zu  Aitolern,  daß  ihnen  ein  Gliedstaat  des 
aitolischen  Bundes  sein  Bürgerrecht  verliehen  hatte.  Wenn  der  Bund  der 
Bürgerschaft  eines  Staates  Isopoliteia  verlieh,  so  erhielten  dessen  Bürger 
bei  einer  gewöhnlichen  Fremden  nicht  gestatteten  Ansiedlung  in  Aitolien 
privatrechtliche  Gleichstellung  mit  den  Aitolern,  ein  mit  dem  Ansprüche  auf 
Schutz  gegen  Unrecht  und  Vergewaltigung  verbundenes,  aber  nicht  politische 
Rechte  gewährendes  Bundesbürgerrecht.  Durch  diese  Koinopoliteia  wur¬ 
den  sie  ohne  Einbürgerung  in  einen  Gliedstaat  nur  „Bürger  in  Aitolien“, 
nicht  „Aitoler“,  denn  dazu  mußten  sie  Bürger  eines  Gliedstaates  sein.1) 


XLVII  20  ff. ;  die  Isopolitie  mit  Chios  wird 
bewiesen  durch  den  Beschluß  dieser  Stadt, 
SIG.3  443,  Z.  8  ff.,  vgl.  Pomtow,  Klio  XIV  290.) 

l)  Die  Ke'ier  erhielten  von  den  Nau- 
paktiern  das  Bürgerrecht  in  vollem  Umfange 
(IG.  XII  5,532  =  SIG.3  522  III:  Jt olixeiav  eivai 
Ksioig  xal  yfjg  xal  olxiag  syxxr/oiv  xal  xcov 
ällcov  fisxiysiv  chfineg  xal  Navjxdxxioi  fisxiyov- 
oiv).  Als  Inhaber  der  Politeia  und  Bürger 
von  Naupaktos,  eines  Gliedstaates  des  aito¬ 
lischen  Bundes,  waren  die  Ke'ier  zu  Aitolern 
geworden  (S.  1513).  Dies  wird  denn  auch  in 
dem  Beschlüsse  der  Aitoler  XII  5,  526  (SIG.3 
522  I)  anerkannt:  "Edolgev  xoTg  Aixmlolg  .  .  . 
/tcj&iva  äysiv  Aixml mv  yirjds  xcov  iv  Aixmliai 
nohxevovxmv  xovg  Ksiovg  ...  mg  Aixmlmv  ovxmv 
xiöv  Ksicov.  (Ebenso  527,  Z.  5;  539,  Z.  8,  dazu 
Szanto,  Gr.  Bürgerrecht  85,  2).  In  dem  Be¬ 
schlüsse  werden,  wie  in  dem  für  die  Mytilenaier 
IG. XII  2, 15  (Michel  25)  neben  den  Aixmloi  die 
iv  AixcoUai  jiohxevovxeg  genannt  und  diese  von 
ihnen,  wie  in  anderen  Urkunden  die  iv  Aixco¬ 
Uai  xaxoixiovxeg,  unterschieden:  SIG.3  554 
(IvM.  p.  XIV  Nr.  LIV  a  <=  Schwyzek  n.  385)), 
Z.  12  ff.  iuji)Evl  igovoiav  si/uev  Alxmlmv  firjds 
xcov  iv  AixcoUai  xaxoixeovxcov  äysiv  firydiva  ix 
xäg  ymgag  xäg  Mayvr/xmv  xxl.,  SIG.8  563, 
Z.  9  ff. :  f.irj&iva  Aixmlmv  fixjd'e  xcov  iv  AixcoUai 
xaxoixeovxcov  äysiv  xovg  Tt/iovg.  Die  nohxev- 
orxeg  waren  nicht  etwa  eine  bevorrechtigte 
Klasse  unter  den  xaxoixiovxeg,  sondern  mit 
ihnen  identisch,  denn  sonst  würde  ja  das  Ver¬ 
bot  des  äysiv,  das  doch  für  die  ganze  Be¬ 
völkerung  Aitoliens  gelten  sollte,  für  einen 
Teil  der  xaxoixiovxeg  nicht  verbindlich  ge¬ 
wesen  sein.  Die  Mytilenaier  sagen  a.  a.  0. 
von  dem  Beschlüsse  der  Aitoler:  f.irytliva  äysiv 
Aixcolcov  fitjds  xmv  iv  Aixmliai  nohxevovxmv 
jxgog  Mvxdtjvaioig  iixjdauoßev  og/tcousvov  ge¬ 
radezu,  daß  die  Aitoler  beschlossen  hätten: 
fti]dsig  figxe  Aixmlmv  f ir/xs  xcov  xaxoixx'jvxcov 
sv  Aixmhav  fixjdiva  Mvxilr/vdmv  äyrj  injda- 
fiödsv  dgfidfisvog.  Die  Aitoler  hatten  also, 
ähnlich  wie  Lakedaimonier,  der  Ansiedlung 
Fremder  Schranken  gezogen  und  gestatteten 
sie  nur  den  durch  privatrechtliche  Gleich¬ 
stellung  mit  den  Bürgern  privilegierten  An¬ 


gehörigen  eines  anderen  Staates.  (Der  Ter¬ 
minus  xaxoixiovxeg  auch  in  BCH.  XLVII 
21  ff.  =  SIG.3  443,  Z.  5  ergänzt.)  Daraus  er¬ 
gibt  sich,  daß,  wenn  es  in  dem  Isopoliteia- 
und  Bündnisverträge  der  Aitoler  und  Akar- 
nanen  (SIG.3  421 ;  Klio  X  397)  heißt,  Z.llff.: 

sifxev  de  xal  imyafiiav  nox'  älldlovg  xal  yäg 
eyxxtjoiv  xcöi  xe  Aixmlmi  iv  ’Axagvaviai  xal 
xmi  ’Axagvävi  iv  Aixmliai,  xal  nolixav  sl/usv 
xov  Aixmlov  iv  Axaovaviai  xal  xov  ’Axagväva 
iv  Aixmliai  iooy  xal  o/uotov,  die  Akarnanen 
in  Aitolien  sv  AixcoUai  nohxevovxsg  oder  xaxoi¬ 
xiovxeg,  aber  nicht  Aixmloi  waren.  Dieser  Auf¬ 
fassung  schließt  sich  folgender  Fall  an.  Die 
Stadt  Vaxos  auf  Kreta,  die  mit  den  Aitolern 
einen  Isopoliteiavertrag  abgeschlossen  hatte, 
ersucht  sie  um  Eintragung  des  in  Amphissa, 
einer  aitolischen  Bundesstadt,  wohnenden  Epi¬ 
kles,  der  ihr  Bürger  wäre,  in  die  Koinopoliteia. 
(SIGD.  5151  (=  Sy 11. 3  622):  oixs\l  n\ag'  vfi'e  iv 
A/ucptooai,  nolixag  imv  ä/xog  avxög  xe  xa[i  r]ä 
xix[va  av\xm  xxl.  ä  de  xoivojxoh[xeiag]  äidia 
vndgyt]  av[aygaq>d.  Die  Ergänzung  ist  nicht 
ganz  befriedigend.)  Darauf  beschließen  nach 
ebd.  1412  die  Aitoler:  [ineidij  ’Emxlfjg  ’Egd- 
x\mvög  ioxi  /uev  ’Oaigiog,  xai[o]ixei  de  \iv  ’Afi- 
cpiooai\  ...  ev  xe  Aelcpoig  xal  iv  Qigfimi  3t[o]A[Y- 
x\a\y  ävaygdqieiv  avxov  xxl.  Die  Eintragung 
erfolgte  gemäß  der  Begründung  auf  Grund 
des  Isopoliteiavertrages  (Szanto,  Gr.  Bürger¬ 
recht  82)  und  zwar  nicht  in  die  Bürgerliste 
von  Amphissa  oder  eines  anderen  Gliedstaates, 
sondern  in  die  in  den  Mittelpunkten  des  Bun¬ 
des  vorhandenen  Listen.  Der  zu  den  xaxoi¬ 
xiovxeg  gehörende  Epikles  trat  damit,  wie  es 
ihm  zukam,  in  die  Reihe  der  iv  Aixmliai 
nohxevovxsg.  Da  diese  nicht  Aixcoloi  waren, 
die  Beschlüsse  des  Bundes  aber  von  den  Ai¬ 
xmloi  (Edo£ev  xoTg  AixmloTg)  gefaßt  wurden, 
so  besaßen  sie  keine  politische  Berech¬ 
tigung.  Die  bürgerliche  Gleichstellung  und 
der  bürgerliche  Charakter  beschränkten  sich 
auf  das  Gebiet  des  Privatrechtes,  namentlich 
auf  imyaf.ua  und  yijg  syxxijoig,  und  Schutz  gegen 
Gewalttätigkeit.  Ein  nolixrjg  brauchte  als 
solcher  keineswegs  politisch  berech¬ 
tigt  zu  sein;  in  oligarchischen  Staaten  war 
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Die  Isopoliteia  war-  ein  den  Bürgern  eines  anderen  Staates  erteiltes 
Privilegium,  bei  der  Sympoliteia  nahm  der  aus  Gliedstaaten  (Poleis  im 
staatsrechtlichen  Sinne)  bestehende  Bund  den  anderen  Staat  als  Gliedstaat 
in  sein  bundesstaatliches  Gemeinwesen  auf.  Mit  der  Aufnahme  und  Ein¬ 
verleibung  verlor  der  betreffende  Staat  im  Bereiche  der  Bundesgewalt  seine 
Selbständigkeit  und  seine  Bürger  wurden  als  Bürger  eines  Gliedstaates 
Aitoler.  Wenn  das  aufgenommene  Staatswesen  ein  föderatives  war  und 
aus  mehreren  staatlichen  Gemeinden  bestand,  so  traten  diese  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  ihren  Stammes-  und  Landschaftsverband  einzeln  als  Gliedstaaten 
in  den  Bund  ein.1)  Die  Gliedstaaten  waren  jedoch,  mindestens  seit  dem 
letzten  Drittel  des  3.  Jh.,  gruppenweise  zu  Bezirken,  reX rj,  zusammengefaßt. 
Diese  dienten  wahrscheinlich  zur  Gliederung  des  Heeresaufgebotes  und  zur 
Steuererhebung.  Die  Bezirke  bildeten  Verbände.  Ihr  Organ  war  eine 
ßovhj ,  eine  Art  „Kreistag“,  mit  einem  ßovXagxog  als  Vorsteher.  Nur  die 
Namen  des  Aoxgixov  und  des  Zrgauxöv  zeXog  sind  inschriftlich  überliefert.2) 

Mit  der  Ausdehnung  ihres  Bundesstaates  über  den  Bereich  ihres 
Stammes  und  ihrer  Landschaft  begannen  die  Aitoler  bereits  gegen  Ende 
des  4.  Jh.3)  Schon  vor  314  haben  sie  die  nordwestlichen  Nachbarland¬ 
schaften,  die  Aperantia  und  die  von  einem  illyrischen  Stamme  bewohnte 
Agraia  mit  der  Stadt  Agrinion  einverleibt.  Diese  blieb  dauernd,  auch 
nach  der  167  erfolgenden  Neuordnung  Griechenlands  durch  die  Römer  in 
ihrem  Besitz,  jene  trat  nach  vorübergehendem  Verlust  an  Philipp  V.  zu 
Perseus  über.4)  Während  der  Kämpfe  zwischen  den  Diadochen  und  der 
Schwächung  Makedoniens  konnten  die  Aitoler  ihr  Machtgebiet  weiter  vor¬ 
schieben.  Wahrscheinlich  im  1.  Jahrzehnt  des  3.  Jh.,  spätestens  292/1, 


sogar  die  Mehrheit  der  Bürger  von  den  po¬ 
litischen  Rechten  ausgeschlossen.  Vgl.  auch 
IG.  IX  2,  234.  (Dagegen  Swoboda,  Zwei  Ka¬ 
pitel  aus  dem  gr.  Bundesrecht  5  ff.  Die  Ur¬ 
kunde  aus  Vaxos  wird  von  Pomtow,  SIG. 
anders  ergänzt  als  es  in  SIGD.  der  Fall  ist.) 

*)  Zur  näheren  Bezeichnung  der  Persön¬ 
lichkeit  wird  in  den  Urkunden  ebenso  zu 
den  Eigennamen  der  eigentlichen  Aitoler 
(S.  1509,5),  wie  zu  denjenigen  der  durch  Ein¬ 
verleibung  eines  Stammverbandes  zu  Aitolern 
gewordenen  Männer  nicht  der  Name  eines 
Zweigstammes  oder  Stammes,  sondern  der 
Name  der  Gemeinde,  meist  einer  Stadt,  hinzu¬ 
gefügt,  deren  Bürger  sie  waren.  Vgl.  bei¬ 
spielsweise  den  Vertrag  der  Aitoler  und  Akar- 
nanen  SIG.3  421,  Z.  18  ff.  Auch  in  den  Listen 
der  Hieromnemonen  erscheinen  unter  den 
einverleibten  Aitolern  nicht  etwa  westliche 
Lokrer,  Phthioten  usw.,  sondern  Amphissaier, 
Physkeer,  Melitaier  usw.,  SIG.3523;  538:  539; 
553  usw.  Ausnahmsweise  blieb  der  Bund  der 
Magneten  während  der  kurzen  aitolischen 
Herrschaft  bestehen.  —  Dittenberger,  Heim. 
XXXII  168;  172  —  dagegen  Pomtow  ebd. 
XXXIII  333;  Swoboda,  WSt.  XXXIV  42;  StA. 
334,  3. 

2)  IG.  IX  1,369;  SIGD.  2070  ( Bov).aoX - 
iovzog  zov  Aoxgixov  zsXeog  z.  <5.);  2139;  SIG.3 


421  B.  —  TsAos  als  Verband  bezeichnet  ge¬ 
wöhnlich  eine  Heeresabteilung  oder  eine 
Zensusklasse.  Dittenberger  bemerkt  zu  IG. 
IX  1,  369,  daß  eine  gleichartige  Bezirks¬ 
einteilung  nach  Polyb.  V  94  auch  bei  den 
Achaiern  bestanden  habe. —  Vollgraff,  BGH. 
XXV  224;  Nachmanson,  Ath.  Mitt.  XXXII  60; 
Keramopullos,  'Eyiyti.  1908,  168;  188;  Swo¬ 
boda,  StA.  332;  368,6. 

3)  Neuere  Literatur  über  die  Aus¬ 
dehnung  des  Bundes  auf  S.  1510, 2.  (Für  die 
folgenden  Erörterungen  sind  jetzt  die  von 
Pomtows  ursprünglichen  Ansätzen  abweichen¬ 
den,  in  letzter  Zeit  aufgestellten  Ansichten 
über  die  Datierung  der  delphischen  Archonten 
zu  berücksichtigen,  die  auf  Beloch,  Rfilcl. 
LI  (N.  S.  I)  279" ff.;  LII  (N.  S.  II)  192  ff.  und 
Klio  XIX  215  ff.;  De  Sanctis,  Rfilcl.  LI  182; 
Roüssel,  BCH.  XLVII  1  ff.  zurückgehen.  Vgl. 
Pomtows  neue  Aufstellungen,  Klio  XVIII  308.) 

4)  Diod.  XIX  67,  3 ;  68,1.  Aitolischer  Stra- 
tegos  aus  Agrinion  im  J.  165/4 :  SIGD.  II 1818 
(dazu  Pomtow,  RE.  IV  2679) ;  BCH.  XXVI  278, 
Nr.  22  (=  SIG.3  603).  -  Agraier:  Bd.  I 
124,2.  —  Aperantia:  Polyb.  XX  11,  12; 
XXI  25, 5 ;  Liv.  XXXVI  33,  7 ;  34,  9 ;  XXXVIII 
3,  4;  XLIII  22;  Plut.  Tit.  15.  Näheres  bei  Sal- 
vetti  (s.  Literatur)  102;  133;  Beloch,  GG. 
III1  1,  633,  1;  Swoboda,  StA.  334. 
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verleibten  sie,  mit  Pyrrhos  gegen  Demetrios  Poliorketes  verbündet,  die 
westliche  Lokris  ein,  denn  ohne  ihren  Besitz  hätten  sie  nicht  in  diesem 
Jahre,  vielleicht  schon  294/3  Delphoi  unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen 
vermocht.1)  Erst  nach  167  sind  die  westlichen  Lokrer  wieder  selbständig 
geworden,  doch  behielten  die  Aitoler  Naupaktos  (S.  1459).  Auch  in  Del¬ 
phoi  behaupteten  sich  die  Aitoler  ein  volles  Jahrhundert  hindurch.  Sie 
haben  aber  die  delphische  Gemeinde,  die  ihre  eigenen  Vertreter  im  Amphik- 
tionenrat  behielt,  nicht  einverleibt,  sondern  sich  mit  einer  Schutzherrschaft 
begnügt,  für  deren  Ausübung  sie  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jh.  einen  Epi- 
meletas  für  das  Heiligtum  und  die  Gemeinde  bestellten  (S.  1297).  Im 
Frühjahre  277  erscheinen  unter  den  Hieromnemonen  nach  den  noch  als 
Vorsitzenden  an  erster  Stelle  stehenden  beiden  Thessalern  zwei  Aitoler.2) 
Mitglieder  der  Amphiktionie  sind  zwar  die  Aitoler  selbst  nie  geworden, 
aber  sie  nahmen  die  Stimmen  der  ihrem  Bund  einverleibten  amphiktio- 
nischen  Stämme  für  ihn  in  Anspruch  und  ließen  die  diesen  zukommenden 
Hieromnemonen  von  der  Bundesversammlung  wählen  (S.  1297).  Bei  der 
Wahl  brauchte  nicht  stets  Rücksicht  darauf  genommen  zu  werden,  daß 
sie  auf  Angehörige  des  Stammes  fiel,  für  den  gewählt  wurde,  denn  in  dem 
Bunde  hatte  verfassungsrechtlich  die  Stammesgliederung  keine  Bedeutung, 
die  einverleibten  Stammesgenossen  waren  ohne  Unterschied  untereinander 
zu  Aitolern  geworden.  Mit  den  beiden  im  Frühjahre  277  erscheinenden 
Hieromnemonen  vertraten  die  Aitoler  die  westlichen  Lokrer  und  die  von 
ihnen  im  J.  280  mit  oder  nach  der  übrigen  Landschaft  Oitaia  zum  Ein¬ 
tritt  in  ihren  Bund  gezwungenen  Herakleoten.3)  Die  Oitaia  blieb  ihnen 
ebenfalls  bis  167  und  wurde  erst  damals  von  den  Römern  selbständig  ge¬ 
macht.4)  Bald  nach  Frühjahr  277  erfolgte  die  Einverleibung  eines  anderen 
amphiktionischen  Stammes,  denn  im  Frühjahre  275  stellten  die  Aitoler  drei 
Hieromnemonen,  die  an  Stelle  der  thessalischen  an  der  Spitze  der  Liste 
stehen.  Sie  hatten  also  den  Vorsitz  im  Rate  der  Amphiktionie  übernommen. 
Das  veranlaßte  die  Thessaler  von  ihm  bis  zum  Jahre  190  fern  zu  bleiben 


*)  Delphoi  im  J.  290  in  den  Händen  der 
Aitoler:  S.  1296.  Einverleibung  der  Lokrer  im 
J.  292/1  nach  Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CLV 
(1897)  748;  786  ff.  Gegen  die  Ansicht  Nieses, 
Gesch.  II  212  und  E.  Bauers,  Untersuchungen 
zur  Geographie  und  Gesch.  der  nordwestl. 
Landschaften  Griechenlands  28,  daß  sie  be¬ 
reits  um  321  erfolgte,  Swoboda,  StA.  335,  5. 
Vgl.  dazu  S.  1459,  s. 

*)  IG.  II2  1132;  FouiUes  III  2,  Nr.  68  = 
SIG.3  399. 

3)  Paus.X20,9  (21,1). —  Pomtow,  Jahrbb. 
kl.  Ph.  CLV  789  und  zu  SIG.3  399,  4;  Beloch, 
GG.  III1  2,  326;  Walek  (s.  Liter.)  48. 

4)  Herakleia  wurde  zwar  191  von  den 
Römern  erobert  (Liv.  XXXVI  22;  24;  Polyb. 
XX  9,1),  aber  dann  unter  Abweichung  von 
einem  Grundsätze  des  189  mit  den  Aitolern 
geschlossenen  Friedens  (Polyb.  XXI  32, 13  = 
XXII  15)  nicht  ihnen  entzogen,  sondern  mit 
der  ganzen  Landschaft  Oitaia  überlassen.  Dies 
ergibt  sich  aus  einer  herakleotisch-delphischen 


Freilassungsurkunde  aus  184,  die  nach  dem 
aitolischen  Strategen  datiert  ist,  SIGD.  1959. 
Diese  Datierung  findet  sich  auch  Nr.  1863; 
2027  in  Freilassungsurkunden  von  Dryope 
aus  176.  Dryope  gehörte  zur  Oitaia  (G.  Kip, 
Thess.  Stud.  35  ff.).  Nun  erscheint  zwar  in 
einem  Beschlüsse  der  Hieromnemonen  aus 
178  (SIG.3  636),  ein  Hieromnemon  'Hoaxlew- 
rüv,  aber  dieser  muß  ebenso,  wie  die  Hiero¬ 
mnemonen  Aivtävcov,  Aoxgcov  exazsgcov  und 
AmgiEwv  r<Av  ev  fxgzgojiolsi,  die  zum  Teil  aus 
Städten  in  Aitolien  stammten,  von  den  Aito¬ 
lern  gewählt  worden  sein.  Dagegen  kommt 
um  165  in  „Kassanders  Ehrentafel“  neben 
dem  xoivör  zmv  AhcolcSv  das  xoivöv  rwv  Oi- 
zcuscor  vor  (SIG.3  653).  Es  erfolgte  also  die 
Abtrennung  der  Oitaia  von  den  Aitolern  (trotz 
Dittenberger,  Herrn.  XXXII  187,  2;  XXXIII 
324;  SIG.2  293,12)  erst  im  J.  167:  Salvetti 
135;  Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CLV  761  f. ;  762 ; 
Beloch,  Herrn.  XXXII  667;  Swoboda,  StA. 
339,1;  Pomtow  zu  SIG.3  636,  Anm.10. 
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(S.  1297).  Ob  der  dritte  Hieromnemon  den  Aitolern  infolge  der  Ein¬ 
verleibung  der  Malier  oder  der  Doloper  zugefallen  war,  läßt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen.  Es  sind  aber  beide  Stämme  in  den  Bund  auf¬ 
genommen  worden  und  in  ihm  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  zur  Unter¬ 
werfung  der  Aitoler  durch  die  Römer  im  J.  189  geblieben.1)  Im  Frühjahre 
272  war  die  Zahl  der  Aitoler  unter  den  Hieromnemonen  auf  5  angewachsen. 
Der  Zuwachs  rührt  von  der  Einverleibung  der  über  2  Stimmen  verfügenden 
Ainianen  her,  die  noch  im  vorhergehenden  Herbst  2  eigene  Vertreter  im 
Amphiktionenrate  gehabt  hatten.  Die  Dorier  der  Metropolis  kamen  wohl 
etwas  später,  um  270,  hinzu.  Diese  beiden  Stämme  wurden  erst  bei  der 
Neuordnung  Griechenlands  durch  die  Römer  im  J.  167  oder  unmittelbar 
darauf  von  den  Aitolern  abgesondert.2)  Um  269  hatte  sich  die  Zahl  der 
aitolischen  Hieromnemonen  auf  neun  vermehrt.  Vier  weitere  waren  hinzu¬ 
gekommen.  Zu  ihnen  gehörte  sicherlich  der  Hieromnemon  der  hypokne- 
midischen  Lokrer.  Wahrscheinlich  sind  zunächst  nur  ihre  westlichen 
Städte  einverleibt  worden,  die  meisten  übrigen,  die  mit  Opus  in  den  boioti- 
schen  Bund  eingetreten  waren,  erst  nach  der  Niederlage,  welche  die  Boioter 
im  Kampfe  mit  den  Aitolern  245  bei  Chaironeia  erlitten.  Die  östlichsten 
Städte:  Larymna,  Halai  und  Korseia,  sind  auch  damals  im  boiotischen  Bunde 
geblieben.  Die  aitolisch  gewordenen  Lokrer  wurden  vorübergehend  selb¬ 
ständig,  aber  um  229  aufs  neue  einverleibt,  jedoch  zum  größten  Teil  nur 
auf  kurze  Zeit,  denn  im  J.  219/8  waren  sie  außer  dem  aitolisch  gebliebenen 
westlichen  Stücke  der  Landschaft  mit  Thronion  unter  makedonische  Herr¬ 
schaft  geraten.  Bei  der  Neuordnung  Griechenlands  nach  der  Besiegung 
Philipps  V.  sprachen  die  Römer  im  J.  196  die  Lokrer  mit  Ausnahme  der 
in  den  boiotischen  Bund  eingetretenen  Städte  den  Aitolern  zu,  trennten 
sie  aber  von  ihnen  167  und  machten  sie  selbständig  (S.  1458). 


*)  Walek  60  entscheidet  sich  für  die 
Malier,  deren  Aufnahme  in  den  Bund  Pom- 
tow,  Jahrbb.  kl.  Ph.  CLV  793  vielleicht  schon 
zwischen  272  und  269,  spätestens  zwischen 
266  und  246,  aber  zu  SIG.3  422  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  9  Hieromnemonen  der  Aitoler 
mit  Recht  vor  269  ansetzt.  Beloch,  GG.  III1 

2,  384;  344:  zwischen  270  und  263.  Im  J.  189 

kam  die  Malis  an  die  Thessaler,  denn  ein 

Beschluß  von  Lamia  aus  186/5  (IG.  IX  2,  64) 

ist  nach  einem  thessalischen  Strategos  datiert. 

Ueber  einen  früheren  zeitweisen  Verlust  vgl. 

Swoboda,  StA.  340,  3. 

Pomtow  zu  SIG.3  405,  Anm.  2  hält  den 
dritten  Hieromnemon  für  denjenigen  der  Do¬ 
loper.  Nach  Liv.  XXXVIII  3,  4  waren  die  Do¬ 
loper  nunquam  Aitoler.  Dies  ist  nicht  richtig 
(Plin.  H.  N.  IV  2),  aber  die  Zeit  ihrer  Einverlei¬ 
bung  ist  ungewiß  (Pomtow,  Jahrbb.  a.  a.  0.803; 
Beloch,  GG.  III1  2,  331).  Durch  den  Frieden 
von  189  kamen  die  Doloper  an  Makedonien  (Liv. 
XXXIX  26).  Vorübergehend  waren  sie  schon 
im  J.  191  und  wahrscheinlich  bereits  205  ma¬ 
kedonisch  geworden,  Liv.  XXXVI  33,  7 ;  34,  9; 
XXXVIII  3,  5;  10,  3;  Polyb.  XXI  25,  6;  31,  4, 
dazu  Pomtow  a.  a. 0.804;  Niese,  Gesch.  II 653. 


2)  Neben  3  Hieromnemonen  der  Aitoler 
erscheinen  im  Herbst  273  zwei  der  Ainianen 
und  1  der  Dorier:  SIG.3 * *  416.  5  der  Aitoler, 
keiner  der  Ainianen  und  Dorier  im  Frühjahr 
272:  Nr.  417.  Walek  48  ff. ;  70  ff. ;  73  nimmt 
an,  daß  273/2  nur  ein  Teil  der  Ainianen  mit 
einer  Stimme  aitolisch  wurde,  der  andere  erst 
266/5,  und  daß  der  fünfte  Hieromnemon  der 
Aitoler  von  den  Doriern  herrührte.  Gegen 
diese  Annahme  Pomtow  a.  a.  O.  So  viel  ist 
sicher,  daß  ein  für  die  Dorier  gewählter 
Hieromnemon  zu  den  9  der  Aitoler  um  269 
gehörte  (SIG.8  422).  Ueber  die  verschiedenen 
Ansichten  vgl.  Swoboda,  StA.  339,  2;  3. 

Eine  dorisch-delphische  Freilassungsur¬ 
kunde  aus  1 67/6  datiert  noch  nach  dem  aito¬ 
lischen  Strategos  (SIGD.  1783),  dagegen  eine 
aus  162/1  (Nr.  2030)  nach  dem  Acogiaexecov. 
Das  xoivöv  xwv  Acogismv  erscheint  neben  dem¬ 
jenigen  t<äv  Ahmläv  in  der  Ehrentafel  für 
Kassandros  um  165,  SIG.8  653  A.  Z.  1 ;  B,  Z.  24. 

Die  Ainianen  waren  noch  174  aitolisch 
(Liv.  XLI  25).  Sie  blieben  es  sicherlich  bis 
167,  Salvetti  135;  Pomtow,  Jahrbb.  kl.  Ph. 
CLV  701;  Herrn.  XXXIII  331 ;  Dittenbebgee 
ebd.  XXXII  188, 1. 
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Zu  gleicher  Zeit  schoben  die  Aitoler  ihr  Machtgebiet  auch  nach  Westen 
hin  vor.  Nach  dem  Tode  des  Pyrrhos  schlossen  sie  um  270  gegen  dessen 
Nachfolger  Alexandros  mit  den  Akarnanen  einen  Bündnis-  und  Isopoliteia- 
vertrag.  Dann  verständigten  sie  sich  aber  um  255  oder  schon  etwas  früher 
mit  dem  epeirotischen  König  über  eine  Aufteilung  Akarnaniens.  Sie  über¬ 
ließen  ihm  den  nordwestlichen  Teil  des  Landes  und  verleibten  den  Rest 
mit  den  Städten  Stratos,  Phoitia,  Matropolis  und  Oiniadai  ihrem  Bunde  ein 
(S.  1510).  Auch  als  die  unter  epeirotische  Herrschaft  gekommenen  Akar¬ 
nanen  sich  um  230  frei  gemacht  hatten,  blieben  die  von  ihnen  in  Besitz 
genommenen  Städte  in  ihren  Händen.  Erst  während  des  Bundesgenossen¬ 
krieges  wurden  sie  ihnen  im  J.  219  von  den  Akarnanen  mit  makedonischer 
Hilfe  entrissen.  Es  gelang  ihnen  jedoch  im  J.  211  Oiniadai  wieder  zu  ge¬ 
winnen.  Ihrem  damaligen  Bündnisse  mit  den  Römern  verdankten  sie  es, 
daß  der  römisch-makedonische  Frieden  von  Phoinike  im  J.  205  ihnen  den 
Besitz  der  Stadt  bestätigte.  Als  sie  sich  aber  mit  dem  Könige  Antiochos 
einließen,  mußten  sie  im  Frieden  mit  den  Römern  189  Oiniadai  aufgeben. 
Von  ihrem  akarnanischen  Besitz  behielten  sie  nur  Stratos.  Auch  im  J.  167 
wurde  ihnen  von  den  Römern  diese  Stadt  gelassen  (S.  1467). 

Durch  die  Einverleibung  der  hesperischen  Lokrer,  der  Dorier,  Oitaier 
und  mindestens  des  westlichen  Teiles  der  hypoknemidischen  Lokrer  um¬ 
schlossen  die  Aitoler  Phokis  im  Norden  und  Westen.  Um  dieselbe  Zeit 
wie  die  hypoknemidischen  Lokrer,  um  269,  verleibten  sie  das  nordwest¬ 
liche  Stück  von  Phokis  ihrem  Bunde  ein.  Zu  den  9  Hieromnemonen,  die 
sie  damals  in  den  Amphiktionenrat  sandten,  gehörte  auch  einer  von  den 
beiden  phokischen,  Als  sie  dann  durch  den  Sieg  über  die  Boioter  bei 
Chaironeia  245  ihre  Vorherrschaft  über  Mittelgriechenland  verstärkt  hatten, 
nahmen  sie  ganz  Phokis  in  Besitz.  Die  Landschaft  wurde  aber  bereits  im 
„demetrischen  Kriege“  vom  makedonischen  Könige  Demetrios  II.  (239 — 229) 
ihnen  abgenommen  und  geriet  dann  abwechselnd  ganz  oder  teilweise  unter 
makedonische  oder  aitolische  Herrschaft.1)  Die  Römer  teilten  sie  nach  der 
Besiegung  Philipps  V.  im  J.  196  den  Aitolern  zu.  Da  diese  aber  gegen  sie 
mit  dem  Könige  Antiochos  zusammengingen,  so  besetzten  sie  während  des 
Krieges  Phokis.  Die  Aitoler  mußten  sich  unterwerfen  und  im  Frieden  von 
189  auch  auf  die  Phoker  verzichten,  die  nun  wieder  ihren  eigenen  Bund 
erneuerten  (S.  1450). 

Im  demetrischen  Kriege  erfuhr  die  Machtentwicklung  der  Aitoler  einen 
größeren,  aber  nur  vorübergehenden  Rückschlag.2)  Nach  dem  Tode  des 
Demetrios  II.  gewannen  sie  das  Verlorene  meist  rasch  wieder  und  dehnten 
ihr  Gebiet  weiter  als  bisher  aus.  Binnen  wenigen  Jahren  wuchs  die  Zahl 
ihrer  Hieromnemonen  von  6  in  der  Zeit  zwischen  etwa  236  und  230  auf 
11,  13,  14  und  15  an.3)  Den  Sturz  des  epeirotischen  Königtums  um  230 


9  Um  269  hatten  die  Aitoler  unter  den 
Hieromnemonen  9  Vertreter,  die  Phoker  nicht 

2,  sondern  nur  einen,  weil  offenbar  das  nord¬ 

westliche  Stück  ihrer  Landschaft  aitolisch 
geworden  war  (SIG.3  422).  Vgl.  im  übrigen 
über  die  schwankende  Vertretung  der  Phoker 
im  Amphiktionenrat  S.  1449,  a  u.  4. 


2)  Verminderung  der  Zahl  ihrer  Hiero¬ 
mnemonen  auf  6:  SIG.3  482  (um  286);  483 
(um  235/4);  7:  498  (um  230). 

3)  Ueber  das  Umsichgreifen  der  Aitoler 
ä<p'  ov  Arj/Lirjrgiog  fiEzrjlla^E  vgl.Polyb.  IV  25,6. 
—  Die  Ausdehnung  ihres  Bundesstaates  und 
Machtgebietes  kommt  in  den  Listen  der  Hiero- 
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benutzten  sie  zur  Vorschiebung  ihrer  Macht  im  Nordwesten.  Sie  gewannen 
Amphilochien  und  behielten  die  Landschaft  mit  kurzer  Unterbrechung 
bis  167.  Gleich  darauf  setzten  sie  sich  in  den  Besitz  der  wichtigen  Stadt 
Ambrakia.  Um  213  war  sie  von  ihnen  einverleibt,  zunächst  jedoch  nur 
durch  Isopoliteia  und  Bundesgenossenschaft  angegliedert.  Im  J.  189  mußte 
sie  sich  den  Römern  ergeben,  von  denen  sie  Autonomie  erhielt.  Von  Am¬ 
brakia  schoben  die  Aitoler  gegen  200  ihr  Bundesgebiet  über  die  Kasso- 
paia  bis  zum  Meere  vor.  Die  Landschaft  blieb  sicherlich  nur  bis  189  in 
ihren  Händen.1)  Um  die  Zeit,  als  sie  Amphilochien  und  Ambrakia  ge¬ 
wannen,  gingen  sie  auch  im  Nordosten  vor  und  bemächtigten  sich  eines 
Teiles  der  achaeischen  Phthiotis.  Sie  traten  nun  in  nähere  Beziehungen 
zu  den  Thessalern,  die  sich  nach  dem  Tode  des  Demetrios  II.  gegen  die 
makedonische  Herrschaft  erhoben.  Antigonos  Doson  schlug  den  Aufstand 
nieder,  überließ  aber  den  Aitolern  um  227  nicht  bloß  den  Rest  der  Phthiotis, 
sondern  auch  die  Thessaliotis  und  Hestiaiotis  (S.  1490, 2).  Damit  erreichte 
die  Ausdehnung  ihres  Machtgebietes  den  Höhepunkt.  Aber  schon  gegen 
Ende  des  Bundesgenossenkrieges  entriß  ihnen  Philipp  V.  217  das  phthiotische 
Theben.  Während  des  ersten  makedonisch-römischen  Krieges  eroberte 
Philipp  V.  nach  208  den  größten  Teil  ihres  thessalischen  Besitzes,  im  J.  206 
mußten  sie  einen  Separatfrieden  schließen  und  das  ihnen  entrissene  Gebiet 
preisgeben  (S.  1490).  Im  zweiten  makedonischen  Kriege  räumte  Philipp  V. 
nach  seiner  Niederlage  bei  Kynoskephalai  Thessalien,  aber  von  den  Römern 
wurden  im  J.  196  die  Thessaler  und  auch  die  phthiotischen  Achaier  für 


mnemonen  zum  Ausdruck.  Die  Sechszahl  hat 
sich  um  230/29  durch  die  Wiederaufnahme 
der  Malier  oder  der  hypoknemidischen  Lokrer 
zunächst  auf  7  vermehrt  (SIG.3  494;  498). 
Um  229/8,  im  Jahre  des  delphischen  Archon 
Herys,  befinden  sich  unter  den  Hieromne- 
monen  bereits  11  Aitoler  (SIG.3  499;  vgl. 
Walek  77  ff. ;  132).  Um  225  sind  3  weitere 
hinzugekommen  (SIG.3  509).  Vgl.  die  kurze 
Uebersicht  Pomtows  zu  SIG.3  399  und  den 
Abschnitt  über  die  Amphiktionie  S.  1497,4. 

9  Amphilochien,  Ambrakia  und  die  Kas- 
sopaia  können  nach  ihrer  geographischen  Lage 
nur  nach  einander  in  der  angegebenen  Reihen¬ 
folge  von  den  Aitolern  in  Besitz  genommen  wor¬ 
den  sein.  Amphilochien:  Unter  den  aitoli- 
schen  Hieromnemonen  kommt  im  letzten  Jahr¬ 
zehnt  des  3.  Jh.  ein  Argeier  vor,  ein  Bürger 
der  amphilochischen  Hauptstadt  Argos  (SIGD. 
2529;  2530  =  Fouilles  III  2,  Nr.  134b  <=  SIG.3 
564)).  Aitolisch  im  J.  198/7:  Polyb.  XVIII  5,8; 
Liv.  XXXII  34,  4.  Von  Philipp  V.  erobert,  von 
den  Aitolern  wiedergewonnen:  Polyb.  XXI  25, 
5 ;  Liv.  XXXVIII  3, 3.  Abtrennung  von  den  Ai¬ 
tolern:  Diod.  XXXI  8,  6.  —  Ambrakia  in  den 
J.  219  und  198/7  aitolisch:  Polyb.  IV  61,  6  ff.; 
XVIII  10,  9.  Von  den  Römern  zur  Uebergabe 
gezwungen:  Polyb.  XXI  29, 14;  Liv.  XXXVIII 
9,9.  Die  Stadt  war  in  den  J.  198/7  und  190/89 
nach  Polyb.  XVIII  10,  9;  XXI  26,  2:  awsßaivs 
yag  x öxe  xzoXnsveo'&ai  xovg  A/xßgaxiwxag  fisra 
tcüv  AixcoXwv,  bei  genauer  Auffassung  des 


Ausdruckes  mit  den  Aitolern  durch  Sympoli- 
teia  verbunden,  in  ihren  Bundesstaat  auf¬ 
genommen.  Polybios  braucht  freilich  den 
Ausdruck  ovfxjioXixEveodcu  auch  im  weiteren 
Sinne  für  eine  bloße  Verbindung  durch  Iso¬ 
politeia  (S.  1511, 1),  in  diesem  Falle  ergibt 
sich  aber  die  Aufnahme  in  den  Bund,  wo¬ 
durch  die  Ambrakioten  Aitoler  wurden,  aus 
dem  um  213  anzusetzenden  Amphiktionen- 
beschlusse  SIG.3  545:  ägyovxog  iv  AsXcpolg 
IloXvxXstXOV,  tEQOflVaflOVOVVXCOV'  [AixooXcöv  .  .  .] 
ßöXov  ‘TagaaXiov,  TIoXEfxagyov  Eiöaiov,  xxX. 
Tif.iofxäyov  '0/xiXiäda  (' OfxiXai  Städtchen  in  der 
Oitaia),  Agioxägyov  Afißgaxiwxa  xxX.  Wenn 
der  Ambrakiot,  wie  Pomtow  A.  8  annimmt, 
nicht  mehr  zu  den  Aitolern  gehören  würde, 
so  müßte  nach  der  sonstigen  Formulierung 
in  dieser  Urkunde  ’Afxßgaxicoxcov  Agioxägyov 
stehen  (vgl.  SIGD.  2532).  In  einem  anderen  um 
216/5  anzusetzenden  Amphiktionenbeschlusse 
SIG.3  539  erscheinen  allerdings  die  Ambra¬ 
kioten  mit  einem  eigenen  Hieromnemon  (zwi¬ 
schen  ihm  und  den  Aitolern  steht  der  Thes- 
pier  und  der  Athener).  Dies  braucht  keines¬ 
wegs,  wie  Swoboda,  StA.  344,  5  vermutet, 
ein  ganz  besonderes  Zugeständnis  der  Aitoler 
an  die  Ambrakioten  oder  ein  bloßes  Versehen 
(Vertauschung  der  Plätze)  des  Steinmetzen 
zu  sein,  sondern  kann  einfach  darauf  zurück¬ 
gehen,  daß  die  Ambrakioten  zunächst  nur  durch 
Isopoliteia  mit  den  Aitolern  verbunden  waren. 
Ueber  die  Kassopaia  vgl.  S.  1476  m.  A.  5. 
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frei  erklärt  und  die  von  den  Äitolern  namentlich  auf  das  phthiotische  Theben 
und  Pharsalos  erhobenen  Ansprüche  nicht  berücksichtigt.1)  Da  die  Aitoler 
sich  mit  König  Antiochos  einließen,  wurden  sie  189  zur  Unterwerfung 
unter  die  Römer  gezwungen  und  mußten  sich  im  Frieden  mit  ihnen  ver¬ 
pflichten,  ihnen  in  allen  Kriegen  Beistand  zu  leisten,  eine  hohe  Strafsumme 
ratenweise  zu  zahlen,  auf  6  Jahre  Geiseln  zu  stellen  und  alle  Landschaften, 
Städte  und  Leute,  die  im  J.  192  oder  nachher  von  den  Römern  genommen 
oder  freiwillig  zu  ihnen  übergetreten  waren,  nicht  mehr  in  ihren  Bund 
aufzunehmen.2)  Damit  wurden  ihnen  die  letzten  Plätze  im  südwestlichen 
Thessalien  entzogen.  Ferner  schieden  die  Doloper,  Malier  und  Phoker  aus 
ihrem  Bunde  aus  (S.  1515  ff.).  Im  Westen  behielten  sie  von  ihrem  akar- 
nanischen  Besitz  nur  Stratos,  von  den  Landschaften  im  Norden  und  Nord¬ 
osten  von  Akarnanien  die  Aperantia,  Agraia  und  Amphilochien,  während 
Ambrakia  und  die  Kassopaia  verloren  gingen  (S.  1513;  1516;  1517, i).  Es 
endigte  auch  ihre  bisherige  Herrschaft  über  die  delphische  Amphiktionie, 
doch  blieben  sie  mit  den  6  Stimmen  der  noch  zu  ihrem  Bunde  gehörenden 
amphiktionischen  Stämme:  der  westlichen  und  östlichen  Lokrer,  der  Dorier 
der  Metropolis,  der  Oitaier  und  Ainianen,  tatsächlich,  wenngleich  in  ver¬ 
hüllter  Form,  ziemlich  stark  im  Amphiktionenrat  vertreten.  Sie  übten  zu¬ 
nächst  auf  den  Verband  und  Delphi  auch  einen  erheblichen  Einfluß  aus.3) 
Ihr  Gebiet  übertraf  noch  an  Umfang  weit  dasjenige  der  übrigen  Staaten  von 
Mittelhellas,  aber  die  Römer  waren  ihre  Herren  geworden.  Außerdem  litt 
ihre  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  nicht  bloß  unter  Parteikämpfen 
zwischen  Anhängern  und  Gegnern  der  Römer,  bei  denen  diese  in  ihrem 
Interesse  eingriffen,  sondern  sie  wurde  auch  infolge  der  ungemein  großen 
Verschuldung  und  der  Forderungen  einer  Aufhebung  der  Schulden,  denen 
der  Staat  nachkam,  durch  soziale  Gegensätze  und  Aufstände  schwer  er¬ 
schüttert.4 *)  Im  Kriege  der  Römer  gegen  Perseus  stellten  die  Aitoler  ihnen 
ein  Kontingent,  aber  es  bestand  unter  ihnen  eine  starke  makedonische 
Partei.  Sie  waren  nahe  daran  gewesen,  sich  dem  Könige  anzuschließen, 
und  einige  Hundert  fochten  auf  seiner  Seite.6)  Nach  der  siegreichen  Be¬ 
endigung  des  Krieges  gingen  die  Römer  im  J.  167  rücksichtslos  in  Griechen¬ 
land  gegen  die  Anhänger  des  Perseus  und  die  ihnen  verdächtigen  Staaten 
vor.  Die  Aitoler  mußten  die  Ainianen,  Oitaier  (Herakleoten),  die  Dorier, 
die  östlichen  und  westlichen  Lokrer  aufgeben.  Sie  verloren  damit  auch 
jeden  Anteil  an  der  Amphiktionie.6)  Im  Westen  büßten  sie  die  Aperantia 


’)  Freierklärung:  S.  1491.  —  Ansprüche 
der  Aitoler:  Polyb.  XVIII  47,  7;  Liv.  XXXIII 
34,  7;  49,  8;  XXXIV  23,  7. 

2)  Urkunde  des  Friedens  bei  Polyb.  XXI 32 ; 
vgl.  XXI  30;  Liv.  XXXVIII  11,2.  —  Niese, 
Gesell.  II  678  ff. ;  III 12  ff. ;  «(dagegen  Fr.  Stäh¬ 
lin,  Phil.  LXXVI1  205). 

3)  Ueber  die  Vertretung  der  Aitoler  in 

der  Amphiktionie  vgl.  den  Hieromnemonen- 

beschluß  aus  dem  J.  178,  SIG.3  636.  Es  ist 
sehr  bemerkenswert,  daß  die  Aitoler  in  dem 

Verzeichnisse  der  Hieromnemonen  nicht  mehr 
als  solche  genannt,  sondern  als  Vertreter  der 
Ainianen,  Lokrer  usw.  bezeichnet  werden, 


selbst  wenn  sie  aus  dem  eigentlichen  Aitolien 
stammen.  Die  beiden  Hieromnemonen  der 
Ainianen  waren  Aitoler. 

4)  Polyb.  XXX  11  (14);  XXVIII  4;  Liv. 
XLI25;  XLII  2;  4,5;  5,7;  XLIII  17,  4.  Ver¬ 
schuldung:  Liv.  XLII  5,  7  (vgl.  Polyb.  XIII  1; 
dazu  Bd.  1 180, 2 ;  217).  Diod.  XXIX  33  oxi  xrjg 
Jiaga  xolg  AtxcoXiag  /gecoxcmiag  xaxä  xrjv  Qex- 
xakiav  t,r\l(ü-&Eior\g  xxX.  Näheres  bei  Niese, 
Gesch.  II  563 ;  III 103 ;  106 ;  133 ;  137 ;  143 ;  179. 

ä)  Liv.XLII  51,9;  55,9;  XLIII  21,  5 ff .  — 
Niese  a.  a.  O.  III  102;  107;  112;  183. 

6)S.1514;1515.— Vgl.PoMTow,RE.IV2691; 
SIG.3  692  (Amphiktionenbeschluß  von  130). 
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und  Amphilochien  ein  (S.  1513;  1517).  Außer  ihrem  Stammlande  behielten 
sie  nur  die  Agraia,  Stratos  und  Naupaktos.1)  Ihr  Bundesstaat  blieb  be¬ 
stehen,  er  hatte  aber  seine  politische  Rolle  ausgespielt.2) 

§  171.  Das  Gemeinwesen,  das  Koinon,  der  Aitoloi,  die  sich  zum 
Ausdrucke  ihrer  Gesamtheit  und  Volksgemeinschaft  als  eftvog  xcov  Airaücöv 
bezeichneten,  war  ein  bundesstaatliches.3)  Es  umfaßte  als  Gliedstaaten, 
Poleis  im  staatsrechtlichen  Sinne:  die  Städte  und  die  selbständigen,  Staats¬ 
wesen  bildenden  Dorf-  und  Gaugemeinden  Aitoliens  und  der  einverleibten 
Gebiete  (S.  1513).  Mit  der  Einverleibung  wurde  ein  Staatswesen  zwar  zu 
einem  der  Bundesgewalt  unterworfenen,  aber  an  ihr  teilnehmenden  Glied¬ 
staate  des  Bundes,  und  seine  Bürger  wurden  zu  bundesrechtlich  gleich¬ 
gestellten  Aitolern.  Dadurch  erhielt  der  Bund  den  Charakter  einer  Sym- 
politeia.4)  Die  volle  bundesbürgerliche  Berechtigung  beruhte  auf  dem  Bürger¬ 
recht  eines  Gliedstaates  und  war  mit  ihm  verbunden.  Die  Gliedstaaten 
besaßen  das  auch  öfter  ausgeübte  Recht,  ihr  Bürgerrecht  Fremden  zu  ver¬ 
leihen  und  sie  damit  zu  Aitolern  zu  machen.  Es  kam  sogar  vor,  daß  ein  Glied¬ 
staat  sein  Bürgerrecht  einer  ganzen  Staatsgemeinde  verlieh,  so  daß  deren 
Bürger,  wie  bei  einer  Einverleibung  durch  den  Bund,  zu  Aitolern  wurden, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Staatsgemeinde  ihre  staatliche  Selb¬ 
ständigkeit  mit  eigener  Verfassung  behielt  und  mit  dem  Bunde  nicht  durch 
Sympoliteia,  sondern  nur  durch  Isopoliteia,  wechselseitige  bürgerrechtliche 
Gleichstellung  der  Bürger,  verbunden  war.  Ebenso  verlieh  der  Bund  sowohl 
einzelnen,  meist  in  Verbindung  mit  der  Proxenia,  das  Bürgerrecht,  wie 
allen  Bürgern  eines  Staatswesens,  ohne  dieses  in  seinen  Verband  aufzu¬ 
nehmen  und  einzuverleiben.  Auch  er  verlieh  also  Isopoliteia.  Bei  dem  von 
ihm  verliehenen  Bundesbürgerrecht,  der  xoivonohTela,  waren  aber  die 
bürgerlichen  Rechte  wesentlich  auf  privatrechtliche  Gleichstellung  und 
Anspruch  auf  Schutz  gegen  Gewalttätigkeit  beschränkt  und  traten  nur  bei 
einer  gewöhnlichen  Fremden  nicht  gestatteten  Ansiedlung  auf  aitolischem 
Gebiet  in  Kraft.  Diese  mit  bundesbürgerlicher  Berechtigung  ortsansässig 
gewordenen  Fremden  waren  „Bürger  in  Aitolien“,  aber  nicht  „Aitoler“, 
denn  der  staatsrechtliche  Charakter  dieser  war  an  das  Bürgerrecht  eines 
Gliedstaates  gebunden,  das  der  Bund  nicht  verleihen  konnte.5) 


9  Agraia:  S.  1513,4.  —  Aitolischer  Stra- 
tegos  aus  Agriniou  im  J.  165/4:  Ebd.  — 
Stratos,  Naupaktos:  Cic.  in  Pis.  37,91;  Caes. 
b.  c.  III  35, 1 ;  Dittenbergee  zu  IG.  IX  1, 357 ; 
358;  Herrn.  XXXII  179.  (Nicht  ganz  aufzu- 
kläreD  sind  die  Gebietsänderungen  und  ihre 
Zeit,  die  sich  aus  der  Tatsache  ergeben,  daß 
es  Bundesbürgerrechtsdiplome  für  Amphis- 
seer  und  Leute  aus  Pleuron,  Naupaktos  und 
Buttos,  Hypata  gibt,  Aelxiov  I  48  ff.,  n.  24; 
25;  26;  30a;  32.  Dazu  Plassakt,  BCH.  XXXIX 
129  ff.;  Roussel,  REGr.  XXIX  445  ff.;  es  ist 
anzunehmen,  daß  zur  Zeit  der  Verleihung  diese 
Städte  nicht  zum  Aitolerbund  gehörten.)  — 
Niese,  Gesch.  III  184. 

2)  [7’b  xoivov  x mv]  AixooXwv  zur  Zeit  Sul¬ 
las:  IG.  IX  1,  396  (=  SIG.3  744).  —  Seine 
vorübergehende  Auflösung  im  J.  146  ist  trotz 


Paus.  VII  16,  9  nicht  wahrscheinlich,  da  die 
Aitoler  der  Erhebung  der  Achaier  ganz  fern 
blieben,  Polyb.  XXXVIII  11,9,  dazu  Niese 
a.  a.  0.  356,  5;  Swoboda,  StA.  370,  4. 

3)  To  xoivov  (rö)  to5v  Ahcokcdv:  SIG.3  402 
(aus  276) ;  408  (275/4) ;  443  (258/4)  usw. ;  (auch 
AeXxiov  I  45  ff.,  n.  18;  20;  30;  35),  Diod.  XIX 
66,2  (J.  314,  älteste  Erwähnung  vgl.  S.  1510,  i)  ; 
XX  99,3;  Polyb.  IV  4, 4  usw.  Weitere  Stellen 
bei  Swoboda  a.  a.  O.  353,  2. 

To  k'flvog  xoöv  Aucolcov :  IG.  IX  2,  62  (im 
J.  218/7);  SIG.3  554  (um  208);  598D,  Z.  6;  11 
(im  J.  194);  629  (um  182)  usw.  Zusammen¬ 
stellung  bei  Swoboda  a.  a.  O.  S.  353,  3. 

9  Vgl.  S.  1513  m.  A.l;  diese  Bezeichnung 
bei  Polyb.  IV  25,  7. 

5)  Vgl.  S.  1512.  Hinzuzufügen  sind  noch 
einige  Fälle  der  Verleihung  der  Politeia  an 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Die  Zuständigkeit  des  Bundes  erstreckte  sich  vor  allem  auf  die 
ihm  vorbehaltene  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  und  die  Leitung 
der  auswärtigen  Angelegenheiten.1)  Damit  verband  sich  die  Heerführung. 
Sein  oberster  Beamter,  der  Strategos,  führte  den  Oberbefehl  im  Felde, 
erließ  das  Aufgebot  zu  einem  Kriegszuge  und  ordnete  die  Entlassung  an.2) 
Zur  Bestreitung  der  Kriegskosten  legte  der  Bund  den  Gliedstaaten  eine 
direkte  Steuer  auf.  Jede  Stadt  hatte  eine  bestimmte  Summe  zu  zahlen, 
deren  Höhe  sich  nach  der  von  ihrer  Größe  abhängigen  Zahl  ihrer  Ver¬ 
treter  im  Bundesrate  richtete.  Obwohl  eine  regelmäßige  Besteuerung  wahr¬ 
scheinlich  nicht  stattfand,  so  wurde  doch  die  Kriegssteuer  infolge  der 
fortwährenden  Feldzüge  und  Rüstungen  tatsächlich  zu  einer  andauernden 
und  stark  belastenden.3)  Die  Prägung  von  Silbermünzen  war  den  Glied¬ 
staaten  entzogen  und  dem  Bunde  Vorbehalten.4)  Zu  den  Bundesangelegen- 


einzelne  Personen  durch  Gliedstaaten  und 
durch  den  Bund:  Lamia:  IG.  IX  2,  61 ;  62. — 
Amphissa:  'Ecpyg. 1908, 159.  —  Kalydon  (wahr¬ 
scheinlich):  IvM.  28.  — -  Bund:  SIG.3  598  D; 
(AsXzior  I  45  ff.,  n.  18  ff.  (vgl.  REGr.  XXIX 
445  ff.);  80;  24;  25;  30;  32.  Dazu  Plassart, 
BCH.  XXXIX  127  ff.  —  FouiUes  III  2,102  n.90>. 

x)  Nach  Liv.  XXXI  32,  3  beantragte  im 
J.  199  der  aitolische  Strategos  Damokritos 
in  bezug  auf  das  Bündnis  mit  den  Römern 
und  den  Krieg  gegen  Philipp  V.  in  der  in 
Naupaktos  tagenden  (29,  1;  8)  ordentlichen 
Bundesversammlung:  cum  legibus  cautuvi 
esset,  ne  de  pace  belloque  nisi  in  Panaetolico 
et  Pylaico  concilio  ageretur,  decernerent  ex- 
templo,  ut  praetor  sine  fraude,  cum  de  pace 
aut  hello  ogere  velit,  advocet  concilium,  et 
quod  tum  referatur  decernaturque,  ut  per- 
inde  ius  ratumque  sit,  ac  si  in  Panaetolico 
aut  Pylaico  concilio  actum  esset.  Der  Antrag 
wurde  angenommen.  Diese  Angabe  enthält 
zwei  Irrtümer.  Livius  hat  die  ordentliche 
Herbstversammlung,  die  in  Thermon  statt¬ 
fand  und  Thermika  hieß,  durch  ein  auf  Un¬ 
kenntnis  betuhendes  Mißverständnis  des  Aus¬ 
druckes  nach  den  Thermopylen  versetzt  und 
sie  daher,  wie  XXXIII  35,  8  Pylaicum  con¬ 
cilium  genannt  (vgl.  zu  dieser  Stelle  Polyb. 
XVIII  48,5  :  EJli  XXjV  XCÖV  0EQf.UXCÖV  ovvodov). 
Das  hat  schon  Nissen,  Krit.  Untersuchungen 
über  die  Quellen  der  4.  und  5.  Dekade  des 
Liv.  (1863)  29;  127  richtig  bemerkt.  Vgl.  auch 
Holleaux,  BCH.  XXIX  364  ff. ;  Swoboda,  Klio 
XI  456.  Der  zweite  ebenfalls  bereits  von 
Nissen  a.  a.  O.  aufgedeckte  Irrtum  liegt  in 
der  Annahme,  daß  nur  die  ordentlichen  Ver¬ 
sammlungen  über  Krieg  und  Frieden  ent¬ 
scheiden  durften,  denn  es  haben  darüber  auch 
außerordentliche  beschlossen  und  zwar  nicht 
bloß  dann,  wenn  ihre  Einberufung  von  einer 
ordentlichen  bestimmt  war  und  sie  von  einer 
solchen  besondere  Vollmacht  erhalten  hatten, 
sondern  auch  dann,  wenn  sie  auf  eigenen 
Beschluß  und  auf  bloße  „Ansage“  ( concilio 
indicto)  des  Strategen  und  der  Apokleten  zu¬ 


sammentraten  (Liv.  XXVI  24, 10;  XXXV 43,7 ; 
44;  45;  Polyb.  XX  10, 11  =  Liv.  XXXVI  28,7; 
Polyb.  XXI  30,  13;  vgl.  Liv.  XXXVIII  10,  2; 
Polyb.  XXI  5,  10  ff.;  XXVIII  4,  2).  Die  un¬ 
richtige  Bemerkung  des  Livius  geht  wohl 
darauf  zurück,  daß  in  diesem  Falle  die  ordent¬ 
liche  Frühjahrsversammlung  den  Verlauf  der 
Ereignisse  abwarten  wollte  und  darum  den 
Strategen  auf  seinen  Antrag  zur  Einberufung 
einer  außerordentlichen  Versammlung  ermäch¬ 
tigte,  die  an  ihrer  Stelle  den  entscheidenden 
Beschluß  fassen  sollte  (Swoboda  a.  a.  O.  457). 
Nach  Ausscheidung  dieser  Irrtümer  bleibt  die 
offenbar  zutreffende  Angabe  übrig,  daß  den 
Bundesversammlungen  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  zufiel.  Vgl.  u.  die  Behand¬ 
lung  der  Versammlungen  und  des  Strategen. 

2)  Vgl.  darüber  weiter  unten  S.  1527  ff. 

3)  Nach  Polyb.  IV  25,  7  beschlossen  die 
unter  Führung  Philipps  V.  gegen  die  Aitoler 
verbündeten  Hellenen,  die  Städte,  die  ge¬ 
zwungen  waren,  g Exeysiv  x rj?  AlxcoXcöv  jioXi- 
zslas,  frei  zu  machen  ycdgav  Eyovxa?  xai  jioXec? 
xd?  avzcöv,  aqogovQr/xov?,  dcpogoXoyrjxov?  xxX. 
Phoros  pflegte  eine  direkte  Kriegssteuer  zu 
sein.  Polyb.  XIII  1  sagt,  daß  die  Aitoler  dcä 
rs  xyv  ovvE/siav  zcöv  noXsgcov  xai  xrjv  noXv- 
xeXeiav  xmv  ßlcov  in  große  Schulden  geraten 
wären.  Die  von  den  Aitolern  zur  Beilegung 
von  Streitigkeiten  zwischen  Melitaia  und 
Perea  bestellten  Schiedsrichter  bestimmten, 
daß,  wenn  die  Pereis  die  staatliche  Gemein¬ 
schaft  mit  den  Melitaiern  aufgeben  wollten, 
sie  von  ihnen  abgehen  könnten  xai  Egspsgovzoo 
xd  i[i’]  xov?  AlxcoXov?  ys.v6g.Eva  xaxa  xov  ßov- 
Xevxav  xxX.,  SIG.3  546  (=  Schwyzee  388)  mit 
A.  19  und  20  über  die  Bedeutung  von  xaxa 
xov  ßovXsvxdv. 

4)  Die  Prägung  von  Silbermünzen  mit 
der  Aufschrift  AlxcoX.mv  beginnt  um  279.  Mög¬ 
licherweise  war  den  Gliedstaaten  gestattet, 
Kupfermünzen  zu  schlagen,  Gardnek,  Cata- 
logue  VI  p.  LV,  194;  Head,  HN.2  334;  <Cas- 
pari,  JHSt.  XXXVII 170).  Vgl.  A.  J.  Reinach, 
J.  Arch.  num.  1911,  201. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  171.) 
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heiten  gehörte  ferner  die  Anordnung  und  Leitung  von  gemeinsamen  Festen.1) 
Die  staatliche  Beteiligung  an  Festen  auswärtiger  Staaten  und  die  Absen¬ 
dung  von  Festgesandten  (Theoroi)  konnte  sowohl  von  dem  Bunde,  als  von 
einzelnen  Bundesstädten  beschlossen  werden.  In  jenem  Falle  bestimmte 
der  Bund,  daß  die  Städte  zur  gastlichen  Aufnahme  der  die  bevorstehende 
Festfeier  ansagenden  Abgesandten  Theorodokoi  bestellen  und  dem  Strategen 
die  Bestellung  anzeigen  sollten,  in  diesem  wählten  die  beteiligten  Städte 
auf  eigenen  Beschluß  Theorodokoi.2)  Im  übrigen  lassen  sich  die  Grenzen 
der  Bundesgewalt  nicht  näher  feststellen.  Ein  Bundesgesetz  sicherte  den 
dionysischen  Künstlern  Schutz  von  Person  und  Eigentum  gegen  gewalt¬ 
same  Antastung  zu  und  enthielt  Bestimmungen  über  das  bei  Verletzungen 
einzuschlagende  Rechtsverfahren.3)  Andere  Bundesgesetze  regelten  die  Ver¬ 
leihung  der  Proxenia  und  des  Bürgerrechts  durch  den  Bund,  dann  die 
Rechtsstellung  der  Isoteleis.4)  Bei  einer  wirtschaftlichen  Notlage  befaßte 
sich  die  Bundesgesetzgebung  auch  mit  der  Erleichterung  der  Schuldenlast 
oder  dem  Erlasse  von  Schulden  und  griff  damit  tief  in  die  privatrechtlichen 
Verhältnisse  von  Angehörigen  der  Gliedstaaten  ein.  Dabei  handelte  es  sich 
aber  um  außerordentliche  Maßregeln.5)  Sonst  besaßen  die  Gliedstaaten 
Selbstverwaltung  ihrer  inneren  Angelegenheiten  mit  eigenen  Gesetzen  und 
Behörden,  obschon  der  Bund,  worauf  gleichförmige  Züge  hinweisen,  ihre 
Verfassung  beeinflußt  hat.6)  Stärker  in  ihrer  Autonomie  beschränkt  und 
einem  aitolischen  Aufsichtsbeamten  unterstellt  war  die  delphische  Gemeinde, 
sie  gehörte  jedoch  nicht  zu  den  Gliedstaaten  (S.  1514). 

Die  höchste  Bundesgewalt  verkörperte  sich  in  der  Bundesversamm¬ 
lung.  Sie  bestand  offenbar  nicht  aus  Abgeordneten  der  Gliedstaaten,  sondern 
unmittelbar  aus  ihren  Bürgern,  die  sämtlich  mit  gleichem  Stimmrecht  teil¬ 
zunehmen  berechtigt  waren.7)  In  jedem  Jahre  fanden  an  bestimmten  Tagen 
zwei  ordentliche  Versammlungen  statt.  Die  eine,  in  erster  Linie  zur  Wahl 
der  Bundesbeamten  bestimmte,  trat  gleich  nach  der  Herbstnachtgleiche  zu 
Beginn  des  aitolischen  Jahres  in  Thermon  zusammen,  die  andere  zur  Zeit 
der  Frühjahrsnachtgleiche  anscheinend  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen 
Bundesstadt.  Jene  hieß  Thermika,  diese  Panaitolika.8)  Wenn  in  der 


*)  Zum  Andenken  an  die  Abwehr  der 
Kelten  im  J.  279  stiftete  das  Koinon  der  Ai- 
toler  das  Bundesfest  der  Soteria:  SIG.3 
402 ;  408 ;  Fouilles  III  2,  Nr.  140.  —  Soterien- 
kataloge:  Nr.  424  (SIGD.  2563  ff.) ;  (Roussel, 
BCH.  XLVII  1  ff.  u.  REA .  XXVII  1  ff.  ( A.  Wil¬ 
helm)  ;  Beloch,  Rfilcl.  N.  S.  1 279  ff. ;  II 195  ff.). 
—  Bundesfeste  waren  ferner  die  Thermika 
und  die  Panaitolika. 

2)  SIG.3  629.  —  Beschlüsse  einzelner 
aitolischer  Städte:  IvM.  28. 

3)  Die  Aitoler  gewährten  den  Te'iern,  die 
ihre  Stadt  und  ihr  Gebiet  dem  Dionysos  ge¬ 
weiht  hatten,  Asylia  und  im  Falle  ihrer  Ver¬ 
letzung  das  Rechtsverfahren,  das  xoXg  Aiovv- 
oiaxoXg  xsyvixaig  (Bd.  I  193)  o  vö/aog  xc5v  Alzco- 
)mv  zusicherte,  SIG.3  563. 

4)  Verleihung  der  ngolgevla  xal  nohxela 

xaxa  xov  vo[fxov :  SIG.3  598  D,  Z.  11.  Isoteleis: 

Bd.  I  291;  299,  dazu  Thalheim,  RE.  IX  2231. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


Auch  Freigelassene  konnten  Isoteleis  werden, 
vgl.  IG.  IX  1,412  (SIG.3  1212). 

5)  Polyb.  XIII  1,  dazu  Gillischewski 
(s.  Liter.)  15  ff.;  Swoboda,  StA.  354,  10. 

6)  Vgl.  darüber  u.  S.  1530  ff. 

7)  DieVersammlung  glich  einer  Gemeinde¬ 
versammlung  und  wird  geradezu  als  ixxlrjola 
bezeichnet.  Die  Masse  machte  sich  in  ihr,  wie 
in  demokratischen  exxXrjalai,  stark  geltend. 
—  Diod.  XIX  66,  2  und  Polyb.  XVIII  48,  6 
sprechen  von  den  xlr/d 'rj  der  Bundesversamm¬ 
lung.  IJXrjftog:  Polyb.  XX  10,15  =  muJtitudo 
bei  Liv.  XXXVI  29,1;  XXXV  33,1.  ”Oylor. 
Polyb. XXVIII  4, 12.  Ol  JioUoi :  Polyb.  XI  6,9; 
XX  10, 11 ;  XXVIII  4, 1 :  ovvaydeiar]g  avxoXg  xfjg 
exxlrjoiag  slg  Oiguov,  jzaoxl&ovxsg  slg  xovg 
no/J.ovg  xxl. 

8)  Zwei  ordentliche  Versammlungen  in 
jedem  Jahr  nach  Liv.  XXXI  32,  3  (S.  1520,  i). 
Dies  hat  Holleaux,  BCH.  XXIX  362  ff.  nach- 

1,  i.  2.  3.  Aufl.  96 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Zeit  zwischen  den  ordentlichen  Versammlungen  eine  Verhandlung  und  Be¬ 
schlußfassung  erforderlich  wurde,  konnte  von  dem  Strategos  und  den  Apo- 
kletoi  eine  außerordentliche  nach  jeder  Bundesstadt  berufen  werden.1) 
Außerdem  vertrat  eine  Versammlung  des  Heeres  in  dem  Falle  mit  Beschluß- 
und  Wahlrecht  die  Bundesversammlung,  daß  es  mit  vollem  Aufgebot  im 
Felde  stand  und  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Zeit  einer  ordentlichen 
Versammlung,  namentlich  zur  Vornahme  der  Beamtenwahlen,  herankam 
oder  Umstände  eintraten,  die  eine  außerordentliche  Beschlußfassung  ge¬ 
boten.2)  Die  Bundesversammlung  faßte  für  den  Bund  im  ganzen  Bereiche 
seiner  Zuständigkeit  rechtskräftige  Beschlüsse.  Sie  besaß  auch  die  gesetz¬ 
gebende  Gewalt.  Einem  Beschlüsse  konnte  sie  dadurch  Gesetzeskraft 
geben  und  ihn  so  gegen  Aufhebung  oder  Änderung  durch  einen  anderen 
einfachen  Beschluß  sichern,  daß  sie  den  Strategos  und  die  übrigen  Beamten 
anwies,  für  seine  Eintragung  unter  die  Gesetze  Sorge  zu  tragen.  Eine 
unmittelbare  Anweisung  zur  Eintragung  erhielten  die  Nomographoi,  die 
von  Zeit  zu  Zeit  gewählt  wurden,  um  der  Bundesversammlung  über  eine 
Abänderung  oder  Ergänzung  der  bestehenden  Gesetze  Vorlagen  zu  machen 
und  die  Aufzeichnung  der  von  ihr  angenommenen  zu  besorgen.3)  Beschlüsse 


gewiesen.  Vgl.  dazu  dens.,  Klio  VII  294  ff. 
[gegen  Sokoloff  ebd.  71  ff.]  und  Swoboda, 
Klio  XI  456.  —  Herbstversammlung  in 
Thermon,  Oeg/uixa:  SIG.3  598  D.;  ebd.  448, 
Z.  40 ;  Polyb.  V  8, 5  ;  XVIII  48, 5  (y  xwv  Qegpa- 
xcdv  ovvodog );  XXVIII  4, 1.  Nach  Ephoros  bei 
Strab.  X  468  war  es  n dxgiov  den  Aitolern  iv 
Qeg/xoig  zag  ägyaigeoiag  rzoieioßai.  Liv.  XXXI 
32,  3  und  XXXIII  35,  8  hat  Thermika  miß¬ 
verstanden,  die  Versammlung  nach  den  Ther- 
mopylen  versetzt  und  daher  Pylaicum  con- 
cilium  genannt  (S.  1520,  i).  —  Ueber  Ther¬ 
mon  S.  1507,  3.  —  Die  Wahlversamm¬ 
lung  (Polyb.  II  2,8;  II  3, 1 ;  IV  27,1;  67,1; 
V  8, 5)  unmittelbar  nach  der  Herbstgleiche 
nach  Polyb.  IV  37,2,  dazu  Pomtow  zu  SIG.8 
563,  A.  2  und  598,  A.  11.  —  Beginn  des 
aitolischen  Jahres  (mit  dem  Monat  Hgo- 
xvxhog):  E.  Bischoff,  LSt.  VII  363  <ders., 
RE.  X  589);  Swoboda,  StA.  357,5. 

Frühjahrsversammlung,  IJavaixm- 
Ity.a-,  SIG.3  563;  IG.  IX  1,411;  Liv.  XXXI  29, 
1;  8  (in  Naupaktos);  XXXI  32,3  (in  Pan- 
aetolico  concilio)-,  XXXV  32,7.  —  Die  be¬ 
stimmte  Zeit  (Liv.  XXXI  29, 1)  ergibt  sich 
als  die  der  Frühjahrsgleiche  aus  SIG.3  563,  2 
und  564,2;  Liv.  XXXI  28,3;  33,1.  Vgl.  Hol- 
leaux,  BGH.  XXIX  366;  369;  371;  Pomtow 
zu  SIG.3  a.  a.  0. 

')  Außerordentliche  Versammlung:  Liv. 
XXXI  32,4  (vgl.  S.  1520,  i).  In  Naupaktos: 
Polyb.  V  103,  2;  XVI  27,  4;  Liv.  XXXV  12,  3; 
in  Herakleia:  Liv.  XXXIII  3,  7  (vgl.  Holleaux 
a.a.O.  371,4);  in  Lamia:  Liv.  XXXV 43, 7 ;  49, 
9:  in  Hypata:  Liv.  XXXVI  26,1;  Polyb.  XX 
10,  14  =  Liv.  XXXVI  28,  9. 

2)  Die  Aitoler  belagerten  Jiavdrjpiei  die 
akaxnanische  Stadt  Medion,  als  6  yQovog  xwv 
agxaigeoimv  eintrat  und  es  notwendig  war 


axgaxr/yov  e'xegov  aigsTodai.  Beschluß  der 
Heeresversammlung  über  gemeinsame  Ver¬ 
waltung  der  in  Aussicht  stehenden  Beute 
durch  den  im  Amte  befindlichen  und  den  zu 
wählenden  Strategos.  dedoypievwv  de  xovxcov , 
xai  diov  xfj  xaza  ziodag  ryuiga  yevioßai  xyv 
aigeoiv  xai  xyv  Jiagdlyxpiv  xfjg  ägxyg,  xaßäneg 
eßog  iaxiv  AixcoXoTg  xxX.:  Polyb.  II  2, 8  ff.; 
3,1.  —  Verhandlungen  und  Friedensschluß  des 
makedonischen  Königs  mit  den  Aitolern  jiav- 
dy/Liei  ovvij&goio/uivoig  iv  Navnäxxcg :  Polyb. 
V  103.  —  Swoboda,  StA.  357. 

3)  Der  von  den  Aitolern  im  J.  182  gefaßte 
Beschluß  über  die  Annahme  und  Beschickung 
des  von  Eumenes  II.  gestifteten  Festes  Nika- 
phoria  (SIG.3  629)  bestimmt  Z.  28:  ön mg  de 
xai  iv  xovg  vöpiovg  xaxaycogioßfj  ä  xe  ano- 
doyd  xwv  dywvaw  .  .  .  xai  xä  äXXa  xa  iv  zmi 
ipacpiagaxi  xaxaxeycogioyeva,  imyeleiav  jioiy- 
oapßai  xov  ozgazaydv  xai  xovg  äXÄovg  ägyovxag. 
Die  Strategen  und  die  anderen  Beamten  hatten 
für  die  Eintragung  unter  die  Gesetze  Sorge 
zu  tragen,  die  Eintragung  selbst  lag  den 
Nomographoi  ob.  In  dem  Beschlüsse,  der  205/1 
den  Teiern  Asylia  gewährte  (SIG.3  563),  heißt 
es  Z.  16  ff.  ojccog  de  xai  eig  xovg  vofiovg  xaxa- 
Xcogioßrji  (d)  äviegoooig  xai  ä  aovUa  xovg  xaxa- 
oxaßevxag  vo/ioygarpovg  xazaywgügai,  inei  xa 
ai  vouoygarpiai  yivcovzai,  iv  xovg  vo/uovg.  Nach 
Polyb.  XIII  1 ;  1  a  wählten  die  Aitoler  206/5 
wegen  ihrer  tiefen  Verschuldung  zwei  Leute  zu 
voyoyoacpoi,  die  dann  i'ygaxpav  vo/uovg,  die  von 
einem  angesehenen  Manne  bekämpft  wurden. 
—  Vgl.  dazu  über  den  Gegenstand  anderer 
Gesetze  S.  1521.  Ueber  den  Unterschied  zwi¬ 
schen  xpyxpioyaxa  und  vö/xoi  vgl.  Bd.  I  457. 
Ueber  Nomographoi  Bd.  I  462, 3 ;  463, 1  (wo  die 
Bezeichnung  der  Nomographoi  bei  den  Aito¬ 
lern  als  ständige  Behörde  zu  berichtigen  ist). 
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von  bleibender  Bedeutung  wurden  in  Stein  gehauen  und  in  Thermon  und 
Delphoi  aufgestellt,  Vertragsurkunden  in  besonderen  Fällen  in  Erzpfeiler 
zur  Aufstellung  auch  in  Dodona  und  Olympia  eingemeißelt.1) 

Die  Bundesversammlung  verhandelte  und  beschloß  in  erster  Linie  über 
auswärtige  Angelegenheiten.  Sie  faßte  Beschlüsse  über  Krieg  und  Frieden, 
über  die  Stärke  des  Aufgebotes,  die  Kriegführung  im  allgemeinen  und 
den  Abschluß  eines  Waffenstillstandes,  ferner  über  Bündnis-,  Isopoliteia- 
und  andere  Verträge,  natürlich  auch  über  die  Aufnahme  und  Einverleibung 
eines  Staatswesens  oder  Gebietes  in  den  Bund,  sowie  über  die  eigene 
Unterwerfung  unter  eine  andere  Macht.2)  Auf  ihren  Beschlüssen  beruhten 
die  von  den  Aitolern  einzelnen  Fremden  oder  der  ganzen  Bürgerschaft 
eines  auswärtigen  Staates  gewährten  Vergünstigungen  und  Vorrechte 
(Asylia,  Schutz  der  Person  und  des  Eigentums  gegen  Gewalttätigkeit, 
Proxenia  und  das  die  privatrechtliche  Gleichstellung  mit  den  Aitolern  be¬ 
deutende  Bürgerrecht  in  Aitolien).3)  Sie  ehrte  um  den  Bund  verdiente 
Personen  durch  Verleihung  eines  goldenen  Kranzes,  Fürsten  bisweilen  durch 
Errichtung  eines  Standbildes.4)  Ihrer  Beschlußfassung  unterlag  die  Ertei¬ 
lung  des  Stimmrechtes  in  der  Amphiktionie  mit  einem  eigenen  Hieromnemon, 
ebenso  die  Annahme  der  Einladung  zur  Beteiligung  an  einem  auswärtigen 
Staatsfeste.5)  Gesandte  auswärtiger  Staaten  erschienen  in  der  Bundes¬ 
versammlung  und  sprachen  über  ihren  Auftrag.6)  Sie  selbst  beschloß  die  Ab¬ 
sendung  von  Gesandten,  wählte  sie  und  nahm  nach  Beendigung  der  Mission 
von  ihnen  Berichte  entgegen.7)  Im  Bereiche  der  inneren  Angelegenheiten 
des  Bundes  faßte  sie  nicht  bloß  im  Rahmen  der  bestehenden  Gesetze  Be¬ 
schlüsse,  sondern  gab  auch  Gesetze  (S.  1522).  Endlich  wählte  die  ordent- 


1)  SIG.3  554,  Z.  21;  622  A,  Z.  6  ff.;  629, 
Z.  33.  —  Die  Urkunde  des  Bündnis-  und  Iso- 
politeiavertrages  mit  den  Akarnanen  sollte 
von  diesen  im  Heiligtume  des  Apollon  bei 
Aktion,  von  den  Aitolern  nicht  bloß  in  Ther¬ 
mon  und  Delphoi,  sondern  auch  in  Dodona 
und  Olympia  aufgestellt  werden.  SIG.3  421. 

2)  Beschlußfassung  über  Krieg  und  Frie¬ 

den:  S.  1520.  —  Stärke  des  Aufgebotes:  Liv. 

XXXIII  3,7.  —  Beratung  de  summa  belli : 

Liv.  XXVIII  5,13.  —  Waffenstillstand:  Polyb. 

XXI  5, 10.  —  Isopoliteia-  und  Bündnisver¬ 
träge:  S.  1519,  dazu  Liv.  XXVI  24,1;  8; 
XXXI  29,  2;  8;  XXXVIII  9,8.  —  Ergebung 
elg  zi]v  ‘Pcofiaioiv  nioxiv.  Polyb.  XX  9, 10  und 

10,11  =  Liv.  XXXVI  28,7. 

s)  Asylia  erhielten  die  Keier,  die  Mag¬ 
neten  a.  M.  und  die  Teier:  SIG.3  522;  554; 
563,  vgl.  SIG.3  629,  ferner  S.  1521,  s.  —  Ver¬ 
leihung  des  Bundesbürgerrechtes  oder  des 
Bürgerrechtes  in  Aitolien:  S.  1513,  i  u.  1519, 5. 
In  dem  Beschlüsse,  der  im  J.  194  zwei  Mag¬ 
neten  die  Proxenia  und  Politeia  verlieh  (SIG.8 
598 D),  heißt  es  am  Schlüsse:  6e[doadai  avzoTg 
.Tapd]  zov  e&veog  Jigolgevlav  xai  nokizelav  y.azd 
zov  vö[fiov.  Es  bestanden  also  für  die  Ver¬ 
leihung  Gesetze,  die  wohl  eher  den  Nachweis 
des  verdienstlichen  Verhaltens  des  zu  Ehren¬ 
den  als  Vorschriften  über  die  Abstimmung 


betrafen  (doch  wohl  auch  über  die  evvo/uoi 
XQovoi.  —  A.  W.>,  Swoboda,  StA.  358, 1. 

4)  Bekränzung:  SIG.3  653;  Fouilles  III  2, 
Nr.  135.  —  Ehrung  des  Eumenes  II.  und  seiner 
Brüder  durch  vergoldete  Standbilder:  SIG.3 
629;  SIGD.  1416;  1417;  vgl.  EcPn!x.  1905,  82, 
Nr.  6;  90,  Nr.  9;  IG.  IX  1,396. 

6)  Stimmrecht  in  der  Amphiktionie  vgl. 
SIG.3  443,  Z.  15  ff.  (Chios).  —  Nach  SIG.3  554: 
edolge  zoig  AlzcoloTg  .  .  .  6 edöodai  de  avzoig 
(den  Magneten),  xol  xpäzpov  lego/nvapovixav  iv 
rovg  ’Afxqpixzvovag'  zo  de  xpä<piof.ia  zode  xz\. 
Beteiligung  an  einem  auswärtigen  Staatsfest: 
S.  1521. 

s)  IG.  II2  2, 1304,  Z.  4;  XII  5. 1, 526,  Z.  9; 
SIG.3  554;  563;  629.  —  Diod.  XIX  66,  2;  Po¬ 
lyb.  II  9,8;  12.4;  V  103,2;  XI4ff.;  6,9;  XVI 
27,4;  XVIII  48,  5  ff.;  XXVIII  4,1;  Liv.  XXVI 
24,1;  XXXI  29  ff;  XXXIV  24,7;  XXXV  32. 
König  Antiochos  in  der  Bundesversammlung: 
Liv.  XXXV  33,8;  43,7;  44,1. 

7)  SIG.3  402;  472;  408,  Z.  13;  IG.  XII  2, 
15,  Z.  11  ff.;  Diod.  XX  99,  3;  Polyb.  IV  34,  4; 
V  103,3;  XVIII  10,9;  48,9;  XX  10.1;  XXI 
2,3  (Liv.  XXXVII  1);  30, 15  ff.;  XXVIII  4,11; 
Liv.  XXVI  24,  15;  XXXIV  23,  5  ff;  XXXV 
12,  14;  32,  2;  XXXVI  26,  1;  XXXVIII  8,  1; 
XLI  25;  XLII  4;  Diod.  XXIX  4,  5. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


liehe  Versammlung  im  Herbste  die  Bundesbeamten.  Wenn  zu  dieser  Zeit 
das  Heer  mit  vollem  Aufgebot  im  Felde  stand,  so  fiel  mindestens  die  Wahl 
des  Strategos  der  Heeresversammlung  zu.  Die  Gewählten  traten  unmittelbar 
nach  der  Wahl  ihr  Amt  an.  Im  Falle,  daß  ein  Strategos  während  seines 
Amtsjahres  starb,  fand  in  einer  außerordentlichen  Versammlung  eine  Ersatz¬ 
wahl  statt.1) 

Da  die  Bundesversammlung  regelmäßig  nur  zweimal  im  Jahre  zusammen¬ 
trat  und  von  den  Beamten  die  militärischen  sich  oft  lange -im  Felde  be¬ 
fanden,  so  war  für  die  Vorbereitung  der  Verhandlungen  der  Versammlung 
und  die  Leitung  der  laufenden  Geschäfte  eine  ständige  Behörde  erforderlich. 
Es  gab  also  einen  Bundesrat,  der  Synedrion,  auch  Bule  genannt  wird. 
Seine  Mitglieder  heißen  ovveöqoi,  ßovXsvxai  Nach  ihrer  die  Körperschaft 
bildenden  Gesamtheit  werden  Beschlüsse  und  andere  Handlungen  des  Rates 
als  solche  der  Synedroi  bezeichnet.2)  Er  glich  insofern  einem  Staatenhause, 
als  er  aus  Abgeordneten  der  Gliedstaaten  bestand.3)  Diese  wurden  auf  ein 
Jahr  bestellt.4)  Die  Zahl  der  Abgeordneten,  die  den  einzelnen  Staaten  zu¬ 
kam,  war  eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Bedeutung  abgestufte.  Sie  richtete 
sich  gewiß  nicht  bloß  nach  der  Höhe  ihres  Bundessteuersatzes,  sondern 
auch  nach  der  Größe  ihres  Kontingentes  für  das  Bundesheer.5)  Die  Ge¬ 
samtzahl  der  Ratsmitglieder  unterlag  je  nach  dem  Umfange  des  Bundes 
Schwankungen,  sie  war  aber  im  Ganzen  sehr  beträchtlich;  noch  im  J.  167 
belief  sie  sich  auf  mehr  als  550. 6)  Den  Vorsitz  führten  zu  einer  Zeit  4  Bul- 


0  lieber  die  Wahlen  in  der  ordent¬ 
lichen  Herbstversammlung  vgl.  S.  1521,  s  und 
S.  1522,2.  —  Ersatzwahl  eines  Strategos:  Liv. 
XL1I  38,  2. 

2)  Die  ovreögoi.  SIG.3  479:  ozgazayeovzog 
t.  d.,  eSoge  zoig  ovredgoig.  (Dies  entspricht  der 
die  Beschlüsse  der  Bundesversammlung  ein¬ 
leitenden  Formel:  ozgazayeovzog  z.  <5.,  edoige 
zoig  A hcololg).  In  diesem  einem  Delpher  die 
Asylia  zusichernden  Beschlüsse  heißt  es  dann 
Z.  9  ff. :  xai  ei'  xd  zig  avtov  adixiji,  zovg  ävzi- 
zvyyjxvovzag  ovvedgoi’g  rav  empeXeiav  vjzeg  avtov 
zroieio&ai,  SIG.3  522,  Z.  5  ff.  Ebenso  SIG.3  554; 
563,  Z.  12  ff.:  za  per  ipcpavfj  avangäooeiv  zov 
ozgazaydv  xai  zovg  oi’redgovg  dei  zovg  eväg^ovg ; 
598  E ;  629,  Z.  20  ff.:  i'jiodixov  eipev  iv  to([j 

zcöi  aöixy&evzi  xzl. ;  IG.  XII  2, 15 
(über  die  Zeit  dieser  Urkunde  Pomtow,  Klio 
XV  13)  usw.  In  dem  Spruche  der  von  den 
Aitolern  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
zwischen  den  Melitaiern  und  Pereern  ge¬ 
wählten  Schiedsrichter  steht  Z.  32:  pdgzvgeg' 
zö  ovvedgior  axcav  zd  egii  ygappazeog  Avxov  y.ai 
ot  rrgooordzai  zov  ovredgiov ,  aber  Z.  18  heißt 
das  Ratsmitglied  einer  Stadt  6  ßovXevzäg, 
SIG.3  546 B  (IG.  IX  2,  205  <=  Schwyzer  388)). 
Verstümmelter  Anfang  eines  Beschlusses  der 
Bundesversammlung  SIG.3  622  A:  ygappazev- 
ovzog  <5]s  ßovl&g  .  .  . 

3)  lustin.  XXXIII  2,8:  Aetolovum  uni- 
rersarnm  ürbium  senatus.  Zahl  der  Ratsipit- 
glieder  Anm.  6. 

4)  SIG.3  563,  Z.  13:  zovg  ovreöoovg  aei 


zovg  Srägxovg  (dem  Ausdrucke  entspricht  der 
ozgazTjyog  aei  o  evagyog,  der  jährlich  wechselt, 
629,  Z.  23;  554,  Z.  16  ff.)  usw.  —  Die  Rats¬ 
körperschaften  der  einzelnen  Jahre  wurden 
nach  dem  ebenfalls  auf  ein  Jahr  bestellten 
Staats-  und  Ratsschreiber,  dem  ygafifiazevg, 
bezeichnet  und  von  einander  unterschieden. 
Vgl.  Anm.  2  und  S.  1525,2. 

6)  Die  verhältnismäßige  Vertretung  der 
Gliedstaaten  im  Bundesrat  ergibt  sich  aus 
dem  Schiedssprüche  der  von  den  Aitolern  zur 
Regelung  der  Beziehungen  zwischen  den  Me¬ 
litaiern  und  Pereern  gewählten  Richter.  Der 
Spruch  bestimmt,  daß  die  Pereer,  falls  sie 
die  Staatsgemeinschaft  mit  den  Melitaiern  auf- 
heben  wollten,  eyovzeg  äjzojiogeveo&cov  ßovXev- 
zdv  eva.  Ihr  Anteil  an  der  Staatsschuld  sollte 
dem  numerischen  Verhältnis  ihres  einen  Bu- 
leuten  zu  der  Mehrzahl  der  Buleuten  der  Meli- 
taier  entsprechen.  Ebenso  sollten  sie  den  dem 
(einen)  Buleuten  entsprechenden  Satz  zur  Bun¬ 
dessteuer  zahlen :  za  daveia  ovvanozivovzco ,  öoa 
xa  a  jcöhg  öcpeiXr),  xaza  zo  emßaü.ov  /uegog 
zov  ßovXevzä,  xai  i/ucpegövzco  za  i[V]  zovg  Aizco- 
Xovg  yivöfieva  xaza  zov  ßovlevzav,  SIG.3  546, 
Z.  18  ff.  Zur  Erklärung  der  Bestimmung  vgl. 
E.  Szanto,  Gr.  Bürgerrecht  152  und  Pomtow- 
Dittenbeeger  a.  a.O.  A.18;  19,  dazu  die  pro¬ 
portionale  Vertretung  iin  Bundesrat  der  Ly- 
kier,  Strab.  XIV  664. 

6)  Nach  Liv.  XLV  28,  7  wurden  damals 
nicht  weniger  als  550  principes  der  Aitoler 
ab  Lycisco  et  Tisippo,  Parteigängern  der  Rö- 
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archen,  zu  einer  anderen  2  Prostatai.* 1)  Die  Schriftführung  lag  dem  jährlich 
wechselnden  Bundesstaatsschreiber  ob,  der  als  solcher  in  den  Urkunden 
einfach  „der  Grammateus“  heißt.  Er  nahm  in  der  Reihen-  und  Rang¬ 
folge  der  Bundesbeamten  den  dritten  Platz  ein.  Sein  Name  wurde  neben 
dem  des  Strategos  und  des  Hipparchos  zur  Bezeichnung  des  Jahres  ver¬ 
wandt.  Ausschließlich  nach  ihm  bezeichnete  man  den  Rat,  dem  er  während 
seines  Amtsjahres  als  Schriftführer  diente.  Zu  Beginn  des  2.  Jh.  gab  es 
vorübergehend  2  Grammateis;  beide  waren  auch  Schriftführer  des  Rates.2) 
Über  den  Amtsbereich  der  Synedroi,  namentlich  über  ihr  Verhältnis  zur 
Bundesversammlung,  sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet.  In  den  Be¬ 
schlüssen  der  Versammlung  werden  sie  nicht  als  vorberatende  Körperschaft 
erwähnt.  Ihre  Beteiligung  an  der  Leitung  auswärtiger  Angelegenheiten 
ergibt  sich  daraus,  daß  an  sie  Gesandte  geschickt  wurden.3)  Wenn  die 
Bundesversammlung  den  Angehörigen  eines  auswärtigen  Staates  Schutz 
gegen  gewaltsames  Vorgehen  von  Aitolern  und  in  Aitolien  ansässigen  oder 
eingebürgerten  Fremden  zusicherte,  so  pflegte  sie  den  Strategos  und  die 
Synedroi  mit  der  Fürsorge  für  den  Schutz  zu  beauftragen.  Der  Strategos 
sollte  meist  offenkundig  fortgenommenes  Gut  eintreiben  und  zurückgeben, 
sowie  die  Schuldigen  zur  Aburteilung  vor  das  Gericht  der  Synedroi  stellen. 
Diese  sollten,  im  besonderen  auch  bei  nicht  offenkundigen  Sachen,  über 
die  Angeklagten  zu  Gericht  sitzen  und  über  die  von  ihnen  als  schuldig 
Befundenen  Strafe  verhängen.  Das  Synedrion  fungierte  also  in  solchen 
Fällen  als  Bundesgericht  und,  da  es  nicht  bloß  ortsansässige  oder  in  Aitolien 
eingebürgerte  Fremde,  sondern  auch  Aitoler  verurteilen  konnte,  so  war  es 
befugt,  ein  Herrschaftsrecht  des  Bundes  gegenüber  einzelnen  Angehörigen 
von  Gliedstaaten  zur  Geltung  zu  bringen.4)  In  dem  Schiedssprüche  der 


mer,  circumsesso  senatu  per  milites  Roma¬ 
nos  interfectos,  andere  verbannt. 

1)  4  ß ularchen :  Etprjp.  1905,  79,  Nr.  3. 

2  Prostatai:  SIG.3  546  B.  In  einem  Beschlüsse 
der  Mytilenaier  werden  mit  offenbar  unge¬ 
nauem  Ausdruck  die  Vorsitzenden  Proedroi 
genannt:  IG.  XII  2,  15,  Z.  21. 

2)  Als  dritthöchster  Bundesbeamter  er¬ 
scheint  der  Grammateus  schon  in  dem  Ver¬ 
trage  um  270  zwischen  den  Aitolern  und 
Akarnanen  (um  270),  SIG.3  421,  Z.  17  (Da¬ 
tierung  nach  Strategos,  Hipparchos,  Schreiber). 
Diese  Reihen-  und  Rangfolge  auch  in  einem 
um  208  gefaßten  Beschlüsse  der  Aitoler  (SIG.3 
554)  und  bei  Polyb.  XXI  32,  10  (im  J.  189) 
dijpöoio g  ygappa zevg ,  Liv.  XXXVIII  11,7: 
scriba  publicus.  Sie  findet  sich  ferner  in 
einem  Beschlüsse  der  Aitoler  aus  194,  SIG.3 
598  D,  aber  es  erscheinen  da  2  Grammateis  : 

yoaupazevövzMv  zoXg  [ovridooig  .  .  .]  z.  8.,  z.  5. 

Vgl.  SIG.3  629,  Z.  36:  zov  ygauuazfj  zmv  [ovv- 
edgwv],  —  Die  Identität  des  Staatsschreibers 
und  des  Schreibers  der  Synedroi  ergibt  sich 
aus  SIG. 3  546  B,  Z.  33.  Der  eponyme  Schreiber 
heißt  ygappaziozug:  Ecpi]p.  1905,95,  n.  11; 
99,  Nr.  16;  17.  —  Schulthess,  RE.  VII  1760; 
Swoboda,  StA.  367. 

3)  SIG.3  522  III,  Beschluß  der  Ke'ier. 


4)  IG.  XII  2, 15,  Z.  2  ff.  <=  Michel  25) 
(Beschluß  der  Aitoler  für  die  Mytilenaier): 
prjdsra  äyev  Alzodmv  xai  zmv  ev  Aizmhai 
jiohzevovzow  (S.  1512, i)  .Tode  Mvzü.rjvaioig  xzX. 
ei  de  zig  xa  gvoid^r)  fj  äyr/,  za  psv  spepavea 
a.v[a]jigdooEiv  zov  ozgozayov  äsi  zov  svag/ov 
ovza  xai  dnodidopev  zoTg  Mvzdrjvaioig,  zmv  dfi 
dipavsmv  xazaSixd^ovzag  zovg  ovvedgovg  xaza 
zmv  äydvzmv  xai  gvoiaQovzmv  Qapiav ,  av  xa 
boxipdQoivzi  xvgiovg  eiuev ;  ebd.  16,  Z.  4  (nach 
A.  Wilhelm,  OeJh.  III  52  (zuletzt  Eipr/p.  1914, 
84  ff.,  hier  Z.  5  dvdy[ovza])) :  xai  rof[e  dyv]rj- 
xo[zag  (Hesych.  uyveTv  äys :v  Kofjzeg)  xvgtov 
EipEV  (sc.  zov  ozgozayov )  dvayiovza ]  ev  r[ovg 
övveögo]vg  mg  zd  xoivd  zmv  \AizmJ.]cijv  ß[Xa- 
nzovzag.  Ferner  IG.  XII  5,  1,  526;  SIG. 3  554. 
In  dem  Beschlüsse  für  die  Te'ier  SIG.3  563 
wird  (Z.  12  ff.)  dem  Strategos  und  den  Syn¬ 
edroi  zd  p ev  epcpavfj  dvangdooeiv  aufgetragen, 
zmv  de  dcpavecov  vziodtxovg  elpev  zovg  a'/vrj- 
xozag,  yivopevag  zoig  Tr/iotg  zag  eydixaoiog  xai 
zag  loiTtäg  olx.ovopiug  xadoyg  xai  zoig  Aiovvoia- 
xoig  zs/vizaig  6  vopog  zmv  Alzodmv  xe).evei. 

Im  J.  182  beschlossen  die  Aitoler  Asylia  für 
den  heiligen  Bezirk  der  Athena  Nikephoros 
bei  Pergamon  und  bestimmten,  es  sollte  der¬ 
jenige,  der  sich  dagegen  vergehen  würde, 
vjtoöixov  eiuev  ev  zoX\g  ovve8g\oig  zoji  adixrj - 
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vom  Bunde  zur  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Melitaiern  und 
Pereern  gewählten  Richter  steht  unter  den  Zeugen  „das  ganze  Synedrion“ 
an  erster  Stelle.1)  Dies  hängt  wohl  auch  mit  seiner  bundesgerichtlichen 
Eigenschaft  zusammen.  Von  seiner  Tätigkeit  macht  sich  endlich  eine  Für¬ 
sorge  für  amphiktionische  Feste  und  Bauten  in  Delphi  insofern  bemerkbar, 
als  er  ehrende  Beschlüsse  für  Personen  faßte,  die  sich  darum  verdient 
gemacht  hatten,  und  ihnen  Schutz  gegen  Gewalttätigkeit  und  völlige  Ab¬ 
gabenfreiheit  zusichern  konnte.2) 

Zur  ununterbrochenen  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  und  an¬ 
dauernden  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung  war  die  Gesamtheit  des  Syn- 
edrions  wegen  der  großen  Zahl  seiner  Mitglieder  nicht  bloß  ungeeignet, 
sondern  auch  geradezu  außer  Stande,  da  es  nur  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen¬ 
trat.  Man  wählte  zur  Leitung  der  Geschäfte  für  das  ganze  Jahr  einen 
Ausschuß  von  mehr  als  30  Mitgliedern,  die  Apokletoi  hießen.3)  Diese 
versammelten  sich  auf  Berufung  und  unter  dem  Vorsitz  des  Strategos  je 
nach  Bedarf  an  verschiedenen  Orten.  Ihre  Sitzungen  waren  nicht  öffent¬ 
lich.4)  Mit  dem  Strategos  leiteten  sie  die  auswärtigen  Angelegenheiten. 
Sie  führten  die  Verhandlungen  mit  fremden  Mächten,  empfingen  von  ihnen 
Schreiben  und  Gesandtschaften  und  schickten  Gesandte  aus  ihrer  Mitte  ab.6) 
Ferner  berieten  sie  mit  ihm  über  die  Kriegführung  und  die  Aufbringung  der 
dazu  erforderlichen  Geldmittel;  Truppenführern  gaben  sie  Anweisungen.6) 
Gemeinsam  mit  dem  Strategos  beriefen  sie  außerordentliche  Bundesversamm¬ 
lungen,  leiteten  sie  und  legten  ihnen  Beschlußanträge  vor.7)  Sie  werden  von 
Polybios  als  Beamte,  aQ%ov reg-,  der  Aitoler  bezeichnet;  indessen  gehörten  sie 
nicht  zu  den  äg^ovreg  im  engeren  Sinne,  den  einzelnen  mit  Anordnungs-  und 
Befehlsrecht  ausgestatteten  Vollziehungsbeamten  des  Bundes.8) 


’&evrt  xai  aXXcoi  zi dt  ds/.ovxi  iv  zaXg  ex  noxioxd- 
oiog  dixaig,  d.  h.  nach  SIG.3  629,  A.  9:  Utes, 
in  quibus  peregrini  ad  synedrorum  conciHum 
adrnissi  Aetolos  accusant. 

')  SIG.3  546  B,  Z.  32:  Mdgxvgeg'  xb  ovv- 
edgtov  anav  xb  ent  ygagpaxeog  Avxov  xai  oi 
ngoooxdxai  xov  ovvsdgiov  öd.,  öd.  xai  6  ygag- 
paxevg  Avxog  5 Egv&gaiog  xxi. 

2) s  SIG.3  479;  598  E,  Z.  7  ff.  odev  oi  ovv- 
edgoi  iztuaoav  avxov  xai  oi  ’Ap<fnxx[iovsg. 

3)  Die  verschiedenen  Ansichten  über  die 
Apokletoi  sind  bei  Swoboda,  StA.  361,5  zu¬ 
sammengestellt.  In  den  Inschriften  kommen 
die  Apokletoi  nicht  vor.  Es  kann  aber  doch 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß  sie 
(Swoboda)  einen  ständigen  Ausschuß  des  Ra¬ 
tes  bildeten,  Liv.  XXXV  34,  2 :  per  apocletos 
autem  —  ita  vocant  sanctius  consilium,  ex 
delectis  constat  viris  —  id  agitabant ;  35,5: 
in  consilio  arcano  gentis;  XXXVI  28,8:  in 
consilio  delectorum,  quos  apocletos  vocant. 
Livius  nennt  sie  öfter  principes:  XXXVI  28, 
8  und  27,  3;  XXVI  24,1;  XXXV  33, 1 ;  34,  5 ; 
44, 1 ;  45,  9  und  46, 4;  XXXVIII  8,  2  und  9, 1. 

-  Nach  Polyb.  XX  1  zgidxorza  xmv  anoxhq- 
xcov  JtgoEysigioavxo  xovg  ovredgevoovxag  gsxa 
xov  ßaodemg  (Antiochos).  Diese  Zahl  auch 


bei  Liv.  XXXV  45.  9. 

4)  Liv.  XXXV  35,5:  in  consilio  arcaxio. 
34,  2 :  sanctius  consilium.  Berufung  und  Lei¬ 
tung  durch  den  Strategos:  Liv.  XXXV  35,5; 
XXXVIII  8,  2;  Polyb.  XX  9, 1  und  10, 11.  — 
In  den  J.  190  und  189  tagten  die  Apokletoi 
in  Hypata  im  Gebiet  der  Ainianen:  Polyb. 
XX  9,  6;  10, 13;  11,  4;  11,  8;  Liv.  XXXVI  27, 
4;  28,8  usw.  In  Herakleia:  Polyb.  X  42,4. 

6)  Polyb.  IV  26,  5;  Liv.  XXXV  34, 1 ;  Po¬ 
lyb.  XX  9,1  ff.  (Liv.  XXXVI  27,2);  10  (Liv. 
28);  Liv.  XXXVI  35,  3;  Polyb.  XXI  4,  5  (Liv. 
XXXVII  6,  5  ff.) ;  XXI  28 ;  Liv.  XXXVIII  8, 1 ; 
Polyb.  XXI  29, 10;  30,  7  (Liv.  XXXVIII  9, 1). 
Weiteres  bei  Swoboda  a.  a.  O.  362,  6. 

6)  Liv.  XXVIII  7,  5;  XXXV  35, 4  ff. ;  46, 2; 
4;  Polyb.  X  42,4;  XX  1  (vgl.  Liv.  XXXVI  11, 
7).  —  Swoboda  S.  363, 1. 

7)  Polyb.  XX  10,  14:  öco  ygdipeiv  edoigsv 
( xoTg  ajtoxXyxoig)  elg  xag  Jiökeig  xai  ovyxaXeZv 
xovg  Alzxolovg  yägiv  xov  ßovlevoaodai  xiegi  xc bv 
(von  den  Römern)  ngoaxaxxogeviov  (Liv.  XXXVI 
28,  7).  Vgl.  IV  5,  9;  XXI  30,  6;  Liv.  XXXV 
32,8  (Thoas  war  Apokletos);  33,  7  ff.;  44,1. 

8)  Polyb.  XXI  4,7;  5,  2;  X  42,  4:  Ver¬ 
sammlung  der  ägyovxeg  der  Aitoler  in  Hera¬ 
kleia,  um  gemeinsam  Rat  zu  pflegen  vjteg 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  171.) 
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Die  Bundesbeamten  wurden  alljährlich  von  der  ordentlichen  Bundes¬ 
versammlung  im  Herbste  gewählt.  Die  Gewählten  traten  unmittelbar  nach 
der  Wahl  ihr  Amt  an  (dazu  S.  1524).  Die  Wählbarkeit  erforderte  wohl  ein 
Alter  von  30  Jahren,  war  aber  sonst  gewiß  nur  an  den  Vollbesitz  der  bürger¬ 
lichen  Rechte  geknüpft.1)  Auch  Angehörige  -  der  in  den  Bund  aufgenom¬ 
menen  Staaten,  die  durch  die  Einverleibung  zu  Aitolern  geworden  waren, 
hatten  das  aktive  und  passive  Wahlrecht  und  wurden  öfter  gewählt.  Aber 
die  Versammlung,  die  im  Mittelpunkte  Aitoliens  zusammentrat  und  darum 
hauptsächlich  von  den  eigentlichen  Aitolern  besucht  wurde,  wählte  doch 
vorwiegend  aus  diesen  die  Beamten.2)  Wiederwahl  war  gestattet,  bei  Stra¬ 
tegen  nicht  ungewöhnlich;  es  durfte  indessen  die  Strategie  nicht  2  Jahre 
hinter  einander  bekleidet  werden.3)  Dies  galt  wohl  wegen  der  Rechenschafts¬ 
ablegung  auch  für  die  anderen  Ämter. 

Unter  den  Beamten  nahm  der  Strategos  an  Rang  und  Bedeutung 
den  ersten  Platz  ein.4)  Seine  Stellung  als  oberster  an  der  Spitze  des  Bundes¬ 
staates  stehender  Beamter  kommt  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  sein  Name 
allein  oder  in  der  Reihe  der  Beamten  an  erster  Stelle  in  den  Bundes¬ 
urkunden  zur  Datierung  und  Beurkundung  genannt  wird.5)  Er  steht  zu 
diesem  Zwecke  auch  in  manchen  Beschlüssen  von  Gliedstaaten  und  in  zahl¬ 
reichen  aitolisch-delphischen  Freilassungsurkunden.6)  Schon  der  Amtstitel 
weist  auf  den  militärischen  Charakter  des  Amtes  hin.  Bei  den  Wahlen  gaben 
freilich,  namentlich  in  späterer  Zeit,  öfter  nicht  Rücksichten  auf  die  Be¬ 
fähigung  zum  Heerführer,  sondern  parteipolitische  und  persönliche  Motive 
den  Ausschlag.7)  Sobald  ein  Kriegsbeschluß  der  Bundesversammlung  er¬ 
folgt  war,  erließ  der  Strategos  das  Aufgebot  der  Mannschaften,  vereinigte 
sie  und  leitete  die  Operationen.  Nach  Beendigung  des  Feldzuges  ordnete 


x c5v  eveoxcöxmv;  XX  1:  Antiochos  ovvrjye  xovg 
axioxkrjxovs  xai  diaßovhov  dvedidov  xeqi  xcöv 
eveoxcdxcov. 

In  der  Urkunde  des  Vertrags  zwischen 
den  Aitolern  und  Akarnanen  SIG.3421  fehlen 
die  Apokleten  in  der  Datierung,  Z.  28  ff.:  ne/u- 
jxövxco  de  xa/u.  ßoadoiav  ey  (xev  Axagvaviag  oi 
oxoaxayoi  x<Sv  Axagvavcov  xai  oi  avvsdgoi,  ey 
de  AlxcaUag  oi  aqyovxeg  xciiv  AixcokcSr.  (Zu  be¬ 
merken  ist,  daß  die  Apokleten  inschriftlich 
überhaupt  nicht  Vorkommen,  vgl.  S.  1526, 3.) 

')  Aus  Polyb.  XIII  2, 1  folgt  keineswegs, 
daß  für  dieWählbarkeit  zum  Strategos  ein  Zen¬ 
sus  erforderlich  war,  vgl.  Gillischewski  16. 

2)  Von  den  uns  bekannten  Strategen  sind 
unter  den  aus  altaitolischen  Städten  stammen¬ 
den  Tricbonier  am  meisten  vertreten,  unter 
den  übrigen  Naupaktier.  Trichonion  lag  nahe 
bei  Thermon,  Naupaktos  war  von  den  ein¬ 
verleibten  Städten  die  bedeutendste,  die  sich 
in  nächster  Nachbarschaft  von  Thermon  be¬ 
fand.  —  Swoboda,  StA.  364,  6. 

3)  Das  ergibt  sich  aus  der  Strategenliste. 

Oefter  findet  sich  in  Urkunden  zu  oxgaxa- 

yeovxog  x.  <5.  der  Vermerk  xd  öevxegov,  xoixov, 

xexaoxov.  Eine  fünfmalige  Strategie  bildet  den 

bisher  nachweisbaren  Höhepunkt,  Laerent, 


BCH.  XXV  344,  Nr.  2  =  SIG.3  546  A,  Z.  1. 

4)  Dübois  (s.  Literatur)  198  ff. ;  Swoboda, 
StA.  365.  Listen  der  uns  bekannten  Strategen 
bei  Pomtow,  RE.  IV  2674  und  in  SIG.  II3  546 
p.  26  (von  217  bis  201).  (Zu  vervollständigen 
aus  Aekxiov  I  45  ff.) 

6)  Datierung  von  Beschlüssen  der  Bundes¬ 
versammlung:  oxgacayeovxog  x.  d.  edo'Sge  xoXg 
AixwloXg  und  dann  am  Schlüsse  (S.  1524,2). 
Beschluß  des  Bundesrates:  oxgaxayeovxog  x.  d., 
eäoige  xoXg  ovvtdgoig  (ebd .) .  Der  Strategos  in 
der  Reihe  der  Beamten  an  erster  Stelle  bei¬ 
spielsweise  in  der  Urkunde  des  Bundes  zwi¬ 
schen  den  Aitolern  und  Akarnanen:  S1G.3420. 
—  Es  fehlt  jede  Datierung  wohl  bloß  infolge 
von  Nachlässigkeit  in  dem  Beschlüsse  der 
Aitoler  über  die  Asylia  für  die  Mytilenaier: 
IG.  XII  2, 15.  In  dem  für  Eumenes  II.  von 
Pergamon  könnte  sie  in  dem  verlorenen 
Schlüsse  gestanden  haben,  SIG.3  629.  (Beide 
Annahmen  sind  fraglich  ) 

6)  IG.  IX  2,  61;  62  (Lamia);  am  Schlüsse 
steht  die  Datierung  nach  den  eigenen  Be¬ 
amten  der  Lamier.  —  Freilassungsurkunden: 
SIGD.  1729;  1739;  1745;  175.6  usw.  —  Swo¬ 
boda,  StA.  365,  5. 

»)  Vgl.  Polyb.  IV  5,1;  XVIII  4,3. 
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er  die  Entlassung  an.1)  Das  Heer  bestand  aus  den  wehrpflichtigen  Bürgern 
der  Gliedstaaten.2)  Söldner  wurden  gewöhnlich  von  den  Aitolern  nicht  ein¬ 
gestellt,  obwohl  sie  selbst  sich  für  Söldnerdienste  im  Auslande  anwerben 
ließen,  einmal  vom  ägyptischen  König  in  solchem  Umfange,  daß  der  Stra- 
tegos  im  Interesse  der  Kriegskraft  des  Bundes  einschreiten  und  einen  Teil 
der  jungen  Leute  zwangsweise  zurückhalten  mußte.3)  Zu  einem  Kriegszuge 
erfolgte  oft  ein  Aufgebot  der  gesamten  felddienstpflichtigen  Mannschaft, 
deren  Stärke  je  nach  dem  Umfange  des  Bundes  erheblichen  Schwankungen 
unterworfen  war.  Die  Zahl  der  waffenfähigen  Männer  in  der  Landschaft 
Aitolien  schätzte  man  im  J.  322  auf  rund  10000.  Nach  der  Einverleibung 
der  Aperantia,  der  Agraier  und  der  westlichen  Lokrer  konnten  die  Aitoler 
im  J.  279  bereits  7000  Hopliten  und  sicherlich  mindestens  doppelt  soviele 
Leichtbewaffnete  ins  Feld  stellen.  Gemäß  der  Natur  des  Landes  und  Volkes 
bildeten  Leichtbewaffnete,  Speerwerfer  und  Schleuderer,  den  größten  Teil 
des  Fußvolkes  der  eigentlichen  Aitoler.  Als  vortrefflich  galt  im  zerstreuten 
Gefecht  auch  ihre  Reiterei.4)  Der  Strategos  war  nicht  bloß  Oberbefehls¬ 
haber  des  Bundesheeres,  sondern  er  leitete  auch  mit  den  Apokletoi  die 
auswärtigen  Angelegenheiten.  Bei  Verhandlungen  mit  auswärtigen  Staaten 
richtete  er  an  sie  Schreiben  und  empfing  von  ihnen  Schriftstücke,  er  führte 
ihre  Vertreter  in  die  Bundesversammlung  ein  und  veranlaßte  die  Absendung 
von  Gesandtschaften.  Es  kam  auch  vor,  daß  man  ihm  selbst  eine  Mission 
übertrug.5)  Im  Verein  mit  den  Apokletoi  berief  er  unter  Ansetzung  der 
Tagesordnung  eine  außerordentliche  Bundesversammlung.6)  Über  die  Rolle 


‘)  Polyb.  IV  62,  1;  67,1;  V  96,  1;  XXI 
25,  4;  Liv.  XXVI  25,  9;  XXVIII  4,  6  usw. 

2)  Vgl.  zur  vor.  Anm.  noch  Polyb. V  96,2: 
nach  Beendigung  des'Feldzuges  diagpfjxe  der 
das  volle  Heeresaufgebot  befehligende  Stra¬ 
tegos  rovg  Alxwlovg  sjiI  rag  n oXeig. 

3)  Vgl.  Liv.  XXXI  48 ;  vgl.  Polyb.  XV  25 ; 
XVI  2  (J.  199).  Im  Dienste  der  Aitoler  500 
Kreter:  Polyb.  V  14,  1;  5. 

4)  Diod.  XVIII  24,  2.  Als  Antipatros  und 
Krateros  mit  30000  Mann  zu  Fuß  und  2500 
Reitern  gegen  die  Aitoler  vorgingen,  xar- 
erpvyov  diese  xovg  fiev  aK/udCovxag  xalg  qXiKiaig 
a&goiaarxeg  elg  /  volovg  eig  rovg  ogeivovg  Kai 

xgayeig  ronovg  (dazu  Beloch,  GG.  III 2  1, 
290).  Im  J.  279  stellten  die  Aitoler  nach 
Paus.  X  20,  4  zur  Verteidigung  der  Thermo- 
pylen  gegen  die  Kelten  eine  nicht  über¬ 
lieferte  Zahl  von  Reitern,  iptloi  de  evsvrjxovxa 
Kai . . .,  mehr  als  7000  Hopliten.  Zu  dem  Heere 
stellten  natürlich  auch  die  bereits  einverleib¬ 
ten  Stämme  ihre  Kontingente.  In  der  Auf¬ 
zählung  der  Hellenen,  die  Truppen  gestellt 
hatten,  erscheinen  daher  bei  Paus,  nur  die 
östlichen,  aber  nicht  die  westlichen  Lokrer.  In 

dem  Bündnisverträge  mit  den  Akarnanen  (um 
270)  verpflichteten  sich  die  Aitoler,  bei  einem 
feindlichen  Einfalle  in  Akarnanien  mit  1000 
Mann  zu  Fuß  und  100  Reitern  zu  Hilfe  zu  kom¬ 
men  und,  falls  eine  größere  Truppenzahl  er¬ 
forderlich  sein  würde,  3000  Mann  zu  schicken, 
von  denen  der  dritte  Teil  Hopliten  sein  sollte, 


SIG.3  421,  Z.  30  ff.  Vgl.  dazu  Polyb.  V  5,  1; 
13,  3;  14, 1. 

Ueber  die  Waffengattungen  Polyb. 
XVIII  22,  5;  vgl.  IV  8, 10;  XVIII  19,  9;  Liv. 
XXXIII  7, 13,  dazu  Bd.  I  563, 4  und  567, 7. 

5)  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen¬ 
heiten  durch  den  Strategos  und  die  Apokletoi: 
S.  1526,  dazu  Polyb.  XVIII  1,4;  3,1;  4,3; 
XX  9, 1 ;  10, 1 ;  Liv.  XXXV  12,  4  ff.;  44, 1.  — 
Volksbeschluß  der  Athener,  IG.  II2  680  (SIG.3 
408):  da  dasKoinon  der  Aitoler  beschlossen  hat, 
das  Fest  der  Soterien  einzurichten  ...  (Z.  14 ff.) 
Kai  jtegi  xovxcov  ro  koi[v6v  x]cöv  AixcoXcöv  Kai  6 
axQaxrjyog  Xagitgevog  dneaxaXx\aoi  ngog  x]ov  <5[(- 
/Uo]v  ngeoßeiav  xrjv  diaXe^ofxevtjv  öncog  [äj>  dno- 
deytjxai  o  dij/uog  x]ov  äymva  xxX.  Ebenso  ebd. 
402,  Gesandtschaft  an  die  Chier.  Der  Stra¬ 
tegos  selbst  Gesandter:  Polyb.  XVIII  1,  4  ff. ; 
37,12;  XX  10  =  Liv.  XXXVI  28;  XXXVIII 
8,2  (dazu  Polyb.  XXI  29,10).  —  Schreiben 
giagä  xov  oxgaxrjyov  xcöv  AixmXwv  an  den  Rat 
und  Demos  der  Magneten:  SIG.3  598,  ander¬ 
seits  paSgioov  oi  KoofxoL  Kai  ä  JiöXig  AixcoXd 5[r 
ovvedgoig ]  Kai  xwi  oxgaxaywi  Kai  xwi  hmdgyaL 
yaigeiv :  SIG.3  622  B. 

6)  Nach  Liv.  XXXI  32,3  ermächtigte  eine 
ordentliche  Bundesversammlung  den  Strate¬ 
gen,  nach  seinem  Ermessen  eine  außerordent¬ 
liche  zur  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden 
zu  berufen.  Vgl.  XXXV  12,  3  ff ;  Polyb.  XX  10, 
13  ff  =  Liv.  XXXVI  28,  8,  dazu  über  das  Zu¬ 
sammenwirken  mit  den  Apokletoi  S.  1526. 
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der  Heeresversammlung  S.  1522;  der  Strateg  war  daher  der  gegebene  Leiter 
der  Bundesversammlungen.  Mit  den  Apokletoi  führte  er  in  ihnen  den  Vor¬ 
sitz,  erstattete  Berichte  und  stellte  Beschlußanträge.1)  Bei  einer  Verhand¬ 
lung  über  Krieg  und  Frieden  durfte  er  jedoch  keinen  Antrag  stellen.2)  Man 
meinte  wohl,-  daß  er  dabei  stark  von  rein  persönlichen  Interessen,  nament¬ 
lich  dem  Streben  nach  Kriegsruhm  und  Beute,  beeinflußt  werden  könnte. 
Er  hatte  nicht  bloß  die  Bundesbeschlüsse  auszuführen,  welche  die  Krieg¬ 
führung  und  Bündnisse  betrafen,  sondern  auch  andere,  die,  wie  die  Be¬ 
teiligung  an  fremden  Staatsfesten  und  die  Zusicherung  der  Asylia,  in  das 
Gebiet  der  auswärtigen  Beziehungen  fielen.3) 

Unter  dem  Strategen  führte  der  Hipparchas  den  Oberbefehl  über 
die  Reiterei.  Er  war  der  zweithöchste  Beamte  des  Bundes.4)  Den  dritten 
Platz  nahm  der  Grammateus  ein,  der  Bundesstaatsschreiber,  der  zugleich 
Schriftführer  des  Synedrions,  des  Bundesrates,  war  (S.  1525).  Auf  ihn  folgen 
in  der  Urkunde  des  Vertrages  mit  den  Akarnanen  7  Epilektarcheontes. 
Diese  kommen  sonst  in  den  Inschriften  nicht  vor.  Sie  waren  Befehlshaber 
von  Abteilungen  des  Bundesheeres,  vielleicht  von  auserlesenen,  zu  einem 
besonderen  Zweck  bestimmten  Truppenkörpern.5)  Am  Schlüsse  der  Beamten¬ 
reihe  stehen  in  der  Vertragsurkunde  7  Tamiai,  also  Verwalter  der  Bundes¬ 
kasse.  Im  J.  182  erteilte  aber  die  Bundesversammlung  dem  Tamias,  an¬ 
scheinend  eines  bestimmten  Fonds,  die  Anweisung  zu  einer  Zahlung.6)  Zu 


‘)  Liv.  XXXI  29,8;  XXXV  38,  9  ff.;  44,1 
(In  concilium  ut  ventum  est,  aegre  a  Phaenea 
praetore  principihusque  aliis  —  den  Apo¬ 
kletoi  —  facto  silentio  etc.).  Vgl.  dazu  Swo- 
boda,  Klio  XI  461.  Anträge  und  Berichte  des 
Strategos:  Polyb.112,  8  (Heeresversammlung); 
Liv.  XXVI  24,  7 ;  XXXI  32,  2  ff ;  40, 9 ;  XXXV 
12,4. 

2)  Liv.  XXXV  25,  7 :  bene  comparatum 
apud  Aetolos  esse,  ne  praetor,  cum  de  hello 
consuluisset,  ipse  sententiam  diceret.  Ueber 
die  Bedeutung  von  sententiam  dicere  nach 
der  griechischen  Vorlage  yvco/ugv  elnetv,  einen 
Beschlußantrag  stellen,  vgl.  Swoboda,  Klio 
XI  462;  XVI  338. 

3)  Beauftragung  des  Strategos  mit  dem 
Einschreiten  gegen  diejenigen,  welche  die  zu¬ 
gesicherte  Asylia  verletzen  würden:  S.  1525,4. 
Sorge  für  die  Aussendung  von  Theoroi  der 
Aitoler  zu  einem  auswärtigen  Staatsfeste,  die 
Bestellung  von  Theorodokoi  durch  die  aito- 
lischen  Städte  und  die  Eintragung  des  Be¬ 
schlusses  unter  die  Gesetze:  S.  1521;  1522,3. 
Ankündigung  eines  vom  Bunde  gestifteten 
Festes  in  anderen  Staaten:  S.  1528,5. 

4)  In  der  Reihenfolge  der  Beamten  er¬ 

scheint  der  innägxag  an  zweiter  Stelle  schon 
in  der  Urkunde  des  Vertrages  zwischen  den 

Aitolern  und  Akarnanen  (SIG.3  421),  ebenso  in 
dem  um  208  anzusetzenden  Bundesbeschlusse 
für  die  Magneten  (SIG.3  554)  und  dem  194 
zu  Ehren  zweier  Magneten  gefaßten  (SIG.3 
598  D) ;  vgl.  ’Erprj/x.  1905.  80,  Nr.  4 ;  95,  Nr.  1 1 ; 
Polyb.  XXI  32, 10  =  Liv.  XXXVIII  11,7.  — 


Als  Zeuge  eines  von  Schiedsrichtern  des  Bun¬ 
des  gefällten  Spruches  wird  er  nach  dem  Syn- 
edrion,  den  Prostatai  desselben  und  dem  Gram¬ 
mateus  genannt  (S.  1526,  i).  Der  Strategos 
fehlt,  weil  er  wohl  behindert  war  und  nicht 
zur  Stelle  sein  konnte.  —  Praefectus  equitum : 
Liv.  XXXV  34,  9;  XLIII  22,  4. 

6)  SIG.3  421,  Z.  17 :  enl  agxövzmv  ep  pev 
AlzcoUai  ozgazayeovzog  z.  8.  ...  emXexzagx- 
eovzcov  z.  8.,  z.  <S.  xzl.  Ein  ijzdexzägxrjg  der  Ai¬ 
toler  bei  Plut.  Arat.  32.  - —  Mit  hzdexxoi  be¬ 
zeichnet  Polybios  an  einigen  Stellen  das  Auf¬ 
gebot  schlechthin  (H.  Droysen,  Heerwesen  d. 
Griechen  169,1;  A.  Bauer,  Gr.  Kriegsaltert.2 
468, 1),  aber  an  anderen  eine  auserlesene, 
3000  Mann  zu  Euß  und  300  Reiter  starke 
Truppe  der  Achaier  (II  65,3;  V  91,6;  XVI 
37,  2.  Vgl.  IvOl.  297,  dazu  Szanto,  RE.  VI 
157).  Nun  schickten  die  Aitoler  nach  Diod. 
XIV  17,9  um  400  den  Eieiern  1000  ävdgag 
Indexzovg  zu  Hilfe  und  nach  ihrem  Vertrage 
mit  den  Akarnanen  sollten  bei  einem  feind¬ 
lichen  Einfalle  beide  Teile  1000  Mann  zu  Fuß 
und  100  Reiter,  im  Falle  des  Bedarfs  einer 
stärkeren  Unterstützung  3000  Mann,  darunter 
1000  Hopliten,  zu  Hilfe  schicken.  Anderseits 
zerfiel  das  Bundesgebiet  in  Bezirke,  zeit],  die 
wahrscheinlich  zur  Gliederung  des  Heeres¬ 
aufgebotes  und  zur  Steuerhebung  dienten 
(S.  1513).  Die  gleiche  Zahl  der  Epilektarchai 
und  der  Tamiai  legt  ihre  Beziehung  zu  den 
Bezirken  nahe. 

6)  SIG.3  629,  Z.  35:  rode  yevopev\ov  dv- 
dlwpa]  8opev  zov  zapiav  zag  xml  .  .  .  (ver- 
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den  Bundesbearaten  gehörte  ferner  der  Epimeletas,  den  die  Aitoler  zur 
Ausübung  ihrer  Schutzherrschaft  über  Delphoi  bestellten  (S.  1297).  Außer¬ 
ordentliche,  von  Zeit  zu  Zeit  gewählte  Beamte  waren  die  Nomographoi 
(S.  1522).  Eine  Mittelstellung  zwischen  den  Beamten  des  Bundes  und  der 
Gliedstaaten  nahmen  die  Bularchoi  ein,  die  Vorsteher  der  Kreisräte  der 
Bezirke  des  Bundesgebietes  (S.  1513). 

Die  Gliedstaaten,  die  in  den  Bundesurkunden  n olsig  genannt  werden,1) 
waren  den  Bundesgesetzen  unterworfen  und  hatten  den  Beschlüssen  und 
Anordnungen  der  Bundesgewalt  und  ihrer  Organe  Folge  zu  leisten.  In  den 
inneren,  ihnen  überlassenen  Angelegenheiten  ihrer  Gemeindeverwaltung  be¬ 
saßen  sie  eine  weitgehende  Autonomie.  Es  macht  sich  zwar  der  Einfluß 
des  Bundes  auf  ihre  Verfassungseinrichtungen  geltend,  aber  sie  hatten  doch 
ihre  eigenen  Gesetze  und  Behörden.2)  Selbständig  verwalteten  sie  ihren 
Staatshaushalt  und  nahmen  Anleihen  auf.5)  Bei  der  Regelung  der  Be¬ 
ziehungen  unter  einander  hatten  sie  ebenfalls  in  weiterem  Umfange  freie 
Hand.  Wenn  der  Bund  zur  Entscheidung  von  Gebietsstreitigkeiten  zwischen 
Gliedstaaten  Schiedsrichter  bestellte,  deren  Spruch  rechtskräftig  war,  so 
tat  er  dies  auf  Grund  eines  Übereinkommens  und  Ansuchens  der  betreffenden 
Staaten.  Diese  konnten  auch  einem  Bundesbezirk  das  Schiedsgericht  über¬ 
tragen.4)  Es  war  ferner  einem  Gliedstaate  gestattet,  sich  mit  einem  anderen 
durch  Sympoliteia  zu  einem  gemeinsamen  Staatswesen  zu  vereinigen  und 
wieder  von  ihm  zu  trennen.5)  Ebenso  ließ  der  Bund  bei  der  Aufnahme  einer 
Stadt  die  politische  Abhängigkeit  einer  kleineren  von  ihr  fortbestehen.6) 


stümmelt).  Swoboda,  StA.  368, 1  ist  geneigt, 
den  Tamias  als  Vertreter  oder  Vorsitzenden 
des  Kollegiums  aufzufassen. 

0  (Bemerkt  von  Haussoullier,  Traite 
entre  DeJphes  et  Pellana  (1914)  43.) 

2)  Nach  Polyb.  IV  25,  7  beschlossen  zu 
Beginn  des  Bundesgenossenkrieges  die  mit 
Philipp  V.  gegen  die  Aitoler  verbündeten  Hel¬ 
lenen,  alle  diejenigen,  die  widerwillig  ueTeyeiv 
r ijg  Ancoiwv  avfiJio/uTsi'ag  gezwungen  wären, 
ou  .t avrag  xovxovg  dnoxaxaoxßoovoir  eig  xd 
xrdxgia  JTohzevfiata,  ycdgav  e yorzag  xal  ecoleig 
rag  avxwv,  a.<pgovgi)xovg,  äyogoi.oyr/TOvg,  i/.ev- 
dtegovg  örxag,  .xohxeiaig  xal  rö/iocg  ygojuirovg 
x olg  jxaxgi'oig.  Diese  die  Gliedstaaten  unter¬ 
tänigen,  tributpflichtigen  Bündnern  gleich¬ 
stellende  Proklamation  übertreibt  stark  die 

Beschränkung,  der  Selbständigkeit  und  über¬ 
geht  die  Gleichberechtigung  der  einverleibten 

Gliedstaaten  und  ihre  Beteiligung  an  der 
Bundesgewalt.  Allerdings  hat  der  Bund  die 
Verfassungseinrichtungen  der  Gliedstaaten 
beeintlufBt,  aber  ihnen  ihre  eigenen  Gesetze 
gelassen.  No/ioi  der  Melitaier:  SIG.3  546  B, 
Z.  29.  Eine  aitolisclie  Bundesstadt,  höchst 
wahrscheinlich  Kalydon,  beschließt:  xovg  ro- 
Tag  .-rd/.po;  äraygdyau]  Tode  xo 

yayio/ta  er  rovg  ro/covg ,  IvM.  28,  dazu  Swo¬ 
boda,  Klio  XI  450.  Das  gesetzgeberische  Ver¬ 

fahren  der  Stadt  stimmte  also  mit  der  des 
Bundes  überein,  wurde  aber  von  ihr  selbst  aus¬ 


geübt.  Nomographoi  auch  in  Amphissa:  BCH. 
XXV  234,  besser  ’Exptjfi.  1908  (=  Schwyzer 
369),  159,  Z.  10. 

3)  Die  das  Verhältnis  zwischen  Melitaia 
und  Perea  regelnden  Schiedsrichter  bestimm¬ 
ten,  daß  die  Pereer  im  Falle,  daß  sie  die 
staatliche  Gemeinschaft  mit  den  Melitaiern 
lösen  würden :  eyorxeg  dnoxogeveodcov  ßov/.ev- 
t dr  era  xal  xd  däreia  ovvagxoxivovxw ,  ooa  xa 
ä  giöhg  oyei/.i],  xaxd  xd  ETitßäV.ov  fiegog  xov 
ßovlevxä  xx?..,  SIG.3  546  B,  Z.  18.  Ueber  xaxd 
xd  emßdiiov  /uegog  xov  ßov/.evxä  vgl.  S.  1524, 5. 

4)  Die  ötxaoxal  oi  aioe&erzeg  vjio  xrdr 
Ahco/.mr,  die  Grenzstreitigkeiten  zwischen 
Melitaia  und  Xyniai  entschieden,  waren  be¬ 
stellt  xmv  gi\olecov  eg  o/.io/.6ymv  imycog)]o]ar- 
x[cor.  Ebenso  Me/.ixaieotg  xal  IJrjgeoig  exgn’av 
oi  v.xo  xcör  Ahwi.cör  aige&erxeg  öixaoxat  6  <5., 
6  <3.,  o  5.,  avzwv  egiiycoggoävxoov  eg  ofio/.öywv, 
SIG.3  546  A  und  B.  —  Nicht  ein  Schieds¬ 
gericht  des  Bundes,  sondern  ein  xgT:ua  yaixdr 
Zxoanxov  xeleog  durch  Richter  aus  Thyrrheion 
entschied  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Oini- 
adai  und  Matropolis:  SIG.3  421  B. 

5)  Ueber  die  staatliche  Vereinigung  und 
Trennung  von  Melitaia  und  Perea  vgl.  die 
Urkunde  des  Schiedsspruches  in  den  vor.  Anm. 

6)  So  befand  sich  das  Städtchen  Buttos 
in  politischer  Abhängigkeit  von  Naupaktos, 
Dittenberger  zu  IG.  IX  1,379.  Ueber  ähnliche 
Fälle  vgl.  Nachmayson,  Ath.  Mitt.  XXXII  49. 
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Auch  von  der  Pflege  von  Beziehungen  zu  auswärtigen  Staaten  waren  die 
Bundesstädte  keineswegs  ganz  ausgeschlossen.  Sie  durften  sich  an  aus¬ 
wärtigen  Staatsfesten  beteiligen,  Theorodokoi  zur  Aufnahme  der  ein  Fest 
ansagenden  Gesandten  bestellen  und  Festgesandte  absenden  (S.  1521).  Eine 
unter  Umständen  nicht  unerhebliche  politische  Bedeutung  hatte  ihr  Recht, 
nicht  bloß  einzelnen  Fremden,  sondern  der  ganzen  Bürgerschaft  einer  aus¬ 
wärtigen  Stadt  ihr  Bürgerrecht  zu  verleihen  und  sie  dadurch  zu  Aitolern 
mit  voller  bundesbürgerlicher  Berechtigung  zu  machen  (S.  1519). 

Die  Verfassung  der  Gliedstaaten  hatte  gleichartige  Grundzüge  und, 
wie  diejenige  des  Bundes,  einen  entschieden  demokratischen  Charakter.  Neben 
der  die  Staatsgewalt  verkörpernden  Gemeindeversammlung  war  sicherlich 
ein  Rat,  eine  ßovM,  oder  eine  gleichartige  Behörde  allgemein  verbreitet.  In 
Naupaktos  versah  wahrscheinlich  ein  Kollegium  von  Thearoi  die  Funktionen 
eines  Rates.1)  Oberste  Beamte  waren  Archontes,  die  durchweg  oder  meist 
ein  Kollegium  von  3  Mitgliedern  bildeten.2)  Von  den  sonst  erscheinenden 
Beamten  sind  namentlich  der  Strategos  und  der  Hipparchos  als  eigene 
Führer  der  zum  Bundesheere  zu  stellenden  Kontingente  bemerkenswert.3) 
Die  Verfassung  des  Bundesstaates  der  Aitoler  vereinigte  eine  feste  Organi¬ 
sation  der  Bundesgewalt  mit  einer  Autonomie  der  Gliedstaaten,  die  ihnen 
genügenden  Spielraum  zu  freier  Bewegung  bot.  Ihre  Schwäche  lag  in  der 
die  Bundeshoheit  verkörpernden  allgemeinen  Landsgemeinde,  in  der  alle 
Bürger  der  Gliedstaaten  gleiches  Stimmrecht  hatten. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert,  StA.  II  21;  Schömann-Lipsius  II  117  ff. ;  Swoboda, 
StA.  325  ff.;  B.  Keil,  StA.  413  ff. 

U.  y.  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat  168  ff. 

B.  Niese,  Gesch.  II  212  ff. 

F.  A.  Brandstäter,  Gesch.  des  aetolischen  Landes,  Volkes  und  Bundes,  Berlin  1844; 
Freeman,  Federal  governm ,2  252  ff.;  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  374  ff. ;  E.  Kühn,  Die 
Entstehung  der  Städte  der  Alten  87  ff.;  134  ff.;  M.  Dübois,  Les  ligues  etolienne  et  achSenne, 
Paris  1884;  Salvetti,  Ric.  stör,  intorno  alla  lega  etol.,  Studi  di  stör,  antica  II  (1893)  104  ff. ; 
G.  Hirschfeld-Wilcken,  RE.  I  113  ff.;  Gillischewski,  De  Aetolorum  praetoribus  intra  annos 
221  et  168  munere  functis,  Erlangen  1896,  Diss.;  W.  Woodhouse,  Aetolia.  Its  Geography, 
topography  and  antiquities,  Oxford  1897;  Fougeres,  Dar. -Sagl.  V  840  ff.;  J.  Breen,  Mneni. 
XXIX  388  ff.;  H.  Francotte,  Polis  103;  157;  W.  Hohmann,  Aetolien  und  die  Aetoler  bis  zum 
lamischen  Kriege,  Halle  1908;  Col.  Phillipson  II  28;  H.  Swoboda,  Klio  XI  450  ff.;  WSt. 
XXXIV  37  ff. 

ß)  Der  achaeische  Bund. 

§  172.  Die  Achaier,  die  in  geschichtlicher  Zeit  die  Landschaft  be¬ 
wohnten,  sind  ihrer  Mundart  nach  den  nordwestgriechischen  Stämmen  an- 


')  Eine  ßovld  in  Lamia:  IG.  IX  2,  61. 
Wahrscheinlich  in  Skarpheia:  BCH.  XXV  234. 
Ein  ßovlagyog  in  Amphissa:  Eepryi.  1908,  159; 
188.  —  In  Naupaktos  erscheint  ein  Kollegium 
von  deagol.  Sein  Schriftführer,  der  ygappa- 
xsvmv  dsagoig  oder  dsaocöv,  yga/x/uatsvg  ßsagoig, 
ist  der  Beamte,  nach  dem  meist  das  Kollegium 
bezeichnet  und  von  seinen  Nachfolgern  und 
Vorgängern  unterschieden  wird.  Zweimal  be¬ 
zeichnet  sich  das  Kollegium  nach  einem  Mit¬ 
glieds,  seinem  Obmann,  IG.  XII  5, 1,  527;  IX 
1,  388.  —  IG.  IX  1,  Nr.  357  ff.;  Nachmanson 
a.  a.  O.  1  ff.  Vgl.  dazu  Scbulthess,  RE.  VII 


1761;  Swoboda,  StA.  369;  Schönfelder  92. 
—  Ueber  dscogol,  deagol  im  allgemeinen  vgl. 
Bd.  I  508. 

2)  Drei  Archontes  in  Phistyon  im  eigent¬ 
lichen  Aitolien  (IG.  IX  1,  417),  in  Lamia  (IX 
2,  61 ;  62),  in  Melitaia  und  Xyniai  (SIG.3  546  A), 
in  Kallipolis,  mit  einem  Obmanne  als  epo- 
nymem  Archon  (S1GD.  2137 ;  2279). —  Ol  äo- 
yovxEg  Navnaxximv  xai  6  ygeoepvXa f  6.8.:  IG.  IX 
1,375.  Vgl.  BCH.  XXV  234  und  im  übrigen 
Swoboda  a.a.O.  369,  8;  Schönfelder  90. 

3)  IG.  IX  2,  61;  62.  Weiteres  bei  Swo¬ 
boda  und  Schönfelder  a. a.  O. 
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zureihen.  Sie  hatten  sich  in  Dorfgemeinden  (Damoi)  angesiedelt,  die  gruppen¬ 
weise  zu  je  7 — 8  zu  einer  Gaugenossenschaft  vereinigt  waren.  Aus  diesen 
Verbänden  von  Dorfgemeinden  entstanden  frühzeitig  durch  Zusammen- 
siedelung  (Synoikismos)  12  Städte.  Auf  die  ursprüngliche  Siedlungsart  geht 
offenbar  das  Kollegium  der  Damiurgoi  zurück,  das  ebenso,  wie  in  Elis  und 
Arkadien,  seit  alter  Zeit  in  den  einzelnen  Städten  als  leitende  Behörde 
erscheint.1)  Von  den  12  Städten:  Pellene,  Aigeira,  Aigai,  Bura,  Helike,  Aigion, 
Rhypes,  Patrai,  Pharai,  Olenos,  Dyme,  Tritaia,  wurde  Helike  im  J.  373/2 
durch  ein  Erdbeben  zerstört.  Das  Gebiet  der  Stadt  fiel  an  Aigion.  Dann 
kamen  Aigai,  Rhypes  und  Olenos  so  herunter,  daß  sie  aus  der  Reihe  der 
selbständigen  Städte  ausschieden,  in  die  wiederum  Keryneia  und  Leontion 
eintraten.  Ihre  Zahl  belief  sich  daher  im  3.  Jh.  auf  10. 2) 

Die  Gaugenossenschaften,  dann  die  Städte,  bildeten  die  Glieder  des 
Stammbundes  der  Achaier.  Pellene,  die  östlichste  Stadt,  gehörte  ihm 
jedoch  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  und  im  4.  Jh.  nicht  mehr 
an.  Sie  war  zu  einer  ansehnlicheren  Stadtgemeinde  angewachsen,  die  selb¬ 
ständig  ihre  eigenen  Interessen  verfolgen  wollte  und  trennte  sich  daher  von 
dem  Bunde,  der  im  Rahmen  des  Stammverbandes  die  Gestalt  eines  Stadt¬ 
staatenbundes  angenommen  hatte.3)  Alter  Versammlungsort  der  Achaier 


0  Ansiedelung  in  Demoi,  ovorij/uaza.  öi'j- 
ficov,  ovfutoM£eiv  der  Demoi  zu  Städten:  Strab. 
VIII  337;  386;  vgl.  Plut.  Arat.  9.  Dazu  Bd.  I 
147  und  506.  —  E.  Kuhn,  Die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  33  ff. 

2)  Die  Liste  der  ursprünglichen  zwölf 
Städte  bei  Hdt.  I  145  und  Strab.  VIII  385; 
386.  —  Zerstörung  von  Helike:  Diod.  XV  48; 
Polyb.  II  41,7;  Strab. VIII  384;  385;  Paus  VII 
24,  6 ;  12 ;  25, 4 ;  dazu  Bölte,  RE.  VII  855.  Das 
Gebiet  an  Aigion:  Strab. VI II  387;  Paus. VII 
25,4.  —  Von  der  Liste  bei  Hdt.  und  Strab. 
weicht  Paus.  VII  6, 1  insoweit  ab,  als  er  Pa¬ 
trai,  trotz  VII  18,  6,  fortläßt  und  Keryneia 
hinzufügt.  Polyb.  II  41,  7  zählt  10  Städte  auf. 
Es  fehlen  bei  ihm  außer  Helike  noch  Aigai, 
Rhypes  und  Olenos,  anderseits  nennt  er  Leon¬ 
tion  und  Keryneia,  Gemeinden,  die  sich  zu 
selbständigen  Städten  entwickelt  hatten,  wäh¬ 
rend  die  von  ihm  nicht  genannten  offenbar 
schon  bei  der  seit  281  erfolgenden  Erneue¬ 
rung  des  Bundes  in  den  für  spätere  Zeit  be¬ 
zeugten  Verfall  geraten  waren ;  Strab.  VIII  386; 
387;  vgl.  VIII  384;  Paus.  VII  18,7.  —  Arci 
(s.  Literatur)  144;  Swoboda,  StA.  370,  6. 

3)  Die  Achaier  waren  sicherlich  als  ge¬ 
schlossener  Stamm  eingewandert  (Bd.  I  129). 
Nach  der  Besitzergreifung  der  Landschaft  und 
ihrer  Ansiedelung  hatten  sie  natürlich,  schon 
zur  Sicherung  ihres  Besitzes,  den  Stamm¬ 
verband  beibehalten,  der  sich  jedoch  aus 
einem  Stammstaate  in  einen  auf  der  Ver¬ 
einigung  der  Gaugenossenschaften  beruhen¬ 
den  Stammbund  verwandelte,  dessen  Gefüge 
sich,  wie  überall,  mit  der  Entwicklung  von 
Städten  und  Stadtstaaten,  gelockert  haben 
muß  (vgl.  Bd.  I  147;  155,  dazu  Polyb.  II  41, 


4  ff.;  Paus.  VII  7, 1).  Der  Bund  hat  aber  des¬ 
halb  nicht  an  Stelle  „der  Form  eines  Stamm¬ 
bundes“  die  eines  „Städtebundes“  angenom¬ 
men  (Swoboda,  StA.  371),  denn  die  Stammes¬ 
gemeinschaft  blieb  sein  Bindeglied,  es  ver¬ 
änderten  sich  nur  seine  Bestandteile.  Hdt.  I 
145  spricht  von  den  ’Axai&v  dvcodexa  fiegea 
und  VIII  73  von  dem  edvog  Ayaixov,  das 
sich  nicht  der  hellenischen  Eidgenossenschaft 
gegen  die  Perser  anschloß.  Damals  hatte 
sich  Pellene  von  dem  Stammbunde  noch  nicht 
getrennt  <vgl.  die  Zusammenstellung  der  Zeug¬ 
nisse  für  diese  Stadt  bei  Haussoulliek,  Tratte 
entre  Delphes  et  Pellana  (Paris  1917)  151  ff.). 
Die  Stadt  fehlt  auch  in  der  Aufzählung  der 
Mitglieder  der  Eidgenossenschaft.  Ihre  Tren¬ 
nung  scheint  sich  bei  dem  Kriegszuge  des 
Perikies  im  J.  453  noch  nicht  vollzogen  zu 
haben  (Thuk.  I  111,3).  Zu  Beginn  des  pelo¬ 
ponnesischen  Krieges  waren  die  Achaier  mit 
beiden  Parteien  befreundet,  Ilelbjvfjg  deAxcuäv 
povoi  i;vvejToXe/.iovv  als  Bundesgenossen  der 
Lakedaimonier  zd  jzqcözov,  ejzeiza  de  vozsqov 
xai  änavzeg  (II  9,  2),  nämlich  spätestens  seit 
429  (II  83,  3;  84,  3;  86, 1 ;  4;  92, 1).  Sie  blie¬ 
ben  jedoch  im  wesentlichen  passiv  und  waren 
keineswegs  zuverlässige  Bundesgenossen.  Im 
J.  418  leisteten  allein  die  Pelleneer  den  Lake- 
daimoniern  Heeresfolge  (V  58,  4;  59,  3;  60,  3). 
Obwohl  diese  im  Frühjahr  417  zu  iv  Ayata. 
ovx  emzrjdeicog  jiqözeoov  ey^ovza  xw&iozavzo  (V 
82, 1 ;  dazu  I  19, 1),  zogen  sie  doch  413  nur 
die  Pelleneer  zu  der  ihren  Bundesgenossen 
auferlegten  Flottenrüstung  heran  (VIII  3,  2 ; 
vgl.  VIII  106,3).  Im  J.  394  fochten  die  Achaier 
in  der  Schlacht  am  Nemeabache  auf  der  Seite 
der  Lakedaimonier;  dabei  wird  von  Xeno- 
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zu  gemeinsamer  Festfeier,  Beratung  und  Beschlußfassung  war  der  Hain 
des  Zeus  Homarios  oder  Hamarios,  „des  Bundeszeus“,  neben  dem  die 
Athena  Homaria,  und  andere  Gottheiten  verehrt  wurden,  in  der  Nähe  von 
Helike.  Nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  ging  der  Platz  in  das  Gebiet 
von  Aigion  über.1)  In  der  Geschichte  treten  die  Achaier,  abgesehen  von 
ihrer  starken  Beteiligung  an  der  Kolonisation  des  unteritalischen  Küsten¬ 
gebietes,  noch  im  5.  Jh.  wenig  hervor.  Sie  beteiligten  sich  nicht  an  der 
hellenischen  Eidgenossenschaft  zur  Abwehr  der  Perser  und  blieben  während 
des  Nationalkrieges  neutral  (S.  1532,3).  Von  dem  peloponnesischen  Bunde  der 
Lakedaimonier  hielten  sie  sich  möglichst  lange  fern.  Dazu  trug  sicherlich 
auch  der  Umstand  bei,  daß  in  ihren  Städten  eine  gemäßigte  Demokratie 
herrschte.2)  Im  J.  453  gewann  Perikies  auf  seiner  Expedition  nach  dem 
korinthischen  Golfe  die  Achaier  für  Athen  und  ließ  sich  von  ihnen  Hilfs¬ 


phon  die  tapfere  Haltung  der  Pelleneer  unter 
ihren  Bundesgenossen  hervorgehoben  (Hell. 
IV  2,18;  20).  Dies  beweist  nur  eine  auf  der 
Bundesgenossenschaft  mit  den  Lakedaimo- 
niern  beruhende  Gemeinschaft  der  Pelleneer 
mit  den  übrigen  Achaiern,  aber  nicht  ihren 
Wiedereintritt  in  den  Bund.  Unmittelbar  nach 
der  Schlacht  bei  Leuktra  erscheinen  die  A cliaier 
unter  den  eifrigen  Bundesgenossen  der  Lake¬ 
daimonier  (Xen.  Hell.  VI  4, 18),  bald  darauf 
aber  nur  die  Pelleneer  (VI  5,29;  VII  2,2; 
14;  18).  Diese  traten  dann  vor  ihren  Stammes¬ 
genossen,  wahrscheinlich  im  Sommer  369,  zu 
den  Thebanern  über  (VII  1, 18;  2, 11  ff.,  dazu 
E.  v.  Steen,  Gesch.  d.  spart,  und  theban.  Hege¬ 
monie  186, 1).  Die  übrigen  Achaier  mußten 
sich  erst  im  J.367  den  Thebanern  unterordnen, 
jedoch  nur  auf  kurze  Zeit.  Die  verbannten 
Oligarchen  kehrten  nach  den  achaeischen 
Städten  zurück,  gewannen  in  ihnen  die  Herr¬ 
schaft  und  schlossen  sich  den  Lakedaimoniern 
an.  Da  auch  die  Pelleneer  zu  ihnen  über¬ 
gingen,  so  standen  wieder  alle  Achaier  auf 
derselben  Seite  (VII  1,41  —  43;  2,18:  4,17;  5, 
1;  5,18).  (Verhandlungen  Pellenes  mit  Athen 
im  J.  344/3,  IG.  II2  220.)  Späterhin  trat  aufs 
neue  eine  Spaltung  ein.  An  der  Erhebung  der 
Spartaner  unter  Agis  II.  gegen  die  Makedonen 
331  beteiligten  sich  A%cuoi  jxävxsg  7i).r)v  Flel- 
hjvatcov  (Aischin.  III  165),  deren  Stadt  sich  in 
den  Händen  eines  von  Alexander  eingesetzten 
Tyrannen  befand  (Ps.Demosth.  XVII 10;  Paus. 
VII  27,  7 ;  Athen.  XI  509  b).  —  Für  die  Sonder¬ 
stellung  der  Pelleneer  ist  es  bezeichnend,  daß 
Aristoteles  in  den  Politeiai  ihre  Verfassung 
neben  derjenigen  der  Achaier  behandelt  hat, 
Fgm.  S.  308  und  567  R. 2  —  Eine  Uebersicht 
bei  Swoboda,  StA.  374,  3. 

3  Schon  gegen  Mitte  des  5.  Jh.  war  das 
Heiligtum  des  Zeus  Homarios  längst  der  sa¬ 
krale  Mittelpunkt  des  Bundes  und  der  Ort 
der  Stammesversammlungen.  Vgl.  Polyb.  II 
39,  6;  V  93, 10.  Nach  Strab.  VIII  385  sollen 
die  Achaier  das  A/xägiov  schon  von  den  Io¬ 
niern,  den  früheren  Bewohnern  ihres  Landes, 


übernommen  haben;  dann  VIII  387.  Bei  dem 
Eintritte  der  Orchomenier  in  den  achaeischen 
Bund  um  233  sollten  ihre  Beamten  und  die 
der  Achaier  schwören:  6/,ivva>  Aid  A/xägiov, 
Adüvav  A/xagxav,  Axpgobixav  (die  Göttin  der 
Orchomenier,  Paus.  VIII  13,2)  xal  xovg  {)eoi>g 
ndvxag  xxl.,  SIG.3  490  (IG.  V  2,  344).  —  Ueber 
die  Bedeutung  des  Beinamens  ' O/udgiog  oder 
A/uagiog,  der  den  Zeus  als  Bundeszeus  be¬ 
zeichnte  (die  richtige  Form  des  Namens 
ist  „Amarios“,  vgl.  Anm.  2  zu  SIG.3  490.  — 
A.  W.>,  vgl.  Bölte,  RE.  VIII  2143  nach  W. 
Schulze,  Quaest.  ep.  500,1.  Verschieden  von 
dem  Heiligtume  des  Zeus  Homarios  war  das 
in  römischer  Zeit  an  seine  Stelle  getretene 
des  Zeus  'O/uayvgtog,  Bölte  a.  a.  O.  2144;  vgl. 
Jessen  ebd.I  969;  1741;  VIII  2143.  —  Kopf 
des  Zeus  und  der  Athena  auf  Bundesmün¬ 
zen:  Head,  HN.2  416. 

Nach  Herakleides  bei  Strab.  VIII  385  und 
Diod.  XV  49,  2  (Ephoros)  sollen  sich  die  Io¬ 
nier  wegen  Einholung  des  Kultbildes  des  in 
Helike  verehrten  Poseidon  und  der  Dar¬ 
bringung  eines  Opfers  auf  seinem  Altar  an 
den  Bund  der  Achaier  gewandt  und  dieser 
ihnen  das  Opfer  gestattet  haben.  Die  Heli- 
keer  hätten  dagegen  Widerspruch  erhoben, 
denn  [irj  xoivov  x&v  Axcuwv,  dlld  idiov  avxwv 
wäre  das  xsfisvog,  das  Opfer  zerstreut  und  die 
Abgesandten  der  Ionier  mißhandelt.  Für 
diesen  Frevel  hätte  Poseidon  sie  mit  dem 
Erdbeben  und  der  Ueberflutung  durch  das 
Meer  bestraft,  wobei  auch  das  Heiligtum  zu 
Grunde  ging  (Strab.  VIII  384;  vgl.  auch  Paus. 
VII  24,  6).  —  Bölte,  RE.  VII  2857;  Jessen 
ebd.  VIII  10. 

2)  Die  Angaben  des  Polybios  (II  38;  41,6; 
vgl.  Strab.  VIII  384)  über  die  ursprüngliche, 
stets  bewahrte  Demokratie  bei  den  Achaiern 
sind  allerdings  stark  von  seinem  lokalpatrio¬ 
tischen  Interesse  beeinflußt  und  bedürfen  der 
Einschränkung  (Swoboda,  StA.  371, 1),  aber  ihr 
Anschluß  an  die  Athener  im  J.  453  beweist 
doch,  daß  schon  damals,  wie  im  J.417  (Thuk.V 
82, 1),  die  Demokratie  bei  ihnen  am  Ruder  war. 
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truppen  stellen.  Die  Athener  scheinen  die  Städte  mit  Besatzungen  belegt 
zu  haben.  Im  dreißigjährigen  Frieden  von  446/5  mußten  sie  den  Besitz 
aufgeben.* 1)  Mitglieder  des  Bundes  der  Lakedaimonier  wurden  aber  zunächst 
nur  die  Pelleneer,  die  übrigen  Städte  verbündeten  sich  mit  ihnen  erst  nach 
dem  Ausbruche  des  peloponnesischen  Krieges,  spätestens  429,  ohne  jedoch 
an  dem  Kampfe  einen  regeren,  irgendwie  bemerkenswerten  Anteil  zu  nehmen. 
Dies  hing  auch  mit  dem  wieder  anwachsenden  Einflüsse  der  Demokratie 
zusammen.2)  Die  Patreer  traten  sogar  in  unmittelbare  Beziehungen  zu  Athen. 
Sie  ließen  sich  419  von  Alkibiades  bewegen,  durch  einen  Mauerbau  bis 
zum  Meere  hin  die  Verbindung  ihrer  Stadt  mit  der  athenischen  Flotte  zu 
sichern.3)  Im  folgenden  Jahre  leisteten  nur  die  Pelleneer  den  Lakedaimo- 
niern  im  Kampfe  gegen  den  Vierstaatenbund  Heeresfolge.  Nach  ihrem  Siege 
bei  Mantineia  schritten  daher  die  Lakedaimonier  in  Achaia  ein  und  ord¬ 
neten  die  dortigen,  ihnen  „nicht  genehmen“  Zustände  in  ihrem  Sinne;  sie 
brachten  also  die  Oligarchen  ans  Ruder.  Eine  nachhaltigere  Wirkung  er¬ 
zielten  sie  aber  nicht.  Als  sie  im  J.  413  unter  ihre  Bundesgenossen  Kon¬ 
tingente  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  verteilten,  legten  sie  nur  den  Pel- 
leneern  in  Verbindung  mit  den  Sikyoniern  und  Arkadern  ein  Kontingent 
auf.  Der  Vorherrschaft,  die  sie  durch  den  Ausgang  des  peloponnesischen 
Krieges  erlangten,  mußten  sich  auch  die  Achaier  unterordnen  und  sich  zur 
unbeschränkten  Heeresfolge  verpflichten.  Sie  sind  ihr  beim  Feldzuge  des 
Königs  Agis  gegen  die  Eieier  im  J.  400  und  bei  dem  Aufgebote  gegen  den 
korinthischen  Bund  394  nachgekommen. 4)  Zugleich  begannen  sie  aber  ihr 
Gebiet  über  die  Grenzen  ihrer  Landschaft  auszudehnen.  Es  gelang  ihnen, 
die  Stadt  Kalydon,  die  sich  vom  aitolischen  Stammverbande  getrennt 
hatte,  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  Akarnanen  wollten  aber  ihre  Festsetzung 
an  der  Nordküste  des  Meerbusens  nicht  dulden.  Auf  ihr  Hilfegesuch  sandten 
die  Lakedaimonier  im  Hochsommer  390  ein  peloponnesisches  Bundesheer 
unter  Agesilaos  nach  Akarnanien.  Im  Frühjahre  389  sahen  sich  die  Akar¬ 
nanen  genötigt,  Frieden  zu  schließen,  den  Achaiern  Kalydon  zu  überlassen 
und  Bundesgenossen  der  Lakedaimonier  zu  werden.  Bald  darauf  gewannen 
die  Achaier  auch  die  damals  wieder  in  den  Händen  der  Lokrer  befindliche 
Stadt  Naupaktos.5) 

Inzwischen  hatte  sich  eine  tiefgehende  Umgestaltung  ihres  Stamm¬ 
end  Städtebundes  vollzogen.  Als  sie  Kalydon  in  Besitz  nahmen,  machten 
sie  die  Kalydonier  zu  „Bürgern“,  also  zu  Achaiern.  Sie  hatten  mithin  ihren 
Bund  in  einen  Bundesstaat  mit  Bundesbürgerrecht  verwandelt,  eine  Sym- 
politeia  geschaffen.  Offenbar  hängt  ihr  Vorgehen  über  die  Grenzen  ihrer 
Landschaft  mit  der  Neugestaltung  ihres  Bundes  zusammen.  Diese  wird 


')  Thuk.  I  111.3  (Plut.  Perikl.  19).  Nach 

I  115,  1  schlossen  die  Athener  mit  den  Lake- 
daimoniern  und  ihren  Bundesgenossen  Frieden 
a.Toäorrrz  Xlaaiav  .  .  .  y.al  ‘Ayatar '  ravra  yäo 
nf/ov  AdtjraToi  IJs/.o.-Toyrijauor.  Dies  scheint 
auf  Besatzungen  hinzuweisen,  aber  sicher  ist 
es  nicht  (vgl.  Steüp-Classen  zur  Stelle). 

2)  Ueber  die  verschiedene  Haltung  der 

Pelleneer  und  der  übrigen  vgl.  S.  1532,3. 


3)  Thuk.  V  52,2  (vgl.  Paus.  VII  6,4),  dazu 
m.  GG.  III  2.1233. 

4)  Teilnahme  am  Kriegszuge  gegen  die 
Eieier:  Xen.  Hell.  III  2,25;  26,  im  übrigen 
S.  1532,3,  dazu  IV  6,2. 

6)  Xen.  Hell.  IV  6, 1—7, 1:  vgl.  Paus.  III 
10,2.  —  Kalydon  und  Naupaktos:  S.  1508  ff.  — 
Chronologie:  U.  Kahrstedt,  Forschungen  zur 
Gesell,  des  ausgehenden  5.  und  des  4.  Jh.  194 ff. 
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daher  bald  nach  dem  Ausbruche  des  korinthischen  Krieges,  der  den  Lake- 
daimoniern  die  Hände  band,  zwischen  394  und  391,  anzusetzen  sein.1) 

In  den  achaeischen  Städten  gewannen  seit  dem  Königsfrieden  die 
lakonerfreundlichen  Oligarchen  die  Oberhand,  während  bei  der  Begründung 
des  Bundesstaates  offenbar  die  Demokraten  am  Ruder  gewesen  waren.  Als 
die  Lakedaimonier  zwischen  382  und  378  ihr  Bundesgebiet  in  10  Heeres¬ 
bezirke  einteilten,  bildeten  sie  aus  den  Achaiern  den  fünften  Bezirk  (S.  1328). 
Im  J.  374  stellten  diese  ihnen  im  Kriege  gegen  die  Athener  ein  Flotten¬ 
kontingent  und  auch  noch  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  gegen 
die  Thebaner  Hilfstruppen.2)  Dann  suchten  sie  aber,  wie  in  früheren  großen 
Kriegen,  vom  Kampfe  fernzubleiben;  nur  die  Pelleneer  gehörten  zu  den 
Bundesgenossen  der  Lakedaimonier,  die  ihnen  beim  ersten  Einfalle  des 
Epameinondas  zu  Hilfe  kamen.  Bald  darauf,  anscheinend  im  Sommer  3G9, 
fielen  sie,  sicherlich  unter  dem  Einflüsse  einer  demokratischen  Bewegung 
zu  den  Thebanern  ab.3)  Nun  regten  sich  die  Demokraten  auch  in  den 
Städten  des  achaeischen  Bundes.  Im  J.  367  ging  Epameinondas  gegen  Achaia 
vor.  Durch  die  Bitten  der  dortigen  Oligarchen  ließ  er  sich  bewegen,  weder 
sie  zu  verbannen,  noch  die  bestehende  Verfassung  zu  verändern.  Er  ver¬ 
pflichtete  nur  die  Achaier  zur  Bundesgenossenschaft  mit  unbedingter  Heeres- 


9  Xen.  Hell.  IV  6,  1 :  Mexa  de  xovxo  oi 
Axcuoi  eyovieg  KaXvdwva,  rj  xd  nakcadv  Aizco- 
liag  fjv,  xai  noXixag  jtejioit]/xevoi  xovg  Kalv- 
Scov/'ovg,  (pQovgeiv  r\vayxat,ovxo  ev  avxfj.  W. 

Vischer,  Kl.  Sehr.  I  348  hat  bereits  bemerkt, 
daß  die  Achaier  in  das  Verhältnis  der  Sym- 
politeia  unter  einander  getreten  waren,  als 
sie  die  Kalydonier  zu  achaeischen  Bürgern 
machten.  Auch  Beloch,  Gr.  Gesch.  IIP  1,625 
—  vgl.  III2  1,517  —  verlegt  „die  Ansätze“  zu 
einem  Bundesstaate  der  Achaier  in  den  An¬ 
fang  des  4.  Jh.,  als  sie  über  den  Golf  „nach 

Kalydon  und  Naupaktos  hinübergriffen“.  Swo- 
boda,  StA.  872  hält  die  Wende  des  5.  und 

4.  Jh.  für  die  Zeit  der  Neugestaltung  des 

Bundes.  So  viel  darf  als  sicher  gelten,  daß 

die  Lakedaimonier  bei  der  Ordnung  der  Zu¬ 
stände  in  Achaia  im  J.  417  (Thuk.  V  82, 1) 

den  Bundesstaat  nicht  eingerichtet  haben  und 

einen  etwa  bereits  begründeten  gewiß  auf¬ 
gelöst  hätten.  Sie  hätten  sicherlich  noch  um 
400,  als  sie  gegen  die  Eieier  vorgingen,  die 
Bildung  eines  ausgedehnteren,  kräftigen  Bun¬ 
desstaates  im  Bereiche  ihres  peloponnesischen 
Staatenbundes  nicht  geduldet.  Erst  der  Aus¬ 
bruch  des  boiotisch-korinthischen  Krieges  gab 
den  Achaiern  freieren  Spielraum.  Der  aus 
Xen.  IV  6, 1  gezogene  Schluß  erhält  insoweit 
eine  kaum  noch  erforderliche  Bestätigung 
durch  die  Erzählungen  des  Unterganges  von 
Helike  bei  Diod.  XV  49, 2  und  Strab.VIII  385, 
als  sich  aus  ihnen  ergibt,  daß  damals,  im 
J.  373/2,  also  vor  Leuktra,  der  Bundesstaat 
bereits  bestand.  Obwohl  sie  fabelhafte  Züge 
enthalten,  so  ist  doch  unzweifelhaft  die  An¬ 
gabe  Diodors  richtig,  daß  Ionier  sich  wegen 


des  Kultbildes  des  Poseidon  zu  Helike  und 
der  Darbringung  eines  Opfers  für  den  Gott 
an  das  xoivöv  x ä>v  ’Ayaiöjv  wandten  und  diese 
das  Gesuch  xoivcg  ddy/iaxi  (Strab.:  xwv  <5e 
yjrjcpioafxevcov)  bewilligten  (vgl.  dazu  S.  1533,  x). 
Auch  die  Prägung  der  Bundesmünzen  mit  der 
Aufschrift  Axauov  begann  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jh.,  nach  Head,  HN.2 * *  416  um 
370.  (Bundesmünzen  aus  dem  4.  Jh.,  Gard¬ 
ner,  Hist.  Coin.  388.)  Von  einer  nohxela  der 
Achaier  ist  die  Rede  in  dem  im  J.  362/1  von 
den  Athenern  mit  den  Arkadern,  Achaiern, 
Eieiern  und  Phliasiern  abgeschlossenen  Bünd¬ 
nisverträge,  SIG.8  181  (IG.  II2  112),  Z.  30  ff., 
dazu  in  bezug  auf  den  Ausdruck  nolueia : 
Swoboda,  StA.  222,2;  223,1;  373,7. 

2)  Xen.  Hell.  VI  2,3;  4, 18.  —  Ungeschicht¬ 
lich  ist  die  Ueberlieferung  über  ein  angeb¬ 
lich  von  den  Lakedaimoniern  und  Thebanern 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  den  Achaiern 
übertragenes  Schiedsgericht,  Polyb.  II  39,8; 
Strab.VIII  384,  dazu  E.  v.  Stern,  Gesch.  der 
spart,  und  theb.  Hegemonie  153. 

3)  Vgl.  S.  1532, 3.  —  Xen.  Hell.  VII  1,18 
sagt  nur,  daß  die  Thebaner  i xooaeßaXov  jxgog 
Zixvon’a  nai  JTekhjvtjv,  berichtet  aber  nichts 
über  den  Erfolg.  Sie  scheinen  damals  Pellene 
gewonnen  zu  haben.  Den  Anschluß  der  Stadt 
an  die  Thebaner  betrachtete  aber  Xen.  als 
einen  förmlichen  (von  den  Demokraten  be¬ 
wirkten)  Abfall,  denn  er  bemerkt  bei  der  Auf¬ 
zählung  der  lakedaimonischen  Bundesgenos¬ 
sen  bei  dem  ersten  peloponnesischen  Kriegs¬ 
zuge  des  Epameinondas  VII  2,2:  Sixvmvcoi 
xai  Ih/.lrjrelg,  ov  ydo  Jtco  xdxe  äcpeozaoav. 
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folge  und  gab  Kälydon  den  Aitolern  zurück.1)  Über  seine  Politik  beschwerten 
sich  in  Theben  die  Arkader  und  die  Demokraten.  Infolge  dessen  schickten 
die  Thebaner  Verwalter  nach  den  achaeischen  Städten,  die  in  Verbindung 
mit  der  Masse  die  Oligarchen  vertrieben  und  demokratische  Verfassungen 
einführten.  Die  Vertriebenen  sammelten  sich  aber  rasch,  brachten  eine  Stadt 
nach  der  anderen  in  ihre  Hände  und  erneuerten  das  Bündnis  mit  den  Lake- 
daimoniern.2)  Auch  die  Pelleneer  traten  zu  ihnen  über,  so  daß  nun  alle 
Achaier  wieder  mit  ihnen  verbündet  waren  (S.  1532,3).  Nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia  vereinigten  sie  sich  im  J.  362/1  mit  den  Athenern,  einem 
Teile  der  Arkader,  den  Eieiern  und  Phleiasiern  zu  einem  Bündnisse  gegen 
Angriffe  auf  das  Gebiet  und  die  bestehende  Verfassung  (S.  1535,  i).  Es  richtete 
seine  Spitze  gegen  die  Thebaner.  Bedeutungsvoller  wurde  aber  für  die 
Achaier  bald  das  Verhältnis  zu  Makedonien.  Sie  nahmen  entschieden  gegen 
Philipps  Vorgehen  Stellung  und  schlossen  sich  den  Bündnissen  an,  zu  denen 
sich  auf  Betrieb  der  Athener  griechische  Staaten  gegen  ihn  vereinigten.3) 
Diese  Politik  ging  von  den  in  ihren  Städten  wieder  zur  Herrschaft  ge¬ 
kommenen  Demokraten  aus.4)  Im  Frühjahre  338  verloren  sie  Naupaktos, 
das  der  makedonische  König  den  Aitolern  übergab  (S.  1509).  Sie  fochten 
dann  bei  Chaironeia  mit  und  beteiligten  sich,  abgesehen  von  Pellene,  331 
an  der  Erhebung  des  Königs  Agis  gegen  Antipatros.5)  Daher  wurde  ihr 
Bund  auf  Befehl  Alexanders  im  J.  324  von  Nikanor  aufgelöst.6) 

Die  Diadochenkämpfe  brachten  für  die  achaeischen  Städte  mit  wieder¬ 
holten  Eroberungen  durch  die  verschiedenen  Machthaber,  dem  Drucke  ihrer 
Besatzungen  und  der  Gewaltherrschaft  ihrer  Tyrannen  eine  schwere  Leidens¬ 
zeit.7)  Als  Antigonos  Gonatas,  der  den  größten  Teil  der  Peloponnesos  und 
auch  Achaia  beherrschte,  im  Kampfe  um  Makedonien  von  Ptolemaios  Kerau- 
nos  geschlagen  war  und  die  Spartaner  hellenische  Staaten  zur  Befreiung 
vereinigten,  sagten  sich  im  J.  281/0  die  vier  westachaeischen  Städte 
Dyme,  Patrai,  Tritaia  und  Pharai  von  dem  makedonischen  Herrscher 
los  und  schlossen  zur  Wahrung  ihrer  Selbständigkeit  einen  Bund.  Die  Lei¬ 
tung  der  Bundesangelegenheiten  übertrugen  sie  zwei  Strategen  und  einem 
Grammateus.  Diese  Beamten  wurden  zusammen  von  einer  Bundesstadt  auf 
ein  Jahr  bestellt.  In  jedem  Jahre  ging  die  Bestellung  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  auf  eine  andere  Stadt  über,  so  daß  jeder  abwechselnd  für  je 
ein  Jahr  die  Hegemonie  zufiel.  Der  Bund  hatte  zunächst  die  Form  eines 


9  Xen.  Hell. VII  1,41—42;  Diod.  XV  75,2. 
Vgl.  dazu  S.  1509,  i. 

2)  Xen. VII  1,43;  vgl.VlI  5, 1 ;  5, 18 ;  Diod. 
XV  85,  2. 

3)  Die  Achaier  hei  den  Thermopylen: 
Diod.  XVI  37,  3.  Sie  schlossen  sich  dem  durch 
die  demosthenische  Politik  im  J.342  zusam¬ 
mengebrachten  Bündnisse  der  Athener  und 
peloponnesischer  Staaten  an  (Schol.  Aischin.  III 

83;  vgl.  Demosth.  IX  72  —  16.  II2  225).  Dann 
waren  sie  Mitglieder  des  größeren  Bundes, 

der  im  Herbst  339  zustande  kam:  Demosth. 

XVIII  237;  Aischin.  III  95;  Plut.  d.  orat.  vit. 

851 B  (Ehrenbeschluß  für  Demosthenes) ;  Plut. 
Demosth.  17.  —  v.  Scala,  Staatsverträge  213, 


Nr.  209.  [Sc.  zieht  die  Angaben  über  beide 
Bündnisse  zusammen];  Beloch,  GG.  III2  1, 
546;  J.  Kaebst,  Gesch.  d.  Hellenism.  I2  248,  2. 

4)  Ps. Demosth.  XVII 10.  Unzutreffend  ist 
die  Vermutung  R.  Weils,  Z.  Num.  IX  201, 
daß  die  demokratische  Verfassungsänderung 
auf  Philipp  zurückginge.  Vgl.  Polyb.  II  41,  6. 

5)  Chaironeia:  Paus.  VII  6,5;  vgl.  VI  4,  6. 
—  Agis:  Aischin.  III  165;  Deinarch.  I  34. 

6)  Hypereid.  I  18  [16];  Polyb.  II  40,5. 

7)  Polyb.  II  41, 10;  13;  14;  Diod.  XIX  66, 
3 — 6;  XX  103,4.  Unrichtige  Beschränkung  der 
Tyrannis  auf  Pellene  bei  Paus. VII 7, 1.  (Kolbe, 
GGA.  1916,  438  ff.) 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  172.) 
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Staatenbundes  mit  einer  nur  wenig  ausgestalteten  Bundesverfassung,  er 
bildete  aber  den  Keim  zur  Erneuerung  des  achaeischen  Bundes¬ 
staates.1)  Rasch  dehnte  er  sich  über  ganz  Achaia  aus.  Schon  276/5  ver¬ 
trieben  die  Aigieer  die  makedonische  Besatzung,  in  Bura  wurde  der  Tyrann 
vertrieben,  in  Keryneia  zur  Abdankung  gezwungen.  Alle  drei  Städte  traten 
dem  Bunde  bei.  Ihnen  folgten  bald  die  noch  übrigen  drei:  Leontion,  Aigeira 
und  Pellene,  so  daß  der  Bund  zehn  selbständige  Städte  und  ganz  Achaia 
umfaßte.2)  Im  J.  255/4  erfolgte  eine  Änderung  der  Bundesverfassung.  Es 
wurden  fernerhin  nicht  mehr  zwei  Strategen,  sondern  ein  Strategos  mit 
erweiterter  Zuständigkeit  und  ein  Hipparchos  zu  obersten  Bundesbeamten 
gewählt;  der  erste  Strategos  war  Markos  aus  Keryneia.  Damals  vollzog  sich 
offenbar  auch  die  Umwandlung  des  Staatenbundes  in  einen  Bundesstaat.3) 

Einen  Ansatz  zum  Überschreiten  seiner  Landschafts-  und  Stam¬ 
mesgrenzen  hatte  der  Bundesstaat  schon  während  seines  früheren  Be¬ 
stehens  gemacht  (S.  1534).  Nun  begann  er  damit  in  größerem  Umfange, 
als  Aratos  von  Sikyon  im  J.  251/0  seine  Vaterstadt  von  der  Tyrannis  be¬ 
freite  und  ihren  Anschluß  an  die  Achaier  bewirkte.4)  Für  245/4  wurde  er 
zum  erstenmal  zum  Strategen  gewählt.  In  seiner  zweiten  Strategie,  im 


0  Polyb.  II  41,1;  11—12;  48,  1;  IV  60, 
10;  vgl.  über  die  allgemeine  Lage  auch  lustin. 
XXIV  1—6.  —  B.  Niese,  Gesell.  II  11;  211; 
Herrn.  XXXV  53  ff.;  Beloch,  GG.I1I1  1,  258; 

2,  178;  305;  (Niccolini  (s.  Literatur)  4  ff.). 

Swoboda,  StA.  375,  2  bemerkt  mit  Recht, 
daß  der  Bund  zunächst  „noch  nicht  in  fester 
Form  organisiert  war“.  Er  verweist  auf  die 
Angabe  bei  Paus.  VII  18,  6 ;  20,6,  daß  die 
Patreer  Axcuaiv  fxovoi  im  J.  279  den  Aitolern 
(Delphern)  gegen  die  Kelten  zu  Hilfe  zogen. 
Polyb.  II  41, 13;  43, 1  bezeichnet  zwar  rö  xä>v 
’Axacmv  ovaxrj/xa,  das  die  4  Städte  schufen 
(II  41,  5;  IV  60,10),  als  eine  avfxjioXixsia,  er 
braucht  aber  auch  sonst  diesen  Ausdruck  für 
eine,  wie  die  loojzoXizeia,  über  eine  bloße  ov/x- 
/uaxia  hinausgehende  politische  Verbindung, 
die  noch  keine  ov/xjioXixsia  war  (S.  1511,  i). 
Seine  Angabe  1141,12:  xal  ngwxoi  /. ikv  avv- 
eaxrjoav  Av/xaToi,  IJaxgeTg,  Tgizaisig,  ^agaiscg' 
öiojieq  ovds  oxr/Xrjv  vjxdgxstv  ovfißaivEi  zwv 
ndXswv  xovxcov  n egl  zijg  avfXJtoXixsiag'  fj.sxd  de 
xavxa  fxalioxd  ncog  e'xei  nif.inxxg  (276/5)  .  .  .  Al- 
yieig  [A.ETEOXOV  xfjg  av/xxzoXixEiag,  beweist  aber 
keineswegs,  daß  es,  wie  Swoboba,  Klio  XII 
23,1  und  StA.  375, 2  meint,  damals  noch  keine 
Bundesverfassung  gab  und  daß  die  Verfassung 
des  Bundesstaates  wahrscheinlich  276/5  ge¬ 
schaffen  wurde.  Die  von  den  vier  Städten 
vereinbarten  Bestimmungen  über  die  Einrich¬ 
tung  ihres  Bundes  standen  zwar  nicht  auf 
einer  Stele,  sie  waren  aber  doch  sicherlich 
aufgezeichnet.  Als  dann  andere  Städte  dem 
Bunde  beitraten,  wurden  in  jedem  Falle  Stelen 
mit  dem  Vertrage  errichtet,  den  jede  Stadt 
bei  ihrem  Eintritte  mit  dem  Bunde  abschloß. 
Die  4  Städte,  die  xgcözoi  avviaxrjoav,  die  ägyz]- 
yol  xov  avoxrjfxaxog  (IV  60,  10),  traten  dem 
Bunde  nicht  bei,  sondern  schufen  ihn  gemein- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


sam.  Entscheidend  für  die  Auffassung  seiner 
Gestalt  in  den  ersten  25  Jahren  ist  Polyb. 
II  43, 1 :  si'xoai  [xev  ovv  extj  xd  xgcöxa  xal  jievxe 
ovvsnohxEvaavxo  /a,e{F  iavxcöv  ai  jigoeigrjfxivai 
jxöXetg  yga/u/,iaxia  xoivov  ex  n sgtdöov  JigoyEigi- 
C6[/.evcu  xal  övo  oxgaxxjyovg.  Dies  kann,  wie 
schon  Weikert  (s.  Liter.)  20  bemerkt  hat,  auch 
nach  einer  gütigen  Erklärung  von  Pohlenz  nur 
so  verstanden  werden,  daß  die  einzelnen  Städte 
in  einer  bestimmten  Reihenfolge  die  leitenden 
Beamten  bestellten  (zur  Bedeutung  von  ix 
tteqioöov  vgl.  Polyb.  VI  20,7).  Es  wechselte 
also  Jahr  für  Jahr  die  Hegemonie  unter  ihnen 
ab.  ln  ähnlicher  Weise  sollten  nach  einem 
Bündnisse  zwischen  den  Lakedaimoniern  und 
Athenern  xaxa  nEvdr](Azgov  kxaxigovg  rjysioiXcu, 

Xen.  Hell.  VII  1,14. 

2)  Polyb.  II  41,8;  13—15.  —  Niese,  Herrn. 
XXXV  55  vermutet,  daß  der  Anschluß  der 
letzten  3  Städte  273  erfolgte.  Vgl.  dazu  Be¬ 
loch,  GG.  III1  1,594,2.  Inschriftlich  kommen 
die  ‘Ayaioi  als  Gesamtheit  und  Vertreter  eines 
Bundes  zuerst  am  Anfänge  des  chremoni- 
deischen  Krieges  im  J.  266/5  vor,  IG.  II2  687 
(SIG.3  434/5). 

3)  Umgestaltung  der  Strategie,  Polyb.  II 
43, 1 — 2.  Zur  Chronologie  vgl.  Niese  a.  a.  O. 
56  ff.;  (nach  Niccolini  269  im  J.  256/5).  Nach 
Swoboda,  StA.  375,3  fiel  „ aller  Wahrschein¬ 
lichkeit  nach  die  Feststellung  der  Verfassung 
des  Bundes  in  das  J.  276/5“,  als  sich  Aigion, 
Bura  und  Keryneia  dem  Bunde  anschlossen. 
Allein  dies  steht  nicht  recht  im  Einklänge 
mit  der  bis  255/4  fortdauernden  Bestellung 
zweier  Strategen  ix  txeqloöov.  Beim  Anschlüsse 
der  Sikyonier  im  J.  251/0  war  die  Umwand¬ 
lung  in  einen  Bundesstaat  bereits  erfolgt, 
vgl.  Plut.  Arat.  9. 

4)  Polyb.  II  43,  3;  Plut.  Arat.  2 — 9;  Paus. 

I,  1,  2.  3.  Aufl.  97 
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Sommer  243,  überwältigte  er  Korinth  und  bewog  die  Stadt,  in  den  achaei- 
schen  Bund  einzutreten.1)  Noch  in  demselben  Jahre  fielen  auf  Betreiben  des 
Aratos  die  Me  garer  von  Antigonos  ab  und  wurden  Bundesmitglieder. 
Epidauros  und  Trozan  folgten  ihnen.2)  Der  Bund  entwickelte  sich  zur 
Hauptmacht  in  der  Peloponnesos.  Die  Vertreibung  der  Makedonen  und  ihrer 
Tyrannen  aus  der  ganzen  Halbinsel  war  Arats  Ziel.3)  Er  leitete  die  Bundes¬ 
politik.  Beim  Vorgehen  gegen  Makedonien  suchte  und  fand  er  einen  Rück¬ 
halt  an  dem  ägyptischen  Könige  Ptolemaios  III.,  der  mit  den  Achaiern  ein 
Bündnis  schloß  und  von  ihnen  der  Form  nach  zum  Hegemon  zu  Lande 
und  zur  See  gewählt  wurde.4)  Anderseits  schloß  der  makedonische  König 
nach  dem  Falle  Korinths  mit  den  Aitolern  ein  Bündnis  und  versprach  ihnen 
die  Aufteilung  des  achaeischen  Gebiets.5)  Die  Ausdehnung  ihrer  Macht  in 
Mittelhellas  ging  parallel  mit  dem  Fortschreiten  der  Achaier  in  der  Pelo¬ 
ponnesos.  Beide  Bundesstaaten  begannen  mit  einander  um  die  Hegemonie 
in  Griechenland  zu  rivalisieren  und  sich  zu  bekriegen.  Als  die  Aitoler  im 
J.  245  gegen  Boiotien  vorgingen,  schickten  schon  damals  die  Achaier  den 
Boiotern  ein  Heer  unter  Aratos  zur  Hilfe.  Bevor  es  jedoch  eintraf,  wurden 
die  Boioter  bei  Chaironeia  völlig  besiegt  und  genötigt,  Bundesgenossen  der 
Aitoler  zu  werden  (S.  1443). 6)  Darauf  drangen  diese  über  den  Isthmos  in  die 
Peloponnesos  ein.  Im  J.  241  überrumpelten  sie  Pellene,  sie  wurden  aber 
von  Aratos  überrascht  und  geschlagen.7)  Ein  Bündnis  mit  den  Eieiern  ver¬ 
schaffte  ihnen  dann  aber  auch  einen  Eingang  in  die  Halbinsel  von  Westen. 
Der  Hauptschauplatz  ihres  längeren  Krieges  mit  den  Achaiern  und  Lake- 
daimoniern  war  Arkadien. s)  Um  240  gewannen  sie  Phigalia,  schlossen  mit 
der  Stadt  einen  Bündnis-  und  Isopoliteiavertrag  und  veranlaßten  sie,  einen 
gleichen  Vertrag  mit  den  Messeniern  abzuschließen,  so  daß  auch  diese  durch 
das  Bindeglied  mit  ihnen  in  enge  Verbindung  traten  (S.  151 1, i).  Auf  einem 
Zuge  nach  Lakonien  plünderten  sie  das  Land  furchtbar  aus,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht,  Sparta  einzunehmen.9)  Die  Lage  änderte  sich  zu  ihren  Un¬ 
gunsten,  als  sie  infolge  ihres  Umsichgreifens  mit  dem  makedonischen  Könige 
Demetrios  II.  (239—229)  zusammenstießen  und  in  einen  Krieg  gerieten, 


II  8.  —  In  bezug  auf  die  Zeit  vgl.  Ferguson, 
JHSt.  XXX  197,38;  (nach  Niccolini  269  im 
J.  252/1). 

’)  Polyb.  II  48,  4;  50,  9;  Plut.  Arat.  18 
bis  24  (vgl.  Polyain.  VI  5).  —  Sommer  243: 
Beloch,  GG.  III1  2, 177 ;  {nach  Niccolini  269 ff. 
im  J.  244/3). 

ä)  Polyb.  II  43,5;  Plut.  Arat.  24;  Paus. 
II  8,  5.  Vgl.  dazu  über  Megara  Dittenberger 
zu  IG.  VII  188;  223  und  Swoboda,  StA.  376,1 
und  378,  4. 

3)  {Ueber  Aratos  jetzt  Ferrabino,  Arato 
(s.  Literatur).) 

4)  Plut.  Arat.  24;  41;  Kleom.  19.  —  Die 
yysfiovia  des  Ptolemaios  glich  der  Form  nach 
der  Stellung,  die  Philipp  und  Alexander  als 
f/yefubv  des  hellenisch-korinthischen  Bundes 
eingenommen  hatten.  Vgl.  S.  1392;  1394,  dazu 
Niese,  Gesch.  II  254. 

5)  Polyb.  II  45, 1 ;  IX  34,  7;  38,  9.  Vgl.  Be¬ 


loch,  GG.  III1  1,645,3;  {zur  Zeit  (um  245) 
Niese,  Gesch.  II  249;  de  Sanotis,  Klio  IX  8; 
Niccocini  16). 

6)  {Wichtig  ist,  daß  die  Achaier  mit 
Sparta  ein  Bündnis  schlossen  (Plut.  Agis  13). 
Ueber  dessen  Bedeutung  Ferrabino,  Arato 
33  ff. ;  281 ;  er  setzt  den  Abschluß  in  das  J.  243 
(ebd.  281).) 

7)  Plut.  Arat.  32;  Polyb.  IV  8,4.  (Paus. 
II  8,  5;  VII  7,3  schreibt  irrtümlich  denUeber- 
fall  Pellenes  dem  lakedaimonischen  Könige 
Agis  zu.) 

8)  Polyb.  IV  5,4;  9,10.  Näheres  bei  Arci 
145  ff. ;  B.  Niese,  Gesch.  II  256  ff.;  Beloch, 
GG.  III1  1,  651  ff.;  Swoboda,  StA.  376  und  in 
den  dort  angeführten  Schriften. 

9)  Polyb.  IV  34,  9;  Plut.  Kleom.  18.  {Von 
Ferrabino  35;  51;  188;  239  in  das  J.  236 
gesetzt.) 
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der  ihre  Kräfte  völlig  in  Anspruch  nahm.  Der  gemeinsame  Gegensatz  gegen 
Makedonien  vereinigte  die  Aitoler  und  Achaier.  Sie  schlossen  mit  einander 
Frieden  und  ein  Bündnis.1)  Demetrios  errang  aber  große  Erfolge.  Das  Macht¬ 
gebiet  der  Aitoler  in  Mittelhellas  schmolz  stark  zusammen  (S.  1516).  Dabei 
konnten  die  Achaier,  deren  Versuch,  die  Makedonen  aus  Athen  zu  ver¬ 
drängen,  scheiterte,  in  der  Peloponnesos  ihren  Bund  weiter  ausdehnen.  Um 
237  führte  Aratos  ihnen  Kleonai  zu.  Mit  der  Einnahme  Heraias  faßten 
sie  in  Arkadien  festen  Fuß.2)  Thelphusa,  Pheneos,  Stymphalos  und 
andere  arkadische  Städte  schlossen  sich  ebenfalls  ihrem  Bunde  an.3)  Im 
südwestlichen  Arkadien  gewannen  sie  völlig  die  Oberhand,  als  Lydiadas, 
der  Tyrann  von  Megalopolis,  in  seiner  isolierten  Lage  im  J.  235/4  die 
Herrschaft  niederlegte  und  die  Stadt  zum  Eintritte  in  den  Bund  bewog. 
Die  Achaier  wählten  ihn  schon  für  das  nächste  Jahr  zum  Strategos;  er 
wurde  Arats  Nebenbuhler.4)  Bald  darauf  schlossen  sich  Orchomenos  und 
Mantineia,  wahrscheinlich  auch  Tegea  und  Kleitor  den  Achaiern  an. 
Kaphyai  wurde  im  J.  228  von  Aratos  eingenommen,  aber  die  Stadt  ist 
wohl  bei  ihrer  Lage  zwischen  Orchomenos  und  Pheneos  bereits  früher 
achaeisch  gewesen.  Kurz  vor  230  war  teils  durch  freiwilligen  Beitritt,  teils 
durch  Zwang  der  größte  Teil  Arkadiens  dem  Bunde  einverleibt.5) 

Dazu  kamen  bald  weitere  Gewinne,  aber  auch  Einbußen  von  eben  Ge¬ 
wonnenem.  229  starb  Demetrios  II.  Sein  Nachfolger  Antigonos  Doson  war 
zunächst  von  der  Abwehr  barbarischer  Nachbarvölker  und  der  Befestigung 
seiner  Stellung  im  Innern  völlig  in  Anspruch  genommen,  so  daß  die  noch 
übrigen  Tyrannen  in  der  Peloponnesos  keine  Aussicht  auf  Unterstützung 
hatten.  Aristomachos  von  Argos  legte  die  Herrschaft  nieder  und  trat  mit 
den  Argeiern  229  dem  Bunde  bei.  Für  das  folgende  Jahr  wurde  er  zum 
Strategos  gewählt.  Zu  derselben  Zeit  führten  die  Tyrannen  von  Phleius 
und  Hermione  ihre  Städte  dem  Bunde  zu.6)  Im  Frühsommer  228  be¬ 
freiten  sich  die  Athener  von  der  makedonischen  Besatzung;  Aratos  ver¬ 
mochte  jedoch  nicht,  sie  zum  Aufgeben  ihrer  Selbständigkeit  und  Eintritt 
in  den  Bund  zu  bestimmen.  Bundesmitglieder  wurden  nur  die  Aigineten.7) 
Inzwischen  begann  sich  aber  die  allgemeine  politische  Lage  für  die  Achaier 
ungünstiger  zu  gestalten.  Die  Lähmung  der  makedonischen  Macht  kam  in 


!)  Polyb.  II  44, 1 ;  Plut.  Arat.  33;  24. 

2)  Kleonai:  Plut.  Arat.  28.  Heraia:  Po- 
lyain,  Strat.  II  36.  —  Die  Zeit  läßt  sich  nicht 
genau  feststellen.  Niese  II  270,  2  setzt  den 
Gewinn  Kleonais  in  237  oder  235;  Beloch 
III1  1,654,1  in  237.  Der  achaeische  Strategos 
Dioitas,  der  Heraia  einnahm,  war  höchst  wahr¬ 
scheinlich  236/5  im  Amt:  Beloch  III1 1,655,1; 
2, 177  (Ferrabino  273 ;  287 ;  295;  nach  Nicco- 
lini  28;  270  im  J.  237/6). 

3)  Polyb.  II  52,2;  54,12;  55,8;  (Nicco- 
lini  28  ff.  setzt  den  Beitritt  in  das  J.  235). 

4)  Polyb.  II 44, 8 — 5;  Plut.  Arat.  30;  Kleom. 
6;  Paus.  VIII  27, 12.  Zeit:  Niese,  Herrn.  XXXV 
65;  Beloch  III1  2, 177;  (Ferrabino  287;  253; 
295). 

5)  Plut.  Arat.  34 :  fj  xs  nltioxt]  xrjs  Agy.a - 

ö tag  avxoTg  avvEts/.e.t.  Polyb.  II  38, 7 .  —  Der  Ein¬ 


tritt  der  Orchomenier  in  den  Bundesstaat 
erfolgte  wahrscheinlich  um  233:  SIG.3490  = 
IG.  V  2,344;  vgl.  dazu  Polyb.  IV  6,5;  Liv. 
XXXII  5,  4.  —  Mantineia:  Polyb.  II  57, 1, 
dazu  Dittenberger,  Herrn.  XVI  177;  R.Weil, 
Z.Num.  IX  14;  F.  Arci  146;  Beloch  III'  1,656, 
2;  (Niccolini  29;  Ferrabino  293;  295).  — 
Tegea:  Polyb.  II  54,  7.  —  Kleitor:  Polyb. 
II  55,  9.  —  Kaphyai:  Plut.  Kleom.  4.  — 
Uebersicht  über  die  Ausdehnung  des  Bundes 
in  Arkadien  bei  Swoboda,  StA.  376.  Eine 
Karte  bei  Dubois  88. 

6)  Polyb.  II  44,6;  60,4—5;  Plut.  Arat. 
35;  34  a.  E.  Zeit:  Niese,  Herrn.  XXXV  64; 
Beloch,  GG.  III 1  2, 175 ;  Ferguson,  JHSt.  XXX 
191,  11;  (Ferrabino  295). 

7)  Athen:  S.933. —  Aigina:  Plut. Arat. 34. 
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höherem  Grade  als  ihnen  den  Aitolern  zustatten,  die  ihre  verlorenen  Ge¬ 
biete  rasch  wiedergewannen,  den  Umfang  ihres  Bundesstaates  weiter  als 
bisher  ausdehnten  und  auch  wieder  nach  der  Peloponnesos  herübergriffen. 
Gegen  230  fielen  die  ostarkadischen  Städte  Orchomenos,  Mantineia  und 
Tegea  von  den  Achaiern  ab  und  schlossen  Bündnis-  und  Isopoliteiaverträge 
mit  den  Aitolern,  denen  sie  jedoch  gleich  darauf  von  dem  spartanischen 
Könige  Ivleomenes  III.  entrissen  wurden.1)  Die  Aitoler  überließen  ihm  die 
unsicheren  Städte,  weil  sie  Kleomenes  als  einen  den  Achaiern  gewachsenen 
Gegner  betrachteten  und  den  Ausbruch  eines  Krieges  erwarteten,  der  die 
Macht  ihrer  Rivalen  lahm  legen  würde.2)  In  dieser  gespannten  Lage  be¬ 
setzte  und  befestigte  Kleomenes  einen  strategisch  wichtigen  Grenzplatz, 
den  die  Lakedaimonier  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  aber  die  achaeischen 
Megalopoliten  damals  in  Händen  hatten.  Die  Achaier  beschlossen  im  J.  229/8 
den  Krieg.3)  Sie  wurden  wiederholt  geschlagen.  Kleomenes  gewann  fast 
alle  Städte  außerhalb  ihrer  Landschaft  und  in  dieser  selbst  Pellene.  Sie 
behaupteten  nur  Megalopolis,  Stymphalos  und  die  Burg  von  Korinth.4)  In 
dieser  Bedrängnis  wandten  sie  sich,  von  den  Aitolern  abgewiesen,  auf  Be¬ 
treiben  Arats  an  Antigonos  Doson  und  schlossen  mit  ihm  nach  längeren  Ver¬ 
handlungen  unter  Abtretung  Akrokorinths  ein  Bündnis  ab.5)  Kleomenes 
wurde  auf  Lakonien  zurückgedrängt  und  im  J.  222  (221)  bei  Sellasia  ent¬ 
scheidend  geschlagen.6)  Der  Sieg  des  Königs  bedeutete  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  makedonischen  Vorherrschaft  in  der  Peloponnesos.  Die  meisten 
im  Kriege  mit  Kleomenes  verlorenen  Städte  traten  wieder  in  den  achaei¬ 
schen  Bund  ein,  indessen  der  König  behielt  Korinth,  außerdem  im  östlichen 
Arkadien  Orchomenos,  im  westlichen  Heraia  und  belegte  alle  drei  Plätze 
als  feste  Stützpunkte  seiner  Machtstellung  mit  Besatzungen.7)  Vom  Bunde 
getrennt  blieben  auch  die  Megarer,  die  während  des  Krieges  im  J.  224  mit 
Zustimmung  der  Achaier  ausgeschieden  waren  und  sich  dem  boiotischen 
Bunde  angeschlossen  hatten.8)  Der  makedonische  König  besaß  ferner 
nicht  bloß  eine  tatsächliche  Herrschaft  über  den  Bund,  sondern  auch  eine 
bundesrechtlich  anerkannte  Oberhoheit.  Im  Herbst  224  hatte  er  in  Aigion 


')  Polyb.  II 46,2;  57, 1 ;  70,4;  Plut.Kleom. 
4.  Vgl.  dazu  S.  1510.  — -  Die  Zeit  läßt  sich 
nicht  genauer  feststellen.  Salvetti,  Beiochs 
Studi  di  storia  antica  II  113  und  Th.  Reinach, 
BCH.  XXVIII 15  setzen  den  Anschluß  der  drei 
Städte  an  die  Aitoler  nach  dem  Tode  des  De- 
metrios  II.  an  (ebenso  Ferrabino  295).  Dit- 
tenberger,  Herrn.  XVI 180  ff.  kommt  auf  230. 
Dieses  Datum  hält  auch  Swoboda,  StA.  350, 
1  (und  Niccolini  32)  für  wahrscheinlich,  in¬ 
dem  er  mit  Recht  Nieses  (Gesch.  262)  Zurück- 
verlegung  in  die  Zeit  des  Einfalles  der  Aitoler 
in  die  Peloponnesos  240  oder  239  für  „un¬ 
möglich“  erklärt.  (Nach  Hiller  von  Gaert- 
ringen,  IG.  V  2,  S.  4,  Z.  126  ff.  vor  235/4,  vgl. 
auch  S.  49,  Z.  141  ff.  und  Anm.  zu  n.  419.) 

2)  Polyb.  II  46,  3. 

3)  Polyb.  II  46,  5-6;  Plut.  Kleom.  4.  — 
Zeit:  Niese,  Herrn.  XXXV  64  ff.;  Gesch.  II 
307,5;  Beloch,  GG.  III1  1,  720,1;  2,173; 
(Ferrabino  295). 


4)  Polyb.  II  52, 1 — 3;  55,8;  61,4  ff.;  Plut. 
Kleom.  17;  19;  Arat.  39. 

5)  Polyb.  11  47 — 52;  Plut.  Arat.  41 — 42; 
Kleom.  19;  (Ferrabino  68  ff.;  101  ff.). 

6)  Polyb.  II  65-69;  Plut.  Kleom.  28;  29; 
Philop.  6.  Beloch,  GG.  III1 2, 169  ff.  sucht  nach¬ 
zuweisen,  daß  die  Schlacht  nicht  mit  Niese, 
Herrn.  XXXV  60  ff.  in  das  J.  222,  sondern  221 
zu  setzen  ist.  Indessen  nach  Holleaux,  Me¬ 
in  nges  Nicole  273  ist  doch  wohl  an  der  Da¬ 
tierung  Nieses  festzuhalten.  (Für  das  J.  221 
sind  wieder  eingetreten  Niccolini275  ff.;  Ca- 
vaignac,  BCH.  XXXVIII  18  ff.:  M.  Badolle, 
RPh.  XLII  190  ff.;  Lenschau,  RE.  XI  108  ff.; 
Ferrabino,  Arato  268  ff.  für  da9  J.  223). 

7)  Orchomenos:  Polyb.  IV  6,5;  Korinth: 
II  54,  11;  IV  6,  5  ;  Plut.  Arat.  44;  45.  — 
Heraia:  Polyb.  II  54,  12;  Liv.  XXVIII  8,  6; 
XXXII  5,4. 

8)  Polyb.  XX  6,8.  Vgl.  dazu  S.  1433. 
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mit  der  Bundesversammlung  einen  schriftlich  aufgesetzten  Vertrag  ab¬ 
geschlossen.1)  Die  Achaier  hatten  sich  verpflichtet,  ohne  seine  Einwilligung 
an  keinen  anderen  König  Gesandte  oder  Briefe  zu  schicken  und  die  make¬ 
donischen  Truppen  zu  besolden.  Der  König  hatte  nach  Aigion  Abgesandte 
seiner  übrigen  hellenischen  Bundesgenossen :  der  Thessaler,  Boioter,  Phoker, 
Akarnanen  und  Epeiroten,  kommen  lassen.  Von  ihnen  und  den  Achaiern 
wurde  er  zum  Führer,  zum  Hegemon,  eines  Bundes  bestellt,  der  als  ein 
allgemein  hellenischer  gelten  und  eine  Erneuerung  des  einst  von  Philipp  II. 
begründeten  sein  sollte.  Dem  Hegemon  kam  der  Oberbefehl  des  Bundes¬ 
heeres  zu.  Unter  seinem  Vorsitz  sollte  ein  aus  Abgeordneten  der  Bundes¬ 
staaten  gebildetes  Synedrion  über  gemeinsame  Angelegenheiten  beraten 
und  beschließen,  doch  erhielten  die  einzelnen  Staaten,  die  autonom  sein 
sollten,  mindestens  bei  Fragen  über  Krieg  und  Frieden,  das  Recht,  die  Be¬ 
schlüsse  ihrer  Abgeordneten  zu  bestätigen.2) 

Auf  den  kleomenischen  Krieg  folgte  bald  ein  anderer.  Als  Antigonos 
Doson  wahrscheinlich  im  Winter  221/0  starb  und  der  erst  siebzehnjährige 
Philipp  V.  König  wurde,  da  rührten  sich  alle  Feinde  Makedoniens.  Die 
Aitoler  begannen  überallhin  mit  Übergriffen  und  Plünderungszügen.  Dar¬ 
unter  litten  auch  die  Messenier,  die  zwar  mit  ihnen  noch  verbündet  waren, 
aber  bereits  Beziehungen  zu  den  Achaiern  und  Makedonen  angeknüpft  hatten. 
Auf  ihr  Hilfegesuch  nahmen  die  Achaier  sie  in  ihren  Bund  auf  und  ver¬ 
sprachen  ihnen,  für  ihre  Aufnahme  in  den  hellenischen  zu  wirken.3)  Das 
führte  in  Verbindung  mit  Verletzungen  des  achaeischen  Gebietes  durch  die 
Aitoler  und  einem  Zusammenstöße  ihrer  aus  Messenien  und  Phigalia  ab¬ 
ziehenden  Truppen  mit  den  Achaiern  im  Sommer  220  den  Kriegszustand 
herbei.  Während  die  Achaier  auf  Betrieb  Arats  sich  an  den  hellenischen 
Bund  wandten,  beschlossen  die  Aitoler  gegen  sie  den  Krieg,  falls  sie  nicht 


fl  Plut.  Arat.  45 ;  vgl.  Liv.XXXII  19,  dazu 
Niese,  Gesell.  II  387,  3. 

2)  Ueber  die  von  Antigonos  begründete 
aoivt]  ov/u/ua/ia  (Polyb.  IV  9,  4 ;  24,  5 ;  6 ;  55,  2) 
vgl.  S.  1395.  In  der  Aufzählung  der  Bundes¬ 
genossen  bei  Polyb.  IV  9,  4  fehlen  zunächst 
die  XI  5,4  unter  den  av/j./uaxoc  Philipps  ge¬ 
nannten  Euboier  und  Lokrer.  Jene  waren 
höchst  wahrscheinlich  als  Untertanen  des 
Königs  nicht  selbständige  Bundesmitglieder, 
von  diesen  waren  die  westlichen  in  den  aito- 
lischen  Bund  einverleibt,  ein  Teil  der  öst¬ 
lichen  gehörte  zum  boiotischen  Bunde,  die 
übrigen  waren  damals  entweder  ebenfalls  aito- 
lisch  oder  dem  König  unterworfen  (S.  1515). 
Vgl.  Niese,  Gesch.  II  335,4;  336,4;  E.  Zie- 
baeth,  IG.  XII  9,  p.  154. 

Es  fehlen  auch  die  Lakedaimonier.  Fest 
steht,  daß  sie  ov/u/uaxoi  des  makedonischen 
Königs  und  der  Achaier  waren  (Polyb.  IV  9, 
6:  15,4;  6;  16,  5;  6;  19, 1;  10;  23,  6;  24, 5  ff  ). 
Niese,  Gesch.  II  346,  5  nimmt  an,  daß  die 
Lakedaimonier  nur  mit  den  Makedonen  und 
Achaiern  ein  Bündnis  schließen  mußten,  aber 
nicht  in  den  hellenischen  Bund  eintraten. 
Dagegen  entscheiden  sich  für  die  Aufnahme 


in  den  Bund  Beloch,  GG.  III1  1,743,1  und 
Kolbe,  IG.  V  1,  p.  X  zu  221.  Als  Bundesmit¬ 
glieder  erscheinen  die  Lakedaimonier  zweifel¬ 
los  bei  Polyb.  IV  24,  4.  6  ;  sie  gehören  hier 
zu  den  ov/Afiay^oi,  den  der  Hegemonie  des 
Königs  unterstehenden  Mitgliedern  der  xoivtj 
ov/x/,iaxia,  und  sollen  wie  diejenigen  behan¬ 
delt  werden,  die  xaz’  idlav  eig  avzovg  ädixrj- 
/naza  begangen  haben. 

3)  Zwischen  den  Messeniern  und  Aitolern 
(vgl.  S.  1538)  bestand  noch  av/u/^a/Ja,  als  diese 
in  ihr  Land  einfielen  (Polyb.  IV  6,11;  15,10), 
aber  sie  hatten  sich  bereits  mit  den  Achaiern 
und  Makedonen  in  Verbindung  gesetzt  (IV 
5,  8).  Die  Städte  Pylos  und  Kyparissia  an  der 
Westküste  waren  höchst  wahrscheinlich  be¬ 
reits  dem  achaeischen  Bunde  beigetreten  (Py¬ 
los:  Polyb.  IV  25,  4;  XVIII  42,  7;  Liv.  XXVII 
30,  13.  Kyparissia:  Polyb.  V  92,5;  XI  18,  2; 
Liv.  XXXII  21;  23).  Vgl.  dazu  Niese,  Gesch. 
11411,1;  Swoboda,  StA.  378,  6;  Kolbe,  IG. 
V  1,  p.  X  zu  220;  (Niccolini  81,  3».  —  Hilfs¬ 
gesuch  der  Messenier:  Polyb.  IV  7,  2;  9,7; 
15,2.  —  K.  Seeliger,  Messenien  und  der 
achaeische  Bund,  Zittau  1897 ;  (Ferkabino, 
Arato  121  ff. ;  141). 


1542 


C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


die  Messenier  aus  ihrem  Bunde  ausscheiden  würden.  Anderseits  entsprach 
der  makedonische  König  sofort  dem  Hilfegesuch  der  Achaier.  Er  zog  mit 
einem  Heere  nach  Griechenland  und  ließ  Abgeordnete  der  Bundesstaaten 
nach  Korinth  kommen.  Unter  seinem  Vorsitze  wurde  im  Herbst  220  auf 
Grund  der  Beschwerden  mehrerer  Bundesmitglieder  von  den  Versammelten 
einmütig  der  Krieg  gegen  die  Aitoler  beschlossen.  Als  Kriegsziel  erklärten  sie 
die  Rückerstattung  der  den  Bundesmitgliedern  seit  dem  Tode  des  Demetrios 
von  den  Aitolern  entrissenen  Städte  und  Ländereien,  die  Befreiung  der 
dem  aitolischen  Bunde  zwangsweise  einverleibten  Staaten  und  die  Wieder¬ 
herstellung  der  freien  Verfügung  der  Amphiktionie  über  das  delphische 
Heiligtum.1)  Der  Bundesgenossenkrieg  fand  sein  Ende  im  Frieden  von 
Naupaktos  (Sommer  217).  Der  König  und  sein  hellenischer  Bund  ließen 
das  große  Befreiungsprogramm  ihres  Kriegszieles  fallen  und  schlossen 
Frieden  auf  der  Grundlage  des  tatsächlichen  Besitzstandes.  Den  Achaiern 
fielen  die  den  Eieiern  entrissenen  Städte  Psophis  und  Läsion  zu,  während 
der  König  das  phthiotische  Theben  und  andere  Plätze,  sogar  Triphylien, 
behielt  und  seine  Machtstellung  in  Griechenland  behauptete.2) 

Der  Frieden  hatte  wiederum  nur  kurzen  Bestand.  Im  J.  215  kam  es 
zum  ersten  römisch-makedonischen  Kriege.  Auf  Philipps  Seite  traten  die 
Achaier  erst  nach  längerem  Schwanken  und  Zögern.3)  In  dem  ohne  ent¬ 
scheidende  Kämpfe  sich  hinziehenden  Kriege  verloren  sie  Aigina.4)  Auch 
die  Messenier,  bei  denen  sich  die  Parteien  heftig  bekämpften,  trennten  sich 
von  ihnen  und  schlossen  sich  schon  vor  211/0  wieder  den  Aitolern  an.5) 
Eine  Wendung  trat  ein,  als  Philopoimen  im  J.  207,  seinem  ersten  Stra¬ 
tegenjahre,  nach  besserer  Bewaffnung  und  Einübung  des  achaeischen  Heeres 
den  Lakedaimoniern  unter  Machanidas  bei  Mantineia  eine  völlige  Nieder¬ 
lage  beibrachte.6)  Dadurch  verschaffte  er  den  Achaiern  das  Übergewicht 
in  der  Peloponnesos  und  freie  Hand  gegen  die  Aitoler.  Sie  schlossen  daher 
im  J.  206  mit  dem  König  und  den  Achaiern  einen  Separatfrieden,  in  dem 
sie  den  größten  Teil  ihres  thessalischen  Besitzes  preisgaben  (S.  1490).  Bald 
darauf,  205,  kam  zu  Phoinike  der  Frieden  zwischen  den  Römern,  Philipp 
und  den  beiderseitigen  Bundesgenossen  zustande. 

Schon  im  J.  200  traten  die  Römer  dem  König  entgegen,  als  er,  zur 
Beraubung  des  ptolemaeischen  Besitzes  mit  Antiochos  verbündet,  sein  Macht¬ 
gebiet  über  den  Hellespont  hinaus  vorschob  und  eine  Reihe  griechischer 
Städte  einnahm.  In  dem  zweiten  römisch-makedonischen  Kriege  traten  die 
Aitoler  im  J.  199  wieder  auf  die  Seite  der  Römer.  Auch  die  Achaier,  die 
mit  dem  Königstyrannen  Nabis  von  Sparta  (S.  731)  im  Kriege  lagen,  kamen 


9  Polyb.  IV 15;  22;  25.  Vgl.  dazu  S.1530, 2. 

2)  Friedensverhandlungen:  Polyb.  V  102 
bis  105;  Grundlage:  V  103,7.  Psophis:  IV 
70,2;  72,5.  Läsion:  17  73.2.  Theben :  S.  1517. 
—  Im  übrigen  vgl.  Niese  a.  a.  O.  II  460;  Be- 
loch,  GG.  III1  1,758;  (Holleaux,  Rome,  la 
Grece  et  les  monarchies  Jidlenistiques  au  llle 
sidcle  av.  J.-G.  (1921)  163;  Fekrabino  227  ff.). 

3)  Liv.  XXVI  24;  Polyb.  IX  28;  39;  XVI 
13 ;  lustin.  XXIX  4.  —  Niese  a.  a.  O.  II  476  ff. ; 
(Holieaux  a,  a.  O.  225  ff.). 


4)  Polyb.  XXII  8,  9.  Die  Aitoler  verkauf¬ 
ten  die  Insel  an  Attalos  von  Pergamon,  Polyb. 
IX  42,5;  XI  5,8. 

6)  Polyb.  IX  30,  6  und  Liv.  XXVI  24,  9, 
vgl.  XXVII  30, 13;  33,  5;  Polyb.  XVIII  42,  7. 
Weiteres  bei  Kolbe,  IG.  V  1,  p.  XI  zu  215; 
211;  207  ff. 

6)  Vgl.  S.  731,3.  —  Philopoimens  Heeres¬ 
reformen:  Polyb. XI  9;  Plut. Philop. 8 f. ;  Paus. 
VIII  50, 1 ;  Polyain.  Strat.  VI  4,  3. 
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längere  Zeit  zu  keinem  entscheidenden  Entschluß.  Vergeblich  suchte  sie 
Philipp  zu  gewinnen,  indem  er  ihnen  im  Herbst  199  bei  der  jährlichen  Er¬ 
neuerung  des  Bundeseides  Orchomenos  und  Heraia  zurückgab,  außer¬ 
dem  Triphylien  mit  der  arkadischen  Nachbarstadt  Alipheira,  wahrschein¬ 
lich  auch  Phigalia  überließ.1)  Schließlich  ließ  sich  die  Neutralität  nicht 
weiter  aufrecht  erhalten.  Nach  langen  Verhandlungen  beschloß  die  Mehr¬ 
heit  im  J.  198  das  Bündnis  mit  den  Römern.2)  Argos  trennte  sich  von 
den  Achaiern;  mit  Hilfe  makedonischer  Truppen  zwang  die  Bürgerschaft 
die  achaeische  Besatzung  zum  Abzüge.  Philipp  übergab  die  Stadt  dem  Nabis, 
den  er  dadurch  zum  Bundesgenossen  zu  gewinnen  holfte.  Dieser  ging  jedoch 
im  Frühjahre  197  zu  den  Römern  über  und  schloß  mit  den  Achaiern  einen 
Waffenstillstand.3)  Im  Sommer  fiel  die  Entscheidung  bei  Kynoskephalai. 
Philipp  wurde  völlig  geschlagen  und  sah  sich  genötigt,  unter  den  ihm  von 
den  Römern  auferlegten  Bedingungen  Frieden  zu  schließen  und  alle  seine 
hellenischen  Besitzungen  aufzugeben.  Auf  dem  isthmischen  Feste  im  Früh¬ 
sommer  196  verkündigten  die  Römer  die  Freiheit  der  Hellenen.4)  Tatsäch¬ 
lich  trat  in  Griechenland  an  Stelle  der  makedonischen  Vorherrschaft  die 
römische.  Die  zur  Ausführung  des  Friedens  und  Neuordnung  Griechen¬ 
lands  von  Rom  abgesandte  Kommission  teilte  auf  Veranlassung  Flaminins 
den  Achaiern  auch  Korinth  zu,  doch  blieb  zunächst  in  Akrokorinth,  ebenso 
wie  in  Chalkis  und  Demetrias,  eine  römische  Besatzung.  Erst  im  J.  194 
räumten  die  Römer  die  Burg  und  übergaben  sie  den  Achaiern.6)  Inzwischen 
wurde  Nabis  von  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen  im  J.  195  mit 
Krieg  überzogen  und  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Er  mußte  die  lako¬ 
nischen  Küstenstädte  abtreten,  die  unter  Wahrung  ihrer  kommunalen 
Selbstverwaltung  unter  die  Schutzherrschaft  des  achaeischen  Bundes  ge¬ 
stellt  wurden.  Während  des  Krieges  in  Lakonien  erhoben  sich  die  Argeier 
und  überwältigten  die  schwache  lakedaimonische  Besatzung.  Argos,  von 
den  Römern  für  frei  erklärt,  trat  wieder  in  den  achaeischen  Bund  ein.  Als 
dann  die  Römer  Griechenland  geräumt  hatten,  erhob  sich,  von  den  Aitolern 
aufgestachelt,  Nabis  und  suchte  sich  der  Küstenstädte  zu  bemächtigen.  Er 
wurde  jedoch  von  den  Achaiern  unter  Philopoimen  nach  wechselvollen 
Kämpfen  geschlagen  und  von  aitolischen  Hilfstruppen  ermordet.  Philopoimen 
bewog  im  J.  192  die  erschöpften  Spartaner,  Mitglieder  des  achaeischen 
Bundes  zu  werden.  Die  Küstenstädte  blieben,  von  Sparta  getrennt,  unter  der 
Schutzherrschaft  des  Bundes.  Einen  weiteren  Zuwachs  erhielt  dieser  durch 
den  Wiedereintritt  der  Megarer,  die  sich  von  den  Boiotern  trennten.6) 
Zugleich  kam  es  aber  zu  einem  großen  Kriege  zwischen  den  Römern  und 


»)  Liv. XXXII  5,4-6  (dazu  Aeci  150;  151 ; 
Niese  a.  a.  0.  II  608,  3);  (Niccolini  118;  de 
Sanctis,  Storia  dei  Romani  III  2,  725).  Be¬ 
stätigung  dieses  Besitzes  bei  der  Neuordnung 
Griechenlands  durch  die  Römer  im  J.  196: 
Polyb.  XVIII  47, 10;  Liv.  XXXIII  34,  9.  (Nach 
Hiller  von  Gaertringen,  IG.  V  2,  S.  104, 
Z.  52  ff.  wurden  diese  Städte  überhaupt  erst 
im  J.  196  von  Philipp  V.  abgetreten.) 

2)  Liv.  XXXII  19—23;  Polyb.  XVIII  6,  7; 
13,  8;  Appian.  Maked.  6;  Plut.  Flamin.  5; 


lustin.  XXIX  4;  Paus.  VII  8,  2.  (Dazu  Hol- 
leaüx,  REGr.  XXXIV  400  ff.) 

3)  Liv.  XXXII  25;  38;  39. 

4)  Polyb.  X VIII  36  ff. ;  42 ;  45,  9 ;  46 ;  Liv. 
XXXIII  32;  34,  4;  Plut.  Flamin.  10;  Appian. 
Mäkßd.  9 

5)  Polyb.  XVIII  45, 12;  Liv.  XXXIV  49,5; 
50,8;  Paus.  VII  8,3. 

6)  Nabis,  lakonische  Küstenstädte,  Sparta: 
S.  731  ff. ;  733,  i.  —  Argos :  Liv.  XXXIV  40,  5 ; 
41,4;  Plut.  Flamin.  12.  —  Megara:  S.  1433. 
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König  Antiochos.'  In  der  Peloponnesos  schlossen  sich  ihm  die  wieder  zu 
den  Aitolern  übergetretenen  Messenier  an,  ebenso  die  Eieier.  Die  Achaier 
hielten  dagegen  an  der  Verbindung  mit  den  Römern  fest  und  erklärten 
sofort  dem  König  und  den  Aitolern  den  Krieg.1)  Nach  der  Niederlage  des 
Königs  bei  den  Thermopylen  und  seiner  Flucht  aus  Griechenland  waren 
schon  im  J.  191  seine  hellenischen  Bundesgenossen  der  Übermacht  der 
Römer  und  ihrer  Verbündeten,  zu  denen  auch  Philipp  V.  von  Makedonien 
gehörte,  preisgegeben.  Die  durch  die  Achaier  schwer  bedrängten  Mes¬ 
senier  wurden  von  den  Römern,  denen  sie  sich  ergaben,  aus  ihrer  ver¬ 
zweifelten  Lage  befreit,  aber  sie  mußten  auf  Befehl  des  Flamininus  die  Ver¬ 
bannten  wieder  aufnehmen  und  in  den  achaeischen  Bund  eintreten.  Von 
den  messenischen  Küstenstädten  waren  Pylos,  Kyparissia  und  Asine  bereits 
selbständige  Mitglieder  des  Bundes  geworden,  nun  wurden  es  auch  Mothone, 
Kolonides  und  Korone,  so  daß  den  Messeniern  nur  noch  Thuria,  Pharai 
und  Abia  blieben.2)  Auch  die  Eieier  waren  noch  vor  Herbst  191  genötigt, 
sich  in  den  achaeischen  Bund  aufnehmen  zu  lassen.3)  Dieser  umfaßte  nun 
die  ganze  Peloponnesos.4)  Aber  die  Achaier  waren  von  der  römischen 
Weltmacht  abhängig  geworden,  die  im  Interesse  ihrer  Herrschaft  eine  Er¬ 
starkung  und  größere  Selbständigkeit  des  Bundes  nicht  duldete.  Die  fort¬ 
währenden,  mit  heftigen  Parteikämpfen  verbundenen  Streitigkeiten  der 
Achaier  mit  den  Spartanern  und  Messeniern,  die  zum  größten  Teil  wider¬ 
willig  Bundesmitglieder  geworden  waren,  beschäftigten  fast  in  jedem  Jahre 
den  als  Schiedsrichter  angerufenen  Senat,  der  wiederholt  zu  Ungunsten  der 
Achaier  entschied.  Schon  189  verübte  die  in  Sparta  herrschende  Partei 
einen  Friedensbruch,  indem  sie  Las  überfiel,  eine  von  den  Küstenstädten, 
in  denen  sich  die  von  dem  Königstyrannen  Nabis  verbannten  Spartaner 
angesiedelt  hatten.  Die  Forderung  der  Achaier,  die  Urheber  des  Überfalles 
auszuliefern,  wurde  in  Sparta  abgelehnt,  eine  Anzahl  Achaierfreunde  er¬ 
mordet,  die  Bundesgemeinschaft  aufgesagt.  Im  folgenden  Jahre  zwang  Philo- 
poimen  die  Spartaner  unter  höchst  demütigenden  Bedingungen  zur  Unter¬ 
werfung.  Die  Stadtmauern  wurden  niedergerissen,  die  von  Nabis  zu  Bürgern 
gemachten  Heloten  teils  in  Achaia  angesiedelt,  teils  in  die  Sklaverei  ver¬ 
kauft,  auch  die  von  ihm  in  die  Bürgerschaft  eingereihten  auswärtigen 
Söldner  aus  dem  Lande  entfernt,  nicht  wenige  Spartiaten  verbannt,  die 
Verbannten  aufgenommen,  die  lykurgischen  Staats-  und  Gesellschaftseinrich¬ 
tungen  durch  achaeische  Gesetze  und  Verfassungsformen  ersetzt.  Mit  der 
Umgestaltung  der  Verfassung  verband  sich  die  Erneuerung  des  Bundes¬ 
vertrages  mit  den  Achaiern.  Der  römische  Senat  tadelte  dieses  Verfahren. 


')  Liv.  XXXV  48-50;  Polyb.  III  8,  3; 
XXXIX  3  (14),  8;  Plut.  Philop.  15;  Flamin. 
17.  —  Messenier:  Liv.  XXXVI  31;  vgl.  dazu 
S.  1538  und  1541.  —  Eieier:  Liv.  XXXVI  5; 
Polyb.  XX  8.  Näheres  bei  Swoboda,RE.V  2415. 

2)  Liv.  XXXVI  31;  Polyb.  XXII  10,  6 
(13,  6).  Münzen  mit  der  Aufschrift  .4/  aioov 

Meooavicov  bei  Head,  HN.2  418.  —  Pylos  und 

Kyparissia:  S.  1541, 3.  —  Asine:  Polyb.  XVIII 
42,  7.  Im  J.  183  waren  Korone  und  Kolonides 
nicht  mehr  messenisch  (Plut.  Philop.  18;  Liv. 


XXXIX  49, 1).  Dies  ist  auch  für  Mothone  an¬ 
zunehmen.  Münzen  mit  der  Aufschrift  A/cucov 
Aaivaicov,  A.  Kogcovaicov  bei  Head  418;  433.  — 
Thuria,  Pharai,  Abia:  Polyb.  XXIII  17,1.  — 
Niese,  Gesch.  II  713,4;  Kolbe,  IG.  V  1  p.  XII 
zu  191;  p.  XIII  zu  182. 

8)  Dies  ergibt  sich  aus  Liv.  XXXVI  35, 7 ; 
XXXVIII  32,  3  und  Paus.  VIII  30,  5.  —  Niese 
a.  a.  0.  II  715,  2;  Swoboda  a.  a.  0. 

4)  Paus.  VIII  30,  5;  vgl.  Polyb.  II  62,  4. 
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Die  inneren  Wirren  in  Sparta  und  die  Händel  mit  den  Achaiern  dauerten 
fort.  Nach  einigen  Jahren  kehrten,  wie  es  Rom  forderte,  die  verbannten 
Spartaner  zurück.  Um  183  erfolgte  wieder  eine  Trennung  vom  Bunde  und 
die  Wiederherstellung  der  lykurgischen  Verfassung.  Bald  muhten  aber  die 
Spartaner  auf  Senatsbeschluß  unter  bestimmten,  von  den  Römern  ver¬ 
mittelten  Bedingungen  dem  Bunde  aufs  neue  beitreten.1)  Damals,  im  J.  183, 
sagten  sich  auch  die  Messenier,  bei  denen  besonders  die  Oligarchen  bundes¬ 
feindlich  waren,  von  den  Achaiern  los.  Der  Strateg  Philopoimen  wurde 
von  ihnen  gefangen  genommen  und  hingerichtet.2)  Sein  Nachfolger  Ly- 
kortas  unterwarf  im  J.  182  die  Messenier.  Bei  ihrer  Wiederaufnahme  in 
den  Bund  wurden  die  wenigen  Küstenstädte,  die  sie  noch  besaßen:  Thuria, 
Pharai  und  Abia,  abgetrennt  und  zu  selbständigen  Bundesmitgliedern  ge¬ 
macht.  Nun  waren  die  Messenier,  wie  die  Spartaner,  von  der  unmittelbaren 
Verbindung  mit  der  See  abgeschnitten.3) 

Diese  Erfolge  vermochten  den  beginnenden  Verfall  des  Bundes  nicht 
aufzuhalten.  Die  Römer  gingen  rücksichtslos  darauf  aus,  die  Achaier  völlig 
abhängig  zu  machen  und  bei  ihnen  Männer  ans  Ruder  zu  bringen,  denen, 
wie  dem  Kallikrates  aus  Leontion,  der  Wille  des  Senats  mehr  galt  als 
Gesetze  und  Verträge.  Parteileidenschaften  zerrütteten  das  ganze  Staats¬ 
leben;  zugleich  verschärfte  sich  der  Gegensatz  zwischen  denVermögenden 
und  der  nichtbesitzenden  Masse.4)  Den  Hoffnungen,  welche  die  Unabhängig¬ 
keitspartei  auf  den  makedonischen  König  Perseus  setzte,  machten  im  J.  168 
dessen  entscheidende  Niederlage  bei  Pydna  und  die  Zertrümmerung  des 
makedonischen  Reiches  durch  die  Römer  ein  Ende.  Während  des  Krieges 
stellten  ihnen  die  Achaier  ihre  Streitkräfte  zur  Verfügung  und  beobachteten 
nach  Ablehnung  ihres  Anerbietens  Neutralität.5)  Dennoch  wurden  auch  sie 
von  dem  Vorgehen  der  Römer  gegen  die  ihnen  in  Griechenland  verdäch¬ 
tigen  Männer  mitbetroffen.  Kallikrates  und  Genossen  verklagten  zahlreiche 
Mitbürger  wegen  heimlicher  Beziehungen  zu  Perseus.  Obwohl  sich  die 
Richtigkeit  ihrer  Beschuldigungen  nicht  beweisen  ließ,  mußten  doch  mehr 
als  eintausend  angesehene  Achaier  zu  ihrer  Rechtfertigung  nach  Rom  gehen.6) 
Erst  im  J.  150  wurden,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  des  Polybios  und 
seiner  einflußreichen  Gönner,  die  Internierten,  von  denen  nicht  ganz  300 
noch  am  Leben  waren,  mit  den  übrigen  Hellenen,  die  dasselbe  Schicksal 
hatten,  freigesprochen  und  losgelassen.7)  In  Griechenland  hatten  inzwischen 


')  S.  733  f. 

2)  Liv.  XXXIX  48  ff.;  Polyb.  XXIII  9, 12; 
12,3;  Plut.  Philop.  18—21;  Diod.  XXIX  18; 
lustin. XXXII  1,4 ff.;  Paus.  IV  29, 11;  12;  VIII 
51,  5  ff. 

3)  Polyb. XXIII 16;  17;  XXIV2,2;  9,12ff. ; 
Plut.  Philop.  21;  lustin.  XXXII  1,  10;  Paus. 
VIII  51,  8.  —  Niese,  Gesch.  III  54;  Kolbe, 
IG.  V  1,  p.  XIII  zu  182  und  183;  <Niccolini 
161  ff.). 

4)  Polyb.  XXIII  17,4  (XXV  1,4).  Partei¬ 

führer:  Polyb.  XXIII  17,11;  XXIV  8  ff.  (10  = 

XXVI  1  ff.),  bes.  XXIV  8,  6;  10,  10  (12, 10  = 

XXVI  3);  XXVIII  6,6;  XXXVIII  13,4;  Liv. 
XLV  31;  Paus.  VII 10.  • —  Wirtschaftliche  und 


soziale  Gegensätze:  Polyb. XXX VIII  11  (9),  10; 
dazu  Pöhlmakn,  Gesch.  d.  sozialen  Frage  im 
Altertum  I2  (1912)  501.  —  Niese  a.  a.  O.  III 
61 :  104;  133;  137 ;  183 ;  G.  Colin,  Rome  et  la 
Grece  de  200  ä  146  av.  J.  Chr.,  Bibi,  des  dcoles 
fran9aises  XCI V,  1905 ;  Niccolini  in  Stud.  stör, 
per  J’antichitä  classica  II  249  ff.;  (ders.,  Con- 
feder.  ach.  177  ff.). 

*)  Liv.  XLI  23  ff.;  XLII  12;  XLIV  20. 

6)  Polyb.  XXX  6,  5;  13,  8  ff.;  Liv.  XLV 
31,9;  Paus.  VII  10,  7  ff. 

7)  Polyb.  III  5,4;  XXX  29  (23);  32  (XXXI 

8);  XXXI  23  (XXXII  9);  XXXII  3  (7),  14; 
XXXIII  1,3;  14;  Paus.  VII  10,12;  Plut.  Kat. 
m.  9;  Zonar.  IX  31, 1. 
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Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Staaten,  heftige  Parteikämpfe  und  wirt¬ 
schaftliche  Notstände  die  Leidenschaften  weiter  erregt  und  die  Zustände 
noch  mehr  zerrüttet.  Als  nun  in  Makedonien  der  Pseudophilippos  auftrat, 
das  ganze  Land  gewann  und  im  J.  149  einen  Prätor  besiegte,  zugleich  der 
dritte  punische  Krieg  ausbrach  und  die  Römer  in  Spanien  zu  kämpfen  hatten, 
schien  die  Zeit  zur  Erhebung  gekommen  zu  sein.  Den  unmittelbaren  An¬ 
stoß  dazu  gab  ein  Konflikt  des  Bundes  mit  den  Spartanern,  die  sich  an 
den  Senat  wandten,  obwohl  von  Gliedstaaten  Gesandte  ohne  Genehmigung 
des  Bundes  nicht  nach  auswärts  geschickt  werden  sollten.  Man  verurteilte 
aber  doch  in  Sparta  zur  Vermeidung  des  Krieges  24  Männer  zum  Tode, 
die  von  dem  achaeischen  Strategos  Diaios  aus  Megalopolis,  dem  Haupt¬ 
führer  der  Unabhängigkeitspartei,  als  die  schuldigsten  Unruhestifter  be¬ 
zeichnet  wurden.  Diese  hatten  vor  ihrer  Verurteilung  Sparta  verlassen.  Sie 
begaben  sich  nach  Rom.  Der  Senat  beschloß,  Sparta  und  andere  Staaten 
vom  Bunde  zu  trennen,  tat  aber  nur  kund,  daß  er  Legaten  zur  Beilegung 
der  Händel  senden  würde.  Die  Spartaner  und  Achaier  erhielten  daher  von 
ihren  Vertretern  verschiedene  Berichte  über  die  Senatsbeschlüsse.  Als  jene 
sich  vom  Bunde  lossagten,  schickten  diese,  ohne  die  Ankunft  der  Legaten 
abzuwarten,  im  Frühjahre  148  ein  Heer  unter  Damokritos  nach  Lakonien. 
Damokritos  schlug  die  Spartaner,  verwüstete  ihr  Land,  unternahm  aber 
keinen  ernstlichen  Angriff  auf  Sparta.1)  Im  Herbst  ging  das  Kommando 
an  Diaios  über.  Inzwischen  hatte  der  Prätor  Q.  Caecilius  Metellus  Make¬ 
donien  unterworfen  und  zu  einer  römischen  Provinz  einzurichten  begonnen. 
Seinen  dringenden  Mahnungen,  die  Operationen  gegen  Sparta  bis  zur  An¬ 
kunft  der  Legaten  einzustellen,  gab  Diaios  nach,  aber  es  kam  zu  Störungen 
der  Waffenruhe  und  ein  Kleinkrieg  dauerte  fort.  Im  Sommer  147  erschienen 
endlich  die  Legaten.  Mit  Umgehung  des  dafür  zuständigen  Strategos  des 
Bundes  beriefen  sie  die  Beamten  aller  Einzelstaaten  und  den  Strategos 
Diaios  zu  einer  Versammlung  nach  Korinth.2)  Der  an  ihrer  Spitze  stehende 
Aurelius  Orestes  erklärte  den  Versammelten,  der  Senat  hätte  es  für  recht 
befunden,  daß  weder  Sparta  noch  Korinth  zum  Bunde  gehören,  auch  Argos, 
Orchomenos  und  Herakleia  am  Oita3)  von  ihm  gelöst  werden  und  die  ein¬ 
zelnen  Staaten  ihre  eigenen  Rechte  und  Gesetze  haben  sollten;  mit  dieser 
Forderung  ließ  sich  die  Umwandlung  des  Bundesstaates  in  einen  Staaten¬ 
bund  begründen.4)  Die  Erklärung  des  Legaten  erregte  bei  den  Achaiern 


')  Polyb.  III  5,  6;  dazu  Paus.  VII  12; 
lustin.  XXXIV  1.  —  Niese,  Gesch.  III  337  ff.; 
(Niccolini  188  ff). 

2)  lustin.  XXXIV  1,  6;  Paus.  VII  14,1. 
Vgl.  dazu  Polyb.  XXII  10  (13),  2  (XXIII  10). 

3)  Die  Aufnahme  Herakleias  in  den  Bund 
erfolgte  nicht  vor  167.  Näher  läßt  sich  die 
Zeit  nicht  bestimmen;  IG. IX  1,  226—230,  dazu 
Swoboda,  Klio  XII  22,6;  StA.  380,3;  (Nicco- 
lini  144,  A.  6>. 

4)  Paus. VII  14,1  (dazu  Niccolini  191,1); 
dazu  Cass.  Dio  XXXVI  72  Dind.  (XXI 72  Boiss. 
Voll  p.  318)  ausLiv.;  Liv.  Perioch.  51.  Polyb. 
XXXVIII 9  (7),  6  sagt,  daß  das  nachsichtige  Ver¬ 
halten  des  Senats  nach  der  Beleidigung  der  Le¬ 


gaten  in  Korinth  deutlich  zeigte,  daß  er  xal 
zoTg  jzsgl  zov  Avgr/hov  k'dcoxe  zag  svzoXag  ov 
öiaonaoai  ßovXopsvz /  zo  i'dvog,  äXXä  Jizofjoai  xal 
xazaJiXr/^aaO'ai  zrjv  av§ddsiav  xal  zrjv  ajisx&eiav 
zäv  ’A/aiwr.  Dies  bezieht  sich  nicht  bloß,  wie 
Niese  a.  a.  0.  III  342,  6  annimmt,  auf  die  von 
den  Römern  schon  183  ins  Auge  gefaßte 
Abtrennung  von  Städten  (Polyb.  XXIII  9,13), 
sondern  auch  auf  die  auch  von  Mommsen, 
Röm.  Gesch.  II  44,  Toepffek,  RE.  I  185  u.  a. 
nicht  berücksichtigte  Bedrohung  der  Bundes¬ 
verfassung.  Nach  lustin.  XXXIV  1,5  erhielten 
die  legati  occulta  mandata,  ut  corpus  Achae- 
orum  dissolverent  (Cassius  Dio  a.  a.  O. :  dia- 
ozidoai  nr\  zo  ’EXXrjvixöv)  singulasque  urbes 
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die  höchste  Entrüstung.  Das  Volk  nahm  in  leidenschaftlicher  Aufwallung 
die  anwesenden  Spartaner  fest  und  beleidigte  unter  Drohungen  die  Legaten, 
die  sofort  Korinth  verließen.1)  Die  Achaier  entschuldigten  sich  bei  den 
Römern,  die  damals  einen  Krieg  vermeiden  wollten  und  sich  darum  auf 
weitere  Verhandlungen  einließen.  Allein  der  im  Herbst  147  zum  Strategos 
des  Bundes  gewählte  Volksführer  Kritolaos  brachte  die  Verhandlungen  zum 
Scheitern  und  hetzte  demagogisch  die  unteren  Volksschichten  noch  weiter 
auf.2)  Er  ließ  die  Beitreibung  der  Schulden  und  die  Verhaftung  säumiger 
Schuldner  bis  zur  Entscheidung  des  Krieges  aussetzen.3)  Die  römerfeind¬ 
liche  Bewegung  griff  auch  nach  Mittelhellas  über.  Die  Boioter,  Euboier, 
Phoker  und  Lokrer  verbündeten  sich  mit  den  Achaiern.4)  Im  Frühjahre  146 
beschloß  die  achaeische  Bundesversammlung  den  Krieg  gegen  Sparta;  dies 
bedeutete  den  gegen  Rom.5)  Trotz  einer  schweren  Niederlage,  die  Kritolaos 
durch  Metellus  bei  Skarpheia  in  Lokris  erlitt,  und  dem  raschen  Verluste 
von  Mittelhellas  rüsteten  sich  die  Achaier  unter  der  Leitung  des  an  Stelle 
des  umgekommenen  Kritolaos  zum  Strategos  gewählten  Diaios  zum  ver¬ 
zweifelten  Widerstande.  Alle  Wehrpflichtigen  wurden  aufgeboten,  12000 
Sklaven  sollten  freigelassen  und  bewaffnet  werden,  Männer  und  Frauen 
eine  allgemeine  Kriegssteuer  zahlen.6)  Am  Isthmos  erlitt  Diaios  durch  das 
römische  Heer  unter  dem  Konsul  L.  Mummius  eine  entscheidende  Nieder¬ 
lage.7)  Schon  am  dritten  Tage  nach  der  Schlacht  zog  Mummius,  ohne  auf 
Widerstand  zu  stoßen,  in  Korinth  ein.  Die  Römer  behandelten  aber  die 
Stadt  wie  eine  mit  stürmender  Hand  genommene;  die  wehrhafte  Mann¬ 
schaft  wurde  erschlagen,  die  übrige  Bevölkerung  in  die  Sklaverei  verkauft, 
die  Stadt  ausgeplündert  und  etwas  später  auf  Beschluß  des  Senats  völlig 
zerstört.8)  Das  korinthische  Gebiet  zogen  die  Römer  ein  und  machten  es 
zum  ager  publicus,  ein  erhebliches  Stück  überließen  sie  den  Sikyoniern.9) 
Die  übrigen  achaeischen  Städte  unterwarfen  sich  widerstandslos.  Sie  mußten 
die  Waffen  abliefern,  ihre  Mauern  niederreißen  und  hohe  Kontributionen 


proprii  iuris  facerent.  Die  Legaten  erklären 
in  Korinth:  expedire  Omnibus,  ut  singulae 
civitates  sua  iura  et  suas  leges  habeant.  Dies 
ist  unzweifelhaft  richtig.  Es  stimmt  zu  der 
Berufung  der  Achaier  nach  Korinth  unmittel¬ 
bar  durch  die  Legaten  mit  Uebergehung  der 
zuständigen  Organe  des  Bundes.  Dabei  rich¬ 
teten  die  Römer  mit  einem  geschickten  poli¬ 
tischen  Zuge  an  die  Achaier  eine  Forderung, 
die  derjenigen  glich,  die  jene  bei  dem  Aus¬ 
bruche  des  Bundesgenossenkrieges  gegenüber 
den  Aitolern  als  Kriegsziel  hingestellt  hatten 
(S.  1530, 2).  Der  Bund  sollte  aus  einem  Bun¬ 
desstaate  in  einen  Staatenbund  verwandelt, 
nicht  völlig  aufgelöst  werden,  denn  es  sollten 
ja  nur  5  Staaten  aus  ihm  ausscheiden. 

0  Polyb.  XXXV1I1  9  (7), 2;  Paus.VII  14,2. 
Nach  einer  tendenziösen  römischen  Uebertrei- 
bung  (Polyb.  a.  a.  0.)  sollen  die  Legaten  sogar 
körperlich  verletzt  worden  sein,  Liv.  Perioch. 
51 ;  Cass.  Dio  XXXVI  72  Dind.  (XXI 72  Boiss.). 
Vgl.  Iustin.  XXXIV  1,  8.  9;  Flor.  I  32,  2. 

2)  Polyb.  XXXVIII  9—11  (7—9);  Paus. 


VII  14,  3-4;  Cass.  Dio  XXXVI  72,  2  Dind. 
(XXI  72  Boiss.);  Zonar.  IX  31,  2. 

s)  Polyb.  XXXVIII  11  (9),  10;  Diod.  XXXII 
26,  3. 

4)  Polyb.  XXXVIII 3  (5),  8;  Paus  VII 15, 5. 
8)  Polyb.  XXXVIII 12  (10) ;  13(11);  Paus. 
VII  14,  5;  15,  1;  15,  9;  Diod.  XXXII  26,  4; 
Liv.  Perioch.  52 

6)  Skarpheia:  Paus.VII  15,3;  Zonar.  IX 
31,2;  Florus  I  32;  Oros.  V  3;  Liv.  Perioch. 
52.  —  Polyb.  XXXVIII  16,4  (XXXIX  9,4); 
XXXIX  1  (12),  11.  —  Diaios  und  Rüstungen: 
Polyb. XXXVIII 15  (XXXIX  8);  Paus.VII  15,7. 

7)  Polyb.  XXXIX  8  (19),  6;  Paus.VII  16, 
7;  Iustin.  XXXIV  2,2;  Zonar.  IX  31,4;  De 
vir.  illustr.  60:  IG.  IV  894  [eni  rov  ’loüfiov). 

8)  Paus.VII  16,7;  Zonar.  IX  31,5;  De 
vir.  illustr.  60.  —  Zerstörung:  Polyb.  XXXIX  2 
(13);  Paus.VII  16,8;  Liv.  Perioch.  52 ;  Florus 

I  32,  5;  lustin.  XXXIV  2,  6. 

9)  Zonar.  IX  31,  8;  Flor.  I  32,5;  Cic.  de 
leg.  agr.  15.  —  Strab.  VIII  380;  381;  Paus. 

II  2,2. 
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zahlen.  Viele  von  ihren  Bürgern  wurden  als  Führer  der  Erhebung  oder 
als  Verdächtige  hingerichtet.  Die  Römer  ließen  den  Städten  zwar  ihre  eigene 
Gemeindeverwaltung,  hoben  aber  die  demokratischen  Verfassungen  auf  und 
richteten  timokratische  ein,  welche  die  Fähigkeit  zur  Ämterbekleidung  an 
einen  Zensus  knüpften.  Außerdem  legten  sie  ihnen  eine  jährliche  Steuer 
auf,  die  den  Charakter  eines  Tributs  hatte.  Der  achaeische  Bund  wurde 
aufgelöst,  das  unterworfene  Griechenland  zum  Provinzialgebiet  gemacht 
und  der  Provinz  Makedonien  angehängt.1)  Einige  Zeit  darauf;  vor  90  v.  Chr., 
gestatteten  die  Römer  den  Achaiern  die  Wiederherstellung  eines  Bundes,  der 
aber  nur  ein  wesentlich  sakraler  Verband  ohne  politische  Bedeutung  war.2) 

§  173.  Der  von  der  Mitte  des  3.  bis  zur  Mitte  des  2.  Jh.  bestehende  Achaier- 
bund  bildete,  wie  derjenige  des  4.Jh.,  ein  bundesstaatliches  Gemeinwesen, 
ein  Koinon,  das  die  Gliedstaaten  und  ihre  Bürger  durch  eine  gemein¬ 
same  höchste  Staatsgewalt  und  bundesbürgerliche  Berechtigung,  durch  Sym- 
politeia,  mit  einander  verband.  Träger  und  Vertreter  des  Koinon  waren 
nach  amtlichem  Sprachgebrauch  „die  Achaier“  {oi  ’A^aioi),  die  man  zu¬ 
sammenfassend  auch  als  Stamm  (e&vog)  der  Achaier  bezeichnete.3)  Bundes¬ 
rechtlich  galten  als  Achaier  nicht  bloß  die  Bürger  der  10  Städte  in  der 
Landschaft  Achaia,  sondern  die  aller  Gliedstaaten.4) 

Das  Bundesbürgerrecht  haftete  an  dem  auf  bürgerlicher  Geburt 
oder  auf  Verleihung  beruhenden  Bürgerrecht  der  einzelnen  Bundesstädte 


')  Paus.  VII  16,9,  dazu  über  den  Tribut 
Tacit.  Ann.  IV  13  und  in  bezug  auf  die  Ver¬ 
fassung  das  Schreiben  des  Q.  Fabius  Maximus, 
desProkonsulsvonMakedonien.an  dieDymaier 
SIG.3  684.  —  Näheres  namentlich  bei  Bran- 
dis,  RE.  I  190  ff. ;  Niese,  Gesch.  III  351 ;  357. 

2)  Nach  Paus. VII  16,10  gaben  die  Römer 
ezeoi  ov  n  oXXoTg  vozegov  .  .  .  ovvedgia  ie  xaxa 
e'Ovog  exaozoig  x a  äoyala  xxX.  zurück.  Das  neue 
y.oirov  xcöv  Ayaicöv  bestand  bereits  um  90 
v.  Chr.  Es  ergibt  sich  dies  aus  IvOl.  328; 
IG.  V  1,1146,  dazu  Hiller  v.  Gaertringen 
bei  Kolbe,  IG.  V  1,  p.  XV  zu  90.  Ein  xoivöv 
xiöv  Ayaicöv,  dessen  ovvedgiov  in  Aigion  zu¬ 
sammentrat  (Paus.  VII  24,  4),  begegnet  uns  in 
einer  Reihe  von  Inschriften  der  Kaiserzeit. 
Erst  von  Hadrian  wurde  ein  Verband  aller 
Hellenen,  ein  xoivöv,  ovvedgiov  xcöv  Tlav- 
eXXijvcov,  geschaffen,  das  seinen  Sitz  in  Athen 
hatte,  glänzende  Feste  ausrichtete  und  den 
Kaiserkultus  pflegte,  IG.  V  1 , 1352 ;  1 398 ;  1451 ; 
1455; 1455a;  IvOl.  448;  450;  458;  459  usw. 

—  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  242;  Brandis 
a  a.  O.  196;  Shebelew,  ‘Aya'Cxä  (1903)  288  ff.; 
Kolbe  a.  a.  O.;  <M.  N.  Tod,  JHSt.  XLII  173  ff. 

—  A.  W.>. 

3)  To  xoivöv  xcöv  Ayaicöv.  Beispiele:  SIG.3 

490,  Z.  5;  10  (um  233);  519  (um  222);  IvM.  39, 
Z.  4;  12;  Z.  27:  dedöyßai  zoig  Ayaiotg ;  Z.  44: 
xd  döyfia  xcöv  Ayaicöv,  SIG.3  625  (um  183); 
653  A,  n.  10  (um  165);  654A,  n.  14  (um  151); 
675  (IG.  VII  411),  Z.  13:  döigavzog  de  xoTg 
AyaioXg  (um  154—149);  Polyb.  II  70,5:  IV 
60,  9 ;  VIII  12,  7  usw.  Zusammenstellung  bei 


Swoboda,  Klio  XII  17,  4;  StA.  380,  4.  (Nicco- 
lini  204, 1).  Sympoliteia:  Polyb.  II  41, 12;  13; 
44,  5;  III  5,  6;  XX  6,  7;  XXII  8,  9;  XXIII  4, 
4;  17,  2  (xoivij  ov/nnoXtzeia);  6,8;  XXIV  8,4 
(ebenso).  Koivf )  noXixeia :  1150,8.  Auch  bloß 
i]  noXixeia  xcöv  Ayaicöv:  II  38,  4;  41,  5  ;  43,  3 
usw.  Plut.  Arat.  9;  35;  40.  7o  no/uzev/na  oder 
xö  xoivöv  noXixev/.ia:  II  41,  6;  46,  4.  7o  xcöv 
Ayaicöv  ovozrj/.ia:  II  41,15;  IV  60,10.  Svv- 
xeXeia,  ovvxeXeiv  eg  Ay.,  Paus.  VII  11,3;  7,2. 

4)  In  dem  die  Aufnahme  von  Orchomenos 
in  den  Bund  betreffenden  Bundesbescblusse 
(SIG.3  490  <=  Schwyzer  428»;  IG.  V  2,  344) 
heißt  es  Z.  13:  xcöv  de  X.aßövxcov  ev'Og[xofxev&i\ 
xXäoov  fj  olxiav  äcp’  ov  Ayaiol  iyevovzo  xxX.  ei 
de  xi  ex  xcöv  e/ujzgoo&e  ygörcov  fj  oi  ’Ogyo/,ieviot 
Ayaiol  iyevovzo  xzX,  .  .  .  jiegl  xcö/ii  jigöxegov  iy- 
xhifiazmv  fj  oi  ' Ogyojuevtot  Ayaiol  iyevovzo  xxX. ; 
Plut.  Arat.  9 ;  23  ( ovveneioe  Kogivßlovg  Ayatovg 
yeveo&ai).  Gleichzeitige  Verleihung  des  ovo/xa 
und  der  gzoXueia  der  Achaier:  Polyb.  II  38, 
1;  4;  IV  1,7.  —  Ein  Einzelner  mit  oder  ohne 
Angabe  seiner  Stadt  als  ’Ayaiög  bezeichnet: 
IG.  II1  966  A,  Z.  17  (Ayaiög  äji”Agyovg) ;  Z.  27 
Ayaiög  and  il leoof/vr/g);  B,  Z.48;  50  (>;  5’  Agyeia 
an'  'Ayaitag;  der  Name  wurde  also  auch  auf 
das  Gebiet  des  Bundes  übertragen);  IG.  II1 
968,  Z.  6;  14  (Ayaiög  and  Kooivdov );  BCH.  XIX 
335,  Nr.  10;  336,  Nr.  11  usw.  —  Swoboda, 
Klio  XII  20,  9  und  10.  —  Auf  der  Rückseite 
der  von  den  einzelnen  Gliedstaaten  geprägten 
Münzen  steht  Ayaicov  Av/natcov,  Ayaicov  2fi- 
xvmvicov,  Ayaicov  Kogiv&icov  usw.  Zusammen¬ 
stellung  bei  Head,  HN.2  417. 
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und  ergab  sich  aus  ihm  mit  allen  seinen  Rechten  und  Pflichten.  Jede  einen 
Gliedstaat  bildende  Bundesstadt  war  berechtigt,  ihr  Bürgerrecht  einzelnen 
Personen  oder  einer  ganzen  Gruppe  zu  verleihen.1)  Auch  der  Bund  konnte 
nicht  bloß  die  Proxenia  mit  den  üblichen,  in  allen  Gliedstaaten  zu  beach¬ 
tenden  Vor-  und  Ehrenrechten  verleihen,  sondern  auch  das  Bundesbürger¬ 
recht.  Dies  geschah  hauptsächlich  durch  die  Aufnahme  eines  Staates  in  den 
Bundesverband,  denn  dadurch  wurden  dessen  Bürger  zu  Bürgern  eines 
Gliedstaates,  zu  Achaiern  mit  voller  bundesbürgerlicher  Berechtigung.  Die 
Aufnahme  vollzog  sich  nach  dem  ordentlichen  Geschäftsgänge  in  derWeise, 
daß  zwischen  den  Vertretern  der  Stadt  und  denen  des  Bundes  die  Ver¬ 
einbarung  eines  Vertrages  erfolgte  ( öfxoAoyia ),  der  nach  seiner  Genehmigung 
durch  die  zuständigen  Organe  der  höchsten  Staatsgewalt  beider  Teile  von 
ihnen  beschworen  und  auf  einem  Steinpfeiler  eingemeißelt  wurde.2)  Die 
neu  eingetretenen  Staaten  erhielten  im  wesentlichen  die  gleichen  Rechte  und 
Pflichten  wie  die  bisherigen  Gliedstaaten.3)  Bei  der  Verleihung  des  Bürger¬ 
rechtes  an  einzelne  Männer  oder  an  eine  ganze  Gruppe  mußte  der  Bund, 
sofern  es  sich  nicht  bloß  um  einen  ehrenbürgerlichen  Titel  ohne  praktische 
Bedeutung  handelte,  eine  Bundesstadt  oder  die  Bundesstädte  anweisen,  den 
betreffenden  Personen  ihr  Bürgerrecht  zu  verleihen,  denn  die  Ausübung 
wesentlicher  bundesbürgerlicher  Rechte,  wie  die  Beteiligung  an  der  nach 
Städten  erfolgenden  Abstimmung  in  der  Bundesversammlung,  war  an  das 
Bürgerrecht  einer  Bundesstadt  geknüpft.4) 

Die  Glieder  des  Bundesverbandes,  des  ovaTrjfxa ,  waren  wie  bei  den 
Aitolern  gleichberechtigte  Einzel  Staaten,  Poleis,  die  aber  durchweg  den 
Charakter  von  Stadtstaaten  hatten.5)  Politische  Verbände  zwischen  Städten 


9  Verleihung  ihres  Bürgerrechts  an  eine 
ganze  Gruppe  durch  die  Dymaier,  SIG.3  529  <= 
Schwyzer  426):  xovode  a  nöXig  noUxag  siioir/- 
aazo  ovfizzoXefirjoavzeg  (recte  ras)  zdu  n öXefiov. 
Gesetz  der  Dymaier  SIG.3  531 :  eni  r] oioöe  elfter 
rav  izoXizeiav  enoi\xoig,  nämlich  unter  der  Be¬ 
dingung  der  Freiheit  von  Person  und  Geburt  und 
der  Zahlung  einesTalentes  an  dieStadt.  Ebenso 
wie  die  bundesbürgerliche  Berechtigung  zu  den 
Rechten,  gehörte  die  Beteiligung  an  den  vom 
Bunde  auferlegten  Lasten  und  Leistungen  zu 
den  Pflichten  eines  Bürgers  von  Dyme,  Z.  33: 
xai  xoivw]veovzw  deoxoXiäv,  äy  a  jiöXig  xafl- 
lozäi,  er  [rät  cpvXäi  rät]  eavxwv  xai  ägyeiwv 
zwv  ze  eig  xö  xoivov  \zp6gwv  xai  zäg  elo<pog]äg 
zag  [rr]  eig  xd  xoivov  xai  y  .  .  .  Ueber  einen 
gleichartigen  Beschluß  von  Tritaia  vgl.  A. 
Wilhelm,  Neue  Beiträge  zur  gr.  Inschriften¬ 
kunde  I,  Wien.  Ak.Sbb.CLXVI  (191 1)37,  Nr.  7. 

2)  Ein  bei  der  Aufnahme  von  Orcho- 
menos  von  der  Bundesversammlung  gefaßter 
Beschluß  (S.  1548,4)  bestimmt  die  Vereidigung 
von  Bundesbehörden  und  der  Beamten  der 

Orchomenier  auf  den  Vertrag.  In  der  für  beide 
Teile  gleichen  Eidesformel  heißt  es  (Z.  8  ff.): 

dfivvw  .  .  .  [>}  fiav  efi\  eiäoiv  ififie[v]eiv  iv  xai 

ozaXai  xai  zäi  o/uoXoyiai  xai  zwi  ipacpiofiaz[i 
zw i  yeyovözi  zwi  xoi]v[wi]  zwi  z[w]v  Ayaiwv. 
Vgl.  ferner  über  die  Aufnahme  eines  Staates: 


Plut.  Arat.  23;  35;  Polyb.  XXIII  17,  6;  11; 
18,1,  dazu  Swoboda,  Klio  XII  20.  In  bezug 
auf  die  Einmeißelung  des  Vertrages  in  einen 
Steinpfeiler  Polyb.  II  41,12  (dazu  S.  1537,]); 
XXIII  4;  14;  17,2  (die  messenischen  Städte 
Abia,  Thuria  und  Pharai  wurden  von  Messene 
getrennt,  iSia  de  tiefievai  oxr/X.rjv  exdazr)  fiez- 
eiyev  zijg  xoivfjg  ovfijzoXizeiag);  18,1;  XXIV  2, 
3;  9,  2;  14. 

3)  Polyb.  II  38,8. 

4)  Die  eig  'Ayaiav  eingewanderten  Delier 
TzohzoyQazprjßevxeg :  Polyb.  XXXII  7  (17),  3.  Bei 
der  jzgo^evia  xai  nohxeia,  mit  der  zd  xoivov 
zwv  Ayaiwv  den  Troer  Kassandros  eziurjoev, 
handelte  es  sich  um  ein  Ehrenbürgerrecht, 
SIG.3  653.  Die  Proxenia  allein  mit  den  Vor- 
und  Ehrenrechten,  die  den  übrigen  Proxenoi 
zukamen,  wurde  von  dem  Koinon  den  Geiseln 
der  Boioter  und  Phoker  verliehen,  SIG3  519. 
Ein  Proxenos  zwv  Ayaiwv  aus  Naupaktos: 
Polyb.  V  95,12.  (Dagegen,  daß  die  Bundes¬ 
städte  in  dem  oben  erwähnten  Fall  angewie¬ 
sen  wurden,  ihr  Bürgerrecht  zu  verleihen, 
Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem  gr.  Bundes¬ 
recht  24  ff.) 

5)  Die  Gliedstaaten  ai  nöXeig  genannt; 
Polyb.  IV  7, 10;  67,  8;  X  23,  9;  10;  XI  10,  8; 
XVI  36,2;  XXXVIII  15,3;  Plut.  Philop.  7. 
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einer  Landschaft  wurden  bei  der  Aufnahme  in  den  Bund  in  der  Regel 
mehr  oder  weniger  aufgelöst,  die  einzelnen  Städte,  jede  mit  ihrem  eigenen, 
auf  einer  Steinsäule  eingemeißelten  Vertrage,  als  Gliedstaaten  aufgenommen.1) 
Bestehen  blieb  die  landschaftliche  Einheit  von  Elis,  wo  außer  der  Haupt¬ 
stadt  nennenswerte  Städte  nicht  existierten.2)  Es  gab  im  Bunde  auch  nicht 
Städte  oder  Gemeinden,  die  zu  einer  Gliedstadt  gehörten,  ihr  untergeordnet 
oder  untertan  waren.3)  Eine  Bundeseinrichtung  waren  die  Bezirke,  die 
owzüsiai,  in  die  das  Bundesgebiet  eingeteilt  war.  Sie  umfaßten  mehrere 
Städte  und  dienten  zur  Gliederung  des  Bundesheeres,  vermutlich  auch  zur 
Besteuerung.4)  Die  Gesamtzahl  der  Bundesstädte  stieg  bis  auf  einige  60. 5) 
Der  Vertrag,  auf  Grund  dessen  eine  Stadt  Bundesmitglied  wurde,  war  jedes- 
falls  auf  ewige  Zeit  oder  wenigstens  auf  unbegrenzte  Dauer  abgeschlossen. 
Daher  wurde  der  Austritt  einer  Bundesstadt  ohne  besondere  Genehmigung 
durch  den  Bund  als  ein  Abfall  behandelt,  der  die  Bundesexekution  nach 
sich  zog.6)  Mit  ihrem  vertragsmäßigen  Eintritte  verpflichtete  sich  jede 
Stadt  zur  Unterordnung  unter  die  Bundesgewalt  und  zur  Befolgung  der 
Gesetze,  der  Nomoi,  des  Bundes.  Diese  bestimmten  die  Organe  der 
Bundesgewalt,  ihre  Zusammensetzung,  Bestellung,  Zuständigkeit  und  Wirk¬ 
samkeit  sowie  die  Rechte  und  Pflichten  der  Gliedstaaten.  Sie  enthielten 
auch  manche  unmittelbar  die  Angehörigen  der  Gliedstaaten  betreffende 
Satzungen.  Neben  diesen,  von  den  zuständigen  Organen  des  Bundes  be¬ 
schlossenen  Gesetzen,  die  zugleich  das  Verfassungsrecht  enthielten,  gab  es 


0  Als  Einzelstaaten  traten,  wie  sich  aus 
den  Münzen  ergibt,  die  Städte  des  Verbandes 
der  Triphylier  dem  Bunde  bei,  R.  Weil,  Z. 
Num.  IX  226.  Von  den  Messeniern,  die  da¬ 
mals  ein  xoivov  bildeten  (ro  xoivov  xmv  Meo- 
aarimv,  IvM.  43),  waren  schon  bei  ihrer  ersten 
Aufnahme  mehrere  Städte  abgetrennt  und 
als  selbständige  Bundesmitglieder  aufgenom¬ 
men  worden,  andere  sechs  wurden  bei  den 
infolge  von  Abfällen  wiederholten  Aufnahmen 
losgelöst  und  zu  einzeln  für  sich  bestehen¬ 
den  Gliedstaaten  gemacht,  vgl.  S.  1544, 2  und  u. 
S.  1561,i  (Polyb.  XXIII  17.2).  Ueber  die  Stein¬ 
pfeiler  mit  den  Verträgen  vgl.  auch  S.  1549. 

2)  Münzen  mit  der  Aufschrift  A%aicov 
Aleioyy :  R.  Weil  a.a.  0.221;  268;  Head,  HN.2 
418;  Swoboda,  Klio  XII  22.  —  Hypana,  das 
eigene  Münzen  prägte  (Axaicov  Yxiavcov)  steht 
bei  Head  unter  der  Rubrik  „In  Elis“,  gehörte 
aber  zu  den  triphylischen  Städten. 

3)  Gegen  die  Annahme,  daß  es  von  ein¬ 
zelnen  Gliedstaaten  abhängige  Gemeinden 
oder  Bezirke  gab  (vgl.  Plut.  Philop.  18)  vgl. 
W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  I  568;  Swoboda,  Klio 
XII  21,1.  Ueber  die  Abtrennung  einer  An¬ 
zahl  Gemeinden  von  Megalopolis  (Plut.  Philop. 
13)  vgl.  Swoboda  36,  über  diejenige  Teneas 
von  Korinthos:  Weil  a.a.  0.225;  Swoboda 
35,  über  die  der  Hafenstädte  Aigosthenai  und 
Pagai  von  Megara:  Weil  205,  4;  225,  vgl.  IG. 
VII  188  ff.;  223  und  u.  S.  1573, 3. 

4)  Es  sind  nur  zwei  Synteleiai  bekannt. 

Die  ovvze/.Eia  <Paoai'y.ij  bestand  aus  den  Städten 


Pharai,  Dyme  und  Tritaia.  Ein  vTioorgdTr/yog 
zä>v  ’Ayaicöv,  einmal  ein  Dymaier,  ein  anderes 
Mal  ein  Pharaier,  befehligte  ihre  Mannschaf¬ 
ten,  Polyb.  IV  59;  60;  V  94.  —  Die  Synteleia 
von  Patrai  wird  von  Polyb.  XXXVI11  16,  4 
(XXXIX  9  =  XL  3)  erwähnt.  —  Vgl.  dazu 
S.  1513.2  und  W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  1  492;  Be- 
loch,  GG.  III1  1, 627, 1 ;  Swoboda,  StA.  388, 1. 
(Ferrabino,  Arato  217  ff.;  279  ff.  stellt  auf 
Grundlage  von  Polyb.  V  91  —  95,  bes.  92,  7  bis 
10  und  von  IvM.  38 — 42  die  Ansicht  auf,  daß 
im  J.  217  eine  Reform  des  Bundesheeres  vor¬ 
genommen  und  bei  dieser  Gelegenheit  das 
gesamte  Bundesgebiet  in  drei  Syntelien  ein¬ 
geteilt  wurde,  die  a.  na.Tgi.xr/,  a.  ’AgyoXixr/ ,  o. 
AlsyalojioXiuxr]  .)> 

5)  Listen  der  Bundesstädte  bei  Weil, 
Z.Num.  IX  242  ff. ;  Dubois  178;  Bury  bei  Free- 
man,  Federal  governmA  635  ff.;  Niese,  Gesch. 
III  38,  5;  (Niccolini  243  ff.).  Münzen  haben 
sich  von  43  Bundesstädten  erhalten,  Weil 
a.a.  0.222;  Head,  HN.2  417.  Während  die 
Zahl  der  altachaeischen  Städte  sich  nur  auf 
10  belief  (S.  1532  in.  A.  2;  1537),  gab  es  22 
arkadische,  nachdem  10  Gemeinden  von  Me¬ 
galopolis  abgetrennt  und  zu  bundesunmittel¬ 
baren  Städten  erhoben  waren. 

6)  Zu  dem  Austritte  Megaras  während 
des  kleomenischen  Krieges  im  J.  224  erteilte 
der  Bund  seine  Zustimmung,  Polyb.  XX  6,8.  — 
Vgl.  im  übrigeu  Polyb.  II  52 ;  57 ;  III  5,  6.  Wei¬ 
teres  bei  Swoboda,  Klio  XII  22;  37;  StA.  383. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  173.) 
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ebensowenig  wie  in  anderen  hellenischen  Staatswesen  eine  systematische 
V  erfassungsurkunde. x) 

Die  Zuständigkeit  des  Bundes  umfaßte  in  erster  Linie  die  ihm  vor¬ 
behaltene  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  namentlich  die 
Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  und  den  Abschluß  von  Bündnissen 
und  anderen  Verträgen.  Die  Gliedstaaten  durften  nach  einem  Bundesgesetz 
ohne  ausdrückliche  Genehmigung  des  Bundes  mit  auswärtigen  Mächten 
über  politische  Angelegenheiten  nicht  verhandeln,  Gesandte  weder  abordnen 
noch  empfangen.2)  Das  Gesetz  wurde  nach  der  Aufrichtung  der  römischen 
Herrschaft  über  Griechenland  nicht  mehr  streng  beobachtet.  Wiederholt 
schickten  besonders  die  Spartaner  bei  ihren  Streitigkeiten  mit  dem  Bunde 
Gesandte  an  den  Senat,  und  die  Achaier  mußten  es  zulassen,  daß  die  Römer 
Legaten  auch  zu  den  Gliedstaaten  schickten  und  direkt  mit  ihnen  ver¬ 
handelten.3)  Stets  gestattet  war  diesen  der  Verkehr  mit  auswärtigen  Staaten 


')  Nach  Polyb.  XXIV  8  (10),  4  legten  Ly- 
kortas  und  seine  Parteigenossen  den  Achaiern 
dar,  daß  iav  zig  avzovg  (die  Römer)  dida^rj 
ätözi  av/xßrjasTai  zoXg  ’A%aioig,  äv  neißagxzjocooi 
zotg  ygaqpo/uevoig,  jzagaßrjvai  zovg  ogxovg,  zovg 
vö/uovg,  zag  ozrjXag,  ä  ovveyei  zr/v  xoivr/v  ovß- 
noXizelav  rj^mv,  ävayrngrioovotv  xal  ovyxaza- 
flr/oovzai  diozi  xaXmg  izze%o/Liev  xal  nagaizov- 
/us&a  negl  zmv  ygaipo/aevmv.  Die  Parteigenos¬ 
sen  des  Hyperbatös  und  Kallikrates  drangen 
dagegen  Jiez&agxeXv  zoTg  ygacpo/nevoig  (jzaga 
' Pm/zaimv )  xal  f.a'jze  vößov  [zrjze  ozi)Xz]V  /nr/z’ 
äXXo  /.itjdev  zovzov  vo/ni^siv  ävayxaiözegov. 
Ebenso  XXIV  9  (11),  2  und  3:  vöf.iov  /utjze 

ozr/X?jv  /zr/z’  aXXo  firj&kv  Jigovgyiaizegov  vofzi^eiv 
zfjg  'Pm/xaimv  jzgoaigeoemg,  zcöv  de  zovg  vö- 
/.iovg  Jigocpegofzevmv  xal  zovg  ogxovg  xal  azrjXag 
xzl.  An  allen  Stellen  werden  die  ozrjXai,  so¬ 
wie  die  ogxoi,  von  den  vö/uoi  unterschieden. 
Die  ozfjXai  waren  die  Steinpfeiler,  auf  denen 
die  Verträge  mit  den  einzelnen  Gliedstaaten 
eingemeißelt  waren,  die  sich  dem  Bunde  an¬ 
geschlossen  hatten,  die  ogxoi  die  Eidschwüre 
auf  die  Verträge.  Mit  Ausnahme  der  4  Städte, 
von  denen  der  Bund  begründet  war,  hatte 
jede  Bundesstadt  ihre  Stele.  Polyb.  XXIII 
17,  2  sagt,  daß  Abia,  Thuria  und  Pharai  von 
Messene  getrennt  wurden,  Idig  de  defxevai 
ozr/Xzjv  exaozrj  [lezeXyer  zrjg  xoivfjg  ov /xTioXizelag . 
Nach  II  41, 12  jzgmzoi  fzev  ovveozrjoav  AvfiaXoi, 
TlazgeXg,  TgizaieXg,  <PagaieXg‘  diojzeg  ovde  ozt'j- 
).r]v  vjiägxeiv  ovf.ißalvei  zmv  n oXecov  zovzmv 
jieol  zrjg  ov/mtoXizeiag.  Diese  4  Städte  hatten 
gemeinsam  den  Bundesverband  geschaffen, 
sie  waren  die  ägyr/yoi  zov  zmv  ’Ayaimv  ovozr]- 
/uazog  (IV  60, 10).  Die  zwischen  ihnen  ver¬ 
einbarten  Bestimmungen  über  die  Einrichtung 
des  Bundes,  der  noch  kein  Bundesstaat  war, 
waren  gewiß  schriftlich  aufgezeichnet,  sie 
standen  aber  nicht  auf  einer  Stele  (S.  1537, i). 
In  bezug  auf  die  ogxoi  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  auf  den  ozfjXai  eingemeißelten  Ver¬ 
trägen  vgl.  SIG.3  490  (IG.  V  2,  344),  Z.  6.  Die 
ozfjX,ai  mit  den  ogxoi  und  die  vouoi,  die  im 


Unterschiede  von  jenen  die  Gesamtheit  der 
Bundesmitglieder  betrafen,  bildeten  nach  Po¬ 
lybios  das,  was  die  gemeinsame  Verfassung 
zusammenhielt  (ä  ovveysi  zrjv  xotvrjv  ov/z- 
noXizelav).  Eine  systematische  Verfassungs¬ 
urkunde,  mit  der  auch  Swoboda,  Klio  XII 
23;  25;  StA.  383  rechnet,  gab  es  also  in 
dem  achaeischen  Bunde  ebensowenig  wie  in 
anderen  hellenischen  Staatswesen  (Bd.  I  304). 
Eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten 
Gesetze  bietet  Swoboda  a.  a.  O.  25.  Beispiels¬ 
weise  bezog  sich  auf  die  Bestellung  des  Stra- 
tegos  der  Nomos,  der  bestimmte,  daß  im  Falle, 
daß  ein  Strategos  während  seines  Amtsjahres 
sterben  würde,  sein  V orgänger  bis  zur  nächsten 
Synode  das  Amt  übernehmen  sollte  (Polyb. 
XXXVIII  15,1).  Ein  Gesetz  verbot  den  ein¬ 
zelnen  Gliedstaaten,  Truppen  ohne  Befehl  des 
Strategos  ausrücken  zu  lassen  (Paus.  VII  12, 
6),  ein  anderes,  ohne  Genehmigung  des  Bun¬ 
des  mit  auswärtigen  Mächten  in  politischen 
Verkehr  zu  treten  (folgende  Anm.).  Polyb. 
XXII  8  (11),  3;  zmv  yäg  vdfzmv  xmXvovzmv  fzrj- 
ideva  g.r)ze  zmv  Idicozmv  fxr)ze  zmv  dgyßvzmv 
nagd  ßaoiXemg  dmga  Xafißäveiv.  Ein  vo/uog  über 
die  Berufung  der  Bundesversammlung:  Polyb. 
XXII 12  (16),  6. 

2)  Polyb.  II  48,  6;  7;  50,  2;  Liv.  XXXIX 
35;  37;  Paus.  VII  9,  2;  4;  12,  5.  Vgl.  dazu 
Freeman,  Federal  governm ,2  204;  362;  480; 
Weinert  18;  Swoboda,  Klio  XII  23,5;  StA. 
383, 8.  —  In  bezug  auf  die  Entscheidung 
über  Krieg  und  Frieden  und  den  Abschluß 
von  Verträgen  vgl.  den  Abschnitt  über  die 
Bundesversammlung.  (Haussoullier,  Trarte 
ent  re  Delphes  et  Pellana  163  ist  der  Ansicht, 
daß  Verträge  über  Rechtshilfe  auch  von  den 
Einzelstaaten  beschlossen  werden  konnten.) 

3)  Spartanische  Gesandte  nach  Rom :  Po¬ 
lyb.  XXI  1;  XXII  3,1;  11,7  (vgl.  Liv.  XXXIX 
35);  11,12;  XXIII  4;  6;  9;  18,5;  XXIV  1;  2; 
Paus.  VII  12,4;  14,1.  Ein  Abgesandter  Mes- 
senes;  Polyb.XXIlIö.  Römische  Legaten:  Liv. 
XLII  37;  XLIII  17  (=  Polyb.  XXVIII  3,  3);. 
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in  rein  sakralen  Angelegenheiten,  der  Empfang  und  die  Absendung  von 
Festgesandten.1) 

Der  Bund  war  zur  Sicherung  der  Selbständigkeit  gegen  die  make¬ 
donische  Herrschaft  begründet  worden;  seine  Hauptaufgabe  war  der  Schutz 
seiner  Mitglieder  gegen  feindliche  Angriffe.  Daher  fiel  ihm  die  Leitung 
des  Heerwesens  zu.  Sie  lag  in  den  Händen  des  Strategos,  unter  dem 
der  Hipparchos  die  Reiterei  befehligte.  Vom  Bunde  bestellt  wurden  auch 
die  Hypostrategoi,  die  Befehlshaber  von  Heeresabteilungen,  zu  denen  die 
Kontingente  der  Städte  eines  Bundesbezirkes,  einer  Synteleia,  vereinigt 
waren.  Dagegen  bestellten  die  Städte  selbst  die  Apoteleioi  genannten  Be¬ 
fehlshaber  ihres  Kontingentes  zum  Bundesheere  und  zwar  je  einen  für  das 
Fußvolk  und  für  die  Reiterei.  Mit  der  Flottenführung  betraute  der  Bund 
einen  Nauarchos.2)  Außer  dem  Feldheere,  das  für  einen  Krieg  aufgeboten 
wurde,  verfügte  der  Bund  über  einige  ständige  Garnisonen  unter  be¬ 
sonderen  Befehlshabern.  Er  war  befugt,  Städte,  die  von  feindlichen  An¬ 
griffen  in  höherem  Grade  bedroht  oder  von  Parteigegensätzen  erfüllt,  ab¬ 
gefallen  und  wiedergewonnen  waren,  zum  Schutze  und  zur  Sicherung  mit 
einer  meist  aus  Söldnern  bestehenden  Besatzung  oder  einer  militärischen 
Bürgerkolonie  zu  belegen.  Es  kam  vor,  daß  Städte  geradezu  um  eine 
Garnison  ersuchten.  In  der  Regel  war  bei  der  militärischen  Besetzung  einer 
Stadt  nicht  die  Absicht  maßgebend,  ihre  Autonomie  einzuschränken,  sondern 
die  dem  Bunde  obliegende  Fürsorge  für  die  Sicherheit  und  den  Bestand 
des  Bundesgebietes.3)  Ein  Bundesgesetz  gebot  den  Städten,  nur  auf  Befehl 
des  Strategos  Truppen  ausrücken  zu  lassen.  Dies  sollte  auch  den  Frieden 
im  Bundesgebiete  sichern,  denn  durch  das  Verbot  eines  eigenmächtigen  Aus¬ 
marsches  war  eine  Kriegführung  zwischen  Bundesstädten  ausgeschlossen.4) 
Bei  Streitigkeiten  zwischen  ihnen,  namentlich  über  Grenzgebiete,  fiel 


Paus.  VII  12,  4.  —  Swoboda  a.  a.  0.  24  und 
384, 1 ;  «(Täublbe,  Imperium  vornan.  I  222  ff.). 

')  IvM.  38;  40;  41 ;  IG.  IV  679;  928;  VII 
16 ;  Polyb.  II  12,  8.  —  Swoboda  a.  a  0.  24,  2 
und  383,  9. 

2)  Ueber  den  Strategos,  Hipparchos  und 
Nauarchos  vgl.  §  174,  über  die  Hypostrategoi 
S.  1550, 4.  —  Kontingente  der  einzelnen 
Städte:  Polyb.  IV  7,  10;  13.  1 ;  V  91,  7 ;  X  23, 
9:  10;  XVI  36,  2;  XXXVIII  15,3;  Liv.  XXXIII 
14,  9 ;  Plut.  Philop.  6;  12.  Vgl.  Polyb.  V  91,  6. 
Apoteleioi:  Polyb.  XVI  36;  X  23,  9  (die  ano- 
zeleioc  .  .  .  oi  xaxd  jioleig  ägxovxes) ;  Suid.  ano- 
zzlsioi  (oi  xaza  n oXeig  tfye/zövss  rmv  Ayaimv). 
Weihinschrift  auf  einem  von  Kriegern  aus 
Mantineia  gestifteten  Siegesdenkmal,  SIG.3 
600  (IG.  V  2,  293):  em  orgarayov  rmv  Aycumv 
’Piiojiot'uEvog  tö  zizaozov,  anozeXsiov  de  rmv 
Jie£äv  Aa/usa,  rmv  di  innemv  HifAia,  oi  orga- 
zevoa/zevoc  xal  eioevevxavres  eis  zo  ävd&epa 
■&soTs  näoi. 

3)  Gleich  nach  dem  Anschlüsse  Korinths 
wurde  zur  Sicherung  dieser  den  Schlüssel  zur 

Peloponnesos  bildenden  Stadt  ihre  Burg  Akro- 
korinth  mit  einer  Besatzung  belegt  (Plut.  Arat. 


24;  34;  40;  Kleom.  19).  Argos  erhielt  eine 
solche  zur  Sicherung  gegen  Anschläge  des 
makedonischen  Königs  (Liv.  XXXII  25,  6), 
Psophis  im  Bundesgenossenkriege  (Polyb.  IV 
72, 9),  Messene  nach  dem  Abfalle  und  der 
Wiederunterwerfung  (Polyb.  XXIII  16,7).  Die 
Mantineer  ersuchten  um  Sendung  einer  Be¬ 
satzung  (Polyb.  II  58, 1 ;  Plut.  Arat.  36;  Kleom. 
14).  Ueber  Kynaitha  Polyb.  IV  17,  5  ff.  Vgl. 
auch  Xen.  Hell.  IV  6, 1  (Kalydon). 

Den  Charakter  ständiger  Garnisonen  nach 
Art  der  athenischen  Kleruchiai  (S.  1271  ff.)  hat¬ 
ten  die  Kolonien  von  Bürgern,  die  im  Gebiete 
einer  Stadt  angesiedelt  wurden  und  Grund¬ 
stücke  erhielten,  deren  Veräußerung  ihnen 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nicht  gestattet 
war.  Ansiedelung  in  Orchomenos:  SIG.3  490 
(IG.  V  2,  344).  300  Bürger  als  Wachmann¬ 
schaft  in  Mantineia  angesiedelt,  wo  außer¬ 
dem  noch  200  Söldner  den  Sicherheitsdienst 
ausübten:  Polyb.  II  58,2.3.  Befehlshaber  von 
Besatzungen:  Polyb.  IV  17,  5;  Plut.  Arat.  39; 
40.  —  Swoboda,  Klio  XII  34;  StA.  387. 

4)  Paus. VII 12, 6 ;  vgl.  Swoboda,  Klio  XII 
23,3. 
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die  schiedsrichterliche  Schlichtung  dem  Bunde  zu.  Dieser  fällte  ent¬ 
weder  selbst  die  Entscheidung  oder  überwies  die  Sache  einer  Bundesstadt, 
die  dann  aus  ihrer  Bürgerschaft  Schiedsrichter  bestellte.1)  Staaten,  die 
sich  dem  Urteilsspruche  nicht  fügten,  wurde  vom  Bunde  eine  Strafe  auf¬ 
erlegt.2)  Unter  der  römischen  Vorherrschaft  trat  bei  schiedsrichterlichen 
Entscheidungen  mehrfach  Rom  an  die  Stelle  des  Bundes.3)  Öfter  übernahm 
dieser  auch  die  Beilegung  heftiger  Parteikämpfe  in  Gliedstaaten,  besonders 
in  eben  ein  getretenen,  die  noch  unter  den  Nachwirkungen  früherer  Zustände 
litten,  sowie  in  Fällen,  bei  denen  es  sich  um  einen  Ausgleich  zwischen  der 
herrschenden  Partei  und  Verbannten  handelte.  Solche  Eingriffe  in  die  inneren 
Angelegenheiten  von  Gliedstaaten  erfolgten  aber  teils  auf  ihr  eigenes  An¬ 
suchen,  teils  weil  der  Bund  an  der  Herstellung  des  Friedens  interessiert  war.4) 

Die  Gerichtsbarkeit  des  Bundes  beschränkte  sich  auf  strafrecht¬ 
liche  Verfolgungen  von  Bundes-  und  einzelstaatlichen  Beamten  sowie  von 
Bürgern,  die  sich  eines  Vergehens  oder  Verbrechens  gegen  ihn  schuldig  ge¬ 
macht  hatten.  Zur  Erhebung  der  Anklage  waren  außer  den  amtlichen 
Organen  des-  Bundes  wenigstens  in  gewissen  Fällen  alle  Bürger  berechtigt. 
Das  Urteil  wurde  von  Bundesrichtern  oder  von  der  Bundesversammlung 
gefällt.  Der  für  schuldig  Befundene  konnte  zu  einer  Geldstrafe  oder  zur 
Verbannung  oder  zum  Tode  verurteilt  werden.  Gegen  offenkundige  Verräter 
verfuhr  man  summarisch  ohne  Gerichtsverhandlung.5)  In  allen  Fällen,  die 


1)  Fälle,  in  denen  der  Bund  selbst  durch 
seine  Behörden  oder  besondere  Abgesandte 
den  Schiedsspruch  fällte:  Grenzstreit  zwischen 
Megalopolis  mit  Thuria  und  Messene,  IvO.46 
=  IG.  V2,  Proleg.  p.  XXVII,  Z.  40  ff.;  vgl. 
IG.  V  1,1429.  —  Grenzstreit  zwischen  Pagai 
und  Megara  oder  Aigosthenai:  IG.  VII  189 
(Add.  p.  748),  Z.  24:  xovg  dnooxaXevxag  vno 
xmv  Ayaimv.  An  dem  Schiedssprüche  waren 
nach  Z.  21  neben  den  Richtern  des  Bundes 
auch  sikyonische  beteiligt.  Die  Megarer  fäll¬ 
ten  zwischen  242/1  und  235/4  den  Schieds¬ 
spruch  bei  einem  Grenzstreit  zwischen  Korinth 
und  Epidauros,  SIG.3  471  (IG.  IV  926),  Z.  4  ff.: 

xaxä  xov  alvov  xov  zä>v  A[/ai]mv  dixaoxggiov 
äjiooxettavzeg  ävdgag  exazöv  jzevxr/xovxa  [rVjcc. 
—  Vgl.  S.  1257;  E.  Sonne,  De  arbitris  ex- 
ternis  etc.  (1888)  30;  A.  Raedek,  L’arbitrage 
international  chez  les  Hellenes  (1912)  p.  93; 
105;  Swoboda,  Klio  XII  33;  StA.  387;  M.  N. 
Tod,  International  arbitration  amongst  the 
Greeks  (1913)  14. 

2)  SIG.3  665,  Z.  5;  55. 

3)  Polyb.XXXI  1,7  (Sparta  —  Megalopolis, 
im  J.  164/3);  Paus.  VII  11,1  (Sparta  —  Argos, 
um  dieselbe  Zeit);  VII  12,4  (149).  —  Swo¬ 
boda,  Klio  XII  33,  5  und  34, 1. 

4)  Bei  der  Aufnahme  von  Orchomenos  be¬ 
schloß  der  Bund,  daß  weder  gegen  den  bis¬ 
herigen  Tyrannen  Nearchos  und  seine  Söhne, 
noch  von  ihnen  eine  gerichtliche  Klage  wegen 
eines  eyxlg/xa  ex  zcöv  e/ujigoo&e  ygovcov  fj  oi 
Dgyofxeviot  Äyaioi  eyevovxo  erhoben  werden 

sollte  (SIG.3  490  =  IG.  V  2, 344).  Nach  dem  Bei- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


tritte  Messenes  im  J.  191  regelte  dort  Philo- 
poimen  die  Verhältnisse,  die  sich  aus  der  Rück¬ 
kehr  der  Verbannten  ergaben  (Polyb.  XXII  10, 
6).  In  Megalopolis  vermittelte  auf  Beschluß 
des  Bundes  Aratos  einen  vertragsmäßigen  Ver¬ 
gleich  zwischen  den  Parteien  (Polyh.  V  93). 
In  Kynaitha  Vergleich  zwischen  den  Flücht¬ 
lingen  und  der  herrschenden  Partei  mit  Zu¬ 
stimmung  des  Bundes,  Polyb.  IV  17,  6  ff. 

6)  Der  in  der  vor.  Anm.  erwähnte  Bundes¬ 
beschluß  bei  der  Aufnahme  von  Orchomenos 
bedrohte  (Z.  1  ff.)  denjenigen,  der  . . .  n agaßaivrg 
.  . .  gov  jiegjirji  ei'xe  äg/cov  .  .  .  nkoi  elxe  löicoxag 
yiacpocpogeoi  mit  einer  an  den  Zeus  Amarios 
fallenden  Strafe  von  30  Talenten,  xal  etgeoxco 
x Sn  ßovlogsvcoi  dlxav  d]aväxov  eiodyeiv  elg  xo 
xoivov  z[ä>v  Ayaicöv.  Mit  1000  Drachmen  sollte 
derjenige  bestraft  werden,  der  trotz  dem  Ver¬ 
bote  den  gewesenen  Tyrannen  Nearchos  oder 
seine  Söhne  wegen  einer  in  die  Zeit  vor  Auf¬ 
nahme  der  Stadt  fallenden  Sache  anklagen 
würde.  Mit  derselben  Strafe  waren  der  Tyrann 
und  seine  Söhne  bedroht,  falls  sie  eine  solche 
Anklage  erheben  sollten.  —  Der  Strategos 
Damokritos  wurde  von  den  Achaiern  zu  50  Ta¬ 
lenten  verurteilt,  weil  er  keinen  ernstlichen 
Angriff  gegen  Sparta  unternommen  hatte,  und 
sie  Verrat  witterten  (Paus.  VII  13,5).  —  Ver¬ 
bannungen:  Liv. XXXII  19,2;  Polyh.  XVIII 
1 ,  2 ;  XXIII  4,  5 ;  8 ;  14 ;  XXIV  9, 13 ;  Liv.  XLII 
51,8;  Paus.  VII  9,5;  VIII  51,8.  —  Todes¬ 
strafe.  Vgl.  außer  dem  Bundesbeschlusse 
über  Orchomenos:  Polyb.  XXIII  4,  5;  8;  14; 
XXIV  9,13;  Liv.  XXXIX  35,8;  36,2;  Paus. 

1,  i,  a.  3.  Aufl.  98 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


nicht  unmittelbar  das  Interesse  des  Bundes  berührten,  besaßen  die  Glied¬ 
staaten  eigenes  Recht  und  Rechtsverfahren,  namentlich  bei  privatrecht¬ 
lichen  Sachen.  Ihre  Gerichte  verurteilten  rechtskräftig  nicht  bloß  zu  Geld¬ 
strafen  und  zur  Einziehung  des  Vermögens,  sondern  auch  zum  Verluste  der 
bürgerlichen  Rechte  (Atimia),  zur  Verbannung  und  zum  Tode.  Da  aber  mit  dem 
Bürgerrechte  eines  Gliedstaates  die  bundesbürgerliche  Berechtigung  verbun¬ 
den  war,  so  griff  unter  Umständen  der  Bund  ein,  indem  er  die  Verurteilung 
nicht  zuließ  oder  zur  Rückkehr  von  Verbannten  seine  Zustimmung  gab.* 1) 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Münzen,  Maße  und  Gewichte  war  die  Selb¬ 
ständigkeit  der  Gliedstaaten  nur  insoweit  eingeschränkt,  als  es  im  wesent¬ 
lichen  Interesse  des  bundesstaatlichen  Gemeinwesens  lag;  eine  Mannig¬ 
faltigkeit  und  Verschiedenheit  derselben  hätte  ebenso  das  Finanzwesen  des 
Bundes  wie  den  Verkehr  zwischen  den  Angehörigen  der  Gliedstaaten  er¬ 
schwert.  Daher  war  das  Münz-,  Maß-  und  Gewichtswesen  durch  den 
Bund  nach  dem  in  der  Peloponnesos  bereits  vorherrschendem  aeginaeischen 
System  einheitlich  gestaltet.2)  Er  besaß  die  Münzhoheit  und  setzte  Schrot, 
Korn  und  Typen  fest,  überließ  aber  den  Gliedstaaten  die  Prägung.  Auf  den 
Münzen  erscheinen  außer  dem  Bundessymbol,  dem  Zeus  Amarios  in  voller 
Gestalt  oder  dem  Kopfe  des  Gottes  und  der  Aufschrift  oder  dem  Mono¬ 
gramm  von  Axauov,  der  volle  Name  oder  die  Initialen  der  prägenden  Stadt, 
daneben  meist  abgekürzte  Namen  städtischer  Beamten  und  lokale  Symbole. 

Zur  Deckung  seiner  Ausgaben,  hauptsächlich  für  das  Kriegswesen, 
legte  der  Bund  den  Gliedstaaten  eine  ständige,  direkte  Vermögenssteuer 
auf  und  setzte  den  Betrag  fest,  den  jede  Stadt  zu  zahlen  hatte.  Unter  Um¬ 
ständen  konnte  er  eine  Stadt  auf  bestimmte  Zeit  von  der  Steuer  befreien. 
Die  Zahlung  der  Bundessteuer  nach  dem  eingeschätzten  Vermögen  ge¬ 
hörte  zu  den  Bürgerpflichten,  aber  die  Gemeinden,  nicht  ihre  einzelnen  An¬ 
gehörigen,  führten  die  ihnen  auferlegte,  unter  ihre  Bürger  verteilte  Steuer¬ 
summe  an  die  Bundeskasse  ab.3) 


VII  9,2;  10,8;  12,2-5.-  Kläger.  Der  Stra- 
teg  des  Bundes :  Liv.  XXXIX  35,  8.  'O  ßovlo- 
jusvog:  Bundesbeschluß  über  Orchomenos.  Vgl. 
Plut.  Arat.  30;  85;  Paus.  VII  12,  2.  —  Ge¬ 
richt.  Verurteilung  durch  die  Bundesver¬ 
sammlung:  Bundesbeschluß  über  Orcho¬ 
menos;  Polyb.  XXIII  4,  5;  14;  XXIV  9,13: 
Liv.  XXXIX  35,8;  36,2;  37,  20;  XLII  51,8 
usw.  —  Dikastai:  Polyb.  II  37,10;  XXVIII 
7,  9;  XXXVIII  18,3.  —  Summarisches  Ver¬ 
fahren.  Polyb.  II  59;  60;  Plut.  Arat.  44 ;  vgl. 
Liv.  XXXVIII  33, 6.  —  Swoboda,  Klio  XII  29. 

l)  Ueber  Geldstrafen  vgl.  namentlich  SIGD. 

1 615  <=  Schwyzer427>  (dazu  Szanto,  Gr.  Bür¬ 
gerrecht  117,2);  IG.IV1508A  u.B  (dazuDAR- 
este,  Inscr.  jurid.  gr.  1 494).  Verurteilung  zum 
Tode:SIG.3530;  Paus.VII  12,8.  —  Ein  Beschluß 
der  Dymaier  betont  ausdrücklich  bei  der  An¬ 
drohung  der  Strafe  der  Atimia:  dzigo]i  oW[ct>] 
xal  iv  zoig  A/aioig  xal  xazä  noliv  (SIGD.  1615, 

11).  —  Die  Achaier  diexmhvoav  die  Ver¬ 
bannung  Philopoimens  durch  die  Megalo- 
politen,  indem  sie  ihren  Strategos  zu  ihnen 


schickten,  der  ovx  «totere  zeXeo&rjvaz  zr/v  xaza- 
Slxrjv  (Plut.  Philop.  13).  —  Zustimmung  zur 
Wiederaufnahme  der  Verbannten:  Polyb.  IV 
17,  8 ;  9  (Kynaitha).  —  Swoboda  a.  a.  O.  28, 9 ; 
27,  4  (Privatrecht). 

2)  Nach  Polyb.  II  37,10  bedienten  sich 
die  Achaier  vö/uoig  zolg  avzotg  xal  oza&fiolg 
xal  fzhgoig  xal  voula/iaoi.  —  Aoyvoiov  ovu- 

(xa%ixov :  BCH.  XXVIII  5,  Z.  21.  —  R.  Weil, 
Z.  Num.  IX  199  ff.  [grundlegend];  Gardner, 
Catalogue  XI  Peloponnesus  p.  XXIII;  XLVIII; 
1  ff.;  M.  G.  Clerk,  Coins  of  the  Achaean  Leu¬ 
gne,  1895;  Head,  HN.2  416  ff.;  Swoboda,  Klio 
XII  30;  (Caspari,  JHSt.  XXXVII  169). 

3)  Die  Beteiligung  an  der  Zahlung  zag 
stcnpogäg  zag  elg  zö  xoivöv  erscheint  als  all¬ 
gemeine  Bürgerpflicht  in  dem  Beschlüsse  der 
Dymaier  über  die  Aufnahme  von  Neubürgern 
(S.  1549,  i).  Daß  der  Bund  aber  den  Städten, 
nicht  ihren  einzelnen  Angehörigen  einen  be¬ 
stimmten  Steuerbetrag  auferlegte,  und  daß 
die  Gemeinden  den  Betrag  an  die  Bundes¬ 
kasse  zu  entrichten  hatten,  ergibt  sich  aus. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  173.) 
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Die  höchste,  beratende  und  beschließende  Bundesgewalt  verkörperte 
sich  in  Bundesversammlungen,  in  Synodoi  und  Synkletoi.  Dazu  kam  eine 
in  jedem  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit  stattfindende  Versammlung  für 
die  Beamtenwahlen  (Archairesiai).  Ferner  erscheint  bei  Polybios  öfter  eine 
von  ihm  Bule  genannte  zahlreiche  Ratsversammlung.1)  Einmal  (im  J.146) 
erwähnt  er  eine  Gerusia;  über  ihre  Zusammensetzung  und  Amtstätigkeit 
ist  sonst  nichts  bekannt.  Ihre  politische  Bedeutung  war  offenbar  ganz  un¬ 
erheblich.2)  Die  Bule  kann  keine  ständig  tagende  Ratskörperschaft  gewesen 
sein.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  sie  nach  ihren  im  Laufe 
des  Jahres  zu  bestimmten  Zeiten  stattfindenden  und  darum  als  erste,  zweite 
Synodos  oder  Agora  gezählten  Versammlungen  Synodos  genannt  wurde  und 
daß  es  neben  ihr  nicht  noch  eine  besondere  Synodos  gab.  Ihre  große  Mit¬ 
gliederzahl  machte  sie  zu  einem  Mittelding  zwischen  einem  Rat  und  einer 
Gemeindeversammlung.  Sie  bildete  aber  einen  aus  Abgeordneten  der  Glied¬ 
staaten  gebildeten  Staatenrat.  Die  Synkletos  war  dagegen  eine  allgemeine 
Landsgemeinde,  eine  Urversammlung,  an  der  alle  über  30  Jahre  alten  Achaier 
mit  Stimmrecht  teilzunehmen  berechtigt  waren.  Auf  sie  bezieht  sich  vor¬ 
wiegend  bei  Polybios  der  Ausdruck  Ekklesia.  Der  amtliche  Name  Synkletos 
geht  darauf  zurück,  daß  sie,  wie  eine  außerordentliche  Gemeindeversamm¬ 
lung,  nur  nach  Bedürfnis  auf  besondere  Berufung  zusammentrat.3)  Diese 


Polyb.  IV  60,5;  V  80,  5;  91,4;  94,9.  Nach 
XXIV  2,  8  (XXV  3)  bewilligten  die  Achaier 
den  Messeniern  xoi&v  sx&v  axeleiav.  Der  Stra- 
tegos  Diaios  hat  allerdings  im  J.146  zum  Ver¬ 
zweiflungskampfe  des  Bundes  unmittelbar  von 
den  einzelnen  Bürgern  und  sogar  von  Frauen 
die  Steuer  eingefordert,  aber  dies  war  eine  un¬ 
gewöhnliche,  revolutionäre  Maßregel,  Polyb. 
XXXVIII  (XL  2)  15,  6;  11.  —  Der  den  Mes¬ 
seniern  auf  3  Jahre  bewilligte  Steuererlaß 
weist  darauf  hin,  daß  die  Steuer  nicht  bloß 
im  Falle  eines  besonderen  Bedürfnisses  auf¬ 
erlegt  wurde,  sondern  eine  ständige,  jährliche 
Abgabe  war. 

0  In  der  neueren  Literatur  finden 
sich  verschiedene  Ansichten  über  die  Synodos, 
Synkletos  und  Bule.  Auf  der  einen  Seite 
stehen:  W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  I  377;  569; 
Weinert  16;  G.  Gilbert  II  114;  Szaxto,  Gr. 
Bürgerrecht  119  [mit  Widerlegung  der  un¬ 
richtigen  Ansicht  von  Dubois  116  ff.,  daß  beide 
Versammlungen,  die  Synodos  und  die  Syn¬ 
kletos,  nicht  primäre  waren,  sondern  aus  Ab¬ 
geordneten  bestanden],  Freeman,  Federal  go- 
vernm .2  205  ff. ;  H.  Lipsius,  Beitr.  zur  Gesell, 
gr.  Bundesverfassungen,  Sächs.  Ber.  L  1898, 
168  ff.;  Schömann-Lipsius  II  126  ff.;  Fran- 
cotte,  Polis  229  ff. ;  243.  Sie  halten  sowohl 
die  Synodos,  wie  die  Synkletos  für  eine  all¬ 
gemeine  Versammlung,  an  der  jeder  Achaier 
teilnehmen  konnte.  Der  Unterschied  beider 
Versammlungen  bestand  nach  ihnen  nur  darin, 
daß  die  Synodos  eine  ordentliche  Versamm¬ 
lung  war,  die  regelmäßig  zu  bestimmter  Zeit 
zusammentrat,  die  Synkletos  eine  außer¬ 
ordentliche,  die  zu  besonderen  Zwecken  be¬ 


rufen  wurde.  Ferner  erklären  sie  außer  Gil¬ 
bert  die  Bule  für  einen  neben  der  Synodos 
bestehenden  Rat.  Gilbert  meint,  daß  zu  den 
gewöhnlichen  Versammlungen  nur  die  wohl¬ 
habenden  Achaier  sich  regelmäßig  eingefun¬ 
den  hätten,  die  weniger  bemittelten  dagegen 
wegen  der  Reisekosten  bloß  bei  besonderen 
Gelegenheiten  gekommen  wären.  So  hätte 
sich  ein  tatsächlicher  Unterschied  zwischen 
gewöhnlichen  und  Vollversammlungen  aus¬ 
gebildet.  Jene  wären  von  Polybios  mit  dem 
nicht  wörtlich  zu  nehmenden  Ausdrucke  ßovhrj 
bezeichnet  worden,  eine  eigentliche  ßovkr/ 
hätte  nicht  existiert.  —  Auch  H.  Lipsius  hält 
die  ßovh)  für  keinen  ständigen  Rat,  sondern 
für  eine  repräsentative  Körperschaft,  deren 
Mitglieder  verpflichtet  waren,  sich  bei  den 
regelmäßigen  Synodoi  einzufinden.  — -  Beloch, 
GG.  III1  2,  181  ff.  identifiziert  dagegen  nach 
dem  Vorgänge  früherer  Gelehrten,  nament¬ 
lich  Schweighäusers,  die  regelmäßige  Synodos 
mit  der  aus  Abgeordneten  der  Städte  gebil¬ 
deten  ßovh).  Diese  Auffassung  teilt  u.  a.  Swo- 
boda,  StA.  390.  (Zur  Frage  noch  B.  Keil,  StA. 
415  ff . ;  Caspari,  English  Historical  Review 
XXIX  1914,  209 ff.;  Niccolini  216  ff.  U.Wil- 
cken,  Griech.  Geschichte  (1924)  197  sieht  die 
Synodos  als  kleinere  Bundesversammlung  an, 
für  deren  Besuch  in  oligarchischer  Weise  ein 
Zensus  Bedingung  war,  vgl.  aber  dagegen  u. 
S.  1564, !.) 

2)  Polyb.  XXXVIII 13  (11), 1.  Lipsius  a.a.O. 
176  und  bei  Schömann  II4  128  vermutet,  daß 
die  Gerusia  ein  Ausschuß  der  ßovh )  war. 

3)  Die  Synodos  und  die  Synkletos 
erscheinen  mehrfach  ganz  deutlich  als  ver- 
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erfolgte,  bisweilen  auf  Grund  eines  Beschlusses  der  Synodos,  durch  die  aus 
dem  Strategos  und  den  10  Damiurgoi  gebildete  Regierungsbehörde  des 


schiedene  Körperschaften  mit  verschie¬ 
dener  Zuständigkeit.  Nach  SIG.3  675  (IG.  VII 
411)  schickten  die  Oropier  zwischen  154  und 
149  Abgesandte  eig  xtjv  iv  Kogiv&mi  ovvodov, 
um  den  Beistand  der  Achaier  gegen  die 
Athener  anzurufen.  Die  Achaier  beschlossen 
ovvayayelv  ovvxXrjXOV  iv  ’ Agyei  nsgi  xovxmv. 
Dies  geschah,  weil  die  Synodos  zwar  nsgi 
ßorj-deiag  oder  ovfiftayjag  beraten,  aber  nicht 
einen  für  den  Bund  rechtskräftigen  Beschluß 
fassen  konnte.  Denn  gegen  Ende  des  Win¬ 
ters  169/8  kamen  nach  Polyb.  XXIX  28  (8),  1 
Gesandte  der  ägyptischen  Könige  zu  den 
Achaiern  nsgi  ßotj-deiag  gegen  Antiochos.  23, 8 : 
xmv  d e  jzgeoßev xmv  Jiagayevofiivmv ,  xr\g  ovvodov 
xmv  ’Ayaimv  ovarjg  iv  Kogivthg  wurde  in  der 
Versammlung  über  das  Hilfsgesuch  verhan¬ 
delt.  To  fi'ev  jilfjdog  xmv  Ayaimv  (ol  nolXoi) 
war  bereit,  mit  aller  Kraft  Hilfe  zu  leisten, 
indessen  Kallikrates  und  seine  Parteigenossen 
iigeßalov  x 6  diaßovliov,  diaosioavxeg  zotig  ägy- 
ovxag,  mg  ovx  ovarjg  ügovoiag  xaxd  zotig  vö- 
ftovg  (also  nicht  bloß  „nach  der  herrschenden 
Praxis“,  Lipsius  170)  iv  ayogä  ßovlsvEod'ai 
nsgi  ßoij&siag.  fiexa  de  ziva  ygovov  ovyxdrjxov 
ovvayß'siorjg  eig  xrjv  zcöv  Hixvmvimv  jxöXiv,  iv 
fl  avveßaivs  fit]  fiovov  ovfuiogeveo&ai  xtjv  ßov- 
Xr/v,  a)-Xa  Jtavzag  zotig  cuio  xgiaxovx'  ixmv,  xxl. 
Nach  längeren  Verhandlungen  faßt  die  Syn- 
kletos  über  die  Angelegenheit  einen  Beschluß. 
ToXg  d’AyaioXg  eäolgs  ngeoßevzdg  änoozsXXeiv 
x otig  d laXvaovxag  (25,6.).  Die  Synodos  war 
also  nur  eine  auch  Agora  genannte 
Versammlung  der  Bule,  die  Synkletos 
eine  Versammlung  aller  über  30  Jahre  alten 
Achaier,  jene  durfte  nach  dem  Bundesgesetz 
über  die  ßoiyfreia  keinen  Beschluß  fassen, 
diese  tat  es.  Damit  stimmen  folgende  An¬ 
gaben  überein.  Nach  Polyb.  XXII  12  (16),  5 
(XXIII  12)  begründeten  Gesandte  der  Achaier 
im  Senat  die  Ablehnung  der  Forderung  des 
römischen  Legaten  zotig  jzoXXovg  avzm  ovv¬ 
ayayelv  elg  ixxhjoiav  (XXII  10,  10  =  XXIII 
10)  mit  der  Erklärung:  vöfiov  yag  eivai  naga 
zolg  AyatoXg  fit]  ovyxaXslv  zotig  noXXovg,  iav 
fitj  negi  ovf.ij.iay tag  rj  noXifiov  dir/  ylveodat 
diaßovXiov  l)  naoa  (zfjg)  uvyxX.r/xov  zig  iveyxrj 
ygdfifiaxa.  (Ein  Senatsschreiben  hatte  aber 
der  Legat  nicht  gehabt,  XXII  10,11;  12,7.) 
Im  Gegensätze  zu  der  Synodos  oder  Agora 
der  Bule  war  mithin  die  Synkletos  die  Ek- 
klesia  der  noXXoi".  XXI  3  b  (9),  1  d’&goio’&evxeg 
eig  sxxXrjoiav  oi  noXXoi  xmv  Ayaimv  xrjv  xe 
avfifiayiav  enexvgmoav.  Ekklesia  heißt  die 
Synkletos  auch  bei  Plut.  Arat.  42.  Auf  sie 
bezieht  sich  ferner  der  Ausdruck  Ekklesia 
bei  Polyb.  V  1 , 6 ;  9  (Swoboda,  StA.  392,  8)  und 
XXIII  5,  17.  Wenn  Polyb.  XXVIII  3,  7  und  10 
dieselbe  Versammlung  als  ixxXrjola,  darauf 
als  ßovXt j,  IV  7, 1  eine  zu  der  gesetzlich  be¬ 


stimmten  Zeit  tagende  ovvodog  ebenfalls  als 
ixxXrjola  bezeichnet,  so  ist  zwar  an  der  ersten 
Stelle  eine  „nachlässige  Stilisierung  durch  den 
Exzerptor“  (Lipsius  172)  nicht  ausgeschlossen 
<so  auch  Niccolini  220),  an  der  zweiten  eine 
nur  scheinbare  Gleichsetzung  beider  Versamm¬ 
lungen  wahrscheinlich  (Lenschau,  Burs.  Jb. 
CXXXV  1907,  217),  indessen  Polyb.  IV  72,  5 
und  7  braucht  auch  den  Ausdruck  in  wei¬ 
terem  Sinne  einfach  zur  Bezeichnung  einer 
Versammlung. 

Für  die  Identität  der  Synodos  und 
der  Versammlung  der  Bule  fällt  dann 
Polyb.  IV  26,  7  ins  Gewicht:  oi  ä' 3 Ayatol  avv- 
eX,&övxeg  elg  zrjv  xa&rjxovoav  ovvodov  zo  xe 
ddyfia  navxeg  enexvgmoav  xal  xd  Xdqivgov  in- 
Exrjgvtgav  xaxd  xmv  AixmXcöv '  ngooeXttövxog  de 
xal  xoti  ßaoiXimg  jigog  xr/v  ßovXijv  iv  Aiyicg 
xal  diaXey&evxog  diä  nXeiovmv,  xd  gijdevxa  fiEx' 
evvoiag  dnedstgavxo  xxX.  Als  Versammlung  einer 
ßovXrj  tagte  die  ovvodog  auch  in  einem  ßov- 
Xevxr/giov,  II  50,  4 :  oi  MeyaXonoXixai  ngo&vfimg 
eoyov  ievai  ngog  xtjv  ovvodov  xmv  Ayaimv  xxX. ; 
50,  10:  didusg  äfia  x m  nageXttövxag  zotig  Me- 
yaXojioXixag  elg  xd  xoivov  ßovXevzrjQiov  xxX. ;  XI 
9, 8.  Eine  Synodos  in  Megalopolis  (XXII  7 
[10],  2;  5)  im  dortigen  ßovXevzrjgiov  (XXII  9 

[12] ,  6).  Eine  Synkletos  versammelte  sich  da¬ 
gegen  in  Sikyon  im  Theater  (XXIX  25  [10],  2). 

Die  allgemeineVersammlung  aller  Achaier 
wurde  Synkletos  genannt,  weil  sie  nicht  regel¬ 
mäßig,  sondern  stets  auf  besondere  Be¬ 
rufung  zusammentrat  (Bd.  I  447,  i).  Die 
ordentliche  Versammlung  der  Bule  war  da¬ 
gegen  an  gesetzlich  festgestellte  Ter¬ 
mine  gebunden  und  hieß  darum  f\  xaß-r/xovoa 
oder  rj  ix  xmv  vöftmv  ovvodog  (Polyb.  IV  7, 1 ; 
14,1;  26,7;  XXXVIII  15,1  =  XXXIX  8).  Eine 
jede  konnte  nach  der  Stelle,  die  sie  in  der 
jährlichen  Reihenfolge  der  Synodoi  einnahm, 
mit  einer  bestimmten  Zahl  bezeichnet  werden 
(Polyb.  XX VIII  7,  3 :  eig  xt/v  ngmxr\v  äyogäv; 
XXIII  16,12  =  XXIV  12:  inl  xrjv  devxegav 
ovvodov). 

Was  die  Zusammensetzung  der  Bule 
betrifft,  so  könnte  man  nach  Polyb.  XXII  10 

(13) ,  2  und  10  [XXIII  10];  XXII  12  (16),  7 
[XXIII  16];  Paus.  VII  14, 1  annehmen,  daß  sie 
aus  den  Beamten,  den  ägyovxeg,  der  Glied¬ 
staaten  bestand,  die  bisweilen  zusammen¬ 
berufen  wurden  (S.  1546,2),  aber  Polyb.  II  37, 
10  sagt,  daß  bei  den  Achaiern  dieselben  Ge¬ 
setze  im  Gebrauch  wären,  ngog  de  xovxotg 
( ygfjodai )  agyovoi,  ßovXevxalg,  dixaoxaXg  zolg 
avxoXg.  Die  Bule  bestand  also  aus  besonderen, 
von  den  Gliedstaaten  abgeordneten  Ratsmit¬ 
gliedern.  Wenn  ihre  Versammlung  mit  der 
Synodos  identisch  war,  so  muß  sie  äußerst 
zahlreich  gewesen  sein,  denn  Polybios  be¬ 
zeichnet  nicht  nur  die  Mehrheit  der  Synodos 
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Bundes.1)  Die  Sy  nodos  konnte  auch  zu  einer  außerordentlichen  Sitzung  be¬ 
rufen  werden;  regelmäßig  versammelte  sie  sich  zurZeit  des  Bundesgenossen¬ 
krieges  (220 — -217)  viermal  im  Jahre:  Anfang  Juni,  bald  nach  dem  da¬ 
maligen  Amtsantritte  der  Bundesbeamten,  Ende  Juli,  zur  Zeit  der  Herbst¬ 
gleiche  und  im  April  oder  Anfang  Mai,  gegen  Ende  des  Amtsjahres.2) 
Als  dann  kurz  nach  dem  Kriege  der  Beginn  dieses  Jahres  auf  den  Herbst 
verlegt  wurde,  kam  noch  eine  fünfte  Synodos  gegen  Ende  des  Winters 
hinzu.3)  Der  Versammlungsort  der  Synodoi  war  der  Hain  des  Zeus 
Amarios,  des  Bundeszeus,  bei  Aigion,  bis  im  Jahre  189  Philopoimen  es  durch¬ 
setzte,  daß  sie  in  einem  gewissen  Turnus  abwechselnd  in  allen  Bundes¬ 
städten  zusammentreten  sollten.4)  Auch  die  Synkletos  sollte  nach  dem  Ge¬ 
setz  in  Aigion  tagen,  aber  schon  während  des  kleomenischen  Krieges  trat 
sie  in  Lerna,  Argos  und  Sikyon  zusammen.  Im  J.  218  wurde  sie  von  der 
Regierungsbehörde  auf  Betrieb  des  makedonischen  Königs  von  Aigion,  wo 
sich  die  Achaiek  bereits  eingefunden  hatten,  nach  Sikyon  verlegt.  Sie  ver¬ 
sammelte  sich  fernerhin  in  verschiedenen  Städten.5 * * 8 * * * 12) 


als  ol  noXXoi,  sondern  spricht  geradezu  von 

ihrem  n Xrjdog  und  ihren  oyXoi:  II  50,10;  51,1; 

IV  14, 1;  2;  8;  XXII  7(10), 5  und  8  [XXIII  7]; 

8  (11),  13,  dazu  9  (12),  6  u.  9  (12),  10  [XXIII  8; 

9];  XXIV  10  (12),  14  [XXVI  3];  XXVIII  7,4; 
14;  XXXIII 16, 2.  Daraus  darf  man  aber  nicht 

schließen,  daß  die  Synodos  keine  Ratsver¬ 
sammlung  war.  Polyb.  XXIX  23, 9 : 24, 5  braucht 
die  Ausdrücke  zo  jiXrjdog  xmv  Ayaicöv  und  ol 
jioXXol  in  dem  Berichte  über  eine  Synodos, 
von  der  er  eine  darauf  stattfindende  Syn¬ 
kletos  mit  den  Worten  unterscheidet:  sv  fj 
oweßaive  grj  govov  ovgjxogeveodai  zr/v  ßovXgv 
dXXä  nävzag  zovg  a jio  xgiäxovx'  sxmv. 

')  Auf  Beschluß  der  Synodos:  SIG.S  675 
(IG.  VII  411)  und  wohl  auch  Polyb.  XXIX 
24. 6.  —  Einberufung  durch  den  Strategos 
und  die  Damiurgoi :  XXIII  5,16  (XXIV  5). 
Diese  bildeten  zusammen  die  Regierungs¬ 
behörde,  die  ovvagylai,  die  Polybios  meist  ol 
ägyovxsg  oder  cd  ägyal  nennt.  Berufung  durch 
die  ägyovzsg :  V  1,  6  (9);  XXII 10  (13),  10 — 12; 

12  (16),  7 ;  vgl.  Liv.  XXXIX  33;  Paus. VII  9,1. 
Durch  den  Strategos,  den  Vorsitzenden  der 
Synarchiai,  aber  sicherlich  im  Einvernehmen 
mit  den  Damiurgoi:  V91,  5;  XXIII  17,5  (XXV 

1) ;  Liv.  XXXVI  31,10;  XXXVIII  30, 2 ;  XXXIX 
35,  5.  Verlegung  einer  Ekklesia  von  Aigion, 
wo  sich  die  Achaier  bereits  versammelt  hat¬ 
ten,  nach  Sikyon  durch  die  dazu  vom  make¬ 
donischen  König  bewogenen  ägyovxsg:  Polyb. 

V  1,  6  und  9  (Anm.  5). 

2)  Polyb.  V  94, 1 ;  95,  5.  -  IV  14,  1 ;  9  ; 
V  102,  5,  dazu  101,  5.  —  II  54,  13  (fjör/  ovv- 
anxovzog  zov  ysipmvog  jiagrjv  Antigonos  elg 
Aiyiov  Tigog  zgv  xmv  Ayaicöv  ovvodov);  IV  26, 
7  und  27, 1  (Herbst  220).  —  IV  7, 1,  dazu  7, 10 
und  6,  7.  —  Ueber  die  Zahl  und  die  Zeit  der 
regelmäßigen  Synodoi  vgl.  Lipsius,  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  gr.  Bundesverfassungen  160  ff.  und 
Beloch,  GG.  III1  2,  181  ff.  B.  weicht  von  L. 


insoweit  ab,  als  er  die  Wahlversammlung 
der  Archairesiai  von  den  Tagungen  -der  Syn¬ 
odoi  ausschließt;  ebenso  Swoboda,  StA.  392. 
(Außerordentliche  Synoden,  Niccolini  224  ff.) 

3)  Nach  Polyb.  XXIX  23, 1  und  8  erschie¬ 
nen  im  J.  168  ezi  xaxä  yeigcova  Gesandte  der 
Ptolemaier  in  der  Peloponnesos  xrjg  ovvodov 
zmv  Ayaicöv  ovorjg  iv  Koglvdo).  Vgl.  dazu  und 
über  Polyb.  XXXVIII  11,5  (elg  zijv  slgfjg  ovv- 
odov,  rjv  edei  ysveo&ai  pezä  [xfjvag  elg)  LlPSIUS 
a.  a.  O.  165. 

4)  Ueber  den  Hain  des  Zeus  Amarios 
vgl.  S.  1533,i.  —  Strab.  VIII  385;  387.  Die 
Synodos  in  Aigion:  Polyb.  II  54,3;  54,13; 
IV  7, 1 ;  26,  8;  XXVIII  3, 10;  Liv.  XXVIII  7, 
17;  XXXVI  35,  7.  —  Liv.  XXXVIII  30,  2: 
Aegium  a  principio  Achaici  concilii  semper 
conventus  ( ovvodot )  gentis  indicti  sunt,  etc. 
Hunc  morem  Philopoemen  eo  pritnum  anno 
(189)  labefactare  conatus  legem  parabat  ferne, 
ut  in  omnibus  civitatibus,  quae  Achaici  con¬ 
cilii  essent,  in  viceni  conventus  agerentur.  Et 
sub  adventum  consulis  damiurgis  civitatium, 
qui  summus  est  magistratus,  Aegium  evocanti- 
bus  Philopoemen  — praetor  tum  erat  — _Argos 
conventum  edixit.  quo  cum  appareret  omnes 
fere  conventuros  etc.  Philopoimen  brachte 
das  Gesetz  durch,  denn  in  der  folgenden  Zeit 
fanden  Synodoi  in  verschiedenen  Städten  statt. 
In  Megalopolis:  Polyb.  XXII  7  (10),  2;  XXIII 
16,  12  (XXIV  12).  In  Tegea:  Liv.  XXXVIII 
34,  5.  In  Korinth:  Polyb.  XXIX  23,  8;  XXXIII 
16,  2. 

6)  Polyb.  V  1,  6 ;  7 ;  9 :  der  König  Phüippos 
ovvrjye  im  J.  218  x ovg’Ayaiovg  dia  xmv  ägyov- 
x cov  elg  exxXrjolav.  ddgoio&evzog  8s  zov  jxXgiXovg 
elg  Aiyiov  xaza  zovg  vögovg  bewog  er  mit 
Rücksicht  auf  Aratos  und  seine  Parteigenos¬ 
sen  durch  Zureden  ( neioag )  zovg  ägyovzag  gsz- 
ayaysiv  xgv  ey.xXgolav  slg  Eixvcöva,  Arats  Vater¬ 
stadt.  Das  Gesetz  war  aber  auch  schon  während 
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Die  Synodos  verhielt  sich  zur  Synkletos  in  den  Fällen,  in  denen  dieser 
die  Entscheidung  Vorbehalten  war,  wie  ein  Rat  zur  Gemeindeversammlung. 
Ebenso  wie  die  Einberufung  lag  auch  die  Leitung  beider  Versamm¬ 
lungen  der  Regierungsbehörde  ob.1)  Sie  erstattete  Bericht  über  jede  von 
ihr  auf  die  Tagesordnung  gesetzte  Angelegenheit  und  brachte  dazu  einen 
von  ihrer  Mehrheit  angenommenen  Beschlußantrag  ein  oder  stellte  ohne 
einen  solchen  die  Sache  zur  Verhandlung  und  Beschlußfassung.  Es  kam 
vor,  daß  Stimmengleichheit  bei  der  Abstimmung  in  ihrer  Mitte  die  Ein¬ 
bringung  eines  Antrages  verhinderte.  Wahrscheinlich  nahm  der  Strategos 
in  gewissen  Fällen  an  der  Abstimmung  nicht  teil.  Er  konnte  aber  neben 
den  Damiurgoi  mit  einem  eigenen  Anträge  auftreten.2)  Jeder  Teilnehmer 
an  der  Versammlung  hatte  das  Recht,  zu  einer  Vorlage  das  Wort  zu  er¬ 
greifen  und  einen  Beschlußantrag  zu  stellen.3)  Die  Synodos  tagte  oft  längere 
Zeit,  bei  der  Synkletos  war  mit  Rücksicht  auf  ihre  große  Masse  die  Dauer 
der  Versammlung  auf  drei  Tage  beschränkt.  Am  ersten  wurden  die  Be¬ 
richte  der  Beamten,  der  eigenen  Gesandten  und  der  Vertreter  auswärtiger 
Staaten  entgegengenommen,  am  zweiten  Anträge  gestellt  und  beraten,  am 
dritten  fanden  die  Abstimmungen  statt.4)  Diese  erfolgten  in  der  Syn¬ 
kletos  nicht  nach  Köpfen  der  Gesamtheit,  sondern  nach  Städten.  Die  Stimme 
einer  jeden  Stadt  wurde  durch  eine  Abstimmung  unter  ihren  anwesenden 
Bürgern  festgestellt.  Die  entscheidende  Mehrheit  bestand  also  nicht  aus 
der  Mehrzahl  aller  anwesenden  Achaier,  sondern  der  in  der  Versammlung 
vertretenen  Städte.  In  derselben  Weise  wurde  sicherlich  in  der  aus  Ab¬ 
geordneten  der  Städte  gebildeten  Synodos  abgestimmt.5)  Höchstwahrschein- 


des  kleomenischen  Krieges  nicht  beobachtet 
worden.  Nach  Plut.Kleom.  15  luden  die  Achaier 
den  Kleomenes  nach  Lerna  ein,  ojiov  xrjv  ix- 
x/.r/oiav  ep.eXi.ov  £%eiv\  17  (Argos);  Plut.  Arat. 
41  (Sikyon).  Die  Synkletos  in  Aigion :  Liv. 
XXXV  48,1:  XXXVI  35,7;  XLIII  17,4;  — 
Sikyon:  Polyb.  XXIII  17,5;  XXVIII  13,9; 
XXIX  24,6;  Liv.  XXXII 19,  5 ;  XXXV  25, 4;  — 
Korinth:  Polyb.  XXXVIII  12  (10),  2  [dazu  Be- 
loch,  GG.  III1  2, 185] ;  —  Kleitor:  Polyb.  XXII 
2  [im  Auszuge  irrtümlich  als  Synodos  be¬ 
zeichnet.  Vgl.  Liv.  XXXIX  35,5];  —  Argos: 
IG.  VII  411  (SIG. 3  675);  Liv.  XXXI  25, 2;  XLII 
44,  7;  —  Elis:  Liv.  XXXVIII  32,  3. 

')  Einberufung  und  Leitung  durch  die 
ägxovxeg:  S.  1557,  i,  dazu  Polyb.  XXIX  24,  5; 
Liv.  XXXII  20, 1 ;  XXXVIII  30,  2. 

2)  Nach  Liv.  XXXII  22  entstand  im  J.  198 

bei  der  Verhandlung  über  ein  Bündnis  mit 

den  Römern  in  der  Synkletos  nach  der  Rede 

des  Strategos,  der  das  Bündnis  empfahl,  ein 
großer  Streit,  auch  die  Damiurgoi  spalteten 
sich -.quinque  relaturos  de  societate  Romana 
se  aiebant,  suffragiumque  daturos,  quinque 
lege  cautum  testabantur,  ne  quid,  quod  ad- 
versiis  Philippi  societatem  esset,  aut  referre 
magistratibus  aut  decernere  concilio  ius  esset. 
So  verstrich  auch  dieser  Tag  iurgiis.  In  dieser 
kritischen  Lage  wurde  ein  Damiurgos  von 
seinem  Vater  dazu  bestimmt,  daß  er  post  er  o 


die  coniungeret  iis  se,  qui  referebant.  Da 
diese  nun  plures  facti  waren,  so  wurde  die 
relatio  eingebracht.  —  Aehnlicher  Zwiespalt 
und  Rede  des  Strategos:  Liv.  XXXV  25, 6.  Der 
Strategos  mit  oder  ohne  Einvernehmen  mit 
den  Damiurgoi  Antragsteller:  Polyb.  XXIII 
17,  9;  XXXVIII  13,  6;  Liv.  XXXVIII  31,  2; 
Plut.  Arat.  45.  —  Swoboda,  StA.  395,  6;  405, 
4-8 ;  408,  7. 

3)  Liv.  XXXII  20,1:  Postero  die  advoca- 
tum  concilium;  ubi  cum  per  praeconem,  sicut 
Graecis  mos  est,  suadendi,  si  quis  vellet,  po- 
testas  a  magistratibus  facta  esset,  etc.;  Polyb. 
XXIX  24  (9),  10:  xfj  de  devxega  xwv  r/pegcöv, 
ev  f  xaxd  rovg  vopovg  edei  xd  xpgcpiopaxa 
Jigoocpegeiv  rovg  ßovXopevovg,  xxi. ;  Polyb.  XXII 
8,9;  XXIII  17,  6  fF. ;  XXIV 8  (10),  1  ff. ;  XXVIII 
7,  4;  XXIX  23  (8),  8  ff.;  24,  6;  XXXIII 16  (15), 
2;  Liv.  XLI  23,4. 

4)  Polyb.  XXIX  24  (9),  10  und  Liv.  XXXII 
19, 13;  20, 1 ;  22,  4  [Super erat  unus  iusti  con- 
cilii  dies,  tertio  enim  lex  iubebat  decretum 
fieri);  22,  8;  23, 1. 

5)  Liv.  XXXII  22,  8;  23, 1  (Ceteri  populi 
Achaeorum,  cum  sententias  perrogarentur, 
etc.) ;  XXXVIII  32, 1  (omnium  civitatium,  quae 
eius  concilii  erant,  consensu  bellum  Lacedae- 
moniis  indictum  est).  —  Begründete  Annahme 
derselben  Abstimmungsart  in  der  Synodos: 
Swoboda,  StA.  398,  6. 
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lieh  hatten  alle  Städte  unterschiedslos  je  eine  Stimme.1)  Tagegelder  haben 
auch  die  Mitglieder  der  Synodos  schwerlich  erhalten.2)  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  besaßen  die  wohlhabenden  Bürger,  im  besonderen  die  zum  Reiter¬ 
dienst  verpflichteten,  die  Ritter,  in  den  Bundesversammlungen  einen  großen 
Einfluß,  der  erst  in  der  letzten  Zeit  des  Bundes  durch  die  demagogische 
Aufwühlung  der  Masse  völlig  unterdrückt  wurde.3)  Die  Abgeordneten  waren 
in  der  Regel  nicht  an  mitgebrachte  Instruktionen  gebunden,  sondern  stimmten 
nach  eigenem  Ermessen. 

Die  Zuständigkeit  der  Synkletos  beschränkte  sich  auf  bestimmte, 
nach  dem  Gesetz  ihr  vorbehaltene  auswärtige  Angelegenheiten,  die  für  den 
Bund  von  größerer  Bedeutung  waren.  Sie  durfte  nur  zur  Beschlußfassung 
über  Krieg  und  Frieden,  den  Abschluß  eines  Bündnisses,  die  Gewährung 
des  Hilfsgesuches  eines  verbündeten  oder  befreundeten  Staates,  außerdem 
in  späterer  Zeit  zur  Verhandlung  über  ein  Senatsschreiben  berufen  werden 
und  darüber  für  den  Bund  rechtskräftige  Beschlüsse  fassen.4)  Über  andere 


ß  Für  gleiches  Stimmrecht  aller  Städte 
unter  anderen:  Gilbert  II  177;  Szanto,  Gr. 
Bürgerrecht  122;  Freeman,  Federal  governm  2 
211;  Schömann-Lipsius  II 127;  Swoboda398. 
Dagegen :  Klatt,  Chronol.  Beitr.  z.  Gesch.  d. 
ach.  Bundes  6;  Beloch,  GG.  III1  2,  185;  <so 
auch  Swoboda,  Die  gr.  Bünde  und  der  mo¬ 
derne  Bundesstaat  83  ff.;  A.163;  Herrn.  LVII 
521  ff.). 

2)  In  bezug  auf  Tagegelder  liegt  nur  die 
Angabe  bei  Polyb.  XXII  7  (10),  3  [XXIII  7,  3] 
vor,  daß  der  König  Eumenes  durch  Gesandte 
der  in  Megalopolis  tagenden  Synodos  das  An¬ 
erbieten  machte,  den  Achaiern  120  Tal.  zu 
schenken,  icp’  <5,  davei^o/uevcov  zovzcov,  ex  zcöv 
zöxcov  gio’d'odozelo’dai  zgv  ßovlrjv  zcöv  ’Ayatcöv 
ijzl  zaig  xoivalg  ovvodoig.  Das  Anerbieten  wurde 
abgelehnt  (ebd.  8,  4;  13),  weil  das  öyjcoviä- 
Ceoflou  zr)v  ßovlgv  vji'  Ev/uevovg  xaß ’  exaozov 
ezog  xal  ßovleveoßai  jisq'i  zcöv  xoivcöv  xaza- 
jiejzcoxözag  oiovel  8el sag  schimpflich  und  durch 
Beschränkung  der  Freiheit  der  Beschlüsse 
schädlich  sein  würde.  Aus  der  Erzählung  des 
Polybios  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  er¬ 
kennen,  ob  die  Mitglieder  der  Synodos  be¬ 
reits  aus  der  Bundeskasse  oder  von  ihren 
Städten  Tagegelder  erhielten  oder  nicht  (W. 
Vischer,  Kl.  Sehr.  I  573).  Alle  Wahrschein¬ 
lichkeit  spricht  aber,  trotz  der  entgegen¬ 
gesetzten  Ansicht  von  Dubois  149,  2;  Szanto 
a.  a.  0.  125  und  Bury  bei  Freeman  a.  a.  0. 
649,  dafür,  daß  der  König  das  Geld  nicht 
zur  Entlastung  der  Bundeskasse  oder  der 
Städte  von  der  Tagegelderzahlung  anbot,  son¬ 

dern  unmittelbar  die  Synodos  gewinnen  wollte, 
der  seine  Gesandten  das  Anerbieten  machten. 
Es  ist  nicht  von  einer  solchen  Entlastung, 
sondern  nur  von  dem  dxpwvia^eoßaL  zgv  ßov- 
).r)v  xzk.  die  Rede.  Daher  überwiegt  denn 

auch  die  Ansicht,  daß  die  Mitglieder  der  Syn¬ 
odos  und  die  Bundesbeamten  überhaupt  un¬ 
besoldet  waren;  Freeman  a.a. 0.229;  Niese, 


Gesch.  II  294;  Beloch,  GG.  III1  1,  630;  Swo- 
boda,  StA.  398,  6;  403, 1. 

3)  Plut.  Philop.  7;  18;  Polyb.  X  22  (25),  9. 

4)  S.  1558,3,  dazu  Verhandlungen  und  Be¬ 
schlüsse  über  Krieg  und  Frieden:  Polyb. 
XXXVIII  13(11), 6:  Liv.XXXI  25,2ff.;  XXXV 
25,  4  und  10;  48, 1  und  50,  2;  XXXVIII  32, 1. 
—  Bündnis:  Polyb.  XXI  3b  (9).  —  Hilfe¬ 
leistung  (jzegi  ßogßelag):  Polyb.  XXVIII  13,10; 
XXIX  24, 6  und  25, 5;  Liv.XXXI  25,8;  XXXII 
23,1;  XXXV  50.3. 

Lipsius,  Sächs.  Ber.  1898,  170  f.  sucht 
nachzuweisen,  daß  auch  die  Synodos  nicht 
nur  im  Falle  einer  den  Kriegszustand  herbei¬ 
führenden  Verletzung  des  Bundesgebietes  be¬ 
rechtigt  gewesen  wäre  über  Bündnisse  und 
Krieg  zu  beschließen.  Allein  im  J.  169/8  ver¬ 
hinderten  Kallikrates  und  seine  Parteigenos¬ 
sen  eine  Beschlußfassung  der  Synodos  über 
ein  Gesuch  der  Ptolemaier  n egl  ßogßeiag  xaza 
zgv  vjidg/ovaav  ov/igaylav  mit  der  auf  die 
aQxovzeg  Eindruck  machenden  Begründung: 
cbg  ovx  ovorjg  eljovoiag  xaza  zovg  vduovg  iv 
ayogä  ßovkeveoßai  negi  ßor/ßelag.  Die  Sache 
kam  nach  einiger  Zeit  zur  Beschlußfassung 
an  die  Synkletos  (Polyb.  XXIX  23 — 24).  Dann 
verweist  L.  darauf,  daß  nach  Polyb.  XXXIII 
16  (15),  7  Kallikrates  einen  ganz  anderen  Vor¬ 
wand  brauchte,  um  im  J.  154  die  Bewilligung 
einer  Hilfeleistung  für  die  Rhodier  und  Kreter 
in  der  Synodos  zu  hintertreiben.  Allerdings 
berief  er  sich  in  diesem  Falle  nicht  auf  das 
Gesetz,  sondern  dvaozcig  ovx  eeprj  he.lv  ovze 
nokegeiv  ovöerl  yojfjlg  zfjg  ’Pozfxaiwv  yvcöggg 
ovze  ßogßeiav  negneiv  ovdevi  xaz'  ovöevog.  xai 
8ia  zavza  xazloyvoe  fievetv  enl  zcöv  vjroxe.LU.e- 
vcov.  Es  hatten  sich  aber  die  Verhältnisse 
zwischen  169/8  und  154  sehr  verändert.  Die 
Römer  hatten  ihre  Herrschaft  über  Griechen¬ 
land  erheblich  verstärkt,  während  bei  den 
Achaiern  die  Gesetze  an  bindender  Kraft  ver¬ 
loren  (S.  1545).  Da  wirkte  stärker  eine  Be- 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Sachen  als  diejenigen,  die  von  dem  Strategos  und  den  Damiurgoi  bei  der 
Einberufung  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  waren,  sollte  nicht  verhandelt 
werden.1)  Zulässig  und  gewöhnlich  waren  aber  Verhandlungen  und  Be¬ 
schlüsse  über  Angelegenheiten,  die  mit  den  der  Synkletos  vorbehaltenen 
und  auf  die  Tagesordnung  gesetzten  in  untrennbarer  oder  enger  Verbindung 
standen.  Dazu  gehörten  in  bezug  auf  Kriege,  Bündnisse  und  Hilfeleistungen 
Beschlüsse  über  Rüstungen,  die  Zahl,  die  Absendung  und  den  Unterhalt 
von  Truppen,  dann  die  Bewilligung  von  Geld  und  Getreide  zur  Besoldung 
und  Verpflegung  des  Heeres  eines  Bundesgenossen,  ferner  der  Empfang 
fremder  Gesandten  und  Herrscher  sowie  die  Absendung  und  Instruktion 
von  Gesandten  und  die  Entgegennahme  ihrer  Berichte.  Einen  weiteren  Um¬ 
fang  erhielt  in  römischer  Zeit  ihr  Wirkungskreis  durch  Senatsschreiben, 
die  mancherlei  Dinge  betrafen,  die  nicht  zum  eigentlichen  Bereiche  ihrer 
Zuständigkeit  gehörten.2)  Auf  Schwierigkeiten  stößt  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  über  die  Aufnahme  eines  Staates  in  den  Bund  sie  oder  die 
Synodos  den  entscheidenden  Beschluß  faßte.  Da  ihr  der  Abschluß  von  Bünd¬ 
nissen  Vorbehalten  war,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  sie  auch  über 
den  Eintritt  eines  Staates  in  den  Bundesverband,  der  doch  mehr  als  ein 
bloßes  Bündnis  bedeutete,  zu  entscheiden  hatte.  In  der  Tat  beschloß  sie 
im  J.  189  die  Wiederaufnahme  der  Spartaner  in  den  Bund,  aber  kurz  vorher 
entschied  die  Synodos  über  das  Geschick  der  wieder  unterworfenen  Mes- 
senier,  die  Abtrennung  messenischer  Küstenstädte  und  deren  Aufnahme 
unter  die  Bundesmitglieder.  Den  Vertrag  über  die  Wiederaufnahme  Mes- 
senes  selbst  machte  erst  die  Synkletos  perfekt.  Die  Synodos  hat  jedoch 
nicht  nur,  wie  über  den  Abschluß  von  Bündnissen  und  über  Hilfeleistungen 
für  einen  verbündeten  Staat,  vorberatende  Verhandlungen  mit  oder  ohne 
Beschlußantrag  gepflogen,  sondern  auch  unter  Umständen  oder  in  der  Regel 
rechtskräftige  Beschlüsse  über  die  Aufnahme  gefaßt.  Bei  einer  Wider¬ 


rufung  auf  den  Willen  der  Römer,  als  auf 
das  Gesetz  (vgl.  Francotte,  Polis  2B5;  viel¬ 
leicht  handelte  es  sich  in  dem  erwähnten 
Falle  nur  um  eine  Vorberatung,  Beloch, 
GG.  III 1  2,  185).  Bei  Polyb.  II  46,  6  han¬ 
delt  es  sich  nicht  um  eine  Kriegserklärung 
gegen  die  Lakedaimonier,  sondern  um  die 
Feststellung  des  Friedensbruches  durch  ihr 
Vergehen  (Swoboda,  StA.  396, 7  und  9).  Polyb. 
IV  15, 1  erzählt  von  einem  Beschlüsse  der  Syn¬ 
odos  (14,1),  Gesandte  an  die  Mitglieder  des 
hellenisch-makedonischen  Bundes  zu  schicken, 
ihnen  den  zweimaligen  Einfall  der  Aitoler  in 
Achaia  anzuzeigen,  sie  xaxa  rag  ogoXoyiag 
um  Hilfe  zu  bitten  und  um  die  Aufnahme 
der  von  den  Aitolern  bedrängten  Messenier 
in  die  avfi/xayia  zu  ersuchen  (IV  15,  2).  Das 
Gesuch  um  Hilfe  ergab  sich  aus  einer  den 
Kriegszustand  herbeiführenden  Verletzung  des 
Bundesgebietes  (vgl.  IV  7,4;  9,7).  Der  weitere 
Beschluß,  daß  der  Strateg  Truppen  ausheben 
und  den  Messeniern  zu  Hilfe  kommen  sollte, 
eav  emßatvcooiv  AixmXoi  xfjg  ycagag  avxwr,  usw. 
war  nur  eine  Konsequenz  und  Ausführung  von 


Beschlüssen  einer  Ekklesia  und  einer  außer¬ 
ordentlich  bevollmächtigten  Versammlung  des 
vollen  Heeresaufgebotes  (IV  7, 1  [dazu  unten 
S.  1563,  i] ;  7,  5 ;  9, 1 ;  9, 7).  Vgl.  auch  gegen  die 
Ansicht  von  Lipsius  Beloch  a.  a.  0. 

')  Polyb.  XXIII  5, 16  (XXIV  5):  Schreiben 
des  Flamininus  an  den  Strategos  und  die 
Damiurgoi  mit  dem  Ersuchen,  ovvayeiv  xovg 
Ayaiovg  elg  exxhqoiav.  Diese  erwidern  ihm, 
daß  sie  das  tun  würden,  äv  yoaipp  nsgi  xcvoov 
ßovXexai  ÖiaXxy&fjvai  xoig  ’AyaioZq.  xovg  yag 
vogovg  xavxa  xolg  aQyovoiv  sjuxaxxsiv;  Liv. 
XXXI  25, 9:  non  licere  legibus  Achaeorum  de 
aliis  rebus  referre,  quam  propter  quas  con- 
vocati  essent. 

2)  Beispielsweise  beschloß  die  Synkletos 
die  Zahlung  von  Subsidien  und  die  Lieferung 
von  Getreide  für  das  Heer  des  verbündeten 
Königs  Philipp,  Polyb. V  1,6;  9;  11.  Beschlüsse 
über  die  Aufstellung,  den  Unterhalt  und  die 
Absendung  einer  bestimmten  Truppenzahl: 
V  91,5;  XXI  3b  (9),  2.  Vgl.  die  Sammlung  der 
in  Betracht  kommenden  Stellen  bei  Swoboda, 
StA.  393,  3-4;  394, 1-6. 
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aufnahme  kam  noch  die  etwaige  Bestrafung  wegen  des  Abfalles  zur  Ver¬ 
handlung.1)  Dabei  fällte  die  Synkletos  bisweilen  auch  strafrechtliche  Urteile.2) 

Aus  der  ratsmäßigen  Aufgabe  der  regelmäßig  zu  bestimmter  Zeit  zu¬ 
sammentretenden  Synodos,  über  die  der  Entscheidung  der  Synkletos  unter¬ 
liegenden  auswärtigen  Angelegenheiten  vorzuberaten,  ergab  sich,  daß  ihr 
in  weitem  Umfange  die  gewöhnlich  von  dem -Strategos  und  den  Damiurgoi 
eingeleiteten  Verhandlungen  mit  auswärtigen  Staaten  zufielen.  Wie  die  Syn¬ 
kletos  empfing  sie  fremde  Gesandte  und  Herrscher  und  schickte  selbst  Ge¬ 
sandte  ab.3)  Rechtskräftig  konnte  sie  jedoch  nur  die  Erneuerung  eines 
bereits  früher  bestandenen  Bündnisses  beschließen.4)  Im  übrigen  umfaßte 
die  Zuständigkeit  der  Synodos  fast  alle  Bundesangelegenheiten,  die  nicht  der 
Synkletos  Vorbehalten  oder  als  Verwaltungsgeschäfte  Beamten  übertragen 
waren.  Eine  Ausnahme  bildeten  die  Beamtenwahlen,  die  von  einer  besonderen, 
in  derselben  Weise  wie  die  Synkletos  zusammengesetzten  Versammlung  voll¬ 
zogen  wurden.5)  Dagegen  übte  die  Synodos  auch  die  Bundesgesetzgebung  in 
der  damals  verbreiteten  Form  aus,  daß  sie  einem  Beschluß  dadurch  Gesetzes¬ 
kraft  verlieh,  daß  sie  das  in  der  Regel  gewiß  schon  mit  der  Beantragung  be¬ 
auftragte  Beamtenkollegium  der  Nomographoi  anwies,  ihn  unter  die  Gesetze 
aufzunehmen.  Als  Gesetz  stand  er  über  einfachen  Beschlüssen  und  machte 
diejenigen  ungültig,  die  im  Widerspruch  mit  ihm  gefaßt  wurden.  Er  konnte 
daher  auch  nur  durch  ein  besonderes  Verfahren  wieder  aufgehoben  werden.6) 


3)  Die  Frage  über  die  Behandlung  der 
wieder  unterworfenen  Messenier  kam  zu¬ 
nächst  an  die  zweite  Synodos  in  Megalopolis 
(Polyb.  XXIII  16,12).  Nach  Polyb.  XXIII  17 
(XXV  1)  oi  Meaarjvioi  8ia  zrjv  avzdöv  äyvoiav  eis 
zrjv  so'/äztjv  Jiaoayevousvot  dtaßeoiv  anoxaz- 
eozqoav  eis  zfjv  e£  agxfjs  xazdozaoiv  zfjs  ovß- 
nohzelas  8 lä  zfjv  Avxdgza  xal  zojv  A/auSv 
ueya/.mpy/Jav .  r\  6’  Aßla  xal  fjovpia  xal  <Paoal 
xaza  zov  xaigov  zovzov  ano  fzev  zfjs  Meoof/vrjg 
E/cogtoflrioav,  löla  de  pi/ievai  ozf/Xrjv  exdozr] 
fxezeixev  zfjs  xoivfjs  avfZJiohzelas.  Die  Versamm¬ 
lung,  welche  die  Wiederaufnahme  der  Mes¬ 
senier  perfekt  machte  (Polyb.  XXIV  2),  war 
dagegen  wahrscheinlich  eine  Synkletos,  vgl. 
Swoboda,  StA.  394,11. 

2)  So  hat  sie  im  J.  184  zwei  Spartaner 
wegen  bundesfeindlicher  Umtriebe  in  Rom 
zum  Tode  verurteilt.  Sie  mußte  freilich  in¬ 
folge  des  Einschreitens  der  Römer  das  Urteil 
aufheben,  Liv.  XXXIX  35,  8;  36,  2;  37,21; 
vgl.  Paus.  VII  10,  8  ff.  und  über  die  Gerichts¬ 
barkeit  des  Bundes  im  allgemeinen  S.  1553. 

3)  Empfang:  Polyb. V  1, 10ff.;  Liv.  XXVIII 

7,17.  Absendung:  Polyb.  IV  15,  1;  XXII  3, 

6  ff;  7, 1;  XXIV  6,  3  ff ;  8,  8  ff;  XXVIII  12, 
4.  9.  Berichte  von  Gesandten:  Polyb.  XXII 
9,  2.  Ueber  Vorberatungen  der  Synodos  über 
auswärtige  Angelegenheiten  im  allgemeinen 
vgl.  S.  1560;  dazu  Polyb.  II  50,  4  ff.  10;  IV  14 
und  in  bezug  auf  den  Strategos  und  die 
Damiurgoi  weiter  S.  1567  ff. 

4)  ’Avavecoais  von  Verträgen:  Polyb.  XXII 
3,5;  7,8;  9,13. 


5)  Ueber  die  Archairesiai  vgl.  weiter  unten 
S.  1563. 

6)  Swoboda,  StA.  399  sagt:  „Die  Gesetz¬ 
gebung  war  der  Ingerenz  der  Bundesversamm¬ 
lungen  entzogen  und  es  existierte  für  sie  ein 
besonderes  nomographisches  Verfahren“  (an¬ 
ders  Klio  XII  27).  Er  fügt  aber  hinzu:  „Durch 
Beschluß  der  Bundesversammlung  konnten 
gewisse  Psephismen  in  die  Gesetze  eingereiht 
und  darnach  vor  Aufhebung  oder  Abänderung 
durch  einen  Beschluß  geschützt  werden.“  Dies 
geschah  mit  einem  von  einer  Synodos  gefaßten 
Beschlüsse  der  Achaier  ( dedoyßai  zois ’Axaiois) 
über  die  Annahme  eines  Festes  der  Magneten 
und  die  Erklärung  ihrer  Stadt  und  ihres  Lan¬ 
des  zu  einer  legä  xal  äovl.os,  IvM.  39.  Der  Be¬ 
schluß  bestimmt  (Z.  43  ff.),  xazaxcogl^ai  de 
xa[i]  zovs  vof.i\o\ygäq>ovs  zo  döy/ua  zcov  ^4^a[/c5]i' 
elg  [rou?  j']o7<o[us]  zovs  ngwzovs .  Damit  erhielt 
das  Dogma  die  Geltung  eines  Nomos.  Dieses 
Verfahren  war  sicherlich  nicht  bloß  auf  ge¬ 
wisse  Psephismen  beschränkt,  sondern  galt 
für  jedes  Dogma,  das  man  zum  Gesetz  machen 
wollte.  Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
daß  ebenso  wie  in  Megalopolis  auch  von  der 
Synodos  die  Nomographoi  in  der  Regel  nicht 
bloß  mit  der  Eintragung  unter  die  Gesetze, 
sondern  auch  mit  der  Aufsetzung  einer  Gesetz¬ 
vorlage  beauftragt  wurden,  SIG.3  559,  Z.  45 
(IG.V  2,  p.  XXV,  Z.  43).  Auch  Swoboda,  StA. 
415 ;  Klio  XII  49  betrachtet  die  in  den  Bundes¬ 
städten  vorkommende  Nomographie  als  Nach¬ 
ahmung  der  im  Bunde  bestehenden  Einrich¬ 
tung.  Bestimmungen  in  Bundesbeschlüssen, 
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Wie  die  SynodoS  über  die  Aufnahme  von  Staaten  in  den  Bund  beschloß 
und  damit  deren  Bürger  zu  Achaiern  machte,  so  verlieh  sie  auch  einzelnen 
das  Bundesbürgerrecht  und  die  Bundesproxenie  und  andere  Ehrungen.1) 
Als  Staatenrat  war  sie  das  gegebene  Organ,  das  Verhältnisse  zwischen  der 
Bundesgewalt  und  Einzelstaat  regelte  und  bei  Streitigkeiten  zwischen  diesen 
die  schiedsrichterliche  Entscheidung  entweder  selbst  fällte  oder  einer  Bundes¬ 
stadt  überwies. s)  Eine  ausgedehntere  richterliche  Tätigkeit  übte  sie  bei  der 
strafrechtlichen  Aburteilung  von  Vergehen  und  Verbrechen  gegen  den  Bund 
aus,  soweit  diese  nicht  besonderen  Richtern  (Dikastai)  übertragen  war  oder 
von  ihr  überwiesen  wurde  oder  in  einigen  besonderen  Fällen  der  Synkletos 
zufiel.3)  Auch  die  Leitung  des  Finanzwesens  lag  der  Synodos  ob.  Sie  be¬ 
willigte  dem  Strategos  das  Geld  zur  Kriegsführung.  Nur  wenn  es  sich  um 
eine  Hilfeleistung  für  eine  fremde  Macht  handelte,  beschloß  darüber  die 
Synkletos.4)  Die  Fürsorge  der  Synodos  erstreckte  sich  auf  die  Organisation, 
Bewaffnung  und  Einübung  des  Heeres.5)  Zum  Heeresaufgebot  war  sie  zu¬ 
ständig,  wenn  das  Gebiet  von  Bundesstädten  durch  fremde  Truppen  unter 
Bruch  der  Verträge  verletzt  und  von  weiteren  Heimsuchungen  bedroht  war; 
Schutz  dagegen  war  Bundespflicht.  Wenn  gleichzeitig  noch  ein  Hilfsgesuch 
eines  fremden  Staates  eintraf  und  das  Heeresaufgebot  die  Berufung  einer 
Synkletos  ausschloß,  so  konnte  die  Synodos  zwar  die  Hilfeleistung  be¬ 
schließen,  aber  ihr  Beschluß  war  kein  rechtskräftiger;  sie  mußte,  wie  sonst 
der  Synodos,  der  Heeresversammlung,  an  der  sämtliche  wehrpflichtige 
Bürger  vom  zwanzigsten  Lebensjahre  an  teilnahmen,  die  Entscheidung  über¬ 
tragen.  Die  Heeresversammlung  trat  also  unter  Umständen,  wie  bei  den 
Aitolern,  an  die  Stelle  der  Bundesversammlung.  Sie  wählte  auch  beim  Tode 


die  jtagdro/ua  waten,  hatten  keine  Rechts¬ 
gültigkeit,  vgl.  Polyb.  XXVIII  7,  8.  14.  Ueber 
die  Bundesgesetze  vgl.  S.  1550.  (Die  Lehre 
von  der  Noniographie  bei  den  Achaiern  ist 
durch  die  wichtige  Inschrift  aus  Epidauros 
auf  eine  neue  Grundlage  gestellt  worden, 
die  von  Kavvadias,  Erptju.  1918,  1 24ff.,  n.  2 
herausgegeben  wurde  (jetzt  im  Suppl.  epigr. 
gr.  I  n.  74  nach  Wilhelms  Herstellung);  zu 
ihr  Swoboda,  Herrn.  LVII  519  ff.;  Wilhelm, 
Wien.  Ak.  Anz.  1922,  nr.  XV— XVIII  49  ff.; 
(Kougeas,  Aaoygaxpla  Z  1923,  543  ff.  — 
A.  W.>.  Aus  ihr  geht  hervor,  daß  das  Nomo¬ 
thetenkollegium  verhältnismäßig  klein  war 
—  in  der  Inschrift  hat  es  25  Mitglieder  — 
und  nach  Proportionalität,  wahrscheinlich  von 
den  Bundesstädten  (aber  nicht  allen),  bestellt 
wurde.  Nicht  zu  bestimmen  ist,  ob  die  Nomo- 
graphie  eine  ständige  Einrichtung  war  oder 
von  Fall  zu  Fall  vorgenommen  wurde.  Dann 
scheint  aus  der  Ausdrucksweise  in  Z.  2;  3 
Nofioygacpoi  Ayaicöv  oi  vö/uov  ß'svxeg  hervor- 
vorzugehen,  daß  die  Tätigkeit  der  Nomo- 
graphen  nicht  bloß  eine  vorbereitende  war, 
sondern  sie,  wie  die  att.  Nomotheten,  end¬ 
gültig  über  ein  Gesetz  beschlossen.) 

’)  Polyb.  XXVIII  7,  3.  Ueber  das  Bundes¬ 
bürgerrecht  und  die  Bundesproxenie  vgl. 


S.  1548  ff.;  dann  über  andere  Ehrungen  durch 
das  xoivov  xcöv  Ayauov :  SIG.3  625;  649;  Polyb. 
VIII  12,  7;  XVIII  6,6;  XXVII  18,2;  XXXIX 
3,10;  Liv.  XXXIX  50, 9 ;  Diod.  XXIX  18;Paus. 
VI  4.  6. 

2)  Eine  in  Tegea  tagende  Synodos  regelte 
im  J.  188  die  Stellung  Spartas,  verordnete  die 
Niederreißung  der  Mauern,  die  Ausweisung 
der  Söldner  des  Tyrannen  und  der  von  ihm 
für  frei  erklärten  Heloten,  das  Recht  des 
Bundes,  die  Zurückgebliebenen  abzuführen 
und  als  Sklaven  zu  verkaufen,  ferner  die  Ab¬ 
schaffung  der  lykurgischen  Verfassung  und 
die  Einführung  achaeischer  Einrichtungen, 
Liv.  XXXVIII  34,  vgl.  XXXVI  35,7;  Plut. 
Pbilop.  16.  —  Der  Beschluß  der  Achaier  über 
die  eben  in  den  Bund  aufgenommenen  Oreho- 
menier  ist  natürlich  ebenfalls  in  einer  Synodos 
gefaßt  worden,  SIG.3  490  (IG.  V  2,  344).  — 
Ueber  die  schiedsrichterliche  Schlichtung  von 
Streitigkeiten  vgl.  S.  1552  ff. 

3)  S.  1553  und  S.  1561,  i. 

4)  Plut.  Arat.  37.  Geldbewilligung  für  den 
makedonischen  Krieg  S.  1560, 2.  Ueber  die 
Bundessteuern  vgl.  S.  1554, 3. 

5)  Ueber  die  Heeresreformen  Philopoimens 
wurde  in  der  Synodos  verhandelt,  Polyb.  XI 
9,  1  ff ;  8. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  174.) 
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eines  Strategos  einen  neuen,  falls  ein  sofortiges  Heeresaufgebot  und  zu¬ 
gleich  eine  Neuwahl  erforderlich  war.1) 

Die  regelmäßigen  Wahlen  des  Strategos  und  der  übrigen  Bundesbeamten 
(die  Archairesiai)  erfolgten  durch  eine  Wahlversammlung,  die  sich 
von  der  Synkletos  nicht  durch  ihre  Zusammensetzung,  sondern  nur  dadurch 
unterschied,  daß  sie  wie  die  Tagungen  der  Synodoi  an  einen  bestimmten 
Termin  gebunden  war  und  in  jedem  Jahre  zu  einer  gesetzlich  festgesetzten 
Zeit  in  Aigion  zusammentrat.  Gewählt  wurde  in  üblicher  Weise  durch 
Handaufheben  und  Handmehr  (Cheirotonie),  ein  Verfahren,  das  die  Auf¬ 
stellung  einer  Kandidatenliste,  mindestens  die  Nennung  von  Kandidaten 
voraussetzte.2) 

§  174.  Wählbar  zum  Bundesbeamten  war  in  den  Archairesiai  jeder  Bürger 
einer  Bundesstadt  vom  dreißigsten  Lebensjahre  an.  Es  gehörte  zur  W ählbarkeit 
im  allgemeinen  weder  ein  Zensus,  noch  die  Herkunft  aus  einer  bestimmten 
Stadt.  Die  allgemeine,  gleiche  Befähigung  zu  den  Ämtern  entsprach  einem 
Grundrechte  der  entschiedenen  Demokratie;  der  demokratische  Charakter 


*)  Nach  Polyb.  IV  7  beschwerten  sich  bei 
der  zu  gesetzlicher  Zeit  in  Aigion  tagenden 
Synodos  die  Patreer  und  Pharaier  über  den 
eigenmächtigen  Durchzug  der  Aitoler  durch 
ihr  Gebiet  und  die  dabei  vorgekommenen 
Plünderungen.  Zugleich  baten  die  Messenier 
um  Hilfe  gegen  den  Vertragsbrüchigen  Ein¬ 
fall  der  Aitoler.  Obwohl  die  Achaier  Mit¬ 
gefühl  für  die  mißhandelten  Messenier  hat¬ 
ten,  so  waren  sie  doch  am  meisten  darüber 
entrüstet,  daß  die  Aitoler  xazszoXut/oav  sm- 
ßfjvai  ozßazojisöfo  xrjg  Ayatag  zzaga  rag  ovv- 
ftrjxag.  knl  jzäoi  xovxoig  TzaQotgvv&evzeg  hfirj- 
(piaavzo  ßorfizlv  zoTg  Msooxjvi'oig  xai  ovväysiv 
xovg  ’Ayaiovg  iv  rotg  onXoig '  o  6’ äv  zoTg  ovv- 
sWovol  ßovXsvo/usvotg  Sdi;';],  xov r’  sTvai  xvoiov. 
Die  Vollmacht  bezieht  sich  schwerlich  nur 
„auf  die  Regelung  der  Ausführung  des  Be¬ 
schlusses“  der  Synodos  (Lipsius  a.  a.  0. 171), 
denn  die  Sache  kam,  als  das  gesamte  Auf¬ 
gebot  der  iv  xaig  fjhxiaig  in  Megalopolis  ver¬ 
sammelt  war,  aufs  neue  zur  Verhandlung;  der 
Strategos  und  Heerführer  Aratos  lehnte  das 
nun  gestellte  Gesuch  der  Messenier  um  den 
Anschluß  an  das  hellenisch-makedonische 
Bündnis  ohne  Hinzuziehung  des  Königs  Philipp 
ab,  machte  das  ßoij&eTv  von  Bedingungen  ab¬ 
hängig  und  verbot  den  Aitolern  unter  An¬ 
drohung,  sie  als  Feinde  zu  behandeln,  die 
Berührung  Achaias  (IV  9,  7,  vgl.  Beloch,  GG. 
III1  2, 186;  Francotte,  Polis  232;  G.  de  Sanc- 
tis,  R.  fil.  cl.  XXXVI  255).  Wahl  des  Lykor- 
tas  zum  Strategos  durch  eine  von  den  Dami- 
urgoi  {jiQoßovKoi)  in  Megalopolis  veranstal¬ 
tete  Heeresversammlung  (die  iv  tjlixia),  Plut. 
Philop.  21,  dazu  Swoboda,  StA.  402,  6.  (Ge¬ 
richtsbarkeit  des  Heeres  nach  Liv.  XXXVIII 
33,  6  ff.?  Dazu  Niccolini  235  m.  A.  6.) 

2)  Archairesiai:  Polyb.  IV  37,  2;  82,  6. 
7;  V  1,  7.  30,  7.  Lipsius,  Sächs.  Ber.  1898, 164 
und  bei  Schömann  II4  128  ist  der  Ansicht, 


daß  die  Synodos  in  einer  ihrer  regelmäßigen 
Versammlungen  die  Beamten  wählte  (ebenso 
Francotte,  Polis  238).  Dagegen  macht  Be¬ 
loch,  GG.  III*  2,184  mit  Recht  geltend,  daß 
der  große  Einfluß  der  Inneig  auf  den  Ausfall 
der  Wahlen  beweise,  daß  die  Teilnahme  an 
den  Archairesiai  keineswegs  auf  die  Mitglieder 
der  Synodos  beschränkt  war.  Beloch  geht 
jedoch  in  der  Annahme  zu  weit,  daß  für  die 
Beteiligung  an  den  Archairesiai  nicht  einmal 
die  für  die  Synkletos  vorgeschriebene  Alters¬ 
grenze  von  30  Jahren  gegolten  habe  (vgl.  Plut. 
Philop.  7),  da  Polyb.  X  22  (25),  9  die  Hippeis 
vsovg  nennt.  Allein  Polybios  sagt,  daß  die¬ 
jenigen,  welche  die  Strategie  begehrten,  die 
vsovg  als  ovvaywvioxäg  sig  xo  fxiXiov  zu  ge¬ 
winnen  trachteten,  und  die  einflußreiche  Mit¬ 
wirkung  ganz  junger  Leute  bei  der  Wahl¬ 
agitation  beweist  noch  nicht,  daß  sie  auch 
bereits  das  Stimmrecht  besaßen  (Francotte 
a.  a.  0.  und  Swoboda,  StA.  399, 4).  Daß  die 
Synodos  die  Wahl  vollzog,  folgt  nicht  aus 
dem  Bericht  des  Polyb.  XXXVIII 15, 1  (XXXIX 
8;  XL  3),  wo  es  heißt,  daß  für  den  Fall,  daß 
ein  Strategos  während  seines  Amtsjahres  mit 
dem  Tode  abgehen  sollte,,  die  Bestimmung 
galt  xov  jtgoysyovöxa  diadsysoftai  xrjv  ägyr/v, 
s'cog  äv  (rj)  xadr/xovoa  ovvodog  ysvrjxai  xojv 
’Ayaiwv.  Aus  den  Vorgängen  nach  dem  Tode 
Philopoimens  ist  vielmehr  zu  schließen,  daß 
zunächst  der  Amtsvorgänger  die  Stellvertre¬ 
tung  übernahm,  bis  die  am  nächsten  Termin 
zusammentretende  Synodos  über  die  Frage 
entschied,  ob  er  das  Amt  für  den  Rest  des 
Jahres  weiterführen  oder  ob  eine  außerordent¬ 
liche  Wahlversammlung  zu  einer  Neuwahl 
einberufen  werden  sollte,  Plut.  Philop.  21; 
Polyb.  XXIII  12,  7;  16,  1;  17,  11,  dazu  Swo¬ 
boda,  StA.  402,  6.  —  Cheirotonie:  Plut. 
Arat.  35  a.  E.  Kandidatenliste  der  Parteien: 
Polyb.  IV  82,8;  XXVIII  6,9. 
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der  Verfassung  der  Achaier  wird  aber  wiederholt  stark  hervorgehoben.1) 
Trotzdem  wurden  die  wichtigsten  Ämter  von  Angehörigen  der  wohlhaben¬ 
den,  oberen  Gesellschaftsschichten  bekleidet.2) 

Bei  den  Wahlen  konnte  ein  Gewählter  nur  unter  eidlich  bekräftigter 
Angabe  eines  Grundes,  den  das  Gesetz  als  zureichend  erkannte,  die  Wahl 
ablehnen.3)  Man  wählte  die  ordentlichen  Beamten  für  ein  Amtsjahr,  das 
sich  mit  dem  in  zwei  Halbjahre  zerfallenden  Kalenderjahr  deckte.4)  Wieder¬ 
wahl  war  gestattet,  es  durfte  aber  wenigstens  die  Strategie  nicht  in  zwei 
auf  einander  folgenden  Jahren  bekleidet  werden.  Wenn  man  in  einigen 
Fällen  von  dieser  gesetzlichen  Vorschrift  abwich,  so  waren  dafür  besondere 
dringende  Gründe  oder  Umstände  maßgebend.5) 


')  Auf  ein  Lebensalter  von  mindestens 
30  Jahren  als  Bedingung  für  die  Wählbar¬ 
keit  ist  daraus  zu  schließen,  daß  nach  Polyb. 
XXIX  24,  6  sogar  die  Berechtigung  zur  Teil¬ 
nahme  an  der  allgemeinen  Versammlung  der 
Synkletos  an  dieses  Alter  geknüpft  war.  Wenn 
Polybios  in  jüngeren  Jahren  zum  Gesandten 
gewählt  und  nach  Aegypten  geschickt  wurde, 
so  machte  man  mit  Rücksicht  auf  persön¬ 
liche  Beziehungen  eine  Ausnahme  vom  Ge¬ 
setz.  Man  wählte  ihn  vewzeqov  ovza  zfjg  xazä 
vö/uovg  i]  hx  lag,  XXIV  6,  5.  Aratos  ist  dagegen 
schwerlich  vor  dem  gesetzlichen  Alter  zum 
Strategen  gewählt  worden,  Beloch,  GG.  III1 * 

2,  179.  (Anders  Niccolini  10,  2.)  Die  ent¬ 

schiedene  Demokratie  sah  grundsätzlich  von 
einem  Zensus  für  die  Befähigung  zur  Aemter- 

bekleidung  ab  und  machte  nur  Ausnahmen 
bei  Aemtern,  mit  denen  eine  bedeutendere 
Kassen-  oder  Schatzverwaltung  verbunden  war 
(Bd.  I  467,i).  Nun  wird  der  rein  demokrati¬ 

sche  Charakter  derVerfassung  des  achaeischen 
Bundes  wiederholt  so  betont,  nicht  bloß  von 

Polybios  (II  38,  6;  44,  6;  XXII  8,  6;  XXIII  12, 
8),  sondern  auch  in  der  Urkunde  der  von  den 
Achaiern  zur  Schlichtung  des  Grenzstreites 

zwischen  den  Megalopoliten  und  Lakedaimo- 
niern  bestellten  Richter,  SIG.8  665,  Z.  17  ff. 
Man  muß  daher  die  Geltung  des  demokra¬ 
tischen  Grundsatzes  der  allgemeinen  Befähi¬ 
gung  der  Aemterbekleidung  unbedingt  an¬ 
nehmen.  Auch  die  Richter  wurden  in  diesem 
Falle  ex  jiävzcov  ägiozlvdav  gewählt,  d.  h.  nach 
Maßgabe  der  Tüchtigkeit  aus  allen  (Ditten- 
berger  a.  a.  0.,  A.9).  Eine  Ausnahme  bildet 
die  Wahl  der  Schiedsrichter  der  Boioter  und 
Achaier  wahrscheinlich  zur  Schlichtung  eines 

Grenzstreites  zwischen  den  Aitolern  und  Akar- 
nanen  und  epeirotischen  Stämmen  (1G.VII  188, 
Z.  8).  Die  Bezeichnung  der  Richter  als  [atpe]- 
roi'g  nXovxlvba  xai  ägtozlvda  stellt  aber  nur 
die  Tatsache  fest,  daß,  obschon  jedermann 
wählbar  war,  man  doch  die  Richter  aus  der 
oberen  Gesellschaftsklasse  gewählt  hatte, 
Francotte,  Polis  239;  Swoboda,  StA.  400,  L 
Es  galt  ferner  keine  Rücksicht  auf  bestimmte 
Städte,  nur  in  der  ersten  Zeit  des  Bundes 
bestellte  man  die  Strategen  und  den  Bundes¬ 


schreiber  unter  Beobachtung  einer  bestimmten 
Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Städte  daran¬ 
kamen  (S.  1537,  i).  Alle  Bundesmitglieder, 
auch  die  in  den  altachaeischen  Städten  und 
die  neu  hinzukommenden  waren  grundsätz¬ 
lich  gleichberechtigt  (Polyb.  II  38,8:  l'aa  <5e 
Tiävza  noLovoa  zoTg  äei  jzgogXagßavo/xevocg').  Das 
beweist  die  Zusammensetzung  der  Gesandt¬ 
schaften  und  der  Synarchiai,  des  aus  dem 
Strategos  und  den  zehn  Damiurgoi  bestehen¬ 
den  Regierungskollegiums  bei  Polyb.  XXII 10. 
Es  befanden  sich  in  ihm  neben  Archon  aus 
Aigeira  nicht  weniger  als  drei  Megalopoliten, 
vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Swoboda,  StA. 
400,  2.  (Ebenso  beweisend  ist  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Nomographenkollegiums  (S.  1561, 6) 
aus  Vertretern  von  19  Städten,  den  Schreiber 
eingerechnet.) 

2)  Großer  Einfluß  der  bmsZg  und  wohl¬ 
habenden  Bürger  S. 1563, 2.  Vgl.  auch  vor.  Anm. 

3)  Plut.  Arat.  38 ;  Kleom.15 ;  Polyb.  Fgm.16. 

4)  Die  Identität  des  Amts-  und  Kalender¬ 
jahres  bezeugt  Polyb. V  1,1;  vgl.  weiter  unten 
S.  1565,i  und  dazu  Lipsius,  Sächs.  Ber.  1898, 
166. 

6)  Plut.  Arat.  24;  16;  30;  38;  Kleom.  15. 
Aratos  war  sechzehnmal  Strategos  (Plut.  Arat. 
53,  dazu  Beloch,  GG.  IIP  2, 177;  (Niccolini 
269  ff.;  285)),  Philopoimen  achtmal  (Plut. 
Philop.  18),  Mehrfach  wurden  auch  andere, 
wie  Lydiadas  (Plut.  Arat.  30)  und  Timoxenos 
zu  Strategen  gewählt.  Philopoimens  Wieder¬ 
wahl  für  das  folgende  Jahr,  Liv.  XXXVIII 
33, 1,  Philopoemeni  continuatur  magistratus 
(vgl.  Plut.  Philop.  1 7 ;  (dazu  Niccolini  289  ff.». 
Auch  Timoxenos  ist  höchst  wahrscheinlich 
für  224/3  zum  Strategos  wiedergewählt  wor¬ 
den,  obwohl  er  im  J.  225/4  das  Amt  beklei¬ 
dete  (Plut.  Arat.  38;  Kleom.  14;  Polyb.  II  52, 
3) ;  dazu  Swoboda,  StA.  409, 9,  anders  Beloch, 
GG.  III1  2,  173  (und  Niccolini  273  ff.).  Um 
besondere  Umstände  handelt  es  sich  bei  der 
Verlängerung  der  Strategie  des  Lykortas. 
Dieser  hatte  nach  dem  Tode  des  Strategen 
Philopoimen  als  sein  Vorgänger  im  Amt  ge¬ 
mäß  dem  Verfassungsrecht  zunächst  stellver¬ 
tretend  die  Strategie  übernommen;  er  wurde 
dann  von  der  die  Bundesversammlung  ver- 
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Der  Amtsantritt  der  Gewählten  erfolgte  zur  Zeit  des  Bundesgenossen¬ 
krieges  (220  217)  um  den  Frühaufgang  der  Plejaden  an  dem  damaligen 

Beginn  des  Kalenderjahres,  im  Mai,  die  Wahl  bereits  nach  der  Mitte  des 
Winters.1)  Nicht  lange  darauf  wurde  der  Beginn  des  Amts-  und  Kalender¬ 
jahres  in  den  Herbst  verlegt  und  zugleich  die  Zwischenzeit  zwischen  der 
Wahl  und  dem  Amtsantritt  stark  verkürzt.  Ausnahmsweise  konnte  dieser 
schon  kurz  vor  dem  gesetzlichen  Termin  erfolgen.2)  Wenn  ein  Strateg 
während  seines  Amtsjahres  starb  oder  ihm  sonst  etwas  zustieß,  was  ihn 
amtsunfähig  machte,  so  übernahm  zunächst  sein  Amtsvorgänger  als  Stell¬ 
vertreter  das  Amt,  bis  die  nächste  Synodos  darüber  entschied,  ob  er  es 
für  den  Rest  des  Jahres  weiterführen  oder  ob  eine  außerordentliche  Wahl¬ 
versammlung  eine  Neuwahl  vornehmen  sollte.  Unter  Umständen  beriefen 
auch  die  Damiurgoi  zu  diesem  Zweck  eine  Heeresversammlung.3)  Bei  der 
Erledigung  anderer  Ämter  wird  ein  gleichartiges  Verfahren  stattgefunden 
haben.  Die  Beamten  durften  ihr  Amt  niederlegen.  Sie  waren  nicht  bloß 
nach  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  rechenschaftspflichtig,  sondern  konnten 
auch  während  derselben  wegen  ihrer  Amtsführung  angeklagt  und  zu  hohen 
Geldstrafen  oder  zum  Tode  verurteilt  werden.  Es  richtete  entweder  die 


tretenden  Heeresversammlung  für  den  Rest 
des  Amtsjahres  und  spätestens  bei  den  Arch- 
airesiai  auch  für  das  folgende  Amtsjahr  182/1 
zum  Strategos  gewählt,  Plut.  Philop.  21 ;  Polyb. 
XXIII  16, 1 ;  17, 11 ;  12,  7,  dazu  Swoboda,  StA. 
402,  6  <und  Niccolini  292  ff.  —  Ferrabino, 
Arato  274  ff.  bestreitet  die  Gültigkeit  der  an¬ 
genommenen  Vorschrift  und  erklärt  die  Tat¬ 
sache,  daß  Aratos  jedes  zweite  Jahr  zum 
Strategen  gewählt  wurde,  aus  dem  Usus.) 

*)  Polyb.  V  1,  1 :  To  /uiv  ovv  xaxd  zi]v 
Agar ov  zov  vzwxegov  ozgazrjylav  k'xog  sxvyxave 
ötelrjlvßog  negl  zrjv  zfjg  üXsiddog  imxoArjV ' 
ovzcog  yag  fjys  zovg  %qövovs  zozs  zö  x&v  Aycum v 
k'ßvog.  Dagegen  sagt  Polybios  IV  87,  2,  daß 
die  Achaier  zöxe  zag  äg/aigsaiag  knoiovv  negl 
ztjv  zfjg  IJXziddog  imzobjv.  Damals  mußte  der 
Amtsantritt  unmittelbar  auf  die  Wahl  gefolgt 
sein  (vgl.  auch  V  30,  7 :  xal  zcöv  /govcov  fjdrj 
yag  xaßrjxovzcov,  ' Enrjgazog  fiiv  ouzeßezo  ztjv 
ägxrjv,  ol  <5’  Ayaioi  zfjg  ßegeiag  Evagxo/J.ivrjg 
ozgazrjyov  avzcöv  ’Agazov  xazeozrjoav  zov  jigso- 
ßvzegov).  Allein  der  Bericht  des  Polybios  über 
die  Ereignisse  des  Winters  219/8  (IV  67 — 87) 
beweist,  daß  die  Wahlversammlung  schon 
bald  nach  Mittwinter  zusammentrat.  Philipp 
kommt  einige  Zeit  nach  den  aitolischen  Arch- 
airesien,  die,  wie  gewöhnlich,  gleich  nach  der 
Herbstgleiche  stattfanden  (IV  37,  2;  67,1)  zov 
XEi/xöövog  szi  ngoßaivovzog  (IV  67,  6)  nach  der 
Peloponnesos,  fällt  in  Elis  ein,  zieht  von  dort 
/usoov  xsl/Lldövog  (IV  80, 16)  nach  Megalopolis 
und  weiter  nach  Argos  (IV  82, 1),  von  wo  er 
sich  n gog  zag  zcöv  ’A/aicöv  ägyaigsoiag  sig  Ai'yiov 
begibt  (82,  7)  und  dann  nach  Argos  zurück¬ 
kehrt,  xavzavßa  zrjv  nagaxsLfzaoiav  inoiei  jxsxa 
zcöv  cpilcov,  zag  di  dvvtx/uscg  dneXvosv  sig  Maxs- 
doviav  (87, 13).  Zwischen  den  Wahlen  und  dem 
Amtsantritt  lag  also  etwa  ein  Vierteljahr. 


Eine  Zwischenzeit  von  mindestens  einigen 
Wochen  zwischen  Wahl  und  Amtsantritt  er¬ 
gibt  sich  auch  aus  IV  6,7;  7,6 — 10;  IV  82, 
7;  8  und  V  1,2.  Es  muß  also  Polybios  IV 
37,  2  beide  Akte  flüchtig  zusammengelegt 
haben,  was  sich  daraus  erklärt,  daß  ja  später¬ 
hin  die  Zwischenzeit  nur  eine  kurze  war, 
Beloch,  GG.  III1  2,181;  vgl.  auch  Lipsius, 
Sächs.  Ber.L  1898, 163 ;  Niese,  Gesch.II  433, 2 ; 
Herrn.  XXXV  65,5;  Swoboda,  StA.  405,4  u. 5. 

2)  Nach  Polyb.  XXVIII  3  (Liv.  XLIII  17; 
18)  schickte  im  Herbst  170  der  römische  Heer¬ 
führer,  da  er  nach  dem  zweiten  erfolglosen 
Feldzuge  gegen  Perseus  Winterquartiere  be¬ 
zogen  hatte,  Gesandte  nach  Achaia.  Gleich 
darauf  (evßecog)  beschlossen  die  achaeischen 
Parteiführer,  die  Wahl  Archons  zum  Stra¬ 
tegos  zu  betreiben  (XXVIII  6,  9),  kurze  Zeit 
später  (zovzcov  S rj  vecooxl  yeyovöxcov)  tritt  Ar¬ 
chon  in  der  ersten  Synodos,  der  zzgcözrj  äyogä, 
als  Strategos  auf  (XXVIII  7, 1 — 6).  Die  schon 
von  Schorn,  Gesch.  Griechenlands  seit  der 
Entstehung  des  aitolischen  Bundes  (1833) 
210;  412  erkannte  Verlegung  des  Beginnes 
des  Amts- und  Kalenderjahres  erhielt  eine  Be¬ 
stätigung  durch  den  Nachweis  A.  Mommsens, 
Phil.  XXIV  17,  daß  nach  SIG.3  851  im  J.  170  69 
der  erste  Monat  des  achaeischen  Kalenders 
(TJgwzog)  dem  delphischen  Heraios  und  atheni¬ 
schen  Pyanopsion  (Okt./Nov.)  entsprach.  Vgl. 
dazu  Lipsius  a.  a.  0. 166;  Beloch,  GG.  III1  2, 
182;  Swoboda,  StA.  401,  6.  —  Amtsantritt 
vor  dem  Termin:  Polyb.  IV  7,10. 

3)  Polyb.  XXXVIII  15,  1  (XXXIX  8  = 
XL  3).  Vgl.  dazu  Swoboda,  StA.  402, 5.  (Gegen 
Swobodas  Ansicht  Niccolini  222, 2.)  Ueber 
die  Wahl  des  Lykortas  durch  eine  Heeres¬ 
versammlung  nach  dem  Tode  Philopoimens 
vgl.  S.  1563,2;  1564,4. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Synodos  selbst  oder  sie  überwies  die  Sache  einem  von  ihr  bestellten  Ge¬ 
richtshof.  Die  Synkletos  war  zur  Aburteilung  nur  in  Fällen  befugt,  die  in  den 
zwar  wichtigen,  aber  auch  beschränkten  Bereich  ihrer  Zuständigkeit  fielen.1) 

Der  Amtssitz  der  Bundesbeamten  war  sicherlich  Aigion,  wo  bis  189 
auch  die  Synodos  stets  zusammentrat,  so  daß  diese  Stadt  die  Bedeutung 
einer  Bundeshauptstadt  hatte. 

Die  Regierung  des  Bundes,  die  Leitung  der  Verwaltungsgeschäfte  und 
der  Politik  lag  in  den  Händen  des  Strategos  und  der  Damiurgoi.  Sie 
bildeten  zusammen  ein  Amtskollegium,  das  „die  Synarchiai“  hieß,  aber 
meist  kurzweg  als  „die  Archai“  oder  „die  Archonten“  bezeichnet  wird.  Der 
Strateg  war  sein  Vorsitzender.2)  Die  Zahl  der  Damiurgoi  belief  sich  auf 
zehn.  Sie  kam  also  derjenigen  der  altachaeischen  Städte  gleich.  In  diesen 
gab  es  Damiurgoi  als  leitende  Beamte  seit  alter  Zeit.  Wahrscheinlich  sandte 
vor  Ausdehnung  des  Bundes  über  die  Grenzen  Achaias  hinaus  jede  Stadt 
einen  Damiurgos  in  das  Kollegium.  Man  hielt  auch  nachher  an  der  Zehn¬ 
zahl  fest,  wählte  aber  die  Damiurgoi  aus  allen  Bundesstädten  ohne  Rück¬ 
sicht  auf  ihre  gleichmäßige  Vertretung.3)  Im  Verein  mit  dem  Strategos, 
ihrem  Obmann,  setzten  sie  als  Synarchiai  die  Tagesordnung  sowohl  für 
den  Staatenrat,  die  Synodos,  auf,  wie  für  die  Bundesversammlung,  die  Syn- 


*)  Gedanken  an  die  Niederlegung  des 
Amtes:  Plut.  Arat.  88.  —  Verurteilung  eines 
Strategos  (durch  die  Synodos)  wegen  der  als 
Verrat  aufgefaßten  Unterlassung  eines  ernst¬ 
lichen  Angriffes  auf  Sparta  zu  50  Talenten. 
DerVerurteilte  war  außer  Stande,  diese  Summe 
zu  zahlen,  und  verließ  daher  die  Peloponnesos 
(Paus.  VII  13,  5).  Verurteilung  eines  Hypo¬ 
strategen  zum  Tode  und  Freisprechung  von 
Gesandten  durch  dixaoxai,  die  für  den  Pro¬ 
zeß  bestellt  wurden  (Polyb.  XXXVIII 18, 1 — 4, 
xa&ioavxeg  dixaoxäg).  Vgl.  Polyb.  IV  14, 1 ;  85, 
3;  Plut.  Arat.  30;  Paus.  VII  12,2;  ferner  über 
die  Bundesgerichtsbarkeit  und  die  Synodos 
als  Gerichtshof  S.  1553  und  1562;  dann  über 
die  Rechenschaft  Weinest  17  ff. 

2)  T.  Quinctius  Flamininus  schrieb  nach 
Polyb.  XXIII  5,16—17  tcü  ozQazrjycp  xal  zoTg 
dafuovgyoig  xi. 5’'  ’Ayaidöv  und  ersucht  sie  um 
Berufung  einer  Bundesversammlung.  Sie  er¬ 
widern  ihm,  daß  sie  es  tun  würden,  wenn  er 
schriebe,  worüber  er  mit  den  Behörden  verhan¬ 
deln  wollte,  xovg  yäg  vöfiovg  xavxa  xoTg  äoyovaiv 
ijxixdxxEtv.  Nach  XXVII  2, 11  verhandelten  die 
römischen  Legaten  mit  xaig  ovvagytaig  xaig 
tcüv  Ayaicöv.  Es  gehörte  zu  ihnen  der  Strateg. 
Dann  heißt  es  XXIII  16,  6:  6  de  oxgaxr/yög  xcöv 
Ayaicöv  jxagalaßcov  xovg  ovvagyovxag  usw.  Dar¬ 
aus  ergibt  sich,  daß  die  ovvagyiai  aus  dem 
Strategos  und  den  Damiurgoi,  seinen  ovvägyov- 
xeg  bestanden.  Vgl.  über  die  achaeischen  Syn¬ 
archiai  Free  mann,  Federal  governm.2  524;  W. 
Vischer,  Kl.  Sehr.  I  571;  Weinert  28;  Swo- 
boda,  Gr.  Volksbeschlüsse  136  ff.;  StA.  403  ff. 
Fvvagyjat  noch  Polyb.  XXXVIII  13  (11),  4;  5 
(geheime  Verhandlungen).  Die  Identität  der 
ägyal  und  der  agyovxeg  mit  den  ovvagyiai 


ist  bei  Polybios  mehrfach  nachweisbar.  Er 
sagt  V  1,  6;  9,  daß  Philipp  ovvfjys  xovg’Ayaiovg 
ö id  xcöv  ägyövxcov  eig  exx/.rjoiav  und  xovg  äg- 
yovzag  bewog,  die  Versammlung  nach  Sikyon 
zu  verlegen.  Dies  waren  nicht  die  Beamten 
im  allgemeinen,  sondern  bestimmte,  zur  Be¬ 
rufung  der  Bundesversammlung  zuständige 
Beamte  und  zwar  nach  XXIII  5, 16  der  Stra¬ 
tegos  und  die  Damiurgoi.  Dieselbe  Ausdrucks¬ 
weise  findet  sich  XXII  10  (13)  =  XXIII  10. 
Bei  der  Ankunft  eines  römischen  Legaten  ver¬ 
sammelt  der  Strategos  zag  ägyäg.  Der  Legat 
fordert  die  Berufung  einer  Ekklesia,  oi  de 
xcöv  Ayaicöv  cigyovxeg  ersuchen  ihn,  die  Senats¬ 
aufträge  aufzuzeigen.  Als  er  schwieg,  lehnten 
sie  das  Ansuchen  ab,  weil  die  vögoi  es  nicht 
zuließen,  ohne  ein  Schriftstück  des  Senats 
über  eine  bestimmte  Angelegenheit,  über  die 
verhandelt  werden  sollte,  eine  Ekklesia  zu 
berufen.  Verteidigung  des  Verhaltens  der  äg- 
yovxeg  vor  dem  Senat:  XXII  12  (16),  5;  7. 
Vgl.  im  übrigen  IV  72,  9 ;  XX VIII 7, 14 ;  XXIX 
25,  7  (Gesandte  des  Ptolemaios  übergeben  ein 
Schreiben  des  Königs  xoTg  ägyovoiv,  also  dem 
Strategos  und  den  Damiurgoi);  XXXVIII  12,7. 
Dieselbe  Bedeutung  haben  oi  xag  agydg  eyovxeg 
bei  Paus.  VII  9, 1  und  oi  ägyovxeg  xcöv  Ayaicöv 
VII  14,2;  die  „magistratus“  bei  Liv.  XXXII 
20, 1.  Sie  waren  oi  jzgoeoxcöxeg  xov  xcöv ’Ayaicöv 
jxohxevgaxog,  Polyb.  II  46,  4. 

3)  Zehnzahl:  Liv.  XXXII  22,  2.  Ueber  die 
altachaeischen  Städte  S.  1532, 2.  Keine  Rück¬ 
sicht  auf  gleichmäßige  Vertretung  S.  1564, 1. 
Ueber  den  Charakter  der  Damiurgoi  im  all¬ 
gemeinen  und  das  hohe  Alter  in  den  alt¬ 
achaeischen,  aber  auch  in  vielen  anderen 
peloponnesischen  Staaten  vgl.  Bd.  I  505  ff. 
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kletos.  Diese  wurde  von  den  Synarchiai  berufen,  jene  tagte  an  bestimmten 
Terminen.  Beide  Versammlungen  wurden  von  ihnen  geleitet  (S.  1558;  dort 
auch  über  die  selbständige  Stellung  des  Strategen). 

Die  Damiurgoi  hatten  die  Bundesbeschlüsse  aufzuzeichnen.  Dieser  Amts¬ 
tätigkeit  entsprach  die  Nennung  ihrer  Namen  in  deren  Datierung  und  Be¬ 
urkundung.1)  Nach  den  Beschlüssen  mußten  sich  die  Synarchiai  richten. 
Ihnen  lag  im  Bereiche  ihrer  Zuständigkeit  ihre  Ausführung  ob,  auch  wenn 
sie  ihnen  nicht  mit  einem  besonderen  Aufträge  vorgeschrieben  wurde.2) 
Im  Verein  mit  den  übrigen  höchsten  Beamten  beschworen  sie  die  Verträge 
mit  anderen  Staaten.3)  Die  auswärtigen  Angelegenheiten  bildeten  unter  den 
Aufgaben  der  Beamten  einen  Hauptgegenstand  ihrer  laufenden  Amts¬ 
geschäfte.  Sie  verhandelten  mit  den  Vertretern  fremder  Mächte  und  be¬ 
sorgten  durch  Empfangnahme  und  Absendung  von  Schreiben  den  schrift¬ 
lichen  Verkehr  und  bereiteten  den  Boden  für  die  Beratungen  und  Beschlüsse 
der  Synodos  und  Synkletos  vor.4)  Abordnungen  der  Damiurgoi  befanden 
sich  offenbar  zur  Vermittlung  der  diplomatischen  Beziehungen  mit  im  Feld¬ 
lager,  wenn  die  Achaier  im  Verein  mit  Verbündeten  Krieg  führten.  Sie 
besaßen  aber  auch  die  Befugnis,  Platzkommandanten  zu  bestellen.5)  Ihre 
Amtstätigkeit  erstreckte  sich  über  das  ganze  Gebiet  der  Bundesverwaltung. 
Daher  wird  der  Vorsitzende,  der  Strategos,  der  seit  255/4  an  die  Stelle 
der  bisherigen  zwei  Strategen  trat,  geradezu  als  Leiter  des  Ganzen  oder 
der  gemeinsamen  Angelegenheiten  bezeichnet.6)  Diese  Stellung  kommt  darin 
zum  Ausdruck,  daß  er  das  Siegel  des  Bundes  führte,  so  daß  die  Ausferti¬ 
gung  eines  jeden  Schreibens  desselben  seiner  Bestätigung  bedurfte.7)  Sein 
Name  wird  ferner  in  manchen  öffentlichen  und  privaten  Urkunden  der 
Gliedstaaten  allein  oder  neben  dem  des  Schriftführers,  des  „Grammateus 


’)  IvM.39,  Z.  33;  SIG.3519;  am  Schlüsse 
steht:  im  Öuuioo\yöi>v  .  .  -]>jya  Bovgiov,  Nixav- 
dgida  .  .  . 

2)  Polyb.  XXVIII  7, 14. 

3)  Der  Beschluß  der  Synodos  über  die 

in  den  Bund  aufgenommenen  Orchomenier 
(SIG.3  490,  Z.  5  ff.)  bestimmt,  daß  denselben 
Eid  leisten  sollen  die  Orchomenier  und  die 
Achaier  ifx  Alyicoi  .  .  .  zzöv  ’Ayaicöv  xai 

6  ozgaz]ayog  xai  i'jzjtagxog  xai  vavao-/og .  In 
der  offen  gelassenen  Stelle  stand  schwerlich 
oi  ovvedgoi  (Dittenberger),  man  erwartet,  wie 
Lxpsiüs,  Sächs.  Ber.  1898,  175,4  bemerkt,  oi 
dafxiogyoi.  Oi  ovvedgoi  werden  nach  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Sprachgebrauche  die  Mitglieder 
der  Synodos  sein,  allein  auch  in  Orchomenos 
sollen  nur  die  ägxovzeg  den  Eid  leisten.  Vgl. 
noch  über  die  Beschwörung  eines  Vertrages 
mit  einer  auswärtigen  Macht  Plut.  Arat.  44 
und  43. 

4)  Verhandlungen  mit  Antigonos  Plut. 

Arat.  43.  Mit  römischen  Gesandten:  Polyb. 
XXII  10  (13),  2;  11;  12(16),  5—7;  XXVII  2, 

11;  Paus.  VII  9,1;  14, 1;  2  (dazu  Niccolini 

191, 1).  In  bezug  auf  die  geplante  Zusammen¬ 
kunft  mit  Kleomenes  vgl.  Plut.  Kleom.  17 ; 
Arat.  39  und  dazu  Niese,  Gesch.  II  328,2; 


Beloch,  GG.  III1  2, 174.  —  Schreiben:  Polyb. 
XXIII  5.17;  XXIX  25,  7. 

6)  Im  Bundesgenossenkriege  bestellten 
nach  der  Einnahme  von  Psophis  durch  PhilippV 
zcöv  d’  Aycüxwv  agyövzon’  oi  nagovzeg  Befehls¬ 
haber  für  die  Burg  und  die  Stadt:  Polyb.  IV 
72,9.  Vgl.  XXIII  16,  6  und  dazu  Swoboda, 
StA.  404,  9. 

6)  Polyb.  II  43,  2 :  /ueza  de  zavza  ndXiv 
edo^ev  avzolg  k'va  xa&iozdveiv  xai  zovzcg  mozsveiv 
vjisg  zwv  olojv ;  XXXVIII  15,2:  ijiißa/.e  zig 
Aiaicg  xel9^Ceiv  xai  ngoeozävai  zcöv  xoivmv 
xgay^dzmv.  Ueber  die  Wahl  eines  Strategos 
an  Stelle  der  in  den  ersten  25  Jahren  des 
erneuerten  Bundes  von  den  einzelnen  Städten 
in  einer  bestimmten  Reihenfolge  bestellten 
zwei  Strategen  vgl.  S.  1537.  Strategen¬ 
listen:  Freeman,  Federal  governm.2  468  ff.; 
489 ;  Niese,  Herrn.  XXXV  65  ff. ;  Beloch,  GG. 
III1 2, 168 ff.;  G. Niccolini  inPAis,  Studi  storici 
I  224  ff.;  (ders.,  Conf.  ach.  267  ff.;  309  ff.; 
Ferrabino,  Arato  272  ff.).  Zusammenstellung 
weiterer  Schriften  bei  Swoboda,  StA.  406,  6. 

7)  Uehernahme  der  dtjfzooia  ocpgayig  von 
dem  Amtsvorgänger  beim  Amtsantritt  und 
Rückgabe  bei  der  Niederlegung  des  Amtes: 
Polyb.  IV  7, 10;  Plut.  Arat.  38. 
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des  Bundes“  zur  Datierung  und  Bezeichnung  des  Jahres  genannt,  in  anderen 
steht  nur  der  des  Grammateus.  Welche  Gründe  für  diesen  verschiedenen 
Gebrauch  maßgebend  waren,  läßt  sich  nicht  feststellen.1) 

Der  Strategos  war  zunächst,  wie  auch  sein  Amtstitel  besagt,  Heer¬ 
führer.  Als  solcher  führte  er  allein  den  Oberbefehl,  ohne  wie  bei  seiner 
politischen  Amtstätigkeit  an  die  Mitwirkung  der  Damiurgoi  gebunden  zu 
sein.  Diese  Tätigkeit  wurde  erheblich  mit  der  Entwicklung  des  Bundes  zu 
einer  hellenischen  Großmacht,  so  daß  bei  den  Wahlen  in  späterer  Zeit  oft 
mehr  die  Parteirichtung  als  die  militärische  Befähigung  den  Ausschlag  gab.2) 
Bei  Verhandlungen  mit  den  Vertretern  auswärtiger  Mächte,  die  der  Strateg 
in  der  Regel  im  Verein  mit  den  Damiurgoi  gemäß  den  Beschlüssen  der 
Synodos  oder  Synkletos  oder  zu  ihrer  Vorbereitung  führte,  spielte  er  ge¬ 
wöhnlich  auch  ohne  besondere  Vollmacht  die  Hauptrolle.  Er  vollzog  mit 
den  Damiurgoi  den  Abschluß  von  Verträgen  und  beschwor  sie  zusammen 
mit  den  anderen  höchsten  Bundesbeamten.  Unter  dringenden  Umständen 
konnte  er  auch  Gesandte  abschicken.3)  Als  Obmann  des  aus  ihm  und  den 
Damiurgoi  zusammengesetzten  Regierungskollegiums  der  Synarchiai  nahm 
er  bei  der  Beratung  der  Synkletos  und  der  Leitung  ihrer  Verhandlung  sowie 
derjenigen  der  Synodos  die  erste,  in  gewissem  Umfange  von  den  Damiurgoi 
unabhängige  Stellung  ein.  Er  tritt  als  Berichterstatter  und  Antragsteller,  als 


ß  Er  stellt  an  der  Spitze  der  in  Epi- 
dauros  aufgestellten  Urkunde  des  Schieds¬ 
spruches,  den  zur  Entscheidung  eines  Grenz¬ 
streites  zwischen  den  Epidauriern  und  Korin- 
thos  xazä  zov  aivov  röv  zmv  Axatmv  von  den 
Megarern  bestellte  Richter  zwischen  242  und 
285  gefällt  hatten,  S1G.3  I  471  (IG.  IV  926). 
Auch  die  delphische  Freilassungsurkunde 
(SIG.2  851)  datiert  nach  dem  Strategos  und 
dem  delphischen  Archon.  Nach  dem  Strategos 
datieren  natürlich  die  Krieger  von  Mantineia, 
die  einen  siegreichen  Feldzug  mitgemacht 
hatten,  in  der  Inschrift  ihres  Weihgeschenkes 
(SIG.3  600  =  IG.  V  2,293). 

Nach  dem  Grammateus  und  dem  Stra¬ 
tegos,  sowie  dem  eigenen  eponymen  Priester 
ist  datiert  ein  Proxeniebeschluß  derEpidaurier 
(IG.  IV  928),  nur  nach  dem  Grammateus  des 
Bundes  eine  andere  epidaurische  Urkunde 
(IG.  IV  930),  ebenso  ein  Proxeniebeschluß  von 
Aigosthenai  (VII  223)  und  ein  Beschluß  von 
Pagai  über  einen  Schiedsspruch  achaeischer 
und  boeotischer  Richter  (VII  188).  Zur  Be¬ 
zeichnung  des  Jahres  dient  auch  der  Name 
des  Grammateus  in  dem  Beschlüsse  der  Dy¬ 
maier,  der  ortsansässigen  Fremden  das  Bürger¬ 
recht  verleiht  und  zwar  unter  der  Bedingung 
der  Zahlung  eines  Talentes  ini  ygag/xaziog 
zoig  A/aioTg  Mev[avdgcd ]a,  [ro  gkv  fj/uov  Iv] 
zSi  ngmxai  k^a/ir/vou  xzL  [zo  oiov  iv  zwi  svi]- 
avz&i  zcöi  im  MevardgtSa  (SIG.3  531,  Z.  4;  7); 
(dazu  Wilhelm,  Neue  Beiträge  z.  griech.’ In¬ 
schriftenkunde  I  (Wien.  Ak.  Sbb.  CLXVI  1, 
1911)  38  ff.).  Vgl.  Schulthess,  RE.  VII  1757. 

2)  Freeman,  Federal  governmA  233  ff.; 
Swoboda,  StA.  406, 8.  Militärische  Unfähigkeit 


von  Strategen:  Polyb.  XI  8;  X  21,1 ;  IV  60,  2. 

3)  Als  Antigonos  mit  seinem  Heere  heran¬ 
zog,  ajvqvxa  gezd  zmv  Srguovgymv  6  "Agaren;  (als 
ozgaztjyog  avxoxgdzmg  41)  avzm  xzl.  (Plut.  Arat. 
43).  ‘Ev  Sk  zaXg  TlgyaXg  Sovzeg  xal  Xaßovzsg 
ogxovg  (ebd.  44).  Den  Vertrag  mit  den  Orcho- 
meniern  über  den  Eintritt  in  den  Bund  soll¬ 
ten  beschwören  in  Aigion  [o«  Sagtogyol  zcöv 
'A/aimv  xal  -6  ozgazjaydg  xal  tjzjzagyog  xal 
vavagyog  (vgl.  SIG.3  490).  Polyb.  XXII  9  (12), 
11:  Philopoimen,  og  ijzoir/aazo  ozgazgymv  n)v 
dvavemoiv  des  Bündnisvertrages  mit  den  Ptole- 
maiern  auf  Beschluß  der  Synodos;  XXII  10 
(13),  2:  ovvayayovzog  Agiozaivov  zov  oxgaxgyov 
zag  ägyag  elg  zgv  zmv  AiyeLow  jtohv  verhandelt 
man  mit  den  römischen  Gesandten ;  Liv.  XXXII 
21,  2  (Rede  des  Strategos  Aristainos  an  die 
Synodos:  respondere  autem  —  den  römischen 
Legaten  —  nisi  ex  vestro  decreto  qui  pos¬ 
tum?)-,  39,2—10;  40,4;  XXXIV  22,  6  und  24, 
1;  30,  7;  33,  1—2.  Nach  Polyb.  XXII  3  be¬ 
schweren  sich  die  Lakedaimonier  durch  Ge¬ 
sandte  in  Rom  über  Anordnungen  der  Acbaier 
und  über  Philopoimen.  Sie  erwirkten  ein 
Schreiben  des  Konsuls  M.  Aemilius  Lepidus  an 
die  Achaier,  in  dem  er  ihre  Maßregeln  tadelt; 
Philopoimen  schickt  svdemg  Gesandte  nach 
Rom.  Da  die  Abordnung  von  Gesandten  Sache 
der  Synodos  war,  so  ist  anzunehmen,  daß 
Philopoimen  ihre  regelmäßige  Tagung  nicht 
abwarten  wollte,  weil  er  ein  sofortiges  Ein¬ 
greifen  für  geboten  hielt.  Er  mußte  aber 
wohl  die  nachträgliche  Genehmigung  einholen. 
Dazu  W.  Vischer,  Kl.  Sehr.  I  571  ff. ;  Weinert 
24  ff.;  Freeman,  Federal  governm .*  223;  231; 
304;  Swoboda,  StA.  408. 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  174.) 
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Redner  und  Verhandlungsleiter  hervor.1)  Gleich  den  übrigen  Beamten  hatte 
er  die  Beschlüsse  der  Synodos  und  Synkletos,  die  in  den  Bereich  seiner 
Zuständigkeit  fielen,  auszuführen.2)  Unter  Umständen  hatte  er  selbst  bei 
wichtigen  Angelegenheiten  zunächst  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln 
und  beispielsweise  abgefallenen  Bundesstädten  bei  ihrer  Unterwerfung  be¬ 
stimmte  Verpflichtungen  aufzulegen.  Solche  Anordnungen  bedurften  aber 
der  Bestätigung  durch  die  Synodos  oder  Synkletos,  es  sei  denn  daß  ein 
Strateg  für  einen  einzelnen  Fall  oder  in  kritischer  Lage  für  seinen  ganzen 
Amtsbereich  außerordentliche  Vollmacht  erhalten  hatte.  Mit  einer  solchen 
ausgedehnten  Vollmacht  konnte  entweder  ein  außerordentlicher  Strateg, 
unter  dem  der  ordentliche  sein  Amt  behielt,  gewählt  oder  der  ordentliche, 
im  Amte  befindliche  bekleidet  werden.3)  Auch  ohne  besondere  Vollmacht 
stand  dem  Strategos  der  Oberbefehl  über  das  gesamte  Bundesheer  un¬ 
geteilt  mit  weitreichender  Kommandogewalt  zu.  Das  Bürgerheer  setzte 
sich  aus  den  Kontingenten  der  einzelnen  Gliedstädte  zusammen.4 *)  Alle  wehr¬ 
haften  Bürger  waren  vom  zwanzigsten  Lebensjahre  an  dienstpflichtig;  als 
Hopliten,  die  den  Hauptbestandteil  des  Heeres  ausmachten,  dienten  in  üb¬ 
licher  Weise  diejenigen,  die  sich  auf  eigene  Kosten  mit  voller  Waffen¬ 
rüstung  versehen  konnten.  Die  jungen  Leute  der  vermögenden  Klasse  bil¬ 
deten  die  Reiterei,  die  Unbemittelten  das  leichte  Fußvolk.6)  Jede  Stadt 
bestellte  für  ihr  Kontingent  eigene  Befehlshaber,  Apoteleioi.  Diese  hatten 
für  die  Ausrüstung,  die  Vereinigung  und  die  Marschbereitschaft  der  Truppen 
zu  sorgen  und  sie  ins  Feld  zu  führen.  Ohne  Befehl  des  Strategen  durfte 
keine  Stadt  Truppen  ausrücken  lassen.  Zu  Feldzügen  konnten  die  Kon¬ 
tingente  der  einzelnen  Städte  nach  Bezirken  zu  größeren  Verbänden  unter 


')  Vgl.  S.  1558.  Wie  er  die  Verhandlung 
einleitete  (äveölöov  öiaßovhov  vn'eg  xrX.,  Po¬ 
lyb.  XXIII  17, 6),  so  stellte  er  die  eingebrach- 
ten  Anträge  zur  Abstimmung  oder  ließ  keine 
Abstimmung  über  einen  Gegenstand  zu  [xai 
xsXog  ovx  ei’aoe  xvQwdfjvai  xö  öiaßovhov,  äXX’ 
elg  im&Q&Eöiv  rjyays  (<5«ä)  xgv  jigoEigrjgEvrjv  aXo- 
ylav ,  Polyb.  XXII  9,  12).  Er  schloß  auch  die 
Versammlung:  Liv.  XXXI  25, 10. 

2)  Polyb  IV  7,6;  10;  15,6;  XXVIII  12,8; 
Liv.  XXXV  25,8. 

3)  Bestätigung  der  mit  Zuziehung  der 
Damiurgoi  in  bezug  auf  Messene  getroffenen 
Anordnungen  des  Strategen  Lykortas  (Polyb. 
XXIII  16,  6;  17, 1).  Dasselbe  ist  auch  für  die 
von  Philopoimen  den  Spartanern  auferlegten 
Verpflichtungen  anzunehmen  (Liv.  XXXVIII 
34, 1  und  5,  dann  Polyb.  XXI  32c  (41).  Vgl. 
über  das  verfassungsmäßige  Verfahren  gegen 
wieder  unterworfene  Gliedstaaten,  die  aufs 
neue  in  den  Bund  aufgenommen  wurden, 
S.  1560  ff.  Nicht  unbestätigt  blieb  wohl  auch 

das  von  den  gvoia  (S.  1241  ff.),  die  Philopoimen 
xoig  aixov/Lisvoig  ansdcoxs,  Polyb.  XXII  4,  13. 
<Versetzung  eines  Bürgers  in  den  Anklage¬ 

zustand  durch  den  Strategen,  Niccolini  209.) 
—  Was  die  außerordentliche  Vollmacht  be¬ 
trifft,  so  übertrugen  die  Achaier  dem  Aratos 
eine  ilgovola  avvnEvdvvog  zum  V  orgehen  gegen 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  IV. 


diejenigen,  die  in  Sikyon  und  Korinthos  den 
Abfall  dieser  Städte  zu  Kleomenes  betrieben 
(Plut.  Arat.  40;  Kleom.  19;  vgl.  Polyb.  II  52, 
3).  Von  dieser  Vollmacht  für  einen  ein¬ 
zelnen  Fall  ist  zu  trennen  Aratos’  Wahl 
zum  außei  ordentlichen  oxgaxrjyog  avxoxgäxcog 
im  J.  224.  Der  ordentliche  Strategos  Timo- 
xenos  behielt  unter  ihm  sein  Amt  'Plut.  Arat. 
41;  Polyb.  II  53,  2).  Vgl.  dazu  Unqer,  Bayer. 
Sbb.  1879  II  160  ff. ;  Freeman.  Federal  go- 
vernm.2377 ,2:  Niese, Herrn. XXXV  66ff.;  Swo- 
boda,  StA.  409.  9;  (anders  Niccolini  272  ff.; 
dafür  wieder  Ferrabino,  Aruto  264  ff.,  der 
aber  Aratos’  außerordentliche  Strategie  in 
das  J.  225/4  setzt).  Kritolaos  bekam  dagegen 
als  ordentlicher  Strategos  im  J.  146  eine  gov- 
agxixri  i^ovoia,  Polyb  XXXYI1I  13  (11),  7; 
(dazu  Niccolini  305  ff). 

4)  Polyb.  IV  7,10;  13.1;  V  91,7 ;  X  23.9; 
10;  XVI  36.2;  XXXVIII  15,3;  Liv.  XXXIII 
14,9;  Plut.  Pelop.  6;  12.  Neuere  Lite¬ 
ratur:  Dubois  155  ff.;  Niese.  Gesch.  II  294; 
438;  453;  495;  Hist.  Ztschr.  XCV1II  (1908), 
488;  Swoboda,  StA.  412  ff. 

6)  Nach  Polyb.  IV  7,10  ordnete  der  Stra¬ 
tegos  Aratos  duich  Schieiben  an  die  Städte 
das  Heeresaufgebot  an  xai  ovvfjye  xovg  iv  xalg 
f/Xixlaig  /uexa  xcöv  öxXcov  nach  Megalopolis. 
Philopoimen  schrieb  an  die  omoxeXeloi,  die 
l,i(2.  3.  Aufl.  99 
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je  einem  Hypostrategos  des  Bundes  zusammengefaßt  werden.1)  Wenn  die 
Bundesversammlung  in  einem  Kriege  oder  Hilfszuge  oder  der  Staaten¬ 
rat  zum  Schutze  des  verletzten  und  bedrohten  Bundesgebietes  ein  Heeres¬ 
aufgebot  in  einer  bestimmten  oder  dem  Ermessen  des  Strategos  anheim¬ 
gestellten  Stärke  beschlossen  hatte,  dann  sandte  der  Strateg  Schreiben  oder 
Botschaft  an  die  Apoteleioi  der  einzelnen  Städte  und  erteilte  ihnen  An¬ 
weisungen  über  die  Zahl,  die  Zusammenziehung  und  Ausrüstung  der  zu 
stellenden  Mannschaften,  über  die  Zeit  des  Ausrückens,  die  Marschrichtung 
oder  das  Marschziel  zur  Vereinigung  mit  den  Kontingenten  der  anderen 
Städte.2)  Unter  Umständen  wurde  ihm  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  überlassen.3)  Freiere  Hand  hatte  er  auch 
bei  der  Entlassung  der  Truppen  oder  eines  Teiles  derselben  nach  Beendi¬ 
gung  des  Krieges  oder  Verminderung  der  Kriegsgefahr.4) 

Die  Gesamtzahl  der  wehrhaften  Männer  belief  sich  um  169,  zur  Zeit, 
als  der  Bund  seine  größte  Ausdehnung  erreicht  hatte  und  die  ganze  Pelo¬ 
ponnes  umfaßte,  nach  einer  Schätznng  des  Polybios  auf  30 — 40000.  Ein 
volles  Aufgebot  wurde  jedoch  selten  erlassen.  Es  kommen  aber  schon  im  3.  Jh. 
Heere  von  10000  Mann  zu  Fuß  und  1000  Reitern  vor.5)  Der  militärische 
Wert  dieser  für  griechische  Verhältnisse  recht  ansehnlichen  numerischen 
Stärke  litt  aber  dadurch,  daß  die  Achaier,  namentlich  die  wohlhabenden, 
nur  geringen  kriegerischen  Sinn  hatten  und  wenig  geneigt  waren,  sich  den 
Beschwerden  und  Gefahren  des  Kriegsdienstes  zu  unterziehen.  Obwohl  die 
militärische  Zuständigkeit  des  Strategen  sich  nicht  bloß  auf  das  Aufgebot 
und  die  Heerführung  im  Felde  beschränkte,  sondern  er  auch,  ebenso  wie 
der  Befehlshaber  der  Reiterei,  befugt  war,  auch  im  Frieden  in  den  Städten 
die  Truppen  zu  besichtigen  und  Anordnungen  für  ihre  Schlagfertigkeit  zu 


Befehlshaber  des  Fußvolkes  und  der  Reiterei 
der  einzelnen  Städte,  sie  sollten  nach  Emp¬ 
fang  des  Schreibens  zovg  iv  zalg  rjlixtcug  i'yov- 
zag  za  önXa  .  .  .  d'&gol^eodai  nagavzixa  ndv-  ] 
zag  etg  zijv  ayogav,  Polyb.  XVI  36,  3.  Ol  iv 
fjhxlq  bildeten  die  Heeresversammlung,  Plut. 
Philop.  21.  Ueber  das  wehrpflichtige  Alter 
vgl.  Bd.  I  577.  —  Die  Reiterei  bestand  aus 
der  vermögenden  Jugend  S.  1563,2.  Gewöhn¬ 
lich  Verpflichtung  zum  Hoplitendienst  Bd.  I 
572,i. 

’)  Apoteleioi  S.  1552, 2.  Ausrüstung,  Ver¬ 
pflegung,  Marschbereitschaft:  Polyb.  XVI  36. 
Verbot  des  Ausrückens  ohne  Befehl  S.  1552,4.  i 
Bezirke  und  Verbände  S.  1550, 4. 

2)  Ein  Schreiben  des  Strategos  Philo- 
poimen  an  die  Apoteleioi  teilt  Polyb.  XVI  36 
mit.  Nach  Liv.  XXXIII  14, 10  sandte  der  Stra¬ 
teg  Nikostratos  eine  geheime  Botschaft  mit 
der  Ansage,  quo  die  et  quot  ex  quaque  civi- 
tate  armati  ad  Apelaurum  (ein  Ort  im  Gebiet 
von  Stymphalos)  convenerint.  Nach  Polyb.  IV 

7,5  und  7,10  beschloß  die  Synodos  ßorjdelv 

zoig  Meoorjvloig  xai  ovvayeiv  zov  ozgaztjydv  zovg 

Axaiovg  zovg  iv  öitlotg,  worauf  der  Strategos 
gigog  ze  zag  noleig  sygaipe  xai  ovvfjye  zovg  iv 
zalg  fjkutiaig  uezd  zmv  onhov  nach  Megalopolis. 
Dies  war  also,  wie  XVI  36,  3,  ein  volles  Auf¬ 


gebot.  Dagegen  faßte  nach  IV  15,  3  und  6 
die  Synodos  den  Beschluß  eines  teilweisen 
Aufgebots  und  der  Strateg  verfuhr  darnach. 
Noch  IV  19,1;  XXVIII  12,  3;  XXXVIII  15,  3; 
7  (XXXIX  8;  XL  2);  Liv. XXXVIII  33, 1 ;  Plut. 
Agis  13  a.  E. 

3)  Liv.  XXXV  25, 10. 

4)  Polyb.  IV  10,1;  14,4. 

5)  Drei  und  vier  /uvgiddeg  avdgcöv  payj[ia)r : 
Polyb.  XXIX  24,  8  (9,  8).  Aratos  zog  245  an¬ 
geblich  peza  fzvglcov  ozgancozcöv  den  Boiotern 
zu  Hilfe  (Plut.  Arat.  16).  Gegen  Kleomenes  111 
sollen  die  Achaier  im  J,  228  mit  20000  ne£oi 
und  1000  binslg  ausgerückt  sein  (Plut.Kleom. 
4);  offenbar  ist  die  Zahl  der  Fußtruppen  stark 
übertrieben.  Eine  Effektivstärke  von  10000 
ne^oi  und  1000  tjznelg  bei  Polyb.  IV  15,7.  Im 
Verzweiflungskampfe  gegen  Rom  stellten  die 
Achaier,  nachdem  das  Heer  bereits  von  Me¬ 
tellus  geschlagen  war,  noch  14000  Hopliten 
und  600  Reiter  dem  Mummius  auf  dem  Isth- 
mos  entgegen,  allein  unter  den  Hopliten  be¬ 
fanden  sich  zahlreiche  freigelassene  Sklaven, 
Paus.  VII  15, 7.  Eine  Zusammenstellung  bei 
Dubois  157  ff.;  vgl.  Beloch,  Bevölkerung  der 
griech.-röm.  Welt  (1886)  155  ff.;  H.  Deoysen, 
Griech.  Kriegsaltertümer  (1886)  168  ff. ;  <G. 
Niccolini  239  ff.). 
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treffen,  so  pflegten  doch  gewiß  nicht  bloß  die  Hipparchoi  höchst  nach¬ 
lässig  zu  sein  und  ein  strengeres  Eingreifen  zu  vermeiden,  um  es  nicht 
mit  den  Leuten  zu  verderben,  deren  Stimmen  oder  Einflüsse  ins  Gewicht 
fielen.  Es  mangelte  namentlich  in  späterer  Zeit  den  Strategen  vielfach  an 
militärischer  Tüchtigkeit.  Nach  dem  kleomenischen  Kriege  geriet  das  Heer¬ 
wesen  der  Achaier  in  argen  Verfall.  Es  mangelte  an  Disziplin  und  an  Ein¬ 
übung,  die  Bewaffnung  und  Taktik  waren  veraltet.1)  Viel  leistete  auch  nicht 
die  aus  besonders  in  allen  Städten  ausgewählten  Leuten  gebildete  Truppe 
der  Epilektoi,  die  aus  3000  Mann  zu  Fuß  und  300  Reitern  bestand.  Nach 
einem  Anträge  Arats  beschlossen  die  Achaier  im  J.  213,  sie  ständig  im 
Dienst  zu  halten;  500  Mann  zu  Fuß  und  50  Reiter  sollten  zu  der  Truppe 
die  Megalopoliten  und  Argeier  stellen.2)  Bei  ihrer  Abneigung  gegen  Kriegs¬ 
dienste  und  dem  Verfall  ihres  Heereswesens  suchten  sich  die  Achaier  mit 
Söldnern  zu  helfen.  Mit  diesen  war  es  bei  ihnen  ebenfalls  nicht  besonders 
bestellt.  Da  sie  die  Söldner  unregelmäßig  und  schlecht  bezahlten,  gelang 
es  im  J.219  dem  jüngeren  Aratos  nicht,  ein  Söldnerheer  zusammenzubringen. 
Im  J.  217  beschlossen  sie  auf  Antrag  Arats,  neben  der  stehenden  Truppe 
8000  Söldner  zu  Fuß  und  500  Reiter  zu  unterhalten.  Bisweilen  bildeten 
Söldner  den  größten  Teil  des  Heeres,  in  anderen  Fällen  rückten  die  Bürger¬ 
wehren  ins  Feld.3)  Es  kam  auch  vor,  daß  die  Einzelstaaten  Söldner  mie¬ 
teten,  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  ihrem  Kontingent  für  das  Bundesheer 
oder  zu  dem  vom  Bunde  vernachlässigten  Schutz  ihres  Gebietes.  In  diesem 
Falle  waren  sie  berechtigt,  vom  Bunde  Ersatz  ihrer  Kosten  zu  fordern 
(Polvb.  IV  60,  10).  Eine  erhebliche  Verbesserung  des  Heerwesens  erfolgte 
durch  Philopoimen,  der  zuerst  als  Hipparchos  die  verlotterte  Reiterei  in 
eine  brauchbare  Truppe  verwandelte,  dann  208/7  als  Strategos  auch  das 
Fußvolk  durch  stärkere  Bewaffnung  und  eifrige  Übungen  kriegstüchtiger 
machte.4) 

Auch  der  Hipparchos  war  ein  ausschließlich  militärischer  Beamter.  Es 
galt  das  Amt  als  Vorstufe  der  Strategie.  In  der  Rang-  und  Reihenfolge  der 
Beamten  nahm  der  Hipparchos  nach  dem  Strategos  den  nächsten  Platz 
ein.  Er  befehligte  unter  ihnen  die  gesamte  Reiterei.6)  Untergeordnete  mili¬ 
tärische  Beamte  des  Bundes  waren  die  Hypostrategoi,  die  Befehlshaber 
von  Heeresabteilungen,  zu  denen  die  Truppen  von  Bundesbezirken  (Syn- 
teleiai)  zusammengefaßt  waren  (S.  1550, -t).  Dem  Hipparchos  folgte  dem 


ß  Mängel  des  Heereswesens  und  militäri¬ 
sche  Untüchtigkeit  der  Strategen  Polyb.  XI 8 — 
10.  Philopoimen  übernahm  als  Hipparchos  za 
avvxdy/uaxa  zöiv  ijintwv  jiavxi  tqÖjxw  xarxepDao- 
/dva,  er  bereiste  die  Städte,  gab  Anweisungen 
den  Reitern  und  deren  Apoteleioi,  veranstal¬ 
tete  häufig  Uebungen,  hob  ihren  kriegerischen 
Sinn  und  zog  die  Reiter  aus  allen  Städten 
zu  gemeinsamen  Manövern  an  einem  Orte 
zusammen,  Polyb.  X  22,  6 — 24 ;  Plut.  Philop.  7. 
Ebenso  sorgte  er  dann  als  Strateg  für  eine 
bessere  Bewaffnung,  Taktik  und  Einübung 
des  Fußvolkes.  Er  hielt  in  der  Synodos  über¬ 
zeugende  Reden  über  die  Reformen  und  sji- 
£xxoq£VEzo  zag  Jioheig,  x.VEQycog  xai  /.lexa  ojzov- 


dfjg  jioiov/iisvog  xijv  scpoSov  xxl.,  Polyb.  XI  10, 
8  ff. ;  Plut.  Philop.  8;  9;  Paus.  VIII  50, 1 ;  Po- 
lyain.  VI  4,  3. 

2)  Polyb. V  91,6  (Niese,  Gescb.  II  253) ;  92, 
3;  10;  95,5;  II  65,3;  XVI  37,2;  Liv. XXXII  25,6 
(iuvenes  delecti  omnium  civitatium );  IvOl.297. 

3)  Polyb.  IV  60,  2;  V  91,  4;  91,  6.  Vgl.  die 
Zusammenstellung  beiDußois  158,  dann  Niese, 
Gesch.II  433;  496. 

4)  Vgl.  Anm.  1;  dazu  Niese  a.  a.  O.  II 
497  ff. 

5)  Die  Reihen-  und  Rangfolge  der  Bundes¬ 
beamten  ergibt  sich  aus  SIG.3  490  (IG.  V  2, 
344).  Dazu  Polyb.  X  22,  9  und  XXVIII  6,9. 
Vgl.  noch  Swoboda.  StA.  410,2. 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Range  nach  unmittelbar  der  Nauarchos,  der  Admiral  der  unbedeutenden 
Bundesflotte.1)  Zu  den  höheren  Beamten  des  Bundes  gehörte  ferner  sein 
Schriftführer,  der  Grammateus.2)  Ein  Tamias  verwaltete  die  Bundes¬ 
kasse.3)  Außerdem  gab  es  noch  Bundesrichter  (Dikastai).4) 

Die  Leistungen  der  Gliedstaaten  für  den  Bund  bestanden  im  wesent¬ 
lichen  in  der  Stellung  von  Fußvolk-  und  Reiterkontingenten  im  Fall  eines 
Aufgebotes  eines  Bundesheeres  und  aus  der  Zahlung  einer  ständigen,  direkten 
Vermögenssteuer.  Die  Steuerpflicht  lastete  auf  den  einzelnen  Bürgern,  die 
Städte  zahlten  aber  den  auf  sie  entfallenden  Steuerbetrag,  den  sie  unter 
ihre  Bürger  umlegten  und  selbst  von  ihnen  erhoben.5)  Über  die  Beschrän¬ 
kung  der  Städte  im  Verkehr  mit  auswärtigen  Mächten  S.  1551  ff.,  über  die 
schiedsrichterliche  Entscheidung  des  Bundes  bei  Streitigkeiten  unter  ihnen 
S.1552ff.,  über  Besatzungen  in  Bundesstädten  S.  1552,  über  die  Bundesgerichts¬ 
hoheit  S.  1553,  über  das  Münzwesen  S.  1554.  Außerhalb  der  durch  die  Zu¬ 
ständigkeit  des  Bundes  gezogenen  Schranken  besaßen  die  Städte  eine  weit¬ 
gehende  Autonomie.  Sie  hatten  zunächst  ihr  eigenes  Bürgerrecht  und  die 
Befugnis  zu  seiner  Verleihung,  sowie  zur  Festsetzung  von  Bedingungen, 
unter  denen  es  zu  erlangen  war.  Das  war  um  so  bedeutungsvoller,  als  die 
Ausübung  der  bundesbürgerlichen  Rechte  an  das  Bürgerrecht  eines  Glied¬ 
staates  geknüpft  war  (S.  1548  ff.).  Den  Gesetzen  des  Bundes  und  den  auf 
ihnen  beruhenden  Anordnungen  seiner  Organe  mußten  sie  Folge  leisten, 
aber  sie  hatten  ihre  eigenen  Gesetze  und  eigene  Gesetzgebung,  ihre  eigene 
Verfassung  und  Verwaltung,  namentlich  durch  ihr  eigenes  Recht  und  Rechts¬ 
verfahren,  dieses  in  vollem  Umfange  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes, 
und  auch  auf  dem  des  Strafrechts  bis  auf  Beschränkung  durch  unmittel¬ 
bare  Interessen  des  Bundes.6)  Nur  wenn  eine  Stadt,  wie  Mantineia,  Sparta 
und  Messene,  abüel,  vom  Bunde  mit  Waffengewalt  bezwungen  und  nach 
Kriegsrecht  behandelt  wurde,  mußte  sie  sich  tiefere  Eingriffe  gefallen  lassen. 
Der  Bund  nahm  dann  Gebietsabtretungen  vor,  verfügte  die  Wiederaufnahme 
der  Verbannten  und  richtete  eine  ihm  genehme  Verfassung  ein.  Mantineia 
wurde  nach  einem  zweiten  Abfalle  zerstört,  die  Bürgerschaft  teils  getötet, 
teils  nach  Makedonien  abgeführt,  teils  in  die  Sklaverei  verkauft.  Die  nach 
dem  kleomenischen  Kriege  von  den  Achaiern  neu  besiedelte  und  unter  dem 


')  SIG.3  490;  Polyb.  V  94.  7;  95, 11 ;  Liv. 
XXXV  26,  7.  Im  J.  229  besaßen  die  Achaier 
10  Kriegsschiffe:  Polyb.  II  9.9.  Vgl.  V  2,  4; 
91.8 ;  Liv.  XXVIII  8.  7 ff.  Dazu  Dubois  160  ff. ; 
<Beloch,  GG.  III1  1,682,1;  Niccolini  242  ff. ; 
Holleaux.  linme,  la  Grere  usw.  158.6). 

2)  Vgl.  über  den  Grammateus,  dessen  Be¬ 
zeichnung  als  „Staatssekretär  der  Achaier“ 
(Swoboda,  StA.  410)  nicht  dem  Charakter  des 
Amtes  entspricht  S.  1 537. i  und  1567  ff. 

3)  IvM.  39.  Z.  46  ff.  Ueber  die  Bundes¬ 
steuer  vgl.  S.  1554. 

J)  Ueber  die  Gerichtsbarkeit  des  Bundes 
S.  1553. 

5)  S.  1554, 3.  —  Swoboda,  Klio  XII  17  ff. 
und  StA.  412  ff. 

6)  Bundesgesetze  S.  1551,  i.  Gesetze  und 
Gesetzgebung  der  Gliedstaaten:  Nö/,ioi  und 


No/xoygäyoi  von  Sparta  IG.  V  1,5;  7,  vgl.  Po¬ 
lyb.  XXIV  7,  5;  Liv.  XXXVIII  34.3;  Nomoi 
von  Thuria:  IG.  V  1,  1379,  Z  5;  6.  Nomoi  und 
Nomographoi  in  Megalopolis,  IG.  V  2,  433 
(dazu  Swoboda.  Klio  XII  27,  2);  436.  Z.  9;  437, 
Z.  22  ff. ;  SIG.3  559  (IvM.  38),  Z.  45 ;  57.  Vgl.  in 
bezug  auf  die  Verfassung  von  Megalopolis  auch 
Polyb.  V  93,  8.  Nomoi  und  Nomographoi 
in  Tegea:  IG.  V  2, 17;  24;  vgl.  auch  Polyb.  II 
70,4.  Nomoi  in  Mantineia:  IG.  V  2,264.  Nomoi 
und  Nomothesie  in  Sikyon  (Polyb.  XVIII  16.3) 
und  Tiozan:  IG.  IV  n.757,  Z. 6.  Nomographoi 
in  Hermione:  IG.  IV  679,  Z.  23.  Nomos  in  Epi- 
dauros:  IG.  IV  1508  <=  SIG.3  1075).  Z.  11. 
Zusammenstellungen  bei  Swoboda.  Klio  XII 
27  und  StA.  384,  8  u.  9.  Ueber  das  Recht  und 
Rechts  verfahren  vgl.  S.  1553  ff. 
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Namen  Antigoneia  wiederhergestellte  Stadt  erhielt  eine  Verfassung  nach 
achaeischem  Muster.1)  Dies  waren  jedoch  Ausnahmsfälle.  In  den  Bundes¬ 
städten  gab  es  eigenartige  lokale  Behörden,  die  deren  Autonomie  bei  der 
Ausgestaltung  ihrer  Verfassung  zum  Ausdruck  bringen.2)  Anderseits  be¬ 
gegnen  uns  Damiurgoi  in  verschiedener  Zahl,  die  gewiß  nicht  bloß  in 
den  Städten,  für  die  das  erkennbar  ist,  sondern  durchaus,  wie  im  Bunde, 
die  im  weiten  Umfang  leitende  Behörde  waren,  den  Vorsitz  in  der  Gemeinde¬ 
versammlung  führten  und  zu  den  Synarchiai  gehörten,  welche  die  Vorlagen 
für  den  Rat  und  die  Gemeindeversammlung  vorbereiteten  und  zur  Ver¬ 
handlung  brachten.  Obwohl  Damiurgoi  in  Achaia  selbst  und  in  Arkadien 
und  sicherlich  auch  in  Argolis  und  Megara  schon  lange  vor  der  Begrün¬ 
dung  des  Bundes  bestanden,  so  tritt  doch  sein  Einfluß  und  Vorbild  darin 
hervor,  daß  sie  auch  in  Städten  erscheinen,  die  an  seiner  Peripherie  außer¬ 
halb  des  Bereiches  ihrer  älteren  Verbreitung  lagen;  in  Sparta  wurden  sie 
bei  der  Einrichtung  einer  Verfassung  nach  achaeischem  Muster  eingeführt.3) 


*)  Mantineia.  Plut.  Kleom.  14;  Arat.  36. 
—  Polyb.  1156;  58,8;  Plut.  Arat.  45 ;  Paus. 
VIII  8,11.  —  Sparta.  Nachdem  die  Spar¬ 
taner  im  J.  189  ihren  Austritt  aus  dem  Bunde 
erklärt  hatten  (Liv.  XXXV III  31, 5)  und  sie  im 
folgenden  Jahre  von  Philopoimen  zur  Unter¬ 
werfung  gezwungen  waren,  verlangten  die 
Achaier  die  Niederreißung  der  Mauern,  die 
ZurückführungderVerbannten,  die  Ausweisung 
der  befreiten  Heloten,  die  Verkleinerung  des 
Stadtgebietes  und  die  Einführung  einer  Ver¬ 
fassung  nach  achaeischem  Muster  an  Stelle 
der  bisher  geduldeten  lykurgischen,  Liv. 
XXXVIII  33:  34.  3  ff.;  Plut.  Philop.  16;  Polyb. 
XXII  12,  3;  XXIII  4,  4.  —  Messene:  Polyb. 
XXIV  9, 13;  Paus.  VIII  51,8;  IV  29,12.  Vgl. 
S.  1544  ff. ;  dazu  Swoboda,  Klio  XII  37;  StA. 
387,7. 

s)  Bemerkenswert  ist  namentlich  das 
Weiterbestehen  der  eponymen  Beamten  mit 
dem  Titel  Basileus  und  der  den  athenischen 
Prytanen  entsprechenden  Aisimnetai  in  den 
megarischen  Städten  (Bd.  I  348,  i  und  477,6), 
dann  der  Strategie  in  Argos  (16.  IV  557 ; 
Plut.  Arat. 44;  Liv.  XX\II  25,2)  und  die  Fort¬ 
dauer  der  Bezeichnung  der  Gemeindeversamm¬ 
lung  in  dieser  Stadt  und  in  Epidauros  als 
ahaia  (Bd  I  442.4;  (dazu  jetzt  die  von  Voll- 
graff,  Mnem.  XL 1 1 1  u.  XLIV herausgegebenen 
Beschlüsse).  In  Stymphalos  erscheinen  als 
eigenartige  lokale  Beamte  einjrßo^tvd^a)r(Bd.I 
489,  i)  und  zwei  ngoozdzai  zag  ßwläg  (Bd.  I 
477,  i).  Weiteres  bei  Swoboda,  Klio  XII  39. 
(Dazu  die  Dekrete  von  Orchomenos  BCH. 
XXXVI11  451  ff.  (Plassart  Blum)  und  ebd. 
XXXIX  125  ff.  In  ihnen  treten  auf  die  ahaia 
mit  einem  ngoozazag  und  einem  yegooxojzog, 
sowie  eine  ßcoXä  mit  j zgoozäzag,  ßeagoi  (ep- 
onym)  mit  Schreiber.  Die  Dekrete  gehören 
in  das  3.  Jh.  (ebd.  458  ff.).  Die  Aufstellungen 
der  Herausgeber  über  die  Stadtverfassung 
(S.  473  ff.)  scheinen  größtenteils  nicht  das 
Richtige  zu  treffen.)  —  Die  Aeußerung  des 


Polybios  II  37,  10,  daß  die  xoivcovia  bei 
den  Acbaeern  so  weit  vorgeschritten  wäre, 
daß  sie  xai  vöpioig  ygrjo&ai  zoTg  avzoTg  xai 
aza&fioig  xai  /uezgoig  xai  ropiiapxaoi,  ngog  8'e 
zovzoig  ägyovoi ,  ßovh.vzaig ,  dixaozaig  zolg 
avzoTg  bezieht  sich  auf  die  Gesetze,  die  die  ge¬ 
meinsamen  Angelegenheiten,  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Bundesbürger  und  der  Glied¬ 
staaten  regelten,  sowie  auf  die  gemeinsamen 
Bundesbeamten.  Wenn  er  hinzufügt,  daß  über¬ 
haupt  zovz q>  fxövcg  biaXldzzsiv  zov  piij  puäg  no- 
hwg  diadeoiv  eyetv  oyedöv  zijv  oijpuiaoav  Ile/.o- 
jtovvtjoov,  zä>  pir/  zov  avzov  negißoXov  vjiagysiv 
zoXg  xazoixovoiv  avzijv,  za.Ha  d’  sivai  xai  xoivfj 
xai  xaza  n oleig  exäözoig  zavzd  xai  jzagajzXrjoia, 
so  betrifft  dies  die  bundesrechtliche  Gleich¬ 
stellung  der  Achaier  der  einzelnen  Städte,  die 
so  wie  Bürger  desselben  Staates  behandelt 
wurden,  und  die  gleichmäßige  Gestaltung  der 
Verfassung  der  Gliedstaaten.  Vgl.  Swoboda 
a.  a.  0.  28. 

3)  Ueber  die  Damiurgoi  als  Bundesbehörde 
S.  1 566  ff.  Ueber  ihre  in  ältere  Zeit  zurück¬ 
gehende  Verbreitung  und  die  Städte,  in  denen 
sie  sich  inschriftlich  nachweisen  lassen,  Bd.  I 
506  und  Swoboda,  Klio  XII  41  ff.  Achaeischer 
Einfluß  ist  bei  den  megarischen  Städten  Pagai 
und  Aigosthenai  anzunehmen,  da  diese  erst 
bei  dem  Eintritte  der  Megarer  in  den  Bund 
von  der  Hauptstadt  abgetrennt  wurden.  Ebenso 
wird  dieser  Einfluß  anderswo  sich  geltend  ge¬ 
macht  haben.  Einführung  der  Damiurgoi  in 
Sparta  bei  der  Einrichtung  einer  Verfassung 
nach  achaeischem  Muster:  1G.V  1,  nr. 5,  Z.  15. 
ln  Megara  gab  es  5  Damiurgoi  (IG.  VII  41), 
in  Trozan  14  (IG.  IV  764),  in  Stymphalos  4  (IG. 
V  2,  356,  Z.  5).  Synarchiai  im  Bunde  S.  1566  ff. 

- —  Zusammenstellung  der  Städte,  in  denen 
Synarchiai  erscheinen  bei  Swoboda  a.a.O  44. 
— ■  Bemerkenswert  ist,  daß  in  Sparta  gleich¬ 
zeitig  mit  den  Damiurgoi  auch  die  Synarchiai 
erscheinen  (1G.V  1,  nr.  4,  Z.4).  In  Aigosthenai 
ovvagyi[ai  jzgo]eßovhvöavzo  zzozi  zäv  ßov[hxv] 
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C.  Dritter  Hauptteil.  Zwischenstaatliche  Beziehungen. 


Auch  die  in  manchen  Städten  nachweisbaren  Nomographoi  oder  Nomothetai 
weisen  auf  die  Annahme  des  gesetzgebenden  Verfahrens  der  Bundesverfassung 
hin  (S.  1561).  Ebenso  weist  der  hervorragende  Platz,  den  der  Ratsschreiber, 
der  yga/u/uaTshg  tcov  ovvedgcov ,  nach  dem  die  Urkunden  datiert  werden,  in 
einer  Anzahl  von  Städten  einnahm,  rechtlich  auf  eine  Nachahmung  der 
Stellung  des  Grammateus  des  Bundes  hin.1)  Endlich  trifft  man  in  mehreren 
Städten  eine  Gerusia  mit  verschiedenen  Verrichtungen,  ein  Organ,  das  nur 
einmal  im  Bunde  auftritt.  In  manchen  Städten  hieß  der  Rat  Synedrion, 
in  anderen  aber  Bula,  Bola,  in  mehreren  erscheinen  Polemarchoi,  die  aber, 
so  weit  sich  das  nachweisen  läßt,  mindestens  zum  Teil  schon  in  vorachaei- 
scher  Zeit  vorhanden  waren  und  keineswegs  überall  einen  militärischen 
Amtscharakter  bewahrt  hatten.2)  Bei  diesen  Behörden,  die  im  Bunde  kein 
Gegenstück  haben,  ist  eine  Einwirkung  durch  ihn  auszuscheiden  und  eine 
Beeinflussung  unter  einander  anzunehmen.  Die  allgemeine  oder  weitgehende 
Verbreitung  von  gleichartigen,  in  der  Bundesverfassung  vorkommenden 
Hauptämtern  und  Gesetzen  über  die  Legislative  beruhte,  abgesehen  von 
den  Ausnahmsfällen  der  Auferlegung  durch  Bundesbeschluß,  auf  vertrags¬ 
mäßigen  Bestimmungen  beim  Anschlüsse  der  einzelnen  Städte  an  den  Bundes¬ 
staat.3)  Die  Bürgerschaften  der  Gliedstaaten  behielten  aber  im  Rahmen  der 
Grundsätze  der  Demokratie,  der  Verfassungsformen  und  gemeinsamen  Ein¬ 
richtungen  ebenso  die  Befugnis  zur  vollständigen  Regelung  von  Einzel¬ 
heiten,  zur  Bewahrung  eigenartiger  Ämter,  wie  eigene  Gesetze,  eigenes 
Recht  und  Rechtsverfahren  und  freie  Hand  zur  Besetzung  der  Behörden 
mit  den  ihnen  geeignet  erscheinenden  Persönlichkeiten.  Die  Bürger  einer 
jeden  Bundesstadt  waren  in  gleicher  Weise  politisch  berechtigte  und  ver¬ 
pflichtete  Achaier,  aber  in  einer  anderen  Bundesstadt  als  der  ihrigen  zwar 
privatrechtlich  den  Bürgern  gleichgestellt,  indessen  politische  Rechte  konnten 
sie  gleich  Fremden  nur  durch  besondere  Verleihung  erwerben.4)  Dies  und 
der  Mangel  eines  gemeinsamen  Rechts  und  Gerichts  beeinträchtigten  die  Ver¬ 
schmelzung  der  Bevölkerung.  Sonst  vereinigte  aber  der  achaeische  Bundes¬ 
staat  in  angemessenerWeise  und  besser  als  andere  griechische  Bünde  sein 
Interesse  an  einer  einheitlichen  Zusammenfassung  der  Gliedstaaten  mit  deren 


y.ai  X ov  Säfiov  (IG.  VII  223) ;  ebenso  in  Megara 
(VII15<=  SIG.3  642».  In  Trozan.  IG.  IV  749; 
751;  753;  755;  756. 

’)  Der  Grammateus  eponymer  Beamter 
in  Orchomenos  (IG.  V  2,  345  (lömische  Zeit!» 
und  in  Megalopolis  (ebd.  439;  440;  441;  443; 
445  (ebenfalls  römische  Zeit!)).  In  Dy  me  nahm 
diese  Stelle  der  yga/u/Liaziozag  öagooiozpvXdxzjor , 
der  Vorsteher  des  städtischen  Archivs  ein,  der 
auch  bloß  yga/z/uaziozdg  genannt  wird,  SIG.3 
529  <=  Schwyzer426>;  530.  —  Späterhin  tritt 
an  seine  Stelle  der  yga/xfiazevg  zü>v  ovvsdgcor 
(SIG.3  684).  Vgl.  Schulthess,  RE.  VII  1709; 
1751;  Swoboda  a.  a.  0.  38;  48. 

2)  Swoboda,  Klio  XII  40;  47. 

3)  Swoboda,  Klio  XII  49  ff.;  StA.  415. 

4)  Auf  einem  Stein  von  Epidauros  mit 
der  Liste  der  im  J.  146  auf  dem  Isthmos  Ge¬ 
fallenen  (IG.  IV  894)  stehen  zuerst  die  Bürger 


und  zwar  nach  Phylen  gegliedert,  dann  folgen 
unter  der  Ueberschrift  ’A^atoc  xal  ovvozxoi  Be¬ 
wohner  der  Stadt,  die  nicht  zu  den  Phylen, 
also  nicht  zu  der  Bürgerschaft  gehörten.  Ob 
die  ’A/atol  im  Unterschiede  von  den  anderen 
ovvotxoi  die  privatbürgerlichen  Rechte,  die 
Erwerbung  von  Grundeigentum  und  des  Ab¬ 
schlusses  einer  rechtsgültigen  Ehe  hatten,  ist 
nicht  ganz  sicher.  Wenn  Aratos  in  Korinthos 
Häuser  besaß  (Plut.  Arat.  41 ;  42;  Kleom.  19), 
so  beweist  das  keineswegs,  daß  die  Achaier 
in  anderen  Bundesstädten  sich  im  Besitze  der 
Privatrechte  von  Bürgern  befanden  (Swoboda, 
Klio  XII  19, 1),  denn  er  konnte  diese  von  den 
Korinthern  als  Auszeichnung  erhalten  haben. 
(Vgl.  dazu  auch  SIG.3  675,  Z.  15  ff. ;  Paus. VII 
16,9;  10;  Swoboda,  Zwei  Kapitel  8  ff. ;  16; 
22  ff.,  bes.  22,  4.) 


Vierter  Abschnitt.  Staatenbünde  und  Bundesstaaten.  (§  174.) 
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natürlichen,  im  Wesen  der  Polis  begründeten  und  berechtigten  Ansprüchen 
auf  Autonomie  und  Bewegungsfreiheit  in  der  inneren  Verwaltung. 

Neuere  Literatur:  G.  Gilbert  II  104  ff. ;  Schömann-Lipsius  II  123  ff. ;  U.v.Wilamo- 
witz  Moellendorff,  Staat  169;  Swoboda,  StA.  370  ff.;  B.  Keil,  StA.  415  ff. 

W.  Schorn,  Gesch.  Griechenlands  von  der  Entstehung  des  aetolischen  und  achaeischen 
Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  Korinths,  1833;  B.  Niese,  Gesch.  II  210;  290  ff.  usw.  III  35; 
337  usw.;  J.  Beloch,  GG.  IIP  1,625;  644;  718  usw.;  2, 168  ff. ;  181  f.  —  Eug.  Cavaionac, 
Histoire  de  V Antiquite  III  (1914)  155;  254  ff.;  267  ff.,  dazu  Swoboda,  BphW.  1916,  1049 

E.  A.  Freeman,  Federal  governni.2  185  ff.;  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  I  375  ff.;  565; 
H.  Francotte,  Polis  149  ff. ;  229  ff. 

C.  E.  Merleker,  Achaicorum  libri  tres,  1837 ;  E.Wahner,  De  Achaeorum  foederis  origine 
atque  institutis,  1854;  G.  Hümbert,  Dar.-Sagl.  I  23  ff  ;  M.  Klatt,  Forschungen  zur  Gesch.  des 
achaeischen  Bundes,  1877;  Unger,  Das  Strategenjahr  der  Achaeer,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1879  II 
117  ff.;  Weinert,  Die  achaeische  Bundesverfassung,  Demmin,  Progr.,  1881;  R.Weil,  ZNum. 
IX  (1882)  199  ff. ;  Hill,  Der  achaeische  Bund  seit  168  v.  Chr.,  Elberfeld,  Progr.,  1883 ;  M.  Klatt, 
Chronologische  Beiträge  zur  Gesch.  des  achaeischen  Bundes,  Berlin,  Progr.,  1883  (gegen 
Unger);  M.  Dubois,  Le s  Ligues  etolienne  et  acheenne  (Paris  1884,  These.  1885);  B.  Baier, 
Studien  zur  achaeischen  Bundesverfassung,  Würzburg,  Progr.,  1886. 

F.  Arci,  II  Peloponneso  al  tempo  della  guerra  sociale,  Belochs  Studi  di  storia  autica 
II  (1893)  139;  J.  Toepffer,  RE.  I  156  (=  Beiträge  zur  griech.  Altertumswissenschaft  1897, 
S.  163  ff.);  M.  G.  Clerk,  Coins  of  the  Achaean  Ligue,  1895;  H.  Lipsiüs,  Beiträge  zur  Gesch. 
griechischer  Bundesverfassungen  II,  Sächs.  Berichte  1898,  160  ff.;  G.  Fouqeres,  Dar.-Sagl.  V 
841  ff. ;  Shebelew,  ’A/ai'y.d,  1903;  Col.  Piiilippson,  The  international  Law  and  Customs  of 
ancient  Greece  and  Rome  II  (1911)  26  ff.;  H.  Swoboda,  Klio  XII  17  ff.;  <G.  Niccolini,  La 
confederazione  achea ,  Pavia  1914;  Aldo  Ferrabino,  II  problema  della  unitä  nazionale  nella 
Gvecia  I:  Arato  di  Sicione  e  l’idea  federale  (Contributi  alla  scienza  dell’ antichitä  pubbli- 
cati  da  G.  de  Sanctis  e  L.  Pareti  IV),  Firenze  1921;  H.  Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem 
griech.  Bundesrecht,  Wien.  Ak.  Sbb.  CXCIX  2,  1924). 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Erste  Hälfte. 

S.  3]  Eiue  abweichende  Ansicht  über  die  Möglichkeit  eines  griechischen  Staatsrechts 
entwickelt  Kahrstedt  in  der  Vorrede  zu  seinem  .Griechischen  Staatsrecht1  I  (1922);  dagegen 
V.  Ehrenberg,  Herrn.  L1X  77  ff.  und  W.  Judeich,  NJbb.  LI  1 1  (Jahrg.  XXVI I),  124  ff. 

S.  21  (u.  30)]  Inscriptiones  graecae.  Vol.  I:  Editio  minor  ed.  Fridericus  Hiller  de  Gaekt- 
eingen,  Berlin  1924. 

S  22  (u.  30)]  Tituli  Asiae  Minoris,  Vol.  II:  Tituli  Lyciae  linguis  graeca  et  latina  con- 
scripti;  Fase.  I:  Pars  Lyciae  Occidental  is  cum  Xantho  oppido  enarravit  Ernestus  Kalinka. 
Vindobonae  1922. 

S.  26]  Die  4.  Auflage  von  Eduard  Meyers  GdA.  I,  Hälfte  2  ist  1921  erschienen. 

S.  26  (u.  360  b)]  Von  Belochs  GG.2  sind  weiter  erschienen  Bd.  III:  Bis  auf  Aristoteles 
und  die  Eroberung  Asiens.  Erste  Abteilung  1922;  zweite  Abteilung  1923. 

S.  26]  Von  weiteren  Geschichtswerken  ist  zu  erwähnen  Ulrich  Wilcken,  Griechische 
Geschichte  im  Rahmen  der  Altertumsgeschichte  1924  (2.  Ergänzungsband  zu  dem  von  Arnold 
Reimann  herausgegebenen  .Geschichtswerk  für  höhere  Schulen1);  für  weitere  Kreise  berech¬ 
net,  aber  auch  für  den  Fachgelehrten  von  Bedeutung.  —  Von  Wichtigkeit  wegen  der  steten 
Verknüpfung  der  wirtschaftlichen  mit  den  politischen  Verhältnissen  ist  Max  Weber,  .Agrar¬ 
verhältnisse  des  Altertums*  im  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  (3.  Aufl.  1908),  jetzt 
wieder  abgedruckt  in  .Gesammelte  Aufsätze  zur  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte1,  Tübingen 
1924.  —  Ferner  ist  schon  hier  zu  nennen  Ulrich  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Staat 
und  Gesellschaft  der  Griechen  in:  Kultur  der  Gegenwart,  Teil  II,  Abt.  IV,  1;  2.  Aufl.  1923. 

S.  27]  Von  Walter  Otto  ist  soeben  erschienen:  Kulturgeschichte  des  Altertums  1925 ; 
über  die  Polis  bes.  S.  90  ff.  —  Feiner  Max  Pohlenz,  Staatsgedanke  und  Staatslehre  der 
Griechen  1923  (Wissenschaft  und  Bildung  Bd.  183). 

S.  28]  Dazu  Egon  Weiss,  Griechisches  Privatrecht  auf  rechtsvergleichender  Grundlage. 
Bd.  1:  Allgemeine  Lehren  1923. 

S.  28  (u.  630c)]  Die  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft  ist  bis 
Halbband  XXIV  (Legio— Libanon)  1925  fortgeschritten;  in  der  zweiten  Reihe  [R — Z]  bis  Halb¬ 
band  IV  (Selinuntia — Sila)  1923.  Dazu  Supplementband  IV  (Abacus— Ledon)  1924. 

S.  29]  E.  Ziebarth,  Aus  dem  griechischen  Schulwesen.  2.  Aufl.  1914. 

S.  30, 3]  Collitz’  und  Bechtels  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  ist  mit 
der  3.  Abteilung  von  Bd.  IV  abgeschlossen. 

S.  30]  Dazu:  Dialectorum  graecarum  exempla  epigrapliica  potiora  ed.  Eduardus  Schwyzer 
( =  Delectus  inscriptionum  graecarum  propter  dialectum  memorabilium,  quem  primum  atque 
iterum  ediderat  Paulus  Cauer  editio  tertia  renovata).  1923. 

S.  31.2]  Die  Inschriften  des  British  Museum  sind  1916  mit  Bd.  IV,  Abt.  2  zum  Ab¬ 
schluß  gekommen. 

S.  31, 3  (u.  330c)]  Milet  Bd.  I,  Heft  7 :  Der  Südmarkt  und  die  benachbarten  Bauanlagen 
von  H,  Knackfuss  mit  epigraphischem  Beitrag  von  A.  Rehm.  1924. 

S.  31.4  (u.  630c)]  Von  Dittenbergers  Sylloge,  3.  Aufl.  sind  ferner  erschienen  vol.  III 
1920;  vol.  IV  (Indices),  Fase.  1,  1920;  Fase.  2,  1923  (Schluß). 

S.  31]  F.  Durrbach  hat  die  Herausgabe  einer  Choix  d’inscriptions  de  Dilos  begonnen 
T.  I,  Fase.  1  (1920);  Fase.  2  (1923). 

S.  31]  Unentbehrlich  zur  Orientierung  -ist  jetzt  das  von  J.  J.  Hondius  unter  Mitwirkung 
einer  Reihe  von  Fachgenossen  herausgegebene  Svpplementum  epigraphicum  graecum.  Lug- 
duni  Batavorum,  Vol.  I,  Fase.  1,  1923;  Fase.  2,  1923;  Vol.  II,  Fase.  1.  1924'  —  Ferner  E. 
Ziebarths  Uebersicht,  ,25  Jahre  griechischer  Inschriftenforschung1  in  Burs.  JB  Jahrg  XLVI 
Bd.  184;  Jahrg.  XLVII,  Bd.  189;  Jahrg.  XLV1II,  Bd.  193. 

S.  32, 2,  vgl.  630c]  Die  Kyrbis  von  Chios  jetzt  bei  E.  Nachmanson,  Hist,  griech.  In¬ 
schriften  n.  2  und  Schwyzer  n.  687. 

S  01]  P.  Cauer,  Grundfragen  der  Homerkritik.  3.  Aufl.  1921 — 1923  (in  zwei  Abteilungen). 
_  ,  f;41’2]  Zu  Tyrtaios  vgl.  jetzt  F.  Jacob y,  Herrn.  LI11  1  ff.  und  das  neue  Biuchstück, 
Berl.  Ak.  Sb.  1918,  728  ff.  (dazu  auch  Gercke,  Herrn.  LVI  346  ff.)  =  Fgm.  1,  12  Anthol.  Diehl. 
.  ,rS-  42  l  Ueber  den  Begriff  der  Rhetra  Kahrstedt,  Griech  Staatsrecht  I  273  ff.  und 
besW.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  (1925)  17  ff„  der  ebenfalls  für  die  Echtheit  der 
großen  Rhetra,  aber  auch  der  kleinen  Rhetren  eintritt  und  ihre  Entstehung  in  das  6  Jh  setzt 


Nachträge  und  Berichtigungen. 
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S.  57  ff.]  Zur  drakontischen  Verfassung  und  ihrer  literarischen  Entstehung  V.  Ehren- 
berg  a.  a.  0.  129  ff.  Walter  Otto  will  in  einer  noch  nicht  veröffentlichten  Abhandlung 
.Aristoteles  und  Alt-Athen'  darlegen  (Bayer.  Ak.  Sbb.  1923,  Schlußheft  S.  16  zum  1.  Dezember), 
daß  die  Verfassung  als  Fälschung  anzusehen  ist,  sich  einige  ihrer  Angaben  aber  als  wert¬ 
volles  Material  für  die  Rekonstruktion  der  athenischen  Verfassung  zur  Zeit  Drakons  erweisen; 
der  Fälscher  hat  eine  gewisse  Kenntnis  der  Zustände  jener  alten  Zeit  besessen.  Der  Be¬ 
richt  bei  Aristoteles  geht  auf  Notizen  zurück,  die  er  sich  über  die  auch  von  ihm  als  un- 
historisch  abgelehnte  Verfassung  gemacht  hat.  Die  Einlage  dieser  Materialien  in  den  ur¬ 
sprünglichen  Text  ist  durch  einen  sehr  unfähigen  Interpolator  anläßlich  einer  Neuauflage 
der  uiohrsia  nach  dem  Tode  des  Aristoteles  erfolgt;  zu  allgemeiner  Anerkennung  kann  jedoch 
diese  Neuauflage  nicht  gelangt  sein. 

S.  58  ff]  Zu  §12.  Die  Neuausgabe  der  Fragmente  der  griechischen  Historiker  (FGH.) 
ist  von  Felix  Jacoby  begonneu,  I.  Bd.:  Genealogie  und  Mythographie  1923.  Die  Fgm.  des 
Hellanikos  ebd.  104  ff.,  dazu  Kommentar  430  ff. 

S.  66, 3]  Antiphons  Apologie  jetzt  bei  Konrad  Jander,  Oratorum  et  rhetorum  grae- 
corum  fragmenta  nuper  reperta  1913  (H.  Lietzmanns  Kleine  Texte  H.  118),  S.  4  ff. 

S.  69  ff.  (u  630d)]  Nachzutragen  A.  v.  Mess,  RhM.  LXVI  369  ff.  über  die  Differenzen 
zwischen  Aristoteles  und  Thukydides;  hinzugekommen  V.  Ehrenberg,  Heim.  LV II  613  ff. 
und  Neugründer  des  Staates  129  ff.  E.  betrachtet  die  von  Aristot.  Aßn.  29,  5  mitgeteilte 
Ordnung  nicht  als  eine  wirklich  gegebene  Verfassung,  sondern  als  Programm  der  Oligarchen 
(vgl.  Thuk.  VIII  65,  3);  die  provisorische  Verfassung  bei  Aristot.  c.  31  identifiziert  er  mit  dem 
Psephisma  des  Peisandios  (Thuk.  VI 1 1  67,  3,  vgl.  86,  3;  93,2),  die  Verfassung  für  die  Zu¬ 
kunft  (Aristot.  ’A&n.  30)  faßt  er  als  Entwurf  für  die  Verfassung  des  Theramenes  auf. 

S.  79  ff.]  Ueber  Aristot.’  Darstellung  der  Herrschaft  der  30  und  der  Zehnmänner  v.  Mess 
a.  a.  O.  381  ff. 

S.  80]  Ueber  Xenophon  Albert  Bänderet,  Untersuchungen  zu  Xenoplions  Hellenika. 
Berl.  Diss.  Basel  1919. 

S.  81,2  (u.  630c)]  F.  Jacoby  sucht  zu  erweisen  (Gott.  Nachr.  1924,  13  ff.),  daß  der  Ver¬ 
fasser  der  Hellenica  Oxyrliynchia  der  Boioter  Daimachos  war.  Diese  Anschauung  hat  Walter 
Otto  nach  eigener  Mitteilung  im  Kolleg  schon  längst  vertreten:  eine  Andeutung  seiner  ab¬ 
weichenden  Ansicht  in  Hist.  Zschr.  CXXV  483, 1. 

S.  84]  Gegen  die  Ansicht,  daß  die  mit  der  Olympionikenliste  verbundenen  Angaben 
über  die  Geschichte  der  Spiele  schwerlich  der  tatsächlichen  Entwicklung  entsprechen, 
J.  Jüthner,  Philostratos  Uber  Gymnastik  (1909)  68. 

S.  86]  Ueber  Xenophons  Kyrupädie  (und  Memorabilien)  Erwin  Scharr,  Xenophons 
Staats-  und  Gesellschaftsideal  und  seine  Zeit  (Halle  1919). 

S.  87]  Ueber  Isokrates  Beloch,  GG.  III2  1 , 353  ff. ;  522  ff.  und  Scharr  a.  a.  O.  70  ff. 

S.  89]  Zu  Platons  staatswissenschaftlichen  Schriften  Ernest  Babker,  Greek  Political 
Theory.  Plato  and  his  iiredecessors  (London  1918);  v.  Wilamowitz,  Der  griechische  und  der 
platonische  Staatsgedanke  1919;  Ernst  Salin.  Plato  und  die  griechische  Utopie  1921; 
Pohlenz,  Staatsgedanke  und  Staatslehre  73  ff. ;  94  ff.;  Josef  Bisinger,  Der  Agrarstaat  in 
Platons  Gesetzen  (Klio,  Beiheft  XVII)  1925.  Auch  Ottokar  Tesar,  Staatsidee  und  Straf¬ 
recht.  I.  Teil:  Das  griechische  Recht  und  die  griechische  Lehre  bis  Aristoteles  (Abhand¬ 
lungen  des  kriminalistischen  Institutes  an  der  Universität  Berlin.  3.  Folge,  1.  Bd.,  3.  Heft 
1914)  kommt  in  Betracht. 

S.  90  ff.]  Zu  Aristoteles  Pohlenz  a.  a.  0.  206  ff.  und  Tesar  a.  a.  0  204  ff.  Ueber  die  Ent¬ 
stehungsgeschichte  der  Politik  Werner  Jaeger,  Aristoteles  (1923)  271  ff.  und  H.  v.  Arnim. 
Zur  Entstehungsgeschichte  der  aristotelischen  Politik,  Wien.  Ak.  Sbb.  Bd.  CG,  Abh.l.  1924, 

S.  91,  e]  G.  Mathieu,  Aristote  Constitution  d’Athenes  1915  (Bibliotheque  de  l’ecole  des 
hautes  etudes  F.  CCXVJ). 

S.  92  ff.]  Ueber  Aristoteles’  ’Adn.  und  ihre  Quellen  hat  A.  v.  Mess,  RhM.  LXVI  364  ff. 
die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die  Grundlage  seiner  Darstellung  die  Verfassungsgeschichte  eines 
Therameneers  aus  dem  Anfang  des  4.  Jh.  war  (nicht  lange  nach  390  geschrieben);  lhuky- 
dides,  Herodot  und  die  Atthidographen  dürfte  Aristot.  selbst  niemals  nachgeschlagen  haben. 
Dazu  kommen  Nachträge  aus  anderem  Material,  die  aus  der  antiquarischen  Spezialforschung 
stammen,  hauptsächlich  aus  einer  Schrift  über  den  Archontat.  Geber  die  Quellen  dieses 
Anonymus  ebd.  S.  386  ff. 

S.  98]  Ueber  Krateros  Jacoby,  RE.  XI  1617  ff.,  über  Hieronymos  von  Kardia  ders.  ebd. 


VIII  1540  ff.  ,  TI1  .  „ 

S.  107]  Ueber  Sitze  der  Thraker  in  Ulyrien  und  das  Eindringen  der  Illyrier  Patsch, 

OeJh.  X  169  ff.  und  Wilcken,  GG.  37. 

S.  108, 

gonos  Gonatas 
cken,  GG.  153;  237. 

S.  109  m.  A.  2]  Zu  den  kleinasiatischen  Lehnwörtern  im  Griechischen  J.  Huber,  l)e 


>9  tt.  und  WILCKEN,  UUr.  Öl. 

i,  3]  Ueber  das  Verhältnis  der  Makedonen  zu  den  Griechen  W.  W.  Tarn,  Anti- 
itas  (1913)  175  ff. ;  Kaerst,  Gesch.  des  Hellenismus  I2  154  ff.  und  anderseits  Wil- 
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lingua  antiquissirnorum  Graeciae  incolarum  ( Commentationes  Aenipontanae  XI)  1921  (an¬ 
gezeigt  von  E.  Kalinka,  NJbb.  1924,  49  ff.)  mit  den  kritischen  Bemerkungen  von  E.  Heer¬ 
mann,  Gl.  XIII  150  ff  und  P.  Kretschmer  ebd.  242  ff. 

S.  110, 3]  D.  Fimmens  Untersuchungen  sind  erweitert  in  seinem  Werke  ,Die  kretisch- 
mykenische  Kultur“  1921;  2.  (unveränderte)  Aufl.  1924. 

S.  111]  Grundlegend  für  die  kretische  Kultur  ist  jetzt  A.  J.  Evans,  The  Palace  of 
Minos  at  Knossos  I.  London  1921  (darin  über  die  Schrift  123  ff. ;  199  ff. ;  271  ff. ;  612  ff.); 
ferner  Karo,  RE.  XI  1745  ff.  und  in  M.  Eberts  Reallexikon  der  Vorgeschichte  I  29  ff.  Ueber 
die  kretische  Malerei  G.  Rodenwaldt,  Tiryns  II  (1912)  91  ff.  und:  Der  Fries  des  Megarons 
von  Mykenae  (1921)  1  ff. 

S.  114  ff.]  Für  die  ursprüngliche  griechische  Kultur  auf  dem  Festland  (jetzt  ,Helladische 
Kultur“  genannt)  sind  wichtig  die  Vasen,  welche  Wace  und  Blegen,  Annual  XXII  (1916 — 1918) 
175  ff.,  Fimmen  a.a.O.  75  ff.;  182  ff.;  158,  C.  Praschniker,  Mykenae— Kreta — Dipylon,  Jahrb. 
f.  Kunstgeschichte  II  1923,  23  ff.  behandelt  haben.  Dazu  kommen  die  Ausgrabungen  von 
C.  Blegen  in  Koraku  (Korakou,  a  prehistoric  settlement  near  Corinth  1921,  dazu  Studniozka, 
NJbb.  LI  [Jahrg.  XXVI]  241  ff.  und  F.  Schachermeyer,  Klio  XVIII  363  ff.).  Vgl.  auch  Walter 
Otto,  Kulturgesch.  des  Altertums  56  ff. 

S.  114]  Ueber  die  kretische  Einwirkung  auf  das  Festland  Rodenwaldt,  Tiiyns  II  199  ff. 
und  Fries  46  ff. ;  51;  ferner  Arch.  Anz.  1922,  297  ff.,  Praschniker  a.a.O.  25  ff. 

S.  1 15]  Ueber  den  festländischen  Burg-  und  Palasttypus  Rodenwaldt,  Fries  48  (bes. Tiryns). 

S.  115]  Ueber  die  festländischen  Vasen  bes.  Fimmen  a.  a.  0.  89  ff.  und  über  die  selb¬ 
ständige  mykenäische  Kultur  ebd.  Was  daraus  zur  Charakteristik  der  ältesten  Griechen 
erhellt,  kann  hier  nicht  gegeben  werden;  vgl.  darüber  Wilcken,  GG.  31  ff. 

S.  116]  Zum  Uebergang  der  ,Achaeer“  nach  Kreta  vgl.  Fimmen  a.  a.  0.  213  ff.;  Karo,  RE. 
XI  1774;  1793;  Wilcken,  GG.  28;  34  und  vor  allem  F.  Oelmann,  Jb.  arch.  Inst.  XXVII  38  ff. 
Für  die  allgemeine  Frage  der  griechischen  Expansion  sind  jetzt  Emil  Forrers  Entdeckungen 
aus  dem  Archiv  von  Boghaz-Koei  von  großer  Bedeutung,  Mitt.  der  deutschen  Orientgesell¬ 
schaft  nr.  63  (März  1924),  vgl.  Orientalist.  LZ.  XX  VII  nr.  3  (März  1924)  113  ff.  Dazu  P.  Kretsch¬ 
mer,  Gl.  XIII  205  ff.  und  Wilcken,  GG.  233.  Aus  ihnen  scheint  hervorzugehen,  daß  es  be¬ 
reits  im  14.  Jh.  ein  griechisches  Reich  (Ahhijauwa)  in  Pamphylien  gab,  das  auch  im  13.  Jh. 
weiter  bestand;  von  dort  gingen  dann  die  Griechen  nach  Cypern  hinüber,  nicht  umgekehrt, 
wie  bisher  angenommen  wurde. 

S.  1 18, 3]  Dazu  Oikonomos,  Aehiov  1922  (ausgegeben  1924),  258  ff.;  346. 

S.  119,  s]  Ueber  den  ionischen  Bund  Caspari,  JHSt.  XXXV  173  ff. ;  er  setzt  dessen 
Entstehung  in  die  Zeit  zwischen  900 — 700  v.  Chr.  und  sieht  als  Zweck  die  Ausdehnung 
des  ionischen  Elements  auf  Kosten  der  Aeoler  an.  Später  übernahm  der  Bund  die  Abwehr 
gegen  die  Kimmerier. 

S.  1 20]  Eine  neue  Erklärung  des  Ioniernamens  hat  Theander  aufgestellt,  vgl.  P.  Kretsch- 
mek,  Gl.  XIII  243  ff. 

S.  125]  Ueber  die  Nationalität  der  Epeiroten  Nilsson,  GGA.  1914,  546, 1. 

S.  125]  Gegen  die  Anschauung  von  einem  durch  die  dorische  Wanderung  herbeigeführten 
, Bruch“  der  Kultur  wendet  sich  Praschniker  a.a.O.  16  ff. 

S.  126]  Ueber  die  Besetzung  Kretas  durch  die  Dorier  Karo,  RE.  XI  1794. 

S.  127]  Die  Ansicht,  daß  die  Phöniker  sich  auf  Rhodos,  Kythera,  Thasos  und  anderen 
Punkten  festgesetzt  hatten,  entspricht  nicht  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft, 
vgl.  Beloch.  GG.  I2  2,  68  ff.;  75  und  Wilcken,  GG.  55  ff. 

S.  129]  Gegen  die  Auffassung  des  geometrischen  Stiles  als  , Bauernstil“  Praschniker 
a.a.O.,  bes.  16;  20  ff.;  34  ff. 

S.  130]  Ueber  die  Namen  der  dorischen  Phylen  O.  Lagercrantz  in  der  Festschrift 
für  Streitberg  (1924)  218  ff. 

S.  133]  Ueber  den  Begriff  der  jiärQa  {nazQLa]  J.  Wackernagel  in  der  Festgabe  für 
A.  Kaegi  (1919)  57  ff.;  vgl.  auch  E.  Preljner,  Herrn.  LV  174  ff. 

S.  135]  Zur  Grundherrschaft  und  Hörigkeit  Max  Weber,  Gesammelte  Aufsätze  usw. 
37  ff.:  Kahrstedt,  Herrn.  LIV  285  ff.  und  Griech.  Staatsrecht  I  11  ff.;  58  ff.;  381  ff. 

S.  136,  i  (u.  630  f)]  Kahrstedt  wiederholt  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Helotie 
in  Griech.  Staatsrecht  12;  11;  57  ff.  Dazu  V.  Ehrenberg,  Herrn.  LIX  39  ff. 

S.  137]  Kahrstedt  erklärt  die  Stellung  der  Penesten  aus  dem  Bauernlegen,  Gott.  Nachr. 
1925,  144  ff.  & 

S.  139  ff.]  Ueber  die  lakonischen  Perioikengemeinden  Kahrstedt,  Staatsrecht  I  1  ff.  und 
V.  Ehrenberg,  Herrn.  LIX  49  ff. 

S.  142  ff]  Gegen  Geschlechtsgüterrecht  Max  Weber  a.a.O.  133;  dafür  zuletzt  Voll- 
graep,  Mnem.  L  217  ff. 

S.  143  (u.  145)]  Gegen  die  xeogg  als  allgemeines  Siedlungssystem  in  älterer  Zeit  Fimmen 
a.a.O.  28  ff. ;  36  ff. ;  Swoboda,  RE.  Suppl.  IV  951  ff.  und  bes.  A.  v.  Gerkan,  Griech.  Städte¬ 
anlagen  (1924)  3  ff.  Ders.  zu  S.  151  ff. 
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S.  145  ff.]  Ueber  Landaufteilung  und  Grundeigentum  Max  Weber  a.  a.  0.  98  ff. ;  Len- 
schau,  Art .xlfjgog,  RE.  XI  870  ff.;  Egon  Weiss,  Art.  Kollektiveigentum,  RE.  XI  1078  ff. ; 
Kornemann,  ebd.  Suppl.  IV  86;  Vollgraff,  Mnem.  L  216  ff. 

S.  154  ff  ]  Zur  Entstehung  der  Städte  Wilcken,  GG.  45  ff.;  v.  Gerkan  a.  a.  0.  2  ff. ;  4  ff. 

S.  157,  i]  Ueber  die  Begründung  von  Megalopolis  Beloch,  GG.  III2 1, 186  m.A.2;  2, 170 ff. 

S.  158]  Für  den  Synoikismos  von  Rhodos  ist  das  älteste  Dekret  (Nachmanson,  Hist, 
gr.  Inschriften  25)  von  Wichtigkeit. 

S.  160  ff.]  Ueber  Wesen  und  Entstehung  des  Stadtstaates  V.  Ehrenberg,  Die  Rechts¬ 
idee  im  frühen  Griechentum  (1921)  138  ff.  und  Pohlenz,  Staatsgedanke  und  Staatslehre  der 
Griechen  4  ff. 

S.  160]  Ueber  Stadt  und  Mauer  v.  Gerkan  a.  a.  0.  17  ff. ;  er  sieht,  ähnlich  wie  Busolt, 
die  Mauer  als  sekundär  an. 

S.  161  ff.]  Ueber  die  Gliederung  der  Stadt  v.  Gerkan  7  ff.,  über  regelmäßige  Polisbildung 
31  ff.  und  die  Gestalt  der  regelmäßigen  Stadt  62  ff. 

S.  168]  Ueber  Spartas  Gebiet  und  Bevölkerung  jetzt  Kahrstedt,  Griech.  Staatsrecht  I  1  ff. 

S.  165  ff.]  Ueber  die  Bevölkerung  E.  Cavaignac,  Population  et  Capital  dans  le  monde 
mediterraneen  antiquc  1923  ( Pubtications  de  la  faculte  des  lettres  de  l’Universite  de  Stras¬ 
bourg,  Fase.  18);  er  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Höhe  der  Kapitalien  und  dem 
Steuerwesen.  Dagegen  eingehende  Erörterungen  über  die  Bevölkerung  des  5.  und  4.  Jh.,  auch 
über  den  Flächenraum  der  griechischen  Staaten  bei  Beloch,  GG.  III3 1, 263  ff.;  2,  386  ff.  (Attika). 

S.  169  ff.]  Ueber  den  Rückgang  der  Bevölkerung  in  der  hellenistischen  Zeit  Wilcken 
in  Schmollers  Jb.  für  Gesetzgebung  usw.  XLV,  113  ff.  und  GG.  212  ff. 

S.  174,2]  Wilcken,  GG.  63  ff.  ist  dafür,  daß  die  Kolonien  seit  dem  8.  Jh.  größtenteils 
Handelskolonien  waren;  vermittelnd  Walter  Otto,  Kulturgesch.  des  Altertums  78  m. 
Anm.  153;  83  ff. 

S.  176]  Zur  damaligen  Lage  des  Bauernstandes  Kornemann,  RE.  Suppl.  IV  87. 

S.  177]  Ueber  Blut-  und  Besitzadel  Pohlenz,  Staatsgedanke  15;  V.  Ehrenberg,  Neu¬ 
gründer  des  Staates  65;  129. 

S.  1 78]  Ueber  Grundbesitz  und  Bodenbau  in  Attika  Max  Weber  a.  a.  0.  146  ff.  Zur 
späteren  Geschichte  des  Bauernstandes  Kornemann,  RE.  Suppl.  IV  88  ff 

S.  181  ff.]  Ueber  den  Handel  vgl.  Hasebroek,  Die  Betriebsformen  des  griechischen  Han¬ 
dels  im  4.  Jh.,  Herrn.  LVIII  393  ff.  mit  den  kritischen  Bemerkungen  von  Walter  Otto, 
Kulturgesch.  des  Altertums  77,  Anm.  150.  Ueber  die  Bedeutung  des  griechischen  Handels 
überhaupt  Otto  75  ff.;  Beloch,  GG.  III2  2,  419  ff. 

S.  181, 1  (u.  630  g)]  Ueber  Grundbücher  E.  Weiss  auch  OeJh.  XVIII  (Beibl.)  298  ff.  und 
Griech.  Privatrecht  I  262  ff. 

S.  182  ff,]  Ueber  Verwendung  und  Arbeit  der  Sklaven  Max  Weber  18  ff.;  139  ff.;  Be¬ 
loch,  GG.  III2  2,  419  ff.;  442  ff. 

S.  191, 3]  Ueber  den  Begriff  der  , Fabrik1  Max  Weber  a.  a.  0.  8  ff.;  anders  Beloch,  GG. 
IIP2  2,  438  ff. 

S.  193, 1]  Ueber  Berufsvereine  Stöckle,  RE.  Suppl.  IV  155  ff. 

S.  1 98 , 1]  Das  samische  Getreidegesetz  jetzt  SIG.3  III  976. 

S.  201,7.5  v.  u.]  Zu  lesen:  Die  Ratsherren  erhielten  5  Obolen,  vgl.  u.  S.  1189,5. 

S.  210  (Literatur)]  Noch  Francotte,  Art.  Industrie,  RE.  IX  1381  ff.  —  Gegen  die  An¬ 
sicht  von  der  , Oikenwirtschaft*  Max  Weber  a.  a.  0.  7  ff. ;  Beloch,  GG.  IIP  2,  419  ff. 

S.  217, 1]  Gegen  Pöhlmanns  Ansicht  auch  Pohlenz,  Staatsgedanke  58  ff. 

S.  225, 3]  Ueber  die  Sympolitie  von  Keos  H.  Swoboda,  Zwei  Kapitel  aus  dem  griechi¬ 
schen  Bundesrecht  (Wien.  Ak.  Sbb.  CXCIX.  Abh.  2,  1924)  38  ff. 

S.  226, 3]  Dazu  u.  S.  918,  3  m.  Nachtr.;  De  Sanctis,  Rfil.  cl.  LI  (NS.  I)  287  ff. 

S.  230  ff  ]  Ueber  die  ursprüngliche  Atimie  auch  Lipsius,  AR.  II  1,  375,  4;  III  930  m. 
Anm.  2;  982  und  bes.  Egon  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  165  ff.  Anders  Thalheim,  RE.  Suppl. 
III  178  ff. 

S.  231, 1]  Eine  Analogie  zu  dem  Beschluß  von  Amphipolis  bildet  das  Dekret  von  Milet 
SIG.3  58  =  Schwyzer  727. 

S.  235,2]  Ist  nicht  genau  gefaßt;  der  Preis  wird  auf  den  Kopf  derjenigen  Verbannten 
gesetzt,  die  heimzukehren  beabsichtigten,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Arch.  Anz.  1906,  16  ff. 

S.  239  ff.,  Anm.  4]  Zur  iyyvrjotg  A.  Ledl,  WSt.  XXX  1 1  ff. ;  Gernet,  REGr.  XXX  268  ff. ; 
272  ff. ;  E.  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  224  ff. ;  Photiadis,  ’Aflrjvd.  XXXII  100  ff. 

S.  248  ff]  Ueber  Phratrien  und  Geschlechter  Max  Weber  a.  a.  0.  95  ff.;  Ferguson, 
Class.Ph.  V  262;  276  ff.  Ueber  den  Namen  der  ,Phratrie‘  ((per/ißa,  cpgaiga)  J.  Wackernagel 
in  Festgabe  für  A.  Kaegi  54  ff. 

S.  251,4]  Die  Beschlüsse  der  A rjfioiicovidai  jetzt  in  IG.  II2  2,  1237. 

S.  257]  Ueber  die  Phylen  in  Sparta  u.  S.  644  ff. 

S.  260  ff.]  Eine  Analogie  zu  den  yevp  von  Samos  als  Abteilungen  aller  Bürger  bietet 
Kolophon  rj  int  zjj  ftaldoog,  BCH.  XXXIX  36  ff.,  Z.  11  ff.  (zweite  Hälfte  des  3.  Jh.  v.  Ghr). 
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S.  293]  Ueber  die  Berufsarten  der  Metoiken  Cloche,  REGr.  XXX  392  ff. 

S.  302]  Ueber  Atelie  und  Isotelie  Lipsius,  Sachs.  Ber.  LXXI,  H.  9,  S.  8  ff.  und  Heim. 
LIII  109. 

S.  303]  Zur  Literatur:  Die  oben  angegebene  Abhandlung  von  Lipsius  (Lysias’  Rede 
gegen  Hippotherses  und  das  attische  Metoikenrecht)  und  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I  174  ff. 

S.  303  ff.]  Ueber  die  Verfassungsformen  noch  V.  Ehrenberg.  Die  Rechtsidee  im  frühen 
Griechentum  126  ff.  und  Pohlenz,  Staatsgedanke  und  Staatslehre  13  ff.  Ueber  die  Typen 
in  der  Entwickelung  Max  Weber  a.  a.  O.  34  ff. 

S.  303, 3  (u.  630il]  Ueber  die  Einteilung  der  Gesetze  E.  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I 
42  ff.  und  dazu  V.  Ehrenberg,  BPhW.  1925,  590  ff. 

S.  317  ff.]  Ueber  das  Wesen  des  homerischen  Staates  Kahrstedt,  Griech.  Staatsrecbt  I 
369  ff.  (berührt  sich  in  der  Auffassung  mit  Busolt).  Interessant  sind  die  geistvollen  Betrach¬ 
tungen  von  Max  Weber  a  a.  O.  102  ff. 

S.  332  ff  ]  Ueber  die  Gerichtsszene  auf  dem  Schild  des  Achilleus  A.  Croiset,  REGr. 
XXXI I  96  ff. 

S.  369]  Zur  Literatur  Y.  Ehrenberg,  vgl.  Nachtr.  z.  S.  177  und  Pohlenz,  Staatsgedanke 
und  Staatslehre  14  ff. ;  auch  Max  Weber  a.  a.  0.  105  ff. 

S.  372]  Der  richtige  Name  ist  <Pizzaxog,  wie  aus  einem  neuen  Papyrusfgm.  mit  Ge¬ 
dichten  des  Alkaios  (Pap.  Oxy.  X  70  ff.  n.  1234)  hervorgeht,  vgl.  v.Wilamowitz,  NJbb.  XVII 
(Bd.  XXXUI)  235  ff. ;  durch  dasselbe  wird  die  Geschichte  des  Pittakos  bereichert. 

S.  375]  Ueber  die  ältesten  Gesetzgeber  Gertrude  Smith,  Class  Phil.  XVII  187  ff. 

S.  410, 6]  Zur  Chronologie  der  Peisistratiden  Beloch,  GG.  I4  2,  160  ff.;  288  ff.;  Adcock, 
Class.Quart.  X  VIII 1 7 4 ff'.  Nach  Walter  Otto,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1924,  Schlußheft  8  ist  die  Chrono¬ 
logie  der  Peisistratiden  aufzubauen  auf  die  Annahme  einer  nur  einmaligen  Vertreibung  und 
Rückkehr;  die  Angaben  des  Aristoteles  und  Herodots  lassen  sich  unumschränkt  miteinander 
vereinen. 

S.  411]  Zur  Literatur:  Max  Weber  a.  a.  0.  118  ff. ;  Pohlenz,  Staatsgedanke  22  ff.  und 
Wilcken,  GG.  70  ff. 

S.  415  ff.]  Ueber  die  Prostatai  des  Demos  nach  Perikies  A.  B.West,  Class. Phil.  XIX 
124  ff.;  201  ff. 

S.  417, »]  Zur  Auffassung  der  spartanischen  Verfassung  Pohlenz  a.  a.  0. 17. 

S.  419, 4]  Zur  Amtsdauer  Swoboda,  StA.  144  ff. 

S.  430  ff.]  Zur  Getreidepolitik  Max  Weber  a.  a.  0.  6;  zu  derjenigen  der  Athener  im 
5.  Jh.  Grundy,  Thucydides  an  the  history  of  hin  age  (London  1911). 

S.  432]  Ueber  die  Epidoseis  jetzt  Adolphe  Kuenzi,  ’EjiiSootg  (Diss.  Bern)  1923. 

S.  433  ff.]  Zur  samischen  Finanz-  und  Getreidepolitik  E.  Ziebarth,  ZNum.  XXXIV  356  ff. 

S.  442]  exlyaia  auch  in  der  isoa  avyygarpy  von  Delos  Z.  27  (REGr.  XXXII  167  ff.),  dazu 
Durrbach  ebd.  S.  175;  und  in  Teos  BCH.  XLVI  312,  n.  2,  Z.  4. 

S.  442. 4]  Für  die  ahaia  in  Argos  jetzt  zahlreiche  Belege  in  den  von  Vollgraff, 
Mnem.  XLI1I  365  ff. ;  XLIV  46  ff.  herausgegebenen  Psephismen. 

S.  443, 2]  Ueber  die  exxXgzoi  in  Sparta  Kahrstedt,  Gr.  Staatsrecht  I  258. 

S.  445, 1  (u.  446,  1)]  Ueber  die  Naopoioi  in  Iasos  Oikonomos,  AsXäov  1922,  301  ff. ;  304. 

S.  446.  3]  Zu  den  AbstimmungsvermerkeD :  ’Eöo^e  jidoaig  zaig  yi\rjcpoig  in  Messene,  IG. 
V  1,  1428,  Z.  15  ff.  Vgl.  auch  IG.  XI  1057,  Z  11  und  ebd.  XII  3, 168  =  Syll.  II3  722,  Z.  13. 
In  Chyretiai  (Perrhaebien)  ’Ezprjp.  1917,  2  n.  301,  Z.  9  opoyvcopovovvzmv  zcöv  jzohzcöv;  ebd. 
10  ff.,  n.  304,  Z  20  ff.  6ßoyv(D/.iovovvzcov  äjidvzcov  zcöv  noXizwv  xal  yyßevog  ävzei'jtavzog.  Vgl. 
auch  Oikonomos  a.  a.  0.  264. 

S.  447,i]  Ueber  xvoia  exxlyoia  jetzt  Swoboda,  RE.  XII  171  ff.  Exxlyoia  cogata  in 
Lamia,  SIG.3  668,  Z.  4  (dazu  Anm.  3).  evvo/uog  auch  in  Chvretiai,  ’Ecpyy.  1917, 10  n.  304,  Z.  15. 
Zu  Delphi  SIG.3  672,  Anm.  13.  Vielleicht  auch  örtgozelgg  in  Sardes,  AJArch.,  S.  2,  XVIII 
323  ff.,  Z.  34.  In  Argos  zeXsia,  wozu  Vollgraff,  Mnem.  XLIV  46  ff. 

S.  447, 3]  Delphoi  SIG.2  306,  Anm.  13,  jetzt  3 672,  Anm.  3.  Eine  Versammlung  im  Monat 
auch  in  Delos,  iega  ovyygapri  (vgl.  oben)  Z.  27  ff. 

S.  448, 1]  Feste  Tage  wenigstens  für  die  Ehrung  von  Ausländern  in  Argos,  Vollgraff, 
Mnem.  XLIV  49.  Wenn  eine  Verhandlung  auf  eine  andere  Versammlung  verschoben  wurde, 
hieß  diese  ä/ißoXi/uog  ex  zov  deTvog  pr/vog,  Vollgraff  a.  a.  0. 

S.  451,5]  Ueber  die  Prytanen  von  Samos  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  1924,  110. 

S.  453,  4J  Anti  agstellen  hieß  in  Chyretiai  jiveiav  noieZoßai,  'Eepryx.  1917, 10  ff.  n.  304,  Z.  19. 

S.  455,3]  Zu  öoyga  (Swoboda,  StA.  119,3)  auch  IG.  V  1,1432  =  OeJh.  XVII  2  ff.  Öö- 

SIg"  261A'z°3  4Mnem'  XLI11  372  ff  ’  D  Z  9;  377  ff  ’  H  Z  10’  VgL  auch  1G'  XI1  3'  1259  = 

S.  455  ff.]  Ueber  die  Gesetzgebung  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I  86  ff. 

S.  460  ff.]  Zu  den  Syngrapheis  F.  D.  Smith,  Athenian  political  commissions.  Diss. 
Chicago  1920. 
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S.  460,  i]  IG.  I  Suppl.  22a,  jetzt  IG.  I2  22;  Michel  1465  =  IG.  II2  244;  Michel  1459 
(1415  ist  verdruckt)  =  IG.  II2  140. 

S-  463,  i]  Ueber  xaxaXwQiCsiv  Schülthess,  RE.  X  2451  ff.;  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I 
118,  A.  258. 

S.  466]  Ueber  Anordnungs-  und  Strafrecht  der  Beamten  Swoboda,  StA.  147  ff. 

S.  467,  s]  Altersgrenze  Swoboda  a.  a.  0.  142  ff. 

S.  468  ff.]  Ueber  die  Loswahl  Swoboda  a.  a.  0.  187  ff.  und  V.  Ehrenberg  Art.  Losung, 
RE.  (SA.). 

S.  468, 3]  Ueber  Iteration  Swoboda  a.  a.  0.  146  ff. 

S.  469, 1]  Zu  den  Wahlversammlungen  in  Priene  A.  Asboeck,  Das  Staatswesen  von 
Priene  in  hellenistischer  Zeit  (Diss.  München  1918)  20.  In  Chyretiai  ’E<prj/x.  1917,  1  ff.  n.  301; 
10  ff.  n.  304;  auch  da  konnte  in  ihnen  über  anderes  verhandelt  werden. 

S.  472  ff.]  Ueber  die  Rechenschaftsbeamten  und  das  Rechenschaftsverfahren  Swoboda, 
StA. 152  ff. 


S.  476  ff]  Ueber  die  Ratsausschüsse  Swoboda  129  ff.  Epimenioi  auch  in  Milet,  SIG.3 
58,  Z.  5;  8;  10;  aber  zu  Anfang  des  4.  Jh.  Prytanen  mit  Epistat  (v.  Wilamowitz,  Arch.  Anz. 
1906,  17,  nach  attischem  Muster,  wahrscheinlich  seit  ca.  449;  ebenso  Rehm.  Milet  Iil  S.  283 
=  159).  In  Kolophon  gjil  xfj  daläooy  Epistaten  und  Epimenioi  nebeneinander  (BCEL  XXXIX 
36  ff).  Wilhelm  hält  (Wien.  Ak.  Anz.  1924,  110)  auch  die  nsvxe  in  Tiozan,  OeJh.  XI  70  ff. 
für  einen  Ratsausschuß.  Der  Beschluß  von  Knidos  (S.  477,  1)  jetzt  SIG.3  187. 

S.  478, 4]  Dazu  Schönfelder  143  ff. 

S.  480  ff  ]  Dazu  auch  Schönfelders  Dissertation. 

S.  483,4]  Dazu  E.  Weiss,  OeJh.  XVII  (Beibl.)  259  ff.;  RE.  XI  1699;  Laum,  RE.  Suppl. 
IV  81  ff.;  E.  Ziebarth,  Hellenistische  Banken,  ZNum.  XXIV  36  ff.;  41  ff.;  178.  —  IG.  II  476 
=  IG.  II2  1013. 

S.  485]  Vgl.  u.  S.  1167  ff. 

S.  485. 1]  Ueber  die  EigaycoyeTg  Schülthess,  RE.  Suppl.  III  425  ff. 

S.  489]  Ueber  Grundbücher  Nachtr.  zu  S.  181. 

S.  489  ff  ]  Ueber  das  Archivwesen  bei  den  Griechen  jetzt  E.  Weiss,  OeJh.  XVIII  (Beibl.) 
285  ff.  und  ausführlich  Gr.  Privatrecht  I  356  ff  ;  391  ff. 

S.  489, 1]  Ueber  die  /ivrj/xoveg  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I  252  ff.;  269  (hellenist.  Aegyp¬ 
ten)  ;  360  ff. 

S  491, 1]  Ueber  die  Damosiopbylakes  von  Dyme  Schönfelder  94;  147. 

S.  491,4]  Ueber  die  Agoranomen  auch  Schönfelder  151  ff. 

S.  4^5]  Ueber  die  Leiturgien  Oehler,  RE.  XII  1871  ff. 

S.  502. 1]  Ausführliche  Behandlung  der  Naopoioi  bei  Oikonomos,  Naojtotoi  xal  'Eoorjvsg, 
Atlxiov  1922.  258 — 346. 

S.  505  ff.]  Ueber  die  Damiorgoi  Schönfelder  79  ff.  (Delphi  [über  die  Wandlungen  des 
Amtes  Pomtow  gl.  u.  294  ff]);  93  ff.  (Achaia);  95  ff.  (Argolis);  105  ff.  (Arkadien);  117  (Mes¬ 
senien);  120  ff  (Elis);  auch  132  ff.  Ueber  den  Epidamiurgen  von  Ithaka  (S.507,4)  Schülthess, 
RE.  Suppl.  III  430  ff.  Epidamiurgen  in  Delphi  (zwischen  161  und  151  v.  Ohr.)  Pomtow,  Klio 
XVIII  285  ff  ;  und  in  Chaleion  ebd.  292  ff. 

S.  510  ff]  Dazu  unten  S.  1150  ff. 

S.  511]  Zur  Literatur:  Pohlenz,  Staatsgedanke  26  ff.  und  Adolf  Menzel,  Das  Problem 
der  Demokratie  im  griechischen  Staatsleben,  Mitt.  des  Vereins  der  Freunde  des  humanisti¬ 
schen  Gymnasiums  in  Wien,  Heft  XXIII  1924,  10  ff.  Zur  Würdigung  der  Demokratie  auch 
Pohlenz  23  ff  ;  49  ff. 

S.  517  ff  (u.  523  ff.)]  Ueber  Kultus  u.  S.  1168  ff.  und  Pfister,  RE.  XI  2106  ff.;  Pohlenz 
a.  a.  0.  10 


S.  527  ff  ]  Ueber  Themis,  Dike,  Thesmos  und  Nomos  jetzt  V.  Ehrenberg,  Die  Rechts¬ 
idee  im  frühen  Griechentum  1921;  E.  Weiss,  Griech.  Pi  ivatrecht  I  17  ff.  und  dazu  Ehren¬ 
berg,  BPhW.  1925,  589. 

S.  529  ff.]  Ueber  die  Rechtspflege  in  älterer  Zeit  Gertrüde  Smith,  The  administration 
of  juslice  from  Hesiod  to  Salon  (University  of  Chicago)  1924. 

S.  539, 5]  Zur  dixr]  ii-ovlrjq  Rabel,  SavZ.  XXXVI  340  ff.;  Lipsius  ebd.  XXXVII  lff.; 
Rabel  wiederum  XXXVIII  296  ff.  und  Lipsius  XXXIX  36  ff.;  Egon  Weiss,  RE.  X  2508  und 
Griech.  Privatrecht  I  484  ff.;  492  ff. 

S.  541.  2]  Auch  E.  Weiss,  Art.  Kredit,  RE.  XI  1694  ff. 

S.  548  ff.]  Ueber  Eid  und  Eideshelfer  Gektrude  Smith  a.  a.  0  55  ff. 

S.551,  2]  Die  angeführte  Inschrift  von  Knidos  SIG.2  512  =  III3  953  gehört  nach  dem 
Nachweis  von  A.  Wilhelm  (Wien.  Ak.  Anz.  1924,  136  ff )  nicht  in  das  2.  Jh.,  sondern  in  die 
Mitte  des  3  Jh.  v.  Ohr. 

S  563, 1]  Vgl.  dazu  Kahrstedt.  Gött.  Nachr.  1925,  146. 

S.  582, 2]  Ueber  die  Eparitoi  u  S.  1904. 

S.  587  (Literatur)]  E.  Lammert  und  F.  Lammert,  Art.  Kriegskunst,  RE.  XI  1827  ff. 
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S.  591, 1]  Dazu-  Beloch,  GG.  I2  2,  833  ff.  und  Percy  Gardner,  A  History  of  ancient 
coinagc  700—300  b.  G,  Oxford  1918;  C.  T.  Seltman,  Athens,  its  history  and  coinage  before 
the  Pension  invasion  (Cambridge  1924);  nicht  zugänglich,  vgl.  darüber  V.  Ehrenberg,  Neu¬ 
gründer  des  Staates  134. 

S.  594.  i]  Dazu  Beloch,  GG.  I2  2,  336  ff.  und  gegen  ihn  Viedebantt,  Sachs.  Abh.  XXXIV 
nr.  III  (1917)  45  ff. ;  Gardner  a.  a.  0.  143  ff. 

S.  599.  i  auf  S.  600  (u.  630  m)]  Beloch,  GG.  I2  2,  321  ff.  und  V.  Ehrenberg,  Neugründer 
des  Staates  62  ff.;  Lenschau,  Burs.  Jb.  XLIV  (B.  176)  194  ff.  gegen  Belochs  Ansicht,  daß  sie 
von  Peisistratos  geschaffen  wurden. 

S.  600  (u  606  ff.)]  Ueber  Bergwerke  vgl.  Orth,  Art.  Bergbau,  RE.  Suppl.  IV  108  ff. 

S.  604, 4]  Ueber  die  heiligen  Häuser  auf  Delos  S.  Molinier,  Les  maisons  sacrees  de  Delos 
au  temps  de  l’ independance  de  l’ile  (Bibi,  de  la  facultö  des  lettres  XXXI  1914)  und  P.  Rous- 
sel.  Delos  colonie  cithenienne  (Bibi,  des  ecoles  fran^aises  d’Athenes  et  de  Rome  CXI  1916) 
149  ff.;  160. 

S.  606, 1]  Zu  Epinomia  und  Ennomion  J.  H.  Thiel,  Klio  XX  54  ff. 

S.  607]  Als  Analogie  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  nach  den  Erörterungen  von  G.  Glotz, 
REGr.  XXIX  289  ff.  in  Makedonien  entweder  das  Holz  selbst  oder  doch  der  Handel  mit  ihm 
königliches  Monopol  waren. 

S.  608,4]  Ueber  das  Bankmonopol  Hasebroek,  Heim.  LV  163  ff.  Ueber  die  Privatbanken 
in  Delos  und  ihre  Beziehungen  zum  Tempel  E.  Ziebarth,  ZNum.  XXXIV  39  ff. 

S.  614  ff.]  Ueber  Pentekoste,  Eikoste  und  Dekate  u.  S.  1228  ff. 

S.  614, 3]  Ueber  eXhpeviov  Thiel,  Klio  XX  62  ff. 

S.  623, 1]  Zur  Nikareta  Urkunde  De  Sanctis,  R.fil.cl.  LIII  (NS.  III)  78  ff. 

S.  628, »]  Dazu  A.  Wilhelm,  Neue  Beiträge  zur  griechischen  Inschriftenkunde  VI  (Wien. 
Ak.  Sbb.  CLXXXI1I,  Abh.  3.  1921)  68  ff.;  Holleaux,  BCH.  XLVIII  28  ff. 

S.  629,3]  Dazu  BCH.  XLVI  312,  n.  2  Z.  11  ff.,  vgl.  ebd.  S.  317. 

S.  630a,  2]  Virement  zwischen  verschiedenen  Fonds  in  Teos  BCH.  XLVI  312  ff.,  Z.  14 
(doppeltes  nach  der  richtigen  Bemerkung  der  Herausgeber  ebd.  S.  312). 


Zweite  Hälfte. 

S.  632  ff.]  Seit  dem  Druck  des  ersten  Abschnitts  des  zweiten  Hauptteils  sind  zwei  Neu¬ 
bearbeitungen  des  spartanischen  Staates  erschienen:  Lltigi  Pareti,  Storia  di  Sparta  arcaica 
I  1920  (mir  <H.  Sw.)  nicht  zugänglich)  und  bes.  U.  Kahrstedt,  Griechisches  Staatsrecht  Bd.  I 
(1922);  zur  Beurteilung  dieses  Werkes  W.  Judeich,  NJbb.  Jahrg.  XXVII  (Bd.  LIII)  1924,  124  ff. 
Dann  hat  V.  Ehrenberg,  Herrn.  LIX  23  ff.  die  wichtigsten  Fragen  der  spartanischen  Verfassung 
behandelt,  in  stetem  Hinblick  auf  Kahrstedts  Werk  und  vielfach  im  Gegensatz  zu  ihm.  Eine 
eingehende  Auseinandersetzung  über  die  Verschiedenheiten  zwischen  Busolt  und  Kahrstedt 
würde  zu  weit  führen;  sie  sind  schon  in  dem  abweichenden  Standpunkt  der  beiden  Gelehrten 
begründet,  da  Busolts  Darstellung  in  antiquarischem  Sinn  gehalten  ist,  während  Kahrstedt 
eine  juristische  Systematik  geben  will.  Eine  Hauptdifferenz  ist  ferner  daraus  herzuleiten, 
daß  Kahrstedt  die  geschichtliche  Realität  der  dorischen  Wanderung  in  Abrede  stellt,  vgl. 
NJbb.  Jahrg.  XXII  (Bd.  XLIII)  1919,  71  ff.  —  Zu  Sparta  noch  Pohlenz,  Staatsgedanke  17  ff. ; 
30;  Wilcken,  GG.  71  ff. 

S.  633 ;  dazu  640  ff.]  Ueber  Bürgerland  und  die  y-Xygoi  Kahrstedt  1  ff. ;  8  ff. ;  über  letztere 
und  ihre  Größe  Ehrenberg  a.  a.  O.  42  ff.  Kahrstedt  nimmt  13  ff.  ein  ursprüngliches  könig¬ 
liches  Eigentum  am  Boden  an  (vgl.  auch  61). 

S.  634, 3]  ist  ,Die  Unterscheidung  —  berücksichtigt“  zu  streichen  <G.  B.>. 

S.  635)  Exkurs  über  das  Gesetz  des  Epitadeus  bei  E  Scharr,  Xenophons  Staats-  und 
Gesellschaftsideal  316  —  321.  —  Z.  11  zu  lesen  ,für‘  st.  ,auf‘,  Z.  14/15  , leicht“  und  .tatsäch¬ 
lichen“  zu  streichen.  <G.  B.>. 

S.  636  ff  ]  Ueber  das  Perioikenland  Kahrstedt  22  ff.  Er  faßt  das  Verhältnis  zwischen 
Sparta  und  den  Perioikengemeinden  als  Bundesverhältnis  auf,  begründet  durch  einen  Bundes¬ 
vertrag  mit  dem  spartanischen  König  75  ff.;  die  Perioikenstädte  waren  Bundesstaatsmitglieder 
70  ff ,  das  Verhältnis  zwischen  Sparta  und  ihnen  eine  Personalunion  (79).  Ehrenberg  a.  a.  O. 
49  ff.  ist  der  Ansicht,  daß  die  Perioiken  nicht  schlechthin  unterworfene  Ureinwohner  waren, 
überhaupt  keine  einheitliche  Masse  bildeten  und  daß  die  Entstehung  der  Perioikie  nicht  aus 
einem  einzigen  Umstand  zu  begreifen  ist,  sondern  in  Zusammenhang  mit  dem  allmählichen 
Hinausgreifen  Spartas  über  die  Grenzen  des  Eurotastales.  Die  Perioiken  waren,  soweit  sie 
Nicht-Dorier  waren,  die  Urbewohner  der  gebirgigen  Randbezirke  Lakoniens,  aber  auch 
fremde,  durch  Sparta  herbeigezogene  Kolonisten  (S.  56). 

S.  636/7]  Der  Absatz:  , Die  Einziehung  eines  solchen  —  Rückhalt  gefunden  hatten“  ent¬ 
fällt.  Anm.  3  Z.  3  v.  u.  zu  lesen  , steckt“  st.  , steht“  <G.  B.>. 
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S.  638]  zu  lesen  Z.  16  ,eine  Ueberlieferung“  st.  ,die  Ueberlieferung“;  Z.  17  ist  st.  ,und  in¬ 
folgedessen  Männermangel  in  Sparta  herrschte“  zu  lesen  ,und  darum  die  Dorier  an  ihrer 
Stelle  Ansiedler  aus  dem  Auslande  heranziehen“  <G.  B.>. 

S.  638, 4]  Z.  2  st.  ,samt  und  sonders“  zu  lesen  ,in  Masse“  <G.  B.>. 

S.  639]  zu  streichen:  Z.  7  .gewiß  erst  nach  langen  Kämpfen“;  Z.  9  ,das  Las  mit  Oitylos 
verbindet  ;  Z.  17/8  .zwischen  Aulon  und  Mothone“;  Z.  18/9  ,und  ohne  bedeutendere  Ansied¬ 
lung  ;  Z.  20  ff.  .das  an  Triphylien  —  Landes“  <G.  B  >. 

640]  Z.  4  v.  u.  zu  streichen  .daher“  und  .wofür  auch  andere  Erwägungen  sprechen' 

<G.  B.>. 

S.  640, 2]  Zur  Bevölkerungsziffer  Grundy,  The  population  and  policu  of  Sparta  in  the 
K  Century,  JHSt.  XXVIII  77  ff. 

S.  643  ff.]  Ueber  die  Phylen  und  Oben  Kahkstedt  18  ff. ;  Ehrenberg  24  ff. 

S  647  ff.]  Zu  Lykurgos  Lenschau,  Burs.  Jb.  XL1V  (B.  176)  184  ff.  und  jetzt  die  Ansicht 
von  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  5  ff.  (Der  Gesetzgeber  von  Sparta),  daß  um  die 
Mitte  des  6.  Jh.  ein  Gesetzgeber  den  spartanischen  Staat  umwandelte  und  ihm  die  starre 
Form  gab,  die  man  kennt  (S.  3 1  ff. ) ;  die  von  ihm  gegebene  Ordnung  wurde  auf  einen  ur¬ 
alten  Gesetzgeber  Lykurgos  zurückgeführt. 


S.  652  (Literatur)]  Dickins,  The  growth  of  the  Sparta  policy,  JHSt.  XXXII  1  ff. ;  XXXII 
1 1 1  ff. 

S.  653  ff.]  Ueber  die  spartanische  Bürgerschaft  und  das  Bürgerrecht  Kahrstedt  39  ff. 
(dazu  Ehrenberg,  Herrn.  63);  48  ff.  Ueber  die  fioVaxeg  (Bus.  S.  657;  667)  Kahrstedt  41  ff.  • 
53;  die  vnopetoveg  (Bus.  S.  659)  46  ff.;  50  ff. 

S.  660  ff.]  Ueber  die  sich  entwickelnde  Ungleichheit  unter  den  Bürgern  Ehrenberg 
Herrn.  LIX  37  ff. 


S.  663  ff.]  Ueber  die  Rechtslage  der  Perioiken  Kahrstedt  70  ff. ;  326  ff. ;  Ehrenberg 
49  ff.  Organisation  der  Perioikenstädte  Kahrstedt  79  ff.  —  Z.  5  v.  u.  hinter  .besiedelt  werden' 
ist  einzuschalten:  (S.  637). 

S.  667  ff  ]  Ueber  die  Heloten.  Der  Hauptunterschied  ist,  daß  Busolt  (S.  632  ff.)  die 
Heloten  als  die  dorisierte  altarkadische  Bevölkerung  auffaßt,  die  zu  hörigen,  an  die  Scholle 
gebundenen  Bauern  herabgedrückt  wurden,  während  Kahrstedt  11  ff.;  57  ff.  (auch  Heim  L1V 
283  ff. ;  287  ff. ;  292)  in  ihnen  Dorier  sieht,  die  infolge  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  zu 
leibeigenen  Bauern  wurden.  Die  Helotie  wurde  erst  nach  der  Eroberung  Messeniens  organi¬ 
siert,  die  Stellung  der  Messenier  gab  das  Vorbild  für  die  Rechtsformen  in  Sparta  ab  (Heim. 
292).  Dagegen  treten  Jüdeich  a.  a.  O.  124  ff.  und  Ehrenberg  39  ff.  für  die  frühere  Ansicht 
ein;  Ehrenberg  wendet  sich  41  auch  gegen  Kahrstedts  Annahme  58  ff.,  daß  sie  nicht  an 
die  Scholle  gefesselt  waren.  Gegen  Kahrstedts  Behauptung  60  ff. ;  62  ff.,  daß  ein  Eigentum 
des  Staates  an  dem  Heloten  nicht  nachzuweisen  ist,  dieser  vielmehr  Eigentum  des  Privaten 
war,  Ehrenberg  40  ff. ;  64  ff.  —  Freigelassene  Heloten  Kahrstedt  54  ff.;  63. 

S.  668  (u.  703)]  Ueber  die  Neodamodeis  Kahrstedt  46  ff. 

S.  670,4  Schluß]  Jeanmaere,  REGr.  XXVI  121  ff.  <G.  B.>. 

S.  670,  Z.  10]  hinter  , bezeichnet“  einzuschalten:  (S.  668, 5)  <G.  B.). 

S.  671  ff  ]  Ueber  das  Königtum  Kahrstedt  119  ff.;  331  ff.  Er  unterscheidet  zwischen 
der  , Krone“,  dem  Doppelkönigtum,  das  formell  absolut  und  eine  Fortsetzung  des  sog.  hero¬ 
ischen  Königtums  war  —  in  dieser  Hinsicht  stimmt  ihm  Ehrenberg  zu  — ,  und  dem  ein¬ 
zelnen  König,  der  Beamter  war  (gegen  letzteres  Ehrenberg  70).  Die  beiden  Könige  waren 
zunächt  nicht  einmal  spartanische  Bürger,  sondern  Inkarnationen  der  Dioskuren  (126  ff.); 
dagegen  Judeich  a.  a.  O.  125;  Ehrenberg  68  ff.  Ueber  die  Beamtenschaft  im  allgemeinen 
Kahrstedt  143  ff.  Mittelpunkt  seiner  Ansicht  ist,  daß  174  ff.  der  Begriff  der  .Hegemonie“ 
als  wichtigster  Qualität  mehrerer  spartanischer  Beamten  aufgestellt  wird,  d.  h.  Kommando¬ 
gewalt,  .imperium“  (vgl.  183  ff  ).  Es  gab  Magistrate  ohne  Hegemonie  und  Hegemonieträger 
ohne  Magistratur  (202 ff  ).  Der  Gegensatz  zu  den  Hegemonieträgern  sind  ta  oixoi  teXy  (S.  205  ff.). 
Rechte  der  Magistrate  207  ff.  Hegemoniefähige  Beamte  waren  der  König,  der  Nauarch,  der 
Harmost,  die  Polemarchen  und  der  Epistoleus,  nichthegemonische  Beamte  die  Ephoren,  die 
Gerusia  und  sonstige  Beamte.  Gegen  Kahrstedts  Auffassung  der  Hegemonie  und  der  Magi¬ 
stratur  überhaupt  Ehrenberg  65  ff. 

S.  672  ff.]  Ueber  Erbfolgeordnung  und  Vertretung  Kahrstedt  131  ff. 

S.  672]  Der  richtige  Name  ist  .Euryphontiden“  vgl.  Bechtel,  Herrn.  LI  308. 

S.  673]  Ueber  das  Königsgut  Kahrstedt  24;  138  ff. 

S.  674  ff.]  Ueber  die  Funktionen  der  , Krone“  und  der  , Einzelkönige“  Kahrstedt  119  ff.; 
223  ff. 

S.  675,4]  SIG.2  60  =  3119a  =  IG.V  1,  p.  XX  1564;  p.VII  (Abbildung). 

S.  679  ff.]  Ueber  die  Gerusia  Kahrstedt  246  ff.,  vgl.  215.  Sie  war  ursprünglich  K1011- 
rat,  später  Beamten.  Gegen  die  Bezeichnung  yepco/Ja  Ehrenberg  35,  2. 

S.  681]  Strafgerichtsbarkeit  Kahrstedt  323. 
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S.  682]  Ueber  Legislative  Kahrstedt  273  ff. 

S.  683  ff.  (Ephoren)]  Kahrstedt  237  ff.  Sie  sind  nach  ihm  von  Haus  aus  Vertreter  der 
im  Felde  stehenden  Könige  für  die  heimischen  Geschäfte;  ihre  Stellung  und  Tätigkeit  zer¬ 
fällt  in  zwei  Teile,  einmal  als  Vertreter  der  Könige,  dann  was  sich  von  Rechten  an  diese 
Funktionen  im  Laufe  der  Zeit  angesetzt  hat;  anderseits  als  Vertreter  und  Funktionäre  des 
Volkes,  was  sie  im  Laufe  der  Zeit  geworden  sind. 

S.  686]  Wahlmodus  der  Ephoren  Kahrstedt  146  ff.;  237. 

S.  686,  o]  Die  Stele  des  Damonon  jetzt  IG.  V  1,213  =  Schwyzer  12.  —  Z.  2  auf  S.  687 
richtig:  S.  286,2  <G.  B.>. 

S.  687,4]  Ueher  zä  zeXr/  und  die  Ephoren  Kahrstedt  205. 

S.  688,5]  Zur  Skytale  Th.  Birt,  Die  Buchrolle  in  der  Kunst  (1907)  273  ff. ;  276; 
280  <G.  B.>. 

S.  689]  Strafrecht  der  Ephoren  Kahrstedt  219  ff. 

S.  690]  Ephoren,  Suspension  und  Beamten prozeß  Kahrstedt  152  ff. 

S.  691  ff.]  Ueber  die  Gemeindeversammlung  Kahrstedt  255  ff.;  258  ff. 

S.  693]  .Kleine  Ekklesia’  Kahrstedt  258. 

S.  694  ff.]  Ueber  die  Agoge  Kahrstedt  342  ff. 

S.  703  ff.]  Ueber  das  spartanische  Heer  Kahrstedt  294  ff.;  über  die  £evayoi  114;  318. 
Ueber  die  Gliederung  des  Heeres  auch  Ehrenberg  32  ff. 

S.  707]  Harmosten  Kahrstedt  112;  115  ff.;  229  ff. 

S.  709]  Dazu  Toynbee.  JHSt.  XXXIII  262  ff.  <G.  B.>. 

S.  7 14  ff]  Ueber  die  Flotte  Kahrstedt  318  ff.;  über  den  Nauarchen  228  ff. ;  den  Epi- 
stoleus  und  den  Epibates  235  ff. 

S.  730]  Ueber  das  bestrittene  Datum  der  Schlacht  von  Sellasia  u.  S.  1540, 6. 

S  730,  2]  Niese,  Gesch  II  346,5  nimmt  an,  daß  die  Lakedaimonier  nur  mit  den  Make¬ 
doniern  und  den  Achäern  einen  Bund  schlossen,  aber  nicht  in  den  hellenischen  Bund  ein¬ 
traten.  Dagegen  Belach.  GG  III'  1,  743.  1  und  Kolbe.  IG.  V  1.  p.  X  <G.  B.>. 

S.  737  ff]  Zur  sozialpolitischen  Ordnung  in  Kreta  Oebler  (nächster  Nachtr.);  Kahr¬ 
stedt  345  ff.,  der  die  Existenz  von  Perioiken  in  spartanischem  Sinn  leugnet  und  sie  den 
Hörigen  gleichstellt. 

S.  745  ff.]  Ueber  die  kretische  Staatsverfassung  Oehler,  RE.  XI  1818  ff. ;  Kahrstedt 
351  ff.;  354  ff. 

S.  747]  Ueber  die  xo'o/xoi,  Rat  und  Volksversammlung  Oehler,  RE.  XI  1495  ff.;  1820  ff. 
und  Kahrstedt  354  ff. 

S.  752  ff.]  Ueber  die  äydXai  und  die  dgo/usTg  Kahrstedt  351  ff. 

S.  753  Z  3  v.  u  ]  zu  lesen:  Namentlich  lernten  die  jungen  Leute  usw.  <G.  B.). 

S.  753,  Z  5  ff.]  rar]-  zi/idvs  xzX.  <[G.  B). 

S.  759,4  Schluß]  Cavaignac,  Leu  daxses  solnniennes  et  ln  repartition  de  la  richesse  ä 
Athene x,  Vierteljalirsschrift  f.  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  IX  (1911)  1  ff.  <G.  B.>. 

S.  761  ff.  |  Ueber  den  Getreideimport  in  Attika  Beli  ch,  GG.  III2  1.  325;  326 ;  ebd.  2,  434. 

S.  762  ff.]  Ueber  die  Sklavenzahl  Athens  Beloch  GG.  III1  2,  472  ff. 

S.  763]  Zahl  der  Metoiken  Beloch,  GG  III2  2.  409  ff. 

S.  763  ff.]  Ueber  die  Bürgerzahl  im  5  und  4.  Jh.  Beloch,  GG.  III2  2,  386  ff. 

S.  765, 1]  Swobodas  Ansicht  über  die  besondere  Gruppe  von  Kleruchien  ist  bestritten 

von  0.  Schülthess.  RE.  XI  828  ff. 

S.  767]  A  Zimmerns  Buch  ist  1924  in  4.  Aufl.  erschienen. 

S.  768.4  (aut  S.  769)]  z.  Schluß:  Lenschau,  Burs  Jb  CLXXVI  (1916/18)  176  (G.  B.>. 

S.  769]  Ueber  die  Phylen  und  Chiliastyen  von  Milet  J.  Keil,  OeJh.  XVI  245  ff.  und 
Oikonomos.  AeXriov  1922,  259  ff  ;  346. 

S.  772. 2]  Zu  den  Eupatrideninschriften  'Etprjfi.  1899,  144  n.  10  <A.W.>.  —  Ueber  die 
Eupatriden  V.  Ehrenberg.  Neugründer  des  Staates  64  ff. 

S.  775,b]  IG.  II  601  jetzt  IG.  II2  2,  1248  (nach  Wilhelms  neuer  Abschrift). 

S.  775.4]  Die  Dekrete  der  Mesogeioi  jetzt  IG.  II2  1244 — 1248. 

S.  776. 1]  R.  Heberdey,  Das  Westtor  der  Pelasgerburg  von  Athen.  OeJh  XIII 1  ff.  (A.  W.>. 

S.  779.3]  Gegen  Swobodas  Ansicht  über  die  Hektemoroi  Max  Weber.  Gesammelte  Auf¬ 
sätze  usw.  133  ff.;  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  71.  Zu  erwähnen  noch  Vollgraffs 
Annahme,  Mnem.  L  213  ff. 

S.  784  ff]  Ueber  die  attische  Königsliste,  ihre  Entstehung  und  die  sogenannten  lebens¬ 
länglichen  Archonten  Artur  Ledl,  Stud.  107  ff.;  218  ff  :  Lenschau.  Burs.  Jb.  CLXXVI  177; 
188.  Nach  Walter  Otto  (Bayer.  Ak.  Sbb.  1923,  Schlußheft  S  16)  ist  in  Akastos  der  erste 
leitende  Jahresarchon  Athens  zu  sehen,  unter  dem  im  8.  Jh.  v.  Chr.  die  Monarchie  endgültig 
in  die  republikanische  Staatsform  übergeführt  wurde. 

S.  788.4]  IG.  I  497  -  IG.  I2  871.  <Da/u  IG.  II2  2. 1233;  m.  Beit.äge  49  ff.  A.  W.>. 

S  791,5]  Zur  Verbindung  der  Basilissa  auch  E.  Fehrle,  Die  kultische  Keuschheit 
59  <A.  W .). 
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S.  792  ff.]  Ueber  die  Basileis  in  dem  solonischen  Amnestiegesetz  Ledl,  Stud.  308  ff 
und  Gertrude  Smith,  Class.Phil.  XVI  345  ff. 

S.  793,  i]  Drakons  Gesetz  jetzt  in  IG.  I2  115  und  SIG.3  111.  Dazu  J.  Schreiner  De 
corpore  iuris  Atheniensium,  Bonn  1913,  74  ff.  und  Ledi,  WSt.  XXXIII  1  ff.  und  Stud  293  ff 

S.  793,2  (auf  S.  794)]  IG.  II  571  =  IG.  II2  2,  1174. 

S.  794  ff.]  Ueber  das  Alter  des  Areopags  Ledl,  Stud.  286  ff.;  Gertrüde  Smith,  The 
admmistration  of  justice  from  Hesiod  to  Solon  11  ff. 

S.  796,  i]  Ueber  die  Bestellung  der  Beamten  und  des  Rates  in  vorsolonischer  Zeit  Ledl 
Stud.  378  ff. 

S.  798  ff.]  Ueber  die  Umwandlung  der  gesellschaftlichen  Struktur  Athens  und  ihre 
Rückwirkung  auf  den  Staat  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  67  ff. 

S.  800,  i]  Ueber  das  Datum  von  Kylons  Staatsstreich  Ledl,  Stud.  77  ff. 

S.  801  ff.]  Ueber  die  Thesmothetai  Ledl,  Stud.  269  ff.  (Zeit  der  Einsetzung  und  ursprüng¬ 
liches  Wesen  des  Amtes);  V.  Ehrenberg,  Die  Rechtsidee  im  frühen  Griechentum  104  ff. 

S.  802,i  u.  2]  Ueber  Thesmoi  und  Thesmia  V.  Ehrenberg  a.  a.  0. 104  ff.;  121  ff. 

S.  803  ff.]  Ueber  die  Ephetai  Ledl  a.  a.  O.  360  ff. ;  314  ff. ;  334  ff. :  Gertrude  Smith 
a.  a.  O.  16  ff. 

S.  804  ff]  Ueber  die  Entwicklung  der  Blutgerichtsbarkeit  Ledl  a.  a.  0.  322  ff. ;  Gertrude 
Smith  a.  a.  0.  44  ff. ;  Otto  Weinreich,  Blutgerichte  iv  vjcaidgcg,  Herrn.  LVI  326  ff. 

S.  806]  Ueber  Drakon  als  Thesmothetes  Ehrenberg,  Rechtsidee  108. 

S.  807]  Ueber  die  Axones  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I  34  ff. 

S.  807, 2]  IG.  I  Suppl.  559  =  IG.  I2  2. 

S.  811  ff.]  Ueber  die  Gerichtshöfe  und  Gerichtsstätten  Ledl  a.  a.  0.304  ff. ;  332  ff.  und 
Gertrude  Smith  (zu  S.  792  ff.). 

S.  816]  Ueber  Drakons  Tätigkeit  V.  Ehrenberg,  Rechtsidee  108. 

S.  817  ff.]  Zu  den  Naukrarien  Nachtrag  S.  650m. 

S.  819, 2]  IG.  I  Suppl.  373,237;  373,238  =  IG.  I2  467;  393. 

S.  819, 3]  Zusammenstellung  der  sich  auf  die  Kolakreten  beziehenden  Inschriften  in 
IG.  I2,  Index  S.  360. 

S.  820  ff.]  Ueber  die  solonischen  Zensusklassen  Ledl,  Stud.  344  ff.  und  jetzt  V.  Ehren¬ 
berg,  Neugründer  des  Staates  71  ff.,  der  (wie  Ed.  Meyer,  GdA.  II  653,  Beloch,  GG.  I2  1, 
365;  366  m.  A.  1  und  Swoboda,  StA.  57,  12)  annimmt,  daß  Solon  aus  der  Klasse  der  InneZg 
diejenige  der  Pentakosiomedimnoi  neu  heraushob  (S.  74  ff).  Nach  Walter  Otto,  Bayer.  Ak. 
Sbb.  1924  (Schlußheft  S.  8)  sind  die  athenischen  Klassen  nicht  durch  einen  einmaligen  Akt 
entstanden,  sondern  Produkt  einer  längeren  Entwicklung,  die  bis  zu  Kleisthenes  reicht;  ur¬ 
sprünglich  sind  militärische  Gesichtspunkte  für  die  Einteilung  maßgebend  gewesen,  die 
timokratischen  sind  erst  später  dazugetreten. 

S.  821,2]  IG.  II  407  E  =  II2  786  =  SIG.3  475. 

S.  823, 1]  Ueber  die  Zeugiten  urteilt  in  dem  Sinn  wie  Beloch  V.  Ehrenberg,  Neugründer 
des  Staates  72. 

S.  823, 2]  Ueber  die  Hippeis  Ehrenberg  a.  a.  0.  72  m.  Anm.  9  auf  S.  130. 

S.  825  ff.]  Ueber  die  Lage  der  Bauernschaft  vor  Solon  Max  Weber,  Gesammelte  Auf¬ 
sätze  116  ff.;  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  69  ff. 

S.  825,2]  Ueber  die  öqoi  E.  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  279  ff.;  332  ff. 

S.  829,4]  Beloch,  GG.  I2  2, 163  ff. ;  169  bestimmt  Solons  Jahr  auf  592/1;  dagegen  hält 
Hiller  von  Gaertringen,  IG.  I2  S.  269  an  594/3  fest. 

S.  829,5]  Wie  Swoboda  urteilt  auch  Wilcken  über  die  Aufhebung  der  Schulden 
(GG.  87). 

S.  831, 6]  Ueber  die  Bauernbefreiung  auch  Wilcken  a.  a.  0.  Nach  Walter  Otto  (Bayer. 
Ak.Sbb.  1923,  Schlufiheftlö  ff.)  hat  Solon  nur  die  persönliche  Befreiung  durchgeführt  [nachtr. 
Mitteilung:  die  oeioa/deia  ist  Bauernbefreiung];  die  Lösung  der  wirtschaftlichen  Seite  des 
Problems  hat  erst  Peisistratos,  die  der  politischen  sogar  erst  Kleisthenes  in  Angriff  ge¬ 
nommen;  durch  diesen  haben  die  Befreiten  Aufnahme  in  die  attischen  Phylen  und  damit 
das  Bürgerrecht  erlangt. 

S.  833, 7]  Ueber  die  Maximalgrenze  des  Besitzerwerbs  Max  Weber  a.  a.  0.  134  und 
Wilcken  sl  sl  0 

S.  834,3]  Lipsius  richtig:  AR.  II  2,  561  statt  541,41. 

S.  835,  4]  Dazu  0.  Viedebantt,  Forschungen  zur  Metrologie  des  Altertums,  Sächs.  Abh. 
XXXIV  (1917)  45  ff.  <G.  B.);  vgl.  Nachtr.  zu  S.  594, 1.  Nach  Walter  Otto  (Bayer.  Ak.  Sbb. 
1924,  Schlußheft  8  ff.)  erweist  sich  Aristoteles  bei  streng  wörtlicher  Interpretation  als  aus¬ 
gezeichnet  über  die  Münz-  und  Gewichtsreform  Solons  unterrichtet  und  seine  Angaben  stehen 
ganz  im  Einklang  mit  erhaltenen  Münzen  und  Gewichten. 

S.  837]  Ueber  die  Kapitalisierung  der  Zensussätze  Cavaignac,  Sur  les  variations  du 
eens  dans  les  classes  soloniennes,  RPh.  1908,  36  ff.  <G.  B.). 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft-  IV.  1. 1,  2.  3.  Aut 


100 


1586 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  841]  Nach  Beloch,  GG.  I2  1,  366;  De  Sanctis,  247  und  Ledl,  Stud.  346  ff. 

konnten  seit  Solon  auch  die  Hippeis  Archonten  werden. 

S.  842,3]  Auch  Ledl,  Stud.  347  ff.;  378  tritt  dafür  ein,  daß  die  Beamten  von  Solon  bis 
Kleisthenes,  die  neun  Archonten  bis  487/6  direkt  gewählt  wurden.  Dagegen  V.  Ehrenberg, 
Art.  Losung  SA.  17  ff.;  24  für  die  Losung  mit  Vorwahl  der  Archonten  und  sonstigen  Beamten. 

S.  845,3]  Für  die  Schaffung  des  Rates  der  400  durch  Solon  Ledl,  Stud.  275  ff. ;  369; 
Ehkenbekg,  Art.  Losung  SA.  19;  Cloche,  REGr.  XXXVII  10  ff. 

S.  846,2]  Das  ,Salamisdekret‘  jetzt  in  I2  n.  1  (grundlegende  Ausgabe);  der  Schluß  ist 
ergänzt  [«?r]t  vrjg  ß\oÄeg  reg  jigöxeg],  vgl.  Berl.  Ak.  Sbb.  1919,  660.  —  Die  Hekatompedon- 
inschrift  jetzt  IG.  I2  3/4;  vgl.  außer  dem  Schlußsatz  von  n.  4  auch  n.  3  C  Z.  16  ff.  Der  Be¬ 
schluß  über  die  Eleusinia  ebd.  5,  Z.  1  nach  Michel  ergänzt  r  ['Eöoxo]ev  [r«  ßoksi]  xal  [r]öi 
difioL  ho\i]e  17aQcußüie[g  iygaixfj,axsvs]. 

S.  848, 2]  IG.  I  Suppl.  35  C  =  I2  105  =  SIG.3 104.  —  IG.  II  11  =  I2 16. 

S.  850,  g]  Ehrenberg,  Art.  Losung  19  tritt  für  die  Losung  der  Volksgerichte  ein. 

S.  853, 2]  Dazu  E.  Weiss,  Gr.  Privatrecht  I  34  ff  ;  Swoboda,  RE.  XII  134  ff.  —  IG.  XII 
7,  58  =  SIG.3  III  1198. 

S.  858]  Zur  Beurteilung  von  Solons  Werk  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  72  ff. ;  75  ff. 

S.  859  (z.  Literatur)]  Linforth,  Solon  the  Athenian.  University  of  California  1919.  — 
st.  W.  Gilliard  richtig:  Ch.  Gilliabd. 

S.  859  ff  ]  Ueber  die  drei  Stände  und  die  Archontenwahl  von  580/79  V.  Ehrenberg, 
Neugründer  des  Staates  64  ff.;  76  ff.;  130.  Nach  Walter  Otto,  Bayer.  Ak.  Sbb.  1924,  Schluß¬ 
heft  8  war  die  Aenderung  gegen  die  Vorrechte  des  Großgrundbesitzes  gerichtet  und  hat  mit 
einer  teilweisen  Beseitigung  dieser  Vorrechte  geendet.  Zur  Chronologie  Beloch,  GG.  I2  2, 
144;  161  ff. ;  169  und  Hiller  von  Gaertringen,  IG.  I2  S.  269. 

S.  860  ff.]  Ueber  die  drei  Parteien  V.  Ehrenberg,  Neugründer  78  ff.;  über  Peisistratos  83  ff. 

S.  861,  g]  Ueber  das  Datum  des  Korneas  Beloch,  GG.  I2  2,  161  ff 

S.  863  ff.  (dazu  S.  868)]  Die  Konsolidierung  der  neuen  Gesellschaft  durch  Peisistratos 
Ehrenberg  a.  a.  O.  85. 

S.  864, 4]  Dazu  R.  Bonner,  Administration  of  justice  under  Pisistratus,  Class.Ph. 
XIX  359  ff. 

S.  865tl]  IG.  1  522  =  I2  837. 

S.  865, 3]  Ueber  die  Panathenäen  Hiller  von  Gaertringen  in  IG.  I2  S.  269  ff.  und  über 
die  Dionysien  ebd.  S.  271. 

S.  866]  Beloch  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  nicht  Hippias,  sondern  Hipparchos  der 
eigentliche  Nachfolger  des  Peisistratos  war  (GG.  I2  2,  294  ff.);  dagegen  E.  v.  Stern,  Herrn. 
LII  354  ff.  und  gegen  ihn  wieder  Beloch,  ebd.  LV  311  ff.  Nach  Walter  Otto,  Bayer.  Ak. 
Sbb.  1924,  Schlußheft  9  war  die  staatsrechtliche  Form  der  Herrschaft  der  Söhne  des  P.  eine 
Mitregentschaft. 

S.  866, 2]  Ueber  Miltiades  nach  der  thrakischen  Chersones  IG.  I2  S.  270. 

S.  867]  Ehrenberg  (Art.  Losung  SA.  20  ff. ;  24)  stellt  die  Ansicht  auf,  daß  die  nach 
der  Ermordung  des  Hipparchos  verschärfte  Tyrannis  seit  etwa  514  die  reine  Wahl  der 
Archonten  einführte,  vgl.  auch  Klio  XIX  106.  Derselbe  auch  über  den  Tyrannenmord  und 
den  Sturz  der  Peisistratiden,  Neugründer  des  Staates  86  ff. 

S.  869]  Cloche  zeigt  (REGr.  XXXVII  1  ff.),  daß  der  Rat,  welcher  Isagoras  und  Kleo- 
menes  Widerstand  leistete,  derjenige  der  400  war. 

S.  870, 1]  Ueber  die  Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  zuletzt  Heller  von  Gaertringen, 
IG.  I2  S  272  ff.;  Cloche,  REGr.  XXXVII  16  ff.;  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  131. 

S.  870,3]  Gegen  Beiochs  Annahme  der  Phyleneinteilung  durch  Peisistratos  V.  Ehren¬ 
berg,  Klio  XIX  108  ff.;  Neugründer  90;  Hiller  von  Gaertringen,  IG.  I2  S.  272.  Dafür 
Lenschau,  Burs.Jb.  XLIV  (Bd.  176)  195  ff. 

S.  871  ff.  (u.  877  ff.]  Zur  Beurteilung  der  Phylen-  und  Demenordnung  Hiller  von  Gaert¬ 
ringen,  IG.  I2  S.  273;  Ehrenberg,  Neugründer  88  ff. 

S.  871, 1]  IG.  I  Suppl.  446  A  =  IG.  I2  943;  IG.  I  Suppl.  418 h  =  IG.  I2  400 II. 

S •  871,2]  Ueber  den  Text  des  Salamisdekretes  jetzt  IG.  I2  1.  —  Ueber  die  Zeit  des 
spartanischen  Schiedsspruches  Hiller  von  Gaertringen,  IG.  I2  S.  272. 

S-  875, 5]  Dazu  Ehhenberg,  Neugründer  des  Staates  96;  132. 

,0  ^L87,6’1]  Verlustlisten  jetzt  IG.  I2  928  ff.  Ostraka,  IG.  I2  908-915.  —  IG.  I  Suppl.  373, 

18  =  IG.  I2  615;  IG.  I  Suppl.  373,  220  =  IG.  I2  502. 

S.  879]  Ueber  die  Phratrien  Ehrenberg,  Neugründer  93  ff. 

S.  881]  Aufhebung  der  Naukrarien  Ehrenberg  a.  a.  O.  92. 

*  8',88^  ®HKENBERÖ  ist  der  Ansicht  (Klio  XIX  109),  daß  Kleisthenes  an  der  reinen  Wahl 
der  Archonten  festhielt  (vgl.  Nachtr.  zu  S.  867),  für  welche  100  Kandidaten,  durch  die  Demen 
vorgewählt,  in  die  engere  Wahl  kamen. 

S.  882,a]  IG.  I  9  =  IG.  I2  10. 

S.  884, 1]  IG.  I  57  jetzt  IG.  I2  114;  dazu  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  1924,  118  ff. 
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S.  884, 2]  Gegen  die  Zurückführung  des  Ostrakismos  auf  Kleisthenes  auch  Lenschau, 
Burs.Jb.  XLIV  (Bd.  176)  196;  Kahrstedt,  RE.  XI  621  und  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates 
60; 128. 

S.  885,2]  Die  neue  Ausgabe  der  Ostraka,  Nachtr.  zu  S.  876, 1. 

S.  887  (Literatur)]  Kahrstedt,  Art.  Kleisthenes,  RE.  XI  620  ff.  Eingehende  Würdigung 
von  Kl.’  Wirken  bei  V.  Ehrenberg,  Neugründer  des  Staates  55  ff.;  88  ff.;  97  ff.  —  Beurteilung 
desselben  im  Altertum  ebd.  58. 


S.  887,6  (auf  S.  889)]  Zur  Beurteilung  der  Parteistellung  des  Themistokles  und  Aristeides 
noch  De  Sanctis,  R.fil.cl.  LII  (N.  S.  II)  296;  300  ff.  (gegen  Beloch). 

S.  890, 2]  IG.  I  77  =  P  73;  ebd.  Suppl.  35  C  =  I2  105;  Suppl.  78  A  (nicht  D)  =  P  74. 

S.  890, 3]  IG.  I  78  =  I2 122. 

S.  891, 3]  Für  die  Existenz  des  Oberstrategen  auch  Wilcken,  GG.  100. 

S.  892, 1]  IG.  I  188  =  I2  304. 

S.  896,8]  Nach  IG.  I2  54  (Berl.  Ak.  Sbb.  1919,  664  ff.)  Z.  13  ff.  scheint  Perikies  auch 
exloysvg  gewesen  zu  sein. 

S.  897,2]  Das  Ostrakon  des  Dämon  jetzt  IG.  I2  912. 

S.  898,2]  IG.  I  Suppl.  35  b  =  I2  84  (Z.  20). 

S.  902]  Ueber  die  politischen  Erben“  des  Perikies  Nachtr.  zu  S.415  fF. ;  über  Kleon  Kahr¬ 
stedt,  RE.  XI  714  ff. 

S.  912, 7]  Ueber  die  Chronologie  der  Dreißig  Beloch,  GG.  IIP  2,  204  ff. 

S.918,s]  Zu  IG.  II2  10  noch  De  Sanctis,  R.fil.cl.  LI  (N.  S.  I)  287  ff. 

S.  933]  Für  die  Haltung  des  Antigonos  Gonatas  ist  wichtig  das  von  F.  Charpentier 
herausgegebene  Dekret  der  Isotelen  von  Rhamnus  BCH.  XLVIII  264  ff. ;  Antigonos  ernannte 
die  Strategen,  während  das  Volk  ihnen  einen  Wirkungskreis  (hier  die  Paralia)  zu  wies. 

S.  936]  Zur  Verfassung  in  der  Kaiserzeit  auch  Graindor,  Mus.B.  XXVII  137  ff. 

S.  938]  Ueber  die  Kosmeten  der  Kaiserzeit  P.  Graindor,  BCH.  XXXIX  247  ff.;  251  ff.; 
zur  Ephebie  noch  derselbe,  Mus.B.  XXVI  165  ff. 


IG.  I  29  =  I2  41  (Z.  4). 

IG.  I  Suppl.  27  a  =  I2  39;  ebd.  Suppl.  61a  =  I2  116. 

IG.  I  Suppl.  22a  =  I2  22  (Z.  29  ff.). 

IG.  I  Suppl.  20  =  I2  19. 

IG.I  8  =  I2  77. 

IG.  159  =  I2  110. 

Zur  xovQsmzig  L.  Curtius,  Das  Astragal  des  Sotades,  Heid.  Ak.  Sbb.  1923, 


S.  948,5] 

S.  950, 2' 

S.  951,i 
S.  953,2 
S.  953,3 
S.  954,i' 

S.  961,!' 

H.  4,17  <A.  W.>. 

S.  970, 4]  IG.I  Suppl.  5a  =  I2  186/7. 

S.  972, 5]  Die  Trittyeninschriften  jetzt  IG.  I2  897  ff. 

S.  973, 3]  IG.  I  500  =  I2  883;  I  502  =  I2  S.  884. 

S.  974, 2]  Zum  Grundbesitz  in  Samos  Hiller  von  Gaertringen,  IG.I2  S.  284. 

S.  975, 3  (u.  976, 3)]  IG.  I  Suppl.  35b  =  I2  84. 

S.  983, 3]  IG.  Suppl.  27c  =  P  56. 

S.  984, 7]  Lies:  Les  Meteques  atheniens. 

S.  986]  Das  Dekret  der  Isotelen  von  Rhamnus  BCH.  XLVIII  264  ff.,  Z.  4  zeigt,  daß  zur 
Verleihung  der  Isotelie  nach  dem  Volksbeschluß  noch  eine  gerichtliche  Prüfung  (8oxi/.iaoia) 
notwendig  war. 


S.  987,3]  IG.I  57  =  I2 114.  ,  jn  T  o  . 

S.  987,4  Zur  xvgia  sxxXrjaia  o.  Nachtr.  zu  S.447,i.  —  IG.  I  25  —  P  42;. IG.  I  Suppl. 
116,1  =  I2  54. 

S.  992, 3]  IG.  I  55,  c  =  I2  98/9  (Z.  14  ff). 

S.993,3]  IG.  137  =  I2  63/4. 

S.  1000,4]  Diacheirotonia  auch  IG.  P  98, 1  ff. 

S.  1001,i]  IG.  I  Suppl.  116h  =  I2  49,  vgl.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  1924,  151;  IG.  I 
180/1  =  I2  302 
S.  1004, 1] 

S. 1010  ff. 


=  I2  51;  I  33a 


IG.  I  51  =  IG.  P  108. 

Ueber  attische  Nomothesie  Egon  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  102  ff. 

S.  1017, iT  IG.I  36  =  I2  59. 

S.  1017,2]  IG.  157,  vgl.  zu  S.  884,i.  —  IG.  I  20  =  I2  19;  I  Suppl.  22b  =  I2  26;  133 
I2  52;  IG.  I  42  =  I2  71;  I  52  u.  Suppl.  =  I2  90. 

S.  1017,2]  IG.I  57  =  P114  (Z.  31;  46). 

S.  1021,2]  IG.  159  =  P110  (Z.  41;  42;  45). 

S.  1028,2]  IG.  1 188;  189  =  I2  304. 

S.  1031,5]  IG.I  Suppl.  35b  =  I2  84. 

S.  1033, 1]  IG.  I  Suppl.  31a  =  I2  46;  I  Suppl.  34  =  I2  127. 

S.  1034,  il  IG.  I  61  =  IG.  I2  115  (Köhlers  Ergänzung  ist  beibehalten). 
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S.  1035,2]  IG.  I  Suppl.  557  =  I2  50  (Z.  3  ff.) ;  IG.  I  31  =  I2  45;  I  59  =  I2 110. 

S.  1037,  i]  IG.  I  Suppl.  62  b  =  I2  118.  —  Der  Text  von  SIG.3  87  jetzt  auch  in  IG.  I2  S.  295. 
Kürzlich  ist  ein  neues  Exemplar  zutage  gekommen,  das  aus  Syme  stammt  und  für  die  Er¬ 
gänzung  des  Hauptteils  sehr  wichtig  ist;  darüber  A.  Wilhelm,  Wien.  Ak.  Anz.  1924,  157  ff. 
und  Hillee  von  Gaertringen  und  G.  Klaffenbach,  ZNum.  XXXV  217  ff. 

S.  1039, 3]  IG.  I  Suppl.  53a  =  I2  94. 

S.  1055,2]  IG.  Suppl.  225  k  =  I*  311. 

S.  1061]  Dazu  wichtig  die  Alternative  in  dem  Beschluß  über  die  sizilische  Expedition 
IG.  P  98,  1  ff. 

S.  1063, »]  IG.  I  294  =  I2  335. 

S.  1078,3  (auf  S.  1079)]  IG.  I  Suppl.  34  =  I2 127. 

S.  1092, 6j  Geetrude  Smith  stellt  Class.Phil.  XIX  353  ff.  die  Ansicht  auf,  daß  die  Er¬ 
setzung  der  Ephetai  durch  Geschworene  mit  der  Einschränkung  des  Areopags  durch  Ephialtes 
(462/1)  zusammenhing. 

S.  1094,5  (auf  S.  1095)]  Der  Beschluß  über  Phaselis  jetzt  in  IG.  I2 16. 

S.  1104,  i]  IG.  I  5  =  P  5;  I  Suppl.  1  C  =  I2  6. 

S.  1115,  i]  IG.  I  28/9  =  I2  40/1. 

S.  1133, i]  IG.  I  38c,d  =  P  65. 

S.  1136  Anm.]  IG.  I  32  =  I2  91 ;  I  177  =  P  193;  I  179  =  I2  295;  I  179a  =  I2  296 

der  neuen  Ausgabe);  1 180  =  I2  302;  I  189a  u.  b  = 
I  188  =  I2  304, a.  —  Sp.  1,  Z.  19  von  unten  zu  lesen: 


(richtig  aus  dem  J.  432/1,  vgl.  Anm.  in 
I2  304c  (Z.  41  ff.) ;  I  180—183  =  I2  302; 

407/6  statt  417/6. 

S.  1137,  i]  IG.  I  117  ff.  =  I2  232  ff. 

S.  1138,!]  IG.  I  32  =  I2  91/2;  I  194a, b 
S.  1139,  i]  IG.  1 140  =  I2  255. 

S.  1 140, 3  (u.  1 141 , 4)]  IG.  I  53  a  ==  I2  94. 
S.  1 142, 3]  IG.  I  274  ff.  =  I2  325  ff. 

S.  1150]  Die  Ueherschrift  von  §  129 
S.  1151.3 
S.  1173,6 
S.  1175,2 


I  177  ff.  - 
I2  310. 


I2  293— 309  a. 


S.  1177,3 


ist  zu  berichtigen  in  5 
I  Suppl.  35  c  =  I2  105. 


(st.  4). 

IG.  I  Suppl.  35  b  =  I2  84; 

IG.  1 1  (m.  Suppl.)  =  I2  6. 

SIG.3  104  =  IG.  I2  105. 

IG.  I  28  =  I2  40  fällt  weg  nach  v.  Hillers  Herstellung;  I  Suppl.  22  a  Fgm.  C, 
Z.  7—10  =  I2  22,  Z.  32  ff.  —  IG.  I  Suppl.  551  =  IG.  P  153. 

S.  1184, 1]  Zur  Unreinheit  Weineeich,  Herrn  LVI  326  ff. 

S.  1186,4  (dazu  S.  1192,5  u.  S.  1194, 1)]  IG.  179  =  P  79. 

S.  1189, 1]  Sp.  2,  Z.  5  zu  lesen  ,sie‘,  st.es;  Z.  6  ,ihr‘,  st.  sein. 

S.  1194,!]  IG.  I  54  =  I2  97. 

IG.  I  185,  Z.  19;  Suppl  Z.  22  =  I2  301  B,  Z.  85. 

Die  Behauptung,  daß  die  Kosten  des  Goldelfenbeinbildes  der  Göttin  aus- 
dem  Schatz  der  Göttin  bestritten  wurden,  wird  widerlegt  durch  den  Beitrag 
in  I2  354. 

IG.  I  38  =  I2  65  (Z.  20  ff.). 

Schluß]  Richtig:  mit  432/1  (st.  433/2),  vgl.  IG.  P  296. 


S.  1211,; 
S.  1219,4] 
schließlich  aus 
der  Kolakreten 
S.  1231,5] 
S.  1235,i 


S.  1237,i]  IG.  1  273  -  P  324. 

S.  1238, 1]  Die  Anleihen  begannen  vielleicht  schon  mit  422/1,  vgl.  IG.  I2  301  mit  An¬ 
merkung  über  die  einander  widei  sprechenden  Datierungen  von  Bannieb  und  Beloch. 

S.  1238,2]  Ueber  Böckhs  Ergänzung  ex  töv  es  rag  tpi]npeis  vgl.  Anm.  zu  IG.  I2  301. 

S.  1238, 3]  IG.  I  Suppl.  225  =  I*  313. 

S.  1244, 1]  Ueber  Rechtshilfeverträge  E.  Weiss,  Griech.  Privatrecht  I  172  ff.  —  Der  Ver- 
zwischen  Delphi  und  Pellana  jetzt  hei  Schwvzer  328  a. 


trag 


I2  60 


S.  1244 
(Z.  8  ff 
S.  1251.4] 
S.  1253,3] 
S.  1253,5] 
S.  1259,7] 
S.  1263, 2] 
S.  1264,.] 
S.  1265, 3] 
S.  1268,51 


3]  Beschluß  über  Phaselis  IG.  I2  16;  über  Mytilene  (IG.  I  Suppl.  96)  jetzt  IG. 

Die  Ergänzung  I?  xov  ael  xgovov  in  IG.  I  Suppl.  33  ist  in  IG.  I2  51  fallen  gelassen. 
IG.  I  Suppl.  42  jetzt  IG.  I2  71. 

IG.  I  52,3  =  I2  90. 

Zum  dVpa^o?  vöfiog  V.  Ehrenberg,  Die  Rechtsidee  im  frühen  Griechentum  113  ff. 
IG.  I  37,  Z.  54  =  I2  63,  Z.  65. 

IG.  Ilm,  Suppl.  =  I2  6. 

Z.  7  1.  oixrjTÖgaiv. 

Ueber  Samos  Hillee  von  Gaeeteingen,  IG.  P  S.  284. 


recht 


j'  g27(b  5  (auf  S‘  1271>]  Ueber  das  korinthische  Kolonialreich  Kahrstedt,  Griech.  Staats- 

S.  1272,!  z.  Ende]  Zu  Euboia  auch  IG.  I2  376 
S.  1274,i]  IG.  I  28/9  =  I2  40/1;  dazu  auch  42. 

S.  1276, 2]  IG.  1446  =  I2949. 
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gemäß,  daß  die 
beitraten,  auch 
(S.  27). 


xaxxag 


S.  1284, 7]  IG.  I  283  =  I2  377 ;  dazu  ebd.  378. 

S.  1286]  Ueber  Delos  als  Mittelpunkt  des  Koinon:  Tarn,  JHSt.  XLIV  141  ff.  verficht 
die  Ansicht,  daß  Delos  zwar  ein  heiliger,  aber  nicht  neutraler  Platz  und  Mitglied  des  Insel¬ 
bundes  im  3.  Jh.  war. 

S.  1286,6  (Literatur)]  Dazu  Walter  Koch,  Ein  Ptolemäerkrieg  (Stuttgart  1923)  3;  8ff. ; 
12;  24;  32  ff.;  37. 

S.  1 307 , 1]  Ueber  das  ovvedgiov  xwv  'Ellävcov  in  SIG.3  261  Vollgraff,  Mnem.  XLIV 
61  ff.  und  dazu  Hiller  von  Gaertringen,  Berl.  Ak.  Sb.  1919,  660  ff. 

S.  1319  (Literatur)]  Z.  2  von  unten  1.  1924  st.  1923. 

S.  1321,2]  Kahrstedt  läßt  (Griech.  Staatsrecht  I  26  ff.)  seiner  Ansicht 
Verbündeten  Spartas  gegen  Persien  8.  480/79  dem  peloponnesischen  Bunde 
Athen  seit  damals  bis  zum  Zwischenfall  von  Ithome  dessen  Mitglied  sein 

S.  1339, 3]  IG.  I  Suppl.  272d  =  I2  214. 

S.  1340, 1]  IG.  I  37,  Z  4  ff.  =  I2  63,  Z.4ff.  mit  folgender  Ergänzung  [ne/icpoai 
o\xxo  [dvdgag,  ineid]av  ^spofrovec rei  ho  de/uog,  sm  xa\g  noleg  xxl. 

S.  1345,2]  Die  Inschriften  I  37  und  38  m.  Suppl.  jetzt  IG.  I2  63 — 66. 

S.  1348, 2]  Ueber  die  imperialistische  Handelspolitik  der  Athener  R.  Bonner,  Class  Phil. 
XVIII  193  ff. 

S.  1349,3]  Die  Beschlüsse  über  Erythrae  jetzt  IG.  I2  10 — 13,  über  Milet  I2  22;  dazu 
kommt  Kolophon  I2  14/5  und  eine  unbekannte  Stadt  IG.  II  52,  jetzt  IG.  I2  17. 

S.  1351,2]  IG.  I  256  (jetzt  I2  213)  gehört  zu  I  247  und  fällt  in  das  J.  432/1.  IG.  I  243 
=  I2  211  gehört  in  434/3,  I  244  —  I2  212  in  das  J.  433/2.  Die  chronologischen  Schlüsse  zu 
Ende  der  Anm.  geraten  damit  ins  Wanken.  I  266  =  l2  218.  IG.  I2  57/8  =  I2  217/8  fallen  in 
427/6  oder  426/5. 

S.  1352, 1]  In  IG.  I2  63,  Z.  58  ff  ist  nicht  he  hehata,  sondern  oi  xihoi  ergänzt.  —  1G.I 
266  =  I2  218,  Z.  45  ff.  —  IG.  I2  63  Z.  6  ff.:  hovx[oi  de  hogxe devxeg  xdi\  xoivoc  h\ogxoi  reg  xäyo^eog 
na[gövxov  fxe%gi  /xevog  Mai]uaxzegiöv[og '  xa&ioxdvai  de  xai  e\gayoyea\g  xexxagag,  xovx~\og  de  [ngo- 
hcugeo&cu  yga/u/ua]zea  xai  %ov[veyogo  dvo  de  A&rjvai]ov,  he  de  ß[ole  xgivexo.  —  I  38  =  I2  65 
(Z.  45  ff.). 

S.  1353,3]  IG.  I  257  =  I2  216/7. 

S.  1353,  e  IG.  I  37,  Fgm.  t-v  =  I2  64,  Z.  1  ff. 

S.  1353,7]  IG.  I  38  c  =  I2  65  (Z  15  ff.  53  ff). 

S.  1355, 1  u.  3]  xpgovga.  in  Milet  IG.  I2  22,  Z.  64;  cpgovgldeg  Z.  74. 

S.  1355,  4]  Volksbeschluß  für  Mytilene  I2  60,  Z  8  ff .  di~\xag  didöv[xag]  ngög  Adev[a(og 
xai  deyouevog  xa\xa  zag  xov[ußol]äg ,  hai  eoa[v  ngog  Mvxilevaiog. 

S.  1357,i]  IG.  I  38  =  I2  65,  Z.  42  ff.;  vgl.  Z.  37  ff.  —  I2  22,  Z.  42  Ä&evafr  xolg  em- 
ueXeo[o/uevoig,  vgl.  Z.  48. 

S.  1359,3]  Vgl.  Nachtr.  zu  S.  1037, 1. 

S.  1360, 1]  IG.  I  Suppl.  42  =  I2  71 ;  I  41  =  I2  58. 

S.  1366, 1]  Vgl.  u.  S.  1503,i. 

S.  1371  ff.,  1]  Otto  Grillnberger  ,  Griech.  Studien  (Sonderabdruck  aus  den  Jahres¬ 
berichten  des  Stiftsgymnasiums  von  Wilhering),  Wilhering  1907  (nicht  im  Handel,  dazu 
BphW.  1908,  782  ff.),  ist  der  wenig  wahrscheinlichen  Ansicht  (S.  187  ff.),  daß  unter  den 
onovdai  äg  ßaodevg  xaxenefxxpe  nicht  der  Königsfriede,  sondern  der  Friede  von  371  zu  ver¬ 
stehen  sei,  und  unter  den  yjrjcpio/j-axa  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  Beschlüsse  des 
Seebundes,  welche  die  Rechte  der  Athener  auf  Amphipolis  anerkannten.  Der  Bund  sei  sowohl 
gegen  Sparta  als  gegen  Athen  gerichtet  gewesen. 

S  1395,i]  Auf  den  Bund  des  Demetrios  Poliorketes  bezieht  die  Inschrift  Suppl.  ep. 
gr.  I  n.  75  auch  Mario  Attilio  Levi,  L’ Ordinamento  d’una  federazione  ellenica  (303/2), 
Acc.  Torino  Atti  LIX  1924,  215  ff. 

S.  1449, 3]  Zur  neuen  Chronologie  der  delphischen  Archonten  auch  G.  Klaffenbach, 
Klio  XX  77  ff. 


S.  1455  ff.]  Die  Geschichte  der  östlichen  Lokrer  ist  jetzt  auf  eine  neue  Grundlage  ge¬ 
stellt  durch  G.  Klaffenbach,  ,Zur  Geschichte  von  Ost-Lokris‘,  Klio  XX  68  ff.,  vor  allem 
durch  seinen  Nachweis,  daß  die  Epiknamidier  und  die  Hypoknamidier  (Opuntier)  zu  unter¬ 
scheiden  sind,  dann  durch  die  richtigere  Chronologie  der  delphischen  Archonten  (vgl.  vor. 
Nachtr.).  Dadurch  erscheinen  Busolts  Darstellung  und  auch  diejenige  von  Swoboda,  Zwei 
Kapitel  aus  dem  griech.  Bundesrecht  S.  52  ff.  als  überholt. 

S.  1478  ff.]  Für  §  1  ist  wichtig  U.  Kahrstedt,  Grundherrschaft,  Freistadt  und  Staat  in 
Thessalien,  Gött.  Nachr.  1925,  128  ff. 

S.  1478]  Kahrstedts  Ansicht  über  die  Penesten  144  ff.  geht  dahin,  daß  sie  von  den 
Thessalern  ethnographisch  nicht  verschieden  waren  und  daß  die  Penestie,  wie  die  sparta¬ 
nische  Helotie,  durch  das  Bauernlegen  entstand. 

Ebd.]  Ueber  die  xlfjgoi  und  den  Bauernstand  Kahrstedt  129  ff. ;  142  ff.  Er  versucht 
146  ff.  die  Größe  der  xlrjgoi  zu  berechnen. 
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S.  1479]  Ueber  die  Perioikoi  der  Thessaler,  die  Perrhaiber  und  die  phthiotischen  Acbaier 
Kahrstedt  150  ff. 

S.  1479,5]  Dazu  Kahrstedt  129  ff.;  über  die  Herrensitze  135. 

S.  1480]  Ueber  den  Hyloros  Kahrstedt  138;  149.  Ueber  die  Entstehung  und  Entwick¬ 
lung  der  Städte  ders.  130  ff. 

S.  1480  ff.]  Ueber  die  Städte  und  die  Adelsgescblechter  Kahrstedt  130;  136  ff. 

S.  1481, 2]  Ueber  zayä  und  azayla  Kahrstedt  152. 

S.  1483]  Ueber  die  Zeit  der  dem  Aleuas  zugeschriebenen  Ordnung  Kahrstedt  144. 

Ebd.]  Ueber  die  Tetrarcbien  Kahrstedt  129;  147  ff. 

S.  1484  ff.]  Ueber  die  Herrscher  von  Larissa  und  Pharsälos  Kahrstedt  136  ff. 

S.  1486  ff.]  Ueber  die  Gründungszeit  des  von  den  Boiotern  eingerichteten  Bundes  Kahr¬ 
stedt  140  ff  ;  über  dessen  Beamten  149. 

S.  1489, 1]  Für  eine  Verschreibung  bei  Demosth.  VI  22  Kahrstedt  149,2. 

S.  1501  (Literatur)]:  K.  T.  Wace-Gary,  lason  of  Pherae  and  Aleuas  the  Red ,  JHSt.  XL 
IV  55  ff.  Ferner  kommt  für  die  Geschichte  auch  das  Werk  von  Friedrich  Stählin,  Das 
hellenische  Thessalien.  Landeskundliche  und  geschichtliche  Beschreibung  Thessaliens  in  der 
hellenischen  und  römischen  Zeit  (Stuttgart  1924)  in  Betracht. 

S.  1513  ff.]  Dafür  auch  wichtig  Klaffenbach  (Nachtr  zu  S  1449  s) 

S.  1543  (u.  1545)]  Ueberschrift:  §  172  (st.  173). 
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A 

Abstimmung  in  der  achaiischen  Synkletos 
1558;  in  Athen:  bei  Blutprozessen  1185;  in 
der  Gemeindeversammlung  946  m  A.  1000  ff. ; 
vor  dem  Geschworenengericht  1163  ff.;im  Rat 
1027  mA. 

cf.  s.  v.  Apocheirotonia,  Cheirotonia,  Dia- 
cheirotonia,  Diapsephisis,  Epicheirotonia 
Procheirotonia,  Stimmsteine. 

Achaier,  älteste  1 12  ff.  1578  (zu  S.  116);  nach 
dem  hist.  Achaia  eingewandert?  1234. 136  h 
638  mA;  Dialekt  113. 125;  Kolonisation,  aio- 
lische  115  ff. ;  in  Kreta  eingewandert  1104. 
1 1 1 1.  116.  738;  Kultur  1 1 4 f . ;  in  Lakonien 
als  vordorische  Schicht  1361. 633.  638  f.  663. 
667 ;  urionische  Schicht  in  Griechenland  da¬ 
neben  1 1 9  f. 

Achaier,  historische,  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Achaiischer  Bund  99.  1313  ff.  1445.  1450. 
1531  ff.; 

Stammbund  als  Vorstufe  1531  ff. ; 
als  Bundesstaat:  Bundesbeamte  472  f. 
1563  ff.;  Bundesbürgerrecht  225  mA. 
1548  f.  1562;  Bundesflotte  1572;  Bundes¬ 
gerichtsbarkeit  1553  f. ;  Bundesheerwesen 
4683.  565.  581.  586  mA.  1552  mA.  1562 
mA.  1569 ff. ;  Bundesmünzen  1535  h  1554; 
Bundessteuer  1554.  1572;  Bundesver¬ 
sammlungen  (Synodoi  u.  Synkletoi)  1555ff. 
1566  ff.;  Geschichte,  äußere  730  ff.  1405. 
1534  ff. ;  Gliedstaaten,  Stellung  der  1549  f. 
1572  ff.;  Kleruchien  1279;  Nauarchen 
4832;  awagyja  genannt  3122  auf  313. 

Ackerbau  cf.  s.  v. Bauernschaft, Landwirtschaft. 

Ackerbaukolonien  174f. 

Adel,  Eheschließung  221  f.;  Grundbesitz  145. 
176  mA.  212;  —  bei  Homer:  Gemeindever¬ 
sammlung,  Stellung  in  ihr  336;  Gerontes 
328  ff.  443 2  auf  444.  679;  Grundbesitz 
171 ;  Königtum,  Stellung  dazu  321  f. ;  ritter- 
schaftlicher  Charakter  342  f.;  Siedelungs¬ 
art  319  mA;  —  Koloniegründung  u.  Groß¬ 
handel,  Beteiligung  daran  212.  345f.  370; 
als  Leiter  des  Volkes  385  f.;  plutokratischer 
Charakter  177.798. 1579  (zu  S.  177) ;  Rechts¬ 
pflege  529  f.;  Ritterschaften  (Hippeis)  177 6 
auf  178.  210 f.  344f.  562;  Stammbäume  249; 
Stellung  zu:  Geschlechter  248 f. ;  Phratrien 
252; 

in  Athen:  Archontat,  Einfluß  auf  die  Be¬ 
gründung  788;  Demen,  Namengebung 
durch  ihn  143 ;  Geschlechter  77 1  f.  955  ff. ; 
Phratrien,  Stellung  dazu  771  mA.  959.  962 
mA;  Verbannungen  unter  den  Peisistra- 
tiden  864 1 ;  Zerklüftung  800; 
in  Opus  1457;  in  Samos  260  f. ;  in  Sparta 
662  mA;  in  Thessalien  1480 f. 


Adoption  in  Athen  942  mA.  943 3.  963;  Auf¬ 
sichtsrecht  des  Archon  1083  mA. 
Aechtung  231  ff.  234  h  532;  cf.  s.  v.  Atimia. 
Aemter  cf.  s.  v.  Beamten. 

Agathoergoi  in  Sparta  645.  706 8. 

Agelai  (Agelaoi),  in  Kreta  7512. 752ff.  1584  (zu 
S.  752  ff.);  in  Sparta  695.  736  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Agema  der  l.More  in  Sparta  706 3.  711.  712 3 
auf  713.  713. 

Agertai  433  h 

Agone,  dramatische  in  Athen  1086.  1090  mA. 
Agonothetai,  in  Athen  930  mA.  938. 1060. 1089 
1105  mA.  1170 4  auf  1171.  1218;  im  westl. 
Lokris  1460;  im  Thessalerbund  1499  mA. 
Agora,  als  Markt,  Versammlungsplatz  162  mA. 
990;  als  Versammlung  deratt.  Demen  969  f.; 
der  att.  Phylen  974  f.;  in  Delphi  1299  mA; 
bei  Homer  333  ff.;  inKreta750.  cf.  Reg. II  s.  v. 
Agoranomoi  431  f.  491  f.  627.  629 3.  1581  (zu 
S.  4914);  in  Athen  969.  10542  auf  1055. 
10692.  10741.  1118  mA;  des  delischen 
Staates  1288;  in  Erythrai  466 2;  in  Sparta 
735  mA.  736 4. 

Agoratroi  in  der  delph.  Amphiktionie  1304. 
1306  ff. 

Agronomoi  493. 

Aigialeis,  Stammphyle  in  Sikyon  131. 
Aigikoreis,  ion.  Stammphyle  in  Attika  120. 
132.  256.  768  ff. ;  in  Kallatis  120;  in  Milet 
119  f.  132.  256;  in  Perinthos  120. 
Aiolischer  Dialekt  113.  125. 

Aiolische  Kolonisation  (14.  u.  13.  Jahrh.)  115  ff. 
Aischeis,  Stammphyle  in  Kreta  745. 
Aisymnetai,  Begriff  und  Verbreitung  372  ff. ; 
Leiter  derGemeindeversammlung451 ;  Rats¬ 
ausschuß  477  mA;  in  Kyme  351  mA.  373; 
in  Megara  u.  Kolonien  374  mA.  477.  1270. 
1573 2 ;  in  Naxos  373  mA.  630  i  (zu  S.  373 5). 
Aithaleis,  Stammphyle  in  Kreta  131  f.  745. 
Aitolischer  Bund  1507  ff.; 

Stammverband  als  Vorstufe  1507  ff.; 
Bundesstaat:  Bundesbeamte  1 527 ff. ;  Bun¬ 
desbürgerrecht  225  mA.  1519;  Bundes¬ 
gericht  1525  f.;  Bundesheer  563  mA.  567 
mA.  581.  586.  1520  mA'.  1522  mA.  1524. 
1527  f.;  Bundesmünzen  5976.  1520  mA; 
Bundesrat  1524  ff.;  Bundessteuer  1520 
mA ;  Bundesversammlung  1521  ff.  1528  f.; 
Geschichte,  äußere  1510  ff. ;  Gliedstaaten, 
Stellung  der  1530  f. ;  Nomographoi  462  f. 
630  k  (zu  S.  463 7).  1522  m  A ;  Stellung  zu : 
Achaierbund  1537 1.  1538  ff.  1559 4  auf 
1560.  1563 1 ;  Akarnanen  1461.  1464  ff. 
14692;  Epeiroten  1475®.  1476  mA;  Lok- 
rer  1455  h  1458  ff. ;  Magneten  1492 ;  Phoker 
1449  ff.;  pylaeisch-delph.  Amphiktionie 
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1296  f.  1304mA;  Sparta  726.  728  ff.  732; 
Thessalien  1489  ff. 

Akarnanenbund  1463  ff. ;  Bundesbeamte  1466. 
1469  f. ;  Bundesbürgerrecht  1465;  Bundes¬ 
gericht  1463mA;  Bundesheer  567  mA.  5782. 
1463 f.  1466  mA;  Bundesmünzen  1464  mA; 
Bundesproxenie  1465  mA;  Bundesrat  1463. 
1466.  1469;  Bundesversammlung  1463  mA. 
1465  f.  1468  f. ;  Geschichte,  äußere  1461  ff. 
1464  ff.  1466  ff. ;  Gliedstaaten,  Stellung  der 
1470;  Stellung  zu:  Aitolerbund  1509 5.  1510 
mA.  15121.  1516.  15231.  1525 ff.;  II.  Athe¬ 
nischer  Bund  1369.  1373.  1379  f. 
Akarnanes,  Stammphyle  in  Perinthos  132. 
Akontistes  der  Epheben  in  Athen  1190  mA. 
Akropolis  in  Athen  1216.  12361. 
Altarpriester  (im  zco  ßco/uw)  in  Athen  1174mA. 
Altersstufen  in  Kreta  752  mA. 

Ammonis,  ath.  Avisotriere  1065.  1208  mA. 
Amnemones,  Rat  der,  in  Knidos  362  mA. 
Amnestie,  bes.  für  Atimoi  236  mA.  950.  989. 
1001.  1019.  1167. 

Amnestiegesetz,  des  Solon  456  ‘.792  f.  81 1  L  813; 

852.  951;  des  Peisandros  (im  J.  405)  951. 
Amphiaraon  bei  Oropos  1063 4  auf  1064.  1434 
mA. 

Amphiaraosfest  in  Athen  1149  mA. 
Amphiktionie,  delische  1284  ff. ;  v.  Kalauria 
1280  f.;  v.  Onchestos  1280;  pylaeisch-delph. 
120 4.  138.  1102.  1262.  1292ff. 
Amphiktyones,  ath. Kultusbeamte  1075. 1284 f. 
Amtsdiener  in  Athen  1057  ff.  cf.  s.  v.  Demosioi, 
Flötenbläser,  Herolde,  Praktores,  Prome- 
tretai. 

Amtsjahr,  der  ath.  Beamten  1055 f.;  der  Boi- 
otarchen  1418;  der  ach.  Bundesbeamten 
1564f.;  der  Hellenotamiai  in  Athen  1 347  2 ; 
der  spart.  Nauarchoi  715 f.;  der  Tamiai  der 
Göttin  in  Athen  1 135 7.  cf.  3.  v.  Ratsjahr. 
Anadikia  in  Athen  1166.  1183. 

Anagrapheis  in  Athen  910  mA.  920.  927  mA. 
1039.  1041  mA. 

Anakrisis548mA;in  Athen  1182f.  cf.  Reg.  lls.v. 
Anataktai  in  Milet  484  mA.  625.  630  a.  630k 
(zu  S.  4843). 

Anchisteia  248;  in  Athen  771.  955. 
Andreion,  in  Kreta  746.  754 ff.;  in  Sparta  698. 
Anklage,  gerichtl.  cf.  s.  v.  Klage. 
Anklagerecht,  allgemeines545  m  A ;  unter  Solon 
546.  851  f. 

Anleihen,  öffentliche  603 f. ;  bei  Heiligtümern 
619  ff. ;  bei  Privatpersonen  621  ff. ; 
in  Athen  1236ff.  1588  (zu  S.  1238 l);  beim 
delischen  Heiligtum  1288  f.  1376 1 ;  beim 
Schatz  der  Göttin  1018. 1134  mA.  1233 ff. 
1 348 ;  im  Boiotischen  Bund  (Einzelstaaten) 
1440;  in  Milet  630  m  (zu  S.  621 3). 
Ansiedelung,  Art  der,  in  Dorfgemeinden  143, 
145  ff.  265.  872;  in  befestigten  Städten  151  f. 
318  f. ;  nach  Stämmen  150. 

Anthesteria,  Fest  der,  in  Athen  1070 4.  1089  f. 
Antidosis  in  Athen  1088  f.  1122.  1200. 
Antigoneia,  Fest  der,  im  Nesiotenbund  1286. 
Antigrapheus  in  Athen  1018.  1042  f.  1069  2 
1144.  1217. 


Antomosia  548  mA. 

Apageloi  752. 

Apagoge  532 ff. ;  in  Athen  10471.  1091.  1107  f. 
1183. 

Apaturia,  Fest  der  120.  251  mA;  in  Athen 
958.  960  f. 

Apaturion  (Monat),  Verbreitung  1201. 

Apella,  spart.  Gemeindeversammlung  691  mA. 
cf  J^gg  II  s.  v. 

Apellai,  Phratriefest  in  Delphi  255.  691 4. 
Aphamiotai  in  Kreta  136.  285  mA.  741 6  auf 
742.  743 f. 

Aphedriateuontes  im  Boioterbund  14326. 14334. 
1485  ff. 

Aphetai  in  Sparta  6675. 

Apocheirotonia  gegen  Beamte  in  Athen  988. 
1006  ff. 

Apodeiktai  in  Andania  491 '. 

Apodektai  in  Athen  483  mA.  626.  6293.  6301. 
925 3.  931 4.  981  mA.  1004 3.  1005'.  1043. 
1049  mA.  1051.  10692.  1091.  1111  3.  1115. 
1120*  auf  1121.  1133.  11342.  1139 ff.  1144 
mA.  1147.  1150.  1226.  1353. 

Apographe  in  Athen  546 2.  1110mA.  1120mA. 

1142  mA.  cf.  Reg  II  s.  v. 

Apoikia  (Apoikoi)  1264ff.  1274  mA. 
Apokletoi  im  Aitolerbund  1319.  1408*.  1522. 

1526  mA.  1528  f. 

Apollonia,  Fest  der  1284  f. 

Apologoi  in  Thasos  473  mA. 

Apophasis  des  Areopags  vor  der  ath.  Gemeinde¬ 
versammlung  926  mA. 

Apostoleis  in  Athen  1049  mA.  1056.  1067. 

1130.  1209.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Apotaxis  im  delisch  ath.  Bund  1339  mA.  1353. 
Apoteleioi  der  ach.  Gliedstaaten  1552  mA. 
1569  f. 

Apotimema  1084.  10851. 

Arbeitsmangel  für  freie  Lohnarbeiter  204  ff. 
Archagetai,  Titel  der  spart.  Könige  43.  46.  318 
mA.  647.  671  mA.  675.  679. 
Archairesiai469f.  1581  (zuS.4691);  im  Acbaier- 
bund  1563  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Archeskopoi  in  der  Phthiotis  473  mA. 
Architekten,  beschäftigt  bei  Schiffsbautenl  065; 
Staatsbauten  627  f.  1052  f. ;  Tempelbauten 
1052*.  1105;  Besoldung  202. 

Architheoria  (Architheoros)  522;  in  Athen  1087 
mA.  1102.  1219.  1227. 

Archiv,  in  Athen  1 036  f. ;  in  Sparta  41.  45.  649. 
Archivbehörden  489  ff.  1581  (zu  S.  489  ff.). 
Archonten,  Kompetenz  und  Verbreitung  des 
Amtes  365  f.  503  f.  509; 
im  aitol.  Bund  (Gliedstaaten)  1531  mA; 
in  Athen  als  Einzelbeamter:  Amtshaus 
10743;  Aufkommen  348  f.  786 ff.;  Aufsicht 
über:  Choregie  975  f.  1088  f.;  Familien¬ 
recht  240. 242  mA.  1082 ff.;  Feste,  öffentl. 
1086 f.;  Eponymität  1081  f. ;  cf.  s.  v.  Ba- 
sileus  (ath. Beamter);  Polemarchos;  Thes- 
mothetai; 

in  Athen  als  Kollegialbehörde:  Amtseid 
784. 7892.854. 1073 6 ;  Areopag,  Aufnahme 
in  den  795 f.  1020  mA;  Auslosung  898 
mA.  1064  f.;  ix  tiqoxqlzwv  843 2.  887  f.; 
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Dokimasie  1045  mA.  1072  mA;  Entwick¬ 
lung,  historische :  Damasias’ Archontat  860 
mA;  unter  Drakon  53 ff.  57  2 ;  unter  De- 
metrios  v.  Phaleron  929mA;  in  der  röm. 
Kaiserzeit 938m A ;  lebenslängliche  Arch., 
sog.  784 ff.  1584  (zu S. 784 ff.);  neun  Arch., 
Ergänzung  zu  349.  801mA;  unter  Solon 
841  ff.;  Kostgeld  201.  10586  auf  1059. 
1075;  Ordnungsstrafen  1054 2 ;  Paredroi 
1059  f.;  Voraussetzung  für  die  Bekleidung 
des  Amtes  228.  1070;  Wahl  843f.  929. 
935.  938.  1586  (zu  S.8423); 
im  ath.-delisch.  Bund  (Einzelstädte)  1356 
mA;  im  II.  ath.  Bund  (Einzelstädte)  1376 
mA;  der  att.  Geschlechter  957;  in  ath. 
Kleruchien  1278  mA;  der  att.  Trikomoi 
775  4 ;  desBoioterbundes  1418  mA.  1428  f. 
1436  mA.  1446;  in  Einzelstaaten  1417 
mA.  1439  mA.  1446;  des  delischen 
Staates  1288;  in  Delphi  504  mA.  6301 
(zu  S.  504 2).  1301  mA.  1589  (zu  S.  1449 3); 
im  Lokrerbund.  östl.  1459;  in  Opus  1457 
mA.  1459;  im  Lokrerbund,  westl.,  in  Ein¬ 
zelstädten  1460  mA;  im  Phokerbund 
1448  5.  1451  f. ;  in  Gliedstaaten  1454  mA; 
der  phthiotischen  Achaier  1491  mA;  in 
Salamis  871 2  auf  872;  im  Thessalerbund 
1487  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Archontenlisten, ath.  37.38 2. 786. 1082 mA  ;  der 
zehnjährigen  Arch.790mA;  delph.  84. 5041. 
6301  (zu  S.  504  *).  1301 3. 1589  (zu  S.  1449  3). 

Archos  der  Hetairien  in  Kreta  746  mA.  753 3. 
755 

Areiopag,  Rat  vom  794  ff.  1019  ff.  1150.  1152. 
121 11.  1585  (zu  S.  794  ff  ).  Aristoteles  als 
Quelle  94  ff. ;  Basileus  als  Vorsitzender  1089 ; 
Beschränkung  durch  Ephialtes  u.  Arche¬ 
stratos  893  ff.  1588  (zu  S.  1092 6);  Eisangeliai 
884. 1007 2 ;  Gesetze,  Ueberwachung  der  54. 
367.  797  mA.  803.  920;  lebenslängliche  Mit¬ 
glieder  365. 468 ;  Rechtspflege  367.487. 525. 
542.  804  mA.  811  mA.  1092.  1170.  1185; 
Restaurierung  im  4.  Jahrh.  924.  926  mA ; 
Stellung  unter:  Solon  845.  847  f.  857 ;  Klei- 
sthenes  883  f. ;  Demetrios  v.  Phaleron  929; 
zur  Römerzeit  935  ff. 

Argadeis,  ion.  Stammphyle  1 18 8.  119  f.  132. 
256.  768  f. 

Argos,  Areal  164;  Beamte  349  f.  363.  482. 
507 f.;  Bevölkerung  131.  136  mA.  138.  167 
mA.  638;  Dialekt  113;  Gemeindeversamm¬ 
lung  350  mA.  442  mA.  443 2  auf  444.  448. 
451mA.  1580  (zu  S.  442 4);  Heerwesen  565 
mA.  580  f.  582 2.  584 3 ;  Ilarchoi  257  mA; 
Münzen  597  mA;  Priesterinnen  der  Hera, 
Datierung  nach  ihnen  500  mA;  Phylen, 
gentilizische  130  f.  769;  Rat  349  f.  4194  auf 
420.  478 4 ;  Stellung  zu:  Achaierbund  1539. 
1543  mA.  1546.  15523.  1553 3.  1557  mA. 
1570  f.  1573 2 ;  Arkaderbund  1396.  1398  ff. ; 
Sparta  1320. 1323. 1326. 1330  mA;  Tyrannis 
401  4 ;  Verfassungswandlungen  346  3.  3481. 
437  mA.  438 3.  cf.  Reg  IV  s.  v. 

Aristokratie,  nach  Aristoteles  308  mA;  pluto- 
kratischer  Charakter  177. 


Arkaderbund,  Bundesbeamte  1408  f.;  Bundes¬ 
bürgerrecht  1314.  1406;  Bundesheer  582 2. 
1409. 1581  (zu  S.582 2) ;  Bundesmünzen  1398 
mA.  1400  mA.  1405  mA.  1407  mA;  Bundes¬ 
rat  1408  mA;  Bundesversammlung  1406  f.; 
Geschichte,  äußere  1398  ff.;  Gliedstaaten, 
Stellung  der  1315.  1405;  Stellung  zu: 
Achaierbund  1539  mA;  Lakedaimonierbund 
1320.  13221.  1323.  1328. 

Arkas,  Stammphyle  in  Thurioi  132. 

Artynoi  in  Argos  u.  Epidauros  349  f.  363  mA. 
366. 

Asebeia,  Begriff  524:  Bestrafung  in  Athen 
525.  1091  f.  1169. 

Asklepiosfest,  in  Athen  1086;  in  Epidauros 
1263. 

Asty,  Bezeichnung  für  die  Unterstadt  in 
Athen  776. 

Astynomoi  in  Athen  274.  492  mA.  627.  969. 

980. 1054 2  auf  1055.  1057.  1116  ff. 

Asylia,  gewährt  vom  Aitolerbund  15213. 1522 3. 

1523  mA.  1524 2.  1525 4. 

Asyliaverträge  1242  mA.  1249. 

Asylrecht  für  Sklaven  281  mA.  983. 

Ateleia  299  ff.  952  mA.  1580  (zu  S.  302);  für 
Metoiken  986.  1245;  für  Sklaven  283 4.  cf. 
Reg.  II  s.  v. 

Athen : 

Areiopag  367.  468.  542.  794  ff.  883  f.  893  ff. 

1019  ff.  1585  (zu  S.  794  ff.). 

Beamte:  allg.  467 2.  470  ff.  482 h  1054  ff.; 
Archivbeamte  490;  Archonten  503.  887  f. 
1081  ff. ;  Bildungsbeamte  495  f. ;  Finanz¬ 
beamte  467 K  483.  589.  625  f.  819. 1 131  ff.; 
J  ustizbeamte  485. 487  f.  542  f.  545. 1 1 07  ff. ; 
Kriegsämter  482.  890  ff.  1121  ff.;  Kultus¬ 
beamte  500 3. 503  h  1101  ff. ;  Polizeibeamte 
491  ff.  1116  ff. 

Bevölkerung:  167.  758ff  1584  (zu  S.763ff.); 
Freigelassene  2884.  2891.  290.  984  f. ; 
Hörige  779  ff.;  Metoiken  und  Fremde 
kürzerer  Aufenthaltsdauer  166. 186. 293  ff. 
299  ff.  630  i  (zu  S.  296 2.  298 \  303).  763. 
1240  ff.  1584  (zu  S.  763);  Sklaven  166 2. 
274  ff.  762  f.  979  ff  1584  (zu  S.  762  ff.). 
Bürgerrecht  222  ff.  225  ff.  233  f.  238.  441. 

939  ff.  950  f.  951  ff. 

Demen  143.  264  f.  964  ff. 

Familienrecht  239  ff.  243  f.  246  f.  954  f. 
Finanzwesen  593  ff.  599  mA.  602  f.  605  f. 
611  f.  614  ff.  619  f.  625  ff.  629  mA.  630m 
(zu  S.  615  ').  897  f.  921.  1215  ff. 
Gemeindeversammlung  445  ff.  518  f.  544. 
986  ff. 

Geschlechter  143.  249  f.  771  ff.  955  ff. 
Geschworenengericht  509  ff.  1150  ff. 
Gesetzgebung  456  ff.  1010  ff. 

Heerwesen  344.  468 3.  564  mA.  567  mA. 

572  mA.  577  ff.  582  f.  584  f.  1185  ff. 
Kleruchiai  1271  ff. 

Kultus  517  mA.  525  f.  1168  ff. 

Phratrien  252  ff.  771.  773.  958  ff. 

Phylen  256  f.  272  mA.  768  ff.  973  ff. 

Rat  420 h  421  mA.  466  ff.  475  f.  478.  518 
mA.  581 3.  895.  1021  ff. 
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Rechtspflege  316.  367  f.  532  f.  535  ff.  540. 

545  b  546  mA.  547  f.  550  ff.  1176  ff. 
Seewesen  569  ff.  575  mA.  817  f.  888 ff.  1196  ff. 
Stellung  zu :  Achaierbund  1533  f.  1536 ; 
Aitolerbund  1508. 1528 6 ;  Akarnanenbund 
1461 8> 4. 1462  ff. ;  Boioterbundl411ff.  1415. 
1419 3.  1421  ff.  1430  f. ;  Chalkidierbund 
1501  f.  1504mA.  1505 b  1506mA;  Delische 
Amphiktionie  1284  ff.;  Epeirotenbund  1472 
mA;  Lakedaimonischer  Bund  1321  ff. ; 
Lokrerbund  1456  mA.  1459;  Thessaler- 
bund  1479 1'4.  1480.  1481b  1483  b  1484 
mA.  1486  mA. 

Synoikismos  158  f.  1631.  773  ff. 

Trittyen  972  f. 

Tyrannis  386  ff.  859  ff.  1586  (zu  S. 861 6  u.  ff). 
Verfassung,  ihre  Entwicklung  52  ff.  69  ff. 
216  ff.  348  f.  353  f.  356.  361  f.  364  ff.  367. 
372. 414  ff.  436. 461  f.  476  b  624  b  783—939. 
1417b  1466b  1584  (zu  S.  784 ff.).  1585  (zu 
S.  806  ff.).  1586  (zu  S.  871  ff.  u.  ft.). 
Volkswirtschaft  184.  187  ff.  197  ff.  201  f. 
429  ff.  630  g  (zu  S.  181 1  u.  189)  825  ff. 
1210  ff.  1580  (zu  S.  430  ff.). 

Zensusklassen  820  ff.  cf.  Reg.  IV  s.  v. . 
Athenisch-delischer  Bund,  Bündner,  Beschrän¬ 
kung  ihrer  Autonomie  1350.  1354  ff.  1360; 
Bundesflotte  1341  f. ;  Bundesrat  1341.  1347 
mA;  Geschichte,  äußere  1337  ff.  1349; 
Phoroi  134Uf.  1351  ff. 

Athenischer  Bund  II.  Ansätze  zur  Erneuerung 
der  Reichsherrschaft  1360  ff. ;  Ausdehnung 
1365  ff.  1464.  1472  mA.  1485.  1506  mA; 
Bündner,  Neuaufnahmen  1379  f. ;  Miß¬ 
stimmung  1373.  1376  f. ;  Bundesrat  (Syn- 
edrion)  1366  f.  1379.  1381  ff.;  Kleruchien, 
Verzicht  auf  1275;  Rechtspflege  1376. 
1387  ff.;  Syntaxeis  1348 3  auf  1349. 1385  ff.; 
Zusammenbruch  1377  ff. 

Athenais,  Stammphyle  in  Thurioi  132. 
Athlothetai  in  Athen  1055.  1 074 1  auf  1075. 
1105.  1218. 

Atimia  532.  950  f.  1113.  1127;  Begriffswandel 
230  f.  234b  237  f.  1579  (zu  S.  230  ff.);  Aus¬ 
schluß  v.  Staatsämtern  1067  f.  1 108  f. ;  Rede¬ 
verbot  in  der  ath.  Gemeindeversammlung 
997 4.  998;  als  Strafe  für:  Feigheit  659  mA.; 
Gesetzesänderung  (Drakon)  230  3  814;  Jung¬ 
gesellen  655 ;  Meineid  1169;  Staatsschuldner 
1230  f.  cf.  Reg.  II  s.  v.  ärifios. 
Atthidographen  32.  82  ff.  92  f.  96.  99. 

Attika,  Areal  164.  758;  Besiedelung,  Art  der 
149.  773  ff.  ;  Bevölkerung  118.  125.  165  ff. 
762  ff.  767  f.;  ihre  Schichtung  in  Gesell¬ 
schaftsklassen  782  f.  863  ff. ;  Bodenbeschaf¬ 
fenheit  758  f. ;  Dialekt  114;  Getreideeinfuhr 
761  f.  1584  (zu  S.  761  ff.);  Grundeigentum, 
priv.  142  mA  1578  (zu  S.  142  ff.);  Handel 
193  b  760  f.  799 ;  Hörigkeit  137. 169  b  779 ff. ; 
Landwirtschaft  178  ff.  722 5  auf  723.  1579 
(zu  S.  178). 

Aufgebot,  militärisches  578  f. :  in  Athen  1 192  f. ; 

im  Lakedaimonierbund  1334  f. 
Ausgrabungen,  als  hist.  Quelle  35. 


Aussetzung  von  Kindern  246  mA;  in  Sparta 
635 3.  649  mA. 

Auszeichnungen,  öffentliche,  in  Athen  951  ff. 
Avisotrieren,  ath.  1208  mA. 

Axones,  Drakons  807  mA.  1585  (zu  S.  807); 

Solons  830.  833b  852  mA. 

Azantioi,  Stammphyle  in  Epidauros  131. 

B 

Banken,  private  (monopolisierte)  185  b  608  f. 
1582  (zu  S.  608 4) ;  staatliche  483  mA.  609 
mA.  626.  630  k  (zu  S.4834)  1581  (zu  S.483 4). 
Barttracht  in  Sparta  685  b 
Basilees,  Beamtenkollegium  als  Nachfolger 
des  homerischen  Adelsrates  351  f.  508. 
Basileia,  Fest  der,  in  Lebadeia  1434  mA. 
Basileios  Stoa  in  Athen  791.  795.  853  mA. 
855  mA.  920. 

Basileus,  Etymologie  318  mA; 

q  1  q  nPQ  Ulf  Pr  1 

in  Adelsoligarchien  347  3  b  348.  351  f.; 
in  Athen:  Amtshaus  791mA;  Kranz  1019 3 
auf  1020.  1092  mA;  Kulthandlungen  976 
mA.  1070  mA.  1074  mA.  1089  ff.  1104. 
1173;  Ordnungsstrafen  1054 2 ;  Paredroi 
1 059  f. ;  Rechtspflege  792  f.  794.  808.  81 1 1 
auf  812.  1091  ff.  1183  ff;  Wahl  842 *; 
als  König  cf.  Königtum; 
als  Phylenvorsteher  cf.  Phylobasileis; 
als  Tyrann  390 5  auf  391. 393.  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Bastarde  in  Sparta  657. 

Batrachiun,  ath.  Gerichtsstätte  1155  mA. 
Bauernschaft,  Agrarkrisen  176.  178  f.  212. 
370.  1579  (zu  S.  176);  Landflucht  194  mA; 
als  Teil  des  Mittelstandes  178.  194.  413. 
440;  Schuldentilgung  durch  Solon  782  mA. 
829  ff.  1585  (zu  S.  83 1 6) ;  Verschuldung  vor 
Solon  825  ff.  1585  (zu  S.  825  ff.);  cf.  s.  v. 
Landwirtschaft. 

Baupolizei  in  Athen  1117  mA. 

Bauten,  öffentliche  627  ff.  1220. 

Förderung  durch:  Lykurgos  1149  mA. ;  Peri¬ 
kies  602.  900  mA.;  Tyrannen  405  f.  864  f. ; 
Rat  in  Athen  als  Aufsichtsbehörde  1051  ff.; 
Verdingung  durch  diePoletai  in  Athen  1 142  f. ; 
Zuschüsse  aus  der  ath.  Reichskasse  1133. 
Beamte 
allgemein: 

Amtsdauer  305b  314  f.  419  mA.  466  f. ; 
Amtseid  472  mA. ;  Anordnungs-  u.  Be¬ 
fehlsrecht  314.  419.  441.  466.  1581  (zu 
S.  466) :  Befähigungzur  AemterbekleiduDg 
306.  311.  315.  420  f.  441.  467;  Besoldung 
315. 420  f.  470 f. ;  Bestellung  in :  Demokra¬ 
tie  420  f.  442.  468  ff.  630k  (zu  S.  4202). 
1581  (zu  S.  468  ff.);  Oligarchie  367  mA. 
cf.s.v.  Losung,  Wahl;  Dokimasie470;  Ge¬ 
richtsbarkeit  auf  die  Leitung  des  Rechts¬ 
verfahrens  beschränkt  316.  423  mA.  441 ; 
Kollegialität48lf. ;  Kulthandlungen 517  f.; 
Kumulierung  der  Aemter  verboten  420. 
468 mA.;  Probuleumatische Tätigkeit 453 
mA.;  Rechenschaftsverfahren  366  f.  422. 
472  f. ;  Synarchiai  312  mA.  625.  630 i 
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(zu  S.  3122);  Volksversammlung,  Leitung 
u.  Einberufung  451  mA; 
in  Athen : 

Abzeichen  1074;  Amtsantritt  1073;  Amts¬ 
dauer  1055  f.  (ord.  Beamte);  1057  (außer- 
ord. Beamte);  Amtsdiener  1057 ff.;  Amts¬ 
eid  1073;  Amtsstätte  1074  mA.;  Anord- 
nungs-  u.  Befehlsrecht  1054  mA.;  Außer¬ 
ordentliche  Beamte  1056  f. ;  Beaufsich¬ 
tigung  durch:  Areiopag  847  f. ;  Rat  1026. 
1032  f.  1076;  Volksversammlung  1006; 
1075;  Befähigung  zur  Aemterbekleidung 
841.  898  f.  1067  ff.;  Besoldung  899.  921 
mA.  1075;  Bestellung  durch  Losung  oder 
Wahl  1064  ff.  1071;  zur  Zeit:  des  Klei- 
sthenes882;  Perikies  898;  Solon  842  ff. ; 
in  derZeit  von  514  —  511  1586  (zu S. 867); 
Dokimasie  1072  f. ;  Gerichtsbarkeit  auf  die 
Leitung  des  Rechtsverfahrens  beschränkt 
851.  883.  1054.  1152;  Kollegialität 
1059  ff.  1066  f.;  Kulthandlungen  1170 
mA.;  Rechenschaftsverfahren  847. 1076  ff.; 
Rechtsschutz,  erhöhter  1075. 
cf.  s.v.  Architekten,  Archivbeamte,  Archon¬ 
ten,  Bildungsbehörden,  Bundesbeamte, 
Demiurgoi,  Finanzbeamte,  Justizbeamte, 
Kriegsämter,  Kultusbeamte,  Polizeibehör¬ 
den,  Prytaneis. 

Beisitzer  cf.  s.  v.  Paredroi. 

Bekleidung,  Preise  der  199  mA. 

Bennaioi  (Bembinaioi),  Stammphyle  in  Ephe¬ 
sos  132. 

Bergwerke,  Staatseinnahmen  aus  ihnen  606  f. 
1221  f.  1230.  1582  (zu  S.  600). 

Bergwerksklagen  10946.  1100  mA.  1222. 

Berufung  gegen  Behördenentscheidungen  542  f. 

556  mA.  849  f. 

Besoldung,  der  Architekten  202 ;  Beamten  315. 
420  f.  470  f.;  in  Athen  71  f.  899.  921  mA. 
1075 ;  der  öffentl.  Lehrer  202.  cf.  s.  v.  Diäten, 
Kostgeld,  Löhne,  Sold. 

Bestechung  in  Athen  1098  mA. 

Bezirke,  heilige  1090  mA;  des  Acbaierbun- 
des  1550  mA.;  des  Aitolerbundes  1513  mA. 

Bideoi  (Bidyoi)  in  Sparta  735  mA. 

Bildungsbehörden  494  ff. 

Biographien  100  f. 

Bittgesuche  vor  der  ath. Gemeindeversammlung 

989  mA. 

Blutgerichtsbarkeit,  Anfänge  380.  804  f. ;  1585 
(zu  S.804  ff.);  des  ath.  Areiopagsl020  m  A ;  dem 
ath.  Basileus  unterstehend  1092  f. ;  Drakons 
Blutrecht  808  ff.;  Rechtsverfahren  in  Athen 
1183  ff. 

Blutrache  331  m A.  529 ;  Mitwirkung  der  Bluts¬ 
verwandten  u.  Phratriegenossen  134.  248. 
250.  805. 

Bodenertragssteuer  610  mA. ;  in  Athen  1223. 

Bogenschützen  cf.  s.  v.  Toxotai. 

Boiotarchen,  des  ältesten  Bundes  1412  mA; 
des  Bundes  nach  der  Schlacht  bei  Koroneia 
580.  1418  f.;  des  Bundes  von  378  bis  zur 
Schlacht  bei  Chaironeia  1429  f.;  des  Bun¬ 
des  vom  Ende  des  4.  Jahrh.  an  1436  mA; 
des  Bundes  zur  Römerzeit  1446  mA. 


Boiotien  1409  ff.;  Areal  164;  Beamte  473  mA. 
502 *.  504;  Bevölkerung  124  mA.  137.  638; 
Dialekt  113.  125;  Kolonisation,  ionische, 
Beteiligung  daran  118;  Ratskörperschaften 
353  mA.  362;  Siedlung,  Art  der  149.  155; 
Verfassungswandlungen  438  f. 
BoiotischerBund,  Bundesbeamte  1418  f.,  1428f. 
1436  f.;  Bundesbürgerrecht,  Fehlen  1416. 
1421.  1427.  1433;  Bundesflotte  1420.  1429; 
Bundesgericht  1418.  1428  mA.;  Bundesheer 
5605.  562  ff.  5665.  567  mA.  5721.  577.  580. 
5822.  1419  f.  1429.  1437  f . ;  Bundesmünzen 
1411  f.  1420. 1428.  1431 4.  1435;  Bundespro- 
xenie  1427  mA.  1433  f.  14352;  Bundesrat 
1417  f.;  Bundessteuern  1420;  Bundesver¬ 
sammlung  14263  auf  1427.  1428. 1430  mA; 
1435mA;  Geschichte,  äußerel412ff.  1421  ff. 
1430  ff.  1442  ff. ;  Gliedstaaten,  Stellung  der 
1416  f.  1438  ff.;  Kreiseinteilung  271.  1339. 
1416;  Kultus  1434;  Stellung  zu:  Lakedai- 
monierbund  1321«.  1323  f.  1326.  1328  f. 
13342. 1335  mA;  Lokrerbundl4552.  1457  f. ; 
Phokerbund  1447  f.  14532;  pylaeisch-delph. 
Amphiktionie  1294.  1298;  Thessalerbund 
1484  ff.  1590  (zu  S.  1486  ff). 

Bola  cf.  s.  v.  Rat. 

Boonai  in  Athen  1067  mA.  1102. 

Boreis,  ion.  Stammphyle  1188.  119.  132.  256. 
745 2.  769. 

Brandstiftung,  Bestrafung  1020 4. 

Brauronia,  Fest  der  1101. 

Brunnenmeister  in  Athen  1055  mA.  1060. 
1117  mA. 

Buai  (Buagos)  in  Sparta  696  mA.  736. 
Bündnisverträge  (Symmachiai)  1254  ff. 

Bürger  als:  Großhändler  u.  Industrielle  185 f; 
Lohnarbeiter  182  mA.  191.  195 ff.  412 f. ; 
Mittelstand,  gewerblicher  und  bäuerlicher 
191  ff.  2 12 ;  Vollbürger,  Hauptmerkmale  220  f. 
Bürgerland,  spartanisches  1 63  f.  634  ff.  642. 

722.  1582  (zu  S.  634). 

Bürgerlisten  in  Athen,  Revision  948  f. 
Bürgerrecht,  durch  Geburt  erworben  221  f. 
441.  655  ff.  900  f.  939  ff.  1583  (zu  S.  653). 
Verleihung:  224ff.  945 ff.;  an  ganze  Bürger¬ 
schaften  225  f. ;  Einzelpersonen  226. 
10031;  Metoiken  299.  630h  (zu  S.  226 3). 
875  mA.  91 8. 1245 ;  Söldner  223  f.  395  mA ; 
Verlust  durch:  Aechtung  231  ff.;  Atimia 
230  f.  950  f.;  Uebersiedlung  in  eine  Ko¬ 
lonie  229.  1264  f. ;  Verbannung  234  ff.  950; 
cf.  s.  v.  Bundesbürgerrecht. 
Bürgerrechtsdekrete  226  f. 

Bukoleion  in  Athen  791  mA.  1074 3. 
Bularchos  478  mA;  im  Aitolerbund  1524 f. 
1530;  Akarnanenbund  (Rat  in  Bundes¬ 
städten)  1470  mA;  in  Daulis  1454  mA. 
Bule  cf.  s.  v.  Rat. 

Buleuterion  162  mA;  in  Athen  1025.  cf.  Reg. 
II  s.  v. 

Bund,  der  6  dorischen  Städte  in  Kleinasien 
1281  f. ;  der  12  ionischen  Städte  in  Klein¬ 
asien  1 19  f.  1282  f.  cf.  s.  v.  Achaiischer — , 
Aitolischer  — ,  Akarnanen  — ,  Arkader  — , 
Athenisch-delischer—,  Athenischer  BundlL, 
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Boiotischer  — ,  Chalkidier  — ,  Epeiroten  — , 
Hellenischer — ,  Korinthisch-hellenischer — , 
Kreter  — ,  Lakedaitnonier  — ,  Lokrer  — , 
Magneten — ,  Nesioten — ,  Phoker — ,  Thes- 
saler  — . 

Bundesbeamten  1318  f.;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Bundesbürgerrecht  1 3 14 f. ;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Bundesfeste  1317  mA;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Bundesflotte  cf.  die  unter  Bund  angeführten 
Bünde. 

Bundesgericht  1317  mA;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Bundeshauptstadt  1316  mA. 

Bundesheerwesen  1317.  1319;  cf.  die  unter 
Bund  angeführten  Bünde. 

Bundesmünzen  1318  mA;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Bundesproxenie  cf.  die  unter  Bund  angeführten 
Bünde. 

Bundesrat  1318  mA;  cf.  die  unter  Bund  an¬ 
geführten  Bünde. 

Bundesstaat  1313  ff. ;  cf.  s.  v.  Achaiischer — , 
Aitolischer  — ,  Akarnanen  — ,  Arkader 
Boiotischer  — ,  Chalkidier — ,  Epeiroten  — , 
Lokrer  — ,  Magneten  — ,  Phoker  — ,  Thes- 
saler  — . 

Bundessteuern  1317  mA;  cf.  s.  v.  Phoroi,  Syn¬ 
taxeis,  außerdem  die  unter  Bund  angeführten 
Bünde. 

Bundesversammlung  1318;  cf.  die  unter  Bund 
angeführten  Bünde. 

Burg(en)  in  Athen  775  f. ;  in  Kleinasien  152; 
mykenisehe  115  mA.  153.  1578  (zu  S.  115). 

C 

Chalkidierbund,  Bundesbeamte  1505;  Bundes¬ 
bürgerrecht  1504;  Bundesheerwesen  1505 
mA;  Bundesmünzen  15044.  1505;  Bundes¬ 
versammlung  1505  mA;  Geschichte,  äußere 
1327.  1365 f.  1368 f.  1502ff.  1506f.;  Stellung 
zum  II.  Ath.  Bund  1373.  1375  mA.  1378. 
1379  2.  1385 3. 

Chalkus,  Kupfermünze  595. 

Cheirokritai  in  Magnesia  454 3. 

Cheiroskopoi  454 3.  1454  mA. 

Cheirotonia  454  f. ;  in  Athen  1000  mA.  10022. 
1071. 

Chiliastyen  258 ff.  560;  in  Ephesos  630f.  (zu 
S.  1 18 3) ;  Milet  1584  (zu  S.  769);  Samos 
260  f.  434.  449. 

Chios,  Anleihen  62 1 4 ;  Areal  164;  Basileis 
35 lf.;  Basileus  348  mA.  352  mA;  Basilidai 
347 4;  Bevölkerung  166  mA.  168.  179  mA. 
763 3 ;  Bodenertragssteuer  610 2 ;  Demarchoi 
351  f.  787;  Demokratie,  ihr  Aufkommen  417. 
437.  630  c  (zu  S.  32 2) ;  Nomographoi  462 
mA;  Phratrien 254  mA;  Prytaneu  352.  505; 
Volksgericht  510;  Volksrat  316.  351.  368. 
379.  471  mA.  4741.  475.  511'.  543.  845.  850. 
cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Cho;  egie,  Cboregen975  ff.  1086  ff.;  Anordnungs- 
u.  Befehlsrecht  fehlend  495  mA;  durch  ath. 


Basileus  bestellt  1090 f. ;  Entstehung  840f. ; 
Kosten  612  mA.  8391  auf  840.  1218;  Met- 
oiken,  ihre  Teilnahme  296  mA;  Uebernahme 
auf  die  Staatskasse  930 2. 

Chrematistai  im  Phokerbund  1453  mA. 
Chreophylakes  490  mA. 

Chroniken,  lokale  99  f. 

Chronographie,  universale  61. 

Corpus  inscriptionum  Graecarum  13.  21. 

D 

Daduchos  in  Athen  1090 1174  mA. 
Daidala,  Fest  der,  im  Boioterbund  1434  mA. 
Daiphontis,  Stammphyle  in  Messenien  262  mA. 
Damiorgoi  (Damiurgoi)  cf.  s.  v.  Demiurgoi. 
Damos,  Bundesversammlung  im  Boioterbund 
14263  auf  1427.  1428.  1430  mA.  1435  mA; 
der  opuntischen  Lokrer  1459  mA. 
Damosiophylakes  491  mA.  1581  (zu  S.  4911). 
Daneistai  in  Arkesine  622 '. 

Deka(da)rchiai,  imLakedaimonierbund  1 324 f. ; 
in  Thessalien  361.  1489  mA.  1590  (zu 
S.  1489  4). 

Dekate  im  athenisch- delischen  Bund  erhoben 
1229.  1237.  1348.  1354;  von  der  Sieges¬ 
beute  1262  mA;  Sundzoll,  bosporanischer 
615  mA.  630  m  (zu  S.  6152).  1229.  cf.  Reg.  II 
s.  v. 

Dekatelogoi  in  Athen  12301. 

Dekateutai  in  Athen  12301 

Delia,  Fest  der  1087  mA.  1101.  1285. 

Deliastai  in  Athen  1284. 

Delische  Amphiktionie  1284  ff. 
Delisch-athenischer  Bund  1337  ff.  cf.  s.v.  Athe- 
nisch-delischer  Bund. 

Delos,  Arbeitslöhne  201  ff.;  Archonten  504; 
Areal  164;  Banken,  öffentliche  626.  4834; 
private  1582  (zu  S.  6084);  Bauten,  öffent¬ 
liche  627  f.;  Epidoseis  4324  auf  433;  Epo- 
nion  616  mA;  Gemeindeversammlung  447 1. 
448mA;  1580  (zuS.4473);  Hieropoioi  1981. 
500  mA.  6143;  Heiligtum:  Anleihen  620  f. ; 
Einnahmen  6044.  6143;  Fischereiregal  607. 
608 1 ;  Vermögen  190;  Preise  197  ff.;  Pry- 
tanen  475 ‘.  476  mA;  Sitonai  433 4,  cf.  Reg. 
IV  s.  v. 

Delphi,  Archonten  504  mA.  630 1  (zu  S.  5042) 
1301;  Beamteneid  4722.  4751.  630  k  (zu 
S.  4722);  Damiorgoi  507  mA.;  Freilassungs¬ 
urkunden  290;  Gemeindeversammlung  442 
mA.  447  mA.  4552'3.  1299;  Heiligtum  190. 
5022  auf  503.  516  f.  674.  867.  879.  1067. 
1258.  1265  mA.  1293.  1295.  1301  f.  1305. 
1309  f.  1396.  13971.  1447  f.  1484;  Mastroi 
488  mA.  630k  (zuS.4733);  Metoiken  295  f. 
301 2 ;  Phratrien  133«  auf  134.  251  ff.  519«. 
5213.  69 14.  1298;  Poleten  4835;  Prytanen 
5022  auf  503.  1300  f.;  Rat  363  mA.  3642. 
4194  auf  420.  680.  1299  ff.  Rechtspflege 
539  mA.  5453.  Sitonai  630  k  (zu  S.  4672). 
Staatsbanken  483 4.  626. 
Delphiscli-pylaeische  Amphiktionie  1292  ff. 
Agoratroi  1304.  1306  f. ;  Ekklesia  1308  mA ; 
Geschichte,  äußere  1294  ff. ;  Hieromnemo- 
nes  1302.  1304 ff.  1307  f.;  Münzwesen  1302; 
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Naopoioi  4784.  4821.  5021.  620 1  (zu  S.  5021). 
1300.  1309  f. ;  Pylagoroi  1304.  1306  ff.; 
Pylaia  1293.  1303  f.;  Pythien  1295  f.;  Stel¬ 
lung  zu:  Aitoler  1296  f.  1514  mA.  1518. 
1523  mA;  Lokrer  1455.  14582.  Perrhaiber 
1494  mA;  Phokerbund  1447  ff.;  phthioti- 
sche  Achaier  1491;  Thessaler  1479.  1481. 
14883;  Synedrion  1306  ff.;  Tamiai  1300. 
1310. 

Delphinion  in  Athen  813.  10926. 

Demarchoi,  der  attischen  Gemeinden  966  ff. 
1182;  in  Chios  351  mA.  787;  in  Neapolis 
351  mA. 

Demen  262  ff.;  demokratischer  Charakter  264; 
Frauen,  ihre  Zugehörigkeit  245  f. ;  genti- 
lizische  Gliederung,  ihr  Verhältnis  zu  265; 
Metoiken,  ihre  Zugehörigkeit  294;  durch 
Phylen  vertreten  268  f.;  mit  den  Funktionen 
von  Phylen  272;  Stellung  im  Staatsorga¬ 
nismus  265  ff.; 
attische  964  ff. ; 

Agora  969  1;  Demarchoi  966  ff. ;  Diodor 
der  Perieget  als  Quelle  98;  Erblichkeit 
der  Gemeindeangehörigkeit  875.  965; 
Größe  964  f. ;  Grundbesitzer  im  Besitze 
der  Kommunalverwaltung  der  Demen 
42 1 3 ;  Jünglinge,  mündige,  ihre  Ein¬ 
tragung  224.  9431  966  mA;  kleisthe- 
nische871  ff. ;  Lexiarchikon  9651 ;  Namen 
143;  Proedrie  verleihend  9535 ;  staatliche 
Funktionen  971  1  1064.  1206  mA. 
in  Elis  1.47  ff.  269.  505;  Eretria  266  mA. 
630  h  (zu  S.  2665);  Meliteia  159;  Rhodos 
150.  158.265;  Sparta  647  mA;  Stiris  159. 
Demenrichter,  attische  485.  973.  1062.  1110. 
Demetrieia,  Fest  der  1286.  1 29 1 2 . 

Demiurgoi  (Damiorgoi,  Damiurgoi) 

Begriff  u.  Verbreitung  des  Amtes  505  ff. 
509.  1270.  1581  (zu  S.  505  ff.);  Etymolo¬ 
gie  365;  im  Achaiischen  Bund  1379.  1532. 
1556  1  1558  mA.  1560  mA.  1566  ff. ;  in  den 
Gliedstaaten  1573  mA;  in  Argos  349.  350'; 
im  Arkaderbund  13184;  1408  f. ;  in  Elis 
1482.  149;  im  westl.  Lokrerbund  1460  mA. 
als  Phratriebeamte  der  Labyadai  255. 
als  Stand  bei  Homer  172. 

Demokratie,  Aristoteles  über  die  4  Gattungen 
440  ff.;  Begriff  411;  Beamte  314  ff.  419  ff. 
465  ff.  480  ff.  1580  (zu  S.  4194);  Ehe,  recht¬ 
mäßige,  Einschränkung  des  Begriffes  222 ; 
Entwicklung,  historische  417,  435  ff.;  in 
Athen  217  ff.  817—939;  in  Kreta  751  mA. 
Gesetzgebung  455  ff. ;  Getreidewesen  429  ff. ; 
Handwerk,  Kampf  gegen  seine  Mißachtung 
196;  Kritik  der  Staatstheoretiker  424  f.; 
Mängel  425  ff.;  Mehrheit,  einfache,  der  ent¬ 
scheidende  Faktor  412  f. ;  Prostasie  414  ff.; 
Rat  (Volksrat)  316  f.  365.  471  ff.;  Staats¬ 
ausgaben  602  f. ;  Volksgericht  316.  423  mA. 
509  ff.;  Volksversammlung  311  ff.  316  f. 
442  ff.  624  f. ;  wirtschaftliche  u.  soziale 
Ungleichheit  413  f. 

Demos, Begriff  146.  176  f.  370.411  f.  824  mA; 
bei  Homer  154  mA.  172.  21 1 5.  318  ff.;  Er¬ 
hebung,  Gründe  hierfür  370  f. ;  als  Flotten¬ 


bemannung  4422.  575;  Forderungen,  poli¬ 
tische  u.  wirtschaftliche  216.  371  f.  530; 
att.Hektemoroi,  ihre  Zugehörigkeit 781  mA. 
cf.  Reg.  II  s.  v. 

Demosioi  274  f.;  in  Athen  979  ff.  1057  mA. 
Demotikon  in  Attika  8753.  876  mA.  944.  966; 
für  Frauen  246  mA. 

Diacheirotonia  in  Athen  1000  mA.  10021.  1587 
(zu  S.  1000 4).  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Diadikasia  in  Athen  1089  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Diäten,  demokratischer  Charakter  216.  420. 
602;  Höhe  201  f.  426  f. 
bezahlt  an:  die  Besucher  der  Gemeinde¬ 
versammlung  201  f.  412  f.  42 1 2.  445.  921. 
994.  1217;  die  Geschworenen  in  Athen  963. 
201.  2035  auf  204.  4221.  6293.  850.  897. 
910.  921.  1153.  1218;  die  Prytanen  in 
Athen  1029  mA;  die  Ratsherren  in  Athen 
201.  898  f.  1023.  1217;  die  Mitglieder  des 
Synodos  im  Achaiischen  Bund  1559  mA. 
Diagrapheis  in  Athen  1225  mA. 

Diaitetai485  f. ;  in  Athen  5122auf513.  10702. 

1111  ff.  1152.  1162.  1179.  1181. 

Diakrioi,  attische  861.  869. 

Dialekt,  der  hist.  Achaier  1234;  aiolischer  113. 
125;  von  Argos  113;  arkadisch-kyprischer 
113;  attischer  114;  boiotischer  125.  1409  f.; 
chalkidisch-dorischer  1270s;  eleischer  113. 
123.  125;  von  Ephesos  1192;  von  Eretria 
121;  euboiischer  121 ;  ionischer  119  ff.  127; 
kretischer  116  k  126  mA;  lakonischer  113. 
136 1 ;  derNesioten  121;  pamphylischer  116; 
rhodischer  1164;  thessalischer  1242.  125. 
1478. 

Diallaktai  in  Arkesine  486  mA.  cf.  Reg.  IIs.v. 
Diapsephisis  in  Athen  943.  949.  1001  f. 
Diapylion  in  Athen  1229. 

Didaskalos  in  Athen  976  mA. 

Didrachmon,  ath.  594  mA.  5982. 

Diebstahl,  gerichtl.  Verfolgung  537  ff.  814. 
1107  mA. 

Diisoteria,  Fest  der,  in  Athen  1086. 
Dikasterion,  als  Bezeichnung  für  das  Ge¬ 
schworenengericht  in  Athen  510.  1151 3 
auf  1152. 1152;  der  aus  Geronten  u.  Ephoren 
gebildete  Gerichtshof  in  Sparta  681 .  cf.  Reg.II 
s.  v. 

Diobelia  in  Athen  428.  8995  auf  900.  11311. 

1135.  1220. 

Diobolon,  ath.  595. 

Diomosia  548  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Dionysien,  Fest  der,  in  Athen  1624.  841 '. 
865  mA.  953.  975  ff.  988  ff.  10101.  1015. 
1048  f.  1066.  1086.  1105.  11266  auf  1127. 
1132.  1218  f.  1279  mA.  1358.  1586  (zu 
S.  8653). 

Dokimasia  in  Athen  470  mA.  1072  f.;  der 
Archonten  947 4.  1045;  vor  Eintritt  in  den 
Areiopag  1020  mA;  bei  Bürgerrechtsver¬ 
leihungen  946  mA.  11584  auf  1159;  der  Ge¬ 
meindebeamten  967;  des  Grammateus  der 
Thesmothetai  1058  mA  ;  der  Herolde  10586; 
der  Paredroi  der  Einzelbeamten  1059;  der 
Ratsmitglieder  1022  mA.  1045;  der  zum 
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Reiterdienst  Erwählten  1050  mA;  der  Wai¬ 
sen  1085  mA, 

Dokimasteres  im  Achaiischen  Bund  473  mA. 
Doppelbeil  109  f. 

Dorfgemeinden,  als  Siedlungsart  der  Früh¬ 
zeit  143  mA.  145  ff.;  773.  1578  (zu  S.  143); 
im  Verhältnis  zu  Asty  162  f.;  zu  Demen265. 
Dorische  Kolonisation  116.  126  f.  149  f.  738. 
Dorische  Stammphylen  130.  256.  644.  647. 
745.  769.  1270. 

Dorische  Wanderung  122  ff.  15 1 3.  633  f.  639. 

768  mA.  1578  (zu  S.  125).  1582  (zu  S.  632  ff.). 
Dorischer  6  Städtebund  in  Kleinasien  1281  f. 
Drachme  1976.  591;  aeginaeische  593;  eu- 
boeisch-attische  593  f. ;  korinthische  594; 
solonische  5941.  cf.  s.  v.  Didrachmon,  Tetra- 
drachmon. 

Drakonische  „  V  erfassung  “  u.  Strafrecht :  Areio- 
pag  797 1 ;  Axones  807  m A.  1585  (zu  S.  807) ; 
Beurteilung,  allg.  815  ff.  Blutrecht  32.  252. 
3084.  530  ff.  548.  792  f.  7954.  8044.  808  ff. 
918.  10204 auf  1021.  1092.  1585  (zuS.7931); 
Echtheits-  u.  Quellenfrage  52  ff.  630  c  (zu 
S.  532).  1577  (zu  S.  57  ff.);  Solon,  Stellung 
dazu  832 ;  Strafgesetze  außer  Blutrecht  537  f. 
814  f. ;  zeitlicher  Ansatz  806  mA.  cf.  s.  v. 
Blutgerichtsbarkeit,  Ephetai.  Reg.  III  s.  v. 
Diakon. 

Dreißig,  Herrschaft  der,  in  Athen  57.  58 L 
78  ff.  630  e  (zu  S.  792).  912  ff.  1325.  1577 
(zu  S.  79  ff.).  1587  (zu  S.  9127). 

Dromeus  in  Kreta  752  mA. 

Durchgangszölle  613. 

Dymanes,  dorische  Stammphyle  130.  256. 
644  f.  745.  1270. 

E 

Echanoreis,  Stammphyle  in  Kreta  132.  745. 
Edelmetalle,  Seltenheit  598  mA.  cf.  s.  v.  Gold, 
Silber. 

Ehe,  syyvrjoig  als  Voraussetzung  239  f.  939; 
Ehevollzug  (yäfiog)  241;  Gültigkeitserklä¬ 
rung  vor  den  Phrateres  134;  Rechtmäßig¬ 
keit  im  staatsrechtlichen  Sinn  221  f. 
in  Athen:  Gültigkeitserklärung  vor  den 
Phrateres  960  mA;  Rechtmäßigkeit  im 
staatsrechtlichen  Sinn  939  ff. 
in  Kreta  754;  der  kretischen  Hörigen  287. 
743  f. 

in  Sparta  655  f. ;  Beeinträchtigung  durch  die 
Phiditien  697.  700.  702;  Geburtenrück¬ 
gang  719.  cf.  s.  v.  Epigamia. 

Ehebruch,  Bestrafung  376.  536  f. ;  in  Athen 
3771.  5314.  536.  1084.  1099;  nach  soloni- 
schem  Gesetz  531. 834;  nach  dem  Recht  von 
Gortyns  3771.  531.  536.  6301.  (zu  S.  5364). 
Ehematrikel  241.  630  h  (zu  S.  241). 
Ehescheidung  241  f.  5494;  in  Athen  1084  mA. 
Eid  519  ff.;  der  Beamten  472  mA;  mit  rich¬ 
terlichen  Funktionen  512  mA;  Bürger-  u. 
Waffeneid  224  mA.;  Eideshelfer  549  f.; 
bei  Abschluß  von  Friedensverträgen  1252  f. ; 
der  Geschworenen  511  f.  533;  Partei-  u'. 
Zeugeneide  vor  Gericht  548  f.  1181  mA. 


1182.  1184.  1581  (zu  S.  548  ff.);  Schwur¬ 
götter  1168  f. 

in  Athen:  der  Archonten  789.  791 5  auf 
792.  854  mA;  der  Beamten,  allg.  1073 
mA;  der  Diaitetai  1112mA;  der  Epheben 
1190  mA;  der  Geschworenen  553  mA. 
1153  f. ;  der  Ratsherren  1023  mA;  der 
zum  Reiterdienst  Ausersehenen  1050; 
Verfassungseid  (vom  Jahre  410)  8483 
auf  849. 

in  Bünden:  im  II.  Ath.  Bund,  bei  Mitglie¬ 
deraufnahmen  1380;  in  der  hellenischen 
Eidgenossenschaft  vor  den  Perserkriegen 
1321  mA;  im  korinthisch-hellenischen 
Bund  13905.  1392  mA;  in  der  pylaeisch- 
delphischen  Amphiktionie  1293  f. 
in  Delphi:  Beamteneid  4722.  630  k  (zu 
S.  4722). 

in  Epeiros  1474. 

in  Kreta:  der  Agelaoi  754  mA.  7551. 
in  Sparta:  Eidwechsel  der  Könige  u.  Ephoren 
677  mA.  685.  7892.  1474. 

Eigentum,  privates,  Schutz  durch  die  Gesetze 
537  ff. 

Eigenwirtschaft  in  homerischer  Zeit  172; 

cf.  s.  v.  Grundeigentum. 

Eikoste,  als  Zoll  den  Bündnern  von  Athen 
auferlegt  615.  1228  mA.  1354.  1363  f.;  cf. 
Reg.  II  s.  v. 

Eikostologoi  in  Athen  12301. 

Einfuhrzölle  cf.  s.  v.  Dekate,  Eikoste,  Pente¬ 
koste. 

Einkünfte  der  homerischen  Könige  324  ff.; 
der  spartanischen  Könige  673  mA;  cf.  s.  v. 
Besoldung,  Diäten,  Löhnung,  Sold. 
Einwohnerzahlen  165  ff.  1579  (zu  S.  165  ff.); 
Attika763  ff.  874.1 192  mA.  1584(zuS.763ff.); 
Delphi  1299 3;  Sparta  (Spartiaten)  640 2. 7 1 8  f . 
726  mA.  1583  (zu  S.  6402). 

Einzelbeamten  in  Athen  481.  1060. 

Eirene  1253  f. 

Eirenes  in  Sparta  695  f. 

Eisagoge  als  Privileg  für  Proxenoi  1249. 
Eisagogeis  in  Athen  485  mA.  534.  1062.  1084. 
1 1 1 3  f .  1130.  1352  mA;  in  Samos  630  k  (zu 
S.  433). 

Eisangelia  in  Athen  1003.  1007  ff.  1 1 55 2. 
1158  mA;  bei  Amtsvergehen  1045  mA. 
1076  f.  1209  5 ;  bei  Pflichtverletzung  eines 
Schiedsrichters  1113:  bei  Staatsverbrechen 
234.  848  mA.  884.  988.  1096.  109S  mA;  bei 
Tempelraub  1169.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Eisen  105.  122.  129  mA. 

Eisengeld  in  Sparta  596  f.  661. 

Eisenzeit  115 5  auf  116. 

Eisphorai  6 1 1  f. ;  von  Tyrannen  auferlegt  601 4 ; 
in  Athen  840.  1223  mA.  1225;  von  der 
Ateleia  ausgeschlossen  952  mA;  Teilnahme 
der  Metoiken  in  Athen  296. 300 ;  im  Nesioten- 
bund  1291  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Ekecheiria,  Gottesfrieden  für  öffentliche  Feste 
1263  f. 

Ekklesia  442 ff. ;  in  Delphi  1 299  mA;  der  phoki- 
schen  Einzelstaaten  1454;  der  pylaeisch- 
delphischen  Amphiktionie  1308  mA ;  in 
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Sparta  sog.  kleine  693  mA.  1584  (zu  S.  693). 
cf.  s.  v.  Bundesversammlung,  Gemeinde¬ 
versammlung.  Reg.  II  s.  v. 

Ekklesiasterion  in  Delos  u.  Olbia  448  mA. 
Ekkletoi  in  Sparta  692 3  auf  694.  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Eklogeis  in  Athen  1353. 

Ekpkorion  (Ertragssteuer)  610  2. 
Elektronmünzen  592  mA. 

Eleusinia,  Fest  der,  in  Athen  1101. 
Eleusinion,  in  Athen  1026mA;  inEleusis  10533. 
Eleutheria,  Fest  der,  im  Thessalerbund  1499. 
Elfmänner  in  Athen  487.  532.  538.  1062  mA. 

1099  f.  1107  ff.  1142  mA.  1155  mA. 

Elis,  Basilees  351;  Bevölkerung  123  f.  165. 
167.  1507;  Damiurgoi  148'k  149.  505  f.; 
Damoi, Selbständigkeitin  derOligarchie  149; 
Gemeindeversammlung  (dä/uos  jiXa&vcov)  148 
mA;  Gerusia  148  mA.  364  f.  682 6;  Ge¬ 
schlechter  249;  Gesetze,  ihre  Bezeichnung 
456  mA;  Großgrundbesitz  179  mA;  Grund¬ 
eigentum,  Gebundenheit  144;  Heerwesen 
565.  582  2;  Hellanodikai  (i.  d.  Demokratie) 
148  mA.  270  mA.  1403 3 ;  Hellanozikas  (i.  d. 
Adelsoligarchie)  148.  351;  Münzen  597 6 ; 
Olympia,  als  Mittelpunkt  148  mA.  1 53 4. 
269;  naxQiai  133 6  auf  134.  270;  Periöken 
139  f;  Phylen,  territoriale  270;  Prytanis 
787;  Pyrgoi  1 52 2 ;  Rat  in  der  Demokratie 
270.  471  mA;  in  der  Oligarchie  148  mA. 
270;  Siedlungsart  im  Stammstaat  140.  147; 
Stellung  zu:  Achaierbund  1534  ff.  1538. 
1544  mA.  1550.  1 557 5  auf  1558;  Arkader- 
bund  1400.  1403;  Lakedaimonierbund  1320. 
1328  ff.  1334  ff.  1 337 1 ;  Synoikismos  156'k 
157  mA.  270  mA;  Thesmophylakes  4563. 
490;  Verfassung,  Entwicklung:  Demokratie 
148 4. 156  k  270.437;  Oligarchie  148f.  358; 
Tyrannis  4014auf402;  Verfassungswand¬ 
lungen  4383;  Zamiorgia  148  mA.  351.  cf. 
Reg.  IV  s.  v. 

Ellimenistai  in  Athen  1230  k 
Emporion  613  f. ;  in  Athen  1120  mA. 
Endeixis,  Anwendung  in  Athen  998.  1 03 1 2. 

10471.  1091  mA.  1108.  1183. 

Engyesis  239.  939  f.  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Enktesis,  als  Privileg  in  Athen  1249.  cf. 
Reg.  II  s.  v. 

Ennomion  606  mA.  1582  (zu  S.  606'). 
Enomotien  (Enomotarchoi)  in  Sparta  698. 
709.  711. 

Entvölkerung  Griechenlands  169  mA. 
Eparitoi  im  Arkaderbund  582  2.  1317.  1405  6. 

1409  mA.  1581  (zu  S.  582 2). 

Epeirotenbund  1475  ff. ;  Bundesbürgerrecht 
1475  f.;  Bundeshauptstadt  1476;  Bundes¬ 
heer  1475.  1477;  Bundesmünzen  1475; 
Bundesrat  1476  f.;  Bundesversammlung 
1476. 

Epeunaktai  in  Sparta  658  k 
Ephebarchos  496  mA. 

Epheben  in  Athen  577.  944.  1 1 88  ff. ;  Kost¬ 
geld  201.  571.  1220;  Leitung  496  mA.  925. 
1050.  1065  mA.  1131 ;  Ordnungsdienst  995; 
noch  kein  Besuch  der  Volksversammlung 
966 2.  987;  Waffeneid  224.  1 168 6  auf  1169. 


im  boiotischen  Bund  1437  f. 
in  Kreta  752  mA.  754. 

Ephebenjahr  in  Athen  1056k 
Ephebenlisten,  in  Athen  764k  1038 3.  1188k 
1189;  in  Thuria  696 3  auf  697. 

Ephegesis  in  Athen  1108  f.  1183. 

Eplreseis,  Stammphyle  in  Ephesos  1188.  132. 
769. 

Ephesos,  Basileis  352;  Beamte  469 2.  472 4. 
485  k  486.  492 3.  502  k  505 2 ;  Bevölkerung 
1 1 8 8.  1192.  120.  138.  168;  Chiliastyen  560. 
630  f.  (zu  S.  1 1 8 8) ;  Ehematrikel  630  h  (zu 
S.  241);  snixXrjroL  443  2  auf  444;  Gerusia 
364  mA;  Münzen  592;  Phylen  1 1 8 8.  132. 
769;  Ratsausschüsse  477  mA;  Volksver¬ 
sammlung  447  k  449 2.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 
Ephetai  in  Athen,  Altersgrenze  8043. 1070  mA ; 
Blutgerichtsbarkeit  368.  487.  803  f.  811  ff. 
1092  mA.  1585  (zu  S.  803  ff.);  Einsetzung 
des  Amtes  795 4.  803;  durch  Geschworene 
ersetzt  1092  mA.  1588  (zuS.  1092 6);  Rechts¬ 
kräftigkeit  der  Urteile  1150.  1185. 
Ephoren : 

spartanische  683  ff.  1584  (zu  S.  683  ff.) ; 
Beamten,  ihre  Beaufsichtigung  690  mA; 
Bestechlichkeit  66 1 6 ;  Bundesrat,  Leitung 
1332  f. ;  Eideswechsel  mit  den  Königen 
677  mA.  685. 789 k 1474;  Einsetzung86k 
122 2.  349  mA.  648  mA.  674.  683  f.; 
Finanzwesen,  Leitung  689  mA;  Fünfzahl 
45.  645;  Gemeindeversammlung,  Leitung 
451.  692;  Gerusia,  Leitung  u.  Berufung 
681;  Gesetze,  Ueberwachung  649.  684  f.; 
Heloten,  Beaufsichtigung  670.  685.  689; 
unter  KleomenesIII.  vorübergehende  Ab¬ 
schaffung  729  f. ;  Könige,  Aufsicht  über 
677  f.  685  f.  690.  708;  militärische  Be¬ 
fugnisse  579  mA.  676. 688. 707.  717. 1334; 
Perioiken,  Aufsicht  über  664  mA.  689; 
Proklamation  gegen  Lysandros  1325  mA ; 
Rechtspflege  368.681  mA.  689  f. ;  Rhetren, 
Fehlen  darin  45;  zur  Römerzeit  735  mA. 
736 4 ;  Wahl  686.  722. 
in  Athen,  zur  Zeit  der  Dreißig  911  f.;  im 
Lakedaimonierbund,  Einzelstädte  734 
mA.;  in  den  lakonischen  Kolonien  1270. 
Ephorenlisten,  spartanische  37.  648  mA.  6515. 
683.  686 6  auf  687. 

Epibatai,  ath.  Seesoldaten  573  mA.  576  mA. 
1206mA;  inSparta:  Flottenoffiziere 71 7 mA. 
1584  (zu  S.  714  ff.);  Seesoldaten  714. 
Epibolai  cf.  s.  v.  Ordnungsstrafen. 
Epicheirotonia,  Anwendung  in  Athen  988. 

997.  1002.  1006  f.  1013.  1045  mA.  1073. 
Epidamia,  in  Rhodos  verliehen  292 2  auf  293. 
Epidauros,  Bauten,  öffentliche  627  f. ;  Beamte 
475k  489k  507  mA;  Kolonisation  126; 
Phylen,  gentilizische  130  f.  259;  Priester 
500  mA;  Rat  257.  363.  477  mA;  Volks¬ 
versammlung  442  mA.  448k  454 3.  507  2; 
Zölle  614  mA.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 
Epidemiurgoi  (Epidamiorgoi)  507  mA.  1270 5 
auf  1271.  1581  (zu  S.  505  ff). 

Epidoseis  432  mA.  434  f.  612. 630  k  (zu  S.432 4) 
1204  mA.  1227.  1580  (zu  S.  432). 
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Epigamia  228  mA.  297  f.  7 75 1 ;  in  Athen  901. 
918.  940. 

Epignomones  in  LampSakos  486  mA. 

Epigrapheis  in  Athen  1224  f. 

Epilektarcheontes  im  Aitolerbund  1529  mA. 

Epilektoi  im  Achaierbund  1317.  1571  mA. 

Epilykeion,  Amtshaus  des  ath.  Polemarchos 
1074 3. 

Epimachiai  1255  mA. 

Epimeletai  : 

der  Aitoler  für  das  delphische  Heiligtum 
1297  mA.  1514.  1530. 

in  Athen:  der  Dikasteria  zur  Zeit  Hadrians 
937;  der  Dionysien  1066.  1086.  1105. 
11704auf 1171 ;  des  Emporions  1120 mA ; 
der  Mysterien  774.  793 1  auf  794.  1066  mA. 
1090  f.  1103  f.  1 170 4  auf  1171.  1173;  der 
Neoria  1130  mA.  1199;  der  Phoroi  1115. 
13521  auf  1353.  1357  mA;  der  Phylen 
974  mA;  der  Symmoriai  1202  mA;  der 
Wasserversorgung  481. 
in  Chios  255;  in  Delos  1288  mA;  in  Sparta 
735 6 ;  in  Thisbe  1442.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Epimenioi,  Kultusbeamte  500;  der  Naopoioi 
der  delphischen  Amphiktionie  1309;  Rats¬ 
ausschuß,  monatlicher  477  mA.  1581  (zu 
S.  476  ff.),  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Epinomia,  als  Privileg  für  Fremde  606  mA. 
1582  (zu  S.  606 3) ;  für  Proxenoi  1249. 

Epiphora,  als  Zuschlagsteuer  zu  den  Phoroi 
1353  mA. 

Episkopoi  in  ath.  Bundesstädten  1355  mA. 

Epistatai  478.  1581  (zu  S.  476  ff.); 
in  Athen:  für  Bauten,  öffentliche  627.  896. 
977 4.  1052  f.  1056.  1057  A  1058 6.  1060 
mA.  1063.  1065.  1150;  von  Eleusis  1055 
mA.  1059  k  1063  mA-  1091.  11013.  1103 f. 
1 149 3 ;  der  Proedroi  im  Nomothesiever¬ 
fahren  1012;  des  Rates:  der  Proedroi  924 
mA.  1029;  derPrytanen449. 883.  937  mA. 
992  2.  1029  f.  1072;  des  Rates  der  Vier¬ 
hundert  (im  Jahre  411)  909;  als  Vorsteher 
des  Staates  nach  dem  Friedens  vertrag 
mit  Kassandros  928. 

in  Imbros  1277 4 ;  im  Nesiotenbund  1292 
mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Epistoleus  in  Sparta  7 16  f.  1584  (zu  S.  7 1 4 ff . ) . 

Epitaphia  in  Athen  1093  mA. 

Epitimion  in  Athen  auferlegt  466 2. 

Epobelia  in  Athen  auferlegt  1165  mA.  1182. 

Epoikia  (Epoikoi)  1269.1274  mA;  hypokna- 
midische  in  Naupaktos  1456  mA. 

Eponion  616  mA;  in  Athen  1229. 

Eponymität,  der  Archonten  503  f.;  Basileis 
508;  Damiurgoi  506  f. ;  Kultusbeamten  500; 
Priester  499  f.;  Prytanen  505. 
in  Athen:  des  Anagrapheus  927 4 ;  des 
Archon  503.  1081  f.;  des  Hopliten-Stra- 
tegos  935;  des  Strategen  in  der  röm. 
Kaiserzeit  938  mA. 

im  Koinon  der  lakonischen  Küstenstädte: 
des  Strategen  734. 

in  Sparta:  Lykurgs  735  3 ;  des  Presbys  der 
Patronomoi  729  f.  735. 

Eponymoi  der  att.  Phylen  973 f. 


Erbrecht,  der  Frauen  243 f. ;  der  Söhne  143. 
243.  742 3.  989'.  1083  mA;  der  Töchter  cf. 
s.  v.  Erbtöchter. 

Erbgut,  Schutz  durch  den  Staat  in  Athen  1068. 
1086. 

Erbschaften,  Behandlung  durch  den  ath.  Archon 
989  mA.  1083  mA. 

Erbteilungen  in  Kreta  (Recht  von  Gortyns) 
742 3.  746«. 

Erbtöchter  145.  240;  in  Athen  822 '.  840  L 
8561.  939.  989  mA.  1084f.  11752;  in  Kreta 
240.  742 3.  745  3.  746 6.  749.  7523  auf  753; 
in  Sparta  634 ff.  656. 

Erechtheion  in  Athen  1219 4  auf  1220. 

Ereutai  626. 

Ertragsteuer  von  Bodenprodukten  610  mA; 
in  Athen  1223. 

Erziehung  der  Jugend,  durch  Bildungsbehörden 
494  ff. ;  durch  Vater  oder  Vormund  246  f. ; 
staatsbürgerliche :  in  Athen  cf.  s.  v.  Epheben ; 
in  Kreta  494.  753  f. ;  in  Sparta  694  ff.  733 
mA.  736.  1584  (zu  S.  694ff.). 

Erzindustrie  105. 

Euergetes,  Titel  in  Bürgerrechts-  u.  Proxenie- 
dekreten  229.  1246. 

Euonymoi,  Stammphyle  in  Ephesos  132. 

Eupatridai,  Adelsstand  in  Athen  772mA.  7784. 
956. 1584  (zu  S.  772 2) ;  als  Einzelgeschlecht 
cf.  Reg.  III  s.  v. 

Euthynoi  472 4.  487;  in  Athen  1033  mA.  1060 
mA.  1 06 1 2 .  1074' auf  1075.  1078ff.  11105. 
1143;  als  Gemeindebeamte  967. 

Exagoge  als  Privileg  für  Proxenoi  1249. 

Exegetai  in  Athen  813  mA.  1067.  1105  f.  cf. 
Reg.  II  s.  v. 

Exetastai  472 4.  487;  in  Athen  932 1 ;  in  De- 
metrias  687  3. 

Existenzminimum  für  freie  Lohnarbeiter  203  f. 

F 

Fabriksbetriebe  181  ff. 

Fackelwettläufe  in  Athen  976 3.  1090. 

Familie  239ff.  954 f.  cf.  s.  v.  Ehe,  Frauen. 

Familieneigentum,  kollektives  oder  indivi¬ 
duelles?  142 2. 

Familiengenossenschaften  in  Athen  954  f. 

Familienleben  der  Spartiaten  656  f. 

Familienrecht  in  Athen,  Schutz  durch  den 
Archon  1082  f.;  durch  den  Polemarchos  1095f. 

Familienvater,  y.vgiog  des  Hauses  242.  954 f.; 
Gewalt  über  die  Kinder  246  f. 

Feste,  öffentliche  517  mA;  Aufwendungen 
dafür  521  f.;  Gottesfrieden  1 2 6 3 f . ;  Metoiken, 
Teilnahme  der  299  mA. 
im  Aitolischen  Bund  1521  mA. 
in  Athen:  Archon,  Aufsicht  des  975 f.  1082. 
1086  ff. ;  Basileus,  Leitung  durch  den  976. 
1089  f. ;  Hieropoioi,  Tätigkeit  der  1101; 
Kosten  vielfach  durch  Leiturgien  bestrit¬ 
ten  975 f.  1 1 7 5 f .  1218;  Peisistratiden,  Für¬ 
sorge  der  865  mA;  Rat,  Aufsicht  des 
1048  mA;  Reiterspiele  1187  mA;  Stra¬ 
tegen,  Mitwirkung  der  1 1 2 6 f . ;  Volksver¬ 
sammlung,  Behandlung  vor  ihr  988  ff. ; 
Verletzung  der  Heiligkeit  1010  mA. 
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in  ath.  Kleruchien  1279. 

cf.  s.v.  Amphiaraosfest,  Anthesteria,  Anti- 
goneia,  Apollonia,  Asklepiosfest,  Basileia, 
Brauronia,  Daidala,  Delia,  Demetrieia,  Diiso- 
teria,  Dionysien,  Eleusinia,  Eleutheria,  Gym- 
nopaidia,  Hephaistia,  Herakleia,  Isthmien, 
Museia,  Mysterienfeier,  Nemeien,  Nika- 
phoria,  Olympien,  Pamboiotia,  Panaitolika, 
Panathenaien,  Panionia,  Promethia,  Ptoia, 
Ptolemaieia,  Pythien,  Soteria,  Synoikia, 
Thargelia,  Theoinia,  Theoroi,  Theorodokoi, 
Thermika,  Theseia,  Thesmophoria. 

Festgelder  cf.  s.  v.  Theorika. 

Festgesandtschaften  1249  f. ;  im  Aitolerbund 
1521;  in  Athen  1087  mA.  1102  mA.  1175. 
cf.  s.  v.  Architheoria,  Theorodokia,  Theoroi. 

Finanzbeamte  483  ff.  588  ff.  626;  in  Athen 
1131  ff.  cf.  s.  v.  Anataktai,  Antigrapheus, 
Apodektai,  Ereutai,  Euthynoi,  Exetastai, 
Hellenotamiai.Logistai,  Mastroi,  Oikonomoi, 
Poletai,  Poristai,  Praktores,  Tamiai. 

Finanzwesen  587  ff. ;  Anleihen  603  f.  619  ff. ; 
Bauten,  öffentl.  627  f. ;  in  homerischer  Zeit 
587  ff. ;  Münzen 591  ff.;  Schatzbestände 600f. ; 
Staatsausgaben  602  ff.;  Staatseinnahmen, 
privatrechtl.  604  ff. ;  staatsrechtl.  609  ff. ; 
Staatshaushalt  628  f. ;  V erwaltung,  ihre  Form 
624  ff. 

cf.  s.v.  Anleihen,  Banken,  Bauten,  öffentl. 
Besoldung,  Diäten,  Eisphorai,  Epidoseis, 
Fonds,  Leiturgien,  Monopole,  Münzen,  Nau- 
krarien,  Schatz  der  Göttin,  Staatshaus¬ 
halt,  Steuern,  Thesaurierung,  Zensusklassen, 
Zölle. 

im  Achaiischen  Bund  1562  mA. 
in  Athen  1210— 1239;  Anfänge  (Naukrariai, 
Kolakretai)  817  ff.;  Fonds  für  einzelne 
Organe  u.  Zweige  der  Staatsverwaltung 
1215  f. ;  Rat,  Maßnahmen  des  1032  f. 
1050  ff.  1140  f. ;  Schatzbestände,  öffentl., 
Entwicklung  und  Höhe  1211.  1232  ff.; 
Staatsausgaben  1217  ff. ;  Staatseinnahmen 
1221  ff.;  Volksversammlung,  Beschlüsse 
1018  mA.  1044.  1 2 1 6  f .  Im  übrigen  vgl. 
die  oben  angeführten  Schlagwörter, 
im  Boiotischen  Bund  1437  mA;  in  Einzel¬ 
staaten  1441  mA. 
in  Delphi  1300  mA. 
in  Sparta  689. 

Fischereimonopol  607  mA. 

Flächenstaat,  monarchischer  163. 

Flötenbläser  in  Athen,  auf  der  Flotte  1206 
mA;  bei  Kulthandlungen  1 058 f. 

Fluchtburgen  114.  151  mA.  267. 

Flüche,  öffentlich  von  Beamten  ausgesprochen 
352 1 .  429.  463 4.  518  mA. 

Flugschriften,  politische  67.  85 ff. 

Folter,  Anwendung  bei  Sklaven  555  f.  982. 
1180  mA. 

Fonds  für  Organe  u.  Zweige  der  Staatsver¬ 
waltung  629  f.  1 2 1 5  f . 
in  Athen:  der  Agoranomoi  1118;  Heeres¬ 
gelderfonds  925  3.  1145.  1216;  der  Ieqwv 
smaxsvaaxail  105;  Mauerbaufonds  1053; 
des  Rates  1044;  „die  zehn  Talente“  1004 
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mA.  1215  f.;  Trierenbaufonds  1216;  der 
Volksversammlung  1004 3.  1018. 
in  Delphi,  Baufonds  1300.  1309  f. 
im  Nesiotenbund  1291mA. 

Frauen,  Emanzipation  244  f. ;  im  Erb-  u.  Ver¬ 
mögensrecht  minderberechtigt  243  f. ;  durch 
Gynaikonomoi  beaufsichtigt  4931;  als  Pry- 
taneis  505  2 ;  als  Stephanephoroi  499  4;  Teil¬ 
nahme  an  Phratrien,  Phylen  u.  Demen  245  f. 
in  Athen:  Demotika  246  mA.  875  3 ;  als 
Priesterinnen  1172 ;  Verbot  als  Zeugen  auf¬ 
zutreten  244.  1179. 
in  Kreta  111mA.  244.  754  mA. 
in  Sparta  657  mA.  701  f.  724  mA.  726. 

Freigelassene  2743.  2764.  288 ff.  617.  630 i 
(zu  S.2882);  in  Athen  534.  984 f.  1094;  unter 
den  laked.  Heloten  667  f. 

Fremde,  ortsansässige  292  ff. 
in  Athen:  Einführung  in  den  Rat  101 6 f. 
1026 f.  1030.  1048;  in  die  Volksversamm¬ 
lung  1016  f.;  als  Epheben  1191;  Kult¬ 
vereine  1169;  durch  Solon  gefördert  835; 
Steuern  1 144  2 ;  als  Zeugen  1180. 
in  Sparta  642 f.  cf.  s.  v.  Metoiken. 

Fremde  Richter  486  mA.  557  f.  1257  f. 

Fremdengerichtsbarkeit  in  Athen  dem  Pole- 
marchos  unterstellt  294.  948  mA.  1094  ff. 
1 2405.  1243  f.  1248. 

Fremdenrecht  1240 ff.  cf.  s.  v.  Asylia,  Ateleia, 
Eisagoge,  Enktesis,  Isopoliteia,  Isoteleia, 
Prodikia,  Proedria,  Promanteia,  Prosodos, 
Proxenia,  Rechtshilfeverträge,  Theorodokia. 

Fremdenrichter  (^srodlxai)  487  mA.  1454. 
1460  mA. 

Friedensverträge,  allg.  1251  ff. 

Fünfzehner-Ausschuß  in  Byzantion,  Chios, 
Delphoi,  Massalia  363  mA. 

Fünftausend  in  Athen  71  ff.  354. 356. 362. 906  ff. 

Fußvolk  bei  Homer  561  f. ;  Hopliten  371.  565  f. 
571  f.;  in  Athen  579.  764  mA.  1188;  in 
Boiotien  580;  in  Sparta  581.  664f.  704 f. ; 
in  Thessalien  563;  Leichtbewaffnete  566  f. ; 
Peltasten  567  f.;  in  Athen  1195;  Toxotai  in 
Athen  582.  1194.  1220.  1355. 

Futtergeld  für  die  ath.  Reiterei  1 1 8 6  f .  1220. 

G 

Gäste,  Behandlung  in  Kreta  756  mA;  cf.  s.  v. 
Fremde. 

Gamelia  in  Athen  960.  961 L 

Gamoroi  cf.  s.  v.  Geomoroi. 

Gastrecht  in  homerischer  Zeit  1241  mA. 

Gauverbände  145  ff.  155. 

Gebäudesteuer  611  mA. 

Gebietsumfang  der  Stadtstaaten  1 63 f. 

Gebundenheit  des  Grundeigentums  cf.  s.  v. 
Kleroi. 

Geburtenrückgang  in  Sparta  702. 

Gefängnis  555  mA;  in  Athen  1109  mA. 

Gegenschreiber  cf.  s.  v.  Antigrapheus. 

Geld  cf.  s.  v.  Münzwesen. 

Geldstrafen  in  Athen  1115.  1230. 

Geldwirtschaft,  Uebergang  von  der  Natural¬ 
wirtschaft  zur  176  f.  212 ff.  345  f.  369 ff.  590. 
597  f. 
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Geleontes,  ionische  Stammphyle  1 19  f.  132. 
256.  768  f. 

Gemeindeland  als  Staatseinnahme  604 f.;  Ver¬ 
äußerung  bei  Finanznot  619  mA;  Verpach¬ 
tung  605 2 ;  in  Korkyra  630  m  (zu  S.  605 2); 
in  Kreta  141 5.  604.  742. 

Gemeindehaus  cf.  s.  v.  Prytaneion. 

Gemeindeversammlung 

Demokratie:  Abstimmung 454 f.;  Aechtung, 
Berechtigung  zur  232  f. ;  Antragsrecht, 
allg.  453  mA;  Bauten,  öffentl.,  Entschei¬ 
dung  über  627;  Beamtenwahlen  469.  cf. 
s.  v.  Archairesiai;  Berufung  u.  Leitung 
449f.  451  f. ;  Beschlußfähigkeit  446  mA ; 
Bürgerrechtsverleihung  227;  Diäten  413 
mA.  421 2.  445;  Ekklesia,  Begriffsent¬ 
wicklung  443  mA;  Fonds  629 3;  gericht¬ 
liche  Befugnisse  544 ;  Gesetzgebung455  ff.; 
Häufigkeit  der  Sitzungen  465;  in  home¬ 
rischer  Zeit  333 1F.  443.  448.  648;  Kult- 
bandlungen518f.;lokaleEigenheiten450f.; 
Namensbezeichnungen  442  mA;  ordent¬ 
liche  u.  außerordentliche  Gern. Vers. 446  f.; 
Probuleumata  des  Rates  453;  avfxßola 
44 5  f . ;  Teilnahme,  Berechtigung  zur  444 
mA;  Verpflichtung  zur  445.  630k  (zu 
S.  445) ;  V ersammlungsplatz  448  f . ;  V olks- 
beschltisse  (Sanktionsformeln)  450  f. 
Oligarchie  =  Plenarversammlung  der  Be¬ 
rechtigten  313.  361.  423;  in  Athen  vor 
Solon  349  mA.  796  mA.  824. 
in  akarnanischen  Bundesstädten  1470  mA; 
in  Athen:  Abstimmung  1000 ff. ;  auswärtige 
Angelegenheiten,  Beschlußfassung  über 
1016  f. ;  Beamte,  Einschreiten  gegen  1006. 
1075  f. ;  Bürgerrechtsverleihung  945 ;  Bun- 
desangelegenheiten  1380.  1383'.  13861; 
Diäten  2011  921.  994.  1217;  Eisangelia 
1007  ff.  cf.  s.  v.  Finanzangelegenheiten 
1018  mA.  1044. 12161 ;  Gesetzgebung 922. 
1011  ff. ;  Klage  wegen  Gesetzwidrigkeit 
895  1  10141;  Kriegs-  u.  Heereswesen, 
Beschlußfassung  1017 1 ;  Kulthandlungen 
10151;  Leitung  995  ff. ;  ordentliche  und 
außerordentl.  Gern. Vers.  9871  990;  Poli¬ 
zeitruppe  zur  Aufrechterhaltung  der  Ord¬ 
nung  980  mA;  Probole  1010;  Protokoll¬ 
führung  1003.  1036  1;  Rat,  Mitarbeit 
992  ff.  996.  9991  1010.  1047;  Rechts¬ 
pflege  884  mA.  1007  ff.  10181;  Rederecht 
u.  -freiheit  997  ff. ;  unter  Solon  847; 
Strategen,  Stellung  zu  1125  mA;  Tages¬ 
ordnung  988  ff. ;  Teilnahme,  Berechtigung 
u.  Verpflichtung  986  1;  Versammlungs¬ 
platz  9901;  Volksbeschlüsse  1003  ff. ; 
in  ath.  Kleruchien  1277  mA;  im  boiotischen 
Bund,  Einzelstädte  1416  1  1439  mA.  1446 
mA;  in  Delphi  1299  mA;  in  Demetrias 
1493  mA;  in  Elis  148  mA;  in  Kreta  692 2. 
7501;  im  westl.  Lokrerbund,  Einzelstädte 
1460mA;  in  Opus  1459  mA;  der  Perrhaiber- 
städte  1495  m  A ;  in  phokischen  Einzelstaaten 
1454  mA;  in  Samos  447  mA.  448 6.  449  mA. 
451  5.  452 2.  453 2.  466 2 ;  in  Sparta  337.  442  4 
auf  443.  4471  449'.  455.  654.  676.  678.  688 


mA.  691  ff.  707.  1584  (zu  S.  691  ff.);  der 
Thessalerstädte  442  mA.  447'.  448  mA.  451 
mA.  1499  mA; 

cf.  s.  v.  Agora,  Bundesversammlung,  Ek¬ 
klesia,  Haliaia. 

Gemeindeweide  606  mA.  639.  1249.  1582  (zu 
S.  606 '). 

Gemeinwirtschaftssystem  in  Kreta  755  mA. 

Genealogien  59. 

Gennetai,  attische  7711  956.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Geographische  Kenntnisse  der  Homerischen 
Zeit  173. 

Geometrai  1268. 

Geometrischer  Stil  129.  1578  (zu  S.  129). 

Geomoroi  (Gamoroi)  in  Samos  u.  Syrakus  136 1 
175.  177 6  auf  178.  210.  345.  6301  (zu 
S.  136 7).  859 3. 

Geonomoi  1268. 

Gerätgeld,  in  homerischer  Zeit  587  2;  in  Sparta 
661. 

Gerichtsbarkeit  cf.  s.  v.  Rechtspflege. 

Gerichtsgebühren  (Prytaneia)  61 7  m  A ;  in  Athen 
788'.  819.  1162.  1177  mA.  1179.  1230. 
1358'. 

Gerichtslokale  in  Athen  11551 

Gerichtstage  in  Athen  1153  mA. 

Gerusia  (Gerochia,  Gerontes),  in  der  Demo¬ 
kratie  neben  dem  Rat  443 2  auf  444.  473 
mA;  im  homerischen  Staat  328 ff.  443 2  auf 
444.  679;  in  der  Oligarchie  364; 
im  Achaiischen  Bund  1555  mA ;  in  Glied¬ 
staaten  1574;  in  Elis  148.  682 6 ;  in  Korinth 
363  1  368;  in  Kreta  7491;  in  Sparta  364. 
679 ff.  1583  (zu  S.  679  ff.);  Bestechlichkeit 
661  6.  682;  Entwicklung,  historische  682. 
726 729  mA.  733 5  auf  734.  735  mA;  Ge¬ 
schäftsordnung  681;  Mitgliederzahl  678 2. 
680  mA;  Rechtspflege  681;  Staatsrat  der 
Ephoren  688;  Wahl  662 4.  680  mA.  722. 
cf.  s.  v.  Rat. 

Gesandte  1260;  im  Achaiischen  Bund  1561 
mA;  vor  der  aitolischen  Bundesversamm¬ 
lung  1523  mA;  athenische  1056  mA;  Alters¬ 
grenze  1070  mA;  Reisegelder  421  3.  1217  4 ; 
Wahl  1063  mA;  vor  der  ath.  Gemeinde¬ 
versammlung  1016  mA;  vor  dem  ath.  Rat 
1026.  1048  mA;  vor  der  spartanischen  Ge¬ 
meindeversammlung  692. 

Geschäftsordnung  der  Gemeindeversammlung 
in  Athen  997  ff. ;  der  Gerusia  in  Sparta  681; 
des  Geschworenengerichtes  in  Athen  1159  ff. ; 
des  Rates  in  Athen  1027. 

Geschlechter  248 ff.  1579  (zu  S.  248 ff.);  auf 
den  Adel  beschränkt  248  f. ;  Adelsgeschlech¬ 
ter,  ihr  Aufkommen  249 f.  250';  Ahnherrn 
249  mA;  Grundbesitz,  zusammenhängender 
250;  Kulte  250;  in  den  Phratrien  die  Haupt¬ 
rolle  spielend  252;  in  Athen  143.  249  f.  771  ff. 
955 ff.  962  mA;  in  Samos  260 f.  cf.  s.  v.Adel. 

Geschworene  (Geschworenengericht)  allg.:  Ab¬ 
stimmung  513  mA;  Auslosung  511  mA; 
Befähigung  zum  Gericht  316.  423.  510.  850; 
Berufungsinstanz  423. 542  f. ;  Diäten422  m  A ; 
Entscheidung,  endgültige  423.  543;  Justiz¬ 
beamte,  Unterschied  von  ihnen  509  f. ;  Nor- 
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malzahl  510  f. ;  Parteilichkeit  219.  426.  513. 
556  f. ;  Vereidigung  51  lf. 

Geschworenengericht  in  Athen  1 150 ff. ;  Ab¬ 
stimmung  1163 ff.;  Amtslokale  1155 f.;  Ari¬ 
stoteles  als  Quelle  97  mA;  Auslosung  der 
Geschw.  510.  850.  1153.  1586  (zu  S.  850 6); 
als  Berufungsinstanz  543.  883.  1024. 1045  f.; 
neben  der  ßovlrj  selbständig  845 2 ;  Bürger¬ 
rechtsverleihung,  Prüfung  bei  946  mA.  949 
mA;  Diäten  963.  201.  2035  auf  204.  422. 
629 3.  850.  897.  910.  921.  1153.  1218  mA; 
Dokimasie  1045  mA;  Einstellen  des  Ver¬ 
fahrens  1162;  Eisangelieprozesse  1009  mA; 
Entwicklung,  historische  1151  ff.;  unter  De- 
metrios  v.  Phaleron  928 3 ;  Ephetai,  ihre  Be¬ 
seitigung  1092  mA;  unter  Kleisthenes  883; 
unter  Perikies  897  f.  902;  unter  Solon  849  ff. 
1 150  f.;  Gerichtshöfe,  Auslosung  der  Geschw. 
zu  ihnen  1154ff.;  Gerichtstage  1153  mA;  Ge¬ 
schäftsordnung  1 159  ff.;  Heliaia,  Bedeutungs¬ 
wandel  509  2. 850 2. 1 151  mA;  Mitgliederzahl 
510.  1153;  obrigkeitlicher  Charakter  (agxr/) 
1151;  Phoroi  der  Bündner,  Beschlüsse  über 
1352  f.  1356;  Rechenschaftsabnahme  1076  ff.; 
Vereidigung  1153  f. ;  Vertagung  der  Prozesse 
1162 f.;  Wiederaufnahme  des  Verfahrens 
1 1 6  6  f . 

Gesetz  (Nomos)  Begriff  528  f. ;  Bezeichnungen 
456  mA;  Gliederung  nach  Behörden  u.  In¬ 
haltSOS  f.  630i  (zu  S.303 3).  1580  (zuS. 303 3) ; 
Herrschaft  des  419  mA;  426  mA.  630k 
(zu  S.  4191);  Sicherung  468 f. ;  Tyrannen¬ 
gesetze  204  m  A.  409  m  A.  630 i  (zu  S.  409 4) ; 
Unterschied  zu  Psephisma  457  ff.  10001; 
in  Athen:  Beaufsichtigung  durch  den  Areio- 
pag  54.  367.  797mA.  803.  920;  die  Thes- 
mothetai  803.  1013.  1096;  in  Kreta  753 
mA;  in  Sparta  649.  677.  684f. 

Gesetzesrecht  an  Stelle  des  Gewohnheits¬ 
rechtes  544. 

Gesetzgebung,  älteste  durch  einzelne  Gesetz¬ 
geber  mit  dem  Charakter  von  Aisymnetai 
39.  375 ff. ;  in  der  Demokratie  456  ff. ;  im 
Achaiischen  Bund  1561  mA;  in  Athen  922. 
1010  ff.; 

cf.  s.  v.  Drakontische  Verfassung,  Nomo- 
graphoi,  Nomophylakes,  Nomothesie,  Nomo- 
thetai,  Psephisma,  Syngrapheis,  Thesmia, 
Thesmophylakes,  Thesmos,  Thesmothetai, 
V  olksbeschlüsse. 

Getreide,  Haupthandelsartikel  181;  Hauptnah¬ 
rungsmittel  197.202  f.  429;  Tagesration  202  f. 

Getreideeinkäufe,  staatliche  433  mA ;  in  Delphi 
630k  (zu  S.  4331);  in  Samos  433 ff.  630k 
(zu  S.  433);  cf.  s.  v.  Sitonai. 

Getreidegesetz,  samisches  1 97 f.  260 2.  261. 
433  ff.  467  b  468 3.  472 4  auf  473.  1579  (zu 
S.  1981).  1580  (zu  S.  433  ff.). 

Getreidehandel,  Außenhandel  unter  staatlicher 
Aufsicht  429 f.  1119.  1580  (zu  S.  430 ff); 
Innenhandel  unter  Aufsicht  der  Marktpolizei 
431  f.  1 1 1 9  f . 

in  Athen:  Ausfuhr  429.  463 4.  759  f.  833 f.; 
Einfuhr  759.  761  f.  988  mA.  1212.  1584 
(zu  S.  7 6 1  ff . ) ;  cf.  s.  v.  Sitophylakes. 


Getreidepreise  187.  197 f.  630h  (zu  S.  198 2. 3)- 
Ermäßigung  430.  431  b  630k  (zu  S.  43 11)’. 
Getreidespenden 602 f.;  in  Athen  432mA.  9004. 
Gewerbesteuer  611  mA. 

Gewichte,  Prüfung  in  Athen  1119  mA;  cf.  s. 

v,  Metronomoi,  Prometretai. 
Gewichtsordnung,  solonische  835.  1585  (zu 
S.  835 4). 

Gewinn  aus:  Fabriksbetrieben  183 f.; Verpach¬ 
tung  v.  Grundstücken  185 ;  Handel  u.  Ree¬ 
derei  185;  Landwirtschaft  185. 

Giftmord  1020 4. 

Gilden  der  Handwerker  192  ff. 

Gnomones  486  b 

Gold,  Besitz  den  Spartiaten  verboten  596.  661; 
Fundstätten,  105.  598.  606  mA;  Wertver¬ 
hältnis  zum  Silber  591.  1210  mA. 
Goldmünzen  in  Athen  596.  cf.s.v. Münzwesen. 
Goldstatere  unter  Kroisos  592;  Philipp  v.Maked. 

u.  Alexander  595;  in  Phokaia  593 l. 
Gortyns,  Recht  von:  Adoption  246 5.  747 6 
auf  748;  Altersstufen  752  mA;  Apagoge, 
Verbot  der  533  mA;  Apetairoi  746;  Dieb¬ 
stahl  538  mA;  Ehe  276  mA;  Ehebruch  3771. 
531  mA.  536  mA.  6301  (zu  S.  536 4).  754 2; 
Ehescheidung  241.  242 1 ;  Eideshelfer  549 
mA;  Erbfragen  143.  145 2.  243  mA.  248  mA. 
742 3.  745 3.  752 3  auf  753;  Erbtöchter  240 ; 
Geschlechter  fehlend  250 l;  Frauen,  ihre 
Stellung  2431.  244mA;  Gemeindeversamm¬ 
lung  750  mA;  Hörige  136.  285 f.  630 i  (zu 
S.  285 5).  748 f.;  Klaroi  634 2 ;  Kosmoi  748b  2; 
Loskauf  in  Gefangenschaft  geratener  Bürger 
276 5 ;  Mündigkeit  247;  Notzucht  535;  Par¬ 
teieide  549;  Richter  3304.  368.  512 2.  542. 
749  5;  Schädigungsklagen  540  mA ;  Schuld¬ 
knechtschaft  277;  Sklaven  136.  276.  282 
mA;  534  mA;  Strafen,  gerichtliche  554 ff. ; 
Urteilssprüche  richterliche  552  f.;  Zeugen 
550  ff  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Gottesfrieden  für  öffentliche  Feste  1263  f.; 
pythischer  1295. 

Grammata,Ricbterabteilungenin  Athen  1 1 5 6 ff. 
Grammateus  des  Achaiischen  Bundes  1567  f. 
1572.  1574;  in  Gliedstaaten  15741; 
des  aitolischen  Bundesrates  1525  mA.  1529. 
des  akarnanischen  Bundesrates  1469  mA. 
in  Athen:  der  Elfmänner  1107 ;  der  Helleno- 
tamiai  1060 5  auf  1061. 1133 ;  derPrytanen 
1030  mA;  der  Thesmothetai  1058;  als 
Vorleser  von  amtlichen  Schriftstücken 
( yga/ufiazsvg  rä>  1043  f.  cf.  s.  V.  Rats- 

schreiber. 

der  Synedroi  des  Magnetenbundes  1493  mA; 
des  Thessalerbundes  14974. 1498.  cf.  Reg.  II. 
S.  v.  ygajxfxatsvg. 

Grammatiddon  (Gramm atistas)  der  Polem- 
archoi  in  Einzelstaaten  des  Boioterbundes 
1440  mA. 

Grammatophylakes  491  mA. 

Großgrundbesitz  176.  179  f.  191  mA;  Renta¬ 
bilität  1 80 1 ;  Zersplitterung  178.  180 1 ;  in 
Attika,  Ausdehnung  durch  Solon  verboten 
144.  799 5.  833  mA. 
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Grundbesitz,  Bedeutung  177.  179.  181.  187. 
191.  211.  273.  346. 

Grundbücher,  Ansätze  zu  489  f.  630  g  (zu 
S.  1811).  1579  (zu  S.  181  »).  1581  (zu  S.  489) ; 
von  att.  Demen  geführt  968  mA. 
Grundeigentum,  privates:  Entstehung  141; 
Erwerb  durch  Fremde  153.  297  mA.  302. 
965.  1246 ;  Gebundenheit  144  f.  cf.  s.  v. 
Kleroi;  Gleichheit  allmählich  durchbrochen 
145;  als  Kapitalsanlage  in  Attika  836  mA; 
in  Sparta  722  mA;  Kollektiveigentum? 
142  ff. ;  1578  (zu  S.  142  ff.);  Peisistratiden 
als  Förderer  8641;  Verkauf  unter  staat¬ 
licher  Aufsicht  630  g  (zu  S.  181 ’)•  cf.  s.  v. 
Kleroi  u.  Reg.  II  s.  v.  k'yxrTjoi?  yfjg. 
Grundherrschaft  135  ff.  283 ff.  1578  (zu  S.  135); 
in  Attika  779  ff. ;  in  Kreta  741  ff.  cf.  s.  v. 
Hörige. 

Grundsteuer  965.  970. 

Grundstücke,  Preise  200  mA;  Rentabilität 
der  Verpachtung  185;  Verkehrssteuer  beim 
Verkauf  616. 

Gütereinziehung  in  Athen  1141  f. 
Gymnasiarchie  (Gymnasiarchoi)  494  ff.  612; 
in  Athen  930 2. 976  f.  1091. 1218;  im  Boioter- 
bund  (Einzelstädte)  1442;  im  Thessalerbund 
(Einzelstädte)  1500  f. 

Gymnasion  162. 283mA. 495. 630  g  (zuS.  1623). 
Gymnetes  (Gymnesioi)  in  Argos  136. 
Gymnopaidia,  Fest  der,  in  Sparta  655. 
Gynaikonomoi  493  f.;  in  Athen  929.  931. 1021. 

H 

Hafenzölle  601 4.  614;  in  Athen  1841.  1228. 
Haliaia  (Halia),  Verbreitung  des  Namens  442 
mA.  1580  (zu  S.  442 4) ;  in  Argos  350  mA. 
Hamippoi  567 5. 

Handel  181  ff.  1579  (zu  S.  181  ff.) ;  Aufschwung 
mit  der  Kolonisation  175  mA;  Beaufsichti¬ 
gung,  staatliche  182;  Ein- u.  Ausfuhrartikel 
181 ;  Geringschätzung  durch  die  Aristokratie 
186  f.;  Rentabilität  185  mA;  Sklaven  als 
Arbeitskräfte  182  f.  273;  Umsatz  184  mA. 
Handelsaristokratien  177  mA.  186 
Handelsfreiheit,  Beschränkung  durch  die  ath. 
Demokratie  430  f.;  im  athenisch-delischen 
Bund  1360  mA. 

Handelsklagen  iu  Athen  10945.  1100.  1114. 

11151.  11201.  1182. 

Handelsstädte  106. 

Handelsverträge  1256. 

Handw'erk,  Geringschätzung  195  ff.  205.  273. 
353 5  auf  354. 422 ;  bei  Homer  172;  Innungen 
u.  Gilden  192  ff.;  Produktionsmonopol  in 
Epidamnos  607  mA;  Rentabilität  192;  Ver¬ 
bot  für  Bürger  191 2.  660. 

Handwerker  u.  Lohnarbeiter,  bürgerliche  182  f. 
191  f.  195  ff.  205  f.  405  f, ;  Konkurrenz  der 
Sklavenarbeit  191.  197.  205.  213.  2731'.  370; 
Löhne  201  ff.;  Machtstellung  in  der  Demo¬ 
kratie  412  f. ;  wirtschaftliche  Lage  204  f. 
Harmosten,  spartanische  664  mA.  707  mA 
721.  13241  1584  (zu  S.  707). 

Häuser,  Vermietung  199;  Wert  199  mA.  630  h 
(zu  S.  199  5);  heilige  1582  (zu  S.  604 4). 


Hausgenossenschaft  242.9541;  Sklaven  als 
Bestandteil  274  mA. 

Heerwesen  559  ff. ;  Fußvolk  565  ff. ;  bei  Homer 
134.  342.  559  ff. ;  Metoiken  297;  Reiterei 
562  ff.;  Sklaven  nur  im  Notfall  eingezogen 
275  mA.  289 1  575  mA;  stehende  Truppe 
582  mA;  Uebungen  u.  Musterungen  581; 
Veränderung  im  8.U.7.  Jahrhundert  371. 562 ; 
Wehrpflicht  571  ff.;  Wehrverfassung  579 ff. 
in  Athen:  881mA.  1185 ff.;  Aufgebot  11921; 
Demen  bestimmend  für  Aufgebot  971; 
Ephebenll*8ff. ;  Hipparchen  11281;  Hip- 
potoxotai  979 4  auf  980.  1194;  Hopliten 
579.  764mA.  1188;  Kleruchoi  verwendet 
1194;  Löhnung  1193  1;  Metoiken,  Dienst¬ 
pflicht  986.  1194;  Phylarchen  1128  1; 
Phylen  als  Grundlage  der  Organisation 
978;  Rat,  Fürsorge  1150  mA;  Reiterei 
1186  ff.;  Sklaven  eingezogen  981.  1194; 
Söldner  1 194  ff. ;  Strategen  1 1 2 1  ff. ;  Ta- 
xeis  1192;  Taxiarchoi  1128;  Toxotai  1194 
mA;  Unterhaltungskosten  1220  f.;  Ver¬ 
pflegung  1193;  Volksversammlung,  Be¬ 
schlüsse  1017;  Wehrpflicht  1 185  f.;  Zen¬ 
susklassen  823.  840. 
in  Kreta  135.  257.  572.  745. 
in  Sparta  581.  703  ff.  1584  (zu  S.  703 ff  ); 
Dienstpflicht  5781.  658 2 ;  Heloten  ein¬ 
gezogen  668mA.  703;  Hopliten  581. 704  f. ; 
Koroi  (Hippeis)  706  mA;  Lochoi  u. Morai 
708  ff.;  Oberbefehl  707  f. ;  Perioiken, 
Heeresfolge  664f.  706  f.  712  f . ;  Reiterei 
704;  Söldner  703. 

cf.  s.  v.  Aufgebot,  Bundesheerwesen,  Epa- 
ritoi,  Epheben,  Fußvolk,  Hjpparchoi, 
Hopliten,  Lochoi  (Lochagoi),  Morai,  Pen- 
tekostys,  Peripoloi,  Polemarchoi,  Reiterei, 
Sold,  Söldnerwesen,  Startoi,  Stehende 
Truppe,  Strategen,  Taxeis,  Taxiarchoi, 
Toxotai,  Wehrpflicht. 

Hegemon  des  Achaierbundes  1538  mA.  1541; 
des  korinthisch-hellenischen  Bundes  1392; 
der  Symmoriai  in  Athen  12023.  1224. 

Heiligtümer,  Amphiktionische  Verbände 
1280  ff.;  Baukosten  522.  1133;  Grundbesitz 
604  mA;  Instandhaltung  969.  1105.  1117. 
1219  mA;  Kriegsrecht,  Schutz  durch  dieses 
1263  mA;  Schatzbestände,  Anleihen  daraus 
190.601.  619  ff.;  in  Athen  aufgenommen 
1232  ff.;  Verwaltung  501  ff.  515;  in  Athen 
1103  ff.  1 135  ff. 

des  Apollon  in  Aktion  1466. 1470mA.  1 523 1 ; 
in  Delos  341  866.  1 284  ff. ;  Anleihen  ge¬ 
währt  620  f.  622  h  1288.  13761;  Ein¬ 
nahmen  6044.  6 11-.  1284  f.  •  582  (zu 
S.  604  *);  Fischereiregal  607.  6081; 
Grundeigentum  6 10Z;  Vermögen  190. 
1286;  Verwaltung  1287  f.; 
in  Delphi  1293.  1295.  1301  f.  1305.  309; 
Bedrohung  durch  die  Phoker  1447  f. ; 
Thessaler  1484;  Einnahmen  604 4  auf 
605 ;  Machtstellung  51 6  f.  867. 879. 1067. 
1258.  1265  mA.;  Schatzbestände  190; 
ihre  Verwaltung  4751.  502 3  auf  503; 
Verkehr  mit  Sparta  674  mA; 
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zu  Didyma  620 ’;  in  Karthaia  620;  am 
Ptoon  bei  Akraiphia  1434  mA. 
der  Athena  Alea  662;  Itonia  in  Koroneia 
1410  f. ;  Kranaia  1452  mA;  Nikephoros 
bei  Pergamon  1525 4. 

der  Demeter  bei  Anthela  1293  mA;  in 
Eleusis  190..  630  g  (zu  S.  190 4).  917. 
1103  f.  1349 3  auf  1350. 
des  Poseidon  in  Onchestos  1410  f.  1434. 
der  Semnai  in  Athen  794  f. 
des  Zeus  Eleutherios  in  Larisa  1498 1 ;  von 
Dodona  1472  mA;  Homarios  1533  mA. 
cf.  s.  v.  Anleihen,  Epimeletai  der  Mysterien, 
Epimenioi,  Epistatai  von  Eleusis,  Feste, 
Hierapoloi,  Hierarchai,  Hieromnemones, 
Hieronomoi,  Hierophantes,  Hieropoioi, 
Hierotamiai,  Hierothytai,  Neokoroi,  Neo- 
poioi,  Priester,  Schatz  der  Göttin,  Tamiai, 
Tempelraub. 

Hekatomben,  Kosten  1218  mA. 

Hekatostai  616  mA;  in  Athen  1228  mA. 
Hekatostyen  260  f.  560. 

Hektemoroi  137.  779  ff.  822.  1584  (zu  S.779  3); 
Abgaben,  ihre  Höhe  779 2 ;  unter  Kleisthenes 
216.  869 4 ;  unter  den  Peisistratiden  861. 
864  mA;  Schuldknechtschaft  825  ff.;  Auf¬ 
hebung  durch  Solon  831  f. ;  Unterschied  zu 
den  anderen  Hörigen  781  f. ;  wirtschaftliche 
Stellung  779 3  auf  780. 

Heliaia  als  Gerichtslokal  1155.  cf.  s.  v.  Ge¬ 
schworenengericht  u.  Reg.  II  s.  v. 
Helladische  Kultur  114  f.  1578  (zu  S.  114  ff.). 
Hellanodikai  in  Elis  148  mA.  270.  1403 3. 
Hellanozikas  in  Elis  148.  351. 

Hellenica  Oxyrhynchia  812.  630  e  (zuS.812). 
1577  (zu  S.  8P). 

Hellenischer  Bund,  gegen  Persien  1255';  vom 
Jahre  371  v.  Chr.  1371  mA.  1400.  cf.  s.  v. 
korinthisch-hellenischer  Bund. 
Hellenotamiai  von  Athen  892. 1004  mA.  1035 2. 
1049  mA.  1131  ff.  1146.  1207 4.  1217.  1229. 
1233. 1341. 1354;  Amtsjahr,  Zählung  1 347 2 ; 
Paredroi  1060  mA;  Wahl  8921.  1064  mA. 
Hellespontophylakes  von  Athen  430  mA.  1360. 
Heloten,  lakedaimonische  284  f.  667  ff. ;  Ab¬ 
gaben  640 2.  641;  ihre  Höhe  779  3  auf  780; 
Abkunft,  achaiische  135.  136  .  630  f.  (zu 
S.1361).  638  mA.  667.  1578  (zu  S.  1361).  1583 
(zu  S.  667  ff.);  Aufstände  719  mA;  Domizil¬ 
wahl,  gelegentlich  freie  642 4  auf  643;  Frei¬ 
lassungen  289.  658  h  667  f. ;  unter  Kleo- 
menes  111.  u.  Nabis  732;  als  Hörige  670. 
781;  Klaroi,  ihre  Bewirtschaftung  667.  669 ; 
Kopfzahl  165  mA;  Mißtrauen  gegen  sie  644. 
669  f.  685;  Waffendienste  6402.  668  mA. 
703.  714. 

Henker  in  Athen  1110. 

Hepbaistia,  Festder.in  Athen  975  f.  1090. 1101. 
Herakleia,  Fest  der,  in  Athen  1101. 
„Herapriesterinnen“  des  Hellanikos  60  f. 
Herolde  in  Athen  1058  mA;  des  Areiopags 
1102;  in  der  Gemeindeversammlung  518 f. 
995  f.;  bei  Homer  328  mA;  im  Kriegs¬ 
zustände  1260  mA. 

Hestiasis  in  Athen  841.  977  mA. 


Hetairiai  der  Oligarchen  215  mA.  630  h  (zu 
S.  215 2) ;  in  Athen  1160  3;  in  Kreta  746  mA. 
749 6.  754  f. 

Hetairoi  bei  Homer  250.  327. 

Hexekoste  614. 

Hiera,  Begriff  u.  Bedeutung  514.  cf.  s.  v.  Eid, 
Feste,  Heiligtümer,  Priester,  cf.  Reg.  II  s.  v. 
Hierapoloi  im  Akarnanenbund  500  mA.  1470 
mA;  in  Gela  500  mA. 

Hierarcbai  im  Boioterbund  (Einzelstädte)  501 
mA.  1441  mA. 

Hieromenia  1263  f.  1295. 

Hieromnemones  489  mA. 

in  der  pylaeisch-delphischen  Amphiktionie 
1295.1297.  1302 ff.;  Listen  1304k  1455 1-2. 
1458  4. 14601. 14941;entsandtvom  Aitoler- 
bund  149012.  1514  f.  1516  mA.  15183; 
Athen  1102  mA;  den  Maliern  1495 6  auf 
1496;  Lokrern  1458 2.  1460 *;  Phokern 
1449  3  4.  HöOLThessalern  1481. 1501  mA. 
Hieronomoi  501  mA. 

Hierophantes  in  Athen  10902.  10916.  1174 
mA;  in  Eleusis  774. 

Hieropoioi  500  mA; 

in  Athen  1090.  1101  ff.  11513.  11704  auf 
1171;  Amtscharakter  10541.  1056;  Besol¬ 
dung  8193;  Bestellung  1066mA;  iy  ßovA.fjg 
10663  auf  1067. 1 104mA;  von  Eleusis  969. 
10663  auf  1067;  1103 f.;  als  Ratsausschuß 
1031  mA.  1048. 

in  Delos  1285  f.  1288  f. ;  in  Kamiros  1503 
auf  151.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Hierotamiai  501  mA. 

Hierothytai  500. 

Hineinadoptierung  in  Athen  1083  mA. 
Hippagretai  in  Sparta  706  mA. 
Hipparchinnen  in  römischer  Zeit  4995. 
Hipparchoi  des  Achaierbundes  1537.  1552. 
1571  mA;  des  Aitolerbundes  1529  mA;  in 
den  Gliedstaaten  1531;  des  Akarnanenbun- 
des  1446.  1469;  in  Athen  53.  57  mA.  580. 
1050  mA.  1128 f.  1187;  für  Lemnos  1129. 
1278;  des  Boioterbundes  580.  1419  mA; 
1436.  14383;  des  Chalkidierbundes  1505; 
desEpeirotenbundesl477mA;  des  Magneten¬ 
bundes  1493;  des  Thessalerbundes  1487  mA. 
14974.  1498. 

Hipparmostes  in  Sparta  704. 

Hippeis,  als  Adelsklasse  177®  auf  178.  210  f. 
344  f.  562;  als  Elitetruppe  der  300  in  Sparta 
704.  706  mA.  7097  auf  710.  711  ff.;  als  Hop- 
liten,  berittene  344  mA.  371 ;  als  Reiterei  562. 
-824 1 ;  als  Wagenkämpfer  bei  Homer  342  f. 
561  f.  630  i  (zu  S.  3424);  als  Zensusklasse 
in  Athen  56.  822  f„  837.  888  mA.  1223. 
1585  (zu  S.  823 2).  1586  (zu  S.  841).  cf.  s. 
v  Rßitßrei 

Hippobotai  in  Chalkis  211.  345.  880. 
Hippotoxotai  in  Athen  9794  auf 980. 1194. 1220. 
Historiographie,  griechische,  ihr  Beginn  59  f. 
Hodopoioi  627 ;  in  Athen  274.  981.  1052.  1062. 
1116. 

Höchstpreise  in  Athen  1119. 

Hörige  283  ff.;  Entstehung  135  ff.;  Kopfzahl 
im  Verhältnis  zu  den  Bürgern  165;  Ver- 
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breitung  135  ff.  169  mA.  1578  (zu  S.  135). 
in  Attika  779  ff.  825  ff.;  in  Kreta  136  mA. 
169.  285  ff.  630  i  (zu  S.  285 6).  742  f . ;  in 
Sparta  284  f.  667  ff.;  in  Thessalien  285. 
399  mA.  1478. 

cf.  s.  v.  Aphamiotai,  Gymnetes,  Hektemo- 
roi,  Heloten,  Kallikyrioi,  Klarotai,  Kory- 
nephoroi,  Mariandynoi,  Mnoitai,  Penestai, 
Peridinoi. 

Homerischer  Staat  317  ff.  1580  (zu  S.  317  ff.); 
Adel  171.  319.  342  f.;  Bevölkerung  170. 
318  f. ;  Demos  154  mA.  318;  Ehe  221  mA. 
239 2 ;  Eigenwirtschaft  172;  Finanzwesen 
587  ff;  Freilassung  288;  Fremde  1240  f. ; 
Gemeindeversammlung  333  ff.  648;  geo¬ 
graphische  Kenntnisse  173;  Gerusia  328  ff. 
679;  Handwerk  172;  Heerwesen  559  ff.; 
Hippeis  als  Wagenkämpfer  342  f.  561  f. 
630i  (zu  S.  3424);  Königtum  317 ff.  338 ff.  588. 
630 i  (zu  S.  341).  679;  Landwirtschaft  171. 
319;  Naturalwirtschaft  171,  587;  Phylen 
u.  Phratrien  250  f. ;  Polis,  Begriff  154.  318. 
7 7 8 4 ;  Rechtspflege  330 ff.  527  ff.;  Seehandel 
173;  Seewesen  173  mA.  568  mA;  Siede¬ 
lungsart  171.  318  f. ;  Sklaven  169  f.  272  f. ; 
Steuern  588;  Zahlungsmittel  587  mA. 
Homogalaktes  252  mA;  in  Attika  772  mA. 

880.  9556  auf  956.  956.  959. 

Homoioi,  Bezeichnung  der  Spartiaten  659  mA. 
Homosipyoi,  Bezeichnung  der  Hausgenossen 
378. 

Hopletes,  ionische  Stammpliyle  119  f.  132. 
256.  768  ff. 

Hopliten  565  f. ;  571  f.;  in  Athen  579.  764 
mA.  1188;  in  Boiotien  580;  in  Sparta  581. 
664  f.  704  f. ;  in  Thessalien  563. 
Hoplitenrüstung,  Stellung  als  Voraussetzung 
bürgerlicher  Rechte  53.  56.  310  4.  3122. 
353.  572.  911.  914. 

Hoplitenstrategos  in  Athen  zur  Römerzeit  935  ff. 
1102.  1121  mA. 

Hoplitentaktik,  phalangitische  371. 
Hoplomachos  der  Epheben  in  Athen  1190  mA. 
Horoi  (Hypothekensteine)  in  Attika  825  mA. 

826'.  1585  (zu  S.  8252). 

Horographie  59  f. 

Hosioi  in  Delphi  1299  mA. 

Hundertmänner  in  Athen  im  Jahre  411  73  ff. 
Hylleis,  dorische  Stammphyle  130.  256.  644  f. 
671.  745.  1270. 

Hyloroi  493  mA;  in  Theton  1480.  1590  (zu 
S.  1480). 

Hyperetai  (Deckoffiziere)  572  mA;  auf  der 
ath.  Flotte  1205  ff.  ;  auf  der  spartanischen 
665.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Hypomeiones  in  Sparta  659  mA.  724. 
Hypomosia  bei  Klagen  in  Athen  1012  f.  1014 
mA. 

Hypostrategos  im  Achaierbund  15504.  1552. 
1570  f. 

Hypothekenbelastung  144. 179.  1801.  825  mA. 

8261.  1585  (zu  S.  8252). 

Hyrnathioi,  Stammphyle  in  Argos  131. 
Hysminatai,  Stammphyle  in  Epidauros  131. 


I  (J) 

Jahr,  der  Aitoler  1521®  auf  1522;  der  Athener 
1023.  1056;  der  Boioter  1418;  der  Lake- 
daimonier6865.  715.  cf.s.v.  Amtsjahr,  Rats¬ 
jahr. 

Idealzahl  der  Bürger  nach  Hippodamos,  Pla¬ 
ton  u.  Aristoteles  166  f. 

Idealstaat  Platons  89  mA. 

Ilai,  in  Boiotien  1438  mA.;  in  Sparta  695. 
736. 

Ilarchoi,  in  Argos  257  mA;  in  Boiotien  580. 
1438  mA. 

Industrie  181  ff.;  Aufschwung  mit  der  Kolo¬ 
nisation  175  mA;  798  f. ;  Geringschätzung 
durch  die  Aristokratie  186  f. ;  das  Hand¬ 
werk  schädigend  191  f.;  Rentabilität  183 
mA.  185;  Sklavenarbeit  177.  182.  273. 
Industriestädte  106. 

Innungen  der  Handwerker  192  ff.  1579  (zu 
1931). 

Inschriften  als  Quelle  30  ff.  63  f.  97;  Ver¬ 
öffentlichung  von  Ehrenbeschlüssen  1146 
mA;  von  Gesetzen,  Verträgen,  Rats-  und 
Volksbeschlüssen  479.  1003  ff.  1038  mA. 
1051  mA.  1143. 

Inscriptiones  Graecae  21  f.  30. 
Intestaterbfolge  vor  Solon  143. 

Ionischer  Dialekt  114.  119  ff.  127. 

Ionische  Kolonisation  117  ff.  151  f.  759.  768. 
Ionischer  12-Städtebund  in  Kleinasien  119  f. 

1282  f.  1578  (zu  S.  119). 

Isegoria  418. 

Isokratia  418. 

Isonomia  417  f. 

Isopoliteia2232.  225  f.  630h  (zu  S.  2232).  1245; 
vom  Aitolerbund  verliehen  1510  ff.  1519. 
1523  mA. 

Isoteleia  299  ff.  1245.  1521  mA.  1580  (zu 
S.  302);  1587  (zu  S.933  u.  986);  an  att. 
Metoiken  verliehen  918.  986.  10783.  1094. 
Isthmien  1102.  1263  f. 

Istor  in  der  homerischen  Rechtssprechung  332  f. 
Justizbeamte  367  f.  485  ff.;  in  Athen  542  f. 
545.  1107  ff. 

cf.  s.  v.  Demenrichter,  Diaitetai,  Diallaktai, 
Eisagogeis,  Elfmänner,  Epheten,  Ephoren, 
Euthynoi,  Exetastai,  Fremde  Richter,  Frem¬ 
denrichter,  Landrichter,  Logistai,  Mastroi, 
Nautodikai,  Praktores,  Syllogeis,  Syndikoi, 
Thesmothetai,  Vierzigmänner. 

K 

Kainon,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155. 
Kallikyrioi  (Killikyrioi,  Killyrioi)  in  Syrakus 
136. 

Kallion,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155  mA. 
Kamaresvasen  110.  112. 

Kantonale  Zersplitterung  in  Griechenland  104  f. 

128;  in  Arkadien  147. 

Kapital,  Rentabilität  in  Athen  185  f.  1213  mA. 
Kapitalisten,  Spekulation  mit  Landgütern  56 5 
auf  57.  179;  mit  Sklaven  185. 

Karenaioi,  Stammphyle  in  Ephesos  132. 
Karneonikai  des  Hellanikos  61. 
Karneonikenlisten  38  mA. 
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Kastaleis,  Stammphyle  in  Perinthos  132. 

Katalogeis  zur  Auswahl  der  Fünftausend  in 
Athen  72.  74  ff.  354.  906;  der  zum  Reiter¬ 
dienst  Verpflichteten  1050.  1056.  1129. 

Katalogoi  in  Epidauros  477  mA. 

Katapeltaphetes  der  Epheben  in  Athen  1 190m  A. 

Katastasis  (Ausrüstungsgeld)  der  ath.  Ritter 
^  1186  mA. 

Katoikoi.  cf.  s.  v.  Metoiken. 

Katoptai,  im  Boioterbund  1437 ;  in  Einzel¬ 
städten  473  mA.  1442  inA. 

Kaufleute  bei  Homer  u.  Hesiod  173;  lands¬ 
mannschaftliche  Verbände  193  mA.  cf.  s.  v. 
Handel. 

Keleustes  auf  der  ath.  Flotte  1205. 

Keryx  in  Athen  1174.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Kinder,  Abhängigkeit  vom  Hausherrn  246  f.; 
Aussetzung  246  m  A ;  in  Sparta  635 3. 649  m  A ; 
Pflichten  gegen  die  Eltern  247 in  Athen 
834  mA.  1086  mA. 

Klage,  Unterscheidung  zwischen  öffentlicher 
u.  privater  Klage  544  ff.  1176  ff. 
öffentliche,  Abstimmung  vor  dem  ath. 
Volksgericht  1163;  Atimie  wegen  Ein¬ 
bringens  erfolgloser  Klagen  951 ;  Bestrafung 
1165;  Richterzahl  1158  mA;  Thesmothetai, 
ihre  Gerichtsleitung  803.  1096  ff.  1110  mA; 
Zurückziehen  der  Klage  547.  1162  mA. 
dygacpiov  1 098 1 ;  aöixiov  1077  mA;  aXoyiov 

1076  mA;  dvanoygacpov  /zezdXXov  1222; 
dvavfxaxLOV  10681.  1127  mA;  dnazyg  zov 
ör/aov  998  3.  1009;  dnoßeßXyxevac  zyv  donlda 
1068'.  1127  mA;  dngoazaaiov  294;  ägyias 
815  mA.  834.  1086;  doeßetag  525.  1021  k 
1091  f.  1169;  dozgazeiag  10681.  1127  mA. 
1193;  ßovXevaecog  1 098 1 ;  deiUag  1127  4 ; 
Sexao/xov  1098;  dcogodoxi'ag  1098 2 ;  Scogo- 
Sgevcag  1097;  dcbgcov  1077  mA.  1098;  ezai- 
gyaeoyg  1097;  tegoovMag  1009.  1099;  xlojzfjg 

1077  mA.  1099;  xXonrjg  dy/xoai 'cov  xgyfu,äzcov 
1098  mA;  hnovavziov  10681. 1127  mA;  Xino- 
zalgiov  1068’.  1127  mA;  /uoixeiag  377 l.  1099 
mA ;  vö/uov  fxr\  enizybeiov  delvai  10 12  4.  10146 ; 
tgsviag  1097;  n agavbfxcov  896  mA.  945  mA. 
1012.  1014  f.  1097.  1 143 2 ;  nagajigeoßeiag 
1078 3  auf  1079;  ovxocpavzcag  998 3.  1099; 
vßgecog  281.  534  f.  983  mA;  yievdeyygacprjg 
1098  f;  yievSoxXyxeiag  1098  f. 
private,  Bestrafung  1165;  Richterzahl  1 1 58 
mA ;  vor  dem  ath.  Volksgericht  1163;  Zurück¬ 
ziehen  der  Klage  1162  mA;  Zuständigkeit 
der  Eisagogeis  1 1 1 3 f . ;  der  Vierzig  1111  mA; 
aixeiag  534 f. ;  dxojze/zy>ecog  1084  3 ;  anoozaacov 
290.  985.  1095;  ßiaicov  (ßiag)  535.  1099; 
ßXaßyg  1 1 18 3 ;  yovecov  xaxcbaecog  1068 L  10861; 
enixXygcov  xaxcbaecog  10853;  emxgonrjg  1085 
mA;  xaxyyogLag  196  2 ;  Xuio/zagzvgiov  1 1 80 
mA;  ol'xov  ogcpavixov  xaxcbaecog  1085 3 ; 
ogcpavcöv  xaxcbaecog  1085 3 ;  ngoixög  1084; 
aizov  1084 3.  1085 1 ;  yjevdofzagzvgi'cov  1 100  3 ; 
yievöofzagzvgi&v  1169. 

cf.  s.  v.  Bergwerksklagen,  Handelsklagen, 
Monatsklagen,  Nullitätsklage,  Schädigungs¬ 
klage.  Reg.  II  s.  v.  ygacpy,  öt'xy. 

Klarotai  in  Kreta  136.  285  f.  742 3.  743  f. 

H.  d.  A.  IV.  l,i.  3.  Anfl. 


Klassenkämpfe  cf.  s.  v.  Parteikämpfe. 
Kleinasien,  Bevölkerung  108  f.  122.  630  f.  (zu 
S.  1091);  Edelmetalle  598;  fremde  Richter 
557;  Hörigkeit  137  f.;  Kolonisation,  aiolische 
117;  dorische  127;  ionische  117  ff. ;  Kolo¬ 
nisten,  Kulturentwicklung  129;  Landauf¬ 
teilung  141;  Siedlungsart  151  f. ;  Städte, 
Areal  164;  ihre  Entstehung  154  f.  cf.  Reg. 
IV  s.  v. 

Kleisthenische  Verfassung  870  ff.  1586  (zu 
S.  871  ff.  u.  ff.);  Ausgleich  zwischen  Stadt 
u.  Land  878;  Beamtenbestellung  882;  Be¬ 
urteilung,  antike  307  mA;  Demen  871  ff.; 
Heer-  u.  Seewesen,  Veränderung  der  Organi¬ 
sation  881  f. ;  Kleruchien  216.871  mA.  880  f.; 
Ostrakismos  884  f. ;  Phratrien879f.;  Phylen 
471.877 ;  gentilizische879f.;  Rat  471. 882  f.; 
Rechtspflege  883 f.;  Trittyen877;  Tyrannis, 
Maßregeln  gegen  sie  233;  Zensusklassen, 
Kapitalisierung  837.  880.  1223. 

Klepsydra,  Gebrauch  in  Athen  1161  mA. 
Kleroi (Klaroi)  14 1  f. 827 ;  bei  Apoikiai  1268mA; 
in  Kreta  742  mA.  745.  746 6 ; 
in  Sparta  633  ff. ;  durch  die  Ephoren  ge¬ 
sichert  685;  Gesamtzahl  640;  im3.Jabrh. 
726  mA;  Größe,  durchschnittliche  641  f. ; 
Heloten,  Bewirtschaftung  durch  sie  667. 
669;  Reformversuch  Agis’  IV.  727  mA; 
Vererbung  634  f.  660  f.;  Verkaufsverbot 
634;  durchbrochen 635 mA.  661.722;  Ver¬ 
mehrung  durch  die  Eroberung  Messeniens 
639; 

in  Thessalien  143 8.  271.  1478.  1483. 
Kleruchien,  athenische  427  f.  765  mA.  1271  ff. 
13741  1584  (zuS.7651);  Beamte  1278mA; 
Bürgerrecht  den  Kleruchen  belassen  229. 
1276  mA;  Heeresdienste  7 65 x.  1194  mA; 
Kleisthenes  als  Begründer  216.  871  mA. 
8801;  Strategen  11231;  Verfassung  1277 1; 
Zölle  1228  mA. 

Knaben,  ihre  Erziehung  in  Sparta  694  ff. 
Königsfriede  des  Antalkidas  1364. 
Königsfriedensbund  1371  mA.  1400. 
Königslisten,  attische  784  mA.  7891  1584  (zu 
S.  784  ff.);  spartanische  37  3. 

Königtum,  Führung  auf  den  Wanderungen 
129;  homerisches  317  ff.  630  i  (zu  S.  341) ; 
Basilees  unterstellt  322 1 ;  Einkünfte  324  ff. 
588;  Erblichkeit  320  1;  Funktionen  326  f. 
332;  Gefolgschaft  328 ;  Skeptron  als  Symbol 
320  mA;  Souveränität  338  ff.;  Stellung  zur 
Gemeindeversammlung  334  ff.  648;  zum 
Gerontenrat  328  ff.  679;  Krongut  141.  604; 
die  Oligarchie  als  Erbe  346  ff. 
in  Attika  783  ff.;  Übergang  zum  Archon¬ 
tat  784  ff.;  zum  Wahlamt  geworden  791 ; 
in  Boiotien  1411;  der  Epeirotenstämme 
1471  ff;  in  Kreta  35.  111.  349.  738.  747 
mA;  in  Kyrene  350mA.  630 i  (zuS.3503); 
auf  Kypros  350  mA;  in  Makedonien  108 
mA;  in  Mykene  35.  115;  in  Pantikapaion 
350 1 

in  Sparta  671  ff.  1583  (zu  S.  671  ff.);  aus¬ 
wärtige  Politik  675;  Beamtencharakter? 
678  mA;  Doppelkönigtum,  Entstehung 
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647.  671  f.;  Ende  731;  Einkünfte  u.  Ver¬ 
köstigung  202 3.  673;  Ephoren  als  Auf¬ 
sicht  849  m A.  677  f.  686. 690  m A ;  Erbfolge 
672  f.;  Erbtöchter,  ejuäixaoia  240;  Ge¬ 
meindeversammlung,  Leitung  692  mA; 
Gerusia,  Stellung  zu  ihr  681;  Kulthand¬ 
lungen  674  mA;  militärische  Rechte,  ihre 
Beschränkung  581.  675  f.  688.  707  f. ; 
Nauarchie,  selbständig  neben  dem  König¬ 
tum  678.  7153;  Rechtspflege  674  f.;  Ver¬ 
hältnis  zu  den  „anderen  Lakedaimoniern“ 
653  mA. 

Koine,  attisch-ionische  121  f. ;  nordwest¬ 
griechisch-dorische  126  mA. 

Koinodikion  der  Kreter  740  mA. 

Koinon,  Begriff  1316;  der  Kreter  740  mA;  der 
lakonischen  Küstenstädte  unter  römischer 
Herrschaft  734;  der  östl.  Lokrer  1458  mA; 
der  Tetrapolis  in  Attika  775  mA.  cf.  s.  v. 
Bund,  Reg.  II  s.  v. 

Koinopoliteia  im  Aitolerbund  1512  mA. 
Kolakretai  589;  in  Athen  819  mA.  1585  (zu 
S.  819 3) ;  Aufhebung  des  Amtes  57.  483. 
626.  1131  mA.  1217;  Auszahlungen  898. 
1003.  1 2 1 9  4.  1588  (zuS.  1219  4) ;  Einnahmen 
599.  819.  11721;  Etymologie  589  mA. 
Kollegialität  der  Aemter481 ;  in  Athen  1059 ff. ; 

Beseitigung,  teilweise  925. 

Kolonien  1264  ff.;  Apoikiai  1264  ff.  1274  f.; 

Epoikiai  1269.  1274  mA;  Kleruchiai  1271  ff. 
Kolonisation  127  f.  174  ff.  1579  (zu  S.  174 2); 
Ausbreitung  175;  Ausgangspunkte  174; 
gesellschaftliche  Folgen  176  f.  345  f.;  Land¬ 
aufteilung  141;  Schiffahrt,  ihr  Aufblühen 
568;  Städtegründungen  155;  wirtschaftliche 
Folgen  175  f. 

aiolische  115  ff. ;  attische  unter  Perikies 
900  mA;  dorische  116.  126  f.  149  f.  738; 
ionische  117  ff.  151  f.  759.  768. 
Komen-Phylen  in  Sparta  43.  45.  644  ff.  653. 
705.  729. 

Komödie,  griechische  als  hist.  Quelle  62.  65  f. 
Konkubinat  in  Athen  941  f. 

Kopfsteuer  609  mA. 

Koprologoi  in  Athen  1116. 

Korinth,  Anleiher  620;  Areal  164;  Bakchiaden 
2211.  347.  4071  601 4 ;  Bevölkerungszahlen 
166  f.  188 7 ;  Gerusia  363  f.  368;  Handel  u. 
Industrie  105.  1743.  183 3  auf  184;  Hand¬ 
werker,  bürgerliche  182 5  auf  183;  Heer¬ 
wesen  565.  567 1.  578 3 ;  Königtum,  sein 
Untergang  346 3. 347;  Kolonisation  174  mA; 
Münzen  593  f.;  Phylen  363  mA;  gentili- 
zische  130;  Probuloi  363  mA;  Prytanen 
347  mA.  790  3;  Seewesen  174. 182 5  auf  183. 
569  f.  576.  584.  714.  817;  Stellung  zum: 
Achaierbund  1538.1540  mA.  1543.  1546  f 
15503.  1552 3.  1553'.  15574.  1568  ‘.  1569 3. 
1574 4 ;  Akarnanenbund  1461;  Lakedai- 
monierbund  1320 f.  1326.  1328 ff.;  Tyrannis 
der  Kypseliden  384 ff. 3861. 389. 408 ;  jüngere 
Tyrannis  400;  Verfassungsänderungen  nach 
dem  Sturz  der  Kypseliden  438  3;  Zölle  613. 
cf.  Reg.  IV  s.  v. 


Korinthisch-hellenischer  Bund  1389  ff.  1 488 3 ; 
Bundesheerwesen  1393;  Bundesrat  1393  f. 
1395  mA. 

Korkyra,  Bürgerzahlen  167.  188  mA.  630  g 
(zu  S.  1 88) ;  Census  für  Beamte  467 1 ;  Finanz¬ 
behörden  467  2.  468 3 ;  Gemeindeland  630  m 
(zu  S.  605  2);  Gemeindeversammlung  364. 
442  mA.  443  2  auf  444.  447  *.  45 1 2 ;  Nomo- 
phylakes  4905  auf491;  Nomothetai  463 2 ; 
Phylen,  gentilizische  130  mA;  Probuloi  364; 
Prodikoi  364;  Prytanen  4821.  505;  Seewesen 
182 5  auf  183.  570.  576;  Sklaven  166  mA. 
cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Koroi,  Elitetruppe  der,  in  Sparta  706  mA. 
Kotynephoroi  in  Sikyon  136  mA. 

Kosmetes  der  Epheben  in  Athen  481.  496. 
925.  938.  1056.  1060.  1065  mA.  1131.  1189. 
1191.  1587  (zu  S.  938). 

Kosmoi  in  Kreta  131 7.  349.  366.  45 1.  740.745. 

747  ff.  751.  787.  1584  (zu  S.  747). 
Kosmopolis  in  Lokroi  Epizepliyrioi  368. 
Kostgeld  der  ath.  Amphiktyones  1075.  1285; 
der  ath.  Archonten  201.  1058 6  auf  1059. 
1075;  der  ath.  Epheben  201.571.  1220;  der 
Sklaven  201  ff.;  der  ath.  Sophronistai  201. 
1075.  cf.s.v.  Besoldung,  Diäten, Löhne, Sold. 
Kranz  der  Areopagiten  101 9 3  auf  1020;  des 
ath.  Basileus  10 1 9 3  auf  1020.  1092  mA;  der 
ath.  Beamten  allg.  1074  mA;  der  ath.  Diai- 
tetai  1113;  der  Priester  4991.  6301  (zu 
S.4991);  Privatpersonen  (Bürgern u.Fremden) 
verliehen  953  f. ;  der  ath.  Prytanen  1031. 
1044  mA;  des  ath.  Rates  als  Körperschaft 
1024  mA.  1044  mA;  der  ath.  Ratsherren 
1023  mA;  der  Redner  in  der  Volksver¬ 
sammlung  999;  der  ath.  Trierarchen  1049  4 
auf  1050;  Kosten  603 L 
Kreise  des  Boioterbundes  271.  1416. 

Kreta,  Staaten  auf  737  ff.  1584  (zu  S.  737  ff.). 
1584  (zu  S.  745  ff.). 

Altersstufen  752;  Areal  164;  Bevölkerung, 
vorindogermanische  109  ff.  767;  Einwande¬ 
rung  der  Achaier  114.  116.  638.  738;  der 
Dorier  116.  126  mA.  738.  1578  (zu  S.  126); 
der  thessalischen  Pelasger  107 2 .  116.  738; 
Ereutai  488  mA;  Erziehung,  staatliche  494. 

753  f. ;  Frauen  111mA.  244. 630  f  (zu  S.  1 1 1 3). 

754  mA;  Gemeindeland  1415.  604.  742; 
Gemeindeversammlung  692 2. 750;  Gemeinde¬ 
weide  606;  Hafengebühren  614 3 ;  Heer¬ 
wesen  135.  257.  572.  745;  Heirat,  Verpflich¬ 
tung  zur  6554;  „Herdenleben“, Schattenseiten 
756;  Hetairiai  746  mA.  749 6.  754  f.;  Hörige 
136  mA.  169.  285  ff.  667 3.  742  ff.;  Klaroi 
742  mA.  745;  Königtum  111.  349.  738.  747 
mA;  Kosmoi  1 3 1 7.  349.  366.  451.  740.  745. 
747  ff.  751.  787.  1584  (zu  S.  747);  Kosmos, 
lykurgischer,  Heimat  des  42.  737;  Paläste 
1 1 1 . 1 1 4. 1 1 6 ;  Perioiken  1 38.  285 3.  739.  74 1 . 
1584  (zu  S.  737  ff.);  Phylen,  gentilizische 
1 30  ff.  257. 738.  745.  769 ;  Rat  748  ff. ;  Söldner 
757;  Städte  738  ff.;  Titai  748  mA.  cf.s.v. 
Gortyns,  Recht  von. 

Kretarchas  im  Kreterbund  741. 

Kreterbund  740  f. 
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Kretische  Kultur  110  ff.  114  ff.  738.  768.  1578 
(zu  S.  111). 

Kriegsämter  482  f.;  in  Athen  1121  ff.  cf.  s.  v. 
Hipparchoi,  Kosmetes,  Nauarchoi,  Polem- 
arcboi,  Strategen. 

Kriegsgefangene  1261  f. 

Kriegsrecht  1259  ff. 

Krongüter  141.  604;  der  homerischen  Könige 
824;  der  kretischen  Könige  742;  der  spar¬ 
tanischen  Könige  633.  665  mA.  673. 
Krypteia  in  Sparta  669  mA. 

Ktoinai  auf  Rhodos  150  mA.  159.  265. 

Kultus  514  ff.;  in  die  Apoikiai  übernommen 
1269  f.;  Kulthandlungen  der  Beamten  und 
des  Rates  517;  Schutz  durch  den  Staat 
523  ff. ;  Staatsausgaben  521;  durch  die 
Tyrannen  gepflegt  407  f. 
in  Arkadien  1397  mA; 
in  Athen  1168  ff.;  der  Geschlechter  956 
mA;  in  den  Kleruchien  1279  mA;  der 
Phratrien  958  mA;  Rat,  Fürsorge  1048 
mA;  Staat,  Stellung  zur  Religion  1 1 69  f. ; 
Staatsausgaben  1 175  f.  1218  f . ;  Strategen, 
Kulthandlungen  1126  f.;  Volksversamm¬ 
lung,  Beratung  1 0 1 5  f. ; 
im  Boioterbund  1434  mA.  1437  mA. 
cf.  s.  v.  Amphiktionie,  Eid,  Feste,  Heilig¬ 
tümer,  Mysterien,  Opfer. 

Kultusbeamte  496  ff.  515;  in  Athen  1066  f. 
1101  ff.  cf.  s.  v.  Athlothetai,  Boonai,  Epi- 
meletai,  Epimenioi,  Epistatai,  Exegetai, 
Hierapoloi,  Hierarchai,  Hieromnemones, 
Hieronomoi,  Hieropoioi,  Hierotamiai,  Hiero- 
thytai,  Neokoroi,  Neopoioi,  Theokoloi. 
Kultvereine,  landsmannschaftliche  526;  private 
525. 

Kupferbergwerke  105. 

Kupferwährung  595  f. 

Kureion,  bei  Aufnahme  in  die  att.  Phratrien 
961  f. 

Kyrbeis  853  mA.  1586  (zu  S.  853 2). 

Kyrios  vor  dem  ath.  Volksgericht  1160. 1179. 
Kytherodikes  664  mA. 

L 

Lakedaimonier,  Staat  der  633  ff. ;  Anleihen 
6 1 9 3 ;  Areal  163 f.  1579  (zu  S.  163);  Außen¬ 
politik,  Grundlinien  und  innere  Folgen 
7 19  ff.  724  ff;  Bürgerland  163  f.  634  ff.  642  f. 
722.  1582  (zu  S.  633);  Bürgerzahl  712  f. 
718  f. ;  Eisphorai  6 1 2 1 ;  Ekkletoi  443  2  auf 
444.  1580  (zu  S.  443 2);  Ephoren  37.  45.  322. 
366  f.  368.  579  mA.  648  f.  683  ff.  789 2.  1584 
(zu  S.  683  ff.) ;  Erziehung,  staatsbürgerliche 
694  ff.  733  mA.  736.  1584  (zu  S.  694  ff.); 
Familienleben  700  ff. ;  Frauen,  ihre  Stellung 
242.  244  mA.  657  mA.  700  ff.  724  mA.  726; 
Gemeindeversammlung  337.  442 4  auf  443. 
447  f.  449 '.  455.  654.  676.  678.  688  mA. 
691  ff.  707.  1584  (zu S. 691  ff.);  Gerusia  3086. 
364.  66 1 6.  662 4.  679  ff.  722.  7261.  729  mA. 
733 5  auf  734.  735.  1583  (zu  S.  679  ff.) ;  Groß¬ 
grundbesitz  179.  1 90 4.  722;  Heerwesen  371. 
564  f.  566  f.  572.  5783.  579  mA.  581.  5822. 


703  ff.  1584  (zu  S.  694  ff.);  Heloten  135  f. 
165  mA.  169.  284  f.  289.  630  f.  (zu  S.1361). 
667  ff.  732.  779 3  auf  780.  781  ff.  1583  (zu 
S.  667  ff.) ;  Königtum  202 3.  322.  340.  349  f. 
497.  589 4.  647.  67 1  ff.  686.  690  m A.  692  m A. 
731.  1583  (zu  S. 671  ff.):  Kleroi  143  f.  633  ff. 
722  f.;  Komen-Phylen  644  ff.  653.  705.  729 ; 
Lakedaimonier,  staatsrechtlicher  Begriff 
653  f.  663.  667;  Lykurgos  als  Gesetzgeber 
648 ff.;  Münzen  59 1 3.  596  mA;  Nauarchoi 
714  ff.;  Neodamodeis  668  mA.  1583  (zu 
S.  668);  Obai  646mA;  Periöken  1382. 139  f. 
630  f.  (zu  S.1361).  642  f.  663  ff.  732.  1582 
(zu  S. 636 ff.).  1583  (zu  S.  663  ff.);  Phiditien 
698  f.  736. 746 ;  Phylen,  gentilizische  130  mA. 
257.  265.  644.  647. 1579  (zu  S.  257);  Reform¬ 
versuche  Agis’  IV.  u.  Kleomenes’  III.  726  ff. ; 
Rhetrai  43  ff.;  Seewesen  570  f.  5731.  576. 
714  ff.  1584  (zu  S.714ff.);  Spartiaten  653ff. 
cf.  s.  v.  Stellung  zu:  Achaierbund  15323. 
1533  f.  1535  f.  1542  ff.  1551  mA.  15533,5. 
1559 4  auf  1560.  1560  f.  1562 2.  15641.  15661. 
1568 3. 1569 3. 1572 f.;  Aitolerbund  1508mA; 
Akarnanenbund  1464 ;  Arkaderbund  1396ff. ; 
Athen  in  den  Parteikämpfen  zwischen 
Kleisthenes  u.  Isagoras  869  f.;  im  Jahre 
403  v.  Chr.  375;  athenisch-delischer  Bund 
1338.  .1360  ff.;  Boioterbund  1413.  1421  ff. ; 
Chalkidierbund  1503  f. ;  hellenischer  Bund 
des  Antigonos  Doson  1541';  vom  Jahre  371 
v.  Chr.  1371  mA;  korinthisch-hellenischer 
Bund  1390  f. ;  Lokrerbund  1456  f.  1459; 
Phokerbund  1447  f. ;  Thessalerbund  1484 f. 
Tyrannis  des  Nabis  731  ff. ;  Verfassung,  Be¬ 
gründung  40  ff.  647  ff. ;  oligarchischer  Cha¬ 
rakter  417 2.  1580  (zu  S.  41 7 2) ;  unter  den 
Römern  734  ff. ;  völkerrechtliche  Veitläge 
1250  ff. 

cf.  s.  v.  Sparta  als  Stadt,  Spartiaten.  Reg.  IV 
s.  v. 

Lakedaimonierbund  1320  ff. ;  Bundesflotte 
1336  f. ;  Bundesheerwesen  1333  ff. ;  Bundes¬ 
rat  1322.  1331  ff.;  Bundessteuern  1337mA; 
Geschichte,  äußere  1322  ff.;  Gründung  1320  f. 
Lampadarchia  in  Athen  976  3. 
Landanweisungen  der  sizilischen  Tyrannen 
395  mA. 

Landrichter  in  Attika  864.  1110. 
Landwirtschaft,  Fundament  des  Staates  152  f. ; 
bei  Homer  171;  durch  die  Peisistratiden 
gefördert  863  f.;  Rentabilität  177  6  auf  178. 
cf.  s.  v.  Bauernschaft. 

Lehrer,  öffentliche,  Gehälter  202. 

Leibeigene  cf.  s.  v.  Hörige. 

Leibrente  in  Milet  630  m  (zu  S.  621 3). 
Leichtbewaffnete  566  f.  cf.  s.  v..  Peltastai 
Toxotai. 

Leiturgien  427.  471.  495.  522.  612.  1581  (zu 
S.  495); 

in  Athen  1213  mA.  1227 ;  Aemterbekleidung 
938  mA.  1066;  Befreiung  von  944 4.  952 
mA;  unter  Demetrios  v.  Phaleron  930  f. 
1218;  Gemeindefeste,  Aufwand  dafür  819. 
970mA.  975.  1175;  der  ath.  Kleruchen 
1276  mA;  Kosten  1218 f. ;  der  ath.  Met- 
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oiken  296  mA.  986  ;  im  Rahmen  der  Phy- 
len  975  f.;  Rechtsstreitigkeiten  wegen 
Uebernahme  1088  f.;  in  solonischer  Zeit 
840  f.  . 

cf.  s.  v.  Architheoria,  Choregie,  Gymnasi- 
archie,  Hestiasis,  Proeisphora,  Trierarchie. 

Lekatioi,  Stammphyle  in  Epidauros  131. 

Lenaia,  Fest  der,  in  Athen  975 f.  1089f.  1104. 

Lex  Salica  802 2. 

Lexiarchoi  in  Athen  455.  994  mA.  1029. 

Lexika  als  Quelle  101  f. 

Lexis  in  Athen  965  f.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Listen  von  Beamten  und  Siegern  37  f. ;  der 
Agoranomoi  in  Sparta  zur  Römerzeit  736 4; 
der  Diaitetai  in  Athen  1112';  der  Didas- 
kaloi  in  Athen  1 087 1 ;  der  Dionysien-Sieger 
841 '.  1086  5;  der  Geronten  in  Sparta  zur 
Römerzeit  736 4 ;  der  Hieromnemones  der 
delphischen  Amphiktionie  1304 a.  1455  *' 2. 
1 458  *.  1460  h  1494 4;  der  Hopliten  in  Athen 
1185;  der  ath.  Kleruchen  1276;  der  Nomo- 
phylakes  in  Sparta  zur  Römerzeit  736  4 ;  der 
Stephanephoroi  in  Milet  38 2. 630  c  (zu  S.382) ; 
der  Theoroi  in  Thasos  508. 

cf.  s.  v.  Archontenlisten,  Ephebenlisten, 
Ephorenlisten,  Königslisten,  Olympioniken¬ 
listen,  Pythionikenlisten,  Tributlisten. 

Lochagoi  in  Athen  580.  1128  mA;  im  Boioter- 
bund  580.  1438;  bei  Söldnertruppen  586; 
in  Sparta  708  h  711. 

Lochoi  in  Athen  579;  von  Söldnertruppen 
586;  in  Sparta  646  mA.  705.  708  ff. 

Löhne  der  Lohnarbeiter  u.  Handwerker  201  ff. ; 
durch  Sklavenarbeit  gedrückt  177.  205.  273. 

Löhnung  der  Truppen  cf.  s.  v.  Sold. 

Lösegeld  für  Kriegsgefangene  1261  f. 

Logistai  472  f.  487.  626. 
in  Athen,  als  Ausschuß  des  Rates  1032. 
1143;  als  selbständige  Rechnungsbehörde 
1032 5  auf  1033.  1061  f.  10741  auf  1075. 
1076  f.  1098.  1133  mA.  1135 7  auf  1136. 
1234;  Logistes  in  der  römischen  Kaiser¬ 
zeit  939  mA; 
in  Myrrhinus  967. 

Logographoi  in  Athen  1160  mA. 

Lohnarbeiter  cf.  s.  v.  Handwerker. 

Lokalchroniken  38  mA.  84  f.  99  f. ;  in  Athen  82  f. 

Lokrer,  Archonten 504mA;  Dialektll3;  Grund¬ 
eigentum,  Gebundenheit  144 3- 6 ;  Sklaven 
165.  180 3  auf  181. 

Lokrer,  östliche,  Ansiedelung  in  Naupaktos 
12651.  1267.  1269 h  127 12.  1455;  Heerwesen 
563  mA;  Hörige  137. 

Lokrer, westliche,  Heerwesen  567 mA;  Rechts¬ 
pflege  549;  Siedlungsart  146  mA;  Stadt¬ 
staatenentwicklung  146.  155;  Stammbünde 
271. 

Lokrerbünde  1455  ff. ;  östlicher  1456  ff.;  1589 
(zu  S.  1455  ff.);  westlicher  1456.  1459  f.; 
Stellung  zum  Aitolerbund  1508.  1514  f. 
1 5 1 6 3  auf  1517.  1518.  1528  mA;  zur  del- 
phisch-pylaeischen  Amphiktionie  1294. 1298. 
1304  mA. 

Lose  cf.  s.  v.  Kleroi. 

Losung  zu  den  Aemtern,  allg. 


in  der  Demokratie  315.  420.  442.  468  ff. 
630k  (zu  S.  4202) ;  in  Athen  1604.  1071 
mA;  1096;  ex  n goxohcov  842  mA;  882. 
1064;  in  der  Oligarchie  315.  367  mA. 

Zu  einzelnen  Aemtern: 
der  Apodektai  in  Athen  1140;  der  Archonten 
in  Athen  898  mA.  1064  f.;  ex  ngoxgUwv 
8432.  887  f.  1064  f.;  der  att.  Demarchen 
966;  der  Diaitetai  in  Athen  1112;  der 
Eisagogeis  in  Athen  1113;  der  Elfmänner 
in  Athen  1107 ;  derEuthynoi  (Ratsausschuß) 
in  Athen  1033 1 ;  der  Geschworenen  511 
mA;  in  Athen  850  mA.  898  mA.  1096. 
1153;  zu  den  einzelnen  Gerichtshöfen  1096. 
1154.  1156  f. ;  des  Grammateus  der  Thes- 
mothetai  in  Athen  1058;  zu  Priesterämtern 
in  der  Demokratie  498  mA ;  der  Ratsmit¬ 
glieder  1022;  ex  jtqoxqUcov  882;  des  jähr¬ 
lichen  Ratsschreibers  in  Athen  1039  mA. 
1041mA;  der  Tamiai  der  Göttin  in  Athen 
843.  1135;  der  anderen  Götter  1138. 

Luxus,  Gesetzgeber,  Reaktion  dagegen  380; 
in  Sparta  723  f.  726. 

Lydiaka  59. 

Lykaia,  Fest  der,  in  Arkadien  1397  mA. 

Lykeion  in  Athen  1149.  1188.  1193. 

Lykurgische  Verfassung,  Beurteilung,  antike 
86  f.;  Echtheitsfrage  648  ff.;  Legendenbildung 
40  100;  Quellenfrage 41  f.  48ff.;  Ursprung, 
örtlicher  737;  Versuch  einer  Neubelebung 
durch  Agis  IV  726  ff.  cf.  Reg.  III  s.  v.  Lykur- 
gos._ 

Lynchjustiz  bei  Homer  331  mA. 

Lyrik,  politische  37. 

M 

Mädchen,  in  Athen  963;  in  Kreta  7522;  in 
Sparta  701  mA. 

Mädchenschulwesen  494  mA. 

Männermahle  in  Kreta  746.  754  f.  757;  cf.  s. 
v.  Phiditia  in  Sparta. 

Magnetarches  1492  mA. 

Magnetenbund  1492  ff.;  Bundesbeamte  1493 
mA;  Bundesrat  1492  f. ;  Bundesversamm¬ 
lung  1492  mA;  Gliedstaaten,  Stellung  der 
1493  f. 

Mantineia,  undderArkaderbund  1396 ff.  1405ff  : 
Bürgerzahl  168;  Damiurgoi  506  mA.  508 
mA;  Pliylen  269;  Synoikismos  147  mA. 
1562.  157  mA.  644.  1396;  Verfassung  375 
mA.  437  mA.  4383.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Mantis  des  Boioterbundes  1437  mA. 

Mariandynoi  in  Herakleia  am  Pontos  136. 
285  mA.  6683. 

Marine  cf.  s.  v.  Seewesen. 

Markt  als  Stadtteil  162  mA.  630  g  (zu  S.  1623). 

Marklpolizei  431  f.  491  f . ;  in  Athen  1118  f. 
cf.  s.  v.  Agoranomoi,  Metronomoi,  Sitophy- 
lakes. 

Marktsteuern  616  mA  ;  in  Athen  1229. 

Marmorchronik,  parische  10.  786  mA. 

Marmorlager  105. 

Maßordnung,  solonische  594  mA.  835. 

Mastroi  487  f.  626;  in  Delphi  488  mA.  630k 
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(zu  S.  488 ');  bei  Homer  588  f. ;  auf  Rhodos 
1503  auf  151.  487  f.  630g  (zu  S.  1503). 
Mauein  der  griech.  Städte  160  mA.  1579  (zu 
S.  160);  in  Athen,  Bau  unter  Aufsicht  des 
Rates  10514.  1052  f. 

Medimnos  822;  unter  Solon  835.  8364. 
Megalopolis,  Bürgerzahl  168;  Damiurgoi  506 
mA;  Nomographoi  463  mA;  Phylen,  lands¬ 
mannschaftliche  1322.  269.  13965;  örtliche 
269;  Synoikismos  1562.  157  mA.  225  mA. 
1396.  1401  ff.  1579  (zu  S.  1571);  Tyrannis 
401 4.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Megara,  Aemterbesetzung  in  der  Oligarchie 
367 1 ;  Aisimnatai  374  mA.  477  mA.  1270; 
Archonten  504;  Basileus  als  eponymer  Be¬ 
amter  348  mA.  508;  Bürgerzahl  168;  Dami- 
orgoi  506  mA.  1270;  Fabriken  1833  auf 
184;  Gemeindeversammlung  45 1 4 ;  Koloni¬ 
sation,  führend  in  ihr  174  f. ;  Phylen,  genti- 
lizische  130  mA;. Plutokratie  1776;  Polem- 
archen  580;  Siedlungsart  149;  Strategie 
4683;  Verfassungsentwicklung  437  mA. 
4383. 

Megaron,  auf  Melos  126;  mykenisches  115. 
Meion,  Opfer  bei  Aufnahme  in  die  att.  Phra- 
trien  961  mA. 

Meizon,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155  mA. 
Melleirenes  in  Sparta  695  mA. 
Memoirenliteratur,  politische  100. 

Mesogeioi  in  Attika  5894.  616'.  7754.  1584 
(zu  S.  7754). 

Meson,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155  mA. 
Messenien  (Messene),  Ansiedlung  in  Naupak- 
tos  12691.  1459.  1462mA.  1508;  Areal  163; 
Befreiung  vonSparta  724  f.;  Bevölkerung,  vor¬ 
dorische  638;  Bürgerzahl  von  Messene  168; 
Damiorgoi  507  mA;  Dorier  als  Eroberer 
123.  639  f. ;  Eirenes  6963  auf  697;  Ephoren 
6832  auf  684;  Naturalabgaben  641  mA; 
Perioiken,  lakedaimonische  637  f.  663  f.  666 ; 
Phylen,  gentilizische  261  f.,  6301i(zuS.262I); 
Vermögenssteuer  630m  (zu  S.  6121).  12132 
auf  1214.  cf.  Reg.  IV.  s.  v. 

Metalle,  Fundstätten  105. 

Metalltechnik,  kretische  111. 

Metoiken  166.  293  ff.  1243.  1580  (zu  S.  293); 
Abgaben  295  f.;  Apagoge  533  mA;  Berufs¬ 
tätigkeit  1825  auf  183.  186.  293  mA;  Bür¬ 
gerrechtsverleihung  226  f.  299;  Heeres-  u. 
Flottendienste  296  f.  574  f.;  Privilegien 
(Ateleia  u.  Isoteleia)  299  ff.;  Rechtsstel¬ 
lung  199.  294  ff.  297  f.  630i  (zu  S.  2981); 
Vergleich  mit  den  Freigelassenen  291;  den 
Perioiken  302  f. 

in  Athen  985  f. ;  Besteuerung  630  i  (zu 
S.  2962).  965.  984  mA.  986. 1222 ;  Bürger¬ 
rechtsverleihung  226.  266.  630  h  (zu 
S.  2263).  875  mA.  918.  945.  9473.  948; 
Heeres-  u.  Flottendienste  986. 1194. 1207 ; 
Isoteleia  916  mA.  986.  10783;  Sklaverei, 
Verkauf  in  die  278  mA.  1142;  Stellung 
vor  Gericht  985  f.  1094  f.  1111;  Sym- 
moriai  296  mA.  1224.  1226;  Zahl  166. 
294.  763  mAi  1584  (zu  S.  763). 
in  Tegea  2692.  295. 


Metoikion  295  mA.  984  mA.  986.  1222. 
Metroon  in  Athen  1037  mA. 

Metronomoi  492;  in  Athen  1119  mA. 

Milet,  Aisymnetes  257.  373;  Akropolis  1521; 
Anataktai  484  mA.  625.  630a.  630k  (zu 
S.  484 3);  Anleihen,  äußere  u.  innere  630  m 
(zu  S.  6193).  630m  (zu  S.  621 3) ;  Banken, 
staatliche  4834;  626.  630k  (zu  S.  4834); 
Basileus  als  Beamter  348;  Bürgerzahl  167 
mA;  Demen  267  mA;  Geschlechter  249; 
Gesetze  3033  auf  304.  630 i  (zu  S.  3033); 
Getreideverteilungen  435  mA;  Gynaikono- 
moi  4941;  Handelsaristokraten  1774-5-8; 
Hörige  137  mA;  Königtum  346® ;  Kolonisa¬ 
tion  174  f. ;  Lehrer,  öffentliche  469 3 ;  Mauern 
160  mA;  Molpoi  119 R  1924  auf  193.  257. 
373.  630g  (zu  S.  1924);  Münzen  592;  Pai- 
donomoi  4943;  Parteikämpfe  1379.  1775. 
211.  375  mA;  Patriai  1336  auf  134.  250; 
Phylen,  gentilizische  119  f.  132.  256  f.  630i 
(zu  S.  2671).  769.  1584  (zu  S.  769);  Prytanis 
366.  387  mA;  Rat  476  mA;  Stephanepho- 
roi  38 2.  373.  499  mA.  630c  (zu  S.  382); 
Teichopoioi  4931.  630a2;  Volksgericht  511 
mA;  Volksversammlung  4463.  4471.  4486. 
cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Militärkolonien  der  Dionysier  1279. 
Militärmonarchie  der  sizilischen  Tyrannen  394. 
Mine,  aeginaeische  593.  6301  (zu  S.  593);  baby¬ 
lonische  591;  euboeische  593  f. 

Minoische  Kultur  cf.  s.  v.  Kretische  Kultur. 
Mittelgriechischer  Staatenbund  der  Boioter 
1426  mA.  1448.  1457.  1459.  1464.  1508. 
Mittelstand  191  ff.  212.  310;  bäuerlicher  194. 

440;  gewerblicher  191  ff.  208. 

Mnamones  (Mnemones)  488.  489 l.  550.  6493; 
im  Rat  der  akarnanischen  Bundesstädte  1470 
mA;  in  Kreta  368  mA.  749. 

Mnoitai  in  Kreta  136.  285  mA.  742  ff. 
Molosserbund  1473  ff. 

Molpoi  in  Milet  1191.  1924  auf  193.  257. 

373.  630g  (zu  S.  192*). 

Monatsklagen  10945. 

Monopole  als  Staatseinnahmen  607  ff. 

Morai  in  Sparta  704.  708  ff.  13361. 

Mord  cf.  s.  v.  Blutgerichtsbarkeit,  Blutrache. 
Mothakes  (Mothones)  in  Sparta  657  mA.  667  f. 
1583  (zu  S.  653  ff.). 

Mündigkeit,  rechtliche  247 ;  in  Athen  943. 
Mündliche  Ueberlieferung,  Brauchbarkeit  u. 

Reichweite  nach  rückwärts  40. 

Münzen  (Münzwesen)  59 1  ff.  630g  (zu  S.  1761); 
aeginaeische  Währung  593;  Anfänge  176. 
592.  5976.760.  798;  in  Bundesstaaten  1 3 1 7  f.; 
Eisengeld  596  f. ;  euboeisch-attisclie  Wäh¬ 
rung  593  ff.;  Goldmünzen  596.  1210;  in 
Kleruchien  1277  mA;  in  Kolonien  1 270 5  auf 
1271;  Kupferwährung  595  f.;  solonische 
Münzordnung  5941.  8301.  835.  1585  (zu 
S.  8354) ;  Vorläufer  der  Münzen  in  Babylon 
u.  Aegypten  591;  in  Griechenland  591  f. 
in  achaiischen  Gliedstaaten  15484. 1 5505 ;  in 
boiotischen  Bundesstädten  1422  mA;  der 
Bottiaier  15014;  eleusinische  7742;  derKas- 
sopaier  14765;  in  Kreta  757;  der  östlichen 
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Lokrer  1456  mA;  der  Magneten  1494 1 ;  der 
Perrhaiber  139.  1479  mA.  14943;  in  Sparta 
596  mA.  661.  721  f. ;  thessalischer  Einzel¬ 
städte  1480  mA.  1485. 

Bundesmünzen  cf.  die  unter  Bund  ange¬ 
führten  Bünde. 

Münzverträge  1256  f. 

Museia,  Fest  der,  im  Boioterbund  1484  mA. 
Museion  in  Athen  932  f. 

Musterungen,  militärische  581  f. 

Mykenische  Kultur  1 14  f.  122.  129.  146.  153. 
1578  (zu  S.  115). 

Myrioi  (Bundesversammlung)  im  Arkaderbund 
1406  f. 

Mysterien,  eleusinische  774.  9841.  1090.  1101. 
1104.  1173  ff.  1263  f. 

N 

Naopoioi  cf.  s.  v.  Neopoioi. 

Nationalgefühl,  gemeingriechisches  128. 
Naturalwirtschaft  bei  Homer  171;  Uebergang 
zur  Geldwirtschaft  176  f.  212  ff.  345  f. 
369  ff.  590.  597  f. 

Nauarchoi,  der  achaiisclien  Bundesflotte  4832. 
1552.  1572;  der  boiotischen  Bundesflotte 
1429;  des  Magnetenbundes  1493;  in  Rhodos 
483  mA;  in  Sparta  4832.  678.  714  ff.  1336  f. 
1584  (zu  S.  714  ff.). 

Naukrarien  (Naukraroi.  Naukrarika)  in  Athen 
57.  569.  599.  620m  (zu  S.  5991).  771  mA. 
794.  817  f.  8193.  821.  840.  843.  1210.  1585 
(zu  S.  817  ff.);  Aufhebung  882.  890.  1586 
(zu  S.  881);  unter  Kleisthenes  881;  unter 
Solon  844.  846.  8666. 

Naupegos  auf  der  ath.  Flotte  1206  mA. 
Nautodikai  in  Athen  948  mA.  1094  f.  1097. 

1100.  1114  f.  1120. 

Nemeien,  Fest  der  1102  mA.  1263. 
Neodamodeis  in  Sparta  289.  668  mA.  703  f. 

7097  auf  710.  710  ff.  1583  (zu  S.  668). 
Neokoroi,  delische  1284  mA. 

Neopoioi  (Naopoioi)  502  mA.  627.  1581  (zu 
S.  5021);  im  Boioterbund  1437.  1446  mA; 
in  Delphi  6301  (zu  S.  5021).  1295*.  1300. 
13054.  1309  f.  143 1 4;  in  Iasos  445  mA. 
1580  (zu  S.  445 '). 

Neoria  (Neoroi)  890  mA.  1032.  1130  mA. 

1197.  1 199.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Nesiarchos  im  Nesiotenbund  1292  mA. 
Nesiotenbund  6121.  1286.  1289  ff.  1311.  1315 
1319.  1589  (zu  S.  1286). 

Nesiotis,  landsmannschaftliche  Phyle  in  Thu- 
rioi  132. 

Neuaufteilung  des  Grund  und  Bodens  (yfjg 
ävadao/iios)  194.  214.  414.  427.  636.  827  mA; 
Versuch  durch  Agis  IV.  in  Sparta  726  ff. 
Nikaphoria,  Fest  der  15223. 

Niketempel  in  Athen  1052  mA. 

Nomographoi  462  f. ;  im  Achaierbund  1561 
mA.  15641 ;  in  Gliedstaaten  15726.  1574; 
im  Aitolerbund  630k  (zu  S.4637).  1522  mA. 
1530;  im  Phokerbund  1452. 

Nomophylakes  4693.  490  mA;  in  Abdera6301 
(zu  S.  490 3) ;  in  Athen  895 V  925  mA.  929. 


931.  1063;  in  Demetrias  1493mA;  in  Sparta 
735  mA.  7364. 

Nomothesie  in  Athen  im  4.  Jahrh.  1011  ff. 
1587  (zu  S.  1010  ff.). 

Nomothetai  462  f.;  in  Athen  (im  Jahre  411) 
909;  500  von  den  Demen  gewählt  8533. 
919  f.  922.  1047;  im  Nomothesieverfahren 
des  4.  Jahrh.  1011  f. 

Nothoi  in  Athen  940  ff. 

Notzucht,  gerichtliche  Behandlung  535. 

Novellen  zu  den  solonischen  Gesetzen  855  mA. 

Nullitätsklage  In  Athen  556. 

O 

Obai,  in  Amyklai  6432;  in  Sparta  43.  45. 
6453.  646.  736. 

Oberstrateg  in  Athen  891  mA.  1587  (zu  S.8913). 

Obmänner  von  Beamtenkollegien  481;  in 
Athen  1060  mA;  der  Ephoren  in  Sparta 
686  mA. 

Oboloi  591.  595. 

Odeion  in  Athen  1155. 

Oel  als  Siegespreis  1087  mA.  1105.  1219. 

Oelbäume,  heilige,  in  Athen  1020 f.  1170  mA. 

Oelpreise  198.  630h  (zu  S.  1982-3). 

Oikistes  bei  Apoikiai  1265  f. 

Oikonomoi  484  mA.  625. 

Oinopes,  Stammphyle  1188.  119.  132.  256. 
745 2.  769. 

Oligarchie  341  ff.;  Beamte  365  ff.;  Bürger¬ 
recht  224mA;  Gattungen:  gemäßigte  Oli¬ 
garchie  353  f. ;  Staatsgewalt  in  den  Händen 
einer  bestimmten  Anzahl  besitzender  Bür¬ 
ger  354  ff. ;  der  Häupter  vornehmer  Fami¬ 
lien  358;  extreme  Oligarchie  (dwaarsia)  358; 
Königtum,  Uebergang  seiner  Gewalt  an 
die  Oligarchie  des  Blutadels  346  ff.;  Ple¬ 
narversammlung  der  Berechtigten  313.  361. 
363.  423;  in  Athen  vor  Solon  349  mA. 
796  mA.  824;  Probuloi  363  f.;  Rat  219. 
361  ff.;  Rechtssprechung  367  f. 
in  Athen  im  Jahre  411:  69  ff.  95.  353  f. 
356.  362.  365.  367.  630d  (zu  S.  78).  8453. 
8823.  905  ff.  1577  (zu  S.  69  ff.);  auf  An¬ 
ordnung  des  Antipatrös  354.  927;  der 
Römer  935;  unter  Demetrios  von  Pha- 
leron  928  ff. 
in  Elis  148  mA. 

Olympien,  Fest  der  1102.  1263  f. 

Olympioniken  953  mA. 

Olympionikenlisten  38  mA.  84  f.  630  c  (zu 
S.381);  1577  (zu  S.  84). 

Opfer,  staatliche  517  f.  1089;  Aufwendungen 
dafür  521  f. ;  in  Sparta  674  mA. 

Opfertiere,  Preise  198  mA. 

Orakel,  delphisches  41  f.  516  f.  647.  674. 
867.  879.  1265  mA. 

Ordnungsstrafen  (imßokal)  von  Beamten  auf¬ 
erlegt  316.  423.  441.  466.  509.  543;  in 
Athen  883.  1054  mA.  1075.  1152;  Berufung 
dagegen  1097. 

—  auferlegt  in  Athen  durch:  die  Agoranomoi 
1118;  den  Archon  1082;  die  Astynomoi 
1117;  den  Basileus  1090;  die  Proedroi  995 
mA;  den  Rat  1046;  die  Strategen  1128  mA. 
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Orgeones  252  f.  2522  auf  253.  525;  in  Attika 
880.  9555  auf  956.  959. 

Orneatai,  Perioikenname  in  Argos  138. 
Ostraka,  attische  8761. 

Ostrakismos  in  Athen  844  ff.  9951.  997.  1001  ff. 
1587  (zu  S.  8842). 

P 

Pacht,  Pachtvertrag,  Pachtzins  7793  auf  780. 
Päderastie,  in  Athen  9974.  1097;  in  Kreta 
756  mA;  in  Sparta  700  f. 

Paidonomoi  494,  in  Kreta  753;  in  Milet  4693; 
in  Sparta  694. 

Paidotribai  der  Epheben  in  Athen  1190  mA. 
Paläste,  kretische  u.  mykenische  111.  114f. 
Palladion,  Gericht  am  280  mA.  813.  1 0926. 
Pamboiotia,  Fest  der  1410  mA.  1434.  1446  mA. 
Pamphyloi,  dorische  Stammphyle  130.  256. 
644  f.  745.  1270. 

Panaitolika,  Bundesversammlung  im  Aitoler- 
bund  1521  mA. 

Panathenaia,  Fest  der,  in  Athen  777  mA. 
865  mA.  975  ff.  1048  mA.  1055  mA.  1073. 
10741  auf  1075.  1075.  1087  mA.  1090.  1101 
mA.  1103.  1105.  1126  f.  11323.  1134  f. 
1138.  1143.  1145.  1147  mA.  1168  mA.  1187. 
1218  f.  1348.  1353  f.  1586  (zu  S.  8653). 
Panionion  120.  1282  f. 

Papyrusurkunden,  griechisch-ägyptische  als 
Quelle  28.  34. 

Parabyston,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155. 
Paradeigma,  Baumodell  628  mA. 
Parakatabole,  Gerichtsgebühr  11773. 

Paraloi  in  Attika  860  mA.  869. 

Paralos,  ath.  Avisotriere  1065  mA.  1208  mA. 
Parasitoi  in  Athen  9426. 

Parastasis,  Gerichtsgebühr  in  Athen  1097  ff. 

1112  mA.  1177. 

Parastatai  in  Athen  1110. 

Paredroi  der  Einzelbeamten  in  Athen  1059  f. ; 

der  Hellenotamiai  1060.  1133. 

Partei-  u.  Klassenkämpfe  (bes.  im  7.  Jahrh.) 
210  ff.;  für  die  auswärtigen  Beziehungen 
von  Bedeutung  218  f. ;  Beilegung  durch 
Aisymnetai  372  ff. ;  Bezeichnungen  für  die 
Angehörigen  der  Hauptklassen  210  ff.; 
Gründe,  wirtschaftliche  212  f. ;  Hetairiai  der 
Reichen  215  mA;  Klassenjustiz  214;  Partei¬ 
bildungen  216  ff. ;  Rechtspflege,  unpartei¬ 
ische  gefordert  371.  530.  798;  als  Wurzel 
der  Tyrannis  384  f. 

in  Athen:  am  Beginn  des  4.  Jahrh.  923; 
vor  Solon  825  ff.;  nach  Solon  859  f. 
Partheniai  in  Sparta  658  b 
Parthenon  in  Athen  1133  mA.  1137  mA. 
Partikularismus,  griechischer,  durch  die  geo¬ 
graphische  Lage  bedingt  102  ff. 

Patronomoi  in  Sparta  729  f.  735. 

Pediakoi  in  Attika  860  mA.  869. 

Pedianomoi  in  Sparta  735  mA. 

Pelargikon  (Pelasgikon)  in  Athen  776  mA. 
1048  b 

Pelatai  in  Attika  7793  auf  780.  781b 
Peloponnesischer  Krieg,  Quellen  63  ff.;  Stel¬ 
lung  des  Lakedaimonierbundes  1323  ff. 


Peltasten  567  f.;  in  ath.  Diensten  1195. 
Peltophorai  577  mA. 

Penestai  in  Thessalien  1072.  112.  137.  1652. 
285  mA.  399  mA.  699.  7434  7.  744.  1478. 
1578  (zu  S.  137).  1589  (zu  S.  1478). 
Pentakosiomedimnoi  in  Attika  837  ff.  1223  f. ; 
Aemterbekleidung  unter  Solon  841 :  Name 
822;  Verarmung  56.  187.  838  mA.  1224. 
Pentekontaetie,  Quellen  62  f. 

Pentekontarchos  auf  der  ath.  Flotte  1205  f. 
Pentekonteren  in  Sparta  71 11. 

Pentekontoroi  569 ;  in  Athen  817. 

Pentekoste  614  mA;  in  Athen  1228. 
Pentekostologoi  6133;  in  Athen  1230'. 
Pentekostys,  Heeresabteilung  in  Sparta  707 
mA.  7097  auf  710.  711. 

Penteren  570;  in  Athen  1199. 

Peridinoi,  Hörige  in  italischen  Pflanzstädten 
137. 

Periegese,  archäologische,  als  Quelle  98. 
Perioiken  138  ff.  302  f. ; 

auf  Kreta  2853.  739  mA.  741.  7434.  1584 
(zu  S.  737  ff.); 

der  Lakedaimonier  139  f.  630  f.  (zu  S.  136'). 
637  ff.  663  ff.  1578  (zu  S.  139  ff.).  1582  (zu 
S.  636 ff  ).  1583  (zu  S.  663  ff.);  Erwerbs¬ 
arten  642.  661;  Heeres-  u.  Flottendienste 
664  f.  705  ff.  710  mA.  712  f.  714;  unter 
Kleomenes  III.  729;  unter  Nabis  732; 
Kopfzahl  1 65 2 ;  Siedelungsart  637.  642. 
663  f. ;  staatsrechtliche  Stellung  6546. 
663  f. ;  Stammeszugehörigkeit  637.  663; 
Unzuverlässigkeit  724  f. ;  kein  Wohn¬ 
recht  in  Sparta  642  mA; 
in  Thessalien  138  f.  1479  mA.  1590  (zu 
S.  1479). 

Peripoloi  in  Athen  6701.  1189b  11904.  1195  f. 
Peristiarchos  in  Athen  518. 

Perrhaiberbund  1494  f. 

Perserkriege,  Stellung  der  Achaier  1533;  der 
Boioter  1412  f. ;  der  hellenischen  Eid¬ 
genossenschaft  1321  ff. 

Persika  59 

Petalismos  in  Syrakus  4542.  8842  auf  885. 
Pezarchoi  im  Thessalerbund  1487  mA. 

Pfand  8295  auf  830. 

Pfändung  im  ath.  Rechtsverfahren  1182  f. 
Pferd,  in  den  homerischen  Kämpfen  342; 

wachsende  Bedeutung  im  Kriegswesen  562. 
Phalanx  der  Hopliten  566;  in  homerischer 
Zeit  343  mA. 

Phasis,  Anklageform  in  Athen  546  mA.  1091. 
1120  mA.  1166.  1230. 

Phiditia  in  Sparta  658.  697  ff.  711. 723  mA.  727. 
Phoinikun,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155  mA. 
Phokis,  Archonten  5042;  Areal  164;  Bevölke¬ 
rung  124.  169;  Dialekt  113;  Nomographoi 
463  mA.  464';  Siedelungsart  155;  Sklaven 
1803  auf  181;  Tyrannis  399  mA.  cf.  Reg. 
IV  s.  v. 

Phokerbund  1314.  1447  ff.;  Bundesbürger¬ 
recht  1452;  Bundesheerwesen  563  mA. 
1451  f.  1454;  Bundesmünzen  1447  mA. 
1451  mA;  Bundesrat  1453;  Bundesver¬ 
sammlung  1451  f.;  Einzelstädte,  ihre  Stel- 
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lung  271. 1458  f. ;  Geschichte,  äußere  1447  ff.; 
Phokarchai  1452  f.:  Stellung  zu:  Aitoler- 
buDd  1516  mA.  1518;  delphisch-pyläische 
Amphiktionie  1294  ff.  1302  f.  1306  f.  1309; 
Lakedaimonierhund  13221.  1323  f.  1327  ff. 
1331  l.  13341.  1335  mA;  Strategen  3997. 
1451  ff. 

Phoroi  im  delisch-athenischen  Bund  64.  1049. 

1132  f.  1227.  1232  ff.  1341  ff.  1351  ff. 
Phratriarchoi  255;  in  Attika  959  f.  963. 
Phratrien  250  ff.  1579  (zu  S.  248  ff.);  Adels¬ 
geschlechter,  die  Hauptrolle  in  ihnen  spie¬ 
lend  252;  auch  Gemeinbürger  umfassend 
252  ff.;  Frauen,  ihre  Zugehörigkeit  245; 

alsKultgenossenschaften,  familienrechtliche 

133 ff.;  Namen,  gentilizische 251  mA.;  Neu¬ 
bürger  meist  ausgeschlossen  228;  Neu¬ 
geborene,  ihre  Prüfung  241 ;  Satzungen 
254  f.;  als  Stammesunterabteilungen  1293; 
Thiasoi  258  f.;  Vorsteher  u.  Beamte  255. 
in  Attika  120.  773.  8761.  958 ff.;  auch  Ge¬ 
meinbürger  umfassend  771  mA.  959 ;  Kin¬ 
der,  ihre  Aufnahme  960  ff. ;  unter  Klei- 
sthenes  879  f.  959.  1586  (zu  S.  879); 
Kulte  958;  Satzungen  959;  Trittyen,  Ver¬ 
hältnis  zu  ihnen  771 2. 
in  Delphi  1298  f.;  der  lakonischen  Dorier 
644;  auf  Tenos  268  mA. 
cf.  Reg.  III  s.  v.  Aristaioi,  Artemisioi,  De- 
motionidai,  Eumelidai,  Eunostidai,  Eury- 
anaktidai,  Klytidai,  Kretondai,  Labyadai, 
Laphriadai,  Oinonaioi,  Pankleidai,  Tapasi- 
dai,  Theotadai,  Therrikleidai,  Thrakidai, 
Zakyadai. 

Phreattys  bei  Athen  813. 

Phrurarchoi  in  den  ath.  Bündnerstädten  1355 
m  A. 

Phylarchia  =  Hestiasis  in  Athen  841  mA. 
Phylarchoi,  in  Athen  580.  1128  f.  1187;  in 
Epidamnos  792 h 

Phylen,  gentilizische  256  ff. ;  Aufnahme  ein¬ 
heimischer  Volkselemente  mit  minderer 
Berechtigung  131.  138;  für  die  Gliederung, 
soziale  u.  politische,  maßgebend  256  f. ; 
Gliederung  in  Chiliastyen  258  f. ;  in  He- 
katostyen  261  mA;  Grundlage  der  Heeres¬ 
gliederung  579  f. ;  künstliche  gentilizische 
Phylen  261  f. ;  als  Stämme  der  s&vrj  129; 
als  Unterabteilungen  eines  Stammes  1293; 
Verlust  ihrer  Bedeutung  257. 
in  der  aiolischen  Kolonisation  fehlend  133; 
der  Arkader  u.  Aitoler  130.  256;  in  Attika 
599.  768  ff.  879;  der  Dorier  130  f.  256.  644. 
647.  769. 1270.  1578  (zu  S.  130);  in  Ephesos 
118  mA.  120;  der  Ionier  120.  132.  256. 
768  ff.  1270.  1584  (zu  S.  769);  in  Kreta  738 
mA.  745.747;  in  Messenien  261  f.  630h 
(zu  S.  2621);  in  Milet  119  f.  267  mA.  630i 
(zu  S.2671). 

cf.  Reg.  I  s.  v.  Aigialeis,  Aigikoreis,  Aitha- 
leis,  Akarnanes,  Argadeis,  Arkas,  Athenais, 
Azautioi,  Bennaioi,  Boreis,  Dymanes,  Echa- 
noreis,  Epheseis,  Euonymoi,  Geleontes,  Hop- 
letes,  Hyrnathioi,  Karenaioi,  Oinopes,  Pam- 
phyloi,  Podargoi,  Scheliadai,  Teioi. 


Phylen,  landsmannschaftliche  132  f.  256. 
Phylen,  lokale  268  ff.  272;  maßgebend  für 
die  Bildung  geschäftsführender  Ratsaus¬ 
schüsse  476  f. ;  für  die  Wahl  in  den  Rat  471  f. 
in  Attika  973  ff.;  Ateleia  von  den  Phylen- 
abgaben  952  mA; 

Bedeutung  für:  Amphiktyones,  ihre  Be¬ 
stellung  1285  mA;  Apodektai,  ihre  Er¬ 
lösung  1140;  Beamtenkollegien,  ihre  Zu¬ 
sammensetzung  1062  f.  1070;  Behörden, 
ihre  Bestellung  971.  978;  Gemeindever¬ 
sammlung,  ihre  Gliederung  995  mA. 
1000  f.;  Geschworene,  ihre  Gliederung 
510;  ihre  Losung  898  mA.  1153.  1156  fF. ; 
Heer  u.  Flotte,  ihre  Organisation  579. 
978  f. ;  Rat,  Bildung  geschäftsführender 
Ausschüsse  476. 1028  f.;  seine  Zusammen¬ 
setzung  1022;  Ratsschreiber,  ihre  Aus¬ 
losung  10394;  Strategen,  ihre  Wahl  891 
mA. ;  Tamiai  der  Göttin,  ihre  Erlösung 
1135  mA ;  Tamiai  der  anderen  Götter,  ihre 
Erlösung  1138. 

durch  Kleisthenes  geschaffen  8703.  873. 
877.  973.  1586  (zu  S.  8703);  Leiturgien 
im  Rahmen  der  Phylen  975  ff. ;  Vermeh¬ 
rung  zu  Ehren  von  Fürsten  272.  931  mA. 
933  f.  936;  Verwaltung  innerhalb  der  ein¬ 
zelnen  Phylen  974  f. 

in  Delphi  1298  f.;  in  Elisl484;  in  Megalo- 
polis  269.  13965;  auf  Rhodos  150.  158 
mA;  in  Sparta  (Komen-Phylen)  43.  45. 
644  ff.  653.  705.  729. 

Phylobasileisin  Attika792ff.  1585  (zuS.792ff.); 
aus  den  Eupatridai  genommen  770  mA. 
7 7 2 2 ;  Rechtspflege  808.  879.  1090.  1092. 
1183. 

Plutokratie,  ihr  Aufkommen  177  mA. 

Pnyx  in  Athen  als  Versammlungsplatz  990  f. 
Podargoi,  Stammphyle  in  Perinthos  132. 
Polemarchoi  327.  482.  483 '. 
in  achaiischen  Gliedstaaten  1574. 
in  Athen  1093  ff.;  Amtshaus  10741-3;  Be¬ 
fristung,  zeitliche,  des  Amtes  auch  in 
der  Frühzeit  791 2 ;  Freigelassene,  Leitung 
ihrer  Prozesse  984;  Fremdengerichtsbar¬ 
keit  294.  948  mA.  1094  ff.  12405.  1243  f. 
1248;  Heerführung  57  mA.  348.  579. 
785.  788  mA;  ihre  Beschränkung  881 
mA;  Kriegerwaisen,  Fürsorge  für  sie 
10851;  kultliche  Obliegenheiten  1093  f. ; 
Losung  888  mA;  Naukraroi,  ihm  unter¬ 
stehend  817;  Wahl  unter  Solon  843  mA. 
im  Boioterbund  1438 ;  in  dessen  Einzelstädten 
580.  1417  mA.  1439  ff.  1446  mA;  in  Imbros 
1278.  1279 1 ;  in  Leukas  1470mA;  in  Sparta 
699.708  mA.  711;  in  Thessalien,  als  oberste 
Beamte  der  Viertel  1483.  1487  mA. 

Poletai  483  mA.  488.  626  mA;  in  Athen  981  h 
1003.  1051  f.  10585' 6.  10741.  1090.  1110. 
1141  ff.  1144  f.  1147.  1166.  1221.  1230. 
Polianomoi  492  mA. 

Polis  (Stadtstaat),  Aristoteles,  Definition  220 
mA;  Athen,  Bezeichnung  für  die  Unter¬ 
stadt  776;  ihr  Aufkommen  106;  Bevölke- 
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rungszahlen  165  ff. ;  Bürgerrecht,  Erwerbung 
u.  Verlust  220  ff. ;  Bürgerschaft,  ihre  Glie¬ 
derung  220  ff.;  Demen  u.  Bezirke  262  ff.; 
Dorfgemeinden,  staatsrechtliches  Verhältnis 
zu  162  f.;  Familien  u.Hausgenossenschaften 
239  ff.;  Gebäude,  öffentliche  u.  Anlagen 
160ff.;  Gehietsumfang  163  f. ;  geographische 
Lage,  bedingt  durch  sie  102  ff.;  Geschlech¬ 
ter,  Pbratrien,  Phylen  248 ff.;  Poleis  als 
Gliedstaaten  im  Bundesstaat  1315  mA;  bei 
Homer  154.  318.  7784 ;  Klassen-  u.  Partei¬ 
gegensätze  210  ff.;  monarchischer  Flächen¬ 
staat,  Entwicklung  zu  ihm  163 ;  Name,  seine 
Entwicklung  153  f. ;  Synoikismos  156  ff.; 
Volkswirtschaft  169  ff. 

Politeia  als  Verfassungsform  308  ff.  cf.  Reg.  II 
s.  v. 

Politiker,  berufsmäßige  in  Athen  999  mA. 

Polizeibehörden  auf  dem  Lande  493;  in  der 
Stadt  491  ff.;  in  Athen  1116  ff. 
cf.  Reg.  I.  s.  v.  Agoranomoi,  Astynomoi, 
Epimeletai  des  Emporions,  Hodopoioi,  Polia- 
nomoi,  Sitonai,  Sitophylakes. 

Polizeitruppe  in  Athen  274.  979  f.  995. 

Polygamie,  Ansätze  dazu  in  Sparta  656  mA. 

Poristai  in  Athen  904  mA.  1217. 

Pornotelonai  in  Athen  1230  5 

Praktores  488  mA.  626;  in  Athen  995.  1 05 1 5. 
1058  mA.  1 1 1 5  f.  1141.  1166. 

Preise  197  ff.  630h  (zu  S.  1982-3  u.  1995). 
cf.  s.  v.  Getreidepreise,  Grundstücke,  Häu¬ 
ser,  Höchstpreise,  Oelpreise. 

Presbys  der  Geronten  u.  Ephoren  in  Sparta 
735  mA. 

Priester  497  f.  515  f.;  Befähigung  zum  Amt 
498  mA;  Besetzung  der  Priestertümer  498 
mA;  Einfluß  beschränkt  516;  Kultusbe¬ 
amten,  Verhältnis  zu  ihnen  497  mA;  Titel 
u.  Eponymität  499  f. 

in  Athen  1170  ff.;  Befähigung  zum  Amt 
1070  mA ;  Bestellung  1 067  mA;  Einkünfte 
1171  f.;  der  Rechtspflege  des  Basileus 
unterstehend  1091. 
in  Delphi  1299  mA. 

Priesterinnen  245. 

Priestertümer  der  att.  Geschlechter  957  mA; 
der  spart.  Könige  497.  674;  Verkauf  498. 
6301  (zu  S.  498). 

Privatbanken  1852.  608  f.  1582  (zu  S.  6084). 

Privateigentum,  Schutz  durch  den  ath.  Archon 
787;  cf.  s.  v.  Grundeigentum,  privates. 

Privatklage  cf.  s.  v.  Klage,  private. 

Privilegien,  öffentlich  in  Athen  verliehen  95 1  ff. ; 
an  Metoiken  986.;  cf.  s.  v.  Ateleia,  Isote- 
leia,  Prodikia,  Proedria,  Promanteia. 

Probole  in  Athen  989.  1001 l.  1010  mA. 

Probuleumata  des  Rates  für  die  Gemeinde¬ 
versammlung  450.  453;  in  Athen  992.  996 
mA.  999.  1008.  1027  mA. 

Probuloi,  als  selbständige  Behörde  363  f. ;  als 
Ratsausschuß  477  mA;  im  Rat  akarnani- 
scher  Bundesstädte  1470  mA;  in  Athen  (im 
Jahre  413)  904  f.  1063;  der  hellenischen 
Eidgenossenschaft  gegen  die  Perser  1322 


mA;  des  ionischen  Städtebundes  in  Klein¬ 
asien  1 283 l. 

Procheirotonia  in  Athen  996  mA.  1002. 

Prodikia  1248  mA. 

Prodikoi  in  Korkyra  364.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Proedria  229.  1249;  in  Athen  953  mA. 

Proedroi  als  Ratsausschuß  477  mA; 
in  Athen:  der  Gemeindeversammlung  449. 
451.  9933.  995  mA.  10542  auf  1055;  im 
Nomothesieverfahren  1012mA;  des  Rates 
der  400  (im  Jahre  411)  908  f.;  unter  Deme- 
trios  v.  Phaleron  929;  zur  Zeit  Hadrians 
937  mA. 

des  Synedrions  der  Hellenen  1 3941.  13951. 

Proeisphora  2962.  621 4  auf  622.  626  mA. 
1227  mA. 

Proletarisierung  des  Bürgertums  208. 

Promanteia  1248  mA.  1303. 

Promethia,  Fest  der,  in  Athen  975  f. 

Prometretai  in  Athen  1059  mA.  1119. 

Promnamones  im  Bundesrat  der  Akarnanen 
4891.  1469  mA;  in  Stymphalos  4891. 

Propylaienin  Athen  1133mA;  1216. 1235mA. 

Prorates  auf  der  ath.  Flotte  1205  f. 

Prosodos  als  Privileg  1016  f.  1249.  cf.  Reg.  II 
s.  v. 

Prostatai  451.  477  mA;  der  Bule  (Ratspräsi¬ 
dent)  478  mA;  des  Demos  414  ff.  630k 
(zu  S.  4154).  892.  901.  922  f.  1580  (zu 
S.  415  ff.);  Solon  als  solcher  307 1.  415.  828; 
als  Patron  1160;  der  Freigelassenen  984. 
1095;  der  Metoiken  294.  298.  985.  1095. 
des  aitolischen  Bundesrates  1525  mA;  bei 
den  Chaones  347.  1472  mA;  in  Delphi 
(der  Naopoioi)  1309;  im  Epeirotenbund 
1477  mA;  in  Mantineia  14054'0;  der  Mo¬ 
losser  349.  1474  f. ;  im  Nesiotenbund  (Bun¬ 
desrat)  1291  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Protanis  cf.  s.  v.  Prytanis. 

Protokolle  der  ath.  Rats-  u.  Volksbeschlüsse 
1003.  1036  f. 

Protokosmos  auf  Kreta  748  mA. 

Proxenia  302.  1246  ff.;  im  Verhältnis  zum 
Bürgerrecht  229. 

im  Achaierbund  1549  mA.  1562;  im  Aitoler- 
bund  1521  mA.  1523  mA;  in  Athen  1094; 
im  Nesiotenbund  1290  mA;  in  Sparta  229 ‘. 
675. 

Prozeß  cf.  s.  v.  Klage. 

Prügelstrafe  bei  Sklaven  282  mA.  555  mA. 

Prytaneia  cf.  s.  v.  Gerichtsgebühren. 

Prytaneion  161  mA.  630g  (zu  S.  1612);  als 
Amtssitz  des  Archon  787.  788 1.  791.  852  mA. 
1081  mA;  als  Gerichtsstätte  792  f.  8 1 1 1 
auf  812.  1093;  Speisung  953  mA. 

Prytanen  (Protanis)  als  Beamte,  höchste  epo- 
nyme  351  f.  365.  451;  Verbreitung  des 
Amtes  505  mA.  509;  als  Ratsausschuß 
oder  Vorsitzende  des  Rates  451.  476  mA. 
5174  auf  518.  1581  (zu  S.  476  ff.), 
in  Athen:  der  Naukraren  81 11  auf  812. 
8 1 7  f.  846  m  A :  des  Rates  476. 883. 1 028  ff. ; 
Amtsdauer  1028  f.;  Amtspflichten  im 
allg.  1030  f.;  Diäten  201.899;  Epistates 
1 0291;  Gemeindeversammlung, Berufung 
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n. Leitung 449. 992 ff.  1003';  Grammateus 
1030  mA;  Kulthandlungen  1  1 7 0 4 ;  No¬ 
mothesieverfahren,  Tätigkeit  im  101 1; 
Probolai,  Einbringen  1010;  Tamias  1030 
mA;  Verkehr  mit  Gesandtschaften  u. 
Fremden  1016  f. 

unter  Drakon  54mA;  in  der  röm. Kaiser¬ 
zeit  937  mA;  des  Rates  der  400  (im  Jahre 
411).  71  f.  764.  909  mA. 
in  Delphi  1300  f.  13054;  in  Korinth  347 
mA.  505.  7903;  in  Samos  449.  45 16.  466ä. 
476  mA.  1580  (zuS.4515). 

Psephisma  454.  457  ff.;  über  Bürgerrechts- 
Verleihung  9454;  Nomos,  Unterschied  zu 
ihm  457  ff.  100 1 1 ;  mit  der  rechtlichen  Gel¬ 
tung  eines  Nomos  464  f.;  Sicherung  gegen 
Aenderung  und  Aufhebung  463  f. 

Psepliophorie  454  f. 

Ptoia,  Fest  der  1434. 

Ptolemaieia,  Fest  der  1287. 

Publizistik  als  Quelle  85  ff. 

Purpurfischerei  607.  608  h 

Pylaeisch-delphische  Amphiktionie  1292  ff. ; 
cf.  s.  v.  Delphisch-pylaeische  Amphiktionie. 

Pylagoroi  in  der  delphischen  Amphiktionie 
1304.  1 306 f. ;  von  Athen  entsandt  1 102  mA; 
von  Thessalien  1481. 

Pylaia  in  der  delpbisch-pylaeisclien  Amphik¬ 
tionie  1293.  1303  f. 

Pyrgoi  als  lokale  Verbände  in  Teos  152  mA. 
267  mA. 

Pytha'istai  von  Athen  entsandt  1102. 

Pythia  in  Delphi  1299  mA. 

Pythien,  Fest  der  1102mA.  1263 f.  1295  f.  1305. 

Pythier  von  Sparta  entsandt  674. 

Pythionikenlisten  38  mA.  84. 

Pythochrestoi  in  Athen  1067.  1105. 

R 

Rat  in  Bundesstaaten  1318  mA.  cf.  s.  v.  Bun- 
(3  6srät 

in  der  Demokratie  316  f.  465  ff.;  alter  Rat 
der  Oligarchie,  sein  Weiterbestehen  349. 
351.  473  mA.  542.  794;  Anordnungs-  und 
Befehlsrecht  466;  Ausschüsse,  geschäfts¬ 
führende  476  f.  1581  (zu  S.  476  ff.);  Vorsitz 
in  ihnen  478;  als  leitende  Finanzbehörde 
4751.  625.  629;  Fonds  für  ihn  6293;  Ge¬ 
meindeversammlung,  Stellung  zu  ihr  475; 
Inanspruchnahme  der  Mitglieder  475  f. ; 
Ordnungsstrafen  466  mA;  Phylen,  Gliede¬ 
rung  nach  ihnen  471  f. ;  Ratsschreiber  478  ff. ; 
Strafgerichtsbarkeit,  allmählicher  Verlust 
543  f. ;  Zutritt  474  mA. 
bei  Homer  =  Adelsrat  der  Geronten  328  ff. 
443 2  auf  444.  679,  794. 
in  der  Oligarchie  361  ff.;  Ausschüsse,  ge¬ 
schäftsführende  362;  lebenslängliche  Mit¬ 
gliedschaft  365;  Strafgerichtsbarkeit  542  ff. 
cf.  s.  v.  Areiopag,  Gerusia  Probuloi. 
in  einzelnen  griechischen  Staaten: 
in  achaiischen  Bundesstädten  1574. 
in  aitolischen  Bundesstädten  1531  mA. 
in  akarnanischen  Bundesstädten  1470  mA. 
in  Argos  349.  3501.  4194  auf  420.  4784. 


in  Athen: 

Rat  der  500  1021  ff.;  Apodektai,  Auf¬ 
sicht  über  sie  1140;  Ausschüsse,  ge¬ 
schäftsführende  1031  ff.;  auswärtige  An¬ 
gelegenheiten,  Fürsorge  für  1048  f. ;  Be¬ 
amten,  ihre  Beaufsichtigung  895.  1026. 
1032  f.  1076;  Befähigung  zum  Ratsherrn 
1022;  besitzende  Kreise,  Uebergewicht 
der  421mA;  Demen,  maßgebend  für  die 
Zusammensetzung  971 ;  Diäten  der  Rats¬ 
herrn  201.  898 f.  1023.  1217;  Disziplinar¬ 
gewalt  über  die  Mitglieder  1023  f. ;  Doki- 
masie,  Vornahme  durch  den  Rat  895. 
944  mA.  1022.  1045  mA;  Eisangeliai 
1007  f.;  Entwicklung, historische:  zurZeit 
der  Dreißig  913;  in  der  röm.  Kaiserzeit 
936  f. ;  unter  Kleisthenes  882  f.;  Finanz¬ 
angelegenheiten,  bes.  öffentliches  Bau¬ 
wesen  1050  ff. ;  Gegenschreiber  1042  f. ; 
Gemeindeversammlung,  Stellung  dazu 
992  ff.  1010.  1047;  Gesandte  vor  dem 
Rate  1026.  1048  mA;  Geschäftsordnung 
1027 ;  Gesetzgebung,  Anteil  daran  1010 ff. ; 
Grammateus  zum  Vorlesen  von  Schrift¬ 
stücken  1043  f. ;  Kulte,  Aufsicht  über  1048 ; 
Kulthandlungen  518  mA;  Marineverwal¬ 
tung,  Leitung  der 890  mA.  1024. 1032  mA. 
1049 f.  1 199.  1209;  Ratsbeschlüsse  1027 ; 
Protokolle  u.  Aufbewahrung  1036  ff. ;  Rats¬ 
schreiber  1033  ff.  1039  ff. ;  Rechenschafts¬ 
ablage  1024;  Reiterei,  Oberaufsicht  dar¬ 
über  5813. 1045. 1050. 1 187 ;  Poletai,  Auf¬ 
sicht  über  sie  1141;  Prytanen  476.  883. 
1028  ff. ;  Sitzungsorte  1025  f. ;  Strafgewalt 
895. 1046  f.;  Strategen,  Verhältnis  zu  ihnen 
1125;  Tamiai  1044;  Unterschreiber  1042 
mA;  Zahl  der  Mitglieder  bei  wachsender 
Phylenzahl  936.  1022;  Zutritt  für  Nicht¬ 
mitglieder  1026; 

Rat  der  401  in  der  Drakontischen  Ver¬ 
fassung  54  ff.  57; 

Rat  der  400  von  Solon  eingesetzt  845  f. 
1586  (zu  S.  8453).  1586  (zu  S.  869); 

Rat  der  400  (im  Jahre  412/11)  68.  73  ff. 
95.  356.  362.  365.  367.  6241.  630d  (zu 
S.78).  8453.  8823.  907  f.  1577  (zu  S.  69  ff.), 
in  ath.  Kleruchien  1 277 6. 
im  Boiotischen  Bund  (Einzelstädte)  353. 362. 
1416  f.  1439  mA.  1446  mA;  in  Chios  316. 
351.  368.  379.  471  mA.  4741.  475.  511 L 
543.  845.  850;  in  Delphi  363  mA.  3642. 
4194  auf  420.  680.  1299  ff. ;  in  Demetrias 
1493  mA;  in  Elis:  in  der  Demokratie  270. 
471  mA;  in  der  Oligarchie  148  mA.  270; 
in  Epidauros  257. 363. 477  mA;  im  ionischen 
12-Städtebund  in  Kleinasien  1283  mA;  in 
Knidos  362;  in  Kreta  748  ff.;  im  westlichen 
Lokrerbund  (Einzelstädte)  1460  mA;  in 
Milet  476  mA;  in  Opus  1459  mA. ;  im 
Perrhaiberbund  (Einzelstädte)  1495  mA  ;  im 
Phokerbund  (Einzelstädte)  1454  mA;  auf 
Rhodos  1503  auf  151. 4194  auf  420;  in  Sparta 
(=  Gerusia)  364.  6616.  662L  679  ff.  722. 
726».  729  mA.  7335  auf  734.  735.  1583  (zu 
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S.  679  ff.);  in  Tegea  269;  in  Thessalien 
1500  mA  ; 

cf.  s.  v.  Aisymnatai,  Amnemones,  Areiopag, 
Bularchos,  Buleuterion,  Bundesrat,  Epi- 
menioi,  Euthynoi,  Gerusia,  Hieropoioi,  La- 
gistai,  Mastroi,  Probuleumata,  Probuloi, 
Proedroi,  Prostatai,  Protokolle,  Prytanen, 
Syllogeis,  Trieropoioi. 

Ratsjahr  in  Athen:  von  Kleisthenes  eiugefiihrt 
883  mA.  1023.  1028;  vom  Jahre  411  908; 
nach  dem  Staatsstreich  910mA.  1023. 1028; 
in  Delphi  1299. 

Ratsschreiber  in  Athen:  „der  Ratsschreiber“ 
(o  yoauixazevg  xfjg  ßovXfjg)  883. 1033  ff. ;  Um¬ 
gestaltung  zu  einem  Jahresbeamten  47 1 . 478. 
924. 978. 1039  mA.  1064 f.;  „der zweite  Rats¬ 
schreiber“  (o  yga/n/naxsvg  snl  za  yitjrpw/xaxa) 
1040  f. ;  Entwicklung  des  Ratsschreiber¬ 
amtes  nach  322  v.  Ch.  1041  f.  cf.  Reg.  I 
s.  v.  Antigrapheus,  Grammateus.  Reg.  II  s.  v. 
yga/xfiaxsvg. 

Raubehe  in  Sparta  655.  656 1 

Rechenschaftsablegung  der  Beamten  in  der 
Demokratie  422  mA.  472  f.  1581  (zuS.472ff ); 
in  der  Oligarchie  366  f. 
in  Athen  1061  mA.  1069  f.  1076  ff.;  der 
Archonten  beim  Eintritt  in  den  Areiopag 
1020;  bei  den  Euthynoi  1078  f.;  der  att. 
Gemeindebeamten  967 ;  vor  der  Gemeinde¬ 
versammlung  847;  vordem  Geschworenen¬ 
gericht  895;  bei  den  Logistai  1076  f.;  des 
Rates  1024;  der  Strategen  1079  f  ;  bei  den 
Synegoroi  1077 ;  der  Trierarchen  1209  mA. 

Rechtshilfeverträge  1243  f. 

Rechtspflege  527  ff.;  Aufschwung  im  7.  Jahrh. 
530  f.  798  ff. ;  Beamte  in  der  Demokratie 

485  ff.;  in  der  Oligarchie  367  f. ;  Berufung 
gegen  richterliche  Entscheidungen  542  f. 
556  mA.  845  f.;  in  Bundesstaaten  1317; 
Demos  als  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  423 ; 
Eigentum,  Schutz  des  537  ff.;  fremde  Richter 

486  mA.  557  f.  1257  f. ;  gerichtliches  Ver¬ 
fahren,  Einzelheiten  544  ff  ;  Gesetzgeber, 
alte,  Sicherung  durch  sie  379  f. ;  in  home¬ 
rischer  Zeit  330  ff.  527  ff.;  Organe,  öffent¬ 
liche  der  Rechtspflege  509 ff.  541  ff.;  Real¬ 
injurien,  ihre  Ahndung530  ff.  ;  Schmähungen, 
ehrenkränkende,  ihre  Ahndung  536f.;  Strafen 
553  ff. ;  Urteilsspruch,  richterlicher  552  f. ; 
Versagen  in  späterer  Zeit  556  ff. 

im  Achaierbund  1553  f.  1562. 
im  Arkaderbund  1407. 
in  Athen  1176ff.;  des  Archon  1088 f.;  durch 
den  Areiopag  367.  487.  525.  542.  804  mA. 
811  mA.  1092.  1170.  1185;  Aufzeichnung 
der  gewohnheitsmäßigen  Rechtsnormen 
801  ff;  des  Basileus  792  f.  794.  808.  81  ll 
auf  812.  1091  ff.  1183 ff.;  Beamte  542 f. 
545.  1107 ff.;  unter  Diakon  530 ff.  808 ff. ; 
Fremdengerichtsbarkeit  durch  den  Polem- 
archos  294.948  mA.  1094  ff.  1240 5. 1243f. 
1248;  durch  die  Gemeindeversammlung 
884  mA.  1007  ff.  1018  f.;  durch  das  Ge¬ 
schworenengericht  849  ff.  1152  ff.;  unter 
Kleisthenes  883  ff. ;  in  Kleruchien  1279 


mA;  Rechtsverfahren  1176  ff. ;  bei  Blut¬ 
prozessen  1183  ff.;  durch  die  Strategen 
1127  f.;  durch  die  Thesmothetai  801  ff. 
1096  ff. 

im  athenisch-delischen  Bund  1356  ff.;  im 
II.  athenischen  Bund  1376.  1387  ff.;  im 
Boioterbund  1418.  1428  mA;  in  Delphi  539 
mA.  545 3 ;  in  der  delphisch-pylaeischen 
Amphiktionie  1302  f.  1305;  in  Kreta  749 
mA;  im  Nesiotenbund  1290  f. ;  in  Sparta: 
durch  die  Ephoren  368.  681  mA.  684 h 
689  f. ;  durch  die  Gerusia  681  mA;  durch 
die  Könige  674  f. 

cf.  Reg.  I  s.  v.  Abstimmung,  Anklagerecht, 
Apagoge,  Areiopag,  Berufung,  Blutgerichts¬ 
barkeit,  Dikasterion,  Drakontische  „Ver¬ 
fassung“,  Eid,  Eisangelia,  Fremdenrecht,  Ge¬ 
fängnis,  Gemeindeversammlung,  Gerichts¬ 
gebühren,  -lokale,  -tage,  Geschworene,  Ge¬ 
schworenengericht,  Justizbeamte,  Klagen, 
Ostrakismos,  Phasis,  Prytaneion,  Strafen, 
Urteil,  Zeugen. 

Rechtsstellung  der  Freigelassenen  in  Athen 
984;  der  Hörigen  aufKreta743;  derMetoiken 
199.  294  ff.  297  f.  630  i  (zu  S.  298 1).  985  f. 
1094  f.;  der  Sklaven  982  f. 

Rechtsverträge,  zwischenstaatliche  1257  ff. 

Rede,  öffentliche,  Bedeutung  in  der  homeri¬ 
schen  Gemeindeversammlung  336. 

Rederecht  u.  -freiheit  in  der  ath.  Gemeinde¬ 
versammlung  997  f. 

Redezeit  vor  dem  ath.  Geschworenengericht 
1161  mA. 

Redner,  attische,  als  Quelle  31  f.  32 h  66.  88. 

Reformversuch ,  wirtschaftlicher  in  Sparta 
unter  Agis  IV.  726  ff. 

Regentschaft  im  spart.  Königtum  673  mA. 

Reichsherrschaft  cf.  s.  v.  Athenisch-delischer 
Bund. 

Reisen  den  Spartiaten  verboten  659  mA. 

Reiterei  562  ff. ;  in  homerischer  Zeit  fehlend 
342  f.  561;  taktischer  Wert  565. 
der  Aitoler  563  mA. 

in  Athen  1186 ff. ;  Befehlshaber  580. 1128  f.; 
Futtergeld  1186.  1220;  Gründung  eines 
Reiterkorps  344.  564.  824  mA;  Phylen, 
Gliederung  nach  ihnen  579. 978mA.  1128; 
Rat  als  Aufsichtsbehörde  581 3. 1045. 1050 
mA.  1187. 

in  Boiotien  563  f.  58®.  1335;  der  östlichen 
Lokrer  563  mA.  1335.  1457;  der  Phoker 
563  mA.  1335;  in  Sparta  344.  564.  5813 
auf  582.  665.  704.  1335;  in  Syrakus  565 
mA;  in  Thessalien  562  f.  cf.  s.  v.  Hippeis. 

Religion,  Verhältnis  des  Staates  dazu  523  ff. ; 
in  Athen  1169  f. 

Rhetrai  in  Sparta  43  ff. ;  Begriff  und  Wort¬ 
bedeutung  43  mA.  630  c  (zu  S.431).  1576 
(zu  S.  42  ff.). 

Rhodos,  aiolische  Kolonisation  116mA;  Areal 
164;  Bauten,  öffentliche  6272;  Bürgerzahl 
168;  Damoi  150.  266  mA;  Dorier  als  An¬ 
siedler  127  mA.  131.  150;  Ellimenion  6143; 
Hierothytai  1612 ;  Kriegsämter  482  f. ;  Ktoinai 
150  mA;  Mastroi  487  f.;  Phylen,  gentilizi- 
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sehe  130.  257;  lokale  150;  Priester  500mA; 
Prytanen  1612.  419 4  auf  420.  476  mA;  Rat 
150 3  auf  151.  158 5.  1621.  4194  auf 420;  als 
Seemacht  571;  Söldner  586 4 ;  Staatshaus¬ 
halt  630a2;  Stellung  zu:  athenisch-delischer 
Bund  1350 5  auf  1351;  II.  ath.  Bund  1365  f. 
1373  f.  1377  mA.  1385. 13861;  Synoikismos 
150 2. 158f.225.1579(zuS.158);  Trierarchie 
576  mA;  Volksversammlung  4451.  447  mA. 
448 6.  45 15.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Richter  cf.  s.  v.  Diaitetai,  Geschworene,  Ge¬ 
schworenengericht  in  Athen,  Justizbeamte. 
Richterliche  Gewalt  [ro  dcxäCov)  316  f.  cf. 

g  R  pp  ni  QlYn  P  erp 

Ruderer  auf  d?er  ath.  Flotte  206.  1206  f. 

S 

Salaminia,  ath.  Avisotriere  1065.  1208  mA. 
Salamisdekret  846 2.  871  mA.  1586  (zu  S.846 2). 

1586  (zu  S.  871 2). 

Salzmonopol  608. 

Samos,  Bürgerzahl  168. 630  g  (zuS.  188) ;  Chilia¬ 
styen  260 f.  449.  4662.  560;  Eisagogeis  für 
Getreideankäufe  630  k  (zu  S.  433) ;  Gemeinde¬ 
versammlung  447  mA.  448 6.  449  mA.  45 1 5. 
452 2.  453 2.  466 2 ;  Geomoroi  137.  177 6  auf 
178. 191 '.  210. 215 6. 345. 859 3;  Geschlechter 
sämtliche  Bürger  umfassend  260  f.;  Getreide¬ 
gesetz  197  f.  260 2.  261.  433  ff.  449.  467  k 
468 3.  469 2.  472 4  auf  473.  1579  (zuS.1981). 
1580  (zu  S.  433  ff.);  Gynaikonomoi  494 1 ; 
Hekatostyen  260  f.  560;  Nomographoi  462 
mA;  Phylen  260  mA;  Prytanen  449.  45 15. 
4662.  476  mA.  1580  (zu  S.4516);  Stellung 
zu:  athenisch-delischer  Bund  1337.  1339. 
1340 4.  1343  f.  1347 2.  1349  mA.  1350  mA. 
1354 4. 1 355 2 ;  II.  athenischerBund  1373  mA. 
1378.  cf.  Reg.  IV  s.  v. 

Schädigungsklagen  540.  1020 4.  1 1 18 3. 

Schatz  der  Göttin  in  Athen  1211  mA.  1216 
mA.  1219 4. 1232 ff.  1359  3. 1588  (zuS.  1219 4). 
cf.  s.  v.  Tamiai  der  Göttin. 

Schatzmeister  cf.  s.  v.  Tamias. 

Schaugelder  cf.  s.  v.  Theorika. 

Scheliadai,  Stammphyle  in  Troizen  131  mA. 
Schiedsgericht  bei  Homer  330  f. 
Schiedsrichter  cf.  s.  v.  Diaitetai. 
Schiedsrichterliche  Entscheidungen  auswär¬ 
tiger  Richter  bei  zwischenstaatlichen  Be¬ 
sitzstreitigkeiten  1257  f.;  im  Achaierbund 
1553  mA. 

Schiffahrt  cf.  s.  v.  Seewesen. 

Schiffshäuser  in  Athen  1197.  1199. 
Schiffskatalog  der  Ilias  über:  Athen  774 2. 

777  3 ;  die  Boioter  1410;  Sparta  644  mA. 
Schmähungen,  ehrenkränkende,  Behandlung 
in  der  Rechtspflege  536  f. 

Schreiber  cf.  s.  v.  Grammateus,  Ratsschreiber; 

Reg.  II  s.  v.  yga/uftazevs. 

Schuldentilgung,  Forderung  der,  als  Haupt¬ 
punkt  des  demokratischen  Programms  194. 
214.414.427;  unter  Solon  94  ff.  277  mA. 
829  ff. 

im  Aitolerbund  1521  mA;  in  Sparta,  Ver¬ 
such  durch  Agis  IV.  726  ff. 


Schuldknechtschaft  238.  277  mA.  533;  im 
vorsolonischen  Attika  277  mA.  815.  825  f. 
Schulunterricht,  öffentlicher,  Anfänge  378  mA. 
Seebund  cf.  s.  v.  Athenisch-delischer  Bund  u. 
II.  athenischer  Bund. 

Seewesen  (bes.  für  Kriegszwecke)  568  ff.  572  ff. ; 
Aufschwung  im  8.  Jahrh.  568;  Bemannung 
der  Kriegsschiffe  572 ff.  584;  in  homerischer 
Zeit  173  mA.  568  mA;  Schiffstypen  568 ff. 
in  Athen  1196  ff.;  Avisotrieren  1208;  Be¬ 
mannung  der  Schiffe  182 5  auf  183.  572  ff. 
630  g  (zu  S.  182 5)  979  mA.  1205  ff. ;  Flotten¬ 
gesetz  des  Themistokles  570.  888  ff. ; 
Flottenstärke,  historischer  Ueberblick 
1197  ff.;  Gemeindeversammlung,  Be¬ 
schlüsse  1018  mA;  Marineanlagen  1 196  f. ; 
ihre  Verwaltung  1130;  Naukrariai  569. 
817  ff.  881  f. ;  Rat,  Leitung  der  Marine- 
verwaltung890  m  A.  1024.1032  m  A.  1049  f. 
1199.  1209;  Seewacht  1126  mA;  Stra¬ 
tegen  als  Flottenkommandeure  1122  mA. 
1209;  Trierarchie  1 199  ff. ;  Unterhaltungs¬ 
kosten  1220. 

der  Korinther  174.  182 5  auf  183.  569  f.  576. 
584.  714.  817;  der  Korkyraeer  182 5  auf 
183.  570.  576;  der  Lakedaimonier  570  f. 
573 h  576.  665  mA.  668.  714  ff.  721.  1584 
(zu  S.  714  ff.);  im  Nesiotenbund  1290  mA; 
der  Rhodier  571  mA.  576;  der  sizilischen 
Tyrannen  570  f.  576. 

cf.  s.  v.  Apostoleis,  Bundesflotte,  Epibatai, 
Epimeletai  der  Neoria,  Epistoleus,  Hypere- 
tai,  Nauarchoi,  Naukrarien,  Naupegos,  Nau- 
todikai,  Neoria,  Pentekontarchos,  Pente¬ 
konteren,  Pentekontoroi,  Penteren,  Ru¬ 
derer,  Schiffshäuser,  Steuermann,  Tetreren, 
Trierarchie,  Trieren,  Trieropoioi,  Wehr¬ 
pflicht. 

Seisachtheia  cf.  s.  v.  Schuldentilgung. 
Selbsthilfe,  faustrechtliche  in  homerischer 
Zeit  331  f.  529.  1240  ff. 

Silber,  Besitz  den  Spartiaten  verboten  661; 

Wertverhältnis  zu  Gold  591.  1210  mA. 
Silbergruben  von  Laureion  1 05. 598.  600. 606  f. 
760.  889.  1221  f. 

Silbermine,  euboeisch-attische  593  f. 
Silberstater,  aeginaeischer  593;  euboeisch- 
attischer  593;  von  Korkyra  594;  unter 
Kroisos  592. 

Silberwährung  im  griech.  Mutterland  593  f. 
Sippen  143.  248;  in  Athen  771.  955. 

Sitouai  433  mA;  in  Athen  1067.  1121;  in 
Delphi  630  k  (zu  S.  4331). 

Sitophylakes  431  mA.  433 5  492;  in  Athen 
431  mA.  1119  f. 

Sittenpolizei  in  Athen  1117  mA. 

Skepsis  bei  Rechtsstreitigkeiten  wegen  Ueber- 
nahme  einer  Leiturgie  1088. 1122. 1200. 1204. 
Skeptron  bei  Homer  320  mA. 

Skeuothek  in  Athen  1053 1  1 144 2.  1149 3. 
1197  mA. 

Skias  der  Prytanen  in  Athen  1029  mA. 
Sklaven  272  ff.;  Asylrecht  281  mA.  534;  Be¬ 
handlung  278  f. ;  Beschränkung  des  Besitzes 
180 3  auf  181 ;  als  Eigentum  des  Herrn  279  f. 
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611;  Empörungen  279;  Folterung  555  f. 
982. 1180  mA;  Freilassung  224'.  2764. 288  ff. ; 
Gemeindesklaven  274;  Haussklaven  274. 
283;  Heeres-  u.  Flottendienste  208.  275  mA. 
2891.  575  f.;  bei  Homer  169  f.  272  1;  als 
Industriearbeiter  177.  1821  195.205.273; 
Konkurrenz  für  das  bürgerliche  Handwerk 
183.  191  1  195.  197.  205.  213.  273  1  370; 
Kostgeld  2011;  Nahrung  202  1;  Preise, 
für  sie  183  3  auf  184.  185 1 ;  Prügelstrafe 
282  mA.  555  mA;  Quellen  der  Sklaverei 

276  ff.;  Rechtsstellung  275  1  281  1  534; 
selbständig  arbeitend  1851  274  mA.  283; 
Sklavenhandel  und  -Vermietung  185  mA; 
Sklavensteuer  609.  611  mA;  im  Tempel¬ 
dienst  274;  Tötung  280  mA.  534;  Zahl 
1651;  im  Verhältnis  zur  bürgerlichen  Be¬ 
völkerung  275. 

in  Athen  979  ff.;  Behandlung  983  1;  als 
Eingeweihte  der  Mysterien  1174mA;  Ge¬ 
meindesklaven  979  ff.  1057  mA;  Heeres¬ 
dienst  275 2.  981.  1194;  fzioß'ocpogovvrss 
9811;  Rechtsstellung  9821;  als  Ruderer 
182 5  auf  183. 630  g  (zu  S.  182 5).  981. 1207 
mA;  Zahl  1651  7621  1584  (zu  S.762ff.); 
als  Zeugen  982  mA.  1180.  1184  mA. 
auf  Kreta  2861  667 5.  744;  in  Sparta  667  5. 
668. 

Skytalai  in  Sparta  688  mA.  1584  (zu  S.  688 6). 
Skythai  als  Polizeitruppe  in  Athen  274.  979  1 
995 

Söldnerwesen  (Söldner)  206  ff.  583  ff. ;  An¬ 
werbung  586  mA;  Gliederung,  taktische 
586;  Motive  für  den  Eintritt  in  den  Söldner¬ 
dienst  206  ff.  585.  757;  im  Dienste  der 
Tyrannen  224.  389.  394.  400.  405.  584; 
Wirkungen,  ungünstige  207  1  586  1 
im  Achaierbund  1571;  im  Aitolerbund  1528 
mA;  in  Athen  1 194  ff. ;  unter  den  Peisistra- 
tiden  862  1;  im  Lakedaimonierbund  1328; 
in  Sparta  584 1  585  f.  703  1  731. 

Sold  der  Truppen  (nicht  Söldner)  203 5  auf 
204. 582 1 ;  in  Athen :  der  Flottenbemannung 
1207  1;  des  Heeres  1193. 

Solonische  Staats-  und  Rechtsordnung  93  ff. 
828  ff.  1585  (zu  S.  829 4  u.  ff.);  Amnestie¬ 
gesetz  45 6 1  7921  8111.  813.  852.  951;  An¬ 
klagerecht,  allgemeines  546.  851  1;  Areio- 
pag  795 4.  847  1  883  1;  Beamte,  Bestellung 
u.  Organisation  472.  841  ff.  847 ;  Beurteilung, 
allg.  306  1  855  ff.  1586  (zu  S.  858);  Boden¬ 
produkte,  Verbot  der  Ausfuhr  429.  463 4. 
759.  8331;  Familie,  ihre  Hebung  834; 
Fremde,  Stellung  zu  ihnen  761 2.  835;  Ge¬ 
meindeversammlung  847 ;  Gesetze,  ihre 
Publikation  807  mA.  8521;  Sicherung  gegen 
Abänderung  459.  854;  Ergänzung  durch 
Novellen  855  mA;  Landankauf,  Beschrän¬ 
kung  144.  799 5. 833  m A ;  Münz-  u.  Gewichts¬ 
reform  594  mA.  835;  Nachwirkung  918  ff.; 
Naukrariai 599 1  auf 600 ;  Quellen, literarische 
93  ff. ;  Schuldknechtschaft,  Aufhebung  der 

277  mA.  829  ff.;  Sicherung  gegen  Umsturz 
8481  8541;  Solon,  Grundlage  seiner  per¬ 
sönlichen  Machtstellung  372.  374.415.461. 


797  3  auf  798 ;  Strafrecht  535  ff.  548  f.  804 4. 
834;  Testament,  Einführung  des  834;  Ver¬ 
einsgesetz  192 4  auf  193.  835;  Volksgericht 
543.  845. 849  ff.  883. 1 150 1 ;  Volksrat  845  1 ; 
Zensusklassen  598.  610.  820ff.  836ff.  8401 
1585  (zu  S.  820  ff.). 

Sopliistik  85.  88. 

Sophronistai  in  Athen  201.  496.  1006’.  1065 
mA.  1070  mA.  1075.  1131.  1189.  1191  mA. 
1220. 

Soteria,  Fest  der  1521 1 

Sparta  (als  Stadt),  Artemis  Orthia,  ihr  Heilig¬ 
tum  630  1  (zu  S.  122 2);  Bürgerzahl  166 6. 
168.  630g  (zu  S.  168);  als  Dörferkomplex 
146 2.  149.  1601  644  ff;  im  Gegensatz  zum 
xoivdv  zmv  AaxedaifzovicDv  735 1 ;  Synoikis- 
mos  643  ff.  782;  Wohnrecht  der  Perioiken 
u.  Fremden  beschränkt  642  f.  cf.  Reg.  IV 
s.  v.  Reg.  I  Lakedaimonier,  Staat  der. 

Spartiatai  653  ff. ;  Gleichstellung,  vermögens¬ 
rechtliche  6601;  durchbrochen  660  ff.  7221; 
Heerbann,  seine  Gliederung  705  f. ;  Lake¬ 
daimonier,  staatsrechtliches  Verhältnis  dazu 
653  ff.;  zur  Römerzeit  736  mA;  Sparta,  ihr 
ständiger  Wohnsitz  642  f.  653.  660;  Verbot 
bäuerlicher  u.  gewerblicher  Tätigkeit  1912. 
660;  Wortbildung  6451;  Zahl  640 2.  1583 
(zu  S.  640 2) ;  Sinken  im  5.  u.  4.  Jahrh.  712 1 
718  1;  im  3.  Jahrh.  726;  Zugehörigkeit  zur 
Gemeinde  durch  Geburt  655  ff. ;  durch  Er¬ 
ziehung  u.  Teilnahme  an  der  Lebensordnung 
658  1  cf.  s.  v.  Lakedaimonier,  Staat  der. 

Speisung  im  Prytaneion  953  mA. 

Speusinioi,  Polizeitruppe  in  Athen  979  1 

Sphaireis  in  Sparta  697  mA. 

Spondophoroi  1173.  12631 

Sprache,  der  Etrusker  1122;  der  Makedonen 
108;  der  vorgriechischen  Bevölkerung  109  1 
cf.  s.  v.  Dialekt. 

Staatenbünde  1310  ff.  cf.  s.  v.  athenisch-deli- 
scher  Bund,  II.  athenischer  Bund,  Lakedai¬ 
monierbund,  korinthisch-hellenischer  Bund. 

Staatsanleihen  cf.  s.  v.  Anleihen. 

Staatsausgaben  602  ff.;  in  Athen  1217  ff. 

Staatsbanken  cf.  s.  v.  Banken. 

Staatseinnahmen,  privatrechtliche  604  ff. ;  in 
Athen  1221  f. ;  staatsrechtliche  aus  direkten 
Steuern  609  ff. ;  in  Athen  1222  ff. ;  aus  in¬ 
direkten  Steuern  6 1 2  ff . ;  in  Athen  1228  ff. 

Staatsgüter  als  Einnahmequelle  604  ff. ;  Ver¬ 
äußerung  bei  Finanznot  619  mA. 

Staatshaushalt,  Ausdehnung  durch  die  Tyran¬ 
nis  u.  die  radikale  Demokratie  601  ff.;  Be¬ 
dürfnisse,  staatliche  zunächst  beschränkt 
599;  Fonds  für  Organe  der  Verwaltung 

629  f. ;  in  Athen  1215  f. ;  Thesaurierung  von 
Staatsgeldern  600;  in  Athen  1232 ff.;  Um¬ 
stellung  auf  gemünztes  Geld  597  f.  cf.  s.  v. 
Staatsausgaben,  Staatseinnahmen . 

Staatsland  in  ath.  Besitz  1221. 

Staatsrecht,  allg. -griechisches ,  Fehlen  2  f. 

630  b  (zu  S.34). 

Staatsschatz  in  Athen  1232  ff. 

Staatsschuldner  in  Athen  1051  mA.  1230 f. 
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Staatsstreich  des  Kylpn  800  mA;  der  Olig¬ 
archen  in  Athen  (im  Jahre  411  v.  Chr.)  55. 
69  ff.  95.  858  f.  356.  362.  365.  367.  630d  (zu 
S.  78).  845 3.  8823.  905  ff.  1577  (zu  S.  69  ff.). 

Stadtstaat  cf.  s.  v.  Polis. 

Städte,  Aufschwung  vom  8.Jahrh.  an  168;  Ent¬ 
stehung  154  ff.  1579  (zu  S.  154 ff.);  Haupt¬ 
bestandteile  160  ff. ;  bei  Homer  152.  319.  345. 

Städtebund,  dorischer  in  Kleinasien  1281  f.; 
ionischer  in  Kleinasien  119  f.  1282  f.  1578 
(zu  S.  119). 

Stämme  129  ff. 

Stände  cf.  s.  v.  Adel,  Bauernschaft,  Frei¬ 
gelassene,  Fremde,  Handwerker,  Hörige, 
Mittelstand,  Sklaven. 

Stammphylen  cf.  s.  v.  Phylen,  gentilizische. 

Startoi,  kretisch-dorische  Heerbanngliederung 
13 1 7  auf  132.  135.  560.  745.  747. 

Statere  591  ff.  cf.  s.  v.  Goldstatere,  Silber- 
statere. 

Stehende  Truppe  582  mA. 

Stephanephoroi  499  mA;  in  Milet  3S2-.  630c 
(zu  S.  382). 

Steuerkapital  in  Athen  12132  auf  1214.  1225 
mA. 

Steuermann  auf  der  ath.  Flotte  572  mA  1205  f. 

Steuern  in  Bundesstaaten  1317  mA;  direkte 
609  ff. ;  in  Athen  1222  ff. ;  in  Sparta  689  mA ; 
Entzug  in  Athen  12132  auf  1215;  in  home¬ 
rischer  Zeit  588;  indirekte  612  ff.;  in  Athen 
1228  ff. ;  von-Tyrannen  erhoben  394  f.  406. 
598  mA.  601  f.  863  mA;  Verpachtung  626. 
1230  mA. 

cf.  s.  v.  Bodenertragssteuer,  Bundessteuer, 
Diapylion,  Eisphorai,  Epidosis,  Epiphora, 
Gebäudesteuer,  Gewerbesteuer,  Grund¬ 
steuer,  Kopfsteuer,  Marktsteuer,  Metoikion, 
Phoroi,  Proeisphora,  Symmoriai,  Syntaxeis, 
Synteleiai,  Verkehrssteuer,  Vermögens¬ 
steuer,  Viehsteuer. 

Stimmrecht,  allgemeines  u.  gleiches  in  der 
Demokratie  412. 

Stimmsteine,  Gebrauch  in  der  ath.  Gemeinde¬ 
versammlung  1000  f. 

Stoa  Poikile  in  Athen  1155  mA. 

Stoiker,  Beurteilung  der  gemischten  Ver¬ 
fassung  311  mA. 

Strafen,  gerichtliche  553  ff. ;  Arten  555  f. ;  in 
öffentlichen  u.  Blutprozessen  554  f. ;  in  Zivil¬ 
prozessen  553  f. 

Strafgelder,  an  Götter  überwiesen  522  f. 

Straferlaß  cf.  s.  v.  Amnestie. 

Straßenpolizei  in  Athen  1116  ff. 

Strategen  421  mA.  450  f.  453.  468  mA.  4743. 
482  f. 

im  Achaierbund  1319.  1536  f.  1551'.  1552. 

1556  f.  1558  mA.  1560  mA.  1563  ff.  1566  ff. 
im  Aitolerbund  1319.1520.  1522  mA.  1525. 

1527  ff. ;  in  Gliedstaaten  1531. 
im  Akarnanenbund  1466.  1469  f. 
im  Arkaderbund  1409  mA. 
in  Athen  881.  890  ff.  1121  ff.;  Amtshaus 
1074 1 ;  Apocheirotonia  u.  Epicheirotonia, 
Anwendung  durch  die  Gemeindeversamm¬ 
lung  1006;  Aushebungen  für  Heer  u.  Flotte 


unter  ihrer  Aufsicht  1126;  auswärtige  An¬ 
gelegenheiten,  Zuständigkeit  1126;  Be¬ 
schränkung  ihrer  Machtbefugnisse  durch 
Bestellung  der  Taxiarchen  u.  Hipparchen 
579  f. ;  zu  Drakons  Zeit  53  f.  57  mA ;  Eid 
10736  auf  1074;  Eisphorai,  Aufsicht  dar¬ 
über  1224  f. ;  als  Flottenkommandeure 
890  f.  1209  f.;  Gemeindeversammlung, 
Stellung  dazu  999.  1006.  1017  f.  1125; 
Gerichtsbarkeit  1127  f. ;  Geschäftskreise 
1060.  1121  ff.  cf.  Reg.  II  S.  V.  ozgarrjyög ; 
in  Kleruchien  1123  f.  1278  mA;  Kol¬ 
legialität  1060  ff. ;  Kulthandlungen  1126  f. ; 
Oberstrateg 891  mA.  1062mA;  Ordnungs¬ 
strafen  10542. 1128;  Proeisphora,  Aufsicht 
darüber  1227 ;  zugleich  Prostatai  des  De¬ 
mos  892;  Rat,  Stellung  dazu  1026  mA. 
1125  mA;  Rechenschaftsablegung  1069 ff. 
1079  ff.;  Reiterei,  Kommando  darüber 
1 129 1 ;  bei  Söldnertruppen  586;  für  die 
Symmorien  1122  mA.  1126.  1224;  un¬ 
besoldet  1075;  Wahl  64.  579.  881.  891. 
925.  990  mA.  1124  mA;  Wiederwahl 
1069  f. ;  Zahlungen  der  Schatzmeister  an 
sie  1134.mA. 

im  Boioterbund  1436  mA.  1443;  im  Chal- 
kidierbund  1505;  in  Demetrias  1493;  im 
Epeirotenbund  1477  mA;  in  der  helleni¬ 
schen  Eidgenossenschaft  gegen  Persien 
1322  f. ;  der  lakonischen  Küstenstädte 
unter  römischer  Herrschaft  734  mA;  im 
Magnetenbund  1493  mA;  im  Perrhaiber- 
bund  1494  mA;-  im  Phokerbund  1451  ff.; 
im  Thessalerbund  14974.  1498  mA.  cf. 
Reg.  II  s.  v. 

Sühngeld  805;  durch  Drakon  die  Annahme 
verboten  531.  810  mA;  bei  Homer  331  ff. 

Sundzoll  von  Athen  am  Bosporos  erhoben 
615  mA.  1229  mA.  1363. 

Sykophantie,  staatliche  Maßnahmen  dagegen 
u.  Bestrafung  in  Athen  547.  1010  mA. 
1099  mA. 

Syllogeis  des  Demos  als  Ratsausschuß  9733. 
994  mA.  1029.  1031;  außerordentliche  Be¬ 
amte  zur  Aufnahme  von  Güterverzeich¬ 
nissen  1056  mA.  1115. 

Symmachiai  1254  ff. 

Symmoriai  als  gentilizische  Abteilungen  inTeos 
267;  zu  Steuerzwecken  in  Athen  1122  mA. 
1126.  1202  f.  1224;  der  Metoiken  296  mA. 

Sympoliteia  156  ff.  225  mA  ;  in  Bundesstaaten 
1314.  1316;  zwischen  Magnesia  am  Sipylos 
u.  Smyrna  158  mA.  225'J ;  Melitaia  u.  Perea 
158  mA.  2252.  6233;  Stiris  u.  Medeon  158 
mA.  2252.  511 '.  6233  auf  624. 
im  Achaierbund  1548  mA;  im  Aitolerbund 
1513  mA;  in  Attika  777 f. ;  im  Phokerbund 
1453  mA. 

Symproedroi  in  Imbros  12774. 

Sympromnamones  im  Akarnanenbund  1469 
mA. 

Synarchiai  der  Beamten  312  mA.  625.  630 i 
(zu  S.  3122);  im  Achaierbund  1566  f.;  in 
Gliedstaaten  1573  mA;  in  Sparta  7335  auf 
734. 
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Synchoregie  in  Athen  976  mA. 

Syndiken,  in  Athen  1011  mA.  1056  mA.  1115. 
1160  mA;  in  boiotischen  Bundesstädten 
1442  mA. 

Synedrion,  im  Aitolerbund  1524  ff.;  im  Akar- 
nanenbund  1468.  1466.  1469;  im  II.  atheni¬ 
schen  Bund  1878. 1379. 1382  ff. ;  im  Boioter- 
bund  1445  f. ;  in  der  delphisch-pylaeischen 
Amphiktionie  1306  f. ;  im  Epeirotenbund 
1476  f. ;  im  korinthisch-hellenischen  Bund 
1393 f.  1395  mA;  im  Nesiotenbund  1291  f.; 
im  Phokerbund  1453;  in  Einzelstädten 
1454  mA.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Synegoroi  in  Athen:  Diäten  12174;  im  Ge¬ 
meindedienst  967;  vor  dem  Geschworenen¬ 
gericht  1009  mA.  1160  mA;  der  Logistai 
1077mA;  im  Nomothesieverfahren  1011mA; 
bei  Phoroiprozessen  1353  mA;  im  Dienste 
der  Phratrien  962. 

in  boiotischen  Bundesstädten  1442  mA;  in 
Eresos  5526. 

Syngrapheis  460  f.  1580  (zu  S.  460  ff.), 
in  Athen  1010.  1067;  beim  oligarchischen 
Staatsstreich  (im  Jahre  412/11)  70  ff.  461. 
905  ff. ;  nach  dem  Staatsstreich  910mA; 
die  Dreißig  als  Syngrapheis  913  mA. 
Synkletos,  Bundesversammlung  im  Achai- 
ischen  Bund  1555  ff.  1566  ff. 

Synkretismos  7402. 

Synodos  im  Achaiischen  Bund  1555  ff.  1566  ff. 
Synoikia,  Fest  der,  in  Athen  777  mA. 
Synoikismos  156  ff. ;  von  Attika  158  f.  776  ff.  ; 
Demetrias  1492  mA;  Dyme  270;  Elis  157 
mA.  270;  Mantineia  147  mA.  1562.  157  mA. 
644.  1396  mA;  Megalopolis  1 56 2.  157  mA. 
225  mA.  1396.  1401  ff.  1579  (zu  S.  157 '); 
Polyrrhenia  738 ';  Rhodos  157  ff.;  Sparta 
643  ff.  782;  Stiris  u.  Medeon  4972.  5012; 
Tegea  269.  1396  mA;  Teos  u.  Lebedos  157 
mA.  4301.  433.  6233. 

Syntaxeis  im  II.  ath.  Bund  erhoben  1227  f. 
1385  ff. 

Synteleiai,  in  Athen  1203  mA;  im  athenisch- 
delischen  Bund  1 339 3.  1353. 

Syntrierarchie  1200  mA. 

Syrakus,  Beamte  4924.  4941;  Bürgerzahl  167; 
Demokratie,  ihr  Aufkommen  437  mA;  Ga- 
moroi  136.  175.  1776  auf  178.  210.  345;  Ge¬ 
meindeversammlung  4432  auf  444.  447  b 
4486.  45 1 5.  452k  4542;  Heerwesen  565  mA. 
581  mA.5822;  Hörige  136.  1652;  Oligarchie 
356;  Phylen,  gentilizische  130;  Seewesen 
570 f.;  Tyrannis  206.  224k  385.386k  388  ff. 
395.  398.  4095  auf  410.  410  f. 

Syssitien,  in  Kreta  754  f. ;  in  Sparta  658  ff. 

673.  698  mA.  7225  auf  723.  729  mA. 
Sysskenia  (Sysskenoi)  in  Sparta  698. 

T 

Tagesordnung,  der  ath.  Gemeindeversamm¬ 
lung  988  ff.  993;  des  ath.  Rates  1025. 

Tagoi  als  Leiter  der  delphischen  Phratrie  der 
Labyadai  255;  der  Perrhaiberstädte  1495 
mA;  in  Thessalien:  als  Titel  des  Königs 


318;  städtische  451.  1480.  1499  f.;  des 
Stammverbandes  581.  1481  ff. 

Taktai  zur  Einschätzung  der  Phoroi  im  de- 
lisch-athenischen  Bund  1049.  1351  f. 

Talent  591.  593;  bei  Homer  171k  333  mA. 
Tamiai  483.  501  mA.  589  f.  626. 
im  Achaierbund  1572;  im  Aitolerbund  1529 
mA;  im  Akarnanenbund  1466.  1469. 
in  Athen:  der  Athena  und  der  anderen 
Götter  1139  mA;  der  Avisotrieren  1065 
mA.  1208;  der  Demen  968  mA;  unter 
Drakon53f.;  der  Geschlechter  957 5 ;  der 
Göttin8192. 842  f.  848  mA.  1055  mA.1058k 
1060  mA.  1070.  1133  f.  1135  ff.  11462. 
1166. 1186k  1207k 1211. 1215. 1217. 1221 
mA.  1234mA;  der  anderen  Götter  1055 
mA.  1135k  1138  f.  1217.  13393;  der  eleu- 
sinischen  Gottheiten  ( toXv  Deolv)  1103  f. ; 
der  Kriegskasse  1005  mA.  1055  mA.  1060. 
1065.1131.  1145  f.  1150. 1216  f.;  der  Phy¬ 
len  974  mA;  der  Prytanen  1030  mA;  des 
Rates  1044  mA;  des  Staatshaushaltes 
1147  f.;  der  Teichopoioi,  Thaphropoioi, 
Trieropoioi  977. 

im  Boioterbund  (Einzelstädte)  1441  mA; 
in  Delos  1288;  in  der  delphisch-pylaei¬ 
schen  Amphiktionie  12952.  1300  mA.  1310; 
im  Koinon  der  Lakedaimonier  zur  Römer¬ 
zeit  734  mA;  im  Magnetenbund  1493  mA; 
im  Phokerbund  1452  mA;  im  Thessaler- 
bund  1499  mA;  in  Einzelstädten  1500  mA. 
cf.  Reg.  II  s.  v. 

Taphropoioi  in  Athen  977  mA. 

Tarantinarchoi  im  Thessalerbund  1498  f. 
Tausend  Vollberechtigte,  Körperschaften  der 
354  ff. ;  im  Akarnanenbund  1465  f.  1468  mA ; 
in  Opus  355  mA.  1457.  1466  k 
Taxeis  im  ath.  Heere  579.  586.  881.  978. 
1192  mA. 

Taxiarchoi  im  ath.  Heere  579  f.  891  mA.  1 1 27 2. 
1128.  1185  f.  1193. 

Teichopoioi  493';  in  Athen  627.  977  mA. 
10541'2.  1057.  1066. 

Te'ioi,  gentilizische  Phyle  in  Ephesos  132. 
Telearchoi  492  mA. 

Temenos,  der  homerischen  Könige  324  mA. 

335  mA;  der  spartanischen  Könige  673. 
Tempel  cf.  s.  v.  Heiligtümer. 

Tempelraub  5241;  in  Athen  539.  1009  mA. 
1091.  1099.  1169  f. 

Testament  durch  Solon  eingeführt  834  mA. 
Tetartemorion  595. 

Tetrades,  thessalische  1483  mA. 
Tetradrachmon  594  mA.  5952. 

Tetrakomoi  in  Attika  775  mA. 

Tetrapolis  in  Attika  1402.  149.  775  mA.  777. 
Tetrarchiai  in  Thessalien  1483  mA. 
Tetrarchoi  in  Thessalien  1489  mA. 

Tetreren,  athenische  1199;  des  Dionysios  v. 

Syrakus  570  mA. 

Tetrobolon  595. 

Thargelia,  Fest  der,  in  Athen  975  mA.  1086. 
1218. 

Thearoi  (Thearodokia)  cf.  s.  v.  Theoroi  (Theo- 
rodokia). 
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Theater,  für  eine  Stadt  erforderlich  162;  des 
Dionysos  in  Athen  991  mA. 

Theaterarchitekt  in  Athen  1052  mA. 

Theben,  Bürgerzahl  167;  Gemeindeland  6052; 
Handwerkerstand  von  den  Aemtern  ausge¬ 
schlossen  3535  auf  354 ;  Münzen  u.  Gewichte 
591 3.  597  mA.;  Oligarchie,  dynastische  358; 
Stellung  zu:  Achaierbund  15323  auf  1533. 
1535  f.  ;  II.  athenischer  Bund  1 365 2. 1866  mA. 
1370  ff.  1385. 13861;  zum  Boioterbund:  zum 
alten  Staatenbund  1411  ff.;  von  Koroneia 
bis  zum  Königsfrieden  1414  ff.;  von  378 
bis  Chaironeia  1423  ff.;  vom  Ende  des 

4.  Jahrh.  an  1431  ff.;  Lakedaimonierbund 
725.  1 321 6.  1326  f.  1328  f.  13341.  13361; 
Olynth  1504  mA.  1505';  Thessalerbund 
1486.  14875  auf  1488.  Telearchoi  492*; 
Thesmophorien  517 2.  cf.  Reg.  I  s.  v.  Boio- 
tien,  Boiotischer  Bund.  Reg.  IV  s.  v. 

Themistes  3252>  527.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Theoinia,  Fest  der,  in  Athen  957  mA. 

Theokoloi  500  mA. 

Theoriai  508.  522. 

Theorika  216.  427.  602.  899  mA.  921.  923 2. 
1143  ff.  1219  mA;  Verweser  der  1055  mA. 
1065.  1143  f.  1217. 

Theoroi  (Thearoi)  503.  508  mA.  6301  (zu 

5.  5082).  1270;  in  Athen  819*.  1102  mA; 
bei  den  westl.  Lokrern  1460  mA;  in  Nau- 
paktos  1531  mA. 

Theorodokoi  (Theorodokia)  1249  f.  1303;  im 
Aitolerbund  1521  mA;  in  Epidauros  14645. 

Therapontes  des  homerischen  Königs  328. 

Thermika,  aitolisclie  Bundesversammlung 
15201.  1521  mA. 

Thersylion  der  Myrioi  in  Megalopolis  1407  mA. 

Thesaurierung  von  Staatsgeldern  600  f. ;  in 
Athen  1232  ff. 

Theseia,  Fest  der,  in  Athen  9763. 

Theseion  in  Athen  983.  1026  mA.  1071. 

Thesmia2341. 456  >.  802  mA.  1584  (zu  S.  802  '• 2). 

Thesmophoria,  Fest  der  283';  in  Athen  984'; 
in  Theben  5 1 7 2 . 

Thesmophylakes  4563. 490  mA ;  in  Athen  802 ; 
im  Boioterbund  (Einzelstädte)  1442. 

Thesmos  456.  528. 

Thesmothetai  456  mA.  485. 

in  Athen  349. 801  ff.  816. 1096  ff. ;  Amtshaus 
10741;  Bürgerrechtsverleihungen,  Tätig¬ 
keit  dabei  9454.  949;  Demosioi  zu  ihrer 
Verfügung  980. 1057 ;  Dokimasie,  Leitung 
der  1072;  Drakon  als  806;  Einsetzung 
801  ff.  1585  (zu  S. 801  ff.);  Endeixis  bei 
ihnen  eingebracht  1109  mA.;  Gemeinde¬ 
versammlung,  Amtsbefugnisse  dabei  994 
mA.998;  Gerichtsleitung  bei  öffentlichen 
Klagen  1079.  1096  ff. ;  bei  Klage  wegen 
Ehebruch  1084;  £evias  948  mA;  bei  Han¬ 
dels-  u.  Bergwerksklagen  1114  f. ;  Ge¬ 
schworenengericht,  Leitung  des  793 l. 
1046;  in  der  römischen  Kaiserzeit  9382; 
Losung  1062;  Losung  der  Beamten,  Voll¬ 
zug  durch  sie  1071;  im  Nomothesiever¬ 
fahren  im  4.  Jahrh.  1013  mA;  Richter¬ 


kollegien,  ihre  Zuweisung  an  die  Behörden 
1096.  1157.  1159. 

Thesmotheteion  in  Athen  80 1 4.  844.  10743. 
1096. 

Thessalien  1478  ff. ;  Adelsgeschlechter  143s. 
271mA.  345.  359  f. ;  Bauernschaft,  freie 
3581;  Dekadarchien  361 ;  Dialekt  113. 124'2. 
125.  1478;  Entvölkerung  1692;  Freilas¬ 
sungen  290.  291 1 ;  fremde  Richter  557;  Ge¬ 
meindeversammlung  442  mA.  447 l.  448  m A. 
451  mA.  1499  mA;  Gemeindeweide  606; 
Geschichte,  äußere  1484  ff. ;  Großgrund¬ 
besitz  179.  1478;  Heerwesen  1438  auf  144. 
271.  344.  359 '.  5605.  562  1  581.  1478; 
Hieromnemones  1481.  1501  mA;  Illyrier 
als  Einwanderer  107  mA.  1478;  Kleroi  1438. 
271.  1478.  1483;  Münzen  597 6 ;  Nordwest¬ 
griechen  als  Einwanderer  124  mA.  1478; 
Oligarchie,  dynastische  358  mA;  Partei¬ 
kämpfe  360  mA;  Penestai  107 2.  112.  137. 
1652.  169.  285  mA.  399  mA.  669.  7434'7. 
744. 1478. 1578  (zu  S.  137).  1589  (zu  S.  1478) ; 
Perioiken  138  f.  1479  mA.  1590  (zu  S.  1479) ; 
Phylen  270  f.;  Rat  1500  mA;  Siedelungsart 
155.  1480;  als  Stammesverband  1481  ff.; 
als  Stammstaat  1479  ff. ;  Steuern  6 1 6 1 ;  Tagoi 
318.  451.  1480  ff.  1499  f.;  Tetrades  271. 
1483;  Tyrannis  360  mA.  399.  1484  f.  cf. 
Reg.  IV  s.  v. 

Thessalischer  Bund  1313  ff.  1486  ff.  1495  ff. 
1589  f.  (zu  S.  1478  ff.  u.  ff.);  Archonten  1487 
mA;  Bundesbürgerrecht  1496  mA;  Bundes¬ 
heer  1487.  1498;  Bundesmünzen  1497  mA; 
Bundesrat  1497  f. ;  Bundesversammlung 
1487  mA;  Geschichte,  äußere  1488 ff.  1495 f. ; 
Gliedstaaten,  Stellung  der  1499  ff. ;  Polem- 
archoi  1487  mA;  Strategen  1498;  Tetrarchoi 
1489. 

Theten  in  Attika:  Aemter,  Zulassung  zu  ihnen 
899  mA;  Erbtöchter  56 1 ;  Flottendienste 
1825  auf  183.  572.  575.  630g  (zu  S.  1825). 
888.  1205  f. ;  für  die  Gemeindeversammlung 
Wahl-  u.  Stimmrecht  erhalten  841  mA.  847; 
Grundbesitz  880 ;  Heeresdienste  5673.  572. 
840.  1185;  Hektemoroi,  zu  ihnen  gehörig 
781 l.  832  mA;  bei  Homer  170;  als  Lohn¬ 
arbeiter  u.  Handwerker  182  f.  195.  7793  auf 
780.  822;  in  Oligarchien  nach  Aristoteles 
183';  Zahl  1952.  575.  7641.  765  f. 

Thiasoi  253  mA.  525 f.;  in  Athen  959.  962  f. 
Tholos  (Skias)  derPrytanen  in  Athen  1029  mA. 
1081 2.  11704. 

Thonindustrie  105.  111.  115. 

Thronfolge  der  spartanischen  Könige  672  f. 
Timema,  auf  finanziellem  Gebiet  821 2.  121 32 
auf  1214;  auf  dem .  Gebiete  des  Rechts¬ 
verfahrens  554.  cf.  Reg.  II  s.  v. 

Timokratie  306  f. ;  in  Attika  vor  Solon  824; 
Weiterausbildung  durch  Solon  836  ff.  841. 
cf.  s.  v.  Zensusklassen. 

Timuchoi  bes.  in  Massalia  357.  363.  365. 
Titai  in  Kreta  748  mA. 

Todesstrafe  554 f.  809  mA;  für  Sklaven  282. 
Tonoi  auf  Teos  268  mA. 

Totschlag,  Ahndung  cf.  s.  v.  Blutgerichtsbar- 
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keit,  Blutrache;  Unterscheidung  von  vor¬ 
sätzlichem,  unvorsätzlichem  und  straflosem 
Totschlag  531  f.  809;  an  Metoiken  verübt 
298;  an  Sklaven  280  mA.  534. 

Toxotai,  bürgerliche  in  Athen  567.  582.  1194 
mA.  1220.  1355;  auf  der  Flotte  5731.  1206 
mA;  als  Polizeitruppe  979 f.  9942.  1031; 
bei  Homer  561. 

Toxotes  der  Epheben  in  Athen  1190  mA. 
Tragödie,  attische,  Choregie  1086  f. 
Triakades  258«.  630h  (zu  S.  2586).  6987;  in 
Attika  771. 

Triakoste  614. 

Tribute  cf.  s.  v.  Phoroi. 

Tributlisten  für  den  athenisch-delischen  Bund 
63.  1133  mA.  1339'.  13423.  1343.  13472. 
Trierarchia  in  Athen  612.  573  f.  1199  ff. ;  Ent¬ 
wicklung,  geschichtliche  573  f.  1199  ff.  12132 
auf  1215;  Klage  wegen  Uebernahme  1128; 
Kleruchen  davon  befreit  12765;  Kosten  8391 
auf  840.  1220 ;  -Metoiken,  Teilnahme  297; 
Uebernahme  auf  die  Staatskasse  9302. 1122 
mA;  im  boiotischen  Bund  1429. 
Trierarchen  in  Athen,  Bestellung  890  mA. 
979  mA.  1126;  als  Kapitäne  576 mA.  1129 f. 
1205. 1207  ff. ;  dem  Rat  unterstellt  1049  mA. 
1231. 

in  Sparta  714. 

Trieren  569  f. ;  Anzahl  570.890. 1197  f. ;  Aviso- 
trieren  1208  mA;  Bauten  auf  Grund  des 
Flottengesetzes  des  Themistokles  570. 889  f. ; 
Bemannung  572  mA.  6301  (zu  S.  5723); 
Kosten  für  Bau  u.  Unterhaltung  1220  f. 
cf.  Reg.  II  s.  v. 

Trierenbaufonds  10323.  1216.  12194. 
„Trierenrätsel“  5682.  6301  (zu  S.  5682). 
Trieropoioi  in  Athen  627;  als  Beamte,  außer¬ 
ordentliche  977  mA.  1057.  1066;  als  Rats¬ 
ausschuß  1032  mA.  1049.  1065. 1129. 1199. 
Trigonon,  Gerichtsstätte  in  Athen  1155  mA. 
Trikomoi  775  mA. 

Triobolon  595;  von  den  Freigelassenen  in 
Athen  zu  bezahlen  984  mA. 

Trittyarchoi  in  Attika  9321.  972  f. 

Trittyen  in  Attika  573.  770.  7711’2.  8703. 

877  f.  8821.  972  ff.  1062.  1587  (zu  S.  9725). 
Trittys  der  Prytanen  in  Athen  973.  1030. 
Tropaion  1260f. 

Tyrannengesetz  von  Ilion  204  mA.  4094. 
Tyrannenmord  409  mA.  867. 

Tyrannis  381  ff. ;  Aechtung  für  das  Streben 
danach  233.  234'.  383.  409.  7931.  848  mA. 
867 ;  von  auswärtigen  Mächten  eingesetzt 
389;  Bautätigkeit  405  f.  864  f. :  Bürger¬ 
rechtsverleihungen  223.  227 2 ;  Dauer  der 
Herrschaften  410  mA;  jüngere  398  ff.  630i 
(zu  S.  4022);  Kultus,  seine  Pflege  407  f. 
865  mA;  auf  Söldner  gestützt  405.  584 f. 
862 f.;  Steuerpolitik  406.  601  f.  863  mA; 
Stufen  dazu  387  f. ;  Sturz  410  f. ;  ungünstige 
Seiten  408 f.;  Volksführung  u.  Parteihader 
als  Wurzeln  384  ff.  414;  Wortbedeutung, 
Entwicklung  381  ff. 

in  Athen:  der  Dreißig  915  mA;  des  Lachares 
932  mA;  der  Peisistratiden  387  f.  859  ff. 


in  Sizilien  390 ff.  585;  in  Sparta:  des  Nabis 
731  ff. ;  in  Thessalien  360  mA.  399  mA. 
1484  f. 

U 

Unterschreiber  481  mA;  in  Athen  1042  mA. 
1058  mA. 

Unterstützungsgeld  in  Athen  aus  öffentlichen 
Mitteln  bezahlt  203 5  auf  204. 1045  mA.  1068. 

Urkunden,  Abschriften  in  der  Literatur  31  f.; 
der  Poletai  in  Athen  1142;  der  Tamiai  der 
Göttin  bei  Uebergabe  der  Schatzbestände 
1136  f. 

Urteil,  gerichtliches  552  f. ;  in  Athen  des  Ge¬ 
schworenengerichtes  1 1 66  f. ;  Vollstreckung 
556;  in  Athen  bei  Privatprozessen  1182  f. 

V 

Vasenfabrikation  in  Attika  760. 

Verbannung  234  ff.;  in  Athen  950;  für  un¬ 
vorsätzliche  Tötung  532 2.  809  f. 

Vereinsgesetz  Solons  192 4  auf  193.  835. 

Vereinswesen  192  f.  245.  272 2. 

Verfassung,  Formen  im  allg.  303  ff.;  drei 
Staatsgewalten  nach  Aristoteles  umfassend 
311  ff.  cf. 's.  v.  Aristokratie,  Demokratie, 
Drakonische  .Verfassung“,  Kleisthenischo 
Verfassung,  Königtum,  Lykurgische  Ver¬ 
fassung,  Oligarchie,  Solonische  Staats-  u. 
Rechtsordnung,  Tyrannis. 

Verjährung  bei  Prozessen  548'. 

Verkehrssteuer  616. 

Verlustlisten,  attische  876'. 

Vermögen,  Größe  u.  Verteilung  187  ff.;  von 
Personen  187  ff.;  in  Athen  1213  mA;  von 
Heiligtümern  190. 1211  mA.  1216mA.  1219 4. 
1232  ff.  1286.  1359 3.  1588  (zu  S.  1219 4). 

Vermögenseinziehungen  von  den  Elfmännern 
in  Athen  beantragt  1109  f. 

Vermögenssteuer  609  ff.  619;  in  Athen  837. 
1223  ff. ;  in  Messene  630m  (zu  S.  612'). 
1213 2  auf  1214. 

Verpachtung,  öffentlicher  Gefälle  in  Athen 
durch  die  Poletai  1141  f.  1144  f.  1147;  von 
Staatsland  605  2 ;  von  Steuern  626;  in  Athen 
1230  mA;  von  Zöllen  1228. 

Verpfändung  des  Leibes  im  vorsolonischen 
Attika  825;  Verbot  durch  Solon  830.  833. 

Verpflegung  des  ath.  Heeres  1193;  derFlotten- 
mannschaft  1208. 

Versammlung  der  Berechtigten  in  der  Oli¬ 
garchie  313.  361.  363.  423. 

Versäumnisurteil  vor  dem  ath.  Volksgericht 
1163.  1167. 

Vertagung  einer  Verhandlung  vor  dem  ath. 
Volksgericht  1162  f. 

Verträge,  Rechtshilfeverträge  1243  f. ;  völker¬ 
rechtliche  1250  ff. 

Verwalter  der  Theorika  in  Athen  1055  mA. 
1065.  1 1 43  f .  1217;  im  übrigen  cf.  s.  v. 
Tamias. 

Vieh,  Preise  198  mA;  als  Wertmesser  in 
homerischer  Zeit  587  mA;  zur  Zeit  Drakons 
598  mA. 

Viehraub  1240. 
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Viehsteuern  611  mA. 

Vierhundert,  Rat  der,  von  Solon  eingesetzt 
845  f.  1586  (zu  S.  845 3).  1586  (zu  S.  869); 
in  Athen  (im  Jahre  412/11)  68.  73  ff.  95. 
356.  362.  365.  367.  6241.  630  d  (zu  S.  78). 
845 3.  882 3.  907  f.  1577  (zu  S.  69  ff.). 

Vierzigmänner,  Gerichtsbehörde  der,  in  Athen 
485.  534.  1095  f.  1110  ff. 

Völkerrechtliche  Grundsätze  1259  ff. 

Völkerrechtliche  Verträge  1250  ff.;  Bündnis¬ 
verträge  1254 ff.;  Friedensverträge  1251  ff.; 
Rechtsverträge  1257  ff. 

Volksbeschlüsse  454.  457  ff.;  über  Bürger¬ 
rechtsverleihung  945  mA;  finanztechnischer 
Art  630  u.  630  a;  Nomos,  Unterschied  zu 
ihm  457  ff.  1 00 1 1 ;  mit  der  rechtlichen  Be¬ 
deutung  eines  Nomos  464f. ;  Rat,  Mitwirken 
des  450  mA.  846 2;  Sammlung  des  Krateros 
98 ;  Sanktionsformeln  450  f. ;  Sicherung 
gegen  Aufhebung  u.  Aenderung  463  f. ;  Ver¬ 
öffentlichung  1003  f. 

Volkstäuschung  durch  unerfüllte  Verspre¬ 
chungen  in  Athen  884  mA.  1010  mA. 

Volksvermehrung  als  Grund  für  die  Zunahme 
des  Söldnerwesens  208. 

Volksvermögen  in  Athen  1213  mA. 

Volkszählung  in  Attika  unter  Demetrios  von 
Phaleron  762  ff.  930. 

Vorindogermanische  Bevölkerung  in  Attika 
767  f.;  in  Kleinasien  109. 

V orladung  im  attischen  Prozeßverfahren  1 1 7 8 f . 

Vormund,  der  Frau  242 f. ;  der  Kinder  247  mA; 
in  Athen  vom  Archon  überwacht  1 084  f. 

Vorsteher  des  Staatshaushaltes  (6  im  xfj  dioi- 
xr/oet)  in  Athen  481.  484.  625.  929.  931  mA. 
1005  mA.  1043'.  1053.  10553.  10693.  1141. 
1146  mA.  1 147 4.  1149  f. ;  in  Priene  626  h 

Voruntersuchung,  gerichtliche  547  f . ;  in  Athen 
1 182  f. 

W 

Währung,  aeginaeische  593.  1302;  euboeisch- 
attische  593  ff.  1302;  Plan  einer  einheit¬ 
lichen  Währung  für  das  amphiktionische 
Gebiet  1302. 

Wagen  als  Streitwagen  in  homerischer  Zeit 
342  f. 

Wahl  der  Beamten  im  allg. :  in  der  Demokratie 
468 ff. ;  in  Athen  1071;  zur  Zeit  Solons  842 ff. 
1 586  (zu  S.  842  3) ;  in  der  Oligarchie  367  mA. 
einzelner  Beamten:  derath.Apostoleis  1067; 
der  ath.  Architekten  1065;  der  ath.  Ar¬ 
chonten  unter  Solon  843;  unter  Demetrios 
v.  Phaleron  929;  zur  Römerzeit  935.  938; 
der  ath.  Areopagiten  796  mA;  des  ath. 
Basileus  842  2 ;  der  ath.  Boonai  1067;  der 
ath.  Ephetai  804  mA;  der  spart.  Ephoren 
686  mA ;  der  ath.  Epimeletai  der  Dionysien 
1066;  der  Mysterien  1066;  der  ath.  Epi- 
statai  (Bauvorsteher)  1063;  der  ath.  Ex- 
egetai  1067 ;  der  spart.  Geronten  680  mA; 
des  ath.  Grammateus  (Vorleser)  1043  f.; 
der  ath.  Hellenotamiai  8921.  1064  mA.' 
1132;  der  ath.  Hieropoioi  1066;  der  letzten 
attischen  Könige  791;  des  ath.  Kosmetes 


1065;  der  Kosmoi  in  Kreta  367 '.  747  mA; 
der  delph.  Naopoioi  1309;  des  ath.  Rats¬ 
schreibers  1034  mA.  1064;  der  ath.  Sitonai 
1067;  der  ath.  Strategen  881.  891  mA, 
925.  990.  1 124  mA;  der  ath.  Syngrapheis 
1067;  des  Tamias  der  Heeresgelder  1065 
mA.  1145;  der  Schaugelder  1065  mA. 
1143;  der  ath.  Taxiarchen  89 1 1 ;  der  ath. 
Trieropoioi  1065  f. ;  des  ath.  Vorstehers 
der  Staatshaushaltung  1065  mA.  1149. 

Wahlversammlung  cf.  s.  v.  Archairesiai. 

Waisen,  Sicherung  in  Athen  1084  f. 

Wanderungen  127  f.  cf.  s.  v.  Dorische  Wande¬ 
rung,  Kolonisation. 

Wasserleitungen,  Anlage  durch  Tyrannen 
405  mA. 

Wehrpflicht  571  ff.;  Ablösung  durch  Geld¬ 
zahlung  1328;  allgemeine  Dienstpflicht 
(obere  u.  untere  Grenzen)  576  ff.  1185;  Auf¬ 
gebot,  Art  u.  Umfang  578  f. ;  vom  Zensus 
abhängend  571  f.  1185. 

Weihgeschenke  522. 

Wein,  Preise  198. 

Weistum,  germanisches  802 2. 

Wirtschaftsgesetze,  staatliche  195  mA. 

Wirtschaftsleben  in  homerischer  Zeit  169.  319. 

Wohlfahrtspflege  in  Athen  1220. 

Wohnungen,  Preise  199  mA. 

Woikiatai  der  östl.  Lokrer  137. 

X 

Xenagoi  im  Lakedaimonierbund  1 323. 1 335  m  A . 

Xenodikai  487  mA.  542.  1454;  bei  den  westl. 
Lokrern  1460  mA. 

Z 

Zamiorgia  in  Elis  148  mA.  351. 

Zehnmänner,  Kollegium  der,  in  Athen  nach 
dem  Sturze  der  Dreißig  79  f.  915  ff. 

Zensus,  maßgebend  für  die  Fähigkeit  zur 
Aemterbekleidung  3 1 5. 4 1 2. 420.  440  f.  444  b 
467’;  für  die  Wehrpflicht  571  f. 

Zensusklassen  in  Athen  820  ff.  836  ff.  1210. 
1585  (zu  S.  820  ff.);  zur  staatsrechtlichen 
Antiquität  geworden  56.  839 f.  1212.  1224; 
Kapitalisierung  837  f.  880.  1223.  1585  (zu 
S.837).  cf.  s.  v.  Hippeis,  Pentakosiomedimnoi, 
Theten,  Zeugiten. 

Zetetai  in  Athen  1056  mA. 

Zeugen  vor  Gericht  548  ff.  6301  (zu  S.  55 11); 
in  Athen  1161.  1179  ff.  1184. 

Zeugiten  in  Attika  822  ff.  836  ff.  1585  (zu 
S.  823 x) ;  zum  Archontat  zugelassen  841  4. 
898.  1020;  Erhöhung  des  Zensus  880;  er¬ 
setzt  durch  die  onXa  juioexo/hevoi  56;  zur 
Vermögenssteuer  herangezogen  1223;Wehr- 
pflicht  1185. 

Zinsfuß  185  f.  200;  Stellung  Solons  dazu  833. 
835. 

Zölle  60 14. 613  ff. ;  in  Athen  1228  f. ;  als  Bundes¬ 
einkünfte  1317  mA.  cf.  s.  v.  Dekate,  Eikoste, 
Hafenzölle,  Hexekoste,  Pentekoste,  Tria- 
koste. 

Zwangsanleihen  621  mA. 

„Zwanzig*  in  Athen  nach  dem  Sturz  der 
Dreißig  918  f. 


II.  VERZEICHNIS  DER  GRIECHISCHEN  TERMINI 


A 

ayafloi  171.  318. 
dystv  277.  826  1241  f. 

dyeXat  247.  695  f.  752  f.  1584 
(zu  S.  752  ff.),  cf.  Reg.  I  s.  v. 
dyeXaot  247  6. 

äys/:imv  cf.  r/ysfiojv. 
aysgxai  433  *. 

äytnia  706 3.  712 3  auf  713. 
ayoga  442.  1499 9 ;  xvgia  974  6 ; 
r«A«('a4463;d}'oßä?T«/losl229. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 
ayonavo/ustv  451. 
dyogavofiixog  vö/iiog  1 1 1 8  2. 
ayogavö/xot  491  mA.  cf.  Reg.  I 

S.  V. 

ayogaoxtxöv  616  1. 
äygotxot  859. 
aygotcöxai  154  mA.  318. 
dygovö/uot  493  mA. 
ayyioxELC i  143.  248 2.  771. 
dyxioxeig  248.  251  h 
aycoyrj  658  mA. 
aycdytptog  231.  532  f.  826*. 
aywv  545.  1086;  dxiptr)xog  554. 
1178;  intzdrpiog  1 093  3 ;  inm- 
xög  1187  2 ;  naidrxög  694  5 ; 
xifxrjxog  554.  1178. 
ädsia  238.  461  ff.  630a.  951. 
987 2.  989  mA.  1001  mA. 
1003  \  1018 2.  1019.  1216. 
1236  \ 

d8ixrjj.ia  1078 3  auf  1079. 
adixtov  1078  l. 
ädog  455. 

äeivavzcu  1 7 7  4.  211. 
äetcpvyia  235  mA.  800 2. 
äßwoxot  754  h 
’Aßrjvaia  770  4. 

Aßrjvatot  770  mA.  781;  xal  oi 
ov  [Äf-iayoi  1379. 
al'Seotg  531.  806  3. 
alxeia  534. 
aivog  (aivsiv)  455. 
aiov  uvrjxrjg  (aiavuvrjxr/g)  373 
mA.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
dt’  atoxQovgyiag  534. 
dtxag  696 A  701  mA. 
äxagjia  6191. 
axovxtoxai  566. 
dxgdnoXig  154  5. 

’AXe^ävögetot  (-at)  595. 
dXia  255.  364.  442.  1470  mA. 
dXtaia  cf.  rjXtaia. 
äXtaozai  cf.  fjXtaoxai. 
dj.ieit;ia  1240 4. 
dyannog  567  5. 

dfxvrjoxia  917 3.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
’A/xtptxxvoveg  (’Afxcpixzioveg) 

1280*.  1293  R 


a^tpixxvovtxdv  1302  l. 
d/.i<pioßt]xovvzeg  ( oi )  802  *. 
dvaygatpsvg  927  mA.  1041 2 ;  xü>v 
vö/ucov  1034  h  cf.  Reg.  I  s.  v. 
dvayxaXov  555. 

dvadaoptog  yfjg  145.  194.  214  h 
632 6  auf  633. 

avadtxta  556 4.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ävadoyot  6221. 
äväxgtoig  548  mA.  552®.  960. 
avaXtoxö/xeva,  xd  xaxd  xprjtpia- 
fiaxa  xfj  ßovXrj  629  3;  xä>  ötj/xco 
629 3. 

ävaXc öfxaxa  629. 

(F)äva^  [(F)dvdoostr]  322  6  auf 
323.  340  mA. 
aväxalgig  484  mA. 
avögayaßia  226. 
avdganoda  279.  744;  /xtoßo- 
tpogovvxa  274 3. 
avdganodtozai  1 107  3. 
avdgsiov  698  mA.  755  f. 
ävdgcg  697. 

avdgocpdvog  811 1  auf  813. 
avenidixog  1083  3. 
dvxtygacpaS5S.  1 038  f.  1040mA. 
avxtygatpevg  968  4.  1042  f . ;  xrjg 
dtoixrjoecog  1043 l.  cf.  Reg.  I 

S.  V. 

dvxtygacpi)  1182. 
dvxtdtdövai  1088  3. 
avxtxt[iäoßai  554. 
avxco/uooia  548  mA. 
ävcogog  247 5.  752  mA. 
andyetv  826  ‘. 
djiayeXoi  752  mA. 
dnaywyrj  532  f.  cf.  Reg.  I  S.  v. 
ajxaQxx]  522.  1066 3  auf  1067. 
^  1104 R 

djidxrj  xov  dr//iiov  884 l. 
’Anaxovgta  ( djiaxdgta )  251  mA. 
’Anetgcöxai  1475. 
dniXXa  442  mA.  691.  1332; 

fjteydXr]  693  5. 
ansXXata  255. 

aneXevßegot  288.  984;  d.xeXev- 
ßegtxai  xptdXat  985 3. 
dnixatgot  746  mA. 
dnoygdcpeoßat  1222. 
dnoygatprj  968 2.  969 5.  988 7. 

1110.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
anodsxxat  483  mA .  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

djzodoxtfxdCeiv  1073. 
ajxodgofiog  rjßicov  752  mA. 
dnotxta  632 6  auf  633;  an otxot 
637. 

änotva  807 1. 
dnoxrjgv^ig  246. 
dnoxonrj  xcöv  xgsäv  826 1.  829  ff. 
dnoXenpig  (anoXeinstv)  241  f. 


dnoXoyia  1438  3.  1442 1. 
dnoXöyot  473  mA. 
anöne/nr/ng  (dnojiijijtEir)2A  1mA. 
änogot  55 4.  209  \  211.  82 12. 
dnöggijxa  537  2. 
dnooxoXelg  969 7.  1017 5  auf 
5  1018.  1049 4.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
anoxeXetog  1569  6. 
dnoopaaig  926 2.  1089. 
anocpoga  185 V  274.  641  f.  665® 
auf  666. 
agai  518. 
agyia  814  f. 

agyvgtov  avytuaxjxov  1435 *. 
agyvgoXöyot  1354  *. 
d(F)grjxeveiv  [d(F)gr)xevmv] 

3501. 451mA. 4775.482.5072. 
doioxeXov  1262. 
dgtozfjgeg  1453 h 
dotaxtvdt]v  252  mA.  3084.  7 96 '. 
803 4.  15641. 

ägtoxoi  (agtoxrjeg)  171.  211. 
2521.  318.  322. 

oi  Agxddsg  1405  mA;  xd  ’Ag- 
xadtxöv  1405  mA. 
dgfJ,ooxrjg  ( ägfxooxr/g )  664 2. 

707  mA. 
äggrjxa  537  2. 

ägxvvat  349  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ägxatgsoiat  469  mA.  966 4. 

1071  mA.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ag/eiov  1 62  *.  4574. 
agxEoxonot  473  mA. 
dgxrj  (agxai)  220 2  (Anteil  des 
Bürgers  an  ihr);  314.  419. 
1054  mA.  1057  3  (=  Behör¬ 
den);  465 2.  625.  845.  1024 
mA.  (=  Rat);  1347  (= 
Reich) ;  3 1 2 2  ( =  Synarchie) ; 
8503.1151(=Völksgericht); 
ÜQXV  ßovXevxtxr)  220 2. 465  2; 
dgyrj  xgtxixr)  220  2 ;  ai  xaxd 
nöXe/xoy  agxai  420  1 ;  xd  negi 
xag  agxdg  313;  algsxr ),  xXrj- 
gwxrj,  x^Qoxovrjxri  454  2. 
agxxjysxxjg  (dgxaysxag)  318*. 
~  1265  mA. 
dgxxjysxig  499. 
agxidta  482  mA. 

agxtegeta  dta  ßiov  xov  xotvov 
Boiwxwv  xrjg  Ixcoviag  Adr) vag 

1446 3. 

dgxteosvg  dta  ßiov  xätv  Eeßa- 
oxwv  1446  3 ;  xrjg  Bouoxiag 
1446 3. 

dgy^tnoXiagxog  (dgx‘nxoXiagxog) 
482.  1495 2. 

dgxtzexzcov  182 6  auf  183. 
ägxovxeg  ( ägycov )  220  2.  1054. 
1057mA.1526.14054'6. 1356. 
1487 2  (=  Beamte  mit  dem 
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Charakter  der  Obrigkeit); 
716i  (  =  Flottendffiziere, 

spart.);  268  (=  Phylenvor- 
steher);  1612  (=  Tigvxdvsig); 
3653  (Worterklärung);  äg- 
ycov  6  iv’AvSgcg  1356  1 ;  äg- 
yovxsg  öia  ßcov  786’;  ot 
ivvea  agyov xsg  801  mA;  dg- 
ycov  jxsoidiog  400;  doyovxsg 
sv  xolg  vsiogioig  1130;  dgycov 

£711  XE  XCÖV  VTjOCOV  Xdi  XCÖV 

TxXoicov  xcöv  vtjcucoxcöv  1292. 
s.  Reg.  I  s.  v. 
agyog  753  mA.  755. 
dgyooxdota  1495  2. 
dgycövtjg  1230. 
äoeßeia  236.  524. 
äaxo(  154  mA.  163*.  263.  318. 

778  mA.  857.  878.  940. 
daxv  154  mA.  163».  2201.  263. 
268.  318.  878. 

doivv6jioi492  m  A.  cf.  Reg.  I  s.v. 
aovMa  1303.  cf.  Reg.  I  s.v. 
aocpaleia  1303. 
äacoxot  929  5. 

dxsXsLa  299  ff.  1303.  1554 3  auf 
1555;  iegä>v  952 2 ;  ex  xcöv 
vojzcov  952 2;  jxävxcov  299  ff. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

äzifiog  230  f.  2341.  237.  532. 
950  2 ;  xaxa  TiQOozä^eig  951 3 ; 
xal  noXe/uog  231. 
dxzixü  770  4. 

’Axxixrj  770 4  (=  Athenerin); 

770 4  (=  Attika). 
avzovojiog  xavxodixog  739  3. 
avxovgyög  170. 
eil  avxocpcögcg  583  4.  11081. 
avx oyeig  810  3. 

dcpeögiaxevovxsg  14371.  cf.  Reg. 
I  S.  v. 

acpsoxf/g  362. 
dcpveiög  —  dya&og  171. 
oi  Ayaioi  1548. 

B 

ßaXavxioxof.ioi  1107  3  auf  1108. 
ßavavoog  209  ’. 
ßaoavioxfjg  980  4. 
ßäoavog  982  mA. 
ßaolleiog  oxod  791 5  auf  792. 
ßaoiXevg  (ßaoiXeig,  ßaoiXfjeg) 
317  ff.  (bei  Homer)  ;  o  ßaoi¬ 
Xevg  783*  (=  ath.  Beamter); 
792  ff.  (=  Phylobasileis); 
322  f.  340  (=  Ünterfürsten 
bei  Homer) ;  ßaoiXevg  dVa£ 
322  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ßeßaicoxfjgeg  290. 
ßeXxioxoi  211. 
ßoXi/uoSixaozai  557  3. 
ßova  ( ßovayog )  696  mA. 
ßovXagyog  ( ßöXagyog )  478  mA. 
;  1470 4.  1513.  1531*. 
ßovXevofievov  (to)  311.  465. 


ßovXevoag  1020 mA;  xov  ddva- 
xov  810  3. 

ßovXsvoig  810 3. 1020 4  auf  1021. 
ßovXevxai  (ßovXevovxeg)  10242. 

1299  f.  1524  mA. 
ßovXevzf/giov  162  mA.  4574. 

7954  auf  796. 15553auf 1556. 
ßovXfj  (ßcoXd)  148  mA.  150 3 
auf  151.  158 5.  159.  162'. 
270. 6261, 1531mA;  795mA. 
(=  Areiopag);  1318. 1555 1-2 
(=  Bundesrat);  1513  (= 
Kreistag)  ;ßovXai  1416. 1418 
(=  Ratskörperscbaften);  fj 
ßovXt )  1019  mA.1022  (=  ath. 
Rat  im  Gegensatz  zum  Areio¬ 
pag);  fj  ßovXfj  fj  Agdov 
Tidyov,  ’Ageiov  ixayov 

ßovXfj,  f]  dvco  ßovXfj  795 2 ; 
ßovXfj  ev  ßovXsvxtjgiq )  ovy- 
xXrjxog  oxgaxrjywv  Tiagayysi- 
Xdvxcov  1025  2 ;  ßovXfj  drjfio- 
oia  351;  ßovXfj  (hjuooirj  im- 
{Xdcnog  845 ;  fj  ßovXfj  oi  txsv- 
xaxooioi  1019  2 ;  ßovXfj  txev- 
xaxaxicov  148  4. 

ßovXrjgpogoi  322.  324.  329  mA. 

r 

yajiexfj  941'.  943'. 
ydjxrjXa  255. 

yafiijXiav  xolg  cpgaxegoiv  elo- 
cpegeiv  241 2.  960  5. 
yd/xog  241. 

ysvTj  ( yeveai )  133.  133  6  auf  134. 
142  mA.  250.  260  f.  630  f. 
771  f. 

yevvaXoi  211. 

yewfjxai  143.  250.  260.  77 1 2. 

772.  955 5  auf  956.  957. 
yega  678  f. 

yegovxsg  328  ff.  679  ff. 
yegcoyia  679  mA.  1583  (zu 
S.  679  ff.). 
yegcöyoi  679  4. 

yeco/xdgoi  ( yajiöooi )  136  7.  137  9. 

177  6  auf  178.  210.  859 3. 
yecogyovv  (to)  741. 
yvfjoiog  221  ff. ;  ig  ya[tsxfjg94Zl. 
yvwj-itjv  eIjieiv  1529  2. 
yvcöjiovsg  486’. 
yvcögijioi  211.  8212. 
ygdjijiaxa  drj/xöoia  457  mA. 
603;  avaygdyjcu  dg  xd  öij- 
fidoia  ygdjijxaxa  457  4. 
ygajijiaxeiov  457 4  (=  öffentl. 
Gebäude) ;  1039 3  (=  Schrift¬ 
stück)  ;  xoivöv  966  ’;  Xrj^iag- 
Xixov  965.  1188  7. 
ygajißa zevg  ( ygafijiaxsvcov )  548. 
9381. 1058 ;  stzI  xo  ßfßia  1042 
mA;  x fjg  ßovXfjg  (xäg  ßovXMg, 
ßovXäg)  478  mA.  735 4.  736 4. 
1033.  1039  ff.  1301  mA  ;  t  äc 
ßovXAi  1469 4.  1470 4 ;  xfjg 


ßovXfjg  xal  xov  bfjjiov  480. 
1033.1042;  xcß  df/fxcp  1042 4. 
1043'.  1044;  xov  dfjjxov  480; 
dvjjxoaiog  lb2o2  ;ffeagoTg  (dea- 
g&v)  1 53 1 1 ;  xov  xoivov  1446 1 ; 
xcöv  vaoTioiööv  1446  1 ;  £7il  xovg 
vdiiovg  1041  mA;  xfjg  TioXecog 
480.  1044.  1125  ’.  1300;  (d) 
xaxa  ngvxaveiav  478.  1030 2. 
1034’.  1039 4.  1040  mA. 
1043’;  xov  ovvedgiov  1446’. 
1469  2‘4.  1493 2 ;  xcöv  ovv- 
edgcov  1493 2.  1497 4.  1498. 
1499’.  1574  mA;  xfjg  cpvXfjg 
974 5 ;  etil  xd  xprjcpiojiaxa 
1040  f. 

ygajijiaxioxdg  478.  1440  3.  1525. 
1574’;  SajiooiocpvXüxcovAl  8  4. 
1574’;  vao7cotcöv  478  4. 
yga/ufxaxoöiddoxaXoi  202. 
ygajijiaxocpvXaxsg  491  mA. 
ygajijiaxocpvXdxiov  ög/ndoiov 
'491’. 

ygacpfj  545  mA.  1176;  äygacpiov 
1098’;  äXoylov  1076  mA; 
dvanoygacpov  jiezdXXov  1 1 00  2; 
aTidxrjg  xov  dr/fxov  998  3 ;  axigo- 
oxaoiov  294. 1094  f. ;  aoeßeiag 
1092;  ßovXevoscog  1098’; 
yovecov  xaxcooemg  1094 3. 
1095  3 ;  dsxaojiov  1098;  öco- 
goäoxiag  1098 2 ;  dcögcov  1077 
mA.  1098  mA;  £7uoxaxixfj 
995  4 ;  ezatgfjOEmg  1068  2 
1097;  Txegi  xcöv  evß’vvwv 
1078  3 ;  legoovXiag  539. 1099 ; 
xXoTifjghiSi.  1077  mA.1099; 
xXoTifjg  drjjxooiwv  (tegwv)  ygij- 
jidxcov  539.  1098  mA;  [xoi- 
yeiag  536.  1099  mA;  £eviag 
9004  auf 90 1.948  mA.  1095’; 
1097.1115’.  1166mA  ;7iaga- 
voiag  1094  3.  1095  3;  tx aga- 
vö/uoo v  459.  896  mA.  992 8 
auf  993.  1014  f. ;  jcgosdgixfj 
xal  STxioxaxixfj  995 4 ;  Tigv- 
xavixfj  995 4;  ovxocpavxiag 
998 3.  1099;  vßgecog  534  ff. 
983  mA.  1094 3. 1097  4.  1099 
mA;  xjiEvöeyygaqgfjg  1098’; 
xpsvdoxXrjxeiag  1167’.  1198  f. 
ygdqpog  (to)  456. 
ygocpsvg  262’;  xäg  ßcoXäg  478 
mA;  dajuogyojv  1408’. 
yv/xvaoiagxoi  494  ff. 
yvjxvoi  ( yvjivfjzsg )  1 36  2.  566. 
ywaixovdjxoi  493  f.  929  mA. 
yvvfj  241. 

A 

dajuogyoi  cf.  8t]/.uovgyoi. 
öä/uog  (Sajxoxai)  cf.  dfj/xog,  Stj- 
jidxai. 

da  vd'Qsiv  erd  xolg  od)/u.aoiv  833  4. 
davsioxfjg  622 ’. 


II.  Verzeichnis  der  griechischen  Termini 


danävrj  629. 
dagdzai  255. 
dsiloi  (oi)  211. 
dsxazEvsiv  610  2  auf  611. 
dsxdzrj  610  f.  615 2.  836 4  auf 
837.  863 3.  1229 3.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

dsg/xazixöv  1218 6  auf  1219. 
dso/xocpvlaxEg  1107  mA. 
dEO/xmzfjgiov  555. 
deonöovvog  635. 
dr//xagxoi  1492 3.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
dij/xia  (ra)  335. 
dr/fxtog  980  4. 

dr/fxiovgyög  (da/uogyog)  148 2. 
161  mA.  172.  859.  1405 4. 
1408';  zcöv  ’A%cu< öv  1568 3. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

dr//x6xotvog  6  Zni  zov  ogvy/xazog 

980 4. 

drj/xonoir/zog  (n olizr/g)  939  2. 
dfj/xog  ( dä/xog )  139.  140  2.  147  f. 
158  mA.  505.  1492  mA. 
(=  Gemeinde);  691’.  1439 
(=  Gemeindeversammlung); 
154  (=  Gesamtheit  der  Bür¬ 
ger);  146  mA.  (=  Sippe); 
211  mA.  (=  zo  nlfj&og)) 
xazd  dfj/xov  323  mA ;  dfj/xog 
nl?/&vmv  148  mA.  987  mA; 
dfj/xog  ysmgyixdg  413 '.  440  4. 
cf.  Reg.  I  s.  v.  Demen  u. 
Demos. 

dtj/woiog  274. 283.  981 '  (=  Ge¬ 
meindesklave);  zo  ör/fxöoLov 
457 4.  555  (=  öffentl.  Ge¬ 
bäude);  za,  öt]/u6oia  755  ’;  oi 
nzgi  drj/xooiav  ( oxt/vr/v )  698  4. 
7 08  1 ;  Ör/uöoia  ygd/i/xaza 

457 4.  603. 

dfj/xözr/g  (drj/xozixög)  211.  266. 

414.  874. 

diaßazr/gia  654. 
dtaßszr/g  735  5. 

diayvmvai  509.  811'  auf  813. 
10924. 

diäyvmoig  802. 
didyga/i/xa  1225  mA. 
diaymyiov  613. 

diadixaoia  960  (=  Abstim¬ 
mung);  1083  (=  Rechts¬ 
streit);  zov  xlr/gov  989 l. 
dtdbooig  ( ov/xßölmv )  445. 
biädoxog  zfjg  vavagxiag  7 1 6 l. 
diaiza  1162  6. 
diaxovia  1057  2'  3. 

<5  lallaxzf/g  372. 374. 5582. 6754. 

829 2.  1162 5. 
dialvziv  558  2. 

diaxEigozovia  1024 3  auf  1025. 
1027 3.  cf.  Reg.  I  s.  v. 

diayir/cpioig  (diaxpr/cpi^Eod'ai) 

943.  949  mA.  1002. 
diddoxalog  1087. 
dixd&iv  ( dixdddsv )  509.  528 ’. 


552.  7931.  811’  auf  813. 
10924. 

dtxdEjov  (zo)  316. 
dixaandloi  330.  332 4.  527. 
dixaozaymydg  558. 
dixaozai  ( dixaozfjgsg )  220  2. 368. 
509.  510’.  542.  749;  xazd 
drj/iovg  864.  1110  mA  ;  Zni 
zag  Evßsiag  dixag  557  3 ;  /xszd- 
ns/xnzoi  486 2 ;  and  igsvr/g 
4862. 

dixaazr/giov  1428  7 ;  dazixdv  486 
mA;  Igsvtxov  486mA;  noh- 
zlxov  466 2.  486  mA;  r/ys- 
/zovia  dixaozr/giov  466.  543. 
1054.  1152;  nlr/govv  zo  äi- 
xaozr/giov  511 3.  1159  mA. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

dix r/  527  f. ;  xazd  zivog  553. 
1177  f.;  ngog  ziva  553. 
1177  f.;  avzozslr/g  85 1 2 ;  sx- 
xlr/zog  443  2 ;  dlxr/v  (Egzj/uov) 
dvzdaxEiv  11671; 
vai  1162  5. 

dixai  (F)aozxai  487  2 ;  äzi/xr/zoi 
554;  ßoh/xoi  557  3 ;  drj/xooiac 
545.  1176  f. ;  E/x/xr/voi  485; 
Z/xnogixai  1094 5.  1100. 

1115’.  1120’.  1182;  Zgavcxal 
1 1 14 2 ;  idiac  545.  1176  f.; 
/iszalhxai  1100  mA;  xazd 
/ ifjva  1 094  5 ;  £sviai  487  2 ;  and 
ov/xßolmv  ( ov/xßdlaiai )  10945 
auf  1095.  1100  mA.  1244 
mA.  1358;  zi/xr/zai  554; 
zgir/gagxixai  1 1 14  5 ;  ngog 
vdmg  1 1 6 1 3 ;  xmgig  vdazog 

1161  mA. 

dixr/  aixEiag  534  f.  1178;  äno- 
nE/xi/>Ea>g  1 084  3 ;  änoozaoiov 
1095;  ßiaicov  534 3.  535  f. 
539. 1099. 1177;  ßldßr/ghAO. 
1020  4 ;  Zigovlr/g  539  f.  1177. 
1183.  1581  (zu  S.5395);  im- 
zgonfjg  1085mA;  xaxr/yogiag 
537.  1 1 12 2.  1177  f.;  xaxo- 
zsxvimv  1167’;  xlr/gcov  1166 
mA;  xlonfjg  1178;  ngoixog 
1084.  1 1 1 4 5 ;  oizov  1084  3; 
1085’;  (pdvov  1177;  i/jsvdo- 
/xagzvgimv  ( y/Evbo/iagzvgimv ) 

520’.  1100 3. 1166mA.  1169. 
dioysvrjg  320  mA. 
bioixr/oig  1024 3  auf  1025. 1147 
mA;  xoivr/  484 2.  628;  zfjg 
ndlsmg  628;  6  Zni  zfj  dioi- 
xzjoei  (zfjg  dioixr/osmg)  481. 
484. 625.  626‘.  929.931mA. 
1005  mA.1043’.1053. 1055 3. 
1069  3.1141.1146mA.1147  4. 
1149  f. 

dioor]/xia  1002  mA. 
äiozgEcpr/g  320  mA. 
dim/xooia  548  mA.  1 1 84 2. 
b/xmsg  137.  170.  273. 


1629 

boy/xa  (doxr//xa)  455.  1580  (zu 
S.  455 3). 

boxi/xdljEiv  919 2.  1073;  doxi- 
udljEodai  sig  ävdgag  944 ’. 
doxi/xaoia  (bei  Isotelie)  1587 
(zu  S.986). 

Soxi/iaozfjgEg  473  mA. 
dovlrj  170. 

dovloi  (dmloi)  136  mA.  137. 
284.  286  f.  670.  743.  781; 
/uodozpogovvzsg  284. 
dovloovvtj  170. 

dgo/xsvg  247  mA.  752  mA. 

1584  (zu  S.  752  ff.). 
dvvaozeia  358  mA.  418 4 ;  and 
zov  ßrj/xazog  897’. 
dwloi  cf.  dovloi. 
dcöga  (dmztvai,  dmgsai)  325  mA. 
588.  784 2  auf  785.  788. 

E 

Zyygdzpsiv  sig  ävdgag  944 2 ;  sie 
drj/xdzag  944  2. 

Zyygacpr\  960. 

Zyyvr/oig  239  ff.  940  4.  1579  (zu 
S.  239  ff). 

Zyyvr/zrj  241.  941 ''  3. 

Z'yäixoi  1259. 

Zydozfjgsg  627  mA. 
iyxEXZtj/XEVoi  965. 
syxzrj/xa  965  3. 

syxzr/oig  193';  yfjg  1314 2 ; 
1512  ’;  yfjg  xai  oixiag  302 
mA. ;  x<x>Qiov  526  ’. 
Zyxzr/zixdv  965. 
sdgai  1025. 

EÜElovzr/g  584 3. 

Z-dslongd^Evog  12462. 

Bvog  120 4.  129.  1447.  1471. 
1481.  1548;  xaz’  sihr/  146; 
e&vog  zmv  Aizcolmv  1519  mA. 
e&oq  457. 

Elxoozr/  610.  615 f.  8364  auf 
837.  863 3.  cf.  Reg.  I  s.v. 
silwzsg  136 ’.  284.  667  ff. 
Eigr/VT/'  1253  f. 

Eigxzrj  555. 

sloayyslia  Zni  dzj/iooioig  ädi- 
xr//xaoi  fisytozoig  1007  2 ;  Zni 
xazalvoEi  zov  di/fiov  848  m  A ; 
ngodooiag  1007  2.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

slodysiv  10313.  1 152 1 ;  s lg  zo 
dixaortjgiov  966 4.  1182  mA. 
EtoaymysTg  485  mA.  1581  (zu 
S.  485’).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Eioaymyr/  960.  962’. 

Eioizr/gia  518  mA. 

Eionvr/lag  696’.  701mA. 
sionoir/oig  1083  2. 
slofpogä  296  mA.  300.  605 2  auf 
606.  610 *.  611  f.  839’  auf 
840.  1223 2  auf  1224. 1291. 

1420 4;  zag  zlocpogäg  / iszä 
‘Aütjvaimv  sioqpZgsiv  296 2 ; 
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II.  Verzeichnis  der  griechischen  Termini 


ciacpooa  oxxcoßoXog  ■■  630  m 
(zu  S.  6121).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ixatoonj  616  mA.  1225;  ^  iv 
IJeiQaieT  616 2  auf  617. 
kxßdXXsLv  241. 
ixdavEioxai  622 l. 

exE/eigia  1263. 

ixxXrfoia  (ixXrjoia)  442  ff.  1332 
mA.14685. 1470mA.  1499 9. 
15217. 1555 3  auf  1556.  1580 
(zu  S.  442);  dfißöXi/uog  ex 
xov  dstvog  ftifvög  1580  (zu 
S.  448');  SrjfioxeXijg  1580 
(zu  S.  447 l);  sv  Aiovvoov 
99 1 4 ;  ewofiog  447  mA.  1454 
mA.  1493 4. 1499 9. 1580  (zu 
S.  447 ');  sv  xw  ßsaxgcg  991 4 
auf  992;  xvgia  447  mA.  885. 
987  mA.  9914.  1580  (zu 
S.  447').  1587  (zu  S.  987 4); 

xvgia  iv  zw  {le.äxgg>  991 4  auf 
992;  fiixgd  ih^>x\vofiaLa  447 
mA;  v6iA.xf.wg  447  m A ;  ovy- 
xhfxog  990;  xeleia  1580  (zu 
S.  447 ');  cbgaia  1580  (zu 
S.  4471).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ixxhfoiaaxrjg  220  2. 
kxxXrjOLaoxixog  nivalg  944  5. 966. 
EXxXxfXEVELV  55 11.  1180  4. 
k'xxXtfzog  443  mA.  692 3  auf 
693.  1332 3  auf  1333.  1580 
(zu  S.  443 2). 
ixXoysvg  12261.  12301. 
ix/uagxvgia  551.  552  6. 
Exojzovdog  232.  1254. 
ixxrffiogoL  779  ff. 
sxxpogiov  610 2  auf  611. 
IxcpvXXocpoQia  454 2.  1024. 
IXEvßEgia  419  mA;  xa't  loözrjg 
4191. 

oV’EXXrfvsg  1390. 

1 EXXrjojiovxocpvXaxEg  615  2. 
iXXifiEviov  614  mA.  1228 4. 

1230*.  1582  (zu  S.  614 3). 
eXXifiEvioxai  614 3. 

Efijiogoi  185.  186 2 ;  ol  ÄlyvnxLoi 
193 1 ;  oi  KixisTg  193 1 ;  xal 
vavxXrjgoi  1931. 

Eficpgovgog  578.  705. 

Eväxai  258.  560. 

ol  svÖExa  487.  1062  3.  1107. 

EVEXXTf  [AEVOL  266. 

EWOfLlOV  606. 

EVOLXLOV  202 '. 
evoBLXog  (svoixog)  736  4. 
ivcpavia  ( ivcpaivsiv )  546  2. 
OgaigEiv  484. 

EtgeXsvßsgoi  226 4.  288.  984. 
E^sxaoxrjg  472  mA.  485.  502 3. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

s^xjyrfxrjg  772 2 ;  EvfAoXnibwv 
1 106 1 ;  xwv  /nvoxrjgiwv  11741. 
sijogxovv  1 18 1 3. 
igovoia  ävvjxsv&vvog  1569 3 ; 
fLOvagyixrj  1569  3. 


eogxal  drjfioxEXsTg  521. 
inayyEXia  doxifiaoiag  998. 
smxxoog  550  mA. 
sjxavögßwoig  1013. 
ijxdgixoi  582  2. 

ETxeloxXrfxog  447  '. 
ijxsxEia  1238 2. 

EJiißdxai  665  mA.  717  mA.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

ETZLßoXr)  423. 466  mA.  537. 883. 
1128 1 ;  sjxißoXag  imßdXXEiv 
1054  mA. 

imyafiia  2232.  13142.  1512'. 
ijxiyvwfiovEg  486  mA. 
imyga<psTg  296  2. 
imöiffiovvxEg  1243. 
imdixüljsiv  939.  989 '.  1088. 
ijxidixaoLa  240.  939. 989 '.  1083. 
ixzidixog  1083  3. 
emdooeig  slg  oojxr/niav  xfjg  nd- 
^  Xscog  432 4. 
smsixsTg  211. 

EJiixXrjgog  (k'yxXrfgog)  142.  240. 
EjiLxXxjxoi  443  mA. 

EJxLxovgoL  584  3;  fuoilojzoi  584  3. 
EmXexzagxxfg  1529  5. 
etxlXexxol  582 2.  1529 6. 
EJiifAsi^ia  1240 4.  1260  4. 
EmfieXsia  1057  2.  1148. 
EJUfiEXrjxaL  (ijiifieXrjxr/g)  967 1 ; 
xal  ägfAooxrjg  1442 6 ;  xov 
EftJioQLov  1120;  xcöv  xaxovg- 
ywv  1107  mA;  xcöv  xgtfvwv 
1117;  xwv  /Avoxrjgicov  1090 
mA;  xwv  vswgiwv  1032  mA. 
1130  mA.  1199;  xfjg  nav- 
rjyvgswg  1446  ';  xcöv  XEiywv 
•493 1 ;  xfjg  cpvXfjg  974 6.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

snifisXöfisvoi  xov  VEwgiov  890 2. 

1130. 

imfitfVLSVEiv  (sjxifirfviEvcov)  451 
mA.  477 3.  478  mA. 
EnififfVLog  419 4  auf  420.  477. 
481;  xwv  xa/xiwv  482 '.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 
smvofuov  606  mA. 
imnapiazig  240. 

EmoxEvaoxal  leqwv  629  3.  1105. 
1117. 

hxioxonot  1355*. 
imoxdxai  730;  dyaXudxwv 
11381;  ’EXsvoiviov  1053 3; 
1 063 1 ;  ’EXsvoivoß’Ev  (’EXev- 
olvl)  501.  774 2.  1 03 1 6.  1053. 
1055. 1103.  cf.  Reg.  1  s.  v. 
EmoxaxELv  451  mA. 

Emaxfffirf  ßaoLXixff  89;  smozrj- 
fiwv  89. 

imoxoXsvg  716  f. 

EJXLXLfld  1303. 

EJlLXCfXLOV  446  2. 
h xLXLfiog  2341.  237.  950 2. 
intxgojxog  242 e.  274.  399 7  auf 
400. 


ijxiiprjcpi^Eiv  451  mA.  1003 '. 
ejxolxol  292  mA. 
sjxxd  (oi)  501. 
hxwfiöxai  511'.  512 1. 
ejxwvlov  608'.  616  mA. 
ijxwvvfioL  974 3  (der  Phylen) ; 

xwv  fjXixiwv  108 13. 
sgya  ßdvavoa  353 5  auf  354. 
igydxai  981. 
sgywvai  628. 
igevxai  488  mA.  748 4. 
Eodoxfjgsg  627. 

EO&Xoi  211. 

eöxXrjxog  (ff)  356 1 ;  köxXrjxoi 

443  mA. 

EOJigdzxai  542.  748 4. 

Eoxia  xoivff  161  mA. 
Eoxiondfiwv  635. 

Exai  13304  auf  1331  (—  Bür¬ 
ger);  (E)sxai  250  f.  331 3 
(=  Gefolgsleute). 

ExaTgoi  250.  327  f.  559. 

EvysvEia  308. 
svysvEig  211. 

svßvva  ( Eirdvvrf )  472  mA.  488. 
848 '.  1080 2. 1357 4 ;  svßvvag 
didövai  1076 6  auf  1077.  1080 
mA. 

£v#ws«»'10783auf  1079. 1 080 2. 
ev&vvol  472  mA.  485.  1033  ’. 

cf.  Reg.  I  s.  v. 
svxoofiia  494.  929 5. 
svvoia  226. 

Eimazgidai  249. 

svjxogoL  55 4.  163  *.  177 6.  187. 

210  f.  8212. 

Evosßsia  523. 
evyai  518. 

ecpEoig  851.  1357 4 ;  scpsoifiog 
1046 2. 

icpEzrjg  804 '.  1585  (zu  S.803  ff.). 
EcprfßoL  496  mA. 
icpxjyrjoig  538.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
icpodiov  1005 4.  1217 4. 
k'cpogoL  683  ff.  1583  (zu  S.  683  ff.). 
iyßgog  1240  mA. 

Z 

Capuwgyia  (ijafuwgyoi)  148  2. 
CsoyTzai  822  ff.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Csvyog  823  mA. 

H 

ffßiwv  247 ;  dnödgofiog  247  5. 
gys/uovial5S8  4 ;  xov dixaoxrjoiov 
466.  543.  1054.  1152. 
ffyEfiwv  (ays/ncov)  185 '.  274 
(=  Sklavenaufseher);  478 
(=  Vorsitzender  des  Rats¬ 
ausschusses);  482  (=  Di¬ 
striktskommandant);  13905. 
1392 4. 15384  (eines  Bundes); 
xfjg  ßovXijg  374;  ovfifiogiag 
1202 3. 
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r/ytjroQeg  r/Ss  [isdovzEg  322.  329 
mA.  335. 

f]ha.t,eiv  1151®  auf  1152. 
fjXiaia  (rjXiata,  äXiaia,  äXiaia) 
262  K  350.  442.  1573 2.  1580 
(zu  S.  442 4)  (=  Volksver¬ 
sammlung);  845 2.  850  mA. 
(  =  Volksgericht) ;  rj  zcöv  ßsa - 
I UoßsZCÖV  1 15  l3. 
fjXiaazai  ( aXiaozai )  509.  627  3 
auf  628. 

fjXixiai  1185;  oi  iv  tfXixia\569b 

auf  1570. 

fj/uigai  duiocpgadeg  5 1 7  2.  9881 
1025’.  11531. 

fjorjfxivOL  inl  zag  vixag  xal  za 
jzo/xjiEia  1 148  4. 

0 

ßsagdg  cf.  ßscogog. 
ßsazgov  zo  iv  Atovvoov  99 1 2. 
d-ifuozEg  325  2.  330  mA.  528 
(=  Kundgebungen  eines 
göttlichen  odervon  der  Gott¬ 
heit  beratenen  Willens); 
325 2  auf  326.  588.  665 6  auf 
666  (=  Abgaben). 

$£04  JiaZQCÖOl  250. 

’&EonQOjiicüv  1437  3. 
ßcojzgdjzog  674. 

$£ßdjrovT£?  328  mA. 

OegfAixa.  152 1 8  auf  1522. 
ßiopuov  233  f.  802  mA.  811 
mA.  848;  xd  ßsofua  cpvXäz- 
zelv  802  mA. 

&£o/j.og  ( ßso/uoi )  53.  55.  456 ’. 
460.  528. 795 4  auf  796.  802 
mA.  806. 

OszzaXoi  1486. 
ßecogia  1102. 

ßccogixd  427.  629  3  auf  630. 
899  m A.l  143 2. 1148’;  oi  im 
zo  ßscogixöv  1043 ’.  1143  ff. 
11481. 

ßecogog  ( ßeaodg )  1048’.  1087 
mA.  1102. 1405 4. 1531’;  zäg 
ßovl lö?  15732.  cf.  Reg.  Is.v. 
ßrjoavgoi  522. 

ß-Pjzeg  137.  822  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
$40004  1  33«.  253  mA.  619'. 
ßiaocözai  607  4. 
ßiaocozixd.  133  6. 
ßv  pieXonoTai  (dv/zzXojzoioi)  627 
mA. 

$ua4a4  521;  isgazixai  497 ' ;  ai 
xoivai ,  ooag  zoTg  isgevoiv 
duzodidcooiv  6  vdfxog  1 6 1 2. 

497’. 

ßcöxog  (ßocoxog)  334 2. 

/ 

lazgtxdv  611®. 

idicözai  (löioozsvovzsg)  999 2. 
idgvoig  193  ’. 

ISvZoi  550  mA.  11814. 


Ieqcl  496  mA.  514  ff.  1015;  V 
(XozsXfj  521;  nazgcöa  250. 
956 ;  isgcöv  imoxevaozat  629 3. 

1105.  1117. 

IsgäQxai  501  mA.  1141. 
isgazsvcov  ( iaoazsvcov )  14373. 
isQEvg  (leosig,  iegsiai)  497  f. 
1171  ;  xazd  yevog  (dia  yivovg) 
498  3;  zov  Aiög  zov  ’Axgafov 
1493  2 ;  Aiog  zov  EXsvßegiov 
1 499 3 ;  Poöfzrjg  934 6. 
isgödovXoi  274. 
isgo&vzai  16 1 2. 
iegoßvzsXov  (oizrjcng  iv)  16 12. 
isgoi  226 4. 

isgoxijgvxsvcov  zcöi  xoivcöi  ovv- 

EÖQLCOL  zcöv  ’AucplXZVOVOJV 

1307’. 

isgofj,r/via  1263  mA;  Tlvthäg 
1295. 

leoofivrjfiovEg  ( iegofzväfzovsg ) 

257.  489  mA.  501  mA.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 
iegovdfxot  501  mA. 
isgonoioi  775  3 ;  ix  ßovXfjg  1031 
mA.  1066  3;  im  za  ixßvpiaza 
1066  3.  1101;  04  EXevoivößsv 
(’EXevoXvi)  774 2.  1066 8. 

1103  f.  oi  xaz'  iviavzdv 
1066 •  1101.  1104;  oi  zf,v 
IJvßiäöa  äyayövzsg  1063 4. 
1066 3.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
hgoavXia  524'.  1009.  1169. 
iegozafziai  501  mA. 
iji7iag%og  1487  4.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ijzjisTg  177  6  auf  178.  211  mA. 
345.  822  ff.  (=  Klassenbe¬ 
zeichnung)  ;  561  (=  Waffen¬ 
gattung).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ijzjzoßdzai  177 6  auf  178.  211 
mA. 

injioxdfxog  1186. 

lor/yogia  418  mA. 

iooxgazia  418  mA. 

ioovofxia  418  mA. 

iooTioXizda  223  2. 

looziXsia  299  ff.  1580  (zu  S.  302). 

ioozsXrjg  226  4. 

loozrjg  418  5. 

iooziuia  4 19  3. 

’iozcog  332  f.  (=  Schiedsrich¬ 
ter)  ;  550  m A  (=  Zeuge). 

K 

xadsozai  531. 
xaßsozafzivoi  (oi)  435. 
xaxrjyogia  537. 
xaxoi  (oi)  211  mA. 
xaxovgyog  532.  533 4.  807  ’. 

1107.  1149. 
xäxcooig  1085  mA. 
xaXsXoßai  11781. 
xaXoi  xayaßoi  211.  662  4. 
xaXocpogoi  136 3. 
xamjXog  186  2. 


xägmfza  619  ’. 

xaoiyvt]zoi  248.250. 251'.  331®. 
xazayvwoeig  1078 3  auf  1079. 
1152;  zfjg  ßovXfjg  1008  6 ;  xal 
imtjrjf.ucöoeig  1046  mA. 
xazaßifzsvog  (o)  277. 
xazaxsifxevog  (o)  277. 
xazaXoysvg  74',  75  4.  cf.  Reg  I 
s.  v. 

xazaXoyog  477  mA. 
xazdXvoig  zov  drjfxov  793'. 
848  mA. 

xazagziözrjg  375  mA. 
xazäozaoig  zvgavvidog  848  3  auf 
849. 

xazacpvXadöv  131.  133  4. 
xazaycogitjeiv  elg  zovg  vo/uovg 

463'.  1581  (zu  S.4631). 
xazf/yogog  967'. 
xazoixovvzsg  (oi)  292.  871  2  auf 
872.  1243. 

xazdnzai 473mA.  cf. Reg. Is.v. 
xazcoväxrj  864 3. 
xsievozz/g  572. 

xfjovij  328  mA.  1044.  1058 6 ; 
zcöv’Afzqnxzidvcov  1307 ';  zfjg 
i£3Ageiöv  näyov  ßovXfjg  935. 
937;  zfjg  ßovXfjg  955 5 ;  zfjg 
ßovXfjg  xal  zov  dr/piov  995  5. 
xißagiozfjg  202. 

xXdgia  (za)  726'.  7275.  728. 
xXaocözai  285 4  auf  286.  667  ®. 
xXsjtzrjg  1 107  ®. 

xXfjgog  (xXagog)  135. 141  f.  271. 
560 6.  633  f.  1268  mA.  1582 
(zu  S.  633).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
xXrjgovgdgxovzsg  1266'. 
xXrjgcozol  ix  jzgoxgizcov  842. 
844'. 

xXfjoig  1178  mA. 
xXr\zEV£iv  5511.  6301  (zu  555') 
1178'.  11804. 
xXrjzfjgeg  1178  mA. 
xoi/urjzfjgiov  756'. 
xoivodixiov  740  mA. 
xoivdv  260.775.1316';  ’Aevav- 
zcöv  177  4 ;  zcöv  AizmXcöv 
1514  4.  15 19  2" 3 ;  zcöv  ’Axag- 
vdvcov  1463 4.  1468 2 ;  zcöv 
’Afitpixzvovcov  1307  1308 2; 

zcöv  ’Agxadcov  1 405  mA ;  zcöv 
’Axcucöv  1535 '.  1548 2'3. 

1549 4.  1562  ';  Boicozcöv 

1433;  zcöv  AvaXimv  25 1 4 ; 
zcöv  Acogiscov  1515 2 ;  zcöv 
EXsvßegoXaxwvcov  734;  zcöv 
‘EXXf/vcov  1390  mA.  1393 B; 
zcöv  ’Hjtsigcozcöv  1476  mA; 
zcöv  ’Hnsigcozcöv  zcöv  nsgl 
< Poivixrjv  1476.  1477 7;  zcöv 
0EOJZQCOZCÖV  1475  3;  zcöv  0sz- 
zaXcöv  1486.  1495 4 ;  zcöv 
’Icövcov  1283 3 ;  zcöv  Kgr/- 
zaiicov  740  mA;  zcöv  Aaxe- 
öat/zovicov  734;  zcöv  Aoxgcöv 
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xwv  rjolwv  1458  6 ;  *wv  May- 
vr/xwv  1492 4 ;  xwv  Msaaa- 
viwv  1550  1 ;  xwv  MoXooowv 
1478  mA;  xwv  vrjoiwxwv 
1289;  xwv  Olxaiswv  15 14 4 ; 
xwv  JlavsXXijvwv  936. 1548  2 ; 
xwv  <Pwxewv  1452 3. 
xoivonoXixsla  225.  1519. 
xoivwvixd  1200. 
xöXXvßog  595 3  auf  596. 
xovlnodsg  136 3. 
xongoXoyoi  1 1 16  4. 

XOQOl  706  2. 

xöafioi  (o  xöo/uog,  xoofilovxsg) 

747  mA.  1584  (zu  S.  747); 
xöo/jog  tgsviog  291.  487  mA. 
542.  749.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
XOVgElOV  9611. 
xovgewzig  1587  (zu  S.  96 1  *). 
xgslwv  340  mA. 
xQEwdaÜTjg  589 2.  699 2.  708 x. 
xglveiv  ö/uvvvxa  553. 
xgloig  802.  1046  2. 
xgvnxela  ( xgvnxol )  670 4. 
xzloxr/g  1265  mA. 
xxolvai  150  mA.  259. 
xxoivdxai  150 3  auf  151. 
xvßegvr'jzrjg  1205. 
xvgßsig  79 15  auf  792. 
xvgiog  242  (=  Familienvater); 
239  f.  242  f.  833.  1084 2 
(=  Geschlechtsvormund); 
304.  341  (=  Inhaber  der 
höchsten  Staatsgewalt) ;  xfjg 
dioixr'jos wg  792 1 ;  xd  xvgiov 
xfjg  noXizslag  311. 
xwXaxQEzai  589  mA. 
xw fxri  139. 145.  146 l.  269.  636. 
643.  663.  1508 3.  1578  (zu 
S.  143);  xaxd  xw  fiag  143. 
146.  149.  265.  773;  xwM- 
ööv  738  b 

A 

AaxsSaifiövioi  xal  ol  ov/Jfiayoi 

1330. 

AaxxonXovxoi  lo62. 
Xafinadagywv  976  3. 

Xaög  (Xaol)  318  ff.  559. 
Xsixovgyög  1058  6  auf  1059. 
Xr/ixov  1 6 1 2. 

Xrjlgig  939.  9891.  1083  (=  An¬ 
trag  auf  Zuspruch  einer  Erb¬ 
schaft  oder  Erbtochter) ; 
1185  (—  Jahrgang);  965  f. 
(=  Losanteii);  xwv  xXrjgwv 
xal  xwv  imxXijgwv  1083 3. 
XifiEvocpvXaxsg  493 l. 

Xoyioxal 472  mA.  485.  cf.  Reg.  I 

s.  v. 

Xoyog  ngoxegog  (voxsgog)  1160  “. 
1 184 8 ;  xfjg  nöXswg  483 ;  Xo- 
yov  diöovai  (ngog  xovg  Xo- 
ytoxag)  1076 6  auf  1077  ;X6yov 
xal  svßvvag  d(dora(1080mA; 


Xoyov  didövai  ngog  xovg  Xo- 
yioxag  xal  svßvvag  didövai 

1 076 6  auf  1077.  10802;auf 
1081;  Xoyov  iyygdqoBiv  ( dno - 
cpkgsiv)  ngog  xovg  Xoyioxdg 

1076«  auf  1077. 

Xoidogla  537. 

M 

/jäyeigog  736  4. 
fjdvzig  1101. 
f lagxvgla  982. 
f jdgzvg  (fiaXxvg)  550. 
fi aoxfjgeg  (uaoxooi)  488 x.  cf. 

Reg.  I  s.  v. 
fidoxgoi  158  6.  159. 
f. idyifioi  566.  659';  xo  fidyifiov 
741. 

flEtOV  961*. 

/. xsXsdwvot  261.  434. 
f uXXsigEVEg  695 2.  696 3. 
fiegiofiog  1140  mA. 
fiegog  271.  560 5.  563.  77 12. 
1416. 

flEOOl  (xd  f UEOOV )  212.  310. 
fiexoixiov  295  mA.  984  mA. 
fxsxoixoi  292  ff.  6431.  778.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

I urjwoig  298.  544.  982. 
fxrjzgd^evoi  2213. 222  mA  9004. 
fuxiljdfXEvot  695  2. 
fxio&dg  203 5  auf  204.  583  mA. 
1193. 

fu odocpogovvxsg  283  f.  286. 6 30 i 
(zu  S.~283).  982. 

/uio&woig  779 3  auf  780.  826 *. 
IA.io6drjfj.og  214. 

fivrjfiwv  (fivdfiwv)  488.  489 4. 
1470 4.  1581  (zu  S.  489  *). 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

fiodaxsg  (fiößwveg)  657  2.  1583 
(zu  S.  653  ff.). 
fioTga  271;  dg  y  ata  662  2. 
ftoiydg  (ftoiysla)  536 l.  807 4. 
fioXnol  192 4  auf  193.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

fiovagyog  383  mA. 
fiögai  581. 
fiogxrj  781. 

Mvgiot  (ol)  1406  mA. 

N 

vaonoioi  (vanoXai)  cf.  vswnoiol. 

vavagyla  714  ff. 

vavagyog  483  mA.  7 14  ff.  cf. 

Reg.  I  s  v. 
vavxXijgoi  185.  193. 
vavxgagoi  ol  xaxd  xrjv  vavxga- 
giav  8181.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Naukrarien. 

vavjiijyol  977 4  auf  978.  1032. 
vavxai  1205. 

vavxixdg  öyXog  182 5  auf  183. 

630g  (zu  S.  182 5). 
rsoda/jwdeig  668  mA. 


vsonoXXzai  2241. 
vswxogoi  1284 7. 
vswnoiol  (vaonoioi,  vanoXai ,  vsw- 
noTai)  502  mA.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
vswgia  (vEwgiov)  1197  ;  ol  xwv 
vEwglwv  ägyovxsg  1130;  äg- 
yovxeg  iv  xoig  vswgloig  1130; 
EnifisXijxal  xwv  vewqIwv  1032 
mA.  1130mA;  im/ueXd/jevoi 
xov  vswglov  890 2. 
vEwgol  890  mA.  1032 4. 
vewooixoi  1197. 
voßoi  222  f.  657.  8614.  900 4 
auf  901.  940  ff. 

vd/uifia  (vofiaia)  457 ;  dygaq^a 
813 1 ;  ßagßagixa  61. 
vofioygd(poi462l.  1522 3. 1572 6. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

vofioßexai  462  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
vofiog  (vdfjoi)  254.  303  f.  456  ff. 
528;  vofiwv  ßeoig  462  mA.; 
vdfiovg  xißsvai  459;  dyoga- 
vofuxog  630 i  (zu  S.  303 3). 
1 1 18  2 ;  aygacpog  457  s.  1259 
mA.  1588  (zu  S.  1259 7) ;  ans- 
Xsvßsgtxög  291  *;  (negl  xfjg) 
agylag  182  5.  815  1 ;  nsgl  xfjg 
ßXaßrjg  (alxslag,  vßgswg) 
304';  ßovXsvxixög  630  i  (zu 
S.  303 3);  diamjxixog  304  4; 
sloayysXxixög  304'.  1008  4 ; 
EfjJiogixog  304 ';  Isgog  516  2 ; 
inl  xoig  tegoovXoig  xal  ngo- 
ddxaig  1009  4 ;  fjsxaXXtxog 

304  *.  1100  2 ;  ndxgioglO ;  nai- 
dovofuxög  630  i  (zu  S.  303  3); 
noXs/jov  1260 1 ;  noXixixog 
1453  7 ;  x sXwvixog  304 1. 
1230  2  ;  xgnjgagyixog  304 1 ; 
(povixög  813 1 ;  nsgl  xwv  cpo- 
vixwv  ötxaoxrjglwv  813  *. 
vo/joipvXaxsg  490  mA.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

tgsvayol  13351. 
gEvrj/.aola.  643 !. 
igsvodlxai  487  mA.  542. 
igEvo/.öyot  586  mA. 

Igivog  (IgsXvog)  226  4.778  mA.  878. 
1241  mA.  1243;  Igsvoi  ini- 

drjfjovvxeg  (nagemdijfiovvzEg) 
292.  643 x;  xaxoixovvxsg  (ol- 
xovvxeg)  643';  nageyyeyga/u- 
fXEVOl  900  4. 

£vyy-  cf.  ovyy-, 
gvXX-  cf.  ovXX-, 
tgvXocpogoi  1 36  3. 

Igvv-  cf.  ovv-, 

0 

dßsXol  (oßsXioxoi)  591.  596. 
olxexai  283.  668 5.  670.  781. 
olxExrjla  743. 

oixevg  (foixsvg  PI.  olxfjsg,  roi- 

xhg)  137.170.  273.  286  mA. 
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742  f.  781 ;  etz'i  ycöga  foixicov 
136. 

olxr/pia  555. 

oi’xrjoig  166. 

olxia  742. 1085  *;  sxazöv  oixiai 
355  mA. 
olxiozai  1265  ff. 
olxoysvElg  275. 

oixovopda  629 ;  eyxvxXiog  629 ; 
6  Ejzi  zfjg  xoivfjg  olxovofdag 
xai  zapueiag  484  mA. 
oixovo/xoi  484  mA. 
olxog  ( oixoi )  133  f.  267.  1085 1; 
AexeXelwv  133 6  auf  134. 254; 
Os/zioziov  133 6  auf  134; 
avaoizixög  756  4 
oixözQißsg  275. 

olxovvzeg  292  f.  1243;  ycogig 
olxovvzeg  2743.  290.  985. 
öXiyav&Qconia  7181. 
oXiyagyia.  toovo/uog  418  4. 
oXiyoi  (oi)  211.  412. 
öfivvvza  xgiveiv  553. 
OfioydXaxzeg  252  mA.  cf.  Reg.I 
s.  v. 

o/upioi  659  mA.  6 9 1 2 . 
öfioXoyia  239.  623  mA.  1262. 

1349 3.  1549. 
ofiojzazogeg  251  mA. 
oi  za.  oitla  jzagsyoßsvoi  53.  56. 
310'.  312 2.  353.  572.  823. 
839.  1185.  1212.  1224. 
OTzXlzai  ex  zov  xazaXoyov  572  4 
1186 2 ;  sx  zcöv  zaigecov  5724 
1186 2. 

ÖQys&vEg  193 A  252  mA.  955 5 
auf  956. 

ogyza  955  5  auf  956. 
ögiozai  492 5  auf  493.  967 6. 
ogxta  (za)  789  2. 
ooxiwzEQog  549. 
ogxog  1252.  1551 1 ;  vo/jiftog 
(iyycöotog)  1 1 68  5. 
ogxcoßozai  512  4 
ogxwzai  1252. 

ogoi  825  mA.  826 ».  1085*.  1585 
(zu  S.  825  *). 

6  sni  zov  ögvyfiazog  (zq )  ogvy- 

ftazi)  980  4.  1110. 
ovlaßoi  704  mA. 
ovgocpvXaxsg  492  5  auf  493. 
ovoia  56 5  auf  57.  2094  611. 
1223;  acpavrjg  1213 2 ;  eXev- 
■&ega  544  56;  cpavega  1213  2 ; 
oi  zag  ovoiag  i'yovzeg  210. 
oyXog  ßdvavaog  182  6 ;  ßr/zixög 
182 5;  vavzixog  182 5 auf  183. 
630g  (zu  S.  182 5). 

n 

Ti aideg  943;  yvrjoioi  940  4 ;  fis- 
XQi  avEipiwv  Tzaldcov  248. 
Tiaidrjia  255. 

Tzaidozgißrjg  202. 


TzaXXaxrj  (TzaXXaxtg)  221  5.  223. 
941 3. 

IlavaizcoXtxd  1521 8  auf  1522. 
Ttavdrjßsi  (Tzavozgaztä)  578. 
1193  f. 

TzdvonXog  566. 

Tiagaygacprj  918. 
jzagadeiyfiaza  628  mA. 
7zaga£vyeg  209  4 
jzagaxazaßoXrj  1177  3. 
jzagaozdzai  980  4. 

Tzagsyygacpoi  ( jiagsyyganzoL ) 

732 2.  7664  900 4. 

Tz dgedgoi  70 2.  793  mA.  1059. 
TzagEJiidtjßovvzEg  1243. 
ji ägoixoi  226 4.  292. 

Tzaozag  287.  634 2  auf  635. 742  f. 
Tiäzgai  133  mA.  150  2‘ 3.  250  ff. 

259.  1578  (zu  S.  133). 
Tiazgiai  133  mA.  250  f.  2674 
270.  6194 

Tzazgicözai  oi  Tisgl  zov  dsTva 

133 6  auf  134. 

Ttazgtcozixa  133  6  auf  134. 
jzazgovößoi  729  f. 
jcazgovyog  (Tzazgcocöyog)  240. 
Tzayeig  (oi)  1634  210  mA. 

Tisdiaxoi  (oi  ex  zov  jzediov) 

7794  8604. 

TtE^agxoi  1487  4. 

TzeXavog  596  mA. 

TzeXazai  779  ff. 

TieXzrj  567. 

TiißTtzai  623 3  auf  624. 

7i evgzsg  (oi)  2094  211. 

Tzeviygoi  778 4 . 

TiEvzaxooioßedißvoi  822  ff.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

jtsvzExaidsxa  (zoi)  255. 
Tzevzrjxovzagyoi  572. 
7iEVzr]xoozrj  1225. 
TzsvzijxoozoXoyoi  614  3. 
negioixoz  125.  285 3.  287 8.  739 
mA.  14794  cf.  Reg.I  s.  v. 
7rfßAToAo(572411953.  cf. Reg.  I 
s.  v. 

Tiegioziagxog  518  mA. 

7iiva£  exxXrjoiaozixog  944 4  966 
mA. 

TiXfjdog  734  211.304.  412.414; 

ayogaTov,  ßdvavoov,  yscogyi- 
xöv,  zd  Tiegi  ddXazzav,  dqzi- 
xov  1834 

TzXr/govv  zo  dixaozrjgiov  511  3. 
1159  mA. 

nXovoioc  (oi)  177 6.  187.  191. 

194 6  auf  195.  210  ff. 
TiXovzivdßv  308 4.  796  4 
izXovzig  177  5. 

noirjoig  (=  Adoption)  1083 2. 
TzoXJ/japyoi  708  mA.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

jzoXsßiog  231  mA.  532. 

7i6X.Efj.og  axr/gvxzog  1260  2 ;  etu- 
drjfiiog  133. 


noXiagyai  (jzzoXlagyot)  1495 2. 
Tiohg  (nzöXcg,  tzzoXIe-Oqov)  139  f. 
149.  154.  194 6.  663.  1549 5. 
(=  Stadt  u.  Stadtstaat) ;  152. 
637 (=  befestigte  Ortschaft); 
153  f.  318  (=  Burg);  xaza 
noXeig  149.  773;  716hg  ex- 
xXrjzog  443 2.  1257  f. ;  evzeL- 
yeog  (zEiyioeooa)  154 x;  ßv- 
giavdgog  1 66  5 ;  TiöXeig  avzai 
cpogov  zalgdfisvai  1351*.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

TzoXneia  1 7  ex  zcöv  agiozcov  djzXcög 
xaz’  dgEzrjv  3082 ;  zcöv  Ayaicöv 
1548’;  rjßagzrjßsvr]  307;  etc' 
torj  xai  6ßoia  223 2 ;  xoivr/ 
1548 3 ;  ßsorj  194 6. 310  f.  353. 
440 ;  ogfirj  307 ;  Tidzgiog  39. 
55.  57.  674  86 f.  438  mA. 
9114  912 3;  6.716  zißrjßdzcov 
306. 824;  <piX6zi/jog  307 ;  tzo- 
Xizeiag  cpvXaxrj  94  4 
TioXizevEod'az  zr/v  jidzgiov  tzoXi- 
zsiav  9 1 1 1 ;  TioXizEvofievoi 

999 2;  idov  41 8 6. 
jioXizevfia  (xotvov)  1548 3. 
TtoXizrjg  154 7 ;  yevei  939 2 ;  drj- 
ßonoir\zog  939  2 ;  dcogsä  939  2 ; 
ecp’  ’ior)  xai  dfioiq  226  4, 227  4 ; 
TioirjOEi  939  2 ;  Tioirjzög  939  2. 
947;  cpvoei  939  2 ;  xazatprj- 
cpiofia  939 2. 

TioXuzixt]  ycäga  163.  634  mA. 
TioXXoi  (oi)  211. 

Tzovrjgoi  (oi)  211. 

Tiogoi  1147 ;  zfjg  TzöXsmg  (xoivoi) 
629. 

jigayfiazsia  1057  2. 

Tigaxzogsg  (tz gaxzijgsg)  488 2. 

748 4.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
jzgäoig  eji’  iXeviXegia  290;  eni 
Xvoei  277.  619  4  825.  829 5 ; 
Tzgäoiv  alzeiv  28 12. 

Tzgeiytjia  749  mA. 

Tzgsiyiozoi  748  mA.  749®. 
ngeoßrßov  326. 

Tzgsoßvg  686 6  auf  687.  729; 

cpsibezziov  736  4. 

Tzgiaßsvoi  (oi)  12304 
Ttgodyogog  477  5. 

Tzgoayogcöv  477  5. 

Tzgoaioifiväv  (jzooaiotuvwv)  374. 
451.  478. 

Tzgodgycßv  481.  4824 
TzgößovX.oz  70  ff.  363  f.  477. 

15634  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Ttgoygaßßa  (jzgoygacprj)  449 
mA.  993  mA. 

Tzgodavsiozai  6224 
Tzgodixaota  1183. 

Tzgodixia  1248  4.  1303. 
Tzgodixog  673 3  (=  die  Regent¬ 
schaft  führender  Vormund); 
1248  (Adj.  =  vor  anderen 
zur  gerichtl.  Behandlung 
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kommend);  ngodtxoi  xfjg 
ßovXfjg  364. 
jtgoöooia  884'. 
tzqosöqevcov  478. 
ngoedgia  1303. 

ngosdgoi  71  ff.  74 2.  1394  4  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

ngosiocpogä  296 2.  626  mA. 
jigo-&Eo/Li(a  548  b 

jtQO'&v/.iia  226. 

ngöxoioig  75®.  842 2.  844 1. 
913 2. 

jiQoxguoi  55.  75 3.  469  b  842  f. 
882  mA;  ix  jigoxgixmv  54. 
75  3.  76  2 ;  xXrjgcoxoi  ix  ngo- 
xgixcov  842.  844  5 
Tigo/xavtEia  1248  mA. 
jxgofiExgrjxai  1059  2. 
jigofxva/Acov  489 b  1469 3. 1573 2. 
jigogsvia  xal  jioXixcia  1549  4 ; 
xaxa  xöv  vöiiov  1 52 1 4.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

xzgo^Evog  1246 2 ;  xal  svsgyixtjg 
302. 

ngonaig  695 2 . 
jigoggrjcng  10902. 
ngoosxaigoi  257. 
jigooxaXsXoüai  11781. 
ngöoxXyoig  1178mA;  ngooxXy- 
xog  447  mA. 

jigooodog  1017  (=  Zutritt)  ;ngög 
xyv  ßovXrjv  1027  1 ;  Jigöoodoc 
604 2.  1147  mA.  1342 3  (  = 
Staatseinkünfte) ;  tfjg  jiölsmg 
(xoivai)  629. 

ngooxaxyg  (jigooxäxag)  274 
(=  Haushofmeister);  290 
(=  Schutzherr  des  Frei¬ 
gelassenen)  ;  294  ( =  Prozeß¬ 
führer  der  Metoiken) ;  414  ff. 
(= Volksführer) ;  481  (=  Ob¬ 
mann  in  Beamtenkollegien) ; 
1405  6  (=  leitender  Staats¬ 
beamte);  xäg  äXialag  1573  2 ; 
x 5g  ßcoXäg  1573  2 ;  xov  dy/nov 
269  mA.  307*.  415 2.  4515; 
MoXooocöv  1477;  xcöv  vao- 
jtoicöv  482 b  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ngoxi&ivai  452  mA.  996. 
ngvxaveXa  629  3. 
jxgvxavsvcov  1113.  1300. 
ngvxavig  {ngoxavig  PI.  ngvxa- 

vieg)  1 61 2.  3473.  1300.  cf. 
Reg.  I  s.  y.  Prytanen. 
jigcggäxrjg  {ngcggsvg)  572  mA. 
jigcüxstgai  696 3  auf  697. 
jigcöxot  662  b 
jigcüxoxoafxog  748  mA. 
nxoXte&ga  cf.  noXig. 

Tlvftaig  ( riv&aCaxai )  11021. 
nvgyog  152  2.  153.  267. 
rtmXrjxrjg  607  3 ;  juoXyxrjgsg  xäv 
dexaxäv  483  5.  cf.  Reg.  I  s.  V. 
Poleten. 


P 

gaSiovgyia  236  2. 
gr/xga  ( Fgäxga )  227  3.  456.  528. 
693;  Fgäxgai  tolg  FaXeioig 
148. 

gr/xcog  999  2. 
gvoiäCeiv  1241  f. 
gvoiov  1242. 

OEioayd'Eia  829  ff.  1585  (zu 
S.  831 6). 

oixrjQEoiov  203"  auf  204.  583 
mA.630m(zuS.  621  ®). 1193. 
otxrjcng  iy  dr/fxooiov  630  g  (zu 
S.  161  2);  iv  8afXLogysUg  {da- 
/xiogyicg)  161  2;  iv  hgodvxEicg 
1 61 2 ;  iv  xig  ngvxavsicg  161 2. 
oXxog  1186  mA;  oi  im  xov  oixov 
434. 

oixocpvXaxsg 433*.  cf.Reg. Is.v. 
oixüvai  433  mA.  434.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

axrjvrj  drj/Liooca  698 4;  oi  nsgl 
xyv  dy/xooiav  ( oxrjvrjv )  698  b 
oxrjnxgov  {axynxovyoi)  320. 
oxr/yisig  1 1 22  2.  1130  mA. 
oxvxäXai  688  mA. 
onivdeoftai  1253. 
ojxovöai  1173  b  1251  ff.;  ojxov- 
8äg  jiotsXoßai  1253. 
oxagxayixag  131 7  auf  132. 
oxagxög  1 3 1 7  auf  132. 135. 6462. 
oxüosig  360  mA. 
oxEcpavocpogog  499  b  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

oxyXy  1551 l. 
oxiyeg  560. 

oxoa  y  ßacnXsia  791 5  auf  792. 
axgaxsXat  iv  xoTg  ijicovvfioig 
1193;  iv  xoTg  /uigsoiv  1198. 
oxgaxEv^a  noXixixov  703. 
oxgaxyyog  avxoxgdxcog  391. 
393.  399 7. 145P.  1569 3 ;  del 
6  svagyog  1524  4 ;  im  xd  vav- 
xixöv  1122  mA;  im  xovg 
igivovg  1123;  6  oxgaxyyog 
938  3 ;  im  xd  ojxXa  1121mA.; 
inl  xovg  önXixag  938 3;  im 
xyv  jxagaXiav  1123;  im  xyv 
Jiagaoxsvrjv  1123  mA.;  im 
xov  Tleigaiia  1122  mA;  ovv- 
ägycov  1451 6 ;  im  xyv  cpvXa- 
xyv  xfjg  ycögag  1121  mA; 
ijii  xyv  ycogav  xyv  iix  EXsv- 
olvog  1123. 

oxgaxicoxixä  {ygy/xaxa)  629  3  auf 
630.  925®.  1143 2.  1148  b 
1216. 

ovyyivsia  133 6.  142.  259. 
ovyysvsZg  250.  772.  957  mA. 
ovyygaqisiv  70  2. 
ovyygaxpsXg  70  ff.  460  ff.  1048; 
avxoxgdxogeg  905  mA.  cf. 
Reg.  I  s.  v. 


ovyygaxpr]  460b628  mA.  1052  f. 
(=  Baubeschreibung);  620. 
623  (=  Darlehensvertrag). 
ovyxlsig  {ovvxXelq)  447  b 
ovyxXyxoi  447  mA. 
ovXäv  1241  f. ;  xo  ovXov  1242. 
ovXXoysvg  501 2. 1441 6 auf  1442 ; 
ovXXoysTg  xov  dy/xov  445. 
973®.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ovXXoyog  ( ovvXoyog ,  £vXXoyog ) 
692  mA.  740  mA.  1332. 
ovXXveiv  558 2. 
ovfxßöXaiov  487  mA. 
ov/ußoXov  445.  994.  1023 4. 
1 155  b  1 159  (=  Marke);  101 7. 
1244  mA.  1257  (=  ov/.ißoXy, 
Rechtsv  ertrag). 
ovfißovXog  378 4.  676. 716  b  717. 
750b 

ov/xfxayia  1251.  1537 1 ;  xoivy 
1541b 

ov/x/Liayot  1346  mA;  xcöv  Ajiei- 
gcoxäv  1475  mA. 
ovfE^iväf.iov£g  489  b 
ov/Äf-iogia  267  b  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ov/ujtoXixeia  1537 4.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

ov/xTzgößovXoi  1470  b 
ovfiJtgofxväfxovEg  489  b  1469  3. 
ovvagyla  312  mA.  1493 5  auf 
1494. 1557  b  1566  b  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

ovvagyoi  729  b  736  b 
ovvügyovxsg  1566  2 ;  6  dslva  xal 
£vvü gyovxsg  481  mA. 
ovvdixoi  967b  1259.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

ovvsdgEvovxsg  1393  4'6. 
ovvedgiov  1307 1  (der  Amphik- 
tiones);  10601  (=  Beamten¬ 
kollegium);  740.  1318  (  = 
Bundesrat);  xoivov  xcöv  ’A/U- 
cpixxvövcov  1307 1 ;  {xoivov) 
xcöv  EXXr/vcov  (ßEXXävcov) 
1307  b  1393 5.  1589  (zu 
S.  1 307 l) ;  xoivov  xcöv  Ila/u- 
ßoicoxcöv  1446 1 ;  xcöv  IJaveX- 
Xrjvcüv  1548  2 ;  xcöv  ovfinäycov 
1379.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
ovvsögoi  1469 2.  1524  mA. 

1567 3 ;  xcöv  vijoicoxcöv  1291 
mA;  xcöv  ov/u/uaycov  1379 2. 
ovvi/yogoi  472  mA.  485  (=  Re¬ 
chenschaftsbehörde) ;  552. 

1009 6  (=  Rechtsbeistände) 
cf.  Reg.  I  s.  v. 
ovvßrjxai  1252. 
ovvx-  cf.  ovyx-, 
ovvX-  cf.  ovXX-, 

ovvodog  1318.  1555  3  auf  1556 
(=  Bundesrat);  1112 6  (  = 
Termin). 
avvoixeXv  241. 

OVVOIXI^EIV  156b 


II.  Verzeichnis  der  griechischen  Termini 


avvoixoi  125.  292.  6384.  6391. 

642 4  auf  643.  15744. 
ovvzdigsig  1291. 

avvreXeta  1426 8.  1548 3.  1550; 

< ßaga'Cxf]  1550  4. 
ovvzsXe  Tv  1339 3. 1426 3. 1548 8. 
ovvzsXsTg  12031. 
ovvco/jooia  215  2. 

OVOOEIZOL  736  4. 
ovooizia  754  ff. 

ovooiziov  698  mA.  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

ovooxrjvoi  698  4. 
ovozrj/ua  z&v  Ayac&v  1548 3. 
1549.  15511. 

oxpayai  81 1 1  auf  812. 
oygaige Tg  646  mA.  697  mA. 
ocpgaylg  drjfjooia  1567 7. 
o&fxa  dvdgsTov,  ywaixsTov  279. 

T 

xayfia  1438. 

zayog  1452 7 ;  ngmzoozäzifg 
1499  8;  zayol  dyogavofxovvxeg 
1499  mA.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
zo.fj.lag  274.  484.  589  f.  1030 2 ; 
z&v  sig  zo  äväßrjfja  1043  h 
1044 2 ;  zfj  ßovXfj  1044 2 ;  zov 
dzj/jov  932  h  1004  f.  1 148 1 ; 
zfjg  diOLxrfos mg  1147;  inl  zfjg 
öioixfjosmg  484;  z&v  zfjg 
ßeov  819 2.  1168* ;  zfjg  ßeov 
819 2.  1139 4.  1168 >;  zoTv 
ßsoTv  502.  1103;  z&v  dXXmv 
ße&v  1138;  6  inl  zmv  iag&v 
501 2. 1441 6  auf  1442;  6  enl 
zmv  xaßiagmfjevmv  1441 6 ; 
avzoTg  ( zocg  ädvväzoig)  xXi]- 
gmzog  1044  2 ;  zmv  Mayvfjzmv 
1493  2 ;  zov  dixaozixov  fuo- 
ßov  xal  z&v  elg  ßeovg  äva- 
Xmfidxmv  1 1 3 1 1 ;  6  ngoägymv 
1 44 1 5 ;  zmv  äfJEioiozmv  ngo- 
oöömv  501  2 ;  (z&v)  ozga- 

zimzix&v  925 3.  931  mA. 

935 5.  1005 3.  1055.  1069 3. 
1131.  1145.  1148 A  1217; 
zgirjgonou'x&v  1 032  3 ;  zfjg 
^ulij'g'lOSO  2;  z&v  isg&v  ygrj- 
[idzmv  501;  zmv  isgmv  ygrj- 
fjdxmv  zfjg  Aßzfvaiag  (z&v 
zfjg  ßsov)  819  2. 1135. 1168  l; 

zmv  isg&v  yorffiä  zmv  zfjg 
] Aßrjvaiag  xal  z&v  äXXmv 
ße&v  1139  '.  cf.  Reg  I  s.  v. 
zafxir\  590  mA. 
xatgeig  ojiXiz&v  579. 
xaigiagyog  482.  7081  auf  709. 

cf.  Reg.  I  s.  v. 
zsßfJoepvXaxsg  623 '. 
zsiyonoiixd  630  a2.  1053. 
zeiyonoioi  6 30  a2.  cf.  Reg.Is.v. 
zslyog  153. 
zixzovsg  172. 

zeXsozai  1330  4  auf  1331. 


zeXeozffgiov  xoivov  957  2. 
zsXog  (xeXrj)  300  4  auf  301  (== 
Abgaben) ;  äyogäg  1229 ;  zeXz] 
iyxvxha  629  mA;  zsXog  Igsvi- 
xöv  295  3.  1 1 1 8  4 ;  nogvcxov 
1118 4 ;  za  ix  z&v  zeX&v 
ygfjfiaza  629  3 ;  mvovfisvoi  xd 
zsXog  1230  4;  imßaXXsiv  xazä 
zo  zsXog  840 1 ;  Crjfuovoßac 
xaza  xd  zsXog  840  1  ; 

zd  xeXr)  687  mA.  693 5  auf 
694.  1584  (zu  S.  687 4)  (= 
Behörden) ;  oi  iv  zsXsi  6874. 
693 5  auf  694;  za  ol'xoi  zeXrj 
715 3.  1583  (zu  S.  671  ff.); 
og  fieyiazov  zsXog  k'yoi  351; 
xeXr)  56  mA.  821mA.  823. 
840 1  ( =  Schatzungsklas¬ 
sen);  1513  mA.  1529 5  (  = 
Bezirk). 

xeX&vai  1120 1  auf  1121. 12301. 
zsXmvdgyrjg  1230. 
zifievog  (zsfxsvrf)  141 7‘  8.  324  f. 
604.  632  f.  665  mA.  742. 
1268  mA. 
xszgddsg  271. 

TExgäxmfJoi  775  4. 
zszgagyog  1489 l. 
zszzagdxovza  (oi) 485. 1110mA. 
zsyvizrjg  183 4;  oi  nsgl  zov  Atö- 
vvoov  zsyvizai  193. 
zLfzaiQsoiat  469  mA. 
zi/jäv  eavzcg,  zifj&v  o  zi  ygij 
naßsTv  fj  äjzoxEioai,  zifiäoßai 
( eavzw ),  zifiäoßai  zivi  zcvog 

554.  ‘ 

zififj  230  mA  (=Buße);  zi/jf/ 
ßaoiXr/ig  320.  324. 
zifjrjfja  (zi/jfjfjaza)5ß  5.  821  m A. 
(=  eingeschätzte  Beträge, 
Zensus);  554  (ein  Strafe 
oder  Buße  betreffender  An¬ 
trag)  ;  zifir/fiaxa  (xlfjrj/ja) 
syovzEg  821 2.  823;  nageyd- 
fjsvoc  56.  839.  1212.  1224; 
cpegovzeg  821 2.  cf.  Reg.  I  s.v. 
zifjovyog  679 4  auf  680. 
zizai  748  4. 
zovot  268  mA. 

zo£6zai  566  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
zgdneija  dtj/uooia  483.  609  mA; 
oi  inl  zfjg  drjfiootag  zoans£t]g 

630k  (zu  S.  483 4). 

zgansß,izr\g  (zgansCsizrjg)  608. 

630k  (zu  S.  483 4). 

xgavfia  ix  ngovoiag  811 1  auf 

813.  1020  4. 
zgsoavzsg  659  mA. 
zgiaxooz?]  616 2  auf  617. 
zgiyovia  (ix  zgiyov(ag)  467  2. 
zgujgeig  idimzixai  1208 2 ;  in- 
nr/yoi  1188  1 ;  oxgazimzideg 

1198  mA;  zayeTai  1198  mA. 
cf.  Reg.  I  s.  v.  Trieren. 
zgirjgonoüxd  1216. 
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zgirjgojzoioi  890.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
zgcxm/uagyog  775  4. 
zgixwfita  1 40  2. 
zgixm/joi  775  4. 
zgizigsveg  696 3  auf  697. 
zgizzvsg  770  f.  cf.  Reg.  I  s.v. 
Trittyen. 

zgiydixsg  130  mA. 
zgoEpif  96. 194 2 ;  zov  dßfiov  208. 
zvgavviöog  xazaozaaig  848  3  auf 
849. 

zvgavvog  381  f. 

Y 

vßgig  534. 
vXmgoi  493  2. 
vnega/jsgiat  623 
vnsgfj/,iegog  6231. 
vusgoyf]  829  5  auf  830. 
vnevßvvog  472.  1076. 
vjtf/xooi  139.  285 3.  739  6. 1346 
mA.  14791. 

v xrjgeaia  572.  5741.  1057  s. 
1058 4. 

vnrfgizai  274.  980  f.  1057  f. 
1110  (=  Amtsdiener);  574. 
576.  665  mA.  714.  1205 
(=  Schiffsmannschaften). 
imoygafifiazEvg  481.  1042  mA. 
1058  mA. 

vxofisloveg  659  mA.  1583  (zu 
^  S.  653  ff  ). 

vjio/uvfjfiazio/jög  937  mA. 
{möfJvvoßaL  1014  mA. 
vjioozgäzrjyog  z&v  Ayai&v 
1550 4. 

vnozeXfig  295  3.  1346°. 
vjiovgyot  182  5  auf  183. 
vxmfjooia  1014  mA. 

cP 

cpaiveiv  546  2. 

zpdoig  546 2.  cf.  Reg.  I  s.  v. 

< pigsiv  1241  f. 

cpEvyetv  811 1  auf  813 ;  cpevyovzeg 

236 4.  950 2. 

cpidXai  ajieXevßegixai  985  3. 
(pidiziov  698  f.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
cpovog  809.  811.  1020  4 ;  ix  ngo¬ 
voiag ,  exovOLog,  dixaiog  531  h 
zpögoi  755 1.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
cpgäzegeg  134.  251 2. 
cpgdzga  (zpgzjzga)  1579  (zu 
S.  248  ff ) 

cpgazgiai  771  mA.  cf. Reg. I  S.V. 
Phratrien. 

cpgovgä  1355 2.  1589  (zu 

S.  1355  1  3). 

(pgovgagyog  1355 '. 

(pgovgia  1195. 
c pgovgol  vemgimv  1196  4. 
cpvyädeg  237  mA. 
zpvXal  ojiXiz&v  579.  581  mA. 
cpvXizai  1030 2. 

< -piiXov  133 4. 


1636 


II.  Verzeichnis  der  griechischen  Termini 


•Pcoxägxt]?  1453 3.  ' 

< Pcoxslg  1452. 

X 

XaXxsXg  (oi)  172. 

XaXxidixr]  1502  *. 

Xagisvxsg  (oi)  211. 

XEigl  sgyaoafisvog  810  s. 
Xsigoxgizzjg  454  3. 

XEiQO/uäxa  177  5. 

XeiQooxöjto g  1454  3. 

XeiQoiovia  (ysigozovETv)  454  mA. 

469  mA. 

XEi'govg  (oi)  211. 

XsiQcovaxxixoi  209  *. 
XEQOooxojiog  rüg  ähcu'ag  1573  2. 
XiXiaozvsg  (xeXXqorveg)  258  ff. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 


Xihoi  (oi)  1465.  1466».  1468 5. 
XOtgTvai  1163. 

voEcöv  ajioxonri  214  *.  826  *. 
829  ff. 

ygEwqpvXaxsg  (xQEwepvXäxia) 

490  mA. 

Xgrj/iaza  1213  2 ;  äzifia  (sjzhtfia) 
230 3;  ozQazimzixd  925  ’. 
1 148 1 ;  oi  za  XQijftaza  syorzEg 

187.  210. 

XQzuzaxi^Eiv  452.  996  mA. 

XQrjozoi  (oi)  211. 

XQvocövtjzot  287. 

X<m  /za  1197. 

Xcöga  ädiaigszog  141 6 ;  noXizixr] 
163.  634  mA. 

xcogia  146  (=  Ortschaften); 

619  1  (=  öffentl.  Plätze). 
Xägoi  146.  630h  (zu  S.  266 5). 


W 

rfäXzrjg  202. 

TfrjrpiCeo'&ai  454  f. 

yjr/qHOfxa  455  ff. ;  in  avdgi  446. 
449.  885*.  995  mA.  1000. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

xprj<pog  454 3.  5112.  513.  1024 
mA.  1027  3. 1163;  hgofivafxo- 
vixi)  1297  6 ;  nlrjgrjg  1164  3 ; 
ZEzgvnr\fXEvr]  1 1 64  3 ;  ovv  ipä- 
cpoig  zaig  ivvöfxoig  446  3;  xrjv 
iprjcpov  dovvai  1003 l. 

ifjzjqooqjogia  454;  notfjoai  xaza 
zöv  vö, uov  446  3. 

ifiXoi  566  f. 

Q 

wßä  643 2.  646. 


III.  EIGENNAMEN 

(Personen,  Geschlechter,  Phratrien) 


A 

Abaiokritos,  Boiotarch  14363. 

Achniadai,  alt.  Phratrie  251 4.  958  mA. 

M.’  Acilius  Glabrio,  röm.  Konsul  1298. 
Adeimantos,  atb.  Strateg  10622. 

Admetos,  Kg.  v.  Pherai  14832;  der  Molosser¬ 
könig  14721. 

Aeimnestos,  spart.  Feldherr  7063. 

P.  Aelius  Hadrianus,  röm.  Kaiser  736.  935  f. 

938.  973.  1022.  15482. 

M.  Aemilius  Lepidus,  röm.  Konsul  15683. 
Agamestor,  att.  Heros  790'. 

Agariste,  Tochter  des  Kleisthenes  v.  Sikyon 
1243.  2222. 

Agathokles  v.  Syrakus  98.  101.  386.  392  f. 

3942.  395.  405  mA.  571. 

Agesandridas,  spart.  Epibates  7172. 

Agesilaos  II.,  Kg.  v.  Sparta  80.  6681.  6722. 
6886  auf  689.  6904.  704.  7074  auf  708.  708. 
711 K  7153.  7172.  725.  12481.  1325  f.  1335 2. 
1336  *.  1363  h  1401  mA.  14063. 14195. 14612’ 5. 
1463 4.  1464.  1485 3.  1508«.  1534;  Oheim 
Agis’IV.  728  mA;  Nachfolger  Kleomenes’ III. 
731. 

Agesipolis  I.,  Kg.  v.  Sparta  6572.  6652.  7074 
auf  708.  708. 

Agiadai,  spart.  Königsgeschlecht  249. 647.  672. 
Agis  I.,  Kg.  v.  Sparta,  Eponymos  6642.  672; 
II.,  Kg.  v.  Sp.  65 1 5  auf  652.  6614.  676.  7074. 
708.  717.  916.  1332«.  1534  mA;  III.,  Kg. 
v.  Sp.  585.  726.  15323  auf  1533.  1536  mA; 
IV.,  Kg.  v.  Sp.  189«  auf  190.  633«.  6402. 
682 '.  726  ff.  732. 

Aglaokreon  v.  Tenedos  13831. 

Agoratos,  Athener  11552. 

Agraulos,  Eidgottheit  11685  auf  1169. 

Agron,  illyr.  Fürst  1467. 

Agyrrhios  aus  Kollytos  921  mA.  9232.  10341. 
1363. 

Aiakides,  Molosserkönig  14742’ 7. 

Aiakos,  Großvater  des  Achilleus  1473. 

Aias  3202;  der  Lokrer  1457  mA. 

Aigeidai,  spart.  Geschlecht  6442.  6624  auf  663. 
Aigeirotomoi,  att.  Geschlecht  249.  9555. 
Aigeus  784. 

Aigimios,  Kg.  u.  Stammvater  der  Dorer  414. 
Aineias  v.  Stymphalos  14092. 

Aischetades,  ath.  Strateg  1124*. 

Aischines,  Redner  9233-4.  10424.  11602.  1195«. 

12023  auf  1203.  1204.  1307  mA. 

Aischylos,  Tragiker  62. 524  h  841 1 ;  ath.  Epony¬ 
mos  790 t;  Archon  7861. 

Aisimides,  ath.  Archon  786 1<2.  790'. 

Aithalos,  Eponymos  der  Gemeinde  Aithalidai 
955«. 

Akaidai,  Geschlecht  in  Histiaia  249. 
Akastos,  ath.  Archon  784.  788.  789  mA.  790 
mA.  1584  (zu  S.  784  ff.). 


Aknonios,  thess.  Tetrarchos  14832. 

Akusilaos,  Genealoge  59. 

Aleuadai,  Geschlecht  in  Larisa  347.  359  mA. 
1481  f.  1484  ff. 

Aleuas  „der  Rote“  562.  1483  mA.  1590  (zu 
S.  1483). 

Alexandros  I.,  Kg.  v.  Makedonien  12462;  II., 
Kg.  v.  Maked.  1486 ;  III.  d.  Große  912. 2064. 
233 4.  237.  401.  439  mA.  595.  11702.  13854. 
13892. 1390  ff.  1404. 1431  mA.  14383. 14873. 
14883. 1509. 15323  auf  1533. 1536;  v.  Pherai 
1209«.  14263  auf  1427.  1482 b  1486  mA. 
1488;  II.,  Kg.  v.  Epeiros  1465  f.  1510.1516; 
I.,  Molosserkg.  1473  mA;  Sohn  des  Poly¬ 
perchon  927  ;  ait.  Staatsmann  190. 

Alketas  I.,  Molosserkg.  1369  mA.  1472  mA. 

14742- 7_  1485 ;  II.,  Molosserkg.  14742. 
Alkibiades  67.  1801.  2331-2.  615  mA.  657 E 
7161.  722.  891 3  auf  892.  905.  909  f.  942«. 
1007'.  10622.  1167.  1229.  1534;  sein  Sohn 
9794  auf  980. 

Alkidas,  spart.  Nauarch  7161. 

Alkinoos  322  ff.  1241  l. 

Alkmeon,  Eponymos  790 1 ;  ath.  Archon  2861 
797  «  auf  798.  800. 

Alkmeonidai  249.  800  mA.  862.  8641.  867  mA. 
875  h  887  mA. 

Amasis,  Kg.  v.  Aegypten  815  K 
Ameinokles,  Korinthier  569  mA. 

Ammon,  ägypt.  Gott  1126«  auf  1127.  1270’. 
Amompharetos  aus  Sparta  6963  auf  697.  708 1 
auf  709. 

Amphiktyon,  Sohn  des  Deukalion  1293 h 
Amynandros,  Kg.  der  Athamanen  14763. 
Amyntas  III.,  Kg.  v.  Makedonien  613.  1251 2. 

1255  h  1256  mA.  1503  f. 

Anaitios,  ath.  Hellenotamias  11323. 
Anaxagoras  v.  Klazomenai  5242. 
Anaxandridas,  Kg.  v.  Sparta  656 2. 

Anaxilas,  Tyrann  v.  Rhegion  390«  auf  391. 
395  f.  570! 

Anchimolios  aus  Sparta  707 3. 

Andokides,  ath.  Redner  671.  85.  1091«.  11603. 
Andreas  =  Orthagoras  386  mA. 

Androdamas  v.  Rhegion  379.  5322. 
Androkleidas  v.  Theben  1422. 

Androklos,  Sohn  des  Kodros  3474. 

Androtion,  Atthidograph  58.  63.  69.  80  mA. 
82  ff.  842.  92  ff. 

Antagoridai,  att.  Geschlecht  249. 

Antalkidas  v.  Sparta  1364. 

Antigonos,  Mov6rpßal^os21<2,.  930  f.  973. 11702. 
1276.  1286.  1465.  1510;  Gonatas,  Kg. 
v.  Makedonien  401.  439.  726.  932  f.  1287. 
1442.  1536.  1538.  1587  (zu  S.  933);  Doson, 
Kg.  v.  Makedonien  730.  1391 3.  1395.  1443. 
14501.  1467.  1476.  1490  mA.  1517.  1539  ff. 
15674.  15683. 
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III.  Eigennamen 


Antimachidai,  Geschlecht  in  Kos  249. 
Antimachos,  ath.  Feldherr  13742. 

Antiochos  III.,  Kg.  v.  Syrien  732.  1444.  1450. 
1467.  1495. 1516. 1518.  1544.  15572;  Antio¬ 
chos  IV.  Epiphanes,  Kg.  v.  Syrien  15553  auf 
1556 ;  thess.Tagos  14822 ;  aus  Lepreon  14032. 
Antipatros,  Makedonier,  Reichsverweser  218. 
354.  439.  926.  10394  auf  1040.  1394.  1489. 
1509.  15284.  1536. 

Antiphon,  ath.  Redner  532.  66.  69.  905. 10096. 

1126 6  auf  1127. 11602.  1577  (zu  S.  663). 
Antisthenes,  Kyniker  68.  96. 

Antitheos,  theb.  Oligarch  1422. 

Anytos,  Ankläger  des  Sokrates  911  mA.  915. 
917.  11603. 

Aphobetos,  ath.  Finanzmann  11441. 

Aphrodite  193 1 ;  Pandemos  1117. 

Apollodoros  aus  Athen,  Sohn  des  Pasion 
11432. 

Apollon  1044.  1263 3.  1265  mA.  1280.  1341. 
1434  mA.  1466.  1470;  Didymeus  1270 2 ; 
Erithaseos  1090 5 ;  Hebdomaios  958 3;  Hyper- 
teleatas  734;  Karneios  131;  Patroos  249. 
956  mA.  1067.  1072.  1168  mA;  pythischer 
1262;  triopischer  1281. 

Apollonis,  Gattin  Attalos’  I.  934 2. 

Appian  99. 

Arakos,  spart.  Nauarch  687  4.  717  5 
Aratos  v.  Sikyon  98  ff.  401.  730.  933.  13142. 
1443.  1537  ff.  1541.  1553 4.  1557  5.  15631. 
1564 )5.  1569 3  6.  1570 5.  1571.  1574 5;  sein 
Sohn  1571. 

Archaianaktidai,  Dynastie  inPantikapaion350. 
Archedemos,  Prostates  des  Demos  in  Athen 
416 2. 

Archelaos,  Kg.  v.  Makedonien  85.  108.  1485 
mA;  Feldherr  des  Mithridates  VI.  935. 
Archestratos  aus  Athen  894  mA.  913. 
Archiadai,  Geschlecht  in  Kos  249. 

Archias,  Gründer  v.  Syrakus  347  3. 
Archidamos  II.,  Kg.  v.  Sparta  689 5.  1246 2. 
Archinos,  ath.  Staatsmann  911.  915.  917  f. 
Archippos,  att.  Eponymos  7901. 

Archon  aus  Aigeira,  ach.  Strateg  15641. 1565 2. 
Ares  1168 5  auf  1169. 

Areus  I.,  Kg.  v.  Sparta  596.  1246 2. 

Argeadai,  maked.  Königshaus  108 3. 
Ariarathes  V.,  Kg.  v.  Kappadokien  377. 
Ariobarzanes,  Satrap  v.  Phrygien  1373. 
Ariphron,  att.  Eponymos  790  K 
Aristaichmos,  ath.  Archon  zur  Zeit  Diakons 
53.  806  mA. 

Aristainos,  ach.  Strateg  1568 3. 

Aristaioi,  Phratrie  in  Neapolis  251 4. 
Aristeides  aus  Athen,  Sohn  des  Lysimachos 
96.  8414.  843 2.  887  ff.  952 4.  1069 2.  12361. 
1338.  1340 6.  1342  ff.  1347 2.  1351.  1502  * 
auf  1503.1587  (zuS.8886);  ausKeos379mA. 
Aristion  aus  Athen,  Anhänger  des  Peisistra- 
tos  846 2  auf  847 ;  Tyrann  v.  Athen  935  mA ; 
ath.  Archon  1035  2. 

Aristippos,  Dynast  v.  Larisa  1485  mA. 
Aristodamos,  Kg.  v.  Sparta  672;  Tyrann  v. 
Megalopolis  401 4. 

Aristodemos,  Tyrann  v.  Kyme  387  3. 


Aristogeiton,  Mörder  des  Hipparchos  409 4. 
867.  952  ff.  1093. 

Aristokrates,  Kg.  v.  Orchomenos  1397  mA; 
aus  Athen,  Sohn  des  Skellios  73. 905. 1195 2; 
aus  Sparta,  Verfasser  der  Lakonika  100. 
Aristomachos,  Tyrann  v.  Argos  4014.  1539. 
Ariston,  Kg.  v.  Sparta  656 2. 

Aristonus  aus  Larisa  (Thessalien)  360 l. 
Aristophanes,  Komödiendichter  65  f.  96.  186 2. 
630  d  (zu  S.661). 

Aristophon,  ath.  Redner  923  1>i.  941  mA. 
1015°. 

Aristoteles,  der  Philosoph  38.  85.  100.  186 2. 
Lehrmeinungen  über:  Aisymneteia  372  f. ; 
Archai  314;  Charondas,  seine  Gesetz¬ 
gebung  378  mA;  Gemeindeland  604 2 ; 
Geschworenengericht,  att.  849;  Metoiken 
294  mA;  Nomos  u.  Psephisma  458  mA; 
Perikies  902 3 ;  die  Polis  220  mA;  ihre 
Bürgerzahl  166  f. ;  Probuloi  364  mA; 
Sklaven  279 ;  die  wirtschaftlich  Schwachen 
214  mA;  über  Verfassungsformen  im  allg. 
303 ff.  311 ;  im  bes.:  Aristokratie  308  mA ; 
Demokratie  62.  219  mA.  425  mA.  440  ff. ; 
Königtum,  homerisches  3 17 1.  326;  atti¬ 
sches  784  f.  787;  Oligarchie  219  mA. 
352  f.;  Politeia  310  f. ;  Timokratie  306  mA; 
Tyrannis  382  f. 

Quellenkritische  Würdigung  seiner  Schriften 
(bes.  der  A&rjvai mv  jioXixela)  25.  32.  52 ff. 
60 4.  62  f.  68  ff.  79  f.  90  ff.  95  f.  630  f.  (zu 
S.  931).  1577  (zu  S.  69  ff.  u.  90  f.). 
Aristoteles  aus  Athen,  Staatsmann  u.  Redner 
1367;  Oikistes  v.  Kyrene  1266 4. 
Aristotimos,  Tyrann  v.  Elis  401 4  auf  402. 
Aristratos,  Tyrann  v.  Sikyon  40 14. 
Arkesilaos  III. ,  Kg.  v.  Kyrene  350;  IV.,  Kg.  v. 
Kyrene  350. 

Artaphernes  (Artaphrenes),  pers.  Satrap  12404. 
1283. 

Artemis  11685auf  1169. 1510 5;  Agroteral0744. 
1093  mA;  Brauronia  1 1 39  3 ;  Orthia  1222. 
630  f.  633 4.  645 2.  694 5.  736. 

Artemisioi,  Phratrie  in  Neapolis  251 4. 
Arthmios  v.  Zeleia  231 '.  233 4. 

Arybbas,  Kg.  der  Molosser  953 2.  1473. 1474 2. 
Asklepios  1086.  12701. 

Asopichos,  ath.  Strateg  1462. 

Aspasia,  Gattin  des  Perikies  940 4.  1340 4. 
Asteas  v.  Alea  1248 5. 

Astias,  theb.  Oligarch  1422. 

Astyanax,  Tyrann  v.  Lampsakos  403 2. 
Astykrates  aus  Delphi  300 4  auf  301.  953 2. 
1303'.  1307 l. 

Astyochos,  spart.  Nauarch  276  3.  7 1 6 l. 
Athamas,  thess.  Heros  125 3. 

Athena  190.  7704.  1168  mA.  1175.  1216  mA. 
1272.  1347.  1354.  1387 3  auf  1388.  1588  (zu 
S.  1219 4) ;  Alea  662. 1399 6;  Apaturia  1141; 
Areia  1168 5  auf  1169;  Bulaia  1025  mA; 
Homaria  1533  mA;  Hygieia  1101 3 ;  Itonia 
1280.  1410  mA.  1434;  Kranaia  1452  mA; 
Nike  10672. 1138. 11721;  Nikephoros  1525 4 ; 
Phratria251. 958. 1168;  Polias9572;Syllania 
43.  46.  cf.  s.  v.  Tamias  der  Göttin  Reg.  I. 
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Athenagoras,  Prostates  des  Demos  v.  Syrakus 
4151.  417  D 

Athenion,  Demagog  935  mA. 

Attalos  I.,  Kg.  v.  Pergamon  272.  973.  1307 2 
auf  1308.  1542 4. 

Augustus,  röm.  Kaiser  cf.  Julius. 

M.  Aurelius  Antoninus  Caracalla  1445. 

M.  Aurelius  Aphrodeisios  735  a. 

Aurelius  Orestes,  röm.  Legat  1546. 

Auxo,  Eidgottheit  1168 5  auf  1169. 

B 

Bakchiadai,  korinthisches  Herrschergeschlecht 
347.  407 L  601 4. 

Bakchon,  Boioter,  Nesiarch  12921. 

Basile  768 2. 

Basilidai,  Adelsgeschlecht  347  mA. 

Battos  III.,  Kg.  v.  Kyrene  350  mA. 

Bendis,  thrakische  Göttin  1 93 1 .  1170  h 
Brachylles,  Boioter  730. 

Brasidas,  spart.  Feldherr  567.  576.  5844.  667 3' 6. 
668.  703.  706 3.  707 3.  7161.  1193 4.  1349. 
1479 4.  14811.  1502  mA. 

Briseis  22 14. 

Brytidai,  att.  Geschlecht  879 4  auf  880. 
Bulidai,  Geschlecht  in  Rhodos  249. 

Buzygai,  ath.  Priestergeschlecht  249.  955. 

C 

Q.  CaeciliusMetellus,röm.  Prätor  1546  f.  1570 5. 
Caesar  cf.  Julius. 

Caracalla  cf.  Aurelius. 

Chabrias,  ath.  Feldherr  954. 1368  f.  1374.  1506. 
Chairon,  Tyrann  in  Pellene  4014. 

Chares,  ath.  Feldherr  1 125 2. 1374. 1376. 1386 3. 
Charidemos,  ath.  Strateg  1386 3. 

Charikles  aus  Athen,  Mitglied  der  Dreißig  911. 
Charilaos,  Kg.  v.  Lakedaimon  651 5  auf  652. 
Charmides,  ath.  Oligarch  915. 

Charon  v.  Lampsakos  60. 

Charondas  v.  Katana  39.  143 7.  376 2 .  377  ff. 
537.  814  L 

Charops,  ath.  Archon  790  L 
Chersikrates,  Bakchiade  347  3. 

Chilon  aus  Sparta,  einer  der  SiebenWeisen  6832. 
Chremonides,  ath.  Staatsmann  932. 

Nero  Claudius  Drusus  Germanicus  Caesar  936 5. 
Cornelius  Nepos  79.  101. 

L.  Cornelius  Sulla  935.  1445. 

D 

Daidalos,  att.  Heros  955 5. 

Daimachos,  Boioter  1577  (zu  S.  81 2). 
Daiphantos,  phok.  Strateg  1451 4. 

Damasias,  ath.  Archon  38 2.  366  mA.  387  mA. 
843 2.  860  mA. 

Damokrates,  delph.  Archon  1510 5. 
Damokritos,  ach.  Strateg  1546.  1553  5 ;  aitol. 
Strateg  1520  L 

Dämon  (Damonides)  aus  Oa  897 2.  1587  (zu 
S.  897 2). 

Damonon  aus  Sparta  662 3.  686 6.  1584  (zu 
S.  686 6). 

Daochos  I.,  thess.  Tagos  1482 1  2.  1483  2.  1484. 
Daochos  II.,  thess.  Tetrareh  1489  h 


Demades,  ath.  Staatsmann  428 3  auf  429. 

923 2' 3.  926.  1147 4.  1170 2. 

Demeter  3474.  1168  mA.  1174.  1293.  1301; 

Achaia  957  2;  Chthonia  1250 2;  Thesmia  270. 
Demetrios  v.Phaleron  32. 54 6.  93 1 .  97. 100.204. 
494. 762 ff.  8414.  8432. 8951. 925. 928  ff.  946 3. 
954. 976. 1021. 1042. 1060. 1089. 1092. 1105. 
11071.  1122  mA.  1131.  1145.  1147  4.  1149. 
1170.  1218.  1232.  1239;  Poliorketes  272. 
350.  726.  930 ff.  973. 11702. 12618  auf  1262. 
1286. 1296 5. 1394  f.  1433. 1442  f.  1492. 1514. 
1589  (zu  S.  1395 4) ;  Demetrios  II..  Kg.  v. 
Makedonien  933. 1443. 1449  m  A.1490. 1516  f. 
1538  f. 

Demochares,  ath.  Staatsmann  930.  932  mA. 
Demokleides  aus  Athen,  Oikistes  v.  Brea  1266  b 
Demonax  aus  Mantineia,  Staatsordner  in 
Kyrene  350.  375. 

Demophantos  aus  Athen  321.  231 L  232  4.  233. 

2341.  383.  409 4.  848 3  auf  849.  909  mA. 
Demosthenes,  ath.  Redner  88. 102 2.  179.  183  3 
auf  184.  207  mA.  218  mA.  224 4.  629 3  auf 
630.  923 *<3.  924.  926.  1055 3.  1098 2.  11021. 
1112 2.  1145. 1160 2.  1202 3. 1203f.  12132auf 
1215.  1216 2.  1225  f.  1464mA.  14661. 1489’; 
ath.  Strateg  567.  1462. 

Demotionidai,  att.  Phratrie  1 33 6.  25 1 4.  253  ff. 
8794.  941  h  943 L  949.  958  ff.  9931.  10241. 
1039 3.  1579  (zu  S.  2514). 

Derkylidas,  spart.  Heerfiihrer6874.7073. 13255. 
Derkylos  aus  Athen  1063 3. 

Despoina,  Erdgottheit  1397  f. 

Diagoras  v.  Melos  524 2. 

Diaios,  ach.  Strateg  27 5 2.  1546  f.  1554 3  auf 
1555. 

Didymos  v.  Alexandria  101. 

Dikaiarchos,  Peripatetiker  97.  99.  311.  928; 

v.  Plataiai  1443. 

Dikaiogenes,  ath.  Strateg  180'. 

Dike,  Göttin  527  mA. 

Diodoros  v.  Agyrion  47  f.  67.  79.  99.  101;  der 
Perieget  98. 

Diogenes,  maked.  Phrurarch  933  mA. 
Diognetos  v.  Phrearrioi  1034';  att.  Eponymos 
7901. 

Dioitas,  ach.  Strateg  1539 2. 

Diokles,  Gesetzgeber  von  Syrakus  4374. 
Dion  v.  Syrakus  89. 

Dionysios  I.,  Tyrann  v.  Syrakus  89. 167.  223 2. 
224  mA.  236 4.  388.  390  ff.  394  ff.  406.  565 4. 
570.  576.  5864.  601  4.  12618.  1381  h  1382'. 
1472  7.  1474 7;  II.,  Tyrann  v.  Syrakus  86. 
89.  398;  Dionysier  82.  1270.  1279;  Tyrann 
v.  Herakleia  am  Pontos  403 ;  595". 

Dionysos  865.  957.  991.  1032*.  1070 4.  1521 3 ; 

Melanaigis  958 3 ;  Melpomenos  9572. 
Diphilos  aus  Athen,  Bergwerksbesitzer  189  mA. 
Domitianus  cf.  Flavius. 

Dorkis  aus  Sparta  715  mA. 

Drakon,  ath.  Gesetzgeber  39.  303 2.  379  f.  456 
mA.  598  mA.  799.  803  mA.  940 3.  10041. 
1034'.  1168 5.  cf.  Reg.  I  s.  v.  Drakontische 
„Verfassung“  und  Strafrecht. 

Drakontides  aus  Aphidna  912  mA. 

Duris  v.  Samos  98.  101. 
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,  E 

Ecbekratidas  v.  Pharsalos  359  m  A.  1481 . 1482 2. 
1484. 

Eirene,  Friedensgöttin  1126 6  auf  1127. 
Elasidai,  att.  Geschlecht  956'. 

Enyalios,  Kriegsgott  1093.  11 68 6  auf  1169. 
Epameinondas,  boiot.  Feldherr  u,  Staatsmann 
666  f.  724.  1329.  1373  f.  1401  f.  1419 1-*. 
1423'.  1424. 1429  f.  1448. 1456  '.  1459. 14853. 
1508.  1535  f. 

Ephialtes,  ath.  Staatsmann  94l.  96.  459.  797 
mA.  852 3.  855'.  892  ff.  896  mA.  913.  922. 
1006.  1014.  1089.  1588  (zu  S.  1092 6);  aus 
Malis  1306  mA. 

Ephoros  v.  Kyme  49 ff.  62.  67.  79ff.  86.  630  e 
(zu  S.  81 1). 

Epichares  aus  Athen,  einer  der  Zehnmänner 
nach  dem  Sturz  der  Dreißig  915 7.  1160  *. 
Epikles  aus  Vaxos  auf  Kreta  1512'. 
Epikrates  aus  Athen,  Antragsteller  eines 
Ephebengesetzes  1189  mA. 

Epimenes,  Aisymnetes  in  Milet  374“  auf  375. 
Epimenides,  kretischer  Wundertäter  u.  Theo¬ 
loge  143  7. 

Epitadeus,  spart.  Ephoros  634 2.  635  mA.  722. 
1582  (zu  S.  635). 

Eratosthenes.  ath.  Staatsmann  915  mA.  917  4; 
v.  Kyrene  38*.  85. 

Erechtheus,  ath.  Urkönig  774  mA.  784. 
Erichthonios,  ath.  Urkönig  784. 
Erysichthonidai,  att.  Geschlecht  11021. 
Etearchos,  Kg.  v.  Axos  747*. 

Eteobutadai,  att.  Geschlecht  957 2. 

Euagoras  I.,  Kg.  v.  Salamis  auf  Kypros  206. 
350  mA.  948 2.  954 '. 

Euainetos,  spart.  Feldherr  707  3.  708'  auf  709. 
Euandros,  ath.  Archon  1071 4  auf  1072.  1073  2. 
Euhulos,  ath.  Finanzmann  428 3.  923 2.  924  f. 

1043.  1144  mA.  1147.  1216.  1239.  1377. 
Eudamidas,  spart.  Feldherr  707  3. 

Eukleidas,  Mitregent  Kleomenes’  III.,  Kg.  v. 
Sparta  729. 

Eukleides,  ath.  Archon  808.  855.  916  f.  924’. 
Eumeüdai,  Phratrie  in  Neapolis  2514. 
Eumelides  aus  Alopeke  1046'. 

Eumenes  II.,  Kg.  v.  Pergamon  435.  630  k 
(zu  S.  433').  741'.  1242'.  1522 3. 15234. 15275. 
1 559 2. 

Eumolpidai,  att.  Geschlecht  772 2.  774  mA. 
875'.  957 2- 6.  1066  f.  1090  f.  1104.  1106. 
1173  f.  1263. 

Eumolpos,  Stammvater  der  Eumolpidai  774 
mA.  955.  11742. 

Euneidai.  att.  Geschlecht  957 ä.  1102'. 
Eunostidai,  Phratrie  in  Neapolis  25 14. 
Eupatridai,  att.  Geschlecht  772  mA.  956. 1 102 '. 
Euphron,  Tyrann  v.  Sikyon  400. 

Euripides  309  mA.  424  mA. 

Euryanaktidai,  keische  Phratrie  2514. 
Eurykleides,  ath.  Staatsmann  933  mA. 
Eurylochos,  thess.  Tagos  1294.  1484. 
Eurymachos,  Thebaner  1412 2. 

Eurypon,  Eponymos  der  Eurypontidai  672. 
Eurypontidai  (Euryphontidai),  spart.  Königs¬ 
geschlecht  249.  647.  672.  1583  (zu  S.  672). 


Eurypylidai,  Geschlecht  in  Chios  249. 
Eurysthenes,  spart.  Heros  41 4.  672  mA. 
Euthydemos,  ath.  Archon  1236'. 

F 

Q.  Fabius  Maximus,  röm.  Prokonsul  1548'. 

T.  Flavius  Domitianus  938  mA. 

G 

Ge  957  '.  1168 5  auf  1169. 

Gelon,  Tyrann  v.  Syrakus  207  mA.  224  mA. 
385.  386'.  388 f.  390  mA.  394  '.  395 f.  407'. 
5654.  570.  584. 

Gephyraioi,  att.  Geschlecht  955 2.  957 '. 
Gyges,  Kg.  v.  Lydien  381  ff.  592. 

Gylidas,  delph.  Archon  1301 3. 

Gylippos,  spart.  Feldherr  567. 6572.  661 6. 7214. 

H 

Habron,  Athener,  Sohn  des  Lykurgos  931 4. 
1055 3.  1069  3. 

Hadrian,  röm.  Kaiser  cf.  Aelius. 

Hagnon,  Athener,  Gründer  v.  Amphipolis  651'. 
Harmodios,  Athener,  Tyrannenmörder  409 4. 
867.  952  ff.  1093. 

Hegemon,  Athener  1043'.  1145  mA. 
Hegemone,  als  Schwurgöttin  11 68  5  auf  1169. 
Hegesistratos,  Sohn  des  Peisistratos  866. 
Hekaitadai,  Phratrie  in  Milet  133 6  auf  134. 
Hekataios  v.  Milet  59.  249 3.  620'.  630  d  (zu 
S.  59'). 

Hektor  330  f. 

Helios,  als  Schwurgott  1168 5  auf  1169. 
Hellanikos  v.  Mytilene  414.  60  ff. 

Hephaistos  955 B.  958  mA.  1031.  10541'2. 

Hera  147«.  1270'. 

Herakleides  aus  Klazomenai  300 4  auf  301. 
921  mA.  1248 5;  aus  Salamis  auf  Kypros 
988 4 ;  Excerptor  aus  den  •  Politeiai  des 
Aristoteles  91. 

Herakleitos  v.  Ephesos  347 4.  528  mA. 
Herakles  67 1 6.  1067  '.  14103;  im  Kynosarges 
942  mA. 

Hermes  Hegemonios  1126 6  auf  1127. 
Hermippos,  der  Kallimacheer  93 4.  100  f. 
Hermokreon,  ath.  Archon  1023'. 

Herodes  Atticus  85.  630  e  (zu  S.  85 3). 

Herodot  40'.  59.  62.  93f.  117.  630  d  (zuS.592); 
über  die  drei  Grundformen  der  Verfassung 
304 4 ;  über  Demokratie  424  mA;  über  Iso- 
nomia  418  mA;  über  Tyrannis  381  f. 
Herys,  delph.  Archon  14901'2.  1517. 

Hesiodos  37.  173.  177  mA.  195 6.  217'. 

Hestia  161'.  934 6;  Bulaia  1025  mA. 
Hesychidai,  att.  Geschlecht  9572. 

Hierokles,  Athener  962'. 

Hieron  I.  v.  Syrakus  390  f.  396.  398.  407  mA. 

584. 598'.  1266 6. 1270 3;  II.  v.  Syrakus  393 f. 
Hieronymos  v.  Kardia  98.  101. 1442  mA.  1577 
(zu  S.  98). 

Hiketas,  Tyrann  v.  Leontinoi  395. 

Himeraios,  Bruder  des  Demetrios  v.  Phaleron 
895'. 

Hipparchos,  Tyrann  v.  Athen  863.  865  ff.  1586 
(zu  S.  866);  ath.  Archon  843 2.  8841'2.  886  f. 
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Hipparinos,  Syrakusaner,  Parteigänger  des 
Dionysios  391 2. 

Hippias  v.  Athen  409 2.  594  mA.  598 4  auf 
599.  841 2.  862.  8652.  866  f.  13331.  14121. 
1484.  1586  (zu  S.866);  aus  Elis  84  f. 
Hippodamos  v.  Milet  89.  166  f.  534.  604 2. 
Hippokleides.  ath.  Archon  789 3.  843 2. 
Hippokrates,  Tyrann  v.  Gela  389 l.  390.  394 2. 

584  mA;  spart.  Epistoleus  717 1>a. 
Hippomenes,  Kodride,  ath.  Archon  785  f.  790 3. 
Hipponikos,  Athener  188.  8913  auf892. 
Hippothoon,  att.  Phylen-Eponymos  61*. 
Homer  34  ff.  122 2.  152.  162.  169  ff.  2115.  cf. 

Reg.  I  s.  v.  Homerischer  Staat. 

Hyakinthos  268 L  643. 

Hyllos,  Sohn  des  Herakles  67 16. 

Hyperbatos,  ach.  Strateg  1551  *. 

Hyperbolos,  ath.  Demagog  64.  414“.  416 3. 902. 
Hypereides,  Redner  275 2.  763.  923 1  3.  926. 
'951.  1286  mA. 

Hypermenes,  spart.- Epistoleus  717*. 

I 

Iamidai,  Geschlecht  in  Elis  249. 

Iason  v.  Pherai  399. 1369  mA.  1472  mA.  14812. 
14821'2.  1485  mA. 

Idomeneus  v.  Lampsakos  100.  843 2. 

Ion,  Stammvater  der  Ionier  768  f.  785 3. 
Iphiades  v.  Abydos  401  *.  403 2.  1242 2. 1247 2. 
Iphikrates,  ath.  Strateg  567.  891 8  auf  892. 
954. 1069*.  1070 2. 1124 2. 1195. 1363.  13692. 
13702. 

Isagoras.  ath.  Staatsmann  843 2.  869  f.  884. 

1007.  1586  (zu  S.  869). 

Isaios,  ath.  Redner  85. 

Isis  1931. 

Ismenias,  theb.  Staatsmann  1332 2.  1422  f. 
Isokrates,  Redner  87  f.  94  f.  630  f.  (zu  S.  87 2). 
1 160 2.  1389.  1577  (zu  S.  87);  über  die  drei 
Grundformen  der  Verfassung  3044  auf  305; 
Lob  der  nohzda  309  mA;  über  Demo¬ 
kratie  424 f. ;  über  Demagogen  214  mA; 
über  Perikies  902 3 ;  über  Perioiken  638  6 ; 
über  Ursachen  des  Söldnerwesens  207  mA. 
Istros.  Atthidograph  83. 

C.  Julius  Caesar  Octavianus  Augustus  733  f. 

736.  934«.  1298.  1446.  1491.  1494  ff. 

C.  Julius  Caesar  1445. 

K 

Kallias,  ath.  Bergwerksbesitzer  188;  Sohn  des 
Hipponikos  961 4. 1 247 1 :  Sohn  des  Kalliades 
1062*.  1 144 2 ;  ath.  Archon  (412/11)  976 2. 
Kallibios,  spart.  Harmost  914. 

Kallikrates  aus  Leontion  1545.  1551*.  1555 3 
auf  1556.  1559 4. 

Kallikratidas,  spart.  Admiral  276 3.  657 2.  716 h 
717 3.  1325 2. 

Kallimachos.  ath.  Polemarch  843 2 ;  Helleno- 
tamias  1132  3. 

Kalliste  (=  Artemis)  1067  2.  1146*. 
Kallistratos,  ath.  Staatsmann  614 3.  891 3  auf 
892.  923  *'2.  924. 

Kammys,  Tyrann  v.  Mytilene  403. 

Kannonos,  Athener  1007  4.  1008 6.  1009 4. 


Kassandros,  Sohn  des  Antipatros  871 2  auf 
872.  927.  932  mA.  1124V  1190.  1276.  13161. 
1394  f.  1432  f.  1442.  1458 6.  14616.  1463«. 
1465.  14661.  1510;  aus  Alexandreia  Troas 
1515  2.  1549 4. 

Kekrops  7641.  784. 

Keondai,  Geschlecht  in  Histiaia  249. 
Kephalos  v.  Kollytos  923 1  3.  924. 

Kephisieis,  att.  Geschlecht  249.  955. 
Kephisophon,  ath.  Ratsschreiber  1034* ;  Privat¬ 
mann  916 8. 

Kersebleptes  v.  Thrakien  1248 8  auf  1249 
1275  mA.  1374. 

Kerykes,  att.  Geschlecht  249.  774.  875 *.  955. 
957 2'5.  959 2.  961*.  1066.  1090  mA.  11021. 
1173  f.  1263. 

Ketriporis,  Fürst  der  Paionen  1381  *. 

Kimon,  ath.  Staatsmann  684.  186.  188.  222. 
824 ’.  884’.  885 3.  8886  auf889.  892 ff.  9004. 
1009 6.  1272 3.  1338.  13442  auf  1345. 
Kinadon  aus  Sparta  80.  659 4.  693.  724. 
Kineas,  thess.  Tagos  1482 2. 

Kieandridas,  spart.  Heerführer  661 6.  1399  mA. 
Klearchos  I.,  Tyrann  v.  Herakleia  a.  Pontos 
402.  403 *.  410  mA;  spart.  Heerführer 207 2. 
410 8  auf  411.  687 4;  ath.  Politiker  1359. 
Kleidemos,  Atthidograph  82.  84 2.  94*. 
Kleidikos,  ath.  Archon  786 1>2. 

Kleigenes  aus  Akanthos  1503 6  auf  1504. 15044 
auf  1505. 

Kleippides,  Athener,  Sohn  des  Deinias  885 2. 
Kleisophos,  ath.  Prytane  999  3. 

Kleisthenes,  ath.  Staatsmann  70.  87.  94. 120 2. 
222. 252. 262.  647.  773.  794. 818.  8221.  842 2. 
844.  855  \  924.  940 3.  957 3.  959.  964.  972. 
1006.1019  mA.  1022  f.  1028  mA.  1054. 1064. 
1135.  1140  f.  1152  f.  1321.  1404'.  1585  (zu 
S.  820  ff.  zu  S.  8316).  cf.  Reg.  I  s.  v.  Klei- 
sthenische  Verfassung;  Tyrann  v.  Sikyon 
385  mA.  408.  865. 

Kleombrotos  I.  Kg.  v.  Sparta  688 5  auf  689. 

1335 2.  1429 4;  II.  Kg.  v.  Sparta  728. 
KleomenesI.Kg.v.  Sparta6733. 675  f.  6776. 681 6. 
707.  720.  867.  869. 1586  (zu  S.  869) ;  III.  Kg. 
v.  Sparta  98  f.  100.  269.  289 2.  387.  586.  633 6. 
645 3.  6676  auf  668.  669 2.  683.  7041.  729  f. 
732. 736. 1396 5.  1433. 1443. 1540  m  A.  1557 8 
auf  1558.  1567  4.  1569 3.  15705. 

Kleomis,  Tyrann  v.  Methymna  403. 

Kleon,  ath.  Staatsmann  68 4.  217.  415  4.  416 3. 
417  mA.  902  f.  990 2. 1002«.  1153. 1237. 1587 
(zu  S.  902). 

Kleophon,  ath.  Staatsmann  684.  4161'2.  899“ 
auf  900.  902  ff.  910.  10461.  10471. 
Kleostratos,  ath.  Prytanieschreiber  1039 4. 
Klytiadai,  Geschlecht  in  Elis  249. 

Klytidai,  Phratrie  in  Chios  25 14. 

Knemos,  spart.  Nauarch  715®.  716 '. 

Knopos,  Bastard  des  Kodros  347 4. 

Kodros  768 2.  784  f.  1131';  Kodridai  784  f. 
Koiratadas,  theb.  Oligarch  1422. 

Kolieis,  att.  Geschlecht  249.  955. 

Konon,  ath.  Feldherr  189.  230'.  924.  954  mA. 

1062  *.  1198.  1219 2.  1361  f. 

Kottyplios  aus  Pharsalos  1294 3.  1308 4. 
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Kotys,  Thrakerfürst  1246 k  1373  f. 

Krateros,  maked.  Feldherr  1489.  1509.  1528  4 ; 
Verfasser  der  yitjxpio/xazmv  ovvaymyrj  32. 
98.  1577  (zu  S.  98). 

Kratesipolis,  Herrin  v.  Sikyon  u.  Korinth  401 4. 
Kreon,  ath.  Archon  786. 

Kretondai,  Phratrie  in  Neapolis  25 14. 

Kritias,  ath.  Staatsmann  u.  Schriftsteller  79  k 
86.  911  ff.  914  f.  1167.  1481 K 
Kritolaos,  ach.  Strateg  1547.  1569  3. 

Kroisos  Kg.  v.  Lydien  299 3.  586 3.  592. 
Ktesiphon,  Athener,  Sohn  des  Leosthenes  10 1 5  k 
Kylon  aus  Athen  40.  222  k  233.  385.  386 k 
388.  599 1  auf  600.  797 3  auf  798.  800  mA. 
805.  811 1  auf  812.  818.  845 3  auf  846.  848. 
1585  (zu  S.8001). 

Kyniska,  Schwester  des  Agesilaos  653 2. 
Kypselos  v.  Korinth  u.  Kypseliden  347 3.  382 k 
'384 ff.  389.  405  mA.  407 k  408. 410 8  auf  411. 
601  mA.  1270  mA.  1320. 

Kyros  d.Gr.  Kg.  v.  Persien  520 3 ;  der  Jüngere 
206  f.  583 2.  1485. 

L 

Labotas,  spart.  Kg.  651 5  auf  652. 

Labyadai,  delph.  Phratrie  133 6.  25 14.  252. 

254  f.  456  k  1298  mA. 

Lachares,  Tyrann  v.  Athen  932  mA. 

Laches,  Athener,  Sohn  des  Melanopos  10801. 
Lamachos,  ath.  Strateg  391 3  auf  392.  10622. 
Laphriadai,  delph.  Phratrie  25 1 4.  1298  mA. 
Leodamas,  ath.  Staatsmann  1 07 1 4  auf  1072. 
Leogoras,  Athener,  Vater  des  Andokides  8641. 
Leon,  spart.  Flottenoffizier  717 2. 

Leonidasl.  Kg.  v. Sparta 706 3;  II. Kg.  v.  Sparta 
728. 

Leontiadas,  Thebaner,  Sohn  des  Eurymachos 
1412 2 ;  theb.  Oligarch  692 3  auf  693.  1422  f. 
15041. 

Leosthenes,  Athener,  Feldherr  im  Lamischen 
Krieg  586 3.  926. 

Leotychidas  II.  Kg.  v.  Sparta  6616.  676 3.  677 5. 

678 3.  6816.  715  mA.  721.  1484. 

Leto  958 3. 

Leukon,  Fürst  des  Bosporanischen  Reiches 
430  mA.  761. 

Libys,  Bruder  des  Lysander  916. 

Livius  99. 

Lydiadas,  Tyrann  v.  Megalopolis  4014.  1539. 
1564 5. 

Lygdamis  v.  Naxos  385  f.  389.  866  f. 
Lykomedes  aus  Mantineia  1401mA.  1403 3. 

1406  mA.  1409  mA. 

Lykomidai,  att.  Geschlecht  957 2. 

Lykon  aus  Athen  1160 3;  v.  Troas,  Peripate- 
tiker  1308  4. 

Lykophron,  Tyrann  v.  Pherai  399.  1484  f. 
Lykortas,  ach.  Strateg  1545.  1551k  1563  k 
1564  k  1569 3. 

Lykurgos,  spart.  Gesetzgeber  303 2.  528.  635  k 
6443.  665 6  auf  666.  672 2.  679 k  680 3. 683  m A. 
702 5  auf  703.  735  mA.  1583  (zu  S.  647  ff.); 
cf.  Reg.  I  s.  v.  Lykurgische  Gesetzgebung; 
Kg.  v.  Sparta  nach  Kleomenes  III.  731; 
ath.  Staatsmann  428 3.  520  mA.  923  2'k  925. 


1055  ff.  1069  k  1123  mA.  1 147  ff.  1197. 1220. 
1231  f.  1239;  Athener,  Führer  der  Pediakoi 
860;  Sohn  des  Dryas  651 2 ;  aus  Arkadien 
65 1 2 ;  Sohn  des  Aleos  65 12. 

Lysandros,  spart.  Staatsmann  51  mA.  67.  520 
mA.  656k  657k  689k  707k  714.  716k  717. 
721  mA.  724.  911  f.  916.  1263k  1324f.  1416. 
1422;  Ephor  zur  Zeit  Agis’ IV.  682  k  687 3. 
Lysias,  Redner  66.  85.  204.  213;  Ps.Lysias 
66.  70  ff. 

Lysimachos  v.  Thrakien  1283 3.  630  m  (zu 
S.  619 3);  Athener,  6  ano  xov  r vjtavov  1046  k 

M 

Machanidas,  Tyrann  v.  Sparta  709 7  auf  710. 
731.  1542. 

Mardonios,  pers.  Feldherr  390  mA. 

Markos  aus  Keryneia,  ach.  Strateg  1537. 
Maussollos,  Dynast  v.  Karten  227  k  229  k  1242  L 
1377  mA. 

Medios,  Dynast  v.  Larisa  1485  mA. 

Medokos,  thrak.  Fürst  1362. 

Medon,  Sohn  des  Kodros  784  f.  788  k  790. 
Medontidai  788  ff. 

Megakies,  einer  der  13  ath.  Eponymoi  790  L 
Führer  der  Paraloi  222  k  860.  862;  Neffe 
des  Kleisthenes  886  ff. 

Megartas,  delph.  Archon  1490 4  auf  1491. 
Meidias,  Athener  1073k  1208 k 
Melanchridas,  spart.  Nauarch  716  k 
Meietos,  Athener,  Ankläger  des  Sokrates 
916k  1160k  1165k 
Melobios,  Athener  69  k  905. 

Melon,  Thebaner  1423. 

Menandros,  spart.  Harmost  v.  Kythera  664  k 
Menelaos,  Sohn  des  Atreus  321  ff.;  der  Pela- 
gone  1506  k 

Mermnaden,  lydische  Dynastie  40.  1282. 
Metichos  (Metiochos),  ath.  Architekt  1155  mA. 
Mikion,  ath.  Demokrat  933  mA. 

Mikythos,  Tyrann  v.  Rhegion  390 5  auf  391. 
Miltiades,  Athener,  Sohn  des  Kimon  188. 
651k  843k  884k  887  k  888k  1266k  12731; 
Sohn  des  Kypselos  866  mA.  1273k  1586 
(zu  S.8662). 

Mindaros,  spart.  Nauarch  716k  717  k 
Minos  42.  49  k  109  k  111.  737  f. 

Mithradates,  Sohn  des  Ariobarzanes  402; 

Eupator  351.  935.  1289.  1445. 

Mnaseas,  phok.  Strateg  399  7  auf  400. 
Mnasippos,  spart.  Nauarch  717  k 
Mnason,  Phokerl97k 
Mnesilochos,  ath.  Archon  908  k 
L.  Mummius,  röm.  Konsul  1547.  1570  k 
Myronides,  ath.  Strateg  1414k 
Mysacheer,  Geschlecht  der  hypoknam.  Lokrer 
1456 4. 

N 

Nabis,  Kg.  v.  Sparta  666.  704k  709  7  auf  710. 
731  ff.  1542  ff. 

Nausinikos,  ath.  Archon  1224.  1367  f. 
Neanthes  v.  Kyzikos  100. 

Nearchos,  Tyrann  v.  Orcliomenos  1553  4>k 
Neileidai,  Geschlecht  in  Milet  249. 
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Neiieos  (Neleus),  Sohn  des  Kodros  1191.  768 2. 
1266  7. 

Neogenes  v.  Oreos  4108  auf  411. 
Neoptolemos  I.,  Kg.  d.  Molosser  1369  mA. 
1472  mA.  14742.  1485;  II.,  Kg.  der  Molosser 
1474 2'7.  1475  mA;  Aitoler,  Proxenos  v. 
Erythrai  1248  b 
Nepos  cf.  Cornelius. 

Nero,  röm.  Kaiser  cf.  Claudius. 

Nestor  v.  Pylos  133.  143 7.  561.  1170 4. 
Nikanor  v.  Stageira  927  f.  1536. 

Nikareta,  Thespierin  623  5 
Nikeratos,  Athener,  Sohn  des  Nikias  189. 
Nikias,  ath.  Strateg  92.  188.  200 5.  5844  auf 
585.  89 1 3  auf  892.  904.  1002 6.  1017 5  auf 
1018.  1062 2.  1125 2. 

Nikodemos,  Athener  962 2  auf  963. 

Nikokles,  Tyrann  y.  Sikyon  4014;  v.  Akreai  664  b 
Nikomachos,  Athener  1218 5  auf  1219. 
Nikomenes,  Athener  941  mA. 

Nikostratos,  ach.  Strateg  1570 2. 

Nobas,  Karthager  1426 3  auf  1427. 

O 

Odysseus  319  ff. 

Oiniades  v.  Palaiskiathos  1037  b 
Oinonaioi,  Phratrie  in  Neapolis  2514. 
Olympiodoros,  ath.  Feldherr  932. 

Onchestos,  Sohn  des  Boiotos  1280 2. 
Onesippos  aus  Araphen  1039 4. 

Onetor,  Athener,  Sohn  des  Philonides  189 3. 
Onomarchos,  phok.  Strateg  399 7.  1303’. 
14515.  1488. 

Orestes  aus  Pharsalos,  thess.Tagos  14822. 1484. 
Orthagoriden  v.  Sikyon  385  f.  389.  410  mA. 

P 

Pagondas,  Boiotarch  1419 3. 

Paionidai,  att.  Geschlecht  249. 

Pairisades,  Kg.  des  Bosporanischen  Reiches 
1246 2. 

Pallantidai  774. 

Pammenes,  theb.  Feldherr  1403.  1419 3. 

Pan  1170 2.  1407®. 

Panaitios,  Tyrann  v.  Leontinoi  384.  387 3.  390. 
Pandion,  att.  Kg.  784. 

Pankleidai,  Phratrie  in  Neapolis  25 14. 
Panops,  att.  Heros  874 2. 

Pasion,  ath.  Bankier  179  mA.  185 2.  189  mA. 
985 4. 

Patrokleides,  Athener,  236 2. 793  mA.  910. 951. 
1051 5. 

Patroklos,  Freund  des  Achilleus  327  f. ;  Strateg 
des  Ptolemaios  II.  1292 2. 

Pausanias,  Regent  v.  Sparta  653 2.  671 4.  673®. 
715  mA.  720.  893  mA.  12622.  13224  auf 
1323.  1337  f.  1413;  Kg.  v.  Sparta  49  ff.  80b 
86.  375.  651 5.  6754.  677 5.  6816.  694®  auf 
695.  705 3.  717.  724.  916  f.  1334 2.  14006. 
Peisandros,  ath.  Staatsmann  70  ff.  77.  630  d 
(zu  S.  75).  905.908.  1577  (zu  S.  69 ff.);  spart. 
Nauarch  715 3. 

Peisis  aus  Thespiai  1442  mA. 

Peisistratos  v.  Athen  (Peisistratiden)  93.  178. 
2241.  231  b  233.  2341.  374 3.  384.  673 6.  720. 


760 2.  783.  787.  7931.  8151.  8433.  8694.  880. 
884.  887.  897.  940 3.  948.  977 2.  979 4.  1007. 
1212.  1270.  1284.  1479 4.  1585  (zu  S.8316). 

1586  (zu  S.  861«  u.  f.). 

Aeußere  Politik  865  f. ;  Bautätigkeit  405  4. 
865  mA;  Begründung  der  Herrschaft  387. 
846 2  auf  847.  847 2.  860  f.;  ihr  Charakter 
3833.  4071;  Chronologie  410  mA.  1580  (zu 
S.  410 6) ;  Kultus,  seine  Pflege  407.  865; 
Phylenordnung  870 3 ;  Rechtspflege  485. 
1110;  Söldner  584  mA.  1194;  Steuern  406. 
598  mA.  601  mA.  610.  836 4  auf  837.  8381. 
1223;  Sturz  410mA;  Verbannung,  vorüber¬ 
gehende  861  f. 

Peisitheides  aus  Delos  231b  1286 3. 
Peitholaos,  Tyrann  v.  Pherai  1488. 
Pelagonidai,  Phratrie  in  Milet  133 6  auf  134. 
Pelasgos,  mythischer  Stammvater  112. 
Peleus,  Vater  des  Achilleus  326®. 

Pelopidas,  theb.  Feldherr  1419  1-  3.  1433  mA. 
1486. 

Pelops,  Kg.  v.  Sparta  731. 

Penthilidai,  Adelsgeschlecht  in  Mytilene 
347  mA. 

Perdikkas  II.  Kg.  v.  Makedonien  1256  mA.  1360 
mA.  1501  f.;  III.  Kg.  v.  Makedonien  13751; 
der  Reichsregent  1509. 

Periandros  v.  Korinth  182 6  auf  183. 197 3. 386 5 
auf  387.  404  mA.  406 1<2’4.  408  mA.  584  mA. 
616  b  865.  1257.  1270 5  auf  1271;  v.  Cholar- 
gos  5743. 1202.  1207.  1213 2  auf  1215.  1227. 
Perikies,  ath.  Staatsmann  62.  92.  95.  178 3. 
186.  209  b  216  mA.  581.  8551.  8624.  8913 
auf  892.  922.  9541.  1006. 1014.  1064. 1077 2. 
1125b 1155 2. 1197. 1217.1220.1232 3. 1246 2. 
1340 4. 1345 2.  1347  f.  1462  mA.  1532 3. 1533. 

1587  (zu  S.  896 8) ;  Machtstellung  415  f.  892  ff. 
896 f.  10622. 1069 1 ;  Auswärtige  Politik  901; 
Innere  Politik  897  ff. :  Bürgerrechtsgesetz 
222.  940  mA.  943  b  948;  Fürsorge  für  die 
Masse  (Taggelder)  427. 602.  850. 1022. 1153; 
Bauten  1133  mA. 

Perkotharier,  Geschlecht  der  hypoknam. 
Lokrer  1456 4. 

Perseus  Kg.  v.  Makedonien  1264 2.  1287.  1298. 
1444. 1450. 1468. 1477mA.  1492. 1513. 1518. 
1545.  1565 2. 

Phaineas,  Aitoler  15113. 

Phainias  v.  Lesbos  100.  1208 2. 

Phainippos,  att.  Großgrundbesitzer  1801. 189 2. 
Phalaikos,  phok.  Strateg  399 7  auf  400. 1448. 
14516. 

Phalantos,  Heros,  Oikistes  v.  Taras  1266 1 
auf  1267. 

Phalaris,  Tyrann  v.  Akragas  388  mA. 
Phaleas  aus  Chalkedon  89.418®. 

Pharax  aus  Sparta  1248  b 
Pharnabazos,  Satrap  v.  Daskylion  1228b  1361. 
Phayllos,  phok.  Strateg  399 7  auf  400.  915®. 
91 6 8.  14518. 

Pheidon  v.  Argos  387  mA.  5913.  593 5;  v.  Ko¬ 
rinth,  Gesetzgeber  379  mA;  Athener,  Mit¬ 
glied  der  Dreißig  915  mA. 

Pherekles,  att.  Heros  790  b 
Pherekydes,  Genealoge  59. 
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Phila'idai,  att.  Geschlecht  249.  778.  789 3. 
Philippos  II.  Kg.  v.  Makedonien  82  mA.  87  f. 
218 2.  231 b  401.  725. 949. 990 3. 10172. 10633. 
1199. 1246  2.12542.12618auf  1262. 1275mA. 
1286.  1294  b  1296.  1319.  1375.  1378.  13831. 
1389  ff.  1404 5.  1431.  1448  f.  14504.  1464. 
1466*.  1472  f.  1487».  1488  f.  1506  f.  1509. 
1536  mA.  1541  mA;  V.  Kg.  v.  Makedonien 
226.  934.  1290 5.  1443.  1450  mA.  1458  mA. 
1467.  1490  ff.  1497*.  1499 9  auf  1500.  15001. 
151 1 2.  1513.  1515. 1517mA.  15201’3. 15302. 

1541  ff.  1557mA.  1560 2. 15631. 15651. 1566 2. 
1567  5 ;  Arrhidaios  1390 3. 13915;  v.  Acharnai 
931 4.  1055 3  auf  1056;  Ps. Philippos  v.  Make¬ 
donien  1546. 

Philiskos  aus  Abydos  403 2. 

Philistos  v.  Syrakus  82.  101. 

Philochoros,  Atthidograph  38  b  83.  842.  85. 
2 o2  m A. 

Philokles,  ath.  Strategl062 2;  Kg.v.  Sidon621. 
Philokrates,  ath.  Staatsmann  1063 3;  delph. 
Archon  1460  b 

Philolaos,  theb.  Gesetzgeber  347  3.  379  mA. 
Philomelos,  phok.  Strateg  399 7.  1298.  1307  b 
1448.  1451 5. 

Philon,  ath.  Architekt  1 053 1.  1073 2.  1 144  2. 

1197  mA;  Avxo/nijdeos  1403 3. 

Philonides,  ath.  Sophronistes  1065 5.  1189  5  auf 
1190. 

Philopoimen,  ach.  Strateg  99.  732  2-s.  733. 

1542  ff.  1553 b 1554  b  1557  mA.  15625. 1563 2. 
1564 5.  1568 3.  1569 3-5.  15702.  1571  mA. 
1573  b 

Philotimos  aus  Rhodos  1292 2. 

Phoibidas,  spart.  Feldherr  1327.  1423. 
Phokion,  ath.  Strateg  926.  10691'2.  13761. 
1386 3. 

Phorbas,  att.  Heros  7901. 

Phormion,  ath.  Strateg  1462;  ath.  Bankier 
985 4. 

Phormisios,  ath.  Oligarch  836 4  auf 837. 9 1 1. 920. 
Phrasitelides,  Athener  1 132 3. 

Phrastor  v.  Aigilia  879 4  auf  880. 

Phreorychoi,  att.  Geschlecht  955 5. 
Phrynichos,  ath.  Feldherr  9541.  1007  b 
Phylarchos,  Geschichtsschreiber  98.  101 ; 

Athener,  Proxenos  der  Arkader  1404 4. 
Pittakos  (Phittakos)  v.  Mytilene  53  b  55.  303 2. 
351.  372.  374mA.  379.  534.  541.  616.  630g 
(zu  S.1811).  1580  (zu  S.  372). 

Platon  62.  89  f.  303 2.  630 f.  (zu  S.  89 2).  1577 
(zu  S.89);  über:  Demokratie  424 f. ;  Eid 
520  mA;  Erbrecht  635 1 ;  Erwerbstätigkeit 
der  Bürger  186 2 ;  Idealzahl  der  Bürgerschaft 
166;  Klassenkämpfe  214  mA;  die  fäoij 
nohxsia  309  mA;  Perikies  902 3;  Sklaven¬ 
behandlung  279;  Steuern  610 2 ;  Timokratie 
306 f.;  Tyrannis  382  mA.  384  mA;  Verbot 
des  Besitzes  von  Gold  und  Silber  596 5. 
Pleistoanax,  Kg.  v.  Sparta  6614'6.  677 5.  721. 
Plutarchos  v.  Chaironeia  63.  93 4.  99.  101. 

630  f.  (zu  S.  1 0 1 3) ;  Tyrann  v.  Eretria  1378. 
Poleas  aus  Mantineia  1401 4. 

P olemaios,  Neffe  des  Antigonos  Monophthalmos 
1432. 


Polemon  v.  Ilion  32.  98. 

Pollux,  Lexikograph  91. 

Polybiadas,  spart.  Feldherr  707  3. 

Polybios  98  ff.  425  mA.  1545.  1564b 
Polydamas  v.  Pharsalos  360 b  484b  1247 b 
Polydoros,  Kg.  v.  Sparta  43.  47.  640.  647.  874; 

thess.  Tagos  1482  b  1486. 

Polykies,  Feldherr  des  Antipatros  1489. 
Polykrates  v.  Samos  385  f.  388.  407  mA.  410 8 
auf  411.  584  mA.  714.  720.  1284.  1320. 
Polymedes  v.  Larisa  (Thessalien)  360b 
Polyperchon,  maked.  Feldherr  439  mA.  927. 
1390 3.  1394. 

Polyphron,  thess.  Tagos  1482b  1486. 
Polystratos,  Athener,  Katalogeus  72.  74  f. 
Polyxenos,  eleus.  Heros  874 a. 

Polyzalos  v.  Syrakus  391. 

Pompeius  Trogus  99. 

C.  Poppaeus  Sabinus,  Statthalter  v.  Makedonien 
1497  4. 

Poseidon  1168 5.  1280.  1410  mA.  1434.  1436. 
1533b  15351;  Helikonios  118  mA.  630  f. 
(zu  S.  1 18 6).  1270b  1282  f.;  Kalaureates 
1281 1 ;  Phratrios  251. 

Priamos  143b  320  f. 

Prokies,  Kg.  v.  Sparta  41 4.  672  mA. 
Protagoras  v.  Abdera  376 2.  524 2.  1270. 
Prothoos  v.  Sparta  692  2. 

Psammetichos  I.  Kg.  v.  Aegypten  175.  206 1 ; 
libyscher  Fürst  (Mitte  des  5.  Jahrh.)  432. 
766 3.  900  b  949. 

Ptolemaios  I.  Soter  Kg.  v.  Aegypten  350.  1287 ; 
II.  Philadelphos  v.  Aegypten  932  f.  1287. 
1291  f.;  III.  Euergetes  v.  Aegypten  933  mA. 
1538  mA;  Keraunos  v.  Makedonien  1536. 
Pyrrakidai,  att.  Geschlecht  1102b 
Pyrrhidai,  Geschlecht  der  Molosserkönige  1473. 
Pyrrhos,  Kg.  v.  Epeiros  125.  571.  726.  932. 
1474  2-b  1476.  1514. 

Pytheas,  ath.  Brunnenmeister  1055  3  auf  1056. 
Pythios,  Lyder,  Enkel  des  Kroisos  188 3. 
Pythodoros  aus  Anaphlystos  70.  905;  ath. 
Archon  913  2. 

Q 

T.  Quinctius  Flamininus  1443  f.  1491.  1495  f. 
1498 6.  1499 9  auf  1500.  1500b  1543.  1560b 
1566 2. 

R 

Rhinon,  Athener,  Mitglied  der  „Zehn“  915  mA. 
916 8. 

Roma  (Göttin)  934 6. 

S 

Sabylinthos,  Vormund  des  Molosserkönigs 
Tharyps  1472  4. 

Satyros  I.,  Kg.  des  Bosporanischen  Reiches 
430;  Tyrann  v.  Herakleia  am  Pontos  403; 
Peripatetiker  100. 

Schedios,  Anführer  der  Phoker  bei  Homer 
1447  b 

Seleukos  II.  Kg.  v.  Syrien  1246 2. 

Semnai  957 2.  983.  984b  1102. 

Septimius  Severus,  röm.  Kaiser  1276.  1445. 
Seuthes  II.,  thrak.  Fürst  1362.  1363b 
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Skaliodai,  Geschlecht  in  Kalymna  249. 
Skiridai,  Geschlecht  in  Milet  249. 

Skopadai,  Geschlecht  in  Krannon  347.  359  mA. 
1481.  1483  h 

Skopas  aus  Krannon,  thess.  Tagos  1479. 
1483  mA. 

Smikythion,  ath.  Peripolarch  1196 2. 

Sokrates,  ath.  Philosoph  88.  199  mA.  5242  auf 
525.  578 h  630  f  (zu  S.  88 2).  902 3.  904  mA. 
992 2.  1160 3.  1164  h  11655'6. 

Solon  39.  57  mA.  58  mA.  87.  92. 100. 102. 118 
mA.  1774  6.  178. 1951.  2115auf212.  213mA. 
2 14 K  216.  224  h  230.  233  mA.  2341.  236h 
246  mA.  303 2.  304 2.  307  mA.  309.311.316. 
379  f.  417  mA.  4186  auf  419.  4441  auf  445. 
459.  772 2.  778 4.  781  ff.  8021.  815 '.  816.  824. 
859.  878.  899 2.  924.  928  h  940 3.  945.  950 2. 
951.  982 2.  993.  997  mA.  1006  f.  1019.  1054. 
1070.  1108.  1181 4.  1210.  1212.  1243.  1585 
(zu  S.  829  4).  cf.  Reg.  I  s.v.  Solonische  Staats- 
u.  Rechtsordnung. 

Soos,  Kg.  v.  Sparta  672 2. 

Sosibios,  Lakone  99. 

Spartokidai,  bosporan.  Fürstengeschlecht  350. 

351*.  430  mA. 

Speusinios,  Athener  979. 

Sphairos  v.  Borysthenes  100.  727 729. 
Sphodrias,  spart.  Harmost  1365 2.  1366.  1424. 
Stesimbrotos  v.  Thasos  67. 

Stratokies,  Athener  930  mA. 

Straton,  Kg.  v.  Sidon  1246 2;  ath.  Diaitet  1112  2. 
Strombichides,  ath.  Feldherr  27 6 3. 
Strombichos,  Athener.  Schreiber  der  Helleno- 
tamiai  1133h 

Strophakos,Thessaler,chalkid.Proxenosl5022. 
Sulla  cf.  Cornelius. 

Syloson,  Tyrann  v.  Samos  387  3. 

Symmachos,  ath.  Archon  990 2. 

T 

Talthybiadai,  spart.  Adelsgeschlecht  662  4  auf 
663. 

Tapasidai,  Phratrie  in  Milet  133 6  auf  134. 
Teisainenos,  Athener  (Volksbeschlufi)  797 2. 
807  h  808 h  830  h  8533auf854.  855'auf856. 
918  ff. ;  aus  Elis  658. 

Telemachos,  Sohn  des  Odysseus  319  ff. 
Teleutias,  spart.  Nauarch  707  3'4.  1362. 
Tellias  aus  Elis  145 14. 

Telys,  Tyrann  v.  Sybaris  382'. 

Terillos,  Tyrann  v.  Himera  395. 

Teukriden,  Dynastie  in  Salamis  auf  Kypros  350. 
Teukros,  Sohn  des  Telamon  221 5. 

Thaies  v.  Milet  159.  1621.  12831. 

Thallo,  Eidgottheit  1168 6  auf  1169. 

Tharyps,  Molosserk  önig  1472  mA.  14735. 1475 l. 
Theagenes  v.  Megara  222 2.  388  mA.  405 4.  800. 
Themis  325  2.  330. 

Themison,  Tyrann  v.  Eretria  399  mA. 
Themistokles,  Athener  96.  100.  222  mA.  570. 
573.  600.  776.  843 2.  8761.  881.  884'.  887  ff. 
10072. 10692. 1196. 1211h  1258. 1306. 1322 4. 
1399 2.  1587  (zu  S.8886). 

Theognis  v.  Megara  213  mA.  3843  auf  385. 
Theophrastos  v.  Eresos  32.  91.  97. 


Theopompos,  Kg.  v.  Sparta  43.  47.  647.  683  f. ; 

v.  Chios  67  f.  79  f.  81  f.  96.  630  e  (zuS.821). 
Theotadai,  Phratrie  in  Neapolis  25 1 4. 
Theoxenos,  delph.  Archon  1460 1 . 

Theramenes,  ath.  Staatsmann  53 2. 55  ff.  65  mA. 
67  h  68 4.  73.  79.  92 f.  95  f.  310'.  353.  8913 
auf  892.  905  m A.  909  f.  91 1  f.  914  mA.  1073h 
1195 2.  1577  (zu  S.  69  ff.). 

Theras,  Gründer  v.  Thera  130 6. 12667  auf  1267. 
Theron,  Tyrann  v.  Agrigent  385.  386h 
Therrikleidai,  att.  Phratrie  251h  956 2  auf 
957.  958. 

Thersippos,  att.  Eponymos  790h 
Thersites  336  f. 

Theseus,  att.  Nationalheros  149.  158.  773  f. 

776  ff.  783 1  auf  784.  784.  790.  868  h 
Thespieus,  att.  Heros  790  h 
Thibron,  spart.  Feldherr  86.  586 3.  668*.  704. 
707 3'4. 

Thorax,  thess.  Tagos  1482 2. 

Thrakidai,  delph.  Phratrie  1298  mA. 
Thrasybulos,  Tyrann  v.  Syrakus  389 5  auf 
390.  394 2.  398.  407  h  584;  aus  Steiria,  ath. 
Staatsmann  65.  68.  80 2.  226.  615.  89 1 3  auf 
892.  915  mA.  917  f.  923h  945  mA.  9473. 
948.  952  h  1062 2. 1229. 1362  f. ;  aus  Kalydon 
954'.  1004h  1021h  1035h  11952;  ausKolly- 
tos  924. 

Thrasydaios,  Tyrann  v.  Akragas  389  5  auf  390. 
394  h  398;  thess.  Tetrarch  1489 ';  aus  Elis 
415h 

Thrasymachos  v.  Cbalkedon  67  h  85. 
Thukydides,  Geschichtsschreiber  61  f.  63  ff. 
69  ff.  92  f.  101.  353;  über  Demokratie  304 4 
auf  305.  424  mA;  fiia-r)  jtolnsia  309  mA; 
Tyrannis  382.  383 3;  älteste  Siedlungsart 
Attikas  773  mA;  ath.  Staatsmann  (Sohn 
des  Melesias)  885  h  896.  9951. 

Timaios  v.  Tauromenion  32.  81.  98.  167  mA. 
Timesios,  Heros  in  Abdera  651h 
Timoleon,  Korinther,  Gesetzgeber  v.  Syrakus 
98.  167.  375.  1270 5  auf  1271. 

Timophanes,  Korinther  400. 

Timotheos,  ath.  Feldherr  189.  954.  1369  f. 
1373  ff.  1376h  13855. 1386 '.  1472  h  1506mA; 
Tyrann  v.  Herakleia  a.  Pontos  403. 
Timoxenos,  ach.  Strateg  1564  h  1569 3. 
Tiribazos,  pers.  Satrap  1361 5.  1362  f. 
Tisandros,  ath.  Archon  843  h 
Tissaphernes,  pers.  Satrap  583  h  619  h 
Tlepolemos,  rhod.  Heros  138  h 
Triphylos,  Sohn  des  Arkas  1403  h 
Tritopatreis  958  h 
Tynnondas  v.  Euboia  374  h 
Tyrtaios  41  mA.  46  f.  1576  (zu  S.  41’). 

X 

Xanthippos,  Athener  888  f.  891  mA;  phok. 
Strateg  1452  h 

Xenokles,  ath.  Gymnasiarch  976  h 
Xenophon  65.  78.  86  f.  168.  207  mA.  630  e  (zu 
S.  86 4).  1577  (zu  S.  80  u.  86) ;  über  Demo¬ 
kratie  u.  Oligarchie  304 4  auf  305;  über 
Tyrannis  382. 
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Ps.Xenophon  67.  219.  630  d  (zu  S.  67  2). 
Xuthias  (Depositionsurkunde)  247  6.  630  h  (zu 
S.2476).  662  h  696 3.  1399 6. 

Z 

Zakyadai,  att.  Phratrie  2514.  958  3. 

Zaleukos,  lokr.  Gesetzgeber  39.  195  *.  375  ff. 
431.  459.  528.  534.  536.  541  f.  554.  814 *. 
815.  1270. 

Zenon  v.  Kition  97. 

Zeus  Akraios  1493mA;  Amarios  1317 5. 1553 5. 


1554.  1557;  Areios  1474;  Basileios  1434 4 ; 
Bulaios  1025  mA;  Eleutherios  1498 l.  1499; 
Herkeios  956  mA.  1067.  1072.  1168  mA; 
Homarios  (Amarios)  1533  mA;  Hoplosmios 
770 3 ;  Kariös  109.  1101;  Klarios  269 2;  Lake- 
daimon  674;  Lykaios  650.  139711.  1407 6 ; 
in  Olympia  148;  'O.uayvßios  1533';  Patroios 
134.  249.  251 ;  Phratrios  134.  251.  255.  958 
mA.  962.  1168;  Soter  1086.  1170 4  auf  1171 ; 
Stratios  109. 1101;  Syllanios  43.46;  Uranios 
674;  Xenios.1241. 


IY.  GEOGRAPHISCHES  REGISTER 


A 

Abai  in  Phokis  1448.  1450 4. 

Abantes  auf  Euboia  121  mA. 

Abdera  483 4.  490 3  auf  491.  630  a2.  6301  (zu 
S.  490 3).  1368.  1375  mA.  1378. 

Abia  in  Messenien  1544  f.  1549 2.  1551 1 . 
Abydos  401  h  403 2.  1326.  1363. 

Achaier,  Acbaia  (bist.)  22.  112.  123  ff.  147. 
155. 1612. 179.  207.  270.  289  h  346  h  438  mA. 
506  mA.  6963.  733. 1248h 12552. 1270. 1322  f. 
1328. 13341. 1381 2. 13831. 1404. 14306. 1433. 
1459.  1508.  1581  (zu  S.  505  ff.). 

Achaier,  älteste  cf.  Reg.  I  s.  v. 

Achaier,  phthiotische  124.  138.  1294.  1305. 
1309.  13216.  1478  f.  1486  mA.  1488  f.  14902. 
1491mA.  1494  mA.  15001'2.  1517.  1590  (zu 
S.  1479). 

Acharnai  872  h  8731.  915.  964  mA.  968  h 
Adada  in  Pisidien  12514. 

Aegypten  39.  103.  122.  175.  181.  206.  591. 
630b  (zu  S.34).  761.  766.  1197  mA.  1232. 
1347.  1363. 

Agraier  (Agraia)  124  mA.  1251.  14611.  1513. 
1518  f.  1528. 

Agrinion  in  Aitolien  1513  mA.  1519 1. 

Agryle,  att.  Demos  8751.  1206 4. 

Aiantis,  att.  Phvle  870 3.  877.  973.  976 3.  992 2. 

1064  h  1112.  1124 2. 

Aigai  in  Achaia  1532  mA. 

Aigaleos,  Bergzug  in  Attika  774. 

Aigeira  in  Achaia  1532.  1537. 

Aigeis,  att.  Phyle  870 3.  874h  877.  973.  976 3. 

1030 2.  1039 4  auf  1040.  1132 3. 

Aigiale  auf  Amorgos  267  mA.  447 l.  456 3. 
462  mA.  472 4.  476  mA.  485.  488 2.  496 2. 
622 2. 

Aigina  105.  133°  auf  134.  164.  166  mA.  168. 
176.  181  f.  183 3  auf  184.  191h  210h  265. 
295 3.  508  mA.  570.  593  mA.  612h  739.  760. 
766 4  auf  767. 834  f.  887. 1228  b  1267 2. 1268 5. 
1269h  1274. 1275  h  1280. 13044. 1322. 1343  f. 
1350  h  1351h  1539  mA.  1542. 

Aigion  147.  506  mA.  1532  f.  1537 3.  1540  f. 

1548 2.  1557  mA.  1563  mA.  1566.  1568 3. 
Aigospotamoi,  Schlacht  bei  910.  1198.  1229. 
1349. 

Aigosthena,  Aigosthenai  in  Megaris  506  mA. 
1433  mA.  1438 4  auf  1439.  1441h  1550 3. 
1553h  1568h  1573 3. 

Aigytis,  Aigyten,  arkadisch-lakonisches  Grenz¬ 
land  663.  666.  725.  1402  f. 

Ainianen  504  mA.  1294.  130o.  1309.  1321®. 
1329.  1426.  1494  mA.  1496  mA.  1515  mA. 
1518  mA. 

Ainos  in  Thrakien  1269h  1350 6  auf  1351. 1369. 
Aiolideis  in  Phokis  1450  h 
Airai  bei  Teos  200  mA.  204. 

Aithaia,  lakonische  Perioikenstadt  639 3. 
Aithalidai,  att.  Demos  955 5. 

Aitna  3905  auf  391.  1266 6.  1270 3. 


Aitoler,  Aitolien  22.  113.  124  mA.  130  mA. 
146. 153  h  226h  256. 271. 447 h  504  mA.  933. 
1240.  1250 h  1313  ff.  1405.  1408  h  1436  mA. 
1443.  cf.  Reg.  I  s.  v.  Aitolischer  Bund. 
Aixone,  att.  Demos  965.  966  h  968  h  969 3. 
11685. 

Akamantis,  att.  Phyle  870 3.  877.  973.  976 3. 

1034h  1063 3.  1064h  1132 3. 

Akanthos,  Akanthier  auf  Akte  692 3.  707 4 
auf  708. 1332 3. 1502 2. 1503. 1505 3  auf  1506. 
Akarnanen,  Akarnanien  22. 113.  124  mA.  146 
mA.  155.  271.  300 4  auf  301.  302  h  489  h  500 
mA.  716  h  1240.  12512.  1314  f.  1317. 1327  f. 
1334h  1335 2.  1489.  1534.  1541.  1546h  cf. 
Reg.  I  s.  v.  Akarnanenbund. 

Akragas  130  mA.  161h  164.  167  mA.  182. 
356  mA.  385.  386  h  390.  396.  398.  437  mA. 
442  mA.  443 2  auf  444.  4512.  4673.  472  mA. 
473  h  477  mA.  478 3.  500  mA.  1266  h  12703. 
Akrai  auf  Sizilien  477  h  489h  605 2. 

Akraiphia  in  Boiotien  125 h  312 2.  473h  564 2. 
577 2. 1410h  1411. 1415  f.  14172. 1422  h  1432. 
1433 4.  1434  mA.  1436  mA.  1438  h  1439  mA. 
1440  h  1441  f.  1445  f. 

Akreai,  lakonische  Perioikenstadt  664h 

Akrokorinth  151h 

Akroreia,  Akroreioi  124.  139  mA. 

Aktion  1466.  1470.  1523  h 
Alalkomenai  in  Boiotien  1415. 

Alexandreiain  Aegypten  100;  in  derTroas539f. 
Alipheira  in  Arkadien  1543. 

Allaria  auf  Kreta  226h  750 2. 

Alopeke,  att.  Demos  875 h  965. 
Alopekonnesier  auf  der  thrakischen  Chersones 
1269  h 

Alyzia  in  Akarnanien  1461.  1464  mA. 
Ambrakia,  Amprakia  103. 125. 1270 5  auf  1271. 
1322  f.  1327  mA.  1336h  1461  ff.  1471. 1475  h 
1476.  1517  f. 

Ambrysos  in  Phokis  447h  1449h  1454 h 
Amisos  am  Pontos  1274  mA. 

Amorgos  22.  181.  244  h  504.  cf.  s.  v.  Aigiale, 
Arlcesine. 

Amphidoloi  in  der  Pisatis  139  h 
Amphilocher,  Amphilochien  124  mA.  125h 
1251h  1462.  1517  ff. 

Amphipolis  155.  231h  2351'3,  477  mA.  707  h 
1269  h  1274. 13512auf  1352. 1370mA.  1373  ff. 
1378.  1503  mA.  1506.  1589  (zu  S.  1371  ff.). 
Amphissa  146  mA.  462  h  5004  auf  501.  1307h 
1308h  1456mA.  1459  f.  1512h  1519h  1519 5 
auf  1520.  1530  h  1531h 
Amyklai  633.  636  h  643  mA.  645  h  646  mA. 
655h  711.  729. 

Amyntai,  Zweig  des  Thesproterstammes  1471h 
Anaia,  südlich  von  Ephesos  434. 

Anaitoi  1251h 

Anaktorion  442  mA.  12706  auf  1271.  1318h 
1322  f.  1461  f.  1464  mA.  1468.  1470  3,h 
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Anaphe,  Sporadeninsel  im  kretischen  Meer 
22.  740  h 

Anapblystos,  att.  Demos  965.  1195  mA. 
Andania  in  Messenien  281  mA.  4313.  467h 
488  h  4911.  493.  4941.  5031. 

Andros  228  h  291h  299  h  474 3  auf  475.  478 5. 
481  h  498 6  auf 499. 504.  620. 1248mA.  1267h 
1273.  1277.  1285.  1287.  1350  mA.  1369. 
1376  mA.  1384 2.  1386  h  1387  h 
Anthedon  in  Boiotien  1281'.  1410.  1432  mA. 
1433  h  1446  h 

Anthela  in  den  Thermopylen  1293. 

Anthemus  auf  Chalkidike  1506. 

Antigoneia  =  Mantineia  1573. 

Antigonis,  att.  Phyle  931  mA.  934  mA.  973. 
1039  4  auf  1040. 

Antikyra  in  Phokis  4471.  1454 2. 

Antiochis,  att.  Phyle  973.  992 2.  1030 2.  1063 3. 
Antissa  403.  1363.  1369.  1378. 

Aperantia  in  Aitolien  1513  mA.  1518.  1528. 
Aphidna  775  mA.  870 3.  8731.  965. 

Aphytaier  auf  der  Chalkidike  1360  mA. 
Apodotoi,  Stamm  der  Aitoler  130  mA.  1508. 
Apollonia,  korinthisch-korkyraeische  Pflanz¬ 
stadt  346.  367 1 ;  auf  der  Chalkidike  7074 
auf  708. 1332 3. 1503. 1505 8  auf  1506. 1506 5; 
v.  Rhyndakos  1270 2. 

Apollonieis,  att.  Demos  934 2. 

Apulien  107. 

Arethusier  in  Makedonien  1368. 

Arginusen,  Schlacht  bei  714.  984 5.  992h  995h 
iOOl1.  1007  ff.  10614  auf  1062.  1062 2. 
Argos,  Argolis  22.  114  f.  119.  123  mA.  151h 
155.  191h  214 h  215 h  217.  256.  262  mA. 
345.  415 2.  719  f.  725.  732.  741.  745.  787. 
866  f.  884 2  auf  885.  12512h  1252  h  1253  h 
1255 4.  1258  mA.  1270.  1281.  1304 4.  1309. 
1422.  1502 4.  1580  (zu  S.  442 4.  447  h  4481. 
455 8).  1581  (zu  S.  505  ff.),  cf.  Reg.  1  s.  v.; 
in  Amphilochien  1251.  1462.  1463 5.  1517 1 ; 
in  Obermakedonien  108 3. 

Arkades  auf  Kreta  116.  738.  754 h 
Arkadien,  Arkader  22.  112  f.  124.  130.  137. 
146  f.  155.  165.  179  f.  191h  207  mA.  225. 
256.  279.  506  mA.  597 6.  630  f  (zu  S.  130 >). 
630  g  (zu  S.  1471).  719.  725  f.  768.  770 3. 
13812.  1383h  1395  ff.  14306.  1534.  1535h 
1536.  1573.  1581  (zu  S.  505  ff.),  cf.  Reg.  I 
s.  v.  Arkaderbund. 

Arkesine  auf  Amorgos  433h  447h  448 7  4491 
452 3.  454h  456 3.  476  mA.  479 2  auf  48o’ 
485 f.  488 2. 490h  502h  521«  auf  522. 540  mA. 
548'.  622 1-h  1376  mA. 

Arne  in  Boiotien  1410  h 
Artemision,  Schlacht  bei  714.  766  4  auf  767 
1192 1  13216. 

Asea  in  Arkadien  157  mA.  1406 3. 

Asine  in  Argolis  121;  in  Messenien  638  mA. 

725.  1250 2.  1544  mA. 

Aspendier  in  Pamphylien  1363. 

Aspledon  in  Boiotien  1410. 
Assarlik-Halikarnassos  116  h 
Astakos  in  Akarnanien  1461  f.;  megarische 
Kolonie  in  Bithynien  1274  mA. 


Astypalaia  22.  432 h  472 4.  476 mA.  507 h  546 2; 
auf  Samos  260. 

Atarneus  gegenüber  Lesbos  614  mA.  1325 5 
auf  1326. 

Athamanen  125  mA.  1471. 1473  mA.  1476  mA. 
Athen  14.  24.  26.  37.  39  f.  42.  45.  59.  62  ff.  79. 
82  ff.  86  f.  95.  97  f.  105  f.  118  f.  120  f.  128. 
145 2.  148  f.  154  f.  160 3.  161h  177 6.  181  f. 
183 3.  184h  190 2.  191h  195 2.  196 2.  203 4-h 
204.  206.  208.  223 2.  235  mA.  237  ^h  247 2. 
263  f.  281  f.  322.  343  h  375.  377  h  428  mA. 
433  h  435.  471.  501h  6214  auf  622.  630  k 
(zu  S.  4712).  688h  692  h  696 3.  707  mA.  714. 
716  h  720.  727.  743 4.  758  —  1239.  1251  ff. 
126010  auf  1261.  12617'8.  12633.  1266  ff. 
1280.  1296h  1303h  1304  mA.  1306  ff.  1330 
mA.  1336  f.  1400.  1404  mA.  1408h  1444. 
1447  mA.  1449  mA.  1535  mA.  1539  mA. 
1548 2.  1555 3  auf  1556.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Athenai  Diades  auf  Euboia  1368 3. 

Atintanes  in  Epeiros  125.  1471  f.  1476  mA. 
Attalis,  att.  Phyle  934  mA.  973. 

Attika  82.  119.  133  h  140 2.  142  f.  162 4.  185. 

251  mA.  279.  cf.  Reg.  I  s.  v. 

Aulis  1415.  1422. 

Autariatai  in  lllyrien  1471  mA. 

Axos  auf  Kreta  747 5.  749 8.  750  h  cf.  s.  v. 
Vaxos. 

Azanen  in  Arkadien  130.  147  mA. 

B 

Babyka  bei  Sparta  43  mA.  691  mA. 
Babylonien  591. 

Bene  auf  Kreta  739 6  auf  740. 

Berytos  193  h 

Bianna,  Biannier  auf  Kreta  225.  750  h 
Bithyner  108. 

Boiai  in  Lakonien  7347. 

Boiotien  13.  22.  81.  84.  107.  191  h  264.  289. 
344  mA.  557 3.  606.  869  ff.  1248h  12618. 
12633. 1280. 1409  ff.  1538. 1541 . 1547. 1549  h 
1564’.  1568h  1570h  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Bosporus  614  f. 

Bottiaier  in  Makedonien  1349. 1350 5  auf  1351. 

1501  mA.  1503  mA. 

Brauron  775  h  870  h  872 2.  1102  mA. 

Brea  in  Thrakien  839h  899h  900h  1035 2. 

1266 1-h  1267 2.  12681'  h  1269h  1270h  1274. 
Britannien  22. 

Buprasion  in  Elis  147  mA. 

Bura  in  Achaia  1532.  1537  mA. 

Butadai,  att.  Demos  778. 

Buttos  bei  Naupaktos  1460.  1519h  1530h 
Byzantion  133h  136.  175. 182  mA.  227'.  254  h 
261  mA.  363 2.  402.  430  mA.  591h  597  mA. 
605h  607 f.  611.  615  mA.  619h  1217 4  auf 
1218.  1229. 1231h  1257.  1268. 1327. 1355 h 
1360  f.  1363  ff.  1373  f.  1377  mA.  1380  h  1385. 
1386  h  1426. 

C 

Chaironeia  291  h  501h  564  h  577  h  1414  f.  1432. 
1433 4.  1439  mA.  1441.  1446 4-6'6;  Schlacht 
bei  924.  950.  1189. 1275. 1378. 1389. 1404  h 
1431.  1464  mA. 
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Chaladrier  in  Elis  227  3.  228  b 
Chaleion  in  Lokris  146 4.  447  b  1242 2.  1455  f 
1459  f.  1581  (zu  S.  505  ff.). 

Chalke,  Insel  bei  Rhodos  22.  150  b 
Chalkidike,  Chalkidier  157.  175.  613.  12512. 
1349  f.  1357.  1501  ff;  cf.  Reg.  I  s.  v.  Chal- 
kidierbund. 

Chalkis  auf  Euboia  105.  121.  155.  168.  174. 
176. 1774' 6. 181  f.  186 b 191*.  210'.  211. 295 3 
auf  296.  345.  454 3.  455 b  514 2  auf  515.  562. 
566.  593.  605 2.  614*.  835.  870.  874.  880  f. 
1017 4.  1030 3.  1126«  auf  1127.  11513.  1211 
mA.  12174  auf  1218.  1248 5  auf  1249. 12601. 
12618. 1263mA.  1266 4. 12672.  12685. 12703. 
1271  f.  1277.  1322.  1357.  1368  mA.  1375. 
1378. 1380 3  auf  1381. 1389. 13914. 1432  mA. 
1543;  in  Aitolien  1507 4.  1508. 

Chaones  in  Epeiros  125.347.  672 4. 791 3. 1471  ff. 
Chersonesos,  thrakische  866  f.  880.  1267  b 
1273  mA.  1275.  1277. 1338. 1353.  1363  mA. 
1370mA.  1373f.  1378mA;  taurische  12685; 
Stadt  auf  der  taurischen  Ch.  224 8.  348  mA. 
374  mA.  429  f.  489  b  506  mA. 

Chesion  auf  Samos  260. 

Chetiter  109. 

Chimolioi  in  Epeiros  14712. 

Chios  22.  36.  81.  117  f.  120.  182.  191b  2331. 
249.  250  b  251  mA.  254.  259.  278  f.  3632. 
439.  454 3.  456.  490  ■.  492 5  auf  493.  498 5  auf 
499.  560.  573  b  576.  592.  7161. 1244 3. 12514. 
1252  b  1254 2.  1297  mA.  1304  f.  1322.  1327. 
1337.1339.  13413.  1343  f.  1346.  1350  mA. 
13544.  1358  f.  1361.  1363.  1365  f.  1373  f. 
1377  mA.  1385.  13861.  13904.  1391  mA. 
15114.  1523 b  1528  b  cf.  Reg  I  s.  v. 

Chones.  iapygisch-illyrischer  Stamm  125. 
Chorsiai  in  Boiotien  1415.  1425. 

Chrysopolis  gegenüber  Byzantion  615.  1229. 
Chyretiaiim  Perrhaiberland  14952. 15002.  1580 
(zu  S.  4463.  447  b  4534).  1581  (zu  S.  4691). 
Chyton  bei  Klazomenai  1364 3. 

D 

Daidalidai,  att.  Demos  955 5. 

Daphnus  in  Phokis  1450 4. 

Daulis  478 3.  1453  f. 

Dekeleia  254.  873'.  879 4.  958  f.  962 2. 

Delion  1263 3 ;  Schlacht  bei  564  mA.  566mA. 

5721.  5773.  14153.  1419 3.  14201. 

Delos  22.  84.  105.  120.  181.  204.  244 5.  258 3. 
2961.  546  b  6102:  611  mA.  614 4.  6153  auf 
616.  617*.  630 2  675 4.  934.  1060 5  auf  1061. 
1087  mA.  1132.  1232.  1277  f.  1280  f.  1312. 
1341.  1347.  1379.  1582  (zu  S.  604 4).  1589 
(zu  S.  1286).  cf.  Reg.  I  s.  v. 

Delphi  22.  41  ff.  84.  225  mA.  299 3.  3013.  479 2 
auf  480.  491’.  597  b  630k  (zu  S.4331).  775 
mA.  876  b  1067.  1102.  1242 2.  1244  b  1247 2. 
1248  mA.  1250  mA.  1253.  1280  mA.  1394*. 
1459 8.  1521.  1524 2.  1526.  15681.  1580  (zu 
S.  447 3).  1581  (zu  S.  505  ff.).  1588  (zu  S.  1244 3), 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

Demetrias  in  Magnesia  312 2  auf  313.  447 b 
4724  auf  473.  490 3 auf  491.  493b  6873. 1316. 
1492  ff.  1543;  att.  Phyle  931.  934  mA.  973. 


Dexaroi,  Stamm  der  Chaones  14712. 

Diakria  782.  870 3. 

Dikaiopolis  bei  Abdera  1369. 

Dion  am  Athos  1502 4;  auf  Euboia  1368  mA. 
Dionysopolis  am  Pontos  499  mA. 

Dipaia  in  Arkadien  719  b  1399. 

Dodona  316.  125  mA.  1470  ff.  1523  mA. 
Doloper  1294  mA.  1296.  1298.  1303b  1305. 

13216.  1488 3.  1494 b  1496.  1515  mA.  1518. 
Dorier  111b  135  f.  140  f.  250.  1294. 1298. 1304 
mA.  cf.  Reg.  I. 

Doris  123  mA.  504  mA.  1413.  1515  mA.  1518. 
Dreros  auf  Kreta  131  mA.  224*.  488 3.  7401. 
745.  747  b  748  mA.  749 8.  750  b  7512.  754  b 
755  b 

Drymos  in  Attika  1124  b 
Dryope  am  Oeta  1514 4. 

Dryopes  auf  Euboia  121. 

Dyme  in  Achaia  147.  226.  227  b  228 4.  247 6. 
270.  3122  auf  313.  478 3  4.  491 '.  500  mA. 
521b  1532.  1536.  1549  b  1550 4.  1554  >• 8. 
1568b  1574b  1581  (zu  S.  491 3) ;  Kome  in 
Sparta  645  mA. 

E 

Echeiai  in  Messenien  638. 

Echinos  in  Thessalien  I4862.  14904  auf  1491. 

Edonen  1269b 

Eion  am  Strymon  1338. 

Elaia  in  der  kleinasiatischen  Aiolis  5012. 
Elaius  auf  der  thrakischen  Chersones  1373. 
Elateia  in  Phokis  288 4. 454  b  455  b  606  b  990 3. 

1448  b  1449  b  1451  ff. 

Eleon  in  Boiotien  1415. 

Eleusinioi.  att.  Trittys  972  b 
Eleusis  83b  108b  149.  190.  198  mA.  199b 
201  f.  205  b  501  f.  759 2.  774  mA.  775  b  777 
mA.  870.  873  b  915  f.  917  f.  932  mA.  966 4. 
9684.  969.  981b  984b  1015. 1051 10  auf  1052. 
1053.  1055.  1065  b  1090  f.  1103  f.  1121b 
1123.  1146b  1149.  1168.  1173  f.  1189b 
1195  f.  1219  b  1342 3  auf  1343.  1349 3  auf 
1350.  1354. 

Eleutherai  in  Attika  871mA. 

Eleutherna  auf  Kreta  743  mA.  750  b 
Elis  22.  123  f.  160b  191b  236b  415b  486. 
488.  630  f.  (zu  S.  133 6).  693  b  1242  b  1247. 
12512b  1252b  1253b  1255  b  1256b  1259b 
1264  mA.  1371mA.  1381mA.  1383b  1396. 
1404  b  1405  b  1408  b  1422.  1430  b  1581  (zu 
S.  505  ff.),  cf.  Reg.  I  s.  v. 

Elissoi,  Teil  der  Thesproter  1471b 
Ellopes  121. 

Enkomi,  Nekropole  von  116b 
Enneahodoi  =  Amphipolis  am  Strymon  1269b 
Epakria,  Epakreis  in  Attika  149.  972 b 
Epeion  in  Elis  139  b 

Epeiros  22. 125.  630 f.  (zu  S.  125 4).  672  b  1315. 
1318b  1361  mA.  1470ff.  1510.  1541. 1564b 
1578  (zu  S.  125).  cf.  Reg.  1  s.  v.  Epeiroten- 
bund. 

Ephesos  152b  225mA.  226b  228b  246b  259. 
289b  291b  2991'4.  300.  301b  347  mA.  431b 
467b  554b  1244 3  auf  1245.  1258b  1259b 
1283  m  A.  cf.  Reg.  1  s.  v. 
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Epidamnos  1912.  366  mA.  607  mA.  626 1.  792'. 
1266 2.  1269  b  1336’. 

Epidauros  1141. 136 8.  202  mA.  245 b  257.  259. 
295 2.  432 7.  1250  mA.  1263.  1280.  1304 4. 
1329.  1334'.  1464 5.  1538.  15531.  15616  auf 
1562.  1568  '.  1572 6. 1573 2.  1574 b  cf.  Reg.  I 
s.  v.  Limera  734 b 
Epitalion  in  Elis  139 2. 

Erchia,  att.  Demos  870 3.  873  b  973 3. 
Erechtheis,  att.  Phyle  973  f.  10341.  1039 4  auf 
1040.  1060 5  auf  1061.  1U22.  11941.  12064. 
12744. 

Eresos  auf  Lesbos  403.  407  b  4512.  452 3.  472 4. 
484 2.  505 2.  511  f.  5131.  5451.  552 6.  1363. 
1369.  1378. 

Eretria  121.  155. 168. 177 6  auf  178. 182. 188 7. 
191b  210.  211 '.  231  b  266.  2991.  344  f.  364 
mA.  453 2'b  472 4.  496 2.  514 2  auf  515.  523b 
533 2.  562.  593.  630h  (zuS.  266 5).  862. 871*. 
1217 4  auf  1218.  12485  auf  1249.  12534. 
1260  b  1268.1274mA  1322. 1350 5  auf  1351. 
1361mA.  1368  mA.  1375.  1378  mA.  1387  f. 
1415.  1433  mA.  1438  mA.  14413. 

Erochos  in  Phokis  1452  b 
Eronier  auf  Kreta  225. 

Erythrai  117  f.  152 ‘b  188 8.  198 5  auf  199. 
227 2.  229 2.  230*.  231b  234b  235b  2596  auf 
260. 312 2. 347  m A.  409 4. 419 4  auf  420. 420b 
459b  4661'2.  467 2.  4683.  470 3.  471.  4724 
auf  473.  476  mA.  482  b  487.  495 2.  498 6  auf 
499.  500  mA.  510.  5U*'3.  512  mA.  519«. 
521b  544  s.  545 3.  547.  616  mA.  6213.  627b 
630k  (zu S. 445).  882b  1017  b  1022b  1154b 
1168b  1194b  1242b  12481'5.  1340b  1349b 
1350  b  1354  f.  1377  b  1415. 1589  (zu  S  1349 3). 
Eteokarpathier  auf  Karpathos  13619  auf  1362. 
Eteokreter  110  f. 

Etrurien  760mA.  799.  864. 

Euaimon,  Euaimnier  in  Arkadien  158  mA. 
1405b 

Euboia  22.  103. 105.118. 120f.  164.  223b  399. 
562.  605  b  761.  909.  1204  b  1221.  1263  mA. 
1272. 1304  mA.  1329. 1338.  1349. 1361mA. 
1373.  1375  mA.  1377  f.  1387b  1426.  1491. 
1547.  1588  (zu  S.  1272'). 

Eupyridai,  att.  Demos  140  b  775  b 
Eurymedon,  Schlacht  am  1338  mA.  1344 b 
Eurytanes,  Stamm  der  Aitoler  124  b  130. 
1503  mA. 

Eutaia  in  Arkadien  1406  b 
Eutresis,  Eutresier  in  Arkadien  130.  147.  157. 
1396.  1402;  in  Boiotien  1415. 

G 

Gallien  22.  175. 

Gambreion  in  Mysicn  472b  484b  494b  499 
mA.  505  mA. 

Gargettos,  att.  Demos  873b  973  b 

Gela  167.  396.  410.  4194  auf  420.  442  mA. 

451b  500mA.  1266b  1269b  1270b 
Gerenia  am  Messenischen  Meeibuser  734  mA. 
Germanien,  Germanen  22.  560.  799  b  802 b 
955  mA. 

Geronthrai  in  Lakonien  637b  638.  733  mA. 
734  mA. 


Gha  am  Kopaissee  115.  153. 

Gomphoi  in  Thessalien  1500  b 
Gonnos  in  Thessalien  464'.  557  mA.  558b 
606b  1250b  1495 b  1501b 
Gortyns  auf  Kreta  31.  32 b  33.  116.  131mA. 
229  b  230  b  281  m A.  288 2'  b  291  316.  446  b 
479 2  auf  480.  486'.  487  f.  489b  545  b  596. 
613b  738  ff.  745.  747  b  748'- b  749  b  750'. 
751b  754b  756b  cf.  Reg.  I  s.  v.  Gortyns, 
Recht  von. 

Gortys,  Gortynier  in  Arkadien  133 6  auf  134. 
1396. 

Gytheion  in  Lakonien  498  b  546  b  637'.  69 1b 
693  b  714  mA.  734  b 

H 

Hadrianis,  att.  Phyle  973. 

Hagnus,  att.  Demos  775b  873b 
Halai  (Aixonides),  att.  Demos  968  4 ;  in  Lokris 
1433  b  1438 4  auf  1439.  1439  b  1440  b  1458 
mA.  1515. 

Haliartos  in  Boiotien  1198  b  1410  b  1411. 

1415  ff.  1432.  1433  b  1439  b  1444. 

Halieis  in  Argolis  1329. 

Halikarnassos  127.  168.  180b  199.  200b  235b 
277  b  446  b  448  mA.  454b  455  b  472 4  auf 
473.  476  mA.  478  b  483  b  484  b  488.  489  b 
490  b  498  b  500  mA.  502  mA.  512  b  514 2  auf 
515.  5216  auf  522.  523b  549.  553.  614  mA. 
621b  628b  1281  f.  1342  b  1356b  1363. 
Halimus,  att.  Demos  965  b  966  b 
Halos  in  Achaia  Phthiotis  1(25  b  504  b  606'. 

14416  auf  1442.  1491b 
Harma  in  Boiotien  1415. 

Helike  in  Achaia  1532  f.  1535  b 
Hellas,  phthiotische  Landschaft  123  b 
Hellopia,  Landschaft  in  Epeiros  125. 

Helos  in  Lakonien  139.  633  b  664. 

Hephaistia  auf  Lemnos  1124  b  1129. 1273  mA. 

1276.  1277  3-b  1278  mA.  1279  b 
Heraia  in  Arkadien  147.  469b  597  mA.  1251. 
1353  b  1256  b  1329. 1396  mA.  1398  b  1400  f. 
1408.  1539  f.  1543. 

Herakleia  am  Oeta  1266  b  1304.  1327  mA. 
1329.  1426.  1514  mA.  1522b  1526 4  b  1546 
mA;  am  Pontos  136.  175.  261  mA.  285mA. 
356  mA.  358.  402  f.  410  mA.  560.  630i  (zu 
S.  402 2).  668.  743  b  1268;  am  Siris  43b  442 
mA.  456.  4924  b  5122  auf  513.  6832  auf 
684.  1270. 

Hermione  in  Argolis  121.  181.  462.  463b  506 
mA.  621b  1250b  1280.  1329.  1539.  1572b 
Hestiaia  cf.  s.  v.  Histiaia. 

Hestiaiotis  1483.  1487.  1490.  1517. 

Hierapytna  auf  Kreta  223  b  586  b  746  b  750  b 
751b  754*.  7561' b  757  mA.  1252b  1253b 
1255'- b  1258  b 
Himera  1266b  1270  b 
Hippola  in  Lakonien  734  b 
Hipponion  in  Bruttium  397  mA. 

Hippothontis,  att.  Phyle  924b  973  f.  1065  b 
1189*. 

Hispanien  22. 

Histiaia  (Hestiaia)  auf  Euboia  226  b  249.  266. 
364  mA.  433b  514  b  523b  1115b  1217 4  auf 
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1218.  1253  k  1263  mA.  1268 k  1274  mA. 
1279  k  1356 3.  1368  f.  1375.  1378. 

Homilai  in  Oitaia  15171. 

Homolion  in  Thessalien  490 k  1493 2'6. 1494 k 
Hoplodmia,  Phyle  in  Mantineia  770 3. 

Hyaioi,  westlokrische  154 k 
Hyampolis  in  Phokis  1447 3. 

Hyettos  in  Boiotien  577 2.  1412.  1415.  1432. 

1440 2.  1443  k 
Hymettos  774. 

Hypana  in  Triphylien  1550 2. 

Hypata  im  Land  der  Ainianen  606'.  1443  k 
1519'.  1522  k  1526 4. 

Hypothebai  in  Boiotien  1410 5. 

I 

Ialysos  auf  Rhodos  116.  127.  131.  150.  154. 
158.  501k  1281. 

Iasos  in  Karien  228'.  235'.  247 6.  3013.  445 
mA.  446'.  447  mÄ.  449 2.  4724 auf 473. 4743. 
476mA.  477'.  486'- 2.  489'.  490 '.  4926  auf 
493.  499  m A.  502  k  514 2  auf  515. 603 k  1361. 
1580  (zu  S.  445  '). 

Ikaria,  att.  Demos  870 3.  968 4.  970 6.  973 3. 
Ikier  bei  Karystos  1368  mA. 

Ilion  288 4. 2991. 409 4' k 454 '.  476 '.  500'.  501  '-2. 
Illyrier  107.  112. 122. 124  f.  630  f.  (zu  S.107'). 
1471.  1474  k  1476.  1478.  1503.  1577  (zu 
S.  107). 

Imbros  488 2.  500'.  502 2.  762.  934. 1123. 1273 
mA  1275  f.  1277  f.  1279 k 1361. 1364. 1367 2. 
1370.  1378  f. 

Ionien,  Ionier  36.  40.  59.  159.  162'.  164.  265. 

798.  845.  1294.  1298.  1533  k  1535  k 
los,  Insel  348  m A.  472 4. 488  k  504. 546 2. 1247  k 
1251k  1290  k 

Iphistiadai,  att.  Demos  955  6. 

Ipsos  931. 

Issa,  Insel  im  Liburnergebiet  130  mA.  144. 

231k  258.  489k  1268  mA.  1269k 
Istros  (Istropolis,  Istria)  119  k  358.  432  k  451 
mA.  477  mA.  493k 
Italien  4.  22.  99.  164.  761. 

Itanos  auf  Kreta  747 5.  748  k  750 2  ’  k 
Ithaka  321  ff.  448  mA.  507 4.  1240 4.  1581  (zu 
S.  505  ff.). 

Ithome  in  Thessalien  151k 
Iulis  auf  Keos  235  k  248  k  454  k  456  k  464  k 
469  k  477  mA.  546  k  619  k  1256  k  1292  k 
1369.  1374.  1389  mA. 


K 

Kafti  110  mA. 

Kainepolis  in  Lakonien  734  k 
Kalaureia  472  4  1280  f.  1410. 

Kalchadon  266.  348  mA.  374k  452  k  479 2  auf 
480.  490 3  auf  491.  498  k  616 2  auf  617. 
1228  k  1363.  1511  mA. 

Kallatis  am  Schwarzen  Meer  120.  477  mA. 
Kallipolis  607  k  1531k 

Kalydon  in  Aitolien  1507  k  1508  f.  1519 5  auf 
1520.  1530  k  1534  ff  1552  k 
Kalymna  (Kalymnos)  22.  126.  130  mA.  133 k 
auf  134.  228  k  246  k  249.  259.  265  f.  291k 


474  k  477  m A.  504  mA  557  k  623 3  auf  624. 
1259k 

Kamarina  396.  1266  k  1324. 

Kamiros  auf  Rhodos  127.  131.  133  k  150.  158. 

160 4.  259.  500  mA.  507  mA.  1281. 

Kanopos  in  Aegypten  281  mA. 

Kantharos,  Hafen  von  Athen  1196  mA  1199. 
Kapbyai  in  Arkadien  1396.  1539  mA. 
Kardamyle  an  der  Grenze  von  Messenien  u. 
Lakonien  733. 

Kardia  auf  der  thrakiscben  Chersones  344  k 
345k  1374. 

Karene  gegenüber  Lesbos  118  k  132. 

Karer,  Karien  36.  109  mA.  1338  f. 

Karpathos  22.  150  k  266. 

Karthaia  auf  Keos  133 6  auf  134.  267.  282  k 
620  mA.  12921'  k  1369. 

Karyai  in  Lakonien  666. 

Karystos  auf  Euboia  121.  250k  433k  493'. 
504.  1217 4  auf  1218. 1242  k  1272  m  A.  1338 
mA.  1350  mA.  1368.  1375.  1379  k 
Kassandreia  301  k 

Kassopaia  in  Epeiros  1472.  1476  mA.  1517  f. 
Kasos,  Insel  des  Aegaeiscben  Meeres  22. 
Katane  395 k  396.  1266 4'  k 
Kaulonia  in  Bruttium  397  mA. 

Kaunier  auf  Kreta  110.  111k 
Kebrene  in  der  Troas  1342  k 
Kekropis,  att.  Phyle  8913  auf  892.  924k  973  f. 

1039 4  auf  1040.  1189k 
Kelaithoi,  Teil  der  Thesproter  1474°. 

Kelten  1297.  1438.  1449. 1452  k  1521k  1528  k 
1537k 

Keos  117  mA.  164.  225.  2261'2.  250  k  258  k 
464k  488  k  490 3  auf  491.  504.  1168 6  auf 
1169.  1256  k  1322.  1350 6  auf  1351.  1353. 
1358k  1359.  1369.  1374.  1376.  1389  mA. 
1511mA.  1512k  1523k  1525k  1579  (zu 
S.  225 3).  cf.  s.  v.  Iulis,  Karthaia,  Koresos. 
Kepbale,  att.  Demos  870 k  873k 
Kephallenia  1297  mA.  1304.  1369  k  1379  k 
1380  mA.  1391.  1464k  1510mA. 

Kephisia,  att.  Demos  965. 

Kephisosebene  758. 

Kerameis,  att.  Demos  873  mA.  972  k 
Keressos,  fester  Platz  im  Gebiet  von  Thespiai 
1424. 

Keryneia  in  Achaia  1532  mA-  1537  mA. 
Kierion  in  Thessalien  447k  452 k  1499 6’8'9. 
1500k 

Kimolos,  Insel  des  Aegaeischen  Meeres  22. 
Kios  in  Bithynien  453k  1314k  1511mA. 
Kirrba  1294  k 

Kition  auf  Kypros  117.  526k  996 k 
Klazomenai  117.  472  k  597  mA.  6214  auf  622. 
1229  mA.  1363  f. 

Kleinasien  4.  22.  30.  106.  116  f.  761.  1257. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

Kleitor  in  Arkadien  506k  585k  1331k  1397k 
1401. 1404k  1408. 1539  mA.  1557 5  auf  1558. 
Kleonai  in  Argolis  138 k  1539  mA;  in  Phokis 
1447  k 

Knakion,  Fluß  bei  Sparta  43  mA.  691  mA 
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Knidos  127. 1612.  358  mA.  362  mA.  365.  454 3. 
477  mA.  507  mA.  510.  5111.  512  mA.  549 
mA.  551  ff.  614  mA.  630m  (zu  S.  619 3). 
1242 2.  1247 2.  1257.  1282  f.  1342 3.  1361  f. 
1581  (zu  S.  476 ff.  5512);  Schlacht  bei  714. 
924.  1201 A  1285.  1326. 1337. 

Knosos  35.114.  116. 131mA.  229 3.  488 3.  4901. 
539.  5401.  630  f.  (zu  S.  126 2).  738  ff.  745. 
747 5  auf  748.  749®.  750  A  757. 1242 A 1258 a. 
Kollytos,  att.  Demos  873 3. 

Kolonides  in  Messenien  1544  mA. 

Kolonos  Agoraios,  att.  Demos  873 3. 

Kolophon  120.  210.  345.  355  mA.  505  mA. 
514 2.  562.  1017  A  1283  A  1579  (zu  S.  260  ff.). 
1581  (zu  S.  476  ff.).  1589  (zu  S.  1349 3). 
Konooura.  Korne  von  Sparta  645  mA. 

Kopai  564 2.  577 2.  1281 A  1415  f.  1432.  1434 2. 
1440  - ;  Kopaissee  115. 

Koresos  (Koresia)  auf  Keos  2915.  295 3  auf  296. 

364  mA.  467  A  496  '•  A  546 2.  1256  A  1369. 
Korinth  128. 155. 176.  181  ff.  183 3. 186 2. 191 A 
195 3  auf  196.  215 A  217.  405 4.  542.  602.  720. 
760.  834  f.  870.  1198 6.  1255 4.  1258.  1260  A 
1261®.  1270 5  auf  1271.  1271.  1281.  13044. 
1314.  1389  f.  1392  ff.  1411  ff.  1422.  1459 
mA.  1491.  1501.  1588  (zu  S.  12705).  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

Korkyra  64.  103.  182  f.  191 A  215 5.  258.  479 2 
auf  480.  550 3.  617  A  625 2.  627  A  1168  A 
1234  A  1246  A  1255 2'4.  1258.  1260  A  1261®. 
1266 A  1270® auf  1271.  1271.  1331A  1369 f. 
137 1 1  auf  1372.  1375  f.  1379A  1380  mA. 
1383.  1384  A  1385.  1386  A  1464  A  cf.  Reg.  I 
s.  v. 

Korkyra  Melaina  130  mA.  1415- ’A  144.  258. 

346  A  452  A  1268  mA  1269». 

Korone  in  Messenien  1544  mA. 

Koroneia  in  Boiotien  1280.  1410  f.  1414  ff. 
1425.  1432.  1433 A  1434 A  1444.  1446«; 
Schlacht  bei  1447. 

Korseia  im  östlichen  Lokris  1458  mA  1515. 
Kos  22.  31mA.  117.126  mA.  130  mA.  181. 
198.  226  A  249.  251AA  258.  265  f.  292 3  auf 
293.  352  mA.  377  mA.  403.  432 4  auf  433. 
439.  477  mA.  478A  483A  501A  502A  504 
mA.  548.  560  mA.  610 A  6111>4  A  615  mA. 
644.  877.  1259 2  1281.  1292 A  1377  mA. 
Kotyrta  in  Lakonien  734  A 
Krane,  Kranioi  auf  Kephallenia  1370  A  1510  A 
Krannon  in  Thessalien  271.  '272A  347.  359. 
419 4  auf  420. 610  A  1480. 1483A 1486. 1499  A 
1500 1  A  1501 A 

Kreta  22.  42.  49A  103  143.  144A  146A  264. 
328.  345.  519  A  542.  1256  A  1528  A  1559  A 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

Krisa  613.  1293  f. 

Krithote  auf  der  thrakischen  Chersones  1373. 
Kropidai,  att.  Demos  140  A  775  A 
Kroton  167.  175.  356.  364.  1265  A 
Kydathenaion,  att.  Demos  873  A  965  972  mA. 
Kydonen  111  mA. 

Kydonia  auf  Kreta  739  f.  750A 
Kykladen  22.  105.  117.  121  f.  514 2  auf  515. 
Kyklopen  bei  Homer  162  A  334  mA. 

Kyme  in  Kleinasien  301A  351  mA.  355  mA. 


367.  373.  463  mA.  536  A  537.  545 A  550  mA. 
630a2.  1269’.  1342 3 ;  in  Unteritalien  174 A 
182. 

Kynaitha  in  Arkadien  1552  A  1553  A 
Kynoskephalai,  Schlacht  hei  1467.  1491. 1517. 
1543. 

Kynuria  114A  119.  639  mA;  Kynurier  in  Ar¬ 
kadien  130.  147  mA.  157.  1396  mA.  1402. 
1408. 

Kyparissia,  Kyparissiai  in  Messenien  613  A 
614  mA.  1541A  1544. 

Kypros  105.  113.  114  A  115A  116  f.  206.  343. 

350.  562.  761.  766.  1363  f.  1578  (zu  S.  116). 
Kyrene  167.  175.  343  mA.  350  mA.  375.  562. 
589  A  644  A  683 2  auf  684.  1265  A  1267  A 
1270. 

Kythera  127.  637.  640.  663  f.  1350 6  auf  1351. 
1578  (zu  S.  127). 

Kythnos,  Kykiadeninsel  121.  514  A  1322. 
1370  A 

Kytinion  in  Doris  1304  A  1449  A 
Kyzikos  119A  120'.  299  A  312 A  352mA  447 
mA.  476  mA.  493  A  499  A  504  mA.  589.  592. 
593 A  615 3  auf  616.  617 A  627 A  769.  770 A 
909.  1355 A 

L 

Lade,  Schlacht  bei  573  A 
Lakedaimonier  22.  103.  163.  165.  202  A  442. 
mA.  891.  893  mA.  901.  932.  1038  A  1168® 
auf  1169.  1248  A  1261 A  1262.  1285.  1296. 
1303  A  1304  A  1306.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Lakiadai,  att.  Demos  u.  Trittys  778.  972  A 
Lamia  in  Malis  245  A  504  A  606  A  1257.  1304 
mA.  1491A  1495  mA.  1509.  1515  A  1519-® 
auf  1520.  1522  A  1527  A  1531 ‘‘A  1580  (zu 
S.  447  >). 

Lampsakos  261mA.  403.  477  mA.  483  A  485 A 
486  mA.  502 2  auf  503.  560.  592. 

Lamptrai,  att.  Demos  965.  1206  A 
Laodikeia  am  Lykos  557  A 
Lappa  auf  Kreta  613  A 

Larisa  in  der  Pelasgiotis  85.  226.  271.  272 A 
347.  359.  419 4  auf  420.  442 4  auf  443.  447  A 
451 A  456  A  485.  507  mA.  514  A  597  A  606  A 
1258.  1479  ff.  1484  ff.  1498  f.  1500  A  1501 A 
1590  (zu  S.  1484 ff.);  Kremaste  151 A 
Larymna  im  östlichen  Lokris  1458  mA.  1515. 
Las  in  Lakonien  1544. 

Läsion  in  Elis  1403.  1542  mA. 

Latos,  Lato  auf  Kreta  132  mA.  223  A  613A 
743mA.  745.  747A  748A  749®.  754 A  1258 A 
Laurion  105.  819.  889.  1221. 

Lebadeia  in  Boiotien  473  A  512 2  auf  513.  550  A 
577  A  628 A  1415  f.  1432.  1433A  1434  mA. 
1438  A  1441  f.  1446 5  A 

Lebedos  in  Ionien  157  mA.  430A  433.  576. 
623 A  1283 A 

Lechaion,  Hafen  von  Korinth  709  mA.  1332  A 
Ledon  in  Phokis  1450 4  auf  1451. 

Leipsydrion  in  Attika  864A  867  mA. 

Leleger  109  mA.  111. 

Lemnos  112  mA.  762.  934.  1123.  1124A  1129 
mA.  1273  mA.  12751  1277  f.  1353.  1361. 
1364.  1367  A  1370.  1378  f. 
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Leontinoi  175.  395 2.  396.  1035 k 
Leontion  in  Acliaia  1532  mA.  1537. 

Leontis,  att.  Phyle  8741.  973. 

Lepreon  in  Triphylien  139s.  536  mA.  6424 
auf  643.  712 3.  12642.  1329.  1403  f.  1408. 
Lerna  in  Argolis  1557  mA. 

Lesbos  22.  113.  117.  7074.  1211  mA.  12672. 
1268 6.  1272  mA.  1277.  1279 1  1324.  1326 
mA.  1337.  1339.  1341k  1343  f.  1346.  1350. 
13544.  1359.  1363.  1378  mA. 

Letrinoi  in  Elis  139 2. 

Leukas  1258.  1270  6  auf  1271.  1322  f.  1327 
mA.  1336  L  1461  f.  1464 6  1465  ff  1470  f. 
Leuktra,  Schlacht  bei  564  mA.  578  k  665. 
704.  706.  709.  710k  713.  718  mA.  724. 1328. 
1400.  1419  k  1425. 

Limnai,  Kome  von  Sparta  632 4.  645  mA. 
Limnaia  in  Akarnanien  14615.  1466. 

Lindos  auf  Kreta  127.  131.  150.  158.  1612. 
266.  292 2  auf  293.  432 4  auf  433.  500  mA. 
501 4'k  630  g  (zu  S.  150 3).  1281.  13531. 
Liparaier  144 '.  604. 

Lokrer  22.  84.  124.  355.  561.  1242  k  13216. 
1328  f.  1448. 1491. 1547;  östliche  155.  229 3. 
238 3.  250 2.  456  k  464 2.  1318.  1323.  1324k 
1327  mA.  1335.  1426.  1433;  westliche  447  k 
478 3.  1240  mA.  1426.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Lokroi  Epizephyrioi  175.  2232.  355.  368.  375  ff. 

1324  mA._ 

Lukaner  395  f. 

Lusoi  in  Arkadien  506  mA. 

Lydien,  Lyder  36. 109. 176. 225  mA.  275.  299 3. 
592  mA.  798.  1282  f. 

Lykien,  Lykier  109  f.  322.  324k  340. 1338  mA. 
Lykosura  in  Arkadien  151k  1397. 1400. 1402. 
Lyrnessos,  Hauptstadt  der  Leleger  109 k 
Lysimacheia  auf  der  thrakischen  Chersonesos 
1511  mA. 

Lyttos  auf  Kreta  286 3.  610 2.  737  f.  740.  746  k 
748  k  754  k  755  mA.  757  mA. 

M 

Magnesia  am  Maiandros  31  mA.  1 1 6 2 .  210. 
211k  272.  30 12.  300 4  auf  301.  344k  345. 
433k  446  mA.  447k  448k  451k  4543.  463 2. 
464  k  472  k  477  mA.  479 2  auf  480.  484  mA. 
486  mA.  494 !■ 3.  495 2.  498 5  auf  499.  499  mA. 
502k  505.  514 2  auf  515.  518k  546 2.  557. 
562. 627k  740k  1251k  1265k  1297  mA.  1304. 
1510k  1511k  1523  3  k  1528k  1529k  15616; 
am  Sipylos  117.  158  f.  223  k 
Magneten  in  Thessalien  108.  116  mA.  124. 
138.  738.  1293  f.  1304  f.  1321k  1469  k  1478  f. 
1486  mA.  1488  m A.  1491  mA.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Magnetenbund. 

Mainalier  in  Arkadien  130. 147  m  A.  157. 1396  f. 
1400k  1401  f.  1408. 

Makedonien  4.  13.  22.  108  mA.  116  k  132. 
218.  571  mA.  614k  630  f  (zu  S.  108 2).  866. 
8712  auf  872.  1149  k  1217  k  1256.  1298. 
1375k  1389  ff.  1404.  1435k  1442  ff.  1448  ff. 
1455  k  1458  mA.  1464.  1472  f.  1476.  1485. 
1488  f.  1497. 1503. 1506  f.  1509. 1513. 1516  ff. 
1520k  1536  ff.  1540  ff.  1552. 1577  (zu  S.  1083). 
1582  (zu  S.  607). 


Malier  353  mA.  367  k  504  mA.  1294.  1304  f. 
1309.  1321k  1327.  1329.  1426.  1494  f.  1515 
mA.  1516 3  auf  1517.  1518. 

Malla  auf  Kreta  225.  557  k  745.  754k 
Mantineia  162k  469k  565.  770k  1251 *•  k  1252 1 
1255  k  1262.  1279.  1322  mA.  1327.  1329  f. 
1331'k  1334l-k  1335.  1423.  1510k  1511. 
1539  mA.  1552  2-k  1568k  1572  f.;  Schlacht 
bei  565  mA.  709.  712.  731.  1404.  1430  mA. 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

Marathon  57k  140 k  775.  862.  870  k  873k  965. 

1093  mA;  Schlacht  bei  843  k  1192k 
Margana  in  Elis  139  k 
Maroneia  in  Thrakien  889. 1368  mA.  1375  mA. 
1378. 

Massalia  175.  182.  357  f.  363.  365.  367  k 
Matioi,  Ktoina  in  Ialysos  150  k 
Matropolis  in  Akarnanien  1467.  1510.  1516. 

1530 4 ;  in  Thessalien  1247  k  1499  k 
Mazaka  in  Kappadokien  377  mA. 

Medeon  (Medion)  in  Akarnanien  1466.  1468  7 
auf  1469.  1470  k  1522 2 ;  in  Boiotien  1410 5 ; 
in  Phokis  158 f.  225 k  487k  488  k  497k  501k 
507  mA.  511k  6233  auf  624. 1453k  1454  mA. 
Megalopolis  606  k  726. 1297 6  auf  1298. 1307  k 
1396  mA.  1407  f.  1539  f.  1550  3'k  15531'3'4. 
1554k  1555 3  auf  1556. 1557k  1561 k  1563k 
1564k  1565k  1569  k  1570  k  1571.  1572  k 
1574k  cf.  Reg.  I  s.  v. 

Megara  (Megaris)  22.  83  mA.  181  f.  183 3  auf 
184.  257  f.  312 2  auf  313.  345  k  346  k  600 
mA.  606  k  720.  763.  7643  auf  765.  817.  835. 
861.  871.  8842  auf  885.  1256k  1258.  1321  ff. 
1328.  1331k  1336k  1360k  1433.  1438  mA. 
1439  k  1440  mA.  1538  mA.  1540.  1543. 
1550 kk  1553k  1568k  1573  mA.  cf.  Reg.  I 
s.  v.;  auf  Sizilien  210k  1266k 
Mekyberna  auf  Chalkidike  1506  k 
Melie  auf  Mykale  1282  mA. 

Melitaia  in  Acbaia  Phthiotis  158  f.  225  k 
623  k  1491k  1497  k  1520  k  1524  2'k  1526. 

1530  2-  3-4  15312. 

Melite,  att.  Demos  199  k  873  mA.  965. 

Melos  22. 122  k  126. 164. 312  k  507  mA.  1198  k 
1261k  1263  mA.  1269k  1274  mA.  1275k 
1322.  1345  k  1370  k 

Mende  auf  Pallene  605 2  auf  606.  6214  auf 
622.  1502  k 

Mesambria  in  Thrakien  514 2  auf  515. 

Mesoa,  Kome  von  Sparta  645  f. 

Mesogeia  in  Attika  758. 

Mesogeioi  cf.  Reg.  I. 

Messana  390.  397.  581.  1266k  1270  k 
Messapier  107 2 . 

Messenien  (Messene)  22.  223  k  312  -  auf  313. 
498  k  606k  1297 6  auf  1298.  1307  k  1320. 
1329. 1397. 1399. 1401  mA.  1511  mA.  1538. 
1541  ff.  1544  f.  1549  k  1550k  15511'3.  1552  k 
1553  »’k  1554 3  auf  1555.  1559 4  auf  1560. 
1560  f.  1563k  1569  k  1572.  1573k  1580  (zu 
S.  446’).  1581  (zu  S.  505  ff.),  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Metapioi  1251  k 
Metapontion  175. 

Methana  in  Argolis  606k  654k 
Methone  996  k  1350  k  1375  mA.  1378. 
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Methydrion  in  Arkadien  1407 s. 

Methymna  259f.  403.  560.  1327.  1350 5. 1363. 
1365  mA.  1366 3  auf  1367.  1367.  1378. 
1380  mA. 

Milet  31  mA.  35.  116'.  128.  152 •*.  174.  176 
181  f.  186  h  191h  202. 216.  235  h  250 h  4601. 
479 2 auf 480.  4985  auf  499.  6301  (zu S. 498). 
799.  884 2  auf  885.  1017  h  1251 4.  1259'. 
1260>°  auf  1261.  1265'.  1266h  12701. 13493. 
1350  mA.  1355  2  h  1356  mA.  13581.  1498 8. 
1579  (zu  S.  2311).  1581  (zu  S.  476  ff.).  1589 
(zu  S.  1349 3  u.  13551'3).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Minoa  auf  Amorgos  447  h  467  h  469 2.  472 4 
auf  473. 4764  auf  477.  478h 5021.  507h  6222. 
630  a2. 

Minyer  von  Orchomenos  114  f.  117.  1410 3; 
von  Thera  175. 

Molosser  125.  153 4.  322.  349  f.  677*.  1472  ff. 
Molykreion  in  Aitolien  1508  mA. 

Mopsion  in  Thessalien  4514.  1499 9. 

Mothone  in  Messenien  638.  725.  1544  mA. 
Munichia  193h  915.  918.  927.  930.  932  f.  1122. 

1190.  1195  f.  1199. 

Mykale  1282. 

Mykalessos  in  Boiotien  1326.  1411.  1415. 
1422  mA. 

Mykanai,  Demos  von  Argos  262 h 
Mykonos,  Kyklade  nordöstl.  v.  Delos  241  h 
299h  608h 

Mylasa  in  Karien  109.  454 3.  608  f. 

Myrina,  aiolische  Hafenstadt  301 3.  1129. 

1273  mA.  1276.  1277 3  «.  1278  mA.  1279 2. 
Myrrliinus,  att.  Demos  870  h  965  ff.  972 5. 

1077h  1078 3  auf  1079.  1168 5. 

Mysien,  Myser  108  f. 

Mytilene  117.  168.  347  mA.  351.  403.  430  mA. 
4512.  452 3.  472  h  484  mA.  490h  495 2.  498 3. 
505 2.  514h  554h  572h  612h  614.  630g  (zu 
S.  181').  866.  1002  h  10614  auf  1062.  1207. 
1242h  1244  mA.  1248h  1257  mA.  1259  h 
1261h  1268h  1269h  1272.  1279h  1327. 
1348  h  1349.  1355  mA.  1357  h  1359.  1361. 
1363.  1365  f.  13781'3.  1379  h  1386h  1391 
1512  h  1525  h  1527  h  1588  (zu  S.  1244 3).  1589 
(zu  S.  1355 4). 

N 

Narthakion  in  Thessalien  504 h  1491h  1497h 
Naryka  im  östl.  Lokris  1242h  1457h 
Nasos,  Insel  gegenüber  Lesbos  22.  351  mA. 
447h  451h  452h  466h  472h  477  mA.  505 
mA.  5216  auf  522.  621h 
Naukratis  98.  175.  357  h  760  h  864. 

Naupaktos  225.  226h  229h  355h  1265h  1267 f 
1269  h  1455  ff.  1462.  1508  f.  1511.  1512  h 
1514. 1519mA.  15218  auf  1522. 1522h  15272 
1530  h  1531  mA.  1534.  1536.  1542.  1549  h 
Nauplia  in  Argolis  638  mA.  1280  f. 

Naxos  163h  164.  210h  266.  348  mA.  373  mA. 
507  h  630  k  (zu  8.  483 4)  630  i  (zu  S.  373 6). 
714.  866. 1267h  1273. 1277. 1292h  1322  mA 
1327  mA.  1346. 1349h  1368mA.  1376. 1379h 
1389  mA.  1506;  auf  Sizilien  174  h  396 
1266  h 


Neapolis  in  Unteritalien  251h  255.  351  mA. 
447';  Korne  von  Sparta  645  h  729:  bei 
Thasos  1017  h  1228  h  1349  h 
Nemeabach,  Schlacht  am  564  f.  704h  709 7 
auf  710.  713.  764h  1192.  1336h  1532h 
Neonteichos  in  Mysien  117h  152. 

Nikopolis  in  Akarnanien  1298.  1468  mA. 
Nisyros  22.  126.  507  mA. 

Notion  152.  484  h  1266 1 ;  Schlacht  bei  910. 
1007*. 

O 

Odessos  477  h  514 2  auf  515. 

Oiantheia  im  westl.  Lokris  146  h  487h  507  mA. 
511h  512>-  h  513h  521h  1242h  1243h  1246  h 
1247  h  1248h  1456  mA.  1460. 

Oineis,  att.  Phyle  973. 

Oiniadai  in  Akarnanien  146.  1461  ff.  1464. 

1466  f.  1509  f.  1516.  1530  h 
Oinoe  in  Attika  775.  1195  mA. 

Oinophyta,  Schlacht  hei  1413.  1414b  1447. 
Oion,  att.  Demos  8794  auf  880;  in  der  Skiritis 
642. 

Oitaia,  Oitaier  478  h  1294.  1496.  1514  mA. 
1518. 

Oitylos  in  Lakonien  734h 
Okalea  in  Boiotien  1415. 

Olbia  am  Pontos  120h  312h  348  mA.  4324  auf 
433. 446h  448  mA.  453h  464h  469h  484 mA. 
499  mA.  501  mA.  593h  608  mA. 

Olenos  in  Achaia  1532  mA;  in  Aitolien  1507h 
Olmones  in  Boiotien  1415. 

Olpai  in  Akarnanien  1463  mA. 

Olus  auf  Kreta  223 h  613h  749  h  754h  1258  h 
Olympia  313’h  32  h  84.  148  mA.  153  h  244  h 
269.  289  mA.  478h  488h  651.  654h  685. 
1253  mA.  1332  mA.  1403  ff.  1409. 1523  m A. 
Olynthos  157.  168.  223  h  1195.  1204  h  1275. 
1314h  1316.  1327  f.  1330h  1332  h  1333h 
1334  h  1335  h  1349. 1369. 1375. 1423. 1501  ff. 
1504  f. 

Ompbalier,  Teil  der  Chaones  1471h  1473  h 
1474  h 

Onchestos  1280mA.  1410. 1415. 1436mA.  1446. 
Onoperner  in  Epeiros  1473  h 
Ophioneis,  Stamm  der  Aitoler  130  mA.  1508. 
Opus  155.  355  mA.  366  mA.  368.  504 h  512h 
542.  1248 5  auf  1249.  1433.  1455  ff.  1466  h 
1515. 

Orchomenos  in  Arkadien  158.  291h  1279. 
1322  h  1329.  1331».  1396  ff.  1405  ff.  1510  h 
151 1. 1533  h  1539  f.  1543. 1546. 1548  h  1549  h 
1552  h  1553 4-  h  1562  h  1567  h  1568  h  1573  h 
1574' ;  in  Boiotien  133h  146h  155  mA.  271. 
353 6  auf  354.  473h  482  h  550  h  577  h  597  h 
606  mA.  612».  6222  auf  623.  623h  625h 
1280  f.  1410  f.  1414  ff.  1424  ff.  1429.  1431  ff. 
1435.  1437  f.  1439  ff.  1443. 

Oreos  auf  Euboia  533  L  622 2  auf  623.  1327 
mA.  1387  mA. 

Orneai  in  der  Kynuria  138  mA. 

Oropos  301h  473h  482  .  493  h  500h  501  h  502. 
514h  871  mA.  13704  auf  1371.  1411  mA. 
1415  f.  1422.  1425.  1431  ff.  1436  mA.  1439 
I-  2’ 3' 4’ 5.  1440  ff.  1444  mA.  1555 3  auf  1556. 
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P 

Pagai  bei  Megara  1433.  1550 3.  1568'.  1573 3. 
Pagasai  1488  mA.  1492. 

Paiania,  att.  Demos  870 3.  965.  10341. 
Paianieis,  att.  Trittys  972  mA. 

Paionidai,  att.  Demos  955. 

Pale  auf  Kepballenia  1322  k  1370 2. 

Pallantion  in  Arkadien  157  mA. 

Pallene,  att.  Demos  774f.  862.  8641. 8731. 965. 
Pampbylien  116.  1578  (zu  S.  116). 

Panakton,  Grenzort  von  Attika  1123  mA. 
1195  mA. 

Pandionis,  att.  Phyle  870 3.  877.  973  f.  977 4 
auf  978.  1034  k  1065 5.  1189 5  auf  1190. 
Pangaion,  Gebirge  in  Makedonien  606 2  auf 
607.  862.  866.  1503. 

Pantikapaion  auf  der  taurischen  Chersones  350. 
Paphlagonien  275. 

Paralia  in  Attika  782  mA.  860.  870 3  auf  871. 
Parapotamioi  in  Phokis  14491. 

Parauaioi  in  Epeiros  1471. 

Parion  in  Mysien  431 s. 

Paroraioi,immakedonisch-epeirotischenGrenz- 
land  1473  mA. 

Paros  105. 133.  226 '.  432 4  auf  433.  454k  478 2. 
4831.  491.  4921.  495 2.  504.  508  mA.  545 3. 
546 2.  622 2  auf  623.  12472.  1248  mA.  1270. 
1368  mA. 

Parrhasier  in  Arkadien  130.  147  mA.  157. 

1331k  1396  f.  1400  ff. 

Passaron  in  Epeiros  153  k  1474. 

Patrai  147.  1532  m  A.  1534. 1536. 1537  k  1550  k 
1563k 

Pedasos  in  Mysien  109 2. 

Pedieis  in  Phokis  1450  k 
Peiraieus  12.  89. 162  k  184  mA.  185 2.  193  m A. 
775  k  776.  913.  915  ff.  927.  930.  932  f.  934 f. 
965  f.  969 3.  972  k  991mA.  1026  mA.  1054 2 
auf  1055.  1116  ff.  1122  f.  1127k  1171k  1196. 
1199.  1228.  1361.  1365  f.  1424. 

Pelasger  1072.  111k  112  mA.  116.  630  f  (zu 
S.  112').  738.  767  mA.  776  mA. 

Pelasgiotis  112  f.  1483  mA.  1487.  1490  mA. 
Pelekes,  att.  Demos  140 2.  775  k 
Pelinna  in  Thessalien  1480. 

Pella  in  Makedonien  1503. 

Pellana  in  Lakonien  1244k  1588  (zu  S.  1244'). 
Pellene  in  Achaia  147.  401k  487.  589.  1323. 

1324k  1329.  1532  mA.  1534  ff.  1537  f.  1540. 
Peparethos,  Kykladeninsel  6212.  1327k  1368 
mA.  1377.  1378k 

Perea  in  Achaia  Phthiotis  158  f.  225  k  623  k 
1520  k  1524  2-k  1526.  1530 3-4. 

Pergamon  31  mA.  163.  226 k  282  k  295  k  301k 
303 3  auf  304.  357  k  488  k  493.  494k  498  k 
501k  608  f.  627  k  732.  1116  k  1117  k  1259  k 

1525  4. 

Perinthos  an  der  Propontis  120.  132.  769. 
1368  mA. 

Perrhaiber  124.  138. 1293  f.  1296. 1298.  1321k 
1391mA.  1478  f.  1488  mA.  1490  k  1491  mA. 
1494  f.  1496  mA.  1500  k  1590  (zu  S.  1479). 
Persien,  Perser  389  mA.  867.  901.  1133. 1233. 
1242  k  1255k  1262. 1282  f.  1321.  1325. 1337. 
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1343  f.  1346.  1362  f.  1373.  1389  ff.  1422. 
1430  mA.  1484. 

Petelia  in  Bruttium  506  mA. 

Phaiaken  bei  Homer  141.  322  ff.  560  f. 
Phaistos  auf  Kreta  116.  738  ff.  748  k 
Phalanna  in  Thessalien  222  k  226  k  442 4  auf 
443.  464  k  482  mA.  1247  k  1494  k  1495  l>k 

1499  k  15001-  k 
Pbaleron  775  k 

Pharai  in  Achaia  1532.  1536.  1550  k  1563 1 ; 
in  Boiotien  1326.  1411.  1415.  1422  mA;  in 
Messenien  123  k  139.  638  mA.  639  k  1544  f. 
1549 k  1551k 

Pharkadon  in  Thessalien  1480. 

Pharos  454  k 

Pharsalos  359.  484k  605  k  630  a2.  1480. 1485. 
1487 5  auf  1488.  1490 2-  k  1491  mA.  1499 «■  k 

1500  k  1518.  1590  (zu  S.  1484  ff). 

Phaselis  in  Lykien  1094 5  auf  1095.  1243  k 

1244  k  1338  mA.  1588  (zu  S.  10945  u.  12443). 
Phayttos  in  Thessalien  271.  272k  606k 
Pheneos  in  Arkadien  1404  k  1539. 

Pherai  360  mA.  1480. 1484f.  1488  mA.  1500 k 
Phigaleia  in  Arkadien  1314k  1404k  1511mA. 

1538.  1541.  1543. 

Philaidai,  att.  Demos  860.  955. 

Philister  110.  122. 

Phistyon  in  Aitolien  1531k 
Phleius  164.  168.  188  k  281mA.  401k  438  k 
578k  582k  1255k  1327 ff.  13341-2.  1335k 
1381k  1383  k  1401k  1430k  1535  k  1536. 

1539. 

Phlya  in  Attika  957  k 
Phoeniker  117.  127  f.  171  ff.  1578  (zu  S.127). 
Phoinike  in  Epeiros  1476;  Friede  zu  1450k 
1467.  1516.  1542. 

Phoitia  in  Akarnanien  1467.  1510.  1516. 
Phokaia,  Phokaier  117.  175.  486  k  499  k  505 
mA.  554 k  569.  592.  593k  617  k  1257  mA. 
Phokis,  Phoker  22.  42.  84. 190  m A.  191  k  447  k 
581.  1240.  1398  k  1413. 1425  f.  1443. 1458  k 
1484.  1488.  1491.  1541.  1547.  1549  k  cf. 
Reg.  I  s.  v. 

Pholegandros,  Kykladeninsel  22. 

Phrygien,  Phryger  108  mA.  275. 

Phthiotis  112  f.  123  mA.  473.  504  mA.  1483 
mA.  1487.  1490  mA.  1491.  1517. 
Phthiotische  Achaier  cf.  s.  v.  Achaier. 

Phyle  in  Attika  915  mA.  918.  945.  952  k 
1123  mA.  1195  mA. 

Pisatis  124.  1320.  1403  f.  1405k 
Pitane,  Korne  von  Sparta  645  f.;  in  Mysien 
1259 3 

Plataiai  225  mA.  228.  276  k  289k  605  k  867. 
871  k  943k  945.  947  m A.  1258. 1261k  1321k 
1322.  1326.  1379  mA.  1410  ff.  1415.  1417  k 
1422. 14231-  k  1424  mA.  1426. 1431  ff.  1439  k 
1445;  Schlacht  bei  566.  582  k  640 2  646  k 
705  ff.  766k  1192k  1262k  1321k  1322k 
1412  f. 

Pleuron  in  Aitolien  1507  k  1508.  1519k 
Plotheia,  att.  Demos  968.  970  mA. 

Poiaessa  in  Messenien  638. 

Poiessa  auf  Keos  488  k  1366 3  auf  1367 
1368  mA. 
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Polichne  auf  Kreta  110  f. 

Polyrrhenia  auf  Kreta  7381. 

Poteidaia  507.  609 4 .  612 764 3  auf  765.  1235 
mA.  1237.  1263  mA.  1268*.  12691.  12705 
auf  1271.  1274.  1275  mA.  1276 2.  1322  mA. 
1349.  1375  mA.  1385 5.  1501  mA.  1503  mA. 
1506  mA. 

Potidaion  auf  Karpathos  150 3. 

Potniai  in  Boiotien  1415. 

Praisos  auf  Kreta  110.  447 *.  738  f.  748'. 
Prasiai  in  Lakonien  734.  1280  f. 

Priansos  auf  Kreta  223 2.  746 '.  750 2.  756 1‘ 2. 
757  mA.  12534.  1258 7. 

Priene  31  mA.  1201. 137  mA.  152  “ 4.  267  mA. 
2915.  357 3.  409 5  auf  410.  467  '.  469  mA. 
479».  486 2.  492 2.  499  mA.  502 '.  505.  546 2. 
557  f.  6115.  6261.  1248 6  auf  1249.  1282  f. 
1385 4.  1581  (zu  S.4691).__ 

Probalinthos  in  Attika  775. 

Prokonnesos,  Insel  der  Propontis  1370 2. 
1378  mA. 

Pronner  auf  Kephallenia  1369  mA. 

Psophis  in  Arkadien  1404 4.  1542  mA.  1552 3. 
1567 5. 

Pteleon  in  Thessalien  1497 '. 

Ptolemais,  att.  Phyle  933  mA.  973. 

Pydna  1375  mA. 

Pylene  in  Aitolien  1507 4. 

Pylos  bei  Homer  258“.  560.  640 2 ;  in  Messe¬ 
nien  103.  639 3.  15413.  1544. 

Pyrasos  in  Thessalien  606'. 

Pyrrha  auf  Lesbos  1369.  1370“  2. 

Pyrrhichos  in  Lakonien  734 7 . 

Pytho  in  Phokis  1293 3. 

Pythoon  im  Lande  der  Perrhaiber  1495 2. 

R 

Rhaikelos  am  thermaeischen  Golf  862.  866. 
Rhamnus,  att.  Demos  1123  mA.  1195  mA. 
1587  (zu  S.  933  u.  986). 

Rhegion  355. 356'.  377  mA.  390. 397  mA.  409 5 
auf  410.  442  mA.  443 2  auf  444.  451 2.  478 3. 
505  mA.  1035 2. 12514. 12618. 1265 3.  1267 3. 
Rheneia,  Kykladeninsel  604  4.  6 1 1 2 . 

Rhittenia  auf  Kreta  738  f.  748  m  A.  749 8.  7501. 
Rhodos  22.  31. 114>.  127. 182.  246 2.  249.  250 2. 
264 f.  289'.  2915.  292 2.  293  296'.  403.  435. 
439.  481'.  615  mA  732.  741'.  7514.  12514. 
1252'.  1255“  2.  1257.  12618  auf  1262.  1287 
mA.  1291.  1327.  1361  ff.  1402 2  auf  1403. 
1559 4.  1578  (zu  S.  127).  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Rliypes  in  Achaia  1532  mA. 

Rom  99.  732.  734  mA.  741.  934  f.  1264 2. 1287. 
1298.  1313.  1443  ff  1450  mA.  1453.  1458  f. 
1467.  1470«.  1477.  1491  ff.  1494  ff.  1514  ff. 
1520'.  1542  ff.  1551mA.  1553  mA.  1558 2. 
1559 4.  1560  f.  1566 2.  1568 3.  1570 5. 

S 

Salamis  817.  828  mA.  871  mA.  874.  880.  915. 
933.  1035 2.  1123.  1124'.  1192'.  1258.  1271 
mA.  1276.  1277«  auf  1278. 1278  mA.  1279 2 ; 
Schlacht  bei  95. 573 714.  766 4 ;  auf  Kypros 
117. 

Same  auf  Kephallenia  1370 2. 


Samos  22.  120'.  137  f.  164.  176.  182.  1902. 
225  mA.  228  mA.  289 2.  514 2.  592.  617 2. 
714.  7161.  739.  909.  9431.  945.  974 2.  999 3. 
1004'.  1035 2. 1037 3.  1124. 1135.  1195. 1211 
mA.  1231mA.  1234.  1238 2.  1254 2.  1257. 
1263  mA.  1266'.  1268 5.  1275  mA.  1277 3. 
1282 3.  1287 2.  1291.  1292'.  1322.  1324  mA. 
1361  f.  1587  (zu  S.  974 2).  1588  (zu  S.  1268 5). 
cf.  Reg.  I  s.  v. 

Samothrake  348  mA.  508.  524'.  1339 3.  1342 3. 

1353'- 7.  1369.  1391. 

Sane  auf  Chalkidike  1506 5. 

Sardeis  1244 3  auf  1245.  1258 7.  1259 2.  1580 
(zu  S.  4471). 

Saros,  Insel  bei  Rhodos  22.  266. 

Schoinos  in  Boiotien  1415. 

9  4-  ß  ß  ^  ^ ß Q 2 

Selinus  auf  Sizilien  225  mA.  374'.  1266 2. 
Sellasia  666;  Schlacht  bei  730.  1540  mA. 
1584  (zu  S.  730). 

Selymbria  an  der  Propontis  374  mA.  402.  429 
mA.  1017 4. 1244'.  1354 4. 1369. 1377 3. 1378. 
Seriphos.  Kykladeninsel  105. 117.  182 5.  236 2. 
504.  1322  mA. 

Sestos  auf  der  thrakischen  Chersones  496'. 

1326.  1373  f. 

Sidonier  296 2.  300  4. 

Sigeion  599 1  auf  600.  760 2.  799. 866  m A.  1257. 
Sikinos,  Sporadeninsel  488 2.  504.  1247 2. 
Sikyon  105.  130  f.  136  mA.  164.  168.  385  f. 
400.  40 14.  478 4.  496 2.  1304 4.  1328  f.  1335. 
1336'.  1534.  1535 3.  1537.  1547.  1555 3  auf 
1556.  1557  mA.  1566 2.  1569 3.  1572 6. 
Sinope  in  Paphlagonien  357 3. 1270 5. 1274  mA. 
Siphai  in  Boiotien  1415. 

Siphnos,  Kykladeninsel  105.  348  mA.  522. 

598.  600.  606.  612'.  1290 2. 1322. 

Sizilien  22.  164.  173  mA.  181.  281  mA.  390  ff. 
438.  597 6.  761.  904.  10614  auf  1062.  1198 
mA.  1208'.  1340 4.  1349.  1350“  5.  1419 3. 
Skambonidai,  att.  Demos  873 3.  1078 3  auf 
1079 

Skaphai  in  Boiotien  1415. 

Skaptesyle  am  Pangaiongebirge  606  mA. 
Skarpheia  in  Lokris  1456 4. 1459'.  1531'.  1547 
mA. 

Skepsis  in  der  Troas  352. 

Skiathos,  eine  der  Magnesischen  Inseln  1248  5. 

auf  1249.  1327 7.  1368  mA.  1377.  1378 '. 
Skillus  in  Triphylien  139 2.  375  ’. 

Skione  auf  Pallene  276 3.  289'.  1263  mA. 
Skiritis  642  mA.  663.  666.  707  mA.  709 7  auf 
710.  710 2.  725.  1402  f. 

Skolos  in  Boiotien  1415. 

Skotussa  in  Thessalien  1480. 

Skyros  762.  934. 1123. 1124'.  1272  mA.  1275  f. 
1278  mA.  1303'.  1361.  1364.  1367 2.  1370. 
1378  f. 

Skythien,  Skythen  22. 274. 862 5  auf  863. 979 4. 
995. 

Smyrna  36.  117.  158  mA.  225 2.  472  4  auf  473. 

477  mA.  491'.  494'.  499  mA.  539'.  610 2. 
^  1283. 

Sollion  in  Akarnanien  1461  f. 

Spalauthra  in  Magnesia  1492 6  auf  1493. 
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Sparta  13  f.  26.  80.  82.  84  ff.  99. 106.  128. 169. 
191  '.  217.  219.  240  f.  247 2.  249.  258 6  auf 
259.  2631.  300 h  312 1  auf  313.  345.  456. 
518 2.  542.  5981. 683—787.  741.  743  f.  753  ff. 
757.  842 2.  866.  903.  910  f.  916.  1243.  1247. 
1281.  1332.  1390.  1425.  1430'.  cf.  Reg.  I 
s.  y.  und  s.  v.  Lakedaimonier,  Staat  der. 
Spartolos  auf  Chalkidike  1501  f.  1503.  1506 5. 
Sphakteria  659 3.  662  k  667 6.  1399. 

Sphettos  in  Attika  870 3. 

Stalai  auf  Kreta  608  mA.  739 5. 

Stenyklaros  in  Messenien  719 2. 

Stiris  in  Phokis  158  f.  225 2.  497 2.  5012.  51 11. 

606'.  623 3  auf  624.  1453 7.  1454 4. 

Stratos  in  Akarnanien  146  mA.  300  4  auf  301. 
478 3.  1461  ff.  1465  ff.  1470 3- 4.  1510.  1516. 
1518  f. 

Stymphalos  in  Arkadien  4771.  4891.  506  mA. 
1242 2.  1244'.  1396.  1404 4.  1408'.  1539  f. 
1573 2- 3. 

Styra  auf  Euboia  121.  1322. 1350 6  auf  1351. 
Sunion  933.  1102  mA.  1123  mA.  1195  f. 
Sybaris  174.  376  mA. 

Sybota-Inseln  570. 

Syme,  Insel  bei  Rhodos  22.  150 3. 

Syrakus  89.  122 2.  163.  182.  188  mA.  236 4. 
247 2.  4151.  767.  859 3.  884 2  auf  885.  1266'. 
1268.  1270 3-5.  1279.  1324.  cf.  Reg.  I  s.v. 
Syrien  103.  275.  761. 

Syros,  Kykladeninsel  484 2.  504.  614  5. 

T 

Tainaron  288 2. 289  m A.  630i  (zu  S.  288 2).  667 6. 

686 6  auf  687.  734 7. 

Talares  in  Epeiros  14712. 

Tamassos  auf  Kypros  117. 

Tanagra  149.  1912.  301  h  1410  f.  1413  mA. 
1415  f.  1418.  1422.  1423 3.  1426 3.  1432  f. 
1435.  14392'3.  1441  f.  1445;  Schlacht  bei 
7192.  824*.  978  mA.  1128.  1192'.  1336'. 
1350 5  auf  1351. 

Taphier  bei  Homer  173. 

Taras,  Tarentum  43'.  167.  174.  182  mA.  437 
mA.  456.  517 2.  1266 4- 7.  1270.  1324  mA. 
T<xrsos  409  ^ 

Tauromenion  395 2.  397.  433'.  477 5.  489'. 
Taygeton  105  694. 

Tegea  141.  147mA.  168.  269.  295  mA.  299‘. 
415 2  438 2.  472.  4784.  500'.  506mA.  508 
mA.  546 2.  565.  580.  597  mA.  606'.  627  mA. 
633 6  auf  634.  639.  662.  705 3.  719 2.  1320 
mA  1322'- 4.  1323.  1331'.  1335.  1396  ff. 
1405  ff.  1510 4.  1511.  1539 f.  15574.  15622. 
1572  6. 

Telos,  Insel  nordwestlich  von  Rhodos  22.  266. 
mA. 

Temese  auf  Kypros  173. 

Tempsa  in  Bruttium  173. 

Tenea  bei  Korinth  1550 s. 

Tenedos  22.  366  mA.  1350 5  auf  1351.  1366 3 
auf  1367. 1368  mA.  1378  mA.  1379  '• 2. 1386 2. 
1391  mA. 

Tenos,  Kykladeninsel  22.  117.  180'.  200  mA. 
2445.  268  mA.  419 4  auf  420.  472 4.  476  mA. 
481'.  485'.  488 2.  490'.  4925  auf  493.  496‘. 

H.  d.  A.  IV.  1,  1.  3.  Aufl. 


498 3.  504mA.  603'.  6193.  630g (zu  S.  181'). 
630k  (zu  S.  483 4).  1248 mA.  1287  mA.  1290 3. 
1291.  1322  mA.  13505  auf  1351.  1369. 
1452 4. 

Teos  in  Lydien  120.  132.  138.  152  mA.  157 
mA.  159. 162  '.  202.  225  mA.  267  mA.  312  2 
auf  313.  357  3.  373  mA.  429  mA.  430'.  432  4 
auf  433.  433.  452 3.  462  mA.  463 4.  464  '. 
467 2.  469 2.  479'.  482'.  491‘  4943.  5052. 
545'.  548'.  576.  6115.  6214  auf  622.  6233. 
626 3.  1283'.  15114.  15213.  1522 3.  1523 3. 
1525 4. 1580  (zu  S.  442).  1582  (zu  S.  630a  2). 
Termessos  in  Pisidien  1251*. 

Thasos  105. 127.  133  mA.  228 2.  356mA.  463 3. 
473  m  A.  479 2  auf  480.  489 '.  499 4.  504.  508 
mA.  545 3.  598.  600.  606  m A.  610.  1229  m A. 
1270.  1346  f.  1349 3.  1362  f.  1368.  1377. 
1378'.  1379'.  1391.  1578  (zu  S.  127). 
Thaumakoi  in  Thessalien  447 '.  504 3.  6061. 

14912.  1499 9  auf  1500. 

Theben  106.  155.  164.  246 4.  271.  275 2.  278. 
289'.  346 3.  644 2.  696 3.  866  f.  871'.  924. 
1258.  1259 5. 1296.  1303'.  1316. 1318'.  1389. 
1391 4.  1404  mA.  14402’ 3. 1441  ff.  cf.  Reg.  I 
s.  v.;  in  der  Phthiotis  504 3.  1490  f.  1517  f. 
1542. 

Thelphusa  in  Arkadien  1408.  1539. 

Thera  22.  117.  122 2.  126  mA.  130  mA.  149  f. 
164.346.  367 '.447'.  455 2.  4983.  5075.  5142 
auf  515.  683 2  auf  684. 1263 3. 1266 4. 1267 3. 
1268  mA.  1270.  1292 2. 

Therasia,  Insel  westlich  Thera  22. 

Thermai  auf  Sizilien  396. 

Thermaier  auf  Ikaros  620. 

Thermon  in  Aitolien  153 4. 299 4  auf  300. 1317  6. 

1507  f.  1520'.  1521  mA.  1523  mA. 
Thermopylen  13216.  1398. 

Thespiai  155  mA.  1912.  271.  290.  368.  456 3. 
469 2.  478 4.  550 3.  577 2  13216.  1322.  1370 
m  A.  14112. 1412. 1415  f.  1418.  14213. 1423 3. 
1424  mA.  1426  mA.  1429.  1435.  1437  mA. 
1439'- 3.  1440'.  1441  f.  1444  f.  1446 5' 6. 
Thesproter  125  mA.  1240 4.  1471  ff. 

Thessalien  22.  36.  84 f.  103.  107.  112.  117. 
191'.  210.  826'.  866.  11934.  1249.  12552. 
1257. 1293  ff.  1321".  1322 3. 1381  mA.  1419 3. 
1431.  1447  mA.  1455 2.  1478-1501.  1509. 
1514.  1515'.  1517.  1541.  cf.  Reg.  I  s.  v. 
Thessaliotis  113.  1483.  1487.  1490.  1517. 
Theton  (Thetonion)  in  der  Thessaliotis  493. 
1480  f. 

Thisbe  in  Boiotien  1415. 1432. 1433 4. 1439 2-  3. 

1442  mA.  1444  mA.  1446  4. 

Thisoa  in  Arkadien  1402 2. 

Thorikos  in  Attika  149.  775  mA.  870 3.  1195 
mA. 

Thrakien  4.  13.  22.  105  ff.  122.  207 6  auf  208. 
275.  598  mA.  761.  1237.  1349.  1386'.  1577 
(zu  S.  107). 

Thriasioi,  att.  Trittys  972 5. 

Thronion  in  Lokris  504 3.  1455'.  1456 4.  1458. 
1459'.  1490 3.  1515. 

Thuria  in  Messenien  262 '.  435  mA.  639 3.  664. 
696 3.  1544  f.  1549 2.  1551'.  1553'.  1572 8. 
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Thurioi  132.  155.  240h  241  f.  376  mA.  468 3. 

536 4.  616*.  1266. 1267h  12685. 1270.  1273. 
Thymoitadai  in  Attika  775 4. 

Thyrea,  Thyreatis,  Teil  der  Kynuria  638 2. 
1320. 

Thyrrheion  in  Akarnanien  1464  mA.  1466. 

1468  mA.  1470  mA.  15304. 

Tiryns  114. 

Tithorea  in  Phokis  1454 4. 

Tomoi  1191.  499  mA.  514 2  auf  515. 

Torone  in  Makedonien  276 3.  707 4.  1263 2. 

1355 2.  1375.  1502'- 3.  1503  mA.  1506  mA. 
Tragion  am  Messenischen  Golf  638. 
Trapezuntier,  parrhasische  1402. 

Trapezus  am  Pontos  1402. 

Trerer  108. 

Trichonion  in  Aitolien  1527 2. 

Trikka  in  Thessalien  1480. 

Trikorythos  in  Attika  775. 

Triphylien  124.  139  mA.  1403.  1542  f.  15501. 
Tritaia  in  Achaia  478 3.  506  mA.  1532.  1536. 

1549 l.  1550 4. 

Triteis  in  Phokis  1450 4. 


Troia  36.  116*.  1602.  329  mA.  334.  679. 
Troizen  114'.  127.  130  f.  133 6.  203 5  auf  204. 
228 h  487 2.  496 h  507  mA.  6081.  614  mA. 
766 4  auf  767.  1240.  1244 2.  1281 '.  1304 4. 
1329.  1538.  1572«.  1573 3.  1581. 

Tylissos  auf  Kreta  630f  (zu  S.  126 2).  7391-  2. 
1242 2. 

Tyndaris  auf  Sizilien  397. 

Tyros  193'. 

Tyrsener  112. 

V 

Vaphio  bei  Amyklai  633 3. 

Vaxos  auf  Kreta  1511  mA.  1512'. 

X 

Xyniai  in  Thessalien  1530 4.  1531 2. 

Xypete  in  Attika  775 4. 

Z 

Zakynthos  7161.  1369  f.  1391. 

Zankle  cf.  s.  v.  Messana. 

Zea  in  Attika  1196  mA.  1199. 
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